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Uebersicht zum Sachregister 
(Die Anordnung der Hauptrubriken ist alphabetisch) 


Angestelltenbewegung Ä 
1. Allgemeines und Grurklsätzliches 
2 Freigewerkschaftliche Angestelltenverbände 
a) Allgemeiner freier Angesteiltenbund (AfA-Bund) , 
b) Einzelne AfA-Verbände , . 
3. Gewerkschaftsbund der Angestellten (G. a RL; ; 
4. Gesamtverband deutscher Angestelltengewerk- 
schaften (G. d. A. G.) Ge a er 
5. Gelbe Angestelltenbewegung 
6. Sonstige Angestelltenverbände 
Arbeiterbewegung und Arbeiteriragen . 
Arbeitgeberbewegung 
Arbeitnehmerbewegung 
1. Grundsätzliches 
2. Örganisationsfragen . $ 
3. Parteipolitische Neutralität der Gewerkschaften > 
14. Maifeier RS EEE 
5. Freie Gewerkschaftsbewegung 3 
6. Hirsch-Dunckersche Gewerkschaften 
7. Christliche Gewerkschaftsbewegung 
8. Gelbe Verbände a 
9. Ausländische Gowerkschc 
Arbeitsgemeihschaft — paritätische . 
Arbeitskammern im Bergbau . 
Arbeitsmarkt — Arbeitslosigkeit 
Arbeitsverhältnisse im Auslande E A 
Arbeitsverhältnisse, aligemeine, in der Industrie im 
Baugewerbe, Bergbau, bei Behörden . SR 
eamtenfragen 2 
1. Amtsbezeichnungen 
2. Beamtenrecht . 2 
3. Beamtenkammern — Beamtenräte e 
4. Besoldungsfragen g F 
5. Besoldungsordnung des Reiches 
6. Besoldungsordnungen der Länder . 
7. Besoldungsordnungen der Kommunen 
Beamtenbewegung S : 
1. Reichs- und Brantsheamienbewertung : 
2. Gemeindebeamtenbewegung 8 
3. Deutscher Beamtenbund 5 
4. Freigewerkschaftliche Beamtenbewegung 
5. Christliche Beamtenbewegung 
6. Technische Beamtenverbände 
Betriebsrätegesetz — Betriebsräte 
Beruisfragen 
1. Allgemeines 
2. Einzelne Berufe . 
Bildungswesen } 
Bund der technischen Anzerteillen: aa Bekbiten 
Eriinderrecht und Erfinderschutz RER 
Firmen und öffentliche Betriebe, besprochene . 


Genossenschaitswesen 5 


Gewerkschaften und Politik (2 A Arbeitnehmer, 
bewegung 3) KurT ER ‘ 
Gewerkschaitliche Arbeitskämpfe r 


1. Grundsätzliches und Statistik . 
2. Streiks und Aussperrungen 


Kapp- Putsch. 
Koalitionsrecht (s. er Sozialpolitik ). 
Kommunalpolitik, Kommunalisierung . 


Kommunistische Diktatur über die Gowerkinten 
(s. unter Arbeitnehmerbewegung 3) Er 2 


Kongresse und Versammlungen 


- Maiieier (s. unter ee N 
Massregelungen 


Nationalversammlung Be z=PN 
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Parteipolitische Neutralität der Gerischatien (s. unter 


Arbeitnehmerbewegung 3) NRE 
Reichswirtschaitsrat — Beiirkswirtschafteräte. 


S chlichtungsordnung (s. unter Sozialpolitik 2b) . 
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Sozialisierung 
Sozialismus 
Sozialpolitik 
1. Allgemeines 
2. Arbeitsrecht . 
a) Schlichtungswesen 
b) Schlichtungsordnung . 
c) Tarifvertragsrecht 


3. Arbeitsvermittlung, 
4. Arbeitszeit 
5. Ernährungsfragen 
6. Koalitionsrecht 

a) Grundsätzliches 

») Streikrecht Beh: 

) Technische Noihilfe , 

T; a : 
8. Lohnpolitik, Lohnstatistik, Existenzminimum 
9, Sozialversicherung 1 En 

a) Angestelltenversicherung 

b) Knappschaftswesen Be 

c) Reichsversicherungsordnung 


Steuerabzug, Steueriragen 
Streikrecht (s. unter Sozialpolitik '. 


Tarifpolitik 


Tarifverträge in der usirie: 2 
1. Reichstarife 
2. Fachtarife 
3. Allgemeine Tarife F 
4. Allgemeinverbindliche Tarifverträge 


Arbeitslosenfürsorge 
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Tarifverträge im Baugewerbe und verwandten Betrieben 15 


1. Allgemeines : 

2. Hoch- und Tiefbaugewerbe : 

‘3. Steinmetzgewerbe 

4. Architekturfach 

5. Privat- Vermessungswesen und Kulturtechnik 

6. Firmentarife u EN ne Nee 

7. Möbelindustrie ‘ N 

8. Allgemeinverbindliche Tarifverträge E 
Tarifverträge im Bergbau . ; ? 
Tarifverträge für Komaualaugesteii 2 
Tarifvertrag für Behördenangestellte \ 
Technische Nothilie (s. unter Sozialpolitik 6c) . 
V ereine, soziale und Fachvereine 
Versicherungswesen > i 
Wiederaufbau reiche 
Wirtschaftsiragen . . f 

1. Deutsche WIR wirschaft ß 

2. Weltwirtschaft 3 

3. Friedensvertrag von Versailles { 

4, Wirtschaftskrisis 5 

5. Betriebsabbrüche, -stillerungen ! 

6. Teuerung — Wucher — Schleichhandel- 

7. Aussenhandel, Ausfuhrabgaben . 

8. Industrielle Konzentration . 

9, Kapitalistische Gewinne n 

10. Gewinnbeteiligung — Kleinaktien 3 

11. Lohnabbau — Preisabbau 

12. Demokratisierung der Betriebe . 
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13. Betriebstechnik — Wissenschaftliche Betriebsfüh- 


rung : 
14. Bauwirtschaft“ 
15. Eisenwirtschaft 
16. Kohlenwirtschaft 
17. Kaliwirtschaft 
18. Landwirtschaft e 
19. Wirtschaftsverhältnisse im. Ausland . 
Wohnungswesen Ä 3 
Bundesnachrichten und ltellangen q 
1. Vorstandsbekanntmachungen . 
2. Sonstige Mitteilungen 
3. Aus den Gauen . 
Aus den Fachgruppen 
Autoren . 
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Sachregister 


Bei Benutzung des Inhaltsverzeichnisses ist zu beachten: 


1. Die mit * versehenen Hinweise beziehen sich auf grössere Artikel, das übrige sind Notizen. 


ww 


3. = „Der 3ndustrietechniker“ 

B. = „Der Bautechniker“ 

Gr. — „Der technische Grubenbeamte“ 
K. == „Der technische Gemeindebeamte“ (Kommunaltechniker) 


St. = „Der Staatstechniker“ 


4.Ist keine Abkürzung angegeben, 


der „D.T.-Z.“ zu finden 


Ängestelltenbewegung 


1. Allgemeines und Grundsätzliches 
(siehe auch Arbeitnehmerbewegung, Arbeitsgemeinschaf:- 
paritätische, Betriebsräte, Koalıtionsrecht, Sozialisierung) 
“Unserer Arbeit Ziel 1, 1. 

„Niedergang oder Aufstieg? 1, 4. 

"Die Berliner Demonstration am 13. Ja- 


nuar 2.14. 
Leitsätze für die Feststellung des ge- 
werkschaftlichen Charakters einer 
Arbeitnehmerorganisation 3, 38. 
Sr die Industrieverbände 6, 84. 
2,5: 


_*Unser Kampf — ein Sieg! (Zum Kapp- 
Putsch.) 6a, 93. 
Durchführung‘ unserer 


schaftsforderungen 7, 101. 


Gewerk- 


E * Diktatur der Gewerkschaften“ 7, 105 


-  *Keine 


bis 109. 
Betriebsräte und Gewerkschaften (siehe 
unter „Betriebsräte“; „Organisation 


der Betriebsräte“). 
Die Gruppierung der deutschen Ange- 
stelltenbewegung 19, 234. 
Zellen, sondern geschlossene 
Kampfiront 27, 297. 
„Grundsätze“ 27, 301. 
Wer ist ein guter 
27, 303. 


Gewerkschaiter ? 


*Die Lehren des Berliner Elektrizitäts- 


arbeiterstreiks 34, 367. 


Wissenschaftl. Rückständigkeit 35, 381. 


 *Standesdünkel 39, 419. 


 *Sonderorganisation 


Verbandsnamen 


Aka- 


Abkürzungen der 
39, 423. 

der techn. 
demiker? J.8,29. 

Der Bund und die techn. Akademiker 


3.217,53, 


 *Kurzsichtigkeit oder Verrat? J. 28, 75. 
Wer hat recht? Gr. 3, 12. Gr. 4, 13, 


Verbandszersplitterung Gr, 9, 35. 


nr 





_ *Wie wir werden müssen Gr. 28, 79. 


5 
















s "Weshalb muss der techn. Grubenbeamte 


freigewerkschaftlich organisiert sein? 
Gr. 39, 113. 


 *Gemeindetechniker und Sozialismus 
u K.:20, 59. 
- *Einheitstechnikerbewegung — Einheits- 











© techniker — Einheitsschule St. 1, 1. 









Gründung von Angestellten - Örgani- 
sationen durch eine Regierung 
St.32,°93, 


"Warum gehört der Staatstechniker in 
den Bund der techn. Angesteliten und 
Beamten? St. 39, 97. 
"Angestellte und Internatio- 
nale 27.296. 
Internationale der Angestellten 27, 302. 
Resolution des Bundesausschusses 
des B. t. A. B. 29, 318. 


2. Freigewerkschaftliche Ange- 
stelltenverbände 


a) Allgemeiner ireier Angestelltenbund 
(AfA-Bund) 
i:sher Arbeitsgemeinschaft freier Angestellten- 
verbände. 
*Die Berliner Demonstration am 13. Ja- 
nuar 2, 14. 
Haltet den Dieb! (AfA-Flugblatt gegen 
die „Gewerkschaftsbünde“) 3,38. 
Ausbau der Arbeitsgemeinschaft freier 
Angestelltenverbände 3, 38. 

"Aufruf der AfA für die Wahl ireige- 
werkschaftlicher Betriebsräte 5, 61. 
AfA und Kapp-Putsch (siehe „Kapp- 

Putsch“). 
Der. neue Vorstand der AiA 7, 112. 


Der Zentralvorstand der AfA zur Mai-- 


feier ‚8,127, 

*Aufruf des A. D. G. B. und der AfA 
für das Zusammenarbeiten der Be- 
triebsräte mit den gewerkschaitlichen 
Organisationen 10, 141. 

*Freigewerkschaftliche Betriebsrätezen- 
tralen der Arbeiter und Angestellten 
(Richtlinien) 10, 146. 

Das sozialpolitische Programm der AfA 
im Saargebiet 10, 148. 

Die AfA im Reichswirtschaftsrat 10, i51. 

2112162, 

"Betriebsräte u. Gewerkschaften 11, 159. 

"Angestellte vor die Front! (Betriebs- 

_  räte u. Produktionskontrolle) 27, 295. 

"Angestellte und Internatio- 
nale 27.296. 

Internationale der Angestellten 27, 302. 

Resolution des Bundesausschusses 
zur internat. Angestelltenbewegung 
29, 318. 
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‚ Die fetten Ziffern bedeuten die Nummern, die gewöhnlichen Ziffern die Seiten der „D.T.-Z.“ 
. Bezeichnung der Beilagen: 


so ist der betr. Artikel stets im Hauptteil 


Sturmlauf der Unternehmer gegen die 
AiA 27, 300. 

AfA-Gesetzentwuri für die 
einer Betriebsbilanz 30, 330. 

AfA-Vorstände-Konferenz vom 6. 
7. November 32/33, 359. 

Der AfA-Bund für die Vollsozialisierung 
32/33 359. 34, 372. 

AfA-Bund und Zentraiarbeitsgemein- 
schaft 32/33, 359, 

Die Hamburger AfA gegen die kommu- 
nistischen Zellen 34, 373. 

Ein AfA-Bund in der Tschechoslowakei 
36, 391. 

Werkmeister-Verband und AfA-Bund 
37,401. 38, 407. 

AfA-Taschen-Kalender 1921 37, 403. 

des Verbandes Berliner 
Metallindustrieller J. 21, 61. 

Tagung der AfA-Vertrauensmänner im 
mitteldeutschen Bergbau Gr. 8, 31. 
Sieg der AfA bei den Betriebsräte- 
wahlen im Ruhrrevier Gr. 12, 46. 
Arbeitsberichte 5, 70. 7, 114. 9, 139. 
12, 180. 15/16, 208. 21, 247. 25, 282, 

29, 323. 38, 412. 


b) Einzelne AfA-Verbände 
Bund dertechn. Angestellten 
und Beamten (siehe S. 11 u. 18). 
Deutscher Werkmeister- 
Verband: 
Beitragserhöhung im 
Verband 1.8. 


Vorlage 


und 


\Werkmeister- 


Reichstagung des Deutschen Werk- 
meister-Verbandes 10,150. 
Werkmeister-Verband nd Sozialı- 


sierung des Kohlenbergbaues 


30, 328. 34, 373. 
Werkmeister-Verband und AfA-Buna 
37,401. 38, 407. 


Werkmeisterverband für das deutsche 
Buchbindergewerbe 1 8. 

Deutscher Vorzeichner-Verband (Ver- 
schmelzung mit dem D. W.-V.) 4,52. 
Angestelltenverband des Buchhandels, 


Buch- und Zeitinzsgewerbes (Ver- 
bandstag) 10, 150. 
Der Zentralverband der Angestellten 


und das Berufsbeamtentum K.36, 91. 
Die Beamten im Zentralverband de: 
Angestellten K. 23, 66. 





3. Gewerkschaftsbund 
der Angestellten (G. d. A.) 


Mitgliederzahl 2, 24. 

Haltet den Dieb! 3, 38. 

Die Gewerkschaftsbündler zur Streik- 
ordnung des Bundes 3, 39. 

Sechs Mark Sonderbeitrag 4,52. 

Der G. d. A. als Interessenvertretung der 
Techniker 4,52. 17,215. 

Hauptversammlung .d. Hamburger kaui- 
männischen Vereins von 1853 12, 179. 

„Ein echtes G.d. A.-Bekenntnis‘ 12, 179. 

Brunnenvergiftung des G.d.A. 17,215. 

G.d. A. und Gewerkschaftsmoral 18, 227. 

Der G.d.A. für die Maifeier? 18, 227. 

Der Wunsch als Vater des Gedankens 
22, 265. 

Humoristisches vom G.d.A. 26, 290. 

„Grundsätze“ 27,301. 29, 322. 

G.d.A. und Sozialisierung 31,339. Gr. 
35, 97. 

Die Verschmelzung der G. d. A.-Ver- 
bände 37, 401. 

*Der Bund in der Angestelltenbewegung 
39. 416. 

Der G.d. A. (Charakteristik des Gewerk- 
schaftsbundes d. Angestellten) 39, 422. 

Das Verhalten des G.d. A. bei der Neu- 
regelung der Tariigehälter in Frank- 
furt a. M. J. 37, 94. 

Die Bergbauangestellten u. der G.d.A. 
Gr. 14, 50. 

Pech Gr. 15/16, 56. 

Versammlung der bei der Verteilung von 
Kohlen, Kali und Nebenprodukten be- 
schäftigten Angestellten Gr. 17, 58. 

*Zielklarheit im G.d. A. Gr. 27.77. 

Sozialisierungsgegner Gr. 35. 97. 

Uebertrittserleichterung für Mitglieder 
des G.d. A. oder des G.d.A.G. 7,114. 


4. Gesamtverband deutscher 
Angestelltengewerkschaiten 
(G. d. A. G.) 


Bund angestellter Chemiker 
“sund Ingenieure („Budaci“): 
Anschluss des „Budaci“ an d. „Christ- 
lichen‘ 10,150. 
Die Neutralen 28, 312. 
Wie der „Budaci“ die Interessen der 
techn. Staatsangest. vertritt 32133, 
360. 
*Der Bund in der Angestelltenbewe- 
gung 39, 418. 
*Sonderorganisation der ‘techn. Aka- 
demiker? J.8,29. 
*Fin Briefwechsel J. 10, 37. 
Einspruch des B.t.A.B. geg. die Ver- 
bindlicherklärung d. Reichstarifver- 
trages zwischen „Budaci“ u. Arbeit- 
geberverband der chem. Industrie 
J. 15/16,52. J. 26, 72. 
Der Bund und die techn. Akademiker 
J. 17, 54. 
Seltsame Logik J. 21, 62. 
*Tarifvertrag und Qualitätsleistung 
J. 22, 63. 
*Vom „Budaci“ J. 25, 69. 
Bequeme Methode J. 26, 72. 
Deutsch-Nationaler Hand- 
lungsgehilfenverband: 
Deutschnat. - christl. Zersplitterungs- 
arbeit 5. 67. 
Der D.H.V. „parteipolitisch neutral“ 
9,137. 14,196. 17, 216. 
Eine offenherzige Ankündigung 11, 164. 
Gesinnungsgemeinschaft des D.H.V. 
mit d. grossindustr. Scharimacher- 
tum 12,179. 
D.H.V. und Achtstundentag 18, 228. 
20,241 (Berichtig.). 21.246. 24,272. 
Deutschnationale Demagogie 23, 265. 
Klassenkampf 24, 272. 
„Grundsätze“ 27,301. 


Tanzkränzchen u. Seelenfang 27, 302. 


Der D.H.V. gegen die Sozialisierung 
31, 340. 
D.H.V.-Reklame mit Hilfe der „Gag- 
fah“ B. 22, 64. 
D.H.V.-Moral 32/33, 360. 
D.H.V.-Frondeure 36, 391. 
*Der Bund in der Angestelltenbewe- 
gung 39, 416. 
Neuer Deutscher Techniker- 
Verband: 
Christl. Technikerbewegung 1,1 
Deutschnational-christliche Zersplitte- 
rungsarbeit 5, 67. > 
Dem christl. D. T. V. die Namensführg. 
verboten! 6,85. 64,99. 13, 189. 
Bestrafter Mitgliederfang d. Neuen 
D.T.V. 13,189.- 
Ein a Flugblatt des Neuen D. T.V. 
9,135. 
Christl. Kampfesweise 10,150. 26, 290. 
Der christl. Neue D.T.V. als Schützer 
des Grosskapitals 22, 255. 
*Ofifener Brief an Herrn Hülsmeier, 
Düsseldorf 25, 275. 
Ein merkwürdig. Verbandstag 25, 281. 
Eine gründiiche Abfuhr 27, 302. 
Auf dem Gimpelfang 28, 312. 
N.D.T.V und Sozialisierung 31, 340. 
Brunnenvergiftung 32/33, 360. 
Begriffsstutzigkeit 34, 372. 
Blendwerk des N.D.T.V. 35, 381. 
Ein kleiner Irrtum des N.D.T.V. 
36, 391. 
Gewerkschaftsarbeit des N.D.T.V. 
37,401. 
*Der Bund in der Angestelltenbewe- 
gung 39, 416. 
Der Neue D.T.V. 39, 422. 
*Kurzsichtigkeit oder Verrat J. 28,75. 
N. D. T. V. und DBergbauangestelite 
Gr. 15/16. 55. 
* ‚Die Gemeindetechniker am Scheide- 
wege“ K.17,53. 
*Gemeindetechniker und Sozialismus 
K. 20, 59, j 
Der christliche Werkmeisterbund 1,9. 
Aus der christlichen Angestelltenbewe- 
gung 2.23. 
Zwist im christlichen Lager 3, 39. 
Die Gewerkschaftsbündler zur Streik- 
ordnung des Bundes 3,39. 
Ein Fiasko der Zersplitterer 8,128. 
Ein merkwürdiger Verbandstag 25, 281. 
Auchgewerkschafter 37, 402. 
Uebertrittserleichterungen für Mitglieder 
des G.d. A. od. des G.d. A.G. 7,114. 


5. Gelbe Angestelltenbewegung 


Bund nationaler technischer 
Angestellten: 
Ein gelber Bund 8, 128. 
Auch eine „Gewerkschaft“ 13,189. 
„Hei lewet noch!“ 17,215. 
„Weltanschauungskämpfe zwischen 
Christus und Marx“ 22,256. 
Die Gelben rühren sich 35. 381. 
*Der Bund in der Angestelltenbewe- 
gung 39, 416/17. 
Die Ultra-Gelben wieder auferstanden 
39, 422. 
Die Gelben zu unserem Bundestag 
15/16, 204. 
National-Verband Deutscher Gewerk- 
schaften 32/33, 357. 


6. Sonstige Angestelltenverbände 


Der Breslauer Bund der Behördenange- 


stellten 8, 129. 

Verband deutscher Berufsfeuerwehr- 
männer 10, 151. 

Verband Deutscher Diplom-Ingenieure 
17,216. 3:30.79. 

Vereinigung der leitenden Angestellten 
39, 418. 


a Sy BEN Da ee 
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Die Reorganisation d. Deutschen Polier- 
bundes B. 7,26. 
Verband oberer Bergbeamten 31, 340. 
Gr. 31, 86. 
Verband techn. Grubenangestellten Ober- 
ne („Verbandszersplitterung‘®) 
1.983. 


Reichsverband Deutscher 

Bergbauangestellten: 

Von der mitteldeutschen Vereinigung 
Gr. 3,11. 

Reichsarbeitsgemeinschaft Bergbau u. 
Reichsverband Deutscher Gruben- 
beamten Gr. 23,70. 

Wie der R. d. B. von den Uhnter- 
nehmern unterstützt wird Gr. 24,72. 

Aus dem Ruhrrevier Gr. 30. 84. 

Der R.d.B. u. die Sozialisierung des 
Bergbaues Gr. 32/33, 91. Gr. 36 100. 

Nochmals der R.d.B. Gr. 32/33, 91. 

Wie man avanciert Gr. 350, 97. 

Verband kaufimännischer 


Grubenbeamten: 

V.k.G. und Reichsarbeitsgemeinschaft 
Bergbau Gr. 23, 70. 

V.k.G. und die Sozialisierung des 
Bergbaus Gr. 32/33, 90. 

Der V.k.G. über Arbeitszeit und Ent- 
lohnung Gr. 35, 97. 


Arbeiterbewegung und Arbeiter- 


fragen 


(Gelbe Arbeiterbewegung siehe Arbeitnehmer- 
bewegung 8.) 


Beitragserhöhung in den Arbeiterge- 
werkschaften 7,111. 
Der Internationale Bergarbeiterkongress 


20, 239. 


*Baukontrolleure aus dem Arbeiterstand 


B. 1.1. 
Bauarbeiterschutzgesetz B. 28. 75. 
Arbeiterlöhne und Unternehmergewinne 
B. 7, 26. 
Durchschnittslöhne der 
Gr. 3,11. Gr. 11, 44. 


Bergarbeiter 


Arbeitgeberbewegung 
(siehe auch Massregelungen) 


Arbeitgeber 
sSierung® 
*Die Stellung der Arbeitgeber zur 

Sozialisierung d. Bergbaues 38, 405. 
Die Gegner der Sozialisierung 39, 420. 
. *Schwerindustriele Diktatur oder 
Sozialisierung? J. 39, 97. 
Niedrige Kampfesweise der Soziali- 
sierungsgegner Gr. 38, 109. 


Arbeitgeber kontra Be- 

- triebsräte (s. unter „Betriebs- 
räte“). ’ 

Berechtigt ein Angestelltenstreik die 
Arbeitgeber zur fristlosen Entlassung 
der Arbeiter? 1,9. 

Die Arbeitgeber in und nach den Kapp- 
Putsch-Tagen 7, 109. 

Bezahlung der Generalstreiktage 8,126. 

9,137. 10,147. 

*Wir warnen! 9, 134. 

„Verkappte“ Arbeitgeber 9. 137. 

Wie Arbeitswilligkeits-Erklärungen er- 

. zwungen werden 9, 137. 

*Klar zum Gefecht! 10, 142. 

Kundgebung der Vereinigung Deut- 
scher Arbeitgeberverbände gegen 
Lohnerhöhungen 10, 149. 

Wer die Hintermänner der Technischen 
Nothilfe sind 10,149. 13, 189. N 
Wozu die Sammlung? (Verbd. Berl. 

Metall-Industrieller) 10, 150. 

Die Kampistellung der deutschen Ar- 
beitgeberverbände 11, 162. 

Eine „Gewerkschaft“ der Unternehmer 
11, 163. 


und Soziali- 








Stärkung des Arbeitxebereinflusses im 
Reichswirtschaftsrat 12,178, 

Ein Zentralausschuss der Unternehmer- 
verbände 13, 188. 

Die Arbeitgeber rüsten weiter 14, 198. 

Die Organisation des Streikbruches 
15/16. 204, 

4 Offensive der Scharimacher 18, 227. 

B- Ein Dokument des Scharfmachertums 
25.280. 

Sturmlauf der 
AfA 27, 300. 

Niedriger hängen! 27, 300. 

n ein Dokument des Scharfmacher- 
tums 28, 311. 

Eine Machtprobe der Zeitungskapita- 
listen 28, 311. 

Arbeitgeber und Gelbe Verbände (Na- 
tionalverband Deutscher Gewerk- 
schaften) 32/33, 357. 

Ein Unternehmervorstoss im 
wirtschaitsrat 38, 411. 

Der „ernste Wille“ der Unternehmer 
zur Arbeitsgemeinschaft 38. 411. 

h “Eine Machtprobe J. 5, 17. 

F *Scharifmacher am Werk 1.7, 25. 

’ *Ein Briefwechsel J. 10, 37. 

4 a endiznngen der 
J. 14,4 

Kömnick- - Elbing 

a J. 14,5 

ehkeverdreher am Werk J. 15/16, 51. 

k “Wie Arbeitgeberverbände zur Förde- 

rung d. Produktion beitragen J. 17, 53. 

*Ein Reinfall des Verbandes Berliner 

R Metallindustrieller J. 21. 61. 

u Scharfmacher überall J. 21. 62. 

f Ihr Rezept (gegen den Achtstundentag) 

\ 122463; 

Betriebsstillegung bei 
Mulag J. 26, 72. 

*Arbeitgeber-Sabotage an der Arbeits- 
gemeinschaft J. 27,73. 

Wie es gemacht wird (Arbeitgeber 
kontra Betriebsräte) J. 27, 74. 

Die Dresdener Metallindustriellen lehnen 
Tarifverhandlungen ab J. 30, 79. 

Lieber zahlen als verhandeln J.30, 80. 

“ Schwerindustrielle Profite J. 32133, 83. 

—  —_*Die Vertrustung der deutschen Industrie 

J. 35, 87. 

Konventionalstrafe auf: Tarifüberschrei- 
tungen J. 35. 89. 

„Unternehmerwillkür J. 38, 95. 

4 *Schwerindustrielle Diktatur oder Sozia- 
\ lisierung? J. 39, 97. 

Arbeitgeberbund für das Baugewerbe 
und Lohnerhöhungen B. 1,3. 

Der B.D.A. auf dem Angestelltenfang 
B. 10, 37. 

(Gieheimarbeit des Bundes _ Deutscher 
Architekten B. 12, 46. 

Hauptversammlung des Bundes Deut- 
scher Architekten B. 15/16, 52. 

*Umgruppierung- im Arbeitgeberlager und 
Tarifverhandlungen B. 17 53. 

Wie die Arbeitgeber des Baugewerbes 
in Lübeck den Bezirkstarif durch- 
führen B. 34, 86, 

Mangelndes Entgegenkommen Gr. 28, 79. 

Ein Herrenmensch Gr. 32/33, 91. 

Ein Arbeitgeber - Verband Deutscher 

er iude- und Kommunal - Verbände 

‚11,43. 








Unternehmer gegen die 


nr. Lu a re Ra nz 


Reiclis- 


Unternehmer 


massregelt weiter 


Mannesmann- 


f =  Arbeitnehmerbewegung 


(8. auch Angestelltenbewegung, Arbeitsgemeinschaft- 
paritätische, Beamtenbewegung, Betriebsräte, 
‚Kapp- Putsch, Koalitionsrecht, Sozialisierung.) 


1. Grundsätzliches 


Heimstättenforderungen der 
schaften 8, 124. 

“Betriebsräte u. Gewerkschaften 11, 159, 
28, 305, 


Gewerk- 









*Keine 


*Vorschläge d. deutschen Gewerkschaften 


für den Wiederaufbau Nordirank- 
reichs B. 2,5. 

Die Gewerkschaften gegen jede Ver- 
letzung d. deutsch. Neutralität 20, 240, 

Die neuen Mitglieder in den Gewerk- 
schaften 9, 137. 

Der Berliner Elektrizitätsarbeiter-Streik 
32/33, 357. 


2. Organisationsfragen 


Leitsätze für die Feststellung des ge- 
werkschaftlichen Charakters einer Ar- 
beitnehmerorganisation 3. 38. 

Gegen die Industrieverbände 6, 84. 

Zusammenschluss der graphischen Or- 
ganisationen 6,85. 

Beitragserhöhung in d. Arbeitergewerk- 
schaften 7,111. 
Industrieorganisation 
gewerbe 11, 164. 
Die Gruppierung der deutschen Ange- 

stelltenbewegung 19, 234, 

Organisierung der angest. vereidigten 
‚Landmesser 31, 341. 

*Der Bund in der Angestelltenbewegung 
39, 416. 

Berufsausschüsse 39, 424. 

*Die Gruppenbildung i. d. Industrie J. 1, 1. 

*Berufsverbände oder Betriebsorgani- 
sation? J. 2,5. 


im Gastwirts- 


*Sonderorganisation d. technischen Aka- 


demiker? J.8,29. 

Der Bund und die techn. Akademiker 
J. 17, 53. 

Zusammenarbeit mit dem Deutschen 
Bauarbeiter-Verband B. 1.3. 


*Die Einheitsorganisation der Hand- und 


Kopfarbeiter im Baugewerbe B. 5, 17. 

Aufgaben und Ziel der Fachgruppen 
B. 8. 32. 

Die Organisation der Berg- 

. schüler Gr. 18, 60. 

“Weshalb muss der techn. Grubenbeamte 
freigewerkschaftlich organisiert sein? 
Gr. 39, 113. 

Gründung einer freigewerkschaftl. Ar- 
beitsgemeinschaft kommunaler Arbeit- 
nehmer (Faka) K. 37, 93. 

Warum gehören die Gemeindetechniker 
in den Bund? K.39, 106. 


und Vor- 


3. Parteipolitische Neutralität der 
‚Gewerkschaften 


Kapp-Putsch und parteipolitische Neu- 

„„tralität (Resol. d. Bundestages) 11, 169. 
*Parteipolitsche Neutraltät 14, 195. 
15/16, 201. 

Parteipolitische Neutralität 7,108. 11, 
169. 37,401. 


*Gewerkschaften u. Politik 7. 101. 39, 418. 


Die kommunistische Diktatur über die 
Gewerkschaften 23, 264. 25, 280. 

„Zellen“, sondern geschlossene 
Kampffront 27, 297. 

Begriffsstutzigkeit 34, 372. 

Die Hamburger AfA gegen die kommu- 
nistischen Zellen 34, 373, 


4. Maifeier 


Die Maifeier 8, 127. 

Der Zentralvorstand der AfA zur Mai- 
feier 8, 127. 

Der 1. ordentl. Bundestag des B.t. A.B. 
zur Maifeier 11,172. 

Der G.d.A. für die Maifeier? 18, 227. 

Unternehmerwillkür J. 38, 95. 


5. Freie Gewerkschaitsbewegung 


Bekenntnis des B.t.A.B. zur freien Ar- 
beitnehmerbewegung 11,170. 


*Der 


*Zu den programmatischen Kundgebungen 
des Bundestages des B.t.A.B. (Auf- 
ruf) 12,175. 

Gegen Teuerung und Wucher 12, 178. 

*Angestellte und Internationale 27, 296 
«(AfA-Manifest). 27,302. 29,318. 

Die deutschen Gewerkschaften 
2.23. 

Freie Gewerkschaften und 
Nothilfe 6.85. 

Gewerkschaftliche Massnahmen zur Be- 
schaffung von Rohstoffen für die deut- 

„sche Textilindustrie 6a, 98. 

“Die Durchführung unserer Gewerk- 
schaftsforderungen 7, 101—110, 

*Aufruf des A.D.G.B. und der AfA für 
das Zusammenarbeiten der Betriebs- 
räte mit den gewerkschaftl. Organi- 
Ssationen 10, 141. 

"Klar zum Gefecht! 10, 142, 

Eine Riesengewerkschaft 19, 234. 

8% Millionen Gewerkschaftsmitglieder 
19, 234. 

Tagungen des Bundesausschusses des 

A.D.G.B. 15/16, 204. 22, 255. 32/33, 359, 
Die freien Gewerkschaften im Jahre 
1919 31, 339, 

*Der Ausserordentliche Internationale 
Gewerkschaftskongress 36, 385. 37, 396. 

„Einzelaktionen u. ihre Erfolge J. 20,59. 

*Verbandstag des Deutschen Bauarbeiter- 
Verbandes B. 12,45. 

Gründung eines Verbandes sozialer Bau- 
betriebe B.26,72. *B. 27.73. 

Jahrbuch 1919 d. Deutschen Bauarbeiter- 
Verbandes B. 38, 96. 

„Bergarb. -Tagung in Bielefeld Gr. 10, 39. 

*Gründung einer freigewerkschaftlichen 
Arbeitsgemeinschaft kommunaler Ar- 
beitnehmer (Faka) K.37. 93. 


1919 


Technische 


6. Hirsch-Dunckersche Gewerk- 
schaften 
Parteipolitisch doch neutral? 2,22. 


Gewerkschaftsring deutscher Arbeiter- 
und Angestelltenverbände 8, 127. 


*Halbe Erkenntnis 26.286. 


Der erste Kongress des Gewerkschafts- 
ringes 38,411. 


7. Christliche Gewerkschafts- 
bewegung 

Gegen den vorliegenden Entwurf einer 
Schlichtungsordnung 11, 162. 

Eine neue Internationale der christlichen 
Gewerkschaften 17, 214. 

Die christlichen Bergarbeiter für die 
Sozialisierung des Bergbaues 22, 255. 

Gründung einer christlichen Gewerk- 
schaftspartei? 23, 264. 

Ein merkwürdiger Verbandstag (Deut- 
scher Gewerkschaftsbund) 25, 281. 
Die christlichen Gewerkschaften im 

Jahre 1919 32/33, 358. 
Christl. Gewerkschaftskongress 37, 400. 
Gewerkverein christlicher Berg- 
arbeiter und wir! Gr.L1. I, 6. 


8. Gelbe Verbände 
(s. auch Angestelitenbewezung 5.) 


Nationalverband Deutscher Gewerk- 
schaften 32/33, 357. 
Die Ultra-Gelben wieder 


auferstanden 
39, 422. 
9, Ausländische Gewerkschafts- 
bewegung 


Ein Kartell der Arbeiter und Angestell- 
ten des Baugewerbes in Oesterreich 
11, 164. 

Die Entwicklung der englischen Gewerk- 
schaften 27. 300. 

Die österreichischen Gewerkschaften im 
Jahre 1919 32/33, 358. 





Arbeitsgemeinschaft-paritätische 


Sitzung des Zentralaus- 
Zentralarbeitsgemein- 


Die erste 
schusses der 
schaft 1,7. 

Die Zentralarbeitsgemeinschaft zur Er- 
höhung der Brot- und Kartoffelpreise 
1, 8. 

Aussertarifliche Teuerungszulagen zum 
Ausgleich der Brot- und Kartoifel- 

preiserhöhung 3, 38. 

*Wirtschaftsdemokratie und 
wirtschaft 8, 117. 

Bezahlung der Generalstreiktage 8, 126. 
10, 147. 

Die Arbeitsgemeinschafien — eine 
„Brücke zwischen Kapital u. Arbeit“ 
22, 254. 

Stellung des Bundestages des B.t.A.B. 
zur Zentralarbeitsgemeinschaft 11, 169. 

Der Bundesausschuss des B.t. A.B. zur 
Zentralarbeitsgemeinschaft 29, 317. 

Stellung des AfA-Bundes zur Zentral- 
arbeitsgemeinschaft 32/33, 359. 

Stellung des A.D.G.B. zur Zentral- 
arbeitsgemeinschaft 32/33. 359. 

Der „ernste Wille“ der Unternehmer 
zur Arbeitsgemeinschaft 38, 411. 

*Arbeitgebersabotage an der Arbeits- 
gemeinschaft J. 27,73. 

Reichsarbeitsgemeinschaft 
Bergbau: 

?, und Lohnfragen Gr. 11.43. 
Gr. 32/33. 0. 
R, und Rentenbezieher Gr. 11,43. 
KR. u. bergm. Siedlungswesen Gr. 3, 10. 
Gr. 15/16,55. Gr. 24,72. 
R. und Ueberschichtenabkommen 
Gr. 5, 20. Gr. 7,27. 
Fachgruppe Braunkohlenbergbau 
Gr. 5, 19. Gr. 30, 84. 
Untergruppe Cöln i.d.linksrh. Braun- 
kohlenbergbau Gr. 7, 28. 
Untergruppe Oberlausitz Gr.7, 28. 
Untergruppe Metallerzbergbau 
Gr. 32/33, 90. 
Untergruppen im Kalibergbau 
Gr. 6,23. Gr.8,30. Gr.11,43. Gr. 
32/33,87 (Wahlaufruf). 
Der Bergarbeiterverbd. u. die Wahl 


Gemein- 


der Angest.-Untergruppen im Kali- 
bergbau 35, 96. 
Reichsverband deutscher Bergbau- 


angest. u. R. Gr. 23.70. 
Verbd. kaufm. Grubenbeamten u. R. 
Gr. 23, 70. 


Arbeitskammern im Bergbau 


Sitzungsberichte der A. f. d. Ruhrberg- 
bau - Gr; 1,4. Gr. 2,5. Gr, 7, 26. Gr, 
32/33, 90. Gr. 37, 106. 

Aus dem Knappschaftsausschuss der A. 
f.d. Ruhrbergbau Gr. 31. 86. 

Die Angestellten - Gruppe der A. f. d. 
Ruhrbergbau z. Abkommen von Spa 
Gr. 17,58. 

Die Angestellten-Gruppe der A.f.d. 
Ruhrbergbau zur Ueberschichtenfirage 
Gr. 19, 62. 

(Ge- 


Sicherheitsmänner im. Bergbau 


samtsitzung der A. f. d. Ruhrrevier 
Gr. 21, 65. 
Niederschlesien, Errichtung der Ar- 


beitskammer Gr. 21, 66. 
Arbeitsmarkt — Arbeitslosigkeit 


(Arbeitslosenfürsorge s. unter Sozialpolitik 5) 


Der Arbeitsmarkt im Januar 6, 83. 

Der Arbeitsmarkt im Februar 8,124. 

Der Arbeitsmarkt im März 9. 136. 

Der Arbeitsmarkt im April 12, 177. 

Der Arbeitsmarkt im Mai 14, 196. 

Der Arbeitsmarkt im Juli und August 
29, 320. 

Der Arbeitsmarkt im 


September 
32/33, 355. 


Der Arbeitsmarkt im Oktober 36, 389. 


*ner Arbeitsmarkt im Baugewerbe (Mai 


1920) B. 15/16. 51. 


*Der Arbeitsmarkt im Baugewerbe (Juni 


1920) B. 21. 61. 
Denkschrift über die Lage des Arbeits- 
marktes in Deutschland 26. 290. 
Die Stellenvermittlung technischer An- 
gestellter im November 1919 2, 22. 
Die Stellenvermittlung technischer An- 
gestellter im Januar 1920 6 83. 

Die Stellenvermittlung technischer An- 
gestellter im Februar 8, 125. 

Die Stellenvermittlung technischer An- 
gestellter im März 9, 136. 

Die Stellenvermittlung technischer An- 
gestellter im April 12, 177. 

Die Stellenvermittlung technischer An- 
gestellter im Mai 14. 197. 

Die Stellenvermittlung technischer An- 
gestellter im August 29, 321. 

Massendemonstration gegen die Arbeits- 
losigkeit 14, 198. 


Arbeitsverhältnisse im Auslande 


Stellung in Posen 5, 68. 

Vorsicht bei Annahme von Stellungen 
in Norwegen 10,151. 

Warnung vor Auswanderung nach Bra- 
silien 12. 180. 

Gute Aussichten für Techniker in Nie- 
derländisch-Indien 17, 216. 


Arbeitsverhältnisse, allgemeine 


Die Teuerung im besetzten Gebiet 5, 68. 
Erfinder-Ausbeutung 6, 86. 

Auch ein Zeichen der Zeit 26, 291. 
Verelendung 27, 302. 


Arbeitsverhältnisse in der 
Industrie 


(siehe auch Tarifverträge, Firmen und öffentliche 
Betriebe, besprochene, Massregelungen) 


Die Angestellten und der Gesetzentwurf 
über die Sozialisierung der Elektrizi- 
tätswirtschaft 1,7. 

Die durchgehende Arbeitszeit für das 
Hauptbureau der Deutsch-Luxembur- 
gischen A.-G. abgelehnt 14, 198. 

*Scharfmacher am Werk J.7,25. 


Komnick - Elbing massregelt weiter 
J. 14,50. 

Herr Komnick u. „seine“ Angestellten 
J. 25, 70. 

Noch einmal die Firma Komnick 


J. 34, 85. 

Vorsicht bei Stellenbewerbungen J. 7, 26. 

Ein Dorado J. 10, 35. J. 23, 65. 

Eigenartige Verhältnisse J. 10, 38. 

Auch ein Arbeitgeber J. 11.42. J. 36, 91. 

Massenkündigungen bei Menk u. Ham- 
brock J. 11, 42. 

ihr Rezept (gegen den Achtstundentag) 
J. 22, 63. 

Ein Anstellungsvertrag J. 20, 60. J. 24, 67. 

Büttner, Dampikessel- u. Maschinen- 
fabrik, Uerdingen J.21,62. J. 23, 65. 
J. 26:72: 

Eine noble Firma J. 30, 79. 

Was ist wichtiger? J. 35, 88. 

Gehalt Nebensache J. 35, 89. 

Unternehmerwillkür J. 38, 95. 

Fin vernünftiger Schiedsspruch (Ausser- 
tarifliche Teuerungszulagen) 
(s. auch 3, 39.) 

Aussertarifl. Gehaltserhöhungen bei der 
Firma Asbest- und Gummi-Werke, 
Alfred Calmon, Hamburg J4.2,8. 

Au:sertarifl. Gehaltserhöhung in Zwei- 
brücken J.4, 15. 

Aussertarifl. Teuerungszulage in Darm- 
stadt J. 6. 23. 

Aussertarifliche Teuerungszulagen in 

Hirschberg J. 8, 31. 


25, 278. ° 





Arbeitsverhältnisse im Bau- 
gewerbe 


(siehe auch Tarifverträge, Firmen und öffentliche 
Betriebe, besprochene) 


Unangebrachter Wettbewerb B.7, 27. 
B. 9, 36. 

Ein Zeugnis B. 8, 31. 

*Zur Entlohnung der technischen Ange- 
stellten B. 9, 33. 

Ein Erfolg B. 13, 48. 

Bewertung geistiger Arbeit B. 18, 56. 

Ein „mustergültiger“ Betrieb B. 21,2. 

*Die wirtschaftliche Lage der Stein- 
industrie-Techniker B. 22, 63. 

Ein merkwürdiges Angebot B.35, 90. 

Fin Mann, der nichts gelernt und alles 
vergessen hat B. 36, 92. 


Arbeitsverhältnisse im Bergbau 


(siehe auch Tarifverträge, Firmen und öffentliche 
Betriebe, besprochene, Massregelungen) 


Aus dem Kalibergbau Gr. 1,3. 

Durchschnittslöhne der Bergarbeiter 
Gr. 3, 11. Gr. 11. 44. 

Gutachten über das Prämiensystem im 
Bergbau Gr. 3,11. 

Zur Unterbeamtenfrage im Bergbau 
Gr.5,18. Gr.9,36. Gr. 11.43. Gr. 27, 
78. Gr. 32/33, 91. 

Zur Frage der Einführung der Sechs- 
stundenschicht im Bergbau 3, 37. 

Ueberschichtenabkommen im  Ruhr- 
bergbau Gr. 5, 20. Gr. 7,27. Gr. 26,75. 
Gr. 31, 86. 

Ueberschichtenabkommen i. Ob.-Schles, 
Gr. 27, 78. Gr. 31, 86. Gr. 37. 105. 

Tödliche Verunglüekungen nach Art des 
Bergbaues Gr. 6, 22. 

Koalitionsfreiheit Gr. 6. 22. 

Rigorose  Dienstvertragsbestimmungen 
Gr. 6, 22. 

Gleichstellung der Angestellten der Blei- 
und Zinkerzgruben mit den Angestell- 
ten im Kohlenbergbau in Oberschles. 
Gr. 9, 36. 

Schiedsgerichtsspruch im mitteldeutsch. 
Braunkohlenbergbau Gr. 18, 60. 

Der Bergetat in der preussischen Lan- 
desversammlung Gr. 26,76. 

Ein Herrenmensch Gr. 32/33, 91. 

Wie man avanciert Gr. 35. 97. 

Entscheidung eines Schlichtungsaus- 
schusses Gr. 35, 98. 

Richtlinien für die Einstellung von An- 
gestellten im  Niederlaus. Bergbau 
Gr. 35. 98, 

Vereinbarungen über die Bewertung der 
Natural- und Sachbezüge Gr. 35, 98. 

Leistungsprämien Gr, 35, 98. 

Bundesarbeit im Bergbau 15/16, 205. 


Arbeitsverhältnisse bei Kommu- 
nalbehörden 


(siehe auch Firmen u. öffentliche Betriebe, 
besprochene, Tarifverträge) 


1. Allgemeines 

Fürsorge für Angestellte aus den abzu- 
tretenden Landesteilen K. 6. 22. 

*Fürsorge für mittelbare Staatsbeamte 
u. Angestellte der abzutretenden Lan- 
desteile St. 8, 29. 

Keine Fürsorge für vertriebene Ange- 
stellte aus den besetzten Gebieten! 
K. 38, 103. B? 

Besatzungszulagen f. Kommunalbeamte 
und -angestellte K. 35,90. K. 38, 103. 

Ein aktiver Offizier als Leiter einer 
Kreisbauberatungsstelle? K.3, 10. 

Regelung der Aussendienstzulage 
K. 3, 10. 

Standesarbeit in 
K. 4. 15. 

„Freie Bahn“ auch für den tüchtigen 
Mittelschultechniker! K.4,15. 


den Stadtparlamenten 
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e- 
Ein Kreistag gegen die Koalitionsirei- 
B\ heit! 


K. 4. 16. 

125 Pi. Stundenlohn K.9, 35. 

Fingabe an den Bayer. Städtebund 
K. 10, 39. 

Schreibhilfen als Strassenmeister K. 10, 
39, 

„Soziale“ Stadtverwaltungen K.12, 45 
(Sulzbach). K. 13, 48 (Hirschberg). 
K. 17,53 (Sulzbach. 

Zur „Wertschätzung“ technischer Ar- 
beit K. 19,58 (Schweidnitz). K. 25, 70 
(Jena). K. 30, 79 (Pommern). 

Zurücksetzung des Technikers K. 35, 9%. 

Unorganisierte Preisdrücker K. 22, 64. 

*Der Diplomingenieur im Kommunal- 
dienst K. 28, 75. 

Ungültige Kündigungen K. 32/33, 84. 


2, Arbeitsverhältnisse bei einzelnen 
Gemeinden 


a) Städte 
Berlin: 
Techniker „Il. Klasse“ K. 30, 80. 
Das Vermessungswesen in Berlin u. 
Vororten K. 3,10. 
Schiedsspruch f. d. Berl. städt. Hilis- 
kräfte K.4, 15. 
Gr.-Berl. Teuerungszulage K. 8, 32. 
Besold.-Ordnung Gr.-Berlin K. 10, 39. 
K. 14, 50. 
Düsseldorf: Die Arbeitszeit der Ange- 
stellten und Beamten bei der Stadt 
B7R23;-19. 
Ellwangen (Cavete!) K.19, 58. 
Hildesheim K.3. 11. 
Hirschberg K. 13.48. K. 15/16, 52. 
Homburg (Pfalz) K. 12, 46. 
Jena K.3,11. K. 25, 70. 
Kiel K. 30, 80. 


- Leipzig K.3, 12. K. 14, 50. 











ER: 


Schweidnitz K. 19, 58. 
Stuttgart K.7,27. 
Sulzbach (Saar) K. 12,45. K. 17, 53. 


b) Provinzen 
Provinzialverwaltung Brandenburg 
K.3,12. K.5,19. K.35.89. K.37, 98. 
Provinzialverw. Ostpr. (Königsberg) 
K. 35, 89. 
Provinzialverw. Sachsen K. 35. 89. 
Provinzialverwaltg. Schlesien K. 3, 12. 
Provinzialverwaltg. Schleswig-Holstein 
K.3.12. 
Provinzialverwaltg, Westfalen K.3, 12. 
K. 37, 97. 


Arbeitsverhältnisse bei Reichs- 
und Staatsbehörden 


(siehe auch Beamtenfragen, Firmen u. öffentl. 
Betriebe, besprochene, Tarifverträge) 


1. Allgemeines 
Die neue Zeit? St.5, 18. 
Der Staat als sozialer 
St. 20, 60. 
Fürstliches Gehalt St. 34, 85. 
Techniker in Konkurrenz mit Militär- 
anwärtern St. 12, 46. 


Arbeitgeber 


 Zentralausgleichstelle für zur Entlassung 


kommende Angestellte der Reichs- u. 

Staatsbehörden u. -betriebe St. 10, 38. 
Massenkündigungen von Angestellten 
b. Reichs- u. Staatsbehörden? St. 23, 65. 
Desorganisation behördlicher Stellen- 

vermittlung St. 27, 74: ! 

Neueinstellung nichtbeamteter _ Hilfs- 
kräfte St. 13, 48. 

Teuerungszulagen für Beamte u. Lohn- 
angestellte höherer Ordnung St. 1,2. 
St. 2,6. St.5,18. St.6.23. 

Neufestsetzung der Teuerungsbezüge u. 
Gewährung eines Vorschusses an die 
Lohnangestellten höherer Ordnung 
St.9,35 (s. auch St. 34,85. 37, 402). 

Beschaffungsbeihilfe für Beamte und 


Lohnangestellte höherer Ordnung 


St. 8, 30. 


- Einmalige Unterstützungen für Arbeiter 


und Angestellte St. 13, 48. 
Vergütungsdienstalter bei 

nehmern St. 32/33, 83. 
Vorschüsse auf Gehaltszahlungen 

St. 34, 55. 
Uebergangsgebührnisse für Angestellte 
. St, 29,77. 
"Fürsorge für 

St. 5. 17. 
Fürsorge für Angestellte aus den abzu- 

tretenden Landesteilen St. 6, 23. 


2. Arbeitsverhältnisse bei einzelnen 
Behörden 


a) Lehr- und Forschungsinstitute 
Die Bewertung des Diplom-Ingenieurs 
an Technischen Hochschulen 5, 68. 

Staatliche Messbildanstalt St. 7, 28. 
Physikalisch-technische Reichsanstalt 
St. 13,48. 
Staatl. Materialprüfungsamt St. 14,50. 
Zur Finreihung der Techniker d. Reichs- 
anstalt in den Besoldungsgruppenplan 
St. 15/16, 52. 
Sabotierung des Reichstarifvertrages 
St. 29, 78. 
b) Reichseisenbahnverwaltung 
Anrechnung von Privatdienstzeit auf das 
Besoldungsdienstalter St. 10. 39. 
Unkündbare Anstellung St. 15/16, 52. 
Zur Frage der Berufsbezeichnung der 
techn. Eisenbahnsekretäre St. 22, 64. 
Der Techniker in der Neuorganisation 
der Verwaltung St. 29, 78. 
Die Besoldung der Eisenbahntechniker 
St. 32/33, 83. 
Zur Besoldung der techn. Aspiranten 
St. 35, 89. 
Entlohnung nach den Sätzen des Teil- 
tarifvertrages St. 35, 90. 
Finstufung der Eisenbahntechniker 
St. 37. 94. 
c) Reichspatentamt 
Prüfunssingenieure beim Reichspatent- 
amt St.3. 10. 
d) Reichspostverwaltung 
Keine planmässig. Kündigungen St. 1,4. 
Zum Tarifabkommen St. 26. 72. 
e) Reichsvermögensverwaltung 
Zur Unterbringungsfrage St. 32/33, 53. 
f) Reichswehrwesen (Marine) 
Beschaffungsbeihilfe an die Angestellten 
der Heeresverwaltung St. 2,7. 
Fürsorge für die techn, Angestellten der 
Admiralität St.3. 11. 
Weiterbeschäftieung von Heer- und 
Marineangestellten St. 6. 24. 
Nachzahlung von Gebührnissen St. 19, 58. 
z) Wiederauibau Ost 
Zum Kündigungserlass St. 34. 86. 
*Der. Abbau der Wiederaufbaudienst- 
stellen in Ostpreussen St. 37, 93. 
h) Hochbauverwaltung 
Die Hochbauabteilung des Ministeriums 
der öffentlichen Arbeiten St. 10, 39. 
Achtung — Bauassistenten! St. 10, 39. 
Neue Beamtenstellen im Bereich des 
Reichsschatzministeriums St. 22, 64. 
Vermehrung planmässiger Stellen für 
technische Beamte in der Bauverwal- 
tung St. 24, 68. 
i) Kanal-, Wasser-, Hafenbauverwaltung 
Die Verwaltung des Kaiser-Wilhelm- 
Kanals St. 10, 39. 
Zu den Kündigungen bei der Wasser- 
bauverwaltung St. 11, 44. 
Ausgestaltung der Weasserstrassenbei- 
räte St. 14,50. 
k) Katasterverwaltung 
Verhandlungen.mit d. Finanzministerium 
St. 1.3. St. 2,7. 


Kriegsteil- 


Behördenangestellte 


Der Besoldungsausschuss des Bundes 
zur Frage der Besoldung d. Kataster- 
assistenten St. 2,5. 

Beschaffungsbeihilfe für Katasterange- 
stellte St. 4, 16. 

Uebernahme als Finanzbeamte St. 5, 19. 

Entlohnung der Katasterhilisarbeiter 
St. 5, 20. 

Teuerungszulage St. 5,20. 

Die berufliche und wirtschaftliche Lage 
der Katastertechniker u. Hilfsarbeiter 
in der Katasterverwaltung St. 10, 39. 

(jehaltszahlung St. 11, 44. 

Zur Besoldungsfrage der 
Assistenten St. 21. 62. 

"Zur Urlaubsregelung St. 21, 02. 

*Zur Notierung in der Katasterverwal- 
tung St. 30,79. 

Endlich! (Neue planmässige Stellen für 
Katasterassistenten) St. 32/33, 84. 

Prüfungsnachrichten St.9, 36. St. 10,40. 
26, 72. \ 


|) Meliorationsbauverwaltung — Landes- 

kultur x 

*Ayus der Meliorationsbauverwaltung 
St. 3.9. 

Die Umwandlung von Meliorationsbau- 
sekretärstellen bei der Meliorations- 
bauverwaltung in  Regierungsbau- 
sekretärstellen St. 8, 32. 

Gesetzentwurf über die Bildung von 
Bodenverbesserungsgenossenschaften 
St. 9, 36. 

Besoldungsdienstalter der meliorations- 
technischen Beamten St. 17. 54. 
ın) Bauverwaltung Braunschweig 

Die Schaffung von Bausekretärstellen 
St.12,46. St. 23, 66. 

n) Oldenburgischer Staatsdienst 

Techniker in Konkurrenz mit Militär- 
anwärtern St. 12,40. 


0) Saarland 
Beamtenstreik im Saargebiet 
22, 256. 


Beamtenfragen 


1. Amtsbezeichnungen 


Welche. Amtsbezeichnungen sollen die 
technischen Gemeindebeamten for- 

dern? K. 14, 49. K. 37, 98 (Lübeck). 

*Berufsbezeichnungen für technische An- 
gestellte und Beamte im Staatsdienst 
St. 19, 57. St. 20, 59. 

Zur Frage der Berufsbezeichnungen der 
techn. Eisenbahnsekretäre St. 22, 64. 

Zur Frage der Berufsbezeichnungen für 
die technischen Beamten St. 25, 69. 

Besoldungsordnung Bayern K. 32/33, 84. 


2. Beamtenrecht 


Streikrecht der Beamten 1, 2 („Sozial- 
politische Bilanz“). 

Die Preussische Regierung gegen das 
Streikrecht der Beamten 23, 296. 
Die Rechte der Beamten in der Preus- 
sischen Landesverfassung K. 19, 58. 
„Die Gemeinden versorgen nicht die 
vertriebenen Beamten“ K. 18, 56. 
*Zum Unterbringungsgesetz K. 32/33, 83. 
Unterstützung für mittelbare Staatsbe- 
amte aus dem besetzten und abge- 

tretenen Gebiet K. 35. 89. 

Kurze - Ausschlussfrist für Ansprüche 
aus Dienstverträgen St. 4. 16. 

*Fürsorge für Behördenangestellte St. 5, 
17. 

*Fürsorge für mittelbare Staatsbeamte 
und Angestellte der abzutretenden 
Landesteile St. 8, 29. 

Reichsfinanzministerium und Steuer- 
privileg der Beamten St. 10. 39. 

Urlaub für Beamte zur Interessenver- 
tretung St. 21. 61. 

Der Begriff Beamter St. 34, 86. 

Berufsbeamtentum K.23,66. K. 36, 91. 
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3. Beamtenkammern — 
Beamtenräte 


Konflikt zwischen der »Beamtenschaft 
und dem Reichsministerium des In- 
nern 23. 269. 

Entwurf für ein Gemeindebeamten- 
kammer-Gesetz K. 17. 54. 

Wahl zur bayerischen Gemeindebeam- 
tenkammer K. 5, 20. 

Die Stellung des Bundesausschusses des 
B. t. A. B. zum Beamtenrätegesetz 
29, 318. 


4. Besoldungsiragen 


a) Grundsätzliches 
*Unsere Forderungen f. d. Gross-Ber- 
liner Besoldungsreform K.7,26. K. 
21,13. 

*Unsere Forderungen zur Eingruppierung 
der Techniker K. 11,42. K. 28,75. 
*Unsere Forderungen zur Besoldungs- 

ordnung K.39, 105. 
Zur Eingruppierung der Vermessungs- 
techniker K.12, 46. K.31.81. K. 37, 97. 
*Vermessungsassistenten u. Besoldungs- 
ordnung St. 31,81. 


b) Besatzungszulagen 
Besatzungszulagen an die preuss. Be- 
amten St.18, 56. St. 26, 71. 
Besatzungszulagen für Kommunalbe- 
amte und -angestellte K. 35.90. K.38, 
103. 
c) Besoldungsdienstalter 
Zum Besoldungsdienstalter K.31, 81. 
Günstige Festsetzung des Besoldungs- 
dienstalters K. 23, 66. 
Vergütungsdienstalter bei 
nehmern St. 32/33, 83. 


d) Ortsklassenverzeichnis 
Neuaufstellung des Ortsklassenverzeich- 
nisses 29, 321. 
Neuaufstellung des Ortsklassenverzeich- 
nisses St. 38, 95. 
Abänderung des Ortsklassen-Verzeich- 
nisses St. 17,53. 


e) Sperrgesetz 

Kein Sperrgesetz für die Besoldungs- 
reformen der Gemeinden K. 2,7. 

Das „Sperrgesetz“ K. 32/33, 84. 

*Ein Sperrgesetz K.35, 87. 

Das Sperrgesetz im Hauptausschuss des 
Reichstages K. 37, 96. 

*Das Sperrgesetz im Reichstage K. 38, 
100, 


fi) Teuerungs- und Kinderzulagen 

Das Versagen des Deutschen Beamten- 
bundes in der Frage der Teuerungs- 
zulagen 37, 402. 

Teuerungszulage für Beamte im rhei- 
nisch-westfälischen Industriegebiet 
K. 35, 88. 

Erhöhung der Teuerungszulage für Be- 
amte 26, 291. 

*Teuerungszulagen an Beamte und Lohn- 
angestellte höherer- Ordnung St.1,2. 

Teuerungszulagen für Beamte und Lohn- 
angestellte höherer Ordnung St.2,6. 
St.5,18. St. 6,23. 

Teuerungszulagen für 
in Bayern St.8, 31. 

Anrechnung der Teuerungszulagen bei 
der Festsetzung der Besoldung St. 1,3. 

Kredithilffie auch für Reichsbeamte 
St. 3.10. 

Beschaffungsbeihilfe für Beamte und 
Lohnangestellte höherer Ordnung 
St. 8, 30. 

Neufestsetzung der Teuerungsbezüge 
und Gewährung eines Vorschusses an 
Se u ounange stellten höherer Ordnung 

t 

Rückzahlung überhobener Beiträge bei 
der planmässigen Anstellung von 
Hilfsarbeitern, die auf Privatdienst- 


Kriegsteil- 


Staatstechniker 


vertrag beschäftigt waren St. 17,53. 


Kinderzulagen für Stief- und Pflege- 
kinder St. 35, 89. 


2) Umzugskosten 
Umzugskosten für Beamte St. 12, 45. 


5. Besoldungsordnung des Reiches 


*Die neue Besoldungsreform K.4,13. 
*Die Reichsbeamten - Besoldungsreform 
St. 6, 21. 

*Das Besoldungsgestz K. 7. 25. 

Die Wirkungen der Reichsbesoldungs- 
reform auf die Gemeindebeamten 
K. 8. 31. 

Techniker 
K. 9, 33: 

*Das Beamtenbesoldungsgesetz und der 
mittlere Techniker K. 19, 57. 

Die Revision der Reichsbesoldungs- 
ordnung K.38, 103. 

“Die neue Besoldungsreform St. 4,13. 

*Das Besoldungsgesetz K. 7, 25, 

Annahme des Reichs - Beamtenbesol- 

„ dungsgesetzes St. 8, 30. 

“Das Besoldungsgesetz der Reichsbeam- 
ten St. 9.33. 

Die Ausführungsbestimmungen zum Be- 
soldungsgesetz St. 12, 45. 

Revision des Reichsbeamtenbesoldungs- 

„ gesetzes St. 15/16. 52. 

“Zur Revision der Reichsbesoldungsord- 

‚nung St. 21,61. 

*Offener Brief an Herrn Geheimen Re- 
gierungsrat Kühnemann im Reichs- 


im  Besoldungsgesetz 


Finanzministerium St. 27, 73. 
"Zur Beamtenbesoldung St. 28,75. St. 36, 
91. 


“Reichsbeamtenbesoldung_ St. 38, 95. 


6. Besoldungsordnungen der Länder 


Bewertung der Lehrer in der Beamten- 
besoldung K. 11,43. St. 11.43. 

Zur Beamtenbesoldung in Bayern St. 
14, 49, 

Ein weiterer Zusammenstoss der Be- 
amtenorganisationen mit dem preuss. 
Finanzministerium 23, 266. 

Der Konflikt der Beamtenschaft mit der 
Preussischen Staatsregierung St. 24, 
8. 


Zur Besoldungsreform in Ltbeck St. 28, 
75. 


Verhandlungen mit der Preuss. Staats- 
regierung St. 25, 69. 
Zur Beamtenbesoldungsreform 30, 331. 


7. Besoldungsordnungen der 
Kommunen 


a) Allgemeines, 
Die Wirkungen der Reichsbesoldungs- 
reform auf die Gemeindebeamten 


K. 8, 31. 

*Gefahr im Verzuge! K.11.41. 

Zur Besoldungsreform K. 11, 44. 

Zur Sächsischen Kommunalbesoldungs- 
reform K. 12, 46. 

Die Gemeindebeamtenbesoldung in den 
Landtagen K.13, 48. 

Staatliche Regelung der 

„„ beamtenbesoldung K. 14, 49. 

*Der preussische Minister des Innern 
sabotiert das Gesetz vom 8. Juli 1920 
K. 21,61. 

Protest gegen die Willkürakte des 
preussischen Ministeriums des Innern 
K. 22, 63. 

*Ein Teilerfolg K. 23, 65. 

Die neue Ausführungsanweisung ızum 
preussischen Gesetz vom 8. Juli 1920 
K. 29, 77. 

Keine staatlichen Besoldungsbeihilfen 
für  leistungsschwache Gemeinden 
K. 38, 103 

b) Besoldungsordnungen einzelner Ge- 
meinden, Kreise und Provinzen 

Gross-Berlin: 
Die Berliner Besoldungsreform K.1, 2. 


Kommunal- 


ei 
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Einreihung der Techniker in den Ber- 
liner Besoldungsplan K.1.3. } 
Die Stellung der Techniker in der 
Berliner Besoldungsreform noch ge- 
fährdet? K.2,7. 
Gross-Berlin: K.10, 39. K.14, 50. 
Neue Besoldungsordnung für Gross- 
Berlin K. 10, 39. 
*Unsere Forderungen für die Gross- 
Berliner Beseldungsrevision K.7, 
26..5K: 27,73, 
Crefeld K. 37. 98. 
Dresden K. 17, 54. 
Elberfeld K. 6, 24. 
Elbing K. 38, 104. 
Forst (Lausitz) K. 37, 98. 
Fulda K.38, 104. 
Gera K.25,70. K. 28, 104. 
Gevelsberg K. 38, 104. 
Goslar K. 38, 104. 
Giessen K. 37, 98. 
Göttingen K.4, 15. 
Grünberg i. Schl. K. 37, 98. 
Halle a. d. Saale K. 18,56. 
Hamm i. Westf. K. 37, 98. 
Hochemmerich a. Rh. K.28, 76. 
Iserlohn K. 37, 98. 
Karlsruhe K. 37, 98. 
Kiel K. 37.98. 
Köthen (Anhalt) K.38, 104. 
Leipzig K. 14,50. 
Liegnitz K. 30, 80. 
Lübeck K.7,26. K. 37,98. 
Amt Lüdenscheid a Halbes K. 37, 98. 
Ludwigshafen K.3 
Magdeburg K. ie 52. 
Mainz K. 15/16. 52. 
„Quedlinburg K. 28, 76. 
*Rheinland und Westfalen K.1.1. K. 6, 23, 
K. 23, 66. 
Rüstringen K. 19, 58, 
Stettin K. 30, 79, 
Wattenscheid K.9, 35. 


' Offenbach a. M. K.25, 70. K. 37, 98. 


Oldenburg i. Freistaat K. 38, 104. 

Osnabrück K. 37, 98. 

Peine K. 37, 98. 

Plauen i. V. K. 37. 98. 

Worms K. 25, 70. 

Provinzialverwaltg. ee K.5, 
19. K.35,89. K. 37,9 

Provinzialverwaltg. ER K. 35, 89. 

Provinzialverwaltg. Ostpr. K.35, 89, 


Provinzialverwaltg. Westfalen K. 37, 97. 


Beamtenbewegung 


li. Reichs- und Staatsbeamten- 
bewegung 


Die Organisation der techn. Beamten 
(Beschluss des Bundesausschusses) 
29, 317. 

Staatstechniker und De der 
Verwaltungsbeamten St. 2,5 

Die Uebertrittsbewegung der Staats- 
techniker St. 2,7. 

Beamtenstreik im Saargebiet 19, 234. 
22, 256. 

Kampfansage der Verwaltungsbeamten 
in der Reichsvermögensverwaltung 
St. 39, 98. 

Das Versagen des Deutschen Beamten- 
bundes in der Frage der Teuerungs- 
zulagen 37, 402, 


2. Gemeindebeamtenbewegung 


VerbandderKommunalbeam- 
ten u. -angestellten Preus- 
sens (früher Zentralverbd. der Ge- 
„meidebeamten Preussens): 

*Eine Kampfansage? K.2,5. 

Niedriger hängen K. 6, 24. 

„Der Verbandstag des Komba K. 20, 59. 
“Unerhört! K. 26, 71. 

* ‚Vertragstreue“ des Komba K. 36, 91. 
Irrtum oder Absicht? K. 36, 91. 

Eine Abfuhr des Komba K. 37, 96 
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*Zur Klärung K. 38, 9. 
Gewerkschaftsbundder Kom- 

munalbeamten und -ange- 

stellten Preussens: 

Ein Gewerkschaftsbund der städti- 
schen Beamten und Festangestellten 

in Elberfeld K. 1,4. 

*Gewerkschaftsbund der Kommunalbe- 
amten und -angestellten Preussens 

K.5,17. K.7,28. 

*Richtlinien des Gewerkschaftsbundes 


der Kommunalbeamten und -ange- 
‚stellten Preussens K.5, 18. 
*Aufruf an die doppeltorganisierten 


Mitslieder der im Gewerkschafts- 
bund vereinigten Gewerkschaften 
K.8, 29. 

*Die Organisation des Gewerkschafts- 

_  bundes K.8, 30. 

*D)er Aufbau der Fachgruppe „Kommu- 
naltechniker“ K. 10, 37. 

Die erste Vertreterversammlung des 
Gewerkschaftsbundes K. 10, 40. 

Ortsverband des Gewerkschaftsbun- 
des der Gemeindebeamten und -an- 
gestellten Hessens K. 23, 60. 

Die Interessenvertretung der Beruis- 
organisationen im Gewerkschafts- 

bund K. 26, 72. 

*Deutsches Kommunalbeamtenkartell K. 
3,9. K.5, 19. 

Kommunalbeamtenkartell Danzig K.9, 
36; Dessau K. 10,40; Dresden K. 7,28; 
Leipzig K. 13,48; Plauen K.7, 28. 

*Warum halten wir an der Berufsorgani- 
sation der Kommunaltechniker fest? 
K. 12, 45. 

Die Organisation der techn. Beamten 
(Beschluss des Bundesausschusses des 
BASSAZBN 29,317, 

*Können die Gemeindetechniker niedrigere 

_ Beiträge zum Bunde leisten? K. 13, 47, 

* Die Gemeindetechniker am Scheide- 
wege“ K. 17, 53. 

Anschluss der Diplom-Ingenieure beim 
Magistrat Berlin an unsern Bund K. 
20.60. . 

Der gewerkschaftliche Gedanke und die 
Gemeindebeamten K. 21, 62. 

Anschluss der vereid. Landmesser des 
Mag. Berlin an unsern Bund K. 22, 64. 

Breslau, Auflösung des „Techn. Vereins“ 
K. 26, 72. . 

Schon wieder ein neuer Organisations- 
eründer K. 31, 82. K. 35, 90 (Berichtig.). 

Was sich alles „Gewerkschaft“ nennt 
K. 36, 92. 

Warum gehören die Gemeindetechniker 
in den Bund? K. 39, 106. 


3. Deutscher Beamtenbund 
Die Haltung des Deutschen Beamten- 
bundes in den Kapp-Lüttwitz-Tagen 
6a, 97. 7,103, 104, 107. 
Ausserordentlicher Vertretertag des 
Deutschen Beamtenbundes ‘10, 151. 
Das Versagen des Deutschen Beamten- 
bundes in der Frage der Teuerungs- 
zulagen 37, 402. 
4. Freigewerkschaftliche Beamten- 
bewegung 
*Gründung einer freigewerkschaftl. Ar- 
beitsgemeinschaft kommunaler Arbeit- 
nehmer („Faka“) K. 37. 93. 
*Freigewerkschaftliche Arbeit K. 37, 94. 
*Satzung der freigewerkschaftlichen Ar- 
beitsgemeinschaft kommunaler Arbeit- 
nehmer (Faka) K. 37,95. 
*Zur Klärung K. 38, 99. 
5. Christliche Beamtenbewegung 
Der christliche Beamtenbund marschiert 
23. 265. 
6. Technische Beamtenverbände 
Die Organisation der technischen Be- 
amten (Beschluss des Bundesaus- 
schusses des B. t. A. B.) 29, 317. 


*Reichsarbeitsgemeinschaft technischer 
Beamtenverbände 30, 327. 

Reichsarbeitsgemeinschaft technischer 
Beamtenverbände K. 11,43. St. 11, 42. 

Verband der mittleren technischen Be- 
amten der Reichs-Post- und -Tele- 
eraphenverwaltung St. 2,5. 

Miteliederflucht im Verbande deutscher 

_  Kulturtechniker St. 3,12. 

Deutscher Kulturtechniker-Verband St. 


11, 44. 


Betriebsrätegesetz— Betriebsräte 


1. Grundsätzliches 


*Sozialpolitische Bilanz 1.2. 

Der Kampf um die Betriebsräte (AfA- 
Flugblatt) 1,8. 

*Annahme der Vorlage im Reichstage 
2:33; 

*Die Berliner Demonstration am 13. Ja- 
nuar. 2.14, 5 

Regierung u. Mitbestimmungsrecht 2, 21. 

Fin Generalstreik des Industrieunter- 
nehmertums 2, 22. 

*Wortlaut der Bestimmungen des B. 
.R. G. 3,31. 

Ausführungsbestimmungen zum Betriebs- 
rätexesetz 14, 197. 

Betriebsräte und Rheinlandkommission 
19. 234. 

Für Umgestaltung des Betriebsrätege- 
setzes (Resol. Nörpel des Betriebs- 
rätekongresses) 28, 308. 

Preussische Verordnung zu $ 13 des Be- 
triebsrätegesetzes K.9, 35. 


2. Betriebsrätewahlen 


* Allgemeines 4,45. 6a, 99. 

Wahlordnung 4, 47. 

* Aufruf der AfA 5,61. 

*Merkblatt 5.63. 

Aussetzung der Betriebsrätewahlen im 
Baugewerbe B. 10, 38. 

Sieg der AfA bei den Betriebsräte- 
wahlen im Ruhrrevier Gr. 12, 46. 
Freebnis der Betriebsrätewahlen im 

Ruhrrevier Gr. 15/16. 55. 


3. Organisation der Betriebsräte 


Gegen die aussergewerkschaftliche Zu- 
sammenfassung d. Betriebsräte 8, 127. 
*Der Aufbau der Betriebsräte 9,135. 
* Aufruf des A.D.G.B. und der AfA für 
das Zusammenarbeiten der Betriebs- 
räte mit den gewerkschaftl. Organi- 
sationen 10, 141. 
*Freigewerkschaftliche Betriebsrätezen- 
 _ tralen der Arbeiter u. Angest. 10, 146. 
*Richtlinien für die Bildung freigewerk- 
schaftlicher Betriebsrätezentralen der 
Arbeiter und Angestellten 10, 146. 
*Betriebsräte u. Gewerkschaften 11,159. 
Die Gruppeneinteilung der freigewerk- 
schaftlichen Betriebsrätezentralen 
11. 160. 
Organisierung der Betriebsräte 14, 197. 
Resol. Brolat d. Betriebsrätekongresses 
28, 308. N 


4. Betriebsrätekongress des ADGB. 
und AfA-Bundes., Betriebs- 
rätekonferenzen 


*Aufruf zum Ersten Kongress der Be- 
triebsräte Deutschlands 21.245. 
Westdeutsche Betriebsrätekonferenz 
22, 254. 

Die Delegiertenwahlen zum 
rätekongress 22, 254. 

*Der Betriebsrätekongress (Bericht) 
28. 305. 

Reichskonferenz der Betriebsräte der 
Orenstein & Koppel: A.-G. . 24, 67. 
Fine Konferenz der Bergbau-Betriebs- 

räte in Essen Gr. 13, 48. 


Betriebs- 


Reichskonferenz der Bezirksbetriebs- 
räte und der Zentralvertretung der 
Betriebsräte im Abwicklungswesen 


St. 26.71. 
5, Arbeitgeberstandpunkt 


(siehe auch unter 7.) 


Fin Generalstreik des Industrieunter- 
nehmertums 2,22. 
*Wir warnen! 9,134. 
Die Arbeitgeber mobilisieren gegen die 
Betriebsräte 9, 136. 
*Fin Reinfall des Verbandes Berliner Me- 
tallindustrieller J. 21,61. 
Betriebsstillegungen J. 26, 72. 
Wie es gemacht wird J. 27.74. 
Arbeitzeher geg. Betriebsräte Gr. 10, 39, 
Gr. 4. 15. 
Die Betriebsräte im Urteil der Unter- 
nehmer Gr. 35, 96. 


6. Ausbildung der Betriebsräte 
Betriebsrätekurse des AfA-Ortskartells 
Gross-Berlin 12,178. 
Betriebsräteschule an der Universität 
Münster 21, 246. 
Betriebsiehre-Kursus f. Gewerkschafter 
und Betriebsräte 25, 279. 


7. Einfluss der Betriebsräte auf die 
Produktion 

* Angestellte vor die Front! (Aufruf der 
AfA) 27,295. 

Sturmlauf der Unternehmer gegen die 
AfA 27.300. 

Resol. Dissmann des Betriebsrätekon- 
gresses 28.308. 

Das Geschäftsgeheimnis 37, 400. 

Die Koalitionsfreiheit im Kalibergbau 
Gr. 6,22. Gr. 9, 35. 

Arbeitgeber zeg. Betriebsräte Gr. 10, 39. 

Zum Kampf regen die Betriebsräte 
Gr. 10. 39. 

Die Betriebsräte im Urteil der Unter- 
nehmer Gr. 35, 96. 

Zum Kampf gegen die Betriebsräte 
Gr. 4.15. 


8, Betriebsräte im Aufsichtsrat 
Betriebsratsmitglieder und Aufsichtsrat 
31.339. 
Fin Gesetzentwurf über die Entsendung 
der Betriebsräte in dem Aufsichts- 
rat 35, 380. 


9, Betriebsbilanz 
Betriebsräte-Bilanz 13. 188. 
Planmäss. Bilanzverschleierung 25, 279. 
AfA-Gesetzentwurf für die Vorlage 

einer Betriebsbilanz und Betriebs- 
Gewinn- u. Verlustrechnung 30, 330. 
*Das Gesetz über die Betriebsbilanz 
32/33. 346. 
*NDas Betriebshilanzgesetz 38. 408. 
10. Sonstige Befuzrnisse der 
Betriebsräte 
Reschwerdestelle für Betriebsräte 6, 84. 
Das Versagen des Reichsarbeits-Mi- 
nisteriums (betr. Vorlegung der Ge- 
haltslisten an den Betriebsrat) 18. 227. 
Betriebsrätegesetz und gewerbliche Pri- 
vatschulen 26. 290. 

Betriebsräte und Unfallziffern 31, 339. 

Arbeitsordnung und Betriebsrätegesetz 
8:127.2.10,. 151, 

Raum für Betriebsversammlungen 
25.279. x 

Vorsitz des Arbeitgebers in den Sitzun- 
gen des Betriebsrates 27, 300. 

Betriebsratssitzungen während der Ar- » 
beitszeit 32/33, 356. 


ji. Betriebsräte im Bergbau 
(siehe auch unter 7.) RSS; 
*Wir warnen! 9,134. 
*Das Mitbestimmungsrecht im Bergbau 
Gr. 3.11. 
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Betriebsrats-Ausschusssitzung im Ruhr- 
revier Gr.5.19. 

Ausführungsbestimmungen für Betriebs- 
räte im Bergbau Gr. 5. 19. Gr. 6, 22. 

Bezirksobmännerkonferenz im Ruhr- 
revier Gr. 6, 22. 

Was der Betriebsrat der Zeche Sham- 
rock IIVUIV festgestellt hat Gr. 9,35. 

Eine Konferenz der Bergbau-Betriebs- 
räte in Essen Gr. 13,48. 

*Richtlinien für Betriebsräte im Bergbau 
Gr. 15/16, 53. 20, 64. 

*Tagung der Betriebsräte des Ruhr- 
reviers Gr. 21,65. 

Richtlinien für Betriebsräte im Braun- 
kohlenbergbau Gr. 29,81. 30, 84. 

Eine Auslegung d. Betriebsrätegesetzes 
durch das Oberbergamt Gr. 35, 96. 
12. Betriebsräte im Baugewerbe 

*Das Betriebsrätegesetz im Baugewerbe 
B. 20. 59. 


13. Betriebsräte in Staatsbetrieben 


Preuss. Verordnung zu $ 13 des Be- 
triebsrätegesetzes K.9, 35. 

Verordnung über die Bildung von Be- 
triebsvertretungen im Bereiche der 
Wasserbauverwaltung St. 11,43. 

Die Wahl des Hauptbetriebsrats in der 
preuss. Wasserbauverwalte. St. 32/33, 
84. St. 34, 86. 

Verordnung zur Ausführung des Be- 
triebsrätegesetzes im Bereiche der 
Reichspostverwaltung St. 14, 50. 

Betriebsratswahlen bei der Reichspost- 
verwaltung St. 19, 58. 

Sitzung des Zentralbetriebsrats bei der 
Reichspostverwaltung St. 30, 80. 

Verordnung über die Ausführung des 
Betriebsrätegesetzes im Bereiche der 
Reichsvermögensverwaltg. St. 17, 54. 

Zentralvertretung der Arbeitnehmer 
beim Reichsabwicklungsamt St. 20, 60. 

Aufbau der Betriebsräte in der Kataster- 
verwaltung St. 21, 62, 

Entlassung von Mitgliedern d. Betriebs- 
vertretung St. 23, 66. 

Reichskonferenz der Bezirksbetriebsräte 
und der Zentralvertretunge der Be- 
triebsräte im Abwicklungswesen 
St. 26.71. 

Verordnung für den Aufbau d. Betriebs- 
räte für die Verwaltung des Reichs- 
ministeriums für Wiederaufbau St. 
29, 77. 

Aufbau der Betriebsräte im Bereiche 
des Preussischen Finanzministeriums 
und des Preussischen Ministeriums 
des Innern St. 29,77. 30, 80. 

Betriebsräte bei den staatlichen Berx- 
werksdirektionen und Staatsbetrieben 
35, 381. 


.14. Betriebsräte im Auslande 


Bälriebsrätearheit in Amerika 32/33, 357, 
Kammern für Arbeiter und Angestellte 
in Oesterreich 10, 149, 


Berufsfragen 


1. Allgemeines 


Wieviel Gehalt soll man fordern? 6, 86. 

Zur Frage der Amtsbezeichnungen für 
Staats- und Kommunaltechniker (siehe 
unter „Beamtenfragen“). 

Techniker als Verwaltungsbeamte 18, 
228. K. 21,61. K. 24,67. K. 31,81. K.38, 

... 102. St. 13,47. St. 29, 77. 

*Das Verwaltungswesen im Berufe der 
technischen Angestellten und Beamten 
St. 13, 47. 

"Technische Referate den 
St. 29, 77. 

Der Techniker in der Neuorganisation 
der Verwaltung (siehe „Eisenbahn- 
betriebe‘‘) St. 29,78, 
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Technikern 


een 


E*Der Gemeindetechniker und die Soziali- 


sierung K.34,8 


Techniker in Konkurrenz mit Militär- 


anwärtern St. 12, 46. 
*Baukontrolleure aus dem Arbeiterstande 
B.1,1 (s. auch B. 28, 75). 

Die Unterbeamtenfrage im Bergbau 
Gr. 5.18. Gr. 9, 36. Gr. 11,43. Gr. 27, 78. 
Gr. 32/33. 91. 

Tödliche Verunziiee DE nach Art des 
Bergbaues Gr. 6. 22. 

Eine befremdliche Kritik der Techniker 
12, 179. 17. 217. 

Schulgelderhöhung an den Fachschulen 
Preussens 26. 291. 

Auch ein Befähigungsnachweis 32/33, 360. 

Nicht organisiert! 32/33, 360. 

Ein betriebsamer Zivilingenieur B.1,3. 
B. 4. 16. 

Unangebrachter 
B. 9. 36. 

Ein Erfolg B. 13, 48. 

Ein Denkzettel K. 27. 74. 

Das bisherige Ergebnis der österreichi- 
schen Ingenieurtitel-Verordnung 
18, 228. 

Die Zivilingenieurfrage in Österreich 
22, 256. 


Wettbewerb B.7,27. 


2. Einzelne Berufe 


a) Laboratoriumstechniker 
Warum noch Sonderbündelei? 1,10. 
Vom Reichsberufsausschuss 1.11. 2,23. 
chemischen Geistes- 


Missachtung der 
arbeit 3, 40. 
Zur Fachschulirage 5,68. 39, 424. 

Denkt daran! 6.87. 


Bildungsverein od. Gewerkschaft? 7, 112. 


Zur Frage der Versicherungspflicht der: 
Laboratoriumstechniker 7.113. 

Auf zur Werbearbeit 9, 139. . 

Zur Berufsbezeichnung 31. 340. 

Die Tariffiorderungen d. Laboratoriums- 
techniker 10,151. 

Die Versicherungspilicht (der 
toriumstechniker 11, 165. 

Was muss geschehen? 12, 180. 

Berufsstatistik 27. 302. 


b) Gartenbautechniker 
Mitteilungen d. Reichsberufsausschusses 
5 13: 
Die technische Berufsorganisation und 
_ der deutsche Gartenbau 17, 217. 
Staatlich diplomierter Gartenbau-Inspek- 
tor 20,241. 


c) Vermessungstechniker 

Die Organisation der Vermessungstech- 
niker 1.9. 

Vorsicht! — Vermessungstechniker 
3, A027, 113. 

Reichsvermessungsamt 5, 68. 

Die Neuorganisation des Vermessungs- 
wesens 6,88. 10,144. 13, 190. 34, 373. 

Neue Landmesser-Prüfungsordn. 8,129. 

Aufruf an die Landmesser 8,129. 

Die Gegensätze zwischen Vermessungs- 
techniker und einem Teil der Land- 
ınesser 15/16, 206. 

Die angestellten vereideten Landmesser 
zehören in den B.t. A.B. 31, 341. 

Untergruppe Vermessungstechniker im 
Bergbau 28, 313. 

Fachschule für Vermessungstechniker 
32/33. 360. h 

Eine plumpe Täuschung 39, 424, 

Das Vermessungswesen in Berlin 
Vororten K.3., 11. 

Zur Eingruppierunz der Vermessungs- 

„techniker K. 12,46. K. 31,81. K. 37, 97. 

"Vermessungsassistenten u. Besoldungs- 
ordnung St. 31, 81. 

Die Lehrlingszüchterei im privaten Ver- 
messungswesen B. 17,53. 


Labora- 


und 


er; as erbereiehner te 


ÜcBer die Ausbildung d. Kunstgewerbe- h 


zeichner 6. 37. 
Zur Wirtschafläktise 25. 281. 


e) Techniker im öffentl. Lehramt 

Ausbildungskurse für Fortbildungsschul- 
lehrer 8,129, _ 

Techniker als Volksschul-Fachlehrer 
23T 

Techniker im Lehramt in den Kommunen 
K. 31, 82. 


i) Wohnungsauisichtsbeamte 
Gegen die Zurücksetzung d. Wohnungs- 
aufsichtsbeamten K. 7.27. 
Ein Techniker als Leiter 
Wohnungsämter K. 23, 65. 
Vorbereitung für den Wohnungsaul- 
sichtsdienst 1. 10. 


2) Wärmeingenieure 
Der Wärmeingenieur 36. 391. 


städtischer 


‘ Bildungswesen 


Die Stellung des Bundes zum techni- 
schen Bildungswesen 39, 423. 

Sitzung ‘des Technischen Bildungsaus- 
schusses des B. t. A. B. 28. 312. 

Vorbereitung für den Wohnungsauf- 
sichtsdienst 1, 10. 


Zum Ausbau d. Berufsschulwesens 4,53. . 


Die Umgestaltung des technischen 
Schulwesens 5,68. 

Zur Fachschulfrage der Laboratoriums- 
Techniker 5, 68. 39, 424, # 

Eine Denkschrift zur Reform des Bau- 
schulbetriebes 5. 69, 

Angestelltenvertreter in den Kuratorien 
der Fachschulen 6, 88. 

Reform einer technischen Privatschule 
6. 89.: 

Ausbildungskurse für Fortbildungsschul- 
lehrer 8, 129, ’ 

„Aussperrung an einer Schule 9. 138. 

“Reichsschulkonferenz 10.152707 727% 
18. 222. 

Ueber den 13. Deutschen Fortbildungs- 
schultag 11, 165. 

Zu den Beschlüssen der Reichsschul- 
konierenz (Resol. des Bundestages des 
B’TÜA. BIER 102: 

Wirtschaftsschulen 17, 218. 

Eine Arbeiterakademie in Frankfurt am 
Main 17, 218. 


Der Bildungsfonds wieder eingerichtet 


>+..18, 228, 

“Zulassung befähigter Bauschulabsolven- 
ten zum Hochschulstudium 19, 231. 
22, 251. 26. 287. 

Schulgelderhöhung an den Fachschulen 
Preussens 26, 291. 
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Siedlerschule d. Wohlfahrtsministeriums 


31. 337. 
Ausbildung 
32/33, 355, 
Lehr- und Versuchsstelle für Naturbau- 
weisen 32/33,355. B.9,35, 
Fachschule für 
32/33, 360. 
Staatliche Baugewerkschule in Neukölln 
35. 382. 
Ausbildung von Gewerbelehrern 39, 423. 
“Die Ausbildung von Kokereiassistenten 
Gr. 2, 522707. 7228. 


von  Siedlungsfachleuten 


Die Ausbildung für den höheren tech- 
nischen Staatsdienst im Bergfach Gr. 


10. 40: 

*Bund und Bergschulen Gr. 24, 71. 

Br Regelung des Bergschulwesens Gr. 
Freben 

a im Ruhrrevier 
Gr: 2787 


Von den en Bochum und Ham- 


born Gr. 29, 81. 
*Einheitstechnikerbewegung —- Einheits- 
techniker — Einheitsschule St. 1,1. 


Vermessungstechniker 


73) 
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Auch ein „Weltunternehmen‘“ 





Bund der technischen Angestell- 


ten und Beamten 


*Unserer Arbeit Ziel 1,1. 

*Höhere Beiträge 3, 29. 

Erfolgreiche Agitation 4,54. 

Die Beitragsfrage 4,54. 

“Die Beitragsregelung im Bunde 6, 778 

“Tagungen des Bundesausschusses des 
B. t. A. B. 6,80. 11,168. 29, 317. 

ein Sieg! (Zum Kapp- 
Putsch) 6a, 93. 

Die Kundgebung unseres Bundes gegen 
zewaltsame Diktatur von rechts und 
links 7,109, 

Einheits- od. gestaffelter Beitrag? 8, 129. 

Andie Frauen (Flugblatt) 8,130, 

Vorschau zum ersten ordentlichen Bun- 
destag 10, 153. 

“Der 1. ordentl. Bundestag des B.t. A. B. 
11, 167 ft. 

“Bericht über den 1, ordentl. 
tes B.t A. BB: 167. 
Bekenntnis des B. t. A. B. zur freien 

Arbeitnehmerbewegung 11, 170, 

Gegen die Verhaftungen im Ruhrrevier 
11,170, 

B. t. A. B. u. Genossenschaftsgedauk. 
tler iL, 

B.t. A.B. u. Reichsschulkonferenz 11, 172. 

En die neue Schiichtungsordnung t1, 

Unsere nächsten Forderungen an die 
Gesetzgebung 11,173. 

Gegen Wohnungsnot und für Soziali- 

„ sierung des Bauwesens 11, 174. 

“Zu den programmatischen Kundgebuu- 
gen des Bundestages (Aufruf) 12, 175. 

Die Vertreter des B. t. A. B. in der So- 
zialisierungskommission 12, 177. 

„Der Worte sind genug gewechselt‘. 
(Austritt des Bundesvertreters aus 
der Verständigungskommission für die 

 Sozialisierung) 37, 398. 

“Auf zur Bundesarbeit! 13, 185. 

Die Beitragsreform 14, 199, 

nahen zu unserm Bundestage 15/16, 

Bundesarbeit im 

Ehrenamtliche 
15/16. 207. 


Bundestag 


Bergbau 15/16, 205. 
Giewerkschaitsarbeit 


Bundesmitglieder als Gemeindevertreter ° 


222257: 

„Unsere Forderungen an die sozialpoli- 
tische Gesetzgebung“ (Neue Broschüre 
des B. t. A. B.) 26, 291. 

Berufung eines Bundesmitgliedes ins 
Unterrichtsininisterium 26. 292, 

Sitzung des Techn. Bildungsausschusses 
usstB. 1L.A.-B:-28, 312. 

Aus der Bundesbewegung 28, 313. 

Die Tagespresse und der Bund 38, 412. 

*Der Bund in der Angestelltenbewegung 
39, 416. 

Was ist der Bund? 39, 425. 

Was erhalte ich für meinen Beitrag? 
39, 425. 

Die Leistungen unseres Bundes 39, 425. 

Die Beiträge der Arbeitergewerkschaf- 
ten und unseres Bundes 39, 426. 


- An welche Körperschaften ist der Bund 


angeschlossen? 39, 426. 
"Die Gruppenbildung in 


tel 


der Industrie 


“Tagungen des Bergbeamtenausschusses 


des B. t. A. B. Gr. 8,32. Gr. 30, 95. 


_ Erfinderrecht und Erfinderschutz 


 #Sozialpolitische Bilanz 1,2. 
 Erfinder-Ausbeutung 6, 86. 
Die Verlängerung der Patente und Ge- 


 brauchsmuster 9, 136. 
6,86. 9, 


138. 
Erhöhung der Patentgebühren 12, 177. 








Kongress für gewerblichen Rechtsschutz 
32/33. 355. 

Das Reichskabinett und das Erfinder- 
recht der Behördenangestellten 39, 422, 


Firmen und öffentliche Betriebe, 


besprochene 


Amsdorf Ueberlandzentrale J. 10, 38. 

Balzer & Gierig, Essen B. 18, 56. 

Bayerische Ueberlandzentrale Regens- 
burg J. 22, 64. 

Betcke, Berlin-Halensee J. 30, 79, 

Büttner, Dampfkessel- und Maschinen- 
fabrik, Uerdingen J. 21,62. J.23, 63. 
J. 26, 72. 

„Cyklop“, Erfindungsunternehmung G. 
m. b. H., Leipzig 6, 86. 9,138. 

Demmin, Hochbauamt St.5. 18. 

Deutsche Versal-Träger-Industrie, G. m. 
b. H., Finnentrop i. W. J]. 35, 88. 

Ellwangen, Amtskörperschaft K. 19, 58. 

Eirich, Hardheim J. 36, 91. 

Eulenburg, Moenting & Co., Schlebusch- 
Manfort J.9, 35. 

Günzburg, Stadtverwaltg. K. 35, 90. 

Heilmann & Littmann, Nürnberg B. 21, 62. 


Hein, Bernh., Peitz J. 11, 42. 
Herkuleswerk G. m. b. H. in Wetzlar 
J. 35, 89. 


Hirschberg, Magistrat K. 13, 48. 

Homburg, Stadtbauamt K. 12, 46. 

Jena, Magistrat K. 25, 70. 

Kinzel, Greifenberg i. Pommi. B. 35, 90. 

Knobloch, Max, Berlin B. 7, 26. 

Königsberg-Cranzer FEisenbahn-Gesell- 
schaft St. 34, 55. 

Komnick, Elbing J.7, 235. 
70. 3.30, 80. 3.34, 85. 

Luckenwalde. Stadtbauamt K. 21, 64. 

Mannesmann-Mulag, Westhofen 1.4, 15. 
1:26,72. 

Marburg, Landratsbauamt K. 10, 39. 

Menck & Hambrock, Altona J. 11, 42. 

B. Olowson (Pless) 3,40. 7.113. 

Orenstein & Koppel A.-G. 1.24, 67. 

Paulys Ar 09. "EyckB. 8,31. 

en & Wittekind. Frankfurt a. M. 
23. EL 

Polenz, Insterburg J. 31, 81. 

Quiel, Friedr., Darmstadt. 

Raebel, Tempelhof 36, 392. 

Schaffgotsch’sche Werke 1.6. 

Schles. Elektrotechn. Fabrik. Grünberg 
in Schlesien J. 15/16, 52. 

Schweidnitz, Magistrat K. 19, 58. 

Sulzbach- Zr Bürgermeisteramt K. 12, 
45. K. 17,5 

Warsontabeik. Akt.-Ges, Rastatt J. 38,95. 

Westerwälder Elektro-Osmose Tonge- 
werkschaft, Staudt J. 20, 60. 

J. 8, 32. 


Würth & Comp. ‚Luxemburg 
J. 9. 36. 

Zelluloid-Waren-Fabrik A.-G. Zolikofen 
bei Bern J. 21, 62. 


J. 14,50. J. 25, 


J. 24, 67. 


Genossenschaftswesen = 


Generalversammlung der Industrie- 
beamten-Sparbank 8, 130. 

Bilanz u. Gewinn- u. Verlustkonto der 
Industriebeamten-Sparbank 8, hint. 132. 

Industriebeamten - Sparbank . des B. t. 
A. B. 26,288. _ 

Der Ausbau der Industriebeamien-Spar- 
bank 35. 379. 

Sparkassen-Ordnung der 
beamten - Sparbank“ 39,428. 

Die „Volksfürsorge“, gewerkschaftlich- 
genossenschaitliche Versicherungs- 
aktien-Gesellschaft 11.161. 12, 177. 

B. t. A. B. und Genossenschaftsgedanke 
11.171. 

Generalversammlung der Gemeinnützi- 
gen Aktiengesellschaft f, Angestellten- 
Heimstätten 17, 213. 


„Industrie- 


Eine englische Bauhütte 26, 288. 
*Alleem. Konsumzenossenschaft, Werks- 
konsumvereine u, Betriebsräte 30, 323. 
Gründung der Produktivgenossenschaft 
im Frankfurter Baugewerbe B. 9, 35. 
Die Genossenschaftsbewegung im Barı- 
gewerbe B. 20. 60. 
Tiefbaugenossenschaften B. 22, 64, 
Baugenossenschaften nach dem 
land“-Prinzip B. 36, 91. 


„Neu- 


Gewerkschaften und Politik 
(siehe Arbeitnehmerbewegung 3 u. Kapp-Putsch) 


GewerkschaftlicheArbeitskämpfe 
1. Grundsätzliches und Statistik 


Die Gewerkschaftsbündler zur Streik- 
ordnung des Bundes 3, 39. 
Drohende Lohnkämpfe in der Metail- 


industrie J. 38, 95. 

Die Lehren des Berliner Elektrizitäts- 

arbeiterstreiks 34, 367. 
*Finzelaktionen u. ihre Eriolge J. 20, 59. 
*Die Streikstatistik für die Jahre 1917 
bis 1919 38. 406. 
2. Streiks und Aussperrungen 

Anhalt, Drohender Angestelltenstreik in 

der Industrie des Freistaats Anhalt 
J. 24. 67. 
. Erfolgreicher Streik der Industrie- 
angestellten im Freistaat Anh. J. 25, 69. 
. Der Kampf um den Anh. Industrie- 
tarie.J2 26: 11: 

Avolda, Erfolgreicher Angestelltenstreik 
in Ap. J. 28,76. J. 29, 77. 

Bensheim, Streik der Industrie-Ange- 
stellten im Kreise B. 1.7, 28. 

Berlin, Drohender Konilikt in der Me- 
tall-Industrie J. 10, 39. 1. 12. 46. 

, Einigung in der Berl. Metallindustrie 
J. 13, 47. 

—,. Der Ee 
streik 32/33, 357. 34. 367. 

Brandenburg a. H., Streik der Industrie- 
angestellten J. 17, 54. 

Brölthaler Eisenbahn, Streik bei 
Brölthaler Eisenbahn J. 18, 50. 
Darmstadt. Streik der Industrieangestell- 

ten in D. J. 1,4. 

Dresden, Die Dresdn. Metallindustriellen 

lehnen Tarifverhandlungen ab J. 30, 79. 

—, Teilstreik in der Dresdner Metall- 
industrie J. 37,93. 

. Zum Streik in der Dr. Metallindustrie 
J. 38, 95. 

‚ Beendigung des Angestelltenstreiks 
in der Dr. Metallindustrie I. 39, 98. 
Fisenach, Angestelltenstreik in der In- 

dustrie 1.3, 11. 5, 17. 

Erfurt. Drohender Angestelltenstreik 
1.3181. 

Hamburg, Erfolgreicher Streik der Ver- 
kehrsangestellten J. 23, 66. 

Hameln, Streik d. Angestellten J. 10, 39. 
. Der Streik der Angestellten beendigt 
J. 11. 43. 

Hannover, Streik der Angestellten bei 
d. Siemens-Schuckert-Werken J. 25, 69. 

Hildesheim, Angestelltenstreik in der R. 
Industrie J. 1,3. 

Holland, Aussperrung 
B. 14.50. 

Kaiserslautern, Angestelltenstreik in der 
Metallindustrie J. 9, 35. 

‚ Der Angestelltenstreik in der Metall- 
industrie K. erfolgreich beendet J. 10, 
40. 4.11.41. 

Köln, Angestelltenstreik in der K. Me- 
tallindustrie J. 27, 74. 

-, Der Angestelltenstreik in der K. Me- 
tallindustrie beendet J. 29, 77, 

Oberfranken, Erfolgreicher Kampi in der 

keramischen Industrie J. 35, 89. 
*Oberschlesien, Der Gewerkschaftskampf 
in O.-S. 8,120. 


Elektrizitätsarbeiter- 


der 


der Bauarbeiter 
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Potsdam, Streik der Arbeiter. Angestell- 
ten und Beamten beim Magistrat P. 
K. 12. 46. 

Saarrevier, Die Bergbeamtenbewegung 
im S. Gr. 37, 102. 

Sachsen, Streik im sächsischen Kohlen- 
gebiet Gr. 37, 106. 

—, Der Streik im sächs. 
bergbau Gr. 38,111. 

"Württemberg, Zum Generalstreik in 
Württemberg 23, 261. 

Zweibrücken, Drohender Konflikt in der 
Zweibrückener Metallindustr. J. 37, 93. 


* 


Schiffswerften, Der Konflikt bei der 
Danziger Werft J.4,52. J. 27, 74. 

—, Der Erfolg des Danziger Werftangc- 
stelltenstreiks J. 28, 76. 

—, Streik der Werftangestellten der 
Tecklenburg A.-G. in Geestemünde 
1.7.28, 

—, Verhandlungen über eine Erneuerung 
des Reichstarifvertrages f. d. Schiffs- 
bauwerften gescheitert J. 8,32. J. 9, 33. 

—, Der Kampf der Weritangestellten 
J. 9, 33. 

—, Der Streik der Hamburger Werft- 
angestellten beendigt J. 10, 38. 

Zeitunsskapital, Eine Machtprobe der 
Zeitungskapitalisten 28, 311. 

—, Der Sieg der freigewerkschaftlichen 
Arbeitnehmerschaft über d. Zeitungs- 
kapital 29, 321. 


Steinkohlen- 


* 


Kapp-Putsch 


*Unser Kampf — ein Sieg! 6a. 9. 

*Gewerkschaftliche Chronik der März- 
tage 1920 62.95. 

AfA u. Kapp-Putsch 6a, 95/97. 7, 103/104. 
8=121. 

* Diktatur d. Gewerkschaften“ 7, 105/109. 
*Die Durchführung unserer Gewerk- 
schaftsforderungen 7, 101—110. 

Aufruf der Gewerkschaften für d. Opfer 
des Kapp-Putsches 8, 121. 

Bezahlung der Generalstreiktage 8,126. 
9,137. 10,147. 

Der Generalstreik im Reiche 8,130. 

*Wir warnen! 9,134. 

„Verkappte“ Arbeitgeber 9, 137. 

Die Rettung Deutschlands durch die Ge- 
werkschaften 11. 163. 

Gegen die Verhaftung von Bundesmit- 
gliedern durch d. Reichswehr i. Ruhr- 
revier (Resol. des: 1. ordentl. Bundes- 
tages) 11,170. 

*Der Generalstreik und die (ruben- 
beamten Gr. 8.29. 

Undank ist der Welt Lohn Gr. 9, 34. 

Massregelungsen anlässlich des Kapp- 
Putsches Gr. 8,29. Gr. 15/16, 56. Gr. 
25.73. 

Schiedsspruch über d. Wiedereinstellung 
der anlässlich des Kapp-Putsches ge- 
massregelten Grubenbeamten Gr. 25, 
73. Gr. 29, 82. 


Koalitionsrecht 
(siehe unter Sozialpolitik 6.) 


Kommunalpolitik, 
Kommunalisierung 


Unsere Stellungnahme zur Bildung des 
Maeistrats Gross -Berlin K. 18,55. 
K. 21. 62. 

Zusammenschluss städtischer Bauämter 
K. 23. 66. 

‘ Die Technik im neuen Berlin K. 34, 86. 

*Fin Dokument d. Rückschritts K.35, 88. 

Techniker in der kommunalen Verwal- 
tung (s. unter „Berufsfragen“) 

*Die „Kommunalisierung v. Wirtschafts- 
betrieben“ in der Sozialisierungskom- 
mission K. 24, 67. 
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Kommunistische Diktatur über 
die Gewerkschaften 
(siehe unter Arbeitnehmerbewegung 3.) 


Kongresse und Versammlungen 


Der erste ordentl. Bundestag des B. t. 
A. B. 11, 167 ff. 

Tagungen des Bundesausschusses des 
B. t. A. B. 6,80. 11,168. 29, 317. 

Tagungen des Bundesausschusses des 
A.D.G.B. 15/16, 204. 22, 255. 32/33, 359. 

Der Internationale Bergarbeiterkongress 
20. 239, 
Ein merkwürdiger Verbandstag (Deut- 
scher Gewerkschaftsbund) 25, 281. 
*Der Betriebsrätekongress d. A.D.G.B. 
und der AfA 28, 305. 

Tagung des Verbandes deutscher Ge- 
werbe- u. Kaufmannsgerichte 30, 330. 

Kongress für gewerblichen Rechtsschutz 
32/33. 355. 

*Der ‚Ausserordentl. Internat. Gewerk- 
schaftskongress 36, 385. 37. 396. 

Christl. Gewerkschaftskongress 37, 400. 

Der erste Kongress des Gewerkschafts- 
ringes 38, 411. 

*Verbandstag d. Deutschen Bauarbeiter- 
Verbandes B. 12, 45. 

Hauptversammlung des Bundes Deut- 
scher Architekten B, 15/16. 52. 

Verbandstag des Preuss. Kommunal- 
beamten-Verbandes K. 20, 59. 


Maifeier 
(siehe unter Arbeitnehmerbewegung 4.) 


Massregelungen 


(siehe auch Arbeitgeberbewegung, Kapp-Putsch, 
Koalitionsrecht) 


Erfolgreiche Abwehr einer Massrege- 
lung bei Pokorny & Wittekind J. 3,11. 

*Scharfmacher am Werk J.7. 25. 

Massregelungen b. Komnick-Elbing J.7, 
25. J. 4,50. J. 25,70. J. 34. 85. 

Eine Abwehraktion Gr. 9, 36. 
Massregelung weg. Einklagung schieds- 
gerichtl. Gehaltsansprüche 13, 267. 
Massregelungen von techn. Gruben- 
beamten anlässlich d. Kapp-Putsches 

(s. Kapp-Putsch). 


Nationalversammlung 


Technische Gruppe in der Nationalver- 
sammlung 1,7. 


Neutralität der 


Parteipolitisch © 
Gewerkschaften 
(siehe unter Arbeitnehmerbewegung 3.) 


Reichswirtschaftsrat — Bezirks- 
wirtschaftsräte 


Der vorbereitende Reichswirtschaftsrat 
(Entwurf einer Verordnung) 2,19. 
*Der vorbereitende Reichswirtschaftsrat 
(Zusammensetzung) 5,63. 8. 126. 

Die AfA im vorläufigen Reichswirt- 
schaftsrat 10,151. 11, 162. 

*Text der Verordnung über den vorläufi- 
gen Reichswirtschaftsrat 10.155. 

Stärkung des Arbeitgebereinflusses im 

 Reichswirtschaftsrat 12.178. 

*Reichswirtschaftsrat und produktive Er» 
werbslosenfürsorge 13.188. 20, 237. 
21, 243. 38, 410. 

Reichswirtschaftsrat und Kohlenabkom- 
men 18, 225. 

Der Aufbau der Bezirkswirtschaftsräte 
22.253: 

Sozialpol. Beschlüsse des vorläufigen 

.. Reichswirtschaftsrats 28. 309. 

*Reichswirtschaftsrat und Betriebsstili- 
legungen 31, 335. 38, 411. 

*Reichswirtschaftsrat und Sozialisierung 
des Kohlenbergbaus 31, 337. 


Die Angestellten im Reichswirtschafts- 
rat 34, 372. 

Reichswirtschaftsrat u. Technische Not- 
hilfe 38, 410. 

*Reichswirtschaftsrat u. Betriebsbilanz- 
Gesetzentwurf 38, 408. 

Reichswirtschaftsrat und Ernährungs- 
fragen 38,410. 


Schlichtungsordnung 
(siehe unter Sozialpolitik 2b.) 


Sozialisierung 
1. Grundsätzliches zur Sozia- 


lisierung 


Die Durchführung der Sozialisierung 
(Punkt 6 des Abkommens d. Gewerk- 
schaften mit der Regierung nach dem 

Kapp-Putsch) 7, 104. 

*Wirtschaftsdemokratie und Gemeinwirt- 
schaft 8, 117. 

*Die Stellung der Arbeitgeber zur Sozia- 
lisierung d. Bergbaus 18, 226. 38, 405. 

*Der Beschluss d. internat. Bergarbeiter- 
kongresses zur Sozialisierung dei 
Bergwerke 20, 239. 

"Beitrag zum Sozialisierungsproblem der 
Industrie 27,298. 29, 318. 

Der Betriebsrätekongress zur Soziali- 

- sierungsfrage (Resolution Hilferding) 
28, 307. 

Resol. des Bundesausschusses des B. t. 
A. B. zur Sozialisierung des Kohleu- 
bergbaues 29, 318. 

Für schleunige Vollsozialisierung! (Re- 
solution der Angestelltengruppe der 
Arbeitskammer Ruhrrevier) 30, 328. 

Werkmeister-Verband u. Sozialisierung 
30, 328. 34, 373. 

Wie stellen sich die Angestelltenver- 
bände z. Sozialisierungsfrage? 31, 339. 

Für die Vollsozialisierung des Berz- 
baues! (Resol. der Bergbau-Ange- 
stellten) 32/33, 350. 

Der AfA-Bund für die Vollsozialisierung 
des Bergbaues 32/33, 359. 34, 372. 

Die Gegner der Sozialisierung 39, 420. 
Gr. 35,97 (G. d. A.). 

*Schwerindustrielle Diktatur od. Sozla- 
lisierung? J. 39, 97. 

Der Bergbeamtentag unseres Bundes zur 
Sozialisierung d. Bergbaues Gr. 8, 32. 
Gr. 35,95. 35, 382, 

Resolution der AfA und Betriebsräte in 
Essen Gr. 26.75. 

Die kaufmännischen Gruberbeamten u. 
die Sozialisierung im Bergbau Gr. 
32133, 90. 

Der Reichsverband der Bergbauange- 
stellten und die Sozialisierung des 
Berzbaues Gr. 32/33, 91. Gr. 36, 100. 

Zur Sozialisierung (Resol. der Betriebs- 
räte ı. Vertrauensleute v. 37 Schacht- 
anlagen) Gr. 34, 94. 

Niedrire Kampfesweise der Soziall- 
sierungsgerner Gr. 38, 109, 

Die Antwort des Reichskanzlers an den 
Deutsch. Bergarbeiterverb. Gr. 38, 109. 


2. Sozialisierungskommission 


Einberufung der Sozialisierungskom- 
mission 10, 147. 

Die Vertreter des B. t. A. B. in der. 
Sozialisierungskommission 12, 177. 
*Die Vorschläge der Sozialisierungskom- 
mission f. den Kohlenbergbau 23, 259, 

24, 270. 26, 283. 

*Der Sozialisierungsausschuss d. Reichs- 
wirtschafts- u. Reichskohlenrats (Be- 
richt über die Verhandl.) 31, 337. 

Gegenvorschlag Werner 32/33, 349. 

34,371. 

*Der „offene Brief“ des Oberbergrats 
Dr. Paxmann an die Sozialisierungs- 
kommission 32/33, 350. 
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Der Worte sind genug gewechselt (Aus- 
tritt des Bundesvertreters aus der 
Verständigungskommission) 37, 398, 


3. Sozialisierung des Kohlen- 
bergbaues 

Sozialisierung der Kohlenwirtschaft (Er- 
klärung des Reichsarbeitsministers 
Dr. Brauns) 23, 262. 

Der „Sozialisierungsminister“ gegen die 

. Sozialisierung 24, 271. 

“Um die Sozialisierung 29, 315. 

*Reichskohlenrat u. Sozialisierung 30, 326. 

*Gegen die Verschleppung der Soziall- 
sierung (Stinnes-Gedanken) 32/33, 348. 

Gegenvorschlag Werner 32/33, 349. 
34.371; 

Zur Sozialisierung des Bergbaues (Wer- 
ner zur Rede Stinnes) 35, 378, 

Reichstag und Sozialisierung 35, 379. 

*"Bergbauprobleme Gr. 6, 21. 

Tagung des Reichskohlenrats Gr. 29, 81. 

Kohlenpreiserhöhungen u. Sozialisierung 
Gr. 37, 104. 

‚Ablösung d. priv. Bergregale Gr. 37, 105. 

“Die Sozialisierung im Bergbau Gr. 10, 
37. Gr.11,41. Gr.12,45. Gr. 13, 47. 
Gr. 14,49. Gr. 15/16, 51. Gr. 17,57. Gr. 
18,59. Gr. 19, 61. Gr. 20, 63. Gr. 22, 67. 
Gr. 23, 69. 

Beiräte bei d. Oberbergämtern Gr. 9, 34. 


4. Sozialisierung des Kalibergbaues 

Zur Sozialisierung des Kalibergbaues 
Gr. 27.78. 

*Zur Sozialisierung des Kalibergbaues 
Gr. 34, 93. Gr. 37, 101.. 


5. Sozialisierung des Baugewerbes 

Sozialisierung d. Bauwesens (Beschluss 
d. Bundestages d. B. t. A. B.) 11, 174. 

*Auf dem Wege zur Sozialisierung des 
Baugewerbes B. 6, 21. 

*Voraussetzungen für die Gemeinwirt- 
schaft im Baugewerbe B. 7, 25. 

Sozialisierung d. Bauwesens in Bayern 
B. 13, 48. 

Der Verb. sozialer Baubetriebe B. 26, 72. 

*Die Gründung des Verbandes sozialer 
Baubetriebe B. 27, 73. 

Der A. D. G. B. zur Sozialisierung des 
Bau- und Wohnungswesens 32/33, 359. 


6. Sozialisierung der Elektrizitäts- 
wirtschaft 
Die Angestellten und der Gesetzentwurf 
über die Sozialisierung der Elektrizi- 
tätswirtschaft 1,7. 


7. Sozialisierung im Auslande 
Sozialisierung des Bergbaues in der 
Tschechoslowakei 23, 263. 


Sozialismus 


"Sozialismus — Ein Freund oder Feinu 
der Gebildeten? 18, 221. 


Sozialpolitik 


1. Allgemeines 

*Sozialpolitische Bilanz 1,2. 

Das sozialpolitische Programm der AfA 
im Saargebiet 10, 148. 

Unsere nächsten Forderungen an die 
Gesetzgebung (Resol. des 1. ordent!. 
Bundestages des B. t. A. B.) 11, 173. 

Ein neuer Reichsarbeitsminister 13, 187. 

Ueber Sozial-Attaches 17, 214. 

Sozialpolitik im Freistaat Danzig 23, 263. 

Sozialpol. Beschlüsse des vorläufigen 
Reichswirtschaftsrats 28, 309. 

Unzulässige Verallgemeinerung 30, 330. 

Verein für Sozialpolitik 32/33, 356. 

Deutscher Kinderhilfstag 35, 377/78. 

"Die Techniker in d. Sozialpolitik 39, 421. 


2. Arbeitsrecht 
*Sozialpolitische Bilanz 1.2. 


Regierung u. Mitbestimmungsrecht 2, 21. 
































































*Das Mitbestimmungsrecht im Bergbau 
Gr. 3,9. 

Erweiterung der Zuständigkeit der Kauf- 
manns- und Gewerbegerichte 10, 148. 
35. 379, 

Vorarbeiten für das neue Arbeitsgesetz- 
buch 12, 177. 

Zur Neugestaltung des Arbeitsrechtes 
36. 390. 

Kündigung gegenüber Schwerbeschädig- 
ten 31, 339. 

*Eine Erhöhung d. Lohnpfändungsgrenze 
23. 264. 

Ein verständiger Schiedsspruch 25, 278. 

Eine unhaltbare Kaufmannsgerichtsent- 

. _scheidung 26, 291. 

*Einspruchsrecht geg. Kündigung. 35, 377. 


a) Schlichtungswesen 
Obligatorische Schiedsgerichte 2,21. 
Keine Rechtsanwälte als Vertreter in 

Schlichtungsausschuss 2, 24. 

Im Tarif nicht vorgesehene Teuerungs- 
zulagen 3,39. 25,278 (s. auch unter 

„Tarifpolitik“). 

“Die Durchführung des für verbindlich 
erklärten Schiedsspruchs 4,46. 6,83. 

Lohnausfallvergütung für die Arbeitneh- 
merbeisitzer d. Schlichtungsausschüsse 
20, 240. 

Ein verständiger Schiedsspruch 25, 278. 

Eine unhaltbare Kaufmannsgerichtsent- 

scheidung 26, 291. 

“Können Schiedssprüche in Gesamtstrei- 
tigkeiten für verbindlich erklärt wer- 
den? 32/33, 351. 

*Gericht oder Schlichtungsausschuss? 
37,396. 

Schlichtungsausschüsse für das Tiefbau- 

._gewerbe B. 31, 82. 

*Geschäftsordnung für die Zentralschlich- 
tungskommission im Tiefbaugewerbe 
B. 34, 85. 

Schlichtungsausschuss 
Gr. 1,4. 

Das tarifliche Schlichtungswesen im 
Braunkohlenbergbau Gr. 6, 23. 

Schlichtungsstellen im Kalibergbau Gr. 
34, 94. 


b) Schlichtungsordnung 
Fertigstellung des Gesetzentwurfs einer 
. neuen Schlichtungsordnung 7,111. 
“Die Schlichtungsordnung 8, 118. 
“Unannehmbar 9, 133. 

Die christl. Gewerkschaften gegen den 
vorlieg. Entwurf der Schlichtungs- 
ordnung 11, 162. 

Resol. des 1. ordentl. Bundestages des 
B. t. A. B. gegen die neue Schlich- 
tungsordnung 11,173. 

Das Korr.-Blatt des A. D. G. B. zum 
Entwurf der neuen Schlichtungsord- 
nung 18, 226. 

Die Schlichtungsordnung (Beendigung d. 
Ausschussberatungen) 37,399. 


im Ruhrrevier 


c) Tarifvertragsrecht 
*Gefahren für den kollektiven Arbeits- 
vertrag 17,211. 

Die Stinnes-Jünger und der Reichstarif 
19, 232. 

Bekanntgabe der allgemeinen Verbind- 
lichkeit von Tarifverträgen im Reichs- 
arbeitsblatt 12, 178. 

Verbindlicherklärung von Schieds- 
sprüchen 29, 321. 

Erlöschen der allgemeinen Verbindlich- 
keit von Tarifverträgen mit Vertrags- 
ablauf 8, 126. 

Ablauf allgemeinverbindlicher Tarifver- 
träge 23, 267. 


3. Arbeitsvermittlung, - Arbeits- 
losenfürsorge 
*Sozialpolitische Bilanz 1,2. 
Facharbeitsnachweis für Techniker der 
Stadt Berlin 36, 393. 


Facharbeitsnachweis für Techniker In 
Bayern 6,83. 

Stellennachweis für 
Bergbau Gr. 28,80. 

Zur Errichtung eines Stellennachweises 
für die Angestellten im Bergbau Gr. 38, 
110. 

Das Reichsamt für Arbeitsvermittlung 
11. 162. 

*Der Gesetzentwurf über die Arbeits- 
nachweise 22, 249, 

Desorganisation behördlicher Stellenver- 
mittlung St. 27, 74. 

Die Wiedereinstellung von Kriegsteil- 
nehmern und Entlassung von Arbeit- 
nehmern in der Demobilmachungszeit 
5.66. 

Zu den $$ 12—14 und 27 der Verordnung 
über die Einstellung und Entlassung 
von Angestellten während der Zelt 
der wirtschaftlichen Demobilmachung 
5.70: 

Die neue Verordnung über Einstellung 
und Entlassung von Arbeiterh und 
Angestellten 6a, 98. 

Neuregelung der Erwerbslosenfürsorge 
4,51. 10,148. 25,278, 

*Reichswirtschaftsrat u. produktive Er- 
werbslosenfürsorge 13,188. 20, 237. 
21,243. 38,410. 

Wie Vater Staat an den Lasten der Er- 
werbslosenfürsorge spart! 15/16, 203. 
(S. auch 22, 253.) 

Keine Anrechnung der Gewerkschafits- 
unterstützung auf Erwerbslosenfür- 
sorge 22, 253. 

Beschaffungsbeihilfe für Erwerbslose 26, 
290. 

Freimachung von Stellen für Arbeitslose 
17. 214. 

Ueberspannte Erwerbslosenfürsorge 26, 
290. 31,338. 

Zur Frage der produktiven Erwerbs- 
losenfürsorge (Resol. des Bundesaus- 
schusses des B. t. A. B.) 29, 318. 


4. Arbeitszeit 


Die durchgehende Arbeitszeit 6,84. 14, 
198. 

Erholungsurlaub oder Geldentschädigun- 
gen 13, 187. 

Kein Abbau des Achtstundentages 28, 
310. 

Gesetz über die Regelung der Arbeits- 
zeit 38. 410. 

Ihr Rezept (gegen den Achtstundentag) 
1.22, 63. 

Arbeitszeit und Arbeitsleistung J. 27, 74. 

Arbeitszeit im Bergbau (s. unter „Ar- 
beitsverhältnisse“). 


5. Ernährungsiragen 


Gegen die Erhöhung der landwirtschaft- 
lichen Erzeugerpreise 15/16, 203. 


6. Koalitionsrecht 
(siehe auch „Massregelungen“) 
a) Grundsätzliches 

*Sozialpolitische Bilanz 1.2. 

Der Reichsarbeitsminister gegen ‚Be- 
schränkungen der Koalitionsfreiheit 
1 6. 

®Scharfmacher am Werk J.7, 25. 

Scharfmacher überall J. 21,62. 

Die Koalitionsfreiheit im Kalibergbau 
Gr. 6,22. Gr. 9,35. % 

Ein Kreistag gegen die Koalitionsfreiheit 
K. 4. 16. 


Angestellte im 


b) Streikrecht 
(Streikrecht der Beamten siehe unter Beamtenfragen 
*Sozialpolitische Bilanz 1.2. 
Berechtigt ein Angestelltenstreik die 
Arbeitgeber zur fristlosen Entlassung 
der Arbeiter? 1.9. ; 
*Wirkungen vertragswidriger Streiks 5. 
64, 
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Wie Arbeitswilligkeits-Erklärungen er- 
zwungen werden 9, 137. 

Kein Zwang zur Ersetzung des Lohnu- 
ausfalles beim Generalstreik 10, 147. 

„Deutscher Streikschutz“ 14, 198. 

Die Organisation des Streikbruchs 15/16, 
204. 

*Das Streikrecht und die einstweilige 
Verfügung des Landgerichts II Berlin 
17,213 (s. auch 14,198. 15/16, 205). 

Die Verordnung zegen Streiks in lebens- 
wichtigen Betrieben 37. 399. 

c) Technische Nothilie 

Technische Nothilfe u. Gewerkschaften 
1,3 (,Sozialpol. Bilanz“). 

Freie Gewerkschaften und 
Nothilfe 6,85. 

Wer die Hintermänner der Technischen 
Nothilfe sind 10, 149. 13, 189. 

Die Technische Nothilfe „berichtigt“ 13, 
189. 

Beschluss des 1. ordentl. 
des B. t. A. B. 11, 174. 
Ein Jahr „Technische Nothilie“ 27,299. 
"Das wahre Gesicht der „Technischen 
Nothilie“ 34. 368. 
Reichswirtschaftsrat 
Nothilfe 38, 410. 
7. Kriegssozialpolitik 
Wiedereinstellung von Kriegsteilnehmern 

5. 66. 

- Die Verordnung über die Beschäftigung 
Schwerbeschädigter 9,136. 11,162. 
Verordnung zum Schutz der Kriegsteil- 
nehmer gegen Zwangsvollstreckung 

15/16, 206. 

Kündigung gegenüber Schwerbeschädig- 
ten 31, 339. 

Erneute vorläufige Festsetzung der 
Witwen- und Waisenrente 36, 390. 

Rückwandererhilfe (‚Ueber die Bedeu- 
tung des Auslandsdeutschtums‘“) 15/16, 
203. 


8. Lohnpolitik, Lohnstatistik, 
Existenzminimum 

Im Tarif nicht vorgesehene Teuerungs- 
zulagen („Ein vernünftiger Schieds- 
spruch‘) 3,39. 25, 278; s. ferner „Ar- 
beitsverhältnisse in der Industrie“. 

Gewinnbeteiligung 8,123. 

Lohnstatistik 8. 125. 

Indexziffern (Erklärung) 4,51. 

Die Kosten des Lebensmittelbedaris 
(Indexziffern nach Silbergleit für Juli 

1919 bis Anfang 1920) 2, 21. 

Die Kosten des Lebensbedarfs für Juli 
1920 (nach Silbergleit) 22, 253. 

Die steigende Teuerung (Indexzifiern 
nach Calwer für den Monat Oktober 
der Jahre 1914—-1919) 5, 65. 

Kinderzulagen für Arbeiter und Ange- 
stellte Gr. 10, 38. 

Lebensmittelscheine für Angestellte der 
Unternehmer im Ruhrbergbau Gr. 17, 


Technische 


Bundestages 


und Technische 


Einmalige Unterstützungen für Arbeiter 
und Angestellte St. 13, 48. 

Aus dem Kalibergbau Gr.1,3. 

Das Existenzminimum (Erklärung Dr. 
Kuczynskis) 26, 289. 

Das Existenzminimum im März 1920 7, 
110. 

Das Existenzminimum im April 8, 125. 

Das Existenzminimum im Mai 11,162. 

Das Existenzminimum im Juni 15/16, 203. 

Das Existenzminimum im Juli 20, 240. 

Das Existenzminimum im August 24, 272. 

Das Existenzminimum im Sept. 30, 330. 

Das Existenzminimum i. Okt. 32/33, 356. 

Das Existenzminimum im Nov. 37, 400. 


9, Sozialversicherung 


a) Angestelltenversicherung 
Uebergangsvorschriften zur Angestell- 
tenversicherung 5, 66, 
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Aufrechterhaltung der Angestelltenver- 
sicherung während des Kriegsdienstes 
5.70. 

“"Privatangestellte 
rung 10, 143. : 

Erhöhung der Versicherungsgrenze der 
Angestelltenversicherung 12, 178, 

Rücksendung der Antragsvordrucke zur 
Erteilung von Kontoauszügen durch 
die Reichsversicherungsanstalt 27, 302. 

133 266 439 Mark Verlust! 28, 310. 

*Die Misswirtschaft in der Reichsver- 
sicherungsanstalt für Angestellte 32/23, 
354. 

Die Angestelltenversicherung (zu den 
Abänderungsvorschlägen des Direk- 
toriums der R. f. A.) 36, 391. 

Befreiung von der eigenen Beitrags- 
leistung 36. 392, 

Die Missstände in der Angestelltenver- 

. sicherung 37, 399. 

"Die Reichsversicherungsanstalt für An- 
gestellte als Bauherr B. 31, 81. 

Die Angestelltenversicherung der Beam- 

ten und Dauerangestellten K. 38, 102. 


b) Knappschaitswesen 
Zum Begrifi der Berginvalidität Gr.1, 3. 
Die Ausdehnung des Knappschaftsge- 
setzes auf Erdölbetriebe Gr. 12, 46. 
Literatur über Knappschaftswesen Gr. 25, 
74. 
*Abänderungsvorschläge 
schaftsstatut Gr. 31, 85. 
Aus dem Knappschaftsausschuss der 
Arbeitskammer für das Ruhrrevier, 
Abt. f. Angestellte Gr. 31.86. 
Die Notlage der Knappschaitsinvaliden 
Gr. 36, 99. 
*Knappschaftliches Gr. 30, 83. 
— , Bekämpfe. d. Tuberkulose Gr. 6, 22 
-, Zur Frage d. Satzungsänd. Gr. 17, 
58. 
—, Schreiben d. Knapp. Vereins, Be- 
schlussd. Generalversi£. Gr. 32/33, 89, 
Generalversammlung des Anhaltischen 
Knappschaftsvereins Gr. 38, 111. 
Reichsknappschaftsgesetz Gr. a 78. Gr. 
36, 100. 
*Reichsknappschaitsgesetz und Reichs- 
knappschaftsverein Gr. 38, 108. 
Haben freiwillige Knappschaftskranken- 
kassenmitgliederAnspruch AufWochen- 
hilfe? Gr. 39. 114. 


ce) Reichsversicherungsordnung 


und  Sozialversiche- 


zum Knapp- 


*Privatanzestellte und Sozialversicherung 


10. 143. 
Aenderung der Invaliden- und Hinter- 
bliebenenversicherung 8, 125. 
Ablehnung der 20 000-M.-Grenze für die 
Krankenkasse 8, 125. 
*Baukontrolleure aus dem Arbeiterstände 
B. 1.1. 


Das Bauarbeiterschutzgesetz B. 28,75. 


Steusrabzug, Steusrfragen 


(Mietssteuer siehe unter Wohnungswesen) 


Das neue Einkommensteuergesetz 7, 110. 

Die Kapitalertragsteuer 7,111. 

Noch kein Steuerabzug vom Gehalt 8, 
126. 

Ueber die vorläufige Erhebung der Ein- 
kommensteuer für das Rechnungsiahr 
1920 8,126. 

Stenererhebung durch Abzug von 10° 
des Arbeitslohns 10, 148. 

Neuregelung des Steuerabzuges 
Arbeitslohn 14, 197. 

Zum Steuerabzug 13, 187. 
253. 27.299, 

Vorläufiger Steuerbescheid und Lohn- 
abzug 32/33, 356. 

Beschönigung der Steuermisere 35, 380. 

Für Nichtbesteuerung des Einkommens 
aus Ueberschichten Gr. 38. 111. 

Gemeinden und Steuerabzug K. 24, 08. 


vom 


21,245. 22, 


er  Streikrecht 
(siehe | unter Sozialpolitik 6b) 
Tarifpolitik 


*Neue Gesichtspunkte für den Abschluss 


von Tarifverträgen 2, 18. 
Tarifliche Gehaltsregelung 
Stande der Valuta? 3, 40. 
*Winke für den Abschluss von Tarifver- 
trägen 8, 122. : 
Durchführung der gleitenden Lohnskala 
in Flensburg 8, 125. 

Mehr Zivilcourage 11, 164. 

Ist die Zeit der Stellenlosigkeit auf die 
Berufsausübungszeit bei der Tarifein- 
gruppierung anzurechnen? 21, 246. 

Tarifgehälter und Organisation 39, 423. 


nach dem 


“Die Praxis d. Reichsarbeitsministeriums 
von 


bei der Verbindlicherklärung 
 -Tarifverträgen J.3,9. 
*Finheitstarife oder Fachtarife? J.4, 13. 
*Neue Wege der Tarifpolitik J. 6, 21. 
Filialbetriebe und Tarifverträge J. 6, 24. 
*Scharfmacher am Werk J. 7,25. 
*Ein Briefwechsel J. 10,37. 
* Eine Lösung des Lohnproblems“ 
45. 
*Tarifkündigungen der 
J. 14,49. 
*Rechtsverdreher am Werk .. 15/16, 51. 
An ihren Früchten sollt ihr sie erkennen 
J. 21. 62. 
*Tarifvertrag und Qualitätsleistung J. 22, 
63 


J. 12, 


Unternehmer 


Akademiker? 
3:17, E25 


Sondertarife für techn. 
J. 10,37. J. 15/16, 52. 
62: ].2032225,.69: 

Einspruch gegen Verbindlicherklärung 
des Reichstarifvertrages zwischen dem 
Arbeitgeberverband der chemischen 
Industrie Deutschlands und dem Bund 
angestellter Chemiker und Ingenieure 
J. 15/16, 52. 

Lieber zahlen als verhandeln J. 30, 30. 


Reichstarife für einzelne Industriegrup- 


pen J. 31, 81. 

Die Gehälter der kaufmännischen und 
technischen Angestellten J. 32/33, 84. 

Ein Protest gegen das Reichsarbeits- 
ministerium J. 36, 91. 

Zum Abschluss ‚von 
K. 34, 86. 

Im Tarif nicht vorgesehene Teuerungs- 
zulagen 3,39. 25,278 („Ein vernünf- 
tiger Schiedsspruch“); s. ferner „Ar- 
beitsverhältnisse i. d. Industrie“. 


Tarifverträgen 


Tarifverträge in der Industrie 


1. Reichstarife 


Reichstarifvertrag fi d An- 
gestellten der deutschen 
Seeschiffswerfiten 1.236. 
Verhandlungen über eine Erneuerung 

des 

-- gescheitert]. 8,32. 
“Der Kampf der 

I.433 


Werftangestellten 


Der Streik der Hamburger Weritan- .| 


zestellten beendigt J. 10, 38. 
Reichstarififi.d. Gesundheits- 
industrie J. 18, 56. 


ee 


er N RT TE hr SE 


PR. für die Seeschiffiswerften. | 


Scheitern der Reichstarifverhandlun- 


gen in der Gesundheitsindustrie J. 
23.65. 

Nachklänge zu den gescheiterten 
Reichstarifverhandhingen i. d. Ge- 
sundheitsindustrie .J. 24, 68. 


Die Reichstarifverhandlungen i. d. fein- 


J.2, 


keramischen Industrie 
3... 302 


2. Fachtarife 
a) Chemische Industrie 


Gr.-Berlin, Tarifabschluss in der Chem. + 


Industrie J. 13, 47, 


re REN Shin R ENTE 
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E Cöln, chem. u. Sprengstoff-Industrie (s. d) Fein-Mechanik Mainz, Wiesbaden u. U. Neuabschluss 





Eisen- u. Metail-Industrie). Schwarzwald, Tarifabschluss in der eines Tarifvertrages in den Bezirken 
—, Die rn in der Schw. Uhrenindustrie J. 6, 24. Mainz, Wiesbaden und Umgebung 
chem. Industrie J. 28, 75. IRRE J. 7,26. 
Leipzig, Tarifbewegung in der chem. e) Gas-, sa ee -, Gehaltszulagen J. 29, 78. 
} ndustrie J. 11, 44. i 5 ER En Mannheim, Tarifabschluss J. 31, 82. j 
© Mitteldeutschland, Tariferneuerung in Bayern, Abschluss eines Tarifvertrages Neisse, Tarifabschluss J. 35, 89. 


der chem. Industrie J. 14. 50. 1% 1 DRYGLALTISKIRGLIAWETKEN Neuwied, Neuabschluss eines Tariiver- | 


Schlesien u. Posen, Sektion II, Nachtrag Mitteldeutschland, Schiedsspruch für die trages in N. J. 7.26. 


zum Tarifvertrag für die Angestellten \ \ Oiienbach a. M., Neuer Tarifvertrag für 
der chem. Industrie J. 36, 92. Gas- x Elektr.-Werke J. 19, 58. Bf a > 
4 b) Eisen- und Metallindustrie Ä Gesundheitsindustrie Sa.-Anhalt, Tarifabschluss im Freistaat 
5 Bayern, Erneuerung des Tarifvertrages Belt Teuerungszulagen i. d. Gesund- Aunat IHRONRUSIHIE HOE Y STRSHT SIR 
in der bayer. Metallindustrie J. 6, 22. a J.11,8. de Rn Ne Des sun Tausktslane 1. 26. 
A Bayer. Grossstädte. Tarifvertrag in der ünchen, Tariferneuerung in der Zen- ” neh 
| Metallindustrie J.9, 35 tralheizungsindustrie J. 36, 91. ae EN TREE j 
Böser ter Verembarine&son Nordbayern, Tarıfabschluss für die nord- Schneidemühl, Tarifvertrag für die An- 
d ee nlisenenit dem bett bayer. Zentralheizungsindustrie J.7, en in Handel und Industrie 
- 8 sen n EN 27. J. 9, 36. Be En EEE 
R Be: A ee — Tariferneuerung in der nordbayer. Irier, Neue Gehaltsvereinbarungen im 
en Tarifbewesitne in der -B> Me- Zentralheizungsindustrie J. 38, 90. - Stadtkreis Tr. 1.3692. z 
2 fallindustrie-J. 39,98 Südbayern, Gehaltserhöhungen in der Velbert, Heiligenhaus, Tarifvertrag für 
Peer Tarifvertrag für die B.- Metall en Zentralheizungsindustrie Nlosie und vs ae In- 
: : ar ; > 2.215 . dustriebezirk J. 22, 64. 
| nenn Tarifrehälter Reichstarif für die Gesundheitsindustrie Saarland, Neuregelung der Taritgehälter 
: a ee briker ne a .J. 18, 56. in der saarländischen Industrie J. 29, 
# Schlässsfefen a Besline 1.10, 40 Scheitern der Reichstarifverhandlungen LEER we 
. Cassel Teuerunsszulagen in der G Me- in der Gesundheitsindustrie J. 23, 65. Stettin, feuerungszulagen in St. J. 36, 92. 
E telfindustrie 1.8 Fr i Nachklänge zu den gescheiterten Reichs- Württemberg, Neuregelung der tarifiich. 
a  Neapschlass "eines -Tarliverira- tarifverhandlungen in der Gesundheits- Entlohnung in der württembergischen 
zes in der C. Metallindustrie J. 5, 19 industrie J. 24, 68. ee ee ee 
Chemnitz, Der neue Tarif f. d. Ch. Me- g) Keramische Industrie 4. Allgemeinverbindliche Tarii- 
tallindustrie J. 1,3. = Berlin, Tarifabschluss in der B. Porzel- verträge 
Ex Teuerungszulagen i. d. Ch. Metall- lanindustrie J. 9, 36. Si Verbindlicherklärung des Angestellten- 
ind. J.5,20. _ Oberfranken u. Oberpfalz, Tariivertrag tarifs der Metallindustrie Gross-Ber- 
N N re ; i Ss de etalli trie Uros 
—, Neuregelung der Gehaltsverh. J. 11, für die Porzellanindustrie J.4,16. lins J. 30, 80. 
m en; rer - Die Reichstarifverhandlungen in der Sonstige aligemeinverbindliche Tariiver- 
n ‚ Neu ege ung der Teuerungszulagen  feinkeram. Industrie J. 2,8. J.3, 12. träge in der Industrie 1,9. 2,25. J. 7, 
3. 36,92. ' h) Private Verkehrsunternehmungen 28, J. 8,32. J. 10,40. J. 11,44. J. 13, 48. j 
Cöln, Tarifvertrag i. d. Metallindustrie, Rhld.-Westi., Tarifabschluss im Ver- J. 15/16, 59. J. 18,56. J. 19,58. J. 20, 60. t 
Hütten-, Stahl- u. Walzwerke und kehrsgewerbe J. 13, 48. 4.23,66. 'J. 28,76. J. 30, 80.7 J. 31, 82. j 
chemische und Sprengstofi-Industrie 2. J. 35, 90 j 36, 92 J. 38 96 
des Wirtschaitsgebietes Köln a. Rh. +Reichst a N, N ET ee j 
7772: eichstariivertrag für die Angestellten . 2. . i 
-——, Teuerungszulagen in K. 1.8, 31. deutscher Seeschifisweriten J.2,0. Tarifverträge de Baugewerbe 
Dresden, Tarifabschlüsse im D. Industrie- J. 8, 32.73.9,33. 3.10, 38. und verwandten Betrieben | 
bezirk J. 13, 48. —, ee. der an nee im 1. Allgemeines N 
Hr irg 0 ' - Tarifvertrag für die Seeschiifs e a j Fz 
era erregen in der Marks für die Seeschiffswerften "euerungszulagen im BalvewerheB. 2; | 
Greiz, Tarifabschluss J. 38, 95. 3. Alleemeine Tarif ®Z 2 Be » der techn: Angestelli 
ru Frevstadt. "Tarifänderuhg 3 ge x e lariie Zur Entlohnung der techn. Angestellten | 
für die Kreise Gr. u. Fr, J. 10,39. Altena i. W. Tarifabschluss J. 7, 26. A B. 9.33. 5 2 RE 1 
Leipzig, Farifabschluss in der L. Metall- Arnstadt i. Thür., Erhöhung der Gehälter Schwierigkeiten bei den Tariiverhand- 
industrie J. 7.27. _ : der technischen Angestellten J.4,15. nen für die Bezirksverträge B. 14, 1 
— .- Neue Tarifgehälter iı 5 Darmstadt, Neuregelung der Tarifgehäl- ä 
Metallindustrie 7 9.35. 1.10 nn ten in der D. Industrie J. 35, 88. Erhöhung der Gehaltssätze der Bezirks- n 
Nord-Westen, Rahmentariivertrag zu Erfurt, Taritabschluss J. 34, 80. N a 
dem am 27, April 1920 mit d. Arbeit- Frankfurt a. M., Neuabschluss eines  . ‚38. 95. a i 
geberverband f. d. Bezirk der Nord- . Tariivertrages J.4,15. an EDIT 
westl, Gruppe des Vereins Deutscher en 5 S ee 2. Hoch- und Tieibaugewerbe 
isen. ER . —, Tariferh £ ; ustrie Ä . 3 
a  astrielne abgeschl. 1.23,66. 5 a) Reichstarife und tarifl. Instanzen 
Oberschlesien, Marihschlis® wer: Görlitz, Tarifabschluss in der G. In- "Zum Ablauf des Reichstarifivertrages für 
oberschl. Bergwerks- und Hütten- dustrie J. 3,12. J.4,16. 1.7.46. technische Angestellte im Baugewerbe 
industrie J. 9, 36. Halle a. S., Neuregelung der Gehälter .. B.3,9. 
Remscheid, Neuabschluss eines Tarif- J. 38, 96. ST . ; “Unsere Forderungen zum neuen Reichs- 
vertrages J. 6, 24. Hamburg, Neue Tarifverträge für die BE tarii B. 4,13. : 
Rheinl.-Westfalen, Tarifvertrag für die Landbetriebe J. 3,12. "Entwurf eines Reichstarifvertrags über 
Metallindustrie J. 9, 33. -„ Neuregelung der Gehaltsbezüge in die Lohn- und Arbeitsbedingungen der 
—_, Neue Gehaltsvereinbarungen in der der allgemeinen Industrie J. 37, 94. technischen Angestellten im Bauge- 
Metallindustrie J. 36, 92. —, Neue Tarifabschlüsse J. 8, 32.  werbe B.4, 14. 
Sachsen u. Sachs.-Altbg., Landestarif- Hildesheim, Teuerungszulagen in der In- Die Zersplitterer bei den Verhandlungen 
vertrag für die Elektro-Industrie der dustrie J. 38, 96. { . u DB 6123, ONE 
Freistaaten Sachsen und Sachsen- Hirschberg, Tariibewegung im Kreise "Das Tarifprovisorium im Baugewerbe 
er Altenburg J. 6, 23. H. J. 34, 85. B. 8, 29. A 2 : 
- Siegerland, Tarifvertrag für die Schwer- Karlsruhe, Teuerungszulagen in der In- Die Tarifgemeinschafit baugewerblicher 
z industrie J. 22, 64. ° dustrie J. 5, 20. Arbeitgeberverbände aufgeflogen B. 8, 
Zwickau, Neuabschluss eines Tarifver- ‚ Tarifabschluss für die Industrie des 20 
& trages J. 2,8. J. 11, 44. Handelskammerbezirks K. J. 9, 36. *Zur Entlohnung der techn. Angestellten 
Re: Teuerungszulageabkommen mit dem Königsberg i. Pr., Neuregelung der Min- B. 9.33. 4 = 
5. reband der Metallindustriellen E. V., destgehälter im Industrietarif J. 10, 40. Die Reichstarifverträge für den Hoch- 
; Zwickau J. 37, 94. -—-, Neuer Königsberger Industrietarif und Tiefbau abgeschlossen B. 10, 39. 
2 ni i J. 29, 77. Die Architekten fallen unter den Reichs- 
er c) Faserstoffindustrie Magdeburg, Tariibewegung in M. ‚ tarif für das Baugewerbe B. 10, 39. | 
Sachsen, Tariiabschluss in der sächs. J. 32/33, 84. "Die neuen Reichstarifverträge für das j 
Textilindustrie J. 15/16, 52. —, Tarifabschluss in M. )J. 6, 23. Hoch- und Tiefbaugewerbe B. 11,41. 
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*Die erste Sitzung d. Zentralschlichtungs- 
kommission für die technischen Ange- 
stellten des Tiefbaugewerbes B. 23, 65. 

Das Haupttarifamt für technische Ange- 
stellte im Baugewerbe B. 23, 66. 

Die Geschäftsordnung des Haupttarif- 
amtes für das Baugewerbe B. 30, 80. 
*Tagung des Haupttarifamtes für das 

Baugewerbe B. 26, 72. 

*Die zweite Sitzung des Haupttarifamtes 
für technische Angestellte im Bauge- 
werbe B. 29, 77. 

*Die dritte Sitzung des Haupttarifamtes 
für technische Angestellte des Bauge- 
werbes B. 35, 87. 

Verbindlicherklärung der Reichstarife 
für den Hoch- u. Tiefbau B. 4, 16. B. 
31,82. B. 32/33, 83. 


b) Bezirkstarife 

“Uebersicht über die im Rahmen des 
Reichstarifs abgeschlossenen Bezirks- 
tarife B. 3, 10. 

Baden, Neue Teuerungszulagen im bad. 
Baugewerbe B. 10, 39. 

Berlin, Der Gross-Berl. 
Tiefbaugewerbe B. 2,7. 

Bergisches Gebiet, Vereinbarung zum 
Tarifvertrag B. 8, 32. 

—, Hochbautarif B. 36, 92. 

Bezirksgruppe V, Der Bezirkstarifiver- 
trag für die Bezirksgruppe V des 
Reichsverbandes für das Deutsche 
Tiefibaugewerbe B. 24,68. B. 38, 95. 

Cassel, Reg.-Bez., s. unter Sa.-Anhalt. 

Cöln, Teuerungszulagen auf den Cölner 
Bautechnikertarif B. 7, 28. 

—, Nachträgliche Regelung der Bau- 
technikergehälter für das zweite 
Vierteliahr 1920 B. 37, 94. 

Danzig, Tarifvertrag fi. das Baugewerbe 
B. 7,27. B. 32/33, 84. 

—, Teuerungszulagen im Hoch- “und 
Tiefbaugewerbe B.9, 36. 

Dresden, Neue Teuerungszulagen 
Baugewerbe B.11, 44. 

Düsseldorf, Teuerungszulagen im Bau- 
gewerbe B.7, 28. 

—, Bezirkstarif für das Düsseld. Ta- 
rifgebiet B. 37. 94. 

Hannover, Bezirkstarifabschluss f. d. 

. Tiefbau B. 14, 50. 

Hansastädte u. Schlesw.-Holst., Bezirks- 
tarif f. d. Tiefbau B. 14, 50. 

Holzminden u. Umgeg., Neue Teuerungs- 
zulagen im Kreise H. u. Umgegend 
B. 9, 36. 

Mecklenburg, 
den: Freistaat M. B. 17, 54. 
B. 33, 66.) 

Mitteldeutscher Arbeitgeber - Verband 
(abgeschlossener Bezirkstarifvertrag) 

„B. 23, 66. 

Nordwestdeutschland, Der Bezirkstarii- 

vertrag für das Nordwestd. Tarifge- 
biet B. 7, 27. 

Oberschlesien, Bezirkstarifvertrag f. d. 
oberschles. Industriegebiet B. 19, 58. 

—, Bezirkstarifvertrag für das Tiefbau- 
gewerbe im oberschles. Industriebe- 
zirk B. 25, 70. 

Osipreussen, Tarifabschluss B. 19, 58. 

Poınmern, Bezirkstariivertrag für das 
Baugewerbe B. 25, 70. 

Rheinland-Westf,.  Bezirksverhandlun- 
gen im Hoch- und Tiefbaugewerbe 
B. 19,57. B. 22, 63. 

—, Bezirkstarif für das Tiefbaugewerbe 
im Industriebezirk B. 29, 78. 

Rheinprovinz, Bezirkstarifvertrag 
das Hochbaugewerbe B. 38, 96. 

Rybnik, Tarifvertrag für den Bezirk 
R. B. 39, 98. 

Sachsen-Anh., Der Bezirkstarif für das 
Tiefbaugewerbe in der Provinz Sa., 
Anh., im Freistaat Thüringen u. Reg.- 
Bez. Cassel B. 29, 78. 


Tarif für das 


im 


Bezirkstarifvertrag für 
(S. auch 


für 
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Schlesien, Die Bezirkstarifverträge für 
das Düsseldorfer und Schlesische Ta- 
rifgebiet B. 37, 94. 

Schlesw.-Holst., Bezirkstarif f. d. Tief- 
bau B. 14, 50. 

Schneidemühl, Bezirkstarifvertrag 
das Baugewerbe B. 36, 92. 

Stettin, Teuerungszulagen 
vertrag B. 7,28. 

—, Provisorische Neuregelung der Ta- 
rifsätze B. 11, 44. 

Südbayern, Teuerungszulagen im süd- 
bayer. Baugewerbe B. 11, 44. 

Thüringen, s. unter Sa.-Anhalt. 

Westdeutschland, Neue Teuerungszula- 
gen im westd. Baugewerbe B. 9, 36. 

—, Bezirkstarif im Tiefbaugewerbe für 

den Bezirk besetztes Westdeutschland 

mit Saargebiet und für die -Orte Düs- 

seldorf, Elberfeld mit Umgebung B. 21, 

02. 

Hochbautarif für .das Westd. 

dustriegebiet B. 38. 95. 


für 


zum "Tarif- 


En In- 
3. Steinmetzgewerbe 


Der Tarifvertrag im Berliner Steinmetz- 
gewerbe B. 5, 19. 


4. Architekturfach 
a) Reichstarif 


*Die Tarifverhandlungen mit dem B.D.A. 


vorläufig unterbrochen B. 10, 38. 

*Die Reichstarifverhandlungen mit dem 
Bund Deutscher Architekten B, 18, 55. 
B. 19, 57. 

*Der Reichstarifvertrag für die Architek- 
ten B. 25, 69. 


b) Landestarife, Bezirkstarife 


Landestarifvertrag für Techniker und 
Architekten in den bayerischen Archi- 
tektenbureaus B. 35, 90. 

Das Tarifabkommen mit dem B. D. A. 
in Baden B. 21, 62. 

Nachtrag zum Tarifvertrag mit der Ba- 
dischen Architektenschaft B. 32/33, 84. 

Der Bezirkstarifvertrag für Thüringen 
2 die selbständigen Architekten 

1.4. 
Tarifabschluss in Ostpreussen B. 19, 58. 


5. Privat-Vermessungsw esen und 
Kulturtechnik 


Der Tarifvertrag für die Privat-Ver- 
messungstechniker B.1, 4. 

Teuerungszulagen für Vermessungstech- 
niker B. 5, 19. B. 6, 23. 

Der neue Tarifvertrag für die Ver- 
inessungstechniker B. 8, 31. 

Die Verbindlicherklärung des Tarifver- 
trages für die Privat-Vermessungs- 
technikerB. 15/16, 52. 

Schlichtungsausschuss für Vermessungs- 
techniker B. 19, 58. 

Die Erhöhung der sächsischen Feld- 
messer - Gebührenordnung und der 
neue Tarif für die sächsischen Ver- 
messungstechniker B. 20, 60. 

Tarifvertrag für Landmesser B. 28, 76. 


6. Firmentarife 
Held & Franke B. 35, 90. 
Mittellandkanal-Firmen B.28,76. 
Siedelungswerke-Nürnberg B.,7, 28. 
B 24. 68. 


7. Möbelindustrie 


Berlin, Tarifvertrag für die Berliner 
Möbelindustrie B. 10, 39. 

Cöln, Tarifvertrag f. d. Möbelindustrie 
in C. B. 23, 66. 


8. Allgemeinverbindliche Tariie 

Verbindlicherklärung der Reichstarife 
für den Hoch- und Tiefbau B. 4,16. 
B. 31,82. B. 32/33, 83, 


er 


Verbindlicherklärung des Tarlivertrages 
für die Privatvermessungstechniker 
B. 15/16. 52. 

Der Berliner Bautechnikertarif für ver- 
bindlich erklärt B. 5, 19, 

Verbindlicherklärung des ’Bezirkstarii- 
vertrages für das Mitteldeutsche Ta- 
rifgebiet B.7, 28. 

Verbindlicherklärung des Baugewerbe- 
tarifs für Sachsen B. 7. 28. 

Verbindlicherklärung des Bezirkstarif- 
vertrages für das ostpreussische Bau- 
gewerbe B.9, 36. 

Verbindlicherklärung des Berliner Tief- 
bauvertrages B. 13, 48. 

Verbindlicherklärung des Bezirkstarif- 
vertrages für das Westdeutsche Bau- 
gewerbe B. 17. 54. 

Verbindlicherklärung des 
Tarifvertrages B. 17, 54. 

Der Bezirkstarifvertrag für das hanno- 
versche Tiefbaugewerbe für allge- 
meinverbindlich erklärt B. 39, 98. 


bergischen 


Tarifverträge im Bergbau 


1. Allgemeines 


Der Kampf um den Reichsmanteltarif 
Gr. 38, 111. 

Tarifvertrag der Zechenholzmeister bei 
Unternehmerfirmen Gr. 21, 66. 


Westlicher Bergbau 

Die Lohnbewegung im Bergbau Gr. 5, 19, 

Ein Tarifvertrag mit Bergbauunterneh- 
mern im Ruhrrevier Gr. 4. 15. 

Die Gehaltssätze im Tarifvertrag für 
den Ruhrbergbau 7,112. 

Tarifvertrag im Ruhrbergbau Gr. 8, 31. 

Entscheidungen des Schiedsausschusses 
f. d. Bergbau im Ruhrrevier Gr. 9, 36. 

Er Lohnzulage im Ruhrgebiet Gr: 11, 
4 

Ueber den Stand der Tarifverhandlun- 
gen im Bergbau Gr. 13, 48, 

Entscheidungen des Schiedsausschusses 
Ruhrkohlenbergbau Abt. f. techn. An- 
gestellte Gr. 15/16, 56. 

Die Tarifverhandlungen d. technischen 
Bergbauangestellten im Ruhrgebiet 
gescheitert Gr. 35, 97. 

Zum Abbruch der Tarifverhandlungen 
der technischen Angestellten des 
Ruhrkohlenbergbaues Gr. 38, 112. 

Die Tarifverhandlungen im Wurm- 
revier Gr. 38,112. 


Niedersächs. Steinkohlenbergbau 
Tarifverhandlungen für den Niedersächs. 
Steinkohlenbergbau im Bez. Hannover 
Gr. 28, 80. 


Schlesischer Bergbau 
Die Lohnbewegung i. Bergbau Gr. 5, 19, 
Tarifvertrag für das Waldenburger 
Steinkohlenrevier 7,112. 
Tarifabschluss in Oberschlesien Gr. 8. 31. 


Braunkohlenbergbau 

Die Lohnbewegung i. Bergbau Gr. 5, 19. 

„Aus dem Braunkohlenbergbau Gr. 4,16. 

“Grundsätzliches zu den Tarifverhand- 
lungen im Braunkohlen- u. Kalıberg- 
bau Gr.7,25. Gr. 8,30. 

Tarifgehälter im Braunkohlenbergbau 
Gr. 6, 24. 

Ueber den Stand der Tarifverhandlun- 
gen im Bergbau Gr. 13, 48. 

Tarifverhandlungen in der Oberlausitz 
und in Frankfurt a. O. Gr. 29, 82, 

Tarifverhandlungen in der Oberlausitz 
Gr. 32/33, 92. Gr. 37, 106. 

Tarifverträge im Niederlausitzer Braun- 
kohlen- und im Kalibergbau 2, 24. 

Tarifverhandlungen im Braukohlenberg- 
bau der Niederlausitz Gr. 19,62. 
Gr. 38, 112. 

Tarifverhandlungen 


im mitteldeutschen 
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Braunkohlenbergbau Gr. 22,68. Gr, 36, 
100, 

Tarifbewegung im mitteideutsch. Brautt- 
kohlenbergbau Gr. 38,112. Gr. 39, 114. 

Schiedsspruch im Ostdeutschen Braun- 
kohlenbergbau Gr. 35, 98. 


Erzbergbau 
Fulda, Tarifvertrag für die Angestellten 
der Erzgruben im Bezirk des Arbeit- 
gebervereins Fulda Gr. 35, 98. 
Siegerland Gr. 25, 74. 


Kalibergbau 

Die Lohnbeweg. i. Bergbau Gr.5, 19. 

Tarifvertrag im Kalibergbau Gr. 2, 6. 
Gr. 6,23. Gr. 13,48. Gr. 21,66. Gr. 23, 
70. Gr. 25,74. Gr. 32/33. 92. Gr. 38, 112. 

Tarifverträge im Niederlausitzer Braun- 
kohlen- und im Kalibergbau 2, 24. 

*Grundsätzliches zu den Tarifverhand- 
lungen im Braunkohlen- und Kaliberg- 
bau Gr.7,25. Gr. 8,30. 

Tarifausschusssitzung im Kalibergbau 
Gr. 4, 16. 

Schiedsspruch i. Kalibergbau Gr. 35, 97. 


Tarifverträge für Kommunal- 
angestellte 


1. Allgemeines 


Zur Frage eines Reichsmanteltarifs für 
Kommunalangestellte K.25,70. K.37, 
97. K. 38, 104. 


2. Gemeinden 


Anhalt, Freistaat K. 20, 60. 
Augsburg K. 34, 86. 
Berlin, Der neue Tarifvertrag mit der 
Stadt K. 15/16, 51. 
Berlin-Adlershof K. 9, 35. 
Berlin-Grunewald K.2,8 
Berlin-Schöneberg K. 26, 72. 
Berlin-Steglitz K.3, 11. 
Bayern:. Nordbayerische Gemeinden 
K. 36, 92. 
Hirschberg K.7, 26. 
Königsberg K. 21, 62. 
Küstrin K.2,8. K.3, 11. 
Leipzig K.3,11. K. 6, 22. 
Rüstringen K. 36, 92. 
Sachsen, Provinz K. 20, 60. 
Saargebiet K.5,20. K.9,35. 
Schwerin i.M. K.7, 26. 
Spandau K. 26, 72. 
Stettin K.14,49. K. 31, 82. 
Uelzen K. 26, 72. 


3. Kreise 


Anhalt, Freistaat K. 20, 60. 

Frankfurt/Oder, Landkreise des Regie- 
rungsbezirks K. 3, 11.-K. 6,23. K. 9, 35. 
K. 15/16, 52. K. 17,54. K. 29, 78. 

Liegnitz K.35, 89. 

Niederbarnim K. 27, 74. 

Osthavelland K.2, 8. 

Potsdam, Landkreise des Regierungs- 
bezirks K.8, 31. K. 17, 54. ’ 

Sachsen, Provinz K. 20, 60. 


4. Provinzen 


Brandenburg, Provinzialverwaltung 
K.2,6. K. 30,79. 
Schlesien, Provinzialverwaltg. K. 29, 78. 


Behördentarifvertrag 


Reichstarif für Behörden- 
angestellte: 
Artikel: St.10,37. St.11,41. St. 
15/16,51. St.18,55. St.20,59. St. 
22,63. St. 27, 73. St. 34,85. K. 30, 79. 
Notizen:.St 2,6. - St.3,10.,St. 5, 
19. St.6, 24. St.7,28. St. 12,45. St. 
13,48. St. 14,49. St. 17,53/ St. 19, 
52: St. 21,62.” St. 24.68. St:25,.70, 
St. 28, 76. St. 32/33.83. St.34, 86. 
St. 36, 92. St.38,96. K. 19, 58. 
* Ausführungsbestimmungen zum Reichs- 


tarifvertrag für Behördenangestellte 
St. 22, 63. 

*Endlich! Der Manteltarif für Behörden- 
angestellte St. 34, 85/86, 

Paritätischer Ausschuss für den Reichs- 
teiltarifvertrag für Behördenange- 
stellte St. 21,62. St. 22,64. St. 25,70. 
St. 36, 92. 

Geschäftsordnung des Paritätischen 
Ausschusses für Reichs- u. Staats- 
angestellte St. 31, 82. 

Vorschüsse auf Gehaltszahlungen St. 
34,85. 

Vergütungsdienstalter bei 
nehmern St. 32/33, 83. 

Sachsen. Tarifvertrag für die Ange- 
stellten der sächs. Staatsverwaltung 
St. 21, 62. 

Mecklenburg-Strelitz. Die Regelung 
der Gehaltsverhältnisse der techn. 
Angestellten der Mecklenburg-Stre- 
litzer Staatsverwaltung St. 20, 60. 

Heeresbautechniker, Tarifvertrag für 
die H. in Darmstadt St. 6, 24. 


Kriegsteil- 


Technische Nothilfe 
(s. unter Sozialpolitik 6c.) 


Vereine, soziale, und Fachvereine 


Gesellschaft für Soziale Reform (Rück- 
tritt des Staatsministers a.D. Dr. 
Frh. v. Berlepsch) 5, 67. 

Verein für Sozialpolitik 32/33, 356. 

„Reichsverband deutscher Bauleute“ 
B. 30, 80. 

Verein deutscher Ingenieure 18, 228. 

Reichsbund deutscher Tech- 
nik: 

4,53. (Tagung in Hannover.) 

Unsere Stellung zum Reichsbund 
29, 317. 

Der Reichsbund verhandelt über 
Tarifverträge K. 23, 66. 

Nochmals der Reichsbund deutscher 
Technik K. 24, 68. 

Aus der Praxis des Reichsbundes 
deutscher Technik K. 26, 71. 


Versicherungswesen 


Unfallversicherung bei Exkursionen 


26, 292. 
Wiederaufbau Nordfrankreichs 


*Zur Frage des Wiederaufbaues in Nord- 
frankreich 2,16. 

*Vorschläge der deutschen Gewerk- 
schaften für den Wiederaufbau Nord- 
frankreichs B.2,5. 

Einstweilen nicht melden für den Wie- 
deraufbau! B.7,26. 
Zur Frage des Wiederaufbaues in Nord- 

frankreich B. 8, 31. 

*Zum Wiederaufbau 
B. 32/33, 83. 

*Die baugewerblichen Gewerkschaften 
und der Wiederaufbau der zerstör- 
ten Gebiete Frankreichs B. 35, 89. 


Nordirankreichs 


Wirtschaftsfragen 


1. Deutsche Volkswirtschaft ‘ 


*Niedergang oder Aufstieg? 1,4. 

Arbeit’sdienstpflicht: 
Merkwürdige Proiekte 27, 299. 
Es spukt noch immer 35, 380. 

*Halbe Erkenntnis 26, 286. 

Reichswirtschaftsbank (s. „Merkwür- 
dire Proiekte ....“) 27,299, 

*Wiederaufbau 39, 415. 

*Uebergang der Wasserstrassen an das 
Reich St. 24, 67. 

*Das Defizit der Eisenbahnverwaltung 
St. 35, 87. 


*Der Betriebsrätekongress 


2. Weltwirtschaft 
Pazifismus und Weltwirtschaft 30, 338. 
Die Konkurrenzfähigkeit der deutschen 

Industrie auf dem Weltmarkt J. 11, 42. 


3. Friedensvertrag von Versailles 

Das Programm von Brüssel 24, 271. 

Zum Dieseldiktat d. Entente 
29, 318 (Resol. des Bundesausschusses 
des B.t. A.B.). 29,320. 34,371 (Vor- 
läufiger Verzicht d. Entente). 


4. Wirtschaftskrisis 
Zur Wirtschaftslage J. 12, 45. 
Die Produktions- u. Absatzkrisis 11, 160, 
zur Wirt- 
schaftslage (Antrag Wissell) 28, 307. 


5. Betriebsabbrüche, -stillegungen 
Sitzung des Reichswirtschaftsrats 
13, 188. 
Eine Verordnung gegen den Abbruch 
von Betrieben 23, 262. 
*Ein Anfang 31, 335. 
Zur Durchführung der Verordnung 
36, 388. 
Ein Unternehmervorstoss im Reichs- 
wirtschaftsrat 38, 411. 
Betriebsstillegung bei Mannesmann- 
Mulag J. 26, 72. 
Schwierigkeiten bei der Mansieid- 
schen Kupierschiefer bauenden Ge- 
werkschaft Gr. 24, 72. 


6. Teuerung — Wucher — Schleich- 
handel 
Gegen Teuerung und Wucher 12, 178. 
*Die gesunkene Kaufkraft des Lohnes 
und ihre Wiederherstellung 13, 186. 
*Teuerung 25, 276. 


7. Aussenhandel, Ausfuhrabgaben 

Ausfuhrabgaben, Umgestaltung derselben 
(s. „Merkwürdige Proiekte.... .*) 
27,299. 

Eine unvollkommene Aussenhandels- 

. Statistik 30, 329. 

* Aussenhandelsnebenstellen für Natur- 
steine B. 24, 67. 

Die Preisprüfung bei der Aussenhan- 
delsnebenstelle für Natursteine 
B. 31, 82. 


8. Industrielle Konzentration 

Konzentrationsbestrebungen in der 
Eisenindustrie J. 3, 10. 

Neue Formen industrieller Zusammen- 
arbeit J. 4, 14. 

*Die Vertrustung der deutschen Indu- 
strie J. 35, 87. 


9, Kapitalistische Gewinne 
Die „Notlage“ der Industrie J. 3, 11. 
Die Verdienste der deutschen See- 
schiffswerften J. 13, 47. 
Schwerindustrielle Profite J. 32/33, 83. 


10. Gewinnbeteiligung — Klein- 
aktien 
Kleinaktie u. Gewinnbeteiligung 39, 421. 


11. Lohnabbau — Preisabbau 
*Klar zum Gefecht! 10,142. 
“Verlorene Liebesmüh’ 21. 243. 
Preisabbau auf dem Eisenmarkt 

J. 32/33, 83. 


12. Demokratisierung der Betriebe 
Produktionskontrolle: 
* Aufruf der AfA 27,295. 

Resol. Dissmann des Betriebsräte- 
kongresses 28, 308. 
*Wirtschaftsdemokratie und 

wirtschaft 8, 117. 
*Schwerindustrielle Diktatur oder Sozia- 
lisierung? J. 39, 97. 
*Wie Arbeitgeberverbände zur Förde- 
rung d. Produktion beitragen J. 17,53. 
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13. Betriebstechnik — Wissenschaft- 


liche Betriebsführung 

*Wirtschaitliche Fertigung J. 18, 56. 

*Forschungsgesellschaft für wirtschaft- 

_ lichen Baubetrieb B. 30,79. 

“Normalisierung im Bergbau Gr. 36, 99. 
14. Bauwirtschaft 
(s. auch Wohnungswesen) 

Die Verteuerung der Baukosten B. 9, 35. 

*Die Ursachen der Wirtschaftskrise im 
Baugewerbe B. 14, 39. 

Zur Freigabe der Baustoifbeschaffung 
B. 24, 68. 

Die Gründung des Verbandes sozialer 
Baubetriebe B. 26, 72. *B. 27, 73. 

*Die Reichsversicherungsanstalt für An- 
gestellte als Bauherr B. 31, 81. 

15. Eisenwirtschaft 

Regelung der Eisenwirtschait 

16. Kohlenwirtschait 
(s. auch Souzalisierung, Keichswirtschaftsrat) 

Der neue Reichskommissar im Ruhr- 
revier Gr. 15/16, 55. 

Der Bergetat in der preuss. 
versammlung Gr. 26, 76. 

*Bergbauprobleme Gr.5, 17. Gr. 6, 21. 

*Bergbau-Wirtschaft Gr. 9, 33. Gr. 11, 42. 

Spa und die Kohlenirage 18, 223. 

Reichswirtschaftsrat und Kohlenab- 
kommen 18, 225. 

Reichstagsdebatte über 
kommen 18, 226. 

Reichskohlenrat und Kohlenabkommen 
19, 233. 

Reichskohlenrat und Sachverständigen- 
ausschüsse Gr. 29, 81. 
Unsere Kohlenförderung und Kohlen- 

versorgung Gr.4, 14. 

Die Durchführung d. Kohlenabkommens 
vou Spa im August 23, 262. 

Die Durchführung d. Kohlenabkommens 
von Spa im September 30, 328. 
Kohlenförderung Preussens im ersten 

Halbiahr 1920 31,338. 

Die Kohlenproduktion des Deutschen 
Reiches von Januar bis Oktober 1920 
Gr. 37, 106. 

Statistisches aus dem Bergbau _Gr. 5, 19. 
Gr. 9, 34. 

Die Sachverständigenkommission zur 
Hebung d.Kohlenförderung Gr. 26, 76. 

Neue Kohlenlieferungsverhandlungen: mit 
Frankreich 38, 410. 

Zur Frage der Einführung der Sechs- 
stundenschicht im Bergbau 3, 37. 

Ueberschichtenabkommen im Ruhrberg- 
bau Gr. 5, 20. Gr.7, 27. Gr. 26, 75. 

Ueberschichtenabkommen in Ober- 
schlesien Gr. 27,78. Gr. 37, 105. 

Sitzung im Reichskohlenrat und den 
Sachverständigenausschüssen (betr. 
Brennstoffersparnis) 2,19. Gr. 29, 81. 

Planmässige Brennstoffersparnis 22, 252. 

Weitere Massnahmen zur Brennstoff- 
ersparnis 23, 262. 

Hausbrandkohlen Gr. 10, 40. 

Der Wärmeingenieur 36, 391. 

Kohlenpreise Gr. 6, 22. 

Neugestaltung der Kohlenpreise 19, 233. 

Kohlenpreiserhöhungen u. Sozialisierung 
Gr. 37, 104, 

Zur Frage der 
Gr. 38, 110. 

Ein Kuriosum Gr. 18, 60. 

Kohlenförderung der Tschecho-Slowa- 
kei im 2. Vierteliahr 1920 Gr, 38, 110. 


17. Kaliwirtschaft 


(s. auch Sozialisierung) 
Aus dem Kalibergbau Gr. 1,3. 
Die deutsch - amerikanischen 
handlungen Gr. 38, 110. 
18. Landwirtschaft 


Eine Reichslandwirtschaftskammer ? 
24, 272 
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Landes- 


das Kohlenab- 


Kohlenpreiserhöhung 


Kaliver- 


*Die wirtschaftliche 


"Wohnungsnot und 
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19. Wirtschaftsverhältnisse im 
Auslande 


“Russisches Wirtschaftsleben seit der 


Herrschaft der Bolschewiki 22,251. 

Lage in Sowiet- 
Russland 32/33, 353. 

Die wirtschaftlichen Zustände in Sow- 
jet-Russland 23, 263. 


Wohnungswesen 


(s. auch Genossenschaftswesen, Sozialisierung 
des Baugewerbes) 


Eine Verordnung zur Behebung der 
dringendsten Wohnungsnot 2, 20. 
Deutscher Wohnungsausschuss 2, 20. 
Gegen Wohnungsnot und für Soziali- 

sierung des Bauwesens (Resol. des 

Bundestages des B.t.A.B.) 11, 174. 
Reichswirtschaftsrat und Wohnungsnot 

26, 288. 
Zur Bekämpfung der 
B9398 
*"Arbeitsmangel im Baugewerbe und die 
 Wohnungsnot B. 13, 47. 
“Selbsthilfe im Wohnungsbau 
Neubautätigkeit 1920 B. 10, 38. 
Zur Wohnungsfrage St. 8, 30. 
Zur Siedlungsfrage 1, 6. 
Generalversammlung der Gemeinnützi- 


Luxusbauten 


B. 37, 93. 


gen Akt.-Ges. für Angestellten-Heim- 


stätten 17, 213. 

Wohnungsheimstätten Gr. 3, 10. 

Wer hilft mit, Heimstätten bauen? 4,51. 

Heimstättenforderungen der Gewerk- 
schaften 8, 124. 

Neues Heimstättenrecht 36, 389. 

Der Beirat f. Heimstättenwesen 19, 254. 

Peichsarbeitsgemeinschaft Bergbau u. 
bergmänn, Siedlungswesen GrsssR): 
Gr. 15/16,55. Gr. 24,72. 


"Bergbauprobleme Gr. 5, 17. 


Bergarbeiter-Siedlungen B. 25, 69. 

Bautechniker und Bergarbeiter-Heim- 
stätten B. 10, 39. 

Siedlungsverband Ruhrkohlenbezirk 
Gr. 15/16, 55. 

Bergmannswohnungswesen Gr. 32/33, 89. 

Bergmänn. Siedlungswesen Gr. 24, 72, 

Der Bau von Wohnungen für Berg- 
arbeiter Gr. 37, 106, 

Vorbereitung für den 
sichtsdienst 1, 10. 

Siedlerschule d. Wohliahrtsiministeriums 
3,037. 

Ausbildung von Siediungsfachleuten 
32/33,355. . 

Lehr- und Versuchsstelle für Naturbau- 
weisen 32/33, 355. B.9, 35. 

Mietsteuergesetz 


Wohnungsauf- 


K. 25, 69 
Höchstmieten und Arbeitslosigkeit im 

Baugewerbe 30, 329. 
Gegen die Mietsteuer (Beschluss des 

Bundesvorstandes) 34, 372. 


Bundesnäachrichten und 
-mitteilungen 


1. Vorstandsbekanntmachungen 


32/33, 345. 
Personalien 1,10. 4,55. 7,114. 8,150. 
225231: 24, 21352.25,383, 
Verstärkung unserer Abteilung Bergbau 
Gr. 39, 114. 
Arbeitsbericht-für Dezember 1919 2, 26. 
Arbeitsbericht für Januar 1920 5, 70. 
Arbeitsbericht für Februar—März 1920 
7, 114. 
Arbeitsbericht für April 1920 9, 139. 
Arbeitsbericht für Mai 1920 12,180. 
Arbeitsbericht für Juni 1920 15/16, 208. 
Arbeitsbericht für Juli 1920 21, 247. 
Arbeitsbericht für August 1920 25, 282. 
Arbeitsbericht für Sept. 1920 29, 323. 
Arbeitsbericht für Oktober 1920 34, 374. 
Arbeitsbericht für Nov. 1920 38, 412. 


“ Bezug der 


Tadkenrinhe tür den ersten Sedantn, B 


- Bundestag 1920 9, 140. 


Wahlordnung für die Wahl der Abge- 


ordneten zum Bundestag 4,56. 
“Bericht über den ersten ordentlichen 
Bundestag des B. t. A.B. 11,167 ff. 
Der neue Bundesvorstand und Bundes- 

ausschuss 12, 181. 
Tagungen des Bundesarch des 
B.t. A.B. 6,80. 11,168. 29, 317. 
Die neue Bundessatzung 13, 191, 
Facharbeitsnachweis für Techniker der 
Stadt Berlin 36, 393. 
Vorübergehender Berufiswechsel 24, 273. 
Uebertrittsbestimmungen -39, 427. 
Wiedereintrittsbestimmungen 
a) für ehemal. Mitglieder aus den 
Okkupationsgebieten 3.41. 
b) desgl. 
3,41. 
Beitragsstundung 2, 26. 
Beiträge stellenloser Mitglieder 35, 383. 
Einziehung ‘der alten Beitragsmarken 
20, 241. 22, 257. 
Ausschluss von Bundesmitgliedern 1, 10. 
6,90. 7,114. 


Aufhebung des Ausschlusses von Mit- 


gliedern 7,114. 9,141. 

Geheimmitglieder 5,72. 

Nicht aufnahmefähig 5, 72. 

Erhöhung der Unterstützungssätze 
64,99, 18, 229, 

Voraussetzungen für die Inanspruch- 
nahme der Stellenlosenunterstützung 
30, 333. 

Denkt an die Stellungslosen 35, 382. 

Einmalige Wirtschaftsbeihilfe für stel- 
!enlose Mitglieder 36, 392. 

Gross-Berliner Weihnachtsspende u 
36, 393. N 

Kampffonds : des Bundes 1,10. 3,41, 
5,73. 64,99. 

Unfallversicherung 21, 246. 

Ersatz-Krankenkasse des Bundes 
29, 322, 

Deutsche Beamtenieuerversicherung 
4,57. 11,100: 

Schriften des B.t.A.B. 28, 313. 

Gr. 25, 74. 

Zeitschrift für unsere studierenden Mit- 
glieder 6, 89, 

„D. T.-Z.“ für Mitglieder 
durch Postabonnement 5,72. 

Neue Fachgruppen 1,10. 5,72. 6,90. 
7,114. 

Neubildung eines Gaues „Saarland“ 4,55. 

Neubildung eines Gaues „Hannover- 
Braunschweig“ 24, 273. 

„Verband sozialer Baubetriebe“ 8,130, 
(s. auch B. 26, 72. B. 27, 73.) 

Körperschaften u. Vereine, denen der 
Bund angeschlossen oder in denen er 
vertreten ist 23, 267. 


Eine einstweilige Verfügung gegen den 


Bund 30, 392. 


2. Sonstige Mitteilungen 


Uebertritt von Staatstechniker - Ver- 
bänden 1, 10. 4, 55. 

Meldung bei Berufswechsel 24, 273. 

Freigesprochen Gr. 13, 70. 

Ein Vergleich Gr. 26, 76. 

«Eine Anregung (Arbeitsteilung in den 
Ortsverwaltungen) Gr. 29, 82. 

Etwas zum Nachdenken Gr. 13, 48. 

Bundesabzeichen für _Grubenbeamte 
Gr. 38, 112, - 


3. Aus den Gauen 


Gau Bayern 19, 235. 25, 283, 

Gautag Bayern 32/33, 361. 

Gautag Brandenburg 31, 341. 

Gau Hessen 27, 303, 

Gautag Hessen 35, 383. 

Gau Mitteldeutschland 26.292. 37, 403. 


aus den Gefangenenlagern - 
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Gautag Mitteldeutschland 5.74, 30,333. 
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Höhere Beiträge! 


Es ist jetzt gut ein halbes Jahr her, dass der frühere 
Bund der technisch-industriellen Beamten und der Deut- 
sche Techniker-Verband daran gingen, sich zur Einheits- 
organisation der technischen Angestellten, dem Bund der 
technischen Angestellten und Beamten, zu verschmelzen. 
Man glaubte damals»bei der Gründung des neuen Bundes, 
mit der Festsetzung eines ‚Beitrages von vier Mark im 
Monat die Organisation so finanzieren zu können, dass sie 
allen billigen Anforderungen der Mitglieder gerecht wer- 
den könnte. Der Voranschlag, der für das zweite Halb- 
jahr 1919 aufgestellt wurde, sah bei einem Beitragseingang 
von 1800 000 M. neben einem Aufwand von rund 270000 M. 
an Unterstützungsgeldern eine Summe von über 300 000 M. 
vor, die unter Umständen zur Führung gewerkschaftlicher 
Kämpfe zur Verfügung standen. Der überwiegende Aus- 
gabenteil des Bundes besteht demnach in den Kosten für 
Zeitungen, Drucksachen, Bureau, Gehältern usw. Den 
Stimmen, die damals bereits einen höheren Beitrag als 
notwendig ansahen, wurde nicht Rechnung getragen, weil 
man ja nicht von vornherein wusste, inwieweit die Mit- 
gliedermassen nun auch vollständig der ausgegebenen 
Verschmelzungsparole folgen würden. _ 


Bei der Erörterung der Beitragsfrage ist es sicher 
angezeixt, einmal nachzuprüfen, wie sich die damaligen 
Pläne der Einheitsgewerkschaft verwirklicht haben. Da- 
bei dürfen wir mit Genugtuung feststellen, dass die viel- 
fach erwartete Mitgliederflucht einzelner Gruppen‘ nicht 
eingetreten ist. Im Gegenteil, der Gedanketer Einheits- 
gewerkschaft der technischen Angestellten hat in einer 
Weise gewirkt, dass sich immer neue Tausende. von bis- 
her unorganisierten Kollegen dem neuen Bunde anschlos- 
sen. Anders sieht es jedoch mit der Verwirklichung un- 
serer iinanziellen Erwartungen aus. Wenn auch der Rech- 
nungsabschluss des Jahres 1919 noch nicht vorliegt, so 
darf doch jetzt schon als sicher zelten, dass mit einer 
wesentlichen Zunahme des Bundesvermögens nicht zu 
rechnen sein wird. Bei der gleichzeitig. erfolgten Steige- 
rung der Mitgliederziffer bedeutet das naturgemäss ein 
Sinken des Pro-Kopi-Vermögens. . Den wahren Vermö- 
gensrückgang erkennt man aber erst dann, wenn man die 
in der hinter uns Hegenden Zeit eingetretene Entwertung 
des Geldes dabei berücksichtigt.. Aber damit allein ist die 
notwendige Kritik unserer Finanzwirtschaft nicht er- 
schöpft. Wir müssen leider zugeben, dass es uns mangels 
notwendiger Geldmittel so gut wie unmöglich war, den 
kämpfenden Kollegen die satzungsgemässe Solidaritäts- 
unterstützung zur Verfügung zu stellen. Ueber die Be- 
deutung dieser Tatsache dürfen wir uns nicht dem gering- 
sten Zweifel hingeben. Man denke sich die Gefahr für die 
gesamie gewerkschaftliche Bewegung der technischen An- 
gestellten einmal aus, die darin liegt, dass_wir. unsere Kol- 
legen, die für ihre wirtschaftliche Besserstellung in einen 
Streik eintreten wollen, nicht mehr in ausreichendem 


Masse finanziell, sondern nur noch mit leeren Worten 
unterstützen können. 

Aber auch andere berechtigte Wünsche der Mitglied- 
schaft konnten nicht ohne weiteres erfüllt werden. Es 
wurde wiederholt dringend die Einstellung weiterer Bun- 
desbeamten verlangt, um in höherem Masse den Arbeit- 
gebern Kollegen gegenüberstellen zu können, die nicht 
wirtschaftlich von ihnen abhängig sind. Ein solcher Man- 
gel an Beamten, wie er zurzeit besteht, lässt sich auf die 
Dauer um so weniger rechtfertigen, wenn man sieht, in 
welcher Weise die Harmonieverbände überall durch be- 
soldete Kräfte die Interessen der Angestellten „vertreten“, 
Es gibt für eine Organisation wie die unsrige sicher nichts 
Schmerzlicheres, als wenn sie sich ausserstande erklären 
muss, dem dringenden Verlangen der Mitglieder nach Un- 
terstützung bei drohenden Konflikten und Tarifverhand- 
lungen zu entsprechen. Wenn es uns trotzdem möglich 
war, überall die Führung der technischen Angestellten 
und Beamten zu behalten, so danken wir das unseren 
ehrenamtlich tätigen Kollegen, die sich in nie rastender 
hingebungsvoller Arbeit für die „Gesamtheit eingesetzt 
haben. Es wird immer ein Ruhmesblatt in der Geschichte 
des Bundes bleiben, wenn wir auf das ausserordentliche 
Mass von Arbeit blicken, welches selbst in schwierigster 
Zeit ehrenamtlich für unsere Organisation geleistet wurde. 


Wenn wir demnach feststellen müssen, dass wir nicht 
allen Anforderungen, die an uns gestellt wurden, ent- 
sprechen konnten, so trifit deswegen niemand ein Vor- 
wurf. Die Aufgaben der Organisation selbst sind eben 
gegenüber der Vorkriegszeit in ungeheurem Masse ge- 
wachsen und andere geworden. Während unsere Tätig- 
keit früher im wesentlichen eine agitatorische und auf- 
klärende war, galt es, in der Zeit nach der Revolution 
praktische gewerkschaftliche Arbeit zu leisten. Früher 
wurde über das Problem der Mindestgehälter diskutiert; 
jetzt mussten sie in Hunderten von Tarifverträgen durch- 
geführt und in ausreichender Höhe erkämpft werden. 
Dabei stellte uns die beginnende Durchführung der wirt- 
schaftlichen Demokratie vor täglich wachsende neue ÄAuf- 
gaben. Aber alles das hätte unsere Organisation schliess- 
lich noch im Rahmen der vorhandenen Mittel leisten kön- 
nen, wenn nicht in den letzten Monaten eine derartige 
Steigerung aller Preise bei gleichzeitiger Entwertung des 
Geldes eingetreten wäre, die iast jede Kalkulation über 
den Haufen warf. Wir sind durch die wirtschaftliche Ent- 
wicklung in eine ausserordentlich bedrohliche Finanzkrise 
geraten, der alle schonungslos zum Opfer fallen müssen, 
die nicht in der Lage sind, rechtzeitig einen Ausgleich 
zwischen ihren Einnahmen und Ausgaben herbeizuführen 
— es sei denn, dass man daran denkt, den Aufgabenkreis 
des Bundes zu verkleinern, ein Gedanke, der für keinen 
ernst zu nehmenden Gewerkschaftler auch nur in Erwä- 
gung gezogen werden kann. 
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Fine solche Entwicklung konnte bei Aufstellung 
unseres Etats naturgemäss niemand voraussehen. Man 
stritt ja damals noch darüber, ob wir überhaupt 
noch steigenden Preisen entgegengingen oder gar an 
einen Abbau der Teuerung denken könnten. Die 
Arbeitgeber haben uns ja vielfach ein Sinken der Preise 
glaubhaft machen wollen und demzufolge die Aufnahme 
entsprechender Bestimmungen in die Tarifverträge ver- 
langt. Heute glaubt niemand mehr an einen Rückgang der 
Preise. Fs war deshalb durchaus richtig, wenn von den 
satzungsgemäss gegebenen Möglichkeiten, die entstande- 
nen Mehrkosten durch höhere Beiträge auszugleichen, Ge- 
brauch gemacht wurde. Bereits vom Monat Dezember 
ab wurden mit Zustimmung des Bundesausschusses Tür die 
Dauer von sechs Monaten Extrabeiträge in Höhe von einer 
Mark pro Monat ausgeschrieben. Wenn darüber bisher 
nicht hinausgegangen werden konnte, so ist daran unsere 
Satzung schuld, nach der die Entscheidung über eine Er- 
höhung der ordentlichen Beiträge ausdrücklich dem Bun- 
destage als höchster Instanz des Bundes vorbehalten ist. 

Fs dürfte darüber kein Zweifel bestehen, dass mit 
dieser Regelung kaum bis zum nächsten Bundestage aus- 
zukommen ist, ohne dass das Vermögen des Bundes be- 
trächtlich in Mitleidenschaft gezogen wird. Wir müssen 
deshalb endlich daran denken, eine grundsätzliche Neu- 
rerelung unseres gesamten Beitragswesens vorzunehmen. 
Dass auch unsere Mitgliederkreise im allgemeinen von der 
Notwendigkeit ausreichender Beitragserhöhung durchaus 
überzeugt sind, zeigen vor allen Dingen die Gautage der 
letzten Zeit, die sich fast alle mit dieser Frage beschäftigt 
haben. Ueberall wurde die Forderung höherer Beiträge 
anerkannt, wenn. man auch über Art und Umiang der Stei- 
gerung getrennter Meinung war. Selbstverständlich muss 
damit auch eine Steigerung der Leistungen der Organi- 
sation an die Mitglieder verbunden sein, denn unsere Un- 
terstützungssätze- sind. schliesslich nicht minder reiorm- 
bedürftig als die Beiträge. 

Nach vorliegenden Erfahrungen wird sich ein soge- 
nannter Einheitsbeitrag nicht mehr aufrechterhalten lassen. 
Wir müssen auch die Beiträge nach sozialen Gesichts- 
punkten differenzieren. Dass eine solche Differenzierung 
ohne weiteres möglich ist, zeigt die Beitragsregelung im 
alten B. t.i. B., der für alle Mitglieder mit einem Gehalt 
von 150 M. und darüber den Drei-Mark-Beitrag vorsah, 
während die übrigen nur zwei Mark pro Monat entrichte- 
ten. Wenn damals auch geltend gemacht werden konnte, 
dass viele Kollegen sich weigern würden, die Höhe ihres 
Gehalts anzugeben, so kommt heute dieser Gesichtspunkt 
durch die Tarifverträge nicht mehr in Betracht. Das Ge- 
heimnis über die Gehaltshöhe des einzelnen auf den Bu- 
reaus und in den Betrieben ist so gut wie ausgestorben. 
Fine stärkere Heranziehung der Kollegen mit höheren Ge- 
hältern zu den Kosten der Organisation ist äber auch sach- 
lich durchaus berechtigt. Die Erfolge der Organisation 
kommen ihnen zweifellos in stärkerem Masse zugute. 
Wir fordern ja auch keine Gleichheit der-Gehälter, son- 
dern ihre Differenzierung zu den Leistungen. Selbstver- 
ständlich muss mit einer Staffelung der Beiträge auch 
eine Staffelung der Unterstützungssätze 
Hand in Hand gehen. Für die praktische Durchführung 
der gestaffelten Beiträge würde man gut tun, nicht allzu- 
viele Beitragsklassen zu "wählen. 

Die wichtigste Frage ist jedoch die, in welchem Ver- 
hältnis die Beiträge zur Organisation zur Höhe des Ge- 
halts stehen sollen. Es ist in dieser Beziehung nicht un- 
interessant, einmal einen Blick in andere Verbände zu 
werfen. Die Beitragsfrage ist ja zurzeit nicht nur bei uns, 
sondern auch in allen anderen Gewerkschaften in gleicher 
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denken der Zaghaften und Lauen nicht allzuschr wägen. | 
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Weise brennend. Der Gewerkschaftsbund der Angestell- 
ten glaubt beispielsweise aus den vorhandenen Schwierig- 
keiten dadurch herauszukommen, dass er für den 1. Fe- 
bruar d. J. für alle Mitglieder einen Extrabeitrag in Höhe 
von sechs Mark ausgeschrieben hat. Eine derartige Bei- 
tragsregelung entspricht unserem Ideal zweifellos am 
allerweniesten. Von den Arbeiterverbänden hat der Buch- 
drucker-Verband, der auch in finanzieller Beziehung von 
jeher an der Spitze der Arbeiter-Gewerkschaiten mar- 
schierte, eine grundsätzliche Neuordnung seines Beitrags- 
und Unterstützungswesens seiner Generalversammlung 
unterbreitet. Auch der Deutsche Holzarbeiter-Verband 
ist daran, eine Finanzreform durch bedeutende Erhöhung 
der Beiträge herbeizuführen. Ein ausserordentlicher Ver- 
bandstag vom 25. April d. J. soll über die Vorschläge des 
Vorstandes für die Regelung. der Beitragsirage entschei- 
den. Dazu sind Beitragsklassen vorgesehen, die zwischen 
50 Pfennigen und vier Markpro Woche schwanken. 
Auf den ‚Monat umgerechnet, ergeben sich demnach Bei- 
träge von zwei bis über sechzehn Mark! Ueber die am 
Orte geltenden Beitragsklassen selbst„entscheidet die Mit- 
gliederversammlung. Es ist ‚den Mitgliedern aber nun 
nicht etwa freigestellt, sich eine beliebige Beitragsklasse 
zu wählen, sondern sie sind verpflichtet, die Beiträge der- 
ienigen Klasse zu zahlen, die dem durchschnittlichen Stun- | 
denlohn des Ortes bzw. des Berufes am nächsten steht. 
Das Finanzprogramm des Holzarbeiter-Verbandes heisst | 
also mit anderen Worten: Jede Woche die Arbeit 
einer Stunde der Organisation! Die Holz- 
arbeiter scheinen die Zeichen der Zeit gut zu verstehen, 
wenn sie dafür vor allen Dingen eine wesentliche Er- | 
höhung der Streikunterstützung in Krait setzen wollen. 


Wir würden die ganze kommende Debatte über die 
Beitragsfrage zweifellos von vornherein auf eine gesunde | 
Grundlage stellen, wenn’ wir uns wie die Arbeiter dazu 
entschliessen könnten, auch von unseren Mitgliedern die | 
monatliche Entrichtung eines gewissen Prozentsatzes vom | 
Gehalt als Organisationsbeitrag zu verlangen. Durch | 
einen solchen Beschluss würde vor allem auch erreicht, 
dass nicht für jede neue Beitragserhöhung der grosse Ap- | 
parat einer Generalversammlung in Bewegung gesetzt | 
werden muss; Fs würde auf diesem Wege eine Stetigkeit | 
und Sicherheit in die Finanzwirtschaft der Organisation | 
hineinkommen, deren Wert nicht so leicht unterschätzt | 
werden darf. Ueber die Wahl dieses Prozentsatzes könnte 
man natürlich getrennter Meinung sein. Aber wenn der | 
frühere B. t. i. B. von seinen Mitgliedern bei einem Gehalt } 
von 150 M. bereits 3 M. verlangte und wir die Forderun- 
gen der Arbeitergewerkschaften nach einem Stunden- 
lchn pro Woche heranziehen, so ist bei der ausserordent- 
lichen Steigerung der Aufgaben unserer Organisation 
eine Förderung von zwei Prozent des Gehalts 
ohne weiteres gerechtfertigt. Diese Forderung wird zwar 
bei manchen in gewerkschaftlichen Dingen noch unge- 
schulten Kollegen einen Sturm der Entrüstung hervor- 
rufen. Wir sollten aber gerade in dieser Frage die Be- 













Nur dem Mutigen gehört die Welt, und wenn wir erkannt | 
haben, dass es nur durch die Organisation gelingen kann, 
zu erträglichen Existenzbedingungen zu gelangen, müssen 
wir auch bereit sein, sie ausreichend zu finanzieren. Es 
handelt sich bei. dieser Frage doch nicht nur um die Stär- | 
kung und Entwicklung der Organisation als solcher, son-| 
dern um das Wohl und Wehe aller Berufskollegen über- 
haupt. Wir dürfen uns darüber keinen Täuschungen hin-' 
geben, weder die Arbeitgeber noch die Behörden denken 
daran, uns freiwillig den Teil des Produktionsertrages un-] 
serer Arbeit zuzuerkennen, auf den wir billigerweise An- 
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spruch machen müssen. Nur durch rücksichtslosen Kampf 
ist unser Ziel zu erreichen. Sorgen wir deshalb beizeiten 
dafür, dass uns die Waffe in diesem Kampf, die Organi- 
sation, nicht stumpf wird. Gebt eurer Gewerkschaft, was 
sie braucht, sie zahlt es mit Zins und Zinseszinsen zurück! 
Friedrich Schwedt. 


Das Betriebsrätegesetz 


I. Allgemeine Bestimmungen. 


$ 1. Zur Wahrnehmung der gemeinsamen wirtschaftlichen 
Interessen der Arbeitnehmer (Arbeiter und Angestellten) dem 
Arbeitgeber gegenüber und zur Unterstützung des Arbeitgebers 
in der Erfüllung der Betriebszwecke sind in allen Betrieben, die 
in der Regel mindestens zwanzig Arbeitnehmer beschäftigen, 
Betriebsräte zu errichten. 

$ 2. In Betrieben, die in der Regel weniger als zwanzig, 
aber mindestens fünf wahlberechtigte Arbeitnehmer beschäfti- 
gen, von denen mindestens drei nach $$ 20—21 wählbar sind, 
ist ein Betriebsobmann zu wählen. 

Beschäftigen solche Betriebe mindestens fünf wahlberech- 
tigte Arbeiter und fünf wahlberechtigte Angestellte, so kann ein 
gemeinsamer Betriebsobmann gewählt werden. Ist eine Eini- 
gung der Mehrheit beider Gruppen nicht zu erzielen, so wählen 
Arbeiter und Angestellte je einen Betriebsobmann. 

8 3. In Betrieben, die mindestens zwanzig Hausgewerbe- 
treibende ($ 119b Gewerbeordnung) beschäftigen, welche in der 
Hauptsache für denselben Betrieb arbeiten und selbst keine Ar- 
beitnehmer beschäftigen, muss ein besonderer Betriebsrat. für 
die Hausgewerbetreibenden errichtet werden. Die näheren Be- 
stimmungen trifft -der Reichsarbeitsminister mit Zustimmung 
eines aus achtundzwanzig Mitgliedern bestehenden Ausschusses 
des Reichstags. 

84. Auf die Betriebe der Land- und Forstwirtschaft sowie 
ihre Nebenbetriebe finden $$ 1 und 2 mit der Massgabe An- 
wendung, dass bei der Zahl der Arbeitnehmer nur die ständigen 
Arbeitnehmer berücksichtigt werden. In diesen Betrieben ist 
erst dann ein Betriebsobmann zu wählen, wenn mindestens zehn 
ständige Arbeitnelimer vorhanden sind, von denen mindestens 
drei nach_$$S 20-—21 wählbar sind. 

85. Die Einrichtung“von Arbeitnehmervertretungen für die 
Betriebe der Seeschiffahrt und der Binnenschiffahrt wird durch 
besonderes Gesetz geregelt, 

8 6. Zur Wahrnehmung‘ der besonderen wirtschaftlichen 
Interessen der Arbeiter und Angesteilten des Betriebes dem Ar- 
beitgeber gegenüber sind in allen Betrieben, in deren Betriebs- 
räten Arbeiter und Angestellte vertreten sind,. Arbeiterräte und 
Angestelitenräte zu errichten. 

$ 7. In den Betrieben, in denen zwei Betriebsobleute ge- 
wählt sind, vertritt jeder von diesen die besonderen Interessen 
seiner Gruppe. 

In Betrieben, in denen nur ein Betriebsobmann gewählt ist, 
vertritt dieser neben den gemeinsamen auch die besonderen 
Interessen jeder einzelnen Gruppe. 

$8. Die Befugnis der wirtschaftlichen Vereinigungen von 
Arbeitern und Angestellten, die”Interessen ihrer Mitglieder zu 
vertreten, wird durch die Vorschriften dieses Gesetzes nicht 
berührt. 

$9. Als Betriebe im Sinne dieses Gesetzes gelten alle Be- 
triebe, Geschäfte und Verwaltungen des öffentlichen und pri- 
vaten Rechts. 

Nicht als besondere Betriebe gelten Nebenbetriebe und Be- 
standteile eines Unternehmens, die durch die Betriebsleitung 
oder das Arbeitsverfahren miteinander verbunden ısind, sofern 
sie sich innerhalb der gleichen Gemeinde oder wirtschaftlich 
zusammenhängender, nahe beieinanderliegender Gemeinden be- 
finden. 

$ 10. Arbeitnehmer im Sinne dieses Gesetzes sind Arbeiter 
und Angestellte mit Ausnahme der Familienangehörfzen des Ar- 
beitgebers. 

Nicht als Arbeitnehmer gelten 

1. die öffentlichen Beamten und Beamtenanwärter, 

2. Personen, deren Beschäftigung nicht in erster Linie ihrem 
Erwerbe dient, sondern mehr durch Rücksichten der kör- 
perlichen Heilung, der Wiedereingewöhnung, der sittlichen 
Besserung oder Erziehung oder durch Beweggründe chari- 
tativer, religiöser, wissenschaftlicher oder künstlerischer 
Art bestimmt wird. 
$ 11. Arbeiter im Sinne dieses Gesetzes sind die im Dienste 

anderer. gegen Entgelt oder als Lehrlinge beschäftirten Per- 
sonen mit Ausschluss der Angestellten. & 

> Arbeiter im Sinne dieses Gesetzes sind ferner die in der 
(iemeinde des Betriebes oder in wirtschaftlich mit ihr zusam- 
Inenhängenden, nahe bei ihr liegenden Gemeinden wohnenden 
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Hausgewerbetreibenden ($ 3), welche in der Hauptsache für den- 
selben Betrieb arbeiten und selbst keine Arbeitnehmer beschäf- 
tigen. 

Ist für diese ein besonderer Betriebsrat gemäss $ 3 zu er- 
richten, so scheiden sie als Arbeitnehmer aus der Zahl der im 
Betriebe Beschäftigten aus. 

$ 12. Angestellte im Sinne dieses Gesetzes sind Personen, 
welche eine der im $ 1 Abs. 1 des Versicherungsgesetzes für 
Angestellte angeführten Beschäftigungen gegen Entgelt ausüben, 
auch wenn sie nicht versicherungspflichtiae sind. Ausserdem 
gelten als Angestellte die in einer geregelten Ausbildung zu 
einer dieser Beschäftigungen befindlichen Lehrlinge und die mit 
niederen oder lediglich mechanischen Dienstleistungen beschäf- 
tigten Bureauangestellten. 

Nicht als Angestellte im Sinne dieses Gesetzes gelten die 
Vorstandsmitglieder und gesetzlichen Vertreter von juristischen 
Personen und von Personengesamtheiten des öffentlichen und 
privaten Rechts, ferner die Geschäftsführer und Betriebsleiter, 
soweit sie zur selbständigen Einstellung oder Entlassung der 
übrigen im Betrieb oder in der Betriebsabteilung beschäftigten 
Arbeitnehmer berechtigt sind oder soweit ihnen Prokura oder 
Generalvollmacht erteilt ist. 

$ 13. Durch Verordnung der Reichsregierung kann für die 
öffentlichen Behörden und die Betriebe des Reichs sowie für die 
öffentlich-rechtlichen Körperschaften, die hinsichtlich der Dienst- 
verhältnisse ihrer Beamten der Reichsaufsicht unterstehen, be- 
stimmt werden, dass gewisse Gruppen von Beamten und Be- 
amtenanwärtern als Arbeiter oder Angestellte im Sinne dieses 
Gesetzes zu betrachten sind. 

Für die Öfientlichen Behörden und die Betriebe der Länder, 
Gemeinden und Gemeindeverbände sowie für die öffentlich- 
rechtlichen Körperschaften, die hinsicktlich der Dienstverhält- 
nisse ihrer Beamten der Landesaufsicht unterstehen, können die 
Landesregierungen enisprechende Verordnungen erlassen. 

Geschieht dies, so kommen für das Dienstverhältnis der 
Beamten die $$ 78 (Ziffer 8, 9), 81 bis 90, 96 bis 98 nicht in 
Anwendung. 

In gleicher Weise kann bestimmt werden, dass bestimmte 
Gruppen von Arbeitnehmern, die Aussicht auf Uebernahnme in 
das Beamtenverhältnis haben oder die in den Behörden mit 
gleichen oder ähnlichen Arbeiten wie die Beamten oder Be- 
amtenanwärter beschäftigt werden, nicht als Arbeitnehmer im 
Sinne dieses Gesetzes zu betrachten sind, wenn ihnen bei der 
Bildung von Beamtenvertretungen (Beamtenräten, Beamtenaus- 
schüssen) die gleichen Rechte gewährt sind, wie den Beamten. 

$ 14. Ist der Arbeitgeber keine Einzelperson, so üben die 
Rechte und Pflichten des Arbeitgebers nach diesem Gesetz aus: 

1. bei den juristischen Personen und Personengesamtheiten 
des privaten Rechts die gesetzlichen Vertreter, 

2. bei dem Keiche, den Ländern, den Gemeindeverbänden, 
den Gemeinden und anderen Körperschaften des öffent- 
lichen Rechts die Vorstände der einzelnen Dienststellen 
nach Massgabe der für das Reich und die hinsichtlich der 
Dienstverhältnisse der Arbeitnehmer seirer Aufsicht unter- 
stehenden Körrerschaften von der obersten Reichsbehörde, 
für. die übrigen Körperschaften von der Laäandeszentral- 
behörde zu erlassenden Vorschriften. 

Vertretung des Arbeitgebers durch Bevollmächtigte ist zulässig, 


Il. Aufbau der ‚Betriebsvertretungen. 


A. Der Betriebsrat (Arbeiterrat und Angestelitenrat). 
1. Zusammensetzung und Wahl. 
$ 15. Der Betriebsrat besteht: 
in Betrieben von 20 bis 49 Arbeitnehmern aus 3 Mitgliedern, 
in Betrieben mit 50 bis 99 Arbeitnehmern aus 5 Mitgliedern, 
in Betrieben mit 100 bis 199 Arbeitnehmern aus 6 Mitgliedern. 
Die Zahl der Mitglieder erhöht sich um je eines 
in Betrieben von 

200 bis 999 Arbeitnehmern für je weitere 200, 

1000 bis 5999 Arbeitnehmern für je weitere 500, 

6000 und mehr Arbeitnehmern für je weitere 1000. 

Die Höchstzahl der Mitglieder beträgt 30. 

Der Arbeiterrat und der Angestelltenrat werden gebildet 
durch die Arbeitermitglieder und die Angestelltenmitzlieder des 
Betriebsrats. Sind dies nur ein oder zwei Mitglieder, so haben 
auch sie die Rechte und Pflichten eines Arbeiterrats oder eines 
Angestelltenrats. Ist die Zahl der Arbeiter oder die der Ange- 
stellten so gross, dass die Arbeiter oder Angesteliten bei Zu- 
grundelegung der Berechnung nach Absatz 1 bis 3 mehr Ver- 
treter für den Gruppenrat haben, so tritt eine entsprechende 
Zahl von Ergänzungsmitgliedern hinzu. 

Hat ein Betrieb, für den ein Betriebsrat zu errichten ist, 
weniger wählbare Arbeitnehmer als die nach Absatz 1 bis 3 
eriörderte Zahl der Betriebsratsmitglieder, so besteht der Be- 
triebsrat aus drei Mitgliedern, hat er weniger als drei wähl- 
bare 'Arbeitnchmer, so sind Betriebsobleute zu wählen. 
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8 16. Befinden sich unter den Arbeitnehmern sowohl Ar- 
beiter wie Angestellte, so muss jede Gruppe, entsprechend 
ihrem Zahlenverhältnis bei Anberaumung der Wahl, im Betriebs- 
rat vertreten sein. 

Keine Gruppe darf weniger als einen Vertreter haben. 


Die Minderheitsgruppe erhält wenigstens: 


bei 50 bis 299 Gruppenangehörigen 2 Mitglieder, 
’ 300 ”„ 599 „ 3 ” 
5 600,5 0E990 32 4 2 
„ 1000 ,„ 2999 = 5 ss 
„ 3000 „5999 $ 6 
„ 6000 und mehr 2 8 = 


Die Feststellung des Zahlenverhältnisses erfolgt durch den 
Wahlvorstand nach den für die Verhältniswahl geltenden Grund- 
sätzen des Wahlverfahrens ($ 25). 

Eine Minderheitsgruppe erhält keine Vertretung, wenn ihr 
nicht mehr als fünf Personen angehören und diese nicht mehr 
als ein Zwanzigstel der Arbeitnehmer des Betriebes darstellen. 

8 17. Die Verteilung der Mitglieder auf die Gruppen kann 
abweichend von den Bestimmungen des $ 16 geordnet werden, 
wenn die Mehrheit beider Gruppen es in getrennter, geheimer 
Abstimmung beschliesst. 

Zählt eine Gruppe weniger wählbare Personen als die nach 
8 16 erforderte Zahl, so kann sie auch Angehörige der anderen 
Gruppe zu ihren Vertretern wählen. 

$ 18. Die Mitglieder des Betriebsrats und die Ergänzungs- 
mitglieder ($ 15 Abs. 4), welche Arbeiter sind, werden von den 
Arbeitern, die Mitglieder und Ergänzungsmitglieder ($ 15 Abs. 4), 
welche Angestellte sind, von den Angestellten des Betriebes, 
sämtlich in einer Wahl, aus ihrer Mitte in unmittelbarer und 
geheimer‘ Wahl nach den Grundsätzen der Verhältniswahl auf 
die Dauer von einem Jahre gewählt. Wiederwahl ist zulässig. 

Steigt die Zahl der Arbeitnehmer vorübergehend auf mehr 
als das Doppelte, aber mindestens um fünfzehn, darunter drei 
wahlberechtigte, so wählt der nur vorübergehend beschäftigte 
Teil der Arbeitnehmer in geheimer Wahl einen Vertreter, wel- 
cher der etwa bestehenden ‚Betriebsvertretung beitritt. Ist 
keine Betriebsvertretung vorhanden, so hat er die Stellung eines 
Betriebsobmannes. 

Uebersteigt die Zahl der vorübergehend Beschäftigten hun- 
dert, so kann auf Mehrheitsbeschluss sämtlicher wahlberechtig- 
ten Arbeitnehmer ein Betriebsrat neu errichtet werden. In 
land- und forstwirtschaftlichen Betrieben und deren Neben- 
betrieben wählen unter der gleichen Voraussetzung die vorüber- 
gehend Beschäftigten in geheimer Wahl zwei Vertreter, welche 
der bestehenden Betriebsvertretung beitreten. 

$ 19. Wenn die wahlberechtigten Arbeiter und die wahl- 
berechtigten Angesteliten vor jeder Neuwahl in geheimen, ge- 
trennten Abstimmungen mit Zweidrittelmehrheit dafür stimmen, 
sind die Vertreter der Arbeiter und die der Angestellten in ge- 
meinsamer Wahl aller Arbeitnehmer zu wählen. 

Die Bildung von Arbeiterräten und Angestelltenräten ge- 
mäss $ 6 sowie die Bestimmung der $$ 15 und 16 werden 
von dieser Bestimmung nicht berührt. 

8 20. Weahlberechtigt sind alle mindestens achtzehn Jahre 
alten männlichen und weiblichen Arbeitnehmer, die sich im Be- 
sitze der bürgerlichen Ehrenrechte befinden. 

Wählbar sind die mindestens vierundzwanzig Jahre alten 
reichsangehörigen Wahlberechtigten, die nicht mehr in Berufs- 
ausbildung sind und am Wahltag mindestens sechs Monate dem 
Betrieb oder dem Unternehmen sowie mindestens drei Jahre 
dem Gewerbezweig oder dem Berufszweig angehören, in dem 
sie tätig sind. 

Kein Arbeitnehmer ist in mehr als einem Betriebe wählbar. 

8 21. Besteht der Betrieb oder das Unternehmen weniger 
als sechs Monate, so ist dem Erfordernis der Betriebszugehörig- 
keit genügt, wenn der Arbeitnehmer seit der Begründung darin 
beschäftigt ist. Is 

Von dem Erfordernisse der sechsmonatigen Betriebsange- 
hörigkeit ist bei den vorübergehend beschäftigten Arbeitneh- 
mern abzusehen in solchen Betrieben, die ihre Arbeitnehmer 
oder einen Teil ihrer Arbeitnehmer regelmässig nur einen Teil 
des Jahres beschäftigen. 

Sind im Betriebe nicht genügend Arbeitnehmer vorhanden, 

die nach $ 20 Abs. 2 wählbar sind, so kann allgemein von dem 
Erfordernisse der sechsmonatigen Betriebsangehörigkeit, nöti- 
genfalls auch von dem der dreijährigen Gewerbe- oder Beruis- 
angehörigkeit abgesehen werden. 
Bei Schwerbeschädigten im Sinne der Verordnung vom 
9. Januar 1919 (Reichs-Gesetzbl. S. 28), die infolge ihrer Be- 
schädigung einen neuen Beruf haben. ergreifen müssen, ist von 
dem, Erfordernis der dreijährigen Gewerbe- und Berufsange- 
hörigkeit abzusehen. 

8 22. Bei der Zusammensetzung des Betriebsrats 
verschiedenen Beruisgruppen der im Betrieb 


sollen die 
beschäftigten 
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männlichen und weiblichen Arbeitnehmer nach Möglichkeit be- 
rücksichtigt werden. 

$ 23. Der Betriebsrat hat spätestens vier Wochen vor Ab- 
lauf seiner Wahlzeit mit einfacher Stimmenmehrheit einen aus 
drei Wahlberechtigten bestehenden Wahlvorstand und einen der 
Gewählten zum Vorsitzenden zu wählen. 

Kommt der Betriebsrat seiner Verpflichtung nicht nach, so 
hat der Arbeitgeber einen aus den drei ältesten, wahlberechtig- 
ten Arbeitnehmern bestehenden Wahlvorstand zu bestellen, in 
dem in Betrieben mit Arbeitern und Angestellten beide Gruppen 
vertreten sein müssen. 

Der Wahlvorstand bestimmt seinen Vorsitzenden selbst: 

Das gleiche gilt, wenn ein Betrieb neu errichtet wird oder 
wenn die für die Errichtung eines Betriebsrats vorgeschriebene 
Mindestzahl von Arbeitnehmern erreicht wird. 

Die Wahl ist durch den Wahlvorstand unverzüglich nach 
seiner Bestellung einzuleiten und soll spätestens nach 6 Wochen 
stattfinden. 

$ 24. Versäumnis von Arbeitszeit infolge Ausübung des 
Wahlrechts oder Betätigung im Wahlvorstande darf eine Min- 
derung der Entlohnung oder der Gehaltszahlung nicht zur Folge 
haben. Vertragsbestimmungen, die dieser Vorschrift zuwider- 
laufen, sind nichtig. 

& 25. Die näheren Bestimmungen über das Wahlverfahren 
trifft mit Zustimmung eines aus achtundzwanzig Mitgliedern be- 
stehenden Ausschusses des Reichstags der Reichsarbeitsminister. 


2. Geschäftsführung. 


$ 26. Hat der Betriebsrat weniger als neun Mitglieder, so 
wählt er aus seiner Mitte mit einfacher Stimmenmehrheit einen 
ersten und zweiten Vorsitzenden. Hat der Betriebsrat sowohl 
Arbeiter wie Angestellte als Mitglieder, so dürfen die beiden 
Vorsitzenden nicht der gleichen Gruppe angehören. 

8 27. Hat der Betriebsrat neun oder mehr Mitglieder, so 
wählt er aus seiner Mitte nach den Grundsätzen der Verhältnis- 
wahl einen Betriebsausschuss von fünf Mitgliedern. Hat der 
Betriebsrat sowohl Arbeiter wie Angestellte als Mitglieder, so 
dürfen die Mitglieder des Betriebsausschusses nicht sämtlich 
der gleichen Gruppe angehören. Der Betriebsausschuss wählt 
aus seiner Mitte den ersten und zweiten Vorsitzenden unter 
entsprechender Anwendung des $ 26. 

& 28. Der Vorsitzende oder sein Stellvertreter sind zur 
Vertretung des Betriebsrats gegenüber dem Arbeitgeber und ge- 
genüber dem Schlichtungsausschusse befugt. 

$& 29. Der Wahlvorstand hat die Mitglieder des Betriebs- 
rats spätestens eine Woche nach ihrer Wahl zur Vornahme der 
nach 88 26, 27 erforderlichen Wahlen zusammenzuberufen. Alle 
späteren Sitzungen beraumt der Vorsitzende an, der auch die 
Tagesordnung festsetzt und die Verhandlungen leitet. Auf Ver- 
langen von mindestens einem Viertel der Mitglieder des Be- 
triebsrats hat der Vorsitzende eine Sitzung anzuberaumen und 
den beantragten Beratungszgerenstand auf die Tagesordnung zu 
setzen. Das gleiche gilt, wenn der Arbeitgeber es beantragt. 

Der Arbeitgeber nimmt ausser an den Sitzungen, zu denen 
er eingeladen ist, an denen teil, die auf seinen Antrag anbe- 
raumt sind. Ihm kann in diesen Sitzungen der Vorsitz über- 
tragen werden. 

Die Anrufung des Schlichtungsausschusses ist erst zulässig, 
wenn mit dem Arbeitgeber nach rechtzeitiger Einladung unter 
Mitteilung der Tagesordnung die strittige Angelegenheit ver- 
handelt worden oder wenn der Arbeitgeber oder sein Vertreter 
trotz rechtzeitiger Einladung nicht erschienen ist. 

8 30. Die Sitzungen des Betriebsrats finden in der Regel 
und nach Möglichkeit ausserhalb der Arbeitszeit statt. Sie sind 
nicht öffentlich. = 

Von Sitzungen, die‘ während der Arbeitszeit stattfinden 
müssen, ist der Arbeitgeber rechtzeitig zu benachrichtigen. 

8 31. Auf Antrag von einem Viertel der Mitglieder des 
Betriebsrats ist je ein Beauftragter der im Betriebsrat. vertrete- 
nen wirtschaftlichen Vereinigungen der: Arbeitnehmer zu den 
Sitzungen mit beratender Stimme zuzuziehen. 

Der Arbeitgeber kann verlangen, dass je ein Beauftragter 
der wirtschaftlichen Vereinigungen, denen er angehört, zu den 
Sitzungen, an denen er teilzunehmen berechtigt ist, mit be- 
ratender Stimme hinzugezögen werde. 

$ 32. Ein gültiger Beschluss des Betriebsrats Kann nur ge- 
fasst werden, wenn alle Mitglieder unter Mitteilung der Be- 
ratungsgegenstände geladen sind und die Zahl der Erschienenen 
mindestens die Hälfte der Zahl der Betriebsratsmitglieder. er- 
reicht. Steilvertretung nach $ 40 ist zulässig. 

Die Beschlüsse werden durch Stimmenmehrheit der er- 
schienenen Mitglieder und Stellvertreter gefasst. Bei Stimmen- 
N gilt der Antrag als abgelehnt. 

Sen 
Niederschrift aufzunehmen, die mindestens den Wortlaut der 


Beschlüsse und die Stimmenmehrheit, :mit der sie gefasst sind,>} 
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enthält und von dem Vorsitzenden und einem weiteren Mitglied 
zu unterzeichnen ist. 

Hat der Arbeitgeber in der Verhandlung eine Erklärung ab- 
gegeben, so ist ihm die Niederschrift zur Unterzeichnung vor- 
zulegen. Es ist ihm eine Abschrift der Niederschrift über die 
Verhandlungen zu übergeben, an denen er teilzunehmen berech- 
tigt war. 

5 Erachten die Arbeiter- oder Angestelitenvertreter, welche 
die Minderheitsgruppe der Arbeitnehmer darstellen, einen in einer 
gemeinsamen Angelegenheit der Arbeiter und Angestellten ge- 
jassten Beschluss des Betriebsrats als eine erhebliche Verletzung 
wichtiger Interessen der durch sie vertretenen Arbeitnehmer, 
so sind sie berechtigt, ihren Standpunkt in einem besonderen 
Beschlusse zum Ausdruck zu bringen und diesen dem Arbeit- 
geber oder dem Schlichtungsausschusse gegenüber zu vertreten. 

$ 34. Sonstige Bestimmungen über die Geschäftsführung 
können in einer Geschäftsordnung, die sich der Betriebsrat seibst 
gibt, getroifen werden. 

$ 35. Die Mitglieder der Betriebsräte und ihre Stellver- 
treter verwalten ihr Amt unentgeltlich als Ehrenamt. Notwen- 
dige Versäumnis von Arbeitszeit darf eine Minderung der Ent- 
lohnung oder Gehaltszahlung nicht zur Folge haben. Vertrags- 
bestimmungen, die dieser Vorschrift zuwiderlaufen, sind nichtig, 

$ 36. Die durch die Geschäftsführung entstehenden not- 
wendisen Kosten, einschliesslich etwaiger Aufwandsentschädi- 
gungen, trägt der Arbeitgeber, sofern nicht durch Tarifvertrag 
etwas anderes bestimmt ist. Für die Sitzungen, die Sprech- 
stunden und die laufende Geschäftsführung hat er die nach 
Umfang und Beschaffenheit des Betriebes und der gesetzlichen 
Aufgaben des Betriebsrats erforderlichen Räume und Geschäfts- 
bedürfnisse zur Verfügung zu stellen. _ 

$ 37. Die Erhebung und Leistung von Beiträgen der Ar- 
beitnehmer für irgendwelche Zwecke der Betriebsvertretungen 
ist unzulässig. 

$ 38. Auf die Geschäftsführung des Betriebsausschusses 
finden die $$ 29-37, auf die Geschäftsführung des Arbeiterrats 
und des Angestelltenrats der $ 26 Satz 1, $$ 28—37 entsprechende 
Anwendung. 


3. Erlöschen der Mitgliedschaft. 

$ 39. Die Mitgliedschaft im Betriebsrat erlischt durch Nie- 
derlegung, durch Beendigung des Arbeitsvertrages oder durch 
Verlust der Wählbarkeit. 

Auf Antrag des Arbeitgebers oder von mindestens einem 
Viertel der wahlberechtigten Arbeitnehmer kann der Bezirks- 
wirtschaftsrat oder, solange ein solcher nicht besteht, der 
Schlichtungsausschuss das Erlöschen der Mitgliedschaft eines 
Vertreters wegen gröblicher Verletzung seiner gesetzlichen 
Pflichten beschliessen. 

Das Erlöschen der Mitgliedschaft im Betriebsrat hat das 
Erlöschen der Mitgliedschaft im Arbeiter- und Angestelltenrat 
zur Folge. 

$ 40. Scheidet ein Mitglied aus, so tritt ein Ersatzmitglied 
nach den Bestimmungen der Wahlordnung ein. Dies gilt auch 
für das Eintreten der Ersatzmitglieder als Stellvertreter für 
zeitweilig verhinderte Mitglieder. 

Die Ersatzmitglieder werden der Reihe nach aus den nicht 
gewählten, aber noch wählbaren Personen derjenigen Wahlvor- 
schlagslisten entnommen, „denen die zu ersetzenden Mitglieder 
angehören. 

$ 41. Auf Antrag des Arbeitgebers oder von mindestens 
einem Viertel der wahlberechtigten Arbeitnehmer kann der Be- 
zirkswirtschaftsrat oder, solange ein solcher nicht besteht, der 
Schlichtungsausschuss die Auflösung des Betriebsrats wegen 
‚gröblicher Verletzung seiner gesetzlichen Pflichten beschliessen. 

$ 42. Sobald die Gesamtzahl der Betriebsratsmitglieder 
und Ersatzmitglieder unter die vorschriftsmässige Zahl der Be- 
triebsratsmitglieder ($$ 15, 16) sinkt, ist zu einer Neuwahl zu 
Schreiten. 

Das gleiche gilt im Falle des $ 41 sowie beim Rücktritt des 
gesamten Betriebsrats. Ein Eintreten von Ersatzmitgliedern 
($ 40) findet in den Fällen dieses Absatzes nicht statt. 

$ 43, Ist eine Neuwahl des gesamten Betriebsrats notwen- 
dig, so bleiben die Mitglieder des alten Betriebsrats so lange im 
Amt, bis der neue gebildet ist. 

Im Falle des $ 41 kann der Bezirkswirtschaftsrat oder, so- 
lange ein solcher nicht besteht, der Schlichtungsausschuss einen 
vorläufigen Betriebsrat berufen. 

$ 44. Auf das Erlöschen der Mitgliedschaft im Arbeiterrat 
und Angestelitenrat finden die $$ 39 bis 41 entsprechende An- 
wendung, 

Das Erlöschen der Mitgliedschaft im Arbeiter- oder An- 
gestelltenrat hat das Erlöschen der Mitgliedschaft im Betriebs- 
rat zur Folge. 

Sinkt die Zahl der Ergänzungsmitglieder und der Ersatz- 
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mitglieder für sie unter die vorschriftsmässige Zahl ($ 15 Abs. 4), 
so findet dennoch keine Neuwahl statt. 

Ist der Arbeiterrat oder Angestelltenrat aufgelöst oder zu- 
rückgetreten, so findet eine Neuwahl der gleichzeitig dem Be- 
triebsrat angehörigen Mitglieder und der Ergänzungsmitglieder 
in der bisherigen Anzahl für den Rest der Wahizeit des Betriebs- 
rats statt. $ 43 findet entsprechende Anwendung. 


4. Betriebsversammlung. 


8 45. Die Betriebsversammlung besteht aus den Arbeitneh- 
mern des Betriebes. 

Kann nach der Natur oder der Grösse des Betriebes eine 
gleichzeitige Versammlung aller Arbeitnehnier nicht stattfinden, 
so hat die Abhaltung der Betriebsversammlung in Teilversamm- 
lungen zu erfolgen. 

$ 46. Der Vorsitzende des Betriebsrats ist berechtigt und 
auf Verlangen des Arbeitgebers oder auf Verlangen von min- 
destens einem Viertel der wahlberechtigten Arbeitnehmer ver- 
pilichtet, eine Betriebsversammlung einzuberufen. 

Von Versammlungen, die auf Verlangen des Arbeitgebers 
stattfinden, ist dieser zu benachrichtigen. Fr hat das Recht, in 
diesen Versammlungen zu erscheinen oder sich vertreten zu 
lassen und sich selbst oder durch seinen Vertreter an den Ver- 
handlungen ohne Stimmrecht zu beteiligen. 

Die Betriebsversammlung findet grundsätzlich ausserhalb 
der Arbeitszeit statt; soll in dringenden Fällen hiervon abge- 
wichen werden, so ist die Zustimmung des Arbeitgebers er- 
forderlich. 

8 47. An den Betriebsversammlungen kann je ein Beauf- 
tragter der im Betriebe vertretenen wirtschaftlichen Vereini- 
gungen der Arbeitnehmer mit beratender Stimme teilnehmen. 

$ 48. - Die Betriebsversammlung kann Wünsche und An- 
träge an den Betriebsrat richten. Sie darf nur über Angelegen- 
heiten verhandeln, die zu ihrem Geschäftskreis gehören. 

8 49. Auf die Betriebsversammlungen der Arbeiter und der 
Angestellten finden die Bestimmungen der 88 45-48 ent- 
sprechende Anwendung. 


B. Gesamtbetricbsrat. 


$ 50. - Befinden sich innerhalb einer Gemeinde oder wirtschaft- 
lich zusammenhängender, nahe beieinander liegender Gemeinden 
mehrere gleichartige oder nach dem Betriebszweck zusammen- 
gehörige Betriebe in der Hand eines Eigentümers, so kann 
durch übereinstimmende Beschlüsse der Einzeibetriebsräte die 
Errichtung eines Gesamtbetriebsrats neben den Einzelbetriebs- 
räten erfolgen. 

$51. Anstatt eines Gesamtbetriebsrats kann unter den gleichen 
Voraussetzungen ein gemeinsamer Betriebsrat errichtet wer- 
den, der an die Stelle der Einzelbetriebsräte tritt. 

Die wahlberechtigten Arbeitnehmer eines jeden der zusam- 
mengeschlossenen Betriebe können durch Mehrheitsbeschluss, 
der spätestens sechs Wochen vor Ablauf der Wahlzeit des ge- 
meinsamen Betriebsrats zu fassen ist, aus der Vereinigung aus- 
scheiden. 

Die Errichtung eines gemeinsamen Betriebsrats muss unter 
den Voraussetzungen des Absatz I für diejenigen Betriebe er- 
folgen, für die eine Betriebsvertretung nach $$ 1, 2, 62 nicht 
zu errichten wäre, 

$ 52. Ein Einzelbetriebsrat oder der Arbeitgeber kann bhe- 
antragen, dass an die Stelle des Gesamtbetriebsrats ein oder 
mehrere gemeinsame Betriebsräte treten, wenn hierdurch ohne 
Schädigung der Interessen der Arbeitnehmer eine wesentliche 
Vereiniachung des Geschäftsganges eintreten würde. Ueber den 
Antrag entscheidet, wenn nicht übereinstimmende Beschlüsse der 
Finzelbetriebsräte zustande kommen, der Bezirkswirtschaftsrat 
oder, solange ein solcher noch nicht besteht, der Schlichtungs- 
ausschuss. 

Die wahlberechtigten Arbeitnehmer eines jeden der zusam- 
mengeschlossenen Betriebe können durch einen Mehrheitsbe- 
schluss, der spätestens sechs Wochen vor Ablauf der Wahlzeit 
des gemeinsamen Betriebsrats zu fassen ist, die Auflösung bean- 
tragen. Ueber den Antrag entscheidet, wenn nicht übereinstim- 
mende Beschlüsse in allen Betrieben gefasst werden, der Bezirks- 
wirtschaftsrat oder, solange ein solcher noch nicht besteht, der 
Schlichtungsausschuss, 

$ 53. Die Bestimmungen der $$ 50-52 finden Anwendung 
auf die Betriebe öffentlicher Körperschaften, soweit sie dem glei- 
chen Dienstzweig angehören. 

$ 54. Zur Wahl des Gesamtbetriebsrats bilden alle Arbeiter- 
mitglieder und alle Angestelltenmitglieder der einzelnen Betriebs- 
räte je einen Wahlkörper. Jeder dieser Wahlkörper wählt unter 
der Leitung der drei ältesten Vorsitzenden der Einzelbetriebs- 
räte aus seiner Mitte in geheimer Wahl, nach den Grundsätzen 
der Verhältniswahl, die auf ihn entfallenden Mitglieder des Ge- 
samtbetriebsrats. Mitgliederzahl und Zusammensetzung des Ge- 
samtbetriebsrats bemisst sich nach $$ 15 und 16, 
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Fine Bildung von besonderen Arbeiterräten und Angestell- 
tenräten innerhalb des Gesamtbetriebsrats findet nicht statt. 

8 55. Auf die Geschäftsführung des Gesamtbetriebsrats fin- 
den die $$ 26-37 entsprechende Anwendung. 

8 56. Die Wahl des Gesamtbetriebsrats erfolgt auf die Dauer 
von einem Jahre. : 

Die 88 39, 41 bis 43 finden auf das Erlöschen der Mitglied- 
schaft im Gesamtbetriebsrat entsprechende Anwendung. 

Ausscheiden eines Mitglieds aus dem Gesamtbetriebsrat hat 
das Ausscheiden des Mitglieds aus dem Einzelbetriebsrat zur 
Folge. Das gleiche gilt im umgekehrten Falle. 

In beiden Fällen tritt an die Stelle des Ausgeschiedenen sein 
Ersatzmitglied im Einzelbetriebsrat. 

8 57. In Betrieben mit Gesamtbetriebsräten treten an. die 
Stelle der Betriebsversammlung die Betriebsversammlungen der 
einzelnen Betriebe. 

C. Betriebsobmann. 

$ 58. Der Betriebsobmann ($ 2) wird von den wahlberech- 
tirten Arbeitnehmern des Betriebes aus ihrer Mitte in geheimer 
Wahl mit einfacher Stimmenmehrheit auf die Dauer von einem 
Jahre gewählt. Wiederwahl ist zulässig. 

Auf die Wahl des Betriebsobmanns finden die $$ 20—21, 
23—25 entsprechende Anwendung, jedoch $ 23 mit der Massgabe, 
dass an die Stelle des Wahlvorstandes ein Wahlleiter tritt und 
die vierwöchige Frist des $ 23 Abs. 1 auf eine Woche abgekürzt 
wird. 

8 59. Auf die Geschäftsführung des Betriebsobmanns finden 
die $$ 28, 3537 entsprechende Anwendung. 

8 60. Auf das Erlöschen der Stellung als Betriebsobmann 
finden die 8$ 39 Abs. 1 und 2, 43 entsprechende Anwendung. 


D. Sondervertretungen. 

8 61. Bei den Unternehmungen und Verwaltungen des 
Reichs, der Länder und der Gemeindeverbände, die sich über 
einen grösseren Teil des Reichs- oder Landesgebiets oder über 
mehrere Gemeindebezirke erstrecken, wird die Bildung von Ein- 
zel- und Gesamtbetriebsräten sowie die Abgrenzung ihrer Be- 
fugnisse gegeneinander in Anlehnung an den Aufbau der Unter- 
nehmung oder Verwaltung im Verordnungswege geregelt. 

Die Verordnung wird erlassen von der jeweils zuständigen 
Reichs- oder Landesregierung nach Verhandlung mit den betei- 
ligten wirtschaftlichen Vereinigungen der Arbeitnehmer. 

Diese Verordnung kann auch festsetzen, welche Bestandteile 
der Unternehmer oder Verwaltung als besondere Betriebe im 
Sinne des $ 9 Abs. 2 anzusehen sind. 

8 62. Ein Betriebsrat ist nicht zu errichten oder hört zu be- 
stehen auf, wenn seiner Errichtung oder seiner Tätigkeit nach 
der Natur des Betriebes besondere Schwierigkeiten entgegen- 
stehen und auf Grund eines für allgemein verbindlich=erklärten 
Tarifvertrages eine andere Vertretung der Arbeitnehmer des Be- 
triebes besteht oder errichtet wird. Diese Vertretung hat die 
in diesem Gesetze dem Betriebsrat übertragenen Aufgaben und 
Befugnisse. 

Bei Ablauf eines Solchen Tarifvertrages bleibt die nach 
Abs. 1 errichtete Vertretung so lange in Tätigkeit, bis ein neuer 
Tarifvertrag abgeschlossen und für allgemein verbindlich erklärt 
oder ein gesetzlicher Betriebsrat gewählt ist. 

8 63. Ist ein Antrag auf Erklärung der allgemeinen Verbind- 
lichkeit eines Tarifvertrages gestellt, so kann das Reichsarbeits- 
ministerium auf Antrag der Antragsberechtigten ($ 3 der Ver- 
ordnung vom 23. Dezember 1918, Reichs-Gesetzbl. S. 1456) die 
Aussetzung der Wahl der Betriebsräte innerhalb des Geltungs- 
bereichs des Tarifvertrages bis zur Entscheidung über die Ver- 
bindlichkeit anordnen. 

8 64. Betrifft der Tarifvertrag nicht sämtliche Arbeitneh- 
mer des Betriebes, so wird für die nicht durch den Tarifvertrag 
gebundenen Arbeitnehmer zwecks Wahrnehmung ihrer Inter- 
essen eine Betriebsvertretung nach Massgabe dieses Gesetzes 
errichtet. 

8 65. Besteht in einem Betriebe, für den ein Betriebsrat er- 
richtet ist, für die dem Betrieb angehörigen öffentlichen Beamten 
eine Beamtenvertretung (Beamtenrat, Bearmtenausschuss), so 
können in gemeinsamen Angelegenheiten, welche in den Auf- 
gabenkreis sowohl des Betriebsrats wie auch der Beamtenver- 
tretung fallen, Betriebsrat und Beamtenvertretung zu gemein- 
samer Beratung zusammentreten. 

Den Vorsitz führt jede gemeinsame Sitzung abwechselnd der 
Vorsitzende des Betriebsrats und der der Beamtenvertretung. 
Die Einladungen und die Aufstellung der Tagesordnung erfolgen 
durch beide Vorsitzende gemeinsam. 

Die Reichsregierung kann für die öffentlichen Behörden und 
Betriebe des Reichs sowie für die öffentlich-rechtlichen Körper- 
schaften, die hinsichtlich des”Dienstverhältnisses ihrer Beamten 
der Reichsaufsicht unterliegen, die Landesregierungen können für 
die Öffentlichen Behörden und die Betriebe der Länder, Gemein- 
den und Gemeindeverbände sowie für die Öffentlich-rechtlichen 
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Körperschaften, die hinsichtlich der Dienstverhältnisse ihrer Be- 
amten der Landesaufsicht unterliegen, nähere Vorschriften er- 
lassen, 


II. Aufgaben und Befuznisse der Betriebsvertretungen. 
A. Betriebsrat. 
8 66. Der Betriebsrat hat die Aufgabe: 

1, in Betrieben mit wirtschaftlichen Zwecken die Betriebs- 

leitung durch Rat zu unterstützen, um dadurch mit ihr für 

einen möglichst hohen Stand und für möglichste Wirtschaft- 
lichkeit der Betriebsleistungen zu sorgen; 

in Betrieben mit wirtschaftlichen Zwecken an der Einführung 

neuer Arbeitsmethoden fördernd mitzuarbeiten; 

3. den Betrieb vor Erschütterungen zu bewahren, insbesondere, 
vorbehaltlich der Befugnisse der wirtschaftlichen Vereinigung 
der Arbeiter und Angesteliten ($ 8), bei Streitigkeiten des 
Betriebsrats, der Arbeitnehmerschaft, einer Gruppe oder eines 
ihrer Teile mit dem Arbeitgeber, wenn durch Verhandlungen 
keine Einigkeit zu erzielen ist, den Schlichtungsausschuss oder 
eine vereinbarte Einigungs- oder Schiedsstelle anzurufen; 

4. darüber zu wachen, dass die in Angelegenheiten des gesamten 
Betriebes von den Beteiligten anerkannten Schiedssprüche 
eines Schlichtungsausschusses. oder einer vereinbarten Eini- 
gungs- oder Schiedsstelle durchgeführt werden; 

5. für die Arbeitnehmer gemeinsame Dienstvorschriften und 
Aenderungen derselben im Rahmen der geltenden Tarifver- 
träge nach Massgabe des $ 75 mit dem Arbeitgeber zu ver- 
einbaren; 

6. das Einvernehmen innerhalb der Arbeitnehmerschaft sowie 
zwischen ihr und dem Arbeitgeber zu fördern und für Wah- 
a der Vereinigungsfreiheit der Arbeitnehmerschaft einzu- 
reten; 

'£ Beschwerden des Arbeiter- und Angestelltenrats entgegen- 
zunehmen und auf ihre Abstellung in gemeinsamer Verhand- 
lung mit dem Arbeitgeber hinzuwirken; 

8. auf die Bekämpfung der Unfall- und Gesundheitsgefahren im 
Betriebe zu achten, die Gewerbeaufsichtsbeamten und die 
sonstigen in Betracht kommenden Stellen bei. dieser Be- 
kämpfung durch Anregungen, Beratung und Auskunft zu un- 
terstützen, sowie auf die Durchführung der gewerbenolizei- 


lichen Bestimmungen und der Unfallverhütungsvorschriften 
hinzuwirken; 


DD 


9. an der Verwaltung von Pensionskassen und Werkswohnungen - 


sowie sonstiger Betriebswohlfahrtseinrichtungen mitzuwirken: 

bei letzteren jedoch nur, sofern nicht bestehende, für die 

Verwaltung massgebende Satzungen oder bestehende lefzt- 

willige Verfügungen von Todes wegen entgegenstehen oder 

eine anderweitige Vertretung der Arbeitnehmer vorsehen. 

$ 67. Auf Betriebe, die politischen, gewerkschaftlichen, mili- 
tärischen, konfessionellen, wissenschaftlichen, künstlerischen und 
ähnlichen Bestrebungen dienen, findet $ 66 Ziffer 1 und 2 keine 
Anwendung, soweit die Eigenart dieser Bestrebungen es bedingt. 

8 68. Bei der Wahrnehmung seiner Aufgaben hat der Be- 
triebsrat dahin Zu wirken, dass von beiden Seiten Forderungen 
und Massnahmen unterlassen werden, die das Gemeininteresse 
schädigen. 

$ 69. Die Ausführung der gemeinsam mit der Betriebslei- 
tung gefassten Beschlüsse übernimmt die Betriebsleitung. Ein 
Eingriff in die Betriebsleitung durch selbständige Anordnungen 
steht dem Betriebsrat nicht zu. { 

8 70. In Unternehmungen, für die ein Aufsichtsrat besteht 
und nicht auf Grund anderer Gesetze eine gleichartige Vertre- 
tung der Arbeitnehmer im Aufsichtsrate vorgesehen ist, werden 
nach Massgabe eines besonderen hierüber zu erlassenden Ge- 
setzes ein oder zwei Betriebsratsmitglieder in den Aufsichtsrat 


entsandt, um die Interessen und Forderungen der Arbeitnehmer, - 


sowie deren Ansichten und Wünsche hinsichtlich der Organi- 
sation des Betriebes zu vertreten. Die Vertreter haben in allen 
Sitzungen des Aufsichtsrats Sitz und Stimme, erhalten jedoch 
keine andere Vergütung als eine Aufwandsentschädigung. Sie 
sind verpflichtet, über die ihnen gemachten. vertraulichen An- 
gaben Stillschweigen zu bewahren. 

8 71. Zur Erfüllung seiner Aufgaben hat der Betriebsrat in 
Betrieben mit wirtschaftlichen Zwecken das Recht, vom Arbeit- 
geber zu verlangen, dass er dem Betriebsausschusse, oder, wo 
ein solcher nicht besteht, dem Betriebsrat, soweit dadurch keine 
Betriebs- oder Geschäftsgeheimnisse gefährdet werden und ge- 
setziiche Bestimmungen nicht entgegenstehen, über alle den 
Dienstvertrag und die Tätigkeit der Arbeitnehmer berührenden 
Betriebsvorgänge Aufschluss gibt und die Lohnbücher und die 
zur Durchführung von bestehenden: Tarifverträgen erforderlichen 
Unterlagen vorlegt. 

Ferner hat der Arbeitgeber vierteljährlich einen Bericht über 
die Lage und den Gang des Unternehmens und des Gewerbes 
im allgemeinen und über die Leistungen .des Betriebs und den 
zu erwartenden Arbeitsbedarf im besonderen zu erstatten. 


- 
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Die Mitglieder des Betriebsausschusses oder des Betriebs- 
rats sind verpflichtet, über die von ihnen vom Arbeitgeber ge- 
machten vertraulichen Angaben Stillschweigen zu bewahren. 

$ 72. In Betrieben, deren Unternehmer zur Führung von 
Handelsbüchern verpflichtet sind und die in der Regel min- 
destens 300 Arbeitnehmer oder 50 Angestelite im Betriebe be- 
schäftigen, können die Betriebsräte verlangen, dass den Betriebs- 
ausschüssen oder, wo solche nicht bestehen, den Betriebsräten 
alljährlich vom 1. Januar 1921 ab nach Massgabe eines hierüber 
zu erlassenden Gesetzes eine -Betriebsbilanz und eine Betriebs- 
Gewinn- und Verlustrechnung für das verflossene Geschäftsjahr 
Spätestens sechs Monate nach Ablauf des Geschäftsjahrs zur 
Einsichtnahme vorgelegt und erläutert wird. Diese Bestimmung 
iindet Anwendung aui alle Betriebe, die in der Regel mindestens 
50 Angestellte oder 300 Arbeiter im Betriebe beschäftigen. 

Die Mitglieder des Betriebsausschusses oder des Betriebs- 
rats sind verpflichtet, über die ihnen vom Arbeitgeber gemach- 
ten vertraulichen Angaben Stillschweigen zu bewahren. 

$ 73. Die $$ 70 und 72 finden auf die in $ 67 genannten 
Betriebe keine Anwendung, soweit die Eigenart des Betriebes 
- es bedingt. 

Von der Verpflichtung der $$ 70 und 72 können Unterneh- 
mungen oder Betriebe auf ihren Antrag durch die Reichsregierung 
befreit werden, wenn wichtige. Staatsinteressen dies erfordern. 

In den Fällen der Absätze 1 und 2 hat der Betriebsausschuss 
und, wo ein solcher nicht besteht, der Betriebsrat das Recht, 
falls ein Aufsichtsrat besteht, Anträge und Wünsche hinsichtlich 
der Arbeitnchmerverhältnisse und der Organisation des Betrie- 
bes an den Aufsichtsrat zu bringen und sie durch einen oder 
zwei Beauftragte im Aufsichtsrat zu vertreten. Der Vorsitzende 
des Aufsichtsrats hat baldmöglichst eine Sitzung anzuberaumen 
und den Gegenstand auf die Tagesordnung zu setzen. In dieser 
Sitzung haben die Vertreter des Betriebsrats beratende und be- 
schliessende Stimme. 

$ 74. Wird infolge von Erweiterung, Einschränkung oder 
Stillegung des Betriebes oder infolge von Einführung neuer 
Techniken oder neuer Betriebs- oder Arbeitsmethoden die Fin- 
stellung oder die Entlassung einer grösseren Zahl von Arbeitneh- 
mern erforderlich, so ist der Arbeitgeber verpflichtet, sich mit 
dem Betriebsrat, an dessen Stelle, wenn dabei vertrauliche Mit- 
teilungen gemacht werden müssen, der etwa vorhandene Be- 
triebsausschuss tritt, möglichst längere Zeit vorher über Art und 
Umfang der erforderlichen Einstellungen und Entlassungen und 
über die Vermeidung von Härten bei letzteren ins Benehmen zu 
setzen. Der Betriebsrat oder der Betriebsausschuss kann eine 
entsprechende Mitteilung an die Zentralauskunftsstelle oder einen 
von dieser bezeichneten Arbeitsnachweis verlangen. 

8 75. Sollen gemäss $ 66 Ziffer 5 gemeinsame Dienstvor- 
Schriiten vereinbart werden, so hat der rbeitgeber den Ent- 
wurf, soweit die Bestimmungen nicht auf ariivertrag beruhen, 
dem Betriebsrat vorzulegen. Kommt über den Entwurf keine 
Einigung zustande, so können beide Teile den Schlichtungsaus- 
schuss anrufen, der eine bindende Entscheidung trifft. Die Ver- 
bindlichkeit der Entscheidung erstreckt sich nicht aui die Dauer 
der Arbeitszeit. 

Entsprechend ist bei Aenderungen der Dienstvorschriften zu 

verfahren. 
, 8 76. Der Betriebsrat kann in Betrieben mit über hundert 
Arbeitnehmern an einem Tage oder mehreren Tagen der Woche 
eine regelmässige Sprechstunde einrichten, in welcher die Ar- 
beitnehmer Wünsche und Beschwerden vorbringen können. Soll 
die Sprechstunde innerhalb der Arbeitszeit liegen, so ist dies mit 
dem Arbeitgeber zu vereinbaren. 

89337. Ein von dem Betriebsrat bestimmtes Mitglied ist bei 
Unfalluntersuchungen, die vom Arbeitgeber, dem Gewerbeauf- 
Sichtsbeamten oder sonstizen"in Betracht kommenden Stellen 
im Betriebe vorgenommen werden, zuzuziehen. 


B. Arbeiterrat und Anzestelltenrat. 


8 78. Der Arbeiterrat und der Angestelltenrat oder, wo ein 
solcher nicht bestcht, der Betriebsrat hat die Aufgabe, 

1. darüber zu wachen, dass in dem Betriebe die zugunsten der 
Arbeitnehmer gegebenen gesetzlichen Vorschriften und die 
massgebenden Tarifverträge sowie die von den Beteiligten 
anerkannten Schiedssprüche* eines Schlichtungsausschusses 
oder einer vereinbarten Einigyngs- oder Schiedsstelle durch- 
geführt werden; 
soweit eine tarifvertragliche Regelung nicht besteht, im Be- 
nehmen mit den beteiligten wirtschaftlichen Vereinigungen 
der Arbeitnehmer bei der Regelung der Löhne und sonstigen 
Arbeitsverhältnisse mitzuwirken, namentlich auch 

bei der Festsetzung der Akkord- und Stücklohnsätze oder 
der für ihre Festsetzung massgebenden Grundsätze, 
bei der Einführung neuer Löhnungsmethoden, 

bei der Festsetzung der Arbeitszeit, insbesondere bei Ver- 

längerungen und Verkürzungen der regelmässigen Arbeitszeit, 
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bei der Regelung des Urlaubs der Arbeitnehmer und 
bei Erledigung von Beschwerden über die Ausbildung und 
Behandlung der Lehrlinge im Betriebe; 

3. die Arbeitsordnung oder sonstige Dienstvorschriften für eine 
Gruppe der Arbeitnehmer im Rahmen der geltenden Tarif- 
verträge nach Massgabe des $ 80 mit dem Arbeitgeber zu 
vereinbaren; 

4. Beschwerden zu untersuchen und auf ihre Abstellung in ge- 
meinsamer Verhandlung mit dem Arbeitgeber hinzuwirken; 

5. in Streitfällen den Schlichtungsausschuss oder eine verein- 
barte Einigungs- oder Schiedsstelle anzurufen, wenn der Be- 
triebsrat die Anrufung ablehnt; 

6. auf die Bekämpfung der Unfall- und Gesundheitsgefahren sei- 
ner Gruppe im Betriebe zu achten, die Gewerbeaufsichts- 
beamten und die sonstigen in Betracht kommenden Stellen 
bei dieser Bekämpfung durch Anregungen, Beratung und 
Auskunft zu unterstützen, sowie auf die Durchführung der 
gewerbepolizeilichen Bestimmungen und der Unfallverhü- 
tungsvorschriften hinzuwirken; 

7. bei Kriegs- und Unfallbeschädigten für eine ihren Kräften 
und Fähigkeiten entsprechende Beschäftigung durch Rat, An- 
regung, Schutz und Vermittlung bei dem Arbeitgeber und 
den Mitarbeitnehmern tunlichst Sorge zu tragen; 

8. soweit eine tarifvertragliche Regelung nicht besteht, nach 
Massgabe der $$ 81 bis 83 mit dem Arbeitgeber Richtlinien 
über die Einstellung von Arbeitnehmern der Gruppe in den 
Betrieb zu vereinbaren; 

9. nach Massgabe der $$ 84 bis 90 bei Entlassungen von Ar- 
beitnehmern der Gruppe mitzuwirken. 


$ 79. Auf den Arbeiterrat und Angestelltenrat finden die 
$$_68 und 69 entsprechende Anwendung. 
8 80. Sollen gemäss 8 78 Ziffer 3 Arbeitsordnungen oder 


sonstige Dienstvorschriften für eine Gruppe der Arbeitnehmer 
vereinbart werden, so findet 8 75 entsprechende Anwendung. 

Die im $ 134b Ziffer 4 der Gewerbeordnung vorgesehene 
Festsetzung von Strafen erfolgt durch den Arbeitgeber remein- 
sam mit dem Arbeiterrat oder Angestelltenrat. In Streitfällen 
entscheidet der Schlichtungsausschuss. 

Ist die geltende Arbeitsordnung vor dem 1. Januar 1919 er- 
lassen, so ist binnen drei Monaten nach Inkrafttreten dieses Ge- 
setzes eine neue Arbeitsordnung zu erlassen. 

$ 81. Die gemäss $ 78 Ziffer 8 vereinbarten Richtlinien 
müssen die Bestimmung enthalten, dass die Einstellung eines Ar- 
beitnehmers_nicht von seiner politischen, militärischen, konfessio- 
neilen oder gewerkschaftlichen Betätigung, von der Zugehörig- 
keit oder Nichtzugehörigkeit zu einem politischen, konfessionelien 
oder beruflichen Verein oder einem militärischen Verband ab- 
hängig gemacht werden darf, Sie dürfen nicht bestimmen, dass 
die Einstellung von der Zugehörigkeit zu einem bestimmten Ge- 
schlecht abhängig sein soll. 

Die Vorschriften des Abs. 1 gelten nicht für die im $ 67 ge- 
nannten Betriebe, soweit die Eigenart ihrer Bestrebungen es be- 
dingt. 

Einstellungen, die auf einer gesetzlichen, tarifvertraglichen 
oder durch Schiedsspruch eines Schlichtungsausschusses oder 
einer vereinbarten Einigungs- oder Schiedsstelle Auferlegten Ver- 
pilichtung beruhen, gehen den Richtlinien in jedem Falle vor. 

Im Rahmen der Richtlinien hat über die Einstellung des ein- 
zelnen Arbeitnehmers der Arbeitgeber allein onne Mitwirkung 
oder ‘Aufsicht des Arbeiterrats oder Angestelltenrats zu ent- 
scheiden. } 

$ 82. Wird gegen die vereinbarten Richtlinien verstossen, 
so kann der Arbeiterrat oder Angestelltenrat binnen fünf Tagen 
nach Kenntnis von dem Verstoss, jedoch nicht später als vierzehn 
Tage nach dem Dienstantritt, Einspruch erheben. 

Die- Gründe für den Einspruch und die Beweisunterlagen 
sind vom Arbeiterrat oder Angestelltenrat bei den Verhandiun- 
gen mit dem Arbeitgeber vorzubringen. 

Wird bei diesen Verhandlungen eine Einigung nicht erzielt, 
so kann der Arbeiterrat oder Angestelltenrat binnen drei Tagen 
nach Beendigung der Verhandlungen den zuständigen Schlich- 
tungsausschuss oder eine vereinbarte Schiedsstelle anrufen. 

Der Einspruch gegen die Einstellung und die Anrufung des 
Schlichtungsausschusses oder der Schiedsstelle hat keine auf- 
schiebende oder auflösende Wirkung. 

$ 83. Ueber den Einspruch wird im Schlichtungsverfahren 
endgültig entschieden. Vor der Entscheidung ist der Eingestellte 
tunlichst zu hören. Geht die Entscheidung dahin, dass ein Ver- 
stoss gegen die vereinbarten Richtlinien vorliegt, so kann darin 
zugleich ausgesprochen werden, dass das Dienstverhältnis des 
Eingestellten ais mit dem Eintritt der Rechtskraft der Entschei- 
dung unter Einhaltung der gesetzlichen Kündigungsfrist gekündigt 
gilt. Die Entscheidung schafft Recht zwischen dem beteiligten 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer, 

8 84. Arbeitnehmer können im Falle der Kündigung seitens 
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des Arbeitgebers binnen fünf Tage nach der Kündigung Einspruch 

erheben, indem sie den Arbeiter- oder Angestelltenrat anrufen: 

1. wenn der begründete Verdacht vorliegt, dass die Kündigung 
wegen der Zugehörigkeit zu einem bestimmten Geschlecht, 

“ wegen politischer, militärischer, konfessioneller oder gewerk- 
schaftlicher Betätigung oder wegen Zugehörigkeit oder Nicht- 
zuzehörigkeit zu einem politischen, konfessionellen oder be- 
ruflichen Verein oder einem militärischen Verbande er- 
folgt ists 

3, wenn die Kündigung ohne Angabe von Gründen erfolgt ist; 

3.wenn die Kündigung deshalb eriolgt ist, weil der Arbeitneh- 
mer sich weigerte, dauernd andere Arbeit, als die bei der 
Finstellung vereinbarte, zu verrichten; 

4 wenn die Kündigung sich als eine unbillige, nicht durch das 
Verhalten des Arbeitnehmers oder durch die Verhältnisse des 
Betriebs bedingte Härte darstellt. 

Frfolgt die Kündigung fristlos aus einem Grunde, der nach 
dem Gesetz zur Kündigung des Dienstverhältnisses ohne Einhal- 
tung einer Kündigfingsfrist berechtigt, so kann der Einspruch 
auch darauf gestützt werden, dass ein solcher Grund nicht vor- 


liegt. 
$ 85. Dies Recht des Einspruchs nach $ 84 Ziffer 1 gilt nicht 
für die im & 67 genannten Betriebe, soweit die Eigenart ihrer 
Bestrebungen es bedingt. 
Das Recht des Einspruchs besteht nicht 
i. bei Entlassungen, die auf einer gesetzlichen oder tarifvertrag- 
lichen oder durch Schiedsspruch eines Schlichtungsaus- 
schusses oder einer vereinbarten Einigungs- oder Schieds- 
stelle auferlegten Verpflichtung beruhen; 

2. bei Entlassungen, die durch gänzliche oder teilweise Still- 
legung des Betriebs erforderlich werden. 

8 86. Bei der Anrufung müssen die Gründe des Einspruchs 
dargelegt und die Beweise ihrer Berechtigung vorgebracht wer- 
den. Frachtet der Arbeiterrat oder Angestelltenrat die Anrufung 
für begründet, so hat er zu versuchen, durch Verhandlungen eine 
Verständigung mit dem. Arbeitgeber herbeizuführen. Gelingt 
diese Verständigung binnen einer Woche nicht, so kann der Ar- 
beiter- oder Angestelltenrat oder der betroffene Arbeitnehmer 
binnen weiteren fünf Tagen den Schlichtungsausschuss anrufen. 

Im Falle des $ 84 Abs. 2 hat der Schlichtungsausschuss das 
Verfahren auszusetzen, wenn auf Grund der Kündigung ein ge- 
richtliches Verfahren anhängig ist oder die Aussetzung des Ver- 
fahrens zur Herbeiführung einer gerichtlichen Entscheidung von 
einer der Parteien beantragt wird. Das Verfahren nimmt seinen 
Fortgang, wenn nicht binnen vier Wochen seit der Stellung des 
Antrages auf Aussetzung die Erhebung der Klage nachgewiesen 
ist oder wenn eine rechtskräftige gerichtliche Entscheidung vor- 
liest, wonach die Berechtigung der fristlosen Entlassung ver- 
neint ist. 

Der Einspruch gegen die Kündigung und die Anrufung des 
Schlichtungsausschusses haben keine aufschiebende Wirkung. 

8 87. Ueber den Einspruch ($ 84) wird im gesetzlichen 
Schlichtungsverfahren endgültig entschieden. 

Geht die Entscheidung dahin, dass der Einsprucht gegen die 
Kündigung gerechtfertigt ist, so ist zugleich für den Fall, dass 
der Arbeitgeber die Weiterbeschäftigung ablehnt, ihm eine Ent- 
schädigungspflicht aufzuerlegen. Die Entschädigung bemisst sich 
nach der Zahl der Jahre, während derer der Arbeitnehmer in 
dem Betrieb insgesamt beschäftigt war, und darf für jedes Jahr 
bis zu einem Zwölitel des letzten Jahresarbeitsverdienstes festge- 
setzt werden, jedoch im ganzen nicht über sechs Zwölitel hin- 
ausgehen. Dabei ist- sowohl auf. die wirtschaftliche Lage des 
Arbeitnehmers als auch auf die wirtschaitliche Leistungsfähigkeit 
des Arbeitgebers angemessene Rücksicht zu nehmen. Die Ent- 
scheidung schafft Recht zwischen dem beteiligten Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer. 

Innerhalb dreier Tage nach Kenntnis von dem Eintritt der 
Rechtskraft der im Schlichtungsverfahren ergangenen Entschei- 
dung hat der Arbeitgeber dem Arbeitnehmer mündlich oder durch 
Aufgabe zur Post zu erklären, ob er die Weiterbeschäftigung 
oder die Entschädigung wählt. Erklärt er sich nicht, so gilt die 
Weiterbeschäftigung als abgelehnt. 

8 88. Der Arbeitgeber ist im Falle der Weiterbeschäftigung 
verpflichtet, dem Arbeitnehmer, falls inzwischen die Entlassung 
erfolgt war, für die Zeit zwischen der Entlassung und der Weiter- 

eschäftigung Lohn oder Gehalt zu gewähren. $ 615 Satz 2 des 
Bürgerlichen Gesetzbuchs findet entsprechende Anwendung. Der 
Arbeitgeber kann ferner öfientlich-rechtliche Leistungen, die der 
Arbeitnehmer aus Mitteln der Erwerbslosen- oder Armenfür- 
sorge in der Zwischenzeit erhalten hat, zur Anrechnung bringen 
und muss diese Beträge der leistenden Stelle zurückerstatten. 
$ 89. Der Arbeitnehmer ist berechtigt, falls er inzwischen 
einen neuen Dienstvertrag abgeschlossen hat, die Weiterbeschäf- 
tigung bei dem früheren Arbeitgeber zu verweigern. Er hat hier- 
über unverzüglich nach Empfang der im $87'Abs.3 vorgesehenen 
Erklärung des Arbeitgebers, spätestens aber eine Woche nach 
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Kenntnis der Rechtskraft der im Schlichtungsverfahren ergange- 
nen Entscheidung dem Arbeitgeber mündlich oder durch Aufgabe 
zur Post eine Erklärung abzugeben. Erklärt er sich nicht, so er- 
lischt das Recht der Verweigerung. Macht er von seinem Ver- 
weigerungsrechte Gebratch, so ist ihm, falls inzwischen die Ent- 
lassung erfolgt war, Lohn oder Gehalt nur für die Zeit zwischen 
der Entlassung und dem Eintritt der Rechtskraft der im Schlich- 
tungsverfahren ergangenen Entscheidung zu ‘gewähren. 8 88 
Satz 2 und 3 findet entsprechende Anwendung. 

$ 90. Wird-in den Fällen der $$ 81 bis 89 die Einhaltung 
der Fristen durch Naturereignisse oder andere unabwendbare Zu- 
fälle verhindert, so findet Wiedereinsetzung in den vorigen 
Stand nach näherer Vorschrift der Ausführungsbestimmungen statt. 


C. Gesamtbetriebsrat. 
8 91. Besteht neben Einzelbetriebsräten ein Gesamtbetriebs- 


rat, "so stehen ersteren die Obliegenheiten und Befugnisse der 
Betriebsräte nur hinsichtlich der Einzelbetriebe zu, die sie ver- 
treten. < 
Der Gesamtbetriebsrat ist für die gemeinsamen Angelegen- 
heiten mehrerer Finzelbetriebe und für die Angelegenheiten des 


gesamten Betriebs oder Unternehmens zuständig. 


D. Betriebsobmann. 


8 92. Der Betriebsobmann hat die Aufgaben und Befug- 
nisse, die nach & 66, $ 78 Ziffer 1 bis 7 und den $$ 7i, 77 dem 
Betriebsrat (Arbeiterrat und Angestelltenrat) zustehen. 

88 67—69 finden entsprechende Anwendung. 


IV. Entscheidung von Streitigkeiten. 


S 93. Der Bezirkswirtschaftsrat entscheidet bei Streitig- 

keiten über 

1. die Notwendigkeit der Errichtung, die Bildung und Zusam- 
mensetzung einer Betriebsvertretung im Sinne dieses .Ge- 
setzes; 

3, Wahlberechtigung oder Wählbarkeit eines Arbeitnehmers; 

3. Einrichtung, Zuständigkeit und Geschäftsführung der Betriebs- 
vertretungen; 

5. alle Streitigkeiten, die sich aus den in diesem Gesetze vor- 
geschriebenen Wahlen ergeben. 
$ 94. Bei Unternehmungen oder Verwaltungen, die sich 

über den Bezirk eines Bezirkswirtschaftsrats hinaus erstrecken 

oder die kinsichtlich der dienstlichen Verhältnisse ihrer Arbeit- 
nehmer einer Landesaufsicht unterstehen, wird von der Landes- 
regierung der Landwirtschaftsrat oder ein Bezirkswirtschaitsrat 
für zuständig erklärt. Sofern die Unternehmung oder Verwal 
tung sich über den Bezirk eines Landes hinaus erstreckt oder 
hinsichtlich der dienstlichen Verhältnisse ihrer Arbeitnehmer der 

Aufsicht des Reichs untersteht, entscheidet der Reichswirt- 

schafisrat. 

V. Sckutz- und Strafbestimmungen. 

$ 95. Den Arbeitgebern und ihren Vertretern ist untersagt, 
ihre Arbeitnehmer in der Ausübung des Wahlrechts zu den Be= 
triebsvertretungen oder in der Uebernahme und Ausübung der 
gesetzlichen Betriebsvertretung zu beschränken oder sie des- 
wegen zu benachteiligen. R 

8 96. Zur Kündigung des Dienstverhältnisses eines Mitglie- 
des einer Betriebsvertretung oder zu seiner Versetzung in einen 
anderen Betrieb bedarf der Arbeitgeber der Zustimmung der Be- 
triebsvertretung. 

Die Zustimmung ist nicht erforderlich: 

1. bei Entlassungen, die auf einer gesetzlichen oder tarifvertrag- 
lichen oder durch Schiedsspruch eines Schlichtungsaus- 
schusses oder einer vereinbarten Einigungs- oder -Schieds- 
stelle auferlegten Verpflichtung beruhen, - 

2, bei Entlassungen, die durch Stillegung des Betriebes erfor- 
derlich sind, 

3. bei fristlosen Kündigungen aus einem Grunde, der nach dem 
Gesetz zur Kündigung des Dienstverhältnisses ohne Eirhal- 
tung einer Kündigungsfrist berechtigt. = 

Im Falle des Abs. 2 Ziffer 3 ist der Einspruch nach Mass- 
gabe des $ 84 Abs. 2 und $ 86 Abs. 2 statthaft. 

Wird eine fristlose Kündigung (Abs. 2 Ziffer 3) durch rechts- 
kräftiges, gerichtliches Urteil oder durch Entscheidung des 
Schlichtungsausschusses für ungerechtfertigt erklärt, so gilt die 
Gültigkeit als vom Arbeitgeber zurückgenommen. 8 89 findet 
entsprechende Anwendung. ° ” 

$ 97. Ist die Zustimmung der Betriebsvertretung erforder- 
lich und wird sie versagt, so ist der Arbeitgeber berechtigt, den 
Schlichtungsausschuss anzurufen» der durch seinen Spruch die 
fehlende Zustimmung der Betriebsvertretung ersetzen kann. Er 
darf die Zustimmung nicht ‚ersetzen, wenn er feststelit, dass die 
Kündigung als ein Verstos®t gegen die im $ 95 auferlegten Pflich- 
ten anzusehen ist. Bis zur Entscheidung des Schlichtungsaus- 
schusses ist der Arbeitgeber verpflichtet, den Arbeitnehmer wei- 
ter in seinem Betriebe zu beschäftigen, 
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$ 98. Auf die in den $$ 62, 63 bezeichneten Vertretungen 
finden die Bestimmungen der $$ 95 bis 97 entsprechende An- 
wendung. 

Auf die Betriebsobleute finden sie mit der Massgabe An- 
wendung, dass an die Stelle der Betriebsvertretung die Mehr- 
heit der wahlberechtigten Arbeitnehmer des Betriebes tritt. 

$ 9. Arbeitgeber oder ihre Vertreter, die der Vorschrift 
des $ 95, auch soweit sie im $ 98 für anwendbar erklärt ist, 
vorsätzlich zuwiderkandeln, werden mit Geldstrafe bis zu zwei- 
tausend Mark oder mit Haft bestraft. ‘ 

Die gleiche Strafe trifft Arbeitgeber oder ihre Vertreter, die 

den Vorschriften des $& 23 Abs. 2 und 3 vorsätzlich zuwider- 
handeln. 
4 Ebenso werden Arbeitgeber oder ihre Vertreter bestraft, 
die es‘ vorsätzlich unterlassen, der Betriebsvertretung gemäss 
88 71, 72 Aufschluss zu geben, Bericht zu erstatten, die Lohn- 
bücher, die zur Durchführung von bestehenden Tarifverträgen 
erforderlichen Unterlagen, die Bilanz oder die Gewinn- und Ver- 
lustrechnung vorzulegen oder zu erläutern, oder die diesen Ver- 
pflichtungen vorsätzlich nicht rechtzeitig nachkommen. 

Wer unter Verletzung der ihm nach $$ 71, 72 obliegenden 
Pflichten zum Zwecke der Täuschung und in der Absicht, den 
Arbeitnehmern Schaden zuzufügen, in den Darstellungen, Berich- 
ten und Uebersichten über den Vermögensstand des Unterneh- 
mens bestimmte falsche Tatsachen angibt oder bestimmte rich- 
tige Tatsachen unterdrückt, wird mit Gefängnis bis zu einem 
Jahre und mit Geldstrafe bis zu zehntausend Mark oder mit 
einer dieser Strafen bestraft. 

Die Verfolgung tritt nur auf Antrag der Betriebsvertre- 
tung ein. 

8 100. Wer unbefust vertrauliche Angaben, Betriebs- oder 
Geschäftsgeheimnisse offenbart, die ihm als Angehörigen einer 
- Betriebsvertretung bekanntgeworden und als solche bezeichnet 
worden sind, wird mit Geldstrafe bis zu fünfzehnhundert Mark 
oder mit Haft bestraft. E 

Wer die Tat in der Absicht begeht, sich oder einem anderen 
einen Vermögensvorteil zu verschaffen oder dem Arbeitgeber 
Schaden zuzufügen, wird mit Gefängnis bis zu einem Jahre be- 
straft. Neben der Gefängnisstrafe kann auf Geldstrafe bis zu 
dreitausend Mark erkannt werden. Sind mildernde Umstände 
vorhanden, so tritt ausschliesslich die Geldstrafe ein. Neben der 
Strafe kann auf die Einziehung der durch die strafbare Hand- 
lung erlangten Vorteile erkannt werden. 

Die Verfolgung tritt nur auf Antrag des Unternehmers ein. 
Die Zurücknahme des Antrages ist zulässig. 


VI. Ausführungs- und VUebergangsbestimmungen. 

8 101. Der Reichsarbeitsminister ist befugt, mit Zustimmung 
des Reichsrats und eines aus achtundzwanzig Mitgliedern be- 
stehenden Ausschusses des Reichstags Ausführungsbestimmungen 
zu diesem Gesetze zu erlassen. / 

$& 102. Bei der erten Wahl, die spätestens sechs Wochen 
nach Inkrafttreten dieses Gesetzes einzuleiten ist, erfüllt- die im 
& 23 Abs. 1 dem-Betriebsrat zugewiesene Aufgabe der Arbeiter- 
ausschuss, der die Bestellung des Wahlvorstandes in einer von 
seinem Vorsitzenden anzuberaumenden gemeinsamen Sitzung 
mit dem etwa vorhandenen Angestelltenausschusse vorzuneh- 
men hat. Ist ein Arbeiterausschuss nicht vorhanden, so tritt an 
seine Stelle der Angestelltenausschuss. 

Kommt der ‚Arbeiterausschuss oder Angestelltenausschuss 
seiner Verpflichtung nicht nach _ oder ist ein -Arbeiterausschuss 
oder Angestelltenausschuss nicht vorhanden, so ist das im $ 23 
Abs. 2 bezeichnete Verfahren einzuschlagen. 

Für die erste Wahl des Betriebsobmannes hat der Arbeit- 
geber den ältesten wahlberechtigten Arbeitnehmer zum Wahl- 
leiter zu bestellen ($ 58 Abs. 2). 

$ 103. Solange Bezirkswirtschaftsräte nicht bestehen, be- 
stimmt die Landeszentraibehörde eine andere Stelle für den 
Fall des $ 93 als Ersatz. Solange Landeswirtschaftsräte und 
- Reichswirtschaftsrat nicht bestehen, hat für die Fälle des $ 94 
Satz 1 die Landesregierung, im übrigen die Reichsregierung eine 
andere, nicht -beteiligte Stelle zu bestimmen. 

8 104. Gleichzeitig mit dem Inkrafitreten dieses Gesetzes 
treten folgende Aenderungen in Kraft: 

I. Die 8$ 7 bis 14 der Verordnung über Tarifverträge, Ar- 
beiter- und Angestelltenausschüsse ynd Schlichtung von Ar- 
beitsstreitigkeiten vom 23. Dezemtt 1918 (Reichs“Gesetz- 
blatt S. 1456) werden aufgehoben. 

H. Der $ 19 der zu I genannten Verordnung erhält folgende 
Fassung: 

Für die Unternehmungen und Verwaltungen des Reichs 
und der Länder können Sonderschlichtungsausschüsse er- 
richtet werden. Die Errichtung erfolgt durch Verordnung 
der Reichsregierung für die Reichsverwaltungen, durch 
solche der Landesregierungen für die Landesverwaltungen. 

M. Die 8$ 20#f. der zu I genannten Verordnung werden dahin 
geändert, dass überall an die Stelle der Arbeiterausschüsse 





und Angestelltenausschüsse in Betrieben, die unter & 1 

dieses Gesetzes fallen, die Betriebsräte oder nach Mass- 
gabe der $$ 6 und 78 die Arbeiterräte oder Angestellten- 
räte und in Betrieben, die unter $ 2 fallen, die Betriebs- 
obleute, sowie dass an die Steile der Vertretungen nach 
: 1. der Verordnung die nach $$ 62, 63 des Gesetzes 
reten. 

IV. Der $ 134a Abs. 2 und der $ 134b Abs. 3 der Gewerbe- 
ordnung werden dahin geändert, dass als derjenige, der 
die Arbeitsordnung und Nachträge zu derselben erlässt, der 
Arbeitgeber zusammen mit dem Betriebsrat gilt. ‘Als Un- 
terschrift des Betriebsrats gilt diejenige des Vorsitzenden. 

V. Die $$ 134d und 134h der Gewerbeordnung werden auf- 
gehoben. 

VI. Der $ 134c Abs. 1 der Gewerbeordnung erhält folgende 
Fassung: 

Die Arbeitsordnung sowie jeder Nachtrag zu dersel- 
ben ist binnen drei Tagen nach dem Erlass in zwei Aus- 
fertigungen der unteren Verwaltungsbehörde einzu- 
reichen. 

VI. Der $ 13 Satz 1 der Verordnung, betreffend eine vorläu- 
fige Landarbeitsordnung, vom 24. Januar 1919 (Reichs- 
Gesetzbl. S. 111) erhält folgende Fassung: 

In Betrieben, in denen ein Betriebsrat besteht, ist eine 
Arbeitsordnung zu erlassen und an sichtbarer Stelle 
auszuhängen. 

VII Soweit in anderen Gesetzen und Verordnungen und in 
Tarifverträgen Arbeiterausschüsse und Angestelltenaus- 
schüsse genannt werden, treten an ihre Stelle in Betrie- 
ben, die unter $ 1 dieses Gesetzes fallen, die Betriebsräte 
oder nach Massgabe der $$ 6 und 78 die Arbeiterräte oder 
Angestelltenräte, in Betrieben, die unter $ 2 fallen, die 
Betriebsobleute sowie in Betrieben, die unter $ 62, 63 fallen, 
die dort genannten Vertretungen. 


8 105. Wenn bis zum 31. Dezember 1920 das in $ 72 vor- 
gesehene Gesetz über die Betriebsbilanz nicht besteht, ist dem 
Betriebsrat eine den Bestimmungen des Handelsgesetzbuchs 
DOSE RELge Bilanz und Gewinn- und Verlustrechnung vorzu- 
ezen. 

$ 106. Das Gesetz tritt mit dem Tage der Verkündung in 
Kraft. Gleichzeitig treten die Landesgesetze über die Betriebs- 
räte ausser Kraft. 

Mit Vollziehung der ersten Wahl nach Inkrafttreten dieses 
Gesetzes hören die vorhandenen Betriebsräte, die für Betriebe 
errichteten Arbeiterräte und die Arbeiter- und Angestelltenaus- 
schüsse zu bestehen auf. 





—fERERRE 


‚Do Soziale Bewegung DO 





Aus den Arbeitsgemeinschaften 


Zur Frage der Einführung der Sechsstundenschicht im Berg- 
bau hat der Vorstand der Zentral-Arbeitsgemeinschaft der in- 
dustriellen und gewerblichen Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
Deutschlands folgende Entschliessung angenommen: 

„Der Vorstand der Zentral-Arbeitsgemeinschaft kann ange- 
sichts der bestehenden wirtschaftlichen Notlage, die insbeson- 
dere durch die Minderförderung von Kohle mitherbeigeführt 
ist, sich nicht für eine weitere Verkürzung der Schichtdauer von 
7 auf 6 Stunden für die bergbaulichen Betriebe aussprechen. 
Unter voller Würdigung der im Bergbau vorhandenen, ganz be- 
sonders schwierigen Arbeitsverhältnisse kann doch nicht in 
durchaus einseitiger Weise Deutschland mit einer so einschnei- 
denden Verkürzung der Arbeitszeit vorangehen. 

Die durch weitere Schichtverkürzung eintretenden Folgen 
für die gesamte Bevölkerung Deutschlands wären so schwer- 
wiegender Natur, dass sie den tatsächlichen Zusammenbruch 
bedeuten würden. Der Ausfall an Kohlenförderung würde nach 
sehr vorsichtiger Schätzung über 22 Millionen Tonnen im Jahre 
betragen; dieser Ausfall könnte auch nicht durch Vermehrung 
der Belegschaftsziffern in absehbarer Zeit ausgeglichen werden, 
da hierzu alle Voraussetzungen (vermehrte Wohnungen, vervoll- 
kommnete technische Einrichtungen der Betriebe) fehlen. Eine 
solche Frage ist nach Meinung des Vorstandes der Zentral-Ar- 
beitsgemeinschaft nur auf dem Wege internationaler Verständi- 
gung der Lösung entgegenzuführen. 

Nach alledem können wir zurzeit keiner Verkürzung der 
Arbeitszeit im Bergbau das Wort reden, sondern sind sogar 
verpflichtet, der Befürchtung Ausdruck zu verleihen, dass, wenn 
nicht durch eine weitere Erböhung der Kohlenförderung Mög- 
lichkeiten zu umfassenderen Arbeiten der Industrie und Beschaf- 
fung der erforderlichen Hausbrandkohle gegeben werden, die 
geradezu unerträglichen uns aufgezwungenen Friedensbedingun- 
gen zum Ruin unserer, gesamten Wirtschaft führen werden.“ 
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Aussertarifliche Teuerungszulagen zum Ausgleich der Brot- 
und Kartofielpreiserhöhung. In Nummer 1 der „Deutschen Tech- 
niker-Zeitung“ ist der Beschluss veröffentlicht worden, mit dem 
der Vorstand der Zentralarbeitsgemeinschaft in seiner Sitzung 
am 24. Dezember 1919 anerkannt hat, dass die Erhöhung der 
Brot- und Kartoffelpreise nicht von den Arbeitern und Angestell- 
ten getragen werden könne und deshalb von den Arbeitgebern 
übernommen werden müsse. Inzwischen hat eine Kommission 
der Zentralarbeitsgemeinschaft versucht, in Verhandlungen mit 
dem Reichswirtschaftsministerium festzustellen, um welchen Be- 
trag die Brot- und Kartoffelpreise infolge der Prämienzahlungen 
an die Landwirte steigen würden. Dabei hat es sich heraus- 
gestellt, dass dieser Betrag nicht für das ganze Reichsgebiet 
einheitlich ist, weil jeder Kommunalverband das Recht hat, die 
Preise für Brot und Kartoffeln für seinen Bezirk selbständig 
festzusetzen. Für das Gebiet von Gross-Berlin ist festgestellt 
worden, dass sich die Verteuerung für die Wochenration beim 
Brot auf 88 Piennige, bei Kartoffeln auf 35 Pfennige pro Kopf 
stellt. Angesichts der durch die Selbständigkeit der Kommunal- 
verbände in der Preisfestsetzung bedingten Unmöglichkeit, für 
das gesamte Reichsgebiet einen einheitlichen Satz für aie an- 
cererte Teueiungszulage festzulegen, hat der Vorstand der Zen- 
tralarbeitsgemeinschaft nunmehr die Vorstände der einzelnen 
Reichsarbeitsgemeinschaften aufgefordert, die ihnen angeschlos- 
senen Arbeitgeber- und Arbeitnehmerverbände anzuweisen, an 
allen Orten sofort Verhandlungen über die aussertariflich zu zah- 
lende Teuerungszulage zum Ausgleich der Brot- und Kartofiel- 
preiserhöhung aufzunehmen. Das Wichtigste scheint uns zu 
sein, dass die Spitzenorganisationen der Arbeitgeber die ihnen 
anseschlossenen Arbeitgeberverbände verpflichten, ohne Verzug 
Verhandlingen mit den Arbeiter- und Angestelltenverbänden 
aufzunehmen, um damit den Beschluss des Vorstandes der Zen- 
tralarbeitsgemeinschaft zur Ausführung zu bringen. Ausserdem 
aber erscheint es nicht überflüssig, zu betonen, dass selbstver- 
ständlich die Zahlung von Teuerungszulagen für die am 1. Januar 
eingetretene Erhöhung der Brot- und Kartoffelpreise nur einen 
Teil der Einkommenserhöhung darstellen kann, die angesichts der 
in den letzten Wochen geradezu sprunghaft vor sich gegangenen 
weiteren Erhöhung der Lebenshaltungskosten gefordert werden 
muss. 


Arbeitnehmerbewegung 


Leitsätze für die Feststellung des gewerkschaftlichen Cha- 
rakters einer Arbeitnehmerorganisation. Im März 1919 hatten 
zwischen den Zentralen der Arbeitergewerkschaften und den 
Angestelltenverbänden Verhandlungen stattgefunden, um festzu- 
stellen, welche Berufsverbände als ausgesprochene Arbeitneh- 
mergewerkschaften anerkannt und zur Zentral-Arbeitsgemein- 
schaft der Arbeitgeber und Arbeitnehmer Deutschlands zuge- 
lassen werden sollen. Die von der Arbeitsgemeinschaft freier 
Anzestelltenverbände - aufgestellten Grundsätze waren damals 
von den Vertretern der Arbeitergewerkschaften als zuweit- 
sehend abgelehnt worden. Im Anschluss an diese Verhandlungen 
befasste sich alsdann die Vorständekonferenz der freien Gewerk- 
schaften sowie der Nürnberger Gewerkschaftskongress mit der 
Angelegenheit. Der Kongress hat diese Frage nicht endgültig 
entschieden, sondern die Erledigung dem Vorstand des Allge- 
meinen Deutschen Gewerkschafts-Bundes übertragen. Auf 
dessen Veranlassung haben in den letzten Monaten mehrfach 
weitere Verhandlungen stattgefunden, bei denen die von der 
ÄAfa aufgestellten Grundsätze nicht restlos angenommen worden 
sind. Es ist schliesslich durch Mehrheitsbeschluss für die 
gewerkschaftlichen Grundsätze folgender Wortiaut vereinbart 
worden: 

Zusammensetzung: 

Eine Arbeitnehmergewerkschaft bzw. deren Sparten. ‚oder 
Sektionen soll bestehen aus den Arbeitnehmern des betrefiien- 
den oder verwandten Berufes. Arbeitgeber oder deren Ver- 
treter dürfen dieser Arbeitnehmergewerkschaft nicht angehören. 
Ausnahmen sind nur dann zulässig, wenn es sich um bisherige 
Mitglieder der betreifenden Gewerkschaft. handelt, die in- 
zwischen Arbeitgeber oder Arbeitgebervertreter geworden sind 
und ihre Mitgliedschaft in der Arbeitnehmergewerkschait nicht 
aufgeben wollen. Diesen ausserordentlichen Mitgliedern darf 
weder Sitz noch Stimme in den leitenden, örtlichen, bezirklichen 
oder zentralen Instanzen der Arbeitnehmergewerkschaft zuge- 
billigt werden. An Abstimmungen innerhalb der Ortsgruppe, der 
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sie angehören, dürfen sie nicht teilnehmen. Arbeitgeber, die als 
solche aufgenommen wurden, müssen entfernt werden. Die Ge- 
werkschaft muss den Grundsatz der Gemeinsamkeit der- Arbeit- 
nehmerinteressen gegenüber dem Unternehmertum und die 
daraus folgende Solidarität aller Arbeitnehmer anerkennen und 
betätigen. 
s j Leitung. 

Die Leitung der Arbeitnehmergewerkschaften liegt sowohl 
in der Hauptgeschäftsstelle wie auch in den Bezirks- und ört- 
lichen Organisationen in den Händen von Arbeitnehmern. Diese 
Leitungen werden von den Arbeitnehmern nach dem demokra- 
tischen Wahlverfahren gewählt. 


Zwecksetzung. 


Der Zweck einer Arbeitnehmergewerkschaft ist die Ver- 
besserung der Lohn- und Arbeitsbedingungen und die Hebung 
der wirtschaftlichen, sozialen und rechtlichen Lage der Arbeit 
nehmer des betreffenden Berufes. 


Mittel und Zweck. 

Zur Erreichung des Zweckes der Arbeitnehmergewerkschaft 
kommen in Betracht: * 

a) Verhandlungen mit den Arbeitgebern oder ihren Organi- 
sationen über die Regelung der Lohn- und Arbeitsbedingun- 
gen und den Abschluss von kollektiven Lohn- und Arbeits- 
verträgen; 

b) die Arbeitsniederlegung (der Streik), wenn die Verhand- 
lungen zu keinem annehmbaren Ergebnis führen. 

Den Mitgliedern ist Streikunterstützung zu zahlen. Die 
Unterstützung, die auch im Falle einer Aussperrung oder 
Massregelung den Mitgliedern zu zahlen ist, muss in.den 
Satzungen der Arbeitnehmergewerkschaft festgelegt 
werden; 

c) die geistige und fachliche Ausbildung der Mitglieder; 

d) Rechtsschutz und Unterstützungseinrichtungen; 

e) Sicherung der Arbeitnehmerrechte durch die Gesetzgebung. 

Die finanziellen Mittel zur Durchführung des Zweckes der 
Arbeitnehmergewerkschait sind durch Beiträge der Mitglieder 
aufzubringen. 

Die Arbeitnehmergewerkschaft darf keine Zuwendung ma- 
terieller Art von Unternehmern oder Unternehmerorganisationen 
annehmen. - 

Die Grundsätze gelten sinngemäss auch für die Arbeitnehmer- 
organisationen der Beamten, Angestellten und Arbeiter staat- 
licher und kommunaler Betriebe. 


Angestelltenbewegung : 


Ausbau der Arbeitsgemeiuschait freier Angestelltenverbände. 
Die für den 16. und 17. Januar nach Berlin einberuiene Vor- 
stände-Konferenz der Afa war wegen der durch den Eisen- 
bahnerstreik entstandenen Verkehrsschwierigkeiten wenige Tage 


vorher abgesagt worden. Im letzten Augenblick waren die 
Verkehrsschwierizkeiten in Wegfall gekommen, und es konnte 
noch eine erweiterte Vertretersitzung zusanimengeruien wer- 
den, die äusserst stark beschickt war und die Frage der Reorga- 
nisation unserer“Afa grundsätzlich zur Eutscheidung brachte. 
Mit der: Ausarbeitung der Satzungen und sonst erforderlichen 
Finzelvorlagen wurde der Vorstand beauftragt, der möglichst 
noch im Monat Februar zur Verabschiedung dieser Vorlagen 
eine weitere Vertretersitzung einberufen wird. Die-erweiterte 
Vertreterkonferenz vom 16. und 17..Januar befasste sich ferner 
mit der Stellung zu den Arbeitergewerkschaften. Die dazu ge- 
fasste Entschliessung wird nunmehr Gegenstand von Verhand- 
lungen mit den zuständigen Stellen der Arbeiterbewegung sein. 
Ueber die Abgrenzung der Werbegebiete innerhalb der Afa hat 
gleichfalls eine eingehende Aussprache stattgefunden, durch die 
Richtlinien für die erforderlichen weiteren Einzelverhandlungen 
gegeben sind. Schliesslich beschäftigte sich die Versammlung 
noch mit der Aufstellung von Gründsätzen für Uebertrittsbe- 
stimmungen zwischen den Afa-Verbänden sowie zwischen den 
Angestellten- und Arbeiterverbänden. Der Verlauf der Tagung 
zeigte ein reges Organisationsleben innerhalb unserer ireien 
Angest@lltenbewegung, und die gefassten Beschlüsse dürften 
mit «dazu beitragen, unsere Afa auch in organisatorischer Hin- | 
sicht so auszubauen, wie es ihrer Bedeutung innerhalb-der ges 
samten Angestellten- und Arbeiterbewegung entspricht. 


„Haltet den Dieb!“ lautet ein neues von der Afa herausgege- 
benes Flugblatt, das sich gegen die unerhörte Hetze wendet, die 
von den Harmonieverbänden — G. d. A. und G. k. A. — gegen 
die Afa und die ihr angeschlossenen Verbände eingeleitet wor- 
den ist. Die beklagenswerten Vorgänge vom 13, Januar d. 5 
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werden von jener Seite mit einer gross angelegten Offensive der 
Lüge'schamlos ausgewertet, um den Organisationen der Afa die 
Verantwortung für die blutigen Zusammenstösse anzudichten, die 
sich an jenem Tage vor dem Reichstagsgebäude in Berlin abge- 
spielt haben. Wir haben in der letzten „D. T.-Z.“ bereits eine 
sachliche Darstellung der Vorgänge gegeben. Das Afa-Flugblatt 
stellt ebenfalls fest, dass kein Angestellter, der nach den An- 
weisungen der Afa handelte, an den Arbeiterdemonstrationen, 
die zu den blutigen Zusammenstössen führten, überhaupt irgend- 
wie beteiligt sein konnte. Gegenüber dieser Hetze der Har- 
monieverbände weist das Fiugblatt nach, dass es sich hier um 
ein Manöver handelt, das den Verrat, der von jener Seite an dem 
Betriebsrätegesetz begangen worden ist, verdecken soll. Nach 
dem bekannten Rezept „Haltet den Dieb!“ will man die Erbitte- 
rung der Angestellteh über ihre Entrechtung durch das Betriebs- 
rätegesetz ablenken, indem man’die Afa politisch verdächtigt. 
Das Flugblatt fordert die Angestellten auf, auf diesen Geschäfts- 
trick die verdiente Antwort zu geben, aus den Harmoniever- 
bänden in Massen auszutreten Und sich den freien Angestellten- 
verbänden anzuschliessen, 


Die Gewerkschaitsbündler zur Streikordnung des Bundes. 
Die vom Bundesvorstand vor etwa einem halben Jahr beschlos- 
sene Streikordnung, deren Bestimmungen von den Mitgliedern 
des Bundes kaum als etwas besonders Neues empfunden worden 
sind, hat bei den Gewerkschaftsbündiern offenbar grosses Auf- 
sehen erregt. Die „Deutsche Handels-Wacht“, das Organ des 
Deutschnationalen Handiungsgehilfen-Verbandes, glaubte schon 
in ihrer Nummer 16 aus der Veröffentlichung der Streikordnung 
den Schluss ziehen zu müssen, dass im Bund der technischen 
Angestellten und Beamten jetzt „ein anderer Wind“ wehe als 
früher, und berichtet ihren Lesern von einer Streikordnung, die 
„init geradezu drakonischer Strenge“ die Beobachtung gewerk- 
schaftlicher Disziplin erzwingen wolle. Wie wär’s, wenn der 
um die gewerkschaftliche Disziplin der Bundesmitglieder so sehr 
besorgte D. H. V. sich einmal Gedanken darüber machte, wie 
seine eigenen Mitglieder zur Wahrung gewerkschaftlicher Dis- 
ziplin zu erziehen seien? Wir haben nämlich allen Grund, an- 
zunehmen, dass seinen Führeren die Disziplinlosigkeit der eize- 
nen Anhänger schon erheblich mehr Kopfzerbrechen verursacht 
hat, als die Verstösse von Bundesmitgliedern -gegen die Wei- 


"sungen ihrer Leitung. 





den Rücken zu kehren. 


Den Verbänden des G.d. A. wiederum hat es der Absatz 13 
unserer Streikordnung angetan, in dem bestimmt ist, dass Mit- 
glieder, die”vor Ablauf eines Jahres nach einer Beendigung des 
Streiks aus dem Bunde austreten oder gestrichen werden oder 


die Arbeit wieder aufnehmen, ehe der Streik durch den Bund 


als beendet erklärt worden ist, verpflichtet sind, die empfangene 
Streikunterstützung zurückzuzahlen. Triumphierend halten ihre 
Verbandszeitschriften, wie z. B. die „Verbandsblätter“ des Ver- 
bandes deutscher Handlungsgehilfen, in ihrer Nummer 16 diese 
Bestimmung dem Zentralverband der. Angestellten als einen Be- 
weis dafür entgegen, dass es auch bei einer „Organisation, die 
der Afa angeschlossen ist, „Zwangsmitgliedschaften“ gebe, und 
dass deshalb die Kritik des Zentralverbandes an den Satzungs- 
bestimmungen der Verbände des G.d. A., die ihren Mitgliedern 


zur einmal im Jahre den Austritt nach vorangexangener drei- 
" monatiger Kündigung gestatten, vollständig unberechtigt sei. 


Mit Verlaub! Zwischen der oben angeführten Vorschrift unserer 
Streikordnung und den Zwangsmitgliedschaften im Leipziger 
Verband und im 58er Verein besteht doch wohl noch ein kleiner 
Unterschied! Jeder, der lesen kann, sieht nämlich auf den ersten 
Blick, das$ die Bestimmung in der Streikordnung des Bundes 
Sich nur gegen Streikbrecher und unlautere Flemente richtet, 
die nicht davor zurückschrecken, der Organisation unmittelbar, 
nachdem sie namhafte Unterstützungen von ihr empfangen haben, 
Die Kündigungsbestimmungen in den 
Satzungen der Harmonieverbände aber gelten für alle Mitglie- 
der ohne Rücksicht darauf, ob sie eben erst eine Unterstützung 


empfangen oder ob sie die Unterstützungseinrichtungen über- 


haupt noch nie in Anspruch genommen haben. 


{ Zwist im christlichen Lager. Auch der süddeutsche Ver- 
band der Vereine katholisch-kaufmännischer Gehilfinnen und Be- 


amtinnen ist mit der Zusammensetzung des Gesamtverbandes 


deutscher Angestelltengewerkschaften nicht einverstanden. In 
Nr. 3 seiner Blätter „Treu wie Gold“ wendet er sich gegen- den 





Verband weiblicher Handels- und Bureauangestellter, der als Or- 
ganisation der weiblichen Angestellten dem Kartell beigetreten 
ist. Die Oeffentlichkeit war ja sowieso überrascht, dass dieser 
Verband unter Leitung von Fräulein GertrudIsr ael sich mit 
einem Male zum christlichen Gewerkschaftsgedanken bekehrt 
habe. Der genannte katholische Gehilfinnen-Verband wehrt sich 
dagegen, dass seine Mitglieder nun nach dem Plane des Gesamt- 
verbandes deutscher Angestelltengewerkschaiten gerade in 
diesem Verbande ihre Gewerkschaft sehen sollen. Der Geist 
des Verbandes weiblicher Handels- und Bureauangestellter sei 
bisher nach anderer Richtung gegangen. Noch im November 
habe er, in einem Rundschreiben an seine Ortsgruppenleitungen 
betont, dass er „keine christliche Gewerkschaft geworden ist“. 
Zudem vereinige er in seinem bisherigen Arbeitsprogramm mit 
seinen gewerkschaftlichen Zielen auch kulturelle Aufgaben, die 
durchaus als Domäne der konfessionellen Standesvereine in An- 
spruch genommen werden müssten. 

Aus dem genannten Aufsatz ersehen wir weiter, dass der 
Gesamtverband der katholischen Landesorganisationen deshalb 
eine Kampfansage an den christlichen deutschen Gewerkschafts- 
bund und seine Angestelltengruppen des Gesamtverbandes deut- 
scher Angestelltengewerkschaften gerichtet hat, dass aber mitt- 
lerweile als Folge dieser Kampfansage Verhandlungen zwischen 
beiden Organisationen eingeleitet worden sind. Die katholischen 
Landesvereine hoffen, bald einen Erfolg ihrer Richtung buchen 
zu können. 























on Gewerkschaftsarbeit oo 
Im Tarif nicht vorgesehene Teuerungszulagen. Unter 
dieser Ueberschrift beschäftigt sich Amtsrichter Aubele- 


Bayreuth im „Mitteilungsblatt des Schlichtungsausschusses 
Gross-Berlin“ vom 15. Januar mit der lebhaft umstrittenen Frage, 
ob die. Schlichtungsausschüsse Anträgen auf Bewilligung von 
Teuerungszulagen, die in geltenden Tarifverträgen nicht vor- 
gesehen sind, stattgeben können und sollen. Er weist zunächst 
auf die bisher vorliegenden, sich widersprechenden Entschei- 
dungen verschiedener Schlichtungsausschüsse hin und unter- 
sucht dann, ob sich die Forderung nach Zahlung aussertarif- 
licher Teuerungszulagen an Hand des geltenden bürgerlichen 
Rechts begründen lasse. Bei dieser Untersuchung kommt der 
Verfasser zu dem Ergebnis, dass ein Gericht dem Antrag auf 
Abänderung eines geltenden Tarifvertrages durch Gewährung 
von Teuerungszulagen nicht stattgeben könnte, weil nach den 
Sätzen des geltenden bürgerlichen Rechts ein Rechtsanspruch 
auf die Gewährung von Teuerungszulagen, die im Tarifvertrag 
nicht vorgesehen sind, nicht zu konstruieren ist. Nach dieser 
formalrechtlichen Untersuchung fährt der Verfasser jedoch fort: 


„Der Schlichtungsausschuss ist aber kein Gericht. Aus sei- 
ner Aufgabe, der Schlichtung von Arbeitsstreitigkeiten, ergibt 
sich das Wesen des Schlichtungsausschusses als Vermittlungs- 
instanz, die die Aufgabe hat, eine gütliche Einigung der Parteien 
zu erzielen. Der Schlichtungsausschuss hat die Aufgabe, beide 
Parteien zum Nachgeben zu bestimmen und so. eine Einigung zu 
erstreben. Eine Vergleichsinstanz ist also zunächst der Schlich- 
tungsausschuss. Kommt der Vergleich nicht schon bei der 
mündlichen Verhandlung vor der Spruchkammer des Schlich- 
tungsausschusses zustande, dann soll eine andere Form der Be- 
tätigung des Schlichtungsausschusses den Vergleich noch er- 
möglichen: die Form des Schiedsspruches. Der Schlichtungs- 
ausschuss sagt im Schiedsspruch den beiden Parteien, wie der 
Vergleich nach Ansicht des Schlichtungsausschusses lauten soll. 
Der Schiedsspruch ist also nichts anderes als ein neuerlicher Vor- 
schlag eines Dritten an zwei Parteien zum Abschluss eines Ver- 
gleichs. Die Parteien erhalten dann noch Zeit, in der sie sich die 
Sache überlegen und erklären können, ob sie den vorgeschlage- 
nen Vergleich abschliessen, sich also dem Schiedsspruch unter- 
werfen wollen oder nicht. 

Was hindert nun aber, bei einem Vergleichsvorschlag den 
starren Rechtsstandpunkt etwas beiseite und mehr Billigkeits- 
erwägungen zur Geltung kommen zu lassen? 

Darüber wird kein Streit bestehen, dass Arbeitnehmer, wenn 
sie trotz einer seit Abschluss des Tarifvertrags eingetretenen 
wesentlichen Teuerung den Vertrag mit unter ganz anderen Le- 
bensbedingungen vereinbarten 'Lohnsätzen weiterhin einhalten 
müssen, in wirtschaftliche Bedrängnis kommen, und zwar ein- 
seitie. Der Arbeitzeber ist durch den Tarifvertrag nicht ge- 
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bunden, seinerseits die bei Abschluss des Tarifvertrags geltenden 
Preise seines Produkts oder seiner Ware beizubehalten. Die 
Lage ist also so, dass das Gerechtigkeitsempfinden das Verlan- 
gen aufkommen lässt, dem bedrängten Arbeitnehmer zu helien. 
Der Billigkeitsstandpunkt, der dem $ 323 ZPO. in seiner Bestim- 
mung zugrunde liegt, dass rechtskräftige Verurteilungen zu 
künftig fällig werdenden wiederkehrenden Leistungen dann ab- 
geändert werden können, wenn seitdem eine wesentliche Aen- 
derung der für die Verurteilung massgebenden Verhältnisse ein- 
getretenist, und der im Gesetz vom 13. August 1919 (RGBl. 
S. 1448) dazu führte, diese Rechtsregel auch auf gerichtliche 
Vergleiche und gerichtliche und notarielle Urkunden bestimmter 
Art auszudehnen, wird auch in der Frage der Abänderung des 
Tarifvertrags durch Gewährung von Teuerungszuschlägen ein- 
zunehmen sein, Es besteht kein Hindernis für eine Vermittlungs- 
instanz, in analoger Anwendung des dem $ 323 ZPO. zugrunde 
liegenden Gedankens den Parteien im Schiedsspruch vorzuschla- 
gen, aus Billigkeitsgründen den bestehenden Tarifvertrag durch 
Gewährung von Teuerungszuschlägen abzuändern. Zum min- 
desten für langfristige Tarifverträge wird dieser Standpunkt ge- 
rechtfertigt erscheinen. 

Diese Ansicht, die ich bei einer Besprechung der Schlich- 

tungsausschussvorsitzenden Nordbayerns bei der Demobil- 
machungsstelle Nordbayerns in Nürnberg am 8. Dezember 1919 
vertrat, fand nunmehr die Billigung dieser Stelle, wie aus einer 
Zuschrift vom 16. 12. 19 Nr. 40 116 XI 5 hervorgeht. 
Der Umstand, dass gemäss $$ 23, 26 der Verordnung über 
die Einstellung und Entlassung von Arbeitern und Angestellten 
während der Zeit der wirtschaftlichen Demobilmachung vom 
3. September 1919 (RGBl. S. 1509) die Schiedssprüche der 
Schlichtungsausschüsse durch den Demobilmachungskommissar 
für verbindlich erklärt werden können, ändert nichts an der ver- 
tretenen Anschauung. Auch dadurch wird der Schiedsspruch 
nicht zum Urteil, wenn es auch richtig ist, dass durch die Ver- 
bindlichkeitserklärung die Parteien und die ordentlichen Gerichte 
gebunden werden. Die Verbindlichkeitserklärung durch den De- 
mobilmachungskommissar ersetzt nur die Unterwerfungser- 
klärung der widerstrebenden Partei. Durch sie wird der Ver- 
gleich fertig und der Vertrag abgeschlossen.“ 

Diese Ausführungen verdienen in allen den Fällen sorgfäl- 
tige Beachtung, in denen sich die Notwendigkeit herausstellt, 
mit den Arbeitgebern in Verhandlungen über die Zahlung von 
aussertariflichen Teuerungszulagen zum Ausgleich der gerade 
in letzter Zeit ausserordentlich gewachsenen Kosten der Le- 
benshaltung einzutreten. 


Tariiliche Gehaltsregelung nach dem Stande der Valuta? 
In seinem Artikel „Neue Gesichtspunkte für den Abschluss von 
Tarifverträgen“ in Nummer 2 der „Deutschen Techniker-Zei- 
tung“ macht der Verfasser den Vorschlag, in die Tarifverträge 
eine Klausel aufzunehmen, wonach sich die vereinbarten Ge- 
hälter mit einem gewissen Korrektionsfaktor automatisch dem 
jeweiligen Stande der Valuta anpassen sollen. Auf den ersten 
Blick mag dieser Vorschlag bestechend erscheinen; denn es ist 
nicht zu verkennen, dass zwischen der Entwertung der Papier- 
mark auf den ausländischen Geldmärkten und der wachsenden 
Teuerung aller Bedarfsgegenstände im Inland gewisse Zusam- 
menhänge bestehen. Dennoch erweist sich der Vorschlag bei 
näherem Zusehen als verfehlt, weil ein ursächlicher Zusammen- 
hang zwischen Valutastand und Teuerung tatsächlich nicht in 
dem Masse besteht, dass es gerechtiertigt wäre, den Stand der 
Valuta auch nur relativ als Massstab für die Teuerung anzusehen. 
Der Stand unserer Valuta hängt in erster Linie ab von _der 
Menge ungedeckten deutschen Papiergeldes, das auf den aus- 
ländischen Geldmärkten ais Zahlungsmittel auftritt, und ihre 
Hebung ist eine Frage der Verringerung des Angebots an solchem 
ungedeckten Papiergeld, sei es dadurch, dass wir uns durch 
Steigerung unserer Ausfuhr ausländische Guthaben verschaiien, 
sei es dadurch, dass auf andere Weise das Ueberangebot an 
deutschem Papiergeld an den ausländischen Börsen vermindert 
wird. Andererseits ist die Teuerung die unmittelbare Folge des 
Missverhältnisses zwischen Angebot und Nachfrage auf dem 
Warenmarkt und ihre Beseitigung oder doch Milderung insofern 
eine Frage der Steigerung des Warenangebots bzw. der Ver- 
ringerung der Nachfrage. Es ist durchaus denkbar, dass durch 
irgend welche Umstände ein Stillstand in dem Sinken unserer 
Valuta eintritt, oder die Valuta sogar zu steigen beginnt, ohne 
dass deswegen auch ohne weiteres die Warenpreise ihren Stand 
behalten oder sogar fallen müssten. Zum Beweise braucht nur 
daran erinnert zu werden, dass während des Krieges die deutsche 
Valuta wiederholt durch günstige Kriegsereignisse eine wesent- 
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liche Verbesserung erfahren hat, ohne dass jedoch die zuneh- 
mende Teuerung dadurch irgendwie beeinflusst worden wäre. 

Erscheint es somit schon theoretisch nicht berechtigt, eine 
automatische Gehaltsregelung nach dem Stande der Valuta ein- 
zuführen, so liegt es auch-praktisch näher, ein unmittelbares 
Verhältnis zwischen den Kosten der Lebenshaltung und der 
Höhe der Entlohnung herzustellen. Was wir brauchen, ist eine 
fortlaufende Statistik, die es jederzeit ermöglicht, die Kosten 
des Mindestbedarfs an Lebensmitteln, Kleidung usw. zu ermit- 
teln, um danach die notwendige Höhe der Entlohnung festsetzen 
zu können. 
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Vermessungstechniker 

Vorsicht! — Vermessungstechniker! Als Bundesfreund und 
Freund der Angestellten entpuppt sich Herr Olowson, Inhaber 
der Firma B. Olowson in Pless in Oberschlesien. Herr 
Olowson scheint es für seine vornehmste Aufgabe zu halten, in 
der Bahn und an sonstigen Öffentlichen Orten gegen den Bund 
und seine Vertreter sowie gegen seine Bestrebungen zu hetzen. 
Kein Wunder auch, denn auch _Herr Olowson ist nur ein Arbeit- 
geber und ein Mensch und kann es infolgedessen schlecht ver- 
tragen, dass der böse Bund nun auch die Vermessungstechniker 
organisiert. Statt dass man die schönen Verdienste in seine 
eigene Tasche stecken kann, muss man den Angestellten, denen so 
ganz und gar nichts mehr an einem guten und unterwürligen Ein- 
vernehmen mit dem Arbeitgeber zu liegen scheint, die hohen 
Tarifgehälter zahlen. Aber Herr Olowson weiss sich zu heifen. 
Fr hat einen Ausweg gefunden, indem er nur jüngere und uner- 
fahrene Techniker engagiert, dieselben ausbeutet, recht niedrig 
bezahlt und {nach eigener Angabe der dortigen Kollegen) „pol- 
nisch“ behandelt. Dass man den Vermessungstechniker, der sich 
im Bunde organisiert, nicht mehr achten kann, ist nach Ansicht 
des Herrn Olowson selbstverständlich. Dem bei ihm angestell- 
ten Landmesser rügte er das kollegiale Verhalten mit den Ver- 
messungstechnikern, da dies unter der Würde eines Landmessers 
sei. Das Verhalten Olowsons den Arbeitnehmerorganisationen 
gegenüber wird dadurch nicht im geringsten berührt, dass er 
selbst Vorstandsmitglied seiner Organisation, des Verbandes 
der selbständigen Landmesser, Gruppe Schlesien, ist. Sein Bureau 
besteht erst seit April 1919 und bis zum 1. November 1919 haben 
schon drei ältere Kollegen dort Durchgangsquartier gehabt. 
Dass Herr Olowson gelegentlich einem Angestellten, als er 
dessen Absicht, sich zu verändern, merkte, gegenüber äusserte: 
„Sie wollen sich fortmelden, ich werde dafür Sorge tragen, dass 
Sie keine Stellung bei einem Landmesser finden. werden“, ist 
wohl nicht weiter verwunderlich. 

Wir werden nicht verfehlen, die Firma für die Zukunft ein 
wenig im Auge zu behalten, und mahnen alle Kollegen zur Vor- 
sicht, welche etwa beabsichtigen soliten, bei Herrn Oliowson 
Stellung anzunehmen. 


Laboratoriumstechnike 


Missachtung der chemischen Geistesarbeit. Seit geraumer 
Zeit wird in der Fachpresse bzw. in den Organen der Akade- 
miker-Verbände dieses Thema erörtert. In oft bitteren Worten 
beklagen sich zahlreiche Einsender über verschiedenärtige Zu- 
rücksetzung, nicht zum wenigsten bei der Gehaltsbemessung! 

Iu dem Leitartikel der „Chemiker-Ztg.“ Nr. 7 vom 15. Ja- 
nuar d. J. wird unter dem Titel: „Eine Herabwürdigung des Che- 
mikerstandes“ gegen eine Generalverordnung der Umsatzsteuer- 
ämter protestiert. Diese Verordnung befasst sich mit der Frage, 


ob Handelslaboratorien als gewerbliche Betriebe zur Umsatz- , 


steuer heranzuziehen seien, was mit Folgendem bejaht wird: „Es 
handelt sich um die gewerbsmässige Untersuchung von Waren- 


proben usw., die — da meist nach stets wiederkehrenden mecha- 
nischen Methoden gearbeitet wird — auch bald von Gehilfen © 
ausgeführt werden kann. Nur in besonderen, von Fall zu Fall 
entscheidenden Fällen, wo über diese gewöhnlichen Methoden 
hinaus wissenschaftlich gearbeitet wird, habe man es mit einem 


sogen. ‚freien Beruf‘ zu tun.“ 

Hierzu bemerkt die „Chemiker-Zeitung“: 

„Gewiss, in chemischen Laboratorien kommen mechanische, 
oft sich wiederholende Arbeiten vor, die von Hilfskräften erledigt 
werden können. Derartige Arbeiten finden wir jedoch auch ovel 
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anderen Geistesarbeitern, bei Aerzten, Juristen u. a. m. Darım 
ist und bleibt aber die Tätigkeit der Handelschemiker ebenso wie 
die der anderen Stände eine höhere, verantwortungsreiche, sie 
ist die Arbeit eines ‚freien Berufes‘!* — 

Mit Recht weist die „Zeitschrift für Öffentliche Chemie“, das 
Organ des „Verbandes selbständiger öffentlicher Chemiker 
Deutschlands“, 1919, S. 291—92, auch darauf hin, dass selbst eine 
„blosse Analyse“ an und für sich schon ein recht schwieriges 
Ding sein kann, zu deren Durchführung die Kenntnisse und 
Uebungen eines langen, akademischen Studiums gehören und 
darüber hinaus die Erfahrung einer grossen Praxis nötig ist.“ — 
Im weiteren wird dann von den hierfür verantwortlichen Stellen 
„eine gerechte, den tatsächlichen Verhältnissen entsprechende 
Bewertung“ dieser Berufstätigkeit erwartet usw. — 

“ Wenn sonst die nichtakademisch gebildeten Analytiker mit 
Forderungen kamen, die sie mit ihrer qualifizierten Tätigkeit be- 
gründeten, konnte die „blosse Analysierung“ gar ‘nicht einfach 
genug dargestellt werden, und zwar von Kreisen, die der „Che- 
miker-Zeitung“ und dem „Werband selbständiger öffentlicher 
Chemiker“ ziemlich nahe stehen. Leute, die in jahrelanger 
Praxis und durch fleissiges Selbststudium es dahin gebracht 
hatten, dass sie die ganze analytische Tätigkeit eines Handels- 
laboratoriums so weit beherrschten; dass der Chef nur seinen 
Namen unter das Protokoll zu setzen brauchte, wurden nicht 
einmal als qualifizierte Angestellte im Sinne des Reichsversiche- 
rungsgesetzes angesehen. Kam der Einnehmer für Versicherungs- 

| beiträge, so hiess es: wir beschäftigen nur Handlanger, ganz ge- 
' wöhnliche Arbeiter! Wollten aber diese „Arbeiter“ auch als ge- 
werbliche Arbeiter bezahlt werden, liefen sie schön an. Dann 
waren es doch „wissenschaftliche Mitarbeiter“, die sich nicht 
mit jedem Arbeiter „vergleichen können“ usw. 

Gerade das Kapitel „Handelslaboratorien“ ist eines der trau- 
rigsten in unserem ganzen Berufe, wo einmal gründlich hineinge- 
‚ leuchtet werden muss. Dies wird gelegentlich geschehen. Wir 
können jedenfalls feststellen, dass jene so hervorgehobenen Ar- 
beiten in der Mehrzahl der Handelslaboratorien von unseren 
Kollegen und Kolleginnen ausgeführt werden. 

Jene Herren, die immer dafür mitsorgzten, dass die Nicht- 
akademiker im Ansehen so tief wie möglich gedrückt wurden, 
brauchen sich wirklich nicht zu wundern, dass die Oeffentlich- 
keit auch vor ihrer Arbeit keine allzuhohe Achtunz hat. Denn 
wenn eine komplizierte Analyse schon ein „gewöhnlicher Lauf- 
kuli“ macht, dann — so folgert man — kann ss mit der ganzen 
Chemie nicht so gefährlich sein! So richten sich die Pfeile eines 
falschen Standesbewusstseins gegen ihre Urheber selbst und 
darunter müssen nun natürlich auch jene einsichtsvollen Akade- 
miker leiden, die — in der Minderheit — unserer Arbeit schon 
längst die nötige Achtung nicht versagen. 

Wir werden auf obiges Zeugnis bezug nehmen, wenn wir vor 
der Reichsversicherungsanstalt unsere Forderung auf grundsätz- 
liche Anerkennung der Qualifikation aller analytischen Arbeit zu 
vertreten haben. Und unsere Kollegen werden sich dessen er- 
innnern, wenn sie von ihren Arbeitgebern ihre menschenunwiür- 
digen Gehälter aufbessern und ‚ ihre Anstellung zeitgemäss ge- 
Stalten lassen wollen‘ Ihnen, die auf kein „langes akademisches 
Studium“ zurückblicken können und trotzdem Arbeit leisten, 
die sich neben der von Hochschulabsolventen” geleisteten sehen 
lassen kann, wird dann sicher auch die praktische Anerkennung 
der „öitentlichen Handelschemiker“ werden! Oder sollte es sich 
— da die Herren, im Gegensatz zu früher, mit einem Male so die 
“Wichtigkeit einer „blossen Analyse“ betonen — nur um die 
Angst vor der drohenden Umsatzsteuer handeln? 
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Der erste ordentliche Bundestag wird durch Bekannt- 
machung des Vorstandes, die in dieser Nummer veröffentlicht ist, 
zum 16.—18. Mai einberufen. 

Wir machen darauf aufmerksam, dass nach $ 52 der Satzung 
Anträge spätestens acht Wochen vor dem Bundestag, also bis 
„zum 21. März 1920, dem Bundesvorstand eingereicht sein müssen. 
Nach $ 50 sind die Abgeordneten zum Bundestag unmittelbar 
nach dem Grundsatz der Verhältniswahlen in den Ortsverwal- 
“tungen zu wählen. “Als Wahlkreise gelten die Gaue, die Orts- 
"verwaltungen bilden die ‚Wahlbezirke. Die Anzahl der Abge- 
ordneten wurde von der Gründungsversammlung auf 120 be- 
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stimmt. Die Wahlordnung wird vom Bundesvorstand im Laufe 
des Monats durch Rundschreiben bekanntgegeben werden und 
ausserdem in der nächsten Nummer der »D. T.-Z.“ veröffentlicht. 


Vorstandsbekanntmachungen 


Anrechnung der in anderen Verbänden verbrachten Mitgliedschaft. 

1. Beim Uebertritt von Eisenbahntechnikern zum Bunde sollen laut 

Beschluss des Bundesvorstandes vom 20. Januar 1920 die im Verbande 

der Eisenbahntechniker der preussischen und hessischen Staatsbahnen er- 
worbenen Rechte angerechnet werden. 


2. Den Mitgliedern des Verbandes der Preussischen Kataster- 
assistenten wird beim Uebertritt in den Bund die Mitgliedszeit nach 


der Formel x: 3, wobei x die Monate der zurückgelegten Mitgliedszeit sind, 
angerechnet, 


Ferner hat der Bundesvorstand in seiner Sitzung vom 20. Januar 1920 
folgende Beschlüsse gefasst: 


Mitgliedern in den Okkupationsgebieten (einschliesslich Elsass- 
Lothringen), die bis zum Abschluss des Waffenstillstandes, also einschliesslich 
November 1918, ibren Verpflichtungen dem Bunde gegenüber nachgekommen 
sind, später aber durch die Besetzung die Fühlung mit dem Bunde verloren 
haben, werden, wenn sie sich innerhalb dreier Monate nach ihrem Ueber- 
trıtt in reichsdeutsches Gebiet beim Bund als Mitglied wieder anmelden, 
ihre früher erworbenen Rechte angerechnet. Die Mitgliedschaft wird in diesem 
Fall für die Zeit, während welcher die Beitragszahlung ruhte, gekürzt und eine 
neue Karenzzeit von sechs Monaten festgesetzt. 


Kriegsgefangenen, welche aus irgendeinem Grunde vor dem Kriege 
aus dem B.t.i,B. oder D.T.V. ausgeschieden und durch ihre Gefangenschaft 
verhindert waren, sich bis 1. Oktober 1919 zum Wiedereintritt zu melden 
(vergleiche D.T.Z. 1919 Nr. 2, Seite 39), wird’ die alte Mitgliedschaft nach 
der end x:3 und Einschaltung einer zwölfmonatigen Karenzzeit angerechnet, 
wenn sie sich drei Monate nach ihrer endgültigen Entlassung vom Militär 
beim Bund wieder anmelden. 


Auf Grund des $ 51 der Satzung wird hiermit der 


Erste ordentliche Bundestag 


des Bundes der technischen Angestellten 
und Beamten 
zum 16. bis 18. Mai 1920 nach Berlin einberufen. 


Als Tagesordnung ist vorgesehen: 
1. Konstituierung des Bundestages. 
2. Festsetzung der Geschäfts- und Tagesordnung. 
. Jahresbericht, Abrechnung und Entlastung des Vorstandes. 
. Die freie Arbeiter- und Angestelltenbewegung. 
. Die sozialpolitischen Forderungen der technischen Angestellten 
und Beanmiten. 
Die Satzung des Bundes. 
. Paritätische Arbeitsgemeinschaften und Rätesystem. 
, Anträge. 
. Wahlen zum Vorstand und Bundesausschuss. 
. Festsetzung des Kostenvoranschlages. 
. Verschiedenes. 


in ya us 


-Ssvosun 


Jah uk 


Tagungslokal und Stunde werden noch bekanntgegeben. 


Der Vorstand. 


Achtung bei Zuschriften an den Bund! 


Alle Mitglieder, besonders die des früheren D. T. V., müssen streng darauf 
achten, dass Bei Anschriften an Ortsverwaltungen, Gaugeschäftsstellen, Zentrale 
usw. nur unser Name _ 
Bund der technischen Angesteliten und Beamten 
in Erscheinung tritt. Die. Adresse der Zentrale ist 
Berlin NW 52, Werftstrasse 7. 

In letzter Zeit ist es sehr oft vorgekommen, dass Mitglieder des alten 
D.T.V. Schreiben an den Deutschen Techniker-Verband, Essen, richteten, in 
der Absicht, mit unserer : 

Gaugeschäftsstelle Essen, jetzt Adolfstrasse 12 : 
in Verbindung zu treten. Diese falsch adressierten Briefe gelangen in der 
Regel an den meugegründeten Deutschen Techniker-Verband mit dem Sitz 
in Essen, der bekanntlich die gewerkschaftliche Einheit der Techniker durch 
Schaffung einer christlichen Technikerbewegung zerstören will. Bis zum Er- 
scheinen der von uns beantragten einstweiligen re die die Namens- 
führung dem neuen D. T. V. verbietet, so lange der alte D. T.V. (in re 
noch besteht, ist gerade im rhein.-westfäl. Industriegebiet streng arauf zu 
achten, dass eine Verwechselung dieser beiden Techn ker-Verbände durch Un- 
auimerksamkeit unserer Mitglieder vermieden wird. «Die von den Ortsver- 
waltungen benutzten Briefbogen-und Umschläge unseres alten D. T, V. müssen 
unbedingt mit unserem Namen überdruckt oder überstempelt werden. 


Kampffonds des Bundes 


Quittung VII über die eingegangenen freiwilligen Beiträge. 
Gau Rheinland-Westfalen. 
Altena: 58 M. Bochum: Betriebsverwaltung Fr. Gröppel 145 M. 


Borbeck: Sammlung D. T. V. 14,55 M. Dortmund: 65 M. Juisburg: 
Betriebsverwaltung Demag Abt. K 1/3 St. u. El. 45 M,, Demag K5 14M, 
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Demag K8 39 M., Demag Wb 57 M., Demag Wab 51 M., Einzelmitglieder 
23 M. Essen: Betriebsverwaltung Siemens-S&huckertwerke 110 M. Eving: 
Betriebsverwaltung Zeche Minister Stein, Liste I 18 M., Zeche Minister Stein, 
Liste IL 58 M., Zeche Minister Stein, Liste III 49,70 M. Gelsenkirchen: 
Betriebsverwaltung Schachtanlage Rheineibe III 945 M. Hamm: Betriebsver- 
waltung Zeche Radbod 370 Langendreer: Betriebsverwaltung Mans- 
feld 102 M., Zeche Bruchstrasse 130 M. Meiderich: Betriebsverwaltung 
Tiegler 58M. Oberhausen: Betriebsverwaltung Deutsche Babcock & Wilcox 
Dampfk.-Werke A.-G. 196 M. Waltrop: Betriebsverwaltung Zeche Waltrop 
85 M. Wattenscheid: Betriebsverwaltung Schacht Holland I—II 685 M., 
Schacht. IH—IV 226 M., Schacht Fröhliche Morgensonne 481 M, Schacht 
Centrum IV—VI 550 M. Wickede-Asseln: Beirichsverwältung Schacht 
Holstein 91_M, 
Gau Bayern. \ 
Bad Kissingen: 26 M. München: Betriebsverwaltung Linde, Höll- 
riegelskreuth 92.M. 
Gau Hessen. 
Cassel: Betriebsverwaltung Berghöfer & Co. 135 M., Maschinenfabrik 
Heinr. Rieche 25 M., Poundorf-Werke 236 M., Crede & Co. 68 M. 


Gau Südwestdeutschland. 
Esslingen: Betriebsverwaltung Aldinger, Obertürkbeim 19 M., M. E, 
I. Stock 48,50 M., M. E. II. Stock 76 M. Hahn & Kolb 8 M., M. E. III. Stock 
120 M. Pforzheim: Sammlung D. T.V. 202 M. Stetten: AK.M. 32 M. 
Stuttgart: Betriebsverwaltung C. Eitle, Maschinenfabrik 12,50 M. 


Gau Mitteldeutschland. 

Dessau: Betriebsverwaltung Mil.-Bauamt Metz 13 M. Eisleben: Be- 
triebsverwaltung Wolfsschacht 60 M., Ditbuchsschacht 12 M., Ciotildeschacht 
107 M., Chlorkaliumfabrik 53 M., Bahnmeisterei I 12 M., Holdenstedt 70 M. 
Erfurt: Fr. Berger & Co. 18 M. Frankleben: Betriebsverwaltung Beunasr 
Kohlenwerke 14 M. Gera: 11 M. Halle: Betriebsverwaltung Knoch & 
Kallmeyer 100 M. Hannover: Betriebsverwaltung Hanomag Gr.4f Allgem, 
Bau 34,50 M., Schmirgelfabrik Hainholtz 40 M., Dreyer, Rosenkranz & Droop 
21 M., Westinghouse 22 M., Dieterich 39 M., Excelsior 20 M,, de Haen 25 M., 
Enövennage! 10 M. Heinrichs: 98 M. Oschersleben: Betriebsver- 
waltung Marie Louise und Elektr.-Werk Crottorf sowie zwei Einzelmitglieder 
i4 M, Saalfeid: Betriebsverwaltung Schumann 8 M. 


Gau Nordwestdeutschland. 


Hlas-Werke 4 M., Atlas-Werke T.B. I-V 
42,50 M. Wismar: Einzelmitglieder 33 M. 


Bremen: 


28 M,, 


Betriebsverwaltung 


tas-Werke T. B. II, IH, IV 


Gau Nordostdeutschland. 


Lötzen: Liste I 53 M., Liste U 7 M,, Liste II 20 M. Osterode: 
75,70 M. 
Gau Sachsen. 
Leipzig: Betriebsverwaltung Ibea 26 M, A. Bleichert & Co. Abt. E 
69,50 M., A. Bleichert & Co. Abt. D, II 40 M,, Allgemeine Transportanlagen 
G. m. b. H. 65,60 M. Riesa: 3 Mitglieder 6 M., Betriebsverwaltung Chemische 


Fabrik v. Heyden 14 M. 


Gau Schlesien. 

Birkenhain: Betriebsverwaltung Andalusiengrube 20 M., Waschbetrieb 
Listel 8M., Liste I 37 M., Bleischarley, Grubenbetrieb Liste Id1 M., Liste II 
35,07 M. Eintrachtshütte: Betriebsverwaltung Eintrachtshütte 16,50 M., 
Hugogrube 41M. Gleiwitz: 16 M. Kattowitz: Betriebsverwaltung T.H. 
Holz 55 M., T. H.. Holz 23 M., Hohenlohewerke 16,50 M. Königshütte: 
Einzelmitglieder 27 M. 

Gau Brandenburg. 

Charlottenburg Il: Betriebsverwaltung S. S. W. Franklinstrasse, 
Gruppenbureau Ill 41 M., Glühlampenwerk 38 M., Bureau C. R. 103 M., Bureau 
C. N. 108 M., Betriebsinspektion 20 M., Bureau C.K. 109,50 M., Burcau S. B, 
84 M., E. Zwietusch & Co. Betrieb I 47 M., T. Bu II 35,50 M., B. T.I 34,50 M., 
Betrieb II 31 M. Cöpenick: Betriebsverwaltung C. ]. Vögel, Adlershof 16 M., 
Kabelwerk Vogel 7,50 M. Lichterfelde-Zehlendorf: Betriebsverwaltung 
Gemeinde Lichterfelde 159 M. Neukölln Il: Betriebsverwaltung C, F. Heyde 
28 M., Versammlung am 5. 11. 19 45 M. Norden I: Betriebsverwaltung 
A. E. G. Abt. Taf III 75 M., Schwartzkopff, Scheringstrasse 43 M., Maffei, 
Schwartzkopffwerke 66 M., A/E.G., Brunnenstrasse, Abt. Gsk. 133_M., Deutsches 
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Nationaltheater Zirkus 75 M., A.E.G. Abt. Af VI/Taf VI18M., Norden Ill: 
Betriebsverwaltung Bergmann Elektrizitäts-Werke A.-G, Drehstrom 216 M., 
Abt. M. Betrieb 60,50 M, Abt. C 24 M., Dr. Max Levy Technisches Bureau 
24 M., Dr. Max Levy, Betriebsbureau 19 M., Dr. Meyer A.-G. 357 M,, 
Bergmann Elektrizitäts-Werke, Abt. Bahnen 65 M. Norden IV: Betriebs- 
verwaltung Kapler 34,75 M. Nordwest I: Verband Gross-Berlin 56 M,, 
A. E. G. Abt. Tf Lbf. 32,50 M., A. E. G. Abt. Tf. Tf 7 und Tb 7b 
79 M., L. Löwe MI 10M, MI 61 M. Nordwest I: Ministerialbau- 
kommission 75 M., A.E.G: Friedrich-Karl-Ufer, Abt. GV-50M. Oberschöne- 
weide: Betriebsverwaltung Ambi I 145 M., Akkumulatorenfabrik A.G. 73M,, 
Ambi II Abt. Konstruktions-Bureau I 67 M., N. A. G. Abt. Kbp 41,25 M., 
Ambi II Betrieb 93 M., Hüttenwerk Niederschöneweide A.-G. 30,50 M. 
Osten I: Gesellschaft für Hochdruckrohrleitung 45,50 M., Versammlung am 
5.11.19 24 M. Potsdam: Betiiebsverwaltung Stadtbauamt Potsdam 15 M., 
Pritzwalk: 18 M. Reinickendorf: Betriebsverwaltung Hein, Lehmann 
& Co. 39 M., Kölbe & Hensel 31 M., Imperator, Wittenau 10 M., Siemens- 
stadt: Betriebsverwaltung S. S. W. Verw.-Geb., Bureau A. Z.5 8 M., Autowerk 
21 M., Kleinbau W.E. B. 59 M., C.1. 35 M., Liste II 30 M. Dyn.-Werk 
W.V.& W. Lg. 10 M. Spandau: Betriebsverwaltung Runge-Werke A.CG. 
25 M., Art.-Werkst. Nord, Techn. Kalk.- u. Baubureau 23M. Südost: Betriebs- 
verwaltung Gesellschaft für Elektrotechn, Industrie 28 M., Deuta-Werke 70 M., 
Einzelmitglieder 45 M., Louis Petry 14 M., Held & Frauke A. G. 311,50 M. 
Südwest: Betriebsverwaltun Telefunken, Beuthstrasse 75 M., Berl. Terrain 
und Bauaktien Ges. 15 M., Norddeuts Kühlerfabrik 18 M., Orenstein & 
Koppel 32 M., Normalien 81 M., Waggonbau 69 M., Baggerbau 29 M,, Klein- 
bahn 32 M., Selbstentlader 91 M, Paul Frichow Nachfolger 25 M,, Schaeffer 
& Walcker A. G. 225,25 M. Schöneberg: Betriebsverwaltung Magistrat 
Schöneberg I 24 M., Zomak, Betonbaugeschäft 85 M. Tegel: Betrichent 
waltung A. Borsig, Betrieb 23 M., Abt.9 32 M,, Otis-Aufzugswerke G.’m. 6b. H. 
60 M, D. W. F. Kugellager 45,50 M., Gemeindebauamt 34 M. Templin, 
20,07 M. Weissensee: Betriebsverwaltung Gomeindebauamt Hohenschön- 
hausen 12,60 M. Westen: Betriebsverwaltung C. Brandt 100 M, Akt. Ges, 
für Bauausführungen 323,55 M., Boswau & auer 283 M.; A. Wertheim 
G. m. b. H. 80 M., Becker & Co. 18 M., C, Brandt (Nachtrag) 20 M., )J. C. 
Pfaff, Abt. Kon. 35M. Wildau: Betriebsverwaltung B.M. A.G, Inlandbureau 
28 M., Maffei-Schwartzkopff, Abt. Prüffeld u. Betrieb 32 M. M. S. WW, Techn. 
Bureau I 133 M., Techn. ee II 90 M., Kunheim. & Co. 21 M. Wilmers- 
dorf: Sammlung in der Versammlung 138 M. Wutschdorf: Betriebsver- 
waltung Kohlenwerke 47 M. 


Gau Besetztes Gebiet, 
Homberg: Beiriebsverwaltung Diergardt I/II 110 M., Mevissen 120M,, 
Rheinpreussen I/II 238 M. Solingen: 27 M. Trier: Betriebsver waltung 
Städt. Hochbau 28 M., E. W. Trier 77 M., Laus & Co. 38 M., Einzelmitglieder 
43 M. 
Zusammen . 
Bereits quittier: . 


14 003,59 Mark 
ERSFZS 347,83 
Fabrikgruppen, die bisher die Sammellisten noch nicht ein- 

gesandt haben, und Einzelmitglieder . . . ER 43 819,66 „ 


Insgesamt 187 371,08 Mark 


Bücherschau 


„Gehalt und Teuerung“ betitelt sich eine Broschüre, welche von unserem 
Bundesmitglied Fritz Behschnitt, Nürnberg, verfasst und von der Ortsverwaltung 
Nürnberg des B.t. A.B., Humboldtstrasse 116 1l, zum Preise von 0,75M. zu beziehen 
ist. Behschnitt bietet in dieser Broschüre einen Beitrag zu der ietzt so zeit- 

emässen Frage der automatischen Änpassun der Gehälter au die veränderliche 

Preiszestältung der Lebensbedürfnisse. Er Tehnt sich an den Gedanken der 
Indexziffern an und baut auf die in Friedenszeiten üblichen Entlohnungen auf. 
Eine der Broschüre beigeheftete graphische Darstellung, welche ‚harmonisch 
übereinanderliegende Gehaltskurven in einem spitzwinkeligen Koordinatensystem 
zeigt, ermöglicht es ohne weiteres, für jedes Friedensgehalt und jede Indexziffer 
die entsprechende Gehaltshöhe festzustellen. Durch die Spitzwinkeligkeit der 
Koordinaten erfahren die Gehälter mit zunehmender Höhe eine prozentual 
abfallende Steigerung. Wir empfehlen jedem Interessenten die Lektüre dieser 
kleinen Schrift. (Siehe auch Inserat in Nr. 2 dieser Zeitung, Titelseite.) 
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Abschrlften, Vervielfältigungen 
schnell, gut, billig. 
MennyRewald, 
Beriin S. 42, Prinzenstr, 
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Kostenlos $ 
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gegen bequeme Teilzahlungen ; 
R.H.F. Reisner, Leipzig 
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„Welt-Detektiu 


Auskunftel Preises, Bar!in 38, #9- 
Kleiststr.36(Hochbahnh.Nollen- ® 
dorfplatz). Fernsprecher: Kur- 
fürst 4543. Beobachtungen (auf 
Reisen, in Bade-Kurorten usw.), B 
Ermittlungen, spez. in Zivil- u. & 
Strafprozessen | In- u. Ausiand. & 
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Aufkiärende 





Helratsgesuch. Kleiderm.-Meisterin, 

34 J.alt,kath., led., m. schön. 3-Zim.- 

Einr., gross. Wäscheaussteuer u. bar. 

Vermögen, sucht pass. Werk- oder 
echenbeamten, W 

n. aüsgeschl., zw. sp. Heirat. Off. w. 


mögl. m.Bild u.Sch.B.1673 a.d.D.T.Z. 
Original Richter-Reisszeuga sowie Paste- 
Apparate und Zeiss- oder Goertz-Prismengläser 
gesucht. Angeb. zu richt. 
an Th. Jansen, Bhg.-Ruhrort, Elisan-Strame 2. 


Zeugnis- 


29X2,—M., #X250M.,50X3,50M. 
sauberste, postweudende Ausführ. 


E, Sturm, Dortmund 


Koappenbergerstr. 112, 
Die Spargelder der technischen Angestellten und Beamten gehören In die 


triebeamten-Sparbank e. @.m.b.H,., 
———— s Material kostenlos. 
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Berlin NW52, Werfistr.7 


Zeugnis-Abschriften 
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Fortsetzung der Stellenangebote. | 


Einige jüngere, möglichst unverheiratete 


Konstrukteure 


für den Kessel- und Wanderrostbau gesucht. Angebote mit Angabe 
der bisherigen Tätigkeit, Gehaltsansprüche und des Eintrittstermins 
sind unter Beifügung von Zeugnisabschriften zu richten an 


Düsseldorf-Ratinger Röhrenkesselfahrik 
vorm. Dürr & Co, Ratingen-Ost. 








Obomische Fabrik sucht für sofort 2 im Apparate-Bau erfahrene 


Maschinen-Techniker. 


Bewerbungen mit Zeugnisabschriften, kurzem Lebenslauf und Gehalts- 
ansprüchen. 


Köin-» Rottweil Aktlengesellschaft, Premnitz (Westkavelland). | 







mit besten Erfahrungen in der Anfertigung von Gesenkzeichnungen 
für die Fabrikation von Schmiedestücken, speziell Automobilteilen, zum 
sofortigen Eintritt gesucht. Bewerbungen mit Lebenslauf, Zeugnis- 
abschriften, Referenzen und Angabe des frühesten Eintrittstermins 
erbeten unter 4+220b an die Dortmunder Union, Dortmund, 












Zwei jüngere gelerute flotte 


Maschinen-Zeichner 


mit guter Handschrift zur vorübergehenden Erledigung eiliger Kopier- 

arbeiten von Bleicherei-, Färberei- und Appretur-Maschinenfabrik 
sofort gesucht. Angebote mit näheren Angaben erbeten an 

Zittauer Maschinenfabrik A.-6&., Zittau. 
















Ber hinentechniker 


unverheiratet, welcher längere Werkstattprexis aufzuweisen hat und ® 
mit der Bedienung und Wartung elektrischer Maschinen und Pumpen- # 
anlagen durchaus vertraut ist, von einem im Aufschluss befindlichen |} 
Braunkohlenwerk baldigst gesucht. Lebenslauf, Zeugnisabachriften 
und Gehaltsforderungen an das Eraunkohlenwerk der 
Stadt Dresden In Berzdorf auf dem Eigen, Post Nikrisch. } 














Vermessungstechniker 


cht, der in allen feidmesserischen Arbeiten Erfahrung haben muss. 
erlangt werden besonders Aufnahmen vom Lage- und. Höhenplänen, 
Berechnung von Koordinaten und Kieinpunkten, Anfertigung von 
Fluchtlinienplänen, sauberes und genaues Kartieren. Die‘ Annahme 
erfolgt durch Dienstvertrag auf unbestimmte Zeit gegen einmonatliche 
rung: Bewerbungen mit Lebenslauf, Zeugnisabschriften und 
selbst angefertigten Zeichen- und Schri 
Gebaltsansprüche baldigst. Nur Bewer 
von Städten tätig waren, kommen in Frage. 
Spremberg, den 27. Januar 19%. 


Der Magistrat. 


roben, sowie Angabe der 
er, die bei Neumessungen 















| für Klein-Automatenbau, bevorzugt Spezialist in Schrauben- 

| automaten, gesucht. Für Unverheiratete Wohnung 

vorhanden. Angebote mit Werdegang, Zeugnisabschriften, 
Eintrittstermin und Gehaltsansprüchen an 


Eikar b.m.b.H. Köln-Braunsfeid, 


Maschinen- und Werkzeugfabrik. 
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Die deutschen Reichspatente 


Nr. 248108, behandelnd „Einrichtung zum Befördern, Sortieren und 
Abliefern von Paketen, bei der ein oder mehrere endlose 
Bänder oder Plattformen zur Ueberführung der Pakete 
zwischen einer Reihe von Stationen benutzt werden“, 

Nr. 259692, behandelnd „Vorrichtung zum Verteilen von Waren 
durch Förderfahrzeug2e, die ihre Ladung selbsttätig 
mittels Uebertragungsrollen aufnehmen und an vorher 
bestimmten Stellen abgeben“, 

Nr. 271816, behandelnd „Einrichtung, um einen gewünschten Stell- 
vorgang an einem Laufwagen in Kontrollbeziehung zur 
zurückgelegten Wegstrecke zu setzen und um Einstell- 
bewegungen zwischen den Laufgeräten zu übertragen“, 

sind zu verkaufen; eventuell werden Lizenzen vergeben. 


Nähere Auskunft erteilen 


Brydges & Co, 


Patentanwaltsbureau, 


Berlin SW 61, Gitschiner Strasse 107. 


‚> 
“ 











DEUTSC 


} 
Für das Stadtbauamt wird ein 2 
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Stellengesuche. N 


Geschäftsführer 


eines grösseren Baugeschäftes mit 




















JULU/TR,. GEMEINVER/TÄNDLICHE 


Sägewerk und ‚Zimmerei sucht WOCHENSCHRIFT ÜBER DIE FORTS 
Stellung oder Beteiligung, 50 000 M. SCHRITTE IN WISENSCHABT UND 
vorhanden. Nur Kheinland oder 


TECHNER BERICHTET BESONDERS ÜBER 


NEUE ERFINDUNGEN UND 
AUFICHT/REICEHE JBEEN 


FREU VIERTELJÄHRL. M.6,80. 


Westfalen. Suchender ist mit allen 
Gebieten des Baugeschäftes und 
des Sägewerkes bestens vertraut. 


Gefl. Angebote unter A. W. 1886 


an die D.T. Z. 
PROBENUMMER KOSTEN. 
Katastertschniker | % VERLAG DER UMICHAUSFRANKFURTAM-NIEDERRAD. N 
Derkfung Okt. 19), Kriegsteilnchm., NT TE TR TR TER TA 

Jahre, led., mit verwalt.-techn, — > 5 

Erf. and. Verwelt.-Zwg., sucht, da n zug ” sa 
menschenunwürdi Bezahlg. der 
Katasterverw. und $ . d. An- 
wärterliste weit. Verbi. darın un- 
mögl. macht, Lebensst. i. Privatverw. 
(Kali-, Kohlen- o,and. Werk). An- 
geb. erb. 0.B. 1712 an d. T.-Ztg. 


Tiefbautechniker, 


23 Jahre alt, Absolvent einer staat- 
lichen Baugewerkschule, Kriegsteil- 
nehmer, bisher bei Hochbaufirmen 
tätig, sucht Stellung. Zeugnisse 
zu Diensten. Gefl. Angebote an 
F. Grunske, Naudamm N./M. 


Hoch- und Tiefbautechnikar, 
Absolv. einer staatl. Tiefbauschule, 
unverh., 26 Jahre alt, während des 
a in einem techn. Bureau 

arbeitet, mit allen Arbeiten auf 
er Baustelle und im Bureau ver- 
traut, sucht zum 1.3.d. J. oder 
später Stellung in gröss. Hoch- 
od. Tiefbaugeschäft oder Behörde. 
Angebote unter B. B. 1713 an die 
Geschäftsstelle der D. T. Z. erbeten. 


Schreißmaschinerarbeiten jeder Art 


BRSZBBBRRREREREELSEETERBRSRKGREBERRUUREHRERKRKERER 
Margarete Linke, N 39, Teg 
iRodenstock’s | 
i Augengiäser| 


mit grossem Rlicklalde, 
angenehmes, klares Schan. E 
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Achtung! 


Aile Breslauer Baugewerkschäler! 


Ein Gedanken-Wettbewerb zw einem Ehrenmal für die im 
Weltkriege gefallenen Breslauer Baugewerkschüler ist unter allen 
früheren und jetzigen Schulangehörigen ausgeschrieben. 

Nähere Auskunft erteilt und um Geldspenden bittet 

Der Direktor Prof. Braune. 


Warum? 
erhielten Sie bisher keine oder eine 
schlechtbezahite Steilung ? 


Wei Sie keine korrekte 


Bewerbung schrieben! 
Ich fertige Ihnen für 2 M. Muster- 
bewerbungsschreiben an, mit Rat- 
schlägen, die bestimmt Erfolg haben. 
Paul Kuhn, Prokurist, Elbing, Burgstr. 16. 


vs > 32 nisabschriften, la. Maschinenschrift, 
Q 107725 50 Seit. von einer Sorte 

1,50 3,— 5,— Mk. inkl. Papier. 

Wenzel’s Schreibmaschinen-Büro, Nelsse. 


Achtung! 















en 


Anmeldungen In- 
Dafpnl- und Ausld., Neu- 
heitsprüfungen, 
nauunnn Auttachten 
Patenting. Haase, Gassel, 
Herkulasstr. 5. (20j. Facherfahr.) 


USW. 








Neu erschienen und der Neuzeit angepasst! 


Kluge Stellesuchende 


benutzen meinen zeit 17 Jahren glänzend bewährten, jetzt wieder 
umgearbeiteten und verbesserien „Grossen Ratgeber für Stelle- 
suchende‘‘ mit ausführl. Anleitungen, meinem eigenen vortreffl. Be- 
werbungs-Verfahren und weiteren 9-hochwichtigen Abschnitten, vielen 
Muster-Bewerbungsbriefen, Lebensläufen usw. (auch für Kriegsbeschä- 
digte) für Ingenieure, Techniker usw. Preis M. 4.50, Nachn. M. 5.—., 
Schnellster Erfolg! Unzählige freiwill. Dank- und Anerkennungs- 
schreiben! M. Hahn, Altenburg, S.-A. 13. 


Ein neuer Beruf 


ist heute die Sorge von Tausenden, die der Krieg ihrer bisherigen Tä- 
tigkeit, ihres Lebensberufes beraubt hat. Allen, die umlernen 
müssen, empfehlen wir daher, ungesäumt ihre Vorbereitung zu treffen, 
die Allgemeinbildung zu heben, Examen oder Prüfungen nachzuholen, 
fehlende kaufmännische oder banktechnische Kenntnisse zu ergänzen, 
eine landwirtschaftliche Fachbildung zu erwerben oder technisches und 
Jaachimsthaler Sir. 44, Bakah. Zesi. Garten & | ee ee Er rer zu en NM nangen Se Er 
R isli Y @ | noch heute unsere eiten starke Broschüre über die 
ne ne hang: B | Seibstunterrichtsmethode Rustin oder für technische und 
Ei En zur schrßl Stafhen 2 | fachwissenschaftiiche Bildung die 80 Seiten starke Broschüre 
ER lerselben gratn EM |K137 über das System Karnack-Hachfeld kostenlos u. portofrei. 
re A Stand und Beruf bitten wir anzugeben. 





eler Str.5. 












3 Anpassung und Bestimmung 
der riobtigen Augengläser } 
durch wissense oh 
geblidsete Fashoptiker 


Rodenstock - Berlin 


Ä Leipziger Str. 101-182, Ecke Peledrichsir. 6 
0a Friadrichstr. 59-60, Ecks Leipziger Sr. 8 
A Rusguthaler Sir. 45, Köhs Backsıcher Markt 




















an RER B. BonnsB & Hachfeld, Veriagsbuchhandlung, Potsdam. 
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IX: 


Nach der Annahme des Gesetzes über die 


Beiriecebsräte 


müssen sich die Mitglieder der Angestellten- und Betriebsräte (bezw. 
der jetzigen Angestellten-Ausschüsse) die gesamten für ihre verant- 
wortungsvolle Tätigkeit erforderlichen Informationen sichern. Kolleginnen 
und Kollegen, abonnieren Sie daher spfort die von der 


Arbeitsgemeinschaft freier Angestelltenverbände 
herausgegebene Zeitschrift 


Der Betriebsrat“ 





bei der nächsten Postanstalt. 


Erscheint monatlich, Bezugspreis vierteljährlich M. 2,—. 


SUN ZUN AU ZUE ZU DIDI DD 
MIDI DII DI DER DIN DIE DD 
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Industrie-Unternehmen 
sucht 2 


Portlandzement und schlackenzement 


für BelS Se und spätere Lieferungen gegen 





























‚Reflektus‘ 


der beliebte Zeichen-, Vergröße- 
rungs- und Wandprojektions- 
apparat für Studium, Unterhal- 
tung, Belehrung und Erwerb, 
Keine Glasblider nötig. Jede 
Photographie, Ansichtskarte, 
Zeichnung, Blume, Käfer usw. 
in beliebiger Größe farbentreu 
an Wand od. Tisch z. le, 
Prospekt 52 gratis a. d. Opt. u. 
techn. Fabr. Schmehle Nachf., 
—— Dresden 27/72. — 


Luckenwalder 


PTTTTTETTTTELELTTTTLLLERTTTERRTETTLTETEFETETTTTT 


Tuchfebrik 


PTTEITTESTITTTTELDTTLERTTRLR TEILEN 
versendet Stoffe für Anzüge, 
Paletots und Kostüme an Private 
zu Fabrikpreisen. Muster auf 
Wunsch gratis. 

Tuchfabrik - Niederlage 


H. Lamprecht 
Berlin SO 36 
Bouchse&str. i8. 


Studentien- 


Mützen, Bänder, 
Bierzipfel, Ringe, 
leur 
Geschenke a. Art. 
Jos. Kraus, 
WÜRZBURG 4, 
Stud.-Utens.-Fbr. 
Ilustriert.Katalog 
° gratis und franko, 


Briefmarkenhaus 


Pauli Wegner 


W9, PotsdamerStr.132 
Ankauf und Verkauf sämtlicher 
Briefmarken. Spez. Ukraine. 





Rietscheis Leitfaden 


# für Lüft.- u. Helz.-Anlagen. 
155. Auflage, 


zu verkaufen. 
chönbrunnstr. 4. 


billi 
Hein, Dresden, 


Kaufe Baupolizeirecht, 
Baltz, Handbuch der Ingenieur- 


wissenschaft und andere. 


Hi _ Rast, Berlin, Quitzowstr. 112, 
in } Gebrauchter, guterhaltener kleiner 


Projektionsapparat 


für Spiritus oder Karbid, Format 
der Diapositive ca. 8!/; X 8/a cm, 
sofort zu kaufen gesucht. go- 
bote mit Preisangabe erbitte unter 
R. 1683 an die Geschäftsstelle 
d. Blattes. 


Techniker 


Verlangen Sie regelmäss. kostenfreie 
Zusend. mein.Neuerscheinungslisten! 


W. Martens, 
Technisch-wissenschaftliche Buchkandlung 


Beriin-Südende 3 
Brandenburgischestr, 26, 


Heirats-Auskünfte 


Privatauskünfte, Darlehnsvermitt- 
lungen, Beobachtungen in 
scheidungs- und Alimentensachen. 


Schäfer & Sieg 
Berlin SW. 68, Neuenhurger Str. 1. 


Können Sie plaudern? 
Wollen Sie als gebildeter u.gern ge- 
sehener Gesellschafter eine Rolle 
spielen u. überall beliebt werden, in 
de Gesellschaft, bei Frauen, bei 
Ihren Vorgesetzten, so lesen Sie: 
„Die Kunst zu plaudern und was 
ein Gebildeter wissen muss‘‘ von Dr. 
E. Machold. Preis M. 2.—. Nur zu 
bez. von W.A. Schwarzes Veriag, 
Dresden-N. 6/378. 


Auskünfte 


üb. Personen u. Familien, üb. & 
Ruf, Vorl., Char., Vermögen, # 





Mitgift u. alles Wissenswerte ;: 
zuverlässig an allen Orten. % 


Giohus Weltanskunftel 
Berlin #35, Potsdamer Str. 11 


Musikinstrumente 


Photographische 


seibstspielend, Noten 
Akkordeons 


Preisliste A 
frei. 


Apparate. 
Preisliste B frei. 


L.Römer, Altona(Elbs)120. 





Familienversorgung 


# Wer für zeine Hinterbliebenen sorgen will, erreicht dies In b6®- ä 
© sonders vorteilhafter Weise durch Benutzung der Versicherungs- 5% 
% einrichtungen des x 


Ä Preussischen Beamten-Vereins | ix; 


und Kommunalbeamten, Geistlichen, Lehrer, Lehrerinnen, Rechts- # 


@ anwälte, Aerzte, 


Zahnärzte, _ Tierärzte, 


Apotheker, Ingenieure, 


EA Architekten, Techniker, kaufmännische Angestellte und sonstige 8 
f Privatangestellte. A 


Versicherungsbestand 464 069 520 M. 


Vermögensbestand 


199 521 453 M. 


E Der Verein arbeitet ohne bezahlte Agenten und spart dadurch 


sehr bedeutende Summen, 


Er kann daher die Prämien (Ver & 


sicherungsbeiträge) sehr niedrig stellen und trotzdem sehr hohe ® 
#9 Dividenden verteilen, so dass die Gesamikosten für die Ver # 
B sicherung bei unbedingter Sicherheit äusserst gering sind. — 
®) Zusendung der Drucksachen erfolgt auf Anfordern kostenfrei durch F# 


Die Direktion des Preussischen 


Beamten-Vereins zu Hannover. ö 
Bei einer Drucksachenanforderung wolle man auf die Ankündigung ® 
in diesem Blatte Bezug nehmen. 


e. Bere: + SE LK 

in körperlicher, geistiger 
der H d H $ ch and sexueller Beziehung 
(Entstehung, ein Körperbau, Fortpflan- 
zang) wird besprechen in „Buschans Menschsa- 
kunds“. 83 Abbildungen, üegen Vorein- 
seodung von 5.— za beziehen von 


Hark 
Strecker & Schröder, Stuttgart9. 


Ianos, Harmonlums 


feinste Fabrikate 
Lieferung freil Kataloge umsonst! 


L Rabanus, Mülheim - Ruhr, 
Aktienstraße 9la. :: Fernruf 1626. 


Briefmarken 
billig, sende zur Auswahl. Ohne 
Kaufzwang. 
A. Heine & Go. Bremen 30. 


Aluminium 


Esslöffel ... . per DutzendM. 15.50 
Kaffeelöffell . „ = 370,78 
Essgabeln... „ r 
Tafelmesser.. „ 5 
Dessertmesser „ ” 

Vorleger ... „ Stück 
liefert sofort gegen Nachnahme 


Metallwaren-Mannfaktar 
Kleinhammer, Kreis Altena. Nr.59. 


Eine 


gute Idee! 


bedeutet für Sie Geld und 
sorgenfreies Leben. Verlangen & 
Sie heute noch gegen 90 Pig. 
Marken unsere Richtlinien. 
Ingenieurbüro 
Zodel Jahreiss, 
München, Ferd.-Mariastr. 27. 
Telegramme:Technik-München. 
AIUTUTATUTUTUFUTUT 


HarmoniiM$ sc ohoe Non: 


kennta., Astimm. 
spielbar. Katalo 


umsonst. 
Blois Maler, Hofliefer., Fulda. 


O-u.X-Beine- 


Verdeckungs - Apparate liefers 
Prosp. gratis Gust. Horn &Co,., 
Magdeburg-B. 234. 


® Sig suchen uns schon lange] 
a Kranken 


\ “und Gesunden senden wir 

VER dasfür jed.unentbehri.Buch 

{| „Die neus Dresdner 

Hellmethode‘ umsonst 
und portofrei zu. 


x Bresdnarmed.Gesellschaft, 


Dresden-A. 27/242. 


bertnüssen, 


Befrelung sofort. 
Alter und Geschlecht angeben. 
! Ausk. umsonst, AÄelteste u, best- 
bewährte . gesch. Methode. 
sgibrecht, 
| München B 408, Kapuzinerstr. 9. 


. 


#7 Homöopathisches \ 

9 Institut 1905. Spez. Ge 
schlechts-, Haut- und Harn- 
leiden, Prestata, Nerven- 
und Frauenleiden. Frische 
und älteste Leiden werden 

@ ohne Berufastörung und 

F ohne Einspritz. gewissen- 

il haft uud dauarnd geheilt, 


IES, 


Hohenschönhausen bei Zarlin, 
Überseestrasse 41. 25 Minuten 
mit 164 oder NO ab Alexanderplatz. 
Sprechz.: 10—1,5—9, Sonnt. 10—1, 
auss. Freitag. Tel.: Lichtenbg. 155, 
Nebtansik Ausk. gratis u. diskret, 


Kasse zu kaufen. 


Gefl. Angebote sind zu richten an: 


Josef Löllgen 


Oberdollendorf a. Rh. 


Meyer, Brockhaus, 
Lueger-Lexikon sowie andere 
össere Werke kauft 
.„Meusser, Buchhandlung 
Berlin W. 57, Potsdamer Str. 75. 


Zeiss, Goserz, 
Ioa, Ernemann, kauft ständig 
A. Mi. Rotermann, 


Phets-Versand, Dulsburg - Hochteld. 


ET T NONE TEE nee 
Rezepte geg.versch.Leiden (Nerven-, 
Magen-, rheumatische, b. unreinem 
Blut usw.) von wunderb. Wirkung, 
seibat erprobt. Preis franko 1.50 HM. 
Nachn.1.95M. Gebr. Kokott, 
Borsigwerk 80, Ober-Schlesren. 


7 Du ee Schreikkörg 
tuttgart, Militärstr. 581. 


Liehtpauspapler, 
Zeichen- a. Pauspapler, 
Verylefiitigungs-Apparate, 
Bus Bitte Offerte verlangen. 
Otto Trautmann, Liebenwerda. 


Strumpf-Garne 
versendet auch an Private, 
Proben gegen 40 Pfg. Briefmarken, 
Erfurter Garnfahrik 
Hoflieferant in Erfurt W. 341. 


Auskünft 


an allen Orten üb. Ruf, Charakt,, 
% Vorlb., Verm., Einkommen resp. 
Mitgift ete. eingeh. diskr. 


Auskunftel „Reform“ 
Borlin W209 


Habsburgerstr. 10. 
Fernsprecher :Roliondf.2285. 





irrt 


a Schnellstahl u. Guss- 
2 stahl, sofort lieferbar. 


? Drahtanschrift: „Spiralbohrer". 


arg Schabert, Velbert 


5 Auskinkte, 


5 Ermittelungen : 
#4 jeder Art, Beobachtungen, 8 
Ki — gewissenhaft, diskret. — 


78. Zadock, L.n.bi.® 


Berlin-Wilmersdori ! 
Hohenzollarndamm 17. Uhland 6921. E 





Soeben erschienen: 


4 erstklassige 
Fachkalender 1920 


Allg. Masokinsnbauer- 
Balender v. ing. N.Götz 


Allg. Elektrotschnischor 
Kalender v. A. Hoffmann 


Autogenisohnischer Ka- 
lender v. Ing. H. Niese 


Allgemeiner Schmiede- 
Kalender v. O. Lippmann 
dieser reichhaltigen 


JOHOr Sa far jeden Tem 

ei 
achkalender 

kostet nur ... Mk. z» 

u.10°/, Teuerungszuschlag. 


Gustar Woll vi 


Verlag 
Dresden-Al :: 


System Scheithauer! 
Frankf. Journal: Scheithauers Steno- 
grafie ist sehr leicht erlernbar, 
man braucht sich beinahe nur das 
stenogr. Alfabet einzuprägen und 
kann dann flott drauflosschreiben, 
Unterscheidungen zw. dicken u, 
dünnen Zeichen werden nicht ge- 
macht, Das System ist von ee 
Schriftlinie unabhängig. Sigel 
existieren nicht. — Strassb. Post: 
Die Leistungsfäbigkeit der Scheith. 

Koiucr ist durch 

vielePraktiker er- 

h wiesen. — Selbst- 
& Lohrmitte! 2,10 M. 

Scheithauers 

Verlag, Leiprig, 
Postscheck 52072. — Zeitschrift 
des Stenogr. Verbandes Stoize- 
Schrey: „Eio Vorzug des Systems 
Scheithauer muss unumwunden an- 
erkannt werden; die leichte Erlern- 
barkeit! Die ungewöhnliche, ge- 
radezu auf der Hand liegende Ein- 
fachheit des Systems ... .“— Flug- 
blatt „Die Stenografie Stolze-Schrey 
— ein Werk des Stümpfsinns!” 


15 Pf. postfrei. 


Vertrauliche Auskünfte 


erteilt diskret usd zuverlässigst 
Rheins .W. Auskunftei Mertens. 


— 2. 


NIÄÄII 


Wer nervös, aufgerieben, 
leidend ist, bestelie \ 


aturhelverfahren 


Soeben n&U erschienen! 

2 Prachtbände — 2000 
Seiten Text — 40 farb. 
Tafeln — 9 zeriegbare 
anatomische Modeile. 
Bewährter "Ratgeber in 
allen Krankheitsfällen. 
Preis M. 50.— 
obort Thoss 
Verlagswerke 
Ö Neukälin, Bergstrasse 9. N 


zu bezieiian p. Nachn..d. 

















Bundeszeitschrift der 











2. Jahrg. 


20. Februar | 1920 

















Betriebsrätewahlen 


Am 18. Jänuar hat das Plenum der Nationalversamm- 
lung das Gesetz über Betriebsräte in dritter Lesung an- 
genommen. Damit hat der erbitterte politische Kampf 
um'die Betriebsräte vorläufig seinen Abschluss gefunden. 
Zwar steht die Zustimmung des Reichsrates zu dem Gesetz 
noch aus, und es ist im Reichsgesetzblatt noch nicht ver- 
kündet worden. Aber es sind wohl nur formale Gründe, 
aus denen die Verkündigung noch nicht erfolgt ist. Nach 
$ 106. des Gesetzes tritt es nämlich mit dem Tag der Ver- 
kündigung in Kraft, und nach $ 102 muss die erste Wahl 
der Betriebsräte spätestens sechs Wochen nach Inkraft- 
treten des Gesetzes eingeleitet werden. Anscheinend sind 
aber die Ausführungsbestimmungen zum Gesetz, die der 
Reichsarbeitsminister mit Zustimmung eines aus 28 Mit- 
gliedern bestehenden Ausschusses des Reichstages zu er- 
lassen hat, noch nicht fertig, und deshalb lässt man sich 
mit der Verkündigung des Gesetzes noch etwas Zeit. 

Es braucht im gegenwärtigen Zeitpunkt kaum noch 
einmal betont zu werden, dass der Inhalt des Betriebs- 
rätegesetzes in den weitesten Kreisen der Angestellten 
und Arbeiter enttäuscht hat. Weder nach der sozialen, 
noch nach der wirtschaftlichen Seite hin entsprechen die 
Befugnisse, die das Gesetz den Betriebsräten einräumt, 
den Verheissungen, die den Arbeitefn und Angestellten 
von der Reichsregierung und in der Verfassung gemacht 
worden sind. Die Mängel des Gesetzes hier ein- 
zeln noch einmal zu schildern, würde zu weit führen, 
ebenso wie es in diesem Augenblick zwecklos erscheint, 
Betrachtungen darüber anzustellen, was zu erreichen ge- 
wesen wäre, wenn die Arbeitsgemeinschaft freier An- 
gestelltenverbände in dem Kampf um weitergehende 
Rechte der Betriebsräte nicht ganz allein gestanden hätte. 


Heute handelt es sich darum, Klarheit darüber zu 
schaffen, wie die freigewerkschaäftlich organisierten An- 
gestellten sich nun, nachdem das Betriebsrätegesetz ein- 
mal da ist, zu ihm zu stellen haben. Diese Frage kann 
aber nur dahin beantwortet werden, dass es jetzt gilt, 
alleKrafteinzusetzen,um wenigstensdas 
unzulängliche Mitbestimmungsrecht, das 
das Gesetz den Angestellten und Arbei- 
tern einräumt, in seiner praktischen An- 
wendung so wirksam als möglich zu ge- 
stalten. Täuschen wir uns nicht! Auch im Rahmen 
der Befugnisse, die ihnen im Gesetz zugewiesen worden 
sind, haben die Betriebsräte Aufgaben zu erfüllen, die er- 
heblich über. den Aufgabenkreis der bisherigen Arbeiter- 
und Angestelltenausschüsse hinausgehen und deren Erfiül- 
lung Persönlichkeiten von grosser Sachkunde und hohem 
Verantwortlichkeitsgefühl erfordert. Nichts könnte .den 
künftigen Ausbau des wirtschaftlichen Mitbestimmungs- 
rechts der Arbeitnehmer mehr erschweren, als wenn seine 
Gegner in einigen Monaten triumphierend darauf hin- 
weisen könnten, dass die Betriebsräte in der Praxis ver- 
sagt haben! 

Die kommenden Wahlen zu den Betriebsräten werden 
also in erster Linie unter dem Gesichtspunkt durchgeführt 
werden müssen, dass es gilt, Kollegen in die Betriebsräte 
zu entsenden, die den sachlichen Aufgaben, vor 
die sie gestellt werden, gewachsen sind. Dieser Ge- 


sichtspunkt muss sowohl für die Wähler als auch für die- 
jenigen gelten, an die der Ruf ergeht, das Ehrenamt eines 
Betriebsratsmitgliedes anzunehmen. Kein Kollege, der von 
seinen Arbeitskameraden für fähig gehalten wird, ihre 
Interessen im Betriebsrat zu vertreten, darf sich weigern, 
sich zur Wahl stellen zu lassen! 


Bei der Auswahl der Kandidaten für die Betriebsräte 
wird aber auch darauf geachtet werden müssen, dass es 
notwendig is, charakterieste Persönlich- 
keiten in die Betriebsräte zu entsenden. Mancherlei 
trübe Erfahrungen, die schon mit den Angestelltenaus- 
schüssen hier ind da gemacht worden sind, mahnen zur 
Vorsicht. Nicht zuletzt der Umstand, dass das Gesetz 
keine Handhabe bietet, Betriebsräte oder einzelne Be- 
triebsratsmitglieder, die sich des in sie gesetzten Ver- 
trauens unwürdig erweisen, zur Amtsniederlegung zu 
zwingen, lässt es dringend geraten erscheinen, von vorn- 
herein nur Personen zu wählen, deren Charakter volle 
Gewähr dafür bietet, dass sie allen Anfechtungen, denen 
sie im Laufe ihrer Amtszeit ausgesetzt sein könnten, stand- 
halten. 

Die Mitglieder der Betriebsräte werden nach $ 18 des 
Gesetzes in unmittelbarer und geheimer Wahl gewählt. 
Fasst man den Aufgabenkreis ins Auge, der den Betriebs- 
räten im Gesetz zugewiesen ist, so kann es keinem Zwei- 
fel unterliegen, dass sie diese Aufgaben nur imengsten 
Einvernehmen mit den Gewerkschaften 
zweckdienlich lösen können. Es. sollte. unter diesen Um- 
ständen als eine Selbstverständlichkeit gelten, dass auch 
die Wahlen nach gewerkschaftlichen Ge- 
sichtspunkten durchgeführt werden. Leider machen 
sich aber Bestrebungen bemerkbar, die darauf abzielen, 
die Betriebsrätewahlen zu politisieren.‘ Soweit 
solche Bestrebungen in der Arbeiterschaft auftreten, muss 
es den Arbeitergewerkschaften überlassen werden, sich 
mit ihnen auseinanderzusetzen, wobei man sich freilich an- 
gesichts der leidenschaftlichen Kämpfe, die in manchen 
Gewerkschaften zwischen den verschiedenen Parteirich- 
tungen toben, kaum grossen Hoffnungen wird hingeben 
dürfen. Wo aber immer der Versuch unternommen wer- 
den sollte, auch die Angestellten für Wahlen nach ‚poli- 
tischen Gesichtspunkten zu gewinnen, ist es Aufgabe aller 
freigewerkschaftlich organisierten Angestellten, solchen 
Versuchen von vornherein mit der grössten Entschieden- 
heit entgegenzutreten. 

Nach $ 19 des Gesetzes sind, wenn die wahlberechtig- 
ten Angestellten und die wahlberechtigten Arbeiter vor 
der Wahl in geheimen, getrennten Abstimmungen mit 
Zweidrittelmehrheit dafür stimmen, die Vertreter der An- 
gestellten und die der Arbeiter ingemeinsamer Wahl 
aller Arbeitnehmer zu wählen. Angesichts der Entschie- 
denheit, mit der die freien Angestelltenverbände zu jeder 
Zeit die Gemeinsamkeit der Interessen aller Arbeitnehmer 
betont haben und mit der sie auch im Kampf um das Be- 
trievsrätegesetz für den Gedanken des gemeinsamen Be- 
triebsrates eingetreten sind, könnte es naheliegend erschei- 
nen, den freigewerkschaftlich organisierten Angestellten 
schon bei der ersten Wahl allgemein das Eintreten für ge- 
meinsame Wahlen mit den freigewerkschaftlich organi- 
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sierten Arbeitern zu empfehlen. Es muss aber offen aus- 
gesprochen werden, dass einem solchen Rat vor allem das 
Bedenken entgegensteht, dass die Betriebsrätewahlen der 
Arbeiter voraussichtlich in grossem Umfang nach partei- 
politischen Gesichtspunkten orientiert sein werden. 


Macht dieser Umstand es leider unmöglich, allgemein 
zu gemeinsamen Wahlen aufzufordern, so soll damit na- 
türlich nicht gesagt sein, dass nicht wenigstens dort, wo 
auch bei den Arbeitern der feste Wille vorhanden ist, die 
Wahlen unter Ausschaltung politischer Momente rein nach 
gewerkschaftlichen Gesichtspunkten stattfinden zu lassen 
und wo auch sonst die Voraussetzungen dafür gegeben 
sind, gemeinsam gewählt werden kann. Dringend muss 
aber davor gewarnt werden, in gemeinsame Wahlen dort 
einzuwilligen, wo diese gemeinsamen Wahlen nach dem 
Willen der beteiligten Arbeiter auf Grund parteipolitisch 
gefärbter Listen durchgeführt werden sollen. In solchen 
Fällen werden die freigewerkschaftlich organisierten An- 
gestellten, selbst auf die Gefahr hin, von den Arbeitern für 
rückständig erklärt zu werden, mit aller Deutlichkeit aus- 
sprechen müssen, dass sie den Unfug politischer Betriebs- 
rätewahlen nicht mitmachen. 

Im allgemeinen werden also voraussichtlich die ersten 
Wahlen zu den Betriebsräten von Angestellten und Ar- 
beitern getrennt vorgenommen werden. Welches hier- 
nach die-Parole sein muss, unter der die freigewerkschaft- 
lich organisierten Angestellten in den Wahlkampf ein- 
treten, braucht kaum erst noch gesagt zu werden. Sie 
kann nicht anders lauten als: Freie Angestellte 
gegen Gewerkschaftsbündler! In allen Be- 
trieben, in denen die freien Angestelltenverbände über- 
haupt vertreten und Angestelltenvertreter zu den Betriebs- 
räten zu wählen sind, müssen freigewerkschaitliche Kan- 
didatenlisten aufgestellt werden; denn es kann nach dem 
Verhalten, das die Gewerkschaftsbünde gerade bei dem 
Kampf um das Betriebsrätegesetz an den Tag gelegt 
haben, keinem freigewerkschaftlich organisierten Ange- 
stellten zugemutet werden, ihre Anhänger zu wählen. Er- 
innern wir uns nur der famosen Rolle, die der Vertrauens- 
mann des Gewerkschaftsbundes der Angestellten in der 
Nationalversammlung, der Abgeordnete Schneider, 
bei dem parlamentarischen Kampf um die Betriebsräte ge- 
spielt hat, und vergegenwärtigen wir uns noch einmal die 
Schamlosigkeit, mit der die biederen Führer des G.d. A. 
in ihrem berüchtigten „Blutschuld“-Flugblatt den 
Versuch gemacht haben, der Arbeitsgemeinschait freier 
Angestelltenverbände die Schuld an den bedauerlichen 
Vorgängen am 13. Januar in die Schuhe zu schieben, so 
kann es keinem Zweifel unterliegen, dass Angestellte, die 
heute noch hinter solchen Führern herlaufen, als Angestell- 
tenvertreter im Betriebsrat nicht in Frage kommen. 

Und ebensowenig wie der Gefolgschaft des G. d. A. 
können wahrhaft gewerkschaftlich gesinnte Angestellte 
Anhängern des anderen Gewerkschaftsbundes, der Deutsch- 
nationalen und ihrer Trabanten, das Vertrauen entzegen- 
bringen, das die Voraussetzung für ihre Wahl in den Be- 
triebsrat wäre. Die Führer des Deutschnationa- 
len«<Handlungsgehilfenverbandes waren es 
in erster Linie, die in geradezu lächerlicher Anmassung 
die Forderung aufstellten, dass ohne jede Rücksicht auf 
das zahlenmässige Stärkeverhältnis beider Arbeitnehmer- 
gruppen im Betriebe Arbeiter und Angestellte im Betriebs- 
rat gleich stark vertreten sein müssten, die also eine jedem 
demokratischen Empfinden hohnsprechende Entrech- 
tung der Arbeiter verlangten. Kann irgend jemand 
glauben, dass, abgesehen von allem anderen, Angestellten- 
vertreter, die solchen Anschauungen huldigen, bei den Ar- 
beitern dem Vertrauen begegnen könnten, das die uner- 
lässliche Voraussetzung für eine gedeihliche Zusammen- 
arbeit im Betriebsrat bildet? 

Nein, es ist klar, dass nur freigewerkschaftlich orga- 
nisierte Angestellte ihren Berufsgenossen eine Gewähr da- 
für bieten, dass sie als Betriebsratsmitglieder ihre Auf- 
gaben so erfüllen und eine solche Verständigung mit den 
Arbeitervertretern herstellen werden, wie es das wohl- 
verstandene Interesse der Angestellten erfordert!  Des- 
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halb gilt es, gleich bei der ersten Wahl jede schwächliche 
Kompromisspolitik abzulehnen und entschlossen in den 
Wahlkampf einzutreten unter der Losung: Für den 
Sieg der freigewerkschaftlichenldee! 


Otto Schweitzer. 


Die Durchführung des für verbindlich 
erklärten Schiedsspruchs 


Auf Grund des $ 23 der Verordnung vom 3. September 1919 
kann der Demobilmachungskommissar (in gleicher Weise wie 
bisher schon auf Grund des $ 17 der Verordnung vom 24. Ja- 
nuar 1919) einen nach $ 21 der Verordnung ergangenen Schieds- 
spruch des Schlichtungsausschusses für verbindlich erklären. 
Seine Entscheidung ist nach:$ 23 Abs. 1 letzter Satz endgültig. 
Ueber die Verwertung derartiger Schiedssprüche bestehen nım 
eine Reihe von Unklarheiten. j 

Zunächst ist davon auszugehen, dass der für verbindlich er- 
klärte Schiedsspruch selbst noch keinen vollstreckbaren Titel 
bildet. Er kann also nicht ohne weiteres im Wege des Zwanges, 
z. B. mit Hilfe des Gerichtsvoliziehers, durchgeführt werden. Die 
Entscheidung des Schlichtungsausschusses wirkt lediglich rechts- 
gestaltend insofern, als mit dem Inhalt des Schiedsspruches ein 
Arbeitsverhältnis zwischen den beiden Parteien als zustande ge- 
kommen gilt. An Stelle des freien Willens der Parteien tritt der 
Inhalt des Schiedsspruchs. Dies ist die alleinige unmitfelbare 
Folge. Weigert sich der eine Teil, seine Pilichten aus dem auf 
diese Weise zustande gekommenen Rechtsverhältnis zu erfüllen, 
so ist hierzu ein neues Verfahren notwendig, und zwar eine 
Klage vor dem ordentlichen Gericht. Schon in dieser Beziehung 
sind Schwierigkeiten entstanden. So bat z. B. das Amtsgericht 
Charlottenburg in einem Urteil vom 18. Dezember 1919 sich auf 
den Standpunkt gestelit, der Schiedsspruch sei bereits ein voli- 
streckbarer Titel, für die Angehung des ordentlichen Gerichts 
Sei kein Platz mehr, und hat die Klage des betrefienden Angc- 
stellten mit der Einrede der rechtskräftig entschiedenen Sache 
abgewiesen. Dieser Irrtum wurde dem Gericht in jenem Falle 
dadurch erleichtert, dass die Entscheidung des Schiedsspruchs 
dahin gefasst worden war, dass der Arbeitgeber dem Angesteil- 
ten 550 M. zu zahlen:habe. Diese Fassung ist allerdings nicht 
ganz korrekt. An sich müsste die Entscheidung dahin gehen, 
dass festgestellt wird, dass das Gehalt des Arbeitnehmers wälı- 
rend seiner Anstellung bei dem Arbeitgeber monatlich 550 M. 
beträgt. Denn, wie oben erwähnt, ist die Entscheidung rechts- 
gestaltend, sie ersetzt den Parteiwillen und bringt zwangsweise 
einen Vertrag zustande. Die Fassung müsste also korrekter- 
weise dein entsprechen und nicht unmittelbar auf Zahlung zge- 
richtet sein. Insoweit lag in diesem Einzelfalle eine unglückliche 
Fassung vor, welche sinngemäss auszulegen ist und jedenfalls 
an der Rechtsnatur der Schiedssprüche nichts ändert. 


Auf diesem Standpunkt steht z. B. auch Götz 
„Kartothek des Arbeitsrechts“, indem er ausführt: „Da auch 
den für verbindlich erklärten Schiedssprüchen eine Voll- 
streckungswirkung nicht zukommt, so müssen die Parteien, um 
ihre Ansprüche aus demselben im Zwangswege durchzusetzen, 
Klage bei dem zuständigen Gericht erheben.“ 


Um mit Rücksicht auf den obenerwähnten Standpunkt der 
Gerichte eine endgültige authentische Klärung dieser Frage her- 
beizuführen, habe ich mich dieserhalb an den Demobilmachungs- 
kommissar für Gross-Berlin gewandt. Von diesem habe ich 
unter Tagebuch-Nummer Dm. II 27124 vom 9. Januar .1920 fol- 
genden Bescheid erhalten: 

„Der für verbindlich erklärte Schiedsspruch bildet noch 
keinen Vollstreckungstitel. Es bedarf vielmehr zu seiner Durch- 
führung noch der Erhebung einer Klage vor den Gerichten. 
Hierbei ist es, wie Sie zutreffend ausführen, ohne Bedeutung, 
ob der Schiedsspruch lediglich eine Feststellung ausspricht, oder 
ob er bereits der Form nach eine Verurteilung enthält. Die Vor- 
schriften des 10. Buches der Zivilprozessordnung finden auf 
dieses Verfahren keine Anwendung.“ 

Was die letztere Bemerkung betrifft, so hat es hiermit fol- 
gende Bewandtnis: 

Es war naheliegend, daran zu denken, dass für die Durch- 
führung der Schiedssprüche vor den ordentlichen Gerichten die. 
Bestimmungen.der Zivilprozessordnung über das schiedsrichter- 
liche Verfahren Anwendung finden. "In diesem Falle‘ wäre näm- ® 
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lich lediglich notwendig, dass das ordentliche Gericht gemäss 
$ 1042 Z.P.O. die Zulässigkeit der Zwangsvollstreckung aus 
dem Schiedsspruch durch ein Vollstreckungsurteil ausspricht. 
Die Gründe, aus welchen in einem solchen Falle die Vollstreck- 
barkeitserklärung verweigert werden könnte, würden lediglich 
die im $ 1042 angeführten Gründe formeller Natur sein. In- 
dessen ist diese Form der Klageerhebung meiner durch den De- 
mobilmachungskommissar gebilligten Ansicht nach unzutreffend. 
Denn das schiedsrichterliche Verfahren des 10. Buches der Zivil- 
prozessordnung regelt, wie $ 1025 ergibt, nur das Verfahren für 
den Fall, dass auf Grund einer Vereinbarung die Entscheidung 
einer Rechtsstreitigkeit durch Schiedsrichter erfolgen soll. Hier 
handelt es sich aber nicht um ein durch Vereinbarung geschaf- 
fenes Schiedsgericht, sondern um ein durch Gesetz geschaffenes. 


Es ist daher notwendig, eine Klage auf Erfüllung zu erheben, 
genau in der gleichen Weise, als wenn ein freiwillig geschlosse- 
ner Arbeitsvertrag vorläge. Nur die materielle Grundlage des 
Arbeitsverhältnisses bildet der Schiedsspruch. 


In diesem Verfahren ist nun weiter die Frage aufgetaucht, 
ob dieser Schiedsspruch schlechthin und unter allen Umständen 
für das ordentliche Gericht massgebend ist, oder ob es in der 
Lage ist, denselben unter Umständen für unwirksam zu er- 
klären und selbst noch einmal auf die Sache einzugehen. So- 
viel mir bekannt, liegt bezüglich dieser Frage eine endgültige 
Klärung durch»gerichtliche Entscheidung noch nicht vor. Der 
Demobilmachungskommissar hat sich in der obenerwähnten 
Auskunft auf den Standpunkt gestellt, dass das ordentliche Ge- 
richt verpflichtet ‘sei, die formelle Grundlage des Schieds- 
spruchs und der Verbindlichkeitserklärung nachzuprüfen, d. h. 
zu prüfen, ob die Voraussetzungen für den Erlass eines Schieds- 
spruchs und für die Verbindlichkeitserklärung vorlägen. Die 
Folge wäre, dass, wenn das ordentliche Gericht aus irgend- 
einem Grunde glaubt, dass dem Schiedsspruch die formelle 
Grundlage fehle, z. B. weil der Schlichtungsausschuss für die 
betreffende Frage nicht zuständig gewesen sei oder weil diese 
Anrufung nicht ordnungsmässig eriolgt sei, dass es alsdann den 
Schiedsspruch nicht zu beachten brauche. Hierdurch ist die Ge- 
fahr gegeben, dass eine Reihe von Schiedssprüchen aus irgend- 
welchen formellen Gründen durch die Gerichte wieder ausser 
Kraft gesetzt werden. Ich bin der Ansicht, dass dieser Stand- 
punkt nicht zutrefiend ist. 


Auf Grund der Verordnung vom 23. Dezember 1918 bildeten 
die Schlichtungsausschüsse zunächst allerdings nur Instanzen, die 
berufen waren, eine gütliche Einigung der Parteien herbeizu- 
führen. Dies ist aber anders geworden, seitdem die Verordnun- 
sen vom 24. Januar 1919 und 3. September 1919 die Verbindlich- 
keitserklärung einführten. Insofern treffen die Schlichtungs- 
ausschüsse nınmehr bindende Entscheidungen. Aus der Fassung 
des $ 21 der Verordnung vom 3. September 1919 ergibt sich 
meines Erachtens deutlich, dass die Schiedssprüche der Schlich- 
tungsausschüsse für die Streitigkeiten, für welche sie zuständig 


"sind, die entsprechende Bedeutung haben wie die Entscheidungen 


der zuständigen Gerichte für die ihnen vorbehaltene Frage des 
Vorliegens eines wichtigen Grundes zur fristlosen Entlassung. 
Die für verbindlich erklärten Schiedssprüche der Schlichtungs- 
ausschüsse haben m. E. die Bedeutung von Entscheidureen ge- 
setzlich angeordneter Sondergerichte. Alsdann muss aber uch 
ihren Entscheidungen dieselbe Rechtskraftbedeutung zukommen. 
Dies ergibt m. E. auch die Bestimmung, dass die Entscheidung 
des Demobilmachungskommissars endgültig sei. Sollte hiermit 
nur zum Ausdruck gebracht werden, dass ein Rechtsmittel hier- 
gegen nicht zulässig sei, so wäre diese Bestimmung überflüssig 
gewesen, denn dies ergibt sich ohne weiteres daraus, dass ein 
Rechtsmittel nicht ausdrücklich vorgeschrieben ist. Die Be- 
Stimmung ist vielmehr nur aufzufassen als ausdrückliche An- 
ordnung, dass die Entscheidungen der Schlichtungsausschüsse 
Rechtskraft haben wie die Entscheidungen anderer Sonderge- 
richte. Bezüglich der Rechtskraft von Entscheidungen geht aber 
die Rechtsansicht dahin, dass diese Rechtskrait die Entscheidun- 
gen auch dann deckt, wenn sie etwa unzutreffend gewesen sein 
sollten und dass insbesondere ein Irrtum des Sonderzgerichts 
über den Umfang seiner Zuständigkeit durch die Rechtskraft 
geheilt wird (vergl. Gaupp-Stein, Kommentar zur Zivilprozess- 
ordnung Band 2 Seite 153 zu Note 8). Aus diesem Grunde bin 
ich der Ansicht, dass das ordentliche Gericht nicht nachzuprüfen 
hat, ob der Schlichtungsausschuss und der Demobilmachungs- 
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kommissar zuständig waren, sondern dass es den Inhalt der Ent- 
scheidungen ohne weiteres als bindend zugrunde zu legen hat, 
wenn ihm nur ein äusserlich ordnungsmässiger Schiedsspruch 
mit Verbindlichkeitserklärung vorgelegt wird. Indessen bleibt 
hier abzuwarten, welcher Ansicht die Praxis der Gerichte sich 
anschliessen wird. 
Berlin, den 20. Januar 1920. 
Dr. Ewald Friedländer, 
Rechtsanwalt und Syndikus des B. t. A. B. 


Wahlordnung für die Wahlen auf 


Grund des Betriebsrätegesetzes!) 


1. Die Wahl des Betriebsrats, Arbeiter- und Angestelltenrats. 
(88 15 bis 25 des Gesetzes.) 
A, Allgemeine Bestimmungen. 


81. 
Leitung der Wahl. Fristberechnung. 


Der Betriebsrat wird in der Weise gewählt, dass die Arbeiter und An- 
gestellten ihre Vertreter im Betriebsrat je besonders wählen. 

Die Arbeiter- und Angestelltenräte werden in der Weise gebildet, dass 
zu den Arbeiter- und Angestelltenmitgliedern der Betriebsräte Ergänzungs- 
mitglieder hinzutreten. Die Zahl der Mitglieder der einzelnen Arbeiter- und 
Angestelltenräte wird nach den gleichen Grundsätzen bestimmt, nach denen 
sich die Zahl der Mitglieder des Betriebsrats bemisst (8$ 15, 16 des Gesetzes). 

Die Leitung der Wahl liegt in der Hand des Wahlvorstandes (88 23, 102 
des Gesetzes). 

Die Vorschriften des Bürgerlichen Gesetzbuchs über die Berechnung von 
Fristen ($$ 186 bis 193) finden entsprechende Anwendung. 


B. Vorbereitung der Wahl. 
82. 
Wählerlisten. 
Der Wahlvorstand hat für jede Wahl eine Liste der Wahlberechtigten, 
etrennt nach den Gruppen der Arbeiter und Angestellten, aufzustellen. Vor- 
Bandes Listen (Krankenkassenlisten, Lohnlisten) können benutzt werden. 


83. 
Wahlausschreiben.?) 

Der Wahlvorstand ‚hat spätestens 20°) Tage vor dem letzten Tage der 
Stimmabgabe ($ 10 Abs. 1) ein Wahlausschreiben zu erlassen, 

Im Wahlausschreiben ist die Zahl der von jeder Arbeitnehmergruppe 
(Arbeiter und Angestellte) zu wählenden Betriebsratsmitglieder und Ergänzungs- 
mitglieder zu veröffentlichen, anzugeben, wo die Wählerliste zur Einsicht aus- 
liegt, dass Einsprüche gegen die Wählerliste zur Vermeidung des Ausschlusses 
binnen drei Tagen nach dem ersten Tage des Aushanges (Abs. 3)4) beim Vor- 
sitzenden des Wahlvorstandes anzubringen sind, und zur Einreichung von Vor- 
schlagslisten für jede Gruppe von Betriebsratsmitgliedern mit dem Hinweis 
darauf aufzufordern, dass nur solche en berücksichtigt werden, 
die spätestens eine Woche nach dem ersten Tage des Aushanges (Abs. 3)) 
bei dem Wahlvorstand eingehen, und dass die Stimmabgabe an die zuge- 
lassenen Vorschlagslisten gebunden ist. Ferner ist anzugeben, wo die Vor- 
schlagslisten nach ihrer Zulassung ($ 6) zur Einsicht der Wähler ausliegen, 
wo die Wähler den Wahlumschlag ($ 9 Abs. 2) empfangen sowie wann?) und 
wo ($ 10 Abs. 1) sie den Wahlumschlag mit ihrem Stimmzettel abgeben 
können. Endlich ist im Wahlausschreiben mitzuteilen, wo die Wahlordnung 
zur Einsicht ausliegt. Das Wahlausschreiben muss die Adresse des Vorsitzenden 
angeben. 

5 Eine Abschrift oder ein Abdruck des Wahlausschreibens ist an einer oder 
mehreren geeigneten, allen Wahlberechtigten zugänglichen Stellen, die der 


1) Nach $ 18 Abs. 1 des Gesetzes über Betriebsräte sind die Mitglieder 
der Betriebsräte in unmittelbarer und geheimer Wahl nach den Grundsätzen 
der Verhältniswahl zu wählen. Ueber die Grundsätze und die Durchführung 
einer solchen Wahl finden sich kurze Ausführungen in den Vorbemerkungen 
zu den Musterwahlordnungen für die Organe der Krankenkassen (Zentralblatt 
für das Deutsche Reich 1915, S. 259. 333). Ausführlichere Darlegungen finden 
sich z. B. in: Dr. Schulz, „Die Wahl, insbesondere die Verhältniswahl, in der 
sozialen Versicherung“. Berlin 1913, Verlag von Franz Vahlen; Dr. Schulz, 
„Die Ungültigkeit von Verhältniswahlen“, Sonderabdruck aus der Monats- 
schrift für Arbeiter- und Angestelitenversicherung, IV. Jahrgang, Heft 3, 
Berlin 1916, Verlag von Julius Springer. In Kürze erscheint: Dr. Schulz, 
„Wahl und Aufgaben der Betriebsräte“, Berlin 1920, Verlag von Julius Springer. 

Einigen sich die Wahlberechtigten auf eine gemeinsame Vorschlagsliste 
($ 8 Abs. 2 Satz 1), die sie entsprechend dem Stärkeverhältnis etwa vor- 
handener Gruppen aufstellen können, so werden alle Schwierigkeiten, die im 
Wesen der Verhältniswahl liegen, vermieden. Eine Stimmabgabe findet dann 
überhaupt nicht statt ($ 8 Abs. 2). In diesem Falle ist aber das Nachrücken 
von Ersatzmännern bei Fortfall der zunächst gewählten erschwert. 

2) Ein Muster für das Wahlausschreiben ist im Anhang unter Nr. 1 ab- 
gedruckt. - m 

8) Mit Einschluss des letzten Tages der Stimmabgabe steht hiernach für 
die eigentliche Wahl ein Zeitraum von drei Wochen zur Verfügung. Diese 
Zeit reicht aber auch bequem aus. Beispiel für die Fristberechnung: Letzter 
Tag der Stimmabgabe: 23. März 1920, Aushang des Wahlausschreibens: 
2. März 1920. 

4) Beispiele für die Fristberechnung: Erster Tag des Aushanges: 2, März 1920. 

Ende der Einspruchsirist: 5. März 1920, 
Ende der Listeneinschreibungsfrist: 9, März 1920. 

5) Die Wahl ist Fristwahl und kann an mehreren Tagen stattfinden. In 
Betrieben, in denen ein Teil der Arbeiter regelmässig werktags auswärts 
arbeitet, aber über den Sonntag im Orte des Betriebes anwesend ist, empfiehlt 
es sich, die Wahl auf mehrere Tage in der Weise zu verlegen, dass darunter 
ein Sonntag ist, 
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Wahlvorstand bestimmt, bis zum letzten Tage der Stimmabgabe ($ 10 Abs. 1) 
oder bis zu dem Tage, an dem bekanntgemacht wird, dass eine Stimmabgabe 
nicht stattfindet ($ 8 Abs. 3), auszuhängen und in lesbarem Zustand zu er- 
halten. 
84, 

Entscheidung von Einsprüchen gegen die Wählerliste. 

Ueber Einsprüche gegen die Wählerliste ($$ 2, 3 Abs. 2) ist vom Wahl- 
vorstand mit tunlicher Beschleunigung zu entscheiden. Wird der Einspruch 
für begründet erachtet, so ist die Wählerliste entsprechend zu berichtigen. 
Die Entscheidung ist dem Beschwerdeführer vor dem Beginne der für die 
Stimmabgabe gesetzten Frist ($ 10 Abs. 1) mitzuteilen; sie kann nur mit einer 
“ Anfechtung der Wahl im ganzen angefochten werden. 


5. 
Vorschlagslisten.‘) Listenvertreter. 

Jede Vorschlagsliste soll wenigstens doppelt soviel wählbare Bewerber 
nennen wie von der in Betracht kommenden Arbeitnehmergruppe (Arbeiter, 
Angestellte) Betriebsratsmitglieder und Ergänzungsmitglieder zu wählen sind. 
Hierbei sollen die verschiedenen Berufsgruppen der im Betriebe beschäfligten 
männlichen und weiblichen Arbeitnehmer nach Möglichkeit berücksichtigt 
werden. Die einzelnen Bewerber sind unter fortlaufender Nummer oder in 
sonst erkennbarer Reihenfolge aufzuführen und nach Familien- und Vor-(Ruf-) 
Namen, Beruf und Wohnort zu bezeichnen. Ihre schriftliche Zustimmung zur 
Aufnahme in die Liste ist beizufügen. s j 

Die Vorschlagslisten müssen von drei Wahlberechtigten mindestens unter- 
schrieben sein. Ist nicht einer der Unterzeichner ausdrücklich als Vertreter 
der Vorschlagsliste bezeichnet, so kann jeder Unterzeichner als Listenvertreter 
angesehen werden. Der Listenvertreter ist berechtigt und verpflichtet, dem 
Vorsitzenden des Wahlvorstandes die zur Beseitigung von Anständen erforder- 
lichen Erklärungen abzugeben. Unterzeichnet ein Wähler mehr als eine Vor- 
schlagsliste, so wird sein Name nur auf der zuerst eingereichten Vorschlags- 
liste gezählt und auf den übrigen Listen gestrichen. Sind mehrere Vorschlags- 
listen, die von demselben Wahlberechtigten unterzeichnet sind, gleichzeitig 
eingereicht, so gilt die Unterschrift auf derjenigen Liste, welche der Unter- 
zeichner binnen einer ihm gesetzten Frist von höchstens zwei Tagen bestimmt. 
Unterlässt dies der Unterzeichner, so entscheidet das Los. Weist eine Vor- 
schlagsliste infolge der Streichung nicht mehr die vorgeschriebene Zahl von 
Unterschriften auf, so ist dem Listenvertreter die Beschaffung der fehlenden 
Unterschriften binnen einer ihm zu sstzenden Frist anheimzugeben. Sind alle 
Unterschriften gestrichen, so ist die Vorschlagsliste ungültig ($ 7 Abs. 1). 

Eine Verbindung von Vorschlagslisten ist unzulässig. 


S 6. : 

Bezeichnung und Prüfung der Vorschlagslisten. 

Der Wahlvorstand hat die eingereichten Vorschlagslisten nach der Reihen- 
folge ihres Einganges mit Ordnungsnummern und Namen’) zu versehen, sie 
zu prüfen und, soweit die Listen nicht ungültig sind ($ 7 Abs. 1 Satz 1), An- 
s’ände umgehend dem Listenvertreter ($ 5 Abs. 2 Satz 2 und 3) mitzuteilen. 
Zur Beseitigung der Anstände ist eine Frist zu setzen. Spätestens drei Tage 
vor dem Beginne der für die Stimmabgabe gesetzten Frist®) sind die zuge- 
lassenen Vorschlagslisten in geeigneter Weise zur Einsicht der Beteiligten aus- 
zulegen oder auszuhängen. RT dies nicht geschehen ist, kann eine Vor- 
schlagsliste durch eine von allen Unterzeichnern der Liste unterschriebene Er- 
klärung zurückgenommen werden. 

Wird eine Zustimmungserklärung trotz Beanstandung (Abs. 1 Satz 1, 2) 
seitens des Wahlvorstandes nicht oder nicht rechtzeitig vorgelegt, so wird der 
Name des betreffenden Bewerbers auf der Liste gestrichen. 


87. 
Ungültige Vorschlagslisten. 

Die Vorschlagslisten sind ungültig, wenn sie verspätet eingereicht werden, 
oder wenn sie nicht die erforderliche Zahl von Unterschriften tragen. Un- 
gültig sind auch Verschlagslisten, auf denen die Bewerber nicht in erkenn- 
barer Reihenfolge ($ 5 Abs. 1 Satz 3) aufgeführt sind, wenn der Mangel nicht 
rechtzeitig ($ 6 Satz 2) beseitigt wird. - 

Ist ein vorgeschlagener Bewerber*®nicht in der im $ 5 Abs. 1- Satz 3 be- 
stimmten Weise bezeichnet, und kommt der Listenvertreter der Aufforderung 
des Wahlvorstandes, die Liste zu ergänzen, nicht rechtzeitig nach ($ 6 Satz 2), 
so kann der Name des unvollständig Bezeichneten gestrichen werden. 


88. 
‘ Fehlen gültiger’ Vorschlagslisten. 


Berufung von Be- 
triebsrats- 


und Ergänzungsmitgliedern. Wahl ohne 
Stimmabgabe. 

Wird für die Wahl der Arbeiter- und Angestelltenmitglieder keine gültige 
Vorschlagsliste eingereicht, so hat der Wahlvorstand dies sofort bekanntzu- 
machen ($ 3 Abs. 3) und zur Einreichung von Vorschlagslisten eine Nachfrist 
bis zum Ablauf des auf diese Bekanntmachung folgenden Tages zu setzen. °) 
Wird auch dann eine gültige Vorschlagsliste nicht eingereicht, so hat der 
Wahlvorstand die Betriebsratsmitglieder und Ergänzungsmitglieder aus den 
Wählbaren zu berufen. 

Wird für die Wahl der Arbeiter oder Angesteliten nur eine Vorschlagsliste 
zugelassen, so gelten die in ihr gültig verzeichneten Bewerber in der Reihen- 
folge der Liste als gewählt. Absatz 1-Satz 2 findet entsprechende Anwendung 


C. Stimmabgabe. 


Stimmzettelund Wahlumschläge. 
Der Wähler darf seine Stimme nur für eine der zugelassenen Vorschlags- 
listen ($ 6) abgeben. Der Stimmzettel muss die Ordnungsnummer der zu- 
gelassenen Vorschlagslisten enthalten. An Stelle oder neben der Ordnungs- 


€) Ein Muster für die Vorschlagsliste ist im Anhang unter Nr. 3 abgedruckt’ 

7) In der Regel ist der erste Nas in der Liste zu verwenden. Wo dieser 
mit dem Namen einer anderer Liste übereinstimmt, sind ein oder mehrere, 

jeden Zweifel ausschliessende Namen zu verwenden. 

8) Beispiel für die Fristberechnung: Erster Tag der Stimmabgabe: 
21. März 1920, Auslegung der Vorschlagslisten: Spätestens 18. März 1920 früh 
mit Betriebsbeginn. . 

9) Ein Muster für diese Bekanntmachung ist im Anhang unter Nr. 2 abgedruckt. 


Ba Rs 


N ER; | 3 
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nummer können in den Stimmzetteln ein oder mehrere10) Namen der in einer 
zugelassenen Vorschlagsliste eingetragenen Bewerber aufgeführt werden; 
Stimmzettel, die unterschrieben sind, die Namen aus verschiedenen Vorschlags- 
listen enthalten oder deren Inhalt zweifelhaft ist, oder die eine Verwahrung 
oder einen Vorbehalt gegenüber allen Bewerbern enthalten oder die mit einem 
Kennzeichen versehen sind, sind ungültig. 

Der Wähler hat seinen Stimmzettel in einem Wahlumschlag abzugeben. 
Die Wahlumschläge sind vom Arbeitgeber zu beschaffen und mit der Aufschrift 
oder dem Vordruck zu versehen: „Wahl zum Betriebsrat für (Bezeichnung 
des Betriebs)“. Die Wahlumschläge sind den Wahlberechtigten nach näherer 
Bestimmung des Wahivorstandes zur Verfügung zu stellen. : 

Befinden sich in einem Wahlumschlage mehrere Stimmzettel, so werden 
sie, wenn sie vollständig übereinstimmen, nur einfach gezählt, andernfalls als 
ungültig angesehen. : 

8 10, 

Abgabe der Stimmzettel.il) 


Der Wähler hat den seinen Stimmzettel enthaltenden Wahlumschlag ver- 
schlossen oder offen an einem der für die Stimmabgabe festgesetzten Tage 
bei der von dem Wahlvorstand bezeichneten Stelle unter Nennung seines 
Namens abzugeben. 3 

Die mit der Entgegennahme der Wahlumschläge und Stimmzettel betraute 
Person hat den Wahlumschlag in Gegenwart des Wählers in einen dazu auf- 
gesteliten Kasten zu stecken und die Stimmabgabe in der Wählerliste zu 
vermerken, 

Der Stimmzettelkasten muss vom Wahlvorstand verschlossen und so ein- 
gerichtet sein, dass die hineingeschobenen Umschläge mit den Stimmzetteln 
nicht herausgenommen werden können, ohne dass der Kasten geöffnet wird. 

Sind Arbeiter- und Ängestelltenmitglieder zu wählen, so hat die Abgabe 
der Stimmzettel getrennt für beide Arbeitnehmergruppen zu erfolgen. 


D. Feststellung des Wahlergebnisses, 


s ı1l. 
Im allgemeinen. 
Das Wahlergebnis wird durch den Wahlvorstand spätestens am dritten 
Tage nach dem Abschluss der Stimmabgabe festgestellt. ee. 


12. 
Berechnung der jeder Vorschlagsliste zugefallenen 
Stimmenzahl. : » 
Nach Oeffnung des Stimmzettelkastens oder der mehreren Kästen durch 
den Wahlvorstand werden die Stimmzettel aus den Wahlumschlägen entnommen 
und die auf jede Vorschlagsliste entfallenen Stimmen zusammengezählt. Dabei 
ist die Gültigkeit der Stimmzettel zu prüfen. = 


8 13. 
Verteilung der Mitgliederstellen auf die Vorschlags- 
ET listen. & } Er 

Die den einzelnen Vorschlagslisten zugefallene Stimmenzahl ($ 12) werden 
in einer Reihe nebeneinander gestelit und sämtlich durch 1, 2, 3, 4 usw. 
geteilt. Die ermittelten Teilzahlen sind nacheinander reihenweise unter den 
Zahlen der ersten Reihe aufzuführen. Die Teilung ist fortzuführen, bis anzu- 
nehmen ist, dass höhere Zahlen als aus den früheren Reihen für die Zuweisung 
von Sitzen in Betracht kommen, nicht mehr entstehen. 

Unter den so gefundenen Zahlen werden so viele Höchstzahlen ausgesondert 
und der Grösse nach geordnet, als Betriebsrats- und Ergänzungsmitglieder zu 
wählen sind. Jede Vorschlagsliste erhält so viele Mitgliedersitze zugeteilt, als 
Höchstzahlen auf sie entfallen. Wenn eine Höchstzahl auf mehrere Vorschlags- 
listen zugleich entfällt, so entscheidet das Los darüber, welcher dieser Vor- 
schlagslisten die nächste Stelle zukommt. i 

Wenn eine Vorschlagsliste weniger Bewerber enthält, als Höchstzahlen 
auf sie entfal'en so gehen die überschüssigen Stellen auf die Höchstzahlen 
der anderen Vorschlagslisten über. ! 


N 


Verteilung der Bewerber innerhalb der Vorschlags- 
listen. 

Die Reihenfolge der Bewerber innerhalb der einzelnen Vorschlagslisten 
bestimmt sich nach der Reihenfolge ihrer Benennung. Würde eine Person 
wegen ihrer Benennung auf mehreren Vorschlagslisten mehrfach gewählt sein, 
so gilt sie als gewählt auf Grund der Liste, auf der ihr die grösste Höchstzahl 
zufällt; bei gleichen Höchstzahlen entscheidet das Los. Bei den anderen Listen 
tritt an Stelle des bereits als gewählt geltenden Bewerbers der nächstbenannte 
Bewerber. 


Ersatzmitglieder. 

Als Ersatzmitglieder der gewählten Mitglieder gelten die auf den einzelnen 
Vorschlagslisten jeweilig den Gewählten folgenden Bewerber mit der Massgabe, 
dass die derselben Liste angehörenden Ergänzungsmitglieder zugleich für den 
Betriebsrat die ersten Ersatzmitglieder sind. Er 


8 16. 
Niederschrift des Wahlvorstandes. 

Soweit eine Stimmabgabe nach den $$ 9, 10 stattgefunden hat, stellt der 
Wahlvorstand in einer Niederschrift die Gesamtzahl der seitens jeder Arbeit- 
nehmergruppe abgegebenen gültigen Stimmen, die jeder Liste zugefallene 
Stimmenzahl, die berechneten Höchstzahlen, deren Verteilung auf die Listen, 
die Zahl der für ungültig erklärten Stimmen und die Namen der von jeder 
A es gewählten Betriebsratsmitglieder und Ergänzungsmitglieder 
est. 

Entsprechend ist zu verfahren, wenn die Wahl nach 8 8- Abs. 2 Satz 1 
ohne Stimmabgabe stattgefunden hat. Be ae: 

Die Niederschrift ist vom Wahlvorstande zu unterschreiben. 


, 1) Enthält ein Stimmzettel nur Namen, die auf mehreren Vorschlagslisten : 
wiederkehren, so lässt sich nicht erkennen, für welche der Stimmzettel abgegeben 
ist, der Stimmzettel wäre daher ungültig. : a, Ba 

1) Vgl. $ 3 Anmerkung 5. ST 
12) Ein Muster für die Niederschrift sowie Beispiele für die Ermittlung 
des Wahlergebnisses sind im Anhang unter Nr. 4 abgedruckt. IE 
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| des ahlergebnisses in diesem Falle sind im Anhang unter Nr. 5 abgedruckt. 
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17. ee 
‚Mitteilung Ba Gewählten.!%) 

Der Wahlvorstand benachrichtigt die gewählten Betriebsratsmitglieder und 
Ergänzungsmitglieder schriftlich von der auf sie entfallenen Wahl. Erklärt der 
Gewählte nicht binnen einer Woche, dass er die Wahl ablehne, so gilt die 
Wahl als angenommen. 

Lehnt ein Gewählter die Wahl ab, so gilt an seiner Stelle der in der 
gleichen Vorschlagsliste nach ihm vorgeschlagene noch nicht‘ Gewählte als 
gewählt. 


RE 18. 
Bekanntmachung ee Wahlergebnisses.1%) 
Sobald die Namen der Gewählten oder Berufenen endgültig feststehen, 
hat der Wahlvorstand sie durch zweiwöchigen Aushang an derjenigen Stelle, 
an welcher das Wahlausschreiben angeheftet gewesen ist, bekanntzumachen, 


E. Anfechtung und Ungültigkeit der Wahl. 
19: 
Im riss 

Die Gültigkeit der Wahlen kann während der Dauer des Aushanges ($ 18) 
angefochten werden. Anfechtungen sind bei den in $$ 93, 94, 103 des Gesetzes 
angegebenen Stellen anzubringen. 

ntsche'dungen des Wahlvorstandes können nur mit einer Anfechtung der 
Wahl im ganzen angefochten werden. : 

Ist die ganze Wahl ungültig, so ist alsbald ein neues Wahlverfahren 
einzuleiten. 

8 20. 
Ungültigkeit der Wahl. 

Die Wahl ist ungültig, wenn gegen wesentliche Vorschriften über das 
Wahlverfahren verstossen und weder eine nachträgliche Ergänzung möglich 
noch nachgewiesen ist, dass durch den Verstoss das Wahlergebnis nicht ver- 
ändert werden konnte. 

8 21. 
Ungültige Wahl einer Person. : 

Ungültig ist die Wahl einer Person, die zur Zeit der Wahl nicht wählbar 
war und auch die Wählbarkeit nicht inzwischen erlangt hat. 

Ungültig ist die Wahl einer Person, von der oder zu deren Gunsten von 
Dritten die Wahl rechtswidrig (zu vergleichen insbesondere 88 107 bis 109, 
240, 339 des Reichsstrafgesetzbuchs) oder durch Gewährung oder Versprechung 
von Geschenken beeinflusst worden ist, es sei denn, dass dadurch das Wahl- 
ergebnis nicht verändert werden konnte. 

$ 17 Abs. 2 gilt entsprechend. 


F. Schlussbestimmung. 
8 22. 
Aufbewahrung der Wahlakten. Kosten. 
Die Wahlakten werden von den Betriebsräten und bis zur Beendigung 
ihrer Amtsdauer aufbewahrt. 
Die sächlichen Kosten (Beschaffung der Wahlordnung, der Wahlumschläge, 
der erforderlichen Stimmzettelkästen usw.) trägt der Betriebsunternehmer. 


G. Sonderbestimmungen für den Fall der Wahl des Betriebsrats in 
gemeinsamer Wahl aller Arbeitnehmer. 
($ 19 des Gesetzes.) 15) 
8 23. 
Allgemeine Bestimmung. 
Die 88 1 bis 22 finden entsprechende Anwendung, soweit sich nicht aus 
“ den folgenden Bestimmungen Abweichungen ergeben. 
8 24. 
Bildung des Betriebsrats. 
Der Betriebsrat wird in der Weise gewählt, dass die Arbeiter und Änge- 
stellten die Mitglieder des Betriebsrats und die Ersatzmitglieder in gemeinsamer 
Wahl wählen. 


Wahlausschreiben. 

Im Wahlausschreiben ($ 3) ist auch hier die Zahl der zu wählenden 
Betriebsratsmitglieder und Ergänzungsmitglieder getrennt nach den Gruppen 
der Arbeiter und Angestellten zu veröffentlichen. 

| 26. 
Ver 

Bei der Aufstellung der Vorschlagslisten ($ 5) ist zu beachten, dass jede 
Arbeitnehmergruppe im Betriebsrat gemäss $$ 15, 16 des Gesetzes vertreten 
_ sein muss. 


* 


8 27. 
Verteilung der Mitgliederstellen. 

Auf die Vorschlagslisten werden zunächst die Arbeitersitze nebst Ergänzungs- 
mitgliedern, sodann. in gesonderter Rechnung die Angestelltensitze nebst Er- 
gänzungsmitgliedern verteilt. Jede Vorschlagsliste erhält soviel Mitgliedersitze 
von jeder Arbeitnehmergruppe zugeteilt, als bei der gesonderten Berechnung 
Höchstzahlen auf sie entfallen. 

8 28. 


Verteilung der Bewerber innerhalb der einzelnen 
Vorschlagslisten, 


Bei Verteilung der Arbeitersitze sind nur die der Arbeitergruppe, bei der 


Verteilung der Angestelltensitze nur die der ae wär der einzelnen 
( 


- Liste zugehörigen Bewerber zu berücksichtigen ($ 14 der Wahlordnung). 


U. Die Wahl des Gesamtbetriebsrats. 
(8 54 des Gesetzes.) 


8 29. 
bi, Leitung der Wahl. Fristberechnung. 
| Der Gesamtbetriebsrat wird in der Weise gewählt, dass alle Arbeitermit- 
R Bee und Angestelltenmitglieder der einzelnen Betriebsräte zwecks Wahl 
"ihrer Vertreter für den Gesamtbetriebsrat je einen Wahlkörper bilden. 


nr 
4 





Ein Muster für diese Bekanntmachung. ist im Anhang unter Nr. 7 
ckt. 





Br En Muster für die Mitteilung ist im Anhang unter Nr. 6 abgedruckt. 
{ 14 
g 


 abgedru 


15) Ein Muster für die Niederschrift, sowie Beispiele für die Berechnung 
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- Die Leitung der Wahl in jedem Wahlkörper liegt in der Hand des Wahl- 
vorstandes ($ 54 des Gesetzes). 
$ 1 Abs.4 der Wahlordnung findet entsprechende Anwendung. 


8 530. 
Wahlausschreiben. 

Ort und Zeit der Wahl sind innerhalb jedes Wahlkörpers, etwa 20 Tage 
vor der Wahl allen Wahlberechtigten schriftlich mitzuteilen. Die Mitteilung 
muss die Zahl der zu wählenden Mitglieder angeben, sowie zur Einreichung 
von Vorschlagslisten mit dem Hinweis darauf auffordern, dass nur solche 
Vorschlagslisten berücksichtigt werden, die bis zu einem bestimmten, etwa eine 
Woche nach dem Absendungstage des Wahlausschreibens liegenden Tage bei 
dem Vorsitzenden des Wahlvorstandes eingereicht werden, und dass die Stimm- 
abgabe an diese Vorschlagslisten gebunden ist. Das Wahlausschreiben muss 
die Adresse des Vorsitzenden des Wahlvorstandes enthalten. 


:u 
Vorschlagslisten. 

Die 88 5 bis 8 der Wahlordnung finden entsprechende Anwendung, jedoch 

& 5 mit der Massgabe, dass nur die einfache Zahl von Gesamtbetriebsrats- 
mitgliedern zu benennen ist und zwei Unterschriften unter den Vorschlags- 
listen genügen. 

$ 6 mit der Massgabe, dass an die Stelle der Auslegung die schriftliche 
Mitteilung der Vorschlagslisten an die Wahlberechtigten tritt. Der Mitteilung 
ist der Wahlumschlag beizufügen. 

8 32. 
Durchführung der Wahl. 

Die $$ 9 bis 14, 16 bis 22 finden entsprechende Anwendung. 

Für die Wahl ist ein Zeitpunkt festzusetzen. Zur Abstimmung berechtigt 
sind alle Wähler, die sich bis zum Abschluss der Stimmabgabe eingefunden 
haben. 

Ersatzmitglieder ($ 15 der Wahlordnung) werden nicht gewählt. 

Im Wahltermin kann jede Vorschlagsliste durch ihre Unterzeichner zurück- 
genommen werden, wenn keiner der im Wahltermin erschienenen Wähler 
widerspricht, und es können neue Vorschlagslisten aufgestellt und zurück- 
genommen werden. Auch über die neu aufgestellten Vorschlagslisten kann 
abgestimmt werden. 


If. Die Wahl des Betriebsausschusses. 
($ 27 des Gesetzes.) 
8 33. 


Die Wahl. des Betriebsausschusses findet in der zu diesem Zwecke 


. zusammenberufenen Betriebsratssitzung ($ 29 des Gesetzes) unter der Leitung 


des ältesten Betriebsratsmitgliedes statt. Dieser hat in der Sitzung zur Ein- 
reichung von Vorschlagslisten mit dem Hinweis darauf aufzufordern, dass die 
Stimmabgabe ‘an die Vorschlagslisten gebunden ist. 

Es genügen zwei Unterschriften unter den Vorschlagslisten. Eingereichte 
Vorsch'agslisten können von den Unterzeichnern wieder zurückgenommen werden. 

Die Wahl ist öffentlich. 

Die Verteilung der Gewählten auf die Vorschlagslisten findet nach 8$ 13, 
14 der Wahlordnung statt. 

Die 88 19, 20, 21 Abs. 1 und 2 finden entsprechende Anwendung; die 
Frist zur Anfechtung läuft von der Wahl ab. 


IV. Die Wahl des Betriebsobmanns. 
($ 58 des Gesetzes.) 
8 34. 

Der Betriebsobmann wird unter der Leitung des ältesten Arbeitnehmers 
des Betriebs als Wahlleiter in geheimer Wahl nach dem Grundsatz der Mehr- 
heit gewählt. Bei Stimmengleichheit entscheidet das Los. 

88 19, 20, 21, Abs. 1 und 2 finden entsprechende Anwendung. Die Frist 
zur Anfechtung läuft von der Wahl ab. 

Sind zwei Betriebsobleute zu wählen, so ist Wahlleiter je der älteste 
Arbeitnehmer der betreffenden Gruppe. 


Anhang. 


Inwieweit der Wahlvorstand von den folgenden Mustern Gebrauch machen 
will, bleibt ihm überlassen. 
1. Muster zum Wahlausschreiben ($ 3 der Wahlordnung). 


Ausgehangt am 2. vw... 20. . . 


Abgenommen am . „2... 22220 


Wahlausschreiben 


für die Wahl des Betriebsrats (Arbeiterrats und Angestelltenrats) für 
(Bezeichnung des Betriebs). 


Gemäss 8 1 des Betriebsrätegesetzes vom .... . . sind von den mindestens 
20 Jahre alten im Besitze der bürgerlichen Ehrenrechte befindlichen männlichen 
und weiblichen Arbeitern und Angestellten des Betriebs zusammen ...... 
Betriebsratsmitglieder zu wählen; hiervon entfallen auf die Arbeiter. ..... 
Mitglieder, auf die Angestellten... .... Mitglieder. 

Zwecks Bildung des Arbeiterrats treten zu den Arbeitermitgliedern des 
Betriebsrats... . . Ergänzungsmitglieder, zwecks Bildung des Angestelltenrats 
treten zu den Ängestelltenmitgliedern des Betriebsrats... .. - Ergänzungs- 
mitglieder hinzu. 

Wählbar sind unter den Voraussetzungen der $8$ 20, 21 des Betriebsräte- 

esetzes alle mindestens 24 Jahre alten reichsangehörigen Wahlberechtigten. 
Ei 83 Abs. 1 der Wahlordnung werden die Wahlberechtigten aufgefordert, 
bis zum ..... . Vorschlagslisten für jede der beiden Gruppen von Betriebs- 
ratsmitgliedern (Arbeiter und Angestellte) bei dem unterzeichneten Vorsitzenden 
des Wahlvorstandes, ..... ». (Name) aus en (Oase (Strasse) 


‚einzureichen. Vorschlagslisten, die später eingehen oder die nicht von mindestens 


3 Wahlberechtigten unterzeichnet sind, sind ungültig. 

Jede Vorschlagsliste soll mindestens doppelt soviel wählbare Bewerber 
benennen, wie Betriebsratsmitglieder und Ergänzungsmitglieder zu wählen sind. 
Die einzelnen Bewerber sind unter fortlaufender rei oder in sonst erkenn- 
barer Reihenfolge aufzuführen und nach Familien- und Vor-(Ruf-)Namen, Beruf 
und Wohnort zu bezeichnen. 
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Die zugelassenen Vorschlagslisten werden vom. ..... bis zum...... 
täglich von .. bis... Uhr in zur Einsicht ausliegen. Einsprüche gegen 
die Wählerliste sind zur Vermeidung des Ausschlusses spätestens am 
bei dem unterzeichneten Wahlvorstand anzubringen. 

Die Stimmabgabe über die zugelassenen Vorschlagslisten findet an den 
Tagen vom bis zum in statt. Jeder Wahlberechtigte 
darf nur für eine der zugelassenen Vorschlagslisten stimmen. Der Wähler, der 
von seinem Wahlrecht Gebrauch machen will, hat seinen Stimmzettel an einem 
der oben bezeichneten Tage während der Zeit von... bis... Uhr in einem 
Wahlumschlag abzugeben, den er!) erhält. 

Ein Abdruck der Wahlordnung liegt bis zum Schlusse der Stimmabgabe 
täglich von... bis. zur Einsicht aus, 


Vorsitzender. 1. u. 2. Beisitzer. 
2. Muster für die Bekanntmachung nach $ 8 Abs.1 Satz 1 der Wahlordnung. 


Ausgehängt am .. 
Abgenommen am 


Nachfrist 
für die Einreichung von Vorschlagslisten zur Wahl des Betriebsrats 
(Arbeiterrats und Angestelltenrats) für... . (Bezeichnung des Beitricbs). 

Durch Wahlausschreiben vom sind die Wahlberechtigten 
aufgefordert worden, für die Wahl des Betriebsrats (Arbeiterrats und ÄAnge- 
stelltenrats) bis zum . Vorschlagslisten bei dem unterzeichneten 
Wahlvorstand einzureichen. 

Da eine gültige Vorschlagsliste bis zu dem oben angegebenen Tage nicht 
eingegangen ist, wird die Frist zur Einreichung von Vorschlagslisten gemäss 
& 8 Abs. 1 Satz 1 der Wahlordnung bis zum Ablauf des verlängert. 

Der Wahlvorstand. 


... 


Vorsitzender. 1. u. 2, Beisitzer, 


3. Muster zur Vorschlagsliste ($ 5 der Wahlordnung). 


Vorschlagsliste. 

Als Betriebsratsmitglieder und Ergänzungsmitglieder für . 
(Bezeichnung des Betriebs), seitens der Arbeiter, Angestellten?) werden 
vorgeschlagen: 

Wohnort 
(bei grösseren Orten 
Strasse u. Hausnummer) 


S Familien- 
Nr. und Vor-(Ruf-)Name u 


> 


($ 16 Abs. 1 und 3 der Wahlordnung). 
‚den ® IE 

Von dem unterzeichneten Wahlvorstande für die Wahl des Betriebsrats 
(Arbeiterrats und Angestelltenrats) für (Bezeichnung des Betriebs) 
wurde heute nach Oeffnung des Stimmzettelkastens auf Grund der aus den 
Wahlumschlägen entnommenen Stimmzettel folgendes festgestellt: 

Es sind für die Arbeitergruppe (Angestelltengruppe)) insgesamt 240 gültige 
Stimmzettel abgegeben worden. 20 Stimmzettel wurden für ungültig erklärt. 
Yon den 240 gültigen Stimmzetteln sind 120 auf Liste I, 80 auf Liste II, 
4) auf Liste Iil entfallen. Zu wählen sind: 6 Betriebsratsmitglieder und 
i Ergänzungsmitglied®). Als Bewerber sind benannt auf 

Liste I Liste II "Liste II 
2 17L 2 


4. Muster zur Berechnung des Wahlergebnisses und für die Niederschrift 


Soamunnaune 
RTaANmMUNnDY> 


Die auf die einzelnen Listen entfallenen Stimmenzahlen werden durch 1, 2 
3, 4 usw. geteilt). Das Ergebnis zeigt folgende Tafel. In ihr sind die für die 
Stellenverteilung in Betracht kommenden 7 Höchstzahlen mit den rechtsstehen- 
den ihre Reihenfolge bezeichnenden Ziffern verschen, 


Liste I Liste II Liste III 
1. 120 1 8 2 40 4 
25 60 3 40 6 20 
3. 45 262/3 131/; 
4. 397 20 10.7 


1) Z. B. an den Auslegungsstellen der Vorschlagslisten während der Zeit 
ihrer Auslegung. 

2) Das Unzutreffende ist durchzustreichen. 

3) Unzutreffendes ist zu durchstreichen. Ist nur eine Arbeitnehinergruppe 
vorhanden, so ist eine entsprechende Aenderung geboten, — Sind beide Arbeit- 
nehmergruppen vorhanden, so ist für die Berechnung je 1 Formular für jede 
Gruppe zu benutzen. 

%) Dies ist möglich, z. B. wenn vorhanden sind 280 Arbeitnehmer, darunter 
25 Angestellte, der Rest Arbeiter. Dann besteht der Betriebsrat aus 7 Mit- 

liedern, darunter 6 Arbeiter, der Arbeiterrat aus 7 Mitgliedern. Es ist. also 
ür den Arbeiterrat ein Ergänzungsmitglied zu wählen. 

5) Die Teilung ist fortzusetzen, bis anzunehmen ist, dass höhere Zahlen, als 
aus den früheren Reihen für die Stellenverteilung in Betracht kommen, nicht 
mehr entstehen. 1 


Die Reihenfolge der auf allen Vorschlägslisten vorhandenen Höchstzahl 40 
ist durch das Los (vergl. $ 13 Abs. 2 Satz 3 der Wahlordnung) be-timmt 
worden. Zu diesem Zwecke sind gleiche Zettel mit .den Aufschriften I, H, IH 
eschnitten, vermengt und dann verdeckt gezogen worden. Bei Auslosung der 
RE der Höchstzahl 40 wurde zuerst der Zettel mit der Zahl Lil, dann 
mit der Zahl I und schliesslich der mit der Zahl II gezogen!), Hiernach sind 
ewählt: 
5 aus Liste I: 3 Betriebsratsmitglieder (A, B, C) und das Ergänzungs- 
mi'glied für den Arbeiterrat (D), 
aus Liste II: 2 Betriebsratsmitglieder (L, M), 
aus Liste III» 1 Betriebsratsmitglied (R). 
Die auf die gewählten Mitglieder jeder Liste folgenden Bewerber treten 
der Reihenfolge nach als Ersatzmitglieder für die auf ihrer Liste jetzt oder 
später ausfallenden Mitglieder ein. 


Erden. ee ee See EI 


Der Wahlvorstand. 


Vorsitzender. 7 1. und 2. Beisitzer. 


5. Muster zur Berechnung des Wahlergebnisses und für die Niederschrift bei 
gemeinsamer Wahl des Betriebsrats ($$ 25. bis 30 der Wahlordnung). 


Von dem unterzeichneten Wahlvorstande für die Wahl des Betriebsrats 
(Arbeiterrats und Angestelltenrats) für . (Bezeichnung des Bo 
triebs) wurde heute nach Oeffnung des Stimmzettelkastens auf Grund der aus 
den Wahlumschlägen entnommenen Stimmzettel folgendes festgestellt: 

Es sind insgesamt 260 gültige Stimmzettel abgegeben 2) worden. 10 Stimm- 
zettel wurden für ungültig erklärt. Von den 260 gültigen Stimmzetteln sind 
130 auf Liste I, 80 auf Liste II, 50 auf Liste III entfallen. Zu wählen sind 
7 Betriebsratsmitglieder, davon: ; 

* 6 Arbeitermitglieder und 1 Angestelltenmitglied, 
ferner für den Arbeiterrat: 
1 Ergänzungsmitgli.d, 
für den Angestelltenrat: 
2 Ergänzungsmitglieder. 
Als Bewerber sind benannt auf 
Liste I Liste II Liste II 
A Angestellter, . G Arbeiter, 1. N Angestellter, 
B Arbeiter, . H Angestellter, 2. © Arbeiter, 
C 5 . J Arbeiter, 3ER a 
D „ ar 4.Q = 
E L 
F M 


. 
. 
. 
” 5 
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1. 
2 
3: 
4. 
5. 
6 


Angestellter, -. 

usw. ; 

Die auf die einzelnen Listen entfallenen Stimmenzahlen werden durch 1, 
2, 3, 4 usw. geteilt. Das Ergebnis zeigt folgende Tafel. In ihr sind die für 
die Stellenverteilung in Betracht kommenden 7 Höchstzahlen mit den rechts- 
stehenden ihre Reihenfolge bezeichnenden Ziffern versehen. _ 

Liste I Liste II Liste III 
1. 130 1 1. 80° 2 1. 50 4 
2:2:69. 23 2.40 6 2. 25 
3. 431/, 5 3. 2623 3. 16?/3 
4. 321%, 7 4. 20 4. 121/, 


Die 6 Arbeitermitglieder des Betriebsrats und das Ergänzungsmitglied für 
den Arbeiterrat werden entsprechend den Höchstzahlen zunächst auf die Listen 
verteilt, ebenso in gesonderter Rechnung das eine Angestelltenmitglied des Be- 
triebsrats und die 2 Ergänzungsmitglieder für den Angestelltenrat.- 

Es entfallen daher: - : 

auf Liste 1 3 Arbeitermitglieder des Betriebsrats und das Ergänzungs- 
mitglied für den Arbeiterrat, 
auf Liste II 2 Arbeitermitglieder des Betriebsrats, 
auf Liste II 1 Arbeitermitglied des Betriebsrats. 
Es entfallen ferner: 
auf Liste I das eine Angestelltenmitglied des Betriebsrats, 
auf Liste II und I je ein Ergänzungsmitglied ‚für den Angestelltenrat. 
Gewählt sind mithin: ® 
als Arbeitermitglieder: 
von Liste I: die Arbeiter B, C, D, E 
von Liste II: die Arbeiter G, ], 
von Liste III: der Arbeiter O; | 
als Angestelltenmitglied: | 
von Liste I: der Angestellte A. | 

Als Ergänzungsmitglied für den Arbeiterrat ist als der Höchstzahl nah 

folgend gewählt: | 
von Liste I: der Arbeiter E. 
Als Ergänzungsmitglieder für den Angestelltenrat sind gewählt: 
von der Liste I: der Angestellte F, 
von..der Liste II: der Angestellte H. = 

Die auf die gewählten Mitglieder jener Liste folgenden ‚Bewerber treten 
der. Reihenfolge nach als Ersatzmitglieder für die auf ihrer Liste jetzt oder 
später ausfallenden Mitglieder ein. 


Der Wahlvorstand. 


> e 
Vorsitzender. : Beisitzer. he 


1) Die an 2. oder 3. Stelle ausgeloste Liste fällt mit der auf mehreren . 
Listen entfallenen gleichen Höchstzahl nicht ohne weiteres aus, sondern tritt 
nur hinter die zuvor ausgeloste Liste. Dies ist hier der Fall, wo alle 3 Höchst- 
zahlen 40 unter die Zahl der zu wählenden Personen fallen. Die später aus- 
geloste Liste fällt dann aus, wenn alle Mitgliederstelien verteilt sind. ie, 
. 2 Dem Beispiel liegt folgende Berechnung zugrunde: Der Betrieb hat 
280 Arbeitnehmer, davon 25 Angestellte. und 255 ‚Arbeiter. . Der‘ Betriebsrat. 
zählt daher 7 Mitglieder, der Angestelltenrat 3 Mitglieder ($ 15, 16 des Gesetzes.) 
























































Te re rer - 
. = Zum ; = “_, 
op it 1 


P 


vo 





” 
« 
J 


- Nr. 4 


x Sie sind zum Mitglied des Betriebsrats und zugleich des Arbeiterrats 
 (Angestelltenrats) zum Ergänzungsmitglied für den Arbeiterrat (Angestellten- 
u für vr. (Bezeichnung des Betriebs) gewählt. 

Falls Sie nicht binnen einer Woche nach Empfang dieser Mitteilung dem 
Unterzeichneten die Erklärung einreichen, dass Sie die Wahl ablehnen, gilt 
- die Wahl als angenommen. 

Der Wahlvorstand. . 
7. Muster zur Bekanntmachung des Wahlergebnisses ($ 20 der Wahlordnung). 

Fassun & 1. (Nur eine gültige Vorschlagsliste, sowohl seitens der Arbeiter 


als auch seitens der Ängestellten, liegt vor): 
i Ausgehängt am... ...... . 
Abgenommen am... ..... £ 
Bekanntmachung. _ 
|, Für die Wahl des Betriebsrats, des Arbeiterrats und des Angestelltenrats 
|erfur,. . (Bezeichnung des Betriebs) ist von jeder Arbeitnehmergruppe 


nur je eine gültige Vorschlagsliste eingereicht worden. Gemäss $ 8 Abs. 2 
| ‚Satz 1 der Wahlordnung gelten daher als gewählt: 
| Als Betriebsratsmitglieder: 
und zwar.als Arbeitermitglieder 
ee ER er 7 Me Inner ee nlons alelaiens te nlee® 


als Angestelltenmitglieder 


1 . 
Rene, 0:4 Berne a Ste arts ee ID ser Terre © 


Als Ergänzungsmitglieder: 
s für den Arbeiterrat 


Die Arbeitermitglieder des Betriebsrats bilden mit den Ergänzungsmit- 
gliedern für den Arbeiterrat den Arbeiterrat. 

Die Angestelltenmitglieder des Betriebsrats bilden mit den Ergänzungs- 
mitgliedern für den Angestelltenrat den Ängestelltenrat. 

Als Ersatzmitglieder für die Mitglieder treten die auf der Vorschlagsliste 
jeweilig folgenden Bewerber ein. 





a denne ee 19. 
| Der Wahlvorstand. 
© " Vorsitzender. i 1. u. 2. Beisitzer. ; 
N Fassung 2. (Mehrere gültige Vorschlagslisten liegen vor:) 
er Ausgehängt am... ...... . 
Abgenommen am. ....... . 
Bekanntmachung. 


I& I. Bei der Wahl des Betriebsrats für... . . (Bezeichnung des Betriebs) 
“ sind für die Arbeiterliste 240 gültige Stimmen abgegeben worden, 
| Von diesen Stimmen sind entfallen auf: 


| Keste# 2 ne Bine Saas »... 120 Stimmen 
E Bistosslli 225 8, ar, re 80. Stimmen 
Paso 1:2 er »0000.. 40 Stimmen 


Zu wählen sind: 4 
6 Betriebsratsmitglieder und 
1 Ergänzungsmitglied für den Arbeiterrat, 
| Es sind hiernach gewählt: : 
ı aus Liste I 3- Betriebsratsmitglieder, nämlich: 


2 A ER SER I Ro ee een . 

“ eh ee DE A EN LER TER 
|" a 5 2 ae ee ee 
" aus Liste II 2 Betriebsratsmitglieder, nämlich: 

3 Se Er a a ee nn Ds 
ig ee a a le se A 
aus Liste III 1 Betriebsratsmitglied, nämlich: 

Fe Se Er er E 


| Ferner ist gewählt: 
aus Liste I 1 Ergänzungsmitglied, nämlich: 

er ET ER ae en en 6 

Die 6 Arbeitermitglieder des Betriebsrats und das Ergänzungsmitglied 
bilden zusammen den Arbeiterrat. 

I. Bei der Wahl des Betriebsrats für... .. (Bezeichnung des Betriebs) 
sind für die Angestelltenliste 30 gültige Stimmen abgegeben worden. 

Von diesen entfallen auf: 

(wie zu ]). 

II. Die Betriebsratsmitglieder zu I und II bilden zusammen den Betriebs- 
rat für... . . (Bezeichnung des Betriebs), 
- Dessen Mitglieder sind somit 


“ 


DEBIERIRETTFE 


*. . “ . ° . “ * “ [ . . 


E. Ä | 
IV. Als Ersatzmitglieder für die Mitglieder treten die auf der Vorschlags- 
liste jeweilig folgenden Bewerber ein. 
u ee erinnere ’ den rl en ae 19 er 

z Der Wahlvorstand. 





WE ne ci 


Vorsitzender. 


1. u. 2. Beisitzer, 
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Bi 1) Unzutreffendes ist zu durchstreichen, z. B. „Mitglied des Betriebsrats 
und zugleich des Arbeiterrats“ oder „zum Ergänzungsmitglied für den An- 
gestelltenrat“. an? 0, 
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6. Muster zur Mitteilung an die Gewählten ($ 19 der Wahlordnung). = - 
i ER Re I, Eee DENE TI on Volkswirtschaft 00 








Wohnungswesen 


Wer hilft mit, Heimstätten bauen? Die Gemeinnützige Aktien- 
Gesellschaft für Angestellten-Heimstätten in Bertkin-Steglitz, 
Albrechtstr. 131, an der auch unsere Organisation beteiligt ist, 
braucht dringend die Mitarbeit aller derjenigen Kollegen, die 
helien können, durch günstige Angebote von Baustoffen und Ein- 
richtungsgegenständen die Heimstätten für die Angestellten zu 
verbilligen. — Insbesondere wird heute eine Giesserei in Ver- 
bindung mit Emaillierwerk gesucht, die den grossen Bedarf 
an Spültischen nach besonderem Modell herstellen kann. — 
Weiter ist ein Bedarf von etwa % Million Glasscheiben 32X40 cm 
zu decken. — Wer kann helfen? 

Alle Angebote sind an die „Gagfah“ nach Berlin-Steglitz, 


- Albrechtstrasse 131/Hl, zu richten. 








oo Sozialpolitik o0 








Neuregelung der Erwerbslosenfürsorge. Im „Reichsanzeiger“ 
Nr. 26 wird eine Verordnung vom 26. Januar veröffentiicht, 
durch die die bisher gültige Reichsverordnung über Erwerbs- 
losenfürsorge eine bedeutende Aenderung erfährt. Als Ziel der 
Fürsorge wird die Beendigung der Erwerbslosig- 
keit durch Aufnahme von Arbeit bezeichnet; nur so- 
weit dieses Ziel nicht erreicht werden kann, soll Unterstützung 
gewährt werden. Erwerbslose sollen grundsätzlich an ihren 
Wohnort vom 1.- August 1914 zurückkehren. An einem anderen 
Ort darf ihnen die Fürsorge nicht länger als vier Wochen ge- 
währt werden, es sei denn, dass sie an dem neuen Wohnort 
einen gemeinschaftlichen Hausstand begründet 
haben oder die Rückkehr in den früheren Wohnort tatsächlich 
undurchführbar ist. Das Fürsorgealter ist von 14 auf 
16 Jahre heraufgesetzt. Ausländern wird nur bei verbürgter 
Gegenseitigkeit. Erwerbslosenfürsorge gewährte Den Für- 
sorgeausschüssen, denen die Durchführung der Er- 
werbslosenfürsorge unter Hinzuziehung von Vertretern der Är- 
beitgeber und Arbeitnehmer obliegt, wird zur Pilicht 
gemacht, in engster Zusammenarbeit mit den Arbeitsnach- 
weisen darauf hinzuwirken, dass den unterstützten Erwerbs- 
losen mit tunlichster Beschleunigung geeignete Arbeit 
vermittelt wird. Die Verordnung ist am 1. Februar 1920 in 
Kraft getreten mit Ausnahme der Gewährung von Erwerbs- 
losenunterstützung an Ausländer, die am 1. April rechtskräftig 
wird. 

Inwieweit ein Abbau der Erwerbslosenfürsorge durch diese 
Verordnung eintreten wird, hängt im wesentlichen davon ab, 
wie der Begriif „geeignete Arbeit“ durch die paritätischen Für- 
sorzeausschüsse ausgelegt werden wird. Wir weisen noch be- 
sonders. darauf hin, dass Stellenlosenunterstützung beantragende 
Mitglieder It. Satzung $ 21 Abs. g nach wie vor die öffentliche 
Erwerbslosenfürsorge in Anspruch mehmen müssen. 


Indexziffern. Im Valutastand kennen wir ein „Wirtschaits- 
thermometer oder -Barometer“, also ein Messinstrument für die 
Kaufkraft der Mark im Ausland. Für die Kaufkraft der 
Mark im Inland ist der Massstab noch nicht da. Die Wege 
zu seiner Entwicklung und die ausserordentlichen, geradezu 
lebensnotwendigen Vorteile seiner Anwendung behandelt ein 
übersichtlicher Aufsatz von Dipl.-Ing. zur Nedden über „Index- 
ziffern, — eine demokratische Forderung“ im Januarheft der 
Zeitschrift „Die Deutsche Nation“. 

Die Indexziffer ist die Summe der Grosshandelspreise einer 
nach Mass und Art genau festgelesten Auswahl der wichtigsten 
Stapelwaren (Kohle, Eisen, Getreide, Wolle, Baumwele, Kafice, 
Zucker, Grund und Boden, Frachten). Ihr Steigen und Fallen 
liefert den Masstab für die Kaufkraft des Geldes, denn auf jenen 
Preisen beruhen alle anderen. England besitzt seit Jahrzehnten 
die nichtamtliche Indexziffer des „Economist“. Für das neue 
Deutschland wird eine von Arbeitgebern und -nehmern, Händlern 
und Verbrauchern allmonatlich ermittelte und im „Reichsanzei- 
ger“ und allen grossen Zeitungen und Fachzeitschriften laufend 
veröffentlichte Indexziffer gefordert. Sie ermöglicht die Einfüh- 


u 
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rung einer Indexklausel in alle Gebührensätze, Dienst- und Lie- 
ferungsverträge, vor allem in die Lohntarife. Durch die Fest- 
setzung, dass sich die Vertragssummen im Verhältnis der Index- 
ziffern ändern sollen, wird die fortwährende Umstossung der 
Verträg vermieden, Lohnfriede statt Lohnwafienstillstand 
möglich. 

Als Ergänzung sind die im Gange befindlichen Erhebungen 
des Statistischen Reichsamts über die örtlichen Kosten des 
Leh@nsunterhalts einer fünfköpfigen Familie wichtig, die zu 


„Teuerungsziffern“ führen, — sowie seine Ermittelung der Durch- 


schnittslöhne. Um diese neue statistische Grundlage auch wirk- 
lich segensreich verwerten zu können, ist eine Ausdehnung aui 
möglichst viele Betriebe, sowie dauernde Wiederholung der Er- 
hebunsen unbedingt erforderlich. Die an sich geringen Kosten 
verschwinden vollends gegenüber dem unschätzbaren wirtschaft- 
lichen und politischen Vorteil für die Gesamtheit. 


I nm ——— 


ale Soziale Bewegung 


Angestelltenbewegung 


Der Gewerkschaitsbind der Angestellten als Interessenver- 
ireiung der Techniker. Aus einer als Versammlungsbericht des 
Gewerkschaftsbundes der Angestellten, Ortsatsschuss Osna- 
brück, in der „Osnabrücker Volkszeitung“ vom 7. Februar ver- 
öffentlichten Notiz entnehmen wir folgende, für die Eignung des 
Gewerkschaftsbundes der Angestellten als Interessenvertretung 
der Techniker ausserordentlich bezeichnenden Sätze: 

„Eine längere Aussprache entspann sich über den vor dem 
Abschluss stehenden Vertrag mit der Industrie. In der Erwar- 
tung, dass die kleinen Unstimmigkeiten — Besserstellung der 
Techniker‘ Staffelung der Gehälter nach Lebens-, nicht nach Be- 
rufsjahren — seitens des Arbeitgeberverbandes noch ausge- 
glichen werden, beschloss man, das letzte Angebot anzunehmen.“ 

Die technischen Angestellten, die ja der Gewerkschaftsbund 
der Angestellten bekanntlich ebenfalls mit den Segnungen seiner 
gewerkschaftlichen und sozialpolitischen Arbeit beglücken will, 
werden zweifellos mit einer gewissen Verwunderung davon 
Kenntnis nehmen, dass eine Organisation, die vorgibt, ihre Inter- 
essen wahrnehmen zu wollen, die Besserstellung der Techniker 
im Tarifvertrag als eine Unstimmigkeit beanstandet. 
Offenbar handelt es sich doch dabei um die im Tarifvertrag für 
technische und kaufmännische Angestellte festgesetzten Gehälter. 
Bisher haben die technischen Angestellten geglaubt, angesichts 
ihrer, im Durchschnitt kostspieligeren Ausbildung und des durch- 
schnittlich höheren Lebensalters, in dem sie in den Beruf ein- 
treten, mit Recht ein höheres Durchschnittsgehalt fordern zu 
können, als die kaufmännischen Angestellten. Wie wär’s, wenn 
der G.d.A. einmal seine Ansichten über den Wert der geistigen 
technischen Arbeit entwickelte! Schliesslich genügt es doch nicht, 
den technischen Angestellten bloss die Beiträge abzuknöpfen, 
sondern man hat immerhin eine gewisse moralische Verpflich- 
tung, ihnen zu sagen, was man für sie tun will. Also bitte! 


Sechs Mark Sonderbeitrag hat der Gewerkschaftsbund der 
Anzestellten beschlossen, von allen Mitgliedern der dem G.d.A. 
angeschlossenen Verbände zu erheben. In dem diesen Sonder- 
beitrag begründenden Aufruf heisst es: 

„Die Tarifbewegung wird immer umfangreicher und schwie- 
rieer. Der Ruf nach den beamteten Führern’in diesen Lebens- 
fragen unserer Mitglieder wird immer dringender. Die Bundes- 
leitung, die Geschäftsführer und Aussenbeamten haben ilıre 
ganze Kraft auigeboten, um all den berechtigten Anforderungen 
der Mitglieder in den Tarifkämpien gerecht zu werden. Mehr 
zu leisten, war bisher unmöglich. Und doch soll noch mehr 
geleistei werden! Kann das geschehen? Ja, es kann geschehen, 
wenn auch unsere Mitglieder zu grösseren Opfern bereit sind. 
Die wnaufhaltsame Geldentwertung hat es mit sich gebracht, 
dass der Haushalt des Bundes und der Verbände genau wie der 
Haushalt des einzelnen Menschen immer teuerer und tewerer 
veworden ist. So wie die im Juli oder August vorigen Jahres 
festgesetzten Gehälter den heutigen Teuerungsverhältnissn nicht 
mehr entsprechen, vermögen die in jenen Monaten beschlossenen 
Verbandsbeiträge den’ heutigen Ansprüchen nicht mehr zu ge- 
nügen. Während die Verbandsbeiträge die gleichen geblieben 
sind, haben sich die Kosten der Bundesarbeit verdoppelt und 
verdreifacht. Nur durch äusserste Sparsamkeit konnten bisher 
die Finnahmen und Ausgaben in Einklang’ gebracht werden. Da- 


-durch aber entsteht die Geiahr,: dass die gewerkschaftliche Ar- 
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beit im Lande Schaden leidet und die Interessen unserer Mit- 
elieder nicht mehr mit der notwendigen Schärfe wahrgenommen 
werden können. ‚Das muss unter allen Umstäuden vermieden 
werden! Die Aussenarbeit darf nicht eingeschränkt, muss viel- 
mehr noch verstärkt werden, denn der Widerstand der Arbeit- 
geber den berechtigten Forderungen der Angestellten gegen- 
über wird immer merkbarer. Wollen wir also unsere Waffen 
scharfhalten, sollen unsere unermüdlich schaffenden Gewerk- 
schaftsbeamten ausreichend besoldet werden und arbeitsfreudig 
bleiben, soll unser Geschäftsstellennetz erhalten und verstärkt 
werden, dann müssen wir grössere Geldmittel zur Verfügung 
stellen. Unsere gesamte Arbeit gilt den Mitgliedern. Darum sol- 
len die Mitglieder für diese fruchtbringende Arbeit ein besonders 
Opfer bringen, mit dem wir die Geldentwertung ausgleichen 
können.“ 

Die Anpassung der Beiträge an die gesunkene Kaufkraft 
der Mark ist für alle Gewerkschaften eine brennende Frage 
eeworden. Diejenigen Organisationen, die mit der Erhöhung 
ihrer Mitgliederbeiträge am entschlossensten vorgehen, werden 
sich die grösste Schlagfertigkeit sichern. 


Der Deutsche Vorzeichner-Verband in Dortmund erwäg 
seine Verschmelzung mit dem Deutschen Werkmeister-Verband. 


af Gewerkschaftsarbeit - 00 


Der Streik in Danzig — ein ganzer Erfolg. Solidarität, ge- 
paart mit Energie und glänzender Disziplin, hat die Angestellten 
der Danziger Werft (früher Reichswerft) zu einem vollen Erioig 
geführt. _ 

In Anbetracht der politischen Lage Danzigs und der beson- 
deren Besitzverhältnisse bei der Werft selbst, die bekanntlich 
früher Reichswerift, jetzt von der Stadt Danzig als Treuhänder 
für den kommenden Besitzer verwaltet wird, wollten die Ange- 
stellten ihren Lebensunterhalt und ihre Stellung durch einen Ta- 
rifvertrag sichern. Von unserem Bunde und den anderen Aia- 
Verbänden wurde diese Sonderbewegung mit Rücksicht auf die 
Verhältnisse gebilligt. Die Danziger nahmen mit Recht an, dass 
sie nicht ohne weiteres unter den kommenden Reichstarif fallen 
würden, und wollten deshalb noch vor Eintritt des wirklichen 
Friedenszustandes ihren Vertrag unter Dach haben. Sie ver- 
laneten deshalb von der Direktion, diese möge mit den Organi- 
sationen über einen Tarif für die Werft verhandeln, und zwar 
an Hand des Reichstarifentwurfes der Afa. Zunächst verwei- 
serte die Direktion jede Verhandlung, dann erklärte sie sich zu 
provisorischen Gehaltsaufbesserungen und schliesslich zu Ver- 
handlıngen mit dem Angestelltenausschuss bereit. Die Ange- 
stellten verharrten einmütig auf ihrer Forderung, dass ein Tarif 
nit den Organ:sationen abgeschlossen werden müsste, und stell- 
ten endlich ein Ultimatum. Die Direktion verhielt sich weiter 
ablehnend, wie sich nachträglich herausstellte, infolge falscher 
Informationen durch den Vorsitzenden des Danziger Schlich- 
tungesausschusses, Herrn Rodatis. Anstatt dass dieser Herr, 
dessen offizielles Amt die Schlichtung von Streitigkeiten ist, der 
Direktion den Rat gab, zu verhandeln, erklärte er ihr, nach den 
bestehenden Verordnungen sei sie nicht gezwungen, die Organi- 
sationen zu den Verhandlungen zuzulassen. Der. Herr Vor- 
sitzende des Schlichtungsausschusses kennt also nicht einmal 
die elementaren Verordnungen, und solch ein Herr ist berufen, 
in oft sehr komplizierten Streitfällen Recht zu sprechen. Armes 
Arbeitnehmerrecht, wir wirst du oft verbogen! 

Die von Sachkenntnis also keineswegs getrübte Auskunft 
dieses Herrn hat die Direktion natürlich in ihrer Haltung ge- 
stärkt, und sie reagierte auch auf das Ultimatum nicht. Dass 
die Werftangestellten schliesslich in Streik traten, ist also letzten 
Endes Schuld des Vorsitzenden des Danziger Schlichtungsaus- 
schusses. Die Angestellten traten also am Mittwoch, den 7. Ja- 
nuar, geschlossen in den Streik, nachdem auch der von ihnen an- 
gerufene Reichskommissar Gehl zunächst mit von ihm unter- 
nommenen Schlichtungsversuchen keinen Erfolg hatte. Auf die 
Nachricht von dem Ausbruch des Streiks setzte sich die Zen- 
trale unseres Bundes umgehend mit dem Reichsarbeitsministerium 
in Verbindung. Selbst im Ministerium hatte man für das Ver- 
Halten der Werftdirektion gegenüber den Angestelltenorgani- 
sationen nur ein Kopfschütteln. Auf Zureden unseres Bundes- 
vertreters erklärte sich das Ministerium ‚bereit, telegraphisch 
sofort auf den Herrn Reichskommissar Gehl nochmals einzuwir-, 
ken und: ihn aufzufordern, ‚unbedingt ‚Verhandlungen zu ermög-. 














Solidarität der Handarbeiter gesichert war. 


“Jament sei in-stetigem Wachsen. 
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lichen. Auf Grund dieses amtlichen Auftrages gelang es dann 
auch Herrn Reichskommissar Gehl, schliesslich die Werft- 
direktion davon zu überzeugen, dass sie um Verhandlungen mit 
den Organisationsvertretern nicht herumkomme. In einer Ver- 
handlung, die Samstag, den 10. Jan., zwischen Organisations- 


| vertretern, Angestelltenausschuss und Weritdirektion unter dem 


Vorsitz des Herrn Reichskommissars stattfand, erklärte sich die 


 Werftdirektion zum Abschluss eines Tarifvertrages mit dem Afa- 


Organisationen vorbehaltlos bereit. Von Massregelungen jeder 
Art sollte abgesehen werden; die Streiktage werden von der 


' Werft bezahlt. 


Nachdem so der eigentliche Streikgrund wegfiel, forderten 
die Organisationsvertreter die Angestellten auf, die Arbeit so- 
fort wieder aufzunehmen. Hierauf wurde von den Organisatio- 
nen unter Hinzuziehung des Angestelltenausschusses an Hand 
des Afa-Reichstarifentwurfes ein neuer, auf die Danziger Werft- 
verhältnisse zugeschnittener Tarifentwurf ausgearbeitet und über 
diesen mit der Direktion verhandelt. Der Erfolg war ein recht 
guter, denn der Tarifvertrag der Danziger Werft gehört wohl 
zu den besten, die je abgeschlossen worden sind. Es ist der 
erste Tarifvertrag, der die von den Afa-Verbänden immer wieder 
geforderte Erfinderklausel enthält. Dass ein so günstiger Er- 
folg erzielt werden konnte, ist in erster Linie darauf zurück- 
zuführen, dass bei den Verhandlungen nur die Afa-Verbände 
vertreten waren, dass ausserdem die Geschlossenheit und Dis- 
ziplin der Angestellten mustergültig war. Es war während der 
Verhandlungen verschiedentlich nötig, die Direktion auf die Ge- 
schlossenheit ihrer Angestellten hinzuweisen, und als die Ver- 
handlungen zu stocken drohten, genügte eine spontane Kundgze- 
bung aller Angestellten, um die Direktion zur sofortigen Wieder- 
aufnahme def Verhandlungen zu veranlassen. Dazu kam, dass die 
Auch hier wieder 
der Beweis, dass die reine Arbeitnehmerpolitik der Afa-Verbände 
die einzig richtige ist. Es kann den einzelnen Ortsgruppen und 
Angestelltenausschüssen nicht oft genug ans Herz gelegt wer- 
den, dafür zu sorgen, dass das gute Verhältnis zu den Hand- 
arbeitern in jeder nur möglichen Weise gefördert wird. Es 
muss vor allen Dingen den Arbeitgebern bei allen Streitirkeiten 
die Möglichkeit genommen sein, Hand- und Kopfarbeiter gegen- 
einander auszuspielen. 

So wurde die Danziger Tarifbewegung ein ganzer Erfolg. 
Wir werden den Tarif, sobald die Drucklegung beendet ist, allen 
Kollegen zur Verfügung stellen und hoffen, dass besonders den 
Kollegen im Osten durch das glänzende Beispiel der Danziger 
Werit-Kollegen der Rücken gestärkt wird, dass sie sich endlich 
überzeugen lassen werden, dass die richtige Interessenvertre- 
tung für sie nur die der Afa angeschlossenen Organisationen 
sind, und dass sie nur mit deren Hilfe sich auch im fernen Osten, 
der vielleicht mehr als manches andere Reichsgebiet von der 
kapitalistischen Reaktion bedroht ist, erträgliche Lebensverhält- 


nisse schaffen können. 








oo Berufsfragen ao 








Der Reichsbund deutscher Technik hielt in der Zeit vom 9. 
bis 11. Januar in Hannover eine zahlreich besuchte Versamm- 
lung ab. In der Begrüssungsansprache gab der Bundesvor- 
sitzende, Direktor Dahl, einen Ueberblick über die gegen- 
wärtige politische Lage. Auf die Ansprache erwiderten Ver- 
treter des Vereins deutscher Chemiker, des Architekten- und In- 
genieur-Vereins, des Bundes deutscher Architekten, des Deut- 
Schen Werkmeister-Verbandes, des’ Vereins deutscher Ingenieure 
und für den Bund der technischen Angestellten und Beamten das 
Vorstandsmitglied Dipl.-Ing. Reichelt. Den Hauptbericht gab 
Oberingenieur Siegfried Hartmann. Er betonte einleitend 
die grossen Ziele des Reichsbundes, der eine Geistesbewe- 
gung von kulturhistorischer Bedeutung reprä- 
sentiere, indem er nach einer Epoche, in der technische Arbeit 
im Volke nur angestaunt worden sei, nun dafür kämpfe, dass das 
Verständnis für die Bedeutung dieser Arbeit und ihr Zusammen- 
hang mit der Existenzmöglichkeit des Volkes, seiner Kultur, 
seiner Politik, seiner Freiheit in immer weitere Schichten hinein- 
getragen werde, dem technischen Berufsstand zur Ehre: und 
dem Vaterlande zum Besten. Der Einfluss des Bundes im Par- 
In der Nationalversammilung 
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und in der preussischen Landesversammlung ist die Bildung 
einer interfraktionellen technischen Gruppe ge- 
lungen. Diese Tatsache beweise, dass sich parteipolitische Neu- 
tralität als Organisation sehr wohl mit tätiger Einwirkung auf 
das Parlament vereinigen lasse. Bemerkenswert sei auch der 
wachsende Einiluss des Bundes auf die Tagespresse, welche in 
steigendem Masse die Technik ernsthaft berücksichtige. 

Es folgten dann Berichte von Ortsgruppen über die ge- 
leistete Bildungsarbeit in bezug auf staatsbürgerlichen Unter- 
richt, Volkshochschulanregung, Einwirkung auf die Gemeinde 
usw. Hierauf kamen zwei Anträge zur Annahme, die die Schaf- 
fung einer obersten technischen Reichsinstanz 
und die Umarbeitung der Schulbücher und ihre Durchdrin- 
gung mit technischem Geist forderten. Professor Dr.-Ingenieur 
Blum hielt einen Vortrag über das Eisenbahnwesen im neuen 
Deutschland, in dem er für die tieferen Gründe der gegenwärti- 
gen Zerrüttung die Auffassung der Eisenbahn als einer Verwal- 
tung nachwies, während sie ein technisch-wirtschaftliches Un- 
ternehmen darstelle. Das komme von dem mangelnden tech- 
nischen Einfluss auf die entscheidenden Massnahmen. Zum 
Schluss der Tagung wies der Bundesvorsitzende, Herr Dahl, auf 
die bereits eingeleiteten Schritte, die der Reichsbund unter- 
nommen habe, um auf eine Revision des Friedensver- 
trages hinzuwirken. 

Es braucht wohl nicht besonders betont zu werden, dass die 
von der Tagung in Hannover behandelten Fragen in weitesten 
Umfang auch von den Mitgliedern unseres Bundes unterstützt 
werden können. Wir benützen deshalb die Gelegenheit dieses 
Berichtes, um erneut darauf hinzuweisen, dass der Beschluss des 
Bundesvorstandes, von einem korporativen Anschluss des Bun- 
des oder einzelner Ortsgruppen an den Reichsbund deutscher 
Technik abzusehen, nicht etwa auf einer Ablehnung der Be- 
strebungen des Reichsbundes beruht. Dem einzelnen Mitglied 
soll es nicht verwehrt sein, auch die Bestrebungen des 
Reichsbundes nach persönlicher Neigung tatkräftig zu unter- 
stützen. 





OD 


Technisches Bildungswesen oo 








Zum Ausbau des Berufsschulwesens nahm der Gautag Sachsen 
des B. t. A. B, der am 23. Januar in Dresden stattfand, nach 
einem Referat des Baumeisterss Kahnt eine Entschliessung an, 
in der die Erwartung ausgesprochen wird; dass der Bundes- 
vorstand alle Angelegenheiten des technischen Bildungswesens, 
ganz besonders aber die Eingliederung des gesamten 
Beruisschulwesens in die Einheitsschule füh. 
rend beeinflusst. Als Folge dieser Arbeit müssten geeignete 
Vertreter des Bundes zur Mitarbeit in der Reichsschul-Konferenz 
hinzugezogen werden, um an der Vorbereitung des Reichs- 
schulgesetzes, soweit das Berufsschulwesen in Frage kommt, 
teilzunehmen. Gleichzeitig wurde der Bundesvorstand ersucht, 
die Abteilung „technisches Bildungswesen“ im B. t. A.B. in kür- 
zester Frist arbeitsfähiger zu gestalten und einen besondern 
Beamten einzustellen, der mit seiner ganzen Arbeitskraft nur 
das grosse Gebiet der Berufsschule bearbeitet. 

In einer zweiten Entschliessung nahm der Gautag gegen die 
Bestrebungen im Volksstaat Sachsen Stellung, den vorrevolutio- 
nären Dualismus weiter beizubehalten und das Berufsschulwesen 
verschiedenen Ministerien zu unterstellen. In Ueberein- 
stimmung mit der Forderung der gesamten Technikerschaft nach 
einem einheitlichen Reichsschulministerium forderte der Gautag 
auch für Sachsen ein einheitliches Unterrichts- 
ministerium mit entsprechenden Abteilungen für das Be- 
rufsschulwesen. In den erneuten Bestrebungen zur Errichtung 
besonderer Werkschulen erblickt der Gautag Störungen im 
organischen Aufbau der- Einheitsschule und eine Beschränkung 
der Freizügigkeit des gewerblichen und industriellen Nach- 
wuchses, die lediglich im Interesse der Unternehmer liege, zum 
Nachteil der Gemeinwirtschaft wirke und deshalb von den An- 
gestellten bekämpft werden müsse. 

Der Gautag Sachsen desB. t. A. B. erwartet deshalb von der 
Regierung Sachsens: 

1, dass sie nach dem aus Artikel 144 der Reichsverfassung ihr 
zustehenden -Recht den Werkschulen ‚die Genehmigung ver- 

sagt, g 
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2. ein einheitliches Unterrichts-Ministerium bildet, dem das ge- 
samte Berufsschulwesen von der Fach- und Fortbildungs- 
schule bis zur technischen Hochschule unterstellt wird, und 


3, zu den Vorberatungen der Landesgesetze für das Beruisschul- 
wesen Vertreter des B. t. A. B. hinzuzieht. 


TE e 
oo Aus dem Bunde DO 


Die Beitragsirage. Ein Ueberblick über die Vermögensbe- 
stände des Bundes weist zurzeit ein Vermögen von etwa eine 
Million Mark aus (Geld, Effekten, Hypotheken, Sachvermögen). 
Diese Summe mag manchem Mitgliede, das im eigenen Haus- 
halt nur mit der dreistelligen Gehaltsziffer zu rechnen hat, 
ausserordentlich hoch erscheinen. In Wirklichkeit ist das Ver- 
mögen unserer Organisation aber recht gering. Bei einer Be- 
rechnung der Vermögenssumme auf die Mitgliederzahl dürfte 
sich heute ein Vermögen pro Kopf des Mitgliedes von etwa 
9 M. ergeben. Diese Rückendeckung ist, selbst wenn man ab- 
sieht von der fortlaufenden Geldentwertung, der enormen Stei- 
gerung der sachlichen und persönlichen Verwaltungskosten, 
schon deshalb völlig ungenügend, weil sie bei weitem nicht aus- 
reicht, um die satzungsmässigen Ansprüche der Mitglieder auf 
Stellenlosen-, Solidaritäts- und Gemassregeltenunterstützung 
sicherzustellen. Das kann im Ernste niemand bestreiten. Ge- 
wiss, wir sind kein Versicherungsverein! Die Geldbedürfnisse 
einer Kampfgewerkschaft lassen sich nicht durch einen Ver- 
sicherungsmathematiker-errechnen. Wir wissen aber, dass die 
Mitgliederzahl nach der Revolution ausserordentlich gewachsen 
ist und wir heute 60.000 bis 70000 Mitglieder haben, die nach 
Ablauf der einjährigen Karenzzeit Stellenlosenunterstützung usw. 
beanspruchen können, und für die im Falle des Todes eine Hin- 
terbliebenenunterstützung in Frage kommt. Die Zahl der Be- 
zugsberechtigten wächst von Jahr zu Jahr, und damit steigt — 
vor allem, wenn wir die Unterstützungen den jetzigen Lebens- 
verhältnissen anpassen — die Unterstützungssumme. 

Schon allein die Sicherstellung‘der Mitgliederrechte im Un- 
terstützungswesen verlangt gebieterisch die Schaffung starker 
Reserven. Heute leben wir von der Hand in den Mund. Mit 
Ach und Weh werden die laufenden Ausgaben durch die Ein- 
nahmen bestritten. Der jetzize Beitrag von 5 M. gestattete uns 
nicht, die so notwendige Erweiterung des Organisationsapparates 
durchzuführen, neue Geschäftsstellen als Stützpunkte für den 
Gewerkschaftskampf im Reiche zu errichten, weitere Gewerk- 
schaftssekretäre einzustellen. Die sich von Monat zu Monat be- 
drohlicher gestaltende. wirtschaftliche Lage der technischen An- 
gestellten und Beamten zwingt uns aber, rechtzeitig für die 
Stärkung unseres Rüstzeuges zu sorgen. Wir werden somit mit 
der durch die Verhältnisse bedingten Beschleunigung an die Er- 
höhung der Beiträge herantreten müssen. Erfreulicherweise 
zeigen die Beschlüsse der Mitgliederversammlungen und insbe- 
sondere der stattgehabten Gautage, dass die Bundesmitglieder 
von der Notwendigkeit der Beitragserhöhung überzeugt sind 
und freudigen Herzens ihrer Gewerkschaft höhere Geldmittel zur 
Verfügung stellen wollen. Wir müssen uns über eins klar sein: 
Es gilt diesmal, nicht nur den Bedarf des Tages zu decken, son- 
dern durch eine grundsätzliche und grosszügige Lösung der Bei- 
tragsfrage eine feste Grundlage für eine gesunde Finanzwirt- 
schaft des Bundes in den kommenden Jahren zu schaffen. Wir 
brauchen starke Reserven! 


Erfolgreiche Agitation. Auf den Schachtanlagen I, I und 
III der Ortsverwaltung Hamm ist eine mustergültige Werbe- 
arbeit Jetrieben worden. Im Dezember 1918 hatten wir dort 
ein Mitglied. Diesem ist es mit Unterstützung eines von ihm 
geworbenen Mitstreiters gelungen, sämtliche 96 technischen An- 
gestellten dieses Betriebes für den Bund zu gewinnen. Dass auch 
der Geist dieser neu geworbenen Mitglieder ein recht guter ist, 
zeigte sich anlässlich des Streiks in der Berliner Metallindustrie. 
Als der Bundesvorstand sich veranlasst sah, Ende April v. J. 
die am Streik nicht beteiligten Kollegen zur Unterstützung der 
Berliner Kämpfer aufzurufen, wurden in der damals noch 
schwachen Betriebsverwaltung (Schacht III) recht ansehnliche 
Beiträge zum Kampffonds des Bundes beigesteuert. Neun dieser 
Kollegen zeichneten je 100 M. in Kriegsanleihe, und auch die 
übrigen Kollegen haben je nach ihrer finanziellen Lage recht 
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erhebliche Beträge für den Kampffonds aufgebracht. Die eifrige | 
Tätigkeit im Interesse des Bundes und die ganz besondere Opier- || 
willigkeit zur Stärkung des Kampffonds verdient lobend hervor- 
gehoben zu werden. | a EM Sr 


Die Wahl der Abgeordneten zum ersten ordentlichen Bun- 
destag. An anderer Steile dieser Nummer veröffentlichen wir 
die Wahlordnung für die Wahl der Abgeordneten zum Bundes- 
tax. Der $ 50 unserer Satzungen bestimmt für die Wahl alles 
Wesentliche. Es müssen danach die Wahlen unmittelbar nach 
dem System der Verhältniswahl erfolgen. Die Gaue sind als 
Wahlkreise, die Ortsverwaltungen als Wahlbezirke bezeichnet. 
Nach demselben Paragraphen soll die Wahlordnung vom Bun- 
destag bestimmt werden. In der Gründungsversammlung war 
dies aber nicht möglich, und es wurde deshalb der Vorstand mit 
der Festsetzung der Wahlordnung für den ersten Bundestag be- 
auftragt. Es war dies um so unbedenklicher, als es sich ledig- 
lich um die Festlegung technischer Einzelheiten handeln konnte, 
da ja alles Grundsätzliche satzungsgemäss festgelegt ist. 

Wie die ganze Satzung, so ist auch die Wahlordnung nach 
streng demokratischen Grundsätzen aufgebaut. Unser Bund ist 
nicht nur eine Organisation von Mitgliedern, sondern für die 
Mitglieder, die selbst bestimmen sollen, welche Bahnen ihre Or- 
ganisation einzuschlagen hat. Der erste ordentliche Bundestag 
wird für unsere Organisation und die gesamte freie Angestellten- 
bewegung bedeutsame Aufgaben zu erfüllen haben. Die Satzung 
und das soziale Programm, die beide auf der Gründungsver- 
sammlung am 27. Mai 1919 nur als vorläufiges Gerippe beschlos- 
sen wurden, müssen gründlich durchgearbeitet werden. Eine 
weitere wichtige Aufgabe ist die Neufestsetzung des Beitrags- 
wesens, die durch die andauernde Verteuerung erforderlicht ist. 

Es ist eine Lebensfrage für unseren Bund, dass all diese Ar- 
beiten in Uebereinstimmung mit der Gesamtmitgliedschaft erle- 
diet werden. Das bedingt aber, dass das Bundesparlament ein 
getreues Abbild der Mitgliedschaft darstellt. Dieses Ziel zu er- 
reichen, ist die Wahlordnung, die auch etwa vorhandenen Min- 


derheiten ihre Vertretung sichert, durchaus geeignet. Voraus- 


setzung ist nur, dass sich alle Mitglieder nicht nur an.der W ahl 
selbst, sondern auch an der Aufstellung der Wahllisten beteiligen. 
Neben dem Vorteil, dass jedes einzelne Mitglied auf das Er- 
gebnis der Wahl einen persönlichen Einfluss hat, darf jedoch 
nicht übersehen werden, dass bei dem Wahlvorgang in der 
Wahlversammlung noch nicht das Endergebnis der Wahl der 
Abgeordneten übersehen werden kann, so dass ganz andere 
Wahlergebnisse zustande kommen können, als es in der einzel- 
nen Wahlversammlung den Anschein hatte. Es muss deshalb 
mit der Möglichkeit von Wahlbeanstandungen von vornherein 
gerechnet werden. EEE 74 
Schon aus diesem Grunde ist es unbedingt notwendig, dass 
alle an der Wahl und ihrer Vorbereitung beteiligten Organe die 
vorgeschriebenen Formalitäten auf das peinlichste beachten und 
insbesondere dafür sorgen, dass jedes wahlberechtigte Mitglied 
mit möglichst geringem Zeitaufwand sein Wahlrecht auszuüben 
vermag. Die,im Anschluss an die Wahlordnung in dieser Num- 
mer veröffentlichten Termine ermöglichen eine gründliche Vor- 
bereitung sowohl der Aufstellung der Vorschlagslisten als auch 
der Wahlhandlung selbst. 2 
Aber nicht nur die Gau- und Ortsverwaltungen sollen sich 
die gründliche Vorbereitung angelegen sein lassen. Es muss 
sich jedes Mitglied um die Sache bemühen. Bei den derzeitigen 
unsicheren Verkehrsverhältnissen kann niemand die Gewähr da- 
für übernehmen, dass alle Postsachen ihr Ziel erreichen. Es 
kann also kein Beschwerdegrund sein, wenn etwa ein -Einzel- 
mitglied keine Wahlzettel erhält oder ein Ortsverwaltungsmit- 
glied über Wahllokal und Zeit ohne Nachricht bleibt. ‚Der be-| 
treffende Kollege hat, wenn die Frist verstrichen ist, ohne dass 
ihm das Erwartete zuging, die Wahlzettel vom Gauvorstand 
einzufordern bzw. sich nach Ort und Zeit der Wahl zu erkun- 
digen. 5 RS, 
Besondere Aufmerksamkeit ist den Wahlniederschriften zu 
widmen. Sie müssen deutlich, möglichst mit Tinte, geschrieben 
und so erschöpfend sein, dass sich der Wahlprüfungsausschuss 
des Bundestages an Hand derselben ein klares Bild des Wahl- 
vorganges machen kann. BET ne ; 
Die Anzahl der auf die einzelnen Gaue entfallenden Abge- 
ordneten wird Ende dieses Monats durch Rundschreiben ausser- 
dem in der ersten Märznummer der „D. T. Z.“ veröffentlicht. - 








Nr. 4 


Zu den einzelnen Paragraphen ist noch erläuternd zu be- 
merken: 

Zu $ 2. Unter gebundenen Listen sind solche Listen zu 
verstehen, die weder durch Verschiebung der Namen, noch 
durch Zusätze oder Streichungen abgeändert werden dürfen. 
Auch die bei politischen Wahlen übliche Listenverbindung, die 
darin besteht, dass mehrere Parteien ihre Listen als verbunden 
bezeichnen, zu dem Zweck, dass die zur Erreichung des Wahl- 
zieles auf einer Liste nicht mehr notwendigen Stimmen einer 
anderen Liste zugezählt werden, soll bei der Wahl zum Bundes- 


tag nicht zulässig sein, einmal, weil sich ja keine bestimmten 


Parteien oder Richtungen gegenüberstehen, und zum anderen, 
um die ganze Wahl nicht unnötig zu erschweren. 

Bei der Aufstellung der Vorschlagslisten wird es sich emp- 
fehlen, dass insbesondere mittlere und kleinere Ortsverwaltun- 
gen untereinander eine ‘Verständigung über gemeinsam einzu- 
reichende Listen herbeiführen, weil es bei selbständigem Vor- 
gehen kleinerer Ortsverwaltungen sehr leicht vorkommen kann, 
dass sie selbst dann, wenn ihre Mitglieder restlos von dem Wahl- 
recht Gebrauch machen, nicht so viele Stimmen auf ihrer Liste 
vereinigen, dass auch nur der Erstgenannte gewählt würde. 

Um bei Behinderung eines Gewählten über Ersatzleute ver- 
fügen zu können, ist es zweckmässig, dass jede Vorschlagsliste 
doppelt soviel Namen nennt, als In dem betreffenden Gau Ab- 
geordnete zu wählen sind. Dies ist besonders wichtig für die 
Listen der Minderheit, weil, sobald kein Ersatzmann der betref- 


fenden Liste mehr vorhanden ist, derjenige Nichtgewählte ein- 
tritt, auf den die meisten Stimmen entfallen, also wahrscheinlich 
ein Vertreter der Mehrheit. 


Zu $ 15. Die Art der Stimmberechnung ist im allgemeinen 
der Wahlordnung zu den Vertrauensmännerwahlen für die An- 
gestelltenversicherung nachgebildet, weicht nur in der Bestim- 
mung über die Ersatzmänner von dieser ab. Bei den Angestell- 
tenversicherungswahlen würde als Ersatzmann für A nach dem 
in der Wahlordnung gegebenen Beispiel der Erste auf Liste III, 
also N, eintreten, währenddem nach unserer Wahlordnung in 
diesem Falle der dritte Vertreter der Liste I, C, eintritt. Die 
Kandidaten der Liste III nach unserem Beispiel kommen erst 
dann in Frage, wenn eine der beiden anderen Listen erschöpft ist. 

Im allgemeinen ist noch darauf aufmerksam zu machen, dass 
alle Wahlen für Wahlbeisitzer usw. nur in Versammlungen ge- 
tätigt werden dürfen, zu denen ordnungsgemäss unter Bekannt- 
gabe des betreffenden Tagesordnungspunktes eingeladen war. 

Wir hoffen, dass diese erste Tagung unseres Bundes, die 


aus Urwahlen hervorgeht, alle in sie gesetzten Erwartungen er- 

füllen und ihre Tagesordnung so erledigen möge, dass unser 

Bund auch künftig seine Stellung an der Spitze der Angestellten- 
und Beamtenbewegung zu behaupten vermag. 


'Vorstandsbekanntmachungen 


Gau Saarland. Der Bundesvorstand hat in seiner Sitzung vom 13. Januar 


beschlossen, einen selbständigen Gau Saarland zu schaffen. 


Personalien. Infoige Erkrankung des Geschäftsführers Bolten ist als 
dessen Stellvertreter Herr Wiesenthal nach Cöln entsandt worden. Herr 


 Wiesenthal wird bis auf weiteres die Geschäfte des Gaues Westdeutschland 


vertretungsweise führen. Es ist ihm durch Beschluss des Bundesvorstandes vom 
3. Februar Zeichnungsvollmacht „i. V.“ erteilt worden. 

Die Führung der Geschäfte des neugebildeten Gaues Saarland ist dem neu 
eingetretenen Gewerkschaftssekretär Herrn Hoffmeister in Saarbrücken 


übertragen wzrden. 


Bundesausschuss. Die Herren P. Reifland, Berlin, und E. Schulz, Danzig» 
haben ihr Amt als Mitglied des Bundesausschusses niedergelegt. 

Erholungsheim. Im Hinblick darauf, dass Herr Reifland sein Amt als 
Mitglied des Kuratoriums des Erholungsheims in Sondershausen niedergelegt 
hat, hat der Bundesvorstand in seiner Sitzung vom 30. Dezember 1919 Herrn 
Mahlow als Kuratoriumsmitglied und Herrn Schirmbeck als dessen Stellvertreter 
gewählt. 

Uebertritt weiterer Staatstechniker-Verbände. Der Bundesvorstand 
hat in seiner Sitzung. vom 20. in 1920 den Uebertrittsvereinbarungen mit 
folgenden Staatstechniker-Verbänden unter nachstehenden Bedingungen 
zugestimmt: 

1. Verein der vermessungstechnischen Beamten Posens: 

a) Die Mitgliedschaft beginnt am 1. Januar 1920. 

b) Die Anrechnung der Mitgliedszeit im früheren Verein der vermessungs- 
technischen Beamten erfolgt nach der Formel x:3, wobei x die Monate 
der zurückgelegten Mitgliedszeit sind. 

e) Die Mitglieder gehören zum Teil der Fachgruppe „Landeskultur“ und 
zum Teil der Fachgruppe „Katasterwesen“ an. 

2. Verein der mittleren Staatstechniker im hamburgi- 
schen Staatsdienst: 

a) Den Mitgliedern des Vereins werden die dort gezahlten Beiträge wie 
folgt angerechnet: 
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Allen Mitgliedern des Vereins, die sich ihm bei der Gründung im 

Jahre 1912 angeschlossen haben, werden 18 Monate ordentlicher Mit- 
gliedschaft im B.t.A.B. angerechnet. Später eingetretene Mitglieder 
erhalten ihre Mitgliedschaft im V.d m.St entsprechend angerechnet 
(8 Jahre = 18 Monate). Diejenigen Vereinsmitglieder, die gleichzeitig 
im früheren D.T.V. ordentliche Mitglieder waren, erhalten diese Zeit 
angerechnet, indem die Gesamtsumme der eingezahlten Beiträge, geteilt 
durch den Monatsbeitrag von 3 M., die Anzahl der entsprechenden 
Monate ergibt. 

b) Das Vereinsvermögen geht an den B.t.A.B. über. 

e) Der Verein mittlerer Techniker im hamburgischen Staatsdienst hört mit 
dem Uebertritt zu existieren auf. 


d) Die Ueberführung der Mitglieder erfolgt ab 1. Dezember 1919. 


Streikunterstützung. Der Bundesvorstand hat durch Beschluss vom 
6. Februar d. J. eine wesentliche Erhöhung des bisher gezahlten Streikunter- 
stützung eintreten lassen. Diese beträgt vom Januar 1920 ab bis auf weiteres 
täglich 6 M. für Verheiratete, 5 M. für unverheiratete Mitglieder. Für jedes 
Kind wird ein Zuschlag von 0,50 M. bis zum Höchstsatz von 1,50 M gezahlt. 


Für die ersten sieben Streiktage wird wie bisher keine Unterstützung gezahlt. 


Ausführungsbestimmungen zur Stellenlosenünterstützung. 


1. Dem Antrage auf Unterstützung ist das Mitgliedsbuch beizufügen, das 
in der Hauptgeschäftsstelle bleibt, solange das Mitglied Unterstützung bezieht. 

2. Die Antragsformulare müssen vom Betriebs-Vertrauensmann und vom 
Vorsitzenden (oder dessen Stellvertreter) der zuständigen Verwaltungsstelle 
beglaubigt sein. 

Wohnt das Mitglied an einem Orte, wo sich keine Verwaltungsstelle be- 
findet, so erfolgt die Prüfung der auf dem grünen Formular gemachten An- 
gaben durch die Hauptgeschäftsstelle. . Zu diesem Zweck müssen die in Frage 
kommenden Zeugnisse, letztes Kündigungsschreiben (falls Firma kündigte), Mili- 
tärpapiere (Entlassungsschein) mit eingesandt werden. 

..,3. Wenn der Stellenlose sich bei einem Stellennachweis am bisherigen 
Wohn- oder Beschäftigungsorte eingetragen hat, muss dies von dem betreffen- 
den Steliennachweis auf dem grünen Äntragsformular zur Stellenlosen-Unter- 
stützung bescheinigt werden. In jedem Falle ist der Stellennachweis des 
B.t.A.B. in Anspruch zu nehmen. 

4. Mit der Anerkennung des Unterstützungsantrages erhält der Antrag- 
steller vorgedruckte Karten zugestellt, auf denen die Auszahlung der einzelnen 
Raten zu beantragen ist. Jede Karte muss vom Ortsvorstand beglaubigt und 
spätestens bis zum 12. bezw. 27. jeden Monats eingeschickt sein. 

Für die Dauer des Unterstützungsbezuges müssen die letzten Invaliden- 
und Angestellten-Versicherungskarten bei uns hinterlegt werden. Dieselben 
sind zusammen mit der ersten Antragskarte an? die Hauptgeschäftsstelle 
einzusenden. 

Jeder Antragskarte ist eine Bescheinigung der örtlichen Erwerbslosenfür- 
sorge beizufügen, aus welcher hervorgeht, dass die öffentliche Erwerbslosen- 
unterstützung noch in Anspruch genommen wird. (Ausgenommen sind Gross- 
Berliner Mitglieder, welche die öffentliche Erwerbslosenunterstützung durch 
unsere Hauptgeschäftsstelle ausgezahlt erhalten.) 

5. Die auf Grund des $ 22 der Satzung gültigen Unterstützungssätze 
werden festgesetzt nach dem Mitgliedsalter am ersten Unterstützungstage. 

6. Die Voraussetzungen zur Unterstützungsberechtigung ($ 21 der Satzung) 
sind erfüllt: 

a) wenn der Monat abgelaufen ist, für den die zwölfte Marke ‚geklebt 

sein muss; 

b) wenn am ersten Tage des Monats weniger als drei Beitragsmarken 
fehlen, im anderen Falle gilt das Mitglied nach $ 12 der Satzung als 
gestrichen; 

e) Nachzahlungen von Beitragsrückständen nach erfolgter Kündigung gelten 
in bezug auf die Gewährung der Stellenlosenunterstützung als nicht 
geleistet, wenn am Kündigungstage mehr als 2 Monatsbeiträge rück- 
ständig und nicht ordnungsmässig gestundet waren ($ 18 der Satzung); 
wenn das Mitglied unmittelbar vor der Stellenlosigkeit sechs Monate 
gegen Gehalt — nicht als gewerblicher Arbeiter gegen Lohn — ange- 
stellt war, d. h. es muss zuletzt als technischer Angestellter ($ 4) und 
ordentliches Mitglied sechs Monate ohne  interkediitig durch Stellen- 
losigkeit tätig gewesen sein. Bei vorangehender ruhender Mitglied- 
schaft ($ 8) kann die Stellenlosenunterstützung also frühestens nach 
sechsmonatiger neuer Berufstätigkeit gewährt werden; 

e) wenn der Arbeitgeber nicht aus einem Grund kündigt, der ihn nach 

Auffassung des Bundesvorstandes zu fristloser Kündigung berechtigt hätte; 

f} wenn der Stellenlose die Stellung aus einem Grunde kündigt, der ihn 
zur fristlosen Kündigung berechtigt hätte, oder die Kündigung nach 
möglichst vorheriger Darlegung der Gründe im Einverständnis mit der 
Bundesleitung erfolgte. 

7. Die Stellenlosenunterstützung ist keine Krankenunterstützung und tritt 
daher erst nach der Genesung in Kraft, wenn der Stellenlose wieder als Be- 
werber auf dem Arbeitsmarkt erscheint. 

8. Als Beginn der Stellenlosigkeit wird der Tag angesehen, an dem das 
Dienstverhältnis bei regelrechter Anwendung der vereinbarten Kündigungs- 
fristen zu Ende sein würde. Bei vorzeitiger Auflösung wird die Stellenlosen- 
unterstützung nur dann vom 16. Tage des Austritts ab gezahlt, wenn vom 
Verstand die vorzeitige Auflösung als berechtigt anerkannt wird und der 
Stellenlose auf Anforderung den Rechtsschutz des B.t. A.B. in Anspruch 
nimmt, um die Weiterzahlung des Gehalts bis zum Ablauf der vereinbarten 
Kündigungsfrist zu erreichen. Die bis zum 15. Tage nach Ablauf der 
Kündigungsfrist gezahlte Stellenlosenunterstützung gilt als Darlehen, das bei 
Empfang des einbehaltenen Gehaltes sofort zurückgezahlt werden muss. 

9. Kürzung der Stellenlosenunterstützung muss eintreten, wenn die Be- 
stimmungen des $ 21 nicht beachtet werden. Ausnahmen von diesen Bestiin- 
mungen werden auf keinen Fall gemacht. Wer den Stellennachweis aus irgend- 
einem Grunde nicht in Anspruch nehmen kann, oder will, muss dazu vorher 
die Genehmigung des Vorstandes einholen. Nachträgliche Einwände werden 
nicht berücksichtigt. 

10. Die Auszahlung der Stellenlosenunterstützung erfolgt nicht eher, als 
bis die Unterlagen eingegangen sind, die zur Beurteilung des Unterstützungs- 
antrages verlangt werden müssen. 

11. Unterstützungen‘ werden ausschliesslich von der Hauptgeschäftsstelle 
in Berlin ausgezahlt, und zwar an die in Gross-Berlin wohnenden Mitglieder 
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nur persönlich geren Quittung, an auswärtige Mitglieder durch Postanweisung, 
wobei die Postquittung als Beleg für den Bund gilt. 

Die Auszahlung erfolgt gemäss $ 25 nur am 12. und 27. eines jeden 
Monats. Nicht abgehobene oder nicht vorher beantragte 
Unterstützungsraten verfallen nach 30 Tagen. 

12. Jeder Stellenlose ist verpflichtet, sich einer von der Bundesleitung 
angeordneten Meldung oder Kontrolle zu unterziehen. Die Meldung muss von 
der Meidestelle bescheinigt werden. Entzieht sich der Stellenlose der vorge- 
schriebenen Meldung, so erlischt der Anspruch auf Unterstützung. 

13. Eine Inanspruchnahme der Darlehns- und Unterstützungskasse des 
Bundes ist vom Tage der Stelenlosigkeit an bis zum Wiederantritt einer 
neuen Stellung nur in Ausnahmefällen zulässig. Rückständige Darlehen oder 
sonstige dem Bunde schuldige Beträge werden von der Stellenlosenunter- 
stützung in Abzug gebracht. 

14. Wenn vor dem 1. Juli 1919 im gleichen Monat sowohl zum B.t.i. B. 
als auch zum D.T.V. Beiträge geleistet wurden, so wird zur Ermittlung des 
Unterstützungssatzes der betr. Monat trotz des doppelten Blase nur einfach 
in Anrechnung gebracht; dasselbe gilt sinngemäss für alle Mitglieder, die 
mehreren Verbänden angehörten, die dem B.t.A.B. beigetreten sind, und deren 
Uebertrittsbestimmungen die Anrechnung früher in anderen Verbänden geleisteter 
Beiträge vorsehen. ® i 

Eine Doppelanrechnung von Kalendermonaten findet also in keinem 
Falle statt. 

15. Beschwerden oder Streitigkeiten, soweit sie die Auslegung dieser Be- 
stimmungen und Art und Umfang der Zahlungen betreffen, sowie über ÄAb- 
weichungen von den vorliegenden Bestimmungen entscheidet der Vorstand. 
Gegen eine solche Entscheidung ist Berufung an den -Bundesausschuss zulässig. 

16. Unkenntnis der Satzungen, der vorstehenden Anleitung oder der vom 
Vorstand in der Bundeszeitschrift veröffentlichten Bekanntmachungen gelten 
nicht als Entschuldigung für die Nichtbeachtung bestehender Vorschriften. 

Ausserdem gelten u. a. für die Bewilligung der Unterstützungen noch 
folgende vom Vorstand gefasste Beschlüsse: 

1. Ein Anrecht auf Stellenlosenunterstützung liegt nur dann vor, wenn 
bei Eintritt der Stellenlosigkeit der zwölfte Mitgliedsmonat 
abgelaufen ist. 

2. Die Stellenlosenunterstützung des Bundes wird von dem Tage ab 
gezahlt, von welchem ab auch die öffentliche Erwerbslosenunterstützung zur 
Auszahlung gelangt. _Die satzungsgemässe Dauer der Bundesunterstützung 
ändert sich hierdurch nicht. 

3. Bei Annahme einer Stellung bis zur Dauer eines Monats ruht die 
Unterstützung ($ 25). Tritt vor Ablauf eines Monates wieder Stellenlosigkeit 
ein, so wird die Unterstützung vom ersten Tage der Stellenlosigkeit weiter 
gezahlt. Währt die Tätigkeit länger als einen Monat, so tritt erneut die fünf- 
zehntägige Karenzzeit in Kraft, 

4. Während der Dauer eines Unterstützungsbezuges (einschl. Unter- 
brechungen) kann die Berechnungsart nicht geändert werden. 


* * 
* 


Wahlordnung für die Wahl der Abgeordneten zum Bundestag. 
($ 50 der Satzung.) 


8 1. Wehlberechtigt sind alle ordentlichen Mitglieder des B. t. A. B,, 
die am Wahltage im Bezirk beschäftigt sind oder als Stellenlose daselbst 
wohnen. Das Wahlrecht können auch solche Mitglieder ausüben, die sich nur 
vorübergehend im Wahlbezirk au’halten. Dieselben haben sich vor Ausübung 
ihres Wahlrechts im Wahllokal bei dem Wahlleiter zu melden und durch ihr 
Mitgliedsbuch auszuweisen. 

Wählbar sind alle ordentlichen Mitglieder, die im Wahlkreis ihren ständigen 
Wohnsitz haben. 

8 2. Die Wahl erfolgt unmittelbar durch gebundene Listen, deren Ver- 
“ bindung untereinander nicht zuläss’g ist. 

8 3. Als Wahlkreise gelten die Gaue. Die Zahl der auf die einzelnen 
Gaue entfallenden Abgeordneten wird errechnet nach der Anzahl der zahlenden 
Mitglieder, welche der Gau im letzten Monat des Vierteljahres vor Einberufung 
des Bundestages aufzuweisen hatte. (Bundesbekanntmachung D. T. Z. 1919, 
Nr. 13, Seite 250.) 

8 4. Wahlbezirke sind die Ortsverwaltungen; für die Einzelmitglieder 
eines Gaues ist die Gaugeschäftsstelle Wahlort. 

8 5. Vorschlagslisten. können von den Ortsverwaltungen sowie jedem 
wahlberechtigten Mitglied dem Gauvorstand eingereicht werden. Jede Vor- 
schlagsliste muss von 15 Mitgliedern (Listenvertreter), die nicht zur Wahl ge- 
stellt sind, unterschrieben werden. Die zuständigen Ortsverwaltungen haben 
zu prüfen, ob sowohl die auf der Liste genannten Kandidaten als auch die 
Mitglieder, welche als Listenvertreter die Liste unterschrieben haben, nach 
$ 1 dieser Wahlordnung wahlberechtigt sind. Die Wahllisten sind mit einem 
entsprechenden Prüfungsvermerk der Ortsverwaltungen dem Gauvorstand ein- 
zureichen. Einzelmitglieder, die vom Gau verwaltet werden, reichen derartige 
Vorschlagslisten unmittelbar dem Gauvorstand ein, der die Wahlberechtigung 
zu prüfen hat. Jeder Vorschlagsliste sind schriftliche Erklärungen der als 
Abgeordnete vorgeschlagenen Mitglieder über die Bereitwilligkeit zur Annahme 
einer etwa auf sie entfallenden Wahl beizufügen. 

Auf den Vorschlagslisten müssen laufende Nummern, Mitgliedsnummern, 
Vor- und Zuname sowie genaue Adresse der zur Wahl Gestellten ersicht- 
lich sein. 

Keine Vorschlagsliste dar? mehr als doppelt soviel Namen enthalten, als 
im Gau Abgeordnete zu wählen sind. ) 

$ 6. Die Vorschlagslisten sind spätestens 35 Tage nach Einberufung des 
Bundestages dem Gauvorstand einzureichen. Der letzte Kalendertsg zur Ein- 
reichung wird vom Bundesvorstand in der D. T. Z. bekanntgegeben. 

Verspätet eingereichte Listen werden nicht berücksichtigt. 

8 7. Der Gauvorstand hat die eingegangenen Listen auf formelle Richtig- 
keit hin zu prüfen, eventl. Zweifel aufzuklären und die gültigen Listen unter 
sich laufend zu numerieren. 

8 8. Spätestens 50 Tage nach Einberufung des Bundestages gibt der 
al die rechtzeitig eingegangenen gültigen Listen in geeigneter Weise 

ekannt, 

Diese Vorschlagslisten sind so anzufertigen, dass jede einzelne Liste 
herausgeschnitten und als Stimmzettel verwandt werden kann. Die Ver- 
sendung der Stimmzettel soll in der Regel als Anlage zum Gaublatt erfolgen. 


s 
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In den Wahllokalen sind Reserve-Stimmzettel in ausreichender Menge auszu- 
legen. 

ni Zur Wahl dürfen nur die vom Gauvorstand versandten Stim nzettel (Vor- 
schlagslisten) verwandt werden. Andere oder abgeänderte Stimmzettel sind 
ungültig. 

x ne einem Gau nur eine gültige Vorschlagsliste aufgestellt, so gelten | 
die darauf genannten Kandidaten ohne besonderen Wahlakt als gewählt. 

8 9. Die Wahl erfolgt im ganzen Bundesgebiet an einem vom Bundes- 
vorstand festgesetzten Tage, spätestens 30 Tage vor dem Bundestag. 

8 10. Die Ortsverwaltung hat Ort und Stunde bekanntzugeben, an 
denen am Wahltage Stimmzıt el entgegengenommen werden. Nach Ablauf 
der bekanntgegebenen Frist wird vom Wahlvorstand die Wahl geschlossen. 
Nach Schluss der Wahl werden Stimmzettel nicht mehr entgegengenommen. 

8 11. Der Wahlvorstand besteht aus zwei bis drei Vorstandsmitgliedern 
und zwei Beisitzern aus der Mitgliedschaft, die von der Mitgliederversammlung 
ewählt werden. (In der Einladung zu dieser Versammlung ist auf den diese 
Wahl betreffenden Tagesordnungspunkt besonders hinzuweisen.) 

Das zur Wahl erschienene Mitglied weist sich durch Mitgliedsbuch oder, 
falls sich dieses in der Zentrale befinden sollte, durch eine Bescheinigung der 
Hauptverwaltung aus. Vor Abgabe des Stimmzettels ist dem Wähler derch 
Stempel der Ortsverwaltung mit Datum des Wahltages auf der ersten Seite | 
des Mitgliedsbuches oder auf der in Ermangelung des Mitgliedsbuches vor- 
gewiesenen Bescheinigung die Ausübung seines Wahlrechts zu bestätigen. 

12. Die vom Gauvorstand verwalteten Einzelmitglieder legen ihren ! 
Stimmzettel in einen verschlossenen Umschlag ohne Aufschrift. Dieser Um- | 
schlag mit einem weiteren Umschlag mit der genauen Adresse und dem Mit- | 
gliedsbuch des Wählers ist mit der Aufschrift „Stimmzettel“ dem Gauvorstand j 
portofrei einzusenden. Diese Briefe werden vom Gauvorstand bis zum Wahl- | 
tage gesammelt. Am Wahltage werden vom Wahlvorstand für die Einzelmit- 
glieder des Gaues die Sendungen geöffnet, an Hand der Mitgliedsbücher die 
Wahlberechtigung geprüft, mit dem Wahlvermerk nach $ 11 versehen und die 
Wahlumschläge uneröffnet in die Wahlurne gelegt. Die Mitgliedsbücher sind 
den Mitgliedern unmittelbar nach der Wahl wieder zuzustellen. 

Der Wahlvorstand für die Einzelmitglieder besteht aus 5 Mitgliedern. Ihm 
gehören an: Die am Sitz der Gaugeschäftsstelle wohnenden Gauvorstandsmit- 
glieder, ferner der Gaugeschäftsführer oder sein Stellvertreter. Die dann an 
der Zahl 5 noch fehlenden werden von einer Mitgliederversammlung der Orts- 
verwaltung am Sitz der Gaugeschäftsstelle gewählt. (Diese Wahl muss auf der 
Einladung zur Versammlung als Tagesordnungspunkt bekanntgegeben sein.) 

& 13. Nach Schluss der Wahl werden die abgegebenen Stimmen gezählt, 
die ungültigen ausgeschieden und festgestellt, wieviel Stimmen auf die einzelnen 
Listen entfallen. Ben 

8 14. Ueber die Wahlhandlung ist eine Niederschrift anzufertigen, die von 
allen Mitgliedern des Wahlvorstandes zu unterschreiben ist. 

Die Niederschrift muss enthalten: 

Ort und Zeit der Wahl, Zahl der abgegebenen Stimmen, Zahl der ungül- 
tigen Stimmen, Zahl .der wahlberechtigten Mitglieder und das Wahlergebnis, 
d. h. wieviel gültige Stimmen auf jede einzelne Liste entfallen. 

Die gültigen Wahlzettel sind übersichtlich zu ordnen, die ungültigen Wahl- 
zettel sind in einem Paket oder Umschlag zu: vereinigen und mit der Auf- 
schrift: „Ungültige Stimmen der O.tsverwaltung . .“ zu versehen. 

Gültige und ungültige Stimmzettel, eine Abschrift der Wahlniederschrift 
sowie alle übrigen, die Wahl betreffenden Akten sind von den Ortsverwaltungen 
sorgfältig aufzubewahren und auf Verlangen der Gauverwaltung bzw. dem Bundes- 
vorstand zur Verfügung zu stellen. 

8 15. Das Ergebnis der Wahl für das Gaugebiet wird vom Gaugeschäfts- 
führer oder einem vom Gauvorstand ernannten Stellvertreter in Gegenwart 
zweier Beisitzer, die von der Ortsverwaltung am Sitz der Gaugeschäftsstelle | 
gewählt werden, an Hand der Wahlniederschriften ermittelt und ist dem Bundes- 
vorstand nebst den Wahlniederschriften sofort zu übermitteln. 

Den Gewählten ist vom Gauvorstand von ihrer Wahl sofort Mitteilung 
zu machen. 

Für den an erster Stelle einer Liste genannten Kandidaten wird die Stim- 
menzahl, die auf die Liste entfallen ist, gezählt, für den an zweiter Stelle Ge- 
nannten wird die auf dieser Liste vereinigte Stimmenzahl durch 2, für die fol- 
genden durch 3 usw. geteilt. Gewählt sind die Kandidaten, denen nach Vor- 
stehendem die meisten Stimmen anzurechnen sind. 

Sind auf mehreren Listen durch Teilung gleiche Zahlen entstanden, so gilt 
der Kandidat als gewählt, der auf seiner Liste die niedrigste laufende Num- 
mer hat. 

Beispiel: 
Es sollen drei Abgeordnete gewählt werden. In der Abstimmung erhielt 
Liste I 1500, Liste II 900, Liste III 600 Stimmen. 

1500 A 90 1G 600 1iN 
750 450 2H 300 20 
500 300 200 3P 
375 225 150 °4Q 
300 180 12525R 
250 150 6M 100 6S 


Ist ein Abgeordneter an der Ausübung seines Amtes verhindert, so tritt 
der erste Nichtgewählte seiner Liste dafür ein, bei weiteren Behinderungen je-. 
weils der Nächste derselben Liste. 

„Ist eine Liste erschöpft, so tritt als Ersatzmann derjenige Nichtgewählte 
ein, auf den nach Vorstehendem die meisten Stimmen anzurechnen sind. 


8 16. Die Gesamtwahlakten sind vom Bundesvorstand dem Wahlprüfungs- | 
ausschuss sofort nach dessen Zusammentreten zu übergeben. | 
8 17. Einsprüche gegen die Wahl sind an den Bundesvorstand zu richten 
und werden von diesem dem Wahlprüfungsausschuss des Bundestages unterbreitet. 


Demnach 
sind gewählt: 
A, G, B. 


Terminkalender 
für die Wahlen zum -I. Ordentlichen Bundestag des B. t. A. B. 1920. 
Einberufung des Bundestages . . . 2 2.02 2... 6. Februar 
Letzter Tag, an dem die Vorschlagslisten beim Gauvorstand ein- 
gegangen sein müssen ($ 6 der Wahlordnung) . . . „ 13 März 
Spätester Termin zur Bekanntgabe der Vorschlagslisten durch 
den Gauvorstand ($ 8 der Wahlordnung) . » x» 0.» 
Wahl ($ 9. der Wahlordnung)  . 2. 2.2 20 2 00. 
Eröffnung des Bundestages . . 2 2 eo 0 eo 0. 


28. März 
11. April 
16. Mai. 
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Deutsche Beamtenfeuerversicherung. In Beantwortung vieler Anfragen 
wird mitgeteilt, dass das seit 1907 vom D. T. V. getroffene Abkommen 
mit der Deutschen Beamtenfeuerversicherung nach wie vor weiter- 
besteht. Hiernach können jetzt alle Bundesmitglieder ihr Mobiliar innerhalb 
Deutschlands zu überaus günstigen Bedingungen gegen Feuer und Einbruch- 
diebstahl versichern. Anfragen, Beitrittserklärungen und Schadenmeldungen 
sind unmittelbar zu richten an den Vertrauensmann, Bundeskollegen Emil 
Rohr, Charlotten"urg 5, Städt. Bürgerhaus. 


Vorsicht bei folgenden Firmen: 
Zeitzer Eisengießerei und Maschinenbau-Aktiengesellschaft, 
Dr. Hans Cruse & Co., Berlin W 50, 
Fuldaer Stanz- u. Emaillierwerk F. C. Bellinger, Fulda. 
Eisenwerk und Maschinenbau-Aktien- Ges. vorm. Neusser Eisenwerk, 
Düsseldorf-Heerdt. 
Tiefbau- und Kulturingenieur Gebers, Hirschberg. 
Stadtbauamt Pirmasens. 
Kulturbauamt Neus'adt a. Hardt. 


Aus den Berufsausschüssen 


Gartenbautechniker. Der Bundesvorstand hat in seiner Sitzung am 
9. Oktober 1919 neue Richtlinien für die Fachgruppenbildung angenommen 
(siehe D.T.Z. Nr. 10, Seite 194 u. 182). 


Für die Zugehörigkeit zu einer bestimmten Fachgruppe ist nicht der. 


Beruf des einzelnen Kollegen, sondern die Art des Betriebes, in welchem 
er zurzeit beschäftigt ist, ausschlaggebend. Aufgabe der Fachgruppen ist in 
erste Linie die Förderung der gewer: schaftlichen Arbeit. 

Zur Erörterung der Berufsfragen sind auf Beschluss des Bundesvor- 
standes vom 23. Oktober 1919 unter anderen auch für die Gartenbautechniker 
Reichsberufsausschüsse mit dem Sitz in Berlin eingesetzt worden 

‚(siehe D.T.Z. Nr. 10, Seite 194 u. 182). Diese haben die Aufgabe, den 
Bundesvorstand in allen Berufsfragen, insbesondere sozialer Art, und Schul- 
fragen zu beraten und zu unterstützen. Ausserdem ist in jeder Ortsver- 
waltung, in der Berufskollegen vertreten sind, von diesen ein Ver- 
trauensmann zu wählen, der die örtlichen Berufsinteressen wahrzunehmen 
hat und in ständiger Fühlung mit dem Reichsberufsausschuss stehen muss. 
Im Einvernehmen mit der Ortsverwaltung haben nach Bedarf besondereBerufs- 
gruppen-Versammlungen stattzufinden. 

Meder Gartenbautechniker gehört somit ausser zur ÖOrtsverwaltung zu 
einer Fachgruppe nach Zugehörigkeit des Betr’ebes, sei es die Fachgruppe 
Vermessungswesen und Kulturtechnik, Gemeindetechniker, westlicher Bergbau 
oder eine der anderen. Ausserdem findet er seine besonderen Berufsinteressen 
vertreten in :der Berufsgruppe Gartenbautechniker, an deren Spitze für die 
Ortsverwaltung der Vertrauensmann, für das Reich der Reichsberufsausschuss steht. 

Die bisherige Fachgruppe Gartenbautechniker besteht als solche mithin 
nicht mehr. 

In der Versammlung der Gartenbautechniker Gross-Berlins am 9. Dezember 
1919 wurde die Fachgruppe aufgelöst und gemäss den Beschlüssen des Bundes- 
vorstandes der Reichsberufsausschuss Gartenbautechniker eingesetzt. 

In den Reichsberufsausschuss wurden folgende 7 Kollegen gewählt: Otto 
Sprave, als Vorsitzender, Rudolf Germer, Karl Hudy, Jakob Mattheiem, Alfred 
Röttger, W. Vögler-Scherf, Hans Weichert. 

den Ortsverwaltungen, in denen Gartenbautechniker vertreten sind, 
müssen nun alsbald die Vertrauensmänner gewählt werden. Zur Einberu’ung 
einer Wahlversammlung haben sich die Kollegen unverzüglich mit der Orts- 
verwaltung in Verbindung zu setzen. Der gewählte Vertrauensmann muss so- 
fort dem Reichsberufsausschuss seine Anschrift mitteilen und ein genaues Mit- 
liederverzeichnis der Berufskollegen seines Bezirkes einsenden. Für Gross- 
erlin, welches in dieser Beziehung als eine Ortsverwaltung gilt, ist der Ver- 
trauensmann bereits gewählt. a 

Nur wenn diese Forderungen erfüllt werden und jeder Kollege, insbeson- 
dere alle Vertrauensmänner mitarbeiten, ist es dem Reichsberufsausschuss 
möglich, den vielen und grossen Aufgaben gerecht zu werden, an der Hebung 
unseres Berufes, an der sozialen Besserstellung der Kollegen erfolgreich zu 
wirken. 

Nur wenn wir stark und einig sind und alle mit- 
arbeiten, können wir etwas erreichen. 

Mitteilungen des Reichsberufsausschusses erscheinen in der D.T.Z. unter 
den besonderen Abschnitten „Berufsfragen“ und „Aus den Berufsausschüssen“. 

Alle Zuschriften sind zu richten an den Vorsitzenden des Reichsberufsaus- 
schusses der Gartenbautechniker 

Otto Sprave, Berlin-Pankow, Mendelstrasse 49, 


Kunstgewerbezeichner. In der Mitgliederversammlung vom 20. Januar d. ]. 
wurde der Berufsausschuss für die Kunstgewerbezeichner wieder- bzw. neu- 
Erählt. Es gehören ihm«die Kollegen: Hans Bambas, Max Feder, Max 

eukeroth, O. Lickfeld, Georg Meyer, Otto Reissner, W. Schliebener und 
Heinrich Schwarz an. Als Obmann wurde Kollege W. Schliebener, Neukölln, 
Hobrechtstrasse 21, wiedergewählt. 


Aus den Hospitantengruppen 


Baugewerkschule Berlin. Im Juli v. J. bildete sich in der Baugewerk- 
schule Berlin eine FHospitantengruppe des B.t. A.B. _Die von anderer Seite 
lebhaft bekämpfte, von der Fachschuldeputation erteilte und von der Direktion 
widerrufene Genehmigung zu einer allgemeinen Schülerversammlung musste 
schliesslich doch erteilt werden, da ein „Irrtum“ der Direktion vorlag. Am 
12. Dezember wurde die Schülerversammlung einberufen. Herr Architekt Kauf- 
‘mann hielt cinen eingehenden Vortrag, der manchen auf den richtigen Weg 
gebracht haben dürfte. Zum Schluss fand eine Aussprache zwischen Herrn 
Architekt Kaufmann und der Direktion statt, in der von dieser erklärt wurde, 
dass sie nichts gegen den Bund habe und es sogar für gut finde, dass die 
Schüler sich dem Bunde als Hospitanten anschliessen. Im Anschluss an die 
Versammlung fand eine Reihe Neuaufnahmen statt, so dass die Hospitanten- 
gruppe zum Jahresschluss rund 60 Mitglieder zählt. 

Am 22. Dezember fand eine Besichtigung des Städtischen Kinderasyls, 
Berlin (Stadtbaurat Hoffmann), statt. Die Icitehde Frau Oberin hatte in freund- 
licher Weise die Führung übernommen und die angehenden Baugewerker in 
11/,stündigem Vortrag Bere hingewiesen, was bei solchen Anlagen in sanitärer 
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und technischer Hinsicht zu berücksichtigen ist. — Auf der Tagesordnung der 

am 21. Januar abgehaltenen Mitgliederversammlung stand der Vortrag des Herrn 

Stadtverordneten Dr.-Ing. Striemer über die Bedeutung des Staatsbürgerlichen 

Unterrichts. Leider findet dieses Fach bei unseren Kollegen immer noch nicht 

die gebührende Würdigung. — Am 25. Januar veranstaltete die Hospitanten- 
ruppe eine sehr interessante Besichtigung der Kunst- und Möbeltischlerei von 
imbel & Friedrichsen. 

Breslau. Wie aus dem Anzeigenteil unserer Zeitschrift ersehen werden 
kann, ist unter allen früheren und jetzigen Angehörigen der Staatlichen Bau- 
gewerkschule Breslau ein Gedanken-Wettbewerb zur Erlangung von grund- 
legenden Vorschlägen zu einem Ehrenmal für die Schüler, die im Weltkriege auf 
dem Felde der Ehre geb'ieben sind, ausgeschrieben. Eine Beteiligung möglichst 
aller Schüler ist Ehrensa-he| 

Nähere Auskunft erteilt gern der Direktor Prof. Braune, der auch Geld- 
spenden zu einer würdigen Ausgestaltung des Ehrenzeichens dankend entgegen- 
nimmt. 


Aus den Gauen 


Gautag Sachsen. Am 23. Januar 1920 fand der erste sächsische Gau- 
tag in Dresden, Hotel Kronprinz Rudolf, statt. Der Tagung war eine öffentliche 
Technikerversammlung vorausgegangen, in der der Bundesbeamte Händeler- 
Berlin über „Wege und Ziele der Angestelltengewerkschaften“ sprach. Der 
Gautag selbst war von 32 Ortsverwaltungen beschickt, die 59 Delegierte ent- 
sandt hatten. 12 Ortsverwaltungen hatten sich nicht gemeldet. Der Zentral- 
verband und der Werkmeisterverband hatten gleichfalls Delegierte zur Begrüssung 
entsandt. Im Verfolge der Tagesordnung hielt der Gauleiter ein ausführliches 
Referat über die im Gau geleistete und noch zu leistende Arbeit. Eine rege 
Aussprache zeigte, dass in den Ortsverwaltungen überall eifrig mitgeholfen 
wird. Auch die Berichte über die einzelnen Ortsverwaltungen sowie über 

taats- und Gemeindetechnikerfragen wurden mit Interesse angegehö:t; die 
Aussprache zeigte, dass es auch auf diesen Gebieten immer vorwärtsgeht. 
Ueber das Betriebsrätegesetz referierte Koll. Händeler-Perlin. Die von ihm 
vorgelegte Resolution wurde einstimmig angenommen. Koll. Nitzsche-Dresden 
sprach über die kommende Bundesarbeit und legte allen ans Herz, überall für 
die Vertiefung der gewerkschaftlichen Gesinnung Sorge zu tragen, um der er- 
starkenden Reaktion gewachsen zu sein. Die reiche Zahl der gestellten An- 
tröge bewies, dass sich alle Ortsverwaltungen emsig um den Auf- und Ausbau 
unseres Bundes bemühen und eingedenk sind, dass nur die straffe Organisation 
die sicherste Grundlage für eine wirtschaftliche Freimachung bildet. Das 
Problem der Beitragserhöhung sowie die Frage der Anstellung von Ortsheamten 
wurden eingehend beraten und hierfür gute Fingerzeige gegeben. Die Wahlen 
zum Gautag zeigten nachstehendes Ergebnis: Als Gauvorstand funktionieren 
nunmehr: Mirtschin, Görner, Nitzsche, Lochner, Hähnel, sämtlich in Dresden, 
Kramer-Chemnitz, Schweth-Leipzig, Büning-Bautzen, Schmidt-Piauen, mit Koll. 
Nitzsche als Vorsitzenden. Der Gauleiter, dem von einer ganzen Reihe von 
Ortsverwaltungen vollste Anerkennung für seine Tätigkeit ausgesprochen wurde, 
wurde mit 47 (von 53 abgegebenen) Stimmen in seinem Amte wieder bestätigt. 
In den Abendstunden beendete der Gautag seine Sitzung. Die Tagung war 
ein Bild kraftvollster gewerkschaftlicher Entschlossenheit. 

Gautag Südwestdeutschland.. Am 8. Januar fand in Stuttgart der 
Gautag des; Gaues Südwestdeutschland statt. Am Tage vorher sprach Ing. 
Schweitzer in einer gut besuchten öffentlichen Versammlung über: „Die 
Aufgaben. der Einheitsgewerkschaft der technischen Angestellten und Beamten“. 
Herr Schweitzer entrollte in grossen Zügen ein Bild von der vielseitigen Tätig- 
keit unseres Bundes, sowie von den Grundgedanken, die uns bei unseren Be- 
schlüssen leiten. Das Referat wurde mit lebhaftem Beifall aufgenommen. In 
der freien Aussprache betonte Herr Eggert, dass das Zusammenstshen der 
Arbeiter und Angestellten zur Vertretung der gemeinsamen Forderungen der 
Arbeitnehmer eines der Hauptergebnisse des verflossenen Jahres sei. Diesem 
geschlossenen Zusammenstchen müsste es auch gelingen, dem Betriebsrätegesetz 
Leben einzuhauchen. 

An dem Gautage nahmen ausser den Vertretern des Vorstandes, des Bundes- 
ausschusses und des Gauausschusses 38 Delegierte teil. Der Bericht des Gau- 
führers zeigte, dass die Entwicklung im abgelaufenen Jahre eine sehr günstige 
gewesen ist. Insbesondere hat die Schaffung unserer Einheitsgewerkschaft an 
manchen kleinen Orten lebens- und arbeitsfähige Verwaltungsstellen entstehen 
lassen. Der Gau Südwestdeutschland, der zurzeit Württemberg und Baden um- 
fasst, zählt 33 Ortsverwaltungen mit 5723 Mitgliedern. Das Jahr stand unter 
dem Zeichen des Tarifvertrages. Während in Württemberg ein Landestarif ab- 
geschlossen wurde, haben wir in Baden allgemein Orts- und Branchentarife, 
wobei der Karlsruher Tarif für Baden eine besondere Bedeutung bekommen hat. 

Im Anschluss wurde von Herrn Barthelmes-Stuttgart der Bericht über 
die einzelnen Ortsverwaltungen auf Grund der von der Geschäftsstelle heraus- 
gegebenen Fragebogen erstattet. Der_Bericht zeigt, dass in allen Ortsverwal- 
tungen die Tarifbewegung ebenfalls ausserordentlich viel Arbeit verursacht hat. 

In der darauffolgenden freien Aussprache wurden mancherlei Beschwerden 
vorgebracht. Es wurde aber auch anerkannt, dass dem Bunde zur Erfüllung 
seiner vielseitigen und umfassenden Aufgaben weitere Mittel zur Verfügung ge- 
stellt werden müssen. Letzteres wurde auch besonders von Herrn Glaenz, 
der über die kommende Bundesarbeit referierte, unterstrichen. Herr Glaenz 
behandelte weiter sehr eingehend die Stellung der Staatstechniker zu unserer 
Organisation, die, wie er sich ausdrückte, langsam, fast widerwillig zu uns 
kommen, aber sie kommen, da sie immer mehr erkennen, dass ihre Vertretung 
im Anschluss an die Gesamtheit der Techniker liegt. Als eine besonders wich- 
tige Aufgabe unseres Bundes wurde die Erziehung unserer Mitglieder zu kampf- 
bereiten und opferfreudigen Gewerkschaftlern bezeichnet. Im Anschluss an die 
sehr lebhafte freie Aussprache wurde folgende Entschliessung angenommen: 

„Der erste ordentliche Gautag beantragt, sofort eine Staffelung der Bei- 
träge nach dem Gehalt durchzuführen, damit dem Bunde die Mittel zur Ver- 
fügung stehen, um die notwendigen gewerkschaftlichen Aufgaben restlos 
zu erfüllen.“ 

In den Gauvorstand wurden gewählt die Herren: H. Ihle, Stuttgart, 
K.Hamm, Mannheim, Ing.Rudolf, Karlsruhe, Ing. Kolb, Mannheim, A.Bär, Ulm. 

Weiter hielt Herr Schweitzer ein ku:zes, mit lebhaftem Beifall aufge- 
nommenes Referat über die Betriebsräte, in dem er die Unzulänglichkeit der 
Beschlüsse des 7. Ausschusses scharf kennzeichnete. In einer einstimmig ange- 
nommenen Entschliessung wurden unsere Forderungen zum Betriebsrätegesetz 
noch einmal unterstrichen. Im Anschluss fand noch eine freie Aussprache über 
den Tarifvertrag in Württemberg statt. 
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Dem Gautag folgten am 9. Januar Fachgruppensitzungen für das 
Baugewerbe und die Staats- und Gemeindetechniker. In der ersteren kamen 
die zurzeit bestehenden ausserordentlich schwierigen Verhältnisse der Kollegen 
im Baufach zur Sprache, die gerade für die Bautechniker mehr als für jeden 
anderen die Notwendigkeit der Organisation zeigen. Wenig erfreulich sind 
auch die Verhältnisse der Staats- und Gemeindetechniker. Mehr als der Aussen- 
stehende glaubt, herrscht noch der alte bureaukratische Zopf, der sich gegen 
jede Neuerung stemmt und, solange nicht ein entschlossenes und geschlossenes 
Auftreten der beteiligten Kollegen vorhanden ist, die Anerkennung der beruf- 
lichen Organi’ation ablehnt. Dieser Zurücksetzung ist heute noch die Zer- 
splitterung der beteiligten Kreise in die verschiedenen Vereinchen, die sich bis- 
her hauptsächlich mit Titelfragen und untertänigen Bittgesuchen beschäftigt 
haben, günstig. Ein grosses Arbeitsfeld liegt hier noch vor, das energisch in 
die Hand genommen werden soll. 

Zur Bearbeitung aller einschlägigen Fragen wurde ein Landesfach- 

ruppenausschuss gewählt, dessen Vorsitzender Herr Regierungsbaumeister 
r. Heinz, Stuttgart, Militärstrasse 33, ist. 


OD 


00 Bücherschau 


Arbeiter- und Angestellten-Ausschüsse. Die Räte in der Betriebs- 
und Werkverfassung. Preisschrift von Reinhold Pöthe. Verlag von 
Gustav Wolf. Dresden 1919. 

Die vorliegende Schrift eines Bundeskollegen ist ihrer Entstehung und 
Hauptanlage nach ein Zeugnis der vorrevolutionären Zeit. Sie ist die Frucht 
eines Wettbewerbs, der Ende 1917 von der „Gesellschaft für Soziale Reform“ 
ausgeschrieben wurde und einer Darstellung der Angestellten-Ausschüsse, ihrer 
Geschichte, Organisation, Aufgaben, Rechte und Pflichten in Handel und Ge- 
werbe u. a. galt. Diese Darstellung bildet daher die Grundlage der mit,dem 
zweiten Preis ausgezeichneten Arbeit. Infolge der im Frühjahr 1919 abge- 
schlossenen Drucklegung konnte der durch die Revolution ausgelösten Ent- 
wicklung bis zu diesem Zeitpunkte Rechnung getragen werden. Der Verfasser 
behandelt, vom wirtschaftlichen Trieb ausgehend, die Einrichtung der Arbeiter- 
und Angestellten-Ausschüsse, die Vereinigungen der Arbeiter, Angesteilten und 
Unternehmer, streift die Frage der Arbeitskammern und geht zuletzt auf die 
Betriebsräte ein. Das Ziel ist, den Weg zu höheren Wirtschaftsformen aufzu- 
decken, wie sie unsere heutige Zeit gebieterisch fordert. Der Wert des ge- 
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werkschaftlichen Zusammenschlusses wird besonders betont, die Tätigkeit unserer 
Technikergewerkschaft namentlich berücksichtigt: Besonders wohltuend berührt 
der ideale Zug, der die ganze Arbeit begleitet, den man aber leider in unserer 
ganzen sozialen Arbeit heute so wenig findet. Und doch brauchen wir heute 
mehr denn je in allen Kreisen unseres Volkes Idealismus im höchsten Gradel 
Die kleine Schrift sei allen Kollegen bestens empfohlen. 

Karl Radunz-Kiel, 


Das Gesetz über Betriebsräte. Erläutert von S. Aufhäuser. Preis 
3,50 Mark. Zu beziehen vom Industriebeamten-Verlag, Berlin NW 52, Werftstr. 7. 

Neben der Kenntnis des Textes des Betriebsräte-Gesetzes, den wir in der 
D. T.Z. veröffentlicht haben, ist für jeden Kollegen eine weitere Vertiefung 
in die einzelnen Gesetzesbestimmungen erforderlich, wofür der von unserem 
Kollegen Aufhäuser verfasste Kommentar ein vorzüglicher Wegweiser ist. Den 
instruktiv und klar gehaltenen Erläuterungen zu den einzelnen Paragraphen des 
Gesetzes geht eine Einleitung voraus, die eine Darstellung der Vorgeschichte 
des Betsichefälegenetzeh enthält, sowie die Wiedergabe der geschichtlichen 
Dokumente seit dem 15. November 1918. Sie erbringen einen schlagenden 
Beweis dafür, wie wenige von den gegebenen Versprechungen durch das Gesetz 
erfüllt worden sind. Ein Sachregister gibt einen wertvollen Anhalt zum Auf- 
finden der einzelnen Bestimmungen des Gesetzes. Die Wahlordnung und die 
Ausführungsbestimmungen werden als Nachtrag zu dem Heft herausgegeben. 

H. 


Sterbeiafel 

Es starben: 
Otto Trapp (79852), Bottrop, am 14. 1. 20. 
August Drössmar (108117), Zschornewitz, am 17.1. 20. 
Fritz Blankenberg (111192), Berlin-Tegel. 
Otto Lachmann (T 18894), Berlin, am 17. 1. 20. 
Otto Eutrich, Berlin, am 15. 11.19 auf der Heimreise aus 

englischer Gefangenschaft. 

Ehre ihrem Andenken! 


a  ennea 
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re] nee | 
Gesucht! 


jüngerer Techniker f. Eisenbahnbau, 
mögl. kaufinännisch durchgebildet, 


Otte Conrad 


W 62, Kieiststr. 23. 


Stelnmetz-Techniker 


unverheirat., welcher Kunstgewerbe- 
schule besucht hat und in grösseren 
Denkmalsgeschäften bereits tätig 
war, zum baldigen Eintritt in 
dauernde Stellung gesucht. 
Bewerbungen mit Lebenslauf, Zeug- 
nisabschriften u. Gehaltsansprüchen 
sind zu richten an 


Stettiner Steinindustrie 


Stettin. 
Einheirat. 


Junge Dame, 23 Jahre alt und von 
angenehmem Acussern, evangel., die 
soforteinegutgehende Landschmiede 
mit Fabrik landw. Geräte überneh- 
nehmen kann, sucht die Bekannt- 
schaft eines Herrn, der befähigt ist, 
das Geschäft in der bisherigen 
Weise weiterzuführen, zwecks spä- 
terer Heirat. Derselbe muss gute 
Charaktereigenschaften und etwas 
Vermögen besitzen. Ernstgemeinte 
Angebote vonHerren, denen an einer 
wirklich sicheren Existenz 
gelegen ist, mit Bild und Angabe der 
Familienverhältnisse erbeten unter 


K.0.432 en Ala-Haassastein & Vogler, Magdenurg, 
Briefwachsei 


mit Herrn wünscht Dame (25) zwecks 
gegenseitiger beruflicher Änregung. 
Anschriften unter K. H. 1757 an 
die Geschäftsstelle der D. T.-Z. 


Sniralhahrer 


aus S. S.- u. W.-Stahl kauft laufend 


3. Penner, Ing. 


BERLIN N 20 


Pankstr,. 27. 








Hochbautechniker(M) 
25 J. alt, abgeschlossene Baugew.- 
Schulbild., bereits einige Monate i. 
Baugeschäft als Techn. tätig gew., 
Kriegsteiln., sucht zum 1. 4. 20 od. 
später auderw. Stellung. Zeugnisse 
siehen zur Verfügung. Ang. unter 


0.M. 1746 a. d.Geschäftsst. d.D.T.-Z. 


Hochbautechniker 


(M u. Z.), chem. Kriegsgefang., 
m. guter Bau- und Bureaupraxis 8. 
sofort Stellung (Lebensst.), am liebst. 
als Baul. in ländl. Baugeschäft od. 
Kleinstadt. Angebot unter F.H.1749 
an die Geschäftsstelle der D.T. Z. 


Hochbautechniker 


42 Jahre alt, mit einjähriger Praxis, 
gule Zeugnisse, seit 1916 dauernd 
im Heeresdienst, flotter, sauberer 
Z-ichner, gewandt im Entwurf, sucht 
z.1. März 1920 od. früker Stellung 
Angebote unter W.\W. 1750 womög- 
lich mit Ang. des z. bewilligenden 
Gehaltes a. d. Geschäftsst. d. D.T.Z. 


Welcher Kollege 
leiht mir gegen Vergütung Unter- 
lagen (Zeichn.) für den Bau einer 

Gastemperofenanlage 
für täglich ca. 5—8 To. Hufeis. Off. 
erb. unt. W. $.1748 a: d. Exped.d.Bi. 


Work-Zeichnungen 


für den Bau von Ziegel-Maschinen 
sowie für Zerkleinerungs-Maschinen 
in mod. Ausführungen zu kaufen 
gesucht. Angebote unter J. C. 1720 
an die D. T. Z. erbeten. 


Schreihmaschinenarheiten jeder Art 
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Margarete Linke, N 39, Tegeler Str.5. 
Zeugnis-Äbschriften 


erstklassige Ausführung 
29 mal 2.50 M. \ von 1 Original 
% „ 350 M, S inkl. Papier. 
Labor & Sesuritas 
Berlin-Friedenau T, Hackerstr. 28. 


1 Nivellier - Instrument 
1 Winkel- Trominei 


Jahrgänge 1901 bis 2914 
der Deutschen Techniker-Zeitung, 
neu gebund.mitGoldaufdruck abzug. 
H.Beecken, Maurerissir., 
Winsen/Luhe. 


Grosses neues Neusilber-Riefler- 
Reisszeug f. 150 M. z. verk. 
Nur Nachnahme, da Garantie für An- 


gaben. Angeb.u.J.N. 1752.an D-T.Z. | 
Beilagen haben guten Erfolg 
60 Obermaschinisten 


(Oberdeckoffiziere) im Alter von 35—45 Jahren, langjährige Tätigkeit 
in Kessel-, Kolbenmaschinen-,"Dampf- und Wasserturbinen-, Motoren- 
sowie elektr. Licht- und Kraftanlagen bis 100000 PS und Fachschul- 
ausbildung (Ingenieur- und Deckoffizierschule), wünschen Steilung als 
Betriebsingenieur, Maschinenmeister oder ähnliche Stellung in maschinellen 
Anlagen jeder Art. Gefällige Angebote an 


Kommando der Marinestation der Nordsee 


Fürsorgeabteilung, Wilhelmshaven. 


Wie entziehe ich 


mein Spurgell 


Antwort gibt die 


Niefbantschniker 


25 J.alt, ledig, sucht Anfangsstellun 
z.1. Aprilod. später. Off.u. E.St.175 
postl. Oldenburg {im Freistaat). 


Tausende Techniker 


verdanken seit 17 Jahren nach- 
weislich gute Stellungen 

Hahn’s „Grossem Ratgeber 

für Stellesuchende“! 

Grosse Auswahl oft erneuter zug- 
kräftiger Briefmuster usw. für Ing., 
Techn., ausf. Anleitungen, meinem 
eigenen Bewerb.-Verfahr., gesamte 
Wissenschaft des Stelles., Preis 
M. 6.50, Nachn. M. 6,90. Durchsicht 
u. Abfassung von Bewerb.-Schreiben 
bill. 28jährige Praxis! Auch 
Spezial-Vervielfältig.-Anstalt. Sach- 
gremässe Ausführ. Glänzende Dank- 
schreiben! M.Hahın, Altenburg, $.-A. 13. 


Inäustriekeamten-Sparbank o. €. m. D. H. 
Berlin NW 52, Werlisirasse 7. 


ohne Stativ zu verkaufen. Offerten | a 


Tel. Humboldt 4539, | unt. A. B. 175% a. d. D. T.-Z. erbeten. | Weg 
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GLSegaHN een 


Yofloparade-—D 
Objek£ioe, sn e) 
Jotsdamerfer ı 00 az 


el 12 ‚gebr-Aoparate) 






zen/en. I2 a.d Kirche 





la. Maschinenschrift, 


vs ur nisabschriften, 
o 50 Seit. von einer Sorte 





150 ga 
Wenzel’s Schreibmaschinen-Biüro, 


5,— Mk. inkl. Papier. 
Nelsse,. 





„Weit-Letektiu"E 
A Auskunftei Preiss, Beriin 38, } 
Baar IE Auchbähn. Eiollen; 


dorfplatz). Fernsprecher: Kur- f 


fürst 4543, Beobachtungen (auf @ 
Reisen, in Bade-Kurorten usw.), & 
Ermittlungen, spez. in Zivil- u 


Strafprozessen |! In- u. Ausland. & 
Heirats-Ausklinfie 
über Vorleben, Lebenswandel, 8 
Verkehr, Gesundheit, Einkom- B 
men, Vermögen, Mitgift usw. 
an allen inländ. und ausländ. 
Diskrt! Plätzen. Zuvarlässigst! 


Zeus. nn nz 
(ges. Zach) heilt 


Krützurgan en 


Betihautjucken o. Berufsstürung. 300000 fach 
bewährt. Monätl. üb. 100 Heilber. 
Mässige Preise. Personenangab. 
Sp ROEDT, Bochum 509. 


Zeugnisse, 


Abschriften, Varvlaifäitigungen 
| schnell, gut, billig. 


RennyRewaid, 
Berlin Be Prinzenstr. 84. 


Bessere Siellung 


erlangt sicher, wer meinen 


Perplex- Ratgeber 
(grosse Ausgabe) 
das für Stellensuchende anere 
kannt beste Werk benutzt. Ei- 
geneerfolgsicherste Methode 
Vor minderwertigen Nachah- 
mungen wird gewarnt. — Preis 
M.5.—. Nachnahme M. 5.65. 


Prospekt umsonst und portofrei. 


alt, Berlin210, Pasteurstr.16. 











Erfindu ngen 


te, verwertet 
esse)Deuischer 
verband München, Jahnstr. 20. 


auch zur Leipz. 
rfinger-Schutz- 





Hochinteress. Bücher 
liefert die Versand-Buchhandlung 
Richard Zimmerling, Schweinitz. 
Verzeichn. gegen 20 Pig. Marken. 


"9 Auskunft umsonst bi 


- Sehwerhirie keit 


renperäeben, TIgREI Ohr- 
schmerz über unsere tausendfach 
bewährten gesch. Hörtrommeln 
„Echo“. hi und unsichtbar 
zu tragen. Kerzii; empf. Glänz. 
Dankschreiben. 
- Institut Englbreeht, 
"München S. 96, Kapuzinerstr. 9. 


- Der Gesundheit und 
Kräftigung des Körpers! 


Bei Blutarmut, Bleich- 
sucht, Nervosität usw. 


verwende man 


Ieiergan -Tahletien. 


* Zu haben in der 
Eefanten-Apothicke, Berlin, Lalpziger Strasse 73. 
Schweizer Apolheke, Berlin, Friedrichstrasse 173. 
Simons Apotheke, Berlin, Spandauer Strasse 17. 





H.Th. Böhme, A.-G. 
‚Chem. Fabrik, Pharmaz.-Abtig., 
Chemnitz. 














Konstruktions - Zeichnung. 


für moderne Holzbearbeitungs- und 
Schleifmaschinen und Rotations- 
pumpen zu kaufen gesucht. Off. 
unter A. 1721 a. d. Exp.d. Blattes. 





Yervielfältigungs-Büro Hagen 1.W.9, 
Schliessfach 63 erbittet Aufträge. 


aan. Schreibbürs 
tuttgart, Militärstr. 631. 


Abschriften 

sacker, billigst, schnell. 
Robert Schmutzler, 
Leipzig (13), Neumarkt 7 b. 


Zeugnis- 





Zeugnisse, 


Abschritten, Vervielfältigungen 
schnell, sauber. 

Mi. Gey, Schulze & Co. 
Dresden 6,(116) Königsbrücker Str.64 





Zeugnis-Abschriften 
p- Seite 20%X2.—, 30xX2.50 M. 
äusserst sauber, Et 
H. Poterscn, Berlin-Wilmersdorf 
Wilhelmsaue 24 (Uhl. 4535), 
F Abschriften 
Pü niS- 1 Original 


20X2,—M., 30X2,50M.,50%x3,50M. 


sauberste, postwendende Ausführ. 


H. Sturm, Dortmund 


Knappenbergerstr. 112. 


| (jervel tältigungen 


4 %techn.Arbeiten,Abschriften usw. 
# Egon Ule, Bin.W 57, Yorkstr.51. 


Vertrauliche Auskünfte 


erteilt diskret und zuverlässigst 
Rheine i.W. Auskunitei Mertens. 





Strumpf-Garne 
versendet auch an Private, 
Proben gegen 40 Pfg. Briefmarken, 
Erfurter Garnfabrik 
Hoflieferant in Erfurt W. 341. 


m, edl. Orgelton, 
Harmoniums auch ohne Noten- 
a Eee kentin.s: Astımm,. 
spielbar. Katalog umsonst. 
Alois Maier, Hotliefer., Fulda. 


INN 


KönnenSietanzen? 


Wollen Sie ohne Lehrer sämtliche 
modernen Rund- und Gruppentänze 
lernen, dass Sie sich auf jedem Ver- 
gnügen zwanglos bewegen können, 
so beziehen Sie nur das Tanziehr- 
buch zum Selbstunterricht v. Ballett- 
meister C. Henry, Preis M. 1,89. 
Hund. Aneık. Erfolg garant. Nur 
zu beziehen von W. A. Schwarzes 
Verlag, Dresden-N. 6/378. 


INN. 
Sftudenien- 


Mützen, Bänder, 
Bierzipfel, Ringe, 
ouleur- 
Geschenke a. Art. 
Jos. Krans, 
WÜRZBURG 4. 
Stud.-Utena.-Fbr. 
Ilustriert. Katalog | 
gratis und franko, 






































in körperlicher. geistiger 
und sexueller Beziehung 


BR 
Ger M e n $ [ 
(Entstehung, Entwicklung, Körperbau, Fortpflan- 
zung) wird besprochen in „Buschans Menschen- 


kunde‘. 23 Abbildungen. Gcgen Vorein- 
sendeng von Mark 5.— zu beziehen von 
Strecker & Schröder, Stuttgart9. 


Aluminium 


Esslöffel ..... per DutzendM. 15.50 
Kaffeelöffel . „ > 29.13 


Essgabeln... „ „ „ 15.50 
Tafelmesser.. „ = „ 45.— 
Desserimesser „ » „ 42.— 
Vorleger ... „ Süxk „ 9I— 


liefert sofort gegen Nachnahme 


Hetallwaren-Manufaktur 
Kleinhammer, Kreis Altena. Nr. 59, 


Briefmarkenhaus 


Paul Wegner 


W9, Potsdamer Str. 132 


Anksuf und Verkauf sämtlicher 
Briefmarken. Spez. Ukraine. 


5 bewährte Kräuter- 


Rezepte geg.versch.Leiden (Nerven-, 
Magen-, rheumatische, b. unreinem 
Blut usw.) von wunderb. Wirkung, 
selbst erprobt. Preis franko 1.50 M. 
Nachn.1.95M. Gebr. Kokott, 
Borsigwerk 50, Ober-Schlesien. 


offnüssen. 


Befreiung sofort. 
Alter und Geschlecht angeben. 
Ausk. umsonst. Aelteste u. best- 
bewährte ges. gesch. Methode. 

Institut Engibrecht, 
München B 406, Kapuzinerstr. 9. 


| Auskünfte 


üb. Personen u. Familien, üb. 9 
Ruf, Vorl, Char., Vermögen, ® 


Mitgift u. alles Wissenswerte & 


zuverlässig an allen Orten. 


i Globus Weltauskunfiel & 
BerlinW35, Potsdamer Str. 118. : 





Burckhardt-Blanks 
Math. Unterrichts - Briefe! 
1. Kursus (Brief 1—26) Arithmetik 
u.Algebral,Planimetrie Iu.Il,M .22.56. 
H. Kurs.(Brief27—50)Arithmetik I], 
Planimetrielll,TrigonometrieM.20.88, 
II. Kurs.(Brief51—64) Analyt.Geo- 
metrie, Arithmetik II, M. 12.—. 
IV. 1. Kursus (Brief 65-_81) Stereo- 
metrie . ... M. 14.65. 
TV.72, Kursus "(Brief 82-100) Sph. 
Trigonometrie u. Mechan. M. 16.45. 
V. Kursus (Briefi01—110) Integral- 
uw. Differenzial-Rechnung M. 8.65. 
Wippler, Licht-Schatt. i.Mp. M. 14.40, 
Hollenbach, Winkelverhältnisglei- 
chungen. . M. 1.20. 
Thüringer Verlagsanst alt, Chemnitz 18, 


II 


Wer nervös, aufgerieben, 
leidend ist, bestelle 
Bilz 


aturheilverfahren 


Soeben neu erschienen] 
2 Prachtbände — 2000 
Seiten Text — 40 farb. 
Tafeln — 9 zerlegbare 
anatomische Modelle. 

Bewährter Ratgeber in 

allen Krankheitsfällen. 

Preis M. 50.— 
zu beziehen p. Nachn. d 


Robert Thoss 


Verla. ker 


Neukölln, Bergstrasse 9. 
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für Fabriken liefert 


OTTO BACHMANN 


Saulgau Nr. 49 Wbg. 


Mitesseriäger! 


beseit. in 1 Min.Haut- 
fettgl. u. Mitesser!] 
Pickel, Sommerspr,, 
großporige, höcker. u. 
löcher.Haut meist üb. 
Nacht od. in wen. Tag. 
n Er macht jeden Teint zart, 
weiss und rein. Preis 5.25 M.exk!. Porto. 
Paul Waser, Berlin-Halensee 302, 
Bornstedter Strasse 8. 


Heirats-Auskünfte 


Privatauskünfte, Darlehnsyermitt- 
lungen, Beobachtungen in Ehe- 
scheidungs- und Alimentensachen. 


Schäfer & Sieg 
Berlin SW. 68, Neuenburger Str. 1. 









JUWTR, GEMEINVERSTÄNDLICHE 
WOCHENSCEHRIFT ÜBER DIE FORT 
/CHRITTE IN WISSENSCHAFT UND 
TECHNIK BERICHTET BESONDERS ÜBER 


NEUE ERFINDUNGEN UND 
AULISIEHT/REISHE JBEEN 
PREU VIERTELUÄHRL. M.6,80. 
VERLAG DER UMJSCHAUZFRANKFURTAYM-/NIEDERRAD. 
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PROBENUMMER HKOJTENLOY. 


PR, se 


17 





Lichtpauspzpler, 
Zeichen- u. Pauspapier, 
Vervielfältigungs-Anparate, 
Ba“ Bitte Offerte verlangen. = 
Ötto Trautmann, Liebenwerda. 
System Scheithauer! 
Frankf. Journal: Scheithauers Steno- 
grafie ist sehr leicht eriernbar, 
man braucht sich beinahe nur das 
stenogr. Alfabet einzuprägen und 
kann dann flott drauflosschreiben. 
Unterscheidungen zw. dicken u 
dünnen Zeichen werden nicht ge- 
macht. Das System ist von der 
Schriftlinie unabhängig. Sigel 
existieren nicht. — Strassb. Post: 
Die Lei PaEeralög ken: der Scheith. 
Stenogr. ist durch 
a vielePraktiker er- 
A wiesen. — Selbst- 
# Lehrmitte' 3,10M. 
$ _Scheithauers 
Verlag, L-ipzig, 
messer 52072. — Zeits schrift 
des Stenogr. Verbandes S:oize- 
Schrey: „Ein Vorzug des Sys'ems 
Scheithauer muss unumwunden an- 
erkannt werden: die leichte Erlern- 
barkeit! Die ungewöhnliche, ge- 
radezu auf der Hand liegende Ein- 
fachheit des Systems... .“ — Flug- 
blatt „Di ie Stenografie Stolze- Schrey 
ein Werk des Stumpfsinns!“ 














REILIGERT 
@RIEFMARKENMHAND nö 
Erst s SCHAFER, 


enberge Bez.Potsgam 


15 Pf. postfrei. 
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” 


Nachts leucht. nur M.4.50 mehr. 


” 


dieselbe Uhr ohne Goldrand Nr.53 ‚, 
\ ohne Charnier, runder Bügel Nr.52 ‚, 


: | Metallkapsel 
9 Panzerkette, vernickeli .... » » 


Reklamepreis nur M. 39.— 


Nur M.40.— kostet diese echte deutsche Herren- 
Ankeruhr Nr. 51 mit Charnier, echt Goldrand, 
30 stündiges 


Werk, genau reguliert, 
nur M.40. — 
„ 32. — 


„ 29.50 





nur M. 1. 


Pase Bar vor Dur Br re 


2.— 
echt ver: silbert . a 
echt vergoldet . a: Ben 


Armbanduhr, nachts leuchtend, mit Riemen ... M.5 


Uhren-Müller, Berlin-Tempelhof 55, 


Friedrich-Franz-Strasse 14. 
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Behensversicherunasbank 
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Snaningmaschinen, 


Fabrikat Wotan-Löwe usw., von 
250—650 mm Hub, 


neu und gebraucht, 


sofort ab hiesigem Lager lieferbar. 


Jos. Rosenau jr., Düsseldorf, 


Hammer Strasse 15. rt: Maschmenhaus. 


Grosse Posten Sfabeis en, 


S.-M.-Stahl mit 50—60 kg Festigkeit, rund, quadrat und flach, sowie 


Winkeleisen u.Bleche 


in allen Dimensionen kauft laufend: 


Rolf Wienrich, 


Dresden-N. 23, Hubertusstr. 





zylindrisch u. konisch 
Schnellstahl u. Guss- 
stahl, sofort lieferbar. 


Drahtanschrift: „‚Spiralbohrer“. 


Richard Schubert, Velbert 


32. 


piralbahter| 


Achtung! Achtung! 


Alte Breslauer Baugewerkschülr! 


Ein Gedanken-Wettbewerb zu einem Ehrenmal für die im 
Weltkriege gefallenen Breslauer Baugewerkschüler ist unter allen 
früheren End jetzigen Schulangehörigen ausgeschrieben. 

Nähere Auskunft erteilt und um Geldspenden bittet 

Der Direktor Prof. Braune. 


A.E.V.! 


Der Akadem. Elektrotechnische Verein, Friedberg I. H., 
bittet die Alten Herren um Angabe Ihrer Adressen an obige Adresse, 








Ostdeutscher 


Baukalender 1920 


30. Jahrg. Herausgegeben v. Breslauer Technikerverein. 


Preis M. 4.50. Bestellungen sofort in Auftrag geben, da sonst 
die Kalender bald vergriffen sind. Zu beziehen durch Architekt 
Grewling, Breslau, Lehmgrubenstrasse 64. 


| Kaufgesuch : 


Konversationsiexikon 


(Meyer 5. und 6., Brockhaus 14. Auflage) 
Klassiker und andere 
wertvolle Bücher 


kauft Bruno Herold, Düsseldorf-Gerresheim, Pfeifferstr. 74 





Erziehungsmethoden 
Amerika und England 


Nach dem Leben erzählt von Lehrerinnen u. Erziehern 
Privatdruck 


Prospekt und Subskriptionsliste vom 


Rekord-Verlag Abteilung 2, Dortmund I. 
Postlagerkarte 142. 


O-u.X-Beine- 


Verdeckunga - Apparate liefern 
Prosp. gratis Gust. Horn &Co,, 
Magdeburg-B. 234. 





Kostenlos! 


Bücherkat.u.Prosp.techn. Werke # 
Techn. Bücher ® 


gegen bequeme Teilzahlungen 8 
E. H. F. Reisner, Leipzig ® 
Salomonstr. 10, 





Photogr. Apparate und Bestandteile 


Katalog A, REITER 





Selbstspielende Musik= | = = 
Instrumente, A ki n ft 
Handharmonika | us un e 
an allen Orten üb. Ruf, Charakt., 
Vorlb., Verm., Einkommen resp. 
Mitgift etc. eingeh. diskr. 


ı Auskunftei „Reform“ | 
Berlin W 20 


3 Habsburgerstr. 10, 
Fernsprecher :Nollendf.2285. 





Aerztliche Belehrungen 
für Verlobte und Ver- 
heiratete von Dr, med. 
K. Hutten 
über: Recht und Pilicht zur Ehe. Heiratsalter. Gattenwahl. Liebe. 
Hochzeit. FE ee Ehe. Kinderlosigkeit Gefühlskälte der 
Frau usw.— Anhang: Knabe oder Mädchen? M. 2,70. Nachn. M.3,—. 
- & feinste Fabrikate 
Hausarzt-Verlag, Berlin-Steglitz 22. Lieferung freil Kataloge umsonst! 


L. Rabanus, Mülheim - Ruhr, 
Aktienstraße 9la. :: Fernruf 1626. 





Bei 


H Hls-u.Lungenleiden 


verfchiedenfter Art, wie 3. B. KRatarrhen, tuberfulöjen Er: 

franlungen, Afihma ufw. haben, wie zahlreiche Aerzte, 

Apothefer und zufriedengeftellte Kranfe in ihren und 
unaufgefordert zugefandten Mitteilungen erklären 


Rotolin- Pillen 
vorzüglide Erfolge erzielt, 


„Husten, Verschleimung, Auswurf, 


 Nachtfchweiß, Stiche im Nüden und Bruftfchmerz hörten 
i auf.‘ —,‚ Appetit und Körpergewicht hoben Sich rafch.— 
„Allgemeines Wohlbefinden jtellte jtch ein.” — Go und 
ahnlich lauten die freudigen Anerfennungen in den Mit- 
teilungen! — Gelbjtverjtändlich ift trogdem damit nicht 
gefagt, Daß nun auch jeder Lungenfranfe in feinem fpe- 
ziellen Yal Heilung durch Notolin finden muß, aber ein 
Berfuch mit diefen in feinem Falle fchädlich wirkenden 
Präparat dürfte nah folhen Erfahrungen jedem Hals- 
und Lungenleidenden ernjtlich zu empfehlen fein. Rotolins 
Villen find erhältlich zu ME. 4,— pro Schachtel in jeder 
Apotheke, fal® irgendwo nicht vorrätig, auch Direft 
durch uns von unferer Berfand-Apothefe. 


Ausführliche Brofchüre Foftenloß. 
Ploetz & Co., Berlin SW 68. 


we 5 aute Bücher: 
B78Jahre jung 

da u. kerngesund 
> Preis 1 M. 


verhürgt allen Menschen sorgenlosa Existenz, 
Glück — Gesundheit —Lebegsfreudel Pr. 
HM. Zu be3.d.Bilz Sanatorium, 
Dresd.-Rabebeulu.a.Buchh. Prosp.ie 





Homöopathisches 
Institut 1905. Spez. Ge- 
schlechts-, Haut- und Harn- 
leiden, Prostata, Nerven- 
und Frauenleiden. Frische 
und älteste Leiden werden 
ohne Berufsstörung und 
ohne Einspritz. gewissen- 
haft und dauernd geheilt. 


KRIES, 


Hohenschönhausen bei Berlin, 
Oberseestrasse 41. 25 Minuten 
mit 164 oder NO ab Alexanderplatz. 
Sprechz.: 10—1,5—9, Sonnt. 10—1, 
auss. Freitag, Tel.: Lichtenbg. 155. 
Nebenanschl. Ausk. gratisu. diskret. 


ianos, Harmoniums 


Baustatik u. Festigkeitslehre 


Mark 6,—. — II. verbesserte Auflage mit 263 Abbildungen. 
I. Teil. Formeln u. Tabellen z. Berechnung v. Baukonstruktionen aller Art. 
ll. Teil. Grosse Anzalıl praktischer Beispiele. 


Eisenbeton 


Mark 20,— mit 509 Abbildungen 


Tabellen und ausführliche Ableitung der Formeln mit einer grossen | 
Anzahl Beispielen von Konstruktionen aller Art aus der Praxis. — 
Prakt. Winke für die Ausführungsarbeiten. — Stat. Berechnungen und 


Kostenanschläge speziell für Eisenbeton werden stets prompt ausgeführt. 


F. HEINZMANN, Ing.-Büro, KONSTANZ, Baden. 


Technische Bücher 


sowie Klassiker, Lexika, Geschenkliteratur usw., Kunstblätter, Musi 
kalien, Sprechmaschinen, Feldstecher, Globen liefert gegen bequemes 
Teilzahlungen obne Erhöhung des re a 
9 7 usführliche Ankündi- 
h. 0. Sperling 1 Stuttgart °» gungen kostenfrei. 
Violets Taschenbuch des allgemeinen Wissens. 
Tabellen, Jahreszahlen und Formeln aus der Welt-, Kirchen-, Literatur- 
und Kunstgeschichte, der Mathematik, Astronomie, Physik, Chemie, 
Naturkunde und Geographie nebst einer Uebersicht der Mass-, Gewichts- 
und Münzsysteme und Chronologie. Mit einem Anhang: „Chronik des 
Weltkriegs“ 300 Seiten M. 4,—. „Ein Lexikon in der Rocktasche‘, 
Man staunt über die Fülle von Stoff, die in diesem handlichen Bändchen | 
in leicht lesbarem Druck übersichtlich untergebracht ist. | 
„Zeitung der X. Armee“, 





kostet 1 Zigarre 10, 1 Pfd. Tabak 60 ,%, 1 Zigarette 3 & 


Tabakbau ist überall möglich nur durch 
dieses fachmännisch zusammengesetzte Sortiment 


Samen Tabol Tubit Tabakbuch 


ff. Aroma Salbe zur Schäd- Speziaidünge- Winke u. Erfahrungen 
letzte Ernte lingsbekämpfung mittel f. Tabak f.d. kl. Tabakpflanzer 
Ausreichend für mehrere Jahre. Prospekt gratis. 


Nur per Nachnahme Preis 22 M. (bis 15.1ll) inkl. Porto. 
Dvd Verein zur Hebung des Tabakbaues 


Dann 


den 


in Deutschland, Stuttgart-Cannstatt D. 5 
Postfach 15. 


Zweck des Vereins: ist, alle Gartenbesitzer zum eigenen Tabakbau 
anzuregen. Infolge der Goldzölle und Einfuhrbeschränkung der nötigsten 
Bedarfsgegenstände wird der Tabak bald im Preise unerschwinglich sein. 

Chemiker Hebel’s Tabeizin, das berühmte Tabakpräparie- 
rungsmittel, macht aus inländischem Tabak ein vorzügliches schmack- 
haftes, weissbrennendes Fabrikat. © Nachnahme M. 7.75, 











für die Betriebs- und Anzestelltenräte zu 





a hen = 
Br ar au Kasr) r 


Bundeszeitschrift der 











An die Ortskartelle der Afa und die Ortsverwaltungen der angeschlossenen 


Verbände! 


Betr 





Kollegen! Kolleginnen! 


Die gesetzliche Regelung der Betriebsvertretungen hat 
mit der Annahme des Gesetzes über Betriebsräte durch 
die Nationalversammiung ihre Erledigung gefunden. Unge- 


achtet des gewaltigen Proteststurmes der gesamten orga- 


nisierten Angestelltenschaft sind bei der Entscheidung des 
Parlaments wichtige Grundforderungen des Mitbestim- 
mungsrechtes unerfüllt geblieben. Die im Gesetz gewähr- 
leisteten Rechte bleiben weit hinter den in zahlreichen 
Tarifverträgen bereits erkämpftenErrungenschaften zurück, 
wie auch die in der Reichsverfassung als Grundrecht an- 
erkannte wirtschaftliche und soziale Gleichberechtigung der 
Unternehmer und der Arbeitnehmer mit den Vorschriften 
über die Betriebsräte nicht in Einklang gebracht werden 
kann. 


Das neue Gesetz ist durchaus unzulänglich! 


Unsere Unzufriedenheit mit den Beschlüssen der gesetz- 
gebenden Körperschaften kann und darf indes kein Grund 
sein, nın etwa schmollend beiseite zu stehen und die jetzt 
zu bildenden Betriebs- und Angestelltenräte iirem Schick- 
sal zu überlassen. Was aus dem Gesetz in der Praxis 
werden wird, hängt in letzter Linie n.cht vom Wortlaut 
seiner Paragraphen, sondern von dem Geistab, der die 
Angestelltenvertreter in den Betriebsvertretungen beseelt. 


"Gerade die Mängel der gesetzgeberischen Arbeit zwingen 


uns, in erhöhtem Masse eine 
sirenge Auswahl der Kandidaten 
treffen. Die 
Sitzung der Betriebsvertretung ist keine Agitationsver- 
sammlung. Sachkunde, gewerkschaftliche Ueberzeugungs- 
treue und. Willensstärke sind die unerlässlichen Voraus- 


"setzungen, um zesenüber dem Unternekmertum 





die veraniworiungsvolle Tätigkeit 


eines Betriebsratsmitgzliedes erfolgreich ausüben zu kön- 
nen. Das Gesetz ist aber nicht. nur mangelhaft, sondern in 
vielen Teilen auch äusserst unklar und zweideutig. - Die 
Besetzung, wie sie sich durch 


die erste Wahl 


ergibt, wird darum für die ganze künftige Ausgestaltung 
der Betriebsvertretunsen von entscheidender Bedeutung 
sein. Die Regierungsvorlage hat, wie der Reichsarbeits- 
minister bei der zweiten Lesung am 14. Januar 1920 aus- 
drücklich betonte, „an manchen Stellen die Materie wenig 
ausführlich behandelt, weil man der Entwicklung hier Spiel- 
raum lassen will“. Noch deutlicher wird in den Erläute- 


rungen der Gesetzesvorlage gesagt: 






„Es lassen sich für die Betriebsräte auch noch wei- 
tere Aufgaben und weitere Befugnisse denken, als die im 
Gesetzentwurf angeführten. Es steht denn auch nichts 
im Wege, dass solche vom Arbeitgeber freiwillig einge- 
räumt oder auch durch Tariivertrag begründet 
werden.“ 


Eine tariflich vereinbarte Betriebsvertretung ist 
also in ihrem Aufbau und in ihren Beiugnissen nicht an die 
im Gesetz enthaltenen Begrenzungen gebunden. Aber auch 
die rein gesetzlichen Betriebs- und Angestelltenräte müssen 
durch die von uns erwählten Kollegen und Kolleginnen erst 
lebens- und arbeitsfähig gemacht werden. Ihre erstmalige 
Zusammensetzung wird damit geradezu zur 


Schicksalsfrage der deuischen Ängesiellten- 
bewegung. 


Bei den demnächst stattfindenden Wahlen werden alle An- 
gestelltenvereine und -Verbände auf dem Plane erscheinen. 
Es wird auch nicht an Versuchen fehlen, unter der Parole 
„Einigkeit“ gemeinschaftliche Listen aller Verbände ohne 
Unterschied der Richtung aufzustellen. Die Harmonie- 
verbände, die bald als „Gewerkschaftsbund der Angestell- 
ten“, bald als „Gewerkschaftsbund Kaufmännischer Ange- 
stelltenverbände“, bald als „Gesamtverband der Angestell- 
tengewerkschaften“ auftreten, werden nicht unterlassen, 
sich zum Wahlgeschäft wiederum ein gewerkschaftliches 
Mäntelchen umzuhängen. Diese unter ialscher Flagse 
segelnden 


„Gewerkschaftsbünde‘‘ bieten keineriei 
Gewähr 


für eine unabhängige und rückgratieste Angestelltenver- 
tretung. Sie haben im Kampf um die Betriebsräte wiederum 
in den letzten Monaten die Fahne nach dem Winde gedreht. 
Die Forderung des Mitbestimmungsrechtes haben sie preis- 
gegeben, sobald die Unternehmer in der Nationalversamm- 
lung es verlangten. Ihre Führer haben im strikten Gegen- 
satz zu den Forderungen der eigenen Mitgliedschaften Ver- 
schlechterungen, wie die Streichung des Einspruchrechtes 
bei Einstellungen, des Abberufungsrechtes unzuverlässiger 
Betriebsräte, die Entrechtung der Kleinbetriebe usw. selbst 
beantrast. Der Hauptredner von iener Seite, der bekannte 
Gewerkschaftsbündler Abgeordneter Schneider, ver- 
teidizte im Parlament die Unternehmerverbände gegen die 
berechtigte Kritik des Reichsarbeitsministers und kämpfte 
ausschliesslich gegen die Forderungen der freigewerk- 
schaftlichen Angestelltenverbände an. Ihm haben die An- 
gestellten vor allem die masslose Verschlechterung des 
Gesetzes im Ausschuss der Nationalversammlung zu ver- 
danken. Es liegt eben in dem zwiespältigen Charakter 
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dieser Verbände, die eine reine Arbeitnehmergewerk- 
schaftspolitik ablehnen, begründet, dass sie infolge ihrer 
zwangsweisen Rücksichtnahme auf die kapitalistischen 
Unternehmerinteressen immer wieder gegen das eigene 
Verbandsprogramm handeln müssen. Die Mitglieder eines 
erfolgreichen Betriebsrats bedürfen aber einer starken und 
unabhängigen 


Gewerkschaft als Rüc 


Angestelltenvertreter, die nach den Richtlinien der Ge- 
werkschaftsbünde den Stosstrupp der Unternehmer gegen 
die moderne Arbeiterbewegung zu bilden haben, sind auch 
ausserstande, die erforderliche Gemeinschaftsarbeit mit 
den Arbeitervertretern in den Betriebsräten zu leisten. 
Eine vertrauensvolle Zusammenarbeit der Kopf- und Hand- 
arbeiter in den Betriebsvertretungen können ausschliess- 
lich die 


khalt. 


Kandidaien unserer Afa 


gewährleisten. Es wäre auch verfehlt, diesen notwendi- 
gen grundsätzlichen Auseinandersetzungen aus dem Wege 
zu gehen. Soll die gefahrvoll zersplitterte Angestellten- 
bewegung endlich gesunden und im gewerkschaftlichen 
Sinne erstarken, dann muss der bevorstehende 


Wahlkampf die Klärung 


bringen. Die Haltung der Unternehmer gegenüber den 
ersten Betriebs- und Angestelltenräten wird in erheblichem 
Masse davon abhängen, welches Kräfteverhältnis sich bei 
den Wahlen zwischen den Richtungen der Angesteliten- 
bewegung ergibt. Ein Sieg der Harmonieverbände müsste 
dazu führen, die Betriebsräte zum willfährigen Werkzeug 
der Unternelimer zu machen. Er wäre für den Gedanken 
der Betriebsdemokratie der Todesstoss. Aus all diesen 
Erwägungen gilt es, die gesamte Kollegenschaft zur 
grundsätzlichen und eindeutigen Entscheidung: aufzurufen. 
Wir brauchen mehr denn je die klare Willensäusserung 
aller Kollegen und Kolleginnen, um dem Unternehmertum 
gegenüber unserer deutschen Angestelltenschaft dieselbe 
Geltung zu verschaffen, die sich die Handarbeiter längst 
errungen haben. Jede Halbheit, die wir uns in diesem 
ersten Wahlkampf zuschulden kommen lassen, müsste 
der Gesamtheit der Angestellten unermesslichen Schaden 
bringen. Darum kann es für die zielbewusste und den- 
kende Angestelltenschaft nur die bündige Wahlparole 


geben. Sie allein wird Klarheit und Wahrheit schaffen. 
Innerhalb der Afa sind alle Berufe der Angestellten ver- 
treten, so dass auch die sachgemässe berufliche Zusam- 
mensetzung der Betriebsvertretungen vollkommen ge- 
sichert ist. Soweit einzelne Angestelltenverbände, die 
heute noch keinem Spitzenkartell angchören, ein Zusam- 
mengehen mit unseren Organisationen beantragen, ist die 
Entscheidung des Vorstandes von Fall zu Fall einzuholen. 
Indem wir den klaren Trennungsstrich gegenüber den Ge- 


tischen Zersetzungsgefiahren auszuliefern. 


x 
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werkschaftsbünden ziehen, schaffen wir auch die Möglich- | 
keit, dort, wo die nach $ 19 erforderlichen Voraussetzunh- 


n ein 
RAS gemeinsamen Wahl 


von Angestellten und Arbeitern gegeben sind, bereits dies- 
mal diesen Akt der Arbeitnehmersolidarität zu tätigen. Die 
Durchführbarkeit kann nur örtlich und nach Verständi- 
gung mit den freien Arbeitergewerkschaften festgestellt 
werden, da an vielen Orten das für die gemeinsame Wahl 
nötige innige Vertrauensverhältnis zwischen Angestellten- 
und Arbeiterschaft noch nicht hergestellt ist. Vor. allem 
aber haben wir damit zu rechnen, dass der Streit innerhalb 
der politischen Arbeiterbewegung nicht olme Rückwirkung | 
auf die Betriebsratswahlen bleiben wird und parteipolitisch 
gerichtete Kandidatenlisten aufgestellt werden. Unsere Afa 
hat sich unzeachtet ihrer innigen Beziehungen zur Ar- 
beiterbewegung bisher konsequent jeder Einmischung in 
den politischen Parteistreit enthalten, und wir haben auch 
in Zukunft nicht Lust, unsere aufsteigende freigewerk- 
schäftliche Angestelltenbewegung irgendwelchen poli- 
Auch für die 
Betriebsratswahlen ist die 


Wabrung 
strikter parteipolitischer Neutralität 


sowohl bei der Aufstellung unserer Kandidaten wie bei 
einem Zusammengehen mit den Arbeitern oberste Pflicht 
der Afa-Organe. Die Aufstellung gemeinsamer Listen von 
Angestellten und Arbeitern kann daher örtlich nur be- 
schlossen werden, wenn die Arbeiter eine gewerkschaft- 
liche und keine politische Kandidatenliste aufstellen. Soll- 
ten innerhalb der Angestelltenschaft politische Listen zur ° 
Wahl stehen, so werden sie von uns — welche Partei es " 
auch immer sei — rücksichtslos bekämpft. Die Schwie- ° 
rigkeiten, die diesmal einer allgemeinen Durchführung ge- 
meinsamer Wahlen noch entgegenstehen, werden uns frei- 
lich nicht abhalten dürfen, nach erfolgter Wahl für das 
innigste 


Zusammenwirken der Kopf- und Handarbeiter 


im Betriebsrat zu sorgen. Die Praxis der Betriebsver- 
tretungen muss dazu führen, dass schon bei der zweiten | 
Wahl die gemeinschaftliche Aufmarschfront restlos ge- 

geben ist. | 


Kollegen, Kolleginnen! Der Wahlkampf zu 
den Betriebsrätien wird der Gradmesser für 
den gewerkschaftlichen Geist 


der Angestellten sein müssen. Zeizt deshalb, dass Ihr den 
unbeugsamen Willen habt, in den nächsten Wochen alle 
Kraft für die notwendige, umfangreiche Aufklärungsarbeit 
einzusetzen. Fs geht um melır als eine Wahl: Wir stehen | 
vor dem Entscheidungskampf um die Betriebsdemokratie! | 


Wahl zwischen Afa und „Gewerkschaftsbünden” 


heisst: 


Wahl zwischen Freiheit und Knechtschaft! 


Arbeitsg 


emeinschaft freier Angestelltenverbände 


Der Vorstand. 


an: Angeschlossene Verbände: 


Allgemeiner Verband der Deutschen Bankbeamten, 
Angestelltenverband d. Buchhandels, Buch- u. Zeitungsgewerbes. 
Bund der technischen Angestellten und Beamten. 
Deutscher Chorsänger- und Ballett-Verband. 
Deutscher Fördermaschinisten-Verband. 

Deutscher Polierbund. 


Deutscher Vorzeichner-Verband. 
Deutscher Werkmeister-Verband. 
Genossenschait Deiütscher . Bühnenangehörigen. 
Internationale Artisten-Loge. 
Verband der Zuschueider, Zuschneiderinnen und Direkte 
Zentralverband der Angestellten. - 
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Merkblatt für die Betriebsratswahlen 


Die Kollegen müssen vor allem folgendes beachten: 


1. Sofort nach erfolgtem Wahlausschreiben sind die 
Wählerlisten zu prüfen und bei Anständen innerhalb von 
drei Tagen Einspruch zu erheben. 

2. Alsdann ist schnellstens innerhalb von sieben Tagen 
eine Vorschlagsliste einzureichen. 

3. Die ordnungsgemässe Vorschlagsliste muss doppelt 
soviel Namen enthalten, als gewählt werden sollen. Den 
Namen ist Beruf und Wohnort beizufügen. Die Reihen- 
folge, wer an 1., 2., 3. Stelle usw. stehen soll, ist durch 
Ordnungszahlen anzugeben. Die Vorschlagsliste muss von 
drei Wahlberechtigten unterschrieben sein. Die Vorge- 
schlagenen müssen ihre Zustimmung schriftlich erklären, 
und diese Zustimmungserklärungen sind mit der Liste ein- 
zureichen. 

4. Die Wähler sind darauf aufmerksam zu machen, 
dass ordnungszemässe Stimmzettel entsprechend 
der Vorschlagsliste abgegeben werden. Die Liste muss 
auf dem Stimmzettel genau kenntlich gemacht sein. Der 
Stimmzettel darf aber sonst keinerlei Kennzeichen ent- 
halten, also auch nicht unterschrieben werden. Es empfiehlt 
sich, in grösseren Betrieben einheitliche Stimmzettel zu 
vervielfältigen oder drucken zu lassen. 

5. Die Wähler müssen innerhalb der vorgeschlagenen 
Frist zur Wahl angehalten werden. Die Innehaltung der 
Bestimmungen der Wahlordnung ist zu kontrollieren. 

6. Die Wahl muss spätestens 6 Wochen nach Ver- 
kündung des Gesetzes eingeleitet werden. Die Ver- 
öffentlichung im „Reichsanzeiger“ war am 11. Februar er- 
folgt, also ist der Schlusstermin für die Einleitung der 
Wahl der 23. März 1920. 


Der vorbereitende Reichswirt- 


schaftsrat 


Im zweiten Hauptteil der neuen Reichsverfiassung 
vom 11. August 1919 sind die Grundrechte und Grund- 
pflichten der Deutschen festgelegt. Soweit es sich dabei 
um das Wirtschaftsleben handelt, sind die $$ 151 bis 165 
massgebend. Die Gesetzgeber hatten bei der Aufstellung 
dieser wirtschaftlichen und sozialen Grundrechte die Leit- 
gedanken der preussischen und der Frankfurter Verfassung 
zu prüfen, ohne sich dieselben aber zu eigen machen zu 
können. Im Kommentar zur Reichsverfassung von Dr. 
Fritz Poetzsch wird mit Recht betont: „Handelte es sich 
dort mehr um die letzte Emanzipation von feudaler Ge- 
bundenheit, als um die positive Festlegung des um die 
Mitte des 19. Jahrhunderts gross werdenden Gedankens 
der Wirtschaitsireiheit in Handel und Gewerbe, so wird 
jetzt jenes Prinzip der wirtschaftlichen Freiheit des ein- 
zelnen bereits wieder von dem Gedanken der sozialen Ge- 
bundenheit im Interesse des Gemeinwohls zurückge- 
drängt.“ Man könnte die Leitgedäfken der damaligen und 
der heutigen Verfassung zusammenfassen in die Schlag- 
worte: Damals Gewerbefreiheit, heute Freiheit der Arbeit. 
Man braucht nur einmal an das Dienstverhältnis des An- 
gestellten zu erinnern, um die rein kapitalistische Tendenz 
der sog. Gewerbeireiheit sofort zu erkennen. Nach ihr 
ist dem besitzenden Unternehmer in Handel und Gewerbe 
freigestellt, sein Kapital in einem von ihm frei zu wählen- 
den Gewerbebetrieb anzulegen. Der Angestellte dagegen 
kann iederzeit ungeachtet aller gesetzlich gewährleisteten 
Gewerbefreiheit durch Konkurrenzklauseln in der Ver- 
wendung seines „Kapitals“ Arbeitskraft bis zum völligen 
wirtschaftlichen Ruin beschränkt werden. Die Befreiung 
von sozialer Gebundenheit und die damit bedingte gleich- 
berechtigte Mitwirkung des Arbeitnehmers an der gesam- 
“ten wirtschaftlichen Entwicklung der produktiven Kräfte 
wird deshalb im $ 165 der neuen Verfassung ausdrücklich 
als eines der Grundrechte des Deutschen aufgestellt. Die 
Verfassung hat auch bereits die Grundsätze für die Ver- 
wirklichung dieses Leitgedankens festgelegt. 

„Die Arbeiter und Angestellten erhalten zur Wahrnehmung 
ihrer sozialen und wirtschaftlichen Interessen gesetzliche Ver- 


— 


tretungen in Betriebsarbeiterräten, sowie in nach Wirtschafts- 
ebieten gegliederten Bezirksarbeiterräten und in einem Reichs- 
arbeiterrat. 

Die Bezirksarbeiterräte und der Reichsarbeiterrat treten 
zur Erfüllung der gesamten wirtschaftlichen Aufgaben der So- 
zialisierungsgesetze mit den Vertretungen der Unternehmer und 
sonst beteiligter Volkskreise zu Bezirkswirtschaftsräten und zu 
einem Reichswirtschaftsrat zusammen .. .“ 

Der erste Teil dieses $ 165 der Verfassung hat zu- 
nächst seine formale Erfüllung in der Schaffung des Be- 
triebsrätegesetzes gefunden, über dessen Unzulänglichkeit 
an dieser Stelle wiederholt das Nötige ausgeführt worden 
ist. Wir haben nunmehr mit leidenschaftlichem Eifer 
darüber zu wachen, dass wir bei dem weiteren Aufbau des 
gesetzlichen Rätesystems der verfassungsgemäss gewähr- 
leisteten Grundrechte nicht verlustig gehen. Es würde 
nur der Erfüllung dieser eindeutigen Verfassungsgrund- 
sätze entsprechen, wenn nun, nach Schaffung. der Be- 
triebsräte, die nächste Körperschaft, das sind die Bezirks- 
arbeiterräte, ins Leben gerufen werden, aus denen sich als 
Spitze der Reichsarbeiterrat bilden muss. Erst wenn so 
die gesetzlichen Vertretungen der Arbeit als Gegengewicht 
gegen die Handelskammern und sonstigen Unternehmer- 
vertretungen geschaffen wären, könnte daran gedacht 
werden, die paritätischen Bezirkswirtschaftsräte und 
den gleichfalls paritätischen Reichswirtschaftsrat zu 
schaffen. Gegen diese paritätischen Wirtschaftsräte 
an sich wären noch sehr erhebliche grundsätzliche 
Bedenken vorzubringen. Der hier gezeichnete Auf- 
bau würde aber wenigstens den Regierungsversprechen 
und den Verfassungsgrundsätzen gerecht werden. Die 
Regierung ist aber anderer Auffassung; sie setzt sich mit 
kühnem Sprung über die soeben beschlossene Reichsver- 
fassttng hinweg. Sie will auf die Bildunz der Bezirks- 
arbeiterräte und des Reichsarbeiterrats auf umabsehbare 
Zeit verzichten und beginnt das neue Rätchaus mit der 
Herstellung eines Daches, ohne den Unterbau zu schaffen. 
Es soll unter völliger Ausserachtlassung der in der Ver- 
fassung vorgeschriebenen Gliederung zunächst ein „vor- 
bereitender Reichswirtschaftsrat“ gebildet werden. Den 
Widerspruch, der sich durch die Schaffung einer solch will- 
kürlich berufenen Spitze des Rätesystems gegenüber der 
Verfassung ergibt, will die Regierung dadurch überwin- 
den, dass sie diese wichtigste Organisierung des deut- 
schen Wirtschaftslebens überhaupt nicht auf dem üblichen 
gesetzgeberischen Wege trifit. Ein zur Erledigung dring- 
licher Massnahmen in der Uebergangswirtschaft geschai- 
fener provisorischer parlamentarischer Ersatzapparat, der 
sich aus dem Staatenausschuss (Reichsrat) und einer 28- 
gliedrigen Kommission der Nationalversammlung zusam- 
mensetzt, soll: vielmehr auf dem Wege der Verord- 
nung den vorläufigen Reichswirtschaftsrat in die Welt 
setzen. - Es darf hier berichtet werden, dass die kürzlich 
auf demselben „abgekürzten* Wege geschaffene Wucher- 
gerichtsverordnung von den ordentlichen Gerichten als 


nicht rechtsgültig anerkannt werden musste. Und nun 


sollen sich die Angestellten und Arbeiter bei der Verwirk- 
lichung ihrer Grundrechte mit dieser Art von Gesetz- 
gebungsersatz zufriedengeben. 

Der vorbereitende Reichswirtschaftsrat soll nach dem 
Willen des Reichsrats folgende Zusammensetzung haben: 

62 Vertreter der Forst- und Landwirtschaft, 

2 Vertreter der Gärtnerei, 

4 Vertreter der Fischerei, 

62 Vertreter der Industrie, 

40. Vertreter des Handels, der Banken und des Versiche- 
TuUNgSsWesens, 





Sie müssen 
die D.T.Z. ab 1. April d.). 


selilbsi 


durch die Post abonnieren. 
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34 Vertreter des Verkehrs, der städtischen Betriebe und der 
Öffentlichen Unternehmungen, 

20 Vertreter des Handwerks, 

20 Vertreter der Verbraucherschaft, 

12 Vertreter der Beamtenschaft und der freien Berufe, 

12 mit dem Wirtschaftsleben der einzelnen Landesteile ver- 
traute Persönlichkeiten, die vom Reichsrat zu ernennen sind, 

12 von der Reichsregierung nach ihrem Ermessen zu er- 
nennende Personen, die durch besondere Leistungen die Wirt- 
schaft des deutschen Volkes in.hervorragendem Masse geiördert 
haben oder zu fördern geeignet sind. 


Schon diese Zahlen allein zeigen, dass ungerecht ver- 
fahren wird, und es ist verständlich, dass auch bereits 
innerhalb der Unternehmergruppen der verschiedenen Ge- 
werbezweige ein lebhaiter Streit um die Vertreterzahl 
entbrannt ist. Die unverhältnismässig starke Vertretung 
der Landwirtschaft und die spärliche Vertretung. der 
eigentlichen Verbraucherschaft braucht nicht erst erläutert 
zu werden. Vor allem ist dieser „vorbereitende Reichs- 
wirtschaitsrat“ alles andere denn paritätisch zusammen- 
gesetzt. Bei der landwirtschaftlichen Vertretung wird die 
Parität zunächst durchbrochen, indem einige Sitze für den 
kleinbäuerlichen Besitzer freigehalten sind, denen eine 
gleiche Zahl von Arbeitnehmern nicht gegenübersteht. 
Ebenso muss bei den zuletzt genannten 12 Persönlich- 
keiten, die vom Reichsrat ernannt werden, und bei weite- 
ren 12 von der Regierung nach ihrem Ermessen zu be- 
stimmenden Personen damit gerechnet werden, dass diese 
wirtschaftlichen Geisteshelden so wie bisher vor allem den 
Unterncehmerkreisen entnommen werden. Den Arbeit- 
nehmervertretungen steht jedenfalls keinerlei Recht zu, 
Einfluss auf diese Besetzungen zu nehmen, und es besteht 
keine Regel, dass von diesen 24 Personen etwa 12 Arbeit- 
nchmer sein müssten. Bei den sog. freien Beruien, Aerzten 
usw., bleibt die Zusammensetzung noch in ein Dunkel ge- 
hüllt, Als Arbeitnehmervertreter düriten sie kaum anzü- 
sehen sein. Bei dem Inkrafitsetzen der geplanten Verord- 
nung ist demnach schon nach dem äusserlich sichtbaren 
Zahlenverhältnis den Unternehmern das Uebergewicht 
gesichert. 

Die Parität ist auch insofern illusorisch, als die 
sesamien Berufungen in den Reichswirtschaftsrat nicht 
nach Vorschlägen der Gewerkschaften erfolgen, sondern 
die Entscheidung über die Vorschläge bei der „Zentral- 
arbeitsgemeinschait der industriellen und gewerblichen 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer Deutschlands“ liegen soll. 
Dort haben die Unternehmer mit zu beschliessen, welche 
Arbeitnehmervertreter zu entsenden sind, ganz abgesehen 
davon, dass auch von Arbeitnehmerseite die zweifelhaitesten 
Angestelltenvereine der Zentralarbeitsgemeinschaft ange- 
hören. Seit Monaten wird den Gewerkschaften verkündet, 
man wolle sie als wichtige Faktoren des Wirtschafts- 
lebens anerkennen, und bei der ersten Gelegenheit 
versagt man ihnen selbst das bescheidene Recht, die Ar- 
beitnchmervertreter für den vorbereitenden Reichswirt- 
schaftsrat nach freier Wahl der organisierten Arbeitnehmer 
unmittelbar vorschlagen zu können. In den Gewerben, in 
denen die paritätischen Arbeitsgemeinschaften noch nicht 
bestehen, sind völlig willkürlich bestimmte Arbeitnehmer- 
verbände zur vorschlagenden Körperschaft anerkannt 
worden. Schliesslich sollen neben den fachlichen Ver- 
tretern auch noch Territorialvertreter berufen werden. 
Auch hier sind aber nicht etwa die örtlichen oder bezirk- 
lichen Gewerkschaftsorganisationen mit dem Vorschlass- 
recht betraut worden, sondern der „Zentralrat der Ar- 
beiterräte Deutschlands“, der nach dem Inkrafttreten des 
Betriebsrätegesetzes völlig in der Luit schwebt und auf 
alle Fälle eine politische Organisation darstellt, die nur 
Anhänger bestimmter Parteien umfasst. Gegen eine der- 
artige Verfälschung der Reichsveriassung muss entschie- 
denster Einspruch erhoben werden. 

Der Auigabenkreis des vorbereitenden Reichswirt- 
schaftsrats ist zunächst unklar und verschwommen. Nach 
dem Entwurf wird der vorbereitende Reichswirtschaftsrat 
die Aufgabe haben, bis zur Errichtung des endgült igen 
Reichswirtschaftsrats begutachtend bei der Gesetzgebung 
über grundlegende Fragen mitzureden. Zu seinen wich- 


tiesten Aufgaben gehört aber die Mitwirkung bei der Gc- 
setzgebung über den Aufbau der neuen Wirtschaitsverfas- 
sung durch Schaffung von Bezirkswirtschaftsräten usw. 
Diese willkürlich aufgebaute und zusammengesetzte Kör- 
perschaft wird aiso damit betraut, das‘ wirtschaftliche 
Rätesystem durchzuführen. Es hätte nur einem Mindest- 
nass von sozialer Gerechtigkeit entsprochen, zunächst die 
gesetzlichen Bezirksarbeiterräte mit dem Reichsarbeiter- 
rat, wenn vielleicht auch nur provisorisch, zu bilden, um 
sie bei der Aufstellung der Richtlinien für die ganze Wirt- 
schaftsverfassung mitwirken zu lassen. Hier wird der 
umgekehrte Weg eingeschlagen. Die verfassungsrechtlich 
zugesagten Arbeitnehmervertretungen werden nicht ge- 
bildet, und eine willkürlich angeordnete Spitzenkörper- 
schaft entscheidet über das künftige Schicksal der wirk- 
lichen Arbeitnehmervertretungen. Auch die Geschäftshand- 
habung dieses vorbereitenden Reichswirtschaftsrats for- 
dert unseren Widerspruch heraus. Seine wichtigste Tätig- 
keit wird in zwei Ausschüsse verlegt, einen wirtschafts- 
politischen und einen sozialpolitischen, die grundlegende 
Tragen, soweit es nicht eine Dreiviertelmehrheit verlangt, 
ohne jede Verhandlung im Plenum hinter verschlossenen 
Türen erledigen können. Auch bei der Verhandlung von 
Gesetzentwürfen bedarf es einer Dreiviertelmehrheit, um 
die Angelegenheit vor das Plenum bringen zu können. 
Im Plenum genügen 20 Stimmen, um die Oeffentlichkeit 
der Verhandlungen jederzeit aufheben zu können. Die 
Ausschüsse des vorbereitenden Reichswirtschaftsrats 
hätten sich in allernächster Zeit mit der Entscheidung über 
die Beibehaltung oder Aufhebung der Zwangswirtschaft 
für die verschiedenen Lebensmittel und Bedarfsartikel zu 
befassen. Ihre Tätigkeit wird voraussichtlich für die ge- 
samte Verbraucherschaft wesentlich einschneidender sein, 
als die des endgzülticen Reichswirtschaftsrats. 


Wollten wir dieser systematischen Entrechtung der 
Arbeitnehmerschaft tatenlos zusehen, so brauchten wir 
uns nicht zu wundern, wenn das Unternehmertum von 
Tag zu Tag übermütiger wird, bis die vorrevolutionären 
Zustände in den Betrieben restlos wiederhergestellt sind. 
Die Angestellten und Arbeiter müssen deshalb gegen 
diesen Plan der Schaffung eines vorbereitenden Reichs- 
wirtschaftsrats mit allem Nachdruck Protest erheben. 
Unsere Forderung lautet: Sofortice Schaffung eines. 
Reichsarbeiterrats, S. Aufhäuser. 


Wirkungen vertragswidrigen Streiks 


In Nr. 1 der neuen „D. T. Z.“ vom 4. Juli 1919 war ver- 
sucht worden, die Folgen des Streiks vom Rechisstandpunkt 
(die politischen und wirtschaftlichen Fragen kommen hier nicht 
in Betracht) zu erörtern. Es war hierbei zwischen orzani- 
sierten und_wilden Streiks unterschieden worden. Im übrigen’ 
war darauf hingewiesen worden, dass man abwarten müsse, 
wie sich die Rechtsprechung über diesen Punkt entwickeln 
werde. Es sollen im An$Chluss hieran heute einige Entschei- 
dungen und Abhandlungen zu dieser Frage erörtert werden, 
und zwar auch solche, weiche eine vom diesseitigen Standpunkte 
abweichende Stellung einnehmen, damit die Arbeitnehnier in 
objektiver Weise prüfen können, wie die Rechtsaussichten im 
Streikfalle sind. 

Professor Oertmann geht in einem Aufsatz im „Gewerbe-: 
und Kaufmannsgericht“ vom 1. Oktober 1919, Sp. 5, mit Ent- 
schiedenheit davon aus, dass das Verhalten der Streikenden 
rechtswidrig sei. Er geht sogar soweit, eine Abrede bei Frie- 
densschluss auf BR Ballnız der Streiktage wegen Unsittlich- 
keit als nichtig bezeichnen. 

Dr. Elster, im NEN erbe- und Kauimannsgericht“ vom 1. De- 
zember 1919, Sp. 60, und im „Arbeitsrecht“ vom Dezember 1919, 
S. 92 fi., schliesst sich unter Bezugnahme auf die Ausführungen 
in der „D. T. Z.“ Nr. 1 der Unterscheidung zwischen organi- 
sierten und wilden Streiks zwar nicht an und will ein so stark 
basiertes Streikrecht nicht anerkennen, gibt aber zu, dass es 
Streikfälle gebe, in denen von Vertragsbruch nicht gesprochen 
werden könne, weil, wie z. B. bei Sympathiestreiks, Abwehr- 
streiks, das Moment der zeitlichen Unaufschiehb- 
barkeit das gleiche sei, wie bei Erfüllung persönlicher, 


































höherer Pilichten*). Staub führt nicht den politischen Streik 


als Beispiel an. Es sollte nur bei Erörterung des politischen 
Streiks ausgeführt werden, dass hier. m. E. derselbe Gesichts- 
punkt in Betracht komme, wie die von Staub erwähnte Betäti- 
gung politischer Rechte. Ferner habe ich bei dein Lohnstreik 
ausdrücklich zur Bedingung gemacht, dass man besonders vor- 
sichtig prüfen müsse, ob die bisherigen Löhne so unangemessen 
waren, dass sie nicht länger zu ertragen waren, und ob eine 
Verbesserung der wirtschaftlichen Lage sich nicht auf andere 
Weise erzielen liess. Sind diese Voraussetzungen gegeben, so 
it m. E.auch beim Lohnstreikals ultima ratio das von 
Dr. Elster in den Vordergrund gestellte Moment der Unauischieb- 
barkeit gereben. Wenn ich als Kriterium, dass es sich um 
keinen unüberlegten Streik handele, den Gesichtspunkt der 
Leitung durch die Berufsorganmisation hervor 
hob, so wird dieser Standpunkt m. E. noch dadurch gestützt, 
dass z. B. die Streikordnung des Bundes der technischen 
Anzestellten und Beamten („D. T. Z.“ vom 24. Oktober 1919, 
Seite 175) ausdrücklich die Erschöpfung aller Möglichkeiten, 
auf friedlichem Wege zum Ziel zu gelangen, vorschreibt. Ist 
dies geschehen, dann ist auch der Lohnstreik unaufsckiebbar. 
Eine Aufschiebung bis zum Ablauf der Kündigungsfristen ist 
auch in diesem- Falle bei der Verschiedenheit für die einzelnen 
Angestellten und der meist längeren Dauer für höhere Ange- 


stellte nicht möglich, während die Lohnfrage, insbesondere bei 





den jetzt oft sprunghaften Veränderungen der Preise, schneller 
Lösung bedarf. Auch will der Angestellte die 
Stellung ja gar nicht aufgeben, sondern un- 
ter anderen Bedingungen fortsetzen. 

Von mir bekannt gewordenen Entscheidungen will ich ein 
Urteil des Gewerbegerichts Stuttgart vom 25. März 1919 („Ge- 
werbe- und Kaufmannsgericht“ vom 1. Dez. 1919, Sp. 47) er- 
wähnen, welches eine fristlose Entlassung wegen Teilnahme an 
einem Generalstreik vom 31. März bis 8. April 1919 verneint 
hat. Ein Urteil- dagegen des Kaufmannsgerichts Königsberg 
vom 14. Nov. 1919 („Gewerbe- und Kaufmannsgericht“ vom 
1. Februar 1920, Sp. 103) hat die Entlassung eines Handlungs- 
echilfen wegen Teilnahme an einem Streik für berechtigt er- 
klärt. Hervorgehoben wird bei der Entscheidung, dass es sich 
um einerm=im. „Verbande der Handlungsgehilfen“ organisierten 
Arbeitnehmer handelte und dass der Streik von den beteiligten 
Verbänden geführt wurde. Es heisst dort: „Wollte man den 
Streikenden das Recht zugestehen, der Arbeit auch während 
eines längeren Streiks fernzubleiben, und nach Beendigung des 


Streiks ohne weiteres weiterbeschäftigt zı werden, so würde 


somit jedem Streik Haus und Tür geöffnet sein, denn der Streik 


“ würde den einzelnen Beteiligten nicht mehr das geringste Ri- 


siko auferlegen...... Es ist vielmehr ieder Streik als eine 
Machtprobe aufzufassen. Von dem Ausfall dieser Krait- 


probe hängt es ab, 6b die Streikenden es erreichen, dass ihnen 
- wirtschaftliche Nachteile nicht erwachsen..... 
nach dem Beklagten, als der Kläger auch am zweiten Tage der 
- Arbeit fernblieb, ohne weiteres das Recht zur sofortigen Ent- 


Es stand so- 


lassung zu.“ 


Im Gegensatz hierzu steht ein am 19. Januar 1920 vom 
Schlichtungsausschuss Ludwigshafen („Mitteilungsblatt des 
Schlichtungsausschusses Gross-Berlin“ vom 31. Jan. 1920, S. 174) 
einstimmig gefällter Schiedsspruch, welcher die Frage, ob bei 
wilden Streiks Bezahlung der Streikzeit zu erfolgen hat, ver- 


_ neint, mit folgender Begründung: „Der Streik ist ein gesetz- 


- lich zulässiges Mittel bei Lohnkämpien. 


Im Hinblick 
auf seine schweren Folgen für das Wirtschaftsleben als solches, 


- sowie auch für Arbeitgeber und Arbeitnehmer darf er jedoch 
nur als äusserstes Mittel angewendet werden und 


erst dann, wenn die anderen gesetzlichen und ordnungsmässi- 


- gen Mittel erschöpft sind oder aus irgendeinem Grunde versagt 


haben. Der Arbeiterausschuss ist hier ohne vorherige Fühlung- 


nahme mit dem Gewerkschaftssekretär der zuständigen Orga- 
 nisation in den Streik getreten.... Der vorliegende Streik muss 
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daher als ein wilder Streik angesehen werden. Für seine Folgen 
haben die Arbeiter selbst aufzukommen. Es wäre unbillig und 
unrerecht, einen Arbeitgeber zur Zahlung von Streikstunden im 
Falle eines nach Lage der Sache verfrüht und übereilt ohne 


*) Bei dieser Gelegenheit möchte ich zunächst einen Druckfehler auf Seite 5 
der D.T.Z. Nr.1 Zeile 6 von unten dahin berichtigen, dass das Wort „er“ 
fortfallen muss. Der Verfasser. 
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vorherige Erschöpfung der gesetzmässigen und sachentsprechen- 
den Mittel verhängten Streiks zu zwingen.“ Hier wird also der 
Gegensatz zwischen wildem und organisiertem Streik, den ich 
s. Zt. betont hatte, scharf hervorgehoben. 

Für die weitere Verfolgung dieser grund- 
sätzlichen Frage wäre es von grosser Bedeu- 
tung, wenn die Mitglieder alleihnen bekannt- 
werdenden E.ıntscheidungen der Rechtsabtei- 
lung des Bundes zugänglich machen würden. 


Dr. Ewald Friedländer, 
Rechtsanwalt und Syndikus des B. t. A. B. 
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Die steigende Teuerung. Die Calwerschen Monatsberichte 
bringen in ihrem Dezemberheft die Indexziffern für den Nah- 
tungsmittelaufwand in einer Reihe grösserer Städte im Ver- 
gleich zu den Vorjahren. Unter Zugrundelegung des Dreifachen 
der Friedensration des deutschen Marinesoldaten ermittelten 
sich die Kosten des wöchentlichen Nahrungsmittelaufwandes 
einer vierköpfigen Familie für den Monat Oktober der angege- 
benen Jahre wie folgt: 


Oktober 1914 1915 1918 1919 
in Mark 


Cross Berlm 2 21 2005 920.520 26,73.=):43,98.°7653,73. 113,46 


Königsberg . . » 2. . 27,63 40,59 52,29 88,53 
Daiie I U 269177 38,49 58,29 91,80 
Seen FT 62569545096 90,51 
Brestau ee ae 17010727,54.030,81.,,.198,33 84,30 
Hallerar gelin Sr en re 720107 227727.18.42,84.:3158,95 75,39 
Magdeburg . ».... 28,86 42,42 61,47 92,16 
Aa EN re 23 TI 144,49 161,38 92,55 
Keane Na 7 2826.49:17.40,44 5367 79,26 
Hannovers N een 26,917 42724 96,83 88,08 
Dortaama ss. A m 20097427:41,041 161,834 114,69 
Frankfurt aM. . » » 2.2.2616 4044 65,85 96,36 
Ba N 7 29:04 44,255,.:64,05. 423 
Duisburg... „0. 02.210... 28,68 45,57 63,96 115,32 
Desildet r ENZTIZ ARE: | 65,37 120,15 
Elberfeld - 2222.22. 2694 4311 —,— 130,53 
Een 28,627 446 62,16 122,37 
Mintbent EN RK 3220,61. 2.38,71057, 03,94 95,85 
Nümberg . ... 2.0.0. 26,25 372674 37.91 71,94 
Chem TE: 828 62117. 48,627:773.26,,: 140,01 
Dresien an war 22 42.00328,39,.2346,92,>..65,16.01,73 
Leipaig ee ee a 211 42,84 58,77 110,04 
Stuttgart a, nee 2 ,29,20 38,28 47,10 71,82 
Mannheim Vo N Se RE 25 7102740.692.61,08 81,72 
Bremen ran 327,45. 742,57 1%.63,48 84,57 
Hamburg 26,52 3930 62,52 11052 


Der Durchschnitt von 200 Plätzen ergibt, dass die wöchent- 
lichen Nahrungsmittelkosten auf 100,63 M. gestiegen sind, wäh- 
rend sie sich im Oktober‘ 1918 noch auf 61,80 M. be- 
liefen. Die „Monatsberichte“ führen dazu aus: 


„Gegenüber Friedenszeiten beträgt die Steigerung nunmehr 
glücklich das Vierfache unter Berücksichtigung der gleichen 
Ration. Dabei darf nicht übersehen werden, dass für die meisten 
Nahrungsmittel noch immer die amtlichen Höchstpreise zu- 
erunde gelegt werden. Aber: gerade für diese ist im Oktober 
eine insofern ins Gewicht fallende Steigerung eingetreten, als 
der Brotpreis fast überall eine Erhöhung erfahren hat. Die 
von uns berechnete Messziffer für die Ernährung ist in erster 
Linie dafür bestimmt, die Bewegung der Teuerung zu veranschau- 
lichen, für die absolute Höhe der Ernährungskosten soll sie da- 
sesen nicht massgebend sein. Immerhin zeigen gelegentliche 
Erhebunsen über die absolute Höhe der Ernährunsskosten, dass 
unsere Messzifiern diesen Aufstellungen meist sehr nahe kom- 
men. So hat vor einiger Zeit das Lebensmittelamt in Solingen 
den Versuch gemacht, zu einer Feststellung der Kosten des le- 
bensnotwendigsten Bedarfes zu gelangen. Nach dieser Fest- 
stellung beliefen sich die Kosten der rationierten Lebensmittel 
für eine vierköpfige Familie wöchentlich auf 65,30 M., die der 
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im freien Handel als Ergänzung zu beschaffenden auf 77,85 M. 
Zusammen stellten sich also die Kosten der Ernährung auf 
143,15 M. Die Messzifier für Solingen stellt sich nach unserer 
Berechnung aber für den Monat September auf 142,26 Mark. 
Daraus ergibt sich, dass unsere Ziffer dem Ergebnis der Solin- 
zer Erhebung äusserst nahekommt, ja sich mit ihr fast deckt. Im 
Oktober ist freilich die Messziffer für Solingen schon wieder 
gestiegen und betrug pro Woche 149,10 Mark.“ 

Die Calwerschen Darlegungen zeigen, wie dringend not- 
wendig die jetzt geplante amtliche Erhebung über die Ernäh- 
rungskosten ist, denn die privat ermittelten Zahlen werden von 
Arbeitgeberseite, wenn sie von uns den Tarifverhandlungen zu- 
grunde gelegt werden, ständig bestritten, obwohl der mit den 
amtlichen Ermittlungen in Solingen gezogene Vergleich uns 
wieder beweist, wie nahe die Calwerschen Indexziffern der Wirk- 
lichkeit kommen. 


Uebergangsvorschriiten zur Angestelltenversicherung. Auf 
Grund der die wirtschaftliche Demobilmachung betreffenden Be- 


fugnisse hat der Reichsarbeitsminister unter dem 6. Januar 1920° 


wiederum eine Verordnung erlassen, die sich mit Fragen der 
Angestelltenversicherung beschäftigt, soweit die geänderten 
Zeitverhältnisse eine Umänderung oder Ergänzung des Gesetzes 
selbst bzw. der dazu während des Krieges erschienenen Ver- 
ordnungen erfordern. Die Verordnung enthält 5 Artikel, die wir 
nachstehend kurz erläutern: 

Artikel I. Bekanntlich enthält das V. G. f. A. die Bestim- 
mung, dass Angestellte von der Versicherungspflicht befreit 
werden’können, wenn zu ihren Gunsten eine Lebensversicherung 
abgeschlossen ist, deren Beitragsprämien mindestens die Höhe 
der dem Einkommen entsprechenden Beiträge’ zur Angestellten- 
versicherung erreichen. Der $ 392 bestimmt dann weiter, dass 
das Reich die Zahlung von Zuschüssen, die bisher der Arbeit- 
geber für die Lebensversicherung gezahlt hat, übernimmt, wenn 
die Versicherung in der vorgeschriebenen Höhe besteht, der Ver- 
sicherungsschein hinterlegt und ein der Anwartschaft auf Ruhe- 
geld und Hinterbliebenenrente entsprechender Teil der Lebens- 
versicherung an die Reichsversicherungsanstalt rechtsverbindlich 
abgetreten wird. 

Dazu wär am 14. Juni 1916 eine Verordnung erschienen, die 
es den durch den Krieg berufsunfähig gewordenen Versicherten 
möglich macht, die an die Reichsversicherungsanstalt abge- 
tretenen Rechte wieder zurückzuerhalten unter der Voraus- 
setzung, dass sie 

1. Kriegsdienste geleistet hatten, 

2. infolge des Krieges: berufsunfähig geworden waren, 

3. sich bereit erklärten, die von der Reichsversicherung an 
die Lebensversicherungsunternehmung weitergezahlten Beträge 
zuzüglich 3% Prozent Zinsen und Zinseszinsen: zu erstatten. 
Die neue Verordnung ergänzt diese Ausnahmebestimmung für 
die Möglichkeit der Zurückforderung der abgetretenen Rechte 
durch einen vierten Absatz, der folgendermassen lautet: 

‚„Der Antrag ist innerhalb eines Jahres nach Eintritt der 
Berufsunfähigkeit zu stellen. Die Frist beginnt jedoch nicht vor 
Schluss des Kalenderjahres zu laufen, in dem der Krieg be- 
endet ist.“ 

Die neue Bestimmung: Bere also für die Zukunft die 
Frist für Einreichung von Anträgen auf die Dauer eines Jahres 
nach dem Eintritt der Berufsunfähigkeit. Durch den Schluss- 
satz ist es aber allen denjenigen, die bisher solche Anträge noch 
nicht gestellt haben, ermöglicht, dies bis zum Ende des Jahres 
1921 nachzuholen. 

Artikel II. Durch Verordnung vom 30. September 1916 war 
bestimmt worden, dass Personen, die vor dem gegenwärtigen 
Kriege eine an sich nach dem V. G. f. A. versicherungspflich- 
tige Tätigkeit nicht ausgeübt haben und auch nach Beendigung 
des Krieges nicht ausüben würden, hinsichtlich einer für die 
Dauer des Kriegszustandes vorübergehend angenommenen, an sich 
versicherungspflichtigen Beschäftigung nicht versicherungspflich- 
tig sein sollten. Es stand ihnen jedoch das Recht zu, durch 
eine innerhalb Monatsfrist vom Beginn der Beschäftigung an zu 
leistende Erklärung die Versicherungspflicht festzustellen. Auch 
soliten Beiträge zur Angestelltenversicherung für eine solche 
vorübergehende Beschäftigung die Angestelltenversicherung nicht 
zur Ablehnung von Leistungen berechtigen aus dem Grunde, 
dass die Beiträge zu Unrecht entrichtet seien. Nach der ur- 
sprünglichen Verordnung würde diese Ausnahmebestimmung mit 
dem Kriegsende ihre ANikung verloren haben. Da aber infolge 
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der ganz anders gearteten. Abwickelung ‘der ‚Kriegsangelegen-' 
heiten, als sie bei Erlass der ersten Verordnung wohl geplant 
war, noch viele dieser vorübergehend beschäftigten Angestellten 
ihre Stellungen behalten haben und voraussichtlich trotzdem 
später die Beschäftigung nicht fortsetzen können, soll durch Fin- 
schaltung eines Absatzes la diese Bestimmung noch bis zum Ab- 
lauf des sechsten Monats nach Beendigung des Krieges, also 
bis zum Ablauf des Monats Juni 1920, in Kraft ne Ber er- 
gänzende Paragraph la lautet: ’ 

„Die Vorschriften des $ 1 gelten hinsichtlich einer während 
der Dauer des Kriegszustandes angenommenen, an sich nach 
dem V.G.f. A. versicherungspflichtigen Tätigkeit auch bis zum 
Ablauf des sechsten Monats nach Beendigung des Krieges.“ 

Artikel III. Nach $ 209 des V. G. f. A. kann der Arbeit- 
geber irrtümlich geleistete Beiträge nicht mehr zurückfordern, 
wenn ihm vom Versicherten der Wert seines Anteils erstattet 
ist oder seit der Entrichtung zwei Jahre verflossen sind. Nach 
$ 228 Abs. 2 verjährt der Anspruch auf Rückerstattung von Bei- 
trägen in sechs Monaten nach Ablauf des Kalenderjahres, in 
dem sie entrichtet worden sind. Die letztere Bestimmung be- 
trifft aber nicht „irrtümlich geleistete Beiträge“, sondern‘ die 
Rückerstattung solcher Beiträge, die im Falle der Verheiratung 
an die Versicherte selbst oder im Todesfalle von weiblichen 
Mitgliedern an die anspruchsberechtigten Familienangehörigen. 
zu erfolgen hat. 

In Rücksicht auf die Kriegsverhältnisse hat eine am 28. März 
1918 erschienene Verordnung festgelegt, dass die für die Verjäh- 
rung des Anspruches auf Rückerstattung von irrtümlich ge- 
leisteten Beiträgen vorgeschriebenen Fristen nicht vor dem 
1. Juli desjenigen Kalenderjahres ablaufen sollen, welches dem 
Jahre folgt, in dem der Krieg beendet ist. Diese Bestimmung 
sollte jedoch nicht gelten für Ansprüche der Arbeitgeber 
auf Rückerstattung, welche am Tage der Verkündung dieser 
Verordnung, also am 28. März 1918, bereits verjährt waren. 
Nach der Verordnung vom 6. Januar soll nun (REREE vom 
28. März im $ 4 folgende Ergänzung erhalten: 

„Hat sich jedoch der Versicherte die Beiträge erstatten 
lassen, so gilt $ 3 für den Anspruch des Arbeitgebers aus $ 209 
Abs. 3 des Versicherungsgesetzes für Angetellte auch insoweit, 
als dieser Anspruch am Tage der Verkündung der Verord- 
nung vom 28. März 1918 bereits verjährt war.“ 

Damit wird den Arbeitgebern die Möglichkeit wieder er- 
öffnet, auch bei — am 28. März 1918 — bereits eingetretener 
Verjährung ihren Anteil von solchen Beiträgen, die sich der 
versicherte Angestellte ohne ihr Wissen zurückerstatten liess, 
noch nachträglich von diesem zu fordern. Die Veranlassung 
zu dieser: Bestimmung war offenbar wiederholtes Vorkommen 
von Rückerstattungen an Angestellte, bei denen der Arbeitgeber 
infolge Ablauf der zweijährigen Frist nicht mehr beteiligt wer- 
den konnte. Die Aufrechterhaltung des durch die Verordnung. 
vom 28. März geschaffenen Zustandes würde‘ zu unbilligen Här- 8 
ten für die Arbeitgeber geführt haben. 


Artikel IV regelt dann noch den Ersatz von chrenahi nee 
Beisitzern des Rentenausschusses, Schiedsgerichtes und. Ober- 
schiedsgerichts. Durch die Verschiebung der Wahlen zu diesen 
Körperschaften, die durch den Krieg und die Verhältnisse der 
letzten Zeit sich ergeben hat, sind hier Uebergarngsbestimmun- 
gen notwendig geworden. Sie lauten dahin, dass der. Verwal-- 
tungsrat der Reichsversicherungsanstalt weitere Ersatzmänner 
in der erforderlichen Zahl aus den Vertrauensmännern und 
deren Ersatzmännern tunlichst am Wohnsitz oder in der HASEREN } 
Umgebung der Spruchbehörden bestimmen soll. 

Artikel V legt dann noch fest, dass die neue Verordnung mit 
dem Tage der Verkündung in Kraft tritt und. a: vom 
1. August 1914 ab haben soll. 


Die Wiedereinstellung von Kriegsteilnehmern und Ent- 
lassung von Arbeitnehmern in der Demobilmachungszeit. Auch 
nach dem Inkrafttreten des Betriebsrätegesetzes behält die 
Verordnung über die Einstellung und Entlassung von Arbeitern 
und Angestellten während der Zeit der wirtschaftlichen De- 
mobilmachung vom 3. September 1919 Bedeutung für die Ent- 
lastung des Arbeitsmarktes durch Unterbringung der zurück- 
kehrenden Kriegsgefangenen und Verhinderung unerwünschter 
Entlassungen. Die Bestimmungen des Betriebsrätegesetzes. ha- 
ben jedoch eine Aenderung der Verordnung vom’ 3. September 
erforderlich gemacht, die durch eine soeben im Reichsgesetz- 
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blatt veröffentlichte ‚Verordnung des Reichsarbeitsministeriums 
vom 12. Februar 1920 erfolgt ist. ya 

In dieser Abänderungsverordnung wird namentlich die 
Durchführung der Ansprüche auf Erneuerung oder Fortsetzung 
eines Dienstverhältnisses bei unzulässiger Kündigung nach der 
Demobilmachungsverordnung mit dem neuen Einspruchsver- 
fahren nach dem Betriebsrätegesetz in Einklang gebracht. An- 
dererseits mussten die bisherigen Vorschriften der Verordnung 
ber das Mitbestimmungsrecht der Arbeitnehmerausschüsse bei 
Kündigungen mit Rücksicht auf die endgültige Regelung dieser 
Frage in dem Betriebsrätegesetz in Fortfall kommen. Die An- 
rufune des Schlichtungsausschusses bei Verweigerung der 
Wiedereinstellung oder unzulässiger Entlassung ist an die Ein- 
haltung einer Ausschlussfrist von drei Wochen’ geknüpft. 

Schliesslich grenzt die neue Verordnung die Zuständigkeit 
der Schlichtungsausschüsse und der Gerichte klarer ab und 
brinzt eine Anzahl unwichtiger Fassungsänderungen, welche die 
Anwendung der Verordnung durch die Schlichtungsausschüsse 
und Demobilmachungsbehörden erleichtern und einheitlich ze- 
stalten sollen. Eine zusammenfassende Bekanntmachung der 
Verordnung in ihrer neuen Gestalt ist im Reichsgesetzblatt, 
Seite 218, vom 12. Februar 1920 erfolgt. 


Staatsminister Dr. Frh. v. Berlepsch, der seit ihrer Grün- 
dung an der Spitze der Gesellschaftiür Soziale Re- 
{form gestanden hat, ist infolge eines hohen Alters zurück- 
getreten. Der Ausschuss der Gesellschaft für Soziale Reforin 
widmet ihrem scheidenden Gründer und Führer in der „Sozialen 
Praxis“ herzliche Worte des Abschiedes. In ihnen kommt die 
tiefe Dankbarkeit der Gesellschaft bei dem kücktritt ihres 
ersten Vorsitzenden zum Ausdruck, dessen Ausscheiden nicht 
nur eine schmerzliche Lücke in diesem engeren Mitarbeiterstab 
der Gesellschaft, sondern auch einen empfindlichen Verlust in 
dem Kreise der Führer und Freunde der deutschen sozialen Be- 
wesung überhaupt bedeutet. Berlepsch, so schreibt die 
„Soziale Praxis“, ist der Mann gewesen, der, bereits in jungen 

Jahren als Minister und als preussischer Oberpräsident und 
Handelsminister zu den höchsten Staatsämtern gelangt, der 
deutschen Sozialpolitik in den Jahren mach Bismarcks Rücktritt 
und nach dem Fall des Sozialistengesetzes mächtige Impulse 
gegeben hat. Er hat jene Internationale Arbeitskonferenz, zu 
der der junge Kaiser nach Berlin einlud und die fast dasselbe 
Programm hatte wie die Konferenz von Washington 30 Jahre 
später, geleitet und ist schliesslich als aufrechter, treuer Freund 
der Arbeiter aus dem Amt gegangen, als ihn Stumm und sein 
"schwerindustrieller Anhang „klein gekriegt“ hatten. Kaum aber 
ist dies geschehen, da tritt der. tatenkräitige Mann bereits im 
Verein für Sozialpolitik hervor, und alsbald entsteht, unter sei- 
ner und Prof. Franckes Führung und unter Beteiligung der 
besten deutschen Sozialpolitiker aller bürgerlichen Parteien, als 
deutsche Sektion der Internationalen, Vereinigung für gesetz- 
lichen Arbeiterschutz, die Gesellschaft für Soziale Reform. Die 
Gründung der Internationalen Vereinigung selbst war unmittel- 
bar vorausgegangen; die konstituierende Versammlung hatte 
Millerand, der heutige französische Ministerpräsident, auf der 
Pariser Weltausstellung geleitet. Schon an dieser Gründung 
waren die Deutschen unter Berlepschs Führung hervorragend 
beteiligt gewesen, ind die Ueberzeugung, dass der sozialpoli- 
tische Fortschritt international erfolgen müsse, ist stets ein 
wichtiger Punkt in Berlepschs Programm und in dem der Ge- 
sellschaft für Soziale Reform geblieben. Zu allen gesetzgebe- 
rischen Akten der Sozialpolitik, aber auch zu Fragen der Ar- 
beiter- und Angestelltenbewegung, hat die Gesellschaft in den 
folgenden Jahren Stellung genommen, und stets ist dabei Ber- 
- lepschs erfahrener Rat von grösstem, oit von entscheidendem 
Einfluss gewesen. 
Heute sind der Gesellschaft Arbeitnehmerverbände mit un- 
> gefähr 10 Millionen Mitgliedern körperschaitlich angeschlossen. 
Die Bedeutung, die diesem grossartigen Zusammenschluss zur 
Durchführung sozialer Reformbestrebungen zukommt, ist in 
allererster Linie der starken, stets gerechten und allen Volks- 
schichten ohne Vorurteil gegenüberstehenden Persönlichkeit 
- Berlepschs zu danken. 
Die Gesellschaft für Soziale Reform hat Frhrn. v. Berlepsch 
- einstimmig zum  Ehrenvorsitzenden und ihren langjährigen 
- 2. Vorsitzenden, Prof. Dr. E. Francke, zum 1. Vorsitzenden ge- 
2 wählt... ERS 


E% 
DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1920 








oo | Soziale Bewegung ale 





Angestelltenbewegung 


Deutschnational-christliche Zersplitterungspolitik. Ein Bun- 
deskollege in Magdeburg erhielt in einem Briefumschlag mit 
der Firma des „Deutschnationalen Handlungsgehilfen-Verbandes“ 
folgendes Schreiben, dem auch ein Flugblatt des Verbandes mit 
dem gestohlenen Namen beilag: 


„Gesamtverband deutscher Angestelltengewerkschaften. 
Geschäftsstelle Magdeburg, Kaiserstr. 6. 
Magdeburg, den 12. Februar 1920. 
Kaiserstr. 6. 
Sehr gechrter Herr Berufsgenosse! 

Es dürfte Ihnen nicht mehr unbekannt sein, dass aus dem 
Kreise der dem seitherigen Reichsverbande deutscher Angestell- 
ten angehörigen technischen Angestellten der 

Deutsche Techniker-Verband, Sitz Essen, 
gegründet worden ist. Es liegt uns daran, nunmehr eine Orts- 
gruppe dieser neuen, auf streng gewerkschaftlichem und natio- 
nalem Boden stehenden Techniker-Organisation in Magdeburg 
baldigst aufzurichten. Wir gehen wohl in.der Annahme nicht 
fehl, dass Sie als seitheriges Mitglied des Reichsverbandes deut- 
scher Angestellten auf dem Boden des neuen Techniker-Ver- 
bandes stehen und sich gern und freudig zu ihm bekennen werden. 

Sofern Ihre Anmeldung noch nicht vorliegen sollte, bitten 
wir Sie, nach Kenntnisnahme der Anlage Ihre Beitrittserklärung 
recht bald an uns einsenden zu wollen. Wir werden alsdann 
die hiesigen Mitglieder des D. T. .V. zur Gründungsversammlung 
zusammenrufen und würden uns insbesondere freuen, in Ihnen 
einen eifrigen Förderer unserer gewerkschaftlichen, sozialen und 
nationalen Bestrebungen gefunden zu haben. 

Mit deutschem Grusse 
Gesamtverband der Angestellten, 
gez. Unterschrift.“ 


Unser Bundeskollege erwiderte darauf: 

RER „Magdeburg, den. 14. Februass1929 «+ 

An den 

Deutschnationalen Handlungsgehilfen-Verbanc, 
Magdeburg, 
Kaiserstr. 6. 
Auf Ihre Zuschrift vom 12. 2. 20. 

Die Gründung des ‚Deutschen Techniker-Verbandes‘ ist mir 
seinerzeit bekanntgeworden. Diese Neugründung hat mich je- 
doch mit grossem Bedauern erfülit, weil diese neue Organisation 
nicht etwa einem dringenden Bedürfnis entsprach, sondern le- 
diglich aus den Gründen ins Leben gerufen wurde, um die ein- 
heitliche Organisationsbewegung der technischen Angestellten zu 
zersplittern. Wenn Sie in Ihrem Schreiben behaupten, die neue 
Organisation steht streng auf gewerkschaftlichem und nationalem 
Boden, so muss ich Ihnen sagen, dass.es nach. meiner Auffassung 
für jeden aufrechten und im praktischen Leben stehenden tech- 
nischen Angestellten nur eine gewerkschaftliche Organisation 
gibt, die selbstverständlich auch national und zudem sogar noch 
parteipolitisch neutral ist, das ist der ‚Bund der technischen 
Angestellten und Beamten‘. 

Seit 30 Jahren gehöre ich dem ‚Deutschen Techniker-Ver- 
bande‘ bzw. seit Verschmelzung dieses Verbandes im Mai. 1919 
mit dem ‚Bund der technisch-industriellen Beamten‘ dem ‚Bund 
der technischen Angestellten und Beamten‘ als Mitglied an. Ich 
habe auch nicht die Absicht, der Organisation, die mir und der 
ich 30 Jahre die Treue gehalten habe, diese Treue zu brechen 
und ihr durch Beitritt zu dem neuen Verbande sogar in den 
Rücken zu fallen. Es widerstrebt mir auch, einer Organisation 
beizutreten, die sich ohne Berechtigung den alten, ehrlichen 
Namen ‘des ‚Deutschen Techniker-Verbandes‘ zugelegt hat, und 
zwar nur zum Zwecke des Gimpelfanges. 

Ferner gebe ich meiner Verwunderung darüber Ausdruck, 
dass eine kaufmännische Angestellten-Organisation sich in die 


Fünf Mark 
und 15 Pf. Bestellgeld wird Ihr Briefträger von 
Ihnen einziehen, nachlem Sie den Bestellschein 
für die D.T.Z., der der nächsten Nummer bei- 
liegen wird, in Ihren B’iefkasten geworfen haben. 


Postquittung = 5-M.-Schein bei der Beitragszahlung. 


































































































Angelezenheiten der technischen Angestellten hineinmischt und 


anstatt gewerkschaftliche Arbeit zu leisten, die Gelder ihrer 
Mitglieder zur Zersplitterung der Angestelltenbewegung benutzt 
zum Schaden der Angestellten und zum Vorteil der Arbeitgeber. 
Hochachtungsvoll 
gez. Unterschrift.“ 
Wir haben der Antwort des Kollegen nichts hinzuzufügen 
und hoffen, dass man überall den Verrätern der Techniker- 
interessen mit gleicher Münze heimzahlt. In den Mitglieder- 
kreisen des D. H. V. ist man übrigens, wie uns wiederholt ver- 
sichert wurde, mit der Unterstützung des newen christlichen 
Technikerverbandes ganz und gar nicht einverstanden. 


fa) Berufsfragen ao 


Die Teuerung im besetzten Gebiet. Im „Essener Anzeiger“, 
so wird uns geschrieben, stand vor einigen Wochen eine Chiffre- 
Anzeige der Firma Brückenbau Flender Akt.-Ges., Benrath. Auf 
dieses Stellenangebot meldeten sich etwa 40 Bewerber, teil- 
weise mit äusserst niedrigen Gehaltsansprüchen. So bedauer- 
lich es an sich ist, dass die Kollegen sich immer noch gegen- 
seitig unterbieten, so muss man doch in Rechnung ziehen, dass 
die meisten Angestellten der Ansicht sind, im besetzten Gebiet 
sei alles sehr billig. Dies trifit aber nicht zu. -Im besetzten 
Gebiet ist alles ebenso teuer, teilweise noch teuerer als im 
übrigen Deutschland. Selbst die englische Behörde in Cöln gibt 
als Existenzminimum für eine Familie von 4 Köpfen wöchentlich 
240 M. an, also rund 1000 M. monatlich. Die Teuerung im be- 
setzten Gebiet ersieht inan auch aus dem inzwsichen zustande 
gekommenen Cölner Tarifvertrag (s. „Industrie-Techniker“ S. 2), 
der hinsichtlich der Gehälter bedeutende Verbesserungen zegen- 
über gleichartigen Abkommen in Rheinland-Westfalen aufweist. 


Die Bewertung des Diplom-Ingenieurs an Technischen Hech- 
schulen. In dem „Staatsanzeiger für Württemberg“ vom 8. Ja- 
nuar d.J. wird folgende Ausschreibung veröffentlicht: 

Bei der Professur für Technische Mechanik an der Techni-chen Hochschule 
Stuttgart ist eine Assistentenstelle durch einen Diplomin enieur des Bau- oder 
Maschinen'nrenieurwesens, der die Diplomvorprüfung an der Technischen Hoch- 
schule Stuttgart frühestens 1903 abgelegt hat, :ofort zu besetzen. Jahresze- 
halt 2090 M. nebst den bestimmungsgemässen staatlichen Teuerungszulagen. 

; Angebote mit Zeugnissen und Lebenslauf innerhalb 14 Tagen erbeten an 
das Rektorat der Technischen Hochschule Stuttgart. 

Die Lage der Assistenten an Technischen Hochschulen war 
schon vor dem Kriege keine beneidenswerte. Wie wir auf 
Grund ähnlicher Angebote wiederholt feststellen konnten, be- 
trugen die Gehälter 1600 bis höchstens 1800 M. im Jahr. Dabei 
sind die Anforderungen, die an ihre wissenschaftlichen Kennt- 
nisse und Praxis gestellt werden, beträchtlich, was ja auch kein 
Wunder ist, wenn man bedenkt, dass diese Assistenten bei prak- 
tischen Uebungen, Versuchen usw. den Professor zu vertreten 
haben. DerVerband Deutscher Diplom-Ingenieure 
hätte in der langen Zeit, die er bereits besteht, mehr als hin- 
reichend Gelegenheit gehabt, hier für seine Schützlinge wirk- 
lich etwas Erspriessliches zu leisten. Aber seine Titel-Schutz- 
bestrebungen nahmen ihn wohl zu stark in Anspruch, als dass 
er noch für die Bearbeitung wirtschaftlicher Fragen auf dem 
ihm so näheliegenden Gebiete etwas Zeit übrixz gehabt hätte. 
Eine andere Frage aber ist die, ob nicht die Lehre der tech- 
nischen Wissenschaft von einer schweren Gefahr bedroht ist, 
wenn es heute noch möglich ist, dass ein Hochschul-Assistent 
mit einem solchen Schundgehalt abgespeist wird. Denn es ist 
zu befürchten, dass die Ingenieure sich nicht mehr für derartige 
Stellen melden, weil sie ja in der Privatindustrie heute ein Viel- 
faches von diesem Fürstenlohn beziehen. 


Stellung in Posen. Der Magistrat der Stadt Posen macht 
im Inseratenteil auf seine neugeschafiene Besoldungsordnung 
aufmerksam. Er teilt ferner mit, dass er bereit ist, noch An- 
wärter, die der polnischen Sprache in Wort. und Schrift mächtig 
sind, zu übernehmen, ebenso ist er bereit, Beanite, die diesen 
Anforderungen entsprechen, gegen deutsche Beamte auszu- 
tauschen. Techniker und technische Beamte, die bereit sind, 
mit deutschen Technikern und technischen Beamten in Posen 
zu tauschen, werden gebeten, sich mit unserer Ortsverwaltung 
Posen (Vorsitzender: Ph. Kühne, Posen, Gerberdamm 18) in 
NT BAR zu setzen, die die Austauschverhandlungen einleiten 
wird. 


.geschäftsstelle durch die 
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Vermessungstechniker 


Das Reichsvermessungsamt war Veranlassung zu einer Be- 


sprechung, die Vertreter unseres Bundes am 23. Dezember 1919 


mit dem Referenten im Reichsministerium des Innern, Herrn 


Oberbürgermeister Dr. Janke, hatten. Bereits am 26. September 
v. J. hatten wir in einer Eingabe verlangt, dass die Abgrenzung 


der dem R. V. A. obliegenden Aufgaben und seine Gliederung | 
durch eine Kommission zu regeln sind, zu der auch Vertreter 4 


unseres Bundes hinzugezogen werden müssten. 


Es war uns nun bekanntgeworden, dass zwär die Land- 
messer einen Vertreter stellen sollen, hierzu ist der Stenerrat 
Lotz-Allenstein ausersehen, über die Vermessungstechniker 
schien man aber. hinweggehen zu wollen. 


In der Besprechung wurde dem Reierenten nun nochmals 
eingehend klargelegt, welches Interesse auch die Vermessungs- 


techniker als grösste in Betracht kommende Berufsgruppe an 


dem Ausbau des R. V. A. haben. Den überzeugenden Ausfüh- 


rungen konnte sich auch Herr Dr. Janke nicht verschliessen. 
Er versprach uns, bei dem Reichskommissar für das R. V. A, 
General d. Inf. von Bertrab, dafür einzutreten, dass nunmehr auch 
Vertreter der Vermessungstechniker von unserem Bunde zu den 
weiteren Verhandlungen hinzugezogen werden solien. Hierbei 
äusserte er den Wunsch, ihm die Spezialforderungen der Ver- 
messungstechniker schriftlich zu übergeben. Diesem . Wunsch 
haben wir mit einer Eingabe vom 2, Januar d. J. entsprochen, 
worin wir die alten Forderungen der: Vermessingstechniker wie 
folgt festgelegt haben: 


1. Regelung des Ausbildungswesens. 
2. Verbot der Lehrlinsszüchterei. 
3. Die Zweiteilung des Vermessungswesens. 


4. Verstaatlichung des gesamten Vermessungswesens im 
ganzen Reiche, : 


Laboratoriumstechniker 5 


Zur Fackschulirage. Mit dem Erscheinen dieser Zeitung 
gehen an die Ortsverwaltungen Fragebogen, welche die 
statistischen Unterlagen für die Reformierung des Bildungs- 
wesens der Laboratoriums-Techniker ergeben sollen, ab. Von 
den vier verschiedenen Fragebogen ist einer von den örtlichen 
Berufsvertrauensleuten, ein zweiter von jedem Mitgliede dieses 
Berufes auszufüllen. Hat die Ortsverwaltung nach 14 Tagen 


keine Fragebogen erhalten, ist es Pflicht jedes Berufsangehöri- 


gen, dafür zu sorgen, dass solche von der zuständigen Gau- 
Ortsverwaltung angefordert werden. 


Es liegt in unserem eigenen Interesse, die vorzubereitende 
Eingabe an das Ministerium durch ein reichhaltiges statistisches 
Material begründen zu können. 
und trage für seine Person dazu bei. 


Die ausgefüllten Fraxebogen sind umgehend der Ortsver- 
waltung zur Einsendung an die Abteilung „Schulwesen“ zu- 
rückzugeben. , 


00 Technisches Bildungswesen 


00 

Die Umgestaltung des technischen Schulwesens. Ueb& diese 
Frage hielt in der auch von den Lehrern und Schülern der Bau- 
schule zahlreich besuchten Januarversammlung der Ortsverwal- 
tung Regensburg Bausekretär Strobel einen grundlegen- 
den Vortrag. Er schilderte an Hand der Leitsätze des Deutschen 
Techniker-Verbandes vom Mai 1907, der Eingabe vom Februar 
1908 und der Denkschrift vom gleichen Jahre die Arbeiten des 
D. T. V. in der Vergangenheit. Viele der heute wieder auf- 
tretenden Forderungen seien damals schon von allen beteiligten 
Korporationen als berechtigt anerkannt worden, zum Schaden 


der Technikerschaft und der Allgemeinheit bei der Baugewerk-. 


schulreform im Jahre 1910 aber nicht zur Einführung gelangt. 
Der Bericht über die Gesamtvorstandssitzung des D. T. V. vom 
24. Mai 1919, die aufgestellten Leitsätze sowie der Inhalt der 
zahlreichen, inzwischen in der „D. T. Z.“ erschienenen Artikel 


zur Frage der Eingliederung der Berufsschule in die kommende 
Einheitsschule lege auch heute wieder Zeugnis ab von der um-. 
fangreichen Tätigkeit unseres Bundes auf diesem für die soziale 


und wirtschaftliche Lage des Technikers so wichtigen Gebiete, 


Darum tue jeder seine Pflicht - 
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Es genüge aber nicht, in den Ortsverwaltungen nur Kenntnis 
hiervon zu nelımen, sondern der Zentrale und dem Ausschuss für 
das technische Schulwesen müssten die Wünsche der Techniker- 
schaft in positiven Vorschlägen zur Durchsetzung bei der ange- 
kündigten Reichsschulkonferenz bekanntgegeben werden. 

Anknüpfend an die vom Gesamtverband angenommenen 
Leitsätze des Schulausschusses und an die Artikel 146, 147 und 
174 der Reichsverfassung. forderte Strobel für die technischen 
Schulen jeden Grades den Aufbau auf einer für alle gemein- 
samen Grundschule und die unbeschränkte Aufstiegs- 
möglichkeit für alle befähigten Schüler bis zur höchsten Bil- 
dungsstufe (evtl. mit Bereitstellung öffentlicher Mittel für Minder- 
bemittelte), Verstaatlichung, Vereinheitlichung und Vereinfachung 
des technischen Schulwesens. Es werde zwar schwierig sein, 
eine nach allen Seiten gerecht wirkende Lösung der Frage des 
Ineinandergreifens der unteren. und mittleren Fachschulen und 
der allgemein bildenden Mittelschulen sowie der beiderseitigen 
Aufstiegsmöglichkeiten zur Hochschule zu finden, aber sie müsse 
und werde gelöst werden. 

Dazu ist es erforderlich, dass alte Zöpfe abgeschnitten, un- 
soziale und undemokratische Einflüsse ausgeschaltet werden und 
dass wir damit bei uns selbst anfangen. Unsozial war unser 
Standpunkt, den Schülern der untersten Fachschulen den Ueber- 
tritt in die Fachmittelschule zu verwehren, während die Denk- 
schrift der Staatsregierung im Jahre 1910 bereits klar ausge- 
sprochen hatte, dass befähigten Absolventen die Möglichkeit, sich 

 weiterzubringen, nicht zerstört werden dürfe. Undemokratisch 
ı sei ferner, dass bisher eine glückliche Lösung für einen gerech- 
ten Ausgleich der überlangen Ausbildungszeit der von den allge- 
meinen Mittelschulen in die Fachschulen übertretenden Schüler 
noch nicht gefunden sei. Vier bis fünf Jahre Volksschule, sechs 
Jahre Mittelschule, mindestens zweijährige Lehrzeit und fünf Se- 
mester Bauschule, zusammen evtl. 17 Jahre Ausbildungszeit, be- 
deuten nicht nur etwas viel für einen mittleren technischen An- 
gestellten oder Beamten, sondern auch eine volkswirtschaftliche 
Verschwendung. Wir dürfen uns bei der Regelung dieser Fra- 
gen nicht von den Lehrervereinen aus dem Felde schlagen lassen. 
| 


Zusammenfassend fordert Strobel; 


„1. Keine einseitige Verlängerung des Unterrichts in der Ein- 
heitsschule bis zum 14. Lebensiahre für die den technischen Be- 
ruisschulen jeden Grades sich zuwendenden Schüler. Dadurch 
würden die technischen Berufsschulen von vornherein zu An- 
stalten „Minderbefähigter“ gestempelt, während gerade zum 
technischen Beruf ein Schülermaterial notwendig ist, das über 
dem Durchschnitt steht. ° 


A. Bildungsgang ohne allgemeine Mittel- 
schulbildung. 


2. Dreiiährige Handweerksiehre und allgemeine Fortbildungs- 
schule nach der Einheitsschule für alle nicht über die allgemeine 
Mittelschule, sondern direkt in die technischen Berufsschulen (un- 
tere oder mittlere Stufe) eintretenden Schüler. 

3. Die unterste Stufe der technischen Berufsschulen 
umfasst nur Fachtheorie. Wer eine über den Lehrplan der all- 
gemeinen Fortbildungsschule hinausgehende Allgemeinbildung 
sich erwerben will, kann und muss es durch Privatstunden tun. 

4. Für die mittlere Stufe muss der theoretische Un- 
terricht geteilt werden in Allgemeintheorie (Religion, Deutsch, 
Mathematik, Chemie, Physik, Staats- und Bürgerkunde und eine 
Fremdsprache) und in Fachtheorie (Baukonstruktionslehre, Bau- 
formenlehre, Entwurf, Voranschlag, Mechanik, Fachgesetzes- 
kunde). Erstere muss in die Vorschule und die zwei untersten 
Kurse, letztere in die zwei obersten Kurse verlegt werden. 


B. Bildungsgang mit allgemeiner Mittel- 
| schulbildunsg. 


| 5. 4 Jahre allgemeine Mittelschule nach der Einheitsschule, 
Etwa zweijährige Handwerkslehre und die drei obersten Kurse 
«Fachtheorie) der mittleren Stufe der Berufsschule. Beide Kate- 
gorien A und B absolvieren im gleichen Alter die mittlere Stufe, 
Die Eintrittsmöglichkeit von Schülern der Allgemeinmittelschule 
in die technische Berufsschule (mittlere Stufe), und zwar in ge- 
rechterer Form als bisher, muss nach wie vor gewahrt bleiben, 
"weil die Neigung und Befähigung zum technischen Beruf sich oft 
erst in der Mittelschule und nicht schon in der Einheitsschule 
einstellt. 

Der Anschluss der Schüler aus der untersten (etwa 
zweikursigen) Stufe der technischen Berufsschule an die mitt- 
lere Stufe muss unter Ueberspringung der Kurse für Allgemein- 
theorie durch eine entsprechende Prüfung und eines Fach- 
theoriekurses inden zweiten Fachtheoriekursus erfolgen. Der 
von diesen Schülern dadurch erreichte zweijährige Vorsprung ge- 
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genüber allen anderen Schülern findet seinen Ausgleich im Pii- 
vatstudium und kann eventuell durch eine etwas längere Hand- 
werkslehre auf ein erträgliches Mass zurückgeführt werden. 


C. Aufstieg bis zur höchsten Ausbildungsstufe, 

6. Für die ganz besonders begabten Schüler, 
welche die höchste Ausbildung auf der Technischen Hoch- 
schule (nicht auf der Volkshochschule) anstreben, kann an 
einigen Anstalten ein etwa zweikursiger, höherwertiger Unter- 
richt für Allgemeintheorie angeschlossen werden. Sie sind dann 
gleichalterig und gleichwertig mit Absolventen der Oberstufe 
der Allgemeinmittelschule.“ 

Wenn wir auch mit dem Referenten sowohl in bezug auf die 
innere Gliederung der Berufsschule selbst als auch auf ihre staf- 
felweisen Zusammenhänge mit dem allgemeinen Schulaufbau 
nicht in allen Einzelheiten übereinstimmen, so begrüssen wir es 
doch lebhaft, dass die Ortsverwaltung Regensburg durch diese 
Vortragsveranstaltung ihren Mitgliedern Gelegenheit gegeben 
hat, unter sich und in gegenseitiger Aussprache mit Schulmän- 
nern am Orte Gedankenaustausch über ein Aufgabengebiet der 
Berufsorganisation zu pilegen, das im gegenwärtigen Zeitpunkt 
zum mindesten so wichtig ist wie das Tarifproblem und für 
dieses erst die richtige Grundlage schaffen wird. Wir hoffen, 
dass auch an anderen Orten sich Kollegen finden, die mit be- 
sonderem Interesse sich dieser Frage widmen. Es ist uns leider 
nicht möglich, das in der Zentrale gesammelte Material allen 
Ortsverwaltungen zuzusenden; wir sind aber gern bereit, den- 
ienigen Kollegen, die sich zur Abhaltung von Referaten bereit- 
erklären, die notwendigen Unterlagen zur Verfügung zu stellen. 
Allgemein orientierende Aufsätze enthalten ja bereits die Num- 
mern 19/20 und 21/22, Jahrgang 1919, D. T. V.-Ausgabe, 11 und 
13, Jahrgang 1919, Bundesausgabe der „D. T. Z“ 


Eine Denkschrift zur Reform des Bauschulbetriebes, welche 
der Innungsverband deutscher Baugewerks- 
meister im Dezember 1919 an das Preussische Ministerium 
für Handel und Gewerbe gerichtet hat, gehört ebenfalls zu dem 
vorstehend behandelten Thema. Die in ihrem wesentlichen In- 
halt in Nr. 101/102 der „Baugewerkszeitung“ vom 20. Dezember 
1919 veröffentlichte Denkschrift enthält die von seiten der Ar- 
beitgeber zur Ausgestaltung des bautechnischen Schulwesens 
vorgetragenen Wünsche, die im nachstehenden Auszug kurz zu- 
sammengestellt sind. Vieles davon findet unsere Zustimmung, 
insbesondere das Verlangen einer weitgehenden. praktischen 
Durchbildung der jungen Techniker als Voraussetzung für einen 
vertieften und besonders nach der wirtschaftlichen Seite (Veran- 
schlagung und Kalkulation) ausgebauten Fachunterricht. Es er- 
scheint uns aber doch :der Innungsstandpunkt reichlich stark be- 
tont, und vor allem vermissen wir die Fortführung der Gedanken- 
gänge im Sinne des Aufstiegs zur höchsten beruflichen Bildungs- 
stufe. 

In bezug auf die Vorbildung der Schüler wird 
erundsätzlich der Nachweis der bestandenen Gesellenprüfung 
verlangt. Aufzunehmende Schüler, die über keine höhere Allge- 
meinbildung verfügen, haben in einer Prüfung die vollständige 
Beherrschung der deutschen Sprache und der vier GrundrecH- 
nungsarten nachzuweisen. Das Aufnahmealter soll künftig auf 
18 Jahre iestgesetzt werden. Eine auslesende Berufsberatung 
soll in dem Sinne eingeführt werden, dass jeder aufzunehmende 
Schüler ein Zeugnis seines Lehrmeisters sowie der Innung bzw. 
Handwerkskammer, vor der er die Gesellenprüfung abgelegt hat, 
beibringt, und in dem erklärt wird, dass er die zum erfolgreichen 
Besuch der Baugewerkschule erforderlichen Fähigkeiten besitzt. 

In bezug auf die Ausgestaltung der Lehrfächer 
wird in der Denkschrift betont, dass die Erfahrungen, die mit 
den von den Schulen kommenden Leuten in den Kontoren und 
auf den Bau-Werkplätzen gemacht werden, durchgängig derart 
sind, dass überall der Ruf nach .einer besseren prak- 


Wollen Sie 


die D.T.Z. stets pünktlich erhalten ? 


Dann versäumen Sie nicht die Aus- 
füllung des Bestellscheines, der der 
nächsten Nummer bkeiliegen wird. 
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tischen Durchbildung der jungen Techniker zu verneh- 
men ist. Es wird also die Vertiefung des Unterrichts nach der 
praktischen Seite hin grundsätzlich zu fordern sein. Der Innungs- 
verband macht hierzu eine Reihe von besonderen Vorschlägen, 
unter denen in erster Linie der Hinweis auf den Ausbau des 
Unterrichtsim Veranschlagen und Kalkulieren 
zu nennen ist. Auch eine angemessene Berücksichtigung der 
Lehren der wissenschaftlichen Betriebsführung wäre durchaus zu 
wünschen. Die Schüler müssten mit den Grundsätzen der Wirt- 
schaftlichkeit wenigstens insoweit vertraut gemacht werden, als 
sie den Satz von dem Höchstmass des Ertrages bei geringstem 
Aufwand zu erfassen vermögen und von dem Bestreben erfüllt 
werden, die ihm zugrunde liegenden Gedanken der dringenden 
Notwendigkeitder Rationalisierung aller be- 
ruflichen Arbeit nach Möglichkeit zu verwirklichen. Zum 
Schluss wird die Lehrerfrage insoweit behandelt, als darin 
die Heranziehung praktisch durchgebildeter Lehrer grund- 
sätzlich als erstrebenswertes Ideal bezeichnet ist. 








oo Rechts-u. Versicherungsfragen oD 








Aufrechterhaltung der Angestelltenversicherung während 
des Kriegsdienstes. Nach einer Bundesrats-Verordnung werden 
allen Kriegsteilnehmern, die vorher Beiträge zur Angestellten- 
versicherung gezahlt hatten, alle vollen Monate des Kriegs- 
dienstes als Beiträge angerechnet, und zwar in Höhe 
des für Juli 1914 bzw. vor Eintritt in den Heeresdienst gezahlten 
Beitrages. Die Anrechnung kann aber nur erfolgen, wenn 
vollgültige Unterlagen vorhanden sind. Solche sind 
entweder der Militärpass oder eine vom zuständigen Bezirks- 
kommando oder dem letzten Truppenteil ausgestellte Bescheini- 
zung, die ausser dem Nationale des Kriegsteilnehmers genaue 
Angaben darüber enthalten muss, von wann bis wann er Kriegs- 
dienste geleistet hat. Ist ein solcher Ausweis nicht vorhanden, 
so geht nicht nur die gesamte Kriegsdienstzeit ver- 
loren, sondern auch die früher gezahlten Beiträge 
verfallen. Es ist daher allen Kriegsteilnehmern 
dringend zu raten, schleunigst ihre Militärpapiere in 
Ordnung zu bringen. Ihre Einreichung bei der Reichsversiche- 
runzsanstalt für Angestellte ist dann ohne weiteres nicht erfor- 
derlich. Sie sind iedoch mit vorzulegen, sobald irgendein An- 
trag auf Leistungen der Angestelltenversicherung — Heilver- 
jahren oder Ruhegeld oder Hinterbliebenenrente — gestellt wird. 

Zu den $$ 12—14 und 27 der Verordnung über die Einstellung 
und Entlassung von Angestellten während der Zeit der wirt- 
schaftlichen Demobilmachung. Bezüglich der Auslegung der 
88 12—14 der Verordnung vom 3.September 1919 bestehen noch 
erhebliche Zweifel, die hier unter Zugrundelegung einer Ent- 
scheidyug, des Reichsarbeitsministeriums beseitigt werden sollen. 
Es herrscht immer noch die Auffassung, dass der Schlichtungs- 
ausschuss verpflichtet sei, sämtliche Einsprüche gegen Kündi- 
gungen zu prüfen und darüber zu entscheiden. In Wirklichkeit 
werden durch die Verordnung vom 3. September nur diejenigen 
Kündigungen und Entlassungen betroffen, die zur Verminderung 
der Arbeitnehmerzahl erfolgen. Im übrigen können Entlassun- 
zen, insbesondere wegen Untüchtigkeit, vorgenommen werden, 
ohne dass der Schlichtungsausschuss verpflichtet wäre, Ein- 
sprüche insofern zu prüfen und über solche. zu entscheiden. Die 
88 13 und 14 sind bei Anwendung des $ 12 entsprechend zu be- 
rücksichtigen. 

Wohl kann der Schlichtungsausschuss auch über Einsprüche 
gegen Kündigungen bzw. Entlassungen aus anderen Gründen ver- 
handeln und entscheiden. Verpflichtet ist er dazu nicht. $ 14 
der Verordnung vom 3. 9. 19 enthält nur Ordnungsvorschriften, 


Der Schlichtungsausschuss ist daher zu einer materiellen Nach- 


prüfung von Entlassungen berechtigt, soweit sie nicht aus einem 
wichtigen Grund ($$ 20, 21) erfolgt sind. Dabei 
Schlichtungsausschuss auch in solchen Fällen’ von Entlassungen, 
die nicht zwecks Verminderung der Arbeitnehmerzahl vorge- 
nommen werden, auf die Erneuerung des Dienstverhältnisses er- 
kennen, wenn die Entlassung mit Rücksicht auf die im $ 13 aus- 
gesprochenen Richtlinien eine unbillige Härte für den Arbeit- 
nehmer mit sich bringen würde, 

Bezüglich der Auslegung des $ 27 hat das Reichsarbeits- 
ministerium eine Entscheidung getroffen, die die noch vorhande- 


DEUTSCHE TECHNIKER: ZEITUNG 1920 


kann der. 
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nen Zweifel über die Anwendbärkeit dieses Paragraphen be- 
seitigt. Danach ist $ 27 nur auf solche Streitiälle anzuwenden, 
in denen das Dienstverhältnis am 5. 9. 19, dem Tage des Inkrait- 


tretens der Verordnung vom 3. 9. 1919, noch’nicht beendet war. h 


Alle übrigen Streitfälle sind nach der Verordnung vom. 24. 1. 
zu entscheiden. 
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Aus dem Bunde 
Arbeitsbericht für Januar 1920 


Arbeitsgemeinschaft freier AÄngestellten- 
verbände. 


Am 16. und 17. Januar hat eine erweiterte Vertretersitzung der 
Afa stattgefunden, die sich grundsätzlich mit der Reorganisation befasste. 
wurden grundlegende Beschlüsse über den Ausbau der Afa, über die Stellung 
zu den Ärbeitergewerkschaften, die Uebertrittsbestimmungen zwischen den Ver- 
bänden, die Abgrenzung der Werbegebiete und die Regelung des Beitrags- 
wesens gefasst: Der Afa-Vorstand wurde beauftragt, auf Grund der gefassten 








Beschlüsse einen Satzungsentwurf fertigzustellen, der in der nächsten Ver-. 


tretersitzung dann endgültig beschlossen werden soll. 


Dem Vorstand der Afa lagen erneut Avfnahmeanträge weiterer Verbände 


vor, über die teils noch verhandelt werden muss, 

Innerhalb der Afa ‚wurde in dem Berichtsmonat die Schaffung von Bezirks- 
organisationen weiter verfolgt. Besondere Bezirkstagungen haben in 
Braunschweig und Hannover stattgefunden. 

Vertreter der Afa sind ferner berufen worden in den Selbstverwaltungs- 


körper für Eisenwirtschaft mit dem Sitz in Düsseldorf und in die Aussen- 
handelsstelle für Eisen- und Stahlerzeugnisse des Reichswirtschaftsministeriums. 


Mit den Reichsfachgruppen der Zentralarbeitszemeinschaft sind Verhand- 
lungen eingeleitet worden, um den Angestellten die entsprechenden Ver- 
tretungen zu verschaffen. 
vorstand und Zentralausschuss der paritätischen Arbeitsgemeinschaft geregelt 
worden. 

Sozialpolitik. 

Die Kommission für die Reform der Sozialversicherung hat Im 

Januar eine Tagung abgehalten und ein Programm aufgestellt. Die Gesamt- 


arbeiten sind soweit vorgeschritten, dass wohl in nächster Zeit eine Vertreter- 


sitzung der Afa die endgültigen Beschlüsse fassen kann. 
Am 13. Januar fand eine Konferenz mit dem Direktorium und dem Ver- 


waltungsrat der Reichsversicherungsanstalt für Angestelite statt, in der 


die Frage einer Erhöhung der Gehaltsgrenze in der Angestelltenversicherung 
erörtert wurde. Die Vertreter der Aıa traten dort grundsätzlich für die 


völlige Beseitigung der Gehaltsgrenze ein und forderten eine Erhöhung der 


Beitragsklassen bis zum Jahreseinkommen von 25000 M. 
Der Vorstand der Afa beschäftigte sich u. a. mit der Stellungnahme zum 
provisorischen Reichswirtschaftsrat, dessen Aufbau und Zusammen- 
setzung eine eingehende Kritik erfahren musste, 
In der ersten Hälfte Januar fand noch eine sehr lebhafte Protestbewegung 


gegen die vom 7. Ausschuss der Nationalversammlung zum Betriebsrätege- 


setz gefassten Beschlüsse statt. Seitens unserer Zentrale wurde insbesondere 
in den Tagen der 2. und 3. Lesung nochmals mit den Parteien der National- 


‘ versammlung Fühlung genommen, und es konnte auf diese Weise wenigstens 


ein erhöhter Schutz für die Funktionäre der Betriebsräte erzielt werden. Im 
übrigen haben die Januarberatungen der Nationalversammlung keine Verbesse- 
rung des Gesetzes gebracht. ie: 

Gegenüber den falschen und teils sehr niedrigen Ausstreuungen der Ge- 


werkschaftsbünde gegen die Afa war es notwendig, nochmals eine Flugschrift 


N die über die Demonstration vom 13. Januar Aufschluss 
gibt. | F 


Der Reichsberufsausschuss der Laboratoriumstechniker und die sozial-. 


politische Kommission des Vorstandes beschäftigten sich mit der Frage der 
Versicherungspflicht der Laboratoriumstechniker. Auf Grund 
der Beratungen wurde das vorliegende Material zu einer eingehenden Denk- 
schrift an die zuständigen Körperschaften verarbeitet. Weitere mündliche Ver- 
handlungen söllen folgen. j : 
Der Bundesvorstand und der Vorstand der Afa haben sich mit Vorschlägen. 
des Deutschen Bauarbeiter-Verbandes auf Schaffung eines Industriever- 
bandes eingehend befasst und die dort vorgeschlagene Form abgelehnt. 
Gleichzeitig wurden Schritte eingeleitet, um auf dem von der Afa mit der 
Bildung ‘der Fachgruppen beschrittenen Wege den Gedanken der Industrie- 
organisation allgemein durchzuführen. 


Arbeitskämpfe. 

In Eisenach kam es infolge der Widerspenstigkeit des dortigen Arbeit- 
geberverbandes anlässlich der Tariiverhandlungen zu einem hartnäckigen Streik. 
Verhandlungen, welche sofort nach dem Ausbruch des Streiks vom Oberbürger- 
meister der Stadt Eisenach und vom Demobilmachungskommissar zu Weimar 
eingeleitet wurden, scheiterten an dem Widerstand der Arbeitgeber, so dass der 
Schlichtungsausschuss Eisenach sich veranlasst sah, einen Schiedsspruch zu 
täBen, der zugunsten der Angestellten ausfiel. Der Arbeitgeberverband unter- 
warf sich desem Schiedss ruch, weigerte sich jedoch, der Forderung nach 
Wiedereinstellung sämtlicher streikenden Angestellten stattzugeben. Unter 
diesen Umständen-dauerte der Streik an. Schliesslich sah sich durch die Hart- 
näckigkeit der Arbeitgeber der Demobilmachungskommissar gezwungen, eine 
Verfügung zu erlassen, derzufolge alle Angestellten am 26. Januar wieder ein- 
zustell.n und nach den neuen Sitzen zu entlohnen waren. 


in Frankfurta.M. massregelte die Frankfurter Maschinenbau A.-G. 


vorm. Pokorny und Wittekind den Obmann des Angestelltenausschusses durch 
fristlose Entlassung. Die Angesteliten beschlossen daraufhin die passive 


Resistenz, was die Firma veranlasste, sämtliche Angestellte fristlos zu ent-_ 
Verhandlungen vor dem Schlichtungsausschuss bewirkten, dass die 
fristlosen Entlassungen sowohl des Obmannes, als auch sämtlicher Angestellten 


lassen. 


zurückgenommen werden mussten. 


DD. 


Es 


Ebenso ist die Vertretung der Afa im Zentral- - 
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Tarifverträge. a) Allgemeine. 

In Paderborn wurde zwischen dem Arbeitgeberverband für Paderborn 
und Umgegend einerseits und den im Sozialen Ausschuss der Angestelltenver- 
hände von Paderborn vereinigten Angestelltenorganisationen andererseits ein 
Tarifvertrag für kaufmännische und technische Angestellte sowie Werkmeister 
abgeschlossen. 

Für das Stadtgebiet Giessen kam durch die Verbindlicherklärung des 
Demobilmachungskommissars ein Tarifvertrag für kaufmännische. und technische 
Angestellte zwischen den dortigen Arbeitgebern und der Arbeitsgemeinschaft 
der Angestellten zu Giessen zustande. 

Zwischen dem Allgemeinen Industrieverband, Sitz Hamburg, einerseits 
und der Arbeitsgemeinschaft freier Angestelltenverbände, Ortskarteil Hamburg- 
Altona, dem G-werkschaitsbund kaufmännischer Angestelltenverbände, dem 
Gewerkschaftsbund der Angesteliten, Ortsverband Hamburg Altona, andererseits 
kam ein Tarifabkommen für die technischen und kaufmännischen Angestellten 
zustande, 

Für die kaufmännischen und technischen Angestellten der industrieBremens 
kam zwischen den durch eine Ärbeitgeberkommission veıtretenen Industric- 
betrieben einerseits und der Arbeitsgemeinschaft freier Angestelltenverbände, 
dem Gewerkschaftsbund kaufmännischer Angestelltenverbände und dem Ge- 
werkschaftsbund der Angestellten andererseits ein in seinen Einzelheiten gut 
durchgearbeiteter Vertrag zustande, der sich im wesentlichen an den Vertrag 
der Berliner Metallindustrie anlehnt. 

Zu dem am 11. Juni 1919 zwischen dem Arbeitgebeiverein für Altena 
und Umgegend einerseits und der Arbeitsgemeinschaft der vereinigten Privat- 
angestellten Altenas andererseits abgeschlossenen Vertrag kam am 13. Januar 
1920 ein Nachtragsvertrag zustande, welcher die Einkommen mit Rückwirkung 
ab 1. Oktober 1919 neu regelt. 

Für Stassfurt-Leopoldshall und Umgegend wurde zwischen 
mehreren Firmen einerseits und der Arbeitsgemeinschait freier Angesteilten- 
verbände, dem Gewerkschaftsbund der Angestellten und dem Gewerkschafts- 
bund kaufmännischer Angestelltenverbände ein Gehaltsabkommen für kauf- 
männische und technische Angestellte getroffen. 

In Hildesheim kam am 17. Dezember 1919 zu dem am 14. Juni 1919 
zwischen dem Industriellen Arbeitgeberverband für Hildesheim und Umgegend 
einerseits und dem Ausschuss der organisierten Privatangestellten Hildes- 
heims andererseits abgeschlossenen Tarifvertrag ein Nachtrag zustande, welcher 
sich auf die Neuregelung der Gehaltsbezüge erstreckte, 

Ein Tarifabkommen für die kaufmännischen und technischen Angestellten 
in Apolda und Umgebung wurde zwischen der Arbeitgeberzentrale im Ver- 
band thüringischer Industrieller einerseits und den kaufmännischen und tech- 
nischen Angestelltenyerbänden andererseits abgeschlossen. 

Ein Tarifvertrag, der die Gehalts- und Anstellungsbedingungen für die 
kaufmännischen und technischen Angestellten regelt, wurde für Brandenburg 
a. d. Havel zwischen dem Fabrikanten-Verein einerseits und der Vereinigung 
der Angestelltenverbände andererseits abgeschlossen. 

Am 6. Januar 1920 wurde für die kaufmännischen und technischen Ange- 
stellten der Kreise Bensheim und Heppenheim zwischen den durch 
Schiedsspruch gebundenen Arbeitgeberverbänden und Einzelfirme- _ einerseits 
und der Arbeitsgemeinschaft der in den Kreisen Bensheim ‘und }lcppenheim 
zusammengeschlossenen Angestell'enverbände und Gewerkschaften andererseits 
eine Sonderzulage zu den Gehalt:sätzen des am 16. Dezember 1919 für ver- 
- bindlich erklärten Tarifvertrages vereinbart. 

_ Für das Stadtgebiet Frankfurt a. M. wurde am 29. Januar 1920 
zwischen mehreren Arbeitgeberverbänden und den dortigen Arbeitnehmer- 
organisationen für die kaufmännischen und technischen Angestellten ein Tarif- 
abkommen getroffen, welches die gesamten Arbeitsbedingungen eingehend 
regeit. 

n Zur Regelung der Gehalts- und Anstellungsbedingungen für die kauf- 
männischen und technischen Angestellten Offenbachs wurde zwischen der 
Industrie, dem Gross- und dem Kleinhandel Offenbachs einerseits und dem 
Sozialen Ausschuss der verbündeten Vereine kaufmännischer und technischer 
Angestellter Offenbachs und der Arbeitsgemeinschaft freier Angestelltenver- 
bände Offenbachs andererseits ein Tarifvertrag abgeschlossen. 


b) Eisen- und Metallindustrie. 

‘Für den Stadt- und Landkreis Breslau wurde zwischen der Verein'gung 
Breslauer Arbeitgeberverbände einerseits und der Tarifarbeitsgemeinschaft der 
Breslauer Angestelltenverbände andererseits für die kaufmännischen und tech- 
nischen Angestellten der Metallindustrie ein Tarifabkommen getroffen. 

Zwischen der Volkswirtschaftlichen Vereinigung für Industrie, Handel und 
Gewerbe des Erzgebirges, Sitz Aue, einerseits und dem Bund der technischen 
Angestellten und Beamten, dem Deutschen Werkmeisterverband, und dem Ge- 
werkschaftsbund der Angesteliteu andererseits wurde für die kaufmännischen 
und technischen Angestellten der Metallindustrie des Erzgebirges im Januar 
1920 ein Tarifvertrag abgeschlossen. 

Zur Regelung der Gehalts- und Anstellungsbedingungen für die kauf- 
männischen und technischen Angestellten, wurde zwischen dem Verband der 
Eisenindustrie Hamburgs, Landbetriebe, und dem Arbeitgeberverband der 
Zentralheizungsindustrie e. V., Ortsgruppe Hamburg, einerseits und der Arbeits- 
gemeinschaft freier Angestelltenverbände, Ortskartell Hamburg-Altona. dem 
Gewerkschaftsbund kaufmännischer Angestelltenverbände, Ortsausschurss Ham- 
burg-Altona, und*dem Gewerkschaftsbund der Angesteliten, Ortsverband Hanı- 
burg-Altona, ein Tarifvertrag abgeschlossen. 


ec) Schiffswerften. 

Ein Reichstarif für die kaufmäunischen und technischen Angestellten 
der Seeschiffsweıften wurde zwischen der Arbeitsgemeinschaft freier Ange- 
stelltenverbände und dem Gewerkschaftsbund kaufmännischer Angestelltenver- 
bände einerseits und der Norddeutschen Gruppe des Gesamtverbandes deutscher 
Metallindustrieller, Abteilung Seeschiffswerften in Hamburg, Kiel (ausser 
Germania-Werft), Stetttn, Lübeck, Rostock, Flensburg, Bremen, Vegesack, 
Tönning andererseits abgeschlossen. 


d) Gesundheitsindustrie. 

Für die RegierungsbezirkeKoblenz, Köln, Düsseldorf,Aachen 
und die Provinz Westfalen kam am 19. Januar 1920 zwischen der Gruppe 
Rheinland-Westfalen im Verband der Zentralheizungsindustrie e. V., 
Düsseldorf, einerseits und der Arbeitsgemeinschaft freier Angestelltenverbände, 
dem Gewerkschaftsbund der Angestellten und dem Gesamtverband deutscher 
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Angestellten-Gewerkschaften ein Tarifvertrag für die kaufmännischen und 
technischen Angestellten der Zentralheizungsindustrie zur Regelung der Arbeits- 
und Gehaltsbedingungen zustande. 


e) Chemische Industrie. 

Zwischen dem Verband von Arbeitgebern der Chemischen Industrie, 
Sektion VI. Ortsgruppe Mannheim, und der Zentralsteile der vereinigien 
Angestelltenverbände Mannheim wurde für die kaufmännischn und tech- 
nischen Angestellten der chemischen Industrie Mannheims ein Tarifvertrag 
abgeschlossen. 

Zwischen dem Arbeitgeberverband der Chemischen Industrie 
Deutschlands, Sektion Vb (Provinz Sachsen, Freistaat Anhalt, Thüri ngische 
Staaten) und dem Arbeitgeberverband der Chemischen Industrie Mittel- 
deutschlands einerseits und der Arbeitsgemeinschaft freier Angestelltenverbände, 
dem Bund angestellter Chemiker und Ingenieure, dem Gewerkschaftsbund der 
Angestellten und dem Gewerkschaftsbund kaufmännischer Angestelltenverbände 
andererseits wurde ein in seinen Einzelheiten gut durchgearbeiteter Tarifver- 
trag für die kaufmännischen und technischen Angestellten abgeschiossen. 


f) Gas-, Wasser- u. Elektrizitäts-Werke. 

Für die kaufmännischen und tzchnischen Angesteliten der W&rke Alexan- 
dria, Kraftwerk und Nassau wurde zwischen dem Elektrizitätswerk 
Westerwald A.-G., Marienberg, und dem Bund der technischen Angesteliten 
und Feamten, Ortsgruppe Lang:nbach, ein Tarifabkommen getroffen. 

Für sämtliche kaufmännischen und technischen Ansesteilten der baye- 
rischen Elektrizitätswerke wurde zur Regelung der Anstellungs- und 
Entlohnungsbedihgungen zwischen dem Arbeitgeberverband von Elektrizitäts- 
werken Bayerns einerseits und der Arbeitsgemeinschaft freier Angestelltenver- 
bände, dem Gewerkschaftsbund der Angesteliten und dem Gewerkschaftsbund 
kaufmännischer Angestelltenverbände andererseits ein Tar.fabkommen getroffen. 


g) Baugewerbe. 

Die Vorbereitungen für .den neuen Reichstarif für technische Angestellte 
im Baugewerbe wurden fortgesetzt und der Entwurf selbst in einer Reichs- 
konferenz der Bautechniker am 1. Frbruar feitisgestellt. Die Verhand- 
lungen mit dem Deutschen Bauarbeiterverband, dem Deutschen Polierbund und 
den übrigen in Frage kommenden Angestelltenverbänden führien zu einer 
Verständigung über die einzureichenden Forderungen. Daneben aber wurde über 
Teuerungszulagen verhandelt. Diese Verhan iungen haben in Hamburg, Rhein- 
land-Westfalen, Rheinprovinz, Frankfurt a.M., Mitteldeutschland und Gross- 
Berlin bereits zu Ergebnissen geführt. In den übrigen Tarifgebieten sind 
weitere Verhandlungen im Gange. 


h) Architektur. 

Weiter haben wir versucht, mit dem Verband deutscher Archi- 
tekten-und Ingenieur-Vereine und dem Bund Deutscher Architekten 
(B. D. A.) über einen Reichstarif für die in Architekturbureaus beschäftigten 
Angestellten zu verhandeln. Der erstgenannte Verband kommt als Arbeit- 
geber-Organisation nicht mehr in Frage, weshalb die Verhandlungen nur noch 
mit dem B.D.A. fortgesetzt werden. Dieser hat sich bereiterklärt, seine Be- 
zirksorgan sationen zunächst anzuweisen, überall unseren Bezirkstarifen beizu- 
treten und auch über Teuerungszulagen mit unseren Vertretern zu verhandeln. 

i) Steine und Erden. 

Für den Geltungsbereich Nordbayern (Mittel-, Ober-, Unterfranken, 
Oberpfalz) wurde in Marktredwitz zwischen dem Verband der Porzellan- 
industriellen von Oberfranken und der Oberpfalz einerseits und dem Gewerk- 
schaitsbund kaufmännischer Angestelltenverbände, dem Gewerkschaftsbund der 
Augestellten, sowie der Arbeitsgemeinschaft freier Angestelltenverbände 
andererseits für die gesamte Angestelltenschaft der Porzellan-Industrie Nord- 
bayerns ein Tarifabkommen getroffen. 


k) Bergbau. 


Im Bergbau wurden. die Tarifverhandlungen für den Kalibergbau am 
5. Januar beendigt, im Braunkohlenbergbau sind m't Ausnahme von Senften- 
berg die Verhandiungen im alien Revieren gescheitert. Es sind daher die 
Schlichtungsstellen in Anspruch genommen worden. In Oberschlesien sowie 
im Ruhrrevier haben neue Verhandlungen begonnen. In Berichtsmonat wurden 
ferner Vorstellungen wegen der Mitbestimmung der Betriebsräte” ber ftistlosen 
Entlassungen, bei Einstellungen und Beförderungen bei den massgebendeh 
Stellen erhoben; sie werden sich hoffentlich bei dem Erlass der Ausführungs- 
bestimmungen zu Erfolgen verdichten. In-der Frage der Sechsstundenschicht 
wurde dahin gewirkt, infolge der übergrossen Kohlennot von der Einführung 
abzusehen, was auch gelungen ist, 


Kommunaltechniker. 

Der mit der Stadt Berlin abgeschlossene Tarifvertrag für die 
technischen Angesteliten ist auf eine Reihe von Vororten ausgedehnt worden. 
Für die technischen Angestellten der Berliner Gaswerke kam ein besonderer 
Tarifvertrag zustande Für die kaufmännischen und technischen Anvestellten 
der Berliner Elektrizitätswerke sowie für die kaufmännischen Angestellten und 
Werkmeister der Berliner Gaswerke wurde ein Afa-Tarıf abgeschlossen. Die 
Tarifverhandlungen mit der Stadt Stettin wurden e.folgreich zu Ende 
geführt. e 
Durch rege Beteiligung an den Besoldungsreformen für Gross- 
Berlin, Rheinland und Westfalen und Ludwigshafen wurden 
für die technischen Beamten gute Erfolge erzielt. 

Die Verhandlungen mit der Provinzialverwaltung Branden- 
burg brachten die Gleichstellung der technischen Angestellten mit den tech- 
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nischen Beamten in der Beso!dung und die Ausdehnung des Abkommens der 
Bureauangestellten auf die Techniker. 

Zur Abwehr der Bestrebungen der Zentralverbände der Gemeindebeamten 
ech'ossen wir uns mit dem Deutschen Werkmeisterverband, dem Reichsverband 
der Polizeibeamten und dem Verband deutscher Berufsfeuerwehrmänner zum 
Deutschen Kommunalbeamten-Kartell zusammen. 


Staatstechniker. 

Die Verhandlungen über den Reichstarifvertrag für Behörden- 
angestellte sind im vergangenen Monat wieder aufgenommen worden. Die 
Afa-Vertände haben ihre führende Stelle behalten. 

Durch das rechtzeitige und energische Eingreifen unseres Bundes war es 
möglich, mit dem Magistrat der Stadt Danzig für die Angestellten der 
Danziger Werft, früheren Reichswert, einen Tarifvertrag auf der Grund- 
lage des Reichstarifvertrages für Behördenangestellte abzuschliessen. Ebenso 
hatten Verhandlungen mit dem Staatsministerium Mecklenburg-Strelitz 
den Erfolg, dass eine erhebliche Aufbesserung der Einkommen der technischen 
Angesteliten erfolgte. k 

Die Beraturgen über die Beamtenbesoldungsreform nahmen einen 
breiten Raum in der Arbeit der Abteilung Staatstechniker ein. Es fanden fast 
täglich Verhandlungen in den einzelnen Ministerien statt. 

Unser Bund hat!e auch im vergangenen Berichtsmonat erreicht, dass eine 
ganze Reihe von Angestellten der Ahbbaubehörden auch in den anderen 
Ressorts, obwohl ihnen bereits gekündigt war, weiter beschäftigt wurden. 

Die 'seit längerer Zeit schwebenden Verhandlungen über die Schaffung 
einer Zentralausgleichstelle für frei werdende Angestelite haben zu dem Er- 
gebnis geführt, dass das neugeschaffene Reichsamt für_Arbeitsver- 
mittlung demnächst bestimmte Richtlinien ausarbeiten wird, über die dann 
mit unserm Bund weiter verhandelt werden soll. 

Eingeleitete Uebertrittsverhandlungen mit anderen Staatstechniker- 
verbänden führten zu dem Ergebnis, dass sich die Bergbaubeamten, Ver- 
mes ungsbeamten in Thüringen, Katastertechniker und Katasterassistenten 
unserm Bunde anschlossen. 

Bildungswesen. 

Ueber die Bundesarbeit auf dem Gebiete des technischen Bildungs- 
wesens sei, auf frühere Monate z. T. zurückgreifend, folgendes berichtet: 

Eine Eingabe an die Landesversammlung des Freistaates Oldenburg be- 
zweckt die Verstaatlichung der Baugewerk- und Maschinenbanu- 
schulen in Varel und die Berufung von technischen Angestellten und Be- 
amten in das Kuratorium der Anstalt. 

In einer Eingabe an den preussischen Minister für Handel und Gewerbe 
haben wir ganz allgemein dieBerufung von technischen Angestellten 
und Beamten in die Kuratorien aller technischen Fachschulen verlangt. 

Nach einer am 5. Dezember 1919 im „Fränkischen Kurier“ erschienenen 
Notiz beabsichtigen zwei Ingenieure aus Dresden, in Bayreuth eine technische 
Schule zu errichten. Wir haben durch unsere Gauverwaltung in München beim 
Magistrat in Bayreuth sofort Einspruch erhoben. In der Antwort des Magistrats 
wird diese Angelegenheit wesentlich unbestimnter hingestellt, als sie in der 
Notiz erschien, und darauf hingewiesen, dass Räume für eine solche Schule 
nicht zur Verfügung stehen. Die Sache wird weiter im Auge behalten. 

Dem Reichsministerium des Innern haben wir unsere Forderung, die 
Führung des Baumeistertitels einheitlich zu regeln, erneut unterbreitet, 
da mit dem Verschwinden des Bundesrates, dem nach der Gewerbe-Ordnung 
diese Regelung übertragen war, die Frage zu einer unlösbaren zu werden 
droht. Das Reichsministerium des Innern hat geantwortet, dass eine einheit- 
liche Regelung bei der Umarbeitung der Gewerbe-Ordnung in Frage käme, 
zurzeit müsse diese Angelegenheit hinter andere dringendere zurückgestelit 
werden. 

In einer Eingabe an den Minister für Handel und Gewerbe haben-wir die 
Forderung unterbreitet, die Zulassung der Ausländer zu den deutschen tech- 
nischen Mittelschulen solange einzuschränken, als die Ueberfüllung dieser An- 
stalten andauert und deutsche Schüler mit ihren Anmeldungen auf Jahre hinaus 
vertröstet werden müssen. : 

Anlässlich der beabsichtigten Schaffung eines Reichsvermessungs- 
amtes sind dem Reichsministerium des Innern unsere grundsätzlichen Forde- 
rungen inbezug auf Verstaatlichung und Zweiteilung des Vermessungswesens 
und Regelung des Ausbildungswesens für Vermessungstechniker unterbreitet 
worden mit dem Erfolg. dass zu einer vom Reichskommissar einberufenen 
Stzung Vertreter der Organisation bei den Beratungen über die Neuregelung 
des Vermessungswesens hinzugezogen werden. Die Eingabe hat weiter den 
Erfolg gehabt, dass die Zuziehung zu all’ den Beratungen zug sichert wurde, 
an denen auch die berufsständischen Vertreter der Landmesser teilnehmen. 

Um die Bestrebungen der Vermessungstechniker, eine geordnete 
Ausbildung mit planmässigem Lehrgang zu erhalten, zu unterstützen, 
haben wir dem M’nister für Handel und G.werbe die Bitte unterbreitet, an 
einzelnen Baugewerkschulen Abteilungen für Vermessungstechniker einzurichten 
in der Form, dass die künftigen Vermessungstechniker die beiden unteren 
Klassen der Baugewerkschule besuchen und dann in drei weiteren Semestern 
ihre berufliche Spezialausbildung erhalten. Die Verhandlungen sind noch nicht 


abgeschlossen. 4 > ni z 
7 Werbetätigkeit. 


Die Werbetätigkeit im Berichtsmonat wurde durch die Gautage be- 
sonders befruchtet. Aschliessend an die Gautage fanden Werbeversemmlungen in 
Württemberg, Baden, Hessen-Nassau, Thüringen, Provinz Sachsen und in 
Dresden und Hamburg statt, die sich aligemein eines guten Besuches zu er- 
freuen hatten und überall gute Bundesstimmung zum Ausdruck brachten. Das 
Flugblatt der Afa „Haltet den Dieb“ haben wir in g-oßen Mengen ver- 
breitet und daneben ein Flugblatt, das sich gegen den falschen „Deutschen 
Techni*er-Verband“ richtet, herausgebracht. Eine neue Vortragsdisposition 
über „Gewerkschaftsarbeit und Politik“ ist fertiggestellt und steht unseren 
Funktionären zur Verfügung. 


Verschiedenes. 

Im Januar wurden 558 Rechtsauskünfte erteilt, davon mündlich 312; 
hierzu kommen 31 erteilte Auskünfte in Patentangelegenheiten. Der Rechts- 
schutz wurde in 16 Fällen gewährt, ein Prozess wurde in eigener Angelegen- 
heit anhäng g gemacht, 12 Prozesse wurden erledigt, so dass wir am Schlusse 
des Monsts 240 Prozesse führten. 5 

An Unterstützungen wurden im Monat Januar ausgezahlt: Stellen- 
losen-Unterstützeng 20517,40 M., Gemassregelten-Unterstützung 682 M., Soli- 
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daritäts-Unterstützung 3600 M., Notfall-Unterstützung 1235 M, Hinterbliebenen- 
Unterstützung 4480 M. : 

In der Steilenvermittlung wurden vom Vormonat übernommen“ 
5706 Stellensuchende, 210 offene Stellungen. Der Zugang im Januar betrug 
356 Stellensuchende, 205 offene Stellungen. Vermittelt wurden 43 Stellen, und 
zwar 17 für Bautechniker, 26 für Industrietechniker. : 

Im Monat Januar 1920 wurden von unserer Auskunftei 332 Auskünfte 
verlangt, von denen 292 erteilt werden konnten 

Im Berichtsmonat erfolgten 3221 Neuaufnahme n ordentlicher M tglieder 
und 542 Hospi'anten. Wiederaufgenommen wurden 43 ordentliche Mitglieder. 
39 bisherige Hospitanten erwarben die ordentliche Mitgliedschaft, Durch 
Uebertritt in andere Afa-Verbände, Streichungen, Austritt und Tod verloren 
wir 1218 ordentliche Mitglieder und 46 Hospitanten. Demnach hat sich die 
Mitgliederzahl um 2542 vergrössert, und zwar um 2085 ordentliche Mitglieder 
und 457 Hospi'anten. Es wurden im Januar 27 neue Ortsverwallungen ge- 


‚ gründet, d:ei Verwaltungen wurden aufgelöst, durch Verschmelzung mit be- 


» I 
nachbarten Verwaltungen sind zwei Ortsverwaltungen eingegangen, so dass 
der Zuwachs an Ortsverwaltungen 22 betrug. 

Im Monat Januar gingen an Beitragsgeldern 325 859,22 M., für den 
Kampffonds 9869,86 M. ein. Damit ist der Gesamteingang für den Kampf- 
fonds auf 197348,38 M. gestiegen. 

Zur Erledigung der Vorstandsarbeiten waren im Monat Januar 6 Plenar- 
sitzungen und 17 Kommissionssitzungen erforderlich. 


3 
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Vorstandsbekanntmachungen 


Postabonnement auf die D. T.-Z. seitens der Mitglieder ab 1. 4. 1920. 
Die Klagen über die Zeitungszustellung seitens der Mitglieder und die Be- 
schwerden der Ortsverwaltungen iber den unregelmässigen Eingang der Paket- 
sendungen durch die Post, sowie die Ueberlastung der Ortsverwaltungen durch 
die mechanische Arbeit des Zeitungsversandes, haben den Bundesvorstand 
veranlasst, folgenden Beschluss zu fassen: 

Die D. T. Z. wird vom 1. April d. J. sb von jedem Mitgliede selbst 
bei seinem zuständigen Postamt abonniert. Der Abonnementsbetrag 
von M. 5.—, der für jede der Ausgaben Ibis V fürs Vierteljahr fest- 
gesetzt ist, muss von jedem Mitgliede selbst entrichtet werden. Die 


Abonnementsquittung wird bei der Zahlung der Beiträge mit M.5.— 


in Zahlung genommen. 

Den Mitgliedern steht es auch frei, die Gesamtausgabe zu abonnieren; 
diese Postabonnementsquittungen über M. 7.50 dürfen aber nur für M. 5.— 
kei der Beitragsentrichtung in Zahlung genommen werden. 

Der nächsten Nummer der D. T. Z. wird eine Bestellkarte beigefügt, die die 
die Kollegen nur auszufüllen und unfrankiert in den Briefkasten ihres Bestellpos!- 
amtes zu werfen brauchen. Auf diese Bestellung hin wird ihnen vom Briefträger die 
Postquittung zur Einkassierung vorgelegt und die D.T. Z. zugestellt. 

Wir haben uns zu diesem neuen Verfahren entschlossen, nachdem vorher 
alle übrigen Möglichkeiten, die jetzigen Missstände zu beseiten, reichlich über- 
prüft worden sind. Ausschlaggebend für das Zeitungsabonnement durch die 
Mitglieder selbst war vor allen Dingen der Umstand, dass wir nur auf diese 
Weise zu einer pünktlichen Zustellung der Zeitung kommen werden. Diesen 
Weg der unmittelbaren Bestellung durch die Mitglieder haben wir gewählt, 
weil die anderen beiden Möglichkeiten des Abonnementsabschlusses sich als 
undurchführbar herausstellten. Der Abschluss eines Zeitungsabonnements für 
alle Mitglieder durch die Hauptgeschäftsstelle ist bei der jetzigen Auflage von 
142060 technisch schwer durchführbar, da die Abnnementslisten, getrennt nach 
den Ausgaben I bis V und den Postbestellbezirken, in wenigen Tagen aus- 
geschrieben werden müssen, um alle Adressenänderungen zu berüchsichtigen. 
Aber auch die Abonnementsaufgabe durch die Ortsverwaltungen kommt nicht 
in Frage, da sehr viele Ortsverwaltungen noch nicht im Besitze der genauen 
Adressen sowie des zuständigen Postamtes sind,-und die Ausschreibung der 
Postzeitungslisten den Ortsverwaltungen eine ungeheure Arbeit auferiegen würde. 


Nicht aufnahmefähig. Technische Angestellte, welche als Beamte eines 
Arbeitgeber-Verbandes mit der seibständigen Führung von Tarifverhandlungen 
beauftragt sind oder sonst kraft ihrer Stellung Arbeitgeberinteressen gegenüber 
Arbeitnehmer-Organisationen wahrzunehmen haben, können nicht Mitglieder 
les B.t.A.B. werden, selbst wenn sie daneben noch mit technischer Arbeit betraut 
sind. Arbeitgeber-Verbände in diesem Sinne sind solche Organisationen kapita- 
listischer Unternehmen, deren Hauptzweck in der Wahrung der wirtschaftlichen 
Interessen ihrer Mitglieder gegenüber ihren Arbeitnehmern liegt. 


Geheimmitglieder. Die vom B.t.-i. B. übernommenen Geheimmitglieder - 


werden auf besonderen Wunsch der betr. Kollegen als Geheimmitglieder weiter- 
geführt. Neuaufnahmen als Gcheimmitglieder finden jedoch nicht mehr statt. 

Uebertrittsbestimmungen. Mitgliedern aus Verbänden, die dem G.d.A. 
oder dem Gesamtverband der Angestellten-Gewerkschaften angehören, wird, 
wenn sie zum B.t.A.B. übertreten, die in ihrem früheren Verband zurückgelegte 
Mitgliedszeit auf die Mitgliedschaft im Bund ohne Wartezeit angerechnet. Aus- 
geschlossen von dieser Vergünstigung sind solche, die vor ihrer Mitgliedschaft 
in einem der genannten Verbände einem Afaverband angehört haben. 

Neue Fachgruppe. Im Hauptausschuss für Staatstechniker wird eine neue 
Fachgruppe „Reichsvermögensabteilurg“ gebildet. 


Zeichnungsvollmacht. Der Bundcsvorstand hat in seiner Sitzung vom 
17. Februar beschlossen, den Gewerkschaftssekretären Kröbel und Reder in 
Sachen des Gaues Brandenburg Zeichnungsvollmacht „i.V.* zu erteilen. 


Die Gaugeschäftsstelle für Mitteldeutschland befindet sich in 
Halle a. S., Niemeyerstrasse 161. 

Wir bitten die Kollegen, die Adresse genau zu beachten, da im Hause 
Niemeyerstrasse 11 sich das Bureau des Gewerkschaftsbundes der Angestellten 
befindet und es in den letzten Tagen vielfach vorgekommen ist, dass unsere 
Postsachen dorthin gelangten ünd dort geöffnet worden sind. 

Ausserdem machen wir darauf aufmerksam, dass die Adresse nicht „Butab“ 
lauten darf, da sich die Post weigert, uns solche Briefe auszuhändigen. Die 
Adresse muss ausdrücklich lauten „Geschäftsstelle des Bundes der 
technischen Angestellten und Beamten, Halle a. S., Niemeyer- 
strasse 16%. Wir bitten, streng darauf zu achten. 

Als Telegrammadresse haben wir eintragen lassen: „Industriebeamte 
Hallesaale“. 

Zahlungen sind auf das Postscheckkonto Hanns Blumenschein, Halle (Saale), 
Konto Nummer 105489, beim Postscheckamt in Leipzig zu leisten. 
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Nr. 5 : 
Kampffonds des Bundes 


Quittung IX über die eingegangenen freiwilligen Beiträge. 
Gau Rheinland-Westfalen. 

Aplerbeck: Betriebsverwaltung Zeche Schürbenk- 117 M., Zeche Freie 
Vogel & Unverhofft, Liste I 259 M., Liste II 63,50 M., Liste DI 148 M. 
Bielefeld: Betriebsverwaltung K. & Th. Möller, Brackwede 51M. Bochum: 
Betriebsverwaltung Hannibal I 268 M., Deutsch -Lux., Abt. Bergbau 355 M., 
Schachtver. Engelsburg 310 M. Castrop: Betriebsverwaltung Zeche 
Mont Cenis 205 M. Dortmund: Betriebsverwaltung Schüchtermann & Kremer 
49 M. Emmerich 33 M. Eving: Betriebsverwaltung Hansa 83 M. 
Georgsmarien-Hütte: Betriebsverwalt. Deutsche-Eisenbahn Signalwerke 
155 M., Georgsmarienhütte 28 M., Hörde: Betriebsverwaltung Glückaufsegen 
50 M., Gottessegen 39 M. Langendreer: Ueberschuss aus Hospitantenbei- 
trägen 8 M. Linden: Betriebsverwaltung Zeche Hasenwinkel 220 M., Zeche 
Friedlicher Nachbar 420 M., Zeche Verlorener Sohn 70 M., Karl-Friedrich-Erb- 
stollen 340 M., Dahlhauser Tiefbau 85 M. Meiderich: Betriebsverwaltung 
Ges. für Teerverwertung G.m.b.H. 95 M., Einzelmitglieder 12 M. Mül- 
heim; Betriebsverwaltung Thyssen & Co., Abt. Ga. Rh. Gm. 90 M., Liste I 
66 M., Liste I 290,90 M., Abt. Wa. & Ab. 75 M. Abt. Da. & Tu. 118 M,, 
Liste III 68 M., Liste IV 33 M. Münster 150 M. Osnabrück: Betriebs- 
verwaltung Stadtbauamt 46 M., Einzelmitglieder 2M. Recklingshausen: 
Betriebsverwaltung König Ludwig IV/V 99,25 M. Sprockhövel: Betriebs- 
verwaltung Zeche Alte Haase 85 M. Wattenscheid: Betriebsverwaliung 
Zeche Centrum Schacht I/V 298,50 M. Weitmar: Betriebsverwaltung Zeche 
Dannenbaum Il 30M., Zeche Juiius-Phillipp 24 M., Schacht Friederize 22 M., 
Zeche Prinz-Regent 102 M., Zeche Dannenbaum I und Eulenbaum 123 M. 
Wesel: Betriebsverwaltung R.W.E. 35 M., Kanalbauamt 23 M., Stadtbau- 
amt 21 M., Militärbauamt 15 M., Elektroindustrie 15 M., Ziegier 47 M, Trapp 
9 M., Einzelmitglieder 33 M. 





Gau Bayern. 
Erlangen: 61 M. Landshut: Betriebsverwalitung Sommer 15 M., 
B.E. W. 70 M., Einzelmitglieder 37 M. 
Gau Hessen, 
Cassel: Betriehsverwaltung Intendantur 45 M., A. G. Möncheberger 21 M. 
Gau Südwestdeuischland. 

Konstanz: Betriebsverwaltung A. Rieter Akt. Ges. 6 M, Eisenbahn 
bauamt 2 M., Städt. techn. Aemter 22 M. Stuttgart: Einzelmitglieder 
Feuerbeck 22 M. 

Gau Mittieldeutschland. 

Blankenburg: 39 M. Eisenberg: 91 M. Erfurt: Betriebsver- 
waltung Gewehrfabrik 123,76M. Frank] 5 en: Betriebsverwaltung Pfanne:- 
schaft, Braunsdorf 58 M. Halle a. Saale 18,50 M. Hannover: Betriebs- 
verwaltung Magistrat Linden, Stadtbauamt 21 M. Schwarmstedt: Be. 
triebsverwaltung Adolfsglück & Hope 28,50 M., Wilhelmine Hülsen 79 M. 
Zschornegosda: Betriebsverwaltung Ferdinand 57 M. 


Gau Nordwestdeutschland. 

Bremen: Betriebsverwaltung A. G. Weser, Liste III 102 M., Liste IV 
114 M., Liste V 56 M., Liste VI 10850 M. Bremerhaven: Betriehsver- 
waltung Hafenbauamt B. 15 M. Lübeck: Betriebsverwaltung Bauamt 
(Wasserbau) 119 M., Baubehörde, Hochbau I, I, IH 110M. Oldenburg: 
Betriebsverwaltung Marine-Bauamnt Ahlhorn 38 M. Schleswig: 12 M. 
Varel: 24M. Vegesack: Betriebsverwaltung Bremer Vulkan Abt. Ma- 
schinenbau 117 M, Abt. Betrieb 27 M., Abt. Schiffbau I 28 M., Schiffbau I 
129 M. Wilhelmshaven: 209 M. 


Gau Nordostdeutschland. 
Danzig: Betriebsverwaltung Gewehrf. 23,50M. Ortelsburg: 155M, 
Gau Sachsen, 

Bautzen: Beiriebsverwaltung Waggonfabrik, Busch 325 M., Waggen- 
fabrik vorm. Busch 46 M., Zimmermann 5M. Demitz-Thumitz: 36M. 
Frankenberg: 9,50M. Leipzig: Betriebsverwaltung Körting & Mathiesen 
16 M. Zeissholz: 54M. 

, Gau Schlesien. 

Breslau: Betriebsverwaltung Zimmerstedt 20 M., Albert Gassmann 23M. 
Hirschberg: 228M. Kattowitz: Betriebsverwaltung Hohenlohe-Zink- 
hütte 44 M., Przemsogrube 27 M. Neisse: Betriebsverwaltung F. Weigei 
Nachf. Akt. Ges. 147,40 M. Nikischschacht: Sammlung in einer Monats- 
versammlung, Liste I 68 M., Liste II 155 M,, Liste II 50M. Nikolai: Ee- 
triebsverwaltung C. Büschel, vorm. H. Koetz 30,50 M., Trautscholdsegengrube 
220 M. Reichenbach: 29M. 


Gau Brandenkurg. £ 

Centrum-Süd Betriebsverwaltung Megisirat Berlin; Wohn.-Amt 325 M 
Abt. Strassenbahn 18 M., Abt. Städt. Hochbauamt für Heizungsanlagen 100 M., 
Abt. Hochbauamt IA/ILIV.A. 27,25 M., Abt. Tiefbauamt IV 19 M., Hochhau- 
amt Iil 80 M, VI. Wohnungs-Inspektion 70,50 M., Magistrat Berlin. 205,40 M., 
Charlottenburg I: Betriebsverwaltung A. G. vorm. E. Schering, Liste I 
81 M., Liste II 15 M.. Charlottenburg Il: Betriebsverwaltung Aron 
45 M., S.S. W. Franklinstr. Unbekannt 50M., Cöpenick: Betriebsverwaltung 
Gemeinde - Bauamt Friedrichshagen 37 M. Landsberg: Einzelnitglieder 
44,70M. Lichtenberg: Betriebsverwaltung Gebr. Siemens & Co. 15 M, 
Lichtenberg 48 M. Nauen: 23M. Neuruppin: 20 M. Norden: 
A. E.G. Friedrich-Karl-Ufer Abt. G. HI 65 M., Abt. Kf 230 M., Abt. Mwz. 
„153 M., Abt. Bf. I 461 M., Abt. Ht.1I 85 M,, Eisenwerk Wülfel 15 M., A.E.G. 
Brunnenstr. Abt. Kt. III 161 M., J.C.L. Seelmeyer G.m.b.H. 113 M., A.E.G. 
Brunnenstr. Akt. Bfk. II 692 M.,, A E.G. Brunnenstr. 73M. NordenI: 
Einzelmitglieder 58M. Norden Ill: Betriebsverwaltung Dr. Max Levy, Liste I 
8,40 M., Liste II 10 M., A.E.G. Apparatefabrik Abt. Af. 1 186 M., M, Hasse & Co. 
40 M. Nordost: Betriebsverwaltung J. Groschkus 24 M. Nordwest I: 
Betriebsverwaltung Ludwig Löwe & Co., Abt.. W.B. 6 M., Abt. S:W. 28 M., 
A.E.G. Turbinenfabrik Abt. Z.K. 54,50 M. Nordwest I: Butab 389 M, 
Oberschöneweide: Betriebsverwaltung Nationale Automobil-Gesellschaft 
17 M., N.A.G., Abt. Kbf. 6,50 M., A.E.G, K W.O. 217,10 M., K.W.O. Abt. 
Bt/E.I 59 M. Schöneber &: Sondervorstellung Urania 577 M., A/G. Mix & 
Genest 375 M. Senftenber &: Grube Friediich Ernst 224,30M. Siemens- 
stadt: S.5.W. 31,50 M., Betriebsverwaltung Wernerwerk, Abt. Feuermelder 
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68 M., Dynamowerk C. I, Bahn 159 M., dto. Abt. R.L/HL. C.1.Gl. 49 M., Ver- 
waltüngsgehäude Bureau A.Z.10. 20 M, S&H. Wernerwerk, Konstr.-Bureau, 
Liste I 48 M., Liste IT 27 M., Liste III 59 M., Liste IV 62 M., Liste V 36 M,, 
Liste VI 55 M, S.&H. Nonnendamn, Blockwerk 116 M, S.5.W. Dynamo- 
werk C.1 89 M. Spandau: Betriebsverwaltung A. E.G.M.F. Apparatefabrik 
20,50 M., Feuerwerkslaboratorium 82 M. Südost: Akt. Ges. für Anilinfabri- 
kation, techn. Bureau 50 M. Südwest: L. Spitz & Co. 15 M. Tegel: 
Betriebsverwaltung A.E.G. Hennigsdorf, Abt. Betrieb 61,50 M., Aug. Borsig, 
Abt. VI30 M, A.E G. Hennigsdorf, Abt. Jf.-Hef. 138 M., desel. Abt. Lif. 90 M., 
de<gl. Abt. Elektrostahl 9OM. Tempelhof: 17M, Hermann Raebel, G.m.b.H, 
169 M, desgl. 29,50 M. Westen: Hochbahn-Ges. Abt. K.B. 24 M,, Hertl- 
bräu 70 M., Gr. Berl. Strassenbahn 70,50. 


Gau Besetztes Gebiet. 
{ Saarlouis:55 M, Stolberg i. Rheinl. 50 M. 
Zusammen  , \ te he 


; 16 549,45 Mark 
Bereits quittiert 


ER 5 Pr: vd 
. \ : zusammen 160 100,88 Marl: 
Fabrikgruppen, die bisher die Sammellisten noch nicht ein- 

gesandt haben, und Einzelmitglieder . © „ 2: 2.2... 3726601 , 


Insgesamt 197 366,89 Mark 





Vorsicht bei folgenden Firmen: 

Zeitzer Eisengießerei und Maschinenbau-Aktiengesellschaft. 

Dr. Hans Cruse & Co., Berlin W 50. 

Fuldaer Stanz- u. Emaillierwerk F. C, Bellinger, Fulda. 

Eisenwerk und Maschinenbau-Aktien- Ges. vorm." Neusser Eisenwerk, 
Düsseldorf-Heerdt. 

Tiefbau- und Kulturingenieur Gebers, Hirschberg. 

tadibauamt Pirmasens. 

Kulturbauamt Neustadt a. Hardt. 


Aus den Berufsausschüssen 


Gartenbautechniker. Am 3. Januar. fand die konstituierende Sitzung des 
Reichsberufsausschusses statt. Die erforderlichen Wahlen ergaben folgendes 
Resuitat: Vorsitzender: Otto Sprave; Stellvertreter: Alfred Rötteer; Protokol'- 
führer: Hans Weichert; Stellvertreter: Karl Hudy. Nach Erledigung ver- 
schiedener geschäftlicher Angelegenheiten und Annahme einer Geschäftsordnung 
für den R.B.A. wurde über die eingegangenen Anträge beraten. Als Ergeb- 
n's dieser Beratungen wurde am 27. Januar beschlossen, folgende Einyaben an 
das preussische Ministerium für Landwirtschaft, Domänen und Forsten zu richten: 

1, Die den Gartenbautechnikern nach bestandenem staatlichen Examen an 

den höheren Gärtnerlehranstaiten Dahlem, Proskau und Geisenheim zu- 

stehende Bez-ichnung „Staatlich diplomierter Gartenmeister“ umzuändern 
in „Staatlich diplomierter Garten b a u meister“. 

Die Bezeichnung für die drei staatlichen Gärtnerlehranstalten Dahlem, 

Proskau und Geisenheim umzuändern in „Höhere staatliche Garten- 

bauschule“. 

3. Für die Kriegsteilnehmer hinsichtlich der Zulassung zu der staatlichen 
Fachprüfung für Garten- und Obstbautechniker an den“*drei höheren 
Gärtnerlehranstalten entsprechende Erleichterungen zu schaffen. 

4. Schaffung einer Prüfungsstelle a) für solche Gärtner, denen aus irgend- 
einem Grunde der Besuch einer Gärtnerlekranstalt nicht möglich war, 
als Gartenbautechniker; b) für Gartenbautechniker, die ihre Kenntnisse 
sich auf autodidaktischem Wege angeeignet haben, als Staatlich dipl. 
Gartenmeister. 

Diese Anträge, deren Dringlichkeit in einer längeren Begründung nach- 
gewiesen worden ist, wurden Anfang Februar an das zuständige Ministerium 
shgeschickt. Abschriften erhielten zugleich die Direktoren der drei höheren 
Gärtnerlehranstalten, die Hörerausschüsse und die ehemaligen Verbände. 

Weiter beschloss der Reichsberufsausschuss, die Deutsche Gesellschaft für 
Gartenkunst zu unterstützen bei der Aufbringung von Mitteln für ein Kapital, 
aus dessen Zinsen jährlich ein Preisausschreiben veranstaltet werden soll. Ueber 
die Art der Unterstützung soll später nach Eingang näherer Erläuterungen 
seitens der D. G.f.G. entschieden werden. 

Wär bitten alle Kollegen um recht fleissige und intensive Mitarbeit. Zu- 
schriften sind zu senden an den Vorsitzenden des R.B,A. Otto Sprave, 
Berlin-Pankow, Mendalstr. 49, 


Laboratoriums-Techniker, Die Fragebogen, die die statistischen Unter- 
lagen für eine Eingabe an das Ministerium zwecks Reformierung des Bildungs- 
wesens der Laboratoriums-Techniker ergeben sollen (s. a. Nr. 1 D.T.Z. 1920), 
sind versandbereit. Die Fragebogen gehen nur an die Ortsverwaltungen, denen 
Laboratoriums-Techniker angehören, oder in denen infolge ihrer geographischen Lage 
Berufsangehörige vermutet werden können. Ortsverwaltungen, die solche Berufs- 
kollegen organisiert haben, aber keine Fragebogen erhalten, müssen sich an ihre 
Gaugeschäftsstelle wenden, welche die notwendige Anzahl der Exemplare auf An- 
fordern abgibt. Auf .gewissenhafte Ausfüllung und baldige Rücksendung an die 
Abteilung „Schulwesen“ wird grosser Wert gelegt. 


nm 


Aus den Hospitantengruppen 


Technische Hochschule Darmstadt. Von unserer Hospitantengruppe 
der Studierenden an der Technischen Hochschule in Darmstadt erhalten wir 
die Mitteilung, dass ein von der Gruppe an das Rektorat eingereichtes Gesuch 
um Anerkennung der Hospitantengruppe des B.t.A.B. vom „Grossen Senat 
der Technischen Hochschule“ zustimmend erledigt worden ist. Wir knüpfen 
an diese Mitteilung für disjenigen Ortsverwaltungen, an deren Sitz Technische 
Hochschulen bestehen, die Bitte, der Bildung weiterer Hospitantengruppen 
bzw. dem Ausbau der bestehenden ihr besonderes Interesse zuzuwenden und 
für deren Anerkennung nach dem Beispiel Darmstadts ebenfalls Sorge zu 
tragen. Im Bundesvorstand besteht der Plan, einen Gewerkschaftssekretär für 
die Werbung und Organisation von Hospitantengruppen einzustellen und mit 
Beginn des nächsten Semesters eine besondere Agitation unter dem Berufs- 
nachwuchs an allen technischen Lehranstalten zu beginnen. Den Ortsver- 
waltungen werden im Rundschreiben Richtlinien für die Schaffung und 
Leitung von Hospitantengruppen und für die Zusammenarbeit mit diesen zu- 
gehen, 
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Aus den Gauen 


Gautag Mitteldeutschland. Am 9. Januar d. J. fand der erste ördent- 
liche Gautag des Gaues Mitteldeutschland in Halie a.S. statt. Der Tagung 
ging am Vorabend eine gut besuchte öffentliche Versammlung 
voraus, in welcher der Bundesbeamte Kaufmann-Berlin über: „Die Lage der 
technischen Angesteliten“ sprach. 

Die Tagung wurde von 66 Ortsverwaltungen besucht; vom Bundesvorstand 
war Kollege Markward, Berlin, und vom Bundesausschuss die Kollegen Papen- 
roth und Cruse, Magdeburg, erschienen. Der neue Geschäftsführer der Gau- 
Zerwaltung, Een, Halle, erstattete einen ausführlichen Gaugeschäftsbe- 
richt. Hieran schloss sich eine rege Diskussion, in der noch mancherlei Nöte 
in der Zusammenarbeit mit der Bundeszentrale geschildert, die aber vom 
Kollegen Kaufmann auf ihre wahren Ursachen zurückgeführt wurden. 

Er wurde eine siebengliedrige Kommission gewählt, welche die zum Gau- 
tag einge'aufenen Anträge durchberaten und dann im Pienum darüber berichten, 
sollte. Während dieser Zeit hielt Bundesausschussmitglied Cruse, Magdeburg, 
einen gross angelegten Vortrag über die kommende Bundesarbeit, der reichen 
Beifall fand. Hieran schloss sich eine lebhafte Debatte, die die vollste Ueber- 
einstimmung mit den vorgetragenen Gedanken darlegte. Nunmehr ‚erfolgte die 
Beratung der von der Kommission durchgearbeiteten Anträge, die je nach dem 
Ergebnis der Abstimmung durch den Gaugeschäftsführer der Gaustelle oder 
Zentrale übermittelt werden solien. 

Alsdann wurde der Gauleiter Kollege Blumenschein mit allen gegen vier 
Stimmen in seinem Amte bestätigt. Die Wahl des Gauvorstandes hatte 
folgendes Ergebnis. Es wurden gewählt die Kollegen: Bratge-Halle, Kloster- 
mann-Jena, Kunze-Dessau, Voshage-Hannover, Flentje-Holzminden. Abends 
9 Uhr wurde der auch von Gästen gut besuchte Gautag geschlossen. Die 
Tagung hat zur Klärung der Lage im a ausserordentlich beigetragen. Nicht 
unerwähnt möge sein, dass Her Gau durch Errichtung eines neuen Gaues 
Hannover wohl in Kürze eine Verringerung seines Umfanges erfahren dürfte, 
was im Interesse der Bundes JArheie sehr erwünscht wäre, 


überaus 








Bücherschau 00 


Rechtsanwalt Dr. S. Rosenfeld (Rechtsbeistand des Deutschen Land- 


OD 





arbeiterverbandes): *Das neue Landarbeiterrecht. Preis ca. M. 1,—. Verlag 
Gesellschaft und Erziehung G. m.b.H., Berlın SW 48, Wilhelmstr. 9. 
O. Preusse-Sperber: Auswanderer-Katechismus. Preis M. 6.-—. Bezug 


durch Nachnahme. Herausgegeben durch den Verlag zeitgemässer Schriftwerke, 
Dresden-N. 6. Schilderung der praktischen, 20]: ihrigen Erfahrungen des Vor 


fassers in Auswanderungsländern zur Verhütung des Auswandererelends. 


Sierbetafel 


Es starben: 
Otto Heinrichs (62 464), Charlottenburg, am. 23. 2. 20. 
Hans Hofheinz (T 85094), München. 
Karl Kellenbenz (85014), Mannheim, am 13.2.20 an den 


Fo!gen seiner schweren Leiden, die er sich im Felde 
zugezogen hatte. 


Wilhelm Köcknitz (101712), Nietleben b. Halle, am 22.1.20 


an den Folgen einer Kriegsverletzung. 
Johann Machalitza (78870), Schoppinitz, am 30. 11. 19, 
Arthur Plaumann (12744), München. 
Wilhelm Schiweck (88957), Eichenau, am 9. 2. 20. 
Johann Steidele (T 36798), Feldafing, am 9. 2. 20. 
Paul Trettin (49846), Berlin, am 7. 2. 2). 
Ehre ihrem Andenken! 

















Verantwortlicher Schriftleiter: Erich Höndeler, Berlin. — Für den Anzeigenteil antwortlich: Bernhard Sandesck Berlies 


Industriebeamten-Verlag GmbH., 


(7 Zeugnis- FEIERN 





sauber, billigst, schnell. 
Robert Schmutzler, 
Leipzig (13), Neumarkt 7 b. 


[jervielfältigungen 






techn.Arbeiten,Abschriiten usw. 
Egon Ule, Bin.W 57, Yorkstr. 51. 






| Lehmbaus weise, 


ge Jahr M. 2,50., 








A.H.V. der Baugewerkschule Roda S.-A.|K 


Sonntag, den 7. März, in Roda 
Hauptversammiung 


Der Gesamtvorstand. 
Dreis sig, Vorsitzender. 


Leipzig Nr. 23 060. 





Es ladet ein 





Abschriften, 
schnell, sauber. 


Beikeinem Architekten, Techniker, 
Baubüro usw. darf der 
Heimstättenkau 
fehlen. Zeitschrift für Heimstätten- 
u. Siedlungswesen, Spars. Bauw., 


. Gleich, Erfurt 1. Postscheckkonto 


Zeugnis-Abschriften 

p- Seite 20X2.—, 

äusserst sauber, fertigt 

H. Petersen, Berlin-Wilmersdorf 
Wilhelmsaue 24 (Uhl. 4535). 


Zeugnisse, 


Vervielfältigungen 


N. Gey, Schulze & Co. 
Dresden 6,(116) Königsbrücker Str.64 


Berlin NW 52, Werftstr. 7. — Rotationsdruck Möller & Borel GmbH., Berlin SW 68. 












Lo-Aoparaie-— 
Objektive, Seld/?echer. IIGkroskope 
5. des elegang otscamenfn ID0 am ats 


Jauentzien/? TE a.d. Kirche 
Berlin. Schlobpl. EIN ae 


Winterbausystem. 
1 Monat M. 1,—. 







30x2.50 M. 










Warum Ste keine Stellung finden? 
Weil Sie Ihre Bewerbung nicht richtig abfassen! 
Unsere Änleitun bringt sicher Erfolg und 

Prospekt 10 Pf. kostet nurM. 3,40 portofr. (Nachn.30 Pf. mehr.) 
FM. Hartmann- Schroeder, BerlinN 113/34. 





u. Le Petit Parisien, die lustigen Sprachlehrzeitschriften, 
sind unentbehrlich für jeden, der seine mühsam erworbenen 8 
engl. u. französ. Sprachkenntnisse nicht vergessen will. Leicht & 
verständlich, anregend, unterhaltend, lehrreich! Alles mit Vo- 
kabeln und Anmerkungen. Kein lästises Nachschlagen im 
Wörterbuch mehr. 25000 Abonnenten, 1500 begeisterte Aner- 
kennungsschreiben! Jede Zeitschrift vierteljährlich (6 Hefte) 
M. 4.20 einschliesslich Sortimentszuschlag durch Buchhandel 
oder Post, M. 4.50 direkt vom Verlag. Probeseiten kostenlos. 


Gebr. Paustian, Verlag, Hamburg 70, Alsterdamm 7 
Postscheck 189 (Hamburg). 


Diskret ! 


aus kreiwill u . 
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RE 





De 
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TERN N & 
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[„Weit-Detektiv" 


Auskunftei Preiss, Berlin 38, £ 
Kleiststr.36(Hochbahnh.Nollen- ® 
i dorfplatz). Fernsprecher: ; 
fürst 4543. Beobachturgen (auf 
Reisen, in Bade-Kurorten usw.), 
Ermittlungen, spez. in _Zivil- u. 9 
Strafprozessen ! In- u. Ausland. 
Heirats-Ausklnfte 
über Verleben, Lebenswandel, 
Verkehr, Gesundheit, Einkom- 
men, Vermögen, Mitgift usw. 
an allen inländ. und ausländ. ® 
Plätzen. 





Vervielfältigungs-Büro Hagen i.W.9, 
Schliessfach 63 erbittet Aufträge. 


ZZ Scuigarı wine) Schreibbüro 
tutigart, Militärät 53I. 





Abschriften Zeugnis-Abschriften 
pi nis- 1 Original = erstklassige Ausführung 
Kur- #4 | 20X2,—M., 30x 2,50M.,50%x3,50M. 20 mal 2.50 M. \ von 1 Original 
sauberste, postwendende Ausführ, |30 » 3.50 Er inkl. Papier. 
Labor & Securitas 


H. Sturm, Dortmund 


Knappenbergerstr. 112. 


Zeugnis-Abschriften 


in fachmännischer, erstklassiger Äus- 
führung zu niedrigsten Tagespreisen. 


Berlin-Friedenau T, Hackerstr. 28. 


Abschriften, Vervisifältigungen 
schnell, gut, billig. 





Zuverlässigst! 99 | Ausführl. Prosp. m. Must. a.Verlang. a7 
at i n Pater MennyRewalid 
Sireilz, Berlin Il, ie Berlin S. 2. Prinzenstr. 84. 


Herrliche, freie Gebirgslage. Buchen- und Nadel- 
wald. Gesundes, billiges Wohnen, freundliche Zimmer 
mit 1 oder mehreren Betten und Liegesofa. Behagliche 
Gesellschaftsräume. Geselliger Verkehr. Zentralheizung. 
Badeanlagen: Wannen- und Brausebäder, Fichtennadel-, 
+ Kohlensäure- und Solbäder. Turn- und Spielplatz. + 


Das ganze Jahr geöffnet. 







Alle Anfragen sind an die Anstaltsleitung zu richten, 
die bereitwilligst Auskunft erteilt. 
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Fortsetzung der Stellenangebote. | 4 
MW: 


TIEFBAUTECHNIKER | 


mit abgeschlossener Fachschulbildung und mehrjähriger 
Praxis im Strassen- und Brückenbau, der firm im Ver- 
anschlagen von Eisenbetonbrücken und sicher im Nivel- 
lieren ist, für das hiesige Kreisbauamt gesucht. 

Die Anstellung erfolgt auf Privatdienstvertrag. Be- 


werber wollen sich unter Einreichung von Lebenslauf, | # 
beglaubigten Zeugnisabschriften, einer selbstgefertigten | = 
Zeichnung und Angabe der Gehaltsansprüche, sowie 


frühesten Eintrittstermins umgehend melden. 


Goldap, den 23. Februar 1920. 
Der Kreisbaumeister. 


Tüthtiner Motihaulethniker. 


mit abgeschlossener Baugewerkschulbildung wird zur Hilfeleistung bei 
der Entwurfbearbeitung und örtlichen Bauleitung für eine grosse Lehm- 
haussiedlung gesucht. Auf einen zuverlässigen und flotten Zeichner 
wird Wert gelegt. Einstellung erfolgt auf Privatdienstvertrag unter 
gegenseitiger vierwöchentlicher Kündigung. Meldungen mit Lebenslauf 
und beglaubigten Zeugnisabschriften ae unter Angabe der Gehalts- 
ansprüche > Der einzureichen. 





Stargard i. Pom., den 18. Februar 1920. 
Der Magistrat. 
Kolbe. 


z eu nleabsöhriften; la. Maschinenschrift, 
o' 25 50 Seit. von einer Sorte 

is 3,— 5,— Mk. inkl. Papier. 
Wenzel’s Schreibmaschinen-Büro, Neisse. 








Selbständige 
Konstrukteure 


für Maschinenbau und Eisen- 
konstrukton zum  schnell- 
#4 möglichsten Antritt gesucht. 
# Ausführliche Bewerbungen 
zu richten an 


Lübecker 
Maschinenbau- 


Gesellschaft 
Lübeck. 


Stellengesuche. 


Kreismaurermeister 


der sein Geschäft wegen Familien- 
angelegenheiten aufgeben will, sucht 
seinen Fähigkeiten angemessene 

tellung als Betriebsleiter oder ähn- 
liche Vertrauensstelle in der Holz-, 
Stein- oder Zementindustrie. Gute 
Fachkenntnisse auf diesen Gebieten 
vorhanden. Beste Empfehlungen. 
Angebote bitte zu richten unter 
F. M. 1769 an die Exped. d. Ztg. 








Schreibmaschinenarbeiten jeder Art 


Margarete Linke, N 39, Tegeler Str.5. 


Beiligen „... Erfol9 


Bei dem unterzeichneten Magistrat ist in der Bauabteilung die 
|sieie eines jüngeren 


|Bauschreibers 


zum 1. April d. J. zu besetzen. Bewerber, die bereits Erfahrung im 
zum 1, Apı a. besitzen und etwas Zeichentalent haben; wollen 
Zeugnisabschriften und Gehaltsansprüche bis Montag, den 8. März d. J. 
an uns einreichen. Leicht Kriegsbeschädigte werden berücksichtigt. 


Strausberg, den 23. Februar 1920. 


Der Magistrat (Bauabteilung) 


Staudt. 








ER een here 


Bautechnikor 


stellt sofort ein. Angebote mit 
Zeugnisabschriften u. Gehaltsanspr. 
erbeten an 


Adolf Apeilt 
Baugeschäft, 
Gassen N.-L. 


Tausende Techniker 


verdanken seit 17 Jahren nach- 
weislich gute Stellungen nischer Angeste! lten und Be- 
Hahn’s „Grossem Ratgeber amten, den Herren der Siemens- 
für Stellesuchende‘ | | Schuckert-Werke, der Bismarck- 
Grosse Auswahl oft erneuter zug- | Komp., insbesondere aber Herrn 
kräftiger Briefmuster usw. für Ine., | Pfarrer Henckel für die lieben 
Techn., ausf. Anleitungen, meinem | trostreichen Wortean den Särgen 
eigenen Bewerb.-Verfahr., gesamte | der Entschlafenen meinen herz- 
Wissenschaft des Stelles., Preis => 
M. 6.50, Nachn. M. 6,90 Durchsicht | lichsten Dank. 
u. gern von Bewerb.-Schreiben 
bill. Kr ech re Praxis! Auch Frau A. Kluwe 
Spezial-Vervielfältig.-Anstalt. Sach- geb. Wermke. 
Hermsdorf b. Berlin. 


Für die vielen ER auf- 
richtiger Teilnahme bei dem 
Heimgange meines liebenGat!en 

es Zivilingenieurs 


Fritz Kluwe 


und meines geliebten Kindes 


Kätchen 


sage ich allen Verwandten und 
Bekannte, dem Bund tech- 


| gemässe Ausführ. Glänzende Dank- 
! schreiben! fi. Hahn, Altenburg, $.-A. 13. 





Die neue Besoldung der städtischen Beamten und Angestellten der Stadt Posen. 


Die Stadt hat die Besoldung der Beamten und 
Angestellten nach dem unten folgenden Plane neugeordnet. 
Neben den im Plan angegebenen Bezügen werden gewährt: 

a) Alterszulage; sie beträgt !/;; vom Grundgehalt für 
jedes Dienstjahr, darf aber 9%, des Grundgehalts 
nicht übersteigen, 

b) Zulage für die Ehefrau !/; vom Grundgehalt und 
der Alterszulagen, 

e) Kinderzulage; sie beträgt bei Beamten und Ange- 
stellten der Klassen 2—5 je I/s0, der Klassen 6—9 
je ls; und der Klassen 10—16 je !/s vom Grund- 
gehalt und den Alterszulagen. Die Kinderzulagen 
hören auf mit Ablauf des Vierteljahres, in dem 
das betreffende Kind das 18. Lebensjahr vollendet 
oder vor vollendetem 18.Lebensjahr heiratet oder stirbt. 
Die auf Probe beschäftigten Anwärter erhalten ?/; 

der Stellenbezüge. 

Beamte und Anwärter, die der polnischen Sprache 
in Wort und Schrift mächtige sind, werden noch in 
grösserer Zahl — auch im Wege des Austausches — ein- 
gestellt. Bewerbungen an Magistrat I in Posen erbeten. 

Anrechnung von Dienstjahren auf das Besoldungs- 
dienstalter weitgehendst nach Vereinbarung. Auf das 
Pensionsdienstalter wird die im unmittelbaren oder 
mittelbaren Reichs- oder Staatsdienste im Beamten- oder 
Privatvertragsverhältnisse verbrachte Dienstzeit nach 
Ortsstatut angerechnet. 


Besoldungsplan für die Beamten und 
Vertragsangestellten der Stadigemeinde 
Posen. 


Kiasse 1: Stadtpräsident — 28000 M. Gehalt 
und 12000 M. Repräsentationskosten. 


Klasse 2: Grundgehalt 11000 M. — Teuerungs- 
zulage 15%, — Wohnungszulage 2090 M. 
Vizepräsident. 
Klasse 3: Grundgehalt 10000 M. — Teuerungs- 
zulage 15%, — Wohnungszulage 2000 M. 
Die übrigen besoldeten Magistratsmitglieder. 


Klasse 4: Grundgehalt 9000 M. — Teuerungs- 
zulage 15°, — Wohnungszulage 2000 M. 
1. Direktoren der Gasanstalt, des Elecktrizilätswerks 
und des Wasserwerks, 
2. Stadtbauinspektoren. 


Klasse 5: Grundgehalt 8509 M. — Teuerungs- 
zulage 15°), — Wohnungszulage 2000 M. 
1. Direktor des Schlacht- und Viehhofes, 
2. Branddirektor, 
3. Direktor des Statistischen Amts, 
4. Aeltere Ingenieure, Architekten und Chemiker in 
hervorgehobenen Stellen, insbesondere die Steil- 
vertreter von Direktoren. 


Klasse 6: ee Bol 8000 M. — Teuerungs- 
zulage 20%, — Wohnungszulage 1500 M. 

A erlendirektor. 

. Aeltere Tierärzte, 

. Brandinspektoren, 

; Aeltere Ingenieure, 
Oberlandmesser, 
Magistratsassessoren. 


Architekten, Chemiker und 
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Klasse 7: Grundgehalt 7000 M. — Teuerungs- 
zulage 20%, — Wohnungszulage 1500 M. 


1: RR Architekten und Chemiker mit ab- 
geschlossener Ausbildung, 

2. jüngere Tierärzte, 

3. Landmesser mit abgeschlossener Ausbildung, 

4. Bureaudirektor (Leiter des Hauptbureaus), 

5. Rechnungsdirektor (Leiter des Finanzbureaus), 


. Stadtrentmeister (Leiter der Stadthauptkasse). 


Klasse 8: Grundgehalt 6500 M. — Teuerungs- 
zulage 200%, — Wohnungszulage 1500 M. 


1. Ingenieure, Architekten und Chemiker ohne ab- 
geschlossene Hochschulbildung, 

2. Ingenieure mit abgeschlossener Fachbildung, 

3, Landmesser, 

4. Aeltere Techniker mit ‚abgeschlossener Fachbildung 
(ältere technische Sekretäre und ältere Baupolizei- 
kommissare). 

Klasse 8: Grundgehalt 6009 M. — Teuerungs- 
zulage 20%, — Wohnungszulage 1500 M. 

1. Stadtsekretäre, 

2. Techniker mit abgeschlossener Fachschulbildung 

(Technische Sekretäre, Baupolizeikommissare), 

. Krankenhausoberinspektor, 
. Ober-Stadtinspektor, 
. Garteninspeklor. 


[3 
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Die Vorsteher der grösseren Bureaus und Kassen 
und der Krankenhausoberinspektor erhalten neben 
den planmässigen Bezügen 1000 M. (früher 700 M.), 
die übrigen Bureau- und Kassenvorsteher 500 M. 
(früner 300 M.) widerrufliche Stellenzulage, die 
pensionsfähig ist, wenn der Betreffende sie bei der 
Pensionierung noch und seit 5 Jahren bezieht. 


Klasse 10: Grundgehalt 5000 M. — Teuerungs- 
zulage 25%, — Wohnungszulage 1200 M. 


1. Magistratssekretäre (Assistenten nach Erfüllung 
einer Sjährigen Assistentendienstzeit), 

2. Jüngere Techniker mit abgeschlossener Fachschul- 
bildung, 

. Meister und Zählerrevisoren mit abgeschlossener 
Fachschulbildung, 

. Lagerverwalter bei den Licht- und Wasserwerken, 
Inspektor des Gas- und Wasserwerks, 

. Vermessungssekretäre, 


Klasse 11: Grundgehalt 4500 M. — Teuerungs- 
zulage 25%, — Wohnungszulage 1200 M. 
1. Bureau-Assistenten bis zur Erfüllung einer Sjährigen 
Assistentendienstzeit, 
,‚ Tit.-Assistenten (bisherige Diätare, 
alten Besoldungs-Ordnung), 
. Kanzleisekretäre (Kanzlisten nach Erfüllung 
6jährigen Kanzlistendienstzeit), 
. Meister und Zählerrevisoren ohne Fachschulbi Idung, 
. Vermessungsassistenten, 
Krankenhaus-Insoektionsassistent, 
. Inspektor des Schlacht- und Viehhofes, 
. Schirrmeister beim. Fuhrpark, 
. Bekleidungsinspektor bei der Armen- und Waisen- 
verwaltung, 
10. Schätzer der Pfandleihanstalt. 
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Klasse 9a der 


einer 
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Zu 2:2 Künftig fortfallend. Jetzt rücken mit dem 
Titel „Assistent* hier alle noch vorhandenen 
Bureaudiätare — Hilfsarbeiter nach 10 jähriger Dienst- 
zeit — der Klasse 9a des alten Besoldungsplanes 
mit dem Besoldungsdienstalter dieser Klasse ein. 


Klasse 12: Grundzehalt 4000 M. — Teuerungs- 
zulage 250%, — Wohnungszulage 1200 M. 


1. Diätare (Bureauanwärter n. Bestehen d. Assistenten- 
prüfung bis zur Anstellung als Assistent), 

2. Kanzlisten bis zur Erfüllung einer 6jährigen Dienst- 
zeit als Kanzlist, 

3. Obermonteure, 

4. Feuerwehrfeldwebel, 

5..Baupolizei -Oberwachtmeister (s. Anm. b. Kl, 13). 


Klasse 13: Grundgehait 3600 M. — Teuerungs- 
zulage 30%), — Wohnungszulage 900 M. 


1. Obergärtner, 

. Oberaufseher der Strassenreinigung, 
Oberfeuerwehrmänner, 

, Baupolizei-Wachtmeister, 
Obermaschinisten, 

Oberdrucker, 

. Vollziehungsbeamte, 

. Leiterin der weiblichen Stellenvermittlung. 

Zu Nr. 5 Kl.12 und Nr. 4 Kl. 13: Für die 
Ernennung zum Oberwachtmeister ist 10 jährige 
vorwurfsfreie Dienstzeit als Baupolizei-Wachtmeister 
Voraussetzung. 


Klasse 14: Grundgehalt 3300 M. — Teuerungs» 

zulage 30%, — Wohnungszulage 900 M. 

. Botenmeister, 

. Hallenmeister des Schlacht- und Viehhofs, 

. Feuerwehrleute, 

. Strassenmeister, 

Maschinisten und Monteure, 

. Gemeindepflegerinnen. 

Zu 1: Für die Ernennung zum Botenmeister im 

Rahmen der etatmässigen Stellen ist 10 jährige 
vorwurisfreie Dienstzeit als Ratsbote Voraussetzung. 


lasse 15: Grundgehalt 3000 M. — Teuerungs- 
zulage 30%, — Wohnungszulage 900 M. 
. Ratsboten, 
. Hilfsdrucker, 
. Schlacht- und Viehhofaufseher, 
. Bureaugehilfinnen in kervorgehobenen Stellen, 
. Lagerdiener der Pfandleihanstalt. 

Zu Nr. 1 und 5: Die Boten des Innendienstes, 
die Kassenboten, der Rathauskastellan, der Lager- 
diener der Pfandleihan«talt erhalten neben den 
plannmässigen Bezügen 300 M. widerrufliche Stellen- 
zulage, die pe nsionsfähig ist, wenn der Betreffende 
sie bei der Pensionierung noch und seit 5 Jahren 
bezieht. 

Klasse 16: Grundgehalt 2709 M. — Teuerungs- 
zulage 30%, — Wohnungszulage 990 M, 
Fahrstuhlführer, 

Pförtner, 

Heizer, 

Schuldiener, 

Burcaugehilfinnen, 
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Achtung! 


DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1920 


Achtung! 


Aite Breslauer Bangewerkschülr! 


Ein Gedanken-Wettbewerb zu einem Ehrenmal für die im 
Weltkriege gefallenen Breslauer Baurewerkschüler ist unter allen 
früheren und jetzigen Schulangehörigen ausgeschrieben. 


Nähere Auskunft erteilt und 


um Geldspenden bittet 


Der Direktor Prof. Braune. 





RETTET 


% | Strecker& Schröder Stuttr 


Ostdeutscher 


Baukalender 1920 


30. Jahrg. Herausgegeben v. Bresiauer Technikerverein. 


Preis M. 4.50. Bestellungen sofort in Auftrag geben, da sonst 
die Kalender bald vergriffen sind. Zu beziehen durch Architekt 
en Breslau, Lehmgrubenstrasse 64. 


Ehefrage 


über: Recht und Pilicht zur Ehe. 
Hochzeit. Flitterwochen. 


‚Junge Ehe. Kinderlosigkeit 


Aerztliche Belehrungen 
für Verlobte und Ver- 
heiratete von Dr. med. 
K. Hutien 
Gattenwahl. Liebe. 
Gefühlskälte es 


Heiratsalter. 


Frau usw.— Anhang: Knabe oder Mädchen? M. 2,70. Nachn. M, 3,— 


Hausärzt-Veriag, Berlin-Steglitz 22. 








Soiralbohrer 


aus S.S.- u. W.-Stahl kauft laufend 


d. Penner, Ing. 


BERLIN N 20 
Panksir. 27. Tel. Humboldt 4539. 


Studenien- 


Mützen, Bänder, 
Bierzipfel, Ringe, 
a 
Geschenke a. Art, 
Jos. Kraus, 
WÜRZBURG 4. 
Stud.-Utens.-Fbr, 
Dlustriert. Katalog 
gratis und fr anko, 


KSgche 


„nedier, Konstruieren 
und Rechnen“ 


auch antiquarisch. 
Ortsverwaltung Mannheim M.6.14. 


Kostenlos! 


Bücherkat.u.Prosp.techn. Werke 
Techn. Bücher 


gegen bequeme Teilzahlungen 8 
IE.H.F. Reisner, Lei pzig 
Salomonstr. 10. 5 














Liehtpauspapler, 
Zeichen- u. Pauspapler, 


Veryielfältigungs-Apparate. 
Bee Eitte Offerte verlangen. 8 | 
Otto Srausmann, Liebenwerda. | 


‚Reflektus‘ 


A beliebte Zeichen-, Vergröße- 
rungs- und Wandprojektions- 
apparat für Studium, Unterhal- 
tung, Belehrung und Erwerb. 
Keine Glashilder nötig. Jede 
Photographie, Ansichtskarte, 
Zeichnung, Blume, Käfer usw. 
in beliebiger Größe farbeimreu 
an Wand od. Tisch z. projizieren. 
Prospekt 52 pratis a. d. Opt. u. 


— Apr 27/72. — 


Burckhardt-Blanks 


Math. Unterrichts - Briefe! 
I. Kursus (Brief 1—26) Arithmetik 
u.Algebral,Planimetrie Iu.I1,M.22.56 
li. Kurs.(Brief27—50)Arithmetik II, 
Planimetrielll,TrigonometrieM.20.88. 
II. Kurs.(Brief51—64) Analyt Geo- 
metrie, ÄArithmetik IL, .M. 12.—. 
IV. 1. Kursus (Brief 65—-81) Stereo- 
metrie_ . .„ M. 14.65. 
IV. 2. Kursus (Brief 82—100) Sph. 
Trigonometrie u. Mechan. M. 16.45. 
V. Kursus (Brief101—110) Integrai- 
u. Differenzial- Rechnung M. 8,65. 
Wippler, Licht-Schatt. i.Mp.M.14.40, 
Hollenbach, Winkelverhältnisglei- 
chungen. . . M. 1.20. 
Thüringer Verlagsanstlt, "Chemnitz 18, 


Der Gesundheit und 
Kräftigung des Körpers! 


Bei Biutarmut, Bleich- 
sucht, Nervosität usw, 


verwende man 


Ieiergan-Tablellen. 


Zu haben in den meisten Apoth, 
sonst in unseren Depots in Berlin: 
Elafanten-Apotheke, Berlin, Leipziger Strasse 73. 
Schweizer Apotheke, Berlin, Friedrichstrasse 173. 
Simons Apotheke, Berlin, Spandauer Strasse 17. 


H.Th. Böhme, A.-G. 
Chem. Fabrik, Pharmaz.- - Abtig., 
Chemnitz. 


KönnenSie tanzen? 


Wollen Sie ohne Lehrer sämtliche 
modernen Rund- und Gruppentänze 
lernen, dass Sie sich auf jedem Ver- 
gnügen zwanglos bewegen können, 
so beziehen Sie nur das Tanzlehr- 
buch zum Selbstunterrichtv. Ballett- 
meister C. Henry, Preis M. 1,80. 
Hund. Anerk. Erfolg garant. Nur 
zu beziehen von W. A. Schwarzes 
Verlag, Dresden-N. 65/378. 


Grosses Lager in 


Elekiro-Motoren 


aller Art. 
Reparaturen - Neuwickeln 


Telegramm-Adresse: Henn, Dresden 


HENN & Co,, 


DRESPEN-A. 
Friedrichstrasse 18. Telefon 17405. 














3 Deigıtıg En 
B7 \chnell ubeguem Orthopog ® 
=arR BINTelame rein ntuftee 
- rolpekte umf: on f x 

Ortdonag-Ve and en 
RriedrihreNe / TH 16.8 


X Mens ch 


in körperlicher. geistiger 
und sexueller Be.iehung 
(Entstehung, Entwicklung, Körperbau, Fortpilan- 
zung) wird hessrechen in „„Buschans Menschen- 
kunde‘. 83 Abbildungen. Gegen Vorein- 
sondene von Mark 820 zu beziehen von 
art9 


System Sebeithauer! 


: Frankf. Journal: Scheithauers Steno- 
grafie ist sehr leicht erlernbar, 
man braucht sich beinahe nur das 
stenogr. Alfabet einzuprägen und 
| kann dann flott drauflosschreiben. 
| Unterscheidungen zw. dicken u. 
| dünnen Zeichen werden nicht ge- 
macht. Das System ist von der 
Schriftliniie unabhängig. Sigel 
existieren nicht. — Strassb. Post: 
| Die Leistungsfähigkeit der Scheith. 
Stenogr. ist durch 
& vielePraktiker er- 
B wiesen. — Seibst- 
Lehrmitte! 2,10M. 
7 Scheithauers 
" Verlag, Leipzig, 
Postscheck 52072. — Zeitschrift 
des Stenogr. Verbandes Stolze- 
Schrey: „Ein Vorzug des Systems 
Scheithauer muss unumwunden an- 
erkannt werden: die leichte Erlern- 
barkeit! Die ungewöhnliche, ge- 
radezu auf der Hand liegende Ein- 
fachheit des Systems .. — Flug- 
blatt „Die Stenografie Stolze- -Schrey 
— ein Werk des Stumpfsinns!“ 
15 Pf. postfrei. 


Auskünfte 


üb. Personen u. Familien, üb, & 
Ruf, Vorl., Char., Vermögen, 
Mitgift u. alles Wissenswerte 8 
zuverlässig an allen Orten. : 


Globus Weltauskunftei_ E 
Berlin W35, Potsdamer Str.i18. 


i Auskünfte 


Ermittelungen 


jeder Art, 
E — gewissenhaft, diskret. 


iS, Zadeck, mbH. ® 
Berlin-Wilmersdor! = 
5 Hohenzollerndamm 17. Uhland 6921. Bi 





Auskunft umsonst bei 


a keit 


Ohrengeräuschen, TIgREI Ya 
schmerz über unsere tausendfa 
bewährten ges. gesch. orceemncin 
„Echo“. Bequem und unsichtbar 
zu tragen. AÄerztl. empf. Giänz. 
Dankschreiben. 
Institut Englbreceht, 
München S. 96, Kapuzinerstr. 9. 


Strumpf-Garne 
versendet auch an Private, 
Proben regen 40 Pfg. Briefmarken, 
Erfurter Garnfabrik 
Hoflieferant in Erfurt W. 341, 


Detektiv 


DINGER 


ermittelt alles, erteilt j. Aus- 
kunft. Hervorrag. Erfolge. 


BERLIN 6.25 


Prenzlauer Strasse 4 
(Alexanderplatz). 
Fernruf:. Alexander 5382. 
Mein Name 
ıbürgtfürdnErioig. 








Beobachtungen, #%. 


Bri!lanten, Gold- 


Photogr. Apparaie und Bestandtei.e 
Katalog A, 
Selbstspielerde Musik- 
Instrumente, 
Handharmenika 


u. Metallwaren 
7 Amer Ai C. 





SIRPERRee 


a mat | 


Charlottenburg 5, Windscheidstrasse 24 


Anmeldung von Gebrauchsmustern 
Deutschland und allen anderen Staaten. 


ee Durchführung. 


urch vertrauenswürdige Referenzen besteas 


und Patenten in 
Höchst sach- 
360 jährige Praxis. 
empfohlen, 


Leitung: 





x Joststäbe u. Siede- 


Fernspr. 
1031 


Luckenwalder 


Tuchtohrik 


LLLLITTTTERETTLTTTLEITETTTELTELTITT EN 
versendet Stoffe für Anzüge, 
Paletots und Kostüme an Private 
zu Fabrikpreisen. Muster auf 
Wunsch gratis. 

Tuchfabrik - Niederlage 
H. Lamprecht 
Berlin SO 36 
Bouchs&str. 18. 


Mitesserjäger! 

A beseit. in 1 Min.Haut- 

fettgl. u. Mitesser! 

Pickel, Sommerspr., 

großporige, höcker. u. 

löcher Haut meistüb, 

Nacht od. in wen.Tag. 

Er macht jeden Teint zart, 

weiss und rein. Preis 5.25 M. exk!, Porto. 
Paul Waser, Berlin-Halensee302, 

Bornstedter Strasse 8. 
dn!- heitsprüfungen, 

„Gutachten usw. 


Patenting. Haase, Gassel, 
Herkulesstr. 5. (20j. Facherfahr.) 
auch ohne Noten- 


HarmonlUMS 5: ce Kar 


spielbar. Katalog umsonst. 
Alois Maier, Hofliefer., Fulda. 


5 hewährte Kräuter- 


Rezepte geg.versch.Leiden (Nerven-, 
Magen-, rheumatische, b. unreinem 
Blut usw.) von wunderb. Wirkung, 
selbst erprobt. Preis franko 1.50 M. 
Nachn.1.95M. Gebr. Kokott, 
Borsigwerk 50, Ober-Schlesien. 


Hochinteress. Bücher 
liefert die Versand-Buchhandlung 
Richard Zimmerling, Schweidnitz. 
Verzeichn. gegen 20 Pfg. Marken. 


AAABEIIEEESTETETREEGERTEGERSTRERTIRERR LER RK 


Originat Richter-Reisszeuge' sowie Photo- 
Apparate und Zeiss- oder Goertz-Prismengläser 
zu kauf. gesucht. Angeb. zu richt. 
an Th. Jansen, Dhy.-Ruhrort, Elisen-Strasse 2. 


IEEIDIESEHIEEIDEIBDENIRBIENN 


ianos, Narmonlums 


feinste Fabrikate 
Lieferung freil Kataloge umsonst! 


L. Rabanus, Mülheim - Ruhr, 
Aktienstraße 9la. :: Fernruf 1626. 


Anmeldungen In- 


und Ausld., Neu- 


m. edl. Orgelton, 











atentanwalt 
Dipl.-Ing. Morin 
Berlin, Yerckstr. 46. 


rungsartiikelallerArt 
liefert schnellstens 


HeinrichBHermes & Söhne, Duisburg. A 


Meyer, Brockhaus, 
Lueger - Lexikon sowie andere 
re Werke kauft 


H. Meusser, Buchhandlung ° 
Berli nW. 57, Poldenien Str. 73% 


Maganzüge 180; 
Ulster 150- 
| Schicke Fasson 
Mluiter franko, 
Gust. Raimer. 
Braunfdıweig 11. 





Boftnässen, 


Befreiung sofort. 
Alter und Geschlecht angeben. 
Ausk. umsonst. Aelteste u. best- 
bewährte ges. gesch. Methode. 

institut Enalbrecht, 
München B «06, Kapuzinersir. 9. 


Iitgler 2: 


Diplom - Ingenieur 
übern mmt Ausarbeitung v. Patent- 
anmeldungen, Anfertigung ven Be- 
rechnungen, Werkstatt-, Offert- u 
Montagezeichnungen. Gutachten etc. 


Dipl.-Ing. Erich Schaaf, Gelsenkirchen, Bertastr.27. 


Briefmarken vw. Oberschl. 
2!/,, 3, 5, 10, 15, 20,50,1M.u.5M. 
9W.ungest. 8,10; gest. (Rriefst.) 9, — 
SW, 5 9; „  (Briefst.13,— 
Porto besond. Jelinski, 1. Vors., 
Kattowitz O.-S., Charlottenstr. gi R 


Briefmarken 
billig, sende zur Auswahl. Ohm 
Kaufzwang. 

A. Beine & Go, Bremen 39. 


Sanitäts- und Artikel zur 
Krankenpflege, Hygiene usw. An- 
gabe des Gewünschten erbeten. 


Salus-Versand, Cöln, Lindenthal 2. 
Vertrauliche Auskünfte 


erteilt diskret und zuverlässigst 
Rheine i.W. Auskunftei Mertens. 


Mönnen Sie plaudern? 
Wollen Sie als gebildeter u.gern ge- 
sehener Gesellschafter eine Rolle 
spielen u. überall beliebt werden, in 
der Gesellschaft, bei Frauen, bei 
Ihren Vorgesetzten, so lesen Sie: 
„Die Kunst zu plaudern und was 
ein Gebildeter wissen muss“ von Dr. 
E. Machold. Preis M. 2.—. Nur zu 
bez. von W. A. Schwarzes Verlag, 
Dresden-N. 6578. 


Briefmarkenhaus 


Paul Wegner 


W9, PotsdamerStr. 132 


Ankauf und Verkauf sämtlicher 
Briefmarken, Spez. Ukraine, 
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echnischen Angestellten und Beamten 


19. März 1920 
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2, Jahrg. 
Die Beitragsregelun 


IN HALT : Die Stellenvermittelun 


des Schlichtungsverfahrens im besetzten 





im Bunde. — Die Tagung des Bundesausschusses. — Volkswirtschaft: Arbeitsmarkt: Die Lage des Arbeitsmarkts. — 
der technischen Angestellten. — Facharbeitsnachweis für Techniker-in Bayern. — Sozialpolitik: Die Durchführung 
ebiet.— Die durchgehende Arbeitszeit. — Gesetzliche Interessenvertretungen: Beschwerdsstelle für Betriebs- 


räte. — Soziale Bewegung: Arbeitnehmerbewegung: Gegen die Industrieverbände. — Arbeiterbewe gu ng: Freie Gewerkschaften und Technische Not- 


hilfe. — Zusammenschluss der graphischen Organisationen. — ÄAngestelltenbewegung: Dem christlichen 


T.V. die Namensführung verboten! — Berufs- 


fragen: Wieviel Gehalt soll man fordern ? — Erfinderausbeutung. — Auch ein Weltunternehmen. — Kunstgewerbezeichner: Ueber die Ausbildung der 


Kunstgewerbezeichner. — Laboratoriumstechniker: Denkt daran! — Vermessungstechniker: Die 


evorganisation des Vermessungswesens. — Tech- 


nisches Bildungswesen: Angestelltenvertreter in den Kuratorien der Fachschulen. — Reform einer technischen Privatschule. — Aus dem Bunde: Für unsere 
studierenden Mitglieder. — Die Satzung des Bundes. — Vorstandsbekanntmachungen. — Aus den Hospitantengruppen. — Bücherschau. — Sterbetafel. 





Die Beitragsregelung im Bunde 


Mehr denn je beherrscht des Geldes übermächtige Ge- 
walt das Leben! Unsere natürlichen Gegner im Wirt- 
schaftskampfe, die. kapitalistisch organisierten Uhnter- 
nehmer, haben sich von den Schrecken der Revolution 
wieder erholt und versuchen mit Aufbietung aller Macht, 
die ihnen der Besitz der Produktionsmittel gibt, die teil- 
weise verlorenen Herrschaftsrechte wiederzugewinnen. 


Wir befinden uns — täuschen wir uns nicht darüber 
— ineiner rückläufigen Bewegung, die die jungerworbenen 
Rechte und Freiheiten der Beamten, Angestellten und Ar- 
beiter mehr bedroht, als viele ahnen. Alle die schönen 
neuen sozialen Gesetze, die uns einen, wenn auch nicht 
beiriedigenden, so doch immerhin schätzenswerten Ein- 
fiuss auf die Gehalts- und Arbeitsverhältnisse sichern, 
werden nicht mehr als ein Fetzen Papier sein, wenn die 
Gewerkschaften nicht stark genug sind, sie zu schützen 
und für ihre Verwirklichung gegebenenfalls in den Kampf 
zu treten. Kein Berufsstand hat mehr Recht, als er Macht 
besitzt. Wer da will, dass unser Bund die berechtigten 
Interessen der technischen Angestellten und Beamten 
gegen die anstürmenden Wogen des Kapitalismus schütze, 
wer da will, dass der Bund darüber hinaus unentwegt mit 
aller Kraft und Entschlossenheit seinen idealen Zielen zu- 
steuere, der gebe ihm Macht! 

Die Macht einer Gewerkschaft spiegelt sich in ihrer 
Kampfesstärke. Sie ist dort am stärksten, wo die Masse 
der Berufsangehörigen, von hoher Begeisterung für die 
von der Gewerkschaft vertretenen Ideen getragen, restlos 
organisiert, gewerkschaftlich geschult, auf den Ruf be- 
fähigter Führer jederzeit bereit ist, sich mit Hingabe aller 
Kräfte für die Erreichung des gesteckten Zieles einzusetzen 
und — die Organisation über die nötigen Geldmittel und 
das erforderliche Rüstzeug zur Führung des Kampfes ver- 
fügt. Für die Machtentfaltung einer Gewerkschaft ist eine 
gesunde Finanzpolitik die Voraussetzung. Sie entscheidet 
über den Erfolg. 

Wie hat sich die Finanzlage des Bundes seit seiner 
Gründung im Mai 1919 gestaltet? Die Eröffnungsbilanz 
der Finheitsorganisation ergibt nebenstehendes Bild. 

Dem Vermögen von 955251 M. steht ein Verlust des 
Industriebeamtenverlages, der die unbeweglichen Ver- 
mögenswerte des Bundes verwaltet, in Höhe von 76080 M. 
gegenüber. Auf den ersten Augenblick mag die Summe 
des Bundesvermögens ganz ansehnlich erscheinen, den 
richtigen Massstab für die Finanzstärke der Organisation 
gewinnt man aber erst, wenn man das Vermögen mit der 
Mitgliederzahl in Verbindung bringt und das Pro-Kopf- 
Vermögen errechnet. Dabei ergibt sich bei einem Mit- 
gliederbestande von 80.000 eine auf das einzelne Mitglied 
entfallende Vermögenssumme von etwa 11 M. Das ist, 
vor allem, wenn man den gesunkenen Geldwert berück- 


sichtigt, erschreckend wenig. Auch wenn man die Ziffer 
mit dem Pro-Kopi-Vermögen vor dem Kriege vergleicht, 
zeigt sich, dass wir gar keine Veranlassung haben, auf das 
Vermögen von nahezu einer Million sonderlich stolz zu 
sein, hat doch der B. t. i. B. bereits im Jahre 1906 ein 
Vermögen pro Kopf des Mitgliedes von rund 10 M. und im 
Jahre 1913 in Höhe von rund 18M. gehabt. Das röthne- 
rische Ergebnis über das zweite Halbjahr 1919 liegt noch 
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nicht vor. Es darf aber nach Prüfung der Einnahmen und 
Ausgaben wohl angenommen werden, dass eine erhebliche 
Steigerung des Vermögens leider nicht eingetreten ist. 
Von Monat zu Monat hat es sich mit immer er- 
schreckenderer Deutlichkeit gezeigt, dass unsere Geldmittel 
zu gering, unsere Finanzkraft viel zu schwach war, um 
den von den Mitgliedern mit Recht gestellten Forderungen 
auf tatkräftiges Eingreifen in die Wirtschaftskämpfe zu 
entsprechen. Unsere Einnahmen gestatten uns nicht, einen 
weiteren immer dringlicher werdenden Ausbau der Orga- 
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nisation vorzunehmen, den Rufen der Mitgliedschaft nach 
Gewerkschaftsführern Gehör zu schenken und, was das 
betrübendste ist, den für gerechte Entlohnung und soziale 
Arbeitsverhältnisse kämpfienden Kollegen die Unter- 
stützungen zur Verfügung zu stellen, auf die sie nach den 
Satzungen Anspruch hatten. Um der Geldnot einiger- 
massen zu steuern, haben wir immer und immer wieder 
unsere Kollegen zur Sammlung freiwilliger Beiträge für 
den Kampffonds auffordern müssen. Ohne diese Einnahme 
hätten wir die Vermögensbestände des Bundes in recht 
erheblichem Masse angreifen müssen. Die finanzielle Ent- 
wicklung — das muss offen ausgesprochen werden — 
geht nicht nach oben, sondern nach unten. Das Pro-Kopf- 
Vermögen sinkt von Taz zu Tag. 

Wir arbeiten auf schwankenderm Boden. Die Wirkung 
der Teuerung und Geldentwertung zerstört die Finanz- 
kraft der Organisation, wenn wir nicht rechtzeitig andere 
Wege einschlagen. Wir verlangen von jedem einzelnen 
Mitglied, sei es auch, wo es sei, dass es jederzeit seine 
ganze Persönlichkeit für die Erreichung der gewerkschaft- 
lichen Ziele einsetzt. Wir verlangen von den Gruppen, 
dass sie in solidarischer Gemeinschaftsarbeit für eine ge- 
sunde Entlohnung sorgen und dafür in die Schranken 
treten, dass Recht und Freiheit in den Betrieben den An- 
gestellten erhalten bleiben und darüber hinaus weiter aus- 
gebaut werden. Wir machen uns anheischig, die gesamte 
kapitalistische Wirtschaftsordnung durch eine bessere zu 
ersetzen. Wenn unser Programm keine leere Phrase sein 
soll, dann müssen wir den einzelnen wie die Masse mit 
den für die Führung des Gewerkschaftskampfes notwen- 
digen Waffen versehen, dann müssen wir unsere Organi- 
sationein allen ihren Gliedern so stark und schlagfähig 
machen, dass jedes Mitglied, das für unsere Ideale in den 
Kampf tritt, sich sicher weiss unter dem Schutze der Ge- 
werkschaft. Wir müssen, wenn wir mit kühnem Geiste 
vorwärts streben und den eingetretenen Stillstand über- 
winden wollen, uns die ernste Frage vorlegen: was braucht 
die Organisation, um erfolgreich arbeiten zu können? Wir 
müssen uns mit rücksichtsloser Offenheit über die jetzigen 
Schwächen in dem Organisationskörper klar werden, um 
dann mit aller Entschlossenheit und Tatkraft die Organi- 
sation so auszubauen, dass sie nicht nur den Forderungen 
der jetzigen Zeit gewachsen ist, sondern allen Stürmen in 
den kommenden Jahren Trotz bieten kann. Welche Mängel 
haben sich in den letzten Monaten in der Bundesarbeit 
gezeigt? Welche Erweiterungen sind notwendig, um sie 
abzustellen? 

Es ist im Rahmen eines Zeitungsartikels unmög- 
lich, auf alle Mängel hinzuweisen. Unser Bund ist zu 
schwach an Haupt und Gliedern, um die ungeheuer ge- 
wachsene Gewerkschaftsarbeit so zu erfüllen, wie es not 
tut. In der Zentralverwaltung ist eine Ueberlastung der 
einzelnen Abteilungen eingetreten, die kaum noch verant- 
wortet werden kann. So muss z. B. die gesamte sozial- 
politische Tätigkeit, zu der u. a. das Kartellwesen (Ge- 
schäftsführung der Afa) gehört, von einem Beamten be- 
wältigt werden. Der Schriftleiter der D. T.-Z. hat gleich- 
zeitig die Fachgruppe der Gemeindetechniker, der 
Leiter der Werbearbeit die Fachgruppe der Bautechniker 
und der Leiter unseres Rechtsschutzes das Schulwesen 
zu führen. Aehnliches lässt sich von den anderen Abteilun- 
gen berichten. Wir haben in dem Haushaltungsplan für 
1920 eine Beseitigung dieser unhaltbaren Zustände ins 
Auge gefasst. Es sind besondere selbständige 
Abteilungen für die Fachgruppen (Industrie, 
Cliemie, Baugewerbe, Bergbau, Staatstechniker und Ge- 
meindetechniker) vorgesehen. Durch die Errichtung dieser 
Abteilungen wird es in höherem Masse als bisher möglich 
sein, den besonderen Verhältnissen in den verschiedenen 
Gruppen Rechnung zu tragen und dadurch auch die 
Werbekraft des Bundes unter den noch unorganisierten 
Angestellten und Beamten zu erhöhen. Weiter wird in 


dem Voranschlag mit der Schaffung einer besonderen Ab- 
teilung für das in letzter Zeit gegenüber der Gewerk- 
schaftsarbeit stark in den Hintergrund getretene Schul- 
und Bildungswesen gerechnet. 


In-der inneren 
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Verwaltung müssen wir durch Einstellung ausreichen- 


der Arbeitskräfte die Sicherheit für eine reibungslose Fr- 
ledigung aller Angelegenheiten schaffen. Das Bedürfnis 
nachErrichtung weitererAussengeschäfts- 
stellen und nach Verstärkung des Beamten- 
körpers braucht nach den bisherigen Erfahrungen 
kaum noch nachgewiesen zu werden. Es lässt sich 
nicht bestreiten, dass die Kritik, die auf verschiedenen 
Gautagen an dem Fehlen von Bundesbeamten bei wich- 
tigen Tarifverhandlungen und anderen gewerkschaft- 
lichen Aktionen geübt worden ist, zum grossen Teil be- 
rechtigt war. Der Gewerkschaftsbund der Angestellten 
(G.d. A.) hat heute allein bereits mehr als 60 mit besol- 
deten Beamten besetzte Geschäftsstellen im Reiche und 
der unter Führung des Deutschnationalen Handlungs- 
gehilfen-Verbandes stehende Gesamtverband deutscher 
Angestelltengewerkschaften (die christliche Richtung bzw. 
der G. k. A.) nicht weniger als 100. So steht uns ein ge- 
waltiges Netz von Agitationsmittelpunkten unserer Gegner 
gegenüber, dem wir bisher mit insgesamt 12 Gaugeschäfts- 
stellen nur mühsam ein Paroli bieten konnten. Dabei sind 
unsere Gaubeamten von der zewerkschaftlichen Arbeit 
so stark in Anspruch genomnien, dass ihnen für die Werbe- 
tätigkeit so gut wie gar keine Zeit mehr übrigbleibt. 

Wir müssen deshalb, wenn wir nicht die Führung in 
der Angestelltenbewegung verlieren wollen, zu einer 
neuen Gaueinteilung und einer erheblichen 
Vermehrung des Beamtenstabes für den 
Aussendienst kommen. Bei der neuen . Einteilung 
der Gaugebiete haben wir 20 Gaugeschäfts- bzw. Gau- 
nebenstellengebiete vorgesehen. Es sollen so bald. als 
möglich neue Geschäftsstellen in Nürnberg, Erfurt, Chem- 
nitz, Stettin, Bromberg, Hannover und Mannheim ge- 
gründet werden. 

Mit der geplanten Reform der Beitragsfrage muss 
eine Reform der Unterstützungseinrich- 
tungen Hand in Hand gehen. - Es ist ja auch nur 
selbstverständlich, dass mit einer Steigerung der 
Leistungen der Mitglieder eine Steigerung der Gegen- 
leistungen der Organisation verbunden .wird.. Wir 
tragen uns mit dem Plan, die Sätze der Stellenlosen- 
unterstützung auf 3,50—13,50 M. für den Tag (jetzt 2,50 
bis 4 M.) zu erhöhen, Kürzungen der Unterstützungen 
sollen erst dann eintreten, wenn die Bundesunterstützung 
zusammen mit der Erwerbslosenunterstützung 75 Prozent 
(bisher 60 Prozent) des zuletzt bezogenen Gehaltes über- 
steigt. Von entscheidender Bedeutung für den Erfolge im 
Gewerkschaftskampfe ist die Solidaritäts- oder Streik- 
unterstützung. Hierfür sind Tagessätze von 7—13 M. in 
Aussicht genommen worden, zu denen noch Zuschläge für 
jedes Familienmitglied in Höhe von 1,50 M. für den Taz, 
jedoch nur bis zu dem Höchstsatz von 7,50 M., vorgesehen 
sind. Es würde sich danach als Höchstsatz für die Soli- 
daritätsunterstützung ein Betrag von 20,50 M. für den Tag 
ergeben. Das bedeutet gegenüber den bisherigen Sätzen 
eine ganz enorme Erhöhung. Für die Notfallunterstützung 
sind erheblich höhere Summen als früher in den Haus- 
haltungspilan eingesetzt. Weiter soil auch die Hinter- 
bliebenenunterstützung bis zum Höchstbetrage von 1000 M. 
erhöht werden. Die Unterstützungssätze werden im all- 
gemeinen nach der Fiöhe des Beitrages gegliedert. Der 
Vorstand wird in den nächsten Tagen zu der Reform des 
Unterstützungswesens endgültig Stellung nehmen und 
seine Vorschläge alsdann der Mitgliedschaft unterbreiten. 
Der dringend notwendige Ausbau unseres Unter- 
stützungswesens erfordert die Bereitstellung von 
fünfMillionenim Jahresetat, an die ohne höhere Bei- 
träge nicht gedacht werden kann. 

Die Notwendigkeit höherer Beiträge wird im übrigen 
schon durch die Preisgestaltung bedingt. Wir haben in den 
kommenden Zeiten mit einer dauernden Steigerung 
derAusgaben unseres Betriebes zu rechnen. Es dürfte 
wohl niemand des Glaubens sein, dass die Preise von 
Papier, Drucksachen, Bureaumaterialien, Druckkosten usw. 
demnächst sinken werden. Welche Preissteigerungen 
gegenüber der Friedenszeit eingetreten sind, zeigen in 
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treffender Weise die Unkosten der Zeitung. Im Jahre 1913 
kostete uns die Herstellung der Zeitung einschliesslich der 
Versand- und Redaktionskosten für 1000 Exemplare 82 M., 
während heute die gleiche Anzahl Zeitungen eine Ausgabe 
von 352 M. bedingt. Wir haben hier also eine Steigerung 
der Kosten um rund 330 Prozent. Noch erheblicher sind 
die Kosten für Bureaumaterialien und Drucksachen ge- 
stiegen. Wir müssen für alle diese im Gewerkschafts- 
betriebe nun einmal benötigten Dinge jetzt einen Preis 
zahlen, der gegenüber dem der Friedensjahre eine Steige- 
rung um durchschnittlich 450 Prozent erfahren hat. Der 
Grundsatz, dass die Verwaltung einer Organisation SO 
billig wie möglich gestaltet werden muss, wird von uns 
auch in Zukunft hochgehalten werden. Es sind alle Mass- 
nahmen ergriffen worden, um die sparsamste Wirtschaft 
in allen Abteilungen der Organisation zü sichern. Wir 
müssen uns aber immer vor Augen halten, dass ein durch- 
sebildeter Verwaltungsapparat zu dem unentbehrlichen 
Rüstzeug einer Angestelltengewerkschaft gehört. Es 
würde eine falsche Sparsamkeit sein, wenn wir nicht alle 
Mittel einsetzen würden, die für eine rasch und sicher ar- 
beitende Verwaltung nötig sind. 

Der Bundesvorstand hat sich eingehend mit dem Aus- 
bau der Organisation befasst. Er ist an Hand des auige- 
steliten Haushaltungsplanes zu der Ueberzeugung gelangt, 
dass, wenn wir unsere Gewerkschaft so ausbauen wollen, 
dass sie die Interessen der technischen Angestellten und 
Beamten mit dem Nachdruck, den die Zeit erfordert, ver- 
treten und ihre hohen idealen Aufgaben auf allen Gebieten 
erfüllen soll, das die Sicherung einer Einnahme von 
12900000 M. im Jahr bedingt. Wie bringen wir diese 
Summe auf? Die Notwendigkeit einer Beitragserhöhung 
wird von allen Mitgliedern des Bundes anerkannt. Auf 
den in den letzten Monaten stattgehabten Tagungen der 
Gaue ist der feste Wille der Mitgliedschaft für eine gross- 
zügige Reform unseres Beitragswesens in fast einstimmig 
angenommenen Entschliessungen zum Ausdruck gelangt. 
Wir haben uns innerhalb des Vorstandes eingehend mit 
dem Problem befasst. In den Verhandlungen ist einmütig 
der Gedanke vertreten worden, dass wir die Beitrags- 
regelung auf dem Wege vornehmen müssen, den die 
Arbeitergewerkschaften schon vor vielen Jahren be- 
schritten haben. Der Bundesausschuss ist in seiner Sitzung 
am 6. und 7. März in Berlin einstimmig auf den gleichen 
Boden getreten. Der Einheitsbeitrag für alle Mitglieder 
muss fallen und dem sozialen Gedanken der Beitrags- 
staffelunenachdemEinkommen Platz machen. 
Ohne eine Staffelung der Beiträge ist eine den Bedürfnissen 
der Gewerkschaft gerecht werdende Lösung nicht denkbar. 
Würden wir an der Festsetzung eines gleichhohen Bei- 
trages für alle festhalten, so würde bei der Höhe, die der 
Beitrag haben muss, sich ein Betrag ergeben, der von den 
minder gut entlohnten Kollegen kaum getragen werden 
könnte. 

Aber selbst wenn wir das ausser Betracht lassen, so 
weiss heute kein Mensch, ob ein bestimmter Beitrag nach 
wenigen Monaten nicht so im Werte gesunken ist, dass 
er neu festgesetzt werden müsste. Wir können aber 
nicht alle drei Monate den Bundestag zusammenberufen, 
um den Beitrag neu zu regeln. Nein, die Beitragsregelung 
ınuss mit den durch die Gewerkschaftsarbeit erzielten Ge- 
haltssteigerungen in eine feste Verbindung gebracht wer- 
den. Wir beschäftigen uns zurzeit mit dem Problem der 
„gleitenden Lohnskalen“, durch die eine der fortlaufenden 
Verteuerung entsprechende Gehaltserhöhung erzielt wer- 
den soll, ohne dass es jedesmal der Aufnahme besonderer 
Aktionen bedarf. In ähnlicher Weise müssen wir auch die 
Beitragsregelung so gestalten, dass entsprechend den stei- 
genden Gehältern auch die Einnahmen der Organisation 
wachsen. Die Verteuerung der Lebenshaltung äussert sich 
nicht nur in dem Haushalt des einzelnen, sondern auch in 
dem Haushalt der Organisation. Auch die Organisation 
muss leben! In welchem Masse soll nın das Einkommen 
der technischen Angestellten und Beamten für die Leistun- 
gen der Gewerkschaft in Anspruch genommen werden?! 
Hier den richtigen Massstab zu finden, ist für die prak- 
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tische Durchführung der Beitragserhöhung von entschei- 
dender Bedeutung. Auf der einen Seite müssen die durch 
die Reform erzielten Beitragseinnahmen so hoch sein, dass 
die Gewerkschaftsarbeit ungehemmt durchgeführt werden 
kann, auf der anderen Seite aber müssen die Beiträge in 
den Grenzen bleiben, die die heutige wirtschaftliche Not- 
lage der Techniker gebietet. Die gewerkschaftlichen Ziele, 
die wir verfolgen, unterscheiden sich im wesentlichen 
nicht von denen der Arbeitergewerkschaften. Die Grund- 
sätze, die wir, gemeinsam mit den übrigen der Aia ange- 
schlossenen Verbänden, für unsere Gewerkschaftsarbeit auf- 
gestellt haben, sind die gleichen. Das gibt uns das Recht, 
von den Mitgliedern die gleichen Opfer für die Organi- 
sation zu verlangen, die der Schuster, der Schneider, der 
Schlosser, der Schmied, der Buchbinder und der Buch- 
drucker, der Bauarbeiter oder der Gemeinde- und Staats- 
arbeiter ihren Verbänden bringen. \er also wissen will, 
wie hoch der Beitrag für die Organisation sein muss, der 
gehe hinein in die Werkstatt und frage den Schlosser am 
Schraubstock oder den Schmied am Amboss, der gehe auf 
den Bauplatz und frage den Holz- und Bauarbeiter! Sie 
werden ihm sagen, dass sie in ihren Verbänden die Bei- 
tragsirage jetzt auch neu regeln und den Stundenlohn als 
Wochenbeitrag für die Gewerkschaft einführen wollen. 
DenLohn einer Stundeals Wochenbeitrag 
fürdie Gewerkschaft! Wenn man berücksichtigt, 
dass die Beiträge der Angestelltenorganisationen bisher 
verhältnismässig niedrig gewesen sind, wird man zugeben 
müssen, dass es kaum möglich sein dürfte, eine solche 
Beitragserhöhung zurzeit durchzuführen. Die Beitrags- 
regelung, wie sie die Arbeitergewerkschaiten jetzt vor- 
nehmen, muss aber das Ziel sein, dem wir in Zukunit zu- 
streben müssen. 

Um für die erforderlichen Ausgaben die nötige Deckung 
im laufenden Jahre schaffen zu können, werden wir aber 
nicht allzu weit hinter 2 Prozent von dem Einkommen als 
Beitrag zurückbleiben können. Es muss immer im Auge 
behalten werden, dass wir recht unsicheren Zeiten ent- 
gegengehen und uns auch nur einigermassen sichere Unter- 
lagen für die Kalkulation fehlen. Nach eingehenden Be- 
ratungen ist vom Vorstand unter Zustimmung des Bundes- 
ausschusses beschlossen worden, dem kommenden Bun- 
destag eine Vorlage zu unterbreiten, in der die Beiträge 
mit Wirkung vom 1. Juli d. J. ab nach dem Gesichts- 
punkte neu geregelt werden, dass im allgemeinen der 
organisierte technische Angestellte und Beamte durch- 
schnittlich 1% Prozent seines Einkommens der Organisa- 
tion zusteuert. 

Nach den Satzungen ist eine grundsätzliche Regelung 
des Beitragswesens von den Beschlüssen eines Bundes- 
tages abhängig. Der Bundestag ist für die Zeit vom 16. bis 
18. Mai nach Berlin zusammenberufen worden. Dort wird 
die Entscheidung fallen! Die Finanzlage des Bundes lässt 
es aber nicht zu, dass bis zu dieser Zeit der jetzige 5-M.- 
Beitrag bestehen bleibt. Wir müssen noch vorher, unter 
Bezugnahme auf $ 17 der Satzungen, eine wesentliche Er- 
höhung der ausserordentlichen Beiträge vornehmen. Nach 
dem Wortlaut des Paragraphen sind wir berechtigt, für 
die Dauer von 6 Monaten ausserordentliche Beiträge bis 


| Sie selbst sind schuld daran, 


wenn Sie vom 1. April d. J. an die Deutsche Techniker-Zeitung 
nicht erhalten. Dieser Nummer liegt eine 


Bestellkarte auf die D.T.Z. 


bei, die Sie solort-ausgefüllt, unfrankiert in den Briefkasten 
Ihres zuständigen Postamts werfen müssen. 

Die Kollegen in der Industrie bestellen die Ausgabe I, im 
Baugewerbe Kusase II, im Bergbau Ausgabe Ill, bei den 
kommunalen Behörden Ausgabe IV, bei den Reichs- und Staats- 
behörden Ausgabe V. 

Hospitanten bestellen die D. T.Z. nicht. Sie erhalten vom 
Sommer-Semester ab eine eigene Zeitschrift, den „Ekkehard“. 

Vergessen Sie nicht, das Nichtzutreffende auf der Karte. 
durchzustreichen! 
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zur Höhe eines Monatsbeitrages zu erheben. Im Monat 
Dezember haben wir ausserordentliche Beiträge von 1 M. 
eingeführt. Es besteht danach also die Möglichkeit, die 
ausserordentlichen Beiträge bis einschliesslich Monat Mai 
bis auf 4 M. im Monat zu steigern. ‘Aus sozialen Gründen 
haben wir aber beschlossen, diese Möglichkeit der Bei- 
tragssteigerung nicht in vollem Masse auszunutzen, son- 
dern, der bedrängten Lage der minderbesoldeten Ange- 
stellten und Beamten Rechnung tragend, eine Steigerung 
der ausserordentlichen Beiträge in folgender Form zu ‚schaf- 
fen: Der ausserordentlicheBeitrag soll für alle 
Mitglieder, die ein Monatseinkommen (Gehalt Teuerungs- 
zulage usw.) unter 400 M. haben, auf 2 M., für alle, die ein 
Gehalt von 400-600 M. beziehen, auf 3 M. und lediglich 
für die über 600 M. verdienenden Kollegen auf das Höchst- 
mass von 4 M. festgelegt werden. Danach würde sich der 
Gesamtbeitrag für die Organisation für die Monate 
April und Mai wie folgt gestalten: 
Monatseinkommen unter 400 M. (4+2)=6 M. 
„ 400-600 M. (4+3)=7M. 
L. über 600 M. 4+4)=8M. 

Der Bundesausschuss hat dieser Rege- 
lung einmütig zugestimmt. Es ist folgende Ent- 
schliessung gefasst worden: 

„Der Bundesausschuss nimmt die ausserordentlichen 
Beiträge für die Monate April und Mai 1920 nach dem 
Vorschlage des Vorstandes an. 

Gleichzeitig soll eine Erhöhung der Unterstützungs- 
sätze eintreten, die vom Vorstande in kürzester Zeit als 
provisorische Regelung bis zur endgültigen Festsetzung 
durch den bevorstehenden Bundestag vorzuschlagen ist.“ 

Die provisorische Regelung der Unterstützungsfrage 
ist von uns sofort in Angriff genommen -worden. Wir 
werden die Beschlüsse des Vorstandes in allernächster 
Zeit bekanntgeben. 

Die Beitragsfrage steht, durch die Verhältnisse be- 
dingt, heute überall im Vordergrunde des Interesses in 
den Angestelltenorganisationen. Der Gewerkschaftsbund 
der Angestellten hat für den Monat Februar die Erhebung 
eines Sonderbeitrages neben dem laufenden Beitrage von 
AM. in Höhe von 6 M. ausgeschrieben. Der Deutsch- 
nationale Handlungsgehilienverband verlangt einen ein- 
maligen Sonderbeitrag von einhundert Mark! Alle 
diese einmaligen aussergewöhnlichen Beiträge für einen 
Monat sind ein Notbehelf, der den betreffenden Organisa- 
tionen vielleicht über die nächste Zeit -hinweghilft, aber 
als eine gesunde Grundlage für die Finanzwirtschaft nicht 
betrachtet werden kann. 

Wir sind fest entschlossen, durch eine grosszügige 
Finanzreform ein sicheres Fundament für die Zu- 
kunfitsarbeit des Bundes zu schaffen. Der 
Schwierigkeiten sind wir uns wohl bewusst. Sie schrecken 
uns nicht! Wir wollen und wir werden sie überwinden! 

Unser Vaterland blutet naeh einem verlorenen Kriege 
aus tausend Wunden. Schwer leidet die Masse des ar- 
beitenden Volkes. Noch niemals ist sie in so schamloser 
Weise ausgebeutet worden, wie heute. Die Zeiten sind 
schlecht, sind geradezu fürchterlich. Wohlan. wir sind da, 
sie besser zu machen. Uns gehört die Zukunft! Mehr 
denn je kann unsere Gewerkschaft auf Grund ihres Pro- 
grammes darauf Anspruch erheben, eine Kulturbewegung 
zu sein. Wir wollen nicht nur eine gerechte Entlohnung 
und soziale Arbeitsverhältnisse in demokratisch organi- 
sierten Betrieben, wir kämpfen für Freiheit und Recht der 
technischen Angestellten und Beamten in Handel und In- 
dustrie, in Gemeinde und Staat. Unser Ziel ist: Die Mit- 
bestimmung der Techniker im gesamten Wirtschaftsleben, 
die Schaffung höherer Wirtschaftsiormen zum Nutzen der 
Gesamtheit. 

Eine Gewerksehaft, die so hohe Ziele verfolgt, muss 
auch den Mut und Willen haben, von den Mitgliedern die 
für die Durchführung ihrer Arbeit notwendigen Mittel zu 
fordern. Wir sind auch dessen gewiss, dass unsere von 
einem starken Drang nach vorwärts beseelten Kolleren 
die Zukunft ihres Bundes an der Geldfrare nicht scheitern 
lassen werden. Bernhard Sandrock. 
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Die Tagung des Bundesausschusses 


Am 6. und 7. März war der Bundesausschuss in Berlin zu 
einer Tagung zusammengetreten, um den Bundesvorstand in den 
schwebenden wichtigen sozialpolitischen und gewerkschaftlichen 
Fragen zu beraten. Die Verhandlungen wurden durch den 

Bericht des Bundesvorstandes, 

der von Schweitzer erstattet wurde, eingeleitet, an den 
sich eine ausgedehnte Aussprache über die gesamte sozial- 
politische und wirtschaftliche Lage anknüpfte. Von allen Seiten 
wurde die Auffassung betont, dass seit der politischen Um- 
wälzung sich wieder eine ausserordentliche Stärkung des Uhn- 
ternehmertums bemerkbar mache, das sich sowohl durch seinen 
wirtschaftlichen Zusammenschluss als auch durch seinen Einfluss 
auf die Regierungsfaktoren wieder eine ausserordentlich feste 
Stellung gesichert habe. Demgegenüber sei mehr als je eine 
geschlossene Arbeitnehmerbewegung erforderlich, die eine enge 
Fühlungnahme der freigewerkschaftlichen Angestelltenverbände 
mit den freien Arbeitergewerkschaften bedinse. Der Frage der 
paritätischen Arbeitsgemeinschaft müsse die grösste Aufmerk- 
samkeit zugewandt werden; es könne nicht Zweck dieser Zu- 
sammenarbeit sein, die Stellung des Unternehmertums noch mehr 
zu stärken. Aufgabe des Bundestages werde es sein, diese 
Frage eingehend zu behandeln. Die Stellungnahme des Bundes- 
vorstandes zur technischen Nothilfe wurde voll gebilligt und 
mit Befriedigung festgestellt, dass sich auch der Allgemeine 
deutsche Gewerkschaftsbund in seiner letzten Ausschuss- 
sitzung auf den gleichen Boden gestellt habe. Allgemeine Zu- 
stimmung fand auch die Haltung des Bundesvorstandes und der 
Afa zum Betriebsrätegesetz, sowie die Wahlparole der Afa. 
Eine Aussprache über die Demonstration vom 13. Januar stellte 
die Gewissenlosigkeit, mit der unsere Gegner die Afa und mit 
ihr den Bund parteipolitisch zu verdächtigen suchten, ins rechte 
Licht. Besonderer Wert wurde auf die Beteiligung des Bundes 
an den Ausbildungskursen für die Betriebsräte gelegt. Alle 
Redner forderten den weiteren Ausbau der Afa, um die Ein- 
heitsfront der freien Angesteiltenverbände immer mehr zu 
festigen. Eingehend wurde auch der innere Ausbau der Bundes- 
organisation besprochen, insbescndere auch die Einstellung wei- 
terer Gewerkschaftssekretäre gefordert, damit die ständig an- 
wachsenden gewerkschaftlichen Aufgaben des Bundes restlos 
erfüllt werden könnten. 

Einen besonderen Abschnitt in der Besprechung des Ge- 
sehäitsberichts nahm die Frage der parteipolitischen 
Neutralität des Bundes wnd der Angestelltenbewegung ein. 
Gegenüber der parteipolitischen Orientierung unserer gegneri- 
schen Verbände, des christlichen Gesamtverbandes der Ange- 
stelltengewerkschaften und des-im demokratischen Fahrwasser 
schwimmenden Gewerkschaftsbundes der Angestellten, wurde der 
feste Wille betont, die parteipolitische Neutralität des Bundes 
und der Afa streng zu wahren, allerdings nicht nur bestimmten, 
sondern allen politischen Parteien gegenüber. Die Stellung 
des Bundes zur Sozialisierung, wie sie sich aus seinem 
sozialen Programm ergebe, das den unüberbrückbaren Gegen- 
satz zwischen Kapital und Arbeit anerkenne und den Kampf 
gegen den Kapitalismus betoiie, sei keine parteipolitische, sondern 
eine wirtschaftliche Frage, für die, unbeschadet der par- 
teipolitischen Stellung, jeder auf Gsund seiner wirtschaftlichen 
Anschauungen eintreten könie, 

Einer eingehenden Aussprache 
Bundes in den abgetretenen und Abstimmungs- 
gebieten unterzogen. Es wurde allseitig der feste Wille 
zum Ausdruck gebracht, die Kollegen in diesen Gebieten zu 
unterstützen. Neben den bereits eingerichteten Geschäftsstellen 
in Kattowitz, Danzig und Saarbrücken soll auch 
eine solche für Bromberg in Aussicht genommen werden. 

Zur Frage der Arbeitszeit wurde festgestellt, dass der 
Bund ‘an der Forderung seines Programms nach einer sieben- 
stündigen Arbeitszeit bei durchgehender Beschäftigung 
sowie an dem freien Nachmittag vor Sonn- und Feiertagen fest- 
halte. Entschieden müsse man sich dagegen wehren, dass der. 
Ertrag aus einer Verlängerung der Arbeitszeit restlos dem Ar- 
beitgeber zugute käme. 

In der sogenannten „Unterbeamtenfrage“, die z. Z. im 
Bergbau eine besondere Bedeutung hat, wurde folgende Ent- 
schliessung einstimmig angenommen: 


wurde die Stellung des 
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„Technische Aufsichtspersonen im Berg- und Hüttenbe- 
triebe können die Mitgliedschaft im B. t. A. B. erwerben, wenn 
sie der Angestelltenversicherungspflicht unterliegen oder in der 
Beamtenklasse der Knappschaftskasse versichert sind. Die 
Mitgliedschaft bereits aufgenommener Angestellter wird durch 
diesen Beschluss nicht berührt. 

Der Bundesausschuss stellt fest, dass die Grenzen der Ver- 
sicherung unklar sind. Einmal ist die Versicherungsgrenze für 
technische Angestellte zu hoch gesetzt, zweitens muss die 
Tätigkeit allein und nicht die Dienstbezeichnung für die Versiche- 
rungspflicht ausschlaggebend sein. Der Ausschuss nimmt Kennt- 
nis davon, dass die Klärung bereits in die Wege geleitet wor- 
den ist. Der Bundesausschuss wird beauftragt, den hierfür be- 
nannten Referenten der Reichsversicherungsanstalt durch die 
Einreichung einer Denkschrift zu unterstützen und dahin zu 
streben, dass mehr als bisher bei der Untersuchung und Kla:- 
stellung der Versicherungspflicht Sachverständige aus der 
Praxis und den Angestelltenvertretungen herangezogen werden.“ 

An die Besprechung des Geschäftsberichtes schloss sich die 
Erledigung von Beschwerden an, die dem Bundesaus- 
schuss gemäss $ 48 der Satzung übertragen ist. Es wurden 
hierbei auch die Massnahmen gebilligt, die der Bundesvorstand 
zur Beseitigung der Beschwerden über die Verwaltung des 
Bundes getroffen hat. 

Die Besoldungsreform der Beamten 

war der nächste Punkt der Tagesordnung, mit dem die Bera- 
tungen des zweiten Verhandlungstages eingeleitet wurden. 
Mühlenkamp gab eine Uebersicht über die Tätigkeit des 
Bundes in dieser Frage. Von allen Seiten wurde lebhaiter Pro- 
test gegen die Zurücksetzung der Techniker bei der Besoldungs- 
reform erhoben. Schuld daran trage aber die ausserordentliche 
Zersplitterung, die unter den Organisationen der Staatstech- 
niker herrsche. Unbekümmert um das halbe Hundert kleiner 
Staatstechnikerverbände müsse- aber der Bund seinen Weg 
gehen. Zur 

Osganisationsfrage der Staatstechniker 
wurde folgende Entschliessung angenommen: 


„Der Vorstand und der Ausschuss des Bundes der techni- 
schen Angestellten und Beamten lehnen für die Staats- 
techniker die Form der Betriebsorganisation ab. Sie halten 
an der einheitlichen Berufsorganisation aller technischen Reichs- 
und Staatsbeamten unbedingt fest. 

Vorstand und Bundesausschuss lehnen die Bildung einer Ar- 
beitsgemeinschaft mit den noch bestehenden Fachverbänden 
technischer Beamten ab, weil für diese kein Bedürfnis vorliegt, 
halten jedoch die Bildung eines Kartells mit der Gewerkschaft 
der Lokomotivführer und der Fachgruppe der Reichs- und 
Staatsbeamten des” Deutschen Werkmeisterverbandes für er- 
strebenswert. 

Darüber hinaus ist auch eine Verbindung mit den Ver- 
waltungsbeamtengewerkschafiten durch Bildung von Staatsbe- 
amtenkartellen nach dem Muster des Gewerkschaftsbundes der 
Kommunalbeamten und Angestellten Preussens anzustreben.“ 

Ueber die 
Organisationsfragen der Kommunaltechniker 
referierte Händeler. Nach einer eingehenden Aussprache 
über die Verhältnisse in den einzelnen Ländern wurde nach- 
stehende Enischliessung einstimmig gutgeheissen: 

„Der Bundesausschuss begrüsst die Gründung des Gewerk- 
schaftsbundes der Gemeindebeamten und Angestellten Preussens. 
Er sieht in dieser Gründung eine Bestätigung des vom Bunde ver- 
tretenen Gedankens, dass der Einheitszusammenschluss aller 
Gemeindebeamten nur auf der Grundlage der Berufisgewerk- 
schaft erfolgen könne, wenn die besonderen Fragen der ein- 
zelnen Gemeindebeamtenberufe, insbesondere die Forderung 
der Gemeindetechniker, mit dem erforderlichen Nachdruck im 
Ralımen der gemeinsamen Kommunalbeamten-Interessen ver- 
treten werden sollen. Der Bundesausschuss fordert alle Ge- 
meindetechniker in den anderen Ländern auf, im gleichen Sinne 
zu wirken, und zwar Hand in Hand mit den übrigen im Dent- 
schen Kommunalbeamtenkartell zusammengeschlossenen Beruis- 
organisationen der Kommunalbeamten, mit denen bis zur Ver- 
wirklichung der allgemeinen Einigung Orts- und Landeskartelle 
des Kommunalbeamtenkartells gebildet werden sollen.“ 

Einen breiten Raum in den weiteren Verhandlungen nahm die 

Neuregelung des Beitragswesens 
ein. An Hand einer vorliegenden ausführlichen Denkschrift be- 
gründete Sandrock die aufgestellten Forderungen. Allge- 
mein wurde eine durchgreifende Beitragserhöhung für notwendig 
gehalten, auch zum Ausdruck gebracht, dass überall im Reiche 
volles Verständnis für die Beitragserhöhung vorhanden sei. Es 
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müsse dafür gesorgt werden, dass der Bund nicht etwa durch 
zu geringe Mittel auf das Niveau eines Vereines herabredrückt 
werde, sondern durch grosszügige Bereitstellung von Geldern 
eine schlagfertige Gewerkschaft bleiben könne. Recht ein- 
gehend wurde die Art der Beitragserhöhung besprochen. Die 
Debatte beschäftigte sich hauptsächlich mit dem Vorschlag des 
Bundesvorstandes, dem Bundestage eine Beitragsfestsetzung 
nach Prozenten des Einkommens vorzuschlagen. Es wurde 
folgender Beschluss gefasst: 

„Der Bundesausschuss stimmt im Prinzip der vom Vorstand 
in Aussicht genommenen Beitragserhebung in Höhe von 1% °h 
des Einkommens zu und fordert den Vorstand auf, die in der 
Aussprache vorgebrachten Anregungen bei seinen weiteren Vor- 
arbeiten für den Bundestag mit zu berücksichtigen.“ 

Da jedoch eine Erhöhung der Beiträge infolge der gesun- 
kenen Kaufkraft des Geldes sofort erfolgen muss, die vorge- 
schlagene Regelung aber satzungsgemäss erst durch den Bundes- 
tag erfolgen kann, hatte der Bundesvorstand gemäss $ 17 der 
Satzung dem Bundesausschuss eine Erhebung von ausser- 
ordentlichen Beiträgen, gestaffelt nach dem Fin- 
kommen, für die Monate April und Mai vorgeschlagen. In der 
Aussprache wurde diesem Vorschlag von allen Seiten zuge- 
stimmt, aber auch eine gleichzeitige Erhöhung der Unterstützungs- 
sätze des Bundes gefordert. 


Die Beratungen des Bundesausschusses wandten sich dar- 
auf wieder sozialpolitischen Fragen zu. Schwedt erstattete 
einen Bericht über 


die Frage der gleitenden Lohnskalen. 

Die Ursachen der ständig wachsenden Teuerung sind vor 
allem in dem durch den Krieg und -seine wirtschaftlichen 
Folgen hervorgerufenen Missverhältnis zwischen Angebot und 
Nachfrage auf dem Warenmarkt, sowie in der fortschreitenden 
Entwertung des deutschen Papiergeldes infolge der Inflation 
des Geldmarktes mit immer neuen Papiergeldmengen zu er- 
blicken. Eine Verbesserung in der Lebenshaltung der Ange- 
stellten und Beamten ist daher, schon im Hinblick auf diese wirt- 
schaftlichen Zusammenhänge, nicht von dem Versuch zu er- 
hoffen, durch gesetzliche Massnahmen eine automatische An- 
passung der Lohnhöhe an die Kosten der Lebenshaltung zu er- 
zwingen, sondern nur von einer im gemeinwirtschaftlichen Geiste 
betriebenen Steigerung der Gütererzeugung und einer nachhalti- 
gen Sanierung der deutschen Währung durch eine zur‘ Deckung 
der laufenden Staatsaufgaben und allmählichen Abbürdung der 
öffentlichen Schulden ausreichende, nach sozialen Gesichts- 
punkten auszugestaltende Besteuerung. Aber auch vom ge- 
werkschaftlichen Standpunkt aus betrachtet bestehen schwer- 
wiegende Bedenken gegen eine gesetzliche Einführung der 
sogenannten gleitenden Lohnskalen. Gewiss muss die Steige- 
rung der Lebenshaltungskosten für alle Lohnempfänger mit ein 
Ansporn sein, höhere Löhne zu verlangen. Sie kann und darf 
aber nicht den alleinigen Massstab für die Höhe der zu 
fordernden Entlohnung bilden. Der gewerkschaftliche Lohn- 
kampf kann sich nicht darauf beschränken, die Höhe des Real- 
lohnes in einem bestimmten Zeitpunkt aufrechtzuerhalten, son- 
dern er hat die Aufgabe, den Anteil der Arbeit am 
Produktionsertrage auf Kosten des arbeitslosen Ren- 
teneinkommens ständig zu erhöhen. Dieser Zweck der Ge- 
werkschaftsarbeit kann durch eine gesetzliche Einführung glei- 
tender Löhne, deren Höhe sich lediglich nach den Kosten der 
Lebenshaltung richtet, in keiner Weise erreicht werden, son- 
dern würde durch sie eher gefährdet. Es ist deshalb die ge- 
setzliche Einführung gleitender Lohnskalen abzulehnen. Dagegen 
ist es angebracht, bis auf weiteres in allen Tarifverträgen zu 
vereinbaren, dass die Vertragsbestimmungen über die 
Höhe der Entlohnung jederzeit mit einer kurz zu be- 
messenden Frist kündbar sind. Von der Regierung 
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muss erwartet werden, dass nunmehr mit grösster Beschleuni- 
gung die schon vor Monaten in Aussicht gestellten einwand- 
freien statistischen Unterlagen über die Lebenshaltungskosten 
veröffentlicht werden, die den Gewerkschaften als Material bei 
Tarifverhandlungen dienen könnten. Ausserdem muss verlangt 
werden, dass die bei der Ausfuhr zu erzielenden Valutagewinne 
restlos erfasst und soweit als irgend möglich dazu benutzt wer- 
den, die Preise der aus dem Ausland einzuführenden Nahrungs- 
mittel und Rohstoffe auf ein erträgliches Mass herabzusetzen. 

An das Referat schloss sich eine ausführliche Aussprache, 
allerdings ohne dass es zu einer endgültigen Klärung der 'An- 
sichten kam. 


Ein Referat von Lenz beschäftigte sich mit der 
Neuregelung destechnischen Schuiwesens. 


In der Diskussion trat allgemein die Befürchtung zutage, dass 
der grosszügige Gedanke der Reichsverfassung durch die Schul- 
konferenzen der Länder und des Reichs nicht verwirklicht, das 
technische Fachschulwesen nicht in den Aufbau der Einheits- 
schule organisch eingegliedert werden würde. Der Bundesaus- 
schuss machte sich die nachstehenden Entschliessungen des 
ausserordentlichen Verbandstages des D. T. V. vom Jahre 1919 
zur Frage des teelınischen Schulwesens zu eigen: 


A. Zu $ 3 Abs. 5 der Satzung: 


Von. der grundsätzlichen Ueberzeugung getragen, dass eine 
geregelte -wissenschaftliche Berufsbildung des Technikers die 
erste und unerlässliche Bedingung seines wirtschaftlichen Fort- 
kommens ist, hat der Bund stets besonderen Wert darauf gelegt, 
auf die zeitgemässe Ausgestaltung des technischen Schulwesens 
massgebenden Einfluss auszuüben. Er hat weiter in umfassender 
Mitarbeit an allen mit technischer Berufsarbeit zusammenhän- 
genden Bildungsfragen sich an der Erschliessung neuer Schaf- 
fensgebiete für den Techniker nachdrücklichst betätigt. Der 
Bundesausschuss hält es für erforderlich, dass diese Bildungs- 
arbeit tatkräftig gefördert wird und fordert deshalb, dass für 
die Erledigung aller Arbeiten auf diesem Gebiete eine eigene 
Verwaltungsabteilung eingerichtet wird. 


B. Zum technischen Bildungswesen iin der 
Gliederung der Einheitsschule: 


1. Es ist für das ganze Reich ein einheitliches Volksbil- 
dungsgesetz zu schaffen, das alle Bildungsveranstaltungen vom 
Kindergarten bis zur Hochschule in Zusammenhang miteinander 
bringt und dem technischen Bildungswesen im Aufbau der Ein- 
heitsschule eine selbständige Stellung anweist. 

2. Das technische Bildungswesen ist für das ganze Reich 
einheitlich zu gestalten. 

3. Die bestehenden Privatschulen müssen in Rahmen der 
gemeinschaftlichen Bestrebungen vom Reich übernommen 
und den bestehenden Schulen gesetzmässig eingegliedert werden. 

4. Es darf nur noch Bildungsstätten des Reiches oder der 
Gliedstaaten geben. 

5. Alle Schulen sind einem Reichsschulamt zu unterstellen, 
in dem jede Schulgattung ihre besondere Abteilung erhält. 

6. Der Abteilung für technisches Bildungswesen wird ein 
technischer Ausschuss zur Seite gestellt, gebildet aus allen be- 
teiligten Kreisen, von diesen durch ihre Berufsorganisationen 
selbst gewählt (Lehrerschaft der technischen Schulen, Vertreter 
von Arbeitgebern und Arbeitnehmern der technischen Berufe). 
Die Zusammensetzung des technischen Ausschusses hat so zu 
erfolgen, dass die Bearbeitung der besonderen technischen Be- 
rufsschulen (Fach- und Fortbildungsschulen, Gewerbe-, Ver- 
messungs-, Maschinenbau-, Bauschulen usw.) gewährleistet 
bleibt. Für jede Schulgattung sind technische Unterausschüsse 
zu bilden. 

7. Jeder nachgeordneten Schulverwaltung (Gliedstaat, Kreis, 
Einzelschule) ist ein technischer Schulausschuss beizuordnen, 
der in gleicher Weise wie unter 6. zusammengesetzt ist. 


C. Zur Förderung der wirtschaftlichen und 
sozialenLage der Gewerbe-, Fach- und Fort- 
bildungsschullehrer: 


1. Die Bedeutung der Tätigkeit des Technikers als Lehrer 
in der kommenden Zeit muss im Organisationsaufbau des Bun- 
des Beachtung finden. Die Gründung eines Berufsausschusses 
technischer Gewerbe-, Fach- und Fortbildungsschuliehrer ist 
dringend geboten. 

2. Die sozialen und wirtschaftlichen Verhältnisse der Tech- 
niker als Lehrer bedürfen dringend einheitlicher Regelung. Die 
Bewertung, Anstellung, Einreihung und Entlohnung ist nicht nur 
in den Gliedstaaten ganz verschieden, sondern innerhalb der 
Einzelstaaten besteht Verschiedenheit unter den einzelnen 


Städten und in diesen wiederum zwischen einzelnen Gewerbe-, 
Fach- und Fortbildungsschulen. 
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In Gemeinschaft mit dem Deutschen Gewerbeschul-Verein 
und dem Deutschen Verein für Fach- und Fortbildungsschul- 
wesen sind sofort die nötigen Massnahmen zu treffen, die ge- 
eignet sind, die wirtschaftliche Lage der Technikerlehrer zu 
bessern upd die Verhältnisse für das gesamte Reichsgebiet nach 
einheitlichen Richtlinien zu regeln. 


D. Zum technischen Bildungswesen: 


Die Freizügigkeit im Wettbewerb deutscher Techniker in- 
nerhalb des Reichsgebietes darf nicht weiter durch die Ver- 
schiedenartigkeit in Vorbedingungen und Bildungszizlen des 
einzelstaatlichen und privaten technischen Schulwesens ge- 
hemmt werden. Deswegen fordert der Bundesausschuss aus 
berufspraktischen Erfahrungen und im Interesse von Höchst- 
leistungen bei Schonung der Volkskraft: 

1. die sofortige Durchführung der Vereinheitlichung des 
technischen Bildungswesens für das ganze Reichsgebiet, bei der 
Vorbedingungen, Lehrpläne, Bildungsziele und Abschlussbedin- 
gungen an anerkannt leistungsfähigen Bildungsstätten jeder tech- 
nischen Schulgattung für die reichsgesetzliche Vereinheitlichung 
als Musterbeispiele dienen können; 

2. die Zusammenarbeit tüchtiger Fachschulmänner und er- 
fahrener Vertreter der technischen Berufe, von den Berufsorga- 
nisationen selbst gewählt, in entsprechenden gesetzlich gewähr- 
leisteten Fachschulausschüssen bei allen Selbstverwaltungskör- 
pern in Reich, Staat und Gemeinde; 

3. zur dauernden Förderung der technischen Berufsbildung 
des jungen Nachwuchses in Handel, Gewerbe und Industrie die 
Einrichtung ähnlicher Fachausschüsse auch für das gesamte 
Fach- und Fortbildungsschulwesen. 


Den nächsten Gegenstand der Tagesordnung bildete 
die Frage der Industrieverbände. 


Die Ausführungen Aufhäusers, die in Broschürenform 
erscheinen werden, klangen in folgender Entschliessung aus: 

„Der Vorstand und der Ausschuss des B. t. A. B. erkennen 
an, dass die Verwirklichung einer konsequent durchgeführten 
Betriebssolidarität einen entsprechenden Aufbau der Gewerk- 
schaftsorganisation bedingt. Das Bedürfnis nach Schaffung 
aktionsfähiger Betriebsgemeinschaften, die alle in einer Firma 
und darüber hinaus in einem Gewerbezweig beschäftigten Ar- 
beitnehmer umfasst, ist durch die Bildung von Betriebsräten 
noch wesentlich erhöht worden. Um diesem sozialen Erforder- 
nis gerecht zu werden, müssen die verschiedenen Angestellten- 
gruppen (Techniker, Handlungsgehilfen usw.) und mit ihneu auch 
die Handarbeiter zu solidarischem Handeln befähigt werden. 
Die dazu geeignete organisatorische Grundlage kann entweder 
durch Bildung von sogenannten Industrieverbänden 
der beteiligten Kopf- und Handarbeiter oder aber eng verbun- 
dener Industriegruppen der einzelnen Berufsverbände 
geschaffen werden. Die Form des Industrieverbandes setzt 
einen Entwicklungsgrad der Gewerkschaftsbewegung voraus, 
der heute keinesfalls gegeben ist. Die soziale Hebung der Ar- 
beitnehmerschaft, insbesondere der Angestellten, bedingt aber 
vor allem neben der betriebsweise zu führenden Gewerkschafts- 
arbeit eine Fülle von Aufgaben, wie Einwirkunz auf die Ge- 
staltung des Schulwesens, des Entlohnungssystems usw., deren 
Durchführung die berufliche Zusammenfassung der Arbeit- 
nehmergruppen zur unerlässlienen Voraussetzung hat. Die Wei- 
terbildung der Organisationsform im Sinne einer Steigerung der 
Arbeitnehmermacht innerhalb des Betriebes kann deshalb nur 
auf einem Wege erfolgen, der einen Ausbau der Berufsorgani- 
sationen bringt, ohne sie zu zerschlagen. 

Der B. t. A. B. hält zu diesem Zwecke die systematische 
Bildung von Industriegruppen (Fachgruppen) innerhalb 
der freigewerkschaftlichen Angestellten- und Arbeiterverbände 
nach einheitlichem Plane für dringend erforderlich. Durch eine 
innige organisatorische Verbindung der gleichartigen Industrie- 
gruppen aller freigewerkschaftlichen Berufsorganisationen ist die 
höchste Aktionsfähigkeit der Arbeitnehmer eines Betriebes und 
eines Industriezweiges gewährleistet.“ 

Die Entschliessung wurde nach kurzer zustimmender Aus- 
sprache einstimmig angenommen. 


Kaufmann referierte sodann über die Vorschläge des 

Deutschen Bauarbeiterverbandes zur 
Sozialisierung des Baugewerbes. 

Die eingehende Aussprache führte zur Annahme folgenden 
Beschlusses: 

„Die immer grösser werdende Wohnungsnot, sowie die 
durch den Friedensvertrag dem deutschen Volke auferlegten 
Wiederaufbaupflichten zwingen unter grundsätzlicher Ausschal- 
tung der Boden- und Bauspekulationen jeder Art zur systemati- 
schen Förderung des Kleinwobnungswesens mit dem Ziele der 
vollständigen Ueberführung des gesamten Wohnungs- und Bau- 
wesens in die Gemeinwirtschaft. 
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Nr. 6 


Die vom Deutschen Bauarb@terverband eingeleitete Bewe- 
gung, die auf dem Wege der Selbsthilfe, durch Bildung von 
Bau- und Betriebsgenossenschaften und Schaffung eines Ver- 
bandes sozialer Baubetriebe die schrittweise Uebereignung der 
Produktionsmittel aus rein privatkapitalistischen Händen in den 
Besitz der Allgemeinheit zu fördern sucht, arbeitet der Soziali- 
sierung des Baugewerbes vor. 

Da der Bund der technischen Angestellten und Beamten 
programmatisch den Kampf für die soziale und wirtschaftliche 
Befreiung seiner Mitglieder in Gemeinschaft mit allen auf glei- 
chem Boden stehenden Arbeitnehmerverbänden führt, empfiehlt 
der Bundesausschuss dem Bundesvorstand, für die Gründung eines 
Verbandes sozialer Baubetriebe einzutreten.“ 

Damit hatte die arbeitsreiche Tagung des Bundesausschusses 
ihr Ende erreicht. Bis auf die Frage der Fortführung der 
Rätegesetzgebunz, die noch auf der Tagesordnung stand, ist der 
umfangreiche Beratungsstoff erledigt worden. Die Verhand- 
lungen waren ein Beweis dafür, wie wichtig die satzungsge- 
mässe Einrichtung des Bundesausschusses ist, die es dem Bun- 
desvorstand ermöglicht, auch in der Zeit zwischen den Bundes- 
tagen die Fühlung mit den Mitgliedern im Reiche aufrechtzu- 
erhalten. Es kann auch mit Genugtuung festgestelit werden, 
dass in allen grundsätzlichen Fragen der Bundespolitik eine 
vollkommene Finmütirkeit bei allen Teilnehmern der Bundes- 














ausschusssitzung vorkanden war. BA. 
oo Volkswirtschaft win) 
Arbeitsmarkt 


Die Lage des Arbeitsmarkts im verflossenen Januar wurde, 
wie das Statistische Reichsamt berichtet, wie bisher, durch den 
Stand der Kohlenversorgung bestimmt. Die Wirkungen des 
Fisenbahnerstreiks in Rheinland-Westfalen und Oberschlesien 
sowie des Versagens der wichtigsten Wasserstrassen sind mit 
aller Deutlichkeit in Erscheinung getreten. Die Brennstoifnot 
wurde dadurch weiter verschärft, und die Folgen werden noch 
auf längere Zeit nachwirken. Aus allen Teilen des Reiches 
mehren sich die Meldungen über das zeitweise Erliegen von 
Flektrizitätswerken, Gasanstalten, Verkehrseinrichtungen, und 
zuch in der Industrie vergeht kein Tag, der nicht die Betriebs- 
einstellung wichtigster Werke brächte. Für die Landwirtschaft 
«efährdet das Ausbleiben der Druschkohlen die Brotgetreideab- 
iieferung und die Koklennot in der Stickstofi- und Kaliindustrie 
die Erzeugung der nach der Abwirtschaftung der deutschen 
Ackererde doppelt notwendigen Düngemittel und damit schon 
die nächste Ernte, so dass die Zeit der Not sich schier ohne 
Fnde weiter zu erstrecken droht. Erfreuliche Anzeichen er- 
wachenden Verständnisses machen sich vereinzelt geltend, so 
in der Ablehnung der Sechsstundenschicht in Bergarbeiter- 
kreisen des Ruhrreviers, in der zunehmenden Aufnahme ver- 
nünftig gerezelter Akkordarbeit und in der hie und da von Be- 
triebsleitungen festgestellten Rückkehr früherer Arbeitsfreudig- 
keit. Den trüben Grundton des Gesamtbildes vermögen diese 
vereinzelten Züge indes noch nicht zu erhellen. 


Nach den Feststellungen von 35 Fachverbänden über die 
Arbeitslosigkeit ihrer Mitglieder waren von 4719 225 Mitgliedern 
im Januar 153566, d. h. 3,3 v. H, arbeitslos. Im Dezember 
hatten 36 Fachverbände unter 4495743 Mitgliedern 131558, 
d. na. 29 v. H., Erwerbslose gezählt. Im Januar des Vorjahres 
war die Beschäftigungslosigkeit im Verhältnis doppelt so stark. 
Von 2520585 Gewerkschaftsmitgliedern hatten damals 165 178, 
d. h. 6,6 v. H, keine Arbeit. Die Arbeitslosigkeit 
wäre alsoineinem, wennauchnichtsehr star- 
kenAnsteigen begrifiien, und zwar bezieht sich dieses 
Ansteigen nur auf die männlichen Mitglieder, deren Anteil von 
28 v. H. auf 3,2 v. H. stieg, während die Arbeitslosigkeit der 
weiblichen Fachvereinsmitglieder im Dezember wie im Januar 
mit 3,6 v. H. stehen blieb. Die Zahl der unterstützten Erwerbs- 
losen betrug am 1. Februar 371675. Diese Zahl lässt weiter 
einen Rückganz gegen den Vormonat erkennen, in dem sie 
386 818 betrug, doch dürfte dieser Rückgang wohl hauptsächlick 
auf eine genauere Durchführung der Kontrolle der Erwerbslosen 
zurückzuführen sein. Die Statistik der Arbeitsnachweise zeigt 
eine geringeAbnahmedes Angebots. Auf 100 oficne 

tellen entfielen 183 männliche bzw. 109 "weibliche Arbeit- 
suchende gezen 189 bzw. 125 im Vormonat, 
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Die Stellenvermittelung technischer Angesteliter im Ja- 
nuar 1920. Nach den dem Statistischen Reichsamt zugegangenen 
Berichten gingen bei den Stellenvermittelungen der Tech- 
nikerverbände im Januar 684 neue Bewerbungen ein (592 
im Dezember 1919), und zwar 415 von Betriebspersonal und 
269 von Bureaupersonal. Unter Berücksichtigung der im De- 
zember unerledigst gebliebenen Bewerbungen lagen insgesamt 
7410 Bewerbungen vor, denen 135 alte und 159 neue Stellen- 
anzebote für Betriebspersonal und 155 alte und 162 neue Stellen- 
angebote für Bureaupersonal gegenüberstanden. Insgesamt waren 
2:50 für 7410 (8095) Bewerbungen 612 (534) offene Stellen vor- 
handen. Für Betriebspersonal kamen auf je 100 offene Stelien 
1258 Stellengesuche gegen 1496 im Vormonat und 1549 im glei- 
chen Monat des Vorjahres. Für Bureaupersonal kamen auf je 
100 offene Stellen 1505 Stellengesuche gegen 1956 im Vormonat 
und 2698 im gleichen Monat des Vorjahres, 


Facharbeitsnachweis für Tech«iker in Bayern. Seit dem 
1. Februar 1919 besteht im Hauptarbeitsamt München ein Fach- 
arbeitsnachweis für Techniker. Er wurde auf Anregung der 
Münchener Ortsverwaltungen des D. T. V, des B. t.i. B. und 
des Werkmeister-Verbandes gebildet. Der Fachausschuss setzt 
sich zusammen aus dem Rechtsrat Dr. Konrad als Vorsitzenden . 
und je drei Arbeitgebern und Arbeitnehmern. Die Arbeitnehmer 
sind Bender und Michler vom B. t. A. B. untl Schramm vom 
Werkmeister-Verband. Zur Leitung der Abteilung für techni- 
sche Berufe wurde der Vorsitzende der @rtsverwaltung Mün- 
chen, Köhler, berufen. Als Vermittlungs- und Kontrollibeamte 
sind weitere drei Kollegen vom Bunde angestellt. Das Haupt- 
arbeitsamt ist Vermittlungsstelle für ganz Oberbayern und zu- 
gleich Landesamt für Bayern. In erster Linie wird allerdings 
auf die Regelung des Münchener Arbeitsmarktes Rücksicht ge- 
nommen. im vergangenen Jahre waren 1950 Bewerber und 
691 offene Stellen angemeldet. Die Höchstzahl der Erwerbs- 
losen betrug im Monat Mai 1919 (während der Räteregierung) 
770. 





Sozialpolitik 
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Die Durckführung des Schäichtunzsveriahrens im besetzten 
Gebiet. In einer Beschwerdesache gezen eine im besetzten 
Gebiet gelesene Firma hatte der zuständige Schlichtungsaus- 
schuss in Düsseldorf entschieden, die angesetzte Verhandlung 
zu vertagen, weil die für das Schlichtungsverfahren erlassene 
Verordnung der deutschen Regierung vom 23. Dezember 1918 
für die französische Besatzungszone des besetzten Gebietes 
nicht zutreffend sei. Da dieser Zustand für die im besetzten 
Gebiet tätigen Berufskollegen einen erheblichen Rechtsnachteil 
gegenüber den Kollegen im Reiche bedeutete, wandten wir uns 
an das Reichsarbeitsamt in Berlin mit dem Antrag, zu veran- 
lassen, dass der Schlichtungsausschuss in Düsseldorf nach deut- 
schen Gesetzen zu verfahren in der Lage sei. Wie uns der 
Reichsarbeitsminister ietzt mitteilt, war in der französischen 
Besatzungszone die Anwendung des IM. Abschnittes der Ver- 
ordnung vom 23. Dezember 1918 durch die französische Militär- 
behörde tatsächlich verboten. Der Reichskommissar für die 
besetzten rheinischen Gebiete hat deshalb die interalliierte 
Rheinlandkommission ersucht, bei der französischen Militärbe- 
hörde darauf hinzuwirken, dass sie dieses Verbot aufheben 
möge. Der Präsident der Rheinlandkommission hat hierauf dem 
Reichskommissar mitgeteilt, dass die Kommission die französi- 
sche Militärbehörde ersucht habe, sich der Anwendung der Ver- 
ordnung in der französischen Besatzungszone nicht länger zu 
widersetzen. Mit der Ratifikation des Friedensvertrages ist 
das Verbot nun hinfällig geworden und die Tätigkeit der 
keiner Einschränkung mehr 


Schlichtungsausschüsse unterliegt 






muss jeder Kollege die dieser Zeitung beigefügte 


Bestellikarte der D.T.Z. 


ausfüllen und seinem Postamt zustellen, wenn er die D.T.Z. 





im 2. Vierteljahr 1920 pünktlich erhalten will. 
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init Ausnahme der Verordnung der interalliierten Rheinland- 
kommission über Massnahmen, um die Sicherheit und den Unter- 
halt der alliierten Truppen im Falle von Streitigkeiten, die das 
gewerbliche Arbeitsverhältnis betreffen, zu sichern. Etwaige 
schwebende und wegen des Verbots zurückgestellte Schlich- 
tungsverfahren können also nunmehr wieder aufgegriffen und 
durchgeführt werden. 


Die durchgehende Arbeitszeit. Die veränderten Verhältnisse 
lassen oft erörterte und scheinbar endgültig klargelegte Dinge 
immer wieder in neuem Lichte erscheinen. So z. B. ist in dieser 
Blättern oft die restlose Einführung der durchgehenden Arbeits- 
zeit, die bei einem Teil der Industrie längst heifnisch ist, ge- 
fordert worden. Kollege Thimm in Düsseldorf sendet uns einen 
kleinen Beitrag zu dieser Frage, der zeigt, dass zu den alten 
Gründen, die uns diese Forderung erheben liessen, noch eine 
Reihe neuer hinzugekommen ist. Er schreibt uns: 

„Ein oft gehörter Einwand ist inzwischen ausgeräumt. So- 
lange die Werkstatt arbeitet, muss das Bureau zur Stelle sein, 
hiess es. Jetzt arbeitet die Werkstatt durch und das Bureau 
kommt darum doch noch am Nachmittag zur Arbeit wieder. 
Allerdings haben jetzt eine grössere Anzahl von Firmen um der 
Lichtnot willen die durchgehende Arbeitszeit eingeführt, aber 
gleichzeitig erklärt, dass bei dem Längerwerden der Tage die 
geteilte wiederkommen werde. Dem muss entgegengehalten 
werden, dass wir aus anderen Gründen die neue Zeiteinteilung 
brauchen. Es muss den Angestellten im national- und im pri- 
vatwirtschaftlichen Interesse die Möglichkeit gegeben werden, 

. den Teil ihrer Arbeitskraft, den sie ohne Schädigung ihrer Be- 
rufisarbeit verfügbar behalten, in den Dienst der Nahrungs- 
erzeugung zu stellen. Noch viele Jahre, vielleicht Jahrzehnte 
hindurch wird Nahrungsmittelknappheit herrschen. Die Menge 
der auf heimischem Boden zu swewinnenden Nahrungs- 
mittel steht u. a. im direkten Verhältnis zu der in ihn 
hineingesteckten Arbeit. Um unsere Städte herum ist über- 
ali noch reichlich Land, das bei einer intensiveren Be- 
arbeitung wesentlich mehr Ertrag liefern würde Daran 
können die Angesteilten auch ihr gut Teil Schaffen, wenn sie 
frühzeitig mit ihrer Berufsarbeit fertig sind, gute Verkehrsver- 
bindungen aus der Stadt hinaus benutzen und ein paar hundert 
Quadratmeter Land bestellen können. 

Nur darf man sich die Angelegenheit nicht allzu leicht vor- 
siellen. Wie auf allen Gebieten Dilettantenarbeit von Uebel 
ist, so auch hier. Wenn aber die Interessenten sich zu Gruppen 
zusammenschliessen, die Arbeit gemeinsam betreiben, sich da- 
bei ergänzen und bei Behandlung des Bodens sowie seiner Be- 
pflanzung sich des Rates von Sachverständigen, die auf Anfrage 
von der Landwirtschaftskammer des Bezirks sofort nachgewiesen 
werden, bedienen, Dünger- und Samenbezug gemeinsam vor- 
nehmen, so kann doch recht Erspriessliches entstehen. Ist Land 
schwer zu finden, so wird die provinzielie Siedlusgsgesellschaft 
Rat schaffen können. 

Solite der Gedanke auftauchen, dass unter einer solchen 
Nebenarbeit die Beruistätigkeif leiden müsste, so ist darauf zu 
erwidern, dass erstens für die berufliche Weiterbildung noch 
immer viel Zeit im Winter und anderen zur Gartenarbeit unge- 
eigneten Zeiten verbleibt. Zweitens ist die körperliche Arbeit 
eine gesunde Ergänzung zu der auf dem Bureau meist in sitzen- 
der Stellung ausgeübten geistigen Tätigkeit und hebt die Gesamt- 
leistungsfähigkeit des Organismus. Den etwaigen Mehrver- 
brauch an Nahrungskalorien schafit die Arbeit sich im Garten 

selbst. Wie günstig die körperliche Arbeit gerade auf Orga- 
nismen wirkt, die ohne die Uebung des Sports jahrelanger Be- 
rufsarbeit im Bureau gedient haben, das dürften viele unserer 
Kollegen im Felde im Steilungsbau, in Märschen und den tau- 
senderlei anderen Beschäitigungen, die das Kriegshandwerk mit 
sich bringt, erfahren haben. Manche erschütterte Gesundheit 
ist da wiederhergestellt worden. 

Natürlich muss die Sache planvoll angefangen werden. ‘Das 
Stück Land darf nicht zu gross gewählt werden. Es gibt aber 
schon genügend Erfahrungszahlen darüber, wieviel Arbeits- 
stunden das Quadratmeter Gartenland nach seiner Beschaffen- 
heit und der Bepflanzung erfordert. Wird unter sachverstän- 
diger Leitung frühzeitig ein Programm aufgestellt und dasselbe 
so gewählt, dass es eingehalten werden kann, dann wird das 
Vorhaben eine Quelle des Segens und der Befriedigung und er- 


möglicht vor allem, einen nieht unwesentlichen Teil des Ein- 
konımens unabhängig von der Geläbewertung zu machen. 

Voraussetzung für alle diese Aussichten ist aber die durch- 
gehende Arbeitszeit, die nun mit allen zu Gebote siehenden 
Mitteln herbeigeführt werden muss.“ 


Gesetzliche Interessenvertretungen 


Beschwerdestelle für Betriebsräte. Im $ 93 des Betriebs- 
rätegesetzes ist vorgesehen, dass bei Streitigkeiten über die 
Errichtung, Zusammensetzung, Geschäftsführung usw. der Be- 
triebsräte der Bezirkswirtschaftsrat als Beschwerdestelle zu 
entscheiden hat. Solange Bezirkswirtschaftsräte nicht bestehen, 
soll nach $ 103 die Landeszentralbehörde eine andere Stelle als 
Ersatz bestimmen. Da nun bekannt geworden ist, dass für 
Preussen die Absicht bestehe, die Gewerbeinspektoren als zu- 
ständige Beschwerdeinstanz einzusetzen, hat sich die Arbeits- 
gemeinschaft freier Angestelltenverbände mit einem dringlichen 
Schreiben an das Reichs-Arbeitsministerium gewandt und er- 
sucht, nicht die Gewerbeinspektionen, sondern die Schlichtungs- 
ausschüsse — wenn nötig unter Bildung besonderer Kammern 
— als vorläufige Beschwerdestellen im Sinne des $ 103 anzu- 
erkennen. Das Reichs-Arbeitsministerium wird aufgefordert, im 
Sinne dieses Antrages auf die Landeszeutralbehörden einzu- 
wirken. 
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Arbeitnehmerbewegung 


Gegen die Industrieverbände, die als einheitliche Organi- 
sation von Hand- und Kopiarbeitern von gewisser Seite immer 
und immer wieder propagiert werden, hat auch der Zentral- 


Soziale Bewegung 








verband der Angestellten in seinem Verbandsorgan Stellung 
genommen... Es sei ein alitäglicher Eriahrungssatz in der 


Werbearbeit, dass der Berufskollege am besten Zum Be- 
ruiskollegen zu reden verstehe und ihn am ehesten für die Ge- 
werkschaftsarbeit zu gewinnen vermöge. Der Angestellte fükle 
sich aber, wenn er zufällig in der Metaliindustrie beschäftigt 


ist, beruflich nicht als Angehöriger der Netallindusirie, sondern 


vor allen Dingen als Angestellter. 

„Es ist deshalb,“ so heisst es in dem Artikel weiter, „un- 
denkbar, dass eine Betriebsorganisation oder ein In- 
dustrieverband auf ihn die gleiche Anziehungskraft aus- 
üben kann, wie seine Angestelltengewerkschaft. 
Und das auch nicht aus dem Grunde, weil die Betriebsorgani- 
sation oder der Industrieverband weder seine mäteriellen noch 
seine ideellen Anforderungen an einen Zusammenschluss er- 
füllen kann. 

Der Angestellte sieht in seiner Gewerkschaft nicht nur einen 
Apparat zur Durchsetzung seiner Gehaltsiorderungen, sondern 
auch eine Einrichtung zur Förderung seiner geistigen und be- 
ruilichen Aus- und Fortbildung. Diese muss selbstverständlich 
dein Bildungsgrade und den Bedürfnissen der einzelnen Beruis- 
gruppen der Angestellten angepasst sein. 2 

Damit verneinen wir keineswegs die gemeinsamen Inter- 
essen, die Angestellte und Arbeiter im Kampie gesen das über- 
mächtige Kapital verbinden. Aber wir können nicht aner- 
kennen, dass diese gemeinsamen Interessen nur durch einen 
organisatorischen Zusammenschluss „aller Hand- und 
Kopfarbeiter“ in einem Industrieverband vertreten werden 
können. Weder die allgemeine Arbeiter- noch die Angestellten- 
bewegung würde dadurch wesentlich gefördert.... Gewiss, eine 
Zusammenarbeit der Angestellten und Arbeiter ist nötig. Aber 
dazu brauchen wir kein organisches Aufgehen der Angestellten- 
bewegung in: den Industrieverbänden. Diese Zusammenarbeit 
kann gefördert und erreicht werden durch den organisatori- 
schen Ausbau der bestehenden Gewerkschaiten. Die gelegent- 
liche-Zusammenarbeit der Gewerkschaften bei einzelnen Be- 
wegungen genügt nicht ınchr. 
Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbund und der Arbeitsge- 
meinschaft freier Angestellienverbände müssen die Gewerk- 


schaften möglichst gleichartig organisatorische 


Einrichtungen schaffen, die ein dauerndes Zusammen- 
arbeiten der einzelnen Industriegruppen, Handels- und Gewerbe- 
zweige gewährleisten. Eine solche Einrichtung sind de Fach- 
gruppen. So kann beispielsweise sehr gut die örtliche Fach- 
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gruppe Metallindustrie des Zentralverbandes der Angestellten mit 
der Ortsgruppe des Deutschen. Metallarbeiterverbaudes, aber 
auch mit der örtlichen Fachgruppe des Bundes der technischen 
Angestellten und Beamten, des Deutschen Werkmeisterverbandes 
und anderer freigewerkschaitlicher Verbände zusammenarbeiten. 
Und was hier für die einzelnen Orte gilt, gilt selbstverständlich 
auch für das ganze Reich. Hier sind es die Reichsfachgruppen, 
die nicht nur bei Reichstarifbawegungen, sondern in allen, den 
betreffenden Industrie- und Gewerbezweig angehenden Fragen 
Hand in Hand arbeiten können und müssen. 


Zu dem . gleichen Ergebnis kommt Paul Lange im 
„Berliner Angestellten“: 

„Neuerdings taucht die Ansicht auf, als ob die Frage, wie 
man die Organisation aufbaut, nicht eine solche der Zweck- 
mässigkeit, sondern des Grundsatzes sei. Man sucht 
dies zu begründen, indem man das berutliche Interesse der 
Arbeitenden verneint oder doch stark zurücktreten lässt und 
dafür das gemeinsame Interesse an dem beirefienden In- 
dustriezweig herverhkebt. Man ruft nach „Industriever- 
bänden“, Die Befürworter dieses Gedankens vergessen hierbei 
zu sehr, dass eine gemeinsame Vertretung aller Arbeiter und 
Angestellten ohne Unterschieddes Berufs jetzt durch 
die Betriebsräte gegeben ist und man nicht jegliches berufliche 
Interesse verneinen kauın. Ist es unbedingt notwendig, dass 
sich die Buchdrucker in einem Verband der Seeleute organi- 
sieren, wenn sie zeitweilig in einer Druckerei beschäftigt sind, 
die einer Reederei gehört, oder müssen sich unbedingt die Me- 
tallarbeiter im Verband der Bäcker organisieren, weil sie augen- 
blicklich in einer Grossbäckerei als Reparaturschlosser tätig 
sind? Diese Leute gewinnen kaum ein inneres Verhältnis zu 
dem Industriezweig, wo sie vorübergehend arbeiten. Wohl 
aber sind sie sehr stark an der technischen Vervolikommnung 
ihres Handwerks, an ihrer Aus- und Fortbildung interessiert, 
für die sie nur innerhalb ihres Berufs Verständnis finden Kön- 
nen, wie man ja auch den gewerkschaftlichen Arbeitsnachweis 


a 


regelmässig auf beruflicher Grundlage wird aufbauen müssen.“ 


Arbeiterbewegung 

Freie Gewerkschaften und Technische Nothitfe. In seiner 
letzten Konierenz beschäftigte sich der Ausschuss des Allge- 
meinen Gewerkschaftsbundes u. a. auch mit der Technischen 
Nothilie. | 

Eine vom Bundesvorstand vorgelegte Resolution behandelt 
die Technische Nothilfe unter dem Gesichtswinkel als Folge 
manselnder Disziplin in der gewerkschaft- 
lichen Streikführung, die sich erübrige, wenn die Ge- 
werkschaften selbst die volle Gewähr für eine geordnete Streik- 
führung unter Berücksichtigung der allgemeinen 
Lebensinteressen des Volkes übernehmen. Die 
Resolution verpflichtet die Gewerkschaften,‘ bei Streiks in le- 
benswichtigen Betrieben alle Massnahmen zu trefien, um die Be- 
triebe gegen Zerstörung zu schützen und die allgemieinen Lebens- 
interessen des Volkes zu wahren. Erst dann, wenn der Ein- 
fluss der Gewerkschaften versagt, dürie die Technische Nothilie 
in Anspruch genommen werden. Der Ausschuss in seiner über- 
wiegenden Mehrheit hatte aber starke Bedenken, eine Aner- 
kennung der Technischen Nothilfe auch nur in dieser bedingten 
Form zuzulassen, da ihr Auftreten in Arbeiterkreisen meist als 
Streikbruch empfunden werde. Eine vom Bundesausschuss ein- 
gesetzte Kommission arbeitete die nachstehende Resolution aus, 
die der Stellungnahme der Mehrheit entspricht. Sie wurde ge- 
gen neun Stimmen angenommen: 

„Die Organisation der Technischen Nothilie be- 
deutet eine ernste Gefahr für den gewerkschaft- 
lichen Kampf. Wein sie auch errichtet sein mag in dem 
Bestreben, lediglich den gemeingefährlichen Auswüchsen wilder 
Streiks entgegenzutreten, so bildet sie doch nach ihrer Natur 
und der Art ihrer Organisation eine ständige Bedrohung 
auch der berechtigten gewerkschaitlichen Streiks. 

Indem der Bundesausschuss die Technische Nothilfe ver- 
wirft, erkennt er gleichwohl an, dass die Lebensinter- 

 essender Allgemeinheit gegen Angrifie dureh 
sinnlose Streiks geschützt werden müssen. Die 
= mutwillige Zerstörung von Produktionsmitteln, sei es direkt oder 
durch Unterlassung resp. Verhindern von Notstandsarbeiten, wird 
als Kampfmittel von den Gewerkschaften verworfen. 

Streiks sowohl wie Aussperrungen in Gewerben von beson- 
derer volkswirtschaftlicher Bedeutung enthalten eine Gefahr für 
das Wirtschaitsleben und das Wohl der Arbeiterklasse oder ein- 
zeiner Arbeitereruppen. Zur Vermeidung solcher Streiks und 
Ä Aussperrungen ist es die Pflicht der öfientlichen und privaten 
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Arbeitgeber, das Koalitionsrecht der Arbeiter und Angestellten 
rückhaltlos anzuerkennen, mit den in Betracht kommenden Ar- 
beiterorganisationen Loin-, Arbeits- und Dienstverhäitnisse 
rechtzeitig zu vereinbaren und für fachgemässe Durchführung 
zu sorgen. Die Gewerkschaften sind sich ihrer 
Verantwortung gegenüber den Allgemein- 
interessen bewusst und halten es für selbst- 
verständkich, dass in solchen Betrieben ’AT- 
beitseinstellungen nicht erfolgen, bevor alle 
Schlichtungsmöglichkeiten erschöpit sind 
und die zuständigen Gewerkschaftsleitungen 
ihre Zustimmung zum Streik erteilt haben. 

Die Gewerkschaften erklären, dass sie bereit und in der 
Lage sind, dennotwendigenSchutz der Allgemein- 
interessen gegen verwerfliche Streikausschreitungen selber 
zu übernehmen, gegebenenfalls durch die Aufforderung an die 
Mitglieder, durch wilde Streikbewegungen erforderlich werdende 
Nothilfsaktionen auszuführen. Mit dieser Erklärung verbindet 
der Bundesausschuss den Appell an die deutschen Arbeiter und 
Angestellten, strengste gewerkschaftliche Disziplin zu üben und 
den Aufforderungen unverantwortlicher und von der Gewerk- 
schaft nicht beauftragter Personen zu wilden Streiks und sinn- 
losen Zerstörungsaktionen energischen Widerstand zu leisten.“ 

Der Allgemeine Gewerkschaftsbund hat mit dieser Ent- 
sehliessung also den gleichen Standpunkt zur Technischen Not- 
hilfe wie unser Bund eingenommen. 


Zusammenschluss der graphischen Organisationen. Die gra- 
phischen Organisationen, die Verbände der Buchdrucker, Buch- 
und Steindruckereihilfsarbeiter und -arbeiterinnen, der Buchbin- 
der und Papierverarbeiter und der Lithographen und Stein- 
drucker, gehören zu den Gewerkschaften, in denen die Propa- 
xarda für einen engeren Zusammenschluss der verwandten Or- 
ganisationen schon seit Jahrzehnten nie verstummte. Durch die 
Gründung des Graphischen Bundes ist jetzt der erste Schritt 
zum graphischen Industrieverband getan. Für 
einen grossen Teil der gewerblichen Unternehmungen des gra- 
phischen Berufes sind alle vier der genannten Verbände zu- 
ständig. Ein einheitlicher Verband für alle Sparten bedeutet 
darum natürlich eine grosse Ersparnis an gewerkschaftlicheni 
Kraitaufwand. Die Leitungen der vier Verbände verpflichten 
sich in den Satzungen des Graphischen Bundes, bei allen sich 
bietenden Gelegenheiten für den möglichst gleichartigen inneren 
Ausbau ihrer Organisationen einzutreten, sich bei der Agitation 
zur Werbunz neuer Mitglieder gegenseitig zu unterstützen. und 
durch Abschluss von Reichstarifen auf einheitlicher Grundlage 
und mit sleicher Arbeitszeit eine Einheitlichkeit in den Lohn- 
und Arbeitsbedinzungen herbeizuführen. 


Angestelltenbewegung 


Dem christlichen D.T.V. die Namensführeng verboten! Im 
Dezember v. J. wurde in Essen a. Ruhr mit Hilfe des 


Deutschnationalen Handlungsgehilfen-Verbandes eine neue Or- 
ganisation gegründet, die den Namen „Deutscher Techniker-Ver- 
band“ führt. Der alte Deutsche Techniker-Verband, der sich 
mit dem Bunde der technisch-industriellen Beamten verschmo!- 
zen hat, ist noch nicht endgültig aufgelöst, sondern befindet 
sich, da er juristische Person war, nach 8 47 BGB. noch in Li- 
quidation. In der Führung des Namens „Deutscher Techniker- 
Verband“ mussten die Liquidatoren deshalb eine bewusste Irre- 
führung dritten Personen gegenüber und eine Verletzung des 
$ 12 BGB. erblicken, durch den der Name gesetzlich geschützt 
ist, Der Deutsche Techniker-Verband in Liquidation hat s’ N 
deshalb veranlasst geschen, gegen den neitgegründeten D. T. Y. 
beim Landgericht Essen a. Ruhr Klage auf Unterlassung zu er- 
heben. Zur schleunigen Beseitigung des irreführenden Zu- 
standes ist ausserdem noch .der Erlass einer einstweiligen Ver- 
fürung beantragt worden. Ueber diesen Antrag wurde in einen 
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besondere Zeitschrift, den „Ekkehard“. 
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Termin vor dem Landgericht Essen a. Ruhr eingehend verhan- 
delt, und am 19. Februar cr. ist folgendes Urteil ergangen: 

„Dem Antragsgeguer wird im Wege der einstweiligen Ver- 
fügung bei Verineidung einer Geldstrafe von 500 M. für jeden 
Fall der Zuwiderhandlung die Weiterführung des Namens Deut- 
scher Techniker-Verband bis zur rechtskräftigen Entscheidung 
des Hauptprozesses untersagt. Dem Antragsgegner werden die 
Kosten des Verfahrens auferlegt.“ 

Damit ist zwar der Hauptprozess noch nicht entschieden, 
aber auch die Endentscheidung dürfte, wie die Vorentscheidung 
erkennen lässt, zu unseren Gunsten ausfallen. 

Nach der Vorentscheidung ist der neugegründete D. T. V. 
nicht mehr befugt, den Namen Deutscher Techniker-Verband 
anzuwenden. Wir bitten deshalb die Gaugeschäftsstellen und 
die Ortsverwaltungen, darauf zu achten, ob der neugegründete 
D. T. V. in Essen a. Ruhr seit dem 19. Februar 1920 in Flug- 
blättern, in öffentlichen Anschlägen und Aushängen oder in 
sonstigen Druckschriften sich des Namens noch bedient hat und 
noch bedient, und uns die Beweisstücke unverzüglich einzusen- 
den, damit in jedem Einzelfalle auf Grund der einstweiligen Ver- 
fügung die: Verantwortlichen zur Strafe herangezogen werden 
Können. 
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Wieviel Gehalt soll man fordern? In vielen Industrien wer- 
den die Angestellten jetzt nach den gültigen Tarifverträgen be- 
zahlt. Alle diese Verträge sind nicht nur ausserordentlich 
mannigialtig in bezug auf die Gehaltshöhe. Sie sind vielmehr 
zurzeit auch dauernd Veränderungen unterworfen, weil sie mit 
Rücksicht auf die rapide steigenden Preise für alle Existenzmittel 
nur auf kurze Zeit abgeschlossen werden können. Es weiss 
deshalb mancher, der sich um eine neue Steliung bewirbt, nicht, 
wie hoch er seine Gehaltsforderung bemessen soll. Viele ver- 
langen zedankenlos „Bezahlung nach Tarif“. Si bedenken richt, 
dass die Gehälter in den Tarifen doch nur Mindest gehälter 
darstellen, über die je nach Leistung usw. hinausgegangen wer- 
den soll. Dem Arbeitgeber könnte es natürlich nur angenehm 
sein, wenn der Charakter der Tarifgehälter als Mindestzehäiter 
verwischt würde und er es infolgedessen nur noch mit Normal- 
eehältern zu tun hätte. Daran haben aber wir kein Interesse, 
denn wir wollen, dass über die Tarifgehälter hinaus, selbst 
wenn diese nach Tätirkeitsgebiet, Lebensalter und Beruisjahren 
festgesetzt sind, die Leistungen des einzelnen genügend 
berücksichtiet werden. Durch. die Tarifierung der Gehälter darf 
sich kein Tüchtirer von weitergehenden berechtigten An- 
sprüchen abhalten lassen. Deshalb ist beim Abschluss eines 
Engagements nicht nur die richtige Einreihung in den vorhan- 
denen Tarif, sondern auch eine Bezahlung zu fordern, die das 
Mindestgehalt um einen gewissen Prozentsatz, die Leistungs- 
zulage, übersteigt. Die Festsetzung dieses Prozentsatzes oder 
die Höhe der verlangten Zulage muss der Selbsteinschätzung des 
Bewerbers überlassen bleiben. Er muss dabei natürlich berück- 
sichtigen, ob und inwieweit im geltenden Tarif alle für die Be- 
soldung massgebenden Faktoren in Betracht gezogen sind. In 
dem Bewerbungsschreiben muss es also beispielsweise heissen, 
nachdem man seine Kenntnisse und Fähigkeiten geschildert hat: 
.... deshalb mache ich Anspruch auf ein Gehalt von 75 M. 
über das tarifmässige Gehalt (einschl. Teuerungs- und sonstiger 
Zulagen), oder: .... ich bitte, mir ein Gehalt nach Kiasse 
T I Bt. des Tarifvertrages in der dortigen Metallindustrie plus 
5 Prozent Leistunzszulage zu zahlen. 

Gelingt es im Laufe der Engagements-Verhandlungen nicht, 
seine Gehaltsforderung restlos durchzudrücken, so solite man 
auf jeden Fall vor ihrem Abschluss vereinbaren, dass nach kurzer 
Zeit der Probe bzw. Einarbeitung die Leistungszulage festgelegt 
BD . 

Erfinder-Ausbsutung. Der kleine Artikel, den wir in Nr. 12 
der „D. T.-Z.“ vom 5. Dezember 1919 unter derselben Ueber- 
schrift veröffentlicht haben, ist von einzelnen Mitgliedern miss- 
verständlich aufgefasst worden. Wir sind deshalb zenötigt, 
nochmals auf den Gegenstand zurückzukommen. So ist u. a. 
daraus geschlossen worden, dass wir der Meinung hätten Aus- 
druck geben wollen, dass nur Patentanwälte befähigt seien, 
Ratschläge über Patentanmeldung und Patentverwertung zu er- 
teilen. Davon kann keine Rede sein; es muss aber doch be- 
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tont werden, dass naturzemäss solche Personen, wie Patent- 
anwälte, vermöge ihrer beruflichen Stellung ohne weiteres das 
Yertrauen für sich in Anspruch nehmen können, ihre Klienten 
sachgemäss zu beraten. In einer anderen Zuschrift wird uns 
cer Vorwurf gemacht, dass wir alle Patentverwertungsbureaus 
in Bausch und Bogen verurteilt hätten. Wer unsere Notiz noch 
einmal genau durchsieht, wird unschwer finden, dass wir dieser 
Auffassung nicht huldigen. Wenn wir überhaupt auf den Ge- 
genstand eingegangen sind, so rührt das daher, dass in jüngster 
Zeit in ganz erstaunlicher Anzahl Bureaus aufgetaucht sind, die 
sich mit-der Verwertung von Erfindungen befassen und über 
die aus den Kreisen der Mitglieder wiederholt Klagen geführt 
worden sind. Wir haben daraufhin sehr ausgedehnte Nach- 
iorschungen angestellt, die das Ergebnis zeitigten, dass die uns 
übermittelten Klagen in den meisten Fällen berechtigt waren. 
Solide Patentbureaus brauchen sich unseres Erachtens durch 
diese Feststellung nicht beschwert zu fühlen, sie haben vielmehr 
selbst ein Interesse daran, dass die unlauteren Elemente aus 
ihrem Berufskreise soweit wie möglich ausgeschaltet werden, 
Diese Bureaus haben auch keine Nachteile zu befürchten, wenn, 
wie das von unserer Seite geschieht, Auskünfte über sie auf 
Verlangen aus dem Kreise der Mitglieder erteilt werden. Im 
Interesse unserer Mitglieder empfiehlt es sich jedenfalls, Ver- 
bindungen mit Patentbureaus nicht eher anzuknünfen, als bis sie 
sich über die fraglichen Geschäftsunternehmungen bei uns Rats 
erholt haben. 


Auch ein „Weltunternehmen“ Die Firma „Cyklop“, Erin- 
dungsunternehmung G. m. b. H., Leipzig, zei£te vor kurzem im 
Inseratenteil unserer Zeitschrift an, dass sie zwei Techniker für 
ihr Weltunternehmen suche. Es kämen nur erstklassige Kräfte 
mit guter Allgemeinbildung, leichter Aufiassungsgabe (mög- 
iichst Kenntnisse des Patentfaches oder selbsterfinderische Ver- 
anlagung) in Frage. Hohes Gehalt wurde zugesichert. Auf 
Grund dieses Vorganses konnten wir folgendes feststellen: Es 
handelt sich bei der „Cyklop“, Erfindungsunternehmung G. m. 
db. H., um dieselbe Firma, die sich noch vor kurzem „Erste 
Deutsche Industrie-Patent-Geselischaft m. b. H.“ nannte, 
(Fs kommt öfter vor, dass Patentbureau-Inkaber den 
Namen ihrer Firma wechseln.) Dass es sich um ein 
„Weltunternehmen“ handelt, wird den Bewerbern oder Kumn- 
den der Firma schon durch ihre Briefbogen klargemacht. Es 
gibt kaum etwas auf dem Gebiete des Patentwesens, womit sich 
die Firma, Zweigniederlassungen angeblich in Hannover, Dort- 
mund, München, Stettin, Breslau, nicht beschäftigt. So z. BR, 
lesen wir, dass die Firma eine Versuchsanstalt für neue Erfin- 
dungen „in“ (!) Prüfung der Idee auf praktische Verwertbarkeit 
nach ihrem „Klassensystem“ besitzt. Sie befasse sich mit der 
Erstattung von Gutachten, Auskünften über bestehende Erfin- 
dungen, Ausübungsnachweisen, sowie mit der Ausarbeitung, Ver- 
besserung und Erweiterung von Erfindungen nach ihrem 
„Klassensystem“, Ihre Spezialität sei ferner „durchgreiiende 
Erwirkung des patentamtlichen Schutzes auf neue Erfindungen 
nur auf Grund des Rentabilitätsnachweises“, „in Schaffung“ 
von Industriepatenten und Gebrauchsmustern unter Garantie ()) 
der Schutz-, Fabrikatiens- und Handelsfähigkeit in In- und Aus- 
land. Erledigung von Patentstreitigkeiten usw. Garantierte 
Einfuhr der Industriepatente durch „Spezialreisende“, Fabri- 
kation und Vertrieb vieler eigener Erfindungen, Gründungs- und 
Beteiligungsarrangements, ständige patenttechnische Bericht- 
erstattung in vielen Zeitschriften der Welt usw. usw. i 

Während nun in dem oben angeführten Inserat nur von den 
vorauszusetzenden technischen Kenntnissen die Rede ist, scheint 
sie bei den Stellenbewerbern nicht so darauf, als lediglich auf 
die finanzielle Leistungsfähigkeit der Betrefienden Wert 
zu legen. Einem Mitgliede unseres Bundes, der Belege für seine 
technische Fähirkeiten nicht beizubringen hatte, teilte sie kurzer- 
hand mit, dass sie nicht abgeneigt sei, ihn als Techniker in 
ihrem Hause einzustellen, Sie müsse es aber zur "Bedinrung 
machen — „da sie nach besonderen Methoden arbeite und es 
sich auch sonst um Vertrauensgeschäfte handele“ —, dass er 
eine „Interesseneinlage“ leiste, durch die ikre geistigen Eigen- 
tumsrechte gesichert werden. In einem gleich darauf folgenden 
zweiten Schreiben erklärte sie sich bereit, ihm in Dortmund so- 
fort ein Zweigbureau einzurichten (lt. Briefbogenkopf soll 
eine Filiale in Dortmund bereits bestehen!), er müsse sich aber 
schleunigst entschliessen, da sie mit verschiedenen Firmen be- 
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| reits in Verbindung stehe. Er solle daher telegraphisch mit- 
teilen, ob er eine „Mindestinteresseneinlage von 50 Mille“ bei 
Abschluss des Vertrages leisten könne! 

Einem anderen Bewerber schrieb sie unter anderem, dass 
sie ihre Gesellschaft in ganz kurzer Zeit von einem mittleren 
Unternehmen zu einer Weltfirma aufgebaut habe, so dass jetzt 
endlich „reine Bahn für die Erfinderwelt‘ geschaffen wird. 

Ob es wirklich ein grosses Glück für die Erfinderwelt ist, 
dass es dieser Firma gelungen ist, „in Schaffung“ ihrer neuen 
Ideen endlich „reine Bahn“ für die Erfinder zu schaffen, die 
leider meist vertrauensseliger sind, als es die Verhältnisse ge- 
statten, möchten wir dahingestellt sein lassen. Nach allem, was 
wir in Erfahrung brachten, ist bei Engagements- oder Ueber- 
nahmeverhandlungen mit dieser Firma die grösste Vorsicht 
geboten! 


Kunstgewerbezeichner 


Ueber die Ausbildung der Kunstgewerbezeichner hielt 
Kollege Schliebener in einer Versammlung des Berufsaus- 
schusses der Kunstzewerbezeichner einen Vortrag, in dem er 
' einleitend darauf hinwies, dass es infolge der Industrialisierung 
| Deutschlands auf allen Gebieten des Handwerks nicht mehr mög- 

Iftch und für die Unternehmer nicht mehr vorteilhaft war, die 
zeichnerischen Arbeiten, die das Kunstgewerbe nun einmal be- 
nötigt, ausser dem Hause von freischaffenden Künstlern aus- 
führen zu lassen. Die zeichnerischen Kräfte wurden anfangs 
von den staatlichen Kunstgewerbeschulen bezogen. Es taten 
sich nun aber auch private Schulen dieser Art auf, die noch 
mehr als die staatlichen Kunstgewerbeschulen zu wünschen 
übrig liessen. Den Schülern: wurde nur eine knappe Handfertig- 
| keit im Zeichnen beigebracht, ohne sie in die feinen und in- 
timsten Vorgänge des Kunstgewerbes einzuführen; an ein 
| selbständiges Gestalten war dabei natürlich nicht zu denken. 
| Mancher hat infolge unzulänglicher Ausbildung Schiffbruch er- 
‚litten und die Schule verflucht, die ihm Zeit und Geld geraubt 
‚hatte. 
Wenn wir auf eine Reform des kunstgewerblichen Schul- 
 wesens drängen, so soll damit nicht gesagt sein, dass wir das 
Prüfungswesen in den Vordergrund rücken wollen. Jetzt wird 
das Abgangszeugnis einer bestimmten Schule, sei es Hand- 
werker-, Fach- oder Kunstgewerbeschule, in den seltensten 
Fällen verlangt. Dadurch ist jedem Gelegenheit gegeben, sich 
‚innerhalb seines Berufes weiterzubilden, sofern er das Zeug 
dazu hat. Es würde zu unhaltbaren Zuständen führen, wenn 
man eine Klassifizierung der Kunstgewerbezeichner. nach der 
Richtung der Fachschuibildung vornehmen würde, Es kann und 
‚darf nur die tatsächliche Leistung ımassgebend sein. 

Dem deutschen Kunstgewerbe ist nicht damit gedient, dass 
einige hervorragende Schulleiter und freischaffende Künstler 
versuchen, ihm ihren Stempel aufzudrücken. Die Leistungen 
‚dieser Männer sollen ohne weiteres anerkannt werden, aber 
auswirkend und anregend können sie für das deutsche 
Kunstgewerbe in vollem Masse nur werden, wenn hinter ihnen 
'Mittelspersonen stehen, die befähigt sind, alles in sich 
aufzunehmen und weiterzuleiten in die Industrie und bis in die 
‚feinsten Kanäle des Handwerks, damit dort die Gegenstände des 
täglichen Bedarfes entstehen, die geschmackvoll in Form und 
‚Farbe sind. Diese Mittelspersonen sind die 
'Kunstgewerbezeichner; aber auch deren Arbeit ist 
| in Frage gestellt, wenn nicht der ausführende Handwerker volles 
‚Werständnis und den höchsten Grad des Könnens erlangt hat. 

Es ist deshalb bedauerlich, dass der grösste Teil der Schu- 
fen — und hier wieder ganz besonders die privaten — keine 
Vorbedingungen zur Aufnahme und Ausbildung stellen. Darauf 
sind fast alle Missstände zurückzuführen, die im kunstge- 
werblichen Fachschulwesen herrschen. Nur der darfals 
Kunstgewerbezeichner ausgebildet werden, 
der die Eignung dazu besitzt. Die staatlichen Kunst- 
gewerbeschulen sind hier schon voraufgegangen und haben nicht 
nur Aufnahmeprüfungen vorgesehen, sondern stellen gleich- 
zeitig die Bedingung, dass die endgültige Aufnahme erst nach 
Beendigung des ersten Semesters erfolgt, sofern 
dann nicht der weitere Schulbesuch als nutzlos erklärt wird. 
Eine andere Aufnahmebedingung ist eine mindestens zwei- 
‚jährige Lehrzeit in enem handwerklichen Be- 
triebe, Ausnahmen sind nur für Graphiker und Musterzeichner 
zugelassen; aber solche Prüfungen und Aufnahmebedingungen 
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bestehen nur an staatlichen Kunstgewerbeschulen. Unsere Auf- 
gabe ist es, darauf zu dringen, dass diese an allen privaten 
und kommunalen Fachschulen eingeführt werden, Wenn wir 
dann noch Gelegenheit haben, unsern Einfluss auf die 
Ausbildungsmethoden dieser Schulen geltend zu 
machen, so haben wir einen grossen Schritt vorwärts getan zur 
Hebung unseres Berufes. 

Die Kunstgewerbezeichner müssen aber weiterhin auf die 
Unterrichtsmethoden und Ziele ihrer Fachschulen Einfluss er- 
langen. In einer Besprechung mit Kollegen aus allen Branchen 
des Kunstgewerbezeichnerberuis sind in dieser Hinsicht folgende 
Richtlinien festgelegt worden: 

1. An allen Handwerker- und Kunstgewerbeschulen, Fach- 
und Tischlerschulen, die sich mit der Ausbildung von Kunstge- 
werbezeichnern befassen, müssen Prüfungskommissionen einge- 
setzt werden, die über die Aufnahme von Schülern zu ent- 
scheiden haben. Solche Prüfungskommissionen sind besonders 
auch für die privaten Fachschulen zu bilden. 

2. Die Prüfungskommissionen müssen zusammengesetzt seit 
aus Vertretern oben genannter Schulen sowie Vertretern der 
Arbeitgeber- und Arbeitnehmer-(Kunstgewerbezeichner-)Orga- 
nisationen. Die Prüfungen erfolgen nach näher zu bestimmen- 
den Grundsätzen. 

3. Eine praktische Lehrzeit von 3 Jahren im gewerblichen 
Betrieb muss als erste Aufnahmebedingung gelten, sofern das 
betreffende Gewerbe handwerksmässig betrieben wird. 

4. Die Schuldeputationen oder Schulbeiräte sind paritätisch 
zusammenzusetzen aus Vertretern der Gemeinde- bzw. Staats- 
behörden, der Lehrerschaft und Vertretern der Arbeitgeber- 
und Arbeitnehmerorganisationen der beteiligten Berufe, 

5. Die Schulbeiräte haben weitestgehenden Einfluss auf den 
gesamten Lehrgang oben genannter Schulen auszuüben. 

6. Sie haben ferner darauf zu achten, dass nicht über Ge- 
bühr Kräfte für einen Beruf ausgebildet werden, die dieser nicht 
aufnehmen kann. 

Ferner gelten für uns auch die allgemeinen Entschliessun- 
gen des Bundes über den Ausbau des Fachschulwesens. (Vgl. 
„D. T.-Z.“ Nr. 11 und 13, Jahrg. 1919.) 

Unser Augenmerk muss schliesslich noch auf das Eehrlings- 
wesen in den Ateliers gerichtet sein. Auch hier muss geprüft 
werden, ob der Lehrling Fähigkeiten für den Beruf eines Kunst- 
gewerbezeichners mitbringt. In den meisten Fällen wird ein 
Lehrling nur eingestellt, um als Hilfskraft gebraucht zu 
werden. Es ist darum auch das Lehrlingswesen nach den ge- 
nannten Richtlinien in feste Formen zu fassen. Gelegenheit 
hierzu ist zunächst bei den Tarifverhandlungen zu geben. Dar- 
über hinaus muss das Lehrlingswesen in den technischen Be- 
rufen gesetzlichen Vorschriften unterworfen sein — ähnlich wie 
solche schon im Handwerk bestehen —, so dass nur derjenige 
Lehrlinge ausbilden darf, der dazu befähigt ist. 


Laboratoriums-Techniker 


Denkt daran! Vom Reichsberufsausschuss der Labora- 
toriums-Techniker wird uns geschrieben: Durch die Verschmel- 
zung der alten Chemotechnischen Vereinigung mit dem „Bund“ 
sind vereinbarungsgemäss alle von jenem Verband ausgeübten 
gewerkschaftlichen Funktionen vom Bund übernommen worden. 
Nur die besonderen Interessen der Laboratoriums-Techniker 
werden von den eigens zu diesem Zweck gewählten örtlichen 
Vertrauensleuten und in ihrer Gesamtheit von dem Reichsberufs- 
ausschuss der Laboratoriums-Techniker in Berlin wahrgenom- 
men. An diesen Zustand können sich viele Kollegen noch immer 
nicht gewöhnen, die sich in gewöhnlichen gewerkschaftlichen 
Dingen, wie Stellennachweis, Unterstützung usw. einfach an 
den R. B. A. statt an die betreffende Abteilung der Haupt- 
verwaltung des Bundes wenden. Jene Kollegen beweisen nur, 
dass sie weder die seit der Verschmelzung zahlreich von uns 
hinausgegangenen Aufklärungen, noch die Satzung des Bundes 
richtig zur Kenntnis genommen haben. Jeder andere Weg als 
der direkte an die betreffende Abteilung bedeutet günstigenfalls 
eine Verzögerung und Vermehrung der Arbeit und der Post- 
spesen. ; 

Auch die Berufsausschüsse und Fachgruppen werden noch 
trotz der aufklärenden Artikel in Nr. 10 der „Deutschen Teeh- 
niker-Zeitung“ und Nr. 10 des „Chemo-Technikers“ vielfach 
verwechselt. Auf dem Verbandstage der. Chemotechniker in 
Hannover im August v. J., der: die Verschmelzung mit dem 
Bund vollzog, wurde für die Sonderinteressenvertretung der 
Berufskollegen die Bezeichnung „Fachgruppe Chemie“ in Aus- 
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sicht genommen. Inzwischen hat der Bund seinen ganzen Or- 
ganisationsapparat von Grund auf neugestaltet, wodurch sich auch 
für uns die Sache etwas verschoben hat. Danach stellen jetzt 
die sogenannten Fachgruppen die Kampf- und Tarifgemein- 
schaften aller in einer Behörde oder Industrie tätigen Tech- 
niker dar. Es gehören also die Laboratoriums-Techniker der 
Metallindustrie zur Fachgruppe „Metallindustrie“, die Kollegen 
an Städt. Instituten zur Fachgruppe „Gemeindetechniker“, die 
der chemischen Industrie zur Fachgruppe „Chemie“, immer ge- 
meinsam mit den anderen dortselbst beschäftigten Technikern. 
Mit der Sonderinteressenvertretung hat weder die Fachgruppe 
„Chemie“, noch die des Bergbaues, der Staatstechniker usw. 
etwas zu tun. 

Organe der besonderen beruflichen Interessenvertretung 
sind die örtlichen Vertrauensleute und die von diesen gemein- 
sam mit der betreffenden Ortsverwaltung, je nach Bedarf, einzu- 
berufenden Berufsgruppen-Versammlungen. An der Spitze steht 
der Reichsberufsausschuss in Berlin. Kollegen, die an der gan- 
zen Arbeit lebhaft teilnehmen, ist diese Umgruppierung auch 
nicht verborgen geblieben. Aber leider erinnern sich die meisten 
Kollegen erst dann an den Bund und seine Organe, wenn sie 
diese zur Erlangung eines unmittelbaren Vorteils benötigen. 
Das ist eine bittere Wahrheit, die einmal ausgesprochen wer- 
den muss. Die Kollegen, die sich selbstlos in den Dienst der 
Sache gestellt haben, wissen ein Lied davon zu singen. Haben 
doch Ortsgruppen mit einer grösseren Anzahl organisierter La- 
boratoriums-Techniker, wie Hannover, Crefeld, Kattowitz, 
Aachen, Ludwigshafen u. a. m. bis heute noch keinen Berufs- 
vertrauensmann gewählt. Die Verschmelzung hat nicht den 
Zweck, dass die Laboratoriumstechniker sich auf den Lorbeeren 
ausruhen und alles andere dem R. B. A. und dem Bund über- 
lassen. Mitarbeit tut jetzt doppelt not! 

Täglich melden sich Kollegen und Kolleginnen stellenlos. 
„Nun, lieber Bruder, hilf!“ Aber wie selten werden offene 
Stellen gemeldet; und was ist wohl leichter als dies für die 
Kollegen, die mitten im Betriebe stehen? Sind sie aber selbst 
einmal stellenlos, dann zetern sie über den „mangelhaften“ 
Stellennachweis. Wir müssen uns daran gewöhnen, dass der 
Bund kein Automat ist, der gegen Einwurf von 5 M. allerlei 
Vorteile von sich gibt. Der Bund sind wir alle selbst, wir 
haben ihn gegründet, ihm Leben eingehaucht und müssen 
durch tägliche Mitarbeit sorgen, dass er leistungsfähig bleibt 
und es immer mehr wird. „Einer für alle, alle für einen!“ Alle 
Aufrufe des R. B. A. zur Mitarbeit bei seiner Bildungsarbeit, 
bei Vorbereitungen für neue Tarife usw. lösten so gut wie gar 
keinen Widerhall aus. Einige für unsere Kollegen unvor- 
teilhafte Tarifabschlüsse riefen aber einen wahren Sturm von 
Zuschriften an den R. B. A. hervor. .Es ist Vorsorge getroffen, 
dass solche Benachteiligungen nicht wiederkehren. Schuld 
daran ist durchweg jedoch die Gleichgültigkeit der: Kollegen. 
Mitarbeiten heisst darum die Parole, nicht unbekümmert alles 
geschehen lassen und hinterher kritisieren, wie es hätte ge- 
macht werden müssen. 


Vermessungstechniker 


Die Neuorganisation des Vermessungswesens, Durch die 
Uebernahme der frülleren Landesaufnahmen in die Verwaltung 
des Reichsministeriums des Innern, die durch den Friedensver- 


trag bedingt war, ist man auch seitens der Behörden der Neu-. 


organisation des zesamten Vermessungswesens nähergetreten. 

Die vielfach verbreitete Ansicht, dass die Landesaufnahmen 
seit dem 1. Oktober v. J. zu einem Reichsvermessungsamt ver- 
einigt worden sind, ist nicht zutreffend. Ein Reichsvermessungs- 
amt besteht noch nicht. Es ist aber der Generalleutnant z. D. 
von Bertrab zum Reichskommissar für die Neuorganisation 
des Vermessungswesens ernannt worden, dessen Aufgabe es ist, 
der Reichsregierung geeignete Vorschläge in dieser Angelegen- 
heit zu machen. 

Auf wiederholte Eingaben und Vorschläge an das Reichs- 
ministerium des Innern ist uns nunmehr folgende Antwort zu- 
gegangen: 

Der Peichskommissar für die Nenorganisation 


des Vermessungswesen ü 

Nr. 147. Berlin, den 16. 2. 1920. 
Der Herr Reichsminister des Innern hat die Eingabe vom 
21. zur Kenntnis und Berücksichtigung an mich weiter- 
gegeben. 
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Ich spreche die Zusicherung aus, dass ich zu allen Beratun- 
gen, zu denen ich die berufsständischen Vertreter der Land- 
messer zuziehe, auch die berufsständischen Vertreter der Ver-° 
messungstechniker einladen werde. gez.: v. Bertrab. 

Weiter erhielten wir eine Einladung zu einer Sitzung am” 
24. Februar, in welcher die Wünsche und Ansichten der betei- 
ligten Organisationen zum Ausdruck kommen sollten. Hierzu 
hatten wir Vertreter aller in unserem Bunde vorhandenen Be-° 
rufsrichtungen der Vermessungstechniker entsandt. 

Das den Vermessungstechnikern wenig entgegenkommende 
Verhalten der Mehrzahl der Landmesser ist ja zur Genüge be- 
kannt. Uns war nun Gelegenheit gegeben, an massgebender 
Stelle einmal die alten Forderungen der Vermessungstechniker‘ j 
nachdrücklichst zu vertreten. j 


| 
! 
) 
| 





Wir forderten: 
. Verreichlichung des gesamten Verniessunen 1 
Schaffung eines Reichsvermessungsamtes mit der Gliederung: 
a) Wirtschaftliche Abteilung, 

b) Wissenschaftliche Abteilung, 

c) Abteilung für Landestopographie und Kartographie. 

d) Abteilung für Kriegsvermessungswesen. 
Schaffung von Landesvermessungsämtern und Bezirks- oder 
Kreisvermessungsämtern. 

Die Zweiteilung des Vermessungswesens in 

a) Landmesser als Vollakademiker, 

b) Vermessungstechniker mit Baugewerkschulbildung, 

beide mit fest umgrenzten Arbeitsgebieten. 

Einheitliche Regelung des Ausbildungswesens der Ver- 
messungsbeamten. 
Bestimmungen für die Heranbildung eines geeigneten Nach- 
wuchses, insbesondere Abschaffung der Lehrlingszüchterei 
und der Ausbeutung der Lehrlinge durch Arbeiterdienste. 
Bei‘der eingehenden Begründung musste .nun einmal manches 
gesagt werden, was vielen Landmessern sichtliches Unbehagen 
bereitete. 

Jede Neuorganisation muss scheitern an dem geschiossenen 
Widerstand der gesamten Techniker, der aber eintreten muss, 
wenn namentlich der Forderung der Zweiteilung nicht ent-' 
sprochen wird. 

Das Ergebnis der zweitägigen Verhandlungen war der ein- 
mütige Vorschlag, ein Zentraldirektorium für Vermessungen als 
Reichsdienststelle zu schaffen, das sich aus Vertretern aller Be- 
rufsgruppen zusammensetzen soll. Hierzu forderten wir pari- 
tätische Besetzung. 

Aufgabe des Reichsdirektoriums wäre es, für die Ent- 
wicklung des Vermessungswesens und der ihm dienenden 
Zweige der Wissenschaft und Technik zu sorgen. Insbesondere 
würden ihm obliegen: 

a) Vorschläge für die Regelung der Vor- und Ausbildung 
für den Vermessungsdienst. 

b) Vorbereitung der im Interesse der Vermessungen zu er- 
lassenden Gesetze, Verordnungen, Erlasse und Ausführungsbe- 
stimmungen. 

c) Vorschläge für die Herausgabe von Vorschriften grund- 
legender Art zur Ausführung von Neumessungen und zur Her- 
stellung einheitlicher Karten. - 

d) Nutzbarmachung der Vermessungstechnik und ihrer Er-; 
gebnisse für alle Zweige der Wirtschaft und des Reiches. 

Als zweckmässig wurde weiter die Zusammenfassung aller 
Arten von Vermessungen durch Kreisvermessungsämter erachtet, 
die gleichzeitig als Sammelstellen für die Einreichung jeglicher 
Messungsergebnisse eingerichtet werden sollen. 

-Nachdem die Behörden Stellung genommen und der Reichs- 
kommissar diese Vorschläge weiter ausgearbeitet hat, soll den 
Organisationsvertretern nochmals Gelegenheit gegeben werden, 
sich dazu zu äussern. 

Eine wirklich grosszügige Neuorganisation erfordert die 
eifrigste Mitarbeit aller. Wir erwarten daher von unseren Mit- 
gliedern, dass sie sich in ihren örtlichen Berufsausschüssen mit 
diesen für den ganzen Beruf so überaus wichtigen Fragen ein- 
gehendst befassen und uns mit zahlreichem Material versorgen. 
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00 Technisches Bildungswesen oo 


Angestelltenvertreter in den Kuratorien der Fachschulen. 
Einem früheren Beschlusse des Ausschusses für technisches 
Schulwesen entsprechend, hatten wir dem Minister für Handel 
und Gewerbe den Antrag unterbreitet, in die Kuratorien dent 
technischen Mittelschulen sowohl wie der Gewerbe-, Bakle und 

















| Nr. 6 
| Fortbildungsschulen als Vertreter der Praxis neben den Arbeit- 
gebern, und zwar in paritätischer Zusammensetzung, auch Ar- 
beitnehmer zu berufen und die Zahl der Sitze mindestens so zu 
bemessen, dass je einem: Vertreter der Privatangestellten und 
der Techniker im öffentlichen Dienst Sitz und Stimme einge- 
räumt werden könne. Unter dem 27. Februar ist mm eine Be- 
kanntmachung des Handelsministers an die Regierungspräsidenten 
ergangen, mit der angeordnet wird, dass zur Wahrnehmung 
der Interessen sowohl der beamteten wie der nichtbeamteten 
praktisch tätigen ehemaligen Fachschüler je ein Vertreter die- 
ser beiden Gruppen Sitz und Stimme im Kuratorium der Fach- 
schulen haben muss, die der Verwaltung des Handelsministers 
unterstehen. Es ist weiter darauf hingewiesen, dass die 
selbständigen Unternehmer jetzt schon Kuratoriumsvertreter sein 
werden, die Vertreter der vorgenannten Gruppen also aus dem 
Kreise der Angestellten zu wählen sind und ehne Vermehrung 
“der Zahl der Mitglieder durch geeignete Auswahl der von den 
° Gemeinden zu entsendenden oder vom Staate zu ernennenden 
| Mitglieder in die Kuratorien aufgenoinmen werden können. Sollte 
| es gleichwohl einer Vermehrung der Zahl der Kuratoriumsmit- 
glieder zur Ermöglichung der Aufnahme ehemaliger Fach- 
schüler bedürfen, so müssten hierfür besonders zwingende 
| Gründe zeltend gemacht werden können. In allen Fällen, in 
denen die Zusammensetzung der Kuratorien vertraglich festge- 
| legt ist, wie u. a. bei den staatlichen Baugewerk- und Maschinen- 
‚bauschulen, ist, wenn zur Durchführung der Anordnungen des 
Ministers die Aenderung einer Vertragsbestimmung für erior- 
| derlich gehalten wird, hierzu seine Genehmigung einzuholen. 
Es wird nun an unseren Ortsverwaltungen liegen, sofort 
‘die entsprechenden Schritte zu tun, um geeignete und mit dem 
| Schulwesen vertraute Kollegen in die Kuratorien der am Orte 
befindlichen technischen Lehranstalten und der Fach- und Fort- 
| bildungsschulen zu entsenden. 


| Reform einer technischen Privatschule. _ Einen grundsätz- 
lichen Erfolg hat unsere Kontroll- und Reformarbeit an dem 
'Technikum Lage i. Lippe gehabt. Die bekannten Miss- 
stände an vielen derartigen Privatschulen hatten auch schen 
früker in Lage bestanden, waren aber dort, nachdem die mitt- 
‚lere Schülerzahl, etwa 100 im Frieden, nach dem Kriege auf über 
300 Schüler geschnellt war, besonders stark im Erscheinung ze- 
treten. Für einen derartigen Unterrichtsbetrieb fehlten nicht 
nur die Lehrmittel, sondern vor allem auch ein Stamm von 
Lehrkräiten. Die Lehrer an genanuter Anstalt wechselten we- 
zen persönlicher Differenzen und zu geringer Bezahlung sogar 
"im Lauie des Semesters. 

Trotzdem die Aufsichtsbehörde, die Schutabteilung der Lippi- 
schen Regierung, wiederholt auf die Missstände auimerksam ze- 
macht wurde, geschah nichts. Die Regierung glaubte, durch Ver- 
weiserung der Teilnahme an den Prüfungskonferenzen die Ver- 

antwortung für diese Zustände abwälzen zu können. 

Eine kleine, aber sehr rührige Hospitantengruppe unseres 
Bundes sah dann-die einzige Möglichkeit zur Abhilfe in dem 
Eingreifen unseres Bundes. Die daraufhin von uns vorgenommene 
"Prüfung der Verhältnisse bestätigte die Missstände und führte 
zu Verhandlungen mit der Direktion und später mit der Schul- 
aufsichtsbehörde. 

Es wurde von uns angeregt, mit Hilfe der Lippischen Re- 
gierung ein Kuratorium zur ständigen Kontrolfe und einen Ver- 
waltungsrat zur Mitverwaltung des Technikums einzusetzen. Die 
sich über Wochen hinziehenden Verhandlungen darüber haben 
jetzt das Ergebnis gehabt, dass im Sinne unserer Forderungen 
‚ein Verwaltungsrat eingesetzt wurde, dem folgende Satzungen 
zugrunde liegen: 

Herr Direktor Quest beruft zur Mitverwaltung des Technikums Lage wider- 
zuflich einen Verwaltungsrat, der bestehen soll aus: 

a) dem Besitzer oder seinem Stellvertreter, 
b) dem wissenschaftlichen Leiter oder dessen Stellvertreter, 
| c) zwei Vertretern der Lehrerschaft und 
| d) zwei Vertretern der Schülerschaft. 
Der Widerruf kann erfolgen: 
a) bei Auflösung der Schule, 
\ b) bei nachweislicher Schädigung der Schule und ihres wirtschaftlichen Be- 


triebes durch Beschlüsse des Verwaltungsrats, 
€) bei Uebergang der Schule in andere Hände (als die der Familie Quest). 
Der Widerruf bedarf der Bestätigung eines Kuratoriums, wogegendic end- 
gültige Entscheidung der zuständigen Verwaltungsbehörde angerufen werden kann. 


Ueber dem Verwaltungsrat steht ein Kuratorium. Die Lippische Regierung, 
die Direktion, die Lehrerkonferenz und der Bund der technischen Angesteliten und 
Beamten haben das Vorschlagsrecht für die Zusammensetzung des aus mindestens 
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8 Personen bestehenden Kuratoriums. Die endgültige Zusammensetzung bestimmt 
die Schulaufsichtsbehörde mit der Massgabe, dass die 4 Vorschlagsberechtigten 
möglichst gleichmässig berücksichtigt werden. 

Aufgabe des Verwaltungsrates ist die Regelung sowohl der schultechnischen, 
wie derjenigen Fragen, die das Verwaltungsgebiet betreffen, von denen Lehrer 
und Schüler des Technikums sowie der besonderen Unterrichtskurse (ausge- 
nommen Heizerkurse und Chauffeurschule) betroffen werden. Insbesondere be- 
schliesst er die Festsetzung der Lehrergehälter, die Erhebung von Umlagen für 
erhöhte Auslagen, die Festsetzung des Haushaltsplanes für das kommende Se- 
mester und die Genehmigung der Semester- und Jahresbilanzen. Ueber die 
laufenden Einnahmen hinaus hat jedoch der Verwaltungsrat kein Bewilligungsrecht. 

Der V. R. hat ferner ganz allgemein die Aufgabe, einen gerechten Aus- 
gleich zwischen L. K. und Schülerausschuss herbeizuführen. Wenn die Bestim- 
mungen des V.R, in die Befugnisse der L. K. und des Schülerausschusses über- 
greifen, ist in jedem etwa vorkommenden Falle ein Einvernehmen, gegebenenfalls 
durch gemeinsame Sitzungen, anzustreben. 

Die internen finanziellen Angelegenheiten, d. h. die Fundierung der An- 
stalt und die privaten Mittel des Besitzers, unterliegen der Regelung und Kon- 
trolle des V. R. nicht, soweit Jer Schulbetrieb dadurch nicht beeinflusst wird. 
Das Verfügungsrecht über sein Eigentum verbleibt dem Besitzer. 

Alle fortan auf dem Schulgrundstück einzurichtenden Unternehmungen, die 
mit dem Schulbetrieb direkt im Zusammenhang stehen, unterliegen der Zu- 
stimmung des V.R. 

Der V. R. beschliesst im Einvernehmen mit der L. K. über Termin und 
Dauer des Semesters und der Ferien, sowie über Einstellung und Entlassung 
von Lehrern ausschliesslich des wissenschaftlichen Leiters. Bei der Abstimmung 
über Einstellung und Entlassung von Lehrern hat der Direktor 4 Stimmen. 
Das Kuratorium gilt als endgültige Berufungsinstanz. Vorschläge über Ein- 
stellung von Lehrern sind nur von der Direktion, über Entlassungen vom V.R. 
oder L. K. zu machen. 

Die Mitglieder des V. R. sind bezüglich ihrer Aussage und Stimmabgabe 
nur ihrem Gewissen verantwortlich und an Aufträge nicht gebunden. Sie dür- 
fen wegen ihrer in der Sitzung gemachten Aeusserunger ausserhalb der Sitzung 
nicht zur Verantwortung gezogen oder gerichtlich oder dienstlich verfolgt werden. 


Diese Regelung auf Grund der vorstehenden Satzungen ist 
nach Ansicht aller Beteiligten zweifellos geeignet, nicht nur den 
Frieden in der Anstalt wiederherzustellen, sondern in Zukunit 
ein Musterinstitut zu schaffen. Es hat sicher etwas Gutes in 
sich, die beteiligten Kreise (Lehrer und Schüler) für die Zu- 
stände des Instituts verantwortlich zu machen. Das ist natur- 
gemäss nur möglich, wenn man die entsprechenden Möglich- 
keiten zur Mitarbeit und gegebenenfalls zum Eingreifen gibt. 
Beides ist wohl durch die getroffene Vereinbarung bis zu einem ' 
gewissen Grade erreicht. Die Satzungen stellen natürlich ein 
Kompromiss dar zwischen den Forderungen des Besitz-Ver- 
treters und denjenigen des Bundes. Es ist aber anzunehmen, 
dass zunächst einmal auf dieser Grundlage schon vieles getan 
werden kann, um einen gerechten Ausgleich zwischen den Inter- 
essen des Besitzers, der Lehrer- und der Schülerschaft herbei- 
zuführen. Letzten Endes kommt es dabei auf die gewählten Ver- 
treter an, bei denen bezüglich der Schüler unbedenklich das 
24. Lebensjahr als untere Grenze genommen werden konnte, 
da die Schüler sich gerade in der jetzigen Zeit infolge des 
Krieges überwiegend aus älteren Leuten zusammensetzen. 

Die erste Aufgabe des Verwaltungsrates wird es sein, die 
Lehrmittel und die Ausrüstung der Schule sowie des Laborato- 
riums im Rahmen der laufenden Einnahmen zu verbessern, einen 
guten Lehrerstamm heranzuziehen und zu halten, die Reklame 
des Instituts auf ein den wirklichen Verhältnissen entsprechendes 
Mass zu beschränken usw. 

Die nahe Zukunft muss erweisen, ob auf dieser Grundlage 
die Reorganisation des privaten. technischen Schulwesens 
wenigstens vorläufig mögzhich ist, solange die Reichsschulreform 
nicht eingreift. 








Aus dem Bunde 


Für unsere studierenden Mitglieder. Wie wir den Ortsver- 
waltungen durch besonderes Rımdschreiben bereits mitgeteilt 
haben, beabsichtigt die Bundesleitung mit dem kommenden Som- 
mersemester die Werbearbeit unter den Besuchern der techni- 
schen Unterrichtsanstalten planmässig und mit Nachdruck wieder 
aufzunehmen. Die nach den Osterfeiertagen zusammentretende 


Nr.7 der D.TI.Z. 
wird aus posttechnischen Gründen erst 


am 23.Apri 


Ihre Bestellung auf die D.T.Z. muss 
sofort 


aufgegeben werden, wenn diese Nummer der D.F.Z. ohne 
Nachlieferungsgebühren in Ihre Hände gelangen soll. 
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Reichsschwlkonferenz wird sich innerhalb des Problems der 
Einheitsschule auch mit den Fragen eines entsprechenden orga- 
nisatorischen Aufbaues des technischen Unterrichtswesens, mit 
der Ausgestaltung der Lehrpläne und Festlegung der Lehrziele 
der einzelnen Schulgattungen zu befassen haben. Die Konfe- 
renz selbst kann dazu nur die grossen grundlegenden Richt- 
linien feststellen, die Kleinarbeit wird nachher im Zusammen- 
wirken von den sachverständigen Berufsorganisationen ge- 
leistet werden müssen. Selbstverständlich sind dabei auch die 
Wünsche der studierenden Jugend zu berücksichtigen, und 
schon daraus ergibt sich für uns das Bedürfnis, mit dem Be- 
rufsnachwuchs in engere Fühlung zu treten und sie durch einen 
weitgreifenden Ausbau unserer Hospitantenorganisation sicher- 
zustellen. 

Als Bitldeglied zwischen der Bundesleitung und dem Aus- 
schuss für technisches Schulwesen im Bunde soll dann die vom 
B. t. i. B. sowohl wie vom D. T. V. früher herausgegebene be- 
sondere Zeitschrift wieder aufleben, deren erstmaliges Er- 
scheinen am 15. April vorgesehen ist, Der Einzelbezug der 
„D. T.-Z.“, deren Inhalt naturgemäss vielfach über den Ge- 
dankengang und Interessenkreis der studierenden Jugend hin- 
ausgreift, wird sich für unsere Hospitanten von diesem Zeit- 
punkt ab erübrigen; so dass das Selbstabonnieren, das vom 
1. April ab für die ordentlichen Mitglieder eingeführt wird, für 
die Hospitanten nicht in Frage kommt. Die Zeitschrift für die 
Hospitanten soll in monatlicher Folge erscheinen und inhaltlich 
etwa dem „Ekkehard“ bzw. dem „Zirkel“ entsprechend ge- 
staltet werden. Die Zeitschrift wird den Hospitanten durch 
die zuständigen Ortsverwaltungen oder durch die Vertrauens- 
männer der Hospitantengruppen zugestellt werden. Zum Aus- 
hang in den einzelnen Schulen steht auf Wunsch den Hospi- 
tantengruppe je ein Exemplar der Gesamtausgabe der „D.T.-Z.“ 
nebenher noch zur Verfügung. 


Die Satzung des Bundes wird auch auf dem kommenden 
Bundestage einer Durchsicht unterzogen werden müssen. Es 
kann zwar festgestellt werden, dass sie sich im allgemeinen be- 
währt hat. Aber doch haben sich in der Praxis einige Unge- 
nauigkeiten ergeben, die jetzt beseitigt werden müssen. Es sei 
auch daran erinnert, dass das Referendum, das nach einem Be- 
schluss des Industriebeamten-Tages in die Satzung eingefügt 
werden sollte, noch nicht in die Satzung aufgenommen werden 
konnte. Der Vorstand hat eine besondere Kommission einge- 
setzt, die die vorliegenden Abänderungsanträge zur Satzung zu 
einer Vorlage an den Bundestag verarbeiten soll. Es wäre 
deshalb zweckmässig, dass die Wünsche, die auf Abänderung 
der Satzung bestehen, sofort der Hauptgeschäftsstelle mitgeteilt 
würden, damit sie gleich bei der Arbeit der Kommission event. 
mit berücksichtigt werden können. 


Vorstandsbekanntmachungen 


Beschwerden wichtiger Art, insbesondere über nicht erledigte Rekla- 
mationen, sind bis auf weiteres an den Bundesvorstand, z. Hd. des Vor- 
sitzenden, Ingenieur Mahlow, Berlin-Friedenau, Benningsenstrasse 3, 
zu richten. 

Neue Fachgruppe. Im Hauptausschuss für Staatstechniker ist eine neue 
Fachgruppe „Bergbau“ gebildet worden. 

Ausschluss eines Mitgliedes. Der Bundesvorstand hat in seiner Sitzun 
vom 2. März beschlossen, das Mitglied Heinrich Freund (38648) auf G 
$ 13b der Satzung aus dem Bunde auszuschliessen, 


Die 8. ordentliche Generalversammlung der Industriebeamten-Spar- 
bank, e. G. m. b. H., findet am Sonnabend, den 24. April 1920, abends 7 Uhr, 
im Industriebeamtenhause statt. 

Als Tagesordnung ist vorgesehen; 

. Konstituierung der Generalversammlung, 

. Geschäfts- und Jahresbericht für 1919. 

. Entlastung von Vorstand und Aufsichtsrat, 

. Voranschlag für 1920. 

. Festsetzung des Höchstbetrages für Anleihen, 
Neuwahl des Vorstandes und Aufsichtsrats, 

. Ausbau der Sparbank. 

. Anträge. 

. Verschiedenes. 

Die Verhandlungen sind öffentlich. Die satzungsgemässe Einladung erfolgt 
in der nächsten Nummer der „Deutschen Techniker-Zeitung“. 


Deutsche Beamten -Feuerversicherung auf Gegenseitigkeit. Der 
Bundesvorstand fasste in seiner Sitzung vom 17. Februar 1920 nachstehenden 
Beschluss: 

„Der Vorstand des Bundes der technischen Angestellten und Beamten 
erkennt die seinerzeit zwischen dem D.T.V. und der Deutschen Beamten- 
Feue;versicherung getroffenen Vereinbarungen auch für den B.t,A,B. an und 


SOosawaWme- 
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empfiehlt allen Mitgliedern, von diesem Abkommen Gebrauch zu machen. Des 
Vorstand ist damit einverstanden, dass der Bundeskollege Emil Rohr (161 
das Amt eines Vertrauensmannes dieser Versicherungsgesellschaft weiterführt 
Die Kollegen, die Interesse an der Deutschen mten-Feuerversicherung, 
auf Gegenseitigkeit haben, mögen sich mit: dem Kollegen Emil Rohr; 
Charlottenburg 5, Städtisches Bürgerhaus, in Verbindung setzen. 


Vorsicht bei folgenden Firmen: 
Zeitzer Eisengießerei und Maschinenbau-Aktiengesellschaft. 
Dr. Hans Cruse & Co., Berlin W 50. 
Fuldaer Stanz- u. Emaillierwerk F. C. Bellinger, Fulda. 
Eisenwerk und Maschinenbau-Aktien-Ges. vorm. Neusser Eisenwerk, 
Düsseldorf-Heerdt. 
Tiefbau- und Kulturingenieur Gebers, Hirschberg. 
Stadtbauamt Pirmasens. 
Kulturbauamt Neustadt a. Hardt. 


Aus den Hospitantengruppen 


Mittweida. Die Hospitantengruppe Mittweida veranstaltete am 11. Februss 


für ihre Mitglieder und die Studierenden des Technikums einen erimentak 
Vortrag über flüssige Luft und Thermit. Der Vorsitzende schilderte seiner 
gespannt folgenden Hlörerschaft an Versuchen die Wirkung dieser Erzeugnisse, 


Alle Teilnehmer waren von dem Vortrag sehr befriedigt. 
der Kasse der Ortsverwaltung zu. 


Bücherschau 


Kommentare zum Betriebsrätegesetz. Soweit bekannt, sind bishes 
erschienen: 

S. Aufhäuser, Das Gesetz über Betriebsräte, Gesetzeserläuterungen für 
Arbeiter und Angestellte. Verlagsgenossenschaft „Freiheit“ e. G. m. b, H, 
Berlin C2. Preis 3,50 M. 

Po Betriebsrätegesetz, Textausgabe. Zentralverlag G. m. b. H. Preis 
0,80 M. 
Dr. Joh. Feig und Dr. Fr. Sitzler, Betriebsrätegesetz vom 4. Februar 1920 
nebst Wahlordnung und Verordnungen verwandten Inhalts. Zweite Auflage, 
Preis 10,80 M. \ 

Dr. Georg Flatow, Kommentar zum Betriebsrätegesstz. Verlag Buch 
handlung „Vorwärts“, Berlin. Preis brosch. 6,60 M., geb. 9,60 M. 

Dr. W. Kieschke und Dr. F. Syrup, Betriebsrätegesetz vom 4. Fehruat 
1920 (R.G.Bl. 147) nebst der Wahlordnung vom 5. Februar 1920. Carl Hey: 
manns Verlag, Berlin. Preis 15,75 M. 

Friedrich Kleeis, Der Betriebsrat, 
gesetz. Zentralverlag G. m. b. H,, Berlin. 

Dr. H. Büttke, Gesetz über die Betriebsräte, eine Anleitung zur Aus 
führung des Gesetzes nebst ausführlichem Sachregister, vollständigem Abdruck 
des Gesetzes, der Wahlordnung und der Formulare. Verlag W. Vobach & Co, 
Berlin-Leipzig. Preis 3,60 M. 

Gustav Schneider -Sachsen, Betriebsrätegesetz nebst Wahlordnung 
Industrieverlag Spaeth & Linde, Berlin. Preis 5,40 M. 

Dr. Hermann Schulz, Wahl und Aufgaben der Betriebsräte, der Arbeiter 
räte und der Angestelltenräte, sowie der Betriebsobleute. Gemeinverständliche 
Erläuterung des Betriebsrätegesetzes und seiner Wahlordnung. Verlag Julius 
Springer, Berlin. Preis 9,60. 

Friedrich Weinhausen, Betriebsrätegesetz, Gesetzestext mit Wahlordnung 
Einführung, Anmerkungen und Sachregister. Verlag W. Kohlhammer, Berlin 
Preis 4,55 M. 

Dr. Heinz Pottoff, Unternehmer und Betriebsräte. Zeitfragen-Verlag 
Berlin-Zehlendorf-West. 

Das Betriebsrätegesetz und seine Einzelbestimmungen, mit Erläuterunget 
und Mustern. Für den Gebrauch der Industrie. Herausgegeben vom Reichs 
verband der Deutschen Industrie und der Vereinigung der Deutschen Arbeit 


geberverbände. 


er Reinertrag fliesst 
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Wegweiser durch das Betriebsräte 


rbeitafel 


ES IE 


St 


Es starben: 
Karl Dingeldein (T 35077), Mannheim. 
Wilhelm Ehring, Derne. 
Wilheim Engelbrechtsen (67780), Kiel, am 21. 2. 20. 
Heinrich Fabian (1958), Hannover, am 8, 2. 20. 
Hans Johannsen (65257), Kiel, am 26. 12. 19. 
Fritz Joop (27798), Berlin, am 27. 2. 20. 
Peter Kellenbenz (T 35077), Mannheim, 
Walter Lübeck (40422), Kiel, am 9. 12. 19. 
Georg Mattenklodt (118190), Berlin, am 9. 2. 20, 
Walter Mollenhauer (52049), Berlin, am 14. 2. 20. 
W. Niedereichholz (73853), Zeche Ver. Welheim, am14, 2. 20. 
August Ragowski (71 190), Gräfin-Lauragrube, am 29, 1. 20. 
Hugo Ruh (91181), Charlottenburg, am 6. 2. 20. 
Otto Scheer (T 86253), Berlin-Schöneberg, am 15. 1. 20, 
Karl Heim-Swoboda (T 75143), Mittweida, am 5. 3. 20, 
G. Scheuermann (T 43854), Berlin, am 30, 1. 20, 


Ehre ihrem Andenken! 
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Fortsetzung der Stellenangebote. 


mit Kenntnissen im Klein-Dampf-Turbinen-Bau für Konstruktion und 
| Offertwesen in dauernde Stellung gesucht. 


Turbo-Werke G. m. b. H. 


Dresden-A., Biedermannstr. 6. 


2 Maschinentechniker 


zur Bearbeitung der Werkstättenberichte und als Aufsichtsorgane des 
| Maschinenbetriebes sofort gesucht. } t { 
| Bewerbungen mit Lebenslauf und Zeugnisabschriften sind zu richten an 


Ranalbauamt Eildesheim. Mar. 


Bei der Wohnungsaufsicht kann zu vorübergehender Tätigkeit, 
"wahrscheinlich bis zur Behebung der Wohnungsnot, ein älterer 


Techniker 


| mit abgeschlossener Baugewerkschulbildung und Erfahrung im Wohnungs- 
wesen sofort eintreten. 

) Bewerbungen mit;kurzgefasstem Lebenslauf, Zeugnisabschriften und 
Gehaltsansprüchen sind baldigst an uns einzureichen. 

[ 


Magistrat Witten. 
Tüchtiger Hochbautechniker, 


im Kleinwohnungsbau und Bauleitung erfahren, mit guter 
| zeichnerischer Befähigung sofort gesucht. Bewerbungen mit 
| Zeugnisabschriften und selbstgefertigten Skizzen nebst Angabe 

der Gehaltsansprüche sind zu richten an die 


Dortmunder 


Gemeinnützige Siedlungsgesellschaft m. b. H. 
| Dortmund, Märkische Strasse 16. 





Die Stelle eines 


Bautechnikers, 


der sowohl im Hoch- als auch im Tiefbau erfahren und zur Anfertigung 
‘ von Zeichnungen und Kostenanschlägen befähigt, ist in der städtischen 
Verwaltung zu besetzen. Bewerbungsges. nebst Lebensl. u. Zeugnis- 
' abschriften sind unter Angabe der Gehaltsansprüche sofort bei uns 
' einzureichen. . 
" Lübben, den 3. März 1920, Der Magistrat. 


TAI IAIDIRT AI ERAT 
BD Für unseren Fabrikbetrieb Fürstenberg i. Mecklenburg, 6 


vorwiegend Holzbearbeitunz, Herstellung von Baumaterialien, 
| wird energischer junger 


= 
Techniker <& 
€ mit Werkstattpraxis als Betriebsleiter oder Meister DB 
B gesucht. — Öfferten an 
® 





Thermosbau ( 
Fürstenberg i. Mockib. B 


ERTEILT TI a © 





Stellenausschreiben. 


t 
1 
{ 
j 
} „ Für die ee esikung der städtischen Gas- und Wasserwerke 
wird ein älterer im Bau und Betrieb von Wasserwerksanlagen, sowie 
/im Aussendienst durchaus erfahrener 


Gas- und Wassertechniker 


gesucht, der imstande ist, den Betriebsinspektor der Abteilung zu vertreten. 
Gehalt 4809 M., dazu an Teuerungszulagen für Verheiratete 5700 M. und 
für Ledige 4560 M. Nach Ablauf eines Probejahres erfolgt bei zufrieden- 
stellenden Dienstleistungen Anstellung als Oberverwalter nach Klasse V 
d. Gemeindebeamtensatzung (Grundgehalt 4800—7000M.). MitLebenslauf 
u Zeugnissen belegte Gesuche sind sof. hieramts einzureichen. Verheiratete 
‚ können nicht darauf rechnen, dass sie in absehbarer Zeit Wohnung finden. 


Ludwigshafen a. Rh., den 1. März 1920, 
Der Stadtrat. 


| 
\ 
} 
} 
N 
| 
1 
N 
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iz, 
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tut, werden 






Junger Zeichner 
gesucht, der n. Angabe u. Vorlagen 
saubere u. gutbeschriftete 
tiefbautechnische Pläne und Bau- 
zeichnungen anfertigen kann. Ein- 
tritt möglichst sofort. 
Bewerbungen mit Lebenslauf, 
Zeugnisabschr., Gehaltsansprüchen 
und Schriftproben sind umgehend 
zu richten an die Linksnieder- 
rheinische Entwässerungs- 
Genossenschaft In Moers. 


Für Baugeschäft mit Baumateri- 
alienhandlung zum sofortigen 
Eintritt jüngerer, tücht., zuverläss. 


Bautechniker 


'(M. oder Z.) gesucht. Angebote 


mit Gehaltsanspr., Zeugnisabschr., 
evtl, Zeichenproben an 


A. Mempel, Vieseibach I, Thür. 


Für unser techn. Bureau suchen wir 
zum sofortigen Eintritt einige junge 


Zeichner 


mögl. mit Werkst.-Praxis,. Ausführl. 


‚Bewerbungsschr. sind zu richten an 


Gebr. Junghans Ai. 


(Technische Direktion) 
Schramberg (Schwarzw.). 


Wir suchen für unser Giesserei- 
laboratorium einen tüchtigen 
und erfahrenen 


Laboranten 


welcher sämtliche vorkommenden 
Analysen von Roheisen, Stahl und 
Bronze sicher beherrscht, Roheisen- 
gatlierungen zusammensetzen kann 
und für das mechan. Laboratorium 
zu verwenden ist. Angebote mit 
Lebenslauf, Zeugnisabschriften, Ge- 
haltsansprüchen und Angabe der 
frühesten Eintrittszeit zu richten an 


Maschinenbaugesellschaft Kar!sruhe, 
Karlsruhe i. B. 


honstrukleu 


mit Erfahrung im Bau und 
Betrieb von Flammirohr- 
kesseln zum baldigen 
Eintritt für unser tech- 
nisches Büro gesucht. 


Jacques Piedhoeuf 
G.m.b.H,, 
Dampfkesselfabrik, 
Düsseldorf-Oberbilk 


EBENE TEE TEEN | | 


Tausende Techniker 


veräüanken seit 17 Jahren nach- 
weislich gute Stellungen 

Hahn’s „Grossem Ratgeber 

für Steillesuchende“! 

Grosse Auswahl oft erneuter zug- 
kräftiger Briefmuster usw. für Ing., 
Techn., ausf. Anleitungen, meinem 
eigenen Bewerb.-Verfahr., gesamte 
Wissenschaft des Stelles., Preis 
M. 6:50, Nachn. M. 6,90. Durchsicht 
u. Äbfassung von Bewerb.-Schreiben 
bil, 25jährlge Praxis! Auch 
Spezial-Verviel wir, klasse Sach- 
gemässe Ausführ. Glänzende Dank- 


schreiben! M, Hahn, Altenburg, 3.-A. 13. 
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S00V Heine Schachteln Gichtofint umfonft. 


tr möchten gerne jedem, der an NRheumatismus oder Gicht 
leidet, ein genügendes Quantum Gichtofint zu einem aus» 
reichenden Verfuch umfonft zufommen lafjfen. Die Schmerzen lafjen 
in den meiften Fällen bald nach, die Gelenke und Muskeln werden 
wieder gefchmeidig, wie fie e8 von Natur aus fein follten. Gichto= 
fint hat fchon alte Anfchwellungen und Gichttmoten, die feit Ja 
beitanden, aurüctgebildet. m eigenen Intereffe eines jeden Leidens 
ben, der dies lieft, wünfchen wir, daß,er Gichtofint auf unfere 
Koften verfuchen möge, wahricheinlich fan er dann bald jagen, wie 
fe mancher vor ihm: Gichtofint wirkt geradezu Wunder. — Gichtofint 
ft fein Geheimmittel, fondern eine Trinkfur-in Tablettenform. &3 


enthält nur wirkfame Salze. 3 ift angenehm zu nehmen. Seine 
Wirkung befteht in der Wefeitigung der eier je der Ans 
[chmellung fowie in Dem Gefchmeidigwerden der Gelenfe. Gichtofint 
ift unfchädlih und wird von Männern, Frauen und Rindern gut 
vertragen. Da3 Alter hat dabei nichts zu tum. Gichtofint ift jedem 
de zu empfehlen, der an Reißen in den Muskeln oder Gelenken oder 

an Gicht Ieidet. Sobald Sie fehen, daß die Probekur Ihnen gut 


Sie gerne eine Monatskur aus der nächiten Apotheke 


beziehen. Wegen der Gratisprobe aber müffen Sie direkt fchreiben 
an das General-Depot, Viktoria-Apothefe, Berlin A42, Sriedrichftr. 19. 
Gichtofint ift auch in anderen Apothefen zu haben. 









sboparae -——o 


Objektive, Feld/kecher. Ilikroskope 
Dr 130 am Platz 
B) 









Sg.lejegang auentzien/en. IR a.d.Hirche 
chlobol. 4 Hbt geb-Aoparate) 


Sofort T. e 1 C h n e& r gesucht 


der schon im Tiefbau gearbeitet hat. Bewerber, welche die Schreib- 
maschine bedienen, werden bevorzugt. Angebote mit Zeugnis- 
abschriften, Referenzen und frühestem Antrittstermin erbeten an die 


raftvorsoryung der süglichen Rheinprovinz &.m.D.H, 


in Trier. 
Bekanntmachung. 


Für das hiesige Wohnungsamt wird ein 


Techniker 


mit abgeschlossener Baugewerkschulbildung gesucht. Die Beschäftigung 
erfolgt auf Privatdienstvertrag mit monatlicher Kündigung. 
Der Einzustellende muss gründliche Erfahrungen in Entwurfsbear- 
beitung, Veranschlagen, Bauleitung und Abrechnung haben. 
Bewerbungen mit Lebenslauf, Zeugnisabschriften, Gehaltsansprüchen 
und Angabe des Dienstantritts baldigst erbeten. 
Langerfeld bei Barmen, den 1. März 1920. 


Der Amtmann. 


TEEN DEE EEE TE ET EEE ET EEE EEE ED EEE EEE EEE RETTET TE 
DARAALALALAULLLALUALLHAUHUAULAAYIARGH 
EEE AN TE EBE ER TEE EEE EEAEENEESATER TEE ENTSTEHT EI TE Se 

F 












Grosse Schraubenfabrik in der Nähe von Frankfurt 
am Main sucht 


Betriebsleiter 


(Ingenieur oder Techniker) 


zum baldigen Eintritt. Ausführliche Offerten mit Refe- 
renzen, Zeugnisabschriften und Gehaltsansprüchen an die 


Offenbacher Schrauben-Industrie, 
Metz & Weissenburger, 
Mühlheim bei Offenbach a. Maln. 





AYAUATLURNUEHLHLHAN 


K 


QUAAUAYLLAFZAILALUHE 


af 
SOUALLLZLLSZAHLALAUUFZALHAIHEUULULALAAO 


SIERT EE EEE IERUT BEETERUETERREREEREE- rear] 

vs eur nisabschriften, la. Maschinenschrift, 
oO 10 25 50 Seit. von einer Sorte 

1,50 3,— 5,— Mk. inkl. Papier, 

Wenzel’s Schreibmaschinen-Büro, Nelsse. 


Schreibmaschinenarbeiten jeder Art 
Margarete Linke, N 39, Tegeler Str.5. 


aande Dr 
„Welt-Detektiu”} 
1 Auskunftel Preiss, Berlin 38, #3 
Kleiststr.36(Hochbahnh.Nollen- B 
dorfplatz). Fernspreeher: Kur- B 
fürst 4543. Beobachtungen (auf #4 
Reisen, in Bade-Kurorten usw.), 
Ermittlungen, spez. in Zivil- u. 
| Strafprozessen | In- u. Ausland. 8 
Heirats-Ausktnfte 
über Vorleben, Lebenswandel, 
Verkehr, Gesundhäit, Einko 
men, Vermögen, Mitgift us’ W 
an allen inländ. und ausli,. 
Diskret! Plätzen. Tareriieiht . 


Taus. freiwill. Anerkeng, 





Zeichner)| 
24 Jahre alt, Süddeutscher, mit drei 
Semestern Maschinenbauschule und 
prakt. Erfahrungen. im Apparaten- 
und Kleinmaschinenbau, in Bureau 
u.Werkstatt, sucht passend.Stellung. 


Offerten unter H. K. 1828 an 
die Geschäftssielle der D. T.-Ztg. 


1} 
Zeugnisse, 
Abschriiten, Vorviallältigungen 
schnell, gut, billig. 


HennyRewald, 
Berlin S. 42, Prinzenstr. 84. 
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IIP SERIE, 
tettgl. u. Mitesser! 


Pickel, Sommerspr., 


























Bessere Stellung 


erlangt sicher, wer meinen 


Perplex- Ratgeber 


| (jervelfatigungen 
techn.Arbeiten,Abschriften usw. 
Egon Ule, Bin.W 57, Yorkstr.51. 


























Die a der tech- 
nischen Ängestellten und 
Beamten gehören in die 





LIEKITOMOIOTE 

















ler A i Fabrik cher Haut meistüb, 
(grosse Ausgabe) aller Art, sowie ganze Fabrik- öcher.Haut meist üb. 
das für Stellensuchende aner- einrichtungen kauft Nacht od. in wen.Tag. ih Is pheamien- 


y Er macht jeden Teint zart, 
weiss und rein. Preis 7.50 M. exkl. Porto, 
Paul Waser, Berlin-Halansee302, 

Bornstedter Strasse 8. 


Tel.-Ad.: Henn, Dresden 


Henn & Ch. 


Dresden-ÄA. 


Friedrichstrasse 18. Tel. 17405. 


Auskünfte 


an allen Orten üb. Ruf, Charakt,, 
Vorlb., Verm., Einkommen resp. 
Mitgift etc. eingeh. diskr. 


kannt beste Werk benutzt. Ei- 
- gene eriaigeioharsie Hatande 

or minderwertigen Nachah- 
mungen wird gewarnt, — Preis 
M. 7.—. Nachnahme M. 7.65. 
Prospekt umsonst und portofrei. 


Streitz, Berlin210, Pasteurstr.16. 


Zeugnisse, 
Abschriften, Vervieltältigungen 
schnell, sauber. 

M. Gey, Schulze & Co. 
Dresden6,(116) Königsbrücker Str.64 


leuonis- Yörsse 


20%X2,-—M., 30X2,50M., 50%3,50M. 


Gute Stellung |asturn, Dortmund 


erhält man durch Einsenden einer Knappenbergerstr. 112. 
guten Photographie. 


Sparank 


e. G.m.b.H. 


Berlin IW 52, Werlistr.] 


Aufklärendes Material 
kostenios. 




















atentanwalt 


Dipl.-Ing. Morin 
Berlin, Yorckstr. 46. 





















Freiblelibendl 
Aluminium- 




























Gummi-Hosenträger 






ET SEE ehe 
Ferti Sder beliebigen! Zeugnis-Abschriften |} “ || Essgabeln.. . En 2 
Photographie Postkart.,Rekord- erstklassige Ausführung Aust unftel, Reform Kaffeelöffel . ” ”» or Qualitätsware mit Rindlederstr. 


photographien, 4X6 cın gross, und | 20 ma! 2,50 M. X von 1 Original 


Briefmarken «n beibilligsten Preisen. | 30 „ 3.50 M. / inll. Papier. Sorte I M.17.— Sorte IIM.21.— 











































































. Habsburgerstr. 10. may Pr RE 
I ee teen 12, —M. Labor & ae 3 Fernsprecher ‚Nollendf.2285. Ned mi = ee A v: 3 -y ge 
ekor - <rlin-Fri T, re x „ ” 
Sraphien 2%6. . 10,-M.| Serin-Friedeneu I, es Metallwaren-Manufaktur | Ernst Melzig, 
24 Brieimarken- Radiatoren . ® Kleinhammer, Kreis Altena, Nr.59, Liegnitz (Schlesien) 2. 
photographien . 6,--M. | zweisäulig mit Füssen, 600 mm Bau- hl 
zuzüglich Porto. höhe, für Warmwasser, gebraucht 5 


Johannes Soremba, Photo- Versand, | oder neu, sofort zu kaufen gesucht. 
Goldbergi.Sohl., Liegnitzer Str. 10. Gefl. Ang. an Fr. Petrl, Bari. W-, 31. 


Zeugnis-Abschriften Arnold’s rer Sehe 


P- Seite 20X2.—, 30 x2.50 M. neu, 7 Bände, zweite Auflage, zu 
äusserst sauber, fertigt verkaufen. — Angebote unter 
H. Peterson, Berlin-Wilmersdorf | 9, B. 1826 a. d. D.T.-Ztg. erbeten. 

ee Se 


Wilhelmsaue 24 (Uhl. 4535). 
Der Tiefbautechniker, 


Unterrichtsbriefe, den gesamt. Lehr- 
ang einer Baugewerksschule um- 
assend (14 neue Leinenbd.), zu 
Friedenspr. (90 M.) verkäuflich. 
Brödner, Treptow-Süd, Eschenbachstr. 5. 


Anmeldungen In- 


„ und Ausld Neu- 
heitsprüfungen, 

„„Gutachten usw, 
Patenting. Haasa, Gassel, 


feinste Fabrikate 
Lieferung freil Kataloge umsonst! 
L. Rabanus, Mülheim - Ruhr, 
Aktienstraße 91a. :: Fernruf 1626. 


Luckenwalder 


Tuchfahrik 


ETTTTTITITTLTERTLTLERLLLTTEITLITITT 
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Unser Kampf — ein Sieg! 


Nicht mit den Lippen, sondern mit der Tat haben die 
Gewerkschaiten der Arbeiter, Angestellten und Beamten 
in den vergangenen Tagen höchster Not des deutschen 
Volkes ihr nationales Bekenntnis abgelegt. Ihre Mitglie- 
der waren die geschulter Truppen, mit denen — olıne dass 
es zu einem noch schrecklicheren Biutbad kam — durch 
den Generalstreik der Auzriff der Hochverräter Kapp und 
Lüttwitz mit ihrer Abenteurertruppe auf die Verfassung 
des Deutschen Reiches abgeschlagen wurde. Die ver- 
iassungsmässige Regierung hatte es vorgezogen, der 
Waifengewait der Staatsstreichler zu weichen, ihre so- 
zialdemokratischen Mitglieder hatten aber einen Aufruf 
zum Gencralstreik hinterlassen, der von den politischen 
Parteien — Zentrum, Demokraten und Sozialdemokraten 
beider Richtungen — aufgenommen wurde. Ueberali dort, 
wo die Kappputschisten sich die Öffentliche Gewalt ange: 
masst hatten, sollte ihnen durch eine geschlossene Arbeits- 
verweigerung aller: Volksschichten gezeigt werden, das 
es in Deutschland unmöglich ist, ohne den Willen des ar- 
beitenden Volkes zu regieren. 

Dass der Aufruf der Regierung und der politischen 


Parteien eine derartig gewaltige Wirkung hatie, war je- ' 


doch vor allem das Verdienst der deutschen Gewerk- 
schaften, die ihren zur Führung wirtschaftiicher Kämpfe 
durchgebildeten Organisationsapparat in den Dienst des 
politischen Kampfes stellten. Denn das mehr oder minder 
iose Gefüge der politischen Parteien hätte rie und nimmer 
die gesamte Arbeitnehmerschaft zu so einmütigem und 
geschlossenem Handeln bewegen können; dazu bedurite 
es des durch die Gewerkschaften gepilexten Solidaritäts- 
gefühls und des festen Rückhalts, den jeder cinzelne auch 
hei der Arbeitsverweigerung in diesem politischen Kampfe 
in seiner zewerkschaftlichen Orzanisation haben musste. 
Im Mittelpunkt der Generalstreikbewegung standen die 
freien Gewerkschaften des Allgemeinen Deut- 
schen Gewerkschaftsbundes. Der General- 
streikparole schlossen sich aber auch die Hirsch-Duncker- 
schen Gewerkvereine und die christlichen Gewerkschaf- 
ten an. Seite an Seite mit den freien Arbeiterzewerk- 
schaften kämpfte die Arbeitsgemeinschaft 
freierAngesteiltenverbände. Undes darf mit 
Genugtuung festzestellt werden, dass die eine \Yoche des 
gemeinsamen Kampies das von uns erstrebte Ziel, die 
Afa als die Zentrale der freien Angestelitenrewerkschaften 
eng an die Seite des Allgemeinen Deutschen Gewerk- 
schaftsbundes zu stellen, um in allen den Arbeitern und 
Angestellten semeinsamen wirtschaftlichen und sozialen 
Fragen eine geschlossene Front aller Arbeitnehmer zu 
bilden, mehr gefördert hat, als es durch monatelange Zu- 
sammenarbeit am Verhandlungstische hätte erreicht wer- 
den können. Auch für kommende wirtschaft- 
liche Kämpfe ist die Waffenbrüderschait 
zwischen den freien Arbeiter- und Ange- 
stelltensewerkschaften besiegelt. 

Wer aber nicht auf dem Plane erschien, das ware: 
die Gewerkschaftsbünde derAÄnzestellten, 
der G. d. A, der G. k. A. und die übrigen Anzcstellten- 


verbände. Sie, die sich als freiheitlich-national und 
christliich-national bezeichnen, waren in diesen 

tunden der nationalen Not von der Bildfläche verschwun- 
den, versagten vollkommen, als sie ihre so oft im 
Munde geführte nationale Gesinnung durch Verteidigung 
der Verfassung hätten betätigen können. Sie über- 
liessen diesen Kampf, bei dem ces allerdings galt, nicht mit 
‘orten, sondern mit Taten für das deutsche Volk einzu- 
treten, der von ihnen als kommunistisch und bolsche- 
wistisch verseucht hinzestellien Afa. 

Im Gegensatz zu der Grundsatzlosigkeit dieser Ge- 
werkschafisbünde stand die entschlossene Haltung des 
Deutschen Beamtenbundes, der im Anschluss 
an den Generalstreikauiruf des Allgemeinen Deutsche 
Gewerkschaftsbundes und der Afia chenfalls alle Beamten 
aufiorderte, überall dort, wo eine veriassungsmässige Re- 
gierung nicht vorhanden war, das Mittel der Arbeits- 
verweizerung bis zur Wicderherstellung des ver- 
fassunzsmässigen Zustandes anzuwenden. Zum ersten 
Male zeigte sich so die geschiossene Frontaller 
Arbeitnchmer, der Arbeiter, Augestellten 
undBeamten, und es muss rückhaltlos anerkannt wer- 
den, dass diese mutige Haltung des Deutschen Beamten- 
bundes wesentlich zu dem schnellen Sturze der Hochver- 
räter beigetragen hat. 

Wir sind uns dessen bewusst, dass wir durch die po- 
litischen Ereignisse in unserer Gewerkschaftsbewegunz 
plötzlich vor Aufgaben zestellt worden sind, die wir noch 
vor kurzem nicht in den Bereich der Közlichkeit gezogen 
hatten. Politische Streiks hatte es schon verschie- 
dentlich in unserer iungen Republik gegeben. Wir hatten 
all diesen Streiks gegenüber den Standpunkt eingenom- 
men, dass die Gewerkschaften als wirtschaftliche 
Organisationen nichts mit ihnen zu fun hätten, dass es 
vielmehr der politischen Ueberzeugung deseinzel- 
nen Mitzliedes überlassen bleiben müsse, sich mit den 
politischen Streikparolen abzuünden. Das war nicht nur 
die Stellung der zur Aia gehörenden Angestelltenverbände, 
sondern auch die des Allgemeinen Deutschen Gewerk- 
schaftsbundes. Widerspricht die nunmehrige Be- 
teiligung an einem politischen Streik diesem bisherigen 
Grundsatz? 

Nein! Denn bei allen früheren politischen Streiks han- 
delte es sich um parteipolitische Aktionen, die zur Er- 
reichung von Parteizielen geführt wurden, mit denen un- 
sere Gewerkschaftsbewegung nichts zu tun hat. Deshalb 
galt es, die parteipolitischa Neutralität unserer 
Gewerkschaften zu wahren. 

Dieser Generalstreik war aber kein parteipoliti- 
scher, sondern ein von allen politischen Parteien, die auf 
dem Boden der Verfassung stehen, anerkannter. Eine 
Scheidelinie ist durch die Teilnahme an ihm allerdings ze- 
zoren worden gerenüber allen, die mit den Staatssireich- 
lern sympathisiert oder sie gar unterstützt haben. In ciesem 
klaren Bekenntnis zur Verfassung zeigt sich die bisher 
leider in manchen Kreisen noch nicht genügend erkannte 
nationale Bedeutung der Gewerkschaftsbewegung. Un- 
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sere Arbeit ist vergeblich, wenn es einer Anzahl Leute, 
die sich im Besitz der Waiien und damit der Gewalt be- 
finden, jederzeit möglich sein soll, die verfassungsgemäss 
eingesetzte Regierung und die gewählten Volksvertreter 


‚auseinanderzujagen, wenn die mühsam angebahnte leichte 


Besserung unserer Wirtschaftsverhältnisse einfach durch 
Abenteurer, die sich an die Spitze eines bewaffneten 
Heerhaufens gestellt haben, über Nacht in einen völligen 
Zusammenbruch umgewandelt werden kann. 

Die Anhänger der Kapp-Lüttwitz haben besonders die 
Beamten dadurch zu gewinnen gesucht, dass sie auf 
die Novemberrevolution hinwiesen, in der sich die Be- 
amten der neuen Regierung zur Verfügung gestellt 
hatten. Gegenüber diesen Versuchen, die Lage zu ver- 
schleiern, hat der Reichspräsidert und die Reichsregierung 
in einem Aufruf „An das deutsche Volk“ vom 14. März 
darauf hingewiesen, dass die‚Beamten durch ihren Eid an 
die verfassungsmässige Regierung gebunden sind und in 
dem es weiter heisst: 

„Wer die neue Regierung unterstützt, bricht seinen Eid. 
Es ist nicht wahr, dass die Beamten am 9. Noveinber 1918 das 
Gieiche taten. Damals dankte der Kaiser ab. Der vom Kaiser 
einzesetzte Reichskanzier Prinz Max von Baden gab nach der 
Abdankung des Kaisers seine eigene bekannt und übertrus 
selbst die Reichskanzlerschaft dem Reichspräsidenten Ebert. 
Er forderte die Beamten auf, der neuen Regierung zu gehorchen. 
Heute hat die Reichsregierung nicht abgedankt und die 
Usurpatoren von Berlin sind von keiner befugten Steile ein- 
gesetzt.“ 

Neben den allgemeinen politischen Gründen, die für 
jeden auf dem Boden der Verfassung stehenden deutschen 
Bürger das Handeln in diesen Tagen der Gegenrevolution 
vorschrieben, waren es auch gewerkschaftliche Erwägun- 
gen, die kein Schwanken in unserer Haltung gegenüber 
den Putschisten aufkommen liessen. Wer waren die 
Leute, die sich an die Spitze gestellt hatten? Die aus- 
gzesprochensten Feinde jeder Gewerk- 
schaftsbewegzung, von denen auf Grund ihrer po- 
Htischen Vergangenheit erwartet werden musste. dass ihr 
erster Schlaz, sowie sie fest im Sattel gesessen 
hätten, gegen die Gewerkschaften gerichtet ge- 
wesen wäre. Hiess es doch bereits in dem ersten Aufruf 
des „Reichskanzlers“ Kapp, dass die Regierung „Streiks“ 

„rücksichtslos unterdrücken“ wird: „Streik ist Verrat am 
Volk “_ Konnte man von diesen Leuten, die die Verfassung 
gebrochen, erwarten, dass sie die Koalitionsfrei- 
heit, die magna charta der Revolution, achten, dass sie 
das Mitbestimmungsrecht der Arbeitnehmer an- 
erkennen oder gar, wie wir es fordern, erweitern würden? 
Ein Blick auf Ungarn, wo die Gewerkschaften unter 
der Militärherrschait den schlimmsten Verfolgungen aus- 
gesetzt sind, re uns lehren, dass es hier kein Zau- 
dern gab. Hier hiess es: „Feiger Gedanken bänzg gliches 
Schwanken, weibisches Zagen, ängstliches Klagen, wendet 
kein Elend, macht dich nicht frei! Allen Gewalten zum 
Trotz sich erhalten, nimmer sich beugen, kräftiz sich 
zeigen, rufet die Arme der Götter herbei!“ 

Und zegenüber den Lauen und Halben, die auch in den 
ersten Tagen der Kapp-Lüttwitz-Herrschaft zaghaft da- 
standen, haben die Gewerkschaften bewiesen. dass sie 
denrechten Weggegangen sind. Am Abend des 
fünften Tages ihrer Herrlichkeit waren die Staatsstreichler 
beseitigt. Kapp und v. Lüttwitz flohen in Automobilen aus 
Berlin, die übrigen „Minister“ von Kapps Gnaden waren 
verschwunden. Der von der gesamten arbeitenden Be- 
völkerung in allen Orten, wo die Militärherrschaft der 
Fiochverräter sich aufgetan hatte, einmütig geführte Ge- 
neralstreik hatte ihre Macht gebrochen. 

In diesem Augenblick standen die Gewerkschaften vor 
ihrer zweitenbedeutsamenEntschliessung. 
Sollten sie jetzt den Generalstreik für beendet erklären? 
Die gegenrevolutionäre Regierung war zwar gestürzt, 
cie Militärherrschaft jedoch noch nicht beseitigt. 
Wer konnte eine Gewähr dafür bieten, dass richt in weni- 
gen Tagen das gleiche Unglück hereinbrechen konnte? 
Und sollten die Gewerkschaften, denen vor allem die 
Niederweriung dieses Aufstandes zu danken war, sich 


wieder in die Aschenbrödel-Rolle fügen, die sie in den ” 
letzten Monaten trotz allen vielverheissenden Regierungs- ° 
versprechungen und schönen Worten in der Verfassung 
haben spielen müssen? Das verschandelte Betriebs-° 
rätezgesetz, das die in. Artikel 165 der Verfassung ver- ° 
sprochene Gleichberechtigung der Arbeitnehmer und 
Unternehmer bei der Regelung der Lolhn- und Arbeitsbe- 
dingungen sowie bei der wirtschaftlichen Entwicklung der 
Produktionskräfte nicht verwirklicht hat: die geplante 
Zusammensetzung des Reichswirtschaftsrats, 
die nicht im entierntesten dem Sinne des Artikels 165 der 
Verfassung entspricht; die Untätigkeit der gesetzgebenden 
Instanzen in der Errichtung der Bezirksarbeiter- 
räte und des Reichsarbeiterrats, die ebenfalls 
gemäss der Verfassung geschaffen werden sollen; die 
Passivität der Regierung in der Sozislisierungs-4 
irage ($ 156 der Verfassung); der Stillstand der so- | 
zialpolitisehen Gesetzgebung überhaupt; die 
Gleichgültigkeit gegenüber der so dringenden Demo=-° 
kratisierung unseres Verwaltungsapparats, 
der Schaffung eines modernen Beamtenrechts, der 
Einführung der Beamtenräte; die immer wachsende Stei- 
gseruug der Lebensmittelpreise, olme dass‘ 
entscheidende Schritte getan wurden, um ihr Einhalt zu ) 
tun IR alles das stand unseren Gewerkschaften vor Augen. 
Sollten die unendlichen Opfer, die unserem Volk und jedem " 
einzelnen durch den Generalstreik auferlegt waren, nur” 
gebracht worden sein, damit alles beim alten blieb, da- 
mit auch in Zukunft alle Forderungen der organisierten 
Arbeitnehmerschafit ungehört verhallen, während 
dasegen die organisierten Unternebmer von Tag zu” 
Tag mehr Einiluss gewinnen? Und sollte im besonderen 
unser Bund in diesem Augenblick inmitten der übrigen Ge- 
werkschaiten die in der Satzung festgelezte „Einwirkung 
auf die Gesetzgebung“ vergessen, wo sich die Gelegen- 
heit bot, den Dank für das Eintreten der Gewerkschaften 
zur Wahrung der Verfassung nicht bloss in Worten, son- 
dern in Taten entgegenzunehmen? Oder mussten wir in 
diesem historischen Augenblick richt vielmehr 
des Beschlusses unserer Gründungsversammiung einge- 
denk sein, dass der Bund den Kampf gexen den Kapitalis- 
mus in Gemeinschaft mit allen auf gleichem Programm 
siehenden Arbeituehmern und Verbänden unbeirrt fort- 
iühren wird, bis der deutsche Techniker diejenige Stelle 
im wirtschaftlichen und politischen Leben einnimmt, die 
seiner Bedeutung entspricht und das Endziel, die wirt- 
schaftliche Befreiung der gesamten arbeitenden Klasse, er- 
reicht ist? 3 


Von diesen Gedanken getragen, entstanden die acht 
Punkte, die den Vertretern der Melırheitsparteien als 
Bedingungen für den Abbruch des Generalstreiks vorge- 
legt und von ihnen nach einer Verhandlung, die sich bis 
in die fünfte Morgenstunde des 20. März hinzog, ange- 
nommen wurden. Neben den Bestimmungen, die zur 
Beseitigung der militärischen Krisis und Vorbeugung 
gegen künftige Ausschreitungen dienen sollen, sichern sie 
den am Streik beteiligten Gewerkschaiten der Arbeiter, 
Angestellten und Beamten eine Mitwirkung bei der 
Neubildung der Regierungen im Reich und in 
Preussen zu; denn es kann den Gewerkschaften nicht 
gleichgültig sein, welche Männer mit der Bearbeitung der 
sozialpolitischen und wirtschaftlichen Fragen betraut wer- 
den; es müssen Männer sein, die auch das Vertrauen der 
Hand- und Kopfarbeiter besitzen. Sie räumen den Ge- 
werkschaiten der Arbeiter, Angestellien und Beamten im 
Ralımen der Verfassung „einen entscheidenden 
influss auf de Neuregelung der wirtschafts- 
und sozialpolitischen Gesetzgebung“ ein; 
denn solange die nach Art. 165 der Verfassung vorge- 
sehenen wirtschaftlichen Vertretungen der Arbeitnehmer 
uoch nicht geschaffen sind, geht es nicht an, dass die Ge- 
werkschaften in der bisherigen Weise ausgeschaltet 
werden. Die Vereinbarungen stelien weiter ausdrücklich 
fest, dass entsprech end der in 'der Verfassung iestzelegten 
vollen sozialen und wirtschaftlichen Gleichberechtigung 
der Arbeiter, Angestellten und Beamten der soiortigg 
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Ausbau der bestehenden und die Fassung 
neuer Sozialgesetze zu erfolgen hat, dass die 
Sozialisierung ddr dazu reifen Wirtschafts- 
zweige unter Zugrundelegung der Beschlüsse der 
Sozialisierungskommission, zu der die Ge- 
werkschaften hinzuzuziehen sind. sofort. in 
Angriff genommen werden muss. Sie gewährleisten 
weiter die schnellste Durchführung der Verwaltun gS- 
reform auf demokratischer Grundlage unter Mit- 
bestimmung auch der wirtschaftlichen Organisationen 
der Arbeiter, Angestellten und Beamten und die schleunige 
Einführung einesfreiheitlichenBeamtenrechts. 
Und sie versprechen endlich eine wirksamere Erfassung, 
gegebenenfalls Enteignung der verfügbaren Lebens- 
mittel und verschärfte Bekämpfung des 
Wucher- und Schiebertunisin Stadt und Land. 


Wir sind uns dessen bewusst, dass diese Forderungen, 
auch wenn sie von den Regierungsparteien anerkannt 
sind, nech auf dem Papier steben, und dass eszäher 
Arbeit und der Ueberwindung riesengrosser Schwierig- 
keiten bedarf, ehe sie in die Wirklichkeit umgesetzt sind. 
Aber der Wegfür die Mitwirkung der Ge- 
werkschaftenistjetzt frei. Es ist ausgeschlos- 
- sen, dass fürder;:iin unsere sozial- und wirtschaitspolitische 
Gesetzgebung in den Amtsstuben hinter verschlosseren 
Türen gemacht wird und dass unkontrollierbare Einflüsse 


des Unternehmertums trotz aller Proteste der Gewerk- : 


schaften den Sinn jeden Gesetzes in sein Gegenteil ver- 
kehren. Aber es liegt an uns, von den errungenen Rech- 
ten den richtigen Gebrauch zu machen; es liegt an uns, 
unseren Einfluss auf die Gesetzgebung immer mehr zu 
verstärken. Je fester unsere Gewerkschaften sind, je rest- 
loser wir alle Berufsangehörigen erfassen, je grösser die 
materielle und ideelle Opierfreudigkeit unserer Mitglieder 
ist, je mehr Kräfte sich aus unseren Reihen in den Dienst 
‘der wirtschaftlichen und sozialen Arbeit stellen, — im 
kleinen in den Zellen unseres ÖOrganisationskörpers, im 
grossen auf führenden Posten —, desto schneller und voli- 
kommener werden wir unser Ziel erreichen. Mögen 


diese Tage allen Lauen und Gleichgültigen gezeigt haben, 


was ein solidarisches Handeln erreichen kann; 
mögen sie ihnen klargemacht haben, dass nicht in Tari- 
- verträgen der Wert der Organisation erschöpft ist, sen- 
- dern dass weit wichtiger als der Kampf um ein paar Mark 
mehr oder weniger Lohn, der Einfluss der Ge- 
werkschaften auf die gesamte Gestaltung 
unseres wirtschaftlichen und sozialen 
Volkslebensist. 


Ihn haben wir uns in diesen Tagen des ‚harten poli- 
tischen Kampfes errungen. So war auch die über unser 
deutsches Volk“ heraufgezogene schwere Prüfung das 
Werk jener Macht, die zwar das Böse will, doch stets 
das Gute schafit. Erich Händeler. 


Gewerkschaftliche Chronik der 
Märztage 1920 


Nachdem die verfassungsgemässe Reichsregierung am 
"Morgen des 13. März vor den meuternden Baltikumtruppen und 
der Marinebrigade Ehrhardt, die unter Führung des Generals 
von Lüttwitz in Berlin einrückten, um die Neubildung des Mi- 
nisteriums und eine Reihe weiterer politischer Forderungen zu 
erzwingen, Berlin verlassen und sich nach Dresden begeben 
hatte, proklamierten die Führer des Militärputsches mit fol- 
gender Kundgebung ihre Herrschaft: 

„Die bisherige Reichsregierung hat aufgehört zu sein. Die 
gesamte Staatsgewalt ist auf den Generallandschaftsdirektor 
- Kapp (Königsberg) als Reichskanzler und preussischer Minister- 
“ präsident übergegangen. Zum militärischen Oberbefehlshaber. 
und Reichswehrminister ist gleichzeitig vom Reichskanzler der 
- General der Infanterie Freiherr von Lüttwitz berufen worden. 
% Eine neue Regierung der Ordnung, der Freiheit und der Tat 
wird gebildet. 

Freiherr von Lüttwitz, General der Infanterie. 
Kapp, Reichskanzler.“ 
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In zwei weiteren Kundgebungen wurde die Nationatver- 
sammlung und die preussische Landesversammlung für auige- 
löst erklärt. 

Die sozialdemokratischen Mitglieder der Reichsregierung 
hatten gegenüber diesem Staatsstreich die Bevölkerung zum 
Generalstreik aufgerufen. Diesem Aufruf schlossen sich gleich 
die beiden sozialdemokratischen Parteien an; aber auch die 
demokratische und Zentrumspartei proklamierten den N 

Der B.t. A. B. setzte sich sofort im Laufe des Vormittag 
mit den übrigen .der Afa angeschlossenen Organisationen in ver 
bindung. Es wurde bekannt, ‘dass der Allgemeine deutsche Ge- 
werkschaftsbund beschlössen habe, einen Aufruf zum General- 
streik zu erlassen. In einer umgehend abgehaltenen erweiterten 
Vorstandssitzung der Afa wurde daraufhin beschlossen, sich die- 
sem Vorgehen anzuschliessen und, wenn möglich, den General 
streik gemeinsam mit dem Allgemeinen deutschen EEE 
schaftsbunde durchzuführen. Die noch am Abend des 13. März 
gepflogenen Beratungen führten zum Beschluss des nachstehen- 
den Aufrufsz 

Auf zum Generalstreik 
Analle Arbeiter, Ang leiıce und Beamte! 
Männer und Frauen! 

Die militärische Reaktion hat ihr Haupt von neuem er- 
hoben und in Berlin die Gewalt an sich gerissen. . Pflichtver- 
gessene Reichswehrgruppen sind hier unter Führung meutern- 
der Offiziere einmarschiert und haben sich neben der vom Volk 
gewählten Regierung eine liegale Gewalt angemasst. Die 
Reaktionäre haben die Nationaiversammlung und die Preussi- 
sche Landesversammiung als aufgelöst erklärt und schicken sich 
an, auch die Errungenschaften der Revolution vom November 
1918 zu beseitigen. 

Die deutsche Republik ist in Gefahr! 

Der Absolutismus sowohl im Staat als auch im Betrieb soll 
wiederhergestellt werden. Das Koalitionsrecht, jene unerläss- 
liche Voraussetzung alles sozialen Aufstiegs, wird beseitigt, jede 
Meinungsfreiheit unterdrückt. Damit kehren auch alle reaktio- 
nären Zustände zurück, mit denen das deutsche Volk im No- 
vember 1918 glücklich aufgeräumt hatte. Der Achtstundentag, 


‘ die gesetzlichen Betriebs- und Beamtenvertretungen, die Be- 


soldungsreform für die Beamten, der Ausbau des Arbeiter- und 
Beamtenrechts, der Reichslohntarif für die Eisenhahnarbeiter, 
das soziale und wirtschaftliche Mitbestimmungsrecht aller Ar- 
beitnehmer wie 

der gesamte Arbeiterschutzistbedroht. 

Lasse sich kein denkender Arbeiter, Anuzesteliier und Be- 
amter durch zweifelhafte Versprechungen der Putschresierung 
betören. Es gilt, alle Kräfte des Volkes zum Widerstand zu- 
sammenzufassen. Das Voik wäre nicht wert der Freiheiten und 
Rechte, die es sich erkämpft hat, wenn es sie nicht bis zum 
äussersten verteidigen würde. 

Wir ferdern daher alle Arbeiter, Angestellten und Beamten 
zum einmütisen Protest gegen die Gewaltherrschaft auf, überall 
sofort in den Generalstreik einzutreten. Alle Betriebe müssen 
stilleelert werden. Ausgenommen sind nur die Wasserwerke, 
Krankenhäuser und Krankenkassen. Die örtlichen zuständigen 
Vertretungen der Arbeitnehmerschaft werden darüber ent- 
scheiden, in welchen sonstigen lebensnotwendigen Betrieben die 
Arbeit fortgesetzt werden darf. 

Der Abwehrkampf der Arbeitnehmerschait muss ein ge- 
waltiger und erdrückender werden. Deshalb darf sich kein 
Beruf und keine Gruppe davon echltesseh. Jeder einzelne 
tue seine Pflicht. An dem geschlossenen Widerstand des Volkes 
muss die Reaktion scheitern. Ihre Machtmittel werden in Kürze 
versagen. Der Sieg wird auf seiten des arbeitenden Volkes sein. 


Berlin, den 13. März 1920. 
Allgemeiner Deutscher Gewerkschaftsbund. 


Arbeitsgemeinschaft freier Angestellten- 
verbände. 


Für den Inhalt verantwortlich: C. Legien, S.Aufhäusser. 


Der Aufruf wurde trotz erheblicher Schwierigkeiten — der 
Streik hatte teilweise bereits eingesetzt, vor allen Dingen hatten 
die Buchdrucker wegen der Unterdrückung der Pressireiheit 
die Arbeit eingestellt — in der Nacht gedruckt und am 14. März 


"so gut es sich ermöglichen liess, verbreitet. 
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An 14. vormittags war der Deutsche Beamtenbund zu einer 
Vorstandssitzung unter Hinzuzichung der Vertreter der einzel- 
nen Beamtengewerkschaften zusammensetreten. Er fasste iol- 
genden Beschluss: 

Beschluss des Deutschen Beamterbundes. 

„Die dem Deutschen Beamtenbunde angeschlossenen Gs- 
werkschaften erklären, dass sie auf Grund des von den Beamten 
auf die Verfassung geleisteten Eides nur den Anordnungen einer 
Regierung, die auf Grundlage der geltenden Verfassung gebildet 
ist, Folge leisten werden. 

Die Gewerkschaften erklären weiter, dass sie an allen Orten, 
wo eine verfassungsmässir zustande gekommene "Regierunss- 
gewalt nicht vorhanden ist, so lange das Mittel der Arbeits- 
verweigerung in Anwendung bringen werden, bis der ver- 
fassungsmässige Zustand wieder hergestellt ist. 

Ausnahmen zum Schutze von Leben und Gesundheit werden 
durch die einzelnen Gewerkschaften festgesetzt.“ 

Fin im besonderen von der Gewerkschaft der Eisenbahn- 
beamten gestelltes Ultimatum, Karp müsste mit seiner Regierung 
bis nachmittags 3 Uhr zurückzetreten sein, sonst würde der 
gesamte Eisenbahnverkehr stillgelegt werden, blieb ergebnis- 
los. So war denn der Generalstreik für Arbeiter, Angestellte 
und Beamte proklamiert. 

Am 15. März war der Streik allgemein. Die Eisenbahn und 
alle anderen Verkehrsmittel waren eingestellt, der Postbetrieb 
ruhte, Rlektrizitäts- und Gaswerke hatten fast gänzlich ihren 
Beirieb eingestellt, in vielen Bezirken versagte auch die Wasser- 
versorgung. Die Industrie lag still, die Kaufhäuser hatten. ze« 
schlossen, nur ein Teil der Lebensmittelgeschäfte war geöffnet. 
Der Beamtenstreik besann bei den Unterstaatssekretären, die 
den neuen Machthabern jeden Dienst verweigerten, eine ganze 
Anzahl der Gemeinden schloss vollständig ihre Bureaus bis awi 
die dringendsten Notstandsarbeiten. 

Mit iedem Tage wurde die Arbeitsruhe volikommener. Und 
das, obgleich es wegen des Streiks der Post, der Verkehrsmittel 
und der Druckereien nicht möglich war, den eingespielten Ap- 
parat der Gewerkschaften in den Dienst des Generalstreiks zu 
stelien. Ein Netz von geheimen Streikbureaus, die in allen mög- 
lichen obskuren Wirtschaften aufgeschlagen werden mussten, 
um dem Eingriff des Militärs zu entgehen, wurde über die Stadt 
ausgedehnt. Da keine Druckereien zur Verfügung standen, 
wurden alle erreichbaren Vervielfältigungsapparate in Bewegung 
gesetzt. Handzettel ginzen von Hand zu Hand, wurden an den 
Strassenecken verlesen und angeklebt. Das Militär kratzte sie 
mit den Gewcelhren ab, aber immer neue Umdrucke kamen 
hervor. 

Die Kappregierune machte die verzweifelisten Anstrengun- 
gen, um Herr der Lage zu werden. Drei Verordnungen wurden 
am 15. März erlassen. Den Beamten galt folzender Befehl: 


Die Beamten sämtlicher Reichs- und Staatsbehörden 
haben unverzüglich ihre Geschäfte wieder aufzunehmen 
und ununterbrochen fortzusetzen. Die Zuwiderhandlung hat die 
Amtsentlassung ohne Anspruch auf Ruhegehalt ohxe 
weiteres zur Folge. 

Berlin, 15. März 1929. 

Der Reichskanzter, 
gez. Kapp. 
Der Militär-Oberbefehlsbaber. 
gez. v. Lüttwitz. 

Der Erfolg blieb aus. Die Angestellten und Arbeiter betraf 

folgende 
Verordnung zum Schuire des Arkeits’riedens. 

Die Aufrechterhaltung und Wiederherstellung des gesamten Wirtschafts- 
lebens erfordert, dass der Arbeitsfrieden gewährleistet, jedem Arbeitswilligen 
Schutz gewährt wird gegen alls Versuche, ihn in seinem Recht auf Arbeit 
zu hindern oder zu stören. Es wird daher verordnet: 

$ 1. Wer es unternimmt, widerrechtlich durch Gewelt oder Bedrohung, 
durch Verrufserklärung oder Androhung sonstiger Nachteile erheblicher Art 
einen anderen an der Uebernahme oder Fortführung von Arbeiten zu ver- 
kindern, die zur Aufrechterhaltung oder Wiederberstellung des Wirtschaftslebens 
erforderlich sind, wird mit Gefängnis nicht unter sechs Monaten bestraft. 

$ 2. Hat dis Gewalthandlung eine schwere Körperverletzung des Arbeits- 
willigen zur Folge, so ist anf Zwangsarbeit nicht unter drei Jahren zu er- 
kennen. Die gleiche Strafe trifft, wenn die Gewalt, die Bedrohung mit Ge- 
walt, Verrufserklärung oder Androhung sonstiger Nacl 








ehteile erheblicher Art von 
mehreren gemeinschaftlich oder öffentlich vor einer Menschenmenge, oder durch 
Vertreibung von Schriften oder öffentlichen Anschlag oder öffentliche Aus- 
stellung erfolgt. 

$ 3. Bei jeder Verurteilung wegen Zuwiderhandhins gegen diese Ver- 
ordnung ist auf Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte nicht unter fünf Jahren 
zu erkennen. 

& 4. Der Versuch ist strafbar. 

$ 5. Diese Strafbestimmengen finden nur in soweit Anwendung, als nach 
den Gesetzen keine höhere Strafe verwirkt ist. 
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S 6. Zur Aburteiluong der Zuwiderhandiungen gegen diese Verordnung 
sind die ausserordentlichen Gerichte zuständig. 
8 7. Der Reichskanzler bestimmt den Zeitpunkt des Ausserkrafttretens 
dieser Verordaung. 
Der Militäroberbefehlshaber. 
gez. von Lüttwitz, General der Infanterie. 


In besonderen sollten die volkswirtschaftlich wichtigen Be- 
riebe unter Schutz gestellt werden. Die Nr. 1 des „amtlichen“ 
„zerliner Nachrichtenblatts“ brachte folgende 
Verordnung zur Sicherstellung volkswirtschaftlich wichtiger Betriebe. 

Alle Leben, Gesundheit und Sicherheit des deutschen Volkes gefährdenden 
Arheitseinstellungen müssen verhindert, köswillige Störung volkswirtschaftlich 
wichtiger Betriebe mit der Strenge des Gesetzes bestraft werden, 

Es wird daher verordnet: 

&1. Die in volkswirtschaftlich wichtigen Betrieben beschäftigten Personen 
(Arbeiter und Angestelite) dürfen, ausser im Falle nachgewiesener Arbeits- 
unfähigkeit, weder die Arbeit niederlegen, verweigern, von dieser fernbleiben 
oder cs unternehmen, durch ihr Frerzhaiten die Erreichung des Arbeitszweckes 
zu vereiteln, noch die Arbeitsstelie chne Zustimmung des Arbeitgebers oder 
Vorgesetzten wechseln. 

$ 2. Volkswirtschaftlich wichtige Betriebe im Sinne dieser Verordnung sind: 
a} Die Bergwerke und die mit ihnen im Zusammenhang stehenden Betriebe, 
b) die Eisenbahnen, clektrische Bahnen, Hoch- und Untergrundbahnez, 

die Schiffahrt, das Transportgewerbe, Post-, Fernsprech- und Telegrapbes- 
ämter, 

e) die Gas-, Wasser- und Elektrizitätswerke, 

d) die landwirtschaftlichen und ihre Nebenbetriebe, 

e) die der Versorgung der Bevölkerung mit Nahrungsmitteln dienenden 

Gewerbe, 

53. Während der Geltung dieser Verordnung darf eine Aenderung 
der Arbeitszeit oder des Arbsitslohnes zu Urgunsten der volks- 
wirtschaftlich wichtigen Betriebe nicht stattfinden. 

$4. Zuwiderhandlungen gegen die vorstehenden Bestimmungen werden, 
soweit nicht nach dem Gesetze eine höhere Sirafe verwirkt ist, mit 
Geiängnis nicht unter 6 Monaten bestraft. 

$5. Wer unternimmt, volkswirtschaftlich wichtige Betriebe oder ihr 
Zubshör zu beschädigen oder zu zerstören, wird mit Zuchthaus nicht 
unter 5 Jahren bestraft. 

$6. Wird dem Arbeiter oder Angestellten die Benutzung einer Wohnung 
als Vergütung auf Grund des Arbeits- oder Angestelitenverhältnisses gewährt, 
so ist der Arbeitgeber im Falle der Zuwiderhandiung des Arbeiters oder 
Angestellten gegen die Bestimmungen dieser Verordnung zur fristlosen 
Kündigung und Ausweisung berecklgt. 

57. Der Arbeiter oder Angestellte verliert im Falle der Zuwiderhandlung 
gegen die Bestimmung dieser Verordnung jeden Anspruch auf 
Erwerbsiosenunterstützung. 

$8. Zur Aburteihimg der Zuwiderhandlung gegen diese Verordnung sind 
die ausserordentlichen Kriegsgerichte zuständig. Der 
Reichskanzler bestimmt den Zeitpunkt des Ausserkrafitretens dieser Verordnung. 

Der Militär- Oberbefehlshaber. 
gez. v. Lüttwitz, General der Infanterie. 

Doch all diese Verordnungen woliten keine Wirkung zeigen. 
Der Streik nahm nur an Umfang zu. Da holte Kapp am 16. März 
zum „vernichtenden“ Schlage gegen die Rädelsführer und die 
Sireikposten aus, Es erging nachstehende Verordnung: 

Verordaung. 

$ 1. Die Rüdelsführer, die sich der in der Verordnung zus Sicherung 
vo:kswirtschaftlich wichtiger Betriebs und in der Verordnung zum Schutze des 
Arbeitsfriedens unter Strafe gestellten Handlungen schuldig machen, werden 
ebenso wie die Streikposten mit dem Tode bestraft. 

5 2. Diese Verordnung tritt am 16. März, 4 Uhr nachmittags, in Kraft. 

Der Reichskanzler. 
gez. Kapp. 

Aber auch unter dem Banne der Todesstrafe versahen die 
jewerkschaftsführer und Streikposten rüstig ihre Arbeit weiter. 

Vergeblich waren auch alle Lügennachrichten der Kapp- 
regierung. Es wurde Gurch Funkspruch.„An Alle!“ mitgeteilt: 
„Die alte Regierung hat die Aufiorderunz zum Generalstreik 
widerrufen, da sie das Unrecht am Volke eingeschen hat.“ Es 
wurde die Mär verbreitet, dass Verhandlungen zwischen der 
„alten“ und „neuen“ Regierung u. a. über folgende Punkte 
schwebten: 

„Im Reich wird durch Ausbau des Reichswirtschaftsrats ‘und 
der Betriebsräte eine Zweite Kammer der Arbeit gebildet. 

Die neue und die alte Regierung erlassen gemeinsam eine 
Erklärung, dass unter dem gegenwärtigen Verhältnissen der 
Generalstreik ein Verbrechen am deutschen Veike ist.“ 

Dann kam wieder die Nachricht: 

„Noske hat telephonisch dem Reichswehrsruppenkom- 
mando 2 mitgeteilt, er bestreite ganz entschieden, dass er oder 
irzendein anderer sozialistischer Minister jemals seinen Namen 
unter einen Aufruf zum Generalstreik gesetzt habe.“ 

Weder Schwindelnachrichten noch Strafbeichle halfen 
gegen den Generalstreik. Die Arbeitneinnerschaft blieb fest. 
Da war am Abend des 17. März der erste Sieg errungen. Kapp 
und von Lüttwitz verschwanden heimlich in Autos aus Berlin. 

Am 18. März erklärte die Demokratische Partei den Genera}- 
streik für beendet. Die Gewerkschaiten widersprachen dieser 
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Parole, ebenso die beiden sozialdemokratischen Parteien. Noch 
war die Militärherrschaft nicht beseitigt, noch waren keine 
Garantien für die Zukunft geschaffen. Die Zentralstreikleitung 
der Afa erliess darum sofort folgenden 
h Aufruf zur Fortsetzung des Streiks. 
Angestellte! 
Die „Arbeitsgemeinschait ireier Angestelltenverbände 
lässt folgenden Aufrui: 
Der Generalstreik geht weiter! 
Die Arbeitszemeinschaft freier Angestelltenverbände (Afa) 
verhandelt mit den massgebenden Stellen über folgende Min- 
destforderungen: 
1. Fort mit der Militärdiktatur! 
2, Sofortige Zurückziehung der Trupen und ihre Entwafinung! 
3. Uebertragung des Sicherheitsdienstes an die organisierte 
4. 


Beamte! 
2, ci 


Arbeitnehmerschaft! 
Entscheidende Mitwirkung der Gewerkschaften bei der 


Neuordnung der Verhältnisse! 
Wir streiken nicht umsonst! 
Diese Zustände dürfen nicht wiederkehren. Bevor nicht 
Garantien gegeben sind, darf die Arbeit nicht wieder auige- 


nommen werden. 
Hört nur auf uns! 


Der Generalstreik geht weiter! 
Berlin, den 18. März 1920. 


Die Zentralstreikleitung der Afa 
Bezirk Gross-Berlin. 


Baumann. Bernhard. Hugo Eohn. Daubert. Ehrecke. 
Fiatau. Dr. Grell. Noerpel. Reder. Schroeder. 
Schindler. Fr. Schmidt. 
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Am 19. März folgte die Parole der drei Gewerkschaftsbünde: 
Kundgebung der Gewerkschaliszentralen. 
Der Generalstreik geht weiter! 

Wir verhandeln zurzeit mit der verfassungsmäs- 
sigen Regierung, um den Arbeitern, Angestellten und Beamten 
einen entscheidenden Einfluss auf die Umgestaltung 
der Regierungen im Reich und in den Ländern zu sichern. 

Die Vertretungen der unterzeichneten wirtschaftlichen Ver- 
bände der Arbeiter, Angestellten und Beamten sind nicht 
gewillt, sich auf einen faulen Frieden einzulassen. 

Der Generalstreik darf von keiner Organisations- oder 
Arbeiternehmergruppe früher beendet werden, ehe nicht ein 
offizieller Aufruf der drei unterzeichmeten 
Verbände hierzu auiiordert. 

Berlin, den 19. März 1920. 

nachmittags 2 Uhr. 

Allgemeiner Deutscher Gewerkschaftsbund. 
Arbeitsgemeinschaft freier Angestelltenverbände. 
Deutscher Beanitenbund, Aktions-Ausschuss. 

Die Verhandlungen mit den in Berlin anwesenden Re- 
eierungsmitgliedern und mit Vertretern der Regierungsparteien 
setzten ein. Am 20. März, morgens 5 Uhr, war folgendes Ab- 
kommen getroffen: 


Abkommen mit den Gewerkschaften. 


1. Dass bei der bevorstehenden Neubildung der 
Regierungen im Reich und in Preussen die Personenirage 
von den Parteien nach Verständigung mit den am General- 
streik beteilisten Gewerkschaften, Organisationen 
der Arbeiter, Angestellten und Beamten ge- 
löst und dass diesen Organisationen ein entscheidender Ein- 
ffuss auf die Neuregelung der wirtschafts- und sozialpoli- 
tischen Gesetzgebung eingeräumt wird unter Wahrung der 
Rechte der Volksvertretuag. 

2. Sofortige Entwaffnung und Bestrafung aller 


am Putsch oder am Sturz der veriassungsmässigen Regierung - 


Schuldigen sowie der Beamten, die sich der ungesetzlichen 
Regierung zur Verfügung gestellt haben. 

“ 3, Gründliche Reinigung der gesamten öfient- 
lichen Verwaltung und Betriebsverwaltungen von 
gesenrevolutionären Persönlichkeiten, besonders solchen in 
leitenden Stellungen, und ihr Ersatz durch zuverlässige Kräite. 
Wiedereinsteilung aller in öffentlichen Diensten aus politischen 
und gewerkschaftlichen Gründen gemassregelten Organisa- 
tionsverireter. 

4. Schnellste Durchführung der Verwaltungs- 
reform auf demokratischer Grundlage unter Mitbestimmung 
auch der wirtschaftlichen Orzanisationen ‚der Arbeiter, An- 
gestellten und Beamten. 


en Tee 
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5. Sofortiger Ausbau der bestehenden und 
Fassung neuer Sozialgesetze, die den Arbeitern, 
Angestellten und Beamten volle soziale und wirtschaftliche 
Gleichberechtigung gewährleisten. Schleunige Einführung 
eines freiheitlichen Beamtenrechts. 

6. Sofortige Inangriffnahme der Sozialisie- 
rung der dazu reifen Wirtschaftszweige unter Zugrunde- 
legung der Beschlüsse der Sozialisierungskommission, zu der 
die Berufsverbände hinzuzuziehen sind. Die Einberufung der 
Sezialisierungskommission erfolgt sofort. Uebernahme der 
Kohlensyndikate und der Kalisyndikate durch das Reich. 

7. Wirksamere Erfassung, gegebenenfalls Enteignung 
der veriügbaren Lebensmittel und verschärfte 
Bekämpfung des Wucher- und Schiebertums. in Land und 
Stadt. Sicherung der Erfüllung der Ablieferunzsver- 
pfilichtungen durch Gründungen von Lieferungsverbänden 
und Verhängunzen fühlbarer Strafen bei böswilliger Verletzung 
der Verpflichtungen. 

8. Auflösung aller der Verfassung nicht treugebliebenen 
konterrevolutionären militärischen Forma- 
tionen und ihre Ersetzung durch Formationen aus den Krei- 
sen der zuverlässigen republikanischen Bevölkerung, insbe- 
sondere der orzanisierten Arbeiter, Angestellten und Beamten 
ohne Zurücksetzung irgendeines Standes. Bei dieser” Reor- 
sganisation bleiben erworbene Rechtsansprüche treugebliebener 
Truppen und der Sicherheitswehren twnanzetastet. 

Im übrigen wird mitzegteilt, dass die Minister Noske 
und Heine iur Abschiedsgesuch bereits eingereicht 
haben. 

In der achten Morgenstunde fassten die drei Gewerkschafts- 
bünde folgenden einstimmisen Beschluss über den 

Abbruch des Generalstreiks, 

Die Vertreierkonferenz der am Generalstreik beteiligten ge- 
werkschaftlichen Organisationen der Arbeiter, Angestelitien und 
Beamten erklärt, dass sie von den durch-ihren Verhandlunes- 
ausschuss mit den Fraktionsvertretern der Regierungsparteien 
erzieiten Vereinbarungen zwar nicht restlos befriedigt ist, ihnen 
aber gleichwohl zustimmt und hiermit den Generalistreik mit dem 
heutigen Tage als beendet erklärt. = 

Berlin, den 20. März 1920. 

Algemeiner Deutscher Gewerkschaftsbund. 
gez.::C. Legien. 
Arbeitsgemeinschaft freier Angestelltenverbände. 
gez.: S. Aufhäuser. 

Deutscher Beamtenbund. 

gez: Kugler. gez.: Scherff. 

Sobald der Beschluss bekannt war, nahmen die Beamten 
und der grösste Teil der Angestellten ihre Arbeit wieder auf. 
Die grössere Masse der Arbeiterschait, die unter dem Einfluss 
der Unabhängigen sozialdemokratischen Partei stand, beharrte 
aber noch weiter im Streik, da sich noch Teile der am Aufstand 
beteiligten Truppen im Gross-Beriiner Gebiet befanden und noch 
wiederholt standrechtliche Erschiessungen vorgenommen wür- 
den. Um den geschlossenen Abbruch des Streiks zu erreichen, 
wurden Verhandlungen mit den politischen Parteien aufgenoimn- 
men, die anı Abend des 22. März zu folgendem Beschluss führten: 


Beschluss der Gewerkschaften und Parteien. 


Die gemeinsam tagenden Vorstände 
des Allgemeinen deutschen Gewerkschaitsbundes, 
der Arbeitsgemeinschaft freier Angestellten-Verbände, 
der Berliner Gewerkschaftskommission, 
der Sozialderiokratischen Partei Deutschlands und 
der Unabhänzigen Sozialdemiokr. Partei Deutschlands 
beschliessen: 

Nachdem die Vertreter der Regierungsvarteien sich ver- 
pflichtet haben, für die Durchführung der acht gewerkschaftlichen 
Forderungen, die das Ergehnis des Generalstreiks zusammen- 
fassen, in ihren Fraktionen einzutreten, und die Sozialdeme- 
kratische Reichstagsfraktion sich geschlossen hinter diese Forde- 
rungen gestellt, der Vorstand der Unabhängigen Sozialdemo- 
sratischen Partei sie als Mindestforderungen anerkannt hät, 
nachdem weiter die Reichsregierung die bindende Erklärung 
abgegeben hat, 

1. dass die Truppen in Berlin bis auf die Spreelinie zurück- 
gezogen werden, 

2, der verschärfte Belagerungszustand sofort aufgehoben wird, 

3. dass die bewaffneten Arbeiter, insbesondere im Ruhrrevier, 
nicht anzerriifen werden sollen, 
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4. mit den gewerkschaftlichen Verbänden über die Einreihung 
der Arbeiter in die Sicherheitswehren in Preussen ver- 
handelt werden soil, — 

dass sie auf Grund der Anerkennung dieses gewerkschaftlichen 

Programmes und der besonderen Zugeständnisse der Regierung 
den Arbeitern, Angesteliten und Beamten im ganzen Reiche, 
insbesondere in Berlin und Umgebung empfehlen, 

den Generalstreik mit Beginn des 23. März zu beendi- 

gen und die Arbeit allenthalben wieder aufzunehmen. 

Die unterzeichneten Gewerkschaften und Parteien ver- 
pflichten sich, falls die Forderungen der Gewerkschaften nicht 
erfüllt und die Zusagen der Regierung gebrochen werden, von 
neuem zusammenzutreten und über die erneute Aufnahme des 
Generalstreiks zu entscheiden. 

Berlin, den 22. März 1920 (nachts 12 Uhr). 

Der Allgemeine Deutsche Gewerkschaftsbund. 
Legien. 
Der Ausschuss der Gewerkschaftskommission Berlins u. 
Rusch. 
Die Arbeitsgemeinschaft freier Angestelltenverbände. 
Aufhäuser. 
Die Sozialdemokratische Partei Deutschlands. 
Jırchacz, 
Das Zentralkomitee der Unabhängigen Sozialdemokratisc 
Partei Deutschlands. 
Srispien. 

Damit hatte der Gross-Berliner Generalstreik sein Ende 
erreicht. 

Die zurzeit bei Redaktionsschluss verliegenden Nachrichten 
über die Streikbewegung im Reiche und über die Stellung der 
Afa zu iknen sind noch so spärlich, dass sich ein klarer Ueber- 
blick noch nicht gewinnen lässt. Berlin war während der Streik- 
tage gänzlich vom Reich abgeschnitten. Fest steht jedoch, dass 
in Bresilauund Hamburg, wo ebenfalls die Kappregierung 
Boden gefasst hatte, die Angestellten auch in den Streik zu- 
sammen mit der Ärbeiterschaft eingetreten waren und die Hoch- 
verräter niedergezwungen haben. 


Umg. 


— m 


alfa) Volkswirtschaft 00 


Gewerkschaftliche Massnahmen zur Beschaffung von Rot 
stefien für die deutsche Textilindustrie. Es dürfte kein Zweifel 
bestehen, dass die Frage der Wiederbelebung der deutschen 
Textilindustrie, die infolge der Unmöglichkeit, bei dem gegen- 
wärtigen Stande der deutschen Valuta Rohstoffe in genügender 
Menge aus dem Auslande einzuführen, ihrem gänzlichen Ver- 
fall immer näher schreitet, auch ein hochwichtiges gewerkschaft- 
liches Interesse hat. 
Arbeit, der gesamten Bevöikerung aber Bekleidungsstofie zu 
einigermassen erschwingbaren Preisen zu beschaffen, ist eines 
der schwerwiegendsten Probleme unserer gegenwärtigen Volks- 
wirtschaft. 

Der Allgemeine Deutsche Gewerkschaftsbund darf für sich 
das hohe Verdienst in Anspruch nehmen, auch au? diesem Ge- 
biete Bahnbrechendes geleistet zu haben. Wie wir dem Korre- 
spondenzblatt Nr. 6 des Deutschen Gewerkschaftsbundes ent- 
nehmen, waren die deutschen Gewerkschaften mit den Ge- 
werkschaften in Dänemark und Schweden wegen einer gewerk- 
schaftlichen Kreditrrewährung zum Einkauf von Lebensmitteln 
und Bekleidungsgegenständen in Verhandlungen eingetreten. 
Diese Verhandlungen, an denen auch ein amerikanischer Finanz- 
konzern beteiligt war, führten zunächst zu keinem Ergebnis, da 
die Amerikaner ihre Rohstoffe nur zur Veredlung nach Deutsch- 
land zu vergeben trachteten, so dass sämtliche Fertigfabrikate 
dann ihr Eigentum sein soliten. Es wurde aber schliesslich doch 
ein Ausweg gefunden, um mit Hilfe ausländischer Geldkredite 


Die Forderung, unserer Textilarbeiterschaft - 


Nr. 6a 


30—40 Prozent der eingeführten Rohstoffe verwendet werden ° 
brauchen, und die anderen 60—70 Prozent verbleiben für die 
innerdeutschen Bedürfnisse. Der Verstand des Gewerkschafts- 
bundes hat mit dem Vorstand des Deutschen Textilarbeiter- 
verbandes diesen Plan eingehend beraten, und beide Körper- 
schaften kamen zu dem Ergebnis, dass der Versuch gemacht 
werden müsse, um den Gefahren, in der’sich Textilarbeiter- 
schaft und allgemeine Bevölkerung befinden, wirksam zu be- 
geznen. Gemeinsam mit einigen. Textilindustrielien, die für 
diese Transaktion grösstes Interesse bekundeten, wurde der ° 
Entschluss gefasst, eine Gesellschaft m. b. H. zu gründen, die ” 
den Plan ins Werk setzen soll. | 
Diese Gründung ist inzwischen erfolgt. Als Vertreter des 
Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbundes ist Legien als 
Gesellschafter eingetreten und als Arbeitgebervertreter der 
Syndikus des Verbandes sächsischer Textilindustrieller, 
. Roitsch-Chemnitz. Der dritte Gesellschafter ist Bank- 
direktor Olof Aschberg- Stockholm, der s. Zt. die Kredit- 


erölfnung der schwedischen Gewerkschaften für den Deutschen 


Gewerkschaftsbund vermittelte und nun die Finanzierung der 
deutschen Rohstoffeinfuhr durch sein Bankinstitut in die Hand 
genommen hat. Die Gesellschaft, die im wesentlichen nur die 
Vermittlung zwischen den ausländischen Kreditgebern und der 
deutschen Textilindustrie betreiben soll, hat ein Kapital von 
30000 M., das von den drei Gesellschaftern zu gleichen Teilen 7 
im Auftrage ihrer Mandatgeber eingezahlt ist. Unter dem Namen ° 
Deutsche Dekonomie-Gesellschaft,G. m.b. H, ist 
sie bereits im Handelsregister eingetragen. Ihre Bureaus be- 
finden sich zu Berlin NW, Unter den Linden 68a. 

Die gesellschaftliche Transaktion wird, wie das „Korrespon- 
denzblatt“ weiterhin mitteilt, voraussichtlich folgendermassen 
vor sich gehen: Die deutschen Textilindustriellen, die von dem 
Kredit Gebrauch zu machen wünschen, werden durch die 
Deutsche Oekonomie-Gesellschaft ihre Ausfuhrartikel offerieren. 
Die Preisprüfung wird auf dem ordnungszemässen Wege durch 
die in Frage kommenden Aussenhandelsstellen erfolgen, und so- 
bald der ausländische Käufer die Offerte annimmt, wird er im 
voraus die Zahlung in ausländischer Vaiuta leisten, so dass der 
deutsche Textilfabrikant in die Lage kommt, die nötigen Roh- 
stoffe mit hochwertiger Valuta zu bezahlen. — Die Gründung 
einer G. m. b.H. war BO WERE weil der Gewerkschaftsbund 
als solcher für die er lichen technischen und kaufinännischen 
Transaktionen nicht in Frage kommt und die Teilnahme der 
wünschenswert erschien. Das neue Unter- 


of rder 


Textilindustriellen 
nehmen ist. ein Beweis für die aufbaitende Arbeit der zewerk- 
schaftlichen Organisationen. 


wa SS so un nennen nm 


Sozialpolitik oo 


Die neue Verordrüung über en Yung und Entlassung von 
Arbeitern und Angestellten vom 12. Februar 1920 hat die Ver- 
ordnung vom 3. September 1919 aufgehoben. Sie enthält keine 
wesentlichen Abänderungen. Es ergeben sich aus dieser Ver- 
ordnung jetzt nur noch folgende Ansprüche: 

Anspruch auf Weiterbeschäftigung oder Erneuerung des 
Dienstverhältnisses nach 88 10, 12, 13 und 19 der Verordnung 

a) bei Entlassung von Kriegsteilnehmern innerhalb der Drei- 
monatsfrist; 

b) bei Entlassung 
Kriegsteilnehmern; 

c) bei Entlassung wegen Verminderung der Arbeitnehmer; 
zahl. 

Alle Einsprüche gezen Kündigungen, die aus einem anderen 
Grunde erfolgt sind, können deshalb nicht mehr auf diese Ver- 
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aus Anlass der Wiedereinstellung von 
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selbst Rohstoife für die deutsche Textilindustrie einzuführen, 
oder, soweit solche als Konsignationsware in deutschen Häfen 
angeboten werden, dort zu kaufen. Ein schwedisches, den dor- 


ordnung zestützt werden. Hier kommt vielmehr das Betriebs- 
rätegesetz in Frage. In $ 84 sind die einzelnen Fälle aufze- 
führt, wann auch im übrigen gegen eine Kündigung Einspruch 
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tigen Gewerkschaften nahestehendes Finanzinstitut zeigte sich 
bereit, gegen entsprechende Sicherheiten für die Deckung schwe- 
dische Valuta zur Verfügung zu stellen. 

Auf diesem Wege wird es möglich sein, die hochwertige Va- 
Juta zum Einkauf von Rohstoffen’ für die Textilindustrie zu be- 
nutzen und von den eingeführten Rohstoffen nur so viel wieder 
als Fertigfabrikat auszuführen, wie zur Abdeckung des Kredits 
erforderlich ist. Wenn man z. B. Trikotagen zur Abdeckung 
verwendet, würden bei dieser hochwertigen Qualitätsarbeit nur 


zulässig ist. Es wird deshalb künftig sehr häufig vorkommen, 
dass der Schlichtungsausschuss über beide Ansprüche sowohl 
aus der Veroranung vom 12. Februar als auch aus dem Betriebs- 
rätegesetz zu entscheiden hat. Auf Grund der Verordnung vom 
32. Februar 1920 ist zur Geltendmachung des Anspruches auf 
Aufhebung der Kündigung eine Frist von drei Wochen ge- 
setzt, innerhalb deren der Schlichtungsausschuss angerufen wer- 
den muss. Die Frist beginnt jedoch nicht vor dem 15. März. 
Einsprüche auf Grund des & 84 des Betriebsrätezesetzes sind 
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- Verwechslungen Anlass gibt. 


Pa 


binnen fünf Tagen bei dem Arbeiterrat bzw. Angestelltenrat 


anzubringen. Die Anrufung des Schlichtungsausschusses ist erst 


. zulässig, wenn ein von dem Arbeiter- oder Angestelltenrat 


unternommener Verständigungsversuch gescheitert oder aber 
binnen einer Woche keine Verständigung erzielt worden ist. 
Die Anrufung muss binnen fünf weiteren Tagen ge? 
schehen. Sie kann sowohl durch jeden einzelnen Arbeitnehmer 
als auch durch den Arbeiter- und Angestelltenrat eriolgen. 








Do Soziale Bewegung afs 


Gesetzliche Interessenvertretungen 


Wahl zu den Betriebsräten. In einem Teil der Tagespresse 
wird das Gerücht verbreitet, de Arbeitsgemeinschaft 
freier Angestelltenverbände (Afa) trete bei den be- 
vorstehenden Betriebsratswahlen nicht mehr für reine Gewerk- 
schaftslisten, ‘sondern für politische Listen cin. Dazu erklärt 
der Hauptvorstand der Afa: Die von uns iestgcelegte Wahlparole, 
wonach die Angestellten entweder selbständige Afa-Listen oder 
zusammen mit den Arbeitern ireigewerkschaftliche Kandidaten- 
listen aufzustellen haben, wird unverändert beibehalten. Unsere 
sämtlichen Funktionäre habeıf Anweisung erhalten, jede Ge- 


- meinschaft mit politischen Listen, von welcher Seite sie auch 


immer aufgesteiit werden, strikte abzulelhınen. Alle gegenteili- 
gen Nachrichten, die den Zweck haben, die Afa parteipolitisch 
zu verdächtigen, sind unwahr. 


Angestelltenbewegung 


Das Urteil gegen den christlichen Techniker-Verband, durch 
das diesem Verband die Führung des Namens „Deutscher Tech- 
niker-Verband“ untersagt worden ist, haben wir in Nr. 6 wieder- 
gegeben. Nachstehend veröffentlichen wir die uns inzwischen 
zugegangenen Entscheidungsgründe: 


„Die Klagebefugnis des Klägers ergibt sich aus $ 50 Abs.1 
ZPO. und gegen den Beklagten aus $ 50 Abs. 2 ZPO. 

Der Anspruch des Klägers ist gemäss $$ 940 ZPO. berechtist. 
Die Liquidation des Klägers ist noch nicht beendigt und wird 
auch dadurch verzögert, dass seine Mitglieder noch nicht sämi- 
lich aus der Gefangenschaft zurückgekehrt sind. Gemäss $ 49 
Abs. 2 BGB. gilt der klagende Verein bis zur Beendigung der 
Abwickelung als fortbestehend, soweit der Zweck es erfordert. 
Insoweit hat der klagende Verein, der nach $ 57 BGB. einen 
Namen führen niuss, auch berechtigte Belange an der Weiter- 
führung seines Namens. Wenn er auch keine Werbetätigkeit 
mehr betreibt, so ist doch die Weiterführung seines Namens 
zur ordnungsmässigen Abwickelung weiter eriorderlich. Nach 
der eidesstattlichen Versicherung des Gauleiters Ingenieur 
H. Gramm werden noch täglich Ansprüche der Mitglieder auf 
Unterstützung und Rechtsschutz gegen den Kläger erhoben. 
Ferner kommen häufiger für den Beklagten bestimmte Briefe an 
die Ortsgruppe Essen des Klägers. Wie der Beklagte zugibt, 
ist auch in einem Falle ein für den Kläger bestimmter Brief an. 
den Beklagten gekommen und von diesem geöffnet worden. 
Bis zur Beendigung der Abwickelung ist die ungestörte Weiter- 
führung seines Namens für den Kläger daher von erheblicher Be- 
deutung. Auch der Kläger als juristische Person geniesst den 
Schutz des $ 12 BGB. (RGE. Bd. 74 S. 114, Bd. 78 S. 102). Dieses 
Recht auf die Weiterführung des Namens wird durch die Namens- 
führung des Beklagten verletzt. Dass der Beklagte „ein an- 
derer“ im Sinne des $ 12 BGB. ist, kann nicht zweifelhaft sein, 
ergibt sich auch aus der Bestimmung des $ 50 Abs. 2 ZPO. 
Dass der Beklagte in seinem Namen einen unterscheidenden Zu- 
satz führte, trifft nicht zu. Wie bei dem Kläger ein Zusatz 
„Sitz Berlin“ nicht vorhanden ist (vergl. $ 1 seiner Satzungen), 
so gehört auch bei dem Beklagten ein Zusatz „Sitz Essen“ nicht 
zum Namen, wie das vom Kläger vorgelegie Flugblatt ergibt. 
Fs ist ohne weiteres klar, dass der gleiche Namen zu ständigen 
Der Klärer kann also Beseitigung 
dieser durch die gleiche Namensführung verursachten Beein- 
trächtigung verlangen und, da der Beklagte erklärt, den Namen 
weiterführen zu wollen, Unterlassung verlangen. 

Die Kostenentscheidung beruht auf $ 91 ZPO. 

gez. Althofi. Vehring. Fidler. 
Ausgefertigt: Essen, den 13. März 1920. 
gez. Pottmeyer, Gerichtsschreiber des Landgerichts.“ 


Es ist zurzeit noch nicht abzusehen, wann die Liquidation 


- des alten D. T. V. beendigt sein wird. Vor endeültigem Abschluss 
der Liquidation darf der neugegründete D. T. V, sonach den 
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: Namen nicht mehr führen, vorausgesetzt, dass das Urteil in der 


Hauptklage günstig ausfälit.e. Nach der vorerwähnten Begrün- 
dung des Urteils in dam Vorverfahren ist aber an dem Ausgang 
des Hauptprozesses -w.ohl kaum noch zu zweifeln. Wir bitten 
deshalb, genau darauf zu achten, ob der. neugerründete D.T.V. 
in Flugblättern, in öffentlichen Anschlägen und Aushängen oder 
in sonstigen Druckschriften sich des Namens noch bedient, und 
uns die Beweisstücke unverzüglich einzusenden. 
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Vorstandsbekanntmachungen 


Erhöhung der Unterstützungssätze. In seiner Sitzung vom 24. März 
fasste der Vorstand des Bundes auf Grund der Beratungen mit dem Bundes- 
ausschuss folgenden Beschluss: 

Vom 1. April d. J. ab treten im Unterstützungswesen folgende Aenderungen 
in Kraft: 

1. Die Stellenlosenunterstützuns beträgt: 


nach 1 jähr. Mitgliedsch. M.3.50 für d. Tag auf die Dauer v. 3 Mon., bisher M.2 50 
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2. Die Solidaritätsunterstützung wird entsprechend den auf 
Seite 55 der D.T. Z.1920 veröffentlichten Sätzen vom ersten: Streiktage 
ab bezahlt. 5 
3. Die Gemassregeltenunterstützung wird nach $ 24 der 
Satzung vom ersten einkommenslosen Tage ab gezahlt. 


Verlegung des Bundestages. 


Durch die Ereignisse der letzten Tage sind die Oris- und Gau- 
verwaltungen daran verhindert worden, die Vorbereitungen für die 
Bundestagswahlen zu den vorgeschriebenen Terminen zu erledigen, 
Insbesondere war es unmöglich, die Vorschlagslisten zum 28. März cr. 
zu veröffentlichen. Der Vorstand sieht sich deshalb veranlasst, sämt- 


. liche Termine, die nach dem 10. März lieren, zu verschieben, damit 


alle beteiligten Stellen in der Lage sind, die ihnen zufallende Arbeit 
auch tatsächlich zu leisten bezw. ihren Einfluss geitend zu machen. 
Die Termine sind nunmshr wie folgt festgesetzt: 
Letzter Tag, an dem die Vorschlagslisten 
beim Gauvorstand eingegangen sein müssen 
($ 6 der Wahlordnung) . . . . . - 
Spätester Termin zur Bekanntgabe der 
Vorschlagslisten durch den Gauvorstand 
($ 8 der Wahlordnung) . . . .» 2.0. » 285. April. 
Wahl(8 9 der Wahlordnung). » » 2...» 9. Mai. 
Bundestag 13. — 15. Juni. 
Anträge zu diesem Bundestag gelien als rechtzeitig ein- 
gereicht, wenn sie bis zum 18. April hier eingehen. 
Zur Verteilung der Mandate auf die einzelnen Gaus (s. Rund- 
schreiben Nr. 16) werden die Abrechnungen vom 4. Quartal 1919 
berücksichtigt, die am 20. April hier vorliegen. 


10. April. 


» 
\ 


Kampffonds des Bundes 
Quittung X über die eingegangenen freiwilligen Beiträge. 
Gau Rheinland-Westfalen. 


Bielefeld: Betriebsverwaltung Gebr. Diekertmann 10 M., Gronemeyer 
& Bauck 20 M., Kommerich-Werke 10 M., Seydel & Co. 7 M., Göricke & Co, 
13 M., Einzelmitglieder 9M. Bochum: Betriebsverwaltung Zeche v. Con- 
stantin I/II 86 M., Eisenkütte Westialia A.-G. 81,65 M. Dortmund: Betriebs- 
verwaltung Hugo Brauns 8 M. Duisburg: Betriebsverwaltung Gewerkschaft 
Diergardt 90 M., Einzelmitglieder Bezirk Neudorf-Kahle 2 M., Einzelmitglieder 
Bezuk Wauheim 14 M., Phönix A.-G 33 M. Heissen: Betriebsverwaltung 
Zeche Wiesche80M. Hoerde:Betriebsverwaltung Phönix, Abt. Eisenb.und Bauab- 
teilung 14 M,, Konstruktionsbureau 27 M, Mechanische Werkstatt 11 M, 
Hochofenwerk 6M.. Mengede: Betriehsverwaltung Zeche Westhausen 232,90 M. 
Osnabrück: Betriebsverwaltung Nisdersächs. Kraftwerke 100 M. Rheine: 
Betriebsverwaltung Windhoff 32 M. Wattenscheid: Betriebsverwaltung 
Zeche kiolland I/II 130,50 M. 

Gau Bayern. 


Altötting: 25 M. Augsburg: Betriebsverwaltung M. A.N. Gruppe 1 

31 M., Gruppe 2 32 M., Abt. Oelmäschinenbau 203,50 M., Gruppe 7 22 M,, 
Gruppe 8 76 M., Gruppe 9 75 M., Gruppe 10 60 M., Stücklohn- und Auf- 
abenbureau 86 M., Gruppe 13 67 M, Giuppe 14 39 M., Betriebsverwaltung 

. A. Riedinger, Gruppel5 34 M., Gruppe 16 23 M, Gruppe 17 47 M., Joh. 

Haag A.-G. 41 M., Epper & Buxbaum 27,50 M,, Zahnradfabrik Renk 63 M., 
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Alpine Maschinenfabrik 26 M., Bayrische Rumplerwerke 18 M., Gebr. Friach 
10 M, Günzburg 4 M., Einzelmitglied 4 M, 


Gau Hessen. 


Cassel: Betriebsverwaltung Beck & Henkel 66 M. Offenbach: Be- 
triebsverwaltung Pfaffrath & Goring 12,50 M., Mayer & Schmidt 14,50 M., 
 Wredenhagen 103 M., Gebr. Schmaltz 16 M., Zahns Regulatoren G. m. b. H. 
12 M., Collet & Engelhardt A.-G. 12 M, Faber & Schleicher A.-G. 28 M., 
Ph. Hufnagel 10 M., F. A, Hartmann A.-G. 54 M,, Einzelmitglieder 141 M,, 
Abendunterhaltung 200 M. 


Gau Südwestdeutschland. 
Cannstatt: T 21605 20 M. Tübingen: 58 M. 
Gau Mitteldeutschland. 


Dessau: Betriebsverwaltung Köckert 12 M. Göttingen: 5I M, 
Hannover: Betrisbsverwaltung Hawa 482,50 M., Städt. Hochbauamt 17 M.. 
Eisenwerk Wülfel 70 M., Oberpräsidium 13 M., Arend, Mildner & Evero 18 M., 
Hauomag, Abt. Lokomotivbau 322 M., Abt. B9 und B2 109,50 M, Akt. 
Kesselbau 47 M., Moterenbau 43 M., Baubureau 40,50 M., Betrieb 57 M., Bodes 
Geldschrankfabrik 2,50 M., Georg v. Cölla 19 M, Bucher & Sohn 18 M,, Zen- 
tralheizungswerk 47 M., Heeresbautechniker 19 M., Kacferle 60 M., Garvens- 
werke 18 M., Konstantin 11 M., Staatl. Hochbauamt 46 M., Städt. Elektrizitäts- 
werke Linden 7 M., Bahlsens-Keksfabrik 14 M., Grastorf 30 M., Ludenberger 
Maschinenfabrik 25 M., Hannoversche Eisengiesserei Misberg 54 M. 

Gau Nordwestdeutschland, 
Cuxhaven: 69 M. 
Gau Nordostdeutschland. 
Bromberg: Betriebsverwaltung Windschild & Langelott 28 M., Reich 2M., 


Stettin: Bcetriebsverwaltung I. Gollnow & Sohn, Abt. Hochbau 30 M., Kraft- 
werk 3 M., Lenz & Co. 11M. Wehlau: 9M. 
Gau Sachsen. 

Bautzen: Betriebsverwaltung Eisengiesserei und Maschinenfabrik A.-G, 
24,25 M. Grünberg: Betriebsverwaltung Reichelt & Co. 85,50 M, Sucker 
i8 M., Otten 4M. Leipzig: Betrievsverwaltung Rud. Leonhardt & Co. 10 M, 
Liegnitz: Betriebsverwaltung Gubisch 7 M., Ceres 7 M. Oschatz: 21 M. 
Pirna: Betriebsverwaltung Rockstrohwerke 55 M., Chemnitzer & Co., 29 M,, 
Stahlwerk 10 M., Eibtalzenirale 50 M. Wurzen: 66 M. 

Gau Schlesien. 

Breslau: Betrichsverwaltung L. H.W., Abt. M.T. 1 228 M, Abt, Bau- 
bureau 147 M, Abt, Lok.-Bau I 32 M., Linke-Hofmann- Werke Lok.-Bureau I 
41,50 M. Rosdzin: Betriebsverwaltung Georg-Grube 307 M, Paulshütte 
174 M,, Berabardihütte 56 M, : 

Gau Erandenkurg. 


Bockwitz: Betriebsverwaltung Lauchhammer A.-G. 18,50 M., Millygrube 
45 M. Friedenau: Betriebsverwaltung C. P. Goerz 147M. Neukölln: 
Betriebsverwaltung Charlottenburger Wasserwerke Betriebsinspektion Neukölla 
125 M. Nordosten: Einzeimitglieder 7,50 M. Nordwest I: Betriebsver- 
waltung A.E.G. Turbine 36 M. Osten Il: Betriebsverwaltung Dannebarg 
& Quandt 24,30 M. Siemensstadt: Betriebsverwaltung S.H. Wernerwerk 
Abt, M 81 M. Spandau: Betricbsverwaltung A. W. Nord 143, 70 M’ 
Weissensee: 35,59 M. Westen: Botriebsverwaltung Monierbau 334 M. 

Beseiztes Gebiet. 

Andernach: 19 M. Bonn: Betriebsverwaltung Heiser & Co, Ober- 
casse| 40 M. Neuss: Betriebsverwaltung Ad. Bleichert & Co. 51 M., Eisen- 
werk und Maschinenbau A.-G. 45 M., Rheinische Maschinenfabrik 6 M., Krieger 
33 M., Einzelmitglieder 8M. Rheinbriohl: Betriebsverwaltung Hilgers 183 M., 
Rhenania 55 M. Solingen: 47M. Wiesbaden: Betriebsverwaltung Ge- 
sellschaft Liade 40 M. 

Zusammen. 


EB AH 7470,89 Mark 
BBCREITSH Ehe E Se er ee 


. „160100,88 „ 
zusammen 167571,68 Mark 
Fabrikgruppen, die bisher dieSammelüisten noch 
nicht eingesandt haben, und Einzelmitglieder 36291,31 „ 
Insgesamt 203862,99 Mark 
Quittung XI über die eingegangenen freiwilligen Beiträge. 
Gau Rheinland-Westfalen.* 

Eving: Betriebsverwalt. Zeche Minister Achenbach 142 M. Men gede: 
Betriebsverwaltung A. v. Hansemann 287 M. Rauxel: Betriebsverwaltung 
Gewerkschaft Viktor 1/2, Abt. Bergbau 108 M., Ges, für Teerverwertung 
35 M., Zeche Viktor 3/4 75 M. 

Gau Hessen. 
Cassel: Betriebsverwaltung Volta Werne 5M. Friedbe rg: 13 M. 
Gau Südwestdeutschland. 

Esslingen: Betriebsverwaltung M. E. II 282 M, M.E. IE 124 M., 
Hahn & Kolb 79,50 M, Wagner & Eisenmann 60 M,, Einzeimitglieder 19 M,, 
Aldinger, Obertürkheim 35 M, Eberspücher 215 M, M. E. I 504 M, M. E, 
Betrich 108 M. Geislingen: Betriebsverwaltung Württbg. Metallwarcn- 
Fabrik 116 M., Maschinenfabrik Geislingen 11 M. Göppingen: Betriebs- 
verwaltung K. Kübler 19 M. L. Schuler 180 M,, Gebr. Böhrioger 116 M. 
Hall: 28 M Mannheim: Betriebsverwaltung Bergiu-Anlage 55 M, 
Singen-Hohentwiel: Betriebsverw. Fittingsfabrik 122 M., Äleminium- 
Walzwerk 10 M., Gotimadingen 22 M. Stuttgart: Betriebsverwaltuag 
C. Eithe 191 M., J. C. Eckhardt, Cannstatt 151 M. R 

Gzu Mitteldeutschland, 

Aschersleben: Einzelmitglieder 13 M. Beienrode: „Für Unter- 
stützungszwecke“ 1900 M. Dessau: Betricbsverw. Cost.-Pas.-Ges,, Ueber- 
landzentrele 21,59 M, Zucker-Raffineris 56,50M. Halle: Betriehsverwaltn a2 
Wilh. Jäger 2 M., Bertram Diemitz 10 M., Paul Schreck 11 M,, Vermessungs- 
techniker 22 M., Hallische Röhrenwerke 17 M., A. Riebecksche Montanwerke 
24 M., Zentral-Eiukaufsstelle 3 M., C.A.Callen 950M. Schwarmstedt. 
Betriebsverwaltung Steinförde 20 M. Zschornewitz: SOCM, { 
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au Nordostleutsehinnd, 
Elbing: Betriebsverwaltung F. Komnik, Autofabrik 82 M. 


Gau Sachsen, 

Chemnitz: Betriebsverw. Sondermann & Stier 35 M. Leipzig: 

Betriebsverwaltung R.d. St. Leipzig, Tiefbauamt 20,50 M. 
Gau Schlesien. 

Neisse: Beiriebsverwaltung Hahn & Koplowitz 12 M. 


Gau Brandenburg. | 
Charlottenburg: Betriebsverwaltung Untergrundbaugssellschaft 45M, 
Frankfurta. O.: 47,10 M. Landsberg: Betriebsverwaliung C. Jachne " 
19M. Luckenwalde: 23 M. Norden I: Betriebsverwaltung A. E. G, 
Brunzenstr., Abt. Htb. 75 M. Norden IV: Einzelmitglieder 97 M. Nord- 
west I: Betriebsverwaltung Ludw. Loewe & Co., Abt. MII 38 M. Ober- 
sehöneweide: Betriebsverwaltuıng Ambi I 163 M. Rogsen: 10M. 
Schönborn: 163M. Schöneberg: Betriebsverwaltun Schönesecial 
Siedlungsbauges. 47,50 M. Siemensstadt: Betriebsverwaltung S. S, W. 
Wernerwerk, Selbstkostenbüro 175 M. Spandau: Betriebsverwaltung Ge- 
wehrfabrik. 68 M. Südwest: Betricbsverwaltung „Union“ Bauges. 41 M. 
Westen: Betriebsverwaltung G. Tesch 100 M., Hocbahn gel 53 M. 


{ Gau Besetztes Gekiet. 

Benrath: 41M. Ohligs:107M. 
Zusammen ©. 2: 1 nt RE Ma RE En 
Bereits guittiert. 2. 0 ae Se 
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2.2... 5540,10 Mark 0 

BEN, 167571,68 „ 

zusammen 173 111,78 Mark ° 

Fabrikgruppen, die bisher die Sammellisten noch nicht ein- h 
gesandt haben, und Einzeimitglieder . . . 0 032 11T AT 
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Krankenversicheringsverein a. G. _ 
für Architekten, Ingenieure, Techniker und Chemiker Deutschlands, vormals 
Eingeschriebene Hiliskasse 58, gegründet vom Deutschen TechnikerVerband. 


Die ordentliche General-Versammlung findet auf Beschluss des Hauptvor- 
standes unter Zustimmung des Aufsichtsrates und mit Genehmigung des Reichs 
aufsichtsamtes für Privatversicherung in diesem Jahre nicht statt. 4 

Berlin, den 8. März 1929. Der Hauptvorstaad, 


Achte ordentliche Generalversammlung der Industriebeamten- 
Sparbank. N 

Gemäss $ 20 unserer Satzungen laden wir hierdurch ein zur 
achten ordentlichen Generalversammlung 3 


am Sonnabend, den 24. April 1929, abends 7 Uhr, im Industriebeamienhause, 

Werftstrasse 7. F 
Tagesordnung: 

. Konstituierung der Generalversammlung 

. Geschäfts- und Jahresbericht für 1919 

. Entlastung von Vorstand und Aufsichtsrat 

. Voranschlag für 1920 

. Festsetzung des Höchstbetrages für Anleihen 

Der Ausbau der Industriebeamten-Sparbank 

. Anträge 

. Neuwohl des Vorstandes und Aufsichtsrates 

. Verschiedenes, 


Die Verhandlungen sind öffentlich. Jedem erschienenen Genossen steht | 
unabhängig von der Höhe der bereits auf den Geschäftsanteil geleisteten Ein- 
zahlungen das Stimmrecht zu. Inhaber von mehreren Geschäftsanteilen haben - 
nur eine Stimme, Die Genossen haben sich durch ihren Genossenschaftsausweis 
zu legitimieren. Körperschaftliche Mitglieder haben zur Teilnahme an der 
Generalversammlung einen notarie!l beglaubigten Vertreter zu bevollmächtigen. 

Anträge können in der Generalversammlung nur zur Beratung kommen, 
wenn sie von mindestens zwanzig Genossen unterstützt und bis spätestens 
Donnerstag, den 15. April, bei uns eingegangen sind. 

Der Rechnungsabschluss für das Jahr 1919 kegt werktäglich von 4—9 Uhr 
zur Einsicht für alle Genossen an unserer Kasse aus, 

Berlin, den 23. März 1920, } 

industriebeamten-Sparbank e, G.m.b. H, 
Der Aufsichtsrat. 
Hausberg. Kramer. 
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Christian Gericke (123027), Wiesdorf, am 6. 2. 20, 

Fritz Kluwe (15979), Hermsdorf, am 4. 2. %D. 

; Oskar Kroll (84133), Homberg—Hochheide. 

i Viktor Mikulla (95136), Rosdzin O.-S., am 21. 2. 20. 

3 Werner Preuss {T 85581), Magdeburg, am 17. 2. 20. 

Leo Roschykiewiez (T 94797), Oberhausen, Rhld. 

Steiger Ernst Stiepel (65561), Zeche Monopol-Schacht, Grim- 
berg in Kamen. 


Ehre ihrem Andenken! 
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IN H A LT + Die Durchführung unserer Gewerkschaftsforderungen. — Sozialpolitik: Das Existenzminimum im März 1920, — Versicherungsgrenze 20000 M. — 

—___ [7° Das neue Einkommensteuergesetz. — Der Gesetzentwurf einer neuen Schlichtungsordnung. — Soziale Bewegung: Angestellten-Bewegung: 
Beitragserhöhung in den Arbeitergewerkschaften. — Angestelltenbewegung: Der neue Vorstand der Afa. — Gewerkschaftsarbeit: Die Gehaltssätze 
im Tarifvertrag für das Ruhrgebiet. — Tarifvertrag für das Waldenburger Steinkohlenrevier. — Berufsfragen: Laboratoriumstechniker: Bildungsvereia 
oder Gewerkschaft? — Zur Frage .der Versicherungspflicht der Laboratoriumstechniker. — Vermessungstechniker: „Vorsicht — Vermessungstechniker!“‘ — 
Aus dem Bunde: Uebertrittsbestimmungen zwischen freien Angestellten- und Arbeitergewerkschaften. — Vorstandsbekanntmachungen. — Aus dea 
Berufsausschüssen. — Arbeitsbericht für Februar und März 1920. — Bücherschau. — Sterbetafel. 





Die Durchführung unserer Gewerkschaftsforderungen 


Um die Stellung der Gewerkschaften, die sie sich durch die 
Abwehr des Militärputsches im politischen Leben errungen haben, 
ist in der Oeffentlichkeit ein heisser Streit entbrannt. In Presse 
und Parlament wurden gegen uns Vorwürfe erhoben. Es’wurde 
das Schlagwort von der „Nebenregierung“, ja sogar von der 
„Diktatur der Gewerkschaften“ geprägt. Ein Teil der Presse, 
und vor allen Dingen die sogenannte „unparteiische“ General- 
anzeigerpresse, wurde mit Nachrichten von den Gegnern der 
entschiedenen Gewerkschaftsbewegung versorgt, während alle 
für die Haltung‘ der Gewerkschaften sprechenden Gründe und 
Tatsachen unterdrückt wurden. Ja, sogar offenkundige Falsch- 
meldungen gingen ın die Oeffentlichkeit hinaus, um das Ver- 
trauen der Mitgliedschaften zu ihren Gewerkschaften zu er- 
schüttern. 5o machte eine Meldung des Berliner „8-Uhr-Abend- 
blattes* vom 30. März die Runde, die die Ueberschrift trug: 

„Gewerkschaftsultimatum an die Reichs- 
regierung Annahme binnen 48 Stunden oder 
Generalstreik. Verlangte Aufhebung der Ruhrmass- 
nahmen.“ 

In der Tat handelte es sich aber nur um die in diesen Tagen 
mit der Reichregierung gepflogenen Verhandlungen, in denen 
von einem „Ultimatum“ nicht im entferntesten die Rede war und 
in denen, wie es in einer Erklärung des „Allgemeinen Deutschen 
Gewerkschaftsbundes“ hiess, von einem Generalstreik „von kei- 
ner Seite, auch nicht einmal gesprochen wurde“, so dass es sich 
um „eine gewissenlose Irreführung der ohnehin er- 
regten Arbeiterschaft Deutschlands“ handelt, „die nur den Zweck 
verfolgte, eine schwere Schädigung unseres öffentlichen und 
wirtschaftlichen Lebens herbeizuführen“, Da von unverant- 
wortlicher linksradikaler Seite in jenen Tagen gleichfalls ver- 
sucht wurde, die Berliner Arbeitnehmerschaft wieder in den 
Streik zu treiben, stellte auch die Afa den Tageszeitungen iol- 
gende Mitteilung zu: 

„Angesichts der sensationellen Falschmeldungen, die gestern 
abend über die Haltung der Gewerkschaften zu dem Konflikt im 
Ruhrrevier verbreitet wurden, stellt der Vorstand der Arbeits- 
gemeinschaft freier Angestelltenverbände in Uebereinstimmung 
mit der bereits von den Abgeordneten Legien und Osterroth ver- 
öffentlichten Berichtigung fest, dass die Afa, der Allgemeine 
Deutsche Gewerkschaftsbund und der Deutsche Beamtenbund 
bisher in keine Erörterung über die Wiederaufnahme des Ge- 
neralstreiks eingetreten sind. Es haben also auch in den Betrie: 
ben Abstimmungen über den Eintritt in einen neuen General- 
streik nicht stattzufinden. Wo eine derartige Abstimmung heute 
trotzdem veranstaltet wird, geht sie von unverantwortlichen 
Stellen aus. Ihre Ergebnisse sind für die gewerkschaitlichen 
Organisationen belanglos. Wir hoffen, dass es gelingen wird, 
unter Vermeidung jeden militärischen Einmarsches auf dem Ver- 
handlungswege eine Entspannung des Konfliktes im Ruhrrevier 
herbeizuführen.“ 

Das ist nur_eines der Beispiele, um zu zeigen, in wie ge- 
hässiger Weise gegen die Gewerkschaften Stimmung gemacht 
worden ist, die in ihren Verhandlungen mit der Regierung wohl 
mit allem Nachdruck für die Durchführung der mit ihr getroffe- 


nen Vereinbarungen eintreten, sich aber auch der Verantwortung 
bewusst waren, die sie übernommen hatten, und ihren ganzen 
Einfluss aufboten, um das Wirtschaftsleben vor weiteren Er- 
schütterungen zu bewahren, 


Wir können aber/gleichwohl feststellen, dass die Haltung 
der Afa und unseres Bundes trotz dieser Berichterstattung eines 
grossen Teils der Presse die fast restlose Zustimmung unserer 
Mitgliedschaft gefunden hat, ein Beweis dafür, von welch ein- 
heitlicher Auffassung unsere Bewegung getragen ist. Aber auch 
die wenigen Zweifler werden überzeugt sein, wenn sie die ihnen 
bisher von ihrer Tagespresse vorenthaltenen Tatsachen und die 
Beweggründe für unsere Handlungen kennen lernen. ‚Diesem 
Zweck und zügleich der Auseinandersetzung mit den Gegnera 
unserer Gewerkschaftsbewegung sollen die nachstehenden Aus- 


iührungen- dienen. 
* 2 


Gewerkschaften und Politik. 


Durch die Verpflichtung auf die acht Punkte sind die Ge- 
werkschaften und insonderheit die Afa und mit ihr unser Bund 
mehr als bisher in das politische Leben eingetreten. Diese Tat- 
sache muss von vornherein festgestellt werden. Ebenso selır 
muss aber auch betont werden, dass dadurch keine Richtungs- 
änderung unserer Bewegung herbeigeführt worden ist; denn iu 
der Satzung unseres Bundes ist einwandirei festgelegt, dass die 
Einwirkung auf die Gesetzgebung mit zu unseren Aufgaben ge- 
hört. Wenn eine Aenderung der Stellung der Gewerkschaften 
und unseres Bundes in den vergangenen Wochen eingetreten ist, 
so ist es die Tatsache, dass die Intensität, mit der wir 
dieses Ziel verfolgen, zugenommen hat, ist es die Tatsache, 
dass wir in Zukunft unsere Einwirkung auf die Gesetzgebung 
nicht melır auf dem Wege der Eingaben an Regierung und Par- 
lament, sondern durch unmittelbare Verhandlung 
mit den Ministerien und den politischen Par- 
teien durchsetzen können. Der erste der acht Punkte legt 
fest, dass. den am Generalstreik beteiligten Organisationen der 
Arbeiter, Angestellten und Beamten 

„ein entscheidender Einfluss auf die Neuregelung der wirt- 
schafts- und. sozialpolitischen Gesetzgebung eingeräumt wird, 
unter Wahrung der Rechte der Volksvertretung“. 

Neu ist an dieser Formulierung also nur die Feststellung, 
dass der Einfluss der Gewerkschaften ein entscheidender 
sein soll, dass fürderhin-die wirtschafts- und sozialpolitische Ge- 
setzgebung nicht mehr — wie wir es jüngst beim Betriebsräte- 
gesetz erlebt haben — als Kuhhandelsobjekt zwischen den poli- 
tischen Parteien zustande kommt, sondern der Wille der ge- 
werkschaftlichen Organisationen — unter Wahrung der Rechte 
der Volksvertretung, die verfassungsgemäss die Beschlüsse zu 
fassen hat — beachtet wird. 

Politische Bestrebungen sind nie von unserem Aufgaben- 
kreis ausgeschlossen worden. Denn unsere wirtschafts- und 
sozialpolitische Arbeit ist durchaus politisch. Ausgeschlossen 
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sind lediglich parteipolitische Bestrebungen. Wir arbeiten 
für keine politische Partei. Für uns ist lediglich das In- 
teresse der Arbeitnehmerschaft und im besonderen das der .tech- 
nischen Angestellten massgebend, das wir unbeirrt un die Pro- 
gramme der politischen Parteien vertreten. 


Da aber die Gesetzgebung Sache der Volksvertretung und 
der in ihr vertretenen politischen Parteien ist, müssen wir als 
Gewerkschaften zuden Handlungender politischen 
Parteien Stellung nehmen. Unsere parteipolitische 
Neutralität verurteilt uns nicht zum Schweigen gegenüber poli- 
tischen Parteien, die unseren gewerkschaftlichen Forderungen 
entgexenarbeiten, Im Gegenteil, wir haben das grösste Inter- 
esse daran, dass unsere Mitglieder ihre Mitarbeit als Staats- 
bürger nur den Parteien zur Verfügung stellen, die unsere ge- 
werkschaftlichen Ziele unterstützen, dass sie bei den Wahien 
durch ihren Stimmzettel nur die Parteien fördern, die auch — 
nicht mit Worten und schönen Programmen, sondern mit der 
Tat — unsere Gewerkschaftsarbeit gefördert haben. Das ist un- 
sere politische Macht. Bei den kommenden Wahlen werden wir 
uns jeden Reichstagskandidaten darauf ansehen müssen, ob er 
für seine Person und seine Partei den ersten der acht Punkte 


eingehalten hat und weiter innezuhalten gewillt ist. 
eo 


Der Einfluss der Gewerkschaften auf die Regierungsbildung. 


Welches Interesse haben wir. an der Regierungsbildung? 
Weshalb haben wir in Punkt 11 vereinbart, dass 

„bei der bevorstehenden Neubildung der Regierungen im 
Reich und in Preussen die Personenfragen von den Parteien im 
Einvernehmen mit den am Generaistreik beteiligten Organi- 
sationen der Arbeiter, Angestellten und Beamten gelöst werden”? 

Weil es uns nicht gleichgültig sein kann, welche Personen 
für die Ausarbeitung der sozialpolitischen Gesetze massgebend 
sind, welche Personen die Vorbereitung für unsere wirtschait- 
liche Gesetzgebung treffen, wer unsere Steuerzesetzzebung ge- 
stalten hilft. Allerdings sind es letzten Endes die Mehrheitsver- 
hältnisse im Parlament, die das Schicksal einer jeden Vorlage 
gestalten. Aber bei dem Gang unserer Gesetzgebungsmaschine 
sind von allergrösstem Einfluss auch die vorbereitenden Hand- 


lungen. Wir wissen aus unseren Erfahrungen, wie sich jeder. 


neuen sozialpolitischen und wirtschaftlichen Forderung bereits 
im Schosse der Ministerien Widerstände der in den alten Bahnen 

‚andelnden Geheimräte entgegenstellen, so dass es. der grössten 
Entschlossenheit des verantwortlichen Leiters des Ministeriums 
bedarf, um seine Auffassung durchzusetzen. Wir wissen, wie 
trotz der ganzen sozialen Umwälzungen die Macht des koalierten 
Kapitals ihren Einfluss auf die vorbereitende Gesetzgebungs- 
arbeit ausübt, so dass es der engen Fühlungnahme der Gewerk- 
schaften mit den Ministern bedarf, wenn diesen Einflüssen recht- 
zeitig entgegengetreten werden soll. Von der Entschlossenheit 
und Festigkeit des Ressortministers hängt es mit ab, in welcher 
Gestait der Gesetzentwurf vom Ministerrat verabschiedet wird 
und das Licht der Oefientlichkeit erblickt, von seiner Persönlich- 
keit, wie er dem Parlament gegenüber vertreten wird. 

Bei der Neubildung der Regierungen im Reich und in 
Preussen haben die Gewerkschaften diesen ihnen zugestandenen 
Einfluss ausgeübt. Es wurde zunächst dem Gedanken einer 
reinen Arbeiterregierung aus Vertretern der Hand- und 
Konfarbeiter der beiden sozialistischen, der demokratischen und 
der Christlichen Volkspartei nähergetreten. Die Bedenken ge- 
gen diese Regierungsbildung waren aber so stark, dass dieser 
Plan wieder iallen gelassen wurde. Neben ausserpolitischen 
Einwänden war es vor allem die Tatsache, dass die Deutsche 
Demokratische und die Christliche Volkspartei sich nicht bereit 
erklärten, ein solches Kabinett zu unterstützen, dass es also keine 
Mehrheit hinter sich gehabt hätte. ; 

Es blieb mithin kein anderer Weg als die Beibehaltung der 
bisherigen Koalitionsregierung übrig. Wohl aber bestanden die 
Gewerkschaften auf eine vollständige Neubildung der Regie- 
rungen, da der Versuch, nur einige Personen auszuschalten, zu 
keinem befriedigenden Ergebnis führte. So wurde denn im 
Reich der bisherige Minister des Aeussern Hermann 
Müller und in Preussen der bisherige Landwirtschaftsminister 
Otto Braun mit der Neubildung des Kabinetts beauftragt, 
deren Ergebnis aus der Tagespresse bekannt ist. Der bisherige 
Reichsjustizminister Dr. Schiffer, der in den Kapptagen zu 
Verhandlungen mit den Aufrührern bereit war, sogar nach der 








DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1920 A NERR 





+ 


Darstellung der „Hilfe“ eine Amnestievorlage für die Hochver- 


- räter einbringen wollte, zog infolge des Widerstandes der Ge- 


werkschaften nicht mehr in das Ministerium ein, nachdem Noske 
und Heine bereits vorher ihren Rücktritt erklärt hatten. Die 
Gewerkschaften erhoben auch einmütig Widerspruch gegen die 
Besetzung des Reichsschatzamtes durch den Direktor Cuno 
von der Hamburg-Amerika-Linie, der -zwar als ein bedeutender 
Finanzmann anerkannt wird, der aber durch seine enge Verbin- 
dung mit dem scharfmacherischen Unternehmertum keine Ge- 
währ für die gerechte Würdigung der Arbeitnehmerinteressen 
bot, die sich bei der Gestaltung des Reichsfinanzwesens ebenfalls 
durchsetzen müssen. Mit ganz besonderer Befriedigung kann 
unser Bund insofern auf ‘die Neubildung der Kabinette zurück- 
blicken, als unser Bundesmitglied Kollege Inge- 
nieur Lüdemann preussischer Finanzminister 
geworden ist. Mit ihm ist in das preussische Ministerium nicht 
nur ein energiScher Vertreter der Angestellteninteressen einge- 
zogen — die auch im Finanzministerium selbst eine Rolle spie- 
len —, sondern auch zum erstenmal ein Techniker auf den 


Ministerposten zelangt. ; 
» 


Die Einwirkung der Gewerkschaiten auf die militärischen 
Massnahmen. 


Wenn die Einwirkung der Gewerkschaften auf die wirt- 
schaftliche und sozialpolitische Lage auch allgemeine Zustim- 
mung fand, so sind doch Bedenken wegen derjenigen Forderun- . 
gen laut geworden, die auf das militärische Gebiet hinüber- 
greifen. Nicht wegen der verlangten sofortigen Entwaffnung 
und Bestrafung aller am Putsch oder am Sturz der verfassungs- 
mässigen Regierung Schuldigen. Denn das wird von allen als 
eine Selbstverständlichkeit betrachtet; die Opfer, die der Ge- 


neralstreik jedem einzelnen und den Organisationen auferlegt 


hat, wären umsonst gebracht, wenn nicht die Schuldigen zur 
Rechenschaft gezogen würden, um ähnliche Vorkommnisse für 
alle Zeit unmöglich zu machen. Aber aus diesem Grunde ist 
auch Punkt 8 vereinbart worden: 

„Auflösung aller der Verfassung nicht treu gebliebener mili- 
tärischer Formationen und ihre Ersetzung durch Formationen 
aus den Kreisen der zuverlässigen republikanischen Bevölkerung, 
insbesondere der organisierten Arbeiter, Angestellten und Be- 
amten, ohne Zurücksetzung irgendeines Standes. Bei dieser Re- 
organisation bleiben erworbene Rechtsansprüche treugebliebener 
Truppen und Sicherheitswehren unangetastet.“ 

Die Gewerkschaften haben das grösste Interesse an einer 
ruhigen Entwicklung unseres Wirtschaftslebens. Es muss eine 
Gewähr dafür geboten werden, dass nicht wieder durch einen 
Militärputsch unsere ganze Wirtschaft erschüttert wird. Sie 
wird aber nur gegeben, wenn die Leitung der Wehrmacht in 
Händen verfassungstreuer Führer liegt, wenn die Mannschaften 
ebenso von ihrer Aufgabe, lediglich die Republik schützen zu 
sollen, durchdrungen sind, wenn derselbe Geist in den Sicher- 
heitswehren lebendig ist, wenn die Einwohnerwehren, die jetzt 
vielfach aus antirepublikanischen Kreisen zusammengesetzt und 
vom ihnen geführt waren, durch Ortswehren abgelöst werden, die 
aus alken Bevölkerungskreisen zusammengesetzt sind. Und 
gerade wir als Arbeitnehmer haben das grösste Interesse daran, 
dass die Wehrmacht und die Polizeitruppe in allen wirt- 
schaftlichen Kämpfen ihre Neutralität bewahrt. Ihr etwai- 
ges Eingreifen darf sich nur auf den Schutz von Personen und 
Eigentum gegen Gewalttätigkeiten beschränken, nicht 
aber in der Parteinahme für die Arbeitgeberschaft, wie es auch 
in der Republik tausendfach geschehen ‘ist. Diese Sicherheit 
kann aber nur gegeben werden, wenn die Arbeitnehmerschaft 
im. weitesten Masse zur Neubildung herangezogen. wird und 
wenn die Führung der Wehrmacht und Polizei den Männern ent- 
wunden wird, die in jedem Gewerkschafter einen Bolschewisten 
sehen. Wie notwendig die Durchsetzung dieser Forderung ist, 
zeigt u. a. auch ein Erlass des Generals von Oven, der am 
19. März, als das Uebereinkommen mit der Regierung und den 
Vertretern der Mehrheitsparteien getroffen war, herausgegeben 
wurde: j 

„Der allgemeine deutsche Gewerkschaftsbund, die Arbeits- 
semeinschaft freier Angestelltenverbände und der deutsche Be- 
amtenbund erliessen heute eine Kundgebung, worin das Ergebnis 
der mit den Vertretern der Regierungsparteien erzielten Verein- 


“barıngen bekanntgemacht und der Generalstreik mit dem 20. DI. 


als beendet erklärt wird. 
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- Die Kundgebung ist nicht amtlich. Die in derselben ange- 


- führten acht Forderungen haben die Bestätigung der Regierung 


noch nicht gefunden. Ich erwarte, dass die Truppe sich durch 
diese Kundgebung nicht beirren lässt, sondern in diesem Moment 
höchster Gefahr in fester Kameradschaft den Kampf gegen den 
Bolschewismus entschlossen durchführt. gez. v. Oven.“ 
So wurde unseren Gewerkschaftsbestrebungen direkt ent- 
gegengearbeitet, so unsere Gewerkschaftsarbeit als Bolsche- 
wismus hingestellt. 
beit von politisch unverantwortlichen Persönlichkeiten sabotieren 
lassen? 
[} 


Die Ereignisse im Ruhrgebiet. 


Als in der Nacht vom 19. zum 20. März die Einigung mit 
den Regierungsparteien erzielt und darauf am Morgen des 20. 
der Generalstreik von den Gewerkschaftszentralen für beendet 
erklärt war, stiess die Durchführung dieses Beschlusses in 
Berlin dadurch auf den heftigsten Widerstand, dass die Unab- 
hängige sozialdemokratische Partei und mit ihr die hinter ihr 
stehende grössere Masse der Berliner Arbeiterschaft sich dieser 
Parole nicht anschloss. Die Lage hatte sich vielmehr durch die 
Zusammenstösse zwischen Reichswehrtruppen, die teilweise auf 
eigene Faust vorgingen und mit Teilen der am Aufruhr be- 
teilieten Truppen durchsetzt waren, und der bewaffneten Ar- 
beiterschaft der östlichen und nördlichen Vororte ausserordent- 
lich verschärft, so ‘dass trotz des Beschlusses der Gewerk- 
schaften die Geiahr des Bürgerkrieges immer grösser wurde. 
Um sie zu bannen und den geschlossenen Abbruch des Streiks 
zu erreichen, traten die Gewerkschaften mit den für die Ber- 
liner Arbeiterschaft in Betracht kommenden Parteien, der 


Ss. P.D. und vor allem der U. S. P., in Verbindung und ver- 


7 sozialdemokratischen Parteien, 


'streik für beendet zu erklären. 


handelten mit ihnen gemeinsam mit der Regierung. Nach 


" UVeberwindung mancher Schwierigkeiten wurde eine Einigung 


erzielt, die auch die U. S. P. veranlasste, den Berliner General- 
Es wurde am Abend des 
22. März der in Nr. 6a der „D. T. Z.“, Seite 97, von den drei Ge- 
werkschaftszentralen zusammen mit den beiden sozialdemo- 


kratischen Parteien unterzeichnete Beschluss gefasst, der die 


einzige Lösung jener gefahrdrohenden Situation war. 
Punkt 3 dieses Vertrages enthielt die von den beiden 
aber auch von den Gewerk- 


I schaften unterstützte Forderung, „dass die bewaffneten Ar- 


nn 


beiter, insbesondere in Ruhrrevier, nicht angegriifen 
werden sollen“. Da dieser Beschluss von den beiden Parteien 
zusammen mit den Gewerkschaften gefasst war, musste er auch 
gemeinsam durchgeführt-werden. 

Inı Ruhrgebiet hatte sich die Arbeitnehmerschaft bewaffnet, 


_ um den Putsch der dortigen gegenrevolutionären Reichswehr- 


 korps abzuwehren. 
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Die Aktion war glänzend gelungen. Der 
Kapp-Putsch wurde dort im Keime erstickt. Die Bewegung 
wurde jedoch an einzelnen Stellen von linksradikaler Seite zur 
Durchführung weiterer Ziele und zur Aufrichtung der Rätedik- 
tatur ausgenutzt, so dass mit dem Eingreifen der aus anderen 
Gegenden zusammengezogenen Reichswehr zu rechnen war, die 
nicht nur zu einer Bekämpfung der Ausschreitungen, sondern 
zu einer Niederdrückung der gesamten, zum Schutz der Re- 
publik unternommenen Bewegung geführt hätte. Die einge- 
leiteten Verhandlungen führten zu den sog. Bielefelder 
Vereinbarungen, die die Reichsregierung als verbindlich 
anerkannte. Darin wurde bestimmt, dass die Korps Lützow, 
Lichtschlag und Schulz aufgelöst werden, und dass die jetzt be- 


stehenden Vollzugs- oder Aktionsäusschüsse in Gemeinschaft 
_ mit den zuständigen Gemeindeorganen die Ortswehr 
stellen und die Waffenabgabe zu regeln haben. 


aufzu- 
Dieses muss 
spätestens innerhalb zehn Tagen geschehen. Danach tritt an 
die Stelle jener Ausschüsse ein aus der organisierten Arbeiter-, 
Angestellten- und Beamtenschaft und den Mehrheitsparteien ge- 
bildeter Ordnungsausschuss, der im Einvernehmen mit der Ge- 


meindebehörde bei der Durchführung des Sicherheitsdienstes mit- - 


wirkt. Zur Unterstützung der ordentlichen Sicherheitsorgane 
wird, soweit erforderlich, eine Ortswehr in Stärke bis zu drei 


— auf tausend Einwohner aus den Kreisen der republikanischen Be- 
 völkerung, insbesondere der organisierten Arbeiter, Angestellten 


und Beamten gebildet. Für die Zeit, während welcher sie zum 


- Dienst eingezogen sind, werden sie, soweit nicht der Staat die 


Kosten übernimmt, von der Genteinde bezahlt. Durch die Bildung 


"der Ortswehren sind Einwohnerwehren aufgehoben. Sämtliche 


Sollen wir da ruhig zusehen, unsere Ar- _ ! 
‘der bewaffneten Arbeiterschaft nicht 
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Beteiligten verpflichten sich, ihren ganzen Einfluss dahin aus- 
zuüben, dass die Arbeiterschaft so schnell wie möglich zur Ar- 
beit zurückkehrt. Die Arbeitgeber sind gehalten, die rückkeh- 
renden Arbeiter wieder einzustellen. Es erfolgt sofortige Ab- 
gabe der Waffen und Munition sowie die Rückgabe requirierten 
und erbeuteten Heeresgeräts an die Geimeindebehörden. Alle 
Gefangenen sind sofort zu entlassen. 

Leider wurde das Bielefelder Abkommen von einem Teil 
gehalten, sondern der 
Kampf, fortgesetzt; andererseits wurden vom Gensral Watter 
Ausführungsbestimmungen zu dem Abkommen erlassen, die we- 
gen der kurzen Fristen die reibungslose Durchführung unmöglich 
machten. Die Gewerkschaitsvorstände vermittelten wieder, 
setzten eine Verlängerung der Fristen für die Waffenabgabe 
durch, sowie die Entsendung des Ministers des Innern, Seve- 
ring, mit ausserordentlichen Vollmachten ins Ruhrrevier; sie 
entsandten auch selbst mehrere Vertreter, um sich über die 
Lage genau zu unterrichten. Denn die Nachrichten, die in je- 
nen Tagen durch die Presse gingen, waren so widerspruchsvoll 
und so offensichtlich tendenziös gefärbt, dass sich ein richtiges 
Bild über die tatsächlichen Vorgänge nicht bilden liess. Das 


- Eingreifen der Gewerkschaften hat es bewirkt, dass der weitaus 


grösste Teil der Arbeiterschaft sich für die Beendigung des Ge- 
neralstreiks und der Kampfhandlungen aussprach und selbst ge- 


‘gen die Elemente Stellung nahm, die den Kampf mit den Waffen 


fortzuführen versuchten. 

Da sich die Entwaffnung der plündernden Banden nicht 
rasch genug vollzog, versuchte die Reichswehr trotz der ge- 
gebenen Zusicherungen in das Ruhrrevier einzumarschieren. 
Neue Konflikte standen bevor, da in der Arbeiterschaft geren 
die Reichswehr das grösste Misstrauen bestand. Die Gewerk- 
schaftszentralen und die beiden sozialdemokratischen Parteien 
traten deshalb am 6. April erneut zusammen und forderten nach 
Anhörung der Berichte ihrer aus dem Ruhrgebiet zurückzekehr- 
ten, Vertrauensleute die Erfüllung folgender Massnahmen: 

1. Rückzug der Reichswehr aus der neutralen Zone, Die 
Außfrechterhaltung der Ordnung obliegt den nach dem Bielefelder 
Uebereinkommen zu bildenden Ortswehren. 

2. Kein Einmarsch der Reichswehr südlich der Ruhr. 

3. in dem von der Reichswehr ausserhalb der neutralen 


. Zone besetzten Gebiet sind die Ortswehren sofort zu bilden, 


worauf der Rückzug der Reichswehr erfoigt. 
4. Die Vorgänge in Wilhelmshaven, Altenburg usw. ver- 
langen sofortige Abhilfe. Die verfassungstreuen Unteroffiziere 


"und Mannschaiten sind zu ‚schützen; die abgesetzten unzuver- 


lässieen Offiziere sind nicht wieder zu verwenden, sondern der 
Bestrafung zuzuführen. Das Kabinett wird vom Reichswehr- 
minister sachliche und persönliche Garantien gegen die Weitcr- 
verwendung unzuveriässiger Führer fordern. Die Lieferung von 
Munition an konterrevolutionäre Formationen (Brigade Ehrhardt 
usw.) ist sofort einzustellen. 

5, Auf die Preussische Regierung wird eingewirkt,: damit 


. die Reorganisation der Sicherheitswehren durch Einstellung or- 


ganisierter Arbeitnghmer schnellstens zur Durchführung gelangt. 

Die Arbeitnehmerörganisationen sehen in der schleunigen 
Durchführung dieser Massnahme eine unbedingte Voraussetzung, 
um der starken Erregung in der Arbeitnehimerschaft. entgegen- 
wirken zu können. 

Die Organisationen unterbreiten ihre Stellungnahme sofort 
der Reichsregierung und behalten sich weitere Schritte nach 
Entgegennahme der Regierungserklärung vor. 

Berlin, 6. April 1920. 

Allgemeiner deutscher Gewerkschaitsbund. gez. C. Legien. 
Arbeitsgemeinschaft freier Angestelltenverbände. gez.O. Urban. 
- Deutscher Beamtenbund. gez. M. Lange. 

Berliner Gewerkschaftskommission. gez. ©. Rusch. 
Sozialdemokratische Partei Deutschlands. gez. H. Moikenbuhr. 
Unabhängige sozialdemokratische Partei Deutschlands. 

“ gez. A. Crispien. 

Die Reichsregierung sagte die Erfüllung dieser Forderungen 
im wesentlichen zu. Da aber am gleichen Tage die Besetzung 
von Frankfürt.a.M. und anderer Städte durch französische 
Truppen erfolgt war und deshalb die schwersten Angriffe gegen 
die Gewerkschaften erhoben wurden, als ob sie dieses Vorgehen 
der Franzosen unterstützten, wurde am nächsten Tage folgende 
Kundgebung veröffentlicht: 

„Der Punkt 1 unserer am 6. April aufgestellten Forderungen 
‚Rückzug der Reichswehr aus der neutralen Zone‘ darf keines- 
falls so ausgelegt werden, als wollten wir damit die wider- 
rechtliche Besetzung von Frankfurt und anderen Orten Süd- 
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deutschlands durch französische Truppen rechtiertigen, Die Be- 
setzung dieser Städte durch die französischen Truppen ist 
weder durch den Friedensvertrag, noch durch das Vorrücken 
kleinerer Teile der Reichswehr in die neutrale Zone zu be- 
gründen. Wir verurteilen diese von Frankreich verübte Rechts- 
verletzung genau so wie die Reichsregierung und werden diese 
in ihrer Abwehr auf das energischste unterstützen. 

Berlin, 7. April 1920. 

Allgemeiner Deutscher Qewerkschaftsbund. 
gez. Legien. 
Arbeitsgemeinschaft freier Angestelltenverbände. 
gez. OÖ. Urban. 

Deutscher Beamtenbund. 
gez. M. Lange. 
Sozialdemokratische Partei Deutschlands. 
gez. G. Molkenbuhr.“ 

Die Unabhängige sozialdemokratische Partei und die Ber- 
liner Gewerkschaftskommission gaben eine ähnliche Erklärung 
ab. — 

Diese gemeinsame Aktion der drei Gewerkschaftsbünde mit 
den beiden sozialdemokratischen Parteien ist am meisten be- 
fehdet worden. Zurückzuführen sind diese Angriffe aber auf die 
entstellten Berichte, die in jenen Tagen die Runde durch die 
Presse machten und es dann dem einzelnen nicht ermöglichten, 
sich ein Bild über die wahren Vorgänge zu machen. Auch 
denen, die im Ruhrgebiet diese Tage miterlebten, war nicht die 
Gelegenheit geboten, sich selbst eine klare Meinung zu bilden, 
da sie — so wie der in die Kampfhandlung verwickelte Soldat 
nur -sieht, was um ihn herum vorgeht, und nur der Stab die 
Frontlage zu überblicken vermag — nur von ihren eigenen 
Erlebnissen aus urteilten. Der von den Gewerkschaften ein- 
gerichtete Nachrichtendienst, der unabhängig von den im Sinne 
des Militärs veröffentlichten Berichten eingerichtet war, liess 
in jenen Tagen aber erkennen, dass, abgesehen von den Aus- 
schreitungen plündernder Horden und den in einzelnen Orten 
errichteten Räten, die übergresse Masse’ der Arbeitnehmerschaft 
selbst bereit und in der Lage war, die Ordnung wiederherzu- 
stellen und aufrechtzuerhalten. 

Wie die gewerkschaftlich organisierten Angestellien im 
Ruhrgebiet selbst über die Lage in jenen Tagen urteilten, zeigt 
folgende Entschliessung, die in einer von der Afa in Bochum 
einberufenen Versammlung angenommen worden ist: 

„Bei dem vor zwei Wochen versuchten Putsch hat sich 
schon durch die ersten Erlasse (Aufhebung des Streikrechtes, 
Befehl zur Erschiessung von Streikposten und dergleichen) klar 
ergeben, dass es sich in Wirklichkeit um den Versuch der rück- 
sichtslosen Unterjochung der ohnehin mit Not und Hunger 
kämpfenden arbeitenden Bevölkerung in ihrer Gesamtheit han- 
delte. Dieser Angriff ist nicht durch die Regierung oder ihre 
Truppen, oder einzelne Parteien, sondern allein durch die ge- 
einten Hand- und Kopfarbeiter niedergerungen worden. 

Die Reichsregierung ist auch heute noch in verhängnis- 
vollen Vorurteilen befangen. Die Reichswehr und die meisten 
regierenden Stellen haben nirgends sofort klar zum Kampfe 
gegen die jubelnde Reaktion aufgefordert.‘ Die Reichswehr 
hat sich vielfach sogar mit fliegenden schwarz-weiss-roten 
Fahnen offen auf die Seite der Aufrührer gestellt. Der Kampf 
der Arbeiter gegen die Meuterer war deshalb eine bittere, aber 
dringende Notwendigkeit, die hier auch von allen Regierungs- 
parteien änerkannt wird. Die Bezeichnung der hiesigen Ab- 
wehrbewegung als Aufruhrbewegung ist eine offenkundige, 
hetzerische Verleumdung der gesamten Arbeiterschaft. 

Die Regierung ist auch sonst offenbar derartig einseitig 
unterrichtet, dass es dringend notwendig erscheint, ihr den 
Willen des arbeitenden Volkes klar darzulegen.“ 

“ 
Der Gewerkschaftsaufruf zur Bildung von Sicherhelts- und 
Ortswehren. 

Die Verhandiungen der Gewerkschaften zur Durchführung 
des achten Punktes der Vereinbarungen haben endlich am 
13. April, einen Monat nach dem Ausbruch der Militärrevolte, 
zum Erlass folgenden Aufrufes „geführt: 

„Die unterzeichneten Organisationen sind fest entschlossen, 
eine Wiederkehr des alten militärischen Regiments zu ver- 
hindern. Es haben zu diesem Zweck bereits Verhandlungen 
mit der Regierung stattgefunden, in denen die Einreihung von 
Arbeitern, Angestellten und Beamten in die Sicherheits- 
wehren sowie in die neu aufzustellenden Ortswehren, 
vorbehaltlich der Vereinbarung technischer Einzelheiten, zuge- 
sichert wurde, 
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Gewerkvereine (Hirsch-Duncker), der Arbeitsgemeinschaft freier 


Angestelltenverbände und des Deutschen Beamtenbundes auf, 
Einzeichnungslisten für den Eintritt in die Sicher-° 
heitswehren bzw. in die Ortswehren aufzulegen und alles ” 


weitere Erforderliche für die Heranziehung geeigneter organi- 


"" sierter Arbeitnehmer für den bewaffneten Schutz der Republik 3 


unverzüglich in die Hand zu nehmen. 
“Die aufzustellenden Listen müssen Angaben über die per- 
sönlichen und Militärverhältnisse der Bewerbenden enthalten, 


Berlin, den 13. April 1920. 


Allgemeiner Deutscher Gewerkschaftsbund. 
gez. C. Legien. 
Gesamtverband der christlichen Gewerkschaften. 
gez. Hugo Christ. 

Verband der deutschen Gewerkvereine (Hirsch-Duncker). 
gez. Leonor Lewin. 
Arbeitsgemeinschaft freier Angestelltenverbände. 

gez. H. Brenke. 
Deutscher Beamtenbund. 
gez. M. Lange. 
Berliner Gewerkschaftskommission. 
gez. Vollmershaus“ 


Die Einreihung von Arbeitern und Angestellten in die Reichs- 
wehr kam nicht in Betracht, da unsere Wehrmacht infolge des - 


Friedehsvertrages auf eine zwölfjährige Verpflichtung zum 
ständigen Dienst mit der Waffe aufgebaut ist und für solche 


Verpflichtungen Arbeiter und Angestellte in groser Zahl schwer - 
Es musste darum der Hebel bei - 


zu bekommen sein würden. 
den Sicherheitswehren angesetzt werden, für die eher Arheiter 
und Angestellte gewonnen werden können. Das Hauptauzen- 
merk war aber auf den Ersatz der bisherigen Einwohnerwehren 
durch Ortswehren zu richten. 
ganisierung wird Sache der ‘Gemeinden sein; die Regierung 
wird die allgemeinen Anordnungen über die technische Durch- 
führung noch erlassen. 
Werbestellen für den Eintritt ihrer Mitglieder in die Orts- 
wehren bilden. Auch an unsere Bundesmitezlieder 
erzeht hierdurch der Ruf, sich, sobald die 
Listen ausgelegt sind, zur Einzeichnung zu 
melden. 


wohnerwehren, zu Instrumenten reaktionärer Politik werden 
können, sondern lediglich die Aufgabe erfüllen, für Ruhe und 
Sicherheit gegenüber allen Gewalttätigkeiten zu sorgen, von 
welcher Seite sie auch kommen mögen. Gerade die Gewerk- 


schaften bilden die Sicherheit dafür, dass zu gewalttätigen 


Putschen geneigte Elemente aus den Ortswehren ferngehalten 
werden, 
% 
Die Durchführung der Sozialisierung. 

In Punkt 6 des Uebereinkommens war vereinbart worden: 

„sofortige Inangriffnahme der Sozialisierung der daziıt 
reifen Wirtschaftszweige unter Zugrundelegung der Beschlüsse 
der Sezialisierungs-Kommission, zu der die Berufsverbände hin- 
zuzuziehen sind. 
nussion erfolgt sofort. « Uebernahme der Kohlensyndikate und 
des Kalisyndikates durch das Reich.“ 

Die Verhandlungen zur’ Verwirklichung dieser Forderungen 
setzten sofort ein. In Rücksprachen zwischen Mitgliedern der 
früheren Sozialisierungskommission und Gewerkschaftsver- 
tretern wurde eine Einigung dahin erzielt, dass die Kommission 
auf etwa 20 Personen verstärkt und ausser durch Gewerk- 
schaftsvertreter auch durch Berufung einer Reihe von Wissen- 
schaftern und Vertretern der Praxis, besonders aus Arbeitgeber- 
kreisen, ergänzt werden soll. Die Kommission soll das Enquete- 
recht, verbunden mit Auskunftspflicht der vernommenen Per- 
sonen und Beamten, sowie das Recht der Veröffentlichung ihrer 
Berichte und -Arbeiten erhalten und dem Reichswirtschafts- 
ministerium angegliedert werden. Sie soll weiterhin baldmög- 
lichst in den Stand gesetzt werden, ihre Arbeiten wieder auf- 
zunehmen. Es ist ein Gesetzentwurf in Vorbereitung, der die 


staatsrechtliche Stellung der Sozialisierungskommission regeln 


soll. — 






Wir fordern nunmehr die Ortsausschüsse bzw. Kartelle des 
Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbundes, des Gesamtver- ' 
bandes christlicher Gewerkschaften, des Verbandes der deutschen ° 










Ihre Aufstellung und Or- ° 


Die Gewerkschaiten werden aber die 


Alle Arbeitnehmerschichten müssen in den Orts- 7 
wehren vertreten sein, damit sie nicht, wie vielfach die Ein- ° 


Die Einberufung der Sozialisierungs-Kom- 
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Gerade auf diesen Punkt des Uebereinkommens wird von 

der Arbeitnehmerschaft das grösste Gewicht gelegt werden 

_ missen, damit es der neuen Sozialisierungskommission nicht so 

_ ergeht wie der alten. Schon bereitet die Unternehmerschaft 
einen Ansturm vor, um auch die Arbeiten der neuen Kommission 
zu sabotieren. Aber gerade im Interesse der Gesundung un- 
serer Volkswirtschaft ist die Sozialisierung, an deren Spitze die 
Erhöhung der Produktivität steht, das dringendste Erfordernis, 
das gegenüber allen privatkapitalistischen Einflüssen durch- 

gesetzt werden muss. \ 


Obwohl eine Bestätigung der einzelnen "Mitglieder der 
Kommission durch das Kabinett noch nicht erfolgt ist, lässt sich 
jedoch mit Wahrscheinlichkeit annehmen, dass man auch her- 
vorragende Mitglieder des Handels und der Industrie zu ‘den 
Sitzungen der aus 30 Personen bestehenden Sozialisierungs- 
kommission hinzuziehen wird. Wie verlautet, ist jedoch in den 
letzten Sitzungen der bisherigen Kommission beschlossen wor- 
den, als Vertreter der Unternehmer u. a. Karl Friedrich von 
Siemens, Melchior, Walter Rathenau und Krämer 
hinzuzuziehen. Als Wissenschaiter dürfte noch M. Weber be- 
rufen werden. Weiterhin dürften Professor Lindemann, 
Oberpräsident Schwander und Adolf Braun-Nürnberg in 
die Kommission hineinkommen. 


Auch die Gewerkschaften werden eine Anzahl Vertreter. in 
diese Körperschaft entsenden. So werden von der Gewerk- 
schaftskommission aller Wahrscheinlichkeit nach die Herren 
Cohn und Wissell, von der Arbeitsgeineinschaft freier An- 

 gestelltenverbände Kollege Architekt Kaufmann delegiert 
- werden. Auch die Hirsch-Dunckerschen und Christlichen Ver- 
bände werden in der Sozialisierungskommission vertreten sein, 
doch ist bis jetzt noch nicht bekannt, wer für diese Arbeiterver- 
bände erscheinen wird. In den nächsten Tagen wird die neue 
Sozialisierungskommission unter dem Vorsitz Kautskys zu- 
sammentreten. Das Kabinett wird die Zusammensetzung der 
| Sozialisierungskommission dann zu bestätigen haben. 
2 








Die politischen Parteien und die acht Punkte, 
Ueber die Forderungen der Gewerkschaften war mit den 


am Ende der Putschwoche in Berlin anwesenden Vertretern der . 


 Regierungsparteien verhandelt worden, die versprachen, sich bei 
ihren Fraktionen für die Anerkennung der acht Punkte einsetzen 
= zu wollen. Die Fraktionen der Sozialdemokratischen Partei und 
— der Christlichen Volkspartei im Reich und in Preussen erkannten 
sie an, ebenso erhob die Demokratische Fraktion der preussi- 
‘schen Landesversammlung keinen Einspruch. Die Demokra- 
tische Fraktion der Nationalversammlung gab dagegen eine 
stark verklausulierte Erklärung ab, die den Sinn jenes Ueberein- 
kommens fast aufhebt. Dem Einfluss der Gewerkschai- 
ten gegenüber wurde die Gleichberechtigung der Arbeitgeber 
betönt; die „sofortige Inangriffnahme der Sozialisierung“ „unter 
Zugrundelegung der Beschlüsse der Sozialisierungskommission“ 
wurde dahin umgewandelt, dass die Sozialisierungskommission 
nur „Feststellungen“ zu treffen habe; die mittleren und 
kleineren Betriebe sollten von der Sozialisierung ausgenommen 
sein, so dass das Ziel, die Gesamtwirtschaft eines Gewerbe- 
zweiges zu sozialisieren, gleich von vornherein unterbunden 
| wäre; der „entscheidende Einfluss“ der Gewerkschaften wurde 
% in eine „Anhörung“ verkehrt. 
4 Und in die gleiche Kerbe hieb ein Teil der demokratischen 
Presse, alien voran das „Berliner Tageblatt“. Theo- 
— dor Wolff, Dombrowskiund Gothein überboten sich 
An ihren Angriffen gegen die Gewerkschaften. Dombrowski 
verglich in einem Leitartikel in recht geschmackloser Weise die 
_ Bestrebungen der Gewerkschaften mit der Politik des früheren 
deutschen Kaisers: 
„Die Rolle des Prätendenten, der, tastend, versucht, wie ehe- 
dem Wilhelm der Zweite, die Politik durch unaufhörliches 
- Dreinreden, durch immer neue Machtansprüche in seinem 
Sinne, nach seiner Laune zu beeinflussen, spielen jetzt die 
freien Gewerkschaften.“ 
je Und der Abgeordnete Gothein, der als Vertreter seiner 
- Fraktion die Verhandlungen mit den Gewerkschaften selbst ge- 
führt und versprochen hatte, sich für die Anerkennung dieser 
- Forderungen einzusetzen, wandte sich in zwei Aufsätzen 
gegen diese Forderungen. Kein Wunder, dass bei einer sol- 


ser 2 wer 
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chen Erfüllung seines Versprechens sich die demokratische 
Reichtagsfraktion mit den gleichen Klauseln gegen die acht 
Punkte richtete! 

Gothein wendet sich in dem genannten Blatte gegen die 
Fassung von Punkt 1 „unter Wahrung der Rechte der Volks- 
vertretung“ und sucht ihm den Sinn unterzulegen „unter Wah- 
rung der Bestimmungen der Verfassung“. Legien betonte 
in jenen Verhandlungen ausdrücklich, dass unsere Forderungen 
„weder von der Demokratie, noch von der Verfassung“ ab- 
weichen. Aber die Gewerkschaften konnten sich nicht darauf 
festlegen, dass die Bestimmungen der Verfassung auf 
verfassungsgemässem Wege nicht doch geändert 
werden könnten, wenn sich die Notwendigkeit dazu heraus- 
stellen sollte. Und wer kann voraussagen, ob bei der Durch- 
führung des Artikels 165 der Verfassung, bei der Bildung der 
Arbeiterräte und des Wirtschaftsrates sich nicht doch die 
Notwendigkeit einer Aenderung ergeben sollte? Dem klaren 
Wortlaut des Punktes 1, der sich nur auf die „am Generalstreik 
beteilisten Organisationen“ bezieht, sucht Gothein unterzulegen, 
dass auch diejenigen Organisationen hinzugezogen werden 
müssten, die keine Streikparole ausgegeben hatten, um für die 
kaufmännischen Gewerkschaftsbünde zu retten, was zu retten 
ist. Dagegen, dass sie „gehört“ werden, wie er ausführt, ist auch 
von uns nichts einzuwenden, aber der „entscheidende Einfluss“ 


"ist den Gewerkschaften gesichert, die den Generalstreik 


geführt haben, den Arbeitergewerkschaften freier, christlicher 
und Hirsch-Dunckerscher Richtung, der Afa und dem Deutschen 
Beamten-Bunde. Das heisst mit anderen Worten: die Sozial- 
und Wirtschaftspolitik soll von dem Programm dieser Gewerk- 
schaften beeinflusst werden. Auch die „Mitbestimmung“ 
der Gewerkschaften bei der Durchführung der Verwaltungs- 
reform sucht Gothein in eine „Anhörung“ umzudeuten, so wie e3 
die Unternehmer mit dem „Mitbestimmungsrecht“ der Arbeit- 
nehmer tun. Der Punkt 5 „Sofortiger Ausbau der bestehenden 
und Schaffung neuer Sozialgesetze, die den Arbeitern, Ange- 
stellten und Beamten volle soziale und wirtschaftliche Gleich- 
berechtigung gewährleisten“ enthält für ihn „wenig Greifbares“. 
Für die Forderung der „Uebernahme der Kohlensyndikate und 
des Kalisyndikats durch das Reich“ glaubt er sich bei seiner 
Fraktion nicht einsetzen zu müssen, da er „Ziel und Zweck dieser 
Forderung nicht zu erkennen“ vermochte. Ja’selbst „die Er- 
fassung, gegebenenfalls Enteignung der verfügbaren Lebens- 
mittel und verschärfte Bekämpfung des Wucher- und Schieber- 


'tums in Land ung Stadt“ hält er für einen der „wenig klarsten 


Punkte“ und geht damit über ihn hinweg. Sein Urteil fasst 
Gothein in folgendem Satze zusammen: 

„Und muss auch der Wortlaut der Abmachungen — wir 
konnten leider keinen besseren durchsetzen — zunächst sehr 
bedenklich erscheinen, so waren wir doch zu einer Auslegung 
ermächtigt, die die Bedenken in den wesentlichsten Punkten 
entkräftete. Deshalb haben wir geglaubt, in Worten nachgeben 
zu dürfen, um Deutschland den dringend notwendigen Frieden 
wiederzugeben.“ 

So werden die acht Punkte von Politikern von der Art 
Gotheins gehalten. Es sind für sie Worte, nichts als Worte, 
denen sie ihren Sinn unterlegen, um die Macht des von ihnen 
vertretenen Unternehmertums nicht wanken zu lassen. Glück- 
licherweise denken nicht alle demokratischen Politiker so. Die 
„Vossische Zeitung“ und mit ihr andere demokratische Blätter 
aus dem Reiche nehmen einen anderen Standpunkt ein. Er- 
wähnt sei auch der demokratische Abgeordnete Nuschke, 
der mit der grössten Entschiedenheit die acht Punkte verteidigt. 

Wie in der demokratischen Partei hat sich bei den Beratun- 
gen der Nationalversammlung vom 13. ‘April auch in der Zen- 
trumsfraktion der Nationalversammlung eine Strömung geltend 
gemacht, die von den acht Punkten abrücken möchte. Die Rede 
des Abgeordneten Trimborn war ein Zeichen dafür, in wie 
kurzer Zeit die Findrücke der Ereignisse vom 13. März ver- 
flogen sind. Er sah die Gefahren für den Bestand der Republik 
ledielich von links drohen und meinte darum, dass die acht 
Punkte der Gewerkschaften sich in der Richtung auf die DikK - 
tatur zu bewegen, y 

Diktatur der Gewerkschaften? 

Mit dem Schlagwort von der „Diktatur“ oder der „Ne- 
benregierung“ der Gewerkschaften hat man versucht, die 
gewerkschaftliche Aktion zu diskreditieren. In den ersten Tagen 
























Te a TEE TIGE > - Zug etnn 2 we e Ba |. ‚2 en 

Br he namee uaaae Rum DT IEG- "Anm TErn.d: e Ye = Der Se Anne - rn tn be are En a u TEE na . 

= - Fi x EEE Er FE ER nen er SE TRBERNEIT ? 

zrw— x ge wune, d Mn Er bee Zu Er Pre er ur cas En 2 
nu —. - —— _ - - . u 4 En m y B Port a re A 

- u: N Ian „. D eg ge a 
. - on u 7 E > - =... 
B 


ERTL TEL TATEZGERENT 





na 
nn = 


% 


nn et 
he 


ISCH OL ENDEN UN 


“ 


105 








nach Abschluss des Uebereinkommens sprach man sogar von 
einer „Erpressung“, die die Gewerkschaften begangen hätten. 
Wer bei diesen acht Punkten vo: einem rechtswidrigen Vorteil, 
der mit dem Begriff der Erpressung verbunden ist, sprechen kann, 
zeigt, wie, er die Arbeitnehmerschaft als produktiven Faktor 
einschätzt. Nichts anderes ist in den acht Punkten gefordert 
worden, als dass mit dem in der Verfassung festgelegten Einfluss 
der Arbeitnehmerschaft auf die sozial- und wirtschaftspolitische 
Gesetzgebung nun wirklich Ernst gemacht wird, dass das Ver- 
dienst, das sich die Gewerkschaften um die Niederwerfung der 
Militärrevolte erworben haben, anerkannt wird und man ihnen 
nicht bloss mit den Worten „Der Mohr hat seine Schuldigkeit 
getan“ dankt. Das mussten die Gewerkschaften allerdings ver- 
langen, wenn sie nicht des Vertrauens ihrer Mitgliedschaften 
verlustig gehen wollten. ‘ 

Soilte es so weitergehen, wie in den letzten Monaten, dass 
das organisierte Grosskapital seinen Einfluss auf die Regierung, 
auf die Parteien und die Gesetzgebung ungehindert ausüben 
konnte, während die Forderungen der Arbeitnehmerschaft un- 
beachtet blieben? Hat man nicht bisher ohne Anstand bei der 
Ernennung von Ministern mit den verschiedenen Kreisen der 
Unternehmer Fühlung genommen und sich nach den An- 
schauungen gerichtet, ohne dass jemand von einer „Diktatur“ der 
Unternehmer gesprochen hätte? War nicht der Einfluss der 
Unternehmer auf Regierung und Parteien bisher vorhanden, 
wenn er auch nicht in der Oefientlichkeit, sondern im geheimen 
ausgeübt wurde? Wenn jetzt die Gewerkschaften in der Oefient- 
lichkeit, auf legalem Wege, der organisierten Arbeit, der Trägerin 
der gesamten Volkswirtschaft, einen Einfluss zu sichern suchen, 
dann schreit alles mit einem Male über Diktatur und Gefährdung 
der Demokratie. Der Reichskanzler Hermann Müller hat 
sich nach der Rede des Abgeordneten Trimborn unter lebhaiter 
Zustimmung dessen Fraktionsgenossen Ministers Giesberts 
auch zu dieser Frage geäussert. Er hat festgestellt, dass eine 
„Nebenregierung der Gewerkschaiten niemals 
in die Erscheinung getretenist‘, 

Aber ebenso wie von einer Diktatur oder Nebenregierung 
der Gewerkschaften nicht die Rede ist, ebenso klar muss sich 
die Oeifentlichkeit därüber sein, dass die Einfügung des Macht- 
faktors der Arbeitnehimerschait in unser Verfassungswesen seit 


Vereinbarung der acht Punkte nicht mehr umgangen werden. 


kann, dass mit:der Verwirklichung des 8 165 der Reichsverfassung 
Ernst gemacht werden muss. Wir stimmen dem „Gewerk- 
schaftlichen Nachrichtendienst"“ zu, wenn es dort 
von den Gewerkschaften heisst: 

„Sie mussten sich als einen neuen Faktor im politischen 
Leben einschalten, mit dem Regierung und Parlament sich vor 
allen entscheidenden Schritten zu verständigen haben. Es mag 
demokratische Doktrinäre geben, die eine solche Regelung ais 
unvereinbar mit den veriassungsmässigen Rechten der Voiks- 
vertretunzen empfinden. Ihnen können wir nur das eine sagen: 
Ein Parlamentarisinus, der in äusseren Formen ersiarrt, ohne 
sich um die lebendig wirkenden Kräfte des Voikes zu kümmern, 
ist eine Gefahr für das Gesamtwohl.“ 

Und ebenso stimmen wir den Ausführungen des Demokraten 
GeorgBernhard in der „Vossischen Zeitung“ (Nr. 180 vom 
8. April 1920) zu, die mancher Politiker beherzigen sollte: 


„Aufgabe des Politikers ist. es, zu untersuchen, ob hinter 
gewissen Wünschen dauernde Machtfaktoren a!s Ergebnis we- 
sentlicher geselischaftlicher Umschichtungen stellen. Wenn er 
diese Frage bejaht, so muss er die Konsequenz ziehen, dasser 
diese Faktoren nicht negieren darf. Die Vertreter 
der Mehrheitsparteien haben diese Frage bereits bejaht und ha- 
ben auch die richtigen Konsequenzen aus dieser Bejahung ge- 
zogen, als sie mit mehr oder weniger Vorbehalten die Gewerk- 
schafitsforderungen annahmen. ... Der demokratische Gedanke 
ist im Fluss. Er verlangt die Einflussnahme der Gemeinschaft 
der produzierenden Volksgenossen auf die Politik, weil eben die 
politischen Faktoren von ausschlaggebender Bedeutung für die 
Gestaltung der Wirtschaft sind. Diese Bewegung ist nicht mehr 
zurückzudämmen. Und es wird kein Kabinett in Deutschland 
geben, das dem realen Machtfiaktor auf die Dauer Widerstand 
leisten kann. Die rein politische Demokratie des Stimmzettels 
genügt heute nicht mehr. Sie bedarf der Ergänzung durch die 
ökonomische Sicherung der Arbeitsdemokratie.... Man 
täusche sich nicht darüber: Es hat gar keinen Zweck, den pro- 
visorischen Wirtschaftsrat jetzt noch einzuberufen, in der Hoff- 
nung, damit der Entwicklung wiederum ein Schnippchen schla- 
gen zu können. Der provisorische Wirtschaftsrat wird vielmehr 
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bei der Ausarbeitung des Entwurfes für den endgültigen Wirt- 
schaftsrat diesem Entwurf Formen geben müssen, die eine we- 
sentliche Aenderung der Verfassung bedeuten. Er wird nicht in 
die Luft hinein irgendeinen „Rat“ oder irgendeine „Kammer der 
Arbeit“ bauen, sondern wird einen völligen Neuaufbauder 
deutschen Wirtschaft schaffen müssen, aus dem sich 
dann von selbst als oberste Spitze ein Wirtschaftsparlament er- 
gibt, das keine Sachverständigenkammer, sondern eine politische 
Kammer als Symbol der deutschen Arbeitsdemokratie ergibt, 
durch die allein der demokratische Gedanke in Deutschland ver- 
tieft, befestigt und gesichert werden kann.“ 

Ernst machen mit der Bildung des Reichsarbeiterrats und 
der Bezirksarbeiterräte, das ist die Forderung der Stunde! Nicht 
ein schemenhafter, provisorischer Reichswirtschaitsrat, der will- 
kürlich zusammengesetzt die realen Kräfte des Wirtschaftslebens 
nicht erfasst. Einlösung des vor einem Jahre in der Not gege- 
benen Versprechens, dessen Kernpunkt nicht der Reichswirt- 
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schaftsrat, sondern der Reichsarbeiterrat, die Kammer der Ar- 


beit war! 


Die Stellung der übrigen Gewerkschaften zu unseren 
Forderungen. 

Neben dem Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbund, der 
Afa und dem Deutschen Beamtenbunde hatten auch die Christ- 
lichen und Hirsch-Dunckerschen Gewerkschaften zum General- 
streik aufgerufen. Das Generalsekretariat der Christlichen 


Gewerkschaften gab folgende Mitteilung in der Presse | 


bekannt: 

„i. Die christlichen Arbeiter haben sich mit an denı Kampf 
um die Beseitigung der Herren Kapp und Genossen beteiligt. 

2. Sie haben es abgelehnt, an den Pressionen teilzunehmen, 
die von "den sozialistisch gerichteten Arbeiter-, Anzestellten- 
und Beamtengewerkschaften gegenüber der alten Regierung im 
Reich und in Preussen und gegen die Mehrheitsparteien ausge- 
übt wurden. 

3. Nachdem den Gewerkschaften ein verstärkter Einfluss 
auf die. Neugestaltung der Dinge eingeräumt wurde, fordern die 


christlichen Arbeiter, dass dieser Einfluss auf alle gewerkschaft- 


lichen -Arbeitnehmerorganisationen auszudehnen sei, die sich 
an der Beseitigung der Herren Kapp und Genossen beteiligt 
haben.“ , 

Entschiedener haben sich die Hirsch-Dunckerschen Gewerk- 
vereine ausgesprochen. Ihr Zentralrat nalım folgende Ent- 
schliessung an: 

„Der Zentralrat der deutschen Gewerkvereine (H.-D.) 
stimmt den Beschlüssen des geschäftsführenden Ausschusses 
und der zum Zweck der Abwehr des Militärputsches zusammen- 
getretenen Vertrauensmänner völlig zu. Der Zentralrat ist der 
Ueberzeugung, dass ohne Durchführung des Generalstreiks die 
drohende Gefahr eines reaktionären Umsturzes nicht hätte be- 
seitigt werden können. Nachdem dieser Angriff auf die ver- 
fassungsmässigen Rechte des Volkes auch mit Hilfe der Ge- 
werkvereinskollegen und -kolleginnen abgeschlagen worden ist, 
hält es der Zentralrat für notwendig, zu erklären. dass 

1. der Arbeitnehmerschaft ein ihrer Bedeutung für das 
Wirtschaftsleben entsprechender Einfluss auf die Neuregelung 
der wirtschafts- und sozialpolitischen Gesetzgebung gewährt 
werden mus, 

2. geeignete Massnahmen zu ergreifen sind, um die Existenz- 
sicherheit der Arbeitnehmer zu erhöhen, 


3. die Gleichberechtigung aller Arbeitnehmerorganisationen,. 


die auf Selbständigkeit und auf der Anerkennung rein gewerk- 
schaftlicher Grundsätze beruhen, garantiert wird, und dass 

4. jede Diktatur von rechts wie von links mit aller Ent- 
schiedenheit zu bekämpfen ist.“ 

In der Tat sind auch diese beiden Gewerkschaftsrichtungen 
bei allen Verhandlungen als gleichberechtigt von den freien Ge- 
warkschaften anerkannt worden. Wie der oben wiedergegebene 
Aufruf zum Eintritt der Arbeitnehmer in die Sicherheits- und 
Ortswehren zeigt, sind auch gemeinsame Unterzeichnungen 
erfolzt. 

Abgelehnt wurde dagegen die Anerkennung der Gewerk- 


schaftsbünde der Angestellten. Der G.d. A. hatte fol&enden Be- 
schluss zum Generalstreik gefasst: 


„Der G. d. A. als parteipolitisch neutrale Organisation muss 
es seinen Mitgliedern, die den verschiedensten politischen Par- 
teien angehören, freistellen, als Staatsbürger zu diesen Vor- 
gängen Stellung zu nehmen. Der G. d. A. wird als wirtschaft- 
liche Vertretung nach wie vor die sozialpolitischen und wirt- 
schaftlichen Interessen der Angestellten entschieden wahr- 
nehmen und jeden Versuch, Arbeitnehmerrechte anzutasten, mit 
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"allen gewerkschaftlichen Mitteln abwehren. Er ruft seine Mit- 
glieder auf, ihm dabei tatkräftig zur Seite zu stehen und für 
jeden notwendig werdenden Kampf bereit zu sein.“ 

Er stand also „gerüstet und bereit zum Kampf, wenn es 
i- galt, gegen die Verletzung von Arbeitnehmerinteressen aufzu- 
treten“ verkündet Borchardt kühn in der Zeitschrift des 
ii G.d. A. Der Ahnungslose schreibt: „Wir wussten nicht, inwie- 
| weit das Arbeitgebertum .... an den Umsturzbestrebungen be- 
 teiliet war. Wir wussten ' nicht, ob es vielleicht Morgzenluft 
witterte und die Putschisten unterstützte.“ Ahnungsloser Engel! 
Herr Borchardt konfite sich kein Bild von den Anschauungen 
machen, die unter einer Kappregierung, die gesiegt hätte, das 
Unternelimertum zeigen würde? Und glaubt er, dass er ernst 
genommen wird, wenn er schreibt: 

„Einer Putschregierung von zwei Mann, die bereits um ihr 
|" Leben bangten, konnte schon durch die Verweigerung der Ge- 
' folgschaft der Beamten in den Reichsämtern und durch die Wei- 
 gerung der Mitarbeit der übrigen politischen Parteien das Rück- 
| grat gebrochen werden. Man schiesst nicht mit Kanonen auf 
ein paar Spatzen und bringt dadurch Häuser zum Einsturz.“ 

| Schlimmer können die Tatsachen nicht verdreht werden, 
um die Unfähigkeit des G. d. A. zu entschuldigen. 


[2 


Die Haltung des Deutschen Beamten-Bundes. 


| Die entschlossene Haltung des Deutschen Beamten-Bundes, _ 


das führten wir schon in.Nr. 6a aus, hat wesentlich mit zur 
' schnellen Beseitigung der Kappregierung beigetragen. Aber es 
darf nicht verschwiegen werden, dass sich bereits in der Vor- 
 standssitzung vom 14. März eine Opposition geltend machte. Der 
| Beschluss wurde mit 13 gegen 3 Stimmen gefasst. Dagegen 
stimmten die Vertreter der höheren Postbeamten und des Gr- 
‚ werkschaftsbundes deutscher Verwaltungsbeamten. Der Bund 
'" höherer Beamten gab folgende Erklärung ab: 
N „Der Beschluss des Streiks hat nnlteslich politischen 
Charakter. Der Beschluss steht in unlösbarem Widerspruch zu 
E den bisherigen Kundgebungen des Deutschen Beamtenbundes. 
Das Vorgehen der Führer ist völlig ungewerkschaftlich, denn der 
Streik durfte nur durch Abstimmung an den Dienststellen be- 
schlossen werden. Die Interessen der Beamtenschaft sind durch 


besonnenen Beamten gegen „diesen parteipolitischen Zwang 
laut ihre Missbilligung aussprechen.“ 

| Die Opposition wurde gestärkt, als der Aktionsausschuss die 
- Fühlung mit dem A. D. G. B. und der Afa aufnahm und mit ihnen 
gemeinsam die acht Punkte vereinbarte. Aber auch diese Hal- 
tung wurde noch vom Vorstande nachträglich gedeckt. Als je- 
doch auch die Forderungen der Gewerkschaften für das Ruhr- 
gebiet vom Vorsitzenden des D. B. B. mitunterzeichnet wurden, 
siegte die Opposition vollends. Es gelangte folgender, zunächs 
intern gedachter Beschluss in die Presse: : 

„Nachdem die Leitung des Deutschen Beamtenbundes die 
Beamtenschaft aufgefordert hatte, sich der Streikbewegung gec- 
zen das Kapp-Lüttwitz-Regiment anzuschliessen, war zur Durch- 
führung dieses Beschlusses ein Zusammenwirken mit den Ge- 
werkschaften durchaus geboten. Der Aktionsausschuss hatte 
dementsprechend mit den Gewerkschaften der Arbeiter und An- 
gestellten Fühlung genommen und bei der Aufsteilung von For- 
derungen, die nach Lage- der Dinge die Voraussetzung für den 
Abbruch des Generalstreiks bilden mussten, seine Mitwirkung 
nicht versagt. Nachdem der Streik beigelegt ist, haben die Ge- 
—_ werkschaften die Verhandlungen zum Teil unter Teilnahme ein- 
 zelner politischer Parteien fortgesetzt und Beschlüsse gezeitigt, 
die fast ausschliesslich politisches Gebiet berühren. 

Der Geschäftsführende Vorstand des Deutschen Beamten- 
bundes hat dieser Sachlage gegenüber in eine Prüfung der Frage 
eintreten müssen, ob unter solchen Umständen die parteipoliti- 
sche Neutralität des Deutschen Beamitenbundes gewahrt werden 
könnte. Als Ergebnis wurde festgestellt, dass die Vertreter des 
Deutschen Beamtenbundes unter keinen Umständen 
— mehrirgendwelche Kundgebungen unterzeich- 
nensollten, die neben den Unterschriften der Gewerkschaf- 
ten auch diederpolitischenParteientragen. Im weiteren 
hielt der Vorstand trotz der Bereitwilligkeit, mit allen gewerk- 
schaftlichen Organisationen der Arbeitnehmer in gemeinsamen 
Angelegenheiten zusammen zu arbeiten, es für unzweckmässig, 
= sich mit rein politischen Angelegenheiten zu be 

fassen, deren Erledigung den politischen Parteien überlassen 
bleiben muss.“ : 

- Und in der nächsten Vorstandssitzung, in der der Rücktritt 

des Vorsitzenden Lange gefordert wurde, kam folgender Be- 

' schluss zustande: 
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\ den Beschluss sehr gefährdet. Es ist dringend nötig, dass alle 
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1. Der Deutsche Beamtenbund hält es für notwendig, in all- 
gemeinen Arbeitnehmerfragen — unter Ausschluss  parteipoliti- 
scher Fragen — mit sämtlichen Gewerkschaften der Arbeiter 
und Angestellten zusammen zu arbeiten. 

2. Eine Beteiligung des Beamtenbändes an gewerkschaft- 
lichen Aktionen darf nur erfolgen, wenn politische Parteien da- 
bei nicht+mitwirken. 

3. Unterzeichnung von Aufrufen, Erklärungen usw. darf nur 
nach Zustimmung des Vorstandes erfolgen. 

4. Ein ausserordentlicher Bundestag wird innerhalb kürzester 
Frist, spätestens im Monat Mai einberufen. 

5. Die Mitglieder des geschäftsführenden Vorstandes stellen 
dem ausserordentlichen Bundestag insgesamt ihre Aemter zur 
Verfügung. 

Dein Kenner der inneren Verhältnisse des D. B. B. kam die- 
ses Abrücken von den freien Gewerkschaften und der Afa nicht 
überraschend. Bei der Haltung vieler höherer Beamten und so- 
gar eines Teils der mittleren Beamten in den Generalstreiktagen, 
die offen oder versteckt mit der Kappregierung sympathiserten, 
war es erklärlich, dass sich gegen die acht Punkte eine lebhafte 
Opposition entwickeln würde. Denn die Demokratisierung der 
Verwaltung richtet sich ja auch mit gezen die Beamten, die sich 
bisher in unseren Behörden gegen jeden frischen Geisteshauch 
wehrten, die Bestrafung aller am Putsch beteiligten Beamten 
traf ja auch die, die mit dem D. B. B angehören.\ 

Doch diejenigen, die sich jetzt auf die parteipolitische Neu- 
tralität des D. B. B. berufen, sind gerade diejenigen, die die 
Parteipolitik in ihn. hineintragen, die ihren Sprecher in der „Deut- 
schen Zeitung“ sehen, die mit folgenden Ausführungen die Hal- 
tung des D. B. B. glossiert: 

„Solangenicht die Ausführung verfassungs- 
widriger Handlungen gefordert wurde, lag 
nichtnurkein Bruch des Diensteides bei Fort- 
setzung des Dienstes unter einer nicht ver- 
fassungzsmässigen Regierung vor, sondern war 
im Gegenteil die Dienstverweigerung ein 
Bruch desDiensteides.... Diese Vergewaltigung wei- 
ter Beamtenkreise bei Ausbruch des Streiks entschwindet_ je- 
doch gegen den unglaublichen Missbrauch, der mit der überwäl- 
tigenden Mehrheit der deutschen Beamten getrieben ist dadurch, 
dass der Deutsche Beamtenbund die Forderun- 
genderbolschewistisch verseuchten Arbeiter- 


und Angestelltengewerkschaften unterschrie- 


ben hat und “ihre Durchführung gegebenenfalls durch die Be« 
teiligung an einem neuen Generalstreik erzwingen soll.“ 

Sie handelten im Auftrage des „Aauptvorstandesder 
Deutschnationalen Beamtenschaft“, die den Rück- 
tritt des Vorstandes fordert und erklärt: 

„Lässtsichdiesnichterreichen.dann bleibt 
nichts anderes übrig, als dass alle Beamten, 
die nicht auf dem Standpunkt der Leitung des 
Deutschen Beamtenbundes stehen, aus dem 
Bunde austreten .und Sich eine neue Organi- 
sation schaffen, die unter Wahrung strengster politischer 
Neutralität die gewerkschaftlichen Interessen der Beamten an 
Stelle des Bundes wahrzunehmen hat“ 

Was diese Kreise unter dem Deckmantel parteipolitischer 
Neutralität anstreben, das zeigt uns ein in die Hände gefallenes 
Rundschreiben, das vom Deutschnationalen Volks- 
vereinin Köslin ausgeht und sich gegen die entschiedene 
Haltung des Provinzialkartells Pommern des D. B. B. wendet: 

„Der Beamtenausschuss des Deutschnatio- 
nalen Volksv@reins Köslin bittet daher, dwrch unsere 
Parteifreunde ..... auf die im dortigen Bezirk vor- 
handenen Ortskartelle einzuwirken und diese zum 
Austrittaus dem Provinzialkartell zu veran- 
lassen. Es muss natürlich hierbei vorsichtig 
zu Werke gegangen werden. Es darfnicht be- 
kanntwerden,dassdieSachevonParteiwegen 
betrieben wird. Von dem vollzogenen Austritt aus dem 
Provitizialkartell müsste dem Deutschen Beamtenbunde in Berlin 
Mitteilung. gemacht werden.“ 

Das sind die politischen Drahtzieher, die hinter der Oppo- 
sition stecken. 

Nein, es geht nicht an, dass der Gewerkschaftsbund der 
deutschen Beamtenschaft lediglich auf dem Gedanken aufgebaut 
ist, höhere Gehälter für die Beamten zu erringen. Nicht die 
Lohnbewegung macht die Gewerkschaft aus, sondern die ideelle 
Grundauffässung. Durch die Kapptage ist eine klare Scheide- 
linie gegenüber allen gezogen, die mit den Hochverrätern sym« 
pathisierten. Und gerade für die deutsche Beamtenschaft ist day 
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ein entscheidendes Bekenntnis. Die deutsche Beamtenbewegung zum Schutze der Republik in jeder gewünschten Form unter- ” 
muss aber noch weiterhin von einem freiheitlichen Geiste stützen zu wollen.“ j 
getragen sein. Gerade wir Techniker wissen das hohe Gut einer Alle weiteren Schritte wurden dann auch zur zusammen 7 
einheitlichen Bewegung zu schätzen, die wir erst seit wit den Gewerkschaften BIETE ER 
kurzem errungen haben. Aber wir wissen, dass noch höher 























































als die äussere Einheit die innere Geschlossenheit Altes nur eine Berliner Aktion? 3 
steht. Geister, die nicht zusammengehören, sollen auch nicht Es ist auch der Versuch unternommen worden, die ganze 7 
künstlich zusammengehalten werden. Feuer und Wasser ver- Bewezung nur als eine Berliner Aktion hinzustellen, als — wie Ü 
mischen sich nicht. Hier gilt es Klarheit zu schaffen. Die es in einer Kundgebung hiess —. einen Terror der Berliner 
Waffenbrüderschafit zwischen Arbeitern, An- Strasse. Unsere unten folgenden ‚Berichte über die Bewegung 2 
gestelltenund Beamteninden Tagen derhöch- im Keich zeigen die Hohtheit dieser Verdächtigung. Mittler- 5 


sten Not unseres Volkes lässt sich nicht mehr Weile sind aber auch die Kontrollinstanzen des A. D. G. B. und 7 
auseinanderreissen, ebenso wie die Worte Falkenbergs der Afa aus dem Keiche zusammengetreten und haben die Hal-” 
in Heft 6/7 der „Gemeinschaft“, des Organs des D. B. B. vom tung ihrer Zentralvorstände voll gedeckt, N 
1. April d. J. unumstösslich wahr bleiben: Der Ausschuss des Allgemeinen Deutschen Ge- 
„Wollen wir nicht endlich auch im Beamtentum die Klein- Werkschaftsbundes nahm folgende Entschliessung an: 
geisterei als abgetan gelten lassen und uns zu freierer Auffassung „Der Bundesausschuss des Allgemeinen Deutschen Gewerk- 
durchringen? Wenn wir uns nicht hierzu aufschwingen können, Schaftsbundes erklärt sich mit den Massnahmen des Bundesvor- ” 
geht die Entwicklung über unsere Köpfe hin- Standes zur Abwehr der Reaktion und bei der Bildung der Re- 
weg und zu einer Tagesordnung über, auf der sierung in vollem Umfange einverstanden. Es war ein Gebot 
unsere, Angelezenheiten keinen Platz mehr höchster politischer Klugheit, dass die 12 Millionen Arbeiter, An- 


finden‘ gestellten und Beamten, die hinter dieser Aktion standen, in der 
* Stunde höchster Gefahr ihre Macht in die Wagschale warfen. 
Parteipolitische Neutralität. Er beauftragt den Bundesvorstand, scharf darauf zu achten, 


; ; Per dass die Vereinbarungen auch wirklich eingehalten werden. 7 

Ist der Vorwurf, dass die Gewerkschaften ihre parteipoliti- \yeiter hält es der Bundesvorstand für erforderlich, dass sofort | 

sche Neutralität verlassen haben, berechtigt? Wir wiesen schon yon seiten des Vorstandes Schritte unternommen werden, dass 
oben darauf hin, dass parteipolitische Neutralität nicht po- ces in Rheinland-Westfalen und in Mitteldeutschland zu einer 

litische Neutralität bedeutet, sondern dass die Arbeit der Ge- Vereinbarung kommt, um weiteres Blutvergiessen zu verhütem, 
x werkschaften eine durchaus politische ist, wenn sie ernst ge- Die neue Regierung möge sofort durch eine Politik des Ent- 
E meint wird. Das gilt insonderheit für die Beamten, die ja alle segenkommens die Arbeiterschaft beruhigen. Im übrigen er- 
ihre Forderungen nur auf dem Wege der Gesetzgebung durch- klären die Vorstände, dass die Gewerkschaften in Zukunft, 
wenn sich die Notwendigkeit dafür ergeben sollte, ebenso ge- 

setzen können. . * schlossen und kraftvoll auf den Plan treten werden, um die ° 

Parteipolitische Neutralität bedeutet, dass die Gewerk- Reaktion zu Boden zu werfen.“ 
schaften allen Parteien unbefangen gegenüberstehen, Ferner gaben die anwesenden Vertreter von Gewerk- 
dass sie sich nicht von Parteiinteressen, sondern le- schaften, die ihren Sitz in Süd-, West- und Mitteldeutschland 

diglich von ihren eigenen Interessen leiten lassen, haben, unterschriftlich folgende Erklärung ab: 


Verletzung der parteipolitischen Neutralität liegt nicht vor, „Die aus Süd-, West- und Mitteldeutschland an der Sitzung ° 
wenn sich der Standpunkt einer oder mehrerer Parteien mit des Bundesausschusses teilnchmenden Gewerkschaftsvorstände 
denen der Gewerkschaiten deckt und sich daraus ein gemein- erklären ihr volles Einverständnis mit den Massnahmen des Bun- ” 
schaftliches Zusammengehen in einem bestimmten Falle ergibt. desvorstandes in der Durchführung des Generalstreiks als das 
Diese Situation war bei dem Abbruch des Berliner Generalstreiks Mindestmass dessen, was gechehen musste — Massnahmen, die 7 
und der Ruhraktion gegeben. Es war das Ziel der Gewerk- auch ausserhalb Berlins gebilligt werden. Es entpricht durch- 
schaften, den Berliner Streik zu beenden, um die drohende Ge- AUS nicht den Tatsachen, dass dort die Vereinbarungen anders 
iahr des Strassenkampfes zu. beseitigen. Fs war das grösste Dewertet werden. Besonders trifft es nicht zu, dass durch die 
3 i f Aktion der Gewerkschaften etwa Sonderbundsbestrebungen, die 
Interesse der Gewerkschaften vorhanden, die gespannte Lage im in dem Rufe „Los von Berlin“ zum Ausdruck kommen, ange- 
Ruhrgebiet ohne die sonst unvermeidlich gewordenen heftigsten regt worden sind. Was vom Bundesvorstand geschehen ist, 
Kämpfe zu entwirren. Denn in beiden Fällen wäre die Arbeit- war dessen selbstverständliche Pflicht; es besteht in dieser 
nehmerschaft der leidende Teil gewesen. Da die beiden sozial- Frage kein Gegensatz zwischen Berlin und der süd-, west- und 
demokratischen Parteien das gleiche erstrebten, ergab sich die mitteldeutschen Arbeiterschaft.“ 3 
Koalition, ohne dass eine Bindung auf die Programme dieser Am 16. April 1920 fand im Industriebeamtenhaus in Berlin 
Parteien vorgelegen hätte. per a OR ESLSNETSannnlanE der eu b ren ae 
; scha ireier Angeste enver nde statt, die In 
Er aNer Esch nen ubeie N : der Hauptsache den Bericht über die Mitwirkung der Afa bei der. 
politischen Parteien wieder vollzogen. Zur Klarstellung der Lage eneralstreikaktion entgegennehmen sollte. Nach Eingehender 
fasste der Bundesvorstand des B. t. A. B. in seiner Sitzung vom Aussprache, die zu einer erfreulichen Uebereinstimmung 
8. April einstimmig folgenden Beschluss: in der Beurteilung der Vorstandsmassnahmen 
„Der Bundesvorstand stellt fest, dass ungeachtet des Zu- führte, wurde von der Vertretersitzung folgende Entschliessung 
x sammengehens mit einzelnen politischen Parteien bei der Beendi- angenommen: 
3 zung des im Interesse aller. Arbeitnehmer geführten General- „Die Vertreter-Konferenz (Hauptjahresversammlung) vom 
| streiks und bei den sich daran anschliessenden politischen Vor- 16, April 1920 der Arbeitsgemeinschaft freier Angestelltenver- 
gängen keine dauernde Verbindung unserer Techniker- pände erklärt sich mit denvonihrem Vorstand gele- 


} gewerkschaft und der Afa mit bestimmten politischen Parteien gentlich der Generalstreiksaktion getrofie- | 
- beabsichtigt ist.” ‚ nen Massnahmen in allen Teilen einverstan- 
Sl Die daraufhin mit dem A.D.G. B. zeführten Verhandlungen den. Sie stelltsichvollundganz aufdenBoden 
e'; führten am 12. April zu folgender gemeinsamer Erklärung: der zwischen den Gewerkschaften, der Regie- 


„Die an den Berliner Vereinbarungen beteiligten gewerk- rung und den Regierungsparteien getroffenen 
ER schaftlichen Arbeiter, Angestellten- und Beamtenverbände Vereinbarungen und beauftragt den neuge- 
hi hielten am gestrigen Vormittag eine gemeinsame Sitzung ab, n wählten Vorstand,den Kampf um die Durchfüh- 
\ der die Vertreter der Afa den Antrag stellten, künftiehin keine rung der Vereinbarungen mit unvermindeter 
ir gemeinsamen Veröffentlichungen mit den poli- Kraft fortzusetzen“ 


Bi tischen Parteien vorzunehmen. Die Vertreter der Afa Der Vorstand des Deutschen Werkmeister-Ver- 
| begründeten diesen Antrag mit der verschiedenartigen parte- bandes hatte schon vorher nachstehende Erklärung abgegeben: 
politischen Zusammensetzung ihrer Mitgliedschaften und fanden „Nach eingehender Aussprache der Vertretersitzung der Afa - 






bei den Beamten Unterstützung. Zum Schluss erklärte auch erklärt der Vorstand des Deutschen Werkmeister-Verbandes sich 
der Gewerkschaftsbund, der Anregung der Afa nicht wider- mit den Massnahmendes Afa-Vorstandesanläss- 
i sprechen zu wollen, um die Zusammenarbeit der Arbeiter, Ange- lich des Kapp-Lüttwitz-Putsches erklärten. 
stellten und Beamten aufrechtzuerhalten. Generalstreiks einverstanden. Er ist bereit, für 
ib; Am Abend fand eine gemeinsame Sitzung der gewerkschaft- die konsequente Durchführung der von der Afa 
a lichen Verbände mit den beiden sozialdemokratischen Parteien mit der Regierung und den Mehlrheitsparteien 
Ein statt, die ihre Bereitschaft erklärten, die Aktion der Verbände getroffenen Vereinbarungen einzutreten, 
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Der in der Nr. 11/15 der „Deutschen Werkmeister-Zeitung“ 
ist auf missver- 
ständliche Auffassungen zurückzuführen und 
deshalb für die weitere Haltung des Verban- 
des nicht massgebend. 

Mit Rücksicht auf die verschiedenartige parteipolitische Zu- 
sammensetzung der Mitgliedschaften des D. W. V. sollen ferner- 
hin gemeinsame Veröffentlichungen mit einzelnen politischen 


Parteien nicht erlolgen.“* 
” 


Die Kundgebung unseres Bundes, 


Zum 15. April hatte unser Bund die Berliner Technikerschaft 
nach dem grossen Saale der Unionsbrauerei zu einer Kundgebung 
einberufen, zu der auch die Regierungen, die Fraktionen und 
Vertreter der Gewerkschaften eingeladen waren. „Diktatur der 
Gewerkschaften?“ lautete das Thema, über das Aufhäuser, 
Schweitzer und Händeler referierten, deren Ausführun- 
gen mit stürmischem Beifall aufgenommen wurden. Es wurde 
der Versammlung folgende Entschliessung vorgelegt: 

„Die am 15. April in der Unionsbrauerei tagende öffentliche 
Versammlung der technischen Angestellten und Beamten Gross- 
Berlins stellt sich auf den Boden der anlässlich des General- 
streiks von den Gewerkschaften mit der Regierung und den Re- 
gierungsparteien getroffenen Vereinbarungen. Sie erblickt in 
diesem Abkommen das Mindestmass von Sicherungen, um die 
Wiederholung eines militärischen Putsches zu verhindern. Die 
vereinbarten acht Punkte stehen durchaus im Einklang mit 
derdemokratischen Verfiassungsgrundlageder 
Deutschen Republik. Die Versammelten können nicht 
anerkennen, dass der Parlamentarismus als die alleinige 
Ausdrucksform der.-Demokratie gelten soll, fordern vielmehr, 
dass den Angestellten, Beamten und Arbeitern als den leben- 
digen produktiven Kräften unseres Wirt- 
schaftslebens ein entscheidender Einfluss auf 

die Gestaltung von Staat und Wirtschaft ein- 
geräumt wird. Die Gewerkschaften haben als die Beauf- 
tragten der in der Generalstreikaktion koalierten Arbeitnehmer- 
schaft die unabweisbare Pflicht, die im $ 165 der Reichs- 
verfassung längst angekündigte wirtschaft- 
liche und soziale Gleichberechtigung der Ar- 
beitnehmer nunmehr endgültig der Erfüllung 
zuzuführen. Der diesmalige Verlauf der Kabinettsbildung 
hat auch bereits den Beweis erbracht, dass die Rechte der poli- 
tischen Parteien durch die Mitwirkung der Gewerkschaften eine 
Beeinträchtigung nicht zu erfahren brauchen. Es muss 


ferner gegenüber irreführenden Mitteilungen festgestellt werden,” 


dass die Gewerkschaftszentraien keinelokalen Körper- 
schaiten von Berlin darstellen, sondern als die Beauitragten 
der gesamten Arbeitnehmerschaft aus allen 
Teilen der Republik anzusprechen sind. 

Gleichzeitig richtet die Versammlung an die Regierung der 
Republik die dringende Aufforderung, unverzüglich einen pro- 
visorischen Reichsarbeiterrat ins Leben zu rufen, 
dessen erste Aufgabe es sein muss, die Errichtung der in der 
Verfassung vorgesehenen. Bezirksarbeiterräte und 
des endgültigen Reichsarbeiterrats vorzube- 
reiten. 

Die Versammlung ruft alle Angestellten und Beamten auf, die 
im Generalstreik bewiesene Solidarität mit den Ar- 
beitern weiter zu pflegen. Sie sieht in der Ein- 
heitsfront aller Arbeitnehmer die beste Ge- 
währ für den Neuauibau der deutschen Wirt- 
schaftim sozialen Geist.“ 

In der Diskussion nafimen Heinig als Vertreter des 
preussischen Finanzministerss Lüdemann und der demokrati- 
sche Abgeordnete Nuschke das Wort, die die Haltung der 
Gewerkschaften lebhaft begrüssten. 

Leider kam die Versammlung zu keinem guten Ende. Aus 
einer anderen Versammlung strömten plötzlich grosse Massen 
von Arbeitern herbei, die, wie sich bald herausstellte, der 
im Gegensatz zur kommunistischen Partei gegründeten konı- 
angehörten und gekommen 
waren, um die Versammlung zu sprengen. Sie stör- 
‘ten sofort durch wirre Zwischenrufe. Als aber der sozialdemo- 
‚kratische Abgeordnete Krüger das Wort nahm, erhob sich ein 
ohrenbetäubender Lärm, der zur Sprengung der Versammlung 


\ ‚unter Gewalttätigkeiten führte. 


Trotz dieses traurigen Ausganges der erst so imposant ver- 


"laufenen Versammlung beleuchtet auch dieses Vorkommnis 


Lug 


greill die Situation: Die Gewerkschaften als das 


Rückgrat unseres deutschen Volkslebens, im 
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Kampf gegen die gewaltsame Diktatur von rechts 


und links. 


Die Stellung der Arbeitgeber. 


Die Arbeitgeberschaft nahm in den Putschtagen keine eim- 
heitliche Front ein, und ebenso geteilt war ihre Haltung, als es 
sich um die Bezahlung der Streiktage handelte. Eine klare, un- 
zweideutige Haitung haben die Arbeitgeber der Reichs- 
arbeitsgemeinschafit Chemie gezeigt. Sie erliessen 
am 15. März folgenden Aufruf: 

„Die in der Reichsarbeitsgemeinschaft Chemie vertretenen 
Arbeitgeber haben sich unbedingt und ohne jede Einschrän- 
kung mit der Arbeiterschaft in der Abwehr des gegen die staat- 
liche und wirtschaftliche Ordnung gerichteten Vorstosses solida- 
risch erklärt.“ 

Und am 24. März hat die Arbeitsgemeinschaft Chemie be- 
schlossen, den Arbeitgebern zu empfehlen, „folgerichtig die 
Streiktage so lange zu bezahlen, als der Generalstreik zur Ab- 
wehr des Vorstosses nötig war.“ Einen ähnlichen Beschluss 
fasste auch die Norddeutsche Arbeitsgemeinschaft der Textil- 
industrie. 

Andere Arbeitgeberverbände, darunter auch der Verband 
der Berliner Metallindustriellen, haben einen 
entgerengesetzten Standpunkt eingenommen; diese Organisation 
hat sogar ihre Mitglieder aufgefordert, den Arbeitnehmern 
keinerlei Vorschuss zu zahlen. 

Schliesslich haben die Verhandlungen zu folgendem Be- 
schluss des Zentralvorstandes der Zentral- 
arbeitsgemeinschajit geführt: 


„Der Zentralvorstand der Zentralarbeitsgemeinschaft be- 
dauert, dass durch eine Verkettung von Umständen es nicht mög- 
lich gewesen ist, durch gemeinsames Vorgehen, wie es den pari- 
tätischen Grundsätzen der Zentralarbeitsgemeinschaft entspricht, 
dem Kapp-Lüttwitz-Putsch ein sofortiges Ende zu bereiten. Es 
herrscht Finmütizkeit darüber, dass der Bestand der Zentral- 
arbeitsgemeinschaft für die Weiterentwicklung unseres Wirt- 
schaftslebens unbedingt erforderlich ist. 

Was die Frage der Zahlung der Streiktage anlangt, so hält 
der Zenträ!vorstand der Zentralarbeitsgemeinschaft dafür, dass, 
trotzdem eine rechtliche Verpflichtung zur Zahlung der Streik- 
tage nicht besteht, wirtschaftliche Weitsicht es gebietet, in die- 
sem aussergewöhnlichen Fall für die Zeit des Generalstreiks 
eine weitrehende wirtschaftliche Beihilfe zu gewähren, — Auch 
dürfen die Streiktare nicht auf die Urlaubstage angerechnet wer- 
den. Bei bereits abzeschlossenen freien Vereinbarungen soll es 
sein Bewenden haben.“ 

Gegenüber diesem Beschluss geben wir zur Erheiterung fol- 
gendes Rundschreiben des G. d. A. an seine Mitglieder wieder; 

„Berlin, den 27. März 1920. 
An unsere Geschäftsstellen und Betriebsvertrauensleute in 
Berlin. 

Bezahlung der Streiktage vom 13. bis 17. März 1920. 

Nachdem der Generalstreik sein Ende gefunden hat, wird 
jetzt die Forderung aufgestellt, den Arbeitnehmern die Streiktage 
zu bezahlen. Unsere Stellungnahme hierzu ist folgende: 

Der G. d. A. hat als parteipolitisch neutrale Organisation 
nicht zum Streik. aufgerufen, sondern die Stellungnahme zu diesen 
Vorgängen seinen Mitgliedern als Staatsbürger je nach ihrer 
politischen Ueberzeugung freigestellt. Wir sind infolgedessen 
nicht dazu verpflichtet, Streikunterstützungen zu bezahlen. 

Die Streikteilnehmer müssen sich deshalb, soweit sie nicht 
den Standpunkt einnehmen wollen, dass man für die Erfüllung 
staatsbürgerlicher Verpflichtungen keine Bezahlung fordern kanrı, 
an die Organisationen und Stellen halten, die zum Streik aufge- 
rufen haben. (Politische Parteien, freie Gewerkschaften, Arbeits- 
gemeinschaft freier Angestelltenverbände, Deutscher Beamten- 
bund, Reichsregierung.) 

Vereinzelt haben die politischen Parteien auch ihre Arbeit- 
geber aufgefordert, die Streiktage freiwillig zu bezahlen. 

Unsere Mitglieder haben den Arbeitgebern gegenüber An- 
spruch auf Gehaltszahlung, und sie haben dies damit zu begrün- 
den, dass unser G. d. A. nicht zum Streik aufgefordert hat, Die- 
ser politische Streik ist für sie einunvers chuldetes Un- 
glück gewesen, durch das sie an der Leistung ihrer Dienste 
verhindert worden sind. 

Unsere Geschäftsstellen werden angewiesen, bei Streitfällen 
zwischen den Mitgliedern und einzelnen Arbeitgebern über die 
Bezahlung der Streiktage im Sinne vorstehender Richtlinien ver- 
mittelnd einzugreifen und die gesetzlichen Rechte zu wahren, 
gegebenenfalls den Schlichtungsausschuss anzurufen. 
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Ueber die Entschädigung der Arbeitnehmer für Streikschä- 
den wird der G.d. A. mit der noch in Bildung begriiienen Reichs- 
regierung verhandeln. . 

Gewerkschaftsbund der Angestellten. Der Bundesvorstand. 
gez. Beckmann. gez. Kothe.“ 

Die armen, beim G.d. A. unverschuldet ins Unglück gerate- 


nen Mitglieder! 
%* Pr ’ * 


Soweit der Ueberblick über die Ereignisse der vergangenen, 
für unseren Bund und die gesamte Arbeitnehmerbewegung so 
inhaltsreichen Wochen. Neues ist geworden. Und die Entwick- 
lung steht nicht still. Die Revolutionierung der Köpfe ist nicht 
nur in der Arbeitnehmerschaft vorhanden. Auch einsichtige Ar- 
beitgeber können sich den Grundgedanken der neuen Zeit nicht 
verschliessen. Das mögen am Schluss dieser Betrachtung ein 
paar Worte aus einem Aufsatz zeigen, mit dem sich ein führen- 
der Unternehmer Robert Friedländer („Vossische 
Zeitung“ Nr. 174 vom 4, April 1920) mit dem Direktor der Lud- 
wig-Löwe-Aktiengesellschait Dr. Waldschmidt ausein- 


andersetzt: | 

„Seelische Zielrichtung nach einer in sozialem Geist 
bewusstgestalteten Wirtschaft — das ist die innere 
Triebkraft der Weltbewegung, in der wir stehen! Das muss 
endlich erkannt werden von denen, die Führer der Wirtschaft. 
sein wolien: sonst werden sie von der unbarmherzigen Hand 
der Geschichte weggefegt werden wie leere Spreu. . Unter- 
nehmer sein, Besitzer sein — das ist kein Recht, sondern ein 
Amt! Wir, in denen noch Zukunftskräfte lebendig sind: wir 
wollen nicht Anwälte einer sterbenden Weltordnung sein — son- 
dern Herbeiführer einer neuen. Unsere Aufgabe, unsere Pflicht 
ist es; zu erkennen, was werden will — rechtzeitig das Rich- 
tire zu tun — zu ordnen, zu wählen — kurz Führer zu sein! 
Eine Erneuerung an Haupt und Gliedern tut der Wirtschaft not. 

Oder vielmehr nein. Nicht an Gliedern fehlt es. Nur an 
Häuptern. An überragenden, gebietenden, gleichzeitig wirt- 
schaftlich geschulten und politisch befähigten Köpfen! 

Solche hätten nicht die einzigartige Gelegenheit versäumt, in 
diesen Kapp-Tagen die geistige Führung des Volkes an sich zu 
nehmen. Eine starke deutliche Erklärung der Solidarität mit den 
Arbeitern bei dem elementaren Abwehrstreik — Bezahlung der 
Streiktage — Forderung der sofortigen Einbesufung des 
Reichswirtschaftsrates: und eine allgemeine Volks- 
parole war gegeben!“ Frick Handeler 


Do Sozialpolitik Do 

















Das Existenzminimum im März 1929. Die Hoffnung, dass 
nach der starken Preissteigerung im Januar und Februar ein 
Stillstand eintreten würde, hat sich nicht erfüllt. Dr. 
R. Kuczynski kommt in den von ihm monatlich veröfient- 
lichten Untersuchungen zu dem Ergebnis, dass die Preise der 
rationierten Lebensmitteimengen vom März 1914 bis März 1920 
auf das lOiache gestiegen sind. In den vier Wochen vom 1. bis 
28. März wurden an die Gross-Berliner Bevölkerung verteilt: 


Freis Preis Preis Preis 
März1920 März 1914 März i920 März 1914 

6 Pf: Pf. ; Bf: Pf. 

80008 Brot ..... 1086 198 1 an“ 
100g Teigwaren FERIE2AL 8 eeberrag] Re er 
1775g Nährmittel. . 465, 78 270g Margarine... 513 43 

"200g Hülsenfrüchte 80 8 490g Schmalz, 

8000g Kartoffeln... 489 40 Bratfett. 1651 73 
1090g Fleisch... . 1613 160 1508. Zucker. An... 210 35 
80g Butter .... 272 “ 22 5S00gFruchtmus. .. 379 30 
Uebertrag 4030 514 6774 695° 


Dieselben rationierten Mengen, für die man jetzt 67,74 M. 
zahlen muss, konnte man vor sechs Jahren für 6,95 M. kaufen. 
Diese rationierten Menzen enthalten nun aber im Wochendwrch- 
schnitt nur etwa 11200 Kalorien, d. h. ungefähr soviel, wie ein 
Kind von sechs bis zehn Jahren benötigt. Eine Frau braucht etwa 
7X 2400 —=16800 Kalorien, ein Mann etwa 7X 2000 = 21 000 
Kalorien. Unter Zugrundelegung der billigsten nichtrationierten 
Lebensmittel kommt Dr. Kuczynski zu dem Ergebnis, dass 
eine Familie von Mann, Frau und zwei Kindern von sechs bis 
zehn Jahren mit 124 M. wöchentlich für Nahrung auskommen 
würde. 

Rechnet man für den Mindestbedarf an Wohnung den Preis 
von Stube und Küche, für Heizung 1 Zentner Briketts und für 
Beleuchtung 6 Kubikmeter Gas (was alles für den Allein- 
stehenden reichlich ist, aber durch seine hier nicht berücksich- 
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tigten Mehrausgaben im Wirtshaus aufgewogen wird), so er- 
geben sich als Wochenbedarf für Wohnung 8 M., für Heizung 
13,50 M., für Beleuchtung 6 M. 


Für Bekleidung, d. h. für Beschaffung und Instandhaltung 


von Schuhwerk, Kleidern und Wäsche, sind mindestens anzu- 
setzen: Mann 45 M., Frau 30 M., Kind 15 M. 

Für alle sonstigen lebensnotwendisen Ausgaben (Wäsche- 
reinigungs Fahrgeld, Steuern usw.) wird man einen Zuschlag 
von 25 Prozent machen müssen. 

Als wöchentliches Existenzminimum ergibt sich somit für 
den März 1920 in Gross-Berlin: 


Ehe-aar mit 

Mann Ehepaar 2 Kindern 
. M. M. M. 
Ernährung . LIST 9 123 

Wohnupean ss entsauß 8 8 . 

Heizung, Beleuchtung . . 20 20 20 
Bekleidung m 0. 1.2.45 75 | 105 
Sonstiges era 48 64 


165 241 321 
Auf’ das Jahr umgerechnet beträ&st demnach das Existenz- 
minimum für den alleinstehenden Mann 8600 M., für das kinder- 
lose Ehepaar 12600 M. für das Ehepaar mit zwei Kindern 
16 700 M. ! 
Vom März 1914 bis zum März 1920 ist das wöchentliche 
Existenzminimum in Gross-Berlin gestiegen: für den allein- 
stehenden Mann von 16,75 M. auf 165 M., d. h. auf das 9,9fache, 
für ein kinderloses Ehepaar von. 22,30 M. auf 241 M., d.h. auf 
das 10,8fache, für ein Ehepaar mit 2 Kindern von 28,80 M. auf 
321 M., d. h. auf das 11,2fache. An dem Existenzminimum in 
Gross-Berlin gemessen, ist die Mark jetzt noch 9 bis 10 Pf. wert. 


Versicherungsgrenze 20090 Mark. Die angekündigte Ver- 
ordnung über Heraufsetzung des Grundichnes und Ausdehnung 
der Versicherungspilicht in der Krankenversicherung wird im’ 
„Reichsanzeiger“ veröffentlicht. Ihre wichtigsten Bestimmungen 
sind die folgenden: 


8 5. Im $ 1 der Verordnung über Ausdehnung der Versicherungspflicht 
und Versicherungsberechtigung in der Krankenyersicherung vom 22. November 
1918 (Reichs-Gesstzbl. S. 1321) wird das Wort „fünftausend“ durch das Wort 
„zwanzigtausend“ ersetzt. 

8 6. Wer in der Zeit seit dem 2. Dezember 1913 wegen Ueberschreitens 
der Einkommensgrenze von fünftausend Mark aus. seiner Krankenkasss oder 
knappschaftlichen Krankenkasse ausgeschieden ist, kann bei dieser Kasse binnen 
sechs Wochen nach dem Inkrafttreten dieser Vorschriften die Wiederaufnahme 
als Mitglied gemäss $ 313 der Reichsversicherungsordnung beantragen, sofern 
er beim Ausscheiden zur Weiterversicherung berechtigt war und nicht jetzt 
nach $ 5 versicherungspflichtig ist. 

Dio Kasse kann den Berechtigten, wenn er sich zum Beitritt meldet, ärzt- 
lich untersuchen lassen. Eine Erkrankung, die beim Wiedereintritt bereits be- 
steht, begründet für diese Krankheit keinen Anspruch auf Kassenleistung. _ 

$ 8. Die Frist zur Meldung derjenigen Beschäftigten, welche durch die 
Vorschrift des $ 5 der Versicherungspflicht neu unterstellt werden, wird bis 
zum achten Tage nach dem Inkraittreten dieser Vorschriften erstreckt, soweit 
sio nicht nach $ 317 der Reichsversicherungsordnung darüber hinausläuft, 
Die Meldung kann wirksam schon vor dem Inkraittreten dieser Vorschriften 
geschehen. 

8 10. Wie Vorschriften der 8$ 5 bis 8 treten mit dem 26, April 1920 
in Kraft. E 


Das neue Einkommensteuergesetz ist nunmehr am 29, März 
1920 verkündet und im Reichsgesetzblatt Nr. 57, Seite 359, ver- 
öffentlicht. Es tritt mit Beginn des neuen Steuerjahres, also mit 
dem 1. April 1920, in Kraft. Wir geben hier von den wichtigsten 
Bestimmungen, soweit sie iür das Angestelltenverkältnis in 
Frage kommen, Ketintnis. - 

Zum steuerpflichtigen Einkommen gehören alle Einkünfte 
aus Arbeit, Grundbesitz und aus Kapitalvermögen. Zum Fin- 
kommen aus Arbeit gehören Gehalt, Tantieme, Gratifikation und 
alle sonstigen Einnahmen aus einer gewinnbringenden Tätigkeit, 


wie sie auch heissen mögen. Ferner ist der Gewinn aus ein- 


zelnen Veräusserungsgeschäften und aus Lotterien steuer- 
pflichtig. Bei der Veranlagung wird das Einkommen der Ehe- 
gatten zusammengerechnet, es sei denn, dass sie getrennt leben 
oder geschieden sind. 3 
Abzugsfähig sind u. a.: x ; 
1. die notwendigen Fahrtausiegen von der Wohnung bis zur Arbeitsstätte 
2. Mehraufwendungen im Haushalt, die durch die Erwerbstätigksit der Ehe- 
frau bedingt sind, 
3. Beiträge zu den öffentlich-rechtlichen Berufs- oder Wirtschaftsvertretungen, 


sowie zu Berufsverbänden ohne öffentlich-rechtlichen Charakter, deren 
Zweck nicht auf einen wirtschaftlichen Geschäftsbetrieb gerichtet ist, 


4. Beiträge an kulturfördernde, mildtätige, gemeinnützige und politische Ver-. 


einigungen, soweit ihr Gesamtbetrag zehn vom Hundert des Einkommens, 
des Einkommensteuerpflichtigen nicht überschreitet, 




















































a Pen he ee 


” 


EISEN DENE 


Ems 


= TEN ER | Ar 








Fre a Be 


Ze 


5 





4 


ERTEILEN IT 






























































TR ar 


=. 





Nr. 7 





5. bei einzelnen Veräusserungsgeschäften erlittene Verluste, es sei denn, dass 
im Falle der gewinnbringenden Veräusserung der Gewinn nicht zum steuer- 
baren Einkommen gehören würde, 

6. Beiträge zu Kranken-, Unfall-, Invaliditäts-, Erwerbslosen-, Witwen-, Waisen- 
und Pensionskassen, 

7. Lebensversicherungsbeiträge bis zum Betrage von 600 M. jährlich sowie 
Beiträge zu Sterbekassen, soweit sie den las von 100 M. nicht 
übersteigen. 


Vom Einkomnn bleibt ein Betrag von 1500 M. und ferner 
für jede zum Haushalt zählende Person je weitere 500 M. steuer- 
frei. Hat der Steuerpflichtige eine gesetzliche Unterhaltungs- 
pflicht (Alimente), so bleiben auch hier 500 M. bzw. der Unter- 
haltsbetrag bis zu 500 M. steuerfrei. Der steuerfreie Betrag von 
500 M. erhöht sich bei einem steuerpflichtigen Einkommen von 
weniger als 10000 M. um 200 M. für die zweite und jede wei- 
tere Person unter 16 Jahren. 

Die Einkommensteuersätze staffeln sich wie folgt: 

4 M. 
für die ersten angefangenen oder vollen 1000 des angefangenen 


Steuerjahres 10 vom Hundert, 


für die nächsten angefangenen oder vollen 1000 11 v.H. 
1009 212 5, 
100023135, 


” ” » » ”„ „ 
D) 


” ” ” „ ” » 1000 14 lc} 
” ” ” ” 2 ” 1000 15 ”» 
”» ” „ ” ” » 1009 16 » » 
”„ ”„ ” ”„ „> ”» 1000 17 ”» „ 
»» ”» ” r ” 1060 18 „ » 
” ” ” ” „ ” 1000 19 »» 
„ „ ” ” ” ” 1000 20 » 
” » ” ” „ [23 1000 21 ” „ 
” ” ” ” ” ” 1000 22 ”»” 
”» ” ” ”» - [23 „ 1000 23 ” ” 
” ” » „» 2) ”» 10 0 24 ” 2, 
» ” ” ” 12} „ 2000 25 ” ” 
” „ ” »„ ”„ ”„ 2600 26 ” ” 
” ” ” ” ” ” 2000 27 „nn 
„ ”» ” ” » ” 2009 28 ” ” 
” ” ” ” ” ” 2050 29 nr 
USW. 


Die Steuerberechnung im Simme des $ 21 des Einkommen- 
steuergesetzes würde sich, wie folgendes Beispiel ergibt, ge- 
stalten: 


1. Steuerpflichtiges Einkommen des Ehemannes M. 15000 
der Ehefrau ey 5060 


zusammen M. 20000 
steuerfrei bleiben M. 1504 
+ ,„ 500 „ 2000 


M. 18609 


” ” 





so dass ein steuerpflichtiges Einkommen von . 
verbleibt. 

Hiervon sind zu zahlen: 
1000 M. 10 vom Hundert 100 M. 


von den ersten 


» » zweiten 1000ER; s: 11085, 
Ren dritten 1600,.127 5 F 120 „ 
» „ vierten 1000 .„ 13 „ ” 13) „ 
es Sunften 100m es ja 140 „ 
en sechsten III 150 „ 
een esiebenten : 1000716 an 160 „ . 
„ wssachten 1089 FREE N 1705,, 
Harn neunten 100071842, Be 180,5 
„in, zehnten 1060 „ 19 „ 2 39055, 
»' » elften 1000 20, 2 200: 
„ „. zwölften 1000:,2 52 Pr n 2319%,, 
» » dreizehnten 1000 „ 22 „ rg ID, 
2 vierzehnten 1000.7,..237°,, RE 230, 
»  ». fünfzehnten 1000 „ 24 „ vr 240 „ 
» » sechzehnten 1000 „25. , .. 2503, 
”» » siebenzehnt. 1000 „ 25 „ > 250 „ 
„ '„-achtzehnten 1000 „ 26°, H 260 „ 
Die zu zahlende Steuer würde also . 2... 3310 M. 


betragen. 

Bei der Veranlagung können aber wirtschaftliche Verhält- 
nisse, die die Leistungsfähigkeit des Steuerpflichtigen wesent- 
lich beeinflussen, berücksichtigt werden, solern das steuerbare 
Einkommen 30 000 M. nicht übersteigt. In diesem Falle kann die 
zur Erhebung gelangende Abgabe bei einem steuerbaren Ein- 
kommen von nicht mehr als 10000 M. ganz erlassen, bei einem 
steuerbaren Einkommen von nicht melır als 20000 M. bis zur 
Hälfte und bei einem solchen von nicht mehr als 30000 M. um 
höchstens ein Viertel des Betrages ermässigt werden. Verhält- 
nisse der gedachten Art sind insbesondere aussergewöhnliche 
Belastungen durch Unterhalt und Erziehung von Kindern, Ver- 
pflichtung zum Unterhalte mittelloser Angehöriger, Krankheit, 
Körperverletzung, Verschu:dung; Unglücksfälle oder durch be- 
sondere Aufwendung im Haushalte infolge Erwerbstätigkeit de 
Ehefrau. 

Der Arbeitgeber hat bei der Lohnzahlung 10 vom Hundert 


einzupebalten und für diesen Betrag Steuermarken in eine 


DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1920 * m 


Steuerkarte zu kleben. Uebersteigt der Wert der Steuermarken 
den zu zahlenden Steuerbetrag, so hat das Finanzamt den über- 
schüssigen Betrag dem Steuerpflichtigen sofort nach der endgül- 
tigen Veranlagung in bar zu erstatten. Dieses Verfahren tritt 
aber erst nach besonderer Anordnung des Reichsministers der 
Finanzen in Kraft. Da eine solche Verordnung noch nicht be- 
steht, so ist mit einem Abzug am (Gehalt vorläufig noch nicht 
zu rechnen. 

Die Kapitalertragsteuer ist ebenfalls Gesetz zeworden. 
Diese verpflichtet die Schuldner bei Zahlung ihrer Schuldzinsen 
10 vom Hundert der Zinsen einzubehalten und an das zuständige 
Finanzamt abzuführen. Das gilt schon für alle Zinsen, die am 
31. März oder !. April 1920 fällig waren. Die Steuer muss 
binnen einem Monat nach Fälligkeit der Zinsen entrichtet 
werden. Ein Abzug der Kapitalertragsteuer von dem steuer- 
pflichtigen Einkommen bei Veranlagung zur Einkommensteuer 
ist nicht möglich. 


Der Gesetzentwurf einer neuen Schlichtungsordnung, der 
bereits seit längerem angekündigt war, ist jetzt vom Reichs- 
arbeits:ninisterium fertiggestellt worden. Neben einer Neuord- 
nung des Schlichtungsverfahrens bringt er den Zwang zur An- 
rufung des Schlichtungsausschusses. Unter Androhung erheb- 
licher Geldstrafen soll es Arbeitgebern und Arbeitnehmern un- 
tersagt sein, zum Mittel der Aussperrung oder des Streiks zu 
greifen, bevor ein Spruch des Schlichtungsausschusses gefällt 
ist, Ist ein Schiedsspruch aber auf Antrag oder von Amts wegen 
durch die Verwaltungsbehörde für verbindlich erklärt, so wird 
Curch eine Reihe Bestimmungen die Nichterfüllung oder die Auf- 
forderung oder Anreizung zur Nichterfüllung unter Strafe gestellt. 
Der Streik wird also in diesem Falle praktisch verboten. Der 
Gesetzentwurf richtet sich also nicht, wie es vielfach hingestelit 
wird, nur segen die wilden Streiks, sondern unterbindet auch 
cie von Gewerkschaften beabsichtigten Streiks in allen Fällen, 
wo die Verwaltungsbehörde die Verbindlichkeit ausge- 
sprochen hat. Der Raummangel verbietet uns hier eine ein- 
gehende Wiedergabe und Kritik des Gesetzentwurfs. Wir be- 
halten uns diese für das nächste Heft der „D. T.3Z.“ vor. ' Zur 
Zeit wird der Entwurf in der Afa eingehend durchberaten, ufn 
dem Reichsarbeitsministerium unsere Gegenvorschläge zu unter- 
breiten. Soviel muss aber schon jetzt betont werden, dass wir, 
so sehr die Tendenz der Unterbindung der wilden Streiks ge- 
billigt werden kann, unmöglich dem weitgehenden Einfluss der 
Verwaltungsbehörde auf die Entscheidungen der Gewerk- 
schaften zustimmen können. Die mit der australischen 
Gesetzzrebung — der sich der Entwurf vielfach anlehnt — ge- 
machten Erfahrungen sind auch durchaus nicht ermutigend, 








on Soziale Bewegung als 





Arbeiterbewegung 

Beitragserhöhung in den Arbeitergewerkschaften. Die Ar- 
beitergewerkschalign nehmen auch eine beträchtliche Erhöhung 
ihrer Beiträge vor. So veranstaltet der Staats- und Ge- 
meindearbeiterverband ietzt eine Urabstimmung über 
Erhöhung des Beitrages bei einem Wochenverdienst über 90 M. 
auf 1,70 M., einschliesslich der örtlichen Beiträge auf 2 M. 

Der Deutsche Metallarbeiterverband beab- 
sichtigt die Frhöhung in der ersten Klasse von 1,20 M. auf 2,20 
Mark wöchentlich. - 

Der Verband der Deutschen Buchdrucker hat 
unterm 18. März 1920 beschlossen, den Wochenbeitrag auf 3 M. 
zu erhöhen. 

Auch der Gewerksverein christlicher Berg- 
arbeiter Deutschlands will in Zukunft einen Wochen- 
beitrag von 3 M. in der höchsten Stufe erheben. | 

Der Zentralverband der Steinarbeiter 
Deutschlands unterbreitet seinen Mitgliedern den Vor- 
schlag, die Verbandsbeiträge bei einem Stundenlohn von 3 M. 
auf 2,50 M., von 3,50 M. auf 3 M. und von 4M. auf 3,50 M. 
wöchentlich heraufzusetzen. Das entspricht ungefähr einer 
dreifachen Frhöhung der bisherigen Beitragsstufen. 

Der Vorstand des Deutschen Holzarbeiter- 
verbandes will Wochenbeiträge bis zu 4 M. erheben. 

Der VerbandstagdesDeutschenBauarbeiter- 
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verbandes wird sich mit einem Antrag zu befassen haben, 
die Hauptkassenbeiträge nach den Stundenlöhnen so zu bemessen, 
dass z. B. bei einem Stundenlohn von 3,51 M. bis 4 M. 3 M,, 
bis 4,50 M. 3,50 M., bis 5 M. 4 M., bei über 5 M. Stundenlohn 
4,50 M. für die Woche zu zahlen sind. Bei weiter steigender 
Teuerung und damit steigenden Löhnen sollen Verbandsvorstand 
und Beirat berechtigt sein, weitere Beitragsstufen anzuhängen. 
Dazu kommen noch Ortszuschläge. 

Der christliche Bauarbeiterverband erhebt in 
den Monaten März bis Juni mindestens 8 M. Sonderbeitrag. 

In den Arbeitergewerkschaften werden also Wochenbei- 
träge von 2 M. bis 4,50 M., mithin Monatsbeiträge von 9 M. bis 
20 M. danach erhoben. 


ÄAngestelltenbewegung 


Der neue Vorstand der Afa. Auf der Hauptversammlung 
der Afa am 16. April 1920 wurde der Vorstand folgendermassen 
einstimmig neu gewählt: Aufhäuser (Bund der techn. An- 
gestellten und Beamten), Brenke, Urban (Zentralverband 
der Angesteliten), Klingen {Deutscher Werkmeister-Ver- 
band), Konorah (Internationale Artistenloge), Marx (All- 











gem. Verband der deutschen Bankbeamten), Dr. Pfirr- 
mann (Ancestelltenverband des Buchhandels, Buch- und 
Zeitungsgewerbes, 
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Die Gehaltssätze im Tarifvertrag für den Ruhrbergbau be- 
tragen für die 
I. Hauptgruppe: Grubenbetrieb: 


1. Grubensteiger: 15000M. Anfgh., 8X350 M Stgr., 17800 M. Endgh* 

2. Fahrhauer: 13500 M. Anfgh., 8X275 M. Stgr., 15700 M. Endgh- 

Zu diesem Gehalt tritt eine Untertagezulage von 100 M. monatlich. 

Für die Führung eines Reviers erhält der Steiger ausserdem monatlich 
100 M,, jedoch nur für die Zeit, in der er das Revier führt, einschliesslich des 
Urlaubs, jedoch nicht in Krankheitsfällen. Während des Erholungsurlaubs des 
Reviersteigers erhält sein Vertreter eine arbeitstägliche Zulage von 4 M. 


I. Hauptgruppe: Tagesbetrieb: 


1. Maschinen- und Elektrosteiger (soweit sie dem Maschinen- 
steiger gleichstehen): 15000 M. Anfgh., 8X350 M Stgr., 17800 M. Endgh. 

Den ersten Maschinensteigern ist nach den gleichen Richtlinien wie den 
Reviersteigern eine Zulage von 1N0 M. monatlich zu bewilligen. 

2. Techn. Schiehtmeister, das sind Angestelite mit techn. Vor 
bildung, die die Oberaufsicht über die Verladung hahen und also such Vorgesetzte 
der Brückenaufscher sowie der Wiegemeister und Wiegegehilfen sind und die 
den Verkehr mit den Versandabteilungen regeln: 14000 M. Anfgh ,8X325 M. Stgr., 
16600 M. Endgh, 

3. Fördermaschinisten. Als solche gelten nur Maschinisten an 
Fördermaschinen ohne Vorgelege nach einjähriger Bewährungsfrist. 

Gruppe A: Alle mit der regelmässigen Kohlen- und Seilfahrt betrauten 
Fördermaschinisten: 13100 M. Anfgh., 9X250 M. Stgr., 15350 M. Endgh. 

Gruppe B: Alie Fördermaschinisten, die entweder nur Kohlen- bezw, 
Materialförderung oder nur Seilfahrt ausführen: 12709 M. Anfgh., 9X250 M. Stgr., 
14950 M. Endgh. 

4. Meister. Gruppe A: Elektromeister, Schmiedemeister, Kessel- 
schmiedemeister, Schlossermeister, Maschinenmeister, erste Brikettmeister, 
13500 M. Anfgh., 9X250 M. Stgr., 15750 M. Endgh. _ 

Gruppe B: Brikettmeister, Waschmeister, Schreinermeistor, Klempner- 
meister, Wiegemeister. Ziegelmeister, Maurermeister (Poliere und Bauaufseher), 
ÄAnstreichermeister, Obergärtner, Hafenmeister, Bahnmeister, Brückenaufscher 
(Kontrolleure), Holzmeister (Aufseher), Platzmeister, Dachdeckermeister: 
13100 M. Anfgh., 9X250 M. Stgr., 15350 M. Endgh. 

Gruppe C: Rangiermeister, Lampenmeister, Maschinenmeister und Kessel- 
aufseher und, soweit sie jetzt schon Angestellte sind, Lokomotivführer, Stall- 
meister, Futtermeister, Schalttafelwärter und Tafelaufseher: 12700 M. Aufgh., 
9x250 M. Stgr., 14950 M. Endgh. 

‚ In den Fällen, in denen der Umfang und die Bedeutung der Tätigkeit es 
berechtigt erscheinen lassen, können Meister der Gruppen B und C in die 
Gruppen A und B eingereiht werden. 

5. Markscheidergehilfen unä Vermessungstechniker, 

Gruppe A: Erste Markscheidergehilfen. Hierunter sind die Gehilfen 
zu verstehen, denen die vollständige Nachtragung einer Schachtanlage, d. h. alls 
Kompassmessungen, Nivellements, Theodolitmessungen und die Auswertung 
dieser Messungen auf dem Bureau obiiegt: 13200 M. Anfgh., 15X300 M. Stgr,, 
17700 M. Endgh. 

Zu diesem Gehalt tritt eine Untertagezulage von 50 M. monatlich. 

Gruppe B: Zweite Markscheidergehilfen und Markscheidereizeichner. 
Hierunter sind die Gehilfen zu verstehen, die mit Kompassmessungen, kleineren 
Nivellements und mechanischen Arbeiten beschäftigt werden: 5700 M. Anfgh., 
5X600 M, 5X500 M., 10Y350 M. Stgr., 14700 M. Endgh 

Zu diesem Gehalt tritt eine Untertagezulags von 25 M. monatlich. 

GruppeC: Erster Vermessungstechniker: 13200 M. Anfg., 15xX300 M.Star. 
17700 M. Endgh. u ci ” 

Gruppe D: Zweite Vermessungstechniker und Vermessungszeichner: 
5700 M. Anfgh., 5X600 M., 5%X500 M., 10X350 M. Stge., 14700 M. Endgh. 
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Gruppe E: Zeichnerlehrlinge: im ersten Jahre 1200 M, im zweiten 
Jahre 1500 M., im dritten Jahre 2000 M., im vierten Jahre 3060 M. 

5.Maschinen- und Bautechniker Gruppe A: Maschinen- 
bauführer und Bauführer. Das sind Techniker, die Abteilungsvorsteher, Zechen- 
baumeister, Betriebsing-nieure, Bau- und Maschinenwerkmeister vertreten oder 
solche, welche die Gesamtheit der baumaschinen- oder elektrotechnischen An- 
Seen einer Schachtanlage bearbeiten: 15000 M. Anfgh., 8X500 M. Stgr., 

9000 M. Endgh. 

Gruppe B: a) Maschinen- oder Bautechniker, die eine technische Fach- 
schule mit Erfolg besucht haben: 13100 M. Anfgh., 5X220 M., 8X350 M. S:gr., 
17000 M. Endgh. 

b) Technische Angestellte, die durch Selbststudium und Praxis gleichartige 
Kenntnisse erworben haben und nicht lediglich Zeichnertätigkeit ausüben: 
13100 M. Anfgh., 5X220 M. 8X350 M. Stgr., 17000 M. Endgh. 

Gruppe C: Zeichner, d. h. technische Angestellte ohne abgeschlossene 
Fachschulbildung, die mit mechanischen Zeichenarbeiten beschäftigt werden, 
nach Abschluss einer vierjährigen Lehrzeit: 5100 M. Anfgh , 5X600 M,5X500M, 
10X29 M. Stgr., 13510 M. Endgh. 

Gruppe D: Zeichnerlehrlinge: im ersten Jahre 1200 M., im zweiten 
Jahre 1500 M,, im dritten Jahre 2000 M., im vierten Jahre 3000 M. 


Il. Hauptgruppe: KokereiundNebenprodukten- 
betrieb. 

Gruppe A: Kokereisteiger (Assistenten): 15000 M. Anfgh., 8X350M. Stgr. 
17800 M. Endgh 

Den ersten Kokereisteigern ist nach den gleichen Richtlinien wie den 
Reviersteigern eine Zulage von 100 M. monatlich zu zahlen.. 

GruppeB: Koksmeister, Benzolmeister, Destilliermeister: 13100M. Anfgh,, 
9xX250 M. Stgr., 13350 M. Endgh. DE? 

In den Fällen, in denen der Umfang und Bedeutung der Tätigkeit es 
berechtigt erscheinen lassen, können diese Meister gehaltlich den Meistern der 
SURBE A der Meister (II Hauptgruppe 4) gleichgestellt werden. 

ruppe C: Labor.toriumsangestelltee a) Laboratoriumstechniker m#t 
abgeschlossener Fachschu!bildung, die die im Betriebe vorkommenden Analysen 
verschiedener Art selbständig durchführen, oder Laboranten mit gleichwertigen, 
durch Praxis und Selbststudium erworbenen Kenntnissen nach mindestens 
zwölfjähriger Fachtätigkeit: 13100 M. Anfgh., 5X220 M., 8X350 M. Stgr., 
17000 M. Endgh. 

b) Laboranten mit dreijähriger Lehrzeit und siebenjähriger Berufstätigkeit, 
die einfache Analysen bestimmter Art durchführen: 8100 M. Änfgh., 4X6u0 M,, 
10X300 M. Stgr., 13500 M Endgh. 


Im Tarifvertrag für das Waidenburger Steinkohlen-Revier, 
abgeschlossen am 29. und 30, März, wurden folgende Gehalts- 
sätze iestgesetzt: 

A. Technische Betriebsangestellte: 

Hiilfsaufseher, Hilfswiegemeister pro Schicht 40 M. 
Fördermaschinenführer mit Seilfahrt 

12000 M., steigend in 15 Jahren bis 13509 M. 
Fördermaschinenführer ohne Seilfahrt 

11500 M., steigend in 15 jahren bis 13000 M. 
Aufseher 13000 „ b; 2 IL LORUDEE, 
Erklärung: Aufseher über Tage können im Einvernehmen mit dem Ängestelltenrat 

Abzug bis 7°), von obigen Sätzen erfahren. 

Hilfssteiger über Tage :14000 M., steigend in 15 Jahren bis 18000 M. 
SteigerohneFeldü. „ 15000 „ = ET „..19000.., & 

Als Abteilungs- oder Reviersteiger bzw. für Steiger in Funktionsstellungen 
kommt hierzu eine besondere Funktionszulage von 1200 M., ausserdem für 
alle 3 Steigergruppen, wenn unter Tage, eine solche von 800 M. 

Fahrsteiger 20000 M., steigend in 15 Jahren bis 24000 M. 
Obersteiger 21000 „ 5 BR er „. 25500. 
Betriebsführer 25000 „ = a n 30000 „ 
B. Technische Bureauangestellte: 
Zeichner. . - . . ... 10000 M.steigend in 15 Jahren bis 13000 M, 
Markscheider-Assistenten . 13000 „ > = 720 - „ 18000 „ 
Vermessungs-Assistenten . 13500 „ pr rt) ie „185002, 
Maschinenbau-Elektrotechn. 15090 „ = a1. 3190005 
Selbständig arbeitendeTech- 
niker, sowie Vernmessungs- 
oberassistenten. » . 165009 „ = wis ”„-. »n 20500 „ 


Die Einkommensverhältnisse aller vorstehend nicht um- 
fassten technischen Angestellten, wie technische Sekretäre, 
Architekten, Ingenieure, Ober-Ingenieure, Baumeister, Chemiker 
usw. (Techniker in gehobener Stellung) werden im Einver- 
nehmen mit dem Angestelltenrat festgesetzt. 

Alle Verheirateten erhalten ausserdem für in der Berufsaus- 
bildung befindliche Kinder bis zu 16 Jahren ein monatliches 
Kinderkopfgeld von 40 M., ausserdem freie Feuerung. Falls ein 
Angestellter Dienstwohnung hat, soll diese von einer paritäti- 
schen Kommission abgeschätzt und auf das Gehalt in An- 
rechnung gebracht werden. Zur Durchberatung des ideellen 
Teiles des Tarifvertrages wurde eine Kommission gewählt, die 
bald nach den Feiertagen ihre Arbeit aufnehmen soll. 


“ 
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Laboratoriums-Techniker 


Bildungsverein oder Gewerkschalt? Die Antwort auf diese 
oft noch von unorganisierten, namentlich weiblichen Kollegen 
gestellte Frage gibt folgender Fall: 

In dem Chemischen Laboratorium von Dr. Langbein, Nieder- 
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- Jössnitz i. Sa., war eine Chemotechnikerin zu einem Monats- 
gehalt von 150. M., (in Buchstaben: Einhundertfünfzig Mark) 
tätig. Als ihre persönlichen Bemühungen um Erhöhung dieses 
„Gehalts“ nichts fruchteten, wandte sich die Dame an ihren 
Fachbildungsverein, die „Vereinigung wissenschaftlicher Hilis- 
 arbeiterinnen“ in Berlin, mit dem Ersuchen um Vermittlung. 
' Auf das höfliche Bittschreiben der Vorsitzenden des Vereins 
hatte der Inhaber des Laboratoriums als einzige Antwort die 
Entlassung der Kollegin. 
Dieser Fall ist in mehrfacher Linie lehrreich. Er zeigt 
| erstens einmal wieder klar: und deutlich, die unglaubliche Ge- 
- haltsunterbietung in unserem Berufe durch weibliche Angestelite, 
die es noch nicht begriffen haben, dass jede Arbeit ihres Lohnes 
wert ist. 150 M. monatlich sind nicht als Gehalt, sondern als 
Taschengeld anzusehen. Viele Damen glauben leider immer 
noch im- Genuss eines väterlichen Zuschusses auf ein ange- 
messenes Gehalt verzichten zu können, ohne die schädlichen 
Nebenwirkungen ihrer Handlungsweise auch nur zu ahnen. 
Andererseits sehen wir, dass die beste fachliche Ausbildung 
(wie sie jene Vereinigung bezweckt) ‘noch lange nicht ein aus- 
kömmliches Gehalt garantiert, — wenn die Gewerkschaft 
‘fehlt, die erst die Grundlagen schafft, damit dieses Ziel erreicht 
wird. In diesem Falle stand die Kollegin rat- und hilflos auf 
der Strasse. Ihr „wissenschaftlicher Verein“ konnte ihr weder 
materielle Unterstützung noch praktischen Rat oder gar 
- Rechtsbeistand für die natürlich ungerechtfertigte Entlassung 
gewähren. Mögen alle daraus eine Lehre ziehen und diese 
\ Tatsachen zur Werbung neuer Mitglieder benutzen. — Bei der 
Firma .Dr. Langbein, Niederlössnitz i. Sa., Chemisches Labo- 
|" ratorium, aber in Stellung zu gehen, davor brauchen wir wohl 
nicht erst zu warnen. 





Zur Frage der Versicherungspflicht der Laborateriums- 
\ techniker haben wir auf unsere Denkschrift (Nr. 11 des früheren 
_ — „Chemo-Techn.“) von der Reichsversicherungsanstalt für Ange- 
stellte Antwort dahin erhalten, dass eine allgemeine Ent- 
scheidung über die Versicherungspflicht nicht getroffen werden 
könne. Nur von Fall zu Fall könne unter Berücksichtigung der 
Tätigkeit entschieden werden. Das. Oberschiedsgericht hat bis- 
her in drei Fällen über die Versicherungspflicht der Laborato- 
riumstechniker einen’ Spruch gefällt. In zwei Fällen handelte es 
sich um Laborantinnen, die bei der Kaiser-Wilhelm-Akademie 
mit der Herstellung von Impfstoffen, der Anfertigung von Nähr- 
 böden und der Vornahme bakteriologisch-diagnostischer Unter- 
- suchungen unter Aufsicht und alleiniger Verantwortung von 
Aerzten tätig waren. Nach einem Gutachten des Medizinalrats 
beim Polizeipräsidium Berlin verlangt .die aufgeführte Tätig- 
| keit eine ständige geistige Anspannung und überlegtes Handeln, 
‚= auch wenn der Arbeitende unter Aufsicht von Aerzten steht. 
-Die Frage der Versicherungspflicht der beiden Laborantinnen 
wurde vom Rentenausschuss und auf Beschwerde der Kaiser- 
 Wilhelm-Akademie auch vom. Oberschiedsgericht bejaht. 
IK In dem dritten Falle handelt es sich um den Beginn der 
Versicherungspflicht eines Laboratoriumsgehilfen in einem Salz- 
 bergwerk, der ohne regelrechte Lehrzeit mit der analytischen 
' Kalibestimmung mittels Ueberchlorsäure und mit der Aus- 
‚ führung massanalytischer Bestimmung des Chlorgehalts tätig 
war. Hier hatte der Renienausschuss auch für das Jahr 1913 
die Versicherungspflicht bejaht, wogegen das Oberschiedssericht 
erst ab 1. Januar 1914 eine unstreitig versicherungspflichtige 
— Tätigkeit anerkennt, da für die Vorjahre erst eine Anlernezeit 
' _jin Betracht komme. 
| Für die bakteriologisch tätigen Kollegen haben wir nun Ent- 
' scheidungen des Oberschiedsgerichts, auf die wir uns, wenn die 
 Wersicherungspflicht bestritten werden sollte, berufen können. 
\ Kollegen dieser Branche werden ersucht, sich eintretendenfalis 
_ sofort an den R. B. A. zu wenden. Um nun für jede Industrie- 
gruppe Solche grundlegenden Entscheidungen herbeizuführen, 
haben wir aus jeder Industrie (Metall-, chemische Industrie, 
Bergbau usw.) mehrere Fälle der Reichsversicherung aufge- 
- geben, in denen Kollegen nicht versichert sind. Die schweben- 
den Verfahren werden ausserdem weiter verfolgt; über das Er- 
— gebnis wird weiterhin berichtet werden, 


- Vermessungstechniker 
„Vorsicht! — Vermessungstechniker!“ Unter dieser Spitz- 
marke brachten wir in Nr. 3 der „D. T.-2Z.* eine Notiz über die 
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Arbeitsverhältnisse bei der Firma B. Olowson in Pless in 
Oberschles., in der wir besonders das Verhalten dieses Arbeit- 
gebers kritisierten. Auf einen Einspruch des vereidigten Land- 
messers B. Olowson leitete unsere Ortsverwaltung Pless im 
Auftrage des Bundes eine Untersuchung ein, die nach Unter- 
handlungen mit Herrn Olowson zu folgender Feststellung führte: 
Die in dem Artikel gegenüber der Firma aufgestellten Behaup- 
tungen entsprechen nicht den Tatsachen, bis auf den Schlusssatz, 
in dem es heisst, dass sich Herr Olowson zu einem Angestellten 
dahin geäussert habe, er werde dafür Sorge tragen, dass der 
Betreffende keine Stellung mehr bei einem Landmesser finden 
werde. Im übrigen haben die Verhandlungen den Erfolg ge- 
habt, dass durch Entgegenkommen von beiden Seiten alle Diffe- 
renzen beseitigt werden konnten. Aus diesen Gründen stehen 
wir nicht an, die in unserer vorhergehenden Notiz ausgesprochene 
Warnung, bei der Firma Olowson in Pless in Stellung zu gehen, 
zurückzunehmen. 
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Uebertrittsbestimmungen zwischen freien Angestellten- und 
Arbeiter-Gewerkschaften. Zwischen den Vorständen der Ar- 
beitsgemeinschaft freier Angestellten-Ver- 
bände und dem Allgemeinen Deutschen Gewerk- 
schafitsbund ist eine Vereinbarung zustiande gekommen, 


nach der künftig bei Beruiswechsel der nachstehende $ 9 der 


Satzung des Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbundes auch 
für die Mitglieder aller in der Arbeitsgemeinschaft freier Ange- 
stellten-Verbände zusammengeschlossenen Angestellten-Organi- 
sationen gilt. 

8 9 der Satzung des Allgemeinen Deutschen Gewerkschafts- 
bundes lautet: 

„Bei Berufswechsel treten die Mitglieder einer Gewerk- 
schaft unter Anrechnung ihrer geleisteten Beiträge zu der Ge- 
werkschaft des neuen Berufs über. Vorübergehend in einem 
anderen Beruf beschäftigte Gewerkschaftsmitglieder können in 
ihrer Gewerkschaft verbleiben, haben sich aber bei Lohnbewe- 
zungen den Beschlüssen des für den Beruf zuständigen Ver- 
bandes zu fügen. Eine Beschäftigung ist als eine vorübergehende 
nicht anzusehen, wenn .sie in einem und demselben Beruf die 
Dauer von drei Monaten überschreitet. Durch Gegenseitigkeits- 
vertrag zwischen den in Frage kommenden Verbänden kann 
diese Frist verkürzt werden. Mitglieder, -die alljährlich zeit- 
weise in einem anderen Beruf arbeiten, müssen die Beiträge je- 
weils an die Gewerkschaft des Berufs entrichten, in dem sie be- 
schäftigt sind. Arbeiter und Arbeiterinnen, die dauernd in zwei 
Berufen tätig sind, müssen sich den Verbänden beider Berufe, 
in erster Linie dem Verband des Hauptberufs anschliessen. Für 
die Regelung der Lohn- und Arbeitsverhältnisse solcher Arbeiter 
und Arbeiterinnen ist jeder Verband für seinen Teil zuständig.“ 

Demnach werden künftig unsere Mitglieder, wenn sie prak- 
tisch arbeiten, ohne weiteres den freien Gewerkschaften, die für 
den Beruf, den sie zurzeit ausüben, zuständig sind, überwiesen. 
Wenn z. B. ein Bautechniker als Maurer arbeitet, so wird er dem 
Bauarbeiter-Verband überwiesen. Ein Maschinentechniker, der 
eine Stelle als Dreher angenommen hat, dem Metallarbeiter- 
Verband usw. In diesen Arbeiter-Gewerkschaften wird die in 
unserem Bund zurückgelegte Mitgliedzeit ohne Karenzzeit voll 
angerechnet. Treten die Kollegen wieder eine Stelle als Tech- 
niker an, so werden sie wieder unserem Bunde überwiesen, der 
seinerseits die Mitgliedszeit in der freien Angestellten-Gewerk- 
schaft gleichfalls anrechnet, so dass die Mitgliedzeiten in den 
verschiedenen Organisationen addiert werden. Das gleiche gilt 
natürlich für Arbeiter, die technische Angestellte werden, sie 
scheiden mit der Anstellung als technische Angestellte aus der 
Arbeiter-Gewerkschaft aus und treten mit allen bisher erwor- 
benen Rechten der zuständigen freien Angestellten-Organisation 
bei. Wenn die Beschäftigung in dem neuen Berufe nicht länger 
als drei Monate dauert, so ist ein Verbleiben in der früheren 
Gewerkschaft zulässig; aber auch diese Kollegen haben sich bei 
Gewerkschafts-Aktionen den Beschlüssen des für den Beruf zu- 
ständigen Verbandes zu fügen. Es kann sich also z. B. das 
Bundesmitglied, das vorübergehend als Maurer tätig ist, nicht 
deswegen von einem Maurerstreik ausschliessen, weil es dem 


Bauarbeiter-Verband noch nicht überwiesen ist, sondern dem 


B.-t. A. B, angehört. 
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Vorstandsbekanntmachungen 


Beschwerden wichtiger Art, insbesondere über nicht erledigte Rekla- 
mationen, sind bis auf weiteres an den Bundesvorstand, z. Hd. des Vor- 
sitzenden, Ingenieur Mahlow, Berlin-Friedenau, Benningsenstrasse 3, 
zu richten. 


Personalien. Der Bundesvorstand hat in zeiner Sitzung vom 2. März 
beschlossen, das bisherige Vorstandsmitglied Markward als Gewerkschafts- 
sekretär anzustellen und bis auf weiteres im Gau Brandenburg zu beschäftigen. 
Herr Markwerd ist am 3. März in die Dienste des Bundes eingetreten und 
somit aus dem Bundesvorstand ausgeschieden. An seine Stelle ist Kollege 
Dolz in den Bundesvorstand getreten. 

Als Gewerkschaftssekretär ist ferner in die Dienste des Bundes getreten: 
Herr Wilhelm Schulz, Neukölln. Herrn Schulz ist die Bearbeitung der 
Angelegenheiten der Berufsausschüsse der Vermessungstechniker, Gartenbau- 
techniker, Kunstgewerbezeichner und Chemotechniker übertragen worden. 

Als Gewerkschaftsassistent ist Herr Wolfgang Schmidt in die Abteilung 
„Staatstechniker‘‘ eingestellt worden. 

Zeichnungsvollmacht. D:r Bundesvorstand hat durch Beschluss. vom 
$0. März dem Gewerkschaftssekretär der Mitteldeutschen Gesschäftsstelle, Hoiz- 
apfel, Zeichnungsvollmacht „i. V.“ erteilt, 

Aufhebung des Ausschlusses eines Mitgliedes. Der Bundesvorstand 
hat in seiner Sitzung vom 8. April den Ausschluss des Mitgliedes Krieger 
(59711) aufgehoben und beschlossen, den Kollegen in seine aiten Rechte wieder 
einzusetzen. 

Ausschluss von Mitgliedern. Der Bundesvorstand hat in seiner Sitzung 
vom 30. Mäfz auf Grund des & 13a der Satzung den Ausschluss folgender 
Mitgliede, beschlossen: Stein (97626), Cuno-(63220), Sommer (116714), 
Mayer (27607), Spitz (95896), Brandenburg (95897), Becker et 
Weitmeyer (101567), Berns (97072), Fischer (95895), Marten (97071), 
Bedbur (107436), Sommer (107438), Rob. Meyer (38448), Brinkert 
(113863), Schwalenberg (113864), Schmidt (133866). 


Neue Fachgruppe. Im Hauptausschuss für Industrietechniker ist eine 
neue Fachgruppe „Glas- und keramische Industrie“ gebildet worden. 


Neuer Berufsausschuss. Für die technischen Fachlchrer an 
Fach- und Gewerbeschulen ist die Bildung eines Berufsausschusses be- 
schlossen worden. 

Einstellung der Herausgabe von Gaublättern. Der Bundesvorstand 
hat unterm 30. März beschlossen, in Anbetracht der gewaltig gestiegenen 
Herstellungskosten von der Herausgabe besonderer Gaublätter ab April d. ]. 
Abstand zu nehmen. Unsere Ortsverwaltungen werden gebeten, ihre Ver- 
sammlungsanzeigen und -berichte möglichst in den Tageszeitungen erscheinen 
zu lassen. Eine Bekanntgabe in der D. T. Z. kommt wegen Raummangels 
nicht in Frage. Ueber die gewerkschaftlichen Erfolge wird in den Gruppen- 
blättern berichtet werden, soweit sie von allgemeinem Interesse sind; im übrigen 
werden Rundschreiben an die Vertrauensmänner die Information durch die 
Gaublätter ersetzen müssen. In der D.T.Z._ werden monatlich zusammen- 
fassende Gauberichte gebrachit. 


Uebertrittserieichterungen für Mitglieder des G. d. A. oder des 
G.d. A. G. Laut Beschluss des Bundesvorstandes vom 19. Februar wird 
Mitgliedern aus Verbänden, die dem Gewerkschaftsbund der Angestellten oder 
dem Gesamtverband der Angestellten-Gewerkschaften angehören, wenn sie zum 
B.t. A. B. übertreten, die in ihrem früheren Verband zurückgelegte Miiglieds- 
zeit auf die Mitgliedschaft im Bund ohne Wartezeit angerechnet. Ausgeschlossen 
von dieser Vergünstigung sind solche, die vor ihrer Mitgliedschaft in einem der 
genannten Verbände einem Afa-Verband angehört haben. 


Uebertriitserleichterungen für die hanseatischen Vermessungs- 
techniker zu Eremen. Der Bundesvorstand hat der von der Ortsverwaltung 
Bremen vorbereiteten Verschmelzung des Vereins vermessungstechnischer 
Beamter Bremens mit dem B.t. A. B. in seiner Sitzung vom 30). März zu- 
gestimmt und beschlossen, den übertretenden Vermessungstechnikern ein Drittel 
der früheren Mitgliedszeit bei ihrer Aufnahme in den B.t. A. B. anzurechnen, 


Fernsprechanschluss der Gauverwaltung Mitteldeutschland. Die 
Gauverwaltung Mitteldeutschland, Halle (Saale)- Niemeyerstrasse 16, wird in 
den nächsten Tagen Fernsprechanschluss unter Nummer 5780 erhalten. Bei 
etwaigen Anrufen ist zu berücksichtigen, dass die Bureaustunden der Geschäfts- 
stelle Montags bis Freitags von 1/9 bis 4 Uhr und Sonnabends von 1/,9 bis 
1 Uhr festgesetzt sind. 


Vorsicht bei folgenden Firmen: 

Zeitzer Eisengießerei und Maschinenbau-Aktiengesellschaft. 

Dr. Hans Cruse & Co., Berlin W 50. 

Fuldaer Stanz- u. Emaillierwerk F. C. Bellinger, Fulda. 

Eisenwerk und Maschinenbau-Aktien-Ges. vorm. Neusser Eisenwerk, 
Düsseldorf-Heerdt. 

Tiefbau- und Kulturingenieur Gebers, Hirschberg. 
tadtbauamt Pirmasens, 

Kulturbauamt Neustadt a. Hardt. 

Cyklop, Erfindungsunternehmung G. m. b. H,, Leipzig. 

Schichau in Danzig und Eibing. 

Komnick in Elbing. 

Heinrich Koppers in Essen (Ruhr). 


Aus den Berufsausschüssen 


Laborateriumsiechniker 


Zur Fachschuifrage. Der Eingang der Fragebogen lässt noch sehr zu 
wünschen übrig. Da diese Fragebogen als Unterlagen für die Regelung des für 
unseren Stand so überaus wichtigen Ausbildungswesens unumgänglich notwendig 
sind, bitten wir alle Kollegen in ihrem eigensten Interesse um sorgfältigste 
Ausfüllung und sofortige Rücksendung der Fragebogen an die Abteilung Schul- 
wesen unserer Hauptgeschäftsstelle. 


Personalien. Wegen Erkrankung des Obmannes sind alle Zuschriften 
bis auf weiteres nicht mehr an Kolleren K. Grünberg, sondern an den stell- 
vertretenden Obmann Kollegen Karl Bauer, Neukölln, Allerstr. 44, zu richten. 
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Vermessungstechniker 

Die Katasteranweisung II für die Ausführung, von Fortschreibungs- 
vermessungen wird z. Zt. im Preussischen Finanzministerium neu bearbeitet. 
Gelegentlich einer Besprechung hat uns der Finanzminister zugesagt, dass auch 
den Vermessungs- und Katastertechnikern Gelerenheit gegeben werden soll, 
ebenso wie die Landmesservereinigungen Vorschläge in dieser Angelegenheit 
zu machen. 

Wir bitten nun alle Kollegen, uns umgehend solche Vorschläge zu machen, 
besonders aber Angaben darüber, in welchem Umfange jetzt schon Vermessungs- 
techniker an den örtlichen Arbeiten bei Fortschreibungsvermessungen mitwirken. 
Da bereits am 12, Mai eine Konferenz zur Besprechung des Entwurfs der 
neuen Anweisung stattfinden soll, ist umgehende Be erforderlich. je 
zahlreicher und beweiskräftiger uns das Material zugeht, desto erfolgreicher 
können wir die Wünsche der Kollegen vertreten. 


Arbeitsbericht für Februar-März 1920 


Arbeitsgemeinschaft freier Angestellten- 

verbände. 

Im Berichtsmonat ist die Afa in eine Reihe weiterer Fachgruppen der 
Reichsarbeitsgemeinschaft eirigetreten, ebenso haben wir an der weiteren Bildung 
von Aussenhandelsstellen teilgenommen. 

Die erste Sitzung der Aussenhandelsstelle für Eisenwirtschaft hat am 
1. März in Düsseldorf stattgefunden. Die Afa war dort durch die Kollegen 
Gramm und Leonhardt vertreten. 

Der Deutsche Bauarbeiter-Verband hat dem Bund den Plan zur Schaffung 
eines Industrieverbandes für das Baugewerbe unterbreitet. Die 
Verbände der Afa haben sich darauf gemeinsam mit dieser Frage beschäftigt 
und sind zu einer ablehnenden Haltung gelangt. Dem Gedanken der Industrie- 
organisationen soll durch einheitliche Tndustie- Fachgränpei innerhalb der Afa 
Rechnung getragen werden. 

Mit-dem Verband der Deutschen Berufsfeuerwehrmänner 
ist ein Abkommen getroffen worden, wonach er durch die Afa als Ge werkschatt 
anerkannt wird. Auf Grund dieser Abmachung ist diese Organisation zu allen 
örtlichen Tarifverhandlungen der freien Angestelltenverbände zuzuziehen, bei 
denen Feuerwehrleute beteiligt sind. 

Die Afa-Kommission für Sozialversicherung hat Anfang März ihre 
Beratungen zum Abschluss gebracht. Die Ergebnisse sollen jetzt in einer 
Denkschrift verarbeitet werden. 

Im Monat Februar wurden die Wahlen zu den Betriebsräten 
eingehend vorbereitet. Die Wahlparole konnte für alle Verbände der Afa ein- 
heitlich ausgegeben werden. Den örtlichen Organisationen sind Flugblätter über 
Referatdispositionen über die Wahltechnik zur Verfügung gestellt worden’ 
Ebenso war auch gegenüber den Verdächtigungen unserer Gegner ein umfang” 
reicher Pressedienst erforderlich. Soweit als möglich sind für die Betriebsräte- 
versammlungen auch Referenten aus der Zentrale zur Verfügung gestellt worden. 


Die Generalstreikaktion. 

Der'militaristische Putsch vom 13. März hat eine umfangreiche Gegenaktion 
der freigewerkschaftlich organisierten Arbeiter und Angestellten notwendig 
gemacht, Der grosse Genesralstreik in Berlin ist durch zahlreiche Demon- 
strationsstreiks im Reich tatkräftig unterstützt worden und hat mit einem vollen 
Erfolg der Gewerkschaften geendet. Um die werktätige Bevölkerung vor ähnlichen 
Ueberraschungen zu schützen, sind eine Reihe von Sicherungen getroffen 
worden, die in einer zwischen den Regierungsparteien, dem Allgemeinen 
Deutschen Gewerkschaftsbund und der Afa getroffenen Vereinbarung ihren 
Niederschlag gefunden haben. Bei den nach der Beseitigung von Kapp-Lüttwitz 
im Ruhrrevier noch bestehenden Konflikten haben die Gewerkschaften versuchf, 
durch Verhandlungen mit der Regierung vermitte!nd zu wirken, 
um so Blutvergiessen zu vermeiden. Die von der Regierung dabei gemachten 
Zugeständnisse haben den Zweck, die organisierte Arbeiterschaft vor etwaigen 
militärischen Uebergriffen zu schützen und einem Rachefeldzug reaktionär durch- 
setzter Truppen gegen die Arbeiter und Angestellten vorzubeugen. Gegenüber den 
wilden Banden, wie sie sich im Ruhrrevier teils gebildet und bewaffnet haben, 
musste auch von unserer Seite scharf Stellung genommen werden. 

Im Anschluss an die Generalstreikaktion war es notwendig, einen umfang- 
reichen Aufklärungsdienst seitens des Bundes in die Wege zu leiten, um den 
immer wieder auftauchenden parteipolitischen Verdächtigungen 
unserer Gegner in den Gewerkschaftsbünden entgegenzuwirken. 


Sozialpolitik. 

Die weiteren Beratungen über den geplanten provisorischen 
Reichswirtschaftsrat führten zu einer Ablchnung des Regierungs- 
entwurfes. Unsere Forderung wurde dahin präzisiert, dass zunächst die 
Schaffung eines Reichsarbeiterrats notwendig ist. 

Mit der Preussischen Regierung sind erneut Verhandlungen series 
worden, um den Angesteliten in den Gewerbeinspektionen Ver 
tretungen zu schaffen, | 

An das Reichsarheitsministerium und das Reichsfinanzministerium ist die 
Forderung gestellt worden, die für.die Arbeiter bestehenden Vergünsti- 
gungen bei der Ausstellung von Arbeiterrückfahrkarten für die Eisenbahn 
auch auf die Angestellten auszudehnen. 

Der Reichsberufs-Ausschuss der Laboratoriumstechniker hat sich erneut mit 
der Versicherungspflicht der Chemotechniker befasst und 
beschlossen, anhand bestimmter Fälle nunmehr grundsätzliche Entscheidungen 
herbeizuführen. 

Die Bundesausschuss-Sitzung hat sich mit dem Problem der Industrie- 
verbände befasst und ist ebenso wie der Afa-Vorstand zu einer ablehnenden 
Haltung gelangt. 2 

Auf einer Tagung des Deutschen Bauarbeiterverbandes in 
Hamburg, ‚en welcher die Vorstandsmitglieder Würdemann und Kaufmann teil- 
nahmen, wurde die Gründung einer Einheitsorganisation aller Hand- 
und Kopfarbeiter (Siehe D.T.Z. Beilage „Bautechniker“ Nr.5) vorgeschlagen. 
Gleichzeitig wurde auf d=r Konferenz der Leiter sozialisierten Baubetriebe, an 
der auch Kollege Krug als Bundesvertreter anwesend war, die Gründung eines 
Verbandes sozialer Baubetriebe beschlossen (D. T. Z. Ausgabe II Nr. 6). 


Arbeitskämpfe. 
InMühlhausea in Thüringen traten am 1.Februar die Angestellten 
der Metallindustire zusammen mit den Arbeitern wegen Nichtbewilligung der 
geforderten fünfzigprozentigen Teuerungszulage in den Streik. Nach vriederhlken 
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" Verhandlungen:kam es zu einer Einigung auf der Grundlage, dass eine Teuerungs- 
\- zulage von 25 %/, für. ledige und 35/, für verheiratete Angestellte und Arbeiter 
) bewilligt wurde. Die Arbeit wurde daraufhin am 18. Februar wiedes auf- 
| genommen. { : 
N Im Kreise Bensheim traten die Industrieangestellten am 10. März in 
| den Streik, nachdem die Arbeitgeber vorher die geforderte aussertarifliche 
Teuerungszulage rundweg FEN und ausserdem erklärt hatten, dass sie 
- sich auch einem Schiedsspruch des Schlichtungsausschusses unter keinen Um- 
" ständen unterwerfen würden. Der Streik dauerte bis zum 15. März und wurde 
" auf Grund einer Vereinbarung beendet, durch die die von den Angestellten 
gestellten Forderungen zum Teil erfüllt wurden. 


Tarifverträge. a) Allgemeine Ortstarifvertrage 
| wurden abgeschlossen: 
| Mit dem Arbeitgeberverband für den Bezirk der Amtshauptmannschaft 
\ Pirna für kaufmännische und technische Angestellte in Klein- und Grosshandel, 
Industrie, Verkehr, Schiffahrt, Lagerei, Fuhrwesen am 16. Dezember 1919; 

mit dem Industrie-, Handels- und Handwerksrat zu Harburg/E. 'und 
| dem Verein der Arbeitgeber für Harburg und Umgegend E.V. am 2. Januar 1920; 
\ + für den Stadtkreis Magdeburg am 21. Januar 1920; 2 
| mit dem Arbeitgeberverband für Handel und Industrie des Handelskammer 
 bezirkes Freiburg i. Br. am 23. Januar 1920; i 
| mit der Arbeitgeber-Vereinigung von Neuss und Umgegend am 
" 26. Januar 1920; ’ 
v mit dem Bund der Arbeitgeber für Stadt und Kreis BunzlauE. V. am 
27. Januar 1920; y. 

mit der Vereinigung der Arbeitgeber von Zeulenroda und Umgebung 
am 28. Januar 1920; 
! für kaufmännische und technische Angestellte im Handelskammerbezirk 

Lahr am 4. Februar 1920; 

| für die technischen Angestellten in Königsberg Pr. mit dem Ost- 
| preussischen Arbeitgeberverband für Handel, Industrie und Gewerbe E. V., 
" Sitz Königsberg, am 6. Februar 1920; . ; 
N für die kaufmännischen und technischen Privatangesteliten des Dill- 
' kreises mit dem Arbeitgeberverein für den Handelskammerbezirk Dillenburg 
' am 11. Februar 1920; . 
\ mit dem. Märkischen Arbeitgeberverband in Hagen für die bei den 





männischen und technischen Angestellten am 24. Februar 1920; 

für die Amtshauptmannschaften Zittau und Löbau mit dem Zentral- 
ausschuss Südlausitzer Industrieller und kaufmännischer Vereinigungen- ‘am 
29, Januar 1920; y 

“mit der Vereinigung der Arbeitgeberverbäude von Mainz, Wiesbaden 
" und Umgebung am 13. März 1920; 
JE für. kaufmännische und: technische Angestellte in Industrie und Handel des 
\ Stadtkreises Trier und.:der Bürgermeisterei. der Vororte. Trier, sowie in den 
‚Bürgermeistereien Conz, Pfalzel und Ruwer am 24. März 1920; 


b) In der Eisen- und Metallindustrie und verwandten 
| Industrien 
wurden -Tarifverträge abgeschlossen: 
mit der Arbeitsgemeinschaft der Industriellen von Wurzen am 11. Oktober 
\ bzw. 29. Dezember 1919; 5 
mit dem Arbeitgeberverband zu Flensburg für die technischen An- 
gestellten und Werkmeister; , 
N für die kaufmännischen und technischen Angestellten der Industrie 
Danzigs im Form eines vom Demobilmachungskommissar für verbindlich 
) erklärten Schiedsspruches des Schlichtungsausschusses Danzig am 13.. Januar 1920; 
1% für die Industrieangestellten in Duisburg in Form eines Schiedsspruches 
\ des Reichskommissars am 22.. Januar 1920; 
! für den Stadt- und Landkreis Osnabrück einschliesslich der Deutschen 
 Eisenbahn-Signalwerke, sowie der Iburger Seilindustrie in Oesede mit dem Ver- 
band industrieller Arbeitgeber von Osnahrück und Umgegend am 9. Februar 1920; 
für Remscheid und Umgegend mit dem Arbeitgeberverband der Eisen- 
' und Metallindustrie von Remscheid und Umgegend und dem Zweckverband der 
" Klein- und Mittelfabrikanten von Remscheid und Umgend am 21. Februar 1920; 
| für Stadt und Kreis Wetzlar mit dem Arbeitgeberverband des Berg-, 
 Hütten- und Maschinenwesens, sowie verwandter Betriebe für Lahn, Dill und 
Oberhausen e. V. in Wetzlar am 23. Februar 1920; 


für die kaufmännischen und technischen Angestellten in der Uhrenindustrie 


" und den verwandten Industrien des Schwarzwaldes am 27. Februar 1920; 
) für Cassel und die eingemeindeten Vororte, sowie Niederzwehren und 
'  Ihringshausen mit dem Verband der Metall-Industriellen Cassels und benachbarter 
\ Industriebezirke am 28. Februar 1920; 

j für Lübeck mit dem Bund der Arbeitgeber in Lübeck und Umgegend 
am 1. März 1920; 

für Dortmund und Umgegend mit dem Arbeitgeberverband für Dort- 
‚mund und Umgegend (Eisen- und Stahlindustrie) am 5. März 1920; 

m für Stadt- und Amtshauptmannschaft Leipzig mit dem Verband der 
' Metall-Industriellen im Bezirk Leipzig vom 11. März 1920. 


er: ce) In der Zentralheizungsindustrie 
' wurden folgende Tarifverträge vereinbart: 
|% für Nürnberg, Fürth, Regensburgund Würzburg mit dem 
Verband der Zentralheizungs-Industrie, Gruppe Nordbayern, am 26. Februar 1920; 
| für München mit dem Verband der Zentralheizungs-Industrie, Gruppe 
 Süd-Bayern, am 18. März 1920, 


IN d) In der Elektro-Industrie 
| wurden folgende Tarifverträge abgeschlossen: 
h für die Angestellten der Elektro-Installationsfirmen n Mannheim zm 
30. Januar 1920; 
N für die Freistaaten Sachsen und Sachsen-Altenburg mit dem 
Verband der Arbeitgeber der Elektrotechnik inSachsen (Vadel) am 12. Februar 1920, 


€) In der chemischen Industrie und verwandten Industrien 
_ wurden Tarifverträge vereinbart: 
_ für die Stadt- und Amtshauptmannschaft Leipzig mit dem Arbeitgeber- 
verband der chemischen Industrie Deutschlands Sektion Va am 19, Februar 1920; 
- für die technischen Angestellten der Lübecker chemischen und Nahrungs- 
mittelindustrie am 9, März 1920. 


; reine dieses Verhandes in den Kreisen Hagen und Schwelm beschäftigten 
kau \ 
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f) In der Holzindustrie 


wurde ein Tarifvertrag für technische und kaufmännische Angestellte in den 
Betrieben des Breslauer Holzgewerbes im Januar 1920 abgeschlossen, 


g) Baugewerbe. 

Im Monat März wurde endlich der seitlangem schwebende Bezirks- 
tarifvertr ag mit dem Nordwestdeutschen Arbeitgeberverband für 
das Baugewerbe abgeschlossen. Ebenso wurden weitere Teuerungszulagen 
mit den Arbeitgeberverbänden in Köln, Düsseldorf und Stettin vereinbart, 
Den in der Bautchniker-Konferenz am 1. Februar fertiggestellten Tarif- 
vertragsentwurf haben wir der Tarifgemeinschaft baugewewerblicher Arbeit- 
geberverbände eingereicht; am 5 und 6. März fanden die ersten Verhandlungen 
darüber statt. Durch den Militärputsch sind diese unterbrochen worden und 
können erst am 17. April fortgesetzt werden. Da der alte Reichstarifvertrag 
bereits am 31. 3. 20. abgelaufen war und der neue aus vorgenanntem Grunde 
nicht zum Abschluss gebracht werden konnte, haben wir an die Tarifgemein- 
schaft einen Antrag dahingehend eingereicht, den alten Reichstarifvertrag bis 
zum 28. Mai zu verlängern und eine Teuerungszulage auf die bestehenden 
Sätze entsprechend den den Arbeitern bewilligten Aufschlägen zu gewähren, 


h) Bergbau. r 

Die Tarifverhandiungen für die MitteldeutschenBraunkohlen- 
bergbaureviere, sowie für die Bezirke Frankfurt a. O., Forst und 
Zittau sind beendigt. In Senftenberg sind vom 1. 2. an, im Kaliberg- 
bau vom 1. 4. an, infolge der Lohnerhöhungen der Arbeiter Zuschläge zu den 
Gehältern der Bere Tarife gewährt worden. Im Ruhrkohlenberg- 
bau wurde ein neuer Tarifvertrag abgeschlossen. Im WaldenburgerRevier 
ist eine neue Einigung über die Gehaltshöhe erfolgt, während über den Mantel- 
tarif noch verhandelt wird. Die Verhandlungen in Oberschlesien, sowie 
im Rheinischen Braunkohlenbergbau haben begonnen. In der Reichs- 
Zn Bann Bergbau, sowie in ; Ani Untergruppen des Stein- und Braun- 
kohlenbergbaues sind die Verhandlungen über die Wohnungsfürsorge für 
Bergleute fortgesetzt worden. Das Schlichtungswesen im Braunkohlen- 
bergbau wurde für den gesamten Braunkohlenbergbau einheitlich geregelt. 


Pr Staatstechniker. 

Zu der Beamtenbesoldungsreform wurde in verschiedenen 
Sitzungen und Besprechungen mit den Ministerien Stellung genommen. Eine 
zum 8. und 9. Februar einberufene Reichsbeamten-Besoldungs- 
Konferenz legte die grundsätzlichen Forderungen des Bundes fest. Dem 
Besoldungsausschuss der Nationalversammlung sowie sämtlichen Fraktionen 
sind diese Forderungen in einer-Eingabe unterbreitet worden. 

Die Verhandlungen über den Reichstarifvertrag für Be- 
hördenangestellte wurden durch den Kapp-Lüttwitz-Putsch unter- 
brochen und erst am 30. März wieder aufgenommen. 

Mit dem Reichspostministerium, dem Ministerium der öffentlichen Arbeiten, 
dem Preussischen Justizministerium, dem Reichsschatzministerium fanden Ver- 
handlungen statt über die Herausgabe einer Verordnung, die nach 8 61 des 
Betriebsrätegesetzes die Bildung von Einzel- und Gesamtbetriebs- 
räten bei den Unternehmungen und Verwaltungen des Reiches, der 
Länder usw., sowie die Abgrenzung ihrer Befugnisse gegeneinander regeln 
soll... Die Verhandlungen sind noch nicht zum Abschluss gebracht. 

Sowohl der Erlass des Preussischen Finanzministers vom 28. Januar wie 
der Erlass des Reichsfinanzministers vom 31. Januar über die Neuregelung 
der Teuerungsbezüge für die Lohnangestellten höherer 
Ordnung befriedigten den Bund nicht. Es finden wegen der Beseitigung 
von Härten, die beide Erlasse enthalten, Verhandlungen statt, die ebenfalls 
noch nicht abgeschlossen sind. 

Eingeleitete Verhandlungen mit dem Reichsschatz-Ministerium hatten den 
Erfolg, dass die langjährig beschäftigten Techniker der Heeresbauverwaltung, 
Fortifikationen und Marineverwaltungen, soweit Bedarf vorliegt, auf die Reichs- 
vermögensstellen übernommen werden sollen und dass sie zu. der Militär- 
ba n. ekretär-Laufbahn unter erleichterten Bedingungen zugelassen 
werden. - 


Auch in den Monaten Februar und März gelang es dem Bunde, durch Sonder- 


verhandlungen mit den Ministerien Kollegen der Abbaubehörden bei 
anderen Dienststellen unterzubringen oder durchzusctzen, dass ihre Weiter- 
beschäftigung zugestanden wurde. 

Ein Sonderfall bei einem beamteten Kollegen der Eisenbahnverwaltung 
führte zu dem Ergebnis, dass der Minister der öffentlichen Arbeiten die Ent- 
scheidung traf, diesem Kollegen sei die ausserhalb der Verwaltung verbrachte 
Dienstzeit auf sein Besoldungsdienstalter anzurechnen. 


Dem Bunde wurden für die Bezirkswasserstrassen-Beiräte 


fünf ständige Mitglieder und fünf Stellvertreter, sowie im Landeswasser- 
strassen-Beirat ein ständiges Mitglied und ein Stellvertreter vom 
Minister der öffentlichen Arbeiten zuerkannt. Weitere Vertreter sind be- 
antragt. 

Ueber die zukünftige Gestaltung der Verhältnisse der Kataster- 
techniker haben Verhandlungen im Preussischen Finanzministerium statt- 
gefunden, 

Berufs- und Bildungswesen. 

Auf eine Anfrage beim Eisenbahnzentralamt wurde uns mitgeteilt, dass die 
Neueinstellung von Dienstanfängern für die Laufbahn eines 
bautechnischen Eisenbahnsekretärs auf Anordnung des Ministers der öffent- 
lichen Arbeiten vorläufig noch untersagt ist. Nach Lage der Verhältnisse ist 
auch die Aufhebung dieses Verbotes in absehbarer Zeit nicht zu erwarten 
Die Bewerberliste für die Laufbahn eines maschinentechnischen Eisen- 
bahnsekretärs ist dagegen geöffnet. Zurzeit besteht sogar noch Bedarf an 
solchen Bewerbern. Wir machen unsere Ortsverwaltungen und Stellenver- 
mittelungsobmänner hierauf besonders aufmerksam und weisen darauf hin, 
dass in den Annahmebestimmuugen, nach denen die Bewerber für die Lauf- 
bahn eines technischen Eisenbahnsekretärs den Berechtigungsschein für den 
Einjährigfreiwilligen Militärdienst besitzen müssen, bisher 
leider eine Aenderung noch nicht eingetreten ist. Es empfiehlt sich deshalb, 
Zurückweisungen von Bewerbungen, die mit dem Fehlen der Berechtigung 
begründet werden, uns zur Kenntnis zu bringen, damit wir an Hand dieses 
Materials erneut für eine Aenderung der Annahmebestimmungen nach dieser 
Richtung hin eintreten können, 





nt En En ER 






_- 


ng - a en ee i er 
a nd ee 
— 


u. 


u men 


I 




























Pa nen 


a Kie 
—_, 


e - EEE ER 
EELEGEZ ELLE ERE 
2 


Pe 








116 


Werbetätigkeit. 

Im Berichtsmonat wurde die Vortragsdisposition „Streikrecht und 
technische Nothilfe“ fertiggestellt. Dem am 7. und 8. März tagenden Bundes- 
ausschuss wurde eine Neueinteilung der Gaue vorgelegt, wonach 8 Gau- 
nebenstellen einzurichten sind und das Reichsgebiet in 21 Gaue zerfällt. 

Für die Neuregelung der Hospitanten-Organisation wurden Vor 
schläge ausgearbeitet und an die einzelnen Ortsverwaltungen versandt. 

Ein Entwurf zur Reorganisation der Werbearbeit wurde fertiggestelit 
und soll mit dem 1. Mai in Kraft treten. - 

Für die Laboratoriumstechniker wurde ein Flugblatt herausgegeben, welches 
von unserer Abteilung Expedition zu beziehen ist. 


Verschiedenes. 

Im Februar bzw. März (Märzzahlen in Klammern) wurden 564 (410) 
Rechtsauskünfte erteilt, davon mündlich 310 (254); hierzu kommen 
16 (18) erteilte Auskünfte in Patentangelegenheiten; Der Rechtsschutz 
wurde in 18 (13) Fällen gewährt, 5 (6 Prozesse wurden erledigt, so dass wir 
am Schlusse des Monats März 260 Prozesse führten, 

Im Monat Februar (März) wurden von unserer Auskunftei 396 (368) Aus- 
künfte verlangt, von denen 368 (339) erteilt werden konnten. 

An Unterstützungen wurden in den Monaten Februar (März) aus- 
gezahlt: Stellenlosenunterstützung 23 792,95 M. (18 715,65 M.), Notfallunter- 
stützung 2432 M. (1335,85 M.), Hinterbliebenenunterstützung 3190 M. (1880 M.), 
Gemassregeltenunterstützung 2740 M. (2990,55 M.), Solidaritätsunterstützung 
49 M. (5229 M.). 

In der Stellenvermittlung wurden vom Januar übernommen: 
5119 Stellungsuchende, 272 offene Stellungen. Der Zugang im Februar und 
März (Märzzahlen in Klammern) betrug 461 (248) Stellungsuchende, 228 (204) 
offene Stellungen. Vermittelt wurden 94 (63) Stellen, und zwar 38 (23) für 
Bautechniker und 56 (40) für Industrietechniker. 


In der Berichtszeit erfolgten 8976 Neuauf nahmen ordentliche: 
Mitglieder und 1284 Hospitanten. Wieder aufgenommen wurden 631 
ordentliche Mitglieder und 15 Hospitanten. 243 bisherige Hospitanten 


erwarben die ordentliche Mitgliedschaft. Durch Uebertritt in andere Verbände, 
Streichungen, Austritt und Tod verloren wir 1568 ordentliche Mitglieder und 
69 Hospitanten. Demnach hat sich in der Berichtszeit der Mitgliederbestand 
um 8282 ordentliche Mitglieder und 987 Hospitanten vermehrt. Es wurden 
49 neue Ortsverwaltungen gegründet und 6 aufgelöst, so dass eine 
Vermehrung der Ortsverwaltungen um 43 zu verzeichnen ist. 

Im Monat 'Februar gingen an Beitragsgeldern 368914,95 M., im 
März 439 872,53 M. und für den Kampffonds im Februar 6404,10 M., im März 
5667,95 M. ein. Damit ist der Gesamteingang für den Kampffonds auf 
209 530,94 M. gestiegen. 

Zur Erledigung der Vorstandsarbeiten waren im Monat Februar 6 Plenar- 
sitzungen und 23 Kommissionssitzungen, im Monat März 5 Plenarsitzungen und 
15 Kommissionssitzungen erforderlich. 


Bücherschau 


O. Preusse-Sperber. Auswanderer-Katechismus. Verlag zeit- 

gemässer Schriftwerke. Dresden-N. 6. Preis brosch. 6 M. plus 10°, Sortiments- 
zuschlag. 
3 De Verfasser verfügt über reiches Material und 20jährige praktische Er- 
fahrungen in Auswanderungs’ändern. Damit wiil er allen denen, die aus- 
wrandern wollen, weil sie sich von fremden Ländern — fast immer zu Unrecht 
— goldene Berge versprechen, an die Hand gehen. Sein Buch kann zweifel- 
los erheblich zur Verhütung des Auswanderer-Elends beitragen. Des- 
halb sei es allen Auswanderungslustigen empfohlen. S. 
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Leitstern für Auswanderer nach Argentinien, Brasilien, Mexiko von 
Maximilian Maulbecker, Nova-Verlag, Berlin-Friedenau. Preis M. 3,85 
(m. Zuschl). 

Ein nach amtlichen Quellen bearbeitetes, auf jede Frage gewissenhaft Aus’ 
kunft gebendes Buch, das jeder Auswanderer, ehe er sich zur Ausreise ent- 
schliesst, gelesen haben muss. 


„Der Elternbeirat“ von Regierungs- und Schulrat E. Wille im preussischen 
Kultusministerium. Preis M. 5.50 vierteljährlich, Einzelheft M. 1.—. Verlag 
für Sozialwissenschaft, Berlin SW 68. 

Der Elternbeirat bringt Aufsätze für alle Gebiete der Schule und Erziehung 
aus der Feder namhafter Pädagogen, Schulpolitiker und Aerzte und will damit 
den Elternbeiräten, deren tätige Mitarbeit an dem Blatte vorgesehen und er- 
strebt wird, das wissenschaftliche Rüstzeug zur Ausübung ihrer Tätigkeit und 
Gelegenheit zur Aussprache über alle einschlägigen Fragen geben. 


Das Betriebsrätegesetz. Voller Wortlaut des Gesetzes über Betriebsräte, 
der Wahlordnung, Vordrucke usw. nebst ausführlicher Erläuterung von Paul 
Umbreit, Schriftleiter des Korrespondenzblattes des Allgemeinen Deutschen 
Gewerkschaftsbundes, 2. durchgesehene Auflage. 3. erheblich erweiterte Auf- 
lage 51.—75. Tausend. 72 Seiten. Preis M. 2,50 und 20°/, Buchhändler- 
zuschlag. Verlag Gesellschaft und Erziehung, G.m. b. H., Berlin-Fichtenau, 

Die billige und populäre Einführungsschrift Umbreits hat in wenigen Wochen 
die grösste Verbreitung erlangt. Die vorliegende Ausgabe ist um die Wahl- 
ordnung nebst Vordrucken und Musterbeispielen für die Wahlen erweitert. Sie 
kann bei jeder Buchhandlung wie auch direkt beim Verlag bestellt werden. 


Ratgeber für Kriegshinterbliebene. Herausgeber Reg.-Rat Erich Ross- 
mann, Referent im Reichsarbeitsministerium. Preis M. 2.— und 20°/, Buch- 
händlerzuschlag. Verlag Gesellschaft und Erziehung, G. m. b. H., Berlin-Fichtenau, 


Die wirtschaftiiche Bedeutung des Materialprüfungswesens der 
Technik von Dr. Gustav Schulze, ständiger Mitarbeiter am Materiai- 
prüfungsamt der Technischen Hochschule Beriin-Lichterfelde. Verl. Bonness 
& Hachfeld, Potsdam 1919. Preis 6,50 M. 

Angesichts des Wiederaufbaues unseres Wirtschaftslebens, in dem die 
Entwicklung unserer Industrie die wichtigste Rolle spielt, ist es sehr verdiensi- 
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lich, dass der auf dem Gebiete der Materialprüfung erfahrene. Verfasser in zu- 


sammenfassender Weise die technisch-wirtschaftliche und die volkswirtschaft- 
liche Bedeutung der Materiaiprüfung behandelt; während die bisher erschienenen 
Schriften und Abhandlungen über die Materialprüfung sich hauptsächlich mit 
der technischen Seite und zum Teil mit ihrer geschichtlichen Entwicklung be- 
fasst haben. Die Abnutzung der Stoffe bzw. ihre Erhaltung, die Stoffver- 
wendbarkeit und Stoffausbeutung, die Stoffausnutzung und Stoffersparnis, die 
Verbesserung der Leistungsfähigkeit der Werkzeuge und Werkzeugmaschinen 
sind einige der technisch-wirtschaftlichen Aufgaben, zu deren Lösung eine ge- 
regelte Materialprüfung beiträgt. Noch wertvoller erscheint ihr Einfluss in 
volkswirtschaftlicher Hinsicht. Aus diesem Bereiche werden behandelt: die 
Bevölkerungspolitik, die Arbeiterschutzpolitik, die Konkurrenzpolitik, sowie die 
Beziehungen zwischen der Materialprüfung und der Preisbildung. Die volks- 
wirtschaftliche Bedeutung der Materialprüfungsämter bildet ein besonderes 
Kapitel. Desgleichen die Wechselbeziehung zwischen der. Kriegstechnik und 
der Materialprüfung. Alles in allem bietet die gut durchdachte Arbeit für 
viele technische Angestellte und Beamten eine Fülle von anregendem und be- 
elhrendem Stoff. 


Nacht und Morgen der Weltwirtschaft. Eine objektive Betrachtung der 
gegenwärtigen industriellen Wirtschaftslage der Erde, unter besonderer Berück- 
sichtigung Deutschlands. Von O.C.Roedder, Beratender Ingenieur, Karlsruhe, 
hei Vogler & Seiler, G. m. b. H., Chemnitz, 50 5. 8 vo., Preis 

. 2.20. 

In dem Buche ist auf kleinem Raum ein grosser und wertvoller Inhalt zu- 
sammengefasst und übersichtlich geordnet, um die gegenwärtige dunkle Wirt- 
schaftslage der Erde zu beleuchten und die Bedingungen zu betrachten, 
unter denen der Nacht des Krieges ein hellerer Morgen des Friedens zu folgen 
vermag. In drei Abschnitten sind nacheinander behandelt: 1. die Veränderungen 
in den fremden Ländern durch das Ausbleiben des deutschen Exports, 2. die 
Veränderungen in den fremden Ländern zur Erweiterung ihres eigenen Exports, 
3. die Exportmöglichkeit Deutschlands unter den veränderten wirtschaftlichen 
Bedingungen. — Ein besonderes Merkmal des Buches ist die strenge Neutrali- \ 
tät und Objektivität des Verfassers, der durch seine langjährige überseeische 
Auslandspraxis im Privat- und Staatsdienst einen eigenen Einblick in dis Ver- 
hältnisse gewonnen hat und dadurch ein kompetentes Urteil auch in ausländischen 
Fragen besitzt. 


Wer trägt die Schuld am Kriege? Rede, gehalten vor dem holläadisch- 
skandinavischen Friedenskomitee in Stockholm am 6. Juni 1917 von Dr. Eduard 
David, M.d.R. Herausgegeben vom Vorstand der Sozialdemokratischen Par ei 
Deutschlands. Verlag: Buchhandiung Vorwärts Paul Singer G. m. b. H,, 
Berlin SW 68, Lindenstrasse 3. 


Die Inhaltsverzeichnisse 
der D. T. Z. 1919 (D.T. V.- Ausgabe), der I. B. 2.1919 und der D.T. Z, 1919 


(Bundesausgabe) sind erschienen und kostenlos durch uns zu beziehen, 


Sterbeiafel 
Es starben: 
Benno Aulich (T 59650), Schneidemühl, am 10. 3. 20, 
Reinh. Dietrich (28212), Neisse i. Schl., am 1. 8. 19. 
Konräd Hagemeier (82424), Kiel, am 9. 3. 20. 
Otto Legait (58227), Siegen, am 26. 3. 20. 
Hermann Lückenotte (84193), Langendreer, am 26. 2. 


Pauli Maeder (T 85196), Charlottenburg, am 14. 2. 20. 


Alois Mörth (T 25064), Benrath—Holthausen,. am 9. 3. 
als Opfer eines Explosionsunglücks. 


Eduard Pfeiffer (128665), Osterfeld i. W. 
Jakob Stöckli (53073), Waiblingen (Württ.), am 23. 3. 20. 
Friedrich Suhr (38832), Kiel, am 1. 10. 19. 


Ehre ihrem Andenken! 





Neu erschienen! Neu.erschienen! 


Schriften des Bundes der technischen 
Angestellten und Beamten Heft 1 


Indusfrieverband 


mit Unterteilung nach Berufsgruppen 
oder 


-« Beruisverband - 


mit Industrie-Fachgruppen 
Vortrag, gehalten auf der 2. Tagung des Bundesausschusses 
von $S. Aufhäuser am 29. Februar 1920 


Preis einschl. Porto 70 Pf., bei Bestellung von 3 und mehr Stück 
je 60 Pf., bei Bestellung von 10 und mehr Stück je 55 Pf. 


Industriebeamten-Verlag, G.m.b.H. Berlin NW 52. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Erich Händeler, Berlin. — Für den Anzeigenteil verantwortlich: Bernhard Sandrock, Berlin. 


Industriebeamten-Verlag GmbH., Berlin NW 52,. Werftstr. 7. — Rotationsdruck Möller & Borel GmbH, Berlin SW 68, 
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Wirtschaftsdemokratie und Gemeinwirtschaft. — Die Schlichtungsordnung. — Der Gewerkschaftskampf in Oberschlesien. — Ein Aufruf der Gewerk- 





"Nr. 8 





schaften für dieOpfer desKapp-Putsches. — Winke für denAbschluss vonTarifverträgen. — Gewinnbeteiligung.— Volkswirtschaft: Wohnu ng swesen: 


Heimsiättenforderungen der Gewerkschaften. — Arbeitsmarkt: Der Arbeitsmarktim Februar 1920. — Die Stellenvermittlung technischer Angestellten im 


ebruar. — 


Die Zahl der unterstützten Erwerbslosen im Reiche am 1. April 1920. — Sozialpolitik: Das Existenzminimum im April 1920. — Lohnstatistik. — Die Durchführung der 
gleitenden Lohnskala in Flensburg. — Ablehnung der 20.000 M.-Grenze für die Krankenversicherung. — Aenderung der Invaliden- und Hinterbliebenen-Versicherung. 
— Bezahlung der Generalstreiktage. — Erlöschen der allgemeinen Verbindlichkeit von Tarifverträgen mit Vertragsablauf. — Noch kein Steuerabzug vom Gehalt. — 
Die vorläufige Erhebung der Einkommensteuer für das Rechnungsjahr 1920. — Gesetzliche Interessenvertretungen: Der vorläufige Reichswirtschaftsrat. — 
Arbeitsordnung und Betriebsrätegesetz. — Gegen die aussergewerkschaftliche Zusammenfassung der Betriebsräte. — Soziale Bewegung: Arbeitnehmerbewegung: 
Die Maifeier. — N ee Arbeiter- und Angestellten-Verbände. — Angestelltenbewegung: Der Zentralvorstand der Afa zur Maifeier. — Ein 


Fiasko der Zersplitterer. — Ein gel 


„Bund nationaler technischer Angestellten“. — Der Breslauer Bund der Behörden-Angestellten. — Berufsfragen: Vermessungs- 


wesen: Neue Landmesser-Prüfungsordaung. — Aufruf an die Landmesser. — Fortbildun gsschullehrer: Ausbildungskurse für Fortbildungsschullehrer. — Aus 
dem Bunde. — Vorstandsbekanntmachungen. — Aus den Gauen: Der Generalstreik im Reiche. — Bücherschau. — Sterbetafel. 





Wirtschaftsdemokratie 


Der Kampf um die Betriebsräte als die Organe ihres 
Mitbestimmungsrechts in den Betrieben hat bisher die 
Aufmerksamkeit der Angestellten und Arbeiter in solchem 
Masse in Anspruch genommen, dass sie noch kaum Zeit 
gefunden haben, sich ernsthaft mit der Frage zu beschäf- 
tigen, welche Wege beschritten werden sollen. um den 
Gedanken der Wirtschaftsdemokratie auch in den höheren 
Stufen der Gesamtwirtschaft zu verwirklichen. Das ist 
an sich wohl verständlich; denn dem einzelnen Arbeit- 
nehmer macht sich nun einmal die Abhängigkeit von sei- 
nem Arbeitgeber am unmittelbarsten fühlbar. und natur- 
gemäss ist deshalb sein Streben zunächst und in erster 
Linie auf die Beseitigung der Arbeitgeberwillkür im ein- 
zelnen Betriebe gerichtet. Wer aber tieferen Einblick in 
die inneren Zusammenhänge unseres Wirtschafitslebens 
gewonnen hat, für den muss es klar sein, dass sich in 
diesem Streben die Anteilnahme der Angestellten und Ar- 
beiter an der wirtschaftlichen Gesamtentwicklung nicht 
erschöpfen darf. Gewiss ist der Einzelbetrieb die Keim- 
zelle der Produktion, und ist insofern das Mitbestimmungs- 
recht der Arbeitnehmer im Betrieb das Fundament der 
wirtschaftlichen Demokratie. Aber so wenig in unserer 
hochentwickelten Wirtschaft der Gang des Wirtschafts- 
lebens durch den Einzelbetrieb bestimmt wird. so wenig 
genügt das Mitbestimmungsrecht im Betriebe. um den 
Angestellten und Arbeitern wirklich entscheidenden Ein- 
fluss auf die Gesamtwirtschaft zu sichern. Ist es ihnen 
deshalb ernst mit der Forderung nach Ablösung der kapi- 
talistischen Profitwirtschaft durch eine demokratisch ge- 
leitete Gemeinwirtschaft, so haben sie alle Ursache, sich 
eingehend mit der Frage zu beschäftigen, was bisher schon 
geschehen ist, um ihnen die gleichberechtigte Anteilnahme 
an der wirtschaftlichen Gesamtentwicklung zu gewähr- 
leisten und welche Forderungen sie zu stellen haben, um 
den Einfluss im Wirtschaftsleben zu gewinnen, der ihnen 
bisher noch versagt geblieben ist. 

Rund drei Vierteljahre sind verstrichen, seitdem der 
frühere Reichswirtschaftsminister Wissell zusammen 
mit dem Unterstaatssekretär v. Möllendorfin der be- 
kannten Denkschrift über die Planwirtschaft den 
Versuch unternahm, die Reichsregierung für ein gross- 
zügiges Programm deutscher Gemeinwirtschaft auf der 
Grundlage demokratischer Selbstverwaltung zu gewinnen. 
Den ersten Punkt dieses Programms bildete die Forderung 
nach Durchführung der Räteorganisation, aus der die 
Selbstverwaltungskörper hervorgehen sollten, denen die 
Aufgabe „gemeinwirtschaftlicher Beeinflussung der Wirt- 
schaftsvergänge“ zugedacht war- Das Nähere über den 
Aufbau der Räteorganisation im Sinne der „Planwirt- 
schaft“ und über die Zusammensetzung ihrer Selbstver- 
waltungskörper ist aus dem Artikel „Gemeinwirtschaft“ 


und Gemeinwirtschaft 


in Nr. 2 der „Deutschen Techniker-Zeitung“ 1919 zu ent- 
nehmen und braucht hier nicht wiederholt zu werden. 
Nicht überflüssig aber ist es, sich die Begründung ins Ge- 
dächtnis zurückzurufen, mit der die Väter der „Planwirt- 
schaft“ ihre Vorschläge dem Kabinett unterbreiteten. Sie 
erblickten in ihrer Verwirklichung den einzigen Rettung 
verheissenden Ausweg aus den chaotischen Zuständen, in 
denen der veriorene Krieg das deutsche Wirtschaftsleben 
zurückgelassen hatte, und betonten warnend: „Falls 
Deutschland sich nicht zu einer klaren und völlig einheit- 
lichen Wirtschaftspolitik entschliesst, ist die Gefahr einer 
völligen Vernichtung oder Versklavung der 
deutschen Wirtschaft unabweislich.” 

Das Wirtschaftsprogramm Wissells ist bekanntlich 
vom Kabinett abgelehnt worden, und er sowohl als auch 
der Unterstaatssekretär v. Möllendorf haben daraufhin 
ihre Aemter niedergelegt: Immerhin ist während ihrer 
Amtszeit wenigstens auf einem Gebiet der Wirtschafts- 
politik der Anfang mit der Verwirklichung gemeinwirt- 
schaftlicher Gedanken auf der Grundlage demokratischer 
Selbstverwaltung aller Beteiligten einschliesslich der Ar- 
beitnehmer gemacht worden. Zur Regelung des Aussen- 
handels wurden für einige Wirtschaitszweige sogenannte 
Aussenhandelsstellen errichtet, wirtschaftliche 
Selbstverwaltungskörper, die sich aus Vertretern der be- 
teiligten Erzeuger, des Handels und der Verbraucher so- 
wie der Arbeitnehmer paritätisch zusammensetzten. Das 
war ein unleugbarer Fortschritt gegenüber dem vorherigen 
Zustand, bei dem sich der Reichskommissar für Einiuhr- 
und Ausfuhrbewilligung zur Begutachtung der Einfuhr- 
und Ausfuhranträge lediglich der sogenannten Zen- 
tralstelien für Einfuhr- und Ausfuhrbewilligung be- 
diente, die im Laufe des Krieges für die Hauptwirtschafts- 
zweige entstanden waren und sich einseitig aus Ver- 
tretern der beteiligten Unternehmerverbände zu- 
sammensetzten. Diesen Aussenhandelsstellen war die 
Aufgabe zugedacht, unter Leitung eines vom Reichswirt- 
schaftsministerium zu ernennenden Reichsbevollmächtig- 
ten mit teils beratender, teils beschliessender Stimme über 
die grundsätzlichen Fragen der Aus- und Einfuhr, so z. R. 
über die Unterverteilung von Aus- und Einfuhrkontin- 
genten, Mindestausfuhrpreise usw., auf ihren Fachgebieten 
selbständig zu entscheiden. 

Mit dem Rücktritt Wissells und der Uebernahme 
seines Amtes durch den jetzigen Reichswirtschaftsminister 
Schmidt schwand zunächst auch das Interesse an dem 
weiteren Ausbau der Aussenhandelsstellen. Es begann 
der „allmähliche Abbau der Zwangswirtschaft“, nicht zu- 
letzt auf dem Gebiet der Aussenhandelskontrolle; denn, 
so ungefähr äusserte sich der neue Reichswirtschafts- 
minister, er glaube nicht daran, dass ein Exporteur so 
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töricht sein werde, die sich ihm auf dem Auslandsmarkt 
bietende Konjunktur nicht voll auszunutzen. Und wenn 
wirklich einmal einer so töricht sein sollte, um dieses einen 
willen könnten nicht der gesamten Industrie und dem ge- 
samten Handel Erschwernisse bereitet werden. Es sei 
also auch vollständig unnötig, durch irgendwelche Orga- 
nisationen, seien sie auch auf ganz freier Grundlage ge- 
bildet, den Interessenten vorzuschreiben, welche Preise 
sie vom Ausland zu nehmen hätten. 

Die Folgen einer von solch rosigem Optimismus ge- 
tragenen Wirtschaftspolitik haben wir erlebt. Es setzte 
in grossem Umfang der „Ausverkauf Deutschlands“ ein, 
jene verheerende Verschleuderung deutschen Volksver- 
mögens und deutscher Arbeit im Ausland, deren Schilde- 
rung im vergangenen Herbst die Spalten nicht nur der 
wirtschaftlichen Fachpresse, sondern auch der Tages- 
zeitungen füllte. Tatsächlich nahmen eben die Exporteure 
im Ausland nicht die Preise, die dem Stande unserer 
Valuta angemessen gewesen wären, sondern sie begnüg- 
ten sich zum grössten Teil mit Preisen, die aus der Kal- 
xulation mit Inlandspreisen und -löhnen errechnet waren 
und demzufolge der Preisgestaltung im Ausland in keiner 
Weise angepasst waren. Hält man damit zusammen, dass 
auf der anderen Seite die unumgänglich notwendige Ein- 
fthr an Nahrungsmitteln, Rohstoffen usw. und ausser ihr 
auch die zum grossen Teil auf dem Schleichwege einge- 
führten Genussmittel zum Weltmarktpreis bezahlt werden 
mussten, so gewinnt man ein ungefähres Bild davon, in 
welchem Masse das kurzsichtige Gehenlassen auf dem 
Gebiet des Aussenhandels dazu beigetragen hat, die deut- 
sche Valuta auf ihren heutigen Tiefstand herabzudrücken 
und damit die Daseinsbedingungen der gesamten werk- 
tätigen Bevölkerung zu verschlechtern. 

Zweifellos hat sich die Zentralarbeitsgemeinschaft der 
industriellen und gewerblichen Arbeitgeber und Arbeit- 
nehmer Deutschlands ein Verdienst damit erworben, dass 
sie Ende November vorigen Jahres nachdrücklich auf die 
Unhaltbarkeit dieser Zustände hinwies und eine straffe 
Kontrolle der Ein- und Ausfuhr durch paritätisch besetzte 
Selbstverwaltungskörper forderte. Ihr Vorgehen hatte 
die Wirkung, dass das Reichswirtschaftsministerium am 
20. Dezember v. J. eine Verordnung über die Aussenhan- 
delskontrolle herausbrachte, mit der erneut ‘die Bildung 
von Aussenhandelsstellen in die Wege geleitet wurde, und 
dass im Verfolg dieser Verordnung auch neue Aussen- 
handelsstellen errichtet wurden. 

Heute bestehen Aussenhandelsstellen bereits für eine 
Reihe von Industriezweigen, so für Eisen- und Stahlwaren, 
für Feinmechanik und Optik, für die holzverarbeitende In- 
dustrie, für Feinkeramik, Glas usw. Es hat sich aber 
schon während der verhältnismässig kurzen Zeit ihres 
Bestehens gezeigt, dass die Unternehmer vielfach ver- 
suchen, das Mitbestimmungsrecht der Arbeitnehmer in den 
Aussenhandelsstellen so weit zurückzudrängen, dass es 
schliesslich nur noch als reine Dekoration wirken könnte, 
Gegen eine derartige Ausschaltung ihres Finilusses auf die 
Regelung des Aussenhandels Front zu machen, haben 
aber Angestellte und Arbeiter, wie sich schon aus dem 
Vorhergesagten ergibt, alle Ursache, und sie werden 
darüber hinaus eifersüchtig darüber zu wachen haben, dass 
ihre Interessen auch bei der Geschäftsführung der Aussen- 
handelsstellen voll berücksichtigt werden. 

In $2 der Verordnung vom 20. Dezember ist be- 
stimmt, dass Einfuhr- und Ausfuhrbewilligungen von Be- 
dingungen abhängig gemacht werden können. Welche 
Bedingungen damit gemeint sind, ist in der Verordnung 
nicht näher gesagt. Aufgabe der Arbeitnehmervertreter 
in den Aussenhandelsstellen wird es jedesmal sein, darauf 
kinzuwirken, dass vor allem solche Bedingungen gestellt 
werden, deren Erfüllung nicht nur in ihrem, sondern auch 
im Allgemeininteresse liegt. 

Die grösste Bedeutung ist aber dem $ 6 der Verord- 
nung beizumessen, der bestimmt: 

„Bei der Ausfuhrbewilligung ist zugunsten der Reichs- 
kasse eine Abgabe zu erheben. Die aus der Abgabe 


fliessenden Mittel sollen zur Förderung sozialer Aufgaben 
verwendet werden.“ 
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Ueber die Höhe dieser Abgabe haben inzwischen die 
in$ 9 der Verordnung’ angekündigten Ausführungsbestim- 
mungen näheren Aufschluss erbracht. Daraus ergibt sich, 
dass sie nach einem besonderen Tarif für die einzelnen 
Warengattungen, im Durchschnitt jedoch in einer Höhe 
von etwa 5 Prozent des Auslandswertes erhoben wird. 

Gegen diese geringe Höhe der Abgaben muss vom 
Standpunkt des Allgemeininteresses nachdrücklich Ein- 
spruch erhoben werden. Erfüllen die Aussenhandels- 
stellen die Aufgaben, vor die sie gestellt sind, so, 
wie es im volkswirtschaftlichen Interesse gefordert 
werden muss, so werden _ sie Ausfuhrbewilligungen 
unter allen Umständen davon abhängig zu machen 
haben, dass der Preis der auszuführenden Güter dem 
Weltmarktpreise angepasst wird. Das bedeutet aber 
bei dem heutigen Stande der deutschen Valuta, ins- 
besondere für solche Waren, die vorwiegend aus inlän- 
dischen Rohstoffen hergestellt werden, dass aus dem Aus- 
fuhrgeschäft Riesengewinne erzielt werden. die un- 
möglich den Exporteuren belassen werden können. Fs 
ist dem früheren Reichswirtschaftsminister Wissell 
vollinhaltlich zuzustimmen, wenn er in einem Aufsatz in 
Nr. 15 der Wochenschrift „Die Neue Zeit“ hierüber schreibt: 

„Der Tiefstand der Valuta treibt die Preise der Einfuhr- 
waren auf eine schier unerschwingliche Höhe. Wir können 
kaum mehr das zur Stillung des Hungers und zur Bekleidung 
der Blösse Erforderliche einführen. Und je weniger wir einfüh- 
ren können, desto grösser wird die Not im Lande; denn das 
eigene Land kann die Versorgung der Bevölkerung mit. dem 
Lebensnotwendigen nicht schaffen. Derselbe Tiefstand der Va- 
luta, der die Not im eigenen Lande steigen lässt, lässt auch die 
Preise für die Ausfuhrwaren auf eine nicht für möglich gehaltene 
Möhe, steigen. Wer hat einen Anspruch auf diese Gewinne? 
Etwa der einzelne Unternehmer oder der Kaufmann, der ex- 
portiert? Soll er die im buchstäblichsten Sinne des Wortes aus 
der Not des Volkes. erwachsenden Gewinne in seine Tasche 
stecken — Gewinne, die um so höher sind, je grösser die Not 
im Lande wächst? 

Man braucht diese Frage nur zu stellen, um sofort die Ant- 
wort darauf zu finden, dass es ein Faustschlag ins Gesicht des 
Volkes wäre, wenn das geschähe. Kann es auch nur den ge- 
ringsten Zweifel daran geben, dass dieser Gewinn dem ganzen 
Volke zugute kommen muss, aus dessen Hunger und Elend er 
erwächst? Dadurch müssen sie dem ganzen Volke zugute kom- 
men, dass sie benutzt werden, das Elend des Volkes zu mildern, 
einmal durch Zuschüsse für die Rentenempfänger, deren Not 
riesengross wächst, und zum anderen zur Ueberbrückung der 
sich aus dem Valutastand ergebenden Einfuhrhindernisse. Le- 
bensmittel und Rohstoffe müssen dafür angeschafft werden.“ 

Die Einwände, die von der Regierung und den Unter- 
nehmern gegen eine restlose Erfassung der Valutagewinne 
zugunsten der Allgemeinheit ins Feld geführt werden, sind 
wohlbekannt. Aber es muss deutlich ausgesprochen wer- 
den, dass weder der Hinweis auf das „Loch im Westen“, 
noch der auf die Notwendigkeit eines „Anreizes“ zur Aus- 
fuhr, noch der auf die herrschende Korruption, noch end- 
lich der auf den grossen Kapitalbedarf der Industrie die 
Arbeitnehmer davon abhalten kann, das zu fordern, was 
angesichts ihrer eigenen Notlage und der Not des ganzen 
Volkes notwendig ist. Sie sind bereit, ihre Kraft dafür 
einzusetzen, dass durch eine Steigerung der gesamten 
Produktion auch die Möglichkeit der Ausfuhr industrieller 
Erzeugnisse wächst und damit die Voraussetzung erhöhter 
Einfuhr geschaffen wird. Aber sie sind nicht bereit, ihre 
Arbeitskraft dazu herzugeben, dass einige Tausend pri- 
vater Kapitalisten sich die Taschen füllen, während sie 
selbst immer weiter ins Elend sinken. 

Otto Schweitzer. 


Die Sehlichtungsordnung 


Eine der ersten sozialreformerischen Massnahmen der aus 
dem Umsturz vom 9. November 1918 hervorgegangenen republi- 
kanischen Regierung war die Verordnung vom 23. Dezember, 
1918, die in ihrem Ill. Teil Bestimmungen über die Schlichtung 
von Arbeitsstreitigkeiten enthält. In dem offiziellen Kommentar 
von Giesberts und Sitzler wird ausdrücklich darauf hingewiesen, 
dass in Anbetracht der durch die wirtschaftliche Demobilisation 
drohenden Lohnstreitigkeiten kaum schnell genug eine völlig 
neue Organisation sich hätte durchführen lassen und dass infolge- 
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7 rung“ fängt’s beim Schlichtungsausschuss unauffällig an, wird 
- dann merkbarer bei den beiden richterlichen Beisitzern der Re- 
wyisionskammer des Landesschlichtungsausschusses, dessen Vor- 





E- „bis zu anderweitiger gesetzlicher Regelung“ diese Ver- 
ordnung die durch das Hilfsdienstgesetz geschaffenen Schlich- 


tungsausschüsse benutzt habe. Man war also wohl berechtigt anzu- 


nehmen, dass diegesetzliche Regelung nicht nur ein grund- 
sätzlich neues, sondern vor allem ein aus dem kollektiven Ar- 
beitsvertrag und seinem Einigungs- und Schiedswesen organisch 
entwickeltes Schlichtungsverfahren bringen würde, um so mehr, 
als in den inzwischen verilossenen 16 Monaten sich die tarifliche 
Arbeitsregelung nahczu aller Arbeitsverhältnisse bemächtigt hat 
und eine umfassende Tätigkeit von Öffentlichen und tariflichen 
Schlichtungsausschüssen Gelegenheit in Ueberfülle zu kritischen 
Beobachtungen, Vergleichen und Werturteilen bot. 

Mit dem vom Reichsarbeitsininisterium erst einem engen 
Kreis von Arbeitgeber- und Arbeitnehmervertretungen vorgeleg- 
ten und nunmehr auch der allgemeinen Kritik zugänglichen Vor- 
entwurf einer Schlichtungsordnung 'sind solche Erwartungen 
bitter enttäuscht worden. Ein technisch glänzend durch- 
konstruierter Bau von 278 Gesetzesparagraplıen steht vor uns, 
aber eben auch nur ein starrer Paragraphenbau, in dem die 
bureaukratische Ordnungs- und Reglementierungsbefugnis weite 
Räume füllt, in dem aber dem Selbstverwaltungsprinzip und der 
Entfaltung lebenswarmen Rechtsempfindens gar enge Schranken 
gezogen sind. Auch das Schlichtungsverfahren kann natur- 
gemäss gewisser formaler Vorschriiten für das Verfahren selbst 
und die Kompetenzen der einzelnen Instanzen neben- und über- 
einander nicht entbehren. Es darf aber nicht den Charakter 
einer formal juristischen Rechtsprechung tragen, sondern sein 
Zweck ist, wie es der Name selbst schon sagt, Meinungs- 
verschiedenheiten und Interessengegensätze auf der Grundlage 
einer sachkundigen Würdigung der wirtschaftlichen und sozialen 
Existenzbedingungen der Parteien auszugleichen. 


Dass es mitunter nur durch das Mittel des Anrufungs- 
zwanges möglich sein wird, die Parteien zu diesem löb- 
lichen Tun zusammenzuführen, mag zugegeben werden. Wir 
können uns also mit dem $ 86 Abs. 2, der im Falle der beab- 
sichtigten Aussperrung oder Arbeitseinstellung zur vorherigen 
Anrufung des Schlichtungsausschusses zwingt, unter später zu 
erörternden Vorbehalten abfinden. Dass dann aber die Parteien 
dauernd und auf jeden Fall unter die Vormundschaft eines be- 
amteten und von der Landesbehörde angestellten Vorsitzenden 
gestellt sein sollen, der als Spruchrichter, wie Professor Zimmer- 


mann in.der „Sozialen Praxis“ treffend sagt, den Knoten selten. 


lösen, sondern ihn meistens durchhauen wird, das entspricht 
doch so wenig der ursprünglichen Aufiassung über das Wirken 
der Schlichtungsausschüsse, dass wir gegen diese Neuerung un- 
sere schärfsten Bedenken geltend machen müssen. Gerade in 
dem Umstand, dass nicht durch juristische Spitzfindigkeiten und 
Advokatenkniffe die Bildung eines Mehrheitsspruches, sondern 
nur durch verständiges Abwägen der beiderseitigen Parteiinter- 
essen und durch ein schlichtungswilliges Eingehen auf das 
Rechtsempfinden . der Gegenpartei eine ausgleichende Lösung 
möglich ist, fusst die moralische Stärke der Schlichtungsaus- 


schüsse, die an einzelnen Orten bis zu 90 Prozent aller behan- 
Hd 


delten Streitfälle bisher ohne jegliche gerichtliche Vollstreckungs- 
befugnis und ohne Zuziehung eines besonderen Vorsitzenden er- 
 ledigen konnten. 

- Aber nicht nur der Behördencharakter, auch ein mit der Na- 
tur des Schlichtungswesens ganz unverträglicher Juristen- 
ist das besondere Kennzeichen dieses Gesetz- 
Mit dem Vorsitzenden von „Vorbildung und Erfah- 


sitzender ausserdem noch für den höheren Justiz- und Verwal- 


| - tungsdienst befähigt sein muss, und endet schliesslich bei der 


_ Revisionskammer des Reichseinigungsamtes mit zwei richter- 


lichen Beisitzern, zwei richterlichen Stellvertretern, die sämt- 


_ lich auf mindestens drei Jahre vom Reichsarbeitsministerum be- 


stellt werden. Dass in der Spruchpraxis neben diesen beamteten 
Juristen die „ständigen“, in Wirklichkeit aber vielfach wechseln- 
. den Laienbeisitzer aus Arbeitgeber- und Arbeitnehmerkreisen, 
4 also die eigentlich Sachkundigen, nur eine dekorative und recht 
- einflusslose Rolle spielen werden, bedarf wohl keiner beson- 
_ deren Begründung. Zu allem Ueberfluss ist aber dann im Rechts- 
_ mittelverfahren, also bei Entscheidungen über Beschwerde und 
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Revision, auch noch die 
anwälten als 
gesprochen. 
behörde“! 
Das sind einige Blüten aus der formalen Seite, nun noch 
einige aus der sachlichen! Hier begegnen wir zunächst mal 
der alten Gepflogenheit unterschiedlicher Behandlung 
der Arbeitnehmer in der Privatwirtschaft und in 
öffentlichen Dienststellen und Betrieben. Jene haben 
zwar die Wahl zwischen der behördlichen oder einer durch 
Tariivertrag vereinbarten Schlichtungsstelle, aber irgendeiner 
sind sie unter allen Umständen unterstellt. Das ist, wenn es 
im deutschen Reiche schon mal ein Schlichtungsveriahren mit 
Anrufungszwang gibt, eigentlich selbstverständlich. Dass es für 
die Unternehmungen und Verwaltungen des Reiches und der 
Länder auch anders sein kann, auf den Gedanken kommt man 
erst durch die Fassung des $ 69, der hierfür plötzlich nur noch 
Sonderschlichtungssteillen kennt, die eingerichtet werden 
können. Auch kinsichtlich der Aufsichtsinstanzen über die 
Geschäftsführung der Schlichtungsausschüsse ist die bureau- 
kratische Einheitlichkeit auf einmal durchbrochen. Die Aufsicht 
führt das zuständige Reichsministerium oder die oberste Landes- 
verwaltungsbehörde, Damit sollte wohl der Gefahr vorzebeurt 
sein, dass der in dem betr. Verwaltungszweig (herrschende 
„Ressortgeist“ durch unkontrollierbare Einflüsse von aussen 
Schaden leidet. Wir halten trotzdem die Beseitigung dieser 
„Sonderrechte* für dringend wünschenswert. 


Nun noch zu den Streikverbotsbestimmungen., 
Vor Anrufung des Schlichtungsausschusses und Zustandekom- 
men einer Einigung oder eines Schiedsspruchs sind Aus- 
sperrungen und Arbeitseinstellungen unzu- 
lässig. An eine solche Vorschrift werden sich die Gewerk- 
schaften nur dann halten können, wenn für das Zustandekom- 
men einer Einigung oder eines Schiedsspruchs die denkbar 
kürzesten Fristen gesetzt werden. Sie können sich 
niemals der Ungewissheit aussetzen, durch Hinauszögerunz des 
Verfahrens um die günstige Gelegenheit für die Erkämpfung 


Zulassung von Rechts- 
Bevollmächtigte oder Beistände aus- 
Und das nennt man dann noch „Schlichtungs- 


-besserer Lohn- und Arbeitsbedingungen gebracht zu werden. 


Gänzlich unannehmbar ist die Bestimmung in $ 136 des Ent- 
wurfes, Absatz 1 dieses Paragraphen schreibt vor, wie die 
Abstimmung über einen beabsichtigten Streik in den Fällen vor- 
genommen werden muss, in denen ein Schiedsspruch gefällt ist, 
der für die Parteien nicht bindend ist. Eine solche Vorschriit 
ist überflüssig, weil die Gewerkschaften bei Einleitung 
von Streiks bereits Bestimmungen über die Abstimmung ge- 
troffen haben. In Absatz 2 dieses Paragraphen werden noch 
besondere Sicherungen für sorenannte lebenswichtige 
Betriebe geschaffen. Es heisst dort: 

„Soweit durch die Aussperrung oder Arbeitseinstellung die 
Gesundheit oder die Sicherheit der Bevölkerung oder ihre Ver- 
sorgung mit dem notwendigen Lebensbedarf gefährdet wird, 
setzt ihr Beginn ausserdem voraus, dass der Beschluss über 
die Aussperrung oder die Arbeitseinstellung der höheren Ver- 
waltungsbehörde schriftlich mitgeteilt und seit dem 
Eingang der Mitteilung mindestens eine Woche ver- 
strichen ist.“ 

Was soll diese Mitteilung für einen Zweck haben? Das 
wird klar, wenn $ 137 des Entwurfes mit herangezogen wird. 
Dort ist bestimmt, dass der Schiedsspruch bindend ist, wenn 
ihm durch gesetzliche Vorschrift „bindende Wirkung“ 
beigelegt ist. Soll durch gesetzliche Vorschrift in sogenannten 
lebenswichtigen, Betrieben ein Streikverbot geschaffen werden? 
Die Unmöglichkeit, einen Streik zu führen, wäre ja schon mit 
8 138 gegeben. Dort heisst es, wenn die Parteien sich dem 
Schiedsspruch nicht unterwerfen, die fehlende Unterwerfung 
dadurch ersetzt werden kann, dass der Schiedsspruch für ver- 
bindlich erklärt wird. Die Verbindlicherklärung erfolgt... 
durch die Verwaltungsbehörde! 

Es ist einer der aniechtbarsten Punkte des Entwurfes, dass 
er entgegen den nicht gerade rühmenswerten Erfahrungen in 
dem zurzeit noch geltenden Schlichtungsverfahren daran 
hält, die Verbindlicherklärung eines Schiedsspruches, also 
die letzte und endgültige sachliche Entscheidung in einem an- 
hängigen Verfahren, einer ganz ausserhalb desganzen 
Einigungssystems stehenden Stelle, in praxi 
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einer einzelnen Person anzuvertrauen. Wir fordern 
grundsätzlich, dass die Verbindlichkeit eines Schiedsspruches von 
der im Aufbau des Schlichtungsverfahrens nächstfolgenden 
Spruchinstanz erklärt werden muss, 

In dem organisatorischen Aufbau sowohl als auch in der 
Zumessung obrigkeitlicher Befugnisse respektiert der Entwurf 
mit peinlichster Sorgfalt die politischen Landesgrenzen. Wir 
würden es für mindestens ebenso zweckmässig halten, wenn die 
territoriale Abgrenzung insbesondere der Landesschlichtungs- 
ausschüsse sich mehr nach der Zusammenfassung einheitlicher 
Wirtschaftsbezirke richten würde, auch wenn dabei einmal 
Landesgrenzen überschritten werden. Ueberhaupt ist es nicht 
recht verständlich, warum auf der einen Seite das Reich die 
ganzen Kosten tragen ‘soll, während auf der andern Seite die 
Bewegungsfreiheit zu einer grosszügigen und den wirtschait- 
lichen Bedürfnissen gerecht werdenden Einteilung nach allen 
Richtungen von landesrechtlichen Rücksichtnahmen beengt wird. 
Es handelt sich doch um eine Einrichtung, die unserer 
deutschen Gesamtwirtschaft dienen und 
nutzen soll, 

Das Reichsarbeitsamt hatte Arbeitgeber- und Arbeitnehmer- 
vertreter zu einer Beratung des Vorentwurfes auf den 20. April 
eingeladen. Zu einer eigentlichen Beratung kam es in dieser 
Sitzung nicht, denn die Kritik, die schon in der allgemeinen 
Aussprache von allen Seiten geübt wurde, besonders die ab- 
jehnende Erklärung des Vertreters des A. D. G. B., liessen es 
ratsam erscheinen, den Entwurf ähnlich wie das Betriebsräte- 
gesetz zunächst mal in einer engeren Kommission zu beraten, 

Es wurde in der Sitzung noch der Wunsch geäussert, dass 
des engen Zusammenhanges wegen die gleichzeitige Beratung 
des in Vorbereitung befindlichen Entwurfes über ein Arbeits- 
gesetz möglich gemacht werden möchte. Der Vertreter des 
Arbeitsminsteriums glaubte diese Zusage machen zu können, 
so dass es möglich sein wird, auch denjenigen Teil der Schlich- 
tungsordnung, der In dieser nur als Provisorium gedacht ist, 
das Spruchverfahren, in Einklang mit den gesetzlichen Be- 
stimmungen über die Schlichtung von Einzeliällen durch das 


Arbeitsgesetz zu bringen. Lenz. 
4 a 
x 


Zur Vorbereitung der geplanten Schlichtungsordnung für die 
parlamentarische Beratung hat am 22. April im Reichs- 
arbeitsministerium eine Besprechung mit Vertretern 
der grossen Verbände stattgefunden. Hierzu hatten die Zentral- 
arbeitsgemeinschaft der industriellen und gewerblichen Arbeit- 
eeber und Arbeitnehmer Deutschlands, die Reichsarbeitsge- 
meinschaft land- und forstwirtschaftlicher Arbeitgeber- und Ar- 
beitnehmervereinigungen, die Spitzenverbände der Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer in Industrie, Handel und Gewerbe, Land- 
und Ferstwirtschait Vertreter entsendet. Nach einer allgemeinen 
Aussprache, in der die Vertreter der Arbeitgeber und Arbeit- 
nehmer ihren grundsätzlichen Standpunkt zu dem vorgelegten 
Gesetzentwurfe bekannt gaben, wurde beschlossen, den Ent- 
wurf zur weiteren Beratung an eine Kommission zu überweisen, 
in der die Arbeitgeber und Arbeitnehmer in gleicher Zahl ver- 
treten sein sollen. Ferner wurde, einem von verschiedenen 
Seiten geäusserten Wunsche entsprechend, vom Reichsarbeits- 
ministerium zugesagt, den Gesetzentwurf drucken zu lassen, 
um hierdurch den beteiligten Verbänden die Möglichkeit zu ver- 
schaffen, ihn den weitesten Kreisen ihrer Mitglieder zur Kennt- 
nis zu bringen und deren Stellungnahme herbeizuführen. 


Der Gewerkschaftskampf in 
Oberschlesien 


Vor der Revolution war die oberschlesische Angestellten- 
schaft so gut wie gar nicht organisiert. Das patriarchalische 
System blühte hier bis zum Kriegsende in alter Frische. Schüch- 
terne Versuche, sich gewerkschaftlich zu betätigen, wurden den 
Angestellten von dem oberschlesischen Industriemagnatenturm 
mit brutaler Gewalt auszetrieben, wovon besonders unsere Bun- 
deschronik in den Jahren 1909 bis 1911 verschiedentlich berich- 
ten kann. Der Konflikt mit Uthemann wirkte bis zum No- 
vember 1918 lebhaft nach. 

Im Dezember 1918 besannen sich auch die oberschlesischen 
Angestellten auf sich selbst, und von diesem Zeitpunkt an ist 


DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1920 


Nr. 8 


ein reges Organisationsleben auch hier in der südöstlichsten Ecke 7 


zu bemerken. Oertliche separatistische Vereinigungen, die zu- 
nächst auftauchten, die aber die Angestellten mehr geschädigt 
als ihnen genützt hätten, mussten beseitigt werden. Der Kampf 
um die verschiedenartigen Grundanschauungen innerhalb der 
einzelnen Gewerkschaftsrichtungen musste oft gegen den Willen 
der Angestelltenschaft durchgekämpft werden. 


Bereits im Frühjahr ‚vorigen Jahres gingen die Angesteliten 
der Schwerindustrie ernstlich daran, ihre Tarifbewezung durch- 
zuführen. Acht Monate gingen jedoch ins Land, ehe der erste 
Tarif unter Dach und Fach gebracht werden konnte. Ganze 
14 Tage vor seinem Ablauf konnten erst die Unterschriften 
unter den Vertrag gesetzt werden. Mit äusserster Zähigkeit 
hielten die Arbeitgeber ihre Stellung und liessen sich nur Schritt 
für Schritt zurückdrängen. Der abgeschlossene Tarif verdiente 
ausserdem diese Bezeichnung nur bedingt, im Grunde genom- 
men war es nur ein Gehaltsprovisorium. Seine spätere Aus- 
legung sorgte dann noch dafür, dass sich die Angestellten dieses 
Ergebnisses einer achtmonatigen Arbeit nicht allzusehr erfreuen 
konnten. Mit um so grösserem Eifer gingen sie nun an die Vor- 
bereitung und Durchführung des zweiten Tarifes, der vom 
1. Januar 1920 ab Geltung haben solte. Mitte Januar begannen 
die mündlichen Verhandlungen. Sieben Verhandlungstage waren 
allein notwendig, um über die sogenannten Eckpfeiler der Min- 
destzehaltsskala einig zu werden, und auch dies war nur mög- 
lich mit Hilfe des Schlichtungsausschusses. Nachdem dies ge- 
lungen, war es verhältnismässig leicht, die Mindestgehälter für 
alle übrigen Gruppen der technischen Betriebsangestellten der 
Gruben und Hütten festzulegen. Die Gehälter der kaufmänni- 
schen Angestellten festzusetzen, bot aber neue Schwierigkeiten. 
Wiederum war eine Finigung nicht zu erzielen. Wiederum 
musste der Schlichtungsausschuss angerufen werden. Sechs 
Wochen nach dem ersten Schiedsspruch fällte derselbe Schlich- 
tungsausschuss einen Spruch über die Gehälter der kaufmänni- 
schen Angestellten, der diese zwar befriedigen konnte, infolge 


u 


der Höhe der in ihm festgesetzten Gehälter aber in keinem 


Verhältnis mehr zu dem ersten Schiedsspruch für die Tech- 
niker stand. Der Schlichtungsausschuss hatte sich wohl unbe- 
wusst von der inzwischen eingetretenen weiteren Verteuerung 
der Lebensbedürfnisse leiten lassen und die Differenz zwischen 
den Gehältern der Techniker und Kaufleute, die sonst allgemein 
üblich und auch durchaus begründet ist, ausser acht gelassen. 


Dies bot den Arbeitgebern willkommenen Anlass, den zweiten ° 


Schiedsspruch nicht anzuerkennen. Drei Monate waren in- 


zwischen seit Beginn der Verhandlungen vergangen. Die Kampf- 


stimmung der Angesteliten war auf das Höchste gestiegen. Aus 
allen Betriebsverwaltungen gingen der Gauleitung des Bundes 
Nachrichten zu, dass in kurzem mit dem Ausbruch wilder Streiks 
zu rechnen sei; unsere Mitgliedschaften drohten uns ganz offen, 
die Gefolgschaft aufzukündigen. In dieser Situation gab es für 
uns nur eins. Wir konnten nicht noch wochenlang abwarten, 
bis der Demobilmachungskommissar sich für oder gegen die 
Arbeitgeber entscheiden würde, sondern wir mussten einen 
Druck auf die Arbeitgeber ausüben, den Spruch von sich aus 
anzuerkennen. In der Verhandlung am 10, April wurde daher 
nach eingehender Sonderberatung den Arbeitgebern ein UDilti- 
matum mit folgenden vier Forderungen überreicht: 


1. Anerkennung des für die kaufmännischen Angestellten in 
Gleiwitz gefällten Schiedsspruches vom 27. März 1920. 

2; Ausgleich der bisher festgelegten Gehälter der technischen 
Angestellten auf Grund dieses unter Punkt 1 genannten 
Schiedsspruches. 

3. Sofortige Festlegung der tariflich noch nicht erfassten An- 
gestelltengruppen, soweit sie Techniker sind, auf Grund 
der laut Punkt 2 zu korrigierenden Betriebsangestellten- 
gehälter. 

4. Für den Monat April eine Erhöhung sämtlicher tariflich ver- 
einbarten und noch zu vereinbarenden Gehälter nach fol- 
gendem Modus: x 


Die für den Monat März nach Erledigung der Punkte 1 
bis 3 festgelegten Gehälter sollen um die effektive Summe 
erhöht werden, die sich ergibt bei der prozentualen Er- 
höhung des Lohnes für den Pfeilerhäuer, errechnet mit dem- 
selben Prozentsatz auf das Gehalt des Reviersteigers. Diese 
effektive Summe soll also gleichmässig für alle Ange- 
stelltengruppen in gleicher Höhe zur Anwendung kommen. 
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Be; Gleichzeitig wurde angekündigt, dass, wenn der Arbeitgeber- 
verband diese Forderungen bis zum 14. April 1920, abends 6 Uhr 
nicht anzunehmen in der Lage sei, sich die Arbeitnehmerseite 
 gezwusgen sche, die Angestellten — an einem noch näher zu 
bezeichnenden Termine — zur Niederlegung der Arbeit auf- 







































































- Sprecher der Schreiber dieser Zeilen fungierte, zur interalliier- 

|” ten Kommission nach Oppeln gesandt, lediglich um dieser Mit- 
7 teilung von dem Vorgefallenen zu machen. Die gleiche Mit- 
" teilung erfolgte an den Vertreter der deutschen Regierung, den 
" Demobilmachungskommissar in Oppeln. Inzwischen wurden 
|” fieberhaft alle Vorbereitungen für den Riesenkampf getroffen. 
ı Die Stimmung der Angestellten ging dahin, unmittelbar nach 
7 Ablauf des Ultimatums, also am 15. April, in den Ausstand zu 
" treten. Da an diesem Tage jedoch die Löhnung der Arbeiter- 
schaft erfolgen musste, und wir auf die Stimmung der Arbeiter- 
|" schaft ausserordentlich: Rücksicht zu nehmen haben, gelang es 
uns nach vieler Mühe, die Angestellten dahin zu bringen, mit 
dem Eintritt in den Kampf bis zum 19. April zu warten. Zwanzig 
Minuten vor Ablauf des Ultimatums wurde-den versammelten 
Obleuten bzw. den Organisationen durch den Arbeitgeberverband 
mitgeteilt, dass er das Ultimatum ablehne. 


Damit waren die Würfel gefallen. Wir rechneten damit, 
dass der Arbeitgeberverband in eine Gegenaktion eintreten 
würde, und waren uns klar, dass ein Teil der Angestellten 
unter dem Druck der Verhältnisse umfallen könnte. Mit den 


- Schwierigkeiten aber, die wir in den darauffolgenden Tagen. 


| zu überwinden hatten, hatten wir doch nicht gerechnet. Von 
7 zwei Seiten zugleich setzte ein scharfer Kampf gegen uns ein. 
B Die sonst so stolzen Herren Werksdirektoren veranstalteten be- 
K; reits am Donnerstag und den daraufiolgenden Tagen Ange- 
- stelltenversammlungen und betätigten sich als Volksredner im 

_ wahrsten Sinne des Wortes. Fiugblätter wurden verfasst und 

"in der Oefientlichkeit verbreitet. Die Presse wurde intensiv 
7 vom Arbeitgeberverband bearbeitet. Ueberall wurden die 
5 bösen Gewerkschaftsführer gegen die sonst so „zufriedenen“ An- 
- gestellten ausgespielt. Es waren aber nur einige wenige kleinere 
- Betriebsanlagen, die dem Liebeswerben der Arbeitgeber Gehör 





Eine viel schlimmere Ueberraschung bereiteten uns jedoch 
© die polnischen Organisationen Oberschlesiens.. In demselben 
| Se in dem der Arbeitgeberverband unser Ultimatum 
iM ablehnte, erschien nämlich plötzlich ein. Flugblatt von der poi- 
I nischen Agitationszentrale, geleitet von Herrn Korfanty in 
" Beuthen, unterzeichnet von allen polnischen Arbeiterverbänden 
und polnisch-politischen Parteien, in dem in übelster Hetze gegen 
I alles, was deutsch in Oberschlesien ist, vom Leder gezogen 
| _ wurde. Ein längerer Abschnitt befasste sich mit dem bevor- 
135 "stehenden Angestelltenstreik. Der Verfasser des Flugblattes 
IB bezeichnete diesen Streik als ein Verbrechen an Oberschlesien, 
behauptete, dass die wirtschaftlichen Forderungen der Ange- 
“stellten nur vorgeschoben seien und dass sich dahinter eine 
- wohlorganisierte hakatistische Bewegung verberge. Während 
dieses Flugblatt bei einem Teil der Angestellten eine ungeheuere 
- Empörung hervorrief, wurde ein nicht unbeträchtlicher Teil 
- derer, die wir in Oberschlesien als Koniunkturpolitiker bezeich- 
nen, stutzig und wankelmütig.. Am interessantesten jedoch war, 
“dass dieses Pamphlet nicht nur von einem schon seit einiger 
- Zeit bestehenden polnischen Handlungszehilfen-Verbändchen 
mitunterzeichnet war, sondern auch die Unterschrift einer neu- 
"gegründeten „Abteilung für geistige Arbeiter“ des grossen pol- 
nischen Arbeiterverbandes, der „Polnischen Beruisvereinizung“, 
"aufwies. Beide Verbände entwickelten in den darauffolgenden 
Tagen eine fieberhafte Tätigkeit, um die Russstellien vom Streik 
fernzuhalten. 

Am 17. April, also im entscheidenden Augenblick, griff je- 
doch, auf den Druck der grossen deutschen Arbeiterverbände 
hin, der Demobilmachungskommissar. ein. Er entsandte eine 
- siebenköpfige Kommission, der auch ein Mitglied der interalliier- 
ten Kommission in Oppeln angehörte, nach Kattowitz, um noch 
einmal eine Einigung zwischen Arbeitgeberverband und Ange- 
stelltenschaft zu versuchen. Da inzwischen unsere Vorbereitun- 
| zum Streik als abgeschlossen anzusehen waren, gingen 
' mit der Losung in die Verhandlung, festzuhalten bis zum 
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zurufen. 
’ Am 12. April wurde eine sechsköpfige Kommission, als deren 
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äussersten. Nach zehnstündiger anstrengendster Verhandlung 
konnten wir einen vollen Sieg der Angestelltenschaft buchen. 
Die massgebendste Forderung unseres Ultimatums, die Annahme 
des Schiedsspruches für die kaufmännischen Angestellten, waı 
vom Arbeitgeberverband erfüllt. Ebenso war die von den Tech- 
nikern gewünschte Korrektur des ersten Schiedsspruches ab 
1. April angenommen. Die Erhöhung für den Monat April um 
45 Prozent gegenüber den Januargehältern wurde ebenfalls vom 
Arbeitgeberverband restlos zugestanden. Begeisterte Zustim- 
mungserklärungen wurden uns an demselben und den folgenden 
Tagen schriftlich und mündlich übermittelt. Zum dritten Male 


haben wir es erreicht, dass die Angestelltengehälter zum selben 


Zeitpunkt und in derselben Höhe aufgebessert werden wie die 
Arbeiterlöhne, Im Polenlager gab es am anderen Tage sehr 
lange Gesichter. Man erklärte plötzlich, falsch unterrichtet ge- 
wesen zu sein und gab zu, dass die Forderungen der Ange- 
stellten berechtigt waren. 

Zwischendurch spielte eine andere Frage, die uns in diesem 
Kampf ausserordentlich ungelegen kam, die wir.jedoch als Ge- 
werkschaftler mitzulösen versuchen mussten. Die interalliierte 
Kommission erklärte bald nach Inkrafttreten des Betriebsräte- 
gesetzes, dass dieses für Oberschiesien nicht zur. Anwendung 
kommen dürfe. Sämtliche Arbeiter- und Angestelltengewerk- 
schaften machten hiergegen Front. Mehrfach wurden Be- 
sprechungen nachgesucht, bis wir gezwungen waren, sehr deut- 
lich zu werden und den Franzosen zu erklären, dass, wenn 
dieses Gesetz nicht zustande komme, wir gezwungen wären, 
den Generalstreik für Oberschlesien zu proklamieren. Auch 
hiergegen machten die polnischen Arbeiter- und Angesteilten- 
verbände in dem oben erwähnten Hetzblatt Front und erklär- 
ten, dass die oberschlesischen Arbeitnehmer dieses Gesetz nicht 
brauchten. Diese „Gewerkschaften“ unterschreiben nun einmal 
blindlings, was von Warschau her kommandiert wird. Ein Vor- 
wurf aus ihrer Haltung kann man ihnen auch streng genommen 
nicht machen, Sie sind niemals Gewerkschaften gewesen, wissen 
vielleicht gar nicht, was eine Gewerkschaft ist. Es sind rein 
politische Organisationen, die sich nur zur ungestörteren Be- 
tätigung das Firmenschild einer Organisation umgzehängt haben, 
Die Krise war einige Tage lang auf das Höchste gestiegen. Der 
gewaltige Druck der Arbeitnehmerschaft bewirkte jedoch in 
letzter Stunde eine Einsicht bei der interalliierten Kommission. 
Das Betriebsrätegesetz ist auf unseren vereinten Druck hin auch 


‚in Oberschlesien zur Anwendung zugelassen. Wiederum hatten 


wir gesiegt. 

Es wäre grundfalsch, wenn wir uns nun auf unseren Lor- 
beeren ausruhen wollten. Täglich spitzen sich die Dinge in 
Oberschlesien mehr zu. Die Angestellten Oberschlesiens sollten 
aus den hinter uns liegenden Wochen erkannt haben, wo ihre 
wirkliche Interessenvertretung, unbeschadet ihres Nationalitäts- 
standpunktes, liegt, und haben alle Veranlassung, sich die Waffe, 
die sie in ihren gewerkschaftlichen Organisationen besitzen, 
schlagkräftig zu erhalten. An die Kollegenschaft im übrigen 
Reiche aber darf ich wohl .im Sinne der oberschlesischen Kol- 
legenschaft die dringende Mahnung richten: Lasst uns hier 
unten nicht im Stich, wenn es gilt, unsere Rechte und Lebens- 
interessen zu wahren! Wenzel, 


Ein Aufruf der Gewerkschaften für 
die Opfer des Kapp-Putsches 


Arbeiter, Angestellte, Beamte! 

Der Putsch der Kapp-Lüttwitz in Berlin hat in den ver- 
schiedensten Bezirken Deutschlands zu blutigen Kämpfen ge- 
führt und eine sehr grosse Zahl von Opfern an Toten und Ver- 
wundeten zurückgelassen. Diese Toten und Verwundeten haben 
dafür gekämpft, dass in Deutschland wieder verfassungsmässige 
Zustände hergestelit und diejenigen beseitigt . wurden, die sich 
nicht voll und unzweideutig auf den Boden der Verfassung 
stellen wollten. 

Vor allem war es die organisierte Arbeiter-, Anzestellten- 
und Beamtenschaft aller Richtungen, welche sich geschlossen 
gegen die Putschisten wandte, und in deren Reihen sind nun die 
Opfer zu beklagen. Noch niemals hat die Arbeiterschaft ver- 
sagt, wenn es galt, das Solidaritätsgefühl in die Tat umzusetzen. 
Desii:!b wenden sich hiermit die unterzeichneten Organisationen 
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an die Gesamtarbeiter-, Angestellten- und Beamtenschaft 
Deutschlands mit dem dringenden Ersuchen, eine Geldsammlung 
zur Unterstützung der Opfer vorzunehmen. Riesengross ist die 
Not; eine grosse Zahl von Familien ist durch den Tod ihres 
Ernährers beraubt, Tausende sind verwundet und können da- 
her ihrem Erwerb noch nicht wieder nachgehen, andere wieder 
sind aus Furcht vor Bestrafung durch die Kriegsgerichte flüchtig 
geworden und von ihren Familien getrennt. Die Arbeitnehmer- 
schaft Deutschlands darf diese Opfer und ihre Familien nicht 
zugrunde gehen lassen, darf sie nicht sich selbst überlassen, 
kann auch nicht darauf warten, bis Reich und Staat die Unter- 
stützung geregelt haben. Reich und Staat haben die Verpflich- 
tung, die Unterstützung baldigst zu regeln, wie es ja auch in 
den Vereinbarungen über die Beendigung des Kampfes im In- 
Gustriegebiet mit Zustimmung des Herrn Ministers Giesberts 
in Bielefeld niedergelegt wurde. Entsprechende Anträge sind 
an die -Reichsregierung gestellt. Diese Aktion der Organisa- 
tionen kann aus erklärlichen Gründen selbstverständlich nur als 
Ergänzung der vom Reiche zu treffenden Regelung zu betrachten 
sein und dazu dienen, die erste Not zu lindern. 


Schnelle Hilfe ist doppelte Hilfe. 

Die Arbeiterschaft des Industriegebietes hat in Erkenntnis, 
dass ungeheure Summen gebraucht werden, die Pflicht über- 
nommen, einen Tagesverdienst an’die Sammelstellen abzuführen. 
Dieses Beispiel von Opfermütigkeit wird allen anderen Bezirken 
Deutschlands zur Nachahmung dringend empfohlen. Die Samm- 
lungen sind von den gewerkschaftlichen Organisationen in die 
Hand zu nehmen, in allen Orten schnellstens Ausschüsse, be- 
stehend aus den unterzeichneten Organisationen, einzusetzen 
und diesen ist die Sammlung der- Gelder zu übertragen. In den- 
jenigen Orten, wo Tote und Verwundete zu verzeichnen sind, 
haben diese Ausschüsse auch die Unterstützungsfälle zu prüfen. 
In den Kampfbezirken Berlin, Sachsen, Thüringen und dem In- 
dustriegebiet sind Bezirksausschüsse einzusetzen, welche die 
Durchführung der Unterstützungen nach einheitlichen Richtlinien 
zu übernehmen und zu überwachen haben. Alle gesammelten 
Gelder sind an die Zentralstelle abzuführen (August Quist, 
Berlin SO. 16, Engelufer 15, 4 Tr., Postscheckkonto Berlin NW.7, 
Nr. 81381). — Von hier aus werden die Gelder im Einverständnis 
mit den Bezirksausschüssen an die bedürftigen Orte überwiesen. 

Die Zentralausschüsse in den Unterstützungsbezirken haben 
sofort Feststellungen über die Zahl der Opfer an Toten und 
Verwundeten und deren unterstützungsbedürftige Familien zu 
machen und an die Zentralsammelstelle darüber zu berichten. 


Arbeiter, Augestellte, Beamte! 


Wir vertrauen auf Euren Opfersinnn und Euer Solidaritäts- 
gefühl, die sich schon so oft bewährt haben. Diese Samm- 
lungs- und Unterstützungsaktion wird Zeugnis. ablegen, dass 
diese Worte in Euren Reihen nicht leere Begriffe bleiben, son- 
dern in die Tat umgesetzt werden. 

Allgemeiner Deutscher Gewerkschaftsbund. 
GiLegien.!. 
Arbeitsgemeinschaft Freier Angestelltenverbände, (Ata). 
S.-Aufhäuser. 
Verband der deutschen Gewerkvereine (Hirsch-Duncker). 
F. Neustedt. 


Der Aufruf, der sich an die Berliner Arbeiter, Angestellten 
und Beamten richtet, ist auch vom Ortskartell des Deut- 
schen Beamtenbundes mitunterzeichnet. 


Winke für den Abschluss von 
Tarifverirägen 


Die Angesteliten empianden es bei allen Tarifverhandlungen 
stets als einen Fehler, dass man von den zurzeit gezahlten Gehältern 
ausging, statt, wie es richtig gewesen wäre, von der Höhe des 
zum Leben Eriorderlichen. Es zeigte sich bei den Tarifver- 


handlungen stets folgendes Bild. Man ging aus von den zurzeit 
geltenden Gehältern, die Unternehmer boten als Zuschlag zum 
Beispiel 20 Proz. auf diese, die Arbeitnehmer verlangten etwa 
50 Proz., und nach langem Handeln einigte man sich gewöhnlich 
auf 30 bis 35 Proz. Die auf diesem Wege zustande gekommenen 
Gehälter entsprachen natürlich in keiner Weise den Preisen der 
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Bedarfsartikel. Wir sehen aus Gründen der ERBE, ai 
von ab, die Preise. von 1914 den heutigen gegenüberzustellen, 


zumal man, ohne der Uebertreibung geziehen zu werden, damit 


rechnen muss, dass im Durchschnitt die Bedarisgegenstände 
mindestens um 1500 Proz. gegen die Vorkriegszeit gestiegen sind. 
Die Gehälter der Angestellten sind dagegen, soweit es sich um 
solche bis zu einem Vorkriegseinkommen von 200 M. monat- 
lich handelte, um etwa 500 Proz. gestiegen. Die Angestellten, 
die vor dem Kriege schon besser gestellt waren und etwa 


500 M. Gehalt bezogen, sehen dagegen ihr heutiges Einkommen 7 
. nur um das 2%- bis 3fache erhöht. 


schiedenen Wirtschaftsstatistikern veröffentlichten Arbeiten er- 
geben nicht das Bild, das erforderlich ist, um zu zeigen, welches 
Einkommen den heutigen Bedürfnissen entspricht. Werden doch 
nur ganz Selten die wirklich gezahlten Preise, also. auch für 
„im Schleichhandel“ gekaufte Waren berücksichtigt. 


Da nun in der Berliner Metallindusrtie neue Tarifverhand- 





Auch die von den ver- 7 


lungen bevorstehen, haben wir uns der Mühe unterzogen, und ein ° 


genaues Budget für ein kinderloses Ehepaar aufgestellt. In diesem 
haben wir alle effektiv entstehenden Ausgaben berücksichtigt 
und haben dieselben auch von Hausfrauen nachprüfen lassen. 


Als Direktive für diese Nachprüfungen galt das Prinzip der 


sirengsten Objektivität und im Zweifelsfalle Einsetzung des 
billigeren Satzes. Wir glauben daher, mit nachstehender Ver- 
öffentlichung ein wirklich genaues Bild des heute erforderlichen 
Mindesteinkommens zu geben. Dasselbe schliesst mit einem. 
Betrag von 2785 M. pro Monat ab, wobei die Steuern noch nicht 
berücksichtigt sind, da im Augenblick der Errechnung das neue 
Steuergesetz noch nicht veröffentlicht war. Nach der inzwischen 
erfolgten Publizierung desselben käme für den Fall, dass der 
Arbeitgeber sich bereit erklärt, die Steuern zu zahlen, noch 
31 Proz. Steuern auf ein Jahreseinkommen von 33000 M. hinzu, 


. das sind 10230 M. pro .Jahr oder 852 M. pro Monat. — Bei 


dieser Gelegenheit möchten wir noch ausdrücklich darauf hin- 
weisen, dass es sich aus steuertechnischen Gründen bei Tarif- 


verträgen überhaupt empfehlen dürfte, die Arbeitgeber zu be-_ 


weeen, die Steuern selbst zu zahlen, denn die Höhe der Steuern 


müsste natürlich in iedes Gehalt eingerechnet werden; jedoch 


sind dieselben niedriger, wenn sie auf ein steuerfreies Einkom- 
men vom Arbeitgeber gezahlt werden, als wenn sie von dem 


erst um die Steuer erhöhten Einkommen vom Arbeitnehmer ge- 


zahlt würden. 


„ Aufstellung 

zur Ermittlung des Existenzminimums pro Monat für eine zweiköpfige 
Familie. 

Wohnung: - 
Miete für eine 2—3-Zimmer-Wohnung 100,— M. 
Gas für Beleuchtung und zum Kochen . . . 2... 70— ,„ 
Kohlen und Holz, 2 ee Nee AO, ee Die un 

Essen auf Karten pro Woche: 
2 Brote . ee ae 6,20 M. 
Zweimal Fett (Butter) ee 0 Te, RE EN N 17 
x nn # 


Margarine (Schmalz) . A TA 
ZweimaldRleschn apa a Le ee RE 


Fınmal Zuckereaha en 4. ae. ee ee a OO 
Zweimal Kartoffeln . . Eee 230 „» 
Zweimal Marmelade, Gries u usw. RE er DREI 
41/, Wochen, pro Monat . . . a 4720 M. 212,40 M, 


ee hat man höchstens 2 Tage Bi Woche Mittagessen. 
41),%X2 = 9 Tage pro Monat, verbleiben 3i—9 = 22 

Tage Mittagessen, bestehend aus einer Suppe, welche 

man aus dem Kartenmaterial herstellt (Haferflocken, 

lose Suppen usw.). Für das Hauptgericht, bestehend 

aus Fleisch oder Fisch, oder Backobst mit Klössen, 

cder Mehlspeise, oder Gemüse usw. ist erforderlich 

durchschnittlich pro Tag 14,— M. (z B. 1 Pfd. ren 
. kostet zirka 14,— M, 2 Pfd. Fisch: zirka 11,— M 

1/, Pfd. Reis zirka 5,— M., hierzu !/, Pfd Backobst 7 

En 4M, 1 Büchse Konserven 4,— bis 10,— M 

hinzu RIE Gewürze, extra Packer extra Kartoffeln 

usw.), ferner eine bescheidene Nachspeise oder Obst 

2,— M. 22 X in Summa 16,- M.. . .3523,— M 
Ferner braucht man, um das Besen öchnackhaft Kar - \ 

nahrhaft zu meter pro°Woche durchschnittlich 1 Pfd. 


Butter a 42,— M,, 41), Woche a 4,— M. . 189,— „ 
Täglich 1Eal ‚so 'M (22 Tage a 1 ‚30 M). 239,60)5, 
Zum täglichen Fröhkaffee) im Monat? Pfd. Kaffee oder Teb 609,— 
2 Büchsen Milch ä A U ne 
2 Pid. Zucker a 12,— 24,— ,„ 


Bureaustullenbelag 27 Tage Üs Pid. Wurst oder Käse 


ei ach x 


TER EN ee 


ap ne 


er a an ur ee er 





a6— M.=27xX6. fenke R .. 162,— „ 850,60 M, - 


Wovon auch Belag für Frühstücksstullen für ER Fan bestritten wird. 
Zum Nachmittagskaffee gibt es zweiten Aufguss. 
Zum Abendbrot Reste des Frühstücks- und Mittagessens, 
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F Wäsche für den Enz i ’ 142 ’ r j) 
Pro a me N asp m ee als auch die Quantitäten eher zu niedrig als zu hoch 24 
BE Oberhsmmden & 3>_M a IR 3° ee Re gegriffen. Trotzdem zieht die Aufstellung nur die erfahrungs- ish: 
30 Taschentücher & 20 Bi. En N ENTER ne gemäss monatlich wiederkehrenden Ausgaben in Betracht; für Fl 
achthemden & 1,— ET 2— u ireendwelche 5 i T : E . 
4 Garnituren Unterwäsche & a M. x 8— . Ir te Y onderansgaben sind dabei keinerlei Beträge be- ii | 
Wäsche fi en Fr rücksichtigt. Insbesondere sieht sie nicht das Vorhandensein ‚ni UHR 
e für die Frau: e r ö s Ä ah 
tiche 02 0%... ö are von Kindern vor. Schliesslich ist zu bemerken, dass hierbei 4 
Unterwäshe . . . . 3 .. 15 „  6150M. vorausgesetzt ist, dass die Steuern seitens des Arbeitgebers zu I N 
Blusen, Strümpfe, dien Senden zu Hause gewaschen. tragen sind, h | i 
Für beide: 5 e) ı MM j 
jeder 1 Handtuch pro Woche oder 10 Stck. a 30 Pf. 3,— M. eh een En 34 2 I h 
20 Küchentücher SE ae Geschirrtuch, Messertuch puus Zai, | T 
usw.) a 40 Pf. Br Fr > 8,— "2781, ‚7 M. — 2785,— M. 4 
1 Badetuch pro Monat er AR ji 1L— „ iM i 
Bettwäsche, alle 15 Tage erneuert un "Ewar 2 ön, als Mindesteinkom f „a a 
2 Bettbezüge, 4 Kissenbezüge d TO PER EEE RAT inkommen ausgezahlt werden muss. w 
Pro Monat 2 Tischtücher a 1,— M 2— u Des Interesses halber wollen wir noch mitteilen, dass wir Eu E 
Br le LT 3.30 Pf, rund 10 Stück an Mitte Februar eine gleiche Aufstellung anfertigten, die ebenfalls ce iu) 
eine Je en us 2 el,. S & Ri ä| j 
Toilettenseife 1/, Stk, pro Person, pro Monat 2 X 1/, Stck. 12,— „ ohne Einkalkulierung der Steuern mit 2360 M. abschloss. So u IA 
Rasieren durch Seife, Klingen usw., 2x a 25 Pf. Li dass also sich allein für diese 4 Wochen eine weitere Preis- «Bad IM, 
Monat . # Ws 750 n steigerung von 18 Proz. zeigt. Die am 10.- April publizierten ii 
2% Haarschneiden a 1, TOM. . Re ee 3,40 „ tattonierien Tebensmittel;Tas Eh 3 Ä % Be 
‘ Für die Frau einmal Kopfwäsche a ln h 5, u ittel lassen eine weiter steigende Tendenz ra ii A \ 
Haushaltungsseife für Geschirr und Eahnwasche u® 5 erkennen! aa 
_ yi ß s , f k h Biss 
Monat . 2». .- RER ner r Wir möchten aiso allen’denen, die mit Arbeitgebern über Be! Ni 
Metallputz ERS SE DI Tarifgehälter zu verhandeln haben, empfehlen, nicht von den 2 ' 
Zahnpasta, 2 Tuben A Re BER SEHEN en TE zurzeit gezahlten Gehältern auszugehen, sondern von dem laut Bu A 
Bohnerwachs und diverse Reinigungsini ittel, ..;: DT AN vorstehender Aufstellung errechneten standard of live. > FIR 
Fahrgeld ins Burcau rund 27 Tage, 2 Fahrten zum Sn E all 
Mindestpreise von 50 Pf. . 27,— M. Die Zahlen hören sich zwar hoch an, aber auch wir An- ch hi} 
Jeden Tag eine BI Fahrt 1,— hin und zurück ER gestellte müssem»uns nun endlich einmal an den Gedanken ge- BE I 
seen hR, BR Eee por 10 3, RE AN wöhnen, dass die Mark maximal 10 Pf. Kaufkraft besitzt; und 4 L 
RT, ftsbeitrag . EN ENTE ER die Unternehmer sind auch sehr wohl in der Lage, die höheren n I 
Krieger- und andere Vereinsbeiträge . . . » ARE a ET, Gehälter zu tragen, denn auf ihre 260- und 30fach gestiegenen a) 
Telephon Eon Bi BENSE ABER r Be n a LE a ar - , "" Selbstkostenpreise rechnen sie mindestens als Nutzen denselben Bi 1 
H © araturen von chuhen un ei ern: Prozentsatz wie im . P Bi j 
1 Paar he besohlen Mann oder Frau. . ». . 65—M. { im Frieden f } £ 
Näh- und nn DORT ER RR 1 „ G R h Sr ai r 
1 Anzug aufbü ein DEE ie Ken 4 nt 1% 
Ausgerissene äsche und ai x 2 6,— * ewinn eleiligung 4 i 2 
m r. t u Ü Sitz, x Y k 2 B> h 
See an Möbeln monat ee DR og Me In der „Frankfurter Zeitung“ richtet Geh. Kommerzienraf a # 
FR TRLTITETETTETF E. Stöhr, der Begründer der Kammgarnspinnerei E. Stöhr 4 : 


Neuansehaffung von ae für den Mann: 





a Fee en Fra Goerg E= 
ne en Knen a Er z a a Fee 
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pro Jahr { Anzug oder 1 Mantel . . . . 2000,— M. & Co, A.-G. in Leipzig, mit seinem Mitarbeiter Dr. jur. R. Wich- F 
i Herrenhut . . a ie mann einen Mahnruf an Unternehmer wie Arbeiter, der die Ä k 
2 Oberhemden . . ee en Frage der Gewinnbeteilizung der Arbeitnehmer behandelt. Er j 
reale a | En > x erblickt in dem Elend unseres Wirtschaftslebens für jeden das # 5 
1 Nachthemd . ; 80,— “ zwinzende Gebot, zur Wiederhersteilung vertrauensvoiler Be- MN 
Neue Kragen, Taschentücher, Handschuhe usw, DI ziehungen die Hand zu bieten. Deshalb müssten die Arbeit- ! 
BE} Pacr Herrenstiefel . . . a2 2 0 2 3180 M nehmer ein Interesse an dem guten Gange und dem guten Er- a: 
Für die Frau: 5 trage des Unternehmens haben, und das könne nach seiner An- Be ‚f 
4 erfand De rege N Be & sicht durch die Beteiligung am Gewinn geschehen. Für die El 5 
Damenhut . we: BESTE Durchführung der Gewinnbeteiligung empfichlt Stöhr drei Wege, j' i IHE 
6 Paar Strümpfe a 30, M M. j : re R Er schlägt vor, dass Ar # i o 
 Damenunterwäsche . . 0 2 0.0. 200 n - a) die Arbeitnehmer auf der Grundiage des Jahresverdienstes are) 
ta! N RN PER Y mit dem Kapital am Jahresgewinn in gleicher Weise be- ri j z 
a RITA teiligt werden sollen, # Ya I 
Taschentücher, Handschuhe, Regenschirm . 200, „ 3610,— M. b) eine Betriebssparkasse eingerichtet werde, in welche bis FH la j 
!/ıa von _ 7099,— M. 530,85 M, zur Höhe eines Jahresverdienstes Arbeiter wie Angestellte Eh FRA 
Hausgerät, Reparatur und Anschaffung von neuen Einlagen machen dürfen, die mit dem Satze der zur Ver- nd. 






htöpfen, Bürsten und La en: z SIBAE: 2 g 
EERneR 3 B2 teilung kommenden Dividende — mindestens aber mit 5 v.H, 
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1 Kochtopf oder Kessel . . . Sl ie WERE 90 IM € N 2 at „ 
3 Handtücher a40,— M. . 0»... en 000. 120- u für das Jahr — zu verzinsen wären, IEENFIE 
$ See a ieäpe ; er 2 c) ausserdem Arbeiteraktien kleinen Betrages von 200 Mark AR 
ee... 50, geschaffen werden, auf den Namen lautend und mit ihrer <hl:) ER 
x Un von (er Monat) 270,— M. 22,50 M. Uebertragung an die Genehmigung der Geselischafter ge- UL LUM © 
Notwendige Geschenk an Verwandte, Portiers usw. 30,— M. bunden, deren Inhaber alsdann als Teühaber am Gesell- a 4 
30 Ziganen a1L0M..- . -»- 20 ne. Ha, schaftskapital alle Rechte der sonstigen Aktionäre haben Spt (i 
4 De arig a A060 M. pro Mömat 2. Ans a würden. In den Aufsichtsrat würden sie entsprechend dem " 1 
Arzt und Apotheke. . . ER 50 Verhältnis zwischen Stammaktienkapital und Arbeiter- SR 
 Feuer- und Diebstahlversicherung . 10, m aktienkapital ebenfalls ihre Vertreter zu entsenden haben, ER ‘bl 
$ Fahrgeld für Sommerreisen und Sountagsfahrten ins Grüne 50,— „ 302,— M. womit den Finwendungen, welche dem Eintritt besonderer B R 4 
& S 1 2528,43. M, Arbeitervertreter im den Aufsichtsrat sonst entgegen- ta Y 
7 In Anbetracht dessen, dass wir in einer Zeit der Hochkon- gehalten werden, der Boden entzogen würde. a IB 
- junktur leben, ist die sittliche Forderung, dass ein jeder in der A Ri Bl 
Lage sei, 10 Proz. seines Einkommens für schlechte Zeiten und * I 
als Selbstversicherung gegen Invalidität und Arbeitslosigkeit “ Zu der gleichen Frage geben wir nachstehend einen uns vom Kollegen F 


zu sparen durchaus bescheiden und gerechtiertigt. Es kämen Labont& in Altona schon seit längerer Zeit zur Verfügung gestellten Aufsatz 
, 










wieder, den wir bisher wegen Raummangels nicht veröffentlichen konnten. iR! 
Falso 10 Proz. von 2528,43 M.—252,84 M. hinzu, ergibt eine Wir Eelinen ihn aber ausdrücklich nur als Diskussionsmaterial Denn I k- 
Gesamtsumme you auch der Frage der Gewinnbeteiligung gegenüber müssen wir auf unserm + \ t 
2781,27 M. grundsätzlichen Standpunkt des unüberbrückbaren Gegensatzea AT. 
Um jedem Widerspruch vorzubeugen, sind sowohl die Ein- zwischen Kapital und Arbeit hinweisen. 2 
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Ueber Sozialisierunz der Betriebe ist so viel Gutes und 
Schlechtes, Ausführbares und Unausführbares gesprochen und 
geschrieben worden. Doch eines lassen alle Ausführungen ver- 
nissen, und zwar einen greifbaren, festen Vorschlag, wie den be- 
rechtigten Wünschen der Arbeitnehmer Rechnung getragen wer- 
den kann; denn fast alle Sozialisierungspläne sind vorläufig 
Illusionen. Von heute auf morgen lassen sich nicht alle Betriebe 
auf den bisher vorgeschlagenen Grundlagen sozialisieren. Die 
Arbeiter und Angestellten als Arbeitnehmer haben das grösste 
Interesse daran, dass sobald wie möglich ein Gesetz geschaffen 
wird, welches den krassen Verdienstunterschied zwischen Unter- 
nehmer und Arbeitnehmer beseitigt. In nachstehendem unter- 
breite ich der Oeffentlichkeit einen Vorschlag, der es ermöglicht, 
soiort alle Betriebe auf eine soziale Basis zu stellen, wodurch 
Arbeitnehmer wie Arbeitgeber das gleiche Interesse an der best- 
möglichen Ausnutzung der Betriebe haben. Je grösser der Um- 
satz eines Werkes ist, desto grösser muss bei einem existenz- 
jähigen Unternehmen auch der Gewinn sein. Je grösser die 
Leistung des einzelnen Arbeitnehmers, desto grösser sein Anteil 
am Gewinn. Um nun eine gleichmässig gerechte Verteilung eines 
durch die Arbeitsleistung der Arbeitnehmer erzielten Gewinnes 
zu ermöglichen, andererseits dem Unternehmer das Interesse an 
seinem Unternehmen nicht zu rauben, schlage ich folgenden Ge- 
winnverteilungsmodus vor: Das vom Unternehmer eingezahite 


Kapital wird mit der Gesamtsumme der dreifachen Jahresbezüge 


der gesamten Arbeitnehmerschaft einschl. Direktion in dem er- 
zielten Reingewinn eines Unternehmens geteilt. Hierdurch wird 
der Arbeitnehmer in gewissem Sinne zum Aktionär in der Höhe 
seines dreifachen Arbeitsverdienstes. Der nichtstuende Aktionär 
der Grossbetriebe erhätt dann auf 3000 M. seiner Aktien genau 
so viel Dividende wie der Arbeiter auf 1000 M. seines Jahres- 
bezuges. Der als Direktor, Leiter usw. am Unternehmen positiv 
tätige Aktionär bezieht dementsprechend seinen Gewinn als Ar- 
beiter und Aktionär, wodurch die bisher bestehende übermässige 
Gewinnverteilung an Menschen, die überflüssiges Geld arbeiten 
lassen, gemildert wird. 

Die Arbeitnehmer werden wieder Interesse an der Arbeit 
haben und dazu beitragen, das Unternehmen auf die grösste Aus- 
nutzung zu bringen, da sie nunmehr ein Interesse an dem Ergeb- 
nis ihrer Arbeit haben. Der Arbeitnehmer wird Drückeberger in 
seinen Reihen nicht mehr dulden, da sie ja von seinem eventuel- 
len Verdienst zehren. Unfähige Betriebsieiter, Meister usw. wer- 
den gegenüber den Arbeitern einen schweren Stand haben, da 
auch sie gegen die Interessen der Arbeiterkapitalisten sind. Es 
werden in jedem Berufe sich nur qualifizierte Kräfte behaupten 
können. Der Direktion gehen Arbeiter- und Anzesteiltenaus- 
schüsse ohne weiteres zur Hand, um den Fabrikationsprozess zu 
steirern. Die deutsche Industrie wird alle Industrien der Wel 
mit diesem System schlagen, und wir werden wieder billiger und 
besser liefern als alle anderen Länder, da der Arbeitnehmer seine 
grösste Kraft entwickeln wird, dem Unternehmen zu einer gröss- 
ten Gewinnausbeute zu verhelfen. Der deutsche Arbeiter wird 
zeigen, was er zu leisten vermag, die deutschen Ingenieure wer- 
den mit den unzähligen Verbesserungen und grösseren Erfin- 
dunren, mit welchen sie bis jetzt hinter dem Berge gehalten 
haben, herausrücken, weil sie kein persönliches Interesse an der 
einseitigen. Bereichertng der Aktionäre hatten. 

Die Löhne und Gehälter der Arbeitnehmer müssen von Or- 
ganisation zu Organisation durch Tarife festzelert werden, und 
zwar so, dass sie zu einem auskömmlichen Leben der Familie 
hinreichen. Das Akkordsystem kann wieder eingeführt werden 
unter Zugrundelegunz eines Minimallohnes. 

Beispiel: Fine Firma mit 1000000 {1 Million) Aktien- 
kapital verdient in einem Jahr 700000 M., an Löhnen und Ge- 
hältern gingen ab 400000 M., an übrigen Unkosten 100000 M., 
bleibt ein Reingewinn von 200 000 M., der nach dem bisherigen 
System den Aktionären eine Dividende von 20 Prozent einbrachte. 

Nach meinem Vorschlag würde der Gewinn von 209000 M. 
an ein Kapital von 2200000 M. verteilt werden, wobei ein Di- 
videndensatz von 9 Prozent herauskommt, gegen 20 Prozent in 
obiger Berechnung. Ein Arbeitnehmer mit 4000 M. Jahresver- 
dienst nimmt an dieser Dividendenverteilung mit 12000 M. Anteil 
— einer Summe von 10809 M., die er für seine geleistete Arbeit 
als Extraverzütung erhält, wohingegen die Bezüge des nichts- 
tuenden Aktionärs um 41 Prozent reduziert würden, 
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Wohnungswesen 


Heimstättenforderungen der Gewerkschaften. Nachdem der 
Nationalversammlung als allerdings nur schwache Erfüllung der 
dem deutschen Volke im Kriege gegebenen und später wieder- 
holten Versprechungen der jeweiligen Machthaber ein Reichs 








heimstättengesetz vorliegt, ist es an der Zeit, dass auch ° 


die Gewerkschaften Ihren heute erhöhten Einfluss auf die poli- 
tische und wirtschaftliche Neugestaltung des Reiches zugunsten 
einer wirklich durchgreifenden Heimstättengesetzgebung in die 
Wagschale werfen. 
güter, Nahrung und Wohnung, zu mehren und zu diesem Zwecke 


Denn es gilt dabei die wichtigsten Lebens- 


die Grossstädte mit einem möglichst dichten Kranz von Gärten ° 


und Kleinwohnunzen zu umgeben. Das ist aber nur möglich, 


wenn der Boden jeglicher Spekulation entzogen und wieder in ° 


den Besitz der Allgemeinheit übergeführt wird. Diese seit Jahr- 
zehnten von Sozialisten und Bodenreformern vertretene Forde- 
runz muss heute mehr als je auch von den Organisationen der 
Arbeitnehmer 
unterstützt werden. Kann zurzeit auch 
werden, dann muss wenigstens der zur gärtnerischen Arbeit not- 
wendige Boden den Händen der Spekulanten und Schieber ent- 
rissen und der Lebensmittelerzeugung nutzbar gemacht werden. 


Fs handelt sich dabei um eine Frage, die über alle parteipoliti- ° 


schen Gegensätze hinweg das ganze Volk angeht. Deshalb ist 
es zu begrüssen, dass der Allgemeine Deutsche Gewerkschafts- 
bund, der Deutsche Gewerkschaftsbund, der Verband 
der deutschen Gewerkvereine (Hirsch - Dunckersche Ge- 
werkschaften), die Arbeitsgemeinschaft freier 
verbände, der Gewerkschaftsbund der Angestellten und 
der Deutsche Beamtenbund, also alle Richtungen der deut- 
schen Arbeiter-, Angesteliten- und Beamtenbewegung, einen 
Aktionsausschuss der Gewerkschaften für das 
Reichsheimstättenamt gebildet und folgende Forde- 
ungen der Nationalversammlung unterbreitet haben: 

„Die 
Reichsheimstättengesetzes, das unter allen Um-t"nden enthalten muss: 

1. Den Anspruch auf Heimstätten-La: d. 

2. Ein Enteignungsrecht, das in sci.ellem, endgültigem Verfahren 
den Enteignungspreis “nach den wirtsch ftlichen Erfordernissen der 
Heimstätter festsetzt ( rtragswert, steuerliche Selbsteinschätzung,). 

3. Dauernde Sicherung des deutschen Bodens vor jedem Missbrauch. 

4. Befreiung der Heimstätter von a’len Lasten, die über die Kosten für 
einfachste Wohnstrassen hinausgehen. 

5. Die Sicherung einer ausreichenden Fläche für Kleingärten für die land- 
losen Wohnungen un’er Bevorzugung der bestehenden Lauhen- 
kolonien bei entsprechender Anwendung der für 
gegebenen Sicherungen. 

Zur Erreichung des Heimstättenzieles ist unerlässlich die Durchfühning 
einer Verkehrspolitik, die dem Heimstätter eine schnelle und billige Ver- 
bindung mit dem Heimstättenland sichert, eine eiuheitliche gemeinwirtschaft- 
liche Verwaltung aller Baustoffe im Dienste der Heimstättensache, ins 
besondere auch die Sicherung von Holz zum Selbstkosten:reis- 

Die Durchführung einer ehrlichen, entschlossere: und damit wirksamen 
Heimstättenpolitik erforde:t als erste Voravssetzung die Einrichtung eines 
Reichsheimstättenamtes, in dem alle Fragen des Bodenrechts einheit- 
lich behandelt werden. Es wird damit zugleich eine Stelle geschaffen, die 
dem deutschen Volke und der deutschen Volksvertreiung gegenüber die Ver- 
antwortung für diese seine Lebensfrage zu tragen hat. Auf die gesicherte 
Mitwirkung der Gewerkschaften mit diesem Heimstättenamt ist besonderes 
Gewicht zu legen.* 

In einem „Wo ist die Rettung?“ überschriebenen Aufruf wer- 
den diese Forderungen begründet. Der Aufruf muss in allen 
Kreisen der Bevölkerung Verbreitung finden und kann von un- 
serer Abteilung „Werbetätigkeit“ in beliebigen Mengen kostenlos 
bezogen werden. 


Arbeitsmarkt 


Der Arbeitsmarkt im Februar 1920. Die seit Jahren immer 
wieder vorgebrachten Klagen über Kohlen- und Rohstofiknapp- 


Angestellten- ° 


2... Gewerkschaften fordern die sofortige Verabschiedung eincs 


die Heimstätte 2 


nit allem zur Verfügung stelienden Nachdruck ° 
nicht überall gebaut ° 
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heit erfuhren nach dem Bericht des Statistischen Reichsamt in 3 


Nr. 3 des „Reichs-Arbeitsblattes“ im Monat Februar keine we- 


"sentliche Verringerung, indessen blieben dem Wirtschaftsieben 


schwerere Störungen erspart, so dass eine gewisse Besserung 
der Arbeitsmarktlage nicht zu verkennen war. 


Die Zahl der aus öffentlichen Mitteln unterstützten Erwerbs- i 


losen ist im Februar weiterhin wesentlich zurückgegangen. Nach 


den Berichten der Demobilmachungskommissare gab es am 
1. Februar 426340 und am 1. März nur noch 376 979 - Unter- 
stützungsempfänger, 
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14 "Aut 100 offene Stellen kamen 174 männliche Bew: 91 weib- 
" liche Arbeitsuchende gegen 183 bzw. 109 im Vormonat. Im Fe- 
- bruar 1919 betrug die Andrangsziiier für männliche Arbeiter 205, 
bei weiblichen 203 auf je 100 offene Stellen. 
Nach den Mitteilungen von 33 Fachverbänden über die Zahl 
ihrer arbeitslosen Mitglieder waren bei einer Gesamtimitglieder- 
zahl von 4432 670 im Berichtsmonat 129 877 ausser Arbeit, Das 
würde einem Satze von 2,9 v. H. entsprechen und gegen den 
Vormonat einen immerhin nennenswerten Rückgang bedeuten. 
Damals, Januar 1920, waren von 4765352 Gewerkschaftsmit- 
gliedern 160 697, d. h.:3,4 v. H. stellenlos. Gegen den Februar 
1919, in welchem von 2 630 624 Gewerkschaftsmitgliedern 158 643, 
d.h, 6,0 v.H. ohne Arbeit waren, stellen die Zahlen des Februar 
- 1920 einen im Verhältnis starken Rückgang auf wenigstens die 
Hälfte dar. 

. Die Stellenvermittlung technischer Angestellter im Februar 
1920. Nach den dem Statistischen Reichsamt zugegangenen Be- 
richten gingen bei den Stellenvermittlungen der Technikerver- 
bände im Februar 739 neue Bewerbungen ein (684 im Januar 
1920), und zwar 406 von Betriebspersonal und 333 von Bureau- 
personal. Unter Berücksichtigung der im Januar unerledigt ge- 
bliebenen Bewerbungen lagen insgesamt 7042 Bewerbungen vor, 
denen 165 alte und 155 neue Stellenangebote für Betriebspersonal 
und 183 alte und 170 neue Stellenangebote für Bureaupersonal 
gegenüberstanden. Insgesamt waren also für 7042 (7410) Be- 

 werbungen 673 (612) offene Stellen vorhanden. Für Betriebs- 
personal kamen. auf je 100 offene Stellen 964 Stellengesuche 
gegen 1258 im Vormonat und 1559 im gleichen Monat des Vor- 
jahres. Für Bureaupersonal kamen auf je 100 offene Stellen 
1359 Stellengesuche gegen 1505 im Vormonat und 2013 im 
- gleichen Monat des Vorjahres. 
Die Zahl der unterstützten Erwerbslosen im Reiche hat, wie 
sie sich aus den Berichten der Demobilmachungskorrmissare er- 
" gibt, auch am 1, April 1920 einen weiteren Rückgang 
_ erfahren. Es wurden am 1. April 1920 259675 männliche und 
- 71441 weibliche Erwerbslose unterstützt, im ganzen also 331 116 
| Bu Mit ihnen wurden zugleich 313 196 Angehörige 
| durch sogenannte Familienzuschläge zu der Erwerbsiosenunter- 
" stützung unterhalten. Am 15. Januar 1920 betrug die Zahl der 
|" männlichen Erwerbslosen 340 773, der weiblichen Erwerbslosen 
106 887, die Gesamtzahl also 447 660. Die Zahl der unterstützten 
- Familienangehörigen betrug am 15. Januar 1920 379 071. 














Sozialpolitik Do 


Das Existenzminimum im April 1920. Dr. R. Kuczynski 

"der Direktor des Statistischen Amts Berlin-Schöneberg, berechnet 
in seiner „Finanzpolitischen Korrespondenz“ das wöchentliche 
 Existenzminimum für April 1920 in Gross-Berlin folgendermassen; 


ETTEERGE TER ERETERER reger 


Mann Ehepaar m; N AR 

M. M. M. 
Ernäbrung -. . ..» + 9 110 150 
Wehnung . . - a 9 9 
Heizung, Beleuch! ung 22 22 22 
Bekleidung . . ... . #8 8 112 
Sonstioeg > 2. m 37 55 73 

186 276 366 


Auf das Jahr umgerechnet, beträgt das Existenzminimum für 
den alleinstehenden Mann 9700 M., für das kinderlose Ehepaar 
14400 M., für das Ehepaar mit zwei Kindern 19100 M., gegen 
8600, 12600 und 16700 M. nach den Berechnungen im März. 
| Vom April 1914 bis zum April 1920 ist das wöchentliche 
7 Existenzminimum in Gross-Berlin gestiegen: für den allein- 
stehenden Mann von 16,70 M. auf 186 M., d.h. auf das 11,1 fache, 
für. ein kinderloses Ehepaar von 22,25 M, auf 276 M.d. h. auf 
das 12,4fache, für ein Ehepaar mit zwei Kindern von 28,75 M. 
auf 366 M.,d. h. auf das 12,7fache. An dem Existenzminimum 
"in Gross-Berlin gemessen, ist die Mark jetzt noch 8 bis 9 Pi. 
wert. 

Lohnstatistik. Da die auf Veranlassung des Reichsarbeits- 
"ministeriums vom Statistischen Reichsamt eingeleitete Lohn- 
Statistik, deren Ergebnisse für die Gestaltung der Arbeits- 
‚und Lohnverhältnisse von hervorragender Bedeutung sind, in 
einzelnen Fällen auf Widerstand stossen, ist unter dem 9. März 
eine Verordnung ergangen, die sowohl jeden Arbeitgeber wie 
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jeden Obmann des Angestellten- oder Arbelterausschusses als 
auch jeden einzeinen Arbeiter unter Androhung erheblicher 
Geidstraie verpflichtet, die Fragebogen genau, vollständig und 
richtig auszufüllen, zu unterschreiben und rechtzeitig an die 
bezeichnete Stelle zurückzugeben. 

Die Durchführung der gleitenden Lohnskala in Flensburg. 
Das Flensburger Lohn- und Arbeitsamt, das sich aus Vertretern 
des Flensburger Arbeitgeberverbandes und des Gewerkschalis- 
kartells zusammensetzt, hat versucht, den Gedanken der gleiten- 
den Lohnskalen in die Wirklichkeit umzusetzen. Es werden 
an jedem Monatsietzten die Ausgaben einer Einzelperson, die 
nach Angaben des Gewerkschaitskartells aufgestellt sind, er- 
mittelt. Die Ausgaben für eine Einzelperson betrugen am 1. Ja- 
nuar 1920 42,39 M. in der Woche, am 1. Februar 47,— M., am 
1. März 52,17 M. Die Teuerung ist also bis 1. Februar um 
11 Prozent, bis 1. März um 23 Prozent gegenüber dem 1. Jaiuar 
gestiegen. Da am 1. Januar ein Durchschnittsstundenlolin von 
2,75 M. ermittelt war, kam vom 1. Februar ab ein Teuerungs- 
zuschlag von li Prozent von 2,75 M., also 30 Pf, vom 1. März 
ab ein solcher von 23 Prozent auf 2,75 M., also 63 Pf. auf alle 
Stundenlöhne. Vom Il. März ab erhielt also der Tischier statt 
3,25 M., 3,88 M., der Bäcker statt 250 M„ 3,13 M. Zwischen 
dem Arbeitgeberverband und dem Gewerkschaftskartell ist «ine 
Vereinbarung erfolgt, um diese Grundsätze aui alle lauienden 
Tarifverträge bis auf weiteres anzuwenden, 

Ablehnung der 20 000 M.-Grenze für die Kraukenversicherung. 
Die in Nr. 7 der „D. T.-Z.“ wiedergegebene Verordnung über die 
Heraufsetzung des Grundlohnes und die Ausdehnung der Ver- 
sicherungspflicht in der Krankenversicherung, die vom 6. Aus- 
schuss der Nationalversammlımg am 31. März beschlossen wor- 
den war, ist infolge eines Antrags aller nichtsozialdemokrati- 
schen Parteien in der 169. Sitzung der Nationalversammlung vom 
23. April wieder aufgehoben worden. Die Regierung hat jetzt 
dem Reichsrat eine neue Verordnung vorgelegt, worin die Ge- 
haltsgrenze von 12 000 M. wieder eingeführt und eine Begrenzung 
für den Grundlohn auf 24 bis 30 M. festgesetzt wird. Die neue 
Verordnung soll am 3. Mai in Kraft treten, während die neue Be- 
grenzung des Grundlohnes vom 27, April ab Geltung haben soll. 
Der Reichsrat nahm die Regierungsvorlage an. Inzwischen hat 
der 6. Ausschuss der Nationalversammlung die Heraufsetzung 
der Gehaltserenze auf 15000 M. beschlossen, so dass jetzt diese 
Gehaltsgrenze in der Krankenversicherung gilt. 

Aenderung der luvaliden- und Hinterbliebenenversicherung. 
Im Reıchsarbeitsministerium ist der Entwurf eines Gesetzes 
über Abänderung des die Invaliden- und Hinterbliebenenver- 
sicherung behandelnden 4. Buches der Reichsversicherungs- 
ordnung fertiggestellt. 

Während bisher fünf Lohnklassen bestanden, deren höchste 
einen Jahresarbeitsverdienst von 1150 M. und mehr umiasste, 
sind jetzt 8 Lohuklassen vorgesehen, und zwar bis 550 M., von 
mehr als 550 M. bis 850 M., von mehr als 850 bis 1150 M., von 
mehr als 1150 bis 2000 M., von mehr als 2000 bis 3000 M., von 

mehr als 3000 bis 4000 M., von mehr als 4000 bis 5000 M. und 
von mehr als 5000 M. Die Wochenbeiträge für diese Lohn- 
klassen werden voraussichtlich beitragen 100, 110, 120, 140, 160, 
180, 200, 240 Pi. 

Entsprechend den De Beiträgen sind wesentlich er- 
höhte Leistungen vorgesehe So würde z. B. ein Versicherter, 
der 2000 Beiträge in Benilen Lohnklasse entrichtet. hat, 
welche einem Jahresarbeitsverdienst von 1150 bis 2000 M. ent- 
spricht, im Falle der Invalidität eine jährliche Rente von 710,40 
Mark erhalten. Die invalide Witwe eines solchen Versicherten 
erhielte 314,40 M. an jährlicher Rente und jede Waise 157,20 M. 
Nach dem bisher geltenden Gesetz hätte nur eine Invaliden- 
rente von 390 M., eine Witwenrente von 152,10 M., eine 
Waisenrente von 76,20 M. gewährt werden können. 

Die früheren Renten sind dadurch erhöht worden, dass die 
bisherigen Zulagen dauernd belassen werden. Neue Zulagen 
von monatlich 4 M. sind für die bisher gewährten Waisenrenten 
eingeführt. 

Der Aufbau neuer Lohnklassen führte notwendig zur Prü- 
fung der Frage, ob die Angestellten, die bisher bei 
einem Einkommen bis zu 2000 M. auch von der Invalidenver- 
sicherung erfasst werden, weiter in ihr verbleiben sollen. Der 
Entwurf hat diese Frage dadurch gelöst; dass er die Ange- 
stellten künftig nicht mehr zwangsweise der Invaliden- 
versicherung unterwirft, Damit soll jedoch der endgültigen Ent- 
scheidung der Frage nicht vorgegriffen werden, ob über- 
haupt die Angestelltenversicherung als be- 
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sonderer Versicherungszweig aufrechtzuer- 
haltenist. 

Eine grundsätzliche Aenderung in dem Aufbau der Inva- 
lidenversicherung und die Frage ihrer Zusammeniegung mit 
anderen Versicherunsszweigen überlässt der Entwurf der kom- 
menden Umgestaltung der gesamten Reichsversicherung. 

Es muss sehr bezweifelt werden, ob die Höhe der Beiträge 
und Renten nach dem geszenwärtigen Stande der Löhne ange- 
messen ist. Auf jeden Fall wird sie überholt sein, wenn die 
Vorlage Gesetz geworden .ist. Wir müssen dringend fordern, 
dass die Leistungen und Bezüge der Versicherten elastisch dem 
Geldwerte angepasst werden. 

Bezahlung der Generalstreiktage. Der Vorstand der Zentral- 
arbeitsgemeinschaft hatte in seiner. Sitzung vom 29. März den 
in Nr.7 der „D. T.-Z.“ wiedergegegebenen Beschluss gefasst, dass 
es die wirtschaftliche Weitsicht der Arbeitgeber gebdietet in 
diesem aussergewöhnlichen Fall den Teilnehmern am General- 
streik eine weitgehende wirtschaftliche Beihilfe zu gewähren. 
Er hatte weiter beschlossen, sich dafür einzusetzen, dass der 
Arbeitgeberschaft die zur Durchführung dieses Beschlusses ge- 
machten Aufwendungen aus öffentlichen Mitteln ersetzt werden. 
Entsprechende Schritte sind von ihm unternommen worden. 

In einer Vertreterkonferenz der am Generalstreik beteilig- 
ten Gewerkschaftszentralen wurde vom Reichsarbeitsminisier 


"Schlicke auf Anfrage auch mitgeteilt, dass eine Verordnung 


ausgearbeitet worden sei und zurzeit dem Reichsrat zur Ge- 
nehmigung vorliege, durch die die Arbeitgeber verpflichtet 
werden sollen, für den durch die Generalstreiktage entstandenen 
Lohnausfall entsprechend dem Beschluss des Vorstandes der 
Zentralarbeitsgemeinschaft eine weitgehende wirtschaftliche Bei- 
hilfe zu gewähren. Streitfälle, in denen eine unmittelbare Ver- 
ständigung zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern nicht zu- 
stande kommt, sollen von den Schlichtungsausschüssen durch 
Schiedssprüche entschieden werden, die für den Fall, dass der 
Arbeitgeber sich nicht unterwirit, auf Antrag für verbindlich 
erklärt werden sollen. 

In der Sitzung der Nationalversammlung vom 27. April ist 
aber anscheinend dieser Plan über den Haufen geworfen worden. 
Ein Antrag der unabhängigen sozialdemokratischen Fraktion 
auf Bezahlung der Streiktage wurde gegen die Stimmen der 
sozialdemokratischen Abgeordneten abgelehnt. Da keine Er- 
klärung der Regierung über den geplanten Gesetzentwurf bei 
diesen Verhandlungen erfolgt ist, muss, wohl angenommen wer- 
den, dass eine derartige Vorlage nicht eingebracht wird. 

Wie schnell wird doch bei uns alles vergessen! Die Arbeit- 
nehmerschaft hatte Deutschland durch ihr entschlossenes Ein- 
greifen gerettet, Arbeitnehmer und Arbeitgeber hatten sich auf 
einen Weg zur Ausgleichung der finanziellen Lasten geeinigt, 
die Nationa!versammlung in ihrer Mehrheit lehnt es aber ab, 
diesen Wunsch der Arbeitnehmer und Arbeitgeber zu erfüllen, 
so dass auch die Arbeitgeber die Bezahlung der Streiktage 
verweigern werden. 


Friöschen der allgeneinen Verbindlichkeit von Tarliver- 
trägen mit Vertrazsablauf. Der Arbeitsgemeinschaft freier An- 
gestelltenverbände ist folgende Mitteilung des Reichsarbeits- 
ministers zugegangen: 


Der Reichsarbeitsminister. 
I. B.R. 2305. 

In der Besprechung über Fragen des Tarifvertragswesens, die am 
22. Januar 1920 im Reichsarbeitsministerium stattfand, ist auch die Frage des 
Erlöschens der allgemeinen Verbindlichkeit bei Ablauf des Vertragsverhältnisses 
unter den Parteien erörtert worden. Auf Grund dieser Erörterung habe ich 
nunmehr eine Regelung dahin eintreten lassen, dass bei Beendigung des Tarif- 
vertragsverhältnisses die allgemeine Verbindlichkeit mit dem Zeitpunkt des 
Vertragsablaufes ohne vorherige Bekanntmachung aufgehoben wird, wenn nicht 
ein baldiger Neuabschluss in Aussicht steht und alle beteiligten Verbände die 
Aufrechterhaltung der allgemeinen Verbindlichkeit wünschen. Die Wiederauf- 
hebung der allgemeinen Verbindlicherklärung ist im „Reichsanzeiger“ bekannt- 
gemacht. 

Ich glaube annehmen zu dürfen, dass bei dieser Regelung ein Bedürfnis 
nach nochmaliger Erörterung der Frage nicht besteht, um so mehr, als eine 
ice Neuregelung des gesamten Tarifvertragsrechts in Vorbereitung ist. 
ch sche daher von einer erneuten Einladung vorerst ab, 


In Vertretung gez. Geib. 


Berlin NW, 6, den 25. März 1929, 


Luisenstrasse 32/34. 


Durch die in diesem Schreiben erwähnte Regelung wird die 
vielumstrittene Frage, ob ein für allgemein verbindlich erklärter 
Tarifvertrag auch nach Beendigung des Vertragsverhältnisses 
wirksam bleibt, dahin entschieden, dass mit dem Ablauf des 
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Nr.8 © 


Vertrages auch die allgemeine Verbindlichkeit aufhört, wenn” 
nicht ein baldiger Neuabschluss in Aussicht steht und alle be= 
teiligten Verbände die Aufrechterhaltung der allgemeinen Ver-: 
bindlichkeit wünschen. i 


Noch kein Steuerabzug vom Gehalt. Nach dem Reichsein- > 
kommensteuergesetz vom 29. März 1920 hat der Arbeitgeber nach 
näherer Anordnung des Reichsministers der Finanzen bei der = 
Lohnzahlung 10 v. H. des Arbeitslohnes einzubehalten und für den 
einbehaltenen Betrag Steuermarke'n in die Steuerkarten ® 
des Arbeitnehmers einzukleben und zu entwerten. Diese Vor- 
schrift, die ursprünglich am 1. April d. J. in Kraft treten sollte, 
ist jedoch bis jetzt tatsächlicb noch nicht in Kraft ge-” 
treten, da der Reichsminister der Finanzen von der ihm er- ® 
teilten Ermächtigung noch keinen Gebrauch gemacht hat. Der” 
Zeitpunkt wird daher noch vom Reichsminister der Finanzen = 
zu bestimmen sein und dann bekanntgegeben werden. Vor die- 
sem Zeitpunkt hat aber ein Lohnabzug auch noch nicht stattzu- 
finden, und es ist ausgeschlossen, dass den Vorschriften © 
über den Abzug vom Arbeitsiohn etwa rückwirkende® 
Kraft verliehen wird. Insbesondere ist auch die Behauptung, 
dass der 15. September hierfür in Aussicht genommen sei, un- 
zutrefiend. 
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Ueber die vorläufige Erkebung der Einkommensteuer jür 
das Rechnungsjahr 1920 ist am 20. April eine Verordnung er- 
lassen worden, die bestimint, dass bis zum Empfange des vor-° 
läufigen Steuerbescheids für das Rechnungsjahr 1920 gemäss 
8 58 Abs. 2 des Einkommeusteuergesetzes die Steuerpflichtigen, * 
denen eine schriftliche Mitteilung darüber zugeht, auf die Reichs- ” 
einkommensteuer vorläufig den Jahresbetrag der 
Einkommensteuer zu zahlen haben, der nach der# 
letzten landesrechtlichen Veranlagung zugun- % 
sten der Länder und Gemeinden (Gemeindeverbände) auf Grund ” 
der für die Zeit bis zum 1. April 1920 massgebenden Vorschriften ” 
von ihnen zu entrichten war oder wäre, E 


Y 


Gesetzliche Interessenvertretungen _ 3 


Der vorläufige Reichswirtschaitsrat ist nach den Beschlüssen ” 
des Unterausschusses vom 6. Ausschuss. der Nationalversammlung 
genehmigt und auch, obwohl starke Gegenströmungen vorhanden 
waren, vom Reichsrat bestätigt worden. Er besteht danach aus” 
326 Mitgliedern, die folgendermassen verteilt sind: 4 


68 Land- und Forstwirtschaft, 

6 Gärtnerei und Fischerei, 

68 Industrie, 

46 Handel, Banker, Versicherungswesen, 4 

34 Verkehr und öffentliche Unternehmungen, 

34 Handwerk, 

30 Verbraucherschaft, 3 

16 Beamtenschaft und freie ‚Berufe, R 

12 Persönlichkeiten, die mit dem. Wirtschaftsleben der ein- 5 
zeinen Landesteile besonders vertraut sind, N 

12 Personen, die von der Reichsregierung nach freiem Er- 


BR 


messen ernannt werden. 2 
Die Vertretung für die Industrie regelt sich folgender- 
massen: } 





A.Infachlicher Gliederung. ; 

1. 21 Arbeitgebervertreter und 21 Arbeitnehmervertreter, zu ° 
benennen von der Zentralarpvbeitsgemeinschaft der” 
industriellen und gewerblichen Arbeitgeber und Arbeitnehmer = 
Deutschlands, unter Berücksichtigung ibrer Fachgruppen. Aus 
der Fachgruppe des Kohlen- und Kalibergbaues sind keine Ver- © 
treter zu benennen. Unter den Arbeitnelimervertretern müssen © 
mindestens 2 Vertreter der technischen Ange-Z 
stellien sein. L; 
2. 2 Arbeitgebervertreter und 2 Arbeitnehmervertreter, zu £ 
benennen vom Reichskohlenrat. e 
3. 1 Arbeitgebervertreter und 1 Arbeitnehmervertreter, zu 
benennen vom Reichskalirat. ' 


B. In räumlicher Gliederung. 


10 Arbeitgebervertreter, zu benennen vom Deutschen In-% 
dustrie- und Handelstag aus den amtlichen Industrie- und Han- 7 
delsvertretungen unter angemessener Berücksichtigung der bei” 
der fachlichen Gliederung nicht ausreichend berücksichtigten ” 
Landesteile. 2 











10 Arbeitnehmervertreter, zu benennen von der 
Arbeitnehmerseite der Zentralarbeitsgemeinschafit der indu- 

_ striellen und gewerblichen Arbeitgeber und Arbeitnehmer 

- Deutschlands. Unter diesen müssen mindestens 2 Vertreter 
der technischen Angestellten sein. 

Es sind also 4 Vertreter der technischen Angestellten vor- 
geschen, zu denen noch die Vertreter aus dem Kohlen- und Kali- 
bergbau kommen. 

Wir haben stets den Standpunkt vertreten, dass vor Bildung 
des Reichswirtschaftsrates° der Reichsarbeitgrrat ge- 
bildet werden müsse. Unsere dringende Forderung nach Schaf- 
fung eines vorläufigen Reichsarbeiterrats ist durch die 
Bildung des vorläufigen Reichswirtschaftsrates nicht überholt. 
Nach Art. 165 sind - die Bezirksarbeiterräte und der. Reichs- 
arbeiterrat die grundlegenden Körperschaften. Es heisst dort 
ausdrücklich, dass die Bezirksarbeiterräte und der KReichs- 
arbeiterrat mit den Vertretungen der Unternehmer zu Bezirks- 
wirtschaftsräten und einem Reichswirtschaitsrat zusammen- 
treten, Es ist bedauerlich, dass hier der umgekehrte Weg 
eingeschlagen worden ist. Denn was uns vor allen Dingen not- 
tut, ist eine Körperschaft, die den Willen des grössten Teils des 
deutschen Volkes, der Arbeitnehmerschaft, klar zum Ausdruck 
bringen kann. 





Arbeitsordnung und Betriebsrätegesetz. Nach 8 80, Abs. 3 
des Betriebsrätegesetzes ist binnen 3 Monaten nach dem Inkraft- 
treten dieses Gesetzes eine neue Arbeitsordnung zu erlassen, 

wenn die geltende Arbeitsordnung vor dem 1. Januar 1919 er- 

_ lassen worden ist. Danach müsste also in allen diesen Fällen 
bis zum 9. Mai 1920 eine neue Arbeitsordnung erlassen werden. 
Nun beabsichtigt aber das Reichsarbeitsministerium, ein Muster 
für eine Arbeitsordnung zu entwerfen und zur allgemeinen An- 

_ wendung zu empfehlen. Dazu sind eingehende Vorarbeiten not- 
wendig; besonders müssen die Verbände der Arbeitgeber und 
der Arbeitnehmer gehört werden. Es besteht deshalb die Ab- 
sicht, durch eine Aenderung des $ 80 die Frist bis zum 
1. September 1%20 hinauszuschieben. Ein ent- 
sprechender Gesetzentwurf soll, wenn irgend möglich, noch von 
der Nationalversammlung erledigt werden. Es würde dann also 
erst bis zum 1. September 1920 eine neue Arbeitsordnung er- 
lassen werden müssen. 


i> Gegen die aussergewerkschaftliche Zusammenfassung der 
- Betriebsräte nahm eine von dem Berliner Ortskartell der Afa 
einberufene Versammlung der Angestelltenräte und Betriebsräte 
Gross-Berlins Stellung. Sie wandte sich gegen die von der „Be- 
 triebsrätezentrale“ ausgehenden Bestrebungen, eine besondere 
Organisation der Betriebsräte zu schaffen. Gegen 2 Stimmen, bei 
etwa 1000 Anwesenden, wurde eine Entschliessung angenommen, 
- in der es heisst: 
„Der A.D.G.B. und die Afa sind Spitzenorganisationen, und 
" die örtlichen Kartelle derselben haben die Aufgabe, die Be- 
_ triebsräte gemeinsam und die Anzsstellten- und Arbeiterräte 
getrennt zu erfassen. 
Die Betriebsrätezentrale sowohl als auch das Sekretariat 
der Betriebsräte der S. P. D. lehnt die Versammlung im Inter- 
- esse der Einheit der Rätebewegung ab.“ 
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 Arbeitnehmerbewegung 


Die Maifeier. Als Material zur Beurteilung der Frage, 
w weiche Stellung unser Bund gemäss dem weiter unten wieder- 
‚ gerebenen Beschluss der Afa in Zukunft zur Feier des 1. Mai 
_ einnehmen soll, geben wir nachstehend den Aufruf des Internatio- 
nalen Gewerkschaftsbundes zur Maifeier wieder: 


Das Exekutivkomitee des Internationalen Gewerkschafts- 
bundes hat in seiner Sitzung von 9. April d. J. beschlossen, die 
> Arbeiter der ganzen Welt zu einer mächtigen Maidemonstration 
aufzurufen. 

4 Bereits auf dem letzten Internationalen Gewerkschaftskon- 
 gress, der im Juli 1919 in Amsterdam abgehalten wurde, wurde 
- unter grosser Begeisterung beschlossen, eine Aktion zugunsten 
der Sozialisierung der Produktionsmittel ein- 
- zuleiten. 

+ Die Vertreter der Arbeiterorganisationen aus verschiedenen 
Ländern haben dort u. a. erklärt: 


Soziale Bewerung O0 
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„In Anerkennung der grossen Arbeit, dıe durch die Aktion 
der Gewerkschaften für die Arbeiter im allgemeinen und für 
die organisierten. im besonderen geleistet wurde, erklärt der 
Kongress es für notwendig, die Bestrebungen und die Aktion 
aer Arbeiter aller Länder auf die Sozialisierunz der Produk- 
tionsrnittel zu richten, wobei er von der Erwägung ausgeht, dass 
die Gewerkschaften die Vorbedingung und Grundlage für die 
Verwirklichung der Sozialisierung bilden.“ 

Die Bewegung, die sich derzeit unter den Arbeitern aller 
Länder zeigt, ist ein Beweis datür, dass dieser Wunsch tier in 
den Herzen der Masse lebt. Und unser Exekutivkomitee ist 
der Ansicht, dass diese Bewegung in der kräftigsten Weise 
unterstützt werden muss. 

Wir rufen Euch darum auf, für diese Forderung am 1. Mai 
mit alier Kraft einzutreten und für diese Propaganda jene Form 
zu wählen, die in dem betreffenden Lande gebräuchlich ist oder 
von der Landeszentrale dafür gewählt wird. In dem einen Land 
wird durch Versammlungen oder Aufzüge, in dem anderen Land 
durch Arbeitsruhe für diese Forderungen demonstriert werden. 
Weiches Mittel aber auch gewählt werden möge: Die Soziali- 
sierung der Produktionsmittel muss am 1. Mai als unsere vor- 
nehinste Forderung im Vordergrund stehen! 

Daneben soil, einem Beschluss des Exekutivkomitees ent- 
sprechend, als nächstwirkende Forderung für den Maitag die 
rasche Durchführung der Beschlüsse der Ar- 
beitskonferenz von Washington aufgestellt werden. 

Auf dieser Konferenz wurden eine Reihe von Beschlüssen 
zum Schutze des Arbeiterlebens, im Interesse der Kranken, der 
Arbeitslosen, der Invaliden und zugunsten der Einführung des 
Achtstundentages gefasst. 

Wir sind der Meinung, dass verschiedene Regierungen mit 
der Durchführung dieser Beschlüsse allzulange zögern. Sollten 
sie gegenüber unseren berechtigten Forderungen kein Entgezen- 
kommen zeigen, so müssten sie durch die organisierte Macht der 
Arbeiter dazu gezwungen werden. 

Wir wollen die ganze organisierte Macht unserer 20 Milli- 
onen Arbeiter, vereinigt im Internationalen Gewerkschaitsbund, 
aufbieten, um der Not und den Entbehrungen, unter denen das 
Proletariat immer noch leidet, so rasch als möglich ein Ende zu 
machen. 

Wir werden nicht dulden, dass mit unseren Interessen ein 
Spiel getrieben wird! 

Wir verlangen, dass unsere Forderungen schleunigst be- 
willigt werden! 

Wir fordern Euch daher auf, nunmehr alle trennenden Gegen- 
sätze beiseite zu lassen und am 1. Mai gemeinsam den Kampf 
zu führen gegen alle Mächte, die die Rechte der Arbeiter an- 
tasten und die die materielle Notlage bestehen lassen wollen. 

Wir rufen Euch auf zum Kampf*-für den Frieden, 
fürdas Rechtund das Wohl der Arbeiterschaft! 

Dieses Ziel wird erreicht werden, wenn alle Arbeiter sich 
im Kampf vereinigen für diese beiden Forderungen, die die inter- 
nationale Gewerkschaftsbewegung stellt: 

Sozialisierung der Produktionsmittel! 

Ba wi der Beschlüsse von Washing- 
ton! 

Unsere Losung muss sein: ._ 

KampfiundDisziplin! 

Kampffür unsere Rechte! 

Gegen die Reaktion! 

Es lebe die Internationale der Arbeit! 

Unterzeichnet ist der Aufruf von: W. A. Appl ee n, Eng- 
land, Vorsitzender. L. Jouhaux, Frankreich, Vizevor- 
sitzender. C. Mertens, Belgien, 2. ee CG:Le- 
zien, Deutschland. G. Dumoulin, Frankreich. K. Dürr, 
Schweiz, O. Lian, Norwegen. R. Tayerle, Tschecho- 
Slowakei. J. B. Willams, England. 
J. Qudegeest, Holland. Sekretäre. 


Gewerkschaftsring deutscher Arbeiter- und Angestelltenver- 
kände. Der Kongress freiheitlich-nationaler Arbeiter- 
und Angestelltenverbände hat sich im März 1920 eine neue, 
festere Organisation gegeben. Der bisherige Name ist, da er 
für den Zweck eines dauernden Zusammenschlusses ungeeirnet 
erschien, in vorstehende Bezeichnung umgeändert worden,, Dem 
Gewerkschaftsring gehören zurzeit an: der Verband der Deut» 
schen Gewerkvereine (H.-D.), der Allgemeine Eisenbahnerver- 
band, der Verein der deutschen Kaufleute zu Berlin und der Ver- 
band Deutscher Handlungsgehilfen zu Leipzig, 


' Angestelltenbewegung 


Der Zentralvorstand der Afa zur Maifeler. Der Zentralvor- 
stand der Afa hat sich in seiner Sitzung vom 28. April mit der 
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Stellungnahme der örtlichen Berliner Organisationen zur Mai- 
feier befasst und ist dabei zu folgendem Ergebnis gelangt. 


Die Arbeitsgemeinschaft freier Angestelltenverbände hat ge- 
legentlich ihrer Beschlussfassung über die Keorganisation un- 
seres Kartells am 16. und 17. Januar 1920 zum Ausdruck ge- 
bracht, dass die ihr angeschlossenen Verbände grundsätzlich 
programmatisch auf dem Boden der im Allgemeinen Deutschen 
Gewerkschaftsbund zusammengeschlossenen Arbeitergewerk- 
schaften stehen; sie legen jedoch Wert darauf, durch die Er- 
haltung und den Ausbau der Afa die erforderliche organisatorische 
Seibständigkeit der freigewerkschaftlichen Gesamt-Angestellten- 
vertretung zu gewährleisten. Auf der Grundlage dieser Be- 
schlüsse haben die freien Angestelltenverbände den Militär- 
putsch vom März 1920 in solidarischer Gemeinschaft mit‘ den 
Arbeitergewerkschaften erfolgreich abgewehrt, ebenso konnte 
bei den Betriebsratswahlen der Gedanke gemeinsamer frei- 
gewerkschaftlicher Kandidatenlisten für Angestellte und Ar- 
beiter propagiert werden und es wird schliesslich nur noch der 
Beschlussfassung einer neuen in Ausarbeitung befindlichen Afa- 
Satzung bedürfen, um für die Zukunft auch noch in formaler 
Hinsicht eine dauernde Aktionsgemeinschaft der Kopf- und Hand- 
arbeiter zu sichern. 

Es war aber nicht möglich, in diesen wenigen Wochen, in 
denen unsere Organisationskräfte durch zahllose gewerkschaft- 
liche Tageskämpfe und soziale Probleme aufs äusserste ange- 
spannt waren, auch schon alle Einzelfragen des freigewerk- 
schaftlichen Angestelltenprogramms restlos zu lösen. Auch die 
Stellung der Afa zur Maifeier, wie zur internationalen Arbeiter- 
bewegung, ist bisher nur für einzelne der uns angeschlossenen 
Verbände geklärt, und es entspricht dem Selbstbestimmungs- 
recht unserer Mitgliedschaften, dass die diesjährigen Verbands- 
targungen auch der übrigen Afa-Organisationen Gelegenheit be- 
kommen, diese bedeutsamen Fragen mit zu entscheiden. 


Der vom Ortskartell Berlin .eingeschlagene Weg, seinem 
engeren Arbeitsausschuss ‘ die Entscheidung über eine erst- 
malige Maifeier der Afa in Berlin treffen zu lassen, war nach 
alledem nicht angängig. Eine derartige Handhabung würde 
allen in der Arbeiterbewegung üblichen Gepflogenheiten wider- 
sprechen; denn auch die Arbeiter haben bekanntlich sehr um- 
fangreiche Frörterungen ihrer Mitglieder und Mitgliedsver- 
tretungen gehabt, deren Ergebnisse dann die Voraussetzung für 
die Haltung ihrer Gewerkschaften zum 1, Mai bildeten. Wenn 
der Aufruf des Berliner Arbeitsausschusses eine öffentliche 
Gegenerklärung mehrerer angeschlossener Verbände hervor- 
gerufen hat, so kann der Zentralvorsand der Afa den sachlichen 
Teil der Maifeierfrage auch damit nicht als erledigt ansehen. 


Zwar muss es aus den vorerwähnten Gründen in diesem 
Jahre noch den Angestellten in den Betrieben überlassen blei- 
ben, zur Arbeitsruhe am 1. Mai Stellung zu nehmen. Für die 
demnächst bevorstehenden Verbandstagungen aber unterbreitet 
der Zentralvorstand der Afa allen angeschlossenen Verbänden 
den Antrag, eine grundsätzliche Entscheidung der gesamten 
Mitgliedschaften herbeizuführen. Als Grundlage für diese Be- 
schlussfassungen wird empfohlen, folgende Auffassung des Zen- 
tralvorstandes der Afa anzuerkennen: \ 

Der Ausgangspunkt für die Maifeier, wie er in der Demon- 
stration für den internationalen Kampf um die Verkürzung der 
Arbeitszeit und der Erringung des Achtstundentages gegeben 
ist, war durchaus gewerkschaftlicher Art. Wenn dieses gewerk- 
schaftliche Bestreben mit dem Kampf der politischen Arbeiter- 
bewegung um bessere Arbeitsbedingungen zusammenfällt, so 
wird die parteipolitische Neutralität unserer Berufsverbände 
davon nicht berührt. Die dringende Notwendigkeit enzster 
Fühlunenahme der Angestellten und Arbeiter aller Länder, wie 
sie im Gedanken der Maifeier ihren lebendigen Ausdruck findet, 
hat sich erst in der letzten Zeit bei den Erörterungen über den 
Wiederaufbau von Nordirankreich, die Verkürzung der Arbeits- 
zeit im Bergbau, die Ein- und Auswanderung und alle mit dem 
Friedensvertrag zusammenhängenden Fragen wieder besonders 
deutlich erwiesen. Aber abgesehen von den einzelnen sozial- 
politischen Forderungen, die aus gewerkschaftlichem Hoffen 
heraus in den verschiedenen Jahren im Mittelpunkt der Mai- 
feiern gestanden haben, darf die grundsätzliche Bedeutung des 
1. Mai als Weltfeiertag der organisierten Arbeit in gewerk- 
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schaftlicher Hinsicht nicht verkannt werden. Die Aufgabe der 
Gewerkschaft soll sich nicht im Abschluss von Tarlfverträgen ° 
erschöpfen. Ihre tägliche Kleinarbeit kann wohl die Not der % 
Angestellten mildern, die wirtschaftliche Befreiung und damit = 
ihren eigentlichen sozialen Aufstieg aber können die Angestellten 
nur nach Ersetzung der heutigen rein privatkapitalistischen Ge- = 
winnwirtschaft durch eine für und durch die Gesellschaft ge- 
leistete Gemeinwirtschaft finden. 


Dieses Endziel freigewerkschaftlichen Strebens soll uns © 
näher gebracht werden, indem wir. vor allem bei den Ange- © 
stellten selbst das Bewusstsein ihrer Unentbehrlichkeit im Pro- ° 
duktionsprozess wecken und kräftigen. So ist die Arbeitsruhe ? 
am 1. Mai für alle Angestellten eine Kundgebung von höchster ° 
Bedeutung. Ihr erzieherischer Wert ist für die zur Afa gehören- 
den Berufsschichten noch weit wichtiger, ‚als für die Hand- 
arbeiter. Das, was weiten Kreisen der Angestellten heute noch ” 
fehlt und auch ihnen allein den Sieg verbürgt, das ist der Wille ° 
zur Macht. 


Ein Fiasko der Zersplitterer. Der Gesamtverband deutscher © 
Angestellten-Gewerkschaften (die christliche Richtung), Orts- ° 
gruppe Hildesheim, hat dort vor kurzem die Techniker und ° 
Werkmeister zu einer Versammlung zusammenberufen, um die 7 
Gründung von Ortsgruppen des neuen „Deutschen Techniker- ” 
Verbandes“ (Sitz Essen) und des „Deutschen Werkmeister- 
Bundes“ (Sitz Essen) vorzunehmen. Die Mitglieder unserer ” 
Ortsverwaltung und die des Werkmeisterverbandes waren zahl- ” 
reich der Einladung gefolgt, und haben den Zersplitterern gezen- $ 
über zum Ausdruck gebracht, dass sie nicht bereit sind, auf n| 
dem zum Schaden der Angestellten eingeschlagenen Wege auch 7 
nur einen Schritt zu folgen. Herr Krüger-Hannover vom Werk- ° 
meisterverband hat in sachlicher und klarer Weise die Unzweck- 
mässigkeit und Gefährlichkeit dieser im Interesse politischer ° 
Parteien erfolgten Neugründung der beiden christlichen Ver- © 
bändchen nachgewiesen. Als Vertreter unserer Ortsverwaltung 
den Antrag stellten, zunächst einmal die Leitung der Versamm- 
lung zu wählen, zogen es die Einberuier vor, das Feld zu ° 
räumen. Damit war das Schicksal der Neugründung in Hildes- 
heim besiegelt. Unserer Ortsverwaltung brachte diese Ver- ° 
sammlung noch den Erfolg, dass die anwesenden unorgani- 
sierten Techniker für den Bund gewonnen werden konnten. 
Ausserdem hat die Versammlung zu einer weiteren Klärung in 
der Angestelltenbewegung der Stadt Hildesheim beigetragen, ° 
Dert hielten die Afa- Verbände, wie heute noch in vielen an- 
deren Städten, mit den‘ kaufmännischen Verbänden in Tarif- 
fragen die bekannte „enge Fühlung“ aufrecht, die in der 
Regel zur Verwässerung unserer grundsätzlichen Stellung gegen- 
über den Harmonieverbänden führt. Nun wird auch hier der 
Schnitt gezogen und das Ortskartell der Afa sich reinlich von 
dem reaktionären Mischmasch scheiden. 


Wir empfehlen allen unseren Ortsverwaltungen und Bundes- 
funktionären, die Versammlungen des neuen „Deutschen Tech- 
niker-Verbandes“ und ähnlicher - Zersplitterungsorganisationen 
stets zahlreich zu besuchen und, ohne diese Versammlungen zu 
stören, durch die Wucht der uns zur Verfügung stehenden Ar- 
eumente die Gründung von Ortsgruppen der Zersplitterer zu 
vereiteln. Unsere Flugblätter „Gegen die Zersplitterer“ und ° 
„Vorsicht, ein neuer D. T. V.“ können direkt von der Zentrale ° 
oder von den einzelnen Gauverwaltungen bezogen werden. 


ir Kae 


Ein gelber „Bund nationaler technischer Angestellten“. In ° 
Essen ist bekanntlich vor Monaten von verblendeten Angestell- ° 
ten, die, im Banne ihrer christlichen „Weltanschauung“ stehend, 
die nächtsliegenden wirtschaftlichen Interessen übersehen, ein 
neuer „Deutscher Techniker-Verband“ gegründet worden, © 
welcher sich die Aufgabe gestellt hat, die Technikerbewegung 
zu schwächen und damit dem Unternehmertum freiwillig oder " 
unfreiwillig zu dienen. Nun tritt schon wieder ein neuer Zer- 
splitterer auf den Plan, dem man trotz seiner weissen Flug- 
blätter die gelbe Farbe von weitem ansieht. Er nennt sich 
„Bund nationaler technischer Angestellten“ 
und bildet zusammen mit einem „Deutschen Arbeiter- ° 
bund“ („Freideutscher Arbeiterverband“) und einem „Deut- 
schen Vorarbeiterbund“ den „Nationalen Verband 
deutscher Gewerkschaiten“ Der Kuddelmuddel 
wird also immer grösser, und bald kennt sich kein 
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_ nischen Angestellten und Beamten auseinanderzureissen, 


- gearbeitet. 


Y 


Er, 


Mensch mehr aus in dem Labyrinth von Verbänden und 
Bündchen, Gruppen und Grüppchen, die alle vorgeben, der He- 
bung der wirtschaftlichen und sozialen Lage ihrer Mitglieder 


- dienen zu wollen, in Wirklichkeit aber den Ausbeutungsinter- 
_ essen des Kapitalismus Handlangerdienste leisten. Während beim 


neuen „Deutschen Techniker-Verband“ das konfessionelle Mo- 
ment dazu herhalten muss, die Techniker voneinander zu 
trennen und nach Möglichkeit die starke Bewegung der tech- 
wird 
hier von diesem neuen „B. n. t. A.“ mit der „nationalen Phrase“ 
Dieser Bund nennt sich parteipolitisch und kon- 
jessionell neutral, er will ein Beruisverband von nur „wahrhaft 
national gesinnten technischen Angestellten“ sein, und nur in 


‘ der „nationalen Denkart“ erblickt er die Grundlage für eine so- 


ziale Gesinnung und die einzige Gewähr für den Wiederaufbau 
der deutschen Wirtschaft. Er will seine Zwecke erreichen mög- 
lichst auf dem Wege „friedlicher Verständigung“. Die Einfügung 
des Wortes, dass er sich dabei „aller gewerkschaftlichen Mittel 
bedienen will, gehört zur äusseren Architektur dieses Bundes; 
die Fassade muss aber der heutigen Geschmacksrichtung der An- 
gestellten angepasst werden, sonst ist schon gar nicht auf Zu- 
lauf zu rechnen. In Wirklichkeit handelt es sich um einen neuen 
Aufguss der gelben Werkvereine und wirtschaftsfried- 
fichen Verbände, die vor dem Kriege, mit dem Gelde der Unter- 
nehmer, ein recht beschauliches Dasein fristeten. Es ist vielleicht 
kein Zufall, dass dieser neue Zersplitterer genau dort zu Hause 
ist, wo früher die Gelben der Siemenswerke ihren Sitz hatten. 

Wir machen unsere Mitglieder auf diese Gründung aufmerk- 
sam und fordern sie auf, alle Angestellten sowohl vor dem „na- 


- tionalen“ Zersplitterer, dem „Bund nationaler technischer Ange- 


stellten“, wie vor dem neuen „Deutschen Techniker-Verband“, 
dem christlichen Zersplitterer, zu warnen. Keim vernünftig 
denkender Techniker wird sich durch nationale und konfes- 


 sionelle Gesichtspunkte bewegen lassen, der Einheitsorganisation 
seines Berufes, die auf parteipolitisch und religiös neutralem Bo- 
den steht, fernzubleiben, Jedes Mitglied unseres Bundes hat die 
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Mörlichkeit, religiös und politisch nach seiner Fasson selig zu 
werden und ausserhalb der Berufsorganisation nach eigenem Er- 


- messen für seine politischen und religiösen Bestrebungen zu ar- 
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beiten, ohne dass es dabei von den Berufskollegen gehindert 


“ wird, wenn es sonst nur ein zuverlässiger Kampfgenosse ist im 
wirtschaftlichen Befreiungskampf der Techniker. 
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- ehristlichen Reichsverband der Bureauangestellten 


Der Breslauer Bund der Behördenangestellten. Nachdem 
dieser Bund so ziemlich bei allen Gewerkschaftsrichtungen 
um Aufnahme ersucht hatte, hat er endlich den „richtigen“ An 
schluss an den Gesamtverband deutscher Angestelltengewerk- 
schaften, also an die christliche Angestelltenbewegung, 
gefunden. Mit dem 1. April dieses Jahres hat er sich mit dem 
unter der 
neuen Bezeichnung „Reichsverband der Bureau- 
und Behördenangestellten“ verschmolzen. Die tech- 
nischen Angestellten, die von diesem Verbande bisher irrege- 
- führt wurden, wissen ja nun, wohin sie gehören, nämlich in den 
Bund der technischen Angestellten und Beamten. ; 
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Berufsfragen oo 








"Vermessungswesen 


» Neue Landmesser-Prüfungsordnung. Am 23. Februar 1920 


ee 


sind neue Vorschriften über die Prüfung und Ausbildung der 


öffentlich anzustellenden Landmesser von der preussischen 
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_ Regierung herausgegeben worden. Danach werden als Mindest- 
forderung für Erteilung des Befähigungsnachweises von den 
- Landmesserkandidaten verlangt: - 


Reife für Prima einer Iklassigen höheren Lehranstalt, einjährige praktische 
Beschäftigung, einschliess’ich Anfertigung von Prolearbeiten vor Beginn des 
Studiums, 6semestriges Studium an einer landwirtschaftlichen Hochschule mit 
abschliessender Staatsprüfung, erfolgreiche praktische Beschäftigung von 2 jähriger 
Dauer bei Behörden oder gut geleiteten Privatbetricben vereideter Landmesser. 


Die Ausbildung in Landmessung und Kulturtechnik ist also 


- der zunehmenden Bedentung des Vermessungswesens ent- 


sprechend auf 6 Jahre verlängert worden. 
x Die Forderungen der Landmesser für ihre Ausbildung sind 


durch diese neuen Vorschriften zwar noch nicht völlig ver- 
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wirklicht, doch kann nunmehr gegenüber den gegenwärtigen 
Ausbildungsverhältnissen eine bedeutende Verbesserung festge- 
stellt werden. 

Die Vermessungstechniker erstreben seit langem auch für 
sich eine einheitliche schulmässige Ausbildung. Die stattgefun- 
denen Verhandlungen lassen annehmen, dass nun auch für diese 
Berufsgruppe in nächster Zeit Ausbildungs- und Prüfungsbestim- 
mungen erlassen werden. 


Aufrui an die Landmesser. Bereits in der Nr.9 der „D. T.-Z." 
vom 24. 10. 1919 richteten wir an die in unserem Bunde orga- 
nisierten vereideten Landmesser im Staats-, Gemeinde- und 
Privatdienst eine Aufforderung, sich bei der Hauptgeschäfts- 
stelle zu melden. Es sind folgende Angaben erforderlich: 

1. Vor- und Zuname, 

2. Mitgliedsnummer, 

3. Adresse, 

4, Stellung bzw, Dienstverhältnis, 

Diese Aufforderung ist leider sehr wenig beachtet worden 
und war es uns deshalb vielfach nicht möglich, die Interessen- 
vertretung dieser Berufsgruppe so wahrzunehmen, als es unsere 
Absicht war. 

Wir bitten die Kollegen dringend, uns die gewünschten An- 
gaben nunmehr umgehend zukommen zu lassen, damit auch die 
vereideten Landmesser in unserem Bunde durch einen beson- 
deren Beruisausschuss zusammengefasst werden können. 

Die wirtschaftlichen Verhältnisse der Landmesser sind zum 
Teil noch äusserst ungünstig. Eine Aenderung kann nur ein- 
treten, wenn eine eifrige Mitarbeit und Unterstützung durch 
diese Kollegen selbst geleistet wird. 


Fortbildungsschullehrer 


Ausbildungskurse für Fortbildungsschuliehrer! Der Deutsche 
Verein für Fach- und Fortbildungsschulwesen veranstaltet in 
der Zeit vom 30. Mai bis zum 12, Juli d. J. wieder einen seiner 
Ausbildungskurse für Fortbildungsschullehrer, die er seit 1898 
alljährlich mit grossem Erfolge abgehalten hat und die lediglich 
durch die Kriegszeit unterbrochen waren. Die Kurse bezwecken, 
den Teilnehmern ein neuzeitlich ausgebautes grossstädtisches 
Fortbildungsschulwesen mit all seinen Erziehungs- und Unter- 
richtseinrichtungen vorzuführen, sie mit der Methode des Fort- 
bildungsschulunterrichts im allgemeinen und der Lehrpraxis in 
den einzelnen Klassengruppen bekannt zu machen. Der dies- 
jährige Kursus soll insbesondere in das Gebiet des Mädchen- 
Fortbildungsschulwesens einführen. Für die aus den praktischen 
Berufen kommenden Teilnehmer sind besondere Veranstaltungen 
zur Einführung in die Pädagogik vorgesehen. 

Anmeldungen zur Teilnahme sind bis zum 20. Mai d. J. an 
den Leiter, Herrn Direktor Heymann, Leipzig, Brand-Vorwerk- 
Strasse 38, zu richten. Es werden auch Herren, die nicht in der 
Fortbüdungsschule unterrichtet haben, zur Teilnahme zugelassen, 
Das Honorar ist bei Beginn der Kurse zu entrichten und beträgt 








89 M. Wohnungen werden auf Wunsch durch das Kuratorium 
besorgt. 
Do Aus dem Bunde oo 
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Einkeits- oder gzestaffelter Beitrag? Die Frage, ob in Zu- 


kunft im Bunde am Einheitsbeitrag festgehalten oder ob der 
Beitrag nach dem Einkommen gestaffelt werden soll, wird zur- 
zeit im Bunde lebhaft besprochen. Zu einer Entscheidung in 
dieser Frage kann nur kommen, wer die Bedeutung der Finanz- 
wirtschaft einer Gewerkschaft überhaupt richtig zu beurteilen 
vermag. Um die Diskussion über die Beitragsfrage möglichst 
fruchtbringend zu gestalten und sie über den kleinlichen Tages- 
Streit hinauszuheben, hat der Vorstand des Bundes eine „Denk- 
schrift über die Beitragsregelung im Bunde“ 
herausgegeben. Sie wurde den Mitgliedern des Bundesaus- 
schusses anlässlich seiner Tagung im März 1920 überreicht und 
wird jetzt allen Vertrauensmännern des Bundes kostenlos zuge- 
stellt. Zur Frage des gestaffelten Beitrages heisst es dort: 
„Der Einheitsbeitrag für alle Mitglieder muss fallen und dem 
sozialen Gedanken der Beitragsstaffelung nach dem Einkommen 
Platz machen. Ohne eine Stafielung-der Beiträge ist eine den 
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Bedürfnissen der Gewerkschaft gerecht werdende Lösung nicht 
denkbar. Würden wir an der Festsetzung eines gleich hohen 
Beitrags für alle festhalten, so würde bei der Höhe, die der Bei- 
trag haben muss, sich ein Betrag ergeben, der von den minder 
gutbezahlten Kollegen kaum getragen werden könnte.“ Die 
Höhe der Staffelung muss mit dem Bedarf des Bundes in Ein- 
klang stehen. Auf Grund seiner Untersuchungen kommt der Vor- 
stand zu dem Ergebnis, dem Bundestage zur Neuregelung des 
Beitragswesens folgenden Antrag zu unterbreiten: „Der monat- 
liche Beitrag beträgt für jedes Mitglied im Durchschnitt 17% Pro- 
zent des monatlichen Einkommens aus dem Dienstvertrag oder 
der Besoldungsordnung, und zwar bei einem Monatseinkommen 
unter 400 Mark . . . . ...6 Mark monatlich 
von 400 bis 600  „ RR a ch RR ? 


00206007 „72800. RE GE WEN EST is 
von 800 „ 1000 „ ER A ARE En A na WER = 
von 1000, 12007 7, DSH LR A ARE N 0 > 
von 1200 „ 1500 ,„ DER TUR ID ER DUI NE YEL5 „s 
v.0n.1500:7,5720004%,;, N DOWEN „ 


“: 


Der 6-Markbeitrag gilt als Mindestbeitrag. Jedes Mitglied 
stellt seine Beitragsklasse nach eigener Einkommensschätzung 
fest. Die Verwaltungsorgane des Bundes sind befugt, in be- 
gründeten Zweifelsfällen die Angaben der Mitglieder in geeig- 
neter Weise nachzuprüfen. ’ 

Selbstverständlich müssen auch die Unterstützungssätze 
den Beiträgen entsprechend gestaffelt werden. Entsprechende 
Vorschläge des Vorstandes an den Bundestag sind ebenfalls in 
der Denkschrift enthalten. — Die Mitglieder unseres Bundes 
werden dringend gebeten, sich die Denkschrift von ihren Ver- 
trauensmännern zur Einsichtnahme geben 'zu lassen. 


An die Frauen der technischen Angestellten und Beamten 
wendet sich ein neues Bundesflugblatt „Ein ernstes Wort in 
ernster Stunde“. Es versucht ihnen besonders klarzwegen, dass 
die zgewerkschaftliche Organisation ihrer Männer ın unserem 
Bunde notwendig ist und dass die Erhöhung der Beiträge auch 
von ihrem Standpunkte aus unumgänglich nötig ist. Das Flug- 
blatt ist von der Hauptgeschäftsstelle zu beziehen. 


Generalversammiung der Iudustriebeamten-Sparbank. Am 
Sonnabend, den 24. April, fand im Industriebeamtenhause die 
8. ordentliche Generalversammlung der Industriebeamten-Spar- 
bank statt. Aus dem Geschäftsbericht geht hervor, dass das 
Unternehmen im abgelaufenen Jahre einen erfreulichen Auf- 
schwung genommen hat. Am Schlusse des Jahres gehörten ihr 
bereits 565 Genossen und 1113 Sparer an. Die gesamten Spar- 
einlagen haben eine Höhe von über % Million Mark erreicht. 
Damit ist auch das Durchschnittsguthaben jedes einzelnen Sparers 
von 330 M. auf 480 M. gestiegen. 

Die Industriebeamten-Sparbank hat im verflossenen Jahre 
eine lebhafte Darlehnsiätigkeit entialtet, Insgesamt wurden 
157146,95 M. an Darleiien verausgabt. Zahlreiche Darlchns- 
empfänger, die vorübergehend die Hilfe der Sparkasse in An- 
spruch nahmen, wurden später eiirige Sparer und Genossen, 
Die Sparbank treibt mit ihrem Gelde keine Spekulation, sondern 
unterstützt nur genossenschaftliche Unternehmen, damit die 
Gelder den Kultur- und Wirtschaftsinteressen ihrer Mitglieder 
selbst dienstbar werden. Eine Dividende kommt in diesem 
Jahre nicht zur Verteilung, vielmehr soll der erzielte Gewinn 
zur Stärkung des Reservefonds verwendet. werden. 

Die Generaiversammlung beschäftigte sich ferner — auf 
Grund eines Referates des Herrn Dosmar — mit dem Ausbau 
der Industriebeamten-Sparbank. Es wurde einem gemeinsamen 
Aufrufe des Bundes der technischen Angestellten und Beamten 
und der Industriebeamten-Sparbank zugestimmt. Die genossen- 
schaftliche Aufklärung soll nach jeder Richtung verstärkt wer- 
den und der Kampf gegen Firmensparkassen und kapitalistische 
Banken mit Nachdruck betrieben werden. Die Angestellten 
und Beamten dürfen ihre Gelder nicht mehr dem Kapitalismus 
aushändiren. Dadurch wird der Druck des Kapitals auf die Ar- 
beitnehmer nur vergrössert. Sie müssen der genossenschaftlichen 
Selbstverwaltung zugeführt werden. Für die Vereinfachung der 
Spargeldsammlung in den einzelnen Gruppen werden besondere 
Anweisungen und Formulare herausgegeben. Weiter sind den 
Sparern und Genossen wesentliche Erleichterungen in der Hand- 
habung der Auszahlungen durch Einführung besonderer Zah- 


lungs- und Ueberweisungsaufträge geschaffen. Die ‘Sparer - 


brauchen zu diesem Zweck lediglich ihr Sparbuch bei der Spar- 
‘bank zu hinterlegen. | . 


Sandrock und Schwedt. Im Aufsichtsrat verblieben” 
satzungsgemäss die Kollegen Hausberg, Braun, Dosmar.' 
Wiedergewählt wurden die Kollegen Kramer und Schu- 
ınann. Neugewählt wurden. die Koliegen Markus und” 
Mederle, # 


Umfange die Hofinungen, die seinerzeit an die Gründung. des 
Unternehmens geknüpft wurden. Das Verständnis für praktische I 
Genossenschaftsarbeit bei den Angestellten und Beamten ist ge- ” 
waltig im Steigen begriffen. ! 


Vorstandsbekanntmachungen 


mationen, sind bis auf weiteres an den Bundesvorstand, z. Hd. des Vor- 


zu richten. 
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In den Vorstand wurden wiedergewählt die Kollegen Krug, 


-Der Verlauf der Generalversammlung rechtfertigt in vollem ° 
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Beschwerden wichtiger Art, insbesondere über nicht erledigte Rekla- - 
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sitzenden, Ingenieur Mahlow, Berlin-Friedenau, Benningsenstrasse 3, 


Im 


a 


Personalien. Als Gewerkschaftssekretäre sind in die Dienste des Bundes 
weiter foigende Herren eingestellt worden: Fröhlich, Frankenhausen, Horn- 
bostel, Geestsmünde, Keese, Hamburg, Horn, Dresden, Hubing, Chemnitz, 
Herr Fröhlich ist mit der Bearbeitung der Schulfragen und Hospitantenbewegung 
in der Hauptgeschäftsstelle beauftragt, Herr Hornbostel der Abteilung „Kommunal- 
techniker“ zur Bearbeitung von Gemeindetechnikerfragen zugeteilt worden. 

Zeichnungsvollmacht, Der Bundesvorstand hat durch Beschluss vom 
19. April dem Gewerkschaftssekretär Markward in Angelegenheiten des Gaues 
Brandenburg Zeichnungsvollmacht „i. V.“ erteilt. { 

Anträge zum Bundestage. Mit Rücksicht auf den knappen Raum, der 
uns in der D. T. Z. zur Verfügung steht, und die ausserordentlichen Kosten 
werden die zahlreich eingelaufenen Anträge der Ortverwaltungen zum 
Bundestage nicht an, dieser Stelle veröffentlicht. Die Veröffentlichung erfolgt 
in einer Sondernummer der Bundespost, die in den nächsten Wochen er-- 
scheint. Wir fordern alle Mitglieder auf, sich bei ihren Vertrauensmännern 
über die Anträge zum Bundestage zu informieren, damit sie in den kommenden 
Mitgliederversammlungen dazu Stellung nehmen und ihre Delegierten zum 
Bundestage entsprechend informieren können, 2 

Verband sozialer Baubetriebe, Der Bundesvorstand hat in seiner Sitzung 
vom 13. April der Cründung eines Verbandes sozialer Baubetriebe auf Vorschlag { 
des Bauarbeiter-Verbandes zugestimmt und als geeignetste Gesellschaftsform die 
Genossenschaft vorgeschlagen. Gleichzeitig hat sich der Vorstand bereit erklärt, 
als Mitglied Herrn Kaufmann, in dessen Stellvertretung Herrn Krug, zur 
endgültigen Beratung des Gesellschaftsvertrages und zur etwaigen Gründung 3 
eines Verbandes sozialer Baubetriebe zu delegieren. R 
Vorsicht bei folgenden Firmen: a 

Zeitzer Eisengießerei und Maschinenbau-Aktiengesellschaft. } 
Dr. Hans Cruse & Co., Berlin W 50. F 
Fuldaer Stanz- u. Emaillierwerk F. C. Bellinger, Fulda. i 
Eisenwerk und Maschinenbau-Aktien-Ges. vorm. Neusser Eisenwerk, 
Düsseldorf-Heerdt. | 
Tiefbau- und Kulturingenieur Gebers, Hirschberg. 
Stadtbauamt Pirmasens. _ 
Kulturbauamt Neustadt a. Hardt. 
Cyklop, Erfindungsunternehmung G. m. b. H., Leipzig. 
Schichau in Danzig und Elbing. 
Komnick in Elbing. 
Heinrich Koppers in Essen (Ruhr). 
Paul Würth & Comp., Luxemburg, 


Aus den Gauen 


Der Generalstreik im Reiche, 

Nachstehend lassen wir einen kurzen Auszug aus des 
Berichten folgen, die uns über die Generalstreikaktion im Reiche 
und die Rolle, die dabei der Bund und die Afa gespielt haben, 
inzwischen zugegangen sind. ! 
Bergedorf. Die Vertrauensleute der Bergedorf-Sd.-Be- 
triebe sowie das Ortskartell der Afa und die Vorstände der ihr 
angeschlossenen Verbände beschlossen am 14. März, im Einver- 
nehmen mit dem Gewerkschaftskartell, den Generalstreik aller 
Kopf- und Handarbeiter zu proklamieren. In der „Stadt Ham- 
burg“ wurde eine ständig tagende Kommission der Afa einge- 
richtet, die am folgenden Tage eine überaus zahlreich besuchte 
öffentliche Angestellten-Versammlung abhielt. Nur ein verschwin- 
dend kleiner Teil war in die Betriebe gegangen, die jedoch im 
Laufe des Tages die Arbeit restlos einstellten. Inder Versammlung 
legte Kollege Tonn der Angestelltenschaft überzeugend die 
Gründe dar, die den Generalstreik aller Arbeitnehmer notwen- 
dig machten. - Er fand einmütige Zustimmung, und seiner Auf- 
forderung, sich der Afa als Streikposten zur Verfügung zu 
stellen, wurde rege entsprochen, wie überhaupt die Afa-Mit- | 
glieder eifrig bemüht waren, den. Ausstand in vollem Umfange 
herbeizuführen. Der Erfolg liess nichts zu wünschen übrig, bis 
dann am 16. März, nachmittags 2 Uhr, in einer Angestellten- 
Versammlung, entsprechend dem Hamburger Beschluss, eben- 
falls beschlossen wurde, die Arbeit nach Verständigung zwi- 
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‚schen Afa- und Gewerkschaitskartell am Mittwoch wieder- auf- 
‚zunehmen, en 
Bochum. Eine von der Arbeitsgemeinschaft freier An- 
gestelltenverbände einberufene, von Kopf- und Handarbeitern 
aller Berufe äusserst zahlreich besuchte Massenversammlung im 
„Bochumer Hofe“ fasste nach eingehender Besprechung der ge- 
genwärtigen Lage eine Entschliessung, deren ersten Teil, der 
sich auf die Vorgänge im Ruhrgebiet bezieht, wir bereits in Nr.7 
mitgeteilt haben, und die dann fortfährt: 


„Die Verfolgung und Aburteilung von Schiebern, Wucherern 
und anderen Verbrechern am Volke ist ebenso unzulänglich wie 
die Verfolgung von Arbeiterführern schneidig und vielfach noch 
recht gehässig ist. Wir fordern deshalb die Durchsetzung der 
Polizei mit Arbeitern, die restlose Entlassung der Offiziere, so- 
weit sie nicht vor dem Putsch im republikanischen Führerbund 
waren, Volksgerichte für alle wirklichen und vermeintlichen 
| Vergehen am Volke. Schieber und Volksbewucherer dürfen nur 
|mit Zuchthaus bestraft werden. 

Die monatelange Verschleppnug notwendiger Aenderungen 
in der sozialen Gesetzgebung hat viele Arbeiter ganz gewaltig 
geschädigt. Die Grundlöhne in der- Krankenversicherung, die 
| Versicherungsobergrenze bei den Versicherungen und manches 

andere mehr konnte mit Leichtigkeit schon vor Monaten ge- 
ändert werden. 

Die dauernde Heraufsetzung der Preise für Lebensmittel und 

‚ihre völlig unzureichende Erfassung, die Aufhebung der Zwangs- 

‚wirtschaft für Leder u. a. m. lassen unbedingt einen schranken- 

‚losen Einfluss der einseitigen Gerichte, der Erzeugerkreise oder 
ihrer Vertretungen erkennen. 

Auch sonst ist das gesamte Verwaltungswesen den heutigen 
Anforderungen nicht mehr gewachsen. Seine Einrichtungen sind 
veraltet, viel zu schwerfällig und kostspielig. Eine’ Besserung 
ist jedoch durch Besetzung der leitenden Stellen mit Laien oder 

Akademikern nicht zu erwarten. Die offenkundige Uebergehung 
der berufsmässig herangebildeten Praktiker ohne akademische 
 Vorbildung gegenüber den Theoretikern und sonstigen Neulingen 
kostet das Volk gewaltige Mehrausgaben und fügt ihm auch sonst 

‚erhebliche Nachteile zu. Auch das Regierenand Verwalten will 

gelernt sein, und zwar von Grund auf. Das trifft sowohl auf 


‚die Oifiziere als auch auf andere Führer zu. Frische Köpfe aus - 


‚der Arbeiterbevölkerung, die für viele Verwaltungszweige durch- 
aus erwünscht sind, müssen sich zunächst als Referenten oder 
| Beigeordnete einarbeiten können. Im anderen Falle ist es 
besser, sie nicht als sofort den gesamten Betrieb übernehmende 
' Direktoren, sondern als kontrollierende Aufsichtsräte zu ver- 
‚wenden. 

Alle diese und viele andere Reformen sind notwendig, aber 
sie bleiben Flickwerk. - Alle neuen Abgaben und Lasten werden 
doch stets auf den Arbeiter abgewälzt. Die Gewinne auf der 
einen und die Not auf der anderen Seite steigen ständig. Helfen 
können gegenüber der masslosen, jedem neuen Gesetz sich schneil 
entwindenden Gewinnsucht der Besitzenden und dadurch be- 
 dingten zunehmenden Erbitterung der arbeitenden Massen nicht 
die alten volksbetörenden Mittelchen, sondern nur neue grund- 
‚legende Aenderungen. Nur rasche Gewährung des den Arbeitern 
schon einmal in ähnlicher Lage zugesicherten, in der Verfassung 
| verankerten, aber ihm bisher trotzdem nicht gewährten vollen 
|"Mitbestimmungsrechtes kann uns vor dem Chaos retten, event. 
fordern wir die Volksabstimmung hierüber. Alles Drehen und 
"Winden hilft nichts. Nur die schleunige Gewährung der völli- 
"gen Gleichberechtigung der Arbeitnehmer in den Betrieben wird 
unser Wirtschaftsleben wieder zur Blüte bringen. Das Volk 
I jetzt keine gleissnerischen Worte, sondern bahnbrechende 
Taten.“ 


= Breslau. Unserem zufällig dort anwesenden Gaubeamten 


‚aus Hamburg war es unmöglich, mit den Führern der Gewerk- 


| 








| halten mussten. 
| Gründen vom Bunde grösstenteils allein geleitet werden. 


|'sehaften und politischen Parteien Fühlung zu nehmen, da diese 
‚zum Teil in Schutzhaft genommen waren oder sich verborgen 


Der Angestelltenstreik musste aus besonderen 


— —Cassel. Noch in der Nacht vom 13. zum 14. März traten 


\ hier im Rathaussaal die Vertreter der drei Mehrheitsparteien zu 





| einer Sitzung zusammen, der auch die Führer sämtlicher Ge- 


"werkschaften beiwohnten. Von Bundesseite nahm der erste 
"Vorsitzende unserer Ortsverwaltung, Rasmus, an der Be- 
| re teil, in der beschlossen wurde, den Generalstreik auch 
für Cassel zu proklamieren. Diesem Beschluss trat am Sonntag 
"vormittag auch der Vorstand unserer Ortsverwaltung bei, der 


‚für die erforderlichen Instruktionen und Massnahmen sofort 


Sorge trug. Am Montag vormittag schloss sich das Ortskartell 


der Afa zu gemeinsamer Arbeit zusammen und richtete im Ge- 


schäftszimmer unserer Ortsverwaltung eine Zentralstelle ein, 
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die die Streikbewegung eröffnete und leitete. Es wurden Streik- 
patrouillen ausgeschickt, die trotz hartnäckigen Widerstandes 
zahlreicher Arbeitgeber und Abteilungschefs durchweg erwirken 
konnten, dass alle Betriebe von den Angestellten verlassen wur- 
den. Für die lebenswichtigen Betriebe wurden von der Afa 
Bescheinigungen ausgestellt, dass sie Angestellte weiterbeschäf- 
tigen dürften. Die Führung des Streiks lag vollständig in den 
Händen der Afa, doch erhielt auch der G. d. A., der sich sofort 
solidarisch erklärte, Sitz und Stimme in der Streikleitung, Der 
G. k. A. verhielt sich „neutral“, und es waren hauptsächlich 
seine Mitglieder, die aus den Betrieben geholt werden mussten. 
Eine auf Dienstag, den 16. März, einberufene Afa-Versammlung 
war von einigen tausend Angestellten besucht. Es wurde eine 
Entschliessung angenommen, die sich gegen die Einleiter des 
Militärputsches wendet und gegenüber den Arbeitgebern, die 
die Angestellten in der Ausübung ihres Koalitionsrechtes zu be- 
hindern suchen, die Anwendung der schärfsten gesetzlichen 
Mittel verlangt. Besonders wurde auch das Verhalten der 
Offizierskompagnie und ein die Reaktion unterstützender Aufruf 
des Oberpräsidenten Dr. Schwanke verurteilt. In der Nacht 
vom 16. zum 17. März tagten im Rathaus wiederholt die 
Partei- und Gewerkschaftsführer. In der Sitzung wurde 
beschlossen, am 18. März den Streik .abzubrechen, nachdem 
die Putschregierung inzwischen beseitigt: und von seiten des 
Oberpräsidenten und der Reichswehr befriedigende Erklärungen 
abgegeben worden waren. Die Wiederaufnahme war allerdings 
von verschiedenen bedauerlichen Zwischenfällen begleitet, die 
teils in noch unerfüllten Forderungen der Gewerkschaften, teils 
in der Aufregung der Massen anlässlich des Versuchs, am 
18. März in Cassel die Räteregierung zu proklamieren, ihre Ur- 
sache hatten. Trotzdem die Gewerkschaftsführer, und beson- 
ders unser 1. Vorsitzender, alles daran setzten, um ein Unglück 
zu verhüten, sind blutige Verluste zutage getreten. Am 18. März 
wurde über Cassel der verschärfte Belagerungszustand ver- 
hängt und am 19. März vormittags in allen Betrieben die Ar- 
beit wieder aufgenommen. 


Eberswalde. Auch hier haben sich die Mitglieder des 
Ortskartells der Afa am Generalstreik einmütig beteiligt. Ver- 
treter der Afa nahmen gleichfalls an den Verhandlungen teil, 
die mit Regiegungsvertretern über die Bedingungen für die Be- 
endigung des Streikes gepflogen wurden. 


Frankfurta. M. Sofort nach Bekanntwerden der Ber- 
liner Ereignisse begab sich unser Gauleiter nach dem Gewerk- 
schaftshaus, woselbst der Beschluss gefasst wurde, die Betriebe 
für den Generalstreik mobil zu machen. Nachdem auch die 
sozialdemokratischen Parteien inzwischen den Generalstreik 
proklamiert hatten, gingen die Arbeiter und Angestellten aus den 
Betrieben. Unsere Kollegen leisteten überwiegend Gefolgschaft. 
Da eine Verbindung mit der Afa infolge widriger Umstände 
nicht aufzunehmen war, beschloss unsere Ortsverwaltung für 
sich, den Generalstreik strikte durchzuführen. Sie erliess einen 
entsprechenden Aufruf, der bereits am Montag irüh in der Presse 
stand. Die Abwehr der Putscher setzte mit solchem Nachdruck 
ein, dass es der Reaktion geraten schien, sich nicht vorzuwagen. 
Nach einigen unglücklichen Zusammenstössen zwischen Sicher- 
heitspolizei und bewaffneten Arbeitern am Samstag, die zur 
Folge hatten, dass die Reichswehr einrückte, verlief der Sonntag 
ruhig; am Montag begannen die Verhandlungen, die am Mitt- 
woch früh durch Zurückziehung der Reichswehr sich erledigten. 
Am Dienstag vorher haben unsere Bundesvertreter in später 
Abendstunde in Gemeinschaft mit dem Gewerkschaftskartell 
den Beschluss gefasst, dass am Mittwoch die Arbeit wieder 
aufzunehmen sei. Der Streik eriosch jedoch erst am Donnerstag, 
nachdem sich die letzten Reste der Reichswehr zurückgezogen 
hatten. Für die Stellung der Unternehmer bezeichnend ist ein 
Rundschreiben vom 17. März des Verbandes deutscher Elektro- 
Installationsfirmen E. V., worin den angeschlossenen Bureau- 
und Geschäftsinhabern Frankfurts mitgeteilt wird, dass gemäss 
einem Beschluss des Arbeitgeberkartells des Wirtschaftsgebietes 
Frankfurt a. M. eine Bezahlung der Streiktage an keinen der am 
Streik beteiligten Arbeiter und Angestellten erfolgen dürfe. Die 
Verweigerung der Bezahlung sollte sich auch auf diejenigen Ar- 
beitnehmer erstrecken, die sich grundsätzlich zur Arbeitsleistung 
bereit erklärt hatten. Das wäre zwar für die Lauen eine ver- 
diente Strafe gewesen, doch hatte das erziehliche Moment bei 
den nunmehr einsetzenden Verhandlungen, während deren Dauer 
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die Angestellten passive Resistenz ausübten, auszuscheiden. Am 
25. März war es gelungen, die Arbeitgeber zur Bezahlung der 
beiden Streiktage zu bewegen. 

Griesheim a. M. Die Ortsverwaltung Griesheim 
unseres Bundes hat sich in Anlehnung an die Beschlüsse des 
Gewerkschaftskartells und der Afa in Frankfurt a. M. in der 
Zeit vom 15. bis 17. März geschlossen an dem politischen Streik 
gegen die Reaktion beteiligt. 

Jena. Der Generalstreik rief am 16. März auch die 
hiesigen Mitglieder der freigewerkschaftlichen Angestelltenver- 
bände zur Veranstaltung einer Kundgebung der Afa zusammen, 
Es wurde eine Entschliessung angenommen, die dem ge- 
schlossenen Eingreifen der Arbeiterschaft gegen die ver- 
fassungswidrigen Anschläge vollste Sympathie ausdrückt und 
bekundet, dass im Fall der Verkündung des verschärften Ge- 
neralstreikes auch die Angestellten in den Kleinbetrieben ohne 
weitere Aufforderung des Ortskartells zum Eintritt in den all- 
gemeinen Streik bereit sind. 

Leipzig. Der Generalstreik begann hier am 15. März 
damit, dass auch die Angestellten zum grossen Teil aus den Be- 
trieben gingen. In einer Versammlung des Ortskartells der Alta, 
das inzwischen mit dem Gewerkschaftskartell Fühlung ge- 
nommen hatte, wurde gegen das Vorgehen der Berliner Put- 
schisten einmütig Stellung genommen. Die Gewerkschaftsbünde 
hingegen hielten es für angebracht, in einer ziemlich ver- 
waschenen Erklärung ihre Neutralität zu bekunden. Bekannt- 
lich ist es den militärischen Kreisen, die seinerzeit die Macht 
an sich rissen, gelungen, der Arbeiterschaft, obwohl bereits 
Verhandlungen eingeleitet waren, durch Zerstörung des Volks- 
hauses und der Gewerkschaftsbureaus einen Schlag zu ver- 
setzen, unter dem die Betroffenen längere Zeit schwer zu leiden 
haben werden. Das Leipziger Unternehmertum dürfte aus 
diesem Umstand grossen Nutzen ziehen und fühlt sich bereits 
ausserordentlich sicher. Eine ungünstige Rückwirkung dieser 
Verhältnisse auf die Angestelltenbewegung ist zu erwarten. Die 
Afa betrachtet es als ihre Aufgabe, zu versuchen, der Arbeiter- 
schaft, soviel nur irgend möglich, beizustehen. Der General- 
streik ist seit Montag, den 22. März, beendet. 

Senitenberg. In der Niederlausitz hat der Putsch der 
Kapp ung Genossen die Arbeiter aller Parteirichtungen und 
einen Teil der Angestellten zu einem geschlossenen Abwehr- 
kampfe zusammengeschweisst. Nach einer gewaltigen De- 
monstration am Sonntag, den 14. März, wurde in einer über- 
füllten, von etwa 3000 Personen besuchten Versammlung im Ge- 
sellschaftshause .zu Senftenberg der Generalstreik proklamiert. 
Am Montag vormittag versammelten sich auf Einladung eines 
Aktionsausschusses die -Beiriebsobleute aller bergbaulichen Be- 
triebe der Niederlausitz zur Bildung einer Zentralstreikleitung, 
die aus 6 Arbeitern, 2 Bahnbeamten und 1 Bergbauangestellten 
zusammengesetzt wurde. Obersteiger Thale, der in dieser 
Versammlung für das Bezirkskartell der Afa in der Niederlausitz 
die Solidaritätserklärung abgegeben hatte, wurde in der Folge 
in die Zentraistreikleitung gewählt. Eine am Dienstag, den 
16. März, tagende Vertreterversammlung des Afakarteils war 
einstimmig, bei geheimer Stimmenabgabe, für die Solidarität mit 
der Arbeiterschaft. Eine Vollversammlung am Mittwoch, den 
17, März, aller in der Afa Organisierten zeigte dasselbe er- 
freuliche Bild. Auch diese Versammlung deckte den Obmann 
einstimmig mit ungefähr 250 Stimmen. Der Streik wurde, von 
verschiedenen Aussenseitern — zgrösstenteils kaufmännischen 
Angestellten — abgesehen, geschlossen durchgeführt. Auch 
nicht ein Schlot hat in der Niederlausitz in der Zeit vom 15. 
bis 21. März geraucht. Am Sonnabend, den 20. März, wurde 





Jede Adressenänderung 


muss jetzt nicht nur der. zuständigen Verwaltungsstelle, 

sondern auch dem Postamt, bei dem die D.T.Z. bestellt 

ist, sofort gemeldet werden, damit die pünktliche Zustellung 
der Zeitung nicht unterbleibt. 








Verantwortlicher Schriftleiter: Erich Händeler, Berlin. — Für den Anzeigenteil verantwortlich: Bernhard Sandrock, Berlin. 
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die von den Vorständen der Arbeiterorganisationen ausgegebene 
Parole, den Streik abzubrechen, den versammelten örtlichen 
Streikleitungen bekanntgegeben und gegen vier Stimmen gut- 
geheissen. Eine Vollversammlung aller Arbeitnehmer der Nieder- 
lausitz am Sonntag, den 21. März, trat den zwischen den Or- 


‚ganisationen und den Vertretern der Regierungsparteien ge- 


troffenen Vereinbarungen bei und beschloss, die Arbeit am 
Montag, den 22. März, geschlossen wieder aufzunehmen. Mit 
einer grossen, würdevollen Demonstration für die im Kampfe’ 
für Freiheit und Recht gegen die Cottbuser reaktionäre Garnison 
Gefallenen endete der Genepralstreik. Es sei noch bemerkt, 
dass Ausschreitungen oder Uebergriffe auf den Werken nirgends” 
vorgekommen sind. 

Waldenburg. Hier standen in den kritischen Tagen’ 
alle Gruben, Werke, Fabriken, Strassenbahnen still. Sämt- 
liche Angestellten — mit Ausnahme der Oberingenieure und 
Prokuristen der Carlshütte — nahmen am Generalstreik teil. 
Eine Versammlung, die von allen Angestellten der Afa und des 
G. d. A. besucht war, 
Kundgebung der Solidarität zwischen Arbeitern und An- 
gestellten. 

Wetzlar. Unsere Ortsverwaltung Wetzlar hat sich ge- 
legentlich des Kapp-Putsches dem Vorgehen der Arbeitergewerk- 
schaften angeschlossen. Der Streik dauerte vom 15. März, vor- 
mittags 9 Uhr, bis zum 18. März, vormittags 6 Uhr. 
liche Ruhe wurde nicht gestört. Nur der Hüttendirektor Dr. Ruck? 
von den Buderus’schen Eisenwerken Wetzlar gab durch sein 


herschsüchtiges, herausforderndes Wesen Anlass zum Zusam- I 


menstoss mit Arbeitern. 
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Max Beetz: Baue Dir selbst. Der billigste Weg zum eigenen Heim, 
Deutschlands volkstümlichste Bauweise. Auf Anregung der 
„Heimkultur“ für Kriegsteilnehmer bearbeitet. 11. verbesserte Auflage. Heim- 
kulturverlag G.m.b.H., Wiesbaden. 

Dr. Fritz Schneider: Berufsständige Selbstverwaltung. 


Flugschriften zur Schaffung sozialen Rechtes, Heft 9, herausgegeben von 


Dr. Heinz Potthoff, München. Preis 3,20 M. Verlag von J. Hess, Stuttgart. 
A. Falkenberg: Sozialwissenschaftliche Bibliothek, 15 Band. 

Deutsche Beamtenbewegung nach der Revolution. Druck? 

und Verlag: Verlag für Sozialwissenschaft. 

Dr. Paul Krische, Bibliothekar am Kali-Syndikat: Wie studiert man 
Chemie? Ein Ratgeber für alle, die sich dieser Wissenschaft widmen wollen, 
Ze umgearbeitete Auflage. Preis geheftet 4,50 M. Verlag Wilhelm Violet, 

tuttgart. 
Heinrichsbauer: Die Kohlennot, der Ruin Deutsch-. 
lands. Preis 4M. Herausgeber: Zeitfragenverlag, Berlin-Zehlendorf West, 

R. Schmidt, Professor an der Universität Leipzig: Die Grundlinien 
des deutschen Staatswesens. Gebunden 3 M. Verlag von Quells 
& Meyer, Leipzig. 

Orsuntentisnskealender für die Deutschen Beamten und Lehrer. Im Selbst-" 
verlage herausgegeben von Albert Falkenberg. Kommissionsverlag: Beamten- 
verlag G.m.b.H., Berlin N 4, Chausseestrasse 50. 

Dr. Max Apel, Dozent der Philosophie an der Humboldthochschule, Berlin: 
Wie studiert man Philosophie? Eine Anleitung zum Studium und 
zum Selbststudium der Philosophie, zugleich eine Einführung in die philosophi- 
schen Probleme. Zweite, umgearbeitete Auflage. Verlag von Wilhelm Violet, 
Stuttgart. 





Sierbeiafel 
Es starben: 

Heinrich Baizer (65653), Haspe, am 10. 3. 20. 
August Bunz (T 47642), Schöningen, am 10. 3. 20. 
Max Deutrich (26097), Wesel, am 11. 3, 20, 
Otto Dobmeier (T 40705), Deggendorf. 
Heinrich Färber (70525), Duisburg. 
Friedrich Fuhrmann (132375), Weitmar, 
Paul Giliner (115727), Erkenschwick. 


Alfred Graichen (13808), Gotha, am 18. 3.20 als schuldloses 
Opfer der politischen Unruhen. 


Theodor Menzenbach (69577), Wattenscheid. 
Heinrich Ricken (120069), Wattenscheid. 
Julius Wessler (83069), Waltrop. 


Ehre ihrem Andenken! 
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Unannehmbar! 


„Ein Gesetzentwurf gegen wilde Streiks“ überschreibt 
die „Deutsche Allgemeine Zeitung“ einen Aufsatz über die 
neue Schlichtungsordnung, die vom Reichsarbeitsministe- 
rium in einem Vorentwurf am 22. April 1920 einem Kreise 
von Sachverständigen zur Begutachtung unterbreitet wor- 
den ist. Die Zeitung hätte ebensogut von einem Gesetz- 
entwurf gegen jeden Streik sprechen können. 

Die Gewerkschaften haben niemals den Streik als 
Selbstzweck angesehen. Immer war er ilmen das 
Ausserste Mittel zur Erzwingung angemessener 
Entlohnungs- und Arbeitsbedingungen von Unternehmern. 
Jede Möglichkeit, den Streik durch Verhandlungen 
zu verhüten, haben die Gewerkschaften benutzt und in 
ihren Satzungen und Streikordnungen ihren Mitgliedern 
empfohlen und vorgeschrieben. Dagegen verurteilen die 
Gewerkschaften ieden bureaukratischen Zwang, der ihre 
Handlungsfreiheit beengt und sie an der nachdrücklichen 
Vertretung der Forderungen ihrer Mitglieder behindert. 

Fin solcher Zwang zur Anrufung von Schlichtungs- 
stellen und zur Anerkennung von Schiedssprüchen kann 
aber auch nicht die von seinem Befürworter erwartete 
Wirkung haben. Das beweisen die Erfahrungen in den 
Ländern, in denen bisher durch die Gesetzgebung ein sol- 
cher Zwang eingeführt und ausgeübt worden ist. Dr. Th. 
Sehmer, München, weist in einem ausführlichen Aufsatz 
im 3. Heft 46. Band des „Archivs für Sozialwissenschaft 
und Sozialpolitik“ das Versagen der obligatorischen 
Schiedsgerichte in Australien und Neu-Seeland nach. Durch 
diese Zwangsschiedsgerichte ist,nach seiner Behauptung 
keine Verminderung der Streiks eingetreten, sondern eher 
eine wesentliche Verschärfung der Kämpfe zwischen Un- 
ternehmern und Arbeitern. 

Diese australische Schiedsgesetzgebung mit ihren 
Zwangs- und Strafvorschriften scheint bei demjneuen Vor- 
entwurf der Schlichtungsordnung Gevatter gestanden zu 
haben. Im $ 86 Absatz 2 des Vorentwurfes wird ein 
Zwang zur Anrufung des Schlichtungsausschusses fest- 
gclegt, wenn von Unternehmerseite eine Aussperrung, von 
Arbeitnehmerseite eine Arbeitseinstellung beabsichtigt 
wird. Vor Anrufung des Schlichtungsausschusses und Zu- 
standekommen einer Einigung oder eines Schiedsspruches 
sollen Aussperrurgen und Arbeitseinstellungen unzu- 
lässig sein. Das ist ein so weitgchender Eingriff in die 
Grundrechte der Arbeiter und Angestellten, dass er ent- 
schieden abgelehnt werden muss. Die Gewerkschaften 
können wohl den Erscheinungs- und Verhandlungszwang 


vor einem Schlichtungsausschuss billigen, wenn er von 


einer Partei angerufen wird, sie können sich aber Vor- 
schriften darüber, wann und unter welchen Voraus- 
setzungen ihre Mitglieder in einen Streik eintreten dürfen, 
nicht machen lassen. Unter den heute bestehenden Ver- 
hältnissen würde die Durchführung der in dem Entwurf 


festgelegten Bestimmung bedeuten, dass bis zur Fällung 
eines Schiedsspruches oder bis zum Zustandekommen einer 
Einigung Monate ins Land gehen. In sehr vielen 
Fällen würde dadurch die günstigste Ge- 
legenheit zur Erreichung besserer Lohn- 
und Arbeitsbedingungen verpasst. 

Die Bestimmung in $ 136 des Entwurfs ist für die 
Gewerkschaften unannehmbar. Absatz 1 dieses Para- 
graphen schreibt vor, wie die Abstimmung über einen be- 
absichtigten Streik in den Fällen vorgenommen werden 
muss, in denen ein Schiedsspruch gefällt ist, der für die 
Parteien nicht bindend ist. Eine solche Vorschrift ist über- 
flüssig; weil die Gewerkschaften für die Einleitung von 
Streiks bereits Bestimmungen über die Abstimmung für ihre 
Mitglieder getroffen haben. In Absatz 2 dieses Para- 
eraphen werden noch besondere Sicherungen für soge- 
nannte lebenswichtige Betriebe geschaffen. Es heisst dort: 
„Soweit durch die Aussperrung oder Arbeitseinstellung die 
Gesundheit oder die Sicherheit der Bevölkerung oder ihre 
Versorgung mit den notwendigen Lebensmitteln gefährdet 
wird, setzt ihren Beginn ausserdem voraus, dass der Be- 
schluss über die Aussperrung oder die Arbeitseinstellung 
der höheren Verwaltungsbehörde schriftlich mit- 
geteilt und seit dem Eingang der Mitteilung minde- 
stens eine Woche verstrichen ist.“ 

Es ist zunächst unklar, welchen Zweck diese Mit- 
teilung haben soll. Erst wenn $ 137 des Entwurfs mit heran- 
cezogen wird, wird einige Klarheit geschaffen. Dieser be- 
stimmt, dass ein Schiedsspruch bindend ist, wenn ihm durch 
gesetzliche Vorschrift bindende, Wirkung beige- 
legt ist. Dadurch ist die Möglichkeit offen gehalten, durch 
gesetzliche Vorschrift in den sogenannten lebenswichtigen 
Betrieben ein Streikverbot zu schaffen. Schon bei Anwen- 
dung des 138 wäre die Unmöglichkeit des Eintritts in 
einen Streik bereits gegeben. Es heisst dort, dass, wenn 
die Parteien sich dem Schiedsspruch nicht unterwerfen, die 
fehlende Unterwerfung dadurch ersetzt werden kann, dass 
der Schiedsspruch für verbindlich erklärt wird. Die Ver- 
bindlicherklärung erfolgt durch ... die Verwal- 
tungesbehörde... Personen, die einen bindenden 
Schiedsspruch oder eine im Schlichtungsverfahren zu- 
stande gekommene Finigung absichtlich nicht er- 
füllen, oder zur Nichterfüllung einer solchen Einigung 
oder eines solchen Schiedsspruches, zu einer nach diesem 
Gesetz unzulässigen Aussperrung oder Arbeitseinstellung 
oder zu ihrer Fortsetzung auffordern oder anreizen, kön- 
nen bestraft werden. Die Geldbusse beträgt für Unter- 
nehmer höchstens 100.000 M., für Arbeitnehmer 3000 M. 
Aber auch Personen, die weder Arbeitgeber noch Arbeit- 
nehmer sind, können mit einer Geldbusse im Höchstbetrage 
von 100000 M. bestraft werden. Neben den Einzelper- 
sonen kann eine Bestrafung auch die Unternehmerverbände 
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($ 19,.Absatz 2) und die Gewerkschaiten.($ 20, 
Abs. 2) treifen. Dig Einzelpersonen können neben der Geld- 
busse auf die r von 1-5 Jahren von der Tätigkeit 
als Mitglied einer Schlichtungsbehörde, einer Betriebs- 
vertretung nach dem Betriebsrätegesetz und einer sonsti- 
gen gesetzlichen: Vertretung im Sinne des Artikels 165 der 
Verfassung ausgeschlossen werden. Hat ein Vorstandsmit- 
glied .oder sonstiger Vertreter, Angestellter oder Ver- 
trauensmahn einer wirtschaftlichen Vereinigung von Ar- 
beitgebern oder Arbeitnehmern ausserhalb der ihm zZU- 
stehenden Befugnisse oder auf Veranlassung, mit Unter- 
stützung oder mit Zustimmung der Vereinigung sich strai- 
fällig gemacht, dann kann gegen ihn und auch gegen die 
Vereinigung eine Geldstrafe im Höchstbetrage von 100 000 
Mark verhängt werden. Der Antrag auf Strafverfolgung 
kann gestellt werden von dem Bezirkswirtschaftsrat, dem 
Landeswirtschaftsrat oder dem Reichswirtschaftsrat und 
von der höheren Verwaltungsbehörde. Die 
Bestimmung, dass die verhängte Geldstrafe und „Gegen- 
stände, deren Einziehung ausgesprochen ist“, dem Reich 
zufallem und für soziale Zwecke zu verwenden sind, 
soll anscheinend mildernd wirken. Neben diesen arbeiter- 
und angestelltenfeindlichen Bestimmungen enthält der VOor- 
liegende Entwurf eine ganze ‚Reihe bureaukratischer Hem- 
mungen:und Einschränkungen, die so weitgehend sind, dass 
sie sogar von der „Sozialen Praxis“ mit Entschiedenheit 
abgelehnt werden. Nichts ist in diesem Entwurf der freien 


‚Entscheidung der streitenden Parteien überlassen, alles 
entscheiden, bestimmen und ordnen die höheren Verwal- 


tungsbehörden. 

Sogar die Rechtsverhältnisse der bei den 
Schlichtungsstellen tätigen A ngestellten sind in dem 
Entwurf geordnet. Dem Verfasser hat dabei anscheinend 
die Regelung des Beamtenrechts in der Reichsversiche- 
rungsordnung vorgeschwebt., Er scheint nicht zu wissen, 
dass diese Regelung von den betroffenen Angestellten und 
abgelehnt 
wird. Es besteht nicht die geringste Veranlassung, den 
Angestellten der Schlichtungsausschüsse durch die oberste 
Landesverwaltungsbehörde die Rechte und Pflichten der 
Staatsbeamten zu übertragen. Es genügte voll- 
ständig, wenn auf sie die für alle Angestellten geltenden 
Rechtsverhältnisse ‚Anwendung finden. Auf der gleichen 
Linie bewegt sich der Vorschlag, richterliche Be- 
amte zu. den Landesschlichtungsausschüssen hinzuzu- 
ziehen und Rechtsanwälte zur Vertretung zuzu- 
lassen. Juristen haben bei der Regelung von Arbeits- 
streitigkeiten ‚nichts zu. suchen. Es fehlt ihnen im allge- 
meinen der Blick für die Bedürfnisse des Wirtschaftslebens. 
Ihrem ganzen Herkommen nach neigen sie viel mehr auf 
die Seite der Unternehmer, als dass sie für eine unpar- 
teische Beurteilung der Dinge geeignet wären. 


Auch der Aufbau der geplanten Schlichtungsausschüsse 
entspricht nicht den tatsächlichen Bedürfnissen. Nach dem 
Vorentwurf sollen Landes- Schlichtungsausschüsse für 
jedes Land«errichtet werden. Die politischen Grenzen der 
einzelnen Länder decken sich durchaus nicht mit dem 
Wirtschaftsbezirk. Es muss gefordert werden, dass für 
zusammenhängende Wirtschaftsbezirke unabhängig von 
den Landesgrenzen Bezirks- Schlichtungsausschüsse ge- 
bildet werden. Der Einfluss der wirtschäftlichen Vereini- 
gungen, . der Gewerkschaften, auf .die Bildung dieser 
Schlichtungsausschüsse und die Berufung der erforder- 
lichen Beamten muss sichergestellt werden. 


Zu verurteilen ist, dass die Angestellten und Beam: 
ten der Unternehmungen und Verwaltungen des Reichs 
und der Länder wieder von der allgemeinen Regelung 
des Schlichtungswesens ausgeschlossen und für sie beson- 
dere behördliche Schlichtungsstellen geschaffen werden 
sollen. Hier ist die Errichtung für die Reichsverwaltungen 
durch Verordnung der Reichsregierung, für de Lan- 
des verwaltungen durch Verordnung der Landesregierung 
vorgesehen. Es ist nicht einzusehen, warum die Ange- 


stellten und Beamten des Reichs und der Länder nicht auch 
den allgemeinen Schlichtungsstellen unterstellt werden 


Neben den zu schaffenden gesetzlichen Schlich- 


sollen. 


Schlichtungsstellen zulassen. 





tungsstellen will der Entwurf auch noch vereinbarte 
Auch dafür ist kein Grund 
einzusehen. . Derartige vereinbarte Schlichtungsstellen lei- 
den darunter,.dass den Vertragsparteien die. Aufbringung 
der Kosten sehr schwer fällt. Zweckmässig und notwendig 
wäre es, zum mindesten die bestehenden Schlichtungs- 
stellen an die gesetzlichen anzuschliessen und die Kosten 
auf das Reich zu übernehmen. 

Es ist ausgeschlossen, dass die Nationalversammlung 
den umfangreichen Gesetzentwurf — er umfasst nicht 
weniger wie 278 Paragraphen — noch verabschieden kann. 
Von dem kommenden Reichstag muss erwartet werden, 
dass er SO zusammengesetzt ist, dass der Regierung die 
Lust zur Vorlage derartig rückständiger Entwürfe ein für 
allemal vergeht. Die gewerkschaftlich organisierten Ar- 
beiter und Angestellten können der Schlichtungsordnung 
in der jetzt vorliegenden Fassung unter. keinen Umständen 
ihre Zustimmung geben. 


Wir warnen! 


Der Kämpf um die Betriebsräte ist mit aller Wucht ent- 
brannt. Im Ruhrgebiet scheint er sich zu einer Krisis für unser 
ganzes Wirtschaftsleben auszuwirken, wenn nicht bald regie- 
rungsseitig eingegriffen wird. Zahlreich sind die Provokationen 
der Betriebsräte durch reaktionäre Assessoren und’ Direktoren. 
Wir wollen nicht verkennen, dass .einige rühmliche Ausnahmen 
Sich fm richtiger Erkennung der Zeit auf demokratischen Boden 
gestellt haben. Da, wo solche anständigen Vertreter des Unter- 
nehmertums in legaler Weise mit ihren Betriebsräten arbeiten, 
klappt es auch, da inuss es klappen, weil ein zufriedener, lang 
ersehnter Geist hier Kopf- und Handarbeiter und mit ihnen die 
Vertreter des Unternehmers beseelt: Dieser ‘Ausnahmen sind 
leider nur sehr wenige. Die grosse Zahl der Assessoren sieht 
heute immer noch im Akademiker erst den richtigen Menschen, 
sieht leider noch den Betriebsrat als eine Art Nebenregierung 
an, die der eigenen Selbstherrlichkeit so ungeheuren Abbruch 
tut und deshalb bis aufs Messer bekämpft werden muss, 

Auf den Ruhrzechen sind die Betriebsratswahlten erfolgt, 
Unter Zuhilfenahme der schmutzigsten und  gemeinsten Mittel 
haben die reaktionären Grubenmagnaten den Feldzug gegen die 
bitterbösen Betriebsräte bezonnen. So wurden einige Betriebs- 
räte fristlos entlassen. Man hat sie bei der Militärbehörde de- 


nunziert und auf Grund gemeiner Verdächtigungen ihre Verhaf-- 


tung erwirkt. Mancher Missgriff der Reichswehr, manche un- 
gerechtfertigte Erschiessung ist auf das ‚Schuldkonto solcher 
Zechenlisten zu setzen. Leute, die in ehrlicher Ueberzeugung in 
den Tagen des Kapp-Putsches und später während der Herr- 


: Schaft der -Roten Armee die Verfassung verteidigt haben, 


schmachten heute noch in geradezu unverständlicher Weise in 
Untersuchungshaft, ohne dass man sie seit ihrer Verhaftung im 
Anfang vergangenen Monats gehört hat, ohne dass man ihnen 
bis heute irgeridwelche Verteidigungsmöglichkeiten gab. Diese 


Zustände widersprechen dem’ Volksempfinden und lösen unge- 


atınte Bitterkeit in der Arbeitnehmerschaft aus. Sie sammeln 
sich zu einem gewaltigen Explosivstoff, der, wenn er zur Fx- 
plosion gelangt, die weitestgehenden schrecklichen Folgen mit 
sich bringen muss. Nicht nur die Reichswehr hat sich im Ruhr- 
gebiet vor das Grubenkapital gestellt, auch die Bergbehörde hat 
in vielen Fällen den gleichen Standpunkt eingenommen und 
durch ihre einseitigen Untersuchungen, ohne Anhören der Be- 
schuldigten oder. ihrer Zeugen, Personen von den Staatsanwalt 
zitiert, die alles andere sind als Plünderer und Marodeure. 
Partei- oder Gewerkschaftsfunktionäre, die dem Rufe ihrer Or- 
ganisationen gefolgt sind und somit geholfen haben, die Regie- 
rung gegen rechts wie links zu schützen, werden auf das 
schärfste verfolgt. 

Auf der Zeche Nordstern IIVIV in Horst-Emscher wurden 
am 9. April d. J. der gesamte Betriebsrat, sowie der Vorsitzende 
des Wahlvorstandes für die Betriebsrätewahl verhaftet, und 
zwar am Abend vor dem letzten Wahltag, Wie der örtliche. 
Militärbefehlshaber, Hauptmann Fischer, mitteilte, geschah die 
Verhaftung auf Wunsch der Zeche. Nachdem nach etwa 8 Tagen 
die Freilassung dieser Leute erfolgt war, wurden sie 2 Tage 
später von der Betriebskeitung fristlos entlassen unter Berufung 
auf das Berggesetz, So hat man zwei Steigern geschrieben, 
die bergpolizeiliche Untersuchung habe ergeben, . dass sie die 
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- Entnahme’ von Sprengkapseln dürch Rotgardisten gutgeheissen 


ie haben. Im’andern Fall, schrieb man dem Steiger A. er habe 


nichts getan, um die Herausgabe von Sprengmitteln an Be- 
waffnete zu verhindern. Zu all diesen Untersuchungen hat man 
die Beschuldigten nicht gehört. Die Einseitigkeit des bergbe- 
hördlichen Urteils aber kann man erst verstehen, wenn man 
bedenkt: der Bergbehörde war ‘bekannt, dass der Assessor ge- 
flüchtet war, in dessen Augen eine solche Entlassung gerecht- 
fertigt erscheint. Gegen die Wiedereinstellung anderer Be- 
triebsratsmitglieder, wie auf: den Zechen Werne, Sch. III, und 
Monopol, Sch. Grünberg, die aus Angst vor den vielen Verhaf- 
tungen einige Tage geflüchtet ‘waren, äussert der Bergrevier- 
beamte Bedenken. Die Belegschaft der Zeche Ewald ist am 
Freitag, den 7. Mai, die Belegschaft der Zeche Minister Achen- 
bach am 8. Mai in den Ausstand getreten. Die Bewerung auf 
Zeche Achenbach hat durch Wiedereinstellung des gemassregel- 
ten Holzmeisters inzwischen Erledigung gefunden. 

Aus diesen Vorgängen ersieht man, dass schnell, aber auch 
ganz schnell zugepackt werden muss, wenn unsere Volkswirt- 
schaft nicht wieder mal in unnötiger Weise einen Knacks er- 
leiden: soll, den sie letzten Endes gar nicht mehr vertragen kann. 
Aufgabe. unserer Regierung muss es sein, die Leute jetzt zu 
schützen. Die organisierte Arbeitnehmerschaft im Ruhrgebiet 
ist nicht: willens, angesichts solcher Schandurteile, wie sie von 
den Kriegsgerichten im Ruhrgebiet gefällt worden sind, zu 
schweigen. Sie verlangt stürmisch die sofortige Aufhebung des 
Belarerungszustandes und der Kriersgerichte, sowie Amnestie 
für. alle. Beschuldigten, die nachweisbar guten Glaubens waren, 
für die- Verfassung :zu kämpfen. Ferner verlangen wir eine 
gründliche Reorganisation ‘der Bergbehörde. Heraus mit all den 
reaktionären Geistern aus der Bergbehörde, heraus mit ihnen 
‘und Leute hingesetzt, die demokratisch denken und reform- 
freundlich sind! Nur.so kann eine Katastrophe im Ruhrrebiet 
vermieden werden, nur so kann Ruhe und Ordnung erhalten 
werden. ri oo 7% ze 


Der Aufbau der Betriebsräte! 

. "Das Betriebsrätegesetz ist, „von der Parteien Hass und 
"Gunst verzerrt“, am 4. Februar 1920 in Kraft getreten. Die 
Wahlen der Betriebsräte sind in der Hauptsache vollzogen. 

" Als nächste wichtigste Aufgabe erscheint nunmehr die Zu- 
sammenfassung der Betriebsräte. 

„Nach. der Revolution sind. die Arbeiterräte vielfach zu- 
sammengeschlossen worden; mit welcher Wirkung, zeigt am 
“deutlichsten Berlin, Dass die Vollversammlung der Gross- 
Berliner Arbeiterräte wirklich aufbauende Arbeit geleistet hätte, 
wird ihr die Geschichte, von der ersten Zeit nach der Revo- 
"Jution abgesehen, nicht zugestehen. Es kam dann auch die 


"Spaltung und mehrmals drohte die Gefahr, dass die Vollver- 
‘sammlung sich überhaupt wieder in die verschiedenen politischen 
Parteirichtungen auflösen würde. ‚Heute bestehen in Berlin 
Rätezentralen der S.P.D. und der U.S.P. Letztere behauptet 
allerdings, alle Parteirichtunren erfassen ‚zu wollen, um sie im 
Rahmen der Parteitagsbeschlüsse der. U.S.P. zu Aktionen zu 
organisieren. 3 weh 

:Die Betriebsrätezentrale der U.S.P. lehnte 
das:Betriebsrätegesetz überhaupt ab. Heute erfasst sie 
die auf Grund: dieses Gesetzes gewählten Betriebsräte. Den Ge- 
werkschaften sollen nur noch bestimmte engumerenzte Gebiete 
als :Wirkungskreis vorbehalten sein. Durch Ausgabe von Ge- 
schäfts+ umd Arbeitsordnungen greift man aber auch noch in 
dieses Gebiet ‘ein.- - Zur Führung grosser politischer (nicht zu 
‚verwechseln mit parteipolitischen) Aktionen seien die Gewerk- 
schaften unfähig, wird behauptet, obwohl jedermann weiss, dass 
-der.:Generalstreik zur Abwehr des Kapp-Putsches von den Ge- 
werkschaften geführt worden ist. Die Betriebsrätezentrale der 
U.S.P, versagte ‘vollständig, weil sie einfach versagen musste. 

Die Afa steht auf dem Standpunkte, dass eine weitere Zer- 
splitterung :der deutschen Arbeiterbewegung — ausser in Parteien 
-und "Gewerkschaften, ‘auch noch in selbständige’ Betriebsräte- 
orgänisationen — im Interesse der Arbeitnehmer unter allen 
Umständen vermieden werden muss. Die parteipolitische 
"Auswirkung der Rätebewegung muss den Mitgliedern der poli- 
tischen Parteien: überlassen bleiben. In - wirtschaftlicher 
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Hinsicht sind die Räte lediglich durch die Gewerkschaften zu- 
sammenzufassen. Die Afa ist als einzige Arbeitnehmervertretung 
mit ihrem Entwurf eines Betriebsrätegesetzes an die National- 
versammlung herangetreten. Bis zum letzten Tage hat die Afa 


. für die Verbesserung des Gesetzes gekämpft, wie sieauch die 


erste war, welche durch grosse Streiks der Idee des Mitbestim- 
mungsrechtes- zum Durchbruch verholfen hat. Nun haben wir 
das Gesetz. Es geht uns nicht weit genug. Es hat keinen 
Zweck, sich jetzt über Endziele den Kopf zu zerbrechen. Wir 
stehen in der Gegenwart ünd müssen sie nützen. Zusammen- 
fassung der Betriebsräte und Bildung für ihre Aufgabe sind un- 
sere nächsten Ziele. Wir wollen das wirtschaftliche Rätesystem 
aufbauen. Erreichen wir die Gleichberechtigung im Wirtschafts- 
leben bald, so können wir an der Vergesellschaftung der Pro- 
duktion mitarbeiten; dauert der Kampf um diese Forderungen 
länger, so sind wir um so besser gerüstet. 


Wie hat nun dieser Aufbau zu geschehen? 


Der. Allgemeine Deutsche Gewerkschaftsbund und die Ar- 
beitsgemeinschaft freier Angestelltenverbände als Spitzenorrani- 
sationen resp. deren örtliche Kartelle haben die Betriebs- 
räte gemeinsam, die Angestelltenräte und die 
Arbeiterräte getrennt zu erfassen. Die Berliner Ge- 
werkschaftskommission hat sich diesem Grundsatz im Prinzip 
angeschlossen. Das Ortskartell Gross-Berlin der Afa hat an die 
Betriebsräte bereits einen Leitfaden, enthaltend Geschäftsord- 
nung, Arbeitsordnung und Vorschläge zur Verbesserung des Be- 
triebsrätegesetzes, herausgegeben. Kurse von namhaften Fach- 
leuten zur Schulung der Betriebsräte für ihre Aufgaben werden 
errichtet. Die Betriebsräte werden nach Industriegrup- 
pen zusammengefasst. Diese wählen einen Gruppenrat. 
Aus diesem wird ein Zentralrat gewählt, welcher zusam- 
men mit der Afa arbeitet. k 


Die über ganz Deutschland verzweigte Organisation der Afa 
wie auch des A.D.G.B. sind die bereits vorhandene sichere 
Grundlage für den Ausbau dieser Organisation. Wo ein Wille 
ist, ist auch ein Weg. Wo ein starker Wille vorhanden ist, 
ist die Gewähr für das Gelingen gegeben. Aber selbst der 
stärkste Wille kann sich nicht durchsetzen, wenn er ganz neu 
aufbauen will und sich nicht der vorhandenen Organisations- 


form bedient. C. Nörpel. 


“ , «* 
* 


Wir lassen nachstehend den Bericht der „Deutschen Allge- 
meinen Zeitung“ über die vom Berliner Ortskartell der Afa am 
Dane einberufene Versammlung der: Betriebsräte Gross-Berlins 
olgen: TB, 


Um die Organisierung der nach dem Betriebsrätegesetz ge- 
wählten Betriebsräte ist: in den letzten Wochen ’ ein heisser 
Kampf entbrannt. Während die sogenannte Zentrale der Be- 
triebsräte nach dem Zerfall ihrer Koalition vom Revolutionären 
Arbeiterrat nunmehr die gesetzlichen Betriebsräte für sich re- 
'klamiert, erklären auf der anderen Seite sowohl die Berliner 
Gewerkschaftskommission wie auch die Arbeitsgemeinschaft 
Freier Angestelltenverbände (Afa), die Zentrale als Snnder- 
organisation ablehnen zı müssen. Am 9. Mai hatten 
nun sowohl die Zentrale wie auch die Afa grosse Versammılun- 
gen für die Betriebs- und Angestelltenräte einberufen. Der Vor- 
sitzende der Afa, S. Aufhäuser, der das erste Referat hielt, 
führte aus, die Lücken des Gesetzes könnten nur durch ein ein- 
heitliches Vorgehen der Betriebsräte und der Gewerkschaften auf 
dem Wege der solidarischen Selbsthilfe beseitigt werden. Die 
Richtlinien über Einstellung, über die Arbeits- und Dienstordnung 
usw, sollten unter tatkräftiger Mitwirkung der Betriebsräte von 
Organisation zu Organisation vereinbart werden. Weitere 
Kämpfe um das Mitbestimmungsrecht seien unvermeidlich. Das 
Streben nach einer höheren Wirtschaftsordnung könne aber nur 
unter der Mitwirkung der Gewerkschaften erreicht werden. 
Fine Finmischung der Zentrale der Betriebsräte, die sich selbst- 
herrlich in ihr Amt eingesetzt habe, in den gewerkschaftlichen 
Aufgabenkreis, müsse zurückgewiesen werden. Nörpel er- 
läuterte dann eingehend die von der Afa herausgegebenen 
Richtlinien für die Betriebsräte. In der Diskussion erklärte 
Ortmann im Auftrag der Berliner Gewerkschaftskommission, 
dass die Arbeiterschaft völlig auf dem Boden des von der Afa 
entworfenen Organisationsplanes stehe. Gewerkschaftskom- 
mission und Afa würden künftig in engster Gemeinschaft für die 
einheitliche Zusammenfassung der Betriebsräte sorgen. In der 
Parallelversammlung sprach Fritz Schmidt und Nörpel in dem- 
selben Sinne, 077 ENT 
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Arbeitsmarkt 


Ueber die Lage des Arbeitsmarktes im März berichtet das 
Aprilheit des „Reichsarbeitsblattes“ wie folgt: Die politischen 
Ereignisse, die sich um die Mitte des Monats abspielten, der 
durch sie zum Ausbruch gebrachte Generalstreik und die nach- 
folzxenden Unruhen haben ihre Wirkung auf die Gestaltung des 
Arbeitsmarkts nicht verfehlt. Die im Februar erkennbare 
Besserung, die sich noch über die ersten Märzwochen fortgesetzt 
hatte, wurde unterbrochen. Anstatt sich durch Ueberschichten, 
auf die so grosse Hoffnungen gesetzt waren, zu steigern, sank 
die. Kohlenförderung zeitweise auf ein kaum nennenswertes 
Muantum; Stockungen und Arbeitsausfälle traten in fast allen 
Industriezweigen der hauptsächlich von den Wirren betrofienen 
Gebietsteile ein. Auch nachdem die unmittelbaren Folgewirkun- 
zen in den wesentlichsten Teilen überwunden waren, blieb noch 
viefach eine starke Beunruhigung sowohl in Arbeiter- wie 
Unternehmerkreisen zurück. 

Die Abnahme der Zahl der ats öffentlichen Mitteln unter- 
stützten Erwerbslosen hat sich im März in bisheriger Weise fort- 
zesetzt. Den Berichten der Demobilmachungskommissäre zufolge 
gab es int Reiche am 1. April im ganzen 331 116 unterstützte 
Erwerbslose gegen 368 011 am 1. März. 

Das Arbeitsangebot bei den Öffentlichen Nachweisen zeigt 
zwar im ganzen zenommen eine Abnahme — aui je 100 offene 
Stellen entfielen im März 162 männliche und 83 weibliche Ar- 
beitsuchende gegen 174 bzw. 91 im Vormonat — doch war die 
Entwicklung bei deu einzelnen Industriezweigen keine gleich- 
mässige, 

Nach der Statistik von 34 Fachverbänden waren bei einer 
Gesamtmitzliederzahl von 4938 540 im März 95 287 oder 19 v.H. 
arbeitslos. Das würde gegen den Februar, in dem von 4853 951 
Pachverbandsmitgliedern 141 357, also 2,9 v. H., arbeitslos waren, 
einen Rückgang um etwa ein Drittel bedeuten. Gegen den März 
‚des Vorjahres, in dem der Satz 3,9 betrug, macht der Rückgang 
rund die Hälfte aus. 

Die Sieltenvermittlung techmischer Angestellter im März 
1920, Nach den dem Statistischen Reichsamt zugeranrzenen Be- 
richten gingen bei den Stellenvermittlungen der Technikerver- 
bände im März 683 neue Bewerbungen ein (739 im Februar 
1920), und zwar 479 von Betriebspersonal und 204 von Bureau- 
personal. Unter Berücksichtigung der im Februar unerledigt 
zebliebenen Bewerbungen lagen insresamt 6438 Bewerhungen 
vor, denen 144 alte und 222 neue Stellenangebote für Betriebs- 
personal und 196 alte und 161 neue Stellenanzebote für Bureatu- 
personal zerenüberstanden. Inszesamt waren also für 6438 
(7042) Bewerbungen 723 (673) offene Stellunren vorhanden. Für 
Betriebspersonal kamen auf je 100 offene Stellen 917 Stellen- 
gesuche, zcxen 964 im Vormonat und 1162 im gleichen Monat 
des Vorjahres. Für Bureaupersonal kamen auf je 100 offene 
Stellen 1276 Stellengesuche, gegen 1359 im Vormonat und 2554 
im gleichen Monat des Voriahres. 
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Die Verlängerung der Patente und Gebrauchsmuster um 
die Kriegszeit, über die wir uns in den Nummern 10 und 11 des 
1. Jahrgangs der „D. T. Z.“ eingehend verbreitet haben, ist 
nunmehr von der Nationalversammlung am 21. April beschlossen 
worden. Damit hat die Propasanda, die bereits während- der 
Kriegszeit eingesetzt hat, ihr Ziel erreicht. Fine ganz unge- 
mischte Freude kann man allerdings über diesen Erfolg nicht 
empfinden, da infolge der mannigfaitigen Widerstände, die das 
Verlangen nach Verlängerung der Patente und Gebrauchsmuster 
geiunden hatte, das Gesetz einen Inhalt erhalten hat, durch den 
seine praktische Wirksamkeit siark beeinträchtigt werden 
dürfte. Die Verlängerung um fünf Jahre erfolgt nicht automa- 
tisch auf Grund des Gesetzes, sondern es bedarf hierzu eines 
Antrages des Patentinhabers, der bei Patenten oder Gebrauchs- 
mustern, die zur Zeit des Inkrafttretens des Gesetzes bereits 
erloschen waren, innerhalb einer Frist von zwei Monaten, im 


übrigen innerhalb einer solchen von sechs Monaten nach In- 
kraittreten des Gesetzes beim Reichs-Patentamt einzureichen 
ist. Die Verlängerung wird nur gewährt, wenn das Patent oder 
Gebrauchsmuster während des Krieges nicht in einer seiner 
wirtschaftlichen und technischen Bedeutung entsprechenden 
Weise hat ausgenutzt werden können. Zur Entscheidung über 
die Anträge auf Verlängerung werden beim Reichs-Patentamt 
für jedes Fachgebiet besondere Ausschüsse gebildet. Die Ent- 
scheidung der Ausschüsse erfolgt nach freiem Ermessen und ist 
endgültig. Von den sonstigen Bestimmungen des Gesetzes ver- 
dient noch Erwähnung, dass derjenige, der vor dem 1. April 1920 
die Erfindung, nachdem das Schutzrecht erloschen war, im In- 
lande in Benutzung genommen oder vor diesem Tage im In- 
lande die zur Benutzung erforderlichen Veranstaltungen getroffen 
hat, auch nach der Verlängerung berechtigt ist, die Erfindung 
für die Bedürfnisse seines eigenen Betriebes weiter zu benutzen. 
Lizenzverträge über Patente oder Gebrauchsmuster, die bei 
Eintritt der Verlängerung noch nicht erloschen waren, laufen 
mit der ursprünglichen Dauer des Schutzrechtes ab, falls sich 
aus dem Vertrage kein früherer Abiauf ergibt. Der. Lizenz- 
nehmer kann jedoch eine Verlängerung der Lizenz verlangen. 
Die Einsetzung besonderer Ausschüsse zur Entscheidung über 
die Verlängerung ist die zweckmässigste Bestimmung des Ge- 
setzes, da sie eine schnelle und sachgemässe Abwicklung der 
Anträge gewährleistet. Man darf deshalb hoffen, dass das Ge- 
setz trotz seiner Verspätung doch noch seinen Zweck erfüllen 
wird. 

Die Beschäftigung Schwerbeschädigter. Auf Grund der $S 5 
und 10 des Gesetzes über die Beschäftigung Schwerbeschädigter 
hat der Reichsarbeitsminister unter dem 21. April d. )J. eine 
Verordnung erlassen, die in ihrem $ 1 jeden privaten Arbeitgeber 
verpflichtet, auf 25 bis einschliesslich 50 insgesamt vorhandene 
Arbeitnehmer ohne Unterschied des Geschlechts mindestens 
einen Schwerbeschädigten und auf je 50 weitere Arbeitnehmer 
mindestens einen weiteren Schwerbeschädigten zu beschäftigen. 
Bei der Berechnung dieser Zahlen werden mehrere Betriebe, 
Bureaus und Verwaltungen desselben Arbeitgebers insoweit zu- 
sammengeiasst, als sie sich am gleichen Orte befinden und der 
gleichen örtlichen Verwaltung unterstehen, 


Gesetzliche Interessenvertretungen 


Die Arbeitgeber mobilisieren gegen die Betriebsräte! Win 
können nachstehend zwei Rundschreiben veröffentlichen, die 
zeiren, mit welchen Mitteln die Arbeitgeber gegen jede Er- 
weiterung der Befugnisse der Betriebsräte Front machen. 

. Der Ausschuss des Gesamtverbandes der Me- 
ta industriellen fasste in der * ausserordentlichen 
Sitzung vom 27. Februar 1920 folgenden Beschluss: 


„ti. Bei der Durchführung des Betriebsrätegesetzes dürien 
unterkeinen Umständen irgendwelche Zugeständ- 
nisse über die gesetzlichen Muss-Bestimmungen hinaus ge- 
macht werden, und zwar 

a) seitens der Bezirksverbände bei tariflichen Ab- 
machungen, 

b) seitens der einzelnen Firmen bei Verhandlungen 
mit den gesetzlichen Arbeitnehmervertretern. 

Kann-Vorschriften sind grundsätzlich zugunsten 
de 2 Arbeitgebers auszulegen. 

2. Die Bezirksverbände müssen ihren Mitgliedern eine ent- 
sprechende Verpflichtung unter Androhunr empfind- 
licher Geldstraien und des Ausschlusses auf- 
erlegen. 

3. Die Bezirksverbände hahen dem Gesamtverband über die 
Erfahrungen bei der Durchführung des Gesetzes, insbesondere 
über alle Versuche der Arbeitnehmer und ihrer Vertre- 
tunzen, die gesetzlichen Befugnisse der Betriebsräte zu er- 
weitern, sofort Mitteilung zu machen“ 

Im gleichen Sinne bewegt sich ein Rundschreiben des Ar- 
beitgeberverbandes der nordwestlichen: Gruppe: 


„Nr. 14. 20 vom 16. 2. 20. 

Wir bitten unter allen Umständen alle Forderunzen auf 
Vornahme der Wahlen und alle Forderungen aus dem Gesetz 
selbst abzulehnen, bis einheitliche Richtlinien von der Ge- 
schäftsstelle für den Bezirk herausgeseben sind. Wir weisen 
besonders darauf hin, dass die Wahlen zu den Betriebsräten 
im ganzen Bezirk an ein und demselben Tage erfoleen sollen, 
um die Beunruhirtng der Arbeiterschaft auf ein 
Mindesmass zu beschränken, 
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Laut Beschluss des Reichsverbandes der 
deutschen Industrie und der »‚Vereinigung der 
Deutschen Arbeitgeberverbände dürien die 
Vorschriiten und Anordnungen des Betriebs- 
rätegesetzes unter keinen Umständen über- 
Schritten werden“ 
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Arbeitgeberbewegung 


„Verkappte“ Arbeitgeber. Wir wiesen auf Seite 107 auf einen 
Aufsatz der Zeitschriit des G. d. A. hin, indem Borchardt 
zu dem Ergebnis kam, dass der Generalstreik gar nicht nötig, 
im Gezenteil ein Verbrechen gewesen wäre, weil der „Putsch- 
regierung von zwei Mann“ schon sowieso das Rückgrat ge- 
brochen gewesen sei. Mit dieser Ansicht befindet sich der An- 
zestelltenführer Borchardt in trauter Gemeinschaft mit 
dem Rechtsanwalt Dr. v. Broecker in der scharfmache- 
rischen „Deutschen Arbeitgeber-Zeitung“ Dort 
wird ausgeführt, dass der Zusammenbruch der Kappregierung 
erfolgte, „weil ausser den am Staatsstreich beteiligten Personen 
und Formationen der gesamte amtliche Apparat seine Mitwirkung 
versagte“. Aber weshalb versagte er seine Mitwirkung? Weil 
die politischen Parteien und die Gewerkschaften der Arbeiter, 
Angestellten und Beamten zum Generalstreik aufgerufen hatten! 
Wenn es nach dem Willen zewisser Gruppen reaktionärer Be- 
amten gegangen wäre, hätte sich der amtliche Apparat gern 
den Kappleuten zur Verfügung gestellt. So waren aber die 
reaktionären Helfershelier Kapps machtlos geworden. 

Das wahre Gesicht der „Arbeitgeber-Zeitung“ xeht jedoch 
aus folgenden Sätzen hervor: 

„Der Staatsstreich scheiterte weiter daran, dass die beiden 

Rechtsparteien und das gesamte Bürgertum unschlüssig und ab- 
| wartend beiseite standen und sich nicht entschliessen konnten, 
für Kapp Partei zu ergreifen.... Alles in allem: die Folgen 
des Generalstreiks sind unabsehbar. Seine Entfesselung war ein 
Verbrechen am deutschen Volke, das durch die lächerliche und 
überflüssige Angst vor einem Staatsstreich, der unter der ehr- 
lichen Losung „Ordnung“ mit unzureichenden und untauglichen 
| Mitteln unternommen wurde, nicht gerechtfertigt werden kann.“ 

Aus diesen Zeilen spricht das ehrliche Bedauern der im 
Fahrwasser der „Deutschen Arbeitgeber-Zeitung“ schwimmenden 
Arbeitgeberkreise, dass aus dem Kapp-Lüttwitz-Unternehmen 
nichts geworden ist. Unter der Losung „Ordnung“ wäre es nicht 
dazu gekommen, dass die Gewerkschaften „die politische Kon- 
trollherrschaft über die parlamentarische Regierung“ erhalten 
hätten. Da wäre es bei der alten Ordnung geblieben, dass diese 
Kontrollherrschaft über das Parlament lediglich von den 
Arbeiigeberkreisen ausgeübt werden darf. 


Arbeitnehmerbewegung 


Die neuen Mitglieder in den Gewerkschaften. Unter der 
Veberschriitt „Gewerkschaften und neue Mitglieder“ bringt 
„Ihe Demoerat“ in seiner Nr. 49 vom 12. März folzende, 
dem „International Moulders’ Journal“ entnommene Ausfüh- 
tungen, die nicht nur auf England und die Vereinigten Staaten 
zutreffen: 

„Der Gewerkschafter wird nicht in einem 
Tage gemacht, auch nicht ineiner Woche. Dazu 
gehört noch etwas mehr als die Aufnahme und die Unter- 
schrift auf der Mitgliedskarte. Die Gefahren, die das schnelle 
Anwachsen der Mitgliedschait zur Folge hat, haben sich schon 
hier und in Amerika gezeigt, wo grosse Massen von Leuten 
irüher so sehr von ungewerkschaftlichem Geiste erfüllt waren, 
dass sie abgeneigt waren, Beiträge zu zahlen und sich der Ge- 
fahr einer Massregelung auszusetzen, nunmehr jedoch Gewerk- 
Schaitsmitglieder geworden sind, nachdem Verträge mit der Re- 
gierung oder mit Behörden ihnen Schutz gegen Schädigungen 
zewährleisteten im Vereir mit den durch Tarifverträge be- 
deutend verbesserten Arbeitsbedingungen. 

Weder in Europa noch in Amerika hat sich seit dem Kriege 
etwas ereignet, was die Gewerkschafter berechtigen würde, 
irgendwie von der Handlungsweise abzuweichen, die sich früher 
als so erfolgreich erwiesen hat, Wenn diejenigen, die jetzt 


€ 


unter leichteren und ungefährlicheren Bedingungen Mitglieder 
geworden sind, sich nicht dazu verstehen, zu erkennen, dass 
ihr Wohl davon abhängt, dass sie die Erfahrungen beherzigen, 
die organisierte Arbeiter schon haben durchmachen müssen, so 
können sie die Organisationen, von denen sie Mitglieder sind, 
in gefährliche oder unglückselige Unternehmungen stürzen.“ 


Angestelltenbewegung 


Ein neues Flugblatt des Neuen D, T. V. Der christ- 
liche Neue Deutsche Techniker - Verband verbreitet ein neues 
Flugblatt gegen unseren Bund, das sich mit unserer Haltung 
im Generalstreik und den darauffolgenden politischen Vor- 
gängen beschäftigt. Das Material‘ zur Widerlegung dieser Ver- 
drehungen und Entstellmgen findet sich in Nr. 6a und be- 
sonders 7 der „D. T.-Z.“. Erläuternd sei nur noch daran erinnert, 
dass der Neue D. T. V. zum Gesamtverband’der Angestellten- 
Gewerkschaften, (G. d. A. G.) gehört, der mit den christlichen 
Arbeitergewerkschaften den christlichen „Deutschen Gewerk- 
schaftsbund“ bildet. Die Angriffe des Neuen D. T.V. richten sich 
aber auch gegen die christlichen Gewerkschaften, da diese teil- 
weise eine gleiche Haltung (vgl. „D. T.-Z.“ Nr. 7, S. 106) wie 
wir eingenommen haben. 

Die Verlogenheit jenes Machwerks kennzeichnet vor alleın 
folgender Satz: 

„Der Zentralverband der Angestellten wird von dem Kom- 
munisten Paul Lange und der Bund von dem Paul Lange 
geistesverwandten unabhängigen Sozialdemokraten S. Auf- 
häuser geleitet.“ 

Weder Pau Lange noch S. Aufhäuser leiten die genann- 
ten Organisationen; geleitet werden "sie vielmehr von Vor- 
ständen, in’denen Anhänger der verschiedensten poli- 
tischen Parteien vertreten sind. Allerdings sind wir wirklich 
parteipolitisch neutral, indem wir Anhängern jeder politischen 
Partei die Zugehörigkeit und Mitarbeit im Bunde freistellen, 
während der Neue D. T. V. durch dieses Flugblatt erneut den 
Beweis erbringt, dass er die parteipolitische Neutralität ver- 
letzt. Wir halten unsere parteipolitische Neutralität so hoch, 
dass wir sie auch jedem ehrenamtlichen oder besoldeten Füh- 
rer des Bundes gegenüber wahren. Was wir nur von einem 
jeden, der a Bunde führend betätigt, fordern, ist das, dass 
sein ganzes Mandeln und Wirken für den Bund allein von 
den Interessen des Bundes und seiner Mitzlieder geleitet wird 
und nicht vom Interesse einer politischen Partei. 


Der Deutschnationale Handiungsgehilien-Verband „partei- 
politisch neutral“! In der „Deutschen Handelswacht“, Nr. 14, 
vom 2}. April 1920 schreibt Hans Bechly: 

„Der D. H. V. ist parteipolitisch neutral, aber 
das kann und darf ihn nicht hindern, die Handlungsgehilien zu 
warnen, sich nicht wieder belügen zu lassen! Ueberall, wo 
sozialdemokratische Wahlredner erscheinen und um die 
Stimme der Angestellten werben, reisse man ihnen die 
Maske vom Gesicht und berichte den Angestellten, dass 
diese schönen Reden nichts weiter sind, wie eitel Heuch elei, 
mit denen man die Raubpläne auf die Taschen der 
Angestellten verdecken will. Die politische Gesinnung 
jedes deutschen Mannes in Ehren, aber die Angestellten müssen 
sich bei dieser Wahl darüber im klaren sein, dass ihre geistige 
und wirtschaftliche Zukunft für alle Zeit vernichtet ist, wenn 
es den sozialdemokratischen Parteien bei der 
kommenden Reichstagswahl gelingt,die Mehr- 
heitim Reichstage zu erringen.“ 

Es ist köstlich anzusehen, mit welcher Unverfrorerheit unter 
der Flagge der „parteipolitischen Neutralität“ eine rein partei- 
politisch deutsch-nationale Wahlmache geirieben wird. 
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Wie Arbeitswilligkeits-Erklärungen erzwungen werden. Im 
Widerspruch zu dem Beschlusse des Vorstandes der Zentral- 
arbeitsgemeinschaft gewerblicher Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
Deutschlands, dass es die wirtschaftliche Weitsicht der Ar- 
beitgeber gebiete, den Teilnehmern am Generalstreik die Streik- 
tage in weitgchendem Masse zu bezahlen, versuchen die Arbeit- 
geber der Berliner Metallindustrie ihre wirtschaftliche Kurz- 
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sichtigkeit dadurch zu dokumentieren, dass sie ihren An- 
gestellten Arbeitswilligkeitserklärungen oder Fragebogen vot- 
legen, durch die der Grund ihres Fernbleibens festgestellt wer- 
den soll. 


So wurde bei Borsig in Berlin-Tegel or RSREN 
folgendes Schriftstück unterbreitet: 
Arbeitswilligkeits-Erklärung. 

Hierdurch erkläre ich mangels einer Abstimmung über den Generalstreik, 
dass als Grund für mein Fernbleiben vom Dieust nicht Beteiligung am 
Generalstreik in Frage kommt, sondern dass ich arbeitswillig war, jedoch am 
Betreten des Werkes behindert worden bin. 


Berlin-Tegel, den 8. April 1920. Unterschrift. 


Der Fragebogen von Siemens & Halske sah folgender- 
massen aus: 
Notiz für die Personalakten. 

Horr®.. 00% ak wohnhafteren ee ea erral ee ll 
versäumte den Dienst am ... ..... ee NE 
Grund des Versäumnisses (das Unzutreffende ist zu durchstreichen): 

1. Krankheit 
2. Verkehrsschwierigkeiten 
3. Be.siligung am Streik 


Unterschrift des Angestellten. 


Den Angestellten der „Allgemeinen Elektrizitäts-Gesell- 
schaft, Glühlampenfabrik* wurde folgendes Schriftstück zu- 
gestellt: 

Sie sind in der Zeit vom Montag, den 15. März, bis einschlies lich 
Sonnabend, den 20. März, nur unregelmässig bezw. gar nicht zum Dienst cı- 
schienen, und wir ersuchen, uns hierunter umgehend über den Grund Ihres 
Fernbleibens aufzuklären Hochachtungsvoll 

Osram, G. m. b. H., Kommanditgesellschaft 
: Fabrik A,, Sickingensträsse 711; 
Zurück an Personal-Abteilung. 

Sollte uns eine Beantwortung unserer Anfrage nicht zugehen, so nehmen 
wir an, dass Sie eine Erklärung nicht abgeben wollen und am Streik teilge- 
nommen haben. 

‘ Der‘Zweck dieser Fragebogen ist die Einschüchterung der 
Angestellten. Man versucht, ihre einheitliche Aktion für die 
Zukunft dadurch zu unterbinden, dass man jetzt den schwanken- 
den Elementen die Gelegenheit bietet, durch eine Notiz bei 
ihren Personalakten ihre Arbeitswilligkeit zu dokumentieren. 
Die grosse Masse der - Angestellten hat die Unterzeichnung 
dieser Erklärungen. selbstverständlich abgelehnt. Wenn einzelne 
sie dennoch unterschrieben, so ist das mit auf die charakter- 
lose Haltung des G. d. A. zurückzuführen, der nicht nur zum 
Streik nicht aufgerufen, sondern seinen Mitgliedern durch Rund- 
schreiben vom 27. März ausdrücklich empfohlen hat, den Ar- 
beitgebern gegenüber zu erklären, dass. „dieser politische Streik 
für sie ein unverschuldetes Unglück gewesen ist, durch das sie 
an der Leistung ihrer Dienste verhindert worden sind“. So hat 
der G.d. A. den Unternehmern in die Hände gearbeitet. Traurig 
nur, dass solche Leute sich den Ehrennamen „Gewerkschafts- 
bund“ anmassen dürfen! 


Eine schmähliche Haltung haben dabei aber auch viele 
Abteilungsvorsteher eingenommen, indem "sie ihren Ehrgeiz 
daransetzten, möglichst viele „Arbeitswilligkeitserklärungen“ 
ihrem hohen Chef übermitteln zu können. Bei Borsig z. B. 
hat man an langen Tischen die Erklärungen ausgelegt, vorsorg- 
lich dabei gespitzte Bleistifte, alle Angestellten auf einmal hinbe- 
ordert und durch solche Ueberrumpelung eine verhältnismässig 
grosse Anzahl solcher Arbeitswilliekeitserklärungen herein- 
bekommen. Hinzu kommt noch die verschiedentlich "gemachte 
Andeutung, dass diese Zettel nur dazu dienen sollten, den Be- 
schluss des Verbandes der Berliner Metallindustriellen, den 
Streikenden nichts zu zahlen, zu umgehen. 


Das Verächtliche soichen Verfahrens braucht nicht weiter 
nachgewiesen zu werden. Fig: PT 
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Aussperrung an einer Schule. Der Fall dürfte neu sein, dass 
eine Schule den Schülern untersagt, die Anstalt zu betreten und 
die Ausserachtlassung dieses Verbots als Hausfriedensbruch be- 
zeichnet. So geschehen am Technikum Ilmenau. Diese An- 


“gebilligt, aber ohne die Schüler, wie ihnen‘ versprochen war, “ 
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stalt hatte im Sinne d@® Verbandes privater höherer technischer 
Lehranstalten beschlossen, das Schülgeld von 250 M. auf 350 'M. 
für ein Semester zu erhöhen. Die IImenauer Schüler, unter 'Füh- 
rung des Bundes der Studierenden, weigerten sich, diese Er- 
höhung. zu bezahlen und haben die Regierung in Weimar zur 
Schlichtung dieses Streites angerufen. Diese hat die Erhöhung 






zu hören. Die Entscheidung fiel am 15. März, also in den” 
Tagen des Putsches, ohne dass der Minister davon Kenntnis” 3 
erhielt, 


Da unserem Bunde von sämtlichen Schülern das Mandel 
erteilt worden war, mit der Direktion zu verhandeln, wurde. 
unser Bundesbeamte Koltege Fröhlich nach Ilmenau entsandt, 
In dreistündiger Verhandlung erklärte sich die Direktion nur zu 2 
folgenden Zugeständnissen bereit: 1. Die ganze Erhöhung wird 
den Lehrern zugewendet. 2. Bedürftigen Schülern kann ein’ 
Teil der Erhöhung von der Lehrerkonferenz erlassen werden. 
3. Die Ferien werden nach Semesterschluss verlegt. 4. Mass- 
regelungen wegen Teilnahme an der. Bewegung dürfen nicht” 
stattfinden. e 


Der Ausschuss, der bereit war, für die bisherigen Besucher | 
50 M. Erhöhung pro Semester zu bewilligen, erklärte sich aus” 
Grundsatz mit diesen Zugeständnissen nicht einverstanden. . Es # 
wurde beschlossen, die Bürgerschaft : IImenaus über die Ver- 
hältnisse aufzuklären und das Ministerium in Weimar, anzurufen, 
dass die Schüler wenigstens in Zukunft vor derartigen will- 














































kürlichen Verfügungen der Direktion geschützt werden. Die 


Rücksprache unseres Kollegen und des ‚Ausschussmitgliedes | 
Peinzger mit dem Minister des Innern hatte den Erfolg, dass 
unter dessen persönlichem Vorsitz für die nächsten Tage eine 
Besprechung in Weimar einberufen wird, an der beide Parteien 
teilnehmen sollen. Vorläufig sei der Unterricht unter dem Vor- 
behalt jener Regelung wieder aufzunehmen. Die sofortige Ver 
mittlung durch die Regierung war leider unmöglich. r 


Bemerkenswert ist, dass die Lehrerschaft erklärte, sie stehe 
geschlossen hinter ihrer Direktion! Ja, einer der Herren konnte 
es nicht begreifen, dass man uriter „gebildeten Menschen“ von 
einem Gegensatz zwischen ‚Arbeitgeber Aue, Arelinchnen, 
sprechen könne. : a 


. Die Bewegung . der Studierenden, Jan in den Bürgerschaft 
völligen. Beifall, so dass sich der. Gemeinderat zu einer Einbe-. 
‚rufung -eines Ausschusses entschloss,’ der ‘den Streit glück- 
lich zu Ende brachte. Ausser obigen Zugeständnissen ver- 
pflichtete sich die Direktion, der Krankenfürsorge der Techniker- 
schaft 10000 M. zuzuführen. Der Unterricht‘ wurde : am 26. April 
wieder aufgenommen. 
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ben wir in Nr. 6 der „D. T. Z.“ Seite 86 über die Firma Cy 
klop,Erfinderunternehmung G.m.b. H, Leipzig 
berichtet. Inzwischen sind uns von verschiedenen Seiten‘ Mit- 
teilungen zugegeangen, durch die das Urteil, das wir über dieses 
Unternehmen gefällt haben, bekräftigt worden. ist. Trotz der 
Warnuneen, die von uns und auch von anderen, z. B. vom Deut- 
schen Erfinder-Schutzverband in München, ausgegangen sind, 
hat nicht verhindert werden können, dass vertrauensselige Per‘ 5 
sonen dem Cyklop zum Opfer zefallen sind. Immerhin haben 
die Warnungen schon .eine gewisse Wirkung erzielt, .denn die 
Firma beabsichtigt jetzt, wie wir aus zuverlässiger Quelle 
hören, eine Nainensänderung. Das Unternehmen: soll. nämlich 
in Zukunft „Telephator“ oder ähnlich heissen. Wir machen 
unsere Mitglieder schon jetzt darauf aufmerksam, damit sie 
wissen, woran sie sind, wenn sie ‘etwa Ankündigungen der 
„neuen“ Firma in Zeitungen und Zeitschriften lesen. Selbstver- 
ständlich ist auch von der Annahme einer Stellung. bei der 
Firma Cyklop oder Telephator abzuraten, da keinerlei ‘Sicher- 
heit für Gehaltszahlung besteht. Wie unsicher sich die Firma 
Cyklop fühlt, geht aus einem Rundschreiben hervor, das sie an 
die. ausgebeuteten Erfinder versandt hat und in dem. diesen 
angesonnen wird, nichts - Ungünstiges über. das „Weltunte 
nehmen“ zu verbreiten. Denjenigen, die stillschweigen, will die 
Firma die geleisteten Beträge zurückerstatten. Von dem oben- 
erwähnten Erfinder-Schutzverband ist. übrigens gegen die Firme 
beim Staatsanwalt Anzeige erstattet worden. » Hoffentlich : ge- 
lingt es auf diesem‘ Wege; die treibende‘ Kraft‘ ‘der “ünter ver- 


Auch ein Er eltintärnchinene . Unter diesem Stichwort n 
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, schiedenen. Namen.-tätig. gewesenen.. Patentverwertungs-Gesell- 
schaft, einen gewissen Herrn Schmidt, gründlich und endgültig 
+ abzutun. 


, Laboratoriums-Techniker 


Auf zur Werbearbeit! Seit der Verschmelzung der chemo- 
technischen Vereinigung mit unserem Bunde haben viele. bisher 
 unorganisiert gewesene Berufskollegen und -kolleginnen den 
' Weg zu uns gefunden; aber viele stehen auch noch abseits, die 
zu gewinnen unsere wichtigste Aufgabe sein muss. Es soll. da- 
her jezt auf Anregung des Reichsberufsausschusses eine beson- 
dere Werbetätigkeit unter den Laboratoriumsangestellten ein- 
setzen. Zu diesem Zweck ist ein Flugblatt, das sich be- 
sonders an unsere engeren Berufskollexen wendet, herauszege- 
i ben worden. Gau- und Ortsverwaltungen, sowie die Berufs- 
| vertrauensmänner sind bereits benachrichtigt. Jetzt liegt es an 
den Kollegen, überall zu zeigen, dass wir dürch hingebende Ar- 
beit imstande sind, auch unserem Berufe die Achtung und An- 
' serkennung zu erringen, die ihm neben der anderen technischen 
'" Berufsgruppe gebührt. "Vor allem gilt dieser Ruf zur Werbe- 
‚arbeit unseren Einzelmitgliedern;; die: grösstenteils immer noch 
 uninteressiert abseits stehen. 


| Ehrenpflicht jedes Kolfexen und jeder Kollegin müsste es 
"sein, wenigstens ein neues Mitglied zu gewinnen. "Werbematerial 
ist durch die Orts- und Gauverwaltungen erhältlich. 


j Wie überall kann auch hier Uebereifer schaden. Bei der 
‚ Aufnahme in unseren Bund ist darauf zu achten, dass es sich in 
‚ jedem Falle nur um technische Angestellte handelt. Eine Aus- 
‚ nahme hiervon ist nur dann möglich, wenn wirklich qualifizierte 
‚ Kräfte zurzeit noch in unwürdigem Arbeitsverhältnis stehen 
' sollten. ine 
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 Arbeitsbericht für April 1920 
‚Generalstreikaktion, 

| In Verfolg der bei Abbruch des Generalstreiks getroffenen Ver- 
| einbarungen hat die Afa bei der Kabinettsbildung mitgewirkt. Die von 
‚ihr gegen einige Ministerkandidaten geltend gemachten Einsprüche hatten 
schliesslich den Rücktritt des Gesamtministeriums zur Folge, der die für die Neu- 
| bildung notwendige Bewegungsfreiheit geschaffen hat. In Verhandlungen mit 
‚ den zuständigen-Stellen sind elsdann Massnahmen zur Säuberung der Behörden 
und Enpkesformäionen von konterrevolutionären Elementen getroffen worden. 
' Eine zusammen mit dem Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbund einge- 
| setzte Kommission hat. cie ‚Bearbeitung einer Demokratisierung der 
‚öffentlichen Verwaltung übernommen. Im besonderen befasste sich der 
 Afa-Vorstand noch mit der Bildung: von Ortswehren, mit der Reorganisation 
' der Sicherheitswehr und einer Sammlung für die Opfer aus dem Kapp-Putsch. 
| Ueber die Bezahlung der Streiktage haben Verhandlungen mit dem 
ı Reichsarbeitsministerium und in der Zentral-Arbeitsgemeinschaft der Industriellen 
‚ und gewerblichen Arbeitgeber und Arbeitnehmer stattgefunden. 

An den grossen Industrieplätzen des Ruhrreviers veranstalteten wir Auf- 
' klärungsversammlungen, “in denen über den Verlauf des Generalstreiks ein- 
gehend berichtet werden konnte. Die Massnahmen des+Bundes: und des Afa- 
\ Vorstandes fanden die Zustimmung , und Anerkennung der Angestelltenschaft. 
Arbeitsgem einschaft freier Angestelltenverbände. 
| Am 16, April fand in Berlin eine Vertreter-Konferenz der Afa 
‚statt, die sich eingehend mit der Generalstreikaktion befasste und in einer 
 Entschliessung voll und‘ganz aüf demi Boden der:vom Afa-Vorstand getroffenen 
ı Massnahmen stellte. Die mit dem Werkmeister-Verband bestehenden Meinungs- 
| verschiedenheiten klärten sich als Missverständnisse auf, die auf die erschwerte 
‚Information in den Genralstreiktagen zurückgeführt werden mussten. Ueber 
‚die Richtlinien der kommenden Afa-Arbeit wurde volle Uebereinstimmung her- 
| gestellt und der bisherige Vorstand fast restlos wiedergewählt. Eine Personal- 

rung war nur insofern notwendig, als in Zukunft der Vorstandsvertreter 
‚des Deutschen Werkmeister-Verbandes hauptamtlich in der Zentralgeschäftsstelle 
der Afa tätig sein wird. Im Einverständnis mit dem Vorstand des D. W. V. 
hat die Vertretersitzung den. Kollegen Klingen für dieses Amt gewählt. 
“ Der Zentralvorstand der Afa hat sich im Berichtsmonat auch mit der 
Stellungnahme zur Maifeier befasst und die bereits ‚veröffentlichte Kund- 
gebung erlassen. 

An der Sitzung des Eisenwirtschaftsbundes in Düsseklorf 
‚nahm die Afa wiederum durch Entsendung von zwei Vertretern teil. 
\ = Die Besetzung der Aussenhandelsstellen mit Angestelltenver- 
‚tretern hat ebenfalls weitere Fortschritte gemacht. 
| Mit dem Vorstand des Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbundes, dem 
‘Zentralverband der Maschinisten und Heizer, dem Verband deutscher Schiffs- 
(ingenieure und Seermaschinisten und dem Deutschen Fördermaschinisten-Ver- 
‚band haben Verhandlungen über die bestehenden Grenzschwierigkeiten 
‚stattgefunden. u f 
0. An einer Tagung der Arbeitsgemeinschaft für das Wanderun gs- und 
Siedlungswesen Baban wir wiederum teilgenommen. 
' „Als Vertreter der Afa in die vom Reichspräsidenten einberufene Soziali- 
sierungskommission wurde Kollege Kaufmann gewählt. | 
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Sözialpolitik,, 

Unser wiederholtes Eingreifen hat bewirkt, dass sich die Interalliierte 
Kommission’ nunmehr mit der Inkraftsetzung desBetriebsräte gesetzes 
im westlichen besetzten Gebiete einverstanden erklärt hat, 

Mit der Regierung haben Verhandlungen über die Errichtung von Räte- 
schulen stattgefunden, wonach das Reich zur volkswirtschaftlichen Aust ildung 
der Betriebsräte Mittel zur Verfügung stellen soll. 

Eine besondere Arbeitskommission der Afa hat sich mit der Durcharbeitun 
des Entwurfs einer Schlichtun gsordnung eingehend befasst und bei 
den dann folgenden Verhandlungen im Rede ianlaisterium unsere grund- 
sätzlichen Einwendungen unterbreitet. 

Weitere Verhändlungen mit dem Reichsarbeitsministerium betrafen die 
Beratung eines Entwurfs über die Bildung von Bezirksarbeiterräten. 

Auch zu dem Entwurf des Reich-ar veitsministeriums . üher die Aenderung 
des zweiten Buches der Reichsversicherungsordnung sind seitens der 
Afa umfangreiche Gegenvorschläge gemacht worden. 

Die Zentrale der Afa hat Vorarbeiten zur Schaffung von Richtlinien 
für die Tätigkeit der Betriebsräte in die Wege geleitet. Die Ver- 
öffentlichung soll künftig laufend in der Zeitschrift „Der Betriebsrat“ erfolgen. 

Bei Erörterung im Patentausschuss des Bundes über das Problem der 
Patentgebühren wurde festgestellt, dass unsererseits Bedenken gegen die 
Einführung einer Widerspruchsgebühr für Warenzeichen nicht bestehen. Wir 
erklärten unser Einverständnis damit, dass eine derartige Gebühr in der vor- 
gesehenen Höhe von 50M. eingeführt wird, dagegen brachten wir gleichzeitig 
zum Ausdruck, dass die Erhebung einer Gebühr bei Eventualanmel ungen von 
Gebrauchsmustern nicht angezeigt erscheint. Wenn jedoch die Eintragung 
des Gebrauchsmusters endgültig erfolgt, so soll die vorgesehene Anmelde- 
gebühr von 60 M. entrichtet werden. 


Tarifverträge. a) Allgemeine 
wurden abgeschlossen: 
in der Bergwerks- und Hüttenindustrie, die zum Arbeitgeberverband der 
oberschlesischen Bergwerks- und Hüttenindustrie gehört, am 
1. Januar 1920, 
für den Freistaat Lippe, mit dem Verein Lippischer Fabrikanten, Sitz Det- 
mold, am 20. Februar 1920, 
für den Kreis Neuwied am 23. Februar 1920, 
mit dem Arbeitgeberverein für Zeitz und Umgegend E. V. am 31. März 1920, 
zwischen dem Arbeitgeberverband von Coblenz und Umgebung e. V. und 
der Arbeitsgemeinschaft freier Ange»telltenverbände am 15. April_1920, 
‚ für die technischen Angestellten der Stadt Stolp am 17. April 1920, 
für Gotha am 19 April 1920, : 
zwischen den Firmen Dinglersche Maschinen abrik A.-G, Pörringer & Schind- 
ler, Armaturen- und Röhrenwerk, Lanz-Wery A-G. Mähmaschinenfäbrik und 
dem Ortskartell der Ängestelltenverbände für den Bezirk Zweibrücken 
am 26. April 1920, 
zwischen dem Arbeitgeberverband der Industrie. des Handelskammerbezirks 
Karlsruhe am 2 . April 1920, 


A b) Nachträge. 
Gehaltserhöhungen bzw. Nachträge wurden abgeschlossen: 

mit dem Arbeitgeberverein für Altena und Umgegend am 16. März 1920, 
zu dem T»rifvertrag für die Amtshauptmannschaft Öschatz am 26. März 1920, 
mit, der Vereinigung der Arbeitgeber von Zeulenroda und Umgebung am 

13. April 1900. 
mit dem Ostpreussischen Arbeitgeberverband für Handel, Industrie und 

Gewerbe, Sitz Königsberg i. Pr., am 3. Mai 1920, 


ce) Chemische Industrie. 
Für technische Angestellte und Meister für die chemische Industrie wurde 
in Bayern am 30. März ein Tarifvertrag abgeschlossen. 


d) Baugewerbe. 
Die Reichstarifverhandlungen im Hochbau vom 17. April 
brachten, da der alte Reichstarifvertrag bis 30.. Juni 1920 verlängert worden 
D. T.Z. Nr. 8, Ausgabe „Bautechniker“. 
Da der Reichsverband für das Tiefbaugewerbe aus der Tarifgemein- 
schaft baugewerblicher Arbeitgeberverbände ausgeschieden ist, muss mit zwei 
Vertragskontrahenten verhandelt werden. Die nächste Lesung des Reichstarif- 
vertrages: für den Tiefbau findet Anfang Mai und die für deu Hochbau Mitte 
Mai statt. 
Auch mit dem Bund deutscher Architekten fanden Verhandlungen 
über Abschluss eines Reichstarifvertrages statt. Diese führten zu keinem Er- 
gebnis, da die Mitglieder des B. d. A. sich angeblich auf keinen Fall mit 
unserem Grundsatz: Aufbau der Technikergehälter auf die Arbeiterlöhne, ein- 


‚verstanden erklären können und unseren Reichstarifvertragsentwurf auf der 


Anfang Juni stattfindenden Tagung des B. d. A. zur Besprechung stellen 
wollen. 
e) Bergbau. 

Die Tarifverhandlungen in Oberschlesien und im Rheinischen 
Braunkohlenbergbau sind zu Ende geführt worden; ferner wurden im 
Ruhrrevier Tarifverträge für Lampenmeister, Aufseher und Holzmeister bei 
Unternehmerfirmen abgeschlossen. 


Sonstiges aus dem Bergbau. 

‘ Im Reichskohlenverband fanden zwei Sitzungen statt, in denen 
Preisnachlässe, Veröffentlichung der Brennstoffpreise und Preiserhöhungen auf 
Grund von Lohnzulagen und De ehehnren beraten wurden. Hier- 
bei wurde beschlossen, beim Reichskohlenrat sowie bei der Reichsarbeits- 

emeinschaft zu beantragen, dass eine Verständigung über das Verhältnis der 

hnhöhe zwischen den einzelnen Bergbaurevieren herbeigeführt wird. Im 
Ruhrrevier fand eine Sitzung der Mitglieder des technisch-wirtschaftlichen Aus- 
schusses im Reichskohlenrat statt. An den Reichskohlenrat wurden zwei An- 
träge gerichtet, die in das Arbeitsgebiet des technisch-wirtschaftlichen Aus- 
schusses fallen. Ein Antrag ging dahin, einem zu Ende gehenden Braunkohlen- 
werke der Provinz Sachsen ein benachbartes fiskalisches Braunkohlenfeld zum 
Abbau zu überlassen, um Angestellte, und Arbeiter vor Arbeitslosigkeit zu 
schützen. Weiter wurde beantragt, Mittel zur Untersuchung der Druckluft- 
wirtschaft im Bergbau zur Verfügung zu stellen. Das Eisenbahnministerivm 
wurde gebeten, eine Erzgrube in Thüringen mit Wagen zu beliefern, die 
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wegen der vom Eisenbahnministerium verfügten besseren Belieferung des 

Ruhrreviers unter Wagenmangel litt: Dem Antrag ist entsprochen worden. 

Am 17. u. 18. April fand in Hallo a. S. ein Vortretertag für den mittel- 

deutschen Bergbau statt, am 25. April ein Bergbeamtentag in Berlin. 

Am 30. April wurde das erstemal d’e Sozialisierungsfrage im Bergbau 

in der Sozialisierungskommission verhandelt, woran ein Afa-Vertreter teilnahm. 
Staatstechniker. 

Ueber den Reichstarifvertrag für Behördenangestellte fanden 
an 13 Tagen mit den Vertretern der Minister Verhandlungen statt. In einer 
der letzten Sitzungen wurde beschlossen, den Reichstarifvertrag spätestens 
Ende Mai zum Abschluss zu bringen. Zu der Regierungsvorlage eines Be- 
amtenbesoldungsgesetzes waren der Nationa'versammlung in einer Ein- 
gabe Abänderungsvorschläge, die sich auf die am 8. und 9. Februar ange- 
nommenen Richtlinien stützten, unterbreitet: In zahlreichen Besprechungen 
mit Abgeordneten wurde versucht, die Forderungen des Bundes durchzudrücken. 
Die Verhandlungen im Reichspost-Ministerium, Ministerium der öffentlichen 
Arbeiten, dem , Preussischen Justiz-Ministerium, sowie dem Reichsschatz- 
Ministerium über die Herausgabe einer Verordnung, die nach & 61 des Betriebs- 
rätegesetzes die Bildung von Einzel- oder Gesamtbetriebsräten bei 
den Unternehmungen und Verwaltungen des Reiches, der Länder usw., sowie 
die Abgrenzung ihrer Befugnisse gegeneinander regeln soll, sind abgeschlossen. 

Ueber die Gewährung eines Vorschusses in Höhe eines Monatsgehalts, 
höchstens bis zum Betrage von 800 M, haben sowohl mit dem Reichsfinanz- 
Ministerium, als auch mit dem Preussischen Finanz-Ministerium Verhandlungen 
stattgefunden, in denen erreicht wurde, dass dieser Vorsehuss erst mit dem 
Inkrafttreten des Reichstarifver'rages zurückzuzahlen ist. 

Ferner fanden mit denselben Ministerien Verhandlungen über eine ander- 
weitige Regelung der Teuerungsbezüge, wie sie in dem Erlass vom 28. Januar 
vorgrsehen war, statt. Es wurde auch hier erreicht, dass allen Lohnange- 
stellten zu ihrem Grundgehalt vom 1. Januar 1920 dieselben Teuerungsbezüge 
gewährt werden, wie sie den Beamten zustehen. Der Nachtragserlass wird 
Anfang Mai erscheinen. 

Verschiedenes. 

Im Berichtsmonat wurde ein Flugblatt an die Frauen der Techniker „Ein 
ernstes Wort in ernster Stunde“ fertiggestellt, das von unserer Expedition zu 
beziehen ist. 

Im April wurden 576 Rechtsauskünfte erteilt, davon mündlich 337; 
hierzu kommen 19 erteilte Auskünfte in Patentangelegenheiten. Der Rechts- 
schutz wurde in 13 Fällen gewährt; 15 Prozesse wurden erledigt, so dass wir 
am Schlusse des Monats 258 Prozesse führten. 

Im Monat April wurden von unserer Auskunftei 308 Auskünfte verlangt, 
von denen 288 erteilt werden konnten. 

An Unterstützungen wurden im Monat April gezahlt: Stellenlosen- 
Unterstützung 21 318,65 M., Solidaritäts-Unterstützung 3878 M., Gemassregelten- 
Unterstützung 2175,10 M., Hinterbliebenen-Unterstützung 5850 M., Notfall- 
Unterstützung 2104 M. 

In der Stellenvermittlung wurden vom März übernommen 4496 
Stellungsuchende, 283 offene Stellungen. Der Zugang im April betrug 470 
Stellungsuchende, 189 offene Stellungen. Vermittelt wurden 84 Stellen, und 
zwar 33 für Bautechniker und 51 für Industrietechniker. 

Im Berichtsmonat erfolgten 2830 Neuaufnahmen ordentlicher Mitglieder 
und 344 Hospitanten. Wieder aufgenommen wurden 224 ordentliche Mit- 
glieder und 2 Hospitanten, 195 bisherige Hospitanten erwarben die ordent- 
liche Mitgliedschaft. Durch Uebertritt in Kartellverbände, Austritt, Streichung, 
Ausschluss und Tod verloren wir 1721 ordentliche Mitglieder und 268 Hospi- 
tanten, so dass der Bund im Berichtsmonat einen Zuwachs von 1528 ordent- 
lichen Mitgliedern und 78 Hospitanten zu verzeichnen hat. 

Es wurden im April 15 neue Ortsverwaltungen gegründet, zwei bis- 
her RR Ortsverwaltungen zu einer zusammengelegt, 3 Ortsverwaltungen 
wurden aufgelöst und eine grosse Ortsverwaltung in 4 Ortsverwaltungen auf- 
geteilt, so dass ein Zuwachs von 14 Ortsverwaltungen verzeichnet werden kann. 

Im Monat April gingen an Beitragsgeldern 390647,43 M. und für den 
Kampffonds im Monat April 3635,45 M ein. Damit ist der Gesamteingang 
für den Kampffonds auf 215848,09 M. gestiegen. 

Zur Erledigung der Vorstandsarbeiten waren im April 5 Plenarsitzungen 
und 27 Kommissionssitzungen erforderlich. 


Vorstandsbekanntmachungen 


Beschwerden wichtiger Art, insbesondere über nicht erledigte Rekla- 
mationen, sind bis auf weiteres an den Bundesvorstand, z.. Hd. des Vor- 
sitzenden, Ingenieur Mahlow, Berlin-Friedenau, Benningsenstrasse 3, 
zu richten. 


Beitrag für Monat Juni. Im Monat Juni ist der gleiche Beitrag zu 
entrichten wie in den Monaten April und Mai. Er beträgt also für ordentliche 
Mitglieder mit einem Einkommen 

unter 4099 M. =6M. (4+2) 
von 400-600 „ =7. (4+3) 
über 60 „=8 ,„ (dr). 

Zu vorstehendem Beschluss des Bundesvorstandes hat der Bundesausschuss 
seine Zustimmung erteilt, 


Tagesordnung für den ersten ordentlichen Bundestag 1920. 
Sonnabend, den 12. Juni, vormittags 10 Uhr, 
Bundesausschusssitzung. 


1. Vorbesprechung derTagesordnungspunkte2—6 des Bundestages. 
2. Beschwerden. 

3. Ernennung eines Referenten für den Bundestag. 

4. Besetzung der Ausschüsse. | 


Von 4 Uhr ab Veranstaltungen der Ortsverwaltung Berlin. 


Bundestag. 
Sonntag, den 13. Juni, vormittags 9 Uhr. 


 Rheinland- 


3. a) Geschäftsbericht des Vorstandes und Abrechnung (Referent 
Schweitzer). ri 
b) Bericht des Bundesausschusses. 
c) Bericht der Hauptkassenprüfer. 
Aussprache über Punkt 3. 
4. Die Satzung des Bundes (Referent Reichel). 
5, Beitragsfrage (Referent Sandrock). 


Von 7 Uhr ab Ausschussberatungen. 


Montag, den 14. Juni 1920, vormittags 4,9 Uhr. 

6. Die freie Angestellten- und Arbeiterbewegung (Referent 7 

Aufhäuser). B 

7. Unsere nächsten Forderungen an die Gesetzgebung ‚(Referent 7 
Händeler). L 

Teilberichte der Ausschüsse. 

8. Neue Schul- und Bildungsprobleme (Referent Lenz). u 
Besprechung der Vorschlagslisten für die Vorstandswahlen. 
Von 51/, Uhr ab Ausschussberatungen. E: 


Dienstag, den 15. Juni, vormittags 1/9 Uhr 

9, a) Wahl des Bundesvorstandes. 
b) Wahl des Bundesausschusses. 
Bericht des Satzungsausschusses einschliesslich Aussprache. 
Bericht des Finanzausschusses. 
Aussprache und Beschlussfassung über den Finanzbericht, 
Entlastung des Bundesvorstandes, 
Beschlussfassung über den Kostenvoranschlag. x 

10. Tarifpolitik der technischen Angestellten (Referent Gramm). 
Bericht des Ausschusses für Schulwesen und Rechtsschutz. 
Bericht des Ausschusses für Sozialpolitik, Gewerkschaftliches ” 
und Schriftwesen. 3 


11. Fortführung der Rätegesetzgebung (Referent Kaufmann). 
12. Sonstige Anträge. 
13. Beschwerden. 

14. Verschiedenes. 


An die Mitglieder des Gaues Westdeutschland! Wir bitten alle 
Bundesmitglieder, die sich im besetzten, Gebiet mit Ausnahme des Saargebietes, 
befinden und die nicht Mitglieder irgendeiner Ortsverwaltung sind und von dieser ” 
verwaltet werden, ihre genaue Adresse der Gaugeschäftsstelle in Köln, Zeug- 
hausstr. 26, anzugeben. Wir bitten an die Gaugeschäftsstelle eine Postkarte zu 
schicken, welche Anyaben nach untenstehendem Master enthält. Die Ein- 
sendung einer solchen Postkarte ist unbedingt erforderlich, da wir unsere 
Einzelmitglieder-Kartothek nachprüfen müssen, und nur denjenigen Mitgliedern, 
welche uns die Karte einsenden, die Versicherung geben können, dass ihnen 
in Zukunft alle Zuschriften, bzw. Drucksachen und wichtigen Mitteilungen des 
Bundes regelmässig zugehen. ; = 

Die Postkarte soll enthalten: nn 
Mitgliedsnummer, ; 4 
Vor- und Zuname, BE 
Wohnort und genaue Anschrift, F 
Beschäftigungsort und genaue Anschrift der Firma, P. 
Beschäftigungszweig (z. B. ob Industrie, Bau-, Staats- oder Gemeinde- 

techniker usw.}. b: 


Adressen der Gaugeschäfts- und Nebenstelien. 





Gauverwaltung Geschäftsführer! Adresse 


Bender 


Fernsprecher \ Telegr.-Adr. | 
München, Elisen-München 54248 Technikerbund 


Bayern 
strasse 7. München 
Berlin NW52, {Moabit 7810/11jIndustriebeamte 
Werftstr. 7. Bein © 
"Frankfurt/Main, Hansa 5451 u. 
Goetheplatz5j Hansa 3654 
Mitteldeutsch- | Blumenschein |Halle/Saale,Nie-] Halle 5780 
land meierstr. 16. j 
Nordostdeutsch-'Alfred Flügger !Danzig-Lan 
land fuhr, Rickert 
R weg 10. j E 
Sonnenschmidt /Hamburg, Ellern Merkur 4864 | Technikerbund 
thorsbrücke10 }' Hamburg 
Essen, Adolf- Essen 5335 Hndustriebeamte 
strasse 12. Esen 
Dresden-A., Ma-' Dresden 12554 = 
rienstr. 181. 3 ? 
Leipzig-Mokau, 
Berthastr. 23. 
Kattowitz O.-S., * 7 
Sophienstr.31. Matgarıbe Ai8 
Breslau, Vor- 
werkstr. 57a. 
Saarbrücken 3, 


Brandenburg Schindler 


Hessen Jordan 
Industriebeamt ‚ 
Halle’Saade 


Nordwest- 

deutschland 
Gramm 
Westfalen 


Sachsen Geiser 


Nebenstellte Müller 


Schlesien Wenzel 


N ebenstellei Bräuniger 


Saarland | Hoffmeister 


Südwest- 


Bote 
deutschland 








1. Konstituierung des Bundestages. 
2. Festsetzung der Geschäfts- und Tagesordnung. 


Westdeutsch- 
land 


Bolten 


Cöln, Zeughausj Cöln A 4027 
strasse 26, 


u ‚ee ee 
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Aufruf! 


An die Ortsausschüsse des Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbundes! 
An die Ortskartelle der Arbeitsgemeinschaft freier Angestelltenverbände! 


Die Wahlen zu den Betriebs-, Arbeiter- und Angestelltenräten stehen vor ihrem Abschluss. Die neugewählten 
Betriebsvertretungen haben in erster Linie Arbeitnehmerinteressen zu vertreten; sie sollen gleichzeitig dafür sorgen, 
dass künftig in der Warenerzeugung und Warenverteilung nicht lediglich private Gewinnrücksichten massgebend 
bleiben, sondern den allgemeinen volkswirtschaftlichen Bedürfnissen der gesamten Bevölkerung Rechnung getragen 
wird. Die Handlungen der Betriebsräte dürfen jedoch nicht vom Betriebsegoismus einzelner Belegschaften 
getragen sein. Das solidarische Empfinden der gesamten werktätigen Bevölkerung und das Streben nach Verwirk- 
lichung gemeinwirtschaftlicher Gedanken sind die unbedingten Voraussetzungen für eine erfolgreiche Arbeit der Be- 
triebsräte. 


Diese grossen Aufgaben können die Betriebsräte nur in Gemeinschaft mit den Gewerkschaften erfüllen. 


‚Dabei müssen 
Hand- und Kopfarbeiter 


Die Schwierigkeiten, die durch die getrennte Organisation von Arbeitern und Angestellten hierbei 





zusammenwirken. 


entstehen, können und müssen überwunden werden. 


Die unterzeichneten Zentralstellen der gewerkschaftlichen Organisationen der Arbeiter und Angestellten sind 
dahin übereingekommen, alle Massnahmen zur Durchführung der erahnen der Betriebsräte gemeinsam zu treffen 
und zu diesem Zwecke eine gemeinsame 


Gewerkschaftliche Zentrale der Betriebsräte 


einzurichten. Diese wird bis auf weiteres im Bureau des Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbundes, 


r% Berlin SO. 16, Engelufer 15, IV, ihren Sitz haben. 


PR 


a re 






3 erscheinen. Die von der Afa bereits herausgegebene Zeitung „Der Betriebsrat“ wird fortbestehen. 


Die gewerkschaftliche Zentrale der Betriebsräte wird die . 
Richtlinien für die Betriebsräte 


in kürzester Frist den Ortsausschüssen des A. D. G. B. und den Ortskartellen der Afa übersenden. Ortsausschüsse 


- und Ortskartelle müssen in gleicher Weise wie die Zentralstellen gemeinsam arbeiten, um die Tätigkeit der Betriebs- 


räte in den Dienst der Allgemeinheit zu stellen. Zu diesem Zwecke sind die Betriebsräte in die Gesamtorganisation 
der Gewerkschaften einzugliedern. Eine örtliche 


Zusammenfassung nach Industriegruppen 

wie sie durch die Ortsausschüsse des A. D. G. B. in Berlin und Hamburg bereits vorgesehen ist, wird sich als zweck- 
mässig erweisen. Hierbei darf eine Trennung zwischen den Mitgliedern der Betriebsräte, die aus Arbeiter- und aus 
Angestelltenkreisen gewählt sind, nicht eintreten. Die Ortsausschüsse des A. D. G. B. und die Ortskartelle der Afa 
müssen gemeinsam eine örtliche Zentralstelle für die Betriebsräte einsetzen. 

Mitte Juni wird die nach Beschluss des Ausschusses des A. D. G. B. herauszugebende Beiriebsrätezeitung 
Ob eine Ver- 
schmeizung der beiden Organe möglich und zweckmässig ist, wird später entschieden werden. 
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Durch diese Zusammenarbeit. der Betriebsräte mit den gewerkschaftlichen Organisätionen muss ein "gewal- 
tiger wirtschaftlicher Faktor entstehen, der nicht nur zur. Gesundung unseres Wirtschaftslebens von den Folgen des 


Krieges, sondern zu seiner Umgestaltung zum Segen aller Arbeitenden ‘entscheidend beitragen wird. 
Jede Organisation der Betriebsräte, die einer bestimmten politischen Partei dienen soll, muss diesen natur- 
gemässen Entwicklungsgang stören. Wer aus parteipolitischen Gründen eine Sonderorganisation der Betriebsräte 


erstrebt, schwächt die wirtschaftliche Macht der Arbeiterklasse. 


Diese kann und darf sich für die nächste Zeit und 


für absehbare Zeit nur- in den Gewerkschaften konzentrieren und muss eins mit ihnen sein. 
Nähere -Anweisungen über die Durchführung dieser Organisation werden den Ortsausschüssen des A.D. G.B. 
und den Ortskartellen der Afa durch die unterzeichneten Zentralstellen direkt übermittelt werden. 


Der Vorstand des Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbundes: 
C. Legien. 


Die Arbeitsgemeinschaft freier Angestelltenverbände : 


Aufhäuser. 


Klingen. 


Urban. 





Klar zum Gefecht! 


Im deutschen Wirtschaftsleben, gehen zurzeit selt- 
same Dinge vor. Trotz der offenkundigen Tatsache, dass 
weiteste Bevölkerungskreise am Notwendigsten Mangel 
leiden, dass namentlich Millionen Lohnempfänger infolge 
der ständig wachsenden Teuerung schon seit Jahren nicht 
mehr in der Lage sind, sich in ausreichendem Masse mit 
Kleidung, Schuhwerk, Wäsche, Möbeln'usw. zu versorgen, 
kommen aus den:Kreisen des Handels wie aus zahlreichen 
Industriezweigen lebhafte Klagen über flauen Geschäfts- 
gang. Ja, es wird versichert, dass vielfach die Zahl der 
annullierten Aufträge die der neueingehenden übertreffe. 
In einigen Industriezweigen, so namentlich in der Leder- 
und Schuhindustrie, der Möbelindustrie und anderen ist 
der Beschäftigungsgrad so gering, dass bereits umfang- 
reiche Arbeiterentlassungen stattgefunden haben und Ar- 
beitszeitverkürzungen bis auf 18 Wochenstunden vorge- 
nommen wurden. Auch die Börse bietet schon seit 
Wochen das Bild starken Konjunkturrückganges. An die 
Stelle der noch vor wenigen Monaten zu beobachtenden 
fieberhaften Spekulationswut, die die Kurse der Industrie- 
papiere immer weiter in die Höhe trieb, ist eine ängst- 
liche Zurückhaltung getreten. Die Kurse sind stark zu- 
rückgegangen. Kurz, das deutsche Wirtschaftsleben steht 
unverkennbar im Zeichen der Krise. 

Aus der Zeit vor. dem Kriege sind wir gewohnt, die 
Ursache von Wirtschaftskrisen in einer Ueberfüllung des 
Marktes zu suchen, einer über den vorhandenen Bedarf 
hinausgehenden Ueberproduktion. Davon kann aber 
offenbar bei den gegenwärtig zu beobachtenden Krisen- 
erscheinungen keine Rede sein. Ein so hervorragender 
Vertreter des deutschen Unternehmertums wie der Ge- 
neraldirektor der Allgemeinen Elektrizitäts-Gesellschaft, 
Geheimrat Deutsch, äusserte noch vor kurzem in einem 
in Nummer 9 der „Deutschen Wirtschaftszeitung“ vom 
1. Mai d. J. wiedergegebenen Vortrag: 

„Es ist klar, dass für viele Jahre das stürmische Verlangen 
nach industriellen Fabrikaten die Signatur geben und die Haupt- 
sorge der Welt nicht mehr „Verkauf“, sondern allein „Produk- 
tion“ sein wird. Besonders das Verhältnis zwischen Produzen- 
ten und Konsumenten wird völlig umgekehrt sein. Der Ver- 
käufer wird nicht mehr anzubieten brauchen, der Käufer nicht 
mehr mit allen Feinheiten und Künsten der Werbearbeit um- 
garnt werden müssen. Auch die Konkurrenz zwischen den In- 
dustrien der einzelnen Länder wird ihren bisherigen Charakter 
als Kampf aller gegen alle verlieren. An die Stelle des Kampies 
werden Vereinbarungen treten; jeder wird versuchen, sich die 
Arbeit des anderen zu sichern, und aus der gemeinsamen Not 
wird ein Zusammenarbeiten der Völker entstehen, die vor kur- 
zem noch in blutigem Streite waren. Das wird das industrielle 
Getriebe der Welt kennzeichnen, und für diese Fragen werden 
sich die Industrien aller Länder zusammenschliessen' müssen, 
weil sonst überall Notwendigstes fehlen wird.“ 

Zur Erklärung des merkwürdigen Widerspruches 
zwischen der in diesen Worten zum Ausdruck gebrachten 
optimistischen Beurteilung der Absatzmöglichkeiten für 
Industrieprodukte aller Art und den in den letzten Wochen 
tatsächlich eingetretenen Absatzstockungen weisen die 


Unternehmer auf die ungünstige Wirkung hin, die das 


Steigen der deutschen: Valuta auf das Geschäftsleben aus- _ 


geübt habe. Es kann auch nicht bestritten werden, dass 
in dieser Behauptung ein Kern von Wahrheit steckt. So- 
lange der Wert des deutschen Geldes immer weiter zu- 
rückging, herrschte allenthalben ein fieberhafter Drang, 
Waren, gleichviel welcher Art, zu erwerben, nicht nur, 
weil man mit einer weiteren Entwertung des Geldes rech- 
nete, sondern vor allem auch deshalb, weil jeder Waren- 
umsatz reichen Gewinn versprach. Man brauchte ja nur 
eine grössere Menge Waren einige Wochen liegen zu 
lassen, um mit unfehlbarer Sicherheit einen stattlichen 
Profit einzustreichen. Seitdem jedoch die deutsche Va- 
luta zu steigen begonnen hat, hat sich das Bild in sein Ge- 
genteil verkehrt. An die Stelle der spekulativen Kauf- 
lust ist eine ängstliche Zurückhaltung getreten, weil man 
befürchtet, Waren, die man heute erwirbt, schon nach 
wenigen Tagen nur mit erheblichen Verlusten verkaufen 
zu können. \ 
Dennoch reicht der Hinweis auf diese Wirkung der 
steigenden Valuta nicht aus, um den krisenartigen Kon- 
junkturrückgang zu erklären, den wir zurzeit erleben. Fr 
genügt vor allem nicht zur Begründung der vielfach auf- 
tretenden Behauptung, dass auch das Ausfuhrgeschäft 
stocke, weil die deutsche Industrie gegenüber der aus- 
ländischen nicht mehr konkurrenzfähig sei. Noch vor we- 
nigen Monaten haben wir von den Riesengewinnen ge- 
lesen, die Handel und Industrie infolge des ungünstigen 
Standes der deutschen Valuta bei der Ausfuhr deutscher 
Industrieerzeugnisse eingeheimst haben. Und nun auf ein- 


mal soll die deutsche Industrie auf dem ausländischen . 


Markte nicht mehr konkurrenzfähig sein, obwohl die Mark 
noch kaum den achten Teil ihres Goldwertes wiederer- 
langt hat? h 

Man findet des Rätsels Lösung, ‚wenn man sich die 
Entwicklung der Rohstoff- und Halbzeugpreise seit dem 
Kriegsende vergegenwärtigt. Allen — leider. nur zu 
schwächlichen — Widerständen des Reichswirtschafts- 
ministeriums zum Trotz ist es dem Unternehmertum des 
Bergbaues und der Schwerindustrie durch sein rücksichts- 
loses Drängen”gelungen, die - Preise seiner Produkte bis 
dicht an die Grenze der Weltmarktpreise hinaufzutreiben. 
So ist z. B. der Preis für Fettkohle Nuss I gestiegen von 
13,75 M. pro Tonne im Dezember 1914 und 44,60 M. im 
Januar 1919 auf 227 M. im April 1920, der von Roheisen 
von 77,50 M. im Dezember 1914 auf 314 M. im Januar 1919 
auf 2338,50 M. im April 1920, und der von Grobblech von 
105 M. im Dezember 1914 bzw. 375 M. im Januar 1919 auf 
4700 M. im April 1920. Allein von’ Januar bis April 1920 
ist bei der Kohle eine Preissteigerung von 117,70 M. bis 
auf 227 M. und bei Grobblech von'3285 M. bis auf 4700 M. 
eingetreten. Selbstverständlich mussten sich diese Preis- 
steigerungen, die übrigens bei Holz, Tierhäuten usw. in 
ähnlicher Weise vor sich gingen, auch auf die Fertig- 
fabrikate übertragen. Das gesamte inländische Preis- 
niveau schob sich immer näher an das des Weltmarktes 
heran. Was Wunder, dass nun infolge des Steigens der 


deutschen Valuta nicht nur die Valutagewinne kleiner ge- 
worden sind, sondern dass darüber hinaus in Ländern wie 
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© Dänemark und Italien, deren Valuta in jüngster Zeit stark 
gefallen ist, bereits Konkurrenzschwierigkeiten auftreten! 
Ist es aber berechtigt, dafür ausschliesslich das Steigen 
_ der deutschen Valuta verantwortlich zu machen? Oder 
_ muss man nicht zum überwiegenden Teil der masslosen 
 Profitsucht der Rohstoff- und Halbzeugproduzenten die 
- Schuld geben, die unser Valutaelend bis zur Grenze des 
- Möglichen für sich ausnutzten, unbekümmert um die Fol- 
gen, die ihre zügellose Preistreiberei zeitigen musste? 


Auf die gerade in den letzten Monaten eingetretenen 
- ungeheuerlichen Preissteigerungen sind zweifellos auch 
die Absatzstockungen im Inlande in erster Linie zurück- 
zuführen. Die breite Masse der werktätiszen Bevölkerung 
hält sich im Kaufen nicht zurück, weil sie auf ein Sinken 
der Preise spekuliert, sondern aus dem einfachen Grunde, 
weil ihre Kaufkraft selbst zur Beschaffung des lebensnot- 
wendigsten Bedarfes nicht mehr ausreicht. Es ist ja ein 

‚offenes Geheimnis, dass die Löhne und Gehälter gegen- 
über der Preisentwicklung, die in den letzten Monaten 
vor sich gegangen ist, weit zurückgeblieben sind. 

Das geeignetste Mittel zur Ueberwindung der Ab- 
satzstockungen wäre unter den gegebenen Umständen die 
Stärkung des inneren Marktes durch Preisermässigungen 
in einem Masse, das auch der breiten Masse der werk- 
tätigen Bevölkerung die Deckung ihres Bedarfes ermög- 

- lichte. Davon will aber das Unternehmertum nichts 
wissen, obwohl es angesichts der Riesenprofite, die es 
während des Valutarückganges aus der Ausfuhr gezogen 
hat, sehr wohl in der Lage wäre, die mit den notwendigen 
- Preisermässigungen verbundenen Verluste zu tragen. Nur 
- sehr zögernd geht man daran, die Preise herabzusetzen 
_ und legt lieber die Betriebe still oder führt umfangreiche 
- Arbeitszeitverkürzungen durch, als dass man ohne den für 
unerlässlich gehaltenen Profit produziert. Während des 
- Krieges — und beinahe noch mehr nach dem Kriege — 
haben sich eben die Unternehmer so ans Schwer- 
verdienen gewöhnt, dass es ihnen; unmöglich erscheint, 
- sich auch einmal mit kleineren Profiten zu begnügen oder 
gar einige Zeit mit Verlust zu arbeiten. 
= Auf die Dauer dürften sich allerdings Preisermässi- 
- gungen doch nicht umgehen lassen; denn gegen die Mackt 
- wirtschaftlicher Gesetze vermag schliesslich auch der 
- profitwütigste Unternehmergeist nichts. Damit aber 
: wächst für Angestellte und Arbeiter eine Gefahr: herauf, 
- über deren Grösse sie sich von vornherein klar werden 
- müssen, um gegen unliebsame Ueberraschunzen gewapp- 
netzusein. DasUnternehmertumdenktnicht 
"daran,auf den gewohnten Profit zu ver- 
zichten,sonderneswirdmitallen Mitteln 
_ versuchen,dieyondennotwendigenPreis- 
_ ermässigungen drohende Schmälerung 
seines Finkommens durch Herabsetzung 
der GehälterundLöhnebzw.Verlängerung 
_ der Arbeitszeitenzuverhindern. Einen Vor- 
ee chniack dessen, . was noch kommen wird, haben wir 
iR ‚bereits durch den in der Tagespresse veröffentlichten Be- 
- richt über die Ausschusssitzung der Vereinigung der 
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_ erhalten. Auf dieser Tagung hat man es b£reits für „drin- 
h gende. Pilicht“ der Vereinigung gehalten, den' „ernsthaften 
x Mahnruf an sämtliche ihr angeschlossenen Arbeitgeber- 
$ verbände zu richten, „jede neue Erhöhung der Löhne. und 
Baal abzulehnen“. Man hat sich nicht gescheut, die- 
sen „Mahnruf“ mit der Behauptung zu begründen, dass 
- ein weiteres Anschwellen ‘der Löhne und Gehälter „zur 
- Katastrophe führen“ müsse, obwohl man selbst ganz ge- 
nau weiss, dass, während die Warenpreise in Deutsch- 
r land annähernd das Niveau des Weltmarktes erreicht ha- 
ben, die Löhne und Gehälter noch um ein Beträchtliches 
niedriger sind als die im Ausland gezahlten. 
Dennoch kann es kaum einem Zweifel unterliegen, 
dass diese Kundgebung der Vereinigung der Deutschen 
- Arbeitzeberverbände nur die Einleitung zu den Massnah- 
men darstellt, durch die man sich den bedrohten Profit 
in der bisherigen Höhe zu sichern gedenkt. Steigt die 
Braluta weiter und müssen infolgedessen Preisermässigun- 
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gen vorgenommen werden, sa wird das Unternehmertum, 


gestützt auf den Machtzuwachs, den ihm die Valuta- 


gewinne eingebracht haben, auch vor den schwersten und 
umfangreichsten Kämpfen nicht zurückschrecken, um 
Lolinherabsetzungen und Arbeitszeitverlängerungen zu er- 
zwingen. 

Und vielleicht nicht nur das! Mancherlei Anzeichen 
sprechen dafür, dass das organisierte Unternehmertum in 
den kommenden Kämpfen noch andere Ziele zu erreichen 
hofft als nur die Sicherung seines Profites. Nur'mit Wider- 
willen hat es sich im November 1918 dem Zwange der 
Verhältnisse gefügt und äusserlich die Gleichberechtigung 
der Arbeitnehmer bei der Regelung ihrer Lohn- und Ar- 
beitsverhältnisse anerkannt. Jetzt hält es anscheinend die 
Zeit für gekommen, um seine Alleinherrschaft wieder auf- 
zurichten und den Institutionen den Garaus zu machen, die 
es im rücksichtslosen Gebrauch seiner Ellbogenfreiheit 
behindern. Die Kämpie, die man den organisierten Ange- 
stellten und Arbeitern durch Lohnreduzierungen und Ar- 
beitszeitverlängerungen aufzuzwingen zedenkt, werden, 
so hofit man, angesichts der ungünstigen äusseren Um- 
stände, unter denen sie von den Gewerkschaften geführt 
werden müssen, die Kampfkraft der Organisationen so 
zermürben, dass man sie bald nicht mehr: als ernsthafte 
Gegner zu respektieren. braucht. Ist aber dieser Zustand 
erst erreicht, dann hofft man mit der „behördlichen Be- 
vormundung“ durch gesetzlichen Achtstundentag _und 
öffentliches Schlichtungswesen ebenso schnell fertig zu 
werden, wie mit der unbequemen Einrichtung der Be- 
triebsräte. 

Wer da meint, das seien übertriebene Befürchtungen, 
der lese die Berichte über den Kampf der Werftange- 
stellten, der vergegenwärtige sich die Vorgänge bei der 
neuen Tarifbewegung in der Berliner Metallindustrie. 
Kann man es .als etwas anderes denn als eine Heraus- 
forderung bezeichnen, wenn der Verband Berliner Metaii- 
industrieller den Angestellten nicht nur zumutet, das im 
vorigen Jahre mit schweren Opfern erkämpite Mitbestim- 


mungsrecht preiszugeben, sondern wenn sein Wortführer ° 


bei der Bekanntgabe des Arbeitgeberangebotes in der 
Gehaltsfrage ausserdem erklärt, dass über dieses Ange- 
bot nicht verhandelt werde, wenn man also versucht, den 
sogenannten Tarifvertrag einfach zu diktieren? Und man 
halte sich weiter die grosszügigen Vorbereitungen vor 


Augen, die die Schwerindustrie für die Verwirklichung 


ihrer Pläne durch den Anfkauf von Tageszeitungen, als des 
geeignetsten Mittels zuf Beeinflussung der öffentlichen 
Meinung, trifit. 

Die Absichten des organisierten Unternehmertums 
sind nicht zweifelhaft. Die Frage ist nur, ob die Ange- 


stellten und Arbeiter sich zu der ihnen zugedachten Rück- 


kehr in die vorrevolutionäre Lohnsklaverei bereit finden 
werden oder ob sie gewilit sind, die Opfer zu bringen, die 
nicht zu umgehen sein werden, wenn es gelingen soll, die 
Pläne des Unternehmertums abzuwehren und darüber hin- 
aus ihrer Arbeit eine Entlohnung zu sichern, die den tat- 
sächlichen Kosten der Lebenshaltung entspricht. Von Re- 
gierung und Gesetzgebung, das zeigt sich immer mehr, 
haben sie bei diesen Kämpfen keine Hilfe zu erwarten: 
Deshalb gilt es beizeiten, die Kräfte zu sammeln und die 
Vorbereitungen zu treffen, die zur erfolgreichen Führung 
der kommenden Kämpfe notwendig sind. 
OttoSchweitzer. 


Privatangestellte und Sozial- 
versicherung 


Die soziale Versicherungsgesetzgebung ist in den letzten 
Jahren für die Angestellten etwas zu weit in den Hintergrund 
gedrängt worden. Der Kampf um höhere Gehälter, um die 
Auswertung persönlicher Freiheit auch im Wirtschaftsleben 
nahm und nimmt noch alle Kräfte so vollständig in Anspruch, 
dass dem Ausbau der Sozialversicherung nicht die erforderliche 
Aufmerksamkeit gewidmet werden konnte, Und doch darf auch 
dieser Teil der Sozialgesetzgebung nicht vernachlässigt werden. 

Vor dem Kriege litt die Angestelltenbewegung geradezu an 
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‚einer Ueberschätzung der Sozialgesetzgebung. Alles Heil er- 


entthront. 


wartete man von der Hilfe des Gesetzgebers. Die Harmonie- 
verbände, die bis zum 9. November 1918 jede ernstliafte gewerk- 
schaftliche Aktion als eine Entwürdigung der Angestellten be- 
zeichneten, machten aus der Sozialgesetzgebung einen Fetisch, 
dessen Wunderkraft den Angestellten eine bevorrechtete Stel- 
lung im Wirtschaftsleben sichern sollte. ; 

Die Revolution hat diesen Götzen, wie so manchen anderen, 
Deswegen ist es aber nun nicht nötig, die soziale 
Gesetzgebung beiseitezuschieben. Allerdings, als ein Mittel, 
neue Vorrechte aufzurichten, wird sie nicht mehr missbraucht 


werden können; auch nicht mehr als Mittel des Stimmenfangs - 


bei Reichstagswahlen! 

Die Sozialgesetzgebung hat für den Angestellten wie für 
den Arbeiter den Zweck, seine wirtschaftliche und gesellschaft- 
liche Stellung im Staate zu sichern. Dabei fällt der Arbeits- 
vertrags- und Arbeitsschutzgesetzgebung die Aufgabe zu, die 
Frfolge gewerkschaftlicher Kämpfe zu befestigen, während die 
Sozialversicherung das Existenzminimum dann sichert, wenn der 
Verkauf der Arbeitskraft, durch den die Existenz sonst gewähr- 
leistet wird, aus irgendeinem Grunde nicht möglich ist. Darüber 
hinaus hat die Sozialversicherung aber die allgemeine gesell- 
schaftliche Aufgabe zu erfüllen, sich zum Träger der gesamten 
Volksgesundheitspflege zu entwickeln. 

Die Gewerkschaften, die ja nicht nur Lohnbewezxungs- 
maschinen, sondern Kulturträger sein sollen, müssen daher dar- 
auf bedacht sein, das bisher Erreichte durch weiteren Ausbau 
der Sozialzesetzgebung” zu verankern. Sie bauen damit eine 
Grundmauer zu weiteren Erfolgen. Die Gewerkschaftsarbeit 
bedarf solcher Stützpunkte für ihr Kulturgebäude. 

Die Werkleute an diesem Bau sind die Gewerkschaftsmit- 
glieder. Aber nicht nur die Führer; alle sind sie es, der Parla- 
mentsredner so gut wie das jüngstgeworbene Mitglied. Die 
Sozialversicherung kann nur gedeihen und 
gefördert werden, wennsieallen Angestellten 
Herzenssacheist. Sie fordert die lebendige Anteilnahme 
jedes einzelnen auch dann, wenn die Erfolge nicht sogleich im 
Aufwirbeln von leichtbeschwingten Geldzetteln bestehen. 

Wenn die Sozialversicherung bisher noch nicht die Anteil- 
nahme aller erweckt hat, so liegt das schliesslich an der Unzu- 
länglichkeit ihrer Einrichtungen. Die Sozialversicherung hat 
sich während der Kriegsiahre als recht abänderungsbedürftig 
erwiesen; jetzt, nach der staatlichen Neugestaltung, muss sie 
völlig umgebaut werden. Mit dem Kleinkram, den uns manche 
der approbierten Sachverständigen als Reform anbieten, ist es 
nicht getan. 

Den Angestellten liegt naturgemäss die Angestellten- 
versicherung am nächste Was soll aus ihr werden? 
Sie muss ihres Charakters als Sonderver- 
sicherung entkleidet werden Die Stellungnahme 
zu diesem Problem ist gewissermassen ein Prüfstein der 
Gewerkschaftsidee. Wem die Sozialgesetzzebung Ersatz 
für Gewerkschaftskampf ist, der‘ wird für Sondervorteile 
eintreten. Wer dagegen die Klassensolidarität erkannt hat, die 
trotz mancher Verschiedenheit zwischen Angestellten und Ar- 
beitern besteht, der muss eine Bevorrechtung der Angestellten 
ablehnen. Der gewerkschaftliche Kampf der Angestellten wird 
eines Tages zu einer Stufe sich entwickelt haben, wo ihnen 
die geschlossene Front des Unternehmertums gegenübersteht, 
wo jeder Tariikampf zu einer Machtprobe wird, wo die ge- 
schlossene Solidarität aller Arbeitnehmer zur Selbstverständ- 
lichkeit wird. Können da die Angestellten ernsthaft verlangen, 
ja auch nur ernstlich wollen, als eine bevorzugte Klasse ge- 
wertet zu werden? Eine solche Rolle könnten sie nur spielen 
als Sturmbock gegen die kämpferide Arbeiterklasse. 


Die Sonderversicherung beseitigen, bedeutet nicht, sie auf 


die heutigen Leistungen der Invalidenversicherung herab- 
drücken. Sie muss vielmehr den heutigen wirtschaftlichen Ver- 


hältnissen in Leistungen und Einrichtungen angepasst und die 


Invalidenversicherung zu der gleichen Leistungshöhe entwickelt 


werden. Entsprechend der Aufblähung des Bestandes an Geld- 
zeichen muss auch eine Ausweitung der Grenzen der Gehalts- 
klassen erfolgen; die Gehaltsgrenze für ‘die Versicherungspflicht 
ist überflüssiz. Die Rentenberechnung muss wesentlich ver- 
bessert werden durch Gleichstellung mit dem unse der 
Invalidenversicherung., 
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Der wundeste Punkt Br Kartell ee een ist ihre 
Organisation. Ein Luxusgegenstand, unpraktisch und teuer. 


von ihrer Verwaltung entzückt; wir anderen sind es bedeutend - 
weniger, 
tätig wirken. Aber damit nicht genug. 
sicherung der Angestellten ist, wozu haben dann die Unter- 


nehmer die Hälfte der Sitze in der Verwaltung? Um ihre Ge- 
sundheit, um ihre Witwen und Waisen handelt es sich doch wohl - 
"Will man die Unternehiner nicht ganz ausschliessen, so 
Dagegen muss den Beam- 


nicht! 
genügt eine Minderheitsvertretung. 
ten die Stimmberechtigung in den Organen ganz genommen 
werden, 
dung mit der Invalidenversicherung hergestellt werden. 


Bei den Spruchinstanzen kann schon jetzt die Verbin- ° 


Das jetzige Direktorium und sein getreuer Verwaltungsrat sind 3 


Hier werden die nächsten Wahlen hoffentlich wohl- ° 
Wenn es eine Ver- 
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Die Angestellten haben aber auch an den anderen Ver- 
sicherungszweigen -ein hervorragendes Interesse. Wie die In- 


validenversicherung auszugestalten sei, wurde bereits gesagt. 
Sobald dies erreicht ist, steht der Vereinigung mit der Ange- 
stelitenversicherung nichts mehr im Wege. 

Bei der Krankenversicherung stossen wir gleich- 
falls auf eine Bevorrechtung der Angestellten durch die Er- 
satzkassen, zu.denen die Arbeitgeber beitragspflichtig sind; zu 
den Ersatzkassen der_Arbeiter sind sie es nicht.. 
kassen haben einen Vorteil: ihre Geldleistungen sind gleich, ohne 
Rücksicht auf den Aufenthaltsort der Angestellten. 
die gesetzliche Krankenversicherung auch bringen. 
auch die ärztliche Versorgung noch verbessern. 


Diese muss 


legen. Dagegen muss die Zwangsversicherung die Familien- 
krankenpilege als Regelleistung einführen. Die grundstürzende 
Aenderung der Krankenversicherung wird jedoch durch die 
Schaffung von Einheitskassen in den einzelnen Wirtschaftsge- 
bieten herbeigeführt werden. Alle Sonderkassen, insbesondere 


die Ersatzkassen, müssen verschwinden und grosse, leistungs- 


fähige Versicherungsträger geschaffen werden. Sie haben dann 
durch Bildung von Zweckverbänden mit den Gemeinden eine 
Neugestaltung der Krankenhilfe aufzubauen. Diese wird die 


Sozialisierung der Heilbehandlung und „beratung, der Arznei- 


versorgung wie der gesamten sozialen Fürsorge bedeuten. Im 
Verein mit den Trägern der anderen Versicherungszweize wer- 


den diese Zweckverbände die gesamte Volksgesundheitspflege 


zu orzanisieren haben. 

Bei der Uniallversicherung darf wohl die Finbe-- 
ziehung. aller Angesteliten als seibstverständlich bezeichnet 
werden. In der Unfallversicherung wird es sich im wesent- 
lichen auch um Ausgestaltung der Leistungen und Demokrati- 
sierung der Verwaltung handeln. 

Als neuer Zweig der Sozialversicherung wird in: Bälde a6 
Arbeitslosenversicherunz entsiehen. Sie ist im 
Anschluss an die Ortskrankenkassen gedacht. Damit wird rd 
Anteilnahme der Leistungsempfänger, die jetzt recht problema- 
tisch ist, "gesichert. Die Leistungen werden zwar zeitlich be- 

Weitgesteckte Ziele sind hier aufgerichtet worden. Vieles 
konnte nur angedeutet werden. 


Die Ersatz- 
Das muss 


Ihre übrigen 
Sachleistungen sind dafür denen der Ersatzkassen weit über- 
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Denn vielgestaltig wie das 


Leben selbst ist die Sozialversicherung, die in jeder Lebenslage ° 


zur Hand sein soll. 
unsere Tatkraft sein. 


E| 
E 
grenzt, müssen aber ein Existenzminimum bieten, : 


Die deutsche Sozialversicherung ist des 


Doch je höher das Ziel, um so grösser muss 


Kampfes wert; sie ist schon heute eine der wertvollsten Grund- 


lagen des Staates. 


Ihre Ausweitung wird ihm den Ehrentitel ' 


verleihen, einsozialer Staat zu sein, für dessen Bürger als 


Leitstern das Wort silt: » 


Edelsei der Mensch, hilfreich und gut! 


HelmutLehmann, Dresden. - 


Die Neuorganisation des Ver- 
messungswesens 


Zu den unter obiger Ueberschriit auf Seite 88’in Nr. 6 der | 
„Deutschen Techniker-Zeitung“ 1920 gebrachten Mitteilungen 
und Ausführungen sei mit Bezug auf den Schlusssatz dieses Ar- ° 


tikels folgendes gesagt: 





TERR 


Eine umfassende Neuorganisation nach den aufgeführten ° 


Leitsätzen ist nur dann möglich, wenn mit dem Ueberlieierten 


gründlich aufgeräumt und an seine Stelle das gesetzt wird, was 


weitschende Fachmänner seit Jahrzehnten 


immer wieder und 





‚wieder gefordert haben, und. was von den Vermessungstcech- 
nikern in der Besprechung mit dem Reichskommissar von Ber- 
jerrab am 24. und 25. Februar als unumgänglich nötiges Programm 
bezeichnet worden ist. 

Die eifrigste Mitarbeit aller, die nun zur Durchtührung die- 
ses Programms gefordert wird, muss in erster Linie dort ein- 
"setzen, wo die stärksten Hindernisse für die Neuorganisation 
liegen. Das ist bei der Landesaufnahme, bei der Ka- 
Stasterverwaltung und bei den Landeskultur- 
"behörden. Alle diese wollen jede für sich bei den anderen 
Behörden zu ihrem eigenen Vorteile soviel wie möglich ‚neu- 
I organisieren, bei sich selber halten sie das aber anscheinend 
' sachlich für überflüssig und persönlich nur soweit für, ange- 
|" bracht, als es den leitenden Männern oder denen, die im Fette 

sitzen, vorteilhaft erscheint; 
Am meisten ist dies bei der Landesaufnahme der 
Fall, die von Natur aus der eigentliche Kristallisationspunkt der 
7 Neuorganisation sein sollte. Sie hat als Bestandteil des ene- 
 maligen Gr. Generalstabs eine Sonderstellung im Vermessings- 
| wesen eingenommen, die nur bei ihrer streng militärischen ÖOr- 
" ganisation möglich war. In dieser Sonderstellung der Landes- 

aufnahme hat sich ein im Verhältnis zum gesamten Vermessungs- 
wesen verschwindend kleiner Beamtenkörper herangebildet und 

festgesetzt, der bisher eine unverhältnismässig günstige Stellung 













" einnahm, ohne nach Vorbildung und Ausbildungsgang dazu be-- 


rechtigt zu sein. Wenn er die von ihm verlangte Schuldigkeit 
ı getan hat, so lag das für jeden Kenner der Verhältnisse. weniger 
"an seiner besonderen Befähigung als an der Unbegrenztheit der 
Mittel. Denn seine Leistungen kamen in erster und z. T. aus- 
'" schliesslicher Linie dem Heere zugute, und für dieses war be- 
 kanntlich nichts gut und nichts teuer genug. 
& Rein menschlich genommen ist es der so herangewachsenen 
 Beamtenschaft der Landesaufnahme nicht zu verdenken, wenn 
" sie mit allen Mitteln danach strebt, sich die alte Sonderstellung 
1» nicht nur zu erhalten, sondern auch für die Zukunft auf alle 
Fälle zu sichern. 
x Sachlich aber bedeutet das einen grossen, gar nicht schlimm 
genug zu bewertenden Nachteil für die Neuorganisation des Ver 
‚ messungswesens, die unter keinen Umständen mit einem so ge- 
'" fährlichen Pflock im Fleische beginnen darf. Es kann dem Ge- 
' samtfache unmöglich zum Segen gereichen, wenn dort, wo sein 
Mittelpunkt sein sollte, sich eine hermetisch nach aussen hin 
| abgeschlossene Beamtenclique festhält, die jeden ihr irgendwie 
 missliebigen Wechsel in ihrer Zusammensetzung zu verhindern 
weiss. Missliebig muss ihr aber jeder Wechsel erscheinen, der 
| frisches Blut und frischen Geist hineinzubringen vermag und 
- binnen kurzem festzustellen in der Lage ist, wie sehr gerade 
| an dieser bisher so bevorzugten Stelle mit Wasser gekocht wor- 
den ist. Wie leicht eine solche Feststellung ist, hat schon die 
& kurze Geschichte des Kriegsvermessungswesens zur Genüge er- 
| kennen lassen. 
Um dies zu verhüten, hat neuerdings der Beamtenausschuss 
= der Landesaufnahme besonders hohe Anforderungen an einen 
etwaigen Beamtenersatz stellen zu müssen geglaubt. Es er- 
' innert an Schilda, wenn dieselbe Beamtenschaft, deren über- 
 wiegende Mehrheit aus den elementarsten Bildungs- 
"kreisen hervorgegangen ist, nunmehr für. ihren Ersatz nur 
noch vollwertige Akademiker, also Leute mit Abi- 
| turientenexamen und abgeschlossenem Studiengange, sowie lang- 
jähriger praktischer Vorbildung, für ausreichend erklärt. — 
1? Ein ähnliches Hindernis bildet die Katasterverwal- 
tung: Das Katasteramt ist die geeignetste, weil natürliche 
= Stelle für das künftige Kreisvermessungsamt. Damit ist nun 
aber nicht auch gesagt, dass der Katasterkontrolleur der ge- 
eignetste Leiter des Kreisvermessungsamtes ist, und dass kein 
anderer Fachmann dazu ausreichend erscheint. Man weiss zur 
 Genüge, dass die wenigsten Katasterbeamten vielseitige Fach- 
leute sind. Ob in Bayern oder in Preussen: beim Ummessungs- 
oder Fortschreibungsdienst kat noch niemand die Vermessungs- 
kunde anders beherrschen gelernt als in kleinlicher und eng- 
'" herziger Spezialistenarbeit. Und Katasterneumessungen ge- 
hören dort wie hier zu den Seltenheiten. 
Wenn also die Katasterverwaltung nur dann einem Ausbau 
des vermessungstechnischen Teils der Katasterämter zu Kreis- 
 vermessungsämtern wohlwollend gegenübersteht, falls die Lei- 
tung beim Kataster bleibt, so unterscheidet sich dies im wesent- 
lichen nicht viel von dem Verhalten der Beamtenschaft der 
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gen bis zur einfachsten Felderteilung, 































Landesaufnahme: „Einerlei, was aus der Sache wird, wenn wir 
nur persönlich dabei gut zuwege kommen.“ — 

Den Landmessern der landwirtschaftlichen Ver- 
waltung in Preussen scheint es zu Kopf gestiegen zu sein, 
dass einem verschwindend kleinen Prozentsatz von ihnen die 
Möglichkeit zugesprochen worden ist, stellvertretende Vorsteher 
eines Landeskuituramts zu werden. Soviel bekanutgeworden ist, 
scheinen es im ganzen kaum zehn zu sein. Um dieser ee 
scheinigen Aussicht willen verhält sich die Mehrheit der General- 
kommissionslandmesser wenn nicht ablehnend so Hoch zum 
mindesten- stark abwartend zu der Neuorganisation des deut- 
schen Vermessungswesens. Die sachlich denkenden Teilnehmer 
an der Besprechung am 24. und 25. Februar bekunden überein- 
stimmend, dass dieses Verhalten der landwirtschaftlichen Land- 
messer allenthalben aufgefallen sei, weil man gerade von ihnen, 
die doch von den staatlichen Landmessern am meisten und viel- 
seitigsten technisch beschäftigt seien, ein ganz anderes, tiefer- 
gehendes Interesse für die Neugestaltung des Vermessungs- 
wesens erwartet habe. — 

Alle drei obengenaunten Beamtenschaften machen nach 
aussen hin und nicht zum wenigsten auf die Vermessungstech- 
niker den Eindruck, dass ihnen jeder Weitblick abgeht, und -dass 
ihr Widerstand in erster Linie darauf zurückzuführen ist, dass 
jede einzelne sich den übrigen Fachvertretungen gegenüber 
masslos überschätzt und den individuellen Materialismus des 
Spezialistentums höher bewertet als den sozielen Idealismus des 
Gesamtfachtums. 

Glücklicherweise sind diese drei Beamtenkörper ieder für 
sich nicht stark genug, einem geschlossenen Zusammengehen 
der anders, also höher denkenden und weiter schauenden Land- 
messer und Vermessungstechniker standzuhalten. 

Deshalb ist es namentlich der letzteren Pflicht, weil sie im 
Kataster und im landwirtschaftlichen Vermessungswesen erheb- 
lich zahlreicher sind als die Landmesser, sich dort mit den gross- 
zügigeren unter diesen zusammenzutun und In den Beaniten- 
ausschüssen der einzelnen Behörden mit allem Nachdruck dar- 
auf hinzuwirken, dass von diesen Ausschüssen das Neuregelungs- 
programm in Nr.6 der „Deutschen Techniker-Zeitung‘ 1920 unter 


allen Umständen anerkannt und zur allgemeinen Losung ge- 


macht wird. 


Wir leben in der Zeit der Massenwirkung, und wir enıpfin- 
den es von Tag zu Tag mehr, dass wir einem ganz neuen, 
inhaltreicheren Aufbau des deutschen Volkes 
entgegenzehen Die gesunde Krait des ein- 
fachen Mannes bricht sich überall Bahn und 
trittan die Stelle veraltender und verwelken- 
derHierarchien. Unbeschadet der grossen Verdienste des 
alten Preussentums, ist es schon lange den Weitblickenden 
schmerzlich aufgefallen und in den letzten Kriegsiahren zur-trau- 
rigen Gewissheit geworden, wie sehr gerade die sogenannten 
gebildeten Kreise unseres Volkes einem enzherzigen 
Mandarinentum und einem vernichtenden. Bıt- 
reaukratismus zu verfallen drohten. Wieviel dazu die 
Durchsetzung fast aller Beamtenklassen mit dem militaristisch 
verknöcherten Zivilversorgungstum beigetragen haben kann und 
wird, mag hier unerörtert bleiben. Das Vermessungswesen 
ausserhalb der Landesaufnahme ist zlücklicherweise davon 
wenig betroffen worden. Um so mehr ist es gerade der Ver- 
messungsfachleute Aufgabe und Ehrensache, die Neugestaltung 
ihres Faches so gründlich und so umfassend wie möglich zu 
machen, und vor allen Dingen eine denkbar weitgehende Bewe- 
eungsfreiheit hineinzubringen. 

Das Vermessungswesen, von der Erdvermessung angefan- 
von der Triangulierung 
bis zur Kartierung und Flächenberechnung, vom Planentwurf 
bis zur elementaren Wegeabsteckung, ist nicht so riesenhaft auıs- 
gedehnt und allumfassend, dass nicht jeder tüchtige, gut vorge- 
bildete und ernsthaft arbeitende Fachmann allmählich alle Ar- 
beitsstadien und -zweige in sich aufnehmend durchmachen und 
beherrschen lernen sollte. Wenn irgendwo, dann gerade im Ver- 


messungswesen hat die Zersplitterung und das durch sie be- » 


wirkte Spezialistentum bei weitem mehr geschadet als genützt. 
Jeder, der nicht die sogenannte Ochsentour irgendeines Sonder- 
faches von der ersten Prüfung bis zur Pensionierung durchze- 
macht; sondern den wiederholten Wechsel von einer Fach- 
richtung zur anderen vorgezogen und sie miteinander vergleichen 
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gelernt hat, jeder solcher Fachmann weiss, dass alles keine 
Hexerei ist und dass Spezialistentum Beschränktheit zeitigt. 

Darum kann auch die Zusammensetzung des Stabes des 
Reichskommissars kaum als eine glückliche bezeichnet werden. 
Neben einem Major, der Trigonometer war und nebenbei. noch 
heute Chef der trigonometrischen Abteilung -ist, besteht dieser 
Stab aus einem höheren Katasterbeamten, dessen jüngst er- 
schienenes kleines Buch über Landmessung von einem bekann- 
ten Kritiker des Mangels jeder eigenen Meinunz und weit- 
gehender Entlehnung von namhaften Fachschriftstellern geziehen 
wird, und einem diesen Fachgewaltigen bedingungslos nachge- 
ordneten Steuerinspektor. Diese Katasterbeamten dürften kaum 
die geeigneten: Männer sein, etwas Grosszügiges, Umfassendes 
und Einheitliches aus dem Meinungswirrwarr eigenbrötlerischer 
Sonderbestrebungen herauszusichten und grundlegend auszuge- 
stalten. 

Hier muss, wie überall, die gesunde Kraft der „Masse“ ein- 
setzen und Geburtshelferin sein. Die 18000 Vermessungstech- 
niker müssen geschlossen und mit fester Energie zusammengehen 
und diejenigen Landmesser und Techniker an den Organisations- 
tisch setzen, zu denen sie volles Vertrauen haben. Wasser 
allein tut’s freilich nicht! Das hier in langsamem Flusse befind- 
liche träge Wasser muss im Sinne des umfassenden Techniker- 
programms durchgeistigt werden. Der Geist eines grossen Ent- 
schlusses muss in das bureaukratische Gebilde jenes „Stabes“ 
hineingeblasen werden, das hier. nach preussisch-katastralem 
Rezept zu entstehen droht. Und was ihm entgegensteht, muss 
hinweggeweht werden, auch wenn die Ueberlieferung dabei zu 
Grabe geht. Denn hier handelt es sich nicht um Wahrung von 
Tradition, sondern um Produktion, um Fortschritt im besten 
Sinne und um zukunftsfreudige Tat! EL 

Will der von Natur gegebene Kristallisationspunkt für die neue 
Zentralbehörde, will de Landesaufnahme sich nicht der 
neuen Zeit und dem neuen Werden anschliessen, dann — weg 


mit ihr! Sie ist es dann nicht besser wert, ganz abgesehen davon, 


dass sie in ihrer „überlieferten“ Gestalt niemals zur Produktion 
im guten Sinne gelangen kann, sondern auch weiterhin nur zur 
Konsumtion, zum Verbrauch grosser Mittel ohne gleichwertiges 
Gegengewicht, verurteilt ist, 

Und will das absterbendeKatasteramt seine künftige Auf- 
zabe als Kreisvermessungsamt nicht erkennen, dann — weg mit 
ihm! . Dann mag der Katasterkontrolleur zum reinen Steuer- 
beamten werden und gänzlich der Technik entsagen. 

Will aber “schliesslich der Landeskulturamts- 
landmesser seine eigenen Wege gehen und sich et- 


‘ was ' Besseres dünken — dann fort mit ihm aus dem 
Vermessungswesen! Wie er sogar von der studierten 
Landwirtschaft, geschweige denn vom Juristen bewertet 
wird, zeigt der Aufsatz „Die Stellung der Studierenden 


der Geodäsie an den landwirtschaftlichen Hochschulen“ in 
Heft 9 der Zeitschrift für Vermessungswesen 1920. Ueberhebt 
er sich trotzdem über’ seinesgleichen, so verdient er nicht, mit 
der Neuorganisation mitzugehen. 

Zu einer wesentlich anderen Beurteilung der Neuorgani- 
sation des Vermessungswesens als die Landmesser der Staats- 
verwaltungen sind durch ihre vielseitigere Kenntnis die Land- 
messer bei den städtischen Vermessungsämtern gekommen. 
Deren Tätigkeit erstreckt sich schon heute auf einen erheblichen 
Teil derjenigen Aufgaben, die den zukünftigen Kreisvermessungs- 
ämtern zufallen werden. Wer aber nicht die Erkenntnis besitzt, 
lediglich durch seinen Beruf zur Stärke zu gelangen, der ist für 
diesen verloren. Ueber ihn muss die Gesamtheit zur Tages- 
ordnung übergehen! Nur Einheit und Geschlossenheit vom 
Ersten bis zum Letzten des Faches führen zum Ziele. 

Die Vermessungstechniker bilden mit den einsichtsvolleren 
Landmessern das Heer, dessen Schlachtordnuig mit unaufhalt- 
samer Wucht diesem Ziele entgegenstrebt. Und wie die alten 
Germanen dereinst nicht nach Rang und Würden fragten, son- 
dern mit Vorliebe den Schlachtgewaltigsten, den stärksten und 
klügsten Rufer im Streit, zu ihrem Führer erkoren, so sollen 
auch die deutschen Techniker des Vermessungswesens den Führer 
des Faches nach altem Brauche wählen und alles beiseitesetzen, 
was verbraucht und entwicklungshindernd ist. 

Darum, Fachgenossen, wahrt geheiligtes Recht und ordnet 
euch zum entscheidenden Kampfe, Einigkeit und Beharrlichkeit 
verheissen den Sieg. 
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Freigewerkschaftliche Betriebsräte- 


zentralen der Arbeiteru. Angestellten 


. Nachdem die Zentralleitungen des Allgemeinen Deutschen 





Nr. 19 | 








Gewerkschaftsbundes und der Arbeitsgemeinschaft freier Ange- 


stelltenverbände bereits am 20, Mai d..J. die auf Grund des 
Betriebsrätegesetzes gewählten Betriebsräte aufgerufen hatten, 


ihren Zusammenschluss innerhalb der Gewerkschaften zu voll-_ 


ziehen, werden nunmehr für das Zusammenwirken der freien. 

Gewerkschaften mit 

veröffentlicht: 
Richtlinien: 

des Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbundes (A. D. G. nn 

und der Arbeitsgemeinschaft freier Angestelltenverbände (Afa 


den Betriebsräten folgende Richtlinien 


für die Örtliche Zusammenfassung der Betriebs-, Arbeiter- und . 


Angestelltenräte. 
I. Zweck des Zusammenschlusses: 


Zur Verwirklichung ihrer wirtschaftlichen und sozialen. 
Aufgaben werden die auf Grund des Betriebsrätegesetzes ge- 


wählten Betriebsräte in Gemeinschaft mit dem Ortsausschuss 
des A. D. G. B. und dem Ortskartell der Afa in einer 


Freigewerkschaftlichen Betriebsräte- 
Zentrale der Arbeiter und Angestellten 
zusammengefasst, 
I. Giiederung: 


a) Industriegruppen: 


Die Ortsausschüsse des A. D. G. B. und der Afa berufen 


die Betriebsräte zu gemeinsamer Arbeit. Zu diesem Zweck 


werden Gruppen gebildet. 


Massgebend für ‘die Einreihung in | 


die Gruppen ist nicht der Beruf, sondern lediglich die Zuge- 
hörigkeit zum betreffenden Betrieb. Jede Gruppe führt eine be- y 


sondere Legitimationskarte, Farbe der 


Legitimationskarten. 


Zur Gruppelgehört: Bank-,Versicherungs-u. Handelsgewerbe ziegelrot 

ss RER Baugewerbe und Steinindustrie .... grün 

2 Pe ae Bekleidungs- und Textiliadustrie. ... gelb 
BEA N Chemische Industrie...» . 2.222... blau 

# oe Freie Berufo..r. cn Ka, - ... . rotm.grünemStrich 
He RN en Graphisches Gewerbe u. Papierindustrie ,, ;, gelbem „ 
RR RE Sch Holzindustrie .2....... A ER .».„ blauem „ 
RR Landwirtschaft ne . gelbm.rotem „ 
ee aa San, Lebens- und Genussmittelindustrie .. „ „ grünem „ 
5; REN. Lederindustrie 47, 2 RE u.» blauem, , 
Ar RE ats Metallindustrie .. 2... ‚e..'« . grün „ rotem: 
BR VER staat!.u.kommunal. Behördenu. Institute ,, ,„ gelbem „ 
NET ta Verkehr. Rn an. Se » „ blauem „ 
NE LAN A 5 Bergbau, Hütten und Salinen ..... blau, rotem „ 
Li Sur: Sozialversickerung .... .... 2.» mus Kelbent:,, 


aus der Anlage*). 


ee 


Die Zugehörigkeit zu den einzelnen Gruppen ereibt.. sich 


ist an einzelnen Orten die eine oder andere Gruppe nur 
in geringer Zahl vertreten, können sich ihre Angehörigen einer 


verwandten Gruppe anschliessen. 


Neben den Hauptgruppen 





können auf Beschluss der Vollversammlung der betr. Industrie- ; 


gruppen ‚Untergruppen gebildet werden. 


Alle auf Grund des Betriebsrätegesetzes gewällten Be- 


triebsratsmitglieder haben sich sofort nach erfolgter Wahl bei 


dem Ortsausschuss des A, D. G, B. und der Afa zu melden, wo 


sie ihre Legitimationskarte erhalten. 


Die Betriebsräte einer jeden Industriegruppe bilden die 


Vollversammlung. Sie entscheidet in ihrer ersten Zu- 


sammenkunft, ob bei den weiteren Vollversammlungen alle 


Mitglieder der Betriebsräte teilnehmen sollen, oder ob ein De. 
legiertensystem eingeführt wird. Rt wa 
b) Gruppenrat: 


Zur Wahl eines Gruppenrates werden von den Orisanzs 
schüssen des A. D. G. B. und der Afa die gewählten Betriebs- 


räte gemeinsam industriegruppenweise zusammenberufen. Der 


Gruppenrat besteht aus füni Mitgliedern, dem von Arbeiter- und 


Angestelltenseite mindestens je zwei Personen angehören mlissen. - 


Ihm gehören ferner mindestens je ein Vertreter der freien Ar- 

beiter- und Angestelltenschaften an, die an der betr. Industrie- 

zruppe besonders beteiligt” sind. Fr 
c) Generalversammlung der Betriebsräte: 
Die Generalversammlung aller am Orte befindlichen Be- 
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triebsräte wird erstmalig vom Ortsausschuss des A. D. G.B. 
und dem Ortskartell der Afa einberufen, später vom Zentral- 





*) Diese Anlage, 


die eine Erläuterung zur Gruppeneinteilung enthält, 


kann wegen Raummangels erst in der nächsten Nummer veröffentlicht werden 
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Ortskartellen der Afa und deren Sekretären. 
. d) Zentralrat: 
Jede Industriegruppe wählt aus ihrer Mitte zwei Betriebs- 
ratsmitglieder, von denen einer ein Arbeiter, der andere ein An- 
gestellter sein muss, in den Zentralrat. Hierzu treten die Mit- 


glieder des Ortsausschusses des A, D. G. B. und des Ortskar- 


telis der Afa, sowie ihre Sekretäre. 

Wenn der Zentralrat die Anstellung von besonderen Sekre- 
tären für nötig erachtet, so ist dazu die Zustimmung des Orts- 
ausschusses des A. D. G. B. und des Ortskarteils der Ala er- 


forderlich. e)- Vollöuesret: 
Der Zentralrat wählt aus seiner Mitte fünf. Personen in den 


'Vollzugsrat, von denen mindestens 2 Arbeiter und 2 Angestelite 
sein müssen. Weitere fünf Mitglieder des Vollzugsrats werden, 


I“ nach Uebereinkunft der Beteiligten, vom  Ortsausschuss des 


A. D.G. B, und vom Ortskartell der Afa gewählt, 
Il. Aufgaben. 
a) Gruppenrat und Gruppenvollversammlung: 

Der Gruppenrat führt die Geschäfte der Industriegruppe auf 
Grund der Beschlüsse der Voilversammlung. * Diese soll vor 
allem mit Unterstützung der Betriebsräte das Material aus den 
einzelnen Betrieben sammeln, um so den eriorderlichen Ueber- 
blick über das ganze Gebiet einer Industrie zu gewinnen. 

Die Gruppenorgane befassen sich mit wirtschaftlichen Fra- 
gen ihres Gewerbezweiges. Soweit es sich dabei um gewerk- 
schaftliche Aktionen handelt, bleiben die satzungsgemässen Be- 
fugniss der Gewerkschaften bestehen. 

b) Generalversammlung der Betriebsräte: 

Alle wirtschaftlichen Fragen, die mehrere Gruppen oder 
die gesamte Arbeitnehmerschaft berühren, fallen in das Auf- 
gabengebiet der Generalversammlung. Diese stellt ferner ge- 
meinsam mit den Gewerkschaften Richtlinien für die örtliche 
Tätigkeit der Betriebsräte auf. 

c) Zentralrat: 


Der- Zentralrat ist der Beirat des Vollzugsrates. In tech- 


organisatorischen Fragen entscheidet er selbständig. 


- oder Angesteliten beiassen, 


- vernehmen mit den beteiligten freien Gewerkschaften, 


d) Vollzugsrat: 

Der Vollzugsrat ist das ausführende Organ der Gencral. 
versammlung der Betriebsräte. Er bereitet ihre Versammlungen 
vor und führt ihre Beschlüsse aus, 

IV. Arbeiter- und ee cnräte, 

Die Arbeiter- und Angestelltenräte können innerhalb der 
|“ Industriegruppen getrennte Vollversammlungen abhalten, die sich 
mit den besonderen sozialen Fragen oder Aktionen der Arbeiter 
Die Einberufung erfolgt durch die 
Arbeiter- bzw. Angestelltenmitglieder des Gruppenrates im Fin- 
Wirt- 


- schaftliche Fragen können nur in den gemeinsamen Vollver- 


 sammlungen der Arbeiter und Angestellten behandelt werden. 
V„Wahlen: 

Die Wahlen zu den erwähnten Körperschaften erfolgen nach 
dem Verhältniswahlsystem. Wird ein Delegiertensystem einge- 
führt, so müssen mindestens ein Drittel der Delegierten Änge- 
stellte oder Arbeiter sein. Für die Generalversammlung der Be- 
triebsräte muss jede Industriegruppe durch mindestens 5 Dele- 


- gierte vertreten sein, von denen ie 2 Arbeiter oder Angestelite 


sein müssen. Wählbar sind nur Personen, die mindestens seit 


einem Jahr Mitglied einer dem A. G. D. B. oder der Ala ange- 


‚schlossenen Gewerkschaft sind. 
VL Betriehschlenfe: x 
Die Betriebsobleute der Kleinbetriebe ($ 2 des B.R. 0) 


sind in der Vertretungsbeiugnis den Betriebsräten gleichzu- 


‚stellen. VI. Finanzierung: 


Die Kosten werden vom Ortsausschuss des A. D. G. B. und 


dem Ortskartell der Afa, entsprechend ihren Mitgliederzahlen, 


8 


BE a 
VNTE P 


gemeinsam getragen. 
erhoben werden. 

; Weitere Auskünfte über die Zusammenfassung und Tätig- 
keit der Betriebsräte erteilt die 
Gewerkschaftliche Zentrale da Betriebsräte 
in Berlin, Bureau des Allgemeinen Deutschen Gewerkschafts- 

bundes, Berlin SO 16, Engelufer 15, IV.- (C. Legien). 
Der Vorstand des Allgemeinen Deuts chen 
 . Gewerkschaftsbundes. 
gez.: C. Legien. 

Der Vorstand der Arbeitsgemeinschaftt freier 
Angestelltenverbände, 
Urban. 


Es kann zu diesem Zweck eine Umlage 


Aufhäuser. Klingen, 
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rat. Die Generalversammlung besteht aus den Delegierten der 
- Industriegruppen, den Ortsausschüssen des A. D. G. B. den 


a u ernennen 
00 Volkswirtschaft j 00 
—"FÄ"TF7F7T]nmhRmBmRmRmanmRÖIJTÖRmEZ— 

Einberufung der Soziallsierungskommission. Gemäss Punkt 6 
des Uebereinkommens mit. den Gewerkschaften ist im Reichs- 
anzeiger Nr. 106 vom 19, 5. 20 ein Erlass des Reichspräsidenten 
über Einberufung der Sozialisierungskommission veröffentlicht 
worden. Nach diesem Erlass soll die Gesamtzahl der Mitglieder 
30 nicht übersteigen. Die Sozialisierungskömmission hat das 
Recht, auf Grund ihrer Arbeiten der Reichsregierung Vorschläre 
zu gesetzlichen und Verwaltungsmassnahmen gemeinwirtschaft- 
licher Art zu unterbreiten und Anregungen zu einer wirtschaft- 
licheren und zweckmässigeren Gestaltung der Reichs- und 
Staatsbetriebe, insonderheit der Post- und Fisenbahn, zu geben. 
Sie hat das Recht der Veröffentlichung ihrer Vorschläge, sowie 
der Begutachtung von gemeinwirtschaftiichen Massnahmen bei 
ihrer Vorbereitung. Zur Durchführung ihrer Arbeiten ist die 
Sozialisierungskommission ermächtigt, von den Bestimmungen 
über die Auskunftspflicht Gebrauch zu machen. Ihre Mitglieder 
geiien in diesem Falle als Beauitragte der Reichsregierung. 
Ausserdem ist sie befugt, die zu ihren Arbeiten eriorderlichea 
Auskünfte bei allen zentralen und untergeordneten Behörden, 
für die das Reichswirtschaftsministerium zuständig ist, einzu- 
ziehen. 

. Der Sozialisierungskommission gehören an: Professor Ballod, 
Friedrich Baltrusch, Dr. Adolf Braun, Adolf Cohen, Dr. Rudolf 
Hilterding, Otto Hue, H. Kaufmann (Bund der techn. Angestellten 
und Beamten), Karl Kautsky, Dir. 
Melchior, Dr. Robert Kuczynski, Prof. Dr. Emil Lederer, Prof. 
Hugo Lindemann, Franz Neustedt, Dr. Walther Rathenau, Karl 
Friedrich von Siemens, Prof. Dr. Joseph Sehumpeter, Paul Um- 
breit, Generaldirektor Dr. Vogeistein, Prof. Alfred Weber und 
Rudolf Wissell. 


Ausser unserem Kollegen Kaufmaun ist noch Kollege 
Werner als Sachverständiger für den Bergbau für die Kom- 
mission in Aussicht genommen. 


Die Vorberatungen der Sozialisierunzskommission sind sb- 
weit gedichen, dass jetzt die Vorschläge für die einzelnen Wirt- 
schaftsgebiete von Unterkommissionen ausgearbeitet werden 
Ein Entwurf für die Regelung der Kohlenwirtschaft ist bei der 
Unterkommission für Kohle und Kali bereits in Vorbereitung. Die 
Gründung: weiterer Unterkommissionen ist beabsichtigt für das 
Gebiet der Kommunalisierung untsr Hinzuzlehung der Baustofi- 
industrie’ und für die Behandlung von wirtschaftlichen Finanz- 
iragen, wie das Problem des Aussenhandels und die Frage der 
gemeinwirtschaftlichen Kapitalbildung. „ 








— 


ats Sozialpolitik afe) 








Kein Zwang zur Ersetzung des Lohnausfalles beim Gencral- 
streik. Unsere in Nummer 8 der „D.T.-Z.“ auszesprochene Be- 


fürchtung, dass.nach Ablehnung des Antrages der unabhängigen ” 


sozialdemokratischen Partei auf Bezahlung der Generalstreiktage 
in der Sitzung der Nationalversammlung vom 27. April die Hofi- 
nung auf Regelung von Reichs wegen geschwunden sei, ist 
teider in Erfüllung gegangen. Die Regierung hatte dem Reichs- 
rat den Entwurf zu einer Verordnung vorgelegt, durch die die 
Arbeitgeber verpflichtet werden sollten, eine Entschädigung für 
den Lohnausfall durch die Generalstreiktage zu vereinbaren, 
Wenn zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern keine Einigung 
zustande kommt, so sollte die Regelung der Frage einem Schlich- 
tungsausschuss überwiesen werden, der bindende Entscheidun- 
gen treffen sollte. In der Abstimmung wurde die Vorlage mit 
239 gegen 15 Stimmen abgelehnt, nachdem ein Vertreter Preussens 
erklärt hatte, dass der Reichsrat zu einer materiellen Prüfung 
der Vorlage im’Wege der Gesetzgebung bereit sei. Eins 
solche gesetzliche Regelung war aber bei dem Stande der par- 
lamentarischen Beratungen nicht mehr möglich, so dass die Ab- 
lehnung des Verordnungsweges durch den Reichsrat tatsächlich 
den endgültigen Fall der Vorlage bedeutet. 

Das den Arbeitnehmer-Organisationen gegebene Ver- 
sprechen, auch die Arbeitzeber zur Tragung der Lasten des 
Generalstreiks heranzuziehen, ist also nicht erfüllt worden, 


Hans Krämer, Dr, Kar! | 
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Gleichsam als Entschuldigung soll es wohl dienen, wenn bei 
dieser Gelegenheit im Reichsrat festgestellt worden ist, dass 
die Regierung eine Aufforderung zum General- 
streik nicht gezeben habe. Es mag formell stimmen, 
dass kein Kabinettsbeschluss vorlag, denn am 13. März befand 
sich die Regierung auf der Flucht vor den Kapp-Leuten, so dass 
eine geordnete Beschlussfassung nicht möglich war. Wohl aber 
steht einwandsfrei fest, dass die sozialdemokratischen Regie- 
rungsmitglieder eine solche Aufiorderung erlassen haben. Die 
moralische Verpflichtung der Regierung kann durch solche Fest- 
stellungen nicht hinwegdisputiert werden. 


Steuererkebung durch Abzug von i0 Prozent des Arbeits- 
Iohns. Durch Verordnung vom 21. Mai 1920, die im R.-G.-Bl. 
veröffentlicht ist, hat der Reichsminister der Finanzen die Be- 
stimmungen der 88 45 bis 52 vom 25. Juni 1920 ab in Kraft ge- 
setzt. Danach werden sämtliche Arbeitgeber von die- 
sem Tage ab verpflichtet sein, 10 Prozent des Ar- 
beitslohnes zu Lasten des Arbeitnehmers als vorläufige 
Einkommensteuer einzubehalten, und für diesen Betrag 
Steuermarken in die Steuerkarte des Arbeitnehmers zu kleben. 
Vie Arbeitnehmer sind verpflichtet, sich rechtzeitig durch die 
Gemeindebchörde ihres Wohnortes oder Geschäftsortes Steuer- 
karten ausstellen zu lassen, Die Ausstellung erfolgt unent- 
geltlich. 


Erweiterung der Zuständigkeit der Kaufmanns- und Ge 
werbegerichte, Am 10. Mai 1920 ist eine neue Verordnung, 
veröffentlicht im Reichsgesetzblatt 107/20, Seite 958, in Kraft 
getreten, wonach die Zuständigkeit der Gewerbe- und Kauf- 
mannsgerichte erheblich erweitert wurde. Während nach $& 3 
des Gewerbegerichtsgesetzes für Streitigkeiten aus dem Dienst- 
verhältnis das Gewerbegericht nur zuständig war, wenn das 
Jahrsgehalt 2000,— Mark nicht übersteigt, so ist jetzt diese Ge- 
haltsgrenze auf 15009,— Mark erhöht. Gleichlautend ist auch 
S 4 des Gesetzes über die Kaufmannsgerichte abzeändert wor- 
den. Gegen die Entscheidingen der Kaufmanns- und Gewerbe- 
gerichte ist Berufung nur dann zulässig, wenn das Klageobjekt 
1009,— Mark übersteigt. Der grösste Teil der Streitfälle wird 
künftig vor dem Kauimanns- und Gewerbegericht verhandelt 
werden. Eine. Vertretung durch Rechtsanwälte in diesen Ver- 
fahren ist nicht zulässig. Die Prozessparteien müssen sich ent- 
weder seibst vertreten oder sich im Falle der Behinderung durch 
Personen vertreten lassen, die eine solche Tätigkeit nicht ge- 
werbsmässig ausüben. Soweit die Kaufmanns- und Gewerbe- 
gerichte für Gross-Berlin in Frage kommen, kann Vertretung 
durch unsere Rechtsschutzabteilung erfolgen. Im übrigen wird 
es aber notwendig: sein, dass die Klagen und Schriftsätze von 
unserer Rechtsschutzabteilung ausgearbeitet werden, um den 
Mitzliedern, die sich selbst vertreten oder doch durch nicht 
Auristisch gebildete Personen vertreten lassen müssen, ihre Stel- 
lung zu erleichtern. 


Die Reichsverordnung über Erwerbslosenfürsorge ist durch 
Verordnung des Reichsarbeitsministers vom 5. Mai 1920 abge- 
ändert worden, Entsprechend den gerade in letzten Monaten 
stark gestiegenen Preisen mussten die Höchstsätze fast durch- 
weg erhöht werden. Auch wird von nun ab bei männlichen 
Erwerbslosen über 21 Jahre ein Unterschied gemacht werden, 
ch sie im eigenen Haushalt leben oder nicht; dieser Unterschied 
bestand bisher schon bei weiblichen Unterstützten. Es beträgt 
künftig der Höchstsatz in der Ortsklasse A, zu der die meisten 
grossen Städte gehören, für Männer mit eigenem Hanshalt täg- 
ich 8 Mark, für Männer im fremden Haushalt täglich 7 Mark, 
während bisher in beiden Fällen nur 6 Mark gezahlt werden 
durften; männliche Erwerbslose unter 21 Jahren erhalten 
5 Mark (bisher.4,25 Mark). Für weibliche Erwerbslose mit 
eigenem Haushalt ist der Möchstsatz in Orisklasse A von 5 auf 
6 Mark heraufgesetzt worden, entsprechend wurde mit den 
Sätzen für die anderen Ortsklassen verfahren, Auch die Fa- 
milienzuschläge, die im Januar erhöht wurden, mussten bereits 
erneut heraufgesetzt werden. In denjenigen Fällen, in denen 
die neuen Höchstsätze in einem auffälligen Missverhältnis zu 
den Kosten der Lebenshaltung stehen, kann die Unterstützung 
durch Anordnung der Landeszentralbehörde mit Zustinmmung 
des Reichsarbeitsministers bis zu dem vom Oberversicherungs- 
amt festgesetzten Ortslohne erhöht werden; dagezen ist die 
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Bestimmung, dass der: Ortslohn unter allen Umständen die Min-” 
destgrenze der Unterstützung bildet, fortgeiallen. Die neuen 
Sätze treten rückwirkend mit dem 1. Mai d.J. in Kraft. Ausser- ° 
dem soll vom 1. August d. J. ab die Fürsorge grundsätzlich nur 
für die Dauer ven insgesamt 26 Wochen gewährt werden. Aus- 
rahmen bedürfen in besonderen Fällen der Zustimmung der 
Landeszentralbehörde oder der von ihr bezeichneten Stelle; zur | 
Vermeidung unbilliger Härten für Angehörige von Berufen, die 
einen besonders günstigen Arbeitsmarkt aufweisen, kann die 
Höchstdauer der Unterstützung sogar bis auf 13 Wochen be- 
schränkt werden, 


Das sozialpolitische Programm der Afla Im Saargebiet. 
Da das Saargebiet in Gesetzgebung und Verwaltung von 
Deutschland abgetrennt ist, wurde der Regierungskommission 
des Saargebiets von der Afa des Saargebiets eine Denkschrift 
überreicht, in der die Forderungen der Angestellten folgender- 
massen zusammengefasst sind: 

j A. Rechtswesen. 


1. Schaffung öffentlicher, gemeinnütziger Rechtsauskunftsstellen, 2, Ver- 
einheitlichung in der Gesetzgebung für Arbeiter, Angestellte und Beamte be- 
treffend Versicherungswesen, Arbeitsrecht usw. 3. Das Reichsvereinsgesetz ist im 
freiheitlichen Sinne auszubauen. Berufsvereine sollen den für politische Vereine 
massgebenden Bestimmungen nicht unterliegen. 4. Einführung -der Rechts- | 
fähigkeit der Arbeitnehmerorganisationen in einer von den Mängeln des gelten- 
den Rechts freien Form. 5. Vereinheitlichung des Dienstvertragsrechtes, | 
Uebertragung der günstigsten Bestimmungen der diesbezüglichen sechs Reichs- 
gesetze und der vielen verschiedenen Landesgesetze auf alle Gruppen der An- 
gestellten. 6. Gesetzliche Einführung von ungleichen Kündigungsfristen für 
Angestellte bzw. Unternehmer. 7. Verbesserung des Zeugnisrechts durch Verpflich- 
tung des Arbeitgebers zur genauen Angabe der Spezialtätigkeit. 8. Konkurrenz- 
klauselverbot und Verbot der Abnahme des Ehrenworts im Dienstvertrag, 
9. Anpassung des Urhceber-, Erfinder- und Patentrechts an die veränderten 
Wirtschafts- und Zollverhältnisse im Saargebiet. Einführung des Fabrik- uhd | 
Warenmarkenzwanges. Verlängerung der Schutzdauer. Gesetzliche Sicher- 
stellung der Angestellten- und Beamtenerfindung und des Angestelltenanteils 
an dem Nutzen des Unternehmers daraus. 10. Die Demobilmachungsmass- | 
nahmen des Deutschen Reiches sind ebenfalls im Saargebiet anzuwenden.: 
11. Einführung eines Gesetzes über Rechtsverbindlichkeitserklärung von Tarif- 
verträgen. 12. Beim Lohn- und Beschlagnahmegesetz Erhöhung des unpfänd- 
baren Einkommens auf 7000 M. (Siebentausend). ö 

B. Sozialpolitik, ; 8 

1. Schaffung eines Fürsorgeamtes unter Zuteilung folgender Gebiete: 
Kranken-, Unfall-, Invaliden-, Witwen-, Waisen-, Knappschafts- und Angestellten 
versicherung; Jugend- und Kinderfürsorge; Arbeiterinnen-, Wöchnerinnen- | 
Mutterschutz ; Hebammenwesen, Wohnungsfürsorge und Gesundheitswesen; 
Kriegsbeschädigten-, Kriegswitwen- und -waisenfürsorge; Konsumbewegung; | 
Hebung der gesellschaftlichen Lage der Unterschichten. 2. Reform und Aus- 
bau der Sozialversicherung auf einheitlicher Grundlage für Arbeiter, Angestellte 
und Beamte; völlige Beseitirung der Gehaltsgrenze und Erhöhung der Bei- 
tragsklassen bis zum Einkommen von 25000 M. jährlich. 3. Genaue Fest- | 
legung des Begriffes „Angestellter“ in allen Erwerbszweigen, sowie Vreinheit- 
lichung und Kluskellng des Titelwesens in allen Berufen und der Beamten- 
schaft. 4. Auswahl von Wirtschafts- und Verwaltungsführern, auch für höchste # 

tellen aus den Kreisen der Angestellten und Beamten, besonders der Tech- 
niker. Prämienausschreibungen für Verbesserungsvorschläge auf wirtschaftlichen 
und verwaltungstechnischen Gebieten. 5. Besondere Beiräte aus den Kreisen 
der bautechrischen Angestellten bei der Wohnungsfürsorge und Rationierung, 
Boden- und Wohnungspolitik, Siedlungswesen und Wiederaufbauangelegenheiten | 
Nordfrankreichs. 6. Vertretung von kriegsbeschädigten Angestellten bei den 
Fürsorsebeiräten, Aerztekommissionen und Gesundheitspolizei. 7. Gesetzliche ' 
Einführung des Achtstundendienstes in Betrieben mit siebenstündiger durch- 
gehender Bürozeit. 8. Wiedereinsteilung von Kriegsteilnehmern und Kriegs- | 
gefangenen in ihre früheren Arbeitsstellen. Gesetzlicher Einstellungszwang | 
für schwerbeschädigte Kriegsinvaliden auch in ausländischen Saarbeirieben. 
€. Wirtschaftsangelegenheiten. 5 
1. Schaffung eines Arbeitsamtes unter Zuteilung folgender Gebiete: All- 
emeines Arbeitsrecht für Arbeiter, Angestellte und Beamte, Landarbeiter und 
Geatide, Koalitions- und Streikrecht, Arbeits- und Tarifvertragswesen, Schlichtungs- 
wesen, -Gewerbe-, Kaufmanns- und Disziplinargerichte, Berufsberatung, Lehr- | 
lingswesen, Arbeitsnachweis und Erwerbslogenfürsorge, Arbeiter-, Angestellten- 
und Beamtenausschüsse, Betriebs-- und Wirtschaftsräte, Fabrikinspektionen, | 
Gewerbeaufsicht, Berg- und Bauinspektion. 2, Innerhalb eines politischen 
Wahlparlaments Sa einer Berufskammer aus Arbeitnehmergruppen und 
Unternehmergruppen, Einführung der Betriebsräte. 3. Einheitliches Arbeits- 
gericht bzw. Schlichtungsamt an Stelle der Gewerbe- und Kaufmannsgerichte, 
sowie der Disziplinarkammern, für alle, auch ausländische Betriebe. 4. Ein- 
richtungen und Betriche mit Mencpolcharakter sind zu sozialisieren oder zu 
kommunisieren bzw. ist ihnen weitestgehende Autonomie zu gewähren. 
5. Unterstützung der Bildung von Wirtschaftsgenossenschaften aus Arbeitern 
und Angestellten unter Ausschaltung der Unternehmer. Gesetzliche Regelung 
des Koalitions- und Streikrechts alle Arbeitnehmer, auch für Beamte, 
6. Einführung einer Lebenshaltungs-, Lohn- und Gehaltsstatistik zur Ermitt- 
hung des Konsumaufwandes der Verbraucher. Veröffentlichung der Index-” 
ziffern, Einführung eines Tarifarchivs; Berufs- und Betriebszählung. 7. Be 
amtenbesoldungsreform und Einführung einer allgemeinen Saartarifvertrsges für 
Behördenangestellte unter Anlehnung an den Reichstarifvertrag. 8. Einstellungs- 
zwang der durch Auflösung und Einschränkung von Reichs- und Staatsbehörden 
stellenlos gewordenen Angestellten in die Verwaltung des Saargebiets. 9. Ver, 
staatlichung des Vermessungs- und chem. Prüfungswesens. 10. Berücksichtigung 
von Angestellten bei der Hinzuziehung von Arbeitnehmern in die Gewerbe 
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aufsicht ‚und sonstigen Inspektionswesen. 11. Besondere Berücksichtigung dei 
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 deutende Erhöhung der staatssteuerfreien Grenze und des Kinderprivilegs. 


* Nichtanrechnung der Kriegsbeschädigtenrenten und sonstiger Bezüge aus sozialen 


12. Radikale 


Versicherungen, Teuerungszulagen usw. bei der Versteuerung. 


5 Besteuerung des Vermögens, Umsatzes, Aufwandes und des Erbes. 
Be. 


D. Kulturelle Fragen. 


1. Schaffung eines Bildungsamtes unter Zuteilung folgender Gebiete: All- 
Braoe Schulwesen, Privatschulwesen, technisches Schulwesen, Bergschul- 
ontrolle, gewerbliche Fortbildungsschulen. 2. Steatliche Regelung, Verein- 
heitlichung und Vereinfachung des technischen und De esechtn Privat- und 
öffentlichen Schulwesens unter Anpassung an die Möglichkeit des Uebergangs 
in das höhere Schulwesen im übrigen Reiche. Beseitigung der Privatlehran- 
sislten. 3. Berufung von Angestellten und Beamten, sowie Schülervertretungen 
in die Kurstorien der ihrem Beruf entsprechenden Schulanstalten, 4, Bei der 
Auswahl der Lehrkräfte für die Fortbildungsschulen sollen die Techniker ge- 
bübrende Berücksichtigung finden. 5. Reform des Bildungswesens für Dr 
ratoriumsangestelite, Vermessungs- und Gartenbautechniker. 6. Ausbau des 
Volkshochschulwesens mit staatlicher Unterstützung. 7. Ausbau der öffent- 
lichen Lesehallen. 


In der Eingabe wird auf die Bestimmungen des Friedens- 
vertrages Bezug genommen und die Hoffnung ausgesprochen, 
dass die Verwaltungskommission eine weitgehende Selbstver- 
waltung der Bevölkerung zulässt und besonders den in der Afa 
organisierten Angestellten die Möglichkeit gibt, sich in Beiräten, 
Kommissionen und anderen Körperschaften in weitzehendem 
Masse zu betätigen. Im übrigen wird erklärt, dass die Aia auch 
die von den freien Gewerkschaften und dem Deutschen Be- 
amtenbunde eingereichten Forderungen unterstüizt. 


Von der Afa des Saargebiets wurde ferner dem Wirtschafts- 
rat zur Weitergabe an die Regierung eine Entschliessung unter- 
‚breitet, in der die Einführung der Verordnung vom 23. Dezember 
1918 über Schlichtungsausschüsse, Angesteillten- 
ausschüsse usw. als Uebergangsmassnahme gefordert wird. 


Kammern für Arbeiter und Angestelite sind in Oesterreich 
wirtschaftlichen Interessen“ und 
„Förderung der wirtschaftlichen und sozialen. Lage“ der Ar- 


beiter und Angestellten in der Industrie, im Handel und im Berz- 
= bau durch Gesetz vom 9. März geschaffen worden. Die 


Kammern sollen den Behörden und gesetzgebenden Körper- 
schaften Berichte und Gutachten über die Regelung der Arbeits- 
verhältnisse, des Arbeiterschutzes, der Arbeiterversicherung 
und des Arbeitsmarktes, sowie über alie sonstigen sozialen An- 
gelegenheiten, sozialpolitische Gesetze, Entwürfe usw. erstatten. 
Sie sind ferner zur Mitarbeit an: der Gewerbe- und Wirtschafts- 
verwaltung berufen. Als weitere Aufgaben werden bezeichnet: 


- "Hebung der wirtschaftlichen und sozialen Lage der Arbeiter und 


Angestellten, Mitwirkung beim Abschluss von Kollektivarbeits- 


F ‚ verträgen, Arbeitsvermittlung und Bekämpfung der Arbeitslosig- 


keit, Wohnungsfürsorge, Fürsorge für die Verpflegung und Ge- 
sundheit der Arbeiter und Angestellten und ihrer Familien, 
Förderung der fachlichen, der allgemeinen geistisen und körper- 
lichen Ausbildung der Arbeiter und’ Angestellten, Heranbildung 
des Nachwuchses der Arbeiterschaft. Die Kammern sollen zu 


 „ allen Gesetzentwürfen über diese Gegenstände Stellung nehmen. 
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Alle Staatsämter, Landesregierungen und Landesräte sind an- 
zewiesen, Gesetzentwürfe oder Vollzugsanweisungen dieser Art, 
bevor sie eingebracht oder erlassen werden, den Arbeiter- 
kammern vorzulegen. Die Arbeiterkammern sind dem Staatsamt 
für soziale Verwaltung unterstellt und gliedern sich in Sektionen 


- für Arbeiter und Angestellte. Die Mitglieder werden nach den 
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zeich als Arbeiter oder Angestellte tätig’ waren. 


 heiterkammern treten 


x 


Grundsätzen des Verhältniswahlsystems auf die Dauer von fünf 
Jahren gewählt. ‘Wahlberechtigt ist jeder Arbeiter oder Anze- 
stellte ohne Unterschied der Staatsangehörigkeit, der am Tage 


“der Ausschreibung der Wahl das achtzehnte Lebensjahr erreicht 
hat und mindestens zwei Monate im Bereich der Arbeits- 
B- kammern beschäftigt Ist. 
sche Staatsbürger, die am Tage der Wahl das 24. Lebensjahr 


Wählbar sind nur deutsch-österreichi- 


zurückgelegt haben und mindestens drei Jahre in Deutschöster- 
E Die Kosten für 
die Arbeiterkammern tragen die Arbeiter und Angestellten selbst. 
- Die Beiträge sollen in der Regel durch Umlage auf die Kranken- 
- kassenbeiträge erhoben werden. Die Vorstände der einzelnen Ar- 
jährlich mindestens einmal zu einem 


Kammertag zusammen. Daneben können die Arbeiter- 


 kammern die Vertreter der Arbeiter- und Angestellienverbände 
" und die Mitglieder der Kammersektionen zu Arbeiter- und 
" Angestelltentagen einberufen, die die Beziehungen der 


_ Gewerkschaften zu den Arbeiterkammern inniger gestalten 
sollen. Das Gesetz tritt am 9. Juni in Kraft. 
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Arbeitgeberbewegung 


Kundgebung der Vereinigung Deutscher Arbeitzeberverbände 
zegen Lolimerhöhungen. Durch die Tagespresse geht folgender 
Bericht: . 

Die Vereinigung der Deutschen Arbeitgeberverbände hat in 
ihrer Ausschusssitzung vom 20. Mai in eingehender Aussprache 
die gesamte Wirtschaftslage Deutschlands erörtert. Sie hält 
es für ihre dringende Pflicht, den ernsten Mahnruf an sämtliche 
ihr angeschlossenen Arbeitgeberverbände zu richten, jede neue 
Erhöhung der Löhne und Gehälter abzulehnen. Die Preise der 
deutschen Erzeugnisse haben die Weltinarktpreise ungefähr er- 
reicht, zum Teil bereits überschritten. Schon heute stockt über- 
all der Absatz. Eine abermalige Steigerung der Gestehungs- 
kosten durch weiteres Anschwellen der Löhne und Gehälter 
und die daraus folgende Verteuerung der Preise muss zur Kata- 
strophe führen und damit unabsehbares Elend über alle Kreise 
des deutschen Volkes, nicht zuletzt der Arbeitnehmer, bringen. 
Den Arbeitnehmern selbst ist auch mit der reinen Steigerung 
der Löhne und Gehälter zugegebenermassen nicht gedient. Ihnen 
wie der ganzen deutschen Wirtschaft kann nur geholfen werden 
Gurch vermehrte und verbilligte Produktion, die allein und durch 


‚sich eine Senkung der Preise bewirken kann. 


. Eswar vorauszusehen, dass die durch das Steigen der deutschen 
Valuta hervorgerufenen Krisenerscheinungen in unserem Wirt- 
schaftsleben, den um ihren Profit banzenden Unternehmern Ver- 
anlassung geben würden, in erster Linie gegen weitere Lohn- 
erhöhungen Sturm zu laufen. Wir können im Hinblick auf die 
an anderer Stelle dieses Blattes zum Abdruck gelangten Aus- 
führupgen über die wahren Ursachen des gegenwärtig zu 
beobachtenden Konjunkturrückganges darauf verzichten, - uns 
hier eingehend zu der Kundgebung der Vereinigung Deutscher 
'‘Arbeitgeberverbände zu äussern. Nur soviel sei festgestellt, dass. 
so wenie den Arbeitnehmern ein angemessener Anteil an den 
durch die masslosen Preiserhöhungen der letzten Monate erziel- 
ten Gewinnen zugestanden worden ist, so wenig jetzt die not- 
wendire Senkung der Preise auf ihre Kosten durchgeführt 
werden darf. 


Wer die Hintermänser der Technischen Nothilfe sind, geht 
aus nachfolgendem Rundschreiben hervor, das uns ein günstiger 
Wind auf den Redaktionstisch geweht hat: 


Zentralverband der deutschen elektrotechnischen Industrie, 
E y Berlin W 10, den 22. April 1920, 
Corneliusstr. 3, 
Rundschreiben Nr. 4031/24. 
An die Mitglieder des Zentralverbandes. 
Betrifft: M, 4600.— Technische Nothilfe, 


Da die weitere Ausbildung der Technischen Nothilfe beim Reichsministerium 
des Innern, Berlin W, Kurfürstendamm 193/4, für die lebenswichtigen Betriebe 
von grosser Bedeutung ist, erscheint es uns mans dafür bemüht zu 
bleiben, dass die Techniker sich möglichst der Technischen Nothilfe anschliessen 
und bei ihrer Tätigkeit mitwirken. 

Wir gestatten uns daher, anzuregen, dass unsere Mitgliederfirmen, soweit 
dieses nicht schen geschehen ist, ihre Angestellten auf die Technische Not- 
hilfe hinweisen, und sie auffordern, sich ihr tunlichst zur Verfügung zu stellen. 

2 Zentralverband 
der deutschen elektrotechnischen Industrie E. V. 
R gez. v. Raumer. 

Dieses Dokument ist nicht nur ein Beweis dafür, dass die 
Arbeitgeber mit allen Mitteln versuchen, die technischen Ange- 
stellten für die Nothilfe zu gewinnen, sondern zeigt auch, woher 
die Technische Nothilfe ihre Geldmittel nimmt. Von Arbeitgeber- 
geld wird sie erhalten, zum Schutz für die Arbeitgeberinteressen 
soll sie noch weiter ausgebildet werden. Die Arbeitnehmerge- 
werkschaften haben sich ausdrücklich bereit erklärt, bei Streiks 
seibst für die Aufrechterhaltung der lebenswichtigen Betriebe 
zu sorgen, so dass jeder Grund für die Aufrechterhaltung der 
Technischen Nothilfe fortfällt. Wenn sie trotzdem beibehalten 
werden soll, so ist das ein Beweis dafür, dass durch sie andere 
Zwecke verfolgt werden sollen. Die Arbeitgeberschaft will 
sich eine Schutztruppe sichern, die jederzeit zu Streikbrecher- 
diensten bereit ist. 


Da durch das obige Rundschreiben der Charakter der Tech- 


nischen Nothilfe ganz einwandfrei auch für die bisher etwa noch 
Schwankenden feststeht, ist es selbstverständlich, dass kein 
Techniker der Technischen Nothilfe angehören darf. 
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Wozu die Sammlung? Der Verband Berliner Me- 
tallindustrieller hat am 21. Mai folgendes Rundschreiben 
an seine Mitglieder versandt: 

„In der gestrigen stark besuchten ausserordentlichen Haupt- 
versammlung wurde einstimmig der Beschluss gefasst, unver- 
züglich eine weitere Sonderumlage in Höhe von 10 M. (zehn 
Mark) pro Kopf der am 1. April d. J. beschäftigt gewesenen Ar- 
beitnehmer (männliche und weibliche, Arbeiter und Angestellte) 
zu erheben. r 

In Ausführung dieses Beschlusses erlauben wir uns, die höi- 
liche Bitte an Sie zu richten, den auf Ihre Firma entfallenden 
Betrag möglichst umgehend an die Deutsche Bank, Zentrale, 
Korrespondenz-Abteilung VI, Berlin W 8, Behrenstrasse 9/13, 
auf das Konto: VBMI,E. V. „Sonderrechnung“ unter Auf- 
gabe an uns zu überweisen. 

Kriegsanleihe kann zum Nennwert 
werden.“ 

‚Es wäre nicht uninteressant, zu erfahren, welche Erwägungen 
zu dem einstimmigen Beschluss, eine neue Sonderumlage zu 
erheben, Anlass gegeben haben. Man geht aber wohl nicht fehl 
in der Annahme, dass die ausserordentliche Hauptversammlung 
es für notwendig gehalten hat, die Kampfkraft des Verbandes 
weiter zu stärken. Vielleicht lassen sich die Angestellten die 
Bereitwilligkeit, mit der die Arbeitgeber gewaltige Summen zur 
Stärkung ihrer Kampforganisation aufbringen, zur Lehre geben. 


in Zahlung gezeben 


Angestelltenbewegung 


„Christliche“ Kampiesweise. Inimer melır spitzt sich, be- 
sonders im Westen, der Kampf mit dem „Neven deutschen 
Technikerverband“ zu. Bis heute hat sich der N. D. T. V,„ 
wie er sich jetzt offiziell nennt, allerdings noch nicht zu. ciner 
öfientlichen Auseinandersetzung gesteilt. Statt dessen wühlt er 
mit Verleumdungen durch Flygblätter und Zeitungsartikel, wozu 
ihm die Zentrums- und die sogenannte unparteiische, ebenso wie 
die rechtsstehende Presse ihre Spalten bereitwilligst öffnet. 
Und er findet hier und da Zustimmung, denn leider gibt es noch 
immer indifferente Kollegen, die nicht sehen, dass diese Machen- 
schaften lediglich parteipolitische Zwecke verfolgen. Es muss 
hier einmal offen ausgesprochen werden, dass sich im No- 
vember 1918 mancher Kollege dem Bunde anzeschlossen hat, 
weil er fürchtete, den Anschluss zu verpassen, Jetzt scheint 
die Konjunktur wieder nach der anderen Seite zu drängen, und 
ciese Stimmung benutzen unsere Gegner, um einen Teil dieser 
Kollegen zu sich herüberzuzichen. Die Betriebsrätewahlen 


schienen den gegnerischen Organisationen, vor allem dem 
christlichen „Gesamtverband deutscher Ange- 
stelltengewerkschaften“, besonders geeignet, zum 


Kampf gegen die Afa und damit zegen unseren Bund. Die be- 
dauerlichen Vorgänge, die sich an den Kapp-Putsch und den 
Generalstreik im Ruhrgebiet anschlossen, gaben willkommene 
Gelegenheit zu den ekelhaftesten Angriffen. Bei der Firma 
Krupp in Essen verteilte der G. D. A. G. ein Flugblatt, 
in welchem nachstehende Sti!blüte enthalten ist: 

„Politische Erziekung der Angestellten zum Kommunis- 
mus unter Hintansetzung gewerkschaftlicher Arbeit. Diese ist 
nach. der Ansicht der Afa-Leute unnütz, da ihre völkerbeglücken- 
den Ideen aus der Quelle des Eiends und der Unterdrückung 
eine Quelle höchster allseitiger Vervollkommnung herbeiführen 


sollen. Alle Essener Einwohner haben die angenehmen Methoden. 


kennen gelernt, nach der die lieblichen Genossen 
und Genossinnen aus den Zuchthäusern und 
Bordellvierteln der roten Brüder der Afa un- 
ser Volk beglücken wollen“ 


Die „Essener Volkszeitung“, ein Zentrumsblatt, tut 
sich im Kampf gegen die Afa ganz besonders hervor. Sie gibt 
eine Sonntagsbeilage, „Wirtschaft und soziales Le- 
ben“, heraus, die von dem Geschäftsführer des christlichen 
Deutschen Gewerkschaftsbundes, Breddemann, redigiert wird. 
Dieses Blättchen dient Breddemann offenbar als Kampforgan 
gegen die Afa, denn jede Nummer enthält einen Artikel, der ge- 
gen die freie Richtung. in der Angestelltenbewezung zerichtet 
ist. Aufis Verleumden und Beschimpfen, auf Verdrehungen und 
Entstellungen versteht er. sich ausgezeichnet. — Nach seinen 
Darstellungen sind die Führer der Afa „ehrlose Gesellen“, 
„Mörder“ und „Banditen“, die Alfa ist „kommu- 


nistisch“, sie steht mit den Plünderern und Maro-‘ 
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deuren der Märztage in. engsten Beziehungen, 
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ja sie ist, wie es in Nr. 14 des obenerwähnten Blättchens heisst: 


„Die Rekrutenschule des Spartakusbundes.“ 


Dass wir gegen eine derartig hinterhältige und verlogene 
Kampfesweise nicht aufzukommen vermögen, liegt auf der Hand, ° 


Wir müssen es schon .der Urteilsfähigkeit unserer Mitglieder 
überlassen, zu entscheiden, ob sie sich mit dieser Methode der 
Einführung einer neuen Technikerorganiation einverstanden er- 
klären wollen oder nicht. Wir lehnen es jedenfalls ab, uns in 
den Sumpf von Schmutz hinabzubegeben, in dem sich die Herren 
Breddemann und Genossen offenbar am wohlsten fühlen. 

Reichstagung des Deutschen Werkmeisterverbandes. An den 
Pfingsttagen hielt der Deutsche Werkmeisterverband in Gel- 
senkirchen seine Reichstagung ab. Nach Vbrträgen des 
Verbandsvorsitzenden Leonhardt und des Mitgliedes des 
Sozialen Ausschusses Müller-Essen wurde folgende Ent- 
schliessung angenommen: ? 

„Der Deutsche Werkmeisterverband, Sitz Düsseldorf, steht 
auf dem Boden der Reichsveriassung und sieht in der Erhaltung 
der in der Verfassung festgelegten sozialen Rechte und Pilich- 
ten eine staatsbürgerliche Pflichterfüllung. Der Abgeordneten- 


tag erkennt zur Sicherung und Förderung der sozialen und wirt- 


schaftlichen Interessen der Verbandsmitglieder die Verbands- 
arbeit an, die sich im Rahmen derfireigewerkschafit- 
lichen Grundsätze vollzieht. In diesem Siune wird der 
Deutsche Werkmeisterverband in der Arbeitszemeinschaft freier 
Angestelltenverbände mitarbeiten, seinen ganzen Einfluss auf 
die reichs- und einzelstaatliche Gesetzgebung und Verwaltungs- 


form zur Schafiung einer deutschen Volkswirtschaft zu gewinnen 


suchen. Der Abgeordnetentag verlangt jedoch von den Afa- 
Verbänden die grundsätzliche Beachtung der parteipoliti- 
schen und religiösem Neutralität sowie die Wahrung 
der eigenartigen wirtschaftiichen Stellung der Werkmeister als 
Arbeitnehmer, ferner der Angestellteninteressen im Rahmen 
eines einheitlichen Arbeitsrechts. Die Werkmeister fordern eine 
ausreichende Vertretung innerhalb des organischen Aufbaues 
einer neuen Wirtschaftsordnung. 
der Arbeitgeber und Arbeitnchmer erblickt der Abgeordnetentag 
während der Uebergangszeit, trotz der Interessengegensätz 

zwischen Kapital und Arbeit, die Grundlage für eine Gesundung 
des Wirtschaftslebens, solange die Arbeitnehmer von den Ar- 
beitzebern als gleichberechtigt anerkannt werden.“ 

Die Anträge auf Verlegung des Verbandssitzes 
von Düsseldorf nach Berlin wurden mit allen gegen zehn 
Stimmen abgelehnt. Auf Antrag der Vereine Danzig und Glei- 
witz soll das Geschäftsgebiet des Verbandes auf Luxemburg 
und die abgetretenen» Gebiete ausgedehnt werden, Für jeds 
Gruppe des Verbandes soll ein Beamter als Gewerkschafts- 
sekretär angestelit werden. Als nächster Tagungsort wurde 
Cottbus bestimmt. 


Der Bund angestellter- Chemiker und Ingenieure (Budaci) 
hat sich — man. höre und staune! — dem christlichen Gesamt- 


verband deutscher Angesielltengewerkschaften angeschlossen. , 


„Nachdem er noch vor kurzem in Nr. 15 seiner Bundesblätter* 
die Ansicht ausgesprochen hatte, dass „die Gewerkschaft über- 


haupt nicht der Boden für die Entwicklung allgemeiner und 


mehr oder weniger politisch auszuwertender  Weltanschauungs- 
programme“ sei, geht er hin und bekennt sich zur christlichen 
Weltanschauung und zu „nationaler“ Politik. Uns freut es aber, 
dass er jetzt endlich Farbe bekannt hat. 


Der Angestellten-Verband des Buchhandels, Buch- und Zel- 
tungsgewerbes (Angesteliten-Verband des Papierfaches), der in 
diesem Jahre seine 25jährige Gründungsfeier begehen kann, hielt 
zu Pfingsten in Berlin seinen Verbandstag ab. Eine Reihe 
wichtiger ‚organisatorischer und programmatischer Massnahmen 


wurde beschlossen, insbesondere der freigewerkschaftliche Cha-- 


rakter der Organisation schärfer herausgearbeitet, d. h. der 
Grundsatz des unüberbrückbaren Gegensatzes zwischen Kapital 


In der Arbeitsgemeinschaft ” 
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und Arbeit anerkannt, die parteipolitische und religiöse Neutrall- 


tät aber hervorgehoben. Die neuen Satzungen brachten eine 


Reform des Beitragseinzuges zur Durchführung des neuen Ar- 
beitsplanes, der die Errichtung von hauptamtlichen Geschäfts- 


stellen In den Hauptplätzen des Buchhandels, Zeitungsgewerbes 


und graphischen Gewerbes wie Hamburg, Frankfurt a M., 


Rheinland-Westfalen vorsieht. Ferner wurde die Errichtung einer 


besonderen Kampfkasse beschlossen, der die Ueberschüsse aus’ 
dem Etat zugewiesen werden und die ferner gespeist wird aus 
ausscrordentlichen Beiträgen. Der Verbandstag erklärte sich 
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E. ‘den Abschluss von Reichstarifen für alle Zweige des Papier- 
_ faches. Aus den Beschlüssen zu schwebenden sozialen Fragen 


h _ erwähnen wir die Ablehnung eines wirtschaftlichen Rätesystems 
 ausserhaib der Gewerkschaften, dagegen sollen die Betriebsräte 
‚_ innerhalb der Organisation als deren Stützpfeiler wichtige or- 
\ ganisatorische Aufgaben zugewiesen bekommen. 


Den erhöhten 
Beiträgen entsprechend wurden neue Unterstützungssätze fest- 
gesetzt und entsprechende Massnahmen zum Ausbau der inneren 
Verwaltung beschlossen. 


Verband deutscher Berufisfeuerwehrmänner. Um den in 
privaten Industriebetrieben tätigen Feuerwehrleuten eine tarif- 
liche Regelung ihrer Löhne zu ermöglichen, hat die Aia be- 
schlossen, den Verband deutscher Berufsfieuerwehrmänner als 
Gewerkschaft anzuerkennen und ihn auch ohne Zugehörigkeit 
zur Afa zu den örtlichen Tarifverhandlungen hinzuzuziehen, so- 
weit Feuerwehrleute daran interessiert sind. 


Beamtenbewegung 


Der ausserordentliche Vertretertag des Deutschen Beamten- 
bundes, der vom 26, bis 28. Mai in Berlin tagte, hat nur zu einer 
teilweisen Klärung der Krise geführt, in der sich der Beamten- 
bund seit den Kapptagen befindet. 
schung für diejenigen Teile der Beamtenschaft, die mehr oder 
minder offen mit den Kappisten sympathisiert hatten. Ali die 
Hetze, die von deutschnationaler Seite in Versammlungen und 


"in der ihr gefügigen Presse gegen den Deutschen. Beamtenbund 


wegen seiner Haltung in den Kapptagen eingeleitet worden war, 
hatte kein Ergebnis. Mit. erdrückender Mehrheit billigte der 

ertretertag die Massnahmen des Bundesvorstandes zur Nieder- 
werfung* des Kapp-Puisches. Die reaktionären Beamtenkreise 


_ werden aus diesem Beschluss ihre Folgerung ziehen müssen. 


- Beamienbundes mit den 


Kiarheit brachte der Beamtentag aber nicht über die grund- 
sätzliche Stellung des Beamtenbundes zur sozialen Bewegung. 
In verschiedenen Beschlüssen wurde das Zusammenwirken des 
gewerkschaitlichen Organisationen 
aller Richtungen betont, also mit der freigewerkschaftlichen, 
der demokratisch-liberalen und der christlichen. ‘Wie dieses Zu- 
sammenwirken bei den Gegensätzen, die zwischen diesen drei 
Richtungen sowohl in der Arbeiter- wie in der Angestelltenbe- 
wegung bestehen, möglich werden soll, wurde vom Beamtentag 
nicht gesagt. Die ganze Unklarheit, die auf der Tagung 
herrschte, geht am deutlichsten daraus hervor, dass man es 


- ängstlich vermied, zu den acht Punkten Steliung zu nehmen, ob- 


wohl gerade vonseiten des Gewerkschaftsbundes der Eisenbahn- 
 beamten, des Reichsverbandes der Polizeibeamten und von 
unserem Bunde auf die Notwendigkeit hingewiesen wurde, dass 
der Beamtenbund sick klar zu diesen Forderungen bekennen 
müsse, wenn er nicht weiterhin so wie in der letzten Zeit von 


| der Mitwirkung in den gerade für die Beamtenschaft wichtigsten 


| zusammenhängen. 


man kann in ihn hineinlegen, was man will. 


Fragen ausgeschaltet sein wolle. Statt dessen wurde ein Antrag 
angenommen, der eine Beteiligung des. Beamtenbundes nur an 
den Fragen fordert, die unmittelbar mit den Beamtenforderungen 
Ein Beschluss, der ebenso unklar wie fast 
alle übrigen auf der Tagung angenommenen Anträge ist; denn 
Es ist kein Geheim- 


ö nis, dass manche Kreise des Beamtenbundes keinen der acht 


andere. Richtung voll auf den acht Punkten steht. 


Punkte als unter diesen Beschluss fallend ansehen, während die 
Diejenigen 
haben sich aber auf jeden Fall getäuscht, die glauben, dass die 


freien Arbeiter- und Angestelltengewerkschaften den Beamten- 
 bund als gleichberechtigt anerkennen werden, wenn er nur in 
dem einen oder anderen Punkte, der ihn besonders angeht, die 





Unterstützung der Arbeiter und Angestellten fordert, während 
er in anderen seine eigenen Wege geht. Wenn auch die acht 
Punkte kein systematisch ausgearbeitetes Programm sind, son- 
dern nur Forderungen, die im Kampfe entstanden sind, so bilden 


"sie doch ein Mindestprogramm, von .dem kein Kontrahent — 
und der Beamtenbund hat sie mit unterschrieben — nach Be- 


_ lieben Abstriche machen kann. 


lichen Bewegung sie sich anschliessen soll. 


- ‚Ueber diese Frage wird der Vorstand des Beamtenbundes 


noch ein klares Bekenntnis ablegen müssen und der nächste Be- 


 amtentag wird nicht um die Entscheidungen herumkommen, 
Beenen er diesmal ausgewichen ist. 


Denn auch die Beamten- 
Schaft steht vor der Frage, welcher Richtung der gewerkschaft- 
Wie sich nach der 


Er war zwar eine Enttäu-- 
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Arbeiterschaft auch die Angestelltenschaft in drei grundsätzliche 
Richtungen gespalten hat, so wird auch die Beamtenbewegung 
sich darüber klar werden müssen, ob sie auf parteipolitisch neu- 
tralem Boden nach freigewerkschaftlichen Grundsätzen wirken 
oder sich nach liberaler oder christlicher Weltanschauung orien- 
tieren will. Die Grundlage für die christliche Beamtenbewegung 
ist im Deutschen Gewerkschaftsbunde schon vorhanden. Gegen 
ihre Entwicklung gibt es kein Sträuben. Denn wer auf dem 
Standpunkt steht, dass alles wirtschaftliche Wollen von der 
christlichen Weltanschauung getragen werden muss, lässt sich 
durch keinen Appell an die Einheit der Beamtenbewegung von 
seinem Ziele abhalten. Von der grössten Bedeutung in dieser 
Hinsicht ist eine Erklärung, die Herr Dr. Höfle auf dem Be- 
amtentag abgab, mit der er seine Wiederwahl ins Direktorium 
ablehnte. Er sieht klar diese Scheidung der Beamtenbewegung 
voraus. Und da er politisch dem Zentrum angehört und der 
christlichen Gewerkschaftsbewegung nahe steht, zog er schon 
jetzt die einzig richtige Folgerung . Auch der Beamtenbund 
wird sie ziehen müssen. Hier hilft kein Ausweichen mehr... 

Bedauerlich ist, dass der Beamtentag auch. in der Or- 
ganisationsirage keine Klärung gebracht hat. Es wurde ein Or- 
ganisationsausschuss eingesetzt, der zum nächsten Bundestag 
im. Herbst einen Entwurf vorlegen soll. In dem Ausschuss ist 
als Bundesvertreter Händeler gewählt worden. Auch im 
geschäftsführenden Bundesvorstand hat der Bund einen Sitz 


(Kollege Mühleukamp) erhalten. 


Gesetzliche Interessenvertretungen 


In dem vorläufigen Reichswirtschaftsrat sind folgende Ver- 
treter der Afa entsandt worden: Aufhäuser, Schweit- 
zer, Werner (Bund’der technischen Angestellten und Be- 
amten), Klinzen, Leonhard (Deutscher Werkmeister- 
Verband), Hugo Cohn, Rogon, Schimmel- Stuttgart, 
Ucko, Urban (Zentralverband der Angestellten), Marx 
(Allg. Verband der Bankbeamten). 


Wir verweisen auch an dieser Stelle auf die am Schluss 
dieser Nummer wiedergegebene Verordnung über den Reichs- 
wirtschaftsrat. 


Arbeitsordnung und Betriebsrätegesetz. Unter dem 12. Mai 
ist das von der Nationalversammlung beschlossene Gesetz über 
die Aenderung des $ 80, Absatz 3, des Betriebsrätegesetzes ver- 
kündet worden. Danach hat dieser Absatz jetzt folgende Fas- 
sung: „Ist die geltende Arbeitsordnung vor dem 1. Januar 1919 
erlassen, so ist spätestens bis zum 1, September 1920 eine neue 
Arbeitsordnung zu erlassen.“ 
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Vorsicht bei Annahme von Stellungen in Norwegen. Wie wir 
bereits in Nr. 2/1919 der „D. T.-Z.“ mitteilten, war uns von ver- 
schiedenen Kollegen in Norwegen die Nachricht zugegangen. dass 
man in dortigen Industriekreisen beabsichtigt, deutsche Kon- 
strukteure und Ingenieure einzustellen, um die Gehälter der 
norwegischen Techniker zu drücken. Gleichzeitig wiesen wir 
auf die im Vergleich zu Deutschland noch wesentlich höheren 
Kosten für den Lebensunterhalt hin. Wie wir neuerdings er- 
fuhren, ist es trotzdem vorgekommen, dass einige Kollegen nach 
Norwegen kamen und von Gehaltsangeboten Gebrauch machten, 
die mit den von uns angegebenen Mindestgehältern nicht in Ein- 
klang standen. Sie hatten unsere Notiz angeblich nicht gelesen 
und fanden somit nicht ihr Auskommen. Wir raten daher noch- 
mals zur Vorsicht und weisen besonders darauf hin, dass die 
Gehalts-Mindestforderung jetzt auf 550 Kr. für unverheiratete 
und 650 Kr. für verheiratete Konstrukteure erhöht werden muss, 
da auch in Norwegen die Teuerung weiter zugenommen hat, 


Laboratoriums-Techniker 


Die Tarifforderungen der Laboratoriums-Techniker. Es ist 
keine Kleinigkeit, bei Tarifabschlüssen die Ansprüche der ver- 
schiedenen Arbeitnehmerkategorien richtig abgestuft den Unter- 
nehmern gegenüber zur Geltung zu bringen. Oft aber trägt Un- 
kenntnis der Verhandlungsteiinehmer mit der Materie einzelner 
weniger bekannter Berufsgruppen dazu bei, dass diese in einer 
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Weise eingereiht werden, die nicht als recht und billig emp- 
funden wird. Verbitterung und Organisationsunlust sind die un- 
ausbleibliche Folge. Da nun nicht jede kleine und kleinste Be- 
ruiskategorie immer am Verhandiungstisch durch einen sach- 
kundigen Berufsangehörigen vertreten sein kann, muss es Sache 
dieser Kollegen sein, allgemein gültige Richtlinien dafür- festzu- 
setzen, um den mit der. Vertretung betrauten Bundeskollegen 
Material an die Hand zu geben. 

Das ist natürlich ganz besonders notwendig bei solchen noch 
ih Werden und Wachsen begriffenen Berufskategorien, wie 
z. B. den Laboratoriumstechnikern. Eine kürzlich veröffent- 
lichte Denkschrift des Bundes an die Reichsversicherungsanstalt 
für Angestellte, betreffend die umstrittene Versicherungspflicht 
dieser Berufsschicht, gibt einen anschaulichen Einblick in die 
der Oeifentlichkeit meist noch ganz unbekannte wichtige und 
verantwortungsvolle Tätigkeit der Laboratoriums-Techniker. 
In letzter Zeit häufen sich nun gerade hier die Klagen der Kol- 
legen, die aus Verkennung der Tatsachen oft in ganz un- 
genügender Weise im Tarif eingereiht wurden. So sieht z. B. 
der Tarif in der Kali-Industrie an allerletzter Steile noch hinter 
den Zeichnern und Aufsehern eine Sonderklasse vor, welche für 
alle diejenigen Laboratoriumstechniker bestimmt ist, die nicht 
der engbegrenzten Sonderklasse der IL Analytiker zugehören. 
Der Reichsberuisausschuss hat sich eingehend mit der Materie 
beschäftigt und empfiehlt für die Einreihung der Laboratoriums- 
techniker folgende Gruppierung: 

I. Kollegen, die nur mit ganz einfachen mechanischen Ar- 

beiten beschäftigt werden, 

II. Kollegen, die einfachere Analysen oder Teile einer Ana- 
: lyse selbständig ausführen und berechnen, 
Ill. Kollegen, die komplizierte Analysen selbständig ausführen 
oder auf. verschiedenen Gebieten selbständig arbeiten, 
IV. Laboratoriumsleiter oder -Vorsteher. 


Da erfahrungsgemäss nach Abschluss der Tarifverträge erst 
die Kämpfe um Auslegung der verschiedenen Paragraphen vor 
den Angestellten-Ausschüssen, Schlichtungskammern usw, an- 
gehen, weil die Unternehmer jedes Wort auf seine Dehnbarkeit 
hin der rücksichtsiosesten Belastung aussetzen, kommt es darauf 
an, sich nicht auf mündliche Erklärungen, wie es gemeint sei, 
zu verlassen, sondern diese Erklärungen protokollarisch nieder- 
zulegen. Dazu wäre zu bemerken, dass die Gruppe I nur für 
Anfänger gedacht ist und unter einfachen schematischen Arbeiten, 
z. B. grobe Wägungen, Laugen und Säuren spindeln, Hand- 
reichungen bei der Analyse usw., niemais aber die Ausführung 
einzelner Untersuchungen nach vorgeschriebenen Methoden zu 
verstehen sind. Einfachere Analysen oder Teile derselben 
(Gruppe II) sind z. B.-im Eisenwerk Eisenanalysen oder: ein- 
zelne Bestimmungen derselben. Die Untersuchung legierter 
Stähle dagegen wäre nach Gruppe II zu bewerten. Ebenso 
liegt eine Tätigkeit nach Gruppe III vor,-wenn neben einfachen 
Stahlanalysen die Untersuchung von Erzen und Schlacken, 
Schmierölen und dergl. ausgeführt "wird. Die Selbständizkeit 
gilt als gegeben, wenn dem Kollegen nominell ein anderer An- 
gestellter übergeordnet ist oder ein anderer die formale Ver- 
antwortung trägt. Da nun die Verhäitnisse in den einzelnen In- 
dustriegruppen nicht alle hier einzeln analysiert werden kön- 


.nen, da sie in der Kali-Industrie, auf den Staatswerken, in der 


Oelindustrie, in der chemischen Industrie, in den Handelslabo-_ 
ratorien usw, immer wieder anders liegen, ist es. Sache der 
Kollegen, geeignete Parallelen zu den angegebenen Beispielen 
zu ziehen. Wenn z. B. in einer Industrie die Unternehmer nur 
zwei Gruppen bilden wollen, ist darüber zu wachen, dass nicht 
die Gruppeneinteilung einfach von unten auf vorgenommen wird 
und dadurch hochwertige Kräfte, die unter Gruppe HI fallen, 
benachteiligt werden. 

Im Einkommen müssen die unter Gruppe I aufgeführten La- 
boratoriumstechniker etwa den einfachen technischen Hilis- 
kräften (Zeichnern, Aufsehern usw.), die unter Gruppe II ge- 
nannten den angelernten Meistern, Hilfskonstrukteuren usw., 
die zur Gruppe IN gehörenden den Werkmeistern, Beiriebs- 
assistenten usw. gleichgestellt werden. 

Es empfiehlt sich noch, im Tariiprotokoll unter Labora- 
toriumstechniker folgendes aufzunehmen: dazu gehören Chemo- 
techniker, Hilischemotechniker, Hilischemiker, Analytiker, Pro- 
bierer, Laborauten, Praktikanten, Chemikanten, Laboratoriums- 
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Gehilien, wissenschaftliche Assistenten bzw. Hilfsarbeiter, Prä- 
paratoren, Röntgen-Assistenten u. a. m. Tatsächlich ist es wie- 
derhoit vorgekommen, dass Unternehmer den Tarif durch au- 
dere Benennung ihrer Angestellten zu umgehen versuchten. 
Grundsätzlich ist daran festzuhalten, dass. stets nur die Leistung 
und niemals die mehr oder minder zufällige Vorbildung bei der 
Einreihung in die einzelnen Gehaltsklassen massgebend. sein 
darf. | 
Wir empfchten nun überall dort, wo der eigentlichen Tarlt- 
kommission kein fachkundiger Kollege angehört, wenigstens 
bei der Behandlung unserer Berufskategorie einen solchen mit 
beratender Stimme hinzuziehen. Der Reichsberufsausschuss ist 
— falls sich die Sache nicht. am Orte regelt — gern bereit, auch 
hier mit Rat und Tat helfend mitzuwirken. | 











00 Technisches Bildungswesen oa 








" Die Reichsschulkonferenz. Um dieselbe’ Zeit, da die ge-. 
wählten Vertreter unserer vor Jahresfrist geschaffenen Einheits- 
organisation der technischen Angestellten und Beamten zur 
ersten Tagung zusammentreten, um über Mittel und Wege zur. 
Wahrung der Interessen unseres Beruisstandes im Rahmen der 
neuzeitigen sozial- und wirtschaftspolitischen Probleme zu be- 
raten, wird eine andere Tagung sich mit der Lösung kultur- 
politischer Zeitfragen beschäftigen, deren Ergebnisse. 
wegen ihres. massgeblichen Einflusses auf: die soziale und wirt- 
schaftliche Wertung der einzelnen Berufsstände auch von. 
unserem Bunde mit aufmerksamstem: Interesse verfolgt werden 
müssen. Es ist dies die vom Reichsministerium des Innern für‘ 
die Tage vom 11. bis 19. Juni nach dem Reichstagsgebäude in 
Berlin einberufene Reichsschulkonferenz, an der etwa 500 
„Ze-“ und wie wir wünschen auch „be“rufene Männer und 
Frauen als Einzeipersonen oder als Vertreter von Verbänden 
und Vereinen teilnehmen, um in gemeinsamer Aussprache prak- 
tisch verwertbare Grundlagen und allgemein gangbare Wege für 
den organischen Ausbau des Öffentlichen 
Schulwesens zu schaffen, wie er im Artikel 146 erg 


 veriassung gefordert wird, 


Um den Begriff der „Einheitsschule“, der durch das. | 
Gesetz über die allen Bildungsarten gemeinsame „Grund- 
schule“ bereits den ersten Schritt seiner Verwirklichung hin- | 
ter sich hat, wird vermutlich nochmal ein heisser Kampf zwi- 
schen den Anhängern der altphilologisch-humanistischen Schul- 
richtung. und den Verfechtern der neusprachlichen und mathe- 
matischen naturwissenschaftlichen Geistesschulung entbrennen. 
Wo unsere Stellung sein muss, ist unschwer zu erraten. Es gilt, 
der bisherigen Bevorzugung reiner Gedächtnis- und abstrakter | 
Verstandesentwicklung die Gleichberechtigung der Entwicklung 
praktisch und künstierisch gerichteter Veranlagung gegenüber- 
zustellen, neben dem bisher geltenden Bildungsbegriff des 
Gelehrten-Wissens das Ethos der Arbeit zu verkünden. 
Die individuelle Erziehung und Ertüchtigung des jungen Men- | 
schen durch frühzeitige Pflege und Entwicklung 
seiner natürlichen Veranlagung und sein von 
der wirtschaftlichen und geselischaftlichen Stellung der Eltern. 
unabhängiges Aufsteigen bis zur höchsten seinen Fähig- 


keiten angemessenen Schulart und Bildungsgelegen- 


heit, das sind die Vorbedingungen, die, wie Professor Nägel sagt, 
jedem Beruf seinen Adelsstand von unantastbarem Ansehen 
schaffen, dem der unveräusserliche und unübertragbare Erfolg 
der persönlichen Arbeitsleistung seine Würde verleiht. 4 
Dass in einem solchen Bildungsprogramm die Berufs- 
schule, vor allem die für den vielgliederigen und vielge- 
stalteten technischen Beruf vorbereitenden Fachschulen, einen. 
viel breiteren Raum einnehmen und eine viel höhere Wertung 
verlangen muss, als ihr bisher von den Schulmännern humani- 
stischer Geistesrichtung und leider auch von der öffentlichen 
Meinung zugestanden worden ist, bedarf für uns keiner be- 
sonderen Begründung. Auf der Reichsschulkonferenz wird die. 4 
Geltendmachung dieser Anschauungen aber keine ganz leichte Sa-ı 
che sein. Das zeigt schon die Tatsache, dass von den 500 Teilnch- 
mern das Berufsschulwesen nur etwa 40 zugewiesen bekamen. 
Bei der geheimnisvollen Art der Zuteilung und der- Ernennung 
war es leider garnicht zu übersehen, wie die einzelnen Berufs- 
und Schularten berücksichtigt sind, und auch heute noch ist 


en ec en ne eisen 
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über die Zusammensetzung der Konferenz nach der sachlichen 
wie nach der persönlichen Seite eine zuverlässige Information 
"ganz unmöglich, Die Schwierigkeiten eines alle interessierten 
Kreise befriedigenden Ausgleiches haben das Reichsministerium 
iM einer Heimlichtuerei verleitet, die weder mit dem demokra- 
"tischen Geist unserer Zeit, noch mit den allgemeinen und Öifent- 
5 ‚lichen Interessen der zu behandelnden Fragen zu vereinbaren ist. 


| x Auch in dem vom Reichsministerium an die Teilnehmer ver- 

" sandten Verzeichnis der Beratungsgegenstände ist die Berufs- 
"schule recht stiefmütterlich behandelt worden. Sie ist so ver- 
"steckt, dass der Leser, der das umfassende Gebiet unseres all- 
- gemeinen Bildungswesens nicht ziemlich gut kennt, sie gar nicht 
‚findet. Hoifen wir, dass das Ergebnis der Beratungen der Kon- 
ferenz im umgekehrten Verhältnis stehe. Zur Information 
unserer Mitglieder über die Vielseitigkeit der zu behandelnden 
Fragen, geben wir nachstehend das Verzeichnis wieder. Möge 
es den Vertretern des technischen Beruies 
glücken, aus diesem wohlgeformten Taufkuchen auch einige 
Rosinen zu pflücken, im Interesse zeitgemässer 


Kulturentwicklung, Lenz. 
L 


Verzeichnis.der Beratungsgegenstände. 


1. Schularten, Schulziele und organisatorische Zusammen- 
fassung zur Einheitsschule. 
1. Einrichtungen für das vorschulpflichtige Alter als 
Ueberleitung zur Schule. Kindergarten, Kinderhorte. 
2. Dauer der Grundschule. 
3. Verzweigung des Schulwesens von der Grundschule 
| aus. Die Volksschule. Das mittlere Schulwesen 
| °  (Aufbauschule, sogenannte Mittelschule, sogenannte 
[$: höhere Schulen, Fortbildungs- und Fach- 
IE schulen). Hochschulen, Volkshochschulen und 
freies Volksbildungswesen. 


4. Methodische Fragen und Bedeutung einzelner Schulfächer 
I für das gesamte Schulwesen. - Insbesondere: Arbeitsun- 
 ° terricht, Werkunterricht (in welchem Umfang ist _körper- 
liche Arbeit zur Grundlage geistiger und sittlicher Bildung 





IR und Unterrichtsmittel. 

Ausbildung der Lehrer (Lehrerinnen), Beteiligung der 

Lehrer (Lehrerinnen) an der Schulleitung und Schulver- 

waltiung. 

Auslese der Schüler für die einzelnen Schularten. Be- 

rufsberatung. Selbstregierung der Schüler. Schulge- 

meinde, Schülerausschüsse. Schülervereine.  Gemein- 
schaftliche Erziehung der Geschlechter. Körperliche Er- 
ziehung. 

Eltern. Elternbeiräte. 

Technische Vereinheitlichung des Schulwesens im Reiche. 

Einheitlicher Beginn des Schuljahres. Einheitliche Rege- 

lung der Ferien. Einheitliche Benennung der Schulen und 

Klassen, Gegenseitige Anerkennung der Prüfungen und 

Zeugnisse der Schüler. Reifeprüfung, Reifezeugnis. Be- 

rechtigungen. (Anerkennung der Unterrichtsanstalten der 

Militäranwärter und Kapitulanten) Gegenseitige Aner- 

x kennung der Lehramtsprüfungen. Einheitliche Amtsbe- 

e\ zeichnungen der Lehrer. 

_ VN. Verwaltung des’ öffentlichen Schulwesens. 

i 1, Zuständigkeiten — Aufgaben und Befugnisse — von 
Reich, Ländern und Gemeinden hinsichtlich der 
Schulverwaltung und der Schulaufsicht. 

2. Geldliche Grundlagen des Schulwesens (Schul- und 
Erhaltungspflicht). Ausgaben, sächliche und persön- 
liche, insbesondere Lehrmittel und Erziehungsbeihil- 
fen, Einnahmen, Lastenverteilung, Schulgelderhebung, 
(Art. 143,1 144, 145, 146,3 der Verfassung). 


| Die Privatschulen in ihrem Verhältnis zum öffentlichen 
F Schulwesen. ? 


X Deutsches Schulwesen im Ausland. 
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Du Aus dem Bunde oo 














Der erste ordentliche Bundestag tritt am 13. Juni in Berlin 
zusammen. Als der Bund am 29. Mai des vorigen Jahres ze- 
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ndestag bereits im verzanzenen Herbst staitfinden würde, 
Aber die organisatorischen Schwierigkeiten, die mit der Zusam- 
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& zu machen?), Staatsbürgerkunde, Kunsterziekung, Lern- 


gründet wurde, rechnete man allgemein damit, dass der erste 












menlegung der beiden Technikerverbände verbunden waren, 
liessen eine spätere Einberufung des Bundestages wünschens- 
wert erscheinen, damit von ihm positive Arbeit geleistet wer- 
den konnte. Denn seine Aufgabe soll es ja nicht nur sein, zu 
den schwebenden Fragen Stellung zu nehmen, um die Richtung 
der Bundespolitik zu bestimmen, sondern auch grundsätzliche 
Arbeit zu leisten; das Bnndesprogramm zu vertiefen und den 
organisatorischen Aufbau zu vervollkommnen. Dazu war es 
aber nicht nur nötig, dass die Mitgliedschaften der beiden 
alten Organisationen äusserlich miteinander vereinigt waren, 
sondern dass sie auch in der gewerkschaftlichen Arbeit einander 
nähergekommen waren. Mit tiefer Genugtuung kann festze- 
stellt werden, dass dieses Ziel in der einjährigen Bundesarbeit 
voll erreicht worden ist. Das Trennende der Vergangenheit ist 
überwunden. Zu seinem ersten Bundestag tritt der Bund als eine 
neue Eiiheit zusammen. 


Die Tagesordnung des Bundestages ist in Nr.’9 der „D. 
T. Z.* veröffentlicht worden. Die grundsätzliche Aussprache 
wird sich an den Geschäftsbericht anknüpfen, bei dem die ver- 
schiedenen Ansichten über die Bundespolitik zum Austrag kom- 
men werden. Es steht zu erwarten, dass die Haltung des Bun- 
des zu den Ereignissen, die dem Kapp-Putsch folgten, einen brei- 
teren Raum in der Erörterung einnehmen wird. Eine weitere 
Frage von grundsätzlicher Bedeutung ist auch Punkt 6 der Ta- 
gesordnung „Die freie Angestellten- und Arbeiterbewegung“, 
Bier-gilt es, einwandfrei die Stellung des Bundes durch Be- 
schluss des Bundestages festzulegen, die er in der sozialen Be- 
wegung einnimmt, nachdem sich im verflossenen Jahr eine weit- 
gehende Klärung in der Angestelltenbewegung vollzogen hat. 
Zu einem der wichtigsten, für die ganze kommende Bundesarbeit 
entscheidenden Beschlusse gibt die Beitragsfrazge Anlass. Hier 
fällt die Entscheidung darüber, welchen Machtfaktor der Bund 
in Zukunft im wirtschaftlichen und sozialen Leben bilden soll, 
Werden die Vorstandsanträge angenommen, so werden wir allen 
Stürmen, die die kommende Zeit mit innerer Notwendigkeit 
bringen wird, trotzen können; wenn nicht, so müssen wir der 
Zukunft mit Sorge entzegensehen. Denn wenn nicht alle Zeichen 
trügen, gehen wir einer Zeit der wirtschaitiichen und politischen 
Reaktion entgegen, in der wir die bisher errungenen sozialen 
Erfolge nur verteidigen, die Anpassung der Gehälter an die Le- 


- benshaltung nur erreichen können, wenn wir eine kraftvolle und 


schlagfertige Organisation besitzen. Und kann jemand noch 
zweifeln, welche Beschlüsse gefasst werden müssen, wenn er 
auf die Beitragshöhe der Arbeitergewerkschaften blickt? 

Auch die übrigen auf der Tagesordnung des Bundestages 
stehenden Punkte sind von besonderer Wichtigkeit, so dass man 
den ersten Bundestag als eines der bedeutendsten Ereignisse 
im Leben unseres Bundes ansehen kann. Möge er ganze Arbeit 
leisten und zur inneren Einheit und Klärung unserer Bundesbe-, 
wezung beitragen. In diesem Sinne den Abgeordneten zum 
Bundestage ein herzliches „Glückauf“! 

Wir werden bereits in der nächsten Nummer der „D.T.Z.* 
einen ausführlichen Bericht bringen können; es ist weiter dafür 


gesorgt, dass der stenographische Bericht kurz nach dem Bun- 


destage wird erscheinen können. 


Vorstandsbekanntmachungen 


Beschwerden wichtiger Art, insbesondere über nicht erledigte Rekla- 
mationen, sind bis auf weiteres an den Bundesvorstand, z. Hd. des Vor- 
sitzenden, Ingenieur Mehlow, Berlin-Friedenau, Bennigsenstrasse 3 
zı richten. 

Zu & 8 der Satzung. Der in Frgänzung zu $ 8 der Satzung in Heft 9 


mitgeteilte Beschluss des Bundesvorstandes vom 6. Mai ist nicht als solcher, 
sondern als Antrag des Bundesvorstandes zum Bundestag zu betrachten. 


Vorsicht bei folgenden Firmen: 


Zeitzer Eisengießerei und Maschinenbau-Aktiengesellschaft. 
Dr. Hans Cruse & Co., Berlin W 50. 

Fuldaer. Stanz- u. Emaillierwerk F. C. Bellinger, Fulda. 
 Eisenwerk und Maschinenbau-Aktien-Ges. vorm. Neusser Eisenwerk, 

Düsseldorf-Heerdt. 

Tiefbau- und Kulturingenieur Gebers, Hirschberg. 
Stadtbauamt Pirmasens, 

Kulturbauamt Neustadt a. Hardt. : 
Cyklop, Erfindungsunternehmung G. m. b. H., Leipzig. 
Schichau in Danzig und Elbing. 

Komnick in Elbing. 

Heinrich Kopzers in Essen (Ruhr). 

Eulenberg, Moentin £ & Co., Schlebusch-Manfort. 
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Die neuen Portosätze müssen beachtet werden! Nicht nur die 
Hauptgeschäftsstelle des Bundes, sondern auch die Gaugeschäftsstellen und das 
Erholungsheim unseres Bundes in Sondershausen müssen bedeutende Beträge 
für Strafporto zahlen, da viele Kollegen noch immer die Briefe nach den alten 
Portosätzen frankieren. Wir bitten daher die Kollegen recht dringend, die 
Briefe stets richtig frankieren zu wollen. 


Die Adresse der Gau-Geschäftsnebenstelle Sachsen lautet: Leipzig, 
Burgstrasse 141. Die in dem Verzeichnis der Gaugeschäfts- und Neben- 
stellen in Heft 9 angegebene Adresse ist unriähtig. 


Aus den Gauen 


Gau Nordwestdeutschland. Berichtigung. Auf demam9. Januar 1929 . 


in der „Erholung“ zu Hamburg abgehaltenen Gautag des Gaues Nerdwestdeutsch- 
land ist von einem der Gautagsvertreter die Pebauprung aufgestellt worden, dass 
der Demobilmachungsausschuss zu Hamburg den Erwerbslosen gegenüber nicht 
seine Pflicht erfülle, u. a. durch die Erfeilung der Zumsgserlaubene von ausser- 
halb Der Demobilmachungsausschuss hat uns dem Nachweis dafür erbracht, 
dass diese Behauptungen auf falschen Voraussetzungen berchen und zu Unrecht 
erhoben sind. v 

Wir bringen diese Berichtigung gern zur Kenntnir unserer Mitgliedschaft 
und bemerken noch dazu, dass der Gauteg zu der erwähnten Behauptung 
keine Stellung eingenommen hat. 2 


Gau Rheinland-Westfalen. Im April veranstalteten wir eine Anzahl 
Versammlungen, in der Absicht unsere Gegner insbesondere den Neuer D.T.V., 
der in der ihm nahestehenden Presse die unerhörtesten Vorwürfe gegen uns 
erhoben hatte, zu einer öffentlichen Auseinandersetzung zu veranlassen. Der 
Kollege Aufhäuser sprech in Essen, Dortmund, Duisburg, Düssel- 
dorf und Elberfeld. Aber in keiner Versammiung hat es einer der „mutigen 
Kämpfer“ des N.D.T.V. gewagt, sich uns cffen entgegenzustellen. Ebenso- 
wenig sind die Herren in die Versammlungen gekommes, in denen unsere 
hiesigen Referenten sich mit den Vorgängen vom 13. März und dem General- 
streik befassten. — Die Versammlungen haben gezeigt, dass unsere Mitglieder 
trotz einiger schwankender Gestalten treu zum Bunde halten. Wir können 
deswegen "getrost der Zukunft entgegensehen und brauchen den „Neuen dext- 
schen Technikerverband“ ebensowenig zu fürchten wie den D.H.V., der an 
seiner ‘Wiege Pate gestanden hat. 

Obwohl wir durch diese Auseinandersetzungen stark in Anspruch ge- 
nommen wurden, litten die schwebenden Tarifverhendlingen nicht darunter, 
Die Verhandiungen im Baugewerbe sind zu einem verhältnismässig günstigen 
Abschluss geführt worden. Es gelang uns, einen guten Tarifvertrag mit den 

. privaten Verkehrsunternehmungen Rheinlands und Westfalens abzuschliessen 
und — wie bereits im „Industrietechniker“ berichtet — endlich auch das Ge- 
haltsabkommen mit dem „Arbeitgeberverband für den Bezirk der Nordwest- 
lichen Gruppe des Vereins deutscher Eisen- und Stahlindustrieller“ zu tätigen. 
Die Verhandlungen über dieses Abkommen sind durch den G. D. A, G., der 
vom D..H.V. vertreten wurde, ausserordentlich in die Länge gezogen werden. 
Die Vertreter des D.H,.V. wollten Agitationsmaterial sammeln und benutztea 
hierzu die Verhandlungen. Dass dabei die Angesteliten die Leidtragenden 
waren, ist ihnen gleichgültig. Wenn sie nur gelerentliche Aussprüche unserer 
Vertreter festhalten und in falscher Darsteilung in .die Öffentlichkeit bringen 
körnen, um damit gegen die „böse Afa“ zu agitieren, haben sie genügend 
„Standesarbeit“ geleistet. — 

Was bei dem Vertrages mit der Nordwestlichen Gruppe Gutes herausge- 
kommen ist, ist einzig und allein den Vertretern der Afa zu verdanken. Die 
technischen Angestellten sollten es sich aber besonders überlegen, ob sie ihre 
Interessen auch weiterhin durch den G.D, A. oder den G.D. A,C. vertreten 
lassen wollen, denn beide Organisationen haben sich mit aller Kraft dagegen 
gewehrt, dass die geistige technische Arbeit höher bewertet 
werde als die kaufmännische. — Unser Vertreter versuchte, für die 
technischen Angestellten höhere Gehaltssätze herauszuholen, als sie im aller- 
meinen zugebilligt waren, fand aber weder beim G.D. A. noch beim „Neuca 
deutschen Technikerverband“ Unterstützung. Die ganze Arbeit des Gruppen- 
aufbaues für die technischen Angestellten und die Fassung der allgemeinen ver- 
traglichen Bestimmungen über die Leistungszuschläge usw. sind auf die Initia- 
tive unserer Vertreter zurückzuführen, Das mögen sich die Kollegen merken, — 


Im Siegerland verhandeln wir schon seit Monaten um einen neuen 
Tarif für die gesamte Industrie. Leider ist er bis jetzt noch nicht zum Ab- 
schluss gekommen, weil sich die Arbeitgeber merkwürdigerweise dagegen 
sträuben, die Sätze der Werkmeister denen der übrigen technischen Ange- 
stellten anzupassen. Wir hoffen jedoch, dass der Vertrag in Kürze zustands 
kommen wird. — Verhandlungen mit dem „Verband der Fabriksntenvereine für 
den Regierungsbezirk Arnsberg“ schweben ebenfalls schon seit einiger Zeit 
und werden hoffentlich in nächster Zeit zu einem brauchbaren Ergebnis führen. 
In Bielefeld wurde schon seit Wochen um einen Tarif für die gesamte 
Industrie verhandelt, doch kam es dabei zu einem Bruch zwischen den Unter- 


nehmern und den Gewerkschaftsbünden auf der einen Seite und der Afa auf 


der anderen Seite; und das kam so: 

Die sozialdemokratische Zeitung Bielefelds brachte einige kurze Notizen 
über den Gang der Verhandlungen, die, wie selbst von den Arbeitgebern fest- 
gestelit wurde, durchaus objektiv: gehalten waren. Das passte aber den Herren 
nicht, sie wollten es daher den Verkiekern der Afa verbieten, Verhandlungs- 
berichte in die Oeffentlichkeit zu bringen. Diese erklärten sich damit einver- 
standen, verlangten aber, dass auch in dem anderen Teil der Tagespresse 
keinerlei Notizen erscheinen sollten. Ueber diese Auseinandersetzungen kam 
es schliesslich zum Bruch. Die Arbeitgeber erklärten, mit der Afa nicht mchr 
verhandeln zu wollen, und verhandelten mit den Gewerkschaftsbünden allein. 
Der Bruch mit der Afa war von den Arbeitgebern sicherlich gesucht, denn 
man hatte längst erkannt, dass die Vertreter der Gewerkschaftsbünde mehr 
die Interessen der Unternehmer als die der Angestellten wahrnehmen. So kam 
denn auch ein Vertrag zustande, der für die technischen Angesteliten unan- 
nehmbar ist. Es ist bemerkenswert, dass Verbände wie der G.D. A. und dr 
G. k. A. es fertig bringen, für technische Angestellte einen Vertrag abzuschliessen, 
obgleich in Bielefeld kaum 2°/, aller organisierten technischen Angestellten 
diesen Verbänden angehören. Wenn sich die Arbeitgeber Bielefelds nicht 
bereit finden sollten, mit der Afa einen vernünftigen Vertrag abzuschliessen, 
so kann es noch zu schweren Auseinandersetzungen kommen, 
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Ein besonderes Kapitel bildet der Kampf. den manche Unternehmer offen 
und versteckt gegen die Betriebsräte und gegen Vertrauensleute unseres Bundes 
führen. — Die Betriebsräte sind der hiesigen Schwerindustrie ein Dorn im 
Auge Man versucht ihnen auf jede Weise die Arbeit zu erschweren. Der 
Direktor der Firma August Thyssen & Co. in Mülheim-Ruhr, Dr. Härle, er- _ 
klärte dem Betriehsrat, dass er nur an Sitzungen teilnehme, in denen er den 
Vorsitz führe. Da das aber nach & 29 des Betriebsrätegesetzes nur zulässig ist 
in Sitzungen, die auf Veranlassung des Arbeitgebers einberufen werden und 
da die Arbeitnehmer selbstverständlich gar nicht daran denken, auf ihr Recht 
zu Van ist praktisch dem Betriebsrat vorläufig die Arbeit unmöglich 
gemacht. 

Weit schlimmer noch als diese offene Sabotage des Betriebsrates ist der 
Eraeime Kampf, der gegen eine Anzahl Mitglieder von Angestelltenräten und 

ertrauenspersonen des Bundes geführt wird. Man sucht ihnen allerlei am 
Zeuge zu flicken und hat dazu besonders jetzt, wo die Reichswehr mit 
ihren ausserordentlichen Kriezsgerichten am Ruder ist, die beste Gelegenheit. — 
Mehrere führende Bundesmitglieder sind bereits verhaftet 
worden und sitzen teilweise noch heute hinter Schloss und 
Riegel, obgleich ' keinem einzigen von ihnen eine Handlung gegen Gesetz 
und Recht nachgewiesen werden kann. Besonders Steiser haben unter diesen * 
Verfolgungen zu leiden. Die roten Truppen hatten vielfach mit Waffengewalt 
versucht, Angestellte zur Herausgabe von Sprengstoffen zu veranlassen. Unsere 
Kollegen haben jedoch jede Vernichtung von Material auf den Gruben zu ver- 
hindern versucht und sich so als die wahren Hüter der Ordnung bewährt, 
während die Direktoren den besseren Teil der Tapferkeit erwählt und ihren 
geschätzten Körper in Sicherheit gebracht hatten. Trotzdem werden gerade 
diese Angesteliten jetzt von Zechendirektionen der Reichswehr als Spartakisten 
und Hetzer denunziert. Diese abscheulichen Vorgänge bilden ein besonderss 
Kapitel unserer Bewegung in Rheinland-Westfalen, mit dem wir uns zu ge 
gebener Zeit noch zu befassen haben werden. 

Die Hospitantenbewegung macht in unserem Gau in letzter Zeit recht 
erfreuliche Fortschritte. Es ist uns gelungen, Berg-, Baugewerks- und Maschinen“ 
bauschüler in grösserer Zahl für unseren Bund zu interessieren. In dieser 
Jungmannschaft liegt unsere Zukunft. Wir werden daher alles daran setzen, 
um sie auch für das in unserem Bunde verkörperte Gewerkschaftsideal zu 
erziehen, 

Alles in allem genommen kann man sagen, dass die Bundesbewegung im 
Rheinland-Westfalen gute Fortschritte macht. Der Bund marschiert unter den 
Angestelltenverbänden an der Spitze und wird sich seine führende Stelle auch 
durch die hinterhältigsten Angriffe seiner Gegner nicht nehmen lassen. 


Gau Südwestdeutschland. Als nach dem Kapp-Putsch in Berlin der 
Ruf durch Württemberg und Baden giag, durch einen Generalstreik zu 
bekunden, dass die Arbeitnehmer jeden Versuch der Reaktion, die schwer 
errungene republikanische Verfassung umzustürzen, mit allen ihnen zu Gebote 
stehenden Kräften riederzuringen, stellten sich unsere Kollegen im Verein mit 
den Organisationen der Afa geschlossen an die Seite der Arbeiter. Im Gegen- 
satz hierzu ist uns nicht bekanntgeworden, dass die Gewerkschaftsbünde an 
irgendeiner Stelle den Mut gefunden hätten, zusammen mit den ihnen zuge- 
hörigen christlichen oder Hirsch-Dunckerschen Organisationen zum Generalstreik 
aufzurufen. 

Obgleich von der Afa in diesem Jahre für den 1, Mai keine einheitliche 
Parole herausgegeben war, haben dech unsere Mitglieder bei den Abstimmungen 
in den Betrieben im allgemeinen für die Arbeitsruhe gestimmt, um zusammen 
mit der va a für den Weltfrieden und die Fortführung der sozialem 
Gesetzgebung zu d&monstrieren. & 

Weiter waren die vergangenen Wochen besonders ausgefüllt durch die 
Kämpfe um die Betriebsräte. Wena auch im allgemeinen Arbeiter und 7 
Angestellte getrennt gewählt haben, so haben doch die Wahlen im solidarischea 
Zusammenarbeiten der Afa-Mitelieder mit den Arbeitern stattgefunden. Dort, 
wo gemeinsame Listen aufgestellt wurden, verstand es sich von selbst, dass 
nur Afa-Mitglieder in den Betriebsret gewählt wurden. In manchen Gross 
firmen ist dagegen bei getrennter Wahl ein heisser Kampf um die Seele des 
Angestellten geführt worden. Dabei hat es insbesondere der Gewerkschafts- 
bund der kaufmännischen Angesteliten, unter Führung des D.H. V,, an 
übelsten Verieumdungen der Afa nicht fehien lassen. Insbesondere musste die Ver- 
dächtigung, dass die Afa dem Bolschewismus, Spartakismus oder Kommunismus 
huldige, herhalten, um die Angestellten kopfscheu zu machen. Aber der Aus- 
fall der Wahlen beweist, dass die Angestelltenschaft durch die Revolution dem 
politischen Kinderschuhen ertwachsen ist und allen Verdächtigung zum Trotz 
heute weiss, dase ihre wahren Vertreter in den freigewerkschaftlichen Organi- 
sationen zu suchen sind. Der Ausgang der Betriebsratwahlen ist eine grosse 
Vertrauenskundgebung der Angestelltenschaft von Württemberg und Baden für 
dio Afa, 

Die sprunghafte Preisentwicklung brachte es mit sich, dass die verflossenen 
Wochen überall im Zeichen von Tarifverträgen standen. Ein erfreulicher 
Abschluss wurds in Karlsruhe getätigt, auch für Württemberg sind neus 
Teuerungszulagen nach einem langen schweren Kampfe, über den an anderer 
Stelle eingehender berichtet ist, abgeschlossen worden. Der bisherige, ver- 
hältnismässig rege Geschäftsgang scheint in manchen Industrien einer gewissen 
Depression Platz zu machen. Wohl ist die Eisenindustrie im allgemeinen noch 
mit Aufträgen gut versorgt, dagegen wird über Betriebseinschränkungen ia 
der Schuh-, Leder-, Nahrungsmittel-, Genussmittel- und Textilindustrie be- 
richtet. Die Folge hiervon ist, dass der Widerstand der Arbeitgeber bei den 
Tarifverhandlungen ein wesentlich schärferer ist als früher. Hinzu kommt, 
dass sieh die siraffe Organisation auf Arbeitgeberseite immer schärfer zeigt. 
Bei neuen Verhandlungen über Tarifverträge wird wohl über das Gehalt, 
Urlaub, Bezahlung der Ueberstunden verhandelt und gehandelt, bei den Fragen 
des Mitbestimmungsrechts, sei es über Kündigung oder Entlassung, sei es über 
sonstige Mitwirkung in der Produktion, gibt es kein Verhandeln, sondern nur ° 
ein starres Nein; über die gesetzlichen Bestimmungen wird nicht hinausgs- 
gangen. Das muss unseren Kollegen immer deutlicher zeigen, Jass sie nur 
durch die geschlossene gewerkschaftliche Organisation die Rechte erringen ’ 
können, die sie auf Grund ihrer Bedeutung für das Wirtschaftsleben für sich 
in Anspruch zu nehmen haben. 


Gau Westdeutschland. Die Tätigkeit in unserm Gau steht stark unter 
dem Zeichen der Reichstagswahl. Politische Versammlungen aller Parteien 
nehmen unsere Mitglieder in Anspruch; deshalb wollen wir von Bundes- oder 
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Afa-Versammlungen für die nächste Zeit, soweit sie nicht dringend erforderlich 
sind, absehen und zuerst nach dem Bundestag wieder aufnehmen. 


, Eine sehr bedauerliche Erscheinung ist, dass wir trotz unserer strengen 
parteipolitischen Neutralität von einem Teil der Parteipresse dauernd an- 
gegriffen werden. Diese Presse sollte sich doch überlegen, dass sie durch ein 
erartiges Vorgehen für ihre Partei kaum Stimmen aus unsern Reihen be- 
kommen wird, dass im Gegenteil diejenigen ihrer jetzigen Mitglieder, die auch 
zu uns gehören, ihr schliesslich noch den Rücken kehren werden. 
Neben der Politik sind es in der Hauptsache — traurig, aber wahr — die 
Tarifverhandlungen und die aus ihnen folgenden Schlichtungs- und Einigungs- 
amts-Sitzungen, die die Zeit der Gaubeamten in Anspruch nehmen. Der Stab 
unserer Gaubeamten hat ja inzwischen glücklicherweise eine weitere Ver- 
stärkung erhalten. Herr Kollege Bolten befindet sich zwar offiziell in Er- 
holungsurlaub, arbeitet aber trotzdem noch fleissig mit; ausserdem haben wir 
einstweilen durch Herrn Kollegen Felix (früher Obmann der Ortsverwaltung 
Hennef) eine tüchtige Hilfe. So hoffen wir in.kürzester Zeit den vielen be- 
rechtigten Klagen aus Mitgliederkreisen und den vielen Rufen nach einem 
Gaubeamten gerecht werden zu können. In der letzten Zeit fanden Versamm- 
lungen stattin: Bingen, Bonn, Köln, Krefeld, Düren, Eitorf, Gries- 
beim, Hennef, Idstein, Mainz, M.-Gladbach und Stolberg. Die 
Versammlungen boten stellenweise ein sehr erfreuliches Bild gewerkschaftlicher 
Regsamkeit, Die Ortskartelle der Afa sind fast in allen Orten unseres Gaues 
| ausgebaut; überall konnte man feststellen, dass unser Bund führend in der 
‚- Angestelltenbewegung ist. Eisen sehr schönen Erfolg brachte die Versamm- 
lung in Bingen, nach welcher sich die gesamte Lehrerschaft des Technikums 
und der staatlichen Bau- und Gewerbeschule dortselbst zum Eintritt in unsern 
Bund bereit erklärte. Wir hoffen, dass auch in ihrem eigenen Interesse die 
Lehrer der andern Anstalten unseres Gaugebietes diesem Beispiel folgen werden. 
Tarifverhandlungen fanden in allen Gegenden unseres Gaugebietes 
statt und sind zum grossen Teil von unsern Gaubeamten geführt und zum 
Abschluss gebracht worden. Augenblicklich schweben noch, soweit uns be- 
kannt, Tarifverhandlungen in öln, M.-Gladbach, Hennef, Call, 
Kaiserslautern. In Kaiserslautern befinden sich die Angestellten nach den 
letzten Nachrichten im Streik. Im grossen und ganzen müssen wir Klage 
führen, dass wir von den einzelnen Ortsverwaltungen über den Verlauf der 
Tarifverhandlungen, über die eingereichten Entwürfe und über die abge- 
schlossenen Tarife recht wenig unterrichtet werden. Wir hoffen, dass 
dieser einmalige Appell genügt, um diese Mängel abzustellen. Im übrigen 
haben unsere Örtsrerweltungen alles Wissenswerte aus den Rundschreiben der 
Gauleitung entnehmen können. Nach dem Bundestag werden wir unsere 
sämtlichen Ortsverwaltungen besuchen und ihnen gleichzeitig über den Bundes- 
tag Bericht erstatten. 
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Der Abgrund des Staatsbankerottes. Herausgegeben von F. Seitz. 
Franckh’sche Verlagsbuchhandlung, Stuttgart. Preis 2,40 M. 

In der Schrift sind 15 Aufsätze vereinigt, die über Wesen, Ursache und 
Folge von Staatsbankerotten verschiedener Zeiten und Völker Aufschluss geben. 
Die darin besprochenen Probleme sind alle zweifellos zeitgemäss und deshalb 
‚zur Nutzanwendung auf die Gegenwart und auf die deutschen Verhältnisse 
| wohl geeignet. 

Mitteilungsblatt des Gross-Berliner Schlichtungsausschusses. Bei der 

Bedeutung des Schlichtungsausschusses Gross-Berlin, vor dem im Jahre 1919 

| über 21000 Beschwerden zur Verhandlung standen, ist es angezeigt, auf 

das seit Juli erscheinende Mitteilungsblatt hinzuweisen, das an Interessenten 

zum Selbkostenpreis abgegeben wird. Bestellungen nehmen alle Postanstalten 

sowie die Presse-Abteilung des Schlichtungsausschusses Gross-Berlin, Berlin N4, 
Schlegelstr. 2, entgegen. 





Verordnung über den vorläufigen Reichs- 
wirtschaftsrat vom 4. Mai 1920 


Auf Grund des Gesetzes über eine vereinfachte Form der Gesetzgebung für 
die Zwecke der Uebergangswirtschaft vom 17. April 1919 (Reichs-Gesetzbl. 
S. 394) wird von der Reichsregierung mit Zustimmung des Reichsrats und des 
von der verfassunggebenden Deutschen Nationalversammlung gewählten Aus- 
schusses folgendes verordnet: 

Artikel. 
Die Reichsregierung beruft innerhalb von zwei Monaten nach Inkrafttreten 
dieser Verordnung einen Reichswirtschaftsrat ein. . 
Der vorläufige Reichswirtschaftsrat hat seinen Sitz in Berlin. 
Artikel 2. 
Der vorläufige Reichswirtschaftsrat besteht aus 326 Mitgliedern, 
Als solche sind einberufen 
I. 68 Vertreter der Land- und Forstwirtschaft: 
1. Landwirtschaft: 
22 Arbeitgebervertreter der Landwirtschaft einschliesslich der landwirtschaft- 
lichen Nebengewerbe, davon zu benennen: 

11 vom Deutschen Landwirtschaftsrat unter gleichmässiger Berücksichtigung 

“ von Gross-, Mittel- und Kleinbesitz, 

11 von den landwirtschaftlichen Organisationen, und zwar 4 gemeinsam 
vom Bunde der Landwirte und vom Deutschen Landbund, 4 von der 
Vereinigung der Deutschen Bauernvereine, 3 vom Deutschen Bauernbunde, 

22 Arbeitnehmervertreter der Landwirtschaft einschliesslich der landwirt- 
schaftlichen Nebengewerbe, davon zu benennen: 

13 vom Deutschen darbeiterverbande, 

5 vom Zentralverbande der Forst-, Land- und Weinbergsarbeiter Deutsch- 
lands, 
3 gemeinschaftlich von dem Reichsverbande land- und forstwirtschaftlicher 
ach- und Körperschaftsbeamten (Reichsverband Deutscher Gutsbeamten) 
und dem Verbande land- und forstwirtschaftlicher Angestellter, darunter 
1 für die landwirtschaftlichen Nebengewerbe, 
‚1 vom Reichsbund akademisch gebildeter Landwirte, 
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14 Vertreter .des landwirtschaftlichen Kleinbesitzes ‚(Betriebe, die in der 
Regel nur zur Familie gehörige Arbeitskräfte beschäftigen und eine selb- 
ständige Ackernahrung darstellen), aus den Angehörigen dieser Besitzgruppe 
zu benennen: 

7 gemeinschaftlich vom Reichsverbande der deutschen landwirtschaftlichen 

enossenschaften und dem Generalverbande der deutschen Raiffeisen- 
genossenschaften und 

1 von den Genossenschaften des Zentralverbandes der Bauernvereins- 

organisationen Deutschlands, 

vom deutschen Landarbeiterverbande, 

vom Zentralverbande der Forst, Land- und Weinbergsarbeiter 

Deutschlands, 

Vertreter des landwirtschaftlichen Genossenschaftswesens, zu benennen 

gemeinschaftlich von dem Reichsverbande der deutschen landwirtschaft- 

lichen Genossenschaften und dem Generalverbande der deutschen Raiff- 
eisengenossenschaften, 

2, Forstwirtschaft: 

3 Arbeitgebervertreter, zu benennen vom deutschen Reichsforstwirtschaftsrat 
auf Vorschlag der Arbeitgebergreßpe unter Berücksichtigung der örtlichen 
und sachlichen Verschiedenheiten der Forstbetriebe, 

3 Arbeitnehmervertreter, zu benennen vom deutschen Reichsforstwirtschafts- 
rat, und "zwar: 

2 auf Vorschlag der Waldarbeitergruppe, 
1 auf Vorschlag aller im deutschen Reichsforstwirtschaftsrate vereinigten 
Beamten und Angestellten. 
Bei der Auswahl der Vertreter der einzelnen Gruppen sind die ver- 
schiedenen Teile des Reichs entsprechend zu berücksichtigen. 


I. 6 Vertreter der Gärtnerei und Fischerei: 


ww 


> 


1. Gärtnerei: 

1 Arbeitgebervertreter, zu benennen vom Verbande deutscher Gartenbau- 
Dr in Berlin und dem Reichsverbande für den deutschen Gartenbau 
in Berlin, . 

1 Arbeitnehmervertreter,. zu benennen von dem Verbande der Gärtner und 
Gärtnereiarbeiter in Berlin, dem Deutschen (nationalen) Gärtnerverband 
in Berlin und dem Verbande deutscher Privatgärtner in Köln a. Rh. 

2. Fischerei: 

2 Arbeitgebervertreter, davon zu benennen: 

1 gemeinschaftlich von dem wirtschaftlichen Verbande der deutschen Hoch- 
seefischereien, dem deutschen Seefischereiverein und dem Reichsverbande 
der deutschen See- und Küstenfischer, 

1 vom Deutschen Fischereivereine, 

2 Arbeitnehmervertreter, davon zu benennen: 

1 vom Deutschen Transportarbeiterverband, Abteilung Seeleute, 

1 vom Deutschen Berufs-Binnenfischerverbande. 


III. 68 Vertreter der Industrie: 


A) in fachlicher Gliederung. 
1. 21 Arbeitgebervertreter und p\ 

21 Arbeitnehmervertreter, zu benennen von der Zentralarbeitsgemeinschaft 
der industriellen und gewerblichen Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
Deutschlands unter Berücksichtigung ihrer Fachgruppen. Aus der Fach- 
gruppe des Kohlen- und Kalibergbaues sind keine Vertreter zu benennen. 
Unter den Arbeitnehmervertretern müssen mindestens 2 Vertreter der 
technischen Angestellten sein, 


2. 2 Arbeitgebervertreter und 
2 .Arbeitnehmervertreter, zu benennen vom Reichskohlenrate, 
3. 1 Arbeitgebervertreter und 


1 Arbeitnehmervertreter, zu benennen vom Reichskalirate, 
B) in räumlicher Gliederung. 

10 Arbeitgebervertreter, zu benennen vom Deutschen. Industrie- und Handels- 
tag aus den amtlichen Industrie- und Handelsvertretungen unter ange- 
messener Berücksichtigung der bei der fachlichen Gliederung nicht aus- 
reichend berücksichtigten Landesteile, 

10 Arbeitnehmervertreter, zu benennen von der Arbeitnehmerseite der 
Zentralarbeitsgemeinschaft der industriellen und gewerblichen Arbeit- 
geber und Arbeitnehmer Deutschlands. Unter diesen müssen mindestens 
2 Vertreter der technischen Angestellten sein. 


IV. 44 Vertreter des Handels, der Banken und des Versicherungswesens 
A) in fachlicher Gliederung. 
1. Handel: 
10 Arbeitgebervertreter und 
10 Arbeitnehmervertreter, zu benennen von einer den Einzelhandel, den 
Grosshandel, den Aussenhandel und die Grosseinkaufsgesellschaft Deut- 
scher Konsumvereine in Hamburg umfassenden Arbeitsgemeinschaft. 
2. Banken: 

2 Arbeitgebervertreter, zu benennen vom Zentralverbande des deutschen 
Bank- und Bankiergewerbes, 

’ 2 Arbeitnehmervertreter, zu benennen von der Arbeitnehmerseite der zu 
1 genannten Arbeitsgemeinschaft, 

1 Vertreter der Deutschen Genossenschaftsbanken, zu benennen vom 
Deutschen Genossenschaftsverband, 

1 Arbeitnehmervertreter (Angestellter) der Kreditgenossenschaften, zu 
benennen von der Arbeitnehmerseite der zu 1 genannten Arbeits- 
gemeinschaft. 

3. Versicherungswesen: 

1 Arbeitgebervertreter, zu benennen vom Reichsverbande der Privatver- 
sicherungen, 

1 Arbeitnehmervertreter, zu benennen von der Arbeitnehmerseite der zu 
1 genannten Arbeitsgemeinschaft. 


B) in räumlicher Gliederung. 
8 Arbeitgebervertreter, zu benennen vom Deutschen Industrie und Handels- 
tag aus den amtlichen Industrie- und Handelsvertretungen unter ange- 
messener Berücksichtigung der bei der fachlichen Gliederung nicht aus- 
reichend berücksichtigten Landesteile; unter diesen müssen 1 Vertreter 
der Handelsvermittlungsgewerbe (Handlungsagenten, Kommnissionäre 
und Handelsmakler) und 1 Vertreter der Einkaufsgenossenschaften des 
Kleinhandels sein, 
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8 Arbeitnehmervertreter, von denen mindestens 2 Vertreter der Handels- 
hilfsarbeiter sein müssen, zu benennen von der Arbeitnehmerseite der 
zu 1 genannten Arbeitsgemeinschaft unter angemessener Berücksichtigung 
der bei der fachlichen Gliederung nicht ausreichend berücksichtigten 
Landesteile. 

V. 34 Vertreter des Verkehrs und der öffentlichen Unternehmungen: 
h 1. Schiffahrt: 
3 Arbeitgebervertreter der Seeschiffahrt und des Schiffsmaklergewerbes, 
zu benennen von der Zentralarbeitsgemeinschaft des Transport- und 
Verkehrsgewerbes in Verbindung mit dem Verbande deutscher Schiffs- 
Y und Befrachtungsmakler, 

3 Arbeitnehmervertreter der Sceschiffahrt, zu benennen von der Zentral- 

arbeitsgemeinschaft des Transport- und Verkehrsgewerbes, 2 

j 2 Arbeitgebervertreter und 2 Ärbeitnehmervertreter der Binnenschiffahrt, 
f zu benennen von der Zentralarbeitsgemeinschaft des Transport- und 
| Verkehrsgewerbes. 
2. Transportbetriebe: 

1 Arbeitgebervertreter und 1 Arbeitnehmervertreter des Speditionsge- 
werbes, zu benennen von der Zentralarbeitsgemeinschaft des Transport- 
und Verkehrsgewerbes, 

1 Arbeitgebervertreter und 1 Arbeitnehmervertreter des Personen- und 
Lastfuhrgewerbes einschliesslich des Luft- und Kraftfahrwesens, zu be- 
nennen von der Zentralarbeitsgemeinschaft des Transport- und Verkehrs- 
gewerbes. 

3. Post: 

1 Vertreter der Reichspostverwaltung, zu benennen von der Reichspost- 
verwaltung aus den höheren Reichspostbeamten, 

1 Arbeitnehmervertreter, zu benennen gemeinschaftlich von dem Zentral- 
verbande deutscher Post- und Telegraphenbediensteter Berlia, dem 
Deutschen Transportarbeiterverbande, dem Verbande deutscher Post- und 
Telegraphenarbeiter und -handwerker Bochum und dem Reichsverbande 
deutscher Staatsarbeiter und -Bediensteter. 

4. Eisenbahn: 

i Vertreter der preussisch-hessischen Eisenbahnverwaltung, 

1 Vertreter der anderen deutschen Eisenbahnverwaltungen, beide zu be- 
nennen vom Reichsrat aus den höheren Beamten dieser Verwaltungen, 

1 Vertreter der Kleinbahnen und Strassenbahnen, zu benennen von der 
Zentralarbeitsgemeinschaft für das Transport- und Verkehrsgewerbe, 

1 Arbeitnehmervertreter, zu benennen vom Deutschen Eisenbahnerverband, 

1 Arbeitnehmervertreter, zu benennen gemeinschaftlich von der Gewerk- 
schaft Deutscher Eisenbahner und Staatsbediensteter und dem gemeinen 
Eisenbahnerverband, 

1 Arbeitnehmervertreter der Kleinbahnen und Strassenbahnen, zu be- 
nennen von der Zentralarbeitsgemeinschaft für das Transport- und Ver- 
kehrsgewerbe. 

5. Städtische Betriebe: \ 

2 Arbeitgebervertreter, zu benennen vom Deutschen Städtetag, 

2 Arbeitnehmervertreter, zu benennen gemeinschaftlich von dem Verbande 
der Gemeinde- und Staatsarbeiter, dem Deutschen Transportarbeiterver- 
band und dem Zentralverbande der Gemeindearbeiter und Strassen- 
bahner Deutschlands, 

6. Gemeindeverbände: . 

2 Arbeitgebervertreter, zu benennen vom Reichsrat aus Vertretern der 
Gemeindeverbände, 

2 Arbeitnehmervertreter, zu benennen gemeinschaftlich von dem Verbande 
der Gemeinde- und Staatsarbeiter, dem Deutschen Transportarbeiterver- 
band und dem Zentralverbande der Gemeindearbeiter und Strassen- 
bahner Deutschlands. 

7. Oeffentlich-rechtliche Spar- uud Kreditanstalten: 

t Vertreter der öffentlichen Sparkassen, zu benennen von dem Deutschen 
Sparkassenverband, 

1 Vertreter der öffentlich-rechtlichen Kreditanstalten, zu benennen vom 
Verbande der öffentlich-rechtlichen Kreditanstalten in Berlin, 

1 Arbeitnehmervertreter aus den Beamten der bezeichneten Anstalten, zu 
benennen vom Deutschen Beamtenbund, 

1 Arbeitnehmervertreter, zu benennen gemeinschaftlich von der Arbeits- 
gemeinschaft freier Angestelltenverbände, dem Gewerkschaftsbunde der 
Angestellten und dem Gesamtverbande Deutscher Angestelltengewerk- 
schaften. 


FERIEN 


VI. 36 Vertreter des Handwerkes: , 

16 Vertreter des selbständigen Handwerkes, die vom Reichsverbande des 
deutschen Handwerkes zu benennen sind, 

16 Arbeitnehmervertreter, zu benennen von der Arbeitnehmerseite der 
Zentralarbeitsgemeinschaft der industriellen und gewerblichen Arbeit- 
geber und Arbeitnehmer Deutschlands. Bei der Auswahl der Arbeit- 
geber- und Arbeitnehmervertreter sind sowohl die einzelnen Hand- 
werkszweige als auch die verschiedenen Landesteile zu berücksichtigen, 

4 Vertreter der Handwerkergenossenschaften, zu benennen vom Deutschen 
Genossenschaftsverbande, 


N { VI. 30 Vertreter der Verbraucherschaft, 
yh davon zu benennen: 

| 6 vom Deutschen Städtetag; unter diesen müssen je 2 Vertreter des 
8% Hausbesitzes und 2 Vertreter der Mieter sein, 
gi 2 vom Reichsstädtebunde, 
a 2 vom Verbands der grösseren deutschen Landgemeinden; unter diesen 
muss 1 Vertreter der süddeutschen Gemeinden sein, 
2 vom Reichsrat aus Vertretern der kleineren deutschen Landgemeinden, 
{ darunter 1 Vertreter der süddeutschen Landgemeinden, 
| 8 vom Zentralverbande deutscher Konsumvereine in Hamburg, 
3 vom Reichsverbande deutscher Konsumvereine in Köln-Mülheim, 
1 vom Allgemeinen deutschen Genossenschaftsverband in Charlottenburg, 
2 Vertreter der Hausfrauen, zu benennen vom Verbande deutscher Haus- 

frauenvereine, 
15 2 Vertreter der Hausangestellten, davon 1 zu benennen vom Zentralver- 
h bande der Hausangestellten Deutschlands und 1 zu benennen vom 
Wi Reichsverbande weiblicher Hausangestellten, 
1 Arbeitgebervertreter, zu benennen vom Deutschen Gastwirtsverbande, 
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1 Arbeitnehmervertreter, zu benennen von dem Verbande der Gastwirts- A 
gehilfen (Zentral-Organisation der Hotel-, Restaurant- und Cafeange- 
stellten) in Verbindung mit dem deutschen Kellnerbunde. ® 


VIH. 16 Vertreter der Beamtenschaft und der freien Berufe, 

davon zu benennen: | 

5 vom Deutschen Beamtenbunde gemeinsam mit dem Deutschen Beamten- 
Wirtschaftsbunde, 

3 vom Reichsbund deutscher Technik, 

l vom Deutschen Werkbund, 

1 vom Reichsverbande der deutschen Presse, 

1 vom Deutschen Anwaltverein, 

1 vom Deutschen Aerztevereinsbund, 

2 Vertreter der bildenden Künste, davon je 1 zu benennen von dem Ver- 
bande der bildenden Künstler in Berlin und dem Verbande der bilden- 
den Künstler in München, 

1 Vertreter der Tonkunst, zu benennen von der Genossenschaft Deutscher 
Tonsetzer gemeinsam mit dem Verbande konzertierender Künstler 
Deutschlands, E. V., 

1 Vertreter der Deutschen Schriftsteller, zu benennen vom Schutzverbande - 
Deutscher SchriftsteHer. 


IX. % mit dem Wirtschaftsleben der einzelnen Landesteile besonders 
vertraute Persönlichkeiten, 
zu ernennen vom Reichsraf. 


X. 12 von der Reichsregierung nach freiem Ermessen zu ernennende 
Personen, 

die durch besondere Leistungen die Wirtschaft des deutschen Volkes in her- 

vorragendem Masse gefördert haben oder zu fördern geeignet sind, 


Artikel 3. 
Als Mitglied des Reichswirtschaftsrats kann einberufen werden, wer die 
Wählbarkeit zur verfassunggebenden Deutschen Nationalversammlung besitzt. _ 
Die Zugehörigkeit zu der Nationalversammlung oder dem Reichstag schliesst 
die Mitgliedschaft im Reichswirtschaftsrate nicht aus. 


Artikel 4, 
Die Vertreter der Gruppen I bis VHI des Art. 2, mit Ausnahme der won | 
dem Deutschen Industrie- und Handelstage, zu benennenden Vertreter (Art. 2 
Ziffer IB, IVB) sind dem Reichswirtschaftsminister innerhalb zwei Wochen 
nach Inkrafttreten dieser Verordnung namhaft zu machen. Geht die Be 
mennung nicht innerhalb dieser Frist dem Reichswirtschaftsminister zu, so ist | 
die Reichsregierung berechtigt, die offengebliebenen Stel!en nach eigenem Er- 
messen aus den Kreisen der Beteiligten zu besetzen. h “ 
Der Reichswirtschaftsminister gibt die Namen der ihm benannten Vertreter 
dem Deutschen Industrie- und Handelstage bekannt. Dieser hat dem Reichs- 
wirtschaftsminister innerhalb von zwei Wochen nach Empfang der Bekanntgabe 
seine Vertreter zu benennen. Geht die Benennung nicht innerhalb dieser Frist 
dem Reichswirtschaftsminister zu, so ist der Reichsrat berechtigt, die offen- 
gebliebenen Stellen nach eigenem Ermessen aus den Kreisen der Beteiligten 
zu besetzen. Bi 
Alsdann erfolgt die Ernennung der Vertreter der Gruppen IX und X des 
Art. 2 durch den Reichsrat und die Reichsregierung. . 
Die Mitgliedschaft im Reichswirtschaftsrate wird durch die dem Reichs 
wirtschaftsminister gegenüber zu erklärende Annahme der Einberufung er 
worben. Geht die Annahmeerklärung nicht binnen einer Woche nach der Zu- 
stellung der Einberufung dem Reichswirtschaftsminister zu oder wird sie nur | 
unter Vorbehalt oder Verwahrung angenommen, so gilt die Einberufung als 
abgelehnt. Die zur Benennung befugten Körperschaften sind davon in Kennt- | 
nis zu setzen und könren erneut einen Vertreter benennen. Die Benennung | 
muss innerhalb von zwei Wochen nach Empfang der Benachrichtigung dem 
Reichswirtschaftsminister zugehen. | 
Die Mitgliedschaft endet mit der Auflösung des Reichswirtschaftsrats, mit 
dem Tode des Mitglieds, mit der Niederlegung der Mitgliedschaft oder mit 
dem Fortfall derjenigen Eigenschaften, welche Voraussetzung für die Einbe 
rufung zum Reichswirtschaftsrate sind. : 
Bei den auf Grund vom Benennungen einberufenen Vertretern (Gruppe IL 
bis VII des Art. 2) kann die Einberufung auf Antrag der benennenden | 
Körperschaft oder im Falle ihrer Auflösung von, der Reichsregierung wider- 
rufen werden. i 
Beim Ausscheiden eines Mitglieds wird das an seine Stelle tretende Mit- 
glied in der gleichen Weise wie das üngliche Mitglied einberufen. Die’ 
Fristen für die Benennung (Abs. 1 und 2) rechnen von der Zustellung der” 


Aufforderung zur Benennung ab. & 
Besteht die zur Benennung berechtigte Körperschaft noch nicht oder 
nicht mehr, so bestimmt die Reichsregierung die für die Benennung zuständige 
Stelle. Ei 
Artikel 5. | 

Die Mitglieder des Reichswirtschaftsrats sind Vertreter der wirtschaftlichen 
Interessen des ganzen Volkes. Sie sind nur ihrem Gewissen unterworfen und 
an Aufträge nicht gebunden. 4 
Sie dürfen wegen ihrer Abstimmung oder wegen der in Ausübung ihrer 
Mitgliedschaft getanen Aeusserungen weder gerichtlich noch dienstlich verfolgt 
cder sonst ausserhalb der Versammlung zur beries. - gezogen werden, 
Sie sind berechtigt, über Personen, die ihnen in ihrer Eigenschaft als Mit-' 
glied des Reichswirtschaftsrats Tatsachen anvertrauen oder denen sie in dieser 
Eigenschaft solche anvertraut habem, sowie über diese Tatsachen selbst das’ 
Zeugnis zu verweigern. Auch in Beziehung auf Beschlagnahme von Schrift- 
stücken stehon sie den Personen gleich, die ein gesetzliches Zeugnisverweige- 
cht haben. | 

. Angehörige der Wehrmacht und Beamte bedürfen zur Teilnahme an deu 
Verhandlungen des Reichswirtschaftsrats und seiner Ausschüsse keines Urlaubs. 
Die Mitglieder des Reichswirtschaftsrats erhalten eine Entschädigung und 
freie Fahrt nach Massgabe näherer Bestimmungen, die vom Reichswirtschafts- 
minister gemeinschaftlich mit dem Reichsminister der Finanzen und dem 
Reichsverkehrsminister erlassen werden. bi 





Artikel 6. 3 
Die Mitglieder des Reichswirtschäftsrats sind verpflichtet, sich jeder miss- 
bräuchlichen Verwertung der infolge ihrer Mitgliedschaft zu ihrer Kenntnis ge 
langten Tatsachen, Massnahmen und Pläne zu enthalten. Soweit Verhandlungen) 


ee. 
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von dem Vorsitzenden der Vollversammlung cder eines Ausschusses für ver- 
traulich erklärt werden, ist über sie Verschwiegenheit zu beebachten, 
Artikel 7. 

Der Reichswirtschaftsrat wählt seinen Vorstand, den Vorsitzenden, seine 
Stellvertreter und die Schriftführer. Im Vorstand müssen Arbeitgeber, Arbeit- 
nehmer und die Angehörigen der Gruppen VII bis X des Art. 2 zu je einem 

! Drittel vertreten sein. 

Der Reichswirtschaftsrat gibt sich seine Geschäftsordnung selbst. 

Die Regelung der Abstimmung im Reichswirtschaftsrate bleibt der Ge- 
schäftsordnung vorbehalten. Diese muss vorsehen, dass in allen nicht aus- 
schliesslich die Handhabung der Geschäfte betreffenden Fragen neben der Ab- 
stimmung nach Köpfen, eine Abstimmung nach den Gruppen I bis X des Art. 
2 stattfindet. Auf Verlangen einer überstimmten Gruppe ist auch ihre 
Stellungnahme der Reichsregierung zu übermitteln. Das gleiche gilt hinsicht- 
lich der Stellungnahme einer innerhalb einer Gruppe überstimmten Minderheit, 
die mindestens ein Drittel der Angehörigen der Gruppe beträgt, sowie hei 
Abstimmungen nach Kopfzahl hinsichtlich der Stellungnahme einer Minderheit, 
die mindestens den fünften Teil der Abstimmenden beträgt. 

Die Prüfung der Berechtigung der Mitglieder findet durch ein Wahl- 
prüfungsgericht statt. Es entscheidet in Spruchkammern, die sich aus dem 
' Präsidenten des Reichswirtschaftsgerichts als Vorsitzenden, 2 vom Reichswirt- 
\ schaftsminister zu bestimmenden Senatsvorsitzenden des Reichswirtschaftsge- 
richts und 4 Mitgliedern des Reichswirtschaftsrats, die dieser aus der Zahl 
seiner Mitglieder wählt, zusammensetzen. Das Verfahren regelt die Geschäfts- 
ordnung des Reichswirtschaftsrats. 

Der Reichswirtschaftsrat beschliesst über seine Verlagung und den Zeit- 
+ punkt seines Wiederzusammentritts. 

! Der Vorsitzende muss den Reichswirtschaftsrat vor dem für seinen Wieder- 
| zusammentritt in Aussicht genommenen Zeitpunkt berufen, wenn es die Reichs- 
regierung oder ein Drittel der Mitglieder des Reichswirtschaftsrats verlangt. 

Der Reichswirtschaftsrat kann beschliessen, dass seine Ausschüsse auch 
während der Vertagung in Tätigkeit bleiben. 

Jedem Ausschuss muss mindestens 1 Vertreter jeder der Gruppen VI bis 
A des Art. 2 angehören. Die Gesamtbeteiligung der genannten Gruppen darf 
nieht weniger als den dritten Teil der Mitglieder des Ausschusses betragen. 

Artikel 8, 

Der Reichswirtschaftsrat und seine Ausschüsse sind befugt, Personen, die 

| sieht Mitglieder des Reichswirtschaftsrats sind, wegen ihrer besonderen Kennt- 

n's der zu behandelnden Fragen als Sachverständige zuzuziehen. 

Die Grundsätze für eine etwaige Entschädigung der Sachverständigen 

\ setzt der Reichswirtschaftsminister gemeinschaftlich mit dem Reichsminister der 
Finanzen fest. ; 
Artikel 9. 


Die Sitzungen des Reichswirtschaftsrats sind öffentlich. Auf Antrag von 
20 Mitgliedern kann mit Zweidrittelmehrheit die Oeffentlichkeit ausgeschlossen 
|" werden. 

Die Ausschusssitzungen sind nichtöffentlich, wenn nicht der Ausschuss mit 
Zweidrittelmehrheit die Oeffentlichkeit beschliesst. 

Die Geschäftsordnung bestimmt, in welchem Umfang bei nichtöffentlichen 
Sitzungen der Ausschüsse die ihnen nichtangehörenden Mitglieder des Reichs- 
wirtschaftsrats zugegen sein dürfen. 

Wahrheitsgetreue Berichte über die Verhandlungen in den öffentlichen 
Sitzungen des Reichswirtschaftsrats und seiner Ausschüsse bleiben von jeder 
Verantwortlichkeit frei. 
| Artikel10. 

Die von der Reichsregierung beaufiragten Vertreter haben zu allen 
\ Sitzungen des Reichswirtschaftsrats und seiner Ausschüsse jederzeit Zutritt. 
Sie müssen jederzeit gehört werden. 

Der Reichswirtschaftsrat und seine Ausschüsse können die Anwesenheit 
‚von Vertretern der Reichsregierung verlangen. 

Die Länder sind gleichfalls. befugt, Bevollmächtigte zu entsenden und durch 
‚sie den Standpunkt ihrer Regierungen zu dem Gegenstande der Verhandlungen 


darzulegen, 
Artikel 11. 


Sozialpolitische und wirtschaftspolitische Gesetzentwürfe von grundlegen- 
der Bedeutung sollen von der Reichsregierung vor ihrer Einbringung dem 
Reichswirtschaftsrate zur Begutachtung vorgelegt werden, Er hat das Recht, 
selbst solche Gesetzesvorlagen zu beantragen. 
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Er wirkt beim Aufbau der in der Reichsverfassung vorgesehenen Arbeiter- 
räte, Unternehmervertretungen und. Wirtschaftsräte mit. 

Der Reichswirtschaftsrat kann zur Behandlung wirtschaftspolitischer und 
sozialpolitischer Fragen je einen ständigen Ausschuss bestellen, der von dem 
zuständigen Ministerium zu hören ist, Ge: grundlegende Verordnungen auf 
Grund der Verordnungen vom 7. und 27. November 1918 (Reichs-Gesetzbl. S. 
1292, 1339) und des Gesetzes über eine vereinfachte Form der Gesetzgebung 
für die Zwecke der Uebergangswirtschaft vom 17. April 1919 (Reichs-Gesetzbl. 
S. 394) erlassen oder die für die Kriegs- und Uebergangswirtschaft von dem 
Bundesrate, den Volksbeauftragten oder den Reichszentralbehörden einschliess- 
lich des preussischen Kriegsministeriums gegebenen grundlegenden Vorschriften 
aufgehoben oder in wesentlichen Punkten geändert werden. Nimmt der Aus- 
schuss in einer grundsätzlichen Frage eine von dem Standpunkt der Reichs- 
regierung abweichende Stellung mit weniger als drei Vierteln der abgegebenen 
Stimmen ein, so hat diese das Recht, eine Beschlussfassung der Vollversamm- 
lung des Reichswirtschaftsrats über die Frage zu verlangen. Der Ausschuss 
kann seinerseits mit einer Mehrheit von drei Vierteln der ET en Stimmen 
die Behandlung einer Frage an die Vollversammlung verweisen. 

Die Mitgliederzahl jedes dieser Ausschüsse darf nicht mehr als 30 be- 
tragen. Die Wahl von Stellvertretern ist zulässig und wird durch die Ge- 
schäftsordnung geregelt. Die Arbeitnehmervertreter der Gruppen 1bis VI des 
Art. 2 müssen an diesen Ausschüssen gleich stark wie die Arbeitgeberver- 
treter beteiligt sein. 

Artikel 12. 

Der Reichswirtschaftsrat und seine Ausschüsse können zur Aufklärung 
wirtschaftlicher und sozialpolitischer Fragen verlangen, dass die Reichsregierung 
oder eine von ihr damit betraute Stelle von ihrem Rechte, Auskünfte über 
wirtschaftliche Verhältnisse einzuziehen, Gebrauch macht und, soweit nicht das 
Gesetz dem entgegensteht, ihnen die Ergebnisse ihrer Ermitthingen vorlegt. 


Artikel 13, 

Sobald die zur Wahl des endgültigen Reichswirtschaftsrats erforderlichen 
Körperschaften ins Leben getreten sind, ordnet die Reichsregierung die Wahl 
und den Zeitpunkt des Zusammentritts des endgültigen Reichswirtschaftsrats an. 
Nach dem Zusammentritte des letzteren verfügt die Reichsregierung die Auf- 
lösung des vorläufigen Reichswirtschaftsrats. 

Artikel 14. 
Diese Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündung in Kraft. 
Berlin, den 4, Mai 1920. 
Die Reichsregierung. 
Müller. 
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Albert Dorer (66806), Mannheim. 
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Betriebsräte und Gewer 


Muster der Sowjets und wollen den Räten alle wirtschaftlichen 


Zur Durchführung des wirtschaftlichen Rätegedankens sind 
zwei Faktoren erforderlich; eine brauchbare Rätegesetzgebung 
als Form, und aufrechte Persönlichkeiten, die die Form mit 
‚Leben erfüllen. Das Betriebsrätegesetz, ‘das die verflossene 
Nationalversammlung geschaffen hat, ist voller Schwächen und 
Mängel; der Ausgang der Reicflstagswahlen hat auch die Hoif- 
nung auf eine baldige Reform erstickt. Wir müssen es deshalb, 
so wie es ist, als Tatsache hinnehmen. 


Aber dafür muss gesorgt werden, dass die geringen Rechte, 
die das Betriebsrätegesetz gibt, voll zugunsten der Arbeitnehmer 
ausgenutzt werden. Das ist aber nur möglich, wenn ajle Mit- 

" glieder der Betriebsräte Persönlichkeiten sind, die sich der Ver- 
antwortung gegenüber ihren Wählern bewusst und auch durch 
Wissen und Charakter befähigt sind, die ihnen gegebenen Rechte 
voll auszunutzen. Die Gewerkschaften haben durch ihr Ein- 
greifen in die Wahlen bereits darauf hingewirkt, nur solche Ar- 

‚ beitnehimer zu Betriebsräten zu wählen, die durch ihre bisherige 
gewerkschaitliche Arbeit die Gewähr dafür bieten, dass sie die 
ihnen übertragenen Aemter auch wirklich im Interesse ihrer 
Wähler und zum Nutzen der Arbeitnehmerschait verwalten 
werden. Bei den Betriebsrätewahlen haben die freien Arbeiter- 

und Angestelltengewerkschaften fast auf der ganzen Linie den 

-Sieg errungen. Aber leider sind — besonders von der Ange- 


‚stelltenschaft — ‚auch*Räte gewählt worden, deren gelber. 


‚Charakter unzweifelhaft feststeht oder die als Anhänger der 
Harmonieverbände in ihrer Unklarheit zu willenlosen 
" Werkzeugen der Unternehmer werden, 


Wenn diese schädlichen Einflüsse aufgekoben und den Be- 
-triebsräten, die, von ihren Rechten und Pflichten voll durch- 
‚drungen sind, ein starker Rückhalt gegeben werden soll, ist die 
Organisation der Betriebsräte die dringendste Gegenwartsauf- 
gabe. Leider stellen sich diesem Ziel Schwierigkeiten ent- 
„gegen. 

Sie gehen einmal aus von jenen Elementen, die: früher der 
gewerkschaftlichen Arbeit völlig ferngestanden haben und glau- 
„ben, in den ‚Betriebsräten Einrichtungen zu haben, die die ze- 
"werkschaftlichen Organisationen ersetzen., Sie trieben besonders 
unter den früheren Angesteliten-Ausschüssen ihr Unwesen, 
suchten diese Ausschüsse zusammenzuschliessen, um so wirt- 
"schaftliche Organisationen vorzutäuschen und sich damit ihrer 
" Beitragspflicht zu den Gewerkschaften zu entziehen. Man kann 
wohl heute sagen, dass diese wilden Zentralen, die im 
vorigen Jahre wie Pilze aus der Erde schossen, abgewirtschaftet 
“haben. Sie werden unter dem Betriebsrätegesetz wohl nicht 
mehr auftaucken, da ihr gelber Charakter zu zweifelsfrei iest- 
steht. | es 
“ Eine Gefahr für die einheitliche Zusammenfassung der Be- 
triebsräte droht aber von parteipolitischer Seite. Die 
Anhänger des reinen Rätesystems reklamieren die Be- 
Striebsräte für sich. Sie fonlern die Käteverfisssung nach dem 








# menfinden, wenn sie nicht 








kschaften 


und politischen Funktionen der Gesellschaft übertragen. 
Mit diesen Zielen haben aber die Betriebsräte, die auf Grund 
des Betriebsrätegesetzes gewählt sind, nichts zu tun. Die Be- 
triebsräte haben im Rahmen der durch das Betriebsrätegesetz 
festgelegten wirtschaftlichen Aufgaben zu wirken, die wir aller- 
dings als zu eng begrenzt halten, die aber auch, wenn sie in Zu- 
kunft durch Gesetzgebung oder durch gewerkschaftliche 
Kämpfe erweitert werden, wirtschaftliche Aufgaben 
bleiben müssen. Wir lehnen deshalb diese revolutionären — 
wie sie sich nennen — Betriebsrätezentralen ab. Denn sie 
führen unzweifelhaft‘ zur Zersplitterung der Betriebsräteorga- 
nisation. Der Beweis dafür ist durch die von der Sozialdemo- 
kratischen Partei ins Lebem gerufene Zusammenfassung der Be- 


‚triebsräte, die auf dem Boden der S. P. D. stehen, erbracht. 


Gegner des politischen revolutionären Rätegedankens können 
sich nicht mit seinen Anhängern in einer Organisation zusam- 
ihren eigenen politischen Aus 
schauungen entgegenarbeiten sollen. Denn unsinnig ist die Be- 
hauptung der revoiutionären Betriebsrätezentralen, dass sie die 
Zusammenfassung aller Räte ohne Rücksicht auf die Partei- 
zugehörigkeit bezwecken. Das revolutionäre Rätesystem ist 
eine parteipolitische Forderung, die nur auf dem Boden det 
Anschauungen der U. S. P. D. oder des Kommunismus gedeiken 
kann. a 

Wenn eine einheitliche Zusammenfassung der Betriebsräte 
möglich sein soll, so kann sie nur unter Ausschaltung 
aller parteipolitischen Momente auf gewerk- 
schaftlicher Grundlage erfolgen. Gewiss wird auch hier 
keine volle Einbeitlichkeit erzielt. Denn die Betriebsräte, die 
den im Gewerkschaftsring auf liberal-demokratischer 
Auffassung beruhenden, oder den im Deutschen Gewerkschafts- 
bund die christliche Weltanschauung vertretenden 
Gewerkschaften angehören, werden nie mit den Anhängern der 


freien Arbeitnehmerbewegung vereinigt werden können. Aber 


die grosse Masse der Betriebsräte kann so zu einheitlicher 
Veriolgung der wirtschaftlichen Aufgaben der Betriebsräte zu- 
sammengeschlossen werden. 

Es ist darum auf das lebhafteste zu begrüssen, dass zwischen 


dem Vorstand des Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbundes 


und der Afa ein einheitlicher Plan für die Organisation der Be- 
triebsräte, den wir in der letzten Nummer der „D. T.-Z,“ ver- 
öffentlicht hatten, vereinbart worden ist. Nichts Schlimmeres 
könnte den Betriebsräten angetan werden, als sie neben der Zer- 
splitterung in verschiedene Gewerkschaftsrichtungen auch noch 
weiter nach parteipolitischen Gesichtspunkten zu trennen. Der 
mangelhafte wirtschaftliche Einfluss,’der ihnen durch das Be- 
triebsrätegesetz gegeben ist, würde noch weiter verringert wer- 
den. Ebenso wie die freie Gewerkschaftsbewegung muss auch 


die Organisation der Betriebsräte die parteinolitische Neutra- 


lität hochhalten, 
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Die gemeinsamen Richtlinien des A.D.G. B. und der Afa 


füzen die Betriebsräte nicht einfach In den Organisationsaufbau 
der Gewerkschaften ein, sondern bauen die Organisation auf die - 


Bedürfnisse der Betriebsräte auf, stellen aber gleichzeitig eine 
euge Verbindung mit den Qewerkschaften her. Eine Einfügung 
der Betriebsräte in die Gewerkschaften, die nach Berufen ge- 
Bildet sind, würde die Betriebsräte auseinandergerissen haben. 
Die Betriebsräte umfassen die Angestellten und Arbeiter aller 
Berufe im gleichen Betrieb, müssen also nach Industrie- 
gruppen zusammengeschlossen werden. Dieser Gedanke, 
der den berechtigten Kern der Bestrebungen derer, die nach In- 
dustrieorganisationen unter Auflösung der alten Gewerkschaften 
rufen, herausschält, ist in den Richtlinien verwirklicht. In den 
Ortsausschüssen des A. D. G. B. und den Ortskartellen der Afa 
sind aber andererseits die beruflich gegliederten Gewerk- 
schaften zusammengefasst, so dass dadurch die Zusammen- 


‚arbeit mit den nach* Industriegruppen organisierten Betriebs- 


räten gerchen ist. 

Jetzt gilt es, diese Richtlinien zu verwirklichen. Wir stehen 
an enen Wendepunkt der Arbeitnehmerbewe- 
gung. Der Einfluss, den bisher die Arbeitnehmerschaft auf das 
Wirtschäftsleben hatte, wird ungeheuer verstärkt, wenn es ge- 
lingt, diese Einheit zwischen den Betriebsräten und den Gewerk- 
schaften herzustellen. Nicht ziellos werden die Betriebsräte 
dann die ihnen zustehenden Aufgaben erfüllen, sondern einheit- 
ich mit den Gewerkschaften zusammenarbt®iten. Der . Be- 
triebsegoismus, der .die grösste Gefahr für die Finheit- 
lichkeit der Arbeitnehmerbewegung darstellt, wird durch die 
grossen Gesichtspunkte überwunden werden, von denen 

ie Gewerkschaftsbewegung getragen wird und denen die Fr- 
folge der Arbeitnehmerbewegung zu danken sind. 


Die gemeinsam vom A. D. G. B. und der Afa ins Leben ge- 
rufene Organisation stellt auch die Einheit zwischen 
der freien Angestellten-. und der freien Ar- 
beiterbewegung her. Zwar sehen die Richtlinien auch 
eine getrennte Tagung der Arbeiter- und Angestelltenräte inner- 
halb der einzelnen Industriegruppen vor, die sich mit den be- 
sonderen sozialen Fragen der Arbeiter oder Angestellten be- 
fassen sollen. Aber alle wirtschaftlichen Fragen sollen nur in 
den.gemeinsamen Versammlungen behandelt werden. Nur diese 
Zusammenarbeit bietet die Gewähr dafür, dass Angestelite und 
Arbeiter sich mehr als bisher gegenseitig verstehen lernen, um 
gcmeinsam an den grossen wirtschaftlichen und sozialen Fragen 
zu arbeiten, die gelöst werden müssen, um das Ziel, das sich 
auch unser Bund auf.seiner Gründungsversammlung im vorigen 
Jahre gesteckt hat, „die wirtschaftliche Befreiung 
der gesamten Arbeitnehmerschaft“, zu erreichen, 

Erich Händeler. 
® ; 

Die Gruppeneinteilung der freigewerkschaftlichen Betriebs- 
rätezentralen der Arbeiter und Angestellten, die wir wegen 
Raummangels in der vorigen Nummer noch nicht veröffentlichen 
konnten, ist im einzelnen folgendermassen festgesetzt worden: 


- Gruppe I Bank-, Versicherungs- und Handels- 
zewerbe: Bankwesen (Gross- und Mittelbanken, Bankgeschäfte, Hypotheken-, 
Genossenschaftsbanken, Treuhand- und Revisionsgesellschaften), Versicherungs- 
wesen (Lebens-, Diebstahl-, Unfall-, Feuer- und Hagelversicherung), Versteige- 
zung, Verleihung (Pfandleihen, Aufbewahrung), Grosshandel (Kauf- und 


. Warenhäuser), Kleinhandel (Detailverkauf). 


"Gruppe I. Baugewerbe und Steinindustrie: Ziegelei, 
Ton- und Steinzeugfabrikation (Lehm, Tongräbereien, Verfertigung von son- 
stigem Steinzeug, Töpfereien), Kalkstein, Zementwaren, Gips, Marmor-, Stein-, 
Schieferbrüche (Verfertigung grober Steinwaren), Glasfabrikation (Glashütten, 
Glasbläser, Spiegelglas, Spiegelfabrikation, Nippessachen aus Stein, Ton, Por- 
zellan, Glas un Bean Hoc. und Tiefbau, Strassen-, Chaussee- und 
Wasserbau. \ \ 

Gruppe Il. Bekleidungs- und Textilindustrie: Webe- 
seien, Spinnereien, Posamenten, en Seiler-, Polster-, Tapisserie-, 
Wäschefabrikation (Weisswaren, Schürzen, Jupons, Krawatten, Blusen), Kon- 
fektion (Herren-, Damen- und Kinderkonfektion, Herren- and Knabenanzüge, 
Damen- und Kinderkleider), Färbereien, Wäschereien, Bleichereien, Hüte, Putz, 
Pelzwaren, Felle, Handschuhfabrikation, künstliche Blumen und Federn. 
„Gruppe IV. Chemische Industrie: Chemische Präparate, 
Farbenfabrikation, Licht- und Seifenfabrikation, Oele und F ette, Gummi, Kaut- 
schuk, Guttapercha, Apotheken, Drogerien, Parfümerien. 

_, Gruppe V. Freie Berufe: Schriftsteller, Musiker, Bühnen- und 
Filmdarsteller, Sänger, Tänzer und Tänzerinnen, Komponisten, Kurstbildhauer, 
Kunstzeichner, Kunstmaler, Artisten, Notenstecher, Aerzte, Lehrer und 
Lehrerinnen. ‘ - 

* GruppeVl GraphischesGewerbe und Papisrindustrie: 
Zeitungsgewerbe, Buchdruckerei, Buchbinderei, Rıchkendal, Steisdrurr, Lähe 
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aphie, Luxus- und Galanteriewaren, Kartonnage, Schriftgiesserei, Stereotypien, 
Bibeinsplastiken. Zink- und Kupfer-Aetzereien im Buchdrückgewerbe, Xylo- 
graphische Anstalten. a tee > ER N ER EA EN 
Gruppe VIl. Holzindustrie: Möbelfabrikation und Wohnungs; 
einrichtungen, Küchen- und Stuhenmöbel, Kontormöbel, Luxusmöbel, Bau- 
tischlerei (Einsetzer, Bodenleger, Jalousiebranche), Theater- und Filmtischlerei,, 
Säge- und Schneidemühlen, Piano-, Flügel- und Geigenbau, Stöck- und Schirm- 
fabrikation, Knopfmacher, Kammarbeiter, Perlmuttverarbeiter, Modelltischlerei, 
Böttcherei, Sargfabrikation, Holzkofferfabrikation, Kistenmacher, Rahmenmacher, 
Vergolder, Korbwarenartikel, Bürsten- und Pinselfabrikation. 
‚Gruppe Vi. Landwirtschaft: Zucht landwirtschaftlicher Nutz- 
tiere (Pferde, Kühe, Schweine, Schafe, Gänse, Enten, ..Hühner, Tauben, 
Kaninchen, Ziegen), Bienenzucht, Hundezüchtereien, Fischereien auf See und h 
Flüssen, Forstwirtschaft und Jagd, Baumschulen, Biumen- und Kranzbindereien. h 
Gruppe IX. Lebens- und Genussmittelindustrie: Bäcke- 
reien, Konditoreien, Brotfabrikation, Schokolade-, Kakao- und Bonbonfabrikation, 
Kaffeebrennereien. Röstereien, Marmeladefabrikation, Obst- und Gemüsehandel, 
Schlächtereien und Wurstfabrikation, Konserven, Schlachthöfe und Fischräuche- 
reien, Milch, Butter- und Käsefabrikation, Mühlenfabrikation,-Brauereien, Sprit-, 
Likög und Essigfabrikation, Tabakverarbeitung, Hotel-,- Restaurations- und 
Kaffeehausbetrieb 
- Gruppe X. Lederindustrie: Gerbereien, - Lederfärbereien, 
Sattlereien, Treibriemenfabrikation; Lederspielwaren, Tapezierer auf Leder, 
Lackierer auf Leder und Schuhmacherei, - 
Gruppe Xl. Metallindustrie: Werkzeug- und Werkzeug- 
maschinenbau, Feilenhauerei, Allgemeiner Maschinenbau (Grossmaschinen-, | 
Kleinmaschinen-, Lokomotiv-, Dampfmaschinen-und landwirtschaftlicher Maschinen- 
bau), . Automobil-, Flugzeug-, agen- und Waggonbau, Fahrradindustrie, | 
Mechanik, Feinmechanik, Optik, Uhren- und. Nähmaschinenindustrie, Musik-,; 
chirurgische und orthopädische Instrumente, stromerzeugende und Elektro- 
indu-trie (Stark- und Schwachstrom), Maschinen-, Motoren-, Apparatenbau, 
Glühlampenindustrie, Edel- und Unedelmetallfabrikation (Edel-, eiss- und 
Goldmetallwarenfabrikation), Gold-, Silber-, Bijouteriewaren, Schmuckwaren, 
Metallwaren, Metaildrückereien, Metallfurnituren, Tafel- und Küchengeräte aus 
Metall, Beschläge, Aluminiumwaren, Armaturen, Kupferschmiedere:en, Graveur- _ 
und Ziseleuranstalten, Eisenkonstruktion, Bauschlossereien, Baubeschläge, Schloss- 
fabrikation, Geldschrankkassetten, Eisenmöbelfabrikation, reine Schmiedereien, 
Blechemballagen, Rohmetallverarbeitung (Schmelzen, Formereien, Eisen-, Metall-, 
Zinn- und Zinkgiessereien, Kupfer- und Messing-, Drahtwalzwerke und Ziehe- 
reien), Kleineisenzeug, Scharfschleifereieg, Haus- und Küchengeräte aus Eisen 
oder Blech, Blechwaren, Drahtwaren, "Spielwarenfabrikation, Kiempnereien, 
Rohrleger und sanitäre Anlagen. , 
GruppeXli. Staatliche und kommunale Behörden und ) 
Institute: Museen, Bibliotheken, Strafanstalten, Krankenhäuser, Wohlfahrts- 
institute, Lehr- und Erziehungsanstaiten, Prüfungsämter, alle Staatsämter und 
Landesämter (Ministerien), alle kommunalen Institute (Gas-, Wasser-, Elektrizi- 
tätswerke, Strassenreinigung, Schutzmannschaft, Feuerlöschwesen, Sicherheits: 
wehr, Steuerbehörden, Magistratsängestellte, Post und Telegraphen). 2 
Gruppe XL Verkehr: Eisenbahn, Strassenbalhn, Kleinbahn, 
Omnibus, Spedition und Güterbeförderung, Automobilwesen, Fuhrbetriebe aller 
Art, Wach- und Schliessgesellschaft, Müllbeseitigung, See- und Binnenschiffer, 
Reederei und Schiffsbefrachtung, Hafendienst (Schleusen- und Kanalarbeit). 
Gruppe XIV. Bergbau, Hütten und Salinen: Stein und 
Braunkoblenbergbau, Torfgewinnung, Brikettierung, Erz- und Salz-(Kali-)Berg- 
bau, Aufbereitungsanstaiten, Verkokung, Eisen- und Stahlerzeugung, Walz- 


# werke, Salinen. _° 


Gruppe XV. Sozialversicherung: Kranken-, Unfall-, Invalidi- 
täts- und Aifersversicherung. Bee: y. 


. 
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Wirtschaftsfragen . Eee 


Die Produktions- und Absatzkrisis. Der Wirtschaftsrat beim 
Reichswirtschaftsininisterium beschäftigte sich am 3. und 4. Juni 
in zwei Sitzuhgen, zu denen aus den Kreisen der Unternehmer- 
verbände und der Gewerkschaften eine grosse Anzahl Sachver- 
ständiger geladen war, eingehend mit der durch das Steigen der 
Valuta eingetretenen Absatzstockung und der dadurch geschafie- 
nen Wirtschaftslage. Eingeleitet wurden die Verhandlungen 
durch einen längeren Vortrag des Reichswirtschaftsministers 
Schmidt, der sich eingehend mit den Schwierigkeiten be- 
schäftigte, die bei der Ueberführung der Kriegs- in die Friedens- 
wirtschaft zu überwinden waren und noch zu überwinden sind, 
Er wies darauf hin, dass, wie in der Medizin, so auch in der 
Volkswirtschaft es leichter sei, Krankheitserscheinungen festzu- 
stellen als das allein richtige Heilmittel zu finden. "Als Beispiel 
führte er den Bergbau und das Transportwesen an und betonte, 
dass auf beiden Gebieten eine Verbesserung der Leistungen 
nicht nach dem Rezept des.alten Systems durch Anwendung 
von Gewaltmitteln, sondern nur allmählich durch verständige 
Einwirkung zu erreichen sei. Als wesentlichste Ursache der un- 
günstigen Gestaitung unserer wirtschaftlichen Verhältnisse be- 
zeichnete der Minister den Mangel einer Kontrolle über die’Ein- 
und Ausfuhr. Für diesen Mangel machte er in erster Linie das 
sogenannte „Loch im Westen“ verantwortlich, das die unbehin- 
derte Einfuhr von Luxusartikeln aller Art'ünd eine planlose Ver- 
schiebung unserer wirtschaftlichen Kräfte zur Fo!ge hatte. Die 
uszehenren Kosjunktargewinne, die bei der Ausfuhr erzielt wor- 
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den sind, bezeichnete der Minister als eine ganz unerireuliche 
Erscheinung, erklärte jedoch den gegen das Reichswirtschafts- 
ministerium gerichteten Vorwurf, dass es nicht früher etwas 
unternommen habe, um einen Teil der Konjunkturgewinne der 
-Allgemeinheit nutzbar zu machen, für ungerechtfertigt, weil es 
eben, so lange das Loch im Westen bestand, nicht möglich ge- 
wesen sei, die Ausfuhr zu kontrollieren. Neuerdings sei das 
Reich dazu übergegangen, die unzweifelhaft begründeten Aus- 
fuhrabgaben durchzuführen; aber es sei damit sehr spät ge- 
kommen. Die Besserung der Valuta sei zurückzuführen auf die 
Verstopfung des Loches im Westen und das Hinausgehen von 
industriellen Werten und Stadtobligationen in das Ausland, vor 
allem aber auch auf das erhöhte Vertrauen des Auslandes in die 
deutsche Wirtschaft. Gleichzeitig mit der Hebung der deutschen 
Valuta sei vielfach ein Sinken der Preise im Ausland zu ver- 
zeichnen. Solche Erscheinungen müssten natürlich in unserem 
Wirtschaftsleben eine ungeheure Wirkung auslösen, namentlich 
dort. wo die Inlandspreise sich den Weltmarktpreisen genähert 
haben. Es sei auf das lebhafteste zu bedauern, dass sehr viele 
Unternehmer bei der Preisbildung immer nur an die Gegenwart 
und nicht an die Zukunft dächten. Ungesund sei auch die viel- 
fach festzustellende Ueberkapitalisierung der Wirtschaft. Die 
Aussichten der Industrie gestalten sich nach der Meinung des 
Ministers nicht günstig. -Man könne aber die gegenwärtige 
Kaufunlust nicht als verderblich bezeichnen; denn sie werde am 
ehesten auch im Kleinhandel ‘die Preise herabdrücken. Es werde 
alles aufgeboten werden müssen, um die gegenwärtige Krisis in 
|; ihrer Wirkung zu mildern. Wir müssten aber durch sie hindurch, 
' um zu gesunden Verhältnissen zu kommen. Auch soweit infolge 
der Krisis vorübergehend eine Zunahme der Arbeitslosigkeit 
eintreten sollte, müsse sie in Kauf genommen werden. Die von 
vielen Seiten geforderte Aufhebung der Aussenhandelsabgaben 
müsse abgelehnt werden. Um unsere Konkurrenzfähigkeit auf 
dem Weltmarkt werden wir in Zukunft einen schweren Kampf 
zu führen haben. Sowohl Amerika als auch England haben ge- 
waltige wirtschaftliche Kräfte in sich aufgesammelt, während 
Deutschland in seinem Rohstoffbezug ebenso wie in seinem ‚Ab- 
satzgebiet abhängig ist. Zum Schluss gab der Minister der Hoff- 
nung Ausdruck, dass, wenn Deutschland vor politischen Er- 
schütterungen bewahrt bleibe, es auch gelingen werde, die wirt- 
schaftlichen Schwierigkeiten zu überwinden. 


In der sich an den Vortrag anschliessenden Bo scäche 
wandten sich zunächst Vertreter der Fertigindustrie und des 
- Aussenhandels gegen die Einfuhrabgaben, die angeblich den Ex- 
port gefährden. Ihnen gegenüber verlangte Umbreit als Ver- 
treter des Allgemeinen deutschen Gewerkschaftsbundes die Bei- 
behaltung der Ausfuhrabgaben. In der Aussprache äusserten 
einige Redner Zweifel daran, ob die in den letzten Monaten ein- 
getretene Besserung der deutschen Valuta von Dauer sein werde, 
weil sie keine inneren Gründe habe, sondern in erster Linie 
durch die günstige Meinung des Auslandes über die Wiederge- 
sundung der deutschen Volkswirtschaft hervorgerufen sei. Dem- 
gegenüber waren die Ausführungen des Unterstaatssekretärs 
Hirsch besonders bemerkenswert, der darauf hinwies, dass 
die Valutabesserung auch zu einer Zeit angehalten habe, als das 
Ausland alle Ursache hatte, die deutschen Verhältnisse skeptisch 
zu beurteilen, nämlich zur Zeit des Kapp-Putsches und der darauf- 
folgenden politischen Unruhen. Die Behauptung, dass Deutsch- 
land auf dem Weltmarkt nicht mehr konkurrenzfähig sei, treffe 
in dieser Allgemeinheit keinesfalls zu. Die Lage sei verschieden, 
je nachdem die Rohstoffe den Weltmarktpreis erreicht “haben 
oder: nicht. Im Durchschnitt seien die Weltmarktspreise sicher- 
lich noch nicht erreicht. Eine Gleichheit mit den Weltmarkt- 
preisen wäre, wenn man davon ausgeht, dass die Mark im In- 
land auf ein Zehntel ihrer früheren Kaufkraft gesunken sel, erst 
“dann erreicht, wenn die Mark etwa 30—33 Centimes kostete. 
Davon seien wir aber noch weit entfernt. Der Weltmarktpreis 
sei vor allem noch nicht erreicht bei den Kohlen, ferner bei den 
Arbeitslöhnen. Die augenblickliche Geschäftsstockung sei ver- 
ursacht durch das Versa®n der Kaufkraft, das schon vor der 
Besserung der Valuta begann. In früheren Krisenzeiten habe 
man aber nicht sofort mit Produktionseinschränkungen begonnen, 
wenn die Preise zurückgingen! Heute freilich sei das Ausmass 
des möglichen Verlustes so gross, dass die Stillegung der Be- 
triebe vielfach, rein privatwirtschaftlich gesehen, als das vor- 
teilhafteste erscheine, Im allgemeinen sei aber die Lage noch 
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nicht so trübe, wie es vielfach dargestellt werde. Zur Abhilfe 
oder Linderung der gegenwärtigen krisenhaften Zustände schlug 
Unterstaatssekretär Hirsch vor, eine planmässige Regelung 
der Devisenwirtschaft, ferner eine gewisse Um- 
gruppierung der Arbeiterschaft und schliesslich die 
Durchführung der sogenannten produktiven Erwerbs- 
losenfürsorge, indem während der Zeit 
stockungen für eine gewisse Deckung des Risikos gesorgt werde. 
In der Schuhindustrie könnte das so vor sich gehen, dass die 
Reichsschuhversorgung Aufträge erteile und zu den Kosten der 
billig herzustellenden Schuhe Zuschläge geleistet werden. 

Von den Rednern aus Gewerkschaftskreisen, die in der Aus- 
sprache zum Worte kamen, wurde — und dem können wir nur 
zustimmen — vor allem nachdrücklich dagegen Einspruch er- 
hoben, dass Betriebsstillegungen erfolgen, nur weil privatwirt- 
schaftliche Gesichtspunkte die Fortführung des Betriebes unren- 
tabel erscheinen lassen, während auf der anderen Seite ein un- 
geheurer Bedarf Befriedigung verlange. Die riesigen Valuta- 
gewinne, die während des Tiefistandes der Valuta erzielt worden 
seien, seien zu Unrecht von dem Unternehmertum eingeheimst 
worden, und es sei nur ein Akt ausgleichender Gerechtigkeit, 
wenn diese übermässigen Gewinne jetzt bei der ungünstigen 
Marktlage zum Wohle der Allgemeinheit wieder zugesetzt wer- 
den müssten. Es gebe keinen Käuferstreik; denn die inländi- 
schen Konsumenten kauften nicht, weil sie nicht woHten, son- 
dern weil sie nicht könnten. Mit besonderem Nachdruck wurde 
auch auf die Notwendigkeit hingewiesen, die längst beschlosse- 
nen direkten Steuern endlich einzuziehen, um auf diese Weise 
zu einem Stillstand der Notenpresse zu kommen, 


Genossenschaftswesen 


Die Volksfürsorge. gewerkschaftlich-genossenschaftliche Ver- 
sicherungsaktiengesellschaft, findet in Angestelltenkreisen noch 
nicht die Unterstützung, die sie auf Grund ihres gemeinnützigen 
Charakters verdient. Sie wurde im Dezember 1912 von den 
ireien Gewerkschaften- zusammen mit dem Zenträlverband Deut- 
scher Konsumvereine gegründet, um den empörenden Missstän- 
den entgegenzutreten, die sich bei der Praxis der privatkapi- 
talistischen Volksversicherungsgesellschaften herangebildet hat- 
ten. Das lukrative Geschäft der Privatgesellschaften für Voiks- 
versicherung, deren Dividenden und Tantiemen Jahr für Jahr 
stiegen, so dass z. B. eine einzelne Gesellschaft („Viktoria“) in den 
acht Jahren 1904-1911 an ihren Vorstands- und Aufsichtsrat 
den Betrag von 14653651 M. als Tantiemen und Dividenden 
autzahlen konnte, ist bekanntlich darin begründet. dass trotz 


. hoher Verwaltungskosten durch bezahlte Akuuisiteure und be- 


sondere Einkassierer die Einnahmen aus zuviel bezahlten Prä- 
mien der Versicherten und vergütungsios verfallenen Prämien 
ausserordentlich hoch waren. So sind im Jahre 1912 von 656 90] 
abgeschlossenen Versicherungen 33059 vergütungslos 
verfallen und die dafür bezahlten Prämien den: Versicherten 
zugunsten der Versicherer und ihres teueren Akquisitionsappa- 
rates verloren gegangen. 

Dieser empfindlichen: finanziellen Schädigung weiter Kreise 
des deutschen Volkes will die gewerkschaftlich-genossenschaft- 
liche Volksfürsorge durch Selbsthilfe ein Ende bereiten. Nach 
ihram Aufbau auf gemeinnütziger Grundlage und nach dem 
Stande ihrer bisherigen Entwicklung — bereits im ersten Ge- 
schäftsjahre waren über 70 000 Versicherungen mit rund 13 Mil- 
lionen M. Versicherungssumme abgeschlossen — ist sie dazu in 
Die Volksfürsorge liefert den bei 
Versicherten die Versicherung zum Selbstkosten- 
preise. Das Aktienkapital beträgt I Million Mark und wird 
nur mit Prozent verzinst. Eine Gewinnbeteiligung der Ak- 
tionäre, Aufsichtsrats- und Vorstandsmitglieder findet nicht statt, 
Der gesamte Ueberschuss wird ausschliesslich im Interesse der 
Versicherten verwandt. 

Die Basis für die Versicherungen der Volksfürsorge bilden 
die Gewerkschaften und date Genossenschaften mit über sieben 
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Millionen Mitgliedern und deren Familienangehörigen. Die 
Grundlagen sind daher derart, dass die Volksfürsorge die Be- 


rechnungen ihrer Leistungen ohne Bedenken nach der neuesten 


Volkssterbetafel vornehmen konnte, 

Die Volksfürsorge ist kein parteipolitisches, sondern ein 
völlig neutrales Unternehmen; sie will dem ganzen Volke dienen; 
unbekümmert um ihr religiöses und politisches Glaubensbekennt- 
nis, können alle Volksgenossen für sich, für ihre Frauen und 
Kinder bei ihr Versicherungen abschliessen. Alle geniessen die- 
selben Vorteile. Ein Unterschied in der Person nach irgend- 
einer Richtung wird nicht gemacht. 

Die Volksfürsorge pflegt alle Arten der kleinen Lebensver- 
sicherung: Kapitalversicherung mit festen Halbmonats- oder 
Monatsprämien, ohne ärztliche Untersuchung auf den Todes- und 
Erlebensfall, Kinderversicherung, verbunden mit Konfirmations-. 
Militärdienst- oder Aussteuerversicherung, Volksversicherung 
mit zwangloser Prämienzahlung als Kindersparversicherung, 
Spar- und Risikoversicherung. Die Werbung neuer Versicherten 
und Einziehen der Prämiengelder besorgen die Vertrauens- 
leute der Konsumvereine und der Gewerkschaften gezen geringe 
Zeitentschädigung, wodurch die Verwaltungskostenher- 
abgemindert und die Leistungen an die Versicherten ge- 
steigert werden. Mit der Dauer des Bestehens der Volksfür- 
sorge werden bei den Tarifen mit Gewinnbeteiligung die den 
Versicherten zufliessenden Gewinnanteile fortgesetzt wachsen, 

Die „Volksfürsorge“ hat natürlich bei den privaten Versiche- 
rungsgesellschaiten, die sich durch die neue Konkurrenz in ihrem 
Geschäft und in ihrem Profit bedroht sahen, Gegenmassnahmen 
ausgelöst. Dreissig private Gesellschaften verbündeten sich mit 
den Führern der christlichen, Hirsch-Dunckerschen und genos- 
senschaftlichen Gegenorganisationen zur Gründung der „Deut- 
schen Volksversicherung-A.-G.“, Auch die Leiter der agrarischen 
öffentlichrechtlichen Lebensversicherungsanstalten in Preussen 
suchten durch Aufnahme der Voiksversicherung das Tätigkeits- 
gebiet der Volksfürsorge möglichst zu beschränken. Beide 
führten mit Unterstützung der -Behörden vor dem Kriege einen 
heftigen Kampf gegen die Volksfürsorge, der sie dadurch be- 
sonders Abbruch zu tun glaubten, dass sie sie als sozialdemo- 
kratische Gründung hinstellten. Aber es war alles vergebens. 
Die Selbsthilfe der Arbeiterorzanisationen hat den Kampf sieg- 


‚ reich überstanden und wird auch in Zukunft dem Grundsatz 


Geltung zu verschaffen wissen: Die Volksversicherung nur im 
Interesse der Versicherten! * 


FF 3 
DD“ « Sozialpolitik Don 


EU EEEETEIITTENE TESTEN RESEHURREETEN ESSENER Team agree 

Die Verordnung über die Beschäftigung Schwerbeschädigter 
ist durch Verordnung des Reichsarbeitsministers auch auf die 
Behörden des Reiches, der Länder und anderer Körperschaften 


des öffentlichen Rechtes, also auch auf die Gemeinden, ausge- 


dehnt worden. Diese Behörden haben von ihren im Bezirk 
einer Hauptfürsorgestelle vorhandenen Arbeitsplätzen wenigstens 
2 Prozent oder, wenn deren Gesamtzahl 25, aber nicht 50 er- 
reicht, wenigstens einen Arbeitsplatz mit einem Schwerbeschä- 
digten zu besetzen. 


Das Relchsamit für Arbeitsvermittiung hat durch Verordnung 
vom 5. Mat eine gesetzliche Grundlage erhalten. Es sind ihm 
folgende Aufgaben zugewiesen worden: 


1. Die Beobachtung des Arh t narkts und die Herausgabe laufender Ver- 
öffentlichungen über seine Lare (Reichsarbeitsblatt, Arbeitsmarktanzeiger) 
zwecks Anbahnung eines Ausgleichs von Angebot und Nachfrage zwischen 
verschiedenen Gebieten und Berufen. : 

2. Im Einvernehmen mit den obersten Landesbehörden die Aufsicht über 
alle Einrichtungen, die für die Zusammenfassung der Arbritsnachweise grösserer 
Gebiete bestimmt sind, sowie die Aufsicht über Arbei snachweise jeder Art, 
gleichviel, ob sie von. Gemeinden, Gemeindeverbänden, Berufsvereinen der 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer oder von beiden zusammen, von Innungen, 
Landwirtschaftskammern, Vereinen, Schulen und dergleichen unterhalten werden 
und über die gewerbsmässige Stellenvermitthug. 

ji 3. Die Regelung der Anwerbung und Vermittlung ausländischer Arbeit- 
nehmer. 

4. Im Einvernehmen mit den obersten Landesbehörden die Aufsicht über 
alle Einrichtungen, die zur Berufsberatung und Lehrstelienvermittlung unter- 
halten werden. 

5. Die Durchführung der Massnahmen, die zur Bekämpfung der Arbeits- 
losigkeit auf Grund gesetzlicher Vorschriften oder allgemeiner Verwaltungs- 


Pie von Reichs wegen getroffen werden (produktive Erwerbslosen- 
ürsorge). : 
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6. Die Sammlung der Tarifverträge und ihre Auswertung. 0 
7. Die Beobachtung der Ausstande und Aussperrungen. - .# 
8. Die Beobachtung der Entwicklung der Berufsvereine von Arbeitgebern 
und Arbeitnehmern. ; Br 7 
Weitere Aufgaben können dem Reichsamt durch den Reichs- 
arbeitsminister unter Zustimmung des Reichsrates überwiesen 
werden. Das Reichsamt ist berechtigt, von den in Betracht 
kommenden Stellen, auch von den Berufsvereinen der Arbeit- 
geber und Arbeitnehmer die zur Durchführung dieser Aufgaben 


erforderlichen Auskünfte zu verlanzen. 


Gegen den vorliegenden Entwuri der Schlichtungsordnung 
nehmen auch die christlichen Gewerkschaften in ihrem 
„Zentralblatt Stellung. Mit dem Anrufungszwang könnte man 
sich höchstens abfinden, heisst es dort, wenn’ die Streitfälle vor 
dem Schlichtungsausschuss in kürzester Frist ihre Erledigung 
finden. „Man kann den Arbeitern auch wirklich nicht zumuten, 
dass sie eine zur Erreichung gerechter und berechtigter Forde- 
tungen günstige Zeit vorübergehen lassen, etwa weil es dem 
Schlichtungsausschuss nicht möglich ist, sich in bestimmter Frist 
mit dem Streitfall zu beschäftigen,“ Für sehr bedenklich wird 
die Bestimmung im Entwurf erklärt, die von der Verbind- 
lichkeitserklärung von Schiedssprüchen durch die Ver- 
waltungsbehörden handelt. „Wer hat zu der Verwal- 
tungsbehörde das Zutrauen, dass sie so handeln. wird, wie es 
erforderlich ist? Von vornherein ist bei der Entscheidung der 
Verwaltungsbehörde die Gefahr vorhanden, dass nach dem 
bureaukratischen Schema verfahren ‚wird ohne Rücksicht auf 
die Bedürfnisse der am Streitfalle Beteiligten.“ Der Gesetzent- 


' wurf hat also eine einstimmige Ablehnung durch ‚alle Richtungen. 


‚der Arbeitnehmer erhalten, so dass wohl kaum zu erwarten ist, 
dass er in dieser Form noch einmal das Licht der 'Oeffentlich- 
keit erblickt. ER, M 

Das Existenzminimum im Mai 1920, Dr. R. Kuczynski, 
der Direktor des Statistischen Amts Berlin-Schöneberg, be- 
rechnet ‘in seiner „Finanzpolitischen Korrespondenz“ das 
wöchentliche Existenzminimum für den Monat Mai 1920 in Gross- 
Berlin folgendermassen: h 


. Ehepaar r. 

Mann Ehepaar mit 2 Kindern Ss 

a M. M. M. ä 

Ernährung . ...,.7% 113 167 7 

Möhnung: .. u... %,..9 9:% 9 Er 

Heizung, Beleuchtung . 22 22 ; 22 pr 

Bekleidung . RS V- 70 98 4 

Sodsbgebi. ı » 3» 34:0 2286 Sau 74 $ 
179 : 268 ? 370 


Auf das Jahr umgerechnet beträgt das Existenzminimum | 


für den alleinstehenden Mann 9300 M., für das kinderlose Ehe- 
paar 14000 M., für das Ehepaar mit zwei Kindern 19300 M. 


Vom Mai 1914 bis zum Mai 1920 ist das wöchentliche 
in Gross-Berlin gestiegen: für den allein- 


Existenzminimum 
stehenden Mann von 16,65 M. auf 179 M. d.h. auf das 10,8fache, 


für ein kinderloses Ehepaar von 22,20 M. auf 268 M.,d. h. auf 


das 12,lfache, für ein Ehepaar mit zwei Kindern von 28,70 M. 


aui 370 M„ d. h. auf das 12,9fache, An dem Existenz-. 
minimum in Gross-Berlin gemessen, ist die Markjetzt 


noch 8bis 9 Pf, wert. 
. ? 
Gesetzliche Interessenvertretungen | 
‚Die Afa im Reichswirtschaftsrat. 


Zu den in Heft 10 ver- 


” 


er 


Den 





“ 


öffentlichten Namen von Vertretern der der Afa angeschlossenen 
Organisationen ist nachzutragen:: Vierrath-Neukölln. (Zen-\ 


traiverband der Angestellten), als Vertreter der Versicherungs- 


angestellten. ER 
m m 
BO Soziale Bewegung 00 
m m ki Em 
Arbeitgeberbewegung | 
Die Kampistellung der deutschen Arbeitgeberverbände, 
Dass die deutschen Unternehmer trotz der Vereinbarung der 


‚Spitzenverbände vom November 1919 nichts gelernt haben und 


nach wie vor 


punkt stehen, ist für jeden Einsichtigen klar. 
die Herren dies zwar niemals zu. 
Kapp-Putschisten „auf dem Boden der gegebenen Tatsachen“ — 
wenn sie nicht anders können. 


| 


et 
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auf ihrem rückscfrittlichen, jedes Vorwärts- 
drängen der Arbeiter auf das schärfste bekämpfienden Stand- 


Ro 
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Offiziell geben 
Sie stehen genau wie die 


Sie lassen jedoch kein Mittel 


unversucht und keine Gelegenheit unbenutzt, um den alten E 





|" beiterschaft die Zügel anzulegen. 


u \ "Nr, 11 ; ! 
in House Standpunkt Schritt für Schritt langsam wie- 
"derum zurückzugewinnen. Die Stellung der Schwerindustriellen 
Ist ja bekannt und einer ihrer Massgebendsten, Stinnes, hat in 
den letzten Wochen und Monaten genügsam von sich reden ge- 
_ macht, indem er, genau wie die amerikanischen Trust-Magnaten, 
_ seinen Einfluss auf alle Vorgänge im Wirtschaftsleben, vor allem 
durch die Korrumpierung der Presse, überall zur Durchführung 
bringen will. ; 
Es ist selbstverständlich, dass die deutschen Arbeitgeber- 
verbände, die nieht zuletzt von den Schwerindustriellen beein- 
Slusst und beherrscht werden, die wiederum letzten Endes den 
Kapp-Putschisten mit die Mittel zu ihrem verbrecherischen Trei- 
ben geliefert haben, nicht zurückstehen, wenn es gilt, die frei- 
heitlichen Rechte des Volkes zu beschneiden und wenn es sich 
darum handelt, der nach Gleichberechtigung strebenden Ar- 
So erging im Februar dieses 





ı Jahres ein streng vertrauliches Rundschreiben an alle Mitglieder 


der Vereinigung der Deutschen Arbeitgeberverbände. 
Schriftstück lautet in seinem Wortlaut: 

„In der Protestkundgebung ‚der deutschen Industrie am 
11. Dezember 1919 gegen den Entwurf des Betriebsrätegesetzes 


| wurde für den Fall der Annahme des Gesetzes durch die Na- 


tionalversammlung und den Reichsrat ohne Berücksichtigung 


| er Forderungen der Industrie ein Aktionsausschuss mit weit- 


gehendsten Vollmachten eingesetzt, dem es obliegen so!lte, die 


| Interessen der Unternehmer bei der Durchführung des Gesetzes 


| mit allen gesetzlichen Mitteln rücksichtslos zu wahren. 


den Reichsrat verabschiedet worden 


Nach- 
dem das Betriebsrätegesetz durch die Nationalversammlung und 
ist, hat der Aktionsaus- 


| schuss am 2. Februar 1920 die nunmehr zu ergreifenden Mass- 


ı nahmen beraten. 


Die einstimmige Auffassung des Aktionsaus- 
Schusses geht dahin, dass zurzeit von einer Befürwortung der 


‚ Stillegung der Betriebe abgesehen werden muss, weil unter den 
gegenwärtigen Umständen die Hinderung der Produktion und 
| damit die noch grössere Lahmlegung der deutschen Wirtschaft 


ı das schwerwiegendere Uebel sein würde. 


Dagegen hält es der 


| Aktionsausschuss für die Aufgabe der Zentralverbände, eine um- 


fassende Aufklärung der Industrie über den Inhalt des Betriebs- 
rätegesetzes und über die Grenzen seiner Wirksamkeit vorzu- 
‚nehmen und wird alle hierfür erforderlichen Massnahmen 
trefien. Inzwischen soll auf die Fraktion der Nationalversamm- 
lung eingewirkt werden, dass die noch zu erlassenden, im Be- 
‚triebsrätegesetz angekündigten Ausführungsvorschriften und be- 
sonderen Gesetze (betreffend Aufsichtsrat und Betriebsbilanz) 
so gefasst werden, dass die in den bereits’ jetzt in Kraft treten- 
den Bestimmungen des Betriebsrätegesetzes liegenden Gefahren 
"aufgehoben oder mindestens gemildert werden. 

j Im Interesse der Solidarität und der Wirksamkeit müssen wir 
“von unseren Mitgliedern unbedingt verlangen, dass weitere als 
den gesetzlichen Bestimmungen entsprechende Zugeständnisse, 
die nach $ 62 an sich denkbar sind, unter keinen Umständen 


Dieses 


- 


gemacht werden. Wir ersuchen deshalb die uns angeschlossenen - 


Mitgliedsverbände, bei den aufzustellenden Arbeitsordnungen 
‚und bei den abzuschliessenden Tarifverträgen und sonstigen 
Vereinbarungen mit der Arbeiterschaft über den Rahmen der 
gesetzlichen Verpflichtungen unbedingt nicht hinaus- 
‚zugehen und die gleiche Verpflichtung den ihnen angeschlos- 
senen Verbänden und Firmen aufzuerlegen. 

Nur bei einem solchen einheitlichen und geschlossenen Vor- 


"gehen der Industrie kann erwartet werden, dass in Zukunft über 


‚die berechtigten Forderungen der Industrie nicht wieder wie im 
Falle des Betriebsrätegesetzes zur Tagesordnung übergegangen, 
‚sondern dass die Industrie in der Lage sein wird, ihre gewichtige 
Stimme ausschlaggebend in die Wagschale zu werfen. 
Vereinigung der Deutschen Arbeitgeber- 
.„verbände, 

Der 1. Vorsitzende: (gez.) Dr. Sorge, 

Der Geschäftsführer: Dr. Tänzler.“ 
Wenn also nun in den verschiedenen Berufen und Industrien 
‚versucht wird, die von der Arbeiterschaft nach der Revolution 
‚errungenen Vorteile wiederum zu ‘beschneiden, so ist mit diesem 
Be öreien der klare Beweis erbracht, dass System in der 
"Sache liegt und dass der Zwang der Arbeitgeber-Berufsorgani- 
‚Sationen den einzelnen Unternehmer verpflichtet — manchmal 
‚vielleicht im Gegensatz zu seiner Ueberzeugung und zu seinen 
"Anschauungen — reaktionär zu handeln, 
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Eine „Gewerkschaft“ der Unternehmer wollte der Hansa- 
Bund ins Leben rufen oder vielmehr: er empfahl sich den be- 
stehenden Arbeitgeber- und Unternehmer-Organisationen als 
diese Einheitsgewerkschaft. Auf seiner diesjährigen General- 
versammlung nahm er nämlich folgende Entschliessung anı 

„Um dem Unternehmertum Gleichberechtigung im Staats- 
und Wirtschaftsleben zu erhalten, ist die Bildung einer Finheits- 
iront dringende Forderung des Tages. Neue Organisationen in 
dieser Zeit zu schaffen, ist überflüssig und bedenklich. Wir 
wollen dieses Ziel in dem Zusammenschlusse aller EFinzelwirt- 
schaftler und aller Fach- und Wirtschaftsorganisationen im 
Hansa-Bund für Gewerbe, Handel und Industrie verwirklichen. 
Diese Einheitsfront als Gewerkschaft der Unternehmer stellt 
sich in den Dienst des stets vom Hansa-Bund erstrebten iried- 
lichen Ausgleichs widerstreitender Interessen zwischen Arbeit- 
gebern und Arbeitnehmern, soll aber gegenüber der gewerk- 
schaftlichen Kampffront der Arbeitnehmer als gleichfalls ge- 
schlossene Abwehrfront der Unternehmer auftreten. Das ge- 
samte Unternehmertum rufen wir unter Vorbehalt organisa- 
torischer Einzelheiten heute auf, sich geschlossen und tatkräftig 
dieser Arbeit zur Verfügung zu stellen. Die parteipolitische 
Stellung des einzelnen Unternehmers bleibt dabei unberührt. 
Die Entwicklung der russischen Verhältnisse beweist, dass wir, 
wenn wir das Unernehmertum als gleichberechtigten Faktor des 
Wiederaufbaues erhalten, eine nationale Pflicht erfüllen. Wir 
erwarten deshalb tatkräftige Unterstützung und Mithilfe,“ 

Also einerseits Kampf für die freie Wirtschaft und den freien 
Handel und Kampf gegen die Arbeitnehmer-Verbände, anderer- 
seits friedlicher Ausgleich der widerstrebenden Interessen von 
Arbeitgebern und Arbeitnehmern. Unter der Maske des „iried- 
lichen Ausgleichs“ sollen also die nackten Unternehmer-Inter- 
essen vertreten werden. Ein echtes Hansa-Bund-Programm! 

Ist es nicht wirklich köstlich, dass diesem Hansa-Bund 
früher ganze Kreise der Angestellten glaubten auch an- 


gehören zu müssen? Und ist es nicht weiter köstlich, dass die 


Patenreden für diese Gewerkschaft der Unternehmer der ze- 
schäftsführende Präsident des Hansabundes Dr. Köhler gehalten 
hat, der vordem ein Führer des Hamburger Handlungsgehilfen- 
Vereins war? h 

Im Sinne obiger Entschliessung versandte darauf der 
Hansa-Bund ein Rundschreiben an alle Unternehmer-Organisa- 
tionen, um ihren Anschluss an den Hansa-Bund herbeizuführen. 
Im Mittelpunkte dieses Rundschreibens stand der Hinweis auf 
die 8 Punkte, die die Gewerkschaften in den Märztagen mit der 
Regierung und den Regierungsparteien vereinbart haben. Wir 
haben ja noch herzlich wenig von der Durchführung der 8 Punkte 
bemerkt. Aber der Hansa-Bund sieht in ihnen schon eine Ver- 
drängung des Unternehmers aus jedem politischen Einfluss. In- 
zwischen sei die „Gefahr ungeheuerlich gewachsen“, so dass in 
der „Stunde der Gefahr“ der Ruf nach einer Gewerkschaft der 
Unternehmer verdoppelt werden müsse, 

Bei den zentralen Unternehmer- und Arbeitgeber-Orgzani- 
sationen, die bereits fest genug zusammengeschlossen' sind, hat 
der Hansa-Bund aber keine Gegenliebe für seine unklaren Be- 
strebungen gefunden. 

Der Reichsverband der Deutschen Industrie und die Vereini- 
gung deutscher Arbeitgeberverbände haben übereinstimmend 
die Beteiligung an der Gründung einer „Gewerkschaft der Un- 
ternehmer“ abgelehnt. Die Vereinigung der deutschen Arbeit- 
geberverbände hat auf Grund eines Beschhisses ihres Aus- 
schusses durch Rundschreiben von jeder Unterstützung der da- 
hingehenden Bestrebungen des Hansa-Bundes abgeraten. 


Arbeitnehmerbewegung 


Die Rettung Deutschlands durch die Gewerkschaften. Noch 
immer ist — auch in Angesteiltenkreisen — der Streit nicht zur 
Ruhe gekommen, ob es richtig war, dass die Gewerkschaften 
bei der Niederwerfung des Kapp-Putsches im-März d. J. die 
Führung übernahmen. Immer noch gibt es Kollegen, die das Ein- 
greifen der Gewerkschaften in den politischen Kampf beanstan- 
den und>»es mit der parteipolitischen Neutralität der Gewerk- 
schaften nicht für vereinbar halten. Diesen Kritikern seien die 
Ausführungen zur Beachtung empfohlen, in denen sich die 
„Soxiale Praxis“ in einem Artikel „Gewerkschaften, Beamte und 
Politik“ in ihrer Nummer 32 zu dieser Frage äussert. Es heisst 
in diesem Artikel: = 

„Auch uns wäre es selbstverständlich lieber gewesen, wenn 
die Gewerkschaften nichf#fh die Lage gekommen wären, Politik 
grössten Stiles treiben zu müssen, Aber die tatsächliche Lage 
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war ja nicht so, dass sie ihnen die freie Wahl gelassen hätte, 
ob sie sich von der Politik fernlialten woilten oder nicht. In 
Wahrheit stand aut der einen Seite die Gewissheit, dass Deutsch- 
land in ein Chaos versank, wie es selbst in den verflossenen 
beiden Jahren üöoch nicht da war, aui der anderen Seite aber 
stand ein Schimmer von Hoffnung, durch schnelles Zupacken 
noch den Waxen herumzureissen. Der Putsch hatte den General- 
streik zur Folge gehabt, und der Generalstreik wurde von links- 
radikalen Demagogen zum Ausgangspunkt einer ungeheuren Pro- 
paganda gemacht, die in den misstrauischen, erregten, ent- 
täuschten Massen einen nur allzu gute Boden fand. Es war 
kein Gedanke daran, dem Generalstreik ein schnelles Ende zu 
bereiten, wenn man nicht durch eine weithin sichtbare Tat den 
Streikenden eine handgreifliche Garantie zu geben verstand, dass 
allen auch nur halbwegs berechtigten Wünschen Rechnung ge- 
tragen werden solle. Die’politischen Parteien erfassten keines- 
wegs den ganzen Ernst der Lage. Die Gewerkschaften konnten 
entweder das Feld den Rätedemagogen überlassen, oder sie 
mussten selbst beherzt in die Bresche springen, — als die ein- 
zige Stelle in. Deutschland, die in jener Stunde wirklich Auto- 
rität hatte. Gewiss haben sich die Verhandlungen des 19. März 
überaus unerquicklich gestaltet, gewiss ist ihr Ergebnis, das sich 
hart an den Wänden der Reichsverfassung reibt, sehr bedenklich 
gewesen, und vielleicht gedeiht die Politisierung der Gewerk- 
schaften diesen selbst, falls sie eine dauernde Erscheinung bleibt, 
keinesfalls zum Segen; sicher ist nur das eine, dass die Haltung 
der Gewerkschaften in jener entscheidenden Stunde Deutschland 
gerettet hat.“ 

Wir können die Frage, ob die Verhandlungen des 19, März 
sich wirklich überaus unerquicklich gestaltet haben und ob ihr 
Ergebnis sehr bedenklich gewesen sei, ebenso wie die, ob ihre 
Politisierung den Gewerkschaften auf die Dauer zum Segen ge- 
reichen werde, ruhig auf sich beruhen lassen. Worauf es’uns 
hier ankommt, ist, festzustellen, dass selbst eine Zeitschrift. die 
gewiss nicht im Geruch des Radikalismus steht, anerkennt, dass 
die Haltung der Gewerkschaften Deutschland gerettet hat. 


Ein Kartell der Arbeiter und Angestellten des Baugewerbes 
hat sich in Desterreich gebildet. Dort wurde ebenso wie 
bei uns in Deutschland die Frage einer Einheitsgewerkschaft 
aller Arbeiter und Angestellten des Baugewerbes unter voll- 
ständiger Verschmelzung der bisher bestehenden Verbände er- 
örtert. Die Durcharbeitung des Problems hat aber zu dem 
gleichen Wege geführt, den wir auch für "Deutschland trotz der 
ursprünglich anders gerichteten Bestrebungen des Deutschen 
Bauarbeiter-Verhandes gehen müssen. Nur ein Kartel! der 
Angestellten-Organisationen mit denen der Arbeiter ermöglicht 
den Angestellten die Wahrnehmung ihrer besonderen Anre- 
stellteninteressen. Das zwischen dem Zentralverband der Bau- 
arbeiter, dem Polierbund und der Gewerkschaft der Bauange- 
stellten abgeschlossene Abkommen sieht eine Abgrenzung der 
Werbegebiete, ein gemeinsames Vorgehen bei wirtschaftlichen 
Kämpfen, gemeinsamen Abschiuss oder gesenseitire Unter- 
stützung bei Tarifverträgen und gegenseitige Unterstützung bei 
nichtpolitischen Wahlen vor. 

Industrieorganisation im Gastwirtsgewerbe. Dass der Ge- 
danke der Industrieorganisation durchgeführt werden kann, 
ohne die bestehenden beruflichen Gewerkschaften erst zu zer- 
schlagen, zeigt die Bildung des Kartells der im Gastwirtsze- 
werbe vertretenen Arbeitnehmerorganisationen. Die beteiligten 
Gewerkschaften sind in folgenden vier Fachgruppen zusammen- 
geschlossen: R 

Gruppe I: Gastwirtschaftliche Angestellte, vertreten durch den Verband 
der Gastwirtsgehilfen, Bund der Hotel-, Restaurant- und Cafe&-Angestellten 
und Verband der Köche. 

Gruppe Il: Kaufmännische und technische Angestellte, vertreten durch 
den Zentralverband der Angestellten, Fachgruppe 17, Ic und den Deutschen 
Werkmeisterverband, sowie den Bund der technischen Angestellten 
und Beamten. 

Gruppe Ill: Technische und gewerbliche Arbeiter, vertreten durch den 
Metallarbeiterverband, Verband der Maschinisten und Heizer, Holzarbeiter- 
verband, Verband der Maler und Lackierer, Verband der Sattler und Tapezierer, 
sowie Verband der Gärtner und Gärtnereiarbeiter. 

Gruppe IV: Musiker, ‚vertreten durch den Musikerverband. 

Die Regelung ist zunächst nur für Berlin erfolgt, dürfte 
aber bald weitere Kreise ziehen. Diese Kartellbildung wird so- 
wohl dem Gedanken der Industrie-Organisation wie auch dem 
der Berufsorganisation gerecht. Es wird einerseits dem einheit- 
lichen Arbeitgeberverband eine einheitliche Organisation der zu- 
gehörigen. Arbeitnehmer gegenühergestellt, andererseits - aber 
durch Aufrechterhaltung der Berufsgewerkschaften die Wahf- 
nehmung der berechtigten Interess er einzelnen Berufe ge- 


währleistet, 





Angestelltenbewegung 


Eine offenherzige Ankündigung. Auf dem vor kurzem in 
Braunschweig adgehaltenen Verbandstag des Deutschnationalen 
Handiungsgehilfen-Verbandes sprach unter anderem der “aus 
beamte W aiz- Berlin über die Lohn- und Tarıipolitik des Ver-" 
bandes. Der in Nummer 19 der „Deutschen Haundeiswacht” vom 
2. Juni-d. J. veröffentlichte Bericht über den Vortrag enthält 
folgende bemerkenswerte Ankündigung: „Beim neuen Arbeits-" 
recht müssen wir gegenüber den Technikern unsere - Berufsvor-" 
teile wahren, auch wenn der B. t. A. B. die Solidarität fordert.“ 

Wer erinnert sich beim Lesen dieses Satzes nicht des” 
Kampfes, den: der Deutschnationale Handlungsgehilfen-Verband” 
im trauten Verein mit den anderen im sogenannten „Hauptaus- 
Schuss” zusammengeschlossenen Harmonıeverbanden Schon vor” 
dem Kriege gegen den Gedanken des einheitlichen. Angestellten- 
rechtes geführt hat. Die Ankündigung des Herrn Walz belehrt 
uns, dass sein Verband auch aus der in der Tariibewegung des” 
vergangenen Jahres mit überzeugender Kraft zum Ausdruck ge- 
kommenen Solidarität aller Angestellten ohne Unterschied des 
Berufes noch nichts gelernt hat, sondern nach wie vor daran 
festhält, für die kaufmännischen Angestellten kleine Sondervor- 
teile auf Kosten der technischen Angestellten herausholen \zu . 
wollen. Was sagen denn der „Neue Deutsche Techniker-Ver- 
band“ und der „Deutsche Werkmeisterbund“ zu dieser seltsamen 
Solidaritätskundgebung ihres „christlichen“ Bundesgenossen? 





00 Gewerkschaftsarbeit =) e) i 








Mehr Zivilkuragel Die von den gewerkschaftlichen Ange- 
stelltenorganisationen abgeschlossenen Tarifverträge sind jetzt’ 
meist etwa ein Jahr in Kraft. Man dürfte nun wohl eigentlich ' 
annehmen, dass inzwischen die Durchführung dieser, unter gros- 
sen Opfern und Mühen errungenen Verträge restlos erfo.gtsei. In 
den grösseren Betrieben und von den älteren Mitgliedern unserer 
Organisation ist auch allgemein eine Regelung des Dienstver-” 
trages auf der Grundlage der abgeschlossenen Tarife. durch“) 
gesetzt worden. Uar viele Kollegen sind aber erst durch die’ 
Tarifbewegung der Organisation zugeführt worden; bei diesen 
jungen Mitgliedern müssen wir die Beobachtung machen, dass” 
sie es bei der Regelung ihres’ Dienstverhältnisses nicht so ängst-" 
lich nehmen. Wenn ihnen nur ein Gehalt zugesichert wird, das” 
so ungefähr dem tarifvertraglichen Gehalt gleichkommt, so sind 
sie gern zufrieden und legen auf Anerkennung des Tarifver- 
trages und auf eine feste Abmachung über ihre Gruppen-" 
zugehörigkeit keinen besonderen Wert, en 

Die Unsicherheit unserer Preisverhältnisse bringt es num 
aber mit sich, dass alle paar Monate eine neue Regelung der 
Gehälter stattfinden muss. Diese Neuregelungen erfolgen. natur-" 
gemäss unter der Voraussetzung, dass der Tarifvertrag im 
allen Punkten durchgeführt und anerkannt ist. Eine Rücksicht” 
auf diejenigen, die den Tarifvertrag in ihrer Firma nicht durch-" 
gesetzt haben, kann nicht genommen werden. Die Gehalts“ 


‚regulierungen bringen ‘nun aber im allgemeinen nicht für alle An-" 
- gestellten, ohne Rücksicht auf Alter und Leistungsfähigkeit, die 


gleichen Zulagen, sondern im allgemeinen finden Abstufungen 

statt, die sich an die Gruppierung oder arı die Mindestgehälter” 
oder in anderer Weise an den Tarifvertrag anlehnen, Diese” 
Feuerungszulagen geben nicht selten zu Kündigungen Ver-” 
anlassung und diese treffen meist solche Angesteliten, die ihre’ 
Vertragsverhältnisse nicht besonders gefestigt haben. die auch” 
hinsichtlich ihrer Eingruppierung keine Klarheit schafften. Da’ 
müssen wir es nun immer wieder erleben, wenn die Kündigung 
ausgesprochen ist, ja, oft erst nach dem Ausscheiden aus der 
Firma, dann kommt der Angestellte zur Organisation und ver- 

langt nunmehr, dass ihm für die ganze Laufzeit des Tarifver- 
trages, rückwftkend das Gehalt der höchsten Klasse erstrittem. 
wird, während er sich vielleicht monatelang, unter Umständen 
gar noch unterschriftlich mit einem Gehalt der niedersten 
Gruppe hat abspeisen lassen. Auch wird Nachzahlung des nicht 

gewährten Urlaubs und wer weiss was nicht noch alles gefordert 
und gleichzeitig dabei bemerkt, dass die Organisation von der’ 
errechneten Forderung, die sich zuweilen auf mehrere tausend 

Mark beläuft, keine Mark heruntergehen dürfe, andernfalls. so- 

fort sämtlich Gerichte in Bewegung zu setzen sind. Bei ruhiger 
Ueberlegung muss es jedem klar sein, wenn er sich monatelang” 












nit dem Gehalt eines Zeichners hat abfinden lassen, dann ist 
es nach seinem Austritt schier ein Ding der Unmöglichkeit, 
ihm nunmehr das Gehalt eines selbständigen Konstrukteurs oder 
selbständigen Architekten herauszuholen. Wir--müssen von un- 
seren Kollegen ganz entschieden verlangen, dass sie jeden .ge- 
troffenen Tarifabschluss sofort nach Bekanntwerden in ihrer 
 Fifma zu verwirklichen streben. Kommen sie nicht durch, so 
| haben sie sich sofort an die Organisation zu wenden und diese 
| um Unterstützung anzugehen, damit die Differenzen entschieden 
werden, solange sie sich im Dienst der betreffenden Firma be- 
finden. Wir möchten nicht verfehlen, darauf hinzuweisen, dass 
die tariflichen Vereinbarungen nach Abschluss zunächst nur für 
‚die vertragschliessenden. Parteien, also nur für die organisierten 
Arbeitgeber bindend sind, Die allgemeine Verbindlichkeits- 
erklärung erfolgt meist erst viele Monate später, so dass ein 
Rechtsanspruch auf diese Abmachungen bei den richt orzani- 
sierten Arbeitgebern zunächst nicht besteht. Wohl aber kann 
dieser Anspruch gegebenenfalls durch die behördlichen Schlich- 
fungsausschüsse herbeigeführt werden. Wenn einzelne Kollegen 





nicht den Mut finden, bei ihrer Firma die Anerkennung des‘ 


' Tarifvertrages durchzusetzen, so haben sie ihren Mangel an 
Zivilkurage nachher gar oft mit einem Ausfall von mehreren 

ı tausend Mark zu büssen. Dieser erhebliche Ausfall ist aber 

| eine gerechte Strafe, denn gerade die unter Tarif arbeiten- 
den Angestellten erschweren ihren übrigen Kollegen die Durch- 
setzung der Tarifverträge und erschweren darüber hinaus auch 
noch die weiteren Verhandlungen, da die Arbeitgeber mit einem 
gewissen Schein von Recht immer wieder darauf hinweisen, 
dass eine grosse Zahl der Angestellten auf die Durchsetzung 

‚des Tarifvertrages keinen Wert legt. 
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Ä Laboratoriums-Techniker 

Die Versicherungspilicht der Laboratoriumstechniker zur An- 
gestelitenversicherung bietet immer noch Anlass zu neuen Streit- 
fällen. Der uns auf die mehrfachen Eingaben an die Reichs- 
versicherungsanstalt für Angestellte erteilte Bescheid, dass eine 
allgemeine. Entscheidung für die Versicherungspflicht der Labo- 
 ratoriumstechniker nicht getroffen werden könne, vielmehr für 
jeden Einzelfall eine besondere Entscheidung herbeigeführt wer- 
| den müsse, konnte uns nicht befriedigen. Wir verhandelten des- 
halb weiter mit der R. f. A. und kamen zu nachstehender Verein- 
barung: 

„Die Organisationen sollen zunächst diejenigen Berufs- 
| gruppen bezeichnen, über deren Zugehörigkeit zur Angestellien- 
| versicherung Zweifel bestehen. Gleichzeitig sollen dem Direk- 
‚torium der Reichsversicherungsanstalt diejenigen Arbeitgeber- 
und Arbeitnehmer-Organisationen namhaft gemacht werden, die 
für die Interessenvertretung dieser Gruppen in Frare kommen. 
Vom Direktorium sind dann von beiden Seiten Darstellungen eIn- 
|zufordern, in denen die Art der Tätigkeit der in Betracht kom- 
menden Berufsangehörigen in ähnlicher Form geschildert wird, 
wie sie in der Eingabe des B.t.A.B., zur. Versicherungspflicht 
der Laboratoriumstechniker gewählt worden ist. An Hand die- 
ser Eingaben stellt dann die Reichsversicherungsanstalt Richt- 
‚äinien für die Beurteilung der Versicherungspflicht auf, die in 
einer vom Direktorium der Angestelltenversicherung einzube- 
‚rufenden Konferenz von Arbeitgeber- und Arbeitnehmer-Vertre- 
tern der beteiligten Organisationen geprüft und endgültig for- 
muliert werden. Diese Richtlinien sollen dann als Grundlage 
‚dienen für die Zuteilung der einzelnen Berufsangehörigen, über 
‚die in gemeinsamen Verhandlungen in jedem einzelnen Betriebe 
Betriebsleitung und Betriebsrat sich zu verständigen haben. Die 
‚dann noch verbleibenden Streitfälle sollen von den Spruch- 





instanzen der Angestelltenversicherung unter Zuziehung von 


Sachverständigen aus Arbeitgeber- und Arbeitnehmerkreisen 
entschieden werden.“ 

Hierauf konnte man annehmen, dass zunächst seitens der 
.f. A. in dieser Angelegenheit nichts mehr unternommen würde. 
ir waren daher sehr überrascht, dass auch nach Zustande- 
kommen dieser Vereinbarung noch weiter Laboratoriumstech- 
niker aus der Versicherung herausgenommen wurden.  Insbe- 
sändere war dieses in Oberschlesien der Fall, wo der Regierungs- 
rat Dr. Allendort von der R. LA örtliche Feststellungen vor- 


. 
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-Schule bezeichnet werden. 





nahm, die zur. Folge hatten, dass ihre Tätigkeit nicht als ver- 
sicherungspflichtig anzusehen sei. Gegen ein derartiges Ver- 
fahren müssen wir entschieden Einspruch erheben. 
Die Kollegen müssen hier ein offenes Auge haben, denn es ist 
zweifellos, dass die Unternehmer ein grosses Interesse an diesen 
Fragen haben und lediglich sie die treibenden Kräfte sind. Es 
ist eine ganz bestimmte Absicht, die hier verfolgt wird, um die 
Laboratoriumstechniker aus dem Angestelltenverhältnis heraus- 
zudrängen. Notwendig ist deshalb, uns ähnliche Vorkomrmnisse 
ch mitzuteilen, damit wir die weitere > Verlolgüng übernehmen 
Önnen, 


00 Technisches Bildungswesen on 
Br — TE nenn nn mann ennansn 

Ueber den 13. Deutschen Fortbildungsschultag in Dresden 
wird uns von dem Vertreter unseres Bundes, Baumeister 
Kahnt in Leipzig, geschrieben: 

Nach einer Pause von acht Jahren war es endlich wieder 
möglich, die Hüter und Pfleger der Kulturgüter unseres Volkes 
zur Lösung neuer, schwerer Aufgaben aus allen Teilen des 
Reiches zusammenzuführen. Die Tagung bildete mit ihren zahl- 
reichen Vertretern des gesamten Berufsschulwesens, der Staats- 
und Reichsregierungen, der Schulverwaltungen, der Arbeiter-, 
Angestellten- und Arbeitgeberorganisationen einen würdigen 
Auftakt zur Reichsschulkonferenz. Hinsichtlich 
der grossen neuen Gedanken und Probleme für das Berufsschul- 
wesen der neuen Zeit ist in Einmütigkeit wirklich erfolgver- 
sprechende Arbeit auf dem 13. Fortbildungsschultage geleistet 
worden. Die Förderung und Hebung der Berufsausbildung ne- 
ben der Allgemeinbildung kommt endlich zur vollen Wert- 
schätzung. Man erkennt den unmittelbaren Zusammenhang der 
Wiederaufrichtung unserer Volkskraft mit der Förderung ‘aller 
Schulen, die das grosse Heer der berufstätigen Jugend in sich 
Sammeln. ; 

Den Höhepunkt der Tagung. bildete unstreitig der Vortrag 
des Universitätsprofessors Dr. Spranger in Berlin, über. 
Allgemeinbildung und Berufsbildung. Ist die Be- 
rufsbildung wirklich geeignet zur Förderung der Bildungswerte? 
Diese Frage beantwortet er vom Begriff der Bildung ausgehend. 
Bildung ist eine Bereicherung des allgemeinen Wissens. Es ist 
Zeit, mit der alten Gepflogenheit zu brechen, unter Bildung im- 
mer nur literarische und künstlerische Arbeit : zu verstehen, 
während die Berufsbildung unberücksichtigt bleibt. Wenn die 
Fortbildungsschule den Weg zur Allgemeinbildung finden will, 
so muss sie vom Beruf ausgehen und kann dann als Berufs- 
Freilich kann von einer - wirklichen 
Berufsschule erst dann die Rede sein, wenn die Beschäftigung 











. mit dem Beruf über das Technische hinausgeht, wenn die Sitt- 


lichkeit und: Schönheit des Berufes und die Berufsidee fühlbar 
wird. Die gesamte Berufsbildung ist so zu ge- 
stalten, dass siesich nichtin einem einfachen 
Fachwissen erschöpft, sondern die Berufs- 
idee entwickelt, die Einstellung auf ver- 
wandte Berufe ermöglicht umd die Grundlage 
abribt für eine vom besonderen Beruf aus- 
strahlende allgemeine Bildung. — Der Gelehrte 
führte in überaus klaren, logischen und festzefürten Gedanken- 
gängen auf herrliche, lichte Höhen des noch jungfräulichen Be- 
rufsschwlbodens und vereinte Anhänger und Gegner der grossen 
Berufsschulidee in einmütigemn, lebhaftem und langanhaltendem 
Beifall. Die nachfolgende Aussprache wäre besser unterblieben, 
sie war der grossen erhabenen Gedankengänge absolut nicht 
würdig. Eine Zustimmungserklärung des Fortbildungsschultages 


nahm grundsätzlich Stellung zu dem Sprangerschen Berufsschul- ° 


gedanken. 

Schulrat Prof. Dr. Thomae aus Hamburg und Flektro- 
mechanikermeister Montanus aus Frankfurt a. M. hielten 
Vorträge über Berufsschule und Arbeitsstätte, 
Das Thema wurde vom Standpunkt des an Wissen und Frfah- 
rungen reichen Schulmannes und vom Standpunkt des prakti- 
schen Handwerkers dareelegt. In den Schlussfolgerungen be- 
fanden sie sich in vollkommener Uebereinstimmung. Thomae 
zeichnete den Entwicklungsgang der verschiedenen Berufs- 
schulen als Folge des Anwachsens der beruflichen Erfahrungen 
und des allgemeinen Wissens, die eine Arb eitstellung in der 
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Ausbildung erforderlich machte. Die Schulen übernahmen die 
Uebermittlung des Allgemeinwissens, während die Uebertragung 
der beruflichen Erfahrungen der Gemeinschaft der Arbeitsstätte 
verblieb. Das ergibt die Notwendigkeit engen Zusammen- 
arbeitens zwischen Berufsschule und Arbeitsstätte. Um in Füh- 
lung zu bleiben, hat die Schule die Aufgabe, sich um die Arbeit 
in der Werkstatt zu kümmern, während die Meister sich öfter 
in der Schule sehen lassen sollten. Montanus betonte, dass 
die praktische Ausbildung den gewerblichen Betrieben über- 
lassen bleiben müsse, und dass nur in den Zweigen, in denen 
heute Lehrlinge in der Werkstatt nicht mehr völlig ausgebildet 
werden können, die Schule auch die Vermittiung praktischer 
Kenntnisse übernehmen müsse. Mit Entschiedenheit wendete er 
sich gegen die Bestrebungen, die Lehrzeit auf zwei Jahre her- 
abzudrücken. Lebhafite Zustimmung lösten die Ausführungen 
aus, ganz besonders aber die des ersten Redners zum selben 
Thema. Eine ausserordentlich lebhafte Aussprache folgte, in 
der Zustimmung, Widerspruch und eine Anzahl neuer Anregun- 
gen zum Ausdruck kamen. Neben einer Anzahl Vertretern der 
Arbeiter- und Angestelltengewerkschaften kamen auch zwei 
Vertreter unseres Bundes, die Kollegen Lenz und Kahnt, zu 

. Worte, von denen die Forderungen zum Berufsschulwesen un- 
seres Bundes unter iebhafter Zustimmung vertreten wurden. 
Das Ergebnis wurde zusammengefasst durch die Annahme. der 
folgenden Entschliessung: 

„Portbildungsschule und Arbeitsstätte sehen ihre Haupt- 
aufgabe in der Heranbildung. eines leistungsfähigen und 
leistungswilligen Nachwuchses für das Berufsieben. Daneben 
wollen sie im Rahmen der ihnen gegebenen Möglichkeiten die 
Entwicklung der Jugendlichen zu körperlich und geistig tüch- 
tigen, lebensfreudigen Menschen und zu arbeitsfreudigen, pflicht- 
treuen Staatsbürgern unterstützen. Aus der gemeinsamen Be- 
anspruchung der Jugendlichen entstehende Schwierigkeiten halten 
sie durch enge Zusammenarbeit für überwindbar, vorausgesetzt, 
dass. ihnen die gesetzlichen Bestimmungen den zur Verständi- 
gung nötigen Spielraum bieten.“ 

Ferner wurde ein Antrag angenommen, wonach die Reichs- 
regierung : ersucht wird, alle Schulgattungen als 
lebenswichtige Betriebe anzusehen und in 
erster Linie mit Kohlen zu versorgen. 

Weiter wurde der Vorstand beauftragt, bei der Reichs- 
regierung und der Reichsschulkonferenz dahin zu wirken, 
dass Fortbildungsschüler und -schülerinnen 
durch den Besuch ihrer Berufsschule vor wirt- 
schaftlicher Schädigung duksch Lohhnaustall 
bewahrt werden. 

A In einer Anzahl Äbteilungssitzungen wurden Fragen der be- 
sonderen Berufsschularten erörtert, Erwähnt sei nur der Vor- 
trag .des Leiters der Werkschule der Firma Blohm & Voss, 
Schiffswerft und Maschinenfabrik, Hamburg: Eignungsprüfungen 
für Jugendliche in Industrie und Tiandwerk. Hierbei wurde 
‘der Wert der psvchotechnischen Prüfung in Wort und Bild 
klarzelegt. Die Grossunternehmungen versuchen diese Art der 
wissenschaftlichen Forschung in den Dienst ihrer Sonderinter- 
essen zu stellen. - 

Aus den geschäftsmässigen Beratungen sei hier noch mit- 
geteilt, dass zum Nachfolger des verstorbenen 1. Vorsitzenden 
Direktor Haese, Schulrat Prof. Dr. Thomae, Hamburg, einstim- 
mig gewählt wurde. Im Ausschuss des Deutschen Vereins für 
Fach- und Fortbildungsschulwesen ist unser Bund seit dem 
Jahre 1912 durch Kollegen Kahnt, Leipziz, vertreten. Auf der 
diesjährigen Tagung erhielt unser Bund durch Hinzuwahl des 
Kollegen Lenz, Berlin, einen zweiten Vertreter, 

Laut einmütigem Beschlusse des Fortbildungsschultages soll 
die 14. Tagung im Jahre 1922 in Würzburg abgehalten werden. 
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Vorstandsbekanntmachungen 


Der Jahresbericht des Bundes für dss Jahr 1919 ist jetzt als Heft 2 
der Schriftensammlung des Bundes der technischen Angesteliten und Beamten 
erschienen und zum Preise von 2 M. einschliesslich Porto vom Industrie- 
beamtenverlag zu beziehen. Wir empfehlen den Mitgliedern dringend die 
Anschaffung, weil sie dadurch einen ausgezeichneten Ueberblick über die 
Arbeit des Bundes erlangen und dadurch das Material an der Hand haben, 
um aufklärend und werbend unter ihren Koliegen für den Bund zu wirken. 











Verantwortlicher Schriftieiter: Erich Händeler, Berlin. — Für den Anzeigenteil verantwortlich: Bernhard Sandrock, Berin 
Industriebesmten-Verlag GmbH, Berlin NW 52, Werftsir, 7. 


Ausschluss von Bundesmitgliedern. Der Bundesvorstand hat in seiner 
Sitzung vom 31. Mai den Ausschluss folgender Mitglieder auf Grund $ 13a 7 
der Satzung beschlossen: Otto Koimar (122 318), Erwin Staiger 
(T. 87 405), Adolf Sauter (T. 88847). 2 


Zeichnungsvollmacht. Dem Gewerkschaftssekretär Kocse ist in Sachen # 
der Unterstützungsabteilung Zeichnungsvollmacht „i. V.“ erteilt worden. vi 


Ortskartell Berlin der Afa. Gewerkschaftssckretär Liebeskind jst 2 
laut Beschluss des Bundesvorstandes vom 6. Mai dem Ortskartell Berlin d. E 
Afa zugeteilt worden. 


Vorsicht bei folgenden Firmen: 

Zeitzer Eisengießerei und Maschinenbau-Aktiengesellschaft. 

Fuldaer Stanz- u. Emaillierwerk F. C. Bellinger, Fulda. 

Eisenwerk und Maschinenbau-Aktien-Ges. vorm. Neusser Eiseuwerk, ° 
Düsseldorf-Heerdt. 

Tiefhau- und Kulturingenieur Gebers, Hirsciberg. 

Stadtbauamt Pirmasens. 

Kulturbauamt Neustadt a. Hardt. . 

Cyklop, ErfindungsunternehmungG. m. b. H., Leipzig. 

Schichau in Danzig und Elbing. 

Komnick in Elbing. 

Heinrich Koppers in Essen (Ruhr). 

Eulenberg, Moenting & Co., Schlebusch-Manfort. 

Deutsche Beamten-Feuerversicherung. Infolge eines Abkommens mit 
der Deutschen Beamten-Feuerversicherung ist den Bundesmitgliedern Gelegen- 
heit gegeben, ihr Mobiliar innerhalb Deutschlands gegen Feuer- und Einbruchs= 
schaden unter besonders günstigen Bedingungen zu versichern. Anfragen, 
Beitrittserklärungen usw. sind unmittelbar an den Vertrauensmann, Bundes- 
kollegen Emil Rohr, Charlottenburg 5, Städt. Bürgerhaus, zu richten, 


Zahlungen an den Bund können geleistet werden: 
a) durch Pos'scheckkonto unter Benutzung des Postscheckkontos Bernhard 7 
Sandrock 9611 Berlin; 
b) durch Ueberweisung an die Commerz- und Discontobank, Berlin, 
Depositenkasse U, NW 52, Alt-Moabit 127. = 
Zur Vermeidung von Irrtümern muss. bei Geldsendungen 
stets angegeben werden, wofür die einzelnen Beträge bestimmt 
sind. 
Die Telegrammadresse des B. t. A. B. lautet: Industriebsamte 
Berlin, 
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oo Bücherschau 00) 
Welche gesetzlichen Bestimmungen und Richtlinien sind bei der 
Herstellung von Bauprojekten gewerblicher Anlagen zu beachten?” 
Wegweiser für Industrielle, Betriebsleiter, Bauunternehmer und dgl. Von Paul 7 
Neumann, Gewerberat. Magdeburg 1919. Carl E, Klotz Verlag’ Pr. 8 M. 
Der Verfasser wollte mit dıesem Werke einen Wegweiser schaffen, an 
Hand dessen es Architekten, Bau- und Gewerbeunternehmern usw. möglich ist, N 
sich über jede bei der Herstellung von gewerblichen Bauprojekten auf- 7 
tauchende Frage schnell zu unterrichten. Die ‘so gestellte Aufgebe kann als” 
glücklich gelöst bezeichnet werden. Ein elphabetisches Sachregister erleichtert ” 
die. Auffindung der Materien, über die man sich jeweilig unterrichten will, 
Vom Kleinhandwerk zur Grossindustrie. Ein Wort an die kauf- | 
märnischen Angestellten der Industrie. Verlag „Vorwärts“, Berlin SW 68. a 
Eduard Bernstein, DieWahrheit über die Einkreisung Deutsch- 
lands. Verlag Neues Vaterland, E. Berger & Co., Berlin W62. Preis 4M. 
Gustav Doden, Gewerbelehre, Organisatioa und Rechnungsführung 7 
in’ Gewerbebetrieben. Verlag R. Oldenbourg, München u. Berlin, Preis 6,50 M.= 
Hermann Th. Drege, Deutschland und der Friedensvertrag 
von Versailles Zentraiverlag, G m b. H,, Berlin. i 
Dr. Ernst Eckstein, Die Erbschafts- und Schenkungssteuen 
Verlag J. Bensheimer, Mannheim, Berlin, Leipzig. Preis 5 M. EN 
Dr. Ernst Eckstein, Das Reichsnotopfer mit Beispielen, Verlag | 
J: Bensheimer, Mannheim, Berlin, Leipzig. Preis 5 M. A 
P. Hinz, Die Verfassung des Deutschen Reichs vom August 1919, 7 
Gemeinverständliche Darstellung mit beigefügtem Abdruck der Verfassung 7 
urkunde. Verlag J. Bensheimer, Mannheim, Berlin, Leipzig. Preis 5 M. 4A 
Alfons Horten, Sozialisierung und Wiederaufbau. Praktische” 
Vorschläse zur Sozialisierung und zur Wiedgraufrichtung unseres Wirtschafts- | 
lebens. Verlag Neues Vaterland, E. Berger & Co., Berlin W62. Preis 7,50 M- 
Kari Kautsky, Delbrück und Wilhelm IL Ein Nachwort zu” 
meinem Kriegsbuch. Verlag Neues Vaterland, E. Berger & Co., Berlin W62, 
P:eis 5 M. Rn 
Lippmann, Versicherungsgesetz für Angestellte. Vereinigung 
wissenschaftlicher Verleger ‚Walter de Gruyter & Co., Berlin-Leipzige 
Preis 12 M. ; 
Dr. Hans Ponfick, Das deutsche Siediungswerk. Zentralverlag, 
G. m. b. H., Berlin. 3 
Ram, Caro, Haber, Sohn, Aus Luft durch Kohle zum Stickstoff 
dünger zu Brot und reichlicher Nahrung. Verlag Gerh. Stalling, | 
Oidenburg-Berlin. Preis 2 M. and 20°), Teuerungszuschlag. „ | 
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Es starben: 


Emil Nitschke (86069), Braunschweig, am 25. 5. 20. 
Heinrich Tragner (93672), Hermsdorf S.-A, am 28. 5. 20. 











— Rotstiensdruck Möller & Borel GinbH,, Berlia SY 84. 
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ENT. tl 


Der Erste orden 


DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1920 


Bundes der technischen Angestellten und Beamten 
"vom 13. bis 15. Juni 1920 in Berlin. 


Die politische und wirtschaftliche Lage unseres Vater- 
landes ist ernst. Ueberall zeigen sich krisenhalte Erschei- 
nungen. Wir gehen harten Zeiten entgegen. Die Stelen- 
losigkeit, die heute im Baugewerbe schon so gross ist, wird 
sich auch in anderen Berufiszweigen in höherem Masse gei- 
tend machen. Waffen in unserem Kampi gegen die Ver- 
schlechterung der Gehälter und Arbeitsbedingungen sind un- 
sere Unterstützungseinricktungen. Der Erste ordentliche 
Bundestag des Bundes der technischen Angestellten und Be- 
amten hat, um den drohenden Gefahren zu begegnen, eine 
wesentliche Erhöhung der Solidaritätsunterstützung und der 
übrigen Unterstützungssätze beschlossen, die den Bund an 
die Spitze aller Angesteliten- und Beamtenorganisationen 
stelit, 

Die Streikunterstützungs-Sätze solien eine 
bedeutende Erhöhung erfahren, deren endgültige Festsetzung 
vom Vorstande im Einvernehmen mit dem Bundesausschuss 
erfolgt. Die Durchführung der Beitragsreform wird uns nach 
einiger Zeit ermöglichen, Streikunterstützungen in der höch- 
sten Beitragsklasse bis zu 20 Mark für den Tag zu gewähren, 
Dabei so]l vor allen Dingen der Familienstand ausreichend 
und die Dauer der Mitgliedschaft in geringer Weise berück- 
sichtigt werden. 

Eine ganz bedeutende Erhöhung wurde bei der Ge- 
massregelten-Unterstützung festgesetzt. Sie 
soil in Zukunft nicht weniger als 3 Monate lang 100 Prozent 
und vom 4. bis einschl. 6. Monat 90 Prozent des monatlichen 
Einkommens betragen. 

Die Stellenlosenunterstützung wird im we- 
sentlichen nach den bisher im Bunde üblichen Grundsätzen 
gewährt. Mit den erhöhten Beiträgen treten Unterstützungs- 
sätze von 5-8 Mark in der niedrigsten Beitragsklasse und 
9013 Mark in der höchsten Beitragsklasse in Kraft. Dabei 
ist zu berücksichtigen, dass die Beitragsklasse sich aus den 
in den letzten 12 Monaten vor Beginn der Stellenlosigkeit 
entrichteten Beiträge ergibt. Die Unterstützung wird auf 
die Dauer von 3 bis 6 Monaten gewährt. Die bisherige Be- 
stimmung, dass der Unterstützungsbezieher zuletzt 6 Monate 
gexen Gehalt angestellt gewesen sein muss, ist dahin er- 
weitert, dass lediglich zuletzt eine Beschäftigung gegen Ent- 
gelt verlangt wird. 

Fine wesentliche Erhöhung erfährt die Notfall- 
unterstützung. Die Hinterbliebenenunter- 
stützung ist in der Weise ausgestaltet, dass nach den 
bisherigen Grundsätzen auf Grundbeträge von 200—300 Mark 
in den verschiedenen Beitragsklassen Jahreszuschläge von 
14 bis 24 Mark gewährt werden, so dass Höchstbeträge von 
600 bis 1000 Mark erreicht werden, 


Kollegen! Es kann keinem Zweifel unterliezen, dass das 
kapitalistische Unternehmertum zum Kampfe rüstet, um uns 
die Freiheiten und Rechte, die uns die Revolution gebracht 
hat, wieder streitig zu machen. Ueberall, im Norden und 
Süden, im Osten und Westen unseres Vaterlandes zeigt sich 
ein immer stärker werdender Druck der Arbeitgeber. Alles 
das, was uns an gesetzlichem Schutz zur Seite steht, wird 
Schall und Rauch sein in dem Augenblick, wo die organisier- 


ten Angestellten und Arbeiter nicht den Willen und die Macht 


Bundeskollegen! 





haben, das Errungene zu schützen und nötigenfalls für die 
Wahrung ihrer Interessen in den Kampf zu treten. Ueber 
den Eriolg der unausbieiblichen Kämpfe entscheidet die Fi- 
nanzkrait unseres Bundes. Zum Kriegführen gehört Geld, 
Geld und nochmals Geld. Die Abgeordneten des Bundestages 
sind sich des Ernstes der Stunde bewusst gewesen! Mit 
opierireudiger Begeisterung ist eine 
wesentliche Erhöhung der Bundesbeiträge 
beschlossen worden. 


Vom 1. Juli d. J. ab 


(nicht vom 1. Juni ab, wie in einem Teil der Auflage auf der 
Umschlagseite irrtümlich angezeben) tritt folgende 


Beitragsregelung 
in Kraft: 

Der monatliche Beitrag beträgt für jedes Mitglied im 
Durchschnitt etwa 1!% Prozent des monatlichen Einkommens 
aus dem Dienstvertrag oder der Besoldungsordnung, und 
zwar bei einem Monatseinkommen 


unter 600 Mark : . . . .» 8 Mark monatlich 


600. bis 908. Mark a a re 10 R 
990 9 1209 Er} . . . . . . . 15 „ ”„ 
1280 ,„ 150 .. Sundsdarüber 20%. 5 


Der 8-Mark-Beitrag gilt als Mindestbeitrag. Jedes Mit- 
slied steilt seine Beitragsklasse nach eigener Einkommens- 
schätzung fest. 


Als Einkommen gelten: alle_ regelmässigen und unrege!- 
mässigen Bezüge, wie Gehalt, Ortszuschläge, Teuerungszu- 
lagen, Wohnungszeld, Provision, Tantieme, Prämien, Grati- 
fikationen, Ueberstundenbezüge, 
freie Wohnung, Licht und Heizung. Schwankende Bezüge 
sind nach dem Betrag des Voriahres anzusetzen. Bezüge, 
die nach dem Familienstand differenziert sind, werden nur 
nach den Sätzen für Ledige angerechnet. Kinderzulagen und 
Aufwandsentschädigungen aller Art zählen nicht zum Ein- 
kommen. 


Kollegen! Hohes steht auf dem Spiel! Vor icden ein- 
zelnen von uns tritt die Frage, ob er bereit ist, seiner Ge- 
werkschait die Mittel zur Verfügung zu stellen, die sie zur 
Durchführung ihrer idealen Aufgaben braucht. Bereit sein, 
ist ietzt alles! Wir müssen uns bis an die Zähne bewaifnen, 
um jeden Ansturm auf unsere Freiheit siegreich abwehren zu 
können. Kollegen. die Zeit der. wirtschaftlichen Untertänig- 
keit der technischen Angestellten und Beamten dari nie und 
nimmer wiederkehren! Vorwärts und aufwärts heisst die 
Losung des Tages! i 


Weibisches Zagen, 
ängstliches Klagen 
wendet kein Elend, 
macht d'ch nicht frei. 
Allen Gewalten 

zum Trutz sich erhalten, 
nimmer sich beugen, 
kräftig sich zeigen, 
rufet die Arme &i 


der Götter herbei. ' (Goethe.) 





m N ne 





167 


ferner Naturalbezüge, wie $ 





tliche Bundestag 


es 


















en 


| 
| 
g 


A 


re 


ne nn a eg nn a 







en on 


a = 


>: 















u 


Er Ga 
u 


Fe ee 


nn |— -n 
ann nn Au 


. ee} 
erh — 
nn nn ie 


£ = VE nn nenn 
TEE TEN EEE ER E an EEEEu EET 


lan 2 
m ” = nn u 
EEE . ” 


# 


.—.r 
cn > 


> 


EN 


nn Lo teen 
Worin 


_ nt 
= 
en 





RN rl 
an 


er ET u © 


N 


ber 7 


we, 


23 


ir 
I: #3 
Li E ie 


a nn end ie 


2: 
ne 
tr. 


- y 
m 
N U 22m 
er 


Er - or 


—. 
ur 





u 


eo ZZ PR 


vr 


ZB entre 


u SR 









Dal Eu. EL ER u zn 4 13 


168 DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1920 


Sitzung des Bundesausschusses. 

Am Sonnabend, dem 12. Juni, ging dem Bundestage eine 
Sitzung des Bundesvorstandes und des Bundes-Aus- 
schusses voraus, in der die Massnahmen des Bundesvor- 
standes seit dem letzten Zusammentritt des Bundesausschusses 
Anfang März — also gerade eine Woche vor dem Ausbruch 
des Kapp-Putsches — besprochen wurden. Der Bundesausschuss 
formulierte gemeinsam mit dem Bundesvorstand eine Reihe von 
Entschliessungen, die dem Bundestage vorgelegt werden sollten. 
Er erledirte sodann noch einige vorliegende Beschwerden. 

. Zum Abend des 12. Juni hatte die Ortsverwaltung Gross- 
Berlin zu einer 
n Kundgebung 
eingeladen, die in den Gesamträumen der Bock-Brauerei, Am 
Tempelhofer Berg, stattiand, 


Selten waren die Erwartungen der Gastgeber so. über- ° 


troffen wie bei dieser Veranstaltung. Eine Ueberfüllung herrschte 
in allen Sälen. Im grossen Garten dränsten sich Mitglieder, 
ihre Damen und die Freunde unserer Bewegung. Im grossen 
Saale sprach Herr Dr. Pfirrmann über das Thema: „Der 
Techniker in Deutschlands neuer Wirtschaft“. Seinen glänzen- 
den Ausführungen, die eine Fülle neuer und höchst wertvoller 
Gedanken enthielten, dankten die etwa 2500 Zuhörer mit stür- 
mischem Beifall. Der bekannte Reichstagsabzeordnete Dr. 
Eduard Bernstein, ferner Dr. Georg Bernhard, 
als Volkswirt gut bekannt, sowie Staatsminister Lüdemann, 
unser Bundesmitglied, stimmten den Ausführungen Dr. Pfirr- 
manns in allen grundsätzlichen Teilen zu, besonders im Hinblick 


auf die chaotischen, vollkommen unwirtschaftlichen, jeder Oeko-_ 


nomie spottenden Zustände in der deutschen Wirtschaft. 


Im Garten sprach Oberingenieur Siegfried Hartmann 
über die „Bedeutung des Technikers im öffentlichen Leben“, 
Auch seinem Vortrag, der die Aufforderung an die Techniker 
enthielt, sich in Zukunft nicht mehr die Aschenbrödelrolle ge- 
iallen zu lassen — in der sie wohl die bedeutungsvollsten und 
wichtigsten Aufgaben zu lösen hätten, ohne jedoch bisher An- 
erkennung oder berechtigte Wertung zu erhalten, folgte stürmi- 
scher Beifall. 

Ein sehr gutes Konzert, in dessen Pausen hervorragende 
Künstler, wie Herr Ernst Lehmann von der Staatsoper und 
Herr Platen vom Wallner-Theater, die beifallspendenden Zu- 
hörer mit ihren Darbietungen erfreuten, hielt die Teilnehmer der 
Kundgebung bis in die späten Nachtstunden zusammen. 


Zu erwähnen ist noch die reizende Ausschmückung a’ler 
Räume und des Gartens, zu der unsere Kunstgewerbegruppe 
und unsere Gartenbautechniker buchstäblich Tag und Nacht in 
den Tagen vorher alle Kräfte angespannt hatten. Die einzelnen 
Ortsverwaltungen hatten ihre Tische besonders geschmückt, 
einzelne Fachgruppen hatten Symbole ihres Fachgebietes aus- 
gestellt. 

Die Verhandlungen des Bundestages 
wurden am 13. Juni, vorm. 9% Uhr, durch dem Bundesvor- 
sitzenden Mahlow eröffnet, der die Vertreter der Behörden 
und Organisationen bewillkommnete, Während der Sonntaes- 
Sitzung und den’ darauffolgenden Tagen waren. folgende Per- 
sönlickheiten zur Teilnahme erschienen: 

Das Reichsarbeitsministerium hatte den Gerichtsassessor 
Dr. Melsbach, das Reichsministerium für Wiederaufbau den 
Reg.-Baumeister Schüz entsandt. Der Präsident des Preus- 
sischen Staatsministeriums hatte den Gerichtsassessor Dr. 
Cohn, der Preuss. Finanzminister den Reg.-Assessor Fimmen 
mit seiner Vertretung beauftragt. Das Preuss. Ministerium für 
Handel und Gewerbe war durch Geh. Reg.-Rat Schmidt, 
das Ministerium der öffentlichen Arbeiten durch Regierungsrat 
Jaques vertreten. 


Von den politischen Parteien bekundete die Deutsch- 


Nationale Fraktion der 'Preussischen Landesversammlung durch 
Erscheinen von Prof. Dr.-Ing. Max Kloss, die Zentrums- 
iraktion durch Dr. Höfle, die U, SP. durch die Anwesenheit 
von Frau Luise Zietz ihr Interesse an den Verhandlungen. 

Namens des Vorstandes der Berliner Stadtverordneten- 
versammlung, die gleichzeitig durch Kollegen Wildegans 
vertreten war, überbrachte Stadtverordneter und Bundesmit- 
glied Hausberg die Wünsche des Berliner Stadtparlaments 
für den erfolgreichen Verlauf der Verhandlungen. 


Na 





Von dem Oberbürgermeister von Offenbach a. M., dem 
ehemaligen Bundesbeamten Granzin, dem der Bundestag für 
seine im Interesse des Bundes früher geleisteten Dienste tele- 
graphisch gedankt hatte, war ein Erwiderungstelegramm ein- 
gegangen, das den Bundestag begrüsst und für die fernere Ent- 
wicklung des Bundes und für die Erfolge seiner Arbeit die herz ; 
lichsten Wünsche enthält. Begrüssungsteiegramme hatten fer- 
ner unsere Bruderorganisation in Wien, der österreichische‘ 
Kartellverband, und von der Afa der Zuschneiderverband an den 
Bundestag gerichtet. Der Verwaltungsrat der Genossenschaft’ 
Deutscher Bühnenangehöriger hatte Herrn Fuchs mit’ 
seiner Vertretung beauftragt. - Ausserdem richteten eine Reihe 
von Vertretern befreundeter Organisationen persönlich Be- 
grüssungen an den Bundestag, u. a. namens des Allgemeinen’ 
Deutschen Gewerkschaftsbundes Reichstagsabgeordneter Gie-” 
bel, zugleich als Vertreter der Afa bzw. des Zen!ralverbandes” 
der Angestellten, Dr. Pfirrmann (ÄAngesteliten-Verband des” 
Deutschen Buchhandels, Buch- und Zeitungsgewerbes), Galley® 
als Vertreter des Deutschen Beamtenbundes und Bundesmit- 
glied Karl Müller namens der Hanseatischen UNFEEIUDDEE 
des Reichsbundes Deutscher Technik. 

In die Verhandlungsleitung wurden gewählt: Nietzsche, 
Dresden, Elias, Anmnen, als gleichberechtigte Vorsitzende — 
Baer, Ulm,Behrens,Kiel, und Knape, Berlin, als Schrift" 
führer. In die Wahlprüfungskommission wurden Lütke- 
meier, Neukölin Voshage, Hannover, Schweth, Leip-” 
zig, und Müller, Halle, entsandt, | 

Die Geschäftsordnung wurde in der vom Vorstand vorge-° 
legten Form angenommen. Ueber die Gestaltung der Tagesord- 
nung und den Vorschlag des Bundesvorstandes, die zahlreich ‘ 
vorliegenden Anträge, soweit sie nicht zusammen mit den be-” 
sonderen Tagesordnungspunkten im Plenum behandelt werden, 
in Kommissionen beraten zu lassen, entwickelte sich eine leb- 
hafte Geschäftsordnungsdebatte, die zu dem Ergebnis führte, 
dass die vom Vorstand vorgeschlagene Tagesordnung sowie der‘ 
Grundsatz der Kommissionsberatungen angenommen wurde, 

Der Bundestag trat sodann in die Beratung des 

Geschäftsberichtes 
des Vorstandes und der Abrechnung ein. Der vorliegende, ge- 
druckte Jahresbericht über die Bundestätigkeit im Jahre 1919° 
wurde durch 2 

Schweitzer für die Zeit dieses Jahres ergänzt. Der’ 
Redner entwirft ein scharf umrissenes Bild von dem gegen- 
wärtigen Stand unseres Wirtschaftslebens. Die Hoffnung, dass‘ 
mit einer Steigerung unserer Valuta auch eine Besserung der 
Wirtschaftsverhältnisse einireten würde, ist nicht in Erfüllung” 
gegangen. Im Gegenteil haben sich auf dem Arbeitsmarkte Er- 
scheinungen herausgestellt, die ein slattes Fiasko der privat- 
kapitalistischen Wirtschaftsweise bedeuten. Während auf der 
einen Seite Betriebseinstellungen erfolgen, herrscht auf der an- ° 
deren ein ungeheurer Warenhunger. 3 

Die Zuspitzung der wirtschaftlichen Verhältnisse hat auch in 


‚der Angestelltenbewegung dazu geführt, dass sie sich ebenso ° 
' wie die Arbeiterbewegung scharf in drei Richtungen gegliedert 


hat. Während die liberal-demokratische Angestelltenbewegung 
ebenso wie die gleichartige Arbeiterbewegung einem langsamen ° 
Zersetzungsprozess entgegengeht, konsolidiert sich die frei- 


gewerkschaftliche und die christlich-nationale 


Richtung, in der Mitte auch unsere neue Konkurrenz-Organi- 
sation, der Neue Deutsche Techniker-Verband, 
steht. Diesen Zersplitterungsversuch in der Technikerbewegung 
weisen wir mit allem Nachdruck zurück. Nicht mit Welt- ° 
anschauungsfragen, sondern mit wirtschaftlichen und Sozialen 
Problemen hat sich die Gewerkschaft zu befassen. Auch die ° 
gelbe Bewegung, die in der Revolutionszeit verschwunden 
war, hat jetzt, wo sich das organisierte Arbeitzgebertum 
stärker als je fjihlt, wieder ihr Haupt erhoben. Innerhalb der 
gelben sogenannten „nationalen“ Arbeiterbewegung hat sich 
auch ein Bund nationaler technischer Angestellten gebildet. 
Aber trotz all dieser Erscheinungen ist es sicher, dass der : 
ireigewerkschaftlichen Angestellten- und Arbeiterbewegung die 
Zukunft ; 
gehört. Es ist uns in den verilossenen Monaten gelungen, 
eine engere Verbindung mit dem Allgemeinen Deutschen Ge- 
werkschaftsbunde auf der Grundiage herzustellen, dass die 
Selbständigkeit der freien Angestelltenbewegung neben ie 
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iin Arbeiterbewegung gewahrt wird. Die Melorkichaft- 
liche Arbeitnehmerbewegung stelit eine Macht dar; neben den 
7 Millionen Arbeitern des A. D. G. B. stehen die 600 000 
Angestellten der Afa. 

Redner gibt sodann noch eine Uebersicht über unsere so- 
zialpolitische Gesetzgebung, die über Notstandsmassnahmen 
nicht hinausgekommen ist. as einzige Gesetz, das Betriebs- 
rätegesetz, entspricht weder sozialpolitisch noch hinsichtlich des 
Einilusses, den die Betriebsräte auf die Produktion ausüben, un- 
seren Forderungen. Gleichwohl müssen wir als Gewerkschal- 
ier, die wir an Gegenwartsarbeit gewohnt sind, das Gesetz 
jetzt als etwas Gcgebenes hinnehmen. Bei den Wahlen hat es 
sich gezeigt, dass die grosse Masse der Angestellten ihr Ver- 
trauen zur freigewerkschaftlichen Angesteiltenbewegung be- 
kundet hat. Jetzt sind wir mit dem A. D. G. B. zusammen an 
die Organisation der Betriebsräte herangegangen, damit eine 

Einheitsiront aller ireigewerkschaftlichen Betriebsräte 
herbeigeführt wird. 

Der Redner wendet sich darauf den letzten politischen Fr- 
eignissen zu. Er rechtiertigt das Eingreifen der Gewerkschaf- 
ten in den Generalstreik zur Bekämpfung des Kapp-Putsches 
| und die Stellungnahme des Bundes bei den folgenden politischen 
| Freienissen. Auch das Eingreifen der Gewerkschaften im Ruhr- 

gebiet war unbedingt erforderlich, wolite man nicht ein Chaos 
entstehen lassen. Mit Entrüstung nimmt die Versammlung da- 
von Kenntnis, dass mehrere unserer Bundesmitglieder auf De- 
nunziationen der Zechendirektionen hin von den Reichswehr- 
| truppen verhaftet wurden und zurzeit noch im Gefängnis 
schmachten. Der Grund zur Denunziation ist nicht etwa in der 
politischen Betätigung der Kollegen zu finden, sondern lediglich 
darin, dass sie in den Betriebsräten durch mannhaite Vertretung 
der Angestellteninteressen dem Unternehmertum lästig gewor- 
den waren. Die nach dem Generaistreik vereinbarten 
acht Punkte 
| sind noch nicht verwirklicht worden. Wir müssen von jeder 
neuen Regierung die Einlösung der uns gegebenen Versprechen 
verlangen. 
Der Redner streift weiter die Tariibewegung. Recht 
günstige Mitteilungen macht er über die Entwicklung des Bun- 
des. Der Bund kann bereits in diesem Jahre wiederum einen 
absoluten Zuwachs von 13000 Mitgliedern verzeichnen, Die 
| Ausführungen über die Finanzverhältnisse geben ein weniger 
"günstiges Bild. Viele Ortsverwaltungen sind mit den Abrech- 
nungen im Rückstande, wie überhaupt über die mangelhaite 
Mitarbeit vieler Ortsverwalttngen lebhaft geklagt werden muss. 
Nur durch intensivste Mitarbeit auch der kleinsten Ortsverwal- 
tung sowie durch die Bereitstellung neuer Mittel kann der Bund 
Sinanziell gekräftigt werden, um die schweren Kämpfe — 
iiber deren Kommen man sich nicht täuschen darf — erfolgreich 
bestehen zu können. Redner legt die Verantwortung in die 
"Hände des Bundestages, den er bittet, sich der vollen Verant- 
 woertung in dieser Frage bewusst zu sein. 
- Der Geschäftsbericht wird sodann noch durch den Bundes- 
"yorsitzenden Mahlow-Berlin durch einen Ueberblick über 
die Personatangelegenheiten ergänzt. Im Juli 1919 seien im 
"Bunde 27 Beamte und 125 Angestellte, jetzt 48 Beamte und 203 
„ Angestellte beschäftigt, davon 25 Beamte und 29 Angestellte in 
den Gauen. Aber trotzdem reiche der Beamtenstab noch nicht 
aus, um sämtliche an den Bund herantretenden Forderungen zu 
erfüllen, 
$ Seidel-Bismarckhütte erstattete Bericht über die Tätig- 
keit des Bundesauschusses, der im verflossenen Ge- 
- schäftsiahr zu drei Sitzungen zusammengetreten war. Nach ihm 
gab Cray-Berlin den Bericht der Kassenprüfer. Er bemän- 
"gelte besonders das Anwachsen der Kassenbestände in den 
Ortsverwaltungen. Hier müsse unbedingt Abhilfe geschaffen 
Bere. An der Kassenführung sei nichts auszusetzen gewesen, 
so dass er im Namen der Kassenprüfer Entlastung beantrage. 

An die Berichte knüpfte sich eine lebhafte Aussprache an. 
- Es wurde tiefere gewerkschaitliche Durchbildung der Mitglieder, 
© stärkere Kleinarbeit im Bunde zur besseren Erfassung der Ein- 
 zelmitglieder sowie die finanzielle Stärkung des Bundes gefor- 
‘dert. Auch die Versuche, die christliche sowie die gelbe Be- 
— wegung auf die Techniker auszudehnen, wurden besprochen. 
Mit stürmischer Heiterkeit wurde der Bericht entgegengenom- 
 nien, dass eine zur gleichen Zeit veranstaltete Kundgebung des 
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Bundes nationaler Techniker mit dem einstimmigen Beschluss — 
das Dutzend Anhänger der Gelben hatte den Saal verlassen — 
geendet habe, dass der Bund nationaler Techniker aufgelöst sei. 


Kapp-Putsch und parteipolitische 
Neutralität 


Nach Schluss der Generaldebatte wurde im besonderen die 
Beteiligung des Bundes an dem Generalstreik zur Bekämpfung 
des Kapp-Putsches und seine Stellungnahme bei den folgenden 
politischen Ereignissen besprochen. Der Bundesvorstand hatte 
unter Zustimmung des Bundesausschusses dem Bundestage fol- 
gende Entschliessung unterbreitet: 

„Der Erste Bundestag des Bundes der technischen Ange- 
stellten und Beamten erklärt sich mit den Massnahmen in 
allen Teilen einverstanden, die der Bundesvorstand an- 
lässlich der durch den Kapp-Putsch erzwungenen General- 
streikaktion getroffen hat. Er stellt sich voll und ganz auf den 
Boden der zwischen den Gewerkschaften, der Regierung und 
den Regierungsparteien getroffenen Vereinbarungen und beaui- 
tragt den neuen Vorstand, den Kampf um die Durchführung der 
vereinbarten acht Punkte mit unverminderter ‘Kraft fortzu- 
setzen.“ 

Kruzg-Charlottenburg stellte den Antrag, in dieser Ent- 
schliessung die Worte: „in allen Teilen“ zu streichen. So sehr 
die Beteiligung des Bundes am Generalstreik und an der Auf- 
stellung der acht Punkte gebilligt werden müsse, so sei er doch 
der Ansicht, dass nach Annahme der acht Punkte die Organi- 
sation ihre Tätigkeit hätte einstellen müssen. Sie hätte beson- 
ders nicht in die Ereignisse im Ruhrrevier eingreifen dürfen. 
Schweisfurth-Elberfeld bedauert, dass die in das Ruhr- 
gebiet entsandte Kommission sich nicht bei den zuständigen 
Stellen, insbesondere bei den Gewerkschaften, also auch beim 
Bunde, informiert habe. Das sei ein Fehler gewesen, der ein- 
gestanden werden müsse, wenn man auch sonst der Resolution 
zustimmen könne. Fürst-Hamburg hält das Zusammengehen 
mit den politischen Parteien für’ einen Fehler. Ebenso tritt 
Hausberg-Berlin diesen Ausführungen bei. Der Vorstand 

1abe selber später eine Entschliessung angenommen, die das 
Zusammengehen mit den politischen Parteien für falsch erklärt 
habe. Von allen übrigen Rednern wird das Vorgehen des Bun- 
desvorstandes in allen Teilen gebilligt und hervorgehoben, dass 
eine Verletzung der parteipolitischen Neutralität durch "den 
Bundesvorstand nicht erfolgt sei. Bemerkenswert waren auch 
die Ausführungen verschiedener Redner, die parteipoiitische 
Neutralität dürfe nicht zu parteipolitischer Abstinenz führen, da 
Voikswirtschaft und Politik ausserordentlich eng miteinander 
verknüpft seien. Aufhäuser-Berlin führt aus, dass der Vor- 
stand den grössten Wert auf die Beibehaltung der Worte „in 
allen Teilen‘ legen müsse, da sonst der Antrag ein Misstrauens- 
votum gegen den Vorstand bedeute. In ausführlichen Darle- 
eungen zeht er auf die damalige Lage im Ruhrrevier ein. Auch 
jetzt herrsche dort noch vollkommene Willkür. Dieseiben Leute, 
die gegen die Verfassung verstossen hätten, seien heute mit der 
Durchführung der acht Punkte beauftragt. Der Militarismus im 
Ruhrgebiet leiste den Unternehmern Handlangerdienste, und un- 
ter der Maske „Kampf gegen den Bolschewismus“ führe man 
einen offenen Kampf gegen die Gewerkschaften. 

Nach Schluss der Debatte wurde der Antrag Krug, die 
Worte ‚in allen Teilen“ zu streichen, abgelehnt und darauf die 
vorliegende Entschliessung gegen 7 Stimmen unter lebhaften 
Beifall angenommet 


Misstrauen gegen die Zentralarbeitsgemeinschaft 


Die Spezialdebatte wandte sich darauf der Frage der Zeu- 
tralarbeitsgemeinschaft zu. Es lag folgende Entschliessung 
Klostermann-Jena vor: 

„Die Erfahrungen in der Zentralarbeitsgemeinschaft haben 
den in der Gründungsversammlung aufgestellten Grundsatz, dass 
wir uns im unüberbrückbaren Gegensatz zwischen Kapital und 
Arbeit befinden, durchaus bestätigt. Der Bundestag beauftragt 
daher den Vorstand, zum gegebenen Zeitpunkt die notwendigen 
Folgerungen daraus zu ziehen.‘ 

A. N. Schmidt-Berlin begründet die Entschliessung. 
Durch die Teilnahme an den Arbeitsgemeinschaiten würden die 
Kollegen von dem klaren Kampiziel abgelenkt. Die Vorteile 
seien viel geringer als die Nachteile. Im gleichen Sinne spricht 
sich Reyersbach-Berlin aus. Gegen die Entschliessung 
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Werner-Berinn, Schweitzer-Berlin und 
Der Austritt könre nicht für den Bund allein, 
sondern nur durch die Afa erfolgen. Die Entschliessung sei da- 
her an die falsche Stelle gerichtet. Gewiss könnten die Arbeits- 
gemeinschaften nicht. den ee Burgfrieden bringen. 
Wir dächten nicht daran, unsere klare Interessenvertretung und 
den Gegensatz zwischen Kapital nr Beh durch die Teilnahme 
an den Arbeitsgemeinschaften zu verschleiern; es sei aber nötig, 
teis mit dem Gegner Fühlung zu halten. Zu bedenken sei auch, 
dass, wenn die Afa austrete, die Gewerkschaitsbünde dort 
ihre Politik treiben würden. A. M. Schmidt-Berlin lässt 
sich dirch diese Ausführungen nicht überzeugen. 2% Millionen 
Arbeitnehmer seien bereits ausgeschieden, es könne leicht dazu 
kommen, dass die Afa der zuletzt Hinausgeworfene sein werde. 
Die Entschliessung wird mit einem Abänderungsantrag 
Schweitzer-Berlin in folgender ‚Form angenommen: 
„Die Erfahrungen in der Zentralarbeitsgemeinscha it haben 
den in der Gründungsversammlung aufgestellten Grundsatz, 
dass wir uns im unüberbrückbaren Gegensatz zwisc hen Kapital 
und Arbeit befinden, durchaus bestätist. Der Bundestag beauf- 
tragt deshalb den neuen Vorstand, zur gegeben en Zeit die 
Frage in Gemeinschaft mit den anderen Verbänden der Afa und 
des A.D. G. B. einer Nachprüfung zu unterzieken, ob eine wei- 
ere Aufrechterhaitung der Zentri larbeitseemeinschaft zweck- 
mässig ist.“ i 
Ferner wird folgender Zusatzantrag Liebler-Berlin an- 
genommen, nachdem der Redner darauf hingewiesen hatte, dass 
die Arbeitgeber sich in jenem Novemberabkommen verpilichtet 
hatten, die gelbe Bewegung in Zukunft nicht mehr zu. unter- 
stützen: 
„Das Neuaufleben des Nationalverbandes Deutscher Ge- 
werkschaften und des Bundes Nationaler Technischer Angesteil- 
‘ter bedeutet einen Bruch des Ab! kommens vom 18. .Nov. 1918.“ 


Gegen die Verhaftung von Bundesmitgl 
durch die. Röichäwehr im Rükrrevie er 


Deckert-Hamm begründet folgende Entschliessung: 

„Der Erste’ ordentliche Bundestag des Bundes der technischen 
Angestellten und Beamten protestiert mit aller Schärfe gegen die 
unberechtigten, nachweisbar 

4 auf Wunsch der Zechenverwaltungen 

im Ruhrrevier vorgenommenen - Verhaftungen und  Verfol- 
gungen eines Teiles seiner führenden Mitglieder durch For- 
mationen der Reichswehr. Er protestiert ferner gegen die will- 
kürlichen Entlassungen solcher Personen durch die Zechen- 
verwaltungen. In dem Vorgehen der Zechenverwaltungen und 
der Reichswehr sieht der Bundestag, weil die betreffenden Mit- 
glieder bei den Kämpfen im Ruhrrevier überhaupt nicht hervor- 
a sind, einen unerhörten Eingriff in das verfassungs- 

ässig gewährte Vereinigungsrecht der Arbeitnehmer und in den 
Verhaffonen und Entlassungen von Mitgliedern der Betriebs- 
räte einen brutalen Gewaltstreich gegen ihre Interessenver- 
tretung. 

Der Bundestag fordert, dass die Anschuldigungen lediglich 
von ordentlichen Gerichten geprüft werden, da die Arbeitnehmer 
zu ausserordentlichen Kriegsgerichten kein Vertrauen haben. 

Der Bundestag fordert ferner von den zuständigen Behörden 
sofortiges Eingreifen in diesem Sinne, da er nach den Berichten 
seiner Vertrauensleute 
keinen Anlass melır hat, die Masse der gesamten Arbeitnehmer 
von der Anwendung der schäristen gewerkschaftiichen Mittel 

gegen diesen Terror abzuhalten.“ 

Die Entschliessung sei aus Gründen höchster Not einge- 
bracht worden. Ueber das Treiben der Militär-Kamarilla im 
Ruhrgebiet seien die Kollegen nicht unterrichtet, da die kapita- 
listische Presse diese Berichte systematisch unterbinde. Sieben 
Kollegen schmachteten heute noch in Gefangenschaft oder seien 
aus ihren Stellungen hinausgeworfen. Es handele sich fast aus- 
schliesslich um Betriebsratsmitglieder, die zugleich führend in 
der Bundesbewegung mittätig seien; überall setzte der Terror 
der Zechenverwaltungen in unmenschlicher Weise ein. Redfiler 
schildert besonders den Fall eines Maschinensteirers, der die 
ganze Nacht gefesselt in seinem Bureau habe verbringen müssen 
und jetzt noch unter den Folgen dieser Fesselung leide. Der 
diensttuende Offizier der Reichswehr habe am Morgen unter 
Zeugen geäussert: „Ist denn dies Aas noch nicht kaputt ge- 
schossen?“ Die Behörden versagten, die Zechenverwaltungen 
steckten mit der Soldateska unter einer Decke. 


sprechen 
Gramm-Essen. 


Si 
1 


iedern 


. die Klagen bearbeite. 


Die Ausführungen des Redners wurden vom Dundestage 


mit stürmischer Entrüstung PN 


entgegengenommen und darauf einstimmig der Resolution zu- 
gestimmt. Es wurde aus den Kollegen Deckert, Werner 
un Plappert eine Kommission gebildet, die sofort diese 
Entschliessung dem Justizministerum überbringen sollte. 


Ueber das Ergebnis der Schritte der Kommission konnte L 


Werner- 


Berlin später dem Bundestage folgendes mitteilen: 


Die Kommission hat zunächst bei dem Reichs-Junstizministerium © 
vorgespröchen und dort die Mitteilung erhalten, dass die ausser-# 


ordentlichen Kriegsgerichte vom 17. Juni ab aufgehoben sind 


und dass von diesem Tage an das preussische Justizministerium % 


Dingen gegen den Kollegen Ackermann, schwebenden Kla- 
Sn sollen so schnell wie möglich erledigt werden. Im preussi- 
chen Handelsministerium wurde vom Geheimen Ober-Bergrät 


meinen Friedens im Ruhrrevier einsetzen werde. Er werde 
weiter dem Gberbergamt in Dortmund empfehlen, auf die Berg- 
werkbesitzer einzuwirken, dass die zur Disposition gestellten 


Die gegen die Grubenbeamten, vor allen® 


Ben holz zugesagt, dass er sich beim Justizministerium fürs 
die schleunige -Behandlung der. ‚Klagen im Interesse des alige-" 


Grubenbeamten wieder emzestelli werden, auch wenn das Zivil-@ 


verfahren noch nicht gerichtlich erledigt sei. Im 
wird die Kommission auch noch beim Oberbergamt einwirken. 


gleichen Sinne ® 


Zum "Geschäftsbericht vorliegende Anträge, darunter die-® 


jenigen, die eine Verletzung der politischen Neutralität fest- 


steiien wollen, wurden darauf durch die angenommenen Ent-® 
Einstimmig wurden die An 
träge abgelehnt, die die Bundesbeamten in. ihrer parteipoliti-$ 
nach- 


schliessungen als erledigt erklärt. 


schen Betätigung als Staa:sbürger beschränken wollen, 


dem Cosmus-Berlin im Nana des Vorstandes erklärt hatte, 


dass auch der Bundesvorstand es ablehnen müsste, mit 


Eunuchen gestempelt werden würden. 
Bundesmitgliedes, 


Recht stehe auch den besoldeten Bundesmitgliedern zu. 


%* 


Der Bundestag nahm : darauf noch das 


Kollegen ” 
zusammen zu arbeiten, die durch derartige Anträge als politische % 
Es sei Pflicht jedes 
sich parteipolitisch zu betätiren; und dieses“ 


Referat von” 


Reichel-Berlin über die vorliegenden Satzungsanträge und? 


das Referat von Sandrock-Eerlin über die Frage der Bei- 
trasserhöhung entsesen. Die Beratung beider Referate wurde 
zunächst in die zuständigen Kommissionen verwiesen. 


5. 


Gegen 7 Uhr wurden die Plenarverhandlungen geschlossen” 


Ausschüsse: 


und die Sitzungen der 4 
k und Schriftwesen, 


1. Gewerkschaftiiches, Sozialpoliti 

2. Finanzen, 

3. Satzung, 

4. Schulwesen und Rechtsschutz. 
sofort eröffnet. 


Das Bekenninis zur 
punkt am Vormittag des zweiten Tages. 


freie Angestellten- und : Arbeiterbewegung“ 
Redner bezeichnete einleitend die 


freien Arbeit- 
nehmerbewegung Ä 


Die Verhandlungen des Bundestages erreichten ihren Hiöhe- 


Sie wurden durch ein ” 
prozrammatisches Referat des Kollegen Aufhäuser über „Die 
eingeleitet. Der ? 


freie Angestelitenbewegung als den kleinen Bruder der jrei- } 


gewerkschaftlichen Arbeiterbewegung, 
der zunächst noch sorglose Kinderiahre verlebt, 


während 
der grosse Bruder bereits im Kampfe ums Dasein steht, und 


* 


doch blieb auch dem Jüngeren später nichts von den sozialen ° 


Kämpfen erspart. 


Die Geschichte der Arbeiter- und Angestell- 


tenbewegung zeige in alien Stadien Parallelerscheinungen. So 
habe die Revolution von 1848/49 entscheidenden Einfiuss auf die” 


Organisationsbildung der Handarbeiter genommen, wie nach 


dem November 1918 bei den Angestellten das Erstarken der irei- 


gewerkschaftlichen Bewegung eingesetzt habe. Bei aller Aehn- ° 
lichkeit, die sich in der geschichtlichen Entwicklung der Ar- 
beiter- und Angestelltenbewegung immer wieder zeigt, wäre 
aber doch die gewerkschaftliche Aufklärungsarbeit unter den 
Angestellten unvergleichlich schwerer als bei .den Arbeitern, 


Ganz abgesehen davon, dass die Arbeiterschaft im Gegensatz 


zu den Angestellten ihrer Herkunft nach eine gesellschaftlich 
homogene Schicht darstellt, ist dem Angestellten im kapitalisti- 
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schen Produktionsprozess eine soziale Pufferstellung zugewiesen, 
die vielfach dazu führt, die solidarischen Interessen der Ange- 
stellten und Arbeiter zu verwischen. Nachdem die freigewerk- 
Schaftlich organisierte Technikerschaft nicht mehr dazu’ bereit 

ist, gegenüber den Arbeitern Bütteldienste für das Unternehmer- 
tum zu leisten, habe sich dessen ganzer Zorn gerade gegen die 
Bewegung unseres Bundes zewandt. Die technischen Anse- 
stellten sollten nach dem- Willen der kapitalistischen Unter- 
nehmer die Gralshüter der sogen. Betriebsgeheimnisse . sein, 
wurcen aber durch unsere Aufklärung die Rufer im Kampf um 
eine Kontrolle der Produktion. Die Aufgaben unseres Bundes 
und der Afa bestchen darin, einerseits den Gedanken bedingungs- 
loser 


zu verbreiten, andererseits Äe; aus sozialen Notwendigkeiten 
heraus auch die i 
organisatorische Selbständ'skeit 
der Angestelltenbewegung zu erhalten. 


Der Referent ging dann ausführlich auf die Entwickiunzs- 
- geschichte der Arbeitszenieinschaft freier Angestelltenverbände 
in, deren Vorläufer die Arbeitssemeinschaft für das einheit- 
liche Angestelltenrecht gewesen ist. Diejenigen Verbände, die 
sich als Kämpfer für gleiches Recht zusammengefunden hatten, 
mussten logischerweise auch die Pioniere der gewerkschaftlichen 
Solidarität werden. Im Verlaufe des Weltkrieres hatte unser 
damaliges Kartell seinen Aufgabenkrei iS auf das RR Gebiet 
der Sozialpolitik erweitert und es wurde nach Ausbruch der 
Revolution zum Brennpunkt des Kampfes um die ie 
Der wachsenden Bedeutunz unserer Afa ist dann durch einen 
rganisatorischen Ausbau und ein 
Bond inis mit dem Allgemeinen Deutschen Gawerkschaftsbund 
Rechnung getragen worden. Dieses Bündnis habe sich bereits 
"bei den Betriebsrätewahlen, bei der Betriebsräteorganisation 
und insbesondere in den Kämpfen vom März 1920 als. der 
stärkste Machtfaktor im Wirtschaftsieben Deutschlands er- 
wiesen. Um die gewerkschaftiche Aktionskraft auch für die 
Tazeskämpfie zu erhöhen, „hatte unser Bund mic seiner 
Industrie-(Fach-)Gruppenbildung- vorbildlich für, die gesamte 
Arbeiter- und Angestelitenbewegunz  zewirkt. Auch der 
Zusammenschluss der Betriebsräte müsse unier Ablehnung 
jeder Sonderorgarisation im Rahmen von Industriegruppen der 
freien Angestellten- und Arbeiterverbände durchreführt werden. 
Nach ausführlicher Behandlung des vom Bundesvorstand unter- 
breiteten Organisationsp’ Rene der darin besteht, die. 
freigewerkschaftliche Arbeiter-, Angestellien- und Beamten- 
bewegung zu N gewakigzen Säulen 
“zu machen, die ann einen gemeinschaftlichen Ueberbau 
bekommen, betonte der‘ Referent die Notwendigkeit, auch 
die innere geistige Verbindung der drei Arbeitnehmer- 
gruppen herzustellen. Die grossen Ziele‘ der freigewerk- 
schaftlichen Arbeiterbewegung müssen auch im Bundesprosramm 
inren Ausdruck finden. Es sei eine Täuschung der Angestellten, 
wenn unsere Gesner die freien Gewerkschaften für das SS: 
hen der Klassenkämpfe verantwortlich machen, denn gerade un- 
sere Richtung erstrebt eine höhere a atisirdanne f in wa 
es keine Klassen mehr geben soll. enn der Mehrertrag un- 
serer technischen Arbeit in Zukunft nicht mehr ausschliesslich 
den Aktionären und sonstigen Kapitalisten der Unternehmunsen 
zufliessen soll, dann kann dieser Kampf nicht mehr im einzel- 
nen Betriebe geführt werden. Es handelt sich vielmehr darum, 
die Gesamtproduktion in eine -planmässige Bedarfswirtschaft 
- umzugestalten. 

Der Sozialismus, den man als die Nofaussetzne der von 
uns erstrebten Neuordnung ansehen müsse, sei keineswegs als 
Parteiprogramm zu betrachten. Auch eine Reihe führender 
 Nationalökonomen, die den sozialistischen Parteien durchaus 
fernstehen, bekennen sich 
r aus einer rein voikswirtschaftlichen Erkenntnis heraus zum 

Sozialismus, 
Bekannte Forscher des Christentums, wie Direktor Kral 


von der katholischen Presseunion in Gauting, Prof. Karl 


Muth, Pfof. Max Scheler und Pfarrer Dr. Wilhelm 
-Hohoff haben erst neuerdings in wissenschaftlichen streng 
‚objektiven Untersuchungen festgesetellt, dass auch die 
Christliche Eigentumslehre einer Vergesellschaftung der Pro- 
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duktionsmittel in keiner Weise entgegensteht. Insbe- 
sondere habe Hohoff nachgewiesen, dass auch vom Standpunkt 
der Kirche nur das auf eigener Arbeit beruhende und nicht der 
Ausbeutung anderer Menschen dienende Privateigentum als ein 
Bestandteil des Naturrechtes erscheinen kann, niemals "aber das 
kapitalistische Privateigentum an den  Produktionsmitteln. Es 
seien deshalb haltlose Verdächtigungen, wenn die freirewerk- 
schaftliche Grundauffassung immer wieder als Parteisache hin- 
gestellt werde. Die Voraussetzung für den Wiederaufbau un- 
serer zusammengebrochenen Wirtschaft sei eine planmässige 
Organisierung der Arbeit und der Güterverieilung, 

Die Ausführungen Aufhäusers wurden mit stürmischem, 

langanhaltendem Beifall aufgenommen. Von mehreren Seiten 
waren Anträge eingeranzen, von einer Debatte abzusehen und 
das Referat so schnell wie möglich den Mitgliedern zedruckt 
zugehen zu lassen. Die Versammlung beschloss in diesem Sinne. 
Einstimmig wurde nachstehende Entschliessung angenommen: 

„Der feste Wiite zum erfolgreichen wirtschaftlichen Be- 
freiungskampfe aller Kopf- und Handarbeiter lässt es dringend 
geboten erscheinen, die auf dem Boden des unüberbrückbaren 
Gegensatzes zwischen Kapital und Arbeit stehenden Arbeiter, 
Angestellten und Beamten zu enger, ständiger Genieinschafts- 
arbeit zu vereinigen. 

Der Bundestag begrüsst deshalb das in den Kämpfen vom 
März 1920 erprobte Bündnis zwischen dem Allsemeinen Deut- 
schen Gewerkschaftsbund und der Arbeitsgemeinschaft freier 
Angestelitenverbände. Er beauftragt den Bundesvorstand, die 
zur Schaffung einer festgefüsten Rahnienorganisation der frei- 
gewerkschaftlichen Angestellten- und Arbeiterbeweerung erfor- 
derlichen Massnahmen unter Aufrechterhaltung der organisato- 
rischen Selbständigkeit der Afa zu treffen. Die Eingliederung 


als 


der Beamtenbewegung in die grosse einheitlich gerichtete Ar- 
beitnehmerbewegung ist anzustreben. 

Zur Steigerung der gewerkschaftlichen Aktionskraft inner- 
haib der einzeinen Industrie- und Gewerbezweige und zur 
zweckmässigen organisatorischen Zusammenfassung der Be- 
triebs- und Angestelltenräte ist der einheitliche Ausbau 
der Industrie-(Fach-)Gruppen in der freigewerkschaftlichen An- 
gesteliten- und Arbeiterbewegung notwendig und beschleunigt 
Gdurchzuführen. Jede Sonderorganisation der Betriebsräte ausser” 
halb der Gewerkschaitsbewegung ist abzulehnen. 

Zur Erreichung ihrer Zwecke, einer durchgreiienden Besse- 
rung der wirtschaftlichen und sozialen Lage aller vom Ertrag 
ihrer Arbeitskraft Lebenden, dürfen sich die freien Gewerk- 
BT n nicht auf eine engherzige beruflich abzesrenzte Inter- 

essenvertretung ihrer Mitgliedschaften beschränken. Sie müssen 
vielmehr zum Brennpunkt .des sozialen Beireiungskampfes der 
gesamten aufstrebenden Arbeitnehmerschaft werden, um die ver- 
fassungsmässige Umbildtung der heutigen rein privatkapitalisti- 
schen Wirtschaftsordnung in eine von dem Grundsatz der Be- 
darisdeckung getragene vergesellschaftete Wirtschaft herbeizu- 
führen.“ 


Bund und Genossenschaftsgedanke 


Die zu dem Verhandlungspunkte vorliegenden Anträze 
wurden durch die Annahme obiger Entschliessung für erledist 
erklärt bis auf einen Antrag der Ortsverwaltung -Walden- 
burg, der folgendermassen lautet: \ 

„Der Bundestag wolle beschliessen: Die Bundesleitung setzt 
einen Ausschuss ein, welcher sich zwecks grosszügiger Propa- 
sierung des Genossenschaftsgedankens mit den übrigen Organi- 
Sationen in Verbindung setzt.“ A 

Hierzu führt Bote-Stuttsart aus, dass sich die Bundes- 
mitglieder endlich einmal im vollen Umfange darüber klar wer- 
den müssen, was es bedeute, die privatkapitalistisch organi- 
sierte Wirtschaft durch gemeinnützige Bedarfdeckungsgesell- 
schaften zu ersetzen. Vor allen ER müsse man auch den 

‚emeinnützigen Bausenossenschaften rnstlich nähertreten. 
Man dürfe nicht warten, bis der Staat A Sozialisierung durch- 
führe, sondern müsse selbst Hand ans Werk legen. Kauf- 
manı-Berlin weist auf die Bestrebungen zur Sozialisierung 
im Baugewerbe hin, die nicht nur mit Worten, sondern auch 
durch Taten von den Kollegen unterstützt werden müssten, in- 
dem sie ihre Gelder nicht bei kapitalsfreundlichen Banken an- 
legen, sondern sie:der Industriebeamten-Sparbank überweisen, 


‚ damit das Geld den sozialen Baugenossenschaften sowie allen 


anderen gemeinwirtschaftlichen Betrieben zugeführt werden 
könne. Im gleichen Sinne sprach sich Hoffmann-Lübeck 
und Lochner-Dresden aus. Der Antrag wurde darauf dem 
Vorstande zur Berücksichtigung überwiesen, 
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Die Maifeier 


Zur Frage der Maifeier hatte der Bundesvorstand folgende 
Entschliessung vorgelegt: 

„Die wirtschaftlichen und sozialen Interessen der arbeiten- 
den Voiksschichten sind in allen Ländern mit kapitalistischer 
Produktionsweise die gleichen. Mit der Ausdehnung des Welt- 
verkehrs und der Produktion für den Weltmarkt wird die Lage 
der Angestellten und Arbeiter eines jeden Landes immer mehr 
abhängig sein von der Lage der Arbeitnehmer in den übrigen 
Ländern. Die wirtschaftliche Befreiung der Angestellten ist 
also ein Werk, an dem auch die Berufsgenossen wie die ge- 
samten Arbeitnehmer aller Kulturstaaten gleichmässig beteiligt 
sind. Aus dieser Erwägung heraus spricht sich der Bundestag 
$ür die Fortführung der bestehenden und die Schaffung weiterer 
internationaler Karteilbeziehungen aus. 

Die Solidarität der Angestellten und Arbeiter aller Länder 
findet in der Anerkennung des 1. Mai als Weitfeiertag der Ar- 
beit ihren besonderen Ausdruck. Die Teilnahme der Bundes- 
initglieder an den Maidemonstrationen, die von der Afa gemein- 
sam mit dem Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbund auf 
Grund von Beschlüssen des Internationalen Gewerkschaftsbundes 
veranstaltet werden, ist deshalb geboten. Die Art der Be- 
ecohunz muss jeweils unter Berücksichtigung der örtlichen Ver- 
hältnisse entschieden werden.“ 

Die Entschliessung wurde durch Klein-Berlin begründet, 
der auf den 

Unterschied zwischen politischen und gewerkschaftlichen 

Malfeiern 
hinwies. Für den Bund komme nur die Teilnahme an gewerk- 
schaftlichen Maifeiern in Betracht. Diese müsse aber erfolgen, 


wenn der Bund sich wirklich in die freie Arbeitnehmerbewegung 


einfügen wolle. Klostermann-Jena beantragt, an Stelle 
des letzten Satzes der Entschliessung zu setzen: 

„Die Art der Begehung soil einheitlich mit allen freigewerk- 
schaftlich organisierten Mand- und Kopfarbeitern vorgenommen 
werden. Die vornehmste und wirkungsvollste Demenstration 
ist die allgemeine Arbeitsruhe.“ 

Von dem gleichen Gesichtspunkte auszehend, beäntragt 
A.M. Schmidt-Berlin, im zweiten Absatz der Entschliessung 
die Worte von „die Teilnahme .. .“ bis geboten” zu 
streichen. Die Entschliessung dürfe nicht verwässert werden, 
damit das Bekenntnis zum Sozialismus klar zum Ausdruck 
komme. 

Diese Anträge lösen eine ausserordentlich lebhafte Aus- 
sprache aus, die von teilweise stürmischen Zustimmungs- und 
Widerspruchs-Kundgebungen begleitet ist. Gegenüber den An- 
trägen von Klostermann und A. M. Schmidt wird sowohl aus 
den Kreisen der Abgeordneten als auch vom Vorstande darauf 
hingewiesen, dass für den Bund nur eine gewerkschait- 
liche Maifeier, nicht aber die Teilnahme an parteipolitischen 
Demonstrationen in Betracht kommen könne, dass es auch not- 
wendig sei, die Art der Begehung der Maifeier der örtlichen 
Regelung vorzubehalten. Aber auch die vom Vorstande for- 
mulierte Fassung des zweiten Absatzes rief bei einem Teil der 
Abgeordneten Bedenken’hervor, da wian eine Durchbrechung 
der parteipglitischen Neutralität befürchtete. Vom Vorstande 
wurde daratfi hingewiesen, dass mit grösserer Deutlichkeit, als 
es in der vorgelegten Entschliessunz geschehen sei, nicht betont 
werden könne, dass für den Bund 

lediglich die Beteiligung an einer rein gewerkschaftlichen 

Maifeier 

in Betracht kommen könne. Dieser Beschluss sei aber nötig, 
wenn sich der Bund im Sinne der angeronımenen Entschliessung 
zur freigewerkschaftiichen Arbeitnehmerbewegung betätigen 
wolle. In der nunmehr vorgenommenen Abstimmung wurde der 
erste Absatz der Entschliessung einstimmig, der zweite Absatz 
und damit die ganze Entschliessung in namentlicher Abstimmung 
nit 93 gegen 28 Stimmen anzenommen. 


Als Vertreter des Aligemeinen Deutschen Gewerkschaitsbundes 


wies Giebel-Berlin darauf hin, dass die soeben zefassten 
Beschlüsse den Beweis erbracht haben, dass endlich 
eine gemeinsame Front der Hand- und Kopfarbeiter her- 
gestellt wurde und man heute mit Recht zum  Aus- 
druck bringen könne, dass der Bund mit beiden Füssen auf dem 
Boden der freien Arbeitnehmer-Gewerkschaften stände. Jedes 
trennende Merkmal zwischen dem Butab und dem Allgemeinen 
Deutschen Gewerkschaftsbund sei jetzt zu Fall gebracht. - Das 


Nr. ir 


Eu 


gemeinsame Ziel, das sich die Arbeiter, Angestellten und Be- 


amten gestellt haben, werde einen gemeinsamen Kampf zeiti- 
gen und zu einem gemeinsamen Siege des gesamten arbeitneh- 
menden deutschen Vo'kes führen. _ In der nächsten Beratung 
werde sich der Allgemeine Deutsche Gewerkschaftsbund mit 
dem Gedanken der 
Dreieinigkeit -- Arbeiter, Angestellte und 
Beamte — 

beiassen müssen. Hoffentlich würden dadurch dauernde 
Brücken über diese Arbeiinehmergruppen geschlagen werden 


können, um dadurch einen stärkeren und Schneileren sozialen : 


Aufstieg der Arbeiter, Angestellten und Beamten herbei- 


zuführen. Mit Freude könne man feststellen, dass eine Tren- = 


nung durch verschiedene Grundsätze nicht mehr vorliege, son- 
dern dass lediglich taktische Dinge innerha'b der einzelnen Är- 
beitnehmer-Gruppen vorhanden wären, die wohl auch bestehen 
bleiben müssten. Giebel wünschte dem. Bundestag zu seiner 
weiteren Tagung ein herzliches Glückauf und schloss seine Aus- 


wurden mit lebhaftem Beifall aufgenommen. 


Bund und Reichsschu'konferenz 
Ueber die Stellung des Bundes zu den Schul- und Bildungs- 


fragen »erstattet Lenz-Berlin einen ausführlichen Bericht, in ® 


dem er auf die gleichzeitig tagende Reichsschulkonfe- 
renz hinweist? Dort werde um die Frage gerungen, ob unter 


4 


führungen mit den Worten: Vorwärts und durch! Seine Worte 
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a 
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Bildung nur die Aneignung eines bestimmten Masses abstrakten * 


Wissens verstanden werden solle, oder ob auch derjenige ge-: 
bildet genannt werden könne, der seine praktische und 
künstierische Veranlagung auf einer anderen als auf 
der sogenannten höheren Schule ausgebildet habe. Unter den 


7 


Vorurteilen, die sich an die „Einjährigen“-Berechtigung an- * 


knüpiten habe nicht nur die technische Schuie, sondern auch 
der ganze Technrikerberuf in seiner sozialen und wirtschaftlichen 


Bewertung zu leiden gehabt. Im neuen Deutschland müsse mit ” 


[f. 
s 


diesem Berechtigungswesen gebrochen werden. Auch dem auf © 
einer Fachschule Vorgebiideten müsse die Möglichkeit zum 


Hochschulstudium gexeben werden. Der Reierent geht dann 


weiter ausführlich auf die Vorbildungdertechnischen > 


Ei 


Lehrerschaft für die Fortbildungsschulen und Mittelschulen = 


ein. Nicht Buch-Wissen, sondern nur die praktische Vorbildung 


könne geeignete technische Lehrer hervorbringen. Auch gegen % 


das Privatschulwesen müsse Stellung genommen wer- 
den, da das Fortbestehen der Privatschulen eine Durchbrechung 


des Einheitsschulgedankens beueute. In diesem Sinne hätten ” 
die Vertreter des Bundes auf der Reichsschulkonierenz gewirkt. ° 


Die mit allseitiger Zustimmung aufgenommenen Ausfüh- 7 
wurden in folgender Entschliessung des ® 


rungen des Redners 
Bundestages zusammengefasst; 


„Das technische Fachschulwesen von der Gewerbe- und 
Fortbildungsschule bis zur technischen Hochschule ist als ein ° 
‚organisches und der Bedeutung der Technik in unserer Volks- 


wirtschaft entsprechend wichtiges Glied des öffentlichen Schul- 
wesens zu behandeln. 


Die Berechtigungen und Begünstigungen der allgemein- bil- 
denden sogenannten höheren Schulen, die bisher eine einseitige 


Ueberbeweriung der theoretisch - gerichteten Begabung auf 
Kosten der praktischen und künstlerischen Veranlagung zur 
Folge hatten, sind zu beseitigen oder, soweit sie in der neuen 
Schulorganisation aufrechterhalten werden, auf alle Schulen aus- 
zudehnen.. Demgemäss ist der Bildungsstoff in den der Berufis- 
schule vorangehenden allgemein bildenden Schulen entsprechend 
auszuwählen, oder der Lehrplan der Fachschuien für die not- 
wendige Erweiterung und Vertiefung der Allgemeinbildung ein- 


| 





schliesslich des staatsbürgerlichen Unterrichts entsprechend um- 


zugestalten. 


Sämtliche Fach- und Fortbildungsschulen müssen im inne- 


ren Betriebe so geführt werden, dass kein Schultypus‘ die Schü- 
ler aus ihrer praktischen Tätigkeit heraustreibt und sie plan- 
mässig in eine theoretisch, zeichnerisch, künstlerisch oder tech- 
nisch tätige Berufsschicht hineinführt, ohne dass eine starke in-- 
nere Veranlagung dafür gegeben wäre. Unterricht und Erzie- 
hung der Fach- und Fortbildungsschulen sind zugleich so zu ge- 
stalten, dass der Mensch nicht in Berufsarbeiten untergeht. 
Dem Befähigien ist im Sinne des Artikels 146, Absatz 3 der 
Reichsverfassung der Aufstieg in die nächst höhere Schulstufe 
zu erleichtern. Doch ist unbedingt daran festzuhalten, dass hier« 
durch die allgemeine und berufliche Bildungshöhe der höheren’ 












- Schulart mindestens auf dem gegenwärtigen Stande erhalten 
bleiven muss, . 
Die Bildung der Lehrer ist so zu gestalten, dass sie die 
fachlichen und erzieherischen Aufgaben in vollem Umfang zu 
erfüllen vermögen. Der Unterricht in technischen Fächern ist 
_ durch Fachleute zu erteilen, die ein dem zu vermittelnden Lehr- 
stoff entsprechendes Berufswissen nachzuweisen vermögen und 
längere Zeit in der Praxis gewesen sind. Es ist wünscheris- 

- wert, dass die Lehrer aller Schularten mit der Praxis in Füh- 
lung bleiben. 

Die Aufsicht über die beruflichen Schulen ist durch Fach- 
leute auszuüben. Die enge Fühlung mit den beteiligten Krei- 
sen des Erwerbslebens muss bestehen bleiben und weiter aus- 
gebaut werden. In der Verwaltung des Bildungswesens muss 
die berufliche Erziehung die gebührende Anerkennung finden und 
die Einheitlichkeit von Fach- und Fortbildungsschulen unbedingt 
gewahrt bleiben. Die Bezeichnungen für die Berufsschulen sind 
durch das Reich einheitiich zu regeln. 

Alle vorhandenen privaten oder sonstigen nicht staatlichen 
Fachschulen sind, soweit Leitung, Zusammensetzung des Lehr- 
körpers, Lehrplan und Lehrmittel und Schulordnung den Grund- 
sätzen und Anforderungen staatlicher Fachschulen entsprechen 

‚ und das Bedürfnis ihrer Erhaltung von den zuständigen Arbeit- 
| geber- und Arbeitnehmervertretungen anerkannt wird, zu ver- 
staatlichen. Alle übrigen Fachschulen sind nach Ablauf von 
5 Jahren zu schliessen. Für die Uebergangszeit sind bei der 
staatlichen Aufsicht über diese Schulen Fachleute aus Arbeit- 
zeber- und Arbeitnehmerkreisen paritätisch mitbestimmend zu 
beteiligen.“ 

Ferner wurden folgende Leitsätze über die 
Eingliederung der technischen Berufsschule in die deutsche Ein- 

heitsschule 


Var 


angenommen. s 

„i. Es ist für das ganze Reich ein einheitliches Volksbildungs- 
gesetz zu Schaffen, das alle Bildungsanstalten umfasst und dem 
technischen Bildungswesen im Aufbau der Einheitsschule eine 
selbständige Stellung einräumt, 

F 2. Das technische Bildungswesen ist fir das ganze Reich 
einheitlich zu gestalten. 

Im neuen Deutschland darf es nur noch Bildungsstätten des 
Reiches oder der Gliedstaaten geben. 

Die bestehenden Privatschulen müssen im Rahmen der ge- 
_ meinwirtschaftlichen Bestrebungen vom Reich. oder von den 
Gliedstaaten übernommen und in die bestehenden Schularten 
‚gesetzmässig eingegliedert werden. 

3. Alle Schulen sind einem Reichsschulamt zu unterstellen, 
in dem jede Schulgattung ihre besondere Abteilung erhält. 

4. Der Abteilung für technisches Bildungswesen ist ein 
technischer Ausschuss zur Seite zu stellen; in diesen entsenden 
alle beteiligten Kreise (Lehrerschaft der technischen Schulen, 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer des betreffenden Berufskreises) 
nach freier Wahl ihre Vertreter? Der technische Ausschuss ist 
so zusammenzusetzen, dass die Bearbeitung der besonderen tech- 
nischen Berufsschulen (Gewerbe-, Fach- und Fortbildungs- 
schulen, Maschinenbau-, Baugewerk- usw. Hochschulen) ge- 
_ währleistet wird. Für jede Schulgattung sind technische Un- 
 terausschüsse zu bilden. 

5. Jeder nachzcordneten Schulverwaltung (Gliedstaat, 
Kreis, Gemeinde) ist ein technischer Schulausschuss beizu- 
ordnen, der sich in gleicher Weise wie unter 4 zusammensetzt.“ 


- Unsere nächsten Forderungen an die 


{ Gesetzgebung 


B. Händeler-Berlin führt aus, dass wir uns bei unseren 
Forderungen an die Gesetzgebung grundsätzlich von dem Ge- 
danken leiten lassen müssten, dass wir nur ein Glied in der 
sozialen Bewegung seien. Wir forderten deshalb ein einheit- 
_ liches Angestelitenrecht als Teil eines einheitlichen Arbeits- 
"rechtes, ein einheitliches Beamtenrecht, einheitliche Arbeitsver- 
“ mittlung, einheitliche Arbeitsgerichte und einheitliche Sozialge- 
_ setzgebung. Bedauerlich sei, dass die Eingliederung der Be- 
- amtenräte in das Betriebsrätegesetz, wie es die Afa gefordert 
R hätte, nicht zustande gekommen sei. Die Grundlage für unsere 
 sozieale Arbeit sei aber ein 


uneingeschränktes Koalitionsrecht, 





das auch ein 






e uneingeschränktes Streikrecht 

in sich schliesse. Dieses müsse nicht nur den Angesteilten und 
Arbeitern, sondern auch den Beamten gesetzlich gewähr- 
leistet werden. Die Koalitionsfreiheit sei durch Schaffung 
‚eines Koalitionsrechtes zu ergänzen. Aus diesem Grunde for- 
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dere die vorgelegte Schlichtungsordnung den schärfsten 
Widerspruch heraus, Auch die „Technische Nothilfe“ 
widerspreche diesem Grundgedanken der Koalitionsfreiheit, 


da sie die Organisierung einer Streikbrechergarde 

bedeute. Die Aufgabe der „Technischen Nothlfe* _ wür- 

den — soweit Leben und Gesundheit der Bevölkerung in Be- 
tracht käme — die Gewerkschaften selbst übernehmen. Der 

Redner schloss mit dem Hinweis darauf, dass unsere Forde- 

rungen an die Gesetzgebung nur erfüllt werden könnten, wenn 

die parlamentarischen Körperschaften so zusammengesetzt seien, 
dass sie eine Mehrheit für unsere Forderungen hätten. Deshalh 
sei es Aufgabe jedes Technikers, 

zur für diejenigen Parteien einzutreten, die sich restlos hinter 

unser Sozialpolitisches Programm stellten. 

Nach den mit lebhaftem Beifall. aufgenommenen Ausfüh- 
rungen wurde beschlossen, auch dieses Referat sowie die Aus- 
führungen von Lenz in Broschürenform erscheinen zu lassen. 
Einstimmig wurde folgende Entschliessung angenommen; 

‚ „Der Bundestag stellt mit Bedauern fest, dass sich die 
soziale Schutzgesetzgebung der Republik bisher vorwiegend in 
ausgesprochenen Notstandsmassnahmen erschöpft hat, während 
die produktive Sozialpolitik vermisst werden musste. Eine um- 
fassende gesetzliche Neuregelung des Arbeitsverhältnisses ist 
aber die umerlässliche Voraussetzung für einen reibungsiosen 
Wiederaufbau unseres deutschen Wirtschaftslebens. Um auch 
während des Fortbestandes der Privatwirtschaft die volkswirt- 
schaftlichen Gesamtinteressen gegenüber privatkapitalistischem 
Eigennutz zu wahren und dem Raubbau an der menschlichen 
Arbeitskrait Eirhalt zu gebieten, macht der Bundestag als drin- 
gendste Forderung an die Gesetzgebung geltend: 

1. Ausbau der Koalitionsireiheit zu einem unbedingten 
Koalitionsrecht, Bestrafung jeder Beeinträchtigung der 
Koalitionsfreiheit, Ausbau des Tarifvertrazsrechtes, 

. Rechtspersönlichkeit der Gewerkschaften. 

2. Einheitliches Angestelltenrecht als Teil eines allgemeinen 
Arbeitsrechtes, dessen Grundgedanke die Anerkennunz des 
Vorrechts der Persönlichkeit gegenüber den Sachzütern 
sein muss, 

Sofortige Aufhebung aller dem Persönlichkeitsrecht 
widerstrebenden Bestimmungen in den Dienstverträgen, 
wie Konkurrenzklauseln, Erfinderklauseln usw. 

3. Einheitliches. freiheitliches Beamtenrecht. Sofortige durch- 
greifende Reform des Disziplinarverfahrens, Beseitigung der 
Residenzpflicht und Durchführung der Oftenlegung der 

- Personalakten. 

4. Schaffung von einheitlichen Arbeitsgerichten mit Abteilun- 

gen für Angestellte und Arbeiter. Neuordnunz des Schlich- 
tungsverfahrens bei Lohn- und Arbeitsstreitiskeiten unter 
Ablehnung aller Zwangsschiedsgerichte und unter }voller 
Wahrung des Streikrechts. 
Neuregelung der Arbeitsvermittlung auf -öffentlichrecht- 
licher und paritätischer Grundlage. Sofortiges und bedin- 
gungsloses Verbot aller Chiffre-Inserate für Arkeits- 
angebote. 
6. Ausbau und Vereinheitlichung der vesamten Sozialver- 
sicherung im Sinne einer allgemeinen Volksversicherung. 
Ausbau des Betriebsrätegesetzes im Sinne der Sicherung 
eines wirklichen Mitbestimmungsrechtes in alien Fragen 
der Lolmn- und Arbeitsbedingungen, der Kontrolle sämt- 
licher Betriebsvorgänge auf dem Gebiete der Warenerzei- 
gung und Warenverteilung. Organisatorische Verbesse- 
rung des Gesetzes nach den im Afa-Gesetzentwuri ent- 
haltenen Vorschlägen. 

Ss. Sofortige Schaffung von Beantanräten, die mit den übri- 
een Betriebsräten organisch verbunden sind und auf Grund 
eines weitgehenden Mitbestimmungsrechtes eine Demo- 
kratisierung der öffentlichen Verwaltungen gewährleisten.“ 


Gegen die neue Schlichtungsordnung 
Ebenso stimmte der Bundestag einer von A. M.Schmidt- 
Berlin vorgelegten - Entschliessung zum Regierungs- 
entwurf der Schlichtungsordnung zu, die mit 
einem Zusatzantrag Dr, Heinz - Stuttgart folgendermassen 
lautet: 


„Der Bundestag des Bundes der technischen Angestellten 
und Beamten Deutschlands (Butab), die Vertretung von 120000 


or 


I 


. deutschen Technikern, erhebt nachdrücklichen Protest gegen die 


in dem Entwurf der neuen Schlichtungsordnung enthaltene Ver- 
schlechterung des‘ Koalitionsrechtes. Er verurteilt auf das 
schärfste die reaktionäre Tendenz des Entwurfes, wie sie na- 
mentlich in den Bestimmungen zum Ausdruck kommt, die den 
Kampf um die notwendige Verbesserung der Gcehalts- und Ar- 
beitsverhältnisse erschweren. Demgegenüber wird mit aller 
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Entschiedenheit verlangt, dass dieser Kampf durch staatliche 
Einrichtungen auf keinen Fall behindert wird und dass die volle 
Koalitionsfreiheit, wie sie durch die Revolıtion errungen wurde, 
nach wie vor allen Arbeitnehmern Deutschlands als unantast- 
bares Gut gewährleistet wird. 

Der Bundestag iehnt die Bestimmung, wonach Streiks vor 
Anrufung des Schlichtungsausschusses und Fällung des Schieds- 
spruches verboten sein soilen, entschieden ab. Er hält weiter 
die durch den Entwurf vorgesehene Verbindlichkeitserklärung 
von Schiedssprüchen für lebenswichtige Betriebe — dazu noch 
durch die Verwaltungsbehörden — für völlig unannehmbar. 
Entschieden wird die geplante Bureaukratisierung des Schlich- 
tungswesens und die Zulassung von Juristen als Vorsitzende 
und Mundanwälte abgelehnt. Der Bundestag erwartet, dass 

1. bei der Besetzung der Schlichtungsausschüsse mit Ar- 
beitnehmerbeisitzern, 

2. bei der Berufung des unparteiischen Vorsitzenden den 
Gewerkschaiten ein entscheidender Einfluss und das unbedingte 
und uneingeschränkte Mitbestimmungsrecht gesichert wird, da 
sonst die Gefahr besteht, dass diese Schlichtungsstellen zu re- 
aktionären Kampfmitteln der Unternehmer gegen die Arbeit- 
nehmerschaft ausgebaut werden. 

Der Entwurf ist deshalb unter allen Umständen einer gründ- 
lichen Neuberatung zu unterziehen, zu welcher alle Richtungen 
der ireien Gewerkschaften hinzuzuziehen sind.“ 


Gegen die „Technische Nothilfe“ 


Auf Grund der Beratungen des Ausschusses für Sozialpolitik 
wurde dem Bundestage folgende Entschliessung vorgelegt: 

„Der Bundestag erblickt im Streikrecht aller Arbeitnehnier 
ein unantastbares Grundrecht, dessen allgemeine Anerkennung 
in Deutschland eine der wichtigsten Errungenschaften der Revo- 
Iution ist. In Wahrung der elementarsten gewerkschaftlichen 
Grundsätze muss daher die behördlicherseits begünstigte und 
unterstützte „Technische Nothilfe“ grundsätzlich abgelehnt wer- 
den. Der Bundestag betrachtet diese Organisation als eine Ein- 
richtung, deren Zweck darin besteht, das Streikrecht einzelner 
oder aller Arbeitnehmergruppen unwirksam zu machen. 

Die Angestellten- und Arbeiter-Gewerkschaften haben bis- 
her auch bei den schärfsten wirtschaftlichen Kämpien stets die 
Gesetze der Menschlichkeit gewahrt und müssen unbedingt für 
sich in Anspruch nehmen, auch in Zukunft die bei Arbeitskämpfen 
erforderlichen Entscheidungen über die Leistungen von Not- 
standsarbeiten selbst zu treffen, 

Der Bundestag stellt unter Protest fest, dass die von der 
Ala bereits im November 1919 beim Reichsarbeitsministerium 
beantragten Verhandlungen über die Auflösung der „Techni- 
schen Nothi'fe“ bis zur Stunde verschleppt worden sind.“ 

Die Entschliessung wird durch A. M. Schmidt-Berlin 
begründet, der auch noch weiter unter Bezugnahme auf %inen 
vorliegenden Antrag ausführt, dass Bundesmitglieder, die der 
Technischen Nothilfe angehören, sofort austreten müssen, an- 
dernfalls deren Aussch!uss aus dem Bunde gefordert werden 
müsse. Als. Korreierent des gleichen "Ausschusses vertritt 
Bratge-Halle die Auffassung, dass ein derarticer Beschluss 
nicht gefasst werden könnte, da vie!e Bundesmitrlieder nicht 
freiwillig in die Technische Nothilfe eingetreten seien, sondern 
infolge des Zwanges, der von ihren Arbeitgebern auf sie ausre- 
‘übt wird. Nach weiterer Aussprache wird der Antrag der Orts- 
verwaltung Stolp: „Im Falle von Streiks dürfen Mitglieder des 
B. t.. A. B. der Technischen Nothilfe nicht angehören“ anrenom- 
men, dagegen der weitergehende Antrag der Ortsverwaltuns 
Berlin-Oberschöneweide: „Bundesmitelieder dürfen nicht der 
Technischen Nothilfe anrehören, widrigenfalls Ausschluss aus 
dem Bunde erfolgt“ abgelehnt. Die oben wiederzegebene Ent- 
schliessung wird angenommen. > 


Gegen Wohnungsnot und für Sozialı- 
sierung des Bauwesens 


Die Stellungnahme des Bundes zu der Sozialisierung des 
Wohnungs- und Bauwesens begründete Kaufmann-Berlin 


tie 


Die Vorstände der baugewerblichen Arbeiterverbände und der 


Vorstand des Bundes der technischen Angestellten und Beamten 


haben sich in einem Aufruf, welcher in Massen zurzeit in Deutsch- 
land verbreitet wird, an die Bauarbeiter, sowie an die techni- 
schen und kaufmännischen Angestellten des Baugewerbes, Mieter, 
Siedler und Kleingärtner gewandt und fordern die deutschen 
Bauarbeiter und Bauangesteilten auf, 
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abzuhalten, um ihre Forderungen. zur - Förderung des 
Wohnungs- und Siedlungswesens mit Macht zu vertreten, 
Heute fehlen nach Schätzung von Sachkennern zurzeit 


in Deutschland rund eine Million Wohnungen, die aber nur 


gebaut werden können, wenn es gelingt, den Wucher mit 
Baustoffen aller Art, welcher die Baukosten zur wahnsinnigen 
Höhe gesteigert hat, auszurotten. Es besteht die Gefahr, 


dass eine nie gekannte Massenarbeitslosigkeit mit all dem Eiend, 
das sie im Gefolge hat, über die Arbeitnehmerschaft des Bau- 
gewerbes hereinbrechen wird, der auch die Gewerkschaften ‘ 


nicht aus eigener Kraft steuern Können. 
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Die Beseitigung der Wohnungsnot ist nur möglich mit Hilfe 


umfassender Sozialisierungsmassnahmen. 


Denn solange der Kapitalismus dem Volke im Nacken sitzt und j 
Wucherer und Schieber das Volk ausplündern und durch ihr 
Treiben der Arbeiterschaft die Lust zur Arbeit nehmen, kann 


das deutsche Volk nicht aus dem heutigen Elend herauskommen. 


Deshalb müssen alle an der Gesundung des Bauwesens inter- N 
essierten Volkskreise einig zusammenstehen und die gemein- 


wirtschaftliche Regelung des Bau- und Wohnungswesens fordern, 


Redner begründete sodann eine Entschliessung, die mit einigen 


aus der Versammlung gestellten Anträgen in folgender Fassung 


angenommen wurde: 


„Die ins Unerträgliche gesteigerte Wohnungsnot zwingt zur ° 


gemeinwirtschaftlichen Regeiung des gesamten Wohnungs- 
und Bauwesens. 

Der Erste Bundestag des Bundes der technischen Ange- 
stellten und Beamten erblickt in der Bildung von Bau- und Be- 
triebsgenossenschaften und ihrer Zusammenfassung in einen 


Verband sozialer Baubetriebe ein geeignetes Mittel zur schritt- 


weisen Sozialisierung des Baugewerbes, 


Der Bundestag fordert alle Kopiarbeiter des Baugewerbes, 
insbesondere die technischen Angestellten auf, sich voli in den 


Dienst dieser Bewegung zu stellen und sich an der Gründung ° 
von Bau- und Betriebsgenossenschaften zu beteiligen. Er” 
stimmt der Gründung des Verbandes sozialer Baubetriebe zu, ° 


Von den Mitgiiedern wird erwartet, dass sie durch restlose 


Ueberweisung ihrer Spargelder an die Industriebeamten-Spar- 


bank das finanzielle Rückgrat 
stärken. 


der Genossenschaftsbewegung 


Darüber hinaus fordert der Bundestag von der Gesetz- 


Febung: 


1. Rücksichtslose Erfassung des verfüsbaren Wohnraumes 
und Krongüter 


sowie leerstehender staatlicher Gebäude 
unter Mitwirkung der wohnungslosen Mieter. 
Beseitigung des privatkapitalistischen 
durch Ueberführung des Besitzrechtes der Miethäuser in 
die gemeinwirtschaftliche Hand von Heimstätten und Heim- 
stättenverbänden. 


m 


3. Schäriste Bekämpfung des Baustoffwuichers, Verbot Hes 
Abbruches von Baustoffbetrieben, Ausbau des Beschlag- 


nahmerechts an Baustoffen aller Art. 

4. Sozialisierung der Zement- und Kalkindustrie, 'Sicher- 
stellung der hierzu nötigen Kohlenbelieferung und weitest- 
gehende Unterstützung der von der deutschen Bauarbeiter- 
schaft eingeleiteten Sozialisierung der Baubetriebe. 


5. Ueberführung des Grossgrundbesitzes in die öffentliche 
Hand. Belastung des Bodens mit der Grundpflicht inten- ° 
Lebemsmittel- ” 


sivsten Anbaues durch Hebung 
erzeugung. 
6. Tatkräftige Unterstützung der 


unserer 


pital zur Förderung von Heimstätten mit Gärten, 
7. Sicherung und Erweiterung der 
kolonien und sonstigen Kleingärten. 


Die Ortsverwaltungen des Bundes sind anzuweisen, ‘im 


Sinne der vorgelegten Entschliessung an die Behörden der Orte 
eranzutreten und in diesem Sinne 


. is 
wirken. * 
k Bu 


Der dritte Verhandlungstag war in der Hauptsashe der Satzungsberatung, 
der Festsetzung der Beiträge und den Wahlen gewidmet. Ueber die Beschlüsse 
zur Beitragsfrage ist bereits an anderer Stelle berichtet; den Bericht über die 
übrigen Beschlüsse bringen wir in der nächsten Nummer der D.T.-Z. Bemerkt 
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bestehenden gemeinnützi- 
gen Siedlungsgesellschaften mit. Land, Baustoffen und Ka- 





sei hier nur noch, dass in den Bundesvorstand folgende Kollegen gewählt wurden: 


Werner, Pinsch, Reichel, Heinze, Günther,Schliebener, 
Liebler, Bischoff, Mahlow, Klein, Rogatz, Würdemann, 


Schikora, Kopplin, Reichelt. 
Geg:n 8 Uhr hatten die Verhandlungen ihr Ende erreicht. Sie wurden 
mit einem begeisterten Hoch auf unseren Bund geschlossen. 
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auf dem Boden des unüberbrückbaren Gegensatzes zwischen Kapital und Arbeit steht. 
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Kollegen! 


Der Erste ordentliche Bundestag ist vorüber. Ueber seinen Verlauf hat die letzte Nummer der „Deutschen 
Techniker-Zeitung“ bereits berichtet. Mit Freude und Stolz blicken wir auf die erste Tagung unseres Bundes- 
parlaments zurück. 


Die Gründungsversammlung unseres Bündes hat festgestellt; dass die Einheitsgewerkschaft der Techniker 
In konsequenter Verfolgung 
dieses Grundgedankens hat der Erste ordentliche Bundestag in einer programmatischen Kundgebung einmütig zum 
Ausdruck gebracht, dass der Bund sich bewusst in die Front der freien Gewerkschaften einordnet, die ihre Arbeit 
nicht auf eine engherzig beruflich abgegrenzte Interessenvertretung ihrer Mitgliedschaften beschränken, sondern 
"vielmehr als „Brennpunkt des sozialen Befreiungskampfes der gesamten aufstrebenden Arbeitnehmerschaft die ver- 
| fassungsmässige Umbildung der heutigen rein privatkapitalistischen Wirtschafts- 
"ordnung in eine von dem Grundsatz der Bedarfsdeckung getragene vergesellschaftete Wirtschaft“ anstreben. 
"Damit hat der Bundestag unter der begeisterten Zustimmung der Abgeordneten das leuchtende Ziel gekennzeichnet, 
dem unsere Arbeit letzten Endes dienen soll. Er hat klar ausgesprochen, dass nicht kleinliche Klassenselbstsucht, 
sondern eine hohe, sittliche Idee es ist, die unsere Handlungen leitet. Der Bundestag hat sich aber nicht damit 
begnügt, unserer Arbeit ein Ziel zu setzen, sondern er, hat unserer Gewerkschaft mit starker Entschlusskraft auch 
die Mittel bewilligt, die sie braucht, um die unmittelbar bevorstehenden schweren Kämpfe erfolgreich bestehen zu können. 


Kollegen! Die Entscheidungen unseres Bundestages haben — das zeigen die vorliegenden Presseäusserungen — 
"in den weitesten Kreisen die ‚grösste Beachtung gefunden. Die freigewerkschaftlich organisierte Arbeiterschaft ist 
sich der hohen Bedeutung, die diesen Beschlüssen für ihren eigenen Befreiungskampf zukommt, bewusst und erkennt 
"die Einmütigkeit, mit der der Bundestag seine Entscheidungen gefällt hat, als geradezu vorbildlich an. Auf der 
anderen Seite melden sich aber auch bereits wieder unsere Gegner und bemühen sich, aus den Entscheidungen des 
"Bundestages für sich Kapital zu schlagen. In altbekannter Manier versuchen insbesondere die Werber des christlichen 
„Neuen Deutschen Techniker-Verbandes“, durch parteipolitische Verdächtigungen Verwirrung in die Kreise unserer 
Mitglieder zu tragen und auf diese Weise für sich im trüben zu fischen. So wenig aber im vorigen Jahre die 
Hoffnungen, die sie auf vermeintliche Widerstände gegen die Verschmelzung setzten, in Erfüllung gegangen sind, 
so wenig wird auch in diesem Jahre — dessen sind wir gewiss — ihre Wühlarbeit Erfolg haben. Die Begeisterung, 
mit der der Bundestag seine Beschlüsse fasste, gibt uns vielmehr die Zuversicht,. dass diese Beschlüsse auch in 
den Herzen sämtlicher Bundesmitglieder freudigen Widerhall finden werden. 


Damit aber darf es nicht getan sein. Die Grösse der Aufgabe, die wir uns gestellt haben, verlangt 
"vielmehr, dass jedes Mitglied als überzeugter Kämpfer und Werber selbst für unsere Sache eintritt, dass insbesondere 
"jeder einzelne seine ganze Kraft daran setzt, die uns noch fernstehenden Unentschlossenen und Lauen aufzurütteln 
und als Mitkämpfer zu gewinnen. Wir erwarten, dass alle Mitglieder sich dieser ihrer Aufgabe bewusst sind und 
freudig die Opfer bringen, die der geme’asame Kampf von ihnen fordert. 


"> 


Der Bundesvorstand. 
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Die Reichsschulkonferenz 


Die Reichsschulkonferenz ist zu Ende. Der Vorschau, die 
wir in Nr. 10 veröffentlicht haben, können wir heute den Rück- 
blick folgen lassen. In Anbetracht des so überaus reichhaltigen 
Materials kann es sich nur in ganz grossen Umrissen um eine 
kritische Würdigung der Hauptergebnisse der neuntägigen Be- 
ratungen handeln. Allein schon die Tatsache, dass der vielseitige 
Beratungsstoff auf 17 einzelne Ausschüsse verteilt war, um in 
diesen Sonderberatungen weiter geklärt und praktischer, ge- 
setzestechnischer Verwendbarkeit zugeführt zu werden, zeigt 
die Vielseitickeit des Problems. Mit Recht wies in seiner Be- 
erüssungsrede der Reichsminister des Innern Koch darauf hin, 
dass es bei einer Teilnehmerzahl von mehr als 600 nicht möglich 
sein werde, zu fertigen Organisationsplänen und Gesetzentwürfen 
zu kommen oder mit Stimmenmehrheit wissenschaftliche Wahr- 
heiten: festzulegen. Dieser Auffassung über Zweck und Auf- 
gabe der Konferenz ist diese ‚selbst denn auch beigetreten, 
indem sie, entsprechend der Gliederung der Ausschüsse, zu den 
Hauptpunkten des Problems neue Leitsätze formulierte, auf eine 
Abstimmung über den Inhalt derselben aber verzichtete und et- 
waige abweichende Meinungen von Minderheiten als Erklärun- 
gen entgegennahm, 

Bei der Art der Zusammensetzung war dies die einzige 
Möglichkeit, überhaupt zu einem Ergebnis zu kommen, das nun 
der Regierung die richtunggebenden Hinweise und Merkmale 
für die grosse Gesetzgebung bieten soll, die gerade auf diesem 
Gebiet nicht als gelegentliche Gesetzesmacherei auftreten darf, 
sondern in planvoller Entwicklung das deutsche Bildungswesen 
mit sachkundiger Wertung und Schonung des Vorhandenen und 
Historischgewordenen den Aufgaben und Bedürfnissen einer 
neuen Zeit anzupassen hat. Wer den weiten Abstand zwischen 
den Hütern unserer  altphilologisch-humanistischen Bildungs- 
züter und den Radikalreformern für eine nur auf das persönliche 
Erleben eingestellte‘ rein individuelle Erziehungsmethode mit 
Aufmerksamkeit verfolgt und gemessen hat, der wusste von 
vornherein, dass in einer solchen Versammlung, die nicht auf der 
Grundlage demokratischer Vertreterwahlen zustande gekommen 
war, Abstimmungen nicht zulässig sein konnten. ‘Wenn deshalb 
auch die Vertreter unseres Bundes in der einzigen, im Plenum 
vorgenommenen Abstimmung geschäftsordnungsmässiger Art, ob 


‘über den sachlichen Inhalt der Ausschussberatungen abgestimmt 


werden soll, sich gegen Abstimmungen erklärten, so hat das mit 
ihrer Stellung zu diesen Ergebnissen selbst gar nichts zu tun. 
Als Interessenvertreter des zahlenmässig recht bescheiden ver- 
tretenen Berufsschulwesens hatten wir gar kein Verlangen, Be- 
schlüssen gewissermassen bindende Kraft zu verleihen, die in sehr 
vielen und wichtigen Punkten die Eigenart des: Berufsschul- 
wesens ganz unberücksichtigt liessen. Die von der Minderheit 
zu dieser Abstimmung im „Vorwärts“ veröffentlichte Erklärung, 
dass die Gegner eine Feststellung des Reformwillens der Kon- 
jerenz absichtlich verhindert hätten, trifit deshalb: zumindest 
auf die Vertreter des Berufsschulwesens nicht zu und ist auch 
vermutlich bei einem grossen Teil der Mehrheit überhaupt un- 
berechtigt. 


Es kann gar nicht bestritten werden, dass bei der Mehrheit 
der Konferenz ein entschiedener Wille für eine grundlegende Um- 
sestaltung bzw. Neugestaltung unseres gesamten Schulwesens 
vorhanden war. Die Notwendigkeit, seiner Gesamtentwicklung 
sowohl als auch dem Auswirken starker Einzelpersönlichkeiten 
durch die Beseitigung obriskeitlicher und konfessioneller 
Gängelbänder freie Bahn zu schaffen, wurde von allen Seiten 
anerkannt. Die Forderung, dass die Schule nicht eine blosse 
Unterrichtsschule, sondern eine planmässig aufgebaute, 
erzieherischen Zwecken dienende Arbeits- 
gemeinschaft sei, und die daraus sich ergebende Folgerung, 
dass die Entwicklung und Förderung praktisch und künstlerisch 
gerichteter Veranlagung als geistig gleichwertiges Bildungsgut 
neben die bisherige ausschliessliche Pilege theoretischer Ver- 
anlagung trete, hatte eine starke tragfähige Mehrheit hinter sich 
und wurde weniger grundsätzlich als in bezug auf die prak- 
tische Durchführbarkeit bekämpft. Weiter war man sich durch- 
aus einig, dass die körperliche Erziehung, besonders 
nach dem Wegfall der allg&meinen Wehrpflicht, erundsätzlich 
die Bedeutung eines Hauptfaches erhalten und zum Ziel haben 
soll, den regelmässigen Betrieb von Leibesübungen für: beide 
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Geschlechter auch über das schulpflichtige Alter hinaus zu einer # 
lieben Gewohnheit und selbstverständlichen Volkssitie werden 
zu lassen. 
Die Leitsätze über die techäiische Vereinheil 
lichung des Schulwesens beginnen mit der Forderung, © 
dass der Gedanke der Reichseinheit auch im Schulwesen über“ 
ali da zur Geltung gebracht werden muss, wo es unbeschadet” 
einer durch innere Gründe gebotenen Sonderentwicklung ge” 
schehen kann. «Das ist nicht sehr viel. Die vorsichtige Fassung 
nimmt auf die Staatshoheit der Länder und die Eigenart der” 
deutschen Volksstämme noch etwas mehr Rücksicht als für eine 
kernhaft beginnende Vereinheitlichung aussichtsvoll scheint. Bs= 
wäre zu wünschen, dass ein kommendes Gesetz diese Zaghafitig”” 
keit überwindet und wenigstens ein Reichsschulamt mit einem” 
ständigen Reichsschulrat schafft, damit allmählich in Deutsch” 
land nicht nur für die Studierenden an den Hochschulen prak- | 
tisch die Freizügigkeit besteht, sondern auch die an den Volks 
und Mittelschulen umzuschulenden Kinder beim Wohnungs“ 
wechsel der Eltern ohne Zeitverlust und unnötige Schwierig" 
keiten ihren Bildungsgang fortsetzen können. Die grundsätzliche i 
Einheitlichkeit des Reichsschulwesens sollte auch in der Ein- | 
heitlichkeit der Amtsbezeichnungen der Lehrer, der allgemeinen A 
gegenseitigen Anerkennung der Lehramtsprüfungen, eberso wie 4 
e 









der Prüfungen und Zeugnisse der Schüler. zum Ausdruck 
kommen, 

Dass auf der Grundlage einer erziehlichen Arbeitsgemein- 
schaft indem Verhältnis des Schülers zur Schule a 
und zur Dehrerschaft  tiefgreifende Umgestaltungen 
eintreten werden, konnte sich kein Teilnehmer der Konferenz 
verhehlen. Bei der Beratung über diese vielfach ‚Neuland be 
deutenden Fragen wird sich manches Mitglied des betreffenden 
Ausschusses unwilikürlich der Ausführungen des Ministers Koch 
erinnert haben, als er sagte, dass die Pflege des Gemeinsinn il 
eine wichtige Aufgabe der Schule sei, besonders gegenwärtig, N 
wo manche äussere Zucht weggefallen ist und an die Stelle des h 
Zwanges Pilicht, an die Stelle befohlener Unterwerfung 'die” 
freiwillige Einordnung in das grosse Ganze treten müsse. Auf- 
gabe der Schule müsse es sein, den Geist der Duldsamkeit auf 
dem Gebiete der Weltanschauungen zu pflegen. Von diesem 
Geist muss die zu bildende Schulgemeinde, die Versamm- 
lung der Schüler und Lehrer und gegebenenfalls auch der Eltern 
schaft, von ihm müssen auch die Vertrauensstellen der Schüler, 
die Schülerausschüsse, getragen sein. Von.ihm müssen 
sich aber ganz besonders die ausserhalb der Schule stehenden‘ 
Kreise leiten lassen, die Einfluss auf die künftige Gestaltung‘ 
unseres Schulwesens beanspruchen, die wissenschaftlichen,” 
wirtschaftlichen und politischen Verbände und Vereine. Fi 

Die beiden wichtigsten und am meisten umkämpiten Probleme’ h 
waren der künftige Aufbauunseresgesamten Sehul- 
wesens und die Lehrerbildung. Dass ein tunlichst viel 
seitig zegliedertes Schulwesen sich der Vielgestaltiekeit des’ 
Lebens anpassen und die Möglichkeit zur Entwicklung jeder 
individuellen Veranlagung bieten soll, wurde allseitig gewünscht. 
Ueber die praktische Durchführbarkeit gingen aber die Meinung 
sen schon bei der Dauer der gemeinsamen. Grundschule aus- 
einander und zersplitterten sich noch viel mehr bei der Aus- 
gestaltung der Lehrpläne der einzelnen Schularten, der Schaffung” 
von Uebergangsmöglichkeiten und der Festlegung der ea 
Schulziele und Aufstiegsbedingungen. Hier wurde manche” ; 
theoretisch und geistig glänzende Rede gehalten. Die Regierung” 
und der Reichsschulrat werden aber keine leichte Aufgabe 
haben, aus den so prachtvoll idealisierten Gedankengängen das 
tatsächlich Durchführbare herauszuschälen. Hart im engen 
Raume unserer materiellen Kräfte werden sich die Dinge nur 
allzuoft stossen, und sehr deutlich hat Minister Koch in seiner | 
Rede, mit der er die Konferenz schloss, darauf hingewiesen, 
dass augenblicklich Deutschland das Land der be- 
grenzten Möglichkeiten sei. | 






Die künftige Lehrerbildung soli von dem Grundsatz aus- 
gehen, dass alle Lehrer vermöge ihrer gemeinsamen, im bh 
gleichartigen und in allen wesentlichen Stücken gleichwertige 
Aufgabe der Menschenbildung einen einheitlichen Ber ” 
stand darstellen. Ihregrundlegende Vorbiidung sollen 
alle Arten von Lehrern gemeinsam mit den Anwärtern anderer 
wissenschaftlicher, künstlerischer oder technischer Berufe auf 
den zur Hochschule führenden allgemein bildenden Schulen und. 
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"den entsprechenden Berufsschulen erhalten. Die Berufs- 
bildung erfolgt auf einer Hochschule. Beim Volksschullehrer 
tritt verbindlich neben das pädagogische Studium mit dem 
"höchsten Grade der Wahlfreiheit das abschliessende Studium 
"mindestens eines besonderen Fachgebietes wissenschaftlicher, 
künstlerischer oder technischer Art. 
Wir wollen uns auf diesen kurzen Auszug aus den Leitsätzen 
‚des Ausschusses 9 beschränken. Er zeigt zur Genüge, welchen 
"gewaltigen sozialen und folgerichtig auch wirtschaftlichen Auf- 
stieg der Volksschullehrerstand damit krönt, gegenüber der 
"Stellung, die er etwa noch in den achtziger Jahren des vorigen 
“Jahrhunderts einnahm. Die Zukunft muss lehren, ob die Funda- 
mente dieses stolzen Hauses so tragfähig sind, dass sie das 
‚Gewicht des neuesten Aufbaues noch zu tragen vermögen. Eine 
zähe und systematische Arbeit der Berufsorganisationen der 
"Lehrer ist damit im wesentlichen an dem von ihr weitschauend 
gesteckten Ziel, soweit die öffentliche Anerkennung des Lehrer- 
standes als eines wissenschaftlich hochstehenden und führenden 
Standes in Frage kommt. Das Ziel ist erreicht durch feste Ge- 
'"schlossenheit, bei der alles Trennende, was sein Erreichen ge- 
fährden konnte, ausgeschaltet wurde. Daran sollten sich auch 
die Berufsorganisationen der Techniker ein Beispiel nehmen, in 
dem Kampf um die geistige und soziale Wertung ihrer Berufs- 
arbeit. Sie ist bei der Reichsschulkonferenz zwar nicht, wie 
es erst den Anschein hatte, ganz übergangen worden, aber.zu 
einer sehr bescheidenen Rolle verurteilt gewesen. Wir werden 
in späteren Artikeln im einzelnen auf die Zusammenhänge zwi- 
schen den Ergbnissen für das allgemeine Schulwesen und die 
Berufsschulen eingehen. A. Lenz. 








mo Rundschau 00 


Volkswirtschaft 


In die Sozialisierungskommission wurde als Sachver- 
ständiger für den Bergbau Kollege Werner vomB.t. A. B. 
berufen, so dass der Bund jetzt durch zwei Mitglieder, die Kol- 
legen Kaufmann und Werner, in dieser Kommission vertreten ist. 


Die „Volksfürsorge“, gewerkschaftlich-genossenschaftliche 
Versicherungs-Aktiengesellschait. Zu unseren Ausführungen 
über dieses Versicherungsunternehmen in Heft 11 der D. T. Z. 
eist nachzutragen, dass sich die Hauptgeschäftsstelle der Volks- 
fürsorge in Hamburg 5, Beim Strohhause 38, die Rechnungsstelle 
für Berlin SO 16, Engel-Ufer 18, befindet. ‚Alle Anfragen von 
‚Interessenten sind an die genannten Geschäftsstellen zu richten. 


" Erhöhung der Patentgebühren, Im Jahre 1913 hatte das 
' Patentamt eine Einnahme von 12 Millionen Mark und Ausgabe 
von 5 Millionen Mark. Es wirtschaftete also einen sehr erheb- 
lichen Ueberschuss heraus, der mit Recht beanstandet werden 
"konnte, da er in der Hauptsache aus den verhältnismässig hohen 
[Patentgebühren herrührte. Seitdem haben sich die Verhältnisse 
"yon Grund aus verändert. Bei Aufrechterhaltung des alten Ge- 
‚ bührensystems würden sich die Einnahmen im laufenden Jahre 
"auf etwa 11 Millionen belaufen, während die Ausgaben infolge 
der Steigerung der sachlichen Kosten, insbesondere der Druck- 
kosten, und der Erhöhung der Gehälter auf Grund der Besol- 
 dungsreiorm 21 Millionen Mark betragen würden. Es musste 
deshalb ein Ausgleich geschaffen werden, bei dem das Ziel ver- 
"folgt wurde, eine Erhöhung der Gebühren nur soweit eintreten 
gzu lassen, als dadurch die Selbstkosten des Patentamts gedeckt 
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werden. Die Nationalversammlung hat deshalb am 21. Mai ein 
Gesetz über patentamtliche Gebühren angenommen, mit dem 
zugleich ein neuer Gebührentarif in Kraft tritt. Die vorgesehene 
Gebührenerhöhung wird voraussichtlich Mehreinnahmen von 11 
Millionen einbringen, so dass damit wieder das Gleichgewicht 
im Haushalt des Patentamts hergestellt werden kann, Die Ge- 
bühr beträgt nunmehr bei Patenten für die Anmeldung 80 Mark, 
für das erste Patentiahr 80 Mark, für den Zuschlag bei Naclı- 
zahlung einer weiteren Jahresgebühr 20 Mark, für die Einlegung 
der Beschwerde 50 Mark, für den Antrag auf Erklärung der 
Nichtigkeit oder auf Zurücknahme oder auf Erteilung einer 
Zwangslizenz 300 Mark, für die Erhebung des Einspruchs 50 
Mark und für die Anmeldung der Berufung 500 Mark; bei Ge- 
brauchsmustern: für die Anmeldung 60 Mark und für die, Ver- 
längerung der Schutzfrist 150 Mark; bei Warenzeichen: für die 
Anmeldung 100 Mark, für die Anmeldung eines Verbandszei- 
chens 500 Mark, für die Erneuerung 100 Mark, für die Erneue- 
rung eines Verbandzeichens 500 Mark, für die Nachholung der 
Erneuerung 20 Mark, für die Einlegung der Beschwerde und die 
Erhebung des Widerspruchs je 50 Mark, für den Antrag auf Lö- 
schung 100 Mark. 


Arbeitsmarkt 


Ueber die Lage des Arbeitsmarktes im April 1920 berichtet 
das Statistische Reichsamt im „Reichsarbeitsblatt“ wie folgt: 

Der für die Gestaltung der Wirtschafts- und Arbeitsmarkt- 
lage bedeutsamste Vorgang während des verfilossenen Monats 
war die Verschiebung in der Wertung der Markvaluta auf den 
internationalen Börsenplätzen zugunsten der deutschen Wäh- 
rung, die in ihrer Sprunghaftigkeit die Gefahr schwerer Er- 
schütterungen für Handel und Gewerbe und weiterhin für das 
politische Leben heraufzuführen droht. 

Die Statistik der Arbeiterfachverbände zeigte im Verlaufe 
des Monats April eine, wenn auch nur geringe Zunahme der 
Arbeitslosigkeit. In den 34 an der Statistik beteiligten Verbän- 
den waren bei einer Gesamtmitgliederzahll von 5026 695 
98587 oder 2 v. H. arbeitslos. Auch der Andrang Stellung- 
suchender bei den öffentlichen Arbeitsnachweisen liess im Be- 
richtsmonat eine Steigerung erkennen. Auf je 100 ofiene Stellen 
kamen in der Gesamtzahl 167 männliche und 91 weibliche Ar- 
beitsuchende gegen 162 bzw. 83 im März. 

Die Zahlen der im ganzen Reiche aus öffentlichen Mitteln 
unterstützten Erwerbslosen zeigt im April ebenso wie im Vor- 
monat einen Rückgang. Am 1. Mai betrug die Gesamtzahl der 
Erwerbslosen 292803 gegen 329 544 am 1. des Vormonats. Die 
günstige Entwicklung der Gesamtzahlen lässt aber einen Rück- 
schluss auf eine allgemeine Besserung der Arbeitsmarktlage 
nicht zu; eine mit jeder Woche wachsende Zahl von Gross- und 
Industriestädten meldet trotz schärferer Handhabung der Be- 
stimmungen über Gewährung von Erwerbslosenunterstützung 
steigende Arbeitslosigkeit. 

Alles in allem können die Aussichten für die Zukunft auf 
dem deutschen Arbeitsmarkt nur als trübe bezeichnet werden. 


Die Stellenvermittlung technischer Angestellten im April 
1920. Nach den dem Statistischen Reichsamt zugegangenen 
Berichten gingen bei den Stellenyermittlungen der Techniker- 
verbinde im April 902 neue Bewerbungen ein (683 im März 
1920), und zwar 564 von Bertriebspersonal und 338 von Bureau- 
personal. Unter Berücksichtigung der im März unerledigt ge- 
bliebenen Bewerbungen lagen insgesamt 6337 Bewerbungen vor, 
denen 157 alte und 207 neue Stellenangebote für Betriebsper- 
sonal und 192 alte und 144 neue Stellenangebote für Bureauper- 
sonal gegenüberstanden. Insgesamt waren also für 6337 (6438) 
Bewerbungen 700 (723) offene Stellungen vorhanden. Für Be- 
triebspersonal kamen auf je 100 offene Stellen 795 Stellengesuche 
gegen 917 im Vormonat und 1188 im gleichen Monat des Vorjah- 
res. Für Bureaupersonal kamen auf je 100 offene Stellen 1292 


. Stellengesuche gegen 1276 im Vormonat und 2470 im gleichen 


Monat.des Vorjahres. 
Sozialpolitik 

Vorarbeiten für das neue Arbeitsgesetzbuch. Der Ausschuss 
zur Ausarbeitung des Entwurfs eines Arbeitsgesetzbuchs ist am 
28. und 29. Mai unter Leitung seines Vorsitzenden, des Mini- 


sterialdirektors Siefart, im Reichsarbeitsministerium zu Be- 
ratungen zusammengetreten. Nach Ersetzung zweier durch 
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den Tod ausgeschiedener Mitglieder besteht der Ausschuss jetzt 
aus folgenden Personen: 

Ministerialrat Professor Dr. Adler-Wien, Fräulein Dr. 
phil. Marie Baum-Hamburg, Rechtsanwalt Dr. Georg Baum- 
Berlin, Sächsischer Geheimer Rat..und Ministerialdirektor im 
Ministerium des innern Dr. Dehne-Dresden, Arbeitersekretär 
und Redakteur Erkelenz-Berlin-Baumschulenweg, Professor 
Dr.E. Francke, Fräulein Dr. Käthe Gaebel-Berlin, Pro- 
fessor Dr. Kaskel-Berlin, Magistratsrat Dr. Landsber- 
x er-Charlottenburg, Geheimer Justizrat Proiessor Dr. Oert- 
mann-Göttingen, Dr. Heinz Potthoff-München, Sektions- 
rat Professor Dr. Pribram-Wien, Bayerischer Ministerial- 
direktor Dr. Rohmer-Berlin, Assessor Franz Roehr- 
Berlin, Rechtsanwalt Professor Dr. Sinzheimer-Frankfurt 
a. M., Gewerberat Ernst Schmitt-Berlin, Redakteur Um- 
breit-Berlin, Reichsminister a D. Wissell-Berlin, Pro- 
fessor Dr. Holzendorff-Halle. Ausserdem wirken an der 
Ausarbeitung des Entwurfs noch eine Anzahl von Mitarbeitern 
mit, die einzelne Sonderfächer bearbeiten, 

Die Arbeiten der von dem Gesamtausschusse gebildeten 
Unterausschüsse sind zum Teil bereits weit fortgeschritten. In 
Bearbeitung sind insbesondere die Entwürfe einer Schlichtungs- 
ordnung, eines Arbeitsgerichtsgesetzes, eines Arbeitsnachweis- 
gesetzes, eines Heimarbeitgesetzes, eines Hausdienstgesetzes 
und ‘eines Tarifvertragsgesetzes, sowie mehrere Sonderab- 
schnitte des allgemeinen Arbeitsvertragsrechts. Die vorerwähn- 
ten Gesetzentwürfe sollen vorweg erledigt und später in das 
Gesamtwerk eingearbeitet werden. In Aussicht genommen ist 
ferner ein Gesetz über Arbeitsbehörden. Die Beratungen am 
28. und 29. Mai hatten hauptsächlich die Erörterung der: bisher 
vorliegenden Vorentwürfe, insbesondere eines Arbeitsgerichtsge- 
setzes, eines Arbeitsnachweisgesetzes und eines Tarifvertrags- 
gesetzes zum Gegenstande. 

Ausserdem fand eine Aussprache darüber statt, wie die Fort- 
führung der Arbeiten zweckmässig zu gestalten und tunlichst zu 
fördern sei. Auch wurden die Beziehungen zum internationalen 
Arbeitsrecht,‘ namentlich mit Rücksicht auf die_von der Haupt- 
versammlung des Internationalen Verbandes der Arbeit im Ok- 
tober und November 1919 in Washington gefassten Beschlüsse, 
erörtert. An der Besprechung des Tarifvertragsgesetzes nahmen 
auch Mitglieder des Tarifrechtsausschusses der Gesellschaft für 
Sozialrefiorm teil. 

Es muss mit Bedauern festgestellt werden, dass sich in dem 
Ausschuss kein Vertreter der Angestellten befindet. Der Hin- 
weis darauf, dass zu den Unterausschüssen, die sich mit Ange- 
stelltenfragen befassen werden, Angestelltenvertreter hinzuge- 
zogen werden sollen, schwächt unsere Kritik nicht ab. Denn wir 
sehen das zu schafiende einheitliche Angestelltenrecht nur als 
Teildes einheitlichen Arbeitsrechts an, so dass schon 
an dessen Gestaltung die Angestelltenschaft das grösste Inter- 
esse hat. 


Erhöhung der Versicherungsgrenze der Angestelltenversiche- 
rung. Mit dem 1. Maid. J. ist die Erhöhung der Versicherungs- 
grenze auf 15000 M. Jahreseinkommen inKraft gesetzt 
worden. Das Gesetz konnte wegen Druckschwierigkeiten erst 
jetzt im „Reichsgesetzblatt“ veröffentlicht werden. Es sind also 
5owohl für diejenigen Angestellten, die infolge Erhöhung ihres 
Einkommens auf 7000 M. aus der Versicherungspflicht ausgeschie- 
den waren, wie für solche Angestellte, die bisher überhaupt noch 
nicht versichert waren, Beiträge für Mai nachzuzahlen. Neue 
Beitragsklassen sind nicht aufgesetzt worden, so dass auch für 
alle Einkommen von 5—15000 M. Monatsbeiträge von 26,60 M. 
zu zahlen sind. Sollten Angestellte infolge des Ueberschreitens 
der bisherigen Versicherungsgrenze während einiger Zeit nicht 
versicherungspflichtig gewesen sein, so gehen trotzdem die An- 
sprüche aus den früheren Beitragszahlungen nicht verloren. 


Allerdings werden die Monate, für die hiernach Beiträge nicht 


entrichtet sind, auf die Wartezeit nicht angerechnet. Es ist da- 
her, insbesondere wenn es sich um eine längere Zeit handelt, den 
Angestellten zu empfehlen, für die versicherungsfreien Monate 
freiwillige Beiträge zu entrichten. Werden diese mindestens in 
Flöhe des letzten Pilichtbeitrages gezahlt, so gelten sie als Pflicht- 
beiträge. 


Bekanntgabe der allgemeinen Verbindlichkeit von Tarifver- 
trägen im Reichsarbeitsblatt. Auf dem Verordnungswege ist 
Abschnitt I der Verordnung über Tarifverträge usw. vom 


23. Dezember 1918 dahin abgeändert worden, dass die öffentliche, 
Bekanntmachung über die allgemeine Verbindlichkeit von Tarif«” 
verträgen nicht mehr wie bisher im „Deutschen Reichsanzeiger‘y 
sondern im „Reichsarbeitsblatt“ erfolgt, und zwar auf 
Kosten der Vertragsparteien. Ferner wird bestimmt, dass die 
an einem Tarifvertrag als Vertragsparteien beteiligten Arbeit 

geber und wirtschaftlichen Vereinigungen von Arbeitgebern und. 
Arbeitnehmern innerhalb zweier Wochen nach 

Vertragsabschluss dem Reichsamt für Arbeitsvermitt- 
lung und den zuständigen Landesämtern für Arbeitsvermittlung| 
je zwei Abschriften und dem zuständigen Gewerbeaufsichts= 

beamten je eine Abschrift des Tarifvertrages nebst etwaigen Er. 
gänzungen und Aenderungen kostenfrei einzureichen haben. ia 
gleicher Weise ist de Aufhebung oder Kündigung 
eines Tarifvertrages, letztere durch de kündigen 
den Vertragsparteien, unter Angabe des Zeitpunktes, an dem‘ 
der Tarifvertrag abläuft, anzuzeigen. . Werden diese Pflichten 

nicht erfüllt, so kann das Reichsamt für Arbeitsvermittlung gegen 

die Verpflichteten nach vorheriger Androhung Ordnun g3- 
strafen bis zu 300 Mark festsetzen, 


Reichswirtschaftsra: a 


Stärkung des Arbeitgebereinflusses im Reichswirischaitsrat, 
Nach der Verordnung über den vorläufigen Reichswirtschaftsrat 
hat auch der Reicksrat zwölf Mitglieder für den Reichswirt- 
schaftsrat zu ernennen, die mit dem Wirtschaftsleben der einzel-' 
nen Landesteile besonders vertraut sind. Es muss das grösste 
Beiremden erregen, dass der Reichsrat lediglich Arbeit- 
geber ernannt und sich damit auf den Standpunkt gestellt ha, 
dass nur unter den Arbeitgebern, nicht aber auch unter den Ar 
beitnehmern Persönlichkeiten vorhanden sind, die mit dem 
Wirtschaftsleben der einzelnen Landesteile besonders vertraut 
sind. Da der Reichswirtschaftsrat also einseitig die m 
teressen der Arbeitgeber vertreten hat, ist zu erwartem 
dass die Arbeitnehmervertreter des Reichswirtschaftsrats noch 
den schärfsten Protest erheben werden. | 





Arbeitnehmerbewegung 


Gegen Teuerung und Wucher haben die Bezirkskartelle ich 
A. D. G. B. und der Afa Württembergs und Hohenzollerns am 
22. Juni in allen Städten und Industrieorten grosse Versammlun- 
gen unter freiem Himmel veranstaltet, in denen folgende Tora 
rungen erhoben wurden: 


1. Unbedingte Sicherstellung des Existenzminimums für jeden Arbeiter und 
Angestellten. 

2. Festsetzung von Höchstpreisen und strengste Durchführung derselben, | 
bei Nichteinhaltung Beschlagnahme der Waren. | 

3. Bekämpfung des Wuchers und Schleichhandels durch Kontre 
der arbeitenden Bevölkerung in Stadt und Land. 

4. Restlose Erfassung der Lebensmittel-Verteilung auf genossenschaftlicher | 
Grundlage unter Ausschaltung jeden Zwischenhandels und Pure ei 
Stellen. 

5; Regelung, Ueberwachung und Kontrolle der industriellen Produktion 
durch Organe der Arbeiter und Angestellten in den Industrien; Verhinderung 
der Stillegung lebenswichtiger Betriebe; Einspruchsrecht der Betriebsräte bei 
diesen für die arbeitenden Klassen so wichtigen Massnahmen; öffentliche 
Zwangsverwaltung, wenn die Unternehmer sich weigern, die Produktion fort- ' 
zuführen. | 


6. Zusammenschluss aller Arbeiter und Angestellten auf treigewerkechall| 
licher Grundlage, Stärkung der Genossenschaft durch Beitritt und Durchr 
dringung derselben mit proletarischem Geist. | 

In dem Aufruf wird festgestellt, dass von einem Preisrückg 
gange nichts zu merken sei, im Gegenteil die Preise für Milch, | 
Butter und Käse in den letzten Tagen um 50 Prozent unter Mit 
wirkung der Regierung erhöht worden waren. Die Löhne und 
Gehälter dagegen seien auf der gleichen Stufe stehengeblieben, 
würden sogar durch die Wirtschaftskrise zum Teil herabgesetzt. | 


| 
[ 


Angestelltenbewegung y 

Betriebsrätekurse des Afa-Ortskartells Gross-Berlin. Den 
Richtlinien des Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbundes 
und der Arbeitsgemeinschaft freier Angestelltenverbände folgend, 
hat das Afa-Ortskartell Gross-Berlin die Erfassung der Betriebs- 
und Angestelltenräte vorgenommen. Die Ausweiskarten im glei- 
chen Farbenspiel der Berliner Gewerkschaftskommission sind | 
ausgegeben worden; Tausende von Betriebsräten, den verschie- 
denen Fachgruppen angehörend, sind in geordneten Kartotheken 
erfasst. In vier grossen Betriebsräteversammlungen am 9., 10, 
11. und 16, Juni referierte Nörpel über die Richtlinien des 
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.G.B. und der Afa und deren Durchführung, ohne dass in den 
kkussionen sich nennenswerter Widerspruch erhoben hätte. 
‚Die provisorischen Gruppenräte wurden gewählt, die ihrerseits 
am 21. Juni eine sechsgliedrige Kommission gebildet haben. 

| Neben dieser rein technischen Erfassung der Betriebsräte 
jedoch hat die Afa es sich angelegen sein lassen, ihnen wichtiges 
Material, wie die Betriebsräte-Schriften,-zur Hand zu geben und 
für ihre Schulung Sorge zu tragen. Um jeden freigewerkschaft- 
lich organisierten Betriebsrat, Angestelltenrat oder Betriebsob- 
mann über die Fragen der allgemeinen Wirtschaft, der Produk- 
tion usw., deren Beantwortung täglich von ihm innerhalb der Be- 
triebe verlangt werden kann, aufzuklären, hat das Afa-Ortskar- 
‚tell Betriebsrätekurse eingerichtet. Namhafte Volks- 
'wirtschafter sprechen, so Georg Bernhard über „Geld- und 
‚Börsentechnik“, Julius Kaliski über „Aufbau“, Naphtali 
über „Bilanz“, Jensen über „Weltwirtschaft“ und Richard 
Woldt über „Betriebstechnik“. Trotz Sommer- und Ferien- 
zeit erfreuen sich diese Kurse eines ausserordentlich starken 
Zuspruches, so dass sie erweitert und wiederholt werden sollen, 
Die Hörgebühr beträgt für jeden Kursus, der sich über fünf 
Abende erstreckt, fünf Mark, obschon uns der Z. d. A. freund- 
lichst seinen Hörsaal zur Verfügung gestellt hat, um die Saal- 
mieten zu ersparen. Ueber den Wert solcher Kurse hier etwas 
zu sagen, erübrigt sich wohl. ° 

| Dor Gewerkschaitsbund der Angestellten „bekennt sich“ — so 
‚erläutert Borchardt in der G.d. A.-Zeitschrift das G.d. A.-Programm 
— „grundsätzlich zur freien Erwerbswirtschaft, bekämpft aber 
ihre kapitalistischen Auswüchse. Mit gleicher Entschiedenheit 
wendet er sich gegen den Zwangssozialismus wie gegen den 
'Staatssozialismus, insoweit dieser sich als Hindernis’ einer na- 
'türlichen Entwicklung erweist. Er tritt unter Anerkennung des 
‚freien Persönlichkeitsstrebens für eine gründliche Aenderung der 
‘sozialen und wirtschaftlichen Verhältnisse ein, die die Ueber- 
‘macht des Kapitals zum Nutzen der Allgemeinheit beschneidet 
und die werteschaffende Arbeit in ihre Rechte einsetzt . . .“ 
Ein echtes G. d. A.-Bekenntnis: Mit „gleicher Entschiedenheit“ 
für die freie Erwerbswirtschaft, also für den Kapitalismus, aber 
auch für gründliche Aenderung der sozialen und wirt- 
| schaftlichen Verhältnisse . Mit diesem Programm soll- 
|-& nach diesem Aufsatz von Borchardt die G. d. A.-Mitglieder in 
die Reichstagswahlen ziehen. „Wir nennen keine politische Par- 
tei.. .“ heisst es. Doch kurz zuvor steht zu lesen: Die „Beein- 
Hussung der Regierung wird notwendig sein, denn die Gegen- 
"wart ist nicht nur für die Gleichgültigen und Teilnahmslosen ein 
"imerträglicher Zustand, sondern auch dem Einsichtigen und Den- 
kenden ist die Freude am freien Volksstaat verdorben worden. 
'Noch heute herrscht die Diktatur.“ Ein „furchtbarer Terror“ 
‚sei gegen die Angestellten ausgeübt, die Vereinigungsireiheit 
'geschändet. Und dann wird gegen die Sozialdemokratie, gegen 
 Kautsky, gegen den „Vorwärts“, gegen die „Neue Zeit“, gegen 
| „die Männer“ des Arbeitsministeriums polemisiert, die dem Ge- 
danken der Ausdehnung des Klassenbegriffes ‚Proletarier‘ auf 
den Angestellten dienen“. In der Tat ist es nach diesen Dar- 
legungen für den G. d. A. nicht mehr nötig, eine politische Par- 
tei zu nennen. Jeder Leser hat schon gemerkt, dass er alles in 
den Wahlen tun könne, nur keinen Sozialdemokraten wählen. 
3 "Womit auch der Zweck des Aufsatzes für den „parteipolitisch- 
neutralen“ G. d. A. erfüllt ist. 


| Der Deutschnationale Handlungsgehilienverband stellt in 
seiner „Deutschen Handelswacht“ „die Erstarkung 
der Unternehmer als Arbeitgeberklasse“ als 
seine soziale Folge der gegenwärtigen Wirtschaftskrisis fest. 
ie kommende Zeit werde also an die Standhaftigkeit der Ge- 
Weikschatien ausserordentlich hohe Anforderungen stellen. Der 
2% H.-V. werde aber seinem Charakter getreu rein erhalten: 
„Starke, rücksichtslose Gewerkschaft, aber innerlich treu ver- 
bunden als eine unlösliche Gesinnungsgemeinschaft.“ Und wir 
fügen hinzu: auch äusserlich treu verbunden in unlöslicher Ge- 
innungsgemeinschaft mit der Deutschnationalen und der Deut- 
schen Volkspartei. Denn das Verwaltungsratsmitglied des 
D. H.-V.Lambach ist als Abgeordneter der Deutschnationalen 
Volkspartei und Otto Thiel vom D. H.-V. — Vorsitzender 
“ des sogenannten Gesamtverbandes der Angestelltengewerkschaf- 
ten — als Abgeordneter der Deutschen Volkspartei in den 
Zeichstag eingezogen, und zwar nicht nur als Privatpersonen, 
sondern mit aktiver Unterstützung des D. H.-V, selbst. Der 
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D. H.-V. hatte seine Ortsgruppen in einem Rundschreiben vom 
5. Mai aufgefordert, die Mitglieder zum Besuch der Wahlver- 
sammlungen der Deutschnationalen und der Deutschen Volkspar- 
tei und zur Wahlarbeit für diese beiden Parteien anzuhaiten. 
Also Lambach und Thiel — nicht als Privatpersonen, sondern als 
Vertreter des D. H.-V. — und mit ihnen der D. H.-V, selbst in 
unlöslicher Gesinnungsgemeinschaft verbunden mit Stinnes 
und den anderen grossindustriellen Scharimachern in diesen bei- 
den Parteien, den heftigsten Gegnern des Koalitionsrechts und 
jeder Gewerkschaftsarbeit! Das ist der Kampf des D. H.-V. gegen 
die Erstarkung der Unternehmerklasse! 


Hauptversammlung des Hamburger kaufmännischen Vereins 
von 1858. Die Versammlung, die am 24. und 25. April stattfand, 
war vor allem durch ihre Stellungnahme zum G. d. A. interessant. 
Vom G. d. A. gehörten bisher der Leipziger Handlungsgehilfen- 
verband und der Verein deutscher Kaufleute zum Kongress frei- 
heitlich-nationaler Angestellten- und Arbeiterverbände. Mit der 
Gründung des „Gewerkschaftsrings“, der die liberal-demokrati- 
schen Arbeiter- und Angestelltenverbände umfasst, traten sie 
auch in diesen ein, so dass nur ein Teil der G. d. A.-Verbände 
dem Gewerkschaftsring angeschlossen ist, ein anderer Teil, dar- 
unter der Hamburger kaufmännische Verein von 1858, draussen 
steht. Dass dieser Umstand nicht auf volle Uebereinstimmung 
der G. d. A.-Organisationen schliessen lässt, ist eigentlich selbst- 
verständlich. Die Hamburger Hauptversammlung versicherte 
aber das Gegenteil. Sie gab eine Erklärung für die schnellste 
Durchführung der weiteren Vereinheitlichung der G. d. A.-Ver- 
bände „bis zur hoffentlich baldigen völligen Verschmelzung“ ab. 
Wir nehmen diese Erklärung lediglich zu den Akten, da sie mit 
den tatsächlichen inneren Verhältnissen des G. d. A. wenig im 
Einklang steht. Auf jeden Fall ist die Hauptversammlung des 
Hamburger Vereins die Erklärung dafür schuldig geblieben, wes- 
halb sie sich nicht auch dem Gewerkschaftsring angeschlossen 
hat. Denn tatsächlich ist das liberale Wirtschaftsprogramm des 
Gewerkschaftsrings durch folgende Entschliessung angenommen 
worden: 

„Die Hauptversammlung ..... sieht in der Gewerkschaft 
ein Mittel zur Besserung der Lage der Arbeitnehmer auf dem 
Boden der bestehenden Wirtschaitsordnung 
und begrüsst die Arbeitsgemeinschaften zwischen Arbeitgebern 
und Arbeitnehmern, die nur durch unermüdliche Zusammenarbeit 
aller Volksschichten unserer Wirtschaft die Folgen des verlorenen 
Krieges überwinden und zu neuer Blüte gelangen lassen kann.“ 

Also ein unzweideutiges Bekenntnis zur kapitalistischen 
Wirtschaftsordnung. 

Fs sei noch erwähnt, dass der Monatsbeitrag auf 10 M. er- 
höht und. gleichzeitig dem Verwaltungs- und Aufsichtsrat die Er- 
mächtigung zur weiteren Erhöhung auf 12.M. gegeben wurde; 
die Leistungen des Vereins wurden aber nicht heraufgesetzt. 








oo ‚Berufsfragen oo 








Eine befremdliche Kritik der Techniker, die beim Wiederauf- 
bau Ostpreussens beschäftigt worden sind, findet sich in einer 
Schrift von Dr. Ludwig Goldstein: „Der Wiederaufbau 
Ostpreussens 1914/19“, Königsberg i. Pr. Es heisst dort (Seite 9): 
„dass manche Baumeister wie Unternehmer zeitweise militärisch 
einberufen und dann bisweilen durch gänzlich hilflose Techniker 
vertreten werden, die kaum eine Zeichnung anzufertigen oder 
auch nur zu lesen verstehen.“ Wir wollen durchaus nicht in 
Abrede stellen, dass vielleicht da und dort Missgriffe bei der 
Auswahl der beschäftigten Angestellten vorgekommen sind, dass 
aber so gänzlich hilflose Techniker, wie Dr. Goldstein glauben 


machen will, beim Wiederaufbau Ostpreussens tätig gewesen 


waren, dafür fehlt jeder Beweis. Die von Dr. Goldstein beliebte 
Kritik der Techniker muss deshalb entschieden zurückgewiesen 


Dieser Nummer liegt als Heft 3 der Schriftensammlung des 


B.t.A.B. das Referat über 


Die freie Arbeiter- u. Angestelltenbewesung 


bei, das S. Aufhäuser auf dem Ersten ordentlichen Bundestag 
gehalten hat. - 
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zentrale errichtet. — Weitere Beratungen mit dem A.D. G.B. beschäftigten 


werden. Das um so mehr, als das von ihm bearbeitete und im 
übrigen ganz brauchbare Werk gewissermassen halbamtlichen 
Charakter trägt und mit einem Geleitwort des früheren Ober- 
präsidenten von Ostpreussen, von Batocki, in die Welt hinaus- 
geschickt wird. 


Warnung vor Auswanderung nach Brasilien. Wie wir er- 
fahren, wird von einem Ausländer von Hamburg aus versucht, 
deutsche Reichsangehörige für eine Siedelung in Brasilien zu 
gewinnen. Die bereits gegründeten Kolonien sollen die Namen 
„Beniamin“ und „Frieda“ führen. Nach unseren Ermittelungen 
handelt es sich hier um ein Unternehmen, das nicht geeignet ist, 
Auswanderern eine Existenzmöglichkeit zu sichern. Aus diesem 
Grunde möchten wir jeden Kollegen warnen, sich durch irgend- 
welche Versprechungen einfangen zu lassen. 


Laboratoriums-Techniker 


Was muss geschehen? Durch ein Rundschreiben 
haben wir alle Ortsverwaltungen aufgefordert, für die 
Laboratoriumstechniker eine besondere Werbetätigkeit © zu 
entfalten. Wiederholt mussten wir feststellen, dass die Be- 
rufsgeruppe der Laboratoriumstechniker in unserem Bunde 
wenig bekannt ist und die Vorstände teilweise ein ganz falsches 
Bild von ihr haben. Die Schuld daran tragen aber weniger die 
Ortsverwaltungen als vielmehr die Berufskollegen selbst. Um 
nun einen Wandel in dieser Angelegenheit zu schaffen, findet 
am 10. Juli voraussichtlich in Essen eine Zusammen- 
kunft der Vertrauensleute der Laborato- 
riumstechniker dieses Gaues statt, um über Massnahmen 
für eine rege Werbetätigkeit zu beraten, dann aber auch in-Ver- 
bindung mit dem Reichsberufsausschuss für eine Besserung unse- 
rer sozialen Lage zu arbeiten. Auch in den anderen Gauen sollte 
eine engere Fühlungnahme der Vertrauensmänner der Laborato- 
riumstechniker untereinander versucht werden. Ueberall dort, wo 
bisher noch kein Vertrauensmann gewählt wurde, ist dieses un- 
bedingt nachzuholen und Name und Wohnung der Hauptge- 
schäftsstelle sofort mitzuteilen, damit eine erspriessliche Arbeit 
geleistet werden kann, 


Den Ortsverwaltungsen möchten wir empfehlen, bei Wer- 
bung der Laboratoriumstechniker ihr Augenmerk nicht nur auf 
Fisen- und Stahlindustrie, Bergwerke und Kokereien zu richten; 
denn fast in allen Berufszweigen: sind Kollegen vertreten, so in 
chemischen Fabriken, Färbereien, Webereien, Molkereien, Nah- 
rungsmittelindustrie und Untersuchungsämtern, Papier-, Seifen- 
und Oelindustrie usw. Alle diese Kollegen und Kolleginnen müs- 
sen unbedingt erfasst werden, wenn wir unserem Ziele näher- 
kommen und endlich Anerkennung für unsere verantwortungs- 
volle und oft gesundheitsschädliche Arbeit erreichen wollen. 
Die Kollegen selbst sind es, die den Ortsverwaltungen, den Gau- 
leitungen und der Hauptgeschäftsstelle sowie dem Reichsbe- 
rufsausschuss Material liefern müssen, damit sich diese Stellen 
für die Besserung unserer Lage einsetzen können. 

Frisch ans Werk-und nicht mehr müssig zugesehen, damit 
wird nichts erreicht; nur in der tatkräftigen Mitarbeit liegt 
unsere Zukunft, 








Aus dem Bunde 


Zahlungen an den Bund können geleistet werden: 

a) durch Postscheckkonto unter Benutzung des Postscheckkontos Bernhard 
Sandrock 9611 Berlin; 

b) durch Ueberweisung auf das Bankkonto Bernhard Sandrock (Bundes- 
konto) an die Commerz- und Discontobank, Berlin, Depositenkasse U, 
NW 52, Alt-Moabit 127. 

Zur Vermeidung von Irrtümern muss bei Geldsendungen 
stets angegeben werden, wofür die einzelnen Beträge bestimmt 
sind. 

Die Telegrammadresse des B. t. A. B. lautet: 
Berlin. 


Arbeitsbericht für Mai 1920 


Arbeitsgemeinschaft freier Ängestellten- 

verbände. 

Eine Reihe von Sitzungen der Afa und des Allgemeinen Deutschen Ge- 
werkschaftsbundes befasste sich mit der Organisierung der Betriebsräte 
im Rahmen der Gewerkschaften. Die beiden Spitzenverbände erliessen einen 
gemeinsamen Aufruf, dem dann die Bekanntmachung von Richtlinien 
für den Zusammenschluss der Betriebsräte folgte. Gleich- 
zeitig wurde eine gemeinsame gewerkschaftliche Betriebsräte- 
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Industriebeamte 


" weiterverfolgt worden. 
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sich mit der Vorbereitung‘ von Betriebsräteschulen; die mit den 
Reichsbehörden eingeleiteten Verhandlungen sind noch nicht abgeschlossen. ' 

Unter Teilnahme aller Angestellten- und Arbeiterverbände ist eine Ver 
ordnung für Kurzarbeiter gefordert worden. & 

Eine Schiedsangelegenheit von grundsätzlicher Bedeutung, die den 
Schlichtungsausschuss Hannover beschäftigt hatte, ist von der Zentral-Afa) 
Es war notwendig, das Reichsarbeitsministerium mit 
der Sache zu befassen. > 

Am 7. Mai fanden im -Reichsarbeitsministerium Verhandlungen wegen 
Kohlenlieferung an die keramische Industrie statt. F4 

Die einheitliche Verteilung der für die Opfer des Kapp-Putsch es 
gesammelten Gelder ist durch Vereinbarung mit dem Allgemeinen Deutschen 
Gewerkschaftsbund geregelt worden. 

Am 12. Mai fand eine Sitzung der Reichsarbeitsgemeinschaft für dien . 
deutsche Eisen- und Metallindustrie statt, die sich mit der Bezahlung der ; 
Streiktage befasste, aber kein positives Ergebnis zeitigte. ) 

Gelegentlich des Bankbeamtenstreiks in Bayern haben wir das Eu 
greifen des Reichsarbeitsministeriums veranlasst. 

Mit dem Reichskabinett ist erneut über die Schaffung von Ortewehri 
gemäss den im Generalstreik getroffenen Vereinbarungen verhandelt worden, 

Eine Sitzung im Reichsarbeitsministerium, die am 15. Mai stattfand, be 
fasste sich mit der Aenderung der Verordnung über Tarifverträge 
vom 23. Dezember 1918. Es soll vor allem durch einen Ausbau des Reichs 
arbeitsblattes eine Reorganisation in der Veröffentlichung der Verbin 
erklärungen herbeigeführt werden. 





Als Material für die Betriebsräte ist die Herausgabe einer | 


Schriftenserie vorbereitet worden. Es erscheinen zunächst Richtlinien für | 
die Einstellung und Entlassung, während dann die Bearbeitung der einzelnen 4 
Gebiete für die Betriebsräte folgt. A 
Ss Der Afa-Vorstand hat sich mit der Schaffung von Bezirkskartellen 
efasst, 


Sozialpolitik. 


Der Vorstand der Afa beschäftigte sich mit dem Vorentwurf einer Verdi |} 


ordnung über Bezirksarheiterräte und nahm an der ersten Beratung | 
des Gesetzentwurfs im Reichsarbeitsministerium teil. Die Beratung, die am 
27. Mai stattfand, hatte für das Reichsarbeitsministerium zunächst informato- 


rischen Chatskter I 


Der Bundesvorstand beschäftigte 
Schlichtungsordnung. 

Zur Vorbereitung des Bundestages hat der Bundesvorstand ein Aktions- | 
programm mit den nächsten sozialpolitischen Forderungen aufgestellt; auch die. 
übrigen Vorarbeiten für den Bundestag, insbesondere die Fertigstellung ‘7 | 
Jahresbertchtes, konnten im Berichtsmonat abgeschlossen werden. 

Mit der Frage der Sozialisierung der Zement- und Kalkel | 
Industrie sowie mit der immer mehr in Erscheinung tretenden Ver- 
nichtungbaugewerblicher Produktionsstätten durch Ab- 
bruch von Ziegeleien hat sich eine Unterkommission der Sozialisierungs-’ 
kommission beschäftigt, in der wir. durch Kollegen Kaufmann ver 
treten sind. Der Reichsregierung werden entsprechende Vorschläge gemacht, 

Im Berichtsmonat .hat ferner die Sozialisierungskommission sich mit der 
Sozialisierung des Bergbaues in einer Reihe von Sitzungen be- 
fasst. An den Sitzungen haben unsere Kollegen Kaufmann’ und Werner, e 
von denen der letztere ebenfalls Mitglied der Sozialisierungskommission geworden 
ist, teilgenommen. 


sich mit der . Stellungnahme Bu 


a 
Arbeitskämpfe, -) 

In Kiel traten am 7. Mai die Angestellten im Handelsgewerbe, darunter | 
etwa 20 Bundesmitglieder, wegen Nichtbewilligung von Gehaltsforderungen in 
den Streik. Nach wiederholten Verhandlungen kam es zur Einigung zwischen 
den Angestellten und Arbeitgebern. Die Arbeit wurde daraufhin am 15. Mai’ 
wieder aufgenommen. 

In Hameln traten die Industrieangestellten am 10. Mai in den Streik, 
nachdem die Arbeitgeber die geforderten Gehaltserhöhungen abgelehnt hatten, 
Unter Mitwirkung des Schlichtungsausschusses ist eine Verständigung ee 
worden. Die Arbeit wurde am 20. Mai wieder aufgenommen. 

In Kaiserslautern legten die Angestellten der Metallindustrie am 
10. Mai die Arbeit nieder, da die Arbeitgeber sich der Anerkennung der von 
den Angestellten Eeiobeneit Forderungen hartnäckig widersetzten. Nach‘ 
schwierigen Verhandlungen wurde ein die Angestellten befriedigender Tarif- 
vertrag abgeschlossen und die Arbeit am 25. Mai wieder aufgenommen. 

In Hamburg traten am 12. Mai die Angestellten der Seeschiffswerften 
in den Streik, nachdem unmittelbare Verhandlungen über eine Erneuerung des 
Reichstarifvertrages für die Werftangestellten gescheitert waren und der vom 
Schlichtungssauschuss Hamburg gefällte Schiedsspruch von den Angestellten’ 
wegen seines unbefriedigenden Inhaltes abgelehnt worden war, Nach Ver- 
mittlung des Reichsarbeitsministeriums wurde der Kampf am 21. Mai beendet. 
Das Ergebnis war nicht befriedigend. 


Tarifverträge. 1. Allgemeine, > 
a) Allgemeine Ortstarife wurden abgeschlossen : 
mit dem Arbeitgeberverband des Berg-, Hütten- und Maschinenwesens, 
sowie verwandter Betriebe in Wetzlar am 23. Februar, 
mit der Vereinigung der Erfurter Arbeitgeberverbände am 30. März, 
mit dem Allgemeinen Arbeitgeberverband Crossen (Oder) am -8. April, | 
mit dem Arbeitgeberverband für Industrie und Grosshandel in Aschers- 
leben am 15. April, 5 
mit den Verbänden der Arbeitgeberschaft von Apolda am 17. April, 
mit dem Allgemeinen Industrie-Verband, Sitz Hamburg, am 20. an 
mit der Vereinigung der Arbeitgeber Rathenows und Umgebung a 
20. April, 
mit den eraikgcherreibänden von Oschersleben im April, t 
mit den Arbeitgebervereinigungen von Giessen am 20. Mai, 7 


mit der Allgemeinen Arbeitgebervereinigung von Halle und Umgegeng 


am 27. Mai, 
mit den Arbeitgeberverbänden in Magdeburg im Mai, 
mit den Industriegruppen, Gross- und Kleinhandel Of F enbachs im 
Mai 1920, j 
mit dem Arbeitgeberverband Speyer. 
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b) Allgemeine Bezirkstarife wurden abgeschlossen: N 
„mit dem Arbeitgeberverband für Stadt und Kress Waldenburg und 
| dem Verband der Metallindustriellen Niederschlesiens am 15. Mai. 

ec) Allgemeine Landestarife wurden abgeschlossen: ER: 
mit dem Anhaltischen Arbeitgeberverband und dem Verband 


\ 








" Anhaltischer Metallindustrieller Dessau für den Freistaat Anhalt und 
% die Orte Stassfürt und Bebitz am 7. Mai, 
mit dem Lippischen Fabrikantenverein für den Freistaat Lippe am 
14. Mai. 
5 2. In der Eisen- und Metallindustrie 


mit der Vereinigung der weiterverarbeitenden Metallindustrie Ober- 
schlesiens am 12. Februar, 
Ry mit dem Arbeitgeberverband für den Bezirk der nordwestlichen 
"Gruppe des Vereins Deutscher Eisen- und Stahl-Industrieiler am 27. April, 
I mit dem Verband der Metallindustriellen im Bezirk Zwickau am 30. April, 
| mit dem Arbeitgeberschutzverband der Metallindustriellen in der Kreis- 
 hauptmannschaft Dresden am 6. Mai, 
mit dem Verband der Eisen-IndustrieHamburgs und dem Arbeitgeber- 
verband der Zentralheizungsindustrie Hamburgs am 7. Mai, 
| mit der Norddeutschen Gruppe ‘des Gesamtverbandes Deutscher Metall- 
| 


| 
14 und, verwandten Industrien wurden Tarifverträge abgeschlossen : 
| 


Industrieller, Abteilung Seeschiffswerften, am 25. Mai, 
mit dem Verband der Metallindustriellen, Bezirk Dresden am 27. Mai, 
mit dem Arbeitgeberverband zu Flensburg. 


3.In der Zentralheizungsindustrie 

wurden Tarifverträge abgeschlossen: _ 

| mit dem Verband der Zentralheizüngsindustrie, Ortsgruppe Dresden, 

sowie der Arbeitgebervereinigung der Dresdner .Gas- und Wasserleitungswerke 

am 24. April. - 

@ 4.InderFachgruppe Gas-, Wasser- und 
Elektrizitätswerke 


ü "wurden Tarifverträge abgeschlossen : i j 
Ey mit dem Arbeitgeberverband sächsischer Elektrizitätswerke am 4. Mai. 


© 5.In der Industrie für Steineund Erden 
wurden Tarifverträge abgeschlossen : ; 

m mit dem Verband Deutscher Granitwerke, Sitz Karlsruhe, für den Bezirk 
Bayern am 28. April. 


— 6.IndenFachgruppen der privaten Verkehrs- 


# unternehmungen 

wurden Tarifverträge abgeschlossen: , 

p. mit der Hamburger Hochbahn A.-G. im April, 

je: mit dem Arbeitgeberverband der Deutschen Strassenbahnen, Kleinbahnen 

und Privateisenbahnen e. V. Berlin, Ortsgruppen Essen, Elberfeld und 
Dortmund, am 14. Mai. 


I 7.Im Vermessungswesen 


wurden Tarifverträge abgeschlossen: 

I mit dem Verein selbständiger vereideter Landmesser in Sachsen am 
731. Dezember 1919, : : 
$ mit dem Verband selbständiger vereideteter Landmesser Preussens 
_ zm 10. April. 





8.Baugewerbe. 

| Nach langen und schwierigen Verhandlungen wurde am 20. Mai der 
> Reichstarifvertrag für das Hochbaugewerbe und am 22. Mai 
der für das Tiefbaugewerbe abgeschlossen. Beide Verträge bringen, 
wenn sie auch nicht die restlose Erfüllung unserer Forderungen darstellen, 
doch wesentliche Verbesserungen gegenüber dem alten Manteltarif. Unsere 
 Gauverwaltungen und Verhandlungsführer sind angewiesen, die Verhandlungen 
über die Bezirkstarifverträge aufzunehmen und bis zum 1, Juli zum Abschluss 


u 
Eh 
Ei 
ui 


9. Bergbau. 

Im Monat Mai haben in fast allen Bergbaurevieren Vorarbeiten für die 
Umänderung der Tarife Besgänen. Immer mehr tritt die Notwendigkeit 
hervor, einen gemeinsamen Rahmentarif für ähnliche Bergbauverhältnisse zu 
schaffen, um die vielen nebeneinander herlaufenden, Zeit und Geld erfordernden 
Verhandlungen zu vermeiden, vor allem aber grössere Stetigkeit in die Berg- 
bauverhältnisse zu bringen. Im Berichtsmonat haben der Reichskolilenrat, 
Reichskohlenverband und die verschiedenen Ausschüsse getagt, die sich u. a. 
auch mit diesem Problem befasst haben. 


Kommunaltechniker. 











Nach dem Abschluss des Besoldungsgesetzes in der. Preussischen Landes- 
versammlung am 8. April begannen unter unserer aktiven Mitwirkung in einer 
ganzen Reihe deutscher Städte die Verhandlungen über die Eingruppierung der 

Eneindebeamten in die Besoldungsreform, über die aber ein abschliessendes 
Urteil noch nicht gebildet werden kann, da die Beratungen noch nicht zu Ende 
2 Bet sind. Desgleichen begannen Tarifverhandlungen mit mehreren Städten, 


ie im engsten Zusammenhang mit der Besoldungsordnung stehen. 










= Staatstechniker. 

>. Zur Beamtenbesoldunrgsreform wurde dem Unterausschuss des 
Nationalversammlung eine weitere Denkschrift unterbreitet. Mit Abgeordneten 
der Nationalversammlung fanden zahlreiche Besprechungen statt. Auch zur 
—Preussischen Beamtenbesoldungsvorlage wurde in ein- 
gehenden Besprechungen mit den Ministerien und mit Mitgliedern der Landes- 
_ versammlung Stellung genommen. 
Die Verhandlungen über den Reichstarif für Behörden- 

ngestellte en fortgeführt und befassten sich in über 20 Sitzungen 

mit der Eingruppierungsfrage. = 
_ Die zur Herausgabe einer Verordnung, welche nach $ 61 des Betriebs- 
 rätegesetzes die Bildung von Einzel-undGesamt-Betriebsräten 
bei den Verwaltungen und Unternehmungen des Reiches und der Länder vor- 
sieht, mit den Ministerien eingeleiteten Verhandiungen wurden zum Teil zu 
Ende geführt. Für den Bereich der Wasserbauverwaltung liegt das 
ergebnis der Verhandlungen als Erlass des Ministers der öffentlichen Arbeiten 
vom 3. Mai d. J. vor. 
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Die Verhandlungen mit dem Preussischen Finanzminister über eine Neu- 
regelung der auf Grund des Januarerlasses gewährten Teuerungsbezüge 
für die technischen Lohnangestellten konnten zu einem günstigen Abschluss 
geführt werden. 

ß Für die Reform der Verhältnisse der Katastertechniker wurden 
a dem Preussischen Finanzministerium eingeleiteten Verhandlungen fort- 
geführt, 

Zur Wahrung wichtiger wirtschaftlicher Interessen einer Reihe von Einzel- 
mitgliedern erfolgten an die ‘betreffenden Ministerien Eingaben, die durch 
persönliche Besprechungen dortselbst unterstützt wurden. 


Werbetätigkeit. 

Im Berichtsmonat wurden drei Flugblätter herausgebracht, und zwar 
„An die Frauen der technischen Angestellten“, „Die 120000 an die Uebrigen“ 
und „Sind Sie organisiert?“, die von unserer Abteilung Expedition bezogen 
werden können. - 

Verschiedenes. 

Im Ma} wurden 532 Rechtsauskünfte erteilt, davon mündlich 337; 
hierzu kommen 13 erteilte Auskünfte in Patentangelegenheiten. Der 
Rechtsschutz wurde in 33 Fällen gewährt; 5 Prozesse wurden erledigt, 
so dass wir am Schlusse des Monats 286 Prozesse führten. 

Von unserer Abteilung Auskunftei wurden im Monat Mai 310 Aus 
künfte verlangt, von denen 298 erteilt werden konnten. 

An Unterstützungen_wurden im Monat Mai 1920 ausgezahlt: 
Stellenlosen-Unterstützung 13932,20 M., Hinterbliebenen-Unter:tützung 7536 M., 
Notfall-Unterstützung 1245 M., Gemassregelten-Unterstützung 2455,80 M., 
Solidaritäts-Unterstützung 37880 M. 

In der Stellenvermittlung wurden vom Monat April übernommen 
4617 Stellungsuchende, 286 offene Stellungen. Der Zugang betrug im Mai 
340 Stellungsuchende, 122 offene Stellungen. Vermittelt wurden 52 Stellen, 
und zwar 2/) für Bautechniker und 32 für Maschinentechniker. 

Im Berichtsmonat erfolgten 2433 Neuaufnahmen ordentlicher Mik 
glieder und 780 Hospitanten. Wiederaufgenommen wurden 254 ordentliche 
Mitglieder. 141 bisherige Hospitanten erwarben die ordentliche Mitgliedschaft. 
Durch Uebertritt in Kartellverbände, Austritt, Streichung, Ausschluss und Tod 
verloren wir 1905 ordentliche Mitglieder und 216 Hospitanten, so dass der 
Bund im Berichtsmonat einen Zuwachs von 923 ordentlichen Mitgliedern und 
564 Hospitanten zu verzeichnen hat. 

Es wurden im Mai 18 neue Ortsverwaltungen gegründet und 3 Orts- 
verwaltungen aufgelöst, so dass ein Zuwachs von 15 Ortsverwaltungen ver- 
zeichnet werden kann. 

Im Monat Mai gingen an Beitragsgeldern 463019,41 M,. und für 
den Kampffonds im Monat Mai 3860,10 M ein. Damit ist der Gesamt- 
eingang für den Kampffonds auf 222489,09 M. gestiegen. 

Zur Erledigung der Vorstandsarbeiten waren im Mai 6 Plenarsitzungen 
und 24 Kommissionssitzungen erforderlich. 


Der neue Bundesvorstand und Bundesausschuss 


Zu ehrenamtlichen Vorstandsmitgliedern wurden vom Bundestag gewählt ; 
29 966 Kurt Werner, Grünau, Am Falkenberg 119 
56686 A. Pintsch, Steglitz, Herderstrasse 24. 
14 777 Jos. Reichel, Wilmersdorf, Augustastr. 391. 
31153 Fritz Heinze,. Berlin NW 87, Tile Wardenbergstr. 20, 
24 279 Max Günther, Charlottenburg, Hardenbergstr. 41 
. 86 608 W. Schliebener, Neukölln, Hobrechtstr. 21 
62252 O. Liebler, Friedenau, Wiesbadener Str. 5 
34304 Oskar Bischoff, Spandau, Marktstr. 5/6 
4476 Wiihelm Mahlow, Friedenau, Bennigsenstr. 3 
3751 Paul Klein, Berlin N 58, Gleimstr. 58 
22420 Georg Rogatz, Karlshorst, Hentigstr. 28 
T. 51238 Johs. Würdemann, Charlottenburg, Sophie Charlottenstr. 48 
37085 F. Schikora, Neukölln, Stuttgarter Str. 46 
16 598 Herm. Kopplin, Berlin N 20, Christianiastr. 9 II 
21699 A.Reichelt, Dipl.-Ing., Charlottenburg,Kaiserin-Augusta-Allee 401. 


Als Ersatzmänner für den Bundesvorstand wurden gewählt: 


T. 29393 Otto Dolz, Berlin NW 87, Waldstr. 29 
32075 F. Rösner, Charlottenburg-Westend, Haeselerstr. 10e. 

T, 33417 Peter Cosmus, Wilmersdorf, Weimarische Str. 4 
129161 Felix Haferkorn, Lichtenberg, Leopoldstr. 38, 
80680 A. M. Schmidt, Berlin, Pücklerstr. 20 

58 514 Ottomar Höche, Berlin O 17, Blumenstr. 26 

55 644 Max Tombrink, Berlin, Elbinger Str. 20 

82 648 Eugen Hilke, Steglitz, Fregestr. 34a 

37307 Hans Zmarzlik, Berlin, Siegmundshof 12 

13057 ]J. Radicke, Wilmersdorf, Weimarische Str. 16 

36030 C. Ehrecke, Berlin, Schwartzkopffstr. 4 

67199 Wilh. Munk, Tegel, Schlossstr. 21 

14253 Reinh. Brandt, Mariendorf, Strelitzstr. 3 

55850 Slavke Bokschan, Charlottenburg, Osnabrücker Str. 4 b. Melcher 
41918 A. Bruss, Berlin NW 87, Waldstr. 7. ; 


Als Geschäftsführer, und damit als besoldete Vorstandsmitglieder 


wurden bestätigt: 
1. Aufhäuser, Berlin 7. Mühlenkamp, Berlin 12. Werner, Berlin 


4 as Ha 


A 


2. Gaedke, Berlin 8. Sandrock, Berlin 13. Bote, Stuttgart 
3, Händeler, Berlin - 9, Sohlich, Berlin 14. Geiser, Dresden 
4. Kaufmann, Berlin 10. Schwedt, Berlin 15. Gramm, Essen 
5. Lenz, Berlin 11. Schweitzer, Berlin 16. Schindler, Berlin 


6. Lustig, Berlin 
Der Bundesausschuss setzt sich nach den Wahlen des Bundestages aus 
folgenden Mitgliedern zusammen: 
Gauverwaltung Bayern 
T. 44048 Jos. Obermeier, München, Milchstr. DE, 
Gauverwaltung Brandenburg 

8369 Paul Krug, Charlottenburg, Nordhausener Strasse 23 

19861 Fritz Blohm, Frankfurt a. O,, Küstriner Strasse 19 

65 327 Karl la Haine, Schöneberg, Sedan-Strasse 54 

43 096 B. Schlesinger, Berlin N 113, Schivelbeiner Strasse 13. 
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Gauverwaltung Hessen 
35104 Georg Stäblein, Cassel, Entengasse 29II. 


Gauverwaltung Mitteldeutschland 
10553 Willy Cruse, Magdeburg, Leipziger Strasse 30 
. 73635 Carl Flentje, Holzminden, Allersheimer Strasse 16. 
Gauverwaltung Nordostdeutschland 
6524 Arthur Lamm, Königsberg, Neuer Markt 1111 


. 32516 Fritz Rauchbach, Stettin, Gabelsberger-Strasse 10 — mit be- 
ratender. Stimme, 


Gauverwaltung Nordwestdeutschland 
. 45519 Hugo Hahn, Kiel, Wilhelminenstr. 14a 
. 21 927 Fritz Wettengel, Wilhelmshaven, Casinostr. 10. 


Gauverwaltung Rheinland-Westfalen 
. 29618 Oskar Schweisfurth, Elberfeld, Erlenstr. 41 
65 788 Karl Plappert, Langendreer, Uemminger Str. 44 
70142 Sim. Halbfell, Hamborn, Wittbruchstr. 47 
14126 Bruno Eser, Essen, Huttropstr. AI. 


Gauverwaltung Saarland 
5498 Heinrich Vietz, Saarbrücken II, Am Ludwigsberg 27. 
Gauverwaltung Sachsen 
5447 Leopold Nitzsche, Dresden, Chemnitzer Platz 2 
. 25015 Arthur Kahnt, Leipzig-Schleussig, Stieglitzstr. 2, 
Gauverwaltung Schlesien 
46059 Albert Schwertfeger, Simianowitz O.-S., Marktplatz 3, Post 
Laurahütte 
26 103 Gustav Sippach, Waldenburg i. Schl., Freiburger Strasse 58. 
Gauverwaltung Südwestdeutschland 
. 12896 Glänz, Stuttgart, Lehenstr. 27. 


Gauverwaltung Westdeutschland 
. 27892 August Mosblech, Köln, Albermannstr. 56, 


Als Ersatzmänner für den Bundesausschuss wurden gewählt: 
. Gauverwaltung Bayern 
4782 Heinrich Baader, Nürnberg, Leibnitzstr. 2111. 
Gauverwaltung Brandenburg 
508 Emil Kortenbach, Charlottenburg, Kaiserin-Aug.-Allea 49 
17473 Ernst Lütkemeier, Neukölln, Boberstr. 1 
93899 Joh. Rudorf, Fürstenwalde, Promenadenstr. 381, 


Gauverwaltung Hessen 
22777 Langanke, Darmstadt, Liebigstr. 15. 


Gauverwaltung Mitteldeutschland 
. 10494 Ernst Papenroth, Magdeburg, Olvenstedter Str. 53 
4400 Walter Brettschneider, Hannover, Hartmannstr. AI. 


Gauverwaltung Nordostdeutschland 
15430 Karl Nielsen, Königsberg, Herbartstr. 4 
. 53692 August Krumbügel, Stargard, Holzmarktstr. 1 — mit beratender 
Stimme. 
Gauverwaltung Nordwestdeutschland. 
. 41902 Otto Fürst, Hamburg, Grindelhof 79 
. 65628 Max Hoffmann, Lübeck, Lechswehr-Allee 21a. 


Gauverwaltung Rheinland-Westfalen 
. 55836 Ernst Eigemann, Duisburg, Prinz-Albrechtstr. 53 
. 44445 Walter Stellmacher, Düsseldorf, Lindenstr. 76 
84 099 Gottfried Lüning, Oberhausen, Akazienstr. 63 : 
21 407 Hermann Strassburger, Duisburg-Meiderich, Emmericher Str. 77. 


Gauverwaltung Saarland 
. 33242 Carl Meinhardt, Ludwigshafen, Bayernstr. 43. 


Gauverwaltung Sachsen 
. 18 373 Clemens Schweth, Leipzig-Gohlis, Benedixstr. 10 
34 292 Julius Hubing, Chemnitz, Gravelottestr. 431II, 


Gauverwaltung Schlesien 
24 177 Otto Stümpel, Breslau 6, Bunzlauer Strasse 15 
78479 Paul Schirmer, Emmagrube, Kreis Rybnik, O.-S. 
Gauverwaltung Südwestdeutschland 
8500 Carl Hamm, Mannheim, Heinrich-Lanzstr. 31. 


Gauverwaltung Westdeutschland 
T. 49 745 Lambert Grüttner, Köln, Aquiesstr, 2411. 


Vorstandsbekanntmachungen 


Der neue Vorstand hat seine Aemter verteilt. Zum ersten Vorsitzenden 
wurde Herr Ingenieur Fritz Heinze, zum zweiten Vorsitzenden Herr Ingenieur 
Oscar Liebler gewählt. Es wurden die nachstehenden ständigen Kommissionen 


Vorstandsmitglieder 
ehrenamtliche besoldete 
Klein, Liebler, Aufhäuser 
Reichel, Schliebener 


Kommission 


1. Allgemeine Sozialpolitik . . 


2. Beamtenfragen: 
a) Staatstechniker 
b) Gemeindetechniker 
. Gewerkschaftspolitik 


Bischoff, Werner Mühlenkamp 
Heinze, Mahlow Händeler 
Günther, Klein, Schweitzer 
Reichelt, Rogatz Werner 
. Schriftwesen und Werbetätigkeit Heinze, Klein, Händeler, 
? Reichel, Würdemann Kaufmann 
.  Kopplin, Reichelt, Lustig 
Schikora 
Bischoff, Günther, Sandrock 
Heinze, Mahlow 


. Innere Angelegenheiten 


. Rechnungswesen 





Pintsch, Rogatz, Lenz 
erner 
8. Unterstützungswesen . . . . Pintsch, Rogatz, Schwedt 
Schikora 
9. Betrieb - © . 2 2 2 20°.  Liebler,Würdemann Gaedke 
10. Personalangelegenheiten . . . Heinze, Klein, Händeler, 
€ Reichel, Würdemann Gaedke 
Mit der Vertretung des Bundes in den Vertretersitzungen der Afa wurden 
die Herren Liebler, Mahlow, Aufhäuser, Händeler und Schweitzer beauftragt. 


Beschwerden wichtiger Art, insbesondere über nicht erledigte Rekla- 
mationen, sind bis auf weiteres an den Bundesvorstand, z. Hd. des Vorsitzenden, 
Fr. Heinze, Berlin NW 87, Tile Wardenbergstrasse 20, zu richten. 


Vorsicht bei folgenden Firmen: - 


Zeitzer Eisengießerei und Maschinenbau-Aktiengesellschaft. 

Fuldaer Stanz- u. Emaillierwerk F. C. Bellinger, Fulda. 

Eisenwerk und Maschinenbau-Aktien-Ges. vorm. Neusser Eisenwerk, 
Düsseldorf-Heerdt. 

Tiefbau- und Kulturingenieur Gebers, Hirschberg. 

Kulturbauamt Neustadt a. Hardt. 

Cyklop, ErfindungsunternehmungG. m. b. H., Leipzig. 

"Schichau in Danzig und Elbing: 

Komnick in Elbing. 

Heinrich Koppers in Essen (Ruhr). 

Eulenberg, Moenting & Co., Schlebusch-Manfort. 

Stadtbauamt Sulzbach-Saar. 

Stadtbauamt Homburg (Pfalz). 

Stadtbauamt Hirschberg i. Schles. 

Stadtbauamt Pirmasens. 


Staatliche Baugewerkschule Buxtehude. Der an der” Staatlichen Bau- 
gewerkschule Buxtehude bestehende Techn -Wiss. Verein „Verband“ begeht 
im Juni 1921 sein 30jähriges Jubiläum. Zu gleicher Zeit können auch die | 
beiden andern an der Schule bestehenden Vereine, der Klub „Immergrün“ auf 
ein 25jähriges und der Turnverein „Technik“ auf ein 20jähriges Bestehen 
zurückblicken. Es ist beabsichtigt, dieses dreifache Jubiläum festlich zu begehen. 
Der Verein „Verband“ ladet hierzu sämtliche ehemaligen Buxtehuder Bau- 

ewerkschüler ein und würde sich freuen, eine möglichst grosse Anzahl ehemaliger 
Schüler bei dem Fest begrüssen zu können. R: 

Um die umfangreichen Vorarbeiten zu der Feier in Angriff nehmen zu 
können, werden sämtliche Buxtehuder Baugewerkschüler gebeten, jetzt schon 
ihre Adressen dem Jubiläumsausschuss bekanntzugeben, welcher dann nähere 
Auskunft erteilen wird. y 

Uns freundlich zugedachte Spenden bitten wir auf das Postscheck- | 
konto Hamburg Nr. 37378 einzuzahlen. 

Jubiläums -Ausschuss 
des Techn.-Wiss. Vereins „Verband“, Baugewerkschule Buxtehude. 


7. Rechtssachen . . le ie 


{ 


nle) ‘ Bücherschau . oD 


Dr. Ing. Martin Wagner, Stadtbaurat: Die Sozialisierung der Baubetriebe. 


Unter diesem Titel hat der. bekannte Verfechter des Gedankens der Gemein- 


wirtschaft im Baugewerbe, Dr. Ing. Martin Wagner, Stadtbaurat in Berlin- 
Schöneberg, eine sehr lesenswerte Schrift erscheinen lassen, in der das Problem 
der Sozialisierung sehr eingehend und gemeinverständlich behandelt wird. 
Ausgehend vom vorkapitalistischen Baubetrieb, kommt Wagner über die 
Besprechung des mittelalterlichen Bauwesens und der Zünfte zum gegenwärtigen 
Baubetrieb, wobei er die wirtschaftliche Bedeutung der Träger des Baugewe.be ; 
— der Bauarbeiter, der Architekten und der Unternehmer — darlegt-und die 
Ursachen untersucht, die sowohl zum künstlerischen Niedergang, wie auch zum 
Schwinden der Arbeitsfreudigkeit der im Bau beschäftigten Hand- und Kopf- 
arbeiter geführt haben. Er stellt die kapitalistische Produktionsweise im Bau- 


gewerbe dem sozialisierten Baubetrieb gegenüber, welcher unter Ausschaltung | 


des Unternehmertums von den Hand- und Kopfarbeitern, die in einer besonderen 
Baugewerkschaft zusammenzufassen seien, getragen werden soll. Die Forderungen 
Wagners, die er im einzelnen mit schöner Sprache und mit Ueberzeugungskraft 
vertritt, haben wir wiederholt in den Spalten der „D.T.Z.“, Ausgabe „Der 
Bautechniker“, dargelegt. Grundsätzlich gehen wir mit Wagner einig, wenn 
wir auch in Beurteilung von Einzelheiten von ihm abweichen. Die Schrift kann 
allen Bautechnikern aufs wärmste empfohlen und durch unseren Industrie- 
beamtenverlag zum Vorzugspreise von 2,— M. bezogen werden. £ 
Versicherungsgesetz für Angestellte nebst den Ausführungsvorschriften 
und -bestimmungen, sämtlichen Kriegsverordnungen und den Verordnungen 
über das Verfahren. Textausgabe mit Sachregister, besorgt von Senatspräsident 
Dr. K. Lippmann. Guttentagsche Sammlung Deutscher Reichsgesetze Nr. 144 
Berlin und Leipzig 1920. Vereinigung wissenschaftlicher Verleger Walter de 
Gruyter & Co. Preis 12 M. | 


Sierbeiafel 
- Es starben: 

. Franz Dometeit (75634), Aplerbeck, am 8. 3. 20. 
Johannes Henitschel (115896), Bautzen, am 18. 6. 20. 
Wilhelm Kappler (T 87605), Karlsruhe, am 6. 4. 20. 
Wilhelm Meier (T 12631), Hannover. 

Waldemar Oft (55836), Altona, am 20. 6. 20. 
Waldemar Preiss (26745), Neisse, am 25. 3. 20. 


- Ehre ihrem Andenken! 


Verantwortlicher Schriftleiter: Bisch Händeler, Berlin. — Für den Anzeigenteil verantwortlich: Bernhard Sandrock, Berlin. 
Industriebeamten-Verlag GmbH., Berlin NW 52, Werftstr. 7. — Rotationsdruck Möller & Borel GmbH., Berlin SW 68. e 
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Geschäftliche Mitteilungen. | | 
’ bietet dem Ingenieur, 


Das Deutsch-französische Satzlexikon von Rabe-Rieffel | @ = t 
ist eine unübertreffliche Neuerscheinung, auch ein Studien- und Nach- | Sie erste apitalanlage Techniker u. s. f. ein # 
Bigererk allerersten Ranges. Es ist für den Gebrauch im prak- | ei Lebensversich.-Schein d. # 
tischen en zugeschnitten und daher für Beamte und Kaufleute be- | . 2 
sonders Be ar: Seiten oe ee holzfreies Keen 0% 3 anier Lebensversicherungsbank a.6. (ALTE STUT TGARTER) 
nehmer Einband nur M. 48,—. Verlangen Sie sofort kostenlos ausführl. | #% rösste europäische Lebensvers.-Ges. a. Gegens. Versict -Bestand #/, ä Mi 
Prospekt’von der bekannten Versandbuchhandlung A. Holoch & Co, | oma A Ki EHE x = at ee See g 
Stuttgart, Rotebühlstrasse 123, die heute auch einen Prospekt über ee RE ve DER ERROR E 
wertvolle Bücher beigelegt hat. ET N ER RN TEEUTE 







Stellenangebote 55315 
Bei der Ne En zur vorübergehnden Tätigkeit, h e& ehni er 
wahrscheinlich bis zur Behebung der Wohnungsnot, ein älterer ES gesucht 


Techniker 





mit yigg Baugewerkschulbildung und Erfahrung im Woch- |® S für mittleren T e xt 5 ü +) e t rie b 
nungswesen sofort eintreten. Bewerbungen mit kurzgefasstem Lebens- | = - = 
lauf, Zeugnisabschriften und Gehaltsansprüchen sind baldigst an uns | # zur selbständigen Leitung des 





einzureichen. Magistrat Witten. © maschinentechnischen Teils. 


Praktisch erfahrene, energische Kraft wolle Anfragen 
mit Lebenslauf und Referenzen richten an 


Georg Ölliendorff 
Breslau 13, Gutenbergstir. 48. 


Für die Fabrikation von Magneten erfahrener 


Befriebstechniker 


oder 


Meister 


gesucht, der die’ Herstellung und das Härten, Prüfen usw. vollständig 
beherrscht. Bewerbungen mit Angabe des Lebenslaufs, Referenzen bis- 
heriger Tätigkeit und frühesten Eintrittstermins an 


Deutsch-Luxemburg. Bergwerks- u. Hütten A.-G., 
Abt. Dortmunder Union, Dortmund. 


Wir suchen für unser Maschinenkonstruktionsbureau einen 


Konstrukteur | Hanfspinnerei und Bindfadenfabrik 


mit Erfahrung im Bau u. Projektieren von maschinellen Einrichtungen. | . PER, : u : 
Angebote m. Gehaltsansprüchen, Zeugnisabschriften sind zu richten an die | BE 500 Arbeiter, air: re Ale ge TR technisch, praktisch 
— un eorelis gut ausgebildeten 


<oncordiahütte Akt.-Ges., Bendorf a. Rh. 


Mohrere | . Betriebsleiter 
Maschinentechniker e welcher gute Resultate in früheren Stellungen nachweisen kann. 


für Kalkulation, Konstruktion von Spannvorrichtungen und Betriebs- | # Nur tüchtiger, strebsamer Herr, mit den jetzigen Arbeiterverhält- 
überwachung sofort gesucht. Geh. laut Tarifvertrag. Angeb. mit Lebensl. an x nissen vertraut, wolle sich melden bei 


Gewehrfabrik Danzig. se Georg Ollendorff, Breslau 13, Gutenbergstr. 48. 


Wir suchen zum möglichst baldigen Antritt einen Lebenslauf, Referenzen und Gehaltsansprücke sind anzugeben. 


Weohnungsinspektor 


dem die Wohnungsaufsicht und Wohnungspflege, sowie die Bearbeitung 
der Angelegenheiten zur Bekämpfung der Wohnungsnot in hiesiger min nn - 
Stadt übertragen werden soll. Bewerber muss Hochbautechniker mit Zur Projektierung und Bauausfüh- Im Kleinwohnungsbau in Zement- 


abgeschlossener Baugewerksschulbildung und zur Erledigung des ver- | zung einer Siedlung von 81 Häusern Konstrukteur ausführung erfahrener 


waltungsmässigen einschlägigen Schriftverkehrs imstande sein, auch die | ;m igenbau wird mit sofortigem 


in Frage kommenden gesetzlichen Bestimmungen beherrschen. Bewerber, i hti mit guten Erfahrungen im Elektr. Hochhautechnikor 
die in gleicher oder ähnlicher Stellung bereits tätig waren, erhalten rar . Maschinen- u. Apparatebau, welcher 

den Vorzug. Die Anstellung erfolgt auf Privatdienstvertrag, die Be- Hochhautechniker flott., sauberer Zeichner sein muss, f. ae 

soldung regelt sich nach dem hier geltenden Tarifvertrag und beträgt | „esucht, der m.BerlinerVerhältnissen sofort. od.1.Juli gesucht. Off. m.Bild, | &' 











-etwa 900 bis 1100 M. monatlich. Bewerbungen umgehend erbeten. SE Regiebauten vertraut ist. Gehalt Lebenslauf u. Zeugnisabschriften an | Joh. Ackermann & Söhne 


Neuruppin, tüen 11. Juni 1920. nach Tarif. Umgehende Meldungen | Elektromotoren -Fabrik Hoch-,Tief-u.Elsenbahnbau 
an Gemeindsbauamt Berlin- | Höckendortf, Edie Krone. Nerchweiler, Saargebiet. 


Der Magistrat. Reinickendorf, Flottenstr. 48. Blnch Deeeland | 
———!Nach Russland! 


- Ingenieure nit Qualifikation für leitende Stellungen 
Grosses Textilunternehmen Konstrukteure 7 ufkaien für unbedingt 











i sucht einen I A Meister mit modernem Bildungsgang und la Praxis 
' 2 2 € — ie) i = de : aus nachstehenden Industriegebieten: 
2 ®@ rie 5 4: gemieu g Be ) Bau von Elektro-Wasser-Kraftanlagen \ er 
5 mr s = | * Bau von Eiektrokraftanlagen für Torfbefeuerung j ae 
welcher über la Referenzen verfügt und in ersten Häusern E : ; 
rfoloreiche Tätiokei en ka HE k t E|b) Elektrotechnik \ besonders Transportmittel — Bahnen —, dann 
erfolgreiche lätigkeit aufweisen kann. In Frage kommt nur RA |.) Maschinenbau f Maschinen, Apparate usw. 








energischer, arbeitsfreudiger, praktisch und theoretisch gut 
ausgebildeter jüngerer Herr, welcher selbständig arbeiten 
kann und mit Vorgesetzten und Untergebenen gut auskommt. 
Anfragen mit Lebenslauf, Referenzen u. Gehaltsansprüchen an 


GeorgOllendorff,Bresiau13, Gutenbergstr.48,. 


d) Hüttenbetrieb (Metallurgie), auch Walzwerke usw. 
e) Bergwerksbetrieb 


welche Interesse an dem Aufbau der russischen neuen Industrie haben 

und ev. in der Lage sind, sich mit Kollegen aus ihrem Spezialgebiet zu 

Betriebsabtlg. zu vereinigen und in Russland zu arbeiten, bitte ich um 

baldire Zusendung ihrer Adressen zwecks Entgegennahme weiterer 
Mitteilungen. 


A.M.Schmidt, Oberingeniewr, 


Berlin, Pückierstrasse 20. 
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Gesucht 


für das technische Bureau eines 
Saarhüttenwerkes ein jüngerer 


Ingenieur 


oder 


Techniker 


als Konstrukteur für allgem, 
Maschinenbau u. Hüitenanlagen.. 
Angebote mit Lebenslauf, Zeugnis- 
abschriften, Angabe der Gehaltsan- 
sprüche u. Photographie erbeten an 


Halbergerhütte G.m.b.H., Brebach-Saar. 


gesucht, mit Spezialer- 
fahrungen in Abnahme 


Revisor 


von Lehren a. Vorrichtungen, ausserdem 
Werkzeugmaschinen. Eintritt 1. August, 


möglichst früher. Bewerbungen mit Le- 
benslauf, Zeugnis-Abschriften, Referen- 
zen, Gehalts- Ansprüchen schriftlich an 


Masch.-Fabr. Roehr & Co., Berlin NW7 















Technische Werke 


Praxis, Schule und Selbstunterricht 


Ilustr.Verlagskatalog umsonst. 
Polytechnische Verlagsgesellschaft 
Max Hittenkofer, Strelitz i. M. 






Ein an Güte I. Ranges viel- 
tausendfach anerkanntes Werk ist 
Hahn’s „Grosser Ratgeber für 


Stellesuchende“! 


Inh.: Grosse Auswahl von Brief- 
u. Lebenslauf-Mustern usw. f. Ing., 
Techu. usw., ausführl. Anleitungen, 
gesamte Wissenschaft d. Stellesuch. 
usw, Seit 17 Jahren glänzend be- 
währt, oft umgearbeitet u. erweitert. 
Preis M. 8,50 u. 40. Pf. Porto, Nachn. 
M.1,— mehr. Ferner empfehle meine 
mustergültig. ‚Vervielä ältigungen 
in Ia-Masch.-Schrift zu den bekann- 
ten Verbandspreisen. 


M. Hahn, Altenburg, S.-A. 13. 


Vervielfältigungs-Büro Hagen i.W.9, 
Schliessfach 63 erbittet Aufträge. 


Was will der 
Lebensbund ? ? 


Der L.-B. bietet Gelegenheit, 
in vornehmer diskreter Form 
passende Lebensgefährten 
zwecks Ehe kennen zu lernen. 
Tausende von Erfolgen. Zahl- 
reiche Empfehlungen ausallen 
Kreisen. Keine gewerbs. Ver- 
mittlung. Verlangen Sieunsere 
interessanten Bundesschriften 
geg. Einsendung v.70 Pf.von; 


Verlag G. Bereiter, München 184, 
IMaximilianstraße 31, oder v. Verlag 
G, Bereiter, Leipzig 184. 














Vorzügl. Zaun u. Referenz. 


| ie Bus, Born 









Heißdampf- 


Umzüge 


von u. naoh allen 
h Orten. 
Günstige Bedin- 
güngen. — Garantie; 
Fordern Sie Offert. 
Wilhelm Busse, 
Berlin $, 
Blücherstrasse 41. 
Tel.: Moritzpl. 1755 
u. Neukölln 439, 


Ventile 


in Gußeisen und S$tahlguß 


A Anspezeichnet bewährt .Hoch- 


eruck-n. Heißdampf-Leitungen 
Zirka 300000 Stick verkauft 


Ausführl. Prosp.a. Wunsch. 


SällerBudenben, +. Magdeburg-Buchat 











Spaniih, Ensliih, Franzd- 
ti, Staltenifch, Niederlän- 
Dich, Fa Rumänifch, 

Rusiif Ungarifh, Alte 
griechifch, Lateintfch, Deutich 
erlernen Sie leicht u.bequem, 
ohne Lehrer und ohne Schul- 
bejuch nach der weltberühm: 
ten Methode Touffaint:Lan- 
genjcheidt. Diefe Methode tft 

von Auforitäten auf dem Ge- 
biefe der Spradpmwiljenichaft 
bearbeitet. Auf Grund ihrer 
unerreicht Daftehenden Aus- 
fprachebezeihnung lernen 


Schwedisch, 


Touffaint-Langenfheidt 









Ste fo wie der Franzofe, 4 
länder ufw. fprechen. Reine 
Bortenntniffe u. feine höhere 
Schulbildung erforderlih. — 
erlangen Sie heute noch 
toftenlofe Zufendung unferer 
Einführung K238 in den Inter» 
richt der Ste interefftierenden 
Sprache. Schreiben Siehente 
noch eine Poftfarte an die 
Langenfcheivtihe Verlags 
buchhandlung (Prof. G.Lan« 
genjcheidt), Bln.-Schüöneberg, 
den Verlag der Sprachunfer- 
richtöwerfe nac) der Methode 




















Bundes- |® 
abzeichen ! 
Preis M. 3.— 


Alleinvertr.: d 
Ortsverw. Ulm. 


Erfindungen 


nur gute, verwertet auch zur Leipz. 
Messe Verwerlungsgenossen- 
schait des Deutsoben Eriinier- 
Schutzverbandes e. G. m. b. H,, 
München, Jahnstr. 20, 
Rückporto erbeten. 


MB Isolierfiaschen & 


Wichtiges Material 


für 
Betriebsräte und Angeftelltenräte. 


Soeben erfhienen: 


U nn 


Heft 1: Mia-Entwurfsum ra ar Preisl,— 
„ U: Aufruf und Richtlinien des 2 
meinen Deutfhen Gewertidafts: 











bundes und der Min . 0,75 „ 

!/a Liter Inhalt M. = IR „Ui Gefhäftdordiung des Vetriebörats. 
9 man a Arbeitssrdnung . i „0,50 „ 
schwarz o. braun la einschl DER „W: Richtlinien für Einftelungen . » . „ 090, 
u, Verpackung gegen Nachnahme „ V: Richtlinien für Entlafjungen - » -» „ 0,50 „ 


oder Einsendung des Betrages. 


M. G. Schmidt 


Die Sammlung wird fortgefegt. Demnächft erfcheint: 
Klotzsche bei Dresden. Seit VI: Selbftfoften im Babrifbeteieb, 
Soeben erschien in neuer Auflage: E : Der Obmann im Stleinbetrieb. 


„Hü ıt 66 Mit Be CıHriften wird den Betriebsräten, Anges 
t & ftelltenräten und Obleuten ganz außerordentlich wichtiges 
Material in handlicher Form zugänglich gemacht. 
2 Bände gebunden. 

S Kollegen und Kolleginnen! 68 Liegt in Shreim eigenen ne 
Preis 120 Mark terefje, fich ungefäumt in den Befig der Schriften zu fegen. 

einschliesslich 
aller Teuerungszuschläge, 


Bu Eee unter Einfendung Des Betrages zuzüglich 
auch geg. 20-M.-Monats- 


Borto duch d 
rate zu beziehen durch 


Arbeitsgemeinfafkfreirr Angefehlennerbünde 
Hermann Meusser, 


Berlin NW 53, Werftitrafe 7 
Buchhandlung, 


Bofifchedfonto: 72260. S. Aufhäufer, Be 
Berlin W 57/4, Potsdamer Str.75. Moonosaonnnnnnenonnonsoncunncnnee 


Technische Neuerscheinungen! 


Bleich, Friedrich, Formeln und Tabellen für den Eisenbau, mit vielen Textabbildungen und den wich- 








tigsten Hochbauvorschriiiie und Brückenverordnungen Preussens und Oestezreichs. Gut 
gebunden ca. M. 60,—. 
Dittmann, Ernst, Berechnen elektrischer Leitungsnetze. Mit 74 Abbildungen. Brosch. ca. M. 12,—., 
Fraenkel, Die Verfestigung der Metalle durch mechanische Beanspruchung, ca. M. 7,20. 
Freytag, E., Die Laufbahn des Ingefiieurs, ca. M. 24,—. 
Graf, Emmerich, Technische Berechnungen für die Praxis des Maschinen- und Bautechnikers, Ein Hand- 


buch über gelöste Beispiele aus der gesamten Mechanik, der Maschinen, Holz- und Bautechnik, 
einschliesslich Eisenbeton- und Brückenbau. ca. M. 36,—., 

Greiner, W., Verdampfen und Verkochen unter besonderer Berücksichtigung der Zuckerfabrikation. Mit 
28 Figuren, gebunden ca. M. 43,60, broschiert ca. M. 33,60, 

Gruhn, Konrad, Elektrotechnische Messiogiästrümente, ca. M. 2, 

Günther - Schulze, Prof. Dr. Ing., Demonstrationsapparate für elektrotechnische Lehrzwecke. 
22 Abbildungen, broschiert ca. M. 2,40. 

Haberstolz;, P., Das Maschinenzeichnen, Mit 82 Abbildungen und 7 Tafeln, ca. M. 9,60. 

Haeder, Dampfmaschinen, Band 1. Teil A. Berechnen und Entwerfen. ca. M. 35,—., 

Hosang, Walter, Rechnen für Elektrotechniker. ca. M. 9,— 

„Hütte“, 23. Auflage, Neudruck I/II, in Ersatz gebunden, M. 1m,—. 

Isendahl und Kollatz, Technisches Taschenwörterbuch in 3 Sprachen, unter besonderer Berücksichtigung 
der Maschinen-, Kr Luftfahr-- und Elektrotechaik, einschliesslich der drahtlosen 
Telegraphie, ca. M. 7,20 N 

Joly, Technisches Auskunftsbuch für das Jahr 1920. Gebunden ca. M. 14,40. 

Knauer, H., Hydromechanik oder Lehre vom Cseichgewicht und von der Bewegung des Wassers. Mit 
110 Abbildungen, ca. M. 18,—. 

Kollatz, C. W., Die Funkentelegraphie i in allgemeinverständlicher Darstellung. ca. M. 9,—. 

Kollert, Julius, Prof. Reg.-Rat Dr., Die Wechselstrom - Maschinen, Transformatoren und Motoren. 
Eine kurze Darstellung ihres Baues und ihrer Wirkungsweise, ca. M. 18,—. 

Krause, Maschinenelemente. ca. M. 18,—. - 

Kropf, Reg.-Baumstr., - Bücher der Praxis, Neuzeitliche Wasserversergung mit Hilfe von kohlen- 
entbehrenden, ölersparenden Windkraftwerken, sowie mech. Filterung usw. Illustriert, ca. M. 5,40. 

Laudien, K., Die Maschinenelemente. Mit 540 Abbildungen, ca. M. 36,--, Pappband. 

Leuckert u. Hiller, Für den Konstruktionstisch, Leitfaden zur Änfertigung von Maschinenzeichnungen 
nach neuesten Gesichtspunkten. Gebunden M.15 ee 
Der moderne Metallarbeiter, Ratgeber für Dreher, Schlosser und Maschinenbauer. Mit 150 Ab- 
bildungen und 57 Tabellen, gebunden ca. M. 9,—. 

—  Kalkulatıon im Maschinenbau und moderne Arbeitsmethoden, Mit 153 Abbildungen und 57 Tabellen, 

gebunden ca. M. 9,—. 


Mit 


Loewenberg, Georg, Dr., Was muss man von der Differential- und I zrairechunge wissen? ca. M. 3,60. 


Logarithmen und Antilogarithmen. 4 Tafeln auf Pappe, gebunden ca, M. 5,30. 
BSSEneatty. E., Kurvengeometrie des Baumeisters, broschiert. Heft I, Korbbogen, mit 13 Abbildungen, 
M. ER Heft II, Uebergänge, 1. Die Mittel zum Zweck, mit 16 Textabbildungen, ca. M. 5,75; 
Heft II, Uebergänge, 2 Anwendungen, mit 27 Textabbildungen, ca. M. 7,25; Heft IV, Die ein- 
hüftigen Bogen und die Eilinie, mit 26 Textabbildungen, ca. M. 7,75; Heft VW], Schneckenlinien, 
mit 86 Textabbildungen, ca. M. 14,50. 


Meyer, Hermann, Fünfzig Jahre bei Siemens, Erinnerungsblätter aus der Jugendzeit der Elektrotechnik. 


M. 14,40. 


ca. 


Morgner, F. O., Die Maschinistenschule. Vorträge über die Bedienung von Dampfmaschinen und Dampf- 


turbinen zur Ablegung der Maschinistenprüfung. ca. M. 9,60. 
Zur Nedden, Das praktische Jahr des Maschinenbau - -Volontärs, ein Leitfaden für den Beginn der Aus- 
bildung zum Ingenieur. ca. M. 12,—. 
Neumann, Frdr., Die Metalldreherei. Eine ausführliche Darstellung sämtlicher Drehbankarbeiten einschl. 
des Schraubenschneidens, Schleifens und Polierens der Metalle. Mit 530 Textabbildungen, broschiert 
ca. M. 27,—, gebunden ca. M. 32,40. 
Oberhoffer, Paul, Prof. Dr. Ing., Das schmiedbare Eisen, Konstitution und Eigenschaften. ca. M. 54,—. 
Ostwald, Wilhelm, Die wissenschaftlichen Grundlagen der analytischen Chemie, elementar dargestellt. 
Steif karton. „ ca. M. 24,—. (Theodor Steinkopff, Dresden und Leipzig.) 
Schlesinger, Georg, Psychotechnik und Betriebswissenschaft. Mit 97 Abbildungen, geb. ca. M. 24,—. 
Schwenn, Otto, Die Fräserei, Lehr- und Nachschlagebuch. Mit 140 Abbildungen und 33 Tabellen 
gebunden ca. M. 9,—. 
Stache, Otto, Rezeptsammlung für die werktätige Bauwelt. ca. M. 9,60. 
Theil, Franz, Die Meisterprüfung im Baugewerbe. ca. M. 14,40. 
Die zur Zeit im Buchhandel herrschenden Preisschwankungen machen es uns leider unmöglich, 
genaue Preise für die Bücher aufzugeben. Wir müssen uns daher Preisänderungen vorbehalten. 
Die Zusendung der Bücher erfolgt gegen Nachnahme des Betrages ohne Portoanrechnung, 


Industriebeamten-Verlag G.m.b.H,, Berlin, Weritstr, 7. 


















Br Bin RHIEE de Fechtischen Kagestelleen und Beinken 








Erscheint Stägig am F reitag. Bezugspr. für Nicht-Mitglieder durch die Post E 
viertelj.5,— M., für das Ausland 9,25 M. Bund der technischen Angestellten _ 9. dar 1929 


und Beamten, Berlin NW. 52, Werftstr. 7. Fernspr.: Moabit 7810, 7311. 
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| INHALT: Auf zur Bundesarbeit! — ‚Die gesunkene Kaufkraft des Geldes. — Rundschau: Sozialpolitik: Ein neuer Ki eeer — Zum 

nn nn Steuerabzug, — Erholungsurlaub oder Geldentschädigung? — Reichswirtschaftsrat: Die erste Sitzung des Vorläufigen Reichswirtschafts- 

rats, — Betriebsräte: Betriebsräte-Bilanz. — Arbeitgeberbewegung: Ein Zentralausschuss der Unternehmerverbände. — Die Technische Nothilfe 
“ „berichtigt“. — Angestelltenbewegung: Bestrafter Mitgliederfang des „Neuen D.T.V.“ — Auch eine „Gewerkschaft“, — Berufsfragen: Vermessungs- 
techniker: Zur Neuorganisation des Vermessungswesens. — Aus dem Bunde: Die neue Satzung. — Vorstandsbekanntmachungen. — Bücherschau. 











Auf zur Bundesarbeit! 


| Mit Freude und Stolz blicken wir auf den Bundestag, auf die erste Tagung des aus demokratischen Wahlen hervor- 
 gegangenen Bundesparläments zurück. Wir haben auch alle Ursache dazu, denn grosse, gewaltige Aufgaben hat der Bundestag 
erledigt. Eindeutig hat er die Richtung der Buündespolitik festgelegt, und unserer Gewerkschaft die starke finanzielle Rüstung 
gegeben, die sie braucht, um die kommenden Kämpfe bestehen zu können. 
| Klarheit und Wahrheit ist oberster Grundsatz der Bundesarbeit. Keine Verschleierung des Gegensatzes zwischen Kapital 
# "und Arbeit! Eine zielklare Gewerksrhaft muss aussprechen, was ist. Deshalb sagen wir es deutlich: der Kapitalismus ist schuld 
an dem täglich grösser werdenden Elend der Angestellten. In ihm wurzeln die Kriegsursachen, der Zusammenbruch des Volkes. 
 Kühner als je erhebt er heute sein Haupt. Die öffentliche Meinung, die Gesetzgebung, alle wirtschaftlichen Kräfte sucht er in 
ts 
in die alte Abhängigkeit zu bringen. 
Br „Ihm gilt unser Kampf! Nur nach Ueberwindung des Kapitalismus kann dem deutschen Techniker der hervorragende 
Platz im Wirtschaftsleben angewiesen werden, der ihm auf Grund seiner Arbeit zukommt. Unter dem kapitalistischen Wirtschafts- 
system wird der Techniker immer ausgebeuteter Lohnsklave bleiben. 
| ® Der Bundestag hat sich für die Gemeinwirtschaft und damit für den Sozialismus ausgesprochen. Nicht im Sinne irgend- 
| eines Perteiprogramms, sondern als wirtschaftliches Prinzip. Das ist keine Verletzung der parteipolitischen Neutralität; gerade 
| sie hat der Bundestag aufs neue bestätigt. Sozialisten gibt es in allen Parteien, und insbesondere im christlichen Bor mehren 
sich gewichtige Stimmen, die gleich uns die Gemeinwirtschaft an Stelle der schrankenlosen Profitwirtschaft setzen wollen, weil auch sie 
"erkannt haben, dass der Sozialismus die höhere und ergiebigere Wirtschaftsform darstellt und die bessere sittliche Idee vertritt. 
f Der Endkampf zwischen Kapital und Arbeit wird schwer. Riesengross ist die Aufgabe, die dem Techniker dabei zufällt. 
"Allein sind die Kopfarbeiter nicht imstande, diesen Kampf zu bestehen. Deshalb hat sich der Bundestag entschlossen an die 
Seite der freigewerkschaftlichen Arbeiterschaft gestellt. Als selbständiges, wichtiges Glied wird der Bund sich einfügen in die 
grosse Front der sozialen Bewegung unserer Zeit. Ueber die Grenzen des Reiches hinweg wollen wir den Kollegen in den 
andern Ländern die Bruderhand reichen und gemeinsam mit ihnen eintreten für Friede und Menschenglück, für Befreiung der Arbeit 
"und für eine neue, sozialere Ordnung. Darum feiern wir den 1. Mai zusammen mit den Gewerkschaftskollegen der ganzen Welt, 
= Kollegen! Der Bund verlangt heute mehr als je Bekennermut von Euch. Fort mit den Halbheiten! Grosses steht auf 
2 _ dem Spiel. Für oder gegen die Sozialisierung der Wirtschaft ist die Parole. Sollen die Techniker in Zukunft dem Profitinteresse 
einzelner Kapitalisten oder änonymer Aktionäre dienen, oder soll ihre Arbeit der Gesamtheit nützen? Das ist die Frage, die 
‘zur Entscheidung steht. Keinem Techniker wird die Antwort darauf schwerfallen können. Die einmütig gefassten Beschlüsse 
® Bundestages, Eurer selbstgewählten Vertreter, werden deshalb Widerhall in Euren Herzen und Verständnis in Euren 
Köpfen finden. Ihr fühlt ja täglich selbst, dass die Entwicklung zur Entscheidung drängt und dass es so wie bisher einfach nicht 
mehr weitergehen kann. Nur die Gemeinwirtschaft ermöglicht den Wiederaufbau, und nur sie gibt Euch die lang 
 Arbeitsfreude und den gesunkenen Schaifensmut wieder zurück. 
“= Freilich, unsere zahlreichen Gegner, vor allem die feile Kapitalistenpresse und die Harmonieverbände, die sich keiwilig 
j zu Handlangern des Unternehmertums erniedrigen, toben und wüten und giessen aufs neue die Kübel ihrer Verleumdungen und 
"Niederträchtigkeiten über unsern Bund aus. Deshalb seid gewarnt! Lasst Euch nicht irremachen an unsern Zielen! Glaubt 
daran, dass den freien Gewerkschaften, den Angestellten und Arbeitern die Zukunft gehört, und geht mit Begeisterung in den 
| Kampf gegen alle Gegner unseres Bundes! 
zu + Die Beitragserhöhung gibt dem Bunde die Mittel, die kommenden schweren ‚Kämpfe erfolgreich zu führen, und sie 
‚macht ‘ihn stark zur Auseinandersetzung mit den Unternehmern.: Sie ermöglicht .aber : auch, zeitgemässe Unterstützung den 
“Mitgliedern zu geben, die sie benötigen. Im Vorjahre rechneten die Harmonieverbände, insbesondere der Gewerkschaftsbund 
_ der Angestellten (G.d. A.), und ‚später der christliche Gesamtverband der Angestelltengewerkschaften (G. d. A. G.) unter der 
"ührung des D.H. V. mitsamt seinem famosen „Neuen Deutschen Techniker-Verband“ darauf, dass weite Kreise unserer Mit- 
glieder die Verschmelzung des D. T. V. und B.t. i. B. nicht mitmachen würden. Sie haben sich verrechnet. Ihre Zersplitterungs- 
"arbeit hat sich im ganzen als ohnmächtig erwiesen. Nur wenige sind ‚abgesprungen und viele zu uns gekommen, die bisher 
| Ber Organisation fernstanden. Der Einheitsgedanke hat seine Werbekraft glänzend erwiesen und mehr als 30000 neue Mitglieder 
dem Bunde zugeführt. Heute spekulieren die Zersplitterer auf die Wirkung der Beitragserhöhung und der programmatischen 
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seinen Dienst zu zwingen, um seine durch die Revolution erschütterte Herrschaft neu zu festigen und die Angestellten wieder 
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Beschlüsse des Bundestages. 


Antwort geben. 


Nun müssen die Bundestagsbeschlüsse verwirklicht werden. Es gilt, die Bundesgedanken hinauszutragen und hineinzu- 
hämmern in die Köpfe der noch Fernstehenden oder Schwankenden. 
Geht mit Begeisterung an sie heran! 
Dunkelmänner und gegen alle, die unsere Einheitsorganisation zersplittern wollen. Jetzt gilt mehr noch als vor 100 Jahren 


Kollegen! Diese Arbeit ist Eure Aufgabe. 


Uhlands Wort an die Landstände: 


„Und wieder schwankt die ernste Wage, 
der alte Kampf belebt sich neu. 

Jetzt kommen erst die rechten Tage, 
wo Korn sich sendern wird vom Spreu. 


Die gesunkene Kaufkraft desLohnes 
und ihre Wiederherstellung 


Vor über Jahresfrist veröffentlichte unter diesem Titel die. 


Gesellschaft für Soziale Reform fünf Hefte, die den neunten Band 
ihrer „Schriften“ bilden. Die Frage, ob es heute vom Stand- 
punkte des technischen Angestellten und Beamten bei der Schneil- 
lebigkeit unserer Zeit noch Zweck hat, sich mit dieser Arbeit zu 
befassen, kann gar nicht energisch genug bejaht werden. Ver- 
ständnis für die weitere Entwickelung des Problems ist nur mög- 
lich, wenn man die einzelnen Grundtatsachen und Phasen der 
bisherigen Entwickelung stets gegenwärtig hat. Diejenigen Kol- 
legen, welche bei Tarifabschlüssen und im Betriebsrat zu aktiver 
Mitarbeit berufen sind, werden für die Arbeit, wenn sie sie ken- 
nengelernt haben, ganz besonders dankbar sein. Ihr Inhalt mag 
zunächst an den einzelnen Aufsätzen gekennzeichnet sein: 

Der Herausgeber, Prof. Dr. W. Zimmermann, beginnt 
mit dem Thema „Die Bedeutung der Frage für die deutsche 
Volkswirtschaft“. Prof. Dr. Günther folgt mit einer über- 
wiegend statistischen Untersuchung „Kriegslöhne und -Preise 
und ihr Einfluss auf Kaufkraft und Lebenskosten“. Nachdem 
Zimmermann nachgewiesen hat, dass die Geldentwertung sich 
aus zahlreichen Quellen der verschiedensten Art herleitet, ergab 
sich auch zu ihrer Bekämpfung die Möglichkeit, zahlreiche Wege 
zu beschreiten. Eine Gruppe dieser Wege, die der Leistungs- 
steigerung und wirtschaftlichen Vervollkommnung, wird in drei 
weiteren Aufsätzen für das Warenlieferungswesen (Handel), die 
Landwirtschaft und die Industrie behandelt, und zwar der erste 
von dem Leiter der den christlichen Gewerkschaften nahestehen- 
den Konsumvereinsbewegung (Reichsverband Deutscher Kon- 
sumvereine), Peter Schlack, der zweite von Dr. Zitzen, 
M.-Gladbach, und der dritte gemeinschaftlich von Oberingenieur 
Hendrichs und Dr. Mittelstenscheid. Die hier ent- 
wickelten Gedankengänge sind uns Technikern nicht fremd. Ge- 
linzt es, die Erzeugung in Landwirtschaft und Industrie durch 
geeignete technische und organisatorische Massnahmen bei glei- 
chem Arbeitsaufwand, d. h. gieichem Lohn, zu steigern, gelingt 
es, im Handel die unrentablen Zwischenstufen zurückzudrängen, 
den Wucher zu bekänmpfen, kurz den Handel bewusst in den 
Dienst einer von Staat und Gemeinde gewollten Preispolitik zu 
zwingen, so muss die grössere Ergiebigkeit der deutschen Ar- 
beit auch den Geldwert wieder haben. ° 

In einer besonders wertvollen und interessanten Arbeit von 
Paul Umbreit, „Leistungssteigerung und vervollkommnete 
Organisation der menschlichen Arbeit“, werden die sozialpoliti- 
schen Massnahmen zur Hebung der Kaufkraft des Lohnes unter- 
sucht. Er verlangt eine weitsichtige Arbeits- und Lohnpolitik, 
die bei der Berufsausbildung und auf sachverständiger Berufsbe- 
ratung begründeten Berufswahl beginnen, von vernünftigem Ar- 
beiterschutz und gut organisierter Arbeitsvermittiung zestützt 
werden muss. Eine geordnete Arbeitervertretuig und vor allem 
ein durchgebildetes Schlichtungswesen müssen das Werk krönen. 
Schon der Ernst und die Gründlichkeit dieser Ausführungen, die 
auf eine nicht heut und morgen zu vollendende Aufgäbe hin- 
weisen, zeigen, wie ernst und tiefgehend der Prozess unserer 
Geldentwertung eingeschätzt: wird, und dass man mit einem 
langen Kampi gegen das Uebel zu rechnen hat. 

Von ganz anderer Seite packt Henriette Fürth in ihrem 
Abschnitt „Gemeinwirtschaftliche Förderung der Haushaltung 
und der Lebenskrait“ das Problem an. Dem jeweiligen Lohn 
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Sie werden sich ‘aber wieder täuschen. Unsere alten Mitglieder sind Gewerkschafter “mit Ueber- 


zeugungstreue und Bekennermut. Sie haben. den unüberbrückbaren Gegensatz zwischen Kapital und Arbeit erkannt und auf 
dem Bundestag die richtigen Folgerungen gezogen, und sie werden durch verstärkte Werbearbeit den Gegnern die richtige 


- in der Arbeit von Jahrzehnten der Wiederaufbau unserer Volks- | 
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Nehmt den Kampf auf gegen die 
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Wo man den Lauen von dem Treuen 
gehörig unterscheiden kann, 

den Unerschrocknen von dem Scheuen, 
den halben von dem ganzen Mann.“ 
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Heinrich Kaufmann. 


kann die gut vorgebildete Hausfrau durch seine zweckmässigste 7 
Verwendung eine ungleich grössere Bedeutung für die Erhaltung 
von Gesundheit und Arbeitsfähigkeit verleihen, als es die un- 
erfahrene Hausfrau vermag. Sie fordert daher für die Mädchen 
ein neuntes Schuljahr, das dem Unterricht in den verschiedenen ” 
Seiten der Hauswirtschaft gewidmet sein soll, sie fordert „Müt- 
terschulen“. Sie weist auf die Bedeutung der Wohnung und” 
Wohnungspilege für die Volkskraft hin und zeigt als wichtigen 
Weg zum erstrebten Ziel die Hebung der allgemeinen Volksschul- 
bildung und Volkskultur. Wieder Wechsel auf lange Sicht, Ar- 
beit für Jahrzehnte. 

Das vielfach so gedankenlos als Phrase ausgesprochene 
Wort: „Wir sind ein armes Volk geworden“, das erst dem Nach- 
denklichen zur Wahrheit und Erkenntnis wird, wenn er betrach- 
tet, wieviel weniger er an wirklich Wertvollem für den jetzt ver- 
dienten hohen Lohn nur kaufen kann, hat seinen Hauptgrund” 
natürlich — und das weist der Herausgeber Dr. W. Zimmermann 
in seinem ersten sowie im Schlussaufsatz nach — in der Tat- 
sache, dass wir einen Krieg hinter uns haben, eine fast fünfjährige ° 
Zeit, in der die Arbeitskraft des Volkes teils brachgelegen, teils 
mit der Herstellung von Vernichtungswerkzeugen und -stoffen 
beschäftigt war, und ferner in der Tatsache, dass wir nach dem” 
Verlust dieses Krieges den Bedingungen des Wahnsinnfriedens” 
von Versailles ausgeliefert sind. Unsere Armut wird uns um so 
fühlbarer, als die wirtschaftliche Unordnung. es, wie noch in und 
nach jedem Kriege, einer Anzahl gewissenloser Menschen ermög- 
licht hat, grosse Summen Geldes durch Wucher und Kettenhandel” 
zu „verdienen“, und daraufhin einen Luxus zu entfalten, der durch 
Protzenhaftigkeit und Mangel an gutem Geschmack gleich unan-7 
senehm auffällt und zur Preistreiberei das seinige beiträgt. 


Weil die heutige Not und Geldentwertung so reale Unter-” 
lagen hat, ist es auch ausgeschlossen, dass die Hoffnungen, die 
die Geld- und Währungsreformer auf gewisse von ihnen vorge- 
schlagene Massnahmen (Freigeld) setzen, sich als Allheilmittel 
bewähren. Auch die „Sözialisierung“ kann nicht der Zauberstab 
sein, der aus dem Fels der gegenwärtigen Not das Wasser des 
Lebens springen lassen kann. Aus tausend Quellen und Wegen wird 


ter 


wirtschaft geleistet werden müssen. Das weitaus wichtigste 

Hilfsmittel dazu ist, neben unsern Rohstoffen Kohle und Kali, die 

Arbeitskraft unserer Arbeiter, die Intelligenz unserer Chemiker 

und Ingenieure. Es wird vornehmste Aufgabe der Führer des’ 
Volkes sein, einerseits Arbeits- und Lohnkämpfe zu vermeiden 
und andererseits durch wichtige Boden- und Siedlungspolitik 
der Masse Gelegenheit zu schaffen, die ausserhalb der acht- 
stündigen Schicht vorhandene Arbeitsfähigkeit im Jungbrunnen 
des Gartenbetriebes in den Dienst der Ernährungswirtschaft zu 
stellen. Es wird Aufgabe der Steuer- und Zolipolitik sein, jeden 
Luxus, besonders den, der uns dem Auslande tributpflichtig 
macht, zu unterdrücken. So kann es allmählich gelingen, die 
Kaufkraft des Lohnes so zu heben, dass der Masse der Bevölke- 
rung ein zur Deckung der notwendigen Lebens- und Kulturbe- 
dürfnisse ausreichendes Einkommen geschaffen wird. 

Das deutsche Volk hat wenig politischen Sinn. Seine poli-- | 
tischen Zustände, die bis 1914 unerschütterte Vorherrschaft einer ' 
kleinen privilegierten Gruppe haben ihm die Gelegenheit zur 
Entwicklung eines solchen bisher versagt. Politisches Denken 
ist nur möglich auf.Grund der Kenntnis einer bestimmten Summe” 
von Tatsachen. Die besprochenen Sehriften enthalten eine Fülle | 
solchen Materials, und es mag daher der Wunsch ausgesprochen | 
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"werden, dass sie recht oft zum Gegenstand von Vorträgen in den 
- Ortsversammlungen gemacht werden.  Ueberall sind Büchereien, 
in denen die Veröffentlichungen der Gesellschaft für Soziale 
Reform zu finden sind; ausserdem werden sehr viele Ortsver- 
waltungen sie in ihren eigenen Büchereien-haben. Noch lange 
wird der Stoff aktuell sein, und jede Beschäftigung mit ihm bringt 
Gewinn und Belehrung. Deshalb sei er den Mitgliedern dringend 














empfohlen. A. Thimm - Düsseldorf. 
DD Rundschau 00 
‚Sozialpolitik 


Ein neuer Reichsarbeitsminister. Der Reichspräsident hat 
auf Vorschlag des Reichskanzlers das Mitglied des Reichstages 
Dr. Brauns zum Reichsarbeitsminister ernannt. 
| Heinrich Brauns (M.-Gladbach) ist, ‚wıe ın der Tagespresse berichtet 
wird, Doktor der Staatswissenschaften und Direktor an der Zentralstelle des 
" Volksvereins für. das katholische Deutschland in M.-Gladbach und wurde auf 
"der Reichswahlliste des Zentrums gewählt. Geboren am‘ 3. Januar 1868 zu 
Köln, besuchte er das Apostelgymnasium zu Köln, studierte Theologie in Bonn 
"und Köln, später Nationalökonomie und Staatsrecht in Bonn und Freiburg im 
Breisgau und promovierte in Freiburg 1905. : Von 1890 bis 1895 war er Kaplan 
"in Krefeld, von 1895 bis 1900 Vikar in Borbeck bei-Essen (Ruhr), von 1900 

ab Direktor an der Zentralstelle des Volksvereins für das katholische Deutsch- 

land. in M.-Gladbach, Leiter der dortigen Organisationsabteilung und der volks- 

wirtschaftlichen Kurse des Volksvereins.. Er wurde Mitglied der deutschen 

Nationalversammlung für den Wahlkreis Köln-Aachen und stand als Vorsitzender 

‘dem 6. Ausschuss (für Volkswirtschaft) vor. Er ist literarisch besonders mit 
Schriften zur deutschen Gewerkschaftsbewegung hervorgetreten. 


Zum Steuerabzug. Am 1. Juli 1920 ist zum ersten Male die 
Wirkung des $ 45 des Reichseinkommensteuergesetzes in Er- 
" scheinung getreten. In Angestelltenkreisen wird der zehnpro- 
zentige Abzug am Gehalt als ausserordentliche Härte empfun- 
den, und es ist deshalb vielfach der Versuch unternommen wor- 
“den, den Abzug im Monat Juni noch; zu umgehen. Selbst be- 
"hördliche Stellen haben auf die Gefahr hin, mit dem $ 359 der 





eichsabgabenordnung in Konflikt zu geraten, ihre Gehaltszah- 


Jungen für das ganze künftige Vierteljahr so geregelt, dass.den 
in Frage kommenden Beamten und Angestellten der Abzug er- 
"spart geblieben ist. Ob das im wirtschaftlichen Interesse der 
 festbesoldeten Gehaltsempfänger gelegen ist, darüber kann man 
verschiedener Meinung sein. Das Reichseinkommensteuergesetz, 
das die Steuerpflichtigen mit einem vorher nicht geahnten Druck 
_ belastet, ist nun einmal in Kraft und müsste insbesondere von den 
"behördlichen Dienststellen loyal erfüllt werden. Der Widerstand 
der Arbeitnehmer gegen die Verordnung der Reichsregierung, 
für Gehaltsbezüge vom 25. Juni ab den Steuerabzug eintreten zu 
lassen, hat seinen Grund auch darin, dass damit die wirtschaft- 
- lich Schwachen als erste wieder zu der erheblich verschärften 
- Steuerleistung für das Arbeitseinkommen herangezogen werden, 
“während der Arbeitgeber zurzeit von der Steuer noch nicht er- 
fasst wird, also erst recht die Möglichkeit behält, die Steuer- 
pilicht seiner Geschäftsbilanz anzupassen. Für die Privat- 
angestellten kommt zudem noch in Betracht, dass sie mit ihren 
-postnumerando zu empfangenden Gehaltsbezügen die einzigen 
sind, bei denen sich die Wirkung der Verordnung auf den Ar- 
"beitsverdienst des ganzen Monats Juni.erstreckt, während die 
_ Arbeiter, die ihre Bezüge in kürzeren Lohnfristen erhalten, nur 
"noch für einen geringen Teil des Monats Juni getroffen und die 
Staatsbeamten durch die Pr änumerandozahlung ihrer Gehälter 
“für den Monat Juni selbst bei normaler Beibehaltung der bis- 
 herigen Gehaltszahlungstermine ganz verschont bleiben. 
Der Streit über die Zulässigkeit des Steuerabzuges für das 











sich ist er ziemlich theoretischer Natur, denn am Ende des 
Steuerjahres kommt das dicke Ende ja doch noch nach. Was 
jetzt durch irgendwelche Knifflichkeiten in der Vermeidung des 
erstmaligen Abzuges erreicht wird, muss eben am Ende des 
Jahres nachgezahlt werden. Vom volkswirtschaftlichen Stand- 
punkte wird man der Auffassung nicht unrecht geben können, 
- dass für Empfänger fester Gehalts- oder Lohnbezüge diejenige 
 Steuerzahlung die beste ist, die sich ratenweise ebenso verteilt, 
wie die Lohnbezüge. Bekanntlich erfolgt die erstmalige Ver- 
anlagung erst im Jahre 1921, dann wird der Jahresarbeits- 
verdienst des Steuerjahres 1920 zugrunde gelegt und die end- 
gültige Steuerrechnung aufgestellt. Es wird sich dann ergeben, 
“wer Steuern nachzuzahlen hat und wer eventuell’ in der glück- 
lichen Lage ist, zuviel gezahlte Steuern zurückerhalten. Das 


Fr 

















Aa 


unigehalt hat in der Tagespresse lebhaftes Echo gefunden, An 
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letztere wird nicht sehr häufig vorkommen, die»Nachzahlung - 


aber‘ wird sich bei sehr vielen ohnehin schon auf Beträge 'er- 
strecken, die dem: Gehalts- oder Lohnempfänger aus einer 
Gehaltszahlung. . zu bestreiten - iberhaupt unmöglich sein wird 
und bei der es denjenigen, die bereits für den Monat Juni ihren 
Abzug von zehn Prozent getragen haben, eine willkommene 
Erleichterung sein wird,.die Endsumme um diesen Betrag ver- 
mindert zu sehen. Wir werden vermutlich Veranlassung haben, 
bei der Art der Einziehung des Restbetrages die in Betracht 
kommenden Behörden auf die Leistungsfähigkeit der. Gehalts- 
und Lohnempfänger entsprechend aufmerksam zu machen. 


Erholungsurlaub oder Geldentschädigung? Mit dem Beginn 
der Sommerzeit setzen in fast allen Betrieben die Ferien ein, 
und jeder ersehnt den Tag, an dem sein Urlaub beginnt. lr- 
laub — Erholung, wie notwendig ist beides für den, der Tag 
für Tag, Jahr um Jahr seine Arbeitskraft anspannen ınuss, um 
seine Existenz zu fristen! Körper und Geist, durch intensive 
und einseitige Berufstätigkeit angestrengt, müssen sich erholen. 
Die verbrauchten Kräfte sollen ersetzt; neue Kräfte müssen 
gesammelt werden, wenn den Anforderungen des Berufes Ge- 
nüge getan werden soll. Dies kann durch einen ausreichenden 
Erholungsurlaub am besten geschehen. Leider haben nur 
wenige die Möglichkeit, ihren Aufenthaltsort während der 
Ferien zu wechseln. Die hierzu notwendigen Mittel fehlen zum 
grössten Teil, und daher muss die engere Umgebung des Wohn- 
ortes den, Bade- oder Kurort ersetzen. Trotzdem. muss alles 
getan werden, die Urlaubszeit für Körper und Geist so nutz- 
bringend wie möglich anzuwenden. 

Unter keinen Umständen darf, wie das leider gelegentlich 
geschieht, an Stelle der Urlaubstage eine Geldentschädigung an- 
genommen werden. Zunächst bedeutet das Sparsamkeit am fal- 
schen Orte, denn der Verzicht auf den Erholungsurlaub bedeutet 
einen Raubbau an der Arbeitskraft, der auf die Dauer zur Min- 
derleistungsfähigkeit führen muss. Soweit wäre das schliess- 
lich ja noch Angelegenheit jedes einzelnen. Aber auch vom ge- 
werkschaftlichen Standpunkt ist die Annahme von Geld an 
Stelle der Urlaubstage durchaus zu verurteilen. Bei Tarifver- 
handlungen usw. wird um jeden Urlaubstag lange und heiss ge- 
stritten und der Urlaub mit der Notwendigkeit der Erholung 
begründet. Darum darf um ein paar :Mark willen keiner auf 
die Ferien verzichten. Die Unternehmer wollen naturgemäss 
möglichst keine Arbeitskraft fehlen lassen, denn es geht ihnen 
nicht nur der Arbeitslohn, sondern auch, und das ist die Haupt- 
sache, der Gewinn an dem durch die Arbeitskraft geschaffenen 
Erzeugnis verloren. Daher werden sie es nicht ungern sehen, 
wenn die Arbeitnehmer auf den Urlaub verzichten. Die dop- 
pelte Entlohnung müssen sie sich ja doch selbst erarbeiten, Ge- 
lingt es aber erst, eine grössere Anzahl Arbeiter und Ange- 
stellte zum Verzicht auf den Urlaub zu bewegen, so ist es nur 
eine Frage der Zeit, wann die Arbeitgeber beweisen werden, 


dass die Arbeitnehmer ja überhaupt keine Ferien, sondern lie- 


ber doppelte Entlohnung für die Urlaubstage wünschen. Dass 
dann auch in einiger Zeit die doppelte Entlohnung verschwindet, 
versteht sich von selbst. Niemand darf also an Stelle der Ur- 
laubstage Geldentschädigung annehmen, sondern jeder einzelne 
ist sich selbst und seinen Kollegen gegenüber verpflichtet, die 
Ferien als Erholungstage und nicht zum Mehrverdienen zu be- 
nutzen. 



















Unser Bundestag im Urteil der 
organisierten Arbeiterschaft. 


Die Beschlüsse des Ersten ordentlichen Bundestages 
der technischen Angestellten und Beamten werden 
jedenfalls in den Reihen der freigewerkschaftlichen 
Arbeiter einen lebhaften Widerhall finden, da sie 
zeigen, dass nunmehr eine einheitliche Front aller 
Hand- und Kopfarbeiter besteht. Diese Beschlüsse 
werden aber zweifellos auch die weitere Scheidung 
der Geister in der Angestelltenbewegung selbst stark 
beeinflussen. Es ist daher nicht zuviel gesagt, wenn 
man behauptet, dass dieser Bundestag einen ent- 
scheidenden Wendepunkt in der deutschen Arbeit- 
nehmerbewegung bedeutet. 


(Aus dem Korrespondenzblatt des Allgemeinen Deutschen 
Gewerkschaftsbundes vom 26. Juni 1920.) 
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Reichswirtschaftsrat 


Der Vorläufige Reichswirtschaftsrat trat am 30. Juni 1920 
im früheren Herrenhause zu Berlin zu seiner ersten Sitzung zu- 
sammen. Nach der Eröffnung durch den Alterspräsidenten be- 
grüsste Reichskanzler Fehrenbach den Vorläufigen Reichs- 
wirtschaftsrat namens der Reichsregierung in einer längeren 
Ansprache, indem er ihn als ein wichtiges Glied ‘zur Verwirk- 
lichung der Gleichberechtigung aller in der Wirtschaft tätigen 
Kräfte bezeichnete. Der Reichswirtschaftsrat muss sich bewusst 
sein, dass der wirtschaftliche Fortschritt heute weniger Sache 
des einzelnen sei, vielmehr der einzelne lernen müsse, sich den 
Interessen des Ganzen einzufügen. — Alsdann wurde eine vor- 
läufige Geschäftsordnung angenommen, die bis spätestens 1. Ok- 
tober d. J. durch die endgültige Geschäftsordnung abgelöst 
werden soll. Bei der folgenden Wahl des Vorsitzenden wurde 
das Los zugunsten der Arbeitgeber gezogen, die den früheren 
Unterstaatssekretär Ritter Edler von Braun, Vorstandsmit- 
glied des Reichsausschusses der deutschen Landwirtschaft, in 
Vorschlag brachten. Er wurde mit 228 Stimmen gewählt. 
63 Wähler hatten weisse Zettel abgegeben. Als erster stellver- 
tretender Vorsitzender, der sich mit dem Vorsitzenden im halb- 
jährigen Turnus in die Führung der Geschäfte teilen soll, wurde 
der bekannte Gewerkschaftsführer Legien mit 243 Stimmen 
bei 42 Enthaltungen gewählt. Unter den weiteren sieben stell- 
vertretenden Vorsitzenden befindet sich aus den Reihen unserer 
Arbeitsgemeinschaft freier Angestelltenverbände Kollege Otto 
Urban. Ferner wurden 9 Schriftführer gewählt. Gemäss denı 
Artikel 12 der Verordnung über den Vorläufigen Reichswirt- 
schaftrat wird die hatıptsächliche Arbeit in zwei Ausschüssen, 
dem wirtschaftspolitischen und dem sozialpolitschen Ausschuss, 
die je 30 Mitglieder umfassen, geleistet werden müssen. Diese 
Ausschüsse bestehen aus je 10 Arbeitgebern, 10 Arbeitnehmern 
und 10 Vertretern aus den Verbraucher- und sonstigen Gruppen. 
Dem wirtschaftspolitischen Ausschuss gehören seitens der Afa 
an Kollege Schweitzer, als Stellvertreter Kollege Rogon. 
In den sozialpolitischen Ausschuss wurde aus den Reihen der 
Afa Kollege Aufhäuser als ordentlicher Vertreter, die Kolle- 
gen Klingen, Urban und Ucko als Stellvertreter gewählt. 
Im Geschäftsordnungsausschuss sitzt Kollege Marx als Steil- 
vertreter. Auch die Ausschüsse haben sich sofort konstituiert. 
Auf Anregung der freien Gewerkschaften wurde bereits am 
ersten Tag der folgende Initiativantrag eingebracht, der von 
allen Gruppen und Richtungen mitunterzeichnet wurde: 


„Der Reichswirtschaftsrat wolle beschliessen: 

Die andauernde Schliessung von Betrieben, bzw. die Be- 
schränkung der Produktion bringt wvolkswirtschaftliche und 
soziale Schädigung so schwerer Art, däss dringend die Wege 
zur Abwendung dieser Gefahren zu erforschen sind. Der Aus- 
bau der heutigen Erwerbslosenfürsorge zu einer produktiven, 
deren Ziel die Steigerung der Warenerzeugung ist, erscheint 
unumgänglich geboten, Der gemäss Art. 11 der Verordnung 
über den vorläufigen Reichswirtschaftsrat vom 4, Mai 1920 be- 
stellte wirtschaftspolitische Ausschuss wird beauftragt, die hier 
in Betracht kommenden Fragen umgehend zu prüfen und dem 
Reichswirtschaftsrat Vorschläge zur Beschlussfassung zu 
unterbreiten.“ 
Wissell, II. Paltrusch, IH. Beckmann, Johannes, II. Beckmann, Wilhelm, IV. 
Biüher, VII. Edler von Braun, I. Busch, II. Derlien, VI. Fass, 1. Feiler, X, 
Irl; VI. Keinath, IV. Knoll, Alexander, VI. Kraemer, II. Dr. Langen, IX. 
Lehmann, VIII. Levinsohn, V. Dr. Lohmeyer, VI. Dr. Luther, V. Marx, IV. 
Mitzlaff, VII. Dr. Müller, August, X. Neustedt, VI. Dr. Schmitz, V. Schumann, 

Oswald, V. Schweitzer, II. Dr. Wussow, V. 


Der Abgeordnete Wissell. begründete am 2, Verhand- 
hıngstag seinen Antrag und führte aus: 


„Angesichts der notwendigen Rohstoff- und Lebensmittel- 
zufuhren ist unbedingt die Vermehrung der inländischen Güter- 
erzeugung notwendig. Das ist seit Monaten immer wieder ge- 
sagt worden. Angesichts dieser Tatsache werden nun Betriebe 
geschlossen, weil sie aus irgendwelchen Gründen nicht lohnend 
sein können. Man sollte glauben, wir leben in einer verkehrten 
Welt. Wir haben: die Pflicht, solchen Er- 
scheinungen entgegenzutreten. Dem einzelnen 
muss die Möglichkeit zur pflichtgmässen Anteilnahme an der 
Produktion gegeben werden, Ich will in diesem Augenb’icke 
nicht darüber sprechen, ob nicht die Reichskasse verpflichtet 
ist, bei drohender Schliessung von Betrieben einzutreten, Wir 
haben jedenfalls die Aufgabe, darüber nachzudenken, nicht, wie 
wir die Arbeitslosen. unterstützen können, sondern wie wir 
ihnen die Freude an der Arbeit lassen. . Alle mit diesem 
Problem zusammenhängenden Fragen müssen gründlich und 
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schleunigst geklärt werden. Der wirtschaftspolitische : Au 
schuss reicht dafür nicht aus, er muss mit dem sozialpolitischen 
die Dinge gemeinsam. beraten. Es muss ein Weg geiunde 
werden, der uns aus der Notlage herausbringt.“ ! 
Der Reichsarbeitsminister Scholz vrklärte die Anregung 
für äusserst dankenswert. Das .Reichswirtschaftsministerium 
wird den Sachverständigen im Ausschuss die geplanten Mass- 
nahmen zur Begutachtung unterbreiten, die zur Ueberwindung 
der derzeitigen Arbeitskrise angezeigt erscheinen, . 
Ebenso erklärte Geheimrat Weigert als Vertreter des 
Reichsarbeitsministeriums, die Ausschussberatungen unter- 
stützen zu wollen. Nachdem sich alsdann der sozialpolitische 
und der wirtschaftspolitische Ausschuss mit der Angelegenheit 
befasst hatten, wurde ein gemischter Unterausschuss eingesetzt, 
dem von unserer Seite Kollege Aufhäuser angehört. 
Gemäss den Bestimmungen des $ 94 des Betriebsrätege- 
setzes befasste sich das Plenum in seiner Sitzung am 1. Juli mit 
der Einsetzung eines Spruchamtes, das über Beschwerden hin- 
sichtlich der Geschäftshandhabung, der Zuständigkeit der Be- 
triebsräte usw. zu entscheiden hat. Es lag ein Antrag vor, 
dieses Spruchamt entsprechend der Zusammensetzung der übri- 
gen Ausschüsse des Reichswirtschaftsrates zu je ein Drittel 
mit Arbeitgebern, Arbeitnehmern und Vertretern der dritten 
sogenannten „neutralen“ Abteilung zu besetzen. Gegen diese 
Durchbrechung der im Betriebsrätegesetz für die Beschwerde- ; 
instanzen vorgesehenen Parität legte Kollege Aufhäuser 
als Sprecher von unserer Seite Verwahrung ein; er wies ins- 
besondere auch darauf hin, dass in der angeblich neutralen Ab- 
teilung 12 vom Reichsrat ernannte Persönlichkeiten sitzen, die 
difchweg als Unternehmervertreter anzusprechen sind. Infolge 
dieses Protestes musste die Beschlussfassung über die Besetzung 
des Spruchamtes ausgesetzt und der Gegenstand vertagt 
werden. y 


Betriebsräte = | 3 

Betriebsräte-Bilanz. Wie der „Vossischen Zeitung“ vi 
Eisen- und Stahlwarenindustriebund in Elberfeld mitgeteilt wird, 
unterliegt der folgende Entwurf eines Betriebsbilanzgesetzes im 
Zusammenhang mit dem Betriebsrätegesetz augen- | 


:blicklich der Beratung der Interessentenkreise: 8 


$1. Unternehmer genügen «er ihnen nach $ ı2 B.-R.-G obliegenden 
Verpflichtung zur Vorlage einer Betriebsbilanz, indem sie ihre nach den handels- 
rechtlichen Vorschriften aufgestellte Bilanz vorlegen, oder eine solche, welche 
das dem Betriebe dienende Vermögen umfasst. Für die Auf 
stellung der Betriebsbilanz sind im übrigen die handelsrechtlichen Bestimmungen | 
mass-ebend. a 

$2 Aktiva und Passiva, die im Laufe des Geschäftsjahres aus dem Be- 
triebsvermögen in das Nichtbetriessvermögen oder die aus dem N chtbetriebs- 
vermögen in das Betriebsvermögen eingetreten sind, sind in der Betriebsbi'anz 
dieses Geschäftsjahres als übergetreten aufzunehmen. 3 

$3. Soweit ein Gesamt betriebsrat besteht, genügt die Vorlage einer 
Gesamtbetriebsbilanz und einer Gesamt-Gewinn- und Verlustrechnung an 
den Gesamtbetriebsrat. 3 

$4. Der auf das Betriebsvermögen entfallende Betrag des eigenen Kap:- 
tals kann in der Betriebsbilanz ohne Rücksicht auf die Gesellschaftsform in 
einer Summe angegeben werden Zum eigenen Kapital sind die Einlagen 
von stillen Gesellschaftern zu rechnen. ; 3 

85. Die erste vorz:legende Bilanz erstreckt sich nicht auf Geschäftsjahre, R 
die vor dem 31. Dezember 1920 ihr Ende erreicht haben. 


Wenn das endgültige Gesetz über die Betriebsbilanz ebenso 
dürftig bleibt wie dieser Entwurf, hätten die Betriebsräte keinen 
allzutiefen Einblick in die Finanzverhältnisse der Betriebe zu 
erwarten. Es muss übrigens Verwahrung dagegen eingelegt 
werden, dass derartige wichtige Gesetzentwürfe der Oeffent- 
lichkeit auf dem Umwege über den Eisen- und Stahl- 
warenindustriebund bekanntgegeben werden, 


Arbeitgeberbewegung 


Ein Zentralausschuss der Unternehmerverbände. 'Das Wolif- ; 
sche Telegraphenbureau verbreitete am 18. Juni folgende 
Meldung: Ps 


Die Organisationen der . landwirtschaftlichen Unternehmer 
und die “Spitzenverbände von Handel, Industrie, Handwerk und 
Gewerbe haben heute den Zusammenschluss zu einem Zentral- 
ausschuss der Unternehmerverbände beschlossen, Dem Zentral- 
ausschuss werden angehören: Reichsausschuss der deutschen 
Landwirtschaft, Reichsverband der’ deutschen land- und forst- 
wirtschaftlichen Arbeitgebervereinigungen, Reichsverband der 
deutschen- Industrie, Vereinigung der deutschen Arbeitgeber- 
verbände, Reichsverband des deutschen Handwerks, Hansabund 
für Gewerbe, Handel und Industrie, Zentralverband ‘des deut- 


‚ schen Grosshandels, Vereinigung der Arbeitgeberverbände des 
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_ Grosshandels, Hauptgemeinschaft des deutschen Einzelhandels, 
Zentralverband des. dettschen Bank- und Bankiergewerbes, 
‚Reichsverband der Bankleitungen, Arbeitgeberverband deut- 
“scher Versicherungsunternehmungen, Zentralstelle für das deut- 
sche Transpört- und Verkehrsgewerbe. Der Zentralausschuss 
bezweckt die geschlossene Wahrnehmung der gemeinsamen 
wirtschaftspolitischen Interessen der deutschen Unternehmer- 
schaft und die einheitliche Abwehr gegen sie gerichteter Be- 
 strebungen. Durch die Errichtung dieses Zentralausschusses hat 
“die Forderung des Hansabundes zum gewerkschaftlichen Zu- 
"sammenschluss der Unternehmer ihre sachliche Erledigung ge- 
junden. Der Zentralausschuss wird über die Bildung von ört- 
lichen oder bezirklichen Ausschüssen gleicher Art und über die 
Durchführung der notwendigen Massnahmen zur Erreichung der 
gesteckten Ziele auch auf örtlicher Grundlage die erforderlichen 
"Richtlinien erlassen. 


| Bei dieser Neugründung im Unternehmerlager handelt es 
"sich um einen Vorgang, der das höchste Interesse der gesamten 
 Oeffentlichkeit verdient, der aber namentlich auf die gesamte 
Arbeitnehmerschaft geradezu wie eine Fanfare wirken muss. 
"Das Unternehmertum in Handel-und Industrie, Landwirtschaft 
und Gewerbe hat sich in einer Spitzenorganisation vereinigt, an- 
geblich zwecks einheitlicher Abwehr aller. gegen die gemein- 
samen wirtschaftspolitischen Interessen der deutschen Unterneh- 
merschaft gerichteten Bestrebungen, in Wirklichkeit — darüber 
kann es für alle, die die. Vorgänge der letzten Monate aufmerk- 
sam verfolgt haben, keinen Zweifel geben —, um die alte Herr- 
Schaitsstellung des kapitalistischen Unternehmertums sowohl 
‚gegenüber der Volksgesamtheit als auch gegenüber den Arbeit- 
nehmern wieder aufzurichten und zu verstärken. Man erinnert 
sich beim Lesen der Nachrichten über die neueste Unternehmer- 
‚gründung unwillkürlich an das im Jahre 1913 entstandene „Kar- 
tell der schaffenden Arbeit“, ein Bündnis zwischen dem Zentral- 
verband deutscher Industrieller, dem Bund der Landwirte und 
dem Reichsdeutschen Mittelstandsverband. Der zwar nicht offen 
 eingestandene, nichtsdestoweniger aber: deutlich erkennbare 
Zweck des damaligen Zusammenschlusses war die gegenseitige 
Unterstützung der Beteiligten bei der Hochhaltung bzw. Stei- 
gerung der Preise durch entsprechende Beeinflussung der Zol!- 
politik und in der Bekämpfung der Gewerkschaften und der 
staatlichen Sozialgesetzgebung. Die neueste Gründung scheint 
eine neue Auflage dieses „Kartells der schaffenden Arbeit“, nur 
in wesentlich erweitertem Umfange, darzustellen. Von dem 
neugegründeten Zentralausschuss der Unternehmerverbände 
droht sowohl der Volksgesamtheit als insbesondere auch allen 
Arbeitnehmern — darüber kann die Beteuerung, dass eı nur eine 
einheitliche Abwehr der gegen die wirtschaftspolitischen Inter- 
essen der Unternehmerschaft gerichteten Bestrebungen be- 
zwecke, nicht hinwegtäuschen — eine Riesengefahr. Mag sich 
- das Unternehmertum auch heute noch nicht stark genug fühlen, 
seine letzten Ziele zu verwirklichen — wenn die -Arbeiter- und 
Angestelltenschaft es versäumt, ihrerseits rechtzeitig die not- 
wendigen Folgerungen aus dem Zusammenschluss der Unter- 
nehmer zu ziehen, wird die Zeit nicht mehr fern sein, in der 
“das neue „Kartell der schaffenden Arbeit“ ohne jede Riück- 
‚sicht seine wahren Ziele verfolgt. 


— Die Technische Nothilfe „berichtigt“. Zu unserer in Nr. 10 
der „Deutschen Techniker-Zeitung“ veröffentlichten Notiz über 
die Beziehungen zwischen der Technischen Nothilfe und den 
- Unternehmern erhalten wir von der Hauptstelle der Technischen 
"Nothilfe unter Berufung auf $ 11 des Pressgesetzes folgende „Be- 
richtigung“: 

— „Die in Ihrer Nummer vom 4. Juni in der Notiz: „Wer die 
_ Hintermänner der Technischen Nothilfe sind“ aufgestellten Be- 
hauptungen entsprechen nicht den Tatsachen. 

# Es ist unwahr, „dass die Technische Nothilfe von Ar- 
 beitgebergeld erhalten wird“, wie dies in der fraglichen Notiz 
aus dem Schreiben des Zentralverbandes der deutschen elektro- 
technischen Industrie mit der Ueberschrift: „Betrifft: M. 4000.— 
Technische Nothilie,* gefolgert wird. 

— Wahr ist vielmehr, dass die Technische Nothilfe vom 
Zentralverband der deutschen elektrotechnischen Industrie nic- 
mals irgendwelche geldlichen Zuwendungen erhalten hat, dieser 
"auch in dem fraglichen Schreiben gar nicht dazu aufforderte, 

 sondern-die angeführte Bezeichnung „M. 4000.“ nicht „Mark 

-4000,—“, vielmehr „Mappe 4000° bedeutet.“ 

 — Esist eine etwas kühne Behauptung, wenn die Technische 

Nothilfe im ersten Satz ihrer „Berichtigung“ schreibt, die in der 
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oben erwähnten Notiz aufgestellten Behauptungen entsprächen 
nicht den Tatschen. Ihre Berichtigung bestreitet doch nur die 
Richtigkeit der von uns aus dem wörtlich zitierten Rund- 
schreiben des Zentralverbandes der deutschen elektrotechni- 
schen Industrie gezogenen Schlussfolgerung, dass die Techni- 
sche :Nothilfe mit Arbeitgebergeld erhalten werde. Gegenüber 
diesem Teil der Berichtigung begnügen wir uns damit, auf die 


‚seltsame Tatsache hinzuweisen, dass nicht der Zentralverband 


der deutschen elektrotechnischen Industrie, der das zitierte 
Rundschreiben versandt hat, sondern die Technische Nothilfe 
uns Aufklärung darüber zukommen lässt, was das ominöse Zei- 
chen „M. 4000.—“ in dem Rundschreiben bedeutet. Dagegen 
ändert die „Berichtigung“. der Technischen Nothilfe nicht das 
geringste in der durch das Rundschreiben des Zentralverbandes 
der deutschen elektrotechnischen Industrie dokumentarisch er- 
härteten Tatsache, dass die Arbeitgeber systematisch für. die 
Technische Nothilfe werben. Diese Unterstützung der T. N. 
durch die Arbeitgeber ist aber das Entscheidende für ihre Be- 
urteilung, und es kommt "dabei nicht darauf an, wieweit diese 
Unterstützung geht. Nebenbei bemerkt wäre es gar nicht un- 
interessant, zu erfahren, aus welchen Mtteln denn die Tech- 
nische Nothilfe tatsächlich erhalten wird und wer die Kosten 
für die umfangreichen Schäden trägt, die=sie durch ihre Tätig- 
keit anlässlich des Kapp-Putsches angerichtet hat. 


ÄAngestelltenbewegung 


Bestrafter Mitgiiederfang des „Neuen D. T. V.“. In Nr. 6a 
der „D. T.-Z.“, Seite 99, machten wir Mitteilung von der einst- 
weiligen gerichtlichen Verfügung, durch die dem Christlich- 
nationalen Techniker-Verband in Essen der Gebrauch des Na- 
mens „Deutscher Techniker-Verband“ unter Androhung von 
Strafe untersagt wurde. Es war damit deutlich zum Ausdruck 
gebracht, dass es sich tatsächlich um eine beabsichtigte Täu- 
schung der einzufangenden Mitglieder und um eine rechtswidrige 
und straffällige Handlungsweise handelt. Man konnte also an- 
nehmen, dass nach der Stellungnahme des angerufenen Gerichts 


‘der neue Verband die mit seinen christlichen Grundsätzen nicht 


recht in Finklang zu bringende Propaganda einstellen und sich 
einer aufrichtigeren Werbetätigkeit befleissigen würde. Dass 
das nicht der Fall ist, beweist die Tatsache, dass wir inzwischen 
genötigt waren, in einer ganzen Reihe von Fällen, in denen 
Flugblätter und sonstiges Agitationsmaterial unter irreführendem 
Namen verbreitet wurden, Strafantrag zu stellen und dass das 
Gericht bis heute insieben Fällen den Neuen Deutschen Tech- 
niker-Verband zu je 250 M. Strafe verurteilt hat. Es dürfte doch 
sehr fraglich sein, ob die bisher von dem Neuen Deutschen Tech- 
niker-Verband geworbenen Mitglieder auf die Dauer mit dieser 
etwas kostspieligen Agitationstätigkeit einverstanden sind. 


Auch eine „Gewerkschaft“. Am 20. Februar d. J. wurde der 


Bund nationaler technischer Angestellten gegründet. Wir haben 


seinerzeit in unserer D. T.-Z. schon auf diesen neuen Zersplitte- 
rer hingewiesen. Am gleichen Tage, an dem unser 1. Bundes- 
tag in Berlin zusammentrat, hatten auch diese Herren ihre 
1. Bundestagung nach Berlin einberufen und am Vormittag des 
13. Juni zu einer Öffentlichen Kundgebung eingeladen. 


Diese Kundgebung wurde, da es unserem Bunde und dem 
Werkmeisterverband gelungen war, sich eine Anzahl der Ein- 
trittskarten zu verschaffen, von Anhängern dieser beiden Ver- 
bände ziemlich stark besucht. Denen gegenüber stand aniangs 
nur ein Bäcker-Dutzend Anhänger des B. n. t. A., welches durch 
herbeigerufene Verstärkung von gelben Arbeitervereiniern sich 
auf ungefähr 60 Teilnehmer vergrösserte. 


Der neugewählte Reichstagsabgeordnete der deutschen 
Volkspartei Geissler eröffnete die Versammlung; er hielt 
es für nötig, sofort von dem Schlamm, Unrat und Sumpf der 
Revolution zu sprechen, um dann den B. n. t. A. als die Ge- 
werkschaft des Wiederaufbaues zu feiern, die auch durch die 
Reichstagswahlen in die Reihe der Sieger getreten sei, da die 
Deutsche Volkspartei, an die der neue Bund angeschlossen ist, 
als Sieger aus den Wahlen hervorgegangen sei, 


Herr Ingenieur.Klitsch, der Geschäftsführer des B.n. t. A., 
hielt darauf einen sogenannten Vortrag, der lediglich in der Ab- 
lesung eines recht widerspruchsvollen Machwerkes bestand. 
Dieser „Vortrag“ mutete wie eine Wahlrede für die Deutsche 
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Volkspartei an, und’ nur ganz kurz ‚würde .aufrdie Richtlinien 
dieses Bundes eingegangen. Diese Richtlinien verdienen. hier 
festgehalten zu werden. Sie lauten: 


1. Der B.n.t. A. ist am 20. Februar 1920. als eine gewerkschaftliche Be- 
rufsorganisation zur Förderung der wirtschaftlichen, sozialen und geistigen 
Interessen der technischen Angesteliten gegründet worden Er: ist dem 
Nationalverband deutscher Gewerkschaften angeschlossen. Der Bund ist partei- 
politisch und konfessionell neutral. (Die Aufnahme von Nicht- 
deutschen wird verweigert.) 

2. Das Wohl des Angestellten ist aufs engste verknüpft mit dem Wohl 
seines Volkes, deshalb tritt der B.n. t. A. ein für Freiheit, Macht und wirtschaft- 
liche Wettbewerbsfähigkeit des Deutschen ‚Reiches. 

3. Mit den wirtschaftlichen und geistigen Interessen der Angestellten un- 


vereinbar sind die Bestrebungen, die gesamte Gütererzeugung zu sozialisieren. _ 


Die Folgen wären: Verteuerung und Verringerung der Produktion, Verlust der 
wirtschaftlichen Wettbewerbsfähigkeit Deutschlands, : Verelendung und Aus- 
wanderung von Millionen deutscher Volksgenossen. 

4. Deshalb tritt der Bund grundsätzlich ein für die im freien Wettbewerb 
Güter erzeugende Privatwirtschaft. , Sie allein ermöglicht einen ständigen 
Aufschwung des Wirtschaftslebens und eine Besserung der Lage der Angestellten. 

5. Ferner tritt der Bund ein für einen freiwilligen, friedlichen Ausgleich 
von Gegensätzen unter den einzelnen Erwerbsständen und für die Erhaltung 
der christlichen Grundlagen unseres Staats- und Volkslebens. 

6. Die Vertretung der Interessen der deutschen Angestellten ist eng ver- 
bunden mit der Stellung, die der Angestellte als Staatsbürger einnimmt. Des- 
halb fordert der Bund: : 


a) Gleichheit und Freiheit aller Deutschen hinsichtlich ihrer staatsbürgerlichen 
Rechte, 

b) die Unterstützung des wirtschaftlichen und sozialen Aufstieges der beruf- 
lich Tüchtigen 

c) Aufbringung des Geldbedarfs von Reich, Staat und Gemeinde nach dem 
Grade der Leistungsfähigkeit der Staatsbürger, 

d) die Gewährleistung voller Koalitionsfreiheit für jede gewerkschaftliche 
Richtung innerhalb der Berufsstände und Heranziehung aller Berufsver- 
bände zu gesetzgeberischen Massnahmen, die den Berufstand und die 
Förderung der deutschen Wirtschaft betreffen, 

2 umfangreiche Fürsorge für Kriegsbeschädigte und Kriegsteilnehmer, 

im Interesse des Wohnungswesens und der Volksgesundheit eine gross- 

zügige Siedlungspolitik. 

7. Für die gewerkschaftliche Vertretung der Angestellten durch den Bund 
ist grundlegend und wegweisend die Erkenntnis: 

a) dass das Arbeitsverhältnis ein Zusammenwirken von Unternehmer einer- 
seits und Angestellten "und Arbeitern anderseits zur Erreichung beider- 
seitiger guter Lebensbedingungen, auf der Grundlage der Gleichberechti- 
gung sein soll, 

b) dass vom Gedeihen der Unternehmung sowohl die Arbeitsmöglichkeiten 
als auch die Gestaltung der Lohn- und Gehaltsbedingungen abhängig sind. 
Entsprechend dieser Auffassung vom Arbeitsverhältnis erstrebt der Bund, 

obwohl er bereit ist, erforderlichenfalls die Interessen seiner Mitglieder mit 
allen gesetzlichen Mitteln zu vertreten, eine freiwillige, friedliche Verständi- 
gung ee Unternehmern und Angestellten und verwirft jeglichen Klassen- 
ampf. f 
5. Auf vorstehende Grundlage sich stützend, fordert der Bund möglichst 
günstige Gehaltsverhältnisse, Tarifverträge als Festsetzung einer Mindes!- 
bezahlung, im übrigen aber Bezahlung nach Leistung, Teilnahme aller Ange- 
stellten am Gewinn der Unternehmungen, angemessene Arbeitszeit und Ausbau 
der industriellen Wohlfahrtspflege. Ferner Förderung des Wohnungswesens 
durch die Unternehmer und Be:eitstellung geeigneten Siedlungslandes 

9, Zur Vertretung und Erreichung allseitiger Anerkennung dieser Richt- 
linien ist der Bund bestrebt in den Betriebsräten und sonstigen sozialpolitischen 
Einrichtungen, sowie in den politischen Körperschaften möglichst grossen Ein- 
fluss zu gewinnen. 

Die Mitglieder des Bundes sind verpflichtet, in den ihnen nahestehenden 
politischen Parteien im Sinne dieser Richtlinien nach Kräften zu wirken. 

10. Zur volkswirtschaftlichen und standesbürgeriichen Schulung seiner 
Mitglieder richtet der Bund örtliche, bezirkliche und Reichslehrgäsge ein. 


Man ist also einerseits parteipolitisch und konfessionell neu- 
tral, auf der anderen Seite Schliesst man aber Juden aus der 
Organisation aus! Dass der B. n. t. A. die Sozialisierung der 
Gütererzeugung ablehnt, verwundert ja weiter nicht, nur be- 
weist die Begründung dieser Ablehnung, dass die Führer dieses 
Bundes. gewerkschatfliche Analphabeten sind. Der 5. Punkt 
bringt klar zum Ausdruck, dass der B. n. t.- A. bewusst eine 
gelbe Organisation darstellt. Wie er sich die Durchführung 
seiner Forderungen „Gleichheit und Freiheit aller Deutschen 
bei der Aufrechterhaltung der Privatwirtschaft und bei der 
Durchführung des freiwilligen friedlichen Ausgleiches von „Ge- 
gensätzen zwischen Arbeitnehmern und Arbeitgebern“ denkt, 
ging auch aus dem Referat des Herr Klitsch nicht hervor. Er 
verlangt sogar im Arbeitsverhältnis die Gleichberechtigung! 
Wer die Kämpfe der Arbeitnehmer um das Mitbestimmungsrecht 
in den Betrieben kennt, und wer da weiss, mit welchen Macht- 
mitteln die Unternehmer diese Bestrebungen bekämpfen, wird 
es ohne weiteres einsehen, dass hier ein „freiwillig friedlicher 
Ausgleich“ unmöglich ist. Man kann deshalb die Aufstellung des 
Punktes 7a wohl als bewussten Gimpelfang bezeichnen. Dass 
bei der Geistesverfassung der Herren Klitsch, Geissler und Ge- 
nossen natürlich der Klassenkampf nicht besteht, ja, dass man 
ihn sogar mit grosser Geste verwirft, ist ein weiterer Beweis 
vondem Analphabetentum dieser Leute. Auf die anderen 


Nr. 13% 


Er 





Punkte .der- Richtlinien einzugehen, erübrigt sich, da diese, ohne” 
Kommentar. gelesen, allein wirken. ; | - 
; Im Referat des Herrn Klitsch kam natürlich auch die be- 
kannte Dolchstossgeschichte, sowie das Geschrei über die Dik- 
tatur .der Gewerkschaften nach dem Kapp-Putsch vor. R 
‚ In der Diskussion rechneten ein Vertreter unseres Bundes” 
und einer des deutschen Werkmeisterverbandes mit den Herren 
Geissler und Klitsch gründlich ab und brachten nachstehende” 
Resolution ein: iR 
„Die am 13. Juni im Kaiser-Friedrich-Zelt versammelten 
technischen Angestelten halten die Gründung des Bundes 
nationaler technischer Angestellten für verfehlt, da derartige” 
Ziele, wie sie dieser Bund verfolgt, ein Verbrechen an sämt-= 
lichen Arbeitnehmern sind, und lösen hiermit den” 
Le nationaler technischen Angestellten® 
auf. 2 a 
Da der: Reichstagsabgeordnete Geissler, der von parlamen- Re 
tarischer Verhandlungsleitung keine Ahnung zu haben scheint, 7 
es ablehnte, die Entschliessung zur Abstimmung zu bringen, & 
wurde er von den Versammelten abgesetzt. Unter einem neu 
gewählten Bureau kam die einstimmige Annahme die- Bo) 
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ser Resolution zustande. 4 j 
00,8 Berufsfragen oo & 

u 
Vermessungstechniker | u 


Zur Neuorganisation des Vermessungswesens schreibt uns| 
Herr Abendroth, Vermessungs- und Sektionsdirigent in der 7 
preussischen Landesaufnahme (vordem . Ober-Landmesser), 
folgendes: | 

Wenn ich hier an dieser Stelle vor der breiten Oeffentlich- » 
keit zu obiger Frage das Wort ergreife, so geschieht dies’ an- 7 
lässlich einer persönlichen Angelegenheit, deren öffentliche Be- 
handlung nur zu geeignet erscheint, die Neuorganisationsfrage 
für alle Angehörigen des Vermessungsfaches gleichbedeutend 
zu erörtern und zu klären. | 

Im März d, J. wurde ich von der Stadtverwaltung Dort- & 


mund - aufgefordert, ein Gutachten abzugeben darüber:  - x 
1. ob eine schulmässige Ausbildung der Vermessungstech- 7 


niker und die Errichtung von Fachschulen für Feldmesser 7 

notwendig ist, FE. Ri | 
2. ob der Ausbau der Dortmunder Abendklassen für Ver- 

messungstechniker zu einer. Fachschule für Feldmesser 7 
zweckmässig und wünschenswert ist, we | 
Dieser Aufforderung waren Verhandlungen mit der Direktion 
und dem Fachlehrer der Dortmunder Kunstgewerbeschule vor- = 
ausgegangen, an denen zum Teil auch der B. t. A. B. als Haupt-” 
organisation der Vermessungstechniker teilgenommen hatte. 

Nach eingehender örtlicher Besichtigung der Verhältnisse 
in Dortmund gab ich am 20. März ein sorgfältig durchgear- 
beitetes Gutachten ab, das’ beide Fragen bejahte und dies bis 
ins kleinste hinein begründete. i 

Das Gutachten enthält nichts anderes, als was ieh vor aller 
Oeifentlichkeit seit 25 Jahren verlange: Eine Zweiteilung des 
Standes der Vermessungsbeamten in „Oberlandmesser“ mit 
voller Schul- und Hochschulbildung und weitestgehender Ent- 
wicklungsmöglichkeit und in „Feldmesser“ mit eigener Verant- 
wortung für den unteren und mittleren Vermessungsdienst. 

Die Stadt Dortmund hat es vervielfältigen und auf 
meine Veranlassung dem Zentraldirektorium der Vermessungen 
im preussischen Staate durch Exzellenz Weidner zugehen 
lassen. Dieser hat zur Verhandlung darüber am 9. Juni eine” 
Sitzung des Zentraldirektoriums anberaumt, wozu die Einla- 
dungen wie üblich etwa 8 Tage vorher unter gleichzeitiger 2 
Uebersendung meines Gutachtens ergangen waren, y 

Der Deutsche Verein für Vermessungswesen 
hat dagegen in einer Eingabe vom 5. Juni, unterzeichnet: „Im | 
Auftrage Dr. Klempau, Vermessungsinspektor, Mitglied des” 
Fachausschusses des D. .V. V.“ beim Zentraldirektorium Ein- 
spruch erhoben. \2 

Aus dieser Eingabe geht hervor, dass der D. V. V. schon vor” 
dem 2. Juni Kenntnis von dem beanstandeten Gutachten gehabt” 
hat. Ich habe die Eingabe erst am 25. Juni durch die Stadt-” 
verwaltung Dortmund zugesandt erhalten „mit der Bitte, dazu.” 
Stellung zu nehmen.“ 2; 


Meine Antwort lautet in der Hauptsache folgendermassen: 
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TEN a NORER Kan »# Charlottenburg 5,"den 25. Juni 1920, 
„An die Stadtverwaltung e 3 BET Br ee 

- x. H. des Herrn Direktor Anton Huber, Dortmund. 

„u... ..Der Ton der Eingabe ist ein so gereizter und persönlicher, dass 

es sich nicht verlohnt, sachlich darauf einzugehen. .. .. Da ich mich nicht 

zum D. V. V. zähle, sondern zum „Butab“ gehöre, so werde ich wegen der 
ersönlichen Angriffe des Herrn Dr. Klempau gegen mich in der „Deutschen 
echniker-Zeitung‘‘ öffentlich Stellung nehmen. ... | 

Dem Vernehmen nach soll Ende August eine amtliche Besprechung der 
Angelegenheit im Handelsministerium erfolgen. . . 

Es wird von Interesse sein zu wissen, dass hinter den von mir s. Zt. zu 
Gegnern erklärten Vorstandsmitgliedern des D V.V. nicht einmal die Gesamt- 
heit seiner Vereinsmitglieder steht. Das hat sich u. a. auch in der Sitzung 
der Gesellschaft für Erdkunde in Berlin am 14. Juni gezeigt, wozu ausser der 
Landesaufnahme auch Vertreter der Landmesser geladen waren. .. . 

. Die Landmesser sind sich also immer noch uneinig, während dagegen die 
Vermessungstechniker durch den „Butab“ eine ebenso sachliche wie zielbewusste 
Vertretung haben, 


Hochachtungsvoll und ergebenst 
gez. Abendroth.“ 


Aus dieser Antwort geht alles hervor, was für die gerade 
vorliegende Angelegenheit sachlich. von Interesse ist.. 

* Für die Neuorganisationsfrage des Ver- 
messungswesens ist es aber von ganz erheblich. weite- 
rem Interesse, auf einige persönliche Bemerkungen einzugehen, 
die in der Dr. Klempauschen Eingabe enthalten sind. Es heisst 
“da zunächst „Das Gutachten des. Vermessungsdirigenten 
Abendroth, der den: landmesserischen Organisationen seit lan- 
gen Jahren fernstand und sich nach seinem kurz nach der Re- 
"volution erfolgten Eintritt alsbald wieder mit ihr in Gegensatz 
gesetzt hat, ohne bisher formell ausgeschieden-zu sein, müssen 

wir entschieden ablehnen.“ — 

Darauf will ich zur Erklärung dieses Satzes nur, einen 
kleinen Auszug aus einem Schreiben vom 2. Oktober 1919 an 
Herrn Dr. Klempau, Vorsitzenden des Brandenburger Land- 
 messervereins, bekanntgegeben: a 

5 ws. Solange Ihnen der oben geforderte Beweis (dass ich irgend- 
"welchen persönlichen Vorteil von meinen Bestrebungen gehabt habe. Der 

Verfasser) gegen mich nicht gelingt, muss ich mich naturgemäss ausserhalb 
‘des Vereins und Verbandes stehend betrachten, schon allein um deswegen, 
dass ich meine in 35 Jahren Fachzugehörigkeit für richtig erkannten Anschau- 
ungen ohne gleiche Vorwürfe weiter verfechten kann... . E 

Ich halte es bei der Wendung, die meine persönliche Stellung zum Ver- 

hande genommen hat, für unnötig, Ihnen oder einem anderen Angehörigen des 
Verbandes weitere Mitteilungen über den von mir beeinflussten Lauf der Dinge 
"zu machen. ; 

— Mein Eintritt in den Brandenburgischen Landmesserverein (auf Veranlassung 
Dritter. Der Verfasser.) war nach 18 Jahren der erste und letzte Versuch, 
_ mit den Kollegen in corpore zusammenzugehen. m 

B Ich werde nach wie vor dem 29. April d. J. alleinstehen, weil Sie mir 
den obigen Beweis schuldig bleiben werden. 
“ Mit kollegialem Gruss ergehenst 
; gez. Abendroth.“ 


“ Der verlangte Beweis ist in der Tat ausgeblieben, so 
‚dass ich mich selbstverständlich nicht zum D..V. V. rechnen 
“kann, wenn ich auch für den Bezug der Zeitschrift für Ver- 
“messungswesen 25 M. entrichtet habe. — Ra 

- Am Schluss der Dr. Klempauschen Eingabe gegen mein 
"Gutachten heisst es „wir — glauben den Beweis erbracht zu 
haben, dass seine Ausführungen eine Würdigung als sorgfältig 
abwägendes Gutachten nicht verdienen, sondern sich so offen- 
bar als bestellte Arbeit kennzeichnen, dass sie überhaupt nicht 
ernst genommen werden können“. 

Was eine derartige Behauptung angesichts meines aller 
Fachwelt bekannten 25jährigen Standpunktes in der Organi- 
sations- und Ausbildungsfrage und angesichts meines obigen 
Schreibens zu bedeuten hat, bedarf ja keiner Erwähnung mehr, 





» grosse Menge der beteiligten Fachzgenossen kann meines 


„Erachtens über diese Behauptung und über ihren Urheber nur 


die Achseln zucken und die Organisation bedauern, die solche 


Männer zu Trägern ihres Wohls und Wehes macht. 
-* Mein Standpunkt in der Neuorganisationsfrage 
genau derselbe, der schon aus meinen umfassenden Abhand- 
lungen über diesen Gegenstand hervorgeht, und über die Per- 
 sonenfrage denke ich noch genau so, wie in meinem Aufrufe 
„das Reichsvermessungsamt“ (1. Oktober 1919) und in den 
darauffolgenden Aufsätzen. 

_ — Dem B. t. A. B. kann ich aber nur aus vollsten Herzen 
und heiligster Ueberzeugung raten, unentwegt an seinem. Pro- 
gramm für die Neuorganisation und die Ausbildungsfrage (in 
Nr. 6 dieser Zeitschrift) festzuhalten und sich durch nichts be- 
irren zu lassen. 
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.D0 "Aus dem Bunde 


ist noch 


Beide liegen ebensosehr im Interesse des Staates und der ° 
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Allgemeinheit, wie des "Vermessungstechnikerstandes, und kein 
Mensch wird imstande sein, auf streng sachlicher Grundlage das 
Gegenteil zu beweisen. Alle Versuche dazu müssen zusammen- 
brechen, weil sie überwiegend von persönlichen und Standes- 
interessen geleitet werden. 

Aus einer Sache kann aber nur etwas wirklich Gediegenes 
und ‚Bleibendes werden, wenn sie sich ausschliesslich auf sach- 
‚liche Erwägungen stützt. 

Jeder Organisationsversuch, der das nicht erkennt, bleibt 
ein Schlag ins Wasser, und»die Organisationskommission, die 
nicht die Kraft oder die Fähigkeit besitzt, alle persönlichen 
Einflüsse von sich fernzuhalten, bleibt ein totgeborenes Kind. 

Der deutsche Geographentag in Gotha hat gezeigt, wie sehr 
diese meine Auffassung sachlich richtig ist. 

Sein Verhalten sollte ein leuchtendes Beispiel für die ganze 


Vermessungs-Fachwelt sein und sie vor voreiligen Beschlüssen 


auf der am 16. Juli 1920 in Bamberg stattfindenden Tagung warnen, 








DD 








Zahlungen an den-Bund können geleistet werden: Pa: 
a) durch Postscheckkonto unter Benutzung des Postscheckkontos Bernhard 
Sandrock 9611 Berlin; 
b) durch Ueberweisung auf das Bankkonto Bernhard Sandrock (Bundes- 
konto) an die Commerz- und Discontobank, Berlin, Depositenkasse U, 
NW 52, Alt-Moabit 127. 
Zur Vermeidung von Irrtümern muss bei Geldsendungen 
afel angegeben werden, wofür die einzelnen Beträge bestimmt 
sind. 


Die Telegrammadresse des B. t. A. B. lautet: Industriebeamte 
Berlin, / 
Bundesabzeichen. Die Ortsverwaltung Ulm a. D. hat ein Bundes” 


abzeichen in geschmackvoller Form herausgegeben, dessen Vertrieb der Bundes“ 
vorstand genehmigt hat und dessen Erlös dem Kampffonds überwiesen werden 
soll. — Das Abzeichen (Vorstecknadel) kostet 3M. und ist durch den Kollegen 
Franz Scheueregger, Ulm a. D. — Postscheckkonto: Postscheckamt 
Stuttgart 15 841 — zu beziehen. 


Die neue Bundessatzung 
Im Anschluss an den in Heft 11 veröffentlichten Bericht über den Bundestag 


geben wir nachstehend das Ergebnis der Satzungsberatungen bekannt. Nicht 


berücksichtigt sind im folgenden die Satzungsänderungen, die sich auf das 
Finanz- bzw.Rechnungs- und Unterstützungswesen beziehen. 


Der Erste ordentliche Bundestag hat an der bisherigen Satzung folgende’ 


Aenderungen vorgenommen: 
Dem'$& 3 wurde ein Punkt 10 folgenden Inhaltes angefügt: 
„10. Einwirkung - auf die Stellung des Technikers im öffentlichen Leben.“ 
Zum 8 4 hatte die Ortsverwaltung Berlin-Steglitz einen Antrag gestellt, 
der verlangte, dass die Prüfung der Aufnahmen durch die zuständigen Orts- 
verwaltungen vorzunehmen sei. Dieser Antrag wurde dem Vorstand zur 
Berücksichtigung bei Ausarbeitung von Ausführungsbestimmungen überwiesen 
mit der Abänderung, dass die Ortsverwaltungen die Vorprüfung vorzunehmen 
haben. 
® Im 86 betreffend Auslandsmitglieder wurde eingefügt, dass diese von der 
Hauptverwaltung geführt werden, und ein zweiter Absatz angenommen, so dass 
der $ 6 jetzt lautet: 
j 86. Ordentliche Mitglieder, die in das Ausland verziehen, werden 
Auslandsmitglieder. Sie werden bei der Hauptverwaltung geführt. Die 
Auslandsmitgliedschaft können auch die im &4 bezeichneten Personen er- 
werben, die ihren Wohnsitz im Auslande haben und die deutsche Reichs- 
angehörigkeit besitzen Sind im Ausland Ortsverw-Itungen errichtet, so 
gelten die zu ihnen gehörenden Mitglieder als ordentliche Mitglieder. 
Ausnahmen von diesen Bestimmungen können vom Bundesvor- 
stand für die in den abgetretenen deutschen Gebieten ansässigen Einzel- 
mitglieder im Einvernehmen. mit den zuständigen Gauverwaltungen ge- 
macht werden. € 
Dem & 8 wurde folgender zweiter Absatz angefügt: B 
Scheiden ordentliche Mitglieder aus an’eren als in den im $ 5 und 
im Absatz 1 dieses Paragraphen erwähnten Gründen aus dem Angestellten- 
oder Beamtenverhältnis oder aus einer technischen Berufsstellung aus, so 
können sie als ordentliche Mitglieder weitergeführt werden, wenn die 


Aufrechterhaltung der Mitgliedschaft im Interesse des Bundes liegt. Die 


Entscheidung hierüber steht dem Bundesvors'ande zu. 

Im 8 10 wurde ein Satz eingefügt, nach dem das Mitgliedsbuch Eigentum 
des Bunde&s bleibt. Der ganze Paragraph lautet nunmehr wie folgt: 

8 10. ‚Die Mitgliedschaft beginnt mit dem Tage der Anmeldung, so- 
fern für den laufenden Monat der Beitrag bezahlt und die Aufnahme nicht 
verweigert wurde. Das Mitgliedsbuch ist der einzig gültige Ausweis für 
alle Ansprüche an den Bund (8 16). Es ist Eigentum des Bundes und 
beim Ausscheiden des Mitgliedes an den Bund zurückzugeben. Ein Ersatz- 
mitgliedsbuch‘ mit Bescheinigung der bisher gezahlten Beiträge kostet 
fünf Mark. 

Der $ 34 wurde dahingehend erweitert, dass auch für mehrere zusammen- 
liegende kleine Orte eine gemeinsame Ortsverwaltung gebildet werden kann. 
Der Paragraph lautet nunmehr: 

8 34. Sind in einem Orte und dessen näherer Umgebung mindestens 
drei Mitglieder beschäftigt, so bilden sie eine Ortsverwaltung, der jedes 
Mitglied ohne weiteres angehört. Mit Zustimmung des Bundesvorstandes 
können in grösseren Orten mehrere Ortsverwaltungen oder für mehrere 
zusammenliegende kleine Orte auch eine gemeinsame Ortsverwaltung ge- 
bildet werden, 
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Dem 1. Absatz des 8 36 wurde angefügt, dass zur Ueberwachung der 
Kassenführung Kassenprüfer zu wählen sind und dass die Ortsvorstände sich 
alljährlich zur Wahl stellen müssen. Die Bestimmung über die Art der Wahl 
von Ortshauptvorständen ist in der neuen Satzung weggefallen. Der ganze 
8 36 hat nunmehr folgenden Wortlaut: 

8 36. An der Spitze der Ortsverwaltung steht der Ortsvorstand, 
dessen Mitgliederzahl sich nach der’Grös-e der Ortsverwaltung richtet In 
Ortsverwaltungen mit weniger als zehn Mitgliedern können sämtliche Ge- 
schäfte des Vorstandes einer Person übertragen werden, in grösseren Orts- 
verwaltungen soll der Vorstand wenigstens aus Vorsitzendem, Schrift- 
führer und Kassierer bestehen. Zur. Ueberwachung der Kassenführung 
sind ein oder zwei Kassenprüfer zu wähleı. Die Ortsvorstände haben 
sich alljährlich zur Wahl zu stellen. Wiederwahl ist zulässig. 

Sind en einem Orte mit Zustimmung des Bundesvorstandes mehrere 
Ortsverwaltungen gebildet. so muss zur Führung gemeinschaftlicher Interessen 
ein Ortshauptvorstand gewählt werden. Eine Sitzung des Ortsvorstandes 
findet monatlich mindestens einmal statt. 

Im. neuen &$ 39 ist als neue Bestimmung aufgenommen, dass die Wahl- 
ordnung für die Abgeordneten zu den Gautagen von diesen festgesetzt und 
‘vom Bundesvorstand genehmigt wird. 

Die beabsichtigte Verlegung der Gautage vor den Bundestag war, nachdem 
die direkte Wahl der Abgeordneten zum Bundestag beschlossen war, nicht 
mehr erforderlich. 

Der Paragraph lautet nun: 

839. Die ordentlichen Gautage finden in der Regel im Herbst und 
im übrigen nach Bedarf statt. Die Abgeordneten der Gautage werden 
nach besonderer Wahlordnung gewählt, wobei in der Regel auf je 200 
Mitglieder und für einen die Hundert übersteigenden Rest je ein Abge- 
ordneter entfällt. Die Wahlordnung wird von den Gautagen unter Berück- 
sichtigung örtlicher Verhältnisse festgesetzt und unterliegt der Genehmi- 
gung des Vorstandes. 

Ein ausserordentlicher Gautag kann vom Gauvorstand im Einvernehmen 
mit dem Bundesvorstand einberufen werden. 

Der 840 wurde dahin abgeändert, da-s der Gauleiter zum Gauvorstand 
gehört, jedoch nur beratende Stimme hat. Weiter wurde bestimmt, dass die 
Zahl der ehrenamtlichen Gauvorstandsmitglieder in Gauen mit mehr als 
10000 Mitgliedern mehr als fünf betragen kann. 

Der & 40 lautet nunmehr: 

840 Der Gauvorstand besteht aus ehrenamtlichen Mitgliedern und 
dem als Gauleiter tätigen Bundesbeamten, der beratende Stimme hat. Die 
ehrenamtlichen Mitglieder werden vom Gautag gewählt, der besoldete Gau- 
leiter von ihm bestätigt. 


Die Zahl der zu wählenden ehrenamtlichen Mitglieder beträgt in der’ 


Regel fünf. Gaue von mehr als 10000 Mitgliedern können für je weitere 
angefangene 2000 Mitglieder ein ehrenamtliches Vorstandsmitglied bis zur 
Höchstzahl von zehn ehrenamtlichen Vorstandsmitgliedern wählen. 

Zur Ueberwachung der Kassenführung werden von der Ortsverwaltung 
am Sitze des Gauvorstandes zwei Kassenprüfer gewählt. 

$ 42 wurde dahin abgeändert, dass der Bundesvorstand künftig aus 
15 ehrenamtlichen Bundesmitgliedern besteht. Es wurde weiter bestimmt, dass 
solche Bundesbeamte, die von einer Gaugeschäftsstelle nach der Zentrale ver- 
setzt werden, ohne weiteres Vorstandsmitglieder mit beratender Stimme sind, 
wenn der Bundestag sie als Geschäftsführer bestätigt hat. Ein neuhinzuge- 
fügter Absatz regelt den Ersatz für ausgeschiedene Vorstandsmitglieder. 

Der ganze Paragraph hat folgende Fassung erhalten: 

842. Die Leitung des Bundes und seine Vertretung nach innen und 
aussen liegt in den Händen des Bundesvorstandes Er besteht aus fünf- 
zehn ehrenamtlichen Mitgliedern und den in der Hauptverwaltung tätigen 
besoldeten Geschäftsführern, die beratende Stimme haben. 

Die ehrenamtlichen Vorstandsmitglieder und eine gleiche Anzahl Er- 
satzmänner werden vom ordentlichen Bundestag nach besonderer Wahl- 
ordnung gewählt. Sie müssen in Berlin oder nächster Umgehung wohnen. 
In der Orts- oder Gauverwaltung dürfen sie ein Amt nicht bekleiden. 
Ersatzmänner haben beim Eintritt in den Vorstand solche Aemter nieder- 
zulegen. 

Besoldete Geschäftsführer sind diejenigen vom Bundesvorstand ange- 
stellten Beamten, die er im Einverständnis mit dem Bundesausschuss dem 
Bundestag als Geschäftsführer vorschlägt und dieser als solche bestätigt. 
Sie müssen gleichzeitig Mitglieder des Bundes sein. Während der Ver- 
wendung eines Geschäftsführers ausserhalb der Hauptverwaltung ruhen 
seine Rechte als Vorstandsmitglied. 

Die Amtsdauer der gewählten und der bestätigten Vorstandsmitglieder 
beginnt unmittelbar nach dem ordentlichen Bundestage. Wiederwahl bzw. 
Neubestätigung nach Ablauf der Amtszeit ist zulässig. Scheidet ein ge- 
wähltes Vorstandsmitglied vor Ablauf seiner Amtszeit aus oder -lehnt es 
die Annahme einer Wahl erst nach Schluss des Bundestages ab, so er- 
ge sich der Vorstand selbständig aus der Zahl der Ersatzmänner nach 

er Reihenfolge der erhaltenen Stimmenzahlen. 
Dem $ 45 wurde ein zweiter Absatz angefügt, der die Bildung von 
Reichsberufsausschüssen vorsieht. Der $ 45 lautet nunmehr: 

8.45. Die in einem bestimmten Fachgebiet oder bei gleichartigen 
Behörden tätigen Mitglieder: werden mit Zustimmung des Bundesvorstandes 
zu Gruppen zusammengeschlossen. Sie haben die Aufgabe, im Rahmen 
der allgemeinen Bundesziele die Sonderfragen ihrer Gruppe zu behandeln. 
Ihre Beschlüsse bedürfen der Zustimmung der - Verwaltungskörperschaften 
des Bundes, die auch die Kosten tragen. 

Zur Erörterung der besonderen Berufsfragen von Mitgliedern technischer 
Spezialgruppen können Reichsberufsausschüsse eingesetzt werden. 

Der $ 46 wurde mit Bezug auf die Reichsberufsausschüsse ebenfalls er- 
gänzt und heisst jetzt: 

& 46. An der Spitze einer örtlichen Gruppe steht ein Obmann, an der 
Spitze der gesamten Gruppe der Gruppenausschuss. Verwandte Gruppen- 
ausschüsse können zu Hauptausschüssen zusammengefasst werden. 

Als örtliche Organe der Reichsberufsausschüsse können in den Ortsver- 
waltungen ‘von den Berufsangehörigen Vertrauensmänner gewählt werden, 

die dem Ortsvorstand in ihren.Berufsfragen beratend zur Seite stehen. 


_— 


Verantwortlicher Schriftleiter: i.V. S. Aufhäuser, Berlin. — Für den Anzeigenteil verantwortlich: i. V. Friedrich Schwedt, Berlin. 
Industriebeamten-Verlag GmbH,, Berlin NW 52, Werftstr. 7. — Rotationsdruck Möller & Borel GmbH., Berlin SW 68. 


Der & 48 wurde nach eingehender Beratung wie folgt formuliert: % 
& 48. Zur Ueberwachung der Tätigkeit des Bundesvorstandes, zu seiner‘ 


Beratung in wichtigen sozialpolitischen und. gewerkschafti chen Angelegen- 7 k, 
heiten und zur Entscheidung über Beschwerden der Mitglieder und Ver- 5 


waltungsstellen gegen Beschlüsse des Bundesvorstandes wird ein Bundes- 
ausschuss eingesetzt. Der Bundesausschuss ist von allen wichtigen Vor- 
gängen im Bunde durch den Bundesvorstand eingehend zu unterrichten. 

Er besteht aus 25 Mitgliedern, die im Verhältnis der Mitgliederzahl auf 
die einzelnen Gaue zu verteilen sind, jedoch mit der Massgabe, dass jeder 
Gau mindestens einen Vertreter erhält. > 

Die Kandidaten für den Bundesausschuss werden auf den Gautagen auf- 
gestellt und vom Bundestag gewählt. Wenn Bundesausschussmitglieder aus 
dem Gaugebiet verziehen, erlischt ihr Mandat. | 

Der Bundesausschuss tritt jährlich wenigstens einmal zusammen. Die 
Einberufung erfolgt unter Bekanntga»e der Tagesordnung durch den Bundes- 
vorstand. Sie muss innerhalb vier Wochen erfolgen, wenn sie von einem 
Drittel der Bundesausschussmitglieder beantragt wird. Gegen die Ent- 
scheidung des Bundesausschusses ist Berufung an den Bundestag zulässig. 

Mitglieder des Bundesausschusses können nicht zu Abgeordneten des 
Bundestages gewählt werden. 

Der $ 50 hat jetzt folgenden Wortlaut: Be 

8 50. Der Bundestag besteht aus den Abgeordneten der Mitglieder, 
Sie werden nach besonderer Wahlordnung in den Ortsverwaltungen gewählt. 
Die Zahl der Abgeordneten wird vom Eebdestend festgesetzt. Die Abge- 
ordneten sind Vertreter des ganzen Bundes und daher nicht an Aufträge 
und Weisungen ihrer Wähler gebunden. Die Verhandlungen des Bundes- 
tages sind. öffentlich. : 

Die Ausarbeitung einer Wahlordnung würde dem Bundesvorstand und 


Bundesausschuss übertragen. Ein Dringlichkeitsantrag, die Abgeordneten zum | 


Bundestag künftig auf dem Wege der indirekten Wahl durch die Gautage 
wählen zu lassen, wurde abgelehnt. 

Zu & 51 hat der Vorstand beantragt, den Bundestag nur alle zwei Jahre 
zusammentreten zu lassen. Dieser Antrag wurde abgelehnt, so dass es bei 
der alten Fassung verbleibt. _ 

Im & 52 wurde lediglich die Zahl 100 in 50 abgeändert, so dass künftig 


schon 50 Mitglieder -ohne Unterstützung einer Ortsverwaltung Anträge zum Bi 


Bundestag stellen können. £ 
Dem 8 55 wurde folgender Nachsatz zugefügt: 
„Dabei sind nur die Mitglieder zu zählen, die den Beschluss gefasst oder 
ihm innerhalb 14 Tagen nach der Beschlussfassung schriftlich beigetreten 

sind.“ 

Die 88 63 bis 65 waren lediglich Uebergangsbestimmungen für die Zeit 
unmittelbar nach der Verschmelzung und wurden als nunmehr gegenstandslos 
gestrichen. 


Vorstandsbekanntmachungen 


Beschwerden wichtiger Art, insbesondere über nicht erledigte Rekla- 
mationen, sind bis auf w+iteres an den Bundesvorstand, z. Hd. des Vorsitzenden, 
Fr. Heinze, Berlin NW 87, Tile-Wardenbergstrasse 20, zu richten. 


« " Zeichnungsvollmacht. Der Bundesvorstand hat folgenden Gewerk- 
schaftssekretären Zeichnungsvollmacht „i V“ erteilt: Hofmann für Staats- 77 
techniker-, Hornbostel für Gemeindetechniker-Angelegenheiten, Holzapfel 
für die Abteilung Bergbau, Fröhlich für Schulwesen und Schulz für die 


Angelegenheiten der Berufsausschüsse. 


Vorsicht bei folgenden Firmen: 


Zeitzer Eisengießerei und Maschinenbau-Aktiengesellschaft. 

Fuldaer Stanz- u. Emaillierwerk F. C. Bellinger, Fulda. 

Eisenwerk und Maschinenbau-Aktien-Ges. vorm. Neusser Eisenwerk, 
Düsseldorf-Heerdt. 

Tiefbau- und Kulturingenieur Gebers, Hirschberg. 

Kulturbauamt Neustadt a. Hardt. 

Cyklop, ErfindungsunternehmungG. m. b. H., Leipzig. 

Schichau in Danzig und Elbing. 

Komnick in Elbing. 

Heinrich Koppers in Essen (Ruhr). 

Eulenberg, Moenting & Co., Schlebusch-Manfort. 

Stadtbauamt Sulzbach-Saar. 

Stadtbauamt Homburg (Pfalz). 

Stadtbauamt Hirschberg i: Schles. 

Stadtbauamt Pirmasens. 


Do Bücherschau 00° 


Die Betriebswirtschaft. Fachzeitschrift für alle betriebswirtschaftlichen 
Fragen. Düsseldorf. Preis 3 M. für ein Vierteljahr. . 
Unter diesem Titel gibt der Deutsche Werkmeisterverband eine .14-tägig 
erscheinende Zeitschrift heraus, die sich die dankenswerte Aufgabe stellt, den 














Werkmeisterstand beruflich zu heben. Namentlich sollen die allgemeinen | 


Fragen der Betriebswirtschaft erörtert werden, die die Berufsangelegenheiten 
des Steigers, des Werkmeisters in Grossindustrie und Handwerk, in Metallbe- 
arbeitung usw. behandeln. Die bereits vorliegenden Hefte, von dem Dozenten 
für soziale Betriebslehre von der Universität Münster Ing. Woldt redigiert, 
bieten eine Fülle von Anregungen, so dass die Zeitschrift auch in anderen 
technischen Kreisen gelesen zu werden verdient. 


C. Sturzenegger, Die Wiederaufstehung Serbiens. Seine glor- 
reichsten und seine dunkelsten Tage. „Der Freie Verlag“, Bern-Berlin. 4 
Gehrke, Oberbergamtsmarkscheider und Dozent an der Bergak. Claus- 


thal. Markscheiderisches Uebungsbuch für Studierende des 


Bergfachs und für Bergreferendare. Verlag wissenschaftlicher Verleger. 

Berlin und Leipzig. Preis kart. 11 M. MR 
A. Heinrichsbauer, Essen, Die Kohlennot — Der Ruin Deutschlands, 

Zeitfragen-Verlag, Berlin-Zehlendorf. Preis 4 M. y A 





ae 


N 


ia - se 






‚furt a. M. Nr. 26795. 


Nr. 13 


DEUTSCHE TECHNIKFER-ZEITUNG 1920 


193 









Anzeigen 





„Deutsche Techniker-Zeitung“ zu beziehen. 


die fünfgesp. Millimeter-Zeile oder deren Raum: 3, 
bei 6 Aufnahmen 15°,, bei 13 Aufnahmen 20°/,, bei 26 Aufnahmen 30 u 


Gewährleistete Auflage dieser Nummer 90 000. 


Die Mitglieder werden gebeten, bei Bedarf die nachfolgenden Anzeigen zu berücksichtigen und sich bei Einkäufen auf die 
Sie fördern dadurch die Interessen des Bundes. 





— Mk. Rabatt bei 3 Aufnahmen 10°/,, 


Beilagen nach vorheriger Vereinbarung. 










Geschäftliche Mitteilungen. 


Die „Gloria“ Versich.-Akt.-Ges. bringt als geistiges Eigen- 
tum der Fa. Walter Strauss, Frankfurt a. M., durch diese eine 
neuartige Postpaket-Versicherung in den Verkehr, die zum Musterschutz 
in ihrer Aufmachung und Verwendung angemeldet ist. Diese Postpaket- 
Versicherung soll einem lang empfundenen Bedürfnis abhelfen und 
jedermann durch einfaches Aufkleben einer Marke Gelegenheit geben, 
Pakete je nach Wunsch, mit M, 500.—, 1000.— und 2000 — zu ver- 
sichern. Die Gebühren, die ein unwesentliches höher sind, als die Wert- 
paketversendung bei der Post, ersparen dem Absender aber vor allem 
die umständliche Versiegelung, da die Pakete als ganz gewöhnliche 
Pakete versandt werden. Ausserdem ist der Gloria-Schutz viel weit- 

chender, wie der Post-Schutz, weil er auch Verluste durch höhere 

Gewalt (Feuer, Wasser, Eisenbahnzusammenstoss, Entgleisen usw.) deckt. 
Schliesslich ersetzt die Gloria im Verlustfalle den tatsächlichen Ver- 
sicherungswert und nicht nur wie die Post den gemeinen Handelswert 
des Inhalts. Irgendwelcher Aufwand an Zeit und Arbeit ist mit der 
Postpaket-Versicherung nicht verbunden. 


& | Stellenangebote u: 


Jüngerer Techniker 
(Absolvent einer Baugewerkschule) von der Neubauverwaltung_eines 
rossen Hüttenwerkes auf sofort gesucht. Erfahrung im Tiefbau 
edingung. Angebote unter Beifügung von Lebenslauf, Zeugnis- 
abschriften und Gehaltsansprüchen an 
Deutseh-Luxemb. Bergwerks- und Hütten A.-G&., 
Abt. Dortmunder Union, Dortmund. Abt. Neubauverwaltung B. 








Für die örtliche Bauleitung von Kleinwohnungsbauten und die 
Führung der bauamtlichen Registratur wird ein selbständig arbeitender, 
energischer, unverheirateter 


Hochbautechniker 


zum möglichst sofortigen Eintritt vorläufig auf die Dauer von 6 Mo- 
naten gesucht. Bewerbungen mit Lebenslauf, Zeugnisabschriften und 
Gehaltsansprüchen sind mir sofort einzureichen. 


Langenfeld (Rhid.). Der Bürgermeister. 








Für unsere Abt. Wanderrost- u. Kesselbau suchen wir noch mehrere 


Techniker 


bei guter Bezahlung. Angebote mit Lebenslauf, Zeugnisabschriften, 
Photographie, Angabe der bisherigen Tätigkeit u. der Gehaltsansprüche. 
L. & C. Steinmüller zn Gummersbach, Rhid. 





Wir suchen für unser Maschinenkonstruktionsbureau einen 


Konstrukteur 


mit Erfahrung im Bau u. Projektieren von maschinellen Einrichtungen. 
Angebote m, Gehaltsansprüchen, Zeugnisabschriften sind zu richten an die 


&oncordiahliite Akt.-Ges., Bendorf a. Rh. 


Achtung! ZumBau von-Kontrolikassen 
tüchtiger Ingenfeur oder Techniker, 


welcher in der Konstruktion und im Bau von Kontrollkassen Erfah- 





rungen besitzt, zur Leitung einer neuen Fahrik gesucht. Offerten 


mit Zeugnisabschriften und Lebenslauf an 
Julius LUnstedt, Registrier- u. Kontrollkassen-Fabrik, 
Hamburg, Bergstrasse 7. 





Grösseres westfäl. Hüttenwerk sucht für das Konstruktionsbüro 


1-2 Konstrukteure u.Techniker. 


Bewerber, welche mit dem Bau von Hochöfen und deren Neben- 
anlagen vertraut sind, wollen zich unter Beifügung ihrer Zeug- 


nisse und Angabe der Gehaltsforderungen an 


Deutsch-Luxemb. Bergwerks-u. Hütten A.-G. 
“ Abt. Dortmunder Union, Dortmund, 


wenden. 
Gute Stellung ::- = = 

10 Jahren aufs beste be- 
währtes Handbuch für stellesuchende technische Ange- 
stellte (Ausg. B). Dieses Werk ist nicht für die Allgemeinheit, 
sondern nur für Ingenieure, Techniker u. Meister auf Grund 
langjähriger Erfahrungen bearbeitet und umfasst die gesamte Wissen- 
schaft des Stellesuchens mit praktischen Winken und vielen 
Musterbriefen. Von hervorragenden Professoren und Fachleuten 
als vorzügl. anerkannt und dringend empfohlen. Den sicheren 
Erfolg beweisen die vielen amtlich beglaubigten Dankschreiben 
von Kollegen, die schon mit den 1. Bewerbungen Erfolg batten. 
Preis 4,70 M., Nachnahme 5,30 M. — Postscheckkönto:- Frank- 
A. E. Rauschenbach, Cassel 1/3. 





erhalten Sie schnell und 


f 

























gernt fremde Sprachen! 


Diese Mahnung kann jetzt, wo es gilt, unsere 
Bandelisbeziehungen mit dem Auslande von 





nach der weltberühmten Methode Toussaint- 
Langenscheidt. Keine Vorkenntnisse und 
neuem auszubauen, nicht oft genug aus- | keine höhere Schulbildung erforderlich. — 
gesprochen werden. Sprachkundige werden | Verlangen Sie Kostenlose Zusendung der 
bald in allen Geschäftszweigsen gesucht | Einführung Nr. I 23 In den Unterricht der $ie 
werden, dem Sprachkundigen werden sich die | interessierenden Sprache von <er Langen- 
besten Wege zumVorwärtskommen eröffnen.— | scheidtschen Verlagsbuchhandlung 
Fremde sprachen erlernen ‚Sie teicht und | (Prof. &. Eangenscheiät), Berlin-Schöneberg, 
bequem, ohne Lehrer und ohne Schulbesuch | Verlag der Sprachunterrichiswerke nach der 


Methode zonilainf-Langeniheidt 








echniker sesucht 


für mittleren Texiilbetrieb 
zur selbständigen Leitung des 
maschinentechnischen Teils. 


Praktisch erfahrene, energische Kraft wolle Anfragen 
mit Lebenslauf und Referenzen richten an 


Georg Ollendorff 
Breslau 13, Gutenbergsir. 48. 








Hanfspinnerei und Bindfadenfabrik 


500 Arbeiter, sucht zur selbständigen Leitung technisch, praktisch 
und theoretisch gut ausgebildeten 


Betriebsleiter 


welcher gute Resultate in früheren Stellungen nachweisen kann. 
Nur tüchtiger, strebsamer Herr, mit den jetzigen Arbeiterverhält- 
nissen vertraut, wolle sich melden bei 


Georg Ollendorff, Breslau 13, Gutenbergstr. 48. 
Lebenslauf, 





Referenzen und Gehaltsansprüche sind anzugeben. 


Grosses Textilunternehmen 
sucht einen 


2. Betriebs-Iingenieur 


welcher über’ la Referenzen verfügt und in ersten Häusern 
erfolgreiche Tätigkeit aufweisen kann. In Frage kommt nur 
energischer, arbeitsfreudiger, praktisch und theoretisch gut 
ausgebildeter jüngerer Herr, welcher selbständig arbeiten 
karn und mit Vorgesetzten und Untergebenen gut auskommt. 
Anfragen mit Lebenslauf, Referenzen u. Gehaltsansprüchen an 


Georg Ollendorff,Bresiau13, Gutenbergstr.48. 
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Meiall- Giesserei 


Präzisions- u. Sandguss 
(700 Arbeiter) mit Metall- und Blechbearbeitungs- 


werkstätten, Armaturenbau, Warmpresserei, Galvanik usw. 


sucht gut eingeführfe Verfreter 


Teilzahlung! Dresden-A. 28. 











ee u ee ee eg 
möglichst branchekundig oder technisch gebildet, in allen Verlag, Friedland, Bezirk Breslau. 
grösseren Industriezentren (ausser Berlin und Dresden). Kollegen als Bundes- 
Angebote mit ausführlicher Angabe über jetzige Tätigkeit — Teilhaber = > 
. Ar . . M | für Kunststeinfabrik gesucht. Be- abzeichen 
und die regelmässig besuchten Abnehmerkreise und Gebiete ; : Gründli er 
g ; dingung: Gründliche Kenntn'sse d. is M.3 
nebst kurzem Lebenslauf erbitten © | Herstellungsweise, tätig mitarbeit. Preis M.3.—. 
und Interesseneinlage v. 5—10 Mille. Alleinvertr.: 





L.Georg Bierling & Co. I 288 
Aktiengesellschaft _ 
Heidenau-Nora (Mügeln, Bez. Dresden) 





3 Bänd d 
nur gute, verwertet auch zur Leipz. ände gebunden. 


Messe-  ‚Verwertungsgenossen- 
schaft des Deuisohen Erlinder- 
Sohutzverbandes e. G. m. b. H,, 


rer z eg Ma a vr z ? > 2 





einschliesslich 





Schliessfach 63 erbittet Au fträge. 
Ballod, Der Zukunftsstaat, ca. M. 14,40. 


ca. M. 12,60. 





Buchhandlung, 
Bernstein, Eduard, Die Voraussetzungen des Sozialismus und die Aufgaben der Sozialdemokratie, sto fo Berlin W 57/4, Potsdamer Str.75. 
d Dia Isolierflaschen W 


Falck, Preisüberwachung nach Abbau der Zwangsbewirtschaftung, ca. M. 7,95. U 

Föhrenbach, Dr. H. O., Leitfaden durch die neue Steuergesetzgebung. Inhalt der sämtlichen Steuer- s 1 = 1/, Liter Inhalt M. 23,-— 
gesetze der Jahre 1919/20 mit Beispielen, ca. M. 4,80. Rh. Streicher 3, 29,— 

Hirschberg, Steuerschlüssel, ca. M. 3,95. n Crimmitsch 

Joseph, Beschlagnahme ausländischer Wertpapiere, ca. M. 6,60. en 

Kelsen, Sozialismus und Staat, ca. M. 9,85. Muster kostenlos geg. Rücksendung. | oder Einsendung des Betrages, 

Koppe, Dr. Fritz, Der Lohnabzug beim ‚Reichseinkommensteuergesetz, Die Steuerkarte. Verordnungen Fh fragen. Aerzti. Belehr. für M. G. Schmidt 





von 21. 5. 20, ca. M. 73 asp 
Müller, Die Kunst der freien Rede, ca..M. 2,40, ed aypre 
Pohle, Prof. Dr. L., Kapitalismus und Sozialismus. Betrachtungen über die Grundlagen der gegen- Side ne Ne Hütte“ 
wärtigen Wirtschaftsordnung, sowie die Voraussetzungen und Folgen des Sozialismus, ca. M. 16,80, Te a CT. >> 
Prange, Dr. Otto, Die Sozialisierung des Versicherungswesens, ca. M. 7,20. 


Steinkopf, Was muss der Beamte von der Besoldungsreform wissen? ca. M. 2,40. 


Technische Neuerscheinungen! 


Graetz, Dr. L., Die Elektrizität und ihre Anwendung. 

Grix, Prof. W., Mathematische und experimentelle Darstellung der Leistung von Wechselströmen. Mit 
35 Abbildungen. .” 

Vorschriften für die Errichtung und den Betrieb elektrischer ‘Starkstromanlagen nebst Ausführungsregeln. 
Anleitung zur ersten Hilfeleistung bei Unfällen in elektrischen Betrieben. Empfehlenswerte 
Massnahmen bei Bränden. 

Weickert und Stolle, Praktisches Maschinenrechnen. 

\ 1. Teil, 2. Band, 2. Abteilung, Elementar-Mathematik, Pappband ca. M. 12,—. 

2. Band, 2. Abteilung, Planimetrie. Mit 49 Figuren, Pappband ca. M. 12,—. 


Weiss-Hebenstreit, Wilmfried, Sprengtechnik. Sprengmittel und Sprengarbeiten. Eine Aufstellung 
der gebräuchlichsten z. T. neuen Sprengmittel nach ihrer Bezeichnung, Klasse, Eigenschaft, Zusam- 
mensetzung und Verwendung. ca. M. 12,—. w3 

Wettich, Hans, Die Maschine in der Karikatur. ca. M. 12,—. 

Winter, Gustav, Der Taylorismus, Handbuch der wissenschaftlichen Betriebs- und Arbeitsweise für die 
Arbeitenden aller Klassen, Stände und Berufe, ca. M. 24,—. . 


Zipp, Handbuch der elektrischen Hochspannungstechnik, ca. M. 78,—. 


oder Mädchen ? M, 3,50, Nacın. M. 4.-. E. Reiss G.m.b. H. 


Familienversorgung 






sonders vorteilhafter Weise durch Benutzung der Versicherungs- 
5 einrichtungen des 


Preussischen Beamten-Vereins 


Lebensversicherungsanstalt für alle deutschen Reichs-, Staats- 

und Kommunalbeamten, Geistlichen, Lehrer, Lehrerinnen, Rechts- 

anwälte, Aerzte, Zahnärzte, Tierärzte, Apotheker, Ingenieure, 

Architekten, Techniker, kaufmännische. Angestellte und sonstige 
Privatangestellte. 


Versicherungsbestand 464 069 520 M. 
Vermögensbestand 199521 453 M. 


4 Der Verein arbeitet ohne bezahlte Agenten und spart dadurch 
#9 schr bedeutende Summen. Er kann daher die Prämien (Ver- 
A sicherungsbeiträge) sehr niedrig stellen und trotzdem sehr hohe 
Dividenden verteilen, so dass die Gesamtkosten für die Ver- 
#4 sicherung bei unbedingter Sicherheit äusserst gering sind. — 
Zusendung der Drucksachen erfolgt auf Anfordern kostenfrei durch 


Die Direktion des Preussischen 
Beamten-Vereins zu Hannover. 


fl Bei einer Drucksachenanforderung wolle man auf die Ankündigung 
i in diesem Blatte Bezug nehmen. 
























































Es ist uns leider zurzeit nicht möglich, genaue Preise für die Bücher festzu- 
legen, da die Verleger laufend neue Teuerungszuschläge erheben, was bei unseren 
Preisberechnungen in Betracht gezogen werden muss. 


Industriebeamten-Verlag &. m. b. H, Berlin NW 52, Werftstr. 1. 


echnischen A 
N N u) 
a2), 





















neestellten und Beumten Sondershausen L.Th. 


Herrliche, freie Gebirgslage. Buchen- u. Nadelwald. Gesundes, 
- billiges Wohnen, freundliche Zimmer mit 1 oder mehreren Betten und 
Liegesofa. Behagliche Gesellschaftsräume. Geselliger Verkehr. Zentral- 
heizung. Badeanlagen: Wannen- u. Brausebäder. Turn- u. Spielplatz. 














Das ganze Jahr geöffnet. 


Der Wohnungspreis beträgt für den Tag: 


für Zimmer mit 1 Bett . . . ...4— Mark 
a n ::2,Betten 25 25750, 
5 R Fe 
* = EI RT ERENERES ES 


A mm: HS, Der Verpflegungssatz beträgt bis einschliesslich Juli für jeden Tag: 


für Erwachsene . . .. x... 18— Mark 
» Kinder bis zu 5 Jahren . .. 10,— „ 
5 as v.5—10 ei ee Zr 
= A über 10 Jahre ee 


richten, die bereitwilligst Auskunft erteilt. 

































































oldanaral Gebr. Huth 


Ortsverw. Ulm, 
fragen unt. J. E.2004 a.d. Exp. erb. Soeben erschien in neuer Auflage: 


Erfindungen %X „Hütte“ 
Preis 120 Mark 


aller Teuerungszuschläge, 


oe oge .. Münoken, Jahnstr. 20. ch 20-M.-Monats- 
Sozinipolitische Ber | ee 
ie ti 8- i. se 
| 5 VS hliessfach 63 erbittet Aufträge. | Hermann Meusser, 


schwarz o. braun lack. Sinschl. Porto 
u. Verpackung gegen Nachnahme 


Verlobte u. Verheir. v. Dr. Klotzsche bei Dresden. 


Hochz., Flitterwoch. Jung. Ehe. Kin- | des Ingenieurs Taschenbuch, 


2 Ei &3: s 2 derlosigkeit, Frauenorgäne {Aht-) Ge- | 23. Auflage, ist neu erschienen. Preis 
Schweyer, Ansprüche der Kriegsbeschädigten und Hinterbliebenen, ca. M. 3,95. fühlakaWe der. Frau uw. Kal. Knabe ey erh Zu berichen dual 


Hausarzt-Verlag, Bin.-Steulitz22. | Liebenwerda, Provinz Sachsen. 





A Wer für seine Hinterbliebenen sorgen will, erreicht dies In be- # 





EI Der Gentchiniskünstier 
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Erscheint Stägig am Freitag. Bezugspr. für Nicht-Mitglieder durch die Post 
viertelj. 7,50 M., für das Ausland 9,25 M. Bund der technischen Angestellten 
und Beamten, Berlin NW, 52, Werftstr. 7. Fernspr.: Moabit 7810, 7811. 


16. Juli 1920 


INHALT; Peteipolitische Neutralität I. — Rundschau: Arbeitsmarkt: Der Arbeitsmarkt im Mai 1920. — Die Stellenvermittlung technischer 
= Angestellter im Mai 19%. — Sozialpolitik: Neuregelung des Steuerabzuges vom Arbeitslohn. — Betriebsräte: Organisierung der Be- 


} 


} 


Vorstandsbekanntmachungen. — Bücherschau — Sterbetafel. 


triebsräte. — Ausführungsbestimmungen zum Betriebsrätegesetz. — Arbeitgeberbewegung: Die Arbeitgeber rüsten weiter. — Arbeitnehmerbewegung: 
|" Massendemonstration gegen die Arbeitslosigkeit. — Gewerkschaftsarbeit: Die durchgehende Arbeitszeit für das Hauptbureau der Deutsch-Luxemburgischen 
A.-G. abgelehnt. — Streikverbot gegen Rechtsanwaltsangestellte? — Aus dem Bunde: Die Beitragsreform. — Beschwerden über die Hauptgeschäftsstelle. — 





Parteipolitische Neutralität 


I. 

| Die Frage der Stellung der Gewerkschaften zu den _politi- 
‚schen Parteien ist von jeher Gegenstand öffentlicher Erörterun- 
gen gewesen. Namhafte Vertreter aller Gewerkschaftsrich- 
tungen haben sich über diese Frage geäussert und teils offen 
den Einfluss bestimmter politischer Richtungen zugegeben, teils 
aber auch ihre absolute Unabhängigkeit gegenüber politischen 
‚Parteien zum Ausdruck gebracht. Die Geschichte der Gewerk- 
'schaftsbewegung der Arbeiter beweist, dass es keine Richtung 
gegeben hat, die nicht irgendwie von einer politischen Partei 
beeinflusst war.. Von einer unmittelbaren Verbindung zwischen 
‚Partei und Gewerkschaft. kann jedoch nur bei den unbedeuten- 
‚den syndikalistischen Organisationen die Rede sein. 


Die bedeutendste und zahlenmässig stärksts, Richtung der 
‚Arbeiterverbände, die der „ireien Gewerkschaften“, 
wurde zwar bis zu einem gewissen Grade durch die Sozial- 
‚demokratische Partei beeinflusst, trotzdem kann man nicht be- 
'haupten, dass die freien Gewerkschaften in einem unmitelbaren 
Zusammenhange mit einer der heute bestehenden sozialdemo- 
kratischen Parteien stehen, Die Gewerkschaftsbewegung bildet 
‚vielmehr einen selbständigen Bestandteil der gesamten Arbeiter- 
bewegung, sie hat sich neben und oft sogar im Gegensatz zu der 
politischen Arbeiterbewegung. Deutschlands entwickelt. Das 
Verhältnis zwischen der sozialdemokratischen Partei und den 
freien Gewerkschaften charakterisierte der Vorsitzende der Ge- 
neralkommission, Karl Legien, auf dem Frankfurter Gewerk- 
‚schaftskongress 1899. wie folgt: 

„Die gewerkschaftlichen Organisationen Deutschlands sind 
nicht sozialdemokratisch, weil sie die Aufnahme nicht davon ab- 
hängig machen, dass das neue Mitglied sozialdemokratisch ist, 
der sozialdemokratischen Partei angehört “ 

Hier ist der Gedanke der Neutralität gegenüber den poli- 
tischen Parteien klar ausgesprochen. Er kommt aber auch in 
den Grundsätzen der gewerkschaftlichen Arbeit zum Ausdruck. 


Die freien Gewerkschaften haben niemals offiziell an ihre 
Mitglieder das Verlangen gestellt, der sozialdemokratischen 
Partei anzugehören, oder sich zu verpflichten, keiner anderen 
Partei beizutreten. Im Gegenteil, namhafte Führer dieser Ge- 
werkschaften waren sogar eingeschriebene Mitglieder der Fort- 
Schrittspartei. Allerdings haben die Gewerkschaften den An- 
schluss an die sozialdemokratis&he Partei. und die Wahl sozial- 
demokratischer Kandidaten empfohlen, sie aber niemals zur Be- 
dingung gemacht. Die Zersplitterung der sozialdemokratischen 
‚Partei in mehr oder weniger radikale Richtungen hat auch für 
die Gewerkschaften eine schärfere Hervorkehrung der partei- 
‚politischen Neutralität bedingt. Deswegen wurde auf dem letzten 
Gewerkschaftskongress in Nürnberg die Neutralität gegenüber 
den politischen Parteien ‘ausdrücklich festgelegt. 

Während die freien Gewerkschaften zwar von Sozialdemo- 
kraten gegründet und mit der Entwicklung der sozialdemokrati- 
| s 
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schen Partei gewachsen, aber doch aus dem Zwange der sozia- 
len Verhältnisse heraus entstanden sind, waren bei der Grün- 
dung. sowohl der „Hirsch-Dunckerschen“ als auch der 
„christlichen“ Gewerkschaften politische Motive massge- 
bend. Der Gedanke, die Arbeiter von der sozialdemokratischen 
Partei fernzuhalten, war die Triebfeder-der Gründung dieser Or- 
ganisationen, Die erstgenannte Gewerkschaftsrichtung trat im 
Jahre 1868 in unmittelbarer Auflehnung gegen den vom Sozial- 
demokraten von Schweizer verkündeten Klassenkampf ins Le- 
ben. Sie wurde von dem fortschrittlichen Sozialpolitiker Dr. Max 
Hirsch gegründet, Ursprünglich lehrten die Hirsch-Duncker- 
schen Gewerkvereine die Harmonie der Interessen von Kapital 
und Arbeit und brachten offen ihre Antipathie gegen den Streik 
zum Ausdruck. Der Gegensatz zu der Ideenwelt der Sozial- 
demokratie wurde dadurch festgelegt, dass die „Hirsch-Duncker- 
schen Gewerkvereine“ nur Mitglieder aufnahmen, die durch einen 
Revers mit Namensunterschrift ausdrücklich bekundeten, we- 
der Mitglied noch Anhänger der Sozialdemokratie zu sein. Erst 
der sechzehnte Verbandstag im Jahre 1907 beseitigte diesen Re- 
vers und stellte sich auf den Standpunkt des Gegensatzes zwi- 
schen Kapital und Arbeit. Allmählich entwickelten sich auch die 
Gewerkvereine immer mehr zu Organisationen’ des Klassen- 
kampfes, die es den freien Gewerkschaltten vollkommen gleich- 
tun wollten. Auf dem Verbandstage 1910 wurde eine Ent- 
schliessung des Stadtrats Dr. Flesch angenommen, die den ent- 
schiedenen „Gegensatz zum kapitalistischen Herrschaftsver- 
hältnis“ zum Ausdruck bringt. Diese Entschliessung wendet sich 
deutlich gegen alle politischen Parteien, die an der bestehenden 
Form des. Arbeitsverhältnisses grundsätzlich festhalten, es 
heisst darin wörtlich: 

„Die Arbeiter können keiner Partei angehören, die die ge- 
senwärtige, zur Herrschaft des Produktionsleiters über den Ar- 
beiter führende Gestaltung des Arbeitsverhältnisses unverändert 
aufrechterhalten will.“ 

Damit haben sich die Hirsch-Dunckerschen Gewerkvereine 
offen zum Sozialismus bekannt. Trotzdem — oder vielleicht 
gerade deshalb — haben sie aber auch fast jegliche Werbekraft 
unter den Arbeitern verloren, sie führen nur noch ein recht 
kümmerliches Dasein, da: die Arbeiter es vorziehen, sich der 
weit stärkeren und damit einflussreicheren freien Gewerkschafts- 
bewegung anzuschliessen, 

Die christliche Gewerkschaftsbewegung ist vom Zen- 
trum zur Abwehr sozialdemokratischer Gedankengänge ' ge- 
schaffen worden. - Das geht aus den Ausführungen des geistigen 
Gründers, Dr. Julius Bachem, deutlich hervor, die er im Jahre 
1899 auf der Generalversammlung des. Augustinusvereins 
machte: 

„Für die Zentrumspartei ist es meines Erachtens die höchste 
Zeit. in-der Förderung der beruflichen Organisationen es der 
Sozialdemokratie gleichzutun. Die Bewegung ist unaufhaltsam, 
sie wird sich vollziehen mit uns oder ohne und dann gegen uns!“ 
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Im Oktober 189t veröffentlichte die „Kölnische Volkszeitung“ 
einen Artikel, in dem es u, a. hiess: 

„Es gilt zunächst, den gewaltigen Einfluss, den die Sozial- 
demokratie in richtiger Würdigung der Gewerkschaftsbewegung, 
namentlich in Deutschland, . auf dieselbe gewonnen hat, zu 
brechen und eine auf christlich-monarchistischer Grundlage be- 
ruhende Organisation der Gewerkschaften anzubahnen.“ 

Am 26. August trat in Essen der erste Delegicrientag christ- 
licher Bergleute zusammen, und in der Eröffnungsansprache sagte 
der Einberufer Brust, der geplante Verband solle sich nicht 
mit Politik und’ Religion befassen, aber die Sozialdemokraten 
ausschliessen. Der der Versammlung unterbreitete Satzungs- 
entwurf sah als ersten Punkt den Satz vor: 

„Jedes eintretende Mitglied hat einen Revers zu unter- 
schreiben, dass es kein Sozialdemokrat ist.“ 

Diese wenigen Zitate dürften schon zur Genüge beweisen, 
dass die parteipolitische Neutralität bei den christichen Gewerk- 
schaften nur auf dem Papier steht. In Wirklichkeit sollen die 
Gewerkschaften dem Zentrum die erforderlichen Wählermassen 
erhalten, die sonst in das Lager der Sozialdemokratie abzu- 
wandern drohen. Das hat allerdings nicht verhindert, dass der 
Gedanke des Klassenkampfes in den Reihen der christlich orga- 
nisierten Arbeiter immer mehr Eingang fand. Am 17. Oktober 
1908 schrieb das Verbandsblatt der christlichen Maler in einem 
„Klassenbewusstsein“ überschriebenen Artikel: 

„Im Gedanken an unsere Arbeiterklasse fällt mir immer das 
gewaltige Wort des Franzosen ein: „Was ist der dritte Stand? 
Nichts! Was könnte er sein? Alles!“ Den Schlüssel, dass der 
Arbeiter alles werde, haben wir in der Hand. Bringt ihm 
Klassenbewusstsein bei! Richtet euch doch auf, ihr Arbeiter- 
massen, im Gedanken an die Macht, die in euch schlummert, 
erweckt sie zum Leben! Fort mit der ergebenen Miene, dem 
gebeugten Nacken, aufrecht sollt ihr stehen!“ 

In neuester Zeit haben sich die christlich organisierten Ar- 
beiter und selbst ihre Führer der Gedankenwelt der freigewerk- 
schaftlich organisierten Arbeiter immer mehr genähert. Kürz- 
lich veröffentlichte der „Vorwärts“ einen Auszug aus einem 
Schreiben eines christlichen Gewerkschaftsführers, in dem es 
u. a. heisst: 

„Soviel kann ich Ihnen heute schon sagen, auch die christ- 
lich orientierte und gewerkschaftlich organisierte Arbeiterschait 
lehnt es — abgesehen von einigen älteren E;genbrötlern -— ent- 
schieden ab, unter dem individualistisch-kapitalistischen Wirt- 
schaftssystem in Zukunft Frondienste zu tun. Wir müssen zu 
einer Gemeinwirtschaft kommen, die einerseits den starren 
Staatsbureaukratismus vermeidet und dem Kapitalismus die anti- 
sozialen Eigenschaften nimmt.“ 

Ein deutlicheres Bekenntnis zum Sozialismus kann man nicht 
verlangen. Wie man sieht, verwischt sich der“Unterschied auch 
zwischen der christlichen und den freien Arbeitergewerkschaften 
immer mehr; es scheint deswegen nur noch eine Frage der 
Zeit zu sein, bis die Ideenwelt beider vollkommen gleichge- 
richtet ist. 

Wesentlich anders als die Arbeiterverbände haben sich die 
Angestelltenorganisationen gegenüber den politischen Parteien 
verhalten. Die älteren Handlungsgehilfenverbände sind ledig- 
lich als Wohlfahrtsvereinigungen und zur Pflege der Geselligkeit 
gegründet worden, es lag daher keine Veranlassung vor, sie mit 
irgendeiner politischen Partei in Verbindung zu bringen. An- 
ders gestalteten sich jedoch die Dinge mit der Gründung des 
„Deutschnationalen Handlungsgehilfenver- 
bandes“ (D. H. V.). Dieser Verband verdankt seine Ent- 
stehung der antisemitischen „Deutschsozialen Partei“, die in den 
Reihen der damals politisch grösstenteils gleichgültigen Hand- 
lungsgehilfen Anhänger suchte und durch geschickte Agitation 
auch fand. Die Gründer des D. H. V. waren der antisemitische 
Porzellanmaler Raab und sein politischer Freund, der Hand- 
lungsgehilfe Schack. Die Geschichte des D. H. V, ist eng 
verknüpft mit der der antisemitischen Partei. Der Verband hat 
irüher auch keinen Anspruch darauf erhoben, als eine partei- 
politisch neutrale Organisation angesehen zu werden. Bei den 
Reichstagswahlen stellte er sich stets offen auf die Seite der 
Antisemiten und der mit ihnen befreundeten Konservativen. Da- 
für nur einige Beispiele: 

Der Vorsitzende der Ortsgruppe Flensburg des D. H. V. ver- 
öffentlichte am 1. Juli 1903 in der „Deutschen Handelswacht“, 
dem Organ des D. H. V., einen Aufruf zur Geldsammlung für 
die Wahl des Antisemiten Raab. In Leipzig hatte bei der 


Reichstagswahl 1903 die antisemitische Partei wegen ihrer 
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Schwäche auf die Aufstellung eines eigenen Kandidaten zu 
gunsten des nationalliberal-konservativen Professors Hasse vers 
zichtet; diese Kandidatur unterstützte infolgedessen auch der 
D. H. V., obwohl Professor Hasse in einer Wählerversammlung 
erklärt hatte, dass er eine Verlangsamung der Sozialpolitik für 
nötig halte. „Die Handlungsgehilfen,“ sagte er, „können sich 
nicht beklagen, kein Stand ist so mit Fürsorge bedacht, als der 
ihrige.“ Das war selbst dem damaligen Gauvorsteher Schner 
der und dem Gaubeamten Lentz des D. H. V., zuviel. Sie 
gaben der Ansicht Ausdruck, dass H. nicht der Mann sei, dem 
die Handlungsgehilfen ihre Stimme geben könnten und empfahle a 
die Wahl des liberalen Kandidaten. Die Folge war, dass dies 
Beamten sowohl von den deutschnationalen Verbandsmitzliet 
dern als auch von der Zentrale des D. H, V. schari angegriffen 
wurden. Man beschimpfte und verleumdete sie und bezichtigte 
sie der „vaterlandslosen Gesinnung“, 

Im Jahre 1906 gründete der D. H. V. innerhalb seiner ‘ol 
ganisation eine besondere Abteilung „Wartburg-Vereinigung® 
die Gelder für die antisemitische Reichstagskandidatur des Herrn 
Schack aufbringen sollte. 

Wie sich der D. H. V. bemühte, unter seinen Mitgliedern 
die alldeutsch-konservative Auffassung in Verbindung mit dem 
politischen Antisemitismus zu pflegen, geht auch aus einem Ar 
tikel hervor, den die „Deutsche Handelswacht“ am 5. Septembe 
1914 unter der Ueberschrift „Es lebe der Kampf‘ veröffent-| 
lichte. Darin heisst es in bezug auf den Kriege: 

„Das ist ein herrlicher Tag, und wir freuen uns seiner! Da 
Schwert ist aus der Scheide und die Friedensschwärmer sind 
verstummt., 

Ein fauler Frieden war es schon lange und gar zu PR | 
reich lebte es sich schon im deutschen Lande. Zeichen der Ver 
weichlichung und Entartung machten sich schon überall im stei- 
genden Masse bemerkbar.“ 

Entsprechend seiner politischen Grundauffassung hat der 
D. H. V. stets aufs schärfste gegen die sozialdemokratische' 
Partei Stellung genommen, doch galt sein Kampf ebensosehr 
der Fortschrittspartei, die ihm ihres jüdischen Einflusses wegen 
besonders verhasst war. H. Gramm.’ 


(Schluss folgt.) 
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Arbeitsmarkt 


Der Arbeitsmarkt im Mai 1920. Nach dem soeben erschiäd 
nenen „Reichsarbeitsblatt“ (Nr. 6) hat sich die neue wirtschaft« 
liche Krise, deren erste Anzeichen sich bereits im März an- 
kündigten, im Mai in besorgniserregender Weise weiter ver 
schärft. Die Höherbewertung der Mark an den Weltbörsen hat 
sich im allgemeinen behauptet, hat die Preise für deutsche 
Waren den Weltmarktpreisen angeglichen, den Auslandsmarkt 
für deutsche Erzeugnisse nahezu verschlossen und im Inlande) 
die Käufermassen, deren Kaufkraft ohnehin fast erschöpft war 
zu einer spekulativen Zurückhaltung veranlasst. Die Folge ist, 
dass in sämtlichen Industrien Inlands- und Auslandsabsatz 
stockt und Betriebseinschränkungen und Stillegungen immer 
mehr um sich greifen. Am schwersten betroffen sind die Leder 
industrie, die Möbelindustrie und die Konfektion, an deren 
Hauptstandorten die Erwerbslosigkeit am stärksten gewachsen 
ist. Die Aussichten sind äusserst ungünstige, wenn es nicht 
gelingt, durch die seitens der Regierung eingeleiteten, bisher in 
erster Linie auf Verhinderung weiterer Kohlenpreissteigerungen 
zielenden Massnahmen den Preisrückschlag in einen organischen 
Preisabbau überzuleiten. Die Statistik von 31 Arbeiterorganisa- 
tionen mit insgesamt 5 233666 Mitgliedern. stellt 141 049 | 
2,7 Proz. arbeitslose Mitglieder fest; im April verzeichneten | 
34 Organisationen eine Arbeitslosigkeit von 2 Proz. Die Textil- 
arbeiter hatten im Mai 6,2 (3,6), die Holzarbeiter 3,2 (1,3), die 
Bauarbeiter 2,3 (1,9), Fabrikarbeiter 2,1 (1,6), Metallarbeiter 
1,8 (1,2) Transportarbeiter 1,7 (1,5), Gemeinde- und Staats- 
arbeiter 1,4 (1,2), die Buchdrucker 2,8 (2,8) Proz. Arbeitslose. ' 
Die Arbeitsnachweise verzeichneten gleichfalls eine weitere Zu- 
nahme der Stellungsuchenden. Auf je 100 offene Stellen kamen 
im Mai 177 männliche Arbeitsuchende und 103 weibliche, gegen 
167 bzw. 91 im April und 162 bzw. 83 im März dieses Jahres, | 
Die Zahl der aus öffentlichen Mitteln unterstützten Erwerbs- 
losen zeigt nach den Berichten der Demobilmachungskommissare | 
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nen Rückgang von 292326 am 1. Mai auf 271961 am 1. Juni, 
‚was iedoch in der Hauptsache auf: die neueren einschränkenden 
Bestimmungen für die Gewährung der öffentlichen Erwerbs- 
| dsenunterstützung zurückzuführen ist. 
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* Die Stellenvermittlung technischer Angestellter im Mai 1920. 
Nach dem dem Statistischen Reichsamt zugegangenen Berich- 
ten gingen bei den Stellenvermittlungen der “ Techniker- 
verbände im Mai 643 neue Bewerbungen ein (902 im April 
1920), und zwar 403 von Betriebspersonal und 239 von Bureau- 
personal. Unter Berücksichtigung der im April unerledigt ge- 
bliebenen Bewerbungen lagen insgesamt 5996 Bewerbungen vor, 
‚denen 141 alte und 104 neue Stellenangebote für Betriebsper- 
'sonal und 191 alte und 117 neue Stellenangebote für Bureau- 
personal gegenüberstanden. Insgesamt waren also für 5996 
(6337) Bewerbungen 553 (700) offene Stellungen vorhanden. Für 
‚Betriebspersonal kamen auf je 100 offene Stellen 1147 Stellen- 
gesuche gegen 795 im Vormonat und 1440 im gleichen Monat 
des Vorjahres. Für Bureaupersonal kamen auf je 100 offene 
‚Stellen 1145 Stellengesuche gegen 1292 im Vormonat und 2247 
im gleichen Monat des Vorjahres. Hiernach haben sich also die 
‚Aussichten für Betriebspersonal gegenüber dem Vormonat 1920 
‚erheblich verschlechtert, 


| Neuregelung des Steuerabzuges vom Arbeitsiohn. Der zehn- 
prozentige Steuerabzug hat in den Kreisen der Arbeiter und 
‚Angestellten lebaftesten Widerspruch ausgelöst, weil er auf die 
sehr verschiedenartigen wirtschaftlichen Verhältnisse der 
Steuerzahler keine Rücksicht genommen hat. Dieser Mangel 
‚soll durch ein Gesetz beseitigt werden, das der Reichstag jetzt 
‚beschlossen hat. Der $ 45 des Einkommenstevergesetzes erhält 
‚als Ergänzung die $$ 45a, b, c, die wie folgt lauten: 

| & 450. Bei den ständig beschäftigten Arbeitnehmern, deren Erwerbs- 
‚tätigkeit durch das Dienstverhältnis vollständig oder hauptsächlich in Anspruch 
‚genommen wird, hat der Abzug gemäss $ 45 

a) im Falle der Berechnung des Arbeitslohns nach Tagen für 5 M. täglich, 
b) im Falle der Berechnung des Arbeitslohns nach Wochen für 30 M. 
wöchentlich, i 
| c) im Falle der Berechnung des Arbeitsiohns nach Monaten für 125 M. 


; monatlich 
‚zu unterbleiben. 













4 Der abzugsfreie Betrag erhöht sich für jede zur Haushaltung des Arbeit- 
nehmers zählende Person im Sinne des $ 20 Absatz 2 


| © in dem Falle des Abs. 1, a um 1,50 M., 
| in dem Falle des Abs. 1, b um 10,— M., 
| ; in dem Falle des Abs. 1, c um 40,— M. 
f 
| 


" Ob und inwieweit die Vorschriften der Absätze 1, 2 im einzelnen Falle 
anzuwenden sind, ist von dem Arbeitgeber festzustellen. Auf Antrag des 
‚Arbeitnehmers ist in Betrieben, in denen ein Betriebsrat besteht, der Betriebs- 
‚ausschuss oder der Betriebsobmann gutachtlich zu hören. Auf Anrufen eines 
‚Beteiligten entscheidet das Finanzamt endgültig. Ist die Entscheidung des 
Finanzamts nicht binnen einer Woche nach dem Zahlungstage angerufen, so 
‚ist der Abzug in vollem Umfange des $ 45 vorzunehmen. 


8 45b. Arbeitnehmer, die nicht unter $ 45a fallen, können bei dem 
‚Finanzamt die Ausstellung einer Bescheinigung über den Hundertsatz des 
‚Arbeitslohnes verlangen, der von jedem Arbeitgeber bei der Lohnzahlung in 
Abzug zu bringen ist. Das Finanzamt hat den Hundertsatz nach dem mut- 
masslichen Jahresbetrage des Einkommens zu ermitteln. Wird eine solche 
Bescheinigung nicht vorgelegt, so hat der Arbeitgeber 10%, des Arbeitlohnes 


in Abzug zu bringen. 
ET ” 


8 45c. Uebersteigt der Arbeitslohn auf een, umgerechnet und unter 
15000 M., so gilt für den cinzu- 





| ee des $ 45a den Betrag von 

haltenden Betrag nachstehender Tarif: 

von 15000 bis MM . 2... 2.222.201 
FE mehr.als ° 30000 bis S000M. . 2... 20, 
a u ©: 050000... ° 100000 7,3% 5 1.088 u.. 0250), 
|: 500-000: 5 SEO, 
ie re ; 350.000: 5-3 20000 5. ine 35m 
5200000. EÖRDOD... 2 mann 20, 
3 ER a SE 000 3 SOON ES 5 
+ nn ” 500 000 „1000000 „ RT EEE ER 
Ei 37 4606000. M. iss, 





Artikel 2, 


j Dieses Gesetz tritt am 1. August 1920 in Kraft, Die bis zum 1. August 
920 auf Grund der 88 45 bis 52 des Einkommensteuergesetzes einbehaltenen 
träge werden auf die nach diesem Gesetze einzubchaltenden Beträge ange- 


a Artikel 3. 
Der Reichsminister der Finanzen erlässt die näheren Bestimmungen zur 
führung dieses Gesetzes. 
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Betriebsräte 

Organisierung der Betriebsräte. Die vom A. D. G. B. und 
der Afa herausgegebenen Richtlinien für die Zusammenfassung 
der Betriebsräte innerhalb der Gewerkschaften waren aın 
5. Juli Gegenstand eingehender Besprechung “einer Konferenz, 
zu der die beiden Spitzenorganisationen etwa 100 Gau- und 
Agitationsleiter eingeladen hatten, Als Referenten sprachen 
Brolat (A, D. G. B.) über „Die Organisation der Betriebsräte“, 
C. Nörpel (Afa) über „Die nächsten Aufgaben der Betriebsräte“, 
Die vorgelegten Richtlinien wurden einstimmig angenommen. 
Das weiterhin vorgelegte Material an Richtlinien für die Tätig- 
keit der örtlichen Betriebsrätezentralen, deren Geschäftsordnung 


‘usw, sollen von den Teilnehmern der Konferenz innerhalb einer 


Woche noch durchgeprüft werden, so dass die endgültigen 
Richtlinien im Einverständnis mit den beteiligten Funktionären 
festgelegt werden können. Als das Ergebnis der Konferenz ge- 
langte schliesslich folgende Entschliessung einstimmig zur An- 
nahme: 
„Die am 5, Juli im Gewerkschaftshaus zu Berlin versammel- 
ten Vertreter der Bezirke und Ortskartelle des A.D.G.B, und 
der Afa stellen sich auf den Boden des Aufrufs und der Richt- 
linien der beiden Spitzenorganisationen zur Bildung freigewerk- 
schaftlicher Betriebsrätezentralen. In Anlehnung an das Be- 
triebsrätegesetz, dessen Mängel und Hemmnisse für die Arbeiter- 
klasse beseitigt werden müssen, ist der Kampf zur Erringung 
des vollen Mitbestimmungsrechtes in den Betrieben und zur Ver- 
gesellschaftung der Produktion aufzunehmen. 
Im derzeitigen Betriebsrätegesetz bleiben weite Kreise der 
in Kleinbetrieben tätigen Arbeitnehmer völlig unberücksichtigt. 
Schon diese Tatsache bedingt ein inniges Zusammenarbeiten von 
Betriebsräten, Betriebsobleuten und Gewerkschaften. 
Die Konferenz erblickt die. dringendste Aufgabe der Be- 
triebsräte in: 
L BE Einarbeitung in die Warenerzeugung und Warenver- 
teilung, 

. der Ausgestaltung der Geschäftsführung nach einheitlichen 
Gesichtspunkten, 

3. der Lösung der sozialen und Berufsfragen, 

4. der Fortführung von volkswirtschaftlicher Ausbildung der 
Betriebsräte. 


Zur Erreichung dieser Ziele ist es notwendig, in den ört- 
lichen Betriebsrätezentralen: 

1. das Material der einzelnen Industriegruppen zu sammeln 
und einheitlich zu bearbeiten, 

. desgleichen die Bilanzen und Gewinn- und Verlustrech- 

nungen zusammenzustellen, 

‚auf diese Weise einen Ueberblick über den Stand der In- 

dustriegruppen zu gewinnen, 

durch Vorträge die so gewonnene Kenntnis zu verbreiten, 

. durch Kurse die Betriebsräte für ihre Aufgabe zu schulen, 

. für Verbreitung der Betriebsrätezeitschriften zu wirken, 

. zur Bearbeitung der sich aus der Geschäftsführung ergeben- 
den Fragen und Differenzen eine Organisationskommission 
zu wählen, 
desgleichen für soziale und Berufsfragen eine Kommission 

für Sozialpolitik und 

für die Produktion betreffende Angelegenheiten eine Kom- 
mission für Wirtschaftspolitik, 

8. zu allen Fragen in den Vollversammlungen Stellung zu 
nehmen, die notwendigen Massnahinen zu beschliessen und 
für deren Durchführung Sorge zu tragen, 

9, auf Grund der bei der Durchführung dieser vorgenannten 
Massnahmen gesammelten Kenntnis der Lage der Industrie- 
zweige gemeinsam mit den Funktionären der Gewerkschaften 
die Richtlinien für die Lohn- und Arbeitsverhältnisse aus- 
zuarbeiten. 

Im Hinblick auf den vorstehenden Aufgabenkreis ist ein. ge- 
trenntes Arbeiten von Betriebsräten und Gewerkschaften völlig 
undenkbar. Nur das engste Zusammenwirken beider Teile der 
Arbeiterbewegung kann zum Erfolg führen. Je gründlicher die 
Arbeiter und Angestellten in das Wesen der heutigen kapitalisti- 
schen Wirtschaft eindringen und ie fachkundiger sie dem Unter- 
nehmer entgegentreten, um so unüberwindlicher wird die Macht 
der Arbeiterklasse.“ 


Ausführungsbestimmungen zum Betriebsrätegesetz. Eine Ver- 
ordnung zur Ausführung des Betriebsrätegesetzes, die vom 
Reichsarbeitsminister erlassen wird, bestimmt, dass auf Grund 
der $$ 90 (wenn die Einhaltung der Fristen durch Naturereignisse 
oder andere unabwendbare Zufälle verhindert wird) und 101 des 
Betriebsrätegesetzes mit Zustimmung des Reichsrats und eines 
aus achtundzwanzig Mitgliedern bestehenden Ausschusses der 
verfassunggebenden Deutschen Nationalversammlung . folgende 
Ausführungsbestimmungen erlassen werden; 
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81. Die Wiedereinsetzung in den vorigen 
Stand findet unter den Voraussetzungen des $ 90 des Betriebs- 
rätegesetzes durch Beschluss des Schlichtungsausschusses oder 
der vereinbarten Schiedsstelle ($ 82 Abs. 3) statt. 

8 2. Der Antrag auf Wiedereinsetzung muss innerhalb einer 
zweiwöchigen Frist gestellt werden. Die Frist beginnt mit dem 
Tage, an welchem das Hindernis gehoben ist. Nach Ablauf von 
einem Monat, von dem Ende der versäumten Frist an gerechnet, 
kann die Wiedereinsetzung nicht mehr beantragt werden, 

$ 3. Der Antrag auf Wiedereinsetzung muss enthalten: 
1. die Angabe der die Wiedereinsetzung begründenden Tat- 
sachen, 2, die Angabe der Mittel für deren Glaubhaftmachung, 
3. im Falle des $ 82 Abs. 3 und des $ 86 Abs. 1 die versäumte 
Anrufung. 

$ 4. Wird dem Antrag auf Wiedereinsetzung stattgegeben, 
so ist in dem Falle des $ 3 Ziffer 3 dieser Verordnung zugleich 
das Verfahren selbst fortzuführen. In den übrigen Fällen ist die 
versäumte Erklärung binnen zwei Tagen abzugeben, soweit sie 
nicht bereits abgegeben ist; eine Wiedereinsetzung gegen eine 
nochmalige Versäumung findet nicht statt. 


Arbeitgeberbewegung 


Die Arbeitgeber rüsten weiter. Wir haben in der vorigen 
Nummer über einen neuem Zusammenschluss der Unternehmer- 
verbände berichtet, die in einem „ Zentralausschuss“ im 
Begriff sind, ihre alte Herrschaftsstellung. im rein kapitalisti- 
schen. Zeitalter wieder aufzurichten und womöglich zu ver- 
stärken. Mit welcher Schärfe sich der in der Hauptsache auch 
gegen die Gewerkschaften geführte Kampf abspielen wird, geht 
daraus hervor, dass, wie wir dem „Berl. Tagebl.“ entnehmen, 
die Unternehmer soeben auch dazu übergegangen sind, die be- 
stehenden Streikversicherungseinrichtungen zu 


. zentralisieren. ' 


Am 6. Juli ist in Berlin unter Leitung der Vereinigung der 
Deutschen Arbeitgeberverbände eine Streikversicherungszesell- 
schaft unter den Namen „Deutscher Streikschutz“ 
gegründet worden, der sofort die bedeutendsten fachlichen und 
gemischtgewerblichen Arbeitgeberverbände und Streikentschädi- 
gungsgesellschaften beigetreten sind. Damit ist von vornherein 
die Organisation finanziell auf eine gesicherte Grundlage ge- 
stellt. Die Gesellschaft verfügt bereits über einen namhaften 
Reservefonds. Die Mitgliedschaft beim Deutschen Streik- 
schutz setzt die Mitgliedschaft bei der Vereinigung der Deut- 
schen Arbeitgeberverbände voraus, 

Die neue Organisation trägt den Namen: Deutscher 
Streikschutz, Entschädigungsgesellschaft 
der Vereinigung der Deutschen Arbeitgeber- 
verbände für Streikverluste. Die Geschäftsstelle befindet 
sich in Berlin W, Burggrafenstrasse 11. 

So ersieht man auch aus dieser neuen Zentralorganisation 
der Unternehmer, wie notwendig es ist, dass die Arbeitnehmer 
auch ihrerseits ihren Kampfschatz zu einem starken finanziellen 
Rüstzeug ausbauen, 


Arbeitnehmerbewegung 


Massendemonstration gegen die Arbeitslosigkeit. Die An- 
kündigung einer Massendemonstration, die von den. Arbeiter- 
organisationen in Gemeinschaft mit dem Ortskartell Berlin der 
Afa veranstaltet war, gegen die Arbeitslosigkeit hatte am 6. Iuli 
etwa 80000 Erwerbslose auf die Beine gebracht, die sich in 
langen Zügen nach dem Lustgarten bewegten. Man sah in den 
Trupps Tafeln mit Inschriften wie „Wir haben Hunger! Wir 
wollen keine Almosen, sondern Arbeit und Brot! Wir pro- 
testieren gegen die Stillegung der Betriebe“ und andere mehr. 
Im Lustgarten sprachen Redner der Gewerkschaften, der Afa 
und der Arbeitslosenräte. 


Einstimmig wurde eine Entschliessung angenommen, in der 
folgende Forderungen aufgestellt werden: „1. Schaffung von Ar- 
beit durch Reich, Staat und Kommunen unter Kontrolle der 
Betriebs- und Arbeitslosenräte sowie der Gewerkschaften unter 
Bezahlung tariflicher Löhne. 2. Wiederaufnahme geeigneter 
stillgelegter Betriebe, deren Erzeugnisse für die Bedarfsdeckung 
der Bevölkerung unentbehrlich sind, und Umstellung der übrigen 
stillgelegten Betriebe zu wirtschaftlich notwendiger "’roduktion, 
eventuell mit Hilfe von ‚Reich, Staat und. Konininden jedoch 
unter Kontrolle der Betriebs- und Arbeitslosenräte :sowie der 
Gewerkschaften. 3. Entlassung von Arbeitern, bzw. Stillegung 
der Betriebe, darf nicht erfolgen. Lässt sich die Einschränkung 
der Produktion nicht vermeiden, so muss die Arbeitszeit ver- 















kürzt werden. Alle Massnahmen, die den Produktionsprozess 
beeinflussen, unterliegen der Kontrolle und dem Mitbestim- 
mungsrecht der Betriebs- und Arbeitslosenräte sowie der Ge. 
werkschaften. 4. Massnahmen zur Beseitigung von doppelter 
Verdienstmöglichkeit, die der Kontrolle der oben Genannten u 
terliegen müssen. 5. Aufhebung der Verordnung über Erwerbs, 
losenfürsorge, wonach über die Dauer von 26 Wochen keine 
Unterstützung oder nur in besonderen Ausnahmefällen gezahlı 
werden darf. NE der Härten in den. Bestimmungen 
über Rentenempfänger. 6. Sofortige Erhöhung der Erwerbs 
losenunterstützung bis zu einer Höhe, die der gegenwärtigen 
Teuerung entspricht. Die Erwerbslosenunterstützung der Ge- 
werkschaften darf nicht angerechnet werden. Dem Erwerb 
losen ist der Differenzbetrag, der sich aus der seither bezogenen 
und der sofort festzusetzenden höheren Unterstützung ergibb 
entsprechend der Dauer seiner bisherigen Erwerbslosigkeit, 
rückwirkend bis 1. März 1920 nachzuzahlen. Gleichstellung der 
Unterstützungssätze für die weiblichen und männlichen Er 
werbslosen. 7. Kurzarbeitern ist eine ihrem Verdienstentgang 
entsprechende Unterstützung aus der Erwerbslosenfürsorge zw 
zahlen. 8. Um das deutsche Wirtschaftsleben wieder aufzm 
richten, sind sofort die wirtschaftlichen Beziehungen mit allen 
nn insbesondere auch Da Sowietrussland wieder aufzur 
nehmen 


Gewerkschaftsarbeit 


Die durchgehende Arbeitszeit für das Hauptbureau u 
Deutsch-Luxemburgischen A.-G. abgelehnt.- Die Angestellten 
des Hauptbureaus der Deutsch-Luxemburgischen Bergwerks- 
A.-G. fordern die Einführung der durchgehenden Arbeitszeit, Der 
Schlichtungsausschuss in Bochum’ hatte eine Entscheidung == 
gelehnt und die Angelegenheit zur Erledigung dem Reichs-) 
arbeitsministerium überwiesen. Am 23. Juni hat der Termin 
stattgefunden. Der Schlichtungsausschuss stellte sich auf den 
Boden von $ 75 des Betriebsrätegesetzes, in welchem bestirigen 
wird, dass der Schlichtungsausschuss eine bindende Entschei- 
dung zu fällen hat, wenn zwischen Arbeitgebern und Arbeit- 
nehmern eine Einigung über gemeinsame Dientvorschriften 
nicht erfolgt. Der Schlichtungsausschuss entschied, und zwar 
gab der Vorsitzende den Ausschlag, da die Arbeitgeber und Are 
beitnehmer im Urteil widersprachen: R 

„Von der allgemeinen Einführung der, durchgehenden Rh 
beitszeit für sämtliche Angestellte der Hauptverwaltung der. 
D. L. A. G. in Bochum wird abgesehen. Es wird der Werks 
verwaltung jedoch empfohlen, aus Perielich der Arbensu 
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die Wünsche einzelner Angestellten bezüglich der Arbeitszeit 
entgegenkommend zu behandeln.“ 

Es wäre verwunderlich gewesen, wenn das Reichsarbeits- 
ministerium unter den gegenwärtigen Zeitverhältnissen einem 
anderen Schiedsspruch gefällt hätte, denm-der neue Chef stammt 
nicht aus Kreisen, die gerade die D. L. B. A.-G. mit Stinnes) 
und Generaldirektor Dr. Vögler sehr bekämpfen. Deshalb wer- 
den in Zukunft die Angestellten viel weniger als bisher darauf 
rechnen können, dass Verständnis für ihre Forderungen zer 
wird. 


Streikverbot gegen Rechtsanwaltsangestellte? Seit dem 
6. Juli streiken die Rechtsanwaltsangestellten in Berlin. 

Im Verhandlungswege war eine Einigung nicht zu erzielen, 
auch vor dem Reichsarbeitsministerium nicht. Ein grosser Teil 
der Rechtsanwälte hat die Angestelltenforderungen bereits be- 
willigt. Am Morgen des 9. Juli wurde dem Zentralverband der 
Angestellten, welcher den Streik für die Angestellten führt, ein 
Beschluss zugestellt, wonach auf Antrag des Berliner Anwalts- 
vereins und der Rechtsanwälte Loewe und Altertum dem Zen- 
tralverband der Angestellten aufgegeben wird, bei Vermei- 
dung einer Geldstrafe von 1500 M. für jeden Fall der! 
Zuwiderhandlung, alle Handlungen zu-unterlassen, 
durch die der Streik der Rechtsanwaltsangestellten in Gross- 
Berlin eingeleitet, gefördert oder sonst unter- 
stützt werden könnte, insbesondere Aufrufe, Ermah- 
nungen und Aufforderungen dieses Inhalts in Wort und Schrift, 
Einberufung von Streikversammlungen und Be 
teiligung an solchen in jeder Form, Zahlung von Streik- 
unterstützungen und Organisation des Streikposten- 
dienstes. Eine Begründung ist diesem Gerichtsbeschluss nicht 
beigefügt. Es versteht sich von selbst, dass eine derartige Ver- 
fügung unhaltbar ist. Die Berliner Rechtsanwälte scheinen das 
unter den Angstellten sonst bekannte Scharimachertum noch 
überbieten zu wollen. 





nischen Angestellten und Beamten, 
_ NW 52, Werftstr. 7, niemals an einzelne Personen. 
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Die Beitragsreiorm. Die Diskussion über die zweckmässigstie 
Ausgestaltung unseres Beitragswesens ist mit dem Bundestage 
zum Abschluss gekommen. Es handelt sich jetzt nicht mehr um 
die Frage: „Welcher Bundesbeitrag ist angemessen und zweck- 
mässig?“, sondern darum: „Wie bringen wir die beschlossene 
Beitragserhöhung bei sämtlichen Mitgliedern restlos zur Durch- 
führung?“ Die Frage, die den etwa zögernden Kollegen zu unter- 
breiten ist, lautet nicht: „Willst du den höheren . Beitrag 
zahlen?“, sondern vielmehr: „Bist du nach wie vor mit uns der 
Ueberzeugung, dass die technischen Angestellten und Beamten 
zur Wahrung ihres Ansehens und zur energischen Vertretung 
ihrer Berufs- und Lebensinteressen einer starken Organisation 
bedürfen? Bist du nach wie vor mit uns der Ueberzeugung, 
dass das Ziel der Befreiung der technischen Angestellten und 
Beamten nur auf dem Wege über die organisierte Gemeinschaft 
zu erreichen ist? Oder aber willst du die geschlossene Kampf- 
front deiner Kameraden schmählich im Stiche lassen? Willst 
du den Vorwurf der Unsolidarität auf dich laden? Wenn nicht, 
so verweigere auch deiner Organisation nicht die Mittel, die sie 
in die Lage setzen sollen, das Programm des Bundes und damit 
auch deine eigenen Forderungen zu verwirklichen!“ 

Niemand wird dann sagen, seine freigewerkschaftliche 
Ueberzeugung reiche nur bis zu einem Beitrage von 8 M. Ist 
der Beitrag aber höher, so habe er das Recht, sich ausserhalb 
der Organisation zu stellen. h 

Wird die Diskussion über die Beitragsreiorm auf dieser 
. Basis geführt, so wird es nicht nur gelingen, alle Mitglieder beim 

Bunde zu halten, sondern darüber hinaus neue Freunde zu ge- 
winnen. Die Kollegen sollten die hohen Forderungen, die die ge- 
werkschaftliche Organisation an ihre finanzielle Opferireudigkeit 
stellt, jedoch besonders zum Anlass nehmen, um nun auch die 
letzten Kollegen, die noch abseits stehen, herauszureissen aus 
ihrer schädlichen Passivität. Es gilt diejenigen, die immer noch 


glauben, lediglich an den Früchten unseres Kampfes teilnehmen 


zu können, ohne an den Erfolgen selbst mitzuarbeiten, einzix 
reihen in die Armee der freigewerkschaftlichen technischen An- 
gestellten und Beamten. Es ist gar nicht einzusehen, warum 
die grossen Opfer, die nun einmal im Interesse der Berufs- 
gesamtheit gebracht werden müssen, nicht auch von allen 
Kollegen getragen werden sollen, 


Beschwerden über die Hauptgeschäftsstelle wegen unpünkt- 
licher Erledigung von Briefen oder Verschleppungen von Mit- 
gliederangelegenheiten können Ortsverwaltungen und Mitglieder 
ohne Mühe vermeiden durch Beachtung folgender Punkte: 

GebenSie bei allen Mitgliederangelegenheiten die Mit- 
geliedsnummeran. 

Nennen Sie in 
Adresse, 

Behandeln Sie nie auf einem Brieiblatt ver- 
schiedene Angelegenheiten. 

Füllen Sie Formulare vollständig aus. 

Fügen Sie allen Sendungen die erfcrderlichen Anla- 
gen bei und befestigen Sie diese an den dazugehörigen 
Briefen. 3 

FassenSie Ihre Brieie so kurz wie möglich ab. 

Bemühen Sie sich, deutlich zu schreiben, 


jedem Schreiben Ihre genaue 


_ ungewöhnliche Eigennamen möglichst in Planschrift. 


Fügen Sie Mittdäilungen, die auf Formularen ge- 
macht werden sollen, nicht unnötige Briefe bei, sondern 


® schreiben Sie unvermeidliche Erläuterungen an den Rand oder 
auf die Rückseite des Formulars. 


. RichtenSiealle Sendungen andenBunddertech- 
Berlin 


Wenn Sie diese Punkte beachten, ersparen Sie der 
Hauptgeschäftsstelle unnötige Arbeit, damit 
dem Bunde Geldausgaben, und Sie selbst werden an 
der ilotten Erledigung Ihrer Angelegenheit Freude haben. 

Vonheuteabv’erstummenalle Beschwerden 
über die Hauptgeschäftsstelle, wenn obige Richt- 
 linien überall befolgt werden. 
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Vorstandsbekanntmachungen 


„Beschwerden wichtiger Art, insbesondere über nicht erledigte Rekla- 
mationen, sind bis auf weiteres an den Bundesvorstand, z, Hd. des Vorsitzenden, 
Fr. Heinze, Berlin NW 87, Tile-Wardenbergstrasse 20, zu richten. 


Vorsicht bei folgenden Firmen: 


Zeitzer Eisengießerei und Maschinenbau-Aktiengesellschaft. 

Fuldaer Stanz- u. Emaillierwerk F. C, Bellinger, Fulda. 

Eisenwerk und Maschinenbau-Aktien-Ges. vorm. Neusser Eisenwerk, 
Düsseldorf-Heerdt. 

Tiefbau- und Kulturingenieur Gebers, Hirschberg. 

Kulturbauamt Neustadt a. Hardt. 

Cyklop, ErfindungsunternehmungG. m. b. H., Leipzig. 

Schichau in Danzig und Elbing. 

Komnick in Elbing. 

Heinrich Koppers in Essen (Ruhr). 

Eulenberg, Moenting & Co., Schlebusch-Manfort. 

Stadtbauamt Sulzbach-Saar. 

Stadtbauamt Homburg (Pfalz). 

Stadtbauamt Hirschberg i. Schles. 


Bücherschau 


Flatow, Kommentar zum Betriebsrätegesetz nebst Wahlordnung 
und den wichtigsten Ausführungsbestimmungen des Reiches und der Länder. 
6. er Verlag Buchhandlung Vorwärts. Preis brosch. 10,80 M., geb. 
13,20 M. 

Der bekannte Kommentar ist als 6. Auflage in wesentlich veränderter 
Gestalt erschienen. Der Autor hat die in den ersten drei Monaten seit dem 
Inkrafttreten des Betriebsrätegesetzes ergangenen zahlreichen Ausführungs- 
bestimmungen des Reiches und der Länder in seinem Werk berücksichtigt. 
Um indessen den Umfang des Buches und auch die Preisgestaltung nicht allzu- 
sehr zu vermehren, sind die meisten der in bisherigen Auflagen enthaltenen 
Anhänge nicht mehr zum Abdruck gebracht. 


Der Arbeiterschutz der Welt. Eine Uebersicht der Arbeiterschutz- 
Vorschriften aller Länder. Mit einem Anhang über die neueste Entwicklung 
des nationalen Arbeiterschutzes, über den Arbeiterschutz im Friedensvertrag 
von Versailles und über die Erste Internationale Arbeitskonferenz in Washington. 
Von Prof. Dr. Walter Schiff. (Archiv für Sozialwissenschaft und Sozial- 
politik, herausgegeben von Edgar Jaffe; Ergänzungsheft XVI) Tübingen 1920. 
Verlag von J. C. B. Mohr (Paul Siebeck). Preis geh. 36,— M., dazu zurzeit 
75%/, Verlags-Teuerungszuschlag und der Sortiments-Teuerungszuschlag. 

Der Inhalt des 487 Seiten umfassenden Werkes geht aus dem Titel schon 
zur Gnnüge hervor. Es handelt sich demnach bei der Arbeit von Professor 
Schiff um ein Nachschlagewerk, das für denjenigen, der sich mit Sozialpolitik 
befasst, unentbehrlich ist. 

Handbuch der Politik. III. oänzlich umgearbeitete Auflage. Herausge- 
Jen v. Prof. Anschütz, Heidelberg, Dr. Berolzheimer, Berlin, Prof. 








DO oD 








ellinek f. Heidelberg, Prof. Lenz, Hamburg, Prof. v. Liszt %, Berlin, 
rof v Schanz, Würzburg, Justizminister Schiffer, Berlin, Prof. Wach, 
Leipzig. ‘Verlag Dr. Walther Rothschild, Berlin. 4 Bände, Grosslexikonoktav. 
In Halbleinen 32 M., in Ganzleinen 36 M., in Halbleder 50 M. pro Band und 
29 0/, Teuerungszuschlag. 

Zum dritten Male wird das bekannte Handbuch der Politik neu aufgelegt. 
Die veränderte Weltordnung hat eine völlige Umgestaltung dieses Werkes er- 
forderlich gemacht. Die Fülle der politischen Fragen und wirtschaftlichen 
Probleme hat seinen Umfang so gestrafft, dass der Stoff auf 4 Bände ange- 
wachsen ist. Der erste Band ist wesentlich der theoretischen Grundlegung und 
der Zeit vor dem Weltkriege gewidmet. Der zweite Band ist ausgefüllt durch 
die Aufzeigung der entfernteren und unmittelbaren Kriegsursachen, der Krieg- 
führung, der Revolution, des Friedensschlusses und der neuen Weltverteilung. 
im dritten Band wird die politische Erneuerung, an deren Anfang wir stehen, 
in ihren Ursachen, inner- wie aussenpolitischen, sozialen wie kulturellen Be- 
ziehungen dargestellt. Der vierte Band umfasst den wirtschaftlichen Wieder- 
aufbau. Die Verschuldung Deutschlands führt zur Darstellung der direkten 
und indirekten Steuern, Zölle und Monopole. : Die Uebergangswirtschaft, die 
Bodenfrage in Stadt und Land, Industrie und Handel, Sozialisierung, Verkehrs- 
wesen, Arbeiterschaft und Mittelklasse mit ihren ebenso bedeutsamen wie 
schwierigen Problemen kommen hier zur Erörterung. Den Schluss bildet ein 
Ausblick in die Zukunft Deutschlands. Mehr als 170 Mitarbeiter haben die 
Bausteine zu dem grossen Gesamtwerk beigetragen: Politiker aller Parteien 
und Diplomaten, Gelehrte und Praktiker, Beamte und Militärs. Eine Fülle 
von Wissen und Arbeit ist hier vereinigt, um einen Querschnitt unseres 
politischen und kulturellen Wirkens und Strebens aufzuzeigen. Das Werk ist 
ein Führer allen denen, die in Fragen der Politik redlichen und unbeein- 
flussten Aufschluss fordern, um ihr Verständnis für Staat und Gesellschaft zu 
vertiefen. 


Sterbeiafel 
Es starben: 
Anton Heitkamp (74 170), Lünen, am 29. 6. 20. 
Willy Hofmann (T 80537), Bromberg, am 9. 5. 20. 


Kurt Köhler (24 395), Niedersedlitz, am 15. 5. 20. 
Willi Wattrodt (7233), Friedrichsort. 
Johann Züllich (143575), Jünkerath/Eifel. 


Ehre ihrem Andenken! 





Verantwortlicher Schriftleiter: i.V. S. Aufhäuser, Berlin. — Für den Anzeigenteil verantwortlich: i.V Friedrich Schwedt, Berlin. 


Industriebeamten-Verlag GmbH., Berlin NW 52, Werftstr. 7. — Rotationsdruck Möller & Borel GmbH., Berlin SW 68. 
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Für unser Feuerungsbüro suchen wir zum 
baldigen Eintritt einen tüchtigen 


Zeichner 


welcher bereits in gleicher Stellung tätig war. 

Angebote mit kurzem Lebenslauf, Zeugnis- 
abschriften und Gehältsansprüchen unter Angabe 
des frühesten Eintrittstermines erbeten an 


BadischeAnilin-u.Soda-Fabrik 
Ammonlakwerk Merseburg. 


His 






schinentechniker 


gesucht mit mehrjähriger Werkstattpraxis, firm im 
Berechnen und Entwerfen von Verdampf-, Kühl- 
und Trockenanlagen der chemischen Industrie 
und befähigt, vorhandene Anlagen auf wärme- 
wirtschaftlichem Gebiet zu untersuchen. Angebot 
mit Lebenslauf, Zeugnisabschriften und Bild an 


Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer &Co,, 
Eiberfeld. 











Grosses Werk der chemischen Industrie sucht für das 


Maschinenbau-Konstruktionsbüro 
mehrere 


Konstrukteure 


Bedingungen: Abgeschiossene Fachschulbildung, 
mehrjährige Konstruktionspraxis in grösserer Maschinen- 
fabrik, baldiger Eintritt. 


Gefällige Angebote mit Lebenslauf, genauer Darlegung 

der bisherigen Tätigkeit, nebst Angabe des Gehalts- 

anspruchs unter. Beifügung. von Zeugnisabschriften 
erbeten an 


BadischeAnilin-u.Soda-Fabrik 
Ammoniakwerk Merseburg 
(Personalabteilung) Leuna-Werke,Kr. Merseburg. 
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Alle Anfragen sind an die Verwalt 
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die fünfgesp. Millimeter-Zeile oder deren Raum 4,— 
bei 6 Aufnahmen 15°/,, bei 13 Aufnahmen 20°/,, bei 26 Aufnahmen 30 Mn 


Gewährleistete Auflage dieser Nummer 90 000. 


Die Mitglieder werden gebeten, bei Bedarf die nachfolgenden Anzeigen zu berücksichtigen und sich bei Einkäufen auf die 
„Deutsche Techniker-Zeitung“ zu beziehen. Sie fördern dadurch die Interessen des Bundes. 


&2 Stellenangebote > 











ef technischen Angestellten und Beumten Sondershausen Th. 


ung des Erholungshelmes zu richten, die bereitwilligst Auskunft erteilt. 









Mk. Rabatt bei 3 Aufnahmen 


Bellagen nach vorheriger Vereinbarung. 


eu = bietet dem Ingenleur, 
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"F ür unsere Abt. Wanderrost- u. Kesselbau suchen wir noch mehrere 


Techniker 


bei guter Bezahlung. Angebote mit Lebenslauf, ee 
Photographie, Angabe der bisherigen Tätigkeit u. der Gehaltsansprüche, 
L. & C. St einmüller. » : Gummersbach, Rhid. 


Katasteramt Sulzbach, 
Saargebiet, sucht jüngeren 
ausgebildeten Gehilfen 
zum bald. Eintritt. Gebalt u. Kt.-Z. 
nach den f. Preussen geltend. Sätzen. 
Neifeind, Katasterkontrolleur. 

Jüngerer Techniker (M.), 
firm ın Anfertigung von Bauzeich- 
nungen, Veranschlagen und Ab- 
rechnung zu sofort gesucht. 


Wilhelm Lück junm.. 









Grösseres westfäl. Hüttenwerk sucht für das Konstruktionsbüro 


1-2 Konstrukteure u.Techniker. 















Baugeschäft, Be e » 
werber, welche mit dem Bau von Hochöfen und deren Neben- 
1. Pom., Jobststrasse 55. anlagen vertraut sind, wollen sich unter Beifügung ihrer Zeug- 
En Bundes- nisse und Angabe der Gehaltsforderungen an 
abzeichen|| Deutsch-Luxemb. Bergwerks-u. Hütten A.-G. 
Preis M.3.—. Abt. Dortmunder Union, Dortmund, 


wenden. 












Alleinverftr.: 
Ortsverw. Ulm. | —- = = 
= aan Zwei Reisszeuge| _ eurer 
auerwäsche frisch just., angeschl, u. pol., sehr gut | - rn Angle: 


erhalt., Syst. Richter, Nr.5204 u. 5206, 
nach Katal. Reiss, Liebenwerda, sow. 
lklein. ital.Reissz. geg.Höchsteebote 
abzugeb. Gefl. Angeb. an H.Römer, 
Bautechn., b. A’E.G., Bauabtl. Fulda. 


. Torweg 
2,30X 2,90 m u. 0,70 m hohem Ober- 
licht, m.Glas, 3flügl.m. Jalousie u.Fül- 
lungen, 4cm stark, einschl. Beschlag, 
zu verk.frei Bhf.Schwiebus. Angeb. 
u.T.2010 and Geschäftsst. d.Bl. erb, 


abwaschbar, la Qualltät 

Sofort Preisliste verlangen 
Versand direkt an Private. 

Fr. Bender, Erfurt 13, Strassburger Str. 78. 


Technische Werke 


Praxis, Schule und Selbstunterricht 


Ilustr. Verlagskatalog umsonst. 
Polytechnische Verlagsgesellschaft 
Max Hittenkofer, Strelitz i. M. 






Verlangt gratis u. franko Broschüre 
„Anglerkniffe*. 
Angler-Zentrale Freren i. H.83. 


Mitglieder! 
Fordern Sie laufende kostenfr. 
Zusendg. m. Bücherkataloge| 


Wilhelm Martens 
Technisch - wissenschaftl, Buchhandlung, 
Bin.-Südende 4,Brandenburgische Str 26 


















































Vervieltäitigungs-Büro Hagen WS, | 
Schliessfach 63 erbittet Aufträge. 


Käfer & Blade - m... 


Nugdeburg - Buckau 


Spezialfabrik für 


Nanomeler 
und Thermomeler 


Bis jetzt ca.5 Mill. Mano- 
meter und über 300000 
Thermometer geliefert. 
Ausführl. Listen 
auf Wunsch! 























Was will der 
Lebensbund ? ? 


Der L.-B. hat als erstes, 
grösstes und weitverbr. Unter- 
nehmen eine Organisation des 
Sichfindens eingeführt, die in 
beispiel Weise Gelegenheit 
bietet, unter Gleichgesinnten 
pass. Lebensgefährten zwecks 
Ehe kennen zu lernen. Tau- 
sende von Erfolgen. Verl. 
Sie unsere interess. Bundes- 
schriften gegen Einsendung 
v. 70 Pf. von; 

Verlag G. Bereiter, München 184, 

Maximilianstraße 31, oder v. Verlag 

G. Bereiter, Leipzig 184. 






































Herrliche, freie Gebirgslage. Buchen- u. Nadelwald. Gesundes, 
h billiges Wohnen, freundliche Zimmer mit 1 oder mehreren Betten und 
, Liegesofa. Behagliche Gesellschaftsräume. Geselliger Verkehr. Zentral- 
heizung. Badeanlagen: Wannen- u. Brausebäder. Turn- u. Spielplatz. 








Das ganze Jahr geöffnet. 


Der Wohnungspreis beträgt, für den Tag:,. » 


für Zimmer mit 1 Bett... . .'.  4— Mark 
2.Betten en. 75007% 
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Der Verpflegungssatz beträgt bis einschliesslich Juli für jeden Tag: 

für Erwachiene ’ . . ."..%° 27 18, Mark. 

» „Kinder bis zu 5 Jahren 10, 5} 
ER : | ” v.5—10 ” ° . 12, ” 
EIN » „über 10 Jahre wre 
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Parteipolitische Neutralität 


I 
Anders als die kaufmännischen Berufsvereinigungen ent- 
wickelten sich die der technischen Angestellten. Die Bewegung 
‚dieser Angesteiltengruppen erhielt besonders durch den „Bund 
der technisch-industriellen Beamten“ im Jahre 1904 einen starken 
gewerkschaftlichen Impuls. Der B. t. i. B. erklärte von vorn- 
"herein, dass’ er auf dem Boden des unüberbrückbaren Gegen- 


'satzes zwischen Kapital und Arbeit stehe, und hat folgerichtig _ 


auch den Streik im Gegensatz zu den obengenannten Handiungs- 
gehilfenvereinigungen als ein brauchbares Kampfmittel der An- 
gestellten anerkannt. Das wurde ihm begreiflicherweise vom 
Unternehmertum übel ausgelegt, man bezeichnete ihn auch schon 
in der Vorkriegszeit als eine sozialdemokratische Organisation. 
Der Vorwurf, der Bund sei sozialdemokratisch, hat jedoch nicht 
verhindern können, dass er, selbst unter den ungünstigsten Ver- 
hältnissen, ausserordentlich wuchs. 

Die Entwicklung der Angestelltenbewegung nach dem Zu- 
sammenbruch Deutschlands im November 1918 zeigt, dass die Ge- 
dankengänge, die vom Butib vertreten wurden, von der über- 
wiegenden Mehrzahl der Angestellten als richtig anerkannt 
werden, denn in Scharen schlossen sich die Angestellten dem 
Butib bzw. dem aus der Verschmelzung des B. t. i. B. mit dem 
D. T. V. hervorgegangenen Bund der technischen Angestellten 
und Beamten und den ihm gleichgerichteten Verbänden an. 

Die Gruppierung der Angestelltenverbände nach dem 9. No- 

vember 1918 vollzog sich nach den verschiedensten Gesichts- 
punkten. Zuerst schien es, als sollte die Zersplitterung der An- 
gestelltenbewegung zänzlich beseitigt werden, denn die älteren 
Handlungsgehilfenverbände versuchten, mit den Gewerkschaften 
der Angestellten, die sich bereits während des Krieges in der 
„Arbeitsgemeinschaft freier Angestelltenverbände“ zusammen- 
gefunden hatten, in Verbindung zu treten. In richtiger Erkennt- 
nis der Unzuverlässigkeit der Harmonieverbände lehnte es die 
"Afa iedoch ab, mit ihnen irgendeine Verbindung einzugehen. Wie 
richtig diese Stellungnahme war, beweist die Entwicklung, die 
die Angestelltenbewegung nach dem 9. November genommen 
hat. Zwar gibt es heute nur noch „Gewerkschaften“ unter den 
Angestelltenverbänden, doch kann man nicht behaupten, dass 
“mit dem Namen auch der gewerkschaftliche Geist in alle diese 
Verbände Eingang gefunden hätte. ? 
“Die ersten Kartelle, die nach dem 9. November gebildet 
"wurden, fielen bald wieder auseinander; erst allmählich grup- 
"pierten sich die Angestellten in die drei Hauptrichtungen, die 
wir heute vor uns sehen, Die freigewerkschaftliche Richtung 
„unter den Angestellten wird durch die Afa vertreten, die 
Ehristliche durch den „Gewerkschaftsbund deutscher Angestell- 
"fengewerkschaften“ (G. D. A. G.) und die dritte, die sogenannte 
Sfreiheitlich-nationale“ Richtung, vertritt der „Gewerkschafts- 
"bund der Angestellten“ (G. D, A.). 





Trotz dieser den drei Hauptrichtungen der Arbeitergewerk- 
schaften angepassten Gruppierung kann man nicht behaupten, 
dass nun auch die geistigen Grundlagen der Arbeiterbewegung 
restlos von den Angestelltenverbänden übernommen wurden. 
Der G.D. A. G. und der G.D. A. stehen den politischen Parteien 
nicht so gegenüber, wie es bei den Arbeitergewerkschaften der 
ihnen ähnlichen Richtungen der Fall ist. In diesen Verhän- 
den kommt vielmehr der einseitige Kampf. gegen die Sozial- 
demokratie weit. schärfer zum Ausdruck als bei den Arbeitern. 
Die angebliche parteipolitische Neutralität des G. D. A. und des 
G. D. A. G. erstreckt sich also ausschliesslich auf die Parteien 
rechts der Sozialdemokratie. Anders als-die beiden vorerwähn- 
ten Gruppen von Angestelltenverbänden. haben sich die Ver- 
bände entwickelt, die der „Arbeitsgemeinschaft freier Ange- 
stelltenverbände“ angehören. Die gewerkschaftliche Grund- 
auffassung dieser Verbände stimmt mit der der freigewerk- 
schaftlichen Arbeiterbewegung durchaus überein. Für uns gibt 
es keinen verwaschenen Begriff des Interessengegensatzes, der 
von einer Harmonie der Interessen zwischen Kapital und Arbeit 
faselt. Wir sehen im Unternehmer keinen persönlichen Gegner, 
aber im Kapitalismus den schärfsten Feind des Arbeitnehmers. 


Das wichtigste Prinzip der Wirtschaft muss die Menschen- 
ökonomie sein. Im Vordergrunde unseres Wirtschaftslebens 
steht der Träger der geistigen und körperlichen Arbeit, der 
Mensch, und das Streben der Gewerkschaften muss dahin 
gehen, der Arbeit die ideelle und materieile Anerkennung zu 
erringen, die ihr, ihrer Bedeutung im Wirtschaftsprozess ent- 
sprechend, gebührt. Wenn Arbeiter und Angestellte in allen 
Fragen des Arbeitsverhältnisses und darüber hinaus auch in 
der Leitung des Betriebes und der Durchführung der Produk- 
tion ein möglichst weitgehendes Mitbestimmungsrecht fordern, 
so läuft das letzten Endes auf eine Beschneidung der Macht des 
kapitalistischen Unternehmers hinaus. Da aber das Unter- 
nehmertium sich seiner Macht nicht freiwillig entäussern wird, 
entsteht der Kampf zwischen Kapital und Arbeit. — Dieser 
Kampf wird so lange fortgeführt werden müssen, bis die „Allein- 
herrschaft des Kapitals“ überwunden ist. Das ist das klare Ziel 
gewerkschaftlicher Arbeit. Mit Ausnahme der Afa versuchen 











Prüfe den Stundenplan Deines Tages, 
Du wirst eine freie hulbe Stunde finden! 

Widme diese ehrenamtlicher Gewerkschaftsarbeit. 
Du machst damit Deine anderen Stunden fruchtbarer! 
Siehe Seite 207 dieser Zeitschrift. 
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sich die Angestelltenverbände um eine derartig klare Stellung- 
nahme herumzudrücken. Sie sehen zwar ein, dass die kapita- 
listische Wirtschaftsfiorm auch für. die Angestellten nicht das 
Ideal bedeutet, vermeiden aber jede oifene Erklärung hierzu 
in ihren programmatischen Forderungen. In einem Flugblatt 
des christlichen „Neuen deutschen Techniker - Verbandes“ 
heisst es: R 

„Wir lehnen es ab, den wirtschaftlichen Klassenkampf und 
den unversöhnlichen Gegensatz zum Unternehmer als der Weis- 
heit letzten Schluss anzusehen und auf diesen Grundsätzen 
unsere Erziehungsarbeit und unsere praktischen Massnahmen 
aufzubauen.“ 

An einer anderen Stelle desselben Flugblattes wird gesagt, 
dass der Verband den „Entartunzen einer einseitigen materia- 
listischen Anschauung“ „einen aufbauenden sittlichen Willen“ 
gegenüberstellen wolle. Diese Sätze sind Phrasen, die die 
Hohlheit der Ideenwelt dieser Auchgewerkschaften verdecken 
sollen. Wenn in dem gleichen Flugblatt g&sagt wird, „der 
(christliche) Bund wolle für die Befreiimg der Wirtschaft von 
der Alleinherrschaft des Profits eintreten“, so wäre es doch 
folgerichtig, nun auch den Schleier zu lüften und das Ziel darzu- 
legen. 

Aehnlich wie in diesem Flugblatt, wird auch in anderen Ver- 
öffentlichungen des neuen D. T. V. und’ seines Bruders, des 
Werkmeisterbundes, mit nichtigen Redensarten gearbeitet. Man 
rechnet offenbar damit, dass die Angestellten atıch heute noch 
urteilslos genug sind, um sich mit allgemeinen Phrasen . ab- 
speisen zu lassen. 

Eine Hauptrolle im Kampf der christlichen Angestelltenver- 
bände gegen die ehrlichen Gewerkschaften spielt das partei- 
politische Moment. Mit einem ungeheuren Aufwand von Zei- 
tungsartikeln und Flugblättern müht man sich ab, den Nachweis 


zu erbringen, dass die Afa auf sozialdemokratischem Boden : 


stehe. 

Das genügt aber natürlich nicht mehr, denn das Zentrum 
und die demokratische Partei haben ja mit der sozialdemokra- 
tischen Mehrheitspartei eine Koalitionsregierung gebildet, deren 
Wirken die Verfassung vom 11. August 1919 ihr Entstehen ver- 
dankt. Diese Verfassung enthält aber ein Stück Sozialismus, sie 
bestimmt nämlich im Artikel 156, dass das Reich „für ‘die Ver- 
gesellschaftung geeignete private wirtschaftliche Unterneh- 
mungen ins Gemeineigentum überführen kann“, während der Ar- 
tikel 165 erklärt, dass die Arbeiter und Angestellten dazu be- 
rufen sind, „gleichberechtigt in Gemeinschaft mit den Unterneh- 
mern an der Regelung der Lohn- und Arbeitsbedingungen, sowie 
an der gesamten wirtschaftlichen Entwicklung der produktiven 
Kräfte mitzuwirken“, Angesichts dieser Bestimmungen der Ver- 
fassung kann keine verfassungstreue Gewerkschaft gegen die 
Vergesellschaftung sein, Trotzdem spricht der G. D. A.G. in 
einem Flugblatt von einem „sozialistisch - kommunistischen 
Kampf“ für die Durchsetzung der Sozialisierung, den die Afa 
führe. Die kapitalistische Grundauffassung, die im G, D. A. G. 
immer mehr um sich greift und diese sogenannte Gewerkschaft 
zu: einer Schutztruppe des Unternehmertums macht, findet in 
dem obenerwähnten Flugblatt in nachstehenden Sätzen ihren 
klarsten Ausdruck: 

„Aber selbst, wenn man zur Sozialisierung käme und sie 
glücklich durchführte, was hätten die Angestellten gewonnen? 
An die Stelie des Kapitalisten oder des kaufmännisch oder tech- 
nisch gebildeten Direktors träte nach den Plänen von U.S. P. 
als höchste vorgesetzte Instanz wahrscheinlich der Arbeiterrat 
oder Betriebsrat. Was verstehen aber diese Herrschaften von 
der Leitung eines Betriebes? Wird eine solche Leitung dem 
Betriebe bestimmt höhere Verdienste sicherstellen können als 
der heutige Leiter? Die grössten Schreier der U. S. P. und 
des Zentralverbandes dürften jedenfalls die erforderlichen Fähig- 
keiten vermissen lassen.“ 

Etwas anderes hätte auch in keinem Scharfmacherblatt der 
Schwerindustrie stehen können. Wir sehen also den G.D. A. G. 
Arm in Arm mit dem grosskapitalistischen Unternehmertum 
gegen die Verfassung und damit gegen die Interessen der Ar- 
beitnehmer Sturm laufen. Unter diesen Umständen kann man 
es allerdings auch begreifen, dass der G, D. A. G. alles daran- 
setzt, den Angestellten vor der bösen Afa angst zu machen. 
Dabei findet er sich mit den Arbeitnehmerfeinden aller Rich- 
tungen zusammen in der Behauptung, die Afa seg!e im Fahr- 
wasser der „Unabhängigen sozialdemokratischen Partei“, ja, sie 





sei, wie die „Essener Volkszeitung“ kürzlich in einem m 
Geschäftsführer des christlichen Gewerkschaftsbundes verfasste 
Artikel schrieb, „die Schule des Sprtakusbundes“, , 
So sieht die parteipolitische Neutralität dieser Richtung de 
Angesteiltenverbände aus! i l 
Unsere Aufiassung von der parteipolitischen Neutralität isi. 
allerdings wesentlich anders. Grundsatz für eine, die Inter- 
essen der Angestellten ernsthaft vertretende Gewerkschait muss 
es sein, allen politischen Parteien gleich neutral gegenüber. 
zusichen. Ich iasse die parteipolitische Neutralität so auf, dass 
eine Gewerkschaft weder für noch gegen eine bestimmte poli- 
tische Partei Erklärungen abzugeben habe. Eine Kritik de 
Haltung der verschiedenen Parteien in gewerkschaftlichen und 
sozialpolitischen Fragen muss jedoch erlanbt sein. Ebensowenig 
kann man es als einen Bruch..der parteipolitischen Neutralität 
ansehen, wenn eine Gewerkschaft Parteimassnahmen oder Pro 
grammpunkte bekämpft, die auf eine Schädigung der Arbeik| 
nehmerinteressen hinauslaufen, Wir müssten mit aller Fat. 
schiedenheit gegen Parteien Stellung nehmen, die das Koali- 
tionsrecht der Arbeitnehmer beschränken wollen. Ebenso ent-' 
schieden werden wir aber auch Parteien zu bekämpfen haben, 
die sich hinter Unternehmer stellen, die die Vereinigungsfrei- 
heit antasten. Die parteipolitische Neutralität darf auch nicht 
halt machen vor den führenden Persönlichkeiten der Gewerk- 
schaften, Sowohl die ehrenamtlich tätigen Kollegen als auch 
die Beamten der Gewerkschaft müssen unter allen Umständen 
das Recht haben, sich eine politische Partei nach ihren Wün- 
schen zu wählen. Wir müssen‘ deswegen jede Gesinnungs- 
schnüffelei innerhalb der Gewerkschaften auf das entschiedenste 
bekämpien. -Mit dem gleichen Recht, mit dem unsere Gegner 
die Parteizugehörigkeit der Kollegen Aufhäuser vom Butab und. 
Lange vom Zentralverband benutzen, um der Aia einseitige. 
Stellungnahme zu politischen Parteien vorzuwerien, könnten wir. 
die Zugehörigkeit der Führer des D. H. V. Bechly, Lambach, ' 


Thiel u. a. m. zur Deutschnationalen und zur Deutschen Volks 


partei benutzen, um zu beweisen, dass der D. H. V, auf dem 
Boden der Deutschnationalen Partei steht. Das lehnen wir aber 
ab, wir haben bisher niemals an der Parteizugehörigkeit eit- 
zeiner Personen innerhalb der Angestelltenbewegung Kritik ge-' 
übt, sondern verlangen nur gewerkschaftliche Zuverlässigkeit, 
Da halten allerdings die Kollegen Aufhäuser und Lange jeden 
Vergleich aus, nur sind sie jedenfalls zuverlässiger, als Lam-' 
bach, Bechly und Genossen. Ri 
Man darf es selbstverständlich auch den Vertretern polr. 
tischer Parteien in Gewerkschaftsversammlungen nicht ver- 
wehren, ihre Ansichten zu gewerkschaftlichen und politischen 
Fragen vom Standpunkt ihrer Partei aus darzulegen, denn die 
Organisierten müssen sich ein Urteil bilden können über die 
Parteien. | 
Die parteipolitische Neutralität darf aber nicht dazu führen, 
dass die Gewerkschaften indifferent werden gezenüber alien 
politischen Tagesiragen. Die Grenze zwischen der Sozialpolitik i 
und der allgemeinen Politik ist äusserst Hlüssig, viele allgemein 
politische Fragen spielen in das Gebiet der Sozialpolitik 
hinüber. Verfassungsfragen, Steuerfragen, ferner alle Fragen 
die den Angestellten als Konsumenten oder Mieter | 
gehen, müssen unter alien Umständen in das Gebiet der gewerk- 
schaftlichen Betätigung einbezogen werden. Damit betritt die 
Gewerkschaft dann allerdings das politische Gebiet. 4 
Die Haltung der Gewerkschaften gelegentlich des Kapp- 
Putsches und der anschliessende Generalstreik, sowie die For- h 
derung der Mitwirkung bei der Zusammensetzung_der Regie 
rung und dem Zustandekommen von Gesetzen ist von dem ( 
nern scharf kritisiert worden. Man spricht von einer „Neben 
regierung“ oder gar von einer „Diktatur“ der Gewerkschaften. 
Dabei unterlässt man es aber, darauf hinzuweisen, dass der 
Einfluss des kapitalistischen Unternehmertums auf Regierung, 
Gesetzgebung und Verwaltung nach wie vor ausserordentlich 
gross ist. Niemand kann bestreiten, dass unendlich viele Fäden ' 
die Schwerindustrie und den Grosshandel mit Regierung und 
Parlamenten verbinden, ganz abgesehen von dem gewaltigen i 
Einfluss, den das Kapital ohnehin auch in einem demokratisch 
regierten Staatswesen durch die gewaltige Macht des Geldes 
auszuüben vermag. Nicht mit Unrecht hat kürzlich Rathenau 
in einer Versammlung der A,E. G. auf die „Diktatur der Schwer- 


industrie“ hingewiesen. Diese Diktatur haben wir in der Ver- | 
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RER überall spüren können und spüren sie auch heute 
Wir brauchen nur daran zu erinnern, wie die Indu- 
J en mit allen Machtmitteln versuchen, Gesetze ımd selbst 
re Vereinbarungen (Tarifverträge) so auszulegen und durch- 
führen, wie sie sie auffassen. Den Einfluss des Unternehmer- 
ums kann man am besten feststellen an dem Betriebsrätegesetz, 
Der von der Regierung vorgelegte Entwurf sah die Mitwirkung 
‚der Arbeitnehmervertretung bei Einstellungen vor, wähend das 
Gesetz diese Mitwirkung vollkoınmen ausschfiesst. Diese Ver- 
schlechterung, der keinerlei Verbesserungen zugunsten der Ar- 
‚beitnekmer gegenüberstehen, ist lediglich dem parlamentarischen 
Einfluss des Unternehmertums zu danken, 
Neben dem iltegalen üben die Unternehmer aber auch einen 
Jegalen Einfluss auf Gesetzgebung und Verwaltung aus durch 
die überaus mächtigen gesetzlichen Interessenvertretungen, die 
Handels-, Handwerks- und Landwirtschaftskammern. 
Im Artikel 165 der Reichsverfassung sind ähnliche Insti- 
tutionen für die Arbeitnehmer in Aussicht genommen; solange 
diese Einrichtungen aber noch nicht geschaffen sind, müssen 
die Gewerkschaften versuchen, die Lücke auszufüllen. Arbeit- 
nehmerverbände, die das nicht einsehen, beweisen damit, dass 
ihnen das Verständnis für die wahren Aufgaben der Gewerk- 
schaft fehlt. 
Wir sind uns bewusst, innerhalb der Verbände der Afa stets 

lare gewerkschaftliche Politik getrieben zu haben und werden 
das trotz aller Versuche unserer Gegner auch künftig tun. 
Die Angestelltenbewegung beweist, dass sich die Erkenntnis in 
den Reihen der Angestellten immer mehr Bahn bricht, dass 
auch sie als Teil der grossen Masse der Arbeitnehmer nur durch 
Klarheit in ihrem Streben und in ihren Zielen eine Verbesse- 
rung der sozialen und wirtschaftlichen "Lage der Angesteliten 
‚herbeizuführen vermögen. H. Gramm. 


a D Rundschau 00 
Volkswirtschaft 


Weber die Bedentung des Auslanddentschtums als wesent- 
lichen Faktor unserer industriellen Entwicklung kann kein 
Zweifel herrschen. Wir haben vor dem Kriege mit einem 
‚stark verbreiteten Auslanddeutschtum rechnen können, in- 
Zwischen sind viele Tausende von Deutschen aus dem Aus- 
land heimgekehrt, zum grössten Teil, weil sie durch harte 
Zwangsmassnahmen dazu gezwungen wurden. Bei dem An- 
‚sehen, das deutsche Technik in aller Welt geniesst, ist es nur 
natürlich, dass zu einem verhältnismässig kohen Prozentsatz 
Mechniker sich unter diesen Rückwanderern befinden. Den nach 
Tausenden zählenden Flüchtlingen, die aus eigner Kraft un- 
möglich wieder zum notwendigen Wiederaufbau ihrer wirt- 
‚schaftlichen Existenz gelangen können, dazu zu verhelfen, er- 
fordert drinzend das Interesse der Allgemeinheit. Während 
‚Sie hier vielfach gezwungen sind, Unterstützungen anzunehmen, 
in der Vollentwicklung ihrer Fähigkeiten brachliegen, können 
sie im Ausland einen für unsere Volkswirtschait rroduktiven 
Faktor abgeben. Auf Erzielung höchster Produktivität müssen 
wir aber bedacht sein. Gerade vom Angestelltenstandpunkt 
Qus ist jede Verschwendung von wirtschaftlicher Energie, wo- 

rch die Wirtschaftlichkeit des gesamten Organismus beein- 
wird, verwerflich. Unsere Industrie und unserer 
Handel stehen der überaus schwierigen Aufgabe gegenüber, 
ärkte, die anderen Völkern während des Krieges zuwfielen, 
viederzuerobern und neie Absatzauellen zu erschliessen, die 
uns für verlorene Märkte Ersatz bieten. Zu dieser bedeutungs 
vollen Aufgabe sind am geeignetsten die früher im ost 
we ansässig gewesenen Deutschen, welche über die not- 
ndige Kenntnis der Lebensbedinzungen des fremden Volkes 
verfügen, Ihnen muss die Weltmarktspropaganda am ehesten 
gi cken. Angesichts der voikswirtschaftlichen Bedeutung der 
ist es warm zu begrüssen, dass in der „Volksspende für 
vertriebenen Auslanddentschen“ (Rückwandererhilfe E.V.) 
Organisation vorhanden ist, die sich der Wiederherstellung 
5 Auslanddeutschtums ausschliesslich widmet. Wir bitten, die 
guten Sache zugedachten Spenden unserer Mitglieder an 

„Rückwandererhilfie“, Postscheckkonto Berlin NW7, 
76869, zu senden, 
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Sozialpolitik 

Wie Vater Staat an den Lasten ;der Erwerbsloseu-Fürsorge 
spart! Im Reichsgesetzblatt Nr. 99 vom 6. Mai 1920 erlässt ;der 
Reichsarbeitsminister eine Verordnung über die Neuregelung 
der iErwerbsiosen-Fürsorge vom 26. Januar 1920 (Reichsgesetz- 


blatt Seite 98), die in ihrem & 12 Absatz 1 folgende Fassung er- 


halten hat: 

„Unterstützungen, die der Erwerbslose auf Grund eigener 
oder fremder Vorsorge bezieht, sowie Rentenbezüge sind für 
die Beurteilung der Bedürftigkeit zur Hälfte ihres Betrages in 
Betracht zu ziehen und in dem gleichen Umfang auf die Unter- 
stützung anzurechnen.“ 

Nach dieser Verordnung sind auch die Unterstützungen, die 
die Gewerkschaften den Erwerbslesen zahlen, zur Hälfte anzu- 
rechnen, trotzdem sie gar nicht den Charakter von Ver- 
sicherungsrenten tragen. Die Regierung entzieht durch die Ver- 
ordnung den gewerkschaftlich organisierten Arbeitnehmern die 
durch jahrelange Beitragszahlungen erzielten Spargroschen, die 
doch nicht etwa als Zinsen eines Kapitals, sondern als Kapital 
selbst zurückgezahlt werden. Hierin hegt auch eine Bevor- 
zugung der Unorganisierten, deren Ersparnisse nicht auf die 
Erwerbslosen-Unterstützunz angerechnet werden. Wenn ‚der 
Staat dem Erwerbstosen während der Zeit der Stellenlosigkeit 
ein Existenzminimum zusicherte, könnte man ‚ihm das Recht zu- 
gestehen, Rentenzahlungen und dergl, in Anrechnung zu bringen. 
Die vorliegende Verordnung läuft aber daratıf hinaus, dass 
man es einfach den Gewerkschaften überlässt, einen Teil der 
Pflichten zu erfüllen, deren Erfülhing der Gesamtheit der Be- 
völkerung, also dem Staat, rechtmässig zufällt. Die Verordnung 
ist ebenso bureaukratisch wie unsozial und ungerecht. Sie muss 
daher unseren schärfsten Widerspruch ‘ kerausiordern. Es 
scheint aber, dass mit jedem neuen Gesetz und mit jeder neuen 
Verordnung über die schon so häufig geänderte Erwerbslosen- 
fürsorge der Brotkorb der Aermsten der Armen immer höher 
gehängt werden soll, 

Wir brauchen wohl kaum noch hinzuzufügen, dass wir nichts 
unterlassen werden, was zur Beseitigung dieser Verordnung bei- 
tragen könnte. 


Gegen die Erhöhung der landwirtschaftlichen Erzeugerpreise. 
Die Erklärung des. Reichsministers für Ernährung und Landwirt- 
schaft in der Reichstagssitzung vom 2. Juli, wonach eine Er- 
höhung der landwirtschaftlichen Erzengerpreise um 55 Prozent 
geplant sein soll, hat in den Kreisen der arbeitenden Bevölke- 
rung lebhafte Beunruhigung hervorgerufen. Die beiden Spitzen- 
organisationen der freien Gewerkschaften, der Allgemeine 
Denrtsche Gewerkschaftsbund und die Arbeits- 
gemeinschaft freier Angestelltenverbände 
haben sich deshalb an das Relichsministerium für Ernährung und 
Landwirtschaft mit einem dringlichen Schreiben gewandt und 
gegen die geplante weitere Belastung der Konsumenten Ein- 
spruch erhoben. Es wird u. a. darauf hingewiesen, dass bereits 
die gegenwärtigen hohen Lebensmittelpreise die Volksgesund- 
heit aufs äusserste gefährdet haben. Die Gew erkschaften leinen 
auch eine Regelung ab, wonach etwa eine Erhöhung ‚der Er- 
zeugerkosten ohne Steigerung der Kleinhaudelspreise erfolgen 
soll, d. h., dass die Kosten für die Erhöhung der Erzeugerpreise 
vom Reich getragen werden. In letzter Linie würden auch hier 
die breiten Bevölkerungsschichten indirekt die Belastung zu 
traxen haben. Es wird die Erwartung ausgesprochen, dass die 
Regierung die Absicht der Preiserhöhung fallen lässt und mit 
dem von allen Seiten geforderten Abbau der Preise unwerzüs- 
lich beginnt. ! 

Trotz dieses Protestes hat die Regierung, wie unterm 14. Juli 
mitgeteilt wurde, gestützt auf 'eine Verordnung aus dem Jahre 
1916, unter Umgehung des Parlamentes eine Erhöhung der 
Preise für das Brotgetreide vorgenommen. 'Wenngleich gewisse 
Umstände für die Regierung in dieser Frage eine Zwangslage 
schufen, so ist'doch festzustellen, dass die newe Regierung nicht 
gewillt ist, den Interessen der breiten Verbraucherschichten 
Rechnung zu tragen. ! 

Das Existenzmininum im Juni 1920. Die Verbiliigung von 
Schuhwerk, Kleidern und Wäsche und die über Erwarten 
starke Zufuhr von Kartoffeln haben nach den Mitteilungen von 


Dr. Kuczynski in der von ihm herausgegebenen „Finanzpoli- 


tischen Korespondenz“ die Kosten des Existenzminimums im 
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Juni gegenüber dem Mai bedeutend gesenkt. Die rationierten 
Nahrungsmittel waren allerdings im allgemeinen 'noch unver- 
ändert hoch im Preise. In Gross-Berlin z. B. kosteten Zucker 
und Milch neunmal soviel wie vor dem. Kriege, Brot und Kar- 


toffeln 10 mal soviel, Butter. 14 mal soviel, Margarine 20 mal 


soviel, Schmalz 29 mal soviel. Beschränkt man sich auf die 
rationierten Mengen, so ergibt sich im ganzen eine Verteuerung 
auf das Dreizehnfache. 

Das wöchentliche Existenzminimum für den Monat Juni 


1920 in Gross-Berlin berechnet Dr. Kuczynski folgendermassen: 


mit 2 Kindern 


Mann Ehepaar Ehepaar 
M 


M. M.. i 
Ernährung. © . eo . . 50 81 121 
Wohnung . u) 9 9 
Hasanzn Beleuchtung . N Fr 22 :* = 22 
Bekleidung . » 2... 36 60 84 
Sonstiges ... ° ...» 29 ‚43 59 


1138 215 295 

Auf den Arbeitstag umgerechnet beträgt der notwendige 
Mindestverdienst für einen alleistehenden Mann 24 M., für ein 
kindeloses Ehepaar 36 M., für ein Ehepaar mit zwei Kindern 
von sechs bis zehn Jahren 49 M.. Auf das Jahr umgerechnet 
beträgt das Existenzminimum für den alleinstehenden Mann 
7600 M., für das kinderlose Ehepaar 11200 M., für das Ehepaar 
mit zwei Kindern 15400 M. 

Vom Juni 1914 bis zum Juni 1920 ist das wöchentliche 
Existenzminimum in Gross-Berlin gestiegen: für den allein- 
stehenden Mann von 16,65 M. auf 146 M.,d.h. auf das 8,8 fache, 
für ein kinderloses Ehepaar von 22,20 M. auf 215 M.,d.h. auf 
das 9,7fache, für ein Ehepaar mit zwei Kindern von 28,70 M. 
auf 295 M., d.h. auf das 10,3fache. An dem Existenzminimum 
in Gross-Berlin gemessen, ist die Mark jetzt 10 bis Il Pf. wert, 
(Im Mai und April war die Mark nur 8 bis 9 Pf. im März 
nur 9 bis 10 Pi. im Februar BICÄRRE noch 12 Pi. ‚wert 
gewesen.) 


Arbeitgeberbewegung 


Die Organisation des Streikbruchs. Dringende Beachtung 
verdient das nachstehend abgedruckte Rundschreiben, das dem 
Zentralverband der Angestellten auf den Tisch geflogen ist: 
Bezirksverein Xl des Verbandes Deutscher Textilgeschäfte e V. 
Rundschreiben N. 2 München, den 4. Juni 1920. 

An unsere Mitglieder! 
Betrifft: Kaufmännische Nothilfe. 

Entsprechend der schon früher einmal auseinandergesetzten Notwendigkeit, 
ein Mittel zu schaffen, um im Falle von Teilstreiks, verursacht durch Lohn- 
streitigkeiten, das Offenhalten der Geschäfte zu gewährleisten, muss nunmehr 
die Organisation der „Kaufmännischen Nothilfe“ ausgebaut werden. 

Wir ersuchen Sie, uns umgehendst mitzuteilen, wieviel Leute Sie für Ihr 
eigenes Geschäft im Falle eines Streiks benötigen, um dasselbe, wenn auch in 
beschränktem Umfange, aufrechterhalten zu können. Wir ersuchen Sie ferner, 
uns anzugeben, wieviel Sie Angehörige oder Freunde namhaft machen können, 
welche bereit wären, in einem solchen Fall dem Einzelhandel helfend beizu- 
Spgasen: Das gesamte Material wird von uns der Arbeitsgemeinschaft zur 

er ugung gestellt, welche ihrerseits dann im gegebenen Zeitpunkt sofort ein- 
greift. Selbstverständlich wird die Tätigkeit entsprechend bezahlt. 

Zweckdienlich wäre auch, wenn Sie uns angeben würden, für welche 
Branchen die Persönlichkeiten, welche Sie uns namhaft machen können, in Be- 
tracht kommen. Bei der Wichtigkeit der Sache bitten wir Sie, unter allen 
Umständen in Ihren Kreisen zu werben, schliesslich hat jedermann Ange- 
hörige, Verwandte und Bekannte, welche er für diese wichtige Tätigkeit ge- 
winnen kann. 

Da rascheste Erledigung PR ist, ersuchen wir um umgehende Be- 
antwortung unserer Anfrage. Es wir sich empfehlen, die Angelegenheit als 
vertraulich zu behandeln. Bezirksverein XI: S. Guttmann. 
‚Das Schreiben zeigt blitzartig, welche Vorbereitungen die 
Arbeitgeber treffen, um die Angestellten bei der Ausübung 
ihres Koalitionsrechtes niederzuschlagen. 

Gegenüber den drohenden Gefahren von seiten der Unter- 
nehmer gibt es nur eines: sich ebenfalls zum Kampf zu rüsten 
und dem Hieb durch eine geschlossene Kampfesfront entgegen- 
zutreten. Immer mehr wird die Notwendigkeit, sich den 
freien Gewerkschaften anzuschliessen, zu einem Gebot der 


Selbsterhaltung. i 
Arbeiterbewegung 


Die Fünfte Tagung des Ausschusses des Allgemeinem Deut- 
schen Gewerkschaftsbundes befasste sich am zweiten Tage auch 
mit der Frage der Organisation der Betriebsräte 
und der Herausgabe einer Betriebsräte-Zeitung. Mit 
den gleichen Fragen hatte sich eine zum 5. Juli in Berlin ein- 
berufene Konferenz der Agitations- und Bezirksleiter beschäftigt. 
Legien berichtete über diese Konferenz und über .die seither 
in Gemeinschaft mit der Afa getanen Schritte zur Zusammen- 
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fassung und Schulung der Betriebsräte. Der Vorstand des Deu 1t- 
schen  Metallarbeiterverbandes wünscht die Einsetzung eines 
Beirats bei der Gewerkschaftlichen Zentrale der Betriebsräte 
sowie eine direkte Vertretung in der letzteren. Der Einsetzung 
eines Beirats wurde zugestimmt. In diesem sollen die Arbeiter- 
bzw. Angestelltenmitglieder der Betriebsräte aller Gruppen ver 
treten sein. Die Namhaftmachung der Vertreter wurde den Vor- 
ständen der an den betreffenden Gruppen beteiligten Gewerk=' 
schaften überlassen. Ueber die Vertretung des Vorstandes des’ 
Metallarbeiterverbandes kam es zu einer längeren Aussprache? 
in der betont wurde, es dürfe daraus für den Metallarbeiter- 
verband kein Sonderrecht abgeleitet werden. Schliesslich kam 
man überein; die Zahl der Mitglieder der Reichszentrale auf 
sechs (drei Vertreter des A.D.G.B. zwei der Afa und der 
Sekretär) festzusetzen und gab dem Bundesvorstand anheim, 
bei der Wahl seiner Vertreter den Metallarbeiterverband zu 
berücksichtigen. Die „Betriebsräte-Zeitung‘, deren erste Num- 
mer vorlag, soll vorerst monatlich im Umiange von acht Seiten 
erscheinen. Sie wird von Dr. Striemer redigiert und den 
Betriebsräten durch ihre Gewerkschaftsvorstände zugestellt, 
Von der Gewerkschaftlichen Zentrale der Betriebsräte sind be- 
reits eine Reihe Musterentwürfe für Geschäftsordnung, Arbeits 
odnung, Richtlinien für Einstellungen und Entlassungen, aufge- | 
stellt, die der Begutachtung der Gewerkschaftsvorstände über- 
wiesen wurden. Die Geschäftsordnung für die örtlichen Betriebs-- 
zentralen fand keinerlei Widerspruch. 

Im Mittelpunkt der Tagung stand eine Aussprache “über. 
Industrieorganisation im Baugewerbe und in den 
Lebensmittelberufen. Sie wurde durch den Vorsitzenden des 
Fabrikarbeiterverbandes durch eine längere Rede eingeleitet, in-| 
der drs Beunruhigung info!ge dieser neuen Bestrebungen Aus- 
druck gegeben wurde. Auch andere Vorstatidsvertreter schlossen || 
sich diesen Befürchtungen an, insbesondere die Vertreter der 
Arbeitsgemeinschaft freier Angestelltenverbände. Die Idee der 
industrieorganisation wurde dagegen verteidigt von den Ver- 
tretern der Bauarbeiter und Metallarbeiter. Die Debatte fand 
ihren vorläufigen Abschluss in der Einsetzung einer Studien- 
kommission von elf Personen, die gemeinsam mit dem. Bundes- 
vorstand und dem Vorstand der Afa die Frage der Schaffung’ 
von Industrieverbänden für Hand- und Kopfarbeiter prüfen und] 
der nächsten Ausschusssitzung Bericht erstatten soll, sowie mit) 
der Annahme eines Antrages Giebel, worin der Bundesausschuss' 
erklärt, dass die Idee der Industrieorganisation nach den Wün- | 
schen der Bau- und Metallarbeiter mit dem $ 5 der De 
satzungen im Widerspruch stehe und so lange nicht verwirklicht 
werden könne, als nicht der Gewerkschaftskongress diese 
Satzungen geändert habe. Von seiten des Vertreters des Bau- 
arbeiterverbandes wurde wiederholt erklärt, dass dieser nicht‘ 
daran: denke, seine Bestrebungen anders als im Wege der Ver- 
ständigung mit den in Frage kommenden Verbänden durchzu- | 
führen. ; 

Das Internationale Gewerkschaftsbureau in Amsterdam be- 
antragt die Abhaltung eines internationalen Gewerk- 
schaftskon gresses im November 1920. Der Ausschuss’! 
stimmte diesem Vorschlag zu und beschloss, eli Vertreter zw‘ 
delegieren. 1 | 
\ 
Angestelltenbewegung | 


Die Gelben zu unserem Bundestag. Unter der Ueberschrift 
„Ein Wendepunkt in der Angestelltenbewegung“ beschäftigt sich 
der Leitartikel im „Rheinisch-Westiälischen Wirtschaftsdienst“ 
(herausgegeben von dem Führer der gelben Werkvereine und An- 
gestelltenbewegung A. Heinrichsbauer)mit den Beschlüs- | 
sen unseres Bundestages. Die raffinierte Aufmachung des Artikel 
dient dem Zweck, Verwirrung in die Kreise der technischen 
Angestellten zu tragen und so den Boden für die dann folgende 
Agitation der gelben wirtschaftsfriedlichen Verbände vorzube- 
reiten. — Selbstverständlich wird dabei die programmatische'' 
Stellung des Bundestages zur freien Angestellten- und Arbeiter- 
bewegung gehörig ausgewertet, um nachzuweisen, dass dieser 
Beschluss nichts anders bedeutet „als eine Preisgabe der 
bisherigen politischen Neutralität der Angestellten-Verbände und 
ihre völlige Hinkehrung zum Sozialismus unter gleichzeitiger 
engster Anlehnung an die sozialistisch gerichteten Arbeiter- 
Organisationen“. ‚Dass es sich bei unserem Beschluss nicht um, 
Parteipolitik handelt und nicht darum,.die. Angestellten irgend=' 
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ar Partei zuzuführen, sondern um den wirtschaftlichen 
5ozialismus, der auch heute in weiten Kreisen der christlichen 
Arbeiterschaft immer mehr Anhänger findet, - wird in einer 
Nebenbemerkung des Artikels absichtlich ins Gegenteil ver- 
cehrtt. Wenn der Artikelschreiber in diesem Zusammen- 
ıang vom Zusammenbruch der sozialistischen Idee spricht 
ind diesen Zusammenbruch bereits „in ‘der Tatsache (?) 
sieht, dass zum ersten Male seit Bestehen des Reiches 









nen einen Rückgang zu verzeichnen hatte“, so verrät dieser 
wirtschaftsfriedliche Volksbeglücker nur sein bescheidenes po- 
itisches Verständnis, Weil das sozialistische Wirtschaftsprinzip 
jich bisher nur in ganz bescheidenem Umfange hat bemerkbar 
machen können, deshalb soll nach der Logik des Verfassers un- 
sere Wirtschaft vor einem Zusammenbruch: der sozialistischen 
(dee stehen! Dass der Zusammenbruch, den wir gegenwärtig 
arleben, der des kapitalistischen Systems ist, kann der Vertreter 
grossindustrieller Interessen natürlich nicht zugeben. . Unsere 
Stellung zur Arbeitsgemeinschaft, sowie zur Technischen Not- 
hilfe findet ebenfalls nicht seinen Beifall, worauf es uns auch 
gar nicht ankommt. Aber gegen die Verdächtigung, die in der 
Behauptung des. Artikelschreibers liegt, dass der Bundestag mit 
diesem Beschlusse die Angestelltenbewegung „sofort mit einem 
einzigen Ruck in das extremste sozialistische Lager geworfen 
habe, da von der Mehrheits-Sozialdemokratie an-der Arbeits- 
gemeinschaft und an der Technischen Nothilfe festgehalten 
wird“, müssen wir uns dochsmit aller Entschiedenheit wenden. 
Durch die Häufigkeit der Wiederholung wird diese unwahre Be- 
hauptung nicht richtiger. 

Der Bund steht nach wie vor auf dem Boden der partei- 
politischen Neutralität. Auch die Leitung des Bundes denkt 
gar nicht daran, irgendein Mitglied parteipolitisch ins „extrem- 
sozialistische Lager“ zu weisen. Jedes Mitglied soll unsertwegen 
politisch nach seiner Fasson selig werden. Das ist der Stand- 
punkt aller Bundesinstanzen. Wenn aber immer mehr technische 
Angestellte zu der Ueberzeugung kommen, dass ihre politische 
Vertretung nicht die der Herren Heinrichsbauer und der Hinter- 
männer des „Rheinisch-Westfälischen Wirtschaftsdienstes“ sein 
kann, so liegt das an der reaktionären und unternehmerfreund- 
lichen Politik dieser Kreise, 

Zum Schluss sagt der Artikelschreiber unserem Bundestag 
nach, dass er eine Schwenkung der Angestelltenpo!itik bedeute, 
wie er schon in der Ueberschrift die Tagung als einen Wende- 
punkt in der Angestelltenbewegung charakterisiert. Unsere Mit- 
glieder sehen also die Bedeutung des Bundes für die Ange- 
stelltenbewegung hier von den schärfsten Gegnern zugestanden; 
um so weniger werden sie sich in ihrer Bundestreue beirren 
lassen. Wir verstehen ja den Schmerz der Kapitalsknechte, 
den sie darüber empfinden, dass ihr Einfluss auf die Angestellten- 
kreise täglich mehr schwindet; aber wir können ihnen nicht 
helfen. Mit der Tatsache, dass die Angestellten und in erster 
Linie die technischen für gelbe Tendenzen kein Interesse- mehr 
zeigen, müssen sich unsere Gegner nun einmal abfinden. 


Gewerkschaftsarbeit 


Rechtsanwälte als Scharfmacher, In unserer Nr, 14 berich- 
teten wir bereits über die Vorgänge während des Kampfes der 
Berliner Rechtsanwaltsangestellten. Nachdem: der Streik aus- 
gebrochen war, weil sie trotz aller Verhandlungen mit ihren 
Arbeitgebern zu keiner Einigung kommen konnten und auch 





nicht mehr gewillt waren, für die Hungergehälter zu arbeiten, 


haben dann die Rechtsanwälte durch ihren Vertreter, den 
Rechtsanwalt Emil Roth, nachstehende einstweilige Ver- 
fügung vom Landgericht II, Berlin, Zivilkammer 15, erwirkt: 


Beschluss. 

Auf Antrag 1. des Berliner Anwaltsvereins e. V. zu Berlin, 
vertreten durch die beiden Vorstandsmitglieder Justizrat Julius 
Magnus und Rechtsanwalt Willy Alterthum, beide zu Berlin, 
2. des Rechtsanwaltes Fritz Loewe zu Berlin, Französische 
Strasse 28, 3. des Rechtsanwaltes Willy Alterthum zu Berlin- 
Lichtenberg, Boxhagener Strasse 55, Antragsteller, sämtlich 
‘vertreten durch Rechtsanwalt Emil Roth zu Berlin, Friedrich- 
Strasse 48, - 
m gegen 
den Zentralverband der Angestellten, Bezirk Gross-Berlin, 
Belle-Alliancestr. 7/10, vertreten durch seinen Vorstand, Antrag- 
‚gegner, wird im Wege der einstweiligen Verfügung angeordnet: 


>: 
On 


yei den Reichstagswahlen die Zahl der sozialistischen Stim- 
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Dem Antraggegner wird bei Vermeidung einer Geldstrafe 
‚von 1500 M. für jeden: Fall der Zuwiderhandlung aufgegeben, 
alle Handlungen zu unterlassen, durch die der Streik der Rechts- 
anwaltsangestellten in Gross-Berlin eingeleitet, gefördert oder 
sonst unterstützt werden könnte, insbesondere 

1. Aufrufe, Ermahnungen und Aufforderun- 
gen dieses Inhaltsin Wort und Schrift, 
Einberufung von Streikversammlungen 
und Beteiligungan solcheninjeder Form, 
. Zahlung von Streikunterstützungen, 
Organisation des Streikpostendienstes, 
Berlin, den 8, Juli 1920, 

Landgericht, Zivilkammer 15, 

hr ‚= . gez. Schulz, Böhn, Rothe. 

- Diese Verfügung ist ein Schlag. in das Gesicht, der Ange- 
stellten und Arbeiter. Sie stellt einen glatten Bruch der Ver- 
fassung dar, in deren Artikel 159 folgendes gesagt wird: 

„Die Vereinigungsfreiheit zur Wahrung und Förderung der 
Arbeits- und Wirtschaftsbedingungen ist für jedermann und für 
alle Berufe gewährleistet. Alle Abreden und Mass- 
nahmen, welche diese Freiheit einzuschrän- 
ken oder zu behindern suchen, sind rechts- 
widrig“ 

In einer stark besuchten Protestversammlung der Rechts- 
anwaltsangestellten Gross-Berlins wurde diese Verfügung scharf 
gebrandmarkt. Den Vätern der Zivilprozessordnung würden 
die Augen übergehen, wenn sie sehen würden, was juristische 
Deutelei beim Landgericht II in Berlin zustande gebracht hat. 
Der Zentralverband der Angestellten hat die erforderlichen 
Schritte zur Aufhebung dieser Verfügung eingeleitet. Sollte dem 
nicht Rechnung getragen werden, so ist nicht nur die Berliner 
Angestellten- und Arbeiterschaft entschlossen, den Kampf gegen 
die Vergewaltigung der durch die Verfassung gewährleisteten 
Rechte aufzunehmen, sondern auch die gesamte Arbeitnehmer- 
schaft des Reiches wird sich‘ diesem Kampfe anschliessen. Dies 
kam auch in .der obenerwähnten Kundgebung zum Ausdruck, 
denn dort erklärten unter grossem Beifall die Vertreter der 
Gewerkschaftskommission Berlins sowohl wie die Vertreter der 
Arbeitsgemeinschaft freier Angestelltenverbände, dass sie die 
Solidarität mit den Anwaltsangestellten wahren würden. 

Inzwischen ist der Streik durch einen Schiedsspruch des 
Arbeitsministeriums in seiner wirtschaftlichen Seite erledigt. 
Das Arbeitsministerium hat den Rechtsanwaltsangestel'ten Ge- 
haltszulagen in Höhe von 4548 Prozent zugesprochen. Der 
Kampf ist damit zwar wirtschaftlich abgeschlossen, der Kampf 
gegen den Gewaltakt der Anwälte aber geht weiter. 

Ueber die rechtliche Lage des h’er in Rede stehenden Falles 
werden wir in der nächsten Nummer einen Aufsatz von berufe- 
ner Seite veröffentlichen. > 


BoD 


Mit Bezug auf obige Verfügung des Landgerichts n 
in Berlin hat der Abg. Kunert (U. S. P.) im Reichstag eine An- 
frage eingebracht, in der es heisst: 

„Ist die Reichsregierung bereit, durch sofortige Aufhebung 
dieses Beschlusses das durch die Verfassung gewährleistete 
Koalitionsrecht der Arbeiter und Angestell- 
ten zu schützen? : 

Was gedenkt die Reichsregierung Richtern gegen- 
über zu tun, die ihre Unabhängigkeit benutzen, elementare 
Rechte zu ignorieren und zu beseitigen?“ 


Bundesarbeit im Bergbau. Das grosse Ziel, das der 
Bund in gemeinsamer Arbeit mit den Verbänden der Afa er- 
strebt, ist, dem Grubenbeamten im Bergbau die Stellung zu 
erringen, die ihm auf Grund seiner Kenntnisse und seiner 
Tätiekeit zukommt. Dieses Ziel kann) nur “erreicht werden, 
wenn die gesamten sozialen und technischen Fragen des Berg- 
baues nach einheitlichen Grundsätzen bearbeitet werden, wenn 
eine zentrale Stelle systematisch die Zusammenarbeit von An- 
gestellten und Arbeitern mit den Bergbauunternehmern, den 
Bergbehörden und der gesamten Volkswirtschaft organisiert. 

Dieses Ziel hat unserm Bunde vom ersten Tage an vor- 
geschwebt. Sollte es erreicht werden, galt es vor allen Dingen, 
an den massgebenden Stellen Einfluss zu gewinnen, um die 
Entwicklung zu beeinflussen. Ob und inwieweit es uns ge- 
lungen ist, diesen Einfluss zu gewinnen und so die Voraus- 
setzungen dafür zu schaffen, um für die: Bergwerksangestellten 
ertragreiche Arbeit zu leisten, soll =. nachstehenden gezeigt 
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werden. Es ist uns in dieser Zeit der Neubildung und Neu- 
besetzung von Körperschaften aller Art im Bergbau gelungen, 
an alle ausschlaggebenden Stellen Bundesmitgzlieder aus dem 
Bergbau zu entsenden. Wir sind die weitaus einilussreichste 
und stärkste Organisation im Bergbau geworden. Zahlen be- 
weisen. Wir sind vertreten: 


estellten- 


Körperschaften 


Andere 
Afa-Verbände 
= 


Alle anderen 
g 
Verbände zus. 


"An 


a) Oeffentliche Körperschaften und Zahl der Vertreter 
Behörden. $ 
Sozialisierungskommission. - . 2... 
Reichswirtschaftsrat . . . . . 
Reichskoßlenrät 2 KA 50m DR a 
Im Aufsichtsrat des Reichskohlenverbandes 
Rheinisch-Westfälisches Syndikat . . . . 
Rheinisches Braunkohlen-Syndikat . . 
Mitteldeutsches Braunkohlen-Syndikat 
Ostdeutsches Braunkohlen-Syndikat . 
Koks-Syndikat NR NH EL 
Ausschuss des R. K. R. für Bergbautechnik 
Ausschuss des R.K.R.fürVerbrennungswesen 
Ausschuss des R. K..R. für Sozialpolitik . 
Reschskalrat er a ne NE: 
Lohnprüfungsstelle . . - - 2 2... 
Beiräte bei den Oberbergämtern (Dortmund) 
Arbeitskammer im Ruhrıievier . ee 
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b) Körperschaften auf Grund freier 
Vereinbarung 
Reichsarbeitsgemeinschaft Bergbau . 
Fachgruppe Steinkohle . . . . 
Fachgruppe, Kalı, „nu 
Fachgruppe Braunkohle . 
Fachgruppe Erzbergbau . . . 


Dumm 
ech (9 an ne 
woaonaas 
„> wenn 


ws 
m 
be} 


Gelder für Bergmannswohnstätten . 

| [af] 

Auch die Betriebsräte aus den Kreisen der technischen 
Grubenbeamten stammen in den grossen Bergbaurevieren zum 
grössten Teil aus den Kreisen des Bundes bzw. der Afa. Im 
Ruhrrevier sind 90 Prozent, im Senftenberger Braunkohlen- 
revier 85 Prozent der Betriebsräte Vertreter unserer Richtung, 
Auch in den andern Bergbaurevieren ist die Afa mit Ausnahme 
einiger der kleinsten Bezirke mehr oder minder stark vertreten. 

Die vorstehenden Angaben zeigen mit der grössten Dent- 
lichkeit, welche Macht unser Bund im Bergbau seit der Revo- 
ution geworden ist. Sie sind aber für die denkenden Berg- 
werksangestellten das beste Werbematerial und die beste Be- 
eründung für die Formel: 

Verbandsbeiträge gleich Verbandserfolge. 


> 
© 
» 
“Do 


ao Berufsfragen 


Vermessungstechniker 


Die Gegensätze zwischen Vermessungstechniker und einem 
Teil der Landmesser werden grell beleuchtet in einem Rund- 
schreiben des Deutschen Vereins für Vermessungswesen an 
seine Landes- und Gauvereine, das wir hier ungekürzt wieder- 
geben wollen: 

D. v. V. Berlin S42, Juni 1920. 


An alle Landes- und Gauvereinef 


Wir müssen für Anerkennung und Hebung unseres Standes sorgen, wir 


müssen bei alten und neuen Behörden unseren Kollegen die angesehenen 
Stellen erobern, wir dürfen beidem Empordrängender Tech- 
niker die Führung nicht aus der Hand verlieren urd 
müssen durch Anschluss an starke, tatkräftige, akademische und £echnische 
Grossorganisationen es unseren Gegnern verleid-n, sich ständig an uns zu 
reiben und urıs ungestraft Hindernisse in den Weg zu legen! 

Stehen wir hierin gefestigt da und haben sich die anderen akademischen 
Berufe an uns als ebenbürtige Kommilitonen gewöhnt, dann werden wir auch 
den Weg an die Technische Hochschule finden und das volle akademische 
Studium erreichen. 

Hierzu gehört allseitige eifrige, jahrelange Arbeit, und da bis heute sich 
Gedanken — festgelegt schwarz auf weiss — durch ganz Deutschland nur 
mit Briefen und Drucksachen wnter Zuhilfenahme von viel Papier und Porto 
verbreiten lassen, „so erfordert das auch viel Geld. Leider kann auch die 
Zeit der besonders tätigen Mitarbeiter nicht kostenlos zur Verfügung gestellt 
werden; also sind auch hierfür Mittel nötig. Hinzu kommt, dass wir das 
Tempo der Arbeit nicht selbst regeln können, sondern das schreiben uns die 
Gegner und die Umstände vor, Wir haben zufriedenstellende Erfolge bei der 





Besoldungsordnung erzielt, müssen aber noch im Sommer die Ernte tı od 
unter Dach und Fach briugen. Wir müssen jetzt mit dem But: 
arbeiten und festlegen, inwieweit die Techniker | 
Bureau und gar im Felde selbständig werden dürfe 
wir müssen jetzt mit ihnen die Frage der Vor- und Ausbildung bearbeit 
wir müssen jefzt zn ip dass der Stand der selbständigen Landmesser dis 
unangemessene Forderungen der Techniker nicht in Gefa 
gerät. Bei der Umbildung der Landesaufnahme sehen wir Öffiziere 22 
noch an der Spitze. Wir müssen dafür sorgen, dass auch hier die Führung & 
uns fällt, ebenso wie im Reichsvermessungsamt. Wir müssen sehr ver. 
sorgen, dass die Techniker nicht etwa auf dem Umwege 
über die Baugewerkschule plötzlich als Topograph ums 
TE igoendmeter erscheinen Kan wir haben der Aufgaben scho 
jetzt viele und wichtige. Da gilt aber: Gleiche Gefahr, so auch gleicher Ver 
teil und Erfolg für allef Der Erfolg kann aber mır kommen bei geschlossenem 
gemeinsamem Zusammenhalten! Ferm stärkt den Gegner und er 
leichtert ihm den Kampfl Darum muss die Ueberzeugung verbreitet werden 
dass wir stark und bereit. sind, auch mit fühlbaren Opfern zum Ziel ı 
kommenf . 

Dazu muss aber jeder Kollege dem D.V.V. beitreten! : 
Jeder Berufsgenosse muss sich sagen, es ist nicht richtig, wenn 
die anderen für mich sorgen und arbeiten und zahlen lasse; will ich & en 

Anteil an allen Vorteilen haben, so muss ich auch die Lasten mit allen 
alle tragen helfen. 2 
Wir sind ner Sachverwalter hier auf Erden. Als solche haben wir die 
Verpflichtung, für unsere Wissenschaft und die Nachfahren zu sorgen. 
nd diesen den Beweis schuldig, dass wir alles getan haben, unseren Rezul 
durch unsere Arbeit und durch unser Streben zu fördern und ihn zu a | 
Ansehen zu verhelfen! Das muss. Endzweck und schönster Lohn re 
Arbeit sein. ’ 
Von dieser höheren Warte, nicht von dem selbstsüchtigen Standpunkte 
rsönlichen augenblicklichen Gewi:ns muss die Zugehörigkeit zu unsere 
enden D V.V., aufgefasst werden. Aus dieser Auffassung jet 
wirkliche Geschlossenheit unserer Reihen zu erwarten! Möge jedes Mitglie: 
diese Vorstellungen vom Zweck und Sinn unseres Bundes in den Kreisen 
noch Fernbleibenden mit Eifer verbreiten, &ımit wir bald sagen können: Jeder 
deutsche Berufsgenosse ist Mitglied des Deutschen Vereins für Vermessungs 
wesen! 5 F 
-- Heute sind es 3870; es fehlen noch über 20001 


Hierdurch liefert der D. V. V. den klaren Beweis, dass @| 
seine Hauptaufgabe darin sieht, für die ihm angehörenden Land. 
messer persönliche Vorteile auf Kosten der anderen Berufsange- 
hörigen herauszuschlagen. Bei allen Vorschlägen und Forderun- 
gen, die vom uns ausgegangen sind, haben wir uns ste 
von dem Gedanken leiten lassen, dass der Beruf übe 
die Person gestellt werden muss. In dieser Stellung- 
nahme dürften wir uns vorteilhaft vom D. V. V. unter 
scheiden. Von der heutigen politischen Auffassung 7 
Gleichberechtigung und Mitbestimmung scheint «man 
D, V. V, noch nichts verspürt zu haben, denn er betrachtet sic 
allein als Herrscher über das gesamte Vermessungswesen, 
Wundern muss man sich nur, in welcher naiven Art der D. v3 
empfiehlt, mit unserem Bunde zusammen zu arbeiten. Wir’ kög 
nen dem D. V. V. nur dankbar dafür sein, denn jetzt haben wir 
es schriftlich, dass jede Verhandlung mit uns nur mit hinter 
hältigen Absichten eingeleitet wird. Wir werden deshalb die 
Vertreter des D. V. V. danach einzuschätzen wissen. Die Ko e-| 
gen mögen aber zur Kenntnis nehmen, dass der D, V. V. festlegen] 
will, wieweit die Vermessungstechniker im Bureau und gar im 
Feldeselbständie werdendürfen. Was dabei heraus-| 
kommen mag, kam sich jeder selbst ausmalen. Wir wollen abe 
dem D. V. V. verraten: Die Vermessungstechniker haben bere 
durch ihre Arbeiten den Beweis erbracht, dass sie selbständig 
arbeiten. Wir werden unbeirrt den eingeschlagenen Weg weiter- 
gehen, um dem Vermessungstechniker die Anerkennung zu ver- 
schaffen, die seinen Leistungen entspricht. Hiervon kann uns 


‚auch kein D. V. V, abbringen. 


oo Rechts- und Versicherungswesen o& 
‚ Vererdnung zum Schutz der Kriegsteilnehmer gegen Zwanzs- 
volistreckung. Am 14. Dezember 1918 hatte der Rat der Volks 
beauftragten eine Verordnung zum Schutze der schuldnerischen! 
Kriegsteilnehmer erlassen, ‚derart, dass Zwangsvollstreckungen 
gegen sie nur mit Genehmigung des Vollstreckungsgerichtes zu 
lässig sein sollten und dass diese Genehmigung auch nur dann 
gegeben werden sollte, wenn ihre Verweigerung dem Gläubiger 
gegenüber nach den Umständen des Falles unbillig gewesen 
wäre, es sich also um offenbar böswillige Schuldner handelte, 
Dieser für Forderungen aus dem Miet- und Handelsrecht | 
sonders notwendige Schutz für die jahrelang ihren privaten V. 
hältnissen vollständig entiremdeten Kriegsteilnehmer wurde 
durch eine zweite Verordnung vom 17. Juni 1919 zeitlich ir 
über die erstmals vorgesehene Frist hinaus verlängert, sachlich 
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für diejenigen Kriegsteiitnehmer eingeschränkt, die be- 
pitslänger alssechs Monate ausdemKriegs- 
lenst entlassen oder die fragliche Schuld 
st nach ihrer Entlassung eingegangen 
waren. Auch in solchen Fällen blieb die besondere Genech- 
migung des Vollstreckungsgerichtes im Falle des Einspruches 
des Schuldners erforderlich, aber sie sollte grundsätz- 
lich erteilt und entgegen dem bisherigen Zustand nur dann 
verweigert werden, wenn jetztnichtdie Verweigerun 4 
sondern die Erteilung der Erlaubnis eine offenbar 
Unbilligkeit gewesen wäre. Aus dem unbedingten Schutz die 
Schuldners war also gewissermassen ein Schutz gegen seine 
missbräuchliche und unbillige Ausnützung geworden. 


In Würdigung der seit dem Kriegsende vergangenen Zeit 
und der langsamen Wiederkehr normaler Rechts- und Wirt- 
schaftsverhältnisse legt nın die neue Verordnung weiter Bresche 
in diesen Schutzdamm. Das nunmehr noch verbleibende Son- 
derrecht für Kriegsteilnchmer wird wieder, und zwar diesmal 
bis zum 1. Januar 1921 verlängert. Aber neben der grundsätz- 
lichen Erlaubnis der Zwangsvollstreckung soll auch in den 
Fällen, in denen das Vollstreckungsgericht die Erlaubnis noch zu 
versagen beabsichtigt, in einem Sühnetermin beiden Par- 
teien Gelegenheit geboten werden, eine beiden Teilen gerecht- 
werdende Einigung zu finden. Kommt eine Einigung nicht zu- 
Stande oder ist der Gläubiger oder der Schuldner zur Verhand- 
lung nicht erschienen, so bestimmt das Volistreckungsgericht 
unter billiger Berücksichtigung aller Um- 
stände des Falles und der wirtschaftlichen 
Lage beider P arteien durch Beschluss, bis zu we’chem 
Zeitpunkt der Schulduer die Leistung zu bewirken hat. Diese 
Frist-darf nicht über den 1. Juli 1921 hinaus erstreckt werden. 
Das Vollstreckungsgericht kann anordnen, dass der Schuldner 
innerhalb dieser Frist die Leistung in Teiibeträgen zu bewirken 
hat, auch kann es die Gewährung der Frist von der Erfüllung 
bestimmter Bedingungen abhängig machen. Die so getroffene 
Regelung gibt dem Gläubiger das Recht, an den festgesetzten 
Fälligkeitsterminen ohne weitere Inanspruchnahme des Vol- 
streckungsgericht es vollstrecken zu lassen. In Fällen, in denen 
vor dem Inkraitireten der Verordnung die. Bewilligung der 
Zwangsvollstreckung versagt worden ist, kann auf Antrag des 
Gläubigers nachträglich auch nach der neuen Verordnung ver- 
fahren werden. Auch wenn in dem Verhalten des Schuldners 
Anlass zu einer Nachprüfung des Falles gegeben ist oder wenn 
sich die der früheren Entscheidung zugrunde liegenden Verhält- 
nisse so geändert haben, dass eine Fortdauer der Stundung un- 
bilig erscheinen würde, kann das Vollstreckungsgericht auf An- 
trag des Gläubigers neuerdings die gewährte Stundung auf- 
heben oder einschrärken. 


Ä Die mit der neuen Verordnung dem Volistreckungsgericht 
erteilte Befugnis, im einzelnen Falk, ohne an starre 
Rechtsregeln gebunden zu sein, das „mit uns ge- 
borene Recht“ aus der Würdigung der besonderen Umstände 

eraus zur Geltung zu bringen, ist von grundsätzlicher Bedeu- 
fung.- Hoffentlich werden wir diesem Gesichtsprnkte noch recht 
oft in dem kommenden Arbeitsrecht begegnen. 




























Aus dem Bunde 


© Ehrenamtliche Gewerkschaftsarbeit. Der Idealzustand für 
jede Gesellschaft, einschliesslich des Staates, wäre der, dass die 
esamte Verwaltungsarbeit, sowie die Arbeit zur Erreichung 
der Gesellschaftsziele ehrenamtlich erledigt würde; denn nie- 
mand kann ein grösseres Interesse an der reibungsiosen Ver- 
waltung und an der baldigen und vollständigen Erreichung dieser 
Ziele haben als diejenigen, die sich deshalb zusammengeschlossen 
Haben. In einem grossen Verein, insbesondere aber in der 
Gewerkschaft, kann ein Teil der Arbeit ehrenamtlich deshalb 
"nicht mehr geleistet werden, weil unteilbare Aufgaben zu be- 
Wältigen sind, die die volle Arbeitskraft eines Menschen bean- 
Spruchen. Die Gewerkschaften sind deshalb gezwungen ge- 
wesen, einzelnen Kollegen, die mit zunächst ehrenamtlich ge- 
leisteter, unteilbarer Arbeit so belastet waren, dass sie entweder 
die Berufs- oder die Gewerkschaftsarbeit vernachlässigen muss- 
en, freizustellen, d. 4. ihnen anzubieten, die Berufsarbeit zu- 
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gunsten der Giewerkschaftsarbeit ganz aufzugeben und von der 
Organisation einen Ersatz für das entgangene Einkommen aus 
der bisherigen Berufstätigkeit anzunehmen. So entstand der 
verhältnismässig neue Beruf des Gewerkschaftsbeamten. 


Leider muss die Beobachtung gemacht werden, dass mit 
der wachsenden Zahl der Gewerkschaftsbeamten die Bereit- 
willigkeit zur Leistung ehrenamtlicher Tätigkeit abnimmt, weil 
dieser Beruf, da man die Art seiner Entstehung vergessen 
hat, vollständig verkannt wird. Alle, auch die bei vernünftiger 
Arbeitsteilung sehr wohl ehrenamtlich zu bewältigende Arbeit 


- soll nun nach Meinung vieler Mitglieder von Gewerkschafts- 


sekretären oder -angestellten erledigt werden. Gleichzeitig ent- 
rüstet man sich über den Gewerkschaftsbureaukratismus, ohne 
zu berücksichtigen, dass dieser Bureaukratismus überall da sich 
zeigen muss, wo von einer Stelle aus mit einem Heer von An- 
gestellten die Angelegenheiten vieler persönlich Unbekannten 
(notwendigerweise nach dem berühmten Schema F) behandelt 
werden. Die Klagen über bureaukratische Auswüchse würden, 
soweit sie berechtigt sind, verstummen, wenn alle Arbeit, die 
ehrenamtlich gemacht werden kann, tatsächlich auch auf diesem 
Wege erledigt würde. Die Rufe näch Ortsgeschäftsstellen und 
Ortsbeamten sind nur darauf zurückzuführen, dass in den ein- 
zelnen Orten zu wenig Kollegen sich der: Bundessache als Mit- 
arbeiter zur Verfügung stellen. Die Ueberlastung unserer ehren- 
amtlichen Funktionäre ist eine Folge ungenügender Arbeits- 
teilung. hervorgerufen durch die Weigerung der Mitglieder, 
praktisch mitzuarbeiten. 


Ebenso verhält es sich mit der vielfach beobachteten Ver- 
ärgerung von Vorstandsmitgliedern, die durch wiederho!te 
Mahnungen der Zentrale entstehen und gelegentlich zur Amts- 
niederlegung führen. Alle derartigen Schwierigkeiten würden 
vermieden, wenn die Ortsverwaltungsvorstände in den Reihen 
ihrer Mitgliedschaft soviel Mitarbeiter fänden, dass es ihnen 
möglich wäre, ohne Ueberlastung ihre Geschäfte ordnımzs- 
gemäss und pünktlich zu erledigen. Wenigstens iedes 
zeliinte Mitglied müsste als 'Verirauensmann, Mitglied 
einer Besuchskommission, Beisitzer des Vorstandes usw. ehre n- 
amtlich tätig sein. Dann würde den einzelnen die Ar- 
beit. anstatt Last. und Aerger, Freude bereiten, der Bund. als 
solcher würde in seiner Verwaltung erhebliche Mittel sparen, 
die Agitation würde gleichzeitig erleichtert und erfolgreicher 
werden und Mitgliederverluste wären so gut wie ganz zu ver- 
meiden, weil jedes einzelne Mitglied durch den zuständigen 
Funktionär individuell bearbeitet würde, 


Denjenigen, die glauben, dass die Arbeit für die Gewerk- 
schaft undankbar sei, "muss gesagt werden, dass kaum eine 
nebenamtliche Tätigkeit so den Blick weitet, wie die Arbeit für 
die Gewerkschaft. Wer ein 'solches Amt, und sei es das un- 
scheinbarste, übernimmt, und seinen Pflichten gewissenhaft nach- 
kommt, wird sehr bald feststellen, dass 'er spielend einen iminer 
tieferen Einblick in wirtschaftliche Zusammenhänge gewinnt, 
seine Menschenkenntnis in demselben Masse "sich vertieft, und 
dass sich diese Erfahrungen auch im beruflichen Leben voricil- 
haft bemerkbar machen. Andere Kollegen glauben, durch die 
Mitarbeit für unseren Bund ihre Stellung zu gefährden, und es 
sind deshalb mitunter gerade die Kollegen in gehobeneren 
Stellen, die glauben, dem Bund jede Mitarbeit versagen zu 
müssen. Darin Hegt für die Gewerkschaft eine grosse Gefahr; 
denn es ist natürlich für einen jungen Anfänger weit schwieriger, 
z.B. als Vertrauensmann eines grossen Betriebes zu wirken, als 
für einen Kollegen, der nach Lebensalter und Berufserfahrung 
den übrigen Mitgliedern der Firma gegenüber bereits eine ge- 


. wisse Autorität besitzt. Auf der anderen Seite muss darauf hin- 


gewiesen werden, dass dem tüchtigsten Angestellten, dessen 
fachliche Qualifikation auch seitens des Unternehmens durch die 
ihm anvertraute Stellung anerkannt ist, durch die Arbeit für die 
Gewerkschaft viel weniger ein beruflicher Nachteil erwachsen 
kann, als dem leicht ersetzbaren Anfänger, 


: Es gehört zu den vornehmsten Aufgaben der Ortsverwal- 
tungsvorstände, anf alle Mitglieder in diesem Sinne einzuwirken, 
dafür zu sorgen, dass eine reichliche Anzahl Funktionäre ihr 
zur Verfügung steht, dass damit jede Ueberlastung und Amts- 
müdigkeit verschwindet, ein möglichst grosser Teil der Mit- 
glieder als Funktionäre mehr und mehr in Wesen und Ziele der 
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Gewerkschaft eingeweiht werden, dass das Amt eines Funk- 
tionärs wieder wie früher als Ehrenamt und nicht als Last 
aufgefasst wird, dass man also wieder zu dem einzig gesunden 
Zustand: kommt, dass alle teilbare Arbeit auch wirklich geteilt 


‘" und ehrenamtlich” geleistet wird und nur diejenigen Aufgaben; 


die unteilbar sind und deshalb eine ganze Arbeitskraft erfordern, 
besoldeten Kräften überwiesen werden. RR 


Arbeitsbericht für Juni 1920 


Arbeitsgemeinschaft freier Angestelltenverbände. 
Am 4. Juni hat eine Aussprache der Gewerkschaftsvertretungen mit dem 


Reichskabinett stattgefunden, um die Frage der aus Arbeitern und Angestellten » 


zu bildenden Ortswehren erneut zu erörtern. Im Hinblick auf die bevor- 
stehenden Reichstagswahlen, den Regierungswechsel und die Konferenz in 
Spaa sind seitens der damaligen Regierung bestimmte Erklärungen nicht abge- 
geben worden. 

Mit dem Reichsarbeitsministerium haben Verhandlungen wegen Auslegung 
der einzelnen Paragraphen des Betriebsrätegesetzes, insbesondere 
des 8 19, stattgefunden. Ein befriedigendes Ergebnis ist bisher nicht erzielt 
worden. 

Für die Betriebsräte sind wiederum weitere aufklärende Schriften in 
der im Vormonat begonnenen Serie hereusgegeben worden. 

Eine Reihe von Sitzungen des Allgemeinen Deutschen Gewerkschafts- 
bundes mit der Afa diente dem Zweck, die Organisierung der 
Betriebsräte im Rahmen der freien Gewerkschaften weiter vorzubereiten. 
Für die Tätigkeit der örtlichen freigewerkschaftlichen Betriebsrätezentralen 
wurden eek Richtlinien ausgearbeitet, die einer zum 5. Juli einberufenen 
Konferenz der Agitationsleiter unterbreitet werden sollen; des- 
gleichen wurde eine Geschäftsordnung für die örtlichen Betriebsrätezentralen 
vorbereitet. : 

Am 28. und 29. Juni wurden in Konferenzen mit den Vertretern der 
freien und auch der übrigen Gewerkschaften die erforderlichen Vorbereitungen 
zum Zusammentritt des vorläufigen Reichswirtschafts- 
rates getroffen. Die Afa ist im Vorstand des Reichswirtschaftsrates und in 
seinen sämtlichen Ausschüssen vertreten. 

Sozialpolitik. 

Der erste ordentliche Bundestag hat ein Aktionsprogramm mit den 
nächsten sozialpolitischen Forderungen angenommen, des 
gleichen wurde zur Techni:chen Nothilfe, zur Schlichtungsordnung und zum 
technischen Schulwesen Stellung genommen. ; 

Im vorläufigen Reichswirtschaftsrat haben unsere Vertreter einen Initiativ- 


antrag zwecks Herbeiführung einer produktiven Erwerbslosen- 


fürsorge eingebracht und sind dort auch an den geschlossenen Ausschuss- 
beratungen beteiligt. 

Vertreter des Bundes haben mit Betriebsräten aus dem Ruhrrevier beim 
Reichswirtschaftsministerium vorgesprochen, damit den Bergarbeitern der Ik:eder 


Hütte ebenfalls die Fettzulage für Ueberschichten gewährt 


werde. 

Im Berichtsmonat haben ferner 12 Sitzungen der Sozialisierung= 
kommission stattgefunden. Die Verhandlungen über die Sozialisierung 
des Kohlenbergbaues sind soweit gediehen, dass sie im Monat Juni zu einem 


Tarifverträge. 1. Allgemeine, 
a) Allgemeine Ortstarife wurden abgeschlossen: 
mit dem Verein selbständiger Kaufleute und dem Verein zum Schutze von 
Handel und Gewerbe in Neisse am 30. April, 
b) Allgemeine Bezirkstarife wurden abgeschlossen: 
mit dem Allgemeinen Arbeitgeberverband für Meissen und Um- 
gegend e.V. am 18. Mai. 


2. In der Eisen- und Metallindustrie 
end verwandten Industrien wurden Tarife abgeschlossen: 

mit der Firma Gebr. Kaempfe G. m.b.H. in Eisenberg im Mai, 

mit dem Altenburger Wirtschaftsverband im Mai, 

mit der Vereinigung ir Besitzer Pforzheimer Maschinenfabriken und 
mechanischer Werkstätten am 3. Februar, 

mit der in der Volkswirtschaftlichen Vereinigung für Industrie, Handel und 
ae des Erzgebirges, Aue, vertretenen Metallindustrie am 

. Mai, 

mit dm Bergedorfer Eisenwerk A. G., Sande, am 15. Mai, 

mit dem Aırbeitgeberverband Eisenberg S.-A. am 25. Mai, 

mit dem Verband Niederschlesischer Eisengiessereien am 13. Januar 
(Neuregelung der Gehaltssätze im Mai), 

mit dem Schutzverband Berliner Schlossereien E. V. am 2. Juni, 

mit dem Verband Berliner Metallindustrieller E. V.am 2 

für die Bremer Metallindustrie am 12. Juni, 

mit dem Arbeitgeberverband für de bayerische Provinz-Metall- 

industrie im Juni. 
3. In der chemischen Industrie 
wurden Tarifverträge abgeschlossen: 

mit dem Arbeitgeberverband der chemischen Industrie, 
Gross-Berlin, im Juni, 

mit dem Arbeitgeberverband der chemischen Industrie Deutsch- 
lands, Sektion Vb, und dem Arbeitgeberverband der che- 
mischen Industrie Mitteldeutschlands am 22. Juni. 


4. In der Fachgruppe 
Gas-, Wasser- und Elektrizitätswerke 
wurden Tarifverträge abgeschlossen: 
mit dem Arbeitgeberverband Niedersächsischer Gas-, Wasser- und 
Elektrizitätswerke am 21. April. 
5. In der Nahrungsmittel- und Genussmittel. 
Industrie 


Sektion la 


wurden Tarife abgeschlossen: 
im Berliner Braugewerbe am 18. Mai. 
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6. In der Industrie für Steine und Erden i 


wurden Tarife abgeschlossen: 
mit der Staatlichen Porzellan-Manufaktur, Berlin, den Firmen Porzellan- 
fabriken Teltow, Teltow, Berliner Porzellanfabrik Alfred Bruno Schwarz, 
Spandau, und Porzellanfabrik W. Haldenwanger, Spandau, am 22, April, 


mit der Berliner Asphaltstrassenbauvereinigung am 3, Juni. 


7. In der Holzindustrie 

wurden Tarife abgeschlossen: £? 

mit dem Verein für Innenausbau, Berlin, dem Verein der Berliner Möbel 

industrieller, mit der Vereinigung Deutscher Möbel-Industrieller, dem 
Verein Berliner Credithäuser Deutschlands am 18. Mai. 


8. Baugewerbe. 3: 


Im Berichtsmonat wurden auf Grund des im Mai abgeschlossenen Reichs 
tarifvertrages für das Tiefbaugewerbe mit der Bezirksgruppe V Hannover 
des Reichsverbandes für das deutsche Tiefbaugewerbe und der Bezirksgruppe IV 
Hamburg Bezirkstarifverträge abgeschlossen, deren Gehaltssätze und nähere 
Bestimmungen im „Bautechniker“ veröffentlicht wurden. 

Ebenso wurde mit dem Arbeitgeberverband für das Baugewerbe in den 
beiden Mecklenburg ein Bezirkstarifvertrag abgeschlossen. 

Mit den anderen Bezirksverbänden des Hoch- und Tiefbaues sind die Ver ' 
handlungen aufgenommen; diese stehen teilweise kurz vor dem Abschluss. 


9. Bergbau. 


Im Monat Juni wurden für den Ruhrbergbau Zulagen in Höhe von 6 Mark 
pro Schicht und 1 Mark pro Kind gewährt, von denen 4,50 Mark vom Reiche 
durch Lebensmittelbons ausgezahlt werden. Die Zahlung, die zuerst nur für 
Juni galt, ist für den Monat Juli verlängert worden. 

Im Monat Juni haben ferner die Tarifverhandlungen für den Braunkohlen- 
bergbau begonnen, das gleiche ist im Kalibergbau der Fall gewesen, wo sie 
nicht zum Äbschluss gelangen konnten und beim Reichsarbeitsministerium der | 
Antrag 'auf Einsetzung eines Schiedsgerichtes gestellt werden musste. 


Kommunaltechniker. 


Besoldungsreformen wurden unter Mitwirkung des Bundes verhandelt und 
abgeschlossen in Magdeburg, Frankfurt a.O, Dresden, Leipzig 
und Breslau. 

Tarifvertragsverhandlungen wurden geführt: mit dem Magistrat Berlin für | 
sämtliche Techniker der städtischen Verwaltung (mit dem städtischen Elektrizi- 
tätswerk Berlin fanden besondere Verhandlungen statt); mit dem Verband der 

mmerschen Landkreise. ; 

Eingeleitet sind Tarifverhandlungen. mit dem Magistrat der Stadt Kör.ıgs- 
berg und dem Verband der ostpreussischen Landkreise, dem Wirtschaftsverband 
der hessischen, hessen-nassauischen und waldeckischen Städte und mit dem 


‚Arbeitgeberverband der thüringischen Städte, 


Wir beteiligten uns aktiv an dem Streik der städtischen Arbeiter und An- 
gestellten in Potsdam. ' 

In verschiedenen Streitfällen wurden Mitglieder vor dem Schlichtungsaus 
schuss vertreten und Erfolge erzielt. . y 


Staatstechniker. 


Die Verhandlungen über den Reichstarjf für Behördenange- 
stellte führten zum Abschluss eines Teiltarifvertrages, der die Gehälter und 
Gehaltsgruppen regelt. Die Beratungen über den die sozialrechtlichen Be 
stimmungen enthaltenden Manteltarif wurden fortgesetzt. 

Zur Ausführung des Betriebsrätegesetzes 1920 gemäss Artikel 2 
der Verordnung vom 14. 4. 20 (Reichsges. Bl. Nr. 76, S.522) hat der Bund und 
die übrigen a Sana wirtschaftlichen Organisationen in verschiedenen Ver- 
handlungen mit dem Reichsabwicklungsamt die unter dem 9. Juni 1920 
Nr. 343/620 Ra. A erlassene Verordnung beraten Um eine erhebliche Anzahl 
von Bundesmitgliedern, die bei Abwicklungsbehörden beschäftigt sind, bei der 
Reichsvermögensverwaltung unterzubringen, wurden durch Eingaben, mündliche 
Verhandlungen bei den Ministerien usw. Schritte unternommen und Erfolge 
erzielt. Bezüglich der Verschmelzung der Abwicklungsbauverwaltung mit der 


"Reichsvermögensverwaltung stehen wir zurzeit mit dem Reichsschatzministerium 


noch in Verbindung. 
: Verschiedenes. 


Im Monat Juni wurden 573 Rechtsauskünfte erteilt, davon münd- 
lich 354; hierzu kommen 24 erteilte Auskünfte in Patentangelegen- 
heiten. Der Rechtsschutz wurde in 39 Fällen gewährt; 15 Prozesse 
wurden erledigt, so dass wir am Schlusse des Monats 310 Prozesse führten. x 

Von unserer Abteilung Auskunftei wurden im Monat Juni 306 Aus 
künfte eingefordert, von denen 292 erteilt werden konnten. E 

An Unterstützungen wurden im Monat Juni 1920 ausgezahlt: 
Stellenlosen-Unterstützung 18 645,10 M., Hinterbliebenen-Unterstützung 3980,=M, 
Notfall-Unterstützung 3974,12 M., Gemassregelten-Unterstützung 1986,85 M. 

In der Sellenvermittlung wurden vom Mai übernommen: 4598 
Stellungsuchende, 261 offene Stellungen. Der Zugang im Juni betrug 601 Stellung- 
suchende, 112 offene Stellungen. — Vermittelt wurden 45 Stellen, und zwar 
17 für Bautechniker, 28 für Maschinentechniker. 

Im Berichtsmonat erfolgten 1554 Neuaufnahmen ordentlicher Mit- 
Wiederaufgenommen wurden 121 ordent- 


liche Mitglieder. 53 bisherige Hospitanten erwarben die ordentliche Mitglied- | 
schaft. Durch Uebertritt in Kartellverbände, Austritt, Streichung, Ausschluss | 
und Tod verloren wir 2651 ordentliche Mitglieder und 195 Hospitanten, 30 
dass der Bund im Berichtsmonat einen Abgang von 923 ordentlichen Mit- 
gliedern und einen Zugang von 456 Hospitanten zu verzeichnen hat. on 

Es wurden im Juni 19 neue Ortsverwaltungen gegründet und 
5 Ortsverwaltungen aufgelöst, so dass ein Zuwachs von 14 Ortsverwaltungen | 
verzeichnet werden kann. j 

Im Monat Juni gingen an Beitragsgeldern 714149,29 M. und für! 
den Kanipffonds 10449,95 M. Damit ist der Gesamteingang für den Kampf- 
fonds auf 232790,54 M. gestiegen. a 

Zur Erledigung der Vorstandsarbeiten im Monat Juni waren 5 Plenar-? 
Sitzungen und 23 Kommissions-Sitzungen erforderlich. “| 
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Zahlungen an den Bund können geleistet werden: 

a) durch Postscheckkonto unter Benutzung des Postscheckkontos Bernhard 
Sandrock %1i1 Berlin; 

b) durch Ueberweisung auf das Bankkonto Bernhard Sandrock (Bundes- 
konto) an die Commerz- und Discontobank, Berlin, Depositenkasse U, 
NW 52, Alt-Moabit 127. 

Zur Vermeidung von Irrtümern muss bei Geldsendungen 
Ar angegeben werden, wofür die einzelnen Beträge bestimmt 
sind. 

Die Telegrammadresse des B. t. A. B. lautet‘ 
Berlin. 


Vorstandsbekanntmachungen 


Beschwerden wichtiger Art, insbesondere über nicht erledigte Rekla- 
mationen, sind bis auf weiteres an den Bundesvorstand, z. Hd. des Vorsitzenden, 
Fr. Heinze, Berlin NW 87, Tile-Wardenbergstrasse 20, zu richten. 


Uebertrittsbestimmungen. In der Vorstandssitzung vom 12. Juli 1920 

wurde beschlossen, dass die Bestimmung, nach der: 

„beim Uebertritt zum Bund die im Verband der Eisenhahntechniker der 

preussischen und hessischen Staatsbahnen erworbenen Rechte anzurechnen 

sind“ (siehe D.T.Z. Nr. 3; vom 6. 2. 1920) 
ausgedehnt wird auf den Uebertritt vom Deutschen Bahnmeister- 
Verband, Verband der Staats-Eisenbahntechniker und 
dem Eisenbahn-Techniker-Verband. 


Druckfehlerberichtigung. In Nr. 12/1920 der D. T.-Z. ist auf Seite 182 
das Bundesausschussmitglied für Sachsen Arthur Kahnt, Leipzig-Schleussig, 
Stieglitzstr. 2, unter Mitglied-Nr. T. 25015 aufgeführt. Es muss aber heissen 
Mitglied-Nr. T. 25013. 


Vorsicht bei folgenden Firmen: 


Zeitzer Eisengießerei und Maschinenbau-Aktiengesellschaft. 

Fuldaer Stanz- u. Emaillierwerk F. C. Bellinger, Fulda. 

Eisenwerk- und Maschinenbau-Aktien-Ges. vorm. Neusser Eisenwerk, 
Düsseldorf-Heerdt. 

Kulturbauamt Neustadt a. Hardt. 

Cyklop, Erfindungsunternehmung G. m. b. H., Leipzig. 

Komnick in Elbing. 

Heinrich Koppers in Essen (Ruhr). 

Eulenberg, Moenting & Co., Schlebusch-Manfort. 

Stadtbauamt Sulzbach-Saar. 

Stadtbauamt Homburg ( nn. 

Adolf Pluschke, Rosenberg (O.-S.) 


Industriebeamte 
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Bücherschau oO 


Die Sozialisierung der Baubetriebe. Die in Heft 12 der DTZ S. 182 
besprochene Schrift von Stadtbaurat Wagner, Berlin, kostet nicht 2 M., wie 
irrtümlich dort angegeben wurde, sondern 8 M. 


Sozialisierung und Wiederaufbau. Im Verlage „Neues Vaterland“ 
erlin, Kurfürstenstrasse 125) ist unter obigem Titel, verfasst von dem früheren 
irektor der Stahlwerke Hagendingen (Elsass-Lothringen), dem Bergassessor 

Horten, eine Schrift erschienen (Preis M. 7,50), die einen Einblick in das 
Leben und Treiben der Schwerindustrie ermöglicht. Der Verfasser hat am 
27. Juni d. \ in einer Versammlung der Betriebsräte aus den Kreisen der 











estellten des Bergbaues im Ruhrrevier einen Vortrag über das 
in dem Buche behandelte Thema gehalten, und dieser Vortrag hat das be- 
stätigt, was beim Lesen des Buches in voller Schärfe k!ar hervortritt. Der 
Sozialismus, die Sozialisierung des er und der Schwerindustrie erscheint 
als eine unbedingte Notwendigkeit. Gerade für den Betriebsbeamten in der 
Schwerindustrie und im Bergbau wird der Begriff der Sozialisierung etwas 
Lebendiges, nimmt Gestalt an und lässt alle Schlagworte, die bisher gegen die 
Sozialisierung gebraucht werden, verblassen. Das Buch zerfällt in drei Teile: 
Erstens wird die Notwendigkeit der Sozialisierung begründet, zweitens wird 
der Begriff des Unternehmers klargestellt, drittens werden Wege gewiesen, in 
welcher Weise die Sozialisierung durchgeführt werden kann. Die Ausführungen 
zu 1. über die Notwendigkeit der Sozialisierung des Bergbaues und der Schwer- 
industrie sind vor allen Dingen deswegen so interessant, weil der Verfasser 
selbst der Leiter solcher Grossbetriebe gewesen ist und aus dem Schatze 
seiner Erfahrungen mit Beispielen dient, die von anderer Seite mit dieser 
Klarheit wohl kaum vorgebracht werden können. Durch seine Ausführungen 
zu 2. über die verschiedenen Unternehmertypen wird der scheinbar unüber- 
brückbare Gegensatz der Meinungen, der in der Diskussion über die Soziali- 
sierung überall hervortritt, geklärt. Gerade diese Unklarheit über den Begriff 
des Unternehmers ist das Hauptargument, mit dem die Gegner der Soziali- 
sierung bei ernsthaften Auseinandersetzungen arbeiten. Und gerade durch 
diese Klarstellung hat sich der Verfasser ein ausserordentlich grosses Verdienst 
erworben. H. unterscheidet drei Unteraehmertypen: den Unternehmer A in 
Betrieben des Entstehens, der Entwickelung, in Betrieben, in denen schnell- 
wechselnde Aufgaben gelöst oder Spezialerzeugnisse erzeugt werden müssen. 
Dieser Unternehmer A kann nicht ersetzt werden, da von seiner Initiative 
und von seinem Unternehmergeist wirklich das Gedeihen des betreffenden 
Industriezweiges MEERE Hierher rechnet er unter anderem Luftschiffbau, 
drahtlose Telegraphie, en Bauten usw. Die Betriebe von 
und Siemens haben zur Zeit ihrer Begründung in diese Klasse gehört. 
Solche Unternehmungen hält er auch nicht reif für die Sozialisierung. — Zur 
Klasse des Unternehmers B gehören die Besitzer jener Betriebe, die Massen- 
erzeugnisse herstellen. Es sind die Aktionäre im Steinkohlenbergbau, in der 
Schwerindustrie, im Lokomotiv-, Telephon-, Kabelbau, in der Zementindustrie usw. 
Diese Besitzer können ohne jeglichen Schaden für das Gewerbe ausgeschaltet 
werden. Ihr Einfluss läuft auf eine Schädi der Volkswirtschaft hinaus. — 
als Direktor dieser Werke, 


Der Unternehmer C ist der eigentliche Leiter 
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dessen Tätigkeit kann und soll im künftigen Wirtschaftsprozess auch nicht aus- 
geschaltet werden. 

‚Während über diese beiden Teile des Buches, die Notwendigkeit der 
Sozialisierung und der Begriff des Unternehmers, man sich mit dem Verfasser 
vollständig einverstanden erklären kann, ist der dritte Teil, die Durchführung 
der Sozialisierung, anfechtbar. H. schlägt vor, den Umfang der zu sozialı- 
sierenden Werke in der Keblen- und Eisenindustrie auf etwa 10 bis 15 %, der 
vorhandenen Werke und zwar die besten, zu beschränken und ein sogenanntes 
gemischtes Werk entstehen zw lassen. Damit stellt er sich in einen Gegen- 
satz zu der Forderung, eine bestimmte Industriegruppe ohne Ausnahme zu 
sozialisieren. Es will eine Industriegruppe vertikal zerteilen, die besten 
Unternehmungen heraussuchen, durch die. Konkurrenz dieser guten Uhnter- 
nehmungen mit den anderen Werken die Preise drücken und dadurch diese 
Unternehmungen mit der Zeit für die Sozialisierung reif machen. Diesem 
Vorschlage werden die Arbeiter und Angestellten in den nicht sozialisierten 
Betrieben nicht zustimmen, denn sie es die Kosten des Preiskampfes be- 
zahlen, ausserdem aber würden die Unternehmer in den nicht sozialisierten 
Betrieben Mittel und Wege genug finden, um dem Betrieb der sozialisierten 
Werke Kup Hindernisse in den Weg zu legen, dass diese Kämpfe vom 
grössten Schaden für die gesamte Entwickelung sein müssten. Interessant ist 
weiter, was H. von den Vertretern des Rätesystems sagt. Er hält sie für 
phantastische Theoretiker, die von der Praxis keine Ahnung haben. 

Das H.sche Buch sollte in keiner Bücherei des Bundes fehlen. Es sollten 
sich aber ausserdem alle Mitglieder, die sich mit Sozialisierungsfragen befassen 
au die diesem Problem ein grösseres Interesse entgegenbringen, diese Schrift 
zulegen. 

In der Versammlung der Betriebsräte des Bergbaues am 27. v. Mts. ist 
beschlossen worden, Sammelbestellungen entgegenzunehmen, damit das Buch 
in grosser Auflage zu einem erheblich billigeren Preise hergestellt und vom 
Bunde aus bezogen werden kann. Der Verlag „Neues Vaterland“ hat sich 
einverstanden erklärt. Bestellungen sind an unsere Zentrale zu richten, 

Staudinger, Die Konsumgenossenschaft. 2. Auflage. Leipzig und 
Berlin. B. G. Teubner. 222. Bändchen der Sammlung „Aus Natur und 
Geisteswelt*. 

Der Verfasser ist aus seiner genossenschaftlichen Lebensarbeit, das Büch- 
lein aus seiner ersten Auflage bekannt. Es brauchte also nicht viel zu seinem 
Lobe gesagt zu werden: es ist aber wichtig, dass den deutschen Staatsbürgern, 
unter denen die Mitglieder unseres Bundes eine wichtige Gruppe bilden, die- 
jenigen Dinge, die im Wiederaufbau eine Rolle zu spielen haben, bekannt und 

eläufig sind. Denn die Zeiten, wo sich der Bürger die Nachtmütze über die 
hren ziehen und der Regierung alles überlassen konnte, sind vorbei. Jetzt be- 
deutet die Reichstagswahl die Entscheidung der Bürger darüber, welche Regierung 
ans Ruder kommen soll. Damit wächst die Verantwortung und die Pflicht 
zur Bildung eigenen Urteils, Da die Organisation des Konsums uns den 
Wiederaufbau in vielem erleichtern kann, so soll das Büchlein, das in klarer 
Form die Erfahrungen der Kriegszeit darstellt, recht fleissig gelesen werden. 
Th 


Dr. Hans Ponfick: Das deutsche Siedlungswerk. Berlin, Zentral- 
verlag G m. b.H. : 

Der Verfasser der kleinen Broschüre, der durch seine Tätigkeit im Reichs- 
arbeitsministerium bekannt ist, schildert zunächst die gesetzlichen Unterlagen 
für die Siedlungstätigkeit vor dem Kriege. Durch das Reichssiediungsgesetz 
vom vorigen jahre und die preussischen Ausführungen dazu, die ebenfalls 
behandelt werden, ist nach seiner Meinung die Grundlage zur kleinbäuerlichen 
Selbständigkeit ‚für jeden geschaffen, der ernsthaft und dauernd auf dem 
Lande arbeiten will. Wer ohne zeitraubendes Studium der einschlägigen 
Gesetze sich über die zurzeit geltenden Bestimmungen orientieren will, kann 
das leicht auf Grund des vorliegenden Schriftchens. Krug. 

Richard Seidel, Die Gewerkschaften in der Revolution. Ver- 
lagsgen. „Freiheit“, e. G. m. b H,, Berlin C2. Preis 3 M. 

Dr. Oskar Stillich, Die wahren Ursachen unserer Wirtschafts- 
und Finanznot. Zentralverlag, G. m. b. H, Berlin. Preis 1,20 M. 

Gewerbegerichtsgesetz und Kaufmannsgerichtsgesetz. Textausgabe 
mit der Abänderungsverordnung vom 12. Mai 1920 und ihrer Begründung 
sowie Sachverzeichnis. Berlin 1920. Verlag von Franz Vahlen. Preis kart. 
4 M. + Teuerungszuschlag. 

Betriebsrätegesetz vom 4. Februar 1920 nebst der Wahlordn und 
den Ausführungsverordnungen des Reichs und Preussens. Von Dr. Adolf 
Günther, Professor an der Universität Berlin. Guttentagsche Sammlung 
Deutscher Reichsgesetze Nr. 138b. Berlin und Leipzig 1920. Vereinigung 
wissenschaftlicher Verleger Walter de Gruyter & Co. Preis geb. 9 M. 

Paul Bröcker, Wertgutgedanken. Die Wertgutgestaltung als Problem 
der Aesthetik, der Wirtschaft und des Staates. Ein Beitrag zur Wiederauf- 
richtung der deutschen Arbeit: Sammlung: Kultur- und Natienalpolitische 
Zeitfragen Nr. 3. Deutschnationale Verlagsanstalt in Hamburg. Preis geheftet 
6 M. zuzüglich derzeitigem Teuerungszuschlag. 

Bruno Asch, Zusammenbruch und Aufbau. Volkswirtschaftliche 
Zeitfragen. 1920. Verlag „Der Arbeiterrat“, Berlin C 25, Münzstrasse 24. 
Preis 4 M. 

Dr. Ludwig Sevin, Die Elemente der Parteibildungen in Ver- 
gangenheit, Gegenwart und Zukunft. Hamburg 36, Deutschnationale Ver- 
talt. Preis geh. 1,50 M. zuzüglich derzeitigem Teuerungszuschlag. 

Stadtbaurat Fauth, Das Lehmschindeldach. Ein Beitrag zur Lösung 
der Bedachungsfrage für Siedlungen. Verlag der Lehr- und Versuchsstelle für 
Naturbauweisen, Sorau N.-L, Preis 8 M. 

Das Preussische Besoldungsgesetz für die unmittelbaren Staatsbeamten 
und das Altruhegehaltsgesetz. Textausgabe. Sechstes bis zehntes Tausend, 
Berlin 1920. Carl Heymanns Verlag. 

Organisations-Kalender für die deutschen Beamten und Lehrer. Berlin 
1920. Im Selbstverlag herausgegeben von Albert Falkenberg. Kommissions- 
verlag: Beamtenverlag G. m.b. H,, Berlin N 4, Chausscestrasse 50. 

Karl Rothmeier und Karl Heinrich, Die deutsche Beamten- 
Besoldungsfrage. Vorschläge zu einer zeitgemässen Beamtengehaltsordnung. 
München 1920. Verlag der „Politischen Zeitfragen“, München, Maffeistr. 4/4. 
Preis 3,50 M. 





Verantwortlicher Schriftleiter: iV. S. Aufhäuser, Berlin. — Für den Anzeigenteil verantwertlich: i.V. Friedrich Schwedt, Berlin. 


Industriebeamten-Verlag GmbH., Berlin NW 52, Werftstr, 
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Stellenangebote W 


Grösseres westfäl. Hüttenwerk sucht für das Konstruktionsbüro 


1-2 Konstrukteure u.Techniker. 


Bewerber, welche mit dem Bau von Hochöfen und deren Neben- 
anlagen vertraut sind, wollen sich unter Beifügung ihrer Zeug- 
nisse und Angabe 'der Gehaltsforderungen an 


Deutsch-Luxemb. Bergwerks- u. Hütten A.-G. 


Abt. Dortmunder Union, 


wenden. 


Dortmund, 


Für unser Feuerungsbüro. suchen wir zum 
baldigen Eintritt einen tüchtigen 


eichner 
welcher bereits in gleicher Stellung tätig war. 
Angebote mit kurzem Lebenslauf, Zeugnis- 
abschriften und Gehaltsansprüchen unter Angabe 
des frühesten Eintrittstermines erbeten an 


BadischeAnilin-u.Seda-Fabrik 
Ammoniakwerk Merseburg. 


er 
Einen mit sämtlichen Arbeiten 
vertrauten 


Ratastergehilfen 


sucht Katasteramt L, Mül- 
heim (Ruhr). 


Jüngerer 


Techniker 


erfahren im landwirtschaftlichen 

Bauwesen (flotter Zeichner), für das 

Veranschlagen von Neubauten pp. 

zu sofort gesucht. Gehaltsregelung 

nach Teiltarifvertrag für Angestellte 
vom 4. Juni 1920. 









Erfindungen. 
zuerwerben gesucht, 


feinmechanische Werkstatt und 
Presse für Versuche vorhanden. 


Julius Lünstedt 
Hamburg, Bergstrasse 7. 


ostotfe 


Tuchversand 


A.H. Streicher 


Crimmitschau 





Hochbauamt Il, Stralsund. 








Fabrik technischer Artikel 


sucht Verbindung mit 


Ingenieuren 


welche in 


grossen Werken eingeführt 


sind, zwecks Warenabsatz u. Interessenwahrnehmung. 
Zuschriften erbeten unt. G. A. 2021 an die Geschäfts- 
stelle der D. T.Z. 


—— —— ro 





erhalten Sie schnell und 
sicher durch mein seit 
10 Jahren aufs beste be- 


währtes Handbuch für stellesuchende technische Ange- 


stellte (Ausg. B). 


Dieses Werk ist nicht für 


die Allgemeinheit, 


sondern nur für Ingenieure, Techniker u. Meister auf Grund 
langjähriger Erfahrungen bearbeitet und umfasst die gesamte Wissen- 


schaft des Stellesuchens mit 
Musterbriefen. 


praktischen Winken und vielen 
Von. hervorragenden : Professoren und Fachleuten 


als vorzügl. anerkannt und dringend empfohlen. Den sicheren 
Erfolg beweisen die vielen amtlich beglaubigten Dankschreiben 
von Kollegen, die schon mit den 1. Bewerbungen Erfolg hatten. 
Preis 4,70 M., Nachnahme 5,30 M. — Postscheckkonto: Frank- 
furt a. M. Nr. 26795. — A. E. Rauschenbach, Cassel 1/3. 










Errichtet 1831 






Rraunsehweig.-Läneorg.Landeshaugewerksehul 


Holzminden 
Hoch- und Tiefbau-Abteilung. Sommerunterricht Anfang April. 
Winterunterricht Mitte Oktober. Schulbericht und Auskunft kosten- 
los, Die Anstalt gehört zu den anerkanaten Baugewerkschulen. 


Errichtet 1831 


Umzüge 


ven u. nach allen 
Orten. 
Günstige Bedin- 
gungen. — Garantie, 
Fordern Sie Offert. 
Wilhelm Busse, 
Berlin $, 
Blücherstrasse 41. 
Tel,: Moritzpl. 1755 
u. Neukölln 439, 











Bilden 





Sur 


Können Sie sich in wenigen Minuten 


141932693089793298462643 98921 


einprägen? Wir versprechen Ihnen, dass Sie am Ende unseres Unterrichts, der keine 
schwereren Auigaben stelli, als beispielsweise das Erlernen der Stenographie, dreimal 
so lange Zahlenreihen in wenigen Minuten fest und für immer in Ihr Gedächtnis aufnehmen können, 
— Wir sichern Ihnen ferner zu, dass Sie alle bemerkenswerten Daten der Welt-, Kultur- 
und Literaturgeschichie, der Geographie und mathematischen Stolf, oder was Sie sonst 


Lassen Sie sich sofort unsere kostenlose Aufklärungsschrift schicken! 


So urteilen unsere Schüler: Berlin. Ich bin nun seit Wochen im Besitz Ihrer Gedächtnis- 
Meisterschaft und muss gestehen, dass ich nach Ueberwindung meines (unbegründeten) Vorurteils, 
das ich stets gegen Bücher mit solchen Vorversprechungen hege, mir die.ersten beiden Unterrichts- 
heftchen wie eine spannende Unterhaltungslektüre durchlas, um daraufhin schon vor einem ver- 
wöhnten Auditorium ganz. erstaunliche Beweise meines. von Natur aus sehr stiefmütterlich ausge- 
statteten Gedächtnisses abzulegen. 
Ihre — fast unmöglich erscheinenden — Ankündigungen in allem der Wahrheit entsprechen. Ge- 
rade als Journalist, der ja über einen besonders grossen Merkstoff zu jeder Zeit und auf jedem 
Gebiete verfügen muss, möchte ich Ihnen meine H 

sprechen. G. J., Schriftsteller. — Das Studium des Werkes hat mir grossen Genuss und Erfolg 
verschafft. Als Ingenieur habe ich speziell Ihre Bearbeitung der Logarithmen, Ludolfschen Zahl- 


Weber-Rumpes Verlag, Friediand 56, Bezirk Breslau. 





Nr. 15/16 


















Sie Ihr Gedächtnis! 


wollen, sich spielend merken. 


Ich habe jetzt den Unterricht beendet und eingeschen, dass 
ochachtung vor ibrer geistreichen ‚Methode aus- 


und Kubiktafeln bewundert. T. Sp. 








Soeben erschien in neuer Äuflage: 


„Hütte“ 


3 Bände gebunden. 


Preis 120 Mark 


einschliesslich 
aller Teuerungszuschläge, 
auch geg. 20-M.-Monats- 
rate zu beziehen durch 


Hermann Meusser, 
Buchhandlung, 
Berlin W 57/4, Potsdamer Str. 75. 








Verlangt gratis u. franko Broschüre 
„Anglerkniffe“. 


Angler-Zentrale Freren i. H. 53. 






auerwäsche 
abwaschbar, la Qualität 
Sofort Preisliste verlangen 
Versand direkt an Private. 
Fr. Bender, Erfurt 13, Strassburger Str. 78. 





Die Spargelder der tech- 
nischen Angestäilten und 
Beamten gehören in die 


Industriebeamten- 


Sparhank 


e. G.m.b.H, 


Berlin iW 52, Weritstr.7 


Aufklärendes Material 
kostenlos. 


ELGloy, 


. Au: bildu 


dh WHÄKZ N 
Ein Werk für jeden 





zuenn Sie buy Jen ana 
drei Donate leiigten Stu: 


biums einen großen Schritt | | 


im Leben vorwärtäfonmen 
wollen, ja Yerlangen Eie un: 

feıen außführlicgen Projpeft 

G2B über „Broädtnid-Audbil- 
dung‘. Die N Ser. erfolgt 
volizandig foftenioß und ohne 
irgenbwelde Verpflichtungen für 
Sie. Schreiben Sie heute noch 
eine Poflfarte an bie Langen. 
fcheibtihe  Berlagdbudhhandlung 
(Proi.@.Langenicheibt), BIn. Schöne: 
berg, Bahnftr. 29/30. (Gegr. 1856.) 


m ——————  — — 
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Aerzti.Belehr für 


Fheifa D Verlob.u.Verheir. 
v,Dr.med.K.Hutten 
üb.: Recht u. Pflicht 


z.Ehe,Gattenw.,Liebe,Hochz. Flitter- 

woch. Jg. Ehe. Kinderlosigk. Frauen- 

org.{Abb.) Gefühlskält.d.Frau usw, Anh. Prospekte mit vielen 

Knabe od.Mädch.? M.3,50, Natın.M.4.- Dannasbraern gras 

Hausarzt-Verlag, Bin.-Steglitz 22. Beumers £C: Köln 
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BRRLLILIERSLTETITITEITITIITEITILEITTETTTTITITTTT Salier ring 5 
Prüzisions-Planimeter Foz-Fantosrepuen Reißzenge 


liefert billig, als Gelegenheitskauf 
Paul Thinlus, Apolda/Th. 







beseitigt schmerzias 
innerhalb 24 Stunden 


unser Beugamit 





Fernruf 788, 












ALLLELITLITTTTTITTTTTTTTTTITEITTIITIITITIITITITTITITTTTTTI ELLITTTTIIETITTETTETETIETTIIIITI TG 
»- 


00000 Mark 


für eine einzioe Idee 


verdiente vor längerer Zeit ein armer, rechtschaffener 
Arbeitsmann. Wie war das möglich? Nun, der Mann 
besass einen sehr lebhaften Geist, eine überraschend 
reiche und doch massvolle Phantasie und vor allem 
einen durch nichts zu beugenden Willen. Er wollte 
im Interesse seiner darbenden Familie zu Geld kommen, 
und es ist ihm auch gelungen. 


LIT? 





Inzwischen ist sein 
Vermögen durch fortgesetzten Fleiss um das Fünffache 
gewachsen, und der ehrliche Arbeiter spielt jetzt eine 
grosse und wohltätige Rolle in unserm heutigen Wirt- 
schaftsleben. 

Solche Erfolge zeitigt ein starker Wille! Ist es 
Ihre Absicht, Aehnliches zu erreichen, so müssen Sie 
zunächst Ihre Fähigkeiten voll und ganz ausbilden, 
und zwar am besten durch Poehliranns bekannte 
Methode der Geistesschulung und Gedächtnis’ehre, die 
Ihrem Wollen feste Ziele setzt und Ihnen zeigt, wie 
Sie durch einfache Uebungen, die Sie ohne Berufs- 
störung jederzeit ausführen können, zu einem um- 
fassenden Gedächtnis, einer erfindungsre'chen Phanta- 
sie und einem erstaunlichen Wissen gelangen. Die 
Methode Poehlmann ist einzig dastehend, sie ist ein 
vollkommener brieflicher Unterricht ohne ‚theoretische 
Ueberflüssigkeiten, und der Verfasser ist während der 
ganzen Dauer des Kurses als Ihr Lehrer und Berater 
tätig. Wenden Sie sich noch heute an ihn und ver- 
langen Sie seinen interessanten Gratisprospekt, Sie 
werden es nicht bereuen. 


Ch. L. Poehlmann, Amallenst.3, München W169, 


sUUTUUBLFEUTGAEGELETEELETTITTORTTE TERTHERUUESTAETTRLEEUUHEUTLOÄELLEUUGEULTERTEUNUHRTETERTETEN 


UERAUUBRBBSTHBAHAGBRBEDEHHUNERURERUEEUUUREHUHOGREHRETHRURERURERGUNENRERDERSERRSURRURRNUEUGTTEDIRTUNDETRERUNUnARENTEN 


CITTTTTTITITIIIIIIKITITITITSITIITIIEETITITTITTITTEIITITITETETIERNELTELO LT WETTITIIITITNIEITTTENTTITTIITTENINTLIIITITIITIIIIIITIIIITIITEITTTISIITESTITITTISTTITTIIEITITT TE TETTTIEETTT III TE 


auseursnors LILELIIELESELELIELIERELEELEETITTLETSLELLEELELTRLEELLELSLLELEI ET 


Kl 








m 


En 




















: Gesamtausonhe 


Nr. 17 7 2.Jahrg. 


Deutsche a 


Bundeszeitschrift der technischen Angestellten und Beamten | | 


Erscheint 8tägig am Freitag. Bezugspr. für Nicht-Mitglieder durch die Post 
viertelj. 7,50 M., für das Ausland 9,25M. Bund der technischen Angestellten 
und Beamten, Berlin NW 52, Werftstr. 7. Fernspr.: Moabit 7810, 7811. 





30, Juli 1920 








INH ALT: Gefahren für den kollektiven Arbeitsvertrag. — Das Streikrecht und die einstweilige Verfügung des Landgerichts II Berlin. — Rundschau: 
AiNAIFALLE © Gonossenschaftswesen:: Generalversammlung der Gemeinnützigen Akt.-Ges. für’ Angestellten-Heimstätten. — Sozialpolitik: Frei- 
machung von Stellen für Arbeitslose. — Ueber Sozialattaches. — Arbeiterbewegung: Eine neue Internationale der Christlichen Gewerkschaften. — 
Angesteiltenbewegung: Hei lewet noch! — Brunnenvergiftung des G.d. A. — Wie der G.d. A. für die technischen Angestellten sorgt!? — Die partei- 
politische Neutralität in D.H.V. — Gewerkschaftsarbeit: Der Verband’ Deutscher Diplom-Ingenieure. — Berufsfragen: Gute Aussichten für Techniker 
in Niederländisch-Indien. — Eine befremdliche Kritik der Techniker. — Gartenbautechniker: Die technische Berufsorganisation und der deutsche Garten- 
bau. — Bildungswesen: Wirtschaftsschulen. — Eine Arbeiterakademie in Frankfurt a.M. — Aus dem Bunde: Vorstandsbekanntmachungen. — Aus 


den Gauen: Gau Nordost. — Gau Rheinland-Westfalen. — Sterbetafel. 





Gefahren für den kollektiven Arbeitsvertrag 


Der kollektive Abschluss des Arbeitsvertrages ist jahr- 
zehntelang Gegenstand des Kampfes zwischen Kapital und Ar- 
beit gewesen. Zahlreiche Organisationen der Unternehmer 
lehnten den Tarifgedanken ab, weil sie im kollektivenVertrags- 
abschluss eine Anerkennung und damit Stärkung der gewerk- 
schaftlichen Organisationen der Arbeiter erblickten. Die Ge- 
werkschaften wiederum legten Wert auf diese Anerkennung als 
Vertragsbevollmächtigte der organisierten. Arbeiter oder Ange- 
stellten einer Industriegruppe. ; j 

Fs mag sein, dass manche Gewerkschafter im Eifer der 
_ Debatten, der oft unnötig starke Töne zur Begründung des 
. einen oder anderen Standpunktes hervorbringt, den Wert der 
Anerkennung der Gewerkschaften durch das Unternehmertum 
allzu laut gepriesen haben. Man sollte meinen, es könne einer 
Kampforganisat'on gleichgültig sein, ob der Gegner ihre Be- 
deutung anerkennt oder nicht. Sie hat ihr Daseinsrecht durch 
Handlungen zu erwerben, nicht durch ein freund:iches Verhält- 
nis zum Gegner. Dennoch hat solche Anerkennung Bedeutung, 


- "weil sie eine Anerkennung vor der Arbeiterschait selbst und 


vor der Oefientlichkeit ist. 
Betrachtet man den Tarif als sozialen Waffenstillstands- 
vertrag, so bedeutet die Durchsetzung des Tarifgedankens gegen 


den Widerstand der Unternehmer die Annahme der Form, wenn- 


auch nicht immer des Inhalts des Vertrages durch den meist 
stärkeren Gegner. Dieses Moment sowohl, wie die Arer- 
kennung der Arbeiterorganisationen als gleichberechtigte__Ver- 
tragskontrahenten ist zweifellos ein moralischer Erfolg, der — 
in Verbindung mit allerlei sozialpsychologischen Erscheinungen 
und Wirkungen auf die Arbeiterschaft und auf dig öffent'iche 
Meinung, die er auszulösen vermag, — in materiellen Vorteil 
"umschlagen musste, 

Entstanden aus einem ins Materielle übertragenen So'idari- 
tätsgefühl, das für alle zu gleichem Mandeln organisatorisch ver- 
-bundenen Gesinnungsgenossen allerorten gleiches Arbeitsrecht 
und gleiche Lohnbedingungen, garantiert durch die Macht und 
"das: Wort der vertragschliessenden Gewerkschaft, fordert, nimmt 
der Tarifvertrag den Weg seiner Entwicklung von der heiss- 
"umstrittenen Forderung der Arbeiterschaft zur allseitigan- 
‘erkannten Form. des Arbeitsvertragsabschlusses über- 
haupt. Dazu ist er geworden durch die Umwälzungen der so- 
'zialen Machtverteilung während des Krieges und — noch mehr 
“_ während der Revolution. Unternehmertum und Staat waren 
nun zu jener „Anerkennung“ der Gewerkschaften gezwungen. Die 
einen, die Unternehmer, unterzeichneten nunmehr willig 
die Tarifverträge und gingen in den Arbeitsgemeinschaften so- 
gar weit innigere Verb’ndungen mit den Gewerkschaften ein, 
weil sie nicht ohne Grund hofften, auf solche Art einen Pre'lbock 
zu schaffen, der den heftigsten Stoss der Revolution auffangen 
würde. Ferner zwang sie zu dieser Nachg’ebigkeit die Tat- 


sache, dass der Tarifvertrag plötzlich zur Massenforde- 
rung wurde. Es ist sozialpsychologisch ausserordentlich inter- 
essant, dass in den heftigsten Kämpfen der ersten Revolutions- 
monate der Tarifvertrag die laute Parole zahlreicher Kämpfe 
wurde, die in jenen Monaten die Massen in den Zustand heftig- 
ster Bewegung versetzten. Der Staat aber vollzog die An- 
erkennung der Gewerkschaften, indem er Möglichkeiten zur 
Einführung einer. allgemeinen Rechtsverbindlichkeit 
der Tarfverträge schuf, wodurch die vertragschliessenden Ar- 
beiterorganisationen zu Vertragsbevollmächtigten aller Ar- 
beiter und Angestellten eines Produktionszweiges wurden, nicht 
nur der ÖOrganisierten. 

D:’e Entwicklung des kollektiven Arbeitsvertrages ist damit 
in ein entscheidendes Stadium getreten. Aus einem Mittel der 
organisierten Selbsthilfe der Arbeiterschaft ist er als bevorzugte 
Basis der Regulierung der Lohnzahlung zu einem allgemein- 
eültigen Faktor des wirtschaftlichen und sozia- 
lenLebens geworden, dessen Wirkungen bei allen Berechnun- 
gen in Anschlag gebracht werden müssen, weit mehr, als es 
bisher noch von allen Seiten geschieht. 

Dem Werden des kojlektiven Arbeitsvertrages sind dadurch 
sicher weitere Perspektiven eröffnet worden — gute wie böse. 
Verfehlt wäre es indes, wollten wir annehmen, die, Tarifidee 
sei damit aus dem Felde der Experimente schon auf einen abso- 
lut -sicheren Boden geraten. Die Annäherung des Tariiver- 
trages — als Privatvertrag — an die Sphäre des öfient- 
lichen Rechts ist nicht verbunden mit der Heraushebung 
des Tar’fes aus der Sphäre des Kampfes, wie das z. B. mit dem 
Arbeitsnachweis der Fall ist, der, ehemals ebenfalls 
Objekt und Mittel des Kampfes, durch seine Umgestaltung zur 
öffentlich-gemeinnützigen Anstalt nahezu vollends neutrali- 
siert und damit auf d’e relativ sichere Bahn einer ruhigen, 


Eine Bruderorganisation 
über unseren Bundestag: 


„Der erste Bundestag unserer Bruder-Organi- 
sation hat zweifellos zur Stärkung und Klärung des 
freigewerkschaftlichen Gedankens mächtig beige- 


tragen. : Wir. wünschen dem Bunde, dass er unbe- 
irrt durch Kleingeisterei und Unternehmerverfolgung 
seinen Weg weitergehen möge und auch in Zukunft 
wie bisher die führende Organisation in der frei- 
gewerkschaftlichen Angestelltenbewegung bleibe.‘ 


(Aus Nr. 12/1920 der „Buchhändler-Warte“, Organ des 
Angestellten-Verbandes des Buchhandels, Buch- u. Zeitungsgewerbes.) 
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rein sachlichen Entwicklung getreten ist. Ob der Tarifvertrag, 
der die Lohnfestsetzung, den. Gegenstand - hitzigsten 


‚Streites der Gegner im sozialen Krieg, als wichtigsten Bestand- 


teil enthält, unter dem Kapitalismus jema!s ein solches Stadium 
der Entwicklung erreichen wird, ist zweifelhaft. Zunächst 
jedenfalls sch ckt sich die Staatsgewalt an, die Vertrags- 
abschlüsse unter ihren Einfluss zu bekommen, was letzten Endes 
der Sinn der vom Arbeitsministerium bearbeiteten Schlich- 
tungsordnung ist, 

Der. Tarifvertrag wird nach dem Gesetzentwurf vollends 
zu einer Angelegenheit des öffentlichen Rechts. Die Arbeiter- 
orzanisationen gewinnen als Vertragskontrahenten zwar neue 
Geltung, werden aber auch strengen Bindungen unter- 
worfen, und es ist unausbleibl'ch, dass die Nachteile dieser Bin- 
dungen die möglichen Vorteile jener höheren öffentich recht- 
lichen Geltung der Gewerkschaiten vollends erwürgen, wenn 
dieser Entwurf Gesetz wird. 

Schon wegen dieses Einflusses auf die zukünft: ge Gestaltung 
des Tarifwesens haben die Gewerkschaften der Schlichtungs- 
ordnung die grösste Aufmerksamkeit zuzuwenden. (Die anderen 
Uebel des Gesetzes liegen so offen zutare, dass es kaum eines 
Wortes der kritischen Erläuterung bedarf.) Gelingt es den Or- 
ganen des Staates, den Vertragsabschluss unter ihre Gewalt 
zu bekommen, so dürfte der ferneren Entwicklung des kollek- 
tiven Arbeitsvertrages in Form und Inhalt -ein Halt geboten 
sein. Das Bett bureaukratischer Erledigung ist 
für den Austrag sozialer Konflikte und damit für den Fluss der 
notwendigen weiteren Entwicklung des Tarifes zur Arbeits- 


vertragsiorm der auf solidarischer Arbeit. 


und Gesinnung beruhenden sozialistischen 
Gesellschaft zu eng. Versunken im stagnierenden Sumpf 
eines bureaukratischen Apparates, muss der kollektive Arbeits- 
vertrag zu schwerem Schaden kommen, und mit ihm die Organ'- 
sationen als Vertragskontrahenten, sofern sie nicht gar ge- 
zwungen sind, den Boden der unter dem Zwang staatlicher Ein- 


. griffe stehenden kollektiven Abschlüsse ganz zu verlassen 


und vollends neue Mittel der Einwirkung auf die Gestaltung 
der Arbeitsbedingungen zu suchen, um sich selbst den Sch.ingen 
dieses Zwanges zu entziehen, was indes nur unter schweren 


Katastrophen möglich sein dürfte, So würde die Schlich- 


tungsordnung eine weitere Entwicklung der Vertragsformen und 
eine Vertiefung des Tariigedankens ausserordentlich hemmen 


und neue Unruhen in der Arbeiter- und Angestelltenschaft her- 


vorruien. ea 

Wie notwendig die volle Freiheit für das Gede’hen 
kollektiver Arbeitsverträge ist, zeigen neuere Erscheinungen 
des Tariiwesens, 

Eine andere Linie der Entwicklung des kollektiven Arbeits- 
vertrages läuft in der Richtung zunehmender territorialer 
Ausdehnung des Geltungsbereichs der Tarife. 
Der lokale Tarifabschluss weicht mehr und mehr dem Reichs- 
tarii, und gerade jene Unternehmerkreise, d’e am länesten 
erbitterte Gegner des’ Tarifgedankens waren, sind seltsamer- 
weise die hitzigsten Freunde des Tarifes auf möglichst bre’ter 
territorialer Grundlage, sobald sie überhaupt einmal dem kol- 
lektiven Vertragsabschluss zuneigen. 

Wir wissen, dass in den Zentralstellen der Unternehmer- 
verbände die ökonomisch und sozial stärksten und einfluss- 
reichsten Kapitalisien und — Scharfmacher sitzen. Daraus. er- 
klärt sich diese auffallende Neigung. Ihnen liegt daran, einen 
möglichst weiten, wenn möglich den gesamten Kreis ihrer In- 
dnstrie unter ihren bestimmenden Einfluss zu bringen, nicht 
zuletzt um ihre eigenen Kollegen fest an der Kette zu haben. 

Die Nachteile, die für die Gewerkschaften aus der Er- 
weiterung des Geltungsbereichs der Tar’fe entstehen können, 
sind bekannt. Kommt es wegen der Einführung oder Er- 
neuerung eines solchen Vertragswerkes zum offenen Konflikt, 
so hat die Arbeiter- oder Angestelltenschaft den Kampf auf der 
ganzen Linie gleichzeitig zu führen, was ungeheure Anforderun- 
gen an die Kraft der Organisationen stellt. 

Dennoch vermag sich die. Gewerkschaftsbewegung der For- 
derung nach dem ReEichstarif nur schwer zu entziehen. Ist 
doch die möglichst weite territoriale Ausdehnung der Tarii- 
zeltung gleichbedeutend mit umfassender Vereinheitlichung der 
Arbeitsbedingungen und starker Konzentration des Willens der 
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Organisierten. Ideell' gewertet, bedeutet ‘beides. die: ‚weitest- 
gehende. Fruchtbarmachung des 'kollektivistischen. 
Gedankens.im Tarifvertrag und..eine weitere Annäherung 
an die praktische Verwirklichung der Klassensolidar tät er -Ar- 
beiterschaft. 
meist unschmackhaft gemacht durch manchen bitteren. Tropfen 


Nur wird der Wein solcher idee:.len "Wertung- zu- 


der Enttäuschung: über ungenügende Befriedigung materiel- r 


ler Forderungen, die. die neueren Tarife auf breiter räumlicher 
Basis fast immer erzeugen. 

Trotzdem :würde sich: die Tendenz zum Reichstarif ve 
durchsetzen, wenn das als Kr’egsfolge in Erscheinung 'treteride 
wirtschaft!iche Chaos in Deutschland‘ nicht 'eine der wichtigsten 
Voraussetzungen für den streng zentralistischen Reichslohntarif 
zerstört hätte: d’e Gleichheit der Kosten der Le- 
benshaltung für die Angestellten und Arbeiter im Reichs-. 
gebiet. 

Eine absolute Gleichheit war natürlich nie jerchän Die 
Lebenshaltung :war in weiten ländlichen Gebieten Deutschlands 
stets weniger kostspielig als in den Grossstädten und Industrie- 


“ ‚bezirken. Aber die Unterschiede waren leicht bestimmbar und 
blieben für längere Ze'tabschnitte konstant, so-dass einige Lohn- 


Stuiungen oder lokale, nach einer Grundlöhnsumme berechnete 
Lohnzuschläge genügen konnten, um jedem Bedürfnis für einen 
begrenzten Zeitraum seinen P!atz im Lohntarif zu geben. 


Gegenwärtig aber sind die Differenzen nicht nur 'stark ver- 


schoben, sondern die Preisverhältnisse sind auch ungewöhnlich 
schwankend. Die Schwankungen wiederum sind: in den ver- 
schiedenen. Gegenden des Landes höchst ungleich. Steige- 


rungen oder, gelegentliche und teilweise Ermässigungen der “ 


Kosten der Lebenshaltung treten nicht überall in gleichem Um- 
fange und zu gleicher Zeit zutage. Emil Lederer, Pro- 
ifessor in Heidelberg, kommt in anderem Zusammenhange 
auf die gleiche Erscheinung zu sprechen. In seinem Buch über 
„Deutschlands Wiederaufbau und weltwirtschaftliche Neuein- 
gliederung durch Sozialisierung“ schreibt er: „Die Hemmung 
des freien Verkehrs hat d’e deutsche Volkswirtschaft in: eine 
Unzahl von Märkten gespalten, in denen, je nach der Kaufkrait- 


verteilung, je nach der Beweglichkeit des wirtschaftlichen ”° 


Denkens sehr verschiedene Nachfrage- ua Angebotsstärken? 
und daher Preise gegeben sind.“ 

Dieser Zustand kann auf zentral ern und allen 
streng. zentral stisch geordnete Tarife leicht wie Sprengpulver 
wirken. Die Gewerkschaften haben daher die häufige Revision 
der Lohntarife innerhalb der Vertragsdauer durchgesetzt, um 
eine grössere-Elastizität zu erre'chen. Diese Massnahme allein 


genügt indes’noch nicht, denn sie trifft meist die Umstände nicht, R 


auf die h.er hingewiesen wurde. Die Folge dieser Unsicherheit 
ist, dass die Arbeiter und Angestellten in manchen Bezirken 
schon vor Ablauf eines Tarifes oder vor dem Zeitpunkt 
seiner Revis’on durch Preissteigerungen zu Forderungen .ge- 


. drängt werden, während die Arbeitnehmerschait in anderen, _ 


dem gleichen Tarif unterstellten Gegenden den im Tarif vorge- 
sehenen Termin einer neuen Regulierung der Löhne noch 
glaubt abwarten zu können. Die Benachteiligten lassen ° 
sich dann nur schwer von lokalen Bewegungen ‚wäh- 
rend der Tarifidauer zurückhalten. 


=, 


SR 
Br 


er 


Welche Schwierigkeiten einer Gewerkschaft aus solchen 


Missverhältnissen entstehen können, braucht nicht genauer dar- 
gelegt zu werden. Angedeutet sei nur, dass eine unzweck- 


mässige Starrheit des Zentralismus in solchen kritischen Äugen- 


blicken leicht zu Unruhen innerhalb der Organisation oder gar 
zu Absplitterungen führen kann. Das lokalistische 
Prinzip, das auch unserem neuen. Syndikalismus, allen Ver- 
sicherungen gesteigerter Klassenkampfbegeisterung zum Trotz, 
eigen ist, kommt den bei derartigen Gelegenheiten auitauchen- 
den lokalen Wünschen weit entgegen. Es ist doch kein Ge- 
heimnis, dass die neo-syndikalistischen Strömungen keineswegs 
immer aus der Quelle revolutionärgemeinter Ideologie fliessen, 
sondern allzuoit in den banalsten Lohnschimerzen ihren Ur- 
sprung haben. \ - ha 


Aber auch in die Unternehmerorganisationen E 


tragen diese Erscheinungen eine gewisse Desorganisation. Die 
häufigen Beunruhigungen der Produktion, die — ‚einmal hier, es 


einmal dort — aus solchen Vorgängen erwachsen, ‚werden vn 


“den gerade betroffenen Unternehmern. höchst unbequem. 


empiunden, Sie zeigen darum ‚Neigung, mit „ihren Arbeitern“ 
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direkt, anstatt über den grossmächtigen Zentralvorstand«im 
-  Unternehmerhauptquartier zu verhandeln. 


“Eine Erscheinung, 
die den Arbeitern und Angestellten nicht unsympathisch zu sein 
braucht, duf die sie aber die Taktik ihrer Organisaton ein- 


stellen müssen, um solche Vorgänge zu ihren Gunsten ausnutzen 
.zu können. 


‚Haben wir doch in jüngster -Zeit schon mehrfach 
allerlei „Umgrupp’erungen“. in manchen Unternehmerorgani- 
‚sationen erlebt, die ihren Anstoss von den SS rALL Um- 
-ständen empfangen haben, : . =. 


Das alles ‘spricht für eine mäglietist. at Re Ge- 


staltung der Tarife und :gegen einen übertrieben 
starren Zentralismus.. Es warnt davor, dem Gedanken 
‘des Reichstarifes»allzu bereitwillig entgegenzukommen.- - 


Vor allem aber, zeigen diese Betrachtungen, ‚dass Zeitpunkt‘ - 
und Umstände gegenwärtig am ungeeignetsten sind, um Ab-. 


schluss oder Erneuerung von Lohntar:fen unter den Zwang 
behördlicher Gewalt und.das Recht behördlicher 
Dreinrede zu stellen und die Gewerkschaften mitBindun- 
gen zu belasten, die ihren Bewegungsraum . einschränken und 
die Elastizität ihrer Taktik mindern, wie es die Schlich- 
tungsordnung. versucht. Die Bestimmungen 
dieses Gesetzes müssen die schlagfertige An- 
passung .der 
-wechsefnden Verhältnisse noch stärker hin- 


= dern, als der bisher gebräuchliche Verhandlungs- und Schlich- 
_ tungsbetrieb es ohnehin tut. Sie stellen -sich der schnellen Er- 


‚ledigung..auftauchender Konflikte in den Weg und bedeuten für 


‚die Unternehmer geradezu eine Herausforderung zu grösserem 


Widerstand gegen Aenderungen. der Lohnsätze, die durch den 
Wechsel.der Verhältnisse notwendig werden. Indem das Gesetz 
den Streik nahezu unmöglich macht, und die Beteiligten im Fal'e 
des Streiks während der Dauer eines für verbindlich erklärten 
Vertrages Mit schwerer Strafe bedroht, wird es zu einer Ver- 
sicherungder Unternehmer gegen den Angriff 
der Arbeiter. Das muss die aus den schwankenden Ver- 
hätnissen entsteienden Unzuträglichkeiten ins wunmessbare 
steigern und die heftigste Aufreizung der Arbeiter und Ange- 
stellten hervorrufen. Nur wer dem ‘Unternehmertum einseitig 


dienen will, sei es selbst um den Preis gesteigerter sozialer Un- 


or 
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dessen Dauer für die Zeit bis 31, Dezember 1920 vereinbart 


ruhe, konnte dieses Gesetz ausdenken. Und es mutet an wie 
Hohn, wenn. gesagt wird, das Gesetz soll der Förderung des 
sozialen Friedens dienen. Richard Seidel, Berlin. 


"Das Streikrecht und die einstweilige 
- Verfügung des Landgerichts II Berlin 


In der „Deutschen Techniker-Zeitung“ ist wiederholt der 
Standpunkt vertreten worden, dass ein von der Gewerkschaft 
organisierter Streik für den einzelnen Arbeitnehmer als ein 
befugter Grund zum Fortbleiben von der Arbeit angesehen 
werden kann. (Nr. 1 der „D. T. Z.“ vom 4. Juli 1919, Nr. 5 
‚der „D.T. Z.“ vom 5. März 1920.) Durch die Tageszeitungen ist 


nun eine einstweilige Verfügung des Landger'chts II bekannt- 


geworden, durch welche auf Antrag des Berliner Anwalts- 
vereins dem Zentralverband für Angestellte die Leitung des 
Streikes der Rechtsanwaltsangestellten verboten worden ist. 
Tatsächlich ist diese einstweilige Verfügung dadurch gegen- 
standslos geworden, dass auf Grund des Schiedsspruchs des 
Schlichtungsausschusses der Streik beendet worden ist, In- 
dessen ist hiermit die theoretische Bedeutung der einstweiligen 
Verfügung noch nicht erledigt. Insbesondere wird die Leser 
dieser Zeitung die Frage interessieren, ob diese einstwei'ige 
Verfügung auf den oben gekennzeichneten, hier vertretenen 
Standpunkt einen Einfluss ausübt, Dies ist nicht der Fall. 

Die einstweilige Verfügung des Landgerichts II richtet sich 
nicht gegen das Stre’ken der Angestellten selbst, sondern gegen 


- die Leitung des Streiks durch die genannte Organisation. Sie 


ist auch nicht damit begründet, dass der Stre'k der Angestellten 
unberechtigt sei. Hierzu ist kein.e Stellung genommen : wor- 


den, sondern sie gründet sich lediglich auf die Ansicht des Ber- 


liner Anwaltsvereins, dass dieser einzelne Streik, um den 
es sich handelte, tarifvertragswidrig sei. 

Der Berliner Anwaltsverein hatte nämlich im März 1920 
mit dem Zentralverband einen Tarifvertrag abgeschlossen, 


Tarifbestimmungen an die 
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war. Es war aber vorgesehen,‘ dass innerhalb der Vertrags- 


dauer von den Angestellten eine Erhöhung der Gehälter ge- 
: fordert werden kann, wenn eine wesentliche Verteuerung der 


Lebensverhältnisse eintritt... Es war weiter vorgesehen worden, 
dass, wenn eine Verständigung der Parte’en hierüber nicht er- 


zielt wird, hierüber ein vom Reichsarbeitsministerium:zu be- 


stimmender Schlichtungsausschuss entscheiden soll. Der Ber- 
liner Anwaltsverein stützte sich nun darauf, dass, nachdem ein 


früheres Schlichtungsverfahren ergebnislos gewesen war, die» ° 
‚Angestelltenschaft am 28. Juni 1920 einen neuen Antrag: auf-'Er- 


höhung der Gehälter gestellt hatte, über welchen in einer Ver- 
handlung der beiderseitigen Organisationsvertreter vom 4. Juli 


„1920 eine Verständigung nicht erzielt -worden war,«dass der. 
‚Berliner Anwaltsverein darauf-am 5. Juli bei dem Reichsarbeits- - 
.ministerium den Zusammentritt: des Schlichtungsausschusses be- 


antragt hatte, ‘vor welchem eine Verhandlung am 6. Juli in 


Aussicht genommen. war und: dass». während des‘ Schwebens 


dieses vereinbarten Schlichtungsverfahrens am 5.--Juli' abends 
der Streik beschlossen worden war. 

Es soll hier dahingestellt bleiben, ob in dem vor- 
stehenden Tatbestand tatsächlich ein Bruch des Tarifvertrages 
zu erblicken ist oder nicht. Das Landgericht .II hatte sich der 
Ansicht des Berliner Anwaltsvereins angeschlossen. Eine wei- 
tere Klärung dieses tatsächlichen Standpunktes hätte nur erfol- 
gen können, wenn der Zentralverband gemäss $ 925 Z.P.O. 
$ 33 R.A.O. Widerspruch erhoben hätte und es so auf Grund 
mündlicher Verhandlung zu einem Urteil des Landgerichts und 
evtl. des Kammergerichts gekommen wäre. Dies ist infolge der 
inzwischen eingetretenen Beendigung des Streiks gegenstands- 
los geworden, 

Von dem aber obenerwähnten Standpunkt aus, dass in 
tatsächlicher Beziehung eine Verletzung des Tarifver- 
traxes durch die Arbeitnehmerorganisation stattgefunden 
habe, war juristisch der Erlass einer einstweiligen Verfügung 
durchaus möglich. Wie in der „D. T. Z.“, Nr. 7 vom 26. Sep- 
tember 1919, S. 123, 2. Spalte, Absatz 5, ausgeführt, besteht bei 
Verletzung eines Tarifvertrages ein Anspruch auf 
Unterlassung tarifwidrigen Verhaltens (Ent- 
scheidung. des Reichsgerichts in Zivilsachen, Band 73, S. 101). 
Auf Grund des $ 940 Z.P.O. ist in solchem Fall eine einstweil’ge 
Verfügung dahin zulässig, dass das behauptete tarifwidrige Ver- 
halten, insbesondere also die Leitung eines tarifvertragswidrigen 
Streikes, unterbleibt. 


Somit ist klar, dass die einstweilige Verfügung ‚des Land- 


gerichts II sich nur gegen das Verhalten der Arbe:tnehmer- 
organisationbeieinembehauptetentarifivertrags- 
widrigen Streik richtet, dass sie dagegen die Frage, 
welchen Einfluss ein organisierter Streik auf den einzelnen Ar- 
beitsvertrag hat, unkauf das Streikrechtalssolches 
gar nicht bezieht. Somit steht die erwähnte einstweilige 
Verfügung des Landgerichts II auch dem eingangs erwähnten 
diesse’tigen Standpunkt in keiner Weise entgegen, 
Berlin, den 15. Juli 1920. 


Dr. Friedländer, 
Syndikus des Bundes der technischen Angestellten und Beamten. 
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Genossenschaftswesen 


Generalversammlung der Gemeinnützigen Aktiengesellschaft 


für Angestellten-Heimstätten. Die Gemeinnützige Aktiengeseil- 
schaft für Angestellten-Heimstätten, an der auch der Bund der 


technischen Angestellten und Beamten beteiligt ist, hielt am 


14. Juli ihre 2. ordentliche Generalversammlung in ihren Ge- 
schäftsräumen ab. Der schnelleren Entwicklung des Unter- 
nehmens standen im abgelaufenen Jahre grosse Schwierigkeiten 
im Wege, die ihren Grund. in den Verhältnissen auf dem Bau- 
markt haben. So wurden die Baukosten zur Zeit der Bereit- 
stellung der Baukostenzuschüsse auf etwa 70 bis 72 M. (Frie- 
denspreis 15 bis 18 M.) für das Kubikmeter umbauten Raumes 
angesetzt und demgemäss die Zuschüsse auf durchschnittlich 
18 000 bis 21 000 M. für iede Wohnung bemessen. Die tatsäch- 
lichen Baukosten stellen sich aber jetzt auf 180 bis 220 M., ver- 
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einzelt sogar auf 270 M, für das Kubikmeter umbautenn Raumes, 
Damit ist der Herstellungspreis einer Wohnung bis auf 85 000 M. 
gestiegen, 

Trotz dieser Schwierigkeiten ist es der Gagfah im abge- 
laufenen Geschäftsjahr gelungen, nicht weniger as 996 Bauten 
durch die örtlichen Baugesellschaften in Angriff nehmen zu 
lassen. Daran sind am stärksten beteiligt-u. a. Altona mit 458, 
Breslau mit 108, Stettin mit 160, Am Schlusse des Geschäfts- 
jahres waren Baukostenzuschüsse bewilligt für 1487 Wohnun- 
gen. Die Gagfah umfasst zurze't 62 Ortsvereinigungen, zu 
deren Vorständen alle Angestelltenverbände Vertreter entsenden. 

' An Tochtergesellschaften, die sämtlich in die Form der 
Aktiengeseilschaft gekleidet sind, waren am Jahresschluss 21 
vorhanden. — Die Verwaltung der Gagfah selbst besteht zu- 
nächst aus einer Organisations- und Verwaltungsabteilung, die 
als Sonderauigabe die Durchführung der eigentlichen Organi- 
sation sowie die Bearbeitung der Finanzierungsfragen erledigt. 
Als Unterabteilungen sind ihr die jur'stische Abteilung und die 
Kasse angegliedert, die entsprechend ihrer Ausgestaltung als 
Bank den Namen „Deutsche Heimstättenbank, 
Kassenabteilung der Gagfah“ führt. Daneben besteht die Bau- 
abte lung, die die, eigentlichen bautechnischen Geschäfte und 
den technischen Teil der Materialbeschaffung zu bearbeiten hat, 
Hierbei ist zu bemerken, dass es durch Normalisierung und 
Typisierung sow’e durch grosszügigen Einkauf ge'ungen ist, eine 
wesentlich billigere Beschaffung gewisser Baubedarisgegen- 
stände zu erreichen, 

Es ist klar, dass die Gagfah d’e Aufgaben ihres Programms 
nur durchführen kann, wenn sie dabei auf die tatkräftige Mit- 
hilfe von Reich, Staat und Gemeinden rechnen kann. Frireu- 
licherwe'se hat die Reichsversicherungsanstalt für Angestellte, 
die ja auch bislang die Gagfah wesentlich xefördert hat, weitere 
Mittel zur Verfügung gestellt. Sie wendet ihr jetzt ein zins- 
loses Darlehen von 4 M'lionen auf die Dauer von 33?!’s Jahren 
zu, auf das jeweils entsprechend dem erzielten Gewinn Rück- 
zahlungen erfolgen müssen. Eine so. starke Beteiligung hat 
natürlich zur Voraussetzung, dass auch der Einfluss der R. f. A, 
auf die Gesellschaft entsprechend verstärkt wurde. Bei der 
Neuberatung der Satzung, die auch eine bessere Fassıng 
für die Aufgaben des Aufsichtsrates brachte, wurde dieser Tat- 
sache Rechnung getragen. Dem Aufsichtsrat, der aus 20 Mit- 
gliedern besteht, gehören 4 Vertreter der R. f. A. an. Als Ver- 
treter des Bundes im Aufsichtsrat wurde Herr Krug wieder- 
gewählt. 

Die Gagfah wird in der kommenden Zeit alle Kräfte an- 


“ spannen müssen, wenn es ihr ze’insen soll, einen wesentlichen 


Teil zur Behebung der Wohnungs- und Baunot der arbeit- 
nehmenden Schichten beizutragen. 


Sozialpolitik 
‘ Freimachung von Stellen für Arbeitslose. Der Demobil- 
machungsausschuss Gross-Berlin hat entschieden: Durch die 


Verordnung über die Freimachung von Arbeitsstellen während 
der Zeit der wirtschaftlichen Demobilmachung vom 25. Juni 


1920 sind die Demobilmachungsausschüsse befugt, Arbeitreber- 


zur Entlassung solcher bei ihnen beschäftigten Arbeitnehmer an- 
zuhalten, die nicht auf den Erwerb aus dieser Beschäftigung 
angewiesen sind, aber nur, wenn sich diese Massrrahme zur 
Bekämpfung einer erheblichen Arbeitslosigkeit als erforderlich 
erweist. - Voraussetzung für die Freimachung der Arbeitsstelle 
muss also sein, dass diese Stelle für einen Erwerbslosen in Be- 


tracht kommt. 


Ueber Sozial-Attaches schreibt Sassenbach im „Ge- 
werkschaftlichen Nachrichtendienst“: Der internationale Ge- 
werkschaftskongress, der im vorigen Jahre in Amsterdam tagte, 
hat bekanntlich einen Antrag Appleton-Jouhaux-Sassenbach an- 
genommen, durch den die Regierungen aufgefordert werden, den 
Gesandtschaften in den hauptsächlich in Betracht kommenden 
Ländern Sozial-Attaches beizugeben. Bei der Berufung der 
Sozial-Attaches sollten die Gewerkschaften ein Vorschlagsrecht 
haben. 

Die Regierungen von Deutschland, Norwegen und Schwe- 
den sind bereits in einzelnen Fällen dem Amsterdamer Beschluss 
nachgekommen; es muss aber darauf hingewiesen werden, dass 
Italien schon seit Jahren eine ähnliche Einrichtung ins Leben 
gerufen hat. Die Adetti all’emigrazione, die in verschiedenen 
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Ländern tätig sind, haben im allgemeinen die Aufgabe von 


Sozial-Attaches zu verrichten. ar - 
Was sind nun die Aufgaben eines Sozial-Attaches? Sie 
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können ‚zunächst nur im ‘allgemeinen angedeutet werden, das 5: 


Weitere muss die Erfahrung lehren, 

Der Sozial-Attach& muss die Arbeitsverhältnisse und die 
Sozialgesetzgebung seines eigenen Landes genügend kennen, um 
in dem Lande, wo er seinen Sitz hat, der Regierung, den Par- 
lamentariern, der Presse sowie den Organisationen der Arbeit- 
geber und Arbeitnehmer sachverständige Auskunft erteilen zu 
können. Selbstverständlich muss er in bezug auf die Gesetz- 
gebung nicht allein wissen, was zurzeit Geitung hat, :sondern 
auch, was in der nächsten Zeit in Aussicht genommen ist. Er 
muss zu diesem Zwecke die Presse seines Heimatlandes genau 
verfolgen und das einschlägige Material sammeln. Die Regie- 
rung muss ihn stets über ihre sozialpolitischen Pläne auf dem 
laufenden halten, « 

Anderseits muss er die Arbeitsverhältnisse und die Sozial- 
gesetzgebung des Landes studieren und beobachten, in dem er 
tätig ist, um den Behörden, den Parlamentariern, der Presse 
und den Organisationen des eigenen Landes jederzeit Auskunft 
geben zu können, abgesehen von den laufenden Berichten, die 
er seiner Regierung zu liefern hat. a 

Der Sozial-Attach&e muss den Arbeitsmarkt in beiden Län- 
dern genau verfolgen, um in Fragen der Fin- und Auswanderung 
sachverständigen Rat zu geben. Er muss wissen, welche Arten 
von Arbeitern in dem einen oder andern Lande gebraucht wer- 
den und in: welchen Orten man diese Arbeitskräfte ‚verlangt. 
Es ist zu wünschen, dass es unter Beihilfe der Sozial-Attach&s 
gelingt, Ein- und Auswanderung so zu organisieren, dass der 
einzeine Arbeiter mit Bestimmtheit weiss, wo er Arbeit finden 
kann, so dass unnützes Hin- und Herreisen und viel Verdruss 
erspart wird. . N 

Diese Regelung, die sich auch auf die Gestaltung des Ar- 
beitsverhältnisses, auf den persönlichen Schutz des Arbeiters, 
auf Ge'tendmachung erworbener Rechte beziehen muss, kann 
im allgemeinen nur durch Uebereinkünite zwischen den Regie- 


rungen unter Mitwirkung der Organisationen der Arbeitgeber 


und Arbeitnehmer erfolgen. Solche Uebereinkünite anzuregen 
und vorzubereiten, ist ebenfalls Aufgabe des Sozial-Attaches, 
Der Sozial-Attach€ soll auch, soweit es über eine bureau- 
mässige Bearbeitung des Falles hinausgeht, im einzelnen die 
Interessen der Arbeiter und Angestellten seiner Nation im frem- 


den Lande vertreten. Zu diesem Zwecke ist es nötig, dass er . 


mit den Behörden sowie den Arbeitgeber- und Arbeitnehmer- 
organisationen seines Aufenthaltslandes in guten Beziehungen 
steht. In politischer Beziehung hat er sich selbstverständlich 
streng neutral zu verhalten. 

Der Sozial-Attach& hat sich auch mit den Fragen zu be- 
schäftigen und das Material darüber zu sammeln, die die Ar- 


beiterschaft nur mittelbar berühren, zum Beispiel Genossen- 


schaftswesen, Arbeiterbildungsverein, Wohnungswesen usw. 
Um diese Aufgaben erfüllen zu können, muss der Sozial- 


Attach& der Sprache: des Landes mächtig sein, in dem er tätig 


ist; er muss auch die wirtschaftlichen und politischen Verhält- 
nisse kennen und Geschichte und Literatur dürfen ihm nicht un- 
bekannt sein. Verfügt er über persönliche Beziehungen im 
Lande seiner Tätigkeit, so kann dieses nur von Nutzen sein, 


Arbeiterbewegung 


Eine neue Internationale der christlichen Gewerkschaften. 
Wie die sozialistische und freigewerkschaftliche, so ist auch 
die Internatonale der christlichen Gewerkschaften im Kriege zu- 
grunde gegangen. Erst jetzt ist es gelungen, die feindlichen 
Brüder zu einem gemeinsamen Kongress zu vereinigen, der nun 
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vom 16. bis 19. Juni im Haag (Ho!land) tagte. Der Referent 


über den Stand der christlichen Gewerkschaften in den ver- 
schiedenen Ländern bot ein Zahlenmaterial, das angeblich durch- 
weg zu niedrige Angaben enthielt. Im folgenden sind seinen 
Zahlen die angeblich richtigen angefügt. Die christlichen Ge- 
werkschaften haben Mitglieder: ‘in Belgien 85940 (150 000), in 
Deutschland 1063395 (1250000), in Frankreich 140000, in 
Italien 1000000 (1250000), in Luxemburg 5500, in Holland 
154 131 katholische und 73407 protestantische, in Oesterreich. 
44976 (59000), in Spanien 10000 (60 000), in Böhmen 7500, 
in der Schweiz 15997 (17000), in Ungarn 190 000.: Die Zusam- 
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 menzählung der Höchstzahlen ergibt 3356 538 Mitglieder. Eine 

alle Kongress-Teilnehmer befriedigende Form für die neue In- 
ternationale wurde noch nicht gefunden. Man begnügte sich 
mit der Einsetzung einer internationalen Kommision, der für 
Deutschland Th. Brauer (Köln) angehört, und die einen ersten 
Welt-Kongress der christlichen Arbeiter vorbereiten und einbe- 
rufen soll, Bis dahin bleibt die Organisationsfrage in der 
Schwebe. 


Angestelltenbewegung 


Hei lewet noch! nämlich der „Bund nationaler technischer 
Angestellter“, Er „berichtigt* im „Berliner Lokalanzeiger“ 
unsere Notiz (s. D. T.Z. Nr. 13) dah!n, dass er dem einstimmigen 
Beschluss der Versammlung vom 13. Juni, sich aufzulösen, 
nicht Folge geleistet, sondern hinter verschlossenen Türen am 
Nachmittag des 13. Juni sich von den Strapazen des Vor- 
mittags erholt habe. Unsere Kollegen werden gewiss sehr er- 
baut se’n, wieder etwas von diesen „angenehmen“ Zeitgenossen 
zu, erfahren. 


Brunnenvergiitung des G. d. A. Es war von vornherein 
klar,.dass unsere Gegner im gelben wie im christlichen Lager 
sich mit den Beschlüssen unseres Bundestages weidlich be- 
schäftigen würden und dass sie diese für ihre Zwecke zurecht- 
zustutzen und brauchbar zu machen versuchen. Wir haben in- 
zwischen auch die Zersplitterer eifrig an der Arbeit gesehen 
und beobachtet, wie sie, hungrigen Wölfen g’eich, über d’e von 
unserem Bundesparlament angenommenen Resolutionen her- 
fallen, um ihren immer weniger werdenden Gläubigen die R'ch- 
. tigkeit der „gelben“ oder „christlichen“ Anschauungen nachzu- 
weisen, und im Gegensatz dazu vor dem 17 Butab und cer 
noch gefährlicheren Afa zu warnen. Da wir im Bewusstsein 


“ unserer Stärke, die eben im klaren Aussprechen 


alles dessen, was ist, liegt und schwächliche Kompro- 
m!sse vermeidet, uns auf dem Bundestag zum wirtschaft- 
lichen Sozialismus bekannten, haben wir damit den Wölfen 
einen Knochen hingeworfen. an dem sie nun, jeder nach seiner 
Art, sich’ d’e Zähne ausbeissen können. 

Wenn man den Artikel „Der parteipolitisch neutrale 
Butab“ in den „Nachrichten aus Bergbau, Handel und Industrie“, 
der monatlichen Beilage des.G. d. A. für den aus den Resten 
des ehemaligen Gruben- und Fabrikbeamten-Verbandes und des 
deutschen Privatbeamten-Vereins entstandenen „Deutschen 
Angestelltenbundes“, liest, muss man sich aber doch 
an den Kopf greifen ob soviel Niederträchtigkeit oder Dummheit, 
‚wie sie in diesem Artikel zum Ausdruck kommt: Wir sind es 
ja gewöhnt, dass unsere Gegner mangels anderer zuskräftiger 
Argumente gegen unsere Arbeit. die auf dem Bundestag erneut 
festgestellte parteipolitische Neutralität des Bun- 
des ins Gegenteil umfälschen, und wir könnten mit einem ver- 
ständnisinnigen Lächeln darüber hinwegsehen, wenn wir nicht 
den Mitgliedern unseres Bundes einmal zeigen woliten, wie 
weit die Vergiftung der öffentlichen Meinung durch eine der- 
artige Berichterstattung zu gehen vermag. Dabei sind wir 
allerdings der Weberzeugung, ihnen in dieser ernsten Zeit auch 
einige heitere Minuten zu bereiten. y 

Nachdem der übliche Vorwurf, dass die Bundesleitung „die 
parteipolitisch neutrale Maske“, die bisher der Bund namentlich 
„mit Rücksicht auf die seinerzeit aus dem D. T. V. überführten 


Mitglieder“ noch zur Schau getragen habe, fallen lasse, den Ar- 


tikel einleitet, wird behauptet, dass ietzt nach dem Bundestag 
an Stelle dieser Maske „die Jakobinermütze getreten“ 
und die „internationale Arbeitermarseillaise 
das Bundeslied“ geworden sei. Dann heisst es weiter: 
„Der Butab ist also marschfertig gemacht für 
„Moskau“, und die „niedergestimmte starke Min- 
derheit“ der Vertreter, die die Wahrung strengster partei- 
politischer Neutralität fordert“, sei nach dem Rezept behandelt 
worden: „Friss Vogel oder stirb!“ Auch unsere Stellungnahme 
zu den ausserordentlichen Kriegsgerichten im Ruhrgebiet wird 
bekrittelt und uns nachher bescheinigt, dass „der Butab glücklich 
-den Vorsprung wieder eingeholt habe, der ihn noch. von dem 
um eine Nuance bolschewistischer angehauchten Zentralverband 
“der Angestellten trennte.“ In dieser lieblichen Sprache geht es 
weiter, zwei Spalten lang. Der Zweck des blöden, der Wahr- 

heit Gewalt antuenden Geschreibsels erschöpft -sich in dem 
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Schlussatz: „Darum auf zur Massenflucht aus der 
internationalen Afa und hineininden G. d. A.!“ 
Ja, darum dies heisse Bemühen um die Seelen der im Butab 
und der Afa organisierten technischen Angestellten. Weil es 
knistert und kracht im Gebälk des G. d. A. und seiner mehr 
oder weniger geiben Untergruppen und Anhängsel, weil, wie aus 
einem geheimen Rundschreiben des G. d. A, selbst hervorgeht, 
dort bereits die „Massenflucht“ von Mitgl’edern in Erscheinung 
tritt, die es satt haben, nach dem beruhigenden Schlummer- 
liedchen „Schlaf, Kindchen, schlaf“ immer wieder e'ngelu!lt zu 
werden und deshalb zu unserem Bund oder zum 
Zentralverband der Angestellten strömen. 
Mit sachlichen Mitteln können die Harmonieapostel die Abkehr 
der Angestellten von 'hren durch die wirtschaftliche Entwick- 
lung und die Zeitereignisse täglich widerlegten Lehren nicht 
mehr aufhalten. Deshalb greifen sie zur Verleumdung und Ver- 
dächtirung so. niedriger Art. 

Wir wollen noch einmal den Versuch machen, diese Herr- 
schaften zu belehren, — obwohl wir überzeugt s’nd, dass es 
zwecklos ist; denn eher geht ein Kamel durch ein Nadelöhr, 
als dass diese Art Angestelltenvertreter der Wahrheit die Ehre 
zu geben vermögen, wenn sie sich mit dem Butab be- 
schäftiren —, und stellen fest, dass 

1. die Beschlüsse auf unserem Bundestag mit grösster Ein- 
mütieke't gefasst wurden, dass 

2. nahezu die Hätfte der stimmberechtigten Delegierten 
ehemalige Mitglieder des D.T.V. waren, dass 

3. der Bundestag sich mit den ausserordentl chen Kriegs- 
gerichten. im Ruhrgebiet deshalb -beschäftigte, weil eine 
ganze Reihe von Mitgl’edern des Bundes, die bei Ver- 
tretung der Angestellteninteressen sich missliebig gemacht, 


von. den Zechenherren der wütenden So!dateska denun- 


ziert, von dieser misshandelt und ins Gefäntnis geworfen 
worden waren, geschützt werden mussten, und dass 

4. sich der Bundestag mit keinem Worte weder mit dem 
„Erfurter Programm“ der sozialdemokratischen Partei, 
noch mit dem „ausgesprochenen Marxismus“, noch mit 
„den Lehren von Lenin und Trotzky“ beschäftigt hat. 


Wie der G. D. A. für die technischen Angestellten sorgt!? 
Die dem Gewerkschaftsbund der Angestellten (G. d. A.) ange- 
hörenden Verbände entfalten eine rührige, nicht immer einwand- 
freie Tätigkeit, um die technischen Angestellten dieser abster- 
benden Organisation anzugliedern. Insbesondere ist es der 
Verband deutscher Handlungsgehilien zu 
Leipzig, welcher den Mund nicht voll genug nehmen kann, 
wenn er sich als die Vertretung der technischen Angestellten 
anpreist. Wie es nun mit dieser Vertretung bestellt ist, zeigt 
ein Schreiben eines Mitgliedes, das uns dieser Tage ganz zu- 
fällig auf den Tisch geflogen kam. Es liegt im Inter<sse aller 
Techniker, den Klageruf dieses bei Erfüllung seines. Organi- 
sationsbedürfnisses an die falsche Adresse geratenen Kollegen 
kennen zu lernen, weshalb wir es mit der durch Raummangel 
aufgezwungenen Kürzung unter Fortlassung unwesentlicher 
Teile im Wortlaut folgen lassen: 


An den 
Verband deutscher Handlungsgehilfen 
zu Leipzig. 
Als Mitglied des Verbandes, erlaube ich mir demselben folgendes mitzuteilen. 
Vor einigen Wochen stand ich vor Erneuerung meines Angestellten-Vertrages. 
Da ich als Ingenieur tätig bin, wandte ich mich an den Vorstand mit der 
Bitte, mir doch umgehend den Tarif für solche zuzusenden, zumal man jain 
unserer Zeitung nie Technikersachen behandelt. Ich erhielt zu 
meinem Erstaunen keine Antwort, musste mich demnach in letzter Minute ander- 
weitigem Rate anschliessen. 
Kurz nach dieser Angelegenheit flogen mir 3 Nachnahmen ins Haus: 
1. Sonderbeitrag . © = = eo .-.. +. 63 M. 
2. Verbandsbeitrag . BO NN Fe 12,607, 
3. Krankenkassenbeitrag in unbekannter Höhe. 
Sie können sich denken, mit welchen Gefühlen ich diese Anweisungen 
entgegennahm. Alles erhöhte Beiträge und ausserordentliche Mehrleistungen 
und für diese als Gegenleistung dieVernachlässigung der wichtigsten Angelegenheit 
des Mitgliedes. Ist der Verband solchen Anforderungen nicht 
gewachsen, so soll er keine Ingenieure als Mitglieder werben. 
Da wird aber grosse Reklame gemacht und nichts „Positives“ geleistet. Bei 
mir wohnt ein Kaufmann, Herr Martin, der ebenfalls Mitglied ist und mit 
dem ich die Angelegenheit besprach, er war, gleich mir, ausser sich über die 
laxe Behandlung der wichtigsten Angelegenheit im Berufe. Da wird geschrieben 
und gepredigt, das Wort Tarif liest man dauernd, aber Bescheid muss wohl 
keiner wissen, sonst wäre ich doch wohl kaum ohne Antwort geblieben. Wenn 
der Verband die Angelegenheiten der Ingenieure nicht bearbeiten 
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der Techniker zu tragen suchen. 
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+ kann, so soll er auch den Mut.lhraben, dies frei zu gestehen, damit _ 
er seinen Mitgliedern keinen Schaden zufügt. In diesem Falle müsste man _ 


sich eben als Ingenieur einem Techniker-Verbande nebenher’ als 
förmliches Mitglied anschliessen. N “3, ), 
‚Einer baldigen Antwort entgegensehend, zeichne ich mit hg ; 

Durch Schaden wird man klug, und auch dieser Kollege 
kommt langsam zu der Erkenntnis, dass „man als Ingenieur 
besser tut, sich einem Techniker-Verband anzuschliessen“, als 
einem Handlungsgehilien-Verband nutzlos Beiträge zu leisten, 
der nach dem uns in der letzten Zeit besonders häufig zuge- 
gangenen Material bereits auf dem letzten Loche .pieift. 

Für jeden Techniker, der seine Interessen recht zu vertreten 
versteht, ist es aber klar, dass als Gewerkschaft für ihn 
nur der Bund der technischen Angestellten und 
Beamten in Frage kommt, der rücksichtslos und enerkisch 
für seine Mitglieder eintritt. Die beiden getäuschten Ange- 
stellten werden wohl den rechten Weg finden. Wir wollen 
ihnen denselben zeigen: der Kaufmann gehört in den Zen- 
tralverband der Angestellten und der Ingenieur 
inunsern Bund. _Dann werden beide sich nicht mehr über 
„Vernachlässigung ihrer wichtigsten Angelegenheiten“ zu be- 
klagen haben. Es ist schon so, der Leipziger Handlungsgehilfen- 
Verband, wie der ganze G. d. A. und auch alle übrigen Zer- 
splitterungsverbände dieser Art sind den Anforderungen einer 
wirkungsvollen Interessenvertretung der Ingenieure und Tech: 
niker nicht gewachsen, so sehr sie auch Reklame machen und 
durch ihre Flugblätter und Handzettel Verwirrung in die Kreise 


Die parteipolitische Neutralität im Deutschnationalen Hand- 
lungsgehilien-Verband. Wir haben in letzter. Zeit wiederholt 
feststellen müssen, dass die dem Gesamtverband Deutscher An- 
gestelltengewerkschaften (christlich-national) angeschlossenen 
Verbände, insbesondere der D.H. V., immer wieder den Versuch 
machen, unsere freigewerkschaftlichen Bestrebungen als partei- 
politisch zu verdächtigen, während diese Organisationen im 
Rahmen ihrer eigenen Bewegung alles andere als parteipolitisch 
neutral sind. So haben die Reichstagskandidaten im D.H.V. 
gelegentlich der Wahlbewegung eine völlige Verquickung mit 
der Deutschen Volkspartei herbeigeführt. Der D.H.V,. geht 
auch neuerdings dazu über, sich mit den’ Feinden’der Arbeiter- 
bewegung für kommende Kämpfe aufs engste zu verbinden. 
Nach einem Bericht der „Freiheit“ vom 23. Juni hat man an 
die Vertrauensleute ein Rundschreiben versandt, in dem das 
Gespenst eines neuen Generalstreiks an die Wand gemalt wird. 
Der Verband ruft seine Funktionäre und Mitglieder zur Organi- 
sation des Widerstandes gegen jeden neuen Generalstreik auf 
und schreibt: 

„Hierzu bemerken wir, dass wir unter gar keinen Um- 
ständen gewillt sind, uns irgendeinem Terror, gleichviel von 


- welcher Seite er kommt, zu fügen und dass wir gegen den 


politischen Wahnsinn eines Generalstreiks mit allen uns zu 
Gebote stehenden Machtmitteln ankämpfen werden. Wir wer- 
den jedes Ansinnen, unsere Koliegen zur Teilnahme an dem 
Generalstreik zu zwingen, mit, einem Abwehrkampf - be- 
antworten, zu dem uns alle gewerkschaftlichen Kampfmittel 
recht sein sollen. 

Wir haben streng vertrauliche Richtlinien ausgearbeitet, 
welche unsere Kollegenschaft in scharf umrissenen Zügen das 


Verhalten während des Streiks und nach dem Generalstreik 


vorschreiben, 
Die Richtlinien für einen eventuellen Generalstreik haben 


vorläufig nur unsere vertrautesten Kollegen in der Bewegung 


erhalten. 

Unseren Betriebsvertrauensleuten werden diese Richt- 
linien, falls ein Generalstreik aus  parteipolitischen Gründen 
proklamiert werden sollte, sofort am ersten Tage, an dem der 
Generalstreik in Wirksamkeit getreten ist, bekanntgegeben. 

Zu diesem Zwecke versammeln sich alle unsere Betriebs- 
vertrauensleute aller Gliederungen und aller Fachgruppen am 
ersten Generalstreiktage, pünktlich nachmittags 3 Uhr, im 
Restaurant Schultheiss, Neue Jakobstr, 24/25 (Berlin C).“ 

Deutlicher als in diesem Rundschreiben kann wohl kaum 
zum Ausdruck gebracht werden, dass der D. H. V. in jedem 
Entscheidungskampf zwischen Kapital und Arbeit auf der Seite 
des Unternehmertums steht und auch bereit ist, bei politischen 
Kämpfen ganz einseitig gegen jede von der Arbeiterschaft ge- 
tragene Bewegung einzutreten. Er unterstützt mittelbar und 
unmittelbar die Gegenrevolution. : 
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Der Verband Deutscher Diplom-Ingenieure, der bekanntlich 
nur eine kleine Zahl‘ von Angestellten zu seinen Mitgliedern 
zählt, versticht neuerdings, auch in die Tarifkämpfe der tech- 
nischen Angestellten einzugreifen. Der berühmte günstige 
Wind wehte uns ‚ein Schreiben auf den Redaktionstisch, 
welches den Beweis dafür erbringt. Der „V.D.D..J.“ hat sich 
hinter dem Rücken der vertragschliessenden Angesteliten- 
verbände mit dem Arbeitgeberverband für die nordwestliche 
Gruppe des Vereins Deutscher Eisen- und Stahlindustrieller in 
Düsseldorf in Verbindung gesetzt, um von hinten herum einen 
Einfluss auf die Durchführung des am 27. April d. J. verein- 
barten- Gehaltsabkommens auszuüben. Ein Bericht des 
Arbeitgeberverbandes sagt darüber: 

Der „V.D.D.J.“, der als Nicht-Gewerkschaft nicht an dem 
Abschluss des Rahmentar'fes ‚usw, teilnehmen kann und auch 
nicht gewillt ist, in seiner Organisation eine Aenderung ein- 
treten zu lassen,’ die !hm eine solche Mitarbeit gestattet, 
schlägt den Abschluss eines besonderen Vertrages vor, dessen 
wesentlichster Inhalt folgender sein soll: : 

1. Anerkennung des „V.D.D.J.“- als Verhandlungs- 
faktor ........ insbesondere nach der Richtung, dass auf. 
Antrag eines Mitgliedes seines Verbandes bei Streitigkeiten 
lediglich aus dem Angestelltenverhäitnis, falls eine Einigung 
auf dem Werke selbst nicht Zustandekommt und de Vermitte- 
lung des Vertrauensmannes des „V.D.D;J.“ ergebnislos ver- 
laufen ist, die Angelegenheit einer paritätischen. Tarif- 
kommission unterbreitet wird, die aus Arbeitgebern des 
Arbeitgeberverbandes und der gleichen Anzahl Vertreter des 
»„V.D.D.J.“ besteht. Kommt es in der Kommission nicht zu 
einer Ein gung, so hat der Angestellte, wenn er die Angelegen- 
heit weiter verfolgen will, sich unmittelbar an den gesetz- 
lichen Schlichtungsausschuss zu wenden, we | 

2. Beim „V.D.D.J.* besteht ein Arbeitsnachweis, Es 
wird ‘die Berücksichtigung des Arbeitsnachweises in der Weise 
gewünscht, dass seitens der Firma dem Arbeitsnachweise von 
offenen Stellen Kenntnis gegeben wird, um den Mitgliedern Ge- . 
legenheit zu geben, sich zu bewerben Der Ge- 
schäftsführer des Arbeitgeberverbandes erklärte den Ver- 
tretern des „V.D.D.J.“ gegenüber, dass der Arbeitgeber- 
verband „gern bereit ist“, einen Weg zu einer Verständigung 
zu suchen. j 

Das können wir uns denken, denn was hier der V.D.D.J. 
verlangt, ist im -ersten Teile nichts geringeres, als eine Aus- 
schaitung der gesetzlichen  Angestelltenvertretung.. Wir 
müssen auf das allerentschiedenste dagegen protestieren, wenn 
der Arbeitgeberverband etwa auf eine derartige Vereinbarung 
eingehen würde, zumal er selbst die allgemeine Verb:ndlich- 
erklärung des Abkommens beim Reichsarbeitsministerium mit 
beantragt hat. Der Punkt 12 des Abkommens sagt-aber aus- 
drückl'ch, dass bei Streitigkeiten über die Durchführung des 
Abkommens zunächst eine Einigung innerhalb des Werkes 


versucht werden muss, die selbstverständlich mit dem An- 


gestelltenrat zu führen ist. Kommt es dabei’ nicht zu einer 
Einigung, so ist eine paritätische Tarifkommission zu bilden, 
die von Arbeitnehmerseite mit Vertretern der abschliessenden 
Verbände besetzt wird. Jede Abmachung, die eine Aenderung 
dieses Vertrages. für einen der beteiligten Angestellten br'ngen 
würde, wäre ein Verstoss gegen den Vertrag und ist daher 
unzulässig. Wir können es dem -V.D.D.J. wohl nachfühlen, 
dass es ihn unangenehm berührt, bei der Durchführung von 


: Tarifverträgen ausgeschaltet zu se'n.. Die. Angestellten haben 


aber nicht die Absicht — auch Diplom-Inrenieure nicht —, 
einem Verbande die Wahrnehmung ihrer Interessen zu über- 


lassen, der unter dem Einfluss des Unternehmertums steht. El 


Die Diplom-Ingenieure sollten daraus erkennen, dass sie sich 
keine besondere Organisation zu schaffen haben, sondern zum 
Bund oehären, n 


oo Berufsfragen 5 oo 
Gute Aussichten für Techniker in Niederländisch-Indien. Von 
einem Bundeskollegen auf Java wird- uns mitgeteilt, dass in 
dieser niederländischen Kolonie ein dauernder Bedarf’an Elektro- 
techniker» und Monteuren zum Anlegen von elektrischen: An- 
lagen und Aufstellen von Maschinen für Plantagen herrscht. Die 
Lebensbedingungen seien gut und nicht teuer, das Klima mit Aus- 
nahme einiger Küstenplätze, ganz ausgezeichnet. An Gehalt 
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würden zum Anfang’ gewöhnlich 250-300 "Gulden im: Monat ge- 
zahlt, dazu, kämen meist noch Zulagen. y 









Sie der Frage der Auswanderung näherzutreten beabsichtigen, 
weitere. Auskünfte über Niederländisch-Indien zu geben. 


Eine befremdliche Kritik der Techniker. Zu unserer Notiz 
in: Nummer 12 der „D. T. Z.“ sendet uns Herr Dr. Goldstein 
folgende Erwiderung: 

5 „In Nr; 12 der „Deutschen ec nkerbertang“ wird meiner 
Schrift. „Der Wiederaufbau :Ostpreussens“ „e.ne befremdliche 
| Kritik der. Techniker, die beim Wiederaufbau Ostpreussens 
| beschäftigt worden sind“, nachgesagt. Es hat dem Unterzeich- 
I neten aber nichts ferner gelegen, als gegen den von ihm ehr- 
lich geschätzten Stand der Techniker in dieser allgemeinen 
"Form etwas vorzubringen. In meinem Buche steht wörtlich 
| nur, dass „manche Baumeister wie Unternehmer zeit- 
weise militärisch einberufen - und dann bisweilen 
| durch gänzlich hilflose Techniker vertreten werden, die kaum 
eine Zeichnung anzufertigen oder auch nur zu lesen verstehen“, 
"Von dieser doch wesentlich anders klingenden Behauptung 
"kann ich allerdngss kaum »etwas zurücknehmen, Die 
"„Technikerzeitung“ ist so liebenswürdig, meinem „im übrigen 
ganz brauchbaren Werk“ halbamtlichen Charakter zu- 
zugestehen. Ob das zulässig ist, weiss ich nicht; wohl aber 
kann man sich versichert halten, dass jedes Wort darin genau 
überlegt -ist, und dass die tatsächlichen Unterlagen wirklich 
amtlichen oder halbamtlichen Quellen zu verdanken sind. Ich 
will nun auch verraten, dass jene Bemerkung über vereinzelte 
| Techniker, die einer plötzlich übertragenen und über ihre Kraft 
| gehenden Aufgabe nicht gewachsen waren, auf zum Teil 
recht nachdrücklich -.unterstrichene Mit- 
teilungen verantwortlicher Stellen zurück- 
geht, — Andererseits möchte ich aber betonen, dass mir zu 
irgendwelcher Empfindlichkeit gar kein Grund vorzuliegen 
"sche'nt. Die „Technikerzeitung“ selbst will ja auch ihrerseits 
„durchaus nicht in Abrede stellen, dass vielleicht da und dort 
 Missgriffe bei der Auswahl der beschäftigten Angestellten vor- 
| "gekommen sind“. Na also! Die Kriegsverhältn'sse brachten es 





eben sehr oft und überall mit sich, dass ein völlig un- ' 


|" zureichender Personenersatz für die militärisch Einberufenen 
nicht zum Vorteil der Sache verwendet und. dass diese durch 
I ‚unzulängliche Hilfe, geschädigt wurde. Am Ende kann man 
| es von einem jungen, erst en Vierteljahr amtierenden Wa.d- 
und Wiesentechniker auch gar nicht verlangen, dass er einen 
Beeit 20 Jahren in seinem Beruf firmen Baumeister vollwertig 
I nicht bloss vertritt, sondern auch ersetzt! — Ich habe also 
| "von der „entschiedenen Zurückweisung“ hiermit gebührend 
"Notiz genommen, glaube aber mit vielen Sachverständigen nicht, 
I dass sie irgendwie begründet ist. gez. Dr. Ludwig Goldstein.“ 
Wir nehmen gern 'zur Kenntnis, dass dem Verfasser „nichts 
j Berner gelegen hat, als gegen den von 'hm ehrlich geschätzten 
Stand der Techniker in dieser allgemeinen Form etwas vor- 
© zubringen“, stellen aber fest, dass die von uns 'angegriffene 
"Steife wörtlich mit dem gebrachten Zitat übereinstimmt, Da 
"bekanntlich der Ton die Musik macht und aus dem ge- 
Eschriebenen Worte der Ton nicht herauszuhören war, glaubten 
wir uns dazu berechtigt, im Interesse unseres Standes einer 
® möglicherweise gefiolgerten Verallgemeinerung entgegentreten 
& zu müssen, 
I 
| 





Gartenbau-Techniker 
- Die technische Berufsorganisation und der deutsche Garten- 
bau. Die Begriffe „Gärtner und Gartenbautechniker“ erfahren in 
© der Auffassung des. Laien eine Verquickung, bei der der „Tech- 
niker‘‘ schlecht abschneidet. Ist der „Gärtner“ (im volkstüm- 
> Jichen Sinne) der rein praktisch, mechanisch, eventuell auch 
 kunstfertig (gewandt) Tätige, so leistet jener vorwiegend 
geistige, eventuell künstlerische Arbeit. Während dem 
Techniker z. B. der Entwurf eines Friedhofsprojektes, seine 
technische (Nivellement, Entwässerung, Belegung, Verkehr usw.) 
"und künstlerische Durcharbeitung (Raum- und Farbenwirkung, 
Rhythmus, Schaffung besonderer Stimmungswerte usw.) ob'iegt, 
so besorgt der Gärtner das Pflanzen -von Baum und Strauch, 
= die Anlage der vorgesehenen Rasenbahnen, bei entsprechender 
— Gewandtheit und Kunstfertigkeit: vielleicht auch die selbständige 
Anordnung der einzelnen Gehölze innerhalb der vom Techniker 
‚dafür bestimmten Flächen. 
Nenne sich der Gartenbautechniker nun Gartenarchitekt, Gar- 
tenmeister, Gartenbauingenieur oder -direktor, immer werden 
ausser seinem technischen Wissen vor allem” auch seine zeich- 























‚Unsere Abteilung Auskunftei ist gern bereit, allen Kollegen, | 
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nerische- Begabung, sein ästhetisches Empfinden, sein Kunstsinn 
Eigenschaften sein, an die der Wertmassstab seiner persönlichen 
Tüchtigkeit gelegt wird. Er muss sich also in den meisten 
Fällen nicht nur eine nüchterne Beurteilüng seiner elementaren 
beruflichen und Allgemeinbildung gefallen lassen, es ist ausser- 
dem, wenn ich so sagen darf, auch das Vorhandensein einer rein 
persönlichen Note oder, wenn man will, die Stärke seiner Per- 
sönlichkeit, die ia immer massgebend für das künstlerische 
Schaffensvermögen des einzelnen ist, seine „metaphysische“ 
Veranlagung, ausschlaggebend. Die Ansprüche, die hier an den 
einzelnen gestellt werden, sind also sehr hoch, selbst wirtschaft- 
lich besser gestellten Berufsklassen gegenüber, Sollten wir aber 
dann nicht unseren anderen technischen Kollegen gleichwertig 
angegliedert sein? 

Man wird vielleicht einwenden wollen, Gartenbau sei 
Luxus und daher heute überflüssig. Dagegen möchte ich fragen: 
Ist Volksgesundheit Luxus oder. ist die zielbewusste Grün- 
flächenpolitik unserer Grossstädte, sind Laubengartenkolonien, 
Sied'ungen, Friedhöfe, Volksparks, Sport- und Spielflächen ent- 
behrlich? Vor dem Kriege mag das Misstrauen we'ter Volks- 
schichten in die soziale Notwendigkeit des Gartenbaues zum 


Teil gerechtfertigt gewesen sein, als wir statt Volksgärten nur . 


sogenannte „Öffentliche Anlagen“ hatten, die ledig’ich der Re- 
präsentation dienten, deren Benutzung durch Hunderte von 
Paragraphen erschwert wurde und die somit nicht Allgemeingut 
des Volkes, sondern höchstens einer kleinen Zahl Begüterter 
waren, als unsere Friedhöfe keine „Höfe des Friedens“, sondern 
wüste Begräbnisfe!der darstellten mit zahlreichen ‚Geschmack- 
losirkeiten .in . Denkmälern, Bepflanzung usw., als der „kleine 
Mann“ noch mühsam sein Stückchen Land an der Stadtgrenze, 
seinen „Schrehergarten“, nutzbar machte, um der ständig fort- 
schreitenden Bebauung bald wieder weichen und an anderer 
Stelle den ungleichen Kampf mit steri'em Boden und Terrain- 
spekulation wieder aufnehmen zu missen. Hier bleibt dem 
Gartenbautechniker soziale Arbeit zu leisten! Und seine techni- 
schen Aufgaben? Im folgenden einige Andeutungen: Fach- 
männische Beratung bei der Anlage und Bewirtschaftung von 
Kriegerheimstätten, Sied'ungsgärten, Laubengartenkolonien usw.; 
Herstellung von weiten Voiksparks mit Sport- und Spielflächen 
für unsere Grossstädte und Industriebezirke, wo deren Jugend 


. körperliche Betätigung in frischer Luft gexen zweifelhafte Ver- 


gnügungen und zunehmende sittliche und körperliche Zerrüttung 
umtauscht: Durchdringung unserer Städte mit Grünffächen und 
Baumpflanzungen, wodurch wir der Lungentuberkulose, dieser 
verheerenden Volksseuche, am besten entzegenarbeiten, eine 
gesunde : Atmosphäre innerhalb unserer Steinwüsten schaffen 
und “schöne Städtebilder bereiten helfen; würdige Gestaltung 
unserer Friedhöfe usw. Diese beruflichen Aufgaben, in groben 
Umrissen hier gezeichnet, machen sie den ren An 
nicht geradezu zum Kulturträger? 


Ich hoffe hierdurch auch dem Unbefangensten unsere Be- 
rechtigung, uns zu den Technikern zu zählen, nachgewiesen zu 
haben. Absichtlich habe ich dabei von einer besonderen Gruppe 
von Berufskollegen, den Obstbautechnikern, geschwiegen, da 
deren besondere Tätigkeit, nämlich Förderung intensivsten 
Obst- und Gemüsebaues, sachremässe Obstverwertung usw., 
jedem ohne weiteres als hochwichtiger Faktor unseres wirt- 
schaftlichen Wiederaufbaues erscheinen dürfte. 

Infolge eifriger Werbearbeit einiger Berufskollegen hat die 
gewerksehaftliche Organisation der Gartenbautechniker neuer- 
dings grosse Fortschritte gemacht, doch könnte hier, auf einem 
von Pionieren des demokratischen Gedankens noch wenig be- 
tretenen Gebiete — von unseren vielen, allzuvielen fachlichen 
Vereinen, ehemaligen Verbänden usw. schweige ich, da diese 
zur wirtschaftlichen und sozialen Hebung unseres Standes so gut 
wie nichts beigetragen haben — bei zielbewusster Werbearbeit 


unseres Bundes noch ungleich mehr erreicht werden. 


Die Gartenbautechniker, und besonders unsere Kollegen 
vom Obst- und Gemüsebau, werden nach Abschluss ihrer fach- 
lichen Ausbildung in alle Winde, oft in weltentlegene Winkel 
zerstreut, wo sie, wenn sie nicht vorher Kenntnis von unserer 
Gewerkschaft und ihren Bestrebungen erhielten, oft für immer 
für die Organisation verloren sind, den Sinn für Fortschritt und 


das Verantwortungsgefühl der Allgemeinheit. gegenüber ver- 


lieren, ja in satter Behaglichkeit und konservativer Atmosphäre 
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zu Gegnern sozialer Reformen, zu Gegnern des demokrati- 
schen Gedankens werden können. 

Es geht daraus ohne weiteres hervor, dass es neben ziel- 
bewusster Werbetätigkeit vor allem darauf ankommt, den Hebel 
an der richtigen Stelle anzusetzen, nämlich an den Garten- 
baufachschulen. Wo alle zusammenkommen, die zu Jüngern 
unseres Fachs berufen sind, liesse sich eine umfassende Agi- 
tation schon aus praktischen Gründen am ehesten durchführen. 
Neben fachlichem Wissen müssten dem angehenden Techniker 
hier gleichzeitig die Grundlagen von Sozia'politik und Volks- 
wirtschaftsieben, die Notwendigke't gewerkschaftlicher Berufs- 
organisation, die Begriffe: „Einer für alle“ und „Alle für einen“ 
erläutert werden. Dem so fürs Leben Geschulten dürfte die 
Erkenntnis nicht schwer fallen, dass es nur der Bund sein kann, 
der allein die Durchsetzung seiner berechtigten wirtschaftlichen 
und kulturellen Forderungen gewährleistet. 

Die erste Ortsverwaltung unseres Bundes an einer staat- 
lichen preussischen Gärtner-Lehranstalt wurde im Dezember 
vorigen Jahres in Proskau (Oberschlesien) gegründet, Fach- 
lich in Deutschland an erster Stelle, ist Proskau auch hier fort- 
schrittlich ihren Schwester-Lehranstalten vorangegangen. Aber 
auch von diesen hoffen wir in allernächster Zeit die Früchte ge- 
werkschaftlicher Arbeit reifen zu sehen. Gross sind bereits die 
Erfolge, die die iunge Proskauer Ortsgruppe zu verzeichnen 
hat, und wir sehen mit Stolz und froher Zuversicht auf unsere 
iungen Kollegen, hoffend, dass der Geist des Fortschritts seinen 
Einzug halte zur Förderung unserer kulturellen Bestrebungen, 
zur Erreichung unseres beruflichen Idea!s und zum ureigensten 
Wohl jedes einzelnen Berufskollegen selbst! 

Georg Pniower-Hannover. 
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Bildungswesen 


Wirtschaftsschulen. Die Abgeordneten Lüdemann und 
Graef haben in der preussischen Landesversammlung -angeregt, 
wirtschaftliche Mittelschulen zu gründen, die jungen Leuten 
mit Volksschulbildung eine wirtschaftliche und rechtliche Aus- 
bildung vermitteln und sie für führende Stellungen im Organi- 
sations- und Wirtschaftsleben vorbereiten sollen. Die Frage 
wurde bereits in der Reichsschulkonferenz behandelt. Der 


Minister für Handel und Gewerbe berief. für den 14. Juli eine 


Versammlung ein, zu der sämtliche Organisationen eingeladen 
waren. Die „Afa“ war durch einen Vertreter des Bundes und 
des Zentralverbandes der Angestellten vertreten. Geheimrat 
Dr. Kühne teilte das folgende Programm der  Wirtschafts- 
schulen mit: ; 

1. Aufgabe. Die Wirtschaftsschulen haben die Aufgabe, jungen Leuten 
beiderlei Geschlechts, die eine abgeschlossene Vo!ksschulbildung genossen und 
bereits längere Zeit im Beryfsleben gestanden haben, eine grundlegende wirt- 
‚schaftliche; rechtliche und soziale Ausbildung zu vermitteln und sie für gehobene 
Stellen im öffentlichen und privaten Dienst vorzubereiten. 

2. Aufnahmebedingungen. In die Wirtschaftsschulen dürfen nur 


solche jungen Leute aufgenommen werden, die durch eine Aufnahmeprüfu-g 
und Probezeit beweisen, dass sie das durch die Volksschule und durch die 


Berufsausbildung gewonnene Wissen und Können durch Lebenserfahrung ver- . 


tieft haben und nach ihrer Persönlichkeit für eine weitergehende Ausbildung 
geeignet sind. Dar. Mindestalter für die Aufnahme beträgt 20 Jahre, das 
Höchstalter in der Regel 35 Jahre. ® 

3, Unterrichtszeit. Die Dauer des Lehrganges beträgt 2 Jahre mit 
je 25 Wochenstunden bei jährlich 30 Unterrichtswochen, also insgesamt 
80X25 = 2000 Unterrichtsstunden. 

4. Lehrfächer. Als Lehrfächer kommen in erster Linie. in Frage 
Volks- und Privatwirtschaftsiehre, Rechts- und Verwaltungslehre, Buchführung, 
Bilanzkunde und Rechnen, deutsche Sprach- und Kulturkunde, Lebenskunde, 
(Einführung in die Fragen der Weltanschauung, Wahlfächer, Schreibfächer, 
Leibesübungen, Werkunterricht, eine Fremdsprache u. a.). 


5. Beispiel einer Stundenverteilung. 
Volks- und Privatwirtschaftslehre . 10 Jahresstunden 
Rechts- und Verwaltungslehre . ber LO 
Buchführung, Bilanzkunde, Rechnen . . . 6 
Deutsche Sprach- und Kulturkunde .,10 
Lebenskunde (Einführung in Fragen der 
Weltanschauung)": „u. as 


400 Stunden 
40 „ 
20. 
400 


"40 Jahresstunden=160 „ 
Wahlfächer: Schreiben, Kurzschrift, Maschineschreiben, Turnen und Spiel, 
Werkunterricht, eine fremde Sprache u. a. 

6. Lehrverfahren. Das Lehrverfahren ist in Arbeitsgemeinschaften 
einzelner Versuchsschulen neu zu entwickeln. Für die wirtschaftlich-rechtlichen 
Fächer werden u. a. die Erfahrungen der kaufmännischen Schulen und der 
. sozialen Frauenschulen, für die Kultur- und Lebenskunde die. Erfahrungen der 
Volkshochschulen benutzt werden können. 


Die anwesenden Vertreter der Organisationen brachten 
übereinstimmend zum Ausdruck, dass sie der Gründung dieser 
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Schulen mit Sympathie gegenüberständen, verkannten iedoct 


nicht die Schwierigkeit, die namentlich in der Aufbringung der 
Kosten für den Unterhalt der Schüler bestehen. Auch die Aus- 
wahl der Lehrkräfte werde mit Rücksicht auf den Zusammen- 
hang mit der Politik und die neuartige Form dieser Schulen 
mancherlei Schwierigkeiten bereiten. Jedenfalls müsse die 
Schu!e staatlich sein, die Lehrkräfte sollen zum grössten Teil 
hauptamtlich angestellt werden, um sich den wichtigen Fragen” 
mit voller Liebe hingeben zu können. u 
Man kam überein, dass das Ministerium für Handel und” 
Gewerbe im Einverständnis mit dem Finanzministerium die 
finanziellen Grundlagen dieser Schulen schaffen solle, um mit 1 
einem festen Plan vor die Organisationen treten zu können, 7 


Eine Arbeiterakademie in Frankfurt a. M. Einen ähnlichen 7 


. Gedanken ‚verfolgt die Denkschrift der Sozialdemokratischen ” 


Fräktion der Stadtverordnetenversammlung in Frankfurt aM, 
der die Gründung einer Arbeiterakademie betrifft. Der Ge- 
danke unterscheidet sich hauptsächlich dadurch von der Wirt- 
schaftsschule, dass die zu gründende Arbeiterakademie der 
Frankfurter Universität als selbständiger Teil anzugliedern | 
wäre. Insbesondere hofft sie durch diese Verbindung die Lehr- 
kräfte der Universität und ihre Einrichtungen zu gewinnen, 7 
Erfolgreiche Besucher der Arbeiterakademie sollen die Be 
rechtigung erha'ten, zur Universität übergehen zu können, 7 
Durch d’ - Eingliederung soll die Selbständigkeit beider Korpo- | 
rationen „icht berührt werden. Ein. Verwaltungsausschuss aus” 
Vertretern des Reiches, der Gemeinde, der Arbeiter ünd An- € 
soll die Akademie führen. Die’ 

Kosten sollen von der Organisation selbst aufgebracht werden, E41 
etwa durch eine Umlage von 1 M. pro Kopf und Jahr. . Die I 
Zahl der Teilnehmer soll beschränkt sein. Die Zulassung soll 
zum Beispiel. von einer Bescheinigung mehrjähriger erfolg- | 
reicher praktischer Betätigung in verantwortlicher Stellung 
oder von einem Zeugnis über die bei Besuchen von Volks- A 
bildungskursen an den Tag gelegten Fähigkeiten abhängig” | 
sein. Der Bildungsgang soli auf. einer wirtschaftlich-recht- 
lichen und kulturellen, Bildungsgrundlage eine spezielle Fach- 
ausbildung für folgende Gruppen ermöglichen: 1. Staatliche” 
und Kommunalverwaltungs-Beamte, 2. Gewgrkschaftsbeamte, ” 
3. Wirtschaftsbeamte, 4. politische Beamte. x 
Auf Grund der bereits bestehenden Vorlesungen ‚und 
Uebungen ‚wird ein Studiengang entworfen, der sich auf zwei” 
Jahre erstreckt. Wir werden über die weiteren Verhandlungen 7 
noch berichten. 2 R 
DO 


Aus dem Bunde 


Zahlungen an den Bund können geleistet werden: _ , 
a) durch Postscheckkonto unter Benutzung des Postscheckkontos Bernhard 
. Sandrock il Berlin; Brei 
b) durch Ueberweisung auf das Bankkonto Bernhard Sandrock (Bundes- 
konto) an die Commerz- und Discontobank, Berlin, Depositenkasse U, 
NW 52, Alt-Moabit 127. . 
Zur Vermeidung von Irrtümern muss bei Geldsendungen 
stets angegeben werden, wofür die einzelnen Beträge bestimmt 
sind. B 
Die Telegrammadresse des B. t. A. B. läutet: Industriebeamte 
Berlin. 5% 


Vorstandsbekanntmachungen | | 
Beschwerden wichtiger Art, insbesondere über nicht erledigte Rekla 
mationen, sind bis auf weiteres an den Bundesvorstand, z. Hd. des Vorsitzenden, | 
Fr. Heinze, Berlin NW_87, ‘Tile-Wardenbergstrasse 20, zu richten. j ® 
Bundesausschuss. Das Bundesaus@chussmitglied Herr Arthur Lamm 
(6524), Königsberg hat sein Amt niedergelegt, an seine Stelle tritt der als | 
Ersatzmann gewählte Herr Karl Nielsen (15430), Königsberg, Herbart- 
strasse 4 II. # 
Personalien. Als Gewerkschaftssekretär ist in die Dienste des Bundes 
getreten Herr A. M. Schmidt, Berlin. Kollege Schmidt ist bis auf weiteres” | 
der Gauverwaltung Brandenburg zugeteilt worden. | 


Vorsicht bei folgenden Firmen: 3 

. Zeitzer Eisengießerei und Maschinenbau-Aktiengesellschaft. “a 
Fuldaer Stanz- u. Emaillierwerk F. C, Bellinger, Fulda. u | 
Eisenwerk und Maschinenbau-Aktien-Ges. vorm. Neusser Eisenwerk, 
. Düsseldorf-Heerdt. . 6 
Kulturbauamt Neustadt a. Hardt. 
Cyklop, Erfindungsunternehmung G. m. b. H., Leipzig. 
Komnick in Elbing. ! 
Heinrich Koppers in Essen (Ruhr). 
Eulenberg, Moenting & Co., Schlebusch-Manfort. 
Stadtbauamt Sulzbach-Saar. 
Stadtbauamt Homburg IE 
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Tätigkeit unserer Gauverwa tung. zurzeit. weniger in Tarifverhandlungen, als 
im organisatorischen Aufbau einzelner Garteile en'sprechend der politischen 
Umgestaltung im‘Osten, sowie in der agitatorischen und gewerkscha'tlichen 
Bearbeitung. des Gaugebiets... Der industrieärme Osten erfordert die tarifliche 
‚Festlegung der Arbeits- und Lohnverhältnisse in der Industrie nur in Stettin, 
[Banzig, Elbing, eher, und einigen kleineren Orten, und im Baugewerbe 
für Pommern, Danzig’ und Ostpreussen. Industrietarife sind daher bis 











mmerschen. und westpreussischen Orten, Baugewerbetarife für Stettin, 
'Östpreussen und Danzig. Ein Provisorium im Baugewerbe für das zweite 
| hr ist bisher nur in Stettin und Danzig, nicht aber für Ostpreussen 
‚zustan 

‚nahme auf den schlechten Beschäftigufigsgrad des Baugewerbes jedes auch nur 
‚einigermassen. genügende Entgegenkommen ab. Infolgedessen mu«ste der 
'Schlichtungsausschuss angerufen werden, der auf das Arheitgeberangebot noch 
'M. 100;— hinzuschlug. Das Gehalt fertiger Techniker im 12. Berufsjahre 
‚wäre dadurch auf M: 950,— erhöht worden. Aber auch das war den Uhnter- 
'nehmern noch zu hoch, so dass sie den Schiedsspruch ablehnten‘ und uns da- 
‚durch zur Anrufung des Demobilmachungskommissars nötigten. Daneben 
‚gehen die Verse tdiungen über die neuen Bezirkstarifverträge für 
ein. den: Freistaat Danzig ‘und Ostpreussen, die Ende deses Monats 
zum Abschluss kommen sollen. Im Tiefbaugewerbe treibt die Bezirks- 
gruppe O:tpreussen des Reichsverbandes Obstrukt'on gegen den Bezirkstarif- 
‚vertrag, indem sie von uns den Verzicht auf die Rückdatierung vor den 1. Juli 
"verlangt, obgleich dieselbe im Reichstarifvertrag festgelegt ist. Im Freistaat 
Danzig verhandeln wir.mit dem Hoch- und Tiefbau gemeinsam über einen 





neuen Tarifvertrag. In Pommern wird entsprechend dem Geltungsbereich des 


Tiefbauverbandes mit Brandenburg zusammen verhandelt. Für die Gemeinde-. 
techniker ist ein recht guter Tarifvertrag für Königsberg abgeschlossen, der 
‚als Grundlage und Vorbild für die Verhandlungen mit dem Ostpreuss'schen 
'Städtetag dienen soll. Für die Militärbautechniker des ersten Armee- 
'korps ist ein sehr günstiges Gehaltsabkommen zustande gekommen 
Ist also so die Tätigkeit für Tarifverträge im Gaugebiet im Vergleich zu 
anderen deutschen Gauen verhältnismässig gering, so erforderte die durch die 
Abtretung weiter Gebiete vom Deutschen Reich gefährdete Lage _der-in diesen 
Gebieten ansässigen Bundeskollegen einen erheblichen Teil der Arbeit ‘der 
"Gauverwaltung durch Herbeiführung von Sonderregelungen. Der Fortgang 
dieser Arbeiten war ‚durch häufige Verkehrssperren in Polen stark behindert, 
wie überhaupt die Gesamtarbeit im Gaugebiet durch die Schaffung des 
polnischen Korridors und die Einreiseerschwerungen im Abstimmungsgebiet 
erheblich gehemmt worden ist. Für den Freistaat Danzig waren Sonder- 
\abmachungen bisher unnötig, weil hier die deutsche Währung noch fortbesteht 
und auch die alten deutschen Gesetze, mit Ausnahme des Betriebsrätegesetzes. 
Für die abgetrennten Teile von Posen, West- und Ostpreussen musste jedoch 
| @ne Sonderregelung getroffen werden. Sie besteht in der Gründung eines 
„Butab-Polen“ mit. dem Sitze in Bromberg. Die Kollegen verwalten ihre 
Angelegenheiten selbst, durch ein Abkommen mit unserm Bunde sind ihnen 
jedoch alle. Mitgliederrechte sichergestellt. Mit ihrer Beratung und Unter- 
'stützung ist die Gaugeschäftsstelle in Danzig betraut. Die Gründung des 
polnischen Bundes wird vielleicht besondere Bedeutung gewinnen im Hinblick 
auf die bevorstehende Abstimmung in Oberschlesien, Eine Sonderregelung 
ist ferner für das Memelgebiet vorgesehen, wo sich im Anschluss an den 
Deutschen Transportarbeiter-Verband eine Freie Angestelltenvereinigung ge- 
bildet hat. ksih, RERpN, 
Auch in anderer Beziehung ist unser Gau in organisatorischer Umbildung 
begriffen, da die Trennung de Hauptgaugebiete Ostpreussen und Pommern 
durch den polnischen Korridor die Abhaltung eines gemeinsamen Gautages 
fast unmöglich macht. Zum 1. Oktober soll daher Pommern vom Gau 
"Nordost abgetrennt werden und Mitte Auzust eine eigene Geschäftsstelle in 
"Stettin erhalten. ; r 


| Gau Rheinland-Westfalen. In den Versammlungen, die nach ‚dem 
 Bundestage veranstaltet wurden, spielten die Bundestagsbeschlüsse begreif- 
licherweise eine Hauptrolle. Unsere Delegierten haben sich mit grösster 
 Arbeitsfreudigkeit in den Dienst der Aufklärungsarbeit ‘für den Bund gestellt 
"und überall Berichte erstattet. Soweit sich übersehen lässt, ist die über- 
"wältigende Mehrheit unserer Bundesmitglieder mit den. Beschlüssen einver- 
standen. Jedoch soll nicht geleugnet werden, dass eine Anzahl Kollegen Be- 
denken gegen diesen oder jenen Beschluss geäussert haben. Mancher Kollege 
‚glaubt eben immer noch, dass ein Zusammengehen mit den freien Arbeiter- 
‚gewerkschaften gleichzeitig ein Bekenntnis zur ‚sozialdemokratischen Partei sei 
"und sieht das ganz besonders in dem Beschluss des Bundestages, wonach sich 
"die Afaverbände künftig an gewerkschaftlichen Maifeiern beteiligen sollen. 
"Diese Bedenken sind jedoch nur von einer recht kleinen Zahl von Bundesmit- 
"gliedern ausgesprochen worden. Die Mehrzahl unserer Mitglieder erkennt 
nicht nur die Notwendigkeit eines Zusammengehens mit der Arbeiterschaft an, 
"sondern begrüsst vor allem die klare gewerkschaftliche Stellung unseres Bundes 
in der Angestelltenbewegung. . na 
7 Weit grössere Schwierigkeiten als*diese Fragen bereitet uns die Beitrags- 
| Bnöbung. Viele mar können immer noch nicht einsehen, dass der ge- 
"waltige Rückgang des Geldwertes sich auch in den Kassen der Gewerkschaften 
‚bemerkbar macht und dass infolgedessen eine erhebliche Beitragserhöhung für 
"alle Organisationen, die es ernst mit ihrer Arbeit nehmen, eine unerlässliche 
Bedingung ist. Doch ist es schon gelungen, der Mehrzahl unserer Kollegen 
die Berechtigung der Beitragserhöhung klarzumachen, zumal wir auf die Er- 
olge hinweisen konnten, die die Bundesarbeit im letzten Jahr gebracht hat 
"und deren Kosten ‚vorwiegend mit den Geldern bestritten werden mussten, die 
in der Vorkriegszeit von einer kleinen Zahl Kollegen angesammelt worden 
waren. In einigen Monaten werden die Bundestagsbeschlüsse und die Beitrags- 

















sie als etwas ‘Selbstverständliches aufgefasst werden, : 


Das Unternehmertum: setzt trotz des verfassungsmässig gewährleisteten - 


oalitionsrechts und trotz aller Liebeserklärungen an die Adresse der Gewerk- 


. r > r y E71 - “ gr r ” a 
Gau. Nordost. Uneleich .den Verhältnissen anderer Gaue besteht die. 


Kos nur abgeschlossen in Stettin, “Königsberg, Schneidemühl und einigen - 


e gekommen Die Bauunternehmer in 'Ostpreussen. lehnten unter Bezug- . 


erhöhung so in das Bewusstsein unserer Mitglieder übergegangen sein, dass , 
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schaften in der Zentralarbeitsgemeinschaft und bei andern Gelegenheiten alles 
daran, um die Angestellten aus-den gewarkschaftlichen Organisation-n heraus- 
zutreiben, Die Unternehmerpresse bringt dausrnd Hetzartikel geren unsern, 
Bund und viele Unternehmer bemühen sich, diese Artikel unsern M'tgliedern 
nahezubringen. Die „Deutsche Bergwerkszeitung“ veröffentlichte am 
26. Juni einen Artikel über unsern Bundestag, indem sie auf die Gefahr hin- 
weist, die für das Unternehmertum in der Zusammenfassung "er Arbeiter- und 
Anrestelltenschaft liegt und die noch grösser werde, wenn auch die Beamten 
sich dieser Koalition anschliessen würden. Diese Feststellung beweist, dass 
das Unternehmertum die Bedeutung des Bündnisses zwischen der Afa und 
dem A. d. G. B. ganz richtig erkannt hat. Auf dieses Zeugnis eines Unter- 
nehmerblattes können wir deswegen auch stolz sein. Der Artikel hat in 
unserm Gau gerade das Gegenteil von dem hervorgerufen, was damit heab- 
sichtigt war, er trägt sehr dazu bei, den Kollegen den richtigen Weg zu 
weisen. - Eine starke Stütze findet das Unternehmertum im Be gegen die 
Angestelltengewerkschaften leider immer, noch in. den Harmonieverbänden. 
M't breitem Behagen druckt die Stinnes-Presse alle Schmähartikel ab, die vom 
sogenannten „Gesamtverband d :»tscher Angestelltengewerkschaften“ oder vom 
„Gewerkschaftsbund der Angestellten“ übermittelt werden. Di-se. „Auch- 
gewerkschaften“ setzen alles daran, um die wahre gewerkschaftliche Bewegung 
in der ÄAngestelltenschaft zu zertrümmern und sehen offenbar nicht ein, dass 
sie damit dem Unternehmertum nur Helfershelferdienste leisten Diese Tat- 


‚sache zwin uns natürlich zu schärfster Abwehr. Da der Hieb bekanntlich 


die beste Parade ist, so warten wir selbstverständlich die Angriffe nicht ab, 


sondern gehen selbst zum Kampf über. Trotz aller Bemühungen ist es des- . 


wegen dem Neuen D. T. V. immer noch nicht gelungen, eine erhebliche Zahl 
unserer Mitglieder zu sich herüberzuziehen An verschiedenen Stellen hat er 
mit seinen Versuchen, Mitg'iederfarg zu. betreiben, schmählich Fiasko erlitten. 
Immerhin gibt es eine Anzahl Kollegen,‘ die im Grunde ihres Herzens keine 
Gewerkschafter sind und glauben, durch Liebedienerei gegenüber dem Unter- 
nehmer mehr erreichen zu können als durch entschiedenes Auftreten. Solche: 
„Kollegen“ sammeln sich im „Neuen Deutschen Technikerverband“. D:ese 
Sorte von Gewerkschaftern gönnen wir den Herren im andern Lager von 
Herzen. Viel Freude werden sie an ihnen nicht erlehen, sie werden die 


ersten sein, die, wenn es einmal gilt, Kämpfe durchzuführen, zu Streikbrechern _ 


werden. — 


Nachdem das Gehaltsabkommen für die Metallindustrie abgeschlossen 
ist, gibt es jetzt in den einzelnen Betrieben viel Kleinarbeit. zu leisten, um 
die Eingruppierung durchzuführen und die Leistungszuschläge festzusetzen. 
Die Unternehmer sträuben sich allerdings immer noch gegen ei e Mitwirkung 
der Angestell'enräte bei der Durchführung des Tarifvert-ages, vor a!lem wollen 
sie nichts von einem Eingreifen des Angestelltenrats bei Festsetzung der Leistungs- 
zuschläge wissen. Sie müssen sich das aber doch gefallen lassen, denn sie 
können an der Tatsache nicht vorükser, dass durch die vertragliche Bestimmsng 


‘ über die Gewährurg von Leistungszuschlägen auch die Möglichkeit einer Be- 


sprechung ihrer Höhe zwischen Angestelltenrat und Betriebsleitung gegeben ist, 


Im Bergbau zeigt sich immer deutlicher das Bestreben eines Teiles der 
Unternehmer, sich den tariflichen Verpflichtungen namentlich in bezug auf 
Bezahlung von Sonntagsarbeit zu entziehen. Der Tarifvertrag enthält für die 
Tagesbeamten, namentlich für die Meister, ‘erhebliche Ungerechtigkeiten, die 
künftig unter allen Umständen beseitigt werden müssen. 


Neue Verträge sind abgeschlossen worden mit den Arbeitgebern der 
Verkehrsunternehmungen und mit dem Fabrikantenverein Arnsberg. Im Bau- 
gewerbe wird”infolge des Reichstarifvertrages zurzeit über neue Gehaltsver- 
einbärungen verhandelt. Was dabei herauskommen wird, ist heute noch nicht 
zu sagen, jedenfalls sträuben sich die Arbeitgeber auf das heftigste gegen 
weitere Gehaltserhöhungen. 


Der zähe und leider teilweise erfolgreiche Kampf, den das schwer- 
industrielle Unternehmertum des Industriekezirks gegen die Betriebsräte 
führt, wird trotz aller gegenteiligen Behauptungen fortgesetzt. Man versucht 
ihnen die Arbeit auf jede mögliche Weise zu erschweren und setzt alles daran, 
um unangenehme Kritiker aus den Betrieben auszumerzen Es wird noch 
vieler Kämpfe bedürfen, bis es gelungen ist, die Betriebsräte zur Anerkennung 
zu bringen und ihnen eine ruhige sachliche Arbeitsweise zu gewährleisten. — 


Ueber die wirtschaftliche Lage in der Rheinisch-Westfälischen Industrie 
lässt sich im Augenblick noch kein abschliessendes Urteil bilden. Sie wird in 
ausserordentlich starkem Masse beeinflusst werden durch das Kohlenabkommen 
in Spa. Die Wirkung dieses Abkommens werden wir erst in einiger Zeit 


spüren können. Hoffentlich gelingt es, die Kohlenproduktion derart zu- 


steigern, dass der deutschen Industrie genügend Kohlen zur Aufrechterhaltung 
der Betriebe geliefert werden können. Die Kohlenproduktion ist aber auch 
wiederum abhängig von der Frage, ob es möglich ist, die erforderliche Anzahl 
von Arbeitern im Industriebezirk unterzubringen. Ob es dem Siedlungs- 
verband für den Ruhrbezirk, der jetzt in Bildung begriffen ist, gemeinschaft- 
lich mit der vom Zechenverband und den Arbeitnehmerorganisationen ge- 
gründeten Treuhandstelle für den Bau von Bergarbeiterwohnungen möglich 
sein wird, in kurzer Zeit mehr Wohngelegenheit zu schaffen, als heute vor- 
handen ist, kann im Augenblicke noch nicht beurteilt werden. 










 Sterbetafel 
Es starben: 


Herm. Aring (73559), Bochum, am 21. 6. 20. infolge 
eines Unglücksfalles. ' 
H. Meister (18401), Stockholm, am 30. 5. 20. 


Ehre ihrem Andenken! 
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mit Baugewerkschulbildung oder 


Eintritt bei Gräberamt Insterburg und Arys (Ausbau der Krieger- 
grabstätten) gesucht. Gewandte Zeichner mit Erfahrung im Verwal- 
nach Reichstarif. 
Skizzen und Zeugnissen an 


Hauptgräberamt Königsberg-Kalthof, 


Oliviersträsse. 


tungsdienst bevorzugt. Gehalt 


Anzeige 


Zwei Hochbautechniker 
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die Fünfocapaltene Millimeter - Zeile oder deren R.um 4,— Mark. 
Rabatt bei 3 Aufnahmen 40%, bei 6 Aufnahmen 135%, bei 13 Auf- 
nahmen 20%, bei 26 Aufnahmen 30%. 




















bietet dem Ingenleur, 
Techniker u. s. f. ein 


| Sicherste Kapitalanlage «= 
Stuttgarter Lebensversicherungsbank a. G. (ALTE STUTTGARTER) 


Grösste europäische Lebensvers.-Ges. a. Gegens. & Versicherungs-Bestand 1!/; Milliarden Mk, 


Stall (ewerhelehrer Billungsanstal in Chemnitz, 


Anmeldefrist für den im April 1921 beginnenden neuen Lehrgangs 
1. August bis 15. September 1920. 






Architekten zum sofortigen 








Für Hochdruckrohrleitungen 

Techniker u. Zeichner zu möglichst 
bald. Antritt gesucht,da Wohnungs- 
mangel, Unverheiratete. Besoldung 
nachTarif der Berlin. Metallindustrie. 


Meldungen mit 








.Gesucht wird ein unverheirateter 


Bautechniker 


möglichst mit Erfahrungen in der Konstruktion von 
Dampfkessel-Feuerungen und Einmauerunren 
für dauernde Stellung. Gefl. nähere Angebote mit Ge- 
haltsansprüchen u. Zeugnisabschrift. sind zu richten an 


Fränkel & Viebahn 
Leipzig-Kleinzschocher, Klingenstraße. 








Im Hoch- und Tiefbau erfahrener 
selbständig arbeitender 


Techniker 


gewandter Zeichner und vertraut mit 
den Dienstgeschäiten einer Behörde, 
für unser Stadtbauamt sofort auf 
Privatdienstvertrag gesucht. Mel- 
dungen mit Lebenslauf, Zeugnis- 
abschriften und Gehaltsansprüchen 
erbittet umgehend Magistrat 
Oschersleben (Bode). 


Der Magistrat. 
ZEICHNER 





beschriften nur noch mit dem Schriftografen. 
Näiı. v. Erfinder: H. Kassebaum, Bünde (Westtf.). 


Angebotem:Zeugnisabschr.,‚Ahgabe 

d. Alters u.d. Ausbildungsganges an 

Franz Seiffert & Co., A 
Berlin C 19, 


Sehwachstrom-Fachlente, 


Telephon-Fabrik sucht einen ge- 
wandten, mit den modernen Her 
stellungsmethoden genau vertrauten 


Konstrukteur 


sowie einen äusserst erfahrenen, 
selbständigen 


etriehs-Fachmann 













Aufnahmeprüfung: 27T, September 1920. 
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Bildung 
macht frei! 


Nicht, wo der Pöbel ungezügelt rast, nicht auf den 
blutigen Barrikaden der Strassenkämpfe wohnt die’ 
Freiheit, sondern: dort, wo Bildung, Charakter und 
Können zu lauterer Harmonie sich vereinen. L’'homme 
est ne libre — der Mensch ist frei geboren, — sagt 
J. J. Rousseau, frei in dem Sinne, dass niemand ihn 
hindern darf, sein Leben als Geschöpf der Natur in 
Gemässheit seiner. Individualität zu gestalten, zu wachsen 
und zu gedeihen an Leib und Seele und seine Fähig- 
keiten frei zu erproben im grossen Spiele des Daseins. 
Aber gerade diese edelste und grösste Freiheit bedingt 
auch die grösste freiwillige Beschränkung! Nur soweit 
die Aeusserungen der Individualität nützlich sind inner- 
halb. der . Schranken des Gemeinschaftslebens, der 
sozialen Wohl.ahrt, dürfen sie ungehemmt ihren Zielen 


LIT? 


Bashazudsane 





ILTLLITI 








auerwäasche “| der Fabrikation, Bezugsquellen, 
abwaschbar, la Qualität # | Materialanforderungen genau kennt 


Sofort Preisliste verlangen 
Versand direkt an Private. 
Fr Bender, Erfurt 13. Strassburger Str. 78. 


und neue Fabrikationszweige ein- 
zurichten vermag. Angebote mit 
Lebenslauf und Lichtbild an 


Otto Siedentopf 


Lindenstrassel, ' 


Berlin. 


BEILAGEN 


I haben guten {lit 


| Erfolg ||| 
Was willder 


nasansaı 







beseitigt schmerzios 
innerhalb 24 Stunden 
unser Beugamıt 


Prosperte mit vıeien 
Donkschreiben gratis 


Beumers &C: Koeln 
Salierring 55 


STIELEITELITELTT 





an. 








Lebensbund ? ? 


Der-L.-B. bietet in vornehmer 
Form Gelegenheit, die Wahl 
des Lebensgefahrten nicht v. 
Zufall abhängig zu machen, |' 
sondern sich, alle Vorurteile 
überwindend, in Wahrung v. 
Takt u. Diskretion zu finden 
durch gegens. Suchen unter 
Gleichges., ohne an irgend- 


entgegenstreben. Da die Natur auch den Hang zum 
Schlechten in das Menschenherz gepflanzt, so gehört 
demnach ein eiserner Wille dazu, seine Handlungen 
stets nur auf das Gute und Edle zu richten. Wirkliche 
Bildung, d. h. Kultur an Geist und Herz, ist also Sache 
der Selbsterziehung, des unbeugsamen stahlharten 
Willens. Auch der Schwächste und Energieloseste 
erwirbt einen solchen nach kurzer Zeit durch die täg- 
lichen praktischen Willensübungen, wie sie Poehlmanns 
Geistesschulung enthalten und vorschreiben. Dieser 
einzig dastehende briefliche Unterricht hat schon 


tarting-Injektor 
Selbsttätig wiederansaugender Speisgapparat 


Veher 3E0 000 Stck. verkauft 


LIESSTTTTTTESTITTTTEITEREITETERETTEERTETTTTITTET 


Beste Speisevorrichtung 
für stationäre Kessel 


Ja rkolnliven welche örtliche oder pers. Tausende unseliger Schwächlinge zu stolzen, freien und 
a Rücksichten gebunden zu sein, glücklichen Menschen gemacht und sie von der Wah: 


odersich sofort jed. Fremden 
offenbaren zu müssen. Tau- 
sende von Erfolgen. Man 
fordere unsere interessanten 
‚ Bundesschriften gegen Ein- 
sendung von 70 Pf. von! 


Ver'eg G. Bereiter,. München 184, 
Maxim!lianstroße 31, oder v. Verlag 
G. Bereiter, Leipzig 184. 


heit des Spruches überzeugt: i 
„Ich will — das Wort ist mächtig, 
Spricht’s einer ernst und still! 


Die Sterne reisst's vom Himmel, 
Das eine Wort: ich will!“ 


Unempfindlich gegen Stö.se 
und Eintreten von Luft in 
die Speiseleitung 


Schäffer & Budanherg 


G.m.b. 
Magdeburg — Buckau 


EN 
EABELELSONILTEURERDEURBERENTGUNLUNTENNG 


Man verlange kostenlosen Prospekt von 
Ch. L. Poehlmann, Amalienstr. 3, München W 169. 


. 
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ndes der technischen Angestellten und Beamten Sondershausen 1.Th. 


a zS Herrliche, freie Gebirgslage. Buchen- u. Nadelwald. Gesundes, 
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billiges Wohnen, freundliche Zimmer mit 1 oder mehreren Betten und 
Liegesofa. Behagliche Gesellschaftsräume. Geselliger Verkehr. Zentral- 
heizung. Badeanlagen: Wannen- u. Brausebäder. Turn- u. Spielplatz. 


Das ganze Jahr geöffnet. 
Der Wohnungspreis beträgt für den Tag: 





für Zimmer mit 1 Bett »0....4&— Mark 
” ” ” 2 Betten a 7,50 ee 
” » ” ” 11,— ” 
” ” ” 4 ” . 13,— ” h 
Der Verpflegungssatz beträgt bis einschl. 30, September für jeden Tag: 
für Erwachsene . 2. . 2.2... 18,— Mark \ 
».. Kinder bis zu 5. Jahren ... . 10. „ 
3 “ 3 v.5—10 = 72,— „ 
ES > “ über 10 jahre 18,— 5 


Erholungsheimes zu richten, die bereitwilligst Auskunft erteilt. 
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Bundeszeitschrift der technisc 














en Angestellten und Beamten 
“ 
ji Er Erscheint 8 tägig am Freitag. Bezugspr. für Nicht-Mitglieder durch die Post 
Nr. 18 / 2.Jahrg. || vierte. 7,50 M, für das Ausland 9,25M. Bund der technischen Angestellten 6. August 1920 
und Beamten, Berlin NW 52, Weritstr. 7. Fernspr.: Moabit 7810, 7811. 
INHALT: Sozialiimus — Ein Freund oder Feind der Gebildeten? — Die Reichsschulkonferenz. Fach- und Berufsschulen. — Spaa und das Kohlen- 
0207700 ° abkommen. — Rundschau: Wirtschaftsfragen: Reichswirtschaftsrat und Kohlenabkommen. — Reichstagsdebatte über das Kohlenabkommen. 
= — Die Sozialisierurg des Bergbaues. — Sozialpolitik: Zum Entwurf einer neuen Schlichtungsordnung. — Das Versagen des Reichsarbeitsministeriums. — 


Arbeitgeberbewegung: O.fensive der Scharfmacher. — Angestelltenbewegung: G.d. A. und Gewerkschaftsmoral. — Der G. d, A. für die Maifeier? — 


D. H. V.-Sabotage des Achtstundentages. — 


Bildungswesen: Der Bildungsfonds wieder eingerichtet, — 


erufsfragen: Ingenieure als Verwaltungs- 


beamte. — Das bisherige Ergebnis der österreichischen Ingenieur-Titel-Verordnung. — Aus dem Bunde: Die neuen Unterstützungssätze unseres Bundes. — 
Vorstandsbekanntmachungen. — Bücherschau. — Sterbetafel. 





“ Sozialismus — Ein Freund oder Feind der Gebildeten? 


Immer wieder hören wir die Behauptung: Der Sozialismus 
kann nur das Glaubensbekenntnis der werktätigen Handarbeiter 


Geld einbringt, oder Prozesse gewinnt, oder Krankheiten heilt, 
dann ist kein Mangel an „Nachfrage“, 


j sein. — Der Sozialismus unterdrückt die geistig Begabten, — Und welche Begabungen züchtet der Kapitalismus? „Der 
- Der Sozialismus raubt den Gebildeten die führende Stellung im Modearzt, der Chirurg, der für eine gefährliche Operation 
“ Wirtschaftsleben. — Der Sozialismus unterbindet den Anreiz Spez.alist ist, der Rechtsbeistand grosser industrieller Konzerne, 


- herausziehen zu lassen.“ 
"Verhältnis der Begabten zum Sozialismus. 
“sich als erster Diener der Gemeinschaft fühlen, dann wird er von 


5 möglich für die Allgemeinheit nutzbar zu machen, indem sie dem 

 »Begabten gerade genug Vorteile gewährt, um seine Begabung wird, dann kann d’ese Forderung in Wahrheit nur der vom 
tätig und wirksam zu erhalten. Kann man sich eine ethisch Kapitalismus ausgehaltenen Scheinbewegung gelten, die das 
höhere F’nstellung der Begabung in die staatlich menschliche .Volk mit gesundem Instinkt ablehnt, weil sie die Güter, der 
; Gemeinschaft denken? Der Kapitalismus kauft die Berabung Vo’ksgemeinschaft weder vermehrt noch verbessert. Der So- 
und treibt damit. höchst eigennützigen Menschenhandel. Der -zalismus. will keine Herrschaft der Minderbezahlten. Wir 
2 Kapitalist kauft sich einen Ingenieur und zieht aus dessen Be- wissen, dass die Organisation der Massen immer. nur von 
- gabung Rentenkapital. Der Kapitalist mietet sich einen Schau- .Wenigen ge’eitet werden kann; Und wer wollte daran zweifeln, 


- gemeinschaft 


zur -Produktion, er hemmt den zeistigen und wirtschaftlichen 
Fortschritt, er lässt Erfinder verhungern, er egalisiert Gehälter 
und Einkommen, er wertet nicht nach Verdienst und Würdigkeit. 


Alle diese Behauptungen entstammen einer unsozialistischen 
Gesinnung, In Wahrheit ist 


Der Sozialismus die wahre Heimat 
gabten! 


Wie sagt Bernard’ Shaw in seinem Traktat: „Der Sozia- 
lismus und die geistig Begabten?“ 
eines Ozeandampfers über einen Mann, der in e.nem ausge- 
höhlten Baumstamm paddelt, eines Expresszuges über einen 
Pilgerstab, eines Dampfiwebstuhles über die Geschicklichkeit 
knüpfender Finger: alles dieses ist ein Erzeugnis nicht der Ar- 
beit, sondern der Begabung.“ So ungeheure Völker wie die 
modernen Zivilisationsvölker können ihr Existenzniveau nur 
durch die Begabung halten und steigern. „Wir erhaiten und 
'ermuntern die Begabung, um soviel wie möglich aus ihr heraus- 
zuz’ehen — und nicht, um von ihr soviel wie möglich aus_ uns 
Das ist der springende Punkt in dem 
Der Begabte .soll 


der Be- 


r 


der Geme’nschaft auch neidlos als Führer und Herrscher aner- 
kannt, geachtet und bewertet werden. Aufgabe des Sozialis- 
mus ist es — wie Shaw sagt — die Begabung so wohifeil wie 


spieler und lässt sich durch dessen Begabung se’'n Anlage- 
kapital verzinsen; der Kapitalist honoriert den fähigsten Anwait 
und lässt durch ihn vor Gericht seine ureigenen, der Volks- 
entgesenstehenden Interessen vertreten. Der 
Kapitalist wechselt die Begabungen ganz nach. seinen Interessen. 


3 "Das tief Entwürdigende in der Behandlung der ge'stigen Be- 
" gabung durch den Kapitalismus wird leider nur dann erst so tief 





empfunden, wenn der Kapitalismus die Bezabung missachtet 


“oder nicht achtet. Wie viele Künstler: und. Dichter leben vom 
- Hunger, - weil ihre Begabung nicht die kap:talhungrige „Nach- 
- irage“ besitzt?"-Nur wenn die Begabung von jener Art ist, die 


„Die ganze Ueberlegenheit ° 


. weiter organisieren und le'ten. werden? 


- Leute ihrer Zeit gewesen wären. 
- der Kapitalismus anführen kann, 'bestätigen nur die Regel, dass 
‚ der :Kap’talismus die Begabung -unterdrückt und den. Aufstieg 
. der Fähigen verhindert, durch Klassenherrschaft und Familien- 


- erbschaft verhindert. 


sie alle verdanken den Ueberschuss ihres Einkommens über das 
Einkommen eines Kabinettministers der wetteifernden Nach- 
frage enorm reicher Leute oder ungeheurer Gesellschaften nach 
ihren Diensten.“ Durch seine Nachirage steigert der Kapitalis- 
mus den Preis gewisser Arten von Begabungen um ein Viel- 
faches, ohne ihre Qualität im geringsten zu verbessern. Welche 
wertvollen Kräfte gehen der Allgemeinheit dadurch verloren, 
dass unnütze Personen dank ihres Reichtums in der Lage sind, 
die stärksten Begabungen an sich zu binden, die der Allgemein- 
heit in Betrieben und Verwaltungsstellen viel bessere Dienste 
leisten könnten? Shaw hat ganz recht, wenn er daran zweifelt, 
dass eine Begabung, die nur im Dienste des Kapitalismus ge- 
dehen kann, vom sozialen Gesichtspunkt aus überhaupt „Be- 
gabung“ ist. Die grossen Begabungen, die Genies werden sich 
cewiss nicht weigern, dem Volksganzen unter einem schwäche- 
ren Anreiz zu dienen, als dem, was den Konjunkturbegabungen 
unter dem Kapitalismus geboten wird. Für geistige Hingabe 
ist Geld kein Gegenwert. Der Sozia'ismus will, muss und kann 
den Begabten eine Lebenshaltung bieten, die ihnen Krait, Ruhe 
und Sorgenfreiheit genug b!etet, um ihre geistige Führerschaft 
zur nationalwirtschaitlich höchsten Auswirkung bringen zu 
können. 

Man lasse sich doch nicht durch die Schlagwörter der Gasse 
täuschen, mit denen Mau’helden die breite unverständige Masse 
für sich zu gewinnen suchen. Wenn auf der Gasse die Forderung 
nach einer Herabsetzung der Gehälter und Einkommen erhoben 


dass auch unter der Herrschaft des Sozialismus die Wenigen 
1 Der Sozialismus will 
nun gerade, dass diese Wenigen die Begabten, sind. Dem 
Kapitalismus wird es in der Tat schwer fallen zu beweisen, 
dass — wie’Shaw sagt — die wenigen Regierenden jemals in 
irgendeinem- allgemeingültigen Sinne des Wortes die fähigsten 
Die wenigen Ausnahmen, die 
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- Ihr Fähigen und ‚Begabten, lasst Euch. nicht ER RE 


dem Sozialismus zu dienen, wenn: Ihr: seht, dass die - politische 
Revolution ungeistige Triebe. zeitigt, wenn Ihr seht, dass die 
wirtschaftliche Revolution -Umbegabte in Führerstelien ' hebt. 
Es liegt ganz bei Euch, die Revolution geistig zu leiten und 
unser Vaterland zu einem Paradies der Begabten zu machen. 
Denkt über den Tag und Eure eigene Not hinaus. Ihr könnt 
überzeugt se’n, auch der Sozialismus wird und muss die Be- 


 gabungen aller Art so hoch einschätzen, dass sie nach Verdienst. 


und Würdigkeit leben können. 
Dr. Ing, Wagner, Stadtbaurat. 


Die Reichsschulkonferenz 


Berufs- und Fachschulen. | 

Dem Deutschen Reiche ist durch Artikel 10 der 
Reichsverfassung die Aufgabe übertragen worden, im 
Wege der Gesetzgebung Grundsätze für das 
Schulwesen aufzustellen. Zu dem Zwecke wurde 
zur gutachtlichen Beratung »wichtiger Schul- und Erziehungs- 
angelerenheiten die Reichsschulkonferenz einberufen. Das 
Reichsministerium des Innern ist bemüht gewesen, alle Schul- 
fachleute, vom Kindergarten bis zu den Hochschulen, an den 
Beratungen zu beteiligen und mit ihnen Vertreter der politi- 
schen Parteien, der Religionsgemeinschaiten, Unternehmerver- 
bände, Angestellten- und Arbeitergewerkschaften, sowie des ge- 
samten Schulwesens zu gemeinsamer Arbeit zu berufen. 

Die Zusammensetzung der Reichsschulkon- 
ferenz war vorher nicht bekannt, erst aus dem amtlichen 
Teilnehmerverzeichnis war zu ersehen, dass neben 91 aufge- 
führten Regierungsvertretern noch 560 Mitglieder der Konfe- 
renz erschienen waren. Zu wertvoller : Gemeinschaftsarbeit 
fanden sich zusammen die Vertreter der Arbeitsgemeinschaft 
freier Angestelltenverbände und des Allgemeinen Deutschen 
Gewerkschaftsbundes mit denen der Fach- und Berufsschul- 
‘ verbände und des Deutschen Ausschusses für Technisches Schul- 
wesen, Die Zufälligkeit in der Zusammensetzung der Reichs- 
schulkonferenz ist an einem Beispiel zu kennzeichnen. 333 
Lehrer aller Bildungsanstalten, von der Volksschule bis zur 
Universität; kann 
zählen! Hiervon entfallen auf die Volksschulen 41,15 Prozent, 
auf die höheren Schulen 30,30 Prozent, auf die Universitäten 
15,65 Prozent und auf die Berufis- und Fachschulen 
nur 123,90 Prozent. An dem Beispiel kann man die Wert- 
schätzung der grossen Bedeutung des gesamten Berufs- und 
Fachschulwesens ermessen, namentlich wenn man dem gegen- 
überstellt, dass nır etwa ein Zehntel der Bevölke- 
rung höhere Ausbildung und neun Zehntel be- 
rufispraktische Ausbildung benötigen. Diese Zah- 
lenverhältnisse machen sichtbar, was wir schon immer empfin- 
den und fühlen mussten. Bei völliger Beachtung der tatsäch- 
lichen Verhältnisse mussten die Universitäten und ‚höheren 
Schulen zusammen nur 10 Prozent, das Volksschulwesen 
60 Prozent und das Berufisschulwesen 30 Prozent 
Vertreter haben. Diesem Verhältnis von 10 Prozent zu 
90 Prozent stehen aber 45,95 Prozent zu 54,05 Prozent 
gegenüber. 

Nach solchen vergleichenden Untersuchungen findet man 
auch die Ursachen, warum in den acht Hauptberatungszegen- 
ständen das Schulwesen, dem wir besonders nahestehen, kaum 
dem Namen nach erwähnt wurde. Der Bedeutung des 
Fach- und Berufsschulwesens ist bei der Vor- 
bereitung der Reichsschulkonferenz nicht 
dienotwendige Beachtung geschenkt worden; 
obwohl in der Reichsverfassung Artikel 146 vorsieht, dass für 
den Aufbau des öffentlichen Schulwesens die Manniefal- 
tigkeit der Lebensberufe massgebend sein soll, und 
Artikel 148 fordert, dass in allen Schulen auch berufliche Tüch- 
tigkeit zu erstreben ist. Leider ist Berufs- und Fachschul- 
bildung noch immer ein Pflänzchen, das sich im Verborgenen 
entwickelt. Unter Ausschluss der Oeffentlichkeit beschäftigte 
sich mit dem nachgerade vergessenen Schulzweig der 3. Aus- 
schuss, dem alle Vorkämpfer angehörten, die schon seit ‘Jahr- 
zehnten für Wertschätzung, Förderung und endliche Anerken- 
nung und Gleichberechtigung der Berufsbildung eingetreten 
sind. Eine gewaltige Fülle von  Beratungsgegenständen. sollte 
der Ausschuss in zwei Tagen durcharbeiten, In fieberhafter 
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man im Teilnehmerverzeichnis zusammen- 


Nr. 18 
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Be unermüdlicher Weise. wurde geleistet, was möglich "wars 
aber alle Aufgaben konnten nicht gelöst werden, die verfügbare 
Zeit reichte nicht aus. ACHERN ein Bild von: ‚erledigter 
Ausschuss ee Y 

1. Bears d za IT ee ee 

Den Anknüpfungspunkt bildet Artikel--145 der Reichsver- 
fassung, indem dasberufiliche Schulwesen als ein not- 
wendiger Bestandteil des gesamten :Schulwesens anerkannt 
wird. Der Artikel bestimmt die Fortbildungsschul- 
pflicht bis zum vollendeten 18. Lebensjahr. Die Fortbildungs- ° 
schule kann heute nicht mehr die Fortsetzung irgendeiner an- 
deren Schule sein, sie ist ein vollständig selbständiges Schul- = 


gebilde, das gleich äusserlich in seiner Bezeichnung als solches ° 


zu erscheinen hat. Soiche und andere Erwägungen führen zur 7 
Wahl der Einheitsbezeichnung Beruisschule für die seit- 
herige Fortbildungs- oder Pflichtfortbildungsschule, 

Der Vorschlag für den Entwurf eines Reichsgesetzes 
über die Berufsschulpflicht wurde eingehend be- 
raten und angenommen. Nach dem Inkrafttreten des Gesetzes 
haben alle Gemeinden die Pflicht, öffentliche Berufsschulen 
einzurichten für männliche und weibliche Jugendliche. Die 
Schulpflicht endigt mit dem allgemeinen Schulentlassungstermin, | 
der der Vollendung des 18. Lebensjahres vorangeht. Der Un- 
terricht soll im Jahresdurchschnitt: 320 Stunden umfassen, 
er findt anden Werktagen zwischen 7 Uhr mor- 
gens und 7 Uhr abends statt. Die Arbeitgeber der 
Schulpflichtigen haben diesen die zu einem geordneten Schul- ° 
besuche erforderliche Zeit zu gewähren. Mit Rücksicht auf die 
durch diese Gesetzesbestimmungen notwendigen Schulbauten 
bei vorhandenem ‚Baustofifmangel und dem augenblicklichen F 
Mangel an geeigneten Lehrkräften ist die Durchführung des ° 
Gesetzes so gedacht, dass vom 1. April 1922 die Schulpflicht 
mit dem jüngsten Jahrgang beginnt und in allen Gemeinden bis 
1. April 1930 vollkommen durchgeführt sein muss, 3 

Nach den Leitsätzen für die Beruisschulen 
haben diese die Aufgabe, ihre Schüler durch Ergänzung und ° 
Vertiefung ihrer beruflichen Ausbildung in der leistungsfähigen ” 
Teilnahme am Arbeitsleben des Volkes zu fördern. Gefordert 7 
wird die einheitliche Durchführung der Berufsschulpflicht nach dem 
beschlossenen Gesetzentwurf. Das Reich hat die Länder dabei 
finanziell zu unterstützen. Endlich wird in den Leitsätzen auch 
festgelegt, der Unterricht in der Berufsschule 
ist ein notwendiger Bestandteil der Beruis- 
ausbildung. Der Ausschuss fordert deshalb, dass für die ° 
schulpflichtigen Jugendlichen eine den Bedürfnissen der Berufs- 
schule rechnungtragende Regelung’der Arbe 308 204% 2 
und Lohnzahlung stattfindet, 


I. Fachschulen, a 
Zur Vereinheitlichung des gesamten Fachschulwesens im 
Reiche musste hier zunächst eine- Begriffserklärung 
vorgenommen werden, nach der dann. die Umschreibung 
desselben, de grossen Schulgruppen, samt. Voraus- 7 | 
setzungen für die Aufnahmen, und endlich An Wert-” 
schätzung der Gruppen folgten.. 64 
Begriff: Als Fachschulen haben staatlic “h aner- © 
kannte Unterrichtsanstalten mit mindestens einijährigem 
Lehrgang und 1000 Unterrichtsstunden jährlich 
zu geiten, die Angehörigen und Anwärtern gewerblicher, 
kaufmännischer, landwirtschaftlicher, hauswirtschaftlicker und 
sozialer Berufe eine zweckentsprechende sachliche und staats- 
bürgerliche Ausbildung vermitteln, ® 
Umschreibung: Die Fachschulen haben die Ausbil- 
dung für das Berufsleben in den Mittelpunkt des Unterrichts zu 
stellen, aber auch vom Berui ausgehend eine Er- 
weiterung und Vertiefung der allgemeinen 
Bildung zu bieten. 
Fachschulgruppen: 


Mit Rücksicht auf die ver- 
schiedenen Anforderungen, die das praktische Berufsleben stellt, 
kommen zwei Gruppen von Fachschulen in Frage. 


1. Fachschulen, die als allgemeine Vorbildung nur. ‘den 
Besuch einer Volksschüle voraussetzen. Dazu’ 
gehören Fachschulen, die eine längere Betätigung im Berufs- 
leben vor dem Besuch der Schule . verlangen (Maschinenbau- 
schulen, Bauschulen, Textilfachschulen, may erbe- und 
Handwerkerschulen, Bergschulen u. a.). : & i 
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2. Fachschulen, die als allgemeine Vorbildung den abge- 


 schlossenen Besuch der Realschule oder. eine 


gleichwertige Ausbildung voraussetzen (also nicht 


gleichartige Ausbildung). Dazu gehören Fachschulen, die 


‚ebenfalls eine längere Betätigung im Berufsleben vor dem Be- 
such der Schule verlangen (höhere Maschinenbauschulen, höhere 
Textilfachschulen u. a.). :: re nr ee 

Wert der technischen Fachschulen: Die. an 
den Fachschulen gebotene Ausbildung ist nach 
ihrem Bildungswert und ihrer Bedeutung für das Volksleben 
der Ausbildung in den- allgemeinbildenden 
Lehranstalten auf der entsprechenden Stufe gleichzu- 
achten. Reifeschülern der Maschinenbauschule ist die Mög- 
lichkeit zu geben, das Reifezeugnis der höheren Maschinenbau- 
schule ohne grösseren Zeitverlust zu erwerben. 

Hörer an den Hochschulen: Die Fachschulen 
geben einen in sich abgeschlossenen Bildungsgang. Demge- 
mäss sind sie ihrem Zwecke nach keine unmittelbaren Vorbe- 
reitungsanstalten für die Hochschulen, doch sind die Reife- 
schüler der Fachschulen, denen entsprechende Berechtigungen 
zuerkannt werden, wie bisher als Hörer zu allen Vorlesungen 
und Uebungen der Hochschule, denen sie mit Verständnis zu 
folgen vermögen, zuzulassen. 

Studierende an den Hochschulen: Die Zu- 
lassung als ordentlicher Studierender bei 
Hochschulen, die von ihren Studierenden die Reife einer neun- 
klassigen Vollanstalt verlangen, ist vondem Nachweis 
der für das Studium erforderlichen Reitfe ab- 
hängig zumachen. Dieser Nachweis ist durch Ablegung 
einer Prüfung zu erbringen, deren Bedingungen besonders fest- 


‚ zulegen sind. Das in der Fachschule erworbene 


WissenundKönnen und der allgemeinbildende 


WertderBeruisbildung sowie derBerufstätig-: 


keitist beidieser Prüfung undbei der Bemes- 
sung der Studiendauer soweit wie möglich zu 
berücksichtigen. 

Freiwillige Lehrgänge zur Weiterbildung: 
Für Jugendliche und Erwachsene, die nicht in der Lage sind, 
Tagesschulen zu besuchen, sind in der Regel an bestehenden 
Fachschulen und Berufsschulen freiwillige Lehrgänge zur be- 
ruflichen und allgemeinen Weiterbildung anzugliedern. Das 
technische Vorlesungswesen ist planmässig 
auszugestalten, 


II. Wirtschaftsschulen. 5 


Diese neue Schulart wurde in der Preussischen Landesver- 
sammlung von unserem Bundesmitglied, dem Abgeordneten 
und Staatsminister Lüdemann, angeregt. Durch die Wirtschafts- 
schulen sind Anwärter heranzubilden für Aufgaben, die sich 
durch das Betriebsrätegesetz ergeben. Aber auch Persönlich- 
keiten sind in den Wirtschaftsschulen vorzubereiten für Organi- 
sationen, Gewerkschaften, politische Parteien, ländliche und 


. städtische Genossenschaften, Konsumvereine usw. 


Die Wirtschaftsschulen sollen jungen Leuten beiderlei Ge- 


. schlechts, die eine abgeschlossene Volksschulbildung genossen 


und die bereits längere Zeit im Berufsleben gestanden haben, 
eine grundlegende wirtschaftliche, rechtliche und soziale Aus- 
bildung vermitteln, um sie für gehobene Stellen im öffentlichen 
und privaten Dienst vorgenannter Art vorzubereiten.*) 


IV. Privatschulen. 


2 Anlass zur Beratung des privaten technischen Fachschil- 
wesens, das als Gegenstand privater Unternehmertätigkeit be- 
haridelt wird, bot unser Vertreter im 3. Ausschuss, der die ent- 
sprechende Entschliessung unseres ersten ordentlichen Bundes- 
teges zur Beratung vorlegte. Der 15. Ausschuss für Privat- 
schulen übertrug nach Rückfrage dem 3, Ausschuss für Berufs- 
und Fachschulen die Mitberatung des gewerblichen Privat- 
unterrichtswesens wegen der in diesem Ausschuss anwesenden 
Fachleute. Nach eingehenden Beratungen hält es der 3. Aus- 
schuss für nötig, dass die Schulverwaltungen der 
Länder den Auswüchsen auf dem Gebiete des 
gewerblichen (technischen) Privatunter- 


 richtswesens mit Nachdruck entgegentreten. 


7 .*) S. auch voriges Heft unter „Bildungswesen“. D. Red. 


: Die vorher aufgeführten und alle anderen wichtigen Fragen 
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auf dem Gebiete des Fachschulwesens. waren bei der. verfüg- 
baren Zeit nur im Eiltempo zu erledigen. Ebenso. ging es, dann 


in der Gesamtsitzung mit den Berichten über die Beratungen 


der 20 Ausschüsse. _Zu,den Ausschussberichten in der Gesamt- 
Sitzung war nur noch die Abgabe schriftlich festgelegter Er- 
klärungen. möglich. Aus. dem Grunde einigten sich 25 Gewerk- 
schaften, Bünde, Verbände .und Vereine, die am Berufs- und 
‚Fachschulwesen .ein .besonderes Interesse haben, zur Abgabe 
der nachfolgenden Erklärung: 


„Die Vertreter des Berufs- und. Fachschulwesens haben 
nicht in einer ihrer Bedeutung für das gesamte Schulwesen 
entsprechenden Weise auf der Reichsschulkonferenz zu Worte 
kommen können, da sie sowohl zur Konferenz als zu den Aus- 
schüssen nur in geringer Zahl hinzugezogen wurden; auch ist 
die Tagesordnung ohne Rücksicht. auf die besonderen Bedürf- 
nisse dieser Schulgruppen festgelegt worden. -' 

Viele wichtige Fragen, wie die über Benennung, Eintei- 
lung, Berechtigung der Schulen, haben mit Rücksicht auf die 
Zeit nicht genügend eingehend erörtert werden können. Die 
dem 3, Ausschuss vorgelegten Leitsätze über die Berufs- und 
Fachschulen für die weibliche Jugend, über das ländliche, kauf- 
männische und kunstgewerbliche Schulwesen haben überhaupt 
nicht beraten werden können. Ebenso sind wichtige Fragen, 
die für Lehrer und Schüler der Berufs- und Fachschulen von be- 
sonderer Bedeutung sind, nicht behandelt. 

. Die Unterzeichneten halten es deshalb für dringend geboten, 
dass das Reich Gelegenheit bietet, unter Hinzuziehung der durch 
sie vertretenen Verbände die gesamten Fragen des Berufs- und 
Fachschulwesens grundsätzlich zu regeln.“ 


Baumeister Kahnt, Leipzig. 


Spa und die Kohlenfrage 


Der Friedensvertrag von Versailles sieht eine Kohlen- 
lieferung von 39% Millionen Tonnen Kohlen an unsere Gegner 
vor..“ Die Lieferung dieser gewaltigen Kohlenmenge ist jedoch 
nicht möglich. Darüber war sich jeder Einsichtige klar, der 
die Verhältnisse überschauen konnte. Deutschland hat nun an 
seine Gegner im Laufe der letzten Monate bis zu 1,1 Millionen 
Tonnen Kohlen geliefert, trotzdem ihm das. Saarrevier und 
die Kohlenbergwerke in Elsass-Lothringen eutrissen, trotzdem 
es -in Oberschlesien die Entente in seinem Kohlenbezuge 
ausserordentlich beschnitten hat. Deutschland hat getan, was 
in seinen Kräften stand. Aber den Gegnern war es immer 
noch zu wenig, und in Spa sollte Anfang Juli darüber ver- 
handelt werden, welche Kohlenmengen in Zukunft an die 
Entente geliefert werden könnten. Wir Deutschen hatten an- 
genommen, es soliten Verhandlungen sein. In Wirklichkeit 
wurden wir mit der Drohung des Einmarsches von fremden 
Besatzungstruppen ins Ruhrrevier gezwungen, Unerfüllbares 
anzuerkennen. Zuerst überreichten die Gegner folgenden 
Vorschlag: 

„Um die völlige Ausführung der Entscheidungen zu sichern, die von der 
Wiedergutmachungskommission für die Anwendung der Verfügung des Ver- 
sailler Friedensvertrages .vom 28. Juni 1919, betreffend die von Deutschland 
den Alliierten schuldigen Kohlenlieferungen, getroffen sind, ist entschieden 
worden, dass - 

1. die deutsche Regierung den von der Wiedergutmachungskommission nach 
den durch den Friedensvertrag festgesetzten Bedingungen vorgeschrieberen 
Lieferungen die absolute Priorität vor allen anderen Lieferungen aner- 
kennen muss. 

2.-Dass eine dauernde Delegation der Reparationskommission in Berlin ein- 
gerichtet wird. . Sie hat zur Aufgabe, sich durch folgende Mittel zu ver- 
gewissern, dass das obige Prinzip streng angewendet w'rd: 

Die Programme über die allgemeine Verteilung der Produktion mit 
den Einzelheiten der Herkunft und Qualitäten einerseits und die An- 


weisungen, die bestimmt sind, die Lieferungen an die alliierten Mächte zu 
sichern andererseits, werden von den. zuständigen deutschen Behörden 


aufgestellt und von ihnen in einer angemessenen Frist vor ihrer Weiter- ' 


gabe an die Ausführungsorgane der Viesierung der genannten Delegation 
unterworfen, 

3. Dass die deutsche Regierung die Ausführung der genannten Programme 
und Anweisungen durch die verschiedenen interessierten Ausführungsorgane 
der Reparationskommission gegenüber nachweist. 

4. Dass die Reparationskommission den interessierten Mächten jede Ver- 
letzung der oben angenommenen Grundsätze meldet und ihnen diejenigen 
zusätzlichen Massnahmen in Vorschlag bringt, die sie für nötig erachtet, 
um die Lieferungen, die als Priorität gemäss $ 1 geschuldet werden, zu 
sichern,“ 


Gegen diese Forderungen wandten sich ausser den Ver- 
tretern unserer Regierung auch die nach Spa geladenen 
Sachverständigen. Von . Unternehmerseite sprach Herr 
Stinnes, von Arbeiterseite der Abgeordnete Huc&. Beide 
waren sich darin einig, dass es unmöglich sei, die Wünsche 
der Gegner zu erfüllen. Hu& sagte dabei u. a.: 
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„Wir können hier beschliessen, was wir wollen, eine Konferenz von 
Diplomaten kann beschliessen, was sie will, letzten Endes wird in den Berg- 
bauzentren darüber entschieden, wie die Förderungserhöhung zu ermöglichen 
ist und wie sie überhaupt vor sich gehen soll. Aus diesem Grunde werden 
Zwangsmassregeln nur das Gegenteil von dem beabsichtigten Zweck erreichen; 
darüber sollte man sich von vomherein klar sein, um vor diesen Faktoren zu 
einer Verständigung zu kommen.“ 


Die Ausführungen dieser beiden Herren blieben nicht 
ohne Eindruck. Ausserdem wurde folgende Antwort von 
unseren Regierungsvertretern formuliert: 


Zu Punkt 1. :Unter der Voraussetzung, dass die Mai-Förderung im Durch- 
schnitt pro Arbeitstag erhalten und, wie im Monat Mai, zur Verfügung des 
Reichskommissars für die Kohlenverteilung in Deutschland bleibt, bieten wir 
den alliierten Mächten eine Menge von 44000 Tonnen im Durchschnitt pro 
Arbeitstag zur bevorrechteten Lieferung an. ; 

Deutschlands Industrie, Landwirtschaft und Hausbrand werden bei dieser 
Produktion und dieser Lieferung an die Entente unter der Annahme, dass 
gegenüber 1913 kein wesentlicher Mehrbedarf eingetreten ist, nur mit rund 
58 Prozent des Verbrauchs von 1913 beliefert, wie die beifoigende Tabelle 
ausweist. Bei Berechnung dieses Prozentsatzes ist der Mehrverbrauch infolge 
der starken Qualitätsverschlechterung der Kohle nicht berücksichtigt worden, 

Wir bitten, die Wiedergutmachungskommission zu veranlassen, einen ent- 
sprechenden Entschluss zu fassen. 

Zu Punkt 2 und 3. Es ist unmöglich, ein starres Programm für die 
Kohlenverteilung im inneren Deutschland aufzustellen und einzuhalten, zumal 
zeitweilige Umstände und die Transportverhältnisse fortgesetzt und in nicht 
vorher zu überblickender Weise diese Verteilung beeinflussen, z. B. Hoch- 
wasser oder Wassermangel auf dem Rhein oder der Oder, Frühdrusch, Zucker- 
kamvagne, Kartoffeltransporte. Die Verteilung des Reichskomm'ssars für die 
Kohlenverteilung muss beweglich sein, um den ständig wechselnden An- 
forderungen des Tages, wie sie allein für die rund 38 000 industriellen Betriebe 
in Deutschland auftreten, gerecht werden zu können. 

Zu Punkt 4 erübrigt sich e'ne Aeusserung der Sachverständigenkommission. 

Wir beabsichtigen, 50 000 Bergleute jährlich neu einzustellen und für sie 
die erforderlichen Wohnungen zu bauen; wir erwarten hiervon eine Mehr- 
förderung von 0,7 Tonnen pro Mann und Tag. Von der Mehrförderung, die 
über den. arbeitstäglichen Durchschnitt im Monat Mai_1920 (rund 440 000 
Tonnen bei 23 Arbeitstagen) erreicht wird, erhalten die alliierten Mächte für 
das erste Jahr von jetzt an gerechnet 40 Prozent, für die nächsten drei Jahre 
25 Prozent, während die restlichen 60 bzw. 75 Prozent zur freien Verfügung 
Deutschlands verbleiben müssen. 

Ueber die näheren Modalitäten, die zur Steigerung der Förderung zu er- 
greifen sind, und die zur Verbesserung der Lebenshaltung der Bergleute auf- 
zubringenden Mittel bleibt eine besondere Beratung in Essen unter Hinzu- 
ziehüng der Gewerkschaften vorbehalten. Auch muss dort über den aus 
wirtschaftlichen Gründen erforderlichen Austausch zwischen Ruhrkohle und 
Saarkohle beraten werden. 


Ein Erfolg wurde mit diesem Angebot nicht erzielt: denn 
am 11. Juli erhielten unsere Sachverständigen folgende 
Antwort: 


Wir haben mit grossem Interesse Ihre Argumente und Ziffern geprüft 
und dadurch sind wir längere Zeit ih Anspruch genommen, 

Die aufmerksame Prüfung aller Ihrer Ziffern und Argumente hat ergeben, 
dass sie nicht in Betracht gezogen werden können. Aus den Ziffern selbst, 
die Sie uns gegeben haben, ist ersichtlich, dass die Deckung Ihres eigenen 
Bedarfes sich so verhält, wie von Herrn Millerand bereits gesagt wurde, 
während die Deckung Frankreichs, Italiens und Belgiens erheblich niedriger ist. 

Die Reparationskommission kennt die Situation ganz genau. Sie ist auch 
von Herrn Bergmann, der Ihr Vertreter in Paris bei der Wiedergutmachungs- 
kommission ist, über die einschlägigen Verhältnisse unterrichtet. Die von der 
Reparationskommission festgesetzten Zahlen müssen deshalb 
als Mindestsätze betrachtet werden. 

Die Kommission ist deshalb zu dem Beschluss gekommen, dass keines der 
Argumente und keine der Zahlen, die von Ihnen vorgebracht sind, geeignet 
sind, das Ihnen mitgeteilte Protokoll zu ändern. 

Wegen der Beschaffung der Lebensmittel soll eine Kommission von Sach- 
verständigen, die von den beiderseitigen Reg’erungen benannt wird, beraten. 
Dagegen muss als Gegenleistung ein Teil der dadurch erzielten Mehrförderung 
für die alliierten Mächte gesichert werden. 

Betreffs $ 3 sei noch zum Schluss zu den Ausführungen des Herrn Stutz, 
wonach dieser Paragraph nicht anwendbar sei, zu sagen, dass dieser Paragraph 
dahin erläutert werden soll, dass es Deutschland belassen ‘werden soll, Kohlen 
z. B. von einer Fabrik auf die andere zu überführen, im Falle besondere Um- 
stände dies erfordern. Die Prüfung der Delegation der Reparationskommission 
in Berlin solle deshalb keine Einmischung in die innere Verteilung bedeuten, 
wenn die alliierten Mächte auch ein Interesse daran hätten, alle diejenig. 
Massnahmen zu kennen, die die Lieferungen an die Entente beeinflussen 
könnten. 

Was die Mengen anbetrifft, so wird die hiesige Kommission der Reparations- 
kommission von hier aus die vorgebrachten Argumente und Ziffern mitteilen, 
wie sie auch damit einverstanden ist, dass Herr Bergmann der Reparations- 
kommission weitere Argumente vorlegt. 


Auf Grund dieser Antwort schienen die Verhandlungen erzeb- 
nislos zu verlaufen. Es hatte den Anschein, als ob die Deut- 
schen wehrlos den Forderungen der Entente auszeliefert seien 
und sich in die Besetzung des Ruhrreviers würden schicken 
müssen. Am anderen Tage jedoch ergab sich eine weitere 
Möglichkeit, nochmals über die Kohlenfrage zu verhandeln. 
Bei diesen Verhandlungen machten die deutschen Vertreter 
folgendes Zugeständnis: 


Die deutsche Regierung hat in Spa dem Obersten Rat ihre endgültige 
Entscheidung in der Kohlenfrage schriftlich übermittelt. Die Entscheidung der 
deutschen Abordnung wegen der Regelung der Kohlenfrage lautet: 
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1. Die deutsche Regierung verpflichtet sich, vom 1. August an auf. vor- 
läufig ‘sechs Monate den Verbandsregierungen monatlich 2 Millionen Tonnen 
zur ea zu stellen. 

2. Die Verbandsregierungen leisten #en Gegenwert für die Kohle bis zur 
Höhe des deutschen Inlandpreises durch Abrechnung auf das Reparationskonto 
mit Differenz zum Weltmarktpreis in bar, soweit nicht die Art der Zahlung 
durch das allgemeine Abkommen über die Finanzfrage anders bestimmt wird. 

3. Während der Dauer der vorbezeichneten Kohlenlieferung bleiben die 
Bestimmungen der Entscheidung in der Koh'enfrage, die der deutschen Ab- 
ordnung am 9. Juli mitgeteilt und am 11. Juli abgeändert waren, ausser An- 
wendung. Die Erhöhung der monatlich abzuliefernden Tonnenzahl durch den 
Wiedergutmachungsausschuss findet solange nicht statt. 

4. Es wird alsbald ein Abkommen über die Lage in Oberschlesien ge- 
troffen, wodurch entweder die deutsche Regierung die Verteilung der ober- 
schlesischen Kohle zurückerhält, oder ihr doch der monatliche Bezug von 
mindestens 1,5 Millionen Tonnen gewährleistet wird. 

5. Es wird alsbald eine gemischte Kommission in Essen eingerichtet, deren 
Zweck es ist, die Mittel zu untersuchen, womit man die Lebenshaltung der 
Bergarbeiter in Nahrung, Kleidung und Wohnung und damit die Erzeugung 
der Kohlenminen des Ruhrgebiets verbessern kann. 

6. Der Verband.erklärt sich bereit, Deutschland zur Einführung von aus- 
ländischen Lebensmitteln für seine Bevölkerung sowie von Rohstoffen für seine 
Industrie und Landwirtschaft einen angemessenen Vorschuss zu gewähren. Die 
Beratungen über den Vorschuss werden im Zusammenhang mit den allgemeinen 
Beratungen über die Finanzlage alsbald unter Zuziehung von beiderseitigen 
Sachverständigen aufgenommen. 


Die Antwort der Verbandsmächte hatte folgenden Wortlaut: 

1. Die deutsche Regierung verpflichtet sich, vom 1. August 1920 an auf 
sechs Monate den Verbündeten monatlich zwei Millionen Tonnen 
Kohlen, welche Höhe von der Wiedergutmachungskommission genehmigt 
worden ist, zur Verfügung zu stellen. : \ 

2. Der Gegenwert dieser auf den Schienen oder auf dem Wasserwege 
beförderten Kohlen wird von den verbündeten Regierungen auf das Wiedergut- 
machungskonto angerechnet, und zwar zum deutschen Inlandspreis gemäss & 6, 
Lit. A, Anlage 5, Teil 8 des Vertrag-s von Versailles. Ausserdem wird 
als Gegenleistung für die den Verbündeten zuerkannte Befugnis, sich nach 


Klasse und Güte einen Teil Kohle liefern zu lassen, eine Prämie von 5 Gold- 


mark, die vom Empfänger in bar zu zahlen ist, zum Erwerb von Nahrungs- 
mitteln für die deutschen Bergarbeiter verwendet. 

3. Während der Dauer der obigen Kohlenlieferungen werden die in den 
88 2, 3 und 4 des Protokolls vom 11. Juli 1920 vorgesehenen Kontrollmassnahmen 
gemäss dem Wortlaut der anliegenden abgeänderten Form sofort in Kraft gesetzt. 

4. Es wird alsbald zwischen den Verbündeten ein Abkommen über die 
Verteilung der oberschlesischen Kohle durch einen Ausschuss getroffen, in 
welchem Deutschland vertreten - sein soll. Dieses Abkommen unterliegt der 
Genehmigung der Wiedergutmachungsabordnung. 

5. Es tritt alsbald in Essen ein Ausschuss zusammen, in dem die Deutschen 
vertreten sein sollen. Aufgabe dieses wird es sein, Mittel. und Wege zu finden, 
um die Lebensbedingungen der Bergarbeiter bezüglich der Ernährung und der 
Kleidung und im Hinblick auf eine höhere Ausbeute der Bergwerke zu bessern. 

6. Die verbündeten Regierungen erklären sich bereit, Deutschland während 
der obenerwähnten sechs Monate einen gewissen Vorschuss zu gewähren in 
Höhe des nach Absatz 2 gezahlten Preises und eines Ausfuhrpreises der deutschen 
Kohle ab Bord deutscher Häfen bzw. des englischen Ausfuhrpreises 'ab Bord 
englischer Häfen, und zwar zu den jeweils geringerem Ausfuhrpreise nach 
Massgabe des $ 6, Lit. B, Anlage 5, Teil 8 des Vertrages von Versailles. Die 
Vorschüsse werden gewährt gemäss Artikel 235 und 251 des Vertrages von 
Versailles: Die genannten Vorschüsse erhalten den unbedingten Vorrang vor 
allen Forderungen der Verbündeten gegen Deutschland. Die Vorschüsse werden 
am Schlusse eines jeden Monats je nach der Zahl der gelieferten Tonnen und 


‘ dem mittleren Preise der Kohlen während dieses Zeitraumes gezahlt. Bereits 


am Ende des ersten Monats werden von den Verbündeten Vorschüsse zur 
späteren Verrechnung gegeben, ohne dass die genauen Zahlen abgewartet werden. 

7. Falls am 15. November 1920 festgestellt werden sollte, dass die 
Gesamtlieferung für August, September und Oktober 1920 sechs Millionen Tonnen 
nicht erreicht hat, würden die Verbündeten zur Besetzung eines Teiles 


deutschen Gebietes, des Ruhrgebietes oder irgendeines ande- 


ren schreiten. Ablage t. 

Es wird in Berlin eine ständige Abordnung der Wiedergutmachungskom- 
mission eingerichtet. Ihre Aufgabe besteht darin, sich zu vergewissern, dass 
die in dem Abkommen vom 16. Juli 1920 vorgesehenen Kohlenlieferungen 
durchgeführt werden. Die Pläne über die allgemeine Verteilung der Förderung 
unter Angabe der Einzelheiten oder der Herkunft und der Güte sind von den 
deutschen Behörden festzustellen und von ihnen innerhalb angemessener Frist, 
bevor sie an die Ausführungsorgane übermittelt werden, der Genehmigung der 
genannten Abordnung zu unterbreiten. 


Anlage 2, - 


Keine Abänderung des genannten Planes, durch welche eine Verminderung 
der Lieferungen an die Verbündeten herbeigeführt werden könnte, darf im 
Kraft treten, ohne vorherige Genehmigung der Abordnung der Wiedergut- 


machungskommission in Berlin. 

Der Beschluss von Spa, eine Kohlenmenge von zwei 
Millionen Tonnen pro Monat schon in den nächsten Monaten 
an unsere Gegner zu liefern, bedeutet für viele unserer In- 


dustrien eine ungeheure Einschränkung ihrer Tätigkeit, eine: 


weitgehende Arbeitslosigkeit und andere Folgen, deren Trag- 
weite sich noch nicht absehen lässt. Was von Herrn Stinnes 
über diese Dinge an den verschiedensten Stellen ausgeführt 
worden ist, entspricht der Wahrheit. Jede Tonne Kohlen, die 
unserer Volkswirtschait mehr als bisher 'entzogen wird, ver- 
mindert unsere Produktion um einen Wert von etwa 3000 M., 
der sonst ins Ausland hätte ausgeführt werden können. Wir 
haben in den letzten Monaten“schon einmal die Summe von 
1100000 Tonnen geliefert. Jetzt müssen wir wenigstens 
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- 960.000 Tonnen mehr liefern. Dadurch wird unsere Produktion 
für die Ausfuhr derartig vermindert, dass unsere Ausfuhr um 
000000 mal 3000 gleich 2,7 Milliarden Mark pro Monat 
sinken wird. Dieser rohe Ueberschlag zeigt jedem denkenden 
Menschen, wie ungeheuer gross die Gefahr ist. Trotzdem wäre 
es falsch gewesen, sich dem Machtspruch der Entente nicht 
zu fügen und den Vorschlag abzulehnen. Diese Kohlenlieferung 
hätte die Entente auch bekommen, wenn wir uns dem Vor- 
schlage nicht gefügt hätten; denn dann hätte sie das Ruhr- 
revier besetzt und die Verteilung der Kohlen nach ihren 
Wünschen geregelt, Dieser schwere Schlag der Besetzung des 
Ruhrreviers ist uns jedoch erspart geblieben, und Zeit ge- 
wonnen, ist viel gewonnen; denn gerade die jetzigen Zeiten 
bringen jeden Tag Verschiebungen mit sich, die immer mehr 
darauf drängen, eine Revision des Versailler Vertrages herbei- 
zuführen, | 

Anschliessend an die Verhandlungen in Versailles ist der 
Reichswirtschaftsrat zusammengetreten. ; Ausserdem : haben 
‘sich die Verbände der Bergarbeiter, der Bund, die Arbeits- 
kammer im Ruhrrevier und auch sonstige mit dem Kohlen- 
berebau sich befassende, massgebende Stellen mit der Frage 
der Kohlenbelieferung beschäftigt. In den verschiedenen 
Körperschaften sind darüber Beschlüsse gefasst worden. So 

hat u. a. im Reichsernährungsministerium am 23. Juli eine 
Sitzung stattgefunden, in der die Bergarbeiterverbände sowie 
die Afa vertreten waren und wo das Ergebnis der Verhand- 
lungen in folgenden Leitsätzen zusammengefasst wurde: 

1, Es ist rund eine Million Tonnen Mehrförderung gegen- 
über der Förderung im Mai erforderlich, wenn trotz der be- 
vorrechteten Lieferung an den Verband unsere deutsche Wirt- 
schaft auch nur in ihrem heutigen Bestande aufrechterhalten 
bleiben soll. 

2. Die Braunkohle kann und soll stärker herangezogen 

“ werden. Dazu ist erforderlich, dass die Transportverhältnisse‘ 
tür Braunkohle auf lange Sicht gebessert werden, dass die in 
Betracht kommenden Abnehmer sich auf die Benutzung von 
Braunkohlen einstellen und dass die notwendigen maschienellen 
Vervollkommnungen ausgeführt werden. 


3. Zunächst ist eine allgemeine Lebenshaltung der Werk- 


arbeiter in Angriff zu nehmen. 

4. Das bestehende Ueberschichtenabkommen soll nicht ge- 
kündigt, etwaige Differenzen sollen in baldigen Verhandlungen 
geklärt werden. 

5, Es empfiehlt sich, dass zunächst die beiderseitigen Ver- 
bände der Arbeitgeber und Arbeitnehmer in eine Prüfung 
darüber eintreten, welche Massnahmen “zur Erzielung der 
Mehrförderung zu ergreifen sind. 

6. Sodann sollen gemeinsame Beratungen innerhalb der 
einzelnen Bergreviere stattfinden, die durch das Reichsarbeits- 
ministerium einzuleiten sind. a 

7. Jeglicher Verschiebung von Kohle ist mit grösstem Nach- 
druck entgegenzutreten. 

Am Nachmittag war eine weitere Besprechung im engeren 
Kreis zwischen dem Reichsernährungsministerium und den 
Vertretern der Bergleute, die sich mit der Frage befasste, 
welche Lebensmittellieferungen für die Bergleute in erster 
Linie in Betracht kommen. . 

Von den Arbeitnehmern, vor allem von. den Mitgliedern 
des alten Bergarbeiterverbandes, Hu& und Husemann, wurde 
weiter gefordert, folgenden Satz anzufügen: „Die Bergarbeiter 
legen Wert darauf, zu erklären, dass sie einen baldigen 
weiteren gemeinwirtschaftlichen Ausbau des Bergbaues, d. h. 
eine fortschreitende Sozialisierung fordern.“ Die Unter- 
nehmer verlangten daraufhin, dass auch ihr Standpunkt fest- 
gelegt wurde, und zwar sagten sie: „sie seien der Meinung, 
dass eine weitere Sozialisierung des Bergbaues einen weiteren 
Rückgang der Förderung bringt.“ Leider erklärte ein anderer 
Arbeitnehmer, ein Vertreter der christlichen Gewerkschaften, 
dass zwischen ihm und dem Abgeordneten Hue in der Frage 
der Art der Sozialisierung noch Differenzen beständen. Es 
wurde daher auf Vorschlag des Reichsarbeitsministers von 
einer Aufnahme dieser beiden Leitsätze in die Richtlinien ab- 
gesehen, da eine Verständigung anscheimend nicht zu erzielen sei. 

Im Reichswirtschaftsrat ist nach zweitägigen Verhand- 
lungen eine Resolution angenommen 'worden, die an einer 
anderen Stelle in der „Deutschen Techniker-Zeitung“ wieder- 
gegeben wird. 

Die Frage der Sozialisierung des Kohlenbergbaues ist in 
dieser Resolution leider nicht scharf genug gefordert worden. 
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Trotzdem weist der Beschluss darauf hin, dass die Arbeiten 
der Sozialisierungskommission schon in Kürze, soweit sie den 
Kohlenbergbau betreffen, der Oeiffentlichkeit: übergeben wer- 
den und dass dann von den massgebenden Stellen zu den 
Vorschlägen Stellung genommen werden muss, Das ist ohne 
Zweifel eine ausserordentliche Förderung der Sozialisierung. 
Auch wir sind der Meinung, dass eine Erhöhung der Förde- 
rung im Bergbau nur auf gemeinwirtschaftlichem Wege er- 
folgen kann. In dieser Zeit, in der der einzelne in viel 
schärferem Masse, als es bisher der Fall gewesen ist, auf den 
eirenen Gewinn bedacht ist, muss die Kohlenerzeugung von 
diesen egoistischen Interessen, die sehr oft den gemeinwirt- 


‘schaftlichen Interessen zuwiderlaufen, unabhängig gemacht 


werden. Daher ist vielleicht die Kraft, die in Spa das Böse 
wollte, auf die Dauer doch eine Kraft, die die Forderungen 
der Arbeitnehmerschaft dem längst gehegten Ziele der Soziali- 
sierung des Kohlenbergbaues näherbringt und die ungewolit 
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Reichswirtschaftsrat und Kohfenabkommen. Der vorläufige 
Reichswirtschaftsrat hat — nach zwei, zum Teil ausgedehnten 
Sitzungen — sein „Gutachten“ über das Kohlenabkom- 
men von Spaa abgegeben. Allerdings: die Grundlagen für 
dieses Gutachten sind im wissenschaftlichen Sinne durchaus 
nicht eindeutig und zweifelsfrei. Mit Recht hat der National- 
ökonom Professor Herkner darauf hingewiesen, dass über 
der Aus- und Einfuhrstatistik sich der Schleier des 
Amtsgeheimnisses breitet. Er hätte hinzufügen können, dass 


eine ernst zu nehmende Produktionsstatistik überhaupt - 


noch nicht existiert. Deshalb entziehen sich die vom Reichswirt- 
schaftsminister Dr. Scholz einerseits, von dem „Sachverstän- 
digen“ Stinnes andererseits angegebenen Zahlen einer ob- 
jektiven Nachprüfung. Folglich lässt sich auch wenig über 
die Aussichten der praktischen Durchführung 
des Kohlenabkommens selbst sagen. ‚Eins aber ist gewiss, und 
darin war sich der Reichswirtschaftsrat einig: es muss ver- 
sucht werden, dieses Abkommen im Bereich der Möglichkeit zu 
erfüllen. Und deshalb drehte sich die Debatte vor allem 
um die Mittel, die dazu in Anwendung gebracht werden 
müssen, 

In dieser Beziehung aber gingen die Meinungen im Reichs- 
wirtschaftsrat — abgesehen von der Uebereinstimmung in-der 
Rationalisierung der Technik des Bergbaus und der 
Wärmewirtschaft sowie in der’ Verbesserung der Ernährung — 
wesentlich auseinander. Seitens der Vertreter der Unter- 
nehmer (Stinnes, Hilger, Siemens) wurde ein gewisser Nach- 
druck auf die Notwendigkeit der Mehrarbeit gelegt, wäh- 
rend der Sprecher der freien Gewerkschaften und der Afa, 
Reichswirtschaftsminister a. D. Wissell, eine Mehrein- 
stellung von Arbeitskräften verlangte. 

Besonders charakteristisch für die Psychologie des Gross- 
unternehmertums sind aber die „Anträge“ von Hugo Stinnes, 
die eine wesentliche Erhöhung der Kohlenpreise zum 
Zweck vermehrter Ansiedlung von Bergarbeitern, sowie die 
Einteilung Deutschlands in Wirtschaftsgebiete for- 
dern. Dass eine Preiserhöhung für Kohle die Siedelung nichts 
weniger als fördern würde, braucht kaum erst bewiesen zu 
werden. Die Folge davon wäre lediglich eine Steigerung der 
Baustoff- und Bodenpreise. Und wir befänden uns wieder ein- 
mal in einem circulus vitiosus. Durch solche Mittel kommt 
man weder auf dem Gebiet der Siedelung noch anderswo vor- 
wärts. Der Weg, der aus den wirtschaftlichen Schwierigkeiten 
am ehesten herausführt, heisst Senkung, nicht Erhöhung der 
Preise, 

Ebenso bedenklich erscheint die Forderung nach Einteilung 
Deutschlands in einzelne Wirtschaftsbezirke, zumal Stinnes sie 
mit der Parole: „Los von Berlin!“ verknüpft. Wir sind 
heute mehr als je auf eine Zusammenfassung aller wirt- 
schaftlichen Kräfte angewiesen. Diese primitive volkswirt- 
schaftliche Erkenntnis fehlt sicherlich auch Herrn Stinnes nicht, 
Wenn er zleichwohl eine derartige Forderung erhebt, so sind 
dafür weniger volkswirtschaftliche als privatk apitalisti- 
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Sche Motive massgebend. In. diesen Rahmen passt. auch 
durchaus die - Beurteilung hinein, die Stinnes dem Kohlen- 


Schleichhandel zuteil werden liess. Seiner Meinung nach finden .: 


Kohlenschiebungen ins Ausland nur in ganz verschwindendem 
Masse statt, und was im Inland geschoben wird, kommt — 
selbstverständlich!' — der Volkswirtschaft zugute, 

Hiernach ist es nicht weiter verwunderlich, dass der Haupt- 
sprecher der Unternehmer auch die von Wissell und Im- 
busch, dem Vertreter der christlichen Bergarbeiter, gefor- 
derte Sozialisierung der Bergwerke abgelehnt hat. 
Für Stinnes kommt allein eine „Sozialisierung der Vertei- 
lung“ in Frage, die — das beweisen zur Genüge die Fr- 
fahrungen mit der sogenannten Zwangswirtschaft — 
ohne die Sozialisierung der Produktion ein Messer ohne 
Schneide, letzten Endes ein Nonsens ist. Dennoch wird in der 
Resolution des Reichswirtschaftsrats, die sich auch im 
übrigen fast alle Forderungen des Herrn Stinnes zu eigen 
macht, die „Art und Form der Sozialisierung des Kohlenberg- 
baus“ ausdrücklich offen gelassen. Unter diesen Umständen 
haben die Vertreter der Wa und einige Arbeitervertreter der 
freien Gewerkschaften wie Hu& und Jäckel dieser Reso- 
lution ihre Zustimmung versagt. Die Entwicklung wird zeigen, 


dass sie recht daran taten. Herbert Löwing, 
& 


Die Entschliessung des Reichswirtschaftsrats, 


„Der Reichswirtschaftsrat erblickt in dem Kohlenabkommen von Spa, da® 
unter der von den Ententevertretern angedrohten Besetzung des Ruhrreviers 
angenommen werden musste, eine Belastung des deutschen Wirtschaftstebens, 
deren Folgen unabsehbar sind. 

Wenn die durch das Abkommen bedingte verschärfte Kohlenknappheit 
nicht zu einer Katastrophe für Land und Volk führen soll, so muss sofort eine 
ungewöhnlich starke Steigerung der Kohlenproduktion eintreten. » 

Sie hat eine Kraftanstrengung der Bergarbeiter zur Voraussetzung, die 
bei den derzeitigen Ernährungsverhältnissen nicht geleistet werden kann. 

Das erforderliche hohe Mass an Arbeitskraft, Arbeitsfreude und Arbeits- 
intensität macht die genaue .Kenntnis der wirtschaftlichen Verhältnisse des 
Kohlenbergbaues zur dringenden Notwendigkeit, damit die Berparbeiter und 
‚Angestellten mehr als bisher zur klaren Einsicht der Verhältni:se im Berobau 
gelargen und zu mitverantwortlichen Trägern der nach gemeinwirtschaftlichen 
Gesichtspunkten zu ordnenden Kohlenwirtschaft werden. 

Der Reichswirtschaftsrat wird zur Art and Form dar Sozialisierung des 
Kohlenbergbaues umgehend Stellung nehmen, sobald der Bericht der Soziali- 
sierungskommission, der bis spätestens 1. September 1920 erwartet wird, vor- 
liegt. & 
zur Durchführung der eingegangenen Lieferungsverpflichtungen sind die 
nachstehenden Massnahmen erforderlich : 


Die Mehrabgabe von rund 900000 Tonnen Kohlen monatlich kann nur 
-durch erhöhte Förderung erzielt werden. Vorübergehend wird Ueberarbeit der 


Bergleute unvermeidbar sein. Sie ist im. Einverständnis mit den Bergarbeiter- 
organisationen zu regeln. 

Die Lebenshaltung der Bergarbeiter ist mit allen Mitteln zu heben. Die 
Erzeugungsfähigkeit der heimischen Landwirtschaft ist, namentlich auch durch 
bessere Versorgung mit Düngemitteln, zu steigern. 

Die Ansiedlung in den Bergrevieren ist unter Zurückstellung aller sonstigen 
nicht unbedingt notwendigen Bauten in verstärktem Masse zu betreiben mit 
dem Endzwecke, dass in kürzester Frist das Verfahren von Ueberschichten im 
Bergbau ganz oder teilweise aufhören kann. ; 

In jedem Kohlenrevier wird eine Kommission aus drei Arbeitgeb-rn und 
drei Arbeitnehmern zur Prüfung der betriebstechnischen und bergtechnischen 
Verhältnisse eingesetzt. Insbesondere soll auch ihre Aufgabe sein, auf eine 
möglichst gute Beschaffenheit der Kohle einzuwirken. Die Kommission kann 
sich für Sonderaufgaben und zum Studium der Neuerungen im ausländischen 
Bergbau vergrössern. 

Eine sofortige gründliche Durcharbeitung der Kohlenverteilung nach volks- 
wirtschaftlichen und verkehrstechnischen Gesichtspunkten und schärfste Mass- 
nahmen zur Sicherung ihrer Durchführung sind erforderlich. Inshesondere ist 
die Auswertung der Kohlen in der Gas-, Wasser- und Elektrizitätswirtschaft 
durch einheitliche Massnahmen zu regeln. Vorbedingung hierzu ist die 
Gliederung des Reichsgebiets in Wirtschaftsgebiete, die ledielich. nach wirt- 
schaftlichen und verkehrspolitischen Gesichtspunkten vorzunehmen ist 

Die weitestgehende Verwendung von Braunkohle ist durchzuführen, Die 
Betriebe müssen, wo angängig, hiernach umgestellt werden. 

Die weitere Ausnutzung der Wasserkräfte ist unverzüglich in Angriff zu 
nehmen. 

Die Verkehrseinrichtungen zu Wasser und zu Lande sind der erhöhten 
Kohlenförderung anzupassen. 

Die Wärmewirtschaft ist in allen Betrieben gewerblicher und industrieller 
Art mit allen Mitteln zu fördern und zu heben. Die Industrien werden an- 
een. auf dem Wege der Selbstverwaltung geeignete Einrichtungen zu 
schaffen. - 

Zur Erfüllung der in Spa übernommenen Verpflichtung ist die während 
der Verhandlungen in Spa in Aussicht gestellte zureichende Belieferung der 
deutschen Wirtschaftsgebiete mit oberschlesischer Kohle zu sichern. 

Es wird Aufgabe der kommenden Verhandlungen in Genf sein, deren 
Vorarbeiten und Durchführung in enger Gemeinschaft mit dem Reichswirt- 
schaftsrat geschehen müssen, die allgemeinen "Wiedergutmachungsleistungen 
Deutschlands in die natürlich gegebene Beziehung zu der deutschen Kohlen- 
rung zu bringen. 

Der Reichswirtschaftsrat ruft alle Kreise des deutschen Volkes auf, an 
der Erfüllung des von Deutschland unterz:ichneten Abkommens von Spa tat- 
kräftig mitzuwirken.“ 


# 


u AN: 


_ Reichstagsdebatte über das Kohlenabkommen. Naciı dem 
Reichswirtschaftsrat hat sich’auch der Reichstag, und zwar in 
drei ausgedehnten Sitzungen, mit dem Koh lenabkommen 
von Spa beschäftigt. Allerdings‘ lässt sich über diese Debatte 
in wirtschafts- und sozialpolitischer Hinsicht nur. verhältnis- 


mässig sehr wenig sagen. Denn in der ganzen: Diskussion. stan-" 


den parteitaktische Momente und Fragen der auswärtigen Politik 
durchaus im Vordergrund. 


Bemerkenswert ist immerhin’ das Lob, das der Reichs- 


kanzler Fehrenbach der Bergarbeiterschaft für ihre Bereit- 
willigkeit zur Verlängerung des Ueberschichtenabkommens aus- 


gesprochen hat. Nur dass.es mit platonischen Lobpreisungen ° 


allein nicht getan ist! Die Ueberschichten sind eine durchaus 


reale Mehrleistung, der eine ebenso reale Gegenleistung 


gegenüberstehen muss. ‚Diese Gegenleistung darf sich aber ° 


nicht erschöpfen in besserer Ernährung, Bekleidung und Be- 


hausung der Arbeitnehmerschaft des Bergbanes. Soll eine dau- F 
ernde Mehrförderung erreicht werden, will man die Rationali- ° 


sierung der Betriebstechnik in die Tat umsetzen, so kann man H 
unmöglich an der Forderung der Sozialisierung des Berg- A 


baues mit einer leichten Handbewegung vorübergehen. Das 
hat aber der Minister des Auswärtigen, Dr. Simons, bis zu einem 
gewissen Grade getan, «als er den Antrag ‘der Unabhängigen 
Sozialdemokratie auf sofortige Inangriffnahme der Sozialisierung 


des Bergbaues mit der Begründung ablehnte, die Durchführung 
des Kohlenabkommens würde dadurch gefährdet werden. Dieser 
Antrag ist, wie schon sein Wortlaut besagt, im Gegenteil gerade 
deswegen gestellt worden, um die Durchführung des Abkommens 
von Spa zu ermöglichen. Denn die unbedingt notwendige ” 


Steigerung der Produktivität des Kohlenbergbaues kann letzten 
Endes nur erzielt werden durch eine Steigerung der Arbeits- 
freude der Bergarbeiterschaft. Dazu aber gehört neben der 


wusstsein, dass der Ertrag ihrer Arbeit nicht einigen Gross- 
kapitalisten, sondern der Alleemeinheit zugute kommt. 
Die Mehrheit des Reichstages hat also — ebenso wie die 


Regierung — leider ein sehr geringes psychologisches (und da- 
mit in diesem. Falle auch ökonomisches) Verständnis für die 3 


. Se!bstverantwortlichkeit der Arbeitenden vor allem das Be- ” 


lebendigen Kräfte im Bergbau an den Tag gelest, als sie diesen 


Antrag gegen die Stimmen der Sozialdemokratischen und der- 
Unabhängigen sozialdemokratischen Partei ablehnte, Die Folgen 
dieser Ablehnung werden nicht ausbleiben. L-e. 


Die Sozialisierung des Bergbaues. Die „Deutsche Arbeit- ° 


geberzeitung“ beschäftigt sich in ihrer Nr. 29 sehr eingehend 


mit einem Artikel von Karl Kautsky über die Sozialisierung 


Kautsky zitiert: 
„Sozialistische Produktion ist nicht von heute auf morgen durchzuführen. 


.des Bergbaues. Es wird dort folgende Stelle des Aufsatzes von 


darüber ist sich jeder klar, der eine Ahnung von ökonomischen Dingen hat, % 
das Proletariat selbst ist bei blühender kapitalistischer Produk- 
tion besser daran als bei einem Sozialismus, der unzureichend 


produziert. Der Sozialismus, der das Proletariat befreien soll, muss mehr 
produzieren als der Kapitalismus.“ £ 


Die „D. A.-Z.“ stimmt diesem Gedanken erfreut zu, wendet 


sich aber dann um so energischer gegen folgende Ausführungen: e 
„Was aber nicht aufhört, was immer mehr zunimmt, das ist die Ausbeu- 2 


tung der Massen durch die grossen Monopolisten, namentlich der B erg- 
werke. Hier ist rücksichtslose Sozialisierung schon jetzt am Platze, nicht bloss 


im Interesse der beteiligten Arbeiter, sondern der gesamten Gesellschaft. Eine 


Sozialisierung der Kohlenbergwerke, die den Kohlenpreis herabsetzte und die 


Kohlenförderung ausdehnte, würde die gesamte Produktion mächtig anregen.“ 


Die „Arbeitgeberzeitung“ meint, dass durch die Sozialisie- 
rung des Bergbaues keine Verbilligung der Erzeugnisse eintreten 
würde. Ohne dieses Problem heute hier ausführlich zu erör- 
tern, darf darauf hingewiesen werden, dass es sich bei der - 
Sozialisierung des Bergbaues nicht allein darum handelt, den 
Ertrag des Bodenschatzes aus der Hand der Privatkapitalisten - 


in die Hände der Allgemeinheit zu überführen und so den Ka- 


pitalsgewinn auszuschalten, sondern ebenso wichtig ist, die un- 


geheure und schädliche Machtstellung zu beseitigen, die heute 
‚ einige Kohlenbarone durch den Privatbesitz des Bergbaues über 


die gesamte deutsche Volkswirtschaft ausüben. 


Sozialpolitik 
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Zum Entwurf der neuen Schlichtungsordnung wird im 


Korrespondenzblatt des Allgemeinen Deutschen Gewerkschaits- 


bundes folgende Erklärung veröffentlicht: 


R „Die von einer Berliner Korrespondenz gebrachte und vom 
einigen Berliner Blättern veröffentlichte Mitteilung über die 
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FFertigstellung des. Entwurfs einer Schlichtungsordnung erscheint, 
4 Monate zu spät. 
sein soll und. aus dessen Inhalt eine Reihe von Bestimmungen 


Bei dem Entwurf; der jetzt: fertiggestellt 


mitgeteilt wird,. handelt es sich um den Anfang März. fertig- 
‚gestellten und den grossen 'Spitzenverbänden der Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer mitgeteilten vorläufigen Entwurf (Referenten- 
entwurf), wie sich aus dem Zitat des $ 86 ergibt. ‘In der 
Zwischenzeit haben kommissarische Besprechungen dieses Ent- 


wurfs mit den Reichsministerien und den Regierungen der Län- ° 


der, mit den Demobilmachungskommissaren und Vorsitzenden 
von Schlichtungsausschüssen sowie mit den zentralen Arbeits- 
gemeinschaften der Arbeitgeber und Arbeitnehmer stattgefunden, 
Zur Vorbereitung der geplanten Weiterberatung des Entwuris 
ist dieser einem Wunsche der beteiligten Verbände entsprechend 
gedruckt worden, um den beteiligten Kreisen die Möglichkeit zu 
verschaffen, zu dem Inhalt des Entwurfs Stellung zu nehmen, 
Diese gedruckte Fassung des Reierenten-Entwurfs enthält gegen- 
über der früheren Fassung einige Aenderungen, zu denen die 
bisherigen Vorbesprechungen und die schriftlich dem Reichs- 
arbeitsministerium zugegangenen Vorschläge geführt haben.“ 

Die hier erwähnten Aenderungen ändern nichts an den 
grundsätzlichen Mängeln der Verordnung, die für uns den Ge- 
setzentwurf unannehmbar machten, 


Bas Versagen des Reichsarbeitsministeriums.. Nach dem 


$ 71 des Betriebsrätegesetzes ist es für jeden vernünftig..den- 


aussprechen, aber nicht bezüglich der Gehaltslistten der Angestellten. 


kenden Menschen klar, dass unter der Vorlegung der Lohnlisten 
an den Betriebsausschuss oder - Betriebsrat auch die Gehalts- 
listen zu verstehen sind. Das Reichsarbeitsministerium dagegen 
ist in dieser Frage vollständg vor den Unternehmern zurück- 
gewichen, die unter grossem Jubel in ihrer „Deutschen Arbeit- 
geberzeitung“ folgende Erklärung des Reichsarbeitsiministeriums 
veröffentlichen: 


„Di: Anführung der Lohnbücher in $ 71 ‚ent tspricht einer bestimmten 
Absicht der gesetzgebenden Körperschaft Der Ausschuss der Nationalversamm- 
lung wollte eine allgemeine Vorlegingspflicht nur bezüglich der Lohnbücher 
Dies 

eht auch deutlich aus dem Bericht des 7. Ausschusses der Nationalversamm- 

Fr zum Betriebsrätegesetz Nr. 1838 der Drucksachen, Seite 48, hervor. Ge- 
haltslisten sind im übrigen immer dann vorzulegen, wenn sie als Unterlagen 
zur Durchführung von Tarifverträgen erforderlich sind.“ 


Aus dem Bericht des 7. Ausschusses der Nationalversamm- 
lung seht diese Auslegung nicht hervor. : Vor al’em aber wider- 
spricht sie dem ganzen Sinn des Betriebsrätegesetzes,. Wenn 


- diese Auslegungen etwa dauernd Geltungskraft bekommen soll- 
ten, so werden die Angestellten den Gedanken nicht los, dass 


auch im Reichsarbeitsministerium mehr Sinn für Klasseniustiz, 


als für soziale Gerechtigkeit herrscht. 


- Arbeitgeberbewegung 


Oifensive der Scharimacher. Aus allen Teilen Deutsch- 
lands kommen Nachrichten, dass die: Arbeitgeber dazu über- 
gehen, die mit den Angestellten abgeschlossenen Tarifverträge 
zu kündigen. Das Unternehmertum fühlt seine wachsende Macht 


und sieht den Augenblick als gekommen, um jetzt systematisch 


“ verband der Eisen- und Metallindustrie im Freistaat Sachsen, ' 


Lohndruck auszuüben. So schreibt z. B. der Arbeitgeberschutz- 


Bezirk Chemnitz, in der Begründung für die Tarifkündigung 


ganz offen: 


_ dieser Frage steht, auch Entlassungen bereits erfolgt 
 lesungen 


„Die Gründe hierfür dürften Ihnen nicht unbekannt sein. Die jetzige 
Sirichaftliche Krisis hat einen derartigen Rückgang des Bedarfs gebracht, dass 
ein grosser Teil der Firmen bereits verkürzt arbeitet, ein anderer Teil vor 
<ind und Betriebsstill- 
‘in Erwägung gezogen werden. ie wir- auch gegenüber den 
Arbeitern erklärt haben, dass an einen alloemeinen Abbau der Löhne zu 


denken ist, um niedere Verkaufspreise erzielen zu können, so kommt das auch 


für die Gehälter in Frage. Es wird an einen allgemeinen Abbau, insbesondere 
aber an Kürzungen bei den jüngeren Altersklassen gedacht.“ 


Hoffentlich erkennen die Angestellten in ihrer Gesamtheit, 


dass es jetzt höchste Zeit ist, um sich zu einer geschlossenen 
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‚eines 
"stehenden Herrn Behrendt in Beuthen erscheinende „Mit- 


Kampffront zu formieren. Bei den bevorstehenden grossen 
wirtschaftlichen Kämpfen ist für Halbheiten kein Raum. Die 
Voraussetzung für ieden Erfolg bleibt vielmehr die klare Er- 
kenntnis- des unüberbrückbaren Gegensatzes zwischen Kapital 
und Arbeit und die Ueberzeugung, dass wir den zerechten Lohn 
nur durch die Ueberwindung der kapitalistischen Unternehmer- 
macht erreichen können, 


- Angestelltenbewegung 


G. d. A. und Gewerkschaftsmoral. Das unter Verantwortung 


'im Dienste des Gewerkschaftsbundes der Angestellten 


‚teilungsblatt der Oberschlesischen Tarifgemeinschaft der Ange- 
„stellten-Verbände“,"einer neberi dem Bezirkskärtell Oberschlesien 


schauung wird mit folgenden 





der 'Afa bestehenden Mischmaschvereinigung, deren Haupt- 
bestandteil die oberschlesische Anhängerschaft des G. d. A. 
bildet, bringt in seiner Nummer 14 einen Artikel „Die Sonder- 
stellung der kaufmännischen und technischen Angestellten im 
Betriebe“, dessen Inhalt die im G.d. A. herrschende Gewerk- 
schaftsmoral trefflich illustriert. In dem Artikel wird wieder 
einmal der Versuch unternommen, den Nachweis zu erbringen, 
dass der Angestellte nicht schlechthin als Arbeitnehmer, son- 
dern als Zwischenglied zwischen dem. Arbeitgeber und dem 
Arbeiter zu betrachten sei. Für die Richtigkeit dieser An- 
seltsamen Ausführungen argu- 
mentiert: 


„Wenn im Streikfalle nur der Handarbeiter den Betrieb 
verlässt, so müssen nicht notwendig alle Räder stillstehen. Zwar 
kann an die Stelle des Handarbeiters nicht die erste Gruppe; der 
Kapitalist, treten, wohl aber die zweite Gruppe, die Angestellten, 
namentlich die technischen Angestellten. 

Der technische Angestellte erhält zunächst genau wie der 
Handarbeiter seine handwerksmässige Ausbildung. Diese be- 
fähigt ihn, die Handarbeiter in ihren Funktionen jederzeit zu ver- 
treten. Würde also im Streikfalle der Kopfarbeiter an die Stelle 
des Handarbeiters treten, so wär es möglich, wie das ja auch 


die Tätigkeit der Technischen Nothilfe mehrfach bewiesen hat,‘ 


die wichtigsten Maschinen in Gang zu halten. Der Streik ist 
nicht effektiv. Es stehen demnach nicht alle Räder still. 

Erst wenn auch der Angestellte den Betrieb verlässt, die 
Sache des Handarbeiters zu der seinigen macht, dann stehen 
tatsächlich alle Räder still, und der Streikerfolg wird sehr bald 
eintreten. — Wir sehen also, der Handarbeiter ist vor allem 
in schwierigen Fällen zur Durchsetzung seıner Forderungen 
ganz erheblich auf die Hilfe der Angestellten angewiesen, 

Der Kapitalist kann im Streitialle die Handarbeiter aus- 
sperren, aber es kann der Kapitalist in diesem Falle nicht auch 
an die Stelle des Handarbeiters treten, um die wichtigsten Ma- 
schinen zu bedienen. Auch er ist auf die Hilfe des Angestellten 
angewiesen.“ 

Wir können hier ganz davon absehen, die für jeden Tech- 
niker ohnehin auf der Hand liegende sachliche Unrichtigkeit 
der Behauptung, dass Handarbeiter jederzeit durch Angestellte 
ersetzt werden könnten, zu beweisen. Dass sie überhaupt auf- 
gestellt wird, zeigt nur, wie wenig Ahnung man im G. d. A. 
von technischer Hand- und Kopfarbeit hat. Auch die Unsinnig- 
keit der Ansicht, dass ein Streikerfolg der Arbeiter nur möglich 
sei, wenn auch die Angestellten den Betrieb verlassen, braucht 
nicht nachgewiesen zu werden, da sie durch hundertfache prak- 
tische Erfahrungen hinlänglich widerlegt ist. Was aber hier als 
bezeichnend für die im G. d. A, herrschende Gewerkschaits- 
moral. festgestellt werden muss, das ist die Tatsache, dass in 
den zitierten Sätzen allen Ernstes die Möglichkeit erörtert 
wird, dass Angestellte sich als Streikbrecher gegen die Arbeiter 
gebrauchen lassen könnten. Besonders bezeichnend sind in 
dieser Hinsicht die letzten Sätze. Es wäre beschämend, wenn 
auch nur eine grössere Zahl der in der Industrie beschäftigten 
Angestellten mit dem Gedanken spielte, sich in den Kämpfen 
zwischen Kapital und Arbeit unter Umständen auf die Seite des 
Kapitals zu schlagen. Aber zum Glück spuken solche Ideen 
im wesentlichen nur in den Köpfen der führenden Personen 
im G. d. A, und die Mitglieder quitticren über diese gelbe 
Moral damit, dass sie diesen Führern in immer grösserer Zahl 
den Rücken kehren. 


Der G. d. A. für die Maifeier? Der Vers:.h des Gewerk- 
schaftsbundes der Angestellten (G. d. A.), & ne Mitglieder für 
bestimmte politische Dienste gegen die Sozialdemokratie einzu- 
spannen, stösst auf den heftigsten Widerstand weiter Kreise sei- 
ner Mitglieder. Insbesondere sind dieselben mit den dauernden 
parteipolitischen Verdächtigungen gegenüber der Aia nicht ein- 
verstanden. In seiner Not macht deshalb der G. d. A, 'neuer- 
dings wieder ab und zu radikale Sprünge. So finden wir in 
seiner Zeitschrift vom Anfang Juni 1920 einen Artikel, in dem er 
für.die Anerkennung des ersten Mai als gesetzlichen Feiertag 
eintritt. Es heisst dort wörtlich: 

„Im vorigen Jahre hät man den 1. Mai in Deutschland ge- 
feiert als Kundgebung für einen gerechten Frieden, für den 
Völkerbundgedanken usw. Die Nationalversammlung hat den 
1. Mai vorigen Jahres als Feiertag bestimmt und daran die Ver- 
heissung der Einführung eines Nationalieiertages geknüpft. 
Diese Verheissung ist nicht erfüllt worden. Regierung und 
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Nationalversammlung haben die Gblegenkeitn vorübergehen 
lassen, um sich mit der arbeitenden. Bevölkerung auszusöhnen. 
Die Mehrheit der Nationalversammlung hat den 1. Mai als 
Nationalfeiertag abgelehnt, weil gerade dieser Tag einen sozial- 
demokratischen Anstrich haben würde. Aber gefeiert wurde der 
1. Mai doch, und in den Festreden wurde sebstverständ:ich 
gegen Regierung und Mehrheitsparteien Stellung genommen. 
Eine klügere Regierung und eine einsichtigere Mehrheit der 
Nationalversammlung hätten das vermieden.“ 


Wir nehmen von dieser neuesten Schw2nkung des G. d. A, 
die diesmal mehr nach links neigt, Kenntnis, bemerken aber, dass 
das Bekenntnis zur Maifeier nur dann einen Sinn hat, wenn man 
auch sonst den Gedanken der Arbeitnehmersolidarität konse- 
quent vertritt. 


D.H. V.-Sabotage des Achtstundentages. Aus Hessen wird 
uns berichtet: In einer Sitzung, die um Mitte Juli im 
Ministerium stattfand, und in der man sich im Beisein fast sämt- 
licher hessischen Minister . innerhalb der Arbeitgeber- und 
Arbeitnehmervertreter mit der Frage des Preisabbaues be- 
schäftigte, hat der Dortmunder Geschäftsführer des D.H.V., 
Herr Speicher, u. a. ausgeführt, dass sich das deutsche 
Volk heute den Achtstundentag nicht mehr er- 
lauben könne, da die Arbeiter nicht in der 
Lage seien, innerhalb acht Stunden ge- 
nügend zu leisten. Diese Ausführungen wurden selbst- 
verständlich von den übrigen anwesenden Arbeitnehmer- 
vertretern mit grosser Entrüstung aufgenommen, und sogar 
die Arbeitgebervertreter waren sehr erstaunt, aus dem Mufide 
eines „Gewerkschafters“ ein Bekenntnis, das ihren Be- 
strebungen dermassen entgegenkommt, zu hören. Wie wir 
noch aus guter Quelle erfahren, sollen sich die Arbeitgeber 
über die Art der Interessenvertretung durch den D.H.V. in 
privaten Besprechungen lustig gemacht haben. 


Es ist unmöglich, hier dem D.H.V. nur die Entgleisung 
eines einzelnen seiner Vertreter anzukreiden. Wenn vor 
einem fast vollzähligen Forum von Ministern und Arbeit- 
gebern seitens des D.H. V. die Erklärung abgegeben wird, dass 
der Achtstundentag für die Förderung der Produktion heute 
ein Hindernis sei, so muss man allerdings voraussetzen, dass 
der Sprecher hier die Auffassung der Gesamtleitung seines 
Verbandes vertritt. In dem gleichen Augenblick also, in dem 
das Unternehmertum alle Anstrengungen macht, sein altes 
Herrschaftsverhältnis wieder aitfzurichten, Anstrengungen, die 
zunächst darauf abzielen, nicht nur Gehalts- und Lohn- 
erhöhungen unmöglich zu machen, sondern auch das Gesetz 
über den Achtstundentag. zu Fall zu bringen, sehen wir, wie 
der D.H.V. auf und daran ist, sich als zehorsames Schoss- 
kind dieser Arbeitgeber schon deren Wink zu fügen, Es geht 
doch nichts über die Grundsatztreue beim D.H.V.: Heute als 
„unartiges Kind“ gewerkschaftliche Forderungen stellen, 
morgen sich beim Arbeitgeber „lieb Kind“ machen und frei- 
willig auf den Achtstundentag verzichten, das ist die An- 
gestelltenpolitik des D.H.V., von dem man wohl nächstens 
hören wird, dass er tahn Be zu seinem „Ehrenmitglied“ 
gemacht hat. Aber selbst Stinnes sagt von sich, dass er im 
Gegensatz zu vielen seiner Berufsgenossen nicht auf den 
Standpunkt stände, dass die Beseitigung des Achtstundentazes 


‚als Aliheilmittel gegen das Anhalten der jetzigen Notzustände 


sei, — was ihn allerdings nicht hindert, wegen der Verlänge- 
rung der Arbeitszeit der Bergleute fortwährend zu verhandeln. 


oo Bildungswesen als 


Der Bildungsionds wieder eingerichtet. In Ausführung 
einer Anregung des Bundestages hat der Bundesvorstand in seiner 
letzten Sitzung beschlossen, einen Bildungsfonds zu schaffen. 
Daraus wird allen Mitgliedern und Hospitanten des Bundes, 
die durch den Industriebeamten- Verlag Bücher sozialpolitischen, 
volkswirtschaftlichen oder gewerkschaftlichen Charakters be- 
ziehen, ein-Zuschuss von 15 Prozent’ gewährt, Es wird aber 
ausdrücklich darauf hingewiesen, dass für Bücher anderen In- 
haltes dieser Zuschuss nicht in Betracht kommt. In Grenzfällen 
unterliegt die Entscheidung über die Gewährung des Zu- 
schusses dem Bundesvorstand, ; 


En  Berufsfragen 


Ingenieure als Verwaltungsbeamte, Bisher war das juristi= 
sche Studium Vorbedingung für den Eintritt in die höhere Ver- 
waltung. Dem technisch gebildeten Nachwuchs war dieses Ge- 


. biet völlig verschlossen. Der Wiederaufbau Deutschlands be- 


ruht jedoch vorwiegend auf der tätigen Mitarbeit des Tech- x 


nikers. Es ist deshalb dringend geboten, dass Ingenieure zur 
Verwaltung an verantwortlicher Stelle in Staat und Gemeinde 
herangezogen werden, eine Forderung, die auch unser Bund 
vertritt. Der Verein Deutscher Ingenieure hat soeben eine Ein- 
gabe an den preussischen Ministerpräsidenten gerichtet, in der 
er verlangt: 


1. Die Abänderung des Gesetzes vom 10, August 1906, be- 


treffend Zulassung zum höheren _Verwaltungsdienst, in die Wege 
zu leiten. 


{ 
j 


% 


5 
2. Diplom-Ingenieure, welche die Aneignung staats-, rechts- $ 


und wirtschaftswissenschaftlicher Kenntnisse in ihrer Diplom- | 


Ingenieur-Prüfung nachgewiesen haben, in gleicher Weise, wie 
es augenblicklich bei den Juristen geschieht, zur Ausbildung als 
Regierungsreferendare und zur Ablegung der Regierungsassessor- 
Prüfung unter Ersatz der neunmonatigen Tätigkeit bei Gerichten 
durch Tätigkeit in der Industrie oder bei technischen Behörden 
zuzulassen. 


#7 
£ 
» 
2 
x 


Ze 


Wir stehen nicht an, uns dahin zu äussern, dass die Ver" 


wendung von Technikern im Verwaltungsdienst nicht bei den 


. Diplom-Ingenieuren haltmachen darf. 


Das bisherige Ergebnis der österreichischen Ingenieurtitel- 5 
Verordnung, Vor ca. drei Jahren, am 14. März 1917, wurde, wäh- 


rend die von ihr Betroffenen an den Fronten bluteten, die be- | 


kannte Ingenieurtitelverordnung in Oesterreich erlassen, die das | 
Recht zur Führung der Standesbezeichnung „Ingenieur“ von der 


ordnungsmässigen Absolvierung. einer Hochschule technischer 


Richtung abhängig machte und nur für eine begrenzte Ueber- 
gangszeit auch nicht vollkommen absolvierten Hochschultech- ” 
nikern und Mittelschultechnikern (mit höherer Gewerbeschule, 
die der Gewerbeakademie in Chemnitz entspricht) die Erlangung b: 
der Berechtigung zur Führung der Standesbezeichnung ermög- 
lichte, wenn jene eine sechsjährige, diese eine achtjährige Praxis 


und die Mittelschultechniker ausserdem noch eine leitende oder 


selbständige Stellung auf technischem Gebiete nachzuweisen ver- 
mochten. Bisher wurde nun die Standesbezeichnung rund vier- 
tausend Mittelschultechnikern ‘zuerkannt. Aber wiederholt ” 
musste sie auch solchen Anwärtern zuerkannt werden, die zwar 
keine der in der Verordnung vorgeschriebenen Schulbildungen, ” 
dafür aber einwandfreie, zum Teil sogar ganz hervorragende 


Ingenieurleistungen aufzuweisen hatten. Diese an sich sehr er- | 


freuliche Tatsache beweist aber andererseits klar, wie welt- 


- fremd jene Kreise in Oesterreich-sind, die bisher die Lösung der 
Ingenieurberufsiragen massgebend und an hervorragenden Stel- ® 


len beeinflussten. Es scheint übrigens, dass man dort die Un- 5 
haltbarkeit der Verordnung ‚langsam einzusehen beginnt, was 
allerdings nicht hindert, dass auch jetzt noch Berufsgenossen, 


die schaffend arbeiten und in der Industrie zweifellos Ingenieur- 


arbeit leisten, wegen unbefugter Führung der Standesbezeich- 
hung zu Geldstrafen verurteilt werden, immer auf Anzeigen hin, ° 
die besonders „standesbewusste“ Hochschultechniker erstatten, 
Das ist ein gewiss trauriges Zeichen für einen Teil der Tech- 
nikerschaft, der sozial vollkommen verständnislos geblieben ist. 


Aber auch hier ist vorläufig eine Minderheit der Hochschultech- | 


nikerschaft für eine gerechte Lösung und es ist zu hoifen, dass 


diese Gruppe allmählich an Boden gewinnt. Uebrigens wird be- 


reits von einigen Vereinigungen an dem Ausbau der Verordnung, 


die ja noch aus dem absolutistischen Kriegsregime stammt, zu 
einem Gesetz gearbeitet, das die Besonderheiten der techni- 
schen Berufe voll berücksichtigen und allen billigen Ansprüchen ° 
genügen soll. Bei der grossen Bedeutung einer möglichst einheit- ° 
lichen. Regelung aller Ingenieurberufsfragen wenigstens in den 


mitteleuropäischen Staaten, sind diese Arbeiten über die Grenzen 
des klein und arm gewordenen Oesterreich hinaus wichtig und 


werden auch deshalb die Verhältnisse im alten wie im neuen 


Auslande beeinflussen; 
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“Die neuen Unterstützungssätze unseres Bundes. Mit Rück- 
sicht atif die vielen uns zugehenden Anfragen geben wir in ab- 
gekürzter Form eine Aufstellung der neuen Unterstützungs- 
sätze bzw. hauptsächlichsten Abänderungen der bisher be- 
stehenden Satzungsbestimmungen. 
| Die Stellenlosenunterstützung wird in.der 
 Beitragsklasse gewährt, die dem Durchschnitt aller in den 
Jetzten zwölf Monaten vor Beginn der Stellenlosigkeit entrich- 
"teten Beiträge am nächsten liegt. (Z. B. gilt die 15-Mark-Bei- 





Mark.) Die tägliche Stellenlosen-Unterstützung beträgt: 


ma 


| a wer Mit- In der Beitragsklase _ Auf die.Dauer 
vi 
Bere. | ma | mıo—-|m.ıs.— | M.20.— | vor Monaten 
| 1 5.— 6.— 7.50 9,— 3 
2 5,50 6.50 8.25 9.75 3 
3 6.— 7.— I - 10.50 . 
| 4 6.50 7.50 9.50 11.25 3 
5 %— 8— 10.— 2. 3. 
6 7.50 850 .| 10.50 12.50 3 
7 8— 3, 11- 1,3 3 
8 .- | 9- 10 1% 51, 
9 u - 11.7 13.— 48 
10 8.— 9,— re BH-: 41/g 
i1 8 8 g1- 18: 5 
‘12 we ae 13. 517, 
13 > de ee € Dez 13 6 
Die neuen Sätze für die Solidaritäts-Unter- 


stützung sollen am 1. Januar 1921 in Kraft treten. Die Höhe 
und Dauer der Unterstützungssätze wird vom Vorstand im Ein- 
vernehmen mit dem Bundesausschuss geregelt werden. 

Die Gemassregelten-Unterstützung wird vom 
ersten einkommenslosen Tage ab gewährt auf die Dauer von 
6 Monaten. Sie beträgt in den ersten 3 Monaten der Stellen- 

"Josigkeit monatlich 100 Prozent und vom vierten Monat ab 
‚90 Prozent des monatlichen Einkommens. 

Nebeneinnahmen und öfientliche Erwerbslosen-Unterstützung 
(ausschliesslich der Frauen- und Kinderzuschläge) werden auf 
die Stellenlosen-Unterstützung zu dem Teil angerechnet, der zu- 
sammen mit der Bundes-Unterstützung 75 Prozent des zuletzt 
bezogenen Gehaltes übersteigt. Bei der Solidaritäts- und Ge- 
massregelten-Unterstützung erhöht sich dieser Satz „auf 100 
Prozent. bzw. 90 Prozent. 

Die Sätze der Notfall-Unterstützung sind wesent- 
lich erhöht. 2 

Die Hinterbliebenen-Unterstützung steht den 
Hinterbliebenen eines jeden Bundesmitgliedes zu, sofern es ihnen 
unterhaltungspflichtiig war und dieser Verpflichtung nachkam. 

- Die Unterstützung wird entsprechend der Beitragsklasse ge- 
"währt, die dem Durchschnitt aller seit der Gründung des Bundes 
(27. Mai 1919) entrichteten Beiträge am nächsten liegt. Für 
die Dauer der Mitgliedschaft ist die des B. t. A. B. massgebend. 
Die Unterstützungen der 6-Mark-Beitragsklasse gelten als Min- 
 destklasse. Die Hinterbliebenen-Unterstützung beträgt: 








nach 1jähr. |u. steigt mit 


In der FRE . bis zum 
h Mitgliedsch.| Ablauf jed. 3 
Beitrags- bei einem Durchschnitts- ruhe- Se Höchst- 
U Klasse beitrag betrag) | Jahres um Retrag von 
M. M. M. M. 
l 
8.— bis M. 8.99 200.— 14.— | 609.— 
10.— Son. Mi 9.2, 12.495 20220.— 16.— ii 700.— 
15— Ba 1708 269.— 20. 850.— 
20.— 5205 300.— 24.— 1009.— 


Für Mitglieder, die am 27. Mai 1919 dem Bunde der tech- 
nisch-industriellen Beamten oder dem Deutschen Techniker- 
- Verbande angehörten und auf Grund der Uebergangsbestimmun- 
gen ordentliche Mitglieder des Bundes wurden, erhöht sich die 


- Hinterbliebenen-Unterstützung um den Anspruch, der ihnen durch ° 


die Gründungssatzung gegeben wurde. Hiervon kommt jedoch 
ein Grundbetrag von 100 Mark in Abzug. 

> Die Auszahlung der Unterstützung erfolgt, wenn die gesetz- 
"lichen Urkunden über den Tod des Mitgliedes beigebracht und 
vom Unterstüfzungsempfänger die Berechtigung zum Empiange 
x 


2; 





tragsklasse für einen Durchschni’tsbeitrag von 12,50 bis 17,49 


Verantwortlicher Schriftleiter: i.V. S, Aufhäuser, Berlin. — Für den Anzeigenteil verantwortlich: i.V. Friedrich Schwedt, Berlin. 
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der Unterstützung nachgewiesen ist. Die Ansprüche müssen in- 
nerhalb dreier Monate nach dem Tode beim Bundesvorstand 
geltend gemacht werden, 


Vorstandsbekanntmachungen | 


Beschwerden wichtiger Art, insbesondere über nicht erledigte Rekla- 
mationen, sind bis auf write-es an den Bundesvorstand, z. Hd. des Vorsitzenden, 


Fr. Heinze, Berlin NW 87, Tile-Wardenbergstrasse 20, zu richten. 


Schulkommission. Zur Erledigung der umfangreichen Arbeiten der Ab- 
teilung für Schulwesen hat der Vorstand. beschlossen, auch für dieses Arbeits- 
gebiet eine besondere Kommission zu errichten. Dieser Kommission gehören 
an: Vom ehrenamtlichen Vorstand die Kollegen Reichelt und Schliebener, 
von den Beamten die Kollegen Lenz, Fröhlich und Schulz. 


Vorsicht bei folgenden Firmen: 


Zeitzer Eisengießerei und Maschinenbau-Aktiengesellschaft. 
Fuldaer Stanz- u. Emaillierwerk F. C. Bellinger, Fulda. 
Eisenwerk und Maschinenbau-Aktien-Ges. vorm. Neusser Eisenwerk, 
Düsseldorf-Heerdt. 
er ige ei a. Hardt. 
klop, Erfindungsunternehmung G. m. b. H., Leipzig. 
une in Elbing. 8 m 
Heinrich Koppers in Essen (Ruhr). 
Eulenberg, Moenting & Co., Schlebusch-Manfort. 
Stadtbauamt Sulzbach-Saar. 
Stadtbauamt Homburg (Pfalz). 
Adolf Pluschke, Rosenberg (O.-5.) 


00 Bücherschau 00 














Güldners Kalender für Betriebsleitung und praktischen Maschinenbau, 
Jahrgang 1920. Preis einschl Teuerungszuschlag 10,80 M. Verlag Degener-Leipzig. 
Ausser den üblichen technischen Hilfstabellen und Norm: n sind in dem 
Kalender die gebräuchlichen Arten von Kraft- und Arbeitwaaschinen vom 
Standpunkt des Betriebstechnikers aus besprochen, Der 2. Teil dient besonders 
als Taschenkalender und enthält die am meisten gebrauchten mathematischen 


Tabellen und Normalien sowie ein umfangreiches Kalendarium. Infolge der 


stärkeren Beanspruchung ist der 2. Teil in Pappband mit Leinenrücken ge- 
bunden. Ueberall da, wo umfangreichere Handbücher nicht vorhanden sind, 
kann Güldners Kalender gute Dienste leisten. 

Der Kalender für Schlosser und Schmiede, von Maerz und 
Wilke herausgegeben und im gleichen Verlage erschienen (Preis einschl. 
Teuerungszuschlag 7,20 M.), enthält ausser den gebräuchlichen Tafeln aus- 


“ schliesslich Angaben über Werkzeuge, Maschinen, Bezugsquellen, Arbeits- 


methoden sowie eine kurze theoretische Vorschule. Handwerkern und Mon- 
teuren, welche ihre Arbeiten nicht nur gedankenlos ausführen, sondern 
sich für jede Arbeit auch das nötige Verständnis verschaffen wollen, kann auch 
dieser Kalender empfohlen werden. Da 

A. Dosch. Die Rauchplage und Brennstoffverschwendung 
und deren Verhütung, mit 193. Abbildungen. Leipzig 1920, Dr. M. Jänecke. 
Preis gebunden M. 20. 

Unsere Wirtschaftslage, namentlich die uns durch den Friedensvertrag 
auferlegten schweren Bedingungen, zwingen uns zum Sparen mit Kohle. Das 
vorliegende Buch ist wohl aus diesem Bedürfnis entsprungen, diejenigen Mittel 
anzugeben, die die Rauchplage beseitigen und Brennstoffverschwendung Einhalt 
gebieten. Es begnügt sich im allgemeinen mit den grundlegenden Erörterungen 
und kurzen Beschreibungen der praktischen Ausführungen, ist aber wohl ge- 
eignet, nicht nur dem echniker, sondern auch dem gebildeten Laien einen 
Ueberblick über die bestehenden Einrichtungen der Feuerung für gasförmige, 
flüssige und feste Brennstoffe zu geben. Das Kapitel über Beobachtung und 
Feststellung der Rauchstärke und die wirtschaftliche Verbrennung ist besonders 
lesenswert. Druck und Zeichnungen sind für heutige Verhältnisse aner- 
kennenswert. Fr. 

Arthur Saternus. Die Schwerindustrie in und nach dem 
Kriege. Verlag „Gesellschaft und Erziehung“, Berlin-Fichtenau. Preis 2 M. 

Diese Schrift ist eine Anklage gegen diejenigen Industriellen, die durch 
ihre verbrecherische Kriegs- und Friedenspolitik am Zusammenbruch Deutsch- 
lands und an seiner wirtschaftlichen Lähmung die grösste Schuld tragen. Ein 
Fachmann der Eisenindustrie, der während lies Krieges genauen Einblick in 
ihre Treibereien hatte, und ihre Geschäftsgibaren auch in der Revolutionszeit 
kritisch übersieht, nimmt hier das Wort, um die bisher nur kleinen Kreisen 
zugänglichen Feststellungen über Missstände der Schwerindustrie der breitesten 
Oeffentlichkeit zu übergeben. 
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Sierbeia 
Es starben: 

Gustav Kress (129498), Neuhof, am 5.5. 20. 

Friedrich Overhage (107 880), Brambauer, am 22, 6. 20. 

Fritz Reinhardt, (89 915), Darmstadt, am 15. 7. 20 beim 
' Baden ertrunken. 

Franz Thiel (93 306), Kaiserslautern, am 25. 6. 20, 

Th. Waldschmidt (T. 50126), Oberhausen, Rhld, am 
23. 4. 20. 


Ehre ihrem Andenken! 
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Ingenieur ore: Bürotechniker 


guter Statiker (auch in stat. unbest. Systemen), gewandter 
Konstrukteur, firm in Eisenbeton, 
zu baldigem Eintritt gesucht. 


Ang. m. Zeugnisabschriften, Lebenslauf, Gehaltsansprüchen und 
frühestem Aotrittstermin zu richten an 


Dyckerhoff & Widmann A.-G., 


Dresden-N., Lößnitzstrasse 5, 













Lötze 










können auch 
meiner neuen 






gabe bis zu 






apparat und 





Für unsere Betriebswerkstatt in Stendal wird zum baldigen Antritt ein 


Techniker 


gesucht, der im Lokomotivbau durchaus bewandert und in der Lage 

ist, den Betriebsleiter zu vertreten.: Bewerber mit abgeschlossener Schul- 

bildung werden bevorzugt. Offerten mit Angabe der Gehaltsansprüche 
und Zeugnisabschriften erbeten an 


Hauptwerkstätte der Kleinbahnen der Provinz Sachsen. 


prachtvoll. Ge 
artikeln (Platte 
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®» Buchhalter 

für umfangreiches Baugeschäft, der 

nachweislich in solchem länger tätig 

war und Schreibmaschine schreibt, 
von sofort gesucht. 

B. Merkel, 


Photographleren Sie? 


Für Beruf und freie Stunden 


gungen (auf Wunsch Kredit- 
einen erstklassigen Photo- 


werben. Kostenireisende ich 
Liste Nr.51 TZ mitzahlreichen 


in feinsten Kameras u. Bedarfs- 


Entwickler usw.). 


Photo-Versandhaus: Neithold 


i Frankfurt a. M., Steinweg 6. B 





Nr: 18 | 


Für das Stadtbauamt Gera, Abteilung für Tiefbau, wird eine | 


technische Hilfskraft 


auf Privatdienstvertrag (bei Bewährung für längere Zeit) gesucht. ° Sie 
soll mit schwierigen und verantwortlichen Strassenbaukostenberechnungen 
und Verteilung derselben auf die Anlieger beschäftigt werden, zu diesem | 
Zwecke, auch .in der Lage sein, selbständig die erforderlichen Fest 
stellungen auf dem Kataster- und Grundbuchamt zu machen und die 
notwendigen Aufmessungen vorzunehmen. 

Bewerbungen von Technikern, die die Tiefbauabteilung einer | 
Baugewerkschule mit gutem Erfolg besucht und Erfahrung in diesen 
Arbeiten haben, sind umgehend, unter Beifügung beglaubigter Zeugnis- 
abschriften, beim Stadtbauamt Gera einzureichen. 


Dauerwäsche M. 6,— bis M. 12,— 


mit u. ohne Stoffunterlage, weiss u. bunt. Umarbeitung von Stoff- 

wäsche in Dauerwäsche. Illustr. Preisl. gratis. Günstige Rabatte, 
Direkter Versand von Dauerwäschefabrik 

Bremer & Co, Leipzig Det., Gerberstr. 19/27. 
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Baugeschäft, 
a - Östpr. 









Sio auf Grund 
Zahlungsbedin- 


10 Monaten) 





Ausrüstung er- 











legenheitskäufen 













n, Films, Papiere, 
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Soeben erschien 


Sächsische Eisenbahnbedarfs- u. Maschinenfabrik G.m.b. H. 
Merseburg, Landeshaus 2. 
















Wagsonbau 


Ingenieure und Techniker, 


im Personen-, Güter-, Kleinbahn- und Strassenbahnwagenbau 
erfahren, zu möglichst baldigem Eintritt gesucht. Ausführ- 
liche Angebote sind zu richten an 


Christoph & Unmack 
Aktiengeseilschaft Abt. Waggonbau 
Niesky O.L. 


a 




















Ehelragen 


z.Ehe,Gattenw.,L 








Verein zur Hebung des Tabakbaues 
In Deutschl., Stuttgart-Cannstatt, D 5, Postfach 15, gibt allen Tabak- 
selbstpflanzern Ausk., wie sie aus ihr. Tabak ein vorzügl., schmack- 
haftes, weissbrennendes Rauchprodukt erhalten u. gekaufte schlecht- 
brennende und -schmeckende Tabake veredeln. Rückporto beilegen. 


Familienversorgung 


Wer für seine Hinterbliebenen sorgen will, erreicht dies In be- & 
sonders vorteilhafter Weise durch Benutzung der Versicherungs- 
einrichtungen des 


org. (Abb.) Gefühls 
Knabe od,Mädch. 


Beilugen 











Lebensversicherungsanstalt für alle deutschen Reichs-, Staats- & 
4 und Kommunalbeamten, Geistlichen, Lehrer, Lehrerinnen, Rechts- 
anwälte, Aerzte, Zahnärzte, Tierärzte, Apotheker, Ingenieure, 
Architekten, Techniker, kaufmännische Angestellte und sonstige ® 

Privatangestellte. BE 


Versicherungsbestand 464. 069 520 M. 
Vermögensbestand 199521 453 M. 


Der Verein arbeitet ohne bezahlte Agenten und spart dadurch & 
sehr bedeutende Summen. Er kann daher die Prämien (Ver- 
sicherungsbeiträge) sehr niedrig stellen und trotzdem sehr hohe & 
Dividenden verteilen, so -dass die Gesamtkosten für die Ver- 
sicherung bei unbedingter Sicherheit äusserst gering sind. — 
Zusendung der Drucksachen erfolgt auf Anfordern kostenfrei durch & 


Die Direktion des Preussischen 
Beamten-Vereins zu Hannover. 


Bei einer Drucksachenanforderung wolle man auf die Ankündigung # 


in diesem Blatte Bezug nehmen. : 4 


dertechnis 
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Salierr 

























EETEN N 


5 Bände gebunden. 


Preis 120 Mark 


einschliesslich 

4 aller Teuerungszuschläge, 

auch geg. 20-RM4.-Monats- 
rate zu beziehen durch 


Hermann Meusser, 
Buchhandlung, 
Berlin W 57/4, Potsdamer Str. 75. 


woch. Jg, Ehe. Kinderlosigk. Frauen- 


Hausarzt-Verlag, Bin.-Steglitz 22. 
eh Er selber ee 


Erfolg 








beseitigt schmerzlus 


| P 2 h B V = 7 lg a schädlichen Einflüsse zurückschlägt.“ 
£ TEUSSISC en eamien- erEINS e: re = vielen An einem solchen Willen hat es Ihnen bisher gefehlt, - 


Donkschreiben gratis 


Beumers sCeKöln 


Photograph. Apparate 


Ömer, Altona (Eihe) 108. || 


es Erholungsheimes z 







in neuer Auflage: 


ütte“ 


























heat 


Wissen Sie, was das heisst? Reaktion heisst Gegen- 
wirkung und hat natürlich nicht nur die bekannte politische 
Bedeutung; wenn Sie zum Beispiel unter den Widrigkeiten 
des Lebens zu leiden haben, so stemmt sich Ihnen etwas 





Aerztl.Belehr. für 
Verlob.u.Verheir. 
v.Dr.med.K.Hutten 
üb.:Recht u. Pflicht 
iebe,Hochz. Flitter- 


gegen dies Leiden auf und sucht es zu bekämpfen. Auch 






kält.d.Frau usw. Anh.: 
? M.3,52, Nachn.M.4.- 





das ist eine Reaktion und, zwar eine Reaktion des Willens. 
Je stärker aber der Wille, um so. grösser seine Macht, um 
80 gewisser der Erfolg im Leben. Vermag doch ein ent- 
schiedener Wille sogar schon ansteckende Krankheiten von 










haben 









guten 


uns abzuwehren, wie Goethe uns aus eigener Erfahrung, wo 
sein Wille ihn vor dem Faulfi&ber bewahrte, mitzuteilen 
weiss. „Es ist unglaublich,“ sagt er, „was in solchen Fällen 
der moralische Wille vermag. Er durchdringt gleichsam den 






Körper und setzt ihn in einen aktiven Zustand, der alle 
























und damit natürlich auch an denjenigen geistigen Eigen- 






schaften, durch welche eine wahre Persönlichkeit ‘sich vor 
ıng 95 dem Durchsehnitt auszeichnet — Charakterstärke, über- 
ragende Gedächtaiskraft, lebhafte, aber nicht ausschweifende 
Phantasie, umfassendes Wissen und starkes Können. Alle 
diese Eigenschaften erwerben Sie spielend durch Poehlmanns 


Geistesschulung und Gedächtnislehre, den einzig dastehenden, 






u.Bestandteile 
Katalog A frei. 
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A a „individuellen Fernunterricht mit praktischen Uebungen, die 
Musikinstrumente Ihren Willen stärken, Ihr Gedächtnis vervollkommnen, Ihren 
Handharmonika 


Wissensschatz erweitern und damit den Weg zum Erfolge 
vorbereiten. 











Katalog B frei. 


Uhren, Brillanten, 
Gold-u. Metallwaren 






Kostenloser Prospekt stelıt Interessenten gerne zur Ver- 
fügung durch den Leiter des Unterrichts 


Ch. L. Poehlmann, Amalienstr. 3, München W 169, 











Teilzahlung. 
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Herrliche, freie Gebirgslage. Buchen- u. Nadelwald. Gesundes, 
billiges Wohnen, freundliche Zimmer mit 1 oder mehreren Betten und 
Liegesofa. Behagliche Gesellschaftsräume. Geselliger Verkehr. Zentral- 
heizung. ‚Badeanlagen: Wannen- u. Brausebäder. Turn- u. Spielplatz, 












Das ganze Jahr geöffnet. 






Der Wohnungspreis beträgt für den Tag: 














für Zimmer mit 1 Bett . . ', .  4,— Mark 
Mr e- » 2 Betten . . .7, 750 > 
” ”» » 3 ” . ale: De} 11,— ”» 
” ” ” 4 ”» . . . 13,— ” 
° , Der Verpflegungssatz beträgt bis einschl. 30. September für jeden Tag: 
für Erwachsene . 0.4 0. 1%0.18,— Mark . 
» Kinder bis zu 5 ‚Jahren 722710; R2% 
A: E v. 5—10 PR En 
> 2 über 10 Jahre Een | REES 






u richten, die bereitwilligst Auskunft erteilt. 
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Zulassung befähigter Bauschulabsolventen ee Hochschulstudium 


Der Berechtigung der Forderung begabter Mittelschultech- 
niker, nach Abschluss der fachlichen Ausbildung an der Bau- 
schule ihre Studien an einer Technischen Hochschule 
unter bestimmten Voraussetzungen fortsetzen zu dürfen, 
kann sich heute kein Einsichtiger_ mehr verschliessen,. Von 
vornherein soll betont werden: Wenn den mit dem Reifezeugnis 
ausgerüsteten jungen Leuten mit humanistischer oder realisti- 
scher Vorbildung.der Uebertritt an die Hochschule ohne jegliche 
vorherige praktische Betätigung gestattet ist, so darf die gedie- 
gene praktisch-handwerksmässige Tätigkeit, die. der junge Bau- 
beflissene bereits mit auf die Bauschule bringt, nicht mehr unter- 
schätzt werden. Halten doch die in Betracht kommenden Schul- 
leitungen mit Recht an dieser Aufnahmebedingung für die Bau- 
schule. imnallgemeinen auch strenge fest. ; 

Um den von der Bauschule Abgehenden die zum weiteren 
Studium an der Technischen: Hochschule erforderlichen .Vor- 
kenntnisse zu vermitteln, ist vorgeschlagen worden, den Lehr- 
plan der Bauschulen und damit ihre Einrichtung durchgreifend 
umzugestalten, die Schule sohin auf eine von der. bisherigen 
vollständig abweichende Grundlage zu stellen. Der Vorschlag 
ging dahin, den bisher mit 5 Halbjahren ausgestatteten Schulen 
ein 6. Halbjahr anzugliedern, in dem das Schwergewicht des 
Unterrichts auf Vertiefung der Allgemeinbildung gelegt werden 
sollte, also Ausbau durch Anfügung einer Unterstufe, so dass in 
den .drei ersten Halbjahren - die Gegenstände Deutsch, Mathe- 
matik und Naturwissenschaft, sowie etwa eine fremde Sprache 
besondere Betonung hätten erfahrefr können. In ‘den Kreisen 
der Baugewerkmeister fand dieser. Plan jedoch keine Zustim- 
mung. Einmal wegen der hierdurch erforderlichen weiteren 
Verlängerung des Studiums des mittleren Technikers, besonders 
aber wegen der hieraus sich ergebenden Veränderung von 
Charakter und -Bestimmung unserer heutigen -Bauschulen. Ihr 
Zweck, Ausbildung der Schüler zur unmittelbaren Verwendbar- 
keit in der Praxis, sollte grundsätzlich erhalten bleiben. 

In Kreisen, die in vorstehender Angelegenheit als besonders 
zuständig bezeichnet werden dürfen, ist ferner der Vorschlag 
gemacht worden, für die voraussichtlich für das akademische 
Studium in Frage kommenden Bauschüler bereits in den beiden 
Oberklassen Sonderkurse einzurichten, die eine spezielle Vor- 


* bereitung und’ Ausbildung nach bestimmten Plane zum Ziele 


hätten. Aus einer ganzen Reihe von schulbetriebstechnischen 
Gründen kann jedoch auch diesem sonst beachtenswerten Vor- 
schlage nicht ‘nähergetreten werden. 

In der „Deutschen Techniker-Zeitung“, Jahrg. 1913, Heit 3, 
ist unter der Ueberschrift „Der Diplom-Ingenieur-Titel und die 
Techniker der Praxis“ einer ausserordentlich liberalen Auf- 
fassung Ausdruck verliehen. Als oberster Grundsatz ist dort 
aufgestellt: Wenn einer etwas weiss und kann, ist es gleich- 
gültig, woher er es hat. Es werden deshalb ‚besondere Prü- 
fungskommissionen gefordert, die‘ jeden prüfen, ohne ihn nach 
der Herkunft seiner Kenntnisse zu fragen; daraus würde sich 
also eine vollständige Trennung von:Schule und Prüfung er- 
geben. Für den Bauschüler wäre eine solche Einrichtung, die 


allerdings gewaltige Umwälzungen zur Folge haben müsste, 
deshalb von Vorteil, weil er an Zeit und Geld sparerl könnte. 
Doch bleibt zu bedenken, ob ein planmässiger Bildungsgang auf 
Gymnasium und Hochschule moralische Bildungswerte, wie 
Gründlichkeit, Zuverlässigkeit, Takt, Freundschaft nicht in höhe- 
rem Masse vermitteln wird, als ein Studium, das lediglich das 
Bestehen einer einzigen Prüfung zum Ziele hat. 

Dem Drange unserer demokratischen Zeitströmung ent- 
sprechend, soll nun auch hier ein Weg gezeigt werden, um dem 
besonders Begabten die Wege zur ungehinderten Entia'tung 
seiner Fähigkeit zu öffnen. Das viel missbrauchte Wort — Freie 
Bahn dem Tüchtigen — ist vielleicht nirgends so sehr am Platze 
wie hier. In ähnlicher Weise, wie den Seminaristen der Zugang 
zum Universitätsstudium. eingeräumt worden ist, soll auch der 
Mittelschultechniker unter bestimmten Voraussetzungen in die 
Reihe der akademischen Bürger aufgenommen werden. 

An unseren Technischen Hochschulen ist bisher die Auf- 
nahme’ als ordentlicher Studierender an den Besitz des Reife- 
zeugnisses einer Oberrealschule, eines Gymnasiums oder einer 
als gleichwertig erachteten Anstalt geknüpft. Von dieser Grund- 
bestimmung in der Verfassung der Technischen Hochschulen 
kann nicht abgewichen werden, wenn ihre Gleichstellung mit den 
deutschen Universitäten gewahrt bleiben soll. So äussert sich 
über das zu einem fruchtbaren Hochschulstudium erforderliche 
Rüstzeug Föppl-München in seinem Vorwort zur Technischen 
Mechanik mit markanten Worten, die gleichzeitig seine Auf- 
fassung über das Lehrziel eines akademischen Lehrers wieder- 
geben: „Jungen Männern von solcher Art, die alles getan haben, 
um sich vor Beginn ihrer Studien die nötige geistige Reife zu 
erwerben und die nun auf die Höhen ihrer Wissenschaft geführt 
zu werden erwarten, darf man die Mechanik nicht in einer zu- 
rechtgestutzten, für eine geringe Auffassungsgabe berechneten 
Form vortragen, wie sie zu den Zeiten der höheren Gewerbe- 
schulen am Platze gewesen sein mag. Die Studierenden können 


. verlangen, dass sie einen .Einblick in alle Probleme erhalten, 


die für die Technik überhaupt von grundsätzlicher Bedeutung sind.“ 
Personen von geringerer als der obengenannten, jedoch 






Auen Bottrop, dea 25. Juli 1920. 


Bund der technischen Angestellten und Beamten 
Berlin. 


Wir können zu unserer grossen Freude 
mitteilen, dass die erhöhten Beiträge 
sehr gut eingehen . . . . Es klappt! 
Mit Bundesgruss 
Ortsverwaltung Bottrop. 
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geeignet erscheinender - Vorbildung können vom Rektor der 
Hochschule als Hörer aufgenommen werden, Der Aufnahme als 
Hörer stand daher bei Bauschulabsolventen im allgemeinen 
nichts im Wege, und zweifellos waren sie auch zu einem er- 
spriesslichen Spezialstudium im Hoch- oder Tiefbaufach wähl 
befähigt. — Nach: alledem handelt es sich nunmehr um Auf- 
stellung von Richtlinien für die zweckmässigste Vorbereitung 





> 
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Nr, 19 
Die Stinnes-Jünger und der Reichstarif 


Mein Artikel „Gefahren für den kollektiven‘ Arbeitsvertrag“ 
in Nr. 17 der „Deutschen Techniker-Zeitung‘“ hat das Interesse 
der „Deutschen Allgemeinen Zeitung“ erweckt. Eine gründliche 
sachliche Auseinandersetzung lohnen die 75 Zeilen des Blattes 
leider nicht, die zum Teil noch erfüllt sind mit vefschwommenen 


unserer Bauschulabsolventen zum akademischen Studium, um Auseinandersetzungen über den Begriff Geld. Dieser Teil 


das „Wie“, aa 

Betrachtet man den Studienplan der an die Hochschule 
übertretenden jungen Baubeflissenen, so ist, da in den ersten 
Semestern, sowohl in den Fachgegenständen als auch in Tech- 
nischer Mechanik (Baumechanik) im allgemeinen nur elämen- 
tare Kapitel zur Behandlung gelangen, der fertige Bauschüler 
bei Einhaltung des vorgeschriebenen Studienganges wohl im- 
stande, einen nicht geringen Teil seiner Zeit anderen Gebieten 
zu widmen, d. h. es bietet sich ihm hier eine willkommene Ge- 
legenheit, seine Allgemeinbildung zu vervollständigen und in 
seinem Wissen die Lücken zu füllen, die bei ihm gegenüber dem 
maturen Studienkollegen noch vorhanden sind. Da es sich hier- 
bei nur um bestbegabte Leute handelt, wird dies Nachholen 
während der Studienzeit, sowie auch während der langen Hoch- 
schulferien sogar mit Leichtigkeit erfolgen ‚können. Nach 
1% jährigem Studium, vorwiegend der allgemeinbildenden 
Fächer, wobei als solche vorzugsweise deutsche Sprache und 
Geschichte, Mathematik und Physik, ferner etwa eine fremde 
Sprache. in Betracht kommen, ist der so gereifte Techniker zur 
Reifeprüfung an einer Oberrealschule zuzulassen. Auch kam 
während der Vorbereitungszeit der ‘Besuch von Vorlesungen 
über Literatur, Kunstgeschichte und Staatsrecht zur Bereiche- 


rung des Wissensschatzes wesentlich beitragen. Das vierte Se- . 


mester wird hierauf. zur eigentlichen Vorbereitung auf die aka- 
demische Vorprüfung in der gewählten Fachrichtung benutzt, 
welch letztere Prüfung sodann am Schlusse des zweiten Studien- 
jahres abgelegt wird: 


Zusammenfassung. Um den besonders befähigte: 
Bauschulabsolventen den Uebertriti an die Technische Hoch- 
schule als Studierende zu ermöglichen, wird folgender Weg vor- 
geschlagen: 


Die mit „Auszeichnung“ abgehenden Bauschulabsolventen 
werden zunächst an der Technischen Hochschule als Hörer in 
der Architekten- bzw. Bau-Ingenieurabteilung eingeschrieben, 
legen in den ersten Semestern das Schwergewicht des Studiums 
auf die Ergänzung ihrer Allgemeinbildung, unterziehen sich nach 
Verlauf von drei Semestern der Reifeprüfung an einer Ober- 
realschule und werden nach vier Semestern zur einschlägigen 
akademischen Vorprüfung zugelassen, nach deren erfolgreichen 
Ablegung ihnen die vier Zuhörersemester als voll angereghnet 
werden. Den weiteren Studiengang bestimmt der vorgeschrie- 
bene Studienplan wie bei den übrigen Studierenden, 


Die Zukunft wird den Beweis erbringen, dass eine Duld- 
samkeit in obigem Sinne bei der Ausbildung unserer höheren 
Techniker nur beste Erfolge zeitigen wird. „An ihren Früchten 
solit ihr sie erkennen.“ 


Dipl.-Ing. Ernst Franck- Zittau. 


* 


Anmerkung der Schriftleitung: Im Sinne un- 
serer Bundestagbeschlüsse gaben wir den vorstehenden Anre- 
gungen gern Raum, obwohl wir nicht in allen Punkten mit ihnen 
übereinstimmen, Insbesondere sind wir der Ansicht. dass die 
Zulassung zur Hochschule an eine vor dem Antritt abge egte 
Prüfung in allgemeinbildenden Fächern geknüpft werden müsse; 
ein Nachholen der Reifeprüfung ‚an einer Realschule halten wir 
für überf.üssig, schon aus dem Grunde, weil es nicht Sache der 
Hochschule sein kann, vorbereitende Fächer zu lehren. Das 
müsste also schon an der Baugewerkschule se!bst geschehen, 
Auch erscheint uns die Beschränkung auf diejenigen, die die 
Prüfung mit Auszeichnung besianden haben, .zu gross, um prak- 
tische Bedeutung zu haben. Es gibt sehr tüchtige junge Leute, 
die nicht gerade dieses von allerlei Zufäl en abhängige Prädikat 
erlangt haben und dennoch die. wissenschaftliche Reife zum Be-, 
such einer Hochschule besitzen. 


Die Anregungen werden ohne Zweifel zu manchen Aeusse- 
rungen aus unserem Kol.egenkreise veranlassen. Wir werden 
sie, nach Massgabe des uns zur Verfügung stehenden Raumes, 
gern den Kollegen zur Kenntnis bringen, 
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des Artikels gibt den/Darlegungen der „Deutschen Allgemeinen 
Zeitung“ nur insofern einen pikanten Reiz, weil darin die völ- 
lige Wertlosigkeit des Geldes zu begründen versucht 
wird. Wir haben noch nichts davon bemerkt, dass die Kreise, 
die sich neuerdings um dieses Blatt gruppieren, in der Praxis 
Nutzanwendung aus dieser Theorie von der Zweck'osigkeit des 
Geldbesitzes ziehen. Anscheinend wird sie nur-aufgestellt für 
die lohn- oder gehaltempfangenden Arbeiter und Angestellten. 


Ebenso mit doppeltem Boden versehen sind: die dürftigen 
Kleinigkeiten, die über das eigentliche Thema gesagt werden, 
Ohne auf meine sehr ausführlichen Darstelhınzen einzugehen, 
macht mir ‘der Verfasser des Artikels aus dem Stinnes-Blatt 
„Kantönli-Politik“ und „wirtschaftlichen Partikularismus“ zum 
Vorwurf. 


Der anfımerksame Leser des Artikels in der „D. T.-Z.“ wird 
sofort finden, dass ich es mir nicht habe einfallen lassen, das 
zentralistische Prinzip in der Organisation oder im Tarifvertrag 
anzutasten. Eingetreten bin ich allerdings für eine gewisse be- 
grenzte Lockerung eines übermässigen Zentralismus im Tarif- 
vertrag. Ich habe dargestellt, dass der starre Reichs-Zentral- 
tarif eine taktische Situation schafft, die die entscheidende 
Initiative im sozialen Krieg in die Hand der übermächtigen 
Zentralen der Unternehmerorganisationen 
legt, dass ein übertrieben starrer en geeignet ist, die 
Zentralvorstände der Gewerkschaften, die für die Innehaltung 
des Reichstarifes verantwortlich sind, in gewissen kritischen 
Situatonen zu Bütteln des anderen Tarifkontrahenten, des 
Unternehmer-Verbandes, zu machen. Ich habe weiter auseihan- 
dergesetzt, dass diese dem Tarif auf breiter territor'aler Basis 
ohnehin innewohnende Gefahr heute in vielfachem Masse 
besteht, weil durch die Zerstückelung des deutschen Wirtschafts- 
gebietes in eine Unzahl von einander ungleichartiren Märkten 
mit verschiedenartiger Preisbildung starke Unterschiede im 
Lohninteresse der Arbe'ter und Angestellten der verschiedenen 
Wirtschaftsbezirke erzeugt werden. ‘Das muss zur Fo ge haben, 


dass ein Reichstarif, dem jede Elastizität fehlt, zu einer fatalen. 


und verderblichen Bindung für die Arbeitnehmerschaft zum 
Nutzen des Unternehmertüms ausschlägt. 


Gerade darum betrachten die Scharfmacher in den Unter- 
nehmer-Zentralen den Reichslohntarif als ein vortrefiliches 
Mittel zur Niederhaltung der Löhne, Der Verfasser des Artikels 
in der „Deutschen Allgemeinen Zeitung“ ist so liebenswürdig, 
die- Existenz der dargestellten Uebelstände zuzuzestehen. Er 
erklärt aber, dass sie nicht aus der Welt zu schaffen seien durch 
partielle Streiks. So mag er uns einen anderen Weg 
zeigen. Er macht mir allerdings den Vorwurf, dass auch ich 
ihn nicht gezeigt habe, denn für partielle Streiks in Hülle und 
Fülle bin auch ich, wie er hervorhebt, nicht eingetreten. Ich 


gebe zu, dass es mir zunächst darauf ankam, auf die Probleme . 
Aufgabe gewerkschaftlicher Praktiker wird... | 


hinzuweisen. 
es vorwiegend sein, die Formulierung der Tarifbestimmungen 
so zu gestalten, dass sie eine gewisse Nachgiebirkeit gegren- 
über den wechselnden Anforderungen in den einzelnen Wirt- 
schaftsgebieten zeigen. Begnügen kann ich mich aber auf keinen 
Fall mit der Behauptung des Mannes der. „D. A, Z.“, partielle 
Streiks seien schon deswegen zu verwerfen, weil sie „ganz une 
zweifelhaft zu einer Beeinträchtigung der wirtschaftiichen Pro- 
duktion“ beitragen, Auch die Niederhaltung der Löhne trägt 
zur Beeinträchtigung der wirtschaftlichen Produktion bei, und 
zwar noch viel mehr. Niedrige Löhne bedeuten geringe 
Kaufkraft der Massen, also geringe Absatzmögl'chkeit und somit 
ein Hemmnis für die Produktion. Die Arbeiterschait dient mit 
jedem Streik, der ihr höhere Löhne 'einträgt, der Förderung 
der Produktion, immer noch mehr, als das Unternehmertum mit 
dem Streben nach dem Abbau der Löhne. Das sei dem Mann 
zunächst zu Gemüt geführt. B 


Auf die Schlichtungsordnung kommend, die ich 


in meinem Artikel ebenfalls erwähnte als ein Hemmnis für die : 


erforderliche Beweglichkeit in der Anpassung der Löhne an 


\ 
* 
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Nr. 19 | 
die schwankenden Preisvethälmnisse; wagt der Mitarbeiter des 
Stinnes-Blattes die Behauptung, der Sinn der Schlichtungsord- 
nung sel es döch gerade, „bei der eingetretenen Verarmung des 
Volkes den werktätigen Menschen angemessene Ent- 
lohnung sicherzustellen, ohne es: nötig zu haben, 
dass sie zu einer Selbsthilie greifen“, Somit glauben ausge- 
rechnet die Leute um Stinnes, dass die Schlichtungsordnung 
als Lohnaufbesserungsmaschine gedacht ist. Das kann doch 
nur Gelächter erwecken. 


Die „D. A. Z.“ war einmal ofiiziöses Organ der Regierung 


Wilhelms IL nd nachher der Regierungen Fritz Eberts. Heute 

ist sie Besitz des Herrn Stinnes. Der kurze Artikel, auf den wir 
hier eingehen mussten, beweist, dass Stinnes die richtigen 
Leute um sich versammelt hat. Aber ihre heisse Liebe für den 
Reichstarifvertrag und für die Schlichtungsordmung ist ver- 


- dächt!g. Von dieser Liebe nehme ich gern Notiz als von einer 


meiner Bedenken und 
den augedeuteten Fragen 
Rich. Seidel. 


Bestätigung der. Berechtigung 
Warnungen und der Notwendigkeit, 
weiter nachzugehen, 





Rundschau 
Volkswirtschaft 


Reichskohlenrat und Kollenabkommen. Nach dem Reichs- 
wirtschaftsrat und Reichstag hat sich auch der Grosse Aus- 


oO0 OD 





- schuss des Reichskohlenrats — in einer mehrstündigen Sitzung 


‘am 29, Juli— mit dem Kohlenabkommen von Spa beschäftigt. 
Von einer eigentlichen Stellungnahme wurde hier abgesehen. 


\ - Andererseits ging man in viel höherem Grade, als es im Reichs- 


SIRNEN 


A ZTENENN 


wirtschaftsrat und Reichstag geschehen ist, auf Details ein. Auf 
- diese Weise hat man einen tieferen Einblick in das Problem — 
denn das Kohlenabkommen von Spa ist ein grosses Fragezeichen 
— gewonnen. Aber man ist deshalb der Lösung ‘doch nicht 
nähergekommen. 

Die Ursache dafür ist in erster Linie darin zu suchen, dass 
über die Gestaltun®& des Lieferplaus zwischen der 
interalliierten Reparationskommission und der Regierung erheb- 
liche Meinungsverschiedenheiten bestehen, die zurzeit noch nicht 
ausgeglichen sind. Der Lieferplan des Reichskohlen- 
 kommissars sieht folgende Verteilung vor (wobei Koks auf 
Kohle umgerechnet ist): 


aus dem Ruhrrevier N 1536 000- Tonnen 


aus dem Aachener Revier "64 000 Pr 
aus Oberschlesien P 200 000 & 
Kölner Braunkohlenbriketts 14900 | „ 
mitteldeutsche Braunkohlenbriketts 60 000 R 


Die Ententekommission hingegen will die. Kohlen- 
lieferungen wie folgt verteilen: 


Ruhrrevier 1720000 Tonnen 
Aachener Revier. - 64000 ix 
Oberschlesien ‘ 8000  „ 
Kölner Braunkohlenbriketts 135 000 in 


Wie der Reichskohlenkommissar Dr, Stutz weiter aus- 
geführt hat, rechnet er für den Fall, dass sein Verteilungspian 
realisiert werden sollte, mit folgenden Einschränkungen 
für den deutschen Verbrauch, wovon nur die Gas-, Wasser- 
und Elektrizitätswerke unberührt bleiben sollen: Die. 
Eisenbahn erhält nur noch diejenige Kohlenmenge, die für 
ihren unmittelbaren Gebrauch unbedingt notwendig ist. Haus- 


‘brand, Landwirtschaft und Kleingewerbe sollen 


u. 


zwar nach wie vor mit der gleichen; Quantität beliefert werden, 
aber anstatt 100000 Tonnen Steinkohle die gleiche Menge Roh- 
braunkohle erhalten. Das bedeutet tatsächlich ‘eine nicht ge- 
ringe Verminderung des Koutingentss, Deun der Heizwert der 
Rohbraunkohle beträgt nur etwa ein Drittel bis ein Viertel des 
Wärmewertes der Steinkohle. Demgegenüber fällt allerdings 
die Beschränkung der Kohlenausfuhr von 232000 auf 
106 000 Tonnen noch mehr ins Gewicht. Und enorm geradezu 
‚ist der Ausfall, den die Industrie (einschliesslich Hütten- 
zechen) erleiden soll: 641000 Tonnen Steinkohle und 96 000 
Tonnen Braunkohle. Das ist eine Abschnürung, die der Reichs- 
kohlenkommissar — mit Recht — „auf die Dauer unerträg- 
lich“ genannt hat, 

Leider hat aber Dr, Stutz kein Mi ttel nennen können, das 
in absehbarer Zeit helfen könnte. Eine wesentliche Mehr- 
förderung von Steinkohle erwartet er nicht, setzt jedoch seine 
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‚mens genannt wurde, 
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Hoffnung auf die steigende Förderung vonRohbrauukohle, 
Hier lautet das Ergebnis der Förderung: im April 8,8, im Mai 
8,6, im Juni 9,3 Millionen Tonnen. Andererseits ist d’e Industrie, 
ebenso wie der 'Hausbrand, nur in verhältnismässig ger/ngem 
Grade auf die Verwendung von Rohbraunkohle eingestellt. Dena 
die Art der Feuerungsanlagen für Steinkohle ist wesentlich ver- 
schieden von der für Rohbraunkohle geeigneten, Und der Um- 
bau der Oefen müsste Monate in Anspruch nehmen, Hinzu 


kommt, dass der Transport von Rohbraunkohle — ihrem ge- _ 


ringeren Heizwert entsprechend — in drei- bis viermal so grossen 
Mengen erfolgen müsste, wie bei’ Steinkohle. 

Was sonst an Mitteln zur Durchführung des Kohlenabkom- 
ist bereits aus den Verhandlungen des 
Reichswirtschaftsrats bekannt. 

Ueber die mehr oder minder” grosse ‚Bedeutung des Koh - 
lenschleichhlandels (der Reichskohlenkommissar be- 
ziffert ihn auf noch nicht ein Prozent der Förderung) gab es 
zwischen den verschiedenen Interessentengruppen eine ebenso 
lebhafte wie fruchtlose Debatte. Man stritt über die Schuld 
am Schleichhandel, ohne ihn dadurch aus der Welt schaifen zu 
können. 

Bemerkenswert ist noch, dass der Generaldirektor Kön- 
geter sich gegen eine umfassende Zusammenlegung von Be- 
trieben zwecks Kohlenersparnis ausgesprochen hat. Man müsse 
die Privat'nitiative schonen. Leider ist zu befürchten, dass auf 
diese Weise die -Prophezeiung des Bergarbeitervertreters 
Sachse, wir würden im Herbst eine Million Arbeits- 
lose zählen, zur Tatsache wird. Aber das kennzeichnet diese 
Debatte im „gemeinwirtschaftlichen“ Reichskohlenrat: von der 
Soziafisierung des Bergbaues war nicht de 
Rede. 

Neugestaltung .der Kohllenpreise. Allmählich scheint auch 
die Regierung von der Ueberzeugung, dass ein allge- 
ineiner Preisabbau zur Gesundung unserer. Volkswirtschaft 
notwendig ist, zu gewissen Taten zu schreiten. Leider kann 
man nicht sagen, dass diese Taten immer zweckentsprechend 
sind. Das gilt zunächst für die Preisgestaltung. der Kohle, d’e für 
die Preishöhe der Industrieerzeugn'sse geradezu bestimmend ist. 

Im Anschluss an die (an anderer Stelle dieser Nummer der 
„D. T.-Z.“ ausführlich behändelte) Sitzung über das Kohlen- 
abkommen von Spa beschloss der Grosse Ausschuss des Reichs- 
kohlenrats gemeinsam mit dem Reichskohlehverband, die Braun- 
kohlenpreise wie folgt herabzusetzen: 

für das mittel- und ostdeutsche Revier: 
. Briketts um 19 M., Rohbraunkohle um.9 M. pro Tonne; 
für das rheinische Gebiet: - 

Briketts um 12 M., Rohbraunkohle um 6 :M. pro Tonne, 


Gleichzeitig aber wurde von denselben Körperschaften — 
auf Veranlassung des Rheinisch-Westfälischen Kohlensyndikats 
und wohl nicht zuletzt dank der Initiative des Herrn Hugo 
Stinnes — eine Erhöhung der Steinkohlenpreise 
um" 25 M. pro Tonne beanträft.” Davon sollten Verwendung 
finden: 14 M. für verstärkte Ansiedelung von Bergarbeitern, 
9 M. zur Uebernahme eines Reichskredits zur Beschaffung von 
Lebensmitteln für die‘Bergarbeiterschaft und 2 M. als Rück- 
zahlung der bereits zu diesem Zwecke verausgabten Summe an 
das Reich. 

Der Staatssekretär des Reichswirtschaftsministerkums, Pro- 
fessor Dr. Hirsch, erklärte hierauf namens der Regierung, 
dass er aus allgemeinwirtschaftlichen Gründen einer Erhöhung 
der Steinkohlenpreise widersprechen müsse. Die Regierung 
sei aber bereit, zum Zwecke vermehrter Ansiediung sofort 300 
Millionen Mark im Kreditwege zu eröffnen und verzichte auch 
auf die Rückzahlung des Darlehens, soweit es von den Unter- 
nehmern bereits verausgabt worden ist. Die verbleibenden 
9 M. würden aber die Zechen auch ohne Preiserhöhung tragen 
können, Und zwar aus dreierlei Gründen: die Materialpreise 
seien-in den letzten Monaten stark gesunken, andererseits werde 
die Förderung steigen, und schliesslich hätten die Zechen bisher 
schon „gute Gewinne“ aus Nebenbetrieben erzielt. ! 

Resultat? Der Grosse Ausschuss des Reichskohlenrats 
mitsamt dem Reichskohlenverband beschliessen, an einer Preis- 
erhöhung von 9 M. pro Tonne festzuhalten. Der Staatssekretär 
legt namens der Regierung dagegen gesetzmässig Einspruch eln. 

Weiteres Resultat: Die Bergherren werden Mittel und 
Wege finden, um die von ihnen für notwendig erachtete Preis- 
erhöhung unbekümmert um dem Protest der Regierung zu reali- 
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Im übrigen: das Reichsdefizit wird, obwohl es sicher 
Und die 300 


sieren. 
schon umfangreich genug ist, noch we'ter erhöht, 


Millionen Mark, die vom Reich zur Förderung der Siedelung“ 


hergegeben werden, dienen n!cht diesem Zweck, sondern be- 
wirken lediglich .etn Heraufschnellen der Baustoffpreise und eine 
Vermehrung der Steuern. 
Es muss immer wieder gesagt werden: Sozialisierung des 
Bergbaues und Sozialisierung des Baugewerbes heisst die 
Losung. Beide Forderungen sind nicht voneinander zu trennen. 


Wohnungswesen 


Der Beirat für Heimstättenwesen, der als ständige Beratung 
des Reichsarbeitsministeriums eingesetzt ist, trat am 8, Juli zu 
seiner ersten Sitzung unter Vorsitz von Adolf Damaschke zu- 
sammen. In Vertretung des : Reichsarbeitsministers führte 
Staatssekretär Geib aus, dass es der Reichsregierung ganz. be- 
sonders am Herzen liege, durch die sachverständige Beratung 
dieses Beirats in den Stand gesetzt zu werden, möglichst schnell 
und ’durchgreifend eine praktische Auswirkung des kürzlich ver- 
abschiedeten Reichsheimstättengesetzes in die Wege zu leiten. 
Der Beirat beschäftigte sich sodann mit der Ausarbeitung eines 
Musterheimstättenvertrages, der so schnell wie 
möglich der Oefientlichkeit übergeben werden soll, um allen 
Stellen, in deren Hand die praktische Siedlungsarbeit liegt, 
eine Handhabe für Vertragsabschlüsse zur Schaffung von Wohn- 
und  Wirtschaftsheimstätten zu geben. Zur Grund!age der 
nächsten Arbeiten wurde sodann der Beschluss der National- 
versammlung vom 29. April genommen, wonach die Reichsre- 
zierung zu ersuchen ist, tunlichst bald "einen Gesetzentwurf zur 
Bekämpfung der Bodenspekulation und ‘zur. sozialen  Ausgestal- 
tung des Enteignungsrechts, insbesondere auch in der Richtung 
vorzulegen, dass die Errichtung von Wohn- und Wirtschafts- 
heimstätten durch Beschaffung billigen Bodens erleichtert wird. 


- Insbesondere wurden eingehende Erörterungen der Frage der 


Neugestaltung des Enteignungsrechts ‚gewidmet, 
das es ermöglichen soll, in weiterem Umfang als die geltenden 
Bestimmungen die Wünsche nach praktischer Verwirklichung 
der Heimstättenidee der Erfüllung näherzubringen. Des wei- 


teren wurden die Fragen der Finanzierung sowie der Förderung ‘ 


des Wohnungsbaues auf der Grundlage; der Selbsthilfe nach dem 
Vorgehen von Hauptmann Schmude und Baurat S iebold 
geprüft. 


Betriebsräte 


Betriebsräte und Rheinlandkommission. Die Rheinland- 
kommission hatte vor kurzer Zeit von den Betriebsräten der 
grösseren Werke ‚auf dem linken Rheinufer Finsicht- in ihre 
Tätigkeit gefordert. Das hatten die Betriebsräte verweigert 
und vom Auswärtigen Amt Auskunft verlangt. Dieses hat 
nunmehr bekanntgegeben, dass das Verlangen der Rheinland- 
kommission der rechtlichen Grundlage entbehre und abzulehnen 
sei. Mit der weiteren Erledigemg. der Angelegenheit ist der 
Reichskommissar für das besetzte Gebiet in Koblenz beauftragt. 


Arbeiterbewegung 


8'/, Millionen Gewerkschaftsmitglieder. Nach einer bei den 
Vorständen der‘ Gewerkschaften des Allgemeinen Deutschen 
Gewerkschaftsbundes in diesen Tagen veranstalteten Umfrage 
hat die Mitgliederzahl des A.D.G.B. die Zahl von 8'/, Millionen 
überschritten. Davon zählten 14 Verbände über 100000 Mit- 
glieder, und zwar die Metallarbeiter (1 700.000), Landarbeiter 
(700 000), Fabrikarbeiter (650 000), Transportarbeiter (600 000), 
Textilarbeiter (504.000), Bauarbeiter (500.000), Eisenbahner 
(500 000), Bergarbeiter (436000), Holzarbeiter (420 000), Ange- 
stellte (400000), Gemeindearbeiter (291 000), Schneider 
(157 000), Tabakarbeiter (110000) und Schuhmacher (100 000). 
Diese 14 gewerkschaftlichen Grossmächte umfassen zusammen 
7.068.000 Mitglieder oder :85,6 Proz. der gesamten Mitglieder- 
zahl des Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbundes, 


Eine Riesengewerkschaft. Der Deutsche Metallarbeiter- 
verband hat eben seine Jahresabrechnung für 1919 erscheinen 
Sie weist 1605401 Mitglieder auf. Die Zunahme be- 
trägt im Berichtsjahr 819215 Mitglieder, Der Gesamtrechnungs- 
abschluss bilanziert bei einem Kassenbestand von 7852 784,15 
Mark mit rund 60% Millionen Mark (60 478 930,73 M.). An 
Unterstützungen sind zur Auszahlung gelangt 31% Millionen 
Mark (31 447 062,75 M.). Die Verbandszeitung hat 2409 336,35 
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Mark Kosten verursacht. . Der mächtige organisatorische Bau 


ist ein glänzender Beweis für die Fähigkeit des Proletariats zur ° 


Selbstverwaltung. 


Angestelltenbewegung 


Die Gruppierung der Deutschen Angestelltenbewegung. Der 


Klärungsprozess in der Angesteiltenbewegung schreitet weiter 
fort, so dass heute bereits die überwiegende Mehrzahl aller 
Einzelverbände einem der grossen Spitzenverbände ange- 
schlossen sind. Es ergibt sich zurzeit folgende Aufstellung: 
Il Arbeitsgemeinschaft freier Angestellten- 
verbände (Afa), freigewerkschaftlich. 
"Allgemeiner Verband der Deutschen Bankbeamten. 
Angestelltenverband des Buchhandels, Buch- und Zeitungs- 
gewerbes. 
Bund der technischen Angestellten und Beamten, 
Deutscher Chorsänger und Ballettverband. 


Deutscher Polierbund. 

Deutscher - Werkmeisterverband. 

Verband der Zuschneider, Zuschneiderinnen und Direktricen 

Genossenschaft Deutscher Bühnenangehöriger. 

10. Internationale Artistenloge. 

11. Verband technischer Schiffsoffiziere und Seemaschinisten. 

12. Zentralverband.der Angestellten. 

I. Gewerkschaftsbundder Angestellten (G.d.A.), 
freiheitlich-national, 

1. Deutscher -Angestelltenbund, . Magdeburg. 

2. Verband Deutscher Handlungsgehilfen, Leipzig. 

3. Verein der Deutschen Kaufleute, Berlin. a 

"A. Kaufmännischer..Verein von 1858, Hamburg, 


II -Gesamtverband deutscher Angestellten- 


eananısp.,. wie 


gewerkschaften (G.d. A.G),christlich-national; 


Deutschnationaler _Handlungsgehilfenverband, 
Verband der weiblichen Handels- und Bureauangestellten. 
Deutscher Bankbeamten-Verein. ke ih - 
(Diese drei Verbände bilden den Gewerkschaftsbund kauf- 
männischer Angestelltenverbände, G. k. A.). 
Reichsverband land- und forstwirtschaftlicher Fach- 
Körperschaftsbeamten. 
Reichsverband Deutscher. Bureauangestellten, Köln. 
Neuer Deutscher Technikerverband, Fssen, 
Deutscher Werkmeisterbund, Essen. = 
Bund angestellter Chemiker und Ingenieure, Berlin, 
Reichsverband Deutscher Kirchenangestellten. 
IV. Vereitigung der leitenden Angestellten in 
Handel und-Industrie, — (Vela) 
V, Bund nationaler ee Angestellten. 
elb, 


De 


und 


ee 


Beamtenbewegung 


Beamtenstreik im Saargebiet. Am 6. August sind die Be- 
amten im Saargebiet-in den Streik getreten, Es handelt s’ch um 
einen Proteststreik gegen die Verordnungen der ' Regierungs- 
kommiss’on im Saargebiet, wonach die Beamten der Regierungs- 
kommission den Treueid leisten sollen und wonach diese Kom-. 
mission das Recht hat, die Beamten’innerhalb von sechs -Monaten 
ohne Angabe von Gründen zu entlassen. Auch die Eisenbahner 
haben den Streik begonnen. Nach. Zeitungsnachrichten haben 
der Beamtenbund des Saargebietes und Sieben andere Ange- 
stelltenorganisationen einen Aufruf : erlassen, in w£&lchemn es 
heisst: 

„Ble’bt fort von den Strassen. Lebenswichtige Betriebe wie 
Elektrizität und Wasser müssen im Gange bleiben. Akte der 
Sabotage dürfen unter keinen Umständen verübt werden. Die 
Forderungen der streikenden Beamten sind unter anderen: Die 
Rechte und Freiheiten, die vor dem 11. November 1918 in Kraft 
waren, sollen wieder hergestellt werden. Es soll den Beamten 
gestattet sein, deutschen Organisationen im unbesetzten Gebiet 
anzugehören. Die Regierungskommission soll Entlassungen von 
Angestellten nur nach Rücksprache mit der Beamtenschaft vor- 
nehmen können. Ferner wird verlangt: Einführung von Be- 
triebsräten, Abbau der Preise der Lebensmittel und Gebrauchs- 


artikel, ausreichende Belieferung mit Kohlen, Ausweisung der, 


landesifremden Wucherer und Schieber und strenge Massnahmen 
gegen die einheimischen Genossen derselben und Erleichterung 
der Einfuhr von Lebensmitteln und Bedarfsartike!n aus dem un- 
besetzten Deutschland, sofortige Bildung einer Volksvertretung 
auf Grund des allgemeinen, gleichen and direkten Wahlrechts.“ 


Da die Postverbindung mit dem Saargebiet unterbrochen . 


ist, sind wir über die Einzelheiten, namentlich hinsichtlich der Be- 
teiligung unseres Bundes an dem Streik, bei Redaktionsschluss 
noch nicht unterrichtet, 


Deutscher Fördermaschinistenverband. a, 
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Do Aus dem Bunde Do 


Einschreibebriefe, Wertsendungen, Barzahlungen dürfen nicht mehr 
an die persönliche Adresse einze'ner Bundesbeamten gesandt werden. Bei 
Abwesenheit des betreffenden Beamten entstehen sonst erhebliche Verzöge- 
rungen. Entgegen den früheren postalischen Bestimmungen Bist für alle 
diese Sendungen heute die Anschrift „Bund der technischen Ängestellten und 
Beamten“, fern aber diese Sendungen an eine Gau- oder Ortsverwaltung 
gerichtet sind, ist im allgemeinen die persönliche Adresse des Empfängers 
erforderlich. 


“ Vorstandsbekanntmachungen 


Beschwerden wichtiger Art, insbesondere über nicht erledigte Rekla- 
mationen, sind bis auf weiteres an den Bundesvorstand, z. Hd. des Vorsitzenden, 
Fr. Heinze, Berlin NW 87, Tile-Wardenbergstrasse 20, zu richten. 


Vorsicht bei folgenden Firmen: 


| Zeitzer Eisengießerei und Maschinenbau-Aktiengesellschaft. 

Fuldaer Stanz- u. Emaillierwerk F. C. Bellinger, Fulda. 

Eisenwerk und Maschinenbau-Aktien-Ges. vorm. Neusser Eisenwerk, 
Düsseldorf-Heerdt. 

Kulturbauamt Neustadt a. Hardt. 

Cyklop, Erfindungsunternehmung G. m. b. H., Leipzig. 

Komnick in Elibing. 

Heinrich Koppers in Essen (Ruhr). 

Eulenberg, Moenting & Co., Schlebusch-Manfort. 

Stadtbauamt Sulzbach-Saar. » 

Stadtbauamt Homburg er: 

Adolf Pluschke, Rosenberg (O.-S.) 


Aus den Gauen 
/ 














Gau Bayern. Auch der Monat Juli stand für unsere Gauverwaltung 
‚trotz Hitze und Ferien im Zeichen umfangreicher Arbeiten. 
In der Tarifbewegung machte sich der Widerstand der Arbeitgeber. gegen 
Gehaltserhöhungen bemerkbar. Verhandlungen wurden mit der chemischen 
Industrie geführt, wobei die Gehälter fü ya für Juli und August 
festgesetzt wurden. Für die Kollegen bei den Architekturfirmen in 
Regensburg wurde vor dem Schlichtungsausschuss eine Vereinbarung ge- 
troffen, dass bei vorliegender Arbeit die Bezahlung nach dem Tarif für das 
Baugewerbe erfolgt. In der Graphitindustrie wurde gleichfalls vor dem 
Schlichtungsausschuss in Passau in freier Vereinbarung eine wesentliche Er- 
höhung der Teuerungszulagen festgelegt, die jedoch von der Arbeitgeberver- 
sammlung abgelehnt Se} . Der Schlichtungsausschuss Passau wurde daher 
neuerdings angerufen In der Glasindustrie Oberpfalz konnte eine 
Einigung ebenfalls nicht erzielt werden, so dass auch hier der Schlichtungs- 
ausschuss Weiden angerufen wurde Im Baugewerbe fanden bereits zwei 
unverbindliche Besprechungen mit dem Syndikus des Arbeitgeberverbandes für 
das Baugewerbe in Nordbaye:n statt, in welchen uns dieser den Beschluss der 
Arbeitgeber unterbreitete, wonach die Gehälter für die verheirateten Kollegen 
erhöht werden sollen, dagegen soll es für die ledigen bei den seitherigen Ge- 
hältern sein Bewenden LE Da die Arbeitgeber, wie die Erfahrungen lehren, 
sich trotz aller Sicherung über Gesetze und Abmachungen hinwegsetzen und 
die höher bezahlten Angestellten entlassen und dafür jüngere, billigere Kräfte 
einstellen, konnten wir dem Vorschlag der Arbeitgeber nicht zustimmen. Wir 
> haben desbalb dem Arbeitgeberverband mitgeteilt, dass nır der eingereichte 
Vorschlag die Grundlage für die Verhandlungen bilden kann und diese bis 
längstens 6. August stattfinden müssen, andernfalls wir die Angelegenheit dem 
Schlichtungsausschuss übergeben. Beim Baugewerbe in Südbayern konnten die 
Verhandlungen ebenfalls nicht in Fluss kommen, da den Arbeitgebern unsere 
Forderungen zu hoch erschienen, obwohl sich diese in normalen Grenzen be- 
wegen. Die Verhandlungen sollen nunmehr in der Woche zwischen 1. und 
7. August stattfinden. 
Die Verhandlungen über den Landesmanteitarif der gesamten 
bayerischen Industrien und des Handels, die am 26. Juli in München 
stattfanden, sind daran gescheitert, dass von den Arbeitgebern sofort bei Be- 
ginn ‘der Verhandlungen die Bedingung gestellt wurde, dass von der An- 
nahme der folgenden drei in der Arbeitgeberversammlung beschlossenen Punkte 
die Möglichkeit zu weiteren Verhandlungen abhänge. Diese drei Punkte 
lauteten: 1. Aufnahme der 48stündigen Wochenarbeitszeit, 2. Urlaubshöchst- 
dauer bis zu 18 Tagen und 3. Verzicht auf jedwede Erweiterung der Rechte 
der Betriebsräte. nter diesen Umständen war es den Vertretern, der Ange- 
stellten nicht möglich, die Verhandlungen weiterzuführen, da eine grössere 
Anzahl der bestehenden Tarifverträge eine 44- bis 46stündige Arbeitszeit. einen 
Urlaub bis zu vier Wochen und andere Verbesserungen vorsieht. Die Ver- 
handlungen wurden deshalb auf eine geeignetere Zeit vertagt. 
Die Verhandlungen mit den Reichswerken haben wohl für München 
zu einem guten Abschluss geführt, jedoch konnte für Ingolstadt und Amberg 
die Ortsklasse I des Provinz-Metalltarifes ‘nicht erzielt werden, ces‘ schweben 
weitere Verhandlungen darüber in Berlin. 
Für die technischen Gemeindebeamten ‚und -Angestellten stand 
unsere Tätigkeit im Monat Juli im Zeichen der Hochkonjunktur. Am 1 Juli 
erfo!gten die Verhandlungen mit dem Zentralverband der Gemeindebeamten, 
durch die den Technikern die Vertretung der Technikerinteressen zugestanden 
wurde. Sofort setzte unsere Tätigkeit ein. Wir übersandten an alle Stadt- 
“” werwaltungen in Bayern unsere Forderungen über Einreihung der technischen 
Beamten in die neue Besoldungsordnung oder Erhöhung des Tarifgeh:Ites für 
die auf Dienstvertrag beschäftigten Techniker. Ueberall regten sich die 
Kollegen. und mit begrüssen:wertem Eifer unterstützten sie unser Voryehen, 
dem Li teilweise Erfolg beschieden war. Hoffentlich gelingt es uns, 
überall die gerechten Forderungen der Techniker durchzusetzen. Wir werden 
deshalb auch weiter ein ‘besonderes Augenmerk dieser Bewegung zuwenden. 
Zu begrüssen ist es, dass von den Kollegen die Tätigkeit unseres Bundes an- 

. erkannt wird und sich die Neuanmeldungen aus den Reihen der technischen 
Gemeindebeamten. und -Angestellten vermehren. 





Nr. 19 DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1920 j PR») 





An den Verhandlungen der Fachgruppe der Papierindustrie am 11. Juli 
und jenen der Fachgruppe der Porzellanindustrie am 18. Juli nahm unser 
Gauleiter teil, wobei dieser bei den Aufstellungen der neuen Tarifvertrags- 
entwürfe die Interessen der technischen Angestellten wahren konnte. 

14 Versammlungen und 16 Sitzungen in den verschiedenen Städten konnten 
durch die Anwesenheit des Gauleiters zur Aufklärung über Beschlüsse des 
Bundestages und tie Tarifbewegung beitragen. 

Für die Techniker der Heeresabwicklungsstellen wurde eine ‚Reihe 
von Eingaben an den Landtag, das Reichsschatzministerium und andere Stellen 
eingereicht, die die Weiterbeschäftigung bezwecken, Leider konnte dabei trotz 
aller Bemühungen vorerst ein E-folg nicht erzielt werden. Die nächsten Tage 
werden zeigen, ob die Versprechungen, dass eine Anzahl weiterbeschäftigt 
werden kann, zur Wahrheit werden, 

Unserer Eingebe an das bayerische Kultusministerium wegen Versetzung 
eines Lehrers der Baugewerkschule Würzburg wurde von diesem stattgegeben. 

Eine Reihe von Schlichtungsangelegenheiten konnte für die beteiligten 
Kollegen im günstigen Sinne erledigt.werden, 

hr erheblich waren auch die mündlichen und schriftlichen Auskünfte, 
die von der Geschäftsstelle über die Tarife und sonstige Rechtsfragen erteilt 
werden mussten. Ebenso brachte die von uns in die Presse gegebene 
Warnung vor Ergreifung -des Technikerberufes eine Reihe von Anfragen, aus 
denen hervorgeht, dass dieser Artikel allgemeinen Anklang fand. Durch sechs 
Rundschreiben hielten wir die Ortsverwaltungen auf dem laufenden; wir 
empfehlen allen Mitgliedern, die Versammlungen der Ortsverwaltungen fleissig 
zu besuchen, damit sie von den Vorgängen innerhalb unseres Bundes jederzeit 
unterrichtet sind. 

In Schwarzenbach a. $. wurde durch den Gauleiter eine neue Orts- 
verwaltung gebildet Zum Vorsitzenden wurde Herr Bauführer Müller, 
Mittelweg 376, gewählt. 


s) Bücherschau 00 


Das bergmännische Bildungswesen. Im Verlage des Gewerkvereius 
Christlicher Bergarbeiter in Essen, Schützenbahn 64, ist von Steiger Heinrich 
Rührup, langjährigem Redakteur des „Bergknappen“, unter cbigem Titel eine 
72 Seiten starke Broschüre erschienen, die in ausgezeichneter Weise die Schul- 
fragen des Bergbaues behandelt. Der Verfasser ist einer der bes’en Kenner 
auf diesem Gebiete, und seine Ausführungen schildern die Sachlage, wie sie 
auch in den Kreisen der Grubenbeamten angesehen wiri Die ER 
dieses Buches ist den Ortsgruppenbibliotheken warm zu empfehlen. Vor allem 
sollten es jene Kameraden beziehen, die sch in den Fachgruppen rcdner'sch 
betätigen wollen und nicht wissen, wo sie den Stoff herbekommen. Das 
Büchlein bietet viel Anregungen und wirft Fragen auf, die in unserem Interesse 
geklärt werden müssen. Etwas stark wird in dem Büchlein die Tätigkeit des 
christlichen Gewerkvereins hervorgehoben, was nach Lage der Umstände zu 
verstehen ist. Das ist jedoch kein grosser Fehler, wenn jeder dessen eingedenk 
ist, dass die in dem Büchlein niedergelegten Gedanken, Wünsche und Besire- 
bungen bei allen Richtungen der Arbeiter- und Angestelitenbewegung in gleicher 
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‘Weise vorhanden und auch bearbeitet worden sind, 


Ludwig Dietz, Lehrbuch der Lüftungs- und Heizungstechnik 
2. Auflage München und Berlin 1920, R. Oldenbourg. Preis 50 M. und 
Teuerungszuschlag. 

Das seit 1913 vergriffene Buch erscheint nun in 2. Auflage, gerade zur 
rechten Zeit, denn niemals war es nötiger, die Grundlehren namentlich der 
Heizungstechnik in weiteste Kreise zu tragen, als heute. Dazu ist es nötig, 
dass sich jeder Techniker mit den Fragen beschäftige, denn es ist Sache jedes 
Technikers, an der Wärmewirtschaft sparend und aufklärend tätig zu sein. 
Hierin wird das Buch von Dietz ein ausreichender Führer sein Der Verfasser 
hat hier ein Werk geschaffen, das ein Sondergebiet in den Rahmen nicht nur 


- der Technik, sondern des Wirtschaftslebens stelit. Von den grundlegenden 


Gesetzen der Lüftung und Heizung ausgehend, behandelt er die verschiedenen 
Heizungsanlagen, insbesondere die Ausführung der Zentralheizungen; er legt 
mit Recht Wert auf die Anwendung der Messseräte und kommt in den be- 
sonders wertvollen Kapiteln über Energie und Wärmewirtschaft zu Folgerungen, 
die bei unserer Kohlennot die grösste Beachtung verdienen. Das vorzüzliche, 
gut ausgestattete Werk zeugt davon, dass der Verfasser sowohl theoretisch 
als auch praktisch über seinem Stoffe steht. Fr. 


Otto Rühle, Kind und Umwelt. Eine ee er Studie. 
Verlag „Gesellschaft und Erziehung“, Berlin-Fichtenau. Preis 2,50 M. 

Die Probleme der modernen Erziehung werden fast immer nur unter. sehr 
beschränktem Gesichtswinkel betrachtet. Bei ihnen steht die Erziehung los- 
gelöst von allen Faktoren der Umweit als isoliertes rein individuelles Prcblem 
da, aus dem sie bestenfalls das allerdings sehr wichtige und wertvolle Werk- 
zeug der Psychologie anzuwenden bereit sind. Der Gesichtskreis des Erzieher 
muss aber über das Individuum grundsätzlich hinausgreifen und die E’ziehung 
des Einzelmenschen in allseitigem Zusammenhange mit dr Erziehung des 
anzen Volkes und andern Problemen der’Struktur der Gesellschaft betrachten, 
% wird die Erziehung des Individuums ein in erster Linie soziologisches 


’ Problem, Rühle zeigt in seiner sozialpädagogischen Studie die angedeuteten 


inneren Zusammenhänge auf; Familie, Haus, Strasse, Heimat werden in dieser 
Beziehung betrachtes und dargelegt, wie sich den historisch gewordenen 
ökonomischen und sozialen Bedingungen jetzt eine neue Gesellschaft und eine 
andere Erziehung entringt. Die Arbeit ist auch für den Gewerkschafter von Wert. 





Abonnements-Ermässigung. Der Phitus-Verlag, in dem die von Georg 
Bernhard, dem Chefredakteur der „Vossischen Zeitung“ herausgegebene Zeit- 
schrift „Plutus“, Kritische Wochenschrift für Volkswirtschaft und Finanzwesen, 
erscheint, hat sich bereit erklärt, den Vorzugspreis. für Bankbeamte auch den 
Mitgliedern unseres Bundes einzuräunen. Die Bezugsgebühr für \/, Jahr be- 
trägt für Bundesmitglieder 15 M. (statt 20 M.) Bestellungen sind durch Ver- 
mi telung der Ortsverwaltungen unmittelbar an den Plutus-Verlag, Berlin W62, 
Kleiststr. 21, zu richten. 


Verantwortlicher Schriftleiter- Erich Händeler, Berlin. — Für den Anzeigenteil verantwortlich: i. V. Friedrich Schwedt, Berlin. 
Industriebeamten-Verlag GmbH., Berlin NW 52, Weıftstr. 7. — Rotationsdruck Möller & Borel GmbH., Berlin SW 68. 
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bietet dem Ingenieur, E 
Techniker u. s. f. ein 


Sicherste Kapitalanlage :::,'7: 1 
Stuttgarter Lebensversicherungsbank a. 6. (ALTE STUTTGARTER) & 


© Grösste europäische Lebensvers.-Ges. a. Gegens. > Versicherungs-Bestand 11/; Milliarden Nik. 


Metoula 


Sprachführer 


Eine verkürzte Methode Toussaint-Langenscheidt. 


Prafttfch, bequem und jivertäfiig — Bermüttelt in 
fürzefter Zeitdiz Stenntniß der fremden Umgangdiprade. 
Yeber Band 3 Mark und 20% VBuchhändlersBufchlag. 
a für die wichtigeren Sprachen aller Meltteile. 
— Ausgaben für Deutfche und für Ausländer. — Durd 
jede Buchhandlung zu beziehen, wenn nicht erhältlich, 
gegen Voreinfendung be8 Betrageß birelt von der 
Langenicheidsihen Beriagebuhhandlung ORrof. G.8an- 
genfheidt), Bin Schöneberg, Bahnftr 29/30 (Gegr 185 ). 


Stellenangebote 2 


RR THF NP EIERN. 
Gewerbliche Foritbildungsschule der Stadt Barmen. 
An der gewerblichen Förtbildungsschule sind 


5 Gewerbelehrer 


anzustellen, und zwar einer für die Klassen der Elektriker, einer für 
die Klassen der Schreiner, einer fürdie Klassen derNahrungsmittel- 
gewerbe (Bäcker und Konditorea), zwei für die Klassen der Maschl- 
nenschlosser. h 
Verlangt wird neben guter Allgemeinbildung gründliche praktische 
Ausbildung, erfolgreicher Besuch einer technischen Lehranstalt und 
längere Werkstattätigkeit. Die Bewerber müssen sich verpflichten, die 
Gewerbelehrerprüfung in angemessener Zeit abzulegen. 2 
Besoldung nach den Vorschriften des Beamten-Diensteinkommens- 
gesetzes vom 7. Mai 1920. ; £\ 
Bewerbungen mit Lebenslauf und beglaubigten Zeugnisabschriften 
umgehend an die städtische Schulverwaltung erbeten. 
Barmen, den 30. Juli 1920. Der Oberbürgermeister 
L_V. Gressler. 























Buchführung 
Briefl. Unterr. garant. bilanzsioh, 
Prospekt u. Begutachtung frei. 
E.Kähler & Co., Halensee 58. 


485 Stück neue 
@ Drehstrommotoren ®& 
mit Kupferwicklung, norm. offene 
Ausführung, 0,5—25 PS, 120/220— 
220.380 u. 330/660 Volt 50 Perioden, 
mit Zubehör sofort ab Lager billigst 
zu verkaufen. Anfragen an A.-G. 
Körtings Eitwerke, Berlin W35. 


| Photographieren Sie? 
Für Beruf und freie Stunden 


können auch Sie auf Grund 
meiner neuen Zahlungsbedin- 
gungen (auf Wunsch Kredit- 
gabe bis zu. 10 Monaten) 
einen erstklassigen Photo- 
apparat und Ausrüstung er- 
werben. Kostenfreisendeich 
ListeNr. 52 TZ mitzahlreichen 
prachtvoll. Gelegenheitskäufen 
in feinsten Kameras u. Bedarfs- 
artikeln (Platten, Films, Papiere, . 
Entwickler usw.). 


Photo-Versandhaus Neithold 


Frankfurt a. M., Steinweg 6. 


Zigarrentabrik 


nur Qualitätsware, hochfeine 
1,20-Mark- Zigarre 1000 Stück nur 
490 Mark, 2,50-Mark -Qualitäts-Zi- 
garre 1000 nür 890 Mark. 
€. Braasch, 


Leipzig-R. 33, Lorkstr. 83. 


Technische Werke 


Praxis, Schulz und Seibstunterricht 
Diustr, Verlagskatalog umsonst. 


Polytechnische Verlagsgeseilschaft 
Max Hittenkofer, Strelitz 1. M. 


Was willder 
Lebensbund ? ? 


Der L.-B. bietet Gelegenheit, 
in vornehmer diskreter Farm 
passende Lebensgefährten 
zwecks Ehe kennen zu lernen. 
Tausendevon Erfolgen. Zahl- 
reiche Empfehlungen ausallen 
Kreisen. Keine gewerbs. Ver- 
mitilung.Verlangen Sie unsere 
interessanten Bundesschriften 
geg. Einsendung.v. 70 Pf.von; 












o o. . 
Schreibmaschinen -Techniker 
intelligenter, flotter Zeichner, mit guter theoretischer Vorbildung 
und Praxis in ersten Schreibmaschinen-Fabriken, zum möglichst 
sofortigen Eintritt gesucht. 


Weilwerke G.m.b.H., Frankfurt/M., Rödelheim. | 


guter Statiker (auch in stat. unbest. Systemen), gewandter ® 
Konstrukteur, firm in Eisenbeton, 

zu baldigem Eintritt gesucht. 
Ang. m, Zeugnisabschriften, Lebenslauf, Gehaltsansprüchen und 
frühestem Antrittstermin zu richten an 


Dyckerhoff & Widmann A.-G,, 
Dresden-N., Lößnitzstrasse 5. 


























































Braunsehweig.-Lünehurg. Landeshaugewerksehnla 


Errichtet 1831 Holzminden Errichtet 1831 
Hoch- und: Tiefbau-Abteilung, Sommerunterricht Anfang April. 
Winterunterricht Mitte Oktober. Schulbericht und Auskunft kosten- 
los. Die Anstalt gehört zu den anerkannten Baugewerkschulen 


Umzüge 


von u. nach alien 
Orten. 
Günstige Bedin- 
gungen. — Garantie, 
Fordern Sie Offert. 


Wilhelm Busse, 
Berlin $, 
Blücherstrasse 41. 
Tel.: Moritzpl. 1755 
u. Neukö.In 439. 


Heibdampf- 
Ventile 


in Gußeisen und Stahlguß 


8 Ausgezeichnet bewährt 1. Hodh- 
s üruck-u. Beißdampf-Leitangen 


Zirka 300000 Stück verkauft 


Vorzügl. Zeugn.u. Referenz, Ausführl. Prosp.a. Wunsch. 


Schäfer 4Budenberg, x»: Magdeburg-Buckau 


Beilagen navben guten Erfolg 









































Wasgonbau 
Ingenieure und Techniker, 


im Personen-, Güter-, Kleinbahn- und Strassenbahnwagenbau 
erfahren, zu möglichst baldigem Eintritt gesucht. Ausführ- 
liche Angebote sind zu richten an 


Christoph & Umnack 
Aktiengesellschaft :: Abt. Waggonbau 
Niesky OL. x 









































SungerTechniker 
nicht über’25 J., der bereits Bauten 
selbständig beaufsichtigt u. geführt U 




















Tuchversand 


A.H. Streicher 







hat,kann sich sofort melden. Gehalts- 
ansprüche u. Lichtbild einsenden an 
Gräfl. Rothenburg’sche General- Cimmi 
verwaltung, Schiesisch-Nettkow rimmitschau 

bei Rotbenburg (Oder). Muster kostenlos geg. Rücksendung. 


Bauerwäsche M. 6,— bis M. 12,— 
mit u. ohne Stoffunterlage, weiss u. bunt. Umarbeitung von Stoff- 
wäsche in Dauerwäsche. Illustr. Preisl. gratis. Günstige Rabatte. 
Direkter Versand von Dauerwäschefabrik 
Bremer & Co. Leipzig Det., Gerberstr. 19/27. 


- Verein zur Hebung des Tavakbaues 


in Deutschl., Stuttgart-Cannstatt, DS, Postfach 15, gibt allen Tabak- | Verlag G. Bereiter. München 184, 
selbstpflanzern Ausk., wie sie aus ihr. Tabak ein vorzügl., schmack- Maximilianstraße 3T, oder v. Verlag 
haftes, weissbrennendes Rauchprodukt erhalten u. gekaufte schlecht- G. Bereiter, Leipzig 184. 
brennende und -schmeckende Tabake veredeln. Rückporto beilegen. | 55 


echnischen Angestellten und Beamten Sondershausen 1.Th 


N Herrliche, freie Gebirgslage. Buchen- u. Nadelwald. ‘Gesundes, 

1 billiges Wohnen, freundliche Zimmer mit 1 oder mehreren Betten und 
Liegesofa. Behagliche Gesellschaftsräume. Geselliger Verkehr Zentral- 
heizung. Badeanlagen: Wannen- u. Brausebäder. Tyrn- u. Spielplatz. 




































Das ganze Jahr geöffnet. 






Der Wohnungspreis beträgt für den Tag: 


für Zimmer mit 1.Bett-. . .... 0. 4— Mark 
” » n:ı2 Betten kassel, 


m ö I ea ee 
A a u A ae, 
Der Verpflegungssatz ‚beträgt bis einschl. 30. September für jeden Tag: 
für Erwachsene: a 0a 18,— Mark 
». Kinder. bis zu 5 Jahren .. . W— „ 
5 a 5 v.5—10 „ ne dei, 
NS “2 rs über- 10. Jahre. /....7....18—. . 


Iungsheimes zu richten, die bereitwilligst Auskunft erteilt. 
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‚kument über die wahren Ursachen unserer 





INH ALT: Reichswirtschaftsrat und produktive Erwerbslosenfürsorge. — Der internationale Bergarbeiterkongress. — Sozialpolitik: Das Existenzminimum 
—— —— im Juli. — Lohnausfallvergütung für Arbeitnehmerbeisitzer der Schlichtungsausschüsse. — Arbeitnehmerbewegung: Die Gewerkschaften 
gegen jede Verletzung der parteipolitischen Neutralität. — Gartenbau-Techniker: Staatlich diplomierter Gartenbau-Inspektor. — Aus dem Bunde: Voı- 


standsbekanntmachungen. — Aus den Gauen. — Bücherschau. 





Reichswirtschaftsrat und produktive Erwerbslosenfürsorge 


In. seiner ersten Sitzung am 30. Juni d. J. hat der vorläufige 
Reichswirtschaftsrat einen- von: allen Gruppen und Richtungen 
unterstützten Antrag Wissell und Genossen angenommen, 
der unter Hinweis auf die durch die andauernde Schliessung von 
Betrieben bzw. die Beschränkung der Produktion bedingten 
Schäden volkswirtschaftlicher und sozialer Art den Ausbau der 
heutigen Erwerbslosenfürsorge zu einer produktiven, die Waren- 


 erzeugung steigernden, für unumgänglich geboten erklärte und 


den wirtschaftspolitischen Ausschuss beauftragte, die in Betracht 
kommenden Fragen umgehend zu prüfen und dem Reichswirt- 
schaftsrat Vorschläge zur Beschlussfassung zu unterbreiten. Es 
wurde, nachdem der wirtschaftspolitische und der .sozialpoliti- 
sche Ausschuss sich! mit der Frage der weiteren Behandlung des 
Antrages befasst hatten, ein aus Mitgliedern beider Ausschüsse 
gebildeter besonderer Unterausschuss eingesetzt mit dem Auf- 
trag, die in dem Antrag gestellte Aufgabe so rasch als möglich 


| ‚ zu erledigen und den beiden Ausschüssen über das Ergebnis 


seiner Beratungen zu berichten, 


Dieser Unterausschuss-hat' seine Arbeiten nunmehr im we- 
sentlichen abgeschlossen. Ihr Ergebnis wurde den beiden Haupt- 
ausschüssen des Reichswirtschaftsrats in. ihrer gemeinamen 
Sitzung am 10. August in Form einer von dem Berichterstatter 
Professor Dr. Herkner verfassten Denkschrift unterbteitet: 


Es ist unschwer zu erkennen, dass der nackte Wortlaut des 
Antrages Wissell dem Unterausschuss die. Möglichkeit bot, seine 
Aufgabe verhältnismässig eng zu begrenzen. Er konnte sich 
schliesslich darauf beschränken, wie schon zahlreiche andere 
Stellen vor ihm an den unmittelbar in die Augen fallenden 
Krankheitserscheinungen unseres Wirtschaftslebens herumzu- 
laborieren, diese oder jene kleineren oder grösseren Mittel zur 
Einschränkung der Arbeitslosigkeit in Vorschlag zu bringen. Die 
Volksgesamtheit, insbesondere aber die werktätige Bevölkerung, 
ist ihm zu Dank verpflichtet, dass er seine Aufgabe anders auf- 
gefasst hat, dass er nicht an der Oberfläche der Dinge haften 
geblieben ist, sondern sich, wie der vorliegende Bericht erkennen 
lässt, in ernster Arbeit bemüht hat, die tieferen Ursachen der 
gegenwärtigen Verhältnisse zu ergründen und darauf seine Vor- 
schläge aufzubauen. Durch Vernehmung zahlreicher Sachver- 
ständiger aus der Leder- und Schuhindustrie, der Textilindustrie, 
dem Baustoff-. und Baugewerbe, der Nahrungsmittelindustrie, 
der Metallverarbeitung, der keramischen Industrie und den gra- 
phischen Gewerben hat der Unterausschuss sich Klarheit über 
die Ursachen der gegenwärtigen Wirtschaftskrise verschafft 
und hat aus‘ den hierdurch gewonnenen Erkenntnissen seine 
Schlüsse gezogen. Deshalb kommt seiner Arbeit und ihren Er- 
gebnissen, unbeschadet der Differenzen, die sich bei ihrer Be- 
handlung in den beiden Hauptausschüssen ergaben, eine weit 
über den Augenblick hinausgehende Bedeutung zu: seine Be- 
schlüsse sind nicht bloss Vorschläge zur Linderung augenblick- 
licher Schmerzen; sie sind ein unumstössliches Do- 


Wirtschaftsnöte und darüber hinaus ein Pro- 
gramm für die Neugestaltung unseres gesam- 
ten Wirtschaftslebens. r 


Der gedruckte Bericht des Unterausschusses gliedert sich 
in drei Teile. Nach einer Einleitung, in der Ausführungen je 
eines Vertreters des Reichsarbeitsministeriums und des Reichs- 
wirtschaftsministeriums über die bisherigen Massnahmen auf dem 
Gebiet der produktiven Erwerbslosenfürsorge und über die 
Gründe der Wirtschaftskrise sowie die von der Regierung be- 
reits.angewandten oder in Aussicht genommenen Mittel zu ihrer 
Ueberwindung: wiedergegeben sind, werden in einem allge- 
meinen Teil die allgemeinen, in allen Gewerben ziemlich 
gleichmässig wirkenden Uusachen der Krise zusammengestellt. 
Ihm folgt ein besonderer Teil, in dem für die oben ge- 
nannten einzelnen Industrie- und Gewerbezweige der wesent- 
lichste Inhalt der Sachverständigengutachten über die Ursachen 
der Betriebseinschränkungen und die Mittel zur Neubelebung 
der Produktion festgehalten sind. Der dritte Teil endlich enthält 
die Beschlüsse des Unterausschusses, die wiederum geglie- 
dert sind in allgemeine Schlussfolgerungen aus dem Ergebnis der 
Untersuchungen, sofort zu ergreifende Massnahmen allge- 
meiner Art und Beschlüsse, die einzelne Gewerbezweige be- 
treffen. 


Leider lässt es die Knappheit des zur Verfügung stehenden 
Raumes nicht zu, auch nur den -wesentlichsten Inhalt der beiden 
erster Abschnitte des Berichtes hier wiederzugeben. Auch die 
Beschlüsse können aus dem gleichen Grunde nicht vollinhaltlich 
aufgenommen werden. Ihre Wirklichkeit gebietet es aber, we- 
nigstens die wesentlichsten Teile wörtlich anzuführen, 


Die allgemeinen Schlussfolgerungen des Unterausschusses 
beginnen mit folgenden höchst beachtenswerten Feststellungen: 


Es ist festgestellt worden, dass nahezu überall schwere Ab- 
satz- und Produktionsstockungen entweder schon eingetreten 
oder demnächst zu erwarten sind. Sie haben ihre Ursache nicht 
in einer Ueberproduktion, sondern in einer Unterkonsumtion, die 
überall auf die Steigerung der Warenpreise, weit über die all- 
gemeine Kaufkraft hinaus, zurückzuführen ist. Diese Steigerung 





„Es wird höchste Zeit, dass alle kleinen Streitig- 
keiten der Unternehmer und aller Konkurrenzneid 
endlich beiseitegestellt werden und im Interesse 
unseres Wirtschaftsiebens der Arbeiter- und An- 


gestelltenbewegung eine straff organisierte 
machtvolle _ Arbeitgeberorganisation ent- 


gegengestellt wird. 
... Jeder Arbeitgeber sollte nicht eine Minute zögern, 
einem Arbeitgeberverbande beizutreten.“ 5 


(„Deutsche Arbeitgeberzeitung‘“ vom 1, 8. 1920.) 
















































m 





238 


DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1920 


Nr. 20 





hat ihre Ursache im allgemeinen und in der Hauptsache nicht in 
der Höhe der tatsächlich gezahlten Löhne und Gehälter, sondern 
in erster Linie in den hohen Rohstoffpreisen. Neben den unge- 
rechtfertigt hoch erscheinenden Rohstoffpreisen kommen zum 
Teil übermässige Fabrikations- und Handelsgewinne sowie un- 
wirtschaftliche Produktions- und Vertriebsmethoden als erheb- 
liche Ursache der überhohen Preise in Betracht. 


Sie enthalten weiter folgendes bedeutsame Urteil: 


Fine dauernde Belebung und Gesundung der Wirtschaft kann 
nur durch eine Angleichung der Warenpreise an die Kaufkraft 
erreicht werden. Die allgemeine Senkung der Warenpreise ist 
durch Beschränkung der Rohstoffpreise, der Fabrikations- und 
Handelsgewinne und durch Verbesserung der Produktions- 
methoden zu erstreben. Ein allgemeiner Abbau der Löhne und 
Gehälter und ein dadurch bewirktes Senken der Warenpreise 
könnte die Absatzstockungen zurzeit nicht wirksam beheben. 
Er kommt ohnehin angesichts der heutigen Ernährungs- und Be- 
kleidungsverhältnisse und angesichts der vielfach eingelegten 
Feierschichten noch nicht in Frage. 

Und sie schliessen mit der sich aus folgenden Sätzen er- 
zebenden Forderung nach einer Um- bzw. Neugestaltung der 
Grundlagen unserer Wirtschaft: 

Die besten Aussichten für erforderliche Eingriffe bieten zu- 
nächst eine Umgestaltung der Kohlen- und Eisenwirtschaft so- 
wie eine Neugestaltung der Holzwirtschaft einschliesslich der 
Papierindustrie und des Bau-aund Baustoffwesens. Um zu ver- 
hüten, dass die Preissenkungen in der Rohstoffindustrie von den 
anschliessenden Gliedern in Verkehr und Produktion ausge- 
beutet werden, ist ein System der gebundenen Preisbildung bis 
zum letzten Verbraucher in Aussicht zu nehmen, 

Als Massregeln allgemeiner Art werden vorgeschlagen: 

1. Der Abbruch von Betrieben oder die wesentliche Ein- 
schränkung der Produktionsmöglichkeit eines Betriebes durch 
zanzen oder teilweisen Verkauf bisher zum Betriebe benutzter 
Produktionsmittel aus dem’Betriebe heraus ist unter eine vor- 
herige Anmeldepflicht zu stellen und von eimer Genehmigung 
abhängig zu machen, Der Verkauf von Betriebsmitteln aus dem 
Betriebe heraus ins Ausland unterliegt der Genehmigung. 

2. Die Stillegung von Betrieben ist im einzelnen Falie durch 
einen Sachverständigenausschuss unter Zuziehung von Unter- 
nehmern und Arbeitnehmern auf ihre volkswirtschaftliche Be- 
rechtigung zu prüfen. Dem Ausschuss ist das Recht ‘zu geben, 
Massnahmen zur Fortführung des Betriebes bei einer Öfient- 
lichen Stelle in die Wege zu leiten. Als solche Massnahmen 
sind in Aussicht zu nehmen: 

a) die Erteilung von Öffentlichen Aufträgen durch Vermitt- 
lung der beteiligte Fachorganisationen zur Hebung des 
Absatzes bei gleichzeitiger Auferlegung besonderer Ab- 
Satzbedingungen und Feststellung bestimmter Lohnsätze, 
Preisbeschränkung auf die nach gewissen Grundsätzen zu 
berechnenden Selbstkosten zuzüglich der notwendigen Ab- 
schreibung und begrenzter Kapitalverzinsung, Vertrieb der 
Erzeugnisse nach gemeinwirtschaftlichen Gesichtspunkten 
und Verpflichtung zur Auferlegung entsprechender Be- 
schränkung an die Abnehmer und Unterabnehmer, 

b) die Verpflichtung der unter öffentlicher Aufsicht stehen- 
den Rohstofigesellschaften, die ihrer Bewirtschaftung un- 
terliegenden Rohstoffe zu den der Marktlage entsprechen- 
den Preisen den Verbrauehern abzugeben, 

c) die Gewährung von Betriebskapital durch genossenschaft- 
lichen Zusammenschluss der Gewerbsgenossen, z. B. durch 
Beleihung von noch nicht -abgesetzten Fertig- und Halb- 
fabrikaten, auch durch Beteiligung öffentlicher Stellen, 


e) die Gewährung von Ausfuhrerlaubnissen unter gleichzei- . 


tiger Fürsorge für den notwendigen Inlandsbedarf, z. B. 
unter der Bedingung der sofortigen Neuherstellung ent- 
sprechender Warenmengen zum Inlandsabsatz zu einem 
den billigeren Rohstoffen entsprechenden Preise. 

3. Bei Abbrüchen sowie bei Stillegung trotz Beanstandung 
oder Verbot der dazu in Aussicht genommenen, nicht bureau- 
kratischen Stelle ist der öffentlichen Stelle oder einer vorhan- 
denen Berufisleitung das Recht zu geben, den Betrieb im Inter- 
esse der Allgemeinheit selbst oder durch einen Dritten. weiter- 
zuführen, zu verpachten oder zu enteignen. 

4. Die Behördenzersplitterung in der Zentral- und Mittel- 
instanz ist durch Vereinheitlichung der Wirtschaftsressorts und 
Verbindung der nachgeordneten Stellen mit möglichster Be- 
schleunigung zu beseitigen, 

5. Sobald bei Rohstoffen der inländische Warenpreis im Ver- 
hältnis zum letzten Friedenspreis höher steigt als das jeweilige 
Durchschnittsverhältnis von Goldmark zu Papiermark und zur 
Preissteigerung auf dem Weltmarkt, ist die Ausfuhr des be- 
treffenden Rohstoffes zu untersagen, 

6. Während der durch die Krise erzwungenen Kurzarbeit 
ist den Arbeitern pro ausgefallene Arbeitsstunde ein noch zu 


bestimmender Prozentsatz des tarifmässigen Mindestlohnes aus 
Mitteln der Erwerbslosenfürsorge zu vergüten. In der Erwar- 
tung, dass die Durchführung der vom Unterausschuss worge- 
schlagenen Mittel und Wege die völlige Arbeitslosigkeit stark 
einschränken wird, ist die formale zeitliche Begrenzung der 
zeldlichen Erwerbslosenunterstützung auf 26 Wochen für die 
Zukunft fallen zu lassen, 

Hinsichtlich der einzelnen Gewerbe ist der Unterausschuss 
zu folgenden Beschlüssen gekommen; 

1. Von der Voraussetzung ausgehend, dass eine gemein- 
wirtschaftliche Regelung der Holzwirtschaft eintritt und der 
Fiskus eines jeden Einzelstaates die vielfach durch Spekulation 
getriebenen Preise nicht zur Erhöhung der Einnahmeetats ohne 
Rücksicht auf die volkswirtschaftlichen und sozialen Verpflich- 
tungen der Staatswirtschaft ausnutzt, ist in der Papiererzeugung 
zu fordern, dass die Herstellung von Druckpapier für Zeit- 
schriften und Bücher durch Belieferung von Fabriken mit Pa- 
pierholz zu erschwinglichen Preisen gefordert wird, 

2. Schuhindustrie. Die Durchführbarkeit eines Häutemono- 
pols ist zu prüfen. Solange ein Häutemonopol nicht besteht, 
ist weiteren Steigerungen der Häutepreise über die Maipreise 
hinaus durch behördliche Ueberwachung der Auktionen ent- 
gegenzuwirker. Beschränkung des Ausfuhrverbots auf Ge- 
brauchsschuhwerk aus Rind-, Fahl-, Rossleder, Wichsspalt- und 
schwarzes Kalbleder unter der Bedingung, dass die inländischen 

erkaufspreise nicht höher gestellt werden als die von dem 
Antragsteller im Auslande geforderten Preise, Beschränkung 
der Einfuhr auf solches Gebrauchsschuhwerk, das nicht in gleich 
guter Qualität zu gleichen Preisen im Inland hergestellt wer- 
den kann. 

3. Durch freiwilligen Zusammenschluss gebildete Arbeits- 
kreise bisher erwerbsloser Personen, welche sich nachweislich 
gemeinsamer praktischer körperlicher Arbeit in der Landwirt- 
schaft oder‘ einem sonstigen produktiven Gewerbe zuwenden 
wollen, sind als gemeinnützige Organisationen zuzulassen, wenn 
sie unter sachgemässer Führung stehen und Arbeitsmöglich- 
keiten nachweisen, 

Die Bildung solcher Arbeitskreise ist unter Zuziehung ge- 
eigneter Sachverständiger, benannt vom Reichswirtschaftsrat, 
vom Reichsamt für Arbeitsvermittlung, welches die von den 
Arbeitskreisen einzuhaltenden Grundsätze auistellt, zu über- 
nehmen, 

Die den Arbeitskreisen zu gewährenden Darlehen müssen 
der Durchführung ihrer Aufgaben entsprechen und sind von Fall 
zu Fall zu bemessen, Der Leiter des Arbeitskreises gilt in der 
Regel als rechtlicher Träger der Darlehem und haftet für sie 
persönlich. 

4. Schiffahrt, Schifibau und Hochseefischerei, - Die wirk- 
samste Art der produktiven Erwerbslosenfürsorge für die hier 
in Frage kommenden Angestellten- und Arbeitergruppen ist der 
beschleunigte Wiederaufbau der deutschen Handelsilotte. Den 
erwerbslosen Seeleuten ist die berufliche Umstellung durch Auf- 
hebung aHer ihre Freizügigkeit einschränkenden oder hemmen- 
den Bestimmungen der Demobilmachungsverordnungen zu er- 
möglichen bzw. zu erleichtern. 

Wie schon aus den Berichten der Tagespresse ersichtlich, 
ist es bei der Behandlung der Beschlüsse des Unterausschusses 
in den gemeinsamen Sitzungen der beiden Hauptausschüsse am 
11. und 13, August zwischen den Vertretern der Unternehmer 
und denen der Arbeitnehmer zu lebhaften Meinungsverschieden- 
heiten gekommen, die schliesslich dazu führten, dass wesentliche 
Teile der Anträge des Unterausschusses unter Ablehnung von 
Aenderungsanträgen eines Unternehmervertreters nur mit den 
Stimmen der vollzählig anwesenden Arbeitnehmervertreter und 
eines Teils der Vertreter der Gruppen VII bis X gegen die der 
weniger zahlreich anwesenden Unternehmervertreter und eines 
anderen Teils der Gruppen VII bis X angenommen wurden, Auch 
wurden an der Fassung der Anträge verschiedene, allerdings 
nicht sehr wesentliche Aenderungen vorgenommen, und sie wur- 
dem noch um einige vermehrt, 


Ein eingehenderer Bericht über den Verlauf dieser beiden 
Sitzungen und eine kritische Würdigung des Verhaltens der Un- 
ternehmervertreter würde den Rahmen dieser Darlegungen über- 
schreiten und muss deshalb zurückgestellt werden. Das eine 
aber kann schon heute ausgesprochen werden: Der Wertder 
Arbeit des Unterausschusses und die Bedeu- 
tung der auf Grund seiner Anträge gefassten 
Beschlüsse werden durch die Ablehnung eines 
Teils dieser Beschlüsse seitens der Unter- 
nehmervertreter in keiner Weise gemindert. 
Im Unterausschuss musstem auch die beteiligten Unternehmer- 
vertreter sich der Wucht der aus den Sachverständigengutachten 
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festgestellten Tatsachen beugen und haben in ihrer Mehrzahl 


° mit für die vorgelegten Anträge gestimmt. Demgegenüber ver- 


schlägt es nichts, wenn in den gemeinsamen Sitzungen der bei- 
den Hauptausschüsse die Unternehmervertreter gegen Teile die- 
ser Anträge stimmten, die ihnen entweder selbst unbequem 
waren oder von denen sie befürchteten, dass sie bei der Mehr- 
zahl ihrer Berufsgenossen Anstoss erregen könnten. ° Deshalb 
ist aber auch die Erwartung gerechtfertigt, dass die Regierung 
nicht zögert, die in den Beschlüssen geforderten Massnahmen 
zu ergreifen und damit das ihrige zu tun, um die Gesundung un- 
seres Wirtschaftslebens und damit die Beseitigung der Arbeits- 
losigkeit zu fördern. Otto Schweitzer. 


Der Internationale Bergarbeiterkongress 


Vom 2. bis 7. August cr. fand in Genf der internationale 
Bergarbeiter-Kongress statt. Da unser Bund seit über Jahres- 
frist der Arbeitsgemeinschaft der vier Bergarbeiterverbände 
angeschlossen ist, erhielt auch er eine Einladung. Anfangs 
sollte der Vertreter des Bundes nur zu informatorischen 
Zwecken am Kongress teilnehmen, nachdem jedoch in einer Be- 
sprechung in Genf eine Klärung erfolgt war, wurde der: Ver- 
treter des Bundes, Kollege Werner, als vollberechtigtes Mit- 
glied der deutschen Delegation zum Kongress zugelassen. In 
Zukunft werden alle Angestellten-Organisationen, die der Ar- 
beitsgemeinschaft der Bergarbeiter-Verbände angeschlossen 
sind, das Recht haben, an den internen Konferenzen nach Mass- 
gabe ihrer Stärke teilzunehmen. 

Auf der Konferenz waren 65 englische, 37 deutsche, 20 
französische, 10 belgische, 9 der ehemaligen österreichischen 
Staaten und ausserdem je 1 Vertreter der. Schweiz, Amerika, 
Polen und Holland. anwesend. Wir Deutschen befürchteten 
anfangs, dass bei dieser Konferenz die durch den Weltkrieg 
hervorgerufenen Gegensätze in Erscheinung treten würden. 
Der gesamte Verlauf der Tagung hat jedoch bewiesen, dass 
die Bergarbeiterschaft aller Länder sich völlig einig in dem 
Bestreben ist, das Geschehene zu vergessen und gemeinsam 
an dem Wiederaufbau unserer Weltwirtschaft mitzuarbeiten. 
Besonders die englischen Delegierten betrachteten die deutschen 
Delegierten als gute Kameraden, mit denen unbedingt zusam- 
mengearbeitet werden muss, damit die Folgen des Krieges be- 
seitigt und. vor allen Dingen zukünftige Kriege auf jeden Fall 
vermieden werden, 

Aus den Verhandlungen sind besonders jene Punkte von 
grosser Wichtigkeit, die sich mit der Sozialisierung der 
Bergwerke und dem zukünftigen Verhalten bei zu befürch- 
tenden kriegerischen Verwickelungen bzw. Kriegen zwischen 
den Völkern beschäftigen, |Der Antrag auf Verstaatlichung 
der Gruben aller Länder wurde von Gross-Britarmien gestellt, 
In der Begründung wurde ausgeführt, dass der Begriff der Ver- 
staatlichung im englischen Sinne sich mit dem Begriff der 
Sozialisierung in Deutschland decke, Die Konferenz nahm ein- 
stimmig nachfolgende Resolution an: 

1. Der am 2. August und folgenden Tagen in Genf versammelte inter- 
nationale Bergarbeiterkongress beschliesst: 

In Erwägung, dass einzig die Nationalisierung oder Sozialisierung der 
Bergwerke dazu führen kann, die Arbeitsbedingungen sowie angemessene und 
ee Entlöhnung des Produzenten zu regeln und neu zu gliedern, dass 
von di Regelung und Gliederung der Bergwerksarbeit die für die Bedürfnisse 
der Völker notwendige Mehrerzeugung abhängt, dass einzig auf diesem Wegs 
das Wirtschaftsieben aller Länder wieder einsetzen kann, indem einem jeden 
durch die internationale nlien der Verwaltung und des Austausches durch 
die Nationalisierung oder Sozialisierung der Bergwerke die zu seiner freien 
Entwicklung erforderliche Menge zugeteilt werden kann, 

in Erwä ‚ dass dies auch der einzige Weg ist, alle Länder auf dem 
Boden der Gleichheit zu behandeln und sowohl dem Erzeuger, wie dem Ver- 
braucher seine anerkannten Rechte zu sichern, 

erklärt der Ko der internationale Bergarbeiterkongress habe sich im 
Verlauf von zwei naten nach Schluss des gegenwärtigen Kongresses zu 
versammeln, um neuerdings den Standpunkt der oben umschriebenen Forderungen 
in jedem Lande zu prüfen. 

Der Kongress arg: der internationale Ausschuss habe von diesem 
Augenblick an mit allen Vollmachten ausgerüstet und mit allen ihm zur 
Verfügung stehenden Mitteln, den internationalen Generalstreik, wenn er sich 
als notwendig erweisen sollte, mit inbegriffen, die möglichst rasche Verwirk- 
lichung der era durchzusetzen. Der internationale Ausschuss wird 
durch die Berichte aller ihm angeschlossenen Nationen über. die allgemeine 
Lage auf dem laufenden gehalten, was ihm ermöglicht, sein Verhalten ent- 
sprechend einzustellen. Sollte die Anwendung der äussersten Massregel als 
unbedingt notwendig erachtet werden, so soll er sich vorher der bestimmten 
Verpflichtung der chlossenen Länder versichern, welch letztere sodann für 
die restloss g der gefassten Beschlüsse zu sorgen haben. Die ver- 
schiedenen Länder haben schon jetzt ihre Angehörigen auf alle Möglichkeiten 
vorzubereiten, damit sie jeden Augenblick bereit sind, die Beschlüsse des 
internationalen Ausschusses durchzuführen, 
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Diese Resolution bedeutet eine gewaltige Förderung des 
Sozialisierungsgedankens im Bergbau. Dem vereinigten Druck 
vor allen Dingen der englischen und der deutschen Bergarbeiter- 
schaft wird es gelingen, die Sozialisierung ganz erheblich zu 
fördern. 

Von der deutschen Delegation sprach der Vorsitzende des 
christlichen Gewerkvereins Imbusch für die Sozialisierung, der 
bei dieser Gelegenheit in sehr Erfreulicher Weise in unzwei- 
deufiger und klarer Form für die sofortige Durchführung ein- 
trat. Durch diese unzweideutige Stellungnahme ist die Fin- 
heitlichkeit der gesamten deutschen Bergarbeiterbewegung in 
ausserordentlicher Weise gefördert worden, denn die Difie- 
renzen, die jetzt noch zwischen dem alten Verbande und dem 
christlichen Gewerkverein Bestehen, sind hierdurch auf ein 
Minimum reduziert und sind eigentlich nur noch Differenzen, 
wie sie in jeder im sich geschlossenen Organisation auftreten. 
Die Hoffnung, dass bei der zukünftigen Arbeit im Bergbau die 
gesamte Arbeiterschaft geschlossen auftritt, ist infolge dieser 
Stellungnahme des Kollegen Imbusch erheblich gestärkt wor- 
den. Für unsere Organisation ist hierdurch ebenfalls eine 
grosse Erleichterung geschaffen worden. Denn ie geringer der 
Unterschied zwischen diesen beiden Richtungen wird, um so 
eher werden alle Grubenbeamten erkennen, dass die Teilung 
der Angestelltenschaft in zwei ähnliche Richtungen nicht not- 
wendig ist. = 

Von den Belgiern war ein Antrag auf Aenderung der 
Satzungen gestellt worden. Hierbei wurde verlangt, durch 
die Satzungen festzulegen, dass im Falle des Krieges von der 
internationalen Bergarbeiterschaft der Streik erklärt würde, um 
das Morden zu verhindern. Da diese Fassung den Umständen, 
unter denen sich Kriege abwickeln können, nicht gerecht wird, 
wurde in einer Kommission zu der Frage des Krieges Stellung 
genommen und die nachfolgende Resolution dem Kongress 
vorgelegt: 

„Die Delegierten des internationalen Bergarbeiterkongresses in Genf be- 


schliessen, zur Wiederherstellung der Bergarbeiter-Internationale auf festerer 
Grundlage als vorher: 


In Erwägung, dass der internationale Bergarbeiter-Bund durch die Lehren 
der Vergangenheit den Frieden der Welt sicherstellen könne, 

in Erwägung, dass die so wichtige Frage des Krieges und des Friedens 
schon mehrfach an internationalen Kongressen behandelt wurde und dass dort 
die Frage des internationalen Generalstreiks gegen den Krieg von einzelnen 
Gruppen der Bergarbeiter-Internationale in nicht zustimmendem Sinne beant- 
wortet wurde, & 

in Erwägung, dass durch die Anwendung eines solchen Beschlusses der 
ungeheuerliche Krieg von 1914 bis 1918 hätte vermieden werden können, 

beschliesst der Kongress aus diesem Grunde und um die Wiederkehr eines 
solchen Verbrechens, das eine Schmach für die Menschheit darstellt, zu ver- 
hindern : Der Internationale Bergarbeiter-Verband ist bereit, dem internationalen 
Generalstreik zu erklären im Falle einer agressiven Militärpolitik 
irgendeines Monarchen oder einer Regierung, oder über solche Länder den 
Boykott zu verhängen, nötigenfalls unter Anrufung der Mithilfe anderer 
Organisationen.“ 

Diese Resolution wurde mit stürmischem Beifall einstim- 
mig angenommen, denn sie bedeutet den entschiedenen Versuch 
der Verhinderung jeder agressiven Militärpolitik, durch die der 
Frieden der Welt in Zukunft bedroht wird. Auf dem Kongress 
wurde auch die Frage der Arbeitszeit besprochen. Von einem 
deutschen Vertreter wurde der Antrag gestellt, die Sechs- 
stundenschicht im Berzbau einzuführen. Ein französischer Ver- 
treter erwiderte u. a., dass Deutschland vor allen Dingen erst 
einmal die Achtstundenschicht einführen müsse, denn bei dem 
heutigen Verfahren von Ueberschichten sei die durchschnitt- 
liche. Arbeitszeit nicht, wie gesagt, sieben Stunden, sondern er- 
heblich länger. 

Am Schlusse des Kongresses, nachdem der englische Berg- 
arbeiterführer Bob Smillie die Schlussrede gehalten und in 
dieser Schlussrede auf den Geist der Versöhnung, der sich auf 
dem Kongress gezeigt habe, hingewiesen, kam es zu einer ein- 
drucksvollen Kundgebung. Die Engländer stimmten stehend 
das alte schottische Lied: „And long syne“ an, Hierbei reich- 
ten sie den Vertretern der anderen Länder die Hände und ver- 
sinnbildlichten so, dass alle Arbeitsbrüder seien und in der 
Zukunft zusammenhalten wollten. Von den französischen und 
belgischen Delegierten wurde dann die Internationale und von 
den Deutschen das Bergmannslied: „Frisch auf, Kameraden, 
durch Nacht zum Licht“ gesungen. 

Auf dem Kongress ist von unserem Vertreter versucht 
worden, Erkundigungen über die Organisation der technischen 
-Bergwerksangestellten in den anderen Ländern einzuziehen. 
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In den österreichischen Staaten liegen die Verhältnisse ähnlich 
wie bei uns. Dort bilden die Angestellten-Gewerkschaften mit 
den freien Gewerkschaften der Arbeiter ein Kartell, in Eng- 
land sind die unteren Bergwerksangestellten den Arbeiterver- 
bänden angeschlossen, während die mittleren eigene Organi- 
sationen bilden, die mit der Arbeiterschaft noch nicht die nötige 
Fühlung haben. Ueber die Verhältnisse in Frankreich und 
Belgien wollten Vertreter der dortigen Länder später noch 
Auskunft geben. Die ersten Fäden einer Verbindung sind ge- 
knüpft worden. 

Alles in allem bedeutet unsere Teilnahme an diesem Kon- 
gress einen weiteren Schritt auf dem Wege, ein vollberech- 
tigter und einflussreicher Faktor bei der zukünftigen Entwick- 











lung des Bergbaues zu werden, G. W. 
00 Rundschau 00 
Sozialpolitik 


Das Existenzminimum im Juli. Nach den Veröffentlichungen 
des Direktors des Statistischen Amtes Berlin-Schöneberg, 
Dr. R. Kuczynski, ist der Wert der Mark, an dem 
Existenzminimum von Gross-Berlin gemessen, im Juli gegen- 
über dem Juni wieder gefallen. Sie war im Juli 9 bis 
10 Pf., im Juni 10 bis 11 Pf, im Mai 8 bis 9 Pf, im März 
9 bis 10: Pf., im Februar 12 Pfennig wert. Dr. Kuczynski führt 
in seinem Bericht aus, dass der Juli zwar eine weitere Ver- 
billigung von Kleidern und Wäsche brachte. Auch einzelne 
ausländische Nahrungsmittel, wie Reis, gingen im Preise zu- 
rück. Andererseits verteuerte der Mangel an Kartoffeln 
die Lebenshaltung. Dazu kam der Steuerabzug vom 
Lohne, . Infolgedessen sind die Kosten des Existenzminimums, 
die im Juni bedeutend gesunken waren, im hıli wiederum ge- 
stiegen. Beschränkt man sich. auf die rationierten Mengen, so 
ergibt sich im ganzen eine Verteuerung auf das Dreizehn- 
fache. Dieselben rationierten Mengen, für die man jetzt 115,05 
Mark zahlen muss, konnte man vor sechs Jahren für 8,98 M. 
kaufen. Diese rationierten Mengen enthalten nun aber im 
Wochendurchschnitt nur etwa 10600 Kalorien, d. h. noch nicht 
so viel, wie ein Kind von sechs bis zehn Jahren benötigt, Eine 
Frau müsste zu den rationierten Mengen noch Lebensmittel im 
Nährwert von 6200 Kalorien, ein Mann noch weitere 4200 Ka- 
lorien hinzukaufen. Unter billigster Berechnung dieser Lebens- 
mittel würde eine Familie von Mann, Frau und zwei Kindern 


von sechs bis zehn Jahren mit 138 M. wöchentlich für Nah- 


rung auskommen, 


Rechnet man für den Mindestbedarf an Wohnung den Preis 
von Stube und Küche, für Heizung 1 Zentner Briketts und für 
Beleuchtung 6 Kubikmeter Gas, so ergeben sich als Wochen- 
bedarf für Wohnung 9 M., für Heizung 16,10 M., für Beleuch- 
tung 6 M. 


Für Bekleidung, d. h, für Beschaffung und Instandhaltung 
von Schuhwerk, Kleidern und Wäsche, sind mindestens anzu- 
setzen: Mann 33 M., Frau. 22 M., Kind 11 M. 


Für alle sonstigen lebensnotwendigen Ausgaben (Wäsche- 
reinigung, Fahrgeld, Steuern usw.) wird man, da der Steuer- 
abzug vom Lohn nunmehr in Kraft getreten ist, einen Zuschlag 
von */s (bisher %) machen müssen. 

Als wöchentliches Existenzminimum ergibt sich somit für 


den Juli 1920 in Gross-Berlin: 


Main Ehepaar mit 2 Kindern 


Ehepaar 
M. M. M. 
Ernährung, . 2. 2..55 92 138 
Wohnung ;.. 8.2 9 9 9 
Heizung, Beleuchtung. . 22 22 22 a 
Bökleidung  ..::..% 33 55 77 
Sonstiges . . 2... 40 59 82 
159 237 328 





Auf den Arbeitstag umgerechnet beträgt der notwendige 
Mindestverdienst für einen alleinstehenden Mann 26 M., für ein 
kinderloses Ehepaar 39 M., für ein Ehepaar mit zwei Kindern 
von sechs bis zehn Jahren 55 M. Auf das Jahr umgerechnet 
beträgt das Existenzminimum für den alleinstehenden Mann 
8300 M., für das kinderlose Ehepaar 12400 M., für das Ehepaar 
mit zwei Kindern 17100 M, 
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Lohnausfallvergütung für die Arbeitnehmerbeisitzer der 


Schlichtungsausschüsse. ' Der preussische Minister für Handel ‘ 


und Gewerbe und der Reichsminister der Finanzen haben fol- 
gende Verfügung -erlassen: 


Berlin, den 18. Juni 1920. 


Berlin, den 8. Juni 1920. 

„Nach Mitteilung des Herrn Reichsarbeitsministers ist die Frage, betreffend 
Besoldung der Beisitzer der Schlichtungsausschüsse, in dem Gesetzentwurf einer 
Schlichtungsordnung, der seiner Fertigstellung entgegengeht, neu geregelt 
worden. Bis zum Tnkrafttreten der Schlichtungsordnung muss es bei den bis- 
herigen Bestimmungen über die Vergütung der Beisitzer in den Schlichtungs- 
ausschüssen sein Bewenden behalten. Jedoch will ich mich zur Vermeidung 
von Härten damit einverstanden erklären, dass den Beisitzern beim Nachweis 
des Ausfalles eines das zuständige Tagegeld übersteigenden Arbeitsverdienstes 
der Mehrbetrag aus Reichsmitteln erstattet wird. Soweit die Beschäftigung 
des Beisitzers nicht gegen festen Tagelohn erfolgt, wird der Nachweis des 
zugrunde zu legenden durchschnittlichen Tagesverdienstes aus der letzten Lohn- 
abrechnung zu entnehmen sein. 


Im Auftrage: gez. (Unterschrift). 


Im Anschluss an obige Verordnung ist nach Rücksprache 
mit dem Herrn Oberpräsidenten als Demobilmachungskommissar 
für Gross-Berlin von den Arbeitgeber- und Arbeitnehmerbei- 
sitzern des Schlichtungsausschusses ‘Gross-Berlin in der 
6. Sitzung der 22er Kommission vom 30. Juni 1920 beschlossen 
worden, die Feststellung der tatsächlich versäumten Arbeits- 
stunden und des Lohn- oder Gehaltsausfalles der Arbeitnehmer- 
beisitzer dem Schlichtungsausschuss Gross-Berlin zu überlassen. 


Bekanntmachung. 

Die Herren Arbeitgeber im Bereiche des Schlichtungsausschusses Grecss- 
Berlin werden gebeten, den. in ihren Betrieben beschäftigten Arbeitern und 
Angestellten, die als Beisitzer für den Schlichtungsausschuss Gross-Berlin ver- 
pflichtet sind, auf der Rückseite der Beisitzerladung 

1. die übliche Arbeitszeit, 

2. den durchschnittlichen Stundenverdienst 
zu bescheinigen. y 

Die Herren Arbeitnehmerbeisitzer werden aufgefordert, sich rechtzeitig 
nach Erhalt einer Ladung wegen obiger Angaben mit dem Arbeitgeber sofort 
in Verbindung zu setzen. 

Die Herren Vorsitzenden der einzelnen Spruchkammern werden gebeten, 
die Höhe des Verdienstausfalles den solchen erleidenden Arbeitnehmerbeisi:zern 
zu bescheinigen. 

Berlin, den 15. Juli 1920. 


Schlichtungsausschuss Gross-Berlin, 
Die Geschäftsführung: Dr. Hevekerl. 


Der Reichsminister der Finanzen. 


Arbeitnehmerbewegung 


Die Gewerkschaften gegen jede Verletzung der deutschen 


Neutralität. In den Tagen, als die Gefahr einer Verletzung der 


deutschen Neutralität im russisch-polnischen Kriege durch die 
Entente in bedrohliche Nähe gerückt war, traten auch die Ge- 
werkschaften mit Aufrufen in die Oeffentlichkeit, um ihre Mit- 
glieder zur äussersten Wachsamkeit aufzufordern. Der A.D.G.B. 
erliess einen Aufruf gemeinsam mit den sozialistischen 
Parteien. Die Afa erliess für ihre Mitglieder folgenden Aufruf: 


Nach den aufsehenerregenden Mitteilungen der deutschen 
Regierung besteht für Deutschland die unmittelbare Gefahr, 
durch einen völkerrechtswidrigen Neutraliutätsbruch seitens der 
Entente in. die zurzeit bestehenden Kriegswirren hineingezogen 
und damit unter Umständen Kriegsschauplatz zu werden. Unser 
durch einen -völkerrechtswidrigen Neutralitätsbruch seitens der 
schon völlig zerrüttetes Wirtschaftsleben würde dadurch mit 
Sicherheit vernichtet werden. Militärischer Widerstand gegen 
ein gewaltsames Vorgehen der Entente ist nach Lage der Dinge 
ausgeschlossen. Nur die werktätige Bevölkerung Deutschlands 
— Arbeiter, Angestellte und Beamte — ist imstande, diese furcht- 
bare Gefahr von uns abzuwenden, indem sie jeden Versuch 
eines Neutralitätsbruchs, insbesondere durch Waffen- oder 
Truppendurchfuhr mit ihrem organisierten Widerstand verhin- 
dere. Die freien Arbeitergewerkschaften Deutschlands und die 
sozialistischen Parteien häben deshalb die deutsche Arbeiter- 


schaft aufgefordert, für die Aufrechterhaltung der unverbrüch- 
lichen Neutralität Deutschlands einzutreten. Die Arbeitsgemein- 


schaft freier Angestelltenverbände stellt sich in dieser Stunde 
dringender Gefahr an die Seite der Arbeiterschaft und fordert 
die deutsche Angestelltenschaft auf, jeden Versuch einer Neu- 
tralitätsverletzung mit allen Kräften zu verhindern, 

Die Hirsch-Dunckerschen Gewerkvereine, der Gewerk- 
schaftsbund der Angestellten und der Allgemeine Eisenbahner- 


verband traten ebenfalls mit einem — wie nicht anders.zu er- 


warten — lendenlahmen Aufruf an die Oeffentlichkeit, 


N ng uf en ae 
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Gartenbau-Techniker 


Staatlich diplomierter Gartenbau-Inspektor, Das Mi- 
nisterium für Landwirtschaft, Domänen und Forsten hat unter 
dem 29, Juli 1920 unter Nr. 1 A Ile 3129 nachstehendes verfügt: 


„Um Verwechslungen mit den in der Besoldungsordnung 
zum Beamtendiensteinkommensgesetz vom 7. Mai 1920 (Gesetz- 
sammlung S. 189) in Gruppe V aufgeführten Gartenmeistern 
vorzubeugen, will ich mich damit einverstanden erklären, dass 
die Ablegung der staatlichen Fachprüfung für Garten-, Obst- und 
Weinbautechniker zur Führung der Bezeichnung „Staatlich 
diplomierter Gartenbau-Inspektor“ berechtigt. 
Die staatlichen Lehranstalten für Wein-, Obst- und Gartenbau 
in Geisenheim sowie für Obst- und Gartenbau in Proskau führen 
in Zukunft die Bezeichnung „höhere staatliche Lehranstalt“ 
usw.” 


oo Aus dem Bunde Do 














Vorstandsbekanntmachungen 


Einziehung der alten Beitragsmarken. Laut Vorstandsbeschluss werden 
mit Wirkung vom 30. September .d. J die alten Beitragsmarken eingezogen. 
Von da ab kommen nur noch die auf letzten Bundestag beschlossenen 
neuen Beitragsmarken zur Ausgabe, und zwar: 

6,— Mark für Hospitanten und ruhende Mitglieder, 
8,— „ bei einem Einkommen bis zu 600,— Mark 
10,— „ ” ” ” von 600—900 „ 
15,—', ” ” ” » 901—1200 „ 
20, u 0 „ n „ 1201—1500 „und darüber. 

Vorstehende Beitragssätze sind mit dem 1. Juli d. J. in Kraft getreten. 
Sofern einzelne Mitglieder mit Beiträgen vor diesem Tage im Rückstande sind, 
haben sie mithin Gelegenheit, ihre alten Rückstände zu den geringeren Beiträgen 
bis zu dem obengenannten Termin zu entrichten. Nach dem 1. Okto 
sind auch die vor dem 1. Juli d. J. liegenden Beitragsrückstände nach 
den neuen Sätzen zu zahlen. Es liegt deshalb im Interesse eines jeden 
Kollegen, evtl. noch vorhandene Beitragsrückstände bei der zuständigen Orts- 
bzw. Betriebsverwaltung oder Zentrale unverzüglich zu begleichen. 


Berichtigung. In dem seinerzeit veröffentlichten Verzeichnis der Bundes- 
ausschussmitglieder ist Kollege Sim. Halbfell, (Nr. 70142) Hamborn, Wittbruch- 
strasse 47 irrtümlich t. Bundesausschussmitglied ist Herr August Halb- 
fell, (Nr. 173460) Buer-Scholven i. Westf., Dudelsackstr. 28. 


Aus den Gauen 


Gau Sachsen. Die Berichterstattung über den Ersten ordentlichen 
Bundestag hat in fast allen Ortsverwaltungen Te ige und gute Ergeb- 
nisse gezeiti Rege Aussprache gab es vor allen Dingen in den Orten, in 
denen an und für sich das Bundesleben als ein rühriges anzusehen ist. Nach 
den zugegangenen Berichten hat wohl die intensivste Aussprache in der Orts- 
verwaltung Zu ickau stattgefunden; aber auch dort, wie in allen anderen 
Orten sind schliesslich die Beschlüsse des Bundestages, als im Interesse der 
Entwicklung unserer Organisation liegend, anerkannt und gutgeheissen worden. 

In Referaten ‘ist in einer Anzahl von Ortsverwaltungen-die wirtschaftliche 
Entwicklung und die sich daraus ergebenden Konsequenzen behandelt worden. 
Die Entwickelung spiegelt sich besonders in der Tarifbewegung wieder, wo es 
ausserordentlich schwerhält, Fortschritte durchzuführen. In einzelnen Industrie- 
zweigen glaubt das Unternehmertum, bereits gemachte Zusagen innerhalb 
ganz kurzer Zeit wieder umzustossen, wie beispielsweise in der Metall- 
industrie in Leipzig. Die Holzindustriellen wollen überhaupt 
nicht an die Schaffung eines Tarifvertrages gehen, obwohl dafür bereits seit 
über einem ee earbeitet wird. Schlichtungsausschuss, Demobilmachungs- 
kommissar, SUR ie und Reichsarbeitsministerium sind bereits mit der 
Sache beschäftigt worden, ohne allerdings bei diesen Instanzen das nötige 
Bewusstsein vorzufinden, auch die Unternehmer schliesslich zu gewissen Hand- 
lungen zwingen zu können. Besonderes leistet sich dabei der Schlichtungs- 
ausschuss zu Leipzig, der erst einen Schiedsspruch fällte, wonach die 
Unternehmer mit den Än estelltenorganisationen einen Tarifvertrag zu schaffen 
haben, der aber nach Verbindlicherklärung des Schiedsspruchs durch den 
Demobilmachungskommissar und bei ablehnender Haltung der Arbeitgeberver- 
bände sich nicht stark genug fühlte, auch gegen den Willen der Unternehmer 
einen Tarifvertrag zu verhandeln. Er lehnte vielmehr ein weiteres Eingreifen 


ab und verwies die Angestelltenorganisationen an das ordentliche Gericht, das - 


nun die Durchführung des verbindlichen Schiedsspruchs erzwingen sollte. 
Natürlich werden unter der traurigen Haltung des Leipziger Schlichtungsaus- 
schusses die Unternehmer sich ihrer Stärke immer mehr bewusst, 

Seitens des Bundes wurde darum auch dafür gesorgt, dass die Tätigkeit 
des Schlichtungsausschusses einmal unter die Lupe genommen wird. Die Afa 
beschäftigte zunächst den Demobilmachungskommissar und die Kreishauptmann- 
schaft damit, deren Tätigkeit aber nur darin bestand, mit dem Vorsitzenden 
des Schlichtungsausschusses über unsere Eingabe zu verhandeln. Es ist natür- 
lich klar, dass auf diese Art und Weise nichts erreichbar war, und so wird 
sich denn die grössere Oeffentlichkeit mit den Zuständen beim Leipziger 
Schlichtungsausschuss zu beschäftigen haben, 
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„Au Tarifv erträgen sind u.a. verhandelt worden: Hilfsangestellten- 
tarifvertrag beim Rat der Stadt Leipzig, An telltentarifvertrag beim 
Sächsischen Staat, ki. ur 1 bei den staatlichen Elektrizitätswerken, 
Bezirkstarifverträge für das H und Tiefbaugewerbe. 


In der Gemeindetechnikerbewegung beschäftigten sich die 
Gaunebenstelle Leipzig und der rer en un rien ak den Fragen 
der Besoldungsreform, dem ÖOrganisationsaufbau für die Gemeindetechn 
innerhalb des Bundes und dem er resp. dem Verhältnis 
zum Sächsischen Gemeindebeamtenbund, In der Frage der Besoldungsreform 
können wir nach Abschluss des Provisoriums behaupten, dass unsere ätigkeit 
vielfach zu recht guten Ergebnissen geführt hat, dass aber noch immer eine 
ei Are für die Reform im Herbst und auch für die Zukunft übrig- 

eiben wird. 


Beträchtlich an Zahl nahmen die Streitfälle bei der Anwendung des 
Betriebsrätegesetzes in den Betrieben zu. Hier ist sehr oft und 
mit Deutlichkeit ersichtlich, dass ein Teil des Unternehmertums nicht an eine 
loyale Durchführung des Betriebsrätegesetzes denkt. Um ein besseres Arbeiten 
der Betriebsräte zu ermöglichen, sind seitens der Afa in Leipzig die Vorbe- 
reitungen für die Zusammenfassung der Betriebsräte getroffen worden, so dass 
in Bälde an eine wirku olle Schulung und Unterstützung der Betriebsräte 
gegangen werden kann. Diese Arbeit wird zum grossen Teil in Gemeinschaft 
mit dem Ortsausschuss des A.D.G.B. geleistet, wenn auch nicht in jeder 
Weise volle Uebereinstimmung erzielt werden konnte. \ 








nfe) Bücherschau 00 


Technischer Literaturkalender. Herausgegeben von Dr. Paul Otto, 
Oberbibliothekar im Reichspatentamt. 2. Ausgabe. 1920. Verlag R. Olden- 
bourg in München und Berlin. Preis M. 40,— und 20°%/, Teuerungszuschlag. 


Der erste Teil des Werkes bringt in der Buchstabenfolge die Namen und 
Anschriften der technischen Schriftsteller unter Angabe des Geburtsortes und 
"tages, des Standes und der Stellung, des Bildungsganges und des Fachgebietes, 
in welchem der Betreffende besonders tätig ist. Die Titel der von ihnen 'ver- 
fassten selbständigen Werke sind mit Angabe des Erscheinungsjahres auf- 
er: auch Angaben über Herausgabe Rp Schriftleitung von Werken und 

itschriften. In einem neubearbeiteten Teil wurden unter 200 Stichworten — 
die Namen der Schriftsteller aufgeführt, die auf einem_bestimmten technischen 
Sondergebiet tätig sind, so dass es möglich ist, an Hand dieser Zusammen- 
stellung die literarischen Bearbeiter dieser Sondergebiete festzustellen. Alle, 
die sich literarisch oder wissenschaftlich auf dem Gebiete der Technik be- 
tätigen oder mit der technischen Literatur Fühlung nehmen müssen, werden 
mit Genugtuung das Erscheinen dieser neuen Ausgabe begrüssen, R 


Technisches Praktikum, von Arno Hoek, neue, 17.—20. Auflage, 
Verlag Otto H. Hörisch, Dresden. 

Wir haben bereits in Nr. 6, 1919 unserer Zeitschrift das vorliegende 
Kompendium dahin beurteilt, dass sein Wert nicht der damit getriebenen 
Reklame entspricht. Wenn auch das Buch bereits in der 17. bis 20. Auflage 
erscheint und der Verfasser einige der damals gerügten Mängel zu verbessern 
suchte, sind wir nicht in der Lage, die Arbeit zu empfehlen. Es bietet zum 
Sterben zu viel und zum Leben zu wenig. Seiner Aufgabe, „dem Manne der 
Praxis... die Kenntnisse zu übermitteln, die jeder, der sein Fach gründlich 
beherrschen will, besitzen muss,“ wird es in keiner Weise gerecht. ist im 
besten Falle als ein Lesebuch zu betrachten, das dem uneingeweihten Leser 
eine unzureichende, oberflächliche Belehrung bringt, dem eingeweihten dagegen 
nichts, was er nicht besser und umfangreicher wüsste, Fr. 








Beusch, Dr., Ministerialrat im Reichsfinanzministerium, „Tabellen zur Er- 
mittlung des Steuerabzugs vom Lohn und Gehalt“. 40 Seiten. 8%, Preise 
einzeln 9 M., in Partien: 5 Stück 43,75 M., 15 Stück 127,50 M., 25 Stück 
206,25 M., 50 Stück 400 M. Verlag der Germania, A.-G. f. Verlag und 
Druckerei in Berlin C2, Stralauer Str. 25. 

Diese Schrift, deren Verfasser der Ministerialrat im Reichsfinanzministerium 
Dr. Beusch ist, kann allen, die mit Steuerberechnungen zu tun haben, nur 
wärmstens empfohlen werden, 





Berichtigung. In dem Artikel „D.H.V.-Sabotage des Achtstundentages“ 
in Nr. 18.der D. T. Z. hat sich ein Druckfehler eingeschlichen, Es muss dert 
statt „Dortmunder Geschäftsführer des D.H.V.“ „Darmstädter Geschäfts- 
führer des D.H.V.“ heissen, , 


ER 


Sterbeiafel 
Y Es starben: ze 
“ Jos. Alby (119179), Erkenschwick, am 3. 8. 20 infolge Un- 
glücksfalls. 
Adolf Herbert (Hosp. 13 931), Neustadt in Mecklenburg, 


Mitte Juni 20 infolge eines Unglücksfalls. 
Wilheim Quast (77287), Wanne, am 17. 7. 20. 
Paul Schenck (86 464), Lötzen, am 3.8. 20. 
Erich Stock (48950), Apolda, am 18. 7. 20. 
Wilh. Volz (113 332), Seckenheim, am 15.7. 20. 


Ehre ihrem Andenken! 





Verantwortlicher Schriftleiter Erich Händeler, Berlin. — Für den Anzeigenteil verantwortlich: i.V. Friedrich Schwedt, Berlin. 
Industriebeamten-Verlag GmbH., Berlin NW 52, Werftstr. 7. — Rotationsdruck Möller & Borel GmbH., Berlin SW 68. 
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die fünfgespaltene Millimeter - Zeile oder deren Raum 4,— 
Rabatt bei 3 Aufnahmen 10%, bei 6 Aufnahmen 15 %, bei 13 Auf- 
nahmen 20%, bei 26 Aufnahmen 30%. - 





Nr. 20 


Mark. 





E Stellenangebote m: 


Gewandter 


Konstrukteur 


mit Erfahrungen im Bau von Gummimaschinen oder Pen? Kenntnis 
dieser Maschinen, guter techn. Vorbild. u. genügenden Kenntn. im allgem. 
Maschinenbau, für gut dotierte Stellung per sofort oder später verlangt. 


Maschinenfabrik Fr. Schwabenthanalo., Berlin M 4, Chausseestrasse 36. 


Hochbautechniker . 


sucht. Bewerbungen sind unter Beifügung eines Lebenslaufes ar 
Deu isabschriften mit Angabe der Gehaltsansprüche sofort dem Unter- 
Kosten einzureichen. 


Viersen, den 11. August 1920. 


Katasterhilisarbeiter 


mit allen Arbeiten vertraut, wird vom 1. September d. J. ab od. früher 
esucht. Angebote mit Zeugnisabschriften. erbeten. 


tasteramt I Dortmund, Schwanenstrasse 89, 


Lohn-Vorkalkulator 


mit langjähriger Erfahrung per bald gesucht. 


Bahnbedart A,-G,, Darmstadt, 


zei 
Der Stadtbaumeister. 


Wagsgonbau 


Ingenieure und Techniker, 


im Personen-, Güter-, Kleinbahn- und Strassenbahnwagenbau 
erfahren, zu möglichst baldigem Eintritt gesucht. Ausführ- 
che Angebote sind zu richten an 


Christoph & Umnack 


Aktiengesellschaft Abt. Waggonbau 
Niesky O.l. 





JungerTechniker 


nicht über 25 J., der bereits Bauten 

selbständig beaufsichtigt u. geführt 

hat,kann sich sofortmelden. Gehalts- 

ansprüche u. Lichtbild einsenden an 

Gräfl. Rothenburg’sche General- 

verwaltung, Schlesisch-Nettkow 
bei Rothenburg (Oder). 


Tiefbautechniker, 

erfahren u. selbst. arbeit:, gewandt. 

Zeichner, mit gut. Handschr. gesucht. | 
Gehalt nach staatl. Sätzen, KI.VI. 





Meld. m. Lebensl., Zeugnisabschr. 
u. Ang., wann Äntr. erf.kann, andie 
Emschergenossenschaft, 
Bauamt Dortmund. 


mn 


erhalten Sie 
Gute Stellung :::- 
Sie zu Ihren 
Bewerbungen mein Handbuch f. stellesuch. techn. 19 : (Ausg. B) 
benutzen. Seit 10 Jahren aufs beste bewährt. Preis M. 4.70. Nachn. 5.30. 


Postscheckkonto Frankfurt/M. 26795. A, E.Rauschenbach, Cassel 1/3. 


Beilagen naben guten Erfolg 


dert 


Erholungsheim des Bundes 





Alle REFREE sind: an die Vera. des Erholungshelmes zu richten, die bereitwilligst Auskunft erteilt. 








Buchhalter 
für umfangreiches Baugeschäft, der 
nachweislich in solchem länger tätig 
war und Senne: ng 


von sofort 
B. Merkel, Baugeschäft, 


Lötzen- Ostpr. 


485 Stück neue 

® VERS ENS FEN [> 
mit Kupferwickl norm. offene 
Ausführun 05-2 PS, 120220— 
220/380 u. 330/660 Volt 50 Perioden, 
mit Zubehör sofort ab Lager billigst 
zu verkaufen. Anfragen an A.- 

Körtings Elitwerke, BerlinW 85. 


Soeben erschien in neuer Auflage: 


„Hütte“ 


de Bände gebunden. 


Preis 120 Mark 


4 ne 

er Teuerungszuschlä 

auch geg. 20-M.-Monats- 
rate zu beziehen durch 


Hermann Meusser, 
Buchhandlung, 
Berlin W 57/4, Potsdamer Str. 75. 


Aerzti.Belehr. für 
il Tale Verlob.u.Verheir. 
v. Di; oe os Te 
3.Ehe,Gattenw. era eg Fer 
woch. Jg. Ehe. Kinderlosigk. Frauen- 
org.(Abh.) Gefühlskält.d.Frau usw. Anh: 


Knabe od.Mädch.? M.3,50, Nacın.M.4.- 
Hausarzt-Verlag, Bin.-Steglitz 22. 


BUTISTDDIDSEISEELID DIDISTDDDDIS HEILIGEN 





Gallensteine) 


beseitigt sehmerzlos 

unser ärztl. empfoh« 

lenes Beugamit. 
Prospekt gratis. 


IBeumers ® Co,, 


Köln, Salierring 55. 
ÄSETTEELEETTTTLGLTGLERTSSTERRTTTESTETLLGEEREENN 


Photographieren Sie? 
Für Beruf und freie Stunden 


können anoh Sie auf Grund 
meiner neuen Zahlungsbedin- 
gungen (auf Wunsch Kredit- 
gabe bis zu 10 Monaten) 
einen erstklassigen Photo- 
apparat und Ausrüstung er- 
werben. Kostenfrei sende oh 
Liste Nr. 31 T Z mitzahlreichen 
prachtvoll. Gelegenheitskäufen 
ın feinsten Kameras u. Bedarfs- 
artikeln (Platten, Films, Papiere, 
Entwickler usw.). 


Photo-Versandhaus MEIENOJA 


Frankfurt a. M., Steinweg 6. 


schnchn Angestellten und Beamten Sondershausen 1.Th. 








Herrliche, freie Gebirgslage. 
billiges Wohnen, freundliche Zimmer mit 1 oder mehreren Betten und 
Liegesofa. Behagliche Gesellschaftsräume. Geselliger Verkehr. Zentral- | 
heizung. Badeanlagen: Wannen- u. Brausebäder. Turn- u. Spielplatz. 


Der Wohnungspreis beträgt für den Tag: 


Diese 4 garant. Rein-Aluminium-Kochtöpfe mit Deckel, Inhalt 
? 4, 3, 2 Liter, extra starke, 


bordierte 
Ausführung, 


best. 
Fabrikat, 


eine zZ ford tür jede Küche, zus. aur M. 135,—, Inh. 81/, 6!/s, 5 Lit. zus. 
M. 150,— einschl. Porto u. tadellos, Verpack. unt. Nachn. Kein Risiko,da ich 
Nichtgefallend. anstandslos zurückn. u.d. voll. Betrag zurückerstatte, Viele 
Dankschr. Lgjähr. Liefer. Feitz Lahme, Rraghammer (Wesit.), Postscheckk. Köln Nr. 72994. 


5, 






















Vorteilhaftes Angebot 
erdgess A 
Seelen Schiene 
Ausführung, M. 140.— (bei gröss. Mosikiastrumanta 
a Re Handharmonika 
ringenieur _ Katslor B frei. 
B.Bietz, Erfurt, Gr. Arche 4, Ohren, Brilante, 
Die billigsten, en Hemden, Gol-a.Metallwaren 
Socken, Strümpfe usw. liefert Katalog C frei. 
an jedermann u. sendet Preisl. ums. Teilzahlung. 
M. Grossmann 








L. Römer, ‚Altona a 18. 


München SW10,Baaderstr.1. 





AUSTRITT 
aut wissenschaftlL Grundlage aufgeb, ig ge 
Rı) 150 Port, Te Freue W 10 200 Pork | 

21,00 39,00 72,—M. | 30,— 56,40 108,— M. 
Verlangen Sia Grafisbroschüre des Aptiekr H.MaaB, Hannover 24 


Dauerwäsche M. 6,— bis M. 12,— 


mit u. ohne Stoffunterlage, weiss u. bunt. Umarbeitung von Stoff- 

wäsche in Dauerwäsche. Illustr. Preisl, gratis. Günstige Rabatte, 
Direkter Versand von Dauerwäschefabrik 

Bremer & Co. Leipzig Det, Gerberstr. 19/27. 


Verein zur Hebung des Tabakbaues 


| 
| 
In Deutschl., Stuttgart-Cannstatt, DS, Postfach 15, gibt allen Tabak- | 
selbstpflanzern Ausk., wie sie aus ihr. Tabak ein vorzügl., schmack- | 
haftes, weissbrennendes Rauchprodukt erhalten u. gekaufte schlecht- | 
brennende und -schmeckende Tabake veredeln. _Rückporto beilegen, 











© ER ö ‚geolie- 
hen any tfeh, State 


eberländifch, Stunt, 
Shwedtih, Ungarifch 


a 
sgriehifch, Lateintfch, Deuts © 
erlernen Ste leicht u.bequem, fcheidtihen DBerlagsbuche 
nah der weltberühmten handlung (Prof. G. Langen« 
Methode Zoufjaint:Langen- fcheidt), 9 gertin.Schöneberg, 
fcheidt. Keine Vortenntniffe Bahn 29/30. VBerlagder 
und Teine höhere Schulbil« Sprachunterrichtöwerfe nach 
bung erforderlich. — Der: der weltbelannten Methode 


TouffaintLangenfheidt | 


langen Sie heute noch He 
(oje Sulenruns der in 
rung K 28 in den Inte € 
An Ste  intereffterenden 
rate von Der Langen« 





Buchen- u. Nadelwald. Gesundes, 


Das ganze Jahr geöffnet. 


4,— Mark 


für Zimmer-mit 1 Bett . . 

” ” » 2 Betten Pe er} 7,50: n 

» ” ” 3 ” U. Pc, Pr 2 11,— ” 

” ” ” 4 ” WS m BER 13,— ” | 
Der Verpflegungssatz beträgt bis einschl. 30. September für jeden Tag: | 

für Erwachsene . 5 . .. 18— Mark 

n Kinder bis zu 5 jahien Ben | Er 

a ER EM ‚ 

* B über 10 Jahre  _. .. 18— „ ; 
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Bundeszeitschrift der technischen Angestellten und Beamten 
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INH ALT: Verlorene Liebesmüh’. — Aufruf zum ersten Kongress der Betriebsräte Deutschlands. — Sozial 
= ——  Berufsausübungszeit, — Betriebsräte: Betriebsräteschule an der Universität Münster, — Ang 


Aus den Berufsausschüssen, — Arbeitsbericht des V 


Aus dem Bunde: Bekanntmachungen des Vorstandes. — 


“ 


e 


Erscheint 8 tägig am Freitag. Bezugspr. für Nicht-Mitglieder durch die Post 
viertelj. 7,50 M., für das Ausland 9,25M. Bund der techn 


und Beamten, Berlin 'NW 52, Werftstr. 7. Fernspr.: Moabit 7810, 7811. 


ischen Angestellten 


27. August 1920 








politik: Zum Steuerabzug. — Stellenlosigkeit und 


estelltenbewegung: D.H. V,-Unverfrorenheit. — 
orstandes, — Bücherschau. 





Verlorene Liebesmüh’ 


Immer ofienkundigen zeigt es sich, dass die Wirtschafts- 
krise, in der wir stehen und deren Höhepunkt allem Anschein 
nach noch lange nicht erreicht ist, ihre Hauptursache nicht, wie 
es vielfach dargestellt wurde, in dem Steigen der deutschen 
Valuta, sondern in dem Missverhältnis zwischen den Preisen 
der notwendigsten Bedarfsartikel und der Kaufkraft der breiten 
Voiksschichten hat. Die Warenpreise hatten eben nachgerade 
eine solche Höhe erreicht, dass, obwohl nach wie vor ein rie- 
siger Bedarf besteht und obwohl zweifellos von einem irgend- 
wie organisierten „Käuferstreik“ keine Rede sein kann, "der 
Absatz ins Stocken gerät, weil inbesondere die Massen der 
Arbeiter,‘ Angestellten und Beamten nicht mehr in der Lage 
ware, ihren Bedarf zu decken, 


Nun geht schon seit geraumer Zeit der Streit, um die 
Frage, worauf denn eigentlich die ungeheuerliche Steigerung 


‚aller Preise, die hiernach als die ünmittelbarste Ursache der 


Krise zu gelten hat, zurückzuführen ist. Das Unternehmertum 
und die ihm nahestehende Presse waren schon vor dem Beginn 
der Krise eifrig bemüht, die Schuld an den unablässigen Preis- 
steigerungen auf die Arbeiter und Angestellten abzuwälzen/ 
deren „gesunkene Arbeitsleistungen“ und deren „Unersättlich- 
keit in der Stellung von Lohnforderungen“ die dauernden Pfeis- 
erhöhungen erzwungen haben sollten. Man erfand das Märchen 
yon der berühmten „Schraube ohne Ende“, die angeblich immer 
wieder durch Lohnforderungen der Arbeitnehmer in Bewegüng 
gesetzt wurde, und verwendete es mit solchem -Erfolg, dass 
Schliesslich jeder biedere Spiessbürger auf die „unersättlichen“ 
Arbeiter und Angestellten schalt, die ihm durch ihre „wahn- 
sinnigen“ Lohnforderungen den Lebensunterhalt _verteuerten. 


Dieser Darstellung gegenüber haben die Gewerkschaften 
schon seit langem darauf hingewiesen, dass die Preiserhöhungen 
den Lohnerhöhungen weit vorauseilten und . dass deshalb die 
Lohnforderungen nicht als Ursache, sondern als Wirkung der 
Teuerung zu betrachten seien. Sie haben sich auch — leider 
mit geringem - Erfolg — bemüht, die Regierung zur ‚ Einfluss- 
nahme auf die Gestaltung der Rohstoffpreise als der Grundlage 
der gesamten Preisentwicklung zu veranlassen. Und sie haben 
schliesslich nicht versäumt, die allgemeine Aufmerksamkeit auf 
die Riesengewinne hinzulenken, die ‚von Industrie und Handel 
wie schon während des Krieges so auch nachher noch bis zum 
Beginn der Krise eingeheimst worden sind, 


Nun hat in diesem Streit eine Stelle ihr Urteil gesprochen, 
der man sowohl Sachverständnis als auch Unparteilichkeit 
wird zuerkennen müssen. Der Unterausschuss des Vorläufigen 
Reichswirtschaftsrates, dem die Beratung des" Antrages 


Wissell über die produktive Erwerbslosenfürsorge über- 
fragen war und dem neben -Vertretern der Arbeitnehmer in 
gleicher Zahl auch Vertreter der Unternehmer und der Ver- 
braucher angehören, hat auf Grund zahlreicher Sachverstän- 
digenäusserungen sein Gutachten über die Ursachen der über- . 





mässigen Preissteigerungen abgegeben. Dieses Gutachten aber 
bestätigt vollinhaltlich die Richtigkeit der von den Gewerk- 
schaften seit jeher vertretenen Auffassung; heisst es doch in 
dem Bericht des Unterausschusses wörtlich: 


„Die Steigerung (der Preise, D. Red.) hat ihre Ursache 
im allgemeinen und in der Hauptsache nicht in der Höhe der 
tatsächlich gezahlten Löhne und Gehälter, sondern in erster 
Linie in den hohen Rohstoffpreisen. Neben den ungerechtiertigt 
hoch erscheinenden Rohstoffpreisen kommen zum Teil über- 
mässige Fabrikations- und Handelgewinne sowie unwirtschaft- 
liche Produktions- und Vertriebsmethoden als erhebliche Ur- 
sache der überhohen Preise in Betracht.“ 

Es ist begreiflich, dass diese Feststellungen des Unteraus- 
Schusses den Unternehmervertretern in den beiden Haupt- 
auschüssen des Reichswirtschaftsrates, die sich in ihren Sitzun- 
gen am 10, 11. und 13, August mit dem Ausschussbericht be- 
schäftigten, unbequem waren und dass sie sich deshalb be- 
mühten, die Zustimmung der beiden Hauptausschüsse zu diesen 
Feststellungen ebenso wie zu einem Teil der daraus abgeleite- 
ten Folgerungen zu hintertreiben. Die Art und Weise aber, 
wie sie ihr Ziel zu erreichen suchten, war so herausfordernd, 
dass sie den schärfsten Widerspruch der Arbeitnehmervertreter 
hervorrufen mussten. Bezeichnend dafür ist schon der Um- 
stand, dass, nachdem die beiden Hauptausschüsse den Bericht 
des Unterausschusses entgegengenommen hatten und nachdem 
bereits eine umfangreiche Generaldebatte über seine Vorschläge 
stattgefunden hatte, Herr Dr, Roesicke den Antrag stellte, 
den Bericht lediglich zur Kenntnis zu nehmen und die Ent- 
scheidung über die Anträge dem Plenum des Reichswirtschafts- 
rates zu überlassen, Dabei war Herrn Dr. Roesicke ebenso wie 
alle anderen Sitzungsteilnehmern bekannt, dass in der letzten 
Plenarsitzung des Reichswirtschaftsrats‘ ausdrücklich be- 


' schlossen worden war, die Angelegenheit im Hinblick auf ihre 


% 


Dringlichkeit den beiden Hauptausschüssen zur endgültigen 
Erledigung zu überweisen, Dennoch bedurfte es erst des ein- 
mütigen und energischen Widerspruchs sämtlicher Arbeit- 
nehmervertreter, um ihn zur Zurückziehung seines Ver- 
schleppungsantrages zu veranlassen. 


Nicht weniger herausfordernd als dieser Verschleppungs- 
versuch war aber die Art, wie die Unternehmervertreter in der 
Aussprache und durch die von ihnen gestellten Gegenanträge 
die Wahrheit über die Ursachen der Krise zu verdunkeln und 
ernsthafte Abhilfemassnahmen zu vereiteln sich bemühten, Ganz 
besonders charakteristisch für diese Art sind die Ausführungen, 
mit denen der Abgeordnete Keinath, ein Vertreter des 
Grosshändels, die Feststellungen des Unterausschusses _be- 
kämpfte. Dabei mag nicht unerwähnt bleiben, dass nach dem 
Urteil der „Industrie- und Handels-Zeitung“ Herr Keinath den 
Unternehmerstandpunkt am folgerichtigsten vertrat, Herr 
Keinath bemängelte vorweg die Aufstellung eines allgemeinen 
Wirtschaftsprogramms durch den Unterausschuss als auf. 
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fallend mund 'unzweckmässig und beanstandete ausserdem den 
Inhalt des Ausschussberichtes als unrichtig. Besonders wandte 
er sich gegen die Feststellungen des Unterausschusses über die 
Ursachen der übermässigen Preissteigerung. Nach seiner An- 
sicht haben sehr wesentlich und zeitlich in erster Linie die 
herrschenden Arbeitsverhältnisse zur Verteuerung der Produkte 
geführt. Wenn sich auch gegen die absolute Höhe der Löhne 
und Gehälter nichts einwenden lasse, so belasteten sie doch die 
Wirtschaft so stark, dass wir nicht wettbewerbsfähig bleiben 
könnten, wenn nicht die Arbeitsleistung gesteigert werde. Die 
hohen Preise seien auch auf eine gewisse Vorsicht in der Kal- 
kulation zurückzuführen, die angesichts der unsicheren Ver- 
hältnisse gerechtiertigt sei. Schliesslich aber führte Herr 
Keinath als eine wesentliche Ursache der Preissteigerung die 
vielen Streiks und den durch sie verursachten Ausfall an Ar- 
beitsleistung ins Feld. Allein in der Berliner Metallindustrie 
sei im vergangenen Jahr fast ein halbes Jahr, nämlich .162 
Tage, gestreikt worden. 

Man sieht, wie „folgerichtig“ Herr Keinath sich bemühte, 
den durch den Unterausschuss festgestellten Sachverhalt zu 
verwischen und die „ungenügenden Arbeitsleistungen“ sowie 
die Streiklust der Arbeitnehmer als Hauptursache der Teuerung 
erscheinen zu lassen. Aber der Fifer, mit dem Herr Keinath 
sich dieser Aufgabe unterzog, war vergeblich. Herr Wiss ell, 
als Sprecher der Arbeitnehmergruppe, liess ihm eine Abfuhr zu- 


- te!I werden, die an Klarheit und Deutlichkeit nichts zu wün- 


schen übrig liess. Gegenüber dem Versuch des Herrn Keinath, 
den überragenden Einfluss der ungeheuerlichen Rohstofipreise 
auf die gesamte Preisentwicklung zu verdunkeln, konnte 
Wissell auf ein Gutachten der Handelskammer Bran- 
denburg, also einer vom Unternehmerstandpunkt gewiss 
unverdächtigen Stelle, hinweisen, in dem es wörtlich heisst: 

„Der geradezu ungeheuerliche Preisstand für die 
Rohstoff- und Halbfabrikate macht die weitere. Tätigkeit fast 
aller unserer Betriebe, :da unsere Industrie in der Hauptsache 
Fertigindustrie ist, ganz unrentabel“ 

Das Gutachten stellt dann weiter fest: 

„Dabei ist zu beachten, dass heute das Entgelt für die Roh- 
materialien und Halbfabrikate etwa neun Zehntel der ge- 
samten Gestehungskosten ausmacht, während für Arbeitslöhne 
usw. nur ein Zehntel zu rechner: ist.“ RER 

Der Bericht führt ausserdem an, dass vor dem Kriege die 
Arbeitslöhne, Gehälter usw. zu den Materialpreisen sich ver- 
hielten wie 1 zu 1, während sie sich heute wie 1 zu 9° ver- 
halten, 

Das Argument der vielen Streiks aber, die Herr Keinath 
als wesentliche Ursache der Preissteigerung ins Feld geführt 
hatte, konnte nicht besser gekennzeichnet werden, als indem 
Wissell feststellte, wie die 162 Streiktage im’ der "Berliner Me- 
tallindustrie, mit denen Herr Keinath operiert hatte, zustande 
gekommen seien. Dabei ergab sich, dass in dem Bericht der 
Berliner Handelskammer, aus dem Herr Kleinath seine Angabe 
entnommen hatte, einfach alle Tage, an denen überhaupt 
irgendwo .in Berlin gestreikt worden war, zusammengezählt 
worden sind, ohrie jede Rücksicht auf die Zahl der am einzelnen 
Sireik beteiligten Personen. Bei dieser hervorragend sachge- 
mässen Statistik kommt die Berliner Handelskammer auf die 
Zahl von 718 Streiktagen im vergangenen Jahr, von denen 162 


. auf die Berliner Metallindustrie entfallen. Man wird Herrn 


Wissel nur zustimmen können, wenn er Herrn Keinath aus der 
bedenkenlosen Verwendung solchen Materials den Vorwurf man- 
gelnder Objektivität machte. ; 

Sehr treffend wies auch der Vertreter der Holzarbeiter, 
Tarnow, die Unmöglichkeit, die ungeheuerliche Verteuerung 
der Rohstoffe mit den gestiegenen Arbeitslöhnen zu begründen, 
am Beispiel des Holzes nach. Holz im Walde kostete, wie er 
sagte, vor dem Kriege 20 bis 25 Mark der Festmeter, während 
zuletzt der Preis bis auf 600 bis 800 Mark gestiegen war. Da- 
bei haben weder Sonne noch Regen, die die wichtigsten Arbeits- 
kräfte der Forstwirtschaft sind, ihren Lohn auch nur um einen 
“Piennig gesteigert. 

Die Abfertigung ihres Hauptsprechers durch die Vertreter 
der Arbeitnehmer hielt aber die Unternehmervertreter nicht’da- 
von ab, ihr Ziel beharrlich weiterzuverfolgen. Zu diesem 
Zweck stellte Herr Keinath bei der Spezialberatung der Aus- 
schussanträge zu jedem dieser Anträge, dessen Fassung den Un- 
ternehmervertretern unbequem”war, Aenderungsanträge, deren 





Tendenz offensichtlich die war, die Schuld der kapitalistischen 
Profitwirtschaft an den heutigen Zuständen zu verschleiern und 
jeden ernsthaften Versuch einer Neuordnung der Dinge in ge- 
meinwirtschaftlichem Geist zu hintertreibem. Hier sei nur einer 
von diesen Aenderungsanträgen wiedergegeben, weil er das mit 
ihnen verfolgte Ziel besonders deutlich; erkennen lässt. Die oben 
bereits zitierten Sätze im Bericht des Unterausschusses, in denen 
die Ursachen der Preissteigerung festgestellt sind, beantragte 
Herr Keinath durch folgende zu ersetzen: 

„Die Veranlassung zu dieser Steigerung liegt neben anderen 
Ursachen in hohen Rohstoffpreisen, verteuerten Verkehrsverhält- 
nissen, den zurzeit immer noch mehr angespannten Geldver- 
hältnissen, in der Verringerung der Arbeitsleistungen, veran- 
lasst. teils durch ungünstige Ernährungsverhältnisse, teils durch 
die Verringerung der Arbeitszeit, und in der Höhe der tatsäch- 
lich gezahlten Löhne und Gehälter. Daneben kommen zum Teil 
übermässige Fabrikations- und Handelsgewinne sowie unwirt- 
schaftliche Produktions- und Vertriebsmethoden als erhebliche 
Ursache der überhohen Preise in Betracht.“ 

Man erkennt auf den ersten Blick, wie gründlich sich durch 
diese Aenderung das durch,die Untersuchungen des Unteraus- 
schusses gewonnene Bild der Teuerungsursachen verändert 
hätte. Die hohen Rohstoffpreise erscheinen in dieser Darstellung 
nur noch als eine neben vielen anderen Ursachen. Dafür. aber 
treten als gewichtige Ursachen die „verringerten Arbeits- 
leistungen“ und die „Höhe der tatsächlich gezahlten Löhne und 
Gehälter“ in die Erscheinung. Ueberflüssig, zu sagen, dass die 
Arbeitnehmervertreter den Unternehfern den Gefallen, dieser 
Aenderung zuzustimmen, die mit dem durch den Unterausschuss 
festgestellten objektiven Tatsachen in vollem Widerspruch steht, 
nicht tun konnten. ; : 

Diese Tendenz, die Schuld der kapitalistischen Profitsucht an 
der Wirtschaftskrise-zu verdunkeln und die Steigerung der Ar- 
beitsleistungen und die Reduzierung der Löhne und Gehälter als 
wichtige Voraussetzungen einer Gesundung der Verhältnisse er- 
scheinen zu lassen, zog sich wie ein roter Faden fast durch alle 
Aenderungsanträge des Herrn Keinath. Daneben war es,. wie 
schon bemerkt, sein eifrigstes Bemühen, aus den Vorschlägen 
des Unterausschusses alle die Teile auszumerzen, die zu einer 
Um- öder Neugestaltung der Wirtschaft im Sinne der Gemein- 
wirtschaft auffordern. Auch hiör nur ein Beispiel für viele: In 
dem Bericht des Unterausschusses heisst es: H 

„Die besten Alussichten für erforderliche Eingriffe bieten 7 
zunächst eine Umgestaltung der Kohlen- und Fisenwirtschaft so- 
wie eine Neugestaltung der Holzwirtschaft einschliesslich der = 
Papierindustrie und des Bau- und Baustoffwesens. Um zu ver- 
hüten, dass die Preissenkungen in der Rohstoffindustrie von den 
anschliessenden Gliedern in Verkehr und Produktion ausge- 
beutet werden, ist ein System der gebundenen Preisbildung bis 
zum- letzten Verbraucher in Aussicht zu nehmen.“ 

Daraus wollte Herr Keinath machen: 

„In erster Linie muss die Verbilligung auf dem Gebiete der 
Kohlen-, Eisen- und Holzwirtschaft einschliesslich der Papier- 
industrie und des Bau- und Baustoffwesens einsetzen.... Zur 
Verhütung spekulativer Ausnutzung der Preissenkungen sind ent- 
sprechende Massnahmen zu treffen.“ : 

Was sind diese Worte mehr als. schönklingende Phrasen, 2 
die nur schlecht die Absichten verbergen, alles beim alten zu be- 
lassen, angesichts der Tatsache, dass. diejenigen, die sie ge- 
brauchen, keinen’ Weg zeigen, wie das in ihren Worten bezeich- - 
nete Ziel erreicht werden soll! 


Frireulicherweise gelang es der einmütigen Abwehr der Ar- 
beitnehmervertreter in den beiden Hauptausschüssen des Reichs- i 
wirtschaftsrates zu vereiteln, dass die Unternehmervertreter ihr 
Ziel erreichten, und es darf insofern mit Befriedigung festge- 7 
stellt werden, dass die zähe Beharrlichkeit, mit der die Unter-" ‚| 
nehmer dieses Ziel verfolgten, verlorene Liebesmüh’ war. Das % 
darf die Massen der gewerkschaftlich organisierten Angestellten | 
und Arbeiter äber nicht darüber hinwegtäuschen, dass der Kampf ed 
um die Verwirklichung der vom Reichswirtschaftsrat gemachten 4 
Vorschläge nun erst anhebt. Die Anregungen des Reichswirt- | 
schaftsrats haben verfassungsgemäss lediglich den Charakter 
eines Gutachtens, Die Umsetzung dieser Anregungen in die ge- 
setzgeberische Tat ist Sache der Regierung und des Reichstags. E : 
Fg wird Aufgabe der Gesamtheit der organisierten Arbeitnehmer | 
sein, die Wucht ihres geschlossenen Willens dafür einzusetzen, 
dass diese Tat nicht lange auf sich warten lässt. a 

Otto Schweitzer 
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zum Ersten Kongress der Betriebsräte Deutschlands. er „ upaschan Ey 

e ST 
Der geschäftsführende Ausschuss und der provisorische Bei- Sozialpolitik 

‚ rat der Betriebsrätezentrale des Allgemeinen Deutschen Gewerk- 

schaftsbundes und der Arbeitsgemeinschaft freier Angestellten- 

verbände hat in seiner Sitzung vom 11. August einstimmig be- 
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Zum Steuerabzug. Nachdem der Reichstag ebenso wie der 
Reichsrat die Bestimmungen im Reichseinkommensteuergesetz . 
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T o£h über dem 1Oprozentigen Lohnabzug geändert hat, sind nunmehr 
schlossen, die Vertreter der Betriebsräte zu einem über dieses neue Gesetz — das bereits am 1. August in Kraft 
| . Kongress der Betriebsräte Deutschlands getreten ist — von seiten des Reichsfinanzministeriums Aus- 
u . zum 5, und 6. Oktober d. J. nach Berlin, __ führungsbestimmungen erlassen worden, die aber nur „vorläu- 
Neue Welt, Hasenheide, na ‚ figen“ Charakter tragen. Danach gilt über den Steuerabzug 2 
zusammesizuberufen, i k folgendes: | 
Als Ta d ist weis 5 Bei der Berechnung ist dem Barlohn der Wert der Na- 
> ’aBesordnung ist vorgesehen: turalbezüge (Kost und Wohnung) zuzuzählen. Bis zur 
/ l, Die wirtschaftliche Lage Deutschlands. (Referent: Regelung durch die einzelnen Landesfinanzämter sind die Na- 
/ Genosse Wissell.) ae turalbezüge mit demjenigen Werte einzusetzen, der sich aus 
E 2. Die politischen und ökonomischen. Machtverhältnisse den Vereinbarungen des Lohntarifs ergibt. Wo tarifliche Ver- 
/ und die Sozialisierung. (Ref.: Genosse Dr. Hilferding.) einbarungen nicht bestehen, sind die vom 'Versicherungsamte 
| 3. Die Aufgaben der Betriebsräte, (Referenten: Diss- festgesetzten örtlichen Preise massgebend, 
mann und Nörpel.) Sur Als Arbeitslohn gelten: Löhne, Gehälter, Besoldungen, 
4. Die organisatorische Zusammenfassung der Betriebs- Tantiemen, Gratifikationen oder sonstige für Arbeitsleistungen 
räte. (Referent: Genosse Br olat.) gewährte Bezüge; ebenso Wartegelder, Ruhegehälter, Witwen- 
Die Wahl der Delegierten, die Betriebsräte sein müssen und und Waisenpensionen und andere Bezüge oder geldwerte Vor- 
mindestens ein Jahr einer dem Allgemeinen Deutschen Gewerk- teile für frühere Dienstleistungen, 
schaftsbund oder der Afa angeschlossenen Organisation als Die Beiträge für 1. Kranken-, Unfall-, Haftpflicht-, Ange- 
Mitglied angehören, erfolgt ausschliesslich durch die Betriebs- stellten-, Invaliden- und Erwerbslosenunterstützungskassen, 
räte. Mit der technischen Durchführung der Wahl sind die ein- 2, Witwen-, Waisen- und Pensionskassen, 3, öffentliche Berufs- 
zelnen Gewerkschaften betraut worden. : und Wirtschaftsvertretungen (wozu auch Beiträge für Gewerk- 
Arbeiter! Angestellte! Betriebs-, schaften zählen) können vom Arbeitslohn abgezogen 
u Arbeiter- und Angestelltenräte! werden, jedoch nur insoweit, als sie vom Arbeitgeber entrichtet 


Der Riesenkampf zwischen Kapital und Arbeit nimmt täg- 
lich schärfere Formen an. Unter dem Druck einer fürchter- 
lichen Krise werden Hunderttausende zur Arbeitslosigkeit und 

‘ damit zu grenzenlosem Elend verdammt. Ohne Rücksicht auf 
das Gemeinwohl werden Betriebe unter nichtigen Vorwänden 
stillgelegt. Der Stilegung von-'Betrieben durch Unternehmer 
gesellt sich die Sabotage der schwer erkämpften, bescheidenen, 
durch das Betriebsrätegesetz geschaffenen Rechte der Arbeiter 
und Angestellten hinzu. Aus diesen Gründen ist eine berechtigte 
Erregung in sämtlichen Arbeitnehmerschichten eingetreten und 
der Drang nach Einfluss und Kontrolle auf die gesamte Pro- 
duktion macht sich immer mehr geltend, 

Dieser Einfluss kann nur gesichert werden, wenn eine ein- 
heitliche Zusammenfassung der Betriebsräte vorhanden ist, 

' hinter der ebenso geschlossen die Gewerkschaften stehen. Diese 
_ organisatorische Zusammenfassung der Betriebsräte und die 

Regelung ihres Tätigkeitsgebietes nach einheitlichen Richtlinien 

wird durch den Kongress herbeigeführt werden, ‚Dieser hat des- 

wegen nicht nur vorübergehende Bedeutung, sondern wird 

- durch Vereinigung der Betriebsräte zu einheitlichem Wirken 

die Macht und den Einfluss der Arbeitervertretung in den Be- 
trieben dauernd sichern, 


_ Der geschäftsführende Ausschuss: 
- gez. Grassmann, Brunner, Dissmann, Brolat, 
MR, DI B: 

gez. Aufhäuser, Klingen, Nörpel, Afa, 


Der provisorische Beirat 

der gewerkschaftlichen Betriebsrätezentrale: 
 Belzig (Metallindustrie), Leipzig, Behr (Bergbau), Dort- 
mund. Baumeister (Graph. Gewerbe), Dresden. Eckey 
 (Afa, Bergbau), Gelsenkirchen. Lange (Lebens- und Genuss- 
mittel), Hamburg. Mannshardt (Baugewerbe), Ham- 
burg. Hammer (Hoizindustrie), Stuttgart Hillemann 
_ (Afa, Metallindustrie), Düsseldorf, Muth (Afa, Sozialver- 
sicherung), Magdeburg. Karl Müller (Landwirtschaft), 
- Strossdorf. L Pommern. Friedr. Müller (Lederindustrie), 
_ Nürnberg. Mass (Afa, Bank-, Versicherungs- und Handels- 

gewerbe), Hamburg. Mette (Ata, Freier Beruf), Hamburg. 
van Riesen Pelzaliche und Kommunale Behörden), Ham- 
- burg). Rot} (Chem. Industrie), Höchst & M.. Seif ert 
(Verkehr), Hamburg, 
Zur __Vorbereitung der Wahlen zum Betriebsrätekongress 


- wollen sämtliche dem Bunde angehörenden Betriebsratsmit- 


glieder ihre Adressen unter Angabe des Gewerbezweiges, des 


amens der Firma und der Mit liedsnummer unverzüglich der 
zuständigen Gauverwaltung mitteilen, 


















und zu Lasten des Arbeitnehmers verrechnet werden: 2 
Werbungskosten sind nur dann abzugsfähig, wenn 


eine Bescheinigung des zuständigen Finanzamts über die Höhe 


des abzugsfähigen Betrages vorliegt. 

Vom Lohnabzug bleiben frei: 

Bei tageweiser Beschäftigung 5 M. für den Ledigen 
und je 1,50 M. für die Frau des Arbeitnehmers und jedes zur 
Haushaltung zählende minderjährige Kind. 

Bei Wochenlohn 30 M. für den Ledigen, für die Frau 
und jedes minderjährige Kind 10 M. 

* Bei Monatsgehalt 135 M. und je 40 M. für Frau und 
jedes minderjährige Find. i 

Bis zu 15000 M. Jahresgehalt beträgt der Steuerabzug 
10 Prozent. x 

Uebersteigt unter Berücksichtigung vorstehender Ermässi- 
sungen das Jahresgehalt die Summe von 15000 M., so beträgt 
der Lohnabzug 15 Prozent, bei einem Gehalt von über 30 000 M, 
20 Prozent, bei mehr als 50000 :M. 25 Prözent, 

Der Betrag für den Steuerabzug ist stets auf volle Mark, 
bei Tagelohn auf volle zehn Pfennige nach unten abzurunden, 

Inzwischen haben Verhandlungen der Arbeitnehmer- und 
Arbeitgeberverbände des Ruhrkohlenbergbaues mit dem 
Reichsfinanzministerium stattgefunden, als deren Ergebnis der 
Reichsfinanzminister dem volkswirtschaftlichen Ausschuss des 
Reichstages folgende weiteren Austührungsbestimmungen zum 
Steuerabzug unterbreitet kat: 

„Uebersteigt der abzugspflichtige Teil des Arbeitslohnes 
15000 M. jährlich, nicht aber den Betrag von 30000 M., so 
sind bis auf weiteres demjenigen Teil des Lohnes, der den Be- 
trag von 15000 M. jährlich nicht übersteigt, nur 10 Prozent 
abzuziehen; 15 Prozent sollen erst dann einbehalten Werden, 
wenn der vorstehend genannte Betrag überschrittem ist.“ 

Bezieht also beispielsweise ein Angestellter ein äbzugs- 
fähiges Gehalt von 20000 M. (d. h. 15000 -L- 5000 M.), so 
werden einbehalten ht 

a) von 15000-M. 0, 4 \u.1G Prozent — 1500 M. 

b) von 50 0M.. . ,, . 15 Prozent = 750 M. 

„Ferner bleiben bis auf weiteres vom Steuerabzug befreit: 
besondere Entlohnungen für Arbeiten, die über die für den Be- 
trieb regelmässige Arbeitszeit hinaus geleistet werden. Als 
regelmässige Arbeitszeit gilt dabei die Arbeitswoche zu 6 Ar- 
beitstagen, der Arbeitsmonat zu 30 Arbeitstagen und das Jahr 
zu 300 Arbeitstagen.“ i 

Der volkswirtschaftliche Ausschuss es Reichstages hat 
sich mit diesen Vorschlägen des Reichsfinanzministers einver- 
standen erklärt und ihm die genaue Formulierung dieser An- 
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.die gleiche oder ähnliche gewesen ist. 
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ordnungen überlassen. Gleichzeitig hat der Reichstagsaus- 
schuss in einer Entschliessung. die Regierung aber ersucht, in 
den eben genannten Ausführungsbestimmungen vom Steuer- 
abzug ausdrücklich frei zu lassen: 

„Entschädigungen für Ueberstunden, Sonntags- 
arbeit, besondere Lohn- und Gehaltsaufschläge für Nacht- 
arbeit, Vergütungen für aussergewöhnliche Extraleistungen, 
Aufwandsentschädigungen für Arbeit ausserhalb des 
Betriebes oder Reisen für den Betrieb.“ 

Alle diese Bestimmungen werden, wie bereits gesagt, erst 
demnächst-vom Reichsfinanzministerium formell erlassen wer- 
den. Der gesetzliche Steuerabzug erfährt dadurch eine nicht 
unwesentliche Milderung. Andererseits ist aber leider zu be- 


fürchten, dass durch die ständigen Abänderungen in der Aus- ° 


führung des Steuerabzuges die bereits bestehende Unsicherheit 
über die tatsächlich zu zahlenden Beträge noch vergrössert 
wird. Es ist hohe Zeit, dass wir endlich auf diesem ‘Gebiet zu 
stabilen Verhältnissen kommen. 


Ist die Zeit der Stellenlosigkeit auf die Beruisausübungszeit 
bei der Tarifeingruppierung anzurechnen? . Mit dieser, in der 
gerenwärtigen wirtschaftlichen Krisis besonders wichtigen Frage 
hat sich der Schlichtungsausschuss Gross-Berlin unter Vorsitz 
unseres Bundeskollegen Zmarzlik beschäftigt und folgenden 
Spruch gefällt: 

„Der Schlichtungsausschuss entscheidet, dass die Zeit der 
Stellenlosigkeit auf die. Berufsjahre in Anrechnung zu bringen 
ist, sofern in jedem Einzelfall der Nachweis erbracht wird, 
dass eine unverschuldete Arbeitslosigkeit vorgelegen hat. 

Begründung: Entsprechend ‚dem Tarifvertrage im 
Zeitungsgewerbe vom 31. Mai 1920, & 2, Ziifer'4, wird bei An- 
gestellten, die aus einem anderen Gewerbe als dem Zeitungs- 
wesen kommen, die frühere Tätigkeit voll angerechnet, wo sie 
Sinngemäss ist auch der 
stellenlos gewesene Arbeitnehmer zu behandeln, wenn die Zeit 
der Arbeitslosigkeit im Verhältnis zu dem gesamten Berufs- 
dienstalter als unerheblich zu bezeichnen ist. Auch der stellen- 
lose Arbeitnehmer wird in der Zeit der Stellenlosigkeit nicht 
untätig sein, sondern in den meistenl'Fällen sich beruflich weiter- 
bilden. Eine unbillige Härte wäre es, namentlich in der jetzigen 
Zeit der wirtschaftlichen, Krisis, wollte man den’ unverschuldet 
arbeitslos gewesenen Arbeitnehmer behindern, indem man die 
Zeit der Stellenlosigkeit bei Ermittelung der gesamten Berufs- 
ausübungszeit in Abzug bringt, um dadurch das Ei.nkommen 
nach unten zu begrenzen. 

Die Arbeitslosigkeit stellt an den von ihr betroffenen, an 
sich schon wirtschaftlich schwachen Arbeitnehmer die stärksten 
Anforderungen in) materieller Hinsicht. Aus sozialen Erwägungen 
heraus kann man daher dem stellenlos gewesenen Arbeitnehmer 
einen weiteren materiellen Nachteil gegenüber seinem sich in 
der ständigen Berufsausübung befindlichen Arbeitskollegen-nicht 
zumuten, Es war daher, wie geschehen zu entscheiden.“ 
Betriebsräte | 

Betriebsräteschule an der Universität Münster. Auf Be- 
schluss einer Konferenz der Gewerkschaftskartelle von Rhein- 
land-Westfalen im Februar d. J. wurden vom Bezirkssekretariat 
des A. D. G. B. Verhandlungen aufgenommen mit dem staats- 
wissenschaftlichen Institut der Universität Münster zwecks Ein- 
richtung einer Betriebsräteschule an _der Universität. Diese 
Verhandlungen sind nunmehr mit einem erfreulichen Resultat 
zum Abschluss gekommen. Am 23. August beginnt am staats- 
wissenschaftlichen Institut in ° Münster ein dreiwöchiger 
„Ferienkursus über Betriebslehre für Gewerkschafter“, "zu 
welchem 60 bis 70 Teilnehmer angemeldet sind, darunter auch 
zwei Vertreter unseres Bundes. Das Ziel dieses Kurses soll 
sein, aus den Kreien der Gewerkschaften heraus Personen her- 
anzubilden, die. geeignet sind, die Betriebsräte ihrer Industrie 
mit inren Aufgaben in den Betrieben bekanntzumachen und sie 
für diese Aufgaben zu schulen. Sie sollen also als Lehrer 
dienen. Dementsprechend soll die Ausbildung dieser Lehrer 
stark individuell und für jede Industrie besonders zugeschnitten 
erfolgen. 

Das Programm sieht vor, in den ersten beiden Wochen eine 
12stündige Vortragsreihe über „Soziale Betriebslehre“ und zwei 
je 6stündige Vortragsreihen über den „Betrieb in der Volkswirt- 
schaft“ und „Betrieb und Konjunktur“. Anschliessend an diese 
Vorlesungen sind täglich drei Uebungsstunden vorgesehen, in 
denen getrennt nach Industrien die Hörer einen möglichst hohen 
Grad für die berufliche Ausbildung erreichen sollen. 


dritten Woche wird unterrichtet je 6 Stunden über die „Be- 


/ 


Notiz ,„D. H. V. - Sabotage des Achtstundentages“. 


In. der 
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deutung der Unternehmungsformen“ und über „Buchhaltung und 
Bilanz“, woran sich ebenfalls drei Uebungsstunden über Buch- 
haltung und Bilanz anschliessen, B.% 


Da die Ausbildung möglichst stark nach Industrien sein 
soll, konnten für diesen ersten Kursus nur Berg-, Metall- und 
Textilindustrie sowie das Transportgewerbe berücksichtigt wer- 
den. Als Lehrer sind gewonnen die Herren Prof. Plenge, 
Münster, und Ingenieur Woldt, der als Dozent an der Universi- 
tät Münster tätig ist, und für die letzte Woche Herr Professor 
Terhalle, Jena, 


Angestelltenbewegung 


D. H. V.-Unverfrorenheit. Wir brachten in Nr, ee 

azu 
ging uns am 18. d,. M. vom D. H. V., Geschäftsstelle Dortmund, 
folgende „Berichtigung“ zu: 

„In Nr. 18 der „Deutschen Techniker-Zeitung“ vom 6. Aug, 
1920 bringen Sie unter der Ueberschrift: „D. H. V.-Sabotage des 
Achtstundentages“ einen Artikel, der uns zwingt, Stellung zu 
nehmen zu den Unwahrheiten, die er enthält. Wir bemerken, 
dass der Dortmunder Geschäftsführer des D. H. V. nicht an der 
fraglichen Sitzung teilgenommen hat, also auch die Aeusserun- 
gen in der Sitzung unmöglich machen konnte, 

Ferner stimmt Ihre Angabe auch in bezug auf den Namen 
des Geschäftsführers nicht. Einen Geschäftsführer Speicher hat 
der D. H. V, in Dortmund noch nie gehabt. :Auf die aus den 
Ausführungen des Herrn Speicher gemachten Folgerungen brau- 
chen wir wegen der Unrichtigkeit der Voraussetzungen nicht 
einzugehen, Sie kennzeichnen ihren Verfasser. 

Auf Grund des Pressgesetzes ($ 11) ersuchen wir u 
Richtigstellung in Ihrer Zeitung.“ 

Zunächst: Der Briefschreiber kennt $ 11 des Pressgesetzes 
nicht. Aber trotzdem „berichtigt“ er unverfroren „auf Grund“ 
dieses Gesetzes, obwohl sein Schreiben ein Dutzend Verstösse 
gegen den $ 11 enthält, Aber gleichwohl haben wir die „Be- 
richtigung“ als Beweis für die unehrliche Kampiesweise 
abgedruckt. Der Brieischreiber rechnet nämlich damit, dass 
uns die geschilderten Vorgänge nicht genau bekannt seien; aber 
bereits in Nr. 20 der „D. T.-Z.“ hatten wir berichtigt, dass ein 


Druckfehler vorlag, indem es statt „Dortmund“ „Darmstadt“ 


heissen musste, wie auch aus der Einleitung der Notiz „Aus 
Hessen wird uns geschrieben“ hervorging. 

Aber lediglich! auf diesen) Druckfehler, den auch der D.H.V.- 
Schreiber sofort entdeckt haben muss, da ihm bekannt ist, dass 
der erwähnte Herr Speicher für Darmstadt zuständig 
ist, wird die obige Darstellung aufgebaut, die den Eindruck er- 
wecken soll, als ob unsere Miteilung aus den Fingern gesogen 
sei. Zu dieser Unverfrorenheit würde der D. H. V. sicher 
sagen: echt jüdisch! 


——_—— —_ _ , — — — — >>> 
DO Aus dem Bunde Do 








Vorstandsbekanntmachungen 


Beschwerden wichtiger Art, insbesondere über nicht erledigte Rekla- 


mationen, sind bis auf weiteres an den Bundesvorstand, z. Hd. des Vorsitzenden, 


Fr. Heinze, Berlin NW 87, Tile-Wardenbergstrasse 20, zu richten. 


Anrechnung der Mitgliedschaft in freigewerkschaftlichen Arbeiter- 
verbänden. In der Vorstandssitzung am 28. Juni 1920 wurde in Ergänzung 
der Uebertrittsbestimmungen zwischen freien Angestellten- und Arbeiterge- 
werkschaften — veröffentlicht in der -„D.T.-Z.“ Nr.7 vom 23.4.20 — folgender 
Beschluss gefasst: „Solchen Bundesmit liedern, die bisher neben der Mitglied- 
schaft in unserem Bunde auch die Mitgliedschaft in einer freien Arbeiter- 
gewerkschaft aufrechterhalten haben, können auf Antrag die Mitgliedsjahre 
in der Arbeiterorganisation, die sie vor ihrem Eintritt in den B.t.i.B, D.T.V. 
oder B.t.A.B. nachweisen können, als Mitgliedszeit im B.t. A. B. angerechnet 
werden. Voraussetzung ist, dass die Mitgliedschaft in der freien Arbeiter- 
organisation ohne Unterbrechung bis wenigstens ‚31. 12. 19 aufrechterhalten 
worden ist.“ 


Unfallversicherung. In der Vorstandssitzung am 28. Juni 1920 wurde | 


beschlossen, den zwischen dem ehemaligen Technikerverband in Berlin und der 


Unfallversicherungsgesellschaft „Nordstern“ zu Berlin am 1. Juni 1914 


auf die Dauer von 10 Jahren abgeschlossenen Versicherungsvertrag ab 1. Juli 1920 
bis längstens 31. Mai 1924 auf sämtliche Mitglieder d 
Die Bedingungen sind von der Hauptgeschäftsstelle zu erhalten. 


Aus den Berufsausschüssen 


Laboratoriumstechniker. Die Geschäfte als Obmann des Reichsberufs- Yu 


ausschusses hat Kollege Grünberg wieder übernommen. Alle Zuschriften 


es Butab auszudehnen, 


für den Reichsberufsausschuss sind an den Bund der technischen Angestellten ! 


und Beamten, Abteilung Berufsausschüsse, Berlin NW 52, Werftstrasse 7, 


zu senden. 








v 
” 








“ ® 
Nr. 21 D 


EUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1920 247 
Arbeitsbericht für Monat Juli 1920 


land und Westfalen in Köln am 29, Juni, mit dem Arbeitgeber- 


; schutzverband der Holzindustrie von Hamburg und Nachbar- 
3 Arbeitsgemeinschaft freier Angestelltenverbände., städten e. V. in Hamburg im Juli. 

j Am 5. Juli tagte eine Agitations- und Gauleiterkonferenz des : Komm Itechni 

} A.D.G.B. und der Afa, die sich eingehend mit der Organisierung der Betriebs- ee nker. 


1.D. In einer grossen Anzahl Städte und Landkreise gelangte die Bes Idungs- 
räte im Rahmen der freigewerkschaftlichen Bewegung befasste. Die von den reform zum Abschluss, Die anschliessenden Tarifverhandlusgen An 
beiden Spitzenverbänden herausgegebenen Richtlinien wurden gebilligt, ebenso stellten wurden sofort aufgenommen. Hierbei ergab sich, dass über das ganze 
die für die örtliche Arbeit vorliegenden Vorschläge. Es wurde beschlossen, Reich ein en aschiges Netz von Arbeitgeberverbänden der Kommunen im 
schnellstens Bezirkskonferenzen der freigewerkschaftlichen Betriebsräte abzu- Ausbau begriffen ist, das unser Verhandeln immer schwieriger gestaltet. 
halten. Die Konferenz war von 80 Vertretern des A.D.G.B. und 50 Dele- Hinzu kam noch der überragende Einfluss des noch immer richt fertigen 
gierten der Afa beschickt. "Die Konferenz befasste. sich auch mit der der- Reichsbehördentarifs, der jetzt auf alle Kommunalangestellten ausgedehnt 
zeitigen wirtschaftlichen Krise, werden soll, als weitere Folge des Gesetzes vom 8, Juli 20. 

m Anschluss an die Konferenz tagte der Bundesausschuss des A,D. G.B. Wir griffen ein bei der Bildung des neuen Magistrats von Gross-Berlin 
ebenfalls unter Beteiligung einer Vertretung des Afa-Vorstandes. Auch dort bezüglich der technischen Dezernate, um endlich die Stellung des Technikers 
wurden die von den beiden Spitzenverbänden getroffenen Massnahmen zur in der Stadtverwaltung so zu gestalten, wie wir es im Interesse unseres 
Betriebsräteorganisation gutgeheissen und die Bildung eines aus Betriebsräten Standes fordern müssen. 
zusammängesetzten Beirates beschlossen, in den die Arbeiter 12 und die An- Staatstechniker. 
gestellten 5 ch ge zu entsenden haben. Die Leitung der Betriebsräte- Der Berichtsmonat wurde ausgefüllt mit den Verhandlungen über den 
Organisation wird einem Geschäftsführenden Ausschuss übertragen, in dem die Manteltarif der Reichsbehördenangesteliten die langsam ihrem Abschluss ent- 
Afa durch zwei Vorstandsmitglieder und einen Sekretär vertreten ist. Die gegengehen. ö 
Sitzung befasste sich weiter guskld mit der Frage der Industrieorgani- Für die Revision des Beamtenbesoldungsgesetzes wurde eine Gutachter- 
sationen, die von einer aus dem A.D.B.G. und der Äfa zusammengesetzten |ommission im Deutschen Beamtenbund gebildet, der Kollege Mühlenkamp 
| Kommission. bis zur nächsten Bundesausschussitzung ‚durchgearbeitet werden g3]s unser Vertreter angehört. 
| soll. Es fanden ferner Besprechungen über eine Beteiligung der Afa am Inter- Am 25. Juli fand ein Gruppentag der Katastertechniker statt, über den 
nationalen Gewerkschaftskongress statt. i wir in Nr. 18 des „Staatstechnikers“ berichteten. 

In den Geschäftsführenden Vorstand der freigewerkschaftlichen Betriebs- ; = i 
rätezentrale wurden die Kollegen Aufhäuser und Klingen, als Stellvertreter $ Verschied enes, 
Kollege Otto Urban gewählt. Der Afa-Vorttand hat am 15. Juli ein besonderes Im Monat Juli wurden 523 Rech tsauskünf 
| Sekretariat für die Betriebsräte errichtet, das vom Kollegen Nörpel haupt- 354; hierzu kommen 13 erteilte Auskünfte a 
| amtlich geleitet wird, Der Rechtsschutz wurde in 54 Fällen 
| In der Afa-Vorstandssitzun sind ‚Vorbereitungen zur Reorganisation der  2erichtsfälle; 14 Prozesse wurden erledigt, so 
4 Afa in Rheinland-Westfalen Ki im besetzten Gebiet getroffen worden. Die 350 Prozesse führten. 





te erteilt, davon mündlich 
n Patentangelegenheiten. 
ewährt, darunter 42 Gewerbe- 
ass wir am Schlusse des Monats 


endgültige Regelung soll auf einer Bezirkskonferenz beschlossen werden, die An Unterstützungen wurden im Monat Juli ausgezahlt: 
® für Anke rl r in Aussicht genommen ist. Stellenlosen-Unterstützun asia 2 ei .M, 29031,15 
Die Afa und der A.D.G. B. haben gemeinschaftlich gegen die Er- Hiszmassregelten-Unterstützung un, #0 le, 2384,50 
höhung der Erzeugerhöchst reise von landwirtschaftlichen Produkten Hiinterblie enen-Unterstützung “nem. %626,— 
Vorstellungen beim Reichsminister für Ernährung erhoben. Ba Untirsfülzung Was... ».. 4600,50 
Anlässlich der Tagung des Reichswirtschaftsrates wurde zu dem Kohlen- An Streikgeldern wurden gezahlt. , . „ 9 817,— 
| abkommen von Spa Stellung genommen. Die Afa-Vertreter waren der In der Stellenvermittlung wurden vom Monat Juni übernommen: 


Auff, i . : . liche erhebliche Mehrarbeit 4811 Stellungsuchende, 235 offene Stellungen. Der Zugang betrug im Juli 
2 van dass we ee Seien S ur Br ee een 696 Stellungsuchende, 102 offene Stellen. Vermittelt wurden 61 Stellen, und 
| Kohlenbergbaues vorzunehmen. Die Versuche, im Reichswirtschaftsrat zwar 30 für Bautechniker, 31 für Industrietechniker. 


dieser Auffassung zum Durchbruch zu verhelfen, hatten keinen Erfol ; unsere Im Berichtsmonat erfolgten 1437 Neuaufnahmen ordentlicher Mitglieder 
Vertreter Ber Ei infolgedessen gegen die dort angenommene Eiieblicnsmer, und 608 Hospitanten. Wiederaufgenommen wurden 31 ordentliche Mitglieder. 
die hinsichtlich der Sozialisierung eine durchaus unklare Fassung enthält. 133 bisherige Hospitanten erwarben die ordentliche Mitgliedschaft. “Durch 
| Im Ausschuss des Reichswirtschaftsrates für die peduktive Erwerbslosen- Uebertritt in Kartellverbände, Austritt, Streichung, Ausschluss und Tod ver- 
| fürsorge waren wir an den Jeli-Beratungen beteiligt. loren wir 3187 ordentliche Mitglieder und 252 Hospitanten, so dass der Bund 
Bei der Referentenverteilung Fan ag des sozialpolitischen Aus- im Berichtsmonat einen Abgang von 1586 ordentlichen Mitgliedern und einen 
schusses des Reichswirtschaftsrates ist das Gebiet der Angestellten- Zuwachs von 356 Hospitanten zu verzeichnen hat, 


fragen dem Kollegen Aufhäuser übertragen worden. Es wurden im Juli 12 neue Ortsverwaltun 
F Auf Veranlassung der Reichsversicherungsanstalt für Angestellte haben waltung aufgelöst, so dass ein Z 
wir zur Abänderung des $ 393 des Angestellten -Versicherungs- werden kann, 


gen gegründet und 1 Ortsver- 
uwachs von 11 Ortsverwaltungen verzeichnet 


: Im Monat Juli gingen an Beitragsgeldern 567 638,60 M. und für den 
Gesetzes ein Gutachten en Kampffonds 1662,30 M. ein. Damit ist der Gesamteingang für den Kampf- 
| Sozial politik. fonds auf 234 657,94 M. estiegen. 
| Unser Bund hat sich an der Generalversammlung der Gemeinnützigen „. Zur Erledigung der Yorstandsarbeiten waren im Monat Juli 4 Plenar- 
| Akt.-Ges. für Angestellten-Heimstätten (Gagfah) beteiligt. sitzungen und 37 ommissionssitzungen erforderlich, 
| 


Auf Veranlassung des Bundes ist innerhalb der Afa eine _ besondere 


Kommission für Sozialversicherung gebildet worden, die sich im Bi h 
Berichtsmonat mit dem grundsätzlichen Programm der Stellungnahme zu en- OD üchersc au OD 
zelnen aktuellen Fragen und der Vorbereitung künftiger Wahlen beschäftigt hat. 


| 
| Te 
| Bezüglich des Steuer abzuges haben auf Forderung der freien Ange- Das Recht des Tarifvertrages, Von Privatdozent Dr. Hueck. Verlag 
stelltenverbände erneut Beratungen stattgefunden. Es steht zu erwarten, dass von Franz Vahlen, W 9, Linkstr. 16. R 
die Bestimmungen über das Existenzminimum geändert werden. Das Werk enthält eine systematische Darstellung des Rechts des Tarif- 
In weiteren Besprechungen mit den zuständigen Behörden wurde über vertrages auf Grundlage der Verordnung vom 23. Dezember 1918. Der Inhalt 
den weiteren Ausbau der Rätegesetzgebung und die Schaffung von gliedert sich in einen ersten Teil, Begriff und Tatbestand des Tarifvertrages, 
| Arbeitsgerichten beraten, : und in einen zweiten Teil, die Rechtswirkungen des Tarifvertrages enthaltend, 
. ” Unter letzterem werden zunächst die Wirkungen auf den Einzelarbeitsvertrag, 
| Arbeitskäm pfe. A insbesondere also die Frage der Unabdingbarkeit erörtert, sodann die Wirkungen 
In Brandenburg/Havel legten sämtliche Angestellten der Industrie des Tarifvertrages auf die Arbeitnehmer- und Arbeitgeberseite, insbesondere 
am 15. Juli geschlossen die Arbeit nieder, weil die von den Gewerkschaften iso die Pflicht zur Innehaltung des Tarifvertrages und die Folgen von Tarif- 
eingereichten Forderuhgen, über die bereits zwei Monate lang verhandelt vertragsverletzungen. Hueck beschränkt sich nicht nur auf eine rein wissen- 
| wurde, nicht anerkannt wurden. Bereits am ersten Streiktage wurden die schaftliche Darstellung, sondern geht auch im einzelnen auf praktische Fragen 
| Einigungsverhandlungen aufgenommen, und es gelang, in achtzehnstündiger näher ein, so z. B. bei der Darstellung der allgemeinen Verbindlichkeit auf 
' Sitzung eine Einigung herbeizuführen. Darauf wurde die Arbeit am 17. Juli das Verhältnis der ursprünglichen Vertragsparteien zu dem. für allgemeinver- 
wieder aufgenommen. i j bindlich erklärten Tarifvertrag, insbesondere bei beabsichtigten Aenderungen, 
| Tarifvertr äge oder bei der Erörterung der Frage, was im Sinne des $ 1 der Verordnung 
| 1a) Allgemeine Ortstarife wurden ‚abgeschlossen: mit dem Verein unter Abweichungen vom rag: zu verstehen ist, welche für den Arbeit- 
| der Industriellen Pommerns in Stettin am 1. Juli, mit dem Verein der nehmer günstiger sind. Auf diese Veise wird erreicht, dass das Werk eine 
7 Arbeitgeber für Harburg und Umgegend E.V, in Harburg am 2. Juli. ‘gute Unterstützung auch des Praktikers ist, der z. B.. als Sekretär einer 
|. 1b) Allgemeine Bezirkstarife wurden abgeschlossen: mit dem Gewerkschaft mit der Vorbereitung, dem Abschluss und der Durchführung von 
" Arbeitgeberkartell Bezirk Ludwigshafen/Rhein in Ludwigshafen Tarifverträgen betraut ist und daher sich nicht nur einen allgemeinen Ueber- 
© am 21. Juni blick über das System des Tarifvertrages überhaupt, sondern auch genauere 
| 2 2. In der Eisen- und Metallindustrie ‚wurde ein Tarifvertrag mit Kenntnisnahme über die praktische Bedeutung eines Tarifvertrages im einzelnen 
dem Verein der Gubener Metallindustriellen in Guben am 12. Jjüli verschaffen muss. Hinzu kommt eine klare und allgemeinverständliche 
> abgeschlossen. Ä Sprache, die sich von unnötigen - juristischen Kunstausdrücken „fernhäit. Das 
’ 3. In der chemischen Industrie wurde ein Tarifvertrag mit der Buch kann daher zur Anschaffung für Ortsverwaltungen und ähnliche Stlien, 
Firma E. Merck, Darmstadt, am 1. Mai abgeschlossen. die sich mit dem Tarifvertragsrecht zu befassen haben, nur durchaus empfohlen 
4. In der Textilindustrie wurde ein Tarifvertrag mit den Arbeit- werden. Eine Erhöhung der praktischen Verwendbarkeit des Buches könnte 
© gebern der Sächsischen Textilindustrie in Chemnitz am 25. Juni vielleicht noch durch Beifügung eines alphabetischen Inhaltsverzeichnisses erreicht 
7 abgeschlossen. werden. 
I £ 5. In der Fachgruppe Gas-, Wasser- und Elektrizitätswerke Wohnungsnot oder Siedlungswirtschaft? Von Robert Adolph. Verla 
wurde ein Tarifvertrag mit der, Frankfurter Gasgesellschaft A.-G. in „Deutsche Warte“, Berlin NW 1920. 64. S, Preis 2,— M. 
Frankfurt/M. am 14. Juli abgeschlossen, er Organisationsziel, Organisationsform. Von Josef Aman. Verlag: 


F- 6. Im Holzgewerbe wurden Tarifverträge abgeschlossen: mit dem Zentralverband der Angestellten (Otto Urban), Berlin SO 26, Oranienstrasse 40/41. 
© Schutzverband der Möbel- und Dekorationsgeschäfte vonRhein- Preis 30 Pf. 
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4 ® e | bietet dem Ingenleur, : 
Sicherste Kapitalanlage "© 
Ä Stuttgarter Lebensversicherungsbank a. 6. (ALTE STUTTGARTER) 


Grösste europäische Lebensvers.-Ges. a. Gegens. & Versicherungs-Bestand #!/a Milliarden Mk. 










U Stellenangebote 


PRBRSEIK Zum 1. Oktober 1920 ist an der 
Wir suchen zum so- Deutschen Fachschule für Metall- 
fortigen Eintritt bearbeitung und Installation zu 


Aue i. Sa. die Stelle eines Elektro- 
einige tüchtige 


Muurermelster | ne: 


stellung erfolgt zunächst auf Probe. 

Es kommen nur solche Bewerber in 

Frage, die ausser einer gründlichen 

A mit Baugewerkschulbil- theoretischen Vorbildung eine iR 

sn . jährige praktische Erfahrung in der 

dung I mehrjährig e Praxis Elektro - Installationstechnik nach- 
und Erfahrungen in allen 
1 praktischenArbeiten, vor 
I allem in Fabrikbauten. 
Bewerbungen, die diesen 


weisen können. Lehrerfahrung ist 
erwünscht, jedoch nicht Bedingung. 

Bedingungen nicht ent- 

sprechen,. sind zwecklos. 


Bewerbungen sind unter Beifügung 
Offerten mit Lebens- 


eines ausführlichen Lebenslaufes, 
a lauf, Zeugnisabschriften, 


eines Bildes, Abschrift der Zeug- 
nisse und Ängabe der bisherigen 
EN San und 
Angaben des Eintritts- 


Tätigkeit umgehend einzureichen. 
termines erbeten an 


Aue, den 12. August 1920, 
Die Direktion. 
Badische Anilin- | 
und Soda - Fabrik 

























Ara Ratasteri echniker Pre 
Arbeiter, zum 1. Oktober gesucht. 
Katasteramt Potsdam. 


Hochbautechniker (Mr.) 
unverh., für sofort gesucht, zunächst 
auf 2—3 Monate, derselbe muss firm 
seini. Entwerfen v. Siedlungsbauten, 
Veranschlagen u. Statik. Bedingung: 
abgeschloss. Bau; werkschulbildg., 
mehrjähr. Praxis. Gchaltsansprüche, 
Zeugn. u.Lebensl. sind bei Bewerbg. 
mit einzureichen. Gebr. Ra ae 
Baugeschäft,Frielendorf (Bz. assel). 


DUSCHE I I I a ee 
Siediungsunternehmen in Mittel- 
deutschem Braunkohlenrevier 
suoht sofort für Bauleitung und 
Zeiohenarbeit (einschl. Veran- 
schlagung) je einen tüchtigen 
Techn er. Nur völlig zuver- 
lässige Praktiker u. erfahr. Zeichner, 


Verein zur Hebung des Tabakbaues 


In Deutschl., Stuttgart-Cannstatt, D 5, Postfach 15, gibt allen Tabak- 
selbstpflanzern Ausk., wie sie aus ihr. Tabak ein vorzügl., schmack- 
haftes, weissbrennendes Rauchprodukt erhalten u. ekaufte schlecht- 
brennende und -schmeckende Tabake veredeln. Rückporto beilegen. 


brennende und -schmeckende Tabake veredeln. Rücports Seregen. 
Dauerwäsche M. 6,— bis M. 12, — 


mit u. ohne Stoffunterlage, weiss u. bunt. Umarbeitung von Stoff- 

wäsche in Dauerwäsche. Illustr. Preisl. gratis. Günstige Rabatte. 
Direkter Versand von Dauerwäschefabrik 

Bremer & Co, Leipzig Det. Gerberstr. 
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TER 


Techniker des Schiffs- 
maschinenbaues.mit Kennt- 
nissen im Sohilfbau, Baggern und 
sonstigen Baumaschinen für Büro 
und erforderlichenfalls Aussendienst 
zum sofortigen Eintritt gesucht. Be- 
werber wollen Gesuche mit Lebens- 
lauf, Zeugnisabschriften, Lichtbild 







Ein unergründliches 
Geheimnis 


Ist unser Seelenleben wirklich ein solches? Nein 
_— der klar sehende moderne Mensch kennt heute 
die Geheimnisse seiner geistigen Kräfte und weiss 
sie richtig auszunützen. Schon Plato hat erkannt, 
wodurch wir das Unbewusste unserer schlummern- 
den Fähigkeiten zum Bewusstsein des lebendigen 
Könnens umwandeln können: er wollte nämlich, 
dass bereits die Kinder in Gedächtnisübungen 
erzogen würden. Und in der Tat kommt auf ein 
gutes Gedächtnis alles an, ist es doch die unent- 
behrliche Grundlage eines mehr als durchschnitt- 
lichen Wissens, und einer freieren, höheren Da- 
seinsform, die das Geschöpf der Natur zum 
Schöpfer des Schicksals macht. Zur Erreichung 
dieses hohen Zieles der Lebensmeisterschaft ver- 
< hilft Ihnen Poehlmanns Geistesschulung und Ge- 
dächtnislehre, die durch eingehenden individuellen 
Fernunterricht mit interessanten praktischen 
Uebungen Charakter und Gedächtnis festi 
und Ihnen ein umfassendes, gediegenes Wissen 
verleiht, das Sie mit einem Schlage von den 
Herdenmenschen sondert und den Herren- 
menschen zuführt. Ausbildung aller Geisteskräfte 
und das Vermögen, mit ihrer Hilfe den Kampf 
ums Dasein erfolgreich zu bestehen, ist der Er- 
folg dieser einzigartigen Methode. Sie ist unfehl- 
bar, wenn es Ihnen nicht am Willen mangelt. 
Ausführl. Prospekt erhalten Sie kostenlos von 


Ch. 1. Poehimtnn, Amallenstr. 3, Mönchen W169. 


PIRRRRRHRRRRRRRPFELTTTLTLLTLLLLLLLLILLLALLLLTLLTLTERLLLL SELL IDG 


Ammoniakwerk und Führungszeugnis umgehend mögl. unverh., kommen in Betracht. 
ichlenandi & nA ft in Herne Monatsgehalt ca. 1200 M., dazu freie 
Merseburg. ER r ner Heizung, evt.auchBauprämien. Ang. 





an Siedlung Sano b. Senftenberg. 

—> Buchhalter 

für umfangreiches Baugeschäft, der 

nachweislich in solchem länger tätig 

war und Schreibmaschine schreibt, 
von sofort gesucht. 


nn in 


Ingenieur AnBesm a 
ver ad von Montage- und erfahrener Tiefbautechniker 


Bau-Zeichnungen für Dampf-Kraft- sofort gesucht. Bewerbungen mit 
anlagen gesucht. Zu melden bei Lebenslauf und Zeugnisabschriften 
H 













ans & Nissen zu richten an 
Berlin SW 68, Oranienstr. 126. Kanalbauamt Hildesheim. B. Me TEE eh 











og 485 Stück neue 
@© Drehstrommotoren & 
mit Kupferwicklung, norm. offene 
Ausführung, 0.528 PS, 120/220 — 
220/380 u. 330/660 Volt 50 Perioden, 
mit Zubehör sofort ab Lager billigst 
zu verkaufen. Anfragen an A.-G. 
Körtings Eltwerke, Berlin W35. 


Zielsichere Vorbereitung 


zum technischen Vorexamen, 

Mathem. u. naturw. Repeti- 

torien für Studierende der 
technischen Hochschule, 


’ Berlin W 30 
(OMENIUS Martin Lutherstr.21 
Lützow 102. Sprechzeit 4—6. 


BT 








(BEIERTE WESTERN TER I = r 

aut wissensch. Grundlage aufgeb. Kraft gungsmittel, 
30 60 125 Port. | für Frauen 5 100 Port. 
25,—47,—%0,— M. 30,—56,— M. 
Verl.Sie Gratisbrosch. d.Äpoth. H.Maaß.Hannover 25. 


Diese 5 garantiert Rein-Aluminium-Kooh- 
töple mit Deckel, Inhalt ca. 6, 5, 
4,3, 2 Lit., extra 
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glarke bordierte Ausführung, best. Fabrikat, eine Zierde für jede Küche, zus. nur 170, — M, einschl. 
Porto u. tadell. Verpackg. unt. Nachn. Kein Risiko, da ich Nichtgefallendes 
anstandal. zurückn. u. d. voll. Betrag zurückerstatte. Viele Dankschr. Lang- 
jähr. Liefer. Fritz Lahme, Kraghammer (Westf.), Postscheckk. KölnNr. 72994. 


Ghäfler & Budenbeg - G.m.0.H 
GE Magdeburg - Buckau 


Spezialfabrik für 


INanomelet 
und Thermomelet 


° Bis jetzt ca.5 Mill. Mano- 
meter und über 300000 
Thermometer geliefert. 


Ausführl. Lisien 
auf Wunsch! 



















Lebensbund 


Der L.-B. bietet Gelegenheit, 
in vornehmer diskreter Form 
passende Lebensgefährten 
zwecks Ehe kennen zu lernen. 
Tausende von Erfolgen. Zahl- 
reiche Empfehlungen aus allen 
Kreisen. Keine gewerbs. Ver- 
mittlung. Verlangen Sie unsere 
interessanten Bundesschriften 
geg. Einsendung v.70 Pf.von: 


Verlag G. Bereiter, München 184, 
Maximilianstraße 31, oder v. Verlag 
G. Bereiter, Leipzig 184. 


Was will der ? > 
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1 Beiingen “Erf 
neestellten und Beumten Sondershausen 1.Th- 


Herrliche, freie Gebirgslage. Buchen- u. Nadelwald. Gesundes, 
billiges Wohnen, freundliche Zimmer mit 1 oder mehreren Betten und 
Liegesofa. Behagliche Gesellschaftsräume. Geselliger Verkehr. Zentral-. 
heizung. Badeanlagen: Wannen- u. Brausebäder. Turn- u. Spielplatz. 
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‚Das ganze Jahr geöffnet. x 
Der Wohnungspreis beträgt für den Tag: 





für Zimmer mit 1 Bett . - „'s 4,— Mark 
» ” „ 2 Betten... 750 „ 
„ „ u a a TALENT 
» » a AA je, BE 






Der Verpflegungssatz beträgt bis einschl. 30. September für jeden Tag: 


für Erwachsene . x 2: ee... 18,— Mark ( 
„ Kinder bis zu 5 Jahren . . » 10,— » 

Ra: s “ v.5—10 % a I 
LI x 5 über 10 Jahre .. =» 18,— „ 


g des Erholungshelmes zu richten, die bereitwilligek Auskunft erteilt. 
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Gesamtausonhe 
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Nr. 22 2. Jahrg. 


INHALT: 


leben seit der Herrschaft der Bolschewiki, — Volkswirts 


bedarfs für Juli. — Keine Anrechnung der Gewerkschaftsunterstützung auf E 


Wirtschaftsräte: Der Aufbau der Bezirkswirtschaftsräte. — Betriebsräte: 


kongress. — Arbeitsgemeinschaften: Die Arbeitsgemeinschaften — eine „Brücke zwischen Kapital und Arbeit“ 


Deuts 


echniker- 


Bundeszeitschrift der technischen Angestellten und Beamten 


Der Gesetzentwurf über die Arbeitsnachweise, — ner, 








Erscheint 8 tägig am Freitag. Bezugspr. für Nicht-Mitglieder durch die Post 
„viertelj. 7,50 M., für das Ausland 9,25M. Bund der technischen Angestellten 
und Beamten, Berlin NW 52, Werftstr. 7. Fernspr.: Moabit 7810, 7811. 


3. September 1920 


befähigter Bauschulabsolventen zum Hochschulstudium. — Russisches Wirtschafts- 
aft: Planmässige Brennstoffersparnis, — Sozialpolitik: Die Kosten des Lebens- 


zZ. — Die Delegiertenwahlen zum Betriebsräte 
I — Arbeiterbewegung: Tagung des Ausschusses 


des A.D.G.B, — Die christlichen Bergarbeiter für die Sozialisierung des Bergbaues. — Angestelltenbewe :D istli ü 

B 3 ö gung: Der christliche Neue D.T.V. al 
Grosskapitals. — Weltanschauungskämpfe zwischen „Christus“ und „Marx“, — Beamtenfragen: Der Beihtenstecik im Sahrgebiek; De Die Zivil 
ingenieurfrage in Oesterreich. — Aus dem Bunde: Bundesmitglieder als Gemeindevertreter. — Vorstandsbekanntmachungen, — Bücherschau, — Sterbetafel. 





Der Gesetzentwurf über die Arbeitsnachweise 


Nach jahrzehntelangem Debattieren über die Notwendigkeit 
einer geregelten Arbeitsbeschaffung liegt jetzt endlich‘ der Ent- 
wurf eines Arbeitsnachweis-Gesetzes vor. Er ist ausgearbeitet 

| vom Ausschuss des Reichsarbeitsministeriums zur Vorbereitung 
‚ eines einheitlichen Arbeitsrechts in Verbindung mit dem Reichs- 
amt für Arbeitsvermittlung, Der Reichsarbeitsminister Dr. 
Brauns hat sich jedoch seine Stellungnahme dazu einstweilen 
noch vorbehalten. Gleichwohl wird dieser „halbamtliche“ Ent- 
wurf der Oeffentlichkeit unterbreitet. Und diese Tatsache allein 
berechtigt schon zu einer Kritik, die im Hinblick auf die ausser- 
ordentlich grosse Bedeutung der Materie von vornheren darauf 
gerichtet sein muss, die Schäden dieses Entwurfes ohne Vorbe- 
halt aufzudecken, 
| Was beabsichtigt der Gesetzentwurf? Die einheitliche Re- 
 gelung der gesamten Arbeitsbeschaffung durch das Reich. Zu 
© diesem Zwecke sollen die bestehenden Arbeitsnachweise der Be- 
| rufsvertretungen (Gewerkschaften, Arbeitgeberverbände, Innun- 
gen) innerhalb von zwei Jahren als „Fachabteilungen“ 
| - der staatlichen Organisation der Arbeitsnachweise eingegliedert 
werden. ($ 48.) Die gemeinnützigen und behördlichen Arbeits- 
- vermittlungsstellen sollen jedoch als „Unterarbeitsnach- 
weise“ im Rahmen der allgemeinen Gliederung weiterbe- 
stehen, „Ihre Schliessung kann nur wegen mangelnden Bedürf- 
© nisses oder bei wiederholter Uebertretung der erlassenen Be- 
Ö stimmungen erfolgen.“ ($ 49.) Schon hieraus ergibt sich eine 
 Durchbrechung des Prinzips der einheitlichen Regelung. Das 
gilt in noch viel höherem Grade von den in $ 51 getroffenen Be- 
© stimmungen. Danach solldiegewerbsmä ssige Stellen- 
vermittlung in ihrem bisherigen Umfange noch länger als 
zehn Jahre (bis zum 31. Dezember 1930) weiterexistieren und 
lediglich der „Aufsicht der für den Betriebsort zuständigen „Ar- 
beitsnachweisämter“ unterliegen. Ueberdies kann nach dem ge- 
nannten Paragraphen der Reichsarbeitsminister von diesen Be- 
stimmungen Ausnahmen zulassen, so dass eventuell mit dem 
Fortbestehen der gewerblichen Stellenvermittlung noch über den 
angegebenen Termin hinaus in gewissem Umfange zu rechnen 
‚sein wird. Allerdings soll dem Reichsarbeitsminister auch das 
7 Recht zustehen, bereits vor Ablauf des Jahres 1930 für einzelne 
Berufe die gewerbliche Stellenvermittlung zu untersagen, Die- 
ser ausserordentlich weitgehende Schutz der gewerbsmässigen 
Ausbeutung der Stellensuchenden muss starkes Befremden er- 
. regen. Vor allem, wenn man diese Bestimmungen mit der Vor- 
schrift des $ 48 vergleicht, wonach die selbständige Arbeitsver- 
mittlung der Gewerkschaften schon zwei Jahre nach Inkraft- 
‚treten des Gesetzes aufhören soll. Hinzu kommt noch, dass von 
einem Verbot der — meist chiffrierten — Inserate 
- ‚in der Presse, die durchaus nicht immer. frei; von schwindelhaften 
Stellenangeboten sind, in dem Entwurf keine Rede ıst. Hier- 
nach muss gesagt werden, dass der vorliegende Gesetzentwurf 
= die organisatorische Erfassung des Gesamt-Arbeitsmarktes nur 
- ausserordentlich mangelhaft erreicht, 








Die zweite Frage, die man gegenüber dem Entwurf zu 
stellen hat, lautet: Wie erfolgt‘ der innere organisztori- 
sche Aufbau der staatlichen Arbeitsvermittlung? In dieser 
Beziehung sieht der Entwurf zunächst eine örtliche Gliede- 
rung (nach Gemeinden und Provinzen bzw. Ländern) vor. Die 
zentrale Zusammenfassung bildet das Reichsamt für Arbeits- 
vermittlung, das seinerseits dem Reichsarbeitsminister uuter- 
stellt ist. Während diese örtliche Gliederung obligatorisch ge- 
macht wird, sind die Bestimmungen über die Einrichtung von 
fachlichen Arbeitsnachweisen im allgemeinen fakultativ, ob- 
wohl hier zwingende Vorschriften ebenso sehr berechtigt wären, 
An der Spitze eines örtlichen Arbeitsnachweises soll ein Ver- 
waltungsausschuss stehen, zusammengesetzt aus einem Vor- 
sitzenden, seinem Stellvertreter und einer gleichen Zahl von 
Arbeitgeber- und Arbeitnehmer-Beisitzern, wozu evtl, noch Ver- 
treter der betr. Kommune herangezogen werden können. Der 
Vorsitzende und dessen Stellvertreter werden durch den Ge- 
meindevorstand ernannt, die Beisitzer der Arbe’tnehmer und Ar- 
beitgeber auf Grund einer Vorschlagsliste ihrer Berufsvereini- 
gung durch die Gemeindevertretung auf drei. Jahre gewählt. 
Allerdings kann die Satzung des örtlichen Arbeitsnachweises be- 
stimmen, dass die Wahl dieser Beisitzer „in anderer Weise er- 
folgt“. In welcher anderen Weise — das ist aus dem Ent- 
wurf nicht ersichtlich. Im übrigen tritt für den Fall, dass ein 
fachlicher Arbeitsnachweis vorhanden ist, an die Stelle des Ver- 
waltungsausschusses’ ein „Fachausschuss“, dessen Beisitzer eben- 
falls paritätisch den betr, Berufsvereinigungen zu entnehmen 
sind. Die Leitung dieser Fachausschüsse übernimmt jedoch der 
Vorsitzende des allgemeinen Verwaltungsausschusses, über dessen 
fachliche Eignung der Entwurf, ebensowenig wie über die seines 
Stellvertreters, merkwürdigerweise kein Wort verliert. Dieser 
Umstand berührt um so seltsamer, als im $ 13" ausdrücklich ge- 
sagt wird, dass der denı Vorsitzenden unterstellte (ieschäfts- 
führer des Arbeitsnachweises „die erforderliche Sachkenntnis 
auf dem Gebiete der Arbeitsvermittlung besitzen muss“, Soli 
demgegenüber der Vorsitzende von Sachkenntnis frei sein? 
Geht man auch hier wieder darauf aus, ein Juristen- 
monopolzu schaffen? Man sollte nachgerade annehmen, dass 


Betriebsräte! 


Zur Vorbereitung der Wahlen zum Ersten Kon- 
gress der Betriebsräte wollen sämtliche dem Bunde 


angehörenden Betriebsratsmitglieder ihre Adressen 
unter Angabe des Gewerbezweiges, des Namens 
der Firma und der Mitgliednummer unverzüglich 
der zuständigen Gauverwaltung mitteilen. 
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die Lehren, die sich aus der Bureaukratisierung der öffentlichen 
Verwaltung, Wirtschaft und Technik ergeben, für jeden denken- 
den Menschen einwandfrei genug sind. In jedem Falle: Die 
Bureaukratie ist der Tod der Arbeitsvermittlung!_ Man über- 
lasse die Regelung der Arbeitsbeschaifung der Selbstverwaltung 
der unmittelbar daran beteiligten Arbeitnehmer- und Arbeit- 
geberorganisationen, 

Gegenüber dei örtlichen Arbeitsnachweisen bilden die Lan- 
desämter für Arbeitsvermittlung, die in entsprechender 
Weise aufgebaut werden sollen, die Aufsichts- und Beschwerde- 
stelle. (Ebenso wie das Reichsamt gegenüber den Landes- 
ämtern.) Ihre Beisitzer sollen von dem — noch zu schaffenden — 
Bezirkswirtschaftsrat gewählt werden. Das Reichsamt für Ar- 
beitsvermittlung soll einen Verwaltungsrat erhalten, der sich zu- 
sammensetzt aus vier Vertretern der Kommunen, Provinzen und 
Länder, je vier vom Reichswirtschaftsrat gewählten Arbeitgebern 
und Arbeitnehmern, sowie aus vier Sachverständigen, die auf 
Antrax des Reichsrats vom Reichsarbeitsminister ernannt wer- 
den, während die Ernennung des Präsidenten und der übrigen 
Mitglieder des Reichsamts durch den Reichspräsidenten erfolgt. 
Bemerkenswert an diesem Vorschlage ist die völlige Ausschal- 
tung des Reichstags, die das Parlament vermutlich kaum hin- 
nehmen wird. Vor allem ist Vorsorge dafür zu trefien, dass die 
Ernennung der Sachverständigen auf Grund der Vorschläge des 
Reichsrats nicht auch hier wieder dazu führt, dass im wesent- 
lichen nur Angehörige der höheren Bureaukratie als sachver- 
ständig befunden werden. Die Gefahr der Bureaukratisierung 
der gesamten staatlichen Arbeitsvermittlung ist hiernach jeden- 
ialls sehr ernst zu nehmen, 

Welche Befugnisse sollen den staatlichen Arbeitsnach- 
weisen zustehen? Die Aufgabe der kommunalen Arbeitsnach- 
weise soll im wesentlichen bestehen in der Arbeitsvermittlung, 
Mitwirkung bei der Arbeitslosenversicherung (mit deren Organen 
sie in enger Verbindung stehen sollen) und Berufsverwaltung. 
Die Landesämter sind berechtigt, Auskünfte über die Lage des 
Arbeitsmarktes und der Arbeitsbedingungen von sämtlichen hier- 
für in Betracht kommenden Stellen einzuziehen, insbesondere von 
Gemeinden, Handels-, Handwerks- und Landwirtschaitskammern, 
Krankenkassen sowie wirtschaftlichen Vereinigungen der Arbeit- 
geber und Arbeitnehmer. Das Reichsamt hat den Arbeits- 
“markt zu beobachten und den Ausgleich von Gebiet zu 'Gebiet 
zu regeln. Ihm steht die Organisation und Ueberwachung der 
Berufsberatung und Stellenvermittlung zu; ebenso die Regelung 
der Anwerbung und Vermittlung ausländ’scher Arbeitnehmer 
(die nur erfolgen soll, soweit geeignete inländische Arbeitskräfte 
nicht vorhanden sind), sowie d’e Arbeitsvermittlung der etwa 
bestehenden Fachabteilungen. Das Reichsamt hat regelmässig 
Berichte über die Lage des Arbeitsmarktes, den Umfang der Ar- 


beitslosigkeit, den Erfolg der Arbeitsvermittlung, die Arbeits- 


kämpfe und die Entwicklung des Tarifwesens zu veröffentlichen. 
Ob alle diese Befugnisse und Richtlinien»tatsächlich ausreichend 
sind, wird in vollem Umfange erst die Praxis ergeben können. 
Jedenfalls ist in dieser Beziehung ein gewisser Zweifel von 
vornherein berechtigt, vor allem dann, wenn der organisatori- 
sche Aufbau der Arbeitsnachweise nicht entbureaukratisiert wer- 
den sollte, e 

Schliesslich muss gefragt werden, nach welchen Grund- 
sätzen die staatliche Arbeitsvermittlung, eriolgen soll. Dass 
sie unentgeltlich sein muss, erscheint selbstverständlich, Le’der 
unterliegt aber nach dem Entwurf,die Vermittlung von Hausge- 
hilfen und Landarbeitern einer Gebühr seitens der Arbeitgeber. 
Wie die Unentgeltlichkeit der Arbeitsvermittlung sich überhaupt 
nur auf den Teil der Arbeitnehmer erstrecken soll, der von der 
Arbeitslosenversicherung zu erfassen ist. Die in Aussicht ge- 
nommene Beschränkung der Arbeitslosenversicherung zieht hier 
notwendigerweise eine ebensowenig. angebrachte Beschränkung 
der Arbeitsvermittlung nach sich.. Im übrigen wird in dem Ge- 
setzentwurf gesagt, dass die Vermittlung „unparteiisch und ohne 
Rücksicht auf die Zugehörigkeit zu einem Berufsverein zu er- 
folgen hat“. Soweit ein Tarifvertrag besteht, soll dieser, an- 
dernfalls der ortsübliche Mindestlohn für die Vermittlung mass- 
gebend sein. Sofern der Abschluss eines Arbeitsvertrages hier- 
gegen „erheblich“ verstossen würde, soll der Arbeitsnachweis 
eine Vermittlung ablehnen. 

„Der Vermittlungsbeamte ist berechtigt und auf ertingen 
verpflichtet, Auskunft über ihm amtlich bekannt gewordene Be- 
solchen einer offenen Stelle, die für den Arbeitsuchenden 
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"nicht,.so .darf der Arbeitsnachweis bis zur Annahme des 











von Bedeutung sein können, oder über besondere Eigenschaften 
eines Arbeitsuchenden, die für seine Eignung für die Stelle wich“ i 
tig sein können, zu geben, wenn besondere Umstände es recht- 
fertigen.“ - % 

Sind diese Bestimmungen im grossen und ganzen — obwohl 
ihre Fassung im Entwurf präziser hätte sein können — nicht an- 
fechtbar, so gilt dies um so mehr für die $$ 44 und 47._$ 44 }autet 
im wesentlichen wie folgt: 


„Bei Ausständen und Aussperrungen, die ohne vörherige Ka 
ruiung des Schlichtungsausschusses oder vor Beendigung - 
Schlichtungsverfahrens stattfinden, setzt der Arbeitsnachwei 
seine Vermittlungstätigkeit fort. Unterwirit sich bei einem "er. 
stande oder bei einer Aussperrung eine der Parteien dem im 
Schlichtungsverfahren ergangenen endgültigen 'Schiedsspruch 























































Schiedsspruchs, längstens jedoch bis zum Ablauf von zwei 
Wochen seit Fällung des Schiedsspruches, für einen widerstre- 
benden Arbeitgeber keine Arbeitnehmer vermitteln oder wider- 
sprechenden Arbeitnehmern - keine Arbeitsstelle nachweisen. 
Unterwirft sich keine der Parteien dem Schiedsspruch oder 
kommt kein Schiedsspruch zustande, so ist die Vermittlung 
jür beide Parteien bis zur Beendigung der Arbeitsstreitigkeit, 
längstens jedoch bis zum Ablauf von zwei Wochen seit Fällung 
des Schiedsspruchs einzustellen.“ j 
Der Sinn dieser Bestimmungen ist natürlich nur verständ- 
lich, wenn man sie in Zusammenhang bringt mit der — gleich- 
falls vom Reichsarbeitsministerium entworfenen — Schlichtungs- 
ordnung, die den ebenso unsinnigen wie undurchführbaren Ver- 
such macht, die Koalitionsfreiheit und das Streikrecht tatsäch- 
lich zu beseitigen. Ebenso wie diese Schlichtungsordnung ist 
dieser $ 44 für die Gewerkschaften schlechthin unan- 
nehmbar. Im übrigen dürfte der Zweck der Vorschriiten 
des $ 44 durch das Mittel einer „längstens“ zweiwöchentlichen 7 
Sperrung des Arbeitsnachweises nicht gerade erreicht werden, 
Dieser Zwangsparagraph wirkt infolgedessen nicht nur em- 
pörend, sondern auch noch lächerlich, Dunkelstes Geheimnis 
des Gesetzgebers ist es aber, wie die Sperrung des Arbeits- 
nachweises „längstens bis zum Ablauf von zwei Wochen seit 
Fällung des Schiedsspruches“. erfolgen söll, wenn — überhaupt 
kein Schiedsspruch zustande gekommen ist! Man sieht hieraus, 
mit weicher Fahrlässigkeit dieser, Paragraph schon. rein textlich 
ausgearbeitet worden ist. Und nun $ 47! Er lautet folgender- 7 
massen: 
„Die Satzung (des Arbeitsnackw ee a bese 
dass der Verwaltungs- oder Fachausschuss. Arbeitgeber und Ar- 
beitnehmer aus einem wichtigen Grunde bis: zur Höchstdauer 
von drei Monaten von der Benutzung des Arbeitsnachweises 
ausschliessen kann; die Satzung muss bestimmen, welche 
Gründe als wichtig anzusehen sind. Vor der Beschlussfassung 
über die Ausschliessung sind die Beteiligten zuhören, Gegen 
die Entscheidung ist innerhalb von zwei Wochen Beschwerde = 
an das Landesamt zulässig. Bei Ausschliessung durch ‚Fach- 
ausschüsse der Landesämter entcheidet im Beschwerdefalle das 
Reichsamt.“ > 
Zunächst einige Nebenfragen, Wer bestimmt die ‚Satzunk En 
Nach $ 5 die betr. Gemeindevertretung: „im Einvernehmen Be 
dem Verwaltungsausschuss. Kommt darüber zwischen beiden 
keine Einigung zustande, so entscheidet: das. Landesamt. . Das ° 
Reichsamt kann allgemeine Bestimmungen über .den ‚Inhalt der 
Satzung erlassen. Dann: welchen Sinn hat eine Beschwerde, 
wenn sie (nach 8$ 53 und 53 des Entwurfs) „keine aufschiebende 
Wirkung hat“? Die Hauptirage: was ist ein „wichtiger Grund”? 
Man sollte meinen, dass alle wirklich wichtigen ‚Gründe, die” 
den: Arbeitsnachweis zur - Ablehnung der Vermittlung veran- 
lassen könnten, bereits vorher genannt worden sind. . Auch den 
Gesetzentwurf weiss. auf diese Hauptfrage — ebensowenig wie 
der „nichtamtliche“ Kommentar dazu — keine Antwort ‚zu ° 
geben. Mit diesem $ 47 aber steht und fällt tatsächlich das 
ganze Gesetz! Liegt es im Bereich der Möglichkeit, dass auf 
Grund eines behördlichen ‘Willküraktes, wogegen. tatsächlich 
kein Rechtsverfahren- zulässig ist, der. Arbeitsnachweis für ..ein 
volles Vierteliahr den unmittelbar. daran Beteiligten entzogen 
wird, dann ist in Wahrheit der ganze Zweck des.Ge 
setzeshinfälliggeword.en. Darüber sollten ‚sich aw 
diejenigen klar sein,: die diesen unglücklichen Wechselbalg. in 
die Welt gesetzt haben, ohne sich offenbar über die Tragweite 
ganz im klaren zu sein. Soll der- Gesetzentwurf auch nur halb- 
wegs annehmbar sein, so ist mindestens die Beseitigung de 
$$ 44 und 47 eine conditio sine qua non, 






























































® 







BE 















2 


vd 
Eu 
br 


ER 


Nr. 2 


Ueberdies: auch dann bleibt das Gesetz über die Regelung 
der Arbeitsbeschaffung ein unzulänglicher Torso, solange nicht 
Bestimmungen darin Platz finden, die dem Arbeitgeber einen 
Beschäftigungszwang auferlegen. Aber selbst wenn 
das geschieht, ist es fraglich, ob der kapitalistische Staat die 
Machtmittel dazu besitzt, um einen derartigen Zwang — ebenso 
wie die allgemeine Arbeitspflicht — auch durchzusetzen. Nur 
die sozialisierte Wirtschaft kann die Arbeitslosigkeit beseitigen 
und eine befriedigende Lösung der Arbeitsbeschaffungsirage 
bringen, Herbert Löwing, 


Zulassung befähigter Bauschulabsol- 
venten zum Hochschulstudium 


Die nachstehenden Ausführungen sind uns als Entgegnung zu dem 
Aufsatz von Dipl.-Ing. Ernst Franke-Zittau in Nr. 19 der D. T. Z. zuge- 
gangen. Wir geben sie hier als Diskussionsmaterial wieder. 
Die Schriftieitung. 
Herr Dipl.-Ing. E. Franck tritt dafür ein, dass befähigten 
Abgangsschülern einer Bauschule die Möglichkeit geboten wer- 
den soll, ihre weitere Ausbildung an einer Technischen Hoch- 
schule als ordentlicher Studierender vollenden zu können. Auch 
ich erkenne diese Forderung als vollberechtigt an und möchte 
nur im Sinne der Abgangsschüler von Höheren Maschinenbau- 
schulen noch einiges dazu erwähnen, 
Zunächst bin ich dagegen, dass die Aufnahme als ordentlicher” 
Studierender von einer Prüfung abhängig gemacht werden soll, 
Herr Franck erwähnt in seiner Ausführung, dass eine Prüfung 


- — er bezieht sich auf das Bestehen e’ner Abschlussprüfung „mit 


Auszeichnung“ — Glückssache sei. Dem stimme ich ebenfalls 
bei, aber kann die Prüfung, welche der Atıfnahme in die Hoch- 
schule vorausgehen soll, nicht auch Giückssache sein? Sie kann 
dies noch viel mehr sein, da der Prüfling von Professoren ge- 
prüft wird, die ihn und seine Befähigung nur den Papieren nach 
kennen. Ich behaupte sogar, dass gerade diese Prüfung eine 
Glückssache werden wird, während die Abschlussprüfung einer 
technischen Mittelschule viel weniger eine Glückssache ist, weil 
der Prüflıng den prüfenden Herren genau bekannt ist und er 
in seinen Leistungen nicht nur nach. dem beurteilt wird, was er, 
je nach seiner augenblicklichen Stimmung, in den Prüfungs- 
stunden geleistet hat. Um hier einen Ausgleich zu schaffen, 
möchte ich vorschlagen, dass den technischen Mittelschulen 
bereits die Möglichkeit gegeben werden soll, diejenigen Schüler 
auszuwählen, welche sich auf Grund der Leistungen während 
ihrer ganzen Studienzeit dazu eignen, ihr Studium an einer 
Hochschule zu vollenden. Ein entsprechender Vermerk im Ab- 
gangszeugnis könnte an Stelle des bisherigen „mit Auszeichnung 
bestanden“ sehr wohl diese Lücke ausfüllen und so manchem 
tücht:gen jungen Manne sein Weiterkommen wesentlich er- 
leichtern. . 

Wie viele junge Leute werden heute noch durch den 
Ballast an fremden Sprachen, Geschichte u. dgl. m. davon ab- 
gehalten, bis zur Prima einer Vollanstalt auszuharren. Sie 
verlassen bereits in den mittleren Klassen die Schule und 
wenden sich einer technischen Mittelschule zu. Aber gerade 
diese sind es wiederum, welche auf derartigen Schulen die 
besten Leistungen aufweisen. Warum sollte man ihnen der 
Zutritt zur Hochschule wehren? Ich weiss aus eigener Er- 


 fahrung, was auch Herr Franck bestätigt, dass es sogar sehr 


leicht ist, sofort dem Unterr!chte zu folgen. Ich sehe aber 
nicht ein, dass der Studierende, da er sich aus diesem Grunde 
in einem Teile seiner Zeit auch anderen Wissensgebieten zu- 
wenden kann, dies wiederum durch eine Prüfung bestätigen 
soll. Es handelt sich doch nur um besonders begabte Schüler; 
bei diesen aber kann man wohl d’e Voraussetzung. machen, 
dass sie nicht mit geschlossenen Augen durch die Welt wan- 
dern, sondern sich ihre Allgemeinbildung schon holen werden 
und dies nicht erst durch eine Prüfung zu beweisen nötig 
haben. Warum soll ihnen denn gleich von Anfang an durch 
soundso viele, nur für sie bestimmte Prüfungen die Freude an 
dem, was die Hochschule ihnen bietet, verleidet werden? Hat 
jemand erst einmal auf einer Technischen Mittelschule gezeigt, 
dass er in seinen Leistungen über dem bessereen Durchschnitt 
steht, dann soll auch alles Beengende um ihın her fallen und 
er ohne Zögern und ohne irgendwelche Nebenbedingungen in 
den Kreis der ordentlichen Studierenden aufgenommen werden. 


Karl Boll, Düren (Rhid.). 
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Russisches Wirtschaftsleben seit der 
Herrschaft der Bolschewiki 


Wie hinter einem dichten Vorhang spielt sich das Leben 
Russlands für uns ab, und fast mittelalterlich mutet es an, dass 
trotz der geringen räumlichen Entfernung uns eine richtige und 
zuverlässige Vorstellung von der russischen Wirtschaitsentwick- 
lung der letzten Jahre völlig fehlt. Um so wichtiger wäre sie 
für uns, als auch bei uns und in den Westländern der Krieg 
gewaltige revolutionäre Kräfte aus den Tiefen der Völker er- 
weckt hat, die in der russischen Entwicklung ihr Ideal er- 
blicken, obwohl auch ihnen die Möglichkeit fehlt, sich ein ob- 
jektives Bild von ihr zu machen, Da ist eine Arbeit zu be- 
grüssen, die das Breslauer Osteuropa-Institut veranlasst und 
der Verlag von B. G. Teubner, Leipzig, bereits in zweiter Auf- 
lage herausgegeben hat: Dr, Kaplun-Kogan, Russi- 
sches Wirtschaftsleben seit der Herrschaft 
der Bolschewiki*). Für die Zeit vom Oktober 1917 bis 
September 1918 sind Ausschnitte zweier bolschewistischer und 
zweier bürgerlicher Zeitungen sachlich geordnet zusammen- 
gestellt. Der Abschluss liegt also fast 2 Jahre zurück; doch 
wird eine grundlegende Periode erfasst und die bolschewisti- 
sche „Reform“ auf den wichtigsten Gebieten dargestellt, durch 
die allereinwandfreiesten Zeugen, nämlich schlichte, zeitge- 
nössische Berichte, wie sie die Tagesjournaliistik liefert, Gesetze, 
Reden der Volksbeauftragten, vorsichtig kritische Betrach- 
tungen der bürgerlichen Zeitungen zu den Sozialisierungsvor- 
gängen usw, 


Der Krieg hatte die russische Volkswirtschaft natürlich auch 
in empfindlichster Weise in Mitleidenschaft gezogen und das 
wichtigste Wirtschaftsinstrument, die Verkehrsmittel, durch daı- 
ernde Ueberlastung in ihrer Leistungsfähigkeit unter Erschei- 
nungen herabgesetzt, die wir in abgeschwächtem Masse auch 
bei uns zeitweise beobachten konnten. Die Erkrankung der 
Wirtschaft zeigte sich hauptsächlich im sinkenden Geldwert, 
der dem Bauern den Papierrubel wenig begehrenswert machte. 
Deshalb entwickelte sich ein lebhafter Naturaltauschverkehr, 
indem Lebensmittel nur gegen Lieferung von Textilien, landwirt- 
schaftlichen Maschinen usw. hergegeben wurden. Die Regic- 
rung bemühte sich, diesen Tauschverkehr in ihre Hand zu über- 
nehmen, um ihn im Gesamtinteresse leiten und beeinflussen zu 
können; sie bildete eine eigene Sektion für Warenaustausch, die 
einen Verte:lungsplan ausarbeitete, um aus den überwiegend land- 
wirtschaftlichen Gouvernements das zur Ernährung der Stadt- 
und Industriebevölkerung notwendige Getreide herauszulocken. 
Der Plan ist wiederholt dadurch durchkreuzt worden, dass die 
Arbeiter der Textilindustrie ihre Werke trotz aller behördlichen 
Verbote und Erlasse, zwangen, ihnen unmittelbar Tuche und 
dergl. ais Lohn auszuhändigen, mit denen sie den Lebensmittel- 
tausch auf eigene Hand betrieben. 


Im übrigen war es das Bestreben der Sowjetregierung, zur 
Beseitigung des Privatkapitalismus Industrie, Handel und Bank- 
wesen zu „nationalisieren“. Am 15. Januar 1918 wurde das 
Staatsmonopol für den Handel mit Gold und Platin eingeführt. 
Im Mai des gleichen Jahres wurde im offiziellen Organ der Räte- 
regierung die Einführung eines Tabakmonopols auf dem Wege 
der Uebernahme des Tabaksyndikates gefordert. In der In- 
dustrie hatte man zunächst ein System der Kontrolle durch die 
Arbeiter eingerichtet. Dabei waren einige ‚Betriebe infolge 
Kapitalmangels sofort zum Erliegen gekommen, in andere hatten 
sich Arbeiterkontrolleure und Betriebsleitung zur schamlosesten 
Ausbeutung der Konsumenten zusammengefunden. Kurz, die 
Regierung hatte sich von der Unhaltbarkeit dieser Einrichtung 
bald überzeugen können, und ihre Sachverständigen stellten nun 
ein neues Programm auf, dahingehend, die räumlich n:cht allzu- 
weit von einander entfernt liegenden Werke technisch zusa- 
sammenzufassen, sich gegenseitig ergänzen zu lassen und ihnen 
eine gemeinsame Verwaltung zu geben. Dabei wurden zunächst 
ungeheure Staatszuschüsse zur Inganghaltung der Betriebe er- 
forderlich. Trotzdem machten Mangel an Kohle und Naphtha, so- 
wie anderer Roh- und ‚Betriebsmaterialien oder die Unmöglich- 
keit des Absatzes wegen; des Fehlens der Transportmittel fort- 
dauernd die Schliessung von Betrieben notwendig, 


*) 1919, 268 Seiten, Preis geh. 5 M., geb. 6M. und 100%/, Teuerungszu- 
schlag des Verlages. 
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Jedenfalls bedeutete dieses System der nationalisierten Be? 


tricbe eine ungeheure _Inanspruchnahme der Staatsfinanzen. 
Diese hatter zwar zunächst durch die Annullierung sämtlicher 
von den „Regierungen der russischen Gutsbesitzer und der 
russischen Bourgeoisie“ abgeschlossenen Staatsanleihen eine ge- 
wisse Entlastung erfahren; dafür war aber der Rubelkurs auf 
4,3 Prozent gesunken und die Geldentwertung führte zu einem 
ungeheuer gesteigerten Bedarf. Auf dem Wege der Vermögens- 
und Bodenbesteuerung, der Beschränkung in der Abhebung der 
Bankguthaben, in der Nationalisierung der Banken und der Zen- 
tralisierung des gesamten Finanzapparates glaubte man Abhilfe 
zu finden. Trotzdem rechnete man im Voranschlage für das 
erste Halbjahr 1918 mit einem Defizit von 15 Milliarden Rubel. 

Dabei blieb. wieder, wie beim zentralisierten Warenaus- 
tausch, das Arbeiten der Zentrale graue Theorie; denn die ört- 
lichen Räte erhoben auf eigene Faust Steuern, verhängten 
Strafen und Kontributionen in einer Weise, die jede geordnete 
Finanzwirtschaft der Zentrale ausschloss. Von Interesse sind 
die Zahlen über die Ergebnise der Revision der Safes, 22354 
Protokolle sind in den Moskauer Banken bis zum 1. Mai 1913 
darüber aufgenommen worden, 48,46 Millionen Rubel hat man 
vorgefunden, davon 7,5 den Besitzern ausgehändigt und 40,94 
auf deren laufendes Konto gutgeschrieben. An staatlichen 
Wertpapieren wurden 240 Millionen, an privaten 189 Milllonen 
Rubel registriert, 

Ein besonderes und für Russland ganz besonders wichtiges 
Kapitel bildet die Agrarirage. Schon durch Dekret vom 26. Ok- 
tober 1917 wurde. das Besitzrecht der Gutsbesitzer aufgehoben 
und das Land der Verwaltung der Dorfagrarkomitees und der 
Kreisbauernräte unterstellt. Das Land der Bauern und der ge- 
meinen Kosaken sollte davon auszenommen sein. Die Ver- 
teilung des Landes hat zu schweren, oft blutigen Kämpfen ge- 
führt. Trotzdem und trotz des Mangels an brauchbarem Acker- 
gerät ist die Ernte 1918 verhältnismässig günstig ausgefallen, 
und das Getreidemonopol hatte nun die Aufgabe der gerechten 
Verteilung. Doch schon der Versuch der Erfassung des Ge- 
treides hat wiederum zu biutigen Kämpfen geführt. Vor dem 
Erntebeginn war aus zahlreichen Teilen des Reiches direkte 
Hungersnot gemeldet worden, R 

So ist das Bild des russischen Wirtschaftslebens, wie es 
sich im Jahre 1918 entwickelt hatte, überall! ein schr düsteres, 
Leider fehlen uns weitere zuverlässige Unterlagen, um die wei- 
tere Entwickelung zu verfolgen. Was über die Erfahrungen der 


nach Russland entsandten Studienkommissionen englischer und’ 


deutscher Arbeiter durch die Zeitungen gemeldet wurde, war 
zu dürftig, um darauf ein zuverlässiges Urteil aufzubauen. 
Man.darf auch bei der Beurteilung von Mitteilungen über russi- 
sche Verhältnisse nie ausser acht lassen, dass es ausserordentlich 
starke politische und wirtschaftliche Interessen gibt, denen: an einem 
möglichst günstigen oder möglichst ungünstigen Urteil über die 
ussische Entwickelung gelegen ist. Wer nüchtern und uninter- 
essiert die Angaben des vorliegenden Buches auf sich wirken 
lässt, wird sich kaum über sie wundern können, sondern sich 
sagen müssen, dass das russische Volk noch nicht auf der Kul- 
turstufe stand, um den gewaltigen Schritt von der zaristischen 
Unterdrückung zur völligen Befreiung in so kurzer Zeit ohne 
die allerschwersten Erschütterungen zurückzulegen. Eine in 
deutschen Blättern zitierte Aeusserung des Volkskommissars 
Schljapnikow, die in der ersten russischen Wirtschaftszeitung 
am 19, November 1919 veröffentlicht war, enthält somit viel 
Wahrscheinliches. Das Zitat lautet: „Die Hauptursache der 
schweren Lage, in der sich die russische Industrie befindet, ist 
das Fehlen jeglicher Disziplin und Ordnung in den Fabriken. 
Die Arbeiterräte und Fabrikkomitees, die zur Aufrechterhaltung 
der Ordnung in den Fabriken eingesetzt waren, haben der all- 
gemeinen Sache nur geschadet, sie haben die letzten Reste der 
Disziplin untergraben und haben ausserdem das Fabriksinventar 
gründlich geplündert. Alle diese Umstände haben uns gezwun- 
gen, die Arbeiterräte abzuschaffen und an die Spitze der wich- 
tigsten Unternehmungen Diktatoren mit unumschränkten Voll- 
machten über Leben und Tod der Arbeiter zu setzen.“ 

Um über die weitere Entwickelung der russischen Verhält- 
nisse, die wegen der Leistungsfähigkeit der russischen Heere 
in Polen in nicht ungünstigem Lichte erscheinen, ein richtiges 
Bild zu bekommen, wäre es sehr erwünscht, wenn Verfasser 
und Verlag des besprochenen Buches recht bald eine Fort- 
setzung erscheinen liessen, A. Thimm. 


- drückenden Bedingungen, die das Kohlenabkommen von Spa 


wirtschaft und zu ihrer Ueberwachung durch Beamte des 


‚ mit dem Sachverständigenausschuss für Brennstoffverwendung 


‚Kohlenwirtschaftsstellen in Form von besonderen „wärmetech- 
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Volkswirtschaft 


Pianmässige Brennstofi-Ersparnis ist das Ziel, das sich der 
„technisch - wirtschaftliche Sachverständigen - Ausschuss für 
rennstoffverwendung beim Reichskohlenrat“ gesteckt hat. Er 
besteht seit Januar dieses Jahres und hat angesichts der 
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unserer Volkswirtschaft auferlegt, jetzt e'nen Der über seine 
bisherigen Arbeiten veröffentlicht, 


Seine organisatorische Aufgabe besteht darin, „alle auf 
dem Gebiete der Wärmewirtschaft (und im engeren Sinne der 
wirtschaftlichsten Ausnutzung der Kohle und ihrer festen Pro- 
dukte) wirkenden Kräfte, seien dies nun Einzelpersonen, Firmen, 
Körperschaften, Verbände oder Behörden, zusammenzufassen, 
eine gegenseitige Fühlungnahme und Verständigung, sowie den 
laufenden Erfahrungsaustausch herbeizuführen, Anregungen zu 
geben und Weiterentwicklungen einzuleiten und zu pflegen,“ 

Als „wesentliche Grunderkenntnis der neueren 
Eniwickelung“ bezeichnet der Bericht. die Vermeidung der 
Verschwendung von Brennstoffen „durch ungenutztes Ent- 
geichen von Abdanıpf und Abwärme — durch Kondensations- 
und Undichtheitsverluste in den Leitungen, Koch- und Trocken- 
aparaten, — durch unvollkommene Verbrennung und Aus- 
nutzung der Feuergase in Kesseln, Oefen und Generatoren, — 
durch Verschmutzung von Rohren und Zügen, — durch energie- 
vergeudende Kraftübertragungen und Leerläufe.‘“ Durch diese 
Art der Vergeudung wird „das Vielfache von Wärmeaniwand“ 
verschlungen, was durch die Steigerung des wärmetechnischen 
Wirkungsgrades der Feuerungen und Wärmemaschinen bisher 
erspart worden ist. Die so entstehenden Wärme- und Energie- 
verluste, „die bisher übersehen und vernachlässigt wurden“, 
glaubt ‚der Ausschuss „leicht und billig“ beseitigen zu können 
durch '„unablässige, tägliche Kleinarbeit, planmässige Ueber- 
wachung der Wärmeausnutzung an allen Wärmeverbrauchs- 
stellen“, 


Zur praktischen Durchführung dieser Forderung ist vor 
einem Jahre in Düsseldorf vom Verein deutscher Eisenhütten- 
leute eine „Wärmestelle“ gegründet worden zwecks Ueber- 
wachung der Brennstoff- und Energiewirtschaft auf Eisenwer- 
ken. Sie wird von Dr.-Ing. Rummel geleitet und besitzt eine 
Zweigstelle in Kattowitz. Die der „Wärmestelle“ angeschlosse- 
nen Werke „verpilichten sich zur Führung einer geordneten und 
sparsamen Wärmewirtschaft, zur Führung einer eingehenden 
Brennstoff- und Energiestatistik und zum Erfahrungsaustausch, 
soweit nicht Schutzrechte in Frage kommen, Die De 
Betriebsbedingungen jedes einzelnen Werkes werden von den 
Ingenieuren der Wärmesteile studiert und daraufhin der Werke 
verwaltung die Massnahmen zur Verbesserung seiner Wärme- 
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Werkes angegeben.“ Um auch anderen Industrien die Aus- 
bildung derartiger Wärmestellen zu ermöglichen, ist zu Anfang 
dieses Jahres durch den Verein deutscher Ingenieure, die Ver- 
einigung der Elektrizitätswerke, den Verein deutscher Eisen- ° 
hüttenleute und dem Zentralverband der preussischen Dampf- 
kesselüberwachungsvereine die „Hauptstelle für Wär- 
mewirtschaft“ beim Verein Deutscher Ingenieure gegrün- 
det worden. Sie hat bereits in einer Reihe von Fällen, z.B. 
auf dem Gebiete der Brau-, Leder-, Textil- und landwirtschaft- 
lichen Trocknungsindustrie ihre Arbeiten begonnen und steht 



















in ständiger Fühlungnahme., Ihr Organ sind die „Sonderblätter 
für Wärmewirtschait“. Ihre wichtigste Aufgabe besteht in der 
Auffindungund Ausbildung wärmetechnischen 
Personals, das einstweilen noch in recht geringer Zahl vor- 

handen ist. Bn- 


‘ Ausserdem steht der: „Sachverständigen- Ausschuss* in 
ständiger Verbindung mit folgenden Organisationen: Verein für 
Feuerungsbetrieb und Rauchbekämpfung in Hamburg, Gesell- 
schaft für Kohlentechnik in Eving bei Dortmund, Ingenieur-Ge- 
sellschaft für Wärmewirtschaft-A.-G. in Köln, Verein beratender 
Ingenieure, Brennkraftiechnische Gesellschaft. Alle diese Kör- 
perschaften sind nunmehr regional bei sämtlichen 24 deutschen 
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nischen Abteilungen“ zusammengefasst, als deren Bindeglied der 
Sachverständigen-Ausschuss fungiert. 


im wesentlichen darin, „einerseits dafür zu sorgen, dass von 
den verfügbaren Brennstoffe'ngängen des Bezirks den einzelnen 
Verbrauchern die Brennstoffe möglichst in den ihren besonderen 
Feuerungsbedürfnissen angepassten Sorten zugeteilt werden; 
andererseits die gewerblichen Betriebe daraufhin zu über- 
wachen, dass sie der Forderung der wirtschaftlichen Ausnutzung 
E der Brennstoffe soweit als irgend möglich entsprechen und sich 
N zu diesem Zwecke der Mitarbeit einer der genannten wärme- 
wirtschaftlichen Stellen bedienen, Selbst techn’sch beratend 
oder reglementierend einzugreifen, ist im allgemeinen nicht der 
Zweck dieser Abteilungen.“ 


Es wird abzuwarten sein, ob die Anwendung dieser Grund- 
sätze, die darauf fussen, „die Privatinitiative in wei- 
testem Ausmass einzuschalten“, genügt, im den Zweck — eine 
wirklich rat:onelle Verwertung der Brennstoffe — zu erreichen. 
Zweifel daran erscheinem von vornherein insofern berechtigt, 
als diese Organisation im wesentlichen von Arbeitgeber- 
seite geschaffen worden ist, 

Sozialpolitik 

1 Die Kosten des Lebensbedaris für Jui, In Nr. 20 der 
| „D. T.-Z.“ veröffentlichten wir die Ermittlungen von Dr. 
Kuczynski über das Existenzminimum für Juli. . Jetzt legen auch 
die Berechnungen von Proiessor Silbergleit, dem Direktor 
des Berliner Statistischen Amts, vor. Danach beliefen-sich die 
wöchentlichen Ausgaben für die Ernährung, und zwar insgesamt, 
d.h. einschliesslich der im freien und Schleichhandel erworbenen, 
für den Lebensbedarf notwendigen Nahrungsmittel, im Juli dieses 
Jahres: für einen Mann auf 62 M., für ein kinderloses Ehepaar 
auf 104 M,, für ein Ehepaar mit einem 7—12jährieen Kinde auf 
123 M.; im Vormonat stellten sich diese Zahlen auf 68 bzw. 115 
und 135 M. Silbergleit kommt also zu höheren Ernährungskosten 
als Kuczynski. Auf das Jahr berechnet, erhält man nach Silber- 
gleit seit Februar nachstehendes Ausgabebild für den Nahrunzs- 
bedarf in Mark: 





Mann Ehepaar mit 1 Kind 

1920, allein ohne Kinder im Alter von 

7—12 Jah:en 
Februar... .. „3278 5921 6091 
NT EN 3522 5501 6683 
ApraE Ne ee ea 093714 6305 7195 
Mast .. 3646 6051 7130 
ee 3523 5976 7028 
a 1 a han DA 5417 6412 


Diese Silbergleitschen Ermittlungen werden in der Arbeit- 
geberpresse eifrig dahin kommentiert, dass sie den Rückgang 
der Kosten des Lebensbedarfs und damit die Notwendigkeit des 
Lohnabbaus beweisen. Der Rückgang seit April beruht aber 
darauf, dass in jenem Monat — am Existenzminimum gemessen 
— der Wert der Mark auf 8--9 Pfennig gesunken war, also den 
tiefsten Stand erreicht hatte, an den die Lohnhöhe noch nicht im 
geringsten angepasst war. Im Vergleich mit dem Monat Februar 
ist vielmehr eine Erhöhung der Kosten des Lebensbedarfs fest- 
zustellen. Dann ist aber noch ferner zu beachten, dass die 
Silbergleitschen Zahlen sich nur auf die reinen Frnährungskosten 
beziehen, die Ausgaben für Wohnung, Heizung, Beleuchtung, 
"Bekleidung, Steuern usw. nicht berücksichtigt sind. Wie es mit 
den Anschaffungen für Kleidung und Haushalt bei der derzeitigen 
-Lohnhöhe bestellt ist, sollten doch auch die Unternehmer wissen; 
denn der sogenannte „Käuferstreik“ ist doch nichts anderes als 
das Versagen der Kaufkraft. Treffend wird dieser Gesichts- 
“punkt in Nr. 547 der. „Frankfurter Zeitung“ vom 7. August mit 
folgenden Worten hervorgehoben: f 
„Es ist keine Uebertreibung, wenn man feststellt, dass heute 
"nurganz besonders bevorzugte Arbeitnehmer 
in Deutschland in der Lage sind, über die mehr oder weniger 
genügende Ernährung hinaus noch Geld für Anschaffun- 
gen aufzubringen. Das hai 'neulich sogar ein Unternehmerver- 
band, derjenige der Schuhfabrikanten, anerkannt, als er vor 
einem sofortigen Lohnabbau seibst für den Fall einer mässisen 
 Preisermässigung warnte, da erst dann die Arbeiter die seit 
Jahr und Tag vernachlässigte Kleidung er- 
gänzen könnten. Und wie es in dieser Beziehung hinter 
. den Kulissen oder besser gesagt mit den Unterkleidern 
. aussieht, und zwar nicht nur bei den Handarbeitern, das wissen 
am besten die Aerzte, Wenn man von besonders bevorzug- 
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Die Aufgabe dieser wärmetechnischen Abteilungen besteht. 
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ten Klassen, wie etwa jugendlichen Arbeitern und Angestellten 
be:derlei Geschlechts oder Familien mit erwachsenen, also vo!l 
mitverdienenden Kindern absieht, so sind diese Bestände schon 
ungenügend gewesen, als noch die Industrie voll arbeitete.“ 
Und berücksichtigt man schliesslich noch die hohen neuen 
Steueriasten, die gerade die geringeren Einkommen unverhält- 
nismässig schwer trefien, so ergibt sich der ganze Widersinn 
der von Arbeitgeberseite ausgegebenen Parole vom Lohnabbau., 


Keine Anrechnung der Gewerkschaftsunterstützung auf Er- 
werbsilosenfürsorge. Der Reichsarbeitsminister hat dem Deut- 
schen Textilarbeiterverband mitgeteilt, dass nach einer von ihm 
ergangenen Anweisung gewerkschaftliche Arbeitslosenunter- 
stützung nicht mehr auf die Öffentliche Erwerbslosenhilfe anze- 
rechnet werden soll. Das Schreiben lautet: 

Der Reichsarbeitsminister, 
1. C. 2857/20. 
Auf das Schreiben vom 10. Juli 1920. 
Betreffend Anrechnung von Gewerkschaftsunterstützungen auf 
die Erwerbslosenunterstützung, 
Berlin NW 6, Luisenstr, 32/34, den 27. Juli 1920. 

Die Reichsregierung hat beschlossen, Unterstützungen, die 
die Gewerkschaften im Falle der Arbeitslosigkeit an ihre Mit- 
glieder zahlen, künftig nicht mehr auf die Erwerbsiosenunter- 
stützung anzurechnen. Ich habe die Regierungen der Länder ge- 
beten, die Gemeinden mit entsprechender Weisung zu versehen, 
falls bei den Ländern keine Bedenken gegen die Durchführung 
dieses Beschlusses bestehen. Ich beabsichtige, in der nächsten 
Novelle zu der Verordnung über Erwerbslosenfürsorge eine aus- 
drückliche Bestimmung einzufügen, 

Ich darf annehmen, dass sich damit auch der weitere Inhalt 
des dortigen Schreibens erledigt, zumal, da die Anrechnune zu 
zwei Drittel durch den Stadtrat Roth seinerzeit offenbar nur 
deshalb erfolgt ist, weil bei der Abfassung der Rother Bekannt- 
machung vom 28. Mai 1920 die Novelle vom 6. Mai 1920 (Reichs- 
gesetzblatt Seite 98), durch die die Anrechnung auf die Hälfte 
herabgesetzt wurde, noch nicht hinreichend bekannt war. 

Dr. Brauns. 


Steuerfragen 


Erleichterungen für den Steuerabzug vom Lohn. Das In- 
Krafitreten der vom Reichsfinanzminister mit dem Reichstags- 
ausschuss vereinbarten Erleichterungen für den Stewerabzug 
vom Lohn, über die wir in Nr, 21 berichteten, ist jetzt auf recht 
ungewöhnliche Art durch folgende offiziöse Pressnotiz erfolgt: 

Der Reichsfinanzminister hat sich damit einverstanden er- 
klärt, dass bis auf weiteres bezüglich des Steuerabzugs von 
10 vom Hundert folgende Erleichterungen eintreten: 

1. Uebersteigt der abzugspflichtige Teil des Arbeitslohnes 
— auf das Jahr umgerechnet — den Betrag von 15000 M., 
n:ıcht aber den Betrag von 30000 M., so sind bis auf weiteres 
von dem Teil des Arbeitsiohnes, der auf das Jahr umgerechnet 
den Betrag von 15000 M. nicht übersteigt, 10 vom Hundert, 
von dem übrigen Teil des Arbeitslohnes 15 vom Hundert ein- 
zubehalten. 

2. Vom Abzuge bleiben bis auf weiteres frei besondere Ent- 
lohnungen für Arbeiten, die über die für den Betrieb regel- 
mässige Arbeitszeit hinaus geleistet wurden. Als regelmässize 
Arbeitszeit gilt die Arbeitswoche zu 6 Arbeitstagen, der Arbeits- 
monat zu 25 Arbeitstagen und das Arbeitsiahr zu 300 Arbeits- 
tagen. 
Diese Nachricht ist am 27. August der Presse übergeben 
worden, ohne dass bei Redaktionsschluss bereits eine Bekannt- 
gabe im „Reichsanzeiger“ erfolgt wäre. Der Wirrwar ist 
durch diese Art der Bekanntmachung noch erhöht worden, da 
viele Arbeitgeber diese Pressnotiz noch nicht als massgebend 
ansehen werden und in der Tat rechtliche Bedenken erhoben 
werden können. 


Wirtschaftsräte — 


Der Aufbau der Bezirkswirtschaitsräte. Aus den Erörterungen 


‘ im Reichswirtschaftsministerium über den Aufbau der Bezirks- 


wirtschaftsräte, die zur Bildung des endgültigen Reichswirt- 
schaftsrates errichtet werden müssen, sind, wie die „Deutsche 
Bergwerkszeitung“ berichtet, in der Hauptsache zwei Pläne 
hervorgegangen, die die Gliederung in Unter-, Mittel- und Ober- 
stufe gemeinsam haben, die Vertretungsfrage aber verschieden 
zu lösen suchen. 

Plan A sieht bereits in der Unterstufe ein Nebeneinander 
von Unternehmervertretungen (Handelskammer, Handwerks- 
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kammer, Landwirtschaftskammer) und Arbeitnehmervertretun- 
gen (Arbeiterkammern) vor, die durch die Bildung paritätischer 
Ausschüsse für Landwirtschaft, Handel, Industrie und Handwerk 
miteinander verbunden sind. Die Mittelstufe bilden paritätische 
Bezirkswirtschaftsräte (unter Beteiligung von Verbrauchern 
und freien Berufen); die Oberstufe bilden Unternehmervertretun- 
gen (Industrie- und Handelstag, Handwerks- und Gewerbekam- 
mertag, Landwirtschaftsrat), Arbeitnehmervertretungen (Reichs- 
arbeiterrat, gewählt aus den Bezirksarbeiterräten) und paritä- 
tische Vertretungen (einschliesslich Verbraucher und freie Bc- 
rufe). Nach diesem Plan würde der Reichswirtschaftsrat aus 


den Unternehmer- und Arbeitnehmervertretungen der Oberstufe 


Plan B sieht auf der Unterstufe nur fach- 
liche Organisationen vor, und zwar Vertretungen von In- 
dustr’e und Handel, Handwerk und Landwirtschaft, denen 
— ausgenommen die Landwirtschaftsvertretungen — Arbeit- 
nchmervertretungen zur Seite gestellt werden. Beide 
Vertretungen bilden für die gemeinsamen Aufgaben einen pari- 
tätischen Ausschuss, der als die amtliche Beruisvertretung gilt 
(Wirtschaftskammer). Daneben haben die Kammern der Unter- 
nehmer und der Arbeitnehmer ihre Sonderaufgaben. Die Ver- 
teilung der Aufgaben erfolgt durch das Reichsrahmengesetz über 
die Berufsvertretungen. Die Landwirtschaftskammern werdsn 
durch Hereinnahme der Arbeitnehmer zu einer gemeinsamen 
Organisation umgestaltet. In der Mittel- und Oberstufe stehen 
nach Plan B paritätische Vertretung und Arbeitnehmervertre- 
tung nebeneinander. In der Mittelstufe ist die paritätische Ver- 
tretung ein von den Sondervertretungen der Unterstufe unter 
Hinzuziehung von Verbraucher-, Beamtenvertretern usw, ge- 
wählten Bezirkswirtschaftsrat, der Arbeitgeber und Arbeit- 
nehmer gleichmässig berücksichtigt. Die Arbeitnehmerfraktion 
des Bezirkswirtschaftsrates stellt als Bezirksarbeiterrat die 
Arbeitnehmervertretung dar, sie hat selbständig zu arbeiten, 
insbesondere auf sozialpolitischem Gebiet. Auf der Oberstufe 


zewählt werden. 


stehen nebeneinander Reichswirtschaftsrat (bestehend aus Ver- “ 


tretern der Reichswirtschaftsräte, der Reichsarbeitsgemein- 
schaften und anderer fachlich gegliederter Spitzenverbände von 
Vertretern, von Verbrauchern, freien Berufen usw.) und der 
Reichsarbeiterrat, zu dem die Arbeitnehmerfraktion des Reichs- 
wirtschaftsrates, wiederum mit der Zuweisung eigener sozial- 
wählter Bezirkswirtschaftsrat, der Arbeitgeber und Arbeit- 
politischer Befugnisse, auszugestalten ist. 


Betriebsräte 

Westdeutsche Betriebsrätekonierenz. Die Betriebsrätekon- 
ferenz von Rheinland, Westfalen und Lippe-Detmold war von 
102 Orten beschickt. Woldt sprach über Betriebsräte und Wirt- 


schaftspraktiken, Brolat-Berlin über den Stand der Organisatio- 


nen und Betriebsräte. Zum Schluss der Tagung wurde folgende 
Resolution einstimmig angenommen: 


„Die Betriebsrätekonferenz des Allgemeinen Deutschen Ge- 
werkschaftsbundes und der Afa erklärt sich bereit, an dem 
Wiederaufbau der Wirtschaft und der Erfüllung 
der Verpflichtungen von Spa mitzuarbeiten, um ge- 
meinsam mit der Arbeiterschaft der anderen Länder die Welt 
aus dem Elend und dem Trümmerfeld des Weltkrieges heraus- 
zuführen, ? 

Zugleich aber wird gefordert, dass die Sozialisierung 
der Kohlengewinnung und Verteilung sofort in Angriff 
genorımen und dem Reichstag alsdann ein entsprechender 
Gese:zentwurf vorgelegt wird. Ferner muss gefordert werden, 
dass die Rechte der Betriebsräte erweitert wer- 
den, insbesondere diejenigen, welche sich auf die Kontrolle der 
Produktion und Preisbildung erstrecken.“ 

Die Entschliessung erklärt weiter, dass sich die Betriebs- 
yäte mit allen Kräften gegen jeden Versuch wehren 
werden, die innerpolitische Ruhe zu stören. 
Ebenso werde aber jeder Versuch zurückgewiesen werden, die 
Neutralität Deutschlands zu verletzen. Im Falle einer Be- 
setzung des Ruhrgebiets werde es nicht möglich sein, die Berg- 


arbeiter zur Kohlenförderung zu bewegen, 


Die Delegiertenwahlen zum Betriebsrätekongress. Der Ge- 
werkschaftliche Nachrichtendienst verbreitet folgende Mitteilung: 


Damit alle Berufe und Bezirke auf dem Kongress vertreten sind, darf die 
Zahl der Delegierten nicht zu gering bemessen werden. Es sollen etwa 
1100 Delegierte an dem Kongress teilnehmen. Da die Delegierten, die in den 
Betrieben beschäftigt sind, auf dem Kongress vertreten sein sollen, so müssten 
als Unterlage für die Verteilung der Delegierten die Ergebnisse der Betriebs- 
zählung gelten. Die letzte Zählung erfolgte 1907. Schon unter normalen 
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Verhältnissen würden jene Zahlen nicht mehr zutreffend sein. Der Krieg hat 
aber eine grosse Veränderung der Beschäftigungsziffer in verschiedenen 
Industrien herbeigeführt. Die untenstehenden Tabellen werden dies erweisen, 
So hatte die Metallindustrie nach der Betriebszählung von 1907 1 722000 Be- 
schäftigte und nach der letzten Feststellung 1808000 Organisierte. Die Er- 
gebnisse der Betriebszählung können somit für die Verteilung der Delegierten 
nicht verwendet werden. Es muss die Zahl der Organisierten, die im Juli d. ]J. 
festgestellt wurde, als Unterlage dienen, wobei für wichtige Berufe auch die 
Beschäftigungsziffer zu berücksichtigen ist. | 

Dies ist in der unten folgsnden Berechnung bei den Landarbeitern und den 
Angestellten (Afa) geschehen. Die ersteren sollen das Recht haben, 200, die 
letzteren 100 zum Kongress zu entsenden. Um den Berufen, welche die 
Durchschnittsziffer, die für die Entsendung eines Delegierten sich ergibt, nicht 
erreichen, eine Vertretung zu sichern, ist vorgesehen, dass Berufe bis zu 5000 


Organisierten einen, von 5000 bis 15000 zwei und von 15000 bis 30.000 


drei Delegierte entsenden können. Nach dieser Berechnung erhalten 19 Ver- 
bände mit zusammen 208300 Mitgliedern 39 Delegierte, Die verbleibenden 
761 Delegierten sind dann auf 30 Verbände mit zusammen 6 77600 Mit- 
gliedern zu verteilen, so dass auf rund 9000 Organisierte ein Delegierter ent- 
fällt. Die nach dieser Berechnung in den einzelnen Berufen zu wählende Zahl 
der Delegierten weist die beiliegende Tabelle aus. 

Die Delegierten müssen mindestens ein Jahr Mitglied einer dem A.D.G.B. 
oder der Afa angeschlossenen Organisation, Betriebs-, Arbeiter- oder Ange- 
stelltenräte sein. Die Delegierten sind durch die Betriebs-, Arbeiter- oder 
Angestelltenräte, ausschliesslich Ersatzmitglieder, zu wählen, 

Die Wahl der Delegierten wird in den Gauen bzw. Bezirken erfolgen 
müssen. Die Vorstände der Verbände, für die eine grössere Zahl Delegierter 


vorgesehen ist, verteilen diese auf die einzelnen Bezirke oder Orte ent- 
sprechend der dort vorhandenen Mitgliederzahl, und die Bezirksleiter veran-' 
lassen die Wahlen durch die Betriebsräte, 

I u m IV 

1. Landarbeiter . ... ., 5. 2.2 44079 700 050 ° 200 

2. Angestellten (Afa) . 2... 1037780 400000 100 

Artısten ul 70°2..%; Er _ 6.000 2 

Chörsängen 1.007 2.1.2 70, 004 Eh Fa 5.000 1 

Film-. und Kinoangehörige » . . » 14 115 12 000 2 

Musiker . ER N en — 45 000 5 

N DR re 12 u 10 244 2 

3. Bergarbeiter. . . 2 0 0 0.2.2 612485 436000 48 

4. Baugewerbe . . . 2 2%... 1361004 651 796 78 

5. Metallindustrie e.0. 00 0007.15722 205° 7. 8087167 25205 

6. Holzindustrie ah a AN 0 5830 416489 48 

7. Graphisches Gewerbe . . . . „ 253162 213 689 25 

8. Nahrungs- und Genussmittelbranche .. 647 032 268622 -30 

9. Bekleidungsindustrie . ne IS ATE 191 788 23 

10, Textilindustrie © 0... .-, 20857855 493 471 55 

11. Lederindustrie . . . . . 27282:552 159 390 18 

12. Keramische Gewerbe 183 794 121490 15 

13. Transporigewerbe . . .. . 1374673 1059660 119 

14. Ba und Erquickung . 294 611 12000 15 

15. Sonstige Gewerbe . . . . 1121580 965908 109 


Summe 15 214170 80894714 1100 
I. Industriegruppen. a? ; 
II. Zahl der -Beschäftigten nach der Betriebszählung von 1907. 
II. Zahl der Mitglieder der Verbände nach der Feststellung in der Sitzung 
des Bundesausschusses vom Juli 1920. er 
IV. Zahl der Delegierten für den Betriebsrätekongress. 

Der geschäftsführende Ausschuss der freigewerkschaftlichen 

Betriebsrätezentrale. 


gez.: Grassmann, Brunner, Dissmann, Bolat (A. D. GC. B.). 
Aufhäuser, Klingen, Nörpel (Afa). 


Arbeitsgemeinschaften i 


. Die Arbeitsgemeinschaften — eine „Brücke zwischen Kapital 
und Arbeit“! „Die Post“, das den Kreisen der Schwerindustrie 
besonders nahestehende Berliner Blatt, beschäftigt sich in einem 
Leitartikel „Neue Gefahren für die Arbeitsgemeinschaft“ mit dem 
Beschluss unseres Bundestages zur Frage der Arbeitsgemein- 
schaften, in dem der Bundesvorstand beauftragt wird, „zur ge- 


gebenen Zeit in Gemeinschaft mit den anderen Verbänden der 
Afa und des A. D. G. B. die Frage einer Nachprüfung zu unter- 
ziehen, ob eine weitere Aufrechterhaltung der Zentralarbeits- 
gemeinschaft zweckmässig sei, nachdem die Erfahrungen in der ° 
Zentralarbeitsgemeinschaft den Grundsatz vom unüberbrückbaren 
Gegensatz zwischen Kapital und Arbeit bestätigt haben“. „Die 


Post“ sieht schon ob dieses Beschlusses die Arbeitsgemeinschait 


zusammenbrechen und zetert über dem Bund, der im „Fahr- 
wasser der Unabhängigen“ schwimme und „über die radikalen 
Ziele der Gewerkschaften“ noch hinausgegangen sei. Dabei ver 


steigt sie sich zu der Feststellung, dass die Arbeitsgemein- 
schaften „eine Brücke zwischen Kapital und Arbeit“ seien, 


„deren Bestehen an sich schon praktisch die Möglichkeit der 
Ueberbrückung der Kluft bewiesen hat“. Und kurz vorher führt 


das Blatt zur Begründung dieser Ansicht aus, 


„dass der Kernpunkt der Sozialisierungsfrage auf der Ge- 


meinSchaftsarbeit beruht. Damit kann nur in erster Linie die 


Zusammenarbeit von Kapital und Arbeit gemeint sein, wie sie 
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das Gemeinschaftswirken der Arbeitsgemeinschaiten bisher ver- 


körpert hat zum Segen der deutschen Volkswirtschaft und nicht 
zuletzt der deutschen Arbeiter“, u 
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Und diese Ansicht sucht das Blatt wieder mit folgenden 
Ausführungen von Dr. Stillich in der „Deutschen Beamten- 
Rundschau“ zı belegen: 

„Damit haben wir die Sozialisierung als ein Prinzip aner- 
kannt, das, weit davon entfernt, mit Verstaatlichung der Pro- 
duktionsmittel oder blossem Uebergang des Eigentums der Be- 
triebe an die Arbeiter identisch zu sein, ein auf zentralistischer 
Leitung und Organisaton aufgebautes, nach dem Grundsatz des 
kleinsten Kraftmasses durchdachtes und durchkonstruiertes Be- 
darfsdeckungssystem ist, in welchem das ganze der. Produktion 
dienende Kapital (im voikswirtschaftlichen Sinne) nicht mehr 
wie bisher einzeinen oder Aktiengesellschaften gehört, sondern 
der Gesamtheit zugute kommt, nicht mehr teilweise in Gestalt 
von Rente, sondern lediglich als Arbeitslohn, und in welchem 
die Arbeiter (im weitesten Sinne des Wortes), auch die Beamten 
eine völlig andere Stellung einnehmen als bisher, indem sie nicht 
mehr Objekte, sondern Subjekte des Betriebes s’nd.“ 

Diese Darlegungen des kapitalistischen Blattes sind ein 
Schulbeispiel für die Art und Weise, wie die Polemik gegen 
die freigewerkschaftliche Bewegung geführt wird. Es werden 
einwandfreie Zitate gebracht und nach Taschensp:elerart dann 
dem ungeschulten Leser ein X für ein U gemacht. Das Zitat 
von Dr. Stillich legt einwandfrei den Gedanken der Soziali- 
sierung dar, Die Folgerung der „Post“, dass auch die Arbeits- 
gemeinschaften eine Art sozialistischen Gebildes seien, beruht 
aber darauf, dass se Kapital im volkswirtschaft- 
lichen undprivatwirtschaftlichen Sinne zusammen- 
wirit. Auch die sozialisierte Wirtschaft wird mit Kapital ar- 
beiten, das aber nicht Eigentum einzelner Kapitalisten, sondern 
vergesellschaftetes Kapital ist. In den Arbeitsgemeinschaften 
sind aber lediglich die Vertreter des Privatkapitals mit den 
Vertretern der Arbeitnehmerschaft zusammengetreten, nicht um 
eine „Brücke zwischen Kapital und Arbeit“ zu schlagen, son- 
dern um, solange noch die privatkapitalistische Wirtschaft be- 
steht, die Gegensätze zwischen der Kapitalistenklasse und der 
Arbeitnehmerklasse möglichst auf dem Verhandlungswege zu 
mildern. Zu beseitigen sind diese Gegensätze auf dem 
Wege der Arbeitsgemeinschaften nie; denn das Privatkapital 
erheischt eine möglichst hohe Rente auf Kosten der Arbeit, dem 
Arbeitnehmer wird aber erst sein voller Arbeitsertrag zuteil, 
wenn. das arbeitslose Renteneinkommen durch Beseitigung des 
Privatkapitals aufgehoben ist. d 

Für uns ist die Bildung der Arbeitsgemeinschaften n’e eine 
Prinzipienfrage, sondern lediglich eine Nützlichkeitsfrage ge- 
wesen. Gelingt es durch sie, in der gegenwärtigen privatkapi- 
talistischen Wirtschaftsform unsere elementarsten wirtschaft- 
lichen und sozialen Forderungen zu verwirklichen, so arbeiten 
wir in ihnen mit. Werden trotz dieser Arbeitsgemeinschaften 
vom Unternehmertum die alten scharfmacherischen Methoden 
verfolgt und die Vertreter der Arbeitnehmer nur dazu benutzt, 
um den Unternehmern die Steigbügel zu halten, damit sie sich 
leichter in den Sattel schwingen können, dann wäre eine Be- 
teiligung an ihnen eine Torheit. Wenn jetzt immer weitere 
Kreise der Arbeitnehmer zu der Einsicht kommen, dass die Ar- 
beitsgemeinschaften ein wertloses Gebilde seien, so tragen daran 
die Unternehmer schuld, die sich mehr und mehr wieder im Be- 
sitze ihrer vollen Gewalt fühlen und rücksichtslos ihre. Klassen- 
herrschaft über die Arbeitnehmerschaft ausüben, 


Arbeiterbewegung 


Tagung des Ausschusses des A.D.G.B. Am 17. und 18. Aug. 
fand eine Tagung des Ausschusses des Allgemeinen Deutschen 
Gewerkschaitsbundes in Berlin statt, die sich in erster Linie 
mit der durch das Kohlenabkommen von Spa akut 
im Bergbau zu be- 
schäftigen hatte. Der Ausschuss kam nach eintägiger Aus- 
sprache über diese Angelegenheit zu folgenden Beschlüssen: 

„Der Bundesausschuss bringt zum Ausdruck, dass die 


Hebung der Kohlenförderung nicht durch eine dauernde Ueber- 
_ arbeit der Bergarbeiter erzielt werden kann. Wenn trotzdem 


„ 


‘vorübergehend zu solchen Aushilfsmitteln gegriffen wird, so 


kann dies nur für zulässig erklärt werden, wenn sofort versucht 
wird, durch andere Vorkehrungen die Kohlenförderung auf die 
unbedingt notwendige Höhe zu bringen. Der Bundesausschuss 
fordert deshalb von der Regierung, dass 

.a) die Sozialisierung der Kohlengewinnung und -verteilung 


In. Angriff genommen und spätestens im Oktober 1920 dem 
Reichstag ein entsprechender Gesetzentwurf vorgelegt wird, 
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b) die vor Inkrafttreten des Betriebsrätegesetzes bestan- 
denen Rechte der Betriebsräte nicht geschmälert, sondern er- 
weitert werden, Diese Erweiterung der Rechte muss sich be- 
sonders auf die Kontrolle der Produktion, des Absatzes, des 
Selbstverbrauchs und der Preisbildung im allgemeinen wie für 
die Nebenbetriebe und Hüttenzechen erstrecken, 


c) die Versorgung der Bergarbeiter mit 
dauernd und ausreichend sichergestellt wird, 


d) die technischen Vorbedingungen zur Einführung der 
Sechsstundenschicht für die unterirdischen Steinkohlenberg- 
arbeiter auf internationaler Grundlage baldigst erfüllt werden. 
Bis dahin ist den Bergarbeitern d’e jetzt tariflich vereinbarte 
Schichtzeit zu sichern. Eine darüber hinausgehende notwendige 
Arbeit ist als Ueberschicht oder Ueberstunde zu bewerten und 
zu bezahlen. 


Im weiteren Verlaufe der Verhandlungen wurde dann u. a. 
Einspruch erhoben gegen die Absicht des Internationalen Ge- 
werkschaftsbundes, den diesjährigen internationalen Gewerk- 
Schaftskongress in Brüssel abzuhalten, we'] dadurch den 
deutschen Gewerkschaften die Teilnahme sehr erschwert würde, 
Als Tagungsort,wurde Kopenhagen vorgeschlagen und be- 
schlossen, sich an einem Kongress in Brüssel nicht zu beteiligen. 


An letzter Stelle wurde vor der Förderung deutscher Fin- 
wanderung nach Sowjetrussland gewarnt, da 
dort zurzeit für deutsche Industrie- wie auch Landarbeiter alle 
Voraussetzungen erfolgreicher Betätigung und auch nur der 
Fristung der kärglichsten Existenz fehlen. Russland komme ze- 
wiss für die künftige Auswanderung ganz hervorragend in 
Frage, aber hierfür müssten die Bedingungen und Aufnahme- 
möglichkeiten erst durch Verhandlungen zwischen den beiden 
Regierungen und durch Sachverständigenausschüsse geordnet 
und vorbereitet werden, 


Die christlichen Bergarbeiter für die Sozialisierung des 
Bergbaues. Eine von 1200 Vertrauensleuten aus dem ganzen 
Ruhrgebiet besuchte Revierkonferenz des christlichen Gewerk- 
vereins nahm nach e'nem Referat des Zentrumsabgeordneten 
Imbusch eine Entschliessung an, in der: die Sozialisierung des 
Kohlenbergbaues gefordert wird, um den privaten Prof:t auszu- 
schliessen und den Bergbau dem gesamten - Volksinteresse 
dienstbar zu machen. Die christlichen Bergarbeiter sind also 
im Bergbau für „die verfassungsmässige Umbildung der heutigen 
rein kapitalistischen Wirtschaftsordnung in eine von dem Grund- 
satz der Bedarfsdeckung getragene vergesellschaftete Wirt- 
schaft“ (wie es wörtlich in dem Beschlusse unseres Bundestazes 
heisst). Der mit den christlichen Bergarbeitern. verbündete 
christliche Neue D. T. V. stellt unsern Bund aber ob dieses Be- 
schlusses als ' „Spartakiden“-® und „Kommunisten“-Gesellschaft 
hin. Ob jetzt auch der christliche Gewerkvere!n der Berg- 
arbeiter in denselben Topf geworfen wird? 


Lebensmitteln 


Angestelltenbewegung 


Der christliche Neue D. T. V, als Schützer des Grosskapitals. 
Wie der Neue D. T. V. Gewerkschaftsarbeit betreibt, zeigt fol- 
gendes Telegramm, das er an die Reichsgetreidestelle und an 
das Reichsernährungsministerium richtete: 


„Um den immer weiter um sich greifenden Stillegungen von 
Brauereien, die mit der ungenügenden Gerstenüberweisung be- 
gründet werden, vorzubeugen und um die damit zusammen- 
hängenden Arbeiter- und Angestelltenentlassungen zu vermeiden, 
beantragen wir dringend die Zuweisung eines mindestens 40- 
prozentigen Gerstenkontingents an die Brauereien.“ 


Der Neue D. T. V. macht sich also einfach zum Schleppen- 
träger der grosskapitalistischen Brauereiinteressen. Allerdings 
sind Stillegungen von Brauereien in grösserem Umfange erfolgt, 
jedoch nicht infolge des geringen Gerstenkontingents, sondern 
infolge der Fusionsbestrebungen des Grosskapitals, das durch 
Stillegung der kleineren Betriebe eine weitere Profiterhöhung 
anstrebt. Der Schrei nach Erhöhung des Gerstenkontingents soll 
die Aufmerksamkeit der Oeffentlichkeit von diesen kapitalisti- 
schen Vorgängen abziehen. Der christliche Neue D, T. V. hilft 
dabei wacker mit, noch dazu in einer Zeit, wo die Knappheit 
und Teuerung der Lebensmittel die grösste Vorsicht auch in der 
Gerstenbewirtschaftung zur Pflicht macht. 
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„Weltanschauungskämpfe zwischen „Christus“ und „Marx“.“ 


Das ist die Formel, auf die der wackere Herr Ingenieur 
Klitzsch in der gelben „Deutschen Arbeiterzeitung“ in Essen 
den Kampf des „Bundes nationaler technischer 
Angestellter“ gegen unseren Bund gebracht hat. Er na- 
türlich als Anhänger von „Christus“, wir als freie Gewerkschaft 
jedoch die Feinde von „Christus“, Zu den halben Feinden von 
„Christus“ rechnet er sogar auch die christlichen Ge- 
werkschaften: „Denn hier sehen wir das Eigentümliche,“ so 
schreibt Herr Klitzsch, „dass man wohl Christus als den grösseren 
und wahrhaft'gsten Sozialisten über Marx stellt .. ., jedoch die 
gewerkschaftlichen Kampfmittel sind zum Teil 
von reinstem marxistischem Geiste“ Ja, auch 
der Deutschnationale Handlungsgehilienver- 


band kann vor diesen „nationalen“ technischen Angestellten, 


nicht bestehen, weil auch er den „Klassenkampf“ vertrete, 


Ist es nicht staunenswert, zu welchen Mitteln hier in der 
Agitation gegriffen wird? Der „Bund nationaler technischer An- 
gesteliten“, dieses Gewächs am Baume der gelben 4Arbeiter- 
bewegung, diese Geselischaft, die sich, weil ihre Mitglieder keine 
Spur von Standesbewusstsein. haben, ausserhalb des Rahmens 
der Kollegenschaft gestellt haben, beruft sich für ihr verräterisches 
Treiben auf Christus. Unter d’eser Parole hofft er erfolgreicher 
seine „wirtschaftsfriedliche“, d. h. gelbe Arbeit zu leisten, die 
Zersplitterung der technischen Angestellten zur Stärkung des 
Unternehmereinflusses zu betreiben, Es ist traurig anzusehen, 
wie hier die Religion als VRRSPaBB für die gelben Ziele miss- 
braucht wird. 


Recht interessant ist aber auch in diesem Arti kel der „Deut- 
schen Arbeiterzeitung“ das Zuzeständnis, „dass vieleArbeit- 
geber kein Verständnis dafür haben, dass sich 
immernochihre Angestellten...inschlechten 
wirtschaftlichen Verhältnissen befinden“ 
Dass dem so ist, liegt aber nicht daran, dass diese Arbeitgeber 
nun besonders hart gesottene Sünder seien und nichts vom 
„christlichen“ „Gemeinschaitsgefühl“ wissen wollten, sondern am 
Walten der wirtschaftlichen Gesetze, die man ebenso 
wie die Naturgesetze nicht hinwegdiskutieren 
kann, die man erkennen und meistern lernen muss, Und ein 
solches wirtschaftliches Gesetz ist die Lehre vom 
Klassenkampf, der sich aus dem Gegensatz zwischen Ka- 
pital und Arbeit ergibt und ebensowenig wie ein anderes Wirt- 
schafts- oder Naturgesetz durch christiiche Nächstenliebe be- 
se.tigt werden kan, 


Beamtenfragen 


Der Beamtenstreik im Saarggbiet hat mit einem Teilerfolg 
geendet, zu dem wesentlich das Eingreifen der Arbeiter- und 
Angestelltengewerkschaften beigetragen hat. Die Veranlassun- 
gen zum Streik hatten wir kurz in Nr. 19 wiedergegeben. Die 
Saarregierung verhängte daraufhin den Belagerungszustand. Die 
freien Gewerkschaften, unter ihnen auch unser Bund, veröffent- 
lichten in der Presse folgende Erklärung: 


„Die im Kartell der freien Gewerkschaften vereinigten Verbände haben 
ihre Stellungnahme zum Verkehrs- und Beamtenstreik in folgender Erklärung 
niedergelegt: 

Die unterzeichneten Organisationen erklären hiermit, dass sie dem Kampf 
der im Streik stehenden Beamten und Arbeiter des Saargebiets ihre volle 
Sympathie entgegenbringen. 

Sie machen sich die aufgestellten Forderungen voll und ganz zu eigen 
und werden zur Durchsetzung dieser Forderungen geschlossen in den Kampf 
eingreifen, wenn sie von den streikenden Kollegen dazu aufgerufen werden,“ 


Die von den freien Gewerkschaften mit der Regierungskom- 
mission eingeleiteten Verhandlungen führten zu teilweisen Zu- 
geständnissen; die Verhandlungen mit der Streikleitung der Be- 
amten wurden jedoch von der Regierungskommission abgelehnt. 
Als Protest gegen diese Weigerung wurde für den 16. August 
der Generalstreik für das gesamte Saargebiet proklamiert. Der 
Generalstreik war vollkommen. Nicht nur alle Räder standen 
still, sondern auch alle Geschäfte und Gastwirtschaften waren 
geschlossen. Am 17. vormittags wurde der Belagerungszustand 
aufgehoben und darauf die Arbeit wieder aufgenommen, Die 
Regierungskommission hat sich zwar nicht bereit erklärt, das 
Beamtenstatut zurückzunehmen, wohl aber sollen Ausführungs- 
bestimmungen auf Grund von Verhandlungen mit der Beamten- 
schaft erlassen werden, Die Regierungskommission gab die 
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festgesetzt, soweit sie in. der Gewerbeordnung — insbesondere 






















































Erklärung ab, dass nicht. beabsichtigt sei, das Recht der 
Beamten, beruflichen und Fachvereinigungen anzugehören, at- 
zutasten. ’ 


Berufsfragen 


Die Zivilingenieurirage in Oesterreich ist in ein neues Sta- 
dium getreten. Den Ingenieurkammern, wie die Kammern der 
Zivilingenieure irreführend heissen, ist es endlich nach sechzig- 
jährigen Bemühungen jetzt in der demokratischen Republik ge- 
lungen, die Regierung dazu zu bringen, der Zuerkennung der 
ausschliesslichen Befugnis an die Zivilingenieure näher- 
zutreten. Sie brachte nun am 25. Februar d. J. in der National- 
versammlung einen Gesetzentwurf ein, nach dem zur Vornahme 
technischer Arbeiten, die sich über „Deichgräberarbeiten und 
Be- und Entwässerungsarbeiten primitivster Art“ erheben, die 
Autorisation als Zivilingenieur notwendig sein soll, die nur Voll- 
akademiker nach einer fünfjährgen Praxis erlangen können, 
Ebenso behält der Entwurf alle maschinentechnischen Arbeiten 
den Zivilingenieuren ausschliesslich vor. Ausnahmen sind nur 


für den Hochbau und die Elektrotechnik — begründet sind. Um 

möglichst wenig Anstoss in der Nationalversammlung zu er- 

regen, hat man auch die handwerksmässigen und fabrikmässigen 

Gewerbe aus der ausschliesslichen Befugnis ausgenommen’ und 

auch die Wahrung aller erworbenen Rechte ausdrücklich aus- 

gesprochen. Hingegen bestimmt die Vorlage, dass Gesellschaften, 

die in Zukunit Ingenieurarbeiten ausführen wollen, einen 

Zivilingenieur als Gesellschafter aufnehmen 

müssen usw. Aus all dem geht hervor, dass es sich um ein 

Versorgungsgesetz für die Zivilingenieure handelt, die damit 

überdies zu einem Unternehmerstand mit amtlicher Autorisation 

erhoben werden — ein Vorgang, der in der ganzen Welt bei- 

spiellos dasteht und recht schlecht in unsere Zeit passt! Wie 

wenig übrigens die Zusage der Regierung, dass erworbene 
Rechte geschützt werden und die Vorlage auf fabriksmässige 
Gewerbe keine Anwendung finden soli, besagt, geht daraus 
hervor, dass, wie erst jetzt bekannt wird, schon vor etwa einem 
halben Jahre einzelne Landesregierungen — vollkommen unbe- 
rechtigt, da es sich zweifellos um eine Reichsangelegenheit 
handelt, wie die Einbringung der Vorlage durch die Regierung- 
beweist, — Weisungen herausgegeben haben, -nach denen nur 
solche Pläne und Projekte einer Amtshandlung zuzuführen sind, 
die von einem Zivilingenieur verfasst und gefertigt sind. So 
wurden auch schon Projekte über Wasserkraftanlagen einer 
auf diesem Sondergebiete in der ganzen Welt rühmliclst be- 
kannten deutschen Unternehmung zurückgewiesen, weil sie der 
genannten Bedingung nicht entsprachen! Ingenieure, die seit 
Jahrzehnten eigene technische Kanzleien betreiben, werden 
ebenso behandelt, wenn sie nicht Zivilingenieure; sind. Diese 
ganz knappe Skizze zeigt schon deutlich den Grad der Rechts- 7 
unsicherheit und die geradezu gefährlichen Ziele der ganzen Be- 
wegung, die gerade jetzt, in der Zeit vor dem Wiederaufbau 
ganz besondere Bedeutung gewinnen. Weite Kreise der öster- 
reichischen Technikerschafit haben eine Abwehrbewegung ins ” 
Leben gerufen, die hoffentlich Erfolg haben wird. Es ist bemer- ” 
kenswert, dass auch ein — allerdings kleiner — Teil der Zivil- 
ingenieure die innere Haltlosigkeit der Ansprüche auf die aus- 
schliessliche Befugnis unter den gegenwärtigen Verhältnissen 
einsieht und für die Schaffung eines wirklich unabhängigen 
Standes beratender Ingenieure eintritt, die nicht zugleich auch 
Unternehmer sein dürften, oder gar Handelsagenten, wie es 
jetzt zahlreiche Zivilingenieure im Hauptamte sind, während 
sie die Autorisation nur gelegentlich ausüben. Auffallend ist auch 
wieder, dass die Führer der österreiehischen Hochschultech- 
nikerschaft, die ja auch während des Krieges es fertigbrachten, 
die bekannte Ingenieurtitelverordnung im Rücken der an den 
Fronten stehenden Techniker zu erwirken, die gegenwärtige, 
gerade für Oesterreich so unendlich traurige Zeit dazu benützten, 
um für sich kleinliche und überdies ganz ungerechte Vorteile 
herauszuschlagen. — Durch den vor kurzem erfolgten Re- 
gierungswechsel ist zwar die Vorlage augenblicklich wirkungs- 
los, aber es ist unzweifelhaft, dass sie wieder recht bald enge- 
bracht werden wird. Aufgabe der freiheitlichen Ingenieure 
wird es sein, ihr schliesslich eine Gestalt zu ee die sie über - 
haupt» verhandlungsmöglich macht. 
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Bundesmitglieder als Gemeindevertreter. Die Stadt- und 
Gemeinderatswahlen in Saarbrücken vom 1. Juli d. J. haben für 
' unseren Bund ein erfreuliches Ergebnis 'gezeitigt. Die Orts- 
verwaltung Saarbrücken hatte eine Anzahl Bundesmitglieder 
verschiedener Parteien als Kandidaten vorgeschlagen. 
liche aufgestellten Kandidaten sind gewählt worden, und zwar 
techn. Stadtsekretär Paul Arndt (S. P. D.), Bergw.-Direktor 
" Ing. Ewald Krüger (S. P. D.), Ing. Richard Radziewsky 
" (Demokr.) und städt. Bauaufscher Johann Schmitt (Zentr.). 
: 
} 








Ausserdem wurde von den übrigen Afa-Organisationen, 
Z.d. A. und D. W. V., je ein Mitglied gewählt. 
Der G. k. A. sowie der G. d. A. hatten ebenfalls zahlreiche 
Kandidaten von den Parteien ihrer Richtung aufstellen lassen, 
mussten sich jedoch mit einem allzu kläglichen Resultat abfinden, 
da nur ein einziger gewählt wurde. 
Auch von der Ortsverwaltung Neunkirchen a. Saar erfahren 
wir, dass dort zwei Bundesmitglieder in den Gemeinderat ge- 
- wählt wurden. Er 


1  Vorstandsbekanntmachungen 


. Einschreibebriefe, Wertsendungen, Barzahlungen dürfen nicht mehr 
an die persönliche Adresse einzelner Bundesbeamten gesandt werden. Bei 
Abwesenheit des betreffenden Beamten entstehen sonst erhebliche Verzöge- 
rungen. Entgegen den früheren postalischen Bestimmungen genügt für alle 
© diese Sendungen heute die Anschrift „Bund der technischen Ängestellten und 
Beamten“. Sofern aber diese Sendungen an eine Gau- oder Ortsverwaltung 

gerichtet sind, ist im allgemeinen die persönliche Adresse des Empfängers 
. erforderlich. 


Streikunterstützungssätze. Der Vorstand hat in seiner Plenarsitzung 
vom 23. August die Höhe der ab 1. September bis 31. Dezember gültigen 
Streikunterstützungssätze. wie folgt festgesetzt: 
Fred u ie M. 6,— - 
+ Verheiratete m... en 3,50 
jedes unterhaltspflichtige Kind. . „ 1,50 pro Tag. 
Stellenlesenunterstützung. Bei- den Gesuchen um Stellenlosenunter- 
. stützung wird ‘oftmals die Angestelltenversicherungskarte und Invalidenkarte 
beigefügt. Die Zusendung dieser Papiere ist nicht erforderlich. 


Der Sitz des Reichsausschusses „Marinebetriebe“ und der Reichsfach- 
ruppe Reichsvermögensverwaltung ist It, Beschluss der Vorstandssitzung 
vom 12, 7.1920 nach Wilhelmshaven verlegt worden. 


Z Zeichnungsvollmacht haben erhalten, Horn in Vertretung für die Abt. 
_ „Gewerkschaftliches“, später für die Nebengeschäftsstelle Erfurt, Hubing für 
. die Nebengeschäftsstelle Chemnitz, Keese in Vertretung für die Geschäftsstelle 
Hamburg, Tubach in Vertretung für die Geschäftsstelle Stuttgart und 


_ anschliessend für die Nebengeschäftsstelle Mannheim. 


Personalien. Vom 1. August 1920 ab ist Herr A. M. Schmidt als 
 Gewerkschaftssekretär für die Gauverwaltung Brandenburg, Herr Felix, Köln, 
als Gewerkschaftssekretär für die Gauverwaltung Rheinland angestellt worden. 

Uebertrittsbestimmungen für Staatstechniker. In der Vorstandssitzung 
- vom 12. Juli 1920 wurde beschlossen, 
20. Januar 1920 gefassten Beschluss: „den Eisenbahntechnikern beim Uebertritt 
- zum Bunde die im Verband der Eisenbahntechniker der Preussischen und Hessischen 
E Staatseisenbahnen erworbenen Rechte anzurechnen“ in gleicher Form beim 
 UÜebertritt von Mitgliedern des Deutschen BabnısieiVerbandee Verband der 
 Staats-Eisenbahntechniker und des Eisenbahn-Techniker-Verbandes in Anwendung 
zu bringen. 
| Einziehung der alten Beitragsmarken. Es wird wiederholt daran 
erinnert, dass alle alten, nicht mehr gültigen Beitragsmarken bis zum 30. September 
an die Hauptgeschäftsstelle abzuliefern sind. Die Mitglieder werden in ihrem 
eigenen Interesse nochmals aufgefordert, eventl. noch vorhandene Beitragsrück- 
- stände bei der zuständigen Orts- bezw. Betriebsverwaltung oder bei der Zentrale 
unverzüglich zu begleichen. Nach dem 1. Oktober noch vorhandene Rückstände 
aus dem II. Vierteljahr können dann nur noch mit der Hauptgeschäftsstelle 
" verrechnet werden. Entgegen der Bekanntmachung in Nr. 20 der D.T.Z. 
> werden hierfür die alten Beitragssätze erhoben. 


Vorsicht bei folgenden Firmen: 


Zeitzer Eisengießerei und Maschinenbau-Aktiengesellschaft. 
Fuldaer Stanz- u. Emaillierwerk F. C. Bellinger, Fulda. 
Eisenwerk und Maschinenbau-Aktien-Ges. vorm. Neusser Eisenwerk, 
. Düsseldorf-Heerdt. 

Kulturbauamt Neustadt a. Hardt. 

Cyklep, Erfindungsunternehmung G. m. b. H., Leipzie. 

Komnick in Elbing. 

‚Heinrich Koppers in Essen (Ruhr). 

Eulenberg, Moenting & Co., Schlebusch-Manfort, 

Stadtbauamt Sulzbach-Saar. 

Stadtbauamt Homburg (Pfalz). 

Adolf Pluschke, Rosenberg (O.-S.) £ 

Büttner, Dampfkessel- und Maschinenfabrik, Uerdingen. 
Zellwloidwarenfabrik A.-G., Zolikofen bei Bern. . i 
‚Heilmann & Littmann, ea, Nürnberg, Essenweinstrasse. _ 
Magistrat Luckenwalde (N.-L). 

Firma Raebel, Berlin-Tempelhof, Teilestrasse 9/10. 
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den, in der . Vorstandssitzung vom , 
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Geldrevolution und Arbeitsiohn (Ein Beitrag zur Lehre von den glei- 
we en Von Adolf Braun. Verlag: Buchhandlung Vorwärts, Berlin 

Arbeiterschutz und Arbeitsrecht. Von Dr. Adolf Günther. 
Vereinigung wissenschaftlicher Verleger Walter de Gruyter & Co, 
Leipzig 1920, ; 

Wuchergerichte, Schleichhandel, Preistreiberei. Von Dr. Fritz Julius= 
a I Industrieverlag Späth & Linde, Berlin C 2 1920. 

tgeber für Kriegshinterbliebene (nach dem neue 

gesetz vom 12. Mai 1920. Von Erich Rossmann. 
Erziehung, Berlin-Fichtenau 1920. Preis 4,50 M. 

„Der Aufbau“, Halbmonatsschrift für Wirtschafts-, Sozial- und Kultur- 
politik. Aufbau-Verlag G. m. b.H,, Berlin-Schöneberg, Hauptstr, 10. 

Der Reichswirtschaftsrat. Von Georg Plötz (Referent im Reichswirt- 
schafts-Ministerium). Verlag Gesellschaft und Erziehung, Berlin-Fichtenau. Preis 
2,50 M. Die vorliegende Schrift ist die erste zusammenfassende Darstellune 
über den R.W.R. Der tatsächliche Aufbau wird zergliedert, über die (etwa 100) 
bedeutenden Wirtschafts-Verbände und Organisationen der Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer, die den RW.R. beschicken, werden genaue Angaben gemacht 
und die erstmalig berufenen 326 Personen, werden namentlich aufgeführt. 

Das neue Arbeitsrecht. Von Professor Dr. Kaskel. Verlag Julius 
Springer, Berlin. 

Unter diesem Titel stellt Professor Kaskel die nach dem November 1918 
geschaffenen Gesetze und Verordnungen auf dem Gebiete des Arbeitsrechts 
systematisch dar. Er gibt, wie er in. der Vorrede selbst betont, nicht ein 
System des gesamten Ärbeitsrechts in seiner jetzigen Gestalt, sondern unter 
Ausschaltung der unverändert gebliebenen Grundsätze des Bürgerlichen Gesetz- 
buches, der Gewerbe-Ordnung usw. nur eine Darstellung des neu entstandenen 
Arbeitsrechtes. Aber auch trotz dieser Beschränkung ist der Inhalt ein ausser- 
ordentlich reicher. Beim Durchlesen : dieses Buches kommt einem anschaulich 
zum Bewusstsein, in wie grossem Umfange trotz vieler Hemmnisse doch bereits 
eine Ausgestaltung des Arbeitsrechts erreicht ist. Kaskel selbst zählt für die 
Zeit vom 4. Oktober 1918 bis 6. April 1920 42, teilweise wieder durch andere 
Verordnungen abgeänderte, Gesetze und V erordnungen auf. In dem Kaskelschen 
Buch finden sich tatsächlich wohl fast alle noch in Geltung befindlichen neuen 
Gesetze und Verordnungen dargestellt, von der Tarifvertragsverordnung bis 
zum Betriebsrätegesetz. Kaskel hat es aber verstanden, u) 
nicht lose aneinanderzureihen, sondern sie in einen organischen und systema- 
tischen Zusammenhang zu bringen. Durch die Ausdehnung der Gewerbe- 
gerichtsgrenze werden in grösserem Umfange auch die Angestellten der 
Gewerkschaft neben den Arbeitnehmern selbst sich damit beschäftigen müssen, 
Rechte aus dem Arbeitsrecht vor Gericht-vertreten zu müssen. Um sich für 
diese Aufgabe zu rüsten, und sich einen Ueberblick über die geltenden neuen 
Rechtsbestimmungen zu verschaffen, kann die Anschaffung des Kaskelschen 
Werkes warm empfohlen werden. 

Taschenbuch für Tiefbautechniker in der Praxis. Von Bau-Ingenieur 
C. Eidmann. Mit’634 Abbildungen, 60 Tabellen und 150 durchgerechneten 
Beispielen, in biegsamem Ganzleinen-Einband, Orig.-Preis M. 36,— einschl. 
Teuerungszuschlag. 

Der Prospekt dieses Buches, welches in dem Verlage von Willy Geissler, 
Berlin SW 29, Gneisenaustrasse 33, erschienen ist, preist das We.k mit 
folgenden hochklingenden Worten: „Sie schaden sich selbst, wenn Sie zögern, 
das für jeden Tiefbau-Praktiker unentbehrliche soeben erschienene Taschenbuch 
anzuschaffen. Es gibt noch kein Hilfsmittel, mit dem sich die vielen, fast 
täglich auf der Baustelle und im Bureau an Sie herantretenden Aufgaben ohne 
weiteres lösen lassen. Nach langjähriger Praxis als Ingenieur und Bauleiter 
hat der Verfasser endlich dem dringenden Bedürfnis abgeholfen und hier ein 
zuverlässiges Nachschlagebuch und zugleich vorzügliches Lehrbuch geschaffen. 
Jeder Ingenieur, Techniker, Bauleiter, Schachtmeister und Vorarbeiter muss zu 
diesem Werke greifen, wenn er allen Situationen in seinem Berufe gewachsen 
sein will und vorwärtsstrebt.“ Der Inhalt dieses Buches enttäuscht jeden 
Fachmann, der auf Grund der Prospektankündigung und des hohen Preises 
besondere Erwartungen@stellt. Das Werk eignet sich höchstenfalls als Nach. 
schlagebuch; denn es enthält in der Hauptsache: Gewichts-, Profileisen-, 
Röhren-, mathematische Tabellen (Potenzen, Wurzeln, Reziproken, Kreisum- 
fänge und Flächen, Winkelfunktionen, Trägheits- und Widerstandsmomente 
verschiedener Querschnitte, Belastungsvorschriften, Biegungsmomente für Träger 
auf zwei Stützen usw.). Für diesen gebotenen Stoff ist der Anschaffungspreis 
von M. 36,— ganz entschieden viel zu hoch, zumal fast der gesamte Inhalt 
in jedem gewöhnlichen, weit billigeren Baukalender zu haben ist. Alle übrigen 
in dem Prospekt angeführten Inhaltsangaben, wie: Mechanik, Hydraulik, 
Hydrostatik, Grundbau, Stütz- und Futtermauern, Brückenbau, Strassenbau, 
Kanalisation, ‘Wasserversorgung, Brunnenbau, Beton- und -Eisenbeton, Holz- 
und Eisenkonstruktion, sind mit einigen Skizzen und fast ausschl. allgemeinen 
Erläuterungen, die nichts- oder vielsagend sind, behandelt. Wer Geld, Aeıger 
und Verdruss ersparen will, dem kann die Anschaffung dieses Buches nur 
abzeraten werden. A. K. 


Sierbeitafel 
Es starben: 
Wilh. Bäcker (66668), Altenbögge, Kreis Hamm i. W., 
am 29. Juli 1920. : 
Goitlob Behrisch (T. 56 569), Harburg, am 7. Juni 1920. 
Franz Herrmanns (35 927), Köln, am 3. April 1920. 
G. Massolles (T. 71998), Bautzen, am 13. August 1920. 
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struktionspraxis. 





Wir suchen zur Ueberwachung von Instandsetzungsarbeiten einen 


Bedingungen: Abgeschlossene Fachschulbildung. ) 
Mehrjährige Tätigkeit als Techniker im 
Betrieb von Werkstätten oder Fabriken. 'hrur 
Dainpfmaschinen und Kompressoren. Baldiger Eintritt. An- 
bote mit Lebenslauf, Zeugnisabschriften und Angabe des 
intrittszeitpunktes und der Gehaltsansprüche erbeten an 


Badische Anilin-u.Soda-Fabrik 
Ammoniakwerk Merseburg 
Leuna-Werke (Kreis Merseburg). 
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£ Gesccht FA l-Auckaaa: Staa Murgkraftarerks in Forbach in Baden: 
2 Tiefbauwerkmeister 
mit abgeschloss. tech. Mittelschulbild. und mehrj. Praxis in Tiefbauwesen, 


2 Tiefbautechniker 


mit guten theoretisch. und prakt. Kenntn. im Tiefbau, mögl. in Tunnelbau 
u. Wasserkraft, die auch kleinere Vermessungsarb. selbst. ausführ. können, 


1 flotter selbständiger Zeichner 
für die Herstellung der Entwurfspläne, 

Die Beschäftigung erfolgt auf Dienstvertrag ohne Änwartschaft auf 
spätere dauernde Verwendung im Staatsdienst. 

Angebote mit Lebenslauf, Zeugnissen oder Abschriften, Gehaltsan- 
sprüchen und Zeitpunkt des Eintritts bis spätestens 10. September an die 


Bauinspektion für das Murgwerk Forbach Baden.. 


Im Katasterbüro der Regierung 
Arnsberg werden Techniker 
für Zeichenarbeiten gesucht. Den 
Gesuchen sind Zeugnisse und Probe- 
zeichnungen beizufügen. 


Tüchtiger junger 


Bautechniker 


für Veranschlagung und Baukon- 
trolle gesucht. Persönliche Vor- 
stellung vorerst zwecklos. Ange- 
bote mit Gehaltsansprüchen und 
Zeugnisabschriften erbeten an 
H.R. Heinicke 
Schorustein- und Feuerungsbau 
Berlin NW 23, Brückenallee 7. 


Techniker, flotter Zeichner 

mit Erfahrungen im Bau von Braun- 

kohlenfeuerungen, Ueberhitzer und 

mögl. auch Dampfkessel Sofort ges. 
Angebote mit Zeugnisabschriften, 

Bild und Gehaltsansprüchen an 

D. Dupuis & Co. Dampfkesselfabr. 

M.-Gladbach (Rhid.). 





Techniker des Schilffs- 
maschinenbaues mit Kennt- 
nissen im Schiffbau, Baggern und 
sonstigen Baumaschinen für Büro 
und erforderlichenfalls Aussendienst 
zum sofortigen Eintritt gesucht. Be- 
werber wollen Gesuche mit Lebens- 
lauf, Zeugnisabschriften, Lichtbild 
und Führungszeugnis umgehend 
richten an die Staatswertt inHerne, 
Pöstschliessfach 10. 


Bauführer 


mit längerer Praxis in Ausführung 
von Eisenbetonbauten des Hoch- u. 
Tiefbaues sofort gesucht. 
Tatkräftige, gewandte, zur selb- 
ständigen Leitung grösserer Betriebe 
befähigte Herren können auf Dauer- 
stellung rechnen. Ausführliche Mel- 
dungen mit Gehaltsanspruch an 


Hüser & Cie. 
Oberkassel (Siegkreis). 





Mitglieder des B.1.-A.B. 


Zunächst verlangen Sie Aufklärung 
über den billigen 


Rechenschieber System Korte 


i D. R.G.M. 
durch Einfordern der kleinen Broschüre, enthaltend Beschreibung u. Rechen« 
beispiele aus berufener Feder geg.Voreinsendung von 50 Pf. in Briefmarken. 


Friedrich Rorte, Braunschweig, Gutenbergstr. 38. 


Prospekte frei. 


Familienversorgung 


Wer für seine Hinterbliebenen sorgen will, erreicht dies In be- & 
4 sonders vortelihafter Weise durch Benutzung der Versicherungs- ® 
einrichtungen des i 


A Lebensversicherungsanstalt für alle deutschen Reichs-, Staats- #4 
&4 und Kommunalbeamten, Geistlichen, Lehrer, Lehrerinnen, Rechts- P% 
z Aerzte, Zahnärzte, Tierärzte, 
4 Architekten, Techniker, kaufmännische Angestellte und sonstige 
M Privatangestellte, 


Versicherungsbestand 464 089 529 M. 





= anwälte, 


Vermögensbestand 


24 sehr bedeutende Summen. 


4 Dividenden verteilen, so 


4 Der Verein arbeitet ohne bezahlte Agenten und spart dadurch B& 
2 Er kann daher die Prämica (Ver- ® 
a sicherungsbeiträge) sehr niedrig stellen und trotzdem sehr hohe 
: dass die Gesamtkosten für die Ver- & 
9 sicherung bei unbedingter Sicherheit äusserst gering sind. — 
u Zusendung der Drucksachen erfolgt auf Anfordern kostenfiei durch 


Die Direktion des Preussischen 
Beamten-Vereins zu Hannover. 


@ Bei einer Drucksachenanforderung wolle man auf die Ankündigung © 
in diesem Blatte Bezug nehmen. 


















Apstheker, Ingenicure, &% 


199 521 453 M. 












Technische Werke 


Praxis, Schule und Selbstunterricht 


Nlustr. Verlapskatalog umsonst. 
Polytechnische Verlagsgesellschaft 


Hax Hittenkofer, Strelitz 1. M. | 


485 Stück neue 
® Drehstrommotoren ® 
mit Kupferwicklung, norm, offene 
Ausführung, 0,5—25 PS, 120/220 — 
220/380 u. 330/660 Volt 50 Perioden, 
mit Zubehör sofort ab Lager billigst 
zu verkaufen. Anfragen an A.-G. 
Körtings Eltwerke, Berlin W 35. 

Wichtige Bücher 
für die Prexis 
— Hütte — 
3 Bände in Ganzleder 
20. Auflage 50 M. 

Lueger, Lexikon der ges. Technik 
Handbuch der Ing.-Wissenschaft. 

in fünf Teilen 
Handhuch für Elsenbetonbau 
Autenheimer, Elementarbuch der 

höheren Mathematik 
Breymann, Baukonstruktionen 
Culmann, Graphische Statik 
Fischer, Statik und Festigkeitslehre 
Föppl, Vorlesungen über Techn, 

Mechanik 
Miethe, Die Technik im zwanzigsten 

Jahrhundert 
Müller-Brestau, Graphische Statik 
Ott, Baumechanik und Graphische 

Statik 
Schlüter, Rahmen und Gewölbe 
Schwarte, Die Technik im Welt- 

kriege 
Tönsmann, Der Eisenbetonbau 
und andere gute Werke fürTechnik 

und Mathematik empfiehlt 

Albert Tönsmann 

Buchhandlung 

Naumburg a. d. Saale 

Nähere Auskunft — Prospekte 
Kataloge bereitwilligst. 


Gallensteine 


beseitigt sehmerzlos 
unser ärztl. smpfoh- 
lenes Beugamit. 


Prospekt gratis. 


Beumers& Co, 
Köln, Salierring 55. 


Photograph. Appurute 


2 u. Bestandteile 
Katalog A frei. 


Selbstspielende 
Musikinstrumente 


Handharmonika 
Katalog B frei. 


Uhren, Brillanten, 
9 Gold-u.Metailwaren 
Katalog C frei. 
Teilzahlung. 


tom (te) 18. 


Rechon- 
schieher 


nauestg verhesserig 
Modelle für alle Spazial- 
Rechnungsarten. 


i Reisszeuge 


Technischer und 


| Bilrohodanf 


Reich illustr. 
Katalog kostenlos 


R.Reiss 


G.m.b.H. 
Liebenwerda 


o Fabrik technischer 
Artikel und Versandhaus. 












































Die Pensions- und Witwenkusse 


deg früberen Deutschen Techniker - Verbandes 
(gegründet 1895) ist die beste Zuschusskasse zur Änge- 
stelltenversicherung. Die eingezahlten Beiträge bleiben trotz 
Rentenbezug den Mitgliedern bezw. deren Hinterbliebenen 
auf alle Fälle erhalten. Sie ist daher die beste Kapitalsanlage, 
Nähere Auskunft unter Uebersendung der Aufnahmebedingun+ 
gen erteilt die Geschäftsstelle der Pensions- u. Witwenkasse 
des Deutschen Techniker- Verbandes in Berlin, Werftstr.7. 


: Frame SUTTITETDIOBESERNESTERTESTENLEETTERTRUERDERTUTELTRDTAERKETDNIOTREEERRDDERERURERE 








« BUNTER 








LBNGHRAUDDGBDRRRNGÄRURRREDANUHNGNGARLE © 






FÜRHBUITERGE AIIIRETERRTRERESERRNK ET E 





“ 


Herren, 


die zu den hiesigen Einkaufsleitern der Werke gute Beziehungen 
ü| haben, und gewillt sind, eine Vertretung zu übernehmen, wo ein 


Einkommen von M. 50000.- jährl. garantiert wird, 


wollen ihre Adressen unter A.R.2077 an die Expedition dieses |j 
| Blattes einreichen, Strengste Diskretion wird zugesichert. 


















Städtische Baugewerkschnle Berlin | 
Kurfürsienstrasse 141. 


ıHoch- und Tiefbauabteilungen. 


: Beginn des Winterhalbjahres 6. Oktober, 8 Uhr früh. 
Anmeldungen werden tägl. von8—3 Uhr, Sonnabends bis 6 Uhr abends 
| im Bureau angenommen. Auskunft ebendort. 
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Verein zur Hebung des Tabakbaues 


in Deutschl., Stuttgart-Cannstatt, D5, Postfach 15, gibt allen Tabak- 
seibstpflanzern Ausk., wie sie aus ihr. Tabak ein vorzügl., schmack- 
haftes, weissbrennendes Rauchprodukt erhalten a. gekaufte schlecht- 
brennende und -schmeckende Tabake veredein. Rückporto beilegen. 


Dauerwäsche M. 6,— bis M. 12,— 


mit u. ohne Stoffunterlage, weiss u. bunt. Umarbeitung von Stoff- 

wäsche in Dauerwäsche. Illustr. Preisl. gratis. Günstige Rabatte, 
Direkter Versand von Dauerwäschefabrik 

Bremer & Co. Leipzig Det, Gerberstr, 19/27. 


er oeschäftliche 
Ertod 


des Kaufmannes hängt in erster Linie von seiner Persön- 
lichkeit ab. Was ist Persönlichkeit? Es ist die Summe 
aller derjenigen Eigenschaften, die ihrem Besitzer eın Ueber- 
gewicht über seine Mitmenschen verleihen, ein mehr als 
durchschnittliches Gedächtnis, ein umfassendes Wissen, Selbst- 
vertrauen, Charakterfestigkeit, energisches Auftreten, gewin- 
nende Redeweise, Ueberzeugungskraft usw. Nur der wird 
als Angestellter seine Position verbessern und seine Kollegen 
überflügeln, nur der wird als selbständiger Geschäftsmann 
seine Konkurrenz aus dem Felde schlagen und grosse Erfolge 
zu verzeichnen haben, der mit diesen Eigenschaften ausge- 
stattet ist. 

Persönlichkeit ist aber nicht nur Naturanlage, sondern 
sie kann durch Erziehung, insbesondere durch Selbst- 
erziehung erworben werden. Wie man sich selbst zur 
Persönlichkeit und damit zu einem führenden, erfolgreichen 
Geschäftsmann erzieht, zeigt Poehlmanns Geistesschulung 
und Gedäcktnislehre, ein Werk dem hundertiausende, an- 
fänglich an sich selbst verzweifelnder Leute aller Berufe und 
Stände ihr Lebensglück verdanken. Seit einem Menschen- 
alter schon strömen ständig neue Scharen von Schülern zu dem 
allerorts bekannten Verfasser der Geistesschulung, um sich von 
ihm Rat und Hilfe zu holen. Versäumen Sie auch diese Ge- 
legenheit nicht, wenn Ihnen Erfolge bisher versagt geblieben 
sind. Nehmen Sie an den Fernkursen teil, die Ihnen ohne 
grosse Mühe für Sie umfassende Kenntnisse auf allen 
Wissensgebieten in kürzester Zeit vermitteln, im Gegen- 
satz zu trockenen theoretischen Lehrbüchern, Ihnen durch 
interessante Uebungen, welche sie täglich ohne Berufsstörung 
ausüben können, eine phänomenale Gedächiniskraft ver- 
leihen und Sie befähigen, Ihre geschäftlichen wie auch Ihre 
privaten Dispositionen mit scharfer Bekenntnis des Notwen- 
digen und Erforderlichen rasch, klar, bestimmt und mit der 
unumstösslichen Gewissheit endlichen Erfolges zu treffen. 

Das Unterrichtshonorar ist so gering bemessen, dass 
Sie Ihr Glück mit Füssen treten und sich als ein kurzsichtiger 
Geschäftsmann erweisen würden, wenn Sie ein paar Reichs- 
mark höher bewerten als ein Wissenskapital, das nie versiegt 
und Ihnen zudem noch Ihr gauzes Leben hindurch hohe 
Zinsen in Gestalt einer geachteten sozialen Steilung und 
klingender Münze trägt. Damit Sie sich ohne das geringste 
Risiko ein vollständiges Bild von dem machen können, was 
Ihnen die Geistesschulung und Gedächtnisiehre bietet, steht 
Ihnen ein ausführlicher kostenloserProspektzurVerfügung durch 


Ch.L.Poehimann, Hünchen W169, Amalienstr, 3, 


En ae “ SEP wagt s nn’ 27 
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- Bundeszeitschrift der technischen Angestellten und Beamten 


Erscheint 8tägig am Freitag. Bezugspr. für Nicht-Mitglieder durch die Post 


Nr. 23 Br 2. Jahrg. -||  viertelj. 7,50 M., für das Ausland 9,25 M. Bund der technischen Angestellten 
und Beamten, Berlin NW 52, Werftstr. 7. Fernspr.: Moabit 7810, 7811. 
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INH ALT: Die Vorschläge der Sozialisierungskommission für den Kohlenbergbau. — Zum Generalstreik in Württemberg. — Volkswirtschaft: Die 
ee es Durchführung des Kohlenabkommens von Spa. — Weitere Maßnahmen zur Brennstoffersparnis. — Eine Verordnung gegen den Abbruch von 
Betrieben. — Sozialisierung der Kohlenwirtschaft. — Sozialisierung des Bergbaues in der Tschechoslowakei. — Die wirtschaftlichen Zustände in Sowjet- 
Russland. — Sozialpolitik: Sozialpolitik im Freistaat Danzig. — Eine Erhöhung der Say Aa aa ltr — Arbeitnehmerbewegung: Gründung einer 


christlichen Gewerkschaftspartei? — Arbeiterbewegung: Die kommunistische Diktatur ü 


er die Gewerkschaften. — Angestelltenbewegung: Deutsch- 


nationale rn he — Der Wunsch als Vater des Gedankens. — Beamtenbewegung: Der christliche Beamtenbund marschbereit. — Konflikt zwischen der 


Beamtenschaft un 


dem Reichsministerium des Innern. — Ein weiterer Zusammenstoss, — Die preussische Regierung gegen das Streikrecht der Beamten. — 


Gewerkschaftsarbeit: Massregelung wegen Einklagung schiedsgerichtlicher Gehaltsansprüche. — Ablauf all i indli i ä 
M 1 prüche. auf allgemeinverbindlicher Tarifverträge. — Vorstands- 
bekanntmachungen: Körperschaften und Vereine, denen der Bund angeschlossen ist. — Versammlußgsisichder. Bea Pr 








Die Vorschläge der Sozialisierungskommission für den -Kohlenbergbau 


Nach viermonatlichen Beratungen, die allerdings nicht aus- 
schliesslich der Sozialisierung der Kohlenwirtschaft gewidmet 
waren, sondern sich auch besonders eingehend mit dm Kom- 
munalisierungsgesetz beschäftigten — Vorschläge 
hierzu ‚werden in Kürze erscheinen — und Stellung zur Ze- 
‚mentwirtschaft nahmen, hat nunmehr die Sozialisierungs- 
'kommission ihre Vorschläge zur Sozialisierung der Kohlen- 
wirtschaft dem Reichskabinett und der Oefientlichkeit 
unterbreitet, Ueber die Notwendigkeit der Ausschaltung kapi- 
talistischer Uebergewinne in der Kohlenwirtschaft besteht in- 
nerhalb der Kommission auch bei den in dieser Frage am 
weitesten rechtsstehenden Mitgliedern keine Meinungsver- 
schiedenheit. Dagegen konnte kein einheitliches Votum- zu- 
stande kommen über die Ausschaltung des Unternehmertums 
aus der Kohlenwirtschaft und die Ueberführung dieser bisher 
nach hochkapitalistischen Grundsätzen betriebenen Produktion 
in die. Gemeinwirtschaft. Ein Teil der Kommissionsmitglieder 
(die Herren Dr. Adolf Braun, Dr. Hilferding, Hue, 
Kautsky, Dr. Kuczinsky,. Prof. Lederer, Prof. 
Lindemann, Umbreit sowie unsere Bundesmitglieder 
Kaufmann und Werner) stellten sich auf den Boden des 
Mehrheitsberichtes der vorjiährigen Sozialisierungskommission, 
welcher damals schon die Vollsozialisierung für 
möglich und deren sofortige Durchführung für erforderlich 
hielt. Ein anderer Teil (die Herren Baltrusch, Vertreter 
der christlichen Gewerkschaften, Oberpräsident a. D. von 
Batocki, Adolf Cohen, Sekretär der Zentralarbeitsge- 
meinschaft, Direktor Krämer, Dr. Melchior, Neu- 
stedt, Vertreter der Hirsch-Dunckerschen Gewerkschaften, 
Dr. W. Rathenau, K. F.. von Siemens, Dr. Vogel- 
stein, Prof. Adolf Weber und Staatsminister a. D. 
Wissell) will zunächst die kapitalistischen Auswüchse in 
der Kohlenwirtschaft beseitigen, die „Durchsichtig- 
machung des Produzententums“ erreichen und da- 
durch die allmähliche Vollsozialisierung vorbereiten. Die den 
freien Arbeiter- und Angestelltengewerkschaften nahestehen- 
den Kommissionsmitglieder haben sich mit Ausnahme von Cohen 
und Wissell für die Vollsozialisierung entschieden und dem im 
Kohlenbericht der Sozialisierungskommission als Vorschlag I 
(Prof. Lederer) bezeichneten Entwurf eines Kohlenwirtschafts- 
gesetzes und der dazu gegebenen Begründung zugestimmt. 
Die Vertreter der christlichen und Hirsch-Dunckerschen Ge- 
werkschaften glaubten diese sofortige Vollsozialisierung bei 
dem heutigen Stand unseres Wirtschaftslebens nicht verant- 
worten zu können, weshalb sie dem zweiten Vorschlag bei- 
traten, welcher unter dem Namen „Vorschlag Rathenau“ 
läuft und in Form von begründeten Leitsätzen Vorschiäge 
macht, die zwar den Einfluss des Unternehmertums im Berg- 
bau gewaltig beschränken, aber noch nicht zur sofortigen 


völligen Ausschaltung des Privatkapitals führen. Vorschlag II | 
sieht eine Uebergangszeit vor bis zu einer Periode sozialer Ar- 


beit, in. welcher auch für schwierige und gefährdete Wirt- 
schaftsgebiete die Triebkraft der heutigen Frfolgswirtschait, 


. der persönliche Egoismus, durch .die Triebkräfte des Gemein- 


sinns abgelöst ist. Dieser Zeitpunkt wird von der Entwicklung 
abhängen. Ob die Bergarbeiter und bergbaulichen Angestell- 
ten, die immer stürmischer die Vollsozialisierung fordern, sich 
bis auf diesen heute noch unabsehbaren Zeitpunkt vertrösten 
lassen, ist eine Frage, über die in aller Kürze Klarheit ge- 
schaffen werden wird. Immerhin bedeutet aber auch der Vor- 
schlag Rathenau eine weitgehende Beschränkung der privat- 
kapitalistischen Herrschaft im Bergbau und Verwirklichung 
gemeinwirtschaftlicher Grundsätze, sowie die Vorbereitung zur 
Vollsozialisierung bis zu einem Grade, welcher ihre Inkraft- 
setzung dann ermöglicht, wenn sich der Gesetzgeber von der 
Durchführbarkeit und Notwendigkeit dazu überzeugt hat. Des- 
halb haben sich auch neben Prof. Lindemann die. Gewerk- 


‚schafter, die den Vorschlag I mitunterzeichneten, verpflichtet, 


für den Vorschlag Rathenau als das Mindestmass dessen, was 
heute in der Kohlenwirtschaft unabweisbar geworden ist, ein- 
zutreten, wenn trotz der Anspannung aller Kräfte die Wider- 
stände, die einer sofortigen Vollsozialisierung im Wege stehen, 
nicht überwunden werden könnten, au i 

Zunächst haben wir aber das Vertrauen zu der wirtschaft- 
lichen Macht der Gewerkschaften und der politischen Kraft der 


.Volkskreise, die den Sozialismus wollen, dass diese alles daran- 


setzen, um den ‚Vorschlag I restlos und schnell zu, verwirk- 
lichen. Wer den Frieden will im Bergbau und wem es Ernst 
ist mit dem ungestörten Aufbau der neuen deutschen Wirt- 
schaft, muss sich für die Vollsozialisierung einsetzen. 


Nachstehend soll der vorgeschlagene Gesetzentwurf im 


Wortlaut folgen, dann in einem zweiten Artikel der Vorschlag 
Rathenau und zum Schluss eine kritische Betrachtung beider 


Vorschläge und deren Begründung, H. Kaufmann. 
. 


Entwurf eines Kohlenwirtschaftsgesetzes, 
(Vorschlag 1.) 

: SL 

Zu einem einheitlichen Wirtschafitskörper, der 
Deutschen Kohlengemeinschaft 
werden vereinigt.die gesamten deutschen privaten- und staat- 
lichen Kohlenbergwerke — Steinkohle und Braunkohle — so- 
wie d’e Betriebe für Herstellung von Briketts, für Verkokung 
und Gewinnung von Nebenerzeugnissen, die aus der Verkokung 
im Werke unmittelbar entfallen. Die Deutsche Kohlengemein- 
schaft ist der Träger der Kohlenwirtschaft einschliesslich der 
gesamten Nebenbetriebe. s 

2% 


- » Die Deutsche Kohlengemeinschaft ist eine Körperschaft des 
öffentlichen Rechts. Sie verwaltet im gemeinwirtschaftlichen 
Dienst-. alle Angelegenheiten des Kohlenbergbaus und der im 
8 1 sonst genannten Betriebe, Sie regelt die Ein- und Ausfuhr 
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unter Berücksichtigung @er von den zuständigen Behörden er.‘ Diese muss dem Reichskohlendirektorium diejenige Handinngs- 
lassenen allgemeinen Aus- und Einfuhrbestimmungen,  Jreiheit und selbständigen Befugnisse gewähren, die zu einer 
i wirksamen und gedeihlicheh Geschäftsführung erforderlich sind. j 
ö $ 3. A Hierzu gehört insbesondere das Recht, selbständig unvorherge- 
Alle privaten und staatlichen Kohlenbergwerke und "Be-; “schene notwendige Ausgaben zu machen und in dringenden 
triebe nach $ 1 werden gegen angemessene Entschädigung in das Fällen bis zu einer in der Geschäftsordnung zu bestimmenden 
RK; Eigentum der Deutschen Kohlengemeinschaft ‚übernommen. Höchstgrenze Kredit in Anspruch zu nehmen. Das Reichskohlen- 
m .'; Diese hat das ausschliessliche Mutungsrecht. Die Rechte eu direktorium ernennt die Leiter der Bergbaubezirke und nach 
>58 ee cz Sind ee une he Anhörung derselben, sowie der Betriebsausschüsse der Werke, 
im Wege der nteignung zu übertragen. Sie hat das - : ; rgwerke und sonstigen Betriebe. ur 
liche Recht, Kohlenbergbau und Betriebe im Sinne des $ 1 zu @:e.Leiter der Bergwerke und s & - 
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betreiben. 8 15, 
Be Das Enteignungsverfahren und die Grundsätze für die Der Reichskohlenrat hat die Oberleitung der Kohlenwirt- 
IE; Festsetzung der Entschädigung für Enteienungen werden durch _ schaft und die Ueberwachung der Geschäftsführung des Reichs- 
ı besonderes Gesetz geregelt. kohlendirektoriums, 


Insbesondere ist seine Zustimmung er- 
Die bestehenden Privatregale und Abbaurechte des Grund- : forderlich für die Errichtung neuer Werke, Stillegung und Zu- 


| eigentümerbergbaues werden durch besonderes Gesetz aufge- Sammenlegung von Betrieben, die Abgrenzuns der Bergban- 
1 


; FREE er . bezirke und der Betriebseinheiten, ferner für den Abschluss der 
FR hoben oder auf die a überführt. Tarifverträge ($ 21). 
4, 


Die zwischen den Betriebsleitungen und den Arbeiter- und 
I Die Deutsche Kohlengemeinschait regelt ihre vermögens- Angestellten-Vertretungen abgeschlossenen besonderen Verein- 
I. rechtlichen Anglegenheiten seibständig und verwaltet sie auf barungen sind zur Kenntnis des Reichskohlenrates zn bringen. 
% Grund kaufmännischer Buchführung. Die Ueberschüsse fliessen, 


Nennen ; ; i ; 16 N 

BE ı sowe.t sie nicht im Einvernehmen mit der Reichsregierung zur i $ 16. ; £ neigt. 

IE Förderung der Kohlenwirtschaft verwendet werden, der Reichs- Das Gebiet des Deutschen Kohlenber gbaues einschliesslich 
m; kasse zu, 


der Betriebe nach $ 1 wird in etwa 20 örtlich und wirtschait- 

} 85 lich zusammenhängende Bezirke eingeteilt. Das Reichskohlen- 

u; } EN: : direktorium kann aus Zweckmässigkeitsgründen einzelne dieser 
hlenp; 2 n n 2 2 : 3 

BE zung der Kohlenpreise bedarf der Genehmigung Betriebe von der Zuteilung an einen Fezirk ausnehmen und 


85 sich unmittelbar unterstelien, 
R ’ EL 3 ER 17 
Die Organe der Deutschen Kohlengemeinschaft sind: ; Ir S 17, : 
9 Der Reichskahleurät R.KR). Jeder Bezirk wird einem Generaldirektor unterstellt, 
2. Das Reichskohiendirektorium (R. K. D.). 8 18, : au 
87 Die Generaldirektoren ‚und die Direktoren der Kohlenberg- 
Der Reichskohlenrat besteht aus 100 Mitgliedern. Von werke und sonstigen Betriebe werden durch; Privatdienstver- 


RN a 2 t auf Zeit angestellt. Sie erhalten feste Bezüge und Sonder-' 
den Mitgliedern werden gewählt: 15 von den Leitern der ee ch Rn der Belieben 
Bergbaubezirke und der Betriebe, 25 von den Arbeitern der x : 

Deutschen Kohlengemeinschaft, 15 von den Angestellten der $ 19. 


Deutschen Kohlengemeinschaft, 15 von den verbrauchenden Der Reichskohlenrat hat das Recht, den Kohlengrosshandel 
Industrien und 10 von den letzten Verbrauchern, als Vertreter in gemeinwirtschaftlicher Form zu regeln. Enteignungen finden 


| der Gesamtinteressen werden je 5 Mitglieder von dem Reichs- gegen Entschädigung statt; das Verfahren und die Grundsätze 
{ tag und dem Reichswirtschaitsrat bestelit, 15 allgeme’n tech- 


für die Festsetzung der Entschädigung werden durch besonderes 
nisch und wirtschaftlich erfahrene Mitglieder durch den Reichs- Gesetz bestimmt. . 
kanzler ernannt. Von den bestellten und ernannten Mit- Die Verteilung des Hausbrandes liegt den Gemeinden ob, die 
v ak sn nicht mehr als 8 Reichs-, Landes- oder Kom- sich hierzu genossenschaftlicher Organisationen oder des Klein- 
F munalbeamte sein, 


SEE 2 A 


| 


TE 


handels als ihrer Organe bedienen können, ° 
= Die näheren Bestimmungen über das Wahlverfahren für RR. S 20 
m kt und für spätere Wahlen erlässt der Reichswirtschafts- Aus- und Einfuhrhandel mit Kohle (Stein- und Braunkohle) 
1 88 und den Erzeugnissen der in $ 1 genannten Betriebe werden 


Die Mitgliedschaft im Reichskohlenrat währt 4 Jahre mijp vom Reichskohlendirektorium geleitet, das sich hierzu kauf- 


der Massgabe, dass jedes Jahr der vierte Teil der Mitglieder männischer Vermittlung bedienen kann. 
ausscheidet. s 8:25 F 
9 ; 


“ 2 Die Lohn- und Arbeitsbedingungen sind ‚zwischen dem 
Der Reichskohlenrat. gibt sich seine Geschäftsordnung, « Reichskohlendirektorium und den zuständigen Gewerkschaften 
8 10 der Arbeiter und Angestellten zu vereinbaren. 4 
ne x EB erg ; ; Die Bezahlung der Arbeiter und Angestellten besteht aus 

Der Reichskohlenrat bestellt das Reichskohlendirektorium. Peer Ken: KR ; 
Dieses besteht aus 5 Mitgliedern, welche nicht Mitglieder des festen Bezügen und aus Prämien entsprechend den Leistungen. 
m! Reichskohlenrates sein müssen. Die Mitglieder werden vom Bei den technischen Angestellten ist die Leistung des Werkes, 
Reichsköhlenrat auf 5 Jahre ernannt. Sie können jederzeit bei den kaufmännischen Angestellten und Arbeitern ist die Ge- 
durch einen mit Zweidrittel-Mehrheit nach Massgabe der Ge- samtleistung des Bezirkes zugrunde zu legen, 


Ze N N 











ie e i $ 22, 2 = 
abberufen werden. Sie erhalten feste Bezüge, Für den Bereich jeder Zeche oder eines Betriebes des 81 
8 ı1. BÖRSE: Bere u ein Betriebsausschuss nach den Vor- 
u Das Reichskohlendirektorium gibt sich se’ne Geschäfts. _ Schriften des Betriebsrätegesetzes vom 4. Februar 1920 ge- 
\ h ı 
| ordnung, die der Genehmigung des Reichskohlenrates BER bildet. Die Betriebsausschüsse eines Bezirkes (General- 
BR liegt. 







. Direktionsbezirk) wählen einen Regionalrat, der aus 5 Mit- 
8 12 : S gliedern, darunter mindestens je einem Vertreter der kaufmän- 
, Das Reichskohlendirektorium hat einen Vorsitzenden und ee en ee > a 
einen Stellvertretenden Vorsitzenden, deren Befugnisse in der nehmervertretern des Reichskohlenrates. Die Befugnisse dieses 
ne zum Seien geheinsam Vertretungskörpers werden, soweit. sie über das Betriebsräte- 
10 en E” " gesetz’ hinausgehen, durch Tarifvertrag festgelegt, 
Hin 85,13; 8 23. ER ne 
| , Der Vorsitzende und der stelivertretende Vorsitzende des Das Verhältnis der bergbaulichen zu den allgemeinen gesetz. 
Reichskohlendirektoriums wird aus dessen Mitgliedern vom _ Jichen Betriebsvertretungen wird durch eine von dem Reichs 
Reichskohlenrat bestimmt. Die Ernennung bedarf der Bestäti- wirtschaftsminister und dem Reichsarbeitsminister nach An- 
gung der Reichsregierung, hörung des Reichswirtschaftsrates zu. erlassende Verordnung 
S 14, geregelt, i 

Das Reichskohlendirektorium führt die Geschäfte der "2...8524, | EEE 2 
Deutschen Kohlengemeinschaft auf Grund eines alljährlich Die Reichsregierung hat vor Ausübung der ihr nach diesem 
beim Reichskohlenrat einzubringenden Wirtschaftsplanes und Gesetz zustehenden Befugnisse ($$ 4, 5,13) den Reichswirt- 
nach Massgabe der Geschäftsordnung des Reichskohlenrates, schaftsrat anzuhören, % an : 
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Nr. 23 


Zum Generalstreik in Württemberg 


Wie aus den Berichten der Tagespresse bekannt. hat am 
27. August eine Generalversammlung der Betriebsräte in Stutt- 
gart den Generalstreik für Württemberg beschlossen. Der 
Streik ist auch mehr oder weniger vollständig vom 28, August 
bis zum 4, September durchgeführt worden. Den unmittelbaren 
Anlass zu dem Generalstreiksbeschluss bildete folgende Be- 
kanntmachung, die in der Nacht vom 25. zum 26. August an 
sämtlichen Bahnhöfen, Litfasssäulen und Staatsgebäuden Stutt- 
garts angeschlagen wurde: 

„Die Arbeitnehmer der Daimler-Motoren-Gesellschaft in 
Untertürkheim, der Bosch-Werke in Stuttgart und Feuerbach 
und der Maschinenfabrik Esslingen, Werk Mettingen, haben 
die Durchführung der gesetzlichen Vorschrift, den Steuerbetrag 
vom Lohn abzuziehen, bisher mit Gewalt verhindert und haben 
erklärt, sie auch fernerhin durch Gewalt zu verhindern. 

Die Werkleitungen können von der Einhaltung der gesetz- 
lichen Vorschrift, den Steuerbetrag vom Lohn abzuziehen, nicht 
befreit werden. Bei Aufrechterhaltung des Betriebes kann 
andererseits din wirksamer Schutz gegen Gewalttätigkeiten 


anlässlich der Lohnzahlung nicht gewährleistet werden. Die 


Werkleitungen haben deshalb im Einverständnis mit der Re- 
gierung mit Wirkung von Donnerstag früh ab ihre Betriebe 
so lange geschlossen, als die Durchführung des Steuerabzuges 


mit Gefahr für die damit befassten Leiter und Angestellten der 


Betriebe, sowie für die Betriebsanlagen verknüpft ist. 

Den Schutz der .Betriebsanlagen hat die Polizeiwehr über- 
nommen, Versuche, die Werke zu betreten, werden mit Gewalt 
abgewehrt werden. 

Stuttgart, 25. August. Staatsministerium.“ 

Als die Arbeiter und Angestellten der in der Bekannt- 
machung genannten drei Betriebe am Morgen des 26. August 
zur gewohnten Stunde ihre Arbeit aufnehmen wollten, fanden 
sie die Werke mit starken Aufgeboten von Polizeiwehr be- 
setzt, die sich auch bereits auf erbitterte Kämpfe eingerichtet 
hatte. In den Daimier-Motoren-Werken in Untertürkheim 
waren sämtliche Eingänge mit starken Drahtverhauen um- 
zogen, die noch dazu in einiger Entfernung mit Maschinenge- 
wehren geschützt waren. Bei Bosch in Stuttgart hatte man die 
Tore festungsartig verrammelt, und in Mettingen bei der Ma- 
schinenfabrik Esslingen waren sogar in einigen hundert Meter 


‘Abstand vor den Toren richtige Schützengräben ausgehoben 


worden, die mit Minenwerfern und Maschinengewehren be- 
stückt waren. Wie, nicht anders zu erwarten, lösten diese 
Massnahmen bei der gesamten Arbeitnehmerschaft eine ausser- 
ordentliche Erregung aus, die an einigen Stellen zum sofortigen 
Eintritt in Sympathiestreiks führte. Es fanden dann sehr ein- 
gehende Beratungen statt, in deren Verlauf die Gewerkschafts- 
vertreter sich die redlichste Mühe gaben, auf der einen Seite 
das württembergische - Staatsmjnisteriuin zur Zurücknahme 
seiner provokatorischen Massnahmen zu veranlassen, auf der 
anderen Seite aber auch die Arbeitnehmerschaft von unbe- 
sonnenen Schritten abzuhalten. Leider waren ihre Bemühungen 
erfolglos, und so wurde dann gegen ihren Rat von der General- 
versammlung der Betriebsräte der Eintrittin den Ge- 
neralstreik beschlossen. 

Nach den bisher vorliegenden Berichten über die Be- 
dingungen, unter denen voraussichtlich der General- 
streik abgebrochen und die Arbeit wieder aufgenoni- 
men wird, muss leider festgestellt werden, dass die Bewegung 
für die beteiligten Arbeiter und Angestellten nichts anderes 
ass Verluste sowohlin materieller wie auchin 
ideeller Hinsicht gezeitigt hat. Zwar sollen alle 
Streikenden und Ausgesperrten, die sich keine schweren Ver- 
fehlungen haben zuschulden kommen lassen, wieder ein- 
gestellt, werden, aber die Streiktage werden nicht 
bezahlt und, da die Daimler-Motoren-Geseilschaft sich an 
den Verhandlungen nicht beteiligte, ist es noch ziemlich unge- 
wiss, ob es der württembergischen Regierung gelingen wird, 
ihrer Zusage entsprechend auch dieses Unternehmen zur 


Wiedereinsteliung sämtlicher ausgesperrten Arbeiter und An-. 


gestellten zu veranlassen oder ob die D. M,. G, nicht doch 
ihre Absicht durchsetzen wird, nur die Hälfte der ausge- 
sperrten Belegschaft wieder einzustellen. Vor allem 
aber muss beachtet werden, dass den ersten Anstoss zu dem 
nunmehr beendeten Kampf die gewaltsame Verhinderung 
des Steuerabzuges .durch die Arbeitnehmer der drei 


in der Bekanntmachung des württembergischen Staatsministe- 


“ 
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riums genannten Betriebe gegeben hat. In diesem Punkte 
musste die Arbeitnehmerschaft, wie vorauszusehen war, be- 
dingungslos kapitulieren, 

Wenn man sich dieses Resultat der ganzen Bewegung vor 
Augen hält, wird man zu dem Ergebnis kommen müssen, dass 
diejenigen, die den Arbeitnehmern der drei genannten Betriebe 
zum gewaltsamen Verhindern d&s Steuerabzuges geraten und 
die dann nach der Schliessung dieser Betriebe der Prokla- 
mierung des Generalstreiks das Wort geredet haben, mit den 


wahren Interessen der württembergischen Arbeiter und An-* 


gestellten ein geradezu unverantwortiiches 
Spiel getrieben haben. Man mag sich zum Steuerabzuz 
stellen, wie man will, darüber konnte von. vornherein kein 
Zweifel bestehen, dass die gewaltsame Verhinderung des 
Steuerabzuges in den drei erwähnten Industriebetr.eben weder 
ein geeigneter Weg war, um eine Aenderung des Einkommen- 
steuergesetzes zu erreichen, noch auf die Dauer durchführbar 
sein würde. Diejenigen, die den Interessen der beteiligten Ar- 
beiter und Angestellten wirklich dienen wollten, mussten ihnen 
also nachdrücklich von einem weiteren Beharren bei der ge- 
waltsamen Verhinderung des Steuerabzuges abraten und ihnen 
empfehlen, gesetzmässige Wege zu beschreiten, um den von 
ihnen als ungerecht empfundenen Steuerabzug zu beseitigen, 

Ebenso unverantwortlich handelten diejenigen, die, nach- 
dem die gewaltsame Verh’nderung des Steuerabzuges von der 
Regierung gemeinsam mit den Unternehmern mit der Aus- 
sperrung der beteiligten Arbeiter und Angestellten beantwortet 
worden war, zur Proklamierung des Generalstreiks drängten. 
Nach den uns vorliegenden Berichten waren sich die Ver- 
treter der Gewerkschaften von vornherein 
darüber klar, dass ein Generalstreik eriolg- 
los bleiben müsse. Ja, selbst der Vertreter der Kom- 
munistischen Partei, der in der Generalversammlung der Be- 
triebsräte am entschiedensten für die Ausrufung des General- 
streiks eintrat, musste zugeben, dass der Streik keinen Erfolg 
zeitigen könnte, wenn nicht das gesamte Verkehrspersonal, 
sowie die Arbeiter der Gas-, Wasser- und Elektrizitätswerke 
sich beteiligten, und er musste auch weiter zugeben, dass 
man wahrscheinlich den Privatunternehmern im gegenwärtigen 
Augenblick mit der Ausrufung des Generalstreiks nur einen 
Gefallen erweise, In der Aussprache kam aber deutlich genug 
zum Ausdruck, ‘dass wahrscheinlich die Eisenbahner an dem 
Generalstreik nicht teilnehmen würden und dass auch die Be- 
teligung der Gas-, Wasser- und Elektrizitätswerkarbeiter 
zweifelhaft sei. Der Misserfolg des Generalstreiks hat gezeigt, 
wie berechtigt die Warnungen der Gewerkschaftsvertreter 
waren. 


Bei aller Missbilligung des unverantwortlichen Treibens 
derjenigen, die der gewaltsamen Verhinderung des Steuerab- 
zuges das Wort redeten, muss aber sehr deutlich zum Aus- 
druck gebracht werden, dass der wesentlichste Teil 
der Schuld an der Zuspitzung der Gegensätze,‘ die zur 
Proklamierung des Generalstreiks führte, die württem- 
bergische Regierung trift. Man hätte zum mindesten 
erwarten dürfen, dass sie, bevor sie ihre oben wiedergegebene 
Bekanntmachung erliess, mit den betelligten Gewerk- 
schaften verhandelt hätte, um sie zur Einwirkung 
auf die Arbeiter und Angestellten der drei genannten Werke 
zu veranlassen. Nichts dergleichen ist aber geschehen. Es 
haben lediglich Verhandlungen mit den beteiligten Betriebs- 
räten stattgefunden, über deren Zwecklosigkeit man sch 
bei einigem psychologischen Verständnis von vornherein klar 
sein musste. Dem schärfsten Widerspruch aber muss es her- 
ausfordern, dass das württembergische Staatsministerium als 
Strafmittel gegen die Verhinderung des Steuerabzuges die 
Aussperrung sämtlicher Arbeiter und‘ Angestellten der drei 
beteiligten Betriebe veranlasste. Wo‘ist das Gesetz, 
das der württembergischen Regierung zu 
einem derartigen Vorgehen die Handhabe 
bietet? Man wird von der Reichsregierung, die 
erst vor wenigen Tagen bekanntgab, dass sie entschlossen sei, 
„edem Versuch zu gesetzwidriger Ablehnung 
des Steuerabzuges mit allen Kräften ent- 
gegenzutreten und die zu seiner Ausführung 
verpflichteten Arbeitgeber und Beamten zu 
schützen“, eine unzweideutige Erklärung darüber verlan- 
gen müssen, ob sie das Vorgehen der württem- 
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bergischen Regierung billigt und ob etwa 
auch sie bei ihrem Aufruf an ähnliche Mass- 
nahmen zur Erzwingung des Steuerabzuges 
gedacht hat. Schliesslich muss gesaet werden, dass die 
kriegsmässige Verrammelung der Fabrikeingänge und Auf- 
stellung von Maschinengewehren und Minenwerfern eine ganz 
. unnötige Herausforderung der Arbeitnehmerschaft 
bildete, die nur geeignet war, die Erregung zu steigern. Tat- 
sächlich ist es nach den vorliegenden Berichten im Verlauf des 
‚Generalstreiks nirgends zu Ausschreitungen gekommen, 
Otto Schweitzer. 
RmnmnmnmnmnmnmRBRmBmBmBmm ZZ Zz—— 
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Volkswirtschaft 


Die Durchführung des Kohlenabkommens von Spa. Ueber 
die von uns in Nr. 18 der „D. T. Z“ „Spa und die Kollen- 
frage“ wiedergegebenen Pläne des Reichskohlenkommissars und 
der Ententekommission ist es zu einer Verständigung gekom- 





men. Die Verhandlungen über die praktische Durchführung 


des Kohlenabkommens finden mon atlich statt, entsprechend 
der jeweils geänderten Sachlage, 

In Monat August haben die Kohlenlieferungen an die 
Entente nahezu vollständig in den vereinbarten Mengen und 
Qualitäten erfolgen können. Allerdings sind die Ereignisse in 
Oberschlesien, in erster Linie der Streikderpolnischen 
Grubenarbeiter, insofern nicht ohne Einfluss auf die 
Menge der abzuliefernden Kohle geblieben, als dadurch das 
abgelieferte Quantum sich um 30-40 000 Tonnen verringert hat. 
Hiervon ist in erster Linie Italien betroffen worden. 

Demgegenüber ist zerade im vergangenen Monat eine 
Reihe von günstigen Momenten zu verzeichnen, wodurch 
es möglich war, die verlangte Menge ohne wesentliche 
Schwierigkeiter zu liefern. Hierher gehört zunächst der ver- 
Tingerte Bedarf der Betriebe, der infolge der 
Wirtschäftskrise sogar te’lweise erheblich zurückge- 
gangen ist, so dass die Industrie hier und da etliche Ueber- 
schüsse an Kohlen zurückbehalten hat. Hinzu kommt, dass der 
August in den Bergbaurevieren 26 Arbeitstage zählt, gegen 
24 der vorangegangenen Monate. Schliesslich sind auch die 
Transportverhältnisse sowohl auf der Eisenbahn, 
wie in der Binnenschiifahrt zuiriedenstellend gewesen. Das 
gilt insbesondere für das Ruh rgebiet, 

In der letzten Augustwoche bezifferte sich die Wagen- 
gestellung dort werktägig auf 18 645 Wagen, gegenüber 
18300 in der Vorwoche. Die Brennstofflagerbe- 
stände auf den Zechen erfuhren am 21. August’ einen Zu- 
wachs von 103346 auf 125415 Tonnen. Der Versand zu 
den Duisburg-Ruhrorter Häfen und der Umschlag an 
den Kippern vollzog sich ziemlich glatt, da Kahnraum trotz 
des zurückgehenden Wasserstandes des Rheins im allgemeinen 
ausreichend vorhanden war. Die Kipperleistung betrug 
allerdings in der letzten Augustwoche 1000 Tonnen arbeits- 
tägig weniger (29 760 Tonnen) als in der Vorwoche. Der 
Leerraum auf den Kanälen ging auch allmählich zurück. 
Immerhin reichten die Betriebsmittel noch aus, um den regel- 


- mässigen Abtransport zu gewährleisten. Der Brennstoffum- 


schlag in den Zwischenhäfen hielt sich auf einer Höhe 
von 25420 Tonnen, 

Diese verhältnismässig reibungslose Durchführung des 
Kohlenabkommens im abgelaufenen Monat darf allerdings nicht 
darüber hinwegtäuschen, dass schon für September die Ver- 
kältnisse (auch abgesehen davon, dass die Unruhen in Ober- 
schlesien sich in noch grösserem Masse bemerkbar machen 
werden) bereits ungünstiger liegen und sich beim Anbruch des 
Winters naturgemäss weiter verschlechtern müssen. 

Weitere Massnahmen zur 
„Deutsche Bergwerkszeitung“ hat kürzlich ein Preisaus- 
schreiben erlassen mit dem Thema „Wesen und Ziele der 
deutschen Brennstoffwirtschaft“, Zweck des Preisausschreibens 
ist die Erlangung von praktischen Vorschlägen zur Hebung der 
gegenwärtigen Kohlennot. Es sind Preise im Gesamtbetrage 
von 50 000;M, ausgesetzt. 5 

Das Kohlenabkommen von Spa bedingt für viele Industrie- 
betriebe die Notwendigkeit der Umstellung auf Rohbraunkohle, 
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Zur. Vermeidung von Härten werden Sachverständigenaus- 
schüsse die Betriebe daraufhin prüfen, Diese Ausschüsse 
setzen sich zusammen aus Vertretern der Braunkohlen- 
syndikate, Kohlenstellen, Revisionsvereine, Feuerungserbauer 
und -verbraucher. Sie werden die umzustellenden Werke durch 
ein Merkblatt beraten und in Zweifelsfällen ihre Entscheidung 
treffen, 

Für den Hausbrand ist wesentlich eine Rationali- 
sierung der Zentralheizungsanlagen. Zu diesem Zwecke hat 
der Verband der Zentralheizungsindustrie in Berlin im Ein- 
vernehmen mit dem Reichskohlenkommissar eine  Beratungs- 
stelle eingerichtet, in der fachmännische Auskünfte gegen eine 
relativ geringe Gebühr erteilt werden. Gleichzeitig übernimmt 
diese Beratungsstelle die. Untersuchung der Heizungsanlagen 
in deri Betrieber und Beratung beim Finbau von Spareinrich- 
tungen und macht Vorschläge für rationelle Ausnützung der 
Betriebsräume zwecks Ersparnis von Brennstoffen, 

Um einen geregelten und allgemein umfassenden Austausch 
über die Erfahrungen in dieser Hinsicht herbeizuführen, ver- 
anstaltet die Hauptstelle für Wärmewirtschaft 
im Einvernehmen mit dem Reichskohlenrat anlässlich der 
Hauptversammlung des Vereins deutscher Ingenieure vom 
16.—18. September eine Tagung, auf der folgende Fragen ge- 
klärt werden sollen: Umstellung von Dampfkesselfeuerung auf 
Braunkohle, — Verwendung von Braunkohle für Industrieöfen, 
— Verwendung von Tori für Dampfkessel-, Halbgas- und 
Kohlenstaubfeuerungen, — Ersparnisprämien in der Wärme- 
wirtschaft und Möglichkeit von Ersparnissen mit zentralen 
Heizungsbetrieben. 

Auf dieser Tagung, die in der Technischen Hochschule in 
Charlottenburg stattfindet, werden ausserdem — als Ergänzung 
der eben genannten, im Meinungsaustausch zu behandelnden 
Fragen — Vorträge von Dr. Aufhäuser-Hamburg mit dem 
Thema „Neue Ansichten über Brennstoffe und Verbrennung“ 
gehalten werden, 


Eine Verordnung gegen den Abbruch von Betrieben. Nach 
einer Nachricht des W. T. B. ist im Reichswirtschafts- 
ministerium der Entwurf einer Verordnung fertiggestellt, die 
„ungerechtfertigten Stillegungen und Abbrüchen der Betriebe“ 
vorbeugen soll, „soweit dies auf Grund der zurzeit geltenden 
gesetzlichen Bestimmungen angängig erscheint“. Die Verord- 
nung soll sich in der, Richtung der Beschlüsse des vorläufigen 
Reichswirtschaftsrats bewegen. i 

Der Veröffentlichung dieser Verordnung wird man mit der 
grössten Spannung entzegensehen dürfen. Was wohl das 
Reichswirtschaftsministerium aus dem gegen -den Widerstand 
der Arbeitgeber im wirtschafts- und sozialpolitischen Ausschuss 
des Reichswirtschaftsrats angenommenen Beschluss gemacht 
haben wird? Eine Ahnung des Inhalts lässt die amtliche 
Meldung durch die Erklärung zu, dass „hierdurch vermeid- 
baren“ (!) Stillegungen und Abbrüchen wirksam begegnet und 
dem Missbrauch des Schlagworts „Unternehmer- 
Sabotage“ gesteuert wird. Wir wollen hoffen, dass das 
nicht der eigentliche Zweck der Verordnung sein soll. Aus 
Darlegungen eines Vertreters des Reichsarbeitsministeriums 
gegenüber Vertretern der Metallarbeiter geht über den Inhalt 
der Verordnung folgendes hervor: Der Inhaber muss vor der 
beabsichtigten Stillegung dem Reichswirtschaftsministerium Mit- - 
teilung machen. Die Schliessung soll erst erfolgen, wenn eine 
bestimmte Zeit verflossen ist, in der mit allen Mitteln, durch 
Rohstoff- und Kreditbeschafiung versucht werden soll, die 
Stillegung zu verhindern. Hat die freiwillige Hilfe keinen 
Erfolg, dann soll die Beschlagnahme der Maschinen und Roh- A 
stoffe erfolgen. Die Ausfuhr von Maschinen ins Ausland soll 
verhindert werden. Die bei einer Stillegung beschlagnahmten 
Maschinen und Materialien sollen anderen Betrieben zugeführt 
werden, ; 


Sozialisierung der Kohlenwirtschaft. In. der letzten Sitzung 
des Reichstages am 5. August 1920 hat der Reichsarbeits- 
minister Dr. Brauns im Anitrage der Reichsregierung folgende 
Erklärung zu der Frage der Sozialisierung der Kohlenwirtschaft 
abgegeben: „ 2IEN B;. 

„Der Reichswirtschaftsrat hat bereits in seiner Sitzung 
vom 24. Juli fast einstimmig sich auf den Standpunkt gestellt, 
dass die Kohienwirtschaft nach gemeinwirtschaftlichen Ge- 
sichtspunkten zu ordnen ist unter gleichzeitiger Heranziehung 
der Bergarbeiter und Angestellten zu mitverantwortlichen 
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Trägern dieser Wirtschaft. Ich bin nun ermächtigt, zu er- 
klären, dass die Reichsregierung ebenfalls auf dem Boden die- 
ses Beschlusses steht. Sie hat den Herrn Reichswirtschafts- 


. minister beauftragt, unverzüglich die Weiterverfolgung der An- 


gelegenheit zu betreiben, sobald der im Laufe dieses Monats 
zu erwartende Bericht der Sozialisierungskommission vorliegt. 
Art und Form der Sozialisierung werden sich aus der Notwen-- 
digkeit ergeben, die deutsche Kohlenwirtschaft in der Richtung 
grösster Produktionssteigerung und irtschaftlichkeit zu ent- 
wickeln. Mit der Hervorhebung dieses Gesichtspunktes be- 
findet sich die Reichsregierung ebenfalls in völliger Ueberein- 
SRIEHNE mit dem Beschluss des Reichswirtschaftsrats vom 
u i “ 


Mittlerweile ist, wie aus dem Leitartikel hervorgeht, der 
angekündigte Bericht der Sozialisierungskommission erschienen. 

Soztalisierung des Bergbaues in der Tschechoslowakei, 
Die tschechoslowakische Regierung hat durch eine Verordnung 
vom 15. Juli den Bergwerksbesitzern das freie Ver- 
fügungsrecht über die Gruben genommen und 
die Oberhoheit über den gesamten Gruben- 
besitz der tschechoslowakischen Republik 
übertragen. Jede Besitzänderung, Betriebseinstellung oder 
reale Belastung der Betriebe ist an die vorherige Genehmigung 
des Ministeriums für Öffentliche Arbeiten gebunden. Diese 
Verordnung entspricht jener vom 9. November 1918 über die 
Sicherung des Grossgrundbesitzes. Da die grosse Gefahr be- 
steht, dass die Grubenbesitzer durch fingierte Verträge, die auf 
die Zeit vor dem .15. Juli vordatiert sind, noch schnell retten, 
was zu retten ist, ist vorgesehen, dass alle derartigen Verträge 
vor ihrer Eintragung ins Bergbuch ebenfalls durch das Arbeits- 
ministerium genehmigt werden müssen. Jede Uebertragung des 
Förderungsrechtes muss durch das Revierbergamt dem Arbeits- 
ministerium gemeldet und erst nach dessen Genehmigung voll- 
zogen werden. 

Mit dieser Verordnung ist der erste Schritt zur Soziali- 
sierung des Bergbaues in der Tschechoslowakei getan. 


Die wirtschaftlichen Zustände in Sowjet-Russland. Wilhelm 


Dittmann, einer der Delegierten der Unabhängigen Sozialdemo- 


kratie zum Internationalen kommunistischen Kongress in Moskau, 
hat in der Berliner „Freiheit“ eine Schilderung der wirtschaft- 
lichen Zustände in Sowjet-Russland gegeben, woraus wir fol- 
gende wesentliche Angaben entnehmen. 

Der Umfang der kommunalen und genossenschaftlichen 
Güter für den Gesamtumfang der russischen Landwirt- 
schaft hat 

„nicht mehr Bedeutung, als etwa unsere landwirtschaftlichen 


| Versuchsgüter und Musterfarmen für die deutsche Landwirt- 


schaft. Sozialismus und Kommunismus gibt es in Russland auf 
dem Lande zunächst nicht“, 

Die Zustände in der Industrie sind von vornherein da- 
durch charakteristisch gekennzeichnet, dass N 


„der Kapitalismus sich dort nicht aus dem Handwerk und 


‘ der Manufaktur zum maschinellen Grossbetrieb allmählich ent- 
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wickelt hat, wie bei uns, sondern vom ausländischen, 
besonders französischen und deutschen Grosskapital, erst im 
Laufe der letzten Jahrzehnte in Gestalt moderner Riesenbetriebe 
treibhausmässig ins Leben: gerufen worden ist. Das Proletariat 
rekrutierte sich vornehmlich aus Bauern oder Abkömmlingen von 
Bauern. Eine starke heimische Bourgeoisie fehlte ebenso 
wie ein entwickeltes städtisches Handwerk, die sich als 


. starke politische Faktoren einer proletarischen Erhebung hätten 


‘“ entgegenstellen können, als das alte Heer und die staatliche 
Bureaukratie zusammenbrachen. Da die grossen Industrie- 
werke meist ausländischen Kapitalisten gehörten, 
verletzte deren Enteignung unmittelbar keine grossen heimischen 
Interessen. Wie auf dem Lande, so konnte deshalb auch in der 
Stadt und in den Industriezentren Lenins zündende, auf die pri- 
mitive Geistesverfassung der Bauern und Arbeiter eingestellte 
Parole: „Enteignet die Enteigner! Plürdert die Plünderer! 
Raubt das Geraubte!“ ohne grosse Widerstände wörtlich befolgt 
werden. Wie die Bauern das Land der Gutsherren, so nahmen 
die Industriearbeiter die Werke und Betriebe der Kapitalisten 


_ unmittelbar an sic 


Welche Folgen diese Art der Enteignung für die russische 
Volkswirtschaft gehabt hat und in welchem Masse besonders 


dadurch der Zusammenbruch eines wesentlichen Teiles der De 
 triebe verursacht wurde, ist bekannt, 


Dittmann kommt zu folgendem Resultat: 
„Die Bolschewiki standen vor der Alternative, ihren kühnen 
| Verslch aufzugeben, auf die vorkapitalistische russische Wirt- 


schaftsstruktur eine sozialistische Produktionsweise aufzupfropfen, 


‘und Angestellte dürfen nicht streiken, 


nur ein Sechstel des Friedensstandes gefördert. 
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wie man ein Edelreis auf einen Wildling aufpfropft, oder aber 
ihre Methode zu ändern. Sie taten das letztere, um sich allein 
in der Herrschaft halten zu können. Sie gaben die Idee der 
demokratischen Selbstbestimmung und Selbstverwaltung des 
Proletariats preis und gingen Schritt für Schritt dazu über, ein 
System des staatlichen Zwanges einzuführen ...., 
Das Wirtschaftslebenist militarisiert, Arbeiter 
sonst werden sie 
als „Deserteure der Arbeitsfront“ in Konzentrationslagern zur 
Arbeit gezwungen. Für Frauen besteht die Arbeitspflicht 
vom 18. bis zum 40, für Männer vom 18. bis zum 50, Lebens- 
jahre. In den Betrieben ist die Herrschaft der Be- 
triebsräte längst beseitigt. Der Betrieb untersteht 
einer Verwaltung, die von oben eingesetzt wird. Die 
Betriebsräte haben nur für soziale Fürsorge, Arbeitsdisziplin 
und Parteiagitation zu sorgen, in die Betriebsverwaltung aber 
haben sie nicht dreinzureden, sie sind nur Hilfsorganeder 
Kommunistischen Partei und der Staatsbureaukratie. 
Das gleiche gilt von den Gewerkschaften. Alle Arbeiter 
eines Betriebes s'nd. zwangsweise Gewerkschaftsmitglieder, die 
Beiträge werden vom Lohn abgezogen. ... Vom Sozialismus 
und Kommunismus ist man in den Städten und Industriebezirken 
Russlands gegenwärtig noch ebensoweit entfernt wie auf dem 
Lande. Zwar arbeiten die zentralen Reichsstellen sehr schöne 


sozialistische und kommunistische Thesen und Programme aus, 


aber sie stehen leider meist nur auf dem Papier und werden 
von den ausführenden untergeordneten Organen oft in ihr Ge- 
genteil verwandelt.“ 


Von nicht geringerer Bedeutung als diese Ausführungen 
Dittmanns ist der Bericht, den Professor Ballod auf der 
Reichskonferenz der U. S. P. D. über seine Reise nach Russ- 
land gab, zumal er sich seit 20 Jahren eingehend mit der russi- 
schen Volkswirtschaft beschäftigt hat. Er wies darauf hin, 
dass er auch früher die Meinung vertreten habe, dass Sowijet- 
Russland uns und wir Russland stützen können. Er sei aber 
von dieser Meinung abgekommen. - Es handele sich jetzt darum, 
ob Russland überhaupt allein durchkomme. Die Nahrungs- 
mittelversorgung sei aus klimatischen Gründen stark beein- 
flusst. Das Transportwesen könne nicht im entferntesten den 
Anforderungen gerecht werden. VorderEinwanderung 
ausländischer Arbeiter nach Russland müsse drin- 
gend gewarnt werden, wenn sie nicht gut organisiert 
und vorbereitet sei. Die Industrieproduktion sei auf ungefähr 
ein Fünftel bis ein Sechstel der Friedensproduktion zurück - 
gegangen. Das liege zum Teil am Rohstoffmangel, 
zum Teil aber auch daran, dass die Bauern Fiachs usw. nicht 
gegen das Sowjet-Geld herausgeben. Dass der Rohstofi- 
mangel allein nicht am Niedergange der russischen Wirtschaft 
schuld sei, zeige sich an der Zuckerindustrie, wo die Rohstoffe 
vorhanden sind, es trotzdem aber nicht gelungen ist, die In- 
dustrie wieder instand zu setzen. Im Donezkohlenbecken seien 
gegenwärtig 100 000 Arbeiter beschäftigt, trotzdem werde aber 
Die unge- 
heuren Vorräte an Petroleum, Erdöl usw. konnten infolge der 
Transportkrise nicht befördert werden. Die russischen Ar- 
beiter seien im Anfang durchweg syndikalistisch gesinnt ge- 
wesen, sie hätten nicht an ihre Arbeitsgenossen, sondern nur 
an sich selbst gedacht. Es sei heute genau der alte Amts- 
schimmel, der Bureaukratismus, der auch unter dem Zarismus 
geherrscht habe, so dass man von einer rationellen Durch- 
führung der Sozialisierung leider nicht reden könne. Die Zahl 
der Beamtenschaft sei ausserordentlich angewachsen. Die 
Russen hätten nicht dem Beweis erbracht, dass sie in ihrem 
Lande den Sozialismus aufzurichten imstande seien. 


Man wird in’volkswirtschaftlicher wie sozialer Beziehung 
diese Darstellungen von Augenzeugen ernsthaft beachten müssen. 


Sozialpolitik 

Sozialpolitik im Freistaat Danzig, Die gesetzgebende Ver- 
sammlung des künftigen Freistaats Danzig hat Mitte August 
ihre Arbeiten zur Schaffung einer Verfassung beendet. Der 
Entwurf liegt jetzt dem Völkerbund zur Genehmigung vor, und 
es steht zu erwarten, dass Anfang Oktober Danzig als „Freie 
und Hansestadt“ ins Leben tritt. In dem Entwurf interessieren 
die Angestellten besonders die Artikel 110—112. 


Vereinigungsfreiheit zur Wahrung und Förderung der Ar- 
beits- und Wirtschaftsbedingungen wird nach Art. 110. für 









zu 
nn Bene 
— 


ZEEENEE Ten Er 
VD % 
FETTE REEEEERE 220 222 Sm 


ee 


DE er 


ae > 








































SEEN ein Denen 


EN 


EP 


%, 


FU 


& 
\ 





Timm. 


_— mm | 
: u -T ’ “ 
5 


‘ zu entscheiden haben. 


264 


jedermann und alle Berufe gewährleistet; alie Abreden und 
Massnahmen, diese Freiheit einzuschränken und zu behindern, 
sind rechtswidrig, 

Art. 111 lest dem Staat die Aufgabe auf, zur Erhaltung 
der Gesundheit und Arbeitsfähigkeit, zum Schutze der Mutter- 
schaft und zur Vorsorge gegen die wirtschaftlichen Folgen von 
Alter, Schwäche und Wechselfällen des Lebens einschliesslich 


Erwerbslosigkeit ein umfassendes Versicherungswesen unter 


massgebender Mitwirkung der Versicherten zu schaffen. 

Der Artikel 112 betrifft die Einführung von Arbeit- 
nehmervertretungen in den Betrieben Die 
Anträge der sozialdemokratischen Fraktionen auf Einführung 


von Betriebsräten wurden von der reaktionären Mehr- 


heit abgelehnt und statt dessen Betriebsausschüsse 
und eine Arbeitskammer eingeführt. Der Artikel latıtet 
nunmehr: 

'D:!e Arbeiter und Angestellten bilden aus ihrer Mitte, für 
Arbeiter und Angestellte getrennt, Betriebs- 
ausschüsse, die berufen sind, gleichberechfigt in Gemeinschait 
mit dem Unternehmern an der Regelung der Lohn- und Ar- 
beitsbedingungen mitzuwirken. Das Nähere regelt ein Gesetz, 

Die beiderseitigen Organisationen und ihre Vereinbarungen 
werden anerkannt, 

Für Arbeiter und Angestellte wird zur Walırnehmung ihrer 
sozialen und wirtschaftlichen Interessen und zwecks Förderung 
der gesamten wirtschaftlichen Entwickelung der produktiven 
Kräfte eine Kammer der Arbeit gemäss Art. 44 Abs. 2 
geb.ldet. , 

Die Stellungnahme zu den Betriebsräten war ein 
Prüfstein für die politischen Parteien in bezug auf ihr Ver- 
hältnis zur Arbeiterbewegung. Alle mit Ausnahme der so- 
zialistischen Frakt'onen haben -versagt, Die demokratische 
Fraktion verzichtete sogar auf die von allen liberalen Parteien 
als Palladium bewahrte Simultanschule, nır d@ämit das Zentrum 
als Gegenleistung auf die Betriebsräte ver- 
zichtete, 


Eine Erhöhung der Lohnpfändungsgrenze, die das letztemal 
durch die Verordnung vom 25, Juni 1919 festgelegt worden war, 
ist durch ein Gesetz, das am 1. Oktober in Kraft tritt, eriolgt. 
Das neue Gesetz verdoppelt die alten Sätze, 2 

Hinsichtlich der von ihm nicht betroffenen Beamtengehälter 
hat der Reichsjustizminister auf Anfrage folgendes mitgeteilt: 
„Eine Aenderung der gesetzlichen Vorschriften über die Pfän- 
dung des Diensteinkommens der Beamten ist zurzeit nicht in 
Aussicht genoinmen. Gemäss $ 850 Absatz 2 der Zivilprozess- 
ordnung sind ausser dem festen Betrage von 2000 M. zwei Drittel 
des Mehreinkommens des Beamten der Pfändung entzogen, so 
dass die Erhöhung der Beamtengehälter ohne weiteres eine 
wesentliche Erhöhung des pfandirei verbleibenden Teiles dieser 
Gehälter herbeigeführt hat. Ausserdem sind nach der Verord- 
nung vom 2. Mai 1918 die dem Beamten aus Anlass der Kriegs- 
teuerung gewährten Zulagen unpfändbar und bei Berechnung 
des piändbaren Teils des Einkommens nicht mit zu berück- 
sicht'gen. Ob die genannte Verordnung auch auf die nach den 
neuen Besoldungsgesetzen dem Beamten gewährten Teuerungs- 
zuschläge anwendbar ist, werden zwar endgültig die Gerichte 
Solange die Gerichte zu dieser Frage 
nicht in verneinendem Sinne Stellung genommen haben, liegt zu 
einer Aenderung der bestehenden Pfändungsvorschriften gegen- 
über den Beamten kein Anlass vor.“ 


Arbeitnehmerbewegung 


Gründung einer christlichen Gewerkschaftspartei? Die „Ger- 
mania“, das Berliner Zentrumsblatt, nimmt in, ihrer Morgen- 
ausgabe vom 27. August — Nr. 378 — Stellung zu den unter der 
Decke bereits seit einiger Zeit verfolgten Bestrebungen, die auf 
Gründung einer selbständigen christlichen Ge- 
werkschaitspartei.abzielen. Es ist begreiflich, dass das 
Zentrumsblatt gegen diese Bestrebungen, die eine bedenkliche 
Schwächung dieser Partei bedeuten würden, Stellung ninımt. 
Andererseits ist es aber bemerkenswert, dass sie bei dieser Ge- 
legenheit die Gründe, aus denen solche Pläne erwachsen sind, 
offen nennen muss; 

„Es ist die Unzufriedenheit mit den politischen Parteien, in 
deren Politik ein Teil der Arbeiterschaft, die ausserhalb der 
Sozialdemokratie steht, die gebührende Vertretung 
ihrer wirtschaftlichen und ideellen Inter- 


essen vermisst. Wie weit diese Unzufriedenheit berech- 
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tigt ist, soll heute nicht untersucht werden. Mit der Tatsache 


dieses Misstrauens müssen wir rechnen und daraus unsere Fol- 
gerungen ziehen.“ 

Hieraus ergibt sich immerhin unzweideutig, dass der Plan 
einer selbständigen christlichen Gewerkschaftspartei allmählich 
in weiteren Kreisen der christlich organisierten Arbeiterschaft 
Anklang gefunden hat. Ebenso bemerkenswert ist, dass auch 
in den Kreisen der Hirsch-Dunckerschen Gewerk- 
schaften Bestrebungen auf eine selbständige demokratische Ar- 
beiterpartei Wurzel gefasst haben. Allerdings werden alle diese 
Pläne, auch wenn sie realisiert werden sollten, nichts daran än- 
dern können, dass letzten Endes die gesamte Arbeitnehmer- 
schaft’sich auf den Boden der freien Gewerkschaft stellen 
wird. Eher ist es möglich, dass durch selbständige christliche 
und demokratische Arbeiterparteien dieser Prozess noch be- 
schleunigt wird. 


Arbeiterbewegung 


Die kommunistische Diktatur über die Gewerkschaften, 
Unser Bund ist parteipolitisch neutral. Aber gerade deswegen 
müssen wir klipp und klar zum ersten Kongress der kommu- 
nistischen Internationale Stellung nehmen, soweit es sich um 
die Beschlüsse handelt, die sich mit den Gewerkschaften be- 
fassen, 
Bereits im 1. Punkt werden nach dem Bericht der „Frei- 
heit“ die. Kommunisten verpflichtet, „in den Gewerkschaften“ 
„nicht nur die Bourgeoisie, sondern auch ihre Helfershelfer, die 
Reformisten aller Schattierungen, systemat'sch und unbarm- 
herzig-zu brandmarken.“ Genauer sagt aber Punkt 9: 

„Jede Partei, die der kommunistischen Internationale anzu. 
gehören wünscht, muss systematisch und beharrlich eine kom- 
munistische Tätigkeit innerhalb der Gewerkschaften, der Ar- 
beiter- und Betriebsräte, der Konsumgenossenschaften und an- 
derer Massenorganisationen der Arbeiter entfalten. Innerhalb 
dieser Organisationen ist es notwendig, kommunistische 


‚Zellen zuorganisieren, die durch andauernde und be- 


harrliche Arbeit die Gewerkschaften usw. für die Sache des 
Kommunismus gewinnen sollen. Die Zellen sind verpflichtet, 
in ihrer täglichen Arbeit überall den Verrat der Sozialpatrioten 
(gemeint ist damit die S.P.D. Die Schriftlte.) und die Wankel- 
mütigkeit des „Zentrums“ (gemeint ist damit der rechte Flügel 
der U.S.P.D. Die Schriftltg.) zu entlarven. Die kommunisti- 
schen Zellen müssen der Gesamtpartei vollständ’g untergeord- 
net sein.“ 


Auch der Gewerkschaftsinternationale wird der Kampf in 


Leitsatz 10 angesagt: 
„Jede der kommunistischen Internationale angehörende 
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Partei ist verpflichtet, einen hartnäckigen Kampf gegen de 


Amsterdamer „Internationale“ der gelben (!) Gewerkschafts- 
verbände zu führen. Sie müssen unter den gewerkschaftlich 
organisierten Arbeitern die Notwendigkeit des Bruches mit der 
gelben Amsterdamer Internationale nachdrücklichst propagieren, 
Mit allen Mitteln hat sie die entstehende internat!onale Ver- 
einigung der roten Gewerkschaften, die sich der kommunisti- 
schen Internationale anschliessen, zu unterstützen.“ 


Und schliesslich heisst es in den in der „Freiheit“ veröfient- 


lichten Richtlinien für Gewerkschaften und Betriebsräte unter 6: 


„Die Aufgabe der Kommunisten besteht darin, sowohl die 
Gewerkschaften als auch die Betriebsräte mit dem gleichen Geist 
entschlossenen Kampfes, mit Erkenntnis und: Verständnis für die 
besten Methoden dieses Kampfes, d. h. mit dem Geist des. 
Kommunismus zu erfüllen, 
führen, müssen die Kommunisten die Betriebsräte und die Ge- 


werkschaiten tatsächlich der Leitung der Kommunistischen 


Partei unterordnen und auf diese Weise ein Massenorgan. der 


Proletarier schaffen, die Basis für eine mächtige zentra- 


lisierte Partei des Proletariats, die alle Organi- 


Indem sie diese Aufgabe aus- 


sationen ‚des proletarischen Kampfes umfasst, sie alle ‘denselben 


Weg führt zum Sieg der Arbeiterklasse durch Diktatur des 
Proletariats zum Kommunismus,“ 


Mit aller Deutlichkeit wird also von°der kommunistischen r 
Internationale den angeschlossenen Parteien der Kampf gegen 


die Gewerkschaften zur Pflicht gemacht, die sogar als „gelbe“ 
Organisationen bezeichnet werden. 


sie der kommunistischen Partei untergeordnet sind. 


Durch Bildung von kom- 
munistischen „Zellen“ sollen sie solange unterhöhlt werden, bis _ 


r 


Es ist selbstverständlich, dass Keine Gewerkschaft dieser 


Minierarbeit ruhig zusehen kann, wenn 
geben will, 


sie sich nicht selbst auf- 
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schen Handelswacht“, 


"wären, sondern weil ihnen die vom Bundestag beschlossenen 


a Be re 
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 Angestelltenbewegung 


Deutschnationale Demagogie. Im Inseratenteil der „Deut- 
der Zeitschrift des Deutschnationalen 
Handlungsgehilfenverbandes, vom 25. August werden von der 
Deutschnationalen Buchhandlung der „Führer durch das Be- 
triebsrätegesetz“ von Otto Thiel und Karl Käppel und 
eine Broschüre „Staat, Gesellschaft und Politik“ von Hans 
Bechly angepriesen. Um den Verbandsmitgliedern die Not- 


‚ wendigkeit der Lektüre dieser Geisteserzeugnisse eindringlicher 


vor Augen zu führen, wird zur Empfehlung des „Führers durch 
das Betriebsrätegesetz“ behauptet: ; 

„Inmer deutlicher schält sich als Absicht der polit'schen 
Drahtzieher heraus, die hinter den freien Gewerkschaften und 
den Afa-Verbänden stehen, dass die Betriebsräte bei einem 
seven Umsturz in gedankenloser Nachahmung russischer Vor- 
bilder Träger der Politik werden sollen.“ 

* Und die Notwendigkeit der Lektüre der Bechlyschen Schrift 
wird mit folgenden Sätzen begründet: 

„Mit atemloser Spannung verfolgen wir Deutschen jetzt den 
Krieg Russlands gegen Polen, und es g:bt wohl keinen Volks- 
genossen, der nicht diesem Staat, der ein willkürliches Mach- 
werk unserer Feinde, ist, eine vernichtende N:!ederlage wünscht, 
Aber Millionen von Deutschen werden jetzt durch die Unab- 
hängigen Sozialdemokraten, die Kommunisten, die freien Ge- 
werkschaften und die freien Angestelltenverbände in eine Kriegs- 
begeisterung für Sowjet-Russland hineingehetzt.“ 

Wie verhält es sich in Wirklichkeit? Jeder freigewerk- 
schaftlich organisierte Angestellte weiss, dass die Arbeitsge- 
meinschaft freier Angestelltenverbände in Gemeinschaft mit dem 
Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbund sich von Anfang an 
nachdrücklich gegen die selbständige Betriebsräteorganisation 
auf politischer Grundlage gewandt hat. Ebenso weiss jeder, der 
sich die Mühe genommen hat, die Haltung der freien Gewerk- 
schaiten im Russisch-Polnischen Krieg zu verfolgen, dass die 


Afa sich, ebenso wie der Allgemein& Deutsche Gewerkschafts-, 


bund, für die strikteste "Wahrung der Neutralität in diesem 
Kriege- ausgesprochen hat. Schadet nichts! Die „Deutsche 
Handelswacht“ spekuliert darauf, dass es unter ihren Mitglie- 
dern und unter den Unorganisierten eine ganze Menge gibt, die 
sich nicht die Mühe nehmen, die Wahrheit dessen nachzu- 
prüfen, was sie verbreitet.: Bewundernswert ist nur der Mut, 
mit dem sie in der gleichen Nummer, in der sie selbst in so 
skrupelloser Weise mit Verleumdungen gegen die freien Ge- 
werkschaften arbeitet, sich über die „niederträchtige Verleum- 
dung“ entrüstet, dass Mitglieder des „D. H, V.“ das Heinedenk- 
ma! in Hamburg beschmutzt hätten. 


Der Wunsch als Vater des Gedankens, Die „Nachrichten 
des Deutschen Gewerkschaftsbundes“, das Organ des christlich- 
nationalen Deutschen Gewerkschaftbundes, bringen in ihrer 
Nummer 5/6 vom 30. August folgende Notiz: 


„Aus derAngestelltenbewegung. Als Folge der 


‚ Erklärungen des Bundes technischer Angestellter und Beamten 


auf seinem letzten Bundestage, die die offene Preiszabe der po- 
litischen Neutralität und den Uebergang zu den Grundsätzen 
der radikalen Sozialdemokratie bedeuten, hat eine umfangreiche 
Austrittsbewegung aller jener Mitglieder eingesetzt, die mit 
diesem Vorgehen nicht einverstanden sind. Es verlautet, dass 
täglich bis zu 200 Austrittserklärungen eingehen. In Düssel- 
dorf verurteilt der bisherige jahrelange Führer des Bundes in 
einem Flugblatt das Uebergewicht linksradikaler Berl:ner Führer 
im Bunde, die das Aufgeben der politischen Neutralität ver- 


schuldet haben, und erklärt die Gründe seines Austritts.“ 


Wir können uns denken, dass es dem Deutschen Gewerk- 
schaftsbund und besonders seinem Pflegekind, dem Neuen Deut- 
schen Techniker-Verband, äusserst angenehm wäre, wenn die 
in dieser Notiz behauptete „umfangreiche Austrittsbewegung“ 
aus unserem Bunde tatsächlich vorhanden wäre. In Wirklich- 


. keit wissen aber die Herrschaften selbst ganz genau, dass ihre 


Meldung nur ein Produkt blühender Phantasie ist. Sie sind ja 
auch so vorsichtig, nur zu schreiben, „es verlautet“, dass täg- 
lich bis zu 200 Austrittserklärungen eingehen. Damit charak- 
terisiert sich die Meldung ganz von selbst als ein lediglich auf 
Stimmungsmache berechnetes Agitationsmanöver. Gewiss sind 
in den beiden letzten Monaten eine Anzahl Mitglieder aus un- 


- serem Bunde ausgeschieden, aber nicht, weil sie mit den grund- 


sätzlichen Beschlüssen des Bundestages nicht einverstanden 
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Beiträge zu hoch sind. Ihrer Zahl nach sind aber diese un- 
vermeidlichen und von vornherein in Rechnung gestellten Ver- 
luste weit hinter unseren Erwartungen zurückgeblieben. Wahr- 
scheinlich hat ein Teil dieser Beitragsdrückeberger seinen Weg 
zum „billigeren“ Neuen Deutschen Techniker-Verband gefun- 
den. — Zum Schlusssatz der Notiz begnügen wir uns, zu be- 
merken, dass der „bisherige jahrelange Führer des Bundes“ in 
Düsseldorf, Herr Hülsmeier, der in einem Flugblatt die 
Gründe seines Austritts erklärt, nach den uns vorliegenden 
Nachrichten lediglich, aus dem Bunde ausgetreten ist, weil er 
die Entziehung seines Stadtverordnetenmandats in Düsseldorf 
befürchtete, Gegen das freigewerkschaftliche Programm 
konnte Herr Hülsmeier keine Bedenken haben, denn er hat auf 
dem Gründungsbundestag den Programmsatz vom unüberbrück- 


baren Gegensatz zwischen Kapital und Arbeit selbst mit be- 
schlossen, 


Beamtenbewegung 


i Der christliche Beamtenbund marschiert. Dass sich auch 
in der Beamtenbewegung dieselbe Gliederung wie in der Ar- 
beiter- und Angestelltenbewegung vorbereitet, hatten wir wi'e- 
derholt nachweisen können. Am klarsten trat diese Erschei- 
nung auf dem letzten Deutschen Beamtentag hervor, als 
Dr. Höfle die Wiederwahl zum Direktor des Deutschen Be- 
amtenbundes ablehnte. Dr. Höfle stellte seitdem seine Kraft 
der christlichen Bewegung, und vor allem der christlichen 
Beamtenbewegung zur Verfügung, die in der christlichen 
Eisenbahner- und Staatsbediensteten - Gewerkschaft bereits 
einen festen Grundstock besass. Jetzt ist eine „Deutsche 
Postgewerkschaft“ als christliche Beamtenorganisation 
unter Mitwirkung Dr. Höfles ins Leben gerufen worden. In 
der nächsten Zeit wird die Oeffentlichkeit von weiteren 
Gründungen hören, da ganz zielbewusste Vorbereitungen ge- 
troffen sind, 


Nur der Deutsche Beamtenbund träumt immer 
noch von einer „neutralen“ Einheitsorganisätion aller Be- 
amten, d. h. neutral gegen alle Gewerkschafts- 
richtungen. Er will Christliche, Hirsch-Dunckersche und 
Freigewerkschaftliche mit gleicher Liebe umfassen. Derweilen 
wird von deutsch-nationaler und christlicher Seite ein Stein 
nach dem andern von ihm abgebröckeit. Aber „neutral“ bleibt 
weiter die Losung; denn es ist ja zu schwer, eine feste 
Richtung innezuhalten. Das Hin- und Herschaukelm ist 
doch zu schön, .... 


Kontilikt zwischen der Beaimtenschaft und dem Reichs- 
ministerium des Innern. Das Reichsministerium des Innern 
hatte die Vertreter der Beamtenorganisationen zum 27. v. M. 


zu einer Besprechung über den Entwurf eines Gesetzes über. 


Beamtenvertretungen geladen, Zu dieser Besprechung waren 
neben Vertretern des Deutschen Beamtenbundes, des Allge- 
meinen Deutschen Gewerkschaftsbundes und des Deutschen 
Gewerkschaftsbundes auch Vertreter von Beamtenvereinen 
zugelassen, die n'cht als Wortführer der Beamtenschaft anzu- 
erkennen sind, weil sie den auf eine Bekämpfung der gewerk- 
schaftlichen Entwickelung der Beamtenorganisationen gerich- 
teten Bestrebungen Vorschub leisten, 


In klarer Erkenntnis der ausserordentlichen Gefahren, die 
der Beamtenschaft aus einer Fortentwickelung solcher Strö- 
mungen drohen, lehnten es die Vertreter der drei genannten 
gewerkschaftlichen Grossorganisationen ab, in Gegenwart jener 
Gegner ihrer gewerkschaftlichen Politik, zu verhandeln. Da 
der Verhandlungsteiter, Staatssekretär Lewald, jede Be- 
rücksichtigung dieser Erklärung. unter schärfster Betonung des 
Herrenstandpunktes schroff ablehnte, verliessen die . Vertreter 
der Gewerkschaften den Verhandlungsraum, nachdem sie noch 
durch eine kurze Erklärung festgestellt hatten, dass auch ein 
materielles Verkandeln nicht möglich gewesen wäre, weil das 
Reichsministerium des Innern das Material zur Verhandlung 
einem Teil der Grossorganisationen erst so spät mitgeteilt 
hatte, dass eine Verständigung der Gewerkschaften unterein- 
ander unmöglich gewesen war. Eine solche Verständigung er- 
schien aber unbedingt geboten, weil der zur Beratung gestellte 
Entwurf eine Reihe der wesentlichsten Forderungen der Ge- 
werkschaften unbeachtet gelassen hat. Vor allem versagte er 
den Beamten das tatsächliche Mitbestimmungs- 
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recht, das sie in erster Linie fordern müssen, und seine 
Sicherung durch paritätisch besetzte Schlichtungsausschüsse, 


Zu ihrer Steilungnahme hatter die Grossorganisationen, 
wie eine Erklärung des Deutschen Beamtenbundes_ feststellt, 
um so mehr Veranlassung, als der Verhandlungsleiter es von 
vornherein auf das bestimmteste ablehnte, über diese Grund- 
fragen sowie über Abänderungsvorschläge der Bayerischen 
Regierung in wirkliche Verhandlungen mit den beteiligten Ge- 
werkschaften einzutreten. Seine deutlich ausgesprochene Ab- 
sicht war es, lediglich in einer unverbindlichen Aussprache die 
Grundsätze des Reichsministeriums des Innern vor den Gewerk- 
schaftsvertretern zu entwickeln — ohne jenes Einvernehmen an- 
zustreben, das seit der Revolution bei jeder gesetzlichen Rerze- 
lung von Rechtsverhältnissen der Arbeitnehmer herbeizuführen 
versucht worden ist. Die Verhandlung wäre durch dieses Ver- 
fahren des Reichsministeriums des Innern zu einer Schein- 
beratung herabgewürdigt worden, an der teilzunehmen den ge- 
werkschaftlichen Grossorganisationen unwürdig erschien, 

Für den Konflikt, der aus diesem brüsken Vorgehen des 
Reichsministeriums des Innern entstanden ist, muss diesem Mi- 
n.sterium die alleinige Verantwortung zugeschoben werden. Die 
gewerkschaftlichen Grossorganisationen sind jedenfalls nicht ge- 
willt, sich durch eine solche reaktionäre Politik in dieser wich- 
tigen Frage ausschalten zu lassen, 


Ein weiterer Zusammenstoss der Beamtenorganisationen, 
und zwar diesmal mit dem preussischen Finanz- 
ministerium, ergab sich bei der Verhandlung der Be- 
soldungsreform. Bereits bei den Beratungen mit dem Reichs- 
finanzministerium über die Reichsbesoldung hat es sich gezeigt, 
dass von „Verhandlungen“ keine Rede war, vielmehr 
lediglich die Vertreter der Beamtenschaft „gehört“ werden 
sollten, damit der endgültige Referenten-Vorschlag das Licht 
der Oefientlichkeit erblicken könne, 

Die gieiche Komödie wollte nun auch der Vertreter des 
preussischen Finanzministeriums mit der preussischen Beamten- 
schaft wiederholen. Zum 1, September war der D. B, B,, der 
A.D.G.B. und der D.G.B. mit dem Besoldungsausschuss der 
preussischen Landesversammlung zu einer Besprechung einge- 
laden, um — wie der Vertreter des preussischen Finanz- 
ministerium, Geheimer Ober-Finanzrat Erytropel, erklärte 
— noch einmal die Beamtenschaft zu „hören“, Auch ebenso 
wie bei der Verhandlung über die Beamtenräte waren wieder 
die Splitterorganisationen eingeladen worden, also der „Bund 
höherer Beamter“, der durch Absplitterung vom Justizbeamten- 
bund gebildete „Bund der Justizbeamten Preussens“ und der 
„Bund der Militäranwärter“. Die Ladung des letzteren hätte 
sich erübrigt, weil sein Vorsitzender Mitglied des Gutachter- 
Ausschusses des Deutschen Beamtenbundes ist. 


Der Gutachter-Ausschuss der drei Gewerkschaftsbünde — 
dessen stellvertretender Vorsitzender übrigens unser Bundes- 
vertreter ist — hatte sich bereits vor den Verhandlungen darüber 
verständigt, dass lediglich die drei Gewerkschaftsbünde an den 
Verhandlungen beteiligt sein dürften, dass ferner auf eine regel- 
rechte Verhandlung gedrungen werden müsste. Demge- 
mäss gab der Vorsitzende des Deutschen Beamtenbundes, Lehrer 
Flügel, die Erklärung ab, dass sich die Gewerkschaftsbünde 
nur unter Annahme der genannten Bedingungen an den Ver- 
handlungen beteiligen würden. Der Verhandlungsleiter beharrte 
auf seinem Standpunkt, dass die Splitterorganisatio- 
nenanden Verhandlungen teilnehmen müssten und dass es sich 
nur darum handeln könne, die Wünsche der Beamtenschaft 
„anzuhören“. Erireulicherweise stellte sich der grösste 
Teil der Abgeordneten entschieden auf die Seite der Gewerk- 
schaften. Der Vertreter der sozialdemokratischen Fraktion, 
unser Bundesmitglied Abgeordneter Rosebrock ‚ trat ener- 
gisch für den von uns eingenommenen Standpunkt ein. Ihm 
schlossen sich die Vertreter der U, S,P. D. und der Demokrati- 
schen Partei an. Der Vorsitzende des Besoldungsausschusses 
der preussischen Landesversammlung, Abgeordneter Geh. Justiz- 
rat Dinslage, forderte dagegen die gemeinsame Beratung 
mit den hinzugezogenen Splitterorganisationen. Eine weitere 
Auseinandersetzung über die Frage wurde von den Gew erkschafts- 
bünden abgelehnt und, als nach wiederholter Aufforderung der 
Verhandlungsleiter keine zustimmende Erklärung abgab, ver- 
liessen die Vertreter des D. B, B, des A. D. G. B. und des 
D.G.B. den Verhandlungsraum 
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Diesem Vorgehen schlossen sich auch die Abgeordneten der 
S.P. D. der U. S. P. D. und der Demokratischen Partei an. 
Auch ein Teil der Zentrumsabgeordneten verliess den Saal. Die 
„Sitzen-Gebliebenen“ mussten sich darauf ebenfalls zum Ab- 
bruch der Verhandlungen verstehen, 

Inzwischen hat der preussische Finanzminister sich bereit 
erklärt, die Forderungen der drei Gewerkschaftsbünde anzuer- 
kennen und die Anberaumung einer neuen Sitzung in Aussicht 
gestellt. Die Gewerkschaftsbünde haben durch ihre entschiedene 
Haltung also einen Erfolg errungen. 


Die Preussische Regierung gegen das Streikreckt der Be- 
amten. In demselben Augenblick, wo durch die preussische 
Kommunalbeamtenschaft eine ausserordentliche Erregung wegen 
der willkürlichen Auslegung des Kommunalbeamten-Besoldungs- 
gesetzes geht und die gewerkschaftlichen Organisationen der 
Kommunalbeamten ihren "Willen kundgegeben haben, den. 


Kampf um ihr Recht gegen die Behördenwillkür mit allen ges”, 


werkschaftlichen Mitteln zu führen, so dass auch die Frage 
der Arbeitsniederlesung mit erörtert wurde, lässt sich flugs der 
amtliche Nachrichtendienst folgendermassen vernehmen: 

„Am 9. April d, J. hatte der deutschnationale Abgeordnete 
Mentzel, Syndikus der Handwerkskammer Stettin, in der 
Landesversammlung eine kleine Anfrage eingebracht, um die 
Stellung der Regierung zu dem sogenannten Streikrecht der 
Beamten zu erkunden. Die Anfrage ist jetzt vom Staats- 
ministerium dahin beantwortet worden, dass in der Frage des 
Streikrechts der Beamten die im Namen der Staatsregierung 
am 20. Februar d. J. abgezebene Erklärung nach wie vor mass- 
gebend ist, die im wesentlichen lautet: 


„Bei der Eigenart des Beamtenverhältnisses (Anstellung auf 
Lebenszeit, gesetzliche Regelung des Ruhegehaltes und Hinter- 
bliebenenfürsorge) bricht ein Beamter, der streikt, seinen Eid 
und verletzt die Amtspflicht, die er übernommen hat. Das 
Streiken stellt sich als unfitschuldigtes Fernbleiben vom Amte 
dar und hat zur Folge, dass der Beamte für die Zeit des Streiks 
seines Diensteinkommens verlustig geht; auch hat er die Ein- 
leitung. des förmlichen Disziplinarverfahrens mit dem Ziele der 
Dienstentlassung zu gewärtigen. Dadurch werden keine be- 
rechtigten Interessen der Beamten verletzt, denn ihnen stehen 
andere Mittel als der Streik zur Verfügung, um ihre Wünsche 
nachdrücklich zur Geltung zu bringen. Da über die Verwal- 
tungen des Staates die Volksvertretung, über die der Gemeinde- 
verbände deren Vertretungen ein durchgreiiendes Kontrollrecht 
ausüben, so hat der Beamte ein besonders wirksames Mittel, 
um mit Hilfe dieser Vertretungen seine Klagen abstellen zu 
lassen. Die Auffassung- der Preussischen Staatsregierung in 
dieser Frage deckt sich mit der der Reichsregierung.“ 


Die „kleine Anfrage“ des Abg. Mentzel stammte vom 
9. April, jetzt am 28. August erfolgt die Antwort der Preussi- 
schen Staatsregierung. Wie sie es mit einmal eilig hatte! 


Aber trotz dieser erneuten Regierungserklärung bleibt es 
dabei, dass nicht die Regierung entscheidet, ob die Beamten. 
schaft von dem Mittel des Streiks Gebrauch machen soll oder 
nicht, sondern die Entscheidung liegt einzig und allein bei der 
Beamtenschaft selbst. Hält die Beamtenschaft einen Streik für 
die Verteidigung ihrer Rechte für nötig, so wird sie ihn an- 
wenden, ohne sich durch Beschlüsse der Regierung beirren zu 
lassen. Die juristischen Darlegungen der Regierung machen 
keinen Eindruck. Denn auch beim Streik der Arbeiter oder 
Angestellten liegt es so, dass ein Streik ein unentschuldigtes 
Fernbleiben vom Dienst darstellt; auch der Arbeiter oder An- 
gestellte geht seines Rechtsanspruches auf Lohn oder Gehalt 
verlustig; auch er kann nach der vielfach geübten Recht- 
sprechung fristlos entlassen werden. Die Auslassungen der 
Preussischen Regierung sind also mehr für gewerkschaftliche 
Kinder als Schreckgespenst gemeint; denn auch von einer Ver- 
letzung des Diensteides kann nicht die Rede sein. 


Allerdings ist der Beamte der Allgemeinheit gegenüber in = 


weiterem Masse als andere Arbeitnehmerschichten verpflichtet. 
Aber die Beamtenschaft ist sich dieser Verpflichtung selbst 
bewusst, so dass es nicht der Belehrung durch die Regierung 
bedarf. Die im Deutschen Beamtenbund vereinigte Beamten- 
schaft hat das Streikrecht für sich in Anspruch genommen und 
wird sich dieses verfassungsgemäss mit dem Koalitionsrecht 


gewährleistete Recht durch keine Regierungserkiärung nehmen 


lassen, 
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Gewerkschaftsarbeit 
 _  Massregelung wegen Einklagung schiedsgerichtlicher Ge- 
haltsansprüche, Der Angestelltenverband des Deutschen Buch- 
_ handels, Buch- und Zeitungsgewerbes teilt uns folgendes mit: 
In Tariistreitigkeiten der Stuttgarter Angestellten des Gross- 
und Kleinhandels und des Buchhandels wurde vom Schlich- 
tungsausschuss ein Schiedsspruch gefällt, .der durch das würt- 
 tembergische Arbeitsministerium für verbindlich erklärt wurde. 
Trotz dieser Verbindlicherklärung sabotierte der Arbeitgeber- 
_ verband der Deutschen Buchhändler, Ortsgruppe Stuttgart, 
© diesen Beschluss und versuchte. durchzudrücken, dass die An- 
gestellten statt der 105- bzw. 110prozentigen Zuschläge auf die 
-  Grundgehälter nur 100 Prozent erhielten. 
Der Gauvorsitzende unserer Organisation erhob dement- 
gegen beim Kaufmannsgericht in Stuttgart Klage gegen seine 
Firma, die bekannte Union, Deutsche Verlagsgesellschaft, 
_ Leipzig und Stuttgart. Das Kaufmannsgericht gab der Klage 
statt und erklärte das Urteil für vorläufig volistreckbar, Dar- 
© aufhin wurde dem Kollegen mit der Begründung gekündigt, „es 
widerstrebt uns, mit einem Angestellten zusammenzuarbeiten, 
_ der mit uns in einem Prozess liegt“. Diese beispiellose Sa- 
botierung nicht nur der gesetzlichen Schlichtungseinrichtungen 
durch eine Unternehmung, die sonst immer nur die Hochhaltung 
_ von Gesetz und Recht verkündigte, sondern auch jeder zge- 
_ werkschaftlichen Arbeit muss aufs schärfste zurückgewiesen 
werden. Es liegt hier eine Massregelung vor, die von einem 
— WVebermut des Kapitalismus zeugt, den sich die breiten Massen 
der Angestellten und Arbeiter unter kinen Umständen ruhig 
gefallen lassen dürfen. Die Zeiten sind vorüber, wo Ange- 
= stellte und Arbeiter hilflose Sklaven gegenüber der Willkür 
des Unternehmertums waren. Auch die Union wird erkennen 
müssen, dass ein für allemal auch der Angestellte das volle 
Recht hat, in Wahrnehmung seiner gesetzlichen Rechte das 
- ihm Zustehende zu fordern. Die Arbeiterschaft und Ange- 
 stelltenschaft aber muss erkennen, dass sie nur durch den 
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Lage ist, der Willkür eines derartigen Unternehmertums, das 
sich wieder „Eerr im Hause“ fühlt, entgegentreten zu können, 


Ablauf allgemeinverbindlicher Taritverträge, Auf eine An- 
"frage des Berliner Ortskartells der Afa an das Reichsarbeits- 
 ministerium, wie lange allgemeinverbindlich erklärte Tariiver- 
‚träge Gültigkeit haben, ist uns folgende Antwort erteilt worden: 
2 „Wenn ein allgemeinverbindlich erklärter Tarifvertrag ab- 
gelaufen ist, wird die allgemeine Verbindlichkeit vom Reichs- 
_  arbeitsministerium mit dem Zeitpunkt des Ablaufes des Vertrages 
aufgehoben, sofern nicht der Abschluss -eines 
 meuen Tarifvertrages bevorsteht und alle be- 
—teiligten Verbände übereinstimmend eine 
 Aufrechterhaltung der allgemeinen Verbind- 
Jiehkeit wünschen sollten. Eine endgültige Klärung 
der Frage, ob die Wirkung einer vom Reichsarbeitsministerium 
 ausgesprochenen allgemeinen Verbindlichkeit eines Tariivertra- 
ges erst mit einer von ihm erfolgten förmlichen Wiederaufhebung 
“aufhört oder bei Ablauf des Tarifvertrages von selbst abläuft, 
dürfte erst durch die in Aussicht stehende weitere gesetzliche 
Regelung des Tarifvertrages erfolgen.“ 

—  — - Hiernach empfiehlt es sich, bei Einleitung von neuen Ver- 
% handlungen über einen vor Ablauf stehenden allgemeinverbind- 
lichen Tarif sofort beim Reichsarbeitsministerium die vorläufige, 
_ Aufrechterhaltung der Verbindlichkeitserklärung zu beantragen. 


un 




























Aus dem Bunde als 













Vorstandsbekanntmachungen 
 * Einschreibebriefe, Wertsendungen, Barzahlungen dürfen nicht mehr 
_ am die persönliche Adresse einzelner Bundesbeamten gesandt werden. Bei 
Abwesenheit des betreffenden Beamten entstehen" sonst erhebliche Verzözge- 
rungen. Entgegen den früheren postalischen Bestimmungen genügt für alle 
- diese Sendungen heute die Anschrift „Bund der technischen Angestellten und 
Beamten“. Sofern aber diese Sendungen an eine Gau- oder Ortsverwaltung 
_ gerichtet sind, ist im allgemeinen die persönliche Adresse des Empfängers 
erforderlich, 


5 


“2 T.: Die Telegrammadresse des B. t. A. B. lautet: - Industriebeamte 
y> Be rlin. 

Beschwerden wichticer Art, insbesondere über nicht eriedigte Rekla- 
mationen, sind bis auf weiteres an den Bundesvorstand, z. Hd. des Vorsitzenden, 
F Heinze, Berlin NW 87, Tile-Wardenbergstrasse 20, zu richten.’ 
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Körperschaften und Vereine, denen der Bund angeschlossen eder in 
denen er vertreten ist. 
I. Körperschaften privatrechtlichen Charakters. 
1. Kartelle, 

Arbeitsgemeinschaft freier Angestelltenverbände. 
Deutscher Beamtenbund (Geschäftsführender Vorstand, Gesamtvorstand, [für Staats- 

techniker und Gemeindetechniker], Organisationsausschuss, Rechtsausschuss). 
Reichsarbeitsgemeinschaft technischer Beamtenverbände. 
Gewerkschaftsbund der Gemeindebeamten und -Angestellten Preussens, 
Deutsches Kommunalbeamten-Kartell, 
Aktionsausschuss der Gewerkschaften für ein Reichsheimstättenamt. 
Verband sozialer Baubetriebe. 

2. Sozialpolitische Körperschaften. 

Gesellschaft für Soziale Reform (Vorstand, Unterausschuss für Angestelltenfragen, 

Unterausschuss für Beamtenfragen). 
Ausschuss für Patentverlängerung. 
Deutscher Verein f. d. Schutz des gewerbl. Eigentums (Vorst., Patentausschuss), 
Deutscher Wohnungsausschuss. 
Hauptausschuss für Kriegerheimstätten. 
Reichsausschuss der Kriegsbeschädigtenfürsorge. 
Beirat der brandenburgischen Kriegsbeschädigtenfürsorge. 
Technischer Zweckverband für Auswanderungs- und Siedlungswesen. 
Verband der gemeinnützigen und unparteiischen Rechtsauskunftsstellen, 
Deutscher Verein für Wohnungsreform. 
Gemeinnützige A.-G. für Angestelitenheimstätten (Aufsichtsrat). 
Verein für Sozialpolitik. 
Deutsche Vereinigung für Krüppelfürsorge. 
Gesellschaft zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit. 
Bund deutscher Bodenreformer. 
Deutsche Gartenstadt-Gesellschaft. 

3. Körperschaften zur Pflege des Bildungswesens. 
Deutscher Gewerbeschul-Verband. 
Deutscher Verein für das Fach- und. Fortbildungsschulwesen, 
Deutscher Ausschuss für technisches Schulwesen. 
4. Arbeitsgemeinschaften. 

Zentralarbeitsgemeinschaft der industriellen und gewerblichen Arbeitgeber und 

Arbeitnehmer Deutschlands. ; 
Reichsarbeitsgemeinschaft für die deutsche Eisen- und Metallwirtschaft, 
Reichsarbeitsgemeinschaft Baugewerbe. 
Reichsarbeitsgemeinschaft Bergbau. 

I. Körperschaften öffentlichen Rechtes. 

Reichsversicherungsanstalt für Angestelite (Direktorium, Verwaltungsrat, Renten- 

ausschuss). 
Wiederaufbau-Kommission. 
Sozialisierungs-Kommission. 
Vorläufiger Reichswirtschaftsrat. 
Landes-Wasserstrassenbeirat. 


Reichskohlenrat (Plenum, Ausschüsse f. Verbrennungswesen u. Bergbautechnik). 


Reichskohlenverband. 

Beirat für Wiedergutmachungsfragen beim Wiederaufbauministerium, 
Kokssyndikat. 

Beirat für sozialisierte Elektrizitätswirtschaft. 

Eisenwirtschaftsbund, 

Metallwirtschaftsbund. 

Aussenhandelsstelle der Waggonbauindustrie. 

Aussenhandelsstelle für Eisen- und Stahlerzeugnisse, 
Aussenhandelsstelle für Feinkeramik, 

Aussenhandelsstelle Elektrotechnik. 

Aussenhandelsstelle Schiffbau. 

Reichsausschuss für Holzhandel, Papierholz- und Sägewerkindustrie. 
Aussenhandelsstelle für Steine und Erden. 


Vorsicht bei folgenden Firmen: 


Zeitzer Eisengießerei und Maschinenbau-Aktiengesellschaft, 
Fuldaer Stanz- u. Emaillierwerk-F. C. Bellinger, Fulda, 

7. Kulturbauamt Neustadt a, Hardt. 
Cyklop, Erfindungsunternebhmung G.m. b. H., Leipzig, 
Komnick in Elbing. 
Heinrich Koppers in Essen (Ruhr). 
Eulenberg, Moenting & Co., Schlebusch-Manfort. 
Adolf Pluschke, Rosenberg (O.-S.) 
Büttner, Dampfkessel- und Maschinenfabrik, Uerdingen. 
Zelluloidwarenfabrik A.-G., Zolikofen bei Bern. 
Heilmann & Littmann, Baugeschäft, Nürnberg, Essenweinstrasse, 
Magistrat Luckeuwalde 
Firma Raebel, Berlin-Tempelhof, Teilestrasse 9/10. 


Versammilungskalender 


In der Sitzung des Bundesvorstandes vom 15. 8. ist beschlossen worden, einen 
Versammlungskalender in der D. T.Z. einzurichten, der wesen des beschränkten Raumes 
aber nur folgende Angaben enthalten darf: Ortsverwaltung, Art der Versammlung, 
Datum, Versammlungsbeginn, Versammlungsort, Die Anzeigen müssen spätestens 
8 Tage vor Erscheinen der D.T.Z., also stets bis zum Freitag früh, im Besitz der 
Redaktion sein und dürfen keine anderen Angaben als die vorgeschriebenen unter An- 
wendung nachsiehender Abkürzungen enthalten: 

M = Mitgliederversammlung, 
F = Fachgruppenversammlung, 
V = Vertrauensmännerversammlung. 

Berlin. V.17. IX. 720, Musikerfestsäle, Kaiser-Wilhelmstr. 31. @ F. Ie Elcktro- 
technik-Starkstrom. 16. IX. 70, Bundeshaus. @ F. If Schwachstrom. 15. IX. 7%, 
Musikerfestsäle, Kaiser-Wiihelmstr. 31. ® F.-Ausschuss. If Schwachstrom. 17. IX. 7%, 
Bundeshaus.:@ F. V1. Eisenbahnbetriebe. 14. IX. 7%, Bundeshaus. & F. V 7, Kataster- 
wesen. 16. IX. 7%. Kilubhaus, Ohmstr. 3. 

Berlin-Nordwest Il. M. 14. IX. 7°%. Jugendhaus, Rathenower Str. 8a. 

Berlin-Oranienburg. M. 14. IX. 72. Reichshof, Oranienburg, Berliner Sir. 38, 

Berlin-Pankow. M. 14. IX. 7%, Prächtel, Schlossstr. 2, 

Berlin-Schöneberg. V. 15. IX. 6%. Bundeshaus. 

Berlin-Wildau. M. 13. IX. 7%, Gesellschaftshaus Zeuthen, 


erantwortlicher Schriftleiter, auch für die Beilagen: Erich Händeler, Berlin. — Für den Anzeigenteil verantwortlich: Friedrich Schwedt, Berlin, 
wg Industriebeamten-Verlag GmbH., Berlin NW 52, Werftstr. 7. — Rotationsdruck Möller & Borel GmbH., Berlin SW 68. 
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Feuerunds-Indenieure 


fertig im Entwerfen und im Angebotswesen, für Tätigkeit im Bureau, 
Versuchsstation und auf Reise möglichst für sofort gesucht. 


I. A. Topf & Söhne, Erfurt, 


Maschinenfabrik, feuerungstechnisches Baugeschäft. 
Wir suchen einen tüchtigen 


Ingenieur 


als Kalkulator für unser Offertbureau. Bewerber, die schon in gleicher 
Stellung in einer Dampfkesselfabrik tätig waren, werden gebeten, 
Angebot mit Angabe der bisherigen Tätigkeit, Gehaltsansprüche und 
des Eintrittstermins unter Beifügung von Zeugnisabschriften einzureichen. 


Düsseldorf - Ratinger Röhrenkesselfabrik 
vorm. Dürr & Co., Ratingen-Ost. 


Tiefbaufechniker 


eur Ausführung von Erdarbeiten für Meliorations- und Dammanlagen 
zum sofortigen Eintritt für vorübergehende Beschäftigung gesucht. 
Erfahrene und tatkräftige Herren, die über gute Zeugnisse und 
Empfehlungen verfügen, werden um rascheste Meldung unter Angabe 
von Gehaltsansprüchen usw. ersucht, 
Worms, den 23. August 1920. 
Das Stadtbauamt. Hüther. 


Technischer Verbandssekrefär gesucht. 


Wir beabsichtigen, zum 1. Januar einen technischen Sekretär in 
anserer Zentrale einzustellen, der die Angelegenheiten unserer tech- 
nischen Mitglieder (Telegraphen-, Maschinen-, Kraftfahrer- und Hand- 
werkerpersonal) bearbeiten soll. Rede- und schriftgewandte Bewerber 
wollen ihre Bewerbung unter Angabe bisheriger Tätigkeit und Gehalts- 
ansprüche an unser Sekretariat einsenden. Reichsverband Deutscher 
Post- und Telegraphen-Beamten, Berlin S 42, Oranlenstr. 140/142. 


„Zum sofortigen Antritt wird ein | Jüngerer Katastertechniker 
tüchtiger kann auf einige Mon. hier eingesteilt 


Hochbautechniker werden. Katasteramt Berlin- 


Wilmersdorf, Wilhelmsaue 113. 
esucht; fünfte Gehaltsklasse, Auf- 


rung nicht ausgeschlossen. Stellengesuche. 


Bewerbungen mit Lebenslauf und |} 
Bautechniker 


Zeugnisabschriften an den Magistrat. 
Stolp, den 27. August 1920. 
sucht Stellung im Hoch- oder Tief- 
bau, gelernter Zimmerer, arbeitet 


Der Magistrat. 
auch praktisch mit. Bisherimeigenen 








Techniker, flotter Zeichner 


mit Erfahrungen im Bau von Braun- 
kohlenfeuerungen, Ueberhitzer und 
mögl. auch Dampfkessel sofort ges. 
Angebote mit Zeugnisabschriften, 
Bild und Gehaltsansprüchen an 
D. Dupuis & Co. Dampfkesseltabr. 
M.-Gladbach (Rhid.). 


485 Stück neue 





Baugeschäft tätig gewesen. Alter 
27 Jahre. Angeb. an Fr. Biermann, 
Stöckse 41, Kreis Nienburg W. 
Lueger-Lexikon 2. Axt, 
Hobfrz.-Bde., tadellos, preisw. abzu- 
geben. Paul Köhler ,Heilsberg(Östpr.) 


® Drehstrommotoren ® 
mit Kupferwicklung, norm, offene 





gstotfe 


Tuchversand 





Ausführung, 0,5—25 PS, 120/220— : 
207380 48301860 Voll 20 Perioden, A.H. Streicher 


zeit Zubehör sofort ab Lager billigst A 
zu verkaufen. Anfragen an . « Crimmitschau 
Körtings Eltwerke, Berlin W35. | Muster kostenlos geg. Rücksendung. 


Dauerwäsche M. 6,— bis M. 12,— 


mit u. ohne Stoffunterlage, weiss u. bunt. Umarbeitung von Stoff- 

wäsche in Dauerwäsche. Hilustr. 'Preisl. gratis. Günstige Rabatte, 
Direkter Versand von Dauerwäschefabrik 

Bremer & Co. Leipzig Det. Gerberstr. 19/27. 








Verein zur Hebung des Tabakbaues 


In Deutschl, Stuttgart-Cannstatt, D 5, Postfach 15, gibt allen Tabak- 
seibstpflanzern Ausk., wie sie aus ihr. Tabak ein vorzügl., schmack- 
haftes, weissbrennendes Rauchprodukt erhalten u. zekanfie schlecht» 


brennende und -schmeckende Tabake veredeln. 


OrieinalRestarting-Injektor 


ückporto beilegen. 












Selhsttätig wiederansaugender Speissapparat 


Deber 306000 Stck. verkanft 








Beste Speisevorrichtung 
für stationäre Kessel 
« und Lokomotiven & 


Unempfindlich gegen Stösse 
und Eintreten von Luft ia 
:: die Speiseleitung :: # 


Schäffer & Budenherg 


G.m.b.H. 
Magdekurg— Buckau 
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Briefl. Unterr. garant. bilanzsioh. 
Prospekt u. Begutachtung frei. 
E.Kähler & Co., Halensee 58. 


D eutschösterreichische 
Liedertafel, Uebungsabende 
Mittwoch 8— 11, Berlin, Annen- 
strasse 16. Gäste willkommen, 


Zielsichere Vorbereitung 


zum technischen Vorexamen, 

Mathem. u. naturw. Repeti- 

torien für Studierende der 
technischen Hochschule, 


Berlin W 3 
COMERIUS nt thersten2ı | 
\ Lützow 102. Sprechzeit 4—6. J 









Soeben erschien in neuer Auflage: 


„Hütte“ 


3 Bände gebunden. 


i Preis 120 Mark 


einschliesslich 
aller Teuerungszuschläge, 
auch geg. 20-M.-Monats- 
rate zu beziehen durch 


Hermann Meusser, 
Buchhandlung, 
Berlin W 57/4, Potsdamer Str.75. 


Gellensteine 


beseitigt sehmerzlos 

unser äpztl. empfioh- 

lenes Beugamiit. 
Prospekt gratis. 


Beumers &® Co,, 
Köln, Salierring 55. 


Was will der 
Lebensbund ? ? 


Der L.-B. bietet Gelegenheit, 
in vornehmer diskreter Form 
passende Lebensgefährten 
zwecks Ehe kennen zu lernen. 
Tausendevon Erfolgen. Zahl- 
reiche Empfehlangen aus allen 
Kreisen. Keine gewerbs. Ver- 
mittlung.Verlangen Sie unsere 
interessanten Bundesschriften 
geg. Einsendung v.70 Pf.von: 


Verlag G. Bereiter, München 184, 
Maximilianstraße 31, oder v. Verlag 
G. Bereiter, Leipzig 184. 








Gedächtnis 
». Ausbildung 


77) 





u DR hl EHEN. j 

enn Sie durd zwei bıd 

drei Monate leichten Stu- 

diums einen großen Schritt 

im geben vorwärtäfommen 

wollen, fo verlangen Sie un: 

feren außjührlichen Profpelt 

G28 über „Sedädtnid-Außbil, 

dung‘. Die Bujendung erjolgt 

vollitändig Tolteniod und ohne 

irgenpiwelcde Verpflichtungen für 

Sie. Sireiben Sie heute nod 

eine Poftlarte an bie Langen: 

heibiihe Berlagsbuchhandlung 

(Brof. 8. Langenideibt), Berlin 
Schöneberg, Bahnfit. 29/30. 








Stuttgarter Lebensversicherungsbank a. 6. (ALTE STUTTGARTER) 


m Grösste europäische Lebensvers.-Ges. a. Gegens. &> Versicherungs-Bestand 1!/, ‚Milliarden Mk. 


Buchführung | 


Nr. 23 







wis? IN 
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bietet dem Ingenleur, 
Techniker u. s. f. ein 
Lebensversich.-Schein d. 


ER Er ya 


Braunsehweig-Lünehurg.Landeshangewerkschule 


Errichtet 1831 Holzminden Errichtet 1831 
Hoch- und Tiefbau-Abteilung. Sommerunterricht Anfang April. 
Winterunterricht Mitte Oktober. Schulbericht und Auskunft kosten- 
los. Die Anstalt gehört zu den anerkannten Baugewerkschulen 


Die gute Dauerwäsche 


Marke W.W.E. mit Leinenelnlage 
ist der beste Ersatz für Leinenwäsche. Allein 1 Kragen erspart 210 Mark. 
Verlangen Sie Liste 45 postfrei von YWjlhelm Wurl, Eberswalde. 
















ERTEEEEEBRE EETEPZENERET ET 

aut wisgensch. Grundlage aufgeb. Kräftigungsmittel, 
30 60 125 Port. | für Frauen 50 100 Port. 
25,—47,—%9,—M. 30,—56,— M. 

Verl.Sie Gratisbrosch.d.Apoth. H.Maaß.Hannover 25. 


Umzüge 


von u. nach allem 
Ort 


or: 

Günstige Bedin- 
gungen. — Garantie, 
Fordern Sie Offert, 
Wilhelm Busse, 

Berlin $, 

Blücherstrasse 41. 
Tel.: Moritzpl. 1755 

u. Neukö:ln 439. 
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Nur aul den 
Willen Kommt es an! 


Ihm allein verdanken Sie es, wenn Sie Erfolge im 
Leben haben, der Wille strafft das Gedächtnis, ein 
gutes Gedächtnis fördert das Wissen, Wissen aber ist 
Macht! Das ist die Stufenleiter, welche sich auf ‘dem 
starken Willen aufbaut, und wenn es Ihnen bisher an 
dem fehlte, was der Gedankenlose G!ück zu’ nennen 
pflegt, an einer guten Stellung, an Ansehen und mate- 
riellen Gütern, so fehlte es Ihnen eben an einem 
stahlfesten unbeugsamen Willen! Wie Sie zu einem 
solchen gelangen, zeigt Ihnen meine Geistesschulung 
und Gedächtnislehre, in der Sie auf Grund meiner 
fast 30 jährigen Erfahrungen zu selbständigem Denken 
und zu schärfster geistiger Konzentration angeleitet, 
um damit Ihre Willens- und Gedächtniskraft auf ein 
Höchstmass zu steigern. Sie bekommen kein Buch, 
dessen Inhalt Sie rasch überfliegen und ebenso rasch 
wieder vergessen, sondern einen vollkommenen Fern- 
Lehrkurs in wöchentlichen Lieferungen, wobei ich 
Ihnen praktische Aufgaben stelle, die von den ein- 
fachsten Willensübungen bis zü den kompliziertesten 
Gedächtnisproben führen und Ihnen schliesslich ein 
umfassendes Wissen vermitteln. 

Bestellen Sie 
Gratisprospekt, der Ihnen alle Vorteile meiner Geistes- 
schulung und Gedächtnisiehre klar vor Augen führt — 
dann haben Sie schon die erste Stufe zum Erfolg 
beschritten. 


Ch.L. Poehlmann, Amalienstr. 3, München W109. 
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BBLABRNSORGLBBAAUSGSAGLNERNEGAGEBSURBERGAGRGGBBRALBEADENAGLLANGGBANEGLEEBABABEHERET, 
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Bundeszeitschrift der technischen Angestellten und Beamten 


Erscheint 8 tägig am Freitag. Bezugspr. für Nicht-Mitglieder durch die Post 
viertelj. 7,50 M., für das Ausland 9,25M. Bund der technischen Angestellten 
und Beamten, Berlin NW 52, Werftstr. 7. Fernspr.: Moabit 7810, 7811. 


17.September 1920 
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Die Vorschläge der Sozialisierungskommission für den Kohlenbergbau 


I. 


Die Begründung des in der letzten Nummer der „D. T.-Z.“ 
veröffentlichten Vorschlages I, welcher als Entwurf eines 
„Kohlenwirtschaftsgesetzes der Oeffentlichkeit, dem Reichswirt- 
schaftsrat und den gesetzgebenden Körperschaften unterbreitet 
wird, zeigt mit aller Klarheit, dass dieser Vorschlag die Voll- 
sozialisierung bedeutet, d, h. die restlose Ueberführung 
der Kohlenbergwerke aus den Händen einzelner Privatkapi- 
talisten oder privatkapitilistischer Gesellschaften in den Besitz 
der Allgemeinheit. Der gesamte deutsche Kohlenbergbau, — 
Stein- und Braunkohle —, auch die staatlichen Bergwerke und 
alle Betriebe, die organisch damit zusammenhängen, also auch 
die Werke zur Weiterverarbeitung der Kohle, einschliesslich 


-der Verkokung, sowie zur Gewinnung der Ausgangsprodukte 
‚ für die chemische Industrie sollen danach gegen Entschädigung 


enteignet und dem Organ der Allgemeinheit, der Deut- 
schen Kohlengemeinschaft, übergeben werden. 
Weiter kann durch den Reichskohlenrat auch der Köhlen- 
grosshandel in die vorgeschlagene Gemeinwirtschaft ein- 
‚bezogen werden. Die Verteilung des Hausbrandes wird 
den Gemeinden zugewiesen, welche durch das zurzeit noch 
zur Beratung stehende Kommunalisierungsgesetz er- 
mächtigt werden müssen, alle gewerbsmässigen Unternehmungen 
zur Beschaffung und Lagerung und zum Vertrieb von Brenn- 
stoffen gegen angemessene Entschädigung zu kommunalisieren. 


Eines der scheinbar beweiskräftigsten Argumente, welche 
die Gegner der Sozialisierung vorzubringen haben, besteht 
darin, dass die Leitung der sozialisierten Betriebe nicht jenes 
Mass von Freiheiten und Direktionsgewalt haben 
könne, die notwendig sind, um den wirtschaftlichen 
Erfolg des Unternehmens ebenso sicherzustellen, wie unter 
der Leitung tatkräftiger, kapitalistisch interessierter Unter- 
nehmer oder Generaldirektoren. Man verweist bei der Beur- 
teilung dieser Frage allzuoit auf die bisherigen Staats- 
betriebe, die nun allerdings — namentlich was Energie und 


Lebendigkeit der Geschäftsführung anbelangt — ımit den ka- 
pitalistischen Unternehmern nicht konkurrieren konnten. An 
die Vermehrung der staatlichen Bureaukratie hat die 


Sozialisierungskommission bei ihren Vorschlägen allerdings 
nicht gedacht. 

Das ReichskohlendirekPorium, die oberste tech- 
nische und kaufmännische Leitung des sozialisierten Bergbaues, 
muss möglichst weitgehende freie Initiative erhalten. 
Die vom Reichskohlenrat aufzustellende Geschäftsordnung soll 
den fünf, in höchst verantwortlicher Stellung stehenden Wirt- 
schaftsieitern innerhalb des Wirtschaftsplanes jede Freiheit 
geben, die ohne Gefahr einer Schädigung des Allgemeininter- 
esses noch gewährt werden kann. Das ist um so unbedenklicher, 
als im Falle eines Missbrauches die Abberufung der Mit- 
glieder des Direktoriums durch den Reichskohlenrat jeder- 
zeit möglich ist. Die fähigsten Köpfe unserer Wirtschaft 
müssen für das Direktorium gewonnen werden. Und wenn die 


Motive sozialen Pflichtgefühls und fachlicher Arbeitsfreude 


allein nicht ausreichend sind, um solche hervorragenden Kräfte 
zu gewinnen, müssen diese — ebenso wie bisher im kapitali- 
stischen Betrieb — am Produktionserfolg stark interessiert 
werden. Schon die vorjährige Sozialisierungskommiss'on 
war sich darüber klar, dass die individuelle Leistung der Wirt- 
schaftsführer heute noch „überwiegend im privaten Gewinn- 
streben verankert ist“. Die Auffassung, dass die höhere Leistung 
auch entsprechend höher bewertet werden muss, ist durchaus 
gewerkschaftlich und wird von uns überall vertreten. Sie wkler- 
spricht in keiner Weise dem gemeinwirtschaftlichen Prin2ip. 
Deshalb sollen auch im sozialisierten Betriebe die Leiter e’ne 
Stellung erhalten, die ihnen hinsichtlich der allgemeinen Wertung 
nicht weniger bietet als die Tätigkeit im Dienste des Kapitals. 

Dieses Argument ist also den Sozialisierungsgegnern von 
vornherein aus der Hand geschlagen, Sie werden sich dadurch 
in ihrem Widerstand gegen die Sozialisierung aber nicht be- 
irren lassen und mit allen Kräften gegen die Verwirklichung 
beider Vorschläge Front machen. Denn, das erkennt der kleinste 
Unternehmer auf dem flachen Lande: Die Durchführung des 
Vorschlages I bedeutet weit mehr als eine blosse Reform des 
heutigen Zustandes. Sie greift an die Wurzel der 
kapitalistischen Wirtschlaftsordnung. Wie in 
der Begründung des Vorschlages ausgeführt ist, soll sie den 
ersten Schritt darstellen „zur prinzipiellen Aende- 
rung des privatkapitalistischen Systems“, Des- 
halb werden auch die hier niedergelegten Grundsätze bei der 
allmählichen Umgestaltung unserer Wirtschaft allgemein beach- 
tet werden missen. 

Dabei handelt es sich natürlich um etwas ganz anderes als 
bei der bisherigen „ wangswirtschaft“, die während 
des Krieges wirksam war und jetzt in den letzten Zügen liegt. 
Auch mit Beispielen und Schlagworten, die sie aus dieser 
„Zwangswirtschaft“ herleiten, werden die Gegner arbeiten, um 
damit die „Undurchführbarkeit der Vollsozialisierung“ zu be- 
weisen. Deshalb ist‘ mit Recht in der Begründung zu Vor- 
schlag I die bisherige Zwangswirtschaft einer eingehenden Kritik 
unterzogen worden und nachgewiesen, dass es sich. dabei 
nicht um irgendeine Form des Sozialismus handelt. 
Diesem Missverständnis wollen die Unterzeichner des Vor- 
schlages I nicht ausgesetzt sein, weshalb sie mit aller Schärfe 
erklären, dass sie die Grundsätze, nach denen die Produktion 
und Verteilung im ‘Kriege organisiert wurde, nicht als eine 
dauernde oder auch nur wünschenswerte Form der Wirtschait 
anerkennem. Mit den — zum Teil überflüssigen und heute von 
allen Seiten abgelehnten — Zwangsmassnahmen der Kriegswirt- 
schaft darf die vorgeschlagene Vollsozialisierung also nicht 


Die D.T. Z. bleibt aus! 


wenn nicht bis 20. September 
das Postabonnement erneuert wird. 
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verwechselt werden.. Der Gegensatz ist nicht, wie es in der 
Bezründung heisst: „Freie oder Zwangswirtschaft, sondern ka- 
pitalistische oder sozialisierte Wirtschaft. Wir wollen die 
Sozialisierung nicht als eine nur kontrollie- 
rerde und darum unfruchtbare Organisation 


schaffen, sondern wir wollen den im Kapita-. 


lismus ausgebauten Wirtschaftskörper durch 
Enteignung auf den gemeinwirtschaftlichen 
Gedanken einstellen, so dass alle Triebkräfte 
der initiativen Persönlichkeiten im gemein- 
wirtschaftlichen Rahmen gefördert werden 
unddieinnere Anteilnahme und lebendige Mit- 
wirkung aller in den Betrieben Tätigen als 
neuer entscheidender psychologischer An- 
trieb und sozialer Wert erzielt wird.“ 

Das kann von dem folgenden Vorschlag II, weicher als 
„Vorschlag Rathenau“ in Leitsätzen zur Diskussion 
steht, nicht restlos gesagt werden. Wir lassen hier zunächst 


die Leitsätze folgen: Heinrich Kaufmann. 


Vorschlag I, 
I. 

Die technische und wirtschaftliche Oberleitung der Stein- 
und Braunkohlenbergwerke sowie der Vertrieb der durch Ge- 
selz zu bestiminenden Kohlenprodukte geht auf den Reichs- 
kchlenrat über. Fr übt diese Funktionen durch ein von ihm zu 
bestellendes Direktorium aus. Der Reichskohlenrat bildet Fach- 
susschüsse zur Bearbeitung von technischen und sozialpoliti- 
schen Fragen, insbesondere 

a) einen technisch-wirtschaftlichen Ausschuss für Kohlenberg- 
bau; 

B) einen technischen Ausschuss für Kohlenverwertung; 

c) einen sozialpolitischen Ausschuss, 

Der Zeitpunkt des restlosen Ueberganges des Bergbaues 


zuf die Gemeinwirtschaft durch die in He und IV vorgeschene 


Tiigunz wird im Gesetz bestimmt. Die geographischen Syndikate 
werden als Werkaufsstellen dem Reichskohlenrat angerliedert. 


H. 

Der Reichskohlenrat übernimmt die Funktionen e'nes Zen- 
tralsyndikates. An ihn ist die gesamte Kohlenerzeusung zu 
Selbstkosten abzuliefern, Mit jedem Erzeuger findet indivi- 
duelle Verechnung statt. ni 


Die Selbstkosten werden fortlaufend statistisch, endgültig 
aber durch Bilanzabschluss errechnet. 


IV. 

Um dies zu ermöglichen, hat jede Erzeugungsstelle, sofern 
sie nicht juristische Person ist, eine solche gesonderte Buch- 
führung einzurichten, als ob sie eine juristische Person wäre. 

ae 

Die Grundsätze, nach denen Aktiva und Passiva der Auf- 
nahmebilanzen einzusetzen sind, bestimmt das Gesetz, 

Die Aufnahmebilanzen der einzelnen Werke sind hiernach 
vom Reichskohlenrat nachzuprüfen und vom Reichswirtschafts- 
fat zu genehmigen. Die Bewertungen der Aktiva müssen an- 
gemessen sein; andere Passiven als solche, die sich aus der 
Entwicklung des Betriebes ergeben haben, dürfen nicht einge- 
setzt werden. : 

VI. { 


Alle Abmachungen mit verbundener Betrieben, insbesondere 
weiterverarbeitenden, bedürfen der Genehmigung des Reichs- 
kohlenrates. 

Solche Abmachungen, sofern sie für die weiterverarbeitende 
Industrie lebenswichtig oder von semeinwirtschaftlichem Inter- 
esss sind, sollen beibehalten werden. Die Verrechnung eriolgt 
durch den Reichskohlenrat, 

Hinsichtlich sämtlicher in die Bewirtschaftung einbezogenen. 
Produkte der Brennstoffveredelung gelten analoge Bestimmun- 
gen für den Bezug seitens weiterverarbeitender Werke. 

i VL. 

Die Selbstkosten enthalten ausser den Barauslagen ange- 
miessene Sätze für Abschreibungem und Rückstellungen: 

Nach Massgabe der periodisch zu ermittelnden, tatsächlich 


. geleisteten Baraufwendungen finder Grundpreisabrechnungen 
‚statt, Der endgültige Selbstkostenpreis wird durch Bilanzziehung - 


ei Jahresabschluss bestimmt. Gleichmässige Festsetzung des 


n . ‚sormins für Jahresabschlüsse, 
a“ VI. 


Aus den an die Erzeuger vergüteten Seibstkosten ergibt 
Sich der Gestehungspreis für Gen Reichskohlenrat, 


Nr. 24 


- Zu diesem Gestehungspreise treten. die Verkauiszuschläge, 


die nach festzusetzenden Grundsätzen vom Reichskohlenrat. 


periodisch bestimmt werden. 


Die Verkaufszuschläge ergeben nach Abzug der Vertriebs- 
arkosten den vom Reichskohlenrat vereinnahmten Gewinn. 
Dieser Gewinn soll mindestens so bemessen $ein, dass er 
folgende Vergütungen gestattet: 
a) Die erforderlichen Beträge zur vertragsgemässen Ver- 
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‚ zinsung und Rückzahlung der auf den Unternehmungen 


- lastenden Schulder, 

b} Die Aufwendungen für Verzinsung und Tilgung der vom 
Reichskohlenrat vorgenommenen oder genehmistef? In- 
vestitionen. SR > 

c) Die Verzinsung für das in den Betrieben. arbeitende, ver- 
antwortliche Kapital. Die jedem Betriebe zustehende Ver- 
zinsung wird auf Grund der gesetzlichen Bestimmungen, 
welche die bisherige Rentabilität des einzelnen Betriebes 
berücksichtigen sollen, vom Reichskohlenrat ein für alle- 
mal ermittelt und vom -Reichswirtschaftsrat genehmigt, - 


d) Laufende Prämienvergütungen für Mehrerzeugung und - 


Erzeugungsverbilligung. Diese Vergütungen werden so. 
wohl an Betriebe wie an Belegschaiten gezahlt. Die An- 
gestelltenschaft ist durch Werksprämien, die Arbeiterschaft 
durch Prämien auf den Gesamteffekt im Revier am Fr- 
trage des Bergbaues zu beteiligen. - 

e) Eine Tilgungsquote gemäss XV. 

i) Diejenigen Vergütungen oder Preisermässigungen gemein- 
wirtschaftlicher und gemeinnütziger Art, die der Reichs- 


kohlenrat unter Genehmigung des Reichswirtschaftsrates 
festsetzt. 3 
X 


»Betriebserweiterungen und Betriebsverbesserungen können 
vom Reichskohlenrat verlangt und vom Betrieb beantragt 
werden. 


Insbesondere kann der Reichskohlenrat Erweiterungen und 


Verbesserungen verlangen, wenn ein Werk technisch und be- 
triebsmässig zurückbleibt, sofern nicht Stilisetzung, Zusamihen- 
legung oder Ankauf (XI) beschlossen wird. 


XL 
1. Verlangt der Reichskohlenrat Erweiterung oder Verbesse- 
rung, so stellt er dem Unternehmen die erforderlichen 


En 


Mittel zur Verfügung. Diese werden gemäss IXb. verzinst 


und getilgt. 
2 Beantragt der Unternehmer Erweiterung oder Verbesse- 


rung, so entscheidet der Reichskohlenrat über die Geueh- - 


migung. Im Falle der Genehmigung steht es im frei, die 
eriorderlichen Beträge gemäss 1, dem Unternehmer zur 
Verfügung zu stellen, oder ihre Aufbringung dem Unter- 


nehmer zu überlassen. In diesem Falle erhält der Unter- 


nehmer eine Verzinsung und Tilgung gemäss IXb; es kann 
ihm überdies in Fällen besonderer volkswirtschaftlicher 
Nützlichkeit ein Zuschlag zum Kapitalzins (IXc) gewährt 
werden, 2 


Wird die vom Unternehmer beantragte Erweiterung oder 
Verbesserung abgelehnt, so ist der Betrieb gleichwohl berech- 
tigt, die Aufwendung auf eigene Rechnung und Gefahr vorzu- 
nehmen. Führt die Aufwendung nachweislich zu einer produk- 


. tiven Verbesserung, Vermehrung oder Verbilligung, die im Ver- 


hältnis zu ihrem Umfang stehende volkswirtschaftliche Vorteile 
bringt, so hat der Betrieb zu beanspruchen: 
1. Verzinsung und Tilgung gemäss IXa, 
2. Eine Prämienvergütung gemäs® IXb evt. zu erhöhten 
Satze.. um x 


Air Gründen volkswirtschaftlicher Nützlichkeit kann der. 


Reichskohlenrat gegen angemessene Entschädigung Stillsetzungen 
und Zusammenlegungen einzelner Betriebe verfügen und Be. 


triebe zum Zwecke anderweitiger Betriebsregelung freihändig 
oder im Enteignungswege ®rwerben. je 


XIV. & 


Die Erschliessung neuer Kohlenfielder durch private Unter- 


nehmer ist untersagt. 
 » Der Reichskohlenrat kann Erschliessung neuer Kohlenfelder 


vornehmen und zu diesem Zweck Gerechtsame enteignen. Sollen 


solche neuen Betriebe aus volkswirtschaftlichen Gründen an 
vorhandene Betriebe angeschlossen werden, so ist ein Beschfuss 
des Reichskohlenrates mit Zweidrittelmehrheit erforderlich. 
"XV, ä 
Die an die Betrieb zu entrichtende Tilgungsquote gemäss 
IXe ist so zu bemessen, dass nach Ablauf einer vom Gesetz 


zu bestimmenden Uebergangsfrist die Werke in den Besitz des S 


Reichskohlenrates übergehen. 
@ 
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29» Rundschau Fon 
' Volkswirtschaft . 


Der „Sozialisierungsminister“ gegen die Sozlalisierung. Die 
Verwaltung der bisher unter Reichskontrolle stehenden Wirt- 
schaftszweige ist bekanntlich dem Reichsschatz-Ministerium 
übertragen. Der jetzige Reichsschatzminister ist Herr von 
Raumer, Mitglied der Deutschen Volkspartei. Im welcher 
Art dieser mit der Grossindustrie versippte „Sozialisierungs- 
minister“ die Sozialisierung fördert, erhellt eine Zuschrift, die 
der „Vorwärts“ in Nr. 439, Abendausgabe vom 3, Sept., ver- 
Danach hat eine Reihe von hannoverschen und 
westfälischen Kreisen kurz vor dem Kriege mit der Nieder- 
sächsischen Kraftwerke-A.-G. (Nike) einen Vertrag 
abgeschlossen, der diese Gesellschaft zur Elektrizitätslieferung 
für die genannten Kreise verpflichtete, und zwar unter Be- 
dingungen, die für diese kommunalen Verbände schr günstig 
waren, Leider blieb der Vertrag zu einem beträchtlichen 
Teile auf dem Papier stehen. Vor allem benutzte die Gesell- 
schaft die Kriegsverhältnisse, um den vertraglichen Ausbau des 
Als nach der November-Revo- 
lution die Kreisvertreter energisch auf der Erfüllung des Ver- 
trages bestanden, stellte die Nike ihrerseits Forderungen, deren 
Verwirklichung einer Annullierung der abgeschlossenen Ver- 
träge gleichgekommen wäre. _ 

Angesichts dieser Sachlage beschlossen die Kreisvertreter 
die Kommunalisierung der Nike. Trotz hoher Preis- 


F forderungen seitens der Gesellschaft waren sie entschlossen, 


den Ankauf vorzunehmen, wenn das seinerzeit vor seiner Ver- 


© abschiedung stehende Gesetz betr. die Sozialisie- 
rung der Elektrizitätswirtschaft den Kreisen 
— kein zu grosses Risiko auferlegen würde. 
daraufhin mit Vertretern des Reichsschatzmisteriums, 


Sie verhandelten 


- die ihnen jedoch von einem Ankauf des Kraitwerkes abrieten, 
© weil ja näch dem Gesetz ein viel geringerer Preis in Frage 
7 käme. Es sei Aussicht vorhanden, dass das Reich die Nike auf 


- Grund des Flektrizitätsgesetzes erwerben würde, um es als- 


_ dann den Kreisen zur Kommunalisierung zu übertragen. Die 
e Kreisvertreter verzichteten unter diesen Umständen auf den 


7 Ankauf der Nike, erhielten aber im Juli d,. J. plötzlich die Nach- 


richt, dass die Gesellschaft in den Besitz der Kheinisch-west- 
in Essen (Aufsichtsrats-Vor- 


Kurz vorher war Herr von Raumer Reichsschaiz- 
Derselbe Herr von Raumer war einige 
- Jahre vor dem Kriege Landrat des Kreises Witt- 
_ jage (Hannover), und hatte in dieser Eigenschaft den oben- 
erwähnten, für die Kreise günstigen Vertrag mit der Nike ab- 
Allerdings schied er schon nach verhältnismässig 
kurzer Zeit aus dem Landratsdienst aus, um — Vorsitzen- 
derdes Aufsichtsrats der Nike zu werden. Als solcher 
hatte er es dann verstanden, die Durchführung des unter seiner 
eigenen Mitwirkung geschlossenen Vertrages immer weiter 


 hinauszuschieben. Sobald Herr von Raumer’aber Minister 


geworden war, erklärte er den Kreisvertretern, die wegen des 
Ankaufs der Nike durch die Rheinisch-westfälische Elektrizi- 
-tätswerks-A.-G. bei ihm vorstellig wurden, er sei von der An- 
‚gelegenheit in keiner Weise unterrichtet und könne 
deshalb auch nicht dazu in amtlicher Weise Stellung nehmen! 
Als seine persönliche Meinung gab der jetzige Reichs- 
schatzminister bekannt, dass das Gesetz über die 
Sozialisierung der Elektrizitäts- Wirtschaft 
sichbereitsalsundurchführbarerwiesenhabe. 
Er empfahl also den Kreisen, sich mit dem Verkauf der Nike 
| in Verhandlungen mit der Rhei- 
.  a'sch-westfälischen Elektrizitätswerks-A.-G. einzutreten. 
Obwohl die Kreisvertreter ihrerseits nach wie vor davon 
- überzeugt waren, dass auch im Falle einer Beteiligung der 
Kreise an der Rheinisch-westfälischen Elektrizitätswerks-A.-G. 
eine wirklich ausreichende Kraft- und Lichtversorgung nicht 
gewährleistet sei, traten sie dennoch in Besprechungen mit dem 
— Stinnes-Elektrizitäts-Konzern ein. Im Verlaufe dieser Verhand- 


engen machte der Direktor Henke namens der Rheinisch- 


westfälischen Flektrizitätswerks-A.-G. die höchst überraschende 
itteilung, dass in allerletzter Zeit zwischen diesem Elektrizi- 
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» die von sofortiger praktischer Wichtigkeit sind. 
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tätskonzern und dem Reichsschatzministerium eine Beteiligung 
des Reiches von 10 Prozent vereinbart worden sei, wofür: das 
Reich dem Konzern die Zusage gegeben habe, die Nike nicht 
zu sozialisieren! 

Also klar und rund herausgesagt: Der Minister für Sozia- 
lisierung der Elektrizitätswirtschaft benutzt seine Machtvoll- 


kommenheit dazu, um- das bestehende Gesetz zu sa- 


botieren. Er tut das Gegenteil von dem, wozu er von 
Gesetzes wegen verpflichtet ist, d. h, er verhindert die 
Kommunalisierung von Elektrizitätswerken, anstatt sie zu för- 
dern. Nach $ 4 des Gesetzes über die Sozialisierung der Elek- 
trizitätswirtschaft sind nach dem 1. Juli 1919 getroffene Ver- 
fügungen oder bereits abgeschlossene Rechtsgeschäfte, durch 
die das Uebernahmerecht des Reiches an private Elektrizitäts- 
werke aufgehoben oder in seinem Umfange beschränkt oder 
wirtschaftlich beeinträchtigt wird, dem Reiche gegenüber un- 
wirksam. Diese gesetzliche Bestimmung hat der Herr Mi- 
nister also nicht nur umgangen, sondern direkt übersehen. 
Weshalb? Man könnte versucht sein, zwischen diesem Ver- 
halten des Herrn Ministers und der früheren Stellung des 
Herrn von Raumer als Vorsitzender des Aufsichts- 
rates der Nike immerhin gewisse Beziehungen zu vermuten, 
Aber Herr von Raumer wird sich ja sicherlich zu dieser eigen- 
tümlichen Angelegenheit noch äussern, 


Das Programm von Brüssel. Zum 24. September beruft 
der WVölkerbund nach Brüssel eine internationale 
Finanzkonferenz mit folgendem Programm: 

1. Prüfung der wirtschaitlichen und finan- 
ziellen Lage der verschiedenen Staaten nach 
den Darlegungen der nationalen Delegation. Die Berichte sollen 
sich vor allem mit dem Budget der innern Schuld, dem Geld- 
system und den Wechselkursen befassen. Jeder Delegierte hat 
das Recht zu einer kurzen mündlichen Darlegung, die die schrift- 
liche Auseinandersetzung erläutert und die nicht länger als eine 
Viertelstunde dauern darf. 

2. Untersuchung der fundamentalen Pro- 
bleme der Finanzpolitik und Erörterung der öffent- 
lichen Finanzfragen, des Geldsystems, des Wechselkurses und des 
internationalen Handels. 

3. Resolution über die wichtigsten von der Konferenz an- 
senommenen Schlussfolgerungen. 

4. Behandlung der Vorschläge für die Wieder- 
herstellung des internationalen Kredites, der 
Massnahmen zur Förderung des internationalen Handels und 
Prüfung der Möglichkeit internationaler Anleihen. 

Es werden Ausschüsse ernannt zur Prüfung besonderer 
Fragen. 

Das Sekretariat des Völkerbundes ersuchte fünf hervor- 
ragende Wirtschaftsgelehrte um Gutachten, nämlich G. W, 
J. Bruins (Rotterdam), Gustav Cassel (Stockholm), Char- 
les Gide (Paris), M. Panaleoni (Rom) und A. C. Pigou 
(Cambridge). Sie haben gesonderte Exposes über die allge- 
meine Wirtschaftslage ausgearbeitet. Sie wurden darauf zu- 
sammenberufen, um ihre Meinung über Punkte auszusprechen, 
Ihre ge- 
meinsame Erklärung lautet: 

„Es ist für Europa von der grössten Wichtigkeit, dass Ar- 
beit und Produktion wider aufgenommen werden. Die folgen- 
den Empfehlungen gehen von dieser grundlegenden Vorbedin- 
gung aus, während umgekehrt ihre Verwirklichung von grösster 
Wichtigkeit für die Aufnahme von Produktion und Arbeit ist, 

Inflation. 

1. Es ist notwendig, dass die Inflation des Kredites und 
der Zirkulationsmittel überall so rasch wie möglich beendet 
wird. 

2. Zu diesem Zweck müssen die Ausgaben der Re- 
gierungenvermindert werden. Die Dienstleistungen 


. durch behördliche Betriebe unterhalb des Kostenpreises und 


die Zuschüsse für spezielle Güter und Dienstleistungen müssez 
so rasch wie möglich abgeschafft werden und die militäri- 
schen Ausgaben zu Wasser und zu Lande müssen auf das 
Sller notwendigste beschränkt werden. 
3. Das Gleichgewicht im Budget muss wiederhergestellt 
werden und Anleihen dürfen nicht für laufende 
Ausgaben verwandt werden, 
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4. Künstlich niedrige Bankraten, die nicht 
In Uebereinstimmung mit der tatsächlichen Kapitalknappheit 
stehen und nur durch die Schaffung neuer Tauschmittel möglich 
sind, müssen vermieden werden. 

‚3 Die schwebende Schuld muss so rasch wie mög- 
lich fundiert werden. 
Wechselkurse, 

6. Das Niveau der Wechselkurse hat die Tendenz, mit dem 
relativen inländischen Wert des Tauschmittels der Verschiede- 
nen Länder übereinzustimmen. Die schwere Entwertung der 
vrschiedenen Valuten unterhalb ihrer wirklichen Parität könnte 
verbessert werden durch a) Fundierung der schwebenden 
Schuld, die in der Form von Noten sich im Ausland befindet; 
b) eine möglichst rasche und vollkommene Wiederherstellung 
des Handelsverkehrs zwischen den verschiedenen Ländern. 


Internationale Kredite, 

. 7, Die Gewährung von Krediten in Form einer internationalen 
Anleihe, oder durch private Kreditgeber gegen besondere Sicher- 
heit oder auf anderem Wege an kreditbedürftige Länder hat 
zur Vorbedingung, dass diesen Krediten eine bestimmte Form 
des Vorzugs gegeben wird und dass anderen Forderungen ein 
Aufschub gewährt wird, bis diese Kredite ihren Einfluss auf die 
Produktion ausgeübt haben. 

8. Die Gewährung derartiger Kredite muss zur Vorbedin- 
gung haben: a) dass sie für Zwecke gebraucht werden, die eine 
sofortige Produktionsvermehrung zur Folge haben, 
einschliesslich der Lebensmittelverschaffung für Arbeiter; b) dass 
die Länder, denen die Kredite zugute kommen, alles tun, was 
sie vermögen, um das wirtschaftliche Leben wiederherzustellen. 


9, Es wird von der Wiederherstellunge des wirk- - 


lichen Friedens und der normalen Verhältnisse im inter- 
nationalen Handelsverkehr in hohem Masse abhängen, ob die 
Länder, die für die Kredite in Betracht kommen, zur Er- 
füllung der genannten Bedingungen gelangen können.“ 

Ueber die Notwendigkeit der Beseitigung der internatio- 
nalen finanziellen Krisis sind sich diese Finanz- und Wirt- 
schaftsgelehrten also vollkommen klar. Diese Notwendigkeit 
steht tatsächlich auch so ausserhalb allen Zweifels, dass man 
im Grunde genommen kaum noch darüber etwas zu sagen 
braucht. Leider wird aber in der „gemeinsamen Erklärung“ 
dieser Gelehrten kein einziges Mittel genannt, das ge- 
eignet wäre, diese Notwendigkeit in Wirklichkeit umzusetzen. 


Eine Reichslandwirtschaitskammer? Nachdem Bayern mit 
der Errichtung einer Landesbauernkammer, die tatsächlich nur 
das Instrument einseitiger agrarischer Interessen darstellt, vor- 
angegangen ist, wird jetzt angeblich auch im Reichsministerium 
für Ernährung und Landwirtschaft der Plan einer Reichs- 
landwirtschaftskammer in Erwägung gezogen. Sie 
soll, wie es weiter heisst, 180 Vertreter zählen, wovon fünf 
Sechstel von den landwirtschaftlichen Gesamtvertretungen der 
Länder gewählt und ein Sechstel von der Reichsregierung be- 
ruien werden soll. Ein Drittel der Kammermitglieder soll dem 
Arbeiterstande angehören. 


Die Aufgabe dieser. Reichslandwirtschaftskammer soll ins- 
besondere darin bestehen, dass sie, auf Ersuchen der Reichs- 
sezierung Berichte und Gutachten erstattet. 
Entwurf des Ministeriums auch die Errichtung von Landwirt- 
schaftskammern für die einzelnen Bundesstaaten vor, 


Man muss auf Grund dieser Mitteilung, die bezeichnender- 
weisa zuerst in der „Deutschen Tageszeitung“ erschienen ist, 
fragen, was diese Reichslandwirtschaftskammer neben dem 
DER ESD a az) eigentlich für einen Zweck 
aben soll. Da im Reichswirtschäftsrat eine Zusammenfassung 
sämtlicher Berufsgruppen der deutschen Volkswirtschaft 
eegeben ist, so erscheint eine besondere Reichslandwirtschafts- 
kammer überflüssig. Auf diese Weise würde man nur dazu 
kommen, die wirtschaftliche Anarchie, die wir 
ohnehin genügend zu spüren bekommen, durch besondere Ver- 
kreter-Körperschaften noch zu vergrössern, 


Sozialpolitik 
= Das Existenzminimum im August. Nach den Berechnungen 
won Dr. Kuczynski ergibt sich für den August als wöchentliches 
Existenzminimum in Gross-Berlir: 


a 
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Ferner sieht der ° 





Nr. 24 


‘Ehepaar 
Mao Ehepaar it 2ekindern 
MI M. a: 
Ernährung, %, . 2,7479 79 127 
Wohnung 4... 228 9 9 . 

- Heizung, Beleuchtung. . 21 ‚21 ee 7 3 DER 
Bekleidung .... . .i. ., 80 50 70 
Sonstiges . . 2... .7. 36 53 76 r 

143 212 303753 R 


Auf den Arbeitstag umgerechnet beträgt der notwendige 
Mindestverdienst für einen. alleinstehenden Mann 24 M,, für 
ein kinderloses Ehepaar 35 M., für ein Ehepaar mit zwei Kin- 
dern von sechs bis zehn Jahren 50 M. Auf das Jahr umge- 
rechnet beträgt das Existenzminimum für den alleinstehenden . 
Mann 7450 M., für das kinderlose Ehepaar 11050°M,, für das 
Ehepaar mit zwei Kindern 15800 Mark, : 


Angestelltenbewegung 


Klassenkampf. Dass der Deutschnationale Handlungsge- 
hilfenverband auf dem Boden des Klassenkampfes steht, ist be- 
kannt. In einem Aufsatz von Bröcker in der „Handelswacht“ 
wird dieser Standpunkt des D. H, V, erneut ausgesprochen: 

„Den Klassenkampf selber sehen wir deutschnationalen 
Handlungsgehilfen als eine gegebene Tatsache an, 
mit der wir uns einfach abzufinden haben.“ 

Ob nun die Tagespresse der Deutschnationalen und der 
Deutschen Volkspartei mit ihren Angriffen gegen uns aufhören 
wird, da doch ihre eigenen Reichstagsfraktionen mit den D. H. V.- 
Abgeordneten, die sie seit der letzten Reichstagswahl haben, 
auch Anhänger des Klassenkampfes in ihren eigenen Reihen 
haben? Ob nun der mit dem D. H. V. im Gesamtverband der 
Angestellten-Gewerkschaften vereinigte christliche Neue D.T, V. 
aufhören wird, uns wegen des Klassenkampfes anzugreifen, da 


‚ er doch selbst: mit den deutschnationalen Anhängern des Klassen- 


kampfes so eng verbrüdert ist? W 


D. H. V. und Achtstundentag. Mit diesem Thema haben 
wir uns bereits wiederholt (vgl. Nr. 18 und 21 der „D. T.-Z.“) 
beschäftigen müssen. Daraufhin bringt der D. H. V. in Nr. 33 
seines Organs folgende „Entgegnung“: ’ 


„Die ‚Deutsche Techniker-Zeitung‘ versucht, dem D. H. V. eins auszw 
wischen, indem sie. eine Aeusserung unseres bisherigen Geschäftsführers in 
Darmstadt über den Achtstundentag in einer Preisabbausitzung so hinstellt, 
als decke sie sich mit den Ansichten des Verbandes selber und sei von ihm Br 
veranlasst. Ganz abgesehen davon, dass die Acusserung nicht so gefallen ist,, 
wie sie die ‚Deutsche Techniker-Zeitung‘ wiedergibt, dass sie vielmehr durch- # 
aus übereinstimmt mit der Auffassun namhafter Freigewerkschafter und 
Sozialdemokraten, ist sie von unserem Geschäftsführer an Ort und Stelle als 
seine eigene, persönliche Meinung bezeichnet worden. Wir stimmen ihr nicht z 
zupund da wir zudem von unseren Vertretern verlangen, dass sie, wenn sie 
in ihrer amtlichen Eigenschaft auftreten, 
behalten haben, ist der Kollege von seinem Posten zurückgezogen. Es mag 
bis auf weiteres tnmöglich sein, in den Betrieben der Urerzeugung (z.B. 
Kohlenbergbau) mit der durch die Revolution eingeführten kurzen Arbeitszeit 
auszukommen, für die Industrie im allgemeinen aber kommt eine Verlängerung 
auch für die Arbeiter (l) gar nicht in Frage. Sie erscheint uns guademi un- 


sinnig angesichts der Tatsache, dass wegen des Mangels an Rohstoffen und  , 


wegen der verringerten Kaufkraft halbe Schichten eingeführt werden mussten, 
Die Angestellten haben ja vollends keine Ursache, auf die Segnungen des 
Achtstundentages zu verzichten. So wenig wie ihre Tagesleistungen durch die 
Verkürzung der Arbeitszeit geringer geworden sind, so wenig würde sie bei 
einer Wiedereinführung alter Zustände eine Steigerung erfahren, im Gegenteil, 
die Verkürzung der Erholungspause würde ungünstig auf Menge und Güte 
der Gesamtarbeit einwirken . . ‚“ 


Wir konstatieren mit Genugtuung, dass diese s„Entgeg- 
nung“ — im Gegensatz zu der seinerzeitigen „pressgesetzlichen 
Berichtigung“ des D. H. V. — im wesentlichen eine B estäti- 
gung der von uns mitgeteilten Tatsachen bedeutet. Dass der 
D. H. V, sich jetzt genötigt sieht, seinen bisherigen Geschäfts- 
führer in Darmstadt in aller Form zu desavouieren, ist an 
sich gewiss erfreulich, aber wohl nicht ganz ohne unser Zutun ° 
erfolgt. Im übrigen ist es ausserordentlich charakteristisch, 
dass der D. H. V. auch bei dieser Gelegenheit den Versuch 
macht, eine Durchbrechung des Achtstunden- 
tages für den Bergbau als gerechtfertigt hinzustellen, ob- 
wohl gerade hier eher eine Verkürzung der Untertage- 
arbeit eintreten müsste. Ebenso kennzeichnend für: die Haltung 
des D. H. V. ist das Spielen mit dem Gedanken einer für Ar- R 
beiter und Angestellte verschiedenen Arbeitszeit, Der- , 


artige Tendenzen werden aber scheitern an der Solidarität der = 
ireigewerkschaftlichen Hand- und-Kopfarbeite, 0 
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Meldung bei Berufswechsel. Unter Vorstandsbekannt- 
machungen ist in dieser Nummer ein Vorstandsbeschluss ver- 
öffentlicht, der sich mit dem Verhältnis derjenigen Kollegen zu 
unserem Bunde befasst, die für kürzere oder längere Zeit in 
einem fremden Beruf tätig sind. Schon in „D. T. Z.“ Nr. 7 vom 
23. April 1920 auf Seite 113 haben wir die Uebertrittsbestim- 
mungen, wie sie zwischen der Afa und dem A.D.G.B. verein- 
bart worden sind, veröffentlicht. Diese Veröffentlichung hat 
aber zu. wenig Beachtung gefunden,. insbesondere unterlassen 
es die Ortsverwaltungen, der Hauptverwaltung die in jedem 
Fall eines solchen Berufswechsels unbedingt notwendige Mel- 
dung zu machen. Die Folge davon ist, dass Kollegen, die prak- 
tisch arbeiten, von uns, da wir über die Art ihrer derzeitigen 
Tätigkeit nicht unterrichtet sind, der für ihren neuen Beruf zu- 
ständigen Gewerkschaft auch dann nicht überwiesen werden 
können, wenn die Karenzzeit von 3 Monaten verstrichen ist. 


Es können sich daraus Schwierigkeiten in unserem Ver- 
hältnis zu den dem A. D. G, B. angeschlossenen Gewerkschaften 
ergeben; denn diese haben natürlich einen Anspruch darauf, 
dass ihnen unsere Mitglieder nach dem Wortlaut des Abkom- 
mens überwiesen werden, wenn sie mehr als 3 Monate in dem 
betreiienden Berufe tätig sind. Unser Bund trägt für alle Mit- 
glieder, die in einem fremden Beruf tätig sind, insofern das 
Streikrisiko, als er verpilichtet ist, diese Kollegen, solange sie 
als ordentliche Mitglieder unseres Bundes geführt werden, in 
einem von der zuständigen Gewerkschaft geleiteten Streik die 
Solidaritäts-Unterstützung zu zahlen, ohne auf den Arbeitskampf 
einen Einfluss zu haben. Diese Fälle sind in der letzten Zeit 
auffallend häufig vorgekommen. Der eingangs erwähnte Vor- 
standsbeschluss war deshalb im allseitigen Interesse erforder- 
Kch, denn auch der praktisch arbeitende Koilege muss ein Inter- 
esse daran haben, bei Arbeitskämpfen voilwertiges Mitglied 
derjenigen Gewerkschaft zu sein, die den Kampf führt, um auf 
diesen selbst einen Einfluss zu haben. Die Ortsverwaltungen 
müssen deshalb Mitglieder, die den Beruf wechseln, besonders 
auf diese Bestimmungen aufmerksam machen und die erforder- 
liche Meldung der Hauptgeschäftsstelle sofort aufgeben. Jede 
unierlassere derartige Meldung kann das Mitglied materiell 
schädigen, weil dadurch seine Ansprüche an die Unterstützungs- 
kassen der Gewerkschaft verfallen, 


Für die Opfer des Kapp-Putsches wurden in Gross-Berlin 
13 220,95 Mark gesammelt. 

Ferner sind bei der Gaugeschäftsstele Rheinland- 
Westfalen eingegangen: 


Von“der Ortsverwaltung Stoppenberg .......  . M. 550.— 
BUSH, 5 E haeHleuen Aenlee „ 109.— 
Fine 2 Steele a nd, n 357.50 
A 5 Weitmer 2.2... “.. nn 271. 
en = Langendreer ......... „ 278.— 
» » Schacht er Kan. os Sa ... 5 200.— 
Bez 2 2 Heinächi wa 2 De 5 n -326.— 
Bin, 2 a EEE EN SEHEN "„ 211.— 
a ee Holen Ar een „ 186 — 
ERRER a Amalie-Essen ;....... „ 150.— 


Friedrich der Groesse... . „ 100.— 
von der Heydt „...... „ 298.— 


Eu si a De 52. 
en, s. Amalie-Langendreer..... „ 50.— 
E77 Fr} Fr} Teutoburgia Fer a a Te r ff) 320.— 


Prinz von Preussen... .. „ 110.— 


Vorstandsbekanntmachungen 


Personalien. Der langjährige Leiter unserer Rechnungsabteilung, Kollege 
Beruhard Sandrock, ist einem Rufe in das Preussische Finanzministerium 
wit und hat deshalb vom Bundesvorstand zunächst einen dreimonatlichen 

erbeten, der bewilligt worden ist, Die Leitung der Abteilung Rech- 
sungswesen ist dem bisherigen Leiter der Unterstützungsabteilung usw., 
Friedrih Schwedt, übertragen worden. Mit der Leitung der 

ungen Uäterstützung, Stellenvermittlung und Auskunftei ist der bisherige 

ü des Gaues Südwestdeutschland, Kollege Ewald Bote, dem 


"auch a Bearbeitung des Genossenschaftswesens übertragen wurde, 


worden. Zum stelivertretenden Geschäftsführer des Gaues Südwest- 

schland ist der bisherige Gewerkschaftssekretär im Gau Brandenburg, 

Rudolf Reder, ernannt worden. Infolge dieser Personaländerung 

die Geschäftsführer des Industriebeamtenverlages jetzt die Kollegen 
ehwedt ud Gaedke. 

Der Gewerkschaftssekretär Kollege Horn ist mit der Leitung der Gau- 


EEE EEE ERTEILT ET GE 
j Verantwortlicher Schriftleiter, auch für die Beilagen: I.V. S. Aufhäuser, Berlin. — Für den Anzeigenteil verantwortlich: Friedrich Schwedt, Berlin. 
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nebenstelle Erfurt betraut worden; bis zu deren Errichtung wurde er der 
Gaugeschäftsstelle Halle zugeteilt. Kollege Holzapfel ist von Halle nach 
Berlin zur Abteilung Bergbau berufen. worden. 

Gau Hannover-Braunschweig. Unter diesem Namen ist am 1. August 
für das niedersächsische Gebiet ein neuer Gau gebildet worden. Die Geschäfts- 
stello des Gaues Hannover-Braunschweig befindet sich in Hannover, Celler 
Strasse 11l. Zum Geschäftsführer des Gaues Hannover-Braunschweig ist 
Kollege Paul Scholz ernannt worden. 

Anrechnung der Mitgliedschaft in freigewerkschaftlichen Arbeiter- 
verbönden. Der Bundesvorstand hat in seiner Sitzung vom 28. Juni 1920 in 
ginxung der Uebertrittsbestimmungen zwischen freien Angestellten- und 
Arbeitergewerkschaften — veröffentlicht in der „D.T.Z.“ Nr.7 vom 23.4.20 — 
folgenden Beschluss gefasst: „Solchen Bundesmitgliedern, die bisher neben 
der Mitgliedschaft in unserem Bunde auch die Mitgliedschaft in einer freien 
Arbeitergewerkschaft aufrechterhalten haben, können auf Antrag die Mitglieds- 
e-> in der Arbeiterorganisation, die sie vor ihrem Eintritt in den B.t.i. B., 

. T.V. oder B.t. A.B. nachweisen können, als Mitgliedszeit im B.t. A.B. 
angerechnet werden. Voraussetzung ist, dass die Mitgliedschaft in der freien 
Arbeiterorganisation ohne Unterbrechung bis wenigstens 31. 12. 19 aufrecht- 
erhalten worden ist. 

Vorübergehender Berufswechsel. Der Bundesvorstand hat in seiner 
Sitzung vom 9. September 1920 beschlossen: n 

1. Alle ordentlichen Mitglieder, die vorübergehend in einem anderen Berufe 
arbeiten, sind verpflichtet, dies durch die zuständige Ortsverwaltung der Haupt- 
verwaltung sofort zu melden. Wenn die berufsfremde Tätigkeit länger als 
drei Monate dauert, werden die betreffenden Mitglieder ohne weiteres der für 
den fremden Beruf zuständigen Freien Gewerkschaft überwiesen. (Siehe Ab- 
kommen zwischen Afa und A.D.G.B., „Deutsche Techniker-Ztg.“ Nr. 7,8.13.) 

2. Wer einer Arbeitergewerkschaft, die nicht dem A.D.G. B. angeschlossen 
ist, beitritt, kann nach $ 8 der Bundessatzung als ruhendes Mitglied geführt 
werden, jedoch werden die Beitragsmonate in der kartellfremden Organisation 
bei Wiederaufnahme der ordentlichen Bundesmitgliedschaft nicht angerechnet. 

3, Mitglieder, deren Mitgliedschaft wegen Studiums ruht, müssen, wenn 
sie während Schulferien usw. praktisch arbeiten, dies durch die zuständige 
Ortsverwaltung der Hauptverwaltung sofort melden. Solche Mitglieder werden 
während der Zeit ihrer praktischen Tätigkeit als ordentliche Mitglieder des 
B.t. A. B. geführt, jedoch höchstens auf die Dauer von drei Monaten. Nachher 
erfolgt die Ueberweisung an die zuständige Freie Gewerkschaft. 

4. Studierende, die Hospitanten unseres Bundes sind, müssen, wenn sie 
als Flandwerker gegon Entgelt arbeiten, der zuständigen Arbeitergewerkschaft 
für die Deuer ihrer praktischen Tätigkeit beitreten. Sie gelten als unorganisiert, 
wenn dem nicht andere Vereinbarungen mit Verbänden des A.D.G.B. ent- 
gegenstehen (Bergschüler). £ 

5. Mitgliedern, über deren Berufswechsel bei der Hauptverwaltung eine 
Meldung nicht eingegangen ist, steht nach dem 3. Monat ihrer berufsfremden 
Tätigkeit ein Anspruch auf die Unterstützungseinrichtungen des Bundes nicht zu. 


Vorsicht bei folgenden Firmen: 
Zeitzer Eisengießerei und Maschinenbau-Aktiengesellschaft. 
Fuldaer Stanz- u, Emaillierwerk F. C, Beilinger, Fulda. 
Pkg Neustadt a, Hardt, 

klop, Erfindungsuntern:hmung G.m.b. H,, Lei zig. 

Ken in Eibing. R 2 
Heinrich Koppers in Essen (Ruhr). 
Eulenberg, Mosating & Co., Schlebusch-Manfort. 
Adolf Piuschke, Rosenberg (O.-S.) 
Büttner, Dampfkessel- 7 Maschinenfabrik, Uerdingen. 
Zelluloidwarenfabrik A.-G., Zolikofen bei Bern, 
Heilmann & Littmann, Baugeschäft, Nürnberg, Essenweinstrasse, 
Magistrat Luckenwalde 
Firma Raebel, Berlin-Tempelhof, Teilestrasse 9/10. 
Säratliche Industriebetriebe des Freistaates Anhalt. 


Versammlungskalender 


In der Sitzung des Bundesvorstandes vom 15. 8, ist beschlossen worden, einen 
Versammlungskalender in der D. T.Z. einzurichten, der wegen des beschränkten Raumes 
eber nur folgende Angaben enthalten darf: Ortsverwaltung, Art der Versammlung, 
Datum, Versammlungsbegina, Versammlungsort. Die Anzeigen müssen spätestens 
8 Tage vor Erscheinen der D.T.Z., also stets bis zum Freitag früh, im Besitz der 
Redaktion sein und dürfen keine anderen Angaben als die vorgeschriebenen unter An- 
wendung nachstehender Abkürzungen enthalten: 

M = Mitgliederversammlung, 
F = Fachgrippeuversammlung, 
Y = Vertrauensmännerversammlung. 

Berlin. 21. X. F. H 1a Hochbau, Weisser Saal, Rosenthaler Hof, Rosen- 
thaler Str. 11—12, © Kunstgewerbezeichner. Klubhaus, Ohmstr. 3. @ 22. IX. Orts 
vorsitzende u. Fachgruppenausschüsse. Empfangsraum der Geschäftsstelle. ® 23. IX. 
Schlichtungsausschuss-Beisitzer. Logenrest., Kleine Auguststr. ® F. Private Verkehrs- 
unternehmungen, National-Hof, Bülowstr. 37. © F. U 1b Tiefbau. _Nordischer Hof, 
Invalidenstr. 126. @ 24. IX. Örtsvorstände, Musiker-Festsäle, Kaiser- Wilhelmstr. 31. 
® 7. le Starkstrom. Musiker-Festsäle, Kaiser-Wiihelmstr. 31. @ F: 13. Gesundheitz- 
industrie. Nordischer Hof, Iuvalidenstr. 126. 


Beginn aller Versammlungen 79%. 
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Sierbeiafeli 
Es starben: 


Karl Eberts (134 049); Hindenburg O.-S. 
Karl Lison (72 828), Hindenburg O.-S., am 11. 8, 20. 
Arthur Saga (T.11 279), Hindenburg O.-S., am 5. 5, 20, 


Ehre ihrem Andenken! 
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die fünfgespaltene Millimeter - Zeile oder deren Raum 4,— Mark, 
Rabatt bei 3 Aufnahmen 10%, bei 6 Aufnahmen 13%, bei 13 Auf 
nahmen 20%, bei 26 Aufnahmen 30 %. 














der ernsten Zeit, in der wir leben; — und da ist es unser so oft 
nachgeahmter, aber niemals erreichter Wilhelm Busch, dem die lachende 
Menschheit die köstlichsten Stunden verdankt. Sein Humor ist von 
Et Wirklichkeit und Wahrheit, ein Humor, der mit den Unsu- 
änglichkeiten des Lebens spielt und der uns zu lautem Lachen zwingt. 
Wir machen unsere Leser auf die heutige Anzeige der Buchhandlung 
Karl Block, Berlin SW 68, Kochstr. 9, aufmerksam, welche 
Wilhelm Buschs Schriften zu besonders günstigen Bedingungen liefert, 


i Stellenangebote 


Bahnmeister-Aspirant 


zum baldigen Eintritt gesucht. Falls Bewerber bereits die staatliche 
Bahnmeisterprüfung mit Erfolg abgelegt hat, kann nach kurzer 
Probezeit Anstellung als Bahnmeister erfolgen, Einkommen alsdann 
nach der Reichsbesoldungsordnung. Gesuche mit selbstgeschriebenem 
Lebenslauf und Zeugnisabschriften ad die Direktion der Königs- 
berg-Cranzer Eisenbahn In Königsberg I. Pr. 
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Feuerungs-Ingenieure _WpesmesEreSS Ener 


fertig im Entwerfen und im Angebotswesen, für Tätigkeit im Bureas, 
Versuchsstation und auf Reise möglichst für sofort gesucht. 


I. A. Topf & Söhne, Erfurt, 


Maschinenfabrik, feuerungstechnisches Baugeschäft. 


Hochbaufechniker 


sur Projektbearbeitung, Bauführung und Abrechnung für Schulhaus- 
neubau vorübergehend für sofort gesucht. Bewerbungen mit 
Zeugnisabschriften, Lebenslauf, selbstgefertigten Skizzen und Gehalts- 
ausprüchen sowie Angabe des Dienstantritts zu richten an 
Stadtbauamt Lauenburg 1. Pomm. 
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Für Damen, Herren, Kinder. 
Tadelloser Sitz, neuester Schnitt, 
In einschlägigen Geschö;ten erhältlich. 


Ba so sat wieContinental Reifen! 
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StädtisoheBaugewerkschule Berlin 
Kurfürstenstrasse 141. 

Hoch- und Tiefbauabteilungen. 

Beginn des Winterhalbjahres 6. Oktober, 8 Uhr früh. 


Anmeldungen werden tägl. von8—3 Uhr, Sonnabenda bis6 Uhr abends 
im Bureau angenommen, . Auskunft ebendort. 






Soeben erschien in neuer Auflage: 


= „ri ütte“ 


3 Bände gebunden. 


Preis 120 Mark 


einschliesslich 
aller Teuerungszuschläge, 






Kant die Bezahlg. regelt sich und u. Bestandteile 
em Tarif f,Angest. Angeb. unt.Bei- K A 
füg. v. Lebenslauf, Zeich.- u. Schrift- KR ie 























Hr sind zu richten a. d. Kataster- Selbstspielende auch geg. 20-M.-Monats- ” 
ureau d. Regierung Gumbinnen, Musikinstrumente rate zu beziehen durch 





Jeder Ingenieur, 
Techniker, Architekt sollte besitzen: 


Hütte 


des Ingenieurs Taschenbuch 
23. Aufl. 1920, 3 Bände, geb. 120 M. 


Handharmonika 
Katalog B_ frei. Hermann Meusser, 
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Offener Brief an Herrn 


Anmerkung der Redaktion: Herr Hülsmeier, der frühere 
Vorsitzende der Örtsverwaltung Düsseldorf unseres Bundes, betätigt- sich 
seit einiger Zeit als eifriger Werber für den Neuen Deutschen Techniker- 
verband, U. a. hat er einen Aufsatz „Die ‚politische Neutralität‘ des 
‚Butab‘ und die Gründe meines Austritts“ verfasst, der vom Neuen 
Deutschen Technikerverband gleichzeitig ‘als besonderes Flugblatt, als Leit- 
artikel- in Nr. 17 seiner Zeitschrift „Der deutsche Techniker“ und als 
Artikel in der Beilage „Wirtschaft und soziales Leben“ der „Essener Volks- 
en “ verbreitet worden ist.: Von der Wirkung seines Elaborates möge 
si 
Volkspartei angehörigen Bundesmitgliedes ein Bild machen. 


Geehrter Herr Kollege! 


In einem dem „Neuen Deutschen Techniker-Verband“ zur 
Verfügung gestellten Aufsatz behandeln Sie die „politische“ Neu- 
tralität des Butab und die Gründe Ihres Austritts aus demselben, 
Sie tun so, als ob Sie mit diesem Aufsatz Ihren Austritt recht- 
fertigen wollten; es muss aber jedem Leser sofort klar werden, 
dass der Aufsatz ausschliesslich zum Zwecke der Agitation 
unter den Bundesmitgliedern verfasst wurde. Inwieweit per- 
sönliche Gründe bei Ihrem Austritt mitgesprochen haben — etwa 
Ihre‘ Anstellung als Oberingenieur und das dadurch eingetretene 
engere Verhältnis zu Ihrem Arbeitgeber, oder der sanfte Druck 
der Zentrumspartei nach Erlangung Ihres Stadtverordneten- 
mandates — soll hier nicht weiter erörtert werden; ich möchte 
mich nur mit den von Ihnen angeführten Gründen für Ihren 
Austritt etwas näher beschäftigen. Zwar könnte ich Sie ein- 
fach auf die Ausführungen unseres Herrn Gramm in den 
Nummern 14 und 15/16:der „Deutschen Techniker-Zeitung“ über 
„Parteipolitische Neutralität“ verweisen. Ich kann mir aber 
denken, dass Ihnen Kollege Gramm als Mehrheitssozialist nicht 
kompetent genug erscheinen mag. Da Sie sich an die nicht- 
sozialistischen Mitglieder des Butab wenden, und zwar in einer 
"Weise, die zum schäristen Widerspruch herausfordert, gestatten 
Sie wohl einem der Deutschnationalen Volks- 
partei angehörenden Bundesmitgliede, zu Ihren Ausführungen 
‚Stellung zu nehmen. 

- Sehr wertvoll ist zunächst Ihre Feststellung, dass der Bund 
‚der technisch-industriellen‘ Beamten bis zur Revolution die 
einzige gewerkschaftliche Organisation der 
Angestellten gewesen sei.’ Dem, Gesamtverbande deut- 
‚scher Angestellten-Gewerkschaften, dem anzugehören Sie nun- 
mehr die Ehre haben, haben Sie jedenfalls damit eine recht 
‚bittere Pille zu schlucken gegeben; wird der Deutschnationale 
Handlungsgehilfenverband, der im "Gesamtverbande die Führung 
‚hat, doch nicht müde, zu betonen, dass auch er schon vor der 
” Revolution Gewerkschaftsarbeit geleistet habe. Das ist also, 
wie Sie feststellen, nicht der Fall. 
;, Sie haben, wie Sie schreiben, noch während des Krieges 
„und nach der Revolution nicht nur dem Butab als Mitglied 
angehört, sondern auch mit allen’ Kräften für seine, Ziele und 
‚Ideen gearbeitet und geworben. Auch das soll zunächst fest- 
» gehalten werden. Ihr Austritt ist angeblich erfolgt, weil die 


err Hülsmeier aus diesem offenen Briefe eines der deutschnationalen 


Hülsmeier in Düsseldorf _ 


in den folgenden fünf Punkten im einzelnen aufgeführten Vor- 
zänge im Butab Ihnen eine weitere Mitgliedschaft unmöglich 
gemacht haben: 


. Ein immer stärkeres Drängen nach links; 

. Nichteinhaltung der - satzungsgemässen 

Neutralität; 

. Beteiligung am Generalstreik während des Kapp-Putsches; 

. programmatisches Bekenntnis zum Sozialismus und 

. Eintreten des Bundestages für den 1. Mai als Weit- 
feiertag, SE 

Für Ihren ersten Vorwurf haben Sie keinen Beweis zu er- 
bringen vermocht. Wertvoll ist aber immerhin Ihre Feststellung, 
dass, wenn wirklich unter den Bundesmitgliedern eine starke 
Neigung nach links eingetreten:sein sollte, dies veranlasst wurde 
durch die schlechte Bezahlung der Angestellten und ihre daraus 
herrührende Notlage, oder anders ausgedrückt durch das un- 
soziale Verhalten der Unternehmer Mir ist 
denn auch klar, dass der Zustrom zum Butab nur darauf zu- 
rückzuführen ist, dass er eben die einzige Organisation der 
Techniker ist, in der gewerkschaftliche Angestelltenpolitik und 
nichts anderes getrieben wird. 

Zu Punkt 2 gestatte ich mir, Sie zunächst darauf aufmerk- 
sam zu machen, dass Sie — bewusst oder unbewusst -— poli- 
tische und parteipolitische Neutralität miteinander 
verwechseln. ' Kein vernünftiger Mensch kann von einer. Ge- 
werkschaft verlangen, dass sie zu politischen Fragen, die die 
Interessen ihrer Mitglieder berühren, keine. Stellung nehme. 
Auch der Butab muss dieses Recht für sich in- Anspruch neh- 
men; er tut es schon dadurch, dass er seine Mitglieder zu in- 
tensivster Betätigung innerhalb ihrer Parteien im Sinne seiner 
sozialpolitischen Forderungen verpflichtet. Das Recht der 
Krit'k an der Art der Behandfung wirtschaftlicher und sozialer 
Fragen durch die einzelnen politischen Parteien muss der Butab 
gegenüber diesen Parteien unbedingt ausüben können, ohne 
deswegen auch nur im geringsten seine parteipolitische Neu- 
tralität aufzugeben. Politische Neutralität aber ist ein 
Unding. 
Ueber Ihre dritte Anklage, die Beteiligung des Butab am 
Generalstreik, dürften wir uns schnell einig werden, Ich brauche 
nur darauf hinzuweisen, dass auch die christlichen Gewerk- 
schaften in grossem Umfange mit am Generalstreik beteiligt 
waren und zum Teil auch bei den Verhandlungen der Gewerk- 
schaften mit der Regierung. Ich mache diesen Organisationen 
aber keinen Vorwurf daraus; denn der Kapp-Putsch war nicht 
‚ein Unternehmen gegen irgendeine politische Partei, sondern 
gegen die verfassungsmässigen Einrichtungen des deutschen 
Volkes. Infolgedessen hatte auch das ganze Volk das Recht 
“und die Pflicht, gegen den Kapp-Putsch Stellung zu nehmen, 
.sei es als politische Partei, sei es als Gewerkschaft. Sie wissen 
ferner wohl ebenso wie ich, dass keine politische Partei sich 


„politischen“ 


am no N 
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rexhtigt sei. Ihn glaube: immer woch, Men Hülsnreier, Sie.sindi 


nit dem Kapp-Unternehmen idantisiziert: hat, s@; dass auch die 
Bekämpfung: ‚desselben. durch. die Gewerkschafter mich® als: 
eimsgitize parteipolitische Betätigung ausgelege werden: kann.. 
Num schneibem -Sie;, dass Ihr Austritt nach dän. Worgängen 
beim: Kapp-Pitseh: nieht mehr zu: vermeidem sesmwasen. sei; am- 
dererseits Habe: Ihnen; die: nätige: Dummheit und: Chianaktenlasiz- 
keit zum Verblejben: im: Bunde: geikhit,. Damit: massan: Sie. Ach 
ein Urteil üher die, Mitglisden an, die toetz Iienes; Austritts 
und tretz Ihres Aufsatzes, keinen: Anlass, .sehen, aus, dem: 


Bundts auszuscheiderg aueh mens sie politigeh: nicht Sozinlistan. 


sind; Ihr Aufsatz. beweist. uns. aber,, dass: Sie; im punkto: Be-. 
schimpfung im: Neuen. Deutschen Kenkniker Verland Bereits: 
eine‘ ‚gute. Schule; genassen: haden,, 

Nun: komme: ich: zu: Punlit: 4, dem; en east Be=. 
Kenntnis: des: Butabs zum: Sozialismus Aucl» im dieser Frage: 
verwechseln; Sie: wiedar —- ahsichilich oder unabsicktlich, — 
die Begriffe, indem: Sie: sor tivy. als habe: sich; der. Bırtab: zu: dem. 
Programm: einer bestimmten nalltischen: Panteii bekannt; wälr- 


rend; as, Ihnen, seltr- woßl? hekannt: ist;, dass: es sicht nun um: dem; 


wirtschaftlichen. Sozüalfsmwus. Handelt. "Wäs- aber: 
das Bekenntnis des Bundestages zum wirtschaftlichen: Sozialis-. 
mus anbelangt, so: erkläre: ich: eime Gewerks cHaft, die 
nicht den Mutihat;, sch oifemund frei zum wirt- 
schaitlüchen Sozialivmus zu bekennen, hat 
kein Rectt, sich die Intere ssenwertretfwng 
von Arbeiterr oder Angestellten anzumassen; 
Wir- lassen: uns: dalier- dtırch: das Wort Sozialismus nicht‘ ins: 
Bocksliorn. jagen;. somdern. Bestätigen: Iinen- germ;. dass: auch: wir 
Bundesmitgkieder,, die wir- politisch: nicht Sozialtsterm sid; voll’ 
und ganz. hinterr diesem: Buschluss: des Biundöstages: stehen. 
Ich: Habe: mir. übrigens: sagem lässen; dass auch Si& dem: Kampi 
für den. Sozialismus: recht”.schgrf: und: kräftig” gefiihrt: haben, 
Wenn: Sie: mer: Behraupten; bei’ eitemr. V.erbleibfer im Binde wäre 
es: Ifnen: nieht: melir. möglich: gewesen,, dem: Zenttum: anzuge- 
Hören, so möchte ich hinter. diese: BeHauptume doeh ein: recht 
grosses Fragezeichen machen;, ' Meines: Wissens. gibt es im: Zen- 
tfam' eihen: starken: Flügel; der auf’ dem Bhdbr des: wirtschait- 
lichen: Sozialismus: steltti. Nebenbeii bemerkt: entspricht! dieser 
Standpunkt’ auch: meiher- politischen Akifhssung- als: ehemalipom 
ChristlitH-«Sorialer in: der Hentigem Deutschnationedem Volks- 
parter? 


F& bleibt: mum noch: Punkt‘ 5: Ihrer- Arıklagem; das: Fiir: 
treten: des: ButaB: für: den: It. Mai. als; Weltfeiertäg," Es ist: richtigz 
dass. die‘ sozialdemokratischen: Pärteien” dem I! Mai! als; Feiertag 
begehien;; ebenso: rithti&- ist! aHer’ auch;, dAss: diese; Feier von 
den Gewerkschaften: aller: Länder; übernommeır ist: Die: Siche 
liegt also. so,, dass nicht: die: Gewerkschaften eitschliesslich: des 
Bütab: eine: parteipofitische, Fördermg: unterstützen; sondern 
die’ sozialistischen: Parteieır. tretem für. eine alte: Gewerkschafts- 
fordernng eim Sie: sehen: al$o: — nnd! wisse: es jx auch: selßst 
—. dass auch: hier” Kein Verstoss: des Biıtad: gegen‘ die: partei- 
politische Neutralität? vorliegt;: er: hatt ledi&lich aus: seiner Figen- 
schaft: als: Gewerkschaft: urd’ aırs: Solldaritätsgefühl. geremüber. 
den: Arbeitnefmern’aller Nationen die Konsequenz’ gezogen: und 
sich: der Förderung der: Gewerkschaften: auf’ Festsetzung; des 
1. Maiial$sFeiiertagider Artveit angeschibssem 

‚S:o. sieht. es: al$o; in. Wirklialikeit. mit: und! in. dem. Bestge- 
Hassten. und: vielgeschmähten: Bütab; aus.. Schon: Seit seinem 
Bestehen. war: der: Binndi in: den: Augen. der. Unternehmer. 
eine-sozialdemekratische Organisation, und das wird so bleiben, 
sa: lange: er: unentwegt; die. Interessem der: technischem: Ange- 
stellten und‘ Beamten nachdrücklich: vertritt. Ef muss jaı des- 
wegen. dem: Unternehmertum ein. Dorn im. Auge: seiin. Uird 
was; liest: näher,. al& eine‘ nocl grössere Firngke't und Ge- 
schlössenheit; der. technischen Angestellten: im: Buthh ‚durch das 
Biheittragem der Pärteiholitik: zu: Hintertreißen: und: so de. Ait- 
sestelitenschaft: zw zersplittern?” Dass: die Düummen;, die auf. 
solche: Schachzike: des Uhterneknterttims: Hiheinfällen;, nicht alle 
werden,, Beweist‘ am: scHiägendstem die Gründung des: Neuen 
Dautschen Teeliniker-VerBandes:. Dretien Sie: die Sache, wie 
Sie wollen: der Newe Deutsche Techmker-Ver- 
bamd ist dem Zersmiütterern Vor diesem Vorwurf 
Kamm er: sicli nicliti ref: waschiem. Mir will’ ey aber nieltk ir den 
Kopf, dass: Sie,, nachdem: Sie: so lange: Jallre ir dem: alk sozial- 


demokratisch verschrienen: Bünde rege tätig: gewesem siind;- 
nun. auf" einmal’ erkannt‘ Haben: w ollen, dass: dieser Vorw urf Be- 
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nicht ganz: eitrlich ir der Angabe. Mirer Austrittseründe.. Wir 
andern: aber sagen: uns: die: schlechtestem Früchte: sind‘ es; nicht, 


daran. die Wespen; nageu, und: hleibem unserem: Butab: tnew, 


seihst. auf die Gefahr Kim, won Ihmer als eharaktenlos und: 
ollnfeigenswent bezeichnet zau werden, 

Gestatten; Se: min nur. nach eine Frager Unter welcher 
Fahne sammelt dem Neue: Deutsche: Technifkor-Wertiand seine 
nichtsozialistischen: Getreuen?’ Uhter der: des; Zentrums, der 
Demakraten,, der Dentssthem Velkspanteii ade der Deutsch- 
nationalen: Volkspartei?’ Ich: weiss,, dass: unter diesen: Parteien 
zanm Teil: so; schanfe: nelitische: Gegensätze. hestellem, dass: es 
dem: Neuen: Deutschen: Technilter-Verband' schwer fallen dürfte, 
wirklich: pelitisch; und! parteipolitisch; neutmall zu: Bleiben... Naelt 
Ihrem: eigenen: Ausführungen: ist. in; diesem: Falle aber eine ge- 
deililiche; und’ fruchtbare. Arbeit und! ein: entschiedenes: Fintreten; 
fiir die: Interessen: der teshinischen: Angestellter ganz unmägikhı 
Eine: soltie: Organisatiam, dient ale; it: Wirklichkeit mır der 
Zersplitterung den Angestelldenschaft. Wen. diesen Zerspliite- 
rung ertgegiemtretam und die Stosskrait dem Angestellten 
bewegung. fürderm will}, für dem gibt es mir eiirer Antwort auf 
Ihrem - Aufsatz: Meg mit dem Zersmlutterumgswer- 
band und hinein in. die Eimhkeitsorganisation 
der Teshiwiker, huneim im den Bund der techni- 
schem Ange xtelltenm vwd Beamtem! 

W. Sckmamtz,, Dertmund. 
Teuerung | 

Wenn mam die gegenwärtige Teuerung; messem will), so 
Kann: mau: zweii Wä&ge: eitischlagen:. Entweder man: stellt; fest, 
was: mage: var’ dern Kriege: gekauft: Hat;. wieviel! das; damals; ge- 
Kastet: hat’ und? wieviel’.das: Heute: Kosten würde, ader’ mar stellt 
fest,, was: manı heute: Kauft;, wieniel” das. Heute: Kostet: undi wie- 
viel! das: von demm Kriege: gelsostet: hätte: Beidk: Wege führen zu 


interessanter Ausdlfcken;, aber: keiner filirt zum Ziele Denn 


wenn: man: berechnet, ‚was: der“ Workir‘egswerbrauets Heute Kosten 
würde, sa: erscheint: die: Teuerung, zu; graoss;. da. viele: Dings; die 
man frühen in Mengem kanite,, wre:il: sie: Besonders; billig, waren. 
heute: besonderss teuer sindi. BaresHnst. mam aber;, wass der- 
heutige; Vierbrauch: vor: dem. Kriege: gekastet: Hätte,, sa; erscheint 
die: Teuerung: zu: klein;, da: viele: Dinge, die: man: heute: in: Mengen: 
kanft,, weil sie verhältnismässig. billig; sind;, vor dem: Kriege 
verhältnismässig: teuer. waren, Trotzdem: empiielilt: es sich, 


beide Wege: zu gelien,, denn: sie. führen: zıu den: Grenzen;, innerhalb 


deren: die. Wahrheit. liegt... Aus, diesem: Gedankengang; heraus: 
habe: ich: im: zweiten: Julikeft. des: „Getreuen: Fokart‘“ Berectinet:. 
L. Was: haben: sechs. Schöneberger Arbeiterfämilfen. im; Anni 
Maii 1913: verzelirt?‘ was: haben: sie;-damals: für. diese: Nahrungs“ 
mengen: ausgegeben, und: was: hätte. das: iin: April-Mai! 1920 ges 
kostet? 2,, Wieviel: Kostete: das: Fxistenzminiinum der: Er 
nährung. von. seehs; solchen; Familien: im: AprikMai: 19207 was- 
hätten. dieselben, Nährungsmengem: im: ApriHMai: 1913: gekostet? 

1., Die, Unterlagen für: die: Bereefinung. des; Verbrauchs; im 
April-Mai: 1913; lieferten: die. Naushallungsbiicher;, de: vom 33: 
Sehöneberger Familien: für das; städtische: statistische: Amt! ze 
führt: wurden. Für die: Zwecke: der vorliegenden Untersuchung. 
wurden: sachs: Arbeitenelienaare. miti insgesamt. eif! Kinder au 


gewählt Ihr Gesamtwerbrauch: für: Ernährung: Betrug, im: April- 


Mai: 191& 1293:M,, Es; ist: unmöglJich;, am dieser: Stelle: die umfang- 
reiche: Tabelle, die die Ausgaben: im: einzelirem‘ nachweist;, ab- 
zudrucken.. Sie- zeigt. insbesonderg, wie mammiefaltig die 
Ernährung. der’ minderbemitieltem Bevölkerung‘ Gross-Berlins. 
vor sieben: Jahren: war. Diss: eine solcite Fraähnung eiiren 
starken: Einfluss. auß die geistige umd‘. gemütliche: Verfassung 
der: Bevölkerung: ausüßen: musste, ext auf der Fiat Dies 
mögen: vor allem: diejenikem Kellerzigen;. die: inmer nech: mielit 
BEBeRanT kömen,. wieso en die a der: gTUSS- 


Kriege, 

Heute: ist: es: selbstwerständlieh ausgeschlossem, dass auch, 
nur 5 Prozent. der Gross-Benliner Bevölkerung: sich: so mannis- 
faltig, ernähren könnten, Denn: eim: Teil’ der‘ früfer im grossen 
Mengen verzefirten: Nahrungsmittel! ist: inzwischen fast gänzlich 
vom’ Markt. verschwurden:. Wall man: also Bereriinen;, was die 
Vorkriegsernährung der im diese Untersuchung eintezagenen: 


PER 








sechs: Famillerm Heute kosten: würde, so; muss mar notkedimmgen | 


gewisse Zusammenfassungen: verneiimenm. Demr es wilde 





“= 


Nr. 25 


schliesslich doch auf eine Zahlenspielerei Hinauslaufen, wenn 
man berechnen wollte; wie gross der Aufwahd einer Familie 
wäre, die sich heute darauf kaprizieren würde, bei einem Ge- 
samtverbrauch von 169,8 Kilogramm Fleisch nun ausgerechnet 
soundso viel Kilogramm Hammelileisch, Schinken usw. zu ‚essen, 
Man wird vielmehr so vorgehen müssen, dass man sagt: die 
23 in die Untersuchung einbezogenen Personen verzehrten .im 
April-Mai 1913 169,8 Kilogramm- Fleisch für 362,75 M. -Im April- 
Mai 1920 hatten 23 in gleichem Alter stehende-Perfsonen Aun- 


spruch auf 46,8 Kilogramm rationiertes. Fleisch zu einem Preise 


von 1038 M. Wenn sie sich die übrigen 123 Kilogramm im 
Schleichhandel kauften, so hatten sie dafür, falls sie zur Hälfte 
Rindfleisch für 32 M. das Kilogramm und zur Hälfte Schweine- 
fleisch für 40 M. das Kilogramm nahmen, 4427 M, aufzuwenden. 
Ihr Fleischverbrauch unter Zugrundelegung der im :April-Mai 
1913 verbrauchten Mengen kostete also 1038 M. + 4427 M, = 
5465 M. In ähnlicher Weise bin ich für die anderen Nahrungs- 
mittel verfahren, habe also z. B. alle Hülsenfrüchte zusammen- 
gefasst, ebenso alle Mehle, alle Nährmittel usw. Dann ergibt 
sich eine Steigerung der Gesamtausgabe für Ernährung von 
1293 M. im April-Mai 1913 auf 20975 M. im April-Mai 1920. 
Auf den Kopf und den Tag bedeutet das eine Steigerung von 
92 Pf. auf 14,95 M. Eine Familie Also, die sich, zwar nicht so 


mannigfaltig und nicht so schmackhaft, aber doch ähnlich. 


ernähren wollte wie vor sieben Jahren, müsste dafür im April- 
Mai 1920 den 16fachen Betrag ausgeben. i 

2. Um die umgekehrte Berechnung aufzumachen, d. h, um 
festzustellen, was der heutige Verbrauch vor dem Kriege ge- 
kostet hätte, habe ich zunächst ermittelt, welche Rationen an 
sechs Familien mit der entsprechenden Altersgliederung für, April- 
Mai 1920 in Berlin-Schöneberg verteilt wurden, was diese 
Rationen tatsächlich kosteten, und was sie im April-Mai 1913 
gekostet hätten. Da zeigt sich, dass die gleichen Mengen, die 
jetzt 4951 M. kosteten, vor sieben Jahren 406 M, erfordert hätten. 
Die Ration, die jetzt auf den Kopf und den Tag 3,53 M, kostete, 
hätte sich vor dem Kriege auf nur 29 Pf. gestellt. Diese Ration 
reichte aber natürlich nicht entfernt aus, um den Mindestbedarf 
eines erwachsenen Menschen zu decken. Der Nährwert der 
den 23 Personen für die zwei Monate zustehenden Rationen 
betrug nämlich 2337000 Kalorien. Nach dem Berechnungen 
von Zuntz brauchen nun 23 Personen der obigen Alters- 
gliederung in zwei Monaten 3294000 Kalorien. Und es ist 
interessant, festzustellen, dass die von diesen 23 Personen im 
April-Mai 1913 verbrauchten Mengen einen Nährwert von 
3450000 Kalorien hatten, also um etwa 5 Proz. über den phy- 
siologischen Bedarf hinausgingen. Im April-Mai 1920 mussten 
mithin die 23 Personen, um ihr Existenzminimum zu decken, 
zu den Rationen noch Nahrungsmittel im Nährwert von 
3294000 — 2337000 = 957000 Kalorien hinzukaufen, Diese 
konnten sie sich billigst für 2878 M. gegenüber 201 M. vor 
sieben Jahren beschaffen. Im ganzen mussten also die sechs Fa- 
milien im April-Mai 1920 mindestens 7829 M. für ihre Ernährung 
ausgeben. Die gleichen Mengen hätten im April-Mai 1913 nur 
607 M. gekostet. Auf den Kopf und den Tag bedeutet das eine 
Steigerung von 43 Pf. auf 5,58 M. Eine Familie also, die sich 
vor sieben Jahren so ernährt hätte, wie es im April-Mai 1920 
am billigsten war, würde damals *ıs soviel ausgegeben haben 
wie jetzt. 

Ein Vergleich der Ergebnisse der beiden Berechnungs- 
methoden zeigt mithin, dass die Ernährung in Gross-Berlin im 
April-Mai-1920 rund. 15mal so teuer war wie vor sieben Jahren. 

Dr. R. Kuczynski, Berlin-Schöneberg. 


Techniker als Volksschul-Fachlehrer 


Wenn man den Verhandlungen des 5. Ausschusses der 
Reichsschulkonferenz über den Arbeitsunterricht bei- 
gewohnt hat, möchte man nicht glauben, dass schon seit Jahr- 
hunderten die namhaftesten Pädagogen den Handarbeitsunter- 
richt als eines der wichtigsten Erziehungsmittel empfohlen und 
in ihren Anstalten selbst durchgeführt haben; dass einer der her- 
vorragendsten Pädagogen der Gegenwart, Kerschenstei- 
ner, seine Bücher der Mitwelt übergeben hat und dass seit 
zwei Jahrzehnten seine Schüler-Werkstätten in Betrieb sind, 
in denen sich alle Knaben der letzten Volksschulklassen Hand- 
fertigkeit in Holz- und Metallarbeiten erwerben können. Mit 
dem Erfolg, dass in allen Berufen nur solche Lehrlinge gesucht 
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werden, die diesen Unterricht genossen haben und die Zahl der 
Berufslosen um mehr als die Hälfte zurückgegangen ist, Aber 
im. genannten Ausschuss’ wurden ja sogar die Begriffe Ar- 
beitsschule und Arbeitsunterricht fortwährend verwechselt und 
für ein und dasselbe gehalten, so dass anwesende technische 
Lehrer sich veranlasst sahen, mehrmals auf die Unterschiede 
hinzuweisen, 


In der Sache selbst gingen die Anschauungen weit ausein- 


ander. Zum Teil kann man schon nich® mehr von Anschauungen, 
sondern von Befürchtungen sprechen; Befürchtungen dahin- 
gehend, dass neue Elemente in die Volksschule eindringen könn- 
ten, wie dies mancherorts schon geschehen ist. Wären diese 
— „Befürchtungen“ erst infolge der Vorschläge entstanden, die 
der Deutsche Werkbund aufgestellt hat, so könnte man 
ihnen eine gewisse Berechtigung nicht absprechen. Darin wird 
verlangt, dass in den Volksschulklassen irgendein Handwerk y 
und zwar. von einem Handwerksmeister gelehrt werde, Auch 
sonst sind Forderungen aufgetaucht, die teilweise einer weit- 
gehenden Angleichung Raum lassen müssten, ehe sie im Rahmen 
der Volksschwe verwirklicht werden könnten. Was aber seit 
Jahrzehnten erprobt ist und sich in der Praxis bewährt hat, das 
sollte nicht aus Standesrücksichten abgelehnt werden. Sonst 
bekommt der oft ausgesprochene Satz Berechtigung, dass die 
Schulg nicht der Allgemeinheit, des Volkes wegen, sondern der 
Lehrer wegen da ist. 

Was für besondere Interessen hat nun der Techniker 
an diesen Fragen? Er ist der berufene Fachlehrer für den tech- 
nischen Unterricht, vor allem für den Handfertigkeitsunterricht 
und die damit verbundenen Disziplinen, wie Zeichnen, Werk- 
zeichnen, Technologie usw. In München ist er es bereits seit 
zwei Jahrzehnten, Auch im neuen bayerischen Volksschul- 
lehrergesetz sind Volksschulfachlehrer vorgesehen. Allerdings 
nur dort, wo grössere Gemeinden selbst für den Fachunterricht 
Sorge tragen. 

Diese wichtige Frage soll nun in der am 25, und 26. Septem- 
ber d. Js. in München stattfindenden Tagung des Schul- 
ausschussesdesB.t. A. B. beraten werden. ' Besichtigun- 
gen von entsprechenden Schuleinrichtungen werden diese Auf- 
gabe erleichtern, Während der, Bund — und in früheren Jahren 
die Verbände, aus denen er gntstanden ist —, sich mehr für die 
technischen Lehrer und Dozenten an den Fortbildungs-, Fach- 
und Hochschulen interessierten, soll dies nun auch für den Volks- 
schulfachlehrer geschehen. Ohne den Verhandlungen vorgreifen 
zu wollen, muss aber schon jetzt gesagt werden, dass Handwer- 
ker als Fach- bzw. Gewerbelehrer einer technischen Ausbildung 
bedurfiten. Warum aber dann nicht gleich Techniker, und zwar 
solche, die eine Meisterlehre und erfolgreiche Gehilfenzeit hinter 
sich haben? Die Ausbildungszeit könnte dann ausschliesslich 
nach der schultechnischen und erzieherischen Seite hin ausge- 
nützt werden. Auf den Wert des folgerichtigen technischen 
Denkens braucht an dieser Stelle wohl nicht eingegangen zu 
werden, 

Doch zurück zur Reichsschulkonferenz! Der 5, Ausschuss 
legte in seinen Leitsätzen fest, dass die Arbeit, und zwar die 
am sinnlichen Stoff geübte Arbeif} Grundlage der Erziehung 
sein müsse; ferner, dass der Werkunterricht an allen 
Schulen gelehrt werden müsse. Uebrigens besagt schon Ar- 
tikel 148 Satz 3 der Reichsverfassung, dass Staatsbürgerkunde 
und Arbeitsunterricht Lehrfächer der Schulen sind. Im 5, Leit- 
satz ist festgelegt, dass der Werkunterricht in den oberen Stu- 
fer allmählich selbständig erteilt werden muss. FineSchüler- 
werkstätte wird für jede Schule verlangt. -Das steht zu- 
nächst auf dem Papier, und es, werden Jahrzehnte vergehen, bis 
nur in den grösseren Städten diesem Verlangen Rechnung ge- 
tragen wird bzw. werden kann In Satz 11b heisst es: Es sind 
auch besondere Fachlehrer und -lehrerinnen für den Werkunter- 
richt auszubilden. Hierfür kommen auch Personen in Betracht, 
die durch eine praktische Berufsschule hindurchgegangen und 
für die erzieherischen Aufgaben der Schule ausgebildet sind. 
Damit wäre den Technikern der Weg zum Volksschulunterricht 
offer, wie dies an den Fortbildungs- bzw. Berufsschulen längst 
der Fall ist. Jedoch lediglich als Fachlehrer, während an den 
Berufsschulen der technische Lehrer sowohl als Fachlehrer wie 
auıch als Klasseniehrer amtiert. Da endlich im Leitsatz 11b ver- 
langt wird, dass die Ausbildungsanstalten für diese Fächer eine 
Verbindung mit den Hochschulen suchen müssen, ist Ge- 
währ dafür gegeben, dass die Volksschulfachlehrer den Klassen, 


a 





RE a _ DEUTSCHE: TECHNIKER:ZEITUNG: 19205 





ledirern: nicht: etsva. untergeardnek,, sondern: breiigeo mdimest. 
sid}, Uehrigens: dürite: der Fäachlekver- grössere Bedeninng; er- 
halten,;, wenm: die: Lehrerbildung; erst; allgemeiny auf dem: Hoch--. 
sehulem: eriolgem wird, 

Wie»schen: angedeutet;, machem: sich: allerdings: in:der: ganzes 
Brage-starke: Widerständ®- geltend... Und: wenm es; aufidieser- Ten-. 
denzen ankäme, dann .stünde: der: Artikel 148 Satz 3 der: Reichs-- 
verfassung; lediglich: auf“ dem; Rapier;. Diejenigen;, die; diesen 
Artike}i aufstellten;, müssem: dafür Sorges tragem;, dass; er. auch 








nach: und; nach: zur: Durchführung kommt;, Mir, 
gi Rundschau: DO: 
Sazialpolitik: 


Verbesserung: der- Etwerbslösenfürsorge.. Im: Einvernehmen: 
mit: dem: Reichsfinanzministeritm: kat‘ das: Reicksarbeitsministe=- 
ritinr: festgestellt; däss: die: Brwerbsiösenunterstützung zu: dem 
gemäss: Si 12! des: Reichseinkommenstenergesetzes: st'ewwer:-- 
tneiien:Bezügen:aus-öffentlichen-Mittelm zu: rechnremist:, Ferner: 
Hat’ die: Reichsregierimg‘ beschlossen, die vom: den; Gew ernk-- 
schaften: gezahlte: Stellenlösenimterstützung künftig: nicht: 
mehr- aufi.die: staatliche: Erwerbslosenunterstützung; anzurechnen: 

Ausserdem: hat‘ der: volkswirtschaftliche- Ausschuss: des: 
Reichstages eine. einmalige Beschaffungshbeihilfe 
tik Erwerbslöse. in: Höhe: von, 50”MfHiönem Märk: bewilligt: Da- 
nach’ würde: auf/ jeden‘ Erwerbsiösen;, der; länger: als: &: Wöchen: 
okire: Arbeit: ist;. eine: Siimme: von: etwa. 400--450° Mi. entfällen:. 
Lieider. sind! die» Anträge: der: Unabhähgizen: Sozialdemokraten 
auf! Erhöhung: der: jetzti geltenden: Sätze: der- Erwerbslösenfür=- 
sorge;. sowie auf! Gleichsetzung: der Unterstützungssätze- für 
männlicher. und’! weibliche: Erwerbsiöse: gegen: die: Stimmen: der: 
sozialistischen : Parteivertreter: abgelehnt: worden; obwohl’ der: 
Reichsarbeitsminister. sich bis. zu.:einem gewissen :Grad&für: dieser 
Atträke: eingesetzt:hat: 

Viel‘ Kritisiert! wordem: ist: eihe: jühgst' erlässene= V’er.ot. d’-- 
munrgrdes Demobilmachungsaus:schwsses: Gross 
Berlin, die: die: Entlassung: aller; Arbeitneimer-anordneti, 
welche- auf! Erwerb: aus: ilirerr Beschäftigung nicht’ en ze wies 
sen: sind! Die: „Viössische: Zeitungi,, das „Berliher: Tägeblätt“,. 
der; „Lokal-Anzeiger‘“ sowie: andere- rechtsstehlend&: und‘ demo=- 
kratische; Blätterrhablem diese: VörordAung- ausserordentlich: heftig; 
angegriifen,. dä: sie; eine: unerliörte: Düurchbrechung- des: all&e- 
meinenm'„Rie:chit's: auf‘ A'rbieiit‘* bedeute: Eine derartige Auf-- 
fassungzerscheint ‘im: diesem: Pall&allerdingssrecht-wenig-gerecht:- 
fertigt. Als.Beispielidäafür;, wie: notwendig diese: Verordnung: ze- 
worden: ist}. hat! der Korn sitt'zzemd’e: des: Berliner. Demobil:- 
machungsausschusses;s darauf hHihgewieser,. dass: die. Fhefram 
eines: bergütiertiem: Haus-besit’zier-s- in: einem: Bureau: als- 
Stenotypistin tätieist-umd|.dässsihre:drei! bei: dem: Vater wohnen-- 
dem: Töchter als Geschäftstieiterimmern beschäftigt: sind; 
In: diesem Zusammenhange‘ muss: auch. daran: erinnert werden; 
däss: vor kurzem: die: Angestelltenı des: Berliter- Post sch eck - 
amıtis; öffentlich‘ dagegen: Protest! erhoben;. däss: man: sie: seitenss 
des» Reichspostministerittms: zugunsten: von G&heimratstöchtern: 
und’ anderen: Protektiönskihdern, die: nicht: auf’dem: Wege: des: 
öffentlichen: Arbeitsnachweises ih: das: Pöstscheckamt' gelänst: 
siad;, brotlös: zu: machen‘ versuche, Andererseits: isttes‘selbstver:- 
ständlich, dass: die: Verordhung: nur: dann: angewandt! wird; wenm: 
im jedem; eitzeihen- Falle: eine: eingehende Prüfiengr der: 
Verkältimi'sssoe: vorangegangen:ist!. Jedenfalls: hat’ heite- däs- 
allgemeine: Röcht: auf? Arbeit: seine- Grenze: in: dem: Recht 
auf Arbeitidterrern, die:arbeiten, ‚nicht: weil'si&-einenzZeitvertreib: 
haben: oder: eine: Efsparnis; erübrigen: wollen; sondern: deswegen‘ 
arbeiten, weil? sie: sonst! Hungern: müssen: Diese: Tatsachie: 
liegt! sorauifder- Händ, ‚und’dte: soziale: Nötwendigkeit;. die-ihfölze:- 
dessen‘ der‘ Verordimmg: des; Berliner: Demobilmachunssaus:- 
sehusses: zugrunde: liegt;, ist: sox zwihgend!. dass: darüber- aus: 


sach liichen: Grühder: keinerlei” Streit: sein: sollle- Daäs- mırssz 


vor‘ allen: d’er: Presse: gesagt werden;. die> diesem Zustand! als- 
wnerträglich“ empfifrdet‘ und‘ demmoch: für: die: „freie“ Wirtz 
schaft: eintritt:. 

Weiteres; zum: Steuerabzug;, Ih: Ergänzung unserer: Nötiz im 
N£;. 21 weisen: wir.darauf‘ hin, dass: der-Reichstinanzministerr die 
Geltung des- S1brder: vorläufigen: Ausfülirungsbestimmungen: zum: 
Stenerabzeng; Dis: Ede September: veriängert:hat! Hiermach: kann; 


im Betrieben. miti melir- als: 20; ständig; besohäftigten: Arbeitnehr 
mern. der Arbeitgeber: im: Einvernelimen: mit: dem: Betriebsnatt 


über dein. Nr. 21. arwähntem Milderungenm: hinaus; vom; Steuer» - 


abzuz: freilassens; 
Beii Vörheitatetem bei! Ledigem; 


vom Möonatslohm .. % .. .. . Bd 200,—- 
vom: Wochenkohn: .. =... Tim Hm 
vom: Tagelokin: .. - - .: u... Mii- Im 


Sind: bit: zunt 1; August! 1920 hökeere: Stenerabzüge: vom: Ge=. 
Halt) gekürzt! worden;. als: nach; den: neuen: Vorschriften: einzubte-- 
Halten: gewesen wären; sorist. die zuviel abgezogene; Summe: hei’ 
der: nächsten: Gehaltszatiling: zugunstens des; ArBeituelimerss aus- 
zurechnen;, 


Ein; verständiger: Schiedsspruel. Am: 3, September wurde: 
vom: Schlichtungsausschuss: in: P’assa.u: eilm Schiedsspruch ge-- 
fällt, durch: den. die: Gehälter: der; Angestellten: im, der: Bayrische 
Graphitindustrie:mew:geregelt-werden. V.on allgemeittenme Interesses 
isti die. Stellungnahme: des; Seblichtungsausschusses; zus dem: An 
trag; der; Angestellten; auf: Bewilligung, von: Tenerungszulagem;, 
die- in: dem: bestehenden. Tarifvertrag;vom 24;, August; 1919 nioliti 
vorgesehen. sind., Der: Schlichtungsausschuss: führt, dazu: im 
seinem: Schiedsspruch: folgendess auss: 

„Die: Prages, ob; die: Schlichtungsausschiisse: dem. Anträgen: auf! 
Bewilligung: von: Teuerungszulagen,, die: in; geltendem Tarifverr. 
trägen nicht vorgesehen: sind,;, stattgeben: Können: oder nicht, 
ist; bei: der. im: Laufe: dieses. Jahress ungekeuren. Steigerung; der‘ 
Preise: aller- Lebensmittel‘ und‘ Bedarfsartikel’ von, grösster: Be-- 
dentung:, Mänche. Schlichtungsausschüsser weisen. sal&hie: Aıı=- 
träge: schroff: zurück. und‘ stellen: sich: auf‘ dem: starrem* Reectits=- 
standpunkt;. dass: dies Gewährung: von: Teuerungszelagen: die: Ab». 
änderung: einese bestelfenden, Vertrages: bedeutet; die» nur: its 
Einverständnis: dar beiden: Parteien: zulässig: i$ti. Andere: Schlich=- 
tungsausschüsse; unter: ihnen: auch; der Schlichtungsaussehnusse 
Passaaı; nelimen; den: Standpunkt: ein;, dass. eim: Schlichtungsauss- 
schuss:. nicht: mır. nach. den: Grundsätzem des. starren: Rechitess 
entscheiden :solt/,sondermsich.in. besonde£ren:Fällen, ‚ihsbesonderes 
biei. unvorhiergesehienen: ausserordentlichen: Verhältnissen; Bilfig=- 
Keitsgrühden: nichti verschliessem: därf.. Diesen: Billigkeitsstand®. 
punkt’nimmt'auch:das Gesetz:ein; wenn;es:ih $:323:der: GC}; PR-0,, 
bestimmt; dass» zukünftig fällig: werdende: Lieistanger: damm ab 
geändert: werden: können;, wenn:sejtdami eine: wesemtlichle: Apnab=- 
rung; der: für: die: Beurteilung: massgebendem: Veerhälinisse: ein- 
getreten: ist;, und: im; Gesetza vom: 133. August: 19195 (R-@-Bil. 
S.. 1448) ; wird! diese: Reehtsregel! auch: auf; gerichtliche: Vergleichen 
ausgedehnt. Was: nun aber. bei eihem: gerichtlichen; Vergleich 
Recht:ist; kann: dock:nieht: bei’ einem: durch: einstimmig; gefälltem; 


Schiedsspruch: eines: Schlichttingsausschusses herbeizeffihrtem 


Vergleich. Unrecht: seih: 
Eine. wesentliche Aenderung; der; für: di& Höhe; des: Geliaitess 


- und’der sonstigen: Bezüge: der: Angestellten: massgebenden: Ver-- 


hältnisse- ist! aber: dürch: die- seit; Abischlüss: des: Tarifvertragess 
Katastrophalt gestiegene: T&uerumg: aller: Lebensmittel: und! B&s- 
darfsartikel! eingetreten, Jaı diese: Tererung: ist: eine: derartiger 
seworden;. dass: sie: fürn dem Minderbemitteltere und: Mirderbesolk«- 
deten,. der: die: herrschenden: Wücherpreise: niöltt; bezahlen. kanım;.. 
gteichbetientend: mit: einer: Hungersmotj. alsosals_ vis: majer- gelten: 
kann, die. es: dem Angestellten: ohne: sein: Verschulden: unmöglich: 


macht,, dem: eingegangenen: Tarifvertrag. einzuhalten, oline; Er-- 


höhung: der: Bezüge: dirch: die: mit: Vorbehalt. vereinbarten: Teues- 
rungszularert 

Das: ist kein. Lohnbolschewismus,, wie; man. vielleicht‘ unbe= 
gründste- frivole; radikale;. ins» wferlöse: gehende: Fördernngen. 


unverheirateter; jugendlicher; ungebildeter- Menschen: bezeiohmem 


könnte; sonderneine: ausyder: Not: der: Zeit! mit! zwingender: Nöt=« 


wendigkeiti geborene: Forderung: ernsier;, besonnener, gebildeter, 3 


meist: verheirateter: Männer, die trotz-des-Irrtums bezürlich der. 


Teuerungsklausel: schliesslich; auch därr Graphitwirtschaffsyer= 3 


band ih Pässarr: wifd' erftilfen- müssen; went: er- nicht‘ eire’ eigen. 
artig unsoziale; Sonderstellung: unter allän Betrieben: des: freien: 
und! des: öffentlichen: Rechtes: einnehmen: will. 








Der- Sthlichtungsausschuss: gibt’ sich: auch; voll’ undiganzı der i 


Ueberzengumg: hin; dass: das» Landeseinianngsamt,. falls; es; zus 
einem-Antrag; auf: Verbindlichkeitserklärung. kommen: sollie,, die: 
angegebenen: Gründe: als: gerecht: anerkennen: wirdi* 

Dieser: Schiedsspruch; zeigt‘ erfreulicherweise: eim sozialdss 
Verständnis,. wie: es; leider: in: der: letzten: Zeit: beil den: Schieds=- 
sprüchen: zahlreicher: Sehliehtungsausschüsse: immer: seltener: ge=- 


worden’ist.. Es: wäre: nur: zu: wünschen; ,; dass. sich: auch; andere: | 


derartige: Institutionem allmählich wieder: auf: ihre: eigentlicher 


Bestimmung,;, sozial: ausgleichend? zay: wirken;. besiiment würden. 














Betriebsräte 


WPlanmässtge ’Bilanzverschleierung. !Die Säbotage tier 'orga- 
tnisterten "Unternehmerschäft gegen Has 'Betriebsrätegesetz "wird 
Hortgesetzt, "Nichtmur'inter'Praxis, sondern taucdhäinttter Theorie, 

Getegeriheit ‘dazu wird jerzt Hadurch geboten, dass nach 
ten gältenden Bestimmmmgen des Betriebsrätegwesetzes i($ 72) die 
Einsichtnahme ter Betriebsräte im ‘die !Betriebsbikanz "der 'Vor- 
lage eines “besonderen Betriebsbilanzgeseitzres 'be- 
tdarf, Der Reich verband der hem'ts chen En dusit r.i.e 
!hat nım “Sinen "Entwurf wies Betrlebshilanzgesetzes vausze- 
aibeitet, das !Hiermach Holgende "Form sannehnen söll: 

+84. (Unternehmer genügen ‘der älnmen gemäss :!$ 72 (des 
Betriebsrfätegesetzes :öbliegenden Verpflichtung zur "Morlage 
einer "Bettiebebilanz, weenn sie seime iBilauz worlegen, ie ıdas 
‚in «tteim -Battieb :atbeitende Vermögen machweist. Die UnterT- 
ae der ‚Betriebsbilanz brauchen mich'it worgelegt zu 
“werden, 

8:2. ‚Aktiva md 'Bassiva, die im Laufe des (Geschäftsjahres 
Aus (dem 'Betriebsverniögen in das iNichtbetriebsviermögen voder 
“ie .atıs dem !Nichtbetriebsvermögen 'in «das Betriebsvermögen 
eingetreten Sind, Sind in cher Betijebsbilanz dieses ‘Geschüfts- 
Halıres dis übergegangen auszuweisen. 

88. Soweit ein (Qesamtbetriebsrat ibestelit, gee nüüzgtt die 
Motlage 2emer GO esamitbietiriielbsibiflanz sund *iner iGe- 
"samtbetriebsiGewinn- tunti Verlustrechnung <an «den !Gesamt- 
ibetriebsrät. ra 

Aa. Ber auf Has'Betriebsvermögen senitfälende |Betrag es 
, eigenen Kapitals kann in der Betriebsbilanz oline Rücksicht auf 

die Gesellschaftsform in teiinser ‘Summe “angegeben werden, 
. Zum «eigenen 'Kapital ‘sind auch sdte ‚Einlagen won sit üllen 
Gesellschaftern zu rechnen. 

‚8.5. ‘Die ‚erste vorzulegende Bilanz erstreckt sich nicht 

auf Geschäftsjahre, die ‘vor ‘dem 31. ’Dezeniber 'W920 ‘ihr Ende 
erreicht näben.“ 
3 ‘Man ‘muss ‘sagen, “Gass ‘le ABettiebsbilanzverschleierung 
‘hier zum ‘System “erhoben worden ‘ist. ‘Wenn ‘sich etwa im 
Reichstag Ehre ’Mehttreit linden ’söllte, Uie *bereit "wäre, dieses 
‚Pseudo-Betriebsbilanzgesetz "anzımehnten, so wäre Hamit das 
Siendl zum "schäfisten Kampf Uer organisierten Arbeittmähmer 
Wexeben. 

Raum {für "Betriöbsversanmilungen. ‘Die Frage, ob der Un- 
ternehmer auf ‘Grund «des iBetrlebsfätegesetzes verpflichtet 
“ist, ehren Raum zur “Abhaltung ‘von Betritbsversammlungen zur 
Verfügung zu ’stellen, ist "bi$her ‚sehr “stitttig ‘gewesen. Vetzt 
liegen :äber, wie ‘4er „Vorwärts“ miltteikt, tarüber :zwei‘wichtige 
Entscheidimgen ‚seitens des Rieiichsarbieitsministe- 
iums sund des Schlichtungsausscchusses in Ulm 
wor. Der ihetseifende Bescheid es Reiichsarbeits- 
minisiteriiums, der :auf !eine Anfrage aus Arbeitgehber- 
‚kreisen verteilt "worden ist, !katitet: 

„Die "Bettiebsversammlung "Ist nach 8 45’ff, BR. G. elre 
Sesetzfiche Binrichrung, ter !Betriebsratsvorsitzende 
Ast unter bestimmten Voraussefzimgen “Sie ’einziberitien 'wer- 
‚Pflichtet, im übrigen jederzeit hierzu berechtigt. Ihre Abhal- 
tung Fällt «dakser utiter die !Gesehäftsführmg ıdes Betriebsrats, für 
ie ider Arbeitgeber nach 8 -36 BR. iG, idie nach ‘Unifang md 
Beschaäfteriheit des Bettiebes ‚‚jerfordetlicken ;Räume“ zur Ver- 
Sügwmg zu Stelten 'hat. "Stellt der Arbeitgeber greeiitginieitfe 
Räamte sseiimeis Beetrireibies zur Verfügemg, wird'die Ver- 
sanmileng wiber dennoch im fremden Räumen :abkähalten, ’so 
braucht er die ’Kosten!hierfür mich“ zu ‘tragen. Ist der Arbeit- 
geber säber hierzu niisch‘t-in der !Dage oder gewillt, :so miss ’er 
“is verpflichtet angesehen ‘werden, te miotwendigen !Kioistte'n 
zu Recht sinberifener 'Betriebsversammlmgen gemäss $ 36 
BAR!G, zu tragen, um 1so mehr, sals 8:37 (dem Betriebsrat andere 
‚insnzielle Mittel Für seine Aufgaben wersaxt. ilVierel. Peir- 
Sitzter, HBettiebsrätegesetz, 4. Auflage, E46 Anm. %4- in fAb- 
"weichmg won “den früheren Yuillagen, Atmlidh Pidtow, 8 45 
Arm. 6.) !Die ıyegenteilige Auffassung wiirde «azu fiihren, dass 
Ar Adlscitgeber Kurdh seine Weigerung, eixene Räunre voder 
Mietdaume izur Verfügung zu stellen, «die Binrichtung der Be- 
“Hrrebsversammlung beseitigen !könnite‘“ 

An ältllidher ‘Weise hat der Schlichitungsans - 
schuss Ulm zu der Frage "Stelling enomnten, indem ver 
Aölgende Leitsätze aufgesteitt Kat (Mitteilungen der Schlich- 
ungsausschüsse in Württemberg, Nr. ’5, 'S. '96): 

„il. Der Arbeitgeber ist veerpflichhitet,, den zu Betriebs- 
‚wersammlungen netwendigen Raum zur. Verfügung zu stellen, 
Amd zwar grundsätzlich im ’Betrfiebe selbst; ‘ntr wern ‘in den 
b: nden MArltordertnigen genigender Raum im Betridtse 
Ich: verfirgbar Ast, 'katn vom Arbeitgeber werkitnft werden, 
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«dass vein seittsprecheider Raum sausserftätb des iBetridbes 'ge- 
stellt wird. 


2. Der für die Betriebsversammlung zur Verfügung gestellte 
Raum muss gross genug sein, um etwa die Hälfte der ge - 
samten Arbeitnehmerschaifit des Betriebes ızu fassen. 

‚3. Der.Raum muss ‚ferner .eine grosse, freie «und zusammen- 
hängende 'Rläche. haben, die "eine ‘ordnungmässige Versammlungs- 
‘leitung ‘ermöglicht, 

4. 'Der Mersammlungsraum muss sich in ‚einem "Zustand 'be- 
‘finden,:dertGe&fahren für Leben und \Gesunäkeit ‘der :an ıdar iBe- 
‚triebswersammilımg teilnehmenden Arbeitnelimer jausschliesst, 

5. :Sitzgelegenheit kamı ibei Betriebsversammlungen «von 
«den Reilnehntern grundsätzlich inicht verlangt werden, 

‚In der ‘Regel :ist ‘es nicht möglich, ‘im ‘Betriebe seinen "Raum 
ızu ibeschaffen, der ‘Sitzplätze für salle ‘Versammlungsteilnehmer 
(bietet. ‚:Doch «darf »erwartet werden, (dass -Sitzgekegenheiten 
:soweit ibeschäfft ‚werden, als dies iohne “erhebliche 'Kosten Imög- 
‚lieh ist, zum wenigstens einem Teilıder Versammlung «das Sitzen 
"zu termöglicken.“ 

‘Durch ‘diese Entscheidungen ist (die Fraxe, ı0b «der Arbeit- 
“geber Kinen Raum für !Betriebsversammlangen zur "Verfügwrg 
stellen muss, teindeutig "zugunsten der Arbeitnehmer >ent- 
schieden, 

‚Betriebsiehrre-Kursus für Gewerkschälter und Betriebsräte. 
‘Nach ürepwöcdhlser Dauer wurde am NM. September ider 
"Ferien‘Kursits für ‘soZiäle 'Betriebslehre ’am ‘staatswissenschaft- 
‘lichen 'Institüt in ‘Münster ‘geschlossen. 'Es dürfte “wohl ‘das 
erstemal ‚gewesen sein, dass sich die Pforten einer "Universität 
|Männermn der »gew.erkschaftlichen Praxis erschlossen ‘haben, ‘die 
statt des Reifezeugnisses “einer 'höheren Schule «die Erfahrungen 
des ssozidlen Kampfes imitbracliten. !Dieser denkwürdige serste 
’Kursts wird seinem 'Eeiter, Professor ‘Pilengre nd seinen 
Mitarbeitern, unserem "Bundesmitgliede Ing. "Wo kd’t und ‚Pro- 
fessor Terrh’afle (Jena) eitie «Ehrende "Etintieritiig "sein; $heich- 
-zeitig.aber auch @in Ansporn dafür, ihn zu ‘einer ‘dauernden Ein- 
richtung zu ’nracken. "Handelt ses sich <dech vum die -Aufgabe, den 
Gew erkschäftern und Betriebsräten für idie !komntenden Wirt- 
"schäftskämpfe jerre 'Kemmtnisse zu wermitteln, (die isie befähigen, 
dem "wöhlorganisierten "Unternehmertum imit ‘den "Waffen Iktes 
Geistes md Her "Wiswenschaft (entregenzutreten. 


Wellen die Arbeitneiimer, die 'Bisker 'mir "Objekte der Wirt- 


schaft waren, ‚denjenigen “Anteil ‘an der 'Prodüktion ‘erlangen, 
‚der ihrer Macht sund dem Geiste der :Zeit senitspricht, >so «müssen 
sie sich “in Zähem Ringen «diesen Einilus serkämpifen. 
‚Dieser Kampf kann wicht geführt werden i6hne :die ‘Waffe (der 
"Wissenschäft. ‚Deshalb verlangt „die meue Wirrits dhvafits - 
zessimmunt“, “wie sie Richard "Weoil’dit wennt, Führer amit 
bedeutenden ‘Kenntnissen, ‘mit "Weranwortungsgefühl, "mitt Torgani- 


satorischer Begabung. 


!In diesem Sinne will er Kursus in "Münster “als asrster Ver- 
‘such gewertet ’sein. “Leiter “wie Schüler "waren !sich «darüber 
Klar, (dass «es sich nur Yaram 'hankdlen 'Komte, 'Heberblicke im 
grossen Zi geben, den Gesichtskreis zu erweitern, !arzıresen 
zur selbständigen Weiterarbeit. Diese “Absicht ist, nach dein 
übereinstimmenden Urteil aller "Teilnehmer, zeglückt. 

"Was Richard Woo'kd't !in seinen Vorlesungen ‘bot, war mit 
'klarem ‘technischen |Denken “erschaut. "Scharf formulieite <er 
:die Arifgabe, ’ob (es ssich inum um (die wWissenschaftliche |Betriebs- 
ührung und :das/Unternelhmierproßlem, roller am die’Sozialisierinte 
‘handelte. "In Ebenso Arischaulicher Weise werstard tes Professor 
"Te’rrh:alle., die Kaufmamiischen "Fragen 'in seiten Vorlesuimgen 
‘über ‘Buchhaltung, ‘Bilanzletire 'und Ale "Ünternehmunesiornten, 
zu behandeln. Vorträge und Vebungen fergänzten untl iertieften 
die Vorlesungen. Und was bisher 'in den 'Uebungen moch wor- 
sichtig itastend versucht wurde, wird in- Zukunft seinen Iysseren 
Wirkungsgrad ergeben. !Nameritlich wert Yie Zuhörer "ztı ‘selb- 
ständiger "Mitarbeit herangezogen 'werden. 

Die schwierigste Aufgabe wurde Pröfessor 'Pllenz’e zuteil, 


"Der "Gelehrte versuchte, Selne Hörer dureh rischaulicke "Udber- 


Sichtstafeln in das schwierige ‘Gebiet der Volkswirit - 
schaftsileihr® einzuführen. Diese -Methode hat sdie Fehler 
ihrer Vorzüge. Wohl ibieten solche Tafeln ieite gute Fucker- 
sicht der Beziehungen der Elemente ziim 'Garzen, "aber Nicht 
Aber 'ihr ‘Gewicht und ähre Binflussstäfke. Zudem werldttet diese 
Art des Unterrichts leicht Uazu, zuviel ad dmmil weisen zu 
wollen, timd zu zerlegen, statt ulfziibatren. !Dedh Methokten 
Sptssen Sich Stets “verbessern. 

Jedenfalls haben sich sämtiche ‘Dozuriteh lit "besonderer 
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»Liebe ihrer Aufgabe gewidmet. Es ist daher begreiflick, dass 


sich sämtliche Teilnehmer für, die Wiederholung dieser Kurse 
ausgesprochen haben. x % 


Arbeitgeberbewegung | 

Ein Dokument des Scharfmachertums, Im „Grundstein“, 
dem Organ.des Deutschen Bauarbeiterverbandes (Nr. 24), wird 
ein „vertrauliches“* Protokoll emer Konferenz 
vowm Arbeitgeaberverbänden veröffentlicht, das für 
die Absichten der Scharfmacher in der nächsten Zukunft überaus 
charakteristisch ist. Wir entnehmen daraus das folgende: 

„Nach den Gesichtspunkten, die zurzeit für die Lohmbildung 
massgebend sind: Leistung des Arbetters, wirtschaftliche Stärke 
der betreffenden Industrie, örtliche Lebensunterhaltungskosten, 
muss als zweckmässigste Organisationsfiorm die Bildung ört- 
licher Fachverbände und deren Zusammen- 
schluss zu gemischten Verbänden Angesehen wer- 
den. Die „Vereinigung der Deutschen Arbeitgeberverbände“ 
sucht die gegenseitige Fühlungnahme durch Schaffung bezirk- 
licher Austauschstellen zu fördern. Gegen die von 


- einer Seite geforderte Lohnregelung für jeden einzelnen Be- 


trieb, deren Vorzüge in einer gewissen Anpassungsfähigkeit an 
die einzelnen lohnbildenden Faktoren liegen, wurde geltend ge- 
macht, dass dadurch den Lohntreibereien der Ge- 
werkschaften Vorschub geleistet würde, Eine, Lohn- 
regelung auf zentraler Grundlage wurde iast allgemein ver- 
worfen, da sie eine Berücksichtigung der örtlichen Verkältnisse 
verhindern. BEN 22 
Die Lohnpolitik der nächsten Zeit muss in allererster Linie 
ein weiteres Steigen der Löhne verhüten. Die 
von der Vereinigung auszegebene Parole ist im allgemeinen 
befolgt worden. Auch BehördenundSchlichtungs- 
ausschüsse haben sie sich zu eizen gemacht. 
Seitens der Arbeitnehmerschaft ist die Resolution der Ver- 
einigung natürlich: heftig bekämpft worden, jedoch waren 
grössere Streiks als Folge abgelehnter Forderungen selten. 
Gegen Teilstreiks wird die Aussperrung der Ar- 
beiterschaft eines Bezirks angeraten, Sollten auch jetzt noch 
Schlichtungsausschüsse Lohnerhöhungen bewiılligen, so wird 
dringend empfohlen, den Schiedsspruch mit eingehender- Begrün- 
dung unter Hinweis auf die derzeitige wirtschaftliche Lage ab- 
zulehnen und gleichzeitig dem Demobilmachungskommissar 
Kenntnis von der Ablehnung und ihren Gründen zu geben. Ein 
materieller Grund für weitere Lohnerhöhungen besteht nicht, 
da nach statistischen Erhebungen die Ernährungs- und gesam- 
ten Lebensunterhaltskosten in den letzten zwei Monaten er- 
heblich gefallen sind... . Wenn; somit der Reallohn des Ar- 
beiters in der’letzten Zeit nicht unbeträchtlich gestiegen ist, 
empfiehlt es sich jedoch, Lohnkürzungen nicht sofort eintreten 
zu lassen, sondern eine beschränkte Zeit die derzeitigen Löhne 
beizubehalten. Ausgleich ist nach Möglichkeit in einer erhöhten 
Leistung seitens der Arbeiterschaft zu suchen. Neue Tarife 
sollten keinesfalls abgeschlossen werden, ohne der Akkordarbeit 
genügenden Raum zu schaffen, volle Ausnützung der achtund- 
vierzigstündigen Arbeitswoche ist dringendes Gebot, Auch das 
Reichsarbeitsministerium empfiehlt, Vor- und Ab- 


schlussarbeiten ausserhalb der regelmässigen Ar- 


beitszeit vornehmen zu lassen. Eine Reihe von Demo- 
bilmachungskommissaren erteilt bereits gene- 
zelle Genehmigung für diese Ueberschreitung der acht- 
stündigen Arbeitszeit. Auch die Differenz zwischen. der 
Entlohnung gelernter und ungelernter Arbeiter ist anzustreben. 
Zur Vorbereitung des Lohnabbaues, mit dem am besten der 
Bergbau und die chemische Industrie beginnen würden, 
sind Propaganda in der Presse, Einwirkung auf die Gewerk- 
schaftsführer und Betriebsräte sowie Ueberweisung einschlägi- 
gen Materials an die Vorsitzenden der Schlichtungsausschüsse 
empfohlen. Der Abbau hat zunächst bei den Löhnen der 
Jugendlichen und Unverheirateten zu beginnen, deren Löhne 
geiativ zu hoch sind... . 

Der Vorsitzende berichtete über den in Berlin erfolgten 
Zusammenschluss der Spitzenorganisationen von Industrie, 
Handel, Landwirtschaft, Verkehr, Banken, Versicherungsunter- 
sehmungen usw. zu einem Zentralausschuss der Un- 
ternehmerverbände. Der Zweck des Ausschusses, der 
keine neue Organisation, sondern lediglich ein loser Zusammen- 
schluss ist, ist die Wahrnehmung gemeinsamer Interessen ge- 
genüber dem geschlossenen Auftreten der Arbeitnehmer, Die 
Federführung liegt zunächst bei der Vereinigung der deutschen 
Arbeitgeberverbände.“ 

Man sieht: die Fahrt soll mit gestrafiten Segeln in die 
Reaktion hineingehen. Auch die Regierung soll mitsegeln., 
Die freigewerkschaitlich organisierte Arbeitnehmerschaft wird 
allerdings dafür sorgen, dass der Kurs nicht nach rückwärts, 


sondern vorwärts gesteuert wird, 


unserer Stellungnahme in Nr, 


Rare air 


= Nr.25 
Arbeitnehmerbewegüng | | 


Die kommunistische Diktatur über die Gewerkschaiten, Zu Er 
„Nr,,.23,5. 264 der „D. T. Z.“ erhalten 

wir von einem Bundesmitglieji eine Zuschrift, worin behauptet 
wird, dass wir. aus den Leitsätzen des 2. Kongresses der kom- 
munistischen Internationale. über die Gewerkschaften „völlig un- 
zutreifende Folgerungen gezogen“ haben. Die betr, Zuschrift 
fährt fort: RR Rt hr { 
„Die Leitsätze besagen nicht, dass den Kommunisten „der 


. Kampf gegen die Gewerkschaften zur Pflicht gemacht wird“, ' 


sondern sie besagen das Gegenteil davon, nämlich dass die 
Kommunisten innerhalb ‘der’ Gewerkschaften systematisch yd { 
beharrlich tätig sein müssen, um die Mitglieder mit dem Geist 
entschlosserren Kampfes, mit' Erkenntnis und Verständnis für 
die besten - Methoden dieses Kampfes zu erfüllen. Eine solche 
Tätigkeit der Kommunisten: hat nicht zum Ziel, die Gewerkschaf- 
ten zu „unterhöhlen“, sendern Sie zu festigen, sie zu einem 
Instrument des konsequenten Klassenkampfes zu machen. Wer | 
behaupten will, dass eine''solche Arbeit sich gegen eine freie 
Gewerkschaft richtet, def scheint in ihr ein Organ des Burg- 
und Wirtschaftsfriedens zu sehen. Kommunisten haben. allen | 
Anlass, gegen diese ‚Herabwürdigung des freigewerkschaft- 
lichen Gedankens auf das gelbe Niveau entschieden Stellung zu 
nehmen. Wenn versucht werden sollte, die Andeutung des 
letzten Absatzes zu verwirklichen, nämlich die Klassenkampi- | 
„Minier-Arbeit“ der Kommiühisten durch ihren Ausschluss aus 
dem Bunde zu beenden, so: werden sie sich gegenüber dieser 
merkwürdigen Auffassung- von parteipolitischer Neutralität zu 
wehren wissen.“ WR 4 
. Um von vornherein keine Missverständnisse aufkommen 
zu lassen, bemerken wir hierzu,folgendes: Es ist an sich richtig, 
dass wir in Nr. 23 der „D. :F- Z.“ nur einen Teil der Leitsätze 
des 2. internationalen kommunistischen Kongresses über die 
Gewerkschaften wiedergegeben haben. Wenn die Zuschrift da- 
von spricht, „dass die Kommunisten innerhalb der Gewerk- 
schaften systematisch und: beharrlich tätig sein müssen“, so be- 
ruft sie sich auf Leitsatz I, 4 der 3. Internationale über die 
Gewerkschaitsbewegung. Dieser lautet: ; 

„In Anbetracht des Einströmens gewaltiger Arbeitermassen 
in die Gewerkschaften, in. Anbetracht des objektiv revolutionä- 
ren Charakters des wirtschaftlichen Kampfes, den diese Massen 
im Gegensatz zu der Gewerkschaftsbureaukratie führen, müssen 
dia Kommunisten in allen Ländern in die Gewerkschaf- 
ten eintreten, um aus ihnen bewusste Kampforgane zum 
Sturze des Kapitalismus und für den Kommunismus zu machen, 

. Jedes freiwillige Fernbleiben von der Gewerkschafts- 
bewegung, jeder künstliche Versuch der Schaffung von be- 
sonderen Gewerkschaften, ohne dazu entweder durch ausser- 
gewöhnliche Vergewaltigungsakte seitens der 
Gewerkschaftsbureaukratie: (Auflösung einzelner revelutionärer 
Ortsgruppen der Gewerkschaften durch die opportunistische 
Zentrale) oder durch ihre engherzige aristokratische Politik, 
die der grossen Masse der wenig qualifizierten Arbeiter den 
Eintritt in’ die Organisation - versperrt, genötigt zu werden, 
stellt eine riesige Gefahr‘ für. die kommunistische Bewegung 


“ 
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. Aber schon der folgende Leitsatz I, 5 besagt: „Indem sie 
Ziel und Wesen der Gewerkschaftsorganisation höher stellen 
als ihre Form, dürfen die Kommunisten in der Gewerkschafts- 
bewegung nicht vor einer Spaltung der Gewerk- 
schaftsorganisationen zurückschrecken, wenn 
der Verzicht auf ‘die Spaltung gleichbedeutend sein würde mit 
dem Verzicht auf die revolutionäre Arbeit in den Gewerk- 
schaften und mit dem Verzicht auf den Versuch, aus ihnen ein 
Werkzeug des revolutionären Kampfes zu machen, . .. Aber 
selbst wenn sich eine solche Spaltung als notwendig erweisen | 

| 
f 


a 






sollte, darf sie nur dann ‚durchgeführt werden, wenn es den 
Kommunisten gelingt, duprch unausgesetzten Kampi 
gegen die opportunistischen Führer und ihre Taktik, durch leb- 
hafteste Teilnahme am wirtschaftlichen Kampfe die breite 
Arbeitermasse davon zu überzeugen, dass die Spaltung ag 
nicht wegen der ihnen noch unverständlichen fernen Revolutions- 
ziele, sondern‘wegen der konkreten, nächsten Interessen der 
Arbeiterklasse in der Entwickelung ihres Wirtschaftskampies 
vorgenommen wird. Die Kommunisten müssen im Falle dr 
Notwendigkeit einer Spaltung ununterbrochen, aufmerksam 
klarstellen, ob die Spaltung nicht zu ihrer Isolierung von der 
Arbeitermasse führen wird.“ Kö { 
Aus den Gegenüberstellung dieser Leitsätze ergibt sich zwei 
felsfrei, dass hier mit der Organisation der freien Gewerkschaften 
ein Spiel getrieben wird, das sie nicht zulassen können, wenn 
sie ihrer Aufgabe als beiufene Vertretung der gesamten anti 
kapitalistisch denkenden “Arbeitnehmerschait gerecht werden 
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wollen. Man erkennt aber auch aus diesen Leitsätzen, dass 
bier den Kommunisten innerhatb der Gewerkschaften seitens 
der 3. Internationale eine Taktik empfohlen wird, die man eher 
„Opportunistisch“ als „revolutionär“ nennen könnte. Wenn 
Run der Einsender der vorstehenden Erwiderung der Meinung 
ist, dass für ihn lediglich der Leitsatz I, 4 Geltung hat, so wird 
seiner Tätigkeit innerhalb der freien Gewerkschaftsbewegung 
nichts im Wege stehen. Andererseits muss noch einmal und mit 
aller Schärfe wiederholt werden, dass die freien Arbeiter- und 
Angestellten-Gewerkschaften von vornherein gezwungen sind, 
alle Versuche abzuwehren, die bewusst darauf ausgehen, sie 
von innen heraus zu zerstören, Heute ist die internationale frei- 
zewerkschaftliche Arbeiter- und Angestelltenbewegung der be- 
deutendste und geschlossenste Machtfaktor 
für die Sozialisierung unserer gesamten Wirtschaft. 
Diejenigen, die diese Macht zerstören wollen, sind — bewusst 
oder unbewusst — Handlanger der Reaktion. 

Im übrigen darf darauf hingewiesen werden, dass die Afa 
voraussichtlich in nächster Zeit grundsätzlich zur 3, Internatio- 
nale Stellung nehmen wird. 


Angestelltenbewegung 


Ein merkwürdiger Verbandstag, Am 5. September fand in 
Essen eine Kundgebung des christlich-nationalen „Deutschen 
Gewerkschaftsbundes“ und im Anschluss daran der 
Verbandstag des „Neuen Deutschen Techniker- 
Verbandes“ und des „Werkmeisterbundes“ statt. 
Für die Veranstaltung war folgendes Programm aufgestellt: 

1. Orgelvortrag (Dorische Docatta von J. S. Bach), 

2. Männerchor mit Orgelbegleitung („Die Ehre Gottes aus 

der Natur“ von L. van Beethoven), ’ 

3. Vortrag des Wohlfahrtsministers Stegerwald, 

4. Männerchor „Rudolf von Werdenburg“ von Fr. Hegar, 

5. Vortrag des Herrn J. Breddemann: „Die geistigen 

EB anuUpen in der Bewegung der Werkmeister und: Tech- 

niker“, 

. Männerchöre („Es haben zwei Blümlein geblühet“ von 
H, Schrader und „Negerwiegenlied“ von Fr. Hahneman), 
7. Schlusswort des Geschäftsführers des N. D. T. V. und des 

„Werkmeisterbundes“, Herrn Stumpe. \ 

Der dritte Programmpunkt musste ausfallen, da der Wohl- 
fahrtsminister Stegerwald nicht erschienen war. Dafür hielt 
Herr Breddemann unter Punkt 5 ein eineinhalbstündiges 
Referat, von dem man allerdings nach dem uns vorliegenden 
Bericht bezweifeln muss, ob es wirklich als Referat anzusprechen 
- war, da der Redner in der Hauptsacke lange Berichte aus Tages- 
zeitungen, besonders der „Freiheit“, vorlas. Herr Breddemann 
beschäftigte sich fast ausschliesslich mit den Erfolgen des Bol- 
schewismus in Russland und mit den Berichten des unabhängig- 
sozialistischen Reichstagsabgeordneten Dittmann über die 
Zustände in Russland. Zweifellos hat es Herr Breddemann ganz 
gut verstanden, seinen Zuhörern vor dem Bolschewismus angst 
und bange zu machen. Mit der Bewegung ‚der technischen An- 
gestellten und Werkmeister beschäftigte sich Herr Breddemann 
aber nur insoweit, als er besonders unserem Bunde den Vorwurf 
machte, dass er seine Mitglieder systematisch in die „sozia- 
listische Katastrophe“ hineinziehe, 

Nach Herrn Breddemann kam Herr Hülsmeier aus 
Düsseldorf zum ‚Wort, der im: wesentlichen das gleiche vor- 
brachte, was in seinem Aufsatz „die ‚politische Neutralität‘ des 
‚Butab‘ und die Gründe meines Austrittes“. enthalten ist. Als 
neues Argument wusste Herr Hülsmeier nur noch vorzubringen, 
dass die Bundesmitglieder schlau genug geworden seien, einzu- 
sehen, dass die hohen) Beiträge des Bundes nur deshalb gefordert 
würden, damit man die sozialistischen Parteien unterstützen 
könne (!). 

: Der einzige Redner, der sich wirklich ernsthaft mit der Be- 
wegung der technischen Angestellten und Werkmeister beschäf- 
tigte, war Herr Stumpe, der es als die Aufgabe des „Neuen 
Deutschen Techniker-Verbandes“ und des „Werkmeisterbundes“ 
bezeichnete, darauf hinzuwirkem, dass dem Techniker in 
Deutschland die Stellung eingeräumt werde, die er angesichts 
seiner Bedeutung für das Wirtschaftsleben beanspruchen könne, 
Als Gewerkschaiter konnte man diese Ausführungen des Herrn 
Stumpe ohne weiteres gelten lassen und musste sich nur fragen, 
„weshalb dann die Gründung des „Neuen Deutschen Techniker- 
Verbandes“ und des „Werkmeisterbupdes“ überhaupt notwendig 
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gewesen ist. Ein leises, Lächeln entlockten den als Gästen an- 
wesenden Bundesmitgliedern. die Schlussworte des Herrn 
Stumpe: „Wir Deutschen,fürchteg nur Gott und sonst nichts auf 
der Welt, — auch nicht ‚die,freien! Gewerkschaiten.“ Das liess 
erkennen, dass Herr Stumpesyor den freien Gewerkschaften doch 
allerhand Respekt hat. le 

Unbescheidene Leser ‚mögen, nın die Frage aufwerfen, ob 
auf diesem Verbandstag nicht auch irgendwelche Angaben über 
die zahlenmässige Entwicklung, des „Neuen Deutschen Techniker- 
Verbandes“ und des „Deutschen Werkmeisterbundes“, über ihre 
Mitgliedschaften. und ihre..Kassenverhältnisse gemacht worden 
seien. Darüber schweigt, des.‚Sängers Höflichkeit ebenso, wie 
die Herren Breddemann undsStumpe über diese heiklen Dinge 
geschwiegen haben. Es ist ja auch sicherlich einfacher, einer 
gläubigen Hörerschar vor dem Bolschewismus graulich zu 
machen, als einwandfreien Aufschluss über so nüchterne Tat- 
sachen wie Mitgliederbewegung und Kassenverhältnisse zu geben, 


00  .  .. Berufsfragen oo 
II neanBR m 
Kunstgewerbezeichner : 


Zur Wirtschaitskrise, .Die  Lobredner des Kapitalis- 
mus können sich nicht genug daran tun, die gewaltigen Fort- 
schritte, die uns das kapitalistische Zeitalter gebracht hat, in 
überschwenglicher Weise hervorzuheben. Dass wir in den 
letzten 60 Jahre Fortschritte in technischer und organisatorischer 
Beziehung gemacht haben wie in keiner früheren Zeit, wird jeder 
unumwunden anerkennen: müssen. Es ist aber sehr wohl nach- 
zuprüfen, ob wir diese Fortschfitte wegen oder trotz des Kapi- 
talismus gemacht haben, ünd Wieweit die kapitalistische Wirt- 
schaftsweise die Entwicklung selbst verursacht hat. Dafür kann 
uns die ausserordentlich günstige Konjunktur mancher Industrie- 
zweige im letzten Jahre sehr ‘wertvolle Aufschlüsse geben, Der 
gewaltige Warenhunger, die ‚vollständig ausverkauften Lager 
zwangen die- Bevölkerung, ‚alles: unbesehen zu kaufen, weil sie 
die betreffenden Gegenständesunbedingt sofort brauchte. Die 
ältesten Ladenhüter wurden reiSsend abgesetzt. Die Profitgier 
lässt aber keine Gelegenheit ‚unbenutzt, aus allem Kapital zu 
schlagen. So haben wir. die, Beobachtung machen können, dass 
in der Nachkriegszeit unser Künstgewerbe vollständig vergass, 
dass die Fortentwicklung”der’Form und des Musters geschehen 
soll, um dem Leben einen schöneren, höheren Inhalt zu geben, 
das Wohlsein und Wohlgefaller im Menschen zu fördern. Dem- 
entg@gen haben erste Wefkstätten in der Möbelindustrie ihre 
kunstgewerblichen Zeichner trotz eines glänzenden Geschäfts- 
ganges entlassen, weil sie an der Anfertigung neuer Muster kein 
Interesse hatten; alte, ja «hässliche Muster wurden in Firmen 
serienweise hergestellt, ‘die*früher grössten Wert auf eine be- 
sondere künstlerische Note ihres Geschäftes legten, Ja, in der 
Möbelindustrie ging man+so weit, den Verkäufern zu verbieten, 
irgendwelche Aufträge “entgegenzunehmen, die zeichnerische 
Arbeiten erforderlich machten. Es geschah dies auch, um den 
so überflüssig gewordenen Zeichnern die eiserne Faust des 
Unternehmers fühlen zu lassen.” 

Der Hochkonjunktur. ist.,unerwartet schnell die Absatz- 
stockung gefolgt. Die Möbelindustrie, Textilindustrie usw. 
müssen wieder auf Lager arbeiten, Einsichtige Geschäftsleute 
kommen jetzt zu, der Erkehfitnis,. dass es nunmehr wieder heisst, 
sich im Konkurrenzkampf zu ‚behaupten, sich der Konkurrenz 
gegenüber besonders hervorzutun. So sehen wir, dass gewandte 
Geschäftsleute in der Industrie jetzt Wert darauf legen, neue, 
geschmackvolle Musterserien herzustellen. War noch vor we- 
nigen Wochen in. den kunstgewerblichen Ateliers nichts zu tun, 
so muss jetzt, besonders in der Textilindustrie, vielfach mit 
Ueberstunden gearbeitet werden, um mit den neuen Mustern 
zuerst auf dem Markt zu erscheinen. Es zeigt sich hierin der 
Widersinn unserer. Zeit in seiner ganzen Nacktheit. Wenn die 
Geschäfte gehen, wenn Geld in Hülle und Fülle ‘verdient wird, 
wenn für den Kulturfortschritt grosse Summen aufgewandt wer- 
den könnten, dann haben wir Stillstand, und Stillstand ist Rück- 
gang. Nur die drohende Gefahr des Untergangs zwingt den 
kapitalistischen Arbeitgeber, aüf den Fortschritt bedacht zu sein. 
Auch das sollte uns lehren, dass wir einer neuen höheren Pro- 
duktionsform zuzustreben haben, in der wir den Fortschritt um 
des Fortschritts und um unserer Mitmenschen willen und nicht 
aus Angst vor dem Untergange wollen, Treibender Faktor un- 
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seres Wirtschaftsteberts muss wieder Statt Ger Herzeitigen'Pröfit- 
‘gter ‘die Bedarfsdeckung der Volksgenwssen “werden, wo Harn 
iter 'Wilte :zur 'Fortentwicklung In jeeiieher ‘Gestalt zu jeder Zeit 
ten Menschen "zur 'Köchsten Leistengsfähiskeit auitreibt. "Das 
"Ziel !hoften wir Uurch die Sozieißslerung unseres 'Wirtschäfts- 
‚lebens zu erreichen. 

Anfänge für Uiese 'rere "Wirtschafesreiorm "haben wir ‘In un- 
serem (@enossenschaftswesen, in den Konsum- und ’Baugenossen- 
»söfraften, ‘Das Mitbestimmungsrecht, ‘oder 'besser gesagt das 

dltetritgte Bestimmurngsrecht der Verbraucher im Aufsichtsrat 
mt im Vorstand der Konsumvereise zwingt diese Stets, "die 
'Heckste !Proliiktionsstufe sanzıstreben. Jedes Mitgliei im Auff- 
Sightsrat Ast wm seiner selbst "wfllen \an ter /Rorteritwidkhing Iin- 


teresstert, " 
{u be) Aus dem Bunde Tal) 





Einschreibebriefe, Wertsendumgem, Berzahlungen dürfen nicht mehr 
‚an idie persönliche Adresse “hrzelier Bemklesbsainten gesandt werden. Bei 
Abwesenheit «des (betreffenden Beanien Wntstehen sonst «erhebliche Verzöge- 
rungen. Entgegen den früheren postallschen Bestimmungen genügt für salle 


diese Sendungen heute die Anschrift „Beni er iteöhriischen Angestellten und ._ 


Beamten“, fern aber .diese a en eine Gau- oder Ortsverwaltung 
zreriäitet ssind, "ist im Allgemeitien ie persdiliche Adresse des Empfängers 
efordetlich. & 

_ Die Telegrammalresse des B.t A:B. lautet: iimdustricbeamite 
Berlin, Se 


‚Arbeitsbericht für ’More£ August 1920 

Arbieitsgemeinschaft freier Angestelltenverbände. 

Am ReichsatbeitsMinisterium Adlein ° Et ; über ‘eine Mweter- 
aibeitsordnumg für Angostellte funden. -Dis Herausgabe einer 
solchen /Arbeitsordntgg ist indes san dem Widerstand unserer Vertreter 
gendhcitert. e 

In niserer Schriftienserite !für Betrteberälte sit als imeties Pidft Nr.‘8 
‚3Die örtliche freigewerkschaftliche-Betsänbetironträle (Arbeitsplan, Aufgaben, 
"Normalsatzung)‘‘ ‘erschienen. ‘Ferner ist den Ortskartellen der:Afa Material 
für die Arbeit der 'Betrieberäte zugerangen. Die örtliche Zu- 
sammen fassung Her Betriebsräte nach den Richtlinien es Allgemeinen 
Deutschen ‘Gewerkschaftsbumdes und -der Alfa konnte -im "Bertöiitsmetiät an 
»zählreichsen :Orten ‚durchgeführt werden . Eee 

"Besondere ‘Versammlurigen, die von Berlin ‘aus mit Referenten "beschiekt 
‘wurden, fanden iin Hafle and Rheintsnd-Werttalen Statt. Die “eräte 
Beitr ieibsräße Konferenz ist:im Risieiasi-VWestfälen tum -22. August Te 
Aralten worden. ‘Der provisorische ‚Beta der :freigewerkschaftlichen Betricbs- 
‚rätezentrale ist zu ‚seiner ersten Beralaung ewammengstreten und ‘hat die für 
“den 'ersten Betriebsrätekongress Yetroflenen Vorbereitungen Pebilligt. 

Am Reichsarbeitsministerium "haben wär »an den “ersten Beratwigten iiber 
ten Entwurf seires Arbeitsnach isictzes teilgenctiiien, Das 
‚Gesstz ist ‚im «der worliegeiden 'Form für aus wicht annehmbar. ® 

‚Der "Zeniträlausschuss zur 'Unterstäteung ‘der Opfer des Kapp- 
putsches hat im ‘Beridhtsmomdt ‘getzgt "und eine Reihe "von Einzelfällen 
verbedigt. 

ner Frage ser Erwerbsioseaf@ersorge für Kurrarbeiter wind 
‚den einzelstaaflichen zuständigen Minds Eingaben -zugegangen, ‘die auch 
bereits 'dinen Teilerfölg "herbeigeführt "haben, 1 

‚Die Arbeiten Hür« die Vorburöitung des ersten Beitriebsrätekonpresses 
'sinkl ira Alem Berichtstnondt sum Absehleus i ‚cht ‘worden. 

‚Der Afa-Vorstand hat sich erneut mit der Frage des Stewrerabzuges 


und den daraus entstandenen Aktionen beschäftigt. 
Arbeitskämpfie. 

Die Angestellten der Hamburger Hochbahn A.-G, Gross-Hamburg, 
legten am 15. August geschlossen die Arbeit nieder, ‘weil die ‘Direktion & 
won ‘den Angestellten :eingereichten glatt "abgelelint 'hat. Der 
'anzgerufene Schihtungsausschuss :konike als Eiviigung -derParteich midht *her- 
‘beiführen. ‘Der Hamburger Wirtschaft griff vertnittelnd «in und serreithte, 
‚dass "beide ‘Parteien zu einer Einigung kamen. ’Den Angestellten ‘war ‘durch 
en Arkseitikmpf in voller Erfolg beuchleilen. Die Arbeit wurlle Am 
123, August geschlossen wieder uüfgenemnen. 

Tarifverträge. 

4. Bin allgemeiner Ortstarif 3 abyesehlossen: 
“nit dem Albeitreberverbantl Schneldemükl sam 17. August 192. 

„2 In der Eisen- und Metall-Industrie wurden Tarffe sulige- 
‘schlossen: ; .: ; 
mit ton Firmen Ber ’Bisun-, "Metall- und Meeihinenindustie in Bergedorf 
ira 5. Aupwet 192D, 
rat der Vereimgung ‘der weiterverafbeitenden Metallindustrie Obersichlesiens 
an 5. Juli 1980. ER 
Baugewerbe. 

Auf Grund des abgeschlossenen Reichstssifvertrages für das Hochbau- 
 Shefatseen wurtien weltere Bezirkstwllvertiäse für ie Veitragsgäbtete: 
Biber schiesiren, Ostprreussen abpeschlössen. Mit !dem Deuts chieh 
Arbeitgeberbund für das Bauge wierb’e verhandelten wir wegen 
Einb ‚des Haupittarifamten, da bereits von zeim verdhiedendh 
"Seiten Aufträge un dasselbe vorliegen. Der Termin wurde auf den'7. September 


Pos \ 
Türtbaugewerbi wurden Berikätetifverhige Fir West- 
deutschland mit Suargebiet.und Elberifeild mit Umgebung alge- 


Am Berichtemumät Fall die erste Sttzungter% ein tra sehlich kunys- 





ame a 


"kommissiron Statt, md "zwar kanten dureh "Sthtedsspruch die -Bezirkstanf- 
„verträge für ‘den "Freistaat: Sachsen wuind "für RlieinkandWisktfalen zustande, 


t:dem Bund :d eutsichter Arch itekitren sind tdie Verhandlungen 


‚über ‚Abschluss eines :Reichstarifvertrages soweit ;gedichen, idass Anfang 


"September tie "Unterzeichnung  effölsen wird, 
Weorbeitäitigileit, 2 
Im "Berichtsmonat würde dieimeue'Gaweintei un ‚endgültig fertig- 


Bet: und "den "Gauverwältungen hur&h’Rundsöhreiben die "ter !zu ‘dem 


"bstr. ‚Gau gehörenden Ortsverwättingen taifgegeben. 


Bergybeu | 
‚Im Kalibergbieu wurde am 5.(Augast wom’Reitksarbeitsmiiisterium "ein 
‘Schiedsspruch gefällt, “dem ?släh nie Mfbeitnhmererganisationen amterwarfen ; 
das gleiche taten “auch :die reaketgen jedoch «mit «der (Einschränkung, «dass 
sie’sithtan Absatz 5a der ‚Gruppe 'Ilb der Gehaltstafel:nicht ‚gebunden hälten 
‚wollen. Wir :häben ‘beantragt, die "Entscheidung ’kietüber Ywiederim ' dem 

FReichsarkeitsministerium zu ülberkssun. ; 
‚Im mitteldeutschen 'Braunkohlenbergbau üst ‘man "ru volner 
"Einigung mit dem Arbeitgeberverkand gekommen. "Die neuen Gehältszahlen 


ergeben sich as ‘dem “an <ankerer ‘Stelte serstätteten "Bericht"über Hiese 'Ver- 


handlungen. 

‚. „Mit dem :Arbieitgeberwskbsand der -Obterhawsitz wurde «ebenfalls 
in Tarifverhandlüngen -eingetreten, ‘Infolge Widerstandes des Arbeitgeberver- 
"Bandes, ‘der nur mu Zugeständiitisen "bezüglich ‘des 'Hausstands- vund "Kinder- 
geldes bereit sein wollte, wurden die Verharidhmgen vaüf den ITS. Bepteniber 
verschoben, e 

Mit dem Arbeitgeberverband für «die Berg-tund Hüttenwerke 
a nordwestlichen Harzes :kam htan sBleiähfälls u eier !tarlflichen 
Einigung. 

‘Der ‘Bericht der Sozialisierungskommission für den "Bergbau 
“ist Inunmöhr !beendöt md "wirt Sn der srfächäten Zeit der "Odktentiähkeit zür 
(Diskussion übergöben "werden. 

' Kommimeltechniker. 

Am 28, warkl 229, (August 'trät der ierwöiterre IR eiehisaussch wiss zu #iner 
en zisahiinien, iüber ‘die wir a Nr. 22 des: PediinischenGemeiädebsanitei" 

erichteten. 

Am 29, /August fanden "In "Berlln “ter yrösse Protestversenälungen 
- ‚etwa .n regen ne mo ee stuft, Be eur er- 
wahrung eingeleot wurde i »sAusfiükrungs sbestimni “ des }preussi- 
schen Minikters 5“ ed tz "vorm '8. ‚Juli 4930. B 

Werkevieorsatmm ungen würden alrzehälten im Köni wid Kassel. 
«In ‚Berlin traten : die -Magistratsverehre (der Diplomingenieure und’L end- 
MEesiser ‘geschlossen -in :unseren Bund. 

"Besoldungsordnungen “ind "zum Absäfluss "gelangt'u.*a.\inRlistringen, 


KT Fe 








Halle a. S,, Mainz. Tarifverträge wurden abgeschlossen :u.'a. wit dem 


‘Vetband ‘der Kreise und ‚Gemein@en iin 8er }Provinz- Bathsen amt im ÖRreistaat 
‚Anhalt, mit dem 'Arbeitgebervehkant TPhürktiper.Sfällte, iden WMagisträten der 
Btädte Königsberg tünd ‘Stettin. Ne 

Ueber ein Arbeitnehmer kartell der’Kontminen, zunätkdt für die 
-ausserpreussischen Länder, wurden Verhandlungen :mit dem ver- 
!band “der "Angestellten und dem Werbantl der 'Bemeinde- int !Btaitsirbeiter 
teinpieleitdt. IE . 

Sta albsitee chiniker. 

‘Auch “dieser ‚Berichtsinondt wurde din ‚der Hauptsache Ausgefüllt "mit dem 


"Verhandlungen ‘über die Revision Ger Reichsbeamtenbe- 


soldumngsordnung wurd Bes Preussischten Bein ken direnst - 


iernkbmimerm-Giose zes, ıM0Wie jüber Hen “Absiiikuss ‘des ‘Manitiel-. 


tverifs für Behördenang seitellte. Die -Berdtunigen füber :den -Ent- 
wurf eins Beamtenrätegeseitzes 'sind wieder aufgenommen. Am 
28, ud 29. August ‘fand im ‘Berlin Sie 'Staatstechnikerkönferenz 
statt 


‘bei Reichs- amd Staatsbehörden #ind "eingeleitet Sund inoch inieht zum Abschluss 
rekaninien. ; 
Verscchiellien®s. 


‚Im Mondt August, wurden SI Rrechitsausikünfftie edih, Ua 


iündlieh-363; hierzu könimen IBreltöllteAuskitifte InlPin't’e‘h Eirnirölfeirien - 
heiten. Der Rechtsschwitz wurde in 47 ‘Fällen währt, 10 -Prozesse 
"wurden ‘erledigt, so dass wir sim S&Hlusse (des 'Monats 357 Prozesse "führten 

"Von “unserer Abtelung Ak Karnfitei wurden im Morndt Ausudt 590 
Auskünfte verlangt, von denen 561 «efteilt werden köknten. 


An Unterstützun;g®n würden im Monat August ausgezahlt: ‘Stellen- 


Yosen-Unterstützung "36 528,35 M. "Flinterbliebenen Üstertütsung '5482,— Mu, 
“Gemassrogelten-Unterstützung 339760 'M., 'NötfalliUdtersttzäng "5971,90 M., 
‚Sohdaritäts:Unterstützung 4I4-— IM. a 
In der Stellen vermittlung wurden vom 'Mönät ‚Juli :übernönimen: 
‘4210 Stellungsuchende, 205 ‘offene Stellungen. ‘Der Fugang, betzig ‘in u 
n 


913 "Beelkungsulhende, 197 :olferre Sedlten. Vermiträt wurlien 92 Stel k 


!und izwvar 48 für Indästrie- und DM für Bautechniker. 


„Im -Berichtsmonat verfolgten ur egeänt: “ordentlicher Mit- 


Baer, und ‘465 Hospitanten. ° ioderaufgenoitimen wurden -26 ordentliche 
Mitgireder ‘und 1 ospitant. *52 Wisherige Flospitanten 'erwarben die ördent- 
liche Mitgliedschaft. 4 : 
‚Es ‘wurden !im August 1920 9 nett Orts ver wial tungen Pipründet 
'und 2’Ortsverwaltungen aufgelöst, sd Hass ’ein Zuwads won 7 Ortsverwaltungen 
“werzeichiet Werden kann. =. 7 
Ikn ‚Monat Aupust gingen a Br feragsgeildern BWASCHT 'M. Hl 


für den Kampffonds 1508,76. M. “in. Diinit ist Her Gesaniteriguig für 
den Ka Be auf 236 214,69 ‘M. gestiegen 
Zür Erledigung ‘der Vorstand 


% Komniissicissitzimgen ti 3 Sitzarigeh "erforderlich. 





'‘Sozialisierung Ges Kolfenbergnates. Die Portiernn da 


‚Artikels von Heirfrich Kat#inasın über dig Vorschkige der Sozia- 
Histerungskommission für «deh Kohlenberkbau Tiuste leider Weken 


Die Verkändlungen über Mwsstenkühedigiungen won ‚Nögestellten : 


sarbeiten wären im Mont Augut 








Ratmmangels atıs ıder vorliegenden Nurfner 'hergusblefben md | 


eischeint infolgedessen erst in Nr. 26 der ,D.T. Z. 








Nr. 25 
Vorstandsbekanntmachungen 


Beschwerden wichtiger Art, insbesaudere über nicht erledigte Rekla- 
mationen, sind: bis auf weiteres an den Buizlesvorstand, z. Hd. des Vorsitzender, 
Pr. Heinze, Berlin NW 87, Tile-Wardenhergstrasse 20, au richten. 


Zeichnangsvollmacht. Dem Gewetkschaftssckretär Melcher ist für 
die Geschäfsstelle Rheinland-Westfalen Zeichnungsvollmacht i. V. erteilt worden. 


Ausschluss von Mitgliedern... Der Bundesvorstand hat in seiner Sit 





' zung 
vom 23, August auf Grund $ 132 der Sefzung den Ausschluss folgender 
>’ t 


Mitglieder Beschlossen: 503 Friedf. » 46977 Karl Gautsch; 
11 209 Ernst Largmann; 25713 Mas Post: -* ne 


Vorsicht bei folgenden Firmen: 

' "Zeitzer Eisangießeres und! Meschinenbäu’Äktiengesellschaft. 
Fuldaer Stanz- u.. Emaillierwerk F; C. Bellinger, Fulda. 
Kulterbauamt Neustadt & Hadf, 

Cykdop, Erfindungsuntemehmung 'G.m. b. H., Leipzig. 


Komnick in Elbing. 


Heizich K x Essen (Ruhr). '- & 
Eulenberg, ing & Co., Schlebusch-Manfort. 


Adalf Pluschlke, (0-5) . 
Büttner, Dampfkessel- Maschinenfabrik, Uerdingen. 
Zellsloidwarenfakrik. AG, Zolikkofen bei Bern. _ 
Heikaann & Littmanm, Baugeschäft, Nürnberg, Essenweinstrasse. 
Magistrat Ruck rar 
Firma Raebei, Berlin-Fempeliöf; Teilestrasse 9,10. 

RL me 


Aus den Gauen Sa 


“ P a wu un 4 2 
Gau Bayern Einladumg zum Il erdentlichen Gawtzsg und 
I. Bayrisehes Teehnikertag” am "2%, und 24 Oktsker 1920 in 
München. N Eu az 
© Samstag den 23. Oktober, abends, 74/, Uhr; IE Bayrischer Tech- 
vikertag, (Themaia: und, Reicrenien werden noeh gehen} 
Sonntag, den 24. Oktoher, vorm. 3%, Uhr: Begimm des U. Ordent- 
lichen Gautzges. u 


4 Fagesordnyng: 
a 
v %. ” i = _ 4 N Pr 


: des: Gauleiters;, ne, 

b); des Bye menge na Retisoren;. 
‚Sg! der swalltengen. (Ref. Baader, Nürnberg), 

E% des Verstamles. Bin 2 

#. Ausbau und’ Aufgatien der freigewerkschaftlichen Angestelltend ewegung, 
(Ref.. Lustig, Berlin.): ee 

5. Werbe- und Bundesarbeit in, Zukunft. (Ref. Gauleiler Bendir adler 


Beiisehnitk), N 
6. Wahlerimung für die; künftigen. Gaufiage. 
Bu Ber: der ein nen Antiigi 


8.) Neuwahl des Vorstandes und: des Buwdesausschassnüligliedes,, 
bo) Bestä des. Gaulkeamten;; ‚+ 
9. Ehrenamtliche Tätigkeit in der Gewerkschaft. (Ref. Kächler.): 
10. Verschiedenes. a 
Gemeinsamer Mittagstisch von 1--2''Uhr mittags. Von & Uhr abends abi 
Veranstaltung der Ortsverwaltung Müschee zw Ehren der auswärtigen Gärte, 
(Kokal wird noch; bekanntgegeben.) Dieser Termim der Einreichung der Anträze 
wird: bis 6. Ol. 1920 werlängent, Ser, aa einlaufende. Anträve können- 
mir zur Behandlung gell ; wense Se vom dem Gautag als drimglich kezeichnet 
werden. Die Eiseakrhufielbedin um’ Tagesspesem für die Abgemrdnetens werdem 
von der Gaukasse getragen. Wegen Anfordeming des nötigem Vorschusses; hat 
der Abgeordnete bis zum 10. Okt. def'-Gauverwaltung mitzuteilen, weicie 
fahrtkosten. und Tagesspesen für ihn: in Betracht kommen. Für letztere: merden. 
für einen Tag mit Uebernachten: 60 M., ohne Uebernachten: 40: ii vergütet. 
Zı deu. Verans en des Gautnges Babem süntliche Mitglieder Zeit. 
Wegen: Quaztierbestellung und’ Teilnahme’ am gemeinsamen Mittagessen: wollen: 
Sich. die- Abgeordneten: und: Gäste Bis läßgstens 15. Okt, schnifiich an die 
&ktsverwaltusg- München, Elisenstrasse' 7/85 Wenden. 
Der Gauwroerstand Die Gawle i:tumgr 
gez. Dzmkökker:. .„' gez. Ben dien. 
Gau: Brandenburg. Eimlfadung zum I. ordentlichen Gau- 
Bay zw Sonnaliend;, den. 16. und! Somtig,. den 17. Okktcher IDM 
Tagesordwrumgr 
* Semmalnud, dem I, Oktober im: Olberiichtsaal die Phalssrnmenie; 
Bernkurger Strasse: 22/23, nachmittags: 5; Uhr. 
, Konstituierung und: Wahl: der Mandatspgüfi ngskonmmissiom. 
Aperie: ei. REN 
. a) Bericht der Gauleitung. (Ref; Sefindfer) 
3) Aus den. Ortswerwaltungen. (Ref. A. M. Schmidt } 
H „Zusammenbruch ader Aufhau?“ (Ref. Schweitzer.) 
dem 17. Oktober, womit 
en eschen: Dearkt, Beim 
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Aufbäuser, Bein. — Für den Anzeigenieil verantwortlich 
Berlin NW 52, Werftsi. 7. —— Reiatiensdruck Maler 5: Berei GarhtL, Berlin SW 
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Gau Südwestdeutschland. Wir laden hierdurch zum diesjährigem orden?« 
lichen Gautag des Gaues Südwestdeutschlamdem, deram Sonn 
abend, dem 25. Oktober 1920, in Mannbeim staitfinde!. Lokal wied meds ber 
kanntgegeben. 

Als Tagesardnumg ist vorgesehen: 

1. Ko 2 des Geninges. 
2. Festlegung der Geschäfts- und Tagesordnung. 
3. Geschäftsberichte - 
des Gauleiters, 
ke des Gauvorstandes, 
e} der Kassenrevisoren. 


4. Refevak: Die Bundesarbeit der Zukunft, 


5. Wahlen 
a} Gauvorstand, 
b} Gawleitex ak 
6. Aus und Aufgaben der freigewerkschaftlichen Angestelitem- 
bewegung. : 


7, Anträge. 
8. Verschiedenes. y e j 
Die Verhandlungen sind sWeuklich. Sammeherechtigt sind mer die ordnu 
gemäss gewähläen Abgeordneten des Mitglieder. ‚Die Wahlezdnung fie ke 
Wahlen zum Gantag wird dem ‚Orisverwaltungem. dunds. besumderen Rund- 
schseiben bekammigegebem 


Versammimgskalender 
Bekanntmachungen. im Versammlungskalender der D\T.Z, dürfen en des be- 
schwänkten Raumes mur falgende Angalen ıtialeı: Or tsverwallung, Art der Venasuakımg, 
Dafum, Mil mn ver u t.. Die Anzeigen missen spätestens 
& Tage vor Erselsimem r DET. Z, abe; weis bie zum Freitag Km Besitz diem 
Redaktion sein und diinfen, keine: anderen Augaleır als die vergeschricbenen unter Au. 
wedung nachslehender Abkiiezwıgen entätslien.: 
Ei. — Mitgliederversamnlumg, 
F = Fachgmppenversamerlung,, 
W = Verrasensmöänmervesamınlung.. 
Besiin. F. 28.9 7%, Chemische Industrie. Musiker-Festsäle,, Naiser- Whlichastr. 31, & 
= 1.b. 7%,  Geldechvanksfabnilen: und. Grossschlassereiew, Bemdesiias: @ Fy 1.2. 
79. Eisenhoali- und‘ Brückenbau, -Nordiseher Hof, Inwalidenstr. 126. @ Fi 1,e @_ 
zehn kzeugbau: und ien. Musikenr-Pestkäle, Kaiser-Wilhekustr. Ti. & 
ee Base 
ee ER. 7, gerkasins, gm. Brüdergasse 2. @ M ewerbe.. 
5.. 10. 70% Bierstall), &: Kirchgaser & & F.. Vermesaume: 6.1 7% Keglerkaus; 
rt © F. Chemie, umd: Faserstofk 6.1 78 Eiotell „Rede Bautzen“, 
dergsalbe:.. 
Diagesı [. Wus#i. MM. 7.10. 79, Elobenzollern, Kampstr.. 1fa. 
Bamslburg-Nondosz. EL. 1.1, 7%. Hambungsr Sr. Ia,. 


‚Der Gan-Varstand. 
gez. Fkfe, ger. Reder. 


——mmanamamaRaBaeBamaeaeea>„bZz Z—— 


afe Bücherschau ala 
EP EEBGBAEEEEEEEEE 

Arbeilenschutz und Arbeitsrecht, Die snzialrechtliche Gesetzgebung 
des: Reichs zeit 9, Navember 1918. Unter Hinweis auf die ergänzende 
Feten era das; Internationale: Arheitsrecht erBiutert won Dr. Adolf 
Cirmtker, Prof. an. den Umiwersität Berlin. Berlin und Leipzig 192%. Ver- 
einigung wissenschaftlicher Verleger Walter de Gruyter & Ca (Gattenäagsche 
> Dieutscher Reichsgesetze Nr. 1382) kl 80%, SIE Seikem. Preis geb. 
25 M. 


Des Inlialt des Buches gelit schom zus dem: Titel! mit genügender Deatlich- 
keit hervor. Worausgeschickt ist der Zusammenstellung über die sezialseccht- 
liehe Gesetzgelung seit dem 3 November 1918 eine Einleitung, de sieh mit 
den: staatsrechtlichem Grundlagen der Gesetzgebung won: 9. November 1918; Bis 
zum Rerehsverf. r befasst, weram sich eim Ueberblick üher die 
kefr.. Arbeiterselutz und‘ Arbeitervecht schliesst. Besonders daukenswert smd 
che Flinweise auf die Eandesp Bung. Die Erläuferungen sind nicht um- 
fangreich, reichem aber für den: vorliegenden Zweck aus. Im ganzcın kan die 
Zusammenstellung als ein brauchbares Nachschlagewerk inshesondere für Mit- 
gtieder von Beitiehsräiem, Beisitzer im Sehlichtungssusschüssen usw, Iertens 
empfehlen werden. RS, 


Gears Wegener, DerZaubermantel Erinnerungen eines Weltreisendern, 
Eeipzig,, F. A. Beockbaus. 364 Seiten. 2. Auflage, Geheftet 20: M., gekhunden 
m: Pappband 36 Mi, gebundem im Halkleinenlkand 40 M. 

Die: Emgfellung,, die wir diesem Werke des beisamndeım Verfassers widmerk 
möchten, legt: nicht im Relmsen der hier saust Buchbespreehangren. 
Wenn wiz vom Regel abweichen, so leitet uns der Gedanke, dem es 

der Techniker ist, dem nieht selten eim besonders starkes ke 
herrscht, fremde, von der uns umgeßenden Kultur ausgenommene Länder 
kennenzuiernen, mit dem Ziele, sich dort als Bahnbreeher des deutsches 
techniselen. Fortschrittes eine meue kieimat zu gründen. Tatsächlich war = 
auch: wor dem Kiriere der deutsche Techniker fast im der ganzes Welt bei aller 
sehr geschätzte Kraft galt. Heute Raben sich durch den Friedens, ‚vertrag? 
auch diese Aussichten: sehr geändert. Und so wird mancher Kollege, aber aueh 
sonst: se mancher Reise- oder Auswanderungsiustige vorerst mır zu emem 
Buche greifen können, vun seite Schnsucht nach fernen Ländern wenigstens 
geistig zu Befiie Dazu erscheint. uns num das vorliegende Werk, dem 
der Wuasch: des an m wine, wir: dad cam 
eigem, und früg er mich in fremde Länder! „..“ als Leitsprach dient, wie kaum 
em anderes geeignet. Es enthält einem Ausschuitt aus dem Aufzeichmms 
ee ren Ar , zweieinhalb Jahrzehnte alle Kork 
teile und Meere der Erde, mit Ausnahme des sü zw befalren In 
gesehen, und die an Wendern und Merkwürdigkeitem reichen Steben, die er 





wac Schönheit der Sprache, was das Werk schon um deswillen Zemserst Iesong- 


wert macht. M—£ 


= Friedrich Schwedt, Bein, 
68, 
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Anzeige 









nn a 


= Stellenangebote 


Hn0 000 009 Gü0 OU0 ODO 000 0n0 000 600 090.000 000 090 009 
Zu eofortigem Eintritt gesucht: 


1Technikerf.Konstruktion 


v.Kleinmaschinen, wie Büro-, Rechenmaschinen u. dgl. 


|Maschinentechniker für Patent- 


und Konstruktionszeichnungen 


| Maschinentechniker f, Werkzeugbau 


(Schnitt-, Stanz- und Messwerkzeuge) 
Angebote mit Lebenslauf, Zeugnisabschriften, Bild 
und Angabe der Gehaltsansprüche an 


F. Soennecken, Privat-Abtig., Bonn. 


-3 Eisenheton-Techniker | Motoren-Ronstrukteure 


- u. Petroleum-Vergaser- 
mit mehrjähriger praktischer Er- für Benzin- u. Ichela g Zu 
fahrung, gute Zeichner und voll- Motoren gesucht, welchelängere Zeit 
ständig vertraut in Anfertigung in erst, Spezialfabriken tätig waren. 


von ‘statischen Berechnungen un 
Kostenanschlägen, werden möglichst Danziger Werft 
Danzig. 


sofort für mein techn. Büro gesucht. 
-Cari Brandt, Düsseldorf Tüchtig.,zuverlässig. Kataster- 
techniker 'f. Zeichenarbeit. sofort 


Kavalleriestrasse 5. 
gesucht; die Bezahlg. regelt sich nach 





















Geprüfter oder älterer tüchtiger | }.. Tariff Anzest. Anzeb.unt. Bei- ae 2% en 
Acer en. füg. Lebt. Zeich- u’Schrit Selbstspielende 
ald gesu eldung.erb.an be sind zu richt d. Kataster- 

wi Katasteramt Buer I.W Frau. Regierung Gumbinnen. Er 7 Ausiknstrumeni 

Städtische Meisterschule für Bauhandwerker Katelog B_ frei. 
Bamber Uhren, Brillanten, 

i 9. . & Gold-u.Mstallwaren 

Ausbildung von Maurer- und Zimmermeistern Kallos CK 
in zwei fünfmonatigen Winterkursen. Teilzahlung. 


Beginn: 1. Nov. 1920. Anmeldungen bis 15. Okt. 1920. 


ı Römer, Altona (Elbe) 108. 


Was willder 
Lebensbund ? ? 


Der L.-B. bietet Gelegenheit, 
in vornehmer diskreter Form 
pessenda  Lebensgefaährten 
awecks Ehe kennen zu lernen. 
Tausendevon Erfolgen. Zahl- 
reiche Empfehlungen aus allen 
Kreisen. Keine gewerbs. Ver- 

mittlung.Verlangen Sie unsere 
interessanten Bundesschriften 
geg. Einsendung v.70 Pf.von: 


aut wisaefsch. 6 u anfzöb.Krättisangomfttel. 


a0 atıl 
für Fraucn A ige Port. j 


30 60 125 Port 
25,—47,— 0,— M. 
Verl.Sie Gatisbrosch. d.Apoth. H.Maaß. iannhrorss: ; 


Chemiker Heb Tabelzin" 
Ta b a kb & j zZ & einig ee Fahnen 





ttel, dadurch angenehmen Wohl- 

geschmack, feinstes Aroma, schneeweisse Asche, wie bei orientali- 

schem Tabak. Kein Brennen auf der Zunge mehr, selbst bei fortgesetztem 

Rauchen. Viele Anerkennungen gratis. 1Pfd. Tabak (300 Pfeifen)—=M.1,32 

Tabeizin. KL Fi. = M. 10,55. (8 Pfd. Tabak), Gr. Fl. = M. 31 1,65 

(30 Sr Tabak). Erhältlich in einschlägigen Geschäften oder direkt 
H. Burk, Chemische Fabrik, Stuttgart, 40, Gaisburgstraässe. C 


Dauerwäsche M. 6,— bis M. 12,— | Verlag G. Bereiter, München 184, 
Maximilianstraße 31, oder v. Verlag 
mit u. ohne Stoffunterlage, weiss u. bunt. Umarbeitung von Stoff- GC. Bersiter, Leipzig‘ 184. 
wäsche in Dauerwäsche. Illustr. Preisl. gratis, Günstige Rabatte. CE 
Direkter Versand" von Dauerwäschefabrik 
Bremer & Co. Leipzig Det. Gerberstr. 19/27. 





Meine gute Stellung 


DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1920 


die «fünfgespaltene Millimeter - Zeile .oder deren Raum 4,— Ma 
Rabatt bei 3 Aufnahmen 40%, bei 6 Aufnahmen 13%, bei 13 Auf- 
nahmen 20%, bei 26 Aufnahmen 30 %. 





Beilagen habemguten Erlolg 


als fremdiprachlicder Korreipondemt in einem 
en großen, Exporthaufe verbanfe ich ledig. 
ich meinem Studium Fhrer Unterrichtäbriefe. — 
Stebenbet ift die Wirkung YHred Unterricht auf 
bie Bedädtnid-Entwidlung und bie Erweiterung 


bed Horizonts eine ganz bedeutende. — Wer Fhr 
Werk durcharbeitet, Hat ohne Zweifel einen ge 
waltigen Schritt in feiner Entwirlung yorwärtds 
getan, dabei feine Konjequen r und Ausdauer 


erprobt und geftählt und fi Kenninifje er 
tworben, deren Reichhaltigkeit ihm eine Schule 
ober ein Behrer nie vermittelt hätte. — Auf 


Grund meiner Sprachtenntnifie, die ich mir durch - 


Sore Metgode erworben Habe, ift mein Monntd+ 


Methode Zonfiaint-Langenicheidt 


gehalt nm ein bedeutendes erhöht worden. — 
Co Tauten einige Audzüge auß den vielen 
taufend Anextennungsfchreiben über unfere Mer 
thode Touffaint-LangenfHeidt für dad Selbft- 
ftublum fremder Sprachen. Nad diefer Methode 
Lönnen Sie eine fremde Sprache im intereffanter 
und Teichter ije fo erlernen, dag Sie In 
fürzelter Zeit richtig fchreiben, Teilen, fprechen 
und berfichen. Verlangen Sie bie Ginführung 
S 28 in den Unterricht der fie interefjierenden 
Spradhe von der Langenjceidtichen Berlagd- 
MEER (Brof. ®. Sangenieibt), Berliy« 

Schöneberg, Babnftrake 29/30 (Gegr. 1856), 
Verlag der Spradunterri htöwerfe nach ber 





Nr. 25 






rk. 


FürDamen, Herren,Rinder, Tadel 
loser Sitz, neuester Schnitt. In eins 
schlägigen Geschäften erhältlich 


Por © 
Phofosropn. Ipparate Die gute 


Marke W. W. & rn; mit Leineneintage 
ist der beste Ersatz für Leinenwäsche. Allein 1 Kragen erspart 210 Mark, 








Verlangen Sie Liste 45 postfrei von yyıpeim: Wurl, Eberswalde. 
NET EB TE Tl award en hd 


den Weg zum Erfolg entdecken, indem ich mich Ihnen 
mit meinen langjährigen reichen Erfahrungen ganz zur 5 
Verfügung stelle. -Ich .belehre Sie an Hand meiner 
Geistesschulung und Gedächtnislehre, wie sie vermitte's 
täglicher Uebungen ohne Berufsstörung zu einem stahl- 
harten Willen und zu einem enormen Gedächtnis ge- 
langen können. Ich ‚offenbare Ihnen eine eigone E 
Methode, welche das Aufnehmen, das vollkommone 
geistige Beherrschen umfangreicher ‚Wissensstoffe zu 
einem Kinderspiel macht. Ich stelle Ihnen inter- 
essante Aufgaben, die Ihre Phantasie und Erfindungs- 
gabe ausserordentlich anregen und Sie: zu glänzenden 
Ideen befähigen. Ich verspreche nichts, was ich nicht 
halte, aber ich kann nur dann versprechen, wenn Sie 
fleissig mitarbeiten und die Vorschriften meines Unter- 
richts genau befolgen. Was Ihnen in einigen Monaten 
auch bevorstehen mag — ein Examen, ein geschäft- 
licher Schachzug, ein Wettbewerb, ein Kampf um Glück 
und Existenz —. der Erfolg ist unfehlbar, wenn: Sie 
schon in den-nächsten Tagen sich meiner Hilfe anver- 
trauen. Bestellen Sie daher noch heute, ‘wenn Ihnen 
an Ihrer Zukunft gelegen ist, meinen ausführlichen 
Prospekt: um so schneller werden Sie-sich zur Teil- 
nahme an meinen Fernkursen entschliesson können! 


Ch. L. Poehlmann, Amalienstr. 3,. München W 169. 











| 
| 
| 


— 


SEE 











Bundeszeitschrift der technischen Angestellten und Beamten 


Erscheint 8 tägig am Freitag. Bezugspr. für Nicht-Mitglieder durch die Post 
viertelj. 7,50 M., für das Ausland 9,25M. Bund der technischen Angestellten 
und Beamten, Berlin NW 52, Werftstr. 7. Fernspr.: Moabit 7810, 7811. 


Nr. 26 / 2. Jahrg. 1. Oktober 1920 





INHALT: 


Die Vorschläge der Sozialisierungs-Kommission für den Kohlenbergbau. — Halbe Erkenntnis. — Zulassung befähigter Bauschulabsolventen 
zum Hochschulstudium. — Genossenschaftswesen: Die Industriebeamten-Sparbank des B. t. A. B. — Eine englische Bauhütte. — Wohnungs- 


wesen: Reichswirtschaftsrat und Wohnungsnot. — Ein Reichsheimstättenamt! — Sozialpolitik: Das Existenzminimum. — Beschaffungsbeihilfe für Erwerbslose. 
— Ueberspannte Erwerbslosenfürsorge, — Denkschrift über die Lage des Arbeitsmarktes in Deutschland. — Betriebsräte: Betriebsräte und gewerbliche Privat- 
schulen. — Angestelltenbewegung; Kampfesweise des Neuen D. T. V. — Humoristisches vom G, d. A. — Beamtenbewegung: Der zweite Deutsche Be- 
amtentag. — Erhöhung der Teuerungszulage für Beamte. — Gewerkschaftsarbeit: Eine unhaltbare Kaufmannsgerichtsentscheidung. — Berufsfragen: Schul- 
ug an den Fachschulen Preussens. — Auch ein Zeichen der Zeit. — Aus dem Bunde: Unsere Forderungen an die sozialpolitische Gesetzgebung. — 

erufung eines Bundesmitgliedes ins Unterrichtsministerium. — Unfallversicherung bei Exkursionen, — Vorstandsbekanntmachungen. — Aus den Gauen, — 


Versammlungskalender. — Bücherschau. 





Die Vorschläge der Sozialisierungskommission für den Kohlenbergbau 


Il, 


Der Vorschlag II, hinter dem die Gruppe Rathenau 
steht (vergl. die Leitsätze in Nr. 24. der D.T. Z.), sieht als End- 
ziel ebenfalls die Enteignung der Zechen und der 
dazugehörenden Betriebe vor, Aber nicht sofort nach Inkraft- 
treten des Gesetzes, sondern erst nach einem im Gesetz fest- 
zulegenden Zeitraum von x Jahren, welcher nach Ansicht der 
Unterzeichner dieses Vorschlages im Höchstfalle auf 30 Jahre, 
also ein Menschenalter, begrenzt sein soll. Bis dahin soll der 
Unternehmer als verantwortlicher Träger der Wirtschaft er- 
halten bleiben. Allerdings sollen ihm alle Monopolrechte und 
Aussichten auf Differentialrenten entzogen werden, Diese in 
besonders günstigen geologischen und zeographischen Verhält- 
nissen gelegenen Gewinnchancen einzelner Werke gegenüber 
anderen ungünstiger arbeitenden Betrieben sollen danach restlos 
dem Unternehmer abgenommen und der Gemeinwirtschaft zu- 
gänglich gemacht werden. Ebenso soll bei der Bestimmung des 
Preises und Gewinnes, wie in der Leitung der gewerblichen Poli- 
tik des Bergbaues der Unternehmer völlig ausgeschaltet und 
durch den Reichskohlenrat ersetzt werden, Die Gruppe Rathenau 
will auf diese Weise während der Uebergangsperiode 
die Wirtschaft „durchsichtig“ und „kontrollierbar“ 
gestalten. Aus einem den Ueberschüssen der Kohlenwirtschaft 
zu entnehmenden Tilgungsionds sollen die Unternehmer allmäh- 
lich im Laufe der Uebergangsfrist abgefunden werden, so dass 
nach Ablauf dieser Frist die Enteignung ohne weitere Entschädi- 
gung vollzogen werden kann. Die Erfolgsmöglichkeiten des 
einzelnen Unternehmers liegen nach diesem Vorschlag also nur 
noch in der Verbesserung der Produktionsver- 
hältnisse und sind nicht mehr das Ergebnis von Preis- 
erhöhungen. Der Unternehmergewinn der einzelnen Werke soll 
nach einem bestimmten Schlüssel, welcher die bisherige Ren- 
 tabilität berücksichtigt, verteilt werden. Uebergewinne und Bs- 
wucherung des Volkes sind ausgeschlossen. 

Die Anhänger des. Vorschlages Rathenau können sich zur 


sofortigen Vollsozialisierung noch nicht ent- 
scheiden, weil sie befürchten, dass „die stärksten und « 
initiativreichsten Wirtschaftsleiter“ - die Sozialisierung nicht 


mitmachen werden und deshalb die Umstellung nicht ohne 
schädliche Rückwirkung auf den Ertrag der Produktion 
bleiben würde. Bei der heutigen stark gefährdeten Lage 
unserer Kohlenwirtschaft müsse aber alles vermieden werden, 
was zu einem weiteren Rückgang der Produktion führen 
könne. Die entscheidenden Triebkräite der kapitalisti- 
schen Wirtschaft sind nach der Begründung des Vorschlages I 
die Momente desEriolges, „Sie betätigen sich in schar- 
fer Auslese, in hoher Selbständigkeit, Machtvollkommenheit, 
sozialer und pekuniärer Stellung, öffentlicher Anerkennung, 
‚bisweilen nahezu in praktischer Unabsetzbarkeit des erfolg- 
reichen Führers.“ 


Die Erfolgwirtschaft, so wird wei- 





ter gesagt, „gewährt daher der Wirtschaft Anspruch und Aus- 
sicht auf die stärksten Kräfte und diesen Kräften wiederum 
Entfaltung ihrer Initiative, Freiheit von persönlichen Abhängie- 
keiten und unsachlichen Rücksichtnahmen und somit einen be- 
ruflichen Anreiz, der stärker wirkt als gesteigerte materielle 
Entlohnung“. Das ist eine Ueberschätzung der Direktorentätig- 
keit, die heute im Bergbau praktisch lange nicht mehr die Be- 
deutung besitzt wie in anderen technisch weniger abgeschlosse- 
nen Industrien, wie Kollege Werner in der Beilage für Gruben- 
beamte in Nr. 23 der „D. T.-Z.“ überzeugend nachgewiesen hat. 

Wir haben diesen Gedankengängen gegenüber auch bei den Ver- 
handlungen in der Kommission immer darauf hingewiesen, dass 
die Erfolgswirtschaft nicht allein abhängig ist von der Füh- 
rung, sondern in noch viel stärkerem Masse beeinflusst wird von 


der Arbeitsfreudigkeit und dem Arbeitswillen 


der Geführten. Tüchtige Leitung, aber auch hingebungs- 
volle Mitarbeit und bewusstes Zusammenwirken aller am 
Werke beteiligten Kräfte ‘der Arbeiter, Angestellten und Leiter 
gehören zusammen, wenn die Produktion so gesteigert werden 
soll, dass neben den Abgaben auf Grund des Friedensvertrages 
und des Spaer Kohlenabkommens die Industrie die notwendi- 
gen Kohlenmengen erhalten, unser Volk mit dem nötigen Haus- 
brand versehen, kurz: der unabweisbar notwendige Bedarf an 
Kohlen im Inland gedeckt werden kann. Ueber die Tatsache, „dass 
angesichts der zum Gemeingut fast der gesamten beteiligten 
Arbeiter- und Angestelltenschaft gewordenen Anschauungen 
tiber die Sozialisierungsfrage auf deren für Deutschland unent- 
behrliche Mitarbeit bei der Hebung unserer Kohlenerzeugung 
nur gehofft werden kann, wenn stattallgemeiner Ver- 
sprechungen schon jetzt durch das Gesetz eine zwar zeit- 
lich hinausgeschobene, aber doch zeitlich wie inhaltlich fest- 
begrenzte und deshalb klar greibare Regelung in der Richtung 
ihrer Forderungen festgelest und mit ihrer Vorbereitung durch 
Ansammlung der nötigen Mittel sofort begonnen wird“, sind 


‘sich auch die Vertreter des Rathenauschen Vorschlages — von 


Wissell über Batocki bis Vogelstein — durchaus klar. Und 
Herr v. Batocki spricht in seinem Sondervotum ganz offen 
aus, dass er nur aus diesem Grunde seine Bedenken gegen die 


Neuordnung zurückstellt. 


Wir sind überzeugt, dass Rathenau und seine Freunde es durch- 
aus ehrlich meinen mit ihren Vorschlägen. Aber wir befürchten sehr 


stark, dass sie die gewünschte Wirkung nicht zeitigen werden. In 


dem Sondervotum v. Siemens-Vogelstein wird gesagt, 
dass der Rathenausche Vorschlag den Vorzug habe, „den Stim- 
mungen und Wünschen der Arbeitnehmerschaft in weitem Masse 
entgegenzukommen“ und dass er deshalb Aussicht biete, „der 
Verständigung und dem wirtschaftlichen Frieden eine Brücke zu 
schlagen und die Vorbedingung für den wirtschaftlichen und 
ökonomischen Wiederaufbau zu schaffen“. Soweit wir Stim- 
mung und Wünsche der Arbe’tnehmerschaft kennen — und wir 
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kennen und vertreten sie — "werden die Arbeiter und Angestell- 
ten in dem Vorschlag einer. Sozialisierung‘ auf: so “lange Sicht 
nsehts weiter sehen :als „allgemeine. Ver- 
sprechungen“, die heute g6macht .werden. in der 
stillen Hoffnung,‘ dass in der Zeit: von 30 Jahren sich 
vielleicht einmal andere politische * Kräfteverhältnisse “her- 
ausbilden, die dann mit Leichtigkeit den Unternehmer wie- 
der in die durch den Rathenauschen Vorschlag beschnittene 
Machtposition einrücken lassen. Zeit gewonnen, älles gewonnen! 
Das-bedeutet .der: Vorschlag II für die Arbeitgeber. Und damit 
verpufit die ganze von den Unterzeichnern dieses Vor- 
Schlages gewünschte ° a Wirkung auf die 2 t- 
nehmersehaft. ; 

Die“ Unternehmer mei selbst ihre klügsten Worktührer ver- 
kennen die Situation und übersehen — ob absichtlich sei dahin- 
gestellt —, worauf es heute ankommt: Die Angestellten und 
Arbeiter ' wollen nicht mehr . länger ‘unter der Herrschaft 
zewinnsüchtiger Unternehmer "Kohle fördern "und" ver- 
arbeiten. Sie wollen ihre Arbeitskraft in’ den Dienst der 
Gesamtheit stellen und den vollen Ertrag ihres Schafiens 
nicht mehr einzelnen überaus reichen Kapitalisten, sondern 
dem ganzen Volke zugute kommen lassen. Esistzweifel- 
losleichter,der sozialisierten Wirtschaftdie 
notwendigen Führer zu geben, als die gesun- 
ERRDNTUSITSILERGIEREN: und den Arbeits- 
erfolg der Bergknappen zu heben, wenn nicht 
eine grundsätzliche Aenderung‘ des Wirt- 
schaftssystems im Bergbau eintritt. 

Ueber das Mitbestimmungsrecht der Angestellten und Ar- 
beiter wird in dem Räthenauschen Vorschlag nichts gesagt. Da- 
bei ist diese Gruppe nicht etwa der Meinung; dass man auf 
diesem Gebiete die Dinge treiben Jassen könne. Sie wünscht 
das Mitbestimmungsrecht sowie die Beteiligung der Arbeiter 
und Angestellten am Arbeitserfolge einheitlich für die ge- 
samte Industrie geregelt zu sehen und will der Sozialisie- 
rungskommission vorbehalten, später auch nach dieser Richtung 
entsprechende Vorschläge zu machen. 

Vorschlag I dagegen sucht schon jetzt der Frage eine 
brauchbare Lösung’ zu geben und das Mitbestimmungsrecht, über 
das Betriebsrätegesetz hinausgehend, den besonderen Bedürf- 
nissen des Berzbaues anzupassen. ‘Die Beiriebsräte und Be- 
triebsausschüsse eines jeden Bergbaubezirks werden demnach 

zusammengefasst in einem aus 5 Mitgliedern bestehenden Re- 

gionalrat, dessen Spitze die 25 Arbeitnehmervertreter im 
Reichskohlenrat sind, Selbstverständlich kann, um eine arbeits- 
fähige Vertretung der “Arbeitnehnerinteressen innerhälb “der 
Kohlengemeinschaft zu ermöglichen, ein engerer Arbeits- 
ausschuss von wenigen Personen mit der Führung der Ge- 
schäfte betraut werden. Die Befugnisse dieser wirtschaftlichen 
Räteorganisation im Bergbau sollen durch Tarifvertrag zwi- 
schen der Kohlengemeinschaft und’ den beteiligten Gewerk- 
schaften der Arbeiter und Angestellten abgegrenzt werden. Hier 
ist absichtlich die Lösung des Mitbestimmungsrechtes auf dem 
Wege des Tarifvertrages und nicht durch Gesetz vorgeschla- 
‘gen worden, um auch im sozialisierten Betrieb die Wahrneh- 
mung der wirtschaftlichen und sozialen Interessen der Arbeit- 
nehmer den Gewerkschaften vorzubehalten. Die Frage der Ein- 
‚stellung und Entlassung, auch der oberen und leitenden Be- 
'amten, kann dabei in einer Weise geregelt werden, die sowohl 
die Unabhängigkeit der Leitung, wie das notwendige Vertrauens- 
verhältnis zwischen Direktion und Belegschaft sicherstellt. 

Auch die Beteiligung der Arbeitnehmer am 
Arbeitsertrag ist mit den zuständigen Gewerkschaften ® 
tariflich festzulegen. Neben festen Tariflöhnen und Gehältern 
sollen nach beiden Vorschlägen Prämien an die Arbeiter- 
und Angestelltenschaft gezahlt werden, die aber nicht nach 
der Leistung‘ des einzelnen; sondern nach der Gesamt- 
teistung des Bezirks (bei den technischen Ange- 


stellten nach der Leistung des Werkes) zu beriessen sind. 


Auf diese Weise soll neben solidarischem Zusammenwirken auch 
ein materielles Interesse aller an der Steigerung der Produk- 
tion beteiligten Kräite geweckt ‘werden. Jede die Produktion 
erhöhenide Erfindung, Höchstförderleistung, ‘geringste - Unfall- 
und Krankenziifern und andere den Ertrag fördernde Momente 
sollen im ‚Rahmen des Gesamtinteresses RocEste un 
nden, | 


"also auf der ganzen Linie ausgetragen werden, und es 


Halbe Erkenntnis. 


‚Setzt, teils um überhaupt Leute unterzubringen, teils weil wir 
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ie Vorschläge Stehen niit hr öffentliche en  Diskussiön. Dis. 
Reichskabinett hat sich ebenfalls bereits damit beschäftigt. und 
das ‚Reichswirtschaftsministerium beauftragt, ‚schleunigst . eine 
Gesetzesvorlage fertigzustellen. Auch. der, „wirtschaftspolitische 
Ausschuss des Reichswirtschaftsrats wird. in -seiner nächsten 


Sitzung dazu Stellung. nehmen. "Jetzt beginnt der Kampf üm 


die Sozialisierung. Die Arbeitgeberpresse ‚und jene.’ Tages- 
zeitungen, die mehr oder weniger im Solde der Stimies- 
gruppe oder anderer Kapitalisten stehen, .. haben bereits 
mobil gemacht wund..lehnen .natürlich beide. Vorschläge 
rundweg ab. Selbst die eindringlichen Worte, die ein so her- 
vorragender Kenner unseres Wirtschaftslebens und Anerkannter 
Führer des industriellen Unternehmertums, wie der Vorsitzende 
des wirtschaftspolitischem Ausschusses des Reichswiftschäfts- ° 
ratesDir.Kraemer, in der Zeitschrift des Reichsverbandes der 
deutschen Industrie den Unternehmern zuruft, scheinen ungehört 
zu verhallen. Kraemer weiss, was für das deutsche Unter- 
nehmertum auf dem. Spiele steht. Er richtet gerade aus der 
Kenntnis der Dinge heraus die dringende Bitte an seine Klas- 
sengenossen, die Arbeit ‘der Sozialisierungskommission’ mit 
„ernst und Gründlichkeit zu prüfen“ und in diesem „gefähr- 
lichsten Augenblick der deutschen Wirtschaftsgeschichte“ die | 
Vorschläge nicht mit alten Schlagwörtern und abgebrauchten | 
Gemeinplätzen zurückzuw eisen. . „Nur jetzt kein die Hände bin- 
dendes, glimmende Funken zu hellem Feuer: entfachendes prin- | 
zipielles Nein; nur jetzt kein eigensinniges Beharren: auf: „be- 
währten“ Prinzipien, kein stolzes Niemals.“ Kraemer verlanst 
von den Unternehmern, dass sie „in: diesen Tagen die Zähne 
zusammenbeissen und mit tiefster Gründlichkeit zwei- und drei- 
mal prüfen, was: gefordert wird“, Er sagt mit nicht misszıt- 
verstehender Deutlichkeit, dass es ‚von der taktischen Klug- 
heit der deutschen Wirtschaiter abhängt, ob der Weg, den wir | 
nun betreten, aufwärts oder abwärts führt“ und er warnt die 
„politischen Geschäftemacher“, die: Frage der Sozialisie rung, 
die sich jetzt riesenhaft vor uns aufreckt, zum „Schacher- 
objekt“ zu machen. i 
Wir fürchten, dass auch diese, tiefster Sorge um das Vater. | 
Tandes Wohl entspringende Warnung des klugerm' Wirtschafts- 
führers ohne Wirkung bleibt. Die’ deutsche Kapitalistenklasse 
wird sich nicht daran kehren, sondern ihren ganzen politischen 
Einfluss und ihre gewaltige wirtschaftliche Macht den Vorschlägen 
der Sozialisierungskommission entgegenstemmen und mit allen 
Mitteln bestrebt sein, dem ersten grossen Sozialisierungsver- 
such zu verhindern Schon jetzt zeigt es sich bereits, E: 
dass die Konzessionen, die Rathenau und seine Freunde heute 
noch dem Unternehmertum in ihren. Vorschlägen‘ machen, den 
Widerstand von dieser Seite nicht verringern. ? a 3 
Der Kampf zwischen Kapitalund Arbeit muss 4 
wird dabei hart auf hart gehen. Millionen Arbeitnehmer, die | 
Mehrheit des werktätigen Volkes, ohne deren Schaffensfreude 4 
und iebendige Mitarbeit das Kapital töt ist, fordern die Voll- Ä 
sozialisierung, wie sie mit Vor schlag I von ‚uns ‚ver- a 
treten wird. Das mögen alle die bedenken, auf. deren Entschei. 3 
‚dung es jetzt ankommt. . Heinrich Kaufm ann.-® 
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.. In letzter Zeit haben ein Führer der. Hirsch-Dunckerschen | 
Gewerkschaften, der Abgeordnete Erkelenz,.und Dr. Zach, 
der volkswirtschaftliche Redakteur der „Germania“, in be- 
‚merkenswerter Weise Stellung genommen zur Wirtschaftskrise, 
Erkelenz schreibt in Nr, 428 der „Berliner Volkszeitung“: * Ri 


„Wir erhalten zurzeit einen Ueberbau auf unserer Wirt- 
schaft, der im strikten Gegensatz Zu unserer Armut ° steht. 
Wahrscheinlich ernähren wir 10 Millionen Menschen, die wir 
nicht produktiv schaffend verwerten können. Nicht die öffent- 
lich .erkennbare, in. den Arbeitsnachweisen ziffernmässig re- 
gistrierte Erwerbslosigkeit belastet. uns. in der Hauptsache, Das 
ist fast nebensächlich gegenüber den: Millionen, die, .. ätısserlich 
geschen, Erwerb haben, tatsächlich aber nur scheinbar Pro- 
duktiv sind. Fast alle öffentlichen Betriebe und Aemter haben 
einen grösseren Stamm. von Arbeitskräften, als sie tatsächlich 
brauchen. Fast alle privater: Betriebe sind’ mit Kräften über- 











































uns im Kriege an eine Verschwendung gewöhnt haben, die auf 
die Dauer nicht aufrechtzuerhalten ist, " Wieviel. Schieber ‚mag 
es"geben? Sie säen nicht, sie ernten) nicht und’ ernähren sic h 
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kloch, und zwar recht gut. Und nur auf Kosten der Wirtschaft 
im ganzen. In der Textilindustrie,.aber-auch in fast allen an- 


deren Industrien gibt es Teile, die ehemals für Luxus arbei- 


teten, einen Luxus, den wir uns, volkswirtschaftlich gesehen, 
nicht mehr leisten können. Sind wir heute noch in der Lage, 
persische Teppiche zu bezahlen? Können wir es ertragen, dass 
zehntausende Leute sich‘ teure Photograpbieapparate kaufen 
zur Liebhaberverwendung? » Können wir in 
Frauen zwei- oder dreimal im Jahre mit.neuen.Kleidern be- 
hängen? Nein! Alle-diese-Industriezweige aber .bestehen, noch, 
hofien vergeblich auf eine neue Welle ..des Reichtums, werden, 
tsilweise verdeckt, mit Öffentlichen Mitteln durchgeschleppt. 
Damit ist nicht gesagt, dass‘ diese Betriebe‘ verschwinden 
- müssten, - Es ist durchaus erwünscht, “dass "sie "Wege- finden, 
sich zu erhalten, wenn. sie “ihre »Produktion--im..A.uslande 
anbringen können.‘ ‘Im Inlande sind wir zu arm geworden für 
solche Produkte. ‚Und nur die endlose Produktion von Papier- 
geld gibt ihnen ‘und: uns allen noch eine Scheinblüte, . 

Es ist nur die andere Seite derselben Erscheinung, wenn 
die meisten Betriebe nur zur Hälfte oder nur zu einem Drittel 
beschäftigt sind, wenn viele hunderttausend Arbeiter nur 30 


oder 24 Stunden in. der Woche arbeiten. Das steigert die un- 


vermeidlichen Selbstkosten aufs Vielfache und verteuert die 
Waren sehr, 

Mit einem Wort: wir sind mager geworden, Unser Kleid 
ist noch so weit wie früher, es schlottert um unsere Beine. Und 
die Krise, in der wir stehen, ist nichts anderes als das Bestreben 
des Kleides, sich zusammenzuziehen, sich dem schmäleren Kör- 
per anzupassen. Und weil dieses Kleid schliesslich doch aus 
Millionen lebendigen Menschen besteht, die sich sträuben, des- 
halb ist der Prozess so langwierig und schmerzhaft. Es liegt 
auf derselben Linie, wenn die süsse Gewohnheit der riesigen 
Kriegs-, Revolutions- und Valutagewinner . das Wirtschafts- 
leben verseucht hat und jeder Unternehmer seine Gewinnquote 
retten will. Ebenso wenn Konventionen, Kartelle usw. eine 
Herabsetzung der Preise mit grossen Geldstrafen verbieten, 

Die Reform muss hier tief eingreifen. Einzelne sozial- 
politische Massnahmen können mildern, nicht heilen.“ 

" Und Dr. Zach kommt in Nr. 391 der „Germania“ zu fol- 
gendem Ergebnis: 

„In einem hat der deutsche Kaufmann die Zeichen der 
Zeit n:cht verstanden: das ist in der Behandlung des ausländi- 
schen Käufers. Dass er sich an die Preise nicht hielt, die er 
mit ihm ursprünglich vereinbart hatte, daran mögen zum 
grossen Teile zwingende Gründe, wie Streik, Lohnerhöhungen 
schuld gewesen sein, zum nicht geringen Teile aber verstiess er 
gegen die früher sprichwörtlich bekannte deutsche Vertrags- 
treue, nur um seinen Gewinn zu vergrössern. Man pries durch 
Zeitungsinserate und auf alle mögliche Art und Weise im Aus- 
land in überschwenglicher Weise die deutschen Waren an, die 
nicht im entferntesten ein Zeichen unserer Leistungsfähigkeit 
waren, sondern aus dem allgemeinen Ausverkauf kamen. Da- 


durch wurde die Würde des deutschen ’Kaufmanns stark beein- . 


trächtigt. Das Ausland benutzte zwar. die günstige Gelegen- 
heit im Augenblick, verlor aber die Achtung vor dem deutschen 
Kaufmann und die Freude, mit ihm wieder zusammenzuarbeiten. 
Dass diese Handelsgeschäfte vor -allem von jener Schicht ge- 
- macht wurden, die früher dem Handelsstand überhaupt nicht 
angehörte und im Kriege wegen ihrer Schiebertätigkeit den 
Zorn der Volksgenossen erregte, darum kümmert sich das Aus- 
land nicht. Gerade diese :Kreise waren es auch, die den in- 
ländischen Käufer stets vor dem Ausländer zurücksetzten. Da- 
bei ist zu berücksichtigen, dass ein Bedarf an allen möglichen 
Artikeln in allen Schichten ‚der Bevölkerung mit Ausnahme 
der Kriegsgewinnler, die sich auch im Kriege unbekümmert um 
die Preisirage ihre Anschaffungen haben machen können, vor- 
handen ist. Wenn trotzdem nichts gekauft wird, so hängt dies 
mit dem hohen Preisstand zusammen,‘ der zwar vielleicht bei 
der Berücksichtigung aller Unkosten berechtigt sein mag, aber 
mit der Kaufkraft der Bevölkerung nicht mehr in Einklang zu 
"bringen ist. Wenn die Industrie mit diesen Preisen aber im- 
mer noch nicht zufrieden ist und sie trotz ihrer ge- 
waltigen Höhe für ungenügend hält, so muss man sich nur 
wundern, wenn man.einen flüchtigen Blick über den Kurszettel 
der Berliner Börse wirft und nicht allein nichts von einer 
Dividendennot entdeckt, sondern, wie im Augenblick, so- 
gar sich überstürzende Kurserhöhungen beobach- 
ten kann. Hier liegt ein Kontrast vor, der der Klärung bedarf. 
Es scheint die Industrie vielfach die Parole auszugeben: mög- 
lichst wenig zu produzieren, dafür aber mög- 
ichst hohe Preise zu nehmen, damit aus der Differenz 
Er gestiegenen Unkosten und der Gewinn gedeckt werden 
ann.“ 

Das sind an sich höchst erfreuliche und begrüssenswerte 
Erkenntnisse, woraus aber leider — und das gilt von Erkelenz 
wie von Zach — nicht die notwendigen Konsequenzen gezogen 
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werden. - Während Erkelenz der Meinung ist, dass zur Hebung 
der Wirtschaftskrise in erster Linie eine Agrarreform‘.in Ge- 
stalt einer vermehrten Ansiedlung nottut, die wiederum’billigere 
Baustoffe bedingt, sucht Dr. Zachidie Verhältnisse, die er. eben 
erst so eindeutig gekennzeichnet hat, in den nächsten Sätzen 
gewissermassen zu beschönigen. 

„In vielen Fällen,“ so heisst es in seinem Artikel weiter, 
„wird die Industrie zu dieser Politik auch gezwungen sein. 
Denn der Mangel an Rohstoffen, insbesondere an Kohlen; macht 
ihr eine völlige Ausnützung ihrer Leistungsfähigkeit unmöglich. 
Soviel aber erscheint sicher, dass wit’ mit diesem ‚Prinzip 
nicht eine Gesundung unserer wirtschaftlichen Verhält- 
nisse erreichen....Es muss wieder durch den hohen Umsatz. 


„der.Gewinn, erzielt werden, nicht durch die hohen Preise. 


Damit dies möglich ist, muss. versucht: werden, soviel: Rohstoffe, :. 
insbesondera Kohlen, zu produzieren, als nur möglich ist, und 
die Arbeiter und alle jene, die in diesem wichtigen Pros: 
duktionsgebiet tätig sind, müssen sich . der grossen Verant- 
wortung bewusst bleiben, die sie gegenüber der gesamten 
Volkswirtschaft haben.“ 

Der Appell an die Arbeiterschaft scheint uns in diesem Zu- 
sammenhange wenig angebracht zu sein. Denn eine Tatsache 
steht fest und kann durch alle Machinationen nicht aus der 
Welt: geschafft” werden: Zuerst setzte die Revolution . der 
Preise ein, die „hohen“ Löhne sind nur eine notwendige 
Folge davon und haben im übrigen niemals mit den Preisen 
Schritt halten’ können. Andererseits haben die freien Arbeiter- 
und Angestelltengewerkschaften immer wieder auf die Not- 
wendigkeit einer erhöhten -Produktion hingewiesen. Aber das 
Mittel dazu ist in erster’Linie die Rationalisierung 
der Betriebstechnik, nicht die mechanische Verlänge- 
rung der Arbeitszeit über den Achtstundentag hinaus. Im übri- 
gen wird die Produktivität heute aus rein privatkapitalistischen 
Gründen seitens: der Arbeitgeber geradezu planmässig unter- 
bunden. Dieser verhängnisvolle Zustand muss eintreten als 
Folge dauernder Arbeitslosigkeit von Hunderttausenden, Herr 
Dr. Zach täte deshalb besser daran, seinen Appell an das volks- 
wirtschaftliche Gewissen der Arbeitgeber zu richten. Aller- 
dings sind diese nachträglichen Einschränkungen ohnehin nicht 
geeignet, seine Schilderung der kapitalistischen „Hochkonjunk- 
tur“ zu verwischen. 

Die Schlussfolgerung von Erkeleanz, dass mit einer 
durchgreifenden .Agrarreform begonnen werden muss, ist 
sicherlich in hohem Grade berechtigt. Aber auch er bleibt auf 
halben Wege stehen, Denn wie eine verstärkte Ansiedlung 
und eine Verbilligung der Baupreise möglich sein soll — dar- 
über findet man in seinem Artikel kein Wort, 

- Beide Meinungsäusserungen haben also vorwiegend des- 
halb einen nicht zu. unterschätzenden Wert, weil sia beweisen, 
dass man auch in den Kreisen der christlichen und Hirsch- 
Dunckerschen Gewerkschaften die Symptome der Wirtschafts- 
krise richtig erkannt hat. Aber weiter scheint die Erkenntnis 
in ‚diesen Kreisen noch nicht vorgedrungen zu sein. Sonst 
würde man sich nicht immer und immer wieder scheuen, das 
Heilmittel zur Gesundung unserer Wirtschaft zu nennen, Je 
weiter die Krise fortschreitet und je verhängnisvoller ihre Fol- 
gen sind, desto zwingender wird die Notwendigkeit zur So- 
zialisierung. Das werden eines Tages sicher auch die- 
jenigen Teile der Arbeitnehmerschaft erkennen, die heute noch 
glauben, dass man mit irgendwelchen Kompromisslösungen die 
kapitalistische Wirtschaftsordnung am Leben erhalten könnte, 

L—2. 


Zulassung befähigter Bauschul- 


absolventen zum Hochschulstudium 


Zu der von Herrn Karl Boll in Nr. 22 der „D. T. Z.“ er- 
öffneten Aussprache über die von Herrn Dipl.-Ing. Frank in 
Nr, 19 gemachten Vorschläge zur Frage der Zulassung von 
Mittelschultechnikern zum Hochschulstudium, so schreibt uns 
Mitglied W v. Kurowski, möchte ich einen Vorschlag 
machen, der sich bereits in der Praxis seit langem 
bewährt hat und den Bedingungen zur Zulassung zum Studium 
an den technischen Hochschulen in-Nordamerika ent- 
spricht: 

Die Aufnahme als Studierender an den dortigen Hoch- 
schulen wird überhaupt nicht abhängig gemacht von einem 
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speziellen Fachstudium:. vor ‚der Hochschulzeit, sondern die Zu- 
lassung findet entweder ohne Vorprüfung auf Grund der Ab- 
gangszeugnisse von Mittelschulen statt (die etwa unseren 
Realschulen entsprechen), oder — für die ehemaligen Schüler der 
Volksschulen — auf Grund einer Auinahmeprüfung, die 
sich auf folgende Wissensgebiete erstreckt: Algebra bis zu den 
quadratischen Gleichungen, ebene Geometrie, Stereometrie oder 
ebene Trigonometrie, mindestens einjährige Beschäftigung : mit 
iremden Sprachen und. gründliche -Beherrschung: der: Mutter- 
sprache, ER 

Vergleichen wir diese Bedingungen mit den tatsächlichen 
Kenntnissen, die ein Bauschulabsolvent in Deutschland nach 
Abschluss der Bauschule hat, so ist ohne weiteres ersichtlich, 
dass er diese Forderungen ohne grosse Mühe erfüllen könnte, 
Und wenn er vorher e'ne Realschule besucht hat, so würde er 
unbedingt den Anforderungen gerecht werden. Man sollte 
meinen, was in Amerika, dem Lande der Technik, als»Vorbe- 
dinguing zum Hochschulstudium genügt, das sollte auch bei uns 
in Deutschland für die Zulassung an Hochschulen ausreichend 
sein. Nebenbei bemerkt, sollten auch entsprechende  Erleich- 
terungen an unseren Universitäten für alle Fakultäten geschaffen 
werden. Dass die Qualität der Studierenden ‚darunter nicht 
leiden würde, beweisen uns die Erfolge der amerikanischen 
Technik. Auch bei uns könnten solche Einrichtungen in der 
gieichen Weise allen zugute kommen, wenn im Sinne einer 
kleinen Denkschrift der Bostoner Handelsschule beim 
Unterricht an den hiesigen technischen Hochschulen verfahren 
würde. Es heisst in dieser Denkschrift: ; 
„Im Unterricht aller Ingenieurfächer herrschen drei Prin- 
zipien vor. An erster Stelle die Pilege enger persönlicher Be- 
ziehungen zwischen Hochschullehrer und Studierenden. Drei 
Gesichtspunkte sind hier zu beachten: zunächst müssen die 
Fähigkeiten des Studierenden sorgfältig beobachtet, dann sollen 
Irrtümer jederzeit aufgeklärt und verbessert, und schliesslich 
soll der Studierende durch die persönlichen Beziehungen zum 
Hochschullehrer in den äusseren Bildungsformen fortgebildet 


werden. Daraus ergibt sich die Teilung der ganzen Klasse in 


einzelne kleine Abteilungen für den Frage- und 
Antwortunterricht. Auf die hier bewiesenen Leistungen 
soll mehr Wert gelegt werden als auf die Semesterschluss- 
prüfungen. 

Das zweite Prinzip ist die sorgfältige Abwägung des theo- 
retischen und experimentellen Arbeitsteiles im Unterricht. Und 
zwar in der Weise, dass der Unterricht im Klassenraum den 
Studierenden für die Laboratoriumsarbeiten vorbereitet, wäh- 
rend die Laboratoriumsarbeit selbst dazu dienen soll, die 
wissenschaftlichen Grundlagen in seinem Gedächtnis festzule- 
gen und ihn zu eigener Forschungsarbeit zu befähigen. 

Der dritte Grundsatz liegt in dem Bestreben, den Siudieren- 
den mehr zu führen und anzuleiten, als ihn schulmässig zu 
unterrichten. Die Hauptaufgabe des Hochschuliehrers besteht 
also weniger darin, dem Studierenden bestimmte Kenntnisse 
beizubringen, als vielmehr darin, in ihm die Fähiekeit zu ent- 
wickeln, wissenschaftliche Gesetze zw verstehen 
und Schwierigkeiten neuer Probleme zu überwinden. Damit 
dieses Endziel erreicht werde, soll der Studierende mehr und 


mehr von seinem Lehrer unabhängir werden, um schfesslich 


am Ende des letzten Jahres eine Thesis liefern zu können, die 
das Ergebnis eigenen Denkens ist.“ 

Bei der Reform des gesamten Hochschulwesens sollten auch 
bei uns die Erfahrungen des Auslandes berücksichtigt ‚werden, 
ohne dass deshalb die wirklich bewährten Einrichtungen an 
deutschen Hochschulen beseitigt zu werden brauchen, 
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Genossenschaftswesen 


Die Industriebeamten-Sparbank des B. t. A.B, hat e’ne 
ausgezeichnete Entwicklung genommen. Die in den abgelaufe- 
nen Monaten dieses Jahres als Spargelder eingelaufenen 
Summen und Genossenschaftsanteile haben alle Erwartungen 
weit übertroffen. So konnten mehrere hunderttausend Mark 
dem Privatkapitalismus entzogen und so angelegt werden, dass 
sie den Kultur- und Wirtschaftsinteressen der Sparer und Ge- 
nossen selbst zugeführt werden. Ein erheblicher Teil der Geider 
wurde für den Bau von Angestelltenheimstätten zur Verfügung 
gestellt. Daneben wurde nach Beschaffung zeeigneter Sicher- 
heiten auch sozialen Baubetrieben Betriebskapital gegeben. 'Ein 


anderer Teil des Geldes wurde ‚der Volksbühnenbewegung zu- 
geführt. Des weiteren konnte damm eine erhebliche Summe 
seuer Darlehen ausgegeben werden, Br ent 





Auch der innere Ausbau der Sparbank hat bedeutende - 


Fortschritte gemacht. Es ist das Vertrauensmännersysiem zur 
Einführung gebracht, das dem Sparer in einer Sparzruppe die 
denkbar bequemste Einzahlungsmöglichkeit gibt. Für aus- 
reichende Sicherheiten ist auch bei diesem System Sorge ze- 
tragen, da durch ein ‘besonderes Formmlarsystem jeder Sparer 
in der Lage ist, seinen Vertrauensmann selbst zu kontrollieren. 
Ein weiterer Ausbau der Sparbank steht bevor. So ist in Aus- 
sicht genommen, demnächst einige Zweigkassen im Reich zu 
eröffnen, ? 

Eine englische „Bauhütte“, Die organisierten Bauarbeiter 
Englands beschäftigen sich eifrig mit der Errichtung von Ge- 
nossenschaften, welehe Bauarbeiten jeder Art unter Ausschal- 
tung des Privatunternehmers übernehmen sollen. Zu diesem 
Zwecke bilden sie „Gilden“, die in Manchester ünd Umgebung 
schon mit der praktischen Arbeit begonnen haben. - Der Be-: 
zirksvorstand London der Bauarbeiter-Föderation, der 50- bis 
60090 Mitglieder vertritt, veröffentlicht, wie wir dem „Kor- 
respondenzblatt des A. D. G. B.“ entnehmen, soeben den Plan 
einer Gilde ‚grössten Umfanges, die sich insbesondere dem Bau 
billiger Wohnhäuser widmen soll. 

Betriebsleiter, Techniker, Mechan’ker und Bauarbeiter aller 
Art sollen der neuen Gilde beitreten. Die Mitgliedskarte ihrer 
Gewerkschaft wird zugleich als Ausweis für die Gilde dienen, 


deren Verwaltungsrat sich zusammensetzen soll aus Vertretern 


der einzelnen Gewerkschaiten der Sektion London der Bauar- 
beiter-Föderation sowie aus Vertretern anderer Organisationen, 
die von der Kommission anerkannt würden, ganz gleich, ob 
es sich um Organisationen von Unternehmern, Technikern, An- 
gestellten oder Arbeitern handelt. (Die englischen Banunter- 
nehmer sind in der Hauptsache kleine Arbeitgeber, die selbst 
noch praktisch mitarbeiten.) | 

Der Verwaltungsrat ernennt die Betriebsleiter und bestimmt 


ihre Entschädigung, im Gegensatz zu der Praxis bei bisherigen 


Versuchen, bei denen die Arbeiter des Betriebes ihre Leitung 


selbst wählten, weil diese Methode sich, nicht bewährt habe, 
Der Betriebsleiter wird dadurch nicht nur den in seinem Betriebe | 


Beschäftigten verantwortlich sein, sondern der gesamten Bau- | 


arbeiterorganisation, 

Die Gilde soll „Guild of Builders Ltd.“ (Lid. =G.m.b.H) 
heissen und mit einem Kapital von } Schilling (t M.) je Mit- 
zlied ausgestattet werden. Sie wird übernehmen: Ausführung 


| 


| 


alier Bau-, Dekorations- und sonstigen Konstruktionsarbeiten, 


Lieferung aller Arten von Materialien, ihren Handel, Fabrikation ° 


und Transport sowie Uebernahme anderer Arbeiten, welche die 


Gilde für ihr& Zwecke als nützlich oder notwendig ansieht. 


Der von der Gilde gezahlte Mindestlohn soll dem höchsten - 


Lohne in der Gesamtindustrie gleich sein, doch hofft man, durch 
rationellere Organisation und Produktion den Reallohn erhöhen 
zu können, Die erzielten Gewinne sollen nicht als Dividende | 


verteilt werden, vielmehr dazu dienen, den Betrieb zu ver- 
bessern durch Vermehrung des Materials, technischen Ausbau, 


Untersuchungen, Schaffung eines Reserveionds n. dgl. 


Der Sekretär des Bezirksvorstandes schliesst seine Denk- E 


schrift mit folgenden Worten: 


„Der Frfiolg wird sehr davon. abhängen, wie die Leiter der 
spezialisierten Unternehmungen und die Techniker auf den Ruf 2 


der Gilde reagieren. Einige von ihnen haben schon eine loh- 


nende Beschäftigung, andere sind inzwischen selbst Arbeitgeber 


geworden. Wir hoffen, sie alle in dieses Werk der organisier- 
ten Produktion, das sich selbst verwalten wird, einreihen zu 


können. Sie wird ihnen, des sind wir gewiss, neue Aussichten 


4 


eröffnen und zugleich ihrer Initiative, ihrem Unternehmungs- 
geiste ein viel freieres Feld sichern, als das unser heute Bi 


bräuchliches, so unvollkommenes System zulässt.“ 


Wohnungswesen | 
Reichswirtschattsrat und Wohnungsnot.. Der wirtschaits- 


und sozialpolitische Unterausschuss des vorläufigen Reichs- 
wirtschaitsrats hat soeben einen Bericht über seine 
„Untersuchung des Bau- und Baustoffwesens“ veröffentlicht. 
Zur Beseitigung der Wohnungs- und Baunot empfiehlt er ick 
gende Massnahmen: : 5 a 








N 










a ann w > 
TEEN RN AT 


A U 
Tai. 






EINr.26 - 
1. Die Linderung der Wohntngsnot soll vorwiegend und 
"in erster Linie durch Erstellung von soliden Dauer- 
bauten — Neubauten und Ausbau von Dachgeschossen — 
erfolgen; die Schaffung von sogenannten Behelfs- und Not- 
- wohnungen ist mit Rücksicht auf ihren vorübergehenden Cha- 
 rakter und die trotzdem beträchtlichen Kosten auf das unbe- 
" dingt etforderliche Mass einzuschränken. Unentbehr- 
lich ist die Freimachung aller bisher für behördliche Zwecke 
- beschlagnahmten und jetzt durch die Aufhebung der Zwangs- 
© wirtschaft nicht mehr notwendigen Wohnräume zu Wohn- 
” zwecken. Die Zahl der hierdurch gewonnenen Räumlichkeiten 
7 ist statistisch zu erfassen. 
2. Der Bau von Wohnungen ist allen beteiligten Kreisen, 
gemeinnützigen Unternehmungen und Privaten zu ermöglichen, 
Demzufolge darf sich die Unterstützung aus öffentlichen Mit- 
 teln nicht auf irgendeine bestimmte Bauform beschränken. Für 
- Luxusbauten sind Zuschüsse aus öffentlichen Mitteln nicht zu 
gewähren. Die Neubautätigkeit soll jede Bauform zum Zuge 
- kommen lassen, auf die vorhandenen Mittel und Baustoffe so- 

wie die örtlichen Verschiedenheiten und Bedürfnisse der Bc- 
 völkerung Rücksicht nehmen und die Erfahrungen, namentlich 
- in gesundheitlicher Beziehung, verwerten, Dabei ist zu ver- 
F meiden, dass mehrgeschossige Häuser als tiefgegliederte Miet- 
 kasernen ausgestaltet werden. Für ländliche Bezirke insbe- 
" sondere bedarf es der dauernden Sicherung der. vorhandenen 
- ländlichen Arbeiterwohnungen für ländliche Arbeitskräfte und 

wirksamer Förderung des Baues neuer derartiger Wohnungen. 
f .3. Für den verlorenen Bauaufwand sind entsprechend -dem 
laufenden Wohnungsbedürfnis auch laufende Mittel auf 
Kosten der Allgemeinheit bereitzustellen, um 
Stockungen in der Wohnungsproduktion zu vermeiden. Werden 
die Mittel durch eine Mietsteuer oder durch eine andere Steuer. 
aufgebracht, so ist durch Reichsgesetz eine einheitliche Grenze 
nach oben festzusetzen. Ein dem Reich vorzubehaltender An- 
teil kann zum Ausgleich der Unterstützung leisiungsschwacher 
Bezirke dienen. 
{ 4. Bei der Neuproduktion von Wohnungen ist äusserste 
Sparsamkeit unabweisbare Pflicht, und eine Verbilligung 
“der Baukosten muss unter alien Umständen erreicht wer- 
den. Hierzu bedarf es: 
a) der Senkung der Baustoffpreise, 
b) der Verminderung der Baukosten. h 
: 5. Den Baustofiwerken sind planmässig Kohlen im Ver- 
hältnis zu dem Baustofibedarf zuzuweisen, wie er sich jeweilig 
aus den ausführbaren Bauprojekten und dem verfügbaren Bau- 
kapital ergibt. 

_ Die Zwangsbewirtschaitung der Baustoffe ist 
abzubauen mit der Massgabe, dass vorerst ein bestimmter 
i Bruchteil der vorhandenen und neuerzeugten Baustoffe nur 
- für Zwecke des Wohnungsbaues freigegeben‘ wird, um ein 
 rasches Bauen zu ermöglichen. 
$ - 6. Die syndizierte Baustoffindustrie muss sich. mit einem 
beschränkten angemessenen Nutzen begnügen. 
Soweit es wünschenswert erscheint. sind zur Regelung der 
Preise Selbstverwaltungskörper zu bilden aus Ver- 
 tretern der Arbeitgeber, der Arbeitnehmer und der Verbraucher. 
Im Weigerungsfalle sind einzelne Betriebe unter öffentliche 
Aufsicht zu stellen. 
Ei 7. Dem Baugewerbe ist durch Vereinfachung des 
Instanzenzuges und Beseitigung entbehrlicher 
baupolizeilicher Vorschriften ein schnelleres und 
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 vereinfachtes Arbeiten zu ermöglichen. 
F 8. Soweit das Baugewerbe mit Zuschüssen arbeitet, ist der 
„wirklicke Bauaufwand nachzuweisen. Sein Unternehmer- 
 gewinn ist auf einen angemessenen Nutzen zu beschrän- 
ken. Hierzu bedarf es der Schaffung von Sachverstän- 
 digenstellen, die, abgesehen von: der Mittelbewilligung, 
sowohl von behördlicher Beeinilussung befreit 
als auch von den in Frage kommenden Sonderinter- 
essen abgelöst und deshalb paritätisch derart besetzt 
werden müssen, dass alle beteiligten Gruppen in ausreichendem 
Masse vertreten sind. 

Diesen Stellen sind die Aufgaben der Bauberatung sowie 
die ganzen Arbeiten zu übertragen, die zur Durchführung der 
Bauten von der Einreichung des Planes bis zur Abnahme der 
- Bauten zu leisten sind und bisher auf verschiedene Instanzen 
verteilt waren. 

 — — 9, Zur Verminderung des Bauaufwandes wird eine Aus«- 
 dehnung der täglichen Arbeitszeit für Wohnungsneu- 
bauten während der Sommermonate — soweit die Lage des 
Arbeitsmarktes es gestattet — und die Einführung bzw, Ge- 
stattung von Akkordarbeiten wesentlich beitragen. 
10. Die Bestimmungen über die produktive Er- 
werbslosenfürsorge sind dahin abzuändern, dass aus 
deren Mitteln Zuschüsse auch auf den durch öffentliche Mittel 
unterstützten Wohnungsbau gewährt werden dürfen. 
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11. Die Wiederinstandsetzung der beste- 
hende n H ä user ist eine dringende Notwendigkeit. Sie 
darf allein nicht Sache des einzelnen Anwesens sein, sondern 
muss von der Allge meinheit der betreffenden Gemeinden 
durch Zuschläge zu den Mieten getragen werden, 

12. Die bestehenden Gesetze zur Verhinderung un- 
Ra Bodenspekulation sind weiter auszu- 

auen, 


13. Dem privaten Hausbesitz und den gemein- 
nützigen Unternehmungen müssen Mietsteige- 
rungen in der Höhe bewilligt werden, dass sie imstande 
sind, die Kosten zu decken, die entstehen durch die Ver- 
zinsung des im Hause angelesten Kapitals, ein- 
schliesslich Amortisation, durch die Deckung 
aller mit dem Hause verbundenen Lasten, einschliesslich 
der Aufwendung für bauliche Unterhaltung, durch eine ange- 
messene Vergütung für die Verwaltung des 
Hauses und nötigenfalls eine angemessene Risiko- 
prämie für unverschuldetes Leerstehen von Mieträumen 
und Mietverluste, 

14. Soweit die vorstehenden. Grundsätze ohne Aenderung 
gesetzlicher Vorschriften durchgeführt werden können, wird der 
Unterausschuss zu den erforderlichen Arbeiten und Massnahmen 
ermächtigt. Die nötige  Aenderung der gesetzlichen Vor- 
schriften hat er. mit tunlichster Beschleunigung vorzubereiten 
und: bei den zuständigen Stellen in Anregung zu bringen.“ 

Der Veriasser dieser 14 Punkte ist Herr Humar, Ver- 
treter der organisierten Haus- und Grundbesitzer im vorläufi- 
gen Reichswirtschaitsrat. Wüsste man'das nicht, so könnten 
diese „Leitsätze“ einen derartigen Schluss mindestens sehr 
nahelegen. Jedenfalls stehen diese 14 Punkte nicht nur, wie 
die berühmten Wilsonschen, auf dem Papier, sondern sie haben 
ausserdem noch den fühlbaren Nachteil, dass sie von vorn- 
herein untauglich sind zur Beseitigung der immer fühlbarer 
werdenden Wohnungsnot. Die Mittel, die hierfür empfohlen 
werden, sind entweder — und das gilt insbesondere von der 
Ausdehnung der Arbeitszeit für Neubauten einschliesslich der 
Akkordarbeit — angesichts der Lage auf dem Arbeitsmarkt 
einfach undiskutierbar oder derart kautschukartig, dass kein 
Mensch wüsste, wie ihre Anwending erfolgen könnte, Was 
ist „beschränkter angemessener Nutzen“? Und wodurch unter- 
scheidet sich die „gesunde“ von der „ungesunden“ 
Bodenspekulation? Nimmt man schliesslich die Forderungen 
zu Punkt 13 hinzu, so erhält man den Eindruck, dass diesen 
Leitsätzen weniger die Beseitigung der Wohnungsnot als die 
Stabilisierung der Hausbesitzeir bezwecken 
sollen. k 

Sollte der Wirtschafts- und sozialpolitische Ausschuss in 
seiner Gesamtheit diesen merkwürdigen „Leitsätzen® seines 
Unterausschusses zustimmen, so wäre der Beweis dafür er- 
bracht, dass der Reichswirtschaftsrat auch in dieser Frage 
seinen Aufgaben nicht gerecht geworden ist. Seine Politik 
der Mittelchen, die er bisher fast durchgängig verfolgt 
hat,. steht aber zu den wirtschaftlichen Notwendigkeiten der 
Zeit in einem so grossen Widerspruch, dass sie auf die Dauer 
nicht mehr aufrechtzuerhalten sein wird. 


Ein Reichsheimstättenamt! Das Heimstättenamt der deut- 
schen Beamtenschaft hat sich mit den Arbeiter- und Angesiellten- 
Gewerkschaften zwecks gemeinsamer Förderung des gemein- 
nützigen Heimstättengedankens in Verbindung gesetzt. Das Re- 
sultat der Verhandlungen ist die Bildung eines Aktions- 
ausschusses der deutschen Gewerkschaften 
für das Reichsheimstättenamt. Dieser Aktionsausschuss ist zurzeit 
bemüht, nachdem das Heimstätten-Gesetz zustande gekommen 
ist, diejenigen Forderungen zu verwirklichen, die bei der 
Schaffung des Gesetzes nicht berücksichtigt worden sind. Vor 
allem fordert er die Schaffung eines Reichsheimstätten- 
amtes.. -Das Verlangen danach erscheint deshalb durchaus 
gerechtfertigt, weil heute kein Ministerium die alleinige Ver- 
antwortung für die Heimstätten-Gesetzgebung trägt. Durch den 
leidigen Kompetenzstreit muss aber naturgemäss die Ausführung 
der Heimstätten-Gesetzgebung Schaden leiden. 


Sozialpolitik 

Das Fxistenzminimum, Auf unsere Veröffentlichungen der 
Indexziffern von Dr. Kuczynski haben wir aus Mitgliederkreisen 
verschiedene Zuschriften erhalten. Insbesondere wurde darin 


das für die Wohnungsmiete ausgeworfene Existenz- 
minimum als zu niedrig bezeichnet. Wir haben uns daraufhin 
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an Herrn Dr. Kuczynski gewandt, der: auf: die Kritik seiner 
Veröffentlichung folgendes erwidert: TEE 

„Bei meinen Berechnungen des Existenzminimums bemühe 
ich mich, soweit als irgend möglich den physiologischen 
Mindestbedarf zugrunde zu legen, und alle sozialen 
Momente auszuschalten. Deshalb rechne ich für die 
Wohnung nur Stube und Küche, weil deren Luftraum reichlich 
so gross ist, wie ihn die Physiologen für ein Ehepaar mit zwei 
‚Kindern von 6—-10 Jahren fordern. Dass die Mitglieder Ihres 
Bundes das physiologische Existenzminimum nicht als für ihre 
Lebenshaltung : massgebend anerkennen wollen, ist selbstver- 
ständlich. Aber ich suche vergeblich nach einem — dem Vor- 
wurf der Willkür nicht ausgesetzten — Massstab, mit dessen 
»NHilfe man ein Existenzminimum für Ihre Mitglieder berechnen 
könnte.“ 

Hieraus ergibt sich, dass die Kuczynskischen Zahlen nicht 
absolut, sondern nur relativ zu bewerten sind und vor allem 
nicht: ohne weiteres als Massstab für Gehaltsforderungen ange- 
sehen werden können. ‘Sie stellen tatsächlich, wie auch 
Dr. Kuczynski selbst bemerkt, nicht das soziale, sondern 
das physiologische Existenzminimum dar und wollen auch 
nur so verstanden sein. 


Beschaflungsbeihilfe für Erwerbslose, In Ergänzung un- 
serer Notiz in Nr. 25 der „D. T.-Z.“ teilen wir noch mit, dass 
die Auszahlung der einmaligen Beschaffungsbeihilfe auf Antrag 
durch die Gemeinden erfolgt. In Betracht kommen alle Stel- 
Jungslosen, de vor dem 1. September mindestens acht 


: Wochen lang Erwerbslosenunterstützung bezogen haben. 


Ueberspannte Erwerbslosenfürsorge. In letzter Zeit haben 
sich wiederholt in Betrieben der Allgemeinen Elektrizitäts-Ge- 
sellschaft in Berlin Vorgänge abgespielt, die beweisen, dass le!- 
der ein Teil der Arbeitslosen jetzt eine Taktik verfolgt, die 
durchaus unsozialen Motiven entspringt. In den genannten Fa- 
briken haben Arbeitslose die Forderung gestellt, dass von Zeit 
zu Zeit diejenigen Arbeiter, die 'am längsten in dem Betriebe 


‚tätig sind, arbeitslos gemacht werden sollen und an ihre Stelle 


bisherige Erwerbslose zu treten hätten. Diese Forderung ist 
natürlich von vornherein völlig ungeeignet, um die ausser- 
ordentlicf! vermehrte Erwerbslosigkeit irgendwie zu mildern. 
Die Zahl der Erwerbslosen würde auf diese Weise vollkommen 
gleich bleiben. Andererseits würde aber die Arbeitsfähigkeit 
insgesamt in weitgehendem Masse geschädigt werden. In die- 
ser Hinsicht steht aber kein einseitiges Arbeitgeberinteresse 
auf dem Spiel, sondern hier handelt es sich um eine wahrhaft 
volkswirtschaftliche Notwendigkeit: Um die Er- 
haltung der Produktivität der ständig im Betriebe 
beschäftigten Arbeitnehmer, die sie sich um ihrer selbst willen, 
wie im Interesse der Allgemeinheit erhalten müssen, 
Denkschrift über die Lage des Arbeitsmarktes in Deutsch- 


land. In der Sitzung des volkswirtschaftlichen Ausschusses des 


Reichstages am 9. Sept. hat der Reichsarbeitsminister eine 
Denkschrift des Reichsamts für Arbeitsvermittlung über die 
Lage des Arbeitsmarktes in Deutschland überreicht. Die Denk- 
schrift behandelt in zusammenhängender Darstellung den Um- 
fang der Erwerbslosigkeit, welche mit einer Unterstützung aus 
öffentlichen Mitteln verbunden ist, sowie den weit grösseren 
Umfang der Arbeitslosigkeit überhaupt. Sodann werden die 
Gründe für das Ueberangebot an Arbeitskräften auf zahlen- 
mässigen Unterlagen erörtert. Ferner wird auf den Rückgang 
der Arbeitsgelegenheit in Industrie, Gewerbe, Handel und Ver- 
kehr hingewiesen und die erfreuliche Zunahme der Arbeiter- 
schaft in Landwirtschaft und Bergbau, trotz der zu überwinden- 
den Schwierigkeiten, hervorgehoben. Endlich gibt die Denk- 
schrift Aufschluss über die Massnahmen der produktiven Er- 
werbslosenfürsorge und ihre Grenzen, 


Betriebsräte 


Betriebsrätegesetz und gewerbliche Privatschulen. Der 
preussische Minister für Handel und Gewerbe macht darauf 
aufmerksam, dass die Bestimmungen des Betriebsrätegesetzes 
auch auf die seiner Verwaltung unterstehenden gewerblichen 
Privatschulen Anwendung finden und ersucht die Regierungs- 
präsidenten, die ihrer Aufsicht unterstellten gewerblichen und 
kaufmännischen Privatschulen auf die Bestimmungen des Ge- 
setzes hinzuweisen und für ihre Durchführung Sorge zu tragen. 

Wir glauben zwar nicht, dass unsere im Lehramt tätigen 
Bundesmitglieder das Gesetz übersehen haben sollten, aber 
jedenfalls weisen auch wir auf die Verfügung hin, 
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Angestelltenbewegung | = 
Kampfesweise des Neuen D, T. v. Im „Deutschen Techniker“ P 


dem Organ des christlichen N. D. T. V., leistet sich der Ge- 


schäftsführer des Verbandes, Herr. Stumpe, einen Angriff 
gegen unseren Bundesbeamten Scholz, der niedriger gehängt 
zu werden verdient. Es wird den gläubigen Lesern mitge- 
teilt, dass Koll. Scholz sich seinerzeit beim Gruben- und 
Fabrikbeamten-Verband um eine Anstellung beworben und da- 
bei kein Glück gehabt habe. — Das gerade Gegenteil ist wahr! 
Mitglieder des Gr, u. F.B. V. traten seinerzeit an den Kollegen 
Scholz heran, um ihn zur Uebernahme einer Beamtenstelle zu 
bewegen, Herr Stumpe hat sich die grösste Mühe gegeben, 


‘dem Koll. Scholz klarzumachen, dass der „reaktionäre“. Vor- 


stand des Gr. u, F, B. V. bald abgesägt sei und der Verband 
sich dann sicher den freigewerkschaftlichen Grundsätzen ‚nähern 
werde. Gehalt und „Stellung wurden genannt, die wesentlich 
vorteilhafter waren ‚als unsere Bundessätze. Trotzdem war 
Koll. Scholz nicht zu bewegen, der freigewerkschaftlichen Sache 
untreu zu werden. Derartige „Angebote“ in ihr direktes Ge- 
genteil, nämlich „Bewerbungen“, umzukehren, darf sich Herr 
Stumpe wohl nur gegenüber seinen „christlichen“ Technikern 
erlauben, die sich ihren Geschäftsführer Stumpe auf diese Weise 
vom G. d. A. geholt haben. Unseren Beamten Grundsätze 


. gegen Gehaltssätze abzukaufen, dürfte vergebliches Fer 


bleiben, 

Auf die weiteren Angriffe des Herrn Stumpe gegen unseren 
Kollegen Scholz auch an dieser Stelle zurückzukommen, vef- 
lohnt sich nicht. 


Humoristisches vom G, d. A. Der ‚Landesverband oe 
schlesien des G. d, A. hielt. es für angebracht, seine schwan- 
kend werdenden Mitgliedschaften wieder’ einmal zu einer Heer- 
schau zu sammeln, und da dies bei einer ernsten ‚Tagung nicht 
gelingt, musste ein ganz grosszügig aufgezogenes Fest unter 
dem. Titel „3. Oberschlesische Angestellten-Tagung“ auf drei 


Tage verteilt herhalten. Begrüssungsabende, Konzerte, grosse 


schwungvolle Referate, gehalten von den ersten Führern From- 





-Nr.26. 


holz, Thal und Betriebsrat Schneider, waren auf der Tages- 


ordnung. Aussprachen fanden natürlich nicht statt, sondern die 


Angestellten mussten zusehen, wie sie. die ihnen gebotene Kost f 
verdauen konnten. Dass natürlich Festessen mit Tafelmusik 
und ein sehr solennes Tanzvergnügen sich anschloss, soll nur 


zur Ergänzung erwähnt werden. Der an dem letzten Tage 
angesetzte Frühschoppen und ein Ausflug mussten wegen der 


politischen Lage in Oberschlesien unterbleiben, Alles was Rang 


und Namen in Oberschlesien’ hat, war «eingeladen, und so neben 
den Vertretern der Behörden und dergl: auch sämtliche aa 
wie erreichbaren Arbeitgeber, 

Es wirkte schon sehr erheiternd, als anlässlich einer Tarif- 


verhandlung ein Arbeitgeber für die übersandte Fhrenkarte dem 


G. d. A. seinen tiefgefühltesteen Dank aussprach. Noch pein- 


licher jedoch wurde die Geschichte, als in einer anderen Tarif- 
verhandlung ein Arbeitgeber der Metallindustrie eine sogen, 


grosszügige Rede hielt, die in dem Schlusssatz gipfelte „bis 
hierher und nicht weiter“. Als Begründung für die Richtigkeit 
seiner Ausführungen führte er die Referate der G. d. A.-Führer 
Schneider und Thal an, die seiner Meinung nach durch ihre 


RITTER rer 


ganzen Ausführungen hindurchklingen liessen, dass es der leb- 
hafte Wunsch des G. d. A. sei, in möglichster. Ruhe und in * 


grösstem Frieden mit der Arbeitgeberschait zu leberr. 


Nach diesem heiteren Erlebnis schwang sich der Vertrefen H 
der Christlichnationalen sofort zu einer schwungvollen Er- 
klärung auf, dass er mit dem G,d. A, nicht identifiziert werden 


dürfe, während sich die anwesenden Afa-Vertreter darauf be- 


schränkten, unisono in andauernde und laute „Hört-hört“-Rufe 
einzustimmen, als der Arbeitgeber den guten G. d, A, so lobte, | 


Beamtenbewegung e 


Der Zweite Deutsche Beamtentag des „Deutschen Beamten- | 


Bundes“ ist für den 25., 26. und 27. Oktober nach dem Lehrer- 
vereinshaus, Berlin C (Alexanderplatz), einberufen worden, 

Die Tagesordnung lautet: u} 
1. Eröffnung des Deutschen Beamtentages durch den Bundesvorsitzenden, 





2. Beschlussfassung über die Geschäftsordnung und Wahl der Verhandlunge- 


leitung. a 





3. Geschäfts richt. (Berichterstatter: Bundesdirektor Rem m ers. s) 


4. Bericht des Rechnungsausschusses. a 





Pr. -} 
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Nr. 26 


5. Die Richtlinien für die Organisation des „Deutschen Beamtenbundes. 


ee N eh 
, 6. Ergänzung und Aenderung der Bundessatzung. (Berichterstatter: Kreisaus- 


schuss-Obersekretär ünecke. 
7. Mustersatzungen für Provinzial- und Ortskartelle, (Berichterstatter: Post- 
» : sekretär Hartig.) 3 


8. Die Besoldungsfrage. (Berichterstatter: Bundesdirektor Lan ] 
9. Das Beamtengesetz. (Berichterstatter: Bundesdirektor Dr. Vs er.) 
10. Beratung der Anträge. FRE z 
11, Neuwahl: des Vorstandes und Bestätigung der Wahl des 3, Direktors. 


 Erhölung der Teuerungszulage für Beamte. Die grösse 
Mehrzahl der Beamten ist infolge der unzulänglichen Dienst- 


bezüge im letzten Monat des laufenden Vierteljahres von allen. 


Mitteln entblösst. Auch bei grösster Sparsamkeit, an die ja 
die Beamtenschaft von jeher gewöhnt ist, können die Beamten 
angesichts der ständig steigenden Preise für Lebensmittel und 
Bedarfsgegenstände mit den ihnen zugewiesenen Bezügen un- 
möglich auskommen, Aus allen Landesteilen kommen täglich 
Abordnungen, um die unerträglich drückende wirtschaftliche 
Lage zu schildern und zu verlangen, dass unverzüglich aus- 
reichende Mittel flüssig gemacht werden. So sind ganz beson- 
ders die Berichte aus dem Industriebezirk erschütternd In der 
„Finanzpolitischen Korrespondenz“ vom 6. August 1920 ist das 
Existenzminimum im Juli 1920 für ein Ehepaar (ohne Kinder) 
auf wöchentlich 237 M. = jährlich 12424 M. errechnet. Kein 
festangestellter Beamter der Gruppen I-V erreicht in den 
ersten Dienstjahren dieses Existenzminimum. Es muss aber als 
unbedingtes Mindestrecht aller Beamten in Anspruch genommen 
werden, dass ’ihnen für ihre Arbeit ein ihrer Stellung ange- 
messenes Existenzminimum gesichert ist. Hiervon ausgehend 
hat der geschäftsführende Vorstand des Deutschen Beamten- 
- bundes bei’ der Reichsregierung und den Regierungen der Län- 
der die: nötigen Schritte eingeleitet, um eine zeitgemässe Er 
höhung des Teuerungszuschlages zu erreichen. 
‚Es ist beantragt, zufolge $ 19 RBG. dem Reichstag un- 
verzüglich ein Notgesetz vörzulegen, durch das die Anpassung 
der Beamtenbesoldung an die allgemeine Wirtschaftslage voll- 
zogen wird NE 
‚, Diese Anpassung hätte. bereits nach dem Besoldungsgesetz 
($ 19) mit ‚rückwirkender Kraft vom 1. April 1920 geschehen 
müssen. Sie ist nicht erfolgt... Durch die Verzögerung hat die 
Notlage in weitesten Kreisen die Grenzen des Erträglichen 
überschritten und solche Formen angenommen, dass nur sofor- 
tige Hilfe Einhalt tun kann, _ | FE 
. Ferner ist beantragt, zur Abwendung der dringendsten Not 
und-der schlimmsten. Folgen die sofortige Auszahlung von aus- 
reichenden. Abschlagszahlungen auf die Beiträge zu veran- 
lassen bzw. zu genehmigen, die durch das Notgesetz fällig 
werden, % R BL FER 
. „Es erscheint notwendig, dass eine gleichmässige Regelung 
im Reiche, in den Ländern und in den. Gemeinden und Ge- 
meindeverbänden von vornherein von Reichs wegen gesichert 


- wird. 


_ Gewerkschaftsarbeit _ 


Würzburg“ zu den Tarifyerhandlungen zuzulassen sei, In der 
- Begründung dieses Spruches, der in Nr, 11 des „Gewerbe- und 


- Eine unhaltbare Kaufmannsgerichtsentscheidung. Bei Tarit- 


_ verhandlungen haben es bisher die Gewerkschaften stets ab- 


"gelehnt, Organisationen als verhandlungsfähig anzuerkennen, die 
keine reinen Arbeitnehmerinteressen vertreten. In letzter Zeit 
ist es deswegen zu verschiedenen Konflikten gekommen. Es 
sei nur. erinnert an die Landarbeiterstreiks, die nicht 
zuletzt auch deswegen ausbrachen, weil die Arbeitgeber die 


- Teilnahme der sogenannten Arbeitnehmergruppen des Land- 


bundes an den Tarifverhandlungen erzwingen wollten. Auch 
die Angestellten-Gewerkschaften haben teilweise noch zu 
kämpfen gegen die Zulassung von angeblichen Berufsverbän- 
den, die sowohl Prinzipale wie Angestellte. als „Kaufleute“ or- 
ganisiert haben. | 
+ Ein derartiger Streitfall ist nun kürzlich vom Kauf- 
mannsgericht in Würzburg in einer Weise entschie- 
den worden, die nur geeisnet ist, den entstandenen Konflikts- 


stoff zu vermehren, 


2 Das Kaufmannsgericht Würzburg hat erkannt, dass die 
gestelltengruppe des Kaufmännischen Vereins von 1820 in 


(Berichterstatter: Gerichtssekretär B ente, Mitberichterstatter: General- 
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Kaufmannsgerichts“ mitgeteilt wird, heisst es, dass die Ange- 
stellten-Mitglieder des Kaufmännischen Vereins von’ 1820 ganz 
selbständig unter: sich. eine Angestelltengruppe dieses Vereins 
bildeten, die in voller Unabhängigkeit vom Hauptverein selb- 
ständig soziale Fragen behandele sowie Beschlüsse fasse, alle 
Kosten aus eigenen Mitteln bestreite und dafür künftig (!) aucH 
eigene Jahresbeiträge erheben wolle. Nach den Prklärungen 
des. Vorstandes dieser Organisation könne nicht bezweifelt wer- 
den, dass die: „Angestelltengruppe“ verwaltungstechnisch und 


finanziell so unabhängig sei, dass sie als eine selbständige Ar- 


beitnehmergruppe erscheine. Eine ausschliessliche Zulassung 
der Gewerkschaften zu Tarifverhandlungen finde weder in der 
Verordnung vom 20. Dezember 1918 noch in den Erläuterungen 
hierzu eine Stütze, Wr 


Die Gewerkschaften werden — und zwar in diesem Falle 
ohne Unterschied der Richtung — gegen eine derartig: unhalt- 
bare Rechtsauffassung, die geeignet ist, die Tragfähigkeit der 
Tarifverträge letzten Endes vollständig zu untergraben, mit 
aller Energie Stellung nehmen müssen, 


Berufsfragen 


Schulgelderhöhung an den Fachschulen Preussens. Wie 
wir erfahren, hat’ das Ministerium für Handel und Gewerbe be- 
schlossen, die Schulgekdsätze der gewerblichen Fachschülen 
Preussens, die bereits einmal von 80 auf 200 M. erhöht wur- 
den, vom 1, Oktober ab weiter zu erhöhen. Ueber die neuen 
Sätze schweben noch Verhandlungen mit dem. Finanz- 
ministerium. Die abermalige Erhöhung wird mit der erheb- 
lichen Steigerung der Betriebs- 
gründet, 

Wenn auch eine derartige Steigerung zugegeben werden 
muss, so musste andererseits entschieden berücksichtigt wer- 
den, dass durch andauernde Erhöhungen des Schulgeldes das 
Studium den: minderbemittelten Kreisen der Bevölkerung 
ausserordentlich erschwert, wenn nicht unmöglich gemacht 
wird, Es ist daher unbedingt notwendig, dass Kriegsteilnehmern 
und wenigerbemittelten Schülern Ermässigungen gewährt wer- 
den sonst wird das Studium zu einem Vorrecht bemittelter 

reise, | 


‚Auch ein Zeichen der Zeit. Folgende Anzeige finden wir in 
der „Siegener Zeitung“; 
Wer erteilt für einige Stunden 
Unterricht 


über kleinere Touren, Uebersetzungen, Berechnungen von Riemen 
bei Wellenabstand von Scheibe zu Scheibe, ebenfalls von Kamm- 
rädern sowie kl, technische Kenntnisse, die man für einen kleinen 
Betrieb erforderlich hält? Werte Zuschriften erbeten (Butter. 
und Lebensmittel können als Entgelt vereinbart 
werden) an Otto Hoffmann, Betzdorf (Sieg). 
Wir können es verstehen, dass ein Butter-Angebot heute 
allerlei Reize ausübt, möchten aber dennoch die Vereinigung 
des Schleichhandels mit dem technischen Unterrichtswesen für 
unangebracht bezeichnen, i 5 


00 Aus dem Bunde 00 
m 

Einschreibebriefe, Wertsendungen, Barzahlungen dürfen nicht mehr 
an die persönliche Adresse einzelner : Bundesbeamten gesandt werden. Bei 
Abwesenheit des betreffenden Beamten entstehen sonst erhebliche Verzöge- 
rungen. Entgegen den früheren postalischen Bestimmungen genügt für alle 
diese Sendungen heute die Anschrift „Bund der technischen Angestellten und 
Beamten“, Sofern aber diese Sendungen an eine Gau- oder Ortsverwaltung 
gerichtet sind, ist im allgemeinen die persönliche Adresse des Empfängers 
erforderlich. 


Die Telegrammadresse des B. t. A. B. lautet: Industriebsamte 
Berlin, : } 


„Unsere Forderungen an die sozialpolitische Gesetzgebung“, 
so betitelt sich Heft 4 der Schriftensammlung des B. t. A. B,, 
das soeben im Industriebeamten-Verlage erschienen ist. Es 
enthält das Referat Händelers auf dem ersten ordentlichen 
Bundestag. Die Schrift zeigt, was die Gesetzgebung auf sozial. 
politischem Gebiete in der letzten Zeit geleistet, oder besser 
gesagt, nicht geleistet hat und in welchen Punkten sie gänz- 
lich versagt hat. Sie begründet in kurzer, aber äusserst 
prägnanter Weise unsere Forderungen, die wir einer- 


und Unterhaltskosten be- 
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seits als technische Angestellte und Beamte, andererseits 
als Glied der sozialen Bewegung aller Arbeitnehmer im ge- 
meinsamen Interesse erheben. Jeder, der sich mit den sozial- 
politischen Fragen unserer Zeit befasst, insbesondere jeder 


technische Angestellte und Beamte, der innerhalb seiner politi- 


schen Partei unsere Forderungen pflichtgemäss zu vertreten 
gedenkt, sollte diese Schrift gelesen haben. Sie ist zum Preise 
von 0,70 M. (einschl. Porto) durch unsere Expedition zu be- 
ziehen. 


Berufung eines Bundesmitgliedes ins Unterrichtsministerium, 


Unser Bundesmitglied, der Abgeordnete Richard Woldt, bis- 


her beauftragter Dozent an der Universität Münster, ist in das 
preussische Ministerium für Wissenschaft, Kunst und Volks- 
bildung berufen worden, um ein Referat für wirtschaftliche 
Hochschulbildung für Arbeiter einzurichten und zu leiten. Das 
Dezernat wird sich mit dem Aufbau der Pläne beschäftigen, die 
durch die Arbeiterakademie in Frankfurt a. M., durch den An- 
trag der preussischen Landesversammlung auf volkswirtschait- 
liche Mittelschulen und die Reformbestrebungen in Münster 
hervorgerufen worden sind. Den Lehrauftrag in Münster wird 
Woldt vorläufig beibehalten. 

Uniallversicherung bei Exkursionen, Auf Anfragen, die uns 
auf Grund der Notiz in Nr. 21 der „Deutschen Techniker- 
Zeitung“ vom 27. August 1920, Seite 246, zugegangen sind, wird 
mitgeteilt, dass es sich bei dem Unfaliversicherungsvertrage, 
der zwischen dem früheren Deutschen Techniker-Verbande und 
der Nordstern-Versicherungsgesellschaft am 1. Juni 1914 abge- 
schlossen wurde und der nun bis zum 31..Mai 1924 auf sämtliche 
Mitglieder des Bundes ausgedehnt ist, nicht um einen Ver- 
günstigungsvertrag für Kollegen handelt, die sich bei der Nord- 


stern-Versicherung gegen Unfall versichern wollen. Es handelt, 


sich vielmehr um eine Kollektivversicherung sämtlicher Bundes- 
mitglieder gegen Unfälle, welche sie auf Exkursionen er- 
leiden, sofern diese unter- Leitung oder Aufsicht eines vom 
Bunde oder einer Ortsverwaltung des Bundes bestellten Persen 
stattfinden. Unfälle auf der Reise nach dem Ziel der Exkursio- 
nen sowie der Rückreise sind in die Versicherung einge- 
schlossen, 


Vorstandsbekanntmachungen 


Beschwerden wichtiger Art, insbesondere über nicht erledigte Rekla- 
mationen, sind bis auf weiteres an den Bundesvorstand, z. Hd. des Vorsitzenden, 
Fr. Heinze, Berlin NW 87, Tile-Wardenbergstrasse 20, zu richten. 


Vorsicht bei folgenden Firmen: 


Zeitzer Eisengießerei und Maschinenbau-Aktiengssellschaft. 
Fuldaer Stanz- u. Emaillierwerk F. C, Bellinger, Fulda. 
Kulturbauamt Neustadt a. Hardt. - 
Cyklop, Erfindungsunternehmung G. m. b. H., Leipzig. 
Komnick in Elbing. 

Heinrich Koppers in Essen (Ruhr). 

Eulenberg, Moenting & Co., Schlebusch-Manfort. 

Adolf Pluschke, Rosenberg (O.-S.) 

Büttner, Dampfkessel- und Maschinenfabrik, Uerdingen. 
Zelluloidwarenfabrik A.-G., Zolikofen bei Bern. x 
Heilmann & Littmann, Baugeschäft, Nürnberg, Essenweinstrasse, 
Magistrat Luckenwalde. 

Firma Raebel, Berlin-Tempelhof, Teilestrasse 9/10. 


Aus den Gauen 


Gau Mitteldeutschland.. Einladung zum 2. ordentlichen 
Gautag. Auf Grund des $ 39. der Bundessatzung hat der Vorstand den 
Termin für den 2. ordentlichen Gautag. des Gaues Mitteldeutschland auf 
Sonntag, den 17. Oktober 1920 festgesetzt. Der Gautag findet in 
Erfurt im Restaurant Steiniger, Predigerstrasse 10, statt. Die Verhandlungen 
beginnen pünktlich vormittag 81/, Uhr. 

i Tagesordnung: 

1. Konstituierung des Gautages. 

2. Geschäftsbericht: 

a) des Gauleiters, 
b) der Ortsverwaltungen, 


(Referat des Zentralbeamten.) 
. Werbearbeiten in Gauen. (Referent: Gauvorstandsmitglied.) 
‚ Wahlordnung für die künftigen Gautage, 
‚ Ehrenamtliche Tätigkeit in der Gewerkschaft. 
. Wahlen und Bestätigung des Gauleiters, 
ö Murschledeneh. 

Achtung! Sonnabend, den 16. Oktober 1920 findet eins 
öffentliche Technikerversammlung in der Aula der 
Oberrealschule Erfurt statt. Beginn: abends 7 Uhr. Thema: Aus- 
bau und Aufgaben der freigewerkschaftlichen Angestelltenbewegung. (Referat 
des Zentralbeamten.) Die Gautags-Delegierten werden gebeten, zu dieser 
Versammlung bereits anwesend zu sein. 


SOON N w 


Verantwortlicher S iftleiter, auch für die Beilagen: Erich Händeler, Berlin. — Für den Anzeigenteil verantwortlich: Friedrich Schwedt. Be li 
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. Ausbau und Aufgaben der freigewerkschaftlichen Angestelltenbewegung. 





IN 


ie " Gan Rheinland-Westfalen. Einladung rum I. ordentlichen 
autag. E3 NEUERER BRAÄRNEG 
gr den 30. Oktober 1920, nachm. 3 Uhr: Gauvorstands- 
sitzung. R ÄRA 2 

Sonntag, den 31, Oktober 1920, vorm, 91/, Uhr, im Probesaal des 
städtischen Saalbaues zu Essen, Huyssenallee: Gautagung, ; 


Tagesordnung: 
1. Konstituierung des Gaxutages. 
2. Geschäftsbericht 
a) des Gauleiters, 
Ne We Nr. 
. Ausbau und n der freige i egung. 
4. Die Werbearbeit im Gau. = Re 
5. Wahlordnung für die künftigen Gauta ; 
6. Ehrenamtliche Tätigkeit in 32 Gewe ft. 
7. Wahlen und Bestätigung des Gauleiters. 
‘8. Sonstige Anträge, | 8 ; 
9. Verschiedenes. j 
Die Verhandlungen des Gautages werden von 91/, Uhr mit einer einstündigen 
Mittagspause durchgeführt. Jeder Delegierte muss eine vom Vorsitzenden und 
Kassierer seiner Ortsverwaltung unterschriebene Legitimation vorlegen. 
Samstag, den 30. Oktober, abends 71/, Uhr, findet eine öffentliche 
Versammlung statt, in der Kollege Schweitzer, Berlin, sprechen 
wird, Das Thema wird in besonderen Einladungen bekanntgegeben, 














































Versammlungskalender 


Bekanntmachungen im Versammlungskalender der D.T.Z. dürfen wegen des be- 
schränkten Raumes nur folgende Angaben enthalten :Ortsverwaltung, Art der Versammlung, 
Datum, Versammlungsbeginn, Versammlungsort. Die Anzeigen müssen spätestens 
8 Tage vor Erscheinen der D.T.Z., also stets bis zum Freitag früh, im Besitz der 
Redaktion sein und dürfen keine anderen Angaben als die vorgeschriebenen unter An- 
wendung nachsiehender Abkürzungen enthalten: 5 

M = Mitgliederversammlung, 

F = Fachgruppenversammlung, 

V = Vertrauensmännerversammlung, N 

'B = Berufsausschuss. - 


Berlin. B. Laboratoriumsangestelite. 6, X, 7%. Nordischer Hof, Weisser Saal, 
Inyalidenstr. 126. ; | $ 3 
Bin.-Norden Il. M. 8.X. 7%. Hagenbeck, Müller- Ecke Seestrasse. 
Bin.- Norden IV. M. 7. X. 7% Löwenbrauerei, Hoch- Ecke Badstrasse. 
Bin.-Osten I. M. 7. X 7%, Brauerei Pfefferberg, O 112, Frankfurter Allee 313. 
Bin.-Westen. M. 6. X. 7%, Nationalhof, Bülowstr. 37, 
‚Bin.-Nordost. M. 6.X. 7%, Greifswalder Hof, Greifswalder Str. 42, 
Bin.-Nordwesii. M. 5.X. 7%. Artushof, Perleberger Str. 26. { 
Bin. Südost. M. 8.X. 7% Grünauer Garten, Grünauer Str. 14. 
Bin.-Charlottenburg 1. M. 7.X. 7°. Rest. Geldat, Kaiserin-Augusta-Allee 63 
Bin.-Charlottenburg U. M. 7. X. 7% Aula der XII. und XIV. Gem.-Schule 
Pestalozzistr. 40. - 
Bin.-Charlottenburg IH. M. 7. X. 72%, Deutsches Haus, Windscheid- Ecke Schillerstr 
Bin.-Cöpenick. M. 6.X. 7%. Ratskeller. 
Bin.-Friedenau. M- 7.X. 7%. Rest. Hohenzollero, Handjerystrasse, u | 
Bin.-Lichtenberg. M. 7.X. 7%, Rest. Zur Hütte, Frankfurter Allee 223, 
Bin.-Lichterfeide. M.. 6. X. 7%, Rest, Hohenzollern, Hindenburgdamm 63a, 
Bin.-Neukölin. M. 8.X. 7%, Bürgersäle, Bergstr. 147, 
Bin.-Reinickendorf. M. 8.X. 7%. Rest. Schulz, Wittenau am Bahnhof. 
Bin.-Schöneberg. M. 8.X. 7%, Ebershof, Ebersstrasse, 
Bin.-Siemenssiadt. M. 8.X. Schlossklause, Nonnendamm-Allee. 
Bin.-Spandau. M. 6. X. 7%. Hotel zum Stern, Potsdamer Str. 35, 
Bin.-Steglitz. M. 7.X 7%. Rest. z. Althoff, Althoff- Ecke Körnerstrasse, 
Bin.-Tegel. M. 8. X.. 7%. Cafe Hohenzollern, Strassenbahn-En 
Bin.-Tempeihof. M. 5.X. 7%. Rest. Zum Kurfürst, Dorfstr, 22. 
Bin.-Weissenzee. M. 5.X. 7%. Rest: Spatenbräu, Berliner Allee 232, 
Bin.-Wilmersdori. M. 7.X 7%. Augustahof, Augustastr. 1. B: 
Dresden. F. Heizungs- u. Wasserfach. 5. X. 75. Bärenschenke (Hubertuszimmer), 
Se ng © F. Brauerei u, Mälzerei. 6, X. 5%, Johanneshof, Johann-Georgea- 
ce . . .. 
Eberswalde. M. 5. X Mundshof, Bismarckstrasse. Er \ 
Hamburg-Ost. M. und V,. Hospitanten, 7. X. 7% Hohenfelder Gesclischafts- 
haus, Lübecker Str. 91. \ El 
Trier. #. 7.X. 8%, Drehscheibe, Fleischstrasse. 
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„Sozialisierung und Wiederaufbau.“ Die unter diesem Titel erschienene 
Schrift des früheren Direktors der Thyssenschen Stahlwerke in Hagedingen, 
Bergassessor Horten, wird jetzt als Vereinsausgabe zum Preise von 4M. 
(statt 7,50 M.) vom Industriebeamten-V: portofrei geliefert. Der Versand 
erfolgt nur an Mitglieder, Das Werk, dem durch die kürzlich bekanntge- 
wordenen Vorschläge der Sozialisierungskommission eine noch erhöhte 
Bedeutung zukommt, beleuchtet die riesenhaften Unternehmergewinne der 
Kohlen- und Stahlindustrie und die von ihr betriebene Ausbeutung der Arbeit- 
nehmer. Zugleich zeigt der Verfasser einen Weg zur Sozialisierung unserer 
Urproduktion, ein Vorschlag, der auch fernerhin weiteste Beachtung 
verdient. In Anbetracht der äusserordentlich grossen Bedeutung dieses 
Problems für die Wiederaufrichtung unserer Wirtschaft solite ein jeder dieser 
Schrift das lebhafteste Interesse entgegenbringen. Wir verweisen im übrigen 
auf unsere ausführliche Bespechung in Heft 15/16. Be 

age Im 


W. Reumann und Max Wehr, Erdmassenbertchnungs- 
Tabellen für alle Bahn- und Strassenbauten. Im Selbst 
verlage von Max Wehr in Oberdorla i. Thür. Preis M. 7.20, 
 _ Das kleine Werk enthält Tabellen zur Berechnung von Damm-, Einschni 
und Grabenquerschnitten sowie von Böschungsflächen und Bahnkörperbrei 
für die am häufigsten vorkommenden Böschungsneigungen nebst einem Sch 
zur Berechnung von Tunnelausbruchsmassen. Die Tatela eignen sich beso 

für die ungefähre Berechnung von Erdmassen nach dem Längenprofil bei 
Aufstellung von Bahn- und Strassenbauprojekten und dürfen eine gute Hi 
im Bureau und auf der Baustelle sen. Be 
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nahmen 20%, bei 





.n ” « w > 

Geschäftliche Mitteilungen. 
Ueber den Umfang der Todesopfer, ‚die. der ‚Berufsstand, der 
Ingenieure im ‚Weltkriege gebracht hat, liegen Statistiken noch 
nicht vor.. Einigen Aufschluss ‘geben die Zahlen der grössten eüro- 
äischen Lebensversicherungsgesellschaft, auf Gegenseitickeit, der 
tuttgarter Lebensversicherungsbank a. G. (Aite Stuit- 
garter). > Bei der Bank waren Ende 19183 4626 ‚Iägenieure und Feld- 
messer. mit rund 54!/, Millionen Mark versichert. Im Kriege sind bis 
Ende 1919 164 Ingenieure gefallen. Die dadurch fällig werdenden 
Versicherungssummen hat die Bank im Gesamtbetrage von mehr als 
‚4 Milienen Mark alsbald nach-Einlauf der Todesnachweise an die 
interbliebenen ausgezahlt. Die ungewisse wirtschaftliche Lage zwingt 
den Ingenieur in erhöhtem Masse, diese vollkommenste Art der Familien- 
fürsorge zu. gebrauchen, . . ; 


| Stellenangebote | 









Grösste europäische Lebensvers.- 


Su N 





Junger 


Haschinenfohniken 


guter Betailkonsitukteur. 


zu sofortigem Eintitt gesucht. 
Ofterten an 


Strebelwerk, Berlin SWA7 


Katzhachstrasse 21, 






Maschinentechniker 


gesucht mit mehrjähriger Werkstatt- und 
Bureaupraxis. im. allgemeinen Maschinen- 
bau, mit Erfahrungen im Apparatebau für. 
die chemische Industrie. — Angebot mit 
Lebenslauf, Zeugnisabschriften und Bild an 


Farbenfuhriken vorm. Friedt, Bayer & Co, 
> Elberfeld. : -- - 





Suche per 1. Oktober noch einen 
Bautechnriker. - 
m. Büro- u.Baupraxis, Äbsoly, einer 
kel.Baugewerkschule. Nur soichem. 
la Zeugnissen wollen sich unter An- 
gabe der Gehaltsansprüche melden. 
Otto de Barger, 
Techn. Büro für Hoch-u. Tiefbau, 
Hohenlimburg 1.W. 


2-3 Eisenbeton-Technikor 


mit mehrjähriger praktischer Er- 
fahrung, gute Zeichner und voll- 
ständie vertraut in Anfertigung 
CE BT z von statischen Berechnungen und 
ran: Sr: nn Fre Tg Kestenanschlägen, werden möglichst 
Geldsch van ktech EBE ker ° | sofort für mein techn. Büro gesucht. | 
CariBrandt, Düsseldor? 
= Kavalleriestrasse 5. 
erfahrene, allererste Kraft, an selbständiges Arbeiten gewöhnt, firm im | ———————— 
Projektieren, Zeichnen und Kakkulieren, baldigst gegen sehr gutes Ge- | Geprülter oder Ziterer tüchtiger 
hält gesucht. Nur Kräfte, die eine langjährige Erfahrung auf diesem | Katastertechniker sofort od. 
mög}. bald gesucht. Meldung.erb.an 


Gebiete nachweisen können, wollen sich bewerben. 
Hermann Arnheim, Geldschrankfabrik, | Katasteramt Buer I.W. 
Berlin SW 11, Dessauer Str. 39/40. ° 1 h z he 
für 
Praxis, Schule und Seibstunterricht 


Hochbauftechniker 
.„»Wohnungspflleger 
Nlustr. Verlagskatalog umsonst. 
Polytechnische Verlagsgeselischaft 


mit praktischen Erfahrungen auf dem Gebiete des Wohnungswesens 
Max Rittenkoier, Strelitz 1. M. 



































sofort gesucht, , Vierteljährliche Kündigung. Zunächst Privatdienstver- 
trag. Bewerbüngen mit Lebenslatrf, Zeugnisabschriften und Gehalts- 


ansprüchen bis 5. 10, 20, Stadtrat Giauehau i Sa. 


Miiglieder des B.1.A.B. 


Zunächst verlangen Sie Aufklärung 
über den billigen 


Rechenschieber System Korto 


D. R. G. Mi. | 
durch Einfordern der kleinen Broschüre, enthaltend Beschreibung u. Rechen« 
beispiele aus berufener Feder geg.Voreinsendung von 50 Pf. in Briefmarken, 


Friedrich Korte, Braunschweig, Gutenbergstr. 34, 


Prospekte frei. 


MEHR 7 CAT LEERE 


aut wisgenech. Grundlage aufgeh. Kräfilgungsmittel, 











Aerztl.Belehr. für 


f vVerlob.u.Verheir. 
Ä i v.Dr.med.K.Hutten 
üb.:Rechtu. Pflicht 


2.Ehe,Gattenw.,Liebe, Hochz.,Flitter- 
wech. Jg. Ehe. Kinderlosigk. Frauen- 
org. (Abb) Gefühlskäit.d.Frau usw. Anh.: 
Knrabeod.Mädch.? M.3,59, Nacın.M.4.- 
HKausarzt-Verlag, BIn,-Steglitz 22. 


See. eo 

ga » eiinassen 
De Befreiung sofort. 

3 Alter u. Geschlecht an- 
geben. Ausk. umsonst. 























Fi eg 125 ee für Frauen Be = wen Sys: 
- 285,—47,— 90,—.M. ..30,—58,— M. ; Ich 
H.Maaß.Hannover 25. Gg. Engibrecht, 


Verl.Sie Gratisbrosch. d.A po th. 









München B 74, Kapuzinerstrasse 9, 


G4 Herrliche, freie 
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Alle Anfrage 


SAU, Für } 


DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1920 


Rabatt bei 3 Aufnahmen 30%, 


|Sicherste Kapitalanlage 


Stuttgarter Lebensversicherungsbank a. 






Umsonst Tabak 





Erloluneskeim des Bundes der technischen Angestellten und Beamten Sondershausen 1.Th. 


Der Wohnungspreis beträgt für den Tag: 


Der Verpflegungssatz beträgt bis einschl. 39. 


n sind an die Verwaltung des Erholungsheimes zu richten, die bereitwilligst Auskunft erteilt. 


293 















e oder deren Raum 4, Mark. 
bei 6 Aufnahmen 45%, bei 13 Auf- 
25 Aufnahmen 309%. 


Millimeter - Zeil 


a ec ee > De 


bietet dem Ingenieur, 
Techniker u. s. f. ein 
Lebensversich.-Schein d. 


6. (ALTE STUTTGARTER) 
a. Gegens. & Versicherungs-Bestand 1% Milliarden Fix. / ä 


RE EEE Br 






Ges. 
























Angesehener 
Beamfer 


mit grossem Bekanntenkreis, welcher vornehme, 








sehr lohnende Vertretung eines auswärtigen 
Hauses für leichtverkäufliche Fabrikate. über- 
nehmen wül und rührig ist, beliebe seine voll- 








ständige Ädresse und Bewerbung niederzulegen 
unter M. ©. 2105 an die Expedition der D.T.Z. 













B erhalten Sie 

Gute Stellung :::- 
= Sie zu Ihren 

Bewerbungen meis Handbuch f, stellesuch. techn. Angestellte (Ausg. B) 
benutzen. Seit 10 Jahren aufs beste bewährt. Preis M. 4.70. Nachn. 5.30, 
Pestscheckkonto Frankfurt/M. 26795. A. E.Rauschenbach, Cassel 1/3. 


pflanzern Auskunft, 

wie sie aus selbstge- 
pflanzt. Tabak vor- 
züglich schmackhafte weisebrennende Rauchprodukte herstellen und ge- 
kaufte schlecht brennende und schmeckende Tabake veredein, durch den 
Verein zur Hebung des Tabakbaues In Deutschland, 
Stutigart-Cannsitatt D 5, Postfach 15. Rückporto beilegen. 


Dauerwäsche M. 6,— bis M. 12,— 


mit u. ohne Stoffunterlage, weiss u. bunt. Umarbeitung von Stoff- 
4 wäsche in Dauerwäsche. ilustr, Preisl. gratis. Günstige Rabatte, 
Direkter Versand von Dauerwäschefabrik 


w: remer & Co., Leipzig Det., Gerbersir, 19/27. 3 
























Familienversorgung 
i Wer für seine Hinterbliebenen sorgen will, erreicht dies In ba- 


4 sonders vorteilhafter Wsise durch Benutzung der Versicherungs- 
einrichtungen des z 


Ä Preussischen Beamten-Vereins F 


ES Lobensversicherungsanstalt für alie deutsöhen Reichs-, Staats- & 
“= und Kommunalbeamten, Geistlichen, Lehrer, Lehrerinnen, Rechts- ® 
2; enwälte, Aerzte, Zahnärzte, Tierärzte, Apotheker, Ingenicure, W 
= Architekten, Technike:, kaufmännische Angestellte und sonstige 
Privatangestelite, 


Versicherungsbesiand 464 069 520 M. 
Vermögensbestand 189521 453 M. 


#0 Der Verein arbeitet ohne bezahlte Agenten und spart dadurch 
= schr bedeutende Summen. Er kann daher die Prämien (Ver- 
Ei sicherungsbeiträge) sehr niedrig stellen und trotzdem sehr hohe 
= Dividenden verteilen, so dass die Gesamtkosten für die Ver- 
P# sicherung bei unbedingter Sicherheit äusserst gering sind. — & 
= Zusendung der Drucksachen erfolgt auf Anfordern kostenfrei durdı ® 


Die Direktion des Preussischen 
Beamiten-Vereins zu Hannover. 


Bi Bei einer Drucksachenanforderung wolle man auf die Ankündigung ® 
in diesem. Blatte Bezug nehmen. SS 
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Gebirgslage. Buchen- u. Nadelwald. Gesundes, | 


billiges Wohnen, freundliche Zimmer mit 1 oder mehreren Betten und 
Liegesofa. Behagliche Gesellschaftseräume, Geselliger Verkehr. Zertral- 
heizung. Badeanlagen: Wannen- u. Brausebäder. Turn- u. Spielplatz. 


Das ganze jahr geöffnet. 


für Zimmer mit 1 Beit .. ... 4— Mark 

a = „ 2 Betten „750 es 

rn ” ” REIN a RR SE Ya i 
” ” ” 4 » I EA EEHERL 13,— „ 


November für jeden Tag: [ 


für Erwachsene. © 2 2. 2 20° 22%..18,— Mark 
» Kinder bis zu 5. Jahren „u... 30,— , 
= {R v.5—10 x RE nn 
5 * über 19 Jahre er a ae 


eizung wird für den Tag pro Zimmer ein Zuschlag von 2,— M. erhoben. 
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Die Pensions- und Witwenkasse 


2 

= 
des früheren Deutschen Techniker -Verbandes = 
(gegründet 1895) ist die beste Zuschusskasse zur Ange- & 
Die eingezahlten Beiträge bleiben trotz = 

Rentenbezug den Mitgliedern bezw. deren Hinterbliebenen = 
auf alle Fälle erhalten. Sie ist daher die beste Kapitalsanlage. = 
Nähere Auskunft unter Uebersendung der Aufnahmebedingun- = 
gen erteilt die Geschäftsstelle der Pensions- u.Witwenkasse = 


des Deutschen Techniker-Verbandes in Berlin, Werftstr.7. 


stelltenversicherung. 


Eine Olänzende 
Laufbahn 


steht dem Beamten offen, dessen Horizont über die 
Grenzen der engen Schreibstube hinausreicht und ein 
Wissensgebiet umfasst, das ihm in jeder Situation 
Ueberlegenheit verschafft. Es ist kein vereinzelter 
Fall, wenn man von einem Subalternbeamten hört, der 
‚dank seiner vorzüglichen Fähigkeiten da rettend ein- 
gegriffen hat, wo Verstand und Kenntnisse der Vor- 
gesetzten nicht mehr ausreichten, wenn dann die oberste 
Behörde oder das zuständige Ministerium auf einen 
solchen Mann aufmerksam wurde und ihn so beförderte, 
wie es vielleicht nicht seiner einstigen mittelmässigen 
Schulbildung, wohl aber seinen bedeutenden persön- 
lichen Eigenschaften entsprach. Solche geistigen Eigen- 
schaften aber schlummern in jedem nur irgendwie 
arbeitsamen Menschen, und wie man sie weckt und am 
zweckmässigsten verwendet, um Erfolg in der Welt zu 
haben, zeigt Poehlmanns weitbekannte Geistesschulung, 
ein brieflicher Unterricht, der schon weit über hundert- 
tausend Leute aller Berufe und Stände zu glücklichen, 
freien, gebildeten und leistungsfähigen Menschen ge- 
macht hat. Wer nur einige 
den Regeln Poehlmanns Geistesschulung richtet und 
bei jeder Unklarheit sich Rat von dem stets bereit- 
willigst zur Verfügung stehenden Verfasser holt, erlangt 
schon nach kurzer Zeit eine enorme geistige Selb- 
ständigkeit und ist damit auf dem geraden Wege zum 
Erfolg. — Aus Tausenden von Anerkennungsschreiben 
hier nur einige: „Ich empfehle die Geistesschulung 
jedem Strebenden von ganzem Herzen. R.H., Inspek- 
tor.“ — „Ihre Lehre müsste, in der Schule eingeführt, 
ein in jeder Hinsicht erstklassiges Volk heranbilden. 
A. G., Bankbeamter.“ — „Die schönen Erfolge meiner 
Arbeit und der Frieden des Herzens vermögen im 
besten und schönsten Sinne den hohen Wert und die 
erfolgreiche Anwendung Ihrer Geistesschule zu be- 
leuchten. J. Z, Bahnbeamter.“ — „Wo ich nur kann, 
werde ich Ihre wunderbare Lehre aufs wärmste emp- 
W.B., Amtssekretär.“ — 

Bestellen Sie noch heute kostenlosen Prospekt 
über Geistesschulung von 


Ch. L. Poehlmann, Amalienstr, 3, München W 169, 


= 
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onate sich streng nach 


:. DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1920 









Soeben erschien in neuer Auflage: 





Preis 120 Mark 


einschliesslich 
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Prospekt u. Begutachtung frei, 








Tuchversand 


Crimmitschau 


Belehrung und Erwerb: 
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aller Teuerungszuschläge, : ei ty 
auch geg. 20-M.-M nats- | dass diese Bücher für einen 
re beziehen durch esse haben dürften, und bitten, evtl. Bestellungen dem unter- 
H M zeichneten Verlag zu übersenden. Es ist leider zurzeit nicht mögli 
ermann EUSSEF, | genaue Preise. für die Bücher festzulegen, da seitens der V. 
Buchbandlung, laufend neue Teuerungszuschläge erhoben werden, die wir dann 
Berlin W 57/4, Potsdamer Str.75. | mit berücksichtigen, so dass geringere Preisdifferenzen in Betracht 


Rırıchkiihewanmage |Lezogen werden müssen. 
Buchführung Wir übersenden daher die Bücher nur gegen Nachnahme 
Briefl. Unterr. garant. bilanzsich. | ohne Portoberechnung. 


dun 


Benischke, Gustav, Die wissenschaftlichen Gru 
technik, mit etwa 600 Textabbildungen, gebd. ca. M. 60, 
Böss, Paul, Berechnung der Wasserspiegellage beim. Wechsel des 

ha. Streicher Fliesszustandes, mit 13 Abbildungen und 7 Plänen, ca. M. 
Brand, Jullus, Techn. Untersuchungsmethoden zur Betriebskont 
mit 280 Textabbildungen und einer Tafel, ca. M. 36,— 
Muster kostenlos geg. Rücksendung. | Bugge, W., Leitfaden der praktischen Geometrie, Band 
Für Studium, Unterhal Band II 
1.0 tung, | Freund, Alfred, Tech 


‚ca. M. 12,— 


Kundigra 





ESS Tops Honersieungn 


Die nachstehend verzeichneten Werke sind in den letzten 
Monaten neu bearbeitet herausgegeben worden. Wir nehmen an, 
ossen Teil unserer Mitglieder Inter- 


Autenrieth und Ensslin, Technische Mechanik, mit 297 Textabbil- 
E.Kähler & Co., Halensee 58. u, gebd. ca. M. 45,50. 
©., Elektrizität und Fenigkeik; mit in den Text gedruckten 


v. Bac 
Q5 N B Abbildungen und 27 Tafeln, geb 


. ca. M. 60,— 


abbildungen und 1 farbigen Tafel, gebd.’ca. M. 48,—. 
Keine Giasbi ider nötig. Hoeltje, E., Die Bearbeitung von Maschinenteilen, mit 348 Textab- 
Prospekt 52 frei durch Fabrik , : s 
bildungen und 1 lithographischen Tafel, ca. M. 12,—, 
Schmehle Nadıt., Dresden-27/ nl. Hoffmelster, Der praktische Werkmann, ca. M. 13,—. 
Karsten, F., Organisation und Leitung technischer Betriebe, mit 
zahlreichen Mustern und Beispielen, ca. M. 14, 
Krause und Vieweger, Kurzer Leitfaden der 
Rechen- 375 Textabbildungen, geb, <a. 'M: 
Kropf, Neuzeitliche Wasserversorgung, ca. M. 5,50. 
v. Krukowskl, W., Der Wechselstromkompensator, mit 20 Textabbil- 
St ß pr dungen, ca. M. 10,80. 
ber, Rudolf, Kalkulation und Zwischenkalkulation im 
neuesta verbesserte Grossbaubetriebe, mit 4 Abbildungen, ca. M. 7,65. 
Modelle für alle Spazial- | Leiter, F., Feldmessen und Nivellieren, brosch. ca, M. 14,40. 
| Rednmgsariee. | Saemann-Paetzold, Handbuch f.d.Installationsgewerbe, ca. M.7,%0. 
4 Rei Schiff, Emil, Die Ieksekie ai Betriebsanlagen, ca. M. 19,50, 


$szeilge Scholz, Carl, Härtepraxis, ca. M: ’ 

: 5 Seubert, Rudolf, Aus der Praxis des Taylorsystems, mit 45 Abbil- 

A Technischer und dungen, Vordrucken und 1 Tabelle, gebd. ca. M. 24,—, 
use, kaufmännischer | Taschenbuch für den Eisenbahn-Oberbau, ca. M. 5,40 
Technik der Lehmbauweise, I. Sonderheft der Volkswohn 
Bürobedarf Trillich, Kaufmännische und technische Betriebskunde, Lehr- und 
R Hilfsbuch für die Errichtung und den Betrieb von Fabrikunter- 
Reich illustr. nehmungen, ca. M. 12,—. 
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Angestellte vor die Front! 


Kollegen! Kolleginnen! 


Unter den furchtbaren Wirkungen des Weltkrieges sind die Massen der Angestellten aus einem Traumzustand 
patriarchalischer Wirtschaftsauffassungen zur tieferen Erkenntnis ihrer Klassenlage erwacht. Tausende unserer Berufs- 
genossen, die irregeleitet waren, wandten sich von den Harmonieverbänden ab und eilten in hellen Scharen den 
freien Gewerkschaften zu. Das gewaltige Erstarken unserer Afa-Bewegung ist der lebendige Ausdruck 
für den entschiedenen Willen ‘der Kollegenschaft, die Angestelltenbewegung aus den Schranken eng- 
stirniger Berufs-"und Standespolitik herauszuheben und sie zum wichtigen Faktor in den 
‘herangereiften grossen Be - 

Entscheidungskämpfen zwischen Kapital und Arbeit 


zu machen. 


Eure Gewerkschaften werden der ihnen gestellten grossen Aufgabe aber nur gerecht werden können, wenn 
die Angestellten in den Betrieben bereit sind, selbst an der Umgestaltung der heutigen rein privat- 
kapitalistisch gerichteten Wirtschaft zu einer höheren sozialen Ordnung mitzuwirken. Es darf deshalb nicht 
genügen, gegenüber der wachsenden 


Arbeitslosigkeit und Teuerung 


Unterstützungen und Lohnerhöhungen zu fordern. So wichtig es auch sein muss, die Angestellten 
gegen die Not und das Elend, wie sie durch die Wirtschaftskrise hervorgerufen werden, zu schützen, so darf doch 
nicht vergessen werden, dass wir gleichzeitig gegen ein chronisches Uebel, nämlich gegen die kapi- 
talistische Gewinnwirtschaft anzukämpfen und die geistige Vorbereitung für ihre Ablösung in 
eine für und durch die Gesellschaft betriebene Bedarfswirtschaft zu treffen haben. 
Der Weg aus dem heutigen kapitalistischen Chaos zum Sozialismus führt über die 


2 Kontrolle der Produktion. 


Die Betriebsräte, denen unsere Afa von Anfang an diese Aufgabe zugewiesen hatte, müssen in die 
Zusammenhänge der heutigen Warenerzeugung und Verteilung eindringen. Ihre Erfahrungen im einzelnen Betriebe 
bilden die Grundlage zum Meinungsaustausch in den Industriegruppen, um das gemeinschädliche Treiben weiter 
Unternehmerkreise mit Tatsachenmaterial belegen zu können. Es ist bezeichnend für den Grad der bereits ein- 
getretenen Unternehmersabotage, dass jetzt sogar das Reichswirtschaftsministerium dazu übergehen muss, 
die Entscheidung über 


en 


die Stillegung von Betrieben 


von der vorherigen Prüfung durch Sachverständigenausschüsse unter Hinzuziehung von Arbeitnehmervertretern 
abhängig zu machen. 
Wenn diese Prüfung lediglich nach allgemein volkswirtschaftlichen Gesichtspunkten ‚erfolgen 
soll, dann wären aber in erster Linie die Betriebsräte und ihre in Gemeinschaft mit den Gewerkschaften geschaffenen 
Industriegruppen die berufenen Entscheidungsstellen.. Man soll der organisierten Arbeitnehmerschaft erst einmal 
die Möglichkeit geben, in die Geschäftsgeheimnisse, d. h. die Profitgeheimnisse, der kapitalistischen Betriebe hinein- 
zuleuchten, um eine wahrhaft produktive Erwerbslosenfürsorge, d.h. die Erschliessung von gesteigerter 
‚ Arbeitsgelegenheit, zu schaffen. Der Einblick der Betriebsräte in.die Produktion ist durch die verklausulierten 
Bestimmungen des Betriebsrätegesetzes und den organisierten Widerstand des Unternehmertums aufs äusserste 
erschwert. Er kann in jedem Falle nur erzielt werden, durch die | 


allseitige Mitwirkung der Angestellten. 
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ie scharf durchgeführte Arbeitsteilun« macht es freilich auch den Angestellten schwer, den Ueber- 

blick ibn gesa a en Geschäftsvorgänge zu Gewinnen Der Buchhalter, der Kalkulator, der Werkmeister, 

der Konstrukteur, der Expedient, der Verkäufer und all die übrigen Angestellten müssen sich indes bewusst sein, 

dass sie zwar vom Unternehmer zum mechanischen Teilarbeiter bestimmt sind, aber gleichzeit als Kämpfer 

der gesamten aufstrebenden Arbeitnehmerschaft die Pflicht haben, aus ihrer täglichen beruf- 
lichen Kleinarbeit Material zu sammeln und Schlüsse zu ziehen. | 5% ee 

Die Angestellten sind in der Lage, dem Betriebsrat Aufschlüsse über die Roh- und Hilfsstoffversorgung 

und über die Absatzverhältnisse zu geben. Der Betriebsrat wird seiner wirtschaftlichen Aufgabe nur gerecht werden 

können, wenn die An gestellten, die von den laufenden Abschlüssen und Verbindlichkeiten nähere Kenntnis 

haben, ihm beratend zur Seite stehen. Auch die einfachste Tätigkeit wird zur Erfassung der Geschäftszusammen- | 


hänge wichtig. 


So gibt es keinen Angestellten, der nicht berufen wäre, an dem grossen Werke mitzuwirken, Darum begreift 
die historische Mission der Angestellten | 


und stellt euch den Betriebsräten zur Verfügung. Wir verkennen nicht, dass das hier notwendige Vertrauens- 
verhältnis zwischen Angestellten und: Arbeitern heute noch Störungen erfährt, weil ein Teil der Arbeiter über die 
organisatorische Zusammenfassung der Betriebsräte einen von unserer Auffassung abweichenden Standpunkt 
einnimmt. Diese Organisationsfragen der Betriebsräte dürfen aber auf keinen Fall zur Trennung von Ange- 
stellten und Arbeitern in den Betrieben führen. Die \ 


solidarische' Aktionsfähigkeit der Angestellten und Arbeiter 


steht über allen Organisationserwägungen. 


Kollegen, Kolleginnen! Denkt über den Tag und eure eigene Not hinaus, denkt daran, dass 
der Kapitalismus die Begabung des Kopfarbeiters stets nur gekauft hat, um damit eigennützigen 
Menschenhandel zu treiben. Der Sozialismus allein sichert dem wirklich Begabten die führende Stelle 
im Wirtschaftsleben, er wird die Güter vermehren und verbessern, Ne 


Arbeitsgemeinschaft freier Angestelltenverbände. 





Angestellte und Internationale 


Die Afa-Vertretersitzung vom 29. September 1920 hat sich nach 
einem ausführlichen Referat von Dr. Pfirrmann mit der Frage der 
Internationale eingehend beschäftigt und Leitsätze einstimmig ange- 
nommen, die wir nachstehend wiedergeben. Die Schriftleitung. 

1. 

Unter den Wirkungen des vom internationalen Kapi- 
talismus entfesselten Weltkrieges ist in allen Ländern 
eine völlige Desorganisation und Verarmung der Wirt-, 
schaft eingetreten. Dadurch wurde — beim Fortbestande 
der chaotischen kapitalistischen Privatwirtschaft — die 
wirtschaftliche Lage der nur von dem Ertrag ihrer Ar- 
beitskraft Lebenden auf ein unerträgliches Mass herab- 
gedrückt. ee 


Eine Beseitigung dieser Wirkungen ist im Rahmen 
der kapitalistischen Wirtschaftsordnung unmöglich. Nur 
planmässige gemeinwirtschaftliche Zusammenarbeit aller 
Völker kann einen Ausweg aus dieser Lage bringen. 

Die Friedensbedingungen der Verträge von Versailles 
und St. Germain, weit davon entiernt, eine Grundlage 


für die friedliche Zusammenarbeit der Völker am Wie- 


deraufbau Europas zu bieten, sind nur Ausfiuss der zügel- 
losen imperialistischen Begierden der Bourgeoisie der 
obsiegenden Staaten; ihre Beseitigung und ihr Ersatz 
durch ein Abkommen im Geiste der Menschlichkeit und 
des Völkerfriedens ist nur durch den einmütigen Willen 
des Proletariats der siegreichen Staaten möglich. Nur 
durch einmütige geschlossene Aktionen der internatio- 
nalen Arbeitnehmerschaft können alle Versuche, neue 
imperialistische Kriege zu entiesschn, oder reaktionäre 
Staatsstreiche abgewehrt werden. 


I. 

Die freien Gewerkschaften der Kopf- und Hand- 
arbeiter aller Länder bedürfen deshalb des. festgefügten 
zielklaren internationalen Zusammenschlusses. . Eine 
leistungsiähige Gewerkschaftsinternationale muss sich 


aus Jeistungsfähigen Landesorganisationen zusammen- 





ee Ener 


arbeit mit dem Internationalen Gewerk- 





a an TERN ENTER Sr ah In PCC N TG RE IT ee 
IR 2 EAFRERN RR FE Er A “ ERAHRN RM KERN A SS u kN NER 
RU W er ur 7 


ur IM 
EN ’ 









PP 












































Der Vorstand. 
Aufhäuser. Urban. 


| 

- “ 
setzen. Nur diese verfügen über die erforderlichen &| 
Kenntnisse des sozialen Kräfteverhältnisses ihres Lan- | 
des, um die in jedem Falle zweckmässigsten Massnah- 
men beurteilen, ergreifen und durchführen zu können. ° 
Sie müssen deshalb in ihren Entschliessungen autonom 
sein. Ba 1 
Jede diktatorische internationale Zentralisation führt 
zur dogmatischen Erstarrung und zu praktischen Nieder- ° 
lagen. Rz AR 2 
Die Gewerkschaften haben ihre Direktiven . aus- 
schliesslich von ihren Mitgliedschaften entgegenzunehmen. 
Es wäre deshalb ein unerträglicher Zustand für die - 
Gewerkschaften, wenn sich in ihnen festgeschlossene 
Zellen bildeten, die ihre Direktiven von ausserhalb der 
Gewerkschaften stehenden diktatorischen Instanzen er- 
hielten, denen sie sich bedingungslos zu fügen haben. Die 
Entfesselung eines Meinungsstreites, wie er die politische 
Arbeiterbewegung zerrissen und gelähmt hat, wäre das. 
Verhängnis für die gewerkschaftliche Befreiungsarbeit. 
Eine erfolgreiche systematische Arbeit der Betriebs- 
räte setzt ihre Eingliederung in den Rahmen der Gewerk- 
schaftsbewegung voraus. ‚Jede selbständige Sonderorga- 
nisation der Betriebsräte ist als zersplitternd und ge- 
werkschaftsschädlich abzulehnen. 2 
II. RR 3 E 

Die Arbeitsgemeinschaft freier Angestelltenverbände- 












(Afa) erkennt als unerlässliches Erfordernis für die frei- 
gewerkschaitliche Arbeit der Angestellten die Zusammen- 




















schaftsbund an. Sie lehnt die Bedingungen des. 
2. Kongresses der dritten (kommunistischen) Internationale, 
soweit sie sich auf die Gewerkschaften bezielien, ab, da 
sie in ihm keine Grundlage erblickt, auf der eine trag- 
fähige aktionsbereite, auf dem Willen der breiten Masse 
der freigewerkschaftlich denkenden Arbeiter. und.:Ange- 
re sich stützende Gewerkschaitsinternationale mö = 
lich ist, et 


Die Afa erklärt sich bereit,-mit der. freigewerksche en’ 
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lichen Angestelltenbewegung aller Länder eine feste 
dauernde organisatorische Zusammenarbeit herzustellen 
und zugleich die Internationale der Kopfarbeiter Hand in 
Hand und in‘ dauernder -organisatorischer -Zusammen- 
arbeit mit der Internationale der Handarbeiterschaft, den 
Internationalen Gewerkschaftsbund, zu einer grossen 
Internationale aller Kopf- und Handarbeiter der Welt aus- 
zubauen. Die Afa stellt deshalb an den Internationalen 
Gewerkschaftsbund den Antrag, die organisatorischen 
Voraussetzungen zur Bildung einer internationalen Ein- 
heitsfront aller freigewerkschaftlichen Kopf- und Hand- 
arbeiter zu schaffen. 


Angestellte und Arbeiter! Erkennt euren gemein- 
samen Gegner, den internationalen Kapitalismus! Schafft 
die geschlossene Einheitsfront aller Kopf- und Hand- 
arbeiter der Welt! 


ne „Zellen“, sondern geschlossene 
ampffront! 


Die Afa-Vertretersitzung vom 29. September 1929 hat 
folgende Entschliessung angenommen: Die-vom 2. Kongress 
der 3. (kommunistischen) Internationale aufgestellten Thesen 
zur Gewerkschaftsbewegung verpflichten die der Kommumisti- 
schen Partei angehörenden Gewerkschaftsmitglieder zur Bil- 
dung kommunistischer Zellen innerhalb der Gewerkschaiten. 
Als Aufgabe dieser Zellen wird es in den Thesen unzweideutig 
bezeichnet, die Gewerkschaiten in den Dienst der kommunisti- 
schen Parteiziele zu stellen. Damit werden diese kommunisti- 
schen Zellen zu Fremdkörpern, die nicht nur mit dem in den 
freien Gewerkschaften jederzeit hochgehaltenen Grundsatz 
des Selbstbestimmungsrechtes aller Mitglieder unvereinbar 
sind, sondern darüber hinaus zur Zerstörung der einheitlichen 
Gewerkschaftsbewegung führen müssen. 

Die am 29. September 1920 versammelten Vertreter der 
Aia rufen deshalb alle Mitglieder der freien Anzestelltenver- 
bände auf, den Gewerkschaitsthesen der 3. (kommunistischen) 
Internationale und der von der Bildung kommunistischer 
Zellen in ihren Gewerkschaften drohenden Gefahr entschlossen 
entgezenzutreten und die Einheit und Geschlossenheit ihrer 
gewerkschafitlichen Kampforganisationen zu wahren. 

Der Afa-Vorstand und die Vorstände ‘der angeschlossenen 
Verbände werden beauftragt, gegen Mitglieder, die diesem 
Beschlusse zuwiderhandeln, mit allen satzungsgemäss  zulässi- 
gen Mitteln vorzugehen. 

Die erste Seite unserer Zeitschrift bringt einen Aufruf der 
Arbeitsgemeinschaft freier Angestelltenverbände, der für unsere 
Gewerkschaftsarbeit richtunggebend ist. Sollten die dort ge- 
stellten Aufgaben erfüllt werden, dann ist eine einheitliche ö 
geschlossene Kampffront aller freigewerkschaftlich 
organisierten Angestellten unbedingt notwendig, Die freien Ge- 
werkschaften der Angestellten können in dieser, für die gesamte 
Angestellten- und Arbeiterbewegung äusserst kritischen Zeit 
keinerlei zerstörende innere Kämpfe, keinerlei Gegeneinander- 
arbeiten vertragen. 


In diesem Augenblick bedeuten die Beschlüsse des Zweiten 
Kongresses der kommunistischen Internationale über ihre Stellung 
zu den Gewerkschaften eine Störung der Einheitlichkeit und Ge- 
schlossenheit, des Kampfwillens der freien Gewerkschaft. 
Wenn innerhalb der Gewerkschaft, die auf die Mitarbeit eines 
jeden einzelnen Mitgliedes, gleichgültig welcher politischen 


Partei es angehört, angewiesen ist, ein Kampf um die Macht 


entbrennt, so bedeutet das den Kampf der Mitglieder der Ge- 
werkschaft gegeneinander, der selbstverständlich auf die Kampf- 
kraft und den Kampfwillen gegen den Kapitalismus nicht ohne 
Einfluss bleibt. Die freien Gewetkschaften haben bei jeder Ge- 
legenheit betont, dass sie die parteipolitische Betätigung ihrer 
Mitglieder für unbedingt notwendig halten. Sie haben es aber 
immer entschieden abgelehnt, sich ihre Grundsätze und Kampf- 
methoden von politischen Parteien vorschreiben 
zu lassen. Das und nichts anderes ist aber der Zweck der Leit- 
'sätze der kommunistischen Internationale. Sie. verpflichtet ihre 
Mitglieder, systematisch und  beharrlich eine kommunistische 
Tätigkeit innerhalb der Gewerkschaften zu entfalten. Sie müssen 
innerhalb dieser Organisation kommunistische Zellen organi- 
sieren, die durch andauernde und beharrliche Arbeit die Ge- 
werkschaften für die Sache des Kommunismus gewinnen sollen. 
Diese Zellen sind verpflichtet, in ihrer täglichen Arbeit überall 


Bir - 
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den Verrat der Sozialpatrioten, womit die Mitglieder der Gewerk- 
schaften, die der sozialdemokratischen Partei angehören, gemeint 
sind, und die Wankelmütigkeit des „Zentrums“, so wird der rechte 
Flügel-der Unabhängigen sozialdemokratischen Partei bezeichnet, 
zu entlarven. Die erwähnten Zellen müssen ‚der Gesamtpartei 
vollständig untergeordnet sein. Dann wird den Mitgliedern die- 
ser Zellen in den Gewerkschaften zur: Pflicht gemacht, bei jeder 
Gelegenheit andere Mitglieder der Gewerkschaften ' zu. be- 
kämpfen, wobei nicht: immer ‚mit besonderer Sachlichkeit und 
Unvoreingenommenheit vorgegangen werden wird. Das beweist 
schon der Ausdruck, dass der „Verrat“ zu „entlarven‘ ist. 


Die Beschlüsse ‘des Zweiten Kongresses der kommunistischen 
Internationale gehen aber noch weiter. Sie erstreben eine voll- 
ständige Unterordnung der Gewerkschaften unter’ die 
Anweisungen der kommunistischen Partei. Die Kommunisten 
müssen bestrebt sein, nach Möglichkeit eine volle Einheit zwi- 
schen den Gewerkschaften und der Kommunistischen Partei her- 
zustellen, die Gewerkschaften der tatsächlichen Leitung durch 
die Partei als Vortrupp der Arbeiterrevolution unterzuordnen. 
Zu diesem Zweck müssen die Kommunisten überall in den Ge- 
werkschaften und Betriebswerken kommunistische 
Fraktionen bilden, mit deren Hilfe sich der Gewerkschafts- 
bewegung bemächtigen und sie leiten. Danach würden nicht 
mehr die Mitglieder der Gewerkschaften, die doch in ihrer Mehr- 
heit nicht Mitglieder der Kommunistischen Partei sind, über das 
Wohl und Wehe ihrer Organisationen zu beschliessen haben, 
sondern diese würden der tatsächlichen Leitung der Kommunisti- 
schen Partei unterstellt, wenn es den kommunistischen Zellen 
und Fraktionen gelänge, die Macht innerhalb der Gewerkschaften 
an sich zu reissen. Ueber die Tätigkeit der Mitglieder in den 
kommunistischen Zellen wird überdies noch eine scharfe 
Aufsicht ausgeübt. Der Aktionsausschuss der K. P. D. von 
Gross-Berlin’hat beschlossen, dass alle K. P. D.-Mitglieder des 
Bezirkes Gross-Berlin für ihre politische Arbeit nicht nur in der 
Partei selbst, sondern auch in allen anderen Organisationen 
der Partei verantwortlich sind, und dass sie auf Verlangen jeder- 
zeit dem Aktionsausschuss Rechenschaft abzulegen haben. Wenn 
die Tätigkeit eines Kommunisten in irgendeiner Arbeiterorgani- 
sation nicht den Anschauungen der Partei entspricht, so hat er 
auf Veranlassung des Aktionsausschusses seinen Posten in dieser 
Organisation aufzugeben. Er hat dann zwar noch ein Ein- 
spruchsrecht an die Zentrale, wird aber, falis er sich den Wei- 
sungen des Aktionsausschusses widersetzt, aus der Partei aus- 
geschlossen. Die Mitglieder der Zellen und Fraktionen entfalten 
also ihre Tätigkeit in den Gewerkschaften nicht nur nach den 
Beschlüssen der Verbandstage und dem Willen der Mehrheit der 
Gewerkschaftsmitglieder, sondern sie müssen bei allem, was sie 
in den Gewerkschaften tun, zuerst sich nach den Weisungen ihrer 
Partei richten. Dass dadurch die Gegensätze zwischen den Ge- 
werkschaftsmitgliedern ungeheuer verschärft werden, ist selbst- 
verständlich. Die Zusammenarbeit gewinnt nicht dadurch, dass 
eine einzelne Richtung in der Gewerkschaft glaubt, dass nun 
alles nur nach ihrem Willen gehen muss. Die Auffassung von 
A. Oswald in dem Zentralorgan der Kommunistischen Partei, 
der die Thesen über die Gewerkschaften als nicht so tief ein- 
schneidend hinzustellen versucht, ist unzutreffend. Diese Thesen 
müssen so genommen werden, wie sie tatsächlich beschlossen 
worden sind und nicht, wie A.Oswald sie auslegt. Der Ausdruck, 
dass in den Gewerkschaften kommunistische Zellen organisiert 
werden sollen, ist für jeden unbefangenen Leser vollständig klar. 
A. Oswald meint allerdings, dass nur für einen guten Gedanken 
ein Ausdruck gewählt sei, der nicht klar und in Deutschland 
auch nicht gebräuchlich ist. Dieser Gedanke sage, die Kommu- 
nisten gehörten in die Gewerkschaften und hätten sich dort zu 
betätigen. Wenn nur die Betriebs- und Arbeiterräte gemeint ge- 
wesen wären, dann würde wohl gesagt sein „Fraktionen zu 
bilden“. Das ist aber, wie wir oben festgestellt haben, tatsäch- 
lich gesagt und wird auch in der Praxis in verschiedenen 
Städten bereits durchgeführt. Das Zentralorgan der Kommu- 
nistischen Partei enthält laufend Einladungen zu Sitzungen der 
Afa-Fraktion. Diese Zersplitterung der Kräfte, dieses Gegen- 
einanderarbeiten kann selbstverständlich nicht ohne Einfluss auf 
die Schlagkraft der freigewerkschaftlichen Angestellten- und Ar- 
beiterbewegung sein. Das um so weniger, als die Angehörigen 
der kommunistischen Zellen in den Gewerkschaften angewiesen 
sind, unter allen Umständen ihre Ziele in diesen zu verfolgen. 
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Der Führer der kommunistischen Internationale, N. Lenin, 
schreibt, dass alle Schwierigkeiten überwunden werden müssten. 
Die Parteimitglieder müssten zu jeglichen Opfern beit sein, so- 
gar — falls es notwendig ist — verschiedene Winkel- 
züge, List, illegale Methoden, Verschweigen, 
Verbergen der Wahrheit anwenden, um nur in 
dieGewerkschaiteneinzudringen, dort zublei- 
ben, innerhalb derselben um jeden Preis. kom- 
munistische Tätigkeit zu entfalten. 


Die in der Arbeitsgemeinschaft freier Angestelltenverbände 
zusammengeschlossenen Angestelltengewerkschaften konnten 
selbstverständlich an diesen Beschlüssen des Zweiten Kongresses 
der dritten Internationale nicht unbeachtet vorbeigehen. Die 
Vertreterversammlunz am 29. September 1920 hat nach einge- 
hender und gründlicher Aussprache zu diesen Beschlüssen Stel- 
lung genommen. Sie hat einstimmig die an der Spitze dieses 
Aufsatzes stehende Entscheidung gefasst. Wir sind der Ueber- 
zeugung, dass diese Stellung der Vertreterversammlung der 
„Afa‘“ von der überwältigenden Mehrheit unserer Mitglieder ge- 
billigt wird. Keine Zeit braucht mehr als die heutige die Ein- 
heitlichkeit und Geschlossenheit der Gewerkschaften. Die Ge- 
werkschaiten können und dürfen es nicht dulden, dass ausserhalb 


iırer Organisation stehende Personen ihnen ihre Grundsätze und 


ihre Taktik vorschreiben. In dieser Frage muss unbedingt Klar- 
heit innerhalb der Gewerkschaften bestehen. Ruhig, sachlich 
und leidenschaftslos muss festgestellt werden, dass die Einheit- 
lichkeit und Geschlossenheit der Gewerkschaften zur Durchfüh- 
rung ihres Endziels, der Befreiung der arbeitenden Klasse aus 
der Herrschaft des Kapitalismus, unter allen Umständen gewahrt 
werden muss. Wer diese Einheitlichkeit und Geschlossenheit 
stört, wer dadurch die Kampfkraft der Gewerkschaft schwächt, 
versündigt sich an den fundamentalsten Grundbedingungen eines 
erfolgreichen Kampies gegen die Kapitalsherrschait’und schädigt 
dadurch die Angestellten und Arbeiter. Der Beschluss der Ver- 
treterversammlung der „Afa“ bildet die Grundlage für die Er- 
haltung der Einheitlichkeit der Angestelltengewerkschaft; ihn 
durchzuführen, ist unbedingte Pflicht aller unscrer Mitglieder, 
e:ne Pflicht, der nachzukommen sie um so mehr Veranlassung 
haben, als die bevorstehenden Kämpfe mit dem Unternehmertum 
uns jeden Augenblick vor die Folgen schwerster Entscheidungen 
stellen können. J. Aman. 


Beitrag zum Sozialisierungsproblem 


der Industrie 
l. 
A. Allgemeine Ziele, 

Der Krieg und seine Folgeerscheinungen haben dem Arbeiter 
die Unentbehrlichkeit seiner Person in der Wirtschaft plötzlich 
enthülit, nachdem der Kapitalismus in ausserordentlich kurz- 
sichtiger Weise leider mit Erfolg bemüht gewesen ist, den Ar- 
beiter geistig auf tiefister Stufe zu halten, anstatt ihm in Volks- 
und Fortbildungsschule die Grundlagen für eine volkswirtschaft- 
liche Bewertung aller Arbeit und aller Berufe einzuprägen und 
die Einführung in die Volks- und Weltwirtschaft zu geben, Der 
Wahn, eine ruhige Gefolgschait nur durch Unterdrückte 
zu haben, gewann die Oberhand über die Vernunft und Moral, 
welche gebieterisch auf eine Gefolgschait zufri edener 
Mitarbeiter hindrängt. Erst die Weltkatastrophe brachte ein 
Erwachen der Arbeitnehmer, deren natürliche, mit der Mensch- 
heitswürde im Einklang stehenden Forderungen allerdings dem 
volkswirtschaftlich unwissenden Teil der Kapitalisten nicht an- 
genehm sein können, denn die Forderungen wollen allerdings auf 
Kosten der plutokratischen, selbstherrlichen Rechte der Unter- 
nehmer einmal die Uebernahme von Mitverantwortung durch 
die Arbeitnehmer, aber auch die Teilnahme-der Allgemeinheit 
an dem von Arbeitgeber und Arbeitnehmer erzielten Gewinn. 


Die Forderungen stellen sich daher als hohe sittliche Postu- 
late dar, denen sich die Regierung auf die Dauer mit Erfolg 
nicht widersetzen kann und darf, denn die durch das Mitbe- 
stimmungsrecht gewährleistete Gleichbewertung von Arbeit und 
Kapital ist das Grundprinzip der neuen Wirtschaft! 


B. Grundsätze für eine Sozialisierung, 


Die heutige Gesellschaftsform ist die kapitalistische, d’e als 
Busseres Zeichen die reine Privatwirtschaft trägt, Zu ihr im 
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Gegensatz steht Se sozialistische oder BE NER 
Gesellschaftsform, in welcher jeder Staatsbürger nur für: das 
Wohl der Allgemeinheit arbeitet. 

Unter kapitalistischer Herrschaft ist der Üniernenee im 
Besitz der Produktionsmittel, im sozialistischen Staat befinden 
sich diese in der öffentlichen Hand als Besitztum aller, 

Alle Einwendungen gegen die Möglichkeit einer Vergesell- 
schaftung gewisser Industriezweige sind gegenstandsios und nur 
vom kapitalistischen Interesse diktiert. Allerdings muss zuge- 
geben werden, dass die Umstellung der gesamten Industrie 
nicht von heute auf morgen vor sich gehen kann, vielmehr für 
einzelne Zweige einer gewissen, wenn auch nicht lange wäh- 
renden und durch gesetzgeberische Massnahmen unterstützungs- 
fähigen Entwicklung bedarf, die schon durch den nur allmäh- 
lich möglichen Umbau des Staatswesens bedingt ist. Zu diesen 
Zweigen rechne ich im allgemeinen die Fertigindustrien, die bei 
einer schwierigeren Zusammenfassung auf dem Export und den 
Kleinhandel in verstärktem Masse angewiesen sind. Dagegen 
sind Industrien, wie die der Bodenschätze, sowie Unternehmen, 
welche Naturkräfte und Verkehrsanlagen ausbeuten, einer durch- 
greifenden Sozialisierungsmöglichkeit in leichter Weise aus- 
gesetzt. 

Die Sozialisierung hat in der Reihenfolge der Reife der In- 
dustrien zu geschehen, Unter diesem Gesichtspunkt werden 
wir also für die Uebergangszeit drei Arten von Betrieben haben, 
die sich hinsichtlich des inneren Aufbaues in aufwärtssteigender 
Entwicklung zur Vergesellschaftung befinden; dieses sind: 

1. Vergesellschaftungsreife Betriebe: 
a) Erdschätze: Braunkohlen, Steinkohlen, Kali, Eisenerze, 
Kupfererze usw.; 

b) Naturkräfte: Wasserkräfte, Elektrizität; 

c) Verkehrsanlagen: Strassenbahnen, Hoch- und Unter- 

grundbahnen, Luftfahrt, Ueberseeschiffahrt usw.; 

d) monopolistische Einzelunternehmen. 

2. Demokratisierungsreiie Betriebe: 

a) Alle reinen Staats- und Kommunalbetriebe wie Eisen- 

balınen, Gasanstalten, Wasserwerke usw.; 

b) alle Privatbetriebe (ausser 1) mit mindestens zwanzig 

Arbeitnehmern, \ 
3. Vorerst re!n kapitalistisch bleibende Privatbetriebe: Alle 
- übrigen mit weniger als 20 Arbeitnehmern, 

Bis zur gänzlichen Durchführung der Gemeinwirtschaft ba- 
siereit diese Betriebe nach ihrer Reihenfolge mehr oder weniger | 
auf dem Privatkapital. Die vergesellschafteten Betriebe sind ) 
jedoch durch die nachher zu zeigende Art ihres Aufbaues ze- 
zwungen, den grössten Teil ihrer Reingewinne der Allgemein- 
heit zuzuführen, während diese Gewinnbeteiligung bei den de- 
mokratisierten Betrieben nominell entfällt, aber durch eine 
steuerliche Belastung ausgeglichen werden muss, die dem Unter- || 
nehmer eine gesetzlich festgelegte Höchstverzinsung der in- | 
vestierten Kapitalien zugesteht. Man wird hierin nicht über ° 
6 bis 7 Prozent zu gehen brauchen, Die rein kapitalistisch blei- 
benden Betriebe,. zu denen in erster Linie das Handwerk ge- 
hört, bedürfen einer solchen Gemeinwirtschaftssteuer vorerst | 
noch nicht; ihre Erfassung geht mit der Weiterentwicklung und 
ihrer allmählichen Aufsaugung in die Gemeinwirtschaft Hand in | 
Hand. 

Man wird in der Uebergangszeit das Privatkapital und & ©, 
private Unternehmerinitiative zweckmässig in den Dienst dert | 
Sozialisierung stellert, weil hierdurch ein schnelleres Ingangsetzen 
der deutschen Wirtschaft geschieht. Um aber auch hieran die " 
Allgemeinheit teilnehmen zu lassen, empfiehlt es sich, etwa zu ” 
verausgabende Aktien auch in kleine Beträge zu unterteilen.” 
Die frühere Abneigung hiergegen erscheint durch nichts begrün- ° 
det, zumal ein Schutz des Pubfikums vor Ausbentung einerseits 
durch die Beteiligung öffentlichrechtlicher Körperschaften ge- 
währleistet und andererseits durch gesetzliche Massnahmen er- 7 
reicht werden kann. Hierdurch ist auch der Arbeitnehmer in’ 




























































anzulegen; die Gewinnanteile können in soichen Eifekten ausge- 
zahlt werden; das Interesse an dem Blühen und Gedeihen des 
Betriebes wird durch das Gefühl des Miteigentumrechtes be- 
dentend gestärkt, ganz abgesehen von der günstigen Wirkung” 
auf das Verhältnis zwischen Arbeitern und Unternehmern, die 
infolge einer Durchdringung des Publikums mit diesen Aktien 
eintritt. Unter Umständen wird man zu einer gesetzlichen 
Höchstgrenze auch für Dividenden greifen können, 





























Nr. 27 


‘Der Einwand, dass durch eine Begrenzung der Zinserträge 
die Unternehmungslust gelähmt wird, erscheint unter den heu- 
tigen Umständen nicht mehr stichhaltig. Wenn auch langsam, 
ringt sich die Ansicht durch, dass die alte Wirtschafisfiorm des 
„taissez faire, laissez aller“ für uns überwunden und die An- 
spannung aller Arbeitskräfte unbedingt notwendig ist, nicht 
um einigen wenigen eine hohe Rente zu ermöglichen, sondern 
um das Land vor dem finanziellen Ruin zu retten. Die Art des 
menschlichen Charakters bringt ein beständiges Gewinnstreben 
auch bei begrenzten Möglichkeiten mit sich. «Unter diesen Ge- 
‘ sichtspunkten sind die Piäue des Reichswirtschaftsamtes zu be- 
grüssen. Inwieweit sie auf der Grundlage von Arbeitsgemein- 
schaften zwischen dem alten Gewerkschaften und dem Unter- 
nehmertum ohne gieichzeitige restlose Lösung des Räteproblems 
möglich sind, mag dahingestellt bleiben, auf alle Fälle ist aber 
die gründliche Prüfung der Pläne geboten, da die Gefahr nicht 
von der Hand zur weisen ist, dass das nach aussen zur Schau 
getragene soziale Gesicht nur ein Scheinsozialismus ist, der u 
Wirklichkeit dem Kapitalismus dient. Täuschen wir uns nicht, 
sind im Reichswirtschaftsministerium starke kapitalistische Ein- 
flüsse vorhanden. 

Professor Dr.-Ing. W, Müller, Darmstadt. 
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Volkswirtschaft 


Merkwürdige Proiekte des Reichswirtschaftsministeriums. 
Im Reichswirtschaftsministerium wird zurzeit an etlichen 
Dutzend Gesetzentwürfen und Proiekten, die einstweilen noch 
nicht ganz so weit gediehen sind, gearbeitet. 

Zunächst soll die Ausfuhrabgabe in „sozialem“ Sinne 
umgestaltet werden; d. k. man will sie — der Vater des Ge- 
dankens ist angeblich Staatssekretär Flirssch — der „produk- 
tiven Erwerbslosenfürsorge“ dienstbar machen. Und zwar in 
der Weise, dass Industrien, die jetzt infolge der Absatzkrise 
stilliegen, eine relativ sehr geringe Ausfuhrabgabe zu entrichten 
haben. So. soll die Konkurrenzfähigkeit dieser Industrien auf 
den Auslandsmärkten wiederhergestellt und gleichzeitig der 
Arbeitslosigkeit im Inlande gesteuert werden. Dass im selben 
Augenblick die nur wenig gefallenen Preise dieser Produkte auf 
dem heimischen Markt wieder anziehen und dadurch die Not 
der breiten Masse der Arbeitnehmer noch gesteigert werden 
würde — das ist die Kehrseite der Medaille. 

Ein zweites — ebenso gedankenreiches — Projekt des 
Reichswirtschaftsministeriums ist die „Reichswirtschafts- 
bank“. Es dient in gleichem Masse wie das erste der Hebung 
unserer notleidenden Industrie. Tatsache ist, dass die Gross- 
banken nicht immer das Kreditbedürfnis der Industriellen be- 
friedigen. Dass die Wirtschaft darunter leiden muss, bedarf 
keines Beweises. Durch diese Schwierigkeiten hat nun der 
Reichswirfschaftsminister Dr. Scholz einen Ausweg gefunden. 
Wo das Finanzkapital versagt, kann die Giro-Zentrale der 
deutschen Städte und Kommunalverbände helfen. Deren Kapi- 
tai lagert im wesentlichen in den Sparkassen. Und diese 
können — da es sich um eine „gemeinwirtschaftliche‘“ Sache 
handelt — der Industrie „aueh in solchen Fällen“ Kredit ge- 
währen, „in denen möglicherweise mit dem Verlust der 
Kreditsumme gerechnet werden muss“. Also es genügt nicht, 
dass der Arbeitnehmer als Produzent wieals Konsument 
dem Kapitalismus dienstbar ist. Sein Mass ist erst voll, 
wenn er ihm auch seine Ersparnisse bedenkenlos zur Ver- 
fügung stell. Herr Scholz nennt das: „Gemeinwirtschaft‘, 

Immerhin: Auch dann wäre die Scholzsche „Gemeinwirt- 
schaft“ noch ein Torso, wenn sie nicht von dem Gedanken der 
„Allgemeinen Arbeitsdienstpflicht“ gekrönt wäre. Das deutsche 
arbeitende Volk braucht — mindestens im selben Masse wie das 
bulgarische, das die allgemeine Arbeitspflicht bereits praktisch 
durchmacht — unbedintt eine militärische Er- 
ziehung. Und ausserdem wird es hohe Zeit, dass man die 
„Lechnische Nothilie“, die soeben ihr einjähriges Be- 
stehen feiert, in eine zwangsläufig gesetzliche Form bringt. 
Nur so ist es möglich, dem Kapitalismus die „Reservearmee“ 
der Arbeitslosen auf die Dauer zu erhalten. Immerhin: er muss 
‚doch wirklich schon recht krank sein, wenn Herr Dr. Scholz 
ihm derartig verstiegene Kuren zumutet. 
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Zum Steuerabzug. Das Reichsfinanzministerium teilt mit: 
„la der Bekanntmachung vom 1,September, betreffend Er - 
leichterungen bei Ausführung des Steuerab- 
zugesvom Arbeitslohn, war die Gültigkeit des $ 1b der 
vorläufigen Bestimmungen vom 28. Juli 1920 zur Ausführung 
des Gesetzes zur ergänzenden Regelung‘ des Steuerabzuges 
vom Arbeitslohn vom 21, Juli 1920, betreffend Freilassung 
von Durchschüittsbeträgen, bei dem Steuerabzug bis 
Ende September verlängert worden. Hierdurch war dem Arbeit- 
geber im weitesten Umfange die Möglichkeit gegeben, sich auf 
die Durchführung der Vorschriften des Ergänzungsgesetzes vom 
21. Juli 1920 einzurichten. 

Es muss daher davon abgesehen werden, auch nach 
dem 30. September die Freilassung von Durchschnittsbeträgen 
zuzulassen. Bei den nach dem 30. September stattfindenden 
Lohnzahlungen ist daher in allen Fällen nach der Vorschrift des 
$ 1 der vorläufigen Bestimmungen zu verfahren.“ 

Das heisst mit anderen Worten; Die in Nr. 25 der „D. T. Z.“ 
mitgeteilten Erleichterungen werden vom 1. Oktober ab ausser 
Kraft gesetzt. Gültigkeit haben lediglich noch die in Nr. 21 der 
„D. T. Z. enthaltenen Bestimmungen. 


Ein Jahr „Technische Nothilfe“. Das „Korrespondenzblatt 
der Technischen Nothilfe“ feiert das einjährige Bestehen dieser 
„sozialen“ Einrichtung mit grosser Pathetik. An Hand eines 
umfangreichen Zahlenmateriais wird der „Wert“ der Techni- 
schen Nothilfe vor aller Augen demonstriert. Ihre Mitglied- 
schaft ist von 865 auf „über 120 000° gestiegen. 


„in 385 Fällen ist die Technische Nothilfe mit 20770 Not- 
helfern, die insgesamt 521 821 Stunden arbeiteten, zur Verrich- 
tung von Notstandsarbeiten aufgerufen worden. In 58 Elektrizi- 
tätswerken, 54 Gaswerken, 19 Eisenbahnbetrieben, 15 Schlacht- 
höfen und Kühlanlagen, in zahlreichen Gruben und Bergwerken, 
in der Schiffahrt, bei der Post, in Zuckerfabriken, Brauereien, 
Bäckereien, Fettbearbeitungsanstalten, Maschinenhäusern, Bau- 
und Transportunternehmungen, in der Landwirtschaft, in der 
Krankenpflege, im Bestattungswesen, bei Bekämpfung von Na- 
turereignissen und bei anderen gemeinnützigen Zwecken hat die 
Technische Nothilfe durch ihre Arbeit der deutschen Volks- 
wirtschaft grosse Dienste geleistet, die ziffernmässig sehr 
schwer darstellbar sind. Es ist kaum möglich, die bei Erhaltung 
von Gaswerken, Gruben, Hochöfen usw. durch Notstandsarbei- 
ten verhüteten grossen Schäden zu ermitteln, und nur in einigen 
Einsätzen ist es durch die Art derselben erreichbar gewesen, 
Ziffern über die Erhaltung von Werten zu gewinnen. So kanu 
die Technische Nothilfe z. B. -während des Binnenschiiferstreiks 
im Mai d. J. und des grossen Streiks in Ostpreussen im August 
d. J. 295793855 M. sich ins Haben buchen. Diese Summe 
schliesst den Wert grosser Mengen von Nahrungsmitteln, die 
der Volksernährung erhalten werden konnten, ein. Vor dem 
Verderben wurden bewahrt: Butter im Werte von 4250 000 M., 
Getreide im Werte von 16900000 M. Mehl im Werte von 
11000 000 M., Fleisch im Werte von 59200000 M., sonstige 
Lebensmittel im Werte von 35 000 000 M., Zahlen, die auch den 
erbittersten Gegnern der Technischen Nothilfe zu denken ge- 
ben sollten.“ 

Hat doch selbst Reichskanzler Fehrenbach seiner leb- 
haften Anerkennung Ausdruck gegeben! In seinem Schreiben an 
die Technische Nothilie heisst es: 


„Bei der Unterernährung und Entkräftung unserer Bevöl- 
kerung würde das Aussetzen lebenswichtiger Betriebe ganz be- 
sondere Gefahren für die Gesundheit der Bevölkerung, nament- 
lich der Kranken und Schwachen, mit sich bringen. Es ist ausser- 
ordentlich erfreulich, dass sich in dieser schweren Zeit eine statt- 
liche Anzahl deutscher Männer und Frauen bereit finden, um unter 
Zurückstellung der eigenen Person und durch Webernahme per- 
sönlicher, Mühen und Gefahren das Wohl der Allgemeinheit 
sichern zu helfen. Wenn dieser in der Tätigkeit der Technischen 
Nothilfe sich widerspiegelnde tiefere Gedanke „Einer für alle, 
alle für einen‘ von der überwiegenden Mehrheit des deutschen 
Volkes richtig erfasst sein wird, dann kann die Technische Not- 
hilfe ihre übernommene Aufgabe als erfüllt ansehen und zurück- 
treten. Dann wird auch das deutsche Volk an der Schwelle einer 
besseren Zukunft stehen.“ 

Diese Kundgebung kann ebensowenig wie das — wohl nicht 
zanz unzweifelhafte — Zahlenmaterial der „Korrespondenz der 
Technischen Nothilfe“ darüber hinwegtäuschen, dass diese an- 
geblich so segensreiche „Organisation“ mehr Schaden als 
Nutzen stiftet. Die Erbitterung, die sie allein schon durch ihr 
Bestehen im Gefühl jedes vorwärtsstrebenden und solidaritäts- 
bewussten Arbeitnehmers hervorruft, benachteiligt die Produk- 
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tivität mehr, als diese staatlich geschützte Streikbrecherhilfe 
jemals „retten“ kann, — ganz abgesehen von den vielen Fällen 
materieller Schädigung der Produktion durch unsachgemässe 
Behandlung technischer Anlagen, die leider nicht zahlenmäss'g 
aufgeführt sind, 
Betriebsräte 

Vorsitz des Arbeitgebers in den Sitzungen des Betricbsrates. 
Nach $ 29 des Betriebsrätegesetzes kann dem Arbeitgeber in 
Sitzungen, die auf seinen Antrag anberaumt worden 
sind, der Vorsitz übertragen werden. Diese Bestimmung ist 
so klar und  unzweideutig, dass man nicht annehmen sollte, 
Arbeitgeber könnten daraus folgern, dass sie in Sitzungen, an 
denen sie teilnehmen, den Vorsitz haben müssen. Trotzdem ist 
es deswegen schon an mehreren Stellen zu Differenzen mit dem 
Arbeitgeber gekommen, der für sich das Recht in Anspruch 
nahm, den Vorsitz zu führen. 

Der „Arbeitgeberverband der Gas-, Wasser- und Flektrizi- 
tätswerke Rheinlands und Westfalens“ teilt seinen Mitgliedern 
unterm 25. September in ’einem Rundschreiben folgendes mit: 

„Gegenüber den Ausführungen der Gewerkschaften, die in 
der Weigerung eines Direktors, an den Sitzungen des Betriebs- 
rates teilzunehmen, wenn ihm nicht der Vorsitz übertragen 
würde, einen Verstoss gegen das Betriebsrätegesetz erblickten, 
betonte der Reichs- und Staatskommissar Meh- 
ich anlässlich einer Verhandlung am 14. September, dass es 
angesichts der heute noch sehr geringen parlamentarischen 
Schulung der Betriebsräte verständlich sei, wenn die Betriebs- 
leiter den Vorsitz für sich in Anspruch nehmen und im Weige- 
rungsfalle nicht persönlich an den Sitzungen teilnehmen. Man 
könne es dem Leiter eines Werkes nicht übelnehmen, dass er 
sich nicht der Möglichkeit einer Untergrabung seiner Autorität 
aussetze, und auch angesichts seiner wichtigen Berufspflichten 
sich nicht stundenlang der ungeschickten, schleppenden Führung 
unter dem Vorsitz eines ungeschulten Betriebsratsvorsitzenden 
unterwerie. Er betonte dabei noch ausdrücklich, dass sich der 
Vorsitz der Werksleiter in den Arbeiterausschüssen seit Be- 
stehen des Hilisdienstgesetzes bewährt habe und kein Anlass 
vorliege, dem $ 29 nun zu entnehmen, dass man von einer Form, 
die sich bewährte, lediglich um ein Recht auszuüben, absehen 
müsse.“ IE 

Diese Darlegung widerspricht den Bestimmungen des Be- 
triebsrätegesetzes, die auch durch den Reichs- und Staats- 
kommissar Mehlich nicht umgestossen werden können. Der 
Reichsarbeitsminister ist von unserer Ortsverwaltung Ham- 
born II um Entscheidung in dieser Frage angerufen worden. 
Im übrigerm machen wir unsere Kollegen, die im Betriebs- oder 
Angestelltenrat sitzen, darauf aufmerksam, dass sie sich nicht 
etwa ohne weiteres der Rechte zu begeben brauchen, die ihnen 
das Gesetz gibt. R 


Arbeitgeberbewegung 


Sturmlauf der Unternehmer gegen die Alfa. Der an der 
Spitze der heutigen Nummer der „D. T. Z.“ stehende Aufruf 
der Arbeitsgemeinschaft freier Angestellten- 
verbände für die Kontrolle der Produktion hat in der Unter- 
nehmerpresse bereits „gezündet“. Allen anderen voran stösst 
Herr Wilhelm Ackermann in der „Deutschen Tages- 
zeitung“ vom 30. September ins Schlachthorn. Aber die Töne, 
die .cer daraus hervorzaubert, sind recht unharmonisch. Er 
sieht in-dem Afa-Aufruf den „Geist des jüdischen Sowijet, der 
Verneinung von Treu und Glauben und bescheidenster Moral“. 

Auf dieses, aus schlecht gespielter Entrüstung und unver- 
hüllten Drohungen. gegen die Angestellten gemischte Elaborat 
erwidert. der „Vorwärts“ (Nr. 486): „dass jeder Angestellte, 
der das Bedürfnis hat, „unmoralisch“ zu werden, nur in konkur- 
rierende Unternehmerbetriebe einzutreten bralicht. Dort lernt 
er die Unmoral, dort empfindet der Angestellte die ganze 
Traurigkeit seiner Lage, um des Lohnes willen, den er zur 
Existenz braucht, die „Unmoral“ seines Arbeitgebers mitmachen 
zu müssen. Welche schmutzigen Wege geht das Unternehmer- 
tum, um beim Wettbewerb sich in den Besitz der gegnerischen 
Angebote zu setzen, um Drucksachen, Preise, Zeichnungen der 
Konkurrenten zu erhalten. Nicht nur in die Betriebe hinein 
wird diese Spionage getrieben, sondern bis zu den Behörden. 
Ist das Bestechungswesen zwecks Erlangung von Aufträgen 
nicht ein Schandfleck schlimmster Art, der auf dem Unter- 
nehmertum sitzt? Kein Mittel ist zu schlecht, das nicht von den 
Unternehmern aufgegriffen wird, wenn es sich eignet, einen 
hohen Profit durch gute Verkaufspreise erzielen zu können. 

Aber:'noch ein anderes Kapitel möchten wir der Unter- 
nelımerpresse, die über uns berfällt, vor Augen führen, nämlich 


' weiss jeder Arbeiter. Dass auch technische Geheimnisse in 





‘die Produktion ‚selbst, und zwar die Schwindelproduktion. Der 
Begriff ist sehr dehnbar. ‚Der unmoralische Unternehmer; der 
Geschäfte um jeden Preis machen will, und ihre Zahl ist Legion, 
gibt dem aus minderwertigsten Rohstoffen hergestellten Artikei 
eine Aufmachung, die dem Käufer die feinste Qualität vor- - 
täuscht. Arbeiter und Angestellte müssen als Sklaven diesen 
Schwindel in tausendfachen Variationen mit ansehen, denn der 
Unternehmer will auf diesem Wege seine Geschäfte machen. 
Und ebensolcher Schwindel herrscht im ‘Handel, auch in der 
Landwirtschaft... er 


Bisher waren die unorganisierten Angestellten schutzlos, 
jetzt, wo sie freigewerkschaftlich organisiert sind, haben sie in 
den Betriebsräten Organe, die sie aus ihrer Sklavenstellung 
gegenüber der Unmoral des Unternehmertums befreien sollen. 
Darüber das Geschrei der Unternehmerpresse, dass die Ange- 
stellten und Arbeiter aufgerufen seien, das „Geschäftsgeheimnis“ 
preiszugeben. Ein Betrieb, der mit reellen Mitteln arbeitet und 
auf reellen Wegen sich befindet, hat vor den eigenen 
Arbeitskräften kein Geschäitsgeheimnis. Dass 
die Unternehmung Ueberschüsse erzielen muss, um Abschreibun- 
gen zu machen, Reserven zu bilden und Kapital zu verzinsen, 













































der Fabrikation, auf denen die Ueberlegenheit der Erzeugnisse 
insbesondere gegenüber der Auslandskonkurrenz beruht, gehütet 
werden müssen, weiss ebenfalls jeder Angestellte und Arbeiter. 
Er weiss aber auch, dass der Unternehmer diese Geheimnisse 
jeden Augenblick, ohne Rücksicht auf die Arbeiter, verkauft, 
wenn sie ihm einen guten Gewinn bringen, ja, dass er den 
ganzen Betrieb an jeden Beliebigen losschlägt, wenn er nur 
genug bezahlt, A 
Deshalb muss die Quelle aller Unmoral, das Geschäfts- 
geheimnis, dort gelüftet werden, wo es notwendig ist, um die *| 
Produktion und den Handel ehrlich zu machen. Der Unter-- 
nehmer hat bisher ohne jegliches Gegengewicht autokratisch 
seinen Betrieb geleitet, Arbeiter und Angestellte mussten 
schweigen, wo offenes Unrecht vorlag. Daher werden die Be- 
triebsräte, wenn geeignete und völlig einwandfreie Männer in 
diese Vertrauensstellung gewählt werden, den Unrat aus der 
Wirtschaft herausschaffen können, die unlauteren Elemente des 
Unternehmeriums. zwingen, andere Wege zu gehen, In einer 
organischen Wirtschaft gibt es kein Geschäftsgcheimnis, son- 
dern Offenheit und Klarheit. Diese organische Wirtschaft wird | 
nur entstehen können, wenn der Druck der Arbeiterschaft und 
Angestellten die Unternehmer zwingt, ihre Produktion in Ueber- 
einstimmung mit den Bedürfnissen des ganzen Wirtschafts- 
zweiges zu leiten.“ £ : 
Niedriger hängen! Nach Presseberichten hat der Abgeord- 
nete Gebhardt, Mitglied der Deutschen Volkspartei, bei 
den. Beratungen des - volkswirtschaftlichen Ausschusses des 
Reichstages über die Erwerbslosennot ausgeführt, dass diejeni- 
gen Arbeitslosen, die nach 26 Wochen Erwerbslosigkeit noch i 
keine Arbeit hätten, überhaupt nicht arbeiten woli- 
ten... Es gehört wirklich eine eiserne Stirn dazu, eine der- 
artige . Behauptung aufzustellen, die wir nur aus dem Munde ® 
unserer grössten Scharfmacher gewohnt sind. Diese Aeusserung 
passt so recht in die Denkungsweise eines Vertreters jener Un- K 
ternehmerkreise, die durch Einschränkung oder Stillegung ihrer 
angeblich unrentabel gewordenen Betriebe tausende und aber ° 
tausende Arbeitnehmer brotlos gemacht haben! ar 


Arbeiterbewegung. \ 


Die Entwicklung der englischen Gewerkschaiten. Ueber die 
Entwicklung der englischen Gewerkschaften bringt das „Reichs- 
arbeitsblatt“ folgende Darstellung: 

„Für die jüngste Entwicklung der englischen Gewerkschaften 
ist charakteristisch ihr gewaltiges Wachstum, die Festigung ihrer 
rechtlichen Stellung, organisatorische Veränderungen im Aufbau 
und neuauftretende geistige Strömungen. Im Jahre 1892 betrug 
die Zahl der organisierten Gewerkschaiter 1% Millionen oder 
4 Prozent der damaligen Gesamtbevölkerung. Im Jahre 1920 ; 
beträgt sie über 6 Millionen, das sind 12 Prozent der Bevölkerung. 
Das Vermögen der englischen Gewerkschaften wird mit 15 Mil- 
lionen Pfund‘ Sterling angegeben. Im ersten Jahrzehnt des 
zwanzigsten Jahrhunderts wurden den englischen Gewerkschaf=. 
ten grosse Schwierigkeiten gemacht. 1901 entschied das Ober- 
haus ‘als oberster Gerichtshof in einem Prozesse gegen den 
Eisenbahnerverband, dass die Gewerkvereine für alle aus dem 
Vorgehen ihrer Beauftragten einem anderen erwachsenden 
Schäden haftbar gemacht werden können, was der Gewerkschaft 
etwa 200000. Pfund Sterling kostete. Die Folge davon war, 
dass die Gewerkschafter ihr Interesse der Politik zuwandten, 
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und: 1906 kam‘ das Gesetz über gewerbliche Streitigkeiten: zu- 
stande, das die ungünstigen Folgen des oben erwähnten Urteils 
beseitigte. Eine andere folgenschwere Entscheidung sprach der 
oberste Gerichtshof im Jahre 1909 aus, indem er die politischen 
Bestrebungen der Gewerkvereine unmöglich machte. Erst das 
Gewerkvereinsgesetz von 1913 gab den Gewerkschaften die für 
ihre Zwecke notwendige Freiheit der Betätigung wieder. So hat 
sich die rechtliche Stellung der Gewerkschaften innerhalb weni- 
ger Jalıre wesentlich gefestigt. 
Organisatorische Veränderungen in der englischen Gewerk- 
chaftsbewegung wurden in der Hinsicht durchgeführt, dass an 
St elle der bisher in England vorherrschenden Berufsorganisation 
von Facharbeitern die Zusammenfassung aller in einer Industrie 
beschäftigten Arbeiter, ohne Berücksichtigung ihrer besonderen 
Tätigkeit, in Industrieverbänden gefordert wurde. Die Streik- 
erfolge der Eisenbahner und der Bergleute, die beide dieses 
Organisationsprinzip durchgeführt haben, sprachen für dessen 
Leistungsfähigkeit. Durch den Sieg der Industrieverbändeorga- 
nisationen wurden die führenden Gewerkschaften die der Berg- 
leute, der Transportarbeiter und der Eisen- 
bahner. 
Bemerkenswert ist auch das Auftreten radikaler Strömun- 
gen in den letzten Jahren. Der Gegensatz zwischen gewissen 
‚Schichten in den Gewerkschaften und den alten Gewerkschafts- 
leitungen, die sich noch nicht zum Sozialismus durchgerungen 
haben, führte zur Schaffung neuer Vertretungsorgane, den soge- 
nannten Shop Stewards (Betriebsvertrauensmänner), die sich 
über grosse Bezirke hin zu Werksausschüssen (Works Comitees) 
zusammensetzen. Die englischen Gewerkschafter kommen im- 
mer mehr und mehr zur Erkenntnis des Sozialismus. Der Ge- 
danke der Selbstverwaltung der Industrie durch’ die in ihr als 
Hand- und Kopfarbeiter Tätigen hat überall Wurzeln geschlagen. 
Die Vertreter dieser Richtung bezeichnen sich als Gilden-Sozia- 
jisten. Den stärksten Widerhall hat der Gilden-Sozialismus bei 
den Bergleuten, den Eisenbahnern und den Postangestellten ge- 
funden. Mit grossem Nachdruck‘ wird die Ausschaltung des 
kapitalistischen Unternehmers gefordert. “ Die sogenannten 
_ Whitley Concils (Arbeitsgemeinschaften), die den Arbeitern ge- 
meinsam mit den Unternehmern einen Teil an der Ordnung der 
einzelnen- Betriebe und an der Verwaltung der Industrie ein- 
räumen, werden nicht als beiriedigende Lösung angesehen. Der 
Kampf um die Kontrolle der Industrie steht heute in England, 
wie in anderen Ländern, im Mittelpunkt des sozialen Ringens, 
was um so bedeutungsvoller ist, als England durch den Krieg am 
wenigsten gelitten hat und der Kapitalismus dort noch er 
‚stark ist.“ 


en lenkewegung“ 


„Grundsätze“, Ein Vergleich der Schaukelpolitik der gegne- 
rischen Angestellten-Verbände. mit den.jetzt bekanntgegebener 
Vorschlägen der neuen Sozialisierungskommission zeitigt Er- 
gebnisse, die eine öffentliche Brandmarkung verdienen. Es 

- sei vorausgeschickt, dass die Einsetzung der neuen Sozialisie- 
rungskommission lediglich dem Vorgehen der Afa und des 
Allgem. Deutschen Gewerkschaftsbundes auf Grund des Gene- 
ralstreiks beim Kapp-Putsch zu verdanken ist. Schon h'er 
scheiden sıcH die Geister. i 


a) Dr. Höfle als Vertreter des in der Bildung begriffenen 

christlichen Beamtenbundes erklärt in neuester 

Zeit wiederholt, dass er den Generalstreik als Ab- 
wehr. gegen den Kapp-Putsch billige; 

b) der christliche Neue deutsche Techniker-Ver- 

band bezeichnet in seiner ZeitungdenGeneralstreik 

- anlässlich des Kapp-Putsches als General-Unsinn; 

ce) die christlichen Arbeitergewerkschafiten 


© dagegen beteiligten sich aktiv, am General- 
R, streik; 

3 &) der christliche D. H. V. lässt seine Mitglieder ge- 
00 genden Generalstrgik demonstrieren 


und so fort in bunter Reihe. 


4 Das alles nennt sich dann die geeinte es des Deut- 


schen Gewerkschaftsbundes. | 
I, 
_  Und.nun zur. Sozialisierung: | 


a) Die. christlichen ReeSesliten. Wechände 
- nd in der Sozialisierungskommission nicht ver- 
de Ireten, Sie glauben in den Arbeitsgemeinschaften das Allheil- 


w 
j 
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‚ ‚mittel gefunden zu haben, die. Interessen der Unternehmer nt 


den: unsrigen zu’ vereinen. Das. Stinnesche Unternehmerblait 
„Deutsche: Bergwerks-Zeitung“: öffnet bereitwilligst (!) ganze 
Leitartikelspalten für die Lobeshymnen eines sozialpolitischen 
Mitarbeiters der D, H. V. auf die Arbeitsgemeinschaiten, 

b) Die christlichen Arbeiterverbände sind da- 
gegen in der Sozialisierungskommission ver- 
treten und stützen mindestens den Rathenauschen Vorschlag 
der direkten Kontrolle des Unternehmergewinns, also einer 
Teilsozialisierung mit dem ausdrücklichen Hinweis auf eine mit 
der Entwicklung zu erstrebende Vollsozialisierung. 

c) Der christliche Neue deutsche Techniker- 
Verband wiederum schreibt in seiner Zeitung, dass in seinen 
Reihen alle Techniker willkommen sind, die keinerlei 
sozialistischen Ideen huldigen, f 

d) Der aus der Schule der christlichen Gewerkschaften her- 
vorgegangene Reichsarbeitsminister Dr. Brauns versichert 
andererseits, dass den Vorschlägen der Sozial’sierungskom- 
mission seitens der Regierung unverzüglich nähergetreten 
werde und entsprechende Gesetzesvorschläge vorbereitet 
würden. 

e) Hinwiederum der D. H. V. schickt seine Verbandsführer 
als Abgeordnete in die Deutschnationale und Deutsche Volks- 
partei, deren Blätter ein wahres Wutgeheul gegen die Vor- 
schläge der Sozialisierungskommission anstimmen und die 
Oeiientlichkeit mit allerlei gruseligen Schilderungen vor dem 
„Untergang“ bei Durchführung dieser Vorschläge warnen. 

Und das alles sammelt sich grundsatztreu unter einer 
Fahne „Gesamtverband der Angestellten-Gewerkschaften“ bzw, 
„Deutscher Gewerkschaftsbund“. 

Es wäre zum Lachen, wenn es nicht so furchtbar traurig 
wäre, Mit den Kollegen in jenen Reihen wird seitens ihrer 
Führer nichts als Schindluder getrieben. „Wirtschaftlich radikal 
bis auf die Knochen“ sagte einmal ein Führer des D. H. V. in 
Gelsenkirchen; wir können ‘jedoch nach obigen Feststellungen 
hinzufügen: „Aber nur in Angestellten-Versammlungen.“ 

Wo es heisst, Rückgrat zu zeigen für diese Parole, wo es 
heisst, unsere Forderungen gesetzlich zu verwirklichen, um für 
alle Arbeitnehmer eine bleibende Sicherung zu ‚schaffen, da 
versagen diese Herrschaften nicht nur, nein, da arbeiten sie 
gerade entgegengesetzt. 

Und der G. d. A.? Das gleiche Bild in kleinerem Rahmen. 
Die mit dem G. d. A. im freiheitlich-nationalen Gewerkschafts- 
ring vereinigten Hirsch-Dunckerschen Arbeitergewerkschaften 


- unterstützen den Generalstreik, der G, d. A. schickt seine Ver- 


treter zu einer Kapp-Regierung zwecks Entgegennahme von 
Loyalitätsversprechen. Die Hirsch-Dunckerschen Arbeiterge- 
werkschaften sind vertreten in der Sozialisierungskommission 
und unterstätzen den Vorschlag der sofortigen Teilsozialisierung 
mit anschliessender Entwicklung zur Vollsozialisierung. Der 
G. d. A. hüllt sich in tiefstes Schweigen. 

Für uns möge diese Haltung der Auch-Arbeitnehmer-Ver- 
treter die Bahn zeigen: Mit allen Kräften die Voraussetzung 
eines guten Gelingens der Sozialisierung schaffen, nämlich den 
Geist. der solidarischen Gemeinwirtschaft in. unseren Reihen 
vertiefen und festigen. Was für die Allgemeinheit notwendig 
und nützlich ist, muss zur Durchführung gebracht werden. 

Wir haben hier das seltsame Schauspiel, dass hervor- 
raxende Führer der Unternehmerseite (Rathenau — Kraemer 
und alle anderen Arbeitgebervertreter der -Sozialisierungs- 
kommission) mindestens eine Teilsozialisierung als im Interesse 


der Allgemeinheit‘ für notwendig erachten, während Ange-_ 


stellten-Vertreter- Arm in Arm mit der Schwerindustrie mehr 
oder weniger dagegen Front machen. 

Wem gehen jetzt noch nicht d’e Augen auf? Die jetzigen 
Vorgänge geben wohl auch dem Wankelmütigsten in unseren 
Reihen die Ueberzeugung, dass unser Bundesprogramm eine 
gesunde Basis hergestellt hat. Der heisse theoretische und 
nunmehr in die Praxis tretende Kampf um höhere Wirtschafts- 
formen fand uns vorbereitet. Sorgen wir dafür, dass unsere 
führenden Bundeskollegen im gegebenen Augenblick als voll- 
wertige Vertreter unserer Anschauungen und Interessen in 
fachlicher und volkswirtschaftlicher Hinsicht in die Körper- 
schaften dieser neuen Wirtschaitsform einziehen können! Unser 
Bundesprogramm gibt ihnen von vornherein das Rückgrat für 
eine grundsatzfeste: Politik. 
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Internationale der Angestellten. Die in den letzten Tagen 
versammelte Vertreter-Konferenz der Afa hat dem am 4. Ok- 
tober in Amsterdam zusammentretenden Internationalen Hand- 
lunzsgehilfen-Kongress nach Amsterdam folgendes Begrüssungs- 
telegramm übermittelt: 

„Die Afa-Vertreterversammlung vom 29. September 1920 
entbietet dem internationalen freigewerkschaftlichen Handlungs- 
gehilfenkongress in Amsterdam ihren gewerkschaftlichen Gruss. 

Sie spricht die Erwartung aus, dass es in Kürze möglich sein 
wird, die Internationale der Handlungsgehilien auf alle Ange- 
stelltengruppen, die auf freigewerkschaftlicher Grundlage zu- 
sammengeschlossen sind, auszudehnen. Die Afa bekennt sich zu 
den Grundsätzen des Internationalen Gewerkschaftsbundes und 
wilt Schuiter an Schulter mit Euch für die Befreiung aller Hand- 
und Kopfarbeiter vom Joche des Kapitalismus kämpfen. 

Wir wünschen dem Internationalen Kongress für seine Ar- 
beiten einen vollen Erfolg. 

Arbeitsgemeinschaft freier Angestelltenverbände. 
Der Vorstand. 
Aufhäuser. Klingen. Süss.“ 

Auch wir hegen die Hoffnung, dass die Internationale 
der Angestellten, für die wir durch die von unserem 
Bunde vor allem gepflegte Verbindung mit der österreichischen 
und schweizerischen Technikerschaft ebenfalls Bausteine beige- 
tragen haben, möglichst bald ins Leben treten möge, 


> 
Tanzkränzchen und Seelenfang. Es kommt uns ein vom 
Zweigverein Johannstadtim D.H, V. versandtes Schrei- 
ben zu Gesicht, das folgendermassen lautet: 
Einladung 
zu dem am Sonnabend, den 2. Oktober 1920 im grossen Saale von „Hammers 
Hotel“, Augsburger Strasse 22, stattfindenden ; 
Wiener-Walzer-Abend. 


Uxsere Mitglieder nebst werten Angehörigen, sowie Freunde und Gönner 
unseres Zweigvereins sind herzlichst willkommen, 


“ Wir hoffen, Ihnen auch diesmal einige recht verznügte Stunden bieten zu 
Önnen. 


Einlass 1/6 Uhr, Kapelle Fredersdorff. Beginn 1/,7 Uhr. 
Zweigverein Johannstadt im D,H.V. 
Der Vorstand. 
Zur gefl. Beachtung! 
Gegen Abgabe von sechs Neuanmeldungen zum 
Verband erhalten Sie freien Eintritt. 

Es ist wirklich ergötzlich, zu sehen, welche krampfihaften 
Anstrengungen der D. H. V. macht, um der Mitgliederflucht in 
seinen Reihen Herr zu werden. Also sechs Neuanmeldungen 
müssen mitgebracht werden, um freien Zutritt zu dem Wiener- 
Walzer-Abend zu erhalten. 

Wie heisst es doch im D.H. V.-Jargon? ....„echt jüdisches 
Anreissertum”. 


Eine gründliche Abfuhr, so wird uns berichtet, holte sich 
dieser Tage der Neue Deutsche Techniker-Verband 
bei einem Versuch, in Kiel eine öffentliche Werbeversammlung 
zu. veranstalten. Der Referent des Abends, Herr Stumpe, 
Essen, war nicht erschienen. An seiner Stelle bemühte sich ein 
Herr Petersen in einem „Referat“ — das über die Anfangs- 
gründe einer Diskussionsrede nicht hinausging — darzulegen, 
dass die Techniker am Scheidewege stünden. Sie müssten sich 
von dem TYT sozialistischen Bund trennen und nur dem christlich- 
nationalen Techniker-Verband Gefolgschaft leisten. Die Zuhörer 
hatten es schliesslich satt, seinen krausen Gedankengängen auf 

em Gebiete der Wirtschafts- und Gewerkschaftspolitik zu 
folgen und rieien ihn vom Rednerpult ab. Der Gauleiter unseres 
Bundes, Sonnenschmidt, sah sich darauf veranlasst, erst 
einmal Ordnung in das Chaos zu bringen, das der Referent in 
den Köpfen der Versammelten anzurichten drohte. Nachdem ihm 
dies in etwa 1% stündigen Ausführungen gelungen war, setzte 
eine lebhafte Diskussion ein, in der sich der Gauleiter des 
D. H. V. durch den bekannten aufreizenden deutschnationalen 
Ton besonders hervortat, um die Situation für die Veranstalter, 
die die ganze Versammlung gegen sich sahen, zu verbessern. 
Aber diese Rettung gelang nicht, um so weniger, als er seine für 
einen Führer der Angestelltenbewegung erschreckende Un- 
kenntnis der Volkswirtschaft, die wiederholt den lebhaiten Wider- 
spruch der Versammelten herausforderte, durch Unuverschämt- 
heit ersetzen wollte. Zum Schluss wurde nahezu einstim- 
mig eine Entschliessung angenommen, in der zum Ausdruck ge- 
bracht wurde, dass die Versammlung in der Grün- 
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dung des Neuen Deutschen Techniker-Verban- 
des einen Verrat an den Wirtschaftsinter- 
essen aller Angestellten erblickt. 77 

"Nach dieser schweren Niederlage der „Christlichen“ dürften 
diese einschliesslich ihres Obhüters, des D. H. V. — dessen Ver- 
treter aus den Frfahrungen lernen sollte, dass man das Kommen 
des wirtschaftlichen Sozialismus nicht durch Arroganz und Witze- 
machen aufhalten kann — wohl für eine Zeitlang genug daran 
haben, ihre Zersplitterungsarbeit innerhalb der Technikerbewe- 
gung in Kiel fortzuseizen. 


Berufsfragen 


Verelendung. Im „Wiener Tageblatt“ vom 8, August leset 
wir: 





An edie Menschen! 

Junger Ingenieur, dem es nach langem Elend 
gelungen ist, einen Posten zu finden, bittet edle 
Menschen um Zuwendung alter Kleider und 
Wäsche, um seine Stelle antreten zu können, 
Freundliche Mitteilungen unter „Schicksal 
Nr. 4424“ an die Exp. 

Das erschütternde Bild, das diese Anzeige entrollt, soil 
durch kein Kommentar abgeschwächt werden, 


Laboratoriums-Techniker 


Berufsstatistik. Die uns ausgefüllt zugegangenen Fraxc- 
bogen über. die Einrichtung von Fachschulen für Laboratoriums- 
techniker haben dem Reichsbertfsausschuss die Unterlagen für 
die Aufstellung einer Berufsstatistik geliefert. Diese Berufs- 
statistik ist — abgesehen von einem misslungenen Versuch der | 
früheren Chemotechnischen Vereinigung im Sommer 1914 — die 7 
erste Arbeit, die eine Uebersicht und einen tieferen Einblick in 7 
die Berufsverhältnisse der Laboratoriumstechniker gestattet. 7 
Wir werden zu den wichtigsten Fragen in den nächsten Num- 7 
mern der „D. T.-Z.“ Stellung nehmen. Es ist sehr bedauer- 7 
lich, dass ein grosser Teil der Beruiskollegen bei der Aus- 
füllung der Fragebogen so geringes Interesse gezeigt hat. 7 
Trotz mehrfacher Mahnung ist die Einsendung recht spärlich 7 
erfolgt, und von vielen grösseren Orten fehlen uns noch heute 7 
jegliche Angaben. Es ist deshalb notwendig, dass auch an el 
dieser Stelle einmal ganz offen ausgesprochen wird, dass zur 7 
Besserung der Berufsverhältnisse nichts getan werden kann, 
wenn die Kollegen nicht bereit sind, uns hierbei zu unterstützen. 7 
Die Beruisstatistik musste abgeschlossen werden, um nicht 7 
noch weiter Zeit zu verlieren, doch ist selbstverständlich, dass | 
sie ohne die Mitarbeit eines jeden einzelnen nicht den Zweck 7 
erfüllen kann, der beabsichtigt war, nämlich ein erschöpiendes 7 | 
Bild über die Lage der Laboratoriumstechniker zu geben, E 


Rechts- und Versicherungswesen 


Rücksendung der Antragsvordrucke zur Erteilung von | 
Kontoauszügen durch die Reichsversicherungsanstalt. Vom Di- 
rektorium der Reichsversicherungsanstalt wird uns geschrieben: 7 
Die Reichsversicherungsanstalt wird in nächster Zeit eine ver- 
sicherungstechnische Bilanz aufstellen, um den unmittelbaren 
Einfluss des Krieges auf ihre finanzielle Lage zu ermitteln wand 
über die Frage zu entscheiden, ob eine Verbesserung der’ 
Leistungen ohne Erhöhung der Beiträge stattfinden kann. E 

Bei dieser Gelegenheit sollen die in den Händen der Ange- | 
stellten befindlichen Versicherungskarten nachgeprüft, die Kriegs- 7 | 
dienstzeiten festgestellt und etwaige Ersatztatsachen vermerkt 
werden. An der Hand der hier geführten Beitragskonten wird 7 
dann jedem Angestellten ein Kontoauszug erteilt. Damit diese 
gewaltige Arbeit (es handelt sich um etwa 2 Millionen Konto- 
auszüge) im Laufe dieses Jahres geschafft werden kann, will 
die Reichsversicherungsanstait ihre Versicherten zur Mitarbeit 
heranziehen. Erg : 4 

‚Die Versicherten werden deshalb in ihrem eigenen Interesse 
dringend ersucht, die ihnen j@zt durch die Hand ihrer Ar 
beitgeber zugehenden Antragsvordrucke für die Erteilung der 
Kontoauszüge genau auszufüllen und umgehend an die Reichs- 
versicherungsanstalt einzusenden, Be: 

Versicherten, die gegenwärtig nicht mehr der Versicherungs- 
.pflicht unterliegen oder stellenios sind, wird angeraten, die Vor- 
drucke bei der Reichsversicherungsanstalt für Angestellte in 
Berlin-Wilmersdorf, Hohenzollerndamm 193/195, abzufordern, - 
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e Wer ist ein guter Gewerkschaiter? Zu. dieser Frage 
schreibt unser österreichisches Bruderorgan ..Der Industrie- 
angestellte“: Ein gutes Mitglied der Organisation ist nicht der, 
der sich brüstet, ein Feind aller Arbeitgeber zu sein und des- 
wegen schon manche Stelle geopfert habe. Nicht der, der sich 
für den einzigen waschechten Gewerkschafter hält und seine 
"Ideen allen anderen aufzwängen will. Nicht der, der gegen 
"die Organisation wettert und mit Austritt und mit Zer- 
schmetterung droht, wenn etwas gegen seinen Willen geht. 
Nicht der, der seinem Hass gegen Unorganisierte mit Knüppel 
"und Steinen Ausdruck gibt, denn das ist gegen die Menschlich- 
"keit und bringt die Organisation in Verruf. Nicht der, der 
“alles und jegliches verurteilt und alles Gute nur an sich- selbst 
"und seinen Taten findet. Ein: guter Gewerkschafter behält 


seine Stelle auf Grund seiner Fähigkeiten und nicht durch die 
Macht seiner Organisation; der wegen Unfähigkeit Entlassene, 
"der sich auf die Macht der Organisation stützt, um wieder an- 
gestellt zu werden, verkleinert dadurch die Nützlichkeit der 
Organisation. Nicht der ist ein guter Gewerkschafter, der 
durch falsche Angaben oder unläutere Mittel eines anderen 
Stelle zu erlangen sucht. Nicht der, der den Versammlungen 
 fernbleibt und nachher die Beschlüsse derselben bekrittelt; nicht 
der, der in Versammlungen der Organisation immer störende 
Zwischenrufe macht und Unordnung schafit, dem Vorsitzenden 
nicht gehorcht und den Redner missachtet. Ein guter Gewerk- 
 schafter ist der, während er auf der genauesten Einhaltung des 
Vertrages besteht, dennoch eine gewisse Achtung vor dem 
_ Unternehmer bekundet und ihn nicht bei dem geringfügigsten 
"Anlass anflegelt. Der die kleinsten Fehler anderer begreift 
und verzeiht, der das Verhalten eines Unorganisierten bedauert 
und ihn durch Rat und Tat zu bewegen sucht, der Organisation 
beizutreten. Derjenige, der stets ein ermutigendes Wort für 
- seine Mitarbeiter hat, ihre Schwächen übersehen kann, in rich- 
tiger Erkenntnis, dass niemand auf Erden vollkommen ist, der 
ie guten Ratschläge und Taten anderer zu würdigen weiss. 
Der es begreiit, dass der Erfolg der Organisation in der Ver- 
 einigung und Solidarität aller Arbeiter besteht. Derjenige, der 
aller Unordnung in Versammlungen abgeneigt ist, dem Vor- 
"sitzenden die Arbeit erleichtert und ihn bei Erhaltung der Ord- 
nung unterstützt. Derjenige, der gegen unrechte Handlung 
empfindlich und kein Feigling ist. . Derjenige, der mit seiten 
Beiträgen nicht im Rückstande ist, der kein Nörgler ist und der 
jede Massregel, die er für gut hält, unterstützt, die Beschlüsse 
einhält, auch wenn er damit nicht einverstanden ist. Der die 
_ Geistesgrösse ‚besitzt, um zu. erkennen, dass es ausser ihm 
auch noch andere ehrliche Menschen gibt, die, ehrenhaft genug, 
die Vorschläge anderer Menschen ohne Hochmut anhören und 
ihnen auch zustimmen, wenn sie gut sind. Ein guter Gewerk- 
_ schafter sucht jede Zersplitterung und Eigenbrötelei zu ver- 
meiden, ‚er achtet seine Gewerkschaft, hält Disziplin und. bleibt 



















tark in der Solidarität. 


Vorstandsbekanntmachungen 32, 
_ Einschreibebriefe, Wertsendungen, Barzahlungen dürfen nicht mehr 


an die persönliche Adresse einzeiner Bundesbeamten gesandt werden. Bei 
Abwesenheit des betreffenden Beamten entstehen sonst erhebliche Verzöge- 
rungen. Entgegen den früheren postalischen Bestimmungen genügt für alle 
ese Sendungen heute die Anschrift „Bund der technischen Ängestellten und 
eamten“. Sofern aber diese Sendungen .an eine Gau- oder Ortsverwaltung 
gerichtet sind, ist im allgemeinen die persönliche Adresse des Empfängers 
erforderlich, Bee 

— Die Telegrammadresse des B. t. A. B. lautet: Industriebeamte 












Berlin. 
Beschwerden wichtiger Art, insbesondere über nicht erledigte Rekla- 
onen, sind bis auf weiteres an den Bundesvorstand, z. Hd. des Vorsitzenden, 
Heinze, Berlin NW 87, Tile-Wardenbergstrasse 20, zu richten. 


forsicht bei folgenden Firmen: 
Zeitzer Eisengießerei und Maschinenbau-Aktiengesellschaft. 
Fuldaer Stanz- u. Emaillierwerk F. C, Bellinger, Fulda. . 
_  Kulturbauamt Neustadt a. Hardt. 

© Cyklop, Erfindungsunternehmung G.m. b. H., Leipzig. 

. Komnick in Elbing. # ss 
Heinrich Koppers in Essen (Ruhr), . E 
"Eulenberg, Moenting & Co., Schiebusch-Manfort. 
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Adolf Pluschke, Rosenber (0.-8.) 

Büttner, Dampfkessel- un Maschinenfabrik, Uerdingen. 
Zelluloidwarenfabrik A.-G., Zolikofen bei Bern. 

Heilmann & Littmann, Baugeschäft, Nürnberg, Essenweinstrasse, 
Magistrat Luckenwalde, 

Firma Raebel, Berlin-Tempelhof, Teilestrasse 9/10, 


Aus den Gauen 


Gau Hessen. Wir laden ‚hiermit zum zweiten ordentlichen Gay- 
tag des Gaues Hessen ein, der am Sonntag, den 31. Oktober d. J., vor- 
mittags 9 Uhr, in Frankfurt a M, im Stadtverordneten-Sitzungssaale statt- 
findet. Die Tagesordnung lautet: 

1. Konstituierung des Gautages. 

2. Geschäftsbericht: 

a) des Gauleiters; 
b) der Ortsverwaltungen (Ref. Bergmann, Cassel); 
c) der Kassenrevisoren. 
. Entlastung des Vorstandes. 
. Ausbau und Aufgabe der freigewerkschaftlichen Angestelltenbewegung 
(Ref. Lustig, Berlin). 

Die Werbearbeit im Gau (Ref. Gauvorstandsmitglied Rasmus, Cassel). 
. Wahlordnung für die künftigen Gautage. 
. Ehrenamtliche Tätigkeit in der Gewerkschaft (Ref. Gauvorsitzender 
Klippert, Frankfurt). 
. Beratung der eingelaufenen Anträge. 
. Wahlen: 

D) des Vorstandes und des Bundesausschuss-Mitgliedes; 

b) Bestätigung des Gaubeamten. 

10. Verschiedenes. 

Zu den Beratungen des Gautages haben sämtliche Mitglieder Zutritt. 
Stimmberechtigt sind jedoch nur die von den Ortsverwaltungen bzw. Wahl- 
kreisen ordnungsgemäss gewählten Delegierten, 

Die Kollegen, die von ausserhalh bereits am Samstag, den 30, ds. ein- 
treffen, bitten wir, uns dies bis spätestens den 20. Oktober mitzuteilen, damit 
wir Hotelzimmer bestellen können. 

Die Spesen für die Delegierten werden von der Gaukasse getragen in 
folgender Höhe: 


vo na a 


Für 1 Tag ohne Uebernachten 40 M, 
„1 „ mit ” 60 „ 
ausserdem die Fahrkosten 3. Klasse. 
Der Gauvorstand. Die Gauleitung. 
Klippert. Jerdan. 


Gau Sachsen. Einladung zum zweiten ordentlichen Gautag zm 
Sonntag, den 31. Oktober 1920, vormittags 9 Uhr, im Italienischen 
Dörfchen, Dresden-A., Theaterplatz. 

agesordnung. 

1. Konstituierung des Gautages. 

2. Festsetzung der Geschäfts- und Tagesordnung. 

3. Geschäftsberichte: 

a) der Gauleitung (Ref. Geiser, Dresden); 
b) Kassenbericht (Ref. Müller, Leipzig); 
c) der Ortsverwaltungen (Referenten: Böhme, Lochner, Dresden, 
Kahnt, Leipzig). 
4. Ausbau und Aufgaben der freigewerkschaftlichen Angestelltenbewegung 
(Ref. Schwedt, Berlin). 

5. Die Werbearbeit im Gau (Ref. Mirtschin, Dresden). 

6. Wahlordnung für die künftigen Gautage. 

A Ehrenamtliche Tätigkeit in ER Gewerkschaft (Ref. Patzig, Dresden). 

. Anträge, 

9.3Wahlen a) dss Gauvorstandes; 

b) Bestätigung des Gauleiters. 
10. Verschiedenes. 

Die Wahlordnung sowie Terminangaben für die Wahlen usw. sind den 

Ortsverwaltungen durch ein besonderes Rundschreiben bereits bekanntgegeben. 
Der Gauvorstand. 


Nitzsche. Geiser. 


'Versammlungskalender 


Bekanntmachusgen im Versammlungskalender der D.T.Z. dürfen wegen des be- 
schränkten Raumes nur folgende Angaben enthalten :Ortsverwaltung, Art der V. ersammlung, 
Datum, Versammlungsbegian, Versammlungsort. Die Anzeigen missen spätestens 
8 Tage vor Erscheinen der D.T.Z., also stets bis zum Freitag früh, im Besitz der 
Redaktion sein und dürfen keine anderen Angaben als die vorgeschriebenen unter An- 
wendung nachsiehender Abkürzungen enthalten: i 

M = Mitgliederversammlung, 

F = Fachgruppenversammlung, 

V = Vertrauensmännerversammiung, 
B = Berufsausschuss, 


Berlin. Gautag. 16. X. 5%. Philharmonie, Bernburger Strasse, und :17. X. 8% früh 
"Geselischaftshaus Hackescher Hof, Rosenthaler Strasse 40/41. 

Bin.-Nordenil. M. 14.X. 7%, Rest. Schwark, Feldstr. 3, 

Bin.-Norden Il. M. 13. X. Kleiner Schuitheiss, Kastanien-Allee 23, 

Bin.-Nordwest il. M. 12.X. 7%, Jugendhaus, Rathenower Str. 8a. 

Bin.-Oberschöneweide. V. 13. X. 5%. Oberschöneweide, Restaurant Fennel, 
Luisenstrasse. j 

Bin.-Oranienburg. M. 12.X. 78. Reichshof, Bernauer Str. 38, 

Bin.-Osten I. M. 14. X. 72%. Hochbahnrest., Stralauer Allee 48. 

Bin.-Pankow. M. 12.X. 7%, Rest. Minde, Breite Strasse. 

Bin.-Schöneberg. :V. 13. X. 6%. Bundeshaus, Empfangsraum. ; 

Bin.-Südwest, M. 14.X. 7%, Rest. x. Bierglocke, Am Halleschen Tor. 

Bin.-Tegel. M. 15. X. 7%, Cafe Hohenzollern, Schlossstr. 1. 

Bin.-Wildau. N. 11,X. Gesellschaflshaus Zeuthen. 

Darmstadt. VW. 14.X, 8%, „Perkeo“, Aleranderstrasse, 

Dresden. F. Staats- und Gemeindetechniker, 15: X.. 70, Bärenschenke (Bismarck- 
zimmer), Webergasze, 

Giessen. M. 8.X. 85, Hotel Köhler. 

Schwarmstedt. M. 9X. 5%. Gastwirt Heser, PER 

Piraa.. M. 12.X. 6°. Hotel Weisser Schwan“, Pirna, Markt, 





Schriftleiter, auch für die Beilagen: Erich Händeler, Berlin. — Für den Anzeigenteil verantwortlich: Friedrich Schwedt, Berlin. 
Industricbeanten-Verlsg CmLH,, Berlin NW 52, Werftstr.. 7. — Rotationsdruck Möller & Bore! GmbH., Berlin SW 68. 
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Maschinentechniker 


gesucht mit mehrjähriger Werkstatt- und 
Bureaupraxis im allgemeinen Maschinen- 
























bau, mit Erfahrungen im Apparatebau für 
die chemische Industrie. — Angebot mit 
Lebenslauf, Zeugnisabschriften und Bild an 


Farbenfabriken vorm. Friedr. Buyer & Ce, 
Elberfeld. 





Für die in Selbstunternehmung auszuführenden Bauten wird ein 
energischer, längere Zeit in einem Baugeschäft tätig gewesener und mit 
allen Hochbauarbeiten durchaus vertrauter 


Bauführer 


gesucht. Bewerbungen mit Lebenslauf, Zeugnısabschriften und 
Angabe der Gehaltsansprüche baldigst erbeten, 
Ohligs, den 27. September 1920. 
Der Bürgermeister. 
In Vertretung: Dr. v. Bruch, Beigeordneter. 


eettsua| KONSTTURTRUN 


erfahren im Hochbau, guter Statiker, 
mit Erfahrung im Bau u, Betrieb von 


mögl. gelernter Zimmermann, wird 

auf sofort gesucht. Off. mit Gehalts- 
Flammrohrkesseln zum baldigen Ein- 
tritt für unser techn. Bureau gesucht. 


ansprüchen, Zeugnisabschriften oder 
Jacques Pledboeuf 6.m.b.H. 


des Ingenieurs Taschenbuch 
23. Aufl. 1920, 3 Bäude, geb. 120 M. 


sonstigen Empfehl.sind zu richten an 
August Wolter 
Zimmerei und Baugeschäft, Dampfsägewerk. 





Cassei-B., Sandershäuserstr. 24. Düsseldorf- Oberbilk. Be m t 
Jüngerer Vorbereitung zur ors er 
Hochbautechniker Meisterprüfung, Taschenbuch für Bauingenieure 
Statik Neue Aufl. in 2 Bänden, geb. 84 M. 
A Baugewerks-Schule, Kisanbatonbau Auf Wunsch Monatsrat.v. 10b.15M. 
otter Zeichner, sicherer Statiker, ) = 
für sofortigen Antritt gesucht. An- Perspektive. Autenheimer 7% 


ebot und Gehaltsansprüche an 

tadtrat Borna (Bezirk Leipzig). 
Geprüfter oder älterer tüohtiger 
Katastertechniker sofort od. 


Elementarbuch der höheren Mathe- 
matik, geb, 24 M., und andere gute 
Werke für Technik und Mathematik. 
Albert Tönsmann, Buch- 
handlung, Naumburg a. d. Saale. 
Nähere Auskunft, Prospekte, 
Kataloge bereitwilligst. 


Plafin 


kauft laufend stets zum höchsten 


Fachschule f. Maurer 
Berlin, Kurfürstenstr. 141. 
mögl. bald gesucht. Meldung. erb. an 


ze tee Sa | BENAKEN zur ERFOIS 
Braunsehweig.-Lüneburg.Landeshangewerksehule 








Errichtet 1831 Holzminden Errichtet 1831 Tagespreis 
Hoch- und Tiefbau-Abteilung. Sommerunterricht Anfang April. Edelmetalihandlung 
Winterunterricht Mitte Oktober. Schulbericht und Auskunft kosten- HarryoO SEEN: 
los. Die Anstalt gehört zu den anerkannten Baugewerkschulen Ruf 1224 — Erfurter Str. 4. 











ettnassen! 


Befreiung sofort. 


Alter u. Geschlecht an- 
geben. Ausk. umsonst. 


Gg. Englbrecht, 
München B 74, Kapuzinerstrasse 9. 


Was will der 
Lebensbund ? ? 


Der L.-B. bietet Gelegenheit, 
in vornehmer diskreter Form 
passende Lebensgefährten 
zwecks Ehe kennen zu lernen. 
Tausende von Erfolgen. Zahl- 
reiche Empfehlungen ausallen 
Kreisen. Keine gewerbs. Ver- 
mittlung. Verlangen Sieunsere 
interessanten Bundesschriften 


geg. Einsendung v. 70 Pf.von:; 


Verlag G. Bereiter, München 184, 
Maximilianstraße 31, oder v. Verlag 
G. Bereiter, Leipzig 184. 


Photograph. Apparate 


u.Bestandteile 


= SEHR ERFAFGER NER T INES 

Die gute Dauerwäsche 
Marke W. W.E. F mitLeineneinlage 

ist der beste Ersatz für Leinenwäsche. Allein 1 Kragen erspart 210 Mark. 


Verlangen Sie Liste 45 postfrei von Wilhelm Wurl, Eberswalde. 


b k m Chemiker Heber's „Tabelzin“ 
a a eize einzig zuverlässiges Fermentations- 
mittel, dadurch angenehmer Wohl- 

geschmack, feinstes Aroma, schneeweisse Asche, wie bei orientali- 
schem Tabak. Kein Brennen auf der Zunge mehr, selbst bei fortgesetztem 
Rauchen. Viele Anerkennungen gratis. 1Pfd. Tabak (300 Pfeifen)—=1,32M. 
Tabeizin. Kl. Fl. = 10,55. M. (8 Pfd. Tabak), Gr. Fl. = 31,65 M. 
30 Pfd. Tabak). Eingeführt in Tabakfabrik. Erhältlich in einschläg. 
seschäften oder direkt C. H. Burk, Chemische Fabrik, Stuttgart n} 


„Denn Sie Teine | 


fremde Sprache behereichen, 


tarn ih Ihnen, fo leid es mir tut, den neuen 
befier bezahlten Boften nicht übertragen. Der fol mit 
einem fprachfunbigen Behilfen bejest werben, benn wir 
müffen jest unbedingt daran denken, unferen Verlauf 
auf den Export einzuitellen.” — Wollen Sie warten, b13 
Shnen Ihr Ghef diefe oder ähnliche Worte fagt oder 
bis Sie in anderer: Weife merten, Daß Ihnen Ihr eur 
ftteg in beffer bezablte Stellungen erfchwert tft, weil 
Sthnen Sprachlenntniffe Tan Der Uuge Mann baut 


























vor! Lernen Sie rechtzeitig freinde Sprachen! ak In Katalog A frei. 
Sie unfere Einführung V. 28 in den Unterricht der Ste Selbstspielende 
intereffierenden Sprade. Wir fenden JIhnen Diefe Lojlens S 1 
108, wenn Ste uns heute noch eine Poftlarte fchreiben. ZA Musikinstrumente 
Zangenfchetdtfche Verla a aa ‚Langens 3 Handharmonika 
T&heidt), Berlin-Schöneberg, Bahnfir.29/30 (Begr. 1856), : 
Rerlag der Sprachunterrichtswerfe nach der welt Katalog B frei. 
berühmten Methode Uhren, Brillanten, 
6 Gold-u.Hetaliwaren 


Katalog C frei. 
Teilzahlung. 


L. Römer, Altona (Elbe) 108. 
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VERY, 






FürDamen, Herren,Kinder. Tadels . 
loser Sitz, neuester Schnitt. In eins 
schlägigen Geschäften erhältlich 


Günstige Bedin- 


Fordern Sie Offert. 


Wilhelm: ‚Busse, 
Berlin $, 
Blücherstrasse #1. 
Tel.: Moritzpl. 1755 
u. Neukölln 439. 
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Keine Teuerung mehr. 
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Der Beyriff der Teuerung ist ein sehr dehnbarer, und wem 
die nötigen Mittel zur Verfügung, stehen, der wird teuere 
Zeiten womöglich gar nicht als solche empfinden. Ist er viel- 
leicht ausserdem an einem gewinnbringenden Unternehmen 
beteiligt, das vo'kswirtschaftlich notwendige oder vom Publi- 
kum stark begehrte Erzeugnisse produziert, so bekömmt er 
wohl gar noch höhere Dividenden aus seinen Aktien als in 
normalen Zeiten und merkt dann natürlich erst recht nicht, 
dass er seinen Dienstboten höhere Löhne: zahlt als früher, 
und wenn er sich eine Zigarre zu fünf Mark leistet und da- 
zu ein Gläschen Hennessy aus einer Flasche zu achtzig Mark 
genehmigt, so schmeckt ihm das ganz genau so gut, als wenn 
er vielleicht nur fünfzig Pfennig für die eine und acht Mark 
für die andere Herrlichkeit ausgegeben hätte. „we 

Womit überwindet-man also die Teuerung? Mit Reichtum! 
Und wie gelangt man auf ehrliche, rechtschaffene Weise zu 
Reichtum? _ Durch. mehr als durchschnittliche Leistungen, 
durch harmonische Ausbildung aller Geisteskräfte und Höchst- 
steigerung der Fähigkeiten, die dem Strebenden einen unge- 
ahnten Anfstieg, ein Ueberflügeln seiner Mitwelt ermöglichen. 

Wie Sie solche Ziele erreichen können, zeigt Ihnen Poehl- 
manns Geistesschulung und Gedächtnislehre, ie Sie mit Hilfe 
vor’ ebenso einfachen wie praktischen Uebungen ohne Berufs- 
störung zu einem erstaunlichen Willen und Gedächtnis, einer 
erfindungsreichen Phantasie und einem umfassenden Wil’en 
anleitet. Die Methode 'Pochlmann ist ein brieflicher Unter- 
richt, wobei der Verfasser während der ganzen. Dauer des 
Kurses als Ihr Lehrer und Berater tätig ist und Ihre Fort- 
schritte so lange treulichst kontrolliert, bis Ihnen. der Erfolg 
im Leben gewiss ist! ; 

Hier noch einige Zeugnisse, welche den Wert der Geistes- 
schulung dokun eıtieren: „Ich lasse keine Gelegenheit unbe- 
nutzt, Bekannte auf Ihre Lehre hinzuweisen und sie zu ver- 
sichern, dass sie wie ich Geld und Mühe: reichlich belohnt 
finden werden. Leutnant O. D.“— „Glücklich möchte ich 
den nennen, der schon in seiner Jugend Ihre Methode kennen- 
lernte, Aber auch jeder Aeltere kann mit.Ihrer Hilfe nach- 
holen, was schon früher hätte geleistet werden sollen: Aus- 
bildung aller Geisteskräfte und das Vermögen, sie im Leben 
voll auszunützen. H. v. R.“ — „Der Vorirefflichkeit Ihrer 
Methode verdanke ich es, dass ich mein technisches Examen 

*vor 15 Jahren mit „sehr gut“ bestand und mich seither viel» 
fach mit bestem Erfolg erfinderisch betätigte, 5 Sprachen 
vollständig beherrsche usw. Dies alles erzielte ich dank 
Ihrer Gedächtnislehre, obgleich ich ursprünglich mit keinen 
besonderen Talenten begabt gewesen. Ingenieur K. W.“ — 

Verlangen Sie noch heute kostenlos ausführliche Druck- 
sachen von 


L.Poehlmann, München W 169, Amalienstr. 3. 
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® [I] 
Der Betriebsrätekongress 
Um es vorwegzunehmen: Das Ergebnis der dreitägigen frei und kann angesichts der Lage, in der sich nicht nur die 
Beratunge des ersten freigewerkschaftlichen Kongresses der deutsche, sondern die europäische Wirtschaft befindet, nicht 
Betriebsri Deutschlands ist nicht nur von organisatorischer, oft genug betont werden. Aber gerade wenn man diesen Tat- 


sondern darüber hinaus von prinzipieller Bedeutung. 
Es ist Klarheit. geschaffen sowohl über die Organi- 
sation der Betriebsräte wie über ihre Aufgaben und Zwecke. 
Dass dieses Resultat zustande kam, erhebt den Betriebsräte- 
kongress in seiner Bedeutung weit über die Tragweite der 
beiden politischen Arbeiterkongresse, die im Dezember 1918 und 
im April 1919 stattgefunden haben. Hätte er seine Aufgabe le- 
diglich darin gesehen, die strittige Frage der organisatori- 
schen Zusammenfassung zu 'entscheiden, so wäre das ange- 
sichts der ganzen wirtschafts- und sozialpolitischen Situation 
eine schwächliche Halbheit gewesen. Es musste vielmehr un- 
bedingt und unzweideutig zum Ausdruck gebracht werden, 
welche Ziele die Betriebsräte sich stecken und erfüllen 
müssen, nicht nur im Rahmen des mehr .als unzuläng- 
lichen Betriebsrätegesetzes, sondern darüber hinaus bei der 
UVUeberführung der gegenwärtigen.kapitalisti- 


schen in die sozialistische Wirtschaftsord- 
nung. 
Hier ist der Kongress zu Beschlüssen gekommen, die 


man sicherlich auf seiten der organisierten Arbeitgeber als 
Kennzeichen für die fortschreitende Radikalisierung der Masse 
der deutschen Arbeitnehmerschaft auffassen wird. Die Kapita- 
listen werden dementsprechend ihr Verhalten zum Kongress und 
damit zu den freien Gewerkschaften überhaupt einzurichten 
wissen. Und es ist gar keine Frage, dass um die Kontrolle 
der Produktionein Kampf entbrennen wird, wie ihn weder 
die Unternehmer noch die freien Gewerkschaften bisher geführt 
haben. Wer aber diese Tatsache bedauert oder. ihr. auszu- 
weichen sucht, dem muss gesagt werden, dass die Radikali- 
sierung der freien Gewerkschaften eine notwendige und natür- 
liche Folge der Radikalisierung der Wirtschafts- 
krise ist. Und da ist es nicht die Arbeitnehmerschaft, die 
Aussperrungen verhängt und Betriebe stillegt, die die wachsende 
Arbeitslosigkeit in immer grösserem. Masse .heraufbeschworen 
hat, sondern die Ursache dafür ist allein gegeben in der Tendenz, 
den sterbenden Kapitalismus durch Raubbau an der Wirtschaft, 
durch wucherische Uebergewinne und eine zügellose Speku- 
lation, deren Grundlagen letzten Endes fiktiv sind, künstlich am 
Leben zu erhalten. 


Das ist — in einem Satze ausgesprochen — gleich- 
zeitig auch das Resultat, zu dem. die eingehende Erörte- 
rung der gegenwärtigen Wirtschaftslage, zu dem übereinstim- 
mend Wissell, der frühere Reichswirtschaftsminister, ebenso 
wie das’ Mitglied der Sozialisierungskommission Dr. Hilfer- 
ding in ihren Referaten gekommen sind. Dass an diesem Zu- 
stand auch der Entente-Kapitalismuws, der Urheber des 
Friedensvertrages von Versailles, in hervorragendem Masse 
schuldig ist, erhellt ohne weiteres. Diese Tatsache ist zweifels- 








bestand hervorhebt, hat man andererseits ein Recht dazu, den 
deutschen Kapitalisten zu sagen, dass es für sie, die stets 
ihre nationale Gesinnung besonders hervorkehren, unbedingte 
Pflicht gewesen wäre, unter diesen Umständen ihre egoistischen 
Profitinteressen zurückzustellen hinter das Wohl 
des gesamten deutschen Volkes. Tatsächlich sehen 
wir aber einen nicht sehr edlen Wetteifer der deutschen und 
der ausländischen Kapitalisten um die Vernichtung der Existenz- 
grundlage des deutschen Volkes. In diesem gemeinsamen Stre- 
ben sind sich heute alle Kapitalisten ohne Unterschied der Nation 
einig. Und deshalb muss der Kampf gegen den internatio- 
nalen Kapitalismus auch international seitens der freien Ge- 
werkschaften geführt werden. In diesem Zusammenhang zeugt 
das Bekenntnis des Kongresses für die Amsterdamer, gegen 
die Moskauer Gewerkschaftsinternationale, die tatsächlich nur 
auf die Spaltung der freigewerkschaftlichen Bewegung ausgeht, 
davon, dass der Betriebsrätekongress sich bewusst ist, wie 
dieser internationale Kampf gegen den Kapitalismus zu führen 
ist.: Er muss erfolgen mit dem Ziel der Durchsetzung der sozia- 
listischen Wirtschaftsordnung und getragen sein von einer wahr- 
haft sozialistischen Moral. Mit Re@ht hat Wissell in seinem 
Referat über die wirtschaftliche Lage. Deutschlands die kapi- 
talistische Moral eine Moral mit doppeltem Boden genannt. 
Sie führt von angeblich gleichen Rechten zu völlig ungleichen 
Pflichten, während die Moralanschauung des Sozialismus 
von der Gleichheit des Rechts ausgeht, um dann zur Forderung 


Entschliessung des Bundesausschusses: 


„Der am 9.Oktober 1920 in Berlin tagende Bundes- 
ausschuss des B.t.A.B. nimmt von der Forderung der 
Entente, alle in Deutschland befindlichen Diesel- 
motoren zu vernichten, mit Entrüstung Kenntnis. 

Die im B.t.A.B. organisierten Ingenieure und 
Techniker sind infolge ihrer beruflichen Tätigkeit in 
der Lage, die katastrophalen Folgen einer 


solchen Massnahme für die gesamte deutsche Volks- 
wirtschaft zu beurteilen. 


Der B.t.A.B. fordert deshalb den Bundesvorstand 
auf, sofort an die massgebenden Regierungsinstanzen 
heranzutreten, um geeignete Abwehrmassnahmen 
in die Wege zu leiten. Bei der Durchführung solcher 
Massnahmen ist die Reichsregierung in fachlicher 
Beziehung weitestgehend zu unterstützen. 


Die technischen Angestellten und Beamten 
werden aufgefordert,nicht die geringste Mit- 
hilfe bei der verlangten Vernichtung wert- 
vollen Gutes zu leisten.“ 
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von Pflichten zu gelanzen, die e es jedem ‚Individuum ermöglichen, 
seine persönlichen Interessen, seine Fähigkeiten und Renz» 
in. den Dienst der Allgemeinheit zu stellen. 


Hatte Wissell_ in seinem Referat die-ständig um sich grei- 
jende Wirtschaftskrise an Hand einer Fülle von -Material 
in :klarer, übersichtlicher Weise geschildert, so ergänzie 
Dr. Hilferding seine Ausführungen durch eine sachgemässe 
und eingehende Darstellung der Finanzkrise. Aber diese 
Schilderung war nur der erste Teil seines Reierates. Es jolgte 
eine ausführliche und wohlerwogene Behandlung des So- 
zialisierungsproblems. Dr. Hilferding wies mit Recht 
darauf hin, dass sehr wohl die Möglichkeit besteht, dass auch 


der Kapitalismus-sich zur Aufrechterhaltung seiner Macht- , 


position zu einer Organigierung der Wirtschait verstehen 
könnte. Eine derartig kapitalistisch organisierte Wirt- 
schaft verdient aber nicht den Namen Sozialisierung. Sozia- 
lisierung der Wirtschaft heisst Selbstverwal- 
tung aller Arbeitenden unter völliger Ausschal- 
tung kapitalistischer” Tendenzen, aber unter 
ständiger Wahrung der Interessen der Konsumenten, die 
mit.den, in den einzelnen Produktionszweigen-tätigen Hand-.und 
Kopfarbeitern gleiche Rechte haben sollen. Die Sozialisierung 
hat zu beginnen bei den Urstoffien der industriellen 
Produktion, Kohle und Elektrizität. Gelingt sie 
dort, dann ist sie unschwer auch in den übrigen Industrien mög- 
lich. Die Sozialisierung der Landwirtschaft hat sich bis 
auf weiteres zu beschränken auf die Ueberführung des Gross- 
£grundbesitzes in Gemeineigentum und die Förderung des 
landwirtschaftlichen Genossenscehaltswesens 
Darüber hinaus betonte Hilierding die Notwendigkeit einer 


schleunigen Sozialisierung der Baustoife und des Woh- 


nungswesens, damit der steigenden Wohnungsnot endlich 
ein Ziel gesetzt wird. 


"Der Kongress hat die Annahme sowohl des Antrages Wissell, 
wie der von Hilierding empfohlenen Resolution zur Soziali- 
sierungsirage nahezu. einstimmig beschlossen. Während - der 
Antrag Wissells jedoch lediglich die Unmöglichkeit eines wirt- 
schaftlichen .Wiederauibaues auf kapitalistischer Grundlage fest- 
stellt und von der Notwendigkeit der Weiterführung der Wirt- 
schaft „auf 'der Grundlage des gesellschaitlichen Gemeineigen- 
iums unter  planmässiger einheitlicher Leitung als unmittelbare 
vergesellschaftete Produktion“ spricht, kommt die Resolution 
Hilferdings zu einem bedeutend weitergehenden Resultat. Es 


heisst darin: „Der Kongress erblickt in den Versuchen, die Wirt- 


schait aui kapitalistischer Grundlage unter Aufrechterhaltung 
der kapitalistischen Eigentumsrechte zu reformieren, eine 
jür den Kampf der Arbeiterklasse verderbliche Ilısion.. Der 
Kongress fordert daher die Betriebsräte und die Gewerkschaften 
auf, im Verein mit den Afbeiterparteien alle ökonomische und 
politische’Macht der Arbeiterklasse auf die Verwirklichung des 
Sozialismus zu konzentrieren.“ "In diesen beiden Sätzen liegt 
eine wenn auch! nicht namentliche, so doch prinzipielle Ab- 
Yehnung des Gedankens der (insbesondere von Wissell, Möl- 
kendorf und Rathenau propagierten) „Planwirtschaft“ und 
der damit _unlöslich. ‚verbundenen ‚Idee der paritätischen Ar- 
beitsgemeinschait von Arbeitgebern und Arbeitnehmern. 
Dr. Hilferdinzg hat mit bemerkenswerter Schärie gegen diese 

„Hlusionen“ polemisiert, Wissell ist jedoch auf diese Polemik ab- 
sichtlich nicht eingegangen. Und zwar deswegen, weil er dem 
Kongress nicht das Recht zugestand, zu den Fragen der Arbeits- 
gemeinschaft und der Planwirtschaft überhaupt irgendwie Stel: 
jung zu nehmen. Wissell betrachtete nach seiner ausdrücklichen 
Erklärung den Kongress lediglich im Rahmen des Bet riebs- 
rätegesetzes. Aber er übersah, dabei, dass schon die orga- 
nisatorische Zusammenfassung der Betriebsräte durch den All- 
gemeinen Deutschen Gewerkschaftsbund und die Arbeitsgemein- 
schaft freier Angestelltenverbände, ebensowenig wie der Kongress 
selbst in irgendeinem Paragraphen des geltenden Betriebsrätc- 
zesetzes vorgesehen sind. Ueberdies hat sich aus den Kongress- 
Debatten ergeben, dass die Unzulänglichkeit des heute in Krait 


befindlichen Betriebsrätegesetzes derartig gross ist, dass eine - 


Novelle, die die Rechte der Betriebsräte. erweitert, zur un- 
hedingten Notwendigkeit geworden ist. Der Kongress hat einen 
dahingehenden Antrag nahezu einstimmig angenommen. 


Noch eke der Kengress seine Beratunzen begonnen hatte, 


stellte es sich bereits heraus, dass er mit einer planmässig 
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‚die ihm- von’ vornherein das Recht bestritt, im Namen der Masse 


sition die Abgabe einer formulierten Erklärung, worin die Zu- 


der Betriebsrätezentrale des A. D. G. B, und der Afa aufgestellte 


‚Gelegenheit für die Betätigung der auf dem "Boden 


- übrigen, durchaus nicht intolerant. So wurde wiederholt dem | 


. Kongress einen grobmechänischen Druck auszuüben, nn ihn 


- zwingen. ‘Dissmann hat in seinem grossangelegien Referat über 





Örenaisierten NEAR. ‚zu. rechnen yahen BER 


der deutschen Arbeitnehmerschaft zu:sprechen. Tatsächlich. er- 
folgte gleich zu Beginn des. Kongresses von seiten dieser Oppo- 


sammensetzung des Kongresses als „unglaublich" und das von 


Wahlreglement als „ein ausgesprochenes Machwerk“ bezeichnet 
wurde. Nun ist es richtig, dass dieses Wahlregiement :die ein- 
zelnen Verbände nicht lediglich nach ihrer Mitgliederzahl 
wertete, sondern anch der Wichtigkeit der einzelnen Berufe 
innerhalb der Gesamtwirtschaft Rechnung trug: Auf diese Weise 
haben beispielsweise der Landarbeiterverband und die -Afa eine 
grössere Zahl von Delegierten erhalten, als ihnen nach einer 
rein mechanischen Wahlordnung zugestanden hätten. Aber an- 
dererseits muss betont werden, dass dieses hier zum Ausdruck 
gebrachte Prinzip — wenn auch seine Anwendung im einzelien 
noch nicht genügend ausgereift erscheint — durchaus gerecht- 
iertigt ist. Man kann an.einen Kongress. der Betriebsräte, der 
im wesentlichen wirtschafts- und sezialpolitische Beschlüsse zu 
fassen hat, nicht denselben Massstab anlegen, wie an ein. Par- 
lament, dessen Schwäche vor allem darin liegt, dass die 
volkswirtschaitliche Auffassung gegenüber der rein politischen 
in seiner Zusammensetzung nicht genügend. zum Ausdruck 
kommt. Es ist eine logische. Konsegsenz dieses Zustandes, ‚dass 
die politischen. Parteien -sich--— wie :-Dissmann-in: seinem 
Referat. mit Recht feststellte — bisher um die SOHBSSHEE so 
gut wie gar nicht gekümmert haben, 


Jm übrigen bot der Kongress nädhgerade in 


der selbständigen Betriebsräteorganisation stehenden Oppo- 
sition. Man hätie nur gewünscht; dass die Form dieser 
Betätigung mehr sachlich und weniger ' geräuschvoll’ 'ge- | 
wesen wäre, Mit den Methoden, die die Opposition fortgesetzt | 
und systematisch anwandte, um den Fortgang der Beratungen 
so weit wie mögkch zu verschleppen, wenn nicht gar zu ver- | 
hindern, hat sie schliesslich das Gegenteil dessen erreicht, was | 
sie selbst wollen musste.‘ Eine eingehende Aussprache über die | 
Organisation der Betricbsräte: ist leider unterblieben. Weshalb? | 
Der-Kongress hatte ohnehin durch die Taktik der Opposition die | 
Dauer seiner Tagung um einen vollen Tag verlängern müssen. | 
Fast an allen’ Tagen musste vor- und nachmittags stundenlanz 
über. die Geschäftsordnung gestritten werden, und die"eigent- | 
lichen Beratungen wurden dadurch- hinausgezögert. .In der Be- 
handlıng der Anträge der Opposition war der Kongress im | 


Vertreter der russischen. Gewerkschaften, Losowski, Ge- | 
legenheit gegeben, ausserhalb der Tagesordnung die boische- 
wistischen Anschauungen über die Aufgaben der Betriebsräte 
und die Entwickelung der Revolution in. Russland zum Ausdruck | 
zu bringen. Er tat das, nicht ohne die Arbeit der: deutschen Ge- 
werkschaften zu ironisieren und die Gewerkschaitsinternatio- 
nale in Amsterdam in gehässiger Weise: anzugreiien. Kollege | 
Aufihäuser war-es, der als Vorsitzender des Beiriebsräte- | 
kongresses diese Angrifie WatalR, aber in. EEbühUendeR, Kesp | 
zurückwies. a 


Die Opposition hat es weiter für angebracht rehaftei: dürch. | 
ein Aufgebot von mehreren hundert Arbeitslosen auf den | 











zur Zulassung des Reichsausschusses der Erwerbs- ] 
losenräte als Delegierte mit beschliessender Stimme zu 


die Aufgaben der Betriebsräte darauf geantwortet, ‚dass es wahr- 
lich kein Heldenstück sei, die-von Not und Elend anfzepeitschten 
Massen der Arbeitslosen zu Putschen zu missbratichen. Dennoch 
tat der Kongress im rein sachlichen Interesse gut daran, die Z = 
lassıng der Vertreter der Arbeitslosen als vollberechtigte Dele- 
gierte zu beschliessen. Dieser Beschluss wäre auch” gefasst, 
worden ohne die Drohung mit der Gewalt. Der Kongress hat 
sich dadurch nicht beirren lassen in der lebendigen Anteilnahme 
am Geschick der Erwerbslosen. Ausführlich hat der Vorsitzende 
des  Reichsausschusses der : Erwerbslosenräte, Schmidt- 
Berlin, die Forderungen der Arbeitslosen begründet. ‚Und.es ist 
kein' Zweifel, dass die freien Gewerkschaften im Interesse’aller 
Arbeitnehmer die FATDEHSISEEDARS in. TE Sinne lösen 
MESSEN: -,. =. REN “ 3 ee 
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Der Kongress hat weiterhin der Forderung der Opposition 
nach Korreferenten zu den Punkten 3 und 4 der Tagesordnung 
(Aufgaben und Organisation der Betriebsräte). nachgegeben. 
Der Inhalt dieser von den Kommunisten randler und 
Richard Müller erstatteten Korreferate ist folgender: Die 
freien Gewerkschaften — und diese Argumentation bildete vor 
allem die Grundlage des Korreferates von Brandler — sind mit 
ihrer ganzen Ideologie verwurzelt in den wirtschaftlichen und 
sozialen Verhältnissen der Vorkriegszeit. Sie glauben, mit le- 
galen Mitteln, auf dem Wege der Demokratie, die Errich- 
tung der sozialistischen Wirtschaft heraufführen zu können. 
Brandler suchte den Nachweis dafür zu führen, dass diese. Ideo- 
logie falsch sei, und dass infolgedessen auch die Mittel, die 
die freien Gewerkschaften bisher angewandt haben, unzu- 
reichend und letzten Endes schädlich seien. Er bezeichnete in 
diesem Zusammenhang die Führer der freien Gewerkschaften 
als „Wirklichkeitsromantiker“ und wies andererseits den Aus- 
druck „Revolutionsromantiker“ für die Anhänger der von ihm 
vertretenen Anschauung als unberechtigt zurück. Selbstver- 
ständlich braucht das, was’ Brandler beweisen wollte, nämlich: 
dass die wirtschaftlichen Verhältnisse der Vorkriegszeit nicht 
identisch sind mit der Wirtschaftslage Deutschlands nach dem 
Kriege, nicht erst bewiesen zu werden. Aber die Voraussetzung 
für seinen Beweis krankte an dem Uebel, dass sie rein speku- 
lativer Natur war. Wer die Entwickelung der freien Gewerk- 
schaften seit der November-Revolution aufmerksam und objektiv 
verfolgt hat, muss wissen, dass sie sich ihrem inneren Gehalt 
nach einfach nicht mehr einzwängen lassen in die Form, die 
ihnen nach dem Willen der Richard Müller und Genossen allein 
und für alle Zeiten gegeben sein soll. Die freien Gewerkschaften 
sind heute längst über das Stadium hinausgewachsen, wo sie 
sich lediglich mit den Fragen des Arbeitsverhältnisses beschäf- 
tigten und ihre Aufgabe als erfüllt ansahen, wenn es ihnen ge- 
lang, Lohnaufbesserungen und. Arbeitszeitverkürzungen inner- 
halb der : kapitalistischen Wirtschaftsordnung durchzusetzen. 
Während der Verfall der politischen Parteien in dauerndem 


Fortschreiten begriffen ist, müssen die freien Ge- 
werkschaften heute ihre vornehmste Pflicht darin 
erblicken,. Träger und Förderer der Soziali- 


sierung zu sein. Der Betriebsrätekongress hat bewiesen, dass 
sie mit Hilfe der Zehntausende von Betriebsfunktionären, die 
die gewerkschaftliche Macht in ungeahntem Masse vermehren, 
dazu in der Lage sind. Das ist sicherlich eine Entwickelung, die 
sich nicht von heute auf morgen vollzogen hat. Und die Auf- 
gabe, die sich daraus ergibt, muss erst vom Bewusstsein in die 
Tat umgesetzt werden. Die Bedeutung des Kongresses liegt 
aber gerade darin, dass er dieses Bewusstsein gestärkt und vor 
den Augen Deutschlands und der. ganzen Welt offenbart hat. 


Die Entscheidung, die der Kongress über die Frage der 
organisatorischen Zusammenfassung der Betriebsräte treffen 
musste, konnte hiernach nicht zweifelhaft sein. Von den an- 
wesenden Delegierten stimmten weit über 800 für die freige- 
werkschaftliche Betriebsrätezentralee Nur etwa 50 bis 
60 Vertreter erklärten sich für eine selbständige Betriebsräte- 
organisation, die nach dem Ausspruch Richard Müllers zwar 
nicht gegen, aber neben den freien Gewerkschaften ar- 
beiten sollte. Neben den ireien Gewerkschaften. insofern, als 
in ihr die freien Gewerkschaften auch vertreten sein sollten. 
Aber nur zu dem Zweck, um als Mittel für die Pläne der Kom- 
munistischen Internationale zu dienen, die die Sache 
der selbständigen Betriebsräte-Organisation zu ihrer eigenen An- 
gelegenheit gemacht hat. Wäre Richard Müller‘ konsequent 


geblieben, so hätte er, der Anschauung gemäss, dass 
die selbständige _ Betriebsrätezentrale alle Betriebsräte 
ohne . Unterschied ihrer gewerkschaftlichen Zugehörigkeit 


einschliesslich der Unorganisierten umfassen soll, auch den 
christlichen, Hirsch-Dunckerschen und gelben Gewerkschaften 
eine Vertreterzahl darin zubilligen müssen. Tatsächlich war 
sein Referat im wesentlichen eine Kette von logischen Inkonse- 
quenzen. Der Eindruck auf den Kongress war entsprechend. 


Fasst man das Gesamtresultat des Kongresses noch einmal 
zusammen, so ergibt sich, dass er letzten Endes unbekümmert 
um die Machenschaften.einer missleiteten Opposition konsequent 
den Weg gegangen ist, den er nach der Lage der gegenwärtigen 
Wirtschafts- und sozialen Verhältnisse gehen musste. Im 
Gegensatz zu den beiden Kongressen der politischen Arbeiter- 
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und Soldatenräte, die kein Aufstieg, sondern ein Abbruch waren, 
bedeutet er den Anfang einerneuen Epoche der ge- 
samten deutschen Arbeitnehmerbewegung. Einer Epoche ge- 
steigerten Kampfes, der in weit höherem Masse Tat- und Opfer- 
bereitschaft heischt als bisher, aber an dessen Fnde stehen wird 
und stehen muss der Sieg der sozialistischen über 
die kapitalistische Wirtschaft. 


Herbert Löwing. 
% * 
%* 

‚ Wir.lassen im Anschluss daran die wichtigsten vom Be- 
triebsrätekongress angenommenen Anträge im Wortlaut folgen: 
Antrag Wissell zur Wirtschaftslage: 

„Die zweijährigen Versuche, die Wirtschaft wieder aufzu- 
bauen, sind gescheitert, 

Die kapitalistische Wirtschaft erlebte einen kurzen schein- 
baren Aufschwung nach Aufhebung der Blockade. Sie ist 
heute in unaufhaltsamem Zerfall. Die Produktion stockt, Be- 
triebe werden stillgelegt, abgebrochen, Maschinerie ganz oder 
in Teilen ins kapitalistische Ausland’ verschoben. Die wachsende 
Geldentwertung und Valutaverschlechterung sperrt Deutsch- 
land die Zufuhr von Rohstoffen und Lebensmitteln in steigendem 
Masse. Beides zusammen mit dem steigenden Bankerott der 
Staatsfinanzen sperrt Deutschlands internationale Kredite. Die 
rapide Geldentwertung lässt die Kaufkraft der breiten Massen 
immer weiter hinter den steigenden Warenpreisen zurück- 
bleiben. Bei dem Missverhältnis zwischen Angebot und Nach- 
frage nehmen die Preise den Charakter von Monopol- 
preisen an. 

Das Kapital nützt die Situation und macht in manchen 
Wirtschaftszweigen glänzende Gewinne, die aus den Taschen 
des Volkes fliessen, das immer mehr verarmt. Das Kapital 
sucht sich durch tausende Finten und Lasten der Besteuerung 
zu entziehen und die Steuern auf Arbeiter, Kleinbauern und 
Kleinbürger abzuwälzen. 

Auf den bisherigen Wegen unserer Wirtschaft kommen 
wir aus dem Elend unserer Lage nicht heraus. Die kapitali- 
stische Wirtschaftsiehre, wonach die Förderung des eigenen 
Interesses der Allgemeinheit am besten diene, hat ihre innere 
Unwahrheit jedem klar offenbart. Sie darf keine Geltung mehr 
haben, soll nicht den Millionen der werktätigen Bevölkerung 
absolute Verelendung und gänzlicher Untergang drohen. 

Je weiter der Zerfall der Grundlagen der Produktion und 
die körperliche und geistige Schwächung und Verkümmerung 
aller Arbeitskräfte vom Handarbeiter bis zum Techniker und 
Erfinder fortschreitet, um so schwieriger wird der Wiederauf- 
bau. Die individuelle Initiative des Unternehmers, die Technik 
und Produktionsumfang förderte, genügt nicht, um den Wieder- 
aufbau unserer Wirtschaft zu ermöglichen. Es bedarf dazu 
der Sozial:sierung der dazu reifen Wirtschaftszweige und der 
Stärkung des Einflusses der Hand- und 'Kopfarbeiter auf die 
übrige Wirtschaft. Aus Objekten der Wirtschaft sollen sie zu 
ihren Subjekten werden. 

Das Ziel der proletarischen Wirtschaftspolitik kann nur da- 
hin gehen, die Verfügung über die Produktionsmittel zu er- 
ringen- und die Wirtschaft auf der Grundlage des gesellschaft- 
lichen Gemeineigentums unter planmässiger einheitlicher Lei- 
tung als unmittelbare vergeselischaftete Produktion weiter- 
zuführen.“ 

ResolutionHilferding zur Sozialisierungs- 
frage: 

„Der Kongress konstatiert, dass die Fortdauer des kapi- 
talistischen Wirtschaftssystems nach dem Kriege zu einer 
akuten Verelendung und absoluten Verschlechterung der Lage 
der arbeitenden Klassen geführt hat. 

Nur die Ueberwindung der kapitalistischen Profitwirtschaft 
durch die sozialistische Bedarfsdeckungswirtschaft sichert den * 
materiellen und kulturellen Aufstieg der Hand- und Kopf- 
arbeiterschaft. Der Kongress erblickt in den Versuchen, die 
Wirtschaft auf kapitalistischer Grundlage unter Aufrechterhal- 
tung der kapitalistischen Eigentumsrechte zu reformieren, eine 
für den Kampf der Arbeiterklasse verderbliche Illusion. Der 
Kongress fordert daher die Betriebsräte und die Gewerk- 
schaften auf, im Verein mit den Arbeiterparteien alle _ ökono- 
mische und politische Macht der Arbeiterklasse auf die Ver- 
wirklichung des Sozialismus zu konzentrieren. Insbesondere 
hält der Kongress es für notwendig, alle Vorbereitungen zu 
treffen, um in dem bevorstehenden Kampf um die Soziali- 
sierung des Bergbaues*) diese Ziele durchzusetzen.“ 


*) Die ursprüngliche Fassung der Resolution lautete: „Sozialisierung des 
Kohlen bergbaues“, Der Kongress sprach sich aber auf besonderen Antrag 
für die Sozialisierung des gesamten Bergbaues, also fast sämtlicher 
Bodenschätze aus, 
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Resolution Dissmann zur Produktions- 
kontrolle: 


„Die dem Kapitalismus innewohnenden imperialistischen 
Tendenzen haben den Weltkrieg heraufbeschworen, der Miliio- 
nen Proletarier dahinmordete, unersetzbare Werte vernichtete 
und die Völker ins Elend stürzte. : R 

Aber nicht nur der Weltkrieg selbst, sondern in verstärk- 
tem Masse haben seine Folgen immer breiteren Massen die 
Augen geöffnet für den Widersinn der kapitalisti- 
schen Wirtschaftsweise, die zur Hemmung der 
Produktivkräfte geworden. Das Wärtschaftsieben wird von 
steten, sich immer mehr zuspitzenden Krisen erschüttert, Krisen, 
die eine internationale Erscheinung und die zerstörenden Ten- 
deizen des Kapitalismus enthüllen, S 

Besonders aber erlitt die deutsche, im vorgeschrittenen 
kapitalistischen Entwicklungsstadium befindliche Wirtschaft die 
schwersten Erschütterungen. Während die besitzende Klasse 
auch nach Krieg und Revolution ihre ganze Tätigkeit auf rück- 
sichtslose Bereicherung einstellte, Wucher und Prolitwirtschaft 
die tollsten Blüten treiben, eine wahnsinnige Preistreiberei die 
Teuerung ins Unermessliche steigerte, ging die Kaufkraft der 
breiten Massen immer mehr zurück, ward der Reallohn der 
Schafienden trotz ständiger Lohnkämpfe weiter gesenkt. Die 
Krise hat ein steigendes Riesenheer von Arbeitslosen und 
Kurzarbeitern geschailen. Die von Unternehmern geübte Sa- 
botage im Produktionsprozess verschärit die gegenwärtige 
akute Krise, deren Ursache keine Ueberproduktion ist, sondern 
der ungeheure ungedeckte Bedarf der arbeitenden Schichten 
an Wohnung, Kleidung, Bedarisartikeln, Lebensmitteln usw. kann 
infolge des stets sinkenden Reallolınes keine Deckung finden. 

Wohl fällt die Entstehung des Betriebsrätegesetzes in die 
Zeiten revolutionärer Kämpfe des deutschen Proletariats. In- 
dessen, weit davon entfernt, die berechtigten Forderungen der 
Arbeiterklasse auf ein Mitbestimmungsrecht im Produktions- 
prozess zufriedenzustellen, bietet es eine große Zahl von Hem- 
mungen und Mängel, gepaart mit dem Bestreben des bei der 
Gesetzgebung obsiegenden Unternehmertums, jedes Vordringen 
auf dem Gebiete wahrhaften, wirksamen Selbst- und Mit- 
bestimmungsrechts der Hand- und Kopfarbeiter unmöglich zu 
vrıachen, ihm mit allen kapitalistischen Machtmitteln zu be- 
gegnen, 

In klarer Erkenntnis all dieser Mängel und Hemmnisse des 
Gesetzes, wie auch des rücksichtsiosen Widerstandes der aus- 
beutenden Klasse, tritt die freigewerkschaftlich organisierte 
Arbeiterklasse an die den Betriebsräten durch die historische 
Situation gestellten Aufgaben heran, der Tatsache bewusst, 
dass die Rechte der Arbeiter erkämpit werden müssen, 
ihre Sicherstellung und Erweiterung nur durch die geschlossene 
Kampfphalanx aller klassenbewussten Hand- und Kopfarbeiter 
erfolzen kann. 

In seinem Kern legt das Betriebsrätegesetz nur die Auf- 
gaben der bisherigen Arbeiter- und Angestelltenausschüsse ge- 
setzlich fest. Aber selbst in diesem Aufgabenkreis werden den 
Betriebsräten durch das Gesetz viele Erschwernisse in den Weg 
gelegt, um ihre Tätigkeit selbst auf diesem Gebiet notwendiger 
engerer Tagesaufgaben unwirksam zu machen. 

Die Betriebsräte wie die gesamte Arbeiterschaft aber 
müssen sich weit über den engen Rahmen des Gesetzes hin- 
ausgehende Ziele stecken und ihre gesamte Tätigkeit dement- 
sprechend einstellen. Die Betriebsräte haben als Organe des 
proletarischen Klassenkampfes mitzuhelien an dem grossen 
Ringen um den Aufbau eines sozialistischen Gemeinwesens. 
Soll das Ziel — die Vergesellischaftung der Pro- 
duktionsmittel — erreicht werden, so müssen die Trä- 
ger der Produktion, die Hand- und Kopfarbeiter, gemeinsam 
sich geistig und organisatorisch darauf einstellen. Dies ist 
die zwingende Pflicht aller wirtschaftlichen Kampfesorgani- 


„ sationen der Arbeiterklasse, der Gewerkschaften und der aus 


ihrer Mitte delegierten Vertreter im Produktionsprozess, der 
Betriebsräte. Die Betriebsäte müssen sich mit allen Fragen 
beschäftigen, die für den Produktionsprozess m Frage kommen. 

Wir fordern daher das Kontroll- und Mitbestimmungsrecht 
für die Betriebsorganisation, Produktion, Preisbildung den 
Warenabsatz usw. als Vorstufe des zu erkämpienden alleinigen 
Bestimmiungsrechts der Schaffenden. 

Diese Forderungen mit allem Nachdruck zu vertreten und 
die ganze Macht der Organisation dahinterzusetzen, macht 
uns die gegenwärtige, die Klassengegensätze immer mehr ver- 
schärfende Wirtschaftskrise zu einer gebieterischen Pflicht. 
Jeder Tag zibt weitere Arbeitermassen der Arbeitslosirke't 
preis, die Arbeitszeit wird reduziert, Betriebe eingeschränkt 
und stillgelegt. Dem rücksichtslosen Unternehmertum und seiner 
zerstörenden Produktionssabotage müssen wir die Forde- 
rung der Produktionskontrolle entgegenstellen. 
Den Betriebsräten muss nicht nur volle Einsicht in alle die 


Weiterfülfrung der Produktion (Rohstofibezug, Wearenabsatz, 
Preisbildung und Auftragsbeschafiung usw.) gewährt werden, 
sondern ein weitgehendes Mitbestimmungsrecht. BETT, 
Die von den Betriebsräten auszuübende Produktionskon- 
trolle darf sich nicht auf die einzelnen Betriebe beschränken, 
sondern sie muss in planmässigem Aufbau und organischer 
Fortentwickelung zu einer Gesamtkontrolle über die 
einzelnen Industriezweige (Rohmaterial, Anfträge, Produktivi- 
tät, Verkauf, Statistik usw.) wie der Gesamtindustrie werden, 
Diese Forderungen aufstellen und den Betriebsräten diese | 
Aufgaben zuweisen, heisst den revolutionären Kampf des Pro- | 
letariats erkennen. Die Unternehmer denken ebensowenig | 
daran, ihre wirtschaftliche Macht preiszugeben wie den Ar- 
beitern (Betriebsräten) ein wirtschaftliches Kontroll- und Mit- 
bestimmungsrecht im Produktionsprozess einzuräumen. Diese 
Tatsachen zwingen die Gewerkschaften, in das Zentrum ihrer 
Tätigkeit diesen revolutionären Kampf ıwm die Beseitigung der 
kapitalistischen Wirtschaftsanarchie zu setzen, der organisier- 
ten Macht des fest und- zentral organisierten, über den Staats- 
apparat und dessen Machtmittel verfüzgenden Unternehmertums ' 
als einer herrschenden Minderheit entgegenzustellen. die ge- ' 
schlossene Macht und den entschlossenen Willen der organi- ' 
sierten, kampfbereiten Hand- und Kopfarbeiter als der aus- 
gebeuteten überwiegenden Mehrheit. 
Nur wenn in diesem Geist auf der ganzen Linie die Fir- | 
stellung und Vorbereitungen durchzeführt, werden die Gewerk- 
schaften vor ihrer historischen Mission bestehen: | | 
Als einzige geschlossene Organisation 
des klassenbewussten Proltetariats Kämpfer, 
Wegbereiter und Träger der proletarischen 
Wirtschaftsordnung zu sein 


Antrag Dissmann zur Produktionskontrolle: 
„Der Reichskongress der freigewerkschaftlich organisierten 
Betriebsräte Deutschlands beauftragt die Betriebsrätezentraie, 
gemeinsam mit dem A.D.G.B. und der Afa die notwendigen 
Schritte einzuleiten, um die vom Reichskongress aufgestellten 
Forderungen einer Produktionskontrolle sofort an die Reichs- 
regierung und den Deutschen Reichstag zu bringen. Das an 
diese Körperschaft zu richtende Verlangen auf eine beschle:r- 
nigte Behandlung der Forderungen ist durch die Aktion der | 
Gewerkschaften mit allem Nachdruck zu ıimterstützen.” i 


Resolution Brolat zur Organisation der 
Betriebsräte: | 

„Die Arbeiterschaft hat die Kraft, die ihr als Klasse inne- 
wohnt, zur volisten Entwicklung zu bringen. An ihr liegt es, 
diese Kraft zur Tat werden zu lassen und sich aller ihr dazu 
bietenden Mittel zu bedienen. Den Betriebsräten sind durch ihre 
Stellung im Produktionsprozess bedeutende Aufgaben gestellt, 
deren Lösung ihnen eine grosse Verantwortung auferlegt. Die 
Betriebsräte finden ihren Rückhalt in den Gewerkschaften, die 
nach wie vor in erster Linie auf wirtschaitlichem Gebiete den 
Gegensatz zwischen -Kapital und Arbeit auszutragen haben. Die 
Stützung auf die Gewerkschaften ist geboten, weil die Betriebs- 
räte ihre Aufgaben nur erfüllen können, wenn sie des Rück- 
halts der Gewerkschaften sicher sind. Der Ausbau der Ge- 
Bea zu mächtigen Industrieverbänden ist Sache dieser 
selbst, 

Die Betriebsräte sind innerhalb der Gewerkschaften orga- | 
nisch zusammenzufassen, Eine Sonderorganisation der Betriebs- 
räte ist weder örtlich noch zentral von Nutzen, sie würde viel- 
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mehr, abgesehen von einer Erschwerung der gewerkschaft- 
lichen Tätigkeit, die wirksame Vertretung der Arbeiterinter- 
essen durch die Betriebsräte lahmlegen. Dagegen ist eine öÖrt- 
liche Zusammenfassung der Betriebsräte im Anschluss an die 
Ortsausschüsse des A.D.G.B. und der Afa sowie der Schafiung 
einer Reichszentrale gemeinsam mit der Spitze der Gewerk- 
schaiten notwendig. Die örtliche Zusammenfassung der Be- 
triebsräte und die Bikdung einer Reichszentrale sieht der Kon- 
gress nur auf dem Boden der Richtlinien des A.D.G.B. und 
der Afa gegeben. Der vom Kongress zu wählende Beirat 
wird beauftragt, in Gemeinschaft mit dem Geschäftsführenden 
Ausschuss sofort die Vorbereitung der Wahlen zu den Bezirks- 
wirtschaftsräten vorzubereiten, sobald deren Bezirke feststehen.“ 


Resolutionen Nörpel zur Umgestaltung des 
Betriebsrätegesetzes:; 

„I. Das Betriebsrätegesetz hat sich in seiner praktischen 
Auswirkung nicht ats die Grundlage erwiesen, welche zur 
Einarbeitung und Kontrolle der Produktion sowie zur Veber- a 
ABFUnR der Wirtschaft in den Besitz der Allgemeinheit not- 
wendig ist. 2 
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Aber auch die wenigen Rechte des Betriebsrätegesetzes 
werden systematisch durch das gesamte Unternehmertum bzw. 
die Arbeitgebervereinigungen sabotiert. Durch Herausgabe 
von Richtlinien und Anweisungen für ihre Mitglieder versuchen | 
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die Arbeitgeberverbände die praktische Arbeit der Betriebs- 
räte unmöglich zu machen. 

Aus diesen Gründen ist eine sinngemässe Arbeit der Be- 
triebsräte "unmöglich geworden. Die durch die Massnahmen 
der Unternehmer in. erster Linie hervorgerufene Wirtschafts- 
krise mit ihren ungeheuren Auswirkungen für die Arbeitnehmer 
erfordert jedoch die sofortige Einarbeitung und Kontrolle der 
Produktion durch die Betriebsräte, um aus dem Chaos der 
Wirtschaft herauszukommen. Deshalb ist es notwendig, dass 
die Arbeitsfähigkeit der Betriebsräte sichergestellt wird durch 
eine bedeutende Erweiterung des unzulänglichen Betriebsräte- 
gesetzes, Der erste Kongress der Betriebsräte Deutschlands 
iordert die: Gewerkschaften auf, sofort eine Novelle zum Be- 
triebsrätegesetz auszuarbeiten, in welcher‘ die Geschäftsführung 
des Betriebsrats, das volle Mitbestimmungsrecht bei Betriebs- 
einschränkungen und Betriebsstillegungen gesichert wird. Diese 
Novelle ist der Regierung, dem Reichstag und dem Reichs- 
wirtschaftsrat zu übermitteln. Der erste Kongress der Be- 
triebsräte Deutschlands fordert die Gewerkschaften weiter auf, 
die Mitglieder der freien Gewerkschaften durch die Betriebs- 
räteüber die getroffenen Massnahmen aufzuklären und’ alle Schritte 
za unternehmen, die notwendig sind, die Gesetzwerdung der 
Novelle durchzudrücken.“ 

„2. Im $ 72 des Betriebsrätegesetzes ist vorgesehen, dass 
den Betriebsräten eine Betriebsbilanz und Betriebsgewinn- und 
Verlustrechnung vorzulegen ist. Das hierüber zu erlassende 
besondere Gesetz liegt noch nicht vor. Der erste Kongress 
der Betriebsräte Deutschlands fordert die Gewerkschaften auf, 
mit aller: Energie dafür einzutreten, dass dieses Gesetz nun- 
mehr schnellstens verabschiedet wird und dass die vorzulegende 
Betriebsbilanz und Betriebsgewinn- und Verlustrechnung nebst 
Unterlagen den Betriebsräten jede Möglichkeit gibt, dass die 
zur Regelung der Wirtschaft notwendige Kenntnis der Ver- 
hältnisse aus diesem vorzulegenden Material einwandfrei zu 
ersehen ist. Der erste Kongress der Betriebsräte Deutsch- 
lands erwartet, dass sich alie Belegschaften für die Durch- 
führung dieser Forderung einsetzen. Er erwartet weiter von 
den Betriebsräten, dass sie die ihnen zu machenden Angaben 
nur im Allgemeininteresse verwenden. Da der letzte Absatz 
des $ 72 des Betriebsrätegesetzes, wonach über die gemachten 
Angaben Stillschweigen zu bewahren ist, dem Allgemeininter- 
esse entgegensteht, werden die Gewerkschaften beauftragt, 
Schritte zu unternehmen, diass dieser Absatz in Wegfall kommt.“ 

„3. Das nach $ 70 des Betriebsrätegesetzes zu erlassende 
Gesetz über Entsendung von Betriebsratsmitgliedern in den 
Aufsichtsrat liegt noch nicht vor. Der erste Kongress der 
Betriebsräte Deutschlands fordert die schleunige Verabschie- 
dung dieses Gesetzes. Die Betriebsräte sollen im Aufsichtsrat 
das Allgemeininteresse vertreten. Sis haben infolgedessen das 
Recht, Forderungen und Anträge, welche das Allgemeininter- 
esse wahren, zu stellen und alle gegen das Allgemeininteresse 
verstossenden Anträge der übrigen Mitglieder des Aufsichts- 
rates zu bekänipfern. 

Da die Betriebsräte für ihre Handlungen den Belegschafts- 
mitgliedern verantwortlich sind, d. h. letzten Fudes gegenüber 
der Allgemeinheit die Veranwortung tragen und von dieser zur 
Rechenschaft gezogen werden, kommt die Haftung der Be- 
iriebsräte, wie sie für die übrigen Aufsichtsratsmitglieder vor- 
geschrieben ist, welche nur kapitalistische Interessen vertreten, 
nicht in Frage. Das zu erlassende Gesetz darf derartige Be- 
stimmungen nicht enthalten.“ 


Aus demvorläufigenReichswirtschaftsrat 


Dem sozialpolitischen Ausschuss des Reichswirtschaftsrats, 
der am 23., 24., 28. und 29. September Sitzungen veranstaltete, 
lag vom Reichsarbeitsministerium ein Entwurf zur Abände- 
rung des Gesetzes über die Beschäftigung 
Schwerbeschädigter vom 6. April 1920 vor. Während 
bisher jeder private Arbeitgeber verpflichtet war, auf je 50 vor- 
handene Arbeitnehmer einen Schwerbeschädigten und auf ie 
weitere 50 einen weiteren Schwerbeschädigten zu beschäftigen, 
sol in Zukunft für die Kohlenbergbetriebe eine Einschränkung 
dieses Einstellungszwanges stattfinden. Die Initiative zur Ab- 
änderung der sozialen Schutzbestimmungen für Schwerbeschi- 
digie im Bergbau war vom Oberschlesischen Berg- und Hütten- 
männischen Verein und der Fachgruppe Bergbau des Reichs- 
verbandes der deutschen Industrie ausgegangen. Die Afa-Ver- 
treter im sozialpolitischen Ausschuss übten zunächst Kritik an 
der durch das Reichsarbeitsministerium getroffenen Vorberei- 
tung, da die dem Ausschuss vorgelegten Gutachten lediglich 
von Unternehmervertretungen herrührten. Sie ver- 
langten Ablehnung und beantragten Gesetzesänderung, da der 
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Bergbau als eine der tragfähigsten Industrien in erster Linie 
berufen wäre, Kriegsbeschädigte mit verminderter Arbeitskraft 
einzustellen.: Die Sicherheit der übrigen Bergarbeiterschaft 
lässt sich durch eine sachgemässe Auswahl unter den Schwer- 
beschädigten gewährleisten. Der Antrag auf Ablehnung 
des Regierungsvorschlages fand die Zustimmung 
des Ausschusses, der seine Auffassung in einer entsprechenden 
Entschliessung an das Reichsarbeitsministerium nieder- 
legte. 

‚Im Zusammerhaug mit dieser Frage beschäftigte sich der 
Ausschuss mit einer Eingabe des Reichsbundes der 
Kriegsbeschädigten. Nach dem Gesatz vom 6, April 
1920 können Schwerbeschädigte innerhalb einer Frist von sechs 
Monaten nach dem Inkrafttreten des Gesetzes nur unter Zu- 
stimmung der Hauptfürsorgestelle gekündigt werden. Da die 
sechsmonatige. Frist am 22. Oktober abläuft, beantragt der 
Reichsbund mit Rücksicht auf die derzeitige Lage des Arbeits- 
marktes eine Verlängerung der Kündigungssperre anzuordaen. 
Die Regierungsvertreter stellten die beschleunigte Einbringung 
einer solchen Vorlage in Aussicht. Auf Antrag der Afa- 
Vertreter wurde jedoch eine sofortige Stellungnalime 
des Ausschusses herbeigeführt und beschlossen, eine Ver- 
längerung der Kündigungssperre um weitere 
6 Monate zu verlangen. 

Der Ausschuss beschäftigte sich weiter mit dem Eatweurf 
einer Verordnung über die Rückgewähr von Bei- 
trägen bei privaten Betriebspensionskassen. 
Durch diese auf dem Wege der vereinfachten Uebergangs- 
geseizgebung zu erfassende Verordnung soll grundsätzlich den 
während des Krieges eingetretenen Angestellten und Arbeitern 
die Rückzahlung der Beiträge, Eintrittsgelder usw. sichergestelit 
werden. In der Beratung konnten einzelne Verbesserungen der 
Regierungsvorlage erreicht werden. So war zunächst der An- 
spruch auf Rückgewähr der Beiträze den Versicherten versagt, 
die weniger als drei Monate beschäftigt waren. Nach der be- 
schlossenen Abänderung besteht der Anspruch auf Rückgewähr 
der Beitrittsgelder in jedem Falle, der der laufenden Beiträge 
nach mindesteus einmonatlicher Tätigkeit. 

Von unserer Seite wurde ferner beantragt, neben der Ver- 
ordnung für die Kriegsangestellten eine grundsätzliche 
Aenderung des Gesetzes überhaupt herbeizuführen 
und de Rückgewähr von Beiträgen füralle Mit- 
glieder der privaten Pensionskassen festzusetzen. 
Zu diesem Zweck ist folgender Antrag gestellt worden: 

„Der sozialpolitische Ausschuss des Reichswirtschaftsrates 
ersucht das Reichswirtschaftsministerium, schleunigst einen Ge- 
setzentwurfi vorzubereiten, der es den Mitgliedern der Betriehs- 
pensionskassen, soweit sie bei Beendigung des Dienstverhält- 
nisses bereits Rechte auf Renten erworben haben, freistellt, 
diese durch Zahlung einer Anerkennungsgebühr weiterhin 
sicherzustellen oder die Rückzahlung der geleiste- 
ten eigenen Beiträge und des Beitrittsgeldes zu beanspruchen.“ 

Auihäuser Urban. ‘Klingen. Ucko. 


Angesichts der Freizügigkeitsbeschränkung, 
wie sie durch die Betriebspensionskassen für die 
dort versicherten Angestellten bestelt, hätte man erwarten 
sollen, dass alle Arbeituchmervertreter geschlossen diesem 
Antrage zustimmen werden. Der VertreterderG. dA. 
machte auch zunächst den Versuch, grundsätzlich für. die Rück- 
zahlungspflicht der Betriebspeusionskassen einzutreten. Das 
„Unannehmbar“ eines Regierungsvertreters genügte indes, die 
„Gewerkschaftsbündler‘ zum Einlenken zu veranlassen. Sie 
brachten folgenden verwässerten Antrag ein: 

„Der sozialpolitische Ausschuss des Reichswirtschaftsrates 
ersucht das Reichswirtschaftsministerium um schleunige Vor- 
bereitung eines Gesetzentwurfes mit dem Ziele, Härten und 
Schädigungen zu beseitigen, welche den Arbeitnehmern privater 
Betriebe und Verwaltungen beim Ausscheiden aus dem Arbeits- 
verhältnis infolge ihrer Zugehörigkeit zu Betriebs-, Pensions- 
und Unterstützungskassen erwachsen können und so die Frei- 
heit des Entschlusses zum Stellenwechsel beeinträchtigen.“ 

Thissen Beckmann. 

Es ist verständlich, dass die Unternehmerabeeordneten für 
diesen zweiten Antrag stimmten, während der Antrag von un- 
serer Seite keine Mehrheit fand. Der Einwand, dass bei Er- 
füllung unseres Vorschlages den in den Kassen verbleibenden 
Angestellten zugunsten der austretenden zuviel Mittel entzogen 
würden, kann ‚nicht ‚anerkaunt werden, denn es ist Sache 
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der Betriebswnternehmer, die Wohlfahrtseinrichtun- 
gen schaffen, um das.Personal an den Betrieb zu binden, da- 
fürauchdienötigenMittelselbst aufzubringen. 

Die weiteren Beratungen galten dem Entwurf einer Verord- 
nung über die Berechnung des Jahresarbeitsver- 
dienstesin der Unfall-Versicherung. Die Grenze, 
bis zu welcher der Jahresarbeitsverdienst bei der Rentenberech- 
nung und das jährliche Entgelt der Versichterten bei der Beitrags- 


verrechnung unverkürzt angerechnet werden, sollte nach den . 


Regierungsvorschlägen von 1800 auf 5000 Mark erhöht werden; 
nach den Ausschussberatungen ist grundsätzlich eine Er- 
höhung auf 7500 Mark beschlossen worden. Der von den 
Angestelltenvertretern unternommene Versuch, bei dieser Ge- 
legenheit die für die Versicherungspflicht der Angestellten be- 
stehende Gehaltsgrenze zu beseitigen, scheiterte an 
formalen Schwierigkeiten. Während nämlich die vorgelegte 
Verordnung auf dem Wege der Uebergangsgesetzgebung er- 
folgen kann, ist eine Erweiterung des Versicherungskreises auf 
alle Angestellten nur auf dem Wege der ordentlichen Gesetz- 
gebung durchführbar. Es konnte nur eine Entschliessung 
angenommen werden, wonach versicherte Angestellte, die durch 


Ueberschreitung der Gehaltsgrenze aus der Un- 


fallversicherung herausgefallen waren, mit rückwirken- 
der Kraft wieder in die Versicherung einbe- 
zogen werden können. 

Die Techniker- und Werkmeistenvertseter 
der Afa haben in den Beratungen auf die besondere Notwen- 
digkeit einer restlosen Einbeziehung der Betriebsbeamten in 
die Unfallversicherung — unter Wegfall der Versicherungs- 
grenze — hingewiesen. Es wurde schliesslich ein besonderer 
Unterausschuss eingesetzt, der de Ausdehnung der 
Unfallversicherung auf alle Angestellten so- 
wie auf andere, bisher noch ausserhalb derselben stehende ge- 
werbliche Arbeitergruppen beraten soll, um dann eine ent- 
sprechende Vorlage zu machen. Von unserer Seite gehört 
Kollege Klingen vom Werkmeisterverband diesem Spezial- 
ausschuss an. 

Die weiblichen Mitglieder des Reichswirtschaftsrates haben 
in einer Anfrage an den Reichskanzler zu der Ausschal- 
tung der Frauen vom passiven Wahlrecht bei 
den Kaufmanns- und Gewerbegerichten Stellung 
genommen und den sozialpolitischen Ausschuss um Uhnter- 
stützung ersucht. Unsere Vertreter haben dazu folgenden An- 
trag. eingebracht: 

„Der sozialpolitische Ausschuss des vorläufigen Reichswirt- 
schaftsrates stellt fest, dass der im Artikel 109 der Reichsver- 
fassung enthaltene Grundsatz der staatsbürgerlichen Gleichbe- 
rechtigung von Männern und Frauen in der Gewerbe- und 
Kaufmannsgerichtsnovelle vom 12. Mai 1920 keine ausreichende 
Berücksichtigung gefunden hat. Das passive Wahlrecht zu den 
Kaufmanns- und Gewerbegerichten ist den Frauen in der Ver- 
ordnung nicht verliehen und ihnen dadurch ein dürch die Ver- 
fassung gewährleistetes - Recht vorenthalten worden. 

Der sozialpolitische Ausschuss richtet deshalb an die Reichs- 
regierung das dringende Ersuchen, die Verordnung vom 12. Mai 
1920, erforderlichenfalls das Kaufmanns- und Gewerbegerichts- 
gesetz dahin zu ergänzen, dass den Frauen auch das passive 
Wahlrecht gegeben wird. Um den erwerbstätigen Frauen die 
Wählbarkeit noch zu den in kurzer Zeit bevorstehenden 
nächsten Wahlen zu verleihen, ist eine beschleunigte Erledigung 
dieses Antrages geboten.“ 

 Aufhäuser. Urban. Klingen Ucko. 

Der Regierungsvertreter stellte sich auf den merkwürdigen 
Standpunkt, dass wohl das aktive Wahlrecht an die Frauen 
durch Verordnung hätte verliehen werden können, bei dem 
passiven dagegen wieder einmal der Verordnungsweg 
nicht gangbar wäre Im übrigen aber konnte man ent- 
nehmen, dass die Verleihung der Wählbarkeit über- 
haupt noch sehr zweifelhaft wäre Der Antrag Aufi- 
häuser und Gen. wurde gegen eine starke Minderheit an- 
genommen. Die „Gewerkschaftsbündler“ hatten 
sich zwar auch dafür ausgesprochen, aber im entscheidenden 
Augenblick wieder eine Abschwächung beantragt, um den 
Unternehmern die Zustimmung zu erleichtern. Es wurde in 
ihrem Abänderungsantrag die von uns ausdrücklich hervorge- 
hobene Bemerkung über den Gegensatz zwischen der Ver- 
fassung und der Novelle vom Mai 1920 gestrichen. 

Im Zusammenhang mit dieser Frage ist von allen Ange- 
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stelltenvertretern auf die Unhaltbarkeit der Gehalts- 
grenze bei den Kaufmanns- und Gewerbege- 
richten, die jetzt 15000 Mark beträgt, wie auf die zu hohe 
Wählbarkeitsgrenze von 30 Jahren .hingewiesen 
worden. Es ist tatsächlich zurzeit unmöglich, bei diesen Be- 
dingungen die nötige Zahl von Beisitzern zu finden. 
Um die nötige Aenderung auf ‚dem Verordnungswege zu. erledi- 
gen, mussten wir auf die völlige Beseitigung der Gehalts- 
grenze verzichten. Dagegen fand ein Antrag Urban und 
Gen. auf Erhöhung der Gehaltsgrenze auf 30000 
Mark einstimmige Annahme. Der weitere Antrag, 
die Altersgrenze für das passive Wahlrecht 
auf 25 Jahre herabzusetzen, wurde gegen die Stim- 
men der Unternehmer angenommen. 
3 


Am 8. Oktober tagte ee wirtschaftspolitische und sozialpoli- 
tische Ausschuss in gemeinsamer Sitzung, um zu den Vorschlägen 
der Sozialisierungskommission über deSozialisierung des 
Kohlenbergbaues Stellung zunehmen. Nach einem Referat 
von Hilferding und einer Regierungserklärung des Ministers 
von Raumer, über die wir in der nächsten ‚Wear Nummer 
ausführlich berichten werden, entspann sich eine kurze Debatte, 
in deren Verlauf Stinnes meinte, „die Sozialisierung im Berg- 
bau könne nicht als Einzelvorgang, sondern im Rahmen einer 
Neuordnung unserer Gesamtwirtschaft behandelt werden“, Gegen 
dieses Manöver, die Sozialisierungsfrage erneut zu verschleppen, 
wandten sich von unserer Seite die ‚Kollegen Aufhäuser und 
Werner. 





DO 


Sozialpolitik Ei 

Kein Abbau des Achtstundentages. Gerüchte über eine Be- 
seitigung des Achtstundentages sind in der letzten Zeit wieder- 
holt in der Presse aufgetaucht. So wurde in diesen Tagen 
wieder berichtet, dass im Reichsarbeitsministerium ein Gesetz-. 
entwurf zur Neuregelung der Arbeitszeit vorbereitet werde, bei 
den es sich „in erster Linie nır darum handeln könne, dass der’ 
Achtstundentag abgeschafft wird“. Diesen Gerüchten. gegen- 
über lässt jetzt das Reichsarbeitsministerium erklären, dass 
zwar ein Gesetzentwurf zur Regelung der Arbeitszeit bearbeitet 
werde, weil die bisherigen Verordnungen über den Acht- 
stundentag, die von dem vormaligen Demobilmachungsamt er- 


Rundschau 








“lassen worden sind, in vielfacher Beziehung der Klarstellung 


und Ergänzung bedürfen. „Völlig unzutreffend ist es aber,“ 
heisst es dann in dieser Erklärung, „dass dabei beabsichtigt 
wäre, den Achtstundentag zu beseitigen. Uebrigens sei hier- 
bei darauf hingewiesen, dass der Internationale Verband der 
Arbeit beim Völkerbund auf seiner ersten Hauptversammlung 
in Washington 1919 den Entwurf zu einem Uebereinkommen 
über die Einführung des Achtstundentages für gewerbliche Ar- 
beiter beschlossen, und dass die Reichsregierung, da Deutsch- 
land Mitglied dieses Verbandes ist, verpflichtet ist, diesen 
Uebereinkommensentwurf den gesetzgebenden Körperschaiten 
alsbald vorzulegen.“ 


133 266 439 Mark Verlust! Uns wird von der Afa geschrie- 
ben: 


D0D. 








Die Reichsversicherungsanstalt: für Angestellte hat in 


Nr. 7 ihrer amtlichen Nachrichten den Bericht für das Geschäfts- | 


jahr 1919 erstattet. Danach sind im Jahre 1919: 285687296 M. 
an Beiträgen vereinnahmt worden, zu denen noch rund 
55000000 M. an Zinseneinnahmen kommen. An Verwaltungs-. 
und sonstigen Unkosten werden aufgeführt 11000000 M. Bei 
näherer Durchsicht findet man jedoch u. a. noch einen Posten. 
von beinahe 13 000000 M. für Teuerungszulagen an Beamte, so 
dass sich die Verwaltungskosten auf rund 24000000 M. be- 
laufen. 
tragseinnahmen recht hoch. Das schlimmste ist aber, dass es- 
in der Reichsversicherungsanstalt für Angestellte eine geord- 
nete Verwaltung, die den für sie bestehenden gesetzlichen Vor- 
schriften entspricht, überhaupt nicht gibt. Die Bilanz für den. 
Schluss des Geschäftsjahres 1919 ergibt, in welch fahrlässiger 


Weise das Direktorium der Reichsversicherungsanstalt während 
Es ist nämlich das ge- 


der Kriegsiahre gewirtschaftet hat. 


samte Vermögen bis auf einen verhältnismässig kleinen Teil, der“ 


Die Verwaltungskosten sind im Vergleich zu den Bei- 
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in Hypotheken. untergebracht ist, in Anleihen des Reiches und 
der: Bundesstaaten angelegt. Darauf ist im Jahre 1918 ein 
- Kursverlust von 2.00. 202 200% 244388093 Mark 
zu verzeichnen gewesen. Im Jahre 1919 


entstand’ ein weiterer Kursverlust von 88 878 346 Mark 


| . zusammen also 133266439 Mark 
um den. die versicherten Angestellten geschädigt sind. 





| Arbeitgeberbewegung 


Noch ein Dokument des Scharfmachertums. In Nr. 25 der 
 „D. T.-Z.“ erbrachten wir den dokumentarischen Beweis für die 
"7 scharfmacherische Tendenz der Lohn- und Tarifpolitik des or- 
 ganisierten Arbeitgebertums. Heute veröffentlichen wir (nach 
| der Berliner „Freiheit“, Nr. 414) ein weiteres Dokument der 
' gleichen Art, das vor allem die Vaterlandsliebe der 


ı Herren Arbeitgeber im hellsten Lichte erstrahlen lässt. 


| Auf der Hauptversammlung des Vereins Deutscher Werk- 
zeugmaschinen-Fabriken, eine der grössten deutschen Unter- 
" nehmerorganisationen, deren gedruckter Bericht mit dem Ver- 
" merk „Streng vertraulich, Nachdruck auch auszugsweise unter- 
sagt!“ versehen ist, hielt der Vorsitzende, Geheimer Kom- 
. merzienrat Dr.-Ing. Reinecker, eine Rede, worin er sich 
folgendermassen äusserte: 
u „Ein wüstes Chaos ist entstanden. Einen Ausweg dar- 
aus zu finden, ist unmöglich. Durchgreifende Hilfe ist nicht zu 
erwarten. Mit wenigen Ausnahmen haben sich die Leiter der 
Staatsmaschine als völlig unfähig hierfür erwiesen; von 
denen, die sich gern an ihre Stelle setzen möchten, ist noch 
' weniger Gutes zu erhoffen. 


So sind wir denn in den Zustand der Verzweiflung geraten, 
_ dass wir unsere Hoffnung auf die Einmischung 
8 unserer Feinde in unser inneres Getriebe 
setzen müssen. Von ihnen hoffen wir, dass sie der 
| Schandwirtschaft im Reiche ein Ende bereiten werden. Nicht 
aus Liebe zu uns, sondern aus ihren eigensten Interessen. Sie 
werden dahin wirken müssen, dass die Vergeudung von Geldern 
ein Ende erreicht, damit’ihnen die Ersparnisse zugute kommen. 
Sie werden der Vergeudung von Arbeitskraft, die sich in 
IM Streiks und ähnlichen Dingen äussert, entgegentreten müssen, 
IE damit wieder Werte geschaffen werden. Wenn das alles zu- 
1 nächst in ihrem Interesse erfolgt, so können wir uns trotzdem 
damit abfinden, weil dann allmählich wieder Zucht und 
" Ordnung zurückkehren werden, ohne welche eine gesunde 
wirtschaftliche Entwicklung undenkbar ist. Es sind traurige 
I Aussichten, die sich dem Deutschen Reich, dem deutschen 
 Wirtschaftsleben und damit auch dem Wirkungsbereich des 
Vereins Deutscher Werkzeugmaschinen-Fabriken eröffnen. Wir 
müssen die Zähne zusammenbeissen und versuchen, uns durch- 
 zuringen. ‚So oder so! : Jedenfalls dürfen wir uns nicht unter- 
kriegen lassen.“ | | 
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© "Dieses Programm ist von sämtlichen anwesenden Gross- 
Industriellen, an Zahl 95, einstimmig gebilligt worden. Diese 
' Herren haben während des Krieges sicherlich keine geringen 
 Profite eingesteckt. Und konnten sich damals nicht genugtun 
£ 

| 


 inEroberungsplänen auf Belgien und das Kohlenbecken 


Sg 


von Briey-Longwy. Jetzt rufen sie die Entente zu Hilfe gegen 
das eigene Volk! Kein Wort ist stark genug, um diese Schande 


nt 


des deutschen Kapitalismus zu geisseln. 


ee... 

" Arbeitnehmerbewegung 
Eine Machtprobe der Zeitungskapitalisten. Im Berliner 
Zeitungsgewerbe ist ein Kampf der gesamten Zeitungsange- 
stellten der Verlage Scherl, Ullstein und Mosse ausgebrochen, 
dessen wirtschaftliche und politische Folgen sich zur Stunde 
noch nicht übersehen lassen. Aus ihrer Not heraus haben die 
Angestellten, die heute noch durchschnittlich mit Gehältern von 
400 bis 700 Mark monatlich (!) zu arbeiten haben, die berech- 
. figte Forderung einer 20prozentigen Lohnerhöhung gestellt. Ein 
Beweis, dass diese Forderung berechtigt und von Unternehmun- 
_ gen getragen werden kann, ist, dass die Verlage der „Freiheit“ 
und des „Vorwärts“ bereits seit längerer Zeit diese Forderung 
bewilligt haben. Auch andere Unternehmungen, wie die Zei- 
tungszentrale, haben sich der gerechten Forderung ihrer An- 
gestellten nicht verschliessen können. Scherl, Ullstein und 
Mosse dagegen haben es fertigbekommen, unter Hinweis auf 
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die neuerdings doch eingetretene Verbilligung der Lebensver- 


. hältnisse (!), die sie mit den für die Monate Mai und Juni 


geltenden statistischen Zahlen von Kuczynski usw. beweisen 
wollen, von den obengenannten an sich schon niedrigen Ge- 
hältern einen Lohnabbau von 20 Prozent als Gegen- 
vorschlag zu machen. Auf diese brüske Herausforderung hin 
gab es nur eine Antwort. Fine Urabstimmung in den Betrieben 
hat den sofortigen Streik aller Zeitungsangestellten mit weit 
überwiegender Majorität beschlossen. 95 Prozent aller 
Zeitungsangestellten, die den Afa-Verbänden angehören, stehen 
unter Führung der Afa seit dem 2. Oktober im Kampf um ihre 
Existenz. Unter dem Eindruck dieser geschlossenen Kampfes- 
iront haben die Unternehmer allerdings grossmütig nun auf 
einen Lohnabbau verzichtet, lehnen zur Stunde aber noch jede 
Gehaltserhöhung ab. Unerhört ist es, und für alle Zeiten muss 
es festgenagelt werden, welche Rolle die Gewerkschafts- 
bünde sich in diesem Kampfe zu spielen erlauben. Sie geben 
sich dazu her, von den Arbeitgebern als ihr Werkzeug be- 
handelt zu werden, um die geschlossene Kampiesfront der An- 
gestellten zu zerstören. Es wird ihnen aber nicht gelingen. 
Man höre: Die Gewerkschaftsbünde schliessen mit dem Arbeit- 
geberverband einen „Vergleich“ ab, nach welchem Verhand- 
lungen über Gehaltserhöhung erst nach dem 25. November be- 
ginnen sollen, d. h. erst nach dem Termin, nach welchem die 
Arbeiter ihre Verhandlungen beendet haben werden. Der in 
der Streitsache der Afa gegen den Arbeitgeberverband einge- 
setzte Schlichtungsausschuss entschied dagegen, dass man den 
Angestellten nicht zumuten könne, bis zum 25. November ihre 
Forderungen zurückzustellen. Er entschied ferner, dass ange- 
sichts der augenblicklichen Teuerung und in Anbetracht der 
minimalen Gehälter im Zeitungsgewerbe eine Aufbesserung von 
15 Prozent unbedingt notwendig sei. Dieser Schiedsspruch 
wurde von den Arbeitgebern einstimmig abgelehnt. Sie er- 
klärten, dass von Rechts wegen überhaupt nicht von ihnen Ver- 
handlungen in dieser Streitsache verlangt werden könnten, weil 
die Angestellten vor Erschöpfung der gesetzlichen Schlichtungs- 
instanzen unter Vertragsbruch in den Ausstand getreten wären. 
Schon deswegen hätten sie sich genötigt gesehen, den Schieds- 
spruch abzulehnen, weil er weit über den kirz zuvor zustande 
gekommenen „Vergleich“ mit den nicht am Streik beteiligten 
Harmonieverbänden hinausgehe. : 


Statt also einem gerechten ‚Schiedsspruch sich zu unter- 
werfen, haben die Unternehmer einen Schritt unternommen, der 
zur grössten Verschärfung des Konfliktes geführt hat: Sie haben 
das gesamte technische Personal (Setzer, Drucker, Falzer, 
Fahrer usw.), die ihre Solidarität den kämpfenden Angestellten 
nicht nur mit Worten, sondern mit der Tat, d. h. mit der Ver- 
weigerung jeder Streikarbeit bewiesen haben, ausgesperrt! 
15000 Arbeiter und Angestellte Gross-Berlins stehen in ge- 
schlossener Kampfesfront. Sie haben erkannt, dass dieser 
Kampf nicht nur ihr Kampf, sondern die Sache der Arbeiter- 


‚schaft ganz Deutschlands ist. 


Inmitten der hochgespannten ernsten wirtschaftlichen und 
politischen Lage bringen die Unternehmer es fertig, nur um 
ihren privatkapitalistischen Interessen zu dienen, das Frschei- 
nen der grossen Tageszeitungen unmöglich zu machen. Es ver- 
lautet, dass der- Versuch gemacht werden soll, die Zeitungen in 
anderen Druckereien event. in der Provinz herstellen zu lassen. 
Weitere Aussperrungen sollen vorgenommen und dafür‘ ein 
„Einheitsblatt“ herausgegeben werden. Diese einzelnen Zei- 
tungsrichtungen, die sonst in schwerem Kampfe untereinander 
stehen, sind in dem Moment miteinander einig, wenn es gilt, 
gegen die Arbeitnehmerschaft Stellung zu nehmen! Bedarf es 
eines besseren Beweises für die geschlossene Kampfesfront des 
Kapitals? Wer die Zeichen der Zeit versteht, ersieht aus die- 
sem Kampfe, dass er einen der Auftakte zum Endkampf zwi- 
schen Kapital und Arbeit bedeutet. 


®er Betriebsrätekongress hat sehr wohl die Situation er- 
kannt und einstimmig eine Entschliessung angenommen, in der 
die Aussperrung im Berliner Zeitungsgewerbe als ein Kampf 
bezeichnet wird, dessen Tragweite in seinen grossen wirt- 
schaftlichen und politischen Folgen noch nicht übersehen wer- 
den kann. Die gesamte Arbeiterschaft Deutschlands muss den 
Zeitungsarbeitern Berlins ihre Solidarität beweisen. Die Le- 
benshaltung der Arbeitnehmer dürfe nicht noch weiter herab- 
gedrückt werden, 
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Angestelltenbewegung 


Auf dem Gimpelfang. Der „Neue Deutsche Tech- 
niker-Verband“ wird nicht müde, immer aufs neue wider 
besseres Wissen zu behaupten, dass der Bund sich partei- 
politisch einseitig bei der Sozialdemokratie festgelegt hätte. 
Neuerdings sucht er weiter seine Existenzberechtigung dadurch 
nachzuweisen, dass er'seinen Mitgliedern Märchen von einer 
„Austrittsbewegung“ und einer „Krisis im Bunde der techni- 
schen Angestellten und Beamten“ auftischt. Zum Beweise für 
seine falschen Behauptungen glaubt er, die im Arbeitsbericht 
der „Deutschen Techniker-Zeitung“ veröffentlichten Zahlen 
über die Mitgliederbewegung und den Eingang an Beitrags- 
geldern heranziehen zu können. Welcher demagogischen Me- 
thoden sich die christlich-nationalen Herren dabei bedienen, geht 
beispielsweise daraus hervor, dass sie aus der Tatsache, dass 
im Urlaubsmonat Juli „nur“ 567 638,50 Mark als Eingang bei 
der Zentrale verzeichnet wurden, folgende niedlichen Schlüsse 
ziehen: 

„Nehmen wir einmal an, im Bunde hätten nur die Zwanzig- 
Mark-Mitglieder ihre Beiträge bezalılt, se wären insgesamt 
28381 Mitglieder ihrer Beitragspflicht nachgekommen. Aber 
wir wollen auch nur den Fall setzen, dass nur die Zehn-Mark- 
Mitglieder den Beitrag zahlen, dann kommen etwas mehr als 
56000 Mitglieder in Frage von den angeblich mehr als 100 069 


‘° Mitgliedern.“ 


Fs heisst denn doch die Urteilsfähigkeit der technischen 
Angestellten und Beamten gewaltig unterschätzen, wenn man 
glaubt, ihnen die Abnahme einer derartigen Milchmädchen- 
rechnung zumuten zu können. 

Ganz davon abgesehen, dass wir es ablehnen müssen, auf 
dieses Agitationsniveau herabzusteigen, erübrigt es sich schon 
deshalb, auf diese Anzapfung einer „Gewerkschaft“ einzugehen, 
die weder in ihren bisherigen Veröffentlichungen noch auf 
ihrem Verbandstag Zahlen über ihre Mitgliederbewegung und 
Fittanzverhältnisse zu nennen in der Lage war, während unsere 
Mitglieder durch die „D. T.-Z.“ darüber regelmässig unter- 
richtet werden. (Siehe auch „Aus dem Bunde“ der vorliegen- 
den Nummer.) 


Die Neutralen. ‘Wir gelangten in den Besitz eines Dokumen- 
tes, das von der sehr merkwürdigen Auffassung des Bundes 
angestellter Chemiker und’ Ingenieure in ge- 
werkschaftiichen Dingen Kenntnis gibt. Anlässlich des Streiks 
der Industrieangesteilten in Anhalt übersandte die dortige 
Ortsgruppe des Budaci der: Streikleitung nachfolgendes 
Schreiben: 

„Die Bezirksgruppe Anhalt des Bundes angestellter Chemi- 
ker und Ingenieure erklärt, dass sie ohne Fühlungnahme mit den 
anderen Gewerkschaften geblieben ist und infolgedessen die Be- 
teiligung an dem gegenwärtigen Streik ablehnen muss. 

In der Frkenntnis, dass durch die augenblickliche Notlage 
der Angestellten, unter der auch unsere eigenen Mitglieder zu 
leiden haben, der Streik Berechtigung hat, lehnt die 
Bezirksgruppe Anhalt des Bundes angestellter Chemiker und 
Ingenieure für ihre Mitgliedef jegliche Gegenwirkung 
gegendenStreik ab. Daraus ergibt sich, dass die Che- 
miker und Ingenieure, falls sie ohne Behinderung ihre Arbeits- 
stätte aufsuchen können, nur ihren vertraglichen Verpflichtungen 
nachkommen, aber keine Streikarbeit leisten. 

Bei jeder Schädigung, die unsere Mitglieder bei diesem net- 
tralen Verhalten erfahren, wird der Bund angesteliter Chemiker 
und Ingenieure die Rechte seiner Mitglieder jeder Partei gegen- 
über zu wahren wissen. 

Ausserdem erklärt der Bund. angesteliter Chemiker und 
Ingenieure seine Bereitwilligkeit, zwischen den beiden Parteien 
durch bevollmächtigte Vertreter seiner Organisation eine Ver- 
mittlung zu versuchen.“ 

Wir haben bisher geglaubt, dass die Logik im Bund ange» 
stellter Chemiker und Ingenieure eine zweite Heimat geiunden 
hätte, und müssen beschämt eingestehen, dass wir uns gründlich 
getäuscht haben. Also, weil der Budaci die Notlage der Ange- 
stellten, unter der auch seine eigenen Mitglieder zu ldiden 
haben, anerkennt und die Berechtigung des Streiks einsieht, 
verhält er sich neutral und lehnt jede Gegenwirkung 
ab. Man fragt sich unwillkürlich, ob der Budaci denn nun 
eigentlich eine Organisation zur Wahrnehmung der Arbeitgeber- 
interessen oder eine Angestelltenvertretung ist. Das letztere ist 
nach vorstehendem Schreiben nicht mehr recht zu glauben, wohl 
aber ist daraus der Grund ersichtlich, warum die Arbeitgeber 
mit dieser „Gewerkschaft“ se gern Tarife abschliessen möchten. 





Y 


Technisches Bildungswesen 

Sitzung des Technischen Bildungsausschusses. Die dies- 
malige Tagung des Technischen Bildungsausschusses unseres 
Bundes wurde am 25. und 26. September dieses Jahres in Mün- 
chen abgehalten, um die Einrichtungen der dörtigen Gewerbe- 
und Arbeitsschufen kennenzulernen. Der Ausschuss hatte Ge- 
legenheit, dem Unterrichte der obersten Klasse einer Volks: 
schule beizuwohnen, und war sowohl von den Einrichtungen, 
als auch von der Lehrmethode sehr befriedigt. Hier ist ein Ge- 
danke zur Tat gereift, der- den Kindern handwerkliche Gs- 
schicklichkeit und Freude an der Arbeit spielend beizubringen 
imstande ist. Wenn auch die Arbeitsschule andere Ziele verfolgt 
wie die Berufsschule, so hat doch die Besichtigung gezeigt, dass 
der Unterricht in die Hände praktisch erfahrener Techniker ge- 
hört. Die allgemeine Einführung des Arbeitsunterrichts in den 
Lehrplan der Volksschule eröffnet somit dem Techniker neue 
Berufsmöglichkeiten. Besonders anregend gestaltete sich ein 
Vortrag, den Herr Direktor Linder vom Gewerbelehrerinstituf | 
München vor dem Ausschuss hielt. Die Neugestaltung des Be- 
rufsschulwesens eröffnet auch dem Techniker ein weites Feld | 
der Betätigung, und es wäre wünschenswert, dass sich recht viele 
pädagogisch veranlagte Techniker fänden, die sich nach verhält- 
nismässig kurzer Ausbildung diesent schönen Berufe zuwendeten. 

Die Tagesordnung der Sitzung umfasste zunächst den Tä- 
tigkeitsbericht des letzten Halbiahres. Die Abteilung Schul- 


“wesen hat während dieser Zeit durch eine grosse Zahl von Ein- | 


gaben und durch Verhandlungen mit Behörden,* Lehrern und 
Schülern mancherlei Erfolge erzielt, die erkennen lassen, dass 
die Anerkennung unserer Organisation im steten Wachsen be- 
griffen ist, gleichgültig, ob es sich: um Schaffung von.-Kura- 
torien, um den Kampf gegen die Erhöhung des Unterrichis- " 
geldes, um die Errichtung neuer Schulen. oder um die Ver- 
tretung von Lehrern und Schülern handelt. Die Warnung ver 
Ergreifung des technischen Berufes und der Kampf gegen die | 
Auswüchse der technischen Privatschulen wurde wieder als eine 
wesentliche Aufgabe der Organisation erkannt. Nicht minder 
wichtig aber ist die Mitarbeit der Organisation an der Schaffung 
des Berufs- und Fachschulgesetzes. Die technische Schule muss | 
der Einheitsschule organisch eingegliedert werden. Die ein- 
zeinen Schulgattungen müssen Uebergangsmöglichkeiten ge- 
siatten, ohne jedoch das Niveau der einzelnen Schulen etwa zu ° 
erniedrigen oder sie zu Vorbereitungsanstalten der. nächst- 7 
höheren zu gestalten. Die Aufstiegmöglichkeit soll nur für die- 7 
jenigen gelten, die wirklich geeignet sind. Da die Berufis- 
schwen bei der Reichsschultagung bei. weitem nicht in dem’ 
Verhältnis ihrer Stärke und Bedeutung vertreten waren, ist 
die Einberufung einer Berufsschulkonferenz zu fordere, damit 
die Berufis- und Fachschule im neuen Reichsschulgesetz die ge- 
bührende Beachtung finde. Hier muss auch die Lehrerbildungsfrage 
dahin gelöst werden, dass für den technischen Lehrer nur die be- 
ruflichen und erzieherischen Fähigkeiten massgebend sein dürfen 
Der Bericht über die Hospitantenbeweguug zeigt ein er- 
freuliches Bild der Entwicklung. Wir haben in jedem Monat 
einen Zuwachs von etwa 500 Hospitanten zu verzeichnen. Ein? 
neuer Organisationsentwurf soll den Zusammenschluss gleich- a 
artiger Schulgattungen ermöglichen. Die Zeitschrift „Ekkehard“ 7’ 
erfreut’sich allgemeiner Zustimmung; die Auflage musste bereits | 
zweimal erhöht werden. Wenn auch vorläufig die Techniker 7’ 
im Lehramte noch nicht einheitlich zusammengefasst werden 
konnten, muss es doch allen Kollegen klar sein, dass ihre Inter- 
essen bei uns wirksamer vertreten werden, als in irgendeinem ” 
anderen Verbande. Auch bei ihnen muss der Solidaritätsge-" 
danke jede Eigenbrötelei vertreiben. Der Ausschuss behan- 
delte auch unsere Stellung -zu den Werk- und Betriebsfach- 
schulen und wünscht, dass alle diese Schularten im Rahmen’ 
des einheitlichen Schulgesetzes gestaltet werden. Jede Durch- 
brechung dieses Geistes würde schädigend wirken. Das gilt 
auch von den neu zu gründenden Vermessungs- und Chemo-” 
technischen Schulen. Allgemein wurde betont, dass jedes Mit-7 
glied unseres Bundes zur Mitwirkung in diesen Fragen berufen 
sei. Die Gefahr des Gewerkschaftsmaterialismus könne nur da 
durch bekämpft werden, dass wir uns auch an den idealen Auf 
zaben der Gewerkschaft beteiligen, und eine der idealsten ist 
die Mitwirkung an der Erziehung unseres Nachwuchses, denn” 
unsere Schule — und dazu gehört auch unsere technische” 
Schule — ist eines der wichtigsten Mittel des. Wiederaufbaues 
unseres geistigen und wirtschaftlichen Lebens. A 
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Aus dem Bunde DO 
Re u name nun entur nnmersrn urn LnnnaunLEn nn naAEnEnRLITETTE Rene 
_ Der Bundesausschuss war nach Schluss der Redaktion am 
-9, und iO. Oktober zu einer Tagung mit dem Bundesvorstand zu- 

 sammengetreten. Neben der Erledigung geschäitsmässiger An- 
gelegenkeiten nahm die Tagung Stellung zur Zentralarbeits- 
gemeinschaft, zur Sozialisierung des Kohlenbergbaus, zur inter- 
nationalen Gewerkschaits- und Angestelltenbewegung, zur Pr- 
werbslosenfürsorge — wobei die auf der ersten Seite wieder- 
gegebene Entschliessung angenommen wurde — und zu dem Ge- 
setz über die Beamtenräte. Wir werden in der nächsten Num- 
mer ausführlich über die Tagung berichten. 


. Aus der Bundesbewegung. In unserem Rechnungsabschluss 
über das 1. Halbjahr 1920 spiegelt sich die aufsteigende Ent- 
wicklung unseres Bundes getreulich wider. Unsere Mitglieder- 
ziiier hat sich von 93878 am Schhiss des Jahres 1919 auf 
101258 am Schluss des 1. Vierteljiahres 1920 gehoben. Trotz 
der beträchtlichen Beitragssteigerung am Anfang des 2. Viertel- 
jahres ist die Mitgliederziifer weiter gestiegen auf 105 044 bis 
zum Schiuss des 2, Vierteljahres. Däs bedeutet für 
das 1. Halbjahr einen. Zuwachs von 1166 Mit- 
giiedern. 

„Aber nicht nur äusserlich ist der Bund gewachsen, sondern 
auch innerlich ist eine Erstarkung und Festigung eingetreten; 
Das wird bestätigt durch das stärkere Anwachsen der zahlen- 
den Mitglieder und durch die Verminderung der Beitragsrück- 
stände, die sowohl absolut als auch prozentual abgenommen 
haben. Der eingekommene Durchschnittsbeitrag hat allerdings 
nicht ganz die Höhe erreicht, die wir auf Grund der geschätzten 
Gehaltslage der Bundesmitglieder erwarten mussten. 

Eine bedawerliche Erscheinung ist es auch, dass die Kassen- 
bestände, die am Schlusse des Quartals in den Ortsverwaltun- 
gen lagerten, nicht nur in der Sirmme, sondern auch pro Kopi 
der Mitglieder angewachsen sind. Am Schlusse des 2, Viertel- 
jahres waren über 476000 M. im Besitz der Ortsverwaltungen. 
Auf diesem Gebiete muss noch tüchtige Arbeit geleistet werden. 
Ein wesentlicher Eifolg wird schon dann zu verzeichnen sein, 
wenn sich alle Vertraneismänner und auch die Ortsverwal- 
tungen strikte an die von der Zentrale festgelegten Ablielerungs- 
termine für Geld und Abrechnung halten. 

Ein abschliessendes Urteil über die Entwicklung des Bun- 
des im 3. Quartal kann noch nicht gegeben werden, da zur Be- 
arbeitung der Abrechnungen naturgemäss eine gewisse Zeit er- 
jorderlich ist. Soviel steht jedoch heute schon fest, dass die 
infolge der ausserordentlichen Beitragserhöhung unvermeid- 
lichen Mitgliederverluste binnen kurzem überwunden und durch 
Zunahme der Neuanmeldungen zum Ausgleich gebracht sein 
werden. 

„Der Weg zur Sozialisierung des Kohlenbergbaues.“ Unter 
diesem Titel erschien soeben im Industriebeamten-Verlage Heft 6 
‚der Schriitensammlung unseres Bimdes, das. Kollege Steiger 
Georg Werner geschrieben hat. Die Schrift wili dem grossen 
Kreise der Arbeitnehmer, vor allem den im Bergbau Tätigen, 
zeigen, wie sich der sozialisierte Betrieb, dessen Verwirklichung 
die Vertreter der Privatwirtschaft zu verhindern suchen, ge- 
Stalten soll. Die Leser sollen daraus erkennen, für welches 
grosse praktische Ziel derwKampfi geführt wird. 

- Die Schrift ist zum Preise von 3 M. (für, unsere Ortsverwal- 

tungen 2,50 M.) durch unsere Hauptgeschäftsstelie zu beziehen. 


Vorstandsbekanntmachungen 


- Zehlungen an den Bund können geleistet werden: 
2. Durch Ueberweisung: auf das Postscheckkonto des Bundes der technischen 
Angestellten und Beamten, Hauptverwaltung Nr. 52100 Berlin. 
2. Durch Banküberweisung auf des Konto des Bundes der technischen Ange- 
steliten.und Beamten bei der Depositenkasse U der Commerz- und Privet- 
bank, Alt-Moabit, 127. 

Das Postscheckkonto 9611 Bernhard Sandrock-Bundeskonto und das Bank- 

konto: „Bernhard Sandrock-Bundeskonto“ sind nieht mehr zu benutzen, 


Beschwerden. wichtiger Art, insbesondere über nicht erledigte Rckla- 
Malionen, sind bis auf weiteres an den Bundesvorstand, z. Hd. des Vorsitzenden, 
Fr. Heinze, Berlin NW 87, Tile-Wardenbergstrasse 20, zu richten. 


Die Telegrammadresse des B.t. A. B. lautet: Indusiriebeamte 
Berlin. 





Vorsicht bei folgenden Firmen: 


Zeitzer Eisengießerei und Maschinenbau-Aktiengeselschaft, 
Fuldaer Stanz- u, Emaillierwerk F. C, Bellinger, Fulda. 
en | Neustadt e, Hardt. ; 

, Erfindungsunternehmung G. m. b, H,, Leinzig, 
Kee in Elbing. ; 23 
Heinrich Koppers in Essen (Ruhr). 
Eulenberg, Mosnting & Co., Schlebusch-Manfort. 
Adolf Pluschke, Rosenberg {O.-S.). 
Büttner, Dampfkessel- a; Maschinenfabrik, Uerdingen. 
Zeltuloidwarenfabrik A.-G., Zolikofen bei Bern. 
Heilmann & Littmann, Baugeschäft, Nürnberg, Essenweinstrasse. 
Magistrat Luckenwalde, w | 
Firma Raebel, Berlin-Tempelhof, Teitestrasse 9/10. 
Hermann Schlisske, chem.-techn. Torfverwertung, Munster, Bez. Hannover. 


Aus den Berufsausschüssen 


Vermessungstechniker. Für die im Bergbau tätigen Vermessungs- 
techniker ist eine besondere Untergruppe gebildet worden, deren Obmann der 
Kollege A. Schauerte, Kadbod, Bezirk Münster, ist. Um alle im Bergbau 
tätigen Vermessungstechniker in dieser Unter pe zusammenzufassen, bitten 
wir die Kollegen, Namen, Mitgliedsnummer, Wohnung und Beschäftigungsstelle 
an die Hauptgeschäftsstelle, Abt. Berufsausschüsse, umgebend mitzuteilen. 


Aus den Gauen 


Gau Südwestdeutschland. Am 22, Oktober, am Vorabend des Gautages, 
findet im Saele des Mannheimer Ballhauses ab 7 Uhr eine öffentliche 
Kundgebung statt. Tagesordnung: 1. Der Techniker beim Wieder- 
aufbau Deutschlands, Referent: Bote, Berlin. 2, Freie Aussprache. Die 
Gautagsdelegierten sind hierzu herzlichst eingeladen. 


Gau-Nebengeschäftsstelle Mannheim, Die in Mannheim errichtete Cau- 
Nebengeschäftsstelle des Gaues Südwestdeutschland hat ihre Geschäftsräume 
in der Kirchenstrasse 16. Telegr.-Adresse: „Bundgau“, Fernspr.: Nr. 2181, 
Postscheckkonto Nr. 28043 beim Postscheckamt Karlsruhe. 


Versammlungskalender 


Bekanntmachungen im Versaminkmgekalender der D.T.Z. dürfen wegen des be- 
schränkten Raumes nur folgende Angaben enthalten: Ortsverweltung, Art der Versammlung, 
Datum, Versammlungsbeginn, Versammlungsort, Die Anzeigen müssen spätesiens 
8 Tage vor Erscheinen der D.T.Z., also stets bis zum Freitag früh, im Besitz der 
Redaktion sein und dürfen keine anderen Angaben als die vorgeschriebenen unter An- 
wendung naehsichender Abkürzungen enthalten: 

M = Mitzliederversammhınzg, 
F = Fachnuppenversammlang, 
V = Vertrauessmännerversammlung, 
B = Berufsausschuss, 
Dresden. Erweiterte Vorstandssitzung, 18. X. 7®, Bärenschenke (Hubertuszimmer), 
Webergasse. ® F. Elektrotechnik, 19, X. 7®, Bienenkorb, Schlassstrasse, @ 


are 20. X. 7%, Neustädter Ratskeller, Dresden, am Markt, Ecke Haupt- 
strasse, 


Hagen I. Westf. €. 4. X, 


7%, Hohenzollern, Kampsir. 18a, 
Hamburg-Zentrum. M. 20.xX. 7® 


. Hüttmanns Hotel, Peolstrasse 20/21, 


Bücherschau 


Die Kartothek, ihre Anlage und Führung. Ein Handbuch für den 
praktischen Gebrauch. Von Vietor Vogt. Fünites Heft' der „Orga“-Schriften. 
1920. 72 Seiten. „Organisstion“, Verlagsges. m. b. H., Berlin SW68. Preis5 M. 


Kalkulation und Zwischenkalkulation im Grossbaubetriebe. Von 
ep E = digraber. Verlag hılius Springer, Berlin W9, Linkstr. 23/24, 
Tels . 


Betriebsrätegesetz vom 4, Februsr 1920. Textausgebe mit Sachregister 
(Guttentagsche Sammlung). Verlag Vereinigung wissenschaftlicher Verleger, 
Berlin und Leipzig 1920. Preis 2 M. 

Das Betriebsrätegesetz. Text und Kommentar, Erläutert im Auftrage 
der Arbeitsgemeinschaft sozialistischer Techniker. Von Erich Sambale, Ver- 
lag Buchverlag Rätebund, Berlis NW6, Luisenstr. 28. Preis 9 M. plus orts- 
üblichem Teuerungszuschlag. 


Betriebsrätegesetz vom 4. Februar 1920 nebst Wahlordnung, Aus 
führungsbestimmungen und Verordzungen verwandten Inhalts. Erläutert von 
Dr. Job. Feig und Dr. Fr. Sitzler, Ministerialräten im Reichsarbeits- 
ministerium. ste ergänzte Auflage. Verlag von Franz Vahlen, Berlin W9, 
Linkstr. 16. Preis kart. 18 M, und Teuerungszuschlag. 

„Technik, ihre Grundlagen zum Verständnis für Ale vom Standzunkt 
technisch-wirtschaftlichen Denkens dargestellt.“ Von Professor Alfred Freund, 
Ingenieur. Verlag von H. A. Ludwig Degener in Leipzig. Preis steif brosch, 
4,50 M. zuzügl. 109 Prozent Tewerungszuschlag. 
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Sierbeitafel 
Es starben: 


Josef Kreutzkamp (T 95 366), Dortmund, am 5. 9. 20. 
Walter Kämper (T 95675), Barmen, am 14.9. 20, 


Ehre ihrem Andenken! 
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Sb Verantwortlicher Schriftleiter, auch für die Beilagen: Erich Händeler, Berlin. — Für den Anzeigenteil verantwortlich; Friedrich Schwedt, Berlin 
Te Industriebesmten-Verlag Gmbh., Berlin NW 52, Werftstr. 7, — Rotationsdruek Killer & Bere! GmbH,, Berlin 5W 68. 
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Geschäftliche Mitteilungen. 

Jedem ernsthaft strebenden Kaufmann ‘sei die Anschaffung der 
soeben erschienenen neuen Auflage von „Nz:ukirch“, Der praktische 
Kaufmann, empfohlen. Der Verfasser gibt als Handelslehrer in klarer, 
einfacher und für jeden verständlicher Form einen vollständigen Lehr- 
gang einer Handelshochschule. Wissen ist Macht! 

Wir machen unsere Leser auf dasInserat der Buchhandlung KarlBlock, 
Berlin SW 63, Kochstr. 9, aufmerksam, laut welchem die Anschaffung 
dieses Werkes durch Gewährung von Monatszahlungen jedermann 
ermöglicht wird. 


Stellenangebote 


Wir suchen zum baldigen Antritt, spätestens 1. Januar 1921, 


ersten Maschinen-Werkmeister 


mit abgeschlossener Fachschulbildung, mit gründlichen Kenntnissen und 
Praxis auch auf elektrischem Stark- und Schwachstrom-Gebiet, für 
Ueberwachung, Instandhaltung, Montagen in den umfangreichen 
maschinellen und elektrischen Anlagen über und unter Tage, sowie 
zur Aufsicht in den Werkstätten.: Bewerbungen mit Lebenslauf, Zeugnis- 
abschriften und Photographie erbeten. Dienstwohnung vorhanden. 


Deutsche Solvay-Werke A.-G., Abteil. Kaliwerke-Bergwerke 
Bernburg. 


Steilrohrkesselbau. 


Für unsere Projekt-Abteilung suchen wir einen im Steilrohr- 
kesselbau erfahrenen Konstrukteur, der ausser sauberen, flotten 
Entwürfen kompletter Kesselanlagen die einschlägigen, wärme- 
technischen Berechnungen durchführen kann. 

Gefl. Angebote unter Beifügung der Zeugnisabschriften unter 
Angabe des Eintrittstermins erbeten an die 

Düsseldor!-Ratinger Röhrenkesseliabrik, vorm. Dürr & Co. 
atingen bei Düsseldorf. 

















erhalten Sie 
sofort, wena 


I mmänm——_ nn 


Bewerbungen mein Handbuch f. stellesuch. techn. Angestellte (Ausg. B) 
benutzen, Seit 10 Jahren aufs beste bewährt. Preis M. 4.70. Nachn. 5.30. 
Postscheckkonto Frankfurt/M. 26795. A. E.Rauschenbach, Cassel 1/3. 


Sie zu Ihren 









anasensnneannr B 


Prick ZU 
mit festen Fäusten! 


Zeige Willen, beweise Tatkraft! Beisse die Zähne 
zusammen und beisse dich durch trotz allen Hinder- 
nissenl Halte, was du hast und leiste unter Umstän- 
den einer ganzen Welt Widerstand, wenn du dich im 
Rechte weisst! So nur kommst du durchs Leben, so 
nur wirst du eine aufrechte, starke Persönlichkeit. 

Doch du hast Bedenken — du zweifelst vielleicht | 
an deinem Mut, an deiner Ausdauer und Willenskraft, 
oder auch an deinem Wissen und Können!? 









Anzeigen 


Gesucht kaufmännisch gewandter | 
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Techniker 


für grösseren Zimmerei- und Säge- 
werksbetrieb. Nachweis erstklass. 
Befähigung. Alter bis 35 Jahre. 


Heilmann & Littmann, G. m. b. H,, 


München, Weinstrasse 8. 


Konstrukteur 


mit Erfahrung im Bau u, Betrieb von 
Flammrohrkesseln zum baldigen Ein- 
tritt für unser techn. Bureau gesucht. 
Jacques Pledboeuf G.m.b.H. 
Düsseldorf - Oberbilk: 


Aerzti.Belehr. für 


Eheifa Verlob.u.Verheir. 
v.Dr.med.K.Huti:n 
üb.:Recht u. Pflicht 


z.Ehe,Gattenw.,Liebr, Hochz.,Flitter- 
woch. Jg. Ehe. Kind.rlosigk. Frauen- 
org.(Abb.) Gefühlskält.d.Frau usw. Anh.: 
Knabe od.Mädch.? M.3,50, Nachn.M.4.- 
Hausarzt-Verlag, Bin.-Steglitz 22. 


ettnässen 


Befreiung sofort. 
Alter u. Geschlecht an- 
geben. Ausk, umsonst, 


Gg. Englbrecht, 


München B 74, Kapuzinerstrasse 9. 






Beilagen 1.1. Ertl 


die fünfgespaltene Millimeter - Zeile oder deren Raum 4,—,M 
Rabatt bei 3 Aufnahmen 40%, bei 6 Aufnahmen 15%, bei. 13 Auf- 
nahmen 20%, bei 26 Aufnahmen 30%. 
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Die städt. GasanstaltPosen | 
sucht f. das techn. Bureau zum mög- 
lichst frühen Eintritt einen tüchtigen 


Maschinentechniker. 


Derselbe muss ein flotter Konstruk- 
teur sein und die polnische und 
deutsche Sprache in Wort u. Schrift 
beherrschen. 


Vorbereitung zur 


”„ 

Auskuntftel Preiss, Berlin 38, 
Kleiststr.36(Hochbahnh.Nollen- 
dorfplatz). Fernsprecher: Kur- 
fürst 4543, Beobachtungen (auf 
Reisen, in Bade-Kurorten usw.), 
Ermittlungen, spez. in Zivil- u. 
Strafprozessen | In- u. Ausland. 

Heirats-Ausktinfte 








Meisterprüfung, über Vorleben, Lebenswandel, 
Statik, Nee GmäERe 3 Einkem- 
men, Vermögen gift usw. 
Eisenbetonbau, an allen inländ. und au 
Perspektive. Diskret! Plätzen. -Zuverlässigstt 


Fachschule f. Maurer | (laws. freiwill. Anerkennungen 


Berlin, Kurfürstenstr, 141. 


Für Studium, Unterhaltung, 
Belehrung und Erwerb: 


AIG") 
2 ala N 
hola 





Billige Zigarren 
aus überseeischem Tabak, M. 60,— 
und M. 70,— pro 100 Stück. Ron 





Versuch führt zur Nachbest: 
Lieferung 
Mühlpfordt, Ammendorf, Saalkreis. 


Il oe 
: Soeben erschien in neuer Auflage: 


ill 
IN 
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a 4 Muhckach’päh- © 


3 Bände gebunden. 
Preis 120 Mark 





REFLEKTUS“- 
„ . . . 
Wand- und Tischprojektions-, Ver- einschliesslich _ 
össerungs- un Veichebanganet al a Hr 
für undurchsichtige Bilder und| u Rn arme Auf 
Gegenstände aller Art. rato zu Dezieben 
Keine Glasbilder nötig. Hermann Meusser, 
Prospekt 52 frei durch Fabrik Backkandieng ’ 
’ 





Schmehle Nachf., -Dresden-27/72. 


Berlin W 57/4, Potsdamer Str.75, 





DEPRAKTISCHE 


ANSE R 


ist verpflichtet, das Giesamtgebiet des kaufmännischen Wissens zu kennen. Nur dann 
» kann er andere lehren und leiten. 


Jeder kann sich diese unbedingt notwendigen 


Kenntnisse. aneignen durch das Studium des Werkes „Der praktische Kaufmann“. 
Alle Fragen sind zuverlässig und verständlich behandelt. Es gehört in die Bibliothek 
eines jeden vorwärtsstrebenden Kaufmannes. 


Der 


= „MH ütte“ | 
































Freilich — diese Eigenschaften muss man besitzen, 
wenn man durchkommen will; aber man kann sie 
auch erwerben, und wie das am schnellsten, 
sichersten und zweckmässigsten geschieht, zeigt 
Poehlmanns Geistes- und Willensschulung, 
umfassend eine Gesundheits- und Gedächtnislehre, 
Denkübung und Phantasiebildung, Charakterstärkung 
und Erweiterung des Wissens auf allen Gebieten. Wer 
an diesen brieflichen Unterrichtskursen teilnimmt, weiss 
schon nach kurzer Zeit nicht mehr, was Ueberanstrengung 
ist, er lernt systematisch denken und arbeiten und 
lernt vor allen Dingen, dass Wissen allein noch keine 
Macht ist, sondern erst die bewusste praktische An- 
wendung desselben, das Können. Wer aber seine 
Mitmenschen an Können überragt, an solchem Können, 
wie die Methode Poehlmann es spielend durch einfache 
und doch seit Jahrzehnten bewährte Uebungen lehrt, 
dem braucht um’ die höchsten Erfolge, um Ansehen, 
Stellung und Gewinn nicht bange zu sein! 


Es wird gewiss kein kluger Mann 
Blind in die Nesseln fassen ; 

Doch tritt an dich die Pflicht heran, 
Darfst sie nicht stehen lassen. 

Dann zieh’ ja keine Handschuh an — 
Pack zu mit festen Fäusten, 
Sonst wirst du wenig leisten. 


Wer so wagemutig zugreifen kann, das ist ein 
anzer Kerl, der das Glück an seinen Lebenswagen 
esselt — und wie man solch ein ganzer Kerl werden 
kann, das zeigt eben Poehlmanns Willensschulung. Man 
verlange kostenlosen Prospekt von 


Ch. L. Poehlmann, München W 169, Amalienstr. 3. 
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Um die Sozialisierung 


Die Sozialisierungsfrage bewegt die Angestellten und Ar- 
beiter seit dem Ausbruch der Revolution unaufhörlich, und, 
wenn irgendwo, so musste die Passivität der Regierung auf 
diesem Gebiete die berechtigte und wächsende Unzufriedenheit 
der werktätigen Bevölkerung hervorrufen. Im November und 
Dezember 1918 war die damalige Volksregierung zunächst damit 
beschäftigt, die Liquidationsarbeiten der im Weltkrieg zusam- 
mengebrochenen kapitalistischen Wirtschaft zu leisten. Es be- 
stand aber allgemein die Hoffnung, dass der. Neuaufbau unserer 
Volkswirtschaft nach gemeinwirtschaftlichen Richtlinien erfolgen 
und die Sozialisierung unserer Produktion bringen würde. 
Mit dem Zusammentritt der Nationalversammlung be- 
gann indes eine Versehiebung der Kräfteverhältnisse, die sich 
immer mehr zuungunsten der Arbeitnehmer entwickelte und bis 
auf den heutigen Tag angehalten hat. Zur Vorbereitung von 
Fragen der Sozialisierung hatten wohl die Volksbeauftragten im 
Dezember 1918 eine Sozialisierungskommission ein- 
gesetzt, die am 16. März 1919 ein vorläufiges Gutachten über 
die Sozialisierung -des Kohlenbergbaues, bald danach 
den Entwurf eines Rahmengesetzes zur Kommunalisie- 
rung von Wirtschaftszweigen und schliesslich ein Gutachten 
über die Sozlalisierung der Hochseefischerei -heraus- 
gebracht hat. Es zeigte sich indes schon damals, dass in der 
Sozialisierungsfrage die besten Argumente einer Studienkom- 
mission nichts nützen können, wenn sie nicht durch starke 
Machtpositionen der Arbeitnehmerschait gestützt werden. 
Die Sozialisierungskommission, deren Arbeiten trotz wieder- 
holter Mahnung von der Regierung noch nicht einmal veröffent- 
licht worden waren, sah sich dann am 7. April 1919 gezwungen, 
ihre Demission : einzureichen. Gelegentlich der grossen Ar- 
beitskämpfe um das Mitbestimmungsrecht sind erneut Ver- 
sprechungen der Regierung gegeben worden. Man hat es auch 
immer wieder für gut befunden, die unzufriedene Arbeiterschaft 
mit Regierungserklärungen: „Die Sozialisierung mar- 
schiert“ zu beruhigen; doch ist in Wirklichkeit nichts ge- 
- schehen. Die kapitalistischen Gegner der Sozialisierung hatten 
es noch nicht einmal nötig, einen energischen Widerstand zu 
organisieren, da die Regierung ohnhin jede Aktivität auf diesem 
- Gebiete vermissen liess. 

Es darf den freien Angestelltenverbänden (Afa) zum Ver- 
dienst angerechnet werden, dass sie gelegentlich des General- 
streiks nach dem Kapp-Putsch im März 1920 unter den be- 
kannten 8 Punkten die Vollsozialisierung des Koh- 
lenbergbaues verlangt haben. Unsere Vertreter haben 
damals beim Abbruch des Generalstreiks in zwei stürmischen 
Nachtsitzungen mit den Vertretern des Grosskapitals, insbeson- 
dere mit dem früheren Reichsschatzminister Bergrat Gothein, 
um diese Forderungen gerungen, und man hat es uns später als 
Erpressung ausgelegt, dass wir den Abbruch jenes Streiks von 
der Erfüllung unseres Verlangens nach Sozialisierung abhängig 


gemacht hatten. Die weitere Entwickelung hat bestätigt, dass 
in dieser Frage die Macht allein entscheidet. Die Reichs- 
regierung hat wohl inzwischen eine „Sozialisierung“ der Elek - 
trizitätswirtschaft vorgetäuscht, doch handelt es sich 
dabei tatsächlich um eine Fiskalisierung. 

Auf Grund der Vereinbarung, die die freien Gewerkschaften 
mit dem Reichskabinett und den Führern der Mehrheitsparteien 
in der Nacht vom 20. März 1920 getrofien hatten, ist alsdann 
Ende April eine Sozialisierungskommission erneut 
zusammengetreten. Ihre Arbeiten, über die an dieser Stelle schon 
im einzelnen berichtet werden konnte, haben zwei Vor- 
schläge gezeitigt. Der Vorschlag I bringt die Voll soziali- 
sierung des Kohlenbergbaues und entspricht im wesentlichen 
dem Gutachten, das bereits die erste Sozialisierungskommission 
1919 erstattet hatte. Er bringt eine Ablösung des privat- 
kapitalistischen Produktionssystems, während nach dem : Vor- 
schlag II das kapitalistische System zunächst, d. h. auf un- 
bestimmte Zeit, erhalten bleibt. Ohne eine völlige Um- 
wälzung der politischen Machtverhältnisse wird sich die So- 
zialisierung zunächst immer nur auf einzelne Produktions- 
zweige erstrecken können. Wir müssen aber verlangen, dass in 
diesen Teilgebieten unserer Wirtschaft dann tatsächlich die 
Vollsozialisierung, d. h. die sofortige Ausschaltung des kapi- 
talistischen Privatbesitzes und der privaten Unternehmermacht, 
erfolgt. Nach ‘dem Vorschlag II müsste der private Zechen- 
besitz bis auf weiteres bestehen bleiben. Er könnte lediglich 
als Unternehmer allmählich durch Tilgungsquoten aus- 
gekauft werden. Es wird angenommen, dass sich dieser Vor- 
gang in 30 Jahren vollziehen wird. Aber auch hier müssen 
die jeweiligen Machtverhältnisse mit in Rechnung ge- 
stellt werden, und danach ist es unbestimmt, ob nicht im Ver- 
laufe dieser Zeit die Ablösung des privaten Besitzes überhaupt 
wieder inhibiert wird. Wir stellen uns auf den Boden des Vor- 
schlages I, weil die sofortige Ausschaltung des privatkapitali- 
stischen Unternehmers eine unerlässliche Voraus- 
setzung jeder Vollsozialisierung ist. Solange das kanpitali- 
stische Produktionssystem grundsätzlich beibehalten wird, kön- 
nen auch die kapitalistischen Gesetze der Preisbildung nicht 
beseitigt werden. Der Vorschlag II bedeutet nicht. nur Bei- 
behaltung des kapitalistischen Systems, sondern schliesst vor 
allem die Gefahr in sich, dass die kommende  Kohlenwirtschaft 
von „Selbstverwaltungskörpern“ getragen wird, die in ihrer 
Zusammensetzung ungeeignet sind, ihre Aufgabe zu erfüllen. 
Die Selbstverwaltungskörper sollen sich paritätisch aus 
Arbeitgeber- und Arbeitnehmervertretern zusammensetzen. Bei 
diesem System neigen nach allen bisherigen Erfahrungen die 
Arbeitnehmer dazu, in Gemeinschaft mit den Unternehmern des 
Produktionszweiges gegenüber den Konsumenten und der All- 
gemeinheit einen einheitlichen Produzenten-Stand- 
punkt zu vertreten. Nach dem ganzen Aufbau des Vor- 
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schlages H sind aber in letzter Linie für eh Pioanzentenf 
standptinkt rein “privatwirtschaftliche: 
massgebend. Die Kohlenwirtschaft kann nur, gesunden, wenn in 
den Vertretungskörperschaften der jetzige‘ Gegensatz zwischen 
dem kapitalistischen Produzententum 


Allgemeinheit sind. 


Im übrigen hat Vorschlag I den Vorzug, dass er allen Bor 


dürinissen des praktischen Wirtschaitslebens Rechnung trägt 


Er bringt eine weitzeliende demokratische Kontrolle, 


eine Sicherung des Mitbestimmungsrechtes der An- 
gestellten und Arbeiter, ohne deshalb etwa eine ausgesprochene 
Führung in der Kohlenwirtschaft auszuschliessen. Die 
cualifizierten Kräfte unserer heutigen Wirtschaft bleiben nach 
diesem Vorschlag auch für die sozialisierte Wirtschaft erhalten. 
Auch hinsichtlich der Entlohnung ist erireulicherweise das 
l.eistungsprinzip festgelegt. Wenn heute trotzdem die Unter- 
nehmervertretungen, so z, B. die deutschen Bergbauvereine, in 
einer Entschliessung vom 29. 9. behaupten: 

„Die Vorschläge der Sozialisierungskommission schalten die 
Initiative des Unternehmertums aus, die den deutschen Konlens 
bergbau auf seine Höhe gebracht hat,“ 
so wird hier Initiative ohne weiteres mit kapital istißch em 
Gewinnstreben identifiziert. Auf den verschicdensten 
Gebieten der Wissenschaften und insbesondere in der Eriinder- 
tätiekeit liegen aber hinlänglich Beweise dafür vor, dass 
schöpferische Kraft und Gestaltung hervorragende Leistungen 
gezeitigt haben, ohne dass die Forscher und Eriinder an die 
Steigerung des Privatbesitzes gedacht haben. Der Vor- 
schlag I] unterscheidet sich auch deutlich von allen Fiskali- 
sierungsbestrebungen, indem die dort vorgesehenen leiten- 
den Körperschaften autonom und von jeder bureaukratischen 
Bevormundung befreit bleiben. 

Der. Vorschlag I der Sozialisierungskommission bietet also 
in jeder Hinsicht eine praktische Grundlage, um nunmehr das 
wiederholt zegebene Versprechen einer Sozialisierung des 
Bergbaues einzulösen. Noch bei den Verhandlungen : am 
20. März d. J. hat uns Herr Gothein die Frage vorgelegt: 
„Was verstehen Sie eigentlich unter Sozialisierung des Kohlen- 
bergbaues?“ und man hat immer wieder erklärt, Sozialisierung 
wäre ein Schlagwort, unter dem man sich kein bestimmtes Pro- 
gramm vorstellen könne. All diese Ausreden sind durch den 
fest umrissenen, klaren Vorschlag der Sozialisierungskommission 
bedeutungslos geworden. Je präziser aber die Vorschläge der 
Sozialisierungsfreunde werden, um so stärker macht sich auf 
der anderen Seite der Widerstand des organisierten Unter- 
nehmertums gegen jede Sozialisierung geltend. Am 8. Ok- 
tober sollte der wirtschaftspolitische und der. sozialpolitische 
Ausschuss des vorläufigen Reichswirtschaitsrates zu 
den Vorschlägen der Sozialisierungskommission Stellung neh- 
mes. Die Unternehmer machten aber unter der Führung des 
Herrn Stinnes bei dieser Beratung Obstruktion, indem sie 
es geflissentlich vermieden, irgendwie Stellung zu nehmen. Es 
blieb schliesslich Herrn Hartung vom Reichsbund 
deutscher Technik vorbehalten, das schweigsame Unter- 
nehmertum zu retten, indem er mit einigen Phrasen den So- 
zialisierungsgedanken ins Lächerliche zu ziehen versuchte. Er 
neinte u. a., dass sich die Arbeiter unter der sozialisierten 


Wirtschaft ein Herrenleben vorstellten, in dem möglichst | 


wenig: gearbeitet wird. Auf das zu Beginn der Sitzung ge- 
haltene Reierat des Herrn Dr. Hilferding, der als Bericht- 


erstatter der Sozialisierımgskommission den Vorschlag I wirk= 


sam vertrat, wurde in der Diskussion nur -wenig eingegangen. 
Die Arbeitnehmervertreter Rudolf . Wissell und Adoli 
Cohen äusserten ihre Bedenken gegen den Vorschlag I], 
während die Kollegen Aufhäuser und Werner von der 
Aia mit aller Entschiedenheit den Gedanken der Vollsoziali- 
sierung vertraten. Die Unternehmer blieben. trotz wiederholter 
Aufforderung bei dieser Diskussion lange Zeit stumm. Um den 
peinlichen Eindruck, den diese deutliche Obstruktion der Unter- 
nehmervertreter hervorrufen musste, schliesslich zu beseitigen, 
beantragte Herr Stinnes, die Angelegenheit einem Unter- 
ausschuss zu überweisen, dem 15 Mitglieder des Reiclis- 
wirtschaftsrates angehören. Die. finanzielle. Lage, so bemerkte 
Herr Stinnes in’ seiner kurzen Rede, sei eine solche, dass man 
zur Lösung der Sozialisierung im Bergbau erst kommen könne, 


Interessen 
und den Konsumenten 


beseitigt wird, d.h. die Produzenten nur noch Vertreter der. 


. Zweck haben,“ 


‚erreicht wird.“ 


Massnatıhahll 
"finanziellen Ensammenbriteh” 
verliefi»amm 14. Oktober Wen Sitzung de&- Reichs- 


wenn Srhtassendes 
einen 
ähnlich 
kohlenrates, in der wiederum ein. Afisschuss 
wurde, Bringt man das Verhalten der Unternehmer 
in den genannten Körperschaften in Verbindung mit der 
Hetze,’ ‚die inzwischen in der gesamten Kapitalistenpresse 
gegen die Sozialisierung eingesetzt hat, so. besteht kein Zweifel 
mehr, dass die "beantragten Ausschussberatungen lediglich den 
die ganze Angelegenheit weiterhin zu ver- 
schleppen. Die Afa hat sich zwar der Mitarbeit in diesen 
Ausschüsserm nicht entzogen, doch sind‘ wir uns bewusst, dass 
ohne eine entschiedene und einheitliche Aktien 
der freien Gewerkschaften an die Sozialisierung des Bergbaues 
richt zu denken ist. Die massgebenden Kreise des Unternehmer- 
tums haben bereits am 29. September in einer gemeinsamen 
Sitzung der sämtlichen deutschen Bergbauvereine "die! Vor- 
schläge der Sozialisierungskommission unbedingt abgelehnt. 
Es wird in der entsprechenden Entschliessung gleichzeitig er- 
klärt: „Der Bergbau wird jeden Weg beschreiten, bei dem eine 
Steigerung der Erzeugung und eine Senkung der Selbstkosten 
D:e Zechenherren wollen also lediglich an der 
ODekonomisierung des Bergbaues mitwirken, während 
die Sozialisierung von ihnen mit aller Entschiedenheit _be- 
kämpft wird, 3 - 

_ Die Stellungnahme der Regierung ist auch jetzt noch un- 
klar und zweifelhaft, Der Reichsschatzministervon Raumer 
berief sich in der Sitzung des Reichswirtschaitsrates auf eine 
Erklärung, die die Regierung am 5. August im Reichstag ab- 
gegeben hat. Sie hatte sich damals auf den Standpunkt ge- 


„vermeiden, Ganz 


eingesetzt 


stellt, dass die Kohlenwirtschaft nach gemeinwirtschaftlichen - 


Grundsätzen unter gleichzeitiger Heranziehung der Bergarbeiter 
und -Angestellten zu mitverantwortlichen Trägern der Wirt- 
schaft zu ordnen sei. Der Minister lehnte aber gleichzeitig jede 
Identifizierung mit den Vorschlägen der Sozialisierungskommis- 
sion ab, wie er sich überhaupt hinsichtlich Art und Form der 
Sozialisierung in keiner Weise festlegte. Herr von Raumer 
konnte sich leider bei seiner verschwommenen Stellungnahme 
auf eine Entschliessung stützen, die der vorläufige Reichswirt- 
schaitsrat am 24. Juli d. J. gefasst hatte. Die Abgeordneten 
der Afa im Reichswirtschaftsrat und die Bergarbeitervertreter 
hatten damals bereits gegen diese Entschliessung gestimmt, da 
in ihr das eindeutige Bekenntnis zur Vollsozialisierung des 
Kohlenbergbaues fehlte. Angesichts des geschlossenen  Auf- 
marsches der ganzen Unternehmerschaft ist auch kaum zu er- 
warten, dass etwa .der Deutsche Reichstag demnächst 
einen eindentigen Beschluss für die Sozialisierung des Berg- 
baues fassen wird. Der gegenwärtige Stand der. ganzen Frage 
zeigt mit aller Deutlichkeit, dass es sich um eine Macht- 
irage ersten Ranges. handelt. Das Unternehmertum 
weiss, dass, wenn erst im Kohlenbergbau. Bresche gelegt 
ist, auch die übrigen Produktionszweige auf die Dauer dem 
Sozialisierungszedanken gegenüber nicht mehr 
können. Die Unternehmerpresse sucht "es freilich so darzu- 
stellen, als würde man lediglich: aus Allgemeininteresse- gegen 
die Sozialisierung Front machen. So schreiben z. Bi die „Leip- 
ziger Neuesten Nachrichten" in ihrer Ausgabe 270 
vom 1. Oktober: na 
„Die Frage der Kohlenversorgung unseres Volkes ist zu 
ernst, als dass wir uns heute Experimente auf diesem Gebiete 
leisten können, die unter Umständen den 
betrieb gelährden können. Dabei sind die Gewinne: des Unter- 
nehmertums- im Bergbau leider. bescheiden genug... So beitrug 
im Ruhrbergbau im Jahre 1910 der Unternehmergewinn etwa 
85 Millionen Mark gegenüber 600 Millionen Mark an Lohn, 
während er im Jahre 1919 auf etwa 79 Millionen gesunken ist, 


die Löhne dagegen zur gleichen Zeit 2,3 Milliarden betrugen. 


Im ganzen deutschen Bergbau beträgt heute die‘ Rente nicht 
einmal mehr 1 Prozent vom Umsatz.“ >| 
Die ;L. N. N.“ vergessen: bei’ ilirer Betrachtung,‘ dass die, 
Höhe’ der Kapitalrente, wie sie heute im Bergbau erreicht wird, 
weniger von besonderer Bedeutung ist. Das entscheidenste 


Moment für den Widerstand der Zechenherren gegen die So- 
zialisierung ist vielmehr die ungeheure Macht; über die 
die Besitzer der Bergwerke gegenüber der gesamten übrigen 
Bevölkerung und auch dem Staate gegenüber "verfügen. Die‘ 
Macht, die sich 'aus dem Besitz der Kohle über die gesamte 





aan . seien, um. 


nn 


De m ee m — ne U mes 


— 


standhalten | 


ganzen - Kohlen- 





heisst: Kampf! 


- um deswillen nicht in Betracht. 








Nr. 29 


- Wirtschaft ergibt, ist so gewaltig und uneingeschränkt, dass den 
Kohlenbaronen um eine erkleckliche Kapitalsrente nicht bange 
zu sein braucht, auch wenn sie nicht unmitfelbar aus dem 
Kohlenbergbau fliesst. 

Das Unternehmertum zeigt in seinem Widerstand gegen die 
Sozialisierung des Bergbauss, dass es die Vergesellschaftung 
dieses Produktionszweiges als den ersten und entscheidenden 
Schritt zur Umgestaltung der gesamten privatkapitalistischen 
Wirtschaft erkanst hat. Die Aufklärungsarbeit der freien Ge- 
werkschaften muss in den nächsten Wochen darauf gerichtet 
sein, auch allen Angestellten und Arbeitern diese Er- 
kenntnis beizubringen. Es ist völlig nutzlos, ja sogar schädlich, 
sich in diesem Augenblick, da es gilt, die Sozialisierung aus dem 
Stadium theoretischer Erwägungen in das der Erfüllung empor- 
zuheben, an radikalen politischen Phrasen zu berauschen. 
Auch auf dem ersten deutschen Betriebsrätekongress meinte 
ein-Redner der Opposition, die Arbeiterschaft müsse zuerst 
durch den Bürgerkrieg hindurch die politische Macht erobern, 
bevor eine durchgreifende Sozialisierung stattfinden könne. 


Demgegenüber. haben die freien Gewerkschaften und die mit 


ihnen verbundenen Betriebsräte den einmütigen Willen be- 
kundet, sich in der nächsten Zeit voll und ganz auf die For- 
derung einer Vollsozialisierung des Kohlenbergbaues zu koı- 
zentrieren und für diesen Gedanken die ganze Macht ihrer 
Organisation zu entialten. Die freien Angestellten- und Ar- 
beitergewerkschaften haben” in dem Vorschlag I der Soziali- 
sierungskommission ein klares, von allen utopistischen Forde- 
rungen freies Aktionsprogramm. Es geht dabei nicht nur um 
- die Interessen der Bergbauarbeiter und -Angestellten, sondern 
um die Zukunft der gesamten Arbeitnehmerschaft. Im 
Kampfe um die Sozialisierung des Bergbaues werden Unter- 
nelımer und Arbeitnehmer ihre Kräfte zu messen haben. Die 
Angestellten sind als die kommenden Führer einer ge- 
meinwirtschäftlichen Produktion dazu berufen, in diesem 
grossen Entscheidungskampf mit in vorderster Lirie zu stehen. 
- Im Interesse eines Erfolges müssen wir es vermeiden, uns in 
dieser Zeit grossen Geschehens allzusehr den Hoffnungen auf 
"die Gesetzgebung allein hinzugeben. Die Sozialisierungskom- 


"mission hat uns das geistige Rüstzeug für die angestrebte Neu- 


der Weg zur Sozialisierung selbst aber 
S. Aufhäuser. 


ordnung gegeben, 


" Die Tagung des Bundesausschusses 


Am 9. und 19. Oktober war der vom Bundestag gewählte 
neue Bundesausschuss zu seiner ersten Tagung zusammen- 
getreten, um die vorliegenden Beschwerden zu erledigen und 
in gemeinsamer Beratung mit dem Bundesvorstand zu einer 
Reihe wichtiger Fragen der Bundespolitik Stellung zu nehmen. 

Ausser den auf der Tagesordnung stehenden Punkten eı- 
gab sich bei der Besprechung -des von Schweitzer er- 
statteten Geschäftsberichts eine eingehende Behandlung unserer 
Stellung zum Reichsbund deutscher Technik. 


Von einer Seite war angeregt worden, die bisherige Haltung 
des Bundes einer Revision zu unterziehen und den korporativen 
Anschluss an den Reichsbund deutscher Technik herbeizuführen. 
Zur Begründung wurde darauf hingewiesen, dass die jetzt dem 
Reichsbund einzeln angehörenden: Bundesmitglieder keinen Ein- 
fluss auf die Richtung des Reichsbundes hätten, dass aber mit 


dem Augenbiick, wo der ganze Bund dem Reichsbund ange- 


Schlossen wäre, ein bedeutender Einiluss auf jessen Haltung 
gesichert sei. Diesen Erwägungen gegenüber wurde darauf hin- 
gewiesen, dass es ein Unding sei, Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
"im Reichsbund deutscher Technik zusammenzuschliessen. Auch- 
im Aufgabengebiet, das sich der R. d. T. gestellt habe, sei der 
Gegensatz zwischen Kapital und Arbeit unüberbrückbar. Die 
Schwierigkeiten, die sich jetzt im R. d. T. zeigten, bestätigten 
die Richtigkeit dieser Ansicht. Herr Hartung habe es als Ver- 
treter des R. d. T. im Reichswirtschaftsrat versucht, den So- 

zZialisierungsgedanken mit der Behauptung ins Lächerliche zu 

ziehen, die Arbeiter steliten sich unter der sozialistischen Wirt- 

‚schaft ein Herrenieben vor, in dem möglichst wenig gearbeitet 

‚wird. Ein Anschluss des Bundes an den R. d. T. käme schon 
Es müsse jeder Anschein ver- 
mieden werden, als ob Herr Hartung auch nur indirekt als Ver- 
 ireter des Bundes anzusehen sei. Durch Ablehnung eines An- 
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trages, der die Revision der bisherigen Haltung unseres Bundes 
zum-R. d. T. forderte, gab der Bundesausschuss zu erkennen, 
dass er den korporativen Anschluss des Bundes an den R. d. T. 
nach wie vor ablehne. 

Eine weitere grundsätzliche Aussprache im Anschluss an 
den Geschäftsbericht beiraf die 

Organisation der technischen Beamten. 

Es lag ein Antrag der Gemeindetechniker der Ortsverwal- 
tung Königsberg vor, der Bundesausschuss solle für eine Herab- 
setzung des Mitgliedsbeitrages der im Beamtenverhältnis stehen- 
den Bundesmitglieder eintreten. Auch von der Ortsverwaltung 
Frankfurt a. M. lagen Wünsche auf eine anderweitige Beitrags- 
regelung vor. Gegen eine Stimme nahm der Bündesausschuss 
folgenden Antrag Kahnt an: 

„Der von Königsberg beantragten Herabsetzung der Mit- 
gliederbeiträge für technische Gemeindebeamte;- ebenso der von 
Frankfurt beantragten neuen Staffelung der Beiträge stehen die 
Beschlüsse des ersten ordentlichen Bundestages entgegen. Der 
Bundesausschuss lelınt die Differenzierung der Bundesmitglieder 
hinsichtlich der Beitragsleistung ab. Gleiche Entlohnungshölie 
bedingt gleiche und einheitliche Staffelung der Mitgliedsbeiträge. 
Wir erwarten die Anerkennung dieses ersten Grundsatzes ein- 
heitlicher Solidarität durch die Mitglieder im Beamtenverhält- 
nis bei Reich, Staat und Gemeinde.“ 

In der Aussprache. wurde darauf hingewiesen, dass diese 
Wünsche der im Bunde organisierten technischen Beamten da- 
durch erklärlich seien, dass die Beamtenorganisationen durch- 
weg niedriegere Beiträge erheben. 

Es muss aber immer und immer wieder betont werden, 
dass diese Organisationen zumeist nır dem Namen nach Ge- 
werkschaften seien, den alten vereinsmässigen Charakter aber 
noch längst nicht abgestreift hätten. Diejenigen Beamtenver- 
bände, die sich bereits zu wirklichen Gewerkschaften umge- 
wandelt hätten, forderten auch die gleichen Beiträge wie unser 
Bund. Nicht dadurch würden wir in der Organisation der tech- 
nischen Beamten vorwärts kommen, dass wir Konzessionen 
gegenüber den Beamtenverbänden machten oder sogar in der 
Organisationsirage Kompromisse abschlössen, sondern lediglich 
dadurch, dass wir unsere im Beamtenverhältnis stehenden Mit- 
glieder von der Notwendigkeit der freigewerkschaftlichen 
Organisation überzeugten. Jetzt stände der Bund in der Frage 
der. Beamtenorganisation noch auf einem Vorposten; wir seien 
aber sicher, dass der freigewerkschaftlichen Beamtenbewegung 
die Zukunft gehöre. 

Schliesslich ist aus der allgemeinen Aussprache noch die 
Behandlung der 

Ostfragen 
zu erwähnen. Die Errichtung einer Gaunebenstelle in Königs- 
berg, sowie die Verstärkung der Geschäftsstelle in Katto- 
witz wurden dem Bundesvorstande zur Berücksichtigung 
überwiesen. 

Der Bundesausschuss wandte sich sodann der Beratung der 

Ausführungsbestimmungen 
zu. Es wurden die Wahlordnungen für den Bundestag, für den 
Bundesausschuss und für den Bundesvorstand sowie die Aus- 
führungsbestimmungen zur  Solidaritätsunterstützung angenom- 
men. Die. Beschlüsse werden noch veröffentlicht werden. 

Der zweite Verhandlungstag war der Erörterung der auf 
der Tagesordnung stehenden grundsätzlichen Fragen gewidmet. 
Aufhäuser und Schweitzer referierten über unsere 

Stellung zur Zentralarbeitsgemeinschaft 
der gewerblichen und industriellen Arbeitgeber und Arbeit- 
nelımer Deutschlands. Die Aussprache knüpfte an folgenden 
Beschluss des letzten Bundestages an: 

„Die Erfahrungen in der Zentralarbeitsgemeinschaft haben 
den in der Gründungsversammlung aufgestellten Grundsatz, 
dass wir uns im unüberbrückbaren Gegensatz zwischen Kapital 
und Arbeit befinden, durchaus bestätigt. Der Bundestag beauf- 
tragt deshalb den neuen Vorstand, zur gegebenen Zeit die 
Frage in Gemeinschaft mit den anderen Verbänden der Afa und 
des A. D. G. B. einer Nachprüfung zu unterziehen, ob eine 
weitere Aufrechterhaltung der Zentralarbeitsgemeinschaft zweck- 
mässig ist.“ 

Nach eingehender Besprechung wurde folgender Antraz 
angenommen: 

„Der Bundesausschuss spricht sich dafür aus, dass sofort 
ein gemeinsamer Austritt des A. D. G. B, und der Afa aus der. 
Zentralarbeitsgemeinschaft anzustreben ist.“ 






ET Rn 


=. 


u 


PP © Due NT 


EIERN 


Die Beratungen des Bundesausschusses über die 
Sozialisierung der Kohlenbergwerke- 
wurden durch ein Referat von Werner eingeleitet, der auf 
Grund seiner Mitarbeit in der Sozialisierungskommission ein- 
gehend über die Erwägungen berichtete, die ihn und Kauf- 
mann veranlasst hätten, für den Vorschlag 1, also für die 


Vollsozialisierung einzutreten. Sämtliche Redner sprachen sich. 


entschieden für den Vorschlag I aus und lehnten den Vor- 
schlag ll ab, der deshalb, weil er die kapitalistische Preisbildung 
konserviere, völlig unannehmbar sei. Es wurde darauf. hin- 
gewiesen, dass die Unternehmer sowohl gegen den Vorschlag I 
als auch gegen den Vorschlag II seien, so dass die Soziali- 
sierung des Bergbaues nur durch Kampf erreicht werden könne. 
Die Stellung des Bundesausschusses wurde in folgendem Be- 
schluss niedergelegt: 

„Der am 9. Oktober 1920 tagende Bundesausschuss erwartet 
von der Reichsregierung die beschleunigte Vorlegung 
eines Gesetzentwurfs über die Sozialisierung des Berg- 
baues und sieht nur im Vorschlag I der Sozialisierungs- 


kommission die gegebene Grundlage, um eine Vollsozialisierung. 


dieses Produktionszweiges herbeizuführen, 

Gleichzeitig werden Bundes- und Afa-Vorstand aufgefordert, 
alle Vorbereitungen zu treffen, um im Falle einer ablehnenden 
Haltung der Regierung und des Reichstages die Vollsozialisierung 
des Bergbaues in Gemeinschaft mit den freien Arbeitergewerk- 
schaften unter Anwendung aller verfügbaren gewerkschaft- 
lichen Mittel aus eigener Kraft zu erringen,“ 

Ueber die 

Internationale Gewerkschafits- und 
Angestelltenbewegung 
referierte Kaufmann. Er legte die Gründe dar, die die Afa 
zu den in ihrer letzten Vertretersitzung gefassten Beschlüssen 
geführt haben. Der Bundesausschuss trat durch folgenden Be- 
schluss diesen Afa-Entschliessungen bei: 

„Der Bundes-Ausschuss schliesst sich den in der Verireter- 
Sitzung der Afa vom 29, September gefassten Beschlüssen über 
die Internationale der Angestellten und über die Stellung zur 
Amsterdamer gewerkschaftlichen Internationale und zur Mös- 
kauer dritten kommunistischen Internationale an. 

Er fordert den Bundesvorstand auf, der etwaizen Bildung 
kommunistischer Zellen im Bunde (gemäss den 
Thesen des zweiten Kongresses der kommunistischen Inter- 
nationale) mit aller Entschiedenheit entzegenzuwirken.“ X 

Zur Frage der 

produktiven Erwerbsftoseniürsorge 
legte Sohlich den Standpunkt des Bundesvorstandes und un- 
serer Vertreter im Reichswirtschaftsrat dar. Er wies darauf 
hin, dass alle vorgeschlagenen Massnahmen die Wirtschafts- 
krise, die ein immanenter Bestandteil des. kapitalistischen 
Systems sei, zwar mildern, aber nicht aus der Welt schaffen 
könnten. Das Ergebnis der Beratungen wurde in folgender Ent- 
schliessung niedergelegt: | 

„Der Bundesvorstand hält die von dem wirtschaftspoliti- 
schen und sozialpolitischen Ausschuss des Reichswirtschaits- 
rates vorgeschlagenen Massregeln für geeignet, um eine pro- 
duktive Erwerbslosenfürsorge durchzuführen. Er erwartet von 
der Reichsregierung, dass diese Vorschläge nunmehr endlich 
mit grösster Beschleunigung durch Gesetzes- und 
Verwaltungsmassnahmen verwirklicht werden. Eine dau- 
ernde Gesundung des deutschen Wirtschaftslebens ist jedoch 
nur dann zu erwarten, wenn ungesäumt mit der 
systematischen Vergesellschaftung der dazu 
reifen Produktionszweige begonnen wird.“ 

In der Debatte wurde auch das Verlangen der Entente, alle 
in Deutschland befindlichen Dieselmotoren zu vernichten, 
entschieden zurückgewiesen. Es wurde folgende, bereits in 
der vorigen Nummer wiedergegebene Entschliessung einstimmig 
angenommen: 

„Der am 9. Oktober 1920 in Berlin tagende Bundesausschuss 
des B. t. A. B, nimmt von der Forderung der Entente, alle in 
Deutschland befindlichen Dieselmotoren zu - vernichten, 
mit Entrüstung Kenntnis. i 

Die im B. t. A, B. organisierten Ingenieure und Techniker 
sind infolge ihrer beruflichen Tätigkeit in der Lage, die kata- 
strophalen Folgen einer solchen Massnahme für die ge- 
samte deutsche Volkswirtschaft zu beurteilen. 

Der B. t. A. B. fordert deshalb den Bundesvorstand auf, so- 
fort an die massgebenden Regierungsinstanzen heranzutreten, 
um geeignete Abwehrmassnahmen in die Wege zu 
leiten. Bei der Durchführung solcher Massnahmen ist die Reichs- 
regierung in fachlicher Beziehung weitgehendst zu unterstützen, 
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. rätegesetz auszuscheiden. Der Standpunkt des Bundes sei wie- 
- der einmal durch die Entwicklung gerechtiertiet worden. Ein- 


‚geschaffen werden, so muss in ihm 


"durch die öffentliche Verwaltung, den stellvertretenden Vor- 
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Die technischen Angestellten und Beamten 
werden aufigeiordert, nicht die geringste Mit- 
hilfe bei der verlangten Vernichtung wert- 
vollen Gutes zuleisten“ f 

Den letzten Gegenstand der Tagesordnung bildete das 

Gesetz über die Beamtenräte. 

Mühlenkamp konnte in seinem Referat feststellen, dass 
man jetzt auch in weiteren Beamtenkreisen einsehe, ein wie 
grosser Fehler es gewesen sei, die Beamten aus dem Betriebs- 


stimmig wurde nachstehende Entschliessung angenommen: 

Der Bundesausschuss des B, t. A, B, steht auf dem Stand- 
punkt, dass die soziale und wirtschaftliche Interessenvertretung 
aller Arbeitnehmer einheitlich durchgeführt werden muss. 
Er fordert deshalb nach wie vor die Einbeziehung der 
Beamten bei den Unternehmungen und Verwaltungen des 
Reiches, der Länder und der Ggmeindeverbände indasBe- 
triebsrätegesetz. 

Sollte trotzdem ein besonderes Beamtenräte gesetz 


1. das Mitbestimmungsrecht der Beamten in allen 
das Dienstverhältnis berührenden Fragen niedergelegt und 
durch Schlichtungsausschüsse gesichert, 

2. eine lebendige Mitarbeit der Beamten an 
der wirtschaftlichen Ausgestaltung des 
Dienstbetriebes gewährleistet und 

3. die Zusammenarbeit mit den Angestellten 
und Arbeitern durch eine enge organisatori- 
sche Verbindung mit dem Betriebsräte. 
gesetz hergestellt werden, ; 


Beitrag zum Sozialisierungsproblem 
der Industrie 
II. (Schluss.) 


C. Die Sozialisierung auf gemischtwirt.- 
schaftlicher Grundlage, | 

_ Wir müssen unterscheiden zwischen der Sozialisierung ein- 
zelner Betriebe und ganzer Industrien. Für den letzteren Fall 
hat die. erste Sozialisierungskommission Pläne zur Erfassung des 
Kohlenbergbaues ausgearbeitet, die in ihren Grundlagen auf alle 
sozialisierungsreifen Industrien der Urproduktion passen. Be- | 
sonders der Mehrheitsbeschluss bildet eine recht brauchbare 
Unterlage. 
Diese Entwürfe der Sozialisierungskommission sind jedoch 
auf die Verkehrsanlagen und monopolistischen Einzelunternehmen 
nicht anwendbar, weil für diese Gruppen mit Rücksicht auf ihre '' 
wirtschaftliche Stellung in verstärktem Masse die Privatiniti- 
ative vorerst notwendig ist und die Objekte infolge ihrer teil- | 
weise spezifisch lokalen Eigenart nicht ohne weiteres zusam- | 
menzufassen sind. Auch für die Naturkräfte trifft dieses Argu- | 
ment mehr oder minder zur. f 3 
Nichtsdestoweniger bieten sich uns für diese Betriebe For- 
men dar, die bereits in der Industrie, wenn auch nur unter rein 
kapitalistischwirtschaftlichen Gesichtspunkten, vorhanden sind. ' 
Es sind dieses die gemischtwirtschaftlichen Unternehmen, die 
sowohl in einfacher wie mehrfacher Form möglich sind. Es han- 
delt sich nur darum, diese auf eine demokratische Grundlage 
zu stellen und der Allgemeinheit die ihr zukommenden Rechte 
einzuräumen. | a 
Il. Gemischtwirtschaftliches Einfach- 1 
unternehmen. ' “f 

Oeifentliche Verwaltung (Reich, Staat, Gemeinde usw.) und 
Privatkapital bilden zusammen eine Betriebsgesell- 
schaft, an deren Spitze ein Aufsichtsrat und Vorstand steht. 
1. Der Aufsichtsrat umiasst den Vorsitzenden, ernannt) 
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sitzenden, ernannt durch das Privatkapital, und die vier Mit 
glieder, die sich aus öffentlicher Verwaltung, Privatkapital, An 
gestellten und Arbeitern rekrutieren. Die Stimmenzahl der öf- 
fentlichen Verwaltung verhält sich zu derjenigen der übrigen 
Faktoren wie die Verteilung des Aktienbesitzes, das Privat 
kapital erhält genau soviel Stimmen wie Angestellte und Ar- 
beiter zusammen entsprechend dem demokratischen Grundsatz, 
dass Kapital und Arbeit gleichberechtigt ist. Die Stimmen vo 
Angestellten und Arbeitern stehen im Verhältnis zu den Beleg- 
schaften. : { 4 

2. Der Vorstand der Betriebsgesellschait besteht aus 
dem 1. Mitglied (technischer Direktor), dem 2. Mitglied (kaui- 
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männischer Direktor), beide durch den Aufsichtsrat ernannt, und 
dem 3. Mitglied, das von den BYSAmIER Arbeitnehmern gewählt 
wird, 

Die Betriebsgesellschaft führt das Unternehmen vollständig 
selbständig. Die Art der Verteilung des Aktienbesitzes sichert 
den öffentlichen Körperschaften den überwiegenden Einfluss in 
der Verwaltung, ohne den privaten Unternehmer auszuschalten, 


I. Gemischtwirtschaftliches Mehriach- 

unternehmen. 

1, Oeffentliche Verwaltung und Privatkapital bilden eine 
} Stammgesellschaft, deren Aufsichtsrat aus dem von der öffent- 
lichen Verwaltung ernannten Vorsitzenden, dem vom Privat- 
kapital erwählten stellvertretenden Vorsitzenden und drei Mit- 
gliedern besteht. Letztere setzen sich zusammen aus einem 
Vertreter der öffentlichen Verwaltung, einem Vertreter des Pri- 
vatkapitals und einem Vertreter der Arbeiter und Angestellten. 
Die Stimmenzahl ist wie beim Einfachbetrieb, nur dass Arbeiter 
und Angestellte in geschlossener Einheit stimmen, 

2. Der Vorstand wird aus dem 1. Mitglied (kaufmännischer 
Direktor), dem 2. Mitglied (technischer Direktor), beide durch 
dert Aufsichtsrat ernannt, und dem 3. von den Angestellten 
erwählten Mitglied gebildet. 

3. Der. Mehrfachbetrieb äussert sich nun darin, dass die 
Stammgesellschaft und das Privatkapital eine Betriebsgesell- 
schaft bilden. Während in der Stammgesellschaft die Vertreter 
der öffentlichen Verwaltung die absolute Mehrheit besitzen, er- 
scheinen in der Betriebsgesellschaft, die also den rein techni- 
schen Betrieb leitet, das Unternehmertum, die Arbeiter und An- 
gestellten als die Ueberwiegenden und Einflussreicheren. Der 
Aufsichtsrat der Betriebsgesellschaft umfasst den technischen 
Direktor der Stammgesellschaft als Vorsitzenden, einen vom 
Kapital ernannten stellvertretenden Vorsitzenden und je ein Mit- 
glied aus den Kapitalisten-, Arbeiter- und Angestelltenkreisen, 

4. Der Vorstand wird aus dem vom Aufsichtsrat der Be- 
triebsgesellschaft ernannten technischen Direktor als 1. Mitglied, 
dem ebenialls vom selben Aufsichtsrat ernannten kaufmänni- 
schen Direktor als 2. Mitglied und dem von den Angestellten und 
Arbeitern zusammen erwählten 3. Mitglied bestehen. 

Durch diese Organisation wird den Arbeitnehmern der not- 
wendige Einfluss in der für sie wichtigsten Körperschaft, in der 
Verwaltung der Betriebsgesellschaft gesichert. Aber auch in 
der Stammgesellschaft sind sie vertreten, üben also auch einen 
gewissen Einfluss auf deren Geschäfte aus. Zwischen Stamm- 
und Betriebsgesellschaft besteht in der Person des Vorsitzenden 
der nötige Zusammenhang. 

IH. Demokratische Betriebsorganisation. 

Jede Sozialisierung setzt eine streng demokratische Betriebs- 
organisation voraus. Es wäre ein Widersinn, wollte man an 
eine Gemeinwirtschaft denken und dabei die Gleichberechtigung 
von Kapital und Arbeit verneinen. Aber nicht nur für soziali- 
sierte Betriebe, sondern auch für jeden grösseren Privatbetrieb 
ist die Einführung demokratischer Formen heute zur Notwendig- 
keit geworden. Und hierzu rechne ich alle Privatbetriebe mit 
mindestens 20 Arbeitnehmern sowie die reinen Staats- und Kom- 
munalbetriebe in ihrer heutigen Form, Um die beiden letzteren 
im Sinne der Sozialisierung durchzubilden, bedarf es neben der 
Demokratisierung einer täfigen Mitverwaltung durch das zefor- 
derte Wirtschaftsparlament bzw. die Kommunalparlamente, um 
einen Staats- bzw. Kommunalkapitalismus zu verhindern. Im 
übrigen lassen sich hier in vielen Fällen auch die Formen der 
gemischtwirtschaftlichen Unternehmen verwenden. 

Jeder Betrieb ist unterteilt in drei Ressorts, das kaufmänni- 
Sche, technische und Arbeiter-Ressort. In den einzelnen Abtei- 
lungen eines jeden Ressorts, sobald mindestens 5 Peronen tätig 
Sind, werden Abteilungsobleute gewählt. Die kaufmännischen 
und technischen Abteilungsobleute wählen den Angestelltenaus- 
Schuss und die Arbeiterobleute den Arbeiterausschuss. Aus den 
beiden Ausschüssen geht das 3. Vorstandsmitglied hervor, wäh- 
rend die beiden Aufsichtsratmitglieder von den vereinigten kauf- 
männischen und technischen Ressorts bzw. vom Arbeiterressort 
gewählt werden. 

IV. Die Sozialisierung ganzer Industrien auf 
gemischtwirtschaflicher Grundlage, 
Vergleichen wir die beiden Formen der gemischtwirtschait- 
lichen Unternehmung, so erkennen wir, dass sich die erste in 
ihrem Aufbau bedeutend einfacher gestaltet als die letztere; die 
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einfachere Fassung bedingt aber ein stärkeres Hervortreten des 
Kapitals, das bei dem Mehrfachunternehmen in den reinen Be- 
trieb zurückgedrängt ist unter gleichzeitigem erdrückenden 
Uebergewicht des Einflusses der öffentl:chen Hand in der nach 
aussen fin handelnden Stammgesellschaft. In diesem Fall ist das 
Interesse der Allgemeinheit unter Beibehaltung der privaten 
Initiative vollkommen gewahrt. Im übrigen dürfte sich die Ein- 
fachunternehmung besonders für Betriebe geringeren Umfanges, 
z. B. Kommunalbetriebe, eignen, wo die Kontrolle leicht durch- 
zuführen ist. 

Die gemischtwirtschaftliche Betriebsform ist zur Durch- 
führung der Sozialisierung ganzer. Industrien geeignet. Man 
kann hierin-den Ausführungen, die Dr. Bruno Thierbach in 
„Technik und Wirtschaft“ (1919) macht, folgen, indem in sämt- 
lichen Bundesstaaten Wirtschaftsämter mit einzelnen Abteilungen 
für die von Reichs wegen zu sozialisierenden Unternehmen er- 
richtet werden, denen die Aufsicht und die Vermittlung mit dem 
Reichswirtschaftsministerium obliegt. Die bundesstaatlichen 
Wirtschaftsämter unterstehen dem Reichswirtschaftsamt, das 
in entsprechende Abteilungen gegliedert ist, so dass die Fäden 
eines Industriezweiges der gesamten Bundesstaaten in der be- 
treffenden Abteilung des Reichsministeriums zusammenlaufen. 
D. Die Demokratisierung der Verwaltung von 

Privatunternehmen, 

Wie im 2. Abschnitt gesagt wurde, bedürfen zahlreiche In- 
dustriezweige zu einer Sozialisierung einer gewissen Entwick- 
lungszeit; diese wird natürlich verkürzt, sobald die gemein- 
wirtschaftliche Nutzung der sozialisierungsreifen Betriebe in die 
Wege geleitet ist.. Aber diese Privatbetriebe werden durchaus 
nicht von dem neuen Wirtschaftsprinzip unberührt bleiben dür- 
fen, vielmehr muss in ihnen ebenfalls eine weitgehende Demo- 
kratisierung Platz greifen. Wir unterscheiden nun zwei Arten 
von Betrieben, einmal die unpersönlichen Gesellschaften, wie 
Aktiengesellschaft und Gesellschaft mit beschränkter Haftung, 
sodann die Inhaberbetriebe. In beiden Fällen müssen wir zu- 
künftig eine Betriebgenossenschaft zwischen Privatkapital, An- 
gestellten und Arbeitern erblicken. Für die grösseren Gesell- 
schaften kommt ein Aufsichtsrat, bestehend aus dem vom 
Kapital erwählten Vorsitzenden und drei von Kapital, Ange- 
stellten und Arbeitern erkorenen Mitgliedern in Betracht. Die 
Stimmenzahl des Kapitals ist gleich der der gesamten Arbeit- 
nehmer; diejenige der Arbeitnehmergruppen steht im Verhältnis 
der Belegschaften zueinander. 

Der Vorstand setzt sich aus dem technischen Direktor 
als 1. Mitglied, dem kaufmännischen Direktor als 2, Mitglied, 
beide vom Aufsichtsrat gewählt, und dem von den gesamten 
Arbeitnehmern gewählten 3, Mitglied zusammen, 

“ Bei den kleineren Inhabergeschäften vereinfacht 
sich die Organisation dergestalt, dass der Vorstand aus dem In- 
haber als Vorsitzenden, einem Angestellten und einem Arbeiter- 
mitglied besteht. Auch hier hat das Kapital nur die gleiche 
Stimmenzahl wie Arbeiter und Angestellte zusammen, und diese 
sind im Verhältnis ihrer Belegschaften stimmberechtigt. Hin- 
sichtlich der Betriebsdemokratie gelten dieselben Grundsätze 
wie für sozialisierte Unternehmen (s, Abs. C, ID). 

BE. Schlussbemerkungen. 

Wie wir gesehen haben, ist die Demokratisierung der Be- 
triebe die Grundlage jeglicher Sozialisierung, die ihrerseits 
wieder die Vorbedingung für die Gemeinwirtschaft ist. Gemein- 
wirtschaft ohne Demokratisierung und Sozialisierung treiben 
wollen, ist daher ein Unding, denn erst die auf demokratischen 
Grundlagen vergesellschaftete Produktion ist Gemeinwirtschaft. 

Eine Planwirtschaft, die sich auf kapitalistischem Fundament 
aufbaut, wird auch stets in kapitalistischem Sinne herrschen, es 
wird eine gebundene Klassenwirtschaft, aber nie eine demo- 
kratische Gemeinwirtschaft sein. Hierin liegt der Grundirrtum 
des Reichswirtschaftsamtes. Die Gemeinwirtschaft umfasst das 
ganze Wirtschaitsleben, sie ist das Endprodukt einer rein 
sozialistischen Entwicklung; der Endzustand einer vollkom- 
menen Sozialisierung. Die Vergesellschaftung der Industrie und 
Landwirtschaft, der Bahnen, des Grundbesitzes usw, ist Ge- 
meinwirtschaft, alles andere stellt sich lediglich als eine gebun- 
dene Wirtschaftsform dar, mit mehr oder weniger Selbstver- 
waltung unter Aufsicht der Behörden, also als eine modifizierte 
Wiederholung des mittelalterlichen Zunftwesens,\ und hiervor 
mögen wir behütet werden, 

Professor Dr.-Ing. W, Müller, Darmstadt. 
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Volkswirtschaft 


Zum Dieseldiktat der Entente. Bereits in der vorigen Num- 
mer veröffentlichten wir einen Beschluss des Bundes- 
ausschusses, der in seiner Tagung vom 10, d. M. die tech- 
nischen Angestellten und Beamten auf den Plan rief, den neuen 
Anschlag der Entente auf den deutschen Kraftmaschinenbau 
durch Verweigerung jeder Mitwirkung  abzu- 
wehren. Auch der Reichskongress der Betriebs- 
räte, der in der ersten Oktoberwoche zu Berlin tagte, hat be- 
schlossen, dass die Betriebsräte die Belegschaften veranlassen, 
bei dem von der Entente beschlossenen Vernichtungswerk eines 
wertvollen Gutes unserer Volkswirtschaft nicht Hand an- 
zulegen. 

Die Beschlüsse sind darauf Turnckeutehren: dass die Bot- 
schafterkonferenz der Entente vom 2. September 1920 angeord- 
net hat: Sämtliche im Bau befindlichen Diesel- 
motoren, wieauch solche Motoren, die bereits 
zu gewerblichen Zwecken verwendet werden, 
müssen ab 11, Oktober 1920 vernichtet werden. 
Ausserdem will sie die weitereAnfertigung von Diesel- 
motoren überhaupt verbieten. 

Diese ungeheuerliche Massregel der „Sieger“ hat auch sonst 
in weitesten Volkskreisen schärfsten Widerspruch ausgelöst. 
Die Fxistenz der deutschen Bevölkerung ist von einer neuen Ge- 
fahr bedroht, die um so grössere Erbitterung schafft, als eine 
rechtliche Grundlage für das Vorgehen der Entente 
n’cht vorhanden ist. Artikel 189 des Versailler Vertrages be- 
stimmt: 

„Alle Gegenstände, Maschinen und Materialien, die von dem 
Abbruch der deutschen Kriegsschiffe jeder®Art, Ueberwasser- 
schiffe oder Unterseeboote herrühren, dürfen nur zu 
reingewerblichenoderreinenHandelszwecken 
Verwendung finden. An das Ausland dürfen sie weder 
verkauft noch abgetreten werden.“ 

Der Artikel 191 hingegen untersagt Deutschland den Bau 
und Erwerb von Unterwasserfahrzeugen, selbst zu Handels- 
zwecken. Es ist also im Artikel 1899 sogar anerkannt, 
dass Dieselmotoren, die ursprünglich für den U-Boot-Betrieb be- 
stimmt waren, in Zukunft für gewerbliche Zwecke Verwendung 
finden können. Man mache sich einmal klar, was die Zerstörung 
des Diesel-Kraftmaschinenbaues für unsere Wirtschaft bedeuten 
würde, Der mit Oel, das durchBraunkohlenverwer- 
tung zewonnen wird, betriebene Dieselmotor zeichnet sich 
durch hohe Wirtschaftlichkeit aus, Er wurde von Rudolf 
Diesel vor 30 Jahren als langsamlaufende Maschine konstruiert, 
ist also ein Kind deutschen Erfindergeistes. Die Maschine 
hat: erst ihren Siegeszug durch die Welt angetreten, als es trotz 
Rückschlägen. durch jahrelange unbeirrte tatkräitige Arbeit ge- 
Jungen war, Dieselmotoren stehender Bauart als sogenannte 
Schnelläufer von noch höherem Wirkungsgrad zu. schaf- 
fen, Dass diese Bauart auch die Bedingungen erfüllt, die man 
an eine U-Boot-Maschine stelit, war nur ein zufälli- 
ges Zusammentreffen. Die ehemaligen U-Boot-Ma- 
schinen finden heute (meist nach ihrem völligen Umbau — wo- 
durch sie für Kriegszwecke für immer ausscheiden) in der 
IndustrieundLandwirtschaft bereits in ausgedehntem 
Masse Verwendung. Sie dienen in den Fabriken und Eisenbahn- 
reparaturwerkstätten zum mechanischen Antrieb, zur Kraft- und 
Lichterzeugung, sie sind in Handelsschiffe als Antriebsmaschinen 
eingebaut, um so wenigstens eine kleine Anzahl von Schiffen 
für die Rohstoff- und Nahrungsversorgung aus dem Auslande 
bereitzustellen, sie sichern die Aufrechterhaltung des Betriebes 
in der Landwirtschaft und in zahlreichen Elektrizitäts- und 
Wasserwerken. Nach Dr.-Ing. Sinn (,„Dt. Allgem, Ztg.“ 





Nr. 505) soll der Maschine gerade bei uns noch ein weites Feld 


oifenstehen, weil sie als Reservekraft in den Wasserkraftanlagen 
bei vorübergehender gesteigerter Belastung wie keine andere 
eeeignet zu sein scheint, Die Tatsache, dass der Betrieb mit 
Diesel-Oelmaschinen gewaltige Kohlenmengenspart, 
die sonst als Brennstoff in den Dampfkesseln verbraucht würden, 
erleichtert unsere Verpflichtungen aus dem Spaer Abkommen 
erenüber der Entente erheblich. Ihre Verwendung ist daher 
sckon aus dem Grunde e’n Gebot der Zeitumstände, 
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Würde die Een auf ihrer Foehe bestehen, so wären 
die Folgen äusserst ernst. „Zahlreiche Betriebe,“ so be- 
merkt dazu Dr. Sinn sehf treffend, „müssten stillstehen, brauch- 
bare Maschinen müssten herauszerissen, zerstört und durch 
ähnliche Neubauten ersetzt werden. : Und das in einer 
Zeit allerschwerster Not, des grossen Materialmangels, wo es 
ein Weltgebot ist, Produkte zu schaffen, nicht Produkte mut- 
willig zu zerstören. Bis Ersatz vorhanden ist, müssten die be- 
troffenen Fabriken feiern. Die jetzt schon grosse Zahl der Er- 
werbsiosen würde noch mehr zunehmen, und die Schuldenlast 
des Reiches, das die Fabriken voll entschädigen müsste, würde 
sich weiter verhängnisvoll - vermehren. Kein Wunder, 
dass die Arbeiterschafit sich weigert, dieses 
ihr Handwerkszeug selbst zu. vernichten“ 

Das Empörende und das Unsinnige des Vorgehens der 
Entente tritt so recht klar in Erscheinung, wenn man sich ver- 
gegenwärtigt, wie das Verbot zustande gekommen ist. Die 
Interalliierte Militärkommission hat eine lange Kriegsmate- 
rialliste hergestellt, und ‘die Interalliierte Marine-Kontrol!- 
kommission hat, wie das „Berl. Tageblatt“ mitteilt; die Liste 
noch verlängert. Ziffer 73 dieser schwarzen Liste nennt als 
Kriegsmaterial auch „Hauptantriebsmaschinen, Kes- 
sel- und Hauptmaschinenanlagen, wie immer be- 
trieben, eingebaut in oder ursprünglich bestimmt für Kriegs- | 
schiffe aller Art“, und zählt zu diesen Anlagen auch die schnell- | 
laufenden Dieselmaschinen, Auf Grund dieser Ziffer wurde 
dann auch die Zerstörung der Dieselmotoren verlangt, u 
sie für U-Boote bestimmt oder gebaut worden sind“, - | 

Man sieht, diese Auslegung ist ebenso erstaunlich, wie das 
ganze Vorgehen der Entente grosszügige. Es läuft letzten 
Endes darauf hinaus, nicht nur die deutsche Dieselmaschinen- 
industrie durch ein kategorisches Bauverbot zu ver- 
nichten, sondern überhaupt unserer industriellen Ent-3 
wicklung samt dem so sehr gefürchteten deutschen Er- | 
finderfleiss den Todesstoss- zu versetzen! Nach | 
dieser Auslegung sind z. B. auch Dynamo-Maschinen, Elektro- | 
motoren, Akkumulatoren, Telegraphenanlagen, vielleicht sogar 
Pumpen u. dgl. Kriegsmaterial! In Zukunft dürften 
demnach alle diese Dinze in Deutschland nicht mehr gebaut, E 
nirgends mehr aufgestellt werden, ohne dass die Entente hierzu F\ 


Will die Entente dem deutschen technischen. 
Fortschritt durchaus Gewalt antun, so mag sie es ver- | 
suchen. Es wird ihr nicht.gelingen! Aber darüber sollte sie. 
sich von vornherein im klaren sein, dass sie sich tief ins 
eigene Fleisch schneiden würde, wenn sie Deutschland, | 
wirtschaftlicher Wiederaufbau auch die Rettung Europas be- | 
deutet, durch Vernichtung seiner Industrie vollends zugrunde | 
richten wollte. ef 

Die deutsche Regierung sieht dem Treiben der militärischen | 
Entente-Instanzen — die in ihrer Ignoranz gegenüber technisch- | 
wirtschaftlichen Fragen diesen Plan ausgeheckt zu haben schei- | 
nen — natürlich nicht müssig zu. Sie hat als Protesterklärung | 
eine eingehende Denkschrift verfasst und die Verhandlun- | 
gen mit den Entente-Bevollmächtigten sofort aufgenommen. Es | 
ist wohl zu hoffen, dass das Verbot zurückgezogen wird. 

Zwar bestehen, wie vorstehend&s zeigt, für die deutsche 
Technik auch dann noch Gefahren — jedoch gilt der Kampf ui 
zunächst der unmittelbar bevorstehenden Vernichtung, Wir’! 
erinnern daher nochmals an den Beschluss unserer Bundesaus- 
schusssitzung, wonach keintechnischer Angestell- 
teroder Beamter auch nur die geringste Mit- 
hilfe bei der verlangten Zerstörung des wert- 
vollen Gutes leisten darf! 


Arbeitsmarkt 


Der Arbeitsmarkt im Juli und August. Nach den Berichten 
des „Reichsarbeitsblattes“, dessen Septembernummer soeben 
erschienen ist, und zwar zum ersten Male vom Reichsamt 
für Arbeitsvermittelung herausgegeben, war die Lage 
des Arbeitsmarktes im Juli ebenso trübe wie bisher, und auch 
im August trat im Beschäftigungsgrad der deutschen Industrie 
trotz teilweiser Belebungen im ganzen keine Verbesserung der 
äusserst schwierigen Lage ein. Das Kohlenabkommen von Spa, 
dessen Folgewirkungen für die deutsche Industrie, für die Auf B 
rechterhaltung ihrer Betriebe und für die MEN der Ge. 


















































währung von Lohn und Brot an ihre Arbeiterschaft sich noch 
gar nicht übersehen lässt, übt schon jetzt einen ausserordent- 
lichen Druck aus. Dass unter diesem Druck die Arbeitsmög- 
lichkeit auf längere Zeit hinaus stark verringert wird, darüber 
kann kein Zweifel sein. Die Zahl der Erwerbslosen ist von 
321329 am 1. Juli auf 403878 am 1. August und 419785 am 
1, September gestiegen, also bis zum 1. August um 25, Wh, 
und bis 1. September noch um 4 v. H. Nach den Berichten der 
"Arbeiterfachverbände ist bei den Mectallarbeitern insbesondere 
&urch Betriebseinschränkungen eine Steigerung der Arbeits- 
iosen von 4,0 im Juli auf 5,5 v. H. im August erfolgt. Ferner ist 
bei den Bauarbeitern eine Zunahme von 3,9 auf 4,4 v. H., bei 
den Fabrikarbeitern von 2,9 auf 3,6 v. H., wie bei den Ge- 
meinde- und Staatsarbeitern von 1,8 auf 2,0 zu erkennen. Auch 
bei den Holzarbeitern und bei den Transportarbeitern hat die 
Arbeitslosigkeit zugenommen. Im August stieg bei den Arbeits- 
nachweisen das Angebot der männlichen Arbeitsuchenden, nach- 
dem es bereits im Juli gestiegen war. Es erhöhte sich geren- 
über Juli-von 210 auf 226, berechnet auf 100 offene Stellen. 
Zugenommen hat insbesondere das Arbeitsangebot bei den Ma- 
schinisten und Fabrikarbeitern (von 281 auf 324), bei der 
Metallverarbeitung und der Maschinenindustrie (von 365 auf 
409), bei der Holzindustrie (von 411 auf 466), ferner ‘beim 
Nahrungsmittelgewerbe (von 424 auf 452) wie beim Bauge- 
werbe (von 191 auf 203). Eine Abnahme der Andrangziffer 
zeigen vornehmlich die Leder-, die Papierindustrie, sowie das 
Bekleidungs- und Reinigungsgewerbe. Der Arbeitsmarkt für 
Frauen zeigt eine kleine Entlastung. 


Die Stellenvermittlung technischer Angestellter im August. 


Nach den dem Reichsamt für Arbeitsvermittelung zugegange-: 


nen Berichten gingen bei den Stellenvermittlungen der Tech- 
nikerverbände im Monat August 1460 neue Bewerbungen 
ein (1294 im Monat Juli), und zwar 795 (952) von Betriebs- 
personal und 665 (342) von Bureaupersonal. Unter Berücksich- 
tigung der im Juli unerledigt gebliebenen Bewerbungen lagen 
im August insgesamt 7688 Bewerbungen vor, denen 134 alte 
und 188 neue Stellenangebote für Betriebspersonal und 130 alte 
und 118 neue Stellenangebote für Bureaupersonal gegenüber- 
standen. Insgesamt waren also für 7688 (7054) Bewerbungen 
570 (519) offene Stellungen vorhanden. Für Betriebspersonal 
kamen im,August auf je 100 offene Stellen 1182 Stellengesuche 
gegen 1365 im Vormonat und 968 im gleichen Monat des Vor- 
jahres. Für Bureaupersonal kamen im August auf je 100 oifene 
Stellen 1604 Stellengesuche gegen 1837 im Vormonat und 2506 
im gleichen Monat des Vorjahres. 


Sozialpolitik 

Verbindlicherklärung von Schiedssprüchen. Vom Reichs- 
arbeitsminister wird uns geschrieben: 

„Gegenüber mehrfach vorgebrachten Zweifeln vertritt das 
Reichsarbeitsministerium nach wie vor den Standpunkt, dass 
der Demobilmachungskommissar während der Zeit der wirt- 
Schaftlichen Demobilmachung zur Verbindlicherklärung von 
Schiedssprüchen in Gesamtstreitigkeiten befugt ist. Diese Be- 
fugnis beruht auf der klaren gesetzlichen Vorschrift des $ 28 


der Demobilmachungsverordnung : vom 12. Februar 1920. 


(Reichsgesetzbl. S. 218), wonach dem Demobilmachungskom- 
missar bei Streitigkeiten über Löhne, Gehälter oder sonstige 
Arbeitsbedingunger ganz allgemein die Befugnisse gemäss 
$3 22, 25 der Verordnung vom 12. Februar 1920 eingeräumt 
"werden. Während der Demobilmachungskommissar nach die- 
sen Bestimmungen zur Verbindlicherklärung von Schieds- 
Sprüchen ermächtigt ist, die auf Grund der genannten Verord- 
nung ergangen sind, ist er nach $ 28 ganz allgemein befugt zur 
Verbindlicherklärung von Schiedssprüchen in allen Streitig- 
keiten, für deren Beilegung nach 8 20 der Verordnung vom 
23. Dezember 1918 (Reichsgesetzbl. S. 1456) die Schlichtungs- 
ausschüsse zuständig sind. Wenn $ 28 dem Demobilmachungs- 
kommissar diese Befugnis nicht gäbe, wäre diese Bestimmung 
überflüssig,“ 


Beamtenfragen 


Neuauistellung des Ortsklassenverzeichnisses. Auf eine 
Anfrage im Reichstage über die Erhöhung der Ortszuschläge 
hat die Regierung,. wie die „Frkit. Ztg.“ erfährt, folgendes mit- 
‚teilen lassen: 
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„Die Heraufsetzung einzelner Orte in die höhere Klasse des 
Ortszuschlags muss zur Vermeidung von Berufungen im Hin- 
blick auf die in Vorbereitung befindliche Neuaufstellung des 
Ortsklassenverzeichnisses unterbleiben. Diese kann nur für 
alle Orte gemeinsam nach einheitlichen Gesichtspunkten erfol- 
gen. Das Ortsklassenverzeichnis wird auf Grund eingehender 
statistischer Erhebungen über die örtlichen Verschiedenheiten 
der Mietpreise und sonstigen Teuerungsverhältnisse im Einver- 
nehmen mit den Landesregierunzen und Beamtengrossorgani- 
Sationen im Reichsfinanzministerium bearbeitet. Wann das 
neue Ortsklassenverzeichnis fertiggestellt sein wird, lässt sich 
vorläufig noch nicht mit Sicherheit übersehen. Fs wird jedoch 
auf grösste Beschleunigung Wert geleert. Dem neu aufzustel- 
lenden. Ortsklassenverzeichnis wird nach 8 32 Abs. 2 des Be- 
soldungsgesetzes vom 30. April d. J. rückwirkende Kraft vom 
1. April d. J. beigelegt werden.“ 


Arbeitnehmerbewegung 


Der Sieg der freigewerkschaitlichen Arbeitnehmerschaft 
über das Zeitungskapita. Das gewaltige Ringen im Berliner 
Zeitungsgewerbe, über das in Nr. 28 der „D. T.-Z.“ ausführlich 
berichtet wurde, hat mit einem vollen Erfolge der angegriife- 
nen Arbeitnehmerschaft geendet. Nachdem erstmalig Verhand- 
lungen vor dem Arbeitsministerium ergebnislos verlaufen 
waren, fanden erneute Verhandiungen am 13, Oktober statt, 
die sich den ganzen Tag bis spät in den Abend hineinzogen. 
Sie wurden von Ministerialrat Dr. Sitzler geschickt geleitet 
und ergaben eine Reihe von Zugeständnissen in der Gehalts- 
frage, indem namentlich die Gehälter der Jugendlichen und der 
Angestellten der untersten Gruppen, sowie der Verheirateten 
in ungefährer Höhe des Schiedsspruches, den die Arbeitgeber 
ursprünglich abgelehnt hatten, erhöht wurden. Zu einem hart- 
näckigen Kampf führte die von den Arbeitzcebern strikt ver- 
weigerte Wiedereinstellung sämtlicher Angestellten, 
die schliesslich restlos anerkannt wurde, desgleichen wurde 
iestgesetzt, dass die Dienstverhältnisse nicht als un- 
terbrochen gelten und Massregelungen ausgeschlossen 
sind. 


Fast noch schwieriger als bei den Angestellten waren 
die Verhandlungen über die Wiedereinstellung der 
Arbeiterschaft und die Bezahlung der Aus- 
sperrungstage. Die Arbeitgeber erklärten ‘sich zwar 
schliesslich bereit, die Arbeiter wieder völlig einzustellen, die 
Aussperrungstage sollten jedoch nicht bezahlt werden. Selbst- 
verständlich lelmten dies die Arbeiter ab, ebenso den Vorschlag 
der Arbeitgeber, die Angelegenheit einem Schiedsgericht zu 
übergeben, das über die Zulässigkeit des Begriffs der indirekten 
Streikarbeit, d. h. der Zusammenarbeit von Arbeitern mit 
streikbrechenden Angestellten entscheiden sollte. Um ein Ent- 
zegenkommen zu zeigen und um auch den Darlegungen des 
Staatssekretärss Hirsch vom _Reichswirtschaftsministerium 
Rechnung zu tragen, dass nämlich das Nichterscheinen der 
bürgerlichen Presse Berlins ungünstig auf den Stand der deut- 
schen Mark im Auslande eingewirkt habe, gaben schliesslich 
die Arbeitervertreter nach und erklärten sich mit Bezahlung 
von Dreiviertel der Aussperrungstage einverstanden, während 
das letzte Viertel vor einem Schiedsgericht erledigt werden 
sollte. Inzwischen haben die Arbeiter den Grundsatz auige- 
stelit, dass über solidarische Begriffe kein Schiedsgericht ent- 
scheiden könne, sie lehnen infolgedessen die Anrufung ab. 


Betrachten wir den Berliner Zeitungsstreik, seinen Beginn, 
seinen Verlauf und sein Ergebnis, ohne moralische Betrachtun- 
gen anzustellen, als ein geschichtliches Ereignis, so ist nicht zu 
bestreiten, dass ihm eine weit grössere Bedeutung zukommt, 
als sonst einem Lohnkampfe in einem beliebigen Gewerbe. Die 
ganz Art der Entstehung dieses Kampfes beweist‘ einmal, dass 
es sich um einen Pionierkampf handelte, um den ersten 
Anschlag des wiedererstarkten Unternehmertums gegen die 
freigewerkschaftliche Arbeitnehmerschaft. Man suchte sich ge- 
rade die Zeitungsangestellten aus, weil man der Meinung war, 
dass diese durch die systematische Hetze der ganzen bürger- 
lichen Presse gegen unsere Afa-Verbände an der Bewegung 
zum Teil irre gemacht sei und weil man hoffte, durch die 
Streikbrecher-Garden der Gewerkschaftsbünde den Kampf der 
ireigewerkschaftlichen Mitglieder der beiden Afa-Verbände, des 
Angestellten-Verbandes des Buchhandels, Buch- und Zeitungs- 
gewerbes und des Zentralverbandes der Angestellten zu 
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schwächen und des Erfolges zu berauben. Gerade die bürger- 
liche Presse der Reichshauptstadt ist obendrein zum grössten 
Teil in den Händen ausserordentlich kapitalstarker Konzerne. 
Man braucht nur an die Namen Mosse, Ullstein und Scherl zu 
erinnern, um zu ermessen, mit welchen Riesen die verhältnis- 
mässig kleine Schar der Zeitungsangestellten den Kampf aufge- 
nommen hat. Dass er trotzdem siegreich und in mustergültiger 
Haltung durchgeführt werden konnte, darf ohne Ruhmredigkeit 


doch wohl der zielbewussten freigewerkschaftlichen Erziehung 


der beiden Afa-Verbände und ihrer Führung im vergangenen 
Kampfe zugeschrieben werden. 


Zugleich aber hat sich die Richtigkeit unseres Afa- 
Gedankens auch in einer anderen Hinsicht glänzend bewährt, 
nämlich die unseres rückhaltlosen Bekenntnisses 
zur unbedingten Solidarität von Kopf- und 
Handarbeiterschaft. Kein Zweifel, dass die Bewegung 
der Zeitungsangesteliten durch das sofortige solidarische Ein- 
treten der Arbeiterschaft aufs nachdrücklichste gefördert und 
dem raschen Abschlusse entgegengebracht worden ist. Stärker 
als alles theoretische Geschwätz vom „neuen Mittelstande“, 
dem Puffer zwischen Unternehmertum und Arbeiterschaft, hat 
die Praxis des gewerkschaftlichen Kampfes im Zeitungsstreik 
die unerlässliche Notwendigkeit des Hand-in-Handarbeitens der 
freigewerkschaftlichen Angestelltenschaft und Arbeiterschaft er- 
wiesen. Wie die Kapitalisten im Gross-Berliner Zeitungsge- 
werbe ohne Unterschied der Partei oder Konfession geschlossen 
zusammenstanden, um die Angesteiltenschaft niederzuhalten 
und endlich die Drohung mit dem Abbau der Gehälter wahr zu 
machen, so erkannten auch die Arbeiter und Angestellten, so- 
weit sie auf dem Boden der freigewerkschaftlichen Idee stan- 
den, die Notwendigkeit unverbrüchlicher Solidari- 
tät, die kein Lippenbekenninis, sondern Richtlinie tatkräf- 
tigesten Handelns ist. Und aus diesen beiden Gründen ist der 
Kampf im Gross-Berliner Zeitungsgewerbe in der sozialen Ge- 
schichte Deutschlands wohl als ein Markstein der Entwicklung 
zu betrachten. Er beweist, dass dem zahlenmässigen Erstarken 
auch die innere Festigkeit und überzeugende Kraft der frei- 
sewerkschaftlichen Idee in der Angestelltenbewegung entspricht. 
Er beweist, dass die freigewerkschaftliche Arbeitnehmerschaft, 
wenn sie einig und geschlossen ist, auch dem wieder gewaltig 
erstarkten Unternehmertum gegenüber die Oberhand zu behalten 
vermag, er beweist endlich, welche Fortschritte die Bildung der 
freigewerkschaftlichen Einheitsfront von Arbeiterschaft und An- 
gestelltenschaft gemacht hat, 


Schliesslich dürfte er auch besser als Dutzende von Flug- 
blättern und Agitationsreden das innerste Wesen der Gewerk- 
schaftsbünde der Angestellten enthüllt haben. Sie, 
die in diesem gewerkschaftlich bedeutsamsten Ringen der letz- 
ten Zeit offen die Streikbruchparole ausgegeben haben, die sich 
nicht geschämt haben, im ausgebrochenen offenen Kampf durch 
einen jämmerlichen Vergleich) den Spaltungsversuchen der Unter- 
nehmer Vorspanndienste zu leisten, sie sind in den Augen eines 
ieden reinlich empfindenden Menschen erledigt. Es gibt eben doch 
Dinge, über deren Nichtvorhandensein man mit aller Dialektik 
und gleissender Beredsamkeit nicht hinwegtäuschen kann und 
eines dieser Dinge ist die Solidarität. Hier scheiden sich 
die Geister. Hier bedarf es keiner spitzfindigen Deduktion, 
keiner langen Beweisführung. Wer gewillt ist, ehrlich als Ge- 
werkschafter im Kampf um die Hebung und Sicherung der ma- 
teriellen Lage der Arbeitnehmer mitzuwirken, für den kann es 
nur eines geben: unbedingte und unverbrüchliche 
Treuegegenüber derim Kampi stehendenKol- 
legenschaft. Wer sich gegen dieses oberste Gesetz, diesen 
kategorischen Imperativ der Gewerkschaftsbewegung vergeht, 
steht ausserhalb dieser. Es gibt aber keine Mittelstellung mehr, 
Wer heute nicht auf Seiten der entschlossenen, eindeutigen, ziel- 
klaren Gewerkschaftsbewegung steht, d. h., wer sich nicht rück- 
haltlos zum freigewerkschaftlichen Gedanken bekennt, ist ein 
Feind der Arbeitnehmerschait, er ist Bundesgenosse, Schützling 
oder Heliershelfer ihres natürlichen Feindes, des kapitalistischen 
Unternehmertums. Auch dies ist im Zeitungsstreik klarer und 
einleuchtender wie kaum ie zuvor erwiesen worden, es wird 
Aufgabe unserer Afa sein müssen, in der zukünftigen Auf- 
klärungsarbeit auch auf diese Lehre des munmehr beendeten 
Kampfes hinzuweisen, 


“ £ 
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"Beifügunz der Aufnahme-Bescheinigung der Ersatzkasse 7 









Angestelltenbewegung Er 

„Grundsätze“. Zu dieser Notiz in Nr. 27 der „D. T.-Z“ 
geht uns vom GO. d. A. folgende Berichtigung zu: 3 

„Die in Nummer 27 vom 8. Oktober 1920 der „Deutschen 
Techniker-Zeitung“ Seite 301 aufgestellte Behauptung: „Der 
G. d. A. schickt seine Vertreter zu einer Kapp-Regierung 
zwecks Entgegennahme von Loyalitätsversprechen“ ist un- 
wahr. Der G. d. A. hat weder Vertreter zu einer Kapp-Re- 
gierung gesandt, noch von einer solchen Loyalitätsversprechun- 
gen verlangt. Gewerkschaftsbund der Angestellten. 

PER BB 7% Der Bundesvorstand. 
gez. Beckmann. gez. Borchardt.“ 

Der Wortlaut dieser Berichtigung mag zutreffen. Der 
Zwiespalt zwischen der Haltung der im freiheitlich-nationalen 
Gewerkschaftsring vereinigten Hirsch-Dunckerschen Arbeiter- 
gewerkschaften und der G. d. A.-Verbände bleibt aber be- 
stehen. Die Hirsch-Dunckerschen Gewerkvereine beteiligten 
sich am Streik gegen die Kappregierung. Der G. d. A. ist aber 
dieser Abwehrbewegung dadurch in den Rücken gefallen, dass 
er seinen Mitgliedern ihre Stellungnahme freistellte. Und der- 
selbe Herr Beckmann, der die Berichtigung unterzeichnet hat, 
ist es gewesen, der die Haltung des G. d. A. damit begründete, 
dass man erstabwarten wolle, welche Handlun- 
gen die Kappregierung begeht. 


Aus dem Bunde 


Ersatz-Krankenkasse des Bundes. Mit der Krankenkasse 
tür Kaufleute und Privatbeamte in Deutschland zu Barmen 
(V. a. G.), Ersatzkasse, haben wir einen Vertrag abgeschlossen, 
durch den die Barmer Ersatzkasse zur Krankenkasse des Bundes | 
wird. Der nächsten Nummer der „D. T.-Z.“ wird ein Prospekt 
beigelegt werden, aus dem alles Nähere über die Krankenkasse 
zu erschen ist, 4 

Wir machen schon jetzt darauf aufmerksam, dass versiche- 
rungspilichtige Mitglieder, die aus der Ortskrankenkasse aus- ‘ 
treten und in die Barmer Ersatz-Krankenkasse übertreten wol-_ | 
len, im allgemeinen (je nach den Satzungen der Ortskranken- 
kasse) ihre Aufnahme bis zum 30. November zum 1. Januar be”) 
wirkt haben müssen. Spätestens am 30. November muss dann | 
bei der Ortskrankenkasse die Kündigung zum 1. Januar unter | 
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Aus den Gauen : 

Gau Nordwestdeutschland. Einladung zum Il. ordentlichen 
Gautag am Sonntag, den 24. Oktober d.J., vorm. 9 Uhr in Hamburg, 
Bans Gesellschaftshaus, Besenbinderhof 11. 4 


Tagesordnung: 

1. Konstituierung des Gautages. 

2. Geschäftsbericht “| 
a) des Gauleiters, 5 








 b) der Ortsverwaltungen. F 4 
Atsbau und Aufgaben der freigewerkschaftlichen Angestelltenbewegung. | 
Ref.: Schwedt, Berlin. R 
‚ Die Werbearbeit im Gau. Ref.: Müller, Kiel, t 7 
. Wahlordnung für die künftigen Gautage. . 
. Ehrenamtliche Tätigkeit in der Gewerkschaft. x al 

7. Wahlen und Bestätigung des Gauleiters. 
8. Verschiedenes. u. 
Am Abend vor dem Gautage findet im Musiksaal des Gewerkschaftshausss, | 
Hamburg, Besenbinderhof 57, eine öffentliche Teckhnikerkund- 
gebung statt, in der Gauleiter Sonnenschmidt über „DieUmschichtung 
der modernen Gesellschaft und die Technikerbewegung* 
sprechen wird. _ 21 
Gau Saarland. Einladung zum I. ordentlichen Gautag, 
Sonntag, den 31. Oktober 1920, vorm. 9l/a Uhr, in der „Grünen Laterne, 
Kaiserslautern: Gautagung. s 
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agesordnung: 
1. Konstituierung des Gautages, 'z| 
2. Geschäftsbericht ; 
a) des Gauleiters, A| 
b) der Ortsverwaltungen. 
. Ausbau und Aufgaben der freigewerkschaftlichen Angestelitenbewegung, 
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4. Die Werbearbeit im Gau. 

5. Wahlordnung für die künftigen Gautage. 

6. Ehrenamtliche Tätigkeit in der Gewerkschaft, i U 
7. Wahlen und Bestätigung des Gauleiters. <# 
8. Sonstige Anträge, 00 
9, Verschiedenes. 






Die Verhandlungen des Gautages werden von 9/, Uhr mit einer einstun- 
digen Mittagspause durchgeführt. Fe Deesiste muss eine vom Vorsitzenden 
und Kassierer seiner Ortsverwaltung unterschriebene Legitimation vorlegen. 

Am Samstag, den 30. Oktober, findet eine Versammlung statt, in der 
Kollege Werner, Berlin, einen Vortrag über die Sozialisierung des 
Bergbaues halten wird. Die Belegierten sind hierzu eingeladen. 4 
























Arbeitsbericht für Monat September 1920 


Arbeitsgemeinschaft freier Angestellten- 
{ . .“,verbände. - ame 
Die sehr umfangreichen Vorarbeiten für den ersten Betriebsräte- 
Kongress sind in dem Berichtsmonat dur 
Kongress ausgearbeiteten Vorlagen betrafen insbesondere eine Novelle zum 


Betriebsrätegesetz, die einmal die Kontrolle der Produktion in den 


Aufgabenkreis mit einschliessen und zum anderen die Geschäftsführung der 

Betriebsräte verbessern will, ferner die F} rage der Betriebsbilanz, die Vertretung 

der Betriebsräte im Aufsichtsrat und ferner einen Organisationsplan für die 

Zusammenfassung der Betriebsräte nach Wirtschaftsgebieten. 

Die Afa-Kommission für Sozialversicherung hat sich mit dem vorliegenden 
Material zu enee Reform der Angestelltenversicherung 
beschäftigt. | 5 

An einer Vollversammlung der Vereinigung für Wanderungs- 
und Siedlungswesen hat der Afa-Vorstand teilgenommen. 

Die Transp ortkontrolle, wie sie zur Aufrechterhaltung der 
Neutralität im Russisch-polnischen Kriege notwendig ist, 
war erneut Gegenstand einer Besprechung der Spitzenverbände. 

Der Afa-Vorstand hat sich fernerhin mit der in der freigewerkschaftlichen 
Bankbeamtenbewegung entstandenen Zersplitterung befasst und auf 
Antrag einzelner Ortskartelle ein vermittelndes Eingreifen beschlossen. 

In Rheinland-Westfalen hat eine Bezirkskonferenz der 
Afa stattgefunden, die sich mit der Organisation unserer Bewegung im dortigen 
Gebiet beschäftigte. 

Die Vertretersitzun 2, die am 29, September tagte, hat in aus- 
führlichen Entschliessungen zur Frage der internationalen Gewerk- 
schaftsbewegung Stellung genommen. © 

Der Afa-Vorstand hat beschlossen, in eine grosszügige Bewegung für die 
Kontrolle der Produktion einzutreten. Der Kampf wurde mit einem 
Aufruf eröffnet, der weitgehende Beachtung gefunden hat. 

Ferner hat sich der Afa-Vorstand mit Erfolg für die Einreiseerlaubnis der 
Tussischen Gewerkschaftsdelegierten eingesetzt. - 

Am 22. September hat im Reichsjustizministerium eine Beratung zu dem 
Gesetz über die Betriebsbilanz stattgefunden, 

Seitens des Afa-Vorstandes ist ineiner öffentlichen Kund eebung 
dagegen Stellung genommen worden, dass die von einzelnen Parteien propa- 
gierten politischen Arbeiterräte versuchen, Einfluss auf die gewerk- 
schaftliche Tätigkeit der Betriebsräte zu nehmen. 

Sozialpolitik. 

Der Bundesvorstand hat sich mit dem Arbeitsnachweisgesetz 
beschäftigt, das in der vorliegenden Form für uns unannehmbar ist. 

Der Regierung, dem Reichstag und dem Reichswirtschaftsrat ist ein 
Gesetzentwurf der Afa über die Vorlage einer Betriebsbilanz 
sowie der Gewinn- und Verlustrechnung zugegangen, 

Im Reichsfinanzministerium haben erneut Verhandlungen über die Steuer- 
frage und den Lohnabzug stattgefunden. 

Entsprechend dem Beschluss des Bundestages ist der Vorstand in eine 
Nachprüfung über unsere Stellungnahme zur Zentralarbeitsgemein- 
schaft der industriellen und gewerblichen Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
Deutschlands eingetreten, Weitere Beratungen sollen mit dem Anfang Oktober 
zusammentretenden Bundesausschuss stattfinden. 

Im Kampf gegen die wachsende Arbeitslosigkeit hat sich unser 
Bund die vom vorl, Reichswirtschaftsrat für die produktive Erwerbs- 
losenfürsorge aufgestellten Forderungen zu eigen gemacht und dem 
Bundesausschuss eine entsprechende Vorlage unterbreitet. 

- Im sozialpolitischen Ausschuss des vorl. Reichtwirtschaftsrates konnten 
einige Teilerfolge erreicht werden. Es Handelt sich dabei um die Rück- 
zahlungspflicht’der Betriebspensionskassen an die während 
des Krieges eingetretenen Angestellten, Abänderungen der R.V.O. 
(Unfall), soweit es sich um die Anpassung an die veränderten Geldverhältnisse 
handelt, Einführung des Frauenwahlrechts bei den Gewerhe- und 
Kaufmannsgerichten, Erhöhung der Gehaltsgrenze bei den 
Gewerbe- und Kaufmannsgerichten. 

Arbeitskämpfe. 

Am 14. September traten die Industrieangestellten von 
Anhaltund Dessau in den Streik, nachdem auf Grund der Forderungen 
‚ein Schiedsspruch zustande gekommen war, der eine ganz ungenügende 

Erhöhung der Gehälter vorsah und deshalb von den Angestellten abgelehnt 
"werden musste. Alle Vermittlungsaktionen des Staatsrates von Anhalt „und 
des Oberbürgermeisters von Dessau blieben erfolglos. Der Streik wurde nach 
fünftägiger Dauer mit einem vollen Erfolg der Angestellten beendet. 

. Am‘ 28. September streikten die Angestellten der Danziger 

Vertt. Die Ursache lag in der. durchaus ungenügenden Entlohnung der 

Angestellten und in einem Beschluss des sogenannten eenähten wonach 

Angestellten der Werft nach freiem Ermessen der Direktion bis zur Höhe 

er Tarifgehälter der Magistratsangestellten entlohnt werden sollten. Der 

Be wurde nach. vierundzwanzigstündiger Dauer mit, einem vollen Erfolg 
beendet, e 

2 ö Tarifverträge. 

A = L Allgemeine Tarife. 

@) Ein allgemeiner Ortstarif wurde abgeschlossen: 

mit dem Ostpreussischen Arbeitgeberverband für Handel, Industrie und 

- Gewerbe e.V. in Königsberg am 22. September 1920; 

)ein allgemeiner Bezirkstarif: 

mit dem Ärbei tgeberverband für den Unterwesterwaldkreis am 16.August1920, 









% I. Fachtarife. 
) Inder Eisen- und Metall-Industrie: _ 7 
_ mit dem Verband der Thüringer Metallindustriellen, Ortsgruppe Nord- 
_ hausen, am 6. September 1920; h } " 
b)in der chemischen Industrie: , 

mit dem Arbeitgeberverband : der -chemischen Industrie Deutschlands, 
e Sektion "U, Breslau, am 6. August 1920, 
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ührt worden. Die für den. 


N Verantwortlicher Schriftleiter, auch -für:die Beilagen: Erich Händeler, Berlin. — Für den Anzeigenteil verantwortlich: Friedrich Schwedt, Berlin. 
- Industriebeamten-Verlag GmbH., Berlin NW 52, Werftstr. 7. — Rotationsdruck Möller & Bore! GmbH., Berlin SW 68. 


k : Baugewerbe. 

Der Reichstarifvertrag mit dem Bund deutscher Architekten ist abgeschlossen 
und im Druck erschienen. 

Vor dem Haupttafifamt für technische Anvestellte des Baugewerbes und 
der Zentralschlichtungskommission für den Tiefbau fanden Verhandlungen über 
strittige Bezirkstarifverträge statt, deren Ergebnisse wir bereits in der SDTZE 
veröffentlichten. 

Um die Verbindlicherklärung der Hoch- und Tiefbau-Reichstarifverträge 
durchzusetzen, wurden verschiedene Eingaben an das Reichsarbeitsministerium 
gemacht, womit den Einsprüchen der Arbeitgeberverbände entgegengetreten wird. 


Bergbau, 

Die Sozialisierung des Kalibergbaues ist in Angriff ge- 
nommen worden Am 25.9. fand die erste Sitzung der Sozialisierungskommission 
zu dieser Frage statt, worauf dann eine Besichti gung verschiedener 
Werke zum Zwecke der Information unternommen wurde. 

„ Die bisher bestandenen Differenzen im Kalibergbau haben 
insofern eine vorläufige Erledigung gefunden, a's wir vorläufig den Verzicht, 


. die Lokomotivführer und Fördermaschinisten mit in den Tarifvertrag aufzu- 


nehmen, ausgesprochen haben und demzufolge die Auszahlung der neuen Tarif- 
gehälter durch die Arbeitgeber vorgenommen wurde. 

‚ Die Frage des bergmännischen Siedelungswesens ist in 
einer Sitzung des Grossen Ausschusses der Reichsarbeitsgemeinschaft Bergbau 
behandelt worden (siehe unseren Bericht in der „D.T.Z.“ Nr. 24). 

‚Ferner waren wir an der Sitzung der Lohnkommission der 
Reichsarbeitsgemeinschaft Bergbau beteiligt, über die wir an 
anderer Stelle noch berichten werden. Ein Ärbeitsnachweis für den 
Braunkohlenbergbau wurde in Magdeburg errichtet. 

Mit der Wächtersbacher Bergbaugesellschaft m.b H. 
schweben Verhandlungen zwecks Abschluss eines Tarifvertrages. Es handelt 
sich hier um einen Betrieb, der noch im Aufschluss begriffen ist. 

Ferner bestehen auch im mitteldeutschen Braunkohlenberg- 
bau Absichten auf Aenderung des Tarifvertrages, Besprechungen hierüber 
haben bereits stattgefunden. Ri 

Die Verhandlungen mit dem Arbeitgeberverband der Oberlausitz 
zwecks Abschluss eines Tarifvertrages schweben noch. 


Kommunaltechniker. 

In Thüringen (Weimar) und Hessen (Darmstadt) haben Gemeinde- 
technikerkonferenzen stattgefunden, in denen die Aussprache über die Be- 
soldungsordnungen der einzelnen Städte deutlich die Notwendigkeit eines Zu- 
sammenschlusses der Gemeindetechniker zeigte. Es wurden Kartelle gebildet 
in Thür ingen aus Reichsverband der Polizeibeamten, Zentralverband der 
Angestellten, Gemeinde- uud Staatsarbeiterverband und unserem Bunde, in 
Hessen aus Deutschem Werkmeisterverband, Verband der Berufsfeuerwehr- 
männer, Reichsverband der Polizeibeamten, Vereinigung städtischer Orchester- 
mitglieder und unserem Bunde. 


Staatstechniker. 

Die Verhandlungen über den Behördentarif stehen nahezu vor 
ihrem Abschluss. 

Wegen der Revision. des Preussischen Diensteinkommen- 
gesetzes sowie dr Besoidungsordnung der Reidisbeamten haben 
Verhandlungen sowohl mit den Zentralbehörden als auch mit dem Besoldungs- 
ausschuss der Laudesversammlung und des Reichstages stattgefunden Diese 
erstreckten sich zunächst auf eine erste Lesung. Es sind sowohl für Preussen 
als auch für das Reich Gutachterausschüsse seitens des D.B.B, A.D,G. B, 
und D. G. B. eingesetzt. 

Ueber die Schaffung eines Beamtenrätegesetzes sind wir in er- 
neute Beratungen mit dem D. B. B,A.D.G. B. und D. G. B. eingetreten. 
in der gebildeten Kommission ist unser Bund vertreten, Die Beratungen 
sind noch nicht abgeschlossen. 


Verschiedenes. 

Im Monat September wurden 467 Rechtsauskünfte erteilt, davo 
mündlich 316; hierzu kommen 28 erteilte Auskünfte in Patentarge- 
legenheiten. Der Rechtsschutz wurde in 17 Fällen gewährt 19 Prozesse 
wurden erledigt, so dass wir am Schlusse des Monats 355 Prozesse führten. 

Bei unserer Abteilung Auskunftei wurden im Monat September' 
417 Auskünfte eingefordert, von denen 393 erteilt werden konnten, 

An Unterstützungen wurden im Monat September. ausgezahlt : 
Stellenlosen-Unterstützung 52326,35M.‚Gemassregelten-Unterstützung 21 748,60M., 
Hinterbliebenen-Unterstützung 5430,— M., Notfall-Unterstützung 9454,30 M., 
Solidaritäts-Unterstützung 19628,— M. 

In der Stellenvermittlung wurden vom Monat August über- 
nommen: 4385 Stellungsuchende, 199 offene Stellungen. Vermittelt wurden 
67 Stellen, und zwar 41 für Industrie und 26 für das Baufach. 

Im Berichtsmonat erfolgten 1389 Neuaufnahmen ordentlicher Mit- 
glieder und 459 Hospitanten. Wiederaufgenommen wurden 63 ‘ordentliche 
Mitglieder. 33 bisherige Hospitanten erwarben. die ordentliche Mitgliedschaft. 

Es wurden im September 13 Ortsverwaltungen gegründet und 
3 Ortsverwaltungen aufgelöst, so dass ein :Zuwachs von 10 Ortsverwaltungen 
verzeichnet Bes kann. 

Iın Monat September gingen an Beitragsgeldern 1269587,20 M, 
und für den Kampffonds 3833,60 M. ein. Damit ist der Gesamtein- 
gang für den Kampffonds auf 240048,29 M. gestiegen. 

Zur Erledigung der Vorstandsarbeiten waren im Monat September 
34 Kommissionssitzungen und 5 Plenarsitzungen erforderlich. Ar 


Versammlungskalender 
Darmstadt. M. 4. XI. 8%, Perkeo, Alexandeistrasse, @ V. 11, XI. 8%, Perkeo, 


Alexanderstrasse. 
Hagen I.W. MM. 4. XI. 20. 7%, Hohenzollern, Kampstr. 18a, 
Hamburg-Nordost. M. 5. XI. 7%, AN EUAE: Str. 1a. 

Hamburg-Ost. V. 26.X. 7%,. Hohenfelder Gesellschaftshaus, Lübecker Str. 91. 
Hamburg-Südost. M. 28. X. 7° Borgfelder Gesellschaftshaus, Oben Borgfelde 22, 
Hof. M. 1. XL Alter Bahnhof. . - 
Siendal. M.- 5.XI. 8°, Herchers Hotel, Bahnhofstrasse, |, 

Trier. VW. 28. X.. 3%, Drehscheibe, Fleichstrasse, 
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A Stellenangebote 
Wir suchen zum baldigen Antritt, antenne 1. Januar 1921, 


ersten Muschinen-Werkmeister 


mit abgeschlossener Fachschulbildung, mit gründlichen Kenntnissen und 
Praxis auch auf elektrischem Stark- und Schwachstrom-Gebiet, für 
Ueberwachung, Instandhaltung, Montagen in den umfangreichen 
maschinellen und elektrischen Anlagen über und unter Tage, sowie 
zur Aufsicht in den Werkstätten. Bewerbungen mit Lebenslauf, Zeugnis- 
abschriften und Photographie erbeten. Dienstwohnung vorhanden. 


Deutsche Solvay-Werke A.-G., Abteil. Kaliwerke-Bergwerke 


Bernburg. 


Tiefbautechniker 


mit Bau und Unterhaltung von Kanalisationen und Gleisanlagen durchaus 
vertraut, zu sofortigem Eintritt gesucht. 3-Zimmerwohnung kann evtl. 
zur Verfügung gestellt werden. Bewerbungen mit Lebenslauf, Zeugnis- 
abschriften und Gehaltsforderungen an 


Danziger Werft (früher Reichswerft). 





Hochbautechniker 


mit Kenntnissen im Tiefbau, flotter 
und sauberer Zeichner, mit guter 
Handschrift, auf Büro und Baustelle 
erfahren, f. das hiesige Kreisbauamt 
baldigst gesucht. Bewerber müssen 
Projekte für Chausseebauten und 
kieinere Brücken selbständ'g fertigen 
können. Besoldung erfolgt nachTarif. 
Bewerbungen mit Zeugnissen u. An- 
gabe des Dienstantritts sind baldigst 
anden Unterzeichneten einzureichen. 


Jüterbog, d. 9. Okt. 1920. 


Der Kreisbaumeister. 
Warthmann. 


Die städt. GasanstaltPosen 
sucht f. das techn. Bureau zum mög- 
lichst frühen Eintritt einen tüchtigen 


Muschinentechniker. 


Derselbe muss ein flotter Konstruk- 
teur sein und die polnische und 
deutsche Sprache in Wort u. Schrift 
beherrschen. 


Konstrukteur: 


mit Erfahrung im Bau u. Betrieb von 
Fiammrohrkesseln zum baldigen Ein- 
tritt für unser techn. Bureau gesucht. 
Jacques Pledboeuf G.m.b.H. 
Düsseldorf - Oberbilk. 


Vertreier 
gesucht! 


Dauernd guter Verdienst durch Ver- 
mittelung von Aufträgen auf techn. 
Artikel, Packungen etc. Es werden 
nur la Fabrikate geliefert! Näheres 





Erfahrener 


Iechhaulechniker 


f.einige Monate dauernde Bauleitung 
in 11 zerstreuten Orten an der Grenze 
des Saargebiets (Prov. Birkenfeld 
und Kreis St. Wendel) für sofort 
gesucht. Bewerber muss körper- 
lich rüstig und Radfahrer sein. Ver- 
heiratete kommen wegen Wohnungs- 
mangelnicht in Betracht. Besoldung 
n. Reichstarif ohne besond. Zulagen. 


Reichswohnungsbauamt Goblenz 
Markenbildchenweg 6. 
Trockentinte „Briilantia“ 
300°/, Geldersparnisb.d.teur.Tintel 


Mappe, r. £.6Fl.,g. Eins.v. M.2.50 frei. 
Vertr. ges. „ADGRO‘- Darmstadt. 


Amateure 


Ceil.-Karten 100 Stck. 10 M. 
Brown, Bisbrich;Rh.,Kaiserstr.34. 


Qualitäts-Zigarren 


aus übergseischem Tabak zu 50, 70, 
80 und 100M. pro 100 Stück. Jeder 
Versuch führt zur Nachbesteilung. 
Lieferung per Nachnahme. Arthur 
Mühlpfordt, Ammendorf, Saalkreis. 


. 
BR »etinassen 
Fi Befreiung sofort. 

“ 2 Alter u. Geschlecht an- 
59 geben. Ausk. umsonst. 


Gg. Englbrecht, 
München B 74, Kapuzinerstrasse 9. 


Beilagen 


finden die zweck- 





unter R. 716 durch Ala-Haasen- | mässigste Verbreitung 
Chemiker Heber’s „Tabelzin“ 


stein & Vogler, A.-G., Dresden. 
einzig zuverlässiges Fermentations- 


Tabakbeize mittel, dadurch angenehmer Wohl- 


geschmack, feinstes Aroma, schneeweisse Asche, wie bei orientali- 
schem Tabak. Kein Brennen auf der Zunge mehr, selbst bei fortgesetztem 
Rauchen. Viele Anerkennungen gratis. 1 Pfd. Tabak (300 Pfeifen)—=1,32M. 
Tabeizin. Kl. Fl. = 10,55. M. (8 Pfd. Tabak), Gr. Fl. = 31,65 M. 
> Pfd. Tabak). Eingeführt in Tabakfabrik. Erhältlich in einschläg. 
schäften oder direkt C. H. Burk, Chemische Fabrik, Stuttgart ö 


Pelzwaren 
zu jetzt billigen Preisen. 
EchtSkunks, Nerz, 

Marder, Iltis_:: 
Alaskafuchs : 
Fuchskanin, Blaue 
und Silberfüchse 


Preisliste, Ansichtssendang ehne Haaf- 
zwang gegen Erstattung des Ports, 


Emil Wünscher 


Kürschnermstr. 


” Dresden 9, Frauensir, er. 18%. 


Verkauf nur gegen Barzahlung 
mit 10°, Rabatt, 
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| Bächerangebot 


Beckers Weltgeschichte 


mit 


Karten, 6 Bände, sehr gut er- A 
halten, zusammen nur %,—M. # 
tllustrierte Weltgeschichte 
vonVogt, mit schönem Einband, 


wie 


Spamars Ilustrierte Weltgeschichte 
8 Bände mit Lederrücken, sehr 


gut 


4 Mehrere Konvers. - Lexika 
von Erockhaus u. Meyer. 
Luegers Lexikon der ge- 
samiten Technik u. andere 
Werke sehr preisw. z. verkaufen. 
Nähere Auskunft bereitwilligst 
i Tönsmann, Buchhandiung 

Naumburg a.d. Saale, 
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“ Für Damen, Herren, Kinder. 
Tadelloser Sitz, neuester Schnlit. 
In einschlägigen Geschäften erhältlich. 


ogul wie Corkinental Reifen! 
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Die Pensions- und Witwenkusse 


des früheren Deutschen Techniker - Verbandes 


mepramiet 1895) ist die beste Zuschusskasse zur Ange- 
stelltenversicherung. Die eingezahlten Beiträge bleiben trotz 
Rentenbezug den Mitgliedern bezw. deren Hinterbliebenen 


auf alle Fälle erhalten. Sie ist daher die beste Kapitalsanlage. 


Nähere Auskunft unter Uebersendurg der Aüfnahmebedingun- 
gen erteilt die Geschäftsstelle der Pensions- u.Witwenkasse 
des Deutschen Techniker-Verbandes in Berlin, Werftstr. 7. 
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Günstiges 






vielen Illustrationen und 


neu,6 Bde. zus. nur150,—M. 
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zus. 250,— M. 


erhalten, 


Schriften des Bundes der technischen 
Angestellten und Beamten. 
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Soaben ist erschiezen: 


Der Wed zur Sozialisierung 
ies Kohlenheröbuues 


von Steiger Georg Werner, 
Mitglied der Soz.-Komm. 


Vereinsausgabe Preis M. 3,— einschl. Porto, 
Buchhandelausgabe Preis M. 3,— und 20%, Teuerungszuschlag. 





u. Bestandteile 
Katalog A frei. 


Selbstspielende 

a Musikinstrumente 
Handharmonrika 
Katalog B_ frei. 
Uhren, Brilianten, 
5 Gold-u. Metallwaren 


Zu beziehen vom 


Industriebeamten -Verlag G.m.b.H. 
Berlin NW 52, Weritstr. 7. 





Teilzahlung. 





Chauvinismus, 


Sabotage, Smponberabilien, Altruismus, soaraphL The Bezeichnungen, Wörter au$ - 
Gäfularifatton, Reftitution, Entente, m... ndel, Technik, Snbuftrie, Sport, Polis. 
Rennen Gie diefe und andere Wörter in IHrer | tif, Mebizin ufw., bie täglich im Leben 
richtigen Bedeutung? Miffen Ste, ıwte fte | vorfommen, Die man tur oberfiächlich 
richtig il iercän und ausgefprochen | kennt, Deren volle Bennn man zum 
werden? Auskunft in allen diefen und. ähns | richtigen Verftändnis_ feiner Lektüre aber 
lien Fällen gibt das Enzyllopädifche Wörter: 
bush für den deutjchen Sprach und Schreib: 
ade von Prof. Wilhelin Kohler. Daß 
eo : ausreichender Form ein Kon re 
verfationdlertion. P e nach de T 
ae Beutden | ma, Aueriern Jin Bau Beuk | Eongentaeisıs Laicem 
und die gebräuchlichen bon Brofeflor tiHelm wörterbüdhern bearbeis 


rembfipradlichen Aus: tet und weift alle Bors 
u= um 
: Kohler : 









unbedingt wiffen muß. Das Werk erklärt 
in allen erforderlichen Fällen, waß bie ein 
zelnen Wörter bedeuten, wie fte gefchries 
ben und richtig Sun OeTpE en werben. &8 


















üde, geihichtlie und züge biefer Bücher auf. 
Langenfbeidtiimen 










au Direft bon der ftr. 29/30 (Gegr. 1806). ' 


w beziehen Durch jiit ein unentbehrliher Natgeber 
Bde Vuhhandlung. Kr eben tell euten Menfhen. Veriagsbu „ and 
wo wicht erbältlih, Ilimfang 1244 Seiten. Breis und? eof. ©. Loans 

egen berherige Eins enfheidt) Berlin« | 
endung Ded Betrages 27,60 M & r k. Höneberg, Bahns ! 
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INHALT: 


Afa-Gesetzeatwurf für die Vorlage einer Betriebsbi 


des Verbandes deutscher Gewerbe- und Kaufmannsgerichte. — Unzulässige Verallgemeinerung. — Das Ex 
nz. — Beamtenfragen: Zur Beamtenbesoldungsreform. — Besoldungsreform und Finanzfrage. — Aus 


Allgemeine Konsumgenossenschaft, Werkskonsumvereine und Betriebsräte. — Reichskohlenrat und Sozialisierung. — Reichsarbeitsgemeinschaft 
FEN da technischer Beamtenverbände. — Volkswirtschaft: Für schleunige Vollsozialisierung, Eohle 
September. — Eine unvollkommene Aussenhandelsstatistik. — Wohnungswesen: u 


£ — Durchführung des nabkommens von Spa im 
öchstmieten und Arbeitslosigkeit im Baugewerbe. — Sozialpolitik: Tagung 
istenzminimum im September. — Betriebsräte: 


dem Bunde: Bei der Inanspruchnahme der Stellenlosenunterstützung zu beachten! — Vorstandsbekanntmachungen, — Aus den Berufsausschüssen. — Aus 


den Gauen. — Versammlungskalender. 








Allgemeine Konsumgenossenschaft, Werkskonsumvereine u. Betriebsräte 


Das wahnsinnige Emporschnellen aller Preise hat der 
breiten Masse unseres Volkes besser als alle früheren 
Vorträge und Leitartikel gezeigt, dass eine Erhöhung der 
Löhne und Gehälter keine Besserung der Lebenshaltung bringt, 
solange die privatkapitalistische Profitwirtschaft durch eine 
gleichzeitige, vielfach weit übertriebene Preiserhöhung die 
Lohnerhöhung nicht nur ausgleicht, sondern. auch noch eine 
Steigerung der Kapitalrente, des arbeitslosen Einkommens, er- 
zwingt. Ja, die schwere Not unserer Zeit ist in erster Linie 
darauf zurückzuführen, dass es infolge der vollständigen Plan- 
losigkeit unseres Wirtschaftslebens so vielen 
Aasgeiern, als Schiebern, Wucherern, überflüssigen kleinen 
und grossen Zwischen- und Kettenhändlern, dividendenhungrigen 
Kapitalisten usw. möglich ist, das Volk in rücksichtslosester 
Weise auszubeuten. Alle Verfügungen, Verordnungen und Be- 
schwörungen sind für die Katz, wenn nicht ein grosszügiges 
Organisationsnetz die aligemeine. Innehaltung der Verordnung 
sichert. 

Im Vorjahre kosteten die Kartoffeln 14 bis 15 M., Erzeuger- 
höchstpreis 10—11 M. In diesem Jahre des Abbaues’ der 
überall durchlöcherten Zwangswirtschaft und eines ‘reichen 
Kartoffielsegens erachten die Organisationen den Bauern einen 
Erzeugerhöchstpreis von 18—20 M. für vollkommen ausreichend, 
und sie beschwören die Bauern, die Kartoffeln zu diesem 
Preise abzugeben, um Nahrungsmittelkrawallen vorzubeugen. 
Einige Bauern und Güter haben ihre Kartoffeln für 18 M. ab- 
geliefert und damit den Beweis erbracht, dass dieser Preis 
ausreichend ist. Aber was kümmert es einen richtiggehenden, 
dickköpiigen Bauernschädel, welche Preise seine eigene Orga- 
nisation als ausreichend festsetzt, wenn er nur einen Tausend- 
markschein auf den anderen häufen kann, die er auch noch 
dem Umlauf, dem Reichsnotopfer und der Kapitalsteuer ent- 
zieht; er fordert und bekommt 30 M., ia 40 M. für den Zentner. 
Hätten wir schon in der Vorkriegszeit allgemeine landwirt- 
schaftliche Erzeuger- und Lieferungsgenossen- 
Schaften gehabt, die den Ueberschuss der Landwirtschaft 
restlos erfasst und an die städtische Konsumgenossenschaft ge- 
liefert hätten, so wäre es ein leichtes gewesen, die ganze land- 
wirtschaftliche Produktion über diese Organisationen zu leiten 
und damit den Wucher unmöglich zu machen. Aber eine 
solche Organisation lässt sich nicht in einer Zeit der allge- 
meinen Gärung und Erregung aus der Erde stampfen, son- 
dern muss in jahrelanger, unermüdlicher Arbeit auf- und aus- 
gebaut werden. 

Ich war kürzlich in der Milchzentrale der Firma 
Bolle. Hier ist in einer Reihe von Jahren für den so überaus 
empfindlichen Artikel Milch, allerdings auf kapitalistischer 
Grundlage, eine Organisation geschaffen worden, durch die in 
der Millienenstadt Berlin jeden Morgen jeder bezugsberech- 
tigten Familie ihr kleines Quantum Milch zugeteilt wird. Leicht 
liesse sich mit Hilfe dieser vorhandenen Organisation die 


ganze Milchwirtschaft für Gross-Berlin kom- 
munalisieren und sozialisieren. 

Gleiches könnten wir allgemein schaffen, wenn nur die Ar- 
beitnehmer, Angestellte, Beamte und Arbeiter, erkennen wollten, 
welche ungeheure Macht sie als organisierte Konsu- 
menten ausüben könnten. Wir haben in Deutschland viel- 
leicht 15 Millionen Arbeitnehmer, mit Familienangehörigen 
dürften es 40 Millionen sein, das wären zwei Drittel unseres 
Volkes. Zwei Drittel unserer gesamten Warenproduktion könn- 
ten wir der kapitalistischen Profitwirtschaft kampflos, in aller 
Ruhe und auf gesetzmässigem Wege entwinden, wenn alle 
Arbeitnehmer sich restlos den Konsumver- 
einen anschliessen würden. Das wäre der Anfang 
für die Vollsozialisierung unseres Wirtschaftslebens von unten. 
Die Sozialisierung, ein unlösbares Sphinxrätsel für die Gesetz- 
gebungsmaschinen des Staates, fällt uns von selbst in den 
Schoss durch die’Konsumentenorganisation, ge- 
tragen von der Einsicht der Volksgenossen. 

Aber diese tiefere Einsicht in das innere Wesen der Ge- 
nossenschaft ist die unerlässliche Voraussetzung für die Ent- 
wicklung zu diesem hohen Ziele.*) Aber mangelt es schon der 
Gewerkschaftsbewegung an wirklich einsichtsvollen Mitglie- 
dern, so gilt das für de Genossenschaftsbewegung 
in. noch viel höherem Masse. Die meisten sehen in der Waren- 
abgabestelle des Konsumvereins weiter nichts als einen Krä- 
merladen, in dem man am Jahresschluss Dividende bekommt. 
Der Kern der Genossenschaftsbewegung ist ihnen vollkommen 
gleichgültig und verborgen. Sie ahnen es nicht einmal, dass in 
der Konsumgenossenschaft sich eine neue höhere Wirt- 
schaftsform durchringt, eine Wirtschaftsform ohne Kapital- 
rente, ohne kapitalistische Ausbeutung und Unterdrückung, eine 
Wirtschaft, die mit dem geringsten Kraft- und Arbeitsaufwand 
die Versorgung des Volkes planmässig durchbildet und in der 
der Arbeitnehmer als Mitglied zu seinem eigenen Arbeitgeber 
wird. Ihnen ist es daher an sich auch vollkommen gleich- 
gültig, wo sie ihren Bedarf decken, ob im Konsumverein oder 
beim Kleinhändler oder im Warenhause; sie alınen nicht, wie 
sehr sie durch ihre Gleichgültigkeit ihren eigenen wirtschaft- 
lichen Aufstiex hemmen. 

Neben diesen grossen Ignoranten gibt es aber noch sehr 
viele, die in dr Konsumgenossenschaft nur ein 
Mittel zur billigen Warenbeschaffung sehen, die aber die 
höheren Ziele nicht erkennen. Diese glauben es datn immer 
besser machen zu können, als.die erfahrenen Genossenschafter 
in den allgemeinen Konsumvereinen, an denen sie so vieles 
auszusetzen haben, und so wird dann zur Gründung eines neıten 
Vereinchens aufgerufen. Eine gläubige Gemeinde ist in dieser 
schweren, täglich teurer werdenden Zeit leicht gefunden, wenn 





*) Wer sich eingehend mit dem Genossenschaftswesen vertraut machen will, 
dem sei das kleine Schriftchen in der Sammlung „Natur und Geisteswelt“ Nr. 22, 
von Prof, Staudinger „Die Konsumgenossenschaft“, zum Studium empfohlen. 
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man billige Preise verspricht und seine Versprechungen stützt 
auf einige durch keinerlei Sachkenntnis getrübte Kalkulationen. 
Insbesondere sind es heute-die Betriebsräte, die, über 
ihren eigentlichen Aufgabenkreis hinausschiessend, glauben, 
ihren Kollegen billige Waren beschaffen zu können. Die Werks- 
angehörigen sind auch der Meinung, dass da etwas zu machen 
ist, einstimmig wird der Beschluss gefasst, einen Werks- 
konsumverein zu gründen. Es hat zwar keiner eine Ahnung da- 
von, was alles dazu gehört, aber wozu ist denn die Gewerk- 
schaft, der Bund, ‚dieses Mädchen für alles, da, die Gewerk- 
schaft soll Mustersatzungen liefern und sagen, was noch alles 
zu tun ist. 

Ihr glücklichen Ahnungslosen! Eine Satzung ist bald auf- 
gestellt, eine Verkauisstelle leicht eingerichtet oder übernom- 
men. » Aber dann kommen die zahllosen Schwierigkeiten, an 
denen so manches nur auf einen engen Kreis begrenztes Ver- 
einchen zerschellt ist zum Schaden der Gesamtbewegung. 

Aber ganz abgesehen hiervon, müssen wir einmal darauf 


hinweisen, dass der Aufgabenkreis der Betriebs- 


räte ganzanderer Artist. Sie haben die sozialen und 
wirtschaftlichen Interessen ihrer Kollegen gegenüber dem Ar- 
beitgeber zu vertreten, selbst im Rahmen des unzulänglichen 
Betriebsrätegesetzes ein weites Arbeitsfeld. Rührige Betriebs- 
räte, die die ihnen gegebenen Rechte wahrzunehmen wissen, 
fallen dem Arbeitgeber manchmal auf die Nerven. Kommt nun 
ein solcher Betriebsrat mit dem Antrage, einen Werkskonsum- 
verein zu gründen, so findet er bei dem Arbeitgeber ein ver- 
ständnisvolles Eingehen auf seinen Antrag. Ein gerissener Ar- 
beitzeber erkennt sofort, dass ihm der Werkskonsumverein 
mancherlei Vorteile bringt: 


Aufsichtsrat und Vorstand des Werkskonsumvereins werden 
im allgemeinen wieder die Betriebsrätmitglieder sein. Sie 
müssen nun ihre Zeit für die Aufsichts- und Verwaltungs- 
arbeiten des Konsumvereins verwenden und werden damit 
ihrem eigentlichen Aufgabenkreis entzogen. Das ‚bezweckt der 
Arbeitgeber, deshalb unterstützt er die Konsumvereinsgrün- 
dung sowie. sonstige gemeinsame Einkäufe der Werksange- 
hörigen. Vielfach wird dem Arbeitgeber durch die Satzung ein 
direkter Einfluss zugestanden, und wo dies heute nicht ge- 
schieht, kann eine spätere Zeit dem Arbeitgeber ein Mitbestim- 
mungsrecht bringen. 


Besonders aber ist jeder Werkskonsumverein eine 
Zersplitterung der grossen allgemeinen Konsumgenossenschaits- 
bewegung. Ihre Ausdehnung zu hintertreiben, bringt dem Ka- 
pital reiche Früchte. Deshalb haben in früheren Jahren viele 
Firmen selbst Konsumvereine ins Leben gerufen, deshalb wer- 
den sie auch nie ihre Einwilligung geben, die bestehenden 
Werkskonsumanstalten den allgemeinen Konsumgenossen- 
schaften anzugliedern. Die Arbeitgeber sind zu schlau, als 
dass sie ihr eigenes Grab schaufeln helfen. Leider finden sie 
unter den Werksangehörigen genügend Einsichtslose, die an 
dem eigenen Konsum festhalten. Andernfalls würde in der 
Werksversammlung ein Beschluss, entweder wird der Werks- 
konsum eine Warenabgabestelle des allgemeinen Konsumvereins 
oder es werden vom Werkskonsum keine Waren mehr ge- 
kauft, leicht durchzubringen sein und ' klare Verhältnisse 
schafien. 


Von den freigewerkschaftlichen Betriebsräten, die auf dem 
Boden des unüberbrückbaren Gegensatzes zwischen Kapital 
und Arbeit $tehen, müssen wir verlangen, dass sie sich nicht 
zu Neugründungen oder zu einer Konservierung von Werks- 
konsumanstalten missbrauchen lassen. Im Gegenteil sollen sie 
es als eine Teilauigabe betrachten, die Werkskonsum- 
vereine in die grosse allgemeine Konsum- 
genossenschafitsbewegung überzuführen und 
für deren Ausbreitung nach besten Kräften zu 
sorgen. Ewald Bote, 


Reichskohlenrat und Sozialisierung 


Wohl noch nie zuvor sind in einer paritätisch gebildeten 
Körperschaft die Gegensätze zwischen Arbeitgebern und Arbeit- 
nehmern derartig scharf aufeinandergeprallt, wie in der Sitzung 
des Reichskohlenrats am 14. 0! tober. In mehr als fünfstündiger 
Debatte wurde gekämpft um jun und Durchführung der So- 
zialisierung des Kohjenbergbaus, 
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von Soztalisierung und Fiskalisierung. Dieser Vorwurf wird papa- 
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Gewiss stand. ‚von vomBeree fest, 5 der Reichskohlene 
rat lediglich ein Gutachten darüber erstatten könne. Aber 
nichtsdestoweniger "klang bei den Unternehmervertretern viel- 
fach die Auffassung durch, dass der Kohlenrat es nötigenfalls 
auf eine Machtprobe mit der Regierung ankommen i 
lassen müsse, um die Sozialisierung zu verhindern. k 


- Weshalb de Sozialisierung des Kohlenbergbaus ver- 
hindert ‘werden muss? Der Bergrat Winkhaus hat dafür 
eine Reihe von Gründen angeführt: Die Kohlenindustrie ist „nicht 
reif“ für die Sozialisierung, Sie befindet sich nicht im Behar- 
rungszustand. Vielmehr steht eine grosszügige Umstellung 
unserer gesamten Wärmewirtschaft bevor. Weshalb diese Um- 
stellung nicht auch in der sozialisierten "Kohlenwirtschaft „mög- 
lich sein soll — darauf gibt Herr Winkhaus keine Antwort, 
Er glaubt eben nicht daran. Und das muss für jeden Denkfähi- 
gen genügen. Andererseits bestreitet er die „Reife“ der Kohlen- 
industrie zur Sozialisierung auch deshalb, weil der Reichskohlen- 
rat das Privatmonopol der Zechenbesitzer bereits „gemein- 
wirtschaftlich“ begrenzt habe. Bei dieser „Begrenzung“ fühlen 
sich die Bergherren derartig wohl, dass sie die Kompetenzen 
des Reichskohlenrats gern noch erweitern würden — wenn sie 
nur der Sozialisierung entgehen könnten. Des weiteren operiert 
Herr Winkhaus mit dem Argument, dass eine vollsozialisierte 
Kohlenwirtschaft — von dem. Vorschlag Rathenam ist kaum 
noch die Rede — im internationalen Wettbewerb mit den privat- 
kapitalistisch organisiertem Kohlenindustrien „sehr schnell zu 
Boden geworfen werden wird“. Das Gegenteil wird ein- 
treten, wenn es gelingt, den deutschen Kohlenbergbau zu be- 
freien von der Herrschaft des Unternehmertums, das um seiner 
Profitinteressen willen Raubbau treibt mit den Schätzen der 
Erde und sich letzten Endes auch um derselben) Interessen willen 
einer jeden Rationalisierung in den Weg stellen muss. 
Bleibt der Vorwurf der „Bureaukratisierung“, die Gleichsetzung 


geienartig immer wieder erhoben, weil die Psyche des Unter- 
nehmertums einfach ausserstande ist, die Vorstellung einer, der 
Selbstverwaltung aller Werktätigen übergebenen, wahrhaft 
freien Wirtschaft zu erfassen. „Es arbeitet keiner gern für 
den anderen.“ In diesem Ausspruch des Bergrats Winkhaus 
kommt der Geist des menschheitsfeindlichen Privatkapitalismus 
in seltener Reinheit zur Geltung. Und wenn Herr Winkhaus mit | 
dem Zitat Lloyd Georges schliesst: „Die. einzige Art der So- 
zialisierung ist eine vernünftige Besteuerung“ — so wissen wir, 
auf wen die Bergherren die Steuern abwälzen. s 


Noch weit bequemer als der Bergrat Winkhaus machte sich’s 
der württembergische Regierungsrat Dr. Brendle. In der 
Melodie des Liedes: „Mir kann keiner ,. .“ rüffelte er die Reichs- 
regierung, die einem „Schlagwort“ nachgegeben habe und! redete 
dann von der Sozialisierung als einer „dunklen Vorstellung von 
persönlichen Vorteilen, obwohl wir uns im Zustand der Pleite- 
wirtschaft befinden“, Diese „Pleitewirtschaft“ ist gewiss eine | 
nicht zu leugnende Tatsache. Aber in diesem Zusammenhange | 
muss man sagen, dass sie sich leider nicht nur materiell, sondern - a 
auch psychisch äussert. Es ist bemerkenswert, dass gegenüber 
diesem württembergischen Regierungsrat ein preussischer | 















Landrat, Herr v. Bredow, der — ebenso wie Herr 
Brendie — das „Recht“ eines Verbrauchervertreters be- 
ansprucht, trotz aller noch so schwerwiegenden Be- 





denken zu dem Ergebnis gelangte, dass er „als Laie“ 
nicht in der Lage sei, sich ein 'endgültiges Urteil über die | 
Kohlensozialisierung zu bilden. Nach ihm sprach als Vertreter 
des Grosshandels Herr Wiesinger mit überaus grossem Ge- | 
fühlsaufwand. Er vertrat „das historische Recht desHan- 
dels“ und wies entrüstet darauf hin, dass „man das Haupt des 
deutschen Wirtschaitskörpers zerschmettern“ wolle, „Später 
wird man sehnsüchtig an die heutige Zeit als eine goldene Zeit 
zurückzudenken.“ Wobei natürlich unter „man“ die Kapitalisten 
zu verstehen sind. Ebenso natürlich erscheint es, dass der Ver- 
treter ds preussischen Bergiiskus, Geheimrat Ben- 
hold, gegen die „Bureaukratisierung“ der Kohlenindustrie 
eifert. Denn die eigenen Spuren schrecken unter Umständen 
am allermeisten. Im übrigen kam ein weiterer „Verbraucher“- 
vertreter zu der entgegengesetzten Befürchtung, dass | 
die Einzelbetriebe auf die Dauer die Zentralisierung der soziali- | 
sierten Kohlenwirtschaft unmöglich machen würden. "Damit wider- ! 
legt sich die Phrase von der „Bureaukratisierung“ von selbst. Der | 
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letzte Verbrauchervertreter, der in der. Debatte zu Worte kam, 
Oberbürgermeister Siegrist, war der Meinung, dass die So- 
zialisierung des Kohlenbergbaus nicht aufzuhalten sein werde. 
Es komme jetzt nur darauf an, einen Weg zu finden, wie das 
Unternehmertum trotzdem erhalten werden könne, Also: wie 
kann man einen Pelz waschen, ohne ihn nass zu machen? Im 
Grunde hat Herr Dr, Rathenau diese Aufgabe ziemlich einwand- 
frei gelöst. Und dennoch misstrauen ihm seine Standesgenossen. 
Weil eine solche Aufgabe eben von vornherein unwahrschein- 
lich ist. Und dann, weil sie ünter „Gemeinwirtschaft“ 
noch ganz etwas anderes verstehen als Dr. Walter Rathenau. 
Die Eisenbahn — erklärt der Kölner Generaldirektor Dr, Sil- 
berberg —- ist auch vor dem Kriege nicht rentabel gewesen. 
Weshalb? Ihr Kapital hat sich infolge der „niedrigen“ Tarife 
nur mit höchstens fünf bis sechs Prozent verzinst. Rentabel 
wäre der Eisenbahnbetrieb erst gewesen, wenn er fünfzehn 
bis zwanzig Prozent Dividende abgeworfen hätte, Das 
war nicht möglich, weil er „gemeinwirtschaftlich 
ausgepowert“ wurde. Selten ist von einem Unternehmer- 


vertreter die wahre Natur des Kapitalismus mit solcher Deut-' 


lichkeit gekennzeichnet worden. 

Allerdings: die Vertreter der Arbeitnehmer haben es 
ebensowenig an Deutlichkeit fehlen lassen. Scharf charakteri- 
sierte Löffler vom Bergarbeiterverband die „erhabenen“ 
Geschlechter der Herzöge von Arenberg und von Croy, die für 
die Ablösung ihrer Bergregale Millionen aus dem Finanz- 
elend des deutschen Volkes in ihre Taschen retten wollen. Und 
Kollege Werner erklärte der sozialisierungsfeindlichen Mehr- 
heit des Reichskohlenrats unzweidenutig, dass nicht im Reichs- 
kohlenrat, sondern „draussen“ über die Sozialisierung der Kohle 
entschieden werden wird. „Im Bergbau kommt es ein bisschen 
aufs Denken am. Das {Kommandieren muss aufhören.“ 
„Der Mensch darf nicht mehr Mittel zum Zweck, er muss Selbst- 
zweck des Produktionsprozesses werden!“ rief Redakteur 
Wagner von der „Bergarbeiter-Zeitung“. Und Girbig 
sprach drohend von der Sturzweile, die das Unternehmertum 
verschlingen werde, wenn es sich gegen die Sozialisierung 
sperre. Besonders bemerkenswert war aber die Haltung der 
christlichen Gewerkschaftsvertreter, die mit der gleichen 
Entschiedenheit wie die freien Gewerkschaften für die Soziali- 
sierung der, Kohlenwirtschait eintraten. Klar und unzweideutig 
erklärte Imbusch, der Führer der christlichen Bergarbeiter: 
Ob es dem Kohlenrat passt oder nicht, die Sozialisierung wird 
sich durchsetzen, weil de Mehrheit des Volkes sie ver- 

- langt. Die ganzen schönen Broschüren, die Sie herausgeben, 

haben auf die Stimmung des Volkes nicht den geringsten Ein- 
fluss. Damit schaden Sie sich! nur selbst. Sie können sich nicht 
beklagen, dass die Kreise, die jetzt ihre Macht geltend machen 
können, sie auch anwenden. Denn Sie haben das lange genug 
getan. „Es gibt nicht nur eine Unternehmer-, sondern auch eine 
Angestellten- und Arbeiter-Initiative“ 

Von dieser Initiative der Massen der Angestellten und 
Arbeiter wird der Ausgang des Kampfes :um die Kohlensoziali- 
sierung, die der Beginn der Sozialisierung der Gesamtwirt- 
Schaft ist, abhängen. Die Aufgabe ihrer Vertreter besteht 
jetzt zunächst darin, den systematischen Versuchen der Unterneh- 
mer, die Sozialisierung in Kommissionen zubegraben, sobald 
wie möglich ein Ende zu machen. Die Vertreter der freien 

Gewerkschaften, insbesondere der Afa, haben in dieser Hin- 
sicht keinen Zweifel gelassen. Im übrigen zeigt die Diskussion 
im Reichskohlenrat die geistige UVUeberliegenheit der 
Arbeiterschaft über das Unternehmertum. Aber die allein genügt 
nicht, Esgehtumdie Macht ! Wenn die Debatie im Reichs- 
kohlenrat einen Rückschluss erlaubt, so ist es der, dass der 
offene Kampf um die Kohlensozialisiertung unvermeid- 
lich erscheint, Herbert Löwing. 


"Reichsarbeitsgemeinschaft technischer 


Beamtenverbände 


Die _ Reichsarbeitsgemeinschaft technischer Beamtenver- 
bände, abgekürzt „Rateb‘“, hatte ihren ersten ordentlichen Ver- 
tretertag zum 8, und 9. Oktober d. J. nach Stuttgart einberufen, 

Auf der Gründungstagung am 8, Mai d. J. in Halle waren 
23 Arbeitsgemeinschaften mit 154000 Mitgliedern vertreten. 
"Laut Vorstandsbericht sind nun bisher offiziell 20 Verbände bzw. 

Arbeitsgemeinschaften mit rund 71.000 Mitgliedern beigetreten, 
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darunter auch unser Bund mit seinen beiden Fachgruppen 
Staats- und Gemeindetechniker, mit rund 21 000 Mitgliedern. 
Man muss daher feststellen, dass es der „Rateb“ im ersten An- 
lauf keineswegs gelungen ist, unter ihrer Fahne eine entschei- 
dende Mehrheit in der technischen Beamtenschaft zu sammeln, 
Der Vorsitzende musste in seinem Bericht auch darauf hin- 
weisen, dass noch der Anschluss von etwa 100000 technischen 
Beamten herbeizuführen sei. Mit dieser Tatsache der Schwie- 
tigkeiten der äusseren wie auch der inneren Organisation be- 
gründet der Vorstandsbericht dann auch die Magerkeit der bis- 
her geleisteten. programmatischen Arbeiten, In der Tat be- 
schränkte sich diese eigentliche Tätigkeit auf einige Be- 
sprechungen im Reichsverkehrsministerium und im Reichs- 
ministerium des Innern sowie auf eine Anzahl Eingaben. Sicher 
ist darunter viel Begrüssenswertes, nur sind es meistens Dinge, 
für die unser Bund bzw. seine Vorgänger schon immer einge- 
treten sind. Bei der Behandlung dieser und jener Frage sind 
auch olıne weiteres die Parallelen zum Reichsbund deutscher 
Technik erkennbar, der ja eines seiner tätigsten Vorstandsmit- 
glieder in Person des Regierungs- und Baurats Conra dt auch 
im Vorstande der „Rateb“ vom Gründungstage ab sitzen hat. 

Auf der Tagesordnung der geschlossenen Sitzung standen 
neben den geschäftlichen Dingen zwei Referate, 

Ii seinem Referat zu der Frage des Ueberganges der 
Wasserstrassen an das Reich wusste Baurat Conradt treffend 
den sich dabei abspielenden Kampf des Verwaltungsbeamten- 
tums gegen die Technik zu skizzieren. Durch den Schachzux 
der Trennung der sächlichen und persönlichen Kosten wollte 
man den Techniker von seinem Werk trennen, wollte man 
wieder die Verwaltung in den Vordergrund schieben. Fine klare 
Stellung des Reichsverkehrsministerss Gröner zu den Forde- 
rungen der Technik bei der Organisation der Reichs-Wasser- 
strassenverwaltung liegt noch nicht vor, nur seine Bemerkung, 
dass die Vorschläge der Technik „in vielen Beziehungen“ sei- 
nen Anschauungen entsprächen. Eine dem Delphischen Orakel 
Ehre machende Aesusserung, 

Im zweiten Referat über Besoldungsreform behandelte Geh. 
Revisor Franke die bisherigen Beratungen des Gutachteraus- 
schusses des Deutschen Beamten-Bundes mit dem Reichsfinanz- 
ministerium und dem Unterausschuss der Preussischen Landes- 
versammlung. 

Eine besondere Aussprache knüpfte sich an den Antrag des 
Vorstandes auf korporativen Anschluss der „Rateb“ an den 
Reichsbund deutscher Technik. Nach: $ 2 der Satzungen er- 
strebt die „Rateb“: 

„Hebung der Bewertung der Technik und Verstärkung des 
technischen Einflusses in den Reichs-, Staats-, Gemeindebehör- 
den und den öffentlich rechtlichen Körperschaften zum Vorteile 
der Allgemeinheit.“ 

Genau dasselbe Wollen prägt sich im Programın des Reichs- 
bundes deutscher Technik fast wortwörtlich aus. Der Antrag 
auf Anschluss an den Reichsbund deutscher Technik wurde da- 
mit begründet, dass man den Einfluss des beamteten Techn’kers 
im Reichsbund, wo bisher die freien Berufe vorherrschen, stär- 
ken müsse. Gleichzeitig wurde das durch den Anschluss an den 
Reichsbund herbeizuführende Solidaritätsverhältnis mit den 
technischen Angestellten als wertvoll erachtet. Wie sich 
doch die Zeiten ändern! Noch am 9, Januar d. J,, als in Berlin 
eine Besprechung ven Vertretern verschiedener techn'scher 
Verbände über eine Vereinheitlichung der technischen Beamten- 
bewegung stattfand, glaubte man im Lager derselben Herren, 
insbesondere der Vertreter der Gemeindebeamten, die jetzt den 
Anschluss an den Reichsbund deutscher Techn’k fordern, um 
mit den Angestellten in ein Solidaritätsverhältnis zu kommen, 
gerade vor dem Anschluss an unseren Bund als Gewerkschaft 
der technischen Privatbeamten mit allem Nachdruck 
warnen zu müssen. Heute preist man an, was man vor drei- 
viertel Jahr verworfen! 

Unsere Vertreter haben gegen den Anschluss der „Rateb“ 
an den Reichsbund gestimmt. Es unterliegt keinem Zweifel, 
dass die Interessen der freien Industrieangestellten im Reichs- 
bund deutscher Technik keineswegs eine Stärkung erfahren, 
wenn durch den Beitritt der „Rateb“ das höhere technische Be- 
amtentum im Reichsbund deutscher Technik erhöhten Einfluss 
gewinnt. Die absolute Neutralität des Reichsbundes deutscher 
Technik gegenüber dem notwendigen. Umbildungsprozess in der 
Wirtschaft vom Privatkapitalismus zur Gemeinwirtschaft er- 
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scheint keineswegs gesichert. Sicher aber ist, dass sich ein gut 
Te.] des höheren technischen Beamtentums auf die Seite des im 
Reichsbund deutscher Technik vorhandenen Flügels der Ka- 
pitalinteressenten in entscheidenden Fragen stellen wird. Neben- 
bei bemerkt darf auch nicht übersehen werden, dass ausser- 
ordentliche Schwierigkeiten, besonders in Württemberg, bezgi. 
der Klärung in der Beitragsirage bestehen. Nach dem Vor- 
schlag des Vorstandes der „Rateb“ sollen pro Mitglied dem 
Reichsbund deutscher Technik 20 Pf. zugeführt werden. Nun 
sind aber bereits einzelne der „Rateb‘“ angeschlossene Ver- 
bände dem Reichsbund deutscher Technik mit entsprechenden 
Beiträgen korporativ angeschlossen, Ausserdem besitzt eine 
grosse Anzahl Mitglieder die Einzelmitgliedschaft. Eine finan- 
zielle Auseinandersetzung und Klärung dieser Fragen hätte vor- 
her erfolgen müssen, ehe der Anschluss an den Reichsbund an- 
genommen wurde. 

Der Vertretertag beschloss eine Erhöhung des Jahresbei- 
trares an die „Rateb“ auf eine Mark für jedes Mitglied. Die Er- 
höhung wurde begründet einmal durch den korporativen An- 
schluss zum Reichsbund deutscher Technik, dann aber auch we- 
gen der erhöhten Geschäftsunkosten, 

Die die Tagung abschliessende öffentliche Versammlung im 
Konzertsaal der „Liedertafel“ in Stuttgart hat keineswegs dazu 
beigetragen, das Zukunftssegel der „Rateb“ besonders kräftig 
zu schwellen. Trotz der Bekanntmachung in den Stuttgarter 
Tageszeitungen war nur ein spärlicher Besuch festzustellen. Die 
so oft beklugte Interesselosigkeit des Technikers seinen eige- 
nen Angelegenheiten gegenüber konnte auch von der „Rateb“ 
in ihrer Kundgebung in Stuttgart nicht überwunden werden. Der 


dazu angesetzte Vortrag desDr. Silbereisen vom Württem- 


bergischen Staatstechnikerverband über „Kulturgeschichtliche 
Bedeutung der Technik“ schlug erhebliche Seitenwege vom 
eigentlichen Inhalt des Themas ein und gipfelte in scharfen An- 
griffen auf die humanistischen Gymnasien heutiger Gestalt. 
Unser Vertreter wies in der Debatte darauf hin, dass die 
„Rateb“ ihre Aufgabe nur in der Erfüllung der ideelien Forde- 
rungen der Technik, für die übrigens auch der Bund stets ein- 
getreten sei, erblicken müsse, während in. den grossen sozialen 
und wirtschaftlichen Nöterm und Kämpfen es stets der Gewerk- 
schaftsgedanke sein werde, für den auch nicht zuletzt der tech- 
nische Beamte sich mit aller Krait einsetzen müsse. 


Ueber die entscheidende Frage, wie und mit welchen Mit- 
teln alle die im Arbeitsplan der „Rateb“ aufgestellten Forde- 
rungen und Projekte durchgesetzt werden sollen, kann die 
„Rateb‘ eine klare, eindeutige Antwort nicht geben. Nur Ideo- 
logen können die Bedeutung der realen Macht bei der Lösung 
all dieser Fragen verkennen. Nur ein in sich geschlossenes, fest- 
gefügtes Gebilde wird in der Lage sein, in den kritischen, ent- 
scheidenden Stunden das Schwergewicht seiner Massen in die 
Wagschale zu werfen. Ein solches Gebilde ist die „Rateb“ nicht 
und will es auch nicht sein. Charakteristisch aber ist der im 
Laufe der Verhandlungen von einem Vertreter aufgestelite 
Satz: „Die „Rateb‘“ wird eine Gewerkschaft sein oder sie wird 
nicht sein“, und im Zusammenhang damit die von einem an- 
deren Vertreter aufgestellte Behauptung, dass nur die gem’schte, 
d. h. Verwaltungs- und technische Beamte umfassende Gewerk- 
schaft die richtige sei. Hier klaffen tiefgehende Meinunzsver- 
schiedenheiten im „Rateb“-Lager, und wenn die „Rateb“ hand- 
werksmässig, fachschulmässig und akademisch vorgebildete 
technische Beamte gleichmässig umfassen und vertreten will, 
so gibt der Ausspruch eines preussischen Vertreters zu denken, 
wonach man es in Preussen noch nicht übers Herz habe brin- 
gen können, die Interessen der mittleren Techniker den höheren 
Beamten anzuvertrauen. Auch in einer so fundamentalen Frage 
wie der der Beamtenrätegesetzgebung weit voneinander ab- 
weichende Auffassungen! Wurde doch der Entwurf des Deut- 
schen Beamtenbundes zum Beamtenrätegesetz von einem Ver- 
treter mit der Motivierung verworfen, dass er sich viel zu sehr 
an das Betriebsrätegesetz anklammere. Wohin man sieht, 
Keime scharfen Konfliktstoffes; die vollständig zu immunisieren 
der „Rateb“ kaum gelingen dürfte, 

Es ist heute schon festzustellen, dass die „Rateb“ hier und 
dort bereits in den Aufgabenkreis der Gewerkschaften über- 
greift, offensichtlich gedrängt durch die kleinen ihr angeschlosse- 
nen Splitterorganisationen, die nun einmal angesichts ihrer iso- 
berten Stellung die Auffassung haben, dass die „Rateb“ ihnen 
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die technische Einheits- und Grossorganisation ersetzen soll. 
Wie die Gewerkschaften sich zu einer solchen Entwicklung der: 
„Rateb“ stellen werden, wird man abwarten missen. Wir 
haben nach wie vor die Auffassung, dass die „Rateb“ nicht in 
der Lage sein wird, die Hoffnungen zu erfüllen, die der tech- 
nische Beamte auf sie gesetzt. Die wirtschaftliche Entwicklung 
zwingt den technischen Beamten, klare Stellung zu den . 
Problemen zu nehmen. Immer weitere Wirtschaftsgebiete er- 
fassen Staat und Gemeinde. Dem technischen Beamten kann es 
nicht gleichgültig sein, -wie sich seine Stellunz in den soziali- 
sierten Betrieben gestalten wird. Technik und Wirtschaft sind 
eng miteinander verknüpft. Will der technische Beamte sich 
die Stellung erringen, die er im Interesse der wirtschaitlichen 
Zukunft nicht nur seiner selbst, sondern auch unseres Volkes 
einnehmen muss, so kann ihm hierzu nicht eine lose Nebenein- 
anderstellung aller möglichen kleineren und grösseren Organi- 
sationen nützen, sondern nur die in sich geschlossene techn’sche 
Einheitsgewerkschaft unseres Bundes. Hoimann. 











00 Rundschau oo 
Volkswirtschaft ° 


Für schleunige Vollsozialisierung! Die Gruppe der Ange- 
stellten der Arbeitskammer für den Kohlenbergbau des Ruhr- 
gebiets hat in der Sitzung vom 19. Oktober 1920 zu der Frage 
der Sozialisierung des Kohlenbergbaues Stellung genommen | 
und folgende Entschliessung ‘ gefasst: 


„Die von der gesamten Angestelltenschaft des Ruhrkohlen- 
bergbaues gewählten Vertreter der Angestelltengruppe der Ar- 
beitskammer für den Kohlenbergbau des Ruhrgebiets (ausge- 
nommen der Vertreter der oberen Bergbeamten) bekennen | 
sich in der Frage der Sozialisierung des Kohlenbergbaues zur | 
bescheunigten Durchführung der Vollsoziali- 
sierung. Sie erblicken in der Vergesellschaftunz dieses 
Zweiges der Urproduktion unter gleichzeitiger Einführung 
weitgehendster Ucberwachung der Preisbildung der koh- 
lenvertreibenden Handelsgesellschaften den Anfang zur Ver- 
wirklichung eiher sozialen Wirtschaitsiorm. Die 
Voraussetzung für eine Erhöhung der Produktion und für eine 
grössere Wirtschaftlichkeit des Bergbaues sind nur dann ge- 
geben, wenn im Wirtschaftsleben der Arbeitsfriede herrscht 
und grössere Arbeitsfreudigkeit Platz greift, die 
zweifellos die Sozialisierung im Gefolge haben wird, 
Die Angestelltengruppe ist der Auffassung, dass die zahlneichen 
im Bergbau tätigen Angestellten durch Aufklärung und weit- 
gehendste Mitarbeit in der Lage sein werden, während der 
Uebergangszeit produktionsstörende Einflüsse auszuschalten. 
Nur durch leichte Beweglichkeit des Betriebes unter 
Ausschaltung bureaukriatischer Massnahmen und 
unter Heranziehung aller fähigen Köpfe zur verantwortungs- 
vollen Tätigkeit im Wirtschaftsleben wird die Sozialisierung 
den Erfolg haben, den das deutsche Volk von ihr erwartet. 

Die Angestelltengruppe behält sich vor, zu dem demnächst ' 
erscheinenden Entwurf der Reichsregierung über die Soziali- 
sierung des Bergbaues eingehend Stellung zu nehmen.“ 

Dieser Resolution haben auch die Vertreter des Werk- 
meisterverbandes zugestimmt. Trotzdem nimmt die ;Berg- 
wacht“ (S.3), das Organ des Deutschen Werkmeister- 
verbandes für seine Grubenbeamten, folgende sonderbare | 
Stellung zur Sozialisierung des Bergbaues ein: & 

...9,Wir stehen also zwischen beiden Vorschlägen; den 
Vorschlag Lederer halten wir für erstrebenswert und künftig | 
möglich, nur zurzeit nicht. Wir schliessen uns deshalb dem 
Vorschlag Rathenau an, allerdings nur, um ihn als Sprungbrett 
zu dem anderen zu gebrauchen, d. h. wir arbeiten von vorn- 
herein auf den nach Lederer zu schaffenden Zustand hin und 
kürzen die Frist bis zur Ueberleitung_in diesen erheblich ab.“ 

Eine sachliche Auseinandersetzung mit diesen Ausführungen 
erübrigt sich; wir verweisen nur auf unseren Aufsatz: „Um die” 
Sozialisierung“ in der vorigen Nummer der „D. T.-Z“. Es ist 
uns nur die Feststellung bemerkenswert, dass die Leitung” 
des Werkmeisterverbandes sich also wieder einmal mit dem 
Willen seiner Mitglieder, die überall die Vollsozialisierung‘ 
fordern, in Widerspruch gesetzt hat. 2x | 

Durchführung des Kohlenabkomenens von Spa Im September. 
Nach den Angaben, die der Geschäftsführer des Reichskohlen- 
rats, zugleich als Vertreter des Reichskommissars für die Kohlen- 
verteilung, in der Sitzung des Reichskohlenrats vom 14. Oktober 
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gemacht hat, gestaltete sich die Durchführung des Kohlenabkom- 
meng mit der Entente im Monat September schon etwas schwie- 
riger als im vorangegangenen Monat. Die Lieferungsmenge der 
westlichen Kohlenreviere, die insgesamt 1910000. Tonnen 
aufzubringen haben, konnte tatsächlich nur auf die Höhe von 
1877000 Tonnen gebracht werden. In Oberschlesien ist 
bei den nach Italien zu liefernden 90000 Tonnen abermals ein 
Rückstand von 16000 Tonnen zu verzeichnen. Demnach sind 
insgesamt 49000 Tonnen zu wenig geliefert worden. Dieses 
Minus ist zu verzeichnen, obwohl die Kohlenförderung 
sich weiter gehoben hat. Im Ruhrgebiet wurden arbeits- 
täglich gefördert: im Juli 278 000, im August 286 000 und im Sep- 
tember 293000 Tonnen, 

Dem stelit allerdings in Oberschlesien eine Senkung 
der Förderziffer gegenüber. Und zwar betrug dort die arbeits- 
tägliche Kohlenförderung im Juli 113 000, im August 90000 und 
im September 106 000 Tonnen. 

Man ersieht aus diesen Zahlen aber doch soviel, dass es nicht 
an den Bergarbeitern gelegen hat, wenn im abgelaufenen Monat 
die vertragliche Menge von zwei Millionen Tonnen nicht voll 
hat geliefert werden können. Da der Bericht des General- 
direktors Köngeter andererseits auch auf die verhältnismässig 
günstige Verkehrslage hinweist, so bleibt die Frage," wes- 
halb das Kohlenabkommen mit der Entente im September nicht 
mehr vollständig eingehalten werden konnte, unbeantwortet. 
Man kann nur annehmen, dass organisatorische Unzu- 
länglichkeiten inder Verteilung der angeforderten 
Mengen die Ursache dieses teilweisen Versagens sind. 

Die Rückwirkung des Kohlenabkommens auf die deutsche 
Volkswirtschaft, insbesondere auf die Industrie, 
ist gleichfalls schon in verstärktem Masse zum Ausdruck ge- 
kommen, obwohl die Wirtschaftskrise olınehin schon zu 
einem Minderbedarf an Kohlen geführt hat. Wenn trotzdem die 
Industrie in steigendem Umfange unter der Wirkung des Kohlen- 
abkommens von Spa leidet, so ist das darauf zurückzuführen, 
dass die Entente fast die ganze Lieferungsmenge — von zwei 
Millionen 1810000 Tonnen — in Steinkohle erhält. Der 
Umistellungsprozess der Industrie auf Braunkohle hat aber 
vorläufig nur in relativ beschränktem Masse durchgeführt wer- 
den können. Auf diese Weise ist es vor allem in der Eisen- 
und Metallindustrie zu einer Reihe von weiteren Schichtver- 
kürzungen und Stillegungen gekommen. Dieser Prozess wird 
sich in dem kommenden Monaten voraussichtlich noch ver- 
schärfen, 


Eine unvollkommene Aussenhandels-Statistik. Durch die 
Tagespresse geht eine auf amtlichen Angaben beruhende Sta- 
tistik des deutschen Aussenhandels in der Zeit von Januar 1919 
bis Mai 1920. Hieraus ergibt sich folgendes Bild: 

Einfuhr Ausfuhr ade: Ein 
snschiissshichider uhr über die Ausfuhr. 


Wied tmach —- Ueberschuss der Aus- 
Rs gab übee ie Einkehr. 


1919 Mill. Mark Mill. Mark Mill. Mark 
ae rs, 397 161 — 236 
Febuwar . . .. 408 195 — 213 
TEEN 440 292 — 148 
ee 626 270 — 356 
Be 1468 251 — 1217 
Ba...” . 2688 406 — 2282 

Sn 3538 570 — 2968 
August. . . : 3817 735 — 3082 
September . . » 4191 7% — 3401 
Oktober . . . . 5179 1089 — 40% 
November ER 4446 1284 — 3162 
Dezember. . . . 5178 4014 — 1164 

Summa 32376 10057 22319 

1920 

januar . ZEREE 6560 3219 — 3341 

ebruar . Rn 5932 4262 — 1670 
März . DER 5683 4216 — 1467 
anpril : we 5768 5344 + 576 
ee a 5537 6647 + 1110 


Untersucht man die Statistik auf ihren eigentlichen Wert, 
so kommt man zu dem Ergebnis, dass die mitgeteilten Zahlen 
eine hst unvollkommene Uebersicht über die Entwicklung 
des deutschen Aussenhandels in dem genannten Zeitraum bieten. 
Zunächst erscheint es unzulässig, dass die Ausfuhrgüter einschliess- 
lich der Wiedergutmachungsgüter, die wir selbst an die Entente 
zu bezahlen haben, berechnet sind. Bei der Wertangabe in 
Mark sind die Valutaschwankungen völlig unberücksichtigt ge- 
blieben. Und über die Natur der ein- und ausgeführten Waren 
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besagen diese Zahlen nicht das geringste. Gerade darauf aber 
kommt es hier im wesentlichen an. Wir müssen unsere Fin- 
und Ausfuhr lediglich nach dem Bedürfnis unserer heimi- 
schen Volkswirtschaft gestalten. Andernfalls trägt sie nur dazu 
bei, die wirtschaftliche Krise, in der wir uns befinden, noch zu 
vergrössern. 


Wohnungswesen 


Höchstmieten und Arbeitslosigkeit im Baugewerbe, Die 
Reichsarbeitsgemeinschaft für das Baugewerbe hat sich in ihrer 
letzten Sitzung sehr eingehend mit der trostlosen Lage des Bau- 
gewerbes beschäftigt und im Zusammenhang damit auch den 
Gesetzentwurf für ein Reichsmietsgesetz behandelt. Da allge- 
mein Mittel zu Neubauten fehlen, ist das Baugewerbe in der 
nächsten Zeit vor allem auf Instandsetzungsarbeiten 
angewiesen, die zumeist nur ausgeführt werden können, wenn 
den Hausbesitzern durch höhere Mieten die Möglichkeit gegeben 
wird, notwendige Reparaturen vornehmen zu lassen. Dabei 
müssen aber Sicherheiten gewährt werden, Die Arbeitnehmer- 
Vertreter in der Reichsarbeitsgemeinschaft stehen dem Miets- 
gesetz nicht ohne Bedenken gegenüber, denn es ist bei dem be- 
kannten Egoismus eines grossen Teiles der Hausbesitzer zu be- 
fürchten, dass diese die höheren Mieten gern annehmen, ohne 
sich um die notwendigen Reparaturen ihres Hauses zu kümmern. 
Heute spielt aber das Wohnhaus in unserer Volkswirtschaft eine 
wesentlich andere Rolle als früher, weshalb es im allgemeinen 
Interesse nicht geduldet werden darf, dass die "Häuser immer 
weiter verfallen und dadurch die Wohnungsnot noch vergrössert 
wird. Mit einer Entschliessung, die wir nachstehend wieder- 
geben — ohne damit unsere Stellung zum Reichsmietsgesetz 
festzulegen — weist die Reichsarbeitsgemeinschaft auf diese 
Verhältnisse im Baugewerbe hin: 

„Die Arbeitslosigkeit der Bauarbeiter hat einen bedenklich hohen 
Grad erreicht... Viele Baugeschäfte haben, weil jeglicher Auftrag fehlt, 
ihren Betrieb schliessen müssen. In Mitleidenschaft gezogen sind alle 
Baunebengewerbe. ..... Da bei der traurigen Finanzlage des Reichs, der 
Länder und Gemeinden weder auf behördliche Bauaufträge noch auf einiger- 
massen ins Gewicht fallende Zuschüsse zu privaten und gemeinnützigen Neubauten 
zu rechnen ist, und letztere daher nur in ganz geringem Umfange ausgeführt 
werden können, sollten wenigstens nach Möglichkeit die Hindernisse 
beseitigt werden, die der Ausführung der meist dringend not- 
wendigen Instandsetzungsarbeiten in den städtischen Wohn- 
häusern entgegenstehen, Viele Tausende arbeitswillige Bau- 
arbeiterkönnten dannlohnende Beschäftigung finden, sie würden 
der Erwerbslosenfürsorge nicht zur Last fallen. Das Haupthindernis 
erblickt die Reichsarbeitsgemeinschaft für das Baugewerbe in der Notlage 
des städtischen Hausbesitzes, dem infolge der im Vergleich zu den 
aufgebürdeten Lasten vielfach zu niedrig gehaltenen ER TOR a Er 
die Mittel zu Instandsetzungsarbeiten fehien. So berechtigt bei dem herrschenden 
Wohnungsmangel z. Zt. noch ein Schutz der Mieter vor unangemessen hohen 
Mieten ist, so dürfen doch Mieten nicht als zu hoch bsanstandet werden, die 
auch die volle Deckung der Aufwendungen für bauliche Unter- 
haltung der Gebäude sichern. Selbstverständlich müssten auch Vor- 
kehrungen getroffen werden, welche die Sicherheit gewähren, dass die Miet- 
erhöhungen auch wirklich für die Instandsetzungsarbeiten verwendet werden. 
Die Reichsarbeitsgemeinschaft für das Baugewerbe erwartet von der Regierung, 
dass sie bei der bevorstehenden Regelung des Mietwesens diese Forderung 
berücksichtigt, da es sich hier um eine Lebensfrage des einen so grossen 
Teil der Bevölkerung umfassenden Baugeworbes handelt, zumal es auch im 
Interesse der Allgemeinheit liegt, dass dem weiteren Verfall der Wohnhäuser 
und der dadurch eintretenden Erhöhung des Wohnungselends endlich durch 
erfolgversprechende Massnahmen entgegengetreten wird.“ - ? 

Die Hand- und Kopfarbeiter des Baugewerbes verlangen 
darüber hinaus aber von der Reichsregierung, dass sie jede 
Möglichkeit ausnutzt, um das Baugewerbe zu beschäftigen. Das 
geschieht jetzt nicht; es sind hier berechtigte Klagen zu er- 
heben. So könnten zum Beispiel viel mehr Bergmanıs- 
wohnungen in den bergbaulichen Bezirken geschaffen wer- 
den, wenn nicht die unselige Bureaukratie unserer zentralen 
Aemter die Durchführung des grosszügigen Bauprogramms er- 
schweren würde. Der Bundesvorstand hat sich auch mit dieser 
Frage beschäftigt und in einer Entschliessung, die dem Reichs- 
wirtschaftsminister übermittelt wurde, gefordert, dass über die 
bereits zum Teil in Ausführung begriffenen Arbeiten hinaus in 
den Bergbaugebieten sofort der Bau von noch mindestens 10 000 
weiteren Wohnungen in Angriff genommen werdeh soll. Ma- 
terial und Arbeitskräfte stehen genügend zur Verfügung und 
auch die finanziellen Mittel liegen bereit; nur muss das Reichs- 
wirtschaftsministerium, das jetzt allein an der Lösung dieser 
grossen Aufgabe zu arbeiten hat, mehr Dampf dahintermachen, 
wenn die ohnehin schon grosse Unzufriedenheit der Arbeiter 
und Angestellten des Baugewerbes über die Behandlung ihrer 
Interessen durch die verantwortlichen Stellen nicht noch weiter 
gesteigert werden soll. 
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Sozialpolitik 


Der Verband deutscher Gewerbe- und Kaufmaunsgerichte 
hielt seine diesjährige Verbandsversammlung am 27. und 28. Sep- 
tember in Bamberg ab. Beratungsgegenstände waren. neben 
den üblichen geschäftlichen Angelegenheiten }.. der Gesetzent- 
wurf betreffend Arbeitsgerichte, 2. der Entwurf einer 
Schlichtungsordnung und 3, das Arbeitsrecht 
anden Hochschulen, 

Ueber das erste Thema referierte Magistratsrat Dr. Lands- 
berger an Hand des gedruckt vorliegenden Entwurfs, der er- 
freulicherweise die alte Forderung der. ifreigewerkschaftlichen 
Angestelltenverbände nach einheitlichen. Arbeitsgerichten 
iür alle Gruppen von Arbeitnehmern zu verwirklichen beabsich- 
tigt. Es sollen für den Bezirk einer unteren : Verwaltungsbe- 
hörde oder auch gemeinsam für dem Bezirk mehrerer unterer 
Verwaltungsbehörden Arbeitsgerichte eingerichtet wer- 
den, die ohne Rücksicht auf den Wert des Streitgegenstandes 
jür alle bürgerlichen Rechtsstreitigkeiten aus dem Arbeitsver- 
hältnis (einschliesslich Streitigkeiten der im Dienste öffentlicher 
Körperschaften stehenden Personen) zuständig sein werden. Wer 
als Arbeitnehmer zu gelten hat, ist in 11 Untergruppen im $ 6 
des Entwurfs näher bezeichnet. Danach gibt es künftig auch 
für die landwirtschaftlichen Angestellten und Arbeiter, die Haus- 


angestellten, die zur Unterrichtserteilung, zur Kindererziehung, 


zur Leistung von wissenschaftlichen, künstlerischen und ärztlichen 
Diensten vertraglich Angestellten keine Ausnahmen mehr. Für 
uns Techniker wird also erireulicherweise der alte Begriff des 
gewerblichen Betriebes beseitigt und — was uns bei der 
bestehenden Zurücksetzung gegenüber dem kauimännischen An- 
gestellten auch mit Genugtuung erfüllen wird — es wird auch 
hinsichtlich der Zuständigkeit keine Ausnahmebestimmungen 


wegen der Konkurrenzklausel als Streitgegenstand mehr geben, 


Bei der Rechtsprechung wirken neben dem zum Richter- 
amt, zum höheren Verwaltungs- oder Bergverwaltungsdienst 
befähigten Vorsitzenden Arbeitgeber und Arbeitnehmer als Bei- 
sitzer mit, die vom 25. Lebensjahr ab zu diesem Amt wählbar 
sein sollen, während die aktive Wahlberechtigung an das 
20. Lebensjahr gebunden ist. 

Für grössere Bezirke, Länder oder Provinzen solien Lan- 
desarbeitsgerichte errichtet werden. Sie sind als Be- 
rufungsgerichie für die Entscheidungen der Arbeitsgerichte ge- 
dacht. Für das Revisionsveriahren, das der Berichterstatter 
für erforderlich* hielt, kommen sie nicht in Betracht. Während 
bei den Arbeitsgerichten die Vertretung durch. Rechtsanwälte 
ausgeschlossen ist, soll sie bei den Landesarbeitsgerichten zu- 
gelassen sein. Bemerkenswert ist die Bestimmung, dass als ge- 
schäitsmässiges Verhandeln vor Gerichten die unentgeltliche 
Vertretung durch Angestelite eines Berufsvereins nicht ange- 
sehen werden soll. Bekanntlich stösst man bei den Vorsitzen- 
den der Gewerbe- und Kaufmannsgerichte mitunter noch auf 
eine etwas engherzigere Auffassung, | 

In der Aussprache wurde u. a. die niedrige Grenze von 
500 M. für berufungsfähige Streitfälle und die Ausschaltung der 
weiblichen Angestellten von der Wählbarkeit als Beisitzer be- 
mängelt. Als wünschenswert wurde die Errichtung der Landes- 
arbeitsgerichte nach Wirtschafitsbezirken und tunlichste 
Schnelligkeit des Prozessverfahrens verlangt, 

An dem Entwurf der Schlichtungsordnung übte 
der Berichterstatter, Stadtrat Dr. Boecker herbe Kritik. Er 
fand den allgemeinen Beiiall der Arbeitnehmervertreter, als er 
sich insbesondere gegen die Einschränkung des Streikrechtes 
und die Strafvorschriften wandte. Er teilte mit, dass die Ab- 
lehnung, die der Entwurf in wesentlichen Punkten von seiten 
der interessierten Kreise erfahren habe, das Reichsarbeits- 
ministerium veraniasste, einem neugebildeten Ausschuss einen 
gänzlich umgestalteten Entwurf vorzulegen, bei dem das frei- 
willig vereinbarte Schlichtungswesen im Vordergrund stehe und 
die behördliche Schlichtungsstelle nur noch als Notanker fun- 
giere. Nachdem ein Vertreter des Ministeriums den kritisierten 
Entwurf ausdrücklich als Referentenentwurf bezeichnet hatte, 
flaute das Interesse an der Behandlung dieses Gegenstandes er- 


Zum dritten Punkt referierte Prof. Dr. Erdel, Mannheim, 
fin Sinne einer eingehenden Behandlung des Arbeitsrechtes an 
den deutschen Universitäten, an denen das Odium des Ar- 
beitsgeruches sich bis auf das Arbeitsrecht bemerkbar 


.sinn ist an sich nicht unberechtigt, „es wäre aber,“ 
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mache, Obwohl ein Vertreter der Thiveraitge Marburg’ die’ Un- 


. terlassungssünden der Hochschulen sichtlich zu verteidigen ver- 


suchte, stellte sich die Mehrheit der Verhandlungsteilnehmer 
doch mit lebhaftem Beifall auf die Seite der durchaus zeitge- 7 
BARSen Forderungen des Referenten. 

"Unzulässige Veralligemeinerung. In einem kürzlich in der 
„Deutschen Juristen-Zeitung“ erschienenen Artikel erhebt Land- 
gerichtsrat Kulemann Klage über die Rechtsverwirrung, die 
seit der Revolution in den Arbeiterkreisen ausgebrochen sei. 
Er macht dem Arbeitern und den Gewerkschaftsbeamten den 
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Vorwurf, dass sie die von ihnen und ihren Organisationen ein- 


gegangenen Verpflichtungen ohne Gewissensbedenken brechen, 


und dass sie darüber hinaus nicht bloss mit bindender Krait aus- 
gestattete Verträge, sondern auch die Gesetze missachten, Von 
den Arbeitnehmerbeisitzern in Schlichtungsausschüssen wird ge- 
sagt, dass sie offenbares Unrecht auf seiten der Arbeiter in 
Schutz nehmen. Wenn diese Vorwürfe von einer unbekannten 


Persönlichkeit erhoben worden wären, so hätten wir sie mit Still- 


HER Re 


schweigen übergangen. Langerichtsrat Kulemann ist aber nicht | 


bloss als Geschichtsschreiber der Berufsvereine, sondern auch 


wegen seiner sozialpolitischem Tätigkeit in den Kreisen der Ar- 


beiter und Angestellten gut bekannt, und er hat damit ein ge- 
wisses Recht erworben, auch in dieser Angelegenheit gehört zu 


werden. Er beruft sich für seine Behauptungen auf die Wahr- 


nehmungen, die er in seiner Eigenschaft als Vorsitzender eines 
:Ob die Wahrnehmungen 


Schlichtungsausschusses gemacht hat. 


——— 


an sich richtig gewertet sind, lässt sich nicht feststellen, da man 


dazu den Tatbestand jedes in Frage kommenden Streites vor, 
dem Braunschweiger Schlichtungsauschuss Kennen müsste. 
Aber selbst wenn alle Beobachtungen Kulemanns richtig sind, ge- 


‘statten sie doch keine Verallgemeinerung für die Zustände im 


ganzen Deutschen Reiche. ‚Es trifit z. B. keinesfalls zu, dass die 
Gewerkschaften der Arbeiter und Angestellten die von ihnen 
eingegangenen Verpflichtungen ohne Gewissensbedenken brechen. 
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Vielmehr muss festgestellt werden, dass sich die Gewerkschaften 


wiederholt für die Vertragstreue energisch eingesetzt und auch 


danach gehandelt haben. Die Klage über den gesunkenen Rechts- 


wie die 


„Voss, Zeitung“ zutreifend betont, „eine Ungerechtigkeit, den ge- } 
sunkenen Rechtssinn als eine Besonderheit der Arbeiterschaft 
hinzustellen, _Es handelt sichi um eine Erscheinung, die den gan- 


zen Volkskörper erfasst hat.“ 


Da dem tatsächlich so ist, muss | 


gegen die unzulässigen Verallgemeinerungen; Kulemanns entschie- | 


den Einspruch erhoben werden. 


Das Existenzminimum im September. Nach den Beyechaiie a | I 
des Direktors des Statistischen Amtes Berlin-Schöneberg, Dr. 
R. Kuczynski, ergibt sich für Monat September als VE re i 


Existenzminimum in Gross-Berlin: 


Ehep aar 
Mann Ehepaar mit 2 Kindern 
M. M. M. 
Ernährung. . . 2... 48 8 -121 
“ Wohnung . en, Se 9 
Heizung, Beleuchtung . BL 22 22. 
Bekleidung. . =»... 7% ,30 0 70 
Sonstiges. 7.2.0 nur 54 74 
145 216 296 


Auf den Arbeitstag umgerechnet beträgt der notwendige 
Mindestverdienst für einen alleinstehenden Mann 24 M., für ein 4 


kinderloses Ehepaar 36 M., für ein Ehepaar mit zwei Kindern ° 


von sechs bis zehn Jahren 49 M. !Auf das Jahr umgerechnet be- > | 


trägt das Existenzminimum für den alleinstekenden Mann 7550 M., 
für das kinderlose Ehepaar 11 250 M, für das Ehepaar mit zwei 
Kindern 15 450 Mark. 


Vom September 1913 bis zum September 1920 ist das wöchenk j 


liche Existenzminimum in Gross-Berlin gestiegen: für den allein- 
stehenden Mann von 16,85 M, auf 145 M., d. h. auf das 8,6fache, 
für ein kinderloses Ehepaar von 22,40 M. auf 216 M., d.h. auf 
das 9,6fache, für ein Ehepaar mit zwei Kindern von 28,90 M. auf 
296 M., d. h. auf das 10,2fache. An dem Existenzminimum | in 
Gross-Berlin; gemessen, ist die Mark jetzt 10 bis 11 Pf, 


Betriebsräte 


Ala-Gesetzentwurf für die Yorlars einer Betriebsbilanz 
und Betriebs-Gewinn- und Verlustrechnung, Nach den geltenden 
Bestimmungen des Betriebsrätegesetzes ($ 72) bedari die Ein- 
sichtnahme der Betriebsräte in die Betriebsbilanz bekanntlich 
eines besonderen Betriebsbilanzgesetzes. Die Arbeitgeber haben 
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durch den „Reichsverband der deutschen Industrie“ Dh Ge- 
setzentwurf vorgelegt, der unsere schärfste Kritik herausiordert, 
_ wel-er Bilanzverschleierungen Tür und Tor öffnet 
—(& „Di T.-Z.“ Nr. 25). | 

Nunmehr hat die Afa einen Gegenentwurf aufgestellt, der 
in Form einer Eingabe dem Reichskanzler, dem Deutschen 


 Relchstag und dem Reichswirtschaftsrat unterbreitet worden 
R ist. Der Gesetzentwurf lautet: . a a ES 










: } ' FRE ö 
| Die nach $ 72 des B, R. G. vom 4. Februar 1920 einem 
 Betriebsausschuss oder einem Betriebsrat vorzulegende Be- 
 triebsbilanz hat über den Betrieb Aufschluss zu geben, für den 
“der Betriebsrat errichtet ist. Gemäss $ 91 B. R. G. gilt dies 
entsprechend auch für den Gesamtbetriebsrat, welcher hier- 


A 


nach eine Gesamtbetriebsbilanz vorgelegt erhält. 

r Die Betriebsbilanz muss demgemäss enthalten: 

in der Aktiva: alle Wertbestände, genau nach ihren Funktionen 

benannt; Abschreibungen sind für die in Frage kommenden 
Konten genau anzugeben, . 

in der Passiva: alle Schulden und Verbindlichkeiten Dritten 

gegenüber, sowie das eigene und fremde Kapital nebst Re- 
serven, ebenfalls alles genau bezeichnet, 

zur Bilanzierung: Gewinn oder Verlust. 

E” 11. 

Auf die nach $ 72 des B. R. G. vorzulegende Betriebs- 

 Gewinn- und Verlustrechnung findet die Vorschrift I, Abs, I ent- 

sprechende Anwendung. 

© Die Gewinn- und Verlustrechnung muss enthalten: 

"im Debet: alle den. Funktionen zur Aufrechterhaltung des Be- 

—  triebs und des ganzen. Unternehmens dienenden Aufwendun- 


gen an prodıktiven und unproduktiven Mitteln (Löhne, Be- 


triebsunkosten, kaufmännische ‘Unkosten, Zinsen usw.), 

im Credit: die Gesamteriräge aus Produktion, Handel, Kapitals- 
anlage usw, is 

zur Bilanzierung: Gewinn oder Verlust. 

GE IH. 

. Die einzelnen Angaben müssen genau mit den Aufzeich- 
der Betriebs-Buchführung 


#- 
nungen der kaufmännischen bzw. 

übereinstimmen. 

Bücher und andere Unterlagen (Inventur, Kontorrentaus- 
zug) sind dem Betriebsrat vorzulegen; erachtet es der Betriebs- 
“rat als notwendig, so muss es ihm ermöglicht werden, einen 
 vereidigten Bücherrevisor als Sachverständigen zuzuziehen. 
Bei allen der Veröffentlichungspflicht der Bilanzen. unter- 
werienen Gesellschaften muss die Vorlage der Betriebsbilanz 
vor der Veröiientlichung erfolgen. 

€ In dem Gesetzentwurf werden also die Verpflichtungen des 
 Betriebsunternehmers hinsichtlich der Einsichtnahme des Be- 
 triebsrates in die Geschäftsvorgänge möglichst genau festge- 
 degt, damit nicht, wie die bisherige Praxis gezeigt hat, dauernd 
Streitigkeiten über die Auslegung des Gesetzes entstehen. Die 
vom Reichsjustizministerium ausgearbeitete Referentenvorlage, 
in der es heisst, dass „Aufschluss über den Betrieb“ 
. gegeben werden soll, ist unbefriedigend, da eine derartige Be- 
Stimmung gar nichts besagt. Ebensowenig darf es, wie in dem- 
selben Entwurf steht, dem Unternehmer überlassen bleiben, dass 
„nach den für den Betrieb geltenden Bilanz- 
“£rundsätzen“ die Betriebsbilanz und die Gewinn- und 
- Verlustrechnung aufgestellt werden. Wenn dem Betriebsrat die 
- Erfüllung seiner aus $66B.R.G,. erwachsenden Aufgaben ermög- 
licht werden soll, d. h. wenn die von den Betriebsräten vorzu- 
ehmende Einsichtnahme in die Betriebsbilanz dem Zwecke die- 
sei soll, die Warenerzeugung und Warenverteilung daraufhin 
u überwachen, dass die allgemein volkswirtschait- 
ichen Interessen keine Schädigung erfahren, muss ihm 
eine lückenlose Einsichi in die Geschäfisvorgänge und 
‚Uebersicht der geschäftlichen Zusammenhänge gewährt werden. 
nesialls kann es dem einzelnen Unternehmer überlassen blei- 
den, welches Material er dem Betriebsrat vorzulegen geneigt 
ist. Deshalb wird in dem Entwurf der Afa in eindeutigen 
and klaren Regeln zusammengefasst, was zu dem Inhalt 
der auf Grund eines solchen Gesetzes vorzulegenden Auistellun- 
gehört und mit besonderem Nachdruck auf die Notwendig- 
t hingewiesen, mindestens in den Ausführungsbestimmungen 
e Aufzählung der wichtigsten, für die Kontrolle erforder- 
en Konten vorzunehmen. Nach dem Afa-Gesetzentwurf 
ollei mindestens folgende Konten zur Kontrolle der 
Ainanziellen Funktionen der Rohstofiversor- 
ng und des Warenabsatzes in der Betriebsbilanz 
einen: 
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Aktive Bestandkonten: 
Kassenkonto, Postscheck-, Zinsschein-, Scheck-Konto 
Wechsel-, Effekten-, Beteiligungen-, Filialen-Konto 
Waren-, Rohstoff-, Hilfsstoft-, Betriebsmaterial-, Halh- und Fertigfabrik:ate-Konto 
Debitoren-Konto 
Bürgschafts-Konto (i. Bilanz-Vorspalte) 
Konto der Aktionäre (nicht eingezahltes Aktienkapital) 
Imaginäre Aktiven (Patente, Verlagsrecht usw.) 
Immobilien-Konto (Grundstücke und Gebäude) 
Mobilien-Konto Fre und Fabrikinventar) [Konto 
Maschinen-, Werkzeuge-, Fuhrpark-, Gleisanlage-, Hafenanlage-, Laboratoriums. 
Passive Bestandkonten: 
Kapital-Konto (eingezahlt und nicht eingezahlt) 
Akzepte-, Obligationen-, Hypotheken-Konto 
Lombardschulden-Konto 
Kreditoren-, Darlehen-, Kautionen-Konto | 
Zinsenschulden-Konto (Dividenden, Obligationszinsen) 
Bürgschaftsschulden (i. Bilanz-Vorspalte) 
Reserven-Konto (gesetzliche und freie Reserven). 


Aktiveoder passive Bestandkonten, je nach Lage: 


Bank-Konto, Darlehen-Konto, Beteiligungen (evtl. Schulden), alle dem Abschluss 
dienenden Verrechnungskenten. 


Erfolgskonten: a) Verlustausgaben 
Allgemeines Unkosten-Konto (Gehalt, Lohn, Miete, Steuern, Burcaukosten, Reklame, 

Reise, Provision, Versicherungen, Gerichtskosten, Debitorenverlust, Ab- 

schreibungen, Zinsen, Kursverlust, Verlust aus Bürgschaft, Verlust aus 

Beteiligungen). 

b) Gewinnposten 
Warenverkaufskonto, Filialen, Provision, Zinsen, Effekten-Ertrag, Beteiligungen; 

Haus-Ertrag, Grundstück-Ertrag, Fuhrpark-Ertrag, Konto für verlorene 

Forderungen (Eingang abgeschriebener Forderungen). RR 

Die Begründung nimmt auf das Gutachten einer anerkann- 
ten Autorität auf dem Gebiete der Handeiswissenschaft, Prof. 
Schär, Bezug, der in seinem Buch über „Buchhaltung und 
Bilanz“ u. a. S. 224 nachweist, dass die wenigsten der ver- 
öffentlichten Bilanzen weder dem Sinne noch dem Geiste des 
Handelsgesetzbuches, das Bilanzklarheit und -wahrheit verlange, 
noch den Anforderungen der Buchhaltungswissenschaft ent- 
sprechen. Deshalb bezeichnet der Entwuri der Aia den Ein- 
blick in die Finanzgebarung des Betriebes als un- 
erlässlich notwendig, 

Indem so eine planmässige Bilanzverschleierung nach dem 
Musterentwurf des Reichsverbandes der deutschen Industrie un- 
möglich gemacht werden soll, wird in der Begründung zu dem 
Afa-Gesetzentwurf noch der Auffassung des Reichsverbandes 
entgegengetreten, als ob in den Fällen, wo ein Gesamtbetriebs- 
rat besteht, es genüge, eine Gesamtbetriebsbilanz und eine Ge- 
samtbetriebsgewinn- und Verlustrechnung vorzulegen. Dem- 
gegenüber müssen, so wird gesagt, die nebeneinander bestehen- 
den Rechte der Einzeibetriebsräte und des Gesamtbetriebsrates, 
die im $ 91 B, R. G. ausdrücklich gewahrt sind, zur Geltung 
kommen. 


Beamtenfragen 


Zur Beamtenbesoldungsrefiorm. Während früher die Be- 
amtenschait ihre Wünsche lediglich durch Eingaben und Bitt- 
schriften zu vertreten versuchte, ist es bei dieser Besoldungs- 
reform gelungen, direkte Verhandlungen nicht nur mit den Zen- 
tralbehörden, sondern auch mit den Parlamenten anzubahnen. 
Die Abgeordneten konnten sich mit der Flut von Eingaben 
gar nicht beschäftigen, weil es einfach nicht möglich war, sie 
zu lesen und ihren Inhalt zu verarbeiten. Es entsprach daher 
die Bildung besonderer „Gutachterausschüsse“ für 
das Reich und Preussen den Wünschen der Besoldungsaus- 
schüsse beider Parlamente. 

Leider trugen die Beratungen mit den Volks- und Regie- 
rungsvertretern nicht den Charakter des „Verhandelns“, 
sondern des „Anhörens“ Bei den Parlamenten besteht 
eine unbegreifliche Scheu davor, mit den Organisationen der 
Arbeitnehmer in „Verhandlungen“ einzutreten. Man befürchtet, 
dass dadurch die Selbständigkeit des Parlamentes angetastet 
würde. Mit anderen Worten: Auch hier spukt noch der alte 
Herrenstandpunkt, den die Unternehmer für sich in Anspruch 
nehmen, herum. Es ist wirklich nicht unter der Würde des 
Parlaments, demjenigen, um dessen Angelegenheiten es sich 
handelt, auch die Möglichkeit zu geben, in Verhandlungen, 
durch Rede und Gegenrede, die Gründe für seine Forderungen 
vertreten zu lassen. Das Recht des Parlaments, selbständig 
zu entscheiden, wird dadurch nicht berührt. Ein einigermassen 
beiriedigendes Ergebnis kann nur erzielt werden, wenn auf 
der einen Seite als Verhandlungspartei der Besoldungsausschuss 
des Parlaments und auf der andern der Besoldungsausschuss 
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der Beamten stelıt. Beide Teile verhandeln, und die Eut- 
scheidung trifft der Reichstag durch Annalıme des Gesetzes. 
In dem kommenden Beamtenrätegesetz wird gerade dieser Ge- 
danke zu verankern sein. Wir haben von unserem Bunde 
aus bei den Beratungen mit dem Unterausschuss des Reichs- 
tages und auch der preussichen Landesversammlung diese 
Forderung energisch vertreten. 

Die Besoldungsfrage ist jetzt in ein entscheidendes Stadium 
eingetreten. Der preussische Gutachterausschuss 
hat einen Gegenentwurf zur Besoldungsordnung der Landes- 
versammlung eingereicht, der den Beratungen mit zugrunde 
liegt. 

Unser Bundesvertreter hatte bei den Vorberatungen dieses 
Gegenentwurfes den Standpunkt vertreten, dass der gesamte 
Verwaltungsdienst in drei Gruppen einzuteilen sei, nämlich in 
eine untere, mittlere und höhere Laufbahn. 

Für jede Laufbahn sollten drei Vergütungsgruppen vorge- 
sehen werden, nämlich eine Gruppe als Anfangs-, eine als 
Beförderungs- und eine als Spitzenstellung. Jeder Beamte 
sollte mit der Anfangsstellung seiner Laufbahn beginnen 
müssen, aber auch die Möglichkeit haben, in die nächst höhere 
Laufbahn überzutreten. Bei etwas gutem Willen wäre es auch 
möglich gewesen, mit den so entstehenden 9. Vergütungs- 
gruppen auszukommen; die Schwierigkeiten, die jetzt in der 
Rivalität der einzelnen Besoldungsgruppen auftreten, wären 
dann zum erheblichen Teil vermieden worden. Da aber das 
Reich und Preussen an 13 Besoldungsgruppen festhalten, 
mussten auch die Forderungen unseres Bundes für die Tech- 
niker den 13 Gruppen angepasst werden. Der gesamte Auf- 
bau des Vorschlages stützt sich für die technischen Beamten 
auf nachstehenden Beschluss des Gutachterausschusses, der 
der Regierung und der Landesversammlung bekanntgegeben ist: 

„i. Wir beantragen für Preussen die Einreihung der bis- 
herigen Assistenten als Sekretäre in Gruppe VI mit Auf- 
rückungsstellung in Gruppe VII, die Einreihung der Sekretäre 
in Gruppe VII als Obersekretäre, der ÖObersekretäre in 
Gruppe VII als Inspektoren. 

Die Beamten der bisherigen Bsoldungsgruppen 21 und 22 
sowie die unter Ziffer 3 genannten technischen Beamten gelten 
als Obersekretäre. Im Wege der Verwaltungsreform sind aus 
diesen Stellen solche der künftigen Gruppe VII auszuschalten. 

2. Sämtliche technischen Beamten, zu deren Tätigkeit eine 
Fachschulausbildung erforderlich ist, und die ohne diese die 
gleichen Fähigkeiten aufweisen, sollen nach Gruppe VII als 
Anfangsstellung versetzt werden. 

Die achtjährige Berufsausbildung der Veräitseimesteche 
nischen Beamten wird der Fachschulausbildung gleichwertig 


erachtet. Preussischer Gutachterausschuss des D. B. B.“ 


Die Gleichstellung der technischen Beamten, für deren 
Tätigkeit die Erlernung eines Handwerks, der Besuch einer 
fünfsemestrigen Fachschule und die Ablegung der Abgangs- 
prüfung, sowie fast durchweg eine mehrjährige Beschäftigung 
in Privatbetrieben von der Behörde gefordert wird, mit den 
Obersekretären ist eine gerechte Forderung. Der Wert der 
Arbeit des Technikers, von dem man diese Berufsausbildung 
fordert, muss zweifelsfrei ein grösserer sein als der Wert der 


Arbeit eines Beamten, von dem man die Ausbildung nicht 
verlangt. 
Die Abschlussprüfung einer Fachschule 


muss in Verbindung mit dem erlernten Hand- 
werk und der weiteren Berufsausbildung der 
Unterprimareife gleichgestellt werden. 

Für den Techniker bildet also infolge der Aufklärungs- 
arbeit, die unser Bund geleistet hat, nach dem 
Vorschlage des Gutachterausschusses die Gruppe VII Aniangs- 
stellung, Gruppe VII Grundstellung, Gruppe IX Beförderungs- 
stellung und die Gruppe X (als Anfangsstellung der akademisch 
gebildeten Beamten) die Spitzenstellung. Das ist das sach- 
verständige Urteil der Beamten, die sich aus Vertretern des 
Deutschen Beamtenbundes, Allgemeinen Gewerkschaftsbundes 
und ‚dem Deutschen Gewerkschaftsbunde in einem Gutachter- 
ausschuss einen Verhandlungskörper gegeben haben. 

Von den Abgeordneten der Parlamente erwarten wir mit 
aller Bestimmthes, dass sie dieser berechtigten Forderung 
Rechnung tragen und ihr zustimmen. Wird der Techniker in 
der Verwaltung unter Ausnutzung seiner Berufsausbildung 
nicht entsprechend beschäftigt — und das trifft in vielen Fällen 
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zu —, dann muss auf dem Wege’der Verwaltüungsreforin Ab- 
hilfe Aber werden. Mit der Aschenbrödelrolle des Tech- 
nikers muss es aber ein für allemal vorbei sein. 


Beamtenbesoldungsreform und Finanzlage. 


Seit Monaten 


wird in der Tagespresse mehr oder weniger versteckt ein 


Feldzug gegen die angebliche Uebersättigung der gesamten 
Reichs- und Staatsverwaltungen an Beamten geführt und diese 
Uebersättigung für die ungünstige Finanzlage des Reichs und 
Preussens vornehmlich verantwortlich gemacht. Es ist ein 
durchsichtiges Manöver, dazu bestimmt, die 
Meinung gegen die berechtigten Forderungen der Beamten- 
schaft in ihrem Kampfe um die Revision der Besoldungs- 


öffentliche 


ordnung zu beeinflussen. Gegen diesen Versuch, die drohende‘ 


Finanzkrise durch Niederhaltung der Beamtengehälter aufzu- 
halten, während andererseits auch nicht das mindeste ge- 
schieht, um die horrende Verteuerung der Lebensnotwendig- 
keiten einzudämmen, im Gegenteil das uneingeschränkte kapi- 
talistische Profitinteresse Regent der Stunde ist, muss mit 


aller Entschiedenheit Front gemacht werden. In diesem Zusam- 


ınenhang verdienen auch die Programmsätze des neuen Fi- 
nanzdirektors, des Helfers in derNot, der nun eine Ver- 


ringerung der Reichsausgaben herbeiführen soll, besondere Auf- 


merksamkeit. Wir sind durchaus einig mit der öffentlichen Mei- 
nung, dass in puncto innere Verwaltung „vieles faul ist im Staate 


Dänemark“. Seit Jahren führen wir einen Kampf um die innere 
Verwaltungsorganisation vom Standpunkt des Technikers aus. 
Wenn heute vielfach in der unglaublichen Weise mit den vom 
Steuerzahler aufgebrachten Mitteln gewirtschaftet wird, so 
haben wir mit als Hauptursache dafür die verfehlte innere 
Organisation des Verwaltungswesens mit guten Gründen haft- 
bar gemacht. Andere Körperschaften, wie z. B. der Reichs- 
bund deutscher Technik, haben dieselben Forderungen aufge- 
griffen, die unser Bund auf diesem Gebiet immer und immer 
wieder in breitester Oeffentlichkeit erhoben hat. 
ist aber so gut wie nichts. Nur mit äusserster .Skepsis, wenn 


Geschehen 


if 


| 
| 
| 





nicht Misstrauen, wird man in den Kreisen der Technik das 


Programm des neuen Finanzdirektors entgegennehmen müssen. 
Nachstehende Sätze aus diesem Programm sollten zu denken 


geben: 8 


„Es dürfen von keinem Reichsministerium und keiner nach- 
geordneten Reichsbehörde oder Reichsstelle oder einzelnen Be- 
Massnahmen, Neueinricht | 


amten irgendwelche 
oder Anordnungen, welche neue durch den Reichshaushalt 


EN 
= 
s 
» 


oder sonstige gesetzliche Vorschriften nicht bereits genehmigte 4 


Auszaben zur Folge haben oder haben können, ohne vorherige 
rechtzeitig eingeholte Zustimmung des Reichsfinanzministers 
getroffen werden. 


I 


Neue Aufgaben dürfen nur aufgenommen und von 
Ländern, Gemeinden oder ‚soustigen Öffentlichen oder an ie 


Organisationen auf das Reich übernommen werden, wenn ihre 
Inangrifinahme ohne jede persönlichen oden sach- 


lichen Kosten für die Reichskasse möglich ist oder es sich | | 


um unbedingt lebenswichtige Interessen des Reiches handelt, 
und die Uebertragung der Aufgaben auf andere Schultern 
(Länder Gemeinden oder öffentliche oder private Körper 
schaften) ausgeschlosen ist. 

Neue 
geschaffen, bestehende nicht vergrössert werden. Insbesondere 
dürfen grundsätzich neue Stellen nicht geschaffen, vor- 
handene Ausgabeposten anderer Art nicht erhöht werden 


Ausnahmen von diesem Leitsatz sind nur zulässig, sofern es | 


sich um unbedingte Lebensnotwendiskeiten für das. Rei 
handelt.“ 


Trotz dieser lapidaren Sätze wird man dem Uebel nicht 


Verwaltungseinrichtungen dürfen Be | 


| 





I 


beikommen. Erst wenn man der Technik und ihren berufenen 4 


Vertretern auf 
leitende Stellungen in der Staatsverwaltung einräumt, wird 
man wenigstens in diesen Zweigen der Staatsverwaltung zu 


ihrem ureigensten Gebiet selbständige und 


u 


erwünschten Ersparnissen und Rentabilitäten gelangen. Auf 


die fundamentalen viel tiefer liegenden wirtschaftlichen Ur- 


sachen der heutigen staatlichen Finanznot einzugehen, ist hier, | 


nicht die Stelle. 
liegt im allgemeinen Interesse, dass die Technik und ihre Ver 
treter noch länger die Stellung der dienenden Magd in der 


Jedenfalls muss verhütet werden, und das 4 


Staatsverwaltung einnehmen. Hier ist die Gelegenheit, wo in 


weitsichtiger Finanzdiktator, der auf das Urteil von Männet 


des praktischen Lebens Wert legt, den Hebel ansetzen sollte A 


Die Technikerschaft hat oft genug ihre warnende Stimme er- 
hoben. Man folge ihr, ehe es zu spät ist! ‘ ö 
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Für die Inanspruchnahme der Stellenlosen-Unterstützung 
ist Voraussetzung, dass gemäss $ 21 letzter Absatz innerhalb 
7 Tagen nach eriolgter Kündigung und bei plötzlicher Ent- 
lassung sofort Meldung bei der zuständigen Stellenvermittlung 
erfolgt. Auf diese Bestimmung müssen wir unsere Mitglieder 
wiederlfolt ganz besonders hinweisen. Jeder Kollege muss sich 
sofort nach erfolgter Kündigung um die Erlangung einer neuen 
‚Stellung nach besten Kräften bemühen. Wenn der Arbeitgeber 
eine Weiterbeschäftigung nach Ablauf der Kündigung in Aus- 
‚sicht stellt, so darf sich kein Kollege auf derartige unbestimmte 
Zusagen verlassen. Entweder wird ein fester Vertrag über 
das Dienstverhältnis abgeschlossen, oder der: Kollege sucht eine 
neue Stellung zu bekommen... Ist- er. dann im Besitz eines neuen 
Vertrages, so kann er immer noch darüber verhandeln, ob sein 
gekündigtes _ Dienstverhältnis. weiter. förtgesetzt werden soll, 
anderenfalls tritt er die neue Stellung an. ‘Wird auf Grund der- 
artiger unklarer Zusagen die Inanspruchnahme des Stellennach- 
weises versäumt, so müssen wir .auf alle. Fälle die satzungs- 
gemässe Kürzung der Stellenlosen-Unterstützung eintreten 
lassen. 


Vorstandsbekanntmachungen 
Zahlungen an den Bund können geleistet werden: 
1. Durch Ueberweisung auf das Postscheekkonto des Bundes der technischen 
Angestellten und Beamten, Hauptverwaltung Nr. 52100 Berlin. 
2.Durch Banküberweisung auf das Konto des Bundes der technischen Ange- 
stellten und Beamten bei der Depositenkasse U der Commerz--und Privat- 
bank, Alt-Moabit 127. 
Das Postscheckkonto 961i Bernhard Sandrock-Bundeskonto und das Bank- 
konto: „Bernhard Sandrock-Bundeskonto“ sind nieht mehr zu benutzen, 


Beschwerden wichtiger Art, insbesondere über nicht erledigte Rekla- 
mationen, sind bis auf weiteres an den Bundesvorstand, z. Hd. des Vorsitzenden, 
Fr. Heinze, Berlin NW 87, Tile-Wardenbergstrasse 20, zu richten. 


Die Telegrammadresse des B. t. A. B. lautet: Industriebeamte 
Berlin. 


Vorsicht bei folgenden Firmen: 


Zeitzer Eisengießerei und Maschinenbau-Aktiengesellschaft. 
Kulturbauamt Neustadt a. Hardt. 

Cyklop, Erfindungsunternehmung G.m.b. H,, Leipzig. 

Komnick in Elbing. 

Heinrich Koppers in Essen (Ruhr). 

Eulenberg, Moenting & Co., Schlebusch-Manfort. 

Adolf Pluschke, ‚Rosenberg (O.-S.). 

Büttner, Dampfkessel- und Maschinenfabrik, ‘Uerdingen. 
Zelluloidwarenfabrik A.-G., Zolikofen bei Bern, 

Heilmann & Littmann, Baugeschäft, Nürnberg, Essenweinstrasse. 
Firma Raebel, Berlin-Tempelhof, Teilestrasse 9/10. 

Hermann Schlisske, chem,-techn. Torfverwertung, Munster, Bez. Hannover. 


| Aus den Berufsausschüssen 


Laboratoriumstechniker. Die Chemotechnische Vereinigung hat 
sich in Durchführung eines Verbandstagsbeschlusses vor Jahresfrist aufgelöst 
und dem B.t. A.B. angeschlossen. Nünkiekr hat auch die Liguidations- 
kommission der Chemotechnischen Vereinigung ihre Arbeiten beendet. Das 
Vereinsvermögen mit einem Barbetrage von 1099919 M. sowie einigen Inventar- 
stücken ist in den Besitz des Bundes übergegangen. 


Aus den Gauen 


Gautag Mitteldeutschland. Der II. ordentliche Gautag des Gaues 
Mitteldeutschlands fand am Sonntag, den 17. Oktober, in Erfurt im Restaurant 
„Steiniger“ statt. Der Tagung ging. eine öffentliche Technikerversammlung 
vorauf, in der der. Bundesbeamte Arch. Kaufmann-Berlin ein gross ange- 
legtes und mit Beifall aufgenommencs Referat über „Ausbau u Aufgaben 
der freigewerkschaftlichen Angestelltenbewegung“ erstattet. Zum Gautag 
waren sämtliche 35 Delegierte, die in den einzelnen Wahlkreisen gewählt 
waren, erschienen. Der Magistrat der Stadt Erfurt, sowie der Z.d. A. und der 
D.W.V. hatten Vertreter entsandt. Den Geschäftsbericht der Gauleitung er- 
stattete Blumenschein-Halle, worauf die Gauvorstandsmitglieder 
Klostermann- Jena und Kunze-Dessau die Tätigkeit des Gauvorstandes 
und der Ortsverwaltungen schilderten. Die rege Aussprache über die Berichte 
Kun dass in- allen Ortsverwaltungen an den grossen Aufgaben für die 
Hebung der wirtschaftlichen Lage des Technikerstandes rege mitgearbeitet 
wird. Auch auf dem Gebiete der Gemeinde- und Staatstechnikerfragen war 
ein stetes Vorwärtsschreiten unserer Bewegung festzustellen. Die Kollegen aus 

er feinkeramischen Industrie brachten eine Entschliessung ein, 
die entschieden Protest erhebt, dass die Industriellen der keramischen Werke 
es immer wieder versuchen, trotz der nun schon ein Jahr lang währenden 
Kämpfe den Abschluss eines allgemein gültigen Tarifvertrages durch 
allerlei Spitzfindigkeiten hinauszuziehen. _Der Entschliessung wurde einmütig 
zugestimmt. j 

Zum Thema „Gewerkschaften und Versailler Friedensvertrag“ referierte 
Kaufmann-Berlin. Eine Entschliessung, die das bekannte Djeseldiktat 





der Entente betrifft, wurde im Sinne des in Heft 28 (Titelseite) der „D.T.Z.“ 
bereits veröffentlichten Beschlusses des Bundesausschusjeg ebenfalls einstimmig 
angenommen. 


Die Stellungnähme der Delegierten zu der Zenträlarbeitsgemein- 
schaft kam durch nachstehende Entschliessung, die einstimmig angenommen 
wurde, zum Ausdruck: > 


„Der Gautag billigt den Beschluss des Bundesausschusses, dass sofort 
ein gemeinsamer Austritt des A.D.G.B. und der Afa aus der Zentralarbeits- 
gemeinschaft anzustreben ist.“ 


Zur Wahlordnung für die künftigen Gautage sprach Kollege Horn- 
Halle und begründete den vom Gauvorstand eingebrachten Antrag: 


„Die ordentlichen Gautage finden in der Regel im Herbst und im 
übrigen nach Bedarf statt. Wahlkörper sind die zum Gaugebiet gehörenden 
Ortsverwaltungen. Die Zahl der zu entsendenden Delegierten richtet sich 
nach der Mitgliederzahl des vor dem Gautag abgelaufenen Quartals. Grund- 
sätzlich wird f legt, dass auf 50 bis 299 Mitglieder ein Delegierter, 300 
bis 499 Mitglieder zwei Delegierte, über 500 Mitglieder drei Delegierte zu 
entsenden sind. Ortsverwaltungen unter 50 Mitgliedern werden zu Wahl- 
kreisen vereinigt, die in der Re el nicht mehr als drei Ortsverwaltungen 
umfassen sollen, wobei die wirt liche Zusammengehörigkeit zu berück- 
sichtigen ist.“ 


Sämtliche Diskussionsredner äusserten sich im gleichen Sinne und über- 
liessen zunächst dem neuen Gauvorstand die Zusammenlegung der einzelnen 
Ortsverwaltungen. Die ehrenamtliche Tätigkeit in der Gewerk- 
schaft behandelte Klostermann- Jena. Er betonte besonders, dass jeder 
einzelne Kollege selbständig im Willen und Wollen sein müsse, um ein richtiger Ge- 
werkschafter zu sein. Die gesamte Gewerkschaftsarbeit müsse in grösserem Um- 
fange als bisher durch ehrenamtliche Tätigkeit gefördert und bewältigt werden, 
denn dadürcı werde auch der Einfluss der Mitglieder am stärksten. Jeder 
organisierte Techniker müsse zum vollwertigen Gewerkschafter erzogen 
werden. ‘Die überzeugenden Werte des Referenten fanden einmütigen Bei- 
fall. Bratge-Halle sprach über die Werbearbeit im Gau und gab 
sehr heachtenswerte Fingerzeige, die zur Hebung des Interesses am Bundes- 
leben-dienen können. Der grösste Wert muss in der kommenden Winterszeit 
auf die Werbetätigkeit und Aufklärungsarbeit gelegt werden, Die Wahlen für 
den Gauvorstand ergaben: Miostarm ana: Kar Papenroth- 
Magdeburg, Wuttke-Erfurt, Kunze-Dessau und Döberitz- Zeitz. 
Ersatzleute wurden: Otto-Gotha, Fincke-Nordhausen, Lier-Frankleben, Weber- 
Magdeburg und Henn-Leunawerke. Als Kandidaten für den Bundesausschuss 
wurden vorgeschlagen: Cruse-Magdeburg, ee ER Papenroth-Magde- 
burg und Bratge-Halle. Die Bestätigung des Gauleiters erfolgte 
durch geheime Wahl uud ergab bei 35 abgegebenen Stimmen 34 für 
Bfumenschein-Halle. Ein Stimmzettel war unbeschriebem... Nach rest- 
loser Bewältigung der gesamten Tagesordnung schloss der Leiter des Gautages 
(Kunze-Dessau) mit einigen Dankesworten an die erschienenen Vertreter, die 
Delegierten und die Gäste abends 615 die Tagung. Die Anwesenden waren 
über das rege Interesse und die grosse Aufmerksamkeit — der Raum für die 
Zuhörer war vom frühen Morgen an den ganzen Tag voll besetzt — sehr be- 
friedigt. Die Tagung‘ bot ein Bild geschlossener gewerkschaftlicher Arbeit. 


Versammlungskalender 


Bekanntmachungen im Versammlungskalender der D.T.Z. dürfen wegen des be- 
schränkten Raumes nur folgende Angaben enthalten : Ortsverwaltung, Art der Versammlung, 
Datum, Versammlungsbeginn, Versammlungsort. Die Anzeigen müssen spätestens 
8 Tage vor Erscheinen der D.T.Z., also stets bis zum Freitag früh, im Besitz der 
Redaktion sein und dürfen keine anderen Angaben als die vorgeschriebenen unter An«= 
wendung nachstehender Abkürzungen enthalten: 

M = Mitgliederversammlung, 
F = Fachgruppenversammlung, 

= Vertrauensmännerversammlung, 
B = Berufsausschuss, 


Berlin. Beisitzer Metallkammern. 2. XI. 7%, Bundeshaus. 

Bin.-Centrum-Süud. M. 5. Xl. 7%. Rest. Alexandriner, Alesandrinenstr: 37. 

Bin.-Charlottenburg I. M. 2. XL 7%, Volkshaus, Rosinenstrasse. 

Bin.-Charlottenburg Il. M. 4. X. 7°. Aula der XII. und XIV, Gemeindeschule, 
Pestalozzistr. 40, 

Bin.-Charlottenburg Ill. M. 4. X. 7%. Deutsches Haus, Windscheidstrasse, 

Bin.-Cöpenick. M. 3. XL 7%. Ratskeller. 

Bin.-Friedenau. M. 4. Xl. 7°. Rest. Hohenzollern, Handjerystrasse. 

Bin.-Lichterfelde-Zehlendorl. M. 3. XI. 7°. Rest. Hohenzollern, Hindenburg» 
damm 93, 

Bin.-Neukölin. M. 5. XL 73. Bürgersäle, Bergstr. 147. 

Bin.-Norden IV. M. 4. Xl. 7%, Löwenbrauerei, Hoch- Ecke Badstrasse, 

Bin.-Nordost. M. 3. XI. 72%, Greifswalder Hof, ‚Greifswalder Str. 49. 

Bin.-Nordwest I. M. 2. XI. 7°. Artushof, Perleberger Str. 26. 

Bin.-Oberschöneweide. M. 5. XI. 7%. Rest. Hubertus, Edison- Ecke Waldstr, 

Bin.-Osten Il. M. 4. XI. 7%. Brauerei Pfefferberg, Frankfurter Allee 313, 

Bin.-Schöneberg. M. 5. XI. 72. Ebershof, Eberstr. 68. 

Bin.-Spandau. M. 3. XI. 7°, Hotel 2. Stern, Potsdamer Str. 35. 

Bin.-Steglitz,. M. 4. XI. 7%, Rest. Althoff, Althoffstr. Ecke Körnerstrasse, 

Bin.-Sudost. M. 5. XI. 7%, Reichenberger Hof, Reichenberger Str, 147. 

Bin.-Tempeihof. M. 2.Xl. 7%. ‚Zum Kurfürst, Dorfstr, 22, 

Bin.-Westen. M. 3. XI. 7%. Nationalhof, Bülowstr. 37. 

Bin.-Weissensee. M. 2.Xi. 7%, Spatenbräu, Berliner Allee 242, 

Bin.-Wilmersdorf. M. 4. XI. 7%. Augustahof, Augustastr. 1. 

Dresden. F. Staats- und Gemeindetechniker. 1.X1. 3%, Bierstall, Gr. Kirchgasse 6. @ 
F. Baugewerbe. 2. X1. 7%, Bierstall, Grosse Kirchgasse 6. @® F. Chemie u. Faser- 
stoff. 3. X1. 7%, „Stadt Bautzen“, Dresden-N., Niedergraben. ® F. Vermessung, 
3. XI. 7%. Keglerhaus, Ostra-Allee. 

Hagen 1. Westf. M. 4. Xl. 7%, Hohenzollern, Kampstr. 18a. 

Königsberg I.Pr. M. 4. XI. 7% Jubiläumshalle, Koggenstrasse. @ V. 9. XL 
79, otel Kreutz, Tragh. Kirchenstrasse. @ 13. Xl. 7%. Gr. öffentl. Versammlung. ® 
14. XI. 10% vorm. Gautag, Deutsche Ressource (Kaisersaal), Jägerhofstrasse, 

Lüneburg. M. 11. X]. 8%. Lührs Restaurant, Grapengiesserstr. 3, 

“Montabaur. M. 7. XI. 11%, Siershahn, Rest. Schaaf. 

fieustrelitz. M. 6. XI. 7%. Zentral-Hotel, Augustastrasse, 

Potsdam-Nowäwes. M. 5. Xl. 8%, Rest. „Zum Mühlenpark*“, Potsdam, Babel 
berger Strasse. 

Rathenow. M. 3.XT. 

Siegen I.W. M. 6. Xl. 8%. Jung, Sandstr. 54. 


—_—— 


Verantwortlicher Schriftleiter, auch für die Beilagen: Erich Händeler, Ber!in. — Für den Anzeigenteil verantwortlich: Friedrich Schwedt, Berlin. 
Industriebeamten-Verlag GmbHl., Berlin NW 52, Werftstr. 7. Rotationsdruck Möller & Borel GmbH., Berlin SW 68. 
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_Geschäftliche Mitteilungen. 


Unentbehrlich für jeden, sei er Geschäftsmana, Beamter oder Ar- 
beiter, ist das soeben in neuer Auflage erschienene Werk „Werner, der 
schriftliche Verkehr und die Redekunst“. Es enthält vieles Wissenswerte 
und sind bereits die neuen Steuergesetze bis zum Augustd. J. berücksichtigt. 

Wir verweisen auf das in.der heutigen Nummer erscheinende Inserat 
der Buchhandlung Karl Block, Berlin SW 68, Kochstr. 9, 
welche die Anschaffung dieses Werkes durch Gewährung von Teilzahlung 
jedem ermöglicht. - 


a Stellenangebote | 


Wir suchen zum baldigen Eintritt: 


2 selbständige Konsirukleure 


für Steinkohlenbrikettierungs-Anlagen, Brikettpressebau, Steinfabrikation. 
Ausführliche Angebote erbeten an 


Maschinenbau-Anstalt Humboldt 
Köln-Kalk. 


Wir suchen einen tüchtigen 


Ingenieur 


zur Leitung unserer Normalabtellung mit langjähriger, N reine 
Erfahrung auf dem Gebiete der Serienfabrikation, der ormalisier- 
und Typesierung. Es kommen nur Herren in Frage, welche schon 
erfolgreich auf diesem Gebiete tätig waren. Eintritt kann sofort erfolgen. 
Angebote mit genauer Angabe der bisherigen Tätigkeit, kurzem Lebens- 
lauf, sowie der Gehaltsansprüche und frühestem Eintrittstermin, ünter 
Beifügung von Zeugnisabschriften erbeten an 


Zittauer Maschinenfabrik, Aktiengesellschaft 
Zittau 1. Sa. 














Wir suchen zum sofortigen Eintritt für unsere 
Holzbearbeitungswerkstätte (Holzlager, Zimmerei und 
Tischlerei) einen energischen und erfahrenen 


Bautechniker 


mit abgeschlossener Fachschulbildung. Mehrjährige Praxis 
ist unerlässliche Bediagung. 

Offerten mit Lebenslauf, Zeugnisabschriften, Gehalts- 
forderungen, Angaben des Eintrittstermines erbeten an 


Badische Anilin-u.Soda-Fabrik 
Ammoniakwerk Merseburg. 














pflanzern Auskunft, 
Umsonst Tabak‘: 

pflanzt. Tabak vor- 
züglich schmackhafte weissbrennende Rauchprodukte herstellen und ge- 
kaufte schlecht brennende und schmeckende Tabake veredeln, durch PR 
Verein zur Hebung des Tabakbaues In Deutschland, 
Stuttgart-Cannstatt D 5, Postfach 15. Rückporto beilegen. 


Soeben erschien in neuer Auflage: 


1 „r ü tie“ 


3 Bände gebunden. 


Preis 120 Mark 


einschliesslich 
aller Teuerungszuschläge, 
auch geg. 20-M,.-Monats- 
rate zu beziehen durch 


Hermann Meusser, 
Buchhandlung, 
Berlin W 57/4, Potsdamer Str.75. 


„Welt-Detertit 


Auskunftei Preiss, Berlin 88, 
Kleiststr.36(Hochbahnh.Nollen- 
dorfplatz). Fernsprecher: Kur- 
fürst 4543. Beobachtungen (auf & 
Reisen, in Bade-Kurorten usw.), & 
Ermittlungen, spez. in Zivil- u. £ 
Strafprozessen ! In- u. Ausland. 
Heirats-Auskünfte 








































men, Vermögen, Mitgift usw. 
en allen inland. und ausländ. 


Olskri! Plätzen. Zuverlässigstl 


Taus. freiwill.. Anerkenaungen 


und 
































Unterschrift güt als Bestellung — Betrag folgt 
beglichen. ee ge Ba NReN Erfüllungsort Berlin, 


an ann ana nn ne a nen aus nennen nun une 


Vermessungstechniker, 


ter Zeichner, sofort ucht, 
Ernst Seetzen, beeid. Landmesser, 
Leipzig, Grassistr. 46. 


Qualitäts-Zigarren 
aus überseeischem Tabak zu 50, 70, 
80 und 100 M. pro 100 Stück. Jeder 
Versuch führt zur Nachbestellung. 
Lieferung per Nachnahme. Arthur 
Mühlpfordt, Ammendorf, Saalkreis. 


Photographieren Sie? 


Für Beruf und freie Stunden 
können auch Sie auf Grund 
meiner neuen Zahlungsbedin- 
gungen (auf Wunsch Kredit- 
gabe bis zu 10 Monaten) 
einen erstklassigen Photo- 
apparat und Ausrüstung er- 
werben. Kostentreisendeich 
Liste Mr. 81 TZ mitzahlreichen 

rachtvoll. Gelegenheitskäufen 

in feinsten Kameras u. Bedarfs- 

artikeln (Platten, Films, Papiere, 
Entwickler usw.). 


Photo-Versandhaus Heithold 


Frankfurt a. M., Steinweg 6, 


DIE TECHNIK 


Im  zwanzigsten . Jahrhundert. 
Unter Mitwirkung hervorragender 
Vertreter der technischen Wissen- 
schaften herausgegeben . vom 
Geheimen Regierungsrat 
Dr. A. Miethe, ordentlicher 
Professor an der Technischen 
Hochschule zu Berlin. Preis des 
auf gutem Kunstdruckpapier ge- 
druckten vornehmen ’ Halbleinen- 
bandesmit Goldaufdruck, enthaltend 
4 farbige Vollbilder, 8 schwarze 
anzseitige Bildbeigaben und 348 
Fextbilder 55,—M.+ 20%, T.-Zuschl. 
Albert Tönsmann, Buc- 
handlung, Naumburg a. d. Saale. 


Für Studium, Unterhaltung, 
Belehrung und Erwerb: 


M j NEST 


Zi. 





a 
he _ 


Mrhrkäach-p 


„REFLEKTUS“- 
Wand- und Tischprojektions-, Ver- 
rösserungs- un ichenapparat 
ür undurchsichtige Bilder . und 
Gegenstände aller Art. 
Keine Glasbilder nötig. 
Prospekt 52 frei durch Fabrik 


Schmehle Hachf., Dresden- 27/72. 





üc un 


jede Veränderung zu 





die fünfgespaltene Millimeter - Zeile oder deren Raum 
Rabatt bei 3 Aufnahmen 10%, bei 6 Aufnahmen 93%, bei 13 Auf- 
nahmen 20%, bei 26 Aufnahmen 30%. r 





Monatlich nur 12 Mark! 


orthographischem Wörterverzeichnis und Fremdwörterbuch. 

Herausgegeb. v. Prof. L. Werner, bearb. v. Dr. jur. Ginod, W.Wilm, Gerichtsass. Dr. jur. Neuhaus. 

Preis in 2 sehr umfangreichen, hochelcganten Halbleinenbänden 108 M. einschl. Teuerun 

: Durch dieses hervorragende Werk wird jedermann in bester und sicherster Weise befähigt; 

‚ 1. seinen wer Schriftwechsel privater, geschäftlicher oder öffentlidıer Natur (mit allen Behörden) sadı= 

formell richtig und daher erfolgreich zu führen, wodurd er viel Zeit und Geld erspart. 
2. bei Erledigung des Schriftwechsels aller Art die unzähligen Muster, Beispiele und Formulare viel ohne 
ußen; 

3. sich gediegene Kenntnisse auf den für jedermann, insbesondere bei Erledigung des Schriftwechsels wich» 

tigsten Rechtsgebieten zu verschaffen (die neuen Steuergeseße sind bis August 1920 berücksichtigt); 

4. sich zu einem gewandten Redner in den Versammlungen (politischen, ea: A 
etc.), in der Familie, in Vereinen, Gesellschaften, an Gerichisstelle usw. auszubilden. 


Ic liefere Werner, „Der schriftliche Verkehr und die Redekunst“ sofort in _2 starken 
Halbleinenbänden dauerhaft gebunden zum Preise von 108 M. i 2 (Zahlkarten 
einschließlich Teuerungszuschlag gegen Monatszahlungen von M. kostenlos) 


Karl Block, Budhhandlung, Berlin SW.68, Fostscheckkonto 20749 


eichzeifig — ist nachzunehmen — wird durdı Monatszahlungen von 12 M. 
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Wir suchen für unsere 


Kinderwagen - Abteilung 


einen tüchtigen und erfahrenen 


Betriebsleiter 


der möglichst ähnliche Stellung vielleicht in der Autobranche 
bereits bekleidet hat. Gründliche Kenntnisse der einschlägi- 
gen Branchen, wie Eisenbearbeitung, Emailliererei, Sattlerei 
usw. erforderlich. Angebote mit ausführlichem Lebenslauf, 
Zeugnisabschriften und Gehaltsansprüchen erbeten. 


E, A. Naether Aktien-Gesellschuft 


Kinderwagen- und Holzwarenfabrik, Z 






gesucht! :::4:7:33: 


unser äpztl. empfoh- 
Dauernd guter Verdienst durch Ver- lenes Beugamiit. 
mittelung von Aufträgen auf techn. 


Prospekt gpratis. 
Artikel, Packungen etc. Es werden 


nur Ta Fabrikate geliefert! Näheres | BEUMEPS & CO., 
unter R. 716 durch Ala-Haasen- Köln, Salierring 55. | 


stein & Vogler, A.-G., Dresden. 
ettnassen | 


Asrzti.Belshr. für 
Befreiung sofort. 


Fhpifa Verlob.u.Verheir. 
v.Dr.med.K.Hutten 
üb.:Recht u. Pflicht 

Älter u. Geschlecht an- 


z.Ehe Gattenw.,Liebe,Hochz.,Flitter- 
geben. Ausk. umsonst, 


Sr (hih) Gefählskät.d Frau um Aako 
rg. (Abb. ühlskält. usw. Ank.: 
Knabeod.Mädch.? M3,50, Hatı.M.4.. | San. Inst. Gg.Englbrecht, 
Hausarzt-Verlag, Bin.-Steglitz22. | München B 74, Kapuzinerstrasse 9. 
Achtung! Vorzugsangebotl 


Brilante Ware! 


Wegen Umlegung der Fabrikation 
nur 120 Mark franko Nachnahme 


diese 4 Rein- * 
Aluminium-Koch- 
töpfe mit Deckel = = 

Inhalt: 2 Pu,lir 
1 Topf, 5 Liter inhalt, 30 Mk. extra. 1 Schöpf- oder 
Schaumlöffel a 7,50 Mk. 


MESSINGWERK RUD. SEUTHE I. Plettenberg-Holthausen. 


























ASLUOLEDIBGLLTEGLAGRAGABGRARBLARTARAGAAGGBAGEGAGLGGTLBRAGRBIRALKBHEBIRSTARERGABAGRARKUNGAATALE 


Die Pensions-und Witwenkasse 


des früheren Deutschen Techniker - Verbandes = 
(ge det 1895) ist die beste Zuschusskasse zur Ange- = 
stelltenversicherung. Die eingezahlten ar Ss trotz = 

B 






Rentenbezug den Mitgliedern bezw. deren Hinterbliebenen 
auf alle Fälle erhalten. Sie ist daher die beste Kapitalsanlage, 
Nähere Auskunft unter Uebersendung der Aufnahmebedingun- 
gen erteilt die Geschäftsstelle der Pensions- u,Witwenkasse 
des Deutschen Techniker-Verbandes in Berlin, Werftstr. 7. 
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Name, Stand und Adresse; 


Deutsche Techniker - Zeitung. 








Erscheint 8tägig am Freitag. Bezugspr. für Nicht-Mitglieder durch die Post 
viertelj. 7,50 M., für das Ausland 9,25 M. Bund der technischen Angestellten 
und Beamten, Berlin NW 52, Werftstr. 7. Fernspr.: Moabit 7810, 7811. 


Nr. 31, D fahre, 


5. November 1920 


INH ALT: Eis Anfang. — Der Sozialisierungsausschuss des Reichswirtschafts- und Reichskohlenrats, — Volkswirtschaft: Siedlerschule des Wohlfahrts- 
— > ministeriums. — Die Kohlenförderung im 1.Halbjahr 1920. — Pazifismus und- Weltwirtschaft. — Sozialpolitik: Uebersepannte Erwerbslosen- 
fürsorge. — Kündigung.gegenüber Schwerkriegsbeschädigten. — Betriebsräte: Betriebsratsmitglieder und Aufsichtsrat. —-Betriebsräte und Unfallziffern. — Zur 
Beherzigung. — Arbeitnehmerbewegung: Die freien Gewerkschaften im Jahre 1919. — Angestelltenbewegung: Wie stellen sich die Angestelltenverbände 
zur Sozialisierungsfrage? — Berufs gen: Leboratoriumstechniker: Zur Berufsbezeichnung. — Vermessungswesen: Die angesteliten 
vereideten Landmesser. — Aus dem Bunde: Vorstandsbekanntmachungen. — Aus den Gauen. — Versammlungskalender. — Bücherschau. — Sterbetafel. 














Ein Anfang 


Der _Wirtschaftspolitische und der Sozialpolitische Ausschuss 
des vorläufigen Reichswirtschaftsrates beschäftigten sich am 
23. Oktober in gemeinsamer Sitzung mit einem im Reichswirt- 
schaftsministerium ausgearbeiteten Entwurf einer Verord- 
nung betreffend Massnahmen gegenüber Be- 
triobsabbrüchen und -stillegungen. Die Anregung 
zu dieser Verordnung ist vom vorläufigen Reichswirtschaftsrat 
selbst ausgegangen; denn in den von.ihm gestellten Anträgen 
zur Förderung der produktiven Erwerbslosenfür- 
sorge war als eine der wichtigsten Massregeln allgemeiner 
Ait verlangt, seitens der Reichsregierung alsbald „Massnahmen 
zer Verhütung und Behebung des Abbruchcs, des Stillegens und 
dor unvollkommenen Ausnutzung wirtschaftlicher Betriebe“ ins 
Auge zu fassen und entsprechende Gesetz- oder Verordnungs- 
entwürfe vorzuiegen. 


Die. auf Grund: dieses Antrages im Reichswirtschafts- 
ministerium entworiene und zunächst in einem Unterausschuss 
des vorläufigen Reichswirtschaftsrates durchberatene Verord- 
nung will Inhaber oder Leiter von gewerblichen Betrieben und 
von Betrieben des Verkehrsgewerbes, ausschliesslich des 
Reickes und der Länder, in denen in der Regel mindastens 
20 Arbeitnehmer beschäftigt werden, verpflichten, der von der 
Landesregierung zu brstimmenden Demobilmachungsbehörde 
sowie durch Drahtnachricht dem Reichswirtschaftsministerium 
Anzeige zu erstatten, bevor sie Betriebsanlagen ganz oder teil- 
weise abbrechen oder bisher zum Betriebe gehörige Sachen 
in anderer Weise dem Betriebe entziehen, insbesondere ver- 
äussern oder betriebsuntauglich machen, sofern hierdurch die 
gewerbliche Leistungsfähigkeit des. Unternehmers verrinzert 
wird, ferner wenn sie Betriebsanlagen ganz oder teilweise nicht 
benutzen wollen, sofern hierdurch in Betrieben oder selbständigen 
Betriebsteilen_ mit in.der Regel weniger als 200 Arbeitnehmern 
zehn Arbeitnehmer, in Betrieben oder selbständigen Betriebs- 
teilen mit in der Regel mindestens 200 Arbeitnehmern fünf vom 
Hundert der im Betriebe beschäftigten Arbeitnehmerzahl, jeden- 
ialls aber wenn mehr als 50 Arbeitnehmer zur Entlassung kom- 
men. Die Anzeigepflicht soll nicht bestehen bei Unterbrechungen 
und Einschränkungen in der Betriebsführung, die durch die 
Eigenart des Betriebes bedingt sind. Ganze oder teilweise Be- 
triebsabbrüche sollen ohne Genehmigung der zuständigen De- 
mobilmachungsbehörde nicht vor Ablauf von sechs Wochen, 
ganze oder teilweise Betriebsstillegungen nicht vor Ablauf von 
vier Wochen nach Erstattung der Anzeige vorgenommen wer- 
den dürfen. Die im betroffenen Betriebe vorhandenen und für 
ihn bestimmten Vorräte.an Rolh- und. Betriebsstoffen, insbe- 
sondere Brennstoifen, und Halbfabrikaten müssen alsbald nach 
‚Erstattung der Anzeige vollständig und wahrheitsgemäss der 
Demobilmachungsbehörde mitgeteilt werden. Für ganze oder 
teilweise Betriebsstillegungen, die innerhalb der letzten sechs 
"Monate vor Inkrafttreten der Verordnung erfolgten, soll die 
> i s 


Verpflichtung festgelegt werden, sie innerhalb vier Wochen 
nach Inkrafttreten der Verordnung anzuzeigen. Innerhalb der 
vorgenannten Fristen soll ohne Genehmigung der Demobil- 
machungsbehörde eine die ordnungsmässige Führung des Be- 
triebes beeinträchtigende Veränderung der Sach- oder Rechts- 
lage nicht vorgenommen werden dürfen. Insbesondere soll über 
die Vorräte an. Roh- und Betriebsstofien nur im Rahmen der 
ordnungsmässigen Führung - des ' Betriebes verfügt ‚werden 
dürfen, 

Der Demobilmachungsbehörde soll: in der Verordnung die 
Verpflichtung auferlegt werden, im Benehmen - mit Betriebs- 
leitung und Betriebsvertretung, geeignetenfalls unter 
Heranziehung von Sachverständgigen, insbesondere der zustän- 
digen . Fachorganisationen (Selbstverwaltungskörper,  Aussen- 
handelsstellen usw.) unverzüglich nach Erstattung der Anzeige 
aufzuklären, welche Umstände den. beabsichtigten ganzen oder 
teilweisen Betriebsabbruch oder die beabsichtigte Betriebsstill- 
legung oder -einschränkung veranlassen. Die Aufklärung soll 
sich auch darauf erstrecken, welche Hilfsmassnahmen zur Be- 
hebung wirtschaftlicher Schwierigkeiten des Betriebes angezeigt 
erscheinen. Ausdrücklich sollen die Demobilmachunzsbehörden 
ermächtigt werden, die Vorräte an Roh- und Betriebsstofien, so- 
wie bei ‚beabsichtigten Betriebsabbrüchen auch die vom Ab- 
bruch bedrohten Gegenstände innerhalb der oben angegebenen 
Fristen zu beschlagnahmen und spätestens zwei Wochen 
nach Ablauf dieser Fristen . zugunsten des Landesfiskus zu 
enteignen. Die Enteignung soll gegen angemessene Ent- 
schädigung, die den Tagespreis des Tages der- Beschlagnahme 
nicht übersteigen darf, erfolgen; entgangener : Gewinn soll 
nicht erstattet werden. 

Selbstverständlich sollen die Bestimmungen der Verordnung 
keine Anwendung finden, wenn Betriebsstillegungen oder -ab- 
brüche auf-Anordnung oder mit Zustimmung einer. zuständigen 
Behörde oder einer mit. behördlichen Befugnissen ausgestatteten 
zuständigen Stelle erfolgen. 

Wer den Vorschriften der Verordnung oder den auf. Grund 
ihrer Bestimmungen ergangenen Anordnungen vorsätzlich zu- 
widerhandelt, soll mit Geldstrafe -bis zu 100000 M. und: mit 
Gefängnis bis zu einem Jahre oder mit einer dieser Strafen 
bestraft werden. Bei Fahrlässigkeit sollen Geldstrafen bis zu 
50 000_M. eintreten. Daneben sollen die Gegenstände, auf die 
sich .die Zuwiderhandlung bezieht, eingezogen werden können, 
ohne Rücksicht. darauf, ob sie dem Täter. gehören oder nicht. 

Angesichts der verhängnisvollen Schädigung unserer Volks- 
wirtschaft durch die in den letzten Monaten bereits an zahl- 
reichen Stellen vorgenommenen Betriebsabbrüche — es sei nur 
an die zahlreichen Abbrüche von Ziegeleien erinnert — 
und angesichts der im Gefolge der Wirtschaftskrise einge- 
tretenen ungeheuren Arbeitslosigkeit, war eine derartige Ver- 
ordnung schon längst ein dringendes volkswirtschaftliches und 
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sozialpolitisches Bedürfnis, und der vorliegende Entwurf .ent- 
hält nur den Mangel, dass er nicht auch solche Produktions- 
stätten zu schützen beabsichtigt, die infolge Mangels an Roh-. 
oder Betriebsstoffen „bereits seit mehr als einem halben Jahre 
stilliegen. Da seinerzeit die Anträge des vorläufigen Reichs- 
wirtschaftsrates zur Förderung der produktiven Erwerbslosen- 


fürsorge wenigstens insoweit, als die Massnahmen der Reichs-: 


regierung zur Verhütung‘ von Betriebsabbrüchen und -stillegun- 
gen forderten, von den Unternehmervertretern mitbeschlossen 
worden :waren, durite man erwarten, dass auch der auf Grund 
dieser Anträge entstandene Verordnungsentwurf bei den Unter- 
nehmern keinem Widerstand begegnen würde. Tatsächlich 
wurden jedoch in der gemeinsamen Sitzung des Wirtschafts- 
und Sozialvolitischen Ausschusses seitens einiger Unternehmer- 
vertreter und des als Sachverständiger anwesenden Geheimrats 
von Borsig zuerst lebhafte- Bedenken sowohl formaler als 
auch sachlicher Natur gegen die Verordnımg. geltend gemacht. 


Nachdem zunächst ‚Professor Dr. Herkner als Bericht- 
erstatter des Unterausschusses über den Gang der Beratungen 
im Unterausschuss berichtet hatte, wandt& sich der bekannte 
Arbeitgebervertreter des Handels, Abgeordneter Keinath, ins- 
besondere dagegen, dass die Verordnung als eine die wirt- 
schaftliche Demobilmachung betreffende Massnahme erlassen 
werden solle, und verlangte, dass der Weg der ordent- 
lichen Gesetzgebung beschritten werde. Ihm wurde _ je- 
doch von dem Abgeordneten Wissell treffend er- 
widert, dass es nicht in erster Linie Aufgabe des 
Reichswirtschaftsrates sein könne, darüber- zu befinden, ob 
der von der Regierung gewählte Weg-- der Verord- 
nung formell der richtige sei, sondern dass es für ihn vor 
allem darauf ankommen müsse, den sachlichen Inhalt des 
vorgelegten Entwurfes zu prüfen. Herr von Borsig in seiner 
Eigenschaft als Sachverständiger der Industrie erhob vor allem 
dagegen Einspruch, dass die Verordnung das industrielle Unter- 
nehmertum der Willkür einzelner .nichtsachverständiger Per- 
sonen preisgeben wolle. Ausserdem beanstandete.er, dass durch 
die Verordnung dem Arbeitgeber die Hände gebunden werden 
sollen, während die Arbeitnehmer weiterhin nach ihrem Be- 
lieben ganze Betriebe stillegen könnten. Dieser Darstellung 
trat der Reichsarbeitsminister Brauns mit dem Hinweis darauf 
entgegen, dass es nicht Zweck der Verordnung sei, in die 
Kämpfe zwischeri Arbeitgebern und Arbeitnehmern einzugreifen, 
sondern dass mit ihr nur der allgemeinen Wirtschaftslage Rech- 
nung getragen werden solle. Herr von Siemens befürchtete 
von der Verordnung vor allem eine starke unnötige Belästigung 
der Industrie und eine Behinderung des Strebens, durch Still- 
legung. unrentabler Betriebe die Gesamtproduktion wirtschaft- 
licher zu gestalten. Er wies darauf hin, dass die meisten Pro- 
duktionsantagen heute infolge Mangels an Roöh- oder Betriebs- 
stoffen, insbesondere an Kohle, nicht voll ausgenutzt werden 
könnten und infolgedessen bei weitem nicht so wirtschaftlich 
arbeiteten, wie sie bei voller Inanspruchnahme arbeiten könnten. 
Deshalb müsse, da der Kohlen- und Rohstoffmangel bis auf 
weiteres nicht zu beseitigen sei, die Produktion in den modern- 
sten der vorhandenen Anlagen konzentriert, und die übrigen 
müssten stillgelegt werden. Mit dem Grundgedanken 
der Verordnung könne man sich wohl einverstanden erklären, 
doch sei zu. befürchten,.. dass bei ihrer Anwendung durch 
sophistische Auslegung der einzelnen Bestimmungen alles mög- 
liche in sie hineingelegt werden könne und dadurch endlose 
zeitraubende Verhandlungen heraufbeschworen würden. 


In“ Erwiderung auf diese Ausführungen betonte Kollege 
Schweitzer, dass die Arbeitnehmervertreter nicht beab- 
sichtigten, mit Hilfe der Verordnung die auch von ihnen als 
notwendig anerkannte Rationalisierung und Oekonomisierung der 
Produktion zu verhindern. Dass das nicht beabsichtigt sei, er- 
gebe aber auch der vorliegende Entwurf einer „Ausführungs- 


anweisung“ zu der Verordnung, in der es ausdrücklich heisse: 


; ‚„Wenn 2... die Verordnung .'.... den Demobi Imachunesbehörden 
u Befugnisse verleiht und Weisungen gibt, um Abbrüche und Stillegungen 

rch Behebung der Ursachen zu verhindern, so haben die Demobilmachungs- 
behörden davon auszugehen, dass grundsätzlich nicht jede Stillegung als volks- 
wirtschaftlich, d. h. im Allgemeininteresse, nachteilig. betrachtet werden darf. 
8.5 sieht ausdrücklich vor, dess Abbrüche und Stillegun en als Ausfluss einer 
planmässigen Wirtschaftspolitik durch behördliche Stellen angeordnet werden 


können und dann selbstverständlich den en der ER 


nicht unterliegen.“ - 


DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1920 


‘jichkeit zu verschaffen, durch unverbindliche Aussprache zu 0 





































Die Befürchtung, Es die Industrie durch. die Verordnung 
der Willkür einzelner "nicht sachverständiger Personen ausge- 
liefert werde, sei’ insofern unbegründet, als den. Demobil- 
machungsbehörden ausdrücklich die Verpflichtung auferlegt sei, 
im Einzelfalle im Benehmen mit Betriebsleitung und Betriebsrat 
zu handeln und nötigenfalls auch Sachverständige aus den zu- 
ständigen Fachorganisationen der ‚Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
heranzuziehen. . Er wies aber weiter ‘darauf bin, dass eigentlich 
das. industrielle Unternehmertum am allerwenigsten ‚Veran- 
lassung häbe, sich über sophistische Auslegung von "Gesetzen 
zu beklagen; denn gerade die Syndici industrieller Unternehmer- 2 
organisationen hätten sich bei der Auslegung des Betriebsräte- : 
gesetzes als ‚Meister der Sophistik erwieseh. Die Verordnung R | 
sei auch deshalb dringend. notwendig, damit es den Uhnter- 
nehmern endlich unmöglich gemacht werde, Betriebsstillegungen 
als wirtschaitspolitische, Kampimassnahmen anzuwenden und, 
wie es bei der Mansfelder Kupierschieier bauen- 
den Gewerkschaft undin der Automobilindustrie | 
geschehen sei, Betriebsräte durch Drohung mit’ der Betriebs- 
stillegung dazu zu bewegen, dass sie sich bereit finden, die 
wirtschaftspolitischen Forderungen der Unternehmer mitzuver- 
treten. Zum Schluss bezeichnete er es als verständlich, dass 
gerade Herr von Borsig sich so.entschieden gegen die Ver- 
ordnung wende, da ja Herr von.Borsig dem seinerzeit. vom, 
Reichsverband der deutschen Industrie eingesetzten Ausschuss. 
zur Bekämpfung des Betriebsrätegesetzes angehört habe, einem 
Ausschuss, der neben anderen Massnahmen zur Abwehr des | 
Betriebsrätegesetzes auch die Stillegung der gesamten Industrie | 
in denyKreis seiner Erwägungen gezogen habe. 


Nach weiterer eingehender Aussprache, in der u. a. Staats- 
sekretär Hirsch als Vertreter des Reichswirtschaftsministe- 
riums darauf hinwies, dass allerdings die Verordnung den Unter- 
nehmern die Verpflichtung auferlegen wolle, über. beabsichtigte 
Betriebsabbrüche oder -stillegungen zu verhandeln, dass aber 
darin eben das Wesen der wirtschaftlichen Demokratie bestehe, 
dass an die Stelle einseitiger Anordnungen des. Unterriehmers | 
die. Verständigung mit den Arbeitnehmern und den Vertretern ; 
der Allgemeinheit trete, wurde die Sitzung auf kurze Zeit unter- 
brochen, um Arbeitgeber- und Arbeitnehmervertretern die Mög- 
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prüfen, ob sich nicht ein Weg zu. einer ‚Verständigung finden #| 
lasse. Nach Wiedereröffnung der Sitzung erklärte Herr von Sie- | 
mens im Namen der Arbeitgebervertreter die Zustimmung zu® 
der Verordnung, unter der Voraussetzung, dass. durch die An- 
nahme folgender Ergänzungsanträge einer missbräuchlichen 
Anwendung der Verordnung vorgebeugt werde. . Einmal bean- 7 
trage er, den $ 5, nach dem die Verordnung keine Anwendung | 
findet, wenn Betriebsstillegungen oder -abbrüche auf Anord- 
nung oder mit Zustimmung einer zuständigen. Behörde erfolgen, 
zu ergänzen durch den Satz: „.....oder wenn nachweislich | 
Mangel an Kohle, "Betriebsstoffen ‘oder Rohstoffen trotz recht- 
zeitiger Vorsorge des Betriebes vorliegt.“ Ausserdem müsse 
der Zusatz verlangt werden: „Wirtschaftliche Massnahmen im | 
Verlaufe von Kämpfen zwischen Ärbeitgebern, ‘und. Arbeit- | 
nehmern ‚gelten nicht als Massnahmen im Sinne dieser Ver- 
ordnung.“ Auf diese Erklärung konnte. Kollege Sch w eitzer | 
im Namen sämtlicher anwesenden Arbeitnehmervertreter, ant- 
worten,. dass die Arbeitnehmervertreter. mit diesen Ergänzungen 
einverstanden seien. In der Aussprache sei bereits klargestellt 
worden, dass es nicht Zweck der Verordnung sein könne, den. 
Arbeitgebern die Anwendung wirtschaftlicher Kampfmittel® im 
Verlaufe von Arbeitskämpfen, d. h. Aussperrungen, unmöglich zu 
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gen der Verordnung keine Anwendung finden sollen, wenn nach- 
weislich Mangel an Kohle, Betriebsstoffen oder Rohstoffen. trotz 
rechtzeitiger Vorsorge des Betriebsinhabers vorliegt, so könnten | 
ihr die Arbeitnehmervertreter im. Hinblick «darauf zustimmen, h 

dass die Arbeitgebervertreter selbst in der "Vorher sgangeaE 
unverbindlichen. Aussprache anerkannt. hätten, ‚dass dem Be. 
triebsinhaber die Beweispflicht. obliege, dass 
tatsächlich. Mangel .an. Kohle, Betriebsstoffen oder ‚Rohstoffe n 
die Betriebsstillegung veranlasst habe. und dass er. tatsächlic h 
rechtzeitig. Vorsorge getroffen. habe, ‚Nach diesen. Erklärungen 
wurde der Entwurf. mit den beiden. ‚Aenderungen, im. ganzen aus 
genommen. - . Be 
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Regierung die Verordnung nın ohne weitere Verzögerung her- 
“ ausbringen wird. Damit wäre in einer gerade in der gegen- 
wärtigen Zeit brennenden Frage der Anfang gemacht mit der 
Verwirklichung des Grundsatzes, dass. die Produktion heute 
nicht mehr Angelegenheit des einzelnen Unternehmers, sondern 
Angelegenheit der Volksgesamtheit ist und dass-infolgedessen 
die Entscheidung darüber, ob Pröduktionsstätten stillgelegt oder 
gar abgebrochen werden sollen, auch nicht mehr der Willkür 
des einzelnen überlassen ‚bleiben darf. Allerdings darf die Ver- 
Ordnung auch nur ein Anfang sein; denn die Not der Zeit 
- kann noch nicht damit überwunden werden, dass. Betriebs- 
anlagen vor’ der Zerstörung geschützt und willkürliche Be- 
triebsstillegungen verhindert werden. Sie erfordert vielmchr, 
dass in der Gesamtwirtschaft entschlossen darangegangen 
wird, die Produktion in den Dienst des Allgemeininteresses zu 
stellen und dementsprechend auch die Volksgesamtheit anstelle 
des heutigen . privatkapitalistischen ° Unternehmertums zur 
Trägerit. und Herrin der Produktion zu machen. Hz 


r 


Der Sozialisierungsausschuss des Reichs- 


‚wirtschafts- und Reichskohlenrats 


Am 24. Juli 1920 ist im Reichswirtschaftsrat im Anschluss 
an die Verhandiungen über das Spaabkommen in einer Reso- 
lution gesagt worden: . 


„Das erforderliche hohe Mass an Arbeitskraft, Arbeitsfreude ‘und Arbeits- 
intensität macht die genaue Kenntnis der wirtscha‘tlichen Verhältnisse des 
Kohlenbergbaues zur dringenden Notwendigkeit, damit die Bergarbeiter und 
Angestellten mehr als bisher zur klaren Einsicht der Verhältnisse im Bergbau 
Br und zu mitverantwortlichen Trägern der nach gemeinvwirtschaftlichen 

esichtspunkten zu ordnenden Kohlenwirtschaft werden. 


Der R-W.-R. wird zur Art und Form der Sozialisierung des Kohlenberg- 
haues unbedingt Stellung nehmen, sobald der Bericht der Sozial'sierungs- 
kommis-ion, der bis spätestens 1. September 1920 erwartet wird, vorliegt.“ 

Der Bericht der Sozialisierungskommission ist inzwischen 
erschienen. Am 8. Oktober d. J. beschloss der 'Reichswirt- 
schaftsrat, eine Kommission von 15 Herren soll sich im Sinne 
der Resolution mit den Sozialisierungsvorschlägen befassen. 
Zu den Beratungen sollte der Reichskohlenrat hinzugezogen 
werden. Dieser hat am 14. Oktober d. J. ebenfalls eine Kom- 
mission von 15 Herren gebildet, die mit der Kommission des 
Reichswirtschaftsrates am 25. Oktober das erstemal zu gemein- 
samer Arbeit zusammengetreten ist. 


Schon von vornherein war sich jeder Finsichtize darüber 
klar, dass die Kommission vor eine Aufgabe gestellt worden 
ist, die sie nicht erfüllen kann. Denn hier handelt es sich nicht 
um eine jener Fragen, die in den Parlamenten regelmässig be- 
arbeitet werden, sondern es handelt sich um eine Umstellung 
unserer Wirtschaftsweise, die an Wichtigkeit und Tragweite 
jede andere Frage überragt, die im Laufe von Jahrzehnten zur 
Verhandlung gekommen ist. Es handelt sich um einen Bruch 
. mit der bisherigen kapitalistischen Wirtschaftsweise; " hier 
steht Weltanschauung gegen Weltanschauung. Deshalb er- 
Scheint es fast aussichtsios, in der Kommission praktische Ar- 
beit zu leisten. Die Unternehmer stehen auf dem Boden der 
privatkapitalistischen Wirtschaftsweise; sie gehen aus Prinzip 
nicht davon ab, weil sie der Ansicht sind, dass diese Wirt- 
Schaftsweise die richtige ist. Die Vertreter der Arbeit- 
nehmer stehen auf dem: entgegengesetzten' Standpunkt. Sie 
halten die Sozialisierung des Kohlenbergbaues‘ für eine Not- 
‚wendigkeit. Nur sie kann unser gesamtes Wirtschaftsleben 
wieder in Ordnung bringen. Diese beiden Ansichten verbindet 
keine Brücke. Für uns Arbeitnehmer liegt ausserdem die 
Sache so, dass wir die Verantwortung für die Foigen unseres 
Tuns nur übernehmen können, wenn unsere Wünsche volle Er- 
Millung finden. Denn jede Verwässerung unseres Vorschlages 
hemmt die erreichbaren günstigen Auswirkungen, schafft die 
so unerlässliche Ruhe nicht und verhindert auf diese Weise die 
so notwendige Steigerung der Produktion, die von der So- 
zialisierung erzielt wird. Für uns gibt es daher kein Zurück. 
Es handelt sich für uns um die Frage: entweder die Voll- 
Spzialisterung oder aber Verzicht. Fin Kompromiss muss ganz 
‚entschieden abgelehnt werden. Dann muss‘ cben der Kampf 
weitergehen, bis der Erfolg zu erreichen ist. 
- An den Verhandlungen ist trotz der vielen Reden, trotzdem 
die Arbeitgeber und auch manche der Arbeitnehmer zu vermit- 
‚teln suchten, dieses schroffe Gegenüberstehen klar in die Er- 
Scheinung getreten. Die führenden Sprecher der Unternehmer 
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waren die Herren ‘Stinnes und Silverberg. Sie wollen wohl 
den Arbeitnehmern hinsichtlich mancher Wünsche entgegen- 
kommen, wollen aber für die Arbeitgeber die wirtschaftliche 
Führung beibehalten. Herr Stinnes führte u. a. folgendes 
aus: 

“ „Die Aenderungen, die Verbesserungen der hertigen Zustände, dio zum 
Schluss auf Produktionssteigerung hinauskommen müssten, sind meines Erachtens 
nur dadurch zu erreichen, dass man Konsumenten und Produzenten in eng re, 
ja engste Beziehung bringt. Herr Genersldirektor Voegeler und ich dürfen für 
uns in Anspruch nehmen. praktisch in der Richtung bereits vorgegangen zu sein. 

Ich habe den Zusammenschluss des Rheinisch-Westfälischen Elektrizitätz« 
werkes der Roddergrube und der Gelsenkirchener Bergwerks-Aktien-Gesellschalt 
mit der Deutsch-Luxemburgischen Bergwerks-Gesellschaft im Auge. Das waren 
Zusammenschlüsse solcher Art, die im übrigen die Vorläufer weitere Zusammen- 
schlüsse sein müssen. Nur in dieser Weise kann die Wirtschaft vorwärt-kommen. 

Was lelırt das Beispiel? Wir müssen unsere Konsumenten, die d’e Kohle 
in ‚Gestalt von Elektrizität, Gas, Wasser, Verkehr beziehen, zusammenfassen in 
grosse Unternehmungen in möglichst grossen Bezirken, ich will sie Landes- 
Elektrizitäts-Geselischaften, Landes-Gas-Gesellschaften, Landes-Verkehrs-Gesell- 
schaften nennen Diese Gesellschaften müssen nach ihrer Eigenart industrie'te 
Führung im Aufsichtsrat, kommunale und staatliche Mehrheit unter den Aktionären 
haben. Diesen Unternehmungen möchte ich das Recht zu der Verpflichtung 
auferlegen, die Grundlag.n ihrer Kraft, mögen sie schwarz. braun oder weiss 
sein, sich unter allen Umständen auf langen ei raum zu sichern Dann hahen 
Sie für diese gemeinwirtschaftlichen Zusammenfa:sung’a tatsächlich die Soziali- 
sierung, die gemeinwirtschaftliche Verwaltung. Ich würde diesen Gebilden das 
Recht Bere von der Mehrförderung, die sie leisten, 99°/, für sich selbst zu 

“ 


> 
verwenden, das übrige zum aligemeinen Besten... .... 


Von seiten der Arbeitnehmer gab unser Kollege Werner 
folgende Erklärung ab: 

„Die Arbeitnehmervertreter haben von den Ausführungen der Herren 
Arbeitgebervertreter des Kohlenbergbaues Kenntnis genommen. Sie erkennen 
in den Ausführungen des Herrn Silverberg, der die Bergarbeiter am Gewirn 
des deutschen Kohlenbergbaues beteiligen will, das Bestreben, die Arbeite-schaft 
von der Forderung der Sezialisierung, die doch eine Forderung zugunsten der 
Gemeinwirtschaft ist, durch Verheissung persönlicher Vorteile abzulenken. Dia 
Pläne des Herrn Stinnes sind gerichtet auf eine bezirksweico Vertrustung (er 
Kohlenwirtschaft, für die die Arbeiter durch Zulassung ihrer entwickelungs- 
fähigsten Köpfe zur Führerschaft gewonnen werd:n sollen’ Die Gesamt nteressan 
der deutschen Volkswirtschaft aber, und zwar sowohl der Kohlenve-bra cher- 
industrien uad der Landwirtscha‘t, als auch der öffentlichen und privaten Ve:- 
braucher, würden der Herrschaft einiger weniger Trustkönire geopfert werden. 
Die Arbeitnchmerschaft hält demgegenüber an der Zentralorganisation der 
Kohlenwirtschaft fest, da die Kohle Gemeingut der ganzen Volkswirtschalt 
sein und bleiben muss, und sis erkennt nach wie vor nur in der sorjalisierten 
Wirtschaft die Gewähr, dass alle Privatinteressen dem Gemeinwohl in jeder 
Beziehung untergeordnet werden. Sie lehnen deshalb diese Vorschläge ab.“ 

Die drei Tage währenden Verhandiungen am 25., 26. und 
27. Oktober führten zu keinem Resultat. Zutn 'Schlusse wurde 
eine Kommission aus sieben Flerren eingesetzt, der die Herren 
Stinnes, Silverberg und Generaldirektor Voegeler 
von seiten der Arbeitgeber, Imbusch vom Christlichen Ge- 
werkverein, Wagner vom alten Bargarbeiterverband und 
unser Kollege Werner von seiten der Arbeitnehmer und 
Dr. Reissholz von seiten der Verbraucher angehören. 
Diese kleine Kommission soll bis zum 10. November versuchen, 
eine Verständigung zu erreichen. 

Der Standpunkt, der in dieser Kommission vom Kollegen 
Werner eingenommen wird; geht dahin: Die Sozflalisierung 
kann nur dann von uns verantwortet werden, wenn sie so er- 
folgt, dass wir gegenüber der Arbeitnehmerschaft imstande 
sind, mit voller Ueberzeugung sagen zu können, dass sie alle 
die Wünsche erfüllt, die man an die -Sozialisierung stellen 
kann. In der Kommission muss versucht werden, den Vertre- 
tern der Arbeitgeber die Ueberzeugung beizubrinzen, dass nur 
dieser Weg die Arbeiterschaft beruhigen kann. Vielleicht sind 
sie dann bereit, ihre grossen wirtschaftlichen Fähigkeiten in 
den Dienst dieser Sache zu stellen und damit am Wiederaufbau 
unserer Wirtschaft beizutragen, Die nächsten. Tage werden 
ja zeigen, ob dieses Ziel erreicht wird. Geschieht es nicht, 
geht der Kamipf um die Soziallsierung weiter, W, 











00 Rundschau 'afn 
Volkswirtschaft 
Siedierschule des Wohliahrtsministeriums.. Ein eigenes 


He'm auf eigener Scholle aus eigener Kraft mit gegeiseitiger 
nachbarlicher Hilfeleistung ist der Traum vieler arbeitsfreudiger 








-und siedelungsiroher Familienväter gewesen. Genährt wurde 


dieser Traum in Wort und Schrift durch von keiner Sachkennt- 
nis getrübte himmelstürmende Schwärmer und Idealisten. Aber 
gar manche kühne und schöne Hoffnung ist bei den grossen 


Schwierigkeiten, die sich auch der Schaffung einer bescheidenen 


Siedlung entgegenstellen, zuschanden geworden. Es ist des- 
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halb zu begrüssen, dass vom Wohlfahrtsministerium eine 
Siedlerschule ns Leben gerufen werden soll, die den Siedler 
praktisch mit der zu erwartenden Arbeit vertraut macht. Ein- 
geleitet wurde diese Gründung durch einen Vortragsabend, auf 
dem von erfahrenen Fachleuten ausgeführt wurde, dass durch 
zähe, unermüdliche Arbeit der Siedier etwa 30 Prozent an Bau- 
kosten ersparen kann und dass sich die Baukosten für ein ge- 
räumiges Haus mit zwei Wohnungen auf etwa. 25—30000 Mark 
stellen. Wir wollen wünschen, dass die praktische Aufklärung 
der Siedlerschule auch unter den gegenwärtigen recht schwie- 
rigen Verhältn ssen doch manchem von zähem Arbeitswillen er- 
füllten Volksgenossen die Möglichkeit zu einem eigenen Heim 
eröifnet. 

Kohleniörderung Preussens im ersten Halbjahr 1926. Im 
„Reichsanzeiger” ist nachstehende Uebersicht über die Stein- 
und Braunkohlenförderung Preussens für das-1. Halbjahr 1920 
erschienen: 

































s|t®e eschäftigte 
E “ IBeamte und 
. = 2] Förderung | Absatz KADLBEHUE 
Bezirk : ES beitstätige 
5 ie Arbeiter 
? t 
Tr Tre Tre ee 
A. Steinkohl Bf 
Re 1 73604901 73006231 167 258 
1. Oberschlesien. . » s + { 8004 603! 8 302 914 173 581 
15 365193) 15 603 537 170419 
} 997 2834| 996 M 35 473 
2. Niederschlesien » » » » { 998 376! 1.004 783 37 933 
1995 660 ° 200 909 36 703 
ae 8 620 8 772 195 
8. Löbeun „oo... { 947 9.497 231 
18 091 18 199. 213 
4,Obernkirchen,Barsinghausen, » 169 949 171 828 5 408 
Ibbenbüren, Minden usw. 189 519 ._ ts} 014 2569 
350468 352842 5 554 
19971 622| 19 867 025 450 477 
5, Niederrhein-Westfalen & . 188] 21019 734 21 150 735 466 080 
188I 40 991 356 41017760 458279 
x 552 192 548 269 14882 
br Aadıen „ie >= ef 475267) 485 915 15.059 
1027459 1034184 14971 
zZ inPp L |. 2861 29060 157) 28 892 643 673 693 
Se ee ge { 2861 30 687 970| 31 134788| 698 583 
Se. | 2861 59 748 127) 60 027 431 686 139 
B Braunkohlen. | ? 
RN nl 6084526! 6081687 43 018 
1. Gebiet östlıch der Elbe . { ad Sl ea 
116| 12554 063| 12 550.413 44 166 
2. Mitteldeutschland westi der { 7540 1581| 7520 685 55 464 
Elbe, einschi KasselerRevier 8392 9701| 844 79 60 194 
15 933 ı28| 15 934 855 57 829 
3. Rheinland nebst Wester- 6801 432} 6796 "62 25 259 
wald‘) Want, 71390 875| 7389 256 26 401 
661 14 192 307| 14 185 618 25 830 
ip { I. | 332] 20 426 116| 20.408 734 123 741 
Zusammen ih Freunden 349| 22.253 382] 22262152] 131.910 
42679 498, 42 610 886 127 825 
Pazilismus und Weltwirtschaf. Der 9. Pazifisten- 
kongress, der kürzlich in Braunschweig stattgefunden 
hat, beschäftigte sich auch eingehend mit der Neuge- 


staltung der weltwirtschaftlichen Beziehungen. Der frühere 
deutsche Gesandte Graf Harry Kessler hielt darüber eine 
Rede, worin er in der Hauptsache folgendes ausführte: Die 
tiefste und immer erneut wirkende Ursache von Krieg und Un- 
ruhe in der Welt ist die Verquickung von Staat und Wirtschaft. 
Die grosse Aufgabe, die die Pazifisten zu erfüllen haben, besteht 
darin, die Wirtschaft frei zu machen von staatlichen Bindun- 
gen, die ihrer Entwickelung im Wege stehen. Zu diesem 
Zwecke müssen die grossen Wirtschaftsgebilde (Kartelle, 
Trusts, Syndikate und Gewerkschaften) in den Völkerbund ein- 
treten. Die vom Völkerbund geschaffenen ständigen wirt- 
schaftlichen Organisationen, vor allem das Internationale Ar- 
beitsamt, sind zurzeit ungeeignet zusammengesetzt, können 
aber als Grundlage eines wirklichen Weltwirtschaftsbundes 
dienen. 

Der Kongress nahm- hierauf ohne Bepatıe folgende Leit- 
"sätze des Grafen Kessler an: 
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arbeiter Fühlung zu nehmen.“ ii 


zemeinschaft“ 








„Der Störenfried der Welt ist der Imperialis mus. 
Der Völkerbund wird daher den Frieden der Welt und 
ihren materiellen und ethischen W ederaufbau nur sichern, 
wenn seine ÖOrundlage eine feste, von den Werktätigen 
und Verbrauchern selbstverwaltete Organi- 
sation der Gemeinschaft ist. Diese Gründlage kann 
geschaffen werden, wenn der unwiderstehliche Druck der Hand- 
und Kopfarbeiter aller Länder durch ihre wirtschaftliche und 
politische Organisation sie erzwingt. Der neunte. deutsche 
Pazifisten-Kongress beantragt zu diesem-Zwecke, mit den pa- 
zifistischen Organisat onen der anderen Länder und den natio+ 
nalen und» internationalen DrEBSaHOngE der Hand- und Kopi- ; 

































Diese Thesen unterscheiden sieh: von der Rede des Grafen 
Kessler insofern, als darin lediglich von Hand- und Kopfarbei- 
tern, nicht aber von Trusts auf: der einen und von Gewerk- | 
schaften auf der anderen Seite die Rede ist. Tatsächlich würde | 
eine paritätisch zusammengesetzte internationale „Arbeits. 
von Arbeitgebern und Arbeitnehmern, wie 
sie Graf Kessler in seiner Rede propagiert hat, dasselbe Fiasko 
erleiden wie de Arbeitsgemeinschaften der industriellen und ge- 
werblichen Arbetgeber und Arbeitnehmer Deutschlands, 

Im übrigen entspricht es durchaus den Tatsachen, dass die 
staatliche Entwickehing gegenüber der wirtschaithchen und 
technischen weit zurückgeblieben ist. Als Folge dieses Zu- 
standes macht sich ein von Tag zu Tag wachsender Eıiniluss der 
Wirtschaft sowohl auf die innere als auf die äussere Politik 
geltend. Als Ausdruck hierfür kann man es begrüssen, dass | 
der deutsche Paziiismus prinzipiell zu der Erkenntnis gekom- 
men ist, dass ein Weitfriede ohne eine geregelte Weltwirt- | 
schaft undenkbar ist. Diese Regelung kann aber nich erfol-" 
gen auf der bisherigen kapitalistischen Basıs, sondern nur au 
der Grundlage der internationalen ee | 
Wirtschaftsordnung. | 


Sozialpolitik & 


„Leberspaunte Erwerbslosenfürsorge.” Unter diesem Stich- 
wort haben wir in Nr. 26 der „U. 1.-2.“ die Taktik eines Teils’ | 
der Arbeitslosen in Berlin kritisiert, die verlangt hatten, es’ 
sollten die aın längsten im Betriebe tätigen Arbeiter von Zeit | 
zu Zeit durch bisher Erwerbslose ersetzt werden. Hierzu er- 
halten wir von einem BeelDuE gen Mitglied folgende Zu 
schrift: 4 

„Wenn ein Teil der Erwerbslosen diese Taktik verfoletil| 
so sind solche Forderungen zewiss unsoZial, aber erklärlich 
denn sie entspringen der riesigen Erbitterung über den Ver- | 
waltungsbetrien der Behörden, die nicht rührig genug vorar- 
beiten, um die vom Reichstag bewilligten Geldmittel produktiv | 
anzulegen, sie also durch Einstellung Erwerbsloser in Arbeit 
umzusetzen. “| 

Eine solche Behörde ist z. B. das Reichswerk Plaue 
(Havel), dem doch sicher auch ein Teil der vom Staate ver- 
gebenen umfangreichen Arbeiten für die Erneuerung des Eisen-" 
bahnparkes zuiälll. Die Leitung der Reichswerke lässt es 
aber an den nötigen Vorkehrungen für die Inangriifnahme der 
Arbeiten bisher gänzlich fehlen. Sie hat es trotz verschiedener 
Vorstellungen des Magistrats Brandenburg — dem jetzt Ve | 
Mitglied unserer Ortsverwaltung als Beirat des städtischen 
Wohlfahrtsamtes zur Seite steht — stets verstanden, sich | 
durch gewundene Redensarten um ihre Verpflichtungen herum- 
zudrückeny Wenn sich. die Verwaltungsstellen des Reichs- 
werkes nicht bald zu einer energischen Tätigkeit aufraffen, so 
ist es nicht unwahrscheinlich, dass auch hier die Er 
versuchen werden, auf gewaltsamem Wege ihre Einstellu 
durchzusetzen. Die Schuld an einem derartigen Konilikt träfe 
dann aber nicht die Erwerbslosen, sondern lediglich. die Vers 
waltung der Reichswerke, in deren Leitung geeignetere Pe 
sonen h nein müssten. Ed 

Die Erwerbslosen wollen. keine Unterstützung, keine 
Almosen, sondern Arbeit! Arbeit ist in Menge vorhanden 
wenn sie nicht von den Arbeitgebern sabotiert wird. Darum sel 
noch einmal die ernste Mahnung an die Verwaltungen der Reichs 
werke Plaue gerichtet: Stellt Angestellte und Arbeiter eim, 
und gebt sofort Arbeit heraus, sonst ist die Geduld der. Br- 
werbslosen und Kurzarbeiter zu Ende!“ 

Dieser Notschrei zeigt, wie aufreizend das Verständuistoi 
Verhalten derien'gen, die an der Minderung der Arheitslosi 
keit mitzuwirken berufen sind, auf die oft in bitterster 
steckenden Arbeitslosen wirkt. Wir denken nicht daran, irgend 
wie Gewaltmassnahmen : zu beschönigen; müssen: aber auch 
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‚fordern, dass mit der Durchführung der . produktiven 
‚Erwerbslosenfürsorge Ernst gemacht und vor allem in den 
der öffentlichen Aufsicht unterstehenden Einrichtungen mit dem 
‚bureaukratischen Schlendrian. gebrochen wird. 


Kündigung gegenüber Schwerbeschädigten. Vom Reichs- 
arbeitsministerium' wird mitgeteilt: 
„Der Reichsrat hat in seiner Sitzung vom 14. Oktober einer 
Vorlage des Reichsarbeitsministeriums seine Zustimmung er- 
teilt, wonach auch über den 22. Oktober 1920 hinaus die Kün- 
digung gegenüber Schwerbeschädigten nur mit Zustimmung der 
Hauptfürsorgestellen für Kriegsbeschädigte und Kriegshinter- 
bliebene zulässig ist. Die Vorlage wird den Schwerbeschädig- 
ten in der Zeit der heMigen "Wirtschaftskrise den unbedingt 
erforderlichen Schutz auf dem Arbeitsmarkt auch weiterhin zu- 
teil werden lassen. Es kann erwartet werden, dass’ die Haupt- 
fürsorgestellen die vorgeschriebene Zustimmung zu den Kündi- 
gungen nur in ganz besonderen Ausnahmeverhältnissen geben 
und dass im Hinblick darauf in Arbeitgeberkreisen auf Kündi- 
gungen tunlichst verzichtet: wird,* 


Betriebsräte 


Betriebsratsmitglieder und Aufsichtsrat, Nach $ 70 des Be- 
triebsrätegesetzes soll ein besonders zu erlassendes Gesetz das 
den Betriebsräten bereits gegebene Recht, ein oder zwei Be- 
triebsratsmitglieder in den Aufsichtsrat‘ von Unternehmungen zu 
entsenden, regeln. Es handelt sich darum, dass der Eintritt der 
Betr'ebsratsmitglieder in den Aufsichtsrat mit den Vorschriften 
des Handelsgesetzbuches in Uebereinstimmung zu bringen ist, 
Dieser sogenannte Aufsichtsratsparagraph hat schon bei den Er- 
örterungen im Parlament und in der Oefientlichkeit zu den 
schäristen Meinungsverschiedenheiten Anlass gegeben, bis er 
schliesslich in den entscheidenden Punkten in Uebereinstimmung 
mit der Regierungsvorlage angenommen worden ist. Es scheint 
aber, dass der Kampf um dieses Recht der Betriebsräte jetzt erst 
richtig losgehen soll. Jedenfalls machen sich die von Unter- 
nehmerseite bereiteten Hemmnisse für die Durchführung der Ge- 
setzesvorschrift so stark geltend, dass die Regierung, offenbar 
unter diesem Druck, sich bisher noch nicht entschliessen konnte, 
einen Gesetzentwurf dem Reichstag’ vorzulegen, obschon in Ar- 
beitnehmerkreisen grosses Gewicht auf die schleunige Herbei- 
führung dieses Gesetzes gelegt wird. 

Um der schwankenden Haltung der Regierung ein Ende zu 
bereiten, hat der Reichstagsabgeordnete Giebel eine Anfrage im 
Reichstag eingebracht, in der die Regierung gefragt wird, ob sie 
bereit sei, diesen Gesetzentwurf dem Reichstag alsbald vorzu- 
legen, um zu ermöglichen, dass er noch vor Jahresabschluss ver- 
abschiedet werden kann. 

Die Antwort der Regierung ist z. Zt. noch nicht bekannt. 


Betriebsräte und Unfallziftern. Die Befahrunzen der Be- 


triebsräte 'auf dem Steinkohlengruben von Barsinghausen und 


Obernkirchen haben zu einer erheblichen Verminderung der Un- 
fälle beigetragen. So betrug’die Zahl der Unfälle in Barsing- 
hausen vom 1. 1. 1918 bis 1. 10, 1919 141, vom 1. 1. 
1919 bis 1. 10. 1919 109 und vom 1. 1. 190 bis 
f. 10. 1920 74. Für Obernkirchen lauten die Zahlen 
für die gleichen Zeiträume 1918 114, 1919 123 und 1920 74. 
Der entgegengesetzte Fall ist auf 10 bei Hannover ge- 
legenen Kalibergwerken, einer Braunkohlen- und zwei kleinen 
Steinkohlengruben eingetreten. Auf diesen Anlagen ist bisher 
sehr wenig Gewicht auf die Befahrung der Betriebsräte gelegt 
worden, weshalb die Zähl der Unfälle nicht nur nicht zurück- 
gegangen, sondern gestiegen ist. Die Zahl der Unfälle auf diesen 
‚vorgenannten Gruben betrug ebenfalls wieder in den ersten 
reiviertel Jahren 1918 59, 1919 68 und 1920 84. Es wäre ganz 
interessant, wenn die Betriebsräte ihr Augenmerk auch an an- 
deren Stellen darauf richteten, ob ihre Tätigkeit von Finfluss auf 
‘die Unfallziffern ist, 


-— Zur Beherzigung. Die „Bergarbeiter-Zeitung“ von 18. Sep- 
tember schreibt in einem Artikel über den Aufbau der Betriebs- 
räte folgende beherzigenswerte Worte: 
h „Darüber müssen sich die Arbeiter überhaupt klar werden, 
soll das Betriebsrätegesetz der Keim der Sozialisierung werden, 
‚so muss ein unbedingtes Zusammenarbeiten des geistigen und 
Handarbeiters erfolgen Nur die tüchtigsten und befähigsten 
ganz gleich, ob Hand- oder Kopfarbeiter, Beamter oder 
‚Angestellter, müssen in dem Betriebsrat tätig sein, : Auch: nicht 





das Mitgliedsbuch einer bestimmten Partei darf massgebend sein, 
sondern einzig und allein die Frage, was kannst du und wozu 
bist du fäh.g. Dann werden wir bald sehen dass der Gedanke 
des Rätesystems, wie er im Betriebsrätegesetz zum Ausdruck 
kommt, der einzig richtige ist. Wir alle kennen die Mängel, die 
das Gesetz enthält; dieselben werden auch später bei Ausübung 
der Praxs gaiiz besonders deutlich hervortreten, dann ist es 
auch möglich, mit praktischen Vorschlägen an den Gesetzgeber 
heranzutreten und die Aenderungen, die als notwendig erkannt 
Sind. zu verlangen. Das Betriebsrätegesetz hat die Aufgabe, 
nicht nur nationalwirtschaftlich, sondern weltw rtschaftlich von 
grösster Bedeutung zu werden Wird die Handhabe in der 
richtigen Weise erfolgen, dann kann die deutsche Arbeiterschaft 
einstmals von s’ch sagen, auf wirtschaftlichem Gebiet im sozia- 
listischen Sinne ist Deutschland in der Welt voran.“ 


A:.beitnehmerbewegung 


Die freien Gewerkschaften im Jahre 1919. Die Mitglieder- 
zahl der dem Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbund ange- 
schlossenen Werbände betrug zu Beginn des vorigen Jahres 
2 866 012, davon 666392 weibliche, am Ende des Jahres jedoch 
7338123 (1612636 weibliche). Es wurden also fast vier- 
einhalb Millionen neue Mitglieder aufgenommen, 
Im Jahresdurchschnitt betrug die Mitgliederzahl 5 479 073 gegen 
1 648313 im Jahre 1918. Die Zahl der angeschlossenen Ver- 
bände betrug im vorigen Jahre 52 gegen 48 im Jahre 1918. 
Sie wäre noch etwas grösser gewesen, wenn nicht einige Ver- 
Schmelzungen stattgefunden hätten. Die Zahl der Zweigvereine 
betrug 23862 gegen 10044 im Jahre vorher. Sie hat sich also 
ebenfalls mehr als verdoppelt und zeigt besonders deutlich, 
welche gewaltige Werbearbeit die deutschen Gewerkschaften 
noch neben ihrem wahrhaftig nicht geringen Masse anderer 
Arbeit geleistet haben. 

Eingenommen wurden für Eintrittsgelder 2867829 M., Ver- 
bandsbeiträge 185954818 M., örtliche Beiträge 43098827 M., 
Extrabeiträge 595 722 M., von arbeitenden Mitgliedern in Strek- 
orten 57181 M. Zinsen 4063461 M. sonstige Einnahmen 
10669516 Mark. Die Gesamteinnahme betrug 
247 306838 M. Ausgegeben wurden für Unterstützungen 
44 942 793 M., für Lohnbewegungen, Streiks und *Aussperrungen 
45 300049 M., für Bildungszwecke ’15609812 M., für Agitation, 
Generalversammlungen, Verbindungen usw. 36 207477 M. Die 
Verwaltungskosten betrugen 59348578 M., davon persönliche 
6984 344 M., sächliche 5484 917 M. und Verwaltungskosten der 
Zahlstellen und Gaue 46879317 M. Die Gesamtausgabe be- 
trug 201 408709 M., das Vermögen (mit Ausnahme der Verbände 
der Hotelangestellten und der Metallarbeiter) 133180009 M., 
davon in den Hauptkassen 107503081 M. 


Angestelltenbewegung 


Wie stelien sich die Angestelltenverbände zur Soziali- 
sierungsfrage? Die Frage der Sozialisierung ist in ein ent- 
scheidendes Stadium eingetreten. Die Sozialisierungskommis- 
sion hat zwei Vorschläge ausgearbeitet. Vorschlag I fordert 
die Vollsozialisierung, während Vorschlag I (Rathenau) eine 
vorläufig unbegrenzte Uebergangszeit bis zur Vollsozialisierung 
fordert. Neben Arbeitnehmervertretern haben auch namhafte 
Vertreter aus Arbeitgeberkreisen, wie Direktor Kraemer, Karl 
Friedrich von Siemens, Oberpräsident von Batocki usw, diese 
Vorschläge mitausgearbeite. Merkwürdigerweise vermögen 
sich trotzdem Angestelltenverbände, die "vorgeben, Vertreter 
der Bergbauangestellten zu sein, nicht zu einem klaren Stand- 
punkt durchzuringen. Dies mag darauf zurückzuführen sein, 
dass das Unternehmertum auf der ganzen Linie in der Tages- 
presse gegen die Sozialisierung. Sturm läuft. Um so mehr ist 
es unsere Pflicht, den Bergbauangestellten klar vor Augen zu 
führen, wie sie von.diesen Verbänden im entscheidenden Augen- 
blick stets im Stiche gelassen werden. 


Der G. d. A, schreibt in Nr. 10 seiner Zeitschriit von An- 


fang Oktober 1920 unter anderem folgendes: „Diese rein 
formale Sozialisierung wird dem Volke keine 
Erleichterung, sondern nur neue Lasten brin- 
gen, denn das staatliche Kohlenhandelsmonopol muss schon 
aus finanziellen Gründen bis zur äussersten Grenze der Ertrags- 
fähigkeit ausgenutzt werden. Ob dann später bei Uebergang 
der Zechen an den Staat die jetzige Ertragsfähigkeit bleibt, 
muss :bezweifelt werden.“ Er spricht sich also gegen die So- 
zialisierung aus. Nebenbei wird scheinbar..absichtlich .Soziali- 
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sierung und Verstaatlichung in einen Topf geworfen, um die 


Begriifsverwirrung der_Leser des G. d. A. möglichst zu steigern. 

-Der Neue D. T. V., der jede passende und unpassende 
Gelegenheit benutzt, um sich um die Gunst der Technikerschaft, 
insbesondere im Bergbau, zu bewerben, schweigt sich einfach 
aus und veröffentlicht in: seiner Fachpresse ledigiich die Vor- 


schläge der Sozialiierungskommission ohne Kommentar.  Dar- 


über hinaus, aber auch ohne Kritik, die Beschlüsse der Arbeit- | | 
- denken, die von anderer Seite angeführt werden, rühren ledig- 


geberverbände, die sich gegen die Sozialisierung ‚wenden. - 

Der D. H. V. geht im Kampie gegen die Sozialisierung Arm 
in Arm mit den grössten Scharimachern des Unternehmertums. 
„Der Kampf muss auf der ganzen Linie aufgenommen werden 
gegen die Hetze der Sozialisierung!“, so verkündete nach einem 
Bericht des „Vorwärts“ (Nr. 530) Reichstagsabgeordneter La m- 


bach vom D. H. V. auf der Tagung des Bene NIAOOHBIEN 


Parteitaxges in Hannover. 

Einen ganz eigenartigen Standpunkt nimmt der Reichs- 
verband Deutscher Bergbauangestelltoen ein. 
Der Führer dieses Verbandes, Dr. phil Herwegen — 


- dessen Beziehungen zum Bergbau darin bestehen, dass sein 


Bruder Direktor und Personalchei bei den Riebeckschen Montan- 
werken im Braunkohlengebiet ist —, erklärte in einer Ver- 
sammlung in Langendreer b. Dortmund u. a, dass der R.d.B. 
der Sozialisierungsfrage vollkommen: neutral 
gegenüberstehe Das Streben nach Gemein- 
wirtschait sei Aufgabe der politischen Par- 
teien und nicht der Gewerkschaiten.(!!). Damit 
ist für den Reichsverband die Sache abgetan. Wenn die So- 
zialisierung kommt, nun, dann dreht er eben seine Fahne so nach 


‘dem Winde, dass sie trotzdem flattert. Eins ist jedoch gewiss, 


die Bergbauangestellten in ihrer. grossen :Mehrzahl werden es 
nicht vergessen, dass ihre Gegner nicht nur auf der Arbeit- 
geberseite zu suchen sind, sondern auch in jenen Verbänden, 
die im entscheidenden Augenblick mit dem Arbeitzebertum an 
einem Strange ziehen. . Es tritt immer klarer zutage, dass es 
diesen Verbänden absolut nicht darum zu tun ist, die bisher 
so schwer bedrückten Grubenbeamten aus dem Joche des 
Zechenkapitals zu befreien. 

Der sogenannte „Verband oberer Bergbeamten“, 
der in der Hauptsache Betriebsführer und Fahrsteiger umfasst, 
hat gegen die Sozialisierung ganz entschieden Stellung ge- 
nommen. Seine Ansicht bringt er in einer Entschliessung zum 
Ausdruck, in der es u. a. heisst: 

„In den bisher bekanntgewordenen Vorschlägen für Soziali- 
sierung erblicken wir keine Gewähr für die Möglichkeit der 
Hebung und Verbilligung der- Kohlenerzeugung. ‚Nach unserem 
sachverständigen (?) Urteil sind wir vielmehr der Ueber- 


zeugung, dass die Durchführung eines dieser Vorschläge un- 


bedingt den Rückganz der Förderung und Erhöhung der Er- 
zeugungskosten zur Folge hat. Die Sozialisierungskommissien 
erkennt die Unterlegenheit des Staatsbergbaues zegenüber dem 
Privatbergbau an, durch ihre Vorschläge werden den bestehen- 


den Nachteilen "weitere hinzugefügt. Wir halten es für aus- 


geschlossen, dass bei Durchführung eines dieser Vorschläge die 
Initiative des Unternehmers und die Arbeitsireudigkeit der 
leitenden Beamten mit in den, ‚sozialisierten Betrieb hinüber- 
genommen werden können usw.‘ — Eine bessere Unterstützung 
haben die Zechenherren wohl kaum erwartet. 

Aus der Entschliessung glauben wir vor allem entnehmen 
zu können, dass ein Teil dieser oberen Bergbeamten 


grundsätzlich nicht bereit ist, gegebenenfalls BI SRaIDEE Rn 


Dann wird es eben auch ohne sie gehen. 


Die in der Afa organisierten Berghininsotehhn ee 
trotzdem unbeirrt ihre ganze Kraft für die - Durchführung der 


Sozialisierung einsetzen. Sie wissen genau, dass, wenn der 
Privatkapitalismus noch länger alleiniger Beherrscher des Berg- 
baues bleibt, die unglückseligen Zustände der Vorrevolutions- 
zeit, der Raubbau an Menschenkraft jederzeit wieder eintreten 
kann. Sie wissen ferner, dass die Arbeitsfreudigkeit erst dann 
in vollem Umfange eintreten wird, wenn die im Bergbau Be- 
schäftigten die Gewissheit haben, dass sie nicht mehr Fron- 
dienste für einzelne finanziell übersättigte Aktionäre leisten, 
sondern der Ertrag ihrer Arbeit der Gesamtheit zugute kommt. 


Wie die Vollsozialisierung sich durchführen ‚lässt, darüber 
hat uns ‚Kollege Werner als langjähriger Betriebsbeamter in 


seiner Broschüre „Der Weg zur Sozialisierung des Kohlen- 
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.rigkeiten, die. bei‘der Behandlung dieses Problems zweitellos 


liche Form gebracht worden. Das Wort „Sozialisierung“ ist ] 


jeder Bergbauangestellte diese Broschüre beschafft. 
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bergbaues“ praktische Vorschläge unterbreitet. In ‚kürzer; Kareı > 
Form hat er an Hand der beiden Vorschläge der Sozialisierungs- 
kommission den Aufbau und die Organisation des sozialisierten 
Bergbaues scharf. herausgearbeitet. Ohne irgendwelchen‘ Schwie- \ 


(1 
% 
auftreten, aus dem Wege zu gehen, weist er nach, dass die 
Vollsozialisierung des Bergbaues ohne innere Erschütterungen 
der Betriebsorganisation durchgeführt werden kann. Alle Be- 


lich aus den Kreisen her, die aus Herrschaftsgelüsten um ihre 
weitere Alleinherrschaft kämpfen. Und diesem Kampf schliessen ° 
sich die Harmonieverbände begeistert an.‘ Durch die Wernersche 
Ausarbeitung ist das Sozialisierungsprgblem erst in eine wirk- 


kein Schlagwort mehr, sondern ein klarer Begriff. Es darf « 
keinen einzigen Bergbauangestellten geben, ja auch keinen | 
Bergarbeiter, der sich nicht eingehend mit dem Inhalt dieser | 
Broschüre befasst. In: keiner Ortsverwaltung. dari diese Schriit | 
fehlen. Die Kommissionen für. Sozialisierungsiragen in unserer | 
Fachgruppe Bergbau werden-hier reichlichen Stoff finden, um | 
die hochwichtige Frage der Sozialisierung in den Fachgruppen- | 
versammlungen bis ins kleinste durchzusprechen und. die Mit- 
zliedschaft aufzuklären. Die Broschüre „Der Weg zur Soziali- 7 
sierung des Kohlenbergbaues“ ist zu beziehen durch den In- 
dustriebeamtenverlag G.m.b.H., Berlin NW 52. Der Preis be- 
trägt 3 M. Es kann nur dringend empfohlen werden, dass sich 
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Laboratoriums-Techniker 


Zur Berufsbezeichnung. Die von dem Reichsberufsausschuss 
anlässlich der Ausarbeitung 'einer Denkschrift für die Einrich- 
tung von Fachschulen für Laboratoriumstechniker aufgestellte 7 
Berufsstatistik gibt einen interessanten Einblick in die Frage 
der Berufsbezeichnung. Aus den uns zugegangenen Fragebogen "| 
konnte festgestellt werden, dass: nicht weniger als 62,6 Prozent 
der Kollegen als „Laborant‘ bezeichnet werden, jene irre- 
führende Berufsbezeichnung, welche vielerorts auch die Zueker- 7 
bäcker führen. Unser Ziel ist bekanntlich die Einführung einer ” 
einheitlichen Berufsbezeichnung, und zwar für die chemisch” 
tätigen Kollegen „‚Chemotechniker‘“ und für die physikalisch 
oder bakteriologisch tätigen „Laboratoriumstechniker“. Leider "| 
sind wir von diesem Ziel noch weit entfernt, da bisher erst | 
insgesamt etwa 12,8 Prozent der Kollegen diese Bezeichnung 
(einschl. Hilfischemotechniker) führen. Der Rest von 24,6 Pro- 
zent verteilt sich auf folgende Kollektion: Analytiker, L Ana- 
lytiker, Betriebsassistent, Betriebsbeamter, Betriebs-Ingemieur, 
Chemikant, Chemiker (nicht Akademiker), I. Chemiker, Che- 
miker-Assistent, Chemie-Laborant, Färber, Färbereileiter, Hilis- 
laborant, Konstrukteur, Laboratoriumsarbeiter, Laboratoriums- 
assistent, Laboratoriumsaufseher, Laboratoriumsbeamter, Labo- 
ratoriumsgehilfie, Laboratoriumsvorsteher,. Metallographist, Mi- 
kroskopierer, Oberlaborant, Präparator, Techniker, technischer” 
Beamter, technischer Chemiker, ‘Werkineister, wissenschaftlicher | 
Mikrophotograph. \ 

Hiermit sind aber. die üblichen Berufsbezeichnungen oa 
keinesfalls erschöpit. In Eisleben — von wo leider bisher noch” 
keine Fragebogen eingingen —:kennt man „Probierer” auf de 
Kupferhütten, an anderen Orten „Hilfsassistenten“ usw. BE; 

Bezüglich der Bezeichnungen für im Grunde genommen ein” 
und dieselbe Tätigkeit scheint hier also der Rekord erreicht 
zu sein. 

Auffallend -ist auch die Feststellung, dass einzelne Industrien 
für bestimmte Berufsbezeichnungen eine besondere Vorliebe 
zeigen. So kommen Analytiker bzw. I. Analytiker fast aus- 
schliesslich in der Kaliindustrie vor, während wieder. Labora- 
toriumsbeamte bzw. Laboratoriumsgehilien. fast restlos, in -de 
Metallindustrie zu finden sind. E > 

Diese Vielseitigkeit in der Berufsbezeichnung zeigt recht 
zutreffend die "Zersplitterung‘ in dem ganzen Berufe. Sie. al 
macht im Verein ‚mit dem ungeregelten Ausbildungswesen 
Mangel eines richtigen Kollegial- und Solidaritätsgefühls Ver- 
ständlich und erklärt die Schwierigkeiten, die einer u . 
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gehörigen «Elemente entgegenstehen. - Die Unternehmer: sehen 
diesen Zustand natürlich. nicht ungern, gibt er ihnen doch die 


- Möglichkeit, die. Kollegen gegeneinander auszuspielen.  Das- 


Fehlen einer einheitlichen Berufsbezeichnung macht sich auch 
bei. Tariiverhandlungen zum Schaden vieler Kollegen sehr be- 
 merkbar (s. „D. T.-Z.“ Nr. 10). . Kein Kolleze darf deshalb an 
eiesem Zustande achtlos vorübergehen.. Die Kollegen haben es 
seibst in der. Hand, bei Stellenbewerbungen, bei Zeugnisaus- 
stellungen und allen sich sonst bietenden ‚Gelegenheiten auf die 
Anwendung der. von :uns empfohlenen Berufsbezeichnungen zu 
dringen. Der Kokerei war es vorbehalten — jedenfalls infolge 
eines „dringenden Bedürfnisses“ — die drei Dutzend Berufs- 
bezeichnungen durch den bis dahin. unbekannten „Oberlaboran- 
ten“ zu-vermehren. Die hier mit dem „Ober“ verfolgte Ten- 
denz, liegt klar zutage, wir sollten uns ganz entschieden da- 
gegen „wehren. Wie hiess.es doch bei den Römern: Divide 
et impera. : 


Unser Beruf glich bisher noch einer schwierigen chemischen 
Verbindung, deren lockeren Atome dem Streben des Chemikers, 
dass sich die Atome- zu Molekülen zusammenschlössen, immer 
Widerstand entgegensetzten. : Jetzt ist die sieghafte Formel ge- 
funden, ‘sic: heisst: B. t. A. B.: 


Vermessungswesen 


‚Die angestellten vereideten Landmesser gehören zu einem 
grossen Teile dem „Deutschen Verein für Vermessungswesen“ 
an, der sich als Berufsvereinigung die Aufgabe gestellt hat, die 
Interessen der Landmesser zu vertreten. Hierbei sei jedoch 
ausdrücklich darauf. hingewiesen, dass eine gewerkschaitliche 
Betätigung dieser Vereinigung nicht möglich ist, weshalb die 
Landmesser gezwungen sind, noch besonderen Gewerkschaften 
anzugehören. 


Der Gedanke ‘der: gewerkschaitlichen Organisation war 
weiten Kreisen. :dieser Berufsgruppe bisher. noch fremd. Die 
Verhältnisse haben aber auch.den Landmessern gezeigt, dass 
sie ohne die Zugehörigkeit zu einer starken Gewerkschaft nicht 
mehr. auskommen können, deshalb stehen sie vor der Frage, 
welcher. Gewerkschaft sie sich am zweckmässigsten anzıu- 
schliessen haben. Es ist ohne Zweifel, dass die Landmesser als 
Angehörige des technischen Berufes die wirksamste Vertretung 
nur in unserem Bunde finden können. Das sehen diejenigen 
-Landmesser, die sich in erster Linie als Techniker betrachten, 
auch mehr und mehr ein, und zu unserer Freude können wir 
feststellen, dass unsere Mitgliederzahl auch unter dieser Be- 
zufsgruppe ständig zunimmt. Es müsste diesen Kollezen eigent- 
lich "selbstverständlich sein, dass sie nur. etwas erreichen 
Können,- wenn die gesamte Technikerschaft ihre Forderungen 
unterstützt. Durch unsere Fachgruppen finden sie die beste Ge- 
legenheit, ihre Forderungen zu vertreten und auch durchzu- 
setzen. 


Aber auch in der Wahrnelimung ihrer Berufsinteressen 
können sie nur durch uns die wirksamste Unterstützung finden. 
Vielen Landmessern dürfte noch gar nicht: die Gefahr bekannt 
sein, die ihnen dadurch droht, dass bei der gegenwärtig be- 
triebenen Neuorganisation des Deutschen ' Vermessungswesens 
den früheren Landesaufnahmen und ihren militärischen Beamten 
Eine durchaus unberechtigte Bevorzugung ‚zuerkannt werden 
soll. Durch ein gemeinsames Vorgehen von Landmessern und Ver- 
messungstechnikern dürfte es leicht sein, für die berechtigten 
Forderungen zur Wahrung der Interessen ‚der Zivil-Vermes- 
Sungsfachleute ‚ einzutreten. Schon. jetzt arbeiten im Reichs- 
berufsausschuss des B. t. A. B. für Vermessungswesen Land- 
“messer und Vermessungstechniker zusammen, um ihre Mass- 


nahmen zum Wohle des : gesamten Vermessungswesens zu 
treffen. -. . 


Es liegt deshalb im eigensten Interesse der Landmesser 
selbst, wenn sie sich möglichst zahlreich in unserem Bunde 
zusammenfinden, damit ihr Einfluss auch den notwendigen Rück- 
halt findet. 

- Die, unserem Bunde bereits angehörigen Landmesser aber 
bitten ‚wir nochmals, möglichst umgehend unserer Haupt- 
zeschäitsstelle, Abteilung Berufsausschüsse, Name, Wohnung, 
Mitzliedsnummer und Beschäftigungsstelle 
mitzuteilen. 
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Zahlungen an den Bund können geleistet werden: 
1. Durch Ueberweisung auf das Postscheckkonto des Bundes der technischen 
Angestellten und Beamten, Hauptverwaltu ng Nr. 52100 Berlin 
2. Durch Banküberweisung auf das Konto des Bundes der technischen Ang“ 
stellten und Beamten bei der Depositenkasse U der Commerz- und Privat- 
bank, Alt-Moabit 127. 
Das Postscheckkonto 9611 Bernhard Sandrock-Bundeskonto und das Bank- 
konto: „Bernhard Sandrock-Bundeskonto“ sind nicht mehr zu benutzen, 


Die Telegrammadresse des B. t. A. B. lautet: Industriebeamte 
Berlin, 


Vorsicht bei folgenden Firmen: 


‚ Zeitzer Eisengießerei und Maschinenbau-Aktiengesellschaft, 
Kulturbauamt Neustadt a. Hardt. 

Cyklop, Erfindungsunternehmung G. m. b. H., Leipzig, 

Komnick in Elbing. 

Heinrich Koppers in Essen (Ruhr). 

Eulenberg, Moenting & Co., Schlebusch-Manfort. 

Adolf Pluschke, Rosenberg (O.-S.). 

Bü’tner, Dampfkessel- und Maschinenfabrik, Uerdingen. 
Zelluloidwarenfabrik A.-G., Zolikofen bei.Bern. 

Heilmann & Littmann, Baugeschäft, Nürnberg, Essenweinstrasse. 
Firma Raebel, Berlin-Tempelhof, Teilestrasse 9/10. 

Hermann Schlisske, chem.-techn. Torfverwertun ‚Munster, Bez Hannover, 
Firma Polenz, Insterburg, Kupferschmiede un Zentrafheizungen. 


Aus den Gauen 


Gau Westdeutschland. Einladung zum zweiten ordent- 
lichen Gautag. Auf Grund des $ 39 der Bundessatzung findet der 
zweite ordentliche Eautag des Gaues Westdeutschland am 

Sonntag, den 21, November 1%0 > : 
statt, und zwar in den ea Räumen der Rheinlandloge, Köln, Cäcilien- 
strasse 198—22. 
Die Verhandlungen beginnen pünktlich vormittags 9 Uhr, 


Tagesordnung: 
1. Konstituierung des Gautages, Wahl. eines Büros. 
2. a) Geschäftsbericht des Gauleiters, 
b ji »„ der Kassenrevisoren, 
c A = der Ortsverwaltungen. Referent Feliz, 

3. Ausbau und Aufgaben der freigewerkschaftlichen Angesteilten- 

bewegung. Referent Kollege Lenz, Berlin. 

4. Die geleistete und zukünftige Werbearbeit im Gau, unter besonderer 
Berücksichtigung der ehrenamtiichen Tätigkeit in der Gewerkschafts- 
bewegung. Referent erster Gauvorsitzender Kollege Schreier. 

- Die Wahlordnung für die künftigen Gautage. 

. Beratung der eingelaufenen Anträge, 

. Wahlen: 

a) des Vors’andes, 

% der Bundesausschuss-Mitglieder, 

ce) Bestätigung des Gauleiters, 

8. Verschiedenes, 

Am Samstag, den 2. November, findet im grossen Saale 
des Zoologischen Gartens ein Be rüssungsabend statt. Eintritts- 
preis M. 3,75. Die Gautagsdelegierten... werden gebeten, sich möglichst so 
einzurichten, dass sie schon an dieser Veranstaltung teilnehmen können, 


Der Brandenkurgische Gantag wurde am 16. Oktober in der Phil- 
harmonie eröffnet und am folgenden Tage im Hackeschen Hof, Rosenthaler 
stra:se, fortgesetzt. An ihm nahmen 92 Abgeordnete teil. 

Den Bericht des Gauvorstandes gab Kollege Schindler als 
Gauleiter. Aus seinen Ausführungen seien einige Angaben wiedergegeben: 
Seit Schluss des 3, Quartals vorigen Jehres ist die Mitgliedschaft im Gau Bran- 
de: burg von 15400 auf 18500, also um 20%/, gestiegen. Die Durchschnitts- 
geldablieferung für das Mitglied war im 3. Quartal = 2,44 M. Die Beitrags- 
rückständigkeit war damals etwa 46°),. Im 3, Quartal 1920 war die Durch- 
schnittsgeldablieferung 9,56 M,, also um 400%, höher als ein Jahr früher. Die 
Beitragsrückständigkeit dürfte jetzt nicht wesentlich mehr als 10%, aus- 
machen. — Während vor einem Jahr in Gross-Berlin 500 Vertrauensmänner im 
Dienst des Bundes standen, ist diese Zahl jetzt etwa auf 1500 ausgewachsen. 
Die Gross-Berliner Mitgliedschaft macht etwa 88 %/, und dementsprechend in 
den Provinzortsverwaltungen 12/, der Gaumitgliedschaft aus.- Etwa 12500 
Mitglieder im Gau werden von Betriebsverwaltungen ‚verwaltet, während rund 
6000 Mitglieder von den verschiedenen Verwaltungsstellen verwaltete Einzel- 
mitglieder sind. Von diesen letztgenannten konnte bisher die Fa ppen- 
zugehörigkeit noch nicht vollständig ermittelt werden. Die 12509 Betriehs- 
verwaltungsmitglieder teilen sich etwa wie a auf: 

> 7000 Mitglieder in der Industrie, 

1250 ie im Baugewerbe, 
1000 " „ Bergbau, 

2258 E » Gemeindedienst, 
1000 x „ Staatsdienst. 

In den vergangenen 12 Monaten haben im Gaugebiet 910 Versammlungen 
und Verhandiungen, davon 240 zur Scha fung von Tarifverträgen, stattgefunden, 
in denen mit wenigen Ausnahmen Beamte des Gaues als Vortragende oder 
Verhandlungsführer tätig waren 35 Tarifverträge sind in unserem Gaugebiet 
bearbeitet und zum grössten Teil auch abgeschlossen worden. Die Verkand- 
lungen über einen kleinen Teil schweben noch. 

Die Diskussion über den Geschäftsbericht, die mancherlei kritische. Be- 
merkungen über die Vergangenheit und mancherlei brauchbare Vorschläge für 
die kommende Bundesarbeit brachte, wurde programmässig um 8 Uhr unter- 
brochen. Zu 8 Uhr waren die Funktionäre Gross-Berlins besonders eingeladen, 
um den Hauptvortrag. des Gautages: „Zusammenbruch oder 
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Aufbau“ mit anzuhören. Der Sohlich’sche Vortrag ist stenographiert 
worden und wird gegen Erstattung der Herstellungskosten durch die Gauge- 
schäftsstelle abgegeben. 

In bezug auf dio allgemeine Lage wurde folgendo Entschliessung 
angenommen: 

„Der Brandenburgische Gautag des B.t. A B. stellt fest, dass alle bis- 
herigen Versuche, zu einem Aufbau Deutschlands zerrütteter Wirtschaft zu 
gelangen, fehlgeschlagen sind. Auf der einen Seite steigt der Luxus der 
besitzenden Klasse ins ungemessene, während die Masse des Volkes, tiefer 
und tiefer im Elend versinkt. 

Der einzige Weg zur Rettung ist die auf der Bedarfsdeckung berulende 
vergesellschaftete Wirtschaft Angesichts des in greifbare Nähe rückenden 
allgemeinen Zusammenbruchs muss ohne Verzug das ganze Wirtschaftsgetriebe 
in den Dienst der Allgemeinheit gestellt werden. Die technischen Ange- 
stellten denken nicht daran, sich mit einer Scheinsozialisierung abzufinden 
und fordern als Mindestmass dessen, was in der allerkürzesten Zeit zu ver- 
wirklichen ist, die Vollsozialisierung des gesamten Bergbaues nach Vorschlag I 
der Sezialisierungskommission. de fordern ferner die Sozialisierung der 
anderen wichtigsten Grund- und Rohstoffe und den sofortigen Beginn der 
Vorarbeiten für die Sozialisiorung der lebenswichtigen Iudustriezweige. 

Der Gautag ruft deshalb alle Gewerkschaften auf, wer und wo sie auch 
seien, ihre ganze Kraft in die Verwirklichung dieses Zieles zu setzen. Die 
Angestellten und ihre Vertretun müssen den Betriebsräten das Material 
zur Uebernahme der Produktionskontrolle verschaffen. An-alle aber richten 
sie die Forderung, auf die Parteien sowohl als auf die Regierung mit den 
schärfsten Mitteln einzuwi'ken Werden diese Forderungen micht in allerkür- 
zester Zeit erfüllt, so bleibt als einziger Weg nur die von den Gewerkschaften 
getragene Selbsthilfe der gesamten Arbeitnehmerschaft.* 

Im Hinblick auf die kommunalpolitische und genossen- 
schaftliche Tätigkeit wurde folgende Resolution beschlossen : 

„Der Brandenburgische Gautag des B.t. A. B. ruft alle Kollegen auf, sich 
an dem kommunalen Leben ihrer Wohnorte, besonders auch kommunalpolitisch 
zu betätigen. Nicht nur darauf ist zu dringen, dass der Techniker 
inder kommunalen Verwaltung diejenige Stellung erkämpft, die 
seiner Bedeutung in der Volkswirtschaft zukommt, sondern vor alıem ist 
auch entschieden Anteil zu nehmen an allen Bestrebungen der gemein- 
nützigen Genossenschaftsbildung. Die auf breite Kreise des Volkes drückende 

- Wohnungsnot, die entsetzliche Arbeitslosigkeit, welche Hunderttausende 
von Volksgenossen bitterstem Elend preisgibt, verpflichtet den Techniker 
geraderu, sein ganzes Können mit in erster Linie in den Dienst der Förde- 
rung des Wohn- und Siedlungswesens zu stellen. In diesem Zusammenhang 
ist weiter die Kommunalisierung der noch privatwirtschaftlich betriebenen 
technischen Einrichtungen und Anlagen, z. B. der Gas-, Elektrizitäts- und 
Wasserversorgung, der Verkehrseinrichtungen usw. als ein Teil des Programms 
des Bundes: Die auf allgemeiner Bedarfsdeckung beruhende vergesellschaftete 
Wirtschaft, zu erringen. Die Beseitigung der Akademiker- und Juristen- 
monopole ist dringend anzustreben, um den Aufstieg aller Befähigten, auch 
in die verantwortlichsten Stellen, zu sichern. Das. tatsächliche Mit- 
bestimmungsrecht aller Arbeitonden ist auszubauen. 

Der Gautag erwartet von allen Kollegen, dass mit der bisherigen 
Passivität allen diesen Fragen gegenüber race wird, und fordert sie 
auf, mit aller Energie und in fester Solidarität mit allen Arbeitnehmern 
diese Ziele der Verwirklichung entgsgenzuführen.“ 

In bezug auf die Zentralarbeitsgemeinschaft der gewerb- 
lichen und industriellen Arbeitnehmer und itgeber Deutschlands schloss 
sich der Gautag dem Standpunkte des Bundesausschusses an. (siehe „D.T.Z.“ 
Nr. 29, Seite sim 

Die Gauvorstandsarbeit soll nach den Vorschlägen des Gau- 
vorstandes in der Weise neu geregelt werden, dass sechs Berliner Kollegen als 

eschäftsführender Ausschuss zu gelten haben, während vier Kollegen aus den 
rovinzortsverwaltungen mit den sechs geschäftsführenden zusammen den 

eigentlichen Gauvorstand bilden. Ebenso wird einem Vorschlage des Gau- 
vorstandes, den Gau in verschiedene Werbegebiste einzuteilen, zugestimmt. 

Kollege Markward beleuchtete in einem kurzen Referat die Gefähr- 
dung des Streikrechtes in den kommenden sozialpolitischen Gesetzon. 
Durch alle drei Gesetze (Schlichtungsordnung, Arbeitsnachweisgesetz und 
Arbeitslosenversicherung) zieht sich wie ein roter Faden das Bestreben, die 
Koalisationsfreiheit und das Streikrecht zu beschränken. Die Angestellienschaft 
muss wach sein, um allen jenen Versuchen erfolgreich entgegentreten zu können. 

Nachdem Kollege Ehrecke den Voranschlag des Gauvorstandes dem 
Gautag unterbreitet und daru Zustimmung gefunden hatte, wurden dio Gau- 
vorstandswahlen vorgenommen. 

Die Bestätigung des Gauleiters erfolgte mit alien gegen zwei 
Stimmen. Die Anträge, die dem Gautag vorlagen, wurden restlos erledigt, 
jedach konnte die Tagesordnung in ihrem ganzen Umfange nicht aufgearbeitet 
werden, 


Versammlungskalender 


Bekanntmachungen im Versammlungskalender der D.T.Z. dürfen wegen des be- 
schränkten Raumes nur folgende Angaben eathalten :Ortsverwaltung, Art der Versammlung, 
Datum, Versammlungsbegina, Versammiungsort. Die Anzeigen müssen spätestens 
8& Tage vor Erscheinen der D.T.Z., also stets bis zum Freitag früh, im Besitz der 
Redaktion sein und dürfen keine anderen Angaben als die vorgeschriebenen unter An- 
wendung nachstehender Abkürzungen enthalten: 

M= a eremannbeg, 
F = Fachgruppenversammlung, 
V = Vertrauensmännerversammlung, 


B = Berufsausschuss. 


Braunschweig. M. 8. Xi. 8%. Wolters Ausschank, Güldenstrasse, 

Oresden. F. Zigaretten-industrie. 8. XL 5%, Bärenschenke (Hubertuszimmer), 
Webergasse. ®@ F. Brauerei und Mälzerei. 10. XL. 5%. Bärenschenke (Herrenstube}, 
Weber ® F. Meotallindustrie. 10. XI, 7®, Schilds Hotel, am Hauptbahnkof, 
Ecke Carolastrasse, 

Hamburg-Südost. V. 11. XI. 7%. Borgfelder Gesellschaftshaus, Oben Borgfelde 22. 

Hannover. M. 11. XL 7%. Volkshein. 

Kreuznach. M. 10. XL 8%, Schware, Mühlenstrasse, 

Schwarmstedt. M. 13. Xl. 4%, Gastwirtschaft Heuer. 





Verantwortlicher Schriftleiter, auch für die Beilagen: Erich Händeler, Berlin. — Für den Anzeigenteil verantwortlidi: Friedrich Schwedt, Berlin, 
Industriebeamten-Verlag GmbH., Berlin NW 52, Werftstr. 7. — Rotatisnsdruek Möller. & Borel GmbH,, Berlin SW6&. 1. ...:. 
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Das neue Reichs-Arbeitsblatt. Das bisher vom Statistischen Reichsamt 
herausgegebene Reichs-Arbeitsblatt erscheint nunmehr in völlig neuer Aus 
staltung als Amtsblatt des Reichsarbeitsministeriums und des Reichsamts für 
Arbeitsvermittlung. Das letztgenannte besorgt die Herausgabe 

Das Blatt wird, wie es in den Ankündigungen heisst, eine vollständige, 
übersichtliche Sammlung der neuen sozialpolitischen Gesetzgebung des Re'chs 
enthelten, einschliesslich der sonst nirgends veröffentlichten, die Igemeirheit 
interessierenden amtlichen Erlasse der bezeichneten Stellen. Auch wichtige 
Schiedssprüche werden mitgeteilt werden. Die Absichten des Reichsarbeiis- 
ministeriums, insbesondere die Entwürfe sozialpolitischer Gesetze werden hier 
bekanntgegeben, sobald sie einer öffentlichen Erörterung zugänglich gemacht 
werden können. Der nichtamtliche Teil bringt Aufsätze über schwebende 


sozialpolitische Fragen. Er erörtert fortlaufend die Lage des Arbeitsmarktes, 


die Bewegung der Erwerbslosigket und die zu ihrer Bekämpfung ein 
schlagenen Massnahmen, die Entwicklung des Verbands- und Tarifwesens, die 
Ergebnisse der Lohn- und Lebensmittelstatistik und den Umfang der Arbeits- 
kämpfe. Auch die sozialpolitischen Verhältnisse des Auslandes werden in die 
Betrachtung hineingezogen. Ein Anhang gibt die amtlichen Bekanntmachungen, 
betreffend die allgemeine Verbindlicherklarung von Tarifverträgen. 


Der Berug des Arbeitsblattes kann unseren sozialpolitisch interessierten 
Mitgliedern sehr empfohlen werden. Der Bezugspreis beträgt 15 M. für das 


Vierteljahr (sechs starke Hefte) Bestellungen sind an den ‚Verlag von 


Reimar Hobbing, Berlin SW48, Wilhelmstr. 30/31, zu richten. 


„Die Verbände der Unternehmer, Angestellten, Arbeiter und Beamten 
im Jahre 1918, mit Berücksichtigung ihrer Entwicklung in der Folgezeit.“ 
In diesem hochwichtigen, statistischen Material, das im 22, Sonderheft zum 
„Reichs-Arbeitsblatt“ enthalten ist, sind erstmals alle genannten Verbände mit 
ihren genauen Adressen verzeichnet Das über 100 Seiten umfassende Quart- 
buch ist zum Preise von 32,— M. in jeder Buchhandlung oder vom Verlag 
Reimar Hobbing, Berlin SW 48, Wilhelmstrasse 3 31, zu bestellen Es 
ist nur bedauerlich, dass das Heft so spät erscheint und dadurch beträchtlich 
an Wert verloren hat. 


Walter Oehme. ' Ein Bekenntnis deutscher Schuld (Beiträge zur 
deutschen Kriegsführung). Mit einem Vorwort von Helmut v. Gerlach. Verlag 
Neues Vaterland E, Berger & Co., Berlin W 62. Preis 4 Mark. 





Komotauer Staatsgewerbeschüler | 

Einige Kollegen beabsichtigen im Einvernehmen mit der Direktion im 
nächsten Jahre einen 
einzuberufen, 

Es ergeht deshalb an alle Absolventen beider Abteilungen (Fach- und 
Werkmeisterschule sowie jene der alten Fachschule) das Ersuchen, nachstehende 
Daten mittels Postkarte dem Kollegen A. Angermann, Brüx, Ring- 
strasse. 1265, Tschechoslowakei, bekanntzugeben: 

1. Genauo Adresse; 
2. welche Abteilung, in welchem Jahre absolviert ? 


Wegen der grossen Zahl von Absolventen und wegen der hohen Postge- 


Absolvententag 


bühren werden etwaige allgemeine Verlautbarungen durch die „Angestellten- 


Zeitung“ erfoigen. 





Die nächste Mitgliederversammlung der Pensions- und “ 


Witwenkasse des Deutschen Techniker-Verbandes findet am 
17. Dezember 190, abends 7 Uhr, 


in Berlin, Werftstrasse 7, statt, die hiermit vom 

unterzeichneten Vorstande einberufen wird. 
Tagesordnung: 

. Bericht des Vorstandes und Rechnungslegung. 

. Entlastung des Vorstandes. 

Wahl des Vorstandes und Aufsichtsrates. 

Anträge des Vorstandes auf Satzungsänderungen. 

5. Verschiedenes. 


POD- 


Gleichzeitig berufen wir ‚hiermit ‘eine Aufsichtsrats- und: 
Vorstandssitzung ein, die am pr 
| 

I 


26. November 1%0, abends 7 Uhr, 
in Berlin, Werftstrasse 7, stattfindet. 
Berlin, den 5. November 1920. 


Der Vorstand der Pensions- und Witwenkasse 


des Deutschen Techniker-Verbandes. 
Herm. Knütter, Vorsitzender. 










 Sterbetafel 
Es starben: 


August Kexel (73039), Herne, am 24.9, 20. 
Dietrich Tappe (61 373), Mengede, am 28. 9..20. 


Ehre ihrem Andenken! . 
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Geschäftliche Mitteilungen. 

Ersatzkrankenkasse des Bundes der technischen 
Angestellten und Beamten. Der heutigen Nummer liegt ein 
Prospekt der Krankenkässe für Kaufleute und Privatbeamte in Deutsch* 
land zu Barmen, V. a. G,, bei, mit welcher wir einen Vertrag geschlossen 
haben, ‚wodurch dieselbe zur Krankenkasse des Bundes wird. Wir 
snachen unsere Mitglieder auf diese Beilage besonders aufmerksam. 
(Siche auch D. T. Z. Nr. 29 unter „Aus dem Bunde*.) 


Stellenangebote % 


Für das Schätzungsamt der Stadt Köln werden 
zum möglichst baldigen Eintritt mehrere 


Katasterhllfsarbeiter 


gesucht. Geprüfte Bewerber erhalten den Vorzug. Annahme 
und Bezahlung erfolgt n.ch den Bedingungen des mit den 
Hilfskräften a lehilien Tarifvertrages. 


Köln, den 12. Oktober 1920. 
Der Oberbürgermeister., 













Wir suchen einen tüchtigen 


Ingenieur 


zur Leitung. unserer Normalabtellung mit langjähriger, praktischer 
Erfahrung auf dem Gebiete der Serienfabrikation, der Normalisier- 
und Typesierung. Es kommen nur Herren in Frege, welche schon 
erfolgreich auf diesem Gebiete tätig waren. Eintritt kann sofort erfolgen. 
Angebote mit genauer Angabe der bisherigen Tätigkeit; kurzem Lebens- 
lauf, sowie‘der Gghaltsansprüche und frühestem Eintrittstermin, unter 
Beifügung von Zeugnisabschriften" erbeten an 


Zittauer Maschinenfabrik, Aktiengesellschaft 
Zittau 1. Sa. 


Wir suchen zum baldigen Eintritt: 


2 selbständige Konsirukteure 


für Steinkohlenbrikettierungs-Anlagen, Brikettpressebau, Steinfabrikation, 
Ausführliche Angebote erbeten an 


Maschinenbau-Anstalt Humboldt 
Köln-Kalk. 









Wir suchen für unsere 


Kinderwagen - Abteilung 


einen tüchtigen und erfahrenen 


Betriebsleiter 


der möglichst ähnliche Stellung vielleicht in der Autobranche 
bereits bekleidet hat. Gründliche Kenntnisse der einschlägi- 
gen Branchen, wie Eisenbearbeitung, Emailliererei, Sattlerei 
usw. erforderlieh. Angebote mit  ausführlichem Lebenslauf, 
Zeugnisabschriften und. Gehaltsansprüchen erbeten. 


E. A. Naether Aktien-Geselischaft 


Kinderwagen- und Holzwarenfabrik, Zeitz. 
E . 
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Anzeigen 





die fünfgespaltene Milli 
Rabatt bei 3 Aufnahmen 10%, 
nahmen 20%, bei 26 Aufnahmen 30%. 


343 








meter - Zeile oder deren Raum 4,—- Mark. 


bei 6 Aufnahmen 95%, bei 13 Auf- 

















Teilzahlung 

Uhren, Photoartikel, Musik- 

instrumente, Schmuckwaren, 
Bücher, Grammophone, 


Lederwaren. 
Kataloge umsonst u. portofrei liefern 


Jonass&Co., BerlinA432 


| Belle-Alllance-Strasse 7-10. 





Für Damen, Herren, Kinder. 
Tadelloser Sitz, neuester Schnitt. 
In einschlägigen Geschäften erhältlich. 
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| Lernt fremde Sprachen! 













erhalten Sie 
sofort; wenn 


Gute Stellung ::-- 


Bewerbungen mein Handbuch f. stellesuch. techn. Angestellte (Ausg. B) 
benutzen. Seit 10 Jahren aufs beste bewährt. Preis M. 4.70. Nachn. 5,30, 
Postscheckkonto Frankfurt/M. 26795, A. E.Rauschenbach, Cassel 1/3, 


Mitglieder des B.1.A.B. 


Zunächst verlangen Sie Aufklärung 
über den billigen 


Rechenschieber System Korte 


D.R.G.M. 
durch Einfordern der kleinen Broschüre, enthaltend Beschreibung u. Rechem 
beispiele aus berufener Feder geg.Voreinsendung von SO Pf. in Briefmarken. 


Friedrich Korte, Braunschweig, Gutenbergstr.38. 
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Hochbautechniker 


mit voller Baugewerkschulbildun 
zur Bearbeitung von Projekten un 
Wohnungssachen ete., auf Privat- 
dienstvertrag zum baldigen Antritt 
rare Bewerbungen mit Lebens- 
uf, beglaubigten . Zeugnisabschr., 
Gehaltsansprüchen und abe des 
frühesten Antritts werden bis 
20, NovemBer 1920 erbeten. 
Stadibauamt Grossenhain. 


Wir 
suchen 
der in Mineralquellentechnik u. in 

eanlagen Erfahrung hat u. fähig 
ist, Dampf-, Elektrizitäts- und Hei- 
Sungsanlagen zu überwachen u. aus- 
Subauen, sowie Hochbauten n, Ang. 
kufzuzeichnen u. zu veranschlägen. 


Tiefbautechniker- 








Für die hiesige Bauverwaltung wird 
zur vorübergeh. Beschäftigung ein in 


Strassenbau u. Kanalisation geübter 


Bautechniker 


m. abgeschl.Baugewerkschulbild. ge- 
sucht. Gewandtheiti.Verkehrm.dem 
Publikum und im Schriftverkehr un- 
bedingt erford. Kenntnis d. Höch- 
baues erwünscht, Gehalt nach Gr. VI 


‚| d. Besoldungsord. für Staatsbeamte. 


Lütgendortmund, den 19.Okt. 1920, 
Der Amtmann. 


‚Ratgeber und Briefsteller 


für Stellensuch, im techn. Berufe von 

Ing. Krüger. I]. Aufl. 1919, 58 Seiten, 

Preis kart. M. 3.— + 100, Zuschlag. 
Polytechnische Verlagsgesellschaf 

Max Hittenkofer, Strelitz i. Meckl. 

Postscheckkonto 35251 Hamburg. 








Sehen Sie fi heute 


änden, in lürzefter Zeit 


bi8 zur höcften Boll: 


die Zeitungen an. Sn: ohnegroßeßeldausgapen foınmendeit. Außen Sie 
- allen Berufen werden md ohne Befondere die füheraus nünftige 
Leute mit Spradtennt:e Schwierigfeiten erlernen, " Gelegenheit, durdı Er: 
niffen gegen: hohe Ges wenn Sie nad) der weit- werbung "von Gprad): 


hälter gelucht. Diefe Na: 
frage wird immer reger 
werden, je mehr Deutich: 
land daran gehen tann, 
feinen Augslandshandel 
bon neitem aufäunehmen. 
Bedenten Ste, daß fi 
ihnen, wenn Sie fremde 
Spraden _beberrichen, 
Wege zum. Nufftieg er: 
öffiien, an die Sie früher 
vielleichtniegedachthaben. 
- Sie können GEnglifch, 
Spaniih, Ruffiih ulm. 
bequem in Shren, vier 





berühmten Methode 


fenntnifjen einen großen 


Zoufjaint » Langeniheidt Schritt im Leben‘ vor: 
ftudieren. wärtezulommen, aus, 
Biele Tauiende Haben Berlangen Sie auf ® 


nad) diefer Methode ges 
lernt, Habendann im Aus: 


für den geringen Preis 
von monatlich nur 6 M. 


untenftehendem Abfchnitt 
heute nod) unjere Eins 


land Stellung gefunden führung in den 
oder find in der Heimat Unterricht derSie 
in einflußreiche, gut bes  intereffierenden 
aadlte Stellungen auf Sprache. 

gerädt. Die Methode AN 
Zoufjaint » Langenfcheidt & 
-Iehrt fremde Sprachen "o 


[SL Id erfuhe um 3u- 






geb. m. Geh ter Bei Buchfüh / oe fendung der in der 
eb, m. al r. unter Bei- u rung x x „Deutfchen Techniter- 
„Lebenal. .erbittet ß" SE any h 
ı. Badeverw. Bad Saizufien. Briefl. Unterr. garant. bilanzsioh, Cangenicheidtihe. Berlagsbuchhandlung Seitung“ angebotenen Ein- 
Wald. na. 0 —— | Prospekt u. gutaehtung frei. (Prof. ©. Langenfeidt), Berlin-Schöneberg. (Gegr. 1856) ZR führung in deu Unterricht der 
Elektrotechniker | E.Kähler & Co., Halensee 358, BR 
mit „guter Fachschulbildung und Mathematik imSelbstunterricht ! Auf nebenfiehendem WUbfchnitt nur die gemünfcte o ee ee re u 
ae ui ae in einem | durch Prof. Burckhardt-Blanks Bus nd ra a ern ee Te Pi Sprache toftenlos, portofrei und ehne 
Dis: reau eines . um a “ + fi N 
Hüttenwerkes Tolkakimen: Mathematische Unterrichisbriefe, einfenden. Wenn weitere Yufäße gemacht werden, Dersindliht:it für mid i 
Arbeiten vertraut ist, kann sich | Preis des kompl. Werkes geb. nur als verjjlofiener Brief zuläflig. Name: .... 
pre eng Eerr M. 198.—. Prospekt gratis, a ee 
nsl u sa r. an x er 3.) RR FOREN 
Öberschi:Eisenbahn, A.g. | Thüringer Verlags - Anstalt, Ya j 


Priedenshüite 0.8. (Elektr Anti) —- Chemnitz 16, —— EUER 















Schriften des Bundes der technischen 


Angestellten und Beamten. 
















Soeben ist erschienen: Heft $ 


Der Wed zur Sozialisierung 
des Kohlenherehaues 


von Steiger Georg Werner, 
Mitglied der Se2.-Komm. 








Mantinnkeabe Preis M. 3,— einschl. Porto. 
Buchhandelausgabe Preis M. 3,— und 20% Teuerungszuschlag. 









Zu beziehen vom 


Industriebeamten -Verlag G.m.b.H. 
Berlin NW 52, Werftstr. 7. 











au Dir Dein Spielzeug selbst! 


ı Dr. Wiickens Modell- 
bogen, D. R. G. M. 
zur ibstanfertigung von 
Spielzeug mit der Laubsäge, 
wie: Häuser, Wagen, Tiere, 
Geräte, Möbel. 


MITB 4 
STE 


Billigster. Spielzeug + Ersatz. Ausführliches Arleitungsbuch gegen 
M 3 Nachnahme pöstfrei vom Verlag 

Dr. E. Wilckens, Deutsche Lehrmittelanstalt, 

Gera - R., Promenadenstrasse 65. 





















Vertreter 
gesucht! 


Dauernd guter Verdienst durch Ver- 
mittelung von Aufträgen auf techn. 
Artikel, Packungen. etc, Es werden 
nur la Fabrikate geliefert! Näheres 
unter R. 716 durch Ala-Haasen- 
stein & Vogler, A.-G., Dresden: 


Tabakbeize 


geschmack, feinstes Aroma, schneeweisse Asche, : wie bei orientali- 
schen Tabak. Kein Brennen auf der Zunge mehr, selbst. bei fortgesetztem 
Rauchen. Viele Änerkennungen gratis. 1 Pfd. Tabak (300 Pfeifen)=1,32M. 
Tabeizin.. Kl.. FL =10,55. (8 Pfd. Tabak), Gr. Fl. = 31,65 M. 
> Pfd. Tabak). Eingeführt in Tabakfabrik. Erhältlich in einschläg. 
eschäften oder direkt C. H. Burk, Chemische Fabrik, Stuttgart a. 


a Umzüge 


von u. nach allen 
Ortan. 
Günstige Bedin- 
gungen. — Garantie. 
Fordern Sie Offert. 


Wilhelm Busse, 
Berlin $, 
Blücherstrasse 41. 
Tel.: Moritzpl. 1755 
u. Neukölln 439, 


Wollen Sie ohne Lehrer sämtl. med. 
Rund- u. Gruppentänze lernen, dass 
Siesich auf jed Vergnügen zwanglos 
bewegen können, so beziehen Sie.nur 
das Tanzlehrbuch z. Selbstunterricht 
von Ballettmeister C. Hanry. Preis 
M.4.65 fr. Hunderte Änerkennungen. 
Erfolg garant. Nur zu beziehen von 
"WW, A. Schwarzes Verlag 
Dresden-N. 378. 


Chemiker Heber’s „Tabelzin‘“ 
einzig zuverlässiges Fermentations- 
mittel, dedurch angenehmer Wohl- 
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| Technische Werke 


Praxis, Schule and Selbstunterricht | 
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Pelzwaren 


zu jetzt billigen Preisen. 








Mlustr, Verlanskatalag umsonst. EchtSkunks, Nerz, 
Peiytecheische Warlagsgesellschaft ı: Marder, litis ::_ 
Max Hittenkoter, Strelitz I. ®. .: Alaskafuchs :: 


Fuchskanin, Blaue 
und Siiberfüchse 


Preisliste, Ansichtssendusg ohne Kauf» 
zwang gegen ‚Erstättung des Portes. 


Qualitäts-Zigarren 
eus übersesischem Tebak zu 50, 70, 
80 und 100 M. pro 100 Stück. Jeder 
Versuch führt zur Nachbesteliung. 




















ee elnienen. Emil Wünscher 
.. n Kürschnermst. 
ettnassen ; Bresden 9, Fraugnsir. Gr 18. 


Befreiung sofort. 1 
Alter u. Geschlecht on- 
g:ben. Ausk. umsonst. 
San.Inst. Gg. Englbrecht, n 
München B 76, Kapuzinerstrasse 9, t 


Photeoraph. Apparate Act! 
= u.Bestandteile 
Katalog A frei. 


Seibstspielende 


Verkauf nur gegen Barzahlung 
= mit 10°, Rabatt. 








ng! Vor | 
Brillante Ware! 


Wegen Umlegung der Fabrikation —— 












nur 120 Mark franko Nachnahme 


— 


Handharmonika | Aluminium-Koch- 
Katslog B frei. | töpfe mit Deckel 
„ Uhren, Brillanten, Inhalt: - 4 > 

4 Gold-a.Metallwaren 1 Topf, 5 Liter inhalt, 30 Mk. extra. 
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2, 
1 Schöpf- oder - 
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Katalog C frei. Schaumilöffel a 7,50 Mk. e 
Teilzahlung. | MESSINGWERK RUD. SEUTHE I. Piettenberg-Holthausen. 7} 
L. Römer, Aitona (Elbe) 18. | 





-Familienversorgung = 


A Wer für seine Hinterbliebenen sorgen will, erreicht dies In be is 
M sonders vortelihafter Weise durch Benutzung der Versicherungs 


mm 


Rechen- 


Hi 


nm 


= ? = einrichtungen des A 
set : . R | 
N Schieber : Preussischen Beamten-Vereins #°) 
teste} Hodale für sie Spazal- | (9 Lebensversicherungsanstalt für alle deutschen Reichs-, Stats 05 
ed  Rechnangsarten. Rund Koimmunalbeamten, Geistlichen, Lehrer, Lehrerinnen, Reöhts- Bi 


Zahnärzte, Tierärzte, Apotheker, Ingenieure, 


anwälte, - Aerzte, 
kaufmännische: Angestellte und sonstige 


Architekten, Techniker, 


| Reisszenge 





z Technischer und : ERVPaRSEND. 
kaufmännischer Versicherungsbestand 464 069 520 M. 
Bürobedarf | 4 Vermögensbestand 199521 453 N. I 
PR Der Verein arbeitet ohne bezahlte Agenten und spart dadurch 
ra ea schr bedeutende‘ Summen, Er kann daher die Prämien (Ver- 
jE AERO FOENDE sicherungsbeiträge) sehr niedrig stellen und tretzdem sehr hohs 
je] . A Dividenden verteilen, so dass die Gesamtkosten für die Ver: 
5 R Reiss M sicherung bei unhedingter Sicherheit Ausserst gering sind. — 
k 5 En 5 Zusendung der Drucksachen erfolgt auf Anfordern kostenfrei durch 
E Liebenwerda Die Direktion des Preussischen 
Beamten-Vereins zu Hannover. 
a Bei einer Drucksachenanforderung wolle man auf die Ankündigung 
I Arti grsaudkaen, | . 


in diesem Blatte Bezug nehmen, Barte 
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INH ALT: Paul Reifland $ — Das Gesetz über die Betriebsbilanz. — Gegen die Verschleppung der Sozialisierung, — Der „offene Brief“ des Ober- 


ts Dr, Paxmann an die Sozialisierungs-Kommission. — Können Schiedssprüche in Gesamtstreitigkeit en für verbindlich erklärt werden? — 


Die wirtschaftliche Lage Sowjet-Russlands. — Die Missstände in der Reichsversicherungsanstalt für Angestellte. — Volkswirtschaft: Kongress für gewerblichen 


Rechtsschutz. — Arbeitsmarkt: Der Arbeitsmarkt im September. — Wohnungswesen: Ausbildung von Siedlungsfachleuten. — Lehr- und Versuchsstells 
für Naturbauweisen. — ‘Sozialpolitik: Der-Verein für Sozialpolitik. — Vorläufiger Steuerbescheid und Lohnabzug. — Das Existenzminimum im Oktober. — 
Betriebsräte: Betriebsrätesitzungen während der Arbeitszeit. — Betriebsrätearbeit in Amerika. — Arbeitgeberbewegung: Nationalverband Deutscher 
Gewerkschaften, — Arbeitnehmerbewegung: Der Berliner Elektrizitätsarbeiter-Streik. — Die christlichen Gewerkschaften im Jahre 1919, — Die österreichischen 
Gewerkschaften im Jahre 1919. — Tagung’ des Bundesausschusses des Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbundes. — Angestelltenbewegung: Afa- 
Vorständekonferenz. — Brunnenvergiftung. — Wie der „Budaci“ die Interessen der technischen Staatsangestellten vertritt. — D. H. V.-Moral. — Berufs- 


fragen: Auch ein Befähigungsnachweis. — Nichtorganisiert 1 — Vermessungswesen: Fachschule für Vermessungstechniker. — Aus dem Bunde: 
. Vorstandsbekanntmachungen. — Aus den Gauen. — Versammiungskalender. — Bücherschau. -—— Sterbetafel. “ 


Paul Reifland 7 


Als der Kölner Verbandstag des Deutschen Techniker-Verbandes im Jahre 1912 mit der Auf- 
stellung eines neuen sozialen Programms den letzten Schritt von der berufsständischen Tradition zur 
entschiedenen Gewerkschaftsarbeit getan hatte, da galt es, nun an die Spitze des Verbandes den 
richtigen Mann zu stellen, der mit geschickter Hand die Schwierigkeiten meistern würde, die sich 
‚in der künftigen Verbandsarbeit naturnotwendig zwischen dem vorwärtsdrängenden und dem sich 
schwerer von den alten Anschauungen loslösenden Teil der Mitglieder einstellen mussten. Die Wahl 
fiel auf Paul Reifland, der bisher dem Verbandsvorstand angehört und sich dort das besondere 
Vertrauen seiner Kollegen erworben hatte. 

Die Wahl war eine besonders glückliche. Wenn wir heute am Grabe dieses im besten 
Mannesalter dahingeschiedenen Kollegen stehen, so wendet sich aus der Wertschätzung, die das 
harmonische Wesen, der aufrechte Charakter und die Willensfestigkeit im persönlichen Verkehr mit 
ihm auslösen mussten, unsere aufrichtige Teilnahme zunächst den schwergeprüften Angehörigen zu. 
Aber auch für uns selbst, seine im Bunde vereinigten Berufskollegen, ist sein Hinscheiden ein schwerer 
Verlust. Es ist unsere Pflicht, an seinem Grabe auszusprechen, dass er mit seltener Arbeitskraft und 
mit vorbildlicher Pflichttreue seines, in den Zeiten organisatorisch und wirtschaftlich kritischer Ver- 
hältnisse besonders verantwortungsvollen Amtes gewaltet, dass er mit klarem Blick das Werdende 
erkannt und mit dem Bestehenden in einen gesunden Ausgleich zu bringen verstanden hat. 

Reifland hat sicherlich mit jeder Faser seines Herzens an der Tradition des Deutschen 

“ -Techniker-Verbandes gehangen, die Eigenart des Verbandes hochgehalten, solange sie in der Entwicklung 
‘der Interessenvertretung der technischen Angestellten ihre Begründung hatte. Das ist ihm aber kein 
Hindernis gewesen, mit treffsicherer Beurteilung die Bedürfnisse der neuen Zeit zu erfassen und sich 
mit der ihn auszeichnenden Schaffenskraft an den Verhandlungen zu beteiligen, aus denen unsere 
Einheitsorganisation hervorgegangen ist. An seinem Grabe stehen deshalb nicht nur die Mitglieder 
des ehemaligen D. T. V. in aufrichtiger Trauer um ihren langjährigen Führer, über sein Grab hinaus 
folgt ihm auch der Dank aller Kollegen im Bunde, zu dessen stattlichem Bau Paul Reifland in opfer- 
bereiter Mitarbeit den Grund hat legen helfen, 


Bund der technischen Angestellten und Beamten. 


Der Vorstand. 
Heinze. Lenz. 
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Das Gesetz. über die Betriebsbilanz - en = 


Wr gemäne 8 72 des Betriebsrätgeseizes — 2.1)... 


des Reichsverbandes Br deutschen Indaste 
388 ne 
Unternehmer genügen’ der ihnen gemäss ne 
des B.R.G. obliegenden Verpflichtung zur Vor- 
lage 'einer Betriebsbilanz, wenn sie eine Bilanz: vor— 
legen, die das in dem Betrieb arbeitende Vermögen 
nachweist.. Die Unterlagen der Betriebsbilanz 
brauchen nicht vorgelegt zu werden. 


Aktiva md Passiva, die im Laufe des Geschäft 
jahren aus dem Betriebsvermögen in das Nicht- 
etriebsvermögen, oder die aus dem Nichtbetriebs- 
vermögen in das Betriebsvermögen eingetreten sind, 
sind in der Betriebsbilanz dieses Geschäftsjahres als 
übergetreten auszuweisen. ’ 82. 


Betriebe erkennen lassen, 


RR "Das Recht, die Vorlegung und Erläuterung der 
u " Betriebsbilanz zu verlangen, steht nel'en den Einzel- 
betriebsräten auch dem Gesamtbetriebsrate zu. 


Soweit ein Gesamtbetriebsrat besteht, genügt 
die Vorlage‘ einer Gesamtbetriebsbilanz und einer 
Gesamtbetriebs-Gewinn- und -Verlustrechnung an 83. 
den Gesamtbetriebsrat. 


$ 4. finden die Vorschriften der $$ 1, 2 entsprechende 
Der auf das Betriebsvermögen entfallende Anwendung. 
Betrag des eigenen Kapitals kann in der Betriebs- KR 


bilanz ohne Rücksicht auf die Gesellschaftsform in 
einer Summe angegeben werden. Zum eigenen Ka - 
pital’ sind auch die Einlagen, von stillen Gesell- 
schaftern zu rechnen. 


triebsbilanz sowie einer 


$ 5. h verlangt werden. 


" Die erste vorzulegende Bilanz erstreckt sich 85. 


nicht: auf Geschäftsjahre, die vor dem 31. De- 


zember 1920 ihr Ende erreicht haben. Dieses Gesetz tritt am 


Der Sozialpolittische Ausschuss des Reichswirtschaftsrates, 
der sich bisher vorwiegend mit der Abänderung oder der Ver- 
längerung bestehender sozialer Verordnungen - beschäftigen 
musste, hatte Anfang: November zum erstenmal Gelegenheit, 
ein: grundlegendes, neues, sozialpolitisches Gesetz zu beraten. 
Am 9. und 10. November beschäftigte sich der Ausschuss in 
erster und zweiter Lesung mit dem Gesetzentwurf über die 
Betriebsbilanz und die: Betriebs-Gewinn- und -Verlustrechnung. 
Es ‘zeigte sich,: dass die sogen. paritätische Zusammensetzung 
des Reichswirtschaftsrates illusorisch wird, sobald die Arbeit- 
nehmer irgendwie versuchen, an den Machtpositionen des kapi- 
talistischen: Unternehmertums- zu rütteln. So. prallten denn bei 
dieser Beratung über das Recht des Betriebsrates auf Ein- 
sichtnahme in die Betriebsbilanz die Interessengegensätze der 
Unternehmer und der Arbeitnehmer scharf aufeinander. Die 
beiden Gruppen stehen sich in der‘ PARUEBFAROE des Gesetzes 
Schroff gegenüber. 
= Den Beratungen des ach drei Vorlagen .zu- 
grunde: 1. die Regierungsvorlage, 2. ein Gegenentwurf des 
Reichsverbandes: der deutschen Industrie: und: 3. ein Gegenent- 
wurf der Afa: In. den Entwurf der Unternehmer (Reichsver- 
band) war offen ausgesprochen, dass die Betriebsräte, abge- 
sehen von einigen Abschlusszahlen,;, von den eigentlichen Ge- 
schäftsvorgängen. nichts zu sehen bekommen‘sollen und ihnen 
vor allem alle Unterlagen. zur Bilanz vorenthalten werden 
müssen. Die Regierungsvorlage ist zwar nicht ganz so deut- 
lich ausgefallen, besagt aber in ihrem Inhalt -genau dasselbe 
wie die”Vorlage: des Reichsverbaides. . Demgegenüber bringt 
der Aia-Entwurfi erstmalig eine genaue Definition des Begriffes 
Betriebsbilanz, und es war nicht weiter verwunderlich, dass 
die Unternehmerabgeordneten des Reichswirtschaftsrats unter 
tatkräitiger Unterstützung des Regierungsvertreters, ‚eines Ge- 
heimrats aus dem Reichsjustizministerium, unsere Vorschläge 
mit aller Entschiedenheit ablehnen zu müssen. glaubten; 

‘ Die grundlegenden Paragraphen der Regierungsvorlage, die 
88 1 und 3, haben wohl bei ihrer Schöpfung den Bureaukraten 
des Reichsjustizministeriums, das auffallenderweise diesmal die, 
federführende Stellung dem- eigens: für das -Betriebsrätegeseiz 
zuständigen Reichsarbeitsministerium aus der Hand gewunden 
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Die,.nach $ 72 des Betr ihelltegunäkhen in vom 
4. Februar 1920 (Reichs-Gesetzbl. S. 147) vorzu- 
legende Betriebsbilanz hat «ver das Unternehmen 
nach den für dieses geltenden gesetzlichen Bilanz- 
_grundsätzen Aufschluss zu geben. Das dem Unter- 
" nehmen nicht gewidmete Vermögen des Unter- 
: nehmers bleibt hierbei ausser Betracht. 
52. Gehören zu einem Unternehmen mehrere Be- 
triebe, so muss die Betriebsbilanz, soweit es die 
Eigenart des Unternehmens und der dazugehörigen 
Betricbe gestattet, die Geschäftslage der einzelnen 


Auf die nach $ 72 des Betriebsrätegesetzes 
vorzulegende Betriebs-Gewinn-und -Verlustrechnung 


Die Vorlegung und Erläuterung einer Be- 


-Verlustrechnung können erstmalig für das erste 1 b rg 
‚vor dem 1. Januar 1921 abgelaufene. Geschäftsjahr min 2) er ae F 


stimmung mit dem Unternehmerentwurf keinerlei Unter- 


"Justrechnung dem Betriebsrat gegenüber „zu erläutern“ 
“ Aus dem $ 105 des Betriebsrätegesetzes, zu dem das jetzige 


. dehnbaren :Rahmenvorschrifiten-des "Handelsgesetzbuch + 
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1% einem usschuss oder einem Betriebs- 
rat vorzulegende Betriebsbilanz hat über den 
. Betrieb. Aufschluss. zu geben, für den der Betriebs 
"rat errichtet ist. Gemäss $ 91 B. R. G. gilt dies 
entprechend auch für den Gesamtbetriebsrat, welcher 
 hiernach eine Gesamtbetriebsbilanz vorgelegt erhält. 
Die Betriebsbilanz ‚muss demgemäss enthalten: 
in.der Aktiva: alle Wertbestände, genau nach dere 
‘Funktionen benannt; Abschreibungen sind a die 
in Frage kommenden Konten genau anzu | 
in der Passiva: alle Schulden a erkaatchfeiten eiten | 
Dritten gegenüber, sowie das eigene und fremde | 
Kapital nebst Reserven, ebenfalls. alles genau 
Dereichadke 
‚zur Bilanzierung? Gewinn oder Verlust, | 
“U. Auf die nach 8 72 desB.R.G. vorzulegende | 
Betriebs-Gewinn- und -Verlustrechnung findet die | 
Vorschrift I Abs. I entsprechende Anwendung. 
"Die Gewinn-und Verlustrechnungmitssenthalten: | 
im Debet: alle dem” Funktionen zur Aufrecht- 
erhaltung des Betriebs und des, ganzen Unter- | 
nehmens dienenden Aufwendungen an produk- 
tiven und unproduktiven Mitteln (Löhne: Betrieb 
unkosten, kaufmännische Unkosten, Zinsen usw.), 
‘im Credit: die Gesamterträge aus ie 
Handel, Kapitalsanlage usw., 4 


zur Bilanzierung: Gewinn oder Verlust. 


T de 
PEN ve 


ewinn- und 


Betriebs 


dem’ Aufzeichnungen der kaufmännischen bzw. der 
... ...  „Betriebsbuchführung übereinstimmen ; 
: Bücher und andere Unterlagen (Inventur, Konkol | 
1. Januar 1921 in Kraft, korrentäuszug) sind dem Betriebsrat vrrzulegen; 
® erachtet es der Betriebsrat als notwendig, so mws 
es ihm ermöglicht werden, einen vereidigten | 
revisor als Sachverständigen zuzuziehen, 
Bei allen derVeröffentlichungspflicht der Bilanzen | 
unterworfenen Gesellschäften muss die Vörlage 
SER Betriebsbilanz vor der, Veröffentlichung erfolgen. 
hat, wenig Kopfzerbrechen verursacht. Sie haben in.ihrer tra- | 
ditionell gewordenen Bequemlichkeit auf jede Begriffsdefinition 
einer Betriebsbilanz verzichtet und unter sorgfältiger‘ Vermeh 
dung jeder geistigen Ueberanstrengung einfach 'niedergeschrie 
ben: die. Betriebsbilanz „hat über das Unternehmen nach den 
für dieses geltenden gesetzlichen Bilanzgrund 
sätzen Aufschluss zu geben“. Demnach "könnte sich’ der 
Unternehmer darauf beschränken, ‘dem’ Betriebsrat lediglich 
die Endzahlen der sogen. Handelsbilanz vorzulegen, und es 
bestände keinerlei Vorschrift, : welche Positionen die Vorlage 
enthalten muss. Die einschlägigen Paragraphen des Handels 
gesetzbuches, auf die in der Regierungsvorlage schematisch 
verwiesen wird, öfinen, wie die bisherigen Bilanzen gezeigt 
haben, der Bilanzverschleierung Tür und Tor. Die Vorlegemg 
dieser Handelsbilanz wird dadurch schliesslich völlig illusorisch, 
dass auch nach der Regierungsvorlage in völliger Ueberein- 






lagen zur Betriebsbilanz vorgelegt zu werden ‚brauchen A 
Der Herr Regierungsvertreter zlaubte, ° unsere Abgeordnete n 
damit beruhigen 'zu können, dass ja der Unternehmer verpflich® 
tet. sei,.die Betriebsbilanz und die Betriebs-Gewinn= und -Ver@ 










Gesetz über die Betriebsbilanz das Ausführungsgesetz sein soll, 
geht hervor, dass die Betriebsbilanz nicht identisch ist mit de 
formalen Handelsbilanz. Es wird dort ausdrücklich gesagt: 
„Wenn bis zum 31. Dezember 1920 das im $ 72: vorg 
 sehene Gesetz über die Betriebsbilanz nicht besteht, ist d 
Betriebsrat eine den Bestimmungen des Hanesaesafzbaf 
entsprechende Bilanz ... .-. ... vorzulegen.“ E 
‘Im $ 72 wird a dass den Betriebsräten alljähi 1 
lich eine ’ 2 ä 
„nach Maine: "eines - hierüber zu erlasendn Gesctäil 
-eine-Betriebsbilanz .. . .‘ zur Einsichtnahme vorgelegt‘ wird‘ 
Die Regierung hatte also ausdrücklich den Auftrag, 7 in 
einem besonderen Gesetz den Inhalt einer Betriebsbilanz 
fixieren, wie das im Afa-Entwurf geschehen ist. Wenn es 
nügen: sollte, (dem Betriebsrat ‘lediglich “eine Bilanz“nach : 
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vorzulegen, dann hätte sich die Regierung die Mühe der Her- 
stellung eines besonderen Gesetzes über ‘die Betriebsbilanz 
überhaupt sparen können, 

Die im $ 3 erwähnte Betriebs-Gewinn- und -Verlustrech- 
nung soll nach denselben Grundsatzlosigkeitsgrundsätzen vor- 
gelegt werden, wie die Betriebsbilanz. Die hier mögliche Irre- 
führung des Betriebsrates durch den Unternehmer wird noch 


besonders erleichtert durch" die Bestimmung, dass das dem 


Unternehmen nicht gewidmete Privatvermögen des 'Unterneh- 
mers ausser Betracht bleiben soll. Wer sich irgendwie schon 
mit Bilanzen beschäftigt hat, weiss, dass’ in den kaufmännischen 
Betrieben die Grenze zwischen‘ dem Geschäfts- und dem Pri- 
vatvermögen äusserst flüssig ist, und wir ‘empfehlen der Re- 
gierung, einmal einige sachverständige Steuerkontrolleure zu 
vernehmen, die in den letzten Monaten mit der Feststellung 
der Besitzsteutern befasst waren, um zu erfahren, dass die Aus- 
schaltung des Privatvermögens den Unternehmern die Mög- 
lichkeit bietet, wesentliche Vermögensbestandteile :der Einsicht- 
nahme des Betriebsrates zu entziehen. Wir verweisen in die- 
sem Zusammenhang ferner auf das Kapitel der sogen. stillen 
Teilhaber, die in den Bilanzen vielfach’ als’ Kreditoren erschei- 
nen. Beim Fortlassen des Privatvermögens ist dem Unter- 
nehmer Spielraum gegeben, um abgeschriebene Werte aus dem 
Betriebsvermögen zugunsten des Privatvermögens zu ver- 
äussern oder. Wertgüter für Privatnutzen arbeiten zu lassen 
(Vermeidung von. überschüssigen Geschäftsräumen, :Motor- 
kräiten, Fuhrparke usw.). Wenn nun schon auf Grund des Be- 
triebsrätegesetzes diese sehr gefährliche Ausschaltung des 


' Privatvermögens aus der Bilanzvorlage zulässig ist, so muss 


mit um so grösserer Entschiedenheit eine wahrheitsgemäss 


und detailliert aufgestellte Betriebsbilanz gefordert werden. Es 





müsste ferner dem Reichsjustizministerium bekannt: sein, dass 
eine-klare gesetzliche Vorschrift über. den Inhalt‘der Gewinn- 
und Verlustrechnung auf Grund der Bestimmungen des Handels- 
gesetzbuches überhaupt nicht besteht. Die. Pflicht zur Auf- 
stellung einer. Gewinn- und Verlustrechnung ist wohl für die 
‚Aktien-Gesellschaften, dagegen für die Einzelunternehmer oder 
‚die oifenen. Handelsgesellschaften gesetzlich nicht festgelegt. 
Wenn die Schöpfer der ‚Regierungsvorlage etwas weniger 
bureaukratisch und mehr‘ sozial veranlagt wären, müssten sie 
auch wissen, dass die Bestimmungen ‘des Handelsgesetzbuches, 


‚auf die sie sich:allein stützen, nur zum Schutze der Gläubiger 


‚eines Unternelimens oder der Aktionäre geschaffen sind. .Die 
Betriebsbilanz dagegen soll dem Betriebsrat‘ die Unterlagen 


zur Erfüllung seiner Aufgaben geben, wie sie im $ 66 des Be- 


triebsrätegesetzes enthalten sind. : Das Betriebsbilanzgesetz 
kann seinen Zweck .nur. erfüllen, ‘wenn. es klar. zum Ausdruck 
bringt, was- die Betriebsbilanz und’ die- Betriebs-Gewinn- und 
"Verlustrechnung: enthalten müssen. Es ist insbesondere Wert 
darauf zu legen, dass die Wertansätze klar erkennbar sind, 
dass also auch die. Abschreibungen und die : stillen Reserven 
klar zum Ausdruck kommen. Nur. so lassen sich die tatsäch- 
lichen Gewinnziffern feststellen und ‘die Preisfestsetzung kon- 
trollieren. Der Betriebsrat muss, -wenn die Bilanzeinsicht- 
nahme keine Farce bleiben soll, die-Produktionsverhältnisse 
wie auch die Kredit- und Leisturigsfähigkeit des Betriebes’ ken- 
nen lernen. Er muss aus der Gewinn- und Verlustrechnung 
ersehen, wie sich Aufwendungen und Ertrag der Produktion 
gegenüberstehen, -und er muss .in den reinen Handelsbetrieben 
die Festsetzung der vielfach recht - wucherischen Zwischen- 
gewinne ermitteln können. ; x 

Nach der Afa-Vorlage soll in den 'Grossbetrieben sowohl 
der Einzel- wie der Gesamtbetriebsrat das Recht auf 
Vorlegung der‘ Betriebsbilanz haben, während nach der Re- 
gierungsvorlage die Einzelbilanzen (Teilbilanzen) von der Kon- 
trolle der Einzelbetriebsräte nicht erfasst werden. Die Unter- 
nehmer legen ihrerseits grossen Wert darauf, die Rentabilität 
ihrer Teilbetriebe bis ins kleinste festzustellen, und wir müssen 
für die Betriebsräte dasselbe verlangen. Aus dem $ 3 des vom 
Reichsverband vorgelegten Entwurfes geht klar hervor, dass 
die Regierung durch die Vorenthaltung der Einzelbilanzen an 
den Betriebsrat ebenfalls dem Willen der Unternehmer ge- 
folgt ist.: 
- In den Debatten. im Sozialpolitischen Ausschuss haben die 
Unternehmer auch offen zugegeben, dass sie ‘eine wirkliche 
Einsichtnahme der Betriebsräte in die Zusammenhänge des 
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Geschäftsbetriebes ablehnen und aus dieser Erwägung mit der 
Vorlage unserer — ach, so gefügigen — Regierung einver- 
standen sind. Als Gründe für ihre ablehnende Haltung mussten 
wieder einmal herhalten: die Unfähigkeit der Arbeit- 
nehmer und das sogen. Gesthäftsgeheimnis. Die 
Afa-Vertreter konnten mit Recht darauf hinweisen, dass doch 
die kaufmännischen Angestellten, die den Betriebsräten’ ange- 
hören, in den Betrieben selbst mit der Buchführung und den 
Bilanzarbeiten beschäftigt werden. Es klingt deshalb sehr son- 
derbar, dass die Angestellten zwar fähig sein sollen, im Dienste 
des Unternehmers Bilanzverständnis zu haben, während man 
ihnen aber als Mitglieder der Betriebsräte dieselbe Fähigkeit 
absprechen möchte. Wir meinen im Gegenteil, dass die Un- 
ternehmer sich gerade deshalb gegen die Einsichtnahme der 
Betriebsräte in die Bilanz sträuben, weil sie eben die Ange- 
stellten für fähig genug halten, um die: Schädigungen fest- 
zustellen, die heute der deutschen Volkswirtschaft aus der 
privatkapitalistischen Gewinnwirtschaft erwachsen. Wie ge- 
fährlich weiter. gerade das sogen. Geschäftsgeheimnis in der 
Bilanzkunst. des deutschen Unternehmertums wirkt, dafür. lie- 
gen in den Kriegsbilanzen hinlängliche Beweise vor. Die Ein- 
sichtnahme der Betriebsräte in die Bilanzen soll ja gerade den 
Zweck haben, den. Wiederaufbau der deutschen Volkswirtschaft 
nach gemeinwirtschaftlichen Grundsätzen zu fördern und die 
Schäden aufzudecken, die heute durch die Geheimtuerei in den 
kapitalistischen Privatbetrieben der Gesamtheit des Volkes er- 
wachsen. 

Wenn die Kontrolle der Produktion durch. die Betriebsräte 
nicht auf dem Papier stehen bleiben soll, dann muss schon jetzt 
bei der Schaffung des Gesetzes über die Betriebsbilanz ganze 
Arbeit geleistet‘ werden, und es fällt wieder einmal: unseren 
Afa-Verbänden die Mission zu, im Kampf gegen das Unter- 
nehmertum Bannerträger zu.sein. Die Vertreter der Harmonic- 
verbände (G. d. A. und G D. A. G.) zögerten in der ersten 
Lesung des Sozialpolitischen Ausschusses, sich auf den’ Boden 
der Afa-Vorlage zu stellen, gingen aber schliesslich dazu über, 
zwischen den Unternehmern und den: Afa-Abgeordneten . zu - 
vermittein. "Sie stellten den Kompromissantrag, dass. die in 
der Afa-Vorlage enthaltenen Anregungen als Anmerkung zu 
der Regierungsvorlage angenommen werden sollten. : Sie gingen 
in. der zweiten -Lesung noch -einen Schritt: weiter und bean- 
tragten die’ Afa-Definition über die Betriebsbilanz der Regie- 
rungsvorlage als besonderen Paragraphen anzufügen. Die Un- 
ternelimer blieben indes, wie nicht anders zu erwarten wär, 
unerbittlich und lehnten jedes „Entgegenkommen“ ab. In die- 
sem Falle kennen ‘unsere Grosskapitalisten keine Freundschaft. 


.So haben schliesslich die . Unternehmerabgeordneten selbst. da- 


für ' gesorgt, dass sämtliche. Arbeitnehmerabgeordneten (Ar- 
beiter und Angestellte) ohne Unterschied der Richtung zusam- 
mengeschweisst wurden und in der Schlussabstimmung ge- 
schlossen gegen. den-Kapitalismus standen. Wenn in der Ge- 
samtabstimmung die Unternehmer mit 14 gegen 11 Stimmen 
über eine kleine Mehrheit: verfügten, so verdanken sie ‘diesen 
Pyrrhussieg der sogen. dritten Abteilung des Reichswirtschafts- - 
rats, die sich aus den von der Regierung ernannten -Herren, 
einigen Künstlergruppen, dem -Reichsbund Deutscher Technik 
und den sogen. 'Verbrauchervertretern zusammensetzt. Die 
wenigen anwesenden Herren dieser:bunt zusammengewürfelten 
„neutralen“ Gruppe stimmten gefühlsmässig mit den Unter- 
niehmern, so dass in keinem Falle noch von Parität gesprochen 
werden kann. Bei der neuen Schaffung des endgültigen Reichs- 
wirtschaftsrats wird dafür gesorgt werden müssen, dass die 
im kapitalistischen Staat bestehenden Klassen der Unternehmer 
und Arbeitnehmer ohne jede Verwischung zum: Ausdruck kom- 
men. Wir haben keine neutralen Bevölkerungsschichten, son- 
dern kennen nur Interessen des Kapitals und Interessen der 
Arbeit. 

Die kommende Auseinandersetzung über das Betriebs- 
bilanzgesetz, die auf Antrag der Afa-Abgeordneten nunmehr 
öffentlich und im Plenum des Reichswirtschaftsrates vor sich 
gehen wird, dürfte der Regierung den Beweis ‚dafür erbringen, 
dass die Arbeitnehmer nicht geneigt sind, sich zu den Ent- 
täuschungen, die das Betriebsrätegesetz bereits gebracht hat, 
auch noch ein weiteres Gesetz gefallen zu lassen, das der 
Bilanzverschleierung geradezu eine gesetzliche Sanktionierung 
verleiht, S, Aufhäuser, 
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Gegen die Verschleppung der 


Sozialisierung . 

Die Beratung über die Vorschläge der Sozialisierungs- 
kommission für den Kohlenbergbau in den Ausschüssen des 
Reichswirtschafts- und Reichskohlenrats ist in letzter Zeit in ein 
Stadium eingetreten, das die Arbeitnehmerschaft zu einer 
Gegenaktion geradezu herausfordert. Die Arbeitgebervertreter 
in diesen Körperschaften haben unter der Führung von Hugo 
Stinnes eine Gegenoffensive unternommen, die ihnen — das 
muss offen gesagt werden — wenigstens innerhalb des Reichs- 
wirtschafts- und Reichskohlenrats bis zu einem gewissen Grade 
geglückt ist. 

Im vereinigten Ausschuss des Reichswirtschafts- und 
Reichskohlenrats zur Beratung der Sozialisierung des Kohlen- 
bergbaues hielt Stinnes am 29. Oktober eine Rede, in der 
er folgende Gedanken zum Ausdruck brachte: Das Problem 
der Sozialisierung der Kohle kann nur betrachtet werden im 
Zusammenhang mit der Gesamtwirtschaft. Die gesamte wirt- 
schaftliche Lage ihrerseits ist abhängig von dem Stande unserer 
Yaluta. Wir können zu einer besseren Valuta aber nur kommen 
Curch verlängerte Arbeitszeit. Im übrigen ist eine 


Besserung der heutigen Zustände lediglich dadurch zu er- 


reichen, dass man Konsumenten und Produzenten in engste Be- 
ziehung zueinander bringt. Dieser Prozess kann vor allem 
durch Konzentration und Kartellierung der Industrie gefördert 
werden, ferner durch Zusammenfassung der Konsumenten 
(worunter Stinnes in erster Linie die verarbeitende 
Industrie versteht) in grosse Landeskonzerne. Die Schlüs- 


sel der Produktion liegen bei der Kohle, beim Transport und. 


beim Baugewerbe. „Die zweckmässigere Ausgestaltung un- 
seres Kohlenbergbaus wie überhaupt der ganzen Kohlenwirt- 
schaft im Interesse der Allgemeinheit ist die Gemeinwirt- 


schaft.“ Und die Form dieser Gemeinwirtschaft? Stinnes 
antwortet darauf: „Sie müssen dem Unternehmer 
lassen, was des Unternehmers ist, die Führung. 


Und Sie müssen dafür sorgen, dass die Arbeiterschaft 
möglichst grosse Gewinne, 
dem Unternehmen hat; dass die guten Köpfe aus der Arbeiter- 
schaft erzogen und angelernt werden, so dass sie schliesslich 
in die höheren Stellen aufrücken ‘können. Die zen- 
tralistische Wirtschaft führt nicht zum Ziel: sie ist nur ein 
Verteilungssystem, wohei es schliesslich bei der Kohle 
soweit kommt wie bei der Landwirtschaft.“ 

Diese Gedankengänge des Herrn Stinnes erscheinen als 


Ausdruck der Interessen der Arbeitgeber nicht unge- 
schickt und auch nicht inkonsequent, obwohl sie einer wissen-: . 
Andererseits hat. 


schaftlichen Betrachtung nicht standhalten. 
sich Stinnes in dieser Rede in bedenkliche Widersprüche ver- 
wickelt, als er zum Begriff der Sozialisierung 
Stellung nahm. An einer Stelle dieser Rede erklärte er: „Man 
spricht davon, dass die Sozialisierung des Berebaus das all=in 
Richtige wäre, und hat nicht die geringste Urteilskraft.“ Nach- 


- «em er aber von der Zusammenfassung der kohlenproduziereü- 


den und der kohlenverarbeitenden Industrie gesprochen hat, 
erklärt Stinnes wörtlich: „Dann haben Sie für diese gemein- 
wirtschaftlichen Zusammenfassungen tatsächlich die Soziali- 
sierung.“ Also auf der einen Seite kommt Herr Stinnes zu 
dem Resultat, dass die Anhänger der Sozialisierung des Berg- 
baus „nicht die geringste Urteilskraft haben“. Andererseits 
kor mt er selbst zu der Erkenntnis, dass die Sozialisierung not- 
wendig ist — aber selbstverständlich in der Form. wie er 
sie (nach berühmten Mustern) auffasst. Diese Begriffsver- 
wirrung gehört natürlich zum vornehmsten Rüstzeug des Unter- 
nehmertums. Um so grösseres Interesse hat die Arbeitnehmer- 
schaft daran, dass ihr nicht unter dem Namen der „Soziali- 
sierung“ eine Speise serviert wird, die lediglich dem Magen 
der Unternehmer bekommen kann. Der Konzentra ionsprozess 


der Schwerindustrie macht ohnehin ständig weitere Fortschritte, 


Wenn aber nach dem Vorschlag Stinnes’ nicht nur die Roh- 
stoff-, sondern auch die verarbeitende Produktion: von den 
Kapitalisten einheitlich zusammengefasst werden kann, so 
tritt letzten Endes eine Vertrustung der gesamten 
Industrie ein. Die Sozialisierung soll aber gerade dazu dienen, 
die Privatmonopole des Unternehmertums zu  über- 
führen in den Besitz der Allgemeinheit. Sie bedeutet 
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also — praktisch genommen — das gerade Gegenteil der von 
Stinnes propagierten Pseudo-Sozialisierung. Aller- 
dings will sich die Unternehmerschait — wenn erst einmal die 
von. Stinnes beabsichtigte Vertrustung in entsprechendem ' 
Masse durchgeführt ist — ein klein wenig: Bescheidenheit aui- 
erlegen. Sie will, wie Herr Stinnes sich in seiner Rede aus- 
gedrückt hat, „dafür sorgen, dass aus der grossen 
Suppenterrine die Fettaugen nach oben kom- 
men“, d. h. dass die sogenannten „besseren“ Arbeiter ”i 


in 
höhere Stellen aufrücken können und durch die Einführung der 
Kleinaktie eine Gewinnbeteiligung der Arbeitnehmer herbeige- 
führt werden soll. Dadurch wird zunächst erreicht, dass die 
Solidarität von Hand- und Kopfarbeiter gesprengt wird. Und 





was bedeutet die Arbeiter- und Angestellten-Kleinaktie in der 


Gesamtstruktur der kapitalistischen 
Nichts anderes als Verbreiterung der 'Basis der Unternehmer- 


Wirtschaftsordnung? | 


schicht, die Infizierung der Arbeitnehmerschaft mit kapitalisti- | 
schen Gedanken, ihre Fesselung an den Einzelbetrieb und da- 


mit an das Einzelinteresse des privatkapitalistischen Unter- 
nehmers, der durch die „Gewinnbeteiligung‘ seiner Arbeit- 
nehmer in der Regel Lohn- und Gehaltsauibesserungen er- 
sparen kann. 

Wenn schliesslich der von Stinnes autorisierte, von dem 
Generaldirektor Silverberg im Reichswirtschaitsrat ver- 
tretene Vorschlag eine Beteiligung der Allgemeinheit an den 
Erträgnissen des Bergbaues durch „Individualisierung“ und 
„Ausbau“ der bestehenden Kohlensteuer vorsieht, so muss 
auch dieser Weg 
schaft von vornherein als unmöglich charakterisiert werden 
Die Kohlensteuer lastet heute bereits auf dem ‚Einzelhaushalt 
des Arbeitnehmers schwer genug. 
darum handeln, sie noch zu erhöhen. 


nur möglich durch eine Sozialisierung, 


im Interesse der gesamten Arbeitnehmer- 


Es kann sich also nicht | 
Sie muss im Gegenteil 
Auch dies ist 
die diesen Namen | 


wirklich verdient. J 


Nach alledem erscheint es geradezu unbegreiflich, wie ein 
derartiger Vorschlag, der nichts weiter bezweckt, als die Ver- s 
hinderung der Sozialisierung, 
nehmervertretern auch ‘nur für einen Augenblick hat finden | 
können. Leider ist es aber Tatsache, dass nicht nur der Ab- 
geordnete Imbusch, als Vertreter der christlichen Gewerk- | 
schaften, sondern auch 
„Bergarbeiterzeitung‘‘, als Vertreter der freien Gewerkschaften, 
„trotz lebhafter Bedenken‘ den Vorschlag Stinnes-Silverberg 
mitunterzeichnet haben. Gewiss war von den schwankenden 
Gestalten der christlichen Gewerkschafter letzten Endes. 
kaum etwas anderes zu erwarten. Andererseits hat Hu& | 
den alten ireigewerkschaftlichen Bergarbeiterverband das Ver- 


kalten Wagners aufs entschiedenste und unzwei- 


deutigste gemissbillirt. 
nur erfreulich wirken kann. 


Das ist eine Tatsache, die 


grösste Interesse daran, dass in Zukunft ein für allemal die 
Möglichkeit ausgeschlossen wird, dass einer ihrer Vertreter in 
einer Lebensfrage der gesamien. /werktätigen Bevölkerung 
derartig unverantwortlich handeln kann. Der einzire Arbeit- 


Aber sie kommt leider post 
festum. Die gesamte Arbeitnehmerschaft im Bergbau hat I | 


| 


die Billigung von Arbeit- 


j 


der Redakteur Wagner von der 





| 


nehmervertreter, der den Vorschlag Stinnes-Silverberg abege- | 


lehnt hat, ist unser Bundeskollege Georg Werner. Er 
hat für seine Person einen Gegenvorschlag ausgearbeitet, den 
wir im Wortlaut folgen lassen. 
im wesentlichen eine Erläuterung nd Weiterbildung des Vor- 


schlages I (Lederer) der Sozialisierungskommission. Anderer 


Dieser Gegenvorschlag . ist | 


| 
| 


seits macht er sich eine ganze Reihe der volkswirtschaftlichen 


Voraussetzungen des Vorschlages Stinnes-Silverberg wörtlich 


zu eigen, ein Umstand, den die Unternehmerpresse sich zu- | 


nutze gemacht hat. Ohne uns für heute mit dem Entwurf aus 
einanderzusetzen, 
verhehlen, ob es in dieser Situation notwendig war, den 


„ Vorschlag Lederer in organisatorischer Beziehung noch weiter 


zu spezialisieren. Heute handelt-es sich nicht um einzelne or- 
ganisatorische oder fachliche Fragen, sondern es > geht | um ix Se 
Prinzip der Sozialisierung. 
Am 12. November hat sich der Uikeragdschnss des ei 
wirtschaftsrats (es ist bezeichnend, dass die Frage der Sozia- 
lisierung bisher noch nie im Plenum des Reichswirtschait 5. 
rats, d. h. in öffentlicher Sitzung, beraten worden ist) n it , 


7 


können wir doch unsere Bedenken nicht 












__Nr. 32/33 


den Vorschlägen Stinnes-Silverberg und Werner eingehend be- 
fasst. Aus der sehr iebhatten Debatte, in der die Meinungen 
teilweise hertig auieinanderplatzten, ist bemerkenswert, dass 
‚ nicht nur die anwesenden Vertreter der Afa und des A. D. 
G. B., sondern auch die auf dem’ Boden der sogenannten Plan- 
wirtschait stehenden Herren Dr, Walter Rathenau und 
Georg Bernhard sich gegen den Vorschlag der Unter- 
nehmer wandten, während der Vertreter des Zentralverbandes 
der Konsumvereine, Kaufmann, für den Gegenvorschlag 
Werner eintrat. Im übrigen gingen die Gegensätze in dieser 
Debatte derartig tief, dass eine Einiguyg nicht zu erzielen war. 
Man brach die Diskussion deshalb ab, ohne nach der einen 
oder anderen Richtung zu. einer Entscheidung gelangt zu sein, 
und erweiterte die bereits bestehende Siebenerkommission des 
Reichswirtschaftsrats zur Beratung der Sozialisierunzsfrage 
um weitere sieben Mitglieder. Hinzugewählt wurden Dr. 
Walter Rathenau, Direktor Hans Krämer, Georg Bernhard, 
Heinrich Kaufmann (Zentralvefband der Konsumvereine) Berg- 
rat Kleiner (Vorsitzender des Reichskohlenrats), Wilhelm 
Beckmann (G. d. A.) und Löffler (alter Bergarbeiterverband). 
Die Behandlung der Sozialisierungsfrage durch den Reichs- 
wirtschaftsrat wird dadurch um so mehr Komödie, Die jetzige 
Situation ähnelt wirklich fast bis auis Haar der Verschleppung 
der preussischen Wahlrechtsreform. Noch immer sieht man in 
den Unternehmerkreisen nicht ein, wie bitter Erust es der gc- 
samten Arbeitnehmerschaft mit der Verwirklichung der Sozia- 
lisierung ist. Aber hier wie dort lässt sich die Entwicklung 
nicht aufhalten. Zögern Reichswirtschaftsrat, Regierung und 
Parlament weiterhin, dann wird die Arbeitnehmerschaft 
handeln. Herbert Löwing. 
%» 


* 
* 


Gegenvarschlag Werner, 


Die Frage der Sozialisierung des Kohlenbergbaues ist be- 
sonders für das besiegte Deutschland keine Frage des Berg- 
baues allein, sondern eine Frags der Gesamtwirtschaft, Die 
Frage ist abzustellen auf-die Frage der Regelung der Wirt- 
Schait. 

Es ist anzustreben: 

Die Sicherstellung, dass alle Produktionsmittel im höchsten 
gesamtwirtschaitlichen Interesse der Volksgesamtheit so voll- 
ständig und so rationell als möglich ausgenutzt werden unter 
gleichberechtigter vollwertiger Mitbeteiligung und. dement- 
sprechend Mitbestimmung und Mitverantwortung aller an der 
Produktion Beteiligten. « 

Soweit der Begriff „Sozialisierung“ sich lediglich in 
der Vergesellschaftung der Produktionsmittel erschöpfen soll, 
d. b, in dem Uebergang des Eigentums an den Produktions- 
mitteln aus dem Eigentum physischer oder juristischer Per- 
Senen auf ein die Volksgesamtheit repräsentierendes Rechts- 
subjekt, ist er lediglich einer Verstaatlichung gleichzuachten. 
Nur neue Wirtschaftsformen, die die höchste Ausnutzung der 
Produktionsmittel im gemeinwirtschaftlichen Interesse durch 
gemeinsame Arbeit sicherstellen, tragen die moralische Recht- 
fertigung für Eingriffe in die bestehende Rechtsordnung in sich. 

Nach dem Züsammenbruch Deutschlands kann die Zukunft 
des deutschen Volkes nur auf der zielbewussten Zusammen- 
fassung seiner psychischen und wirtschaftlichen Kräfte gewähr- 
leistet werden. Eine Konzentration dieser Kräfte ist notwendig, 
denn dem deutschen Volke sind nur die Menschen und seine 
Produktionsmittel geblieben. Es muss nach Wegen gesucht 
werden, die eine Zusammenfassung der psychischen und wirt- 
schaftlichen Kräfte gewährleisten. Die Arbeit muss_ rationeller, 
die Ergebnisse der Arbeit müssen hochwertiger gestaltet 
werden. 

Deshalb ist durch die Umgestaltung unserer Wirtschaft die 
Möglichkeit zu schaffen, diese Ziele *zu erreichen. 

Der Kohlenbergbau als r Ausgang und die Grundlage 
jeglicher Produktion muss d Ausganspunkt der Umbildung 
sein. Seine Umgestaltung muss in der Weise erfolgen, dass der 
Ausbau der anderen Wirtschaftszweige in der gleichen gemein- 
wirtschaftlichen Richtung sich später organisch anschliessen 

t, dass ausserdem keine Störung im gesamten Produktions- 
Drozess bei der jetzt notwendigen Umstellung eintritt. 

; I. 

Diese Weiterentwicklung im Interesse der Volksgesundheit 
muss folgende Ziele anstreben: 

1. Ziel der Produktion ist die Schaffung höchster Werte 
im Inland. Nur diese sichert einem möglichst grossen Teil des 
Volkes einmal die Möglichkeit der Arbeit, dann den höchsten 

genwert für die. Arbeitsleistung und der Volksgesamtheit 





DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1920 349 


—————n 


den Lebensunterhalt. Der Produktionsprozess muss daher bis 
in die qualitativ und quantitativ höchste Verfeinerung aus- 
gedelint werden, 

„2. Angesichts der dem Auslande schuldigen geldlichen 
Leistungen dürfen möglichst nur die Erzeugnisse dieser weitest- 
gehenden Verfeinerung ausgeführt werden, es sei denn, dass 
anzuerkennender Auslandsbedarf und rationelle Frachtwirt- 
schaft die Ausfuhr von Kohlen erheischen, 

3. Der Produktionsprozess muss daher so gestaltet wer- 
den, dass durch Verbilligung der Selbstkosten einmal bei der 
Ausfuhr in das Ausland der höchstmögliche Nutzen verbleibt 


und dass gleichzeitig der Inlandsbedarf möglichst billig gedeckt 
werden kann, 
IH. 


Diese Ziele können nur erreicht werden, wenn die Kohlen- 
produktion gesteigert und den Zwischenindustrien und den End- 
industrien die benötigten Brennstoffe in ausreichenden Mengen, 
richtigen Sorten und zu angemessenen Preisen zur Verfügung 
stehen. Diesen Industrien ist daher die Möglichkeit fördernder 
Einwirkung auf den Kohlenbergbau zu geben. 

1. Die: Steigerung der Kohlenförderung ist durch eine 
Interessierung aller im Betriebe Tätigen am Leben und Blühen 
des Werkes und des gesamten Kohlenbergbaues zu erreichen. 
Im Bergbau spielt die Arbeitsleistung des Menschen die Haupt- 
rolle. Die Leistung steigt daher am meisten, wenn die Arbeits- 
freudigkeit geweckt wird. Dieses lässt sich durch die Be- 
teiligung der Arbeitnehmerschaft an der Leitung des Werkes 
(Betriebsrat) erreichen. Durch die Mitarbeit des Betriebs- 


rates lassen sich alle im Sinne der Produktionssteigerung lie- 


genden Massnahmen am sichersten und erfolgreichsten durch- 
führen, alie die Produktion hemmenden Störungen beseitigen. 
2. Bestehende Verbindungen zwischen kohlenverbrauchen- 
den Industrien und einzelnen Bergwerken sind, falls diese Ver- 
bindung im gemeinwirtschaftlichen Interesse liegt, durch Ver- 
träge aufrechtzuerhalten. Ausserdem ist durch eine Ver- 
bindung der Leitung beider Werke, d. h. durch gegenseitige 
Vertretung im Aufsichtsrat die sinngemässe Erfüllung der Ab- 
machungen sicherzustellen. Ermöglicht diese Verbindung die 
Aufwendung besonderer Mittel von seiten des verbrauchenden 
Werkes zur Erhöhung der Förderung, ist dem verbrauchenden 
Werk der wesentliche Teil der erhöhten Förderung zu über- 
fassen. 
IV. 


Der Ausbau der Organisation. Die Ueberfüh- 
rung des Kohlenbergbaues in die Gemeinwirtschaft hat auf ge- 
nossenschaftlicher Grundlage zu erfolgen. Träger der Ge- 
nossenschait ist eine von der Gesetzgebung bestimmte Körper- 
Schaft, die deutsche Kohlengemeinschaft. Bei der Organisa- 
tion der deutschen Kohlengemeinschaft ist darauf Gewicht zu 
legen, dass sich innerhalb der Organisation gegensätzliche In- 
teressen der Verbraucher, Produzenten und der Allgemeinheit 
ausgleichen, so dass das Kräfteverhältnis zwischen den ein- 
zelnen Gruppen richtig ausbalanziert wird. Den führenden 
Persönlichkeiten muss Selbständigkeit und Initiative im weite- 
sten Umfange erhalten bleiben. Alle Dinge, die im Kreise der 
einzelnen Glieder der Kohlengemeinschaft selbständig erledigt 
werden können, sind an Ort und Stelle endgültig zu erledigen. 
Jede Bureaukratisierung und hindernde Ueberordnung ist aus- 
zuschalten. 

Aehnlich wie in den Konsumgenossenschaften ist die oberste 
Körperschaft die Generalversammlung, der Reichskohlenrat. 
Er ist das gesetzgebende Organ, Ihm folgt der Aufsichtsrat, 
genannt Reichskohlenaufsichtsrat. Diese Körperschaft ist die 
Kontrollinstanz. An dritter Stelle kommt das Reichskohlen- 
direktorium als führendes Organ. Ihm sind die nach den 
Erfordernissen der grössten Wirtschaftlichkeit zu errichtenden 
Generaldirektionen untergeordnet, deren Zahi etwa 20 be- 
tragen soll. 

1.. Der Reichskohlenrat soll sich zu gleichen Teilen aus Ar- 
beitnehmern des Bergbaues, Verbrauchern und Vertretern der 
Allgemeinhei, ilie von den gesetzgebenden Körperschaften 
bzw. der Regierung zu bestimmen sind, zusammensetzen, Seine 
Mitglieder sind ausserdem die Aufsichtsräte in den einzelnen 
Generaldirektionen. Deshalb ist die Grösse des R.K.R. so zu 
bemessen, dass die Zahl seiner Mitglieder durch die Zahl der 
Generaldirektionsbezirke teilbar ist. Der Reichskohlenrat gibt 
sich seine Geschäftsordnung selbst. 

2. Der Kohlenaufsichtsrat soll’ aus mindestens 24 Mitglie- 
dern bestehen. Seine Befugnisse ‘sind ebenfalls durch Satzungen 
festzulegen. Er ist kontrollierendes und beratendes Organ 
des Reichskohlendirektoriums. 

3. Das Reichskohlendirektorium ist das ausführende Organ, 
Es muss aus mindestens 5 Mitgliedern bestehen. Vom Reichs- 
kohlenrat ist zu bestimmen, worüber das Kohlendirektorium 
allein verfügen kann und welche seiner Massnahmen der Zu- 
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stimmung des Kohlenaufsichtsrates bedürfen. Diese letzteren 
Dinge werden in gemeinschaftlichen Sitzungen des Direktoriums 
und.des Aufsichtsrates oder in gemeinschaftlichen Kommissionen 
beschlossen. Abstimmungen erfolgen -in der Weise, dass jede 
Körperschaft für sich abstimmt. :Zur: Annahme der - Anträge ‚ist 
die Mehrheit in beiden Körperschaften notwendig. Beide Kör- 
perschaften sind berechtigt, Anträge zu stellen. Im Falle eines 
Konfliktes entscheidet der Reichskohlenrat. 

Das Reichskohlendirektorium bestellt die Generaldirektoren. 
Es erledigt alle Dinge, die nur an zentraler Stelle erledigt wer- 
den können, wie Schulfragen, Unterstützung der Bergbau- 
wissenschaft, ‘soziale Fragen. Es sorgt. weiter für eine: Verein- 
fachung des gesamten Bureaubetriebes, für Vereinheitlichung 
in der Abrechnung, in der Buchführung und in der Bilanzierung. 
Auf technischem Gebiete sorgt es für-die Normalisierung der 
Betriebseinrichtungen. Es ist weiter. Kontrollinstanz der 


"Leistungen. Ferner muss es seine Zustimmung zu allen ge- 


planten Neuanlagen geben, die über laufende Betriebsauslagen, 
die in weitherzigster Weise für -die einzelnen. Generaldirek- 
tionen festzulegen sind, hinausgehen. 

4. Den Generaldirektoren ist ein Aufsichtsrat beizugeben, 
der aus den Kreisen des Reichskohlenrates entnommen wird. 
Diesem Aufsichtsrat gehören die Arbeitnehmer im gleichen 
Generaldirektionsbezirk an, ferner jene Verbraucher, die von 
den Kohlenwerken im Generaldirektionsbezirk besonders stark 
beliefert werden und die Mitglieder des Reichskohlenrates sind. 
Die Benennung der. Aufsichtsratsmitglieder, deren Zahl min- 
destens zwölf für jeden Generaldirektionsbezirk betragen und 
die Vertreter aller drei Gruppen im Reichskohlenrat umfassen 
muss, erfolgt durch den Reichskohlenrat, 28 

Durch. diese Einrichtung wird es ermöglicht, den Mitglie- 
dern des Reichskohlenrates die weitestgehende: Einsicht in die 
Verhältnisse des Bergbaues und die Erfordernisse des Betriebes 
zu ermöglichen. Dadurch wird der Reichskohlenrat ein Kolle- 
gium von Sachverständigen, welches imstande ist, die zur Be- 
handlung stehenden Fragen in der sachlichsten Weise zu lösen. 
Die Generaldirektoren erhalten andererseits eine weitgehende 
Rückendeckung bei ihrer Tätigkeit. In die Aufsichtsräte der 
(jeneraldirektionen können ausserdem Vertreter jener ver- 
brauchenden Industrien, die mit einzelnen Kohlenwerken be- 
sonders eng verbunden sind, hinzugenommen werden. Dafür 
sind Mitglieder des Aufsichtsrates des Generaldirektionsbezirkes 
in den Aufsichtsrat des verbrauchenden Werkes zu senden. 
In die abzuschliessenden Verträge sind dahingehende Bestim- 
mungen aufzunehmen, 

5. Den einzelnen Werken ist ein weitgehendes Eigenleben 
zu gestatten. Gutgeleitete Werke, d. h. solche mit verhältnis- 
mässig guter Leistung, die im Sinne der Richtlinien der Kohlen- 
gemeinschaft allen Ansprüchen gerecht werden, dürfen durch 
Verwaltungsmassnahmen in keiner Weise beengt werden. Ein 
griffe in den Betrieb dürfen nur auf solchen Werken bzw. 
Generaldirektionen erfolgen, in denen es durch die Sachlage, 
nicht aber aui Grund bureaukratischer Bedenken notwendig 
erscheint, 

6. Die Generaldirektionen eines Reviers sowie deren Auf- 
sichtsräte müssen die Möglichkeit haben, zur Behandlung‘ ge- 
meinschaftlicher Interessen im Revier -als Reviergruppen zus 
sammenzutreten. Die Zusammenfassung muss die möglichst 
rasche und ungestörte Erledigung aller’ Angelegenheiten ermög- 
lichen. Diese Revierinstanzen sind auch für den Abschluss von 
Tarifverträgen zuständig. 


Für den Auibau der Betriebsräteorganisation wird auf Vor- 
schlag I der Sozialisierungskommission verwiesen. 

Ausserdem ist aber den Regionalräten eines Reviers die 
Zusammenfassung für ein ganzes, aus mehreren Generaldirek- 
tionen bestehendes Revier zu ermöglichen. 


1. 
Ablösung der Unternehmer. Die Kohlengemein- 
schaft gibt Obligationen aus, mit denen sie die Unternehmer 
entschädigt. Die Obligationen sind mit 4 v. H. verzinslich. 
Ein Teil wird jährlich ausgelost. Hierzu ist ein Drittel des 
Reingewinnes zu verwenden, 
VM, 


Die Preisbildung, Die Preisbildung erfolgt nach 
rein kaufmännischen Gesichtspunkten. Für die Preisfestsetzung 
ist ein übereinstimmender Beschluss vom Reichskohlendirek- 
torlum und Kohlenaufsichtsrat notwendig. Ist keine Ueber- 
einstimmung zu erzielen, entscheidet das Plenum des Reichs- 
kohlenrates. Das Einspruchsrecht des Reiches ist durch seine 
Vertreter in der Kohlengemeinschaft genügend berücksichtigt. 

VII. 

Reingewinn. Das Reich ist nicht am Reingewinn zu 
beteiligen, sondern kann die von ihm für erforderlich gehaltenen 
Abgaben von der Kohlengemeinschaft in Form von Kohlen- 





* 





steuern erheben. Der Reingewinn ist zu einem. Drittel 4 
Auslosung der Obligationen, zu einem Drittel zu Rücklagen 
und zu einem Drittel für kulturelle Zwecke im Interesse der 


bergbautreibenden Bevölkerung zu verwenden 
a “ z * 5 
® 


Für die Volisozialisierung des Bergbaues, 


In Oberhausen wurde nach einem Referat des Vor- 
sitzenden der Ortsverwaltung des Bundes der technischen An- 
gestellten und Beamten über die Sozialisierung folgende Ent- 
schliessung angenommen: j 

„Die am 28. Oktober 1920, abends, in Oberhausen im 
Herzen des Industriegebietes tagende Vertrauensmännersitzung 
der Ortsverwaltung Oberhausen, die zum grössten Teil aus 
Fachleuten des Kohlenbergbaues besteht, fordert die baldige 
Durehführung der Vollsozialisierung ' des gesamten 
Bergbaues. ' Sa 

Die von den Handelskammern und Unternehmern in der 
bürgerlichen Presse auftauchenden Bedenken, die sich gegen 
die Sozialisierung richten, müssen von uns als Kennein der der- 
zeitigen Verhältnisse in unserem . Wirkungsbereich als nicht 
stichhaltig und- völlig belanglos bezeichnet werden. ® 

Wir erblicken in der kommenden Sozialisierung vornehm- | 
lich die Gewähr der Erlangung ideeller ‘Werte, die die Wie- 
derherstellung der Zufriedenheit in der Ar- 
beitnehmerschaft sichert, ‘wodurch Mitverant- 
wortungsgeiühl und Arbeitsfreudigkeit ge- | 
hoben, und eine Mehrproduktion aui das bestimmteste | 
zu erwarten ist.“ 

In dem Magdeburger Revier nahmen in zwei zum | 
30. Oktober und 1. November einberufenen Versammlungen 
die Angestellten des Kali- und Braunköhlenbergbaus zu der | 
Sozialisierung des Bergbaus Stellung und stimmten einstimmig - 
nachfolgender Resolution zu: : 

„In klarer Erkenntnis dessen, dass :die Angestelltenschaft 
des Bergbaus die Mitverantwortung für die Weiterentwicklung 
des Wirtschaitslebens trägt, und mit Rücksicht darauf, dass nur - 
die Ueberführung der privatkapitalistischen : Wirtschaft in die 
Gemeinwirtschaft eine Verbesserung der Lebenshaltung | 
der Arbeitnehmer und des gesamten deutschen :Volkes: sowie 
der Wirtschaftslage Deutschlands - verbürgt, fordern die zahl- 
reich erschienenen Angestellten des Kali- und Braunkohlen- 
bergbaus ihre Organisationen auf, unter Fins atz aller] 
gewerkschaftlichen Mittel für die Durchsetzung des 
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Sozialisierungsvorschlag I (Lederer) einzutreten.“ 


6 se | 
Der „offene Brief“ des Oberbergrats 
°. E ® * ® 2 ? 
Dr. Paxmann an die Sozialisierungs- 
kommission = 
Kürzlich ging ein „offener Brief“ des Oberbergrats Dr. Pax- | 
mann durch die kapitalistische Presse. Dieser Herr polemisiert 
darin sehr heftig gegen die Sozialisierungskommission, weil sie | 
die Sozialisierung des Kohlenbergbaus vorschlägt. Da die Sozia- | 
lisierungskommission nunmehr über die Sozialisierung des Kali- E| 
bergbaus beraten will, hat sie an viele Beteiligte und Sachver- 
ständige des Kalibergbaus, ebenso an Arbeiter‘ und. Arbeitgeber- 
verbände, Fragebogen ausgegeben. Auch Herr Dr. Paxmann, 
als „Kaliinteressent“, erhielt einen solchen Fragebogen. Anstatt 
ihn zu beantworten, zieht er polternd und öffentlich gegen die 
Sozialisierungskommisson vom Leder. — ee | 
Im Jahre 1917 hat derselbe Herr eine Broschüre über „Tages- 
fragen in der Kaliindustrie“ geschrieben, in der er die Nationali-" 
sierung oder „Verreichlichung“ des Kalibergbaus empfahl. In 
dieser Broschüre von 1917 schildert Herr Oberbergrat Dr. Pax- | 
mann die Schäden, in welche der Kalibergbau durch die unheil- | 
volle Privat- und Spekulationswirtschaft trotz Kaligesetz von 
1916 hineingeraten ist. Er macht dort die Kaliindustrie für ihre 
damalige missliche Lage selbst verantwortlich. Die Uebergrün- | 
dung schildert er als die’ Quelle alles Uebels. die dem eigenen 
Schoss der Industrie entsprungen sei — „es fallen also in der Tat 
die Folgen ihr selbst mit zur Last“ — schreibt er (Seite 19), Er 
begrüsst das Abteufverbot, welches im August 1916 erlassen wor- 
den ist, und schildert auch die wilde Spekulation. „An dem Ab- | 
teufverbot darf weder jetzt noch solange gerüttelt werden, als 
die Voraussetzungen nicht hinfällig geworden sind,“ fordert er 
Seite 45. Er kommt schliesslich zur Befürwortung des Reichs- | 
monopols, indem er Seite 61/62 schreibt: y 7 
„Wenn heute ein Kalimonopol auf die Tagesordnung gesetzt wird, so kann | 
davon natürlich nur in einem ganz anderen, und zwar räumlich und begrifflich | 
wesentlich erweiterten Sinne die Rede sein, als es die Einführung des Mono- 
pols oder Regals in den einzelnen Bundesstaaten der Fall war. Es ka 
sich jetztnurnoch um eine Ueberführung des gesamte 
Kalibergbaus, gleichviel, ob im Privat- oder Staat | 
besitz, in das Eigentum des Reichs handeln, und’di u. 
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Beweggründe hierfür liegen in der Hauptsache auf 
Ereka elle und weniger auf volkswirtschaftlichem 
ebiete,“ 


Ein Mann, der 1917 solche weitgehenden Vorschläge machte, 
sollte doch eigentlich nicht aus dem Häuschen geraten, wenn nun- 
mehr die Sozialisierungskommission weitergehende Vorschläge 
macht. Dieser Herr wollte also vor drei Jahren neben Post, 
Eisenbahn usw. auch den Kalibergbau dem Privatkapital ent- 
reissen und in gewissem Sinne auch sozialisieren. Heute aber 
faucht er die Sozialisierungskommission in seinem „offenen 
Briefe“ wie folgt an: 

„Es würde keine Steigerung der Produktion und 
Leistung als Folge Ihres Sozialisierungsystems, wie Sie behaupten, sondern 
das Gegenteil eintreten. Den Beweis liefern die Betriebe, auf die das 
sozialische System bereits mehr oder weniger Anwendung gefunden hat, wie 
Eisenbahn, Post, Telegraphie usw.“ 

Nachdem Herr Dr. Paxmann in seinem „offenen Briefe“ die 
russische Sozialisierungswirtschaft scharf kritisiert hat, fährt 
er bissig fort: 

„Sie ertöten die Privatinitiative. Der zu deren Betätigung von 
Ihnen belassene Rest ist völlig unzureichend und praktisch nahezu gleich Null.“ 


Das schreit jetzt derselbe Mann .der Sozialisierungskom- 
mission erregt ins Gesicht, der vor drei Jahren durch sein Reichs- 
kalimonopol die „Privatinitiative“ doch auch völlig ausschalten 
wollte... Es kommt aber noch schlimmer. 

„Finanzpolitisch gereicht die Sozialisierung dem Lande zum 
Schaden, weil durch die Beseitigung des Unternehmers wichtige Steuer- 
quellen verstopft werden.“ 


So schreibt Dr. Paxmann in seinem „offenen Brief“, Hin- 
gegen in seiner Broschüre von 1917 macht er die Beseitigung 
des Unternehmers und die Verstopfung der „wichtigen Steuer- 
quelle“ auf Seite 67 wie folgt schmackhaft: 

_ „In der Hauptsache kann nur ein Gesichtspunkt bei dem Reichsmonopol 
entscheidend mitsprechen, und dieser ist der finanzielle. Man darf wohl 
als z bestimmt annehmen, dass das Reich mit der Uebernahme dieses Ge- 
werbezweiges in allen Teilen auf die Länge der Zeit ein gutes Geschäft 
machen würde.“ i 

Weiter die guten Geschäfte schildernd, die das Reich 
mit der eigenen Kaliwirtschaft machen würde, ruft er dann 
Seite 68 sogar fast begeistert aus: 

„Es lässt sich auch der Standpunkt vertreten, dass man eben alle irgend- 
wie greifbaren Einnahmequellen, ob grösser oder geringer, um jeden Preis dem 
Reiche dienstbar.machen muss. Sinn und Zweck hat die Massregel natürlich 
nur unter einer Voraussetzung, nämlich der, dass, der Betrieb der Industrie 
nach innen so wirtschaftlich gestaltet wird, als es technisch und sozial irgend- 
wie möglich ist“... „Wenn nun der gesamte Besitz in eine einzige Hand 
übergeht (so fährt P. auf S. 69 seiner Broschüre fort), lässt sich die Konzen- 
tration der Betriebe natürlich noch sehr erheblich weiter fortsetzen, und es kann 
gamit ein solcher Ballast an Betriebs- und Verwaltungskosten freigemacht 
werden, dass allein hiermit jährlich eine grössere Anzahl 
Millionen erspart werden kann“,,. „Werden nur diejenigen 
Werke entwickelt, die über die reichhaltigsten Salze verfügen und aus diesen 
und anderen Gründen die niedrigsten Gestehungskosten haben, und wird eine 
Bemessung des jeweiligen gesamten Betriebsumfangs nur in strenger An- 
passung an die jeweiligen Absatzbedürfnisse vorgenommen, so können 
damitsicher Geldergebnisse erziolt werden, die beidem 
heutigen Privatbergbau ganz undenkbar sind. . Voraus- 
eg beit natürlich, dass Vorbehalte für Staats- oder irgendwelche sonstige 
Betriebe ausgeschlossen” bleiben.“ 

Sind das nicht alles köstliche Sätze, die Herr Oberbergrat P. 
In seiner Broschüre schreibt? Könnten: sie nicht z. T, von den 
Anhängern der Sozialisierungsmassnahmen nach den Rathenau- 
schen Vorschlägen für die Kaliindustrie zur Begründung benutzt 
werden? . Derselbe Herr schreibt aber jetzt in seinem „offenen 
Brief“ auch folgenden Satz: 

„Durch die Beseitigung des Unternehmertums muss ganz fraglos die 
vaterländische Werterzeugung verringert und das Missverhältnis zwischen 
Werterzeugung und Schuldenlast gesteigert werden.“ 

Aber dürch sein‘ Reichsmonopol, das er 1917 so eifrig for- 
derte, wäre doch auch das „Unternehmertum beseitigt“ worden. 
Warum jetzt das Geschrei, wenn er das erst selbst verlangte? 

Herr Oberbergrat Dr. Paxmann geht dann in sei- 
ner Broschüre auch auf den Einwand eines Regierungsvertreters 
im Reichstag (Exellenz Dr. Richter als damaliger Unterstaats- 
sekretär ist gemeint), S..69, ein, der „das Kalimonopol an und 
für sich als etwas Sympathisches“ bezeichnet habe, aber auf die 
Gefahr ausländischer Kalifunde hingewiesen habe. „Dieses Da- 
moklesschwert hänge über jeder Verstaatlichung.“ Infolgedessen 
habe der Regierungsvertreter den Monopolgedanken nicht gut- 
geheissen, hingegen die Sozialdemokraten hätten sich damals im 
Reichstage vorbehaltlos für das Monopol ausgesprochen, „unter 
gewissen Voraussetzungen auch die freisinnige Partei“. Das 
Haupthindernis wurde im Reichstage in der Gefahr eines in der 
Zukunft möglichen ausländischen Wettbewerbes erblickt. „Die- 
‚sen Bedenken kann aber,“ so: bemerkt beruhizend Herr Dr. Pax- 
mann in seiner Broschüre (S. 71), 

„nach den Ausführungen die oben zu diesem Kapitel gemacht wurden, eine 
entscheidende Bedeutung, wie schon gesagt, nicht beigemessen werden. Die 
Gefahr erscheint.eben auch für den Fall ihres-tatsächlichen Eintretens, wenn 
man sie kritisch näher beleuchtet, nicht durchschlagend.“ 
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Also auch die spanischen Kalifunde, auf die Dr. Paxmann 
in seiner Broschüre von 1917 auch schon hinweist, ‘machten ihn 
in seiner Forderung, den Kalibergbau dem Privatkapital zu ent- 
reissen, damals nicht schwankend. Recht so! Um so auffälliger 
und hinfälliger ist jetzt sein entgegengesetzter Standpunkt in sei- 
nem „offenen Brief“. 

Herr Oberbergrat Dr. Paxmann ‚weist in seiner Broschüre 
auch wiederholt auf die Stellungnahme des Bergrats und Mi- 
nisters a. D. Abgeordneten Gothein hin, Dieser hatte kurz 
vorher, nämlich im Oktober 1916, im 29. Heft der „Finanzwirt- 
schaftlichen Zeitfragen“ aus finanzpolitischen Gründen ebenfalls 
die Einführung eines Reichsmonopols für den Kalibergbau ver- 
langt, indem er schrieb: 

„Zweifellos hat es seine sehr erheblichen politischen und sozialen Bedenken, 
wenn mit der rapide fortschreitenden Konzentration des deutschen Bergwerk- 
besitzes in immer weniger Händen einer kleinen Zahl von Menschen die 
alleinige Verfügung über die wichtigsten Produktionsmittel zusteht, ohne dass 
sie dem Volke oder seiner Verwaltung dieses nationalen Besitzes irgendwie 
verantwortlich sind, Nicht geringer sind dio Bedenken, dass mit der Konzen- 
tration solch enormer Vermögen ihren Besitzern eine Summe von Macht zu- 
fliesst, die auch in politischer Beziehung Gefahren nach sich ziehen kann. 
Schliesslich ist selbst das Verlangen nicht von der Hand zu weisen, der Ge- 
winn aus der Ausbeutung dieser Naturschätze möge nicht einigen wenigen 
Privatpersonen, sondern der Allgemeinheit zugute kommen.“ 

Auch Gothein kommt zu der Forderung, 

„dass ein Reichskalimonopol vielleicht den Weg bietet, aus der verfahrenen 
Situation herauszukommen, den Betrieb auf wenigen leistungsfähigen Werken 
zu konzentrieren und dadurch die Selbstkosten auf ein bescheidenes Mass 
zurückzuführen. In diesem Fall vermöchte das Kalimonopol dem Reich auch 
erhebliche Einnahmen zu bringen und würde eine etwaige spätere ausländische 
Konkurrenz auch ohne allzu grosse Gefahr er'ragen werden können.“ 


Trotzdem der Herr Oberbergrat in seiner Broschüre 

den Preis, den das Reich für die Kaliwerke ausgegeben habe, fast 
doppelt so hoch einschätzt wie Bergrat a. D. Gothein — letzterer 
schätzte damals den Kaufpreis für die Privatkaliwerke auf 609 
Millionen Mark, Dr. Paxmann aber auf 1,2 Milliarden Mark — 
so schreibt er im Jahre 1917 in seiner Broschüre hierüber folgen- 
den beruhigenden Satz: 
- - „Was die berührten finanziellen und Entschädigungsschwierigkeiten be- 
trifft, so kann hierin ein ausschleggebendes Hindernis auch. nicht erblickt 
werden, wenn es sich darum handelt, einen im ütrigen gangbar erscheinenden 
Weg für die unumgängliche Erschliessung aller erdenkbaren Einnahmcquellen 
für das Reich zu finden.“ 

Schliesslich bemüht sich Herr Oberbergrat Dr. Paxmann 
noch, über die finanztechnischen Schwierigkeiten be- 
ruhigend zu wirken, indem er in seiner Broschüre auch diese für 
lösbar erklärt. Nach alledem ist und bleibt es rätselhaft, warum 
derselbe Mann, der 1917 so-überzeugend die Beseitigung des 
Privatbergbaus vertrat, jetzt in seinem „offenen Brief“ so heftig 
gegen die Sozialisierungskommission losgeht. Mindestens das 
sogenannte Rathenausche System dürfte er nach seiner damali- 
gen Stellungnahme nicht ganz verwerfen. Die jetzigen Ableh- 
nungsgründe Dr. Paxmanns sind, um mit seines Worten zu reden, 
„nicht durchschlagend“. HM. 45 


Können Schiedssprüche in Gesamtstrei- 
tigkeiten für verbindlicherklärt werden? ’) 


Diese Frage ist m. E. zu bejahen, ist aber nicht unbe- 
stritten?). Die grundlegende gesetzliche Vorschrift ist der $ 28 
der. „Verordnung über die Einstellung und Entlassung von Ar- 
beitern und Angestellten“ vom 12. Februar 1920, R. G. Bl. S. 227, 
Diese Bestimmung lautet: 


1) Für Leser, welche mit der Technik des Ausdruckes des modernen 
Arbeitsrechts nicht vertraut sind, wird bemerkt: i 

a) Im Gegensatz. zur Gesamtstreitigkeit, an welcher ein wesentlicher Teil oder 
die gesamte Arbeitnehmerschaft eines Betriebes, eines Industriezweiges 
usw. ke ist, steht die Einzelstreitigkeit eines einzelnen Arbeit- 
nehmers, z. B. auf Wiedereinstellung. 

b) Verschieden von der Verbindlicherklärung von Schiedssprüchen ist die 
Erklärung eines Tarifvertrages als allgemeinverbindlich. Um beide Fragen 
handelt es sich im nachstehenden nicht. 


2) Als Material zu dieser Streitfrage seien insbesondere erwähnt: 
a) Für den entgegengesetzten Standpunkt : 

Potthoff im „Arbeitsrecht“ vom März 1920, S. 13. 

Wassermann im „Arbeitsrecht“ vom April 1920, S. 86. 

Urteil des Landgerichts Stolp in Sachen Denzer gegen Horn 2 S. 99. 20 
vom 21. Juli 1920, 

Demobilmachungskommissar Dresden in „Juristische Wochenschrift“ vom 
1. Oktober 1920, S. 805 (mit reichhaltiger Literaturangabe in der An- 
merkung von Koch). 

b) Für den diesseitigen Standpunkt : 

Gewerbegericht Essen in „Kaufmanns- und Gewerbegericht“‘ vom 1.September 
1920, S. 233. 

Kaufmannsgericht Würzburg in „Kaufmanns- 
1. September 1920, S. 18, 

Graf, in „Mitteilungen des Schlichtungsausschusses Württemberg“ vom 
15. April 1920, S. 140 „und im „Arbeitsrecht“ vom September 1920,S. 140. 

Reichsarbeitsministerium in „Deutsche Techniker-Zeitung“ vom 22. Oktober 
1920, S. 321. 


Gewerbegericht“ vom 


en. 
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„Bei Streitigkeiten über Löhne, Gehälter oder sonstige Ar- 
beitsbedingungen stehen dem ' Demobilmachungskommissar 
(Landeszentralbehörde, Staatskommissar für Demobilmachung, 
Reichsarbeitsminister) ebenfalls‘ die Befugnisse aus den 88 24 
bis 27 dieser Verordnung zu. Pr kann auch die nach $ 20 der 
Verordnung vom 23, Dezember 1918 an die Stelle des Schlich- 
tungsausschusses tretende Schlichtungsstelle anrufen.“ 


In dieser Bestimmung. ist nun mit ausdrücklichen Worten 
nicht gesagt, dass sie sich auf die Gesamtstreitigkeiten bezieht, 
und dies ist die Veranlassunsg zu der ganzen Streitfrage. Diese 
Nichterwähnung führt aber nicht zur Verneinung der gestellten 
Frage, sondern zur Notwendigkeit der Auslegung des Gesetzes. 
Schon im alten römischen Recht hat man die ursprüngliche Inter- 
pretation ausschliesslich auf Grund der Worte des Gesetzes als 
minderwertig aufgegeben. Sie beruhte auf dem Mangel an 
Fähigkeit und Neigung, tiefer in den ‘Sinn der Gesetze einzu- 
dringen, vielfach auch in der Tendenz, für das, was man als 
Recht haben wollte, die Deckung im Worte zu suchen?). Auch 
jetzt mag an manchen Stellen, welche auf Grund der Wortinter- 
pretation zur Verneinung der Frage kommen, der Wunsch der 
Vater des Gedankens sein, ein Gesichtspunkt, welcher ebenso 
abzulehnen ist, wie gegenüber dem bestehenden Gesetz die Frage 
nach der Zweckmässigkeit überhaupt’). Wenn demgegenüber 
schon im alten Recht die Auslegung nach dem Sinne als die 
fortgeschrittenere sich durchsetzte), so muss dies in 
noch zgrösserem -Masse für das moderne Arbeitsrecht 
gelten. Bei der sinngemässen Auslegung aber ist von dem 
Grundgedanken, der Veranlassung und dem Willen des Gesetz- 
gebers auszugehen. Allerdings muss der Gesetzesgedanke atıch 
in der Gesetzesurkunde zum Ausdruck gebracht sein, indessen 
nicht unmittelbar durch die Worte. 

Bei dieser Betrachtungsweise scheidet nun ein Einwand von 
vornherein aus: dass nämlich die Regelung von Gesamtstreitig- 
keiten ausserhalb des Rahmens der Verordnung läge, welche 


sich ihrer Ueberschrift nach mit der Einstellung und Entlassung 


von Arbeitnehmern während der Demobilmachung befasse.') 
Nicht die Ueberschrift ist der :massgebende Teil des Gesetzes, 
sondern sein Inhalt. Die Ueberschrift dient nur zur Verein- 
fachung der Bezeichnung des Gesetzes, sie kann ebensogut 
fehlen. Betrifft der Inhalt des Gesetzes noch andere Fragen, 
wie die Ueberschrift vermuten lässt, so wird der Inhalt hier- 
durch nicht beschränkt, sondern die Ueberschrift war zu eng.’) 

Dagegen gewinnen erhöhte, ja ausschlaggebende Bedeutung 
die Aeusserungen des Reichsarbeitsministers über die Bedeu- 
tung des $ 28. An sich binden Rechtsansichten von Verwaltungs- 
behörden ‚die Rechtsprechung nicht. Hier liegt der‘ Fall aber 
besonders. Es handelt sich. nicht um ein Gesetz im technischen 
Sinne, bei welchem der Inhalt der Beratungen des Reichstages 
Aufschluss geben könnte, was dieser Gesetzgeber mit dem 
8 28 sagen wollte, sondern um eine Verordnung des Reichs- 
arbeitsministers.®) Bei einer solchen kann also nur der Arbeits- 
minister ausschliesslich, aber auch in authentischer, unwider- 
leglicher Weise wissen und sagen, was er wollte. Wenn dieser 
daher sich dahin äussert,®) dass er mit dem $ 28 die Schieds- 
sprüche in Gesamtstreitigkeiten erfassen wollte, so lässt sich 


an dieser Feststellung des Zwecks der Bestimmung nicht mehr 


deuteln. , 


Aber auch das weitere Erfordernis ist gegeben, dass näm- 
lich der Wille des Gesetzgebers in der Gesetzesurkunde Aus- 
druck gefunden hat. Da man nicht annehmen darf, dass das 
Gesetz in $ 28 lediglich wiederholen wollte, was schon in\$ 25 


e Val. Dernburg, Pandekten 1896, Bd. I S. 75, S. 76, Anm. 2. 

4) Diese wird von Potthoff a. a. ©. unter der Ueberschrift‘ „Diktatur“ in 
den Vordergrund geschoben. 

5) Scire leges non höc est verba earum tenere, sed vim ac potestatem, 
„Die Gesetze kennen, heisst nicht ihre Worte, sondern ihren Gehalt und Be- 
deutung beherrschen.“ 

6) Wassermann a. a. O. 

?) Solche Fälle sind häufiger. So enthält, um nur einen Fall aus der 
letzten Zeit hervorzuheben, z. B. das „Biersteuergesetz“ vom 26. Juli 1918, in 
welchem man also nur öffentlich-rechtliche Finanzvorschriften vermutet, in 
$ 72 einen rein zivilrechtlichen Anspruch des Arbeitnehmers auf Gehalt für 
26 Wochen gegen seinen Arbeitgeber, welcher seine Fabrikationsmenge auf 
Ei E Brauerei überträgt und den Arbeitnehmer hierdurch beschäftigungs- 
os macht 

8) Ob dieser zu einer solchen befugt war, wird weiter unten erörtert. 

9).So schon früher: in der „Juristischen Wochenschrift“ S. 805 Anm. 
ee amtlichen Auskunft vom 17. November 1919 und neuerdings in der 

D.T.Z.“ vom 22. Oktober 1920, S. 321. 
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Beate ist, so muss $ 28 als Ausdruck, dieses weitergehenden | 


.schüsse,. Bei 


entscheiden. 


"kanzlers getreten war, der seinerseits auf Grund des Ermächti- 
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Willens aufgefasst werden, neben der in $ 25 geschaffenen Be- 
fugnis zur. Verbindlicherklärung von Schiedssprüchen in 
Einzeistreitigkeiten diese auch bei Gesamtstreitigkeiten zu ge- 
währen. Dass es sich hierbei um Gesamtstreitigkeiten über 
Löhne usw. handelt, dafür spricht auch die Anwendung genau 
der gleichen Redewendüng, wie sie in den unstreitig Gesamt- 
streitigkeiten betreffenden $$ 15, 20 der Tarifvertragsordnung _ 
vom 23. Dezember 1918 zu finden ist, ferner auch die im Satz 2 
des $ 28 gewährte Befugnis zur Anrufung der im $ 20 er- 
wähnten tariflichen Schlichtungsstelle, bei der es- sich ziektig ls 
um Gesanitstreitigeiten handelt. 


Dieser letzte Gedanke führt nun aber. zu einer Begren- 
zung‘) des Rechtes der Verbindlicherklärung: Dasselbe be- | 
zieht sich - nicht --auf Schiedssprüche besonderer tariflicher | 
Schlichtungsstellen. Bezüglich ‚dieser gewährt $ 28 S. 2 dem 
Demobilmachungskommissar") nur das Recht der Anrufung. 
Das Recht zur Verbindlicherklärung des ‘8 28 S, 1 bezieht 
sich in Verbindung mit $ 22 V. v. 12. Februar 1920, $ 15 V. v. 
23. Dezember 1918 nur auf die gesetzlichen ‚Schlichtungsaus- 
tariflichen Schlichtungsstellen verbleibt es bei 
dem im Tarifvertrage festgelegten Willen .der Parteien. ° Ent- 
weder soll der Schiedsspruch in schiedsgerichtlicher Weise 
Dann bedarf: es keiner "Verbindlicherklärung: 
mehr. Oder es soll sich nur um einen Schlichtungsversuch 
handeln. Dann ist auch durch den $ 28 Satz 1 eine MOEUChIEIE 
zur Verbindlicherklärung noch nicht geschaffen.) . 


Schliesslich ist noch ausser der Bedeutung die Berlase 
gültigkeit des $ 28 V. v. 12. Februar 1920 in Frage gezogen 
worden. Die Rechtsgültigkeit von Verordnungen ist vom Rich- 
ter zu prüfen. Die Befugnis des Reichsarbeitsministers findet 
eine Stütze in dem Erlass vom 26. Mai 1919, welcher die Auf- 
gaben des bisherigen Demobilmachungsamtes' dem Reichs- 
arbeitsminister überträgt. Das Demobilmachungsamt leitete 
seine Aufgabe aus dem Erlass des Rates der Volksbeauftragten - 
vom 12. November 1918 her, welcher an Stelle des. Reichs- 


Een 


IE KEIN wir 


gungsgesetzes vom 4 August 1914 vom Bundesrat durch $& 1 
V, v. 7. November 1918 ermächtigt war, die Anordnungen. zu E 
treffen, welche erforderlich sind, um Störungen des Wirtschaits- 
lebens infolge der : wirtschaftlichen Demobilmachung - vorzu- = 
beugen oder abzuhelfen. Zu solchen Störnnzen. sind -aber m.E. | 
während der gegenwärtigen Uebergangszeit auch- die in Frage 
stehenden Streitigkeiten - zw rechnen. ‘Insbesondere ‘die Lohn- 
streitigkeiten, aber auch die Streitigkeiten über Arbeitszeit usw. | 
bezwecken weniger die absolute Besserstellung des -Arbeit- "| 
nehmers, als vielmehr eine. relative Verbesserung, hervorge- 
rufen durch die steigende Erhöhung der Preise und der sonsti- 
gen Schwierigkeiten der Lebenshaltung. : Diese Schwierigkeiten 
führen .aber auf die Folgen des Kriegsendes. zurück; auf den 
Kohlen- und Rohstoffmangel, die Geldentwertung usw. Insofern 
stehen die seit dem Kriegsende an der Tagesordnung: stehen- 
den Streitigkeiten über die Löhne und sonstigen Arbeitsbedin- 
gungen im Zusammenhang mit diesem Kriegsende und der De- 
mobilmachung. Sie bilden während dieser Zeit 'empfindlichere # 
Störungen des Wirtschaftslebens. Dies trifft ‘nicht nur bei 
Streitigkeiten in lebenswichtigen Betrieben, sondern allgemein | 
zu. Bei der Solidarität der Arbeitnehmerschait kann ein Streik | 
in-einem nebensächlichen Betriebe zu Sympathiestreiks in an- 
deren Betrieben führen, ganz abgesehen davon, dass jede Ver- 
grösserung der Zahl der Erwerbslosen auf die Allgemeinheit zu- 
rückwirkt. Deshalb kann man sehr‘ wohl sagen, dass, in ver- | 
stärktem Masse, wie bei Einzelstreitigkeiten, bei Gesamtstreitig- 
keiten die zwangsweise Herbeiführung ihrer Beendigung eine 
Anordnung bildet, welche erforderlich sein kann, um Störungeı 
des Wirtschaftslebens infolge der Demobilmachung ‚VOTZU- 
beugen oder abzuhelfen. Ob für die Dauer der Gedanke: des 
Tarifrechts als eines Vertragsrechts durchbrochen. werden soll 
durch die Ueberwindung . des Einzelwillens durch staatlichen 


10) Gralf, „Arbeitsrecht“ S. 145. wen 

11) In erster Linie handelt es sich um den Demobilnnchungskommienel 
Die anderen Behörden bis zum Reichsarbeitsminister-sind nicht neben ihm zu- 
ständig, sondern an seiner Stelle, falls die Streitigkeit den Bezirk des Demobik 
machungskommissars überschritt (8$ 28, 25, Abs. 3). 

12) Diese Verschiedenheit fındet sich adch bei Schiedsaprächen in et. 
streitigkeiten, vgl. Wiethaus im „Mitteilungsblatt des Schlichtungsausschusses 
Gross-Berlin“ vom 31. Oktober 1919, S. ‚8. 
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Zwang, steht hierbei nicht. zur Erörterung, - Die Vorschrift des 
$ 28 V. v, 12. Februar 1920 will nur eine Vorschrift für die 
Uebergangszeit, in der wir uns jedenfalls bis auf weiteres noch 
befinden, bilden, und für diese muss sie auch als rechtswirksam 
erachtet werden, . 
Berlin, den 26, Oktober 1920. 
Dr. Ewald Friedländer, ; 
Rechtsanwalt und Syndikus des Bundes der technischen Ange- 
stellten und Beamten, 
[3 


Das Preussische Ministerium für Handel und Gewerbe 
lässt durch die „P. P. N.“ folgende Mitteilung verbreiten: 
„Ueber die Aufgaben der Demobilmachungskommissare in 
bezug auf die Verbindlicherklärung von Schieds- 
sprüchen der Schlichtungsausschüsse sind wiederholt 
Zweifel hervorgetreten, zu deren Behebung der Handels- 
minister die Demobilmachungskommissare (im allgemeinen die 
Regierungspräsidenten) erneut angewiesen hat. Danach soil 
der Regierungskomniissar bei Gesamtstreitigkeiten nur dann zur 
Verbindlicherklärung von Schiedssprüchen als dem letzten 
Hilismittel schreiten, wenn er überzeugt. wird, dass .die im 
Schiedsspruch getroffene. Regelung zweifellos der Billig- 
keit entspricht. ein staatliches Eingreifen zur Aufrecht- 
 erhaltung des Wirtschaftlebens unerlässlich ist und auch 
- den gewünschten Erfolg verspricht In erster Linie 
kommen hierbei Gesamtstreitigkeiten in-Jebenswichtigen 
Betrieben in Betracht. Ein drohender Streik hin- 
gegen ist für sich allein kein ausreichender Grund, 
um die Verbindlicherklärung auszusprechen. In weicher Weise 
_ sich der Demobilmachungskommissar von der. Richtickeit der 
Schiedssprüche überzeugt, ist in sein pflichtgemässes Ermessen 
gestellt. Bei Streitigkeiten über den Abschluss von Tariiver- 
trägen ist die Entscheidung in .der Regel nicht eher zu treffen, 
‚bis den Parteien Gelegenheit gegeben ist, in einer kontra- 
diktorischen Verhandlung zu dem Antrag auf Ver- 
bindlicherklärung Stellung zu ‘nehmen: Inwieweit in anderes 
Fällen eine persönliche Verhandlung mit den Par- 
teien angezeigt ist, wird von der Beurteilung des Finzelfalles 
abhängen. In allen zweifelhaften Fällen sind derartige 
Verhandlungen zweckmässig.“ 
Der Wortlaut dieser Anweisung des preussischen Handels- 
ministers ist noch nicht bekannt; sollte sie lediglich eine Klä- 
zung der oben behandelten Frage bezwecken, so wird man sie 
_ als vorläufige Massnahme hinnehmen können. Sollte aber be- 
absichtigt werden, das ‘Recht der Bureaukratie zum Eingriff 
in Arbeitsstreitigkeiten dadurch zu erweitern, dass der De- 
mobilmachungskommissar ohne Antrag einer Partei von 
Sich aus die Verbindlicherklärung eines Schiedsspruches aus- 
Sprechen kann, so müsste diese. Verfügung unseren schärfsten 
Widerspruch hervorrufen. Es wäre das der Versuch, den in 
dem Vorentwurf der Schlichtungsordnung enthaltenen Gedanken 
der Verstärkung des bureaukratischen Einflusses auf’ die 
Schiedsgerichtsbarkeit, der die einmütige. Ablehnung aller Ar- 


beitnehmer. erfahren hat, auf einem Umwege einzuführen. 
Die wirtschaftliche Lage 

in Sowjet-Russland 

Einen einwandireien Ueberblick über die Wirtschaftslage 
Sowjet-Russlands zu gewinnen, ist heute so-gut wie unmöglich. 
Aus zahlreichen Zeitungsartikeln - und einigen politischen und 
wirtschaftlichen Schriften, die bei uns und im: Ausland!) er- 
Schienen sind, wissen wir. wie es im grossen und ganzen im 
Lande Lenins aussieht,. aber..an einem genaueren, ' besonders 
zahlenmässigen Einblick fehlte es bisher vollständig. Wohl 
konnte man sich aus den Berichten der bolschewistischen und 
der über die ganze Weit verstreuten Presse der. russischen 
Emigranten ‚einiges Zahlenmaterial sammeln, aber die politische 
Färbung der Nachrichten beeinträchtigte stark ihren Wert, und 
es ist unmöglich, sie auf ihre Zuverlässigkeit zu prüfen. Ausser- 
dem behandeln sie vielfach irgendeinen untergeordneten Wirt- 
SChafiszweig, so dass eine Verallgemeinerung der sich ergeben- 
den Schlüsse nicht immer zulässig war. . 

‚Die Sowjet-Republik, die allein imstande sein konnte, der 
Allgemeinheit Aufschluss über ihre Wirtschaftsverhältnisse zu 








ey; Die im Auslande über Russland erscheinenden Bücher und Zeitschriften, 
id häufig sehr interessantes Material zur Beurteilung der Verhältnisse bieten, 
‚sind in Deutschland schwer erhältlich und infolge der ungünstigen Valuta sehr 
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geben, hat erst: jetzt ihr Stillschweigen gebrochen. Von dem 
Vorsitzenden des obersten Wirtschaftsrates Rykow ist ein Vor- 
trag?) in deutscher Sprache ‚erschienen, der auf Grund reich- 
lichen Zahlenmaterials einen klaren Einblick in die wirtschaft- 
liche Lage Russlands gibt. An der Wahrheit des Inhaltes ist 
kaum zu zweifeln; obwohl der kaum 15 Seiten umfassende Vor- 
trag kein einwandireies statistisches Zahlenmaterial enthält. Be- 
sonders die Vorkriegsangaben sind ungenau. Im folgenden sind 
die wichtigsten Angaben ausgezogen und durch genauere Zahlen 
für die Zeit vor dem Kriege und bis zur Revolution ergänzt. 


Nach Rykow lässt sich der Zustand des russischen Wirt- 
schaitslebens durch den Ausdruck „30 Prozent“ charakteri- 
sieren, d. h. dass im Durchschnitt auf allen Gebieten ein 
Drittel von dem produziert wird, was vor dem Kriege ge- 
leistet wurde. Damit fällt nicht nur jede Ausfuhr voll- 
ständig fort, sondern auch die Ernährung, Bekleidung 
und Versorgung mit den notwendigsten Bedaris- 
artikeln kann der von den Produktionszentren. abliegenden 
Bevölkerung keineswegs gewährleistet werden. 


Ausserdem beziehen sich diese 30 Prozent in: den meisten 
Fällen nicht auf die Menge der Artikel, die den notleidenden 
Konsumenten zugeführt werden, sondern auf die Produktio n, 
wobei die weitaus schwierigere Frage der Verteilung un- 
gelöst bleibt und nur ein Bruchteil der 30 Prozent die am 
meisten entbehrende Grossstadtbevölkerung erreicht. 


Die wichtigste Ursache der geringen Leistungs- 
fähigkeit der russischen Produktion und Verteilung ist :die täg- 
lich sich vergrössernde Desorganisation des russischen Fisen- 
balnwesens. Die absolute Zahl der betriebsfähigen Loko- 
motiven verringert sich monatlich um. 200 Stück, da die Re- 
paraturwerkstätten nur ein Achtel bis ein Viertel der Friedens- 
leistung aufweisen. Zur Zeit fallen schon 60 Prozent der Loko- 
motiven als „krank“ vollständig aus. Von den 14000 .Loko- 
mötiven, die Russland 1905 besass, sind also nur noch 5600 im 
Betrieb, von denen Monat für ‚Monat weitere 4 Prozent. be- 
triebsunfähig werden. Welchen Einfluss diese Zahlen auf die 
Heranschaffung haben, ergibt — als Massstab vielleicht etwas zu 
ungünstig — die Versorgung Moskaus mit Heizmaterial. 
Von den für den näclisten Winter benötigten 400 000 Waggons 
Brennholz werden täglich nur. 300 herangeführt, so dass, um 
Moskau für einen Winter damit zu versorgen, die Züge fast 
Grei Jahre lang ununterbrochen fahren müssten. 


Die Heranschaffung von Energiestoffen ist für die 
Leistungsfähigkeit der Industrie - ausschlaggebend. Ausser 
Kohle, die auch in Friedenszeiten für viele Gebiete Russlands 
nicht in Frage kam, wurden für die Beheizung der Lokomotiveu, 
die Beschickung. der Hochöfen und die Versorgung der Industrie 
häufigHolz, Naphtha undTorf gebraucht. Das Hauptkohlen- 
lager Russlands, das Donetzbecken, ist erst seit ‚Ende 
1919 wieder von den Bolschewisten besetzt. Von den auf 
109 Mill: Pud’) geschätzten Vorräten (Rykow) sind nach neuesten 
Nachrichten im Februar 4 Mill. und im März 12,5 Mill.-zur Abfuhr 
gelangt — gegenüber einer durchschnittlichen Friedensleistung. 
von 75 Mill. Pud im Monat. Besser ausgenutzt: wird der Mos- 
kauer Kohlenbezirk,. dessen Produktion gegen die Vorkriegszeit 
(1909: 18,1 Mill. Pud) sogar. wesentlich gesteigert ist und. 1918 
30 Mill.‘ Pud betrug. Doch holte die zaristische Regierung im 
Kriege 40 Mill. Pud heraus. Während also bis jetzt noch nicht 
4 Prozent der Friedensproduktion dieser beiden Kohlenlager ge- 
wonnen. wurden, kann es im Laufe der nächsten Monate möglich 
sein, die 30 Prozent Rykows zu erreichen. 


Besser steht es mit der Holzversorgung, da 1919 
etwa 6 Mill. Kubiksassen*) beschafft worden sind, von denen 
jedoch auf dem Balın- und Wasserwege nur 2,4 Mill. herange- 
führt werden konnten. Der staatliche Ertrag im Jahre 1903 be- 
trug 7—8 Mill. Kubiksassen, die private Produktion ging gröss- 
tenteils ins Ausland. 


In einer traurigen Lage ist auch die Eisenindustrie, 
Von den beiden Hauptgebieten — Südrussland und Ural — ist 
das letzte erst- Ende 1919 für die Bolschewiki freigeworden; 

2) Rykow und Trotzki: Die Wirtschaft in Sowjet-Russland und West- 
Europa. Berlin 1920. 

8) 1 Kubiksassen = 9,13 cbm, 


*) Dr. Weyrauch: Das Eisen in Russland, Hera: b Auswär- 
tigen Amt. Leipzig 1929. BE 2. ae 
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jedoch haben die Truppen Koltschaks vieles wertvolle Material 
mitgenommen, und ein grosser Teil des technisch geschulten Per- 
sonals ist geflüchtet. Für 1919 waren 40 Mill. Pud Eisenwaren 
freigegeben, von denen jedoch nur die Hälfte herangeführt: wer- 
den konnte. 1906 wurden in den beiden Gebieten 139 Mill. Pud 
Roheisen und 93 Mill. Pud Eisen und Stahl, insgesamt 232 Mill. 
Pud verhüttet. Die Eisen- und Stahlproduktion der Sowjet- 
Republik beträgt also noch nicht:einmal 20 Prozent der Friedens- 
produktion, die herangeschaffte Menge weniger als 10 Prozent. 
Bis zur Wiedereroberung des Urals wurde der Eisenbedarf aus 
den Vorräten-gedeckt. Weshalb die zahlreichen Hütten Zentral-, 
Nord- und besonders Südrusslands nicht ausgenutzt wurden, ist 
nicht ersichtlich. Rykow gibt eine Uebersicht über die Anzahl 
der Hochöfen, Martinöfen und Puddelöfen, denen die Aufstellung 
von Dr. Weyrauch?) gegenübergestellt sei. 


Die Zahl der in der russischen Eisenindustrie tätigen Ar- 
beiterschaft ist halb so gross wie im Frieden, so dass unter Bo- 
rücksichtigung der verkürzten Arbeitszeit theoretisch 40 Prozent 
der Friedensproduktion erreicht werden müssen, während, wie 
oben erwähnt, tatsächlich nur 20 Prozent produziert werden. 


Von den übrigen Industrien erwähnt Rykow noch die Ge- 


winnung von Baumwolle, Flachs und Wolle, sowie die 


Textil- und einige untergeordnete Industrien. Baumwolle 
steht erst seit der Erschliessung des Turkestans wieder zur 
Verfügung, nennenswerte Mengen sind bisher nicht heran- 
geschafft. Die Anbaufläche von Flachs ist um 30 Prozent 
zurückgegangen, der Ertrag, der vor dem Kriege 20 und mehr 
Mill. Pud betrug — nach anderen Quellen bis zu 36 Mill. —, er- 
reichte 1918 4,35 Mill. Pud und ging 1919 weiter stark zurück, 
d. h. im Maximum um 22 Prozent, so dass die jetzige Erzeugung 
12—15 Prozent der Friedensproduktion beträgt. An Woll- 
stoffen wurden 1919 14,5 Mill. Arschin®) produziert — ein 
Vergleich mit dem Bedarf ist nicht angegeben. 
industrie stellte nur *Ao der Friedensproduktion fertig, 
der Bestand der Fabriken beträgt 4,5 Prozent vom normalen 
Bedarf. Leder wurde vor dem Kriege zu einem grossen 
Teil aus dem Auslande eingeführt, der Ertrag verringert sich 
von Monat zu Monat, da die Viehsterblichkeit schr gross ist. 


Völlig unerwähnt bleiben die Zucker-, Salz-, Gold- 
und Naphthaindustrie, die vor dem Kriege grosse’ Bedeu- 
tung hatten. 


So trostlos der Zustand des Verkehrswesens, der Beheizung 
und der Industrie auch ist, so lässt es sich doch vorstellen, 
dass ein Agrarland, das auf eine frühere Zivilisationsstufe 
zurückgesunken ist, auch ohne die höheren Entwickelungsformen 
des Gemeinschaftslebens auskommen kann. Das Bild jedoch, 


das der Ertrag der Broternte von den Verpflegungsver- ' 


hältnissen gibt, ist erschütternd und lässt die Hungersnot. 
in Russland ahnen. Die Verpflegungsirage ist wieder wesent- 
lich eine Transportfrage: Beschafft wurden 1918 nur 
60 Mill. Pud Brotgetreide, während viele Hundert Mill. be- 
nötirt wurden. 1903 betrug die Getreideernte in 72 Gouverne- 
ments nicht weniger als 3952 Mill. Pud, von denen 649 Mill. 
auszeführt wurden; in den 50 Gouvernements Innerrusslands 
wurden allein 937 Mill. Pud eingebracht. Nimmt man auch 
nur 1000 Mill. Pud ais Verbrauch des europäischen Russlands 
in Friedenszeiten an, so erhält heute jeder Russe — wenigstens 
jeder Bewohner einer grösseren Stadt — noch nicht */io der 
Brotmenge, die er vor dem Kriege verzehrte. 


Die russische Frage ist heute eine europäische Frage.’ 
Nur die ungeheuren Bodenschätze Russlands können Europa 
vor einer Hungersnot bewahren. Wann aber der wirtschaft- 
liche Wiederaufbau Russlands beginnen kann, entzieht sich 
teider noch der Beurteilung. Doch dass in erster Linie Deutsch- 
land daran beteiligt sein muss und wird, verkennt kein ein- 
sichtirer Beobachter der Gesanıtlage Europas. 


Dipl.-Ing. G. Sachs. 
») 1 Pud = 16,38 kg. 


Rykow (Dr. Weyrauch) Bestand 

Bestand Im Betrieb | Ural Südrussl. Zentralrussl. Nordrussl, Insg. 
Hochöfen 97 14 121 63 46 ‘11 241 
Martinöfen 90 16 6 88 35 31 222 
Puddelöfen 14 1 72 000 — 33 15 120 


© 1 Asschin = 71,1 cm 


Die Textil-. 


‘ denen die Versendung von Kontoauszügen gezählt wird, mussten 
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Nr. 32/33 
Die Misswirtschaft in der Reichs- 


versicherungsanstalt für Angestellte 


Das am 1. Januar 1913 in Krait getretene Versicherungs- 
gesetz für Angestellte schrieb in $ 183 vor, über die einge- . 
zahlten Beiträge werde durch Beitragsmarken quittiert. Diese 
Vorschrift wurde noch vor dem Inkrafttreten des Gesetzes 
durch eine Bekanntmachung des Reichskanzlers ausser Kraft 
gesetzt und angeordnet, dass lediglich der Unternehmer, bei 
dem der Angestellte beschäftigt ist, diesem zu bescheinigen 
habe, die Beiträge seien an die Versicherungsanstalt für Ange- 
stellte eingeschickt worden. 


‚Damit hat der Angestellte jedoch noch keinen Nachweis, 4 
dass der Unternehmer wirklich die Beiträge an die Versiche- 
rungsanstalt entrichtet hat und sie von dieser ordnungsmässig 
zu seinen Gunsten verbucht worden sind. Das sah auch die 
Reichsversicherungsanstalt für Angestellte ein und versprach, 
den Versicherten regelmässig jährlich Kontoauszüge zuzu- 
schicken. Diese Kontoauszüge solle der Versicherte prüfen und 
der Reichsversicherungsanstalt zur eventuellen Richtigstellung 
ihrer Bücher zurücksenden, 


Tatsächlich ist jedoch der Plan dieser Kontoauszüge nie- 
mals durchgeführt worden. Man hatte zwar Ende Juni 1914 
angefangen, solche Buchungsauszüge zu verschicken, es aber 
in den ersten Kriegsmonaten eingestellt, dann um Mitte No- 
vember 1914 von neuem aufgenommen. Nach dem Geschäfts- 
bericht für 1914 waren bis zum Schluss des betreffenden Be- 
richtsjahres nur 418 177 Kontoauszüge versandt worden. Diese | 
Kontoauszüge gaben den Stand von Ende 1913 wieder. 


Nach dem Geschäftsbericht für 1915 hatte sich die Zahl 
der verschickten Kontoauszüge über den Stand von Ende 1913 
auf 974458 erhöht, die zu einem Teil von den Versicherten ° 
beanstandet worden waren. Die Reichsversicherungsanstalt 
teilte gleichzeitig mit: „Für die Richtigstellung der Versiche- 
rungskosten haben sich die Kontoauszüge als äusserst wertvoll 
erwiesen; offenbar haben sie auch bei den Versicherten allge- 
mein Anklang gefunden.“ Weiterhin heisst es: „Mit Rücksicht 
auf die Kriegsverhältnisse ist im Berichtsjahr von einer allge- 
meinen Versendung von Kontoauszügen für den Schluss des 
Jahres 1914 Abstand genommen worden. Sobald die Geschäfts- | 
lage es gestattet, wird die zweite Versendung erfolgen vnd, 


“| 


wenn möglich, zugleich für zwei Beitragsjahre, 1914 und 1915. | 


. Diese Absicht ist jedoch nicht ausgeführt.worden, denn im || 
Geschäftsbericht für 1916 heisst es kurz und bündig: „Mit 
Rücksicht auf die Kriegsverhältnisse musste im Berichtsjahre | 
von einer allgemeinen Versendung von Kontoauszügen Abstonge 
genommen werden.“ | 


Im Geschäftsbericht für 1917 wird gesagt, dass die Ver) 
sendung von Kontoauszügen noch nicht geschehen sei. = 


.. 


Dt 


werde „jedoch mit der Versendung für Ende 1917 in den ein- 
zelnen Buchungsstellen begonnen werden, sobald die im Ja- 
nuar 1918 eingegangenen Beiträge verbucht sind und das. Bei 
tragsiahr 1917 abgeschlossen ist“. >] 


Der Geschäftsbericht für 1918 teilt mit, es habe „mit einer. 
allgemeinen Versendung von Kontoauszügen nun erst begonnen 
werden können, und zwar wurden 115062 Kontoans aa 
versandt‘. * j E 

Auch der jüngst erschienene Geschäftsbericht für 1919 muss | 
wiederum bekennen, dass es noch immer bei der blossen Ab- 
sicht der Versendung von Kontoauszügen geblieben ist. Es’ 
heisst nämlich: „Im Berichtsjahre konnte eine allgemeine Ver- 
sendung von Kontoauszügen nicht durchgeführt werden., Die’ 
Mitteilung über die Umgestaltung der Buchungsabteilung/lasse” 
erkennen, dass das Buchungsgeschäft technisch auf eine andere 
Grundlage gestellt wird. Umfangreiche besondere Arbeiten, zu 


infolgedessen unterbleiben. Im Jahre 1920 soll aber sämtlichen 
Versicherten ein Kontoauszug zugestellt werden, nachdem eine 
Abstimmung zwischen der Versicherungskarte und dem hier 
geführten Versichertenkonto herbeigeführt und die Anrechnung 
der Kriegsdienstzeiten sowie die Berücksichtigung von Ersatz 
tatsachen erfolgt ist.“ Nach den bisherigen Erfahrungen wird 
man nicht glauben können, dass -das Direktorium das immer 
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en aber niemals eingelöste Versprechen erfüllen 

wird. 

So saumselig das Direktorium der Reichsversicherungs- 

 anstalt für Angestellte in dieser Beziehung gewesen ist, so eifrig 
ist es mit seiner Arbeit hinter den Kulissen, sich eine noch 
grössere Macht anzueignen, als es bisher schon gehabt hat. 
Unter dem Vorgeben, dass für die Versicherten die Selbstver- 

- waltung eingeführt werden müsse, erstrebt das Direktorium 
nichts anderes, als eine völlige Verbureaukratisierung der Ange- 
stelltenversicherung. Das bisherige Geschäftsgebaren der An- 
stalt lässt indes erkennen, dass das Direktorium nicht einmal 
das Vertrauen gerechtfertigt hat, das man ihm bisher gewährt 
hat, und dass es daher ganz unmöglich ist, diesem Direktorial- 
bureaukratismus weitere Zugeständnisse zu machen. Was erfor- 
derlich ist, ist eine wirkliche Selbstverwaltung, d. h. eine Ver- 
waltung der Angestelltenversicherung durch die Versicherten. 

er” Paul Lange. 
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Volkswirtschaft 


Kongress für gewerblichen Rechtsschutz. Nach sechsjähriger 
Pause hatte der Deutsche Verein für den Schutz des gewerb- 
lichen Eigentums zum ersten Male wieder einen Kongress für 
_ gewerblichen Rechtsschutz, und zwar vom 21. bis 23, Oktober 
nach Berlin, einberufen. Die aussergewöhnlich starke Teilnahme 
aus allen beteiligten Kreisen bewies, wie notwendig diese Ver- 
anstaltung war. Der Kongress beschäftigte sich zunächst mit 
der Einsetzung eines Sachverständigenausschusses im Reichs- 
Justizministerium. Aufgabe dieses Ausschusses soll die För- 
derung der gesetzgeberischen Arbeit des Reichs-Justizministe- 
tiums sein. Der Kongress erklärte sich grundsätzlich mit einer 
einschlägigen Eingabe an den Reichspräsidenten um Errichtung 
eines solchen Ausschusses einverstanden, lehnte aber leider den 
sowohl von Arbeitgebern wie Arbeitnehmern eingebrachten 
Zusatzantrag ab, der forderte, dass der Ausschuss aus den 
Spitzenorganisationen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer sowie 
aus Vertretern der Wissenschaft und der Rechtsprechung zu- 
Sammengesetzt sein solle. Mit der Gesamtreform des gewerb- 
lichen Rechtsschutzes befasste sich der Kongress nicht, da 
zurzeit im Reichs-Justizministerium die Vorarbeiten dafür ge- 
troffen werden und abgewartet werden soll, was die neien 
_ Entwürfe bringen’ werden. Mit diesen Entwürfen wird sich 
‚dann ein neuer. Kongress beschäftigen. Es wurden deshalb 
nur einige Spezialfragen herausgefriffen. In der Frage der 
"Präklusivfrist erklärte sich der Kongress für die Aufrecht- 
_ erhaltung des gegenwärtigen Rechtszustandes, d. h. also, es 
‚soll die fünfjährige Frist, innerhalb derer eine Nichtigkeitsklage 
 angestrengt werden kann, beibehalten werden. Zur Frage der 
 Patentgerichtsbarkeit wurden auf dem Kongress drei Auf- 
_ fassungen vertreten. Nach der weitestgehenden soll die Ge- 
 riehtsbarkeit :in Patentsachen beim Patentamt konzentriert 
werden. Die mittlere Auffassung wünscht bei Patentstreitig- 
keiten die ausschliessliche Zuständigkeit von Sonderkammern 
an ordentlichen Gerichten, bei denen jedoch, wenn der einzelne 
Fall die Notwendigkeit weitgehender Sachkunde ergibt, Tech- 
 niker als Beiräte hinzugezogen werden sollen. In die Liste 
der Sachverständigen sollen auch technische Handarbeiter auf- 
genommen’ werden können. Die dritte Auffassung will aller- 
_ dings die bei den grösseren Gerichten bereits bestellten Spe- 
 zialkammern fortgeführt sehen, aber mit rein juristischer Be- 
setzung. Der Kongress erklärte sich für die mittlere Auf- 
 fassung. In Sachen des Warenzeichenrechts lehnte der Kon- 
gress das vorgeschlagene reine Anmeldeverfahren ab und 
sprach sich für die Beibehaltung des bisherigen konstitutiven 
 Prüfungsverfahrens des Patentamts aus, das aber nocı. durch 
ein anschliessendes Aufgebotsverfahren ergänzt werden soll. 












Reiches zum Madrider Abkommen betr. die internationale 


_Markeneintragung zu. 





— -*) In Nr. 27 gaben wir eine Zuschrift des Direktoriums der R. f. A. wieder, 
wonach erneut der Versuch gemacht wird, Kontoauszüge herzustellen,. und 
zwar sollen diesmal die Versicherten zur Mitarbeit herangezogen werden. 
Nach den bisherigen Erfahrungen fürchten wir, dass es diesmal auch wieder 
_ aur bei dem Versuch bleiben. wird. Die Schriftieitung. 
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‚Schliesslich stimmte der Kongress dem Beitritt des Deutschen ° 
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Arbeitsmarkt 


Der Arbeitsmarkt im September. Dem Bericht des zweiten 
Oktoberheites des „Reichs-Arbeitsblattes“ entnehmen wir fol- 
gendes: Die schwere Krise, die der deutsche Wirtschaftskörper 
in den vergangenen Monaten durchgemacht hat und zum Teil 
noch durchmacht, liess seit einigen Wochen einige Anzeichen 
erkennen, die auf eine Ueberwindung des Tiefpunktes hin- 
deuteten. Im ganzen besteht aber eine Ungeklärtheit und Un- 
sicherheit der Verhältnisse noch immer fort. Die Zahl der 
Empfänger von Erwerbslosenunterstützung betrug am 1. Sep- 
tember 414075, am 1. Oktober nur 394 371, das bedeutet eine 
Abnahme von 19704 oder 4,45 v. H. An diesem Rückgang war 
das weibliche Geschlecht verhältnismässig weit stärker be- 
teiligt als das männliche. Nach den Statistiken der 35 Arbeiter- 
fachverbände, die dem Reichsamt für Arbeitsvermittlung am 
1. Oktober berichtet hatten, waren bei diesen Verbänden von 
5355618 Mitgliedern 237 789, d.h. 4,4 v. H,, arbeitslos, während 
der Vormonat noch einen Hundertsatz von 5,9 aufzuweisen 
hatte. Beim Metallarbeiterverband ging der Satz im gleichen 
Zeitraum von 5,5 auf 4,1, beim Bauarbeiterverband von 4,4 auf 
4,1 zurück. Auch bei den Arbeitsnachweisen machte sich‘ ein 
weiterer Rückgang des Andranges der Stellungsuchenden be- 
merkbar. Im ganzen berechnet entfielen im September auf 
je 100 offene Stellen 217 männliche bzw. 128 weibliche Stellung- 
suchende, gegenüber 226 bzw. 139 im Vormonat. Abgenommen 
hat, das Angebot in stärkerem Umfange im Spinnstoffgewerbe 
(von 431 auf 298), in der Lederindustrie (von 732 auf 571), im 
Holz- und Schnitzstofigewerbe (von 466 auf 370) und im Ver- 
vielfältigungsgewerbe (von 600 auf 485). Diesem teilweise 
ausserordentlich starken Rückgang des Angebots steht jedoch 
in mancher Beziehung eine Erhöhung gegenüber. So stieg die 
Andrangsziffer in der Industrie der Steine und Erden, der 
Papierindustrie (von 426 auf 562) und bei den Maschinisten, 
Heizern und Fabrikarbeitern. Stärker noch als bei den männ- 
lichen Arbeitsuchenden zeigte sich eine Entspannung der Lage 
des Arbeitsmarktes für Frauen. Hier ist mit Ausnahme un- 
bedeutender Steigerungen, wie z. B. in der Metallindustrie, 
fast in sämtlichen Berufsgruppen ein Rückgang des Angebots 
zu verzeichnen. Alles in allem überwiegen, wie bereits ein- 
gangs bemerkt, die günstigen Symptome, doch es wäre ver- 
früht, daraus bereits auf eine definitive Wendung der wirt- 
schaftlichen Lage auf dem Arbeitsmarkt mit Zuversicht 
schliessen zu wollen. Der Grund der gekennzeichneten Ent- 
wickelung liegt vielmehr darin, dass eine Wiederbelebung der 
Industrie durch den infolge des Tiefstandes der Markentwertung 
an den internationalen Börsen wieder lohnend gewordenen 
Export stattgefunden hat. 


Wohnungswesen 


Ausbildung von Siediungsiachleuten. Die Gemeinnützige 
Aktiengesellschaft für Angestellten-Heimstätten (Gagfah) Ber- 
lin-Steglitz, Albrechtstr. 131, machte bei der diesjährigen Fr- 
bauung von mehr als 1000 Heimstätten die Erfahrung, dass es 
zur grosszügigen Verwirklichung des Siedlungsgedankens nötig 
ist, rechtzeitig Mitarbeiter heranzubilden. Sie will Theoretikern 
und Praktikern des Siedlungswesens, die die Heimstätten- 
sache als Lebensaufgabe betrachten, die Möglichkeit geben, 
über die gemachten Erfahrungen in einem Ausbildungs-Lehr- 
gange zu hören. Dieser findet vom 13. bis 18. Dezember in 
Berlin-Steglitz statt. Gebühren werden nicht erhoben. Mel- 
dungen sind unter Ausfüllung eines von der Gagfah mit Rück- 
porto abzufordernden Fragebogens bis zum 30. November an 
diese zu richten. Die Auswahl unter den sich Meldenden trifft 
die Gagfah. Falls die Meldungen sehr zahlreich einlaufen, wer- 
den voraussichtlich noch weitere Lehrgänge in anderen Gegen- 
den folgen. 


Die Lehr- und Versuchsstelle für Naturbauweisen veran- 
staltet in Sorau in der Zeit vom 2. bis 4. Dezember eine 
Tagung für Siediungsbauten, die alle gegenwärtig ‘schwebenden 
Fragen — Verbilligung von Siedlungsbauten durch Naturbau- 
weisen, das Problem der Selbsthilfe, die Finanzierung usw. — 
beantworten soll. Näheres ist von der Lehr- und Versuchs- 
stelle für Naturbauten, Sorau N.-L., zu erfahren, die auch Unter- 
kunit vermittelt, 
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Sozialpolitik 


Der Verein für Sozialpolitik tagte vom 21. bis 25. September 
in Kiel im Institut für: Weltwirtschaft und Seeverkehr. Den 


einzigen Punkt der Tagesordnung bildete die Reform der 


staatswissenschaftlichen Studien, die nach den verschiedensten 
Seiten behandelt wurde. Das Hauptreferat erstattete Professor 


Jastrow-Berlin, der auch denselben Gegenstand im 
160. Band der Schriften des Vereins behandelt hat. -Die 


Vorschläge Jastrows liefen darauf hinaus, einen ' einheitlichen 


Studiengang für alle diejenigen, die im spätefen Leben staats- 


wissenschaftliche Kenntnisse zu verwerten haben, zu schaffen. 


Dadurch sollen Justiz- und Verwaltungsjuristen gleichmässig 
mit den notwendigen juristischen und. volkswirtschaftlichen _ 


Kenntnissen ausgestattet werden. Soweit es sich- um die Vor- 
bereitung für, den Justiz- und höheren Verwaltungsdienst han- 


delt, wird sich gegen diese Vorschläge wenig einwenden 


lassen. Es muss aber doch betont werden, dass die Universi- 
täten und die sonstigen Hochschulen, die für volkswirtschaft- 
liche Studien in Betracht kommen, -nicht bloss die Aufgabe 
haben, Anwärter für den Justiz- und Verwaltungsdienst heran- 
zubilden. Für diejenigen, die sich nicht dieses Ziel setzen, ist 
der vorgeschlagene Weg jedenfalls zu umständlich und zeit- 
raubend. Aus diesen Erwägungen heraus ist ja auch der Ge- 
danke der Schaffung einer Arbeiterakademie entstanden, die 
im Zusammenhange mit der Universität Frankfurt a. Main er- 
richtet werden soll. In ihrer gegenwärtigen Verfassung haben 


die Universitäten vielfach den Zusammenhang mit dem Leben. 


und damit die geistige Führung. verloren. Das trat auch deut- 
lich in den Beratungen zutage, die sich mit Spezialfragen des 
Unterrichtsbetriebes befassten. Hier müssen noch manche 
Schranken fallen, wenn die Universitäten es nicht dahin kom- 
men lassen wollen, dass sie bei allen Veranstaltungen, die die 
Fortbildung bereits berufstätiger Menschen PEHOIBEE, ausge- 
schaltet werden. 


Vorläufiger Steuerbescheid und Lohnabzug,. Vom Reichs- 
finanzministerium wird uns geschrieben: In den Kreisen der 


Lohnempfänger hat die Versendung der vorläufigen Steuerbe-. 


scheide vielfach Beunruhigungen hervorgerufen. Man ist der 
Meinung, dass der in dem Steuerbescheid angegebene. Betrag 
in bar neben den Lohnabzügen zu entrichten, also eine dop- 
pelte Steuer zu zahlen ist. Diese Auffassung trifft nicht zu, 


es werden vielmehr auf den im vorläufigen Steuerbescheid‘ 


enihaltenen Betrag die bereits entrichteten Lohnabzüze, die 
meistens höher sind, wie Bargeld angerechnet, so dass 
im Regelfall auf den Steuerbescheid keine weitere Zahlung mehr 
zu leisten ist. Der Empfänger des vorläufigen Steuerbescheides 
braucht diesen nur zusammen mit seiner Steuerkarte dem zu- 
ständigen Finanzamt vorzulegen. In dem Fall, wo der Steuer- 
abzug nicht in Marken, sondern durch Ueberweisung an. die 
Finanzkasse erfolgt ist (Listensystem), “wird in der gleichen 
Weise verrechnet. Da hier jedoch die Möglichkeit besteht, 
dass die Ueberweisungen noch nicht überall verbucht sind, 
wird der Arbeitnehmer gut tun, sich von seinem Arbeitgeber 
eine Bescheinigung geben zu lassen, die ausser dem 
überwiesenen Betrag auch angibt, wann und an welche Kasse 


der Betrag gezahlt ist und für welche Zeit er einbehalten ist. 


Diese Bescheinigung hat die Steuerhebestelle vorbehaltlich des 
Fingangs der Zahlung anzunehmen, 


Das Existenzminimum im Oktober 1920. Nach den Berech- 
nungen des Direktors des Statistischen Amts Berlin-Schöne- 
berg, Dr. R. Kuczynski, ergibt sich für Monat Oktober als 
wöchentliches Existenzminimum in Gross-Berlin: 





Ehepsar 
Mann Ehepaar mit 2 Kindern 
M. M. M. : 

Ernährung . © 2... 56 93 137 
Wohnunn . » . .... 9 9 9 
Heizung, Beleuchtung. . 22 22 22 
Beklei ung ee 30 50 70 
Sonstiges . . » . .» ..39 58 79 

156 232 317 


Auf den Arbeitstag umgerechnet beträgt der notwendige 
Mindestverdienst für einen alleinstehenden Mann 26 M., für ein 


kinderloses Ehepaar 39 M., für ein Ehepaar mit zwei Kindern . 


von sechs bis zehn Jahren 53 M. Auf das Jahr umgerechnet 
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beträgt das Existenzminimum für - den alleinstehenden Mana 


8150 M., für das kinderlose Ehepaar 12.100 M., für das Ehe-. 
paar mit zwei Kindern 16550 M. 

‘Vom Oktober 1913 bis zum Oktober 1920 ist das -wöchent- 
liche Existenzminimum in’ Gross-Berlin gestiegen: für : den 
alleinstehenden Mann von 16,90 :M. auf 156 M., d. h. auf das 
9,2fache, für ein kinderloses Ehepaar von 22,45 M. auf 232 M., 
d. h. auf das 10,3fache, für ein‘ Ehepaar mit zwei Kindern 
von 28,985 M. auf 317 M., d. h. auf’ das 10,9fache. - An dem 
Existenzmininum in Gross-Berlin gemessen ist: die Mark jetzt 
etwa 10 Pf. wert. (Im September und August war die Mark 
10 bis 11 Pf., im Juli 9 bis 10 P?, im. Juni: 10 bis 11 Pi, 
im Mai und April 8 bis 9 Pf., im alöuie se bis 10: Pi., im Februar 
12 Pi. wert gewesen.) RT 


Betriebsräte 


Betriebsratssitzungen während A Arbeitszeit. Der $ 30 
des B.R.G. besagt, dass die Sitzungen des Betriebsrates in der 
Regel. und nach. Möglichkeit ausserhalb der Arbeitszeit stattfin- 
den sollen und dass der Arbeitgeber rechtzeitig zu benachrich- 
tigen ist, wenn eine SEE wahrest der AUTDELESDENE ee 
muss, 

‚Viele Arbeitgeber. sind nun- der Ansicht, ihr Einverständnis 
zu einer Sitzung während der Arbeitszeit sei notwendig und:die n 
Sitzung des Betriebsrates muss ausserhalb der Arbeitszeit statt- ' 
finden, wenn das Einverständnis nicht gegeben wird. Dem ist ! 
aber nicht so, denn die Entscheidung darüber, ob die Sitzung 
während der Arbeitszeit abgehalten werden soll, liegt einzig und 
allein beim Betriebsrat. Der Arbeitgeber hat das Recht, den ' 
Lohn für die betreffende Zeit einzubehalten und sich über die 
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Geschäftsführung des Betriebsrates zu beschweren, wenn.er die 


Sitzung während der Arbeitszeit nicht für notwendig erachtet: 
Dasselbe Recht der Beschwerde ‚wegen. vermeintlichen unge- 
rechtfertigten Lohnabzugs hat natürlich auch der Betriebsrat. 

Der Betriebsrat der Firma Fried. Krupp A.-G, Gruson- 
werk, Magdeburg-Buckau, wollte eine Sitzung während der Ar- | 
beitszeit abhalten, um zu der Frage der Kurzarbeit. Stellung. zu 
nehmen. Die Firma machte jedoch die Abhaltung der Sitzung ' 
durch Verweigerung der Herausgabe der erforderlichen Stühle | 
unmöglich. Dabei. muss betont werden, dass der Betriebsrat | 
nicht etwa auf dem Standpunkt steht, Sitzungen nur während der | 
Arbeitszeit abzuhalten, sondern er hat durch die Praxis bewie- '' 
sen, dass auch häufig Sitzungen nach Schluss der Arbeitszeit 
stattfinden. 

Der Betriebsrat legte Beschwerde ein bei der Gewerbe- 
inspektion und, da diese in Ger Entscheidung auf den Kernpunkt = 
der Beschwerde nicht einging, beim Regierungspräsidenten. zu 
Magdeburg. — Dieser hat folgende Entscheidung getroffen: | 

„Auf die Beschwerde vom 7. September d. J. hebe ich den 


' Bescheid des Gewerbeaufsichtsamtes I in Magdeburg‘ vom 


1. September d. J. auf und entscheide auf Grund der $$ 93 und a 
103 des Betriebsrätegesetzes in Verbindung. mit dem Erlass. ‚des | 
Herrn Ministers für Handel und Gewerbe vom l März. 1920 
wie folgt: ze 4 
Die Firma hat dadurekk dass ale: Ze Stühle. für die uk den 
3. August 1920, 10 Uhr vormittags, anberaumte Betriebsrats- 
sitzung verweigerte, gegen die ihr durch $ 36 des Betriebsräte-" 
gesetzes auferlegte Verpflichtung gehandelt. Der Betriebsrat 
hatte zur Beratung über die von der Firma geplante Betriebs 
einschränkung, die unter der Arbeiterschaft des Betriebes be-.' 
greiflicherweise eine gewisse Aufregung hervorgerufen. hatte, 
eine Sitzung auf den 3,-August 1920, vormittags 10 Uhr, anbe- 
raumt. Er war der Ansicht, dass die Sitzung wegen der Wich-" 
tigkeit des Beratungsgegenstandes und der Erregung unter der“ 
Arbeiterschaft so bald wie möglich stattfinden müsse, und hat sie 
daher auf einen innerhalb der Arbeitszeit fallenden Zeitpunkt” 
festgesetzt. Die Firma ist hiervon am Tage vorher benach-" | 
richtigt worden. Sie hat die Herausgabe der für die Sitzung‘ 


ei each Lu 


. erforderlichen Stühle verweigert, weil nach ihrer Ansicht der 


Beratungsgegenstand nicht so dringlich war, dass. die Sitzung 
im Hinblick auf die Bestimmung des $ 30 Abs, 1B.R.G. während | 
der Arbeitszeit stattfinden musste... Gegen die Verhinderung der 
Sitzung durch Verweigerung der Stühle und gegen den Lohn- 
abzug hat der Betriebsrat gemäss $$ 93/103 B.R.G. die Ent- . 
scheidung des Gewerbeaufsichtsanıtes I Magdeburg angerufen. 

Das HOWSIDSSBISI am hat dahin entschieden, dass der, 2a = 
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ratungsgegenstand der Sitzung nicht dringlich war, weil die Be- 
‚triebseinschränkung erst eine Woche später geplant, tatsächlich 
aber erst zwei Wochen später erfolgt war. Ein Anlass, die 
Sitzung während:der Arbeitszeit stattfinden zu lassen, habe so- 
mit nicht vorgelegen.: In dem Verhalten der Firma könne eine 
Behinderung der Betriebsvertretung im Sinne des $ 95 B.R.G. 
nicht erblickt werden. | 

Auf die hiergegen bei mir erhobene Beschwerde habe ich 
obige Entscheidung getroffen. Die Gründe hierfür sind folgende: 

$ 36 B.R.G. bestimmt, dass die durch die Geschäftsführung 
entstehenden notwendigen Kosten der-Arbeitgeber trägt. Für 
die Sitzungen und die laufende Geschäftsführung hat er die nach 
Umfang und Beschaffenheit des Betriebes und der gesetzlichen 
Aufgaben des Betriebsrates erforderlichen Räume und Geschäfts- 
bedürfinisse zur Verfügung zu stellen. Hiernach ist nach Umfang 
und Beschaffenheit des Krupp-Grusonwerkes die Firma ver- 
pilichtet, für die Sitzungen nicht nur den erforderlichen Raum 
zur Verfügung: zu ‘stellen, sondern ihn auch angemessen auszu- 
statten, d. h. Tische und Stühle in der: erforderlichen Zahl bereit- 
zustellen. Durch Verweigerung der Stühle hat die Firma gegen 
die ihr nach $$ 36 und 95 B.R.G. auferlegten Pflichten ge- 
handelt. Die von der Firma hierfür angegebenen Gründe können 
nicht als stichhaltig anerkannt werden. Nach den Bestimmungen 
des Betriebsrätegesetzes hat die Firma das Recht, bei Streitig- 
keiten über die Geschäftsführung die Entscheidung des Bezirks- 
wirtschaftsrates oder, solange dieser nicht eingerichtet ist, die 
des Gewerbeaufsichtsamtes herbeizuführen, ist aber nicht be- 
rechtigt, die Tätigkeit der Betriebsvertretungen zu behindern, 
wenn sie mit der Geschäftsführung letzterer nicht einverstan- 
den ist. 

Eine Entscheidung der Frage, ob die für den 3. August an- 
beraumte Betriebsratssitzung so dringend war, dass sie während 
der Arbeitszeit stattfinden musste, war nicht beantragt, daher 
auch nicht zu fällen. gez. Pohlmann.“ 


Betriebsrätearbeit in Amerika. Der „American Machinist“ 
bringt unter der Ueberschrift „Erhöhung der Produktion ohne 
besondere Vergütung“ folgende Notiz: 


„Am 1. Juni 1915 hat die White Motor-Gesellschaft in Cleve: 
land (Ohio) einen Plan des Betriebsrates verwirklicht, der mit 
ungewöhnlichen Erfolg die Betriebsleitung und die Angestellten 
in engere Berührung gebracht, so ein besseres gegenseitiges Ver- 
siändnis gewährt und das Vertrauen zwischen ihnen vermehrt 
"hat, was durchweg eine erhöhte Produktion ergab. Jede Ab- 
teilung hat ihren besonderen Abteilungsbetriebsrat mit einem 
Vertreter für je zehn Mann, der alljährlich in bestimmter Reihen- 
folge zurücktritt. Sitzungen werden zweimal wöchentlich wäh- 
rend der Arbeitszeit abgehalten und so eingerichtet, dass nur 
ein Abteihıngsrat auf einmal Sitzung hält. Die Betriebsleiter, 
ihre Gehilfen und die Vorarbeiter dürfen den Sitzungen bei- 
wohnen, sind aber nicht Mitglieder des Abteilungsrates. Fs 
gibt keine gedruckten Regeln und Bestimmungen und irgendeine 
Frage von Bedeutung kann angeregt und. diskutiert werden. 
Fragen der Wirtschaftspolitik, Produktion, Ausdehnung des Ge- 
schäftes usw. werden besprochen und von der Betriebsleitung 
erklärt und Protokolle der Sitzungen in den Arbeitsräumen an- 
geschlagen. Die Arbeiter erhalten klaren Einblick in die Probleme 


der Geschäftsleitung, und: sie lernen die Richtigkeit der volks- - 


wirtschaftlichen Produktionslehre kennen, Anregungen können 
der Betriebsleitung in irgendeiner die Rabrik betreffenden Sache 
gemacht werden, und diese werden entweder angenommen oder 
Gründe für ihre Ablehnung gegeben. Kein Bonus, keine Prämie 
oder Ärgendein anderes Reizmittel wird gewährt, sondern der 
höchstmögliche Lohn auf Grund einer geregelten Arbeitszeit 
hat Geltung. Ein „Whitebuch“, das monatlich jedem Arbeiter 
ausgehändigt wird, legt ganz offen verschiedene Probleme der 
Geschäftsleitung und Grundsätze der ‚Volkswirtschaft dar, und 
alle möglichen Fragen und Anregungen werden eingefordert. 

Wenn ein Arbeiter engagiert wird, sind ausser dem Fin- 
stellungsbeamten der Abteilungsvorsteher und der Vorarbeiter 
anwesend, die zusammen über die Art der Beschäftigung ent- 
scheiden, für die er sich am besten eignet. Wenn ein Arbeiter 
ausscheidet, hat er eine Unterredung mit denselben drei Män- 
nern, und als Resultat einer solchen Unterredung geschieht es 
sehr oft, dass der Arbeiter dableibt.“ 

Aus dieser Notiz geht unzweideutig hervor, dass ein ver- 
nünftiges Zusammenarbeiten und eine Interessierung der Ar- 
beitnehner am Betriebe, sachgemäss gehandhabt, nur von 
Nutzen sein kann, 


_ Die Sozialisierung im Bergbau soll sich in der gleichen 
Richtung bewegen. Diese Notiz ist daher besonders interessant, 
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Arbeitgeberbewegung 


Nationalverband Deutscher Gewerkschaften. Die Gelben 
sind wieder einmal obenauf! Die. immer mehr wachsende 
wirtschaitliche Reaktien nimmt sie in ihren Schutz. Vergessen 
ist das vor zwei Jahren geschlossene Abkommen zwischen 
den Arbeitgeber- und Arbeitnehmerverbänden, in dem sich 
die Arbeitgeberverbände verpflichtet hatten, „die Werk- 
vereine (die sogenannten: wirtschaftlichen Vereine) fort- 
ab vollkommen sich selbst ‚zu überlassen und sie weder 
mittelbar noch unmittelbar zu unterstützen“. Die Ar- 
beitgeberpresse benutzt jetzt jede Gelegenheit, um den gelben 
Nationalverband Deutscher Gewerkschaften, zu dem auch der 
Bund nationaler technischer Angestellten gehört, dem Wohl- 
wollen ihrer Leser zu empfehlen. So lesen wir in Nr. 16 des 
„Nachrichtenblattes für den deutschen Arbeitgeber" (Lands- 
berg a. W.): 

„Wie wir erfahren, wendet sich aller Orten das Interesse aller einsichtigen 
Arbeitnehmer dem Nationalverband Deutscher Gewerkschaften zu. 

Der Grundzug des Nationalverbandes Deutscher Gewerkschaften ist be- 


kanntlich ein kräftiges Nationalgefühl sowie der Wille zu sozialer Gerechtig- 
keit und die christliche Weltanschauung. 


Der Nationalverband in seinem Bestreben, dem geistigen und wirtschaft- 
lichen Wiederaufbau unseres unglücklichen Volkes zu dienen, bedeutet einen 
überaus wichtigen beachtenswerten Umschwung im Geistes- und Empfindungs- 
leben des deutschen Arbeitnehmers, der um so höher zu bewerten ist, als die 
bereits sehr erhebliche Mitgliederzahl des Nationalverbandes Deutscher Gewerk- 
schaften in dauerndem Wachsen begriffen ist. Wir sehen das deutliche Be- 
streben vieler Arbeitnehmer, sich von den Irrlehren des Sozialismus und 
anderer -ismen loszumachen. Der Charakter der nationalen Gewerkschafts- 
bewegung ist über die Eigenart als Arbeiterbewegung hinausgewachsen zu 
einer grossen Volksbewegung zahlreicher Berufe.“ 

Die gelben Organisationen brauchten nicht erst über die 
„Eigenart der Arbeiterbewegung“ ‚hinauszuwachsen, weil sie 
niemals eine Arbeitnehmerbewegung gewesen sind. Unter 
falscher Firma waren sie nie etwas anderes als ein Ableger 
der Arbeitgeberbewegung, von den Arbeitgebern gepflegt 
und gehegt, um aus charakterlosen Arbeitern und Angestellten 
eine Schutztruppe für die Interessen des Privatkapitals zu 
schaffen. Schutz der Kapitalsrente vor den Lohnansprüchen, 
Stärkung der Arbeitgeberrechte gezenüber der Begehrlichkeit 
der Arbeitnehmer! Das ist die Parole der Gelben. 


Arbeitnehmerbewegung 


Der Berliner Elektrizitätsarbeiter-Streik. Das Wirtschafts- 
leben Gross-Berlins war in den vergangenen Tazgen wieder einmal 
durch einen Streik der Elektrizitätsarbeiter in schwere Mit. 
leidenschait' gezogen worden, und zwar durch einen Streik, 
der nicht von den Gewerkschaften ausging, sondern lediglich 
von Elementen getragen wurde, die in der selbständigen Be- 
triebsräteorganisation ihr Ziel sehen, 


Die Arbeiterschaft der Elektrizitätswerke hatte eine Lohn- 
erhöhung gefordert, die in einem Schiedsspruch nur zum Teil 
anerkannt war. Anstatt nun die Verhandlungen weiterzu- 
führen und insbesondere den Amtsantritt des neuen Berliner 
Magistrats abzuwarten, traten die Arbeiter, von ihren Betriebs- 
räten aufgerufen, ohne jede vorhergehende Ankündigung über- 
Nacht in den Streik und forderten auch die Arbeiter, Ange- 
stellten und Beamten der übrigen städtischen Betriebe zum 
Sympathiestreik auf. 


Die bei den Berliner Werken und bei der Strassenbahn 
vertretenen Angestelltenverbände sahen sich deshalb nach ein- 
gehenden Beratungen zu folgendem Beschluss genötigt: 


„Die unterzeichneten Verbände missbilligen aufs 
schäriste den bei den städtischen Werken und Betrieben aus- 
gebrochenen wilden Streik, der zu einer Lahmlegung des 
gesamten Gross-Berliner Wirtschaftslebens zu führen droht. 
Sie verurteilen mit aller Entschiedenheit die Art und 
Weise, wie der Streik ohne Befragen der zuständi- 
gen Organisationen und ohne Fühlungnahme 
mit denengin Mitleidenschaft gezogenen An- 
gestellten- und Beamtengewerkschaften in die 
Wege geleitet worden ist. 

Ganz abgesehen davon, dass es durchaus nicht immer er- 
forderlich erscheint, dass bei Lohnkämpfen der Arbeiter die 
Angesteliten und Beamten für den Kampf durch ein Mit- 
streiken eintreten, sondern dass vielmehr die Interessen der 
Arbeiterschaft in sehr vielen Fällen besser dadurch gewahrt 
werden können, dass die Angestellten- und Beamtenschaft im 
Betriebe bleibt, halten wir es im vorliegenden Fall für 
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ganz unmöglich, unsere Zustimmung zu einem 
Sy mpathiestreik der Angestellten und Be- 
amten zu geben. 

- Wir warnen unsere Mitglieder, übereilt Stellung zu dem 
jetzigen Streik zu nehmen. Wir werden zur gegebenen Zeit 
klare Anweisungen und Richtlinien herausgeben. 


Bund der technischen Angestellten und Beamten. Deutscher 

Werkmeisterverband. Zentralverband der Angestellten (Afa). 

Verband der Kommunalbeamten und -angestellten Preussens. 
Verband deutscher Berufsfeuerwehrmänner.“ 


Erst allmählich gelang es den Arbeitergewerkschaften, 
wieder Finfluss auf die wilde Bewegung zu gewinnen. In 
Verhandlungen mit dem kommissarischen Magistrat wurde 
eine Verbesserung des Schiedsspruchs erreicht und eine Urab- 
stimmung unter den beteiligten Arbeitern durchgesetzt. Die 
für eine Fortführung des Streiks erforderliche Majorität kam 
dabei nicht zustande, so dass der fast einwöchige Streik als 
beendet erklärt wurde, 


Es ist bedauerlich, dass durch diese wilde Aktion wieder 
diejenigen Wasser auf ihre Mühlen erhalten haben, die an der 
Finengung der Koalitionsfreiheit aus ihrer reaktionären Gc- 
sinnung heraus das grösste Interesse haben und die öffentliche 
Meinung, die sich in diesem Fall gegen den wilden Streik rich- 
tete, jetzt ihren reaktionären Bestrebungen dienstbar zu 
machen versuchen, Unter dem 10. November wurde folgende 
Verordnung des Reichspräsidenten erlassen: 


„Auf Grund des Artikels 48 Absatz 2 der Reichsverfassung 
verordne ich zur Wiederherstellung der öffentlichen Sicherheit 
für das Reichsgebiet folgendes: 


8 1. In Betrieben, welche die Beralkenng mit Gas, 
Wasser und Elektrizität versorgen, sind Aussperrungen und 
Arbeitsniederlegungen (Streiks) erst zulässig, wenn der zu- 
ständige Schlichtungsausschuss einen Schiedsspruch gefällt hat 


- und seit der Verkündung des Schiedsspruches mindestens drei 


Tage vergangen sind. 

Wer zu einer nach Absatz 1 unzulässigen Aussperrung oder 
Arbeitsniederlegung auffordert oder 
solchen Streiks an Maschinen, Anlagen oder Einrichtungen 
Handlungen vornimmt, durch welche die ordnungsmässige 
Fortführung des Werkes unmöglich gemacht oder erschwert 
wird, wird mit Gefängnis oder Geldstrafe bis 15000 Mark be- 
straft. Ebenso wird bestraft, wer eine nach Absatz 1 unzu- 
lässige Aussperrung vornimmt. 


& 2. Werden durch Aussperrung oder Arbeitsniederlegung 
Betriebe der genannten Art ganz oder teilweise niedergelegt, 


so ist der Reichsminister des Innern berechtigt, Notstandsar- - 


beiten und Notstandsversorgung zu sichern sowie alle Verwal- 
tungsmassnahmen zu treffen, die zur Versorgung der Bevölke- 
rung oder zur Weiterführung des Betriebes geeignet sind. 


Hierzu gehört auch die Herbeiführung ‘der Befriedigung be- 


rechtigter Ansprüche der Arbeitnehmer. Die durch derartige 
Anordnungen entstehenden Kosten fallen dem Betriebsunter- 
nehmer. zur Last, 


S 3. Arbeiter, Angestellte und Beamte, welche in Be- 


‚achtung der Bestimmung des $ 1 die Arbeit in den genannten 


Betrieben weiterführen oder aber gemäss $ 2 angeordnete 
Notstandsarbeiten oder Arbeiten zur Sicherung der Notstands- 
versorgung leisten, dürfen dieserhalb in ‚keiner Weise wirt- 
schaftlich benachteiligt werden.“ 


Diese Verordnung hat den entschiedensten Widerspruck 
aller Gewerkschaften hervorgerufen. So sehr wir einerseits 
den wilden Streik missbilligen und anerkennen, dass sich die 
Arbeiterschaft in lebenswichtigen Betrieben ihrer grossen Ver- 
antwortung der Allgemeinheit gegenüber bewusst 
muss, so sehr lehnen wir aber die Schaffung eines Ausnahme- 
rechtes gegen diese Arbeitnehmergruppen ab. Jeder Weg, der 
durch Zwangsbestimmungen Streiks in lebenswichtigen Betrie- 
ben einschränken will, sei es durch eine Verordnung, 
wie die oben wiedergegebene, oder durch Einsetzung der 
Technischen Nothilfe, führt nicht zum Ziel, da er 
die vorhandenen Gegensätze nicht ausgleicht, sondern nur ver- 
schärft. Nur die freiwillige Selbstbeschränkung der Arbeit- 
nehmerschaft dieser Betriebe und ihre Erziehung zur Solidarität 
auch mit der Arbeltnehmerschaft derjenigen Betriebe, die 
durch den Streik in Mitleidenschaft gezogen werden, 
kann zu einer positiven Lösung der Streikfrage in lebenswich- 
tigen Betrieben führen, 
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Die christlichen Gewerkschaften im Jahre 1919. Nach 





einem Bericht des „Zentralblatts der christl. Gewerkschaften“ : 


(Nr. 20) erhöhte sich die Mitgliederzahl der christlichen Ge- 
werkschaften im Jahre 1919 von 538559 auf 1000770. Die’ 


grössten Verbände: sind die -der Metallarbeiter (210005 Mit- 
glieder) und der Bergarbeiter (152 216 Mitglieder). Die Zahl 


der den christlichen Gewerkschaften angeschlossenen Berufs- 


Be > 


vd 


verbände beträgt 26 mit 9918 Ortsgruppen. Die Zahl der weib- 


lichen Mitglieder hat sich 
160.024 erhöht. 
auf 25614774 M. an. Der Vermögensbestand der christlichen 
Gewerkschaftsverbände erhöhte sich von 12 auf über 20 Mill. 
Mark: Von den 18 Mill. M. Gesamtausgaben der christlichen 
Gewerkschaften entfielen 1,6 MilL M. auf die Streikunter- 
stützung. In das Berichtsjahr fällt die Schaffung des deutschen 


im _Bertchtsjahr von 62104 auf 


Gewerkschaftsbundes, der sich in drei Gesamtverbände, die’ 


u M. 


Die Gesamteinnahmen wuchsen von 8,7 Mill.M. 


en 





der Arbeiter, Angestellten und neuerdings der Beamten, gliedert. | 


Die Mitgliederzahl der Ang cSchiE SEEN Verbände soll über 
2 Millionen betragen. 

Die österreichischen Gewerkschaften im Jahre 1919. Aus 
dem Bericht der österreichischen Gewerkschaftskommission 


geht hervor, dass von 6% Millionen Menschen, die das kleine 


Deutschösterreich bevölkern, 772146 Mitglieder der Ge- 


werkschaften sind, also mehr als ein Neuntel 


der Bevölkerung oder 12 Prozent. Der Mitglieder- 
stand der Gewerkschaften ist heute dreimal so hoch als im 


gegründeten Nachbarstaaten. 
dem Vorjahr 87,01 Prozent. 
Zu den Angestelltenorganisationen, 


“ Jahre 1914, trotz des Ausscheidens der Mitglieder in den neu- 
Der Zuwachs beträgt gegenüber ni 


die der | i 


Genossenschaftskommission innerhalb der österreichischen Ge- ' 


werkschaften unmittelbar unterstellt sind, zählen der Bund 


der Industrieangestellten Oesterreichs (unsere I 
österreichische Bruderorganisation), die Verbände der Advo- 
katursangestellten, der Bank- und Sparkassenbeamten, der Han- | 


delsagenten, kaufmännischen Angestellten, Krankenkassenange- in 


stellten, Versicherungsangestellten und. Zeitungsbeamten : sowie 
der Post- und der Staatsangestellten. . 


glieder beträgt in den einzelnen Verbänden: 
Reguppen wännl, 1 Mil, 


Advokatursangestellte hatten in 658 956 
Bankbeante non Er N 826 4089 
Handelsagenten 2 1 ...338 : 9; 
Industrieangestellte „m 160 29619 12057 
Kaufmännische Angestellte ar 16 25126 23324. 
Krankenkassenangesteilte BE 11: 1292 1903 
Postangestellte Em 46 13870 2880 - 
Staatsangestellte „on 105 5255 1452 
Versicherungsangestellte wi 7 4211. 2378 
Zeitungsbeam! ten Aare 2 460 er 





Organisationen 137631. Die weibliche‘ Mitgliedschaft mach 


weibl, tg | 


re 





nisierten Angestellten ist also Ende 1919 in den 3 


fast 35 Prozent aus. 


Die Finanzwirtschaft der Angestelltenverbände bietet ‚fol- 
 gendes Bild: 


Kassastand am. 


Von den Ausgaben entfielen auf Unterstützungen bei den 


N Advokatursange: Hay -..856,— 

Bankbeamten . . te Sa w # 
“ Handelsagenten =... 0.07% 5‘ 24,— HET 

Industrieangestellten . 5 149595, 35 0 Br 
Kaufmännischen Angestellten . . . 79573,76 
ee E . 28 862,89 
Postangestellten. . . ARE Fan _ et 
Staa'sangestellton . . Et = i be 
Versicherungsangesteilten ‚4440,60 BR 
Zeitungsbeamten . . 2420,— Te 


Die in ihrer Gesamtheit erireutichen Tatsachen des. Beric 
sind um so höher zu bewerten, als die Leistungen, Mir; 


| 


Einnahmen Ausgaben 31. Dezember 1919 

Advokatursangestellte 49 601,52 '45 971,02 +18 120,54 j 
Bankbeamte 335 932, — 279 450,— 518490,77 
Handelsagenten 11 980,69 11 726,28 34 704,45 
"Industrieangestellte 1636 975,97 1 253 852,36 501 693,05 
Kaufmännische Angestellte 1538 368,28 1 370 851,75 16751653 
Krankenkassenangestellte 123 148,97 65 553,04 462191,95 
Postangestellte 104 777,— . 100998,13 nn 778,87 
Staatsangestellte - 57475,20 ° 29 683,55 27 791,65 2 
Versicherungsangestellte 448 412,63 112 186,02 614 168.03 
Zeitungsbeamten 34.891,37 14 778,08 13 212,52 : 


| 
| 





j 


n| 


Die Zahl der Ortsgruppen, männlichen und weiblichen Ni 
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„wendigen Betriebsstoffe beraubt worden ist. So erfreulich der 
Aufschwung der Österreichischen Gewerkschaiten ist, so unge- 
wiss und betrübend sind die Ausblicke in die wirtschaftliche 
Zukunft Deutschösterreichs. 


| ‘Der Bundesausschuss des Allgemeinen Deutschen Gewerk- 
‚ schaftsbundes beiasste sich auf seiner Tagung am 2. und 3.No- 
_ vember u. a. mit den verschiedenen Versuchen, die Einheit 
der deutschen Gewerkschaften zu sprengen, wobei beson- 
ders hervorgehoben wurde, dass die Gewerkschaften solchen 
Bestrebungen nicht untätig zusehen dürften, wenn auch kein 
Grund vorläge, zu befürchten, dass solche Bestrebungen Erfolg 
haben können. Auf besonderen Wunsch war noch die erneute 
Stellungnahme zur Technischen Nothilfie zur Frörte- 
rung gestellt worden. Der Burndesausschuss sah sich nicht 
veranlasst, von seiner früheren ablehnewden Stellung 
abzuweichen. 


| Ueber Sozialisierung des Bau- und Woh- 
nungswesens hielt Stadtbaurat Dr.-Ing. Wagner einen 
Vortrag. In der Aussprache wurde besonders auf die Woh- 
nungsnot hingewiesen und ferner auf die Unmöglichkeit, die 
Lösung dieser Wohnungsnot lediglich dem privaten Bauge- 
werbe zu überlassen. Die wirkliche Lösung der Wohnungsnot 
sei nur auf dem -Wege der Sozialisierung ‘möglich. Ferner 
wandten sich einzelne Redner gegen die geplante Mietsteuer, 
bei welcher der Mieter nicht nach seinem Einkommen, son- 
dern nach seinem Wohnungsbedürfnis belastet wird, was also 
zur Folge hat, dass kinderreiche Familien, die einer grösseren 
Wohnung bedürfen, nun auch noch mit einer höheren Miet- 
steuer belastet werden. Wenn die Wohnungsmieter dazu bei- 
tragen sollen, Gelder aufzubringen, damit den Wohnungslosen 
Wohnungen beschafit werden können, so seien diese Gelder 
durch Zuschläge zur Einkommensteuer und Erhöhung der Ab- 
gaben vom Wertzuwachs zu beschaffen. Es wurde ferner 
noch hervorgehoben, dass es kein zweites Gebiet gäbe, wo 
sich die produktive Erwerbslosenfürsorge in solch fruchtbrin- 
gendem Masse anwenden liesse, wie gerade beim Wohnungs- 
bau. Beschlossen ‘wurde, dass der Vortrag des Herrn Stadt- 
baurats Wagner vervielfältigt und den Vorständen zur Ver- 
fügung gestellt werden solle. Ferner wurde beschlossen, 
eine Kommission einzusetzen, die der Sache noch nähertreten 
und der nächsten Sitzung Bericht erstatten soll. 


Zur Frage der Zentralarbeitsgemeinschaft 
der industriellen und gewerblichen Arbeitgeber und Arbeit- 
nehmer Deutschlands wurde nach gründlicher Aussprache gegen 
fünf Stimmen eine Entschliessung angenommen, die folgenden 
Wortlaut hat: 

„Die Gewerkschaften sind der Arbeitsgemeinschaft beigetreten, um die 

erkschaftlich organisierten Arbeiter an der Führung der Wirtschaft zu 
itgen. In diesem Sinne ist die Arbeitsgemeinschaft ein brauchbares Mittel 
im Kampf um die Eroberung der wirtschaftlichen Macht und der Sozialisierung 
der Wirtschaft. Ihre Bedeutung ist jedoch zeitlich begrenzt und wird erlöschen, 
wenn mit der fortschreitenden Organisation der Gemeinwirtschaft andere, 
verfassungsrechtliche und gesetzlich fundierte Organe geschaffen werden, in 
denen die Arbeiterschaft an der Leitung der Wirtschaft beteiligt wird. 

“ Der Bundesausschuss hält zurzeit die Arbeitsgemeinschaft noch nicht für 
überflüssig, glaubt aber, dass diese Frage erneut eprüft werden muss, wenn 
die Organisation der Bezirkswirtschaftsräte durchgeführt worden ist.“ 

Einstimmig angenommen wurde eine Kundgebung gegen 
die drohende Besetzung des Ruhrreviers, in der 
es heisst: 

„Der Ausschuss des Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbundes, die 
Vertretung der deutschen Arbeiterschaft, erhebt die schärfste Verwahrung 
gegen diese französischen Vergewaltigungsabsichten und warnt die verantwort- 
ichen Gewalthaber auf das eindringlichste vor der Ausführung solcher Pläne. 

Der Bundesausschuss ersucht zugleich die Gewerkschaften aller Länder, 
sich diesem Protest anzuschliessen, und appelliert an den Internationalen 
Gewerkschaftskongress in London, eine Kundgebung im gleichen Sinne zu 
beschliessen.“ 

An die Sitzung des Bundesausschusses schloss sich eine 
gemeinsame Sitzung mit den Redaktionen der Gewerk- 
Schaitsblätter, die sich mit der Stellungnahme zur Or- 
ganisation der Betriebsräte und mit den An- 
£riifen der 3. Internationale auf die Gewerkschaften 
Deutschlands und den Internationalen Gewerkschaftsbund. be- 
schäftigten, Die Konferenz sprach sich dahin aus, dass gegen 
die Bestrebungen schari Stellung zu nehmen sei, die sich gegen 
die Beschlüsse des Betriebsrätekongresses wenden. Sie unter- 
Strich die Entscheidungen des Betriebsrätekongresses noch be- 
sonders und nahm entschieden Stellung gegen die sogenannten 
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selbständigen Betriebsrätezentralen, ebenfalls gegen die soge- 
nannten kommunistischen Keimzellen, deren Aufgabe es sein 
soll, die Gewerkschaften zu einem Werkzeug der Kommunisten 
zu machen, oder sie zu sprengen. Das beste Mittel dagegen 
sei die Aufklärung der Gewerkschaftsmitglieder. 


Angestelltenbewegung 


Afa-Vorstände-Konierenz. Am 6, und 7. November tagten 
die Gesamtvorstände aller an die Afa angeschlossenen Verbände 
in Berlin im Festsaal des früheren Herrenhauses, um in mehr- 
stündigen eingehenden Beratungen die Richtlinien für die künf- 
tige Reorganisation unseres freigewerkschaitlichen Kartells fest. 
zulegen. Auf Grund der für das Afa-Proeramm und die 
Satzung gefassten Beschlüsse wird eine Satzungskommission in 
kürzester Frist eine Vorlage ausarbeiten, deren endgültige 
Sanktionierung auf einem für das Frühjahr 1921 vorgesehenen 
Afa-Gewerkschaftskongress erfolgen soll. 

Der Internationale Gewerkschaftsbund 
(Amsterdam) war auf der Vorstände - Konferenz durch 
seinen Sekretär, den Kollegen Fimmen aus Holland, 
vertreten, der in einer Ansprache das Bekenntnis der 
Afa zum 1. G. B. freudig begrüsste, Er zeichnete in 
kurzen Zügen den künftigen erweiterten Aufgabenkreis 
der freien Gewerkschaften und stellte den baldigen orga- 
nisatorischen Anschluss der Aia an den Internationalen Gewerk- 
schaftsbund in Aussicht, 


Mit Rücksicht auf den engeren Zusammenschluss der Afa- 
Verbände, wie er nunmehr bevorsteht, hat die Vorstände- 
Konferenz beschlossen, den bisherigen Namen „Arbeitsgemein- 
schaft freier Angestelltenverbände“ abzuändern in 

„Allgemeiner ireier Angestelltenbund 

(Aia-Bund)“. 

Die Konferenz nahm ferner Stellung zur Frage der 
Arbeitsgemeinschaiten (Zentral-Arbeitsgemeinschaft 
der industriellen und gewerblichen Arbeitgeber und Arbeit- 
nehmer Deutschlands). Nach Referaten der Kollegen Aufhäuser- 
Berlin vom Bund der technischen Angestellten und Beamten 
und Michel-Duisburg vom Deutschen Werkmeister-Verband 
und im Anschluss an die folgende Diskussion wurde nach- 
stehende Entschliessung gefasst: 

„Die Vorstände-Konferenz der Afa erklärt sich nach wie 
vor bereit, im Interesse der Allgemeinheit an dem Wiederaui- 
bau der Wirtschaft mitzuwirken. Die zur besseren Durch- 
führung der Demobilisierungsmassnahmen geschaffenen Arbeits- 
gemeinschaften haben durch ihre bisherige Tätigkeit bewiesen; 
dass sie nicht imstande sind, die Regelung der Wirtschaft im 
Interesse des gesamten Volkes durchzuführen. Die Arbeits- 
gemeinschaften haben nicht vermocht, Unternehmer von willkür- 
licher Stillegung volkswirtschaftlich notwendiger Betriebe ab- 
zuhalten. Ebenso hat sich gezeigt, dass trotz der Arbeitsge- 
meinschaft die Betriebsdemokratie, die gleichberechtigte Mit- 
bestimmung der Angestellten- und Arbeiterräte in den Betrieben, 
mit allen Mitteln von den Arbeitgebern bekämpft wird. Auch 
nur zu einer Milderung der Arbeitskämpfe haben die Arbeits- 
zemeinschaften nichts beitragen können, selbst Schiedssprüche 
sind fast ausnahmslos von den Arbeitgebern nicht anerkannt 
worden. Es hat sich bestätigt, dass mit Hilfe der Arbeitsgemein- 
schaften die Umwandlung der privatkapitalistischen Wirtschaits- 
form in die Gemeinwrtschaft nicht zu erreichen ist. 

Die Vorstände-Konferenz beauftragt deshalb den Vorstand 
der Afa, unverzüglich mit dem A.D.G.B. in Verbindung zu treten, 
um den gemeinsamen Austritt aus den Arbeitsgemeinschaften 
zu bewirken.“ 

Zu dem weiteren Punkt der Tagesordnung „Soziali- 
sierung des Bergbaues“ referierte der Kollege Werner- 
Berlin vom Bund der technischen Angestellten und Beamten, 
dessen Ausführungen durch den Kollegen Buschmann vom 
Deutschen Werkmeister-Verband ergänzt wurden. Die Kon- 
ferenz gelangte zu folgender Stellungnahme: 

„Die Vorstände-Konierenz der Afa erblickt die Ursachen 
des wachsenden Elends der arbeitenden Bevölkerungsschicht 
im kapitalistischen Wirtschaftssystem und im Friedensvertrag 
von Versailles. Alle Versuche, den Wiederaufbau der deutschen 
Volkswirtschaft unter Aufrechterhaltung der privatkapitalisti- 
schen Eigentumsrechte vorzunehmen, müssen von der freige- 
werkschaftlich denkenden Angestelltenschaft mit aller Entschie- 
denheit bekämpft werden. Die Konferenz ruft vielmehr die Ar- 
beiter und Angestellten anf, ihre ganze organisatorische Macht 
für die Verwirklichung des Sozialismus einzusetzen. 

In diesem Bestreben haben sich die freien Gewerkschaiten 

















Kampf um die Vollsozialiserung des Bergbaues zu konzen- 
trieren. Die Vorstände der Afa-Organisationen stellen sich auf. 
den Boden des Vorschlages I der Sozialisierungskommission. 
und erheben schärfsten Protest gegen die vom organisierten 


Unternehmertum eingeleiteten Versuche, den Sozlalisierungs- . 


gedanken im privatkapitalistischen Sinne umzubiegen. . Diese 
offensichtlichen‘ Verhinderungsversuche der Sozialisierung im 


Bergbau zwingen die freien Gewerkschaften, unverzüglich die 


erforderlichen Vorbereitungen zu treffen, um die Ueberführung 
der Kohle in .den Besitz der Allgemeinheit mit allen gewerk- 
schaftlichen Mitteln herbeizuführen.“ 

Brunnenvergiftung, Der Neue Deutsche Techniker 
Verband ist im Kampfe gegen den bösen Bund in der Wahl 
der Mittel skrupellos. Bei ‚der Auswahl seiner Kampfmittel 
kommt es ihm auf eine. grosse Portion Unehrlichkeit und Un- 
wahrhaftigkeit gar nicht an. Bisher hat die Zugehörigkeit des 
Kollegen Aufhäuser zur U. S. P. herhalten müssen, um den 
Bund als parteipolitisch linksradikal hinzustellen.. Dieses Mittel 
zieht nicht mehr.. Man muss jetzt andere Argumente suchen 
und behauptet kaltlächelnd, ohne auch ‘nur den ‚Schein eines 
Beweises erbringen zu können, der Bund habe sich verpflichtet, 
den beiden sozialistischen Parteien (S. P. D. und U. S.:P. D.) 


jährlich eine bestimmte Geldsumme als Kampfionds- zur Ver- 


fügung zu stellen. . Oeffentlich in Flugblättern oder in der 
Zeitung hat man zwar diese Behauptung noch nicht aufgestellt, 
aber man gibt sie weiter von Mund zu Mund. und versucht so. 
unsere -Mitglieder, die anderen als sozialistischen Parteien an- 
EANBeON, kopfscheu zu machen. : 

: Wir brauchen wohl nicht zu betonen, ‚dass die Behauptung, 
ımser Bund stelle politischen Parteien Geklmittel zur. Verfügung, 
unwahr ist. Es ist die infamste Lüge, die bisher im gewerk- 
schaftlichen Kampfe aufgebracht worden ist.. Der N. D. T. V. 
hat sich „das: Verdienst“ erworben, den Meinungsstreit in den 


Reihen der technischen Angestellten durch. seine Kampfesart 
in. der ekelhaftesten Weise zu vergiiten. Jeder anständig den- 


kende Kollege wird sich--mit Abscheu- von dieser Gesellschaft 
wenden. Wir sind überzeugt, dass der N. D, T. V. durch seins. 


Kampfesweise das’ Gegenteil von dem :erreichen wird, was er 
erreichen will. - Er betätigt sich hier als Teil von jener Kraft, 


die stets das Böse will und doch das Gute schafft. 
Wie der „Budaci“ die Interessen der. technischen Staats- 
angestellten vertritt, bewiesen die Tarifv erhandlungen in Bayern. 


Dort erklärte der Vertreter des „Budaci“, Dr. Moldenhauer, 


:dass die Ministerien berechtigt seien, mit den Verbänden Ver- 


träge abzuschliessen, mit denen,sie wollten. Im übrigen _ mit dem preussischen Handelministerium’ über die einheitlic 


könnten die Gewerkschaften nur. Anregungen geben, und das 


Ministerium sage dann, ob.es wolle. oder .nicht. (1) Die Ange- ° 
stellten. werden sich-ihre eigene Ansicht über eine tes Ver- 


tretung: bilden können. 

D. H. V.-Moral. : Uns wird mitgebeiltr: Der „Deutschnatio- 
nale Handlungsgehilfen-Verband“ sendet an seine Geschäfts- 
führer und Fachvertreter ein „streng vertrauliches“ 
Rundschreiben, in dem er mitteilt, dass vom Reichsarbeits- 
ministerium ein geheimer Erlass ergangen ist, der 


bestimmten Kategorien der behördlichen Angestellten eine Er- 


leichterung -für -Vorschussrückzahlungen ge- 
währen söll. - Dann heisst es in dem Rundschreiben wörtlich: »- 

„Wir haben den Erlass nur erhalten auf Grund unserer 
guten Beziehungen im R.A.M. und müssen bitten, uns 


diese guten Beziehungen nicht zu verscherzen. Es könnte aber 
möglich sein, dass der beim R. A.M. angestellte Urbath vom:Z.V. . 


(Zentralverband der Angestellten), welcher auf der Tagung des 


Z. V. in Weimar gewesen ist und jedenfalls diesen damals in 
Arbeit befindlichen Erlass gekannt hat, in Weimar davon ge- 


sprochen hat. Das wäre eine Verletzung des Dienst- 
geheimnisses, und es wäre uns sehr angenehm, 
wenn Sie durch vorsichtige Umfragen bei Leuten des Z. V., die 
in Weimar waren, erfahren könnten, ob dies der Fall ist. Weun 
unsere Vermutung zuträfe, so würden wir diesen Spion ain 
R.A.M. los werden und andererseits auch unserer Set 
pflicht hinsichtlich dieses Erlasses entbunden sein.“ 

Man vergegenwärtige sich. Der D. H. V. unterhält: zu 
einem Angehörigen des. Reichsarbeitsministeriums uner- 
laubte Beziehungen, die er sich nicht verscherzen will. 
Um die Spur von sich abzul enken und gleichzeitig das 
ihm :unbequeme Zentralverbandsmitglied im 
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in den kommenden Wochen und Monaten vor allem auf -den - Reichsarbeitsministerium los zu ‚werden, veranlasst er. seine 


als Spion bezeichnet, als den-Urheber der Indiskretion. 


* oder Privatbahngesellschuft. Offerten mit “Gehaltsangabe erwünscht unter . 
au die Anzeigen-Abteilung dieses Blattes. 


-Orgesch für eine erspriessliche Tätigkeit im Tiefbaufach sozu- 


"Selbst die Unternehmer, die zunächst nur bereit wären, ihn auf 


dem Bewerber gelingen wird, was ihm an praktisch-technischen” 
“Erfahrungen etwa noch abgehen sollte, gureh seine Fähigkeiten 


Gesuch um Anstellung — Bk. 1763 Verlag der „Braunkohle“ - 


"eintreten, wollen Sie jenen, auch Ihren eigenen Interessen) 
‚dienenden Vorkämpfern in den Rücken fallen? Sie verdienten, 


. wendet. 


"Schwierigkeiten haben sich dadurch ergeben, ‚dass die Frage 


‚schulen Berlin-Neukölln, Breslau, «Essen : und Königsberg. 


.2.Durch Banküberweisung auf das Konto des Bundes der technischen | 





































































Mitglieder, „streng vertraulich“ zu schnüffelm, ob etwa 
der Vertrauensmann des Zentralverbandes diesem auch Mit 
teilung gemacht hat. Dann will man diesen Mann, den man 


denunzieren, um ihn zu beseitigen. .Eine niedrigere, i 
Kampfesweise als diese des D. H. V. ist wohl nicht möglich! 











N Berufsfragen 








zeitung‘, 30. Jahrg., Nr. 43, findet sich folgendes Stellengesuch: 
Tiefbauführer, Mitte d. Zwanzig, kath, ledig, a ine. Res.- 

Offizier, Mitglied der Orgesch, "Äbso Ivent einer staat Baugewerkschule, 

11/, Jahre Handelstachschule, sicheres und: gewandtes Auftreten, sucht An- 


3 
a 
oa 
& 
Auch ein Befählgungsnachweis. In der „Süddeutschen Baut- R 
j 
stellung bei grösserem Unternehmen, Zeche, Staats- oder ee 

E 


-Man muss entschieden zugeben, dass die Qualifikation des 
Bewerbers für einen Bauführerposten geradezu. hervorragend £ 
ist: Jedem Fachmann ist bekannt, dass die‘ Zugehörigkeit zur 


sagen Vorbedingting ist. Wir sehen schon, wie sich die Ar- | 
beitgeber um diesen Militär und „Orgesch-Mann“ -reissen werden? 


Probe zu engagieren, haben alle Ursache, zu hoffen, dass‘ es | 


im Kommandieren zu ersetzen. 

Nicht organisiert!’ In der Zeitschrift „Braunkohle“, Nr.‘ 2 i 
(Verlag W. Knappe, Halle a. S.), bringt ‘es 'ein Maschinen- 
ingenieur — 28 Jahre alt, gute Zeugnisse usw. — fertig, seiner 1 


gewissermassen als besondere Empfehlung. hinzuzufügen, er he: | 
nicht organisiert. — Ein verwerflicheres Treiben auf dem Ara 
-beitsmarkt ist wohl nicht denkbar. Pful Teufel! Herr „Kollege“, 
Während andere, oft unter Aufopferung ihrer wirtschaftlichen 
Existenz für die. Besserstellung- der gesamten Kollegenschaft 


dass sich jeder ‚erdentliche Techniker mit, ‚Abscheit 'voR Ei 


Vermessungswesen | 
Fachschule für Verere e Die ‚Verhandlungen‘ 


; Regelung der Ausbildung der Vermessungstechniker sind. leider 
immer‘ -noch. zu keinem Ergebnis » gekommen. ee 


der. Zweiteilung - des Vermessungswesens- von der Ausbild 
nicht zu “trennen ist, da für die Ausbildung‘ das ‚Einkigs, = 
keitsgebiet ‚massgebend sein muss. = 

Den schlagendsten Beweis für die Notwendigkeit ei 
fachschulmässigen Ausbildung der "Vermessungstechniker "biete; 
die Tatsache, dass an den verschiedensten Orten schon "seit 
längerer Zeit Sonderkurse für : Vermessungstechniker einge 
richtet worden sind. : Solche bestehen z. B. an’ den Baugewe 


Essen hat im’ Oktober ‘erstmalig eine Prüfung für. die- Ab 
venten der Abendkurse stattgefunden, die auch. an den andereg 
Grten eingeführt werden’ soll. 8“. + # 
“Wie uns bekannt ist, können tricks aÄHARTE in Neukölln. ür 
das Winterhalbjahr noch Aufnahmen erfolgen.. Es kaun }- 
mentlich den jüngeren Kollegen die Teilnahme an Ber! Fach. 
kursen nur dringend empfohlen ‘werden. ve 


DD. Aus dem Bunde 


en 


Zahlungen anslen Bund können geleistet werden: Es 
1. Durch Ueberweisung auf das Postscheckkonto des Bundes der toi 
Angestellten und Beamten, Hauptverwaltung Nr. 52100 Berlin. 


. stellten und Beamten bei der Depositenkasse/U der Commerz- und P 
bank, Alt-Moabit 127. * 

N Das Postscheckkonto 9611 Bernhard Sandiock:-Banderkonte und das 

konto: „Bernhard Sandrock-Bundeskonto“ sind nicht mehr. zu Bea zen 








Nr. 32/33 


Die Telegrammadresse des B.t. A. B. lautet: Industriebeamte 
Berlin, 


Beschwerden wichtiger Art, insbesondere über nicht 'erledigte Rekla- 
mationen, sind bis auf weiteres an den Bundesvorstand, z. Hd. des Vorsitzenden, 
Fr. Heinze, Berlin NW 87, Tile-Wardenberg-Strasse 20, zu richten. 


Vorsicht bei folgenden Firmen: e 


Zeitzer Eisengießerei und Maschinenbau-Aktiengesellschaft. ® 
Kulturbauamt Neustadt a. Hardt. 

Cyklop, Erfindungsunternehmung G. m. b. H., Leipzig. 

Komnick in Elbing. 

Heinrich Koppers in Essen (Ruhr). 

Eulenberg, Moenting & Co,, Schlebusch-Manfort, 

Adolf Pluschke, Rosenberg (O.-S.).... 

Bü'tner, Dampfkessel- und Maschinenfabrik, Uerdingen. 

‚ Zelluloidwarenfabrik A.-G., Zolikofen bei Bern. 

Heilmann & Littmann, Baugeschäft, Nürnberg, Essenweinstrasse. 
Hermann Schlisske, chem.-techn Torfverwertung, Munster, Bez Hannover. 
Firma Polenz, Insterburg, Kupferschmiede und Zentralheizungen. 


Aus den Gauen 


"> Gautag Bayern. Der mit dem 2. ordentlichen Gautag verbundene 
2. bayerische Teci.nikertag des Geues Bayern wurde Sonnabend, den 23, Oktober 
durch einen Vortrag des ollegen RE Berlin, eingeleitet Von den 
eingeladenen Behörden waren als Vertreter erschienen die Herren Min -Rat 
Voith von der obersten Baubehörde, Oberhbaurat Bosch vom Stadtrat 
München, .Direktor Linder von der Bauschule München, Rechtsrat Schmidt 
und Herr Timm von der M.S.P. .Ferner hatten sämtliche der Afa ange- 
schlossenen Verbände Vertreter entsandt. :» Gauvorstand Damk öhler, der 
die Versammlung eröffnete, legte eine Entschliessung zu dem bekannten Diese!- 
diktat der: Entente vor. Die im Sinne des Beschlusses des Bundesausschusses 
lautende Entschliessung - (siehe „D.T.Z.“ Nr. 28, Titelseite) wurde ohne Dis- 
kussion - einstimmig angenommen. Hieräuf referierte Kollege Aufhäuser 
über: „Wiederaufbau und Sozialisierung.“ Es wurde folgende Entschliessung 
angenommen: , i 


„Der am 23. Oktober 1920 tagende 2. bayerische Technikertag erwartet 

‚von. der Reichsregierung die beschleunigte Vorlegung eines Gesetzentwurfes 

über die Sozialisierung des Bergbaues und sieht nur im Vorschlag 1’der 

Sozialisierungskommission die gegebene Grundlage, um eine Vollsozialisierung 
- dieses Produktionszweiges herbeizuführen,“ 


'An .den 2. bayerischen .Technikertag schloss sich am Sonntag, : den 
24, Oktober 1920..der 2, bayerische Gautag an, der im Sasle des Kunst- 
gewerbehauses tagte. Gauleiter Bender erstattete den’ Geschäftsbericht. Bis 
eizt sind in Bayern 32 Tarifverträge abgeschlossen, und über 4 neue wird zur 
beit verhandelt. Wegen Erhöhung der Gehälter wurde im Laufe des Jahres 
drei- bis viermal an die Arbeitgeber herangetreten. Die Gehaltserhöhungen, 
welche im Laufe des Jahres erzielt wurden, beziffern sich auf durchschnittlich 
68—1100%),. Für die Techniker bei den Behörden und 'Gemeinden wurden 
Eingaben ;;eingereicht,‘. die eine bessere Eingruppierung in die Besoldungs- 
ordnungen und eine einheitliche Regelung der Titelfrage bewirken sollen. Für 
die Kulturtechniker ist beim Ministerium für Unterricht und Kultus die 
Schliessung der Kulturbauschule in Pfarrkirchen beantragt worden. Desgleichen 
wurde die Gauverwaltung bei den massgebenden Stellen vorstellig, um der 
Ueberfüllung des technischen Berufs entgegenzuwirken. Neu entstandene 
Privatschulen. wurden ‚mit Erfolg, bekämpft.. Es wurden im Jahre 1920 15 neue 
tsverwaltungen gebildet, dazu kommt noch Coburg, so dass der Gau Bayern 
heute 58 Ortsverwaltungen umfasst, von denen 31 zur Gaunebenstelle Nürn- 
berg und:27 zur Gaugeschäftsstelle München ‘gehören. Die Einläufe der Ge- 
schäftsstelle beziffern sich: auf. 1800, die Ausläufe auf 6015, Hierauf berichtet 
der Gewerkschaftssekretär Behschnitt über die Tätigkeit der Gaunebenstelle 
Nürnberg, ‘die am 15: Oktober 1920 errichtet wurde. Ueber die Mitglieder- 
bewegung‘ führte Herr Baader aus, dass der Gau Bayern x. Z. 6643 Mit- 
lieder besitzt; davon entfallen 3500 auf-Südbayern, Dem Vorstand und dem 
assierer wurde Entlastung erteilt. _Desgleichen wurde der Vorschlag einer 
Wahlordnung für die künftigen Gautage einstimmig genehmigt. In einem 
Referat über „Werbe- und Bundesarbeit in Zukunft“ ‘wies Gauleiter Bender 
vor allem. auf die Bedeutung der Fachgruppenbildung, der Bildung von Presse- 
ommissionen ‚und auf die Notwendigkeit ‚der Erziehung der Techniker zu Ge- 
werkschaftern und Persönlichkeiten hin. Die Vorschläge zur Werbearbeit 
werden den Ortsverwaltungen noch schriftlich mitgeteilt. Die weitere Aus- 
sprache beschäftigte sich hauptsächlich mit unserer programmatischen Richtung 
und der Frage der Gemeindebeamten in Bayern. Nach der Mittagspause 
wurde zunächst die Wahl der neuen Vorständsmitglieder vorgenommen. Es 
wurden gewählt für Südbayern die Herren: Damköhler, Hofbauer “ 
Hettich und Köhler; für Nordbayern: Baader, Vogel, Jordan 
und Koch, demnach also je vier Gauvorstandsmitglieder für die beiden Be- 
zirke, Nach einem Vortrag von Aufhäuser über „Ausbau und Aufgaben 
der freigewerkschaftlichen RER wurde die Wahl des Bundes- 
usses zum nächsten Bundestag vorgenommen. Herr Obermeier wurde 
durch Akklamation wiedergewählt. Als Ersatzmänner wurden gewählt die 
Herren Fichtel, Wunderlich und Siebenhorn. Die weiteren Beratun en galten 
den eingelaufenen Anträgen. Die Bestätigung des Gauleiters e olgt nach 
einer längeren internen Diskussion einstimmig bei namentlicher Abstimmung. 
Der Puakt 9 „Ehrenamtliche Tätigkeit in der Gewerkschaft“ wurde zum 
nächsten Gautag zurückgestellt. Kollege Michler gab in kurzen Aus- 
führungen praktische Winke mit auf den Weg. Von Herrn Zech wurde noch 
die Anstellung von Wanderorganisatoren angeregt. Um 61/, Uhr wurde die 
Tagung geschlossen. s 
„ Der Gautag Hannover-Braunschweig wurde am Sonnabend, den 
30, Oktober, durch einen Vortrag des Koll. Bote über „Genossenschaftswesen 
Gewerkschaften“ in einer erweiterten Mitgliederversammlung der O.-V. 
Hannover eingeleitet. 
Die Gautagung selbst, unter Leitung des Koll, Vosshage, nahm zunächst 
den Geschäftsbericht des Gauleiters entgegen. Danach ist die infolge Aufteilung 
der alten Gaugebiete nur schätzungsweise anzugebende Mitgliederzahl des 


DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1920 361 


| | ——_ u — 


Vorjahres von 3745 auf 3807 ordentliche Mitglieder gestiegen. ; Die Stagnation 
erklärt, sich durch die verwaltungstechnischen und agitatorischen Schwierigkeiten 
in der Nerpagscbeh. Die Deikareerköbeee und. ‚die. . programmatischen 
Beschlüsse. des Bundestages haben durchweg nur geringe Beeinträcht gungen 
der Bundesbewegung im Gau hervorgerufen. Von den mit der Gründung des 
Gaues übernommenen 42 Ortsgruppen sind 4 wegen mangelnden Interesses 
aufgelöst und 5 an anderen Orten neu gegründet worden. "Gemeinsam ' mit 
der Wiederbelebung. der Bundesinteressen wird .der mit: Ende dieses Jahres 
duß@hgeführte Fachgruppenaufbau im Gau aller Voraussicht nach eine günstige 
Entwicklung der Bundesbewegung im Gaugebiet ergeben. . 


‘In seinem Referat‘ „Ausbau und Aufgaben der freigewerkschaftlichen 
Angestelltenbewegung“ beton'e Koll. Bote die Notwendigkeit einer kritischen 
Objektivität gegenüber der Arbeiterschaft im Hinblick auf die in die Arbeiter- 
gewerkschaften eindringenden parteipolitischen Strömungen. Koll, Schikora- 
Berlin warnte in der Aussprache vor der Verführung, etwa infolge der 
höheren Bildung auf den Arbeiter herabzusehen. Folgende Resolution wurde 
einstimmig angenommen: 


„Der 1. ordentliche Gautag des: Gaues Hennover-Braunschweig weist mit 
Entrüstung diein den Thesen.derIl] Internationale enthaltenen Verunglimpfungen 
der freien Gewerkschaften zurück. Er verurteilt aufs‘ schärf-te die darin 
empfohlene Taktik der Spaltung der Gewerkschaften als gleichbedeutend mit 
einem Selbstmord der gesamten Arbeitnehmerbewegung. Der Gautag erwartet 
von den berufenen Körperschaften des Bundes, dass sie derartigen Versuchen 
mit aller'Schärfe entgegentreten, wobei jedoch niemals eine legale, innerhalb 
des Rahmens der Satzungen sich betätigende Opposition etwa als Zelle im 
Sinne der Ill. Internationale bewertet werden darf. 


Andererseits steht der Gautag auf dem Standpunkt, dass klares, ziel- 
bewusstes Handeln das Erfordernis der Stunde ist, und er erwartet vom 
Bundesvorstand, dass er klare, zielbewusste Arbeitnehmerpolitik innerhalb 
des Bundes treibt und im’ gleichen Sinne auf die Afa und, soweit möglich, 
auch auf den A.D. G. B. einwirkt.“ i 


Das Referat „Werbearbeit im Gau“ wurde gemeinsam mit den Referaten 
über „Ehrenamtliche Betätigung in grossen und kleinen Ortsverwaltungen“ 
besprochen und dabei immer wieder auf den Ausbau der Fachgruppen hin- 
gewiesen. Gegen die stellenweise fünffache Ueberbelegung der technischen 
Fachschulen wurde eine Resolution angenommen. Die weitere Ueberfüllung 
des technischen Berufes muss zu einer Verelendung der technischen Berufs- 
angehörigen führen, sie ist mit allen Kräften durch Aufklärung der Oeffentlich- 
keit zu verhindern Die vom bisherigen Gauvorstand vorgelegte Wahlordnung 
zum Gautag entspricht im wesentlichen dem Vorschlag des Bundesvorstandes. 
In der Aussprache ‚wurde die Aenderung der Wahlgrundsätze aus demokratischen 
Gründen lebhaft bekämpft.. Es soll dem Bundesvorstand aber zur Erwägung 
anheimgestellt werden, den nicht durch Delegierte vertretenen Ortsverwaltungen 
einen Gastvertreier mit beratender Stimme zuzugestehen. In den neuen Gau- 
vorstand wurden gewählt: Vosshage-Hannover, Schumann-Braunschweig, 
Briel-Bielefeld, Krieg-Hildesheim, Probst-Bockeloh. Als Kandidaten für 
den Bundesausschuss wurden vorgeschlagen: Flentje-Holzminden, Brett- 
scehneider-Hannover, Kelle-Beienrode, Lohse-Osnabrück. Der bisherige 
Gauleiter Koll. Scholz wurde durch Stimmzettelwahl einstimmig bestätigt. 


Gautag Rheinland-Westfalen. Sonntag, den 31. Oktober, fand der 
zweite ordentliche Gautag in Essen statt. Aıh Vorabend veranstalteten wir 
eine öffentliche Versammlung, in der Kollege Schweitzer über das Thema- 
„Warum organisieren sich die technischen Angestellten und Beamten frei- 
gewerkschaftlich?“ sprach. Die sehr gut besuchte Versammlung‘ hat zweifellos 
einen nachhaltigen Eindruck bei den Teilnehmern hinterlassen. Da Gegner 
leider nicht erschienen waren, kam es zu keiner Auseinandersetzung mit dem 
„Neuen Deutschen Techniker-Verband“, der damit bewiesen hat, dass er zwar 
unter Ausschlachtung seiner guten Beziehungen zur kapitalistischen Tagespresse 
hinterrücks recht gut zu verleumden versteht, im übrigen aber zu feige ist, für 
seine Lügen auch öffentlich einzutreten. — Am Gautag nahmen 104 Delegierte 
teil. Vom Vorstand war ausser Schweitzer noch Kollege Günther .er- 
schienen. Anwesend waren ferner Vertreier des Deutschen Werkmeister- 
Verbandes, des Polierbundes, des Zentralverbandes und- des Zuschneiderver- 
bandes. — Den Geschäftsbericht erstattete der Gauleiter Gram m., 
Der Gau hat sich trotz heftigster Befehdung seitens der Gegner im Lager der 
Angestellten recht gut entwickelt. Weder die Beitragserhöhung noch die 
klare Festlegung unserer gewerkschaftlichen Grundanschauungen haben einen 
grösseren Mitgliederverlust zur Folge gehabt. Der Bund steht im Industrie- 
gebiet heute gefestigter da denn je, und er wird auch in Zukunft allen Ver- 
suchen unserer Gegner, Zersplitterung in die Reihen der technischen Angestellten 
zu tragen, Widerstand entgegenzusetzen wissen. An Hand: von Zahlen wies 
der Referent nach, welche Unsumme von Arbeit vom Gau im Laufe des ver- 
flossenen Jahres geleistet wurde, und mit Befriedigung konnte er feststellen, 
dass auch eine nicht unerhebliche Zahl ehrenamtlich tätiger Kollegen sich in 
den Dienst der Bewegung gestellt hat. — Im Anschluss an den Gaubericht er- 
hielt das Gauvorstandsmitglied Stropp, Dortmund, das Wort, um an Hand 
der schriftlich eingereichten Berichte einen zusammenfassenden Bericht über 
die Tätigkeit nn Ortsverwaltungen des Gaues zu geben. Seine 
Darlegungen bestätigten das, was auch der Gauleiter bereits gesagt hatte, dass 
nämlich der Gau eine gute Aufwärtsbewegung durchgemacht habe. Die den 
Referaten folgende Ansprache drehte sich vorwiegend um innere Angelegen- 
heiten. Es wurde im Laufe der Debatte noch eine Entschliessung zur Frage 
der Sozialisierung des Bergbaue's eingebracht und einstimmig ange- 
nommen, in der die schleunigste Vorlegung eines Gesetzentwurfs über die 
Sozialisierung des Bergbaues, unter Zugrundelegung des Vorschlages I der 
Sozialisierungskommission gefordert wird, 


Auf Wunsch von Vertretern mehrerer Ortsverwaltungen gab Günther 
(Berlin) eine eingehende Aufklärung über die Stellung des Bundes zur Tech- 
nischen Nothilfe, Er wies darauf hin, dass zwar lediglich die Mitglied- 
schaft in der. T. N. noch keinen Ausschlussgrund bilde, dass aber der Bund 
Mitglieder unter allen Umständen ausschliessen müsse, die während eines 
Streiks im Auftrage der T. N. arbeiten, während die Gewerkschaften diese 
Arbeiten untersagt haben. Der Gautag erklärte sich mit den vom Kollegen 
Günther gegebenen Aufklärungen einverstanden, 


Ueber den „Ausbau und die Aufgaben der fr eigewerkschaft- 
lichen Angestelltenbewegung“ sprach Schweitzer. Er forderte vor 
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allem Anerkennung der Notwendigkeit einer Solidarität zwischen Kopf- und‘ 
Handarbeitern, erklärte es aber für falsch, nun etwa zu glauben, dass eine 
Einheitsorganisation aller-auf dem Boden der freien Gewerkschaften stehenden 
Hand- und Kopfarbeiter das Gegebene sei. Die Angestellten müssten ihre 
organisatorischo Selbständigkeit gegenüber der Arbeiterschaft trotz grösster 
Solidarität aufrechterhalten, denn a fordere die Eigenart der Tätigkeit des 
Angestellten und die besonderen Rechtsverhältnisse. — Diese Auffassung er- 
kenne auch der A.D.G.B. als richtig an, es sei deswegen zwischen der Afa 
und dem A.D.G.B. eine gemeinsame Spitze geschaffen, die die gemeinsafen 
Fragen bearbeite. Der-Referent ging weiter st die internationalen Beziehungen 
der freien Gewerkschaften ein und gab zum Schluss seiner Ausführungen eine 
eingehende Kritik der nicht freigewerkschaftlichen Angestelltenverbände. 


Im Anschluss an das Referat Schweitzers sprach Kollege Schweisfurth 
über „Die Werbearbeit im Gau“, wobei,er zunächst die bisherige Tätig- 
keit des Gaues schilderte und auf die Schaffung von achtzehn Werbebezirken 
hinwies, um dann im weiteren Verlaufe seiner Ausführungen -auf die künftige 
Werbearbeit einzugehen. Vor a'lem forderte Schweisfurth “die Kollegen auf, 
die Tagespresse in weitestgehender Weise für unsere Bewegung zu 
reklamieren. 


In der sehr eingehenden Aussprache über die Referate wurden die vor- 
liegenden Anträge behandelt, von denen der grösste Teil dem Gauvorstand als 
Material überwiesen wurde. Schliesslich kam eine vom Kollegen Laatz 
(Meiderich) eingebrachte Entschliessung zur einstimmigen Annahme, in der 
gegen die in der Tagespresse systematisch von den Harmonieverbänden 
getriebene Hetze gegen unseren Bund energisch protestiert wird. „Der Gau- 
tag“, heisst es darin, „richtet an alle freigewerkschaftlich organisierten ÄAnge- 
stellten und Arbeiter die Aufforderung, die der freigewerkschaftlichen Arbeit 
feindlich gegenüberstehenden Tageszeitungen abzubestellen.“ 


Zum Punkt 5 der Tagesordnung „Wahlordnung für die künftigen 
Gautage“ sprach das Bundesausschussmitglied Eser (Essen). Er begründete 
die vom Gauvorstand vorgelegte Wahlordnung, die schliesslich ohne erhebliche 
Debatte angenommen wurde. Im Anschluss daran fand nachstehende von 
Laatz (Meiderich) eingebrachte Entschliessung einstimmige Annahme: 


„Der zweite 'Gautag des B.t. A.B. am 31. Oktober 1920 in Essen 
richtet an alle freigewerkschaftlich organisierten Angestellten und Arbeiter 
in klarer Erkenntnis der Wirtschaftslage die dringende Aufforderung, sich 
für die Zukunft weniger auf eine begrenzte egoistische Tarifpolitik, 
als auf eine aktive Arbeit einzustellen. Diese Arbeit soll zum durchgreifen- 
den energischen Abbau der Preise und .der praktischen EEE 
des wirtschaftlichen Sozialismus mit aller gewerkschaftlichen u 
persönlichen Kraft geleistet werden, da nur so unser Vaterland zu einer 
Gesundung seiner wirtschaftlichen Verhältnisse gelangen kann.“ 


Ueber die ehrenamtliche Tätigkeit in der Gewerkschaft sprach 
das Bundesausschussmitglied Plapp ert-Langendreer. Er forderte alle Bundes- 
mitglieder zu regster Mitarbeit im Bunde a und wies nach, dass eine Ge- 
werkschaft nur dann imstande ist, ihre Aufgaben restlos zu erfüllen, wenn 
nicht alle Arbeit lediglich von berufsamtlich tätigen Funktionären verlangt, 
sondern wenn auch von den einzelnen Mitgliedern eifrig mitgearbeitet wird. 
Gewerkschaftliche Erziehungsarbeit muss vor allen Dingen geleistet werden, 
denn es ist notwendig, dis Kollegenschaft für d’e Durchführung der Soziali- 
sierung reif zu machen. In der Aussprache wurde euch auf die Verwaltungsarbeit 
im Bunde hingewiesen und erklärt, dass es Grundbedingung ist, die Ver- 
waltung des Bundes auf der Höhe zu erhalten, wenn wir gewerkschaftliche 
Erfolge erringen wollen. 


Die Wahlen zum Gauvorstand ergaben folgendes Resultat: 
1. Ordentliche Mitglieder. 


Deckert, Hamm (Bergbau), Stropp, Dortmund (Baugewerbe), Stellmacher, 

Düsseldorf (Industrie), Eigemann, Duisburg (Baugewerbe), Hennings, Siegen 

(Industrie), Krauskopf, Wesel er: Weiland, ‚Hörde (Bergbau), 

Dohm, Düsseldorf (Gemeindetechniker), Hildebrandt, Rheine (Industrie), 
Dahlhoff, Bottrop (Bergbau). 


%. Ersatzleute der Reihe nach: 


Maurer, Hamborn (Bergbau), Todenhöfer, Gladbeck (Bergbau), Ebeling, Essen 

(Industrie), Kahle, Duisburg (Bautechniker), Laatz, Meiderich (Industrie), Otters- 

bach, Düsseldorf (Staatstechniker), Sondermann, Herv.-Dorsten (Bergbautechniker), 

König, Hagen (Gemeindetechniker), Gartmann, Oberhausen eh 
Kortmann, Eickel (Bergbau). 

Als Kandidaten für den Bundesausschuss wurden die bisherigen Bundes- 
ausschussmitglieder: Schweisfurth, Halbfell, Plappert und Eser und 
als Ersatzleute die Kollegen Eigemann, Lünig, Bäter und Stellmacher genannt. Die 
Bestätigung des Gauleiters Gramm erfolgte einstimmig. Nachdem noch der 
Rest der vorliegenden Anträge erledigt worden war, schloss der Vorsitzende, 
Kollege Elias, Witten, den ir um 83 abends. 


Gautag Sachsen. Der zweite ordentliche Gautag Sachsen fand am 
Sonntag, den 31. Oktober 1920, in Dresden im „Italienischen Dörfchen“ statt. 
Von den 52 gewählten Abgeordneten waren 51 zu der Tagung erschienen, 
Die Afa war durch den Kollegen Lähner-Chemnitz, die Stadt Dresden durch 
unseren Kollegen Nitzsche-Dresden vertreten, der Bundesvorstand hatte die 
Kollegen Reichelt und Schwedt entsandt. Geiser-Dresden erstattete den 
Geschäftsbericht, Müller-Leipzig gab den Bericht über die Kasse. Die Tätigkeit 
der Ortsverwaltung behandelte Lochner-Dresden. Kahnt-Leipzig schilderte 
die Arbeit für die Hospitanten und Gemeindetechn‘! er und gab einen Ueber- 
blick über die Fortschritte im Bildungswesen. Böhme-Dresden sprach über 
die Staatstechnikerfragen. 


Die Berichte und die anschliessende Aussprache liessen erkennen, dass 
überall an unseren grossen Zukunftsaufgaben rege gearbeitet wird und auf allen 
Gebieten unserer Bewegung ein guter Fortschritt zu verzeichnen ist. Die 
Zusammenarbeit in der Afa kann als geradezu mustergült'g bezeichnet 
werden. Das Thema „Ausbau und Aufbau der freigewerkschaftlichen 
Angestelltenbewegung“ behandelte Schwedt-Berlin. Seine Ausführungen 
über die Sozialisierung des Bergbaues fanden ungeteilten Beifall und 
ihren Niederschlag in nachstehender einstimmig angenommenen Entschliessung: 


„Die am 31. Oktober 1920 im „Italienischen Dörfchen“ zu Dresden ver- 
sammelten Abgeordneten des Bundes der technischen Angestellten und 
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Beamten, Gau Sachsen, bekennen sich in der Frage der Sozialisierung des 
Kohlenbergbaues zur beschleunigten Durchführung der Vollsozialisierung. Sie 
erblicken in der Vergesellschaftung dieses Zweiges der Urproduktion unter 3 
gleichzeitiger Einführung weitestgehender Ueberwachung der Preisbildung 
der kohlenvertreibenden oaragra bersrangng den Anfang zur Verwirk- 
lichung einer : sozialen Wirt Die Voraussetzungen für eins 
Erhöhung der Produktion und für eine grössere Wirtschaftlichkeit des 

baues sind nur dann ben, wenn im Wirtschaftsleben der Arbeitsfriede 
herrscht-und grössere Ärbeitsfreudigkeit Platz greift, die zweifellos die 
Sozialisierung im Gefolge haben wird. Die Abgeordneten sind der Auf- 
fassung, dass die zahlreichen im Bergbau tätigen Angestellten durch Auf- 
klärung und weitestgehende Mitarbeit in der Lage sein werden, während | 
der Uebergangszeit produktionsstörende Einflüsse auszuschalten. Nur durch 
leichte Beweglichkeit des Betriebes unter Ausschaltung bureaukratischer Mass- 
nahmen und unter Heranziehung aller fähigen Köpfe zur verantwortungsvollen | 
Tätigkeit im Wirtschaftsieben wird die Sozialisierung den Erfolg ‚haben, den | 
das deutsche Volk von ihr erwartet.“ "| 


Ueber „Die Werbearbeit im Gau“ sprach Mirtschin-Dresden ont I 
dem lebhaften Beifall der Abgeordneten. | 


Zur Aufstellung einer Wahlordnung für die künftigen Gautage 
wurde eine fünfgliedrige Kommission eingesetzt, die dem Gautag nach ein- | 
gehender Beratung eine Wahlordnung vorlegte, der im Prinzip zugestimmt | 


-wurde. ‘Es wurde beschlossen, dass der neugewählte Gauvorstand: dieselbe | 


noch einmal überprüfen und dabei Härten nach Möglichkeit ausschalten soll. 


Patzig-Dresden sprach über „Die ehrenamtliche Tätigkeit in der 
Gewerkschaft“. In der ehrenamtlichen a ae unserer Kolessu beruht | 
die Kraft unseres Bundes. Nur durch fleissige ehrenamtliche Tätigkeit können 
sich die Kollegen ihren Einfluss sichern, war der Sinn seiner mit lebhafter 
Zustimmung aufgenommenen Ausführungen: ' b | 


Die eingebrachten Anträge wurden ihrer Bedeutung entsprechend behandelt, ' 
Es folgte darauf die Annahme folgender Entschliessung: E 


- „Die am 31. 10. 20 im „Italienischen Dörfchen“ zu Dresden ver 
sammelten Abgeordneten des Bundes der technischen Angestellten und 
Beamten, Gau Sachsen, legen gegen die Verzögerung der Schaffung von 
Beamtenvertretungen schärfste Verwahrung ein. Sie fordern von der, 
Regierung schnellstens die Verabschiedung eines die Beamten befriedigenden 

esetzes. 


Die Abgeordneten stehen auf dem Standpunkt, dass die soziale und 
wirtschaftliche Interessenvertretung aller Arbeitnehmer einheitlich durchgeführt | 
werden muss. Sie fordern deshalb nach wie vor die Einbeziehung der 
Beamten bei den Unternehmungen und Verwaltungen des Reiches, der Länder | 
‚ und der Gemeindeverbände in das Betriebsrätegesetz. 


Sollte trotzdem ein besonderes "Beamtenrätegesetz geschaffen werden, | 
so muss in ihm : a | 


1. das Mitbestimmungsrecht der Beamten in allen das Dienstverhältnis ber 
rührenden Fragen niedergelegt und durch Schlichtungsausschüsse gesichert, || 


2. eine lebendige Mitarbeit der Beamten an der wirtschaftlichen Ausgestal- 
tung des Dienstbetriebes gewährleistet und 41 


3. die Zusammenarbeit mit den Angestellten und Arbeitern durch eine f 
enge organisatorische Verbindung mit dem Betriebsrätegesetz hergestellt 
werden.“ : j ; | 


Die Gauvorstandswahlen ergaben folgendes Bild: Nitzsche-Dresden, 
Lochner-Dresden, Schwedt-Leipzig, Bühning-Bautzen, Mirtschin-Dres- | 
den, Kramer-Chemnitz, Ersatzleute sind: Patzig-Dresden, Schulz-Dresden, | 
Laute-Leipzig, Hartung-Chemnitz und Müller-Zwickau. _ wet 


Die Bestätigung des Gauleiters ergab bei 42 abgegebenen Stimmen 41 mit 
Ja. Ein Zettel war unbeschrieben. Nach Erledigung der gesamten Tagesordnung 
schloss der Leiter des Gautages, Nitzsche-Dresden, mit Dankesworten an 
die erschienenen Abgeordneten und Vertreter die Tagung abends 6%, Be 
Der Dank galt auch den: zahlreich erschienenen Gästen. Die Tagung a 
auf bemerkenswerter Höhe und liess den Willen zur Erreichung unseres grossen 
Zieles in einwandfreier Weise erkennen. er 

Gautag Südwestdeutschland. : Der Gautag fand am 23. Oktober im | 
Mennheim statt und wurde um 8 Uhr morgens vom stellvertretenden Vor 
sitzenden des Gauvorstandes eröffnet. Den Bericht des Gauvorstandes gab 
Kollege Hamm. Er konnte von einer erfreulichen Aufwärtsbewegung der 
Mitgliederzahl berichten. Im inneren Verwaltungswesen unseres Bundes sei 
jedoch noch vieles reformbedürftig. Aus den Berichten der Gauleiter ging 
hervor, dass in Südwestdeutschland gute gewerkschaftliche Arbeit | 
wurde. Der Generalstreik und seine Folgen nahmen in dem Bericht und der 
Diskussion einen breiten Raum ein. — In dem Referat des Kollegen Reder 
über die Zukunftsaufgaben der Bundesarbeit wurde den Delegierten ein Aus 
blick auf die grossen Aufgaben und Ziele gegeben, die den Beschlüssen des 
ersten ordentlichen Bundestages die Richtung gaben. Aus diesem Blick in die 
Zukunft ging hervor, dass das Programm unserer Buündesarbeit den Aufbau 
einer neuen, und zwar der sozialistischen Wirtschaftsverfassung bedeutet 
Darum endete auch das Referat mit einem starken Bekenntnis zum wirk- 
schaftlichen Sozialismus. Ein weiteres Referat des Kollegen Bote über dem 
Aufbau und die Aufgaben der freigewerkschaftlichen Arbeiter- und An estellten- 
bewegung wurde mit starkem Beifall aufgenommen und dann eine wit 


angenommen, in welcher der Beschluss des Bundesausschusses, dass der gemein- 
schaftliche Austritt der Afa und des A.D.G.B, aus der Zentralarbeitsgemein- 
schaft anzustreben sei, gutgeheissen wird. 


Bei den Wehlen zum Gauvorstand wurde vom alten Gauvorstand u | 
Kollege Rudolph, Karlsruhe, wiedergewählt. Die Kollegen Hamm ud j 
Ihle hatten auf eine Wiederwahl verzichtet. Infolgedessen wurden neu hinzu ’ 
ewählt die Koliegen Reg.-Baumeister Dr.Heinz, Stuttgart, Arch, Thomas, 
Ai Ing.Marczek, Mannheim, und Betriebsleiter Stahl, Heilbrona. 
Die vom Gauvorstand vorgelegte Normalwahlordaung wurde einstimmi ange 
nommen. Ebenso würden mit übergrosser Mehrheit Anträge, die Sa abge | 
änderungen darstelles, als Anträge für den Bundestag genehmigt. Mit der 
Aufforderung, stets eingedenk zu sein, dass alle Mitglieder unseres Bundes au 
dem grossen Befreiungskampf gegen den Kapitalismus teilnehmen müssen, 
wurde der Gautag 8 Uhr abends geschlossen. 
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Bayern Süd... Bender München, Technikerbund 
Elisenstrasse 7 München 
Nebenstelle „. . Behschnitt Nürnberg, 
Hummelsteiner 
Weg 74 
Brandenburg . Schindler Berlin NW 52, | Moabit Industriebeamta 
ge Werftstrasse 7 1089 Berlin 
Hannover- ' Scholz Hannover, Industriebeamte 
Braunschweig Celler Strasse 11 Hannover 
Nessen ..... Jordan Frankfurt/Main, | Hansa 
Goetheplatz 5, IE | 9451 
Mittel- Blumenschein 3 Halle/Saale, 5780 Industriebeän:te 
deutschland . Niemeyerstrasse 16 Hallesaate 
Nebenstelle .. . Horn Erfurt, 
Alsenstrasse 14 
Nordost- Flügger Danzig-Langfuhr, 
deutschland . Rickertweg 10 
Nordwest- Sonnenschmidt Hamburg, Merkur] Technikerbund 
deutschland . Ellernthorsbrucke10| 4864 Hamburg 
Nebenstelle . Stoll Stettin, 179 
Bismarckstrasse 9 
Rheinland- Gramm Essen, 5330 | Industriebeanite 
Westfalen .. Adolistrasse 12 sen 
Saargau .. Hoffmeister Saarbrücken, 1569 
# Kaiserstrasse 46 
Sachsen... ... Geiser Dresden, 12554 
Marienstrasse 18 
Nebenstelle . . Müller Leipzig, 18757 
Burgstrasse 14 
Nebenstelle . , Hubing Chemnitz, 
2 Gravelottestrasse 43 
Schlesien. . Wenzel Kattowitz, 
, Bahnhofstrasse, 
Central-Hotel, 
Zimmer 40/41 
Nebenstelie . . Bräuniger Breslau, 
Vorwerkstrasse 57 A 
Südwest- Reder Stuttgart, 10406 
‚deutschland . Werastrasse 33 
Nebenstelle ., . Tubach Mannheim, 2181 Bundgau 
Kirchenstrasse 16 Mannheim 
West- Wiesenthal Köln, 
deutschland», . Beethovenstrasse 12 







F: | 
Versammlungskalender 


-, Bekanntmachungen im Versammhungskalender der D,T.Z. dürfen wegen des 'be- 
schränkten Raumes nur folgende Angaben enthalten: Ortsverwaltung, Art der Versammlung, 
Datum, Versammlungsbeginn, Versammlungsort. Die Anzeigen müssen spätestens 
8 Tage vor Erscheinen der D.T.Z., also stets bis zum Freitag früh, im Besitz der 
Redak!ion sein und dürfen keine anderen Angaben als die vorgeschriebenen unter An- 
 werdung nachstehender Abkürzungen enthalten: 
| M = Mitgliederversammlung, 
- F = Fachgruppenversammlung, 
V = Vertrauensmännerversammlung, 
2 B — Berufsausschuss, 
Altona. M. am 1. Mittwoch jeden Monats, 7%, 
“Gr. Brunnenstr. 16, 
Berlin. B. Vermessungstechniker. 
B. Laboratoriumstechniker. . 23. XI 
Dresden. Hospitanten. 


Brunnenhof, Aitona-Ottensen, 


19. XI. 780. Berliner Klub-Haus, Ohmstr. 2.® 
. 7%, Nordischer Hof, Invalidenstrasse 126. 
24. Xl. 7%, Neustädter Ratskeller, Dresden-N, am Markt, 


Ecke Hauptstrasse, 
Hagen I.W. M. 2. Xi. 7%, Hohenzollern, Kampstr. 18a. 
Ham st. V.. 23. X. 7%. Hohenfelder Gesellschaftshaus, Lübecker Str. 91. 


Kiel. M. jeden 1. u. 3. Donnerstag im Monat. 8%, Hotel „Stadt Magdeburg“. 
Niedersedlitz. V. 24. X]. 7%. Gasthof Nicdersedlitz. © M. 8. X. 7%, Gasihof 


rsedlitz. 
Trier. V. 25. XI. 8®, Drehscheibe, Fleischstrasse. @ F. Katastertechniker. 27. XI, 
70, Drehscheibe, Fleischstrasse, 
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Die Gewerkschaftsbewegung. Von Dr. Siegfr. Nestriepke. 1.Bd, 
gart gr Verlag von Ernst Heinr. Moritz, 8%, VIII u, 438 Seiten. 

is ca. 18 M. \ 

Der Verfasser hat sich bei der Abfassung seiner Schrift zur Aufgabe ge- 
stellt, darin eine Gewerkschaftsgeschichte und eine Geschichte der gewerk- 
schaftlichen Probleme zu geben. Man darf sagen, dass ihm die Lösung dieser 
. vortrefflich gelungen ist, so dass die Anschaffung dieses Werkes allen 
‚n der Gewerkschaftsbewegung Tätigen nur empfohlen werden kann. Der 
erste Band behandelt die äussere und innere Geschichte der Gewerkschaften 
bis zum Ausbruch des Weltkrieges. Der zweite Band, der auch zum ersten 
Male eine zusammenfassende Darstellung der deutschen Angestellteubewegung 
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- Verantwortlicher Schriftleiter, auch für die Beilagen: Erich Händeler, Berlin. — Für den Anzeigenteil verantwortlich: Friedrich Schwedt, Berlin 
Rt Industriebeamten-Verlag GmbH 
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bringen wird, befindet sich in Vorbereitung. Das Buch wird, wenn es erst 


vollständig vorli zum notwendigen Bestande jeder gut geleiteten sozial- 
politischen Bücheat gehören. :& Mt K 5. 


Abriss der Sozialpolitik, Von Prof. Dr. Ludwig Heyde, General- 
sekretär der Gesellschaft für Soziale Reform. Leipzig 1920. elle & Meyer. 
(Wissenschaft und Bildung Nr. 158.) 8%. VIN und 168 Seiten. Preis geb. 5M, 

Für, eine neue Darstellung der Sozialpolitik in ihrem ganzen Umfange 
bestand geradezu ein Bedürfnis, da die bisherigen Bearbeitungen heute als 
mehr oder weniger veraltet angesehen werden müssen, Prof. eyde hat die 
in der Literatur vorhandene Lücke in der glücklichsten Weise ausgefüllt. Die 
beiden ersten Abschnitte handeln vom Wesen und der Geschichte der Sozia!- 
politik, während der dritte umfangreichste Abschnitt ihren heutigen Stand 
wiedergibt. Wer also einen guten Ueberblick über Wesen und Umfang der 


Sozialpolitik wünscht, dem kann nur geraten werden, sich Heyde als Führer 
anzuvertrauen, K.-S. 


Gemeinschaft und Gesellschaft. Grundbegriffe der reinen Soziologie, 
Von Ferdinand Tönnies. Dritte durchgesehene Auflage. Berlin 1920. 
Verlag von C. Curtius, 8% VIN und 215 Seiten. Preis gebünden 22,80 M. 

Die vorliegende Schrift erschien bereits 1887 zum ersten Male. Vielleicht 
gerade wegen ihrer überragenden Bedeutung hat sie sich nur schwer durch- 
setzen können. Schuld daran trägt auch eine gewisse Zerrissenheit im Aufbau 
und die abstrakte Sprache, die nicht eben nach jedermanns Geschmack ist. 
Wer sich aber ernsthafte Gedankenarbeit zutraut, der wird sich reichlich be- 
lohnt schen. Einen „wegen der tabellarischen Uebersicht über die Grund- 
begriffe brauchbaren Wegweiser durch die Schrift von Tönnies hat im gleichen 
Verlage Dr. H. L. Stoltenberg. herausgegeben. Karl Sohlich. 


Einführung in die Nationalökonomie. Von Dr. Oskar Stillich, Dozent 
an der Humboldt-Hochschule in Berlin. Bücherei der Volkshochschule, Heraus- 
gegeben von Dr. Robert Piloty. Band I, Heft 6. Würzburg 1920. 
von Kabitzsch & Mönnich. 8°. VII und 100 Seiten. Preis 4 M. 

Der Titel der Schrift entspricht nicht ganz dem, was man sonst unter 
einer Einführung in die Volkswirtschaftsichre versteht. Während man nämlich 
in den bisherigen einführenden Schriften enzyklopädische Uebersichten über 
den materiellen Inhalt der Volkswirtschaftslehre gegeben hat, bietet Stillich in 
seiner Arbeit in der Hauptsache eine methodische Grundlegung. Aber 

erade diese Herausschälung einiger Grundprobleme in einer volkstümlichen 
Schrift ist deshalb von Wert, weil sie dem Anfänger: die Schwierigkeiten der 
Begriffsbildung zum Bewusstsein bringt. In sachlicher Beziehung habe ich 
allerdings verschiedene Einwände zu erheben. So halte ich z. B. die 
herrschende einheitliche, auch von Stillich übernommene Formulierung des 
Prinzips der Wirtschaftlichkeit für verfehlt, und was den Begriff des Gutes an- 
langt, habe ich starke Zweifel, ob er im System überhaupt notwendig ist 
Dadurch braucht sich aber natürlich niemand abhalten zu lassen, sich mit 
Stillichs Aufstellungen bekannt zu machen. Besonderen Gewinn aus dem 
Studium werden die davontragen, die sich schon aus einem Leitfaden, wie 
etwa dem meinigen, mit den Hauptlehren der politischen Oekonomie bekannt 
gemacht haben, Karl Sohlich, 


Die Stammformen der vergleichenden Wirtschaftstheorie. Band 1 
der Sammlung: „Staatswissenschaftliche Musterbücher“. Bearbeitet von dem 
Herausgeber Prof. Dr. Johann Plenge. Essen/Ruhr 1920. Verlag von 

edeker. 8°. XIX und 173 Seiten. Preis 5,20 M. 

Mit diesem Heft eröffnet Prof. Plenge eine Sammlung von staatswissen- 
schaftlichen Musterbüchern, in der vorbildliche, durch le endige Anschauung 
oder scharfe Begriffsführung ausgezeichnete Arbeiten, die bisher zum Teil in 
älteren wissenschaftlichen Zeitschriften vergraben waren, wieder abgedruckt 
werden sollen. Zur vergleichenden Wirtschaftstheorie werden Auszüge aus den 
Schriften von Aristoteles, Smith, List und Marx zusammengetragen, denen 
dann die Abhandlungen von Bruno Hildebrand über Naturalwirtschaft, Geld- 
wirtschaft und Kreditwirtschaft aus dem Jahre 1864 und in einer von Plenge 
verfassten systematischen Ordnung die von Schönberg aus dem Jahre 1867 
über Hauswirtschaft, Stadtwirtschaft und Volkswirtschaft folgen. Den Beschluss 
machen eine Abhandlung von Heinrich Schurz über die islamitische Stadtwirt- 
schaft und das erste das Zeitalter der Hegemonie und das Zeitalter des 
Kapitalismus behandelnde Kapitel aus der Schrift des Herausgebers „Der Krieg 
und die Volkswirtschaft“. Vorausgeschickt ist von Plenge ein Geleitwort, in 
dem er sich über die Bedeutung der vergleichenden Wirtschaftstheorie verbreitet, 
Gerade gegen diese Einleitung liesse sich das eine oder andere sagen. Mit 
Rücksicht auf den Charakter unserer Zeitschrift muss jedoch hiervon Abstand 
genommen werden. Die Brauchbarkeit der Schrift för Studienzwecke wird 
durch diesen Vorbehalt nicht im geringsten berührt. Auch solche, die kein 
regelrechtes volkswirtschaftliches Studium durchmachen können, werden sich in 
ihrer Fortbildung dadurch zweifellos gefördert sehen, vorausgesetzt, dass sie 
sich wenigstens schon einen allgemeinen Ueberblick über das Ganze der Volks- 
wirtschaft erworben haben. Karl Sohlich. 
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Es starben: 


Paul Eckhardt (T 7954), Cöthen (Anh). 
WHhelm Skornia (134 263), Malapane, 


Ehre ihrem Andenken! 






(Renee 


Die Herausgabe des in der Vorwoche fällig gewesenen 
Heftes konnte infolge des Berliner Elektrizitätsarbeiter-Streikes 
nicht erfolgen. Das vorliegende Heft erscheint deshalb als 
Doppelnummer. 





» Berlin NW 52, Werftstr. 7. — Rotationsdruck Möller & Borel GmbH, Berlin SW 68. 
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 Geschäftliche Mitteilungen. 


Das kürzlich erschienene erste Friedenslexikon, „Meyers Hand- 
lexikon“, enthaltend. auf etwa 700 Seiten 75000 Stichworte mit 1600 
teils bunten, teils schwarzen Abbildungen, ist jetzt wieder lieferbar. 

Wir machen unsere Leser auf das in dieser Nummer erscheinende 
Inserat der Buchhandlung Karl Block, Berlin. SW 68., Koch- 
strasse 9, aufmerksam, welche die Anschaffung des Lexikons durch 
bequeme monatliche Teilzahlungen erleichtert. 

Fremde Sprachen und ihre Eriernung. So betitelt sich 
eine Broschüre, die von der bekannten Langenscheidtschen 
Verlagsbuchhandlung (Prof. G. Langenscheidt) in Berlin-Schöne- 
berg zur Aufklärung über das Wie der Sprachenerteigung herausgegeben 
ve. Ia dem vorliegenden Werke werden die Gründe, die für ein 
Sprachstudium sprechen, eingehender behandelt und die verschiedenen 
Unterrichtswege erläutert, er. Interesse für fremde Sprachen hat, 
verlange diese Broschüre unter Bezugnahme auf unser Blatt und unter 
Angabe der in Frage kommenden Erace vom Verlag. ie dieser 
uns mitteilt, versendet er eine beschränkte Anzahl der Broschüre an 
Interessenten völlig kostenlos. 

Der heutigen Ausgabe liegt ein Prospekt:.der „Atlas“ Lebens- 
versicherungs-Geselischaft In Ludwigshafen a. Rhein bei, 
auf den wir unsere Leser hiermit besonders aufmerksam machen. 


Se Stellenangebote | 


sucht 

einon Laboratorlums-Ingenleur für Prüfung 
und Untersuchung von Schaltapparaten, 
einen jüngeren Ingenleur mit guter theoretischer 
Vorbildung in Maschinenbau und Elektrotechnik für 
Untersuchung von elektr. Kleinventilatoren, 
einen erfahrenen Ingenleur für die. Leitung des 
Eichraums für Messinstrumente mit guter Elektro- 
technischer Vorbildung. 

Angebote mit Lebenslauf, Zeugnisabschriften und 

Gebaltsansprüches erbeten an 
AEG Apparatefabrik, Berlin N31, 

Infolge Pensionierung des bisherigen Inhabers ist die Stelle des 
Leiters des Tiefbauamtes baldmöglichst neu zu besetzen. Be 
soldung nach Gruppe 9 der staatlichen Besoldungsordnung; bei Be- 
währung Aufstieg in Gruppe 10. Vorläufig Ortsklasse B. 

Im Strassenbau- und Kanalisationswesen praktisch erfahrene Herren 
wollen Bewerbungsgesuche mitbeglaubigten Zeugnisabschriften bis 
zum 25. November 1920 an das Bürgermeisteramt Rotthausen 
senden. Da dem Leiter des Tiefbauamtes auch das Vermessungs- 
wesen unterstelit ist, erhält ein Landmesser mit praktischen Erfahrungen 
im Tiefbauwesen den Vorzug. 
Rotthausen, den 30, Oktober. 1920, 


Ackerstrasse 71-76, 
Der Bürgermeister: 
Hoboff. 
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nerischer Befähigung für Entwur 3 
arbeiten, zunächst für die Dauer von | Sicherer Kalkulator und Statiker 
6 Monäten, von sofort gesücht.Besol- gen statisch unbestimmteSysteme), 
dung nach d. Reichstarif, Lebenslauf | fur meın Bureau gesucht. Nur Herren 
und beglaubigte Zeugnisabschriften mit mehrjähriger Bureaupraxis in 
sind umgehend einzureichen an 


grösseren Eisenbetonbaugeschäften 
Bauamt | für den Masurischen Kanal | Wollen sich melden. 
Insterburg. 


C. Brandt, Düsseldorf. 








Bauführer mit Erfahrung im 
Bau städtischer Strassen oder im 
Eisenbahnbau, u. Vermessungs- 
techniker mit Erfahrung in der 
Bearbeitung von Strassenplänen im 
ÄAngestelltenverhältnis gesucht. 
Meldungen mit Angabe der Gehalts- 
znsprüche und unter Beifügung von 
Lebenslauf und Zeugnisabschriften | 
sind sofort einzureichen, 
Gelsenkirchen, den 8. Nov: 1920. 

Der Oberbürgermelster, 


Gesucht BAUFÜHRER, 
der im Bau von: Anschlussgleisen 
bewandert ist und ebenfalis im 
Hochbau Erfahrung besitzt. Sofor- 
tiger, bzw. baldiger Eintritt Bedin- 
gung. Otto Conrad, 

Berlin W 62, Kleiststr. 29. 


„Welt-Detektiv 


Auskunttei Preiss, Berlin 38, 

A Kleiststr.36(Hochbahnh.Nollen- 
dorfplatz). Fernsprecher: Kur- 
fürst 4543, Beobachtungen (auf 8 
Reisen, in Bade-Kurorten usw.), 
Ermittlungen, spez. in Zivil- u. ® 
Strafprozessen | In- u. Ausland. 
Heirats-Ausklnfte 


Jüngerer Techniker, 
bis 26 Jahre alt, erfahren im Enat- 
werfenundÄusführen von Heizungs- 
anlagen verschiedenster Systeme,Be- 
und Entwässerungsanlagen, von 
einem ersten Installationsgeschäft 
Mitteldeutschlands per sofort ge- 
sucht. Off. mit Lebenslauf, Zeugnis- 
abschriften und Gehaltsansprüchen 
erbetenan Ernst Vieweg, Halle a./s., 
Geiststrasse 49. h 


Wir 
suchen Tiefbautechniker 
der in Mineralquellentechnik u, in 
Badeanlagen Erfahrung hat u. fähig 
ist, Dampf-, Elektrizitäts- und Hei- 
zungsanlagen zu überwachen u. aus- 
zubauen, sowie Hochbauten n. Ang, 
aufzuzeichnen u. zu veranschlagen. 
Angeb. m. Gehaltsanspr. unter Bei- 
fügung v.Lebensl. u. Zeugn. erbittet 
Staatl. Badeverw. Bad Salzuflen. 























Zu sofortigem Eintritt gesucht 

fünf tüchtige 
Konstrukteure 

für Werkzeug- u. Vorrichtungenbau. 

Herren mit Erfahrung im Auto- 
bau und Präzisions - Massenher- 
steilungen erhalten den Vorzug.- 

Bewerbungen mit Lebenslauf und 
2 | Gehaltsansprüchen an 

| Beutschs Werke, Aktiengesellsch., 
R Zrlurt. 






men, Vermögen, Mitgift usw. 
an allen inländ. und ausländ. E 
Diskrt! Plätzen. Zuverlässigsti 
Taus. freiwilL Anerkennungen 
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die fünfgespaltene 


Adytung! 


über hinaus 


“ Jüngerer Hoch- oder 


Tiefbautechniker 


mit guten statischen Kenntnissen 
und Erfahrungen im Eisenbetonbau 
zu möglichst aofortigem : Eintritt 
gesucht, 

Nur Herren mit län 
und Baustellentätigkeit wollen Be- 
werbungen mit Zeugnisabschriften 
und Lebenslauf senden an 


Wilh. Scheidt, Herford i; W. 
- Hoch- und Tiefbau 
Beton- und Eisenbetonbau. 


Techniker 


für unser Baugeschäft (Hoch- und 
Tiefbau), firmim Entwurf und Ver- 
enschlagen sowie Abrechnung sucht 
Holz- u. Baugesellschalt m. b. H., 
Greiiswald. 


a Wr, a er 
Wir suchen zum möglichst bal- 
digen Eintritt einen unverheirateten 
TECHNIKER 
für die Anfertigung von Konstruk- 
tions- und Werkstattzeichnungen. 
Bewerbungen ' mit ausführlichem 
Lebenslauf « en 
Gewerkschaft Wintershall, 
Heringen (Werra): 
Jüngerer Techniker, 
gewandt im Zeichnen ‚und Veran- 
schlagen, sofort auf einige Monate 
esucht. Bewerbungen mit Lebens- 
Tauf. Zeugnissen u. Gehaltsanspr. an 
W.Garbe, Architektu. Maurermstr., 
Marienburg (Westpreussen). 


Kranbau 
Zuverlässiger, flotter Techniker, 
der nach Angaben Zeichnungen für 
Eisenkonstruktionen und Maschinen- 
bau ausführen kann, gesucht. Be- 
werbungen mit Lebenslauf ‘und 

Zeugnisabschriften richten an 

Heinrich Rieohe, Maschinenfabrik, 
Cassel-Bettenhausen. 

Die Technikerstielle bei dem 
Stadtbauamt Marburg 
ist besetzt. 

Ratgeber und Briefsteller 

für Stellensuch. im techn. Berufe von 

Ing. Krüger. Il. Aufl.1919. 58 Seiten, 

Preis kart. M. 3.- + 10°/, Zuschlag. 
Polytechnische Verlagsgeselischaft 

Max Hittenkofer, Strelitz i.Meckl. 

Postscheckkonto 35251 Hamburg. 
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Die Lehren des Berliner Elektrizitätsarbeiterstreiks 


Durch den wilden Streik der Berliner Fiektrizitätsarbeiter 
ist die Frage des Streikrechts der in lebenswichtigen Betrieben 
beschäftigten Arbeitnehmer von neuem in den Vordergrund des 
öffentlichen Interesses gerückt, Darüber, dass dieser Streik ein 
unverantwortlicher Frevel an der Allgemeinheit und im be- 
sonderen an der gesamten Arbeitnelimerschaft war, gibt es, ab- 
gesehen von denen, die sich bei ihm in der Rolle der Draht- 
zieher betätigten, eigentlich nur eine Stimme. Es steht fest, dass 
der Streik vom Zaun gebrochen wurde, ehe alle Schlichtungs- 
möglichkeiten erschöpft waren. Fest steht auch, dass er ‘von 
den zuständigen Gewerkschaften, dem Zentraiverband der Heizer 
und Maschinisten und’ dem Gemeinde- und Staatsarbeiterverband, 
nicht genehmigt war. Und schliesslich stelıt fest, dass er ohne 
jede Fühlungnahme mit den eng in Mitleidenschaft gezogenen 
"Organisationen der Arbeiter, Angestellten und Beamten einge- 
leitet und durchgeführt wurde, 


Die materiellen Schäden, die dieser gegen alle gewerk- 
Schaftlichen Grundsätze inszenierte Streik im Gefolge hatte, sind 
überaus schwer. Ganz abgesehen von der empfindlichen 
Störung, die er im Wirtschaftsleben Gross-Berlins hervorgerufen 
hat, der durch ihn bewirkten weitgehenden Unterbindung der 
Produktion und des Verkehrs, gehen sicherlich allein schon die 
Lohnausfälle der Arbeiter, die er zum unfreiwilligen Feiern ge- 
zwungen hat, in die Millionen. Es ist tatsächlich keine Ueber- 
treibung, wenn man sagt, dass. die Elektrizitätsarbeiter ihren 
Lohnkatnpf auf dem Rücken der Berliner Industriearbeiter aus- 
getragen haben, und dass diese bei dem Kampf die Hauptleid- 

tragenden waren. 

Weit verhängnisvoller aber als diese materiellen Schäden 
Sind die ideellen Wirkungen des Streiks. In einer Zeit, in 
der ohnehin starke Kräfte am Werke sind, die Rechte der Ar- 
beitnehmerschaft von neuem zu beschneiden, hat er allen denen, 
die dieses Ziel teils ofien, teils versteckt verfolgen, geradezu 
Wasser auf ihre Mühlen geliefert. Seine erste unmittelbare Folge 
auf diesem Gebiet war die Beschränkung des Streikrechts der 
in lebenswichtigen Betrieben beschäftigten Arbeitnehmer durch 
die Verordnungdes Reichspräsidenten vom 10.No- 
vember. Diese Verordnung ist, wie schon in der letzten Nium- 
mer der „Deutschen Techniker-Zeitung‘‘ mitgeteilt wurde, bei 
allen Gewerkschaften auf entschiedenen Widerspruch gestossen. 
Es braucht auch kaum ausdrücklich gesagt zu werden, dass 
dieser diktatorische Eingriff in das Streikrecht der Arbeit- 
nehmer in gemeinnötigen Betrieben keine Lösung der Frage be- 
deuten kann, wie das natürliche Recht aller Arbeitenden auf 
ireie Verfügung iiber ihre Arbeitskraft und das Interesse der All- 
Semeinhkeit an dem. ungestörten Fortgang lebenswichtiger Be- 
triebe miteinander in Einklang zu bringen sind. Aber das ändert 
Nichts an der Tatsache, dass der wilde Streik der Berliner Eick- 
trizitätsarbeiter den Boden für die Verordnung zeschaffen hat, 
dass also die Schmälerung der Rechte der in gemeinnötisen Be- 
trieben Boschäftigten mittelhar auf sein Koitto zu buchen ist. 





Walırscheiniich wird diese verhängnisvolle Wirkung des 
Streiks beim Kampf um die Schlichtungsordnung der 
gesamten Arbeitnehmerschaft und besonders der in lebenswich- 
tigen Betrieben Beschäftigten noch recht unangenehm fühlbar 
werden. Aus der auch an dieser Stelle geübten Kritik an dem 
Vorentwurf des Gesetzes ist zur Genüge bekannt, dass die Ab- 
sicht besteht, das Streikrecht der in solciien Betrieben beschäf- 
tigten Arbeitnehmer praktisch aufzuheben dadurch, dass Schieds- 
sprüche zur Schlichtunz von Arbeitsstreitigkeiten in lebens- 
wichtigen Betrieben durch gesetzliche Vorschrift mit bindender 
Wirkung ausgestattet worden. Kann irgend jemand daran zwei- 
feln, dass durch das Vorgehen der Berliner Elektrizitätsarbeiter 
der Kampf der Gewerkschaften gegen diese Antistreikbestim- 
müng ungeheuer erschwert worden ist? Wen trifit aber die 
Schuld, wenn infolgedessen nicht das erreicht werden sollte, was 
im Interesse der gesamten Arbeitnehmerschaft liegt? 

Muss schliesslich erst nech darauf hingewiesen werden, was 
für wertvolle Waffen der wilde Streik den Gegnern der 
Sozialisierung in die Hände gespielt hat? Nicht mit Un- 
recht schreibt die „Berliner Volkszeitung“ vom 17. November 
in einem Artikel „Der Rechtsweg im Wirtschaftskampfe“: 

„Wenn Stinnes, Silverberg und alle die übrigen Gegner der 
Sozialisierung ein Gefühl für die Pflicht der Dankbarkeit haben, 
dann müssten sie den unter kommunistischer und neukommu- 
nistischer Flagge auftretenden Machern des jüngsten Berliner 
Elektrizitätsstreiks hohe Geldprämien gewähren als Belohnung 
für treue Dienste. Jetzt gerade, wo die von der Regierung feier- 
lich zugesagte Sozialisierung der Kohle von den Interessenten 
der privatkapitalistischen Produktionsweise mit allen Mitteln 
zu verhindern gesucht wird, ietzt gerade, im Entscheidungskampf, 
haben die Sylt und Genossen den Sozialisierungsfeinden die aller- 
besten Wafien geliefert. 

hr sagt, die Arbeiter im sozialisierten Betriebe würden 
williger und mehr produzieren, weil sie wissen, dass ihre Arbeit 
nicht dem Privatkapitalisten, sondern der Allgemeinheit zugute 
kommt. — Unsinn! Sylt und Genossen haben überzeugend be- 
wiesen, dass die Arbeiter im kommunalisierten Betrieb einer als 
radikalsozialistisch verschrienen Stadtverwaltung gar keine 
Rücksicht auf die Interessen der Allgemeinheit nehmen, dass ihr 
Kampf gar nicht der Kapitalrente, dem Profit gilt, dass sie als 
Inhaber der Macht in einem Monopolbetriebe einen stärkeren 
Produzentenegoismus entwickeln als irgendein Privatkapitalist. 
Wenn der Arbeiterschaft durch die Sozialisierung erst im Kohlen- 
bergbau eine ähnliche Machtstellung eingeräumt ist, dann wer- 
den natürlich auch dort Sylt-Genossen ihre Macht in ähnlicher 


Mitglieder! 


Beachtet den 


Versammlungskalender 


auf der vorletzten Seite. 































ET TEE EEE ZRHR 


” 
ws 













Br = ERTIEET Dieh: inte 

’ 2 Bewege 7 \ 22cZ Ze 

ne REAL 4 . 
u 2a 


363 


Weise ausnutzen. Dann aber unterbricht der „Druck auf den 
Knopf" ‚nicht -bloss den Strassenbahnverkehr und. die Nachtbe- 
leuchtung einer Stadt. sondern dann verschüttet er die Kraftquelle 
der ganzen deutschen Wirtschaft und vernichtet in wenigen Ta- 
gen die ganze deutsche. Republik! Sylt hat euch durch die Tat 
bewiesen, dass die Sozialisierung die Produktionsmittel nicht 
in den Besitz der Allgemeinheit überführt, sondern in die Ver- 
fügungsgewalt einer: bestimmten Arbeiterschicht. Er hat weiter 
bewiesen, dass diese Verfügungsgewalt nicht im Interesse der 
Allgemeinheit angewandt wird, sondern dass auch der Arbeiter 
sie. nur benutzt, um-damit seine Profitgier zu stillen.. Also be- 
friedigt seine Profitgier, indem’ ihr ihn durch Kleinaktien 
am Profit des Unternehmens beteiligt. Dann steigert der Ar- 
beiter seine Produktion mit dem Bewusstsein. dass diese Stei- 
gerung zwar-nicht der Allgemeinheit, aber ihm und dem anderen, 
dem kapitalistischen Aktionär gleichmässig zugute kommt. . Das 
gemeinsame Profitinteresse von Unternehmer und Arbeiter 
wird — auf Kosten der Konsumenten allerdings — das gute 


Funktionieren des Betriebes besser sichern als jede Soziali- 


sierung. Darum fort mit der Sozialisierung! - 

Was können die, die den Kampf um die Sozialisierung des 
Kohlenbergbaus aufgenommen haben, auf solche Argumentation 
ihrer Gegner erwidern? Zunächst doch nur. dass sie das Ver- 
trauen zu den deutschen Bergarbeitern haben, dass sie in ihrer 
Masse mehr Verständnis für berechtigte Interessen der Allge- 
meinheit haben werden als Sy It und Genossen. Das allein aber 
genügt nicht, sondern es erscheint hohe Zeit, positive Massnah- 
men zu ergreifen, um: Schädigungen der Allgemeinheit durch 
Streiks in BNSUMDE GER Betrieben nach Möglichkeit abzu- 
wenden. 

Solche positiven Massnahmen müssen um so schleuniger ge- 
troffen werden, als unzweifelhaft beim Streik der Berliner 
Elektrizitätsarbeiter im Hintergrunde Kräfte am Werke waren, 
die bewusst darauf- abzielten, ihn für ihre politischen Be- 
strebungen nutzbar zu machen, Es ist unschwer vorauszusehen, 
dass diese nach Moskauer Rezepten arbeitenden Dralitzieher 
noch öfter versuchen werden, die Arbeiter und Angestellten 
leberswichtiger Betriebe in wilde Streiks zu hetzen, um auf diese 
Weise die chaotischen Zustände herbeizuführen, aus denen ihr 
Weizen erblühen soll. Ausserdem gebietet den Gewerkschaften 
auch das eigene Lebensinteresse ein energisches Vorgehen; denn 
der Verlauf des Elektrizitätsarbeiterstreiks hat ‘gezeigt, dass die 
Anzettelung solcher wilden Bewegungen nicht zuletzt auch als 
Hilfsmittel im Kampf gegen die Gewerkschaften dienen soll. 

Die freien Angestelltengewerkschaften haben diese unver- 
antwortlichen Treibereien ebenso entschieden verurteilt, wie sie 
auf der anderen Seite: gegen die diktatorische Einschränkung des 
Streikrechts der in gemeinnötigen Betrieben beschäftigten Ar- 
beitnehmer protestiert haben. In der letzten Nummer ist bereits 
die Entschliessung veröffentlicht worden, in der sie sich gemein- 
sam mit den beteiligten Beamtenverbänden gegen den wilden 
Streik der Elektrizitätsarbeiter und die versuchte Hineinziehung 
der in den städtischen Werken beschäftigten Angestellten und 
Beamten in den Streik wandten. Der Vorstand des AfA- 
Bundes hat nach Beendigung der Bewegung mit folgender 
Entschliessung zu den Vorgängen Stellung genommen: 

„Der Vorstand des AfA-Bundes wendet sich mit aller Ent- 
schiedenheit gegen die von den Moskauer Drahtziehern einge- 
fädelten Versuche, die Angestellten und Arbeiter lebenswichtiger 
Betriebe in wilde Streiks zu treiben und so chaotische Zu- 
stände herbeizuführen. Angesichts dieser Putschistentaktik von 
links und den damit motivierten scharimacherischen Gegenmass- 
nahmen der Reaktion werden die gewerkschaitlich organisierten 
Arbeitnehmer aufgeiordert, auf dem Wege der Selbsthilie 


durch. ihre gewerkschaftlichen Organisationen Entscheidungs- 


stellen zu schaffen, deren Zustimmung für die Einleitung von 
Streiks in lebenswichtigen Betrieben vorher eingeholt werden 
muss. 

Hierbei lehnt der AfA-Bund jede Einschränkung: des Streik- 
rechts entschieden ab und protestiert gegen die Verordnung 
des Reichspräsidenten anlässlich des Elektrizitäts- 
arbeiterstreiks. Sie stellt nur eine Wiederbelebung.des. von allen 
Gewerkschaften abgelehnten Entwurfs der Schlichtungsordnung 
dar. Ebenso wird die Technische Nothilfe nach wie 
vor als eine behördlich sanktionierte Organisation des Streik- 
bruchs abgelehnt, 

Die Grundsätze der Menschlichkeit und der Arbeitnehmer- 
solidarität gebieten es aber, dass die Belegschaft eines Betrie- 
bes, dessen Stillegung das gesamte Wirtschafts- und Gesellschafts- 
leben aufs empfindlichste berührt, ihre Entscheidung in der vor- 
geschlagenen Weise und unter unmittelbarer Mitwirkung einer 
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“ dorf abgespielt haben, geht es in der Tat nicht weiter. 


‘ dass auch sie nicht unentbehrlich sind und dass das Recht des 
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Körperschaft trifft, die als Vertretung der, Gesamtheit aller 
Arbeitenden angesprochen werden kann.“ 

In dieser Entschliessung ist bereits angedeutet, auf welchem 
Wege der Ausgleich zwischen den berechtigten Ansprüchen der 
in lebenswichtigen Betrieben beschäftigten Arbeitnehmer md 
den Interessen der Allgemeinheit gefunden werden muss. So, 
wie die Dinge sich beim Streik der Berliner Elektrizitätsarbeiter 
und früher schon bei einem ähnlichen wilden Streik in Düssel- 
Die ge- ° 
samte Arbeitnehmerschaft - hat ein-Recht darauf, sich dagegen ° 
zu schützen, dass sie durch vermeidbare Streiks in lebenswich- 
tigen Betrieben materiell in der empfindlichsten Weise geschä- | 
digt und dass ihr. Emanzipationskampf-durch Terrorakte von 
der Art des wilden Elektrizitätsarbeiterstreiks diskreditiert wird. 

Dieser Schutz’ kann aber nicht der Technischen Not- 
hilfe übertragen werden, die, abgesehen von ihrer technischen 
Unzulänglichkeit, nach allen bisherigen Erfahrungen nicht das | 
Vertrauen beanspruchen kann, dass sie die berechtigten Inter- 
essen der Arbeitnehmer respektiere. Es gilt vielmehr, in der 
Gewerkschaftsbewegung selbst die Einrichtungen zu schaffen, 
die notwendig sind, um den ungestörten Fortgang lebenswich- 
tiger Betriebe nach Möglichkeit zu sichern. 

Dabei wird man von vornherein von dem Grundgedanken 
ausgehen müssen, dass Arbeitsstreitigkeiten in cz 
benswicktigen Betrieben nicht lediglich eine 
Angelegenheit der in diesen Betrieben | 
Beschäftigten sein dürfen, sondern dass alle am Fortgang 
dieser Betriebe interessierten Arbeitnehmer ein Anrecht darauf | 
haben, an der Beilegung solcher Arbeitsstreitigkeiten mitzuwirken. | 































































In der Praxis wird das darauf hinauslaufen müssen, dass von den 
Spitzenorganisationen der Arbeitnehmer Stellen ins Leben gerufen Ä 
werden, deren Aufgabe es ist, Arbeitsstreitigkeiten in gemein- & 
nötigen Betrieben von Anfang an zu verfolgen und nötigenfalls” 
selbst einzugreifen. Das wird naturgemäss zur Folge a | ; 
dass Forderungen der in lebenswichtigen Betrieben Beschäftigten 
von den Beauftragten der gesamten Arbeitnehmerschaft auf ihre | 
Berechtigung hin kontrolliert werden, was sehr wirksam ‚dazu 
beitragen wird, unberechtigte Forderungen hintenzuhaltenäl | 
Auf der anderen Seite wird aber die Wirkung eintreten, dass” 
hinter berechtigten Forderungen nicht. mehr nur die un- | 
mittelbar beteiligte Gewerkschaft, sondern die gesamte Br | 
der gewerkschaftlich organksierten Arbeitnehmerschaft steht, 
was sicherlich seinen Eindruck auf den Verhandlungsgegner nicht‘ 
veriehlen wird. 

Nun ist freilich nicht zu Herkeinehe dass schliesslich. auch, 
wenn solche Einrichtungen geschaffen werden, noch wilde Streiks 
in lebenswichtigen Betrieben vorkommen könnten. Dann wird | 
aber die durch solche Streiks in Mitleidenschaft gezogene Ar- | 
beitnehmerschaft mit Recht zur Selbsthilfe greifen können, 
um denen, die unter Ausnutzung ihrer gesellschaftlich ‚wichtigen 
Funktion Sondervorteile auf Kosten der übrigen Arbeitnehmer-" 
schaft für sich zu erraffen suchen, durch die Tat zu beweisen. 


x 


einzelnen am Recht der Gesamtheit seine Grenze findet. Die® | 
streikenden Berliner Elektrizitätsarbeiter haben mit der Solida- 
rität der übrigen Arbeitnehmerschaft einen unverantwortlichen 
Missbrauch getrieben. Der Wiederholung solcher Vorgänge 
muss ein Riegel vorgeschoben werden, damit nicht der Solida- 
ritätsgedanke selbst Schaden leidet. Otto Schweitzen. 


Das wahre Gesicht SS 
der „Technischen Nothilfe = 00 3 2 


Bereits in Nr. 27 der „D. T.-Z.“ haben wir zu der eitl- 

‚ jährigen „Jubelfeier“ der „Teno“ Stellung genommen. Uz e 
Auffassung wird nochl wesentlich verstärkt durch das Erscheint 
einer Broschüre unter dem Titel „DieTätigkeitder Tech. 
nischen Nothilfe während des Kapp-Putsches“ 
Herausgegeben vom Zentralverband der Maschinisten und Hei 2 
sowie Berufsgenossen Deutschlands. (Verlag von: H Kleb 0 
Berlin 33.) 
Hier wird an Hand von unwiderleglichen Dokumenten die 
wahre Natur der „segensreichen“ Technischen Nothilfe : .der- 
artig hüllenlos geschildert, dass jeder Kommentar dazu nur 
abschwächend wirken könnte. | 
Zunächst der Organisationsplan ı und. die Grund 2 
sätze der „Leno's =: nes We Ba 
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- Wird voa.der Zentralstelle Berlin, Kur- 
fürstendamm 190/92, mit bearbeitet. 





Stabs-Ing. Meyer, Hbg.- Wandsbek, 
_ Königstrasso 76, “ 2° 
Stabs-Ing. Buban, Breslau, Technische 

Hochschule, Zimmer 47. 





i V. Reg -Baumstr, Haust, Kattowitz, 
















# aHOWAS N? Hardenbergstrasse 22, 1. 

ER FE ‚Stabs-Ing. Schwarz, Leipzig-Schleussig, 
ee R Leipzig Rödelstrasee 11. : E = 
Ri ! Chemnitz | Ober-Ingenieur Böhler, 

a "Magdeburg | Ober-Stabs-Ingenieur Widdecke. 

P 


EEE PREEITTURNERTET NEN DRESTEN 
i. V, Ing. Kunkel, Halie, Henzietten- 
. strasse 116, : 5 
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Darmstadt IiV. Dipl.-Ing. Hahn, Hügeistrasse 15. 


























Münster Bergref. Witte, 
. Bremen Ober-Ingenieur Winter, 
a EEE 
Han i. V. Ingenieur Meltau, Hannover, 
‚ mannover | Nelkenstrasse 15. 
ERRLTERTEERERTT REARTE SRG 
; Major von  Stockmaier, Stuttgart, 
Stuttgart | Humboldkstrasse 12, ; 
NETTE BET ETF TEE Re ran 
München | 
Nüraberg 
a ne 
Stettin ; RR 
Königsberg 


Er Grundsätze: 

1. Die Verwendung der Technischen Nothilie beschränkt sich 
. auf die Aufrechterhaltung lebenswichtiger Betriebe durch 

Notstandsarbeiten. Lebenswichtige Betriebe sind z. B. 

Gas, Wasser, Elektrizität, Eisenbahn, ‘Post, Telegraphie, 
= \Berg-, Hüttenwesen, Landwirtschaft. a ER 
Es wird keine produktive, sondern nur Erhal- 
_  tungsarbeit geleistet. 

2. Die Technische Nothilfe will alle Bevölkerungskreiss, 
besonders die Arbeiterschaft heranziehen. 

8 Die Mitglieder der Technischen Nothilie sind aui 
on ©strengste Arbeitsdisziplin verpflichtet. 

Führer in den Verbänden können nur Fachleute wer- 
ee brauchen nicht Heeresangehörige gewesen zu 
sein!) R ER : 

Mit allen Mitteln wird darauf hingearbeitet, die Arbeiten 
der Technischen Nothilfe von den örtlichen Verbänden 

allein, unter möglichster Einschränkung der Inanspruch- 
nalıme auswärtiger Hilfe, erfüllen zu lassen. 
Man sieht von vornherein, dass es sich um eine Organi- 
ation auf militärischer Grundlage handelt, ‚und dass auch in 
den „Grundsätzen“ der militärische Gedanke stark zum Aus- 
druck konmt. Infolgedessen ist es nicht weiter verwuünder- 
ich, dass die „Teno“ zurzeit des Kapp-Putsches sich 
auf die Seite der kappistischen Reaktion stellte und den 
Generalstreik der freigewerkschaftlich Örganisierten Arbeit- 
Behmerschaft unter dem Schutze. der Kanonen und Maschinen- 
 gewehre der Kapp-Lüttwitz zu sabotieren versuchte, Welche 

„Arbeit“ sie dabei geleistet hat, ergibt sich aus der weiteren 
Schilderung der genannten Broschüre. TE FAN : 
Wie die „Teno“ in Berlin für das Allgemeinwohl Sorge 
getragen hat, erhellt aus foigendem 
lätigkeitsbericht der Technischen Nothilfe 
Während des Generalstreiksinden Städtischen 
E ne Elektrizitätsiwerken. 
chäftszeichen 1107 St.E.W.20.P. 

Die Tätigkeit der Technischen Nothilfe während des Gene- 
Talstreiks hat sich ohne nennenswerte Ausstände vollzogen und 
nur an einzelnen Hilfseinrichtungen und Schaltapparaten 
ge Schäden aufgetreten, die jedoch nicht über das bei nor- 
malem Betrieb übliche Mass hinausgehen, 
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So ist im Kraftwerk Moabit an den Waggonkipper durch 
falsche Bedienung der Antriebskette ein Schutzkasten zer- 
schlagen; solche falsche Bedienung ist mit dem gleichen Ma- 
terialschaden auch bei unserem Personal: einmal vor einiger 


. Zeit und ohte Schaden bereits mehrere Male vorgekommen. 


Wegen Abstellung des offenbar vorliegenden technischen Man- 
gels in der Anlage hatten wir uns bereits vor dem Streik mit 
dem Lieferanten in Verbindung gesetzt. (Schaden etwa 2000 M.) 
„ „Ferner ist vielleicht durch Versagen des automatischen 
Endausschalters das Seil des Schlackenaufzuges II in Moabit I 
gerissen und musste ausgewechselt werden, Achnliche Vorfälle 
hatten sich aber bercits früher ereignet. (Schaden etwa 1000 M.) 

Durch Lockerung eines Teils an dem Antriebsrade eines 
Kettenrostes haben sich die Zähne eines Schneckenrades ab- 
geschliffen. Wieweit dieses Rad bereits vorher abgenutzt war, 
lässt sich nicht‘ mehr ermitteln, keinesfalls liegt die Ursache 
in einem mangelhaften Bedienen der Anlage. 

. Das Schneckenrad wurde gegen ein neues ausgewechselt. 
Die übrigen unbedeutenden Vorkommnisse entsprechen dem 
normalen Verschleiss der Teile. 

In der Unterstation Spandauer Strasse sind durch 
das falsche Schalten eines Batterichebers die Punktlöschkontakte 
eines automatischen Ausschalters verschmort. Dieselben wur- 
den sofort ausgewechselt. (Schaden etwa 200 M.) 

In der Wilhelmshavener Strasse ist durch einen 
verzeihlichen Schaltfehler ein Magnetschalter verbrannt. 
Den gleichen Schaltfehler hatte einige Tage vorher der dienst- 


‚.tuende Maschinenmeister gemacht. Der Schaden ist unbedeu- : 


tend und wurde sofort durch das vorhandene Personal behoben. 
In der Markgrafenstrasse entstand durch Mitreissen 


eines abgebrochenen Stücks einer Kohlenbürste Kurzschluss am 


Kollektor eines Umformers, der jedoch zu einer Beschädigung 
der Maschine nicht führte. Derartig Fälle.ereignen sich häufig 
im Betriebe und können dem Bedienungspersonal nicht zur Last 
gelegt werden. 

In den anderen, während des Generalstreiks in Betrieb ge- 
haltenen Werken sind keinerlei Schäden an Betriebsmitteln vor- 
gekommen. 


Berlin, den 16. April 1929. 
gez. Pahsawand, gez. Brühl.“ 
Zur Beurteilung dieses eigenartigen Dokuments bemerkt 
die Broschüre — mit Recht — folgendes: 
„Jeder unbefangene Beurteiler ersieht aus diesem Schrei- 


‚ben sofort, dass- man hier. versuchte, die Nothilfe herauszu-. 


reissen. Unsere Kollegen, die Bescheid. wussten, haben ‘über 
dieses Schreiben gelacht, und wir wollen -kurz zusammen- 
gedrängt einmal feststellen, was sich zugetragen . hat: 

1. In der Zentrale Rummelsburg wurden den dort beschäf- 
tigten Arbeitern durch Erbrechen der Schränke sämtliche 
Kaffeekannen, Handtücher, Arbeitsanzüge usw. gestohlen. 
An Material wurden 8 kg Messinzspäne und von einem Ados- 
apparat der Antriebsmotor gestohlen. . - 

2. In der Zentrale Moabit haben die Mitglieder der Tech- 


nischen Nothilfe ebenfalls alles gestohlen, was zu er- 


reichen war. Es würde zu weit führen, die Diebstähle alle 
einzeln aufzuführen, aber das soil gesagt sein: Als die Arbeiter 
wieder ins Werk kamen, waren ihre Arbeitskleider sämtlich 
verschwunden, ausserdem ein Teil Werkzeug. Die Schränke 
waren erbrochen, und für Hunderte von Mark Zigarren und 


‚Zigaretten, die im Werk verkauft wurden, waren gestohlen. 


. Interessant ist auch nachstehende Rechnung, weiche Auf- 
schluss gibt über die Liebesgaben, die den Streikbrechern 
in der Zentrale Rummelsbüurg geliefert wurden ‚und die von 
der. Berliner Bevölkerung in Gestalt von Strompreisen bezahit 
werden müssen: 

Abschrift, 
Berlin-Lichtenberg, den 16. April 1920. 
; Rechnung 
für das Städtische Elektrizitäts-Werk, Zentrrle Rummelsburg, 
von Gastwirt Fritz Nowack, Berlin-Lichtenberg, Köpenicker Chaussee 1. März 20. 
50 Flaschen Bier a 50 Pf., 510 Zigaretten a 30 Pf. M. 178,— 
100 Zigaretten a SO Pf. . 5 


Jr. 17492, 31.3. 1920, 


27 Flaschen Bier a 50 Pf, 9% Zigaretten a 30 Pf. „ 49,50 

60 Glas Bier a 60 Pf., 200 Zigaretten a 30 Pf. . „ 6,— 
arm „ & 60 „,50 Zigarren 4 180M. .. „ 102, — 
510 Zigaretten a 20 Pf., SO Flaschen Bier ä 50 P£., 

100 fr a 22 „, 68 Glas Bier a 69 Pf. 9, 240, 
75 Ltr. Kaffee a Ltr. 60 Pi. . . . 2 20) AS 
14 Glas Bier a6 0 PL. ...., A 5 8,40 

100 englische Zigaretten a 55 Pf. ER TDNARNRE n 55— 
20 Gias Bier a 69 Pf., 100 Zigaretten a 30 Pf. wErgZ 
BE RO eesai. Knieeee ».: 12,— 
20:5 » &60 „,100 Zigaretten a 39 Pf. n.. 42,— 
18.09 REN Ve SR Br 43) „ „28,80 
15: ER 00.1.N,.079 R 230 „ 3,50 
109", „260 „„ 50 a 230 5, „. .2,— 
60 ” n a 60 7 RR Io en al Ta Tas; ” 39,— 


Zu übertragen M. 1008,20 
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Uebertrag M. 1008,20 
63 Ltr. Kaffee a 60 Pf. . Yen n 37,80 


50 Glas Bier a 60 Pf., 100 Zigaretten a 50 Pr, 

25 Zigarren & 1,80 ns 3 . m 105,— 
10 Cs | Bier a 60 Pf., SO Zigaretten ä 30 Pf. ee AR 
50 Zigaretten & 50 Pf. (dicke Türken) . . en Re 


20 Glas Bier a 60 Pf, 40 Zigaretten & 50 Pf. a rd 


ET BREEENR M 200 »,. & Flasche Kognak: 56,— M,, 
rt Pid. Warst ı a a ” 79, 
25 Zigarren & 1 oO M,, 200 Zigaretten ä 30 Pf, 
20 Türken ä 50 Pf. . ” 115,— 
2 Pfd. Wurst a 17,— M, "30 Glas Bier a 60 Pt, 2% 
100 Zigaretten ap. . ES WR „ 95,50 


2 Pfd. Wurst ä 17,— M., 10 Rollmöpse "a 80 Pr., | 

1 Ltr, Rum 64,— M, 20 Glas Bier a 60 Pf., 100 
Zigaretten ä 30 Pf., 20 Zigarren 4 180M. . . . „ 384,— 

20 Glas Bier & 60 ’P., 100 Fe a 30 Pf, 
40 Zigaretten (dicke Türken) N m 

Es fehlten: 11 Gläser & 3,80 M., 2 tiefe Teller P\ kg M, 
2 Esslöffel & 2,50 M. = 9,7 52,40 


Summe MM. 184630. 





Welche Unsummen die Technische Nothilfe ausserdem für ihre 
Streikbrechertätigkeit verlangt, kann aus nachstehender Reclı- 
nung, welche der Direktion der Berliner Städtischen Elektri- 
zitätswerke zugestellt worden ist, ersehen werden. 

„Technische Nothilfe Berlin, den 21. Mai 1920 
i ber beim An die 
Reichsministerium des Innern Direktion der Städt. Elektrizitätswerke 
(Hauptstelle) Ä 
Berlin NW6 


Tagebuch-Nr. 21150 ee nn 
Abt. Vil Be/Te. Schiffbauerdamın 2. 
Durch den Einsatz der Technischen Nothife in den nachstehend auf- 
geführten Werken sind der Hayptstelle M. 273481,45 Unkosten entstanden, 
welche sich wie folgt zusammensetzen: 


Schiffbauerdamm E M. 29 180,— 
Wilhelmshavener Strasse . . „ 13329,29 
Moabit . . . SER ENSIBLBZITSE 
Spandauer Strasse 2. 9 23 460,50 
Obersprie „2 IA 
Rummelsburg .-. . ......».23443,60 

M 273 481,45 


Da zur Deckung dieses Betrages der Hauptstelle keine Mittel zur Ver- 
fügung stehen, wollen Sie freundlichst d«n obengenannten Betrag an die 
Di ektion der Disconto-Gesellschaft, Depositenkasse Berlin-Schöneberg, Haupt- 
strasse 5, auf Konto Technische Nothilfe, Hauptstelle, Konto B, üverweisen. 


Technische Nothilfe (Hauptstelle) 
' Der Vorstand.“ 

Die „Erfolge“ der: „teno“ In anderen deutschen Landes- 
teilen wären entsprechend. Die Broschüre berichtet darüber 
folgendes: 

„Auf dem Grosskraitwerk „Franken“ bei Nürnberg hat sie 
einen Kohlenbunker in Brand gesetzt, der drei Tage gebrannt 
hat. Ein Kohlentransportband von 31 m Länge ist ebenfalls 
verbrannt; jeder Meter hiervon kostet 1000 M. 

Ausserdem war das Werk derartig demoliert, dass 
unserer Kollegen nachı Abzug der Technischen Nothilfe die Arbeit 
nicht wieder aufnehmen wollten. Es bedurfte des ganzen Ein- 
flusses der Organisation, dass die Kollegen im Interesse der 
Allgemeinheit die Arbeit wieder aufnehmen müssten, was dann 
auch geschah. 

Wir wollen. weiter keine Beispiele anführen, um diese 
Schrift nicht zu umfangreich werden zu lassen. ... .“ 

Aber schon aus diesem keineswegs systematisch und voll- 
ständig gesammelten Material ergibt sich gegenüber der von 
der „Teno‘“ aufgestellten „Bilanz“ eine Gegenrechnung, 
die voraussichtlich den angeblichen Nutzen der „Teno“ mehr 
als aufwiegt. 

Die Stellung der freien Gewerkschaiten konnte 
hiernach nicht zweifelhaft sein. 

„In Nr. 12/13 brachte das „Korrespondenzblatt des All- 
gemeinen Deutschen Gewerkschaftsbundes“ 
einen Artikel gegen die Nothilfe. Soiort sandte die „Teno‘“ eine 
Berichtigung, der sie 17 Dankschreiben beifügte, die ihr 
anlässlich ihrer Tätigkeit zugegangen waren. 

Da die Oeffentlichkeit sicher ein Interesse daran hat, diese 
Dankschreiben kennen zu lernen, lassen wir: das markanteste 


hier folgen: „Berlin-Steglitz, den 19. April 1920. 
Berliner Vororts-Elektrizitäts-Werke 

G.m.b.H. 

Installationsabteilung 
An die 
Technische Nothilfe beim Reichsministerium des Innern, 

Berlin W, Kurfürstendamm 193/4, 

Betr. Tab. Nr. 1415/1 h. v. 27.3. 20. 
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 feuerung als Planroste verbrannten die gesamten Roste 


Leute sich unter das Personal der Nothelfer gemischt hatten, 


ich an und sind überzeugt, dass in später vorkommenden 


vr G. m. b.H,, 


- „Arbeit“ verrichten zu können, geht aus folgenden Dokumenten 
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Die Technische Nothilfie hat unsern Betrieb während des 
letzten Generalstreiks unter denkbar schwierigsten Verhält- 
nissen aufrechterhalten, und gebührt ihr hierfür der Dank der 
gesamten Stromabnehmer. Die Hilfe, die uns von der Tech- 
nischen Nothilfe zuteil wurde, und die ausserordentliche Arbeit, 
die speziell die leitenden Herren geleistet haben, ist um so 
höher zu bewerten, da von dem ständigen Personal, ausser dem 
Betriebsleiter, kein informierter Beamter oder Arbeiter im 
Dienst geblieben war. 

Es war daher trotz des ausserordentlichen Eifers der leiten- 
den Herren, bei der Ungeübtheit der meisten Helier, nicht zu 
verhindern, dass in den ersten Tagen verschiedentlich Be- 
schädigungen unserer maschinellen Anlagen vorkamen. 
So lief infolge mangelhaften Oelens ein Lager der Luftpumpe 
unserer Turbine aus. Infolge Verwendung von Kettenrost- 


[4 


und Abstreifer. Ein Kessel. wurde ohne Wasser gefeuert, wo- 
durch verschiedene Rohre ausgeglüht wurden und rissen. 
Wir bemerken nochmals, dass alle diese Mängel in den ersten 
Tagen auftraten, während mit der Länge der Zeit sich das an 
sich ungeübte Personal infolge des anerkennenswerten Eifers 
immer besser einarbeitete. Nicht unerwähnt wollen wir lassen, 
dass auch einige moralisch nicht einwandireie 


denn es ist während dieser Zeit Handwerkszeug verschiedenster 
Art entwendet worden. 

Das Durchbrennen des Einanker-Umformers in Frie- 
Be führen wir auf Sabotage des betreffenden Notheliers 
zurück. 

Trotz vorstehend angegebener Mängel erkennen wir nochmals 

das Wirken der Technischen Nothilfe als ausserordentlich nütz- 


Fällen, zumal wenn dieselben leitenden Herren wieder ein- 
treten, mit einem günstigen Resultat zu rechnen. Ist. 

Hochachtungsvoll 3 
Berliner Vororts-Elektrizitätswerke 


Betriebsverwaltung. 
gez. Hopf. gez. Meier.“ 
Man sieht, der „Dank“ an die Technische Nothilie klingt 
etwas gezwungen. Dass die „Teno“ im übrigen auch nicht ° 
vor Anwendung roher Gewalt zurückschreckt, um ihre "| 


hervor: 


: Technische Abt. I 
Reichswehrgruppenkmda. ]. 
. Tgb. Nr. 2445,20. 4 
Etb>v.:DESt 19° 
An die Städt. Eicktrizitätswerke, 
Berlin, Schiffbauerdamm 22. 
Die Abteilung hat aus anliegendem Schreiben mit Bedauern | 
davon Kenntnis genommen, dass dem Schaltbrettwärter Hertzog 
von seiten der dortigen Werke gekündigt worden ist, und hält 
es für ihre Pflicht, ausdrücklich darauf hinzuweisen, dass der 
Hertzog seinerzeit durch die Abteilung durch Waffen- | 
gewalt zur Arbeitaufnahme gezwungen worden, ist, und 
dass ihm kein Zweifel gelassen wurde, dass die Offiziere der 
Abteilung gezwungen wären, von: ihrer Waffe Gebrauch zu 
machen, falls er nicht sofort seine Arbeit aufnehmen würde. 
Die Abteilung ist aus diesem Grunde der Ansicht, dass die 
Entlassung des Hertzog zu unrecht erfolgt ist und hält seine h 
Wiedereinstellung für eine Bedingung der Gerechtigkeit. Der | 
vorgesetzten Dienststelle ist von der Angelegenheit Meldung 
erstattet. 3 
Die Abteilung bittet, sie von dem Verlauf in Kenntnis zu | 
setzen. gez. Reiche, en: 
Hauptmann im Generalstab 
und Führer der Technischen Abteilung.“ 


„Tempelhof, den 26. April 1920. 
Durch den 26. 4. 20 mit anliegen- 


„Berlin-Schöneberg, den 28. April 1920. 
General Papestrasse. +» 


Technische Abt. I 
Reichswehrgruppenkmda. 1]. 
Stab I (mob.) Batl. 

Tgb. Nr. 1779. 


Hauptınann im Generalstab und 
durch Technische Abteilung, 
Herrn Schaltbrettwärter Hertzog, der sich dieserhalb nach hier 
militärischen Kommandos der Unterstation Königin Augusta- 


der Stellungnahme der Abt. 
gez. Reiche, 
Führer d. Technischen Abteilung. 
An die Städtischen Elektrizitätswerke, E 
Berlin NW 6, Schifibauerdamm 22. 4 
Bezugnehmend auf umseitiges Schreiben vom 23, 4. 20 an 
wandte, wird Ihnen mitgeteilt, dass der Schaltbrettwärter Hert- 
zoz während der Streiktage im März, durch den Führer des 
strasse, Oberleutnant Köpker, durch Waffengewalt ge- | 
zwungen, seinen Dienst getan hat. 


Nr. 34 


Es wird dringend gebeten, den Schaltbrettwärter Hertzog mit 
dem Tage der Entlassung wieder in seine Dienststelle einzu- 
stellen. 

gez. Ruban, 

k Kl olietenkähe u. Bati.-Führer.“ 
Dieses erdräckende Tatsachenmaterial hat die Technische 
Nothilfe auf dem üblichen Wege der „Berichtigung“ (vgl. Nr. 16, 
17, 22 und 26 des jetzigen Jahrgangs des Korrespondenzblatts 
des Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbundes) teilweise zu 
entkräften versucht. Vor allem wendet sich ihre Berichtigung 
gegen folgende Darstellung der genannten Schriit: 

Das Fernkraftwerk Zschornewitz, das eine Leistung 
von 168 KW. aufweist und den grössten Teil der Berliner In- 
dustrie mit Strom versorgt, sollte vollständig in Gang gebracht 
werden. Zu diesem Zweck wurden dort drei verschiedene Ab- 
teilungen eingesetzt: 

„1. Die technische Abteilung, Berlin, 

2. Studenten der Technischen Hochschule Leipzig. 

3. die Studenten der Technischen Hochschule Halle, unter 
Führung des Dampfkesselüberwachungsvereins Halle, wäs wir 
besonders zu beachten bitten. Aber keiner Abteilung gelang 
es, auch nur 1 KW. Strom zu erzeugen. 

Am Donnerstag, den 18. März, lehnte dann selbst der an- 
wesende Generaldirektor Lincke die Verantwortung für das 
Werk ab und ersuchte die Nothilie abzuziehen. 

Wie aber sah das Werk nach dem Verlassen der Streik- 
brecher aus? 

Es war nicht wiederzuerkennen und vollständig demoliert. 

Von den 64 Dampifkesseln waren 5l unbrauchbar gc- 
macht, 4 davon ausgeglüht und nur durch ein Wunder der 
Explosion entgangen. Die Armaturen waren z. T. abgeschraubt 
und gestohlen. Die Hauptdampfleitung hatte Risse von 500 mın 
Länge und war nicht mehr zu gebrauchen. Die Leitungen zu 
den Wasserabscheidern waren durch die Wasserschläge ihrer 
Isolierung vollständig entkleidet. Im Turbinensaal hatte man 
sein Nachtlager aufgeschlagen. Dort hatte man unzählige Bün- 
del Stroh ausgebreitet, so dass der Saal einem Schweinestall 
glich. Als ein besonderes Glück ist es zu betrachten, dass die 
Gesellschaft keine Turbine in Gang setzen konnte, sonst wären 
auch noch die ganzen hochwertigen und komplizierten Schalt- 
anlagen vernichtet worden. 

Ein Umformer, der bei seiner Erbauung 500000 Ms» kostete, 
ist vollständig verbrannt. Das Werk glich einer Ruine. 
Die Kosten der Wiederinstandsetzung hat das deutsche Volk zu 
Ben. das sich hierfür bei der Technischen Nothilie bedanken 
ann.‘ 

Dieser Darstellung gegenüber stellt die „Teno‘ fest, dass das 
Kraftwerk Zschornewitz nicht von ihr, sondern von der „techni- 
schen Abteilung des Reichswehr-Gruppenkommandos I Berlin“ 
in Betrieb gesetzt worden sei. Diese Behauptung ist für die 
Oeffentlichkeit belanglos, da es sich für sie um das System 
- der „Technischen Nothilie‘“ handelt. Technische Nothilfe bleibt 
eben Technische Nothilfe, auch wenn sie unter einem anderen 
Namen ans „Werk“ geht: Wenn aber die „Teno“ des weiteren 
den Umfang der von ihr angerichteten Schäden bestreitet, so 
muss darauf hingewiesen werden, dass der Zentralverband der 
Maschinisten und Heizer gegenüber diesen Ableugnungsversuchen 
seine Angaben in vollem Masse aufrecht erhalten hat. 

Im übrigen hat die „Technische Nothilfe‘“ auch im letzten 
Berliner Elektrizitätsstreik eine wenig einwands- 
freie Rolle gespielt. Darüber ist gleichfalls ein vom 7. November 
1920 datiertes Protokoll aufgenommen worden, das folgenden 
Tatbestand ergibt: 14 Spinden, in denen sich den Arbeitern ge- 
hörige Kleider und Werkzeuge befanden, waren erbrochen und 
ihres Inhalts teilweise beraubt. Ferner waren aus der Kantine 
Getränke entwendet worden. „Die Kessel 5. 6 und 8 waren 
überspeist, Maschine 7 war laut Zeugnis des Meisters Henschel 
am rechten Bocklager olıne Oel angefalıren worden. Im Zähler- 
raum Moabit I waren die Sandkästen entzweigeschlagen. Die 
Tür des Raumes war erbrochen.“ Dieses Protokoll haben; unter- 
zeichnet: für die Städtischen Elektrizitätswerke: 
Hahl, Oberingenieur, Gürtler, Betriebsingenieur, Sylt, 
Obmann des Betriebsrats; für die Technische Nothilie: 
Glaser, Baath. Damit bestätigt die Technische Nothilfe 
selbst die Richtigkeit der Angaben dieses Protokolls. 

Alles in allem! Wer noch irgendwelche Zweifel über die 
walıre Natur der „Teno“ hegen konnte, der muss schon auf Grund 
dieser dokumentarischeln Beweise zu dem Resultat 
kommen, dass es ‘sich hier um eine militärisch organisierte 
Streikbrecherorganisation handelt, die planmässig im Dienste 
der Reaktion arbeitet und im Interesse aller solidaritäts- 
bewussten Arbeitnehmer so schnell wie irgend möglich be- 
seitigt werden muss, L—. 
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Rundschau 
Wirtschaftsfragen 


Vorläufiger Verzicht der Entente auf die Zerstörung der 
Dieselmotoren. Der Botschafterrat hat den Vorsitzenden der 
Deutschen Friedensdelegation in Paris eine vom französischen 
Ministerpräsidenten unterzeichnete Note übermittelt, in der er 
sich bereit erklärt, die Dieselmotoren bis auf weiteres zur Ver- 
fügung der deutschen Regierung zu lassen, vorausgesetzt, dass 
sie nur zu Handels- oder gewerblichen Zwecken verwendet wer- 
den. Die Entente verlangt aber spätestens bis zum 31, März 
1921 einen Bericht von der deutschen Regierung, aus dem sich 
der Standort aller Unterseeboots-Dieselmotoren ergibt, die am 
Tage des Waffenstillstandes Unterseebooten zugeteilt oder für 
Unterseeboote bestimmt waren;. dieser Bericht muss angeben, _ 
weiche Motoren in industriellen Betrieben verwendet und welche 
nicht in Dieust gestellt sind. Bis Einlauf des Berichts soll die 
Interalliierte Marinekontrollkommission über die industrielle Ver-: 
wendung der Motoren dieser Typs Kontrolle ausüben. 

Somit kann festgestellt werden, dass der einmütige Protest 
der deutschen Regierung, der Industrie, der Verbraucher und 
nicht zuletzt der deutschen Arbeitnehmerschaft seine Wirkung 
auf die Machthaber der Entente nicht verfehlt hat. Auch im 
Interesse der internationalen Wirtschaft hat die Abkehr der 
Entente von ihrem „Dieseldiktat“ den berechtigten Erwartungen 
entsprochen. 

Zur Sozialisierung des Kohlenbergbaues.. Zu dem Aufsatz 
im letzten Heit der „D. T.-Z*: „Gegen die Verschleppung der 
Sozialisierung“ von Herbert Löwing erhalten wir von utn- 
seremKollegen Werner eine Zuschrift, in der er darauf hin- 
weist, dass er: bei Veröffentlichung seines Gegenvorschlages 
zur Sozialisierung des Kohlenbergbaues vorausgesehen habe, 
dass die Unternehmerpresse alles daransetzen würde, um aus 
seiner Formulierung für ihre Bestrebungen Nutzen zu ziehen. 
Werner bedauert in seiner Zuschrift aber, dass aus diesem 
Umstande auch die arbeitnehmerfreundliche Presse zum Teil 
eine zweiielnde Stellung eingenommen habe. : Denn auch tak- 
tisch sei. die Ausarbeitung seines Gegenvorschlages aus 
folgenden Gründen nötig gewesen: 

„Die Verhandlungen in Essen sollten dazu dienen, auf 
Grund der theoretischen Vorschläge der Sozialisierungs- 
kommission die Wege zu weisen, in welcher Weise sich die 
Gemeinwirtschaft praktisch durchführen lässt. In den Ver- 
handlungen ist nun von der Seite der Unternehmer ein neuer 
Weg gewiesen worden. Sie hielten die Vorschläge der 
Sozialisierungskommission nicht für im Interesse unserer 
Wirtschaft liegend. In den vorhergegangenen Aussprachen 
dieses Ausschusses und der Kommission bin ich aber 
zu der Ueberzeugung gekommen, ' dass Vorschlag I ge- 
wisse Mängel in sich birgt, die zutage treten, wenn man in 
eine Aussprache über die praktische Durchführung eintritt. 
Wenn man nun selbst in der Aussprache zugeben muss, dass 
diese Mängel vorhanden sind, wenn man weiter den Auftrag 
hat, auf dem Boden der Vorschläge weitere Arbeit zu leisten, 
so würde es unserer guten Sache schaden, wenn man diesen 
Bedenken nicht Rechnung trägt und eine Möglichkeit zeigt, wie 
diese Bedenken hinfällig werden. Es mag ja viel leichter sein, 
sich als Prinzipienreiter hinzustellen und jede Mitarbeit abzu- 
lehnen; ob aber: damit unserer Sache gedient worden- wäre, 
wenn dann in der Oeffentlichkeit der Vorwurf erhoben wird, 
ich lehne jedes Eingehen auf anzuerkennende Schwierigkeiten 
ab, weil ich mich aus Prinzip festgelest habe, sei dahingestellt. 

Zu meinen Vorschlägen sei aber noch folgendes erwähnt: 
Bei den jetzigen Auseinandersetzungen über die Sozialisierung 
muss man zwei Dinge unterscheiden; eiumal handelt es sich uni 
den grossen Kampf um das Prinzip. Dieser steht im 'Vorder- 
grund, und um ihn durchzuführen, brauchte man sich nicht um 
die Ausführungsmöglichkeiten kümmern. Der zweite, ebenso 
wichtige Punkt ist die Aufklärung über die Möglichkeit der 
Durchführung. Leider ist bisher dieser letzte Punkt ausser- 
ordentlich zu kurz gekommen. Die theoretischen Frörterun- 
gen waren das Gegebene; praktische Vorschläge, über die 
man sich im Kreise von Fachleuten auch ernsthaft ausein- 
andersetzen kann, sind ganz selten. Mein Gegenvorschlag 
bringt aber praktische Vorschläge für die Durchführung Im 
Geiste von Vorschlag I. Das ist keine taktische Uuklugheit. 
Denn jetzt versteht jeder, der gewissenhaft die Vorschläge 
prüft, wie die Sozialisierung ‚sich praktisch: durchführen lässt. 
Damit ist aber der Sache sehr viel gedient.“ 
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Der ASA-Bund für ‚die Volisozialisierung. Der Haupt- 
vorstand des Allgemeinen freien Angestellten- 
bundes hat sich in seiner Sitzung vom 18, November erneut 
mit der Sozialisierung - des Bergbaues befasst und folgende 
Kundgebung beschlossen: et, 

Der AfA-Bund hält unbedingt an dem Beschluss seiner Vor- 
ständekonferenz vom 7.:November 1920 fest, wonach für die 
freigewerkschaftlich gerichtete Angestelltenschaftt nur die 
Vollsozialisierung auf der Örundlage des Vor- 
schlages I der Sozialisierungskommission an- 
nehmbar ist. 

Die dauernden Verschleppungsversuche in 
den sogenannten „Verständigungskommissionen“ des Reichs- 
wirtschaftsrates werden auf das schärfste verurteilt 
und die freigewerkschaftlichen Abgeordneten 
des R.W.R. aufgefordert, diesem Treiben der Stinnes-Leute 
ein Ende zu machen. 

Der Versuch, die Bergarbeiter und die Grubenbeamten 


> durch Gewinnbeteiligung und Verabreichung kleiner Aktien 


zum Verzicht auf die Sozialisierung zu bewegen und so das 
kapitalistische Ausbeutungssystem erneut zu verankern, kommt 
einer Verhöhnung der klassenbewussten Ar- 
beitnehmerschaft gleich. Der Vorstand des AfA-Bundes 
ruft die Angestellten auf,. wachsam zu bleiben und zu rüsten, 
um die Sozialisierungskomödie des Reichswirtschaltsrates durch 
den rücksichtstiosen Kampf um die Voilsoziali- 
sirung des Bergbaues zu ersetzen. 

Sozialpolitik 

Gegen die Mietsstexer. Der Bundesvorstand hat in einer 
seiner letzten Sitzungen folgenden Beschluss gefasst: 

„Der Vorstand lehnt den Entwurf der Regierung zum Mietssteuergesetz 
ab. Er vertritt die Auffassung, dass dadurch den minderbemittelten Bevölkerungs- 
schichten: neue unerträgliche Lasten auferlegt werden, ohne dass andererseits 
auch nur der geringste Erfolg hinsichtlich einer Besserung auf dem Gebiete 
des Wohnungswesens zu erwarten ist. 

Er lehnt alle derartigen Palliativmittel, die sehr leicht das Gegenteil dessen 
erreichen, was sie bezwecken sollen, grundsätzlich ab und fordert als einzig 
gangbaren Weg zur Beseitigung der Wohnungsnot die sofortige Inan- 
griffnahme der Kommunalisierung desWohnungswesens 
und der Sozialisierung der Baustoff-Industrien.“ 

Der Vorstand ging bei diesem Beschluss zunächst von der 
Erwägung aus, dass die durch eine Mietssteuer auizubringen- 
den Mittel bei weitem nicht genügen würden, um bei den ins 
Ungemessene gestiegenen Banpreisen den Bau neuer Woh- 
sungen in grösserem Umfange zu ermöglichen. Die Miets- 
steuer würde also nur zu einer Verteuerung der Mieten führen, 
ohne den Wohnungsmangel ernstlich zu beseitigen. Sie muss 
aber auch um deswillen abgelehnt werden, weil die grosse 
Fasse der Arbeitnehmer neben der drückenden Einkommen- 
steuer keine weitere steuerliche Belastung mehr tragen kann; 
jedes weitere Anziehen der Steuerschraube müsste neue Lohn- 
erhöhungen zur Folge haben. Zudem ist bei der Stellung un- 
serer gegenwärtigen Regierung nicht zu erwarten, dass die 
jetzige Zwangswirtschaft auf dem Wohnungsmarkt aufrecht er- 
halten wird. Kommt sie zu Fall, dann werden die Mieten 
sprunghaft in die Höhe schnellen und bald die Höhe wie in 
den neuerrichteten Häusern erreicht haben. Der jetzt so leb- 
haft von der Regierung betonte Zweck der Mietssteuer, näm- 
lich das Niveau der Mieten in den alten und neuen Häusern 
auf gleiche Höhe zu bringen, also einen „sozialen Ausgleich“ 
herbeizuführen, wäre hinfällig geworden und nur eine Liebes- 
gabe an den Haus- und Grundbesitz übriggeblieben. 

Eine Besserung auf dem Wohnungsmarkte kann nur durch 
die Kommunalisierung des Wohnungswesens und die Soziali- 
sierung der Baustoffindustrie erreicht werden. Das grösste 
Hindernis für den Bau neuer Wohnungen sind die hohen 
Preise für Grund und Boden, die durch die Bodenspekulanten 
immer mehr in die Höhe getrieben werden, und die wahn- 
sinnigen Kosten der Rohmaterialien. Der Bodenspekulation : 
kann durch die Kommunalisierung des Wohnungswesens, der 
Preistreiberei auf dem Baustoffmarkt durch die Sozialisierung 
der Baustoff-Industrien ein Ende bereitet werden. Wird die 
Profitgier der Bodenspekulanten und Kapitalisten ausgeschaltet, 
dann werden wir auch wieder zu normalen Zuständen kom- 
men, die ein Aufleben der Bautätigkeit ermöglichen. Die Er- 
kebung der Mietssteuer jedoch würde nur zu neuen Speku- 
lationen den Anreiz schaffen. 

Dem Gedanken einer Mietsluxussteuer hat der Bundes- 
vorstand jedoch prinzipiell zugestimmt. Nicht um deswillen, 
weil er dadurch eine Lösung des Wohnungsproblems_ erhofft, 
sondern weil eine Mietsluxussteuer dazu beitragen würde, 
dass: die Inhaber grosser Wohnungen zur Einschränkung ihres 
Wohnungsluxus veranlasst würden, so dass die dadurch frei- 
werdenden Räume eine Linderung der Wohnungsnot ermög- 
lichen könnten. -Bei der Erhebung einer derartigen Steuer 
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müssten natürlich alle. mechanischen Merkmale, wie‘ Anzahl 
der Fenster; der: bewohnten: Quadrätmeter: oder Zimmer aus- 
scheiden. Vielmehr muss massgebend dafür sein das’ Ver- 
hältnis zwischen dem Rauminhalt‘ der Wohnung "und der ° 
Zahl der darin Wohnenden, wobei die Erhebung einer Miets- ° 
luxussteuer erst dann gerechtiertigt erscheint, wenn dieses ° 
Verhältnis :über den unmittelbaren Bedarf an Wohnraum hin- ° 
ausgeht. Je nach der Grösse des Familienstandes, sowie nach ” 
den besonderen : Aufwendungen: für berufliche Tätigkeit müsste 
zudem eine entsprechende Verminderung der -absoluten Höhe ”° 
der Mietsluxussteuer zugelassen werden. : Auf dieser Basis ° 
wäre auch der: Steuertarif entsprechend zu staffen. 


Reichswirtschaftsrat 


Die Angestellten im Reichswirtschaitsrat. Die Bericht- ” 
erstattung über die Ausschussberatungen des Reichswirtschafts- ° 
rates ist allgemein sehr dürftig. Um so notwendiger war es, 7 
dass wenigstens die Gewerkschaftspresse nähere Mitteilungen ” 
über die Verhandlungen des sozialpolitischen Ausschusses ver- 
öffentlicht hat. Ein solcher Kritisch gehaltener Bericht des 
„Freien Angestellten“ war den Abgeordneten der Harmonie- ° 
verbände auf die Nerven gefallen. Herr Dr. Thissen, bei dem ° 
die Verbandszugehörigkeit und die gewerkschaftlichen Aui- 
fassungen einer gleich starken Fluktnation unterworfen sind, 7 
ühlte sich wohl besonders betroffen, da sein wiederholter Um- ° 
fall aus unserem Bericht zu ersehen war. Er führt nun in seinem ” 
Nachrichtenblatt bewegliche Klage gegen diese unangenehme ° 
Berichterstattung und veröffentlicht aus Rache ein fünf Seiten 
langes, von ihm als Schriftführer des Ausschusses» selbstangc- 
fertigtes Protokoli der Ausschusssitzungen, in dem seine eigenen ” 
Reden den grössten Raum einnehmen. Im übrigen glaubt dieser ° 
wandelbare Herr seine Kritiker durch öde Schimpfereien, 
wie „linksradikale Hitzköpfe“ usw.,- töten zu können.‘ Herr ° 
Dr. Thissen von der sog. christlich-nationalen Angestellten- 
bewegung hat im sozialvolitischen- Ausschuss in Herrn Beck- 
mann vom G.d.A. einen Kameraden gefunden, der jeden Um- ° 
fall mitmacht und daher die in den AfA-Organen veröffentlichte 7 
Kritik nicht minder peinlich empfand. Er machte am 21. Ok- 7 
tober im Ausschuss einen gewaltigen Vorstoss gegen die Afa- 7 
Abgeordneten und glaubte ein Ketzergericht veranlassen zu 
können. Bei allern Mitleid, das man mit den ängstlichen =! 
Beckmann und Thissen haben musste, konnten wir doch nicht 7 
umhin, sie deutlich darüber aufzuklären, dass wir es uns m 7 
Zukunft nicht. nehmen lassen würden, die anzeiangene und 7 
teils kritisch gehaltene Berichterstattung über die Ausschuss- 
verhandlungen auch in Zukunft fortzusetzen. Die AfA-Abge- 
ordneten haben sich gleichzeitig dafür einzescetzt, dass künfliz 
die Tagespresse zu den Verhandlungen des sozialpolitischen 
Ausschusses zugelassen wird;. denn es geht wirklich nicht an, 
diese entscheidenden Beratungen über den Arbeiterschutz 
gegenüber der organisierten . Arbeitnehmerschaft geheimzu- 
kalten. Vielleicht wirkt die öffentliche Kontrolle auch etwas 7” 
erzieherisch auf die Abgeordneten der sog. Anzestellten- 

ewerkschaftsbünde. | 


Arbeitnehmerbewegung 


Begriiisstutzigkeit. In Nr. 25 der „D. T. Z.“ haben wir 7 
uns ausführlich mit der Stellung der kommunistischen Bundes- 
mitglieder zu den Thesen der dritten Internationale zur Ge- 7 
werkschaftsbewegung befasst und sind dabei zu dem. Ergebnis 7 
gekommen, dass wir ilınen, ebenso wie allen anderen Bundes- 
mitgliedern innerhalb unserer Organisation freie Betäti- 7 
gung für ihre Bestrebungen gewähren müssen, sofern diese Be- ” 
strebungen nicht auf eine planmässige Zerstörung der freien 7 
Gewerkschaften und ihre Ueberführung ins kommunistische 7 


& 
Lager abzielen. Daraus folgert der „Bergknappe“, das 
Organ des Gewerkvereins christlicher Bergarbeiter Deutsch- Ei 
lands, „dass die Führer des Bundes der technischen Ange- 7 
stellten und Beamten den Leitsatz I, 4 der dritten Intrnatio- 7 
nale“ — in dem es u. a. heisst, dass die Kommunisten die Ge- 3 
werkschaften zu bewussten Kampforganen für den "Kommu- 7 
nismus der 3. Internationale machen müssten — „zutheissen 


und sich somit den Moskauer Bedingungen unterworfen haben. % 
Das ist eine glatte Anerkennung der roten belschewistischen ® 
Gewerkschaftsinternationale.“ { 4 

Man muss sagen, dass eine gröbere Entstellung der Wahr- 
heit in der gegnerischen Gewerkschaftspresse kaum: denkbar 7 
ist. Entweder ist der Verfasser eines derartigen Machwerks” 
auf dem Gebiete der Logik :vollkommener : Analphabet, dann | 
lohnt es nicht, mit ihm irgendwie zu streiten. Oder es handelt” 


sich hier um eine bewusste Fälschung. Dann genügt es, dass 
man sie als solche charakterisiert. Besonders bezeichnend ist 
es. aber, dass diese „christiiche‘“ Unterstellung mit einer Emp- 
fehlung des Neuen Deutschen Techniker-Ver- 
bandes schliesst. Hieraus ergibt sich, dass der Christliche‘ 
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Bergarbeiter-Verband, der angeblich für. die Soziali- 
sierung des. Kohlenbergbaues eintritt,-tatsächlich mit dieser, 
ihrer- ganzen Natur nach- als gelb zu bezeichnenden  Organi- 
sation an. einem: Strange zieht. 


Angestelltenbewegung 


Werkmeisterverband: und Sozialisierung. In Nr. 30 der 
„D.. T. Z.“ hatten wir sachlich‘ festgestellt, dass die „Berg- 
wacht“, das Organ des Deutschen ‚Werkmeister-Verbandes für 
seine Grubenbeamten, für den Vorschlag II der Sozialisierungs- 
konimission eingetreten war, während sich die Vertreter des 
Werkmeisterverbandes in der Arbeitskammer für ‚den. Kohlen- 
bergbau des Ruhrgebiets für den Vorschlag I, also für die Voll- 
sozialisierung,. ausgesprochen haben. Wir stellten diesen 
Widerspruch zwischen der Stellung der ‚Leitung. des Werk- 
meisterverbandes und der Anschauung seiner berufenen Ver- 
tretcr fest. Die „Werkmeister-Zeitung“ ist dadurch aus dem 
Häuschen geraten. Ohne ihren Lesern die sachliche Grund- 
lage für unsere Kritik mitzuteilen, verfällt sie in eine Polemik, 
wie sie unter Verbänden, die miteinander eng im Kartell 
stehen, nicht üblich ist. - Sie verbittet sich auf: „das nach- 
drücklichste“, dass der Bund sich um „interne Angelegen- 
heiten“ des Werkmeisterverbandes künimert. Leider vermögen 
wir nicht einzusehen, dass die Sozialisierungsfrage eine „in- 
terne“ Angelegenheit des Werkmeisterverbandes ist, so dass 
wir auch in Zukunft das Recht der Kritik für uns in Anspruch 
nehmen, wenn die Leitung des Werkmeisterverbandes der 
Vollsozialisierung Hindernisse in den Weg zu legen sucht, Im 
übrigen weiss der. Werkmeisterverband ja wohl auch, dass 
sich die Vorständekonferenz des. AfA-Bundes für die Voll- 
sozialisierung ausgesprochen. hat. 


Die. Hamburger AfA gegen die kommunistischen Zellen. 
Eine Konferenz der Delegierten und -Vorstandsmitglieder de 
Hamburger AfA-Organisationen nahm nach einer eingehenden 
Aussprache, in der einmütig die Auffassung ‘zum Ausdruck 
kam, dass die Gewerkschaften gegen die Zersplitterer der ge- 
werkschaitlichen Organisationen zum energischen Angriff über- 
gehen müssten, einstimmig nachstehende Resolution an: 

„Die am Mittwoch, den 27. Oktober 1920 im Hamburger Gewerkschaftshaus 
tagende Versammlung der Vertreter und Vorstandsmitglieder der Arbeitsgemein- 
schaft freier Angesteiltenverbände betont erneut die Notwendigkeit der Einheit 
und die Wahrung der parteipolitischen Neutralität der freigewerkschaftlichen 
Arbeitnehmerbewegung. Sie sieht in dem Beschluss des 2. Kongresses der 
3. (kommunistischen) Internationale, nach welchem die der Kommunistischen 
Partei angehörenden Gewerkschaftsmitglieder verpflichtet sind, innerhalb der 
Gewerkschaften. kommunistische Zellen zu bilden, den unzweifelhaften Versuch, 
die freien Gewerkschaften in den Dienst der Kommunistis-hen Partei zu stellen 
Bestrebungen dieser Art würden eine schwere Verletzung der parteipolitischen 
Neutralität der Gewerkschaften darstellen, innere unnötige Kämpfe und 
Spaltungsversuche in den Gewerkschaften heraufbeschwören und die Schlagkraft 
und Stosskraft der freigewerkschaftlichen Arbeitnehmerbewegung lahmlegen. 

Die wirtschaftlichen Verhältnisse gestatten eine innere arkchsar der 
freigewerkschaftlichen Angestelltenbewegung nicht. Von ihr haben nur ÜUnter- 
nehmertum und die mit diesem koalierten gelben Angestelltenorganisationen 
Vorteil. Wer versucht, zur Schaffung . kommunistischer Keimzellen innerhalb 
der Gewerkschaften beizutragen, ist demgemäss ein Feind der parteipolitisch 
neutralen freien Gewerkschaftsbewegung, fördert die gelben Verbände und 
erschwert den Kampf gegen den Käpitalismus. 

Die der AfA angeschlossenen Organisationen sind verpflichtet, sofort und 
energisch der Bildung kommunistischer Parteizeilen innerhalb der Gewerkschaften 
entgegenzutreten und gegen Mitglieder, die im Sinne der Kommunistischen 
Partei gewerkschaftsschädigend wirken, mit allen satzungsgemäss zulässigen 
Mitteln vorzugehen.“ 


Die der AfA angeschlossenen Organisationen wurden be- 
auftragt, für die strikte Durchführung dieser Entschliessung 
innerhalb ihrer Gewerkschait energisch einzutreten. 
u u nern 





00 Berufsfragen oo 
Vermessungswesen 


Zur Zweiteilung des Vermessungswesens nimmt ein Rund- 
Schreiben des Deutschen Vereins für Vermessungswesen — Gat- 
verein Thüringen — Stellung. Darin fühlt sich der Katasterkon- 
trolleur Lorz veranlasst, schwere Bedenken gegen die Forde- 
zung der Vermessungstechniker zu äussern, und empfiehlt, dem 
doch nicht sachverständigen Volksrat und Staatsrat einen Fin- 
gerzeig für die Lösung der Frage zu geben. Der Gedankengang 
des Rundschreibens ist folgender: Das Wesen der Vermessungs- 
arbeiten ist so verschiedenartig, dass die Vorbildung des Tech- 
Dikers und eine schablonenmässige Einübung in bestimmte Re- 
gel» und Formeln für die Uebertragung dieser Arbeiten an Tech- 
niker nicht ausreicht. Aus diesem Grunde ist es auch besonders 
schwierig, eine Grenze zu finden, bis zu der solche Arbeiten von 
Technikern ausgeführt werden können, Ohne eine solche be- 
Stimmte Grenze Ist eine Zweiteilung aber nicht denkbar, so dass 


es bei den seitherigen Bestimmungen verbleiben muss, nach de- - 


pen lediglich den Arbeiten des vereideten Landmessers der öffent- 
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liche Glaube zugesprochen wird. Dem pilichtmässigen Ermessen 
des ausführenden Landmessers muss überlassen sein, von Fall zu 
Fall.zu entscheiden, ob und’ in welchem Umfange es angängig 
und zweckmässig ist, den Vermessungstechniker bei seinen 
Aussenarbeiten mit zu beschäftigen. Weiter heisst es dann 
wörtlich: 

„Auch wir stehen einer Hebung des Standes unserer technischen Unter- 
beemten und seiner Lage durchaus wohlwollend gegenüber, aber wir können 
nicht verhehlen, dass seine Fo:derungen im allgemeinen und besonders fir 
unsere Thüringer Verhältnisse masslos sind, und der erforderlichen Grund- 
logen in der seitherigen Vorbildung zumeist entbehren. . Aber auch mit Ver- 
wirklichung der angestrebten besseren Vorbildung muss es für die unerhörten 
Ambitionen dieses Standes eine Grenze geben,“ 


Hierzu wird uns von den thüringischen Vermessungstech- 
nikern folgendes geschrieben: 

Gleich zu Eingang werden von dem Katasterkontrolieur Lorz, 
Reierenten für das Katasterwesen im Staatsministerium in Mei- 
ningen, falsche "Behauptungen aufzestelit, die wir nicht unwider- 
sprochen lassen dürfen. 

. Es soll zugegeben werden, dass 'nicht alle Mitglieder des 
„Gauvereins Thüringen des deutschen Vereins für Vermessungs- 
wesen” auf dem Standpunkt des Katasterkontrolleurs Lorz stehen. 
Denn dieser scheint über die grün-weissen Grenzpfähle seines 
engeren Heimatlandes noch nicht hinausgekommen zu sein. Sonst 
müsste er wissen, dass z. B. in den Freistaater Schwarzburg- 
Rudolstadt und Reuss alle landmesserischen Arbeiten vorwiegend 
von Vermessungstechnikern ausgeführt werden; gewiss nicht 
zum Nachteil des Staates und der Grundstücksbesitzer. Nur die 
Vorstände der Aemter und deren Vertreter gehören zum grössten 
Teile dem 'Landmesserstande an. 

Von uns wird die Ansicht vertreten, dass Grenzwielerher- 
stellungsarbeiten und Fortschreibungsvermessungen (Grundstücks- 
teilungen) Arbeiten sind, die ein grosses Mass von Genauigkeit 
und Pilichtgefühl bei dem'Landmesser ebenso wie bei dem Tech- 
niker voraussetzen. Zu diesen Arbeiten gehört insbesomdere ze- 
naue Kenntnis über Entstehung und Wert der vorhandenen Un- 
terlagen, zumal in nicht separierten Fluren, auch: müssen die 
Eigenheiten des irüheren Messverfahrens bekannt sein. Diese 
Kenntnisse kann sowohl der Landmesser als auch der Techniker 
rur durch langjährige Erfahrung in praktischer Tätigkeit erwer- 
ben. Es gibt auch Landmesser, die trotz Studiums und abgelester 
Prüfung ihre Stellung nicht ausfüllen können. Wissenschaftliche 
Kenntnisse. sind zu diesen Arbeiten nicht eriorderlich, denn 
ausser den allen Technikern bekannten Rechnungen muss man 
sich hierbei :mehr auf seine fachmännische Praxis, als auf seine 
mathematischen Kenntnisse verlassen. 

Von der Meiningischen Regierung wurde seinerzeit der Ka- 
tasterkontrolleur Lorz beauftragt, eine Prüfungsordnung jür die 
dortigen Katasterzeichner auszuarbeiten. Darin wird unter lit. £ 
verlangt, dass die geprüften Katasterzeichner in der Lage sein 
sollen, Teilungen der Grundstücke, sowohl ihre örtliche Ausfüh- 
rung, als auch ihre Kartierung und Berechnung, auszuführen, mit 
Ausnahme derjenigen Messungen, die trigonometrische und poiy- 
gonometrische Punktbestimmungen erforderlich machen. Nach- 
dem jetzt die Zweiteilung immer mehr in greifbare Nähe rückt 
und nicht mehr aufzuhalten ist. scheint dem Katasterkontrolleur 
Lorz die selbstgeschaffene Prüfungsordnung unbequem zu wer- 
den; er möchte diesen Prüfungsgegenstand wieder entfernt sehen. 
Zu Volks- und Staatsrat von Thüringen haben wir das feste Ver- 
trauen, dass. diese trotz der Zweifel des Katasterkontroilleurs 
Lorz soviel Sachverständnis haben werden, um die Vorteile der 
Zweiteilung, die nicht nur im Interesse der Techniker, sondern 
hauptsächlich aus volkswirtschaftlichen und finanziellen Gründen 
im Interesse des Staates selbst und des ganzen Volkes liegen, zu 
erkennen und der Allgemeinheit nutzbar zu machen. 

Am Schluss seines Rundschreibens bezeichnet Herr Lorz die 
Vermessungstechniker als Unterbeamte der Landmesser. Diese 
Herabsetzung eines ganzen Standes muss entschieden zurückge- 
wiesen werden. Erfreulicherweise gibt es nur wenige Land- 
messer, die diese Ansicht teilen. Es sollte auch Herrn Lorz be- 
kannt sein, wie schwer die Landmesser um ihre Gleichberechti- 
gung mit den Vollakademikern zu kämpfen haben. Vorteilhafter 
für den Landmesserstand wäre es jedenfalls, neben sich einen 
geachteten Technikerstand zu wissen. Herr Lorz erweist mit 
seiner: Ueberhebung sich und seinen Kollegen einen sehn schlech- 
ten Dienst. Die Ausbildung der Landmesser in den bisherigen 
Thüringer Staaten ist gegen Preussen sehr verschieden. Neben 
den akademisch vorgebikdeten Landmessern gibt es auch solche, 
welche nur das Einjährigenzeugnis besitzen und iim Verwaltungs- 
wege ausgebildet sind. In Meiningen wird von den Landmessern 
das Abiturium, zweijährige Ausbildung in der Katasterverwal- 
tung und Ablegung einer Fach- und Staatsprüfung verlangt. In 
der fachlichen 'Ausbildung besteht also zwischen dem Kataster- 
kontrolleur Lorz und einem Vermessungstechniker kein Unter- 
schied. 

Im Vermessungstechnikerstand gibt es genügend hervor- 
ragende und tüchtige’ Kräfte, die in ihren Leistungen dem Durch- 
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schnitt der Landmesser durchaus nicht nachstehen. Sie haben 
sich durch häufigen Stellenwechsel und mühevolles Selbststudium 
ihre Kenntnisse aneignerr müssen. Dass diese Ausbildung durch 
die Einrichtung von Fachschulen einheitlich geregelt werden soll, 
ist keine unerhörte Ambition, sondern eine durchaus be- 
rechtigte Forderung, von der man nur nicht verstehen kann, dass 
sie nicht schon längst erfüllt ist. 

Dem gesamten Vermessungsstand wird nicht dadurch ge- 
dient, dass man einen Teil herabzusetzen versucht. Nur durch 
ein gemeinsames Arbeiten aller Teile in unserem Bunde kann für 
die Hebung des ganzen Standes etwas erreicht werden. 


Aus dem Bunde 
Arbeitsbericht für Monat Oktober 1920 


Allgemeiner freier Angestellten-Bund. 


Der AfA-Vorstand hat sich mit den Vorarbeiten zur Reorganisation be- 
fasst, zu deren weiterer Erledigung eine Vorstän de-Konferenz zum 
6. und 7. November in Aussicht genommen wurde. Im Zusammenhang damit 
haben auch Verhandlungen einzelner AfA-Verbände über die Abgrenzung der 
Werbegebiete Haktgefuhlen: 

In Dresden hat am 22. Oktober eins Konferenz aller sächsischen 
AfA-Beamten stattgefunden, zu der die Zentrale den Kollegen Süss ent- 
sandt hatte. 

Der Vorstand befasste sich weiter mit der Spaltung in der freigewerk- 
schaftlihen Bankbeamtonbewegung. Es wurde beschlossen, ver- 
mittelnd einzugreifen. 

Zum Internationalen Gewerkschaftskongress in London, 
der am 22. November stattfindet, sind nech Verhandlungen mit dem A.D, G.B. 
und dem Internationalen Gewerkschaftsbund die Kollegen Urban und Auf- 
häuser delegiert worden. N 

Nach wiederholten Versuchen, die Zentrale der Betriebsräte, Berlin, Münz- 
strasse, zu einer Rechnungslegung über die Streiksamm lung vom 
März 1919 zu veranlassen, ist beschlossen worden, diesen Vorfall nunmehr 
öffentlich zu erörtern. } 

Am 4. Oktober trat der Beirat der freigewerkschaftlichen Betriebsräte- 
zentrale zusammen, um sich mit dem bevorstehenden Betriebsräte- 
kongress zu befassen. In der Zeit vom 5. bis 7. Oktober. taste der erste 
Betriebsrätekongress Deutschlands, an dem die AfA mit etwa 120 Abgeordneten 
beteiligt war. Der Kongress, über den an anderer Stelle berichtet wurde, 
stelite sich mit überwältigender Mehrheit auf den Boden der Richtlinien des 
A.D.G.B. und der AfA. Im Anschluss an den Kongress trat der geschäfts- 
führende Ausschuss der freigewerkschaftlichen Betriebsrätezentrale zusammen, 
um den weiteren Ausbau unserer Betriebsräteorganisation in die Wege zu 
leiten. - i 
Mit dem Finanzamt haben die Verhandlungen über die Behandlung der 
Gewerkschaften bei der Kapitalertragssteuer stattgefunden. 

Am 18. Oktober fand in Berlin eine Sitzung mit dem Leiter des Inter- 
nationalen Arbeitsamtes, Direktor Thomas-Paris, statt. 

Wegen Beseitigung besonderer Missstände in der Staatsfabrik für künst- 
liche Glieder in Berlin haben Verhandlungen mit den beteiligten Kollegen und 
den zuständigen Behörden stattgefunden. 








O0 O0 








Sozialpolitik. 

Der Bundesvorstand hat zu den Forderungen der stelleniosen 
Mitglieder Stellung genommen und eine besondere Kommission mit der 
Weiterverhandlung betraut. X 

An das Reichsfinanzministerium ist die Forderung gerichtet worden, bei 
der weiteren Behandlung der Festsetzung der Ortsklassen für Beamte 
auch die AfA mit hinzuzuziehen, da die Angestellten der öffentlichen Betriebe 
voa dieser Neuregelung eng berührt werden. ' 

Im Reichsarbeitsministerium haben Verhandlungen über cin Gesetz über 
die Betriebsbilanz stattgefunden, an denen wir beteiligt waren. Gleich- 
zeitig hat die AfA einen eigenen Entwurf eingereicht, in dem der Begriff der 
Betriebsbilanz näher definiert wird. 

Der Bundesausschuss, der Ende Oktober getagt hat, beschäftigte sich mit 
unserer weiteren Stellungnahme zur Zentralarbeitsgemeinschaft, 
dem sozislen Beamtenproblem, der Sozialisierung des Berg- 

baues und der produktiven Erwerblosenfürsorge. 

Die Sozialversicherungskommission der AfAhat erneut zu den derzeitigen Ver- 
hältaisson ia der Angestelltenversicherung Stellung genommen 
und auf Grund ihrer Beratungen ein Expos® verbreitet, ’ 

Im sozialpolitischen Ausschuss des Reichswirtschaftsrates sind u. a, die 
Verordaungen des Demobilmachungskommissars über die Beseitigung der soge- 
nannten Doppelexistenzenm besprochen worden. Die Entscheidung soil 
zunächst ausgesetzt werden, bis die einzelnen Gruppen des R.W. Stellung 
genommen haben. 


Arbeitskampfe. 


Am 29. September traten die Angestellten der Humboldtwerke in Cöln 
a. Rh. in den Streik, nachdem alle Bemühungen, in den mit dem Arbeitgeber- 
verbande der Metallindustrie eingeleiteten Verhandlungen über eine Erneuerung 
des am 30. September abgelaufenen Tarifvertrages vom 8. November v. J. zu 
einer Einigung über die Bezüge der Angestellten zu kommen, vergeblich 
warca und auch eine’ Verhandlung vor dem Cölner Schlichtungsausschuss kein 
Ergebnis gezeitigt hatte. Später traten die Angestellten von weiteren Firmen 
der Metallindustrie in den ÄAusstand. Unter dem Druck dieser Streiks sahen 
sich die Arbeitgeber gezwungen, einem Vorschlage zuzustimmen, der die 
Fällung eines Schiedsspruches durch den Cölner Schlichtungsausschuss vorsah. 
Leider fiel dieser Schiedsspruch nicht den Wünschen der Angestellten ent- 
sprechend aus. Eine Weiterführung des Streiks war jedoch nicht zu empfehlen, 
da auf seiten der Angestellten infolge des Zurücktretens der Harmoniever- 


bände von dem Streikbeschluss nicht die erforderliche Geschlossenheit vor- . 
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In Apolda sahen sich die Angestellten genötigt, am 5. Oktober in ‚den 
Streik zu treten, nachdem sie sich bereits seit August d. J. bemüht hatten, 
eine Erhöhung ihrer im April d. ]J. fest Ei Gehälter zu erreichen. Sämt- 
liche Versuche, auf dem Wege von vb: lungen dazu zu kommen, waren 
ergebnislos verlaufen. Nach zweitägiger Streikdauer kam jedoch eine Einigung 
zustande, welche den Forderungen der Angestellten Rechnung trug, und am 
7. Oktober gingen darauf die Angestellten mit Ausnahme ‚te des Apolio- 
werkes, wo die Angestellten wegen ihrer Teilnahme an dem Streik fristlos 
entlassen werden sollten, wieder an die Arbeit. Mit Hilfe des Demobil- 
machungskommissars wurden die Differenzen mit dem Apollowork bald be- 
seitigt und auch hier inzwischen die Arbeit wieder aufgenommen. 

Tarifverträge. 
l. Allgemeine Tarife. 
a) Ein allgemeiner Ortstarif wurde abgeschlossen : 
für Mannheim am 28. September 1920; 
mit dem Industrie- und Arbeitgeberverband Weissenfels a. S. am 
6. Juli 1920; 
b) ein allgemeiner Bezirkstarif: 
mit dem Verband der Fabrikantenvereine für den Regierungsbezirk 
Arnsberg und benachbarte Bezirke am 23. Juli 1920; 
ferner wurden für die kaufmännischen und technischen Angestellten des 
Dillkreises durch Schiedsspruch des Schlichtungsausschusses Wetzlar 
vom 8. Oktober 1920 die Gehälter neu geregelt; nf 
ausserdem wurde mit den Arbeitgebern der Industrie und den Behörden. 
der Stadt und des Kreises Bitterfeld am 9. Juni 1920 ein 
Zusatzvertrag zu dem am 27. September v. J. abgeschlossenen Tarif- 
vertrage getätigt. I, Fachtarife. 
a)In der Hütten- und Metallindustrie: 
mit dem Arbeitgeberverband der Saarindustrie wurde für die Monate 
September, Oktober und November 1920 für den Bereich des Saar- 
ebietes eine Neuregelung der Tarifgehälter vereinbart; 
b) für die Seeschiffswerften wurden durch Schiedssprüch des 
Hamburger Schlichtungsausschusses vom 5. Oktober die Tarjfgehälter neu 


geegel Baugewerbe. 


Im Berichtsmonat fänd die zweite Sitzung des Haupttarifamtes für 7 
die technischen Angestellten des Baugewerbes statt, in der über weitere 
Bezirkstarifverträge verhandelt wurde. Wal. „D.T.Z.“. Nr. 29 Ausgabe „Bau-, | 
techniker‘‘.) u 

Betrefis Verbindlicherklärung derReichstarifverträge \ 
für das Hoch- und Tiefbaugewerbe fand auf Grund unserer Eingaben eine 7 
Besprechung im-Reichsarbeitsministerium statt, die leider zu keinem Ergebnis 
führte. Es wurde beschlossen, in einer nochmaligen Sitzung der Arbeitgeber- 
und Arbeitnehmerverbände des Baugewerbes, die Ende November stattfindet, 
einen Weg zur Einigung zu suchen. 

. Weitere Bezirkstarifverträge für Hoch- und Tiefbau 7 
werden abgeschlossen, deren nähere Bestimmungen aus den letzten Nummeia 7) 
der „D.T.Z.“ ersichtlich sind, " 
Bergbau. 

In der Frage der Sozialisierung des Kalibergbaues haben 7 
im Laufe des Monats Oktober weitere Sitzungen stattgefunden, in denen im 
Anschluss an die im Monat September erfolgte Besichtigung der Kaliwerke 
die allgemeine wirtschaftliche Lage des Kalibergbaues unter besonderer 
Berücksichtigung des Auslandsabsatzes und der Auslandskonkurrenz besprochen | 
wurde. Als ständiger Gutachter für die Sozialisierungskommission im Kali- 
bergbau ist das Mitglied des Bundes, Einfahrer Lattemann, ernannt worden. 

In Verfolg der beendeten Arbeiten der Sozialisierungskommission für den 
Kohlenbergbau wurde gelegentlich einer ‘gemeinsamen Sitzung des Reichs- 
kohlenrates und des Reichswirtschaftsrates eine siebengliedrige Kommission 7 
gewählt, die sich mit der Frage weiterbeschäftigen soll, Kollege Werner ist 
an dieser Kommission beteiligt. # 

Auf Betreiben des Bundesvertreters in der Sachverständigenkommission 
des Reichskohlenrates soll die Frage der Aufschliessung des südlichen 
Ruhrreviers in einer Kommission geprüft werden. Vom Bund ist in diese 
Kommission Steiger Kompa, Witten, ernannt worden. Sr '® 
Die Gehaltstafel für die Angestellten in der Kaliindustrie ist am * 
15, Oktober zum 1. Dezember d. ]. gekündigt worden. nr 

Im niedersächsischen Steink ohlenbergbau im Bezirk Hannover 
ist es nach langen Verhandlungen zum Abschluss eines Tarifvertrages für_die 
Angestellten gekommen. > ® 

In der Oberlausitzer Tariffrage ist vor einem Schiedsgericht des 7 
Reichsarbeitsministeriums entschieden worden, dass für die Oberlausitz die 
Gehaltssätze des Senftenberger Tarifes abzüglich 3 Prozent gelten sollen. u 


Staatstechniker. $) 
Die Verhandlungen über den Abschluss des Manteltarifs für die An- 
gestellten der Reichs- und Preussischen Staatsbehörden sind beendet. Die 
rganisationen haben den Tarifvertrag unter Annahme der letzten Entscheidung 
des Reichs- und Preussischen Finanzministeriums anerkannt, Gleichzeitig wurde 
der Teiltarifvertrag für die Staatsangestellten in Thüringen, Bayern, 
Schwerin, Bremen und Lübeck abgeschlossen; in einigen anderen Ländern 7 
schweben noch Verhandlungen. Wegen der Revisionen der Besoldungs- % 
ordnung im Reich und in Preussen haben Verhandlungen mit den Ausschüssen 
beider Parlamente stattgefunden, die durch persönliche Besprechungen mit den 
Abgeordneten ergänzt wurden. Der Entwurf eines Beamtenrätegesetzes 
ist in zweiter Lesung durch den vom D. B. B,, A. D. G.B. und G.D.B. ein- 
gesetzten Ausschuss fertiggestellt. Die von unserem Bundesvertreter hierzu 
gestellten Anträge sind berücksichtigt. Beim D. B. B. ist ein Ausschuss ein» 
gesetzt, der sich mit der Verwaltungsreform befassen soll. In diesem 
Ausschuss ist unser Bund vertreten. Ebenso an den Beratungen über die Neu- 
aufstellung eines Ortsklassenverzeichnisses. Mit dem eichswirtschafts- 
ministerium wurde der Entwurf einer Verordnung über den Aufbau der 
Betriebsräte bei dieser Verwaltung gemäss $ 61 B.R. G. beräten, 
Verhandlungen über denselben A mit dem preussischen Finanz- 
ministerium schweben noch. us a; Be; 
Staatstechniker-Konferenzen fanden statt in Schwerin und 
Weimar. Es wurde ein „Landesfachgruppenausschuss Staatstech- 
niker für Thüringen“ und ein solcher für „Mecklenbur -Schwerin‘ 
gebildet. wu (Fortsetzung s. Seite 375.) 
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Kommunaltechniker. 

In Leinzig fänd eine Landeskonfereniz der Gemeindetechniker des Frei- 
staats Sachsen statt, ferner Bezirkskönferenzen der Provinz Sachsen 
(Halle), in Hessen-Nassau (Mainz), in Rheinland-Westfalen 
(Essen) - In allen Konferenzen wußden die Besoldungsordnungen, unsere Kartell- 
verhältnisse und der Fachgruppenaufbau erörtert. 

Für den Neua fbau der technischen Dezernate im neuen Gross-Berlin 
wurde eine umfangreiche Denkschrift mit Uebersichtsplänen ausgearbeitet, die 
dem Magistrat und den Stadtverordneten vorgelest werden-soll. 


Berufsausschüsse. 

Für.die Gartenbautechniker. Kunstgewerbezeichner, Laboratoriumstechniker, 
Landmesser und Vermessungstechniker wurde die organisatorische 
Zusammenfassung der Beruf kollegen im Reiche durchgeführt. 

Eine Denkschrift, die auf Grund veranstalteter Umfrägen ausgearbeitet 
wurde fordert für die Laboratoriumstechniker die Einrichtung von 
Fachsehulen : 

Der droh nden Gefahr einer Militarisierung des gesamten. Vermessungs- 
wesens tritt eine allen Regierungen und Parlamenten zugestellte Denkschr ift 
entgegen, in welcher die Auflösung der militärischen Vermessungsbehörden und 
die einheitliche Neuorganisation des Vermessungswesens im ganzen 
Reiche verlangt wird. 

Werbetätigkeit. 

Vortragsdisposition Nr.5 wurde herausgegeben. In Verbindung 
mit den Gavtagen wurden in zahlreichen Orten öffentliche und erweiterte 
Mitgliederv: rs: mmlungen abgehalten, in welchen im allgemeinen Bundesbeamte 
der Hauptgeschäftsstelle referierten. 


Verschiedenes. 

Im Monat Oktober wurden 469 Rechtsauskünfte erteilt, davon 
mündlich 329; hierzu kommen 31 erteilte Auskünfte in Patentan- 
gelegenheiten. Der Rechtsschutz wurde in 55 Fällen gewährt. 
n Prozesse wurden erledigt. so dass wir am Schlusse des Monats 371 Prozesse 
führt: n. m 

Von unserer Abteilung Auskunftei wurden im Monat Oktober 361 
Auskünfte eingefordert, von denen 355 erteilt werden konnten 

An Unterstützungen wurden im Monat Oktoter ausgezahlt: 
Stellenlosenunterstützung 50 969.80 M., Soli 'aritätsunterstützung 2600 M., 
Gemassregeltenunterstützung 12919,75M., Hi nterbliebenenunterstützung 5608M., 
Notfallunterstützung 5560 M. £ 

In der Stellenvermittlung wurden vom Monat September über- 
nommen: 4766 Stellungsuchende, 156 offene Stellungen Der Zugang betrug 
im Oktober 336 Stellungsuchende, 100 offene Stellungen. — Vermittelt wurden 
64 Stellen, und zwar 23 für Bautechniker, 41 für Iudustriet-chniker. 

Im Berichtsmonat erfolgten 1241 Neuaufnahmen ordentlicher Mit- 

lieder und 261 Hospitanten Wiederaufgenommen wurden 141 ordentliche 
Mitglieder 94 bisherige Hospitanten erwarben die ordentliche Mitgliedschaft. 
Es wurden im Oktober 1920 27 Ortsverwaltungen gegründet und 3 Orts- 
verwaltungen aufgelöst, so dass ein Zuwachs von 24 verwaltungen ver- 
zeichnet werden kann. : S 

Im Monat Oktober gingen an Beitragsgeldern 926 213,94 M. und 
für den Kampffonds 1732,75 M ein. Damit ist der Gesamteingang für den 
Kampffonds auf 243 782,04 M. gestiegen. 

Zur Erledigung der Vorstandsarbeiten waren im Monat Oktober 27 Kom- 
missionssitzungen und 5 Plenarsitzungen erforderlich. 


Vorstandsbekanntmachungen 


Zahlungen an den Bund können geleistet werden: 

1. Durch Ueberweisung auf das Postscheckkonto des Bundes der technischen 
Angestellten und Beamten, Hauptverwaltung Nr. 32100 Berlin. 

2. Durch Banküberweisung auf das Kofito des Bundes der technischen Ange- 
stellten und Beamten bes der Depositenkasse U der Commerz- und Privat- 
bank, Alt-Moabit. 127. 

Das Postscheckkonto 9611 Bernhard Sandrock-Bundeskonto und das Bank- 
konto: „Bernhard Sandrock-Bundeskonto“ sind nicht mehr zu benutzen. 
E Br Telegrammadresse des B. t. A. B. lautet: In dustriebeamte 

erlin. 

Beschwerden wichtiger: Art, insbesondere über nicht erledigte Rekla- 
mationen, sind bis auf weiteres an den Bundesvorstand, z. Hd, des Vorsitzenden, 
Fr. Heinze, Berlin NW 87, Tile-Wardenberg-Strasse 20, zu richten. 


Deutsche Beamtenfeuerversicherung. Infolge unseres Abkommens mit 
‚der Deutschen Beamtenfeuerversicherung BD ie Mitglieder des Bundes 
innerhalb Deutschlands ihr Mobiliar zu überaus günstigep edingungen gegen 
Feuer- und Einbruchschaden versichern. Anmeldungen und sonstige Auskunft 
erledigt unmittelbar 
Emil Rohr, Charlottenburg 5, Städt. Bürgerhaus. 


Aus den Gauen 


Gau Schlesien. Die Gaugeschäftsstelle in Kattowitz ist von Bahnhofstr. 11 
nach unserem Bundeshaus, August-Schneider-Str. 8, verlegt 
worden, 


Versammlungskalender 


Bekanntmachungen im Versammlungskalender der D.T.Z. dürfen wegen des be- 
schränkten Raumes nur folgende Angaben enthalten: Orisverwaltung, Art der Versammlung, 
Datum, Versammlungsbegion, Versammlungsort. Die Anzeigen müssen spätestens 
8 Tage vor Erscheinen der D.T.Z., also stets bis zum Freitag .früh, im Besitz der 
Redaktion sein und dürfen keine anderen Angaben als die vorgeschriebenen unter An- 
wendung nachstehender Abkürzungen enthalten: : 

M = Mitgliederversammlung, 

F = Fachgruppenversammlung, 

V = Vertrauensmännerversammlung, 

- B — Berufsausschuss. 
Berlin-Centrum-Süd. M. 3. XI. 7%, Alexandriner, Alexandriuenstr. 37. 
Bin.-Charlottenburg 1. M.. 2. XII 72, Geldat, Kaiserin-Augusta-Allee 6. 


— 





Industriebeamten-Verlag Gmb 


DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1920 


der Vertrauensmann, Bundeskollege Maschinentechniker . 


375 | 


Bin.-Cherlottenburg U. M. 2. XIL 7%, Aula der KL und XIV. Gem.-Schule, 
Pestalozzistr. 40, 
Bin.-Charlottenburg Ill. M. 2. XII. 7%, Deutsches Haus, Windscheidstrasse. 
Bin.-Cöpenick. M. 9, XII. 7%, „Bayernhof“, Am Köilnischen Platz 
Bin.-Friedenau. M. 2. XII. 7% Rest. Hohe zollern, Handjerystr=«e 
Bin.-Lichterfeide, M. 1. XIL 7%, Hohenzollern, Hindenburgdamm 93a. 
Bin.-Neukölin. M. 3. XI 7%, Bürgersäle, Bergstr. 147. ; 
Bin.-Norden IV, M. 2. XIl, 7%, Rest. zum Hu ertus, N 113, Bornholmer Str. 89, 
Bin.-Nordost. M. 1 XI. 7% Greifswalder Hof. Greifswalder Str 43, 
Bin.-Oberschöneweide. M. 3 Xi. 79, Hubertus, Edison- Ecke Waldstrasse, 
Bin.-Osten Il. M. 2. Xll. 7%, Pfefferberg-Brauerei, Frankfurter Allee 313, 
Bin.-Schöneberg. M. 3. XI 7%. Ebershof, Ebersstrasse 68. 
Bin.-Spandau, 1..X1. 7%. Rest. zum Stern. Prtsdamer Str. 35. 
Bin.-Steglitz. M. 2. XiI 7°, Rest. z. Althoff, Althoff- Ecke Körnerstrasse, 
Bin.-Südost. M. 3 XI. 7%, Grünauer Garten, Grünauer Str. 14. 
Bin.-Westen. M. 1. XIL 7%, Nationalhof, Bülowstr. 37. 
Bin.-Wilmersdorf. M. 2. XI 7% Augustahof Augustastr, 1. 
Brandenburg. M. 1. XI. u. 4. XII. 
Darmstadt. M. 2. XI. 8%, „Perkeo“, Alexanderstrasse, V. 9. XIL..8%, 


Alexanderstrasse, 
Dor'mund. F. Baugewerbe. 29. X1. 7%, Restaurant Grofe, Hoher Wall. 
1. XI 7% Neustädt-r "atskeller, Dresden-N, 


Dresden. F. Chemie u. Faser toff. 
1. XI. 7%, Keglerhaus. Oxtra- 


am Markt, Ecke Hauptstrasse @ F. Vermessung. 
Allee 19. @ F. Heizungs-, Gas- u. Wasserfäch. 4. XII. Exkursion Wasserwerk 
Hosterwitz. Treffpunkt 3% Goldener Anker, Laubegast, 

Giessen. M. 26. xl. 8%, Hotel Köhler. 

Hagen I.W. M. 2 XI 70 Vorländer, Körnerstrasse, 


Hamburg-Ost. M. 2. XI. "750, Hobenfelder Gesellschaftshaus, Lübecker Str. 91. 


„Perkeo“, 


Hannover. F. Eisen- u. Metallindustrie jeden 1. Montag im Mönat.. 7%® Rest. 
Marheineke, Reitwallstrassee. ® V. 2. xl 7%, Volksheim. ®@ M. 9. X. 7%, 
Volksheim 

Hof. M. 6. XII. Alter Bahnhof. 

Karisruhe. F. Baut. Staatst. Gemeindet. 13. XI, 7%, Wacht a. Rh, Gartenstr. 

Potsdam. M. 3 XlIl. 7%. Rest. zum Mühlenpark. Neubabe'sberger Strasse 


Siegen I. W. M. 4. XIl. 4% nachm. Restaurant Jung. Sandstr. 54. 
Zwickau. M. 3. XI. 72°. Erzgebirg. Hof. Innere Shan Str. 9. 


Paul Reifland 


gest. am 31. Oktober 1920 zu Warmbrunn, 


wo er Heilung von einem qualvoll-n Leiden suchte, leider 
aber im frühen Alter von erst 51 Jahren dahingerafft worden 
ist, hatte seine Fähigkeiten und seine ganze Mussezeit in den 
Dienst seiner Berufsgenossen gestellt und getreu seinem 


Wahlspruch: 
Einer für Alle und Alle für Einen 


für die Standesin’eressen der deutschen Techniker unermüdlich 
gewirkt. — Anfangs tätig für seine engeren Koll-gen, die 
Gemeindetechniker, wurde er von diesen an die Spitze der ® 
Vereinigung städtischer Architekten, Ingenieure 
und Techniker zu Berlin und dann des Verbandes 
der technischen Gemeindebeamten Deutschlands 
berufen. Der Verbandstag Cöln des Deutschen 
Techniker-Verbandes, Pfingsten 1912, erwählte den 
Kollegen Reifland, nachdem er bereits vorher im 
Verbandsvorstande als Vertreter der Gemeinde- 
techniker mitgewirkt hatte, zum Verbands- 
vorsitzenden. — So konnte Kollege Reifland, von dem 
Vertrauen seiner Kollegen getragen, an der Spitze der 
damals grössten deutschen Techniker-Vereini ung, der Ge- 
samtheit der Techniker mit seinem bewährten Rat und seiner 
reichen Erfahru.g fruchtbare und vorbildliche Arbeit in einem 
verantwortungsvollen und mühevollen Ehrenamte lange Jahre 

# hindurch leisten. Mit weitem und klarem Blicke erkannte er 

9 auch den heissen Wunsch der deutschen Techniker nach einer 

BE machtvollen Einheitsorganisation. In selbstlosester Weise hat 
Kollege Reifland zur Verwirklichung auch dieses Zieles bei- 
getragen und die Verschmelzung der beiden grossen Techniker- 
Organisationen mit herbeigeführt. war. er der letzte 
Vorsitzende des alten D. T. V.; eine eigenartige Fügung des 
Schicksals ist es, dass Kollege Reifland den D. T. V. nur um 
so kurze Zeit überlebt hat. 

Wer, wie die Unterzeichneten, als Vorstandskollege dem 
Kollegen Reiflaand besonders nahestand, weiss, welcher 
schwere Verlust die deutschen Techniker mit dem frühen Tode 
dieses erfahrungsreichen, arbeitsfreudigen und aufopferungs- 
fähigen Mannes getroffen hat. Jeder von uns aber betrauert 
in dem Dahingeschiedenen nicht nur den Vorkämpfer der 
Standesinteressen, sondern: auch, und das ist für uns das 
Schmerzlichste, einen sehr liebwerten, treuen und wahr- 
haftigen Freund, dessen Gedächtnis wir hochhalten werden 
in unserem Herzen. 


Die Liquidatoren des D.T. V. 


Dolz 
Reichel 


Heinze Höche 
Schirmbeck. 


Cosmus 
Küster 


Verantwortlicher Schriftleiter, auch für die Beilagen: Erich Händeler, Berlin. — Für den Anzeigenteil verantwortlich: Friedrich Schwedt, Berlia. 
„ Berlin NW 52, -Werftstr. 7. — Rotationsdruck Möller & Borel GmbH., Berlin SW 68, 
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Geschäftliche Mitteilungen. 


Der heutigen Nummer legt 
In Stuttgart über wertvolle neue Bücher bei. 
Leser auf diese Beilage besonders aufmerksam. 


| Stellenangebote | 





der chemischen Industrie 


uinige tüchine Technikek, 


die bereits mehrjährige gute Bureaupraxis 


besitzen. 
Angebote mit 
schriften, Referenzen, 


Lebenslauf, 


an das 


Sekretariat unserer Ingenieur - Abteilung. 


Farbenfabriken vorm. Friedr, Bayer & CO, 


Leverkusen bei Köln. 


EBENE Re ENSSEND BEE LEER SEI ES ee re oma priREBeTE 


sucht 
einen Laboratoriums-Ingenleur für Prüfung 
und Untersuchung von Schaltapparaten, 
einen jüngeren Ingenleir mit guter theoretischer 
Vorbildung in Maschinenbau und Elektrotechnik für 
Untersuchung von elektr. Kleinventilatoren, 


einen erfahrenen Ingenieur für die Leitung des 
Eichraums für Messinstrumente mit guter Elektro- 
technischer Vorbildung. 


Angebote mit Lebenslauf, Zeugnisabschriften und 
Gehaltsansprüchen erbeten an 
AEG Apparatefabrik, Berlin N 31, 
Ackerstrasse 71-76. 





Jüngerer Hoch- oder 


‚Spezlalmasehinenfahrik Tiefhautechniker 


Kalkulalor, 


welcher in gleicher Eigenschaftschon 
mehrere Jahre tätig war und im- 
stande ist, nicht nur Nach-, sondern 
möglichst auch Vorkalkulationen, 
sowie Selbstkosten-Berechnungen, 
auch für die Eisengiesserei, in be- 
währter Weise anzufertigen. An- 
gcbote mit Zeugnisabschriiten, 
Alter, Gehaltsausprüchen und 
Eiatrittszeit an 


Webstuhlfabrik A.-G. 
Grossenhain in Sa. 


gesucht, 


und Lebenslauf senden an 


Hoch- und Tiefbau 


Arthur Mühlpfordt, 
Ammendorf, Saalkrels. 








Mehrere hundert Massbandrollen, 


29 m lang, in Stahlkapseln, pro Stück M. 9.50 hat abzugeben 
de Pauli, Rinteln. 







Fi Gediegene Bildung, umfangreiches Wiflen, 


BE und umgejtaltet auf Grund ber gewaltigen 
u politiichen, ftaats- und verfaffungsreptlien 

4 :immwälzungen. Ein Btldungswert für jeden 
a Bormwärtsftrebenden. Aus dem Inhalt: Bd.1. 
Ba Gevächintsbildung | Der fehrifel. Verkehr mit 
Ba Gerihten und Behörden nepft Mufterformue 
foren / Ratgeber in Rehtsjauen (Zivil 
a prozeß, Straiprozeß, Perfonal-, Sarhent-, Fa: 
willen», Erb-, Handelg- und Gewerbe, Pa: 
E tent- und Urheberrecht, Berficherungsgeiege, 

Gewerbe- und Kaufmannzgerichte, Bark- u. 
2 Sypofpetengejes, Reichsfteuergeies ufm.). 
Buhführung: einfache N: amerilan., 
= Duchhale. für Att.-Gefelf „ Berweltungs«- 
Se Huchhalt. / Rehenbud mit Mechjelrehnung 
= und Algebra, Löfungen / Geometrie, Plant- 
E metrie, Srigonomeirie, Gtereometrie, 

BH1U Prakt. Lehrfurfus in der engl.u. je : 

Sprade | Brieffteller für alle Verpältniffe 
des Lebens / Niehtig deutich Sprechen und 
Beitalaozgzi:Buhhandlung Link 








































ein Prospekt def Firma A. Holoch &Co. 
Wir machen unsere 


Wir suchen für unser Konstruktionsbureau 
für allgemeinen Maschinen- und Apparatebau 
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Gesucht ein jing. Techn'ker 
mit bestandener Baumeisterprüfung, 
sicherer Statiker. Bevorzugt: Ab- 
solvent einer Tiefbauschule. Be- 
soldung nach Gruppe VII. Persönl. 
Vorstellung nur nach Aufforderung. 

Bescheinigte Zeugnisse u. Lebens- 
beschreibung baldigst einzureichen 

Stadtrat Crimmitschau. 


Photogruphleren Sie? 
Für Beruf und freie Stunden 


können auch Sie auf Grund 
meiner neuen Zahlungsbedis- 
gungen (auf Wunsch Kreäit- 
gabe bis zu 10 Monaten) 
einen erstklassigen Photo- 


Achitungl 


























diese 4 Rein- 
Aluminium-Koch- 
töpfe mit Deckel 
Inhalt: 
1 Topf, 5 Liter Ale 


Nr. 34 


Vorzugsangebotl 


rillanfte Ware! 
Wegen Umilegung der Fabrikation 





nur 140 Mark franko Nachnahme 





1%, Ltr. 
halt, 40 Mk. extra. 1 Schöpf- oder 


chaumlöffel a 7,50 Mk. 


MESSINGWERK RUD. SEUTHE 1. Plettenberg-Holthausen. 


Tabakbeize 


Chemiker Heber’s „Tabeizin“ 
einzig zuverlässiges Fermentations- 
mittel, dadurch angenehmer Wohl- 


Zeugnisab- 
Gehaitsansprüchen, Bild 
und Eintrittstermin erbitten wir umgehend 





mit guten statischen Kenntnissen 
und Erfahrungen im Eisenbetonbau 
zu möglichst sofortigem Eintritt 


Nur Herren mit längerer Bureau- 


und Baustellentätigkeit wolien Be- 
werbungen mit Zeugnisabschriften 


Wilh. Scheidt, Herford i. W. 
Beton- und Eisenbetonbau. 


Qualitäts - Zigarren 


aus überseeischem Tabak M. 69,— 
pro .109 Stück, keine Zigarillo, 








Können und 


Goldene Bibliofhel der 


Ba Soeben erichienen: Neue Ausgabe verbeil. | Schreiben / Drtbogt 


B& eosg 
32 E38) 
se E88 | 
app. Törterbuch/ Fremd» | Zufchlag. Zahitarten umfonft, — irtetle: [a5 83,5 
wörterbud) / IERODT IE IN Babelsberger u. | Täglich ertenne ih: Die 6. DB. tft eine prächt, 2451 non H 
Stolze-Scährey | Schönfmrciden-Rundforift / | Schöpfung, allgemein verftändlich für Sıre- S 2 za ! 
Dlalat» und Dekorationsichrift» Schule / | bende, thr_ verbanfe ich meine ee ESV, I el. i 
Preis diefer beiden Bände in Lerifon-Furmat | Prokurist. Schodel, — Ungebeurer Stof, JATZEISS5 
Ne. einzig bearbeitet zur Fortbildung für jung 9 3778 Pr. 
Giat er. 180" Aur 2 = rR und alt, Kaufmann, Handwerker, Beamten. Jan 22955 : 
bar natliih. | Nag.-Get, DM. Buy. — nerfhöpfl. Born jo SESE73 ; 
ee Ergänzung empfoblen Band Il, Preis | bes Wiffens und der Bildung, möchte Teine 50382 ag E83; 
.— ME, enthaltend: Zeichenfhule für jung | Familie ohne die ®.8. fein. 5; Road, Kim. 553 ' 8 E 
und alt (448 Vorlagen) / SHimmelstunde / | — Bermittelt zum Bortvärtslommen tmer- BE => ! 
Geologie | Mineralogie / Kulturgefchichte / | Läßliche Bildung. Erftaunfich viel geboten, SRPBERsZ | 
Grundstige Der beufiber 3 NA / | Stregiamer findet vollfosmmene Ausbildung JS «= | 28 i 
Das Shadhiptel / Zitatenihas. Durch Pitt: | Empfehle warm. Dr. phil. R. Bode. — Die [55 8 Sc M 
bezug diejes Bandes erhöhen fi die Mo- | ©. 2. muß jeder Handwerker haben, wenn er 2:5 zart 
natsraten nur um 5.— NE — Ueber 2250 | vorwärtstommen will. €. Born, Schloffer ISEOE As Se o 
Zertjeiten mit vielen Hundert Tertilluftret., | meilter. — Gerade der Raufmann findet alles ES 2° 3 5 ö 
zahlr. lebungstef.u. Vorlagen. Gutes Dapier, | darin, was ihn in Gtellung u -Setdftändtafeit Ku ERTETT 
tadell. DOrud, folide Einbände. Auf Wunfch | perfekt macht 8.3. verlägt ihunie. DI. eu, TEReHSHE RT 
3 Tage. zur inftcht, Daher feinerlei Nifito. | Haudelsicehrer. — Und Hunderte andere, E85 are: 
Troy günstig. Zahlungsbedind u teuer, _—— Bo S88$ le N: 
e& Go., HOntile ad Saale. Germuf: 4583 und 3365. = ge2233% jr 
Ps Fa ETZEHETEETT EEE RER EEE E az? 3s 2 
Et a = RER > s Rn Sara 9 






geschmack, feinstes Aroma, schneeweisse Asche, wie bei orientali- 
schem Tabak. Kein Brennen auf der Zunge mehr, selbst bei fortgesetziem 
Rauchen. Viele Anerkennun ST akr $ 1 Pfd. Tabak (300 Pfeifen)—1,32M. 
Tabeizin. Ki. Fl. = 10,55 M. (8 Pfd. Tabak), Gr. Fl. = 31,65 M. 
% Pfd. Tabak). Eingeführt in Tabakfabrik. Erhältlich io einschläg. 
=schäften oder direkt C. H. Burk, Chemische Fabrik, Stuttgart “. 


Die bane ich mir jelbit: 


1. Elettromotoren, 2. Haustelepbon, 3. Elemente, 4. Eletiifiermajhinen, 
5. Induftionsapparate, 6. Telegraphen, 7. Dynamomafdinen, 9. Camera- 
obfeura, 14. eleftrifhe Simmerbeleudytung, 15. Aquarium, 24. Phono» 
graphen, 27. Projeltionsapparate, 39. Dampfmafcdhine, 40. Schwebebahn, 
43,45. Eifenbahn, 50. Zeihenapparate, 57. Lauben, 58. Segelboote, 










appsrat und Ausrüstung er- 
werben. Koztenfrelsendeich 
Liste Nr.51 TZ mitzahlreichen 
prachtvoll. Gelegenheitskäufen 
in feinsten Kameras u. Bedarfs- 
artikeln (Platten, Films, Papiere, 
Entwickler usw.), 


Photo-Versanähans Neithold 


Frankfurt a. M., Steinweg 6. 









































1 Planimeter, 1 Pantograph 
(Fabrikat G. Coradi, Zürich), voll- 
ständig neu erhalten, verkauft 


Sternbrauerei Kray, A.-G. 













Kravw-E e 69. Hausapotheten, 61. Windmotoren, 63. Waflerräber, 66 Apparate zum 
TEEN Dervielfältigen, 67. Turbinen, 70. Weiterwarte, 74. Heifluftmotoren, 
A 75. Zeppelin, 85. eroplane, 88. Monoplane, 102/3. Naturholzarbeiten, 
ktenma ppen|ıo. TRGuBe: > een en Sfmarsuälber Abe, 114 Rängen 
tifle, 122. geiftäle, 124. Mahfmüdlen, . Benzinmotoren, 132, Pref- 

Rindieder, zusammenlegbar, | |ftmotoren, 133. Dampfturbinen, 134. Einfhienensahuen, 135. elettriige 


mit 2 Schlöszern, schwarz M.85.— 
Extrahochu.breit 120,—\ schwarz 
Rind-Volleder . .190,—f u. braun. 


Sofomotiven, 158. -elettriihe Drahtfeilbahnen, 159. Lofomodilen, 140, 
elettrifhe Uhren. Jeht Die näglihften und unterhaftenbften Bücher für 
Fung und Xt. eder Band wur M. 2.20. Porto. und. Nad- 


. 


Mit Griff und Schiene 10,— M. mehr, | nahme erfra.. GetwerVerlag, SreädensA. I, Peftaloyiftraße 11. 
solange Vorrat. Nachnahme .o 
Wertversand. Kein Risiko. ettnassen 


Ernst Melzig, 
Koffer- und Taschenfabrik, 
Lieguitz, Schles. 20. 


Befreiung sofort. 
Alter u. Geschlecht an- 
geben. Ausk. umsonst. 
San.Inst. Gg.Englbrecht, 
München B 74, Kapuzinerstrasse 9. 





Federn 
Aur echt mit Ramen „„SOERNECHEN" 


Verlangen Sie ;aufklären- 
des Material über die 


Inäustrieheamten- 





Die billigsten Hemden, 
Strümpfe, Strickwolle usw. liefert 
an jedermann und sendet Preisliste 
umsonst M. Grossmann, München 
SW 10, Baaderstrasse 1. 


Sparhank 


e.G.m.b.H. 


Berlin EW 52, Werktsir.7. 











Telegraphen- und ANZUG-STOFFE 


. Qualitätsware t-. Schönstes, 
Fernsprechtechnik praktisches _ Welhmaohte- 


eschenk. Verlangen Sie 
uster von Otto Ziegner, 
Tuchversand, Cottbus 14. 
(Lieferant der grössten Baamtenverbänds.) 


von Carl Niendorf, 
Oberpostsckretär, Hamburg 7 
ist in neuer Auflage 
erschienen 

und wird, wie bisher, allen in 
diesem Fach beschäftigten Personen 
ein vorzügliches Lehrmittel und will- 
kommenes Nachschlagewerk sein, 
Besonders beliebt durch seine 
klare, leicht verständlich gehaltene 
Schreibweise in_der BERERULANG 
des gesamten Telegraphen- un 
Fernsprechwesens und der 
zahlreichen Farbenstromiäufe. 
Preis 27 Mark, einschliesslich 
Porto und  Verpackungskusten. 
Versand unter Nachnahm® durch 


C. Brendel, Buhdr, Zeitz. 
ie fomme ia) vorwärts? 


Bztho»ae- 
Selebrihrode (2%,1685 


Schönstes Geschenk! Sehr preiswerti 
ia Rein- Aluminium! 





24 cm 4®/, Ltr. 22 cn 4 Ltr. 


22 cım 3a Lir, 
Diese 4 Teile, starke Ware; nur M. 180.— franko Nachnahme, 


20 cm 2°/, Ltr. 









Alum.-Versand F. Bode, Essen, Werunerstrasse 44. 


Züctigkeit iind Kapital, firhern Deine Zukunft, — Der alled für ein pa 
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Techniker-Zei 


Bundeszeitschrift der technischen Angestellten und Beamten 


Erscheint 8 tägig am Freitag. Bezugspr. für Nicht-Mitglieder durch die Post 
viertelj. 7,50 M., für das Ausland 9,25M. Bund der technischen Angestellten 
und Beamten, Berlin NW 52, Weritstr. 7. Fernspr.: Moabit 7810, 7811. 






Gesamtausgane 


3. Dezember 1920 














INHALT: 


Einspruchsrecht gegen Kündigun. 
schaftswesen: Be gr 


gen. — Wirtschaftsfragen: Zur Sozialisierung des Bergbaus. — Reichstag und Sozialisierung. — Genossen- 
er Ausbau der Industriebeamten-Sparbank. — Sozialpolitik: Erweiterung der Zuständigkeit der Gewerbe- und Kaufmanns- 


ne — Es spukt noch immer. — Steuerfragen: Neue Ausführungsbestimmungen zum Steuerabzug, — Beschönigung der Steuermisere. — Betriebsräte: 
n 


Gesetzentwurf über die Entsendung der Betriebsräte in den Aufsichtsrat. — Betriebsräte bei den staatlichen 
Angestelltenbewegung: Wissenschaftliche reger en — Die Gelben rühren sich, — Blendwerk des Neuen 


werkschule Neukölln. — Aus dem Bunde: Der -Be 


werksdirektionen und Staatsbetrieben. — 
TV. — Berufsfragen: Staatliche Bauge- 


amtentag unseres Bundes, — Denkt an die Stellungslosent — Vorstandsbekanntmachungen. — Aus 


den Gauen. — Bekanntmachung der Industriebeamten-Sparbank. — Versaminlungskalender. — Bücherschau. -— Sterbetafel. 





Einspruchsrecht gegen Kündigungen 


Einsprüche gegen Kündigungen werden, wie zahlreiche Zu- 
schriften aus: Mitgliederkreisen dartun, immer noch nicht irist- 
und formgerecht erhoben und im weiteren Verfahren ordnungs- 
mässig behandelt. Auch bestehen immer noch Zweifel darüber, 
in welchen Fällen die Verordnung über die Einstellung und 
Entlassung von’ Arbeitern und Angestellten vom: 12. 2. 1920 
(R.G.Bi. S.218) oder das Betriebsrätegesetz anzuwenden sind, 
obwohl schon häufig an: dieser Stelle und in anderen Zeit- 
Schriiten Aufklärung darüber verbreitet wurde. 

I. Die Verordnung. vom 12. 2. 1920 kommt nur zur An- 
wendung, wenn es sich um den Anspruch auf Weiterbeschäfti- 
gung oder Erneuerung- des Dienstverhältnisses auf Grund der 
88 10, 12, 13 und 19 der Verordnung handelt, und zwar: 

a) bei Entlassungen von Kriegsteilnehmern vor Ablauf der 

dreimonatigen Frist, 

b) bei Entlassungen aus Anlass der Wiedereinstellung von 
r  Kriegsteiinehmern, 

c) bei Entlassungen wegen Verminderung der Arbeiinehmer- 

zalıl. 

Kündigungen aus anderen Anlässen finden ikre Behandiung 

in $ 84ff. des Betriebsrätegesetzes. 
“ Der Finspruch gegen eine Kündigung der zu a) bis ein- 
Schliesslich c) bezeichneten Art kann unmittelbar von dem 
Arbeitnehmern selbst bei dem’ Schlichtungsausschuss, 
in dessen: Bezirk er beschäftigt ist, "entweder mündlich zu 
Protokol! oder schriftlich erhoben werden. Die Mitwirkung 
des Betriebsrates ist hier nicht ‘unbedingt erforderlich, es 
kann also. auch .da, wo der Betriebsrat einer Kündigung zu- 
gestimmt hat, der Schlichtungsausschuss direkt vom Arbeit- 
nehmer angerufen werden. In allen übrigen Fällen aber 
empfiehlt es sich, den Betriebsrat nicht zu übergehen und ihn 
nach Möglichkeit zu veranlassen, die Vermittelumg in dem 
Streitfalle und, wenn erforderlich, auch die Vertretung im 
Schlichtungsverfahren zu übernehmen. Die Frist zur Anrufung 
des Schlichtungsausschusses beträgt 3 Wochen. Sie beginnt mit 
dem Tage, an dem der Arbeitnehmer Kenntnis von der Weige- 
rung der Einstellung oder der’ Kündigung erhalten. hat. Die 
Inanspruchnahme des Betriebsrates darf natürlich nicht dazu 
führen, dass der Arbeitnehmer mit Versprechungen hingehalten 
wird, bis die dreiwöchige Frist verstrichen ist; sie ent- 
bindet ihn also nicht davon, den Schlichtungsausschuss recht- 
zeitig doch noch anzurufen, wehn ein zweifelfreies und befrie- 
digendes Verhandlungsergebnis vorher nicht erzielt worden ist. 
Denn wenn eine Verständigung zwischen. dem. Arbeitnehmer 
und. dem Arbeitgeber nicht erfolgt, ist der Arbeitnehmer um 
Seine Rechte aus der Verordnung vom 12. 2, 1920 gebracht und 
kann den Schlichtungsausschuss. nicht: mehr atrufen. Auch die 
Wiedereinsetzung in den vorigen Stand ist aus einem solchen 
Anlass nicht möglich. 

II. Die weiteren Fälle, wann ein Einspruchsrecht gegen 
die Kündigung besteht, sind in $ 84 Ziffer 1-4 des Betriebs- 
Tätegesetzes näher angeführt. Das Einspruchsrecht ist gegeben: 


1. wenn der begründete Verdacht vorliegt, dass die Kün- 
digung wegen der Zugehörigkeit zu einem bestimmten 
Geschlecht, wegen politischer, militärischer, konfessioneller 
oder gewerkschaftlicher ‚Betätigung oder wegen. Zuge- 
hörigkeit oder Nichtzugehörigkeit zu einem politischen, 
konfessionellen ‚oder beruflichen Verein oder einem mili- 
tärischen Verbande erfolgt ist; 

2. wenn die Kündigung ohne Angabe von Gründen erfolgt ist; 

3. wenn die Kündigung deshalb erfolgt ist, weil der Arbeit- 
nehmer sich weigerte, dauernd andere Arbeit, als die bei 
“der: Einstellung vereinbarte, zu verrichten; 

4. wenn die Kündigung sich als eine unbillige, nicht durch 
das Verhalten des Arbeitnelimers oder durch die Verhält- 
nisse des Betriebes bedingte Härte darstellt, 

Im Gegensatz zu der Verordnung vom 12. 2. 1920 muss hier 
der Einspruch binnen 5 Tagen nach erfolgter Kündigung beim 
Arbeiter- und Angesteiltenrat entweder ‚mündlich oder schrift- 
lich erhoben werden. Die Versäumnis dieser Frist hat den 
Verlust des Einspruchsrechtes zur Folge. Der Einspruch muss 
eingehend begründet und die Beweismittel müssen vorgebracht 
werden.- Der Arbeiter- und Angestelltenrat hat dann, wenu 
er den Einspruch als begründet erachtet, durch 
Verhandlungen mit dem Arbeitgeber eine Verständigung her- 
beizuführen und, wenn diese innerhalb einer Woche nicht ge- 
lingt, innerhalb weiterer 5 Tage den Schlichtungsausschuss an- 
zurufen. Wenn der Arbeiter- und Angestelltenrat den Ein- 
spruch nicht als begründet erachtet, also der Kündi- 
gung zustimmt, so ist das Einspruchsrecht beim Schlichtungs- 
ausschuss nicht mehr gegeben. Der Arbeiter- und Angesiellten- 
rat ist aber auch dann, wenn er seine Zustimmung zur Kün- 
digung nicht gegeben hat, nicht unbedingt verpflichtet, ‘seiner- 
seits den Schlichtungsausschuss anzurufen. Der Arbeitnchmer 
ist in diesem Falle auch selbst dazu befugt. 

Bei Berechnung der Fristen nach $$ 84, 86 Betriebsräte- 
gesetz sind erhebliche Zweifel aufgekommen.. Die erste fünf- 
tägige Frist beginnt am Tage nach der Kündigung, die Wochen- 
frist, innerhalb deren der Arbeiter- und Angestelltenrat die 
Verständigung mit dem Arbeitgeber herbeizuführen hat, an dem 
ersten Tage, an dem der Versuch zur Verständigung unter- 
nommen wird. . Es ist also nicht davon auszugehen, dass diese 
Wochenfrist erst nach Ablauf der ersten fünftägigen Frist be- 
ginnt, sondern dass sie auch schon früher beginnen kann, je 
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nachdem, wann der Arbeiter- und ur erstem 
Versuch zur Verständigung mit dem Arbeitgeber gemacht hat." 
Unmittelbar an den Ablauf dieser Wochenfrist, schliesst sich die 
fünftägige Frist zur Anrufung des Schlichtungsausschusses , ai. 
Die allgemein verbreitete Auffassung, dass die Frist zur An- 
rufung des Schlichtungsausschusses 5 plus 7. plus 5—= 17 Tageı 
beträgt, ist irrig.. Bei Berechnung der Fristen ist "auch 8.19 Su 
B.G.B. zu beachten, der folgenden Wortlaut hatıı 

„Ist an einem bestimmten Tage oder innerhalb einer F rist 
eirie- Willenserklärung abzugeben -oder, eine Leistung zu be-. 
wirken und fällt der bestimmte Tag oder der letzte Tag der 
Frist. auf einen. Sonntag oder einen am Erklärungs- oder 
Leistungsorte staatlich anerkannten allgemeinen’ Feiertag, so 
tritt an die ‚Stelle des Sonntags oder des‘ Feiertags der nächst- 
folgende Werktag.“ 

„Auch in den Fällen fristloser Entlassung ist nach 
$ 84 Abs. 2 .des B.R.G. der Schlichtungsausschuss befugt, zu 
entscheiden. Auch hier ist nach dem Vörhergesagten zu ver- 
fahren. Beide Parteien ‚haben aber die Wahl, ob sie die end- 
gültige Entscheidung dieses Streitialles dem Schlichtungsaus- 
schuss -oder dem ordentlichen Gericht überlassen sollen. Bei 
Prüfung der Zweckmässigkeitsgründe ist zu bedenken, dass 
eine eidliche Vernehmung der zu ladenden Auskunitspersonen 
nur durch das ordentliche Gericht 'eriolgt.. Deshalb empfiehlt 
es sich in zweifelhaften Fällen, dass der Arbeitnehmer den 
Antrag auf Aussetzung des Verfahrens beim Schlichtungsaus- 
schuss stellt und seine Ansprüche, soweit die Gesichtspunkte 
des bürgerlichen Rechts in Frage kommen, beim: ordentlichen 
Gericht durchführt. Nach Erledigung dieses Verfahrens, muss 
dann das Verfahren beim Schlichtungsausschuss seinen -Fort- 
gang nehmen. Es wird datn lediglich noch über die dem Ar- 
beitnehmer in $ 87 Abs. 2 B.R.G. geschaffenen Rechte (Weiter- 
beschäftigung oder Entschädigung) entschieden. Wenn ein An- 
trag auf Aussetzung des Verfahrens nicht gestellt wird, so kann 
der Schlichtungsausschuss endgültig entscheiden. Gegen diese 
Fntscheidung stehen den Parteien mit Rücksicht auf $ 87 (Ab- 
satz 2 letzter Satz) des B.R.G. weitere Rechtsmittel nicht 
mehr zur Verfügung. 

IH. Betriebsratsmitglieder, dazu gehören auch Ergänzungs- 
mitglieder des Arbeiter- und Angestelltenrates, können (mit 
Ausnahme der in $ 96 Ziffer 1-3 angeführten Fälle) nur mit 
Zustimmung sämtlicher "Betriebsratsmitglieder gekündigt wer- 
den. Bei derartigen Kündigungen sind Betriebsratsmitglieder 
an die Vorschriften der $8$ 84, 86 des Betriebsätegesetzes nicht 
gebunden, es ist also nicht erforderlich, dass sie den Betriebs- 
rat oder den Schlichtungsausschuüss anrufen. Eine Kündigung, 
die ohne Zustimmung des Betriebsrates erfolgt, ist naclı dem 
Gesetz ohne weiteres unwirksam. Damit ist gesagt, dass 
das betreffende Betriebsratsmitglied Anspruch auf Fortzahlung 
seines Gehaltes bis zum Ablauf einer ordnungsmässigen Kün- 
digung hat und darauf Zug um Zug beim ordentlichen Gericht, 
bzw, beim Kaufmanns- oder Gewerbegericht klagen kann. Wird 
ein Betriebsratsmitglied fristlos gekündigt, so gilt das 
unter Il. Gesagte. 

Besüglich der Auslegung des 8 96 Abs. 2 Ziff. 2 (Entlassung 
wegen: Stillegung) bestehen ebenfalls noch erhebliche Zweifel. 
Es wird vielfach fälschlich angenommen, diese Bestimmung 
‘wäre im Gegensatz zu $ 85 Abs. 2 Ziff. 2 des Betriebsräte- 
'xesetzes eine Ausnahmebestimmung Das ist nicht richtig. 
Im Sinne des $ 96 kann auch eine teilweise Stillegung des Be- 
triebes, wie es in $ 85 erwähnt ist, gemeint sein. Die Klärung 
der Frage ergibt sich aus der Verordnung vom 12. 2. 1920. 
Dass Betriebsratsmitglieder eine andere Stellung einnehmen als 
andere Arbeitnehmer, ist in $$ 12, 13 der Verordnung nicht zum 
Ausdruck gebracht. Es ergibt sich also, dass auch Mitglieder 
für Betriebsvertretungen bei Arbeitsmangel zur Entlassung ge- 
ne können, wenn unter Beobachtung der Verordnung vom 

2.. 1920 der Zeitpunkt für. ihre ‚Entlassung „gekommen ist. 
E: könnte ja sonst der. Fall-eintreten, «dass ein junges, umvyer- 
heiratetes. Mitglied.der Betriebsvertretung ständig in Arbeit 
‘bleiben würde, während ältere, verheiratete Arbeitnehmer ent- 
‘lassen werden können. Es kann nicht Sinn des Gesetzgebers 
‘gewesen sein, eine derartige Bevorzugung zu wollen. In diesem 
Sinne hat auch das G. G. Bremen bereits eine in dem „Mit- 
‚teilungsblatt der Schlichtungsausschüsse in Württemberg‘ Nr. 1 
Was '15. 10. 1920 ‚mitgeteilte se gefällt. f 

L. Lehmann 


„sationen Deutschlands. zusammenge funden, um ein zross 


"Tichtungen- haben diese ihre Zustimmung und Unterstützung zu- 


wirkung ‚unserer: Bundesmitglieder.- _ -» 


wird. Aber die leitenden Köpfe sollen nicht das eigene Inter ; 










































































-  „.JKinder in rc „Zur. Linderung. der. RL. des - ae 
Kindes haben sich die grossen zentralen Wohliahrtsorgani- 


Sammelwerk ‚einzuleiten, dessen eis zur Linderung der 
"deutschen Kindernot verwandt werden „Näch. vorheriger 
Aussprache der Zentrale der „Deutschen inderhilfe” in Berl 
mit» den Spitzenverbänden "der, verschiedenen "Gewerkschafts- 


gesagt. Die „Deutsche _Kinderhilie“, hat die. Aufgabe, den. 
breitesten Volksschichten, den Kreisen, in denen die Not riesen- 
gross ist,. wirksam zu .helien.. Wir. hoffen alich, ‚auf die. Mit- 


Wirtschaftsfragen ver 


Zur Sozialisierung des Berzbaus. ‘An 26. Okibbefl beant- 
wortete im Sozialisierungsausschuss des -Reichswirtschaitsrats” 
Kollege Werner die Ausiührungen von Stinnes. Seiner Rede | 
entnehmen wir folgendes: Ei 

„Deutschland steht‘ äugenblicklich Im‘ Zeichen des Hungers. 
Unsere Lebensmittelerzeugung ist nicht gross genug und Kuss I 
land und Rumänien, die früher 40 Prozent unserer Lebensmittel" | 
mengen £eliefert haben, liefern heute nichts mehr. Der Kampf, |} 
der sich entwickelt, wird durch den Hunger hervorgerufen. | 
Man kann vier, fünf Jahre hungefn; im sechsten, siebenten”! 
Jahre wird es gefährlich; dann hilft- keine Vernunft mehr, und” 
es stellen sich Zustände ein, die wir als Revolution bezeichnen. 
Wir betrachten die Sozialisierung des Kohlenbergbaues als den 
ersten Schritt, um das Allerschlimmste in unserem Vaterlande? | 
zu verhüten. ‘ | 
Herr Stinnes hat Pläne entwickelt, die man als vollständig” 
privatkapitalistisch bezeichnen kann. Diese Vorschläge müssen || 
wir ablehnen. Durch die von ihm (Stinnes), befürwortete Er 
richtung von Wirtschaftenrovinzen wird an einer Stelle eine’ 
Macht geschaffen, die unsere, gesamten übrigen Landesteile zu 
drosseln imstande ist. Der Krieg ist (Redner wendet sich zu 
den Unternehmern) durch Ihre Schuld entstanden. Jetzt wollen? 
wir ein bisschen mitbestimmen und im w irtschaftlichen Fragem 
etwas zu sagen haben. Die Sozialisierung des Kolilenbergbaues? 
gestattet uns, mitzubestimmen. _ e F 

Eine ganze Reihe von Leuten, die im technischen Betriebe” 
im Bergbau an leitender Stelle stehen, werden auch weiter” 
mitmachen. Jede Zeit gebiert ihre Menschen. Daran wird die 
Sozialisierung nicht scheitern. Wir wollen, dass die führende 
Kräfte sich auswirken können; die Soziälisierung bedeutet’ 
nicht, dass die Bewegungsfreiheit des einzelnen 'eingeschränk 


.esse in den Vordergrund stellen. _ E 
- Wir müssen im gesamten Bergbau die Zahl der Schächte 
erheblich vermehren, und zwar sollen die Schächte nach ge- 
meinwirtschaitlichen Grundsätzen niedergebracht werden. Einen 
von mir eingebrachten diesbezüglichen Antrag hat man ab- 
gelehnt mit dem Bemerken, das hätte noch einige Jahre Zeit. 
Im Ruhrrevier gibt es noch eine ganze Menge freie Flächen, 
Gerade in der Frage der Erschliessung des Ruhrreviers kanı 5 
die Sozialisierung ausserordentlich viel Gutes schaffen. e 
Wir werden imstande sein, den Bergleuten klarzumachen, 
dass eine Aenderung der Arbeitszeit notwendig ist, wenn es 
im Interesse der Allgemeinheit liegt. Heute können wir da: 
nicht, weil die Voraussetzung auf.der anderen Seite fehlt. De 
Arbeiter ist bereit, für die Allgemeinheit alles zu tun, für den 
Privatunternehmer lehnt er dies ab. E 
Wir stehen auf dem Boden des’ Vorschlages 1. Wenn di 
leitenden Angestellten im Rulhirrevier eine’ andere Erklärung 
abgegeben haben, so ist das’ für jeden, der die Verhältnissi 
kennt, klar. Die Angestellten: im Ruhrrevier haben frühe 
alle das gemacht, was von oben gewünscht wurde. Heut 
machen es noch die oberen Angestellten. 
Wir haben uns heute auf folgende Erklärung jestgelegt: 2 
Die Arbeitnehmer des Unterausschusses für Sozialisierung 

der Kohlenwirtschaft haben von den Ausführungen der Herren 
Vertreter des deutschen Kohlenbergbaues Kenntnis genommen 
Sie erkennen in den Vorschlägen des Herrn Silverberg, der die 
Bergarbeiter am Gewinn des deutschen Kohlenbergbaues’ be. 
teiligen will, das Bestreben, die Arbeitnehmerschaft von deı 
Forderung der Sozialisierung, die eine’ Forderung zugunster 
‚der Gemeinwirtschaft ist, durch Verheissung persönlicher Vor- 
teile abzulenken. Die Pläne des Herrn Stinnes sind gerichtet 
auf bezirksweise Vertrustung der Kohlenwirtschaft, für die die 
Arbeiter durch Zulassung ihrer entwicklunsfähigsten Köpfe ır 
Führerschaft gewonnen werden sollen, ‚die "'Gesamtinteressen 
(der ‘deutschen Volkswirtschaft‘ aber der Herrschaft‘ einixer 
weniger Trustkönige ausgeliefert werden. Die BEDECFe EE 






























EN ERDE EN... 
Rare T DR PER 
14 





Nr. 35 


hält an der Zentralorganisation der Kohlenwirtschaft fest, da 
die Kohle Gemeingut der ganzen ; Volkswirtschaft sein und 


"bleiben muss, und erkennt naclı wie vor nur in der Sozialisierten ° 


"Wirtschaft die Gewähr, dass private Interessen dem ‚Gemein- 
wohl in jeder Beziehung untergeordnet werden Sie lehnt des- 
halb diese Vorschläge ab. 

" Im Interesse der ganzen Sache ist zu wünschen, dass die 
"Unternehmer sich mit an der Arbeit beteiligen, wie. unsere 
"Volkswirtschaft von einer Ausgestaltung unserer gesamten 
Kohlenwirtschaft Nutzen haben kann. Der Bergbau wird mehr 
fördern, wenn die Sozialisierung kommt; denn die psycho- 
logische Wirkung auf die Arbeiter ist von grösster Bedeutung. 
Die Sozialisierung wird wirtschaftlich einen grossen Eriolg be- 
deuten, wenn sie in der Weise durchgeführt wird, wie es von 
‘den Arbeitern und Anzestellten gewünscht wird. Geschieht dies 
nicht, dann hat es gar keinen Zweck; dann wird der Kampf 
niemals ein Ende nehmen.“ 


Reichstag und Sozialisierung. Ia seiner -Sitzung vom 
20. November beschäftigte sich der Reichstag auf. Grund einer 
‚sozialdemokratischen 'Interpellation mit der Sozialisierung des 
Kohlenbergbaues. Die. Interpellätion sollte den Zweck ‚haben, 
die Regierung endlich zu einer klaren Stellungnalıme zu :ver- 
anlassen. Nach den Erklärungen, die der Reichswirtschafts- 
minister Scholz abgab, muss leider festgestellt werden, dass 
dieser Zweck nicht erreicht wurde;. denn auch nach der Regie- 
rungserklärung wissen wir soviel wie zuvor. 

Die Interpellation hatte folgenden Wortlaut: 

„Ist die Reichsregierung bereit, zu erklären, wann sie den schon wieder- 
holt — und besonders eindringlich nach dem Abkommen von Spa — zuge- 
‚sagten Gesetzentwurf über die Sozialisierung des Kohlenbergbaues vorlegen 
wird, und zwar einen Entwurf, der sich nicht etwa auf eine Gewinn-, Kapitals- 
oder Ertragsbeteiligung der Arbeiter beschränken, vieimehr die Vollzoziali- 
sierung der Kohlenförderung und der Kohlenvefteilung durchführen wird ?“ 

Sie wurde von dem Bergarbeiterführer, dem sozialdemo- 
kratischen Abgeordneter-Löffler, ‚begründet, der in ein- 
dringlicher Weise die Regierung an ihre im Laufe des Jahres 
mehrınals gegebenen Versprechungen erinnerte, dass sie einen 
Gesetzentwurf über die Sozialisierung - des. Kohlenbergbaues 
vorlegen wolle. Er wies. auf. den Ernst der Lage-hinr.: Die 
Arbeitnehmerschaft im Bergbau sei nicht gewillt, sich durch 
Kieinaktien oder Gewinnbeteiligung nach dem Stinnes-Rezept 
abspeisen zu lassen. Das Ziel der Sozialisierung, eine Hebung 
der Produktion, sel: nur durch die Einführung einer aus- 
beutungsfreien Gemeinwirtschaft zu erreichen. Sollte die 
Regierung die Arbeiterschaft weiterhin enttäuschen, dann wären 
die Folgen nicht zu übersehen. 

-. Der Reichswirtschaftsminister Dr. Scholz beantwortete 
die Interpellation mit einer gewindenen Erklärung. _Er .ver- 
sicherte zwar, dass die Regierung einen Gesetzentwurf -über 
die gemeinwirtschaftliche Regelung des Bergbaiues „mit grösst- 
möglicher Beschleunigung“. vorlegen werde. Aber — die Ver- 
schleppungskommission des Reichswirtschaftsrates hätte ihre 
Arbeiten noch nicht abgeschlossen. Um: den  springenden 
Punkt ging die Erklärung des Ministers herum. Denn die Ar- 
beitnehmerschaft weilte eine Erklärung darüber haben, ob die 
Regierung bereit ist, auf den Weg der Vollsozialisierung zu 
treten oder ob sie durch Unterstützung der Stiuinesschen ‚Vor- 
schläge der Kleinaktien und Gewinnbeteiligung die Oeiientlich- 
keit täuschen will. 

-. In der Besprechung der Interpellation sprach sich der Ver- 
treter der rechten U. S. P. Henke. im Sinne. des .Inter- 
pellanten aus. Er wies besonders auf den Ernst der- Kohlen- 
beschaifungsfrage im kommenden Winter hin. Deutschland 
ginge einer Katastrophe sondergleichen. entgegen, wenn :die 
Regierung die Sozialisierung weiter hinausschiebe. Der Zen- 
trumsredner Bolz’ gab für seine Partei eine kurze und’ selır 
vorsichtig gehaltene Erklärung ab, die lediglich die. Worte des 
Reichswirtschaitsministers billigte und jede Stellung zur 
‚Sozialisierung des Kohlenbergbaus-- ängstlich "vermied. Der 
deutschnationale Abgeordnete Leopold und der Abgeordnete 
Curtius von der Deutschen Volkspartei sprachen sich‘-da- 
geren grundsätzlich gegen die Sozialisierung aus, wenn auch 
die Ausführungen des volkparteilichen Abgeordneten etwas 
gewundener gehalten waren als die des deutschnationalen. 
Der Abgeordnete Schiffer, der Redner der Demokraten, 
beschränkte sich ebenfalls nur auf eine kurze Erklärung, in 
der er besonders Wert darauf legte, dass die „kraftvolle Be- 
tätigung der. Unternehmerpersönlichkeit“ nicht unterbunden 
werden dürfte. Ein Standpunkt, den auch wir - teilen, wobei 
sich nur fragt, was unter „Unternehmerpersönlichkeit“ 
"verstanden wird; denn Unternehmerpersönlichkeit und Kapi- 
talist brauchen nicht gleichbedeutend zu sein. Auch in der 
„soziallsierten Wirtschaft müssen die leitenden Persönlichkeiten 
Unternehmungsgeist und Initiative in weitestgchendem Masse 
besitzen, 
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Genossenschaftswesen 


Der Ausbau der Industriebeamten-Sparbank macht weitere 
Fortschritte. Wie der Sparbankvorstand bekanntmachit, ist ıvtzt 
in Essen-Ruhr, Adolistr.12, die erste Zweigkasse ins 
Leben gerufen, Es ist den Sparern und Genossen .der' Späar- 
bank, die in Rheinland-Westialen oder nächster Umgebung 
ihren Wohnsitz habeu, dadurch die Möglichkeit gegeben, ihre 
Ein- und Auszahlungen bedeutend: schneller zu erledigen, da 
durch (Verkürzung des Postweges. eine Menge Zeit erspart 
wird. Sie müssen zu diesem Zweck ihre Ummeldung bei der 
Hauptkasse der Sparbank beantragen. Es steht aber auch zu 
erwarten, dass jetzt alle diejenigen Freunde der genossenschaft- 
lichen  Sparbestrebungen in diesem Bezirk, die ‘den Anschluss 
an die Industriebeamten-Sparbank bislang mit Rücksicht auf die 
Entfernungen versäumten, nun nicht länger zögern werden, 
sich genossenschaitlich zu betätigen. Die Gauverwaltung des 
Bundes der technischen Angestellten und Beamten in Rhein- 
land-Westialen hat sich bereit erklärt, die‘ Bemühungen der 
Sparbank, die Spargelder der Kollegen dem Kapitalismus zu 
entziehen und genossenschaftlicher Selbstverwaltung zuztu- 
führen, nach Kräften zu unterstützen. Sie wird sich besonders 
die weitere Einführung des Vertrauensmännersystems in ihrem 
Bezirk angelegen sein lassen. Wir zweifeln nicht daran, dass 
das gelingen wird und bitten auch unsererseits die Koliegen 
in Rbeinland-Westfalen, die neue Zweigkasse nach Kräften zu 
unterstützen. Sie führt das Postscheckkonto Essen Nr. 7266. 
Sozialpolitik 

Erweiterung der Zuständigkeitsgrenze der Gewerbe- 
gerichte. Für Streitigkeiten aus dem Dienstverhältnis der 
technischen Angestellten war früher bekanntlich das Gewerbe- 
gericht zuständig, sofern das Einkommen’ des Angesteliten den 
Betrag von 2000 Mark jährlich nicht überstieg. Die Grenze 
sollte dem ungefähren Durchschnittseinkommen der‘ tech- 
nischen Angestellten entsprechen, war aber schon vor’ dem 
Kriege durch die Verhältnisse überholt; jedenfalls war der- 
jenige Teil der technischen Angestellten, ‘der mehr als 
2000 Mark Einkommen bezog, damit aber noch larige nicht 
zu den wirtschaftlich - kräftigen Bevölkerungsschichten ge- 
rechnet werden konnte, in bezug auf die Rechtsverfolgung 
seiner beruflichen Interessen benachteiligt. Wir hatten deshalb 
die Aenderung des Gewerbegerichtsgesetzes und den Weefalt 
jeder Gehaltsgrenze gefordert, zum mindesten die Gleich- 
stellung mit den kaufmännischen Angestellten, deren Streitig- 
keiten bis zu einer Einkommengrenze von 5000 Mark vor das 
Kaufmannsgericht gebracht werden könnten. Erst durch die 
Verordnung vom 12. Mai 1920 ist diese Verschiedenheit zwischen 
kaufmännischen und technischen -Angestellten aufgehoben 
worden, und gleichzeitig. suchte man mit der Erweiterung der 
Zuständigkeitsgrenze auf 15000 Mark Jahreseinkommen den 
damaligen wirtschaftlichen Verhältnissen Rechnung zu tragen. 
Es ist bekannt, dass die wirtschaftliche Entwicklung die Ver- 
hältnisse rasch überhelt hat. Infolgedessen sah sich die 
Reichsregierung veranlasst, erneut eine Erweiterung der Ge- 
haltsgrenze für die "Zuständigkeit der .-Gewerbegerichte‘ fest- 
zusetzen. Dies ist jetzt mit der Verordnung vom 28. Oktober 
1920. geschehen, wonach alle 'Streitickeiten aus "dem Dienst- 
verhältnis der technischen Angestellten mit einem -Jahres- 
einkommen bis zu 30 000 Mark vor das Gewerbegericht ge- 
hören. Leider ist die Benachteiligung der-- technischen An- 
gestellten,‘ dass insbesondere Streitigkeiten: aus Konkurrenz- 
klauselvereinbarungen nicht unter die Zuständigkeit des Ge- 
werbegerichts fallen, damit immer noch nicht beseitigt, und es 
bleibt dem in Bearbeitung befindlichen Arbeitsgerichtsgesetz 
vorbehalten, auch diesem Mangel noch abzuhelfen, 


‚Nach wie vor sind Rechtsanwälte zur Vertretung vor dem 
(jewerbegericht nicht zugelassen. Infolgedessen tritt eine er- 
hebliche Belastung der Rechtsschutzeinrichtungen der Organi- 
sationen, ein, da nunmehr der weitaus. grösste Teil der Klagen 
vor dem Gewerbegericht zu führen ist, und die Anfertigung der 


Herr Kollege! 
wird am 31. Deenter ar W erbDenummer 


in vergrösserter Äutlage erscheinen. Geben Sie schon jetzt 
Ihrer Ortsverwaltung auf der beiliegenden Karte die An- 
schriften der Ihnen bekannten unorganisierten Kollegen auf, 
danıit diesen die Werbenummer zugestellt werden kann. 
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Klageschriiten und sonstigen Schriftsätze sowie die - Termin- 
wahrnehmung den Rechtsschutzeinrichtungen zur Last fällt. 

Die Grenze für die Beruiungsfähigkeit‘ der Streitobjekte 
ist durch die Verordnung vom 12, Mai 1920 bereits auf 
1000 Mark erhöht und durch die neue Verordnung nicht weiter 
verändert worden. 

Es spukt noch immer! Nämlich das Gespenst der sm 
zemeinen Arbeitsdienstpfilicht. Obwohl auch im 
gegenwärtigen Reichsparlament kaum eine Mehrheit für ein 
entsprechendes Gesetz zu ‘finden sein dürfte, hat der 


Reichswirtschafitsminister Dr. Scholz letzthin 


im Hauptausschuss des Reichstags die Erklärung abgegeben, 
er denke nicht daran, den Gedanken als praktisch undurch- 
führbar aufzugeben. 
Kapitalismus in Vorkriegszeiten stets zur Verfügung stand, 
soll jetzt durch. gesetzlichen Zwang neu formiert werden. 
Dann erst ist das Unternehmertum in der Lage, den längst 
geplanten Lohnabbau praktisch. durchzuführen. Und der 
steigenden Arbeitslosigkeit könnte man durch Erweiterung des 
Arbeitszwangs leicht Herr werden! Diese „Gedanken“ des 
Herrn Dr. Scholz werden allerdings scheitern an der Wirklich- 
keit, d. h, an der geschlossenen Abwehr der freigewerkschaft- 
lichen Arbeitnehmerschajit. 


Steuerfragen 


Neue Ausführungsbestimmungen zum enraher Der 
Reichsfimanzminister hat folgenden Erlass an die Landes- 
finanzämter gerichtet: 

„Nach $ 2 Absatz 3 der vorläufigen Bestimmungen zum 
Steuerabzug vom 28. Juli d. J. können die Beiträge zu Kran- 
ken-, Unfall-, Haftpflicht-, Angestellten-, Invaliden-, Erwerbs- 
losenversicherungs-, Witwen-, Waisen- und Pensionskassen 
sowie Beiträge zu öÖffentlich-rechtlichen Berufs- oder Wirt- 
Schaltsvertretungen vom Arbeitsiohn abgesetzt werden, 
soweit sie vom Arbeitgeber entrichtet und zu Lasten des Ar- 
beitnehmers verrechnet werden. 

“ Ich ermächtige hiermit die Landesfiinanzämter, 
auf Antrag des Arbeitgebers nach Anhörung der Betriebsver- 


tretung für die hiernach abzugsfreien Beiträge einheitliche: 
Durchschnittssätze für einzelne Gruppen von Arbeit-” 


nehmern oder für einzelne Betriebe festzusetzen. 

Desgleichen habe ich keine Erinnerung dagegen, wenn die 
Landesfinanzämter nach Benehmen mit den für einzelne Be- 
rufsgruppen in Betracht kommenden Arbeitgeber- und 
Arbeiinehmerverbänden, nach Massgabe meines 
Erlasses vom 13. September d. J. II Ku 22 662 (vgl. Nr. 21 
der „D. T.-Z.) und in gegenseitigem: Zusammenwirken für 
den Beitrag der abzugsfähigen sonstigen Werbungskosten 
Durchschnittssätze festzusetzen. Von dieser Befugnis wird für 
die einzelnen Berufsgruppen mit Rücksicht auf den ihnen 
infolge ihrer Berufstätigkeit erwachsenden besonde- 
ren Mehrariwand an Kleidung Gebrauch zu 
machen sein. Die hiernach festgesetzten Beträge treten 
an Stelle der nach 2 Absatz 3 a. a. O. in jedem 
Einzelfalle über den Betrag der abzugsfähigen Werbungs- 
kosten zu erteilenden Bescheinigung und sind bei; dem Steuer- 
abzug vom Arbeitslohn zu berücksichtigen. 

Ich ersuche in diesem Sinne mit den in Betracht kommen- 
den Berufsvertretungen ins Benehmen zu treten und mich von 
den festgesetzten Durchschnittsbeträgen in Kenntnis zu -setzen.“ 

Hiernach sind neben den Arbeitgeberverbänden auch die 
Gewerkschaiten in der Lage, bei der Festsetzung der 
abzugsfähigen Werbungskosten mitzuwirken. Es ist selbst- 
verständlich, dass vor allem die freien Angestelltenverbände 


für eine entsprechende Berücksichtigung des erhöhten Klei- 


dungsaufwands der Angestellten eintreten werden. 


Beschönigung der Steuwermisere. Das Reichsfinarzministe- 
mm versendet an die Gewerkschaitspresse einen Artikel, 
worin der Versuch gemacht wird, das unverantwortliche Zögern 


des Ministeriums bei der Einziehung der Vermögenssteuern ° 


zu rechtfertigen. Es heisst darin, dass „in den einzelnen Lan- 
desteilen auf dem Gebiet der Erhebung der Steuern - schon 
grosse Arbeit geleistet worden ist“. Wie „gross“ diese 
„Arbeit“ bisher gewesen ist, erhellt aus der weiteren Angabe 
des oifiziellen Artikels, wonach „die Erträge aus den direk- 


ten Steuern bisher ein weniger günstizes Bild geben“, während 


das Ergebnis der Umsatzsteuer, die den Massenkonsum 


-in grob-mechanischer Weise belastet, „überraschend: günstig‘ 
‚genannt wird. 

Das offizielle Elaborat schliesst: „Mit Rücksicht auf die 
"sehwierige Finanzlage des Reichs muss in weite- 
rem Umfange auf eine energische Eintreibung der vorge- 
\ ‚schriebenen Steuern Bedacht genommen werden, um die Ler- 
\waltigen Fehlbetiräge des Haushalts decken zu kön- 


Die „Reservearmee‘“ der Arbeit, die dem. 
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ratsmitglieder. R 
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gesetzes ist das ; 


‚einem Gesamtbetriebsrat dieser, in solchen mit mehreren Be 


‚Wahlkörpers darstellt und mindestens ‚hundert ‚Arbeitnehmeg 


‚arbeitsminister., 






nen.“ Diese Erkenntnis kommt derartig ‚spät, en die Be 
Beuntang‘ die vorhandenen Steuern seien zur Deckung eines 
Defizits von 67 Milliarden Mark ausreichend, geradezu lächer- 
lich erscheint. Nachdem man so lange ayf die Veranlagung 
und Erhebung der Kapitalsteuern gewartet hat, ist deren Geld- 
wert derartig gesunken, dass schon aus diesem Grunde eine 
Besserung der Reichsfinanzen ausgeschlosen erscheint. ‚Man 
wird also um eine stärkere Heranziehung des mobilen und im- 
mobilen Kapitals nicht herumkommen, wozu der Dividenden- 
wucher, vor allem in der Schwerindustrie, gerade Anlass ge 
nug gibt. Auf der anderen Seite ist die werktätige Bevölkerung 
steuerlich schon heute mehr als überlastet. . 
Betriebsräte 3 
Ein Gesetzentwuri über die Entsendung der Betriebsräte 

in den Aufsichtsrat. Gemäss $ 70 des Betriebsrätegesetzes, 
wonach in Unternehmungen, für die ein Aufsichtsrat besteht, 
ein oder zwei Betriebsratsmitglieder zur Vertretung der „In- 
teressen und Forderungen der Arbeitnehmer sowie deren An- | 
sichten und Wünsche hinsichtlich der Organisation des Be= 
triebes“ in den Aufsichtsrat zu entsenden sind, hat die Re | 
sierung folgenden besonderen Gesetzentwurf vorgelegt: 1 
Vorläufiger Reierentenentwurfi eines Ge- | 
setzes zur Ausführung des $ 70 des Betriebs- 
‚rätegesetzes. u. 

$ 1. Aufsichtsrat im Sinne des $ 7 des Betriebs: räte- a 











































































im Handelsgesetzbuch, 5 

im Gesetz, betreifend die Gesellschaften mit beschränkten h. 
Haftung, \ 

im Gesetz, betreffend die Erwerbs- und Wirtschafts- | 
genossenschaiten, Is aa 

im Gesetz über die privaten Versicherungs-Unternehrunäl 
gen als Aufsichstrat bezeichnete Organ der Aktiengesellschaft, 
der Kommanditgesellschait auf Aktien, der Gesellschaft mit be | 
schränkter Haftung, der Genossenschaft und des Versicherungs“ 
vereins auf Gegenseitigkeit. 

8.2. Bestehen bei einer im $ 1 genannten Körperschanll 
für die von ihr beschäftigten Arbeitnehmer ein oder mehrere. 
Betriebsräte oder Gesamtbetriebsräte, so regelt sich die im 
$ 70 des Betriebsrätegesetzes vorgeschriebene Entsendung | 
von Betriebsratsmitgliedern in ‚den Aufsichtsrat nach der 1 
jolgenden Bestimmungen. 

8 3. Auf die in den Aufsichtsrat entsandten Beirichsn tl 
mitglieder finden die gesetzlichen Bestimmungen Anwendung, 
welche für die übrigen Aufsichtsratsmitglieder gelten. R 

Sie erhalten jedoch als Aufsichtsratsmitglieder keine Ver- 
gütung, sondern nur eine ihrer Tätigkeit entsprechende Auf 
wandsentschädigung. . Soweit ihre Tätigkeit im Aufsichtsrat 
es erfordert, sind sie von der Arbeit freizustellen. & 35, Satz2° 
und 3 des Betriebsrätegesetzes finden im übrigen entsprechende | 
Anwendung. 

$4. Wallkörper für die Entsendung der Betriebsratsmite 
glieder ist bei Körperschaften mit einem Betriebsrat. oder 


triebsräten oder Gesamtbetriebsräten die Gesamtheit dieser. 
. Wählbar sind nur die Mitglieder des Wallkörpers. i 
Bei Genossenschaften gilt $ 9 Abs. 2 des. Genossenschafts- 
gesetzes auch für die in den Aufsichtsrat entsandten Betriebs | 


S5. In Körperschaften, die zur Zeit der Anberaumenel der 
Wahl eintausend Arbeitnehmer oder mehr beschäftigen, werden 
zwei Betriebsratsmitglieder, in allen übrigen Fällen wird. ein 
Betriebsratsmitglied in den Aufsichtsrat 'entsandt. % 

Wo iedoch im Wahlkörper Arbeiter und Angestellte ver 
treten sind, werden auch in Körperschaften, die weniger als 
eintausend "Arbeitnehmer beschäftigen, zwei Vertreter entsandt, 
sofern die im Wahlkörper in der Minderheit befindliche Arbeit- 
nehmergruppe mindestens ein. Fünftel aller Mitglieder des 


vertritt. R 
Sind nach Absatz 1 oder 2 zwei Mitglieder‘ zu urkhleie und 
stellt in den Fällen des Abstazes 1 die Minderheitsgruppe im 
Wahlkörper mindestens ein Fünftel der Mitglieder dar und ver - 
tritt sie zugleich mindestens hundert Arbeitnehmer, so wählen 
die Arbeitermitglieder und die Angestelltenmitglieder des Wah l- 
körpers je einen Vertreter in den Aufsichtsrat, ohne hierbei an 
die Gruppenangehörigen-gebunden zu sein. 
6. Die Wahl findet geheim und mit Stimmenmeh: 

der Abstimmenden statt. Das Nähere über das Wahlverfahr 
bestimmt mit Zustimmung eines aus achtundzwanzig Mitglie- 
dern bestehenden Ausschusses. 3 Reichstags ‚der Reichs je 






Wiederwahl ist zulässig. , ° en 
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87. Die Mitgliedschaft im Auisichtsrat,endet zugleich mit 
er Mitgliedschaft in der zum Wahlkörper. gehörenden Be- 
triebsvertretung. Rücktritt ist. jederzeit statthaft. 

88. Soweit die in der Gründung begrifiene Körperschait 
bereits vor ihrer. Eintragung einen Aufsichtsrat hat und -zu- 
gleich auf Grund einer Sacheinlage oder ‚Sachübernahme Be- 


 triebe führt, für die Betriebsvertretungen errichtet sind, findeu 


des Beiriebsrätegesetzes bezeichneten : Betriebsvertretung in 





die $$ 1 bis 7. entsprechende Anwendung. 
89%. Auf die Entsendung. von Mitgliedern der im NE 


den Aufsichtsrat der zugehörigen Unternehmungen findet dieses 
Gesetz insoweit Anwendung, als diese Vertretungen aus Ar- 
beitnehmern einer der im $ 1: bezeichneten Körperschaften 
bestehen. 


$ 10. Das Gesetz tritt am 1. Januar 1921 in Kraft. Die 
ersten Wahlen sind binnen drei Monaten nach seinem Inkraft- 
treten einzuleiten. 

Dieser Gesetzentwurf der Regierung hält sich in dem — 
unzulänglichen — Rahmen des $ 70 des Betriebsrätegesetzes, 
an dessen aligemeine Vorschrift er allerdings gebunden ist. 
Immerhin ist er, auch wenn man diesen Umstand vollauf be- 
rücksichtigt, noch verbesserungsbedürftig. Zunächst muss. darin 
klar zum Ausdruck kommen, dass die in den Aufsichtsrat ent- 
sandten Betriebsratsmitglieder die gleichen Rechte und 
Pflichten wie die übrigen Aufsichtsratsmitglieder haben. 
Andererseits müssen sie als Vertreter der Arbeitnehmerinter- 
essen von der Haftpflicht befreit werden. Des weite- 
ren empfiehlt sich für die Wahl der in den Aufsichtsrat zu ent- 
sendenden Betriebsratsmitglieder, nicht die indirekte Wahl 
lediglich durch den Betriebsrat bzw. Gesamtbetriebsrat, son- 
dern das direkte Wahlsystem durch die Gesamtheit der 
im Betriebe beschäftigten-Arbeiter und Angestellten. Schliess- 
lich ist $ 5 in der von der Regierung vorgeschlagenen Fassung 
ebenso unzulänglich wie kompliziert. Es wäre. am zweck- 
mässigsten, ihn dahin abzuändern, dass für die Anzahl der in 
den Aufsichtsrat zu entsendenden Betriebsratsmitglieder die 
Grösse des Aufsichtsrats entscheidend ist. Etwa in der Weise, 
dass in einen Aufsichtsrat, der aus höchstens drei Mitgliedern 
besteht, ein Vertreter des Betriebsrats zu entsenden ist, wäh- 
rend in allen Fällen, wo der Aufsichtsrat mehr als drei Mit- 
glicder zählt, zwei Mitglieder des Betriebsrats in ihn zu 
delegieren sind. Hiervon wäre, falls im Betriebsrat beide Ar- 
beitnehmerkategorien vertreten sind, je einer der Gruppe der 
Arbeiter und der der Angestellten zu entnehmen. 


Betriebsräte bel den staatlichen Bergwerksdirektionen und 
Staatsbetrieben. Die andauernden Bemühungen beim Mini- 
sterium für Handel und Gewerbe in dieser Frage haben nun- 
mehr den beabsichtigten Erfolg gehabt. Durch Schreiben vom 
8. November teilt uns der Minister mit, dass die Bergwerks- 
direktionen und Werksleiter der Staatsbetriebe angewiesen 
sind, mit den einzelnen Betriebsräten und den beteiligten 
Organisationen wegen Bildung von Gesamtbetriebsräten in Ver- 
handlung zu treten. Auf Grund des Ergebnisses dieser Ver- 
handlungen wird die Errichtung von Gesamtbetriebsräten auf 
dem Verordnungswege geregelt. Wir bitten die Kollegen in 
den Orts- und Betriebsverwaltungen auf -dem Posten zu sein 
und alles daranzusetzen, sich bei den Verhandlungen grösst- 
möglichen Einfluss zu sichern. Nur so können wir bei den 
vielen zu überwindenden Widerständen damit rechnen, ein 
einigermassen befriedigendes Ergebnis zu erzielen. 


Angestelltenbewegung 
Wissenschaitliche Rückständizkeit. In der 2. Auflage seiner 


ech altslehre: gibt der Breslauer Universitätsproiessor 


r. Georg Obst in dem Abschnitt, der sich mit der Arbeiter- 


frage befasst, eine Uebersicht über die zewerkschaftlichen 


Organisationen in Deutschland. Während er nun bei den Hirsch- 
Dunckerschen Gewerkvereinen und bei den christlichen Ge- 
werkschaften auch die zugehörigen Angestelltenverbände auf- 
führt, verschweigt er bei den freien ' Gewerkschaften die 
Existenz von freigewerkschaftlichen Angestelltenverbänden, ob- 
wohl das Buch zu einer Zeit abgeschlossen ist, in der die 


Arbeitsgemeinschaft freier Angestelltenverbände schon bestand. 


Ob hier ein blosses Versehen oder Absicht vorliegt, kann auf 
Sich beruhen bleiben. Jedenialls bedeutet es eine-arge Rück- 


‚Ständigkeit, wenn in einem für weitere Kreise berechneten Lehr- 
buche der Volkswirtschaftsiehre die freigewerkschaftliche An- 


gestelltenbewezung mit keinem Worte berührt wird. 
Blendwerk des Neuen Deutschen Technikerverbandes. In 

der Nummer 22 des „Deutschen Techniker“ vom 15. November 

1920 gibt der Neue Deutsche Technikerverband seine Unter- 





er 


stützungssätze bekannt. Sein grosser Bruder, der D. H. V., bat 
ihm bei Festsetzungs dieser Bestimmungen als würdiges Vor- 
bild gedient, das heisst, die wesentlichsten Unterstützungssätze 
sind so festgesetzt, dass die Mitglieder katım oder keine be- 
stimmten Ansprüche darauf haben. 


Für die Geinassregeltenunterstützune werden überhaupt 
keine bestimmten Sätze festgelegt, sondern die Höhe der 
Unterstützung bestimmt der Verbandsvorstand nach Anhörung 
des Ortsgruppenvorstandes und des Gemassregelten. Nicht 
mit Unrecht hat der Vorstand sich wohl gesagt, wir wollen 
mal so tun, als ob wir auch Gemassregeltenunterstützung 
zahiten, aber im übrigen lohnt es sich nicht, dass wir uns 
hierüber den Kopf zerbrechen, da kein Arbeitgeber wohl unsere 
braven Mitglieder, die doch nur die Interessen der Arbeitgeber 
vertreten, massregeln wird. 

Das Gerissenste aber, was je im gewerkschaäftlichen 
Unterstützungswesen geleistet wurde, sind die Bestimmungen 
über die Stellenlosenunterstützung. Bei der derzeitigen ausser- 
ordentlich schwierigen Wirtschaftslage ist die Stellenlosen- 
unterstützung die wichtigste Unterstützungseinrichung für eine 
jede Organisation, die wirklich eine Giewerkschaft sein will, 
Der N. D. T. V. scheint hierauf keinen besonderen Wert zu 
legen. Er setzt seine Bestimmungen für die Stellenlosenunter- 
stützung so fest, dass er vorläufig nicht in die Verlegeuheit 
kommt, sie zahlen zu wmüssen. Anspruch auf Steller- 
losenunterstützung hat das Mitglied nach umnuniter- 
brochener zweijähriger Mitgliedschaft und Bei- 
tragsleistung; das heisst also: Stellenlosenunterstützung zahlt 
der Verband vorläufig nicht. Aber wenn er sie einmal zahlen 
wird, dann zalılt er sie auf die Dauer yon einem 
ganzen Monat, und zwar sage und schreibe monatlich 
120 Mark. Die Armen, die dem N. D. T. V. auf den Leim 
segangen sind, müssen wir ob dieser groben Irreführung ernst- 
lich bedauern. Recht geschieht allerdings jenen, die immer 
dortuin gehen, wo es am billigsten gemacht wird. 

Demgegenüber möchten wir einmal darauf hinweisen, dass 
im Bund die Stellenlosenunterstützuug bercigs 
nach einjähriger Mitgliedschaft gezahlt wird, und 
zwar auf die Dauer von drei Monaten. Dabei. ge- 
langen monatlich nach dem ersten Jahre der Mitgliedschaft 
150—270 und nach 2jähriger Mitgliedschaft 165--292,50 Mark 
zur Auszahlung. 

Jeder, der die Arbeitsverhältnisse auch nur oberflächlich 
beobachtet, weiss, dass auch der tüchtigste Kollege unter den 
heutigen Verhältnissen sehr leicht wiederholt in die Verlegen- 
heit kommen kann, die Unterstützungseinrichtungen seiner Ge- 
werkschaft in Anspruch nehmen zu müssen. Da haben die 
schlauen Herren im N. D. T. V. aber einen sehr dicken Riegel 
vorgeschoben. Abs.4 bestimmt: „Hat ein Mitglied in drei auf- 
einanderfolgenden Fällen Unterstützung in dem dafür vor- 
geschriebenen Höchstbetrage erhalten, so kann es Stellen- 
losenunterstützung erst 5 Jahre nach der 
letzten Unterstützung erhalten.“ Aus all diesen Be- 
stimmungen geht hervor, wie unangenehm es dem N. D. T. V. 
ist, sich ebenfalls zur Schaffung von Unterstützungseinrich- 
tungen herbeilassen zu müssen.: Dasselbe Spiel, das wir auch 
früher im D. H. V. zu beobachten hatten, der auch nur durch 
den Druck der wirklichen Gewerkschafter sich allmählich ge- 
nötigt fühlte, ausserordentlich zweifellaite Unterstützungs- 
bestimmungen herauszubringen. 

Die Gelben rühren sich. In einem Teil der Duisburger 
Tageszeitungen erschienen am 11. November vielversprechende 
Inserate vom „Bund nationaler technischer An- 
gestellten“ und vom „Deutschvölkischen 


Bei Berufswechsel 


müssen sich die Mitglieder 


spätestens mit Ablauf des dritten Monats nach erfolgtem 
Berufswechsel der für den neuen Beruf 


zuständigen Gewerkschaft 


überweisen lassen. 


Die Ueberweisung ist durch die Ortsverwaltung bei 
der Hauptverwaltung zu beantragen. 


Anspruch auf Bundes- | 
unterstützung besteht nicht 


mehr, wenn das Mitglied länger als drei Monate in einem 
fremden Beruf tätig war. 
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Schutz- und Trutzbund“, worin zur Teilnahme an ® 
einer öffentlichen Versammlung eingeiaden wurde, in der Herr 
ing. Klitsch, Berlin, über „Warum keine Einheitsgewerkschait?‘“, 
„warum stehen wir aui deutschvölkischem Boden?“, „Welche 
Auigaben siud zu lösen?“ sprechen sollte. Begreiflicherweise 
übten die Inserate auf” unsere Duisburger Kollegen eine 
starke Anziehungskraft 
iostgesetzten Stunde nach dem „Börsensaal“. Die Versamnm-f 
lung war ven etwa 600 Personen besucht, von denen, wie! 
sich später herausstellte, mindestens 550 AIA-, grösstenteils 
Bundesmitglieder, waren. Die „Deutschvölkischen“ hatten sich 
zwar bemüht, ilre Kampitruppe heranzulolen, , und den 
„Deutschnationalen Juzendbund“ aufgeboten, doch genügte die 
Zahl der anwesenden 16-, bis 17 jährigen Jugendbündler nicht, 
um dem wuchtiren Protest der Massen der technischen An- 
gestellten genügende Gexenwirkung bieten zu können. Herr 
Klitsch verzapite in zusammenhangloser Form das törigste 
Zeug, was man. je in einer Angestelltenversammlung hören 
konnte, und versuchte nachzuweisen, dass der „Butab“ eine 
sozialdemokratische Organisation sei. Er redete viel von dem 
Vertrauensverhältnis zwischen Arbeitgebern und Angestellten 
und bestritt eine Verelendeng der Massen, sprach von den 
schaffenden und raffenden Kräften und meinte, man solle die 
raffenden Kräfte aus Deutschland ausziehen. lassen.. Ganz be- 
sonders nahnı er natürlich Stellung gegen die Juden und 
glaubte alles Urheil, das uns die kapitalistische Wirtschaft ge- 
bracht hat, lediglich auf" die Juden zurückführen zu müssen. 
— Entrüstet rief er: „Vom deutschvölkischen Standpunkt aus 
verwerien: wir den -Klassenkampf, wir führen. statt dessen den 
Rassenkampf!“" 


Die Forderung eizer Soziallskerune‘ der Industrie hat es 
ihm besonders angetan. Er verurteilte sie in Grund und Boden 
und pries die ven Herrn Stinnes und seinen Freunden in Aus- 
sicht. gestellte Beteiligung der. Arbeiinelimer an den gross-, 
industriellen Unternehmungen durch Kleinaktien als eine be- 
sonders nationale Tat. — Herr Klitsch reizte die Versammlung 
durch seine das Unternehmertim verhimmelnden Ausführungen 
zu heitigem Widerspruch, er musste sich deswegen auch aus 
der Versammlung manches scharfe Wort sagen lassen. 


Es war zwar ireie Aussprache zugesichert worden, doch 
scheinen die Deutschvölkischen eine eigene Auffassung davon zu 
haben. Sie wollten nämlich unseren Diskussionsrednern nur eine 
Redefrist von 6% Minuten zubilligen. Das rief natürlich den Pro- 
test der Versammlung hervor, so dass der Vorsitzende schliess- 
lich unserem Kollegen Gramm gnädigst 2 Stunde ‚gewährte, 
Unser Redner ging 
türlich scharf ins Gericht und wies ihnen nach, dass sie im 
wahrsten Sinne des Wortes Verräter der Angestell- 
teninteressen sind. Seine. Ausführungen wurden des 
öfteren von stürmischein Beifall unterbrochen, und alle Ver- 
suche des deutschnationalen Jugendbundes, ihn  niederzu- 
schreien, blieben eriolglos. Als aber unser zweiter Dis- 
kussionsredner, Kollege Eigemann, eine Entschliessung ein- 
bringen wolite, erhoben die tapferen Kämpen von Unter- 
nehmergnaden ein stürmisches Geschrei, um die Verlesung der 
Entschliessung unmöglich zu machen. — Nun erhob sich die 
Masse unserer Freunde von ihren Sitzen, und es kam zu stür- 
mischen Kundgebungen gegen ‚den „Deutschnationalen Tech- 
nikerbund‘“, wobei die hakenkreuzgeschniückten Jünglinge so- 
gar Miene. machten, tätlich zu werden. wovon sie jedoch zu 
ihrem Glück die Angst vor den kräftigen Gestalten unserer 
Kollegen aus dem Bergbau abhielt,. Schliesslich sprang Kol- 
lege Gramm auf einen Stuhl und verlas trotz des Geheuls der 
„Deutschnationalen Jugendbündler“ die nachstehende Ent- 
Schliessung: EN { » 

„Die am 12. November 1920 in der „Börse“ zu Duisburg IR 
technischen Angestellten halten die Gründung des Bundes nationaler technischer’ 
Angestellten für verfehlt und lehnen diese gelbe Organisation ab. Derartige 
Verbände hindern den Aufstieg der Angestellten. Die wahre Organisation 
der technischen Angestellten muss gewerkschaftlich sein. Jede wirtschafts 


friedliche Bewegung der Arbeitnehmer wird deswegen von den Versamme'ten 
auf das schärfste bekämpft.“ 


Diese Entschliessung wurde einstimmig angenommen. Die 
Freunde des Herrn Klitsch, die alierdings auch keine techni- 
schen Angestellten waren, enthielten sich der Stimme. — 


Die Versammlung war ein voller Erfolg für unsere Be- 
wegung. Die Deutschnationalen werden sich hüten, ein zwei- 
tes Mal in Duisburg an die Oeffentlichkeit zu treten. — Wir 
sind überzeugt, dass Herr Klitsch und seine Gesinnungs-_ 
genossen sich an allen Orten, wo sie etwa versuchen sollten,. 
neue Zersplitterung in die Reihen der technischen Angestellten 
zu tragen, eine ähnliche Abfuhr holen werden. — Uns können’ 
derartige Auseinandersetzungen nur angenehm sein, denn sie 
geben uns Gelegenheit zur Aufklärung unserer Kollegen über 
die Ziele und Aufgaben unseres Bundes. _ EE, 
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© Jahren, insbesondere. dem Bauwesen ungeahnte Entwicklungs- 


aus, sie strömten daher in Massen Zur... 


bei den Fortbildungskursen für Bauhandwerker, Eisenbeton-| 


 sucherzahl von etwa 450 Schülern verfügen.“ 


grosse Zahl von Bautechnikern ‚infolge der verminderten und 


an: _ Aus dem Bande 


mit. den Herren Unternehmerfreunden na- 


. wässerung des Sozialisierungsgedankens heisst, den Grundgedanken der 


. vielleicht bald selber cinmal’ die. Folgen der unzureichenden 


- lunzslosen!“ Mer “ Be 
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„Germania“ vom 21. Oktober 1920: & 
„Die allseitige Erkenntnis, dass sich in den one 






Wir. lesen in ; 


möglichkeiten bieten werden, findet u. a. ihren Ausdruck in’ 
der überaus starken Beschickung der technischen Faclıschulen, 
unter denen wiederum die staatlichen Baugewerkschulen an 
erster Stelle. stehen, . So. war z. B. die Zahl der Neuanmel- 
dungen. für die unteren Klassen der staatlichen Baugewerk- 
Schule in Neukölln für das: Winterhalbjalır 1920/21 so gross, 
dass etwa 60 Schüler bei der Aufnahme nicht berücksichtigt, 
werden konsten, troizdem bereits ein Parallelkursus für die, 
unterste Klasse besteht. Ein nicht minder grosser Andrang ist 


und Vermessungstechniker zu verzeichnen. Auch für kriegs- 
beschädigte Bauhandwerker sind die bei Kriegsbeendigung ein- 
gerichteten überaus zweckmässigen Fortbildungskurse noch in 
der Fortführung begriifen. Iusgesamt wird die Neuköllner Bau- 
gewerkschule im laufenden Winterhalbiahr über eine Be- 


Wir wissen zwar nicht, von’ wem diese Reklame für eine | 
staatliche Baugewerkschule ausgeht, aber wir müssen sie in 
jedem Falle entschieden als irreführend zurück-| 
weisen. Die Entwick! lungsmöglichkeiten des Batwesens 
sind allerdings „ungeahnt‘. Der vcn keinerlei Kenntnis be- | 
schwerte Schreiber jener Zellen ahnt ireilich nicht, dass eine 


kostspieligen Bautäriskeit stellenlos ist, und. dass die Ueber- | 
füllung der BON gerade ar die Stellenlosigkeit | 
zurückzuführen ist. Zhensowenrig ahnt er die Gefahr, die in 
diesem aa zu des technischen Ber: fen liegt, sonst hätte 
er die Notiz ni.ht geschrieben, Ri 




















Der enbenuienten unseres Bundes. Am 21. 
tagte in Berlin wiser Bargbeamterausschuss. Aus allen Berg- 
revieren des Reiches waren Vertreter, zum grössten Teil noch 
im. Beruf tätige Kollegen, erschienen. Ausser mit geschäft- 
lichen Angelegenheiten befasste. sich die Tagung insbesondere 
mit organisatorischen Fragen und dem Sozialisierungsproblen 
im Bergbau. In der Aussprache über. die Sozialisierung wurde‘ 
die Stinnisierung einmütig abgelehnt und. die Verschleppungs- 
politik der Regierung: scharf verurteiit. Nachstehende Resor 
lution wurde einstimmig angenommen: 

-„Der am 21. Noven:ber 1926 in Berlin stattfindende re, des] 
Bundes der technischen Angestellten und Beanten erklärt, dass- in’ der rage 
der Sozialisierung des Bergbaues der Reden jetzt genug gehalten sind; es muss, 
endlich in die Durchführung der Sozialisierung eingetreten werden. Jede Ver | 


Sozialisierung aufgeben. . Daher sind alle Vermittiungsvorschläge abzulehnen, 
Der Bergbeamtentag ver'angt von der R£ichsregierung, dass ein Gesetzentwurf, 


% 


enthaltend die Vollsoziahsierung des Berghaues, sofort eingebracht wird.“ 


Die Annahme dieser Resolution zeigt, dass die technischen | 
Grubenbeamten fest entschlossen sind, den Weg der Voll- 
sozialisierung zu gehen. Wie in der Aussprache zum Aus 
druck kam, verkerinen sie keinesfails die entstehenden Schwie- 
rigkeiten; sie wissen, dass der Weg ein darnenvoller, aber auch 
der einzige ist, um wiser Wirtschaftsieben wieder aufzurichten® 


Derkt an die Stellungslosen! ‘on cinem . steliungslosen 
Bundesmitglied erhalt:n wir folgende Zuschrift: 

‘„lausende von "Technikern jeder Art Sind stellungslos Ik 
sehen mit tiefbedrücktem Gemüt dem nahen Winter mit Kälte 
Hunger und Verzweiilung entgegen. Unzählige andere Arbeiten 
zurzeit notgedrungen ausserhalb des Berufes und erwarten 
sehnsüchtig den Augenblick, wo sie in die vertraute Praxis 
zurückkehren können. Oft kommen verzweifelte Notschreie a 
einzelne Bundesfunktionäre um Hille, ge 

Leider erinnern sich die meisten Kollegen erst en a 
Stellennachweises, wenn sie ihn selbst brauchen, und werden 
dann leicht unwillig, wenn ihnen nicht alsbald geeignete Stellen 
nachgewiesen werden. Wie selten aber fühlen sich die Mit- 
glieder veranlasst, freie Stellen anzumelden, vo 
denen sie in ‘der Praxis Kenntnis erhalten. Es muss ein 
Ehrensache eines jeden Kollegen sein, jede 
offene Stelle sofort dem Stellennachweis zu 
meklen und dafür zu sorgen, dass’ sie mit einem Bundesmitgliede 
besetzt wird. Das verlangt nicht nur die selbstverständliche 
Solidarität mit den Arbeitslosen, sondern auch das Bundes- 
interesse. In der heutigen Zeit weiss niemand, ob er nicht: 































Unterstützung des Stellenrachweises durch die Bundeskollegen 
zu fühlen bekommt. Darum heiit alle mit: „Denkt an die Stel- 













Nr. 35 
Vorstandsbekanntmachungen 


Zahlungen an den Bund können geleistet werden: ; 

1. Durch Ueberweisung auf das Postscheckkonto des Bundes der technischen 
Angestellten und Beamten, Hauptverwaltung Nr, 52100 Berlin. 

2. Durch Banküberweisung auf das Konto des Bundes der technischen Ange- 
stellten. und Beamten bei der Depositenkasse U der Commerz- und Privat- 
bank, Alt-Moabit 127, d 

Das Postscheckkonto 9611 Bernhard Sandrock-Bundeskonto und das Bank- 
konto: „Bernhard Sandrock-Bundeskonto“ sind nicht mehr zu benutzen. 


Die Telegrammadresse des B. t. A. B. lautet: 
Berlin. 


"u Beschwerden wichtiger Art, insbesondere über nicht erledigte Rekla- 
mationen, sind bis auf weiteres an den Bundesvorstand, z. Hd, des Vorsitzenden, 
Fr. Heinze, Berlin NW 87, Tile-Wardenberg-Strasse 20, zu richten. 


Personalien. Nach„dreimonatiger Beurlaubung ist mit dem 1. Ok'ober 
4. J. Herr Ingenieur Bernhard Sandrock aus. den Diensten unseres Bundes 
ausgeschieden, um einem Rufe in das preuss'sche Finanzministerium zu folgen, 
Dreizehn Jahre lang hat Kollege Sandrock in zäher, unermüdlicher Arbeit 
seine ganre Kraft in den Dienst unserer Technikerbewegung gestellt. Gestützt 
auf reiches volkswirtschaftliches Wissen, hervorragende kaufmännische und 
organisatorische Begabung und starkes Vertrauen der Mitgliedschaft hat er in 
hohem Masse dazu Aelretraben, wenn es gelungen ist, unserem Bund seine 
führende Stellung in der Angesteliten- und Beamtenbewegung zu verschaffen. 
Für alles, insbesondere für das, was'.er in den schweren -Kriegsjahren für .die 
Organisation geleistet hat, ist ihm unser Dank und der aller Bundeskollegen 

er. 


Beiträge stellenloser Mitglieder. Der Bundesvorstand hat in seiner 
Sitzung vom 22. November folgenden Beschluss gefasst: ' Mitgliedern, die 
keinen Anspruch auf Stellenlosenunterstützung haben, oder mit Stellenlosen- 
unterstützung voll ausgesteuert sind, kann auf Äntrag ein Erwerbslosenbeitrag von 
monatlich 1 M, bis zur Höchstdauer von 12 Monaten eingeräumt werden, wenn 
sie für wenigstens 6 Monate ordentliche Mitgliedsbeiträge entrichtet haben 
und nicht mehr als 3Monate Beiträge schulden, ohne ordnungsgemässe Stundung 

beantragt zu. haben. Dieser Beitrag kann auch bei audauernder Krankheit nach 
Fortfall des Gehalts und evtl, Unterstützun rüche zugestanden werden. 

-  _, Diesbezügliche Anträge sind an die zuständigen Verwaltungsstellen zu 
richten, Die erwaltungsstellen sind gehalten, Erwerbslosenmarken nur gegen 
Abgabe eines amtlichen Ausweises über die Stellenlosigkeit bzw. Krankheit 
auszugeben (Formulare werden g- liefert). Ueber die abgegebenen Erwerbalosen- 
marken ist vierteljährlich auf Formular 9 abzurechnen unter Beifügung der 
Arbeitslosen-Bescheinigungen. Monate, für die Erwerbslosen-Beiträge entrichtet 
sind, werden auf die in dei Satzungen vorgesehenen Wartezeiten für die In- 
ans,»ruchnahme der Bundeseinrichtungen nicht angerechnet. Dieser Beschluss 
tritt mit dem- 1. Dezember d. J. in Kraft. 


Industriebeamte 


Vorsicht bei folgenden Firmen: 


Zeitzer Eisengießerei und Maschinenbau-Aktiengesellschaft, 
Ar Neustadt a. Haardt. ! 

klop, Erfindungsunternehmung G.m. b. H, Leipzig. 
Kımnick in Elbing. ß ? 
Heinrich Koppers in Essen (Ruhr). 
Eulenberg, Moenting & Co., Schlebusch-Manfort. 
Adolf. Pluschke, Rosenberg (O.-S.). 
Büttner, Dampfkessel- und Maschinenfabrik, Uerdingen. 
Zelluloidwarenfabrik A.-G., Zolikofen bei Bern, ; 
Heilmann & Littmann, Baugeschäft,' Nürnberg, Essenweinstrasse. 
Hermann Schlisske, chem.-techn. Torfverwertung, Munster, Bez Hanno-er. 
Firma Polenz, Insterburg, Kupferschmiede und Zentralheizungen. 


Bekanntmachung der I.B. S. 


Wir machen. unseren Genossen und Sparern hierdurch bekannt, dass wir in 
Essen-Ruhr, Adolfstr. 12, unsere erste Zweigkasse erö’fnet haben, 
Die Zweigkasse nimnıt Einzahlungen in bay und durch Postscheekkonto 
Essen Nr. 7266 entgegen und zahlt gegen Vorzeigung oder Hinterlegung 
des Sparbuches Beträge an alle Sparer aus, die ein Konto bei der Zweigkasse 
führen. Zu verbindlicher Quittungsleistung für uns sind bevollmächtigt je zwei 
der Herren Heinrich Gramm, August Bauer und Fräulein Eli Scheiwer. 
Die Originalunterschriften sind in der Geschäftsstelle zum Aushang gebracht, 
Die Genossen und Sparer des Fssener Bezirks, die in Zukunft mit unserer 
Zweigkasse verkehren wollen, werden gebeten, ihre Ummeldung bei der 


Hauptkasse zu beantragen. Industriebeamten-Sparbank 
e G. m. b. H,, Berlin 
gez. Krug. gez. Schwedt. 


Ans den Gauen 


Gautag Hessen. Am 31. Oktober fand in Frankfurt a. M. im „Römer“ 
der Il. ordentliche Gautag statt. Anwesend waren 33 Delegierte der Ortsver- 
waltungen. Vom Bundesvorstand nahmen die Kollegen Heinze und Lusti 4 
teil. Ferner waren vertreten die „AfA“ und der Gau Hessen des Zentralver- 
bandes. Als Gast wer Bundeskallege Oberbürgermeister Granzin-Offen- 
bach a. M, anwesend. Gauleiter Jordan erstattete den Geschäftsbericht, aus 

wir entnehmen, dass sich unser Gau seit Errichtung der Geschäftsstelle 
Frankfurt a. M. gut entwickelt hat. Die Anzahl der Ortsverwaltungen ist von 
21 mit 3600 Mitgliedern auf 37. mit 5250 Mitgliedern gestiegen. Stark war 
die Inanspruchnahme durch Tarifverhandkungen, unter denen die Agitations- 
arbeit zu leiden hatte; dieses nachzuholen ist eine unserer dringendsten Auf- 
on. Die Zusammenarbeit mit der AfA, insbesondere mit dem Zentralver- 
band, ist sehr gut, ebenso ist unser Verhältnis zum Gewerkschaftskartell in 
eine bestimmte Form gebracht. Hingewiesen. wurde ferner auf den bevor- 
stehenden Kampf für die Sozialisierung; auch verdienen die kommenden 
Wahlen zu den Gewerbegerichten schon jeizt unsere vollste Aufmerksamkeit. 





Verantwortlicher Schriftleiter, auch für die Beilagen: Erich Händeler, Ber 
Industriekeamten-Verlag CnibH.; "Berlin NW 52, Werftstr. 7. - 
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"= Den Bericht über die. Ortsverwaltungen erstattete Weimann-Casscl, 
aus dem hervorging, dass das Bundesleben im Gau sehr rührig gewesen ist, 
Lustig-Berlin referierte über: „Ausbau und Aufgabe der freisewerkschaft- 
lichen Angestelitenbewegung.“ Das Referat wurde mit starkem Beifall auf- 
genommen 

Rasmus-Cassel sprach über: „Werbearbeit im Gau“, und gab hierfür 
beachtenswerte Anregungen. 

Die Kollegen Klippert und Metzger behandelten in eingehender 
Weise das Thema: „Ehrenamtliche Tät’gkeit in der Gewerkschaft.“ 

Die Wahlordnung zum nächsten Gautag wurde nach dem Vorschlage des 
Gauvorstandes angenommen. Die eingegangenen Anträge wurden eingehend 
beraten und fanden restlose Erledigung, indem dieselben teilweise dem Rundes- 
Narstand weitergeleitet, oder als Anträge zum nächsten Bundestage vorge- 
sehen wurden. Das Ergebnis der Wählen zum Gauvorstand ergab folrendes 
Bild: Ka’ger-Höchst a. M., Hartmann-Offenbach a. M., Rasmus-Cassel, Thoma- 
Frankfurt a. M.. Jung-Frankfurt ..M Als Ersatzleute wurden. gewählt: 
Weimann-Cassel, Metzger-Frankfurt a. M,, Schuch-Offenbach, Gisbert-Daı mstadt, 
Hüneburg-Mainz. 

„Als Kandidaten für „den Bundesausschuss wurden genannt: Staellein- 
Cassel, Herzog-Frankfurt a. M, Maul-Wiesbaden. Die Bestätigung des Gau- 
leiters ergab 24. Stimmen mit’ Ja, -5 Zettel waren weiss. 


Der Vorsitzende schloss mit Worten des Dankes an die 


Delegierten 
den Gautäg um 9 Uhr abends. 


m nn 
00 Bücherschau 00 


„rachblatt für Holzarbeiter“, Es ist erfreulich, dass das Verlangen, 
Qualitätsarbeit zu leisten, wieder stärker in den Vordergrund tritt. Um aber 
Qualitätsarbeit leisten zu können, ist es notwendig, das; die in Industrie und 
Handwerk tätige Arbeiterschaft mit einem hohen Mass von fach!ichen und theo- 
retischen Kenntnissen ausgerüstet ist. Das „Fachblatt für Holzarbeiter“, 
das nun schon im 15. Jahrgang erscheint und vom Deutschen Holzarbeiter- 
Verband, Berlin SO 16, Am Köllnischen Park 2, heraus ege'"en wird, 
geht hier ‚den richtigen Weg. Es. bringt Abbildungen und Entwürfe von 
Innenräumen und Einzeilmöbeln, die das Verständnis für guten Geschmack und 
Qualitätsarbeit erwecken sollen. Die literarischen Abhandlungen sind allgemein- 
verständlich gehalten und unterstützen diese Bestrebungen. Dass danel:en auch 
alle in den Beruf der Holzbearbeitung einschlagenden Fragen erörtert werden 


“in Zeichnungen- und Text —, macht das Fachblatt noch besonders wertvoll, 


sö. dass auch die technischen Angestellten dieses Berufes manches 
Wissenswerte daraus schöpfen können. Die Ausstattung der Hefte ist ge 
schmackvoll auf Kunstdruckpspier. Der Bezugspreis ist gering, er beträgt 
vierteljährlich 5 M,, bei einmaligem Erscheinen im Monat, Sch), 


W. Bugge, Leitfaden der praktischen Geometrie mit Abbildungen, 
Figuren. und 6 Hilfstafem in zwei Teilen. I. Teil Mathematik, Preis ca. 
M. 6,40, 11. Zeil Vermessungskunde, Preis. ca. M. 12,—, Verlag Dr. Max Gehlem, 
Leipzie. 

Das Werk ist hauptsächlich zum Gebrauch an den Fachklassen für Ver- 
messungstechniker sowie zum Selbststudium bestimmt. Der Verfasser behandelt 
in kurzer und klarer Form die wichtigsten Teile des für einen Vermessungs- 
techniker in Betracht kommenden Gebietes der Geodäsie. Zum Selbstunterricht 
werden die Abhandlungen für einen Anfänger nicht ausführlich genug sein, 
doch dürfte es denjenigen Vermessungstechnikern, die an einem Fachkursus teil- 
nehmen, als Hand- und Nachschlagebuch wertvolle Dienste leisten, weshalb es 
für diesen Zweck jedem Kollegen empfohlen werden kann, Lg. 


Versammlungskalender 


Bekanntmachungen im Versammlungskalender der D.T.Z. dürfen wegen des be- 
schränkten Raumes nur folgende Angaben enthalten: Ortsverwaltung, Art der Versammlung, 
Datum, Versammlungsbeginn, Versammlungsort. ie Anzeigen müssen spätestens 
8 Tage. vor Erscheinen der D. T.Z., also 'stets bis sum Freitag früh, im Besitz der 
Redaktion sein und dürfen keine anderen Angaben als die vorgeschriebenen unter An- 
wendung nachstehender Abkürzungen enthalten; 

M == Mitgliederversammlung, 
F = Fachgruppenversammlung, 
V = Vertrauensmännerversammlung, 
B = Berufsausschüss. 
M. 9. XU. 7% „Bayernhof", Am Köllnischen Platz. 


Bin.- enick. 


Bin.-Lichtenb M. 9X. 7%, Zur Hütte, Frankfurter Allee 226. 
Bin.-Norden I. . 9.XIL  P0% Schwarke, Feldstr, 3. 
Bin.-Norden ll. M. 8.XI. 7%. Schultheiss, Kastanienallee 23. 


Bin.-Norden Ill. M. 10.Xl. 7%, Hagenbeck, Müller- Ecke Seestrasse, 
Bin.-Nordwest 1. M. 7.XlL 720. Artushof, Perleberger. Str. 26. 
Bin.-Osten I. M. 9. XI. 7%, Hochbahnrestaurant, Stralauer Allee 48. 
Bin.-Reinickendorf. M. 10.X1l. 7%. Schulz, Wittenau, am Bahnhof. 
Bin.-Südwest. M, 9.X1. 7%, Bierglocke, Belle-Alliance-Str. 106, 
Bin.-Tegel. M. 10.XN. 7%, Hohenzollern, Strassenl,ahn-Endhaltestelle. 
Bin.-Tempelhof. M. 7.Xll 7%. Kurfürst, Dorfstr. 22. 
Bin.-Weissensee. M. 7.Xll. 7%, Spatenbräu, Berliner Allee 242. 
Eberswalde. M. 7. XT. 7%. Mundshof, Bismarckstrasse, 

Kattowitz O./S. 3. X. 7%, Bundeshaus, August-Schneider-Str. 8. 
Kreuznach. M. ‚ ‚8%, Schwarz, Mühlenstrasse. s 
Schwäb. Gmünd. M. Jeden 1. und 3. Montag im Monat. 7%, Weisser Odise. 


Sterbeftafel 


Es starben: 


Johann Rudolf (Mitgl. 177 026), Frankenthal, 
Robert Scharfen (Mitgl. 156417), Hildburghausen, am 8.11.20. 


Ehreihrem Andenken! 





*k hiöller & Rorel GmbH., Berlin SW 68. 


‘“n Anzeigenteil verantwortlich: Friedrich Sch wedt, Berlin. 
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Geschäftliche Mitteilungen. 


Erfindungen. Eine praktische, beachtenswerte Zirkelneuheit 
(durch D. R. G. M. geschützt) speziell für Techniker, Architekten, Hand- 
werker und Fachschüler wird von: der Firma E, Gabriel, Wernigerode, 
herausgebracht. Abbildung siehe heutiges Inserat, 


Er Stellenangebote : 


Bekanntmachung. 
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Im Bezirk Homburz (Saarpfalr) ist ab 1. Januar 1921 die Stelio Form = 
eines Gehlifen für den Bezirksbaumalster zu besetzen, PR 55 
Gehalt nach Gruppe VI nebst Zulagen für die Beamten des Saarstaates. 6- 18.-110.-]] | 


Bewerber mit abgeschlossener Bauschutbildung, ; welche nicht über 
30 Jahre alt sein sollen, wollen ihre Gesuche mit selbstgeschriebenem 
Lebenslauf, Befähigungsuachweisen und antsärztlichem Gesundheitsattest 
bis spätestens 15. Dezember nächsthin beim Bezirksamt Hom- 
burg eisreichen. 


Betriebsführer 


Juager, Techniker für Abt. Hartgummivererbeitung (Füll- 
{»derhalter usw.) mit Materialkenntnis und Erfahrung in allen 
Betriebs-, Massenfabrikations-, Lohn- und Kalkulationsfragen 
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Angebote mit Lebenslauf, Zeugnissen, Bild, Gehaltsan- 
sprüchen und Eintzittstermin aa 
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F. Soennecken, Prival-Abt., BO 


TE 






u 


»uyo “ 
SBeuagunjjojg yu sr [ +E3 [8 nD 







t 


Leipzig-Det., Gerberstrasse 19-27. 


ö Aktenmappen 


Rindieder, zusammıeniegbar, 
mit 2 Schlössern, schwarz M.85.— 
. Extra hoch u. breit eh schwarz 
Rind-Volieder . . 190,— f u. braun. 
Mit Griff und Seliiene 10,— M. mehr, 
solange Vorrat. Nachnahme 
Wertversand. Kein Risiko. 


Ernst Melzig, 













An solvente Privatpersonen 
liefern wir 


Schreib- 


Wir ade für sofort einen tüch- 
tigen, im Apparatebau erfahrenen 
Techniker. 
A. Schmidt & Sohn, Nauen b. Berlin, 








Koffer- und Taschenfabrik 
maschinen | Anz, Scales 20. 
gezea bequeme :; 
Teilzahlungen. 


Anfragen an 


Salchow & Co, 


Kommanditgesellschaft, 
Hamburg 3. 













ANZUG-STOFFE 
Qualitätswarei Schönstes, 
prektisches Weihnachts- 
geschenk. Verlangen Sie 
Muster von Otto Ziegner, 
Tuchversand, Cottbus 14. 
\ {Listerant der grässien Beamienvarbände.) 


Änregung zum 






anzunehmen. 





$ Gprihwörttic;guuectäfig 5; 


und preiswert find die in 
vielen Hunderitaufend 




















Soeben erschien: 


hof,'geb. M. 18,—. 
Dipl.-Ing. Max Fischer: 


Bloem, Volk wider Volk, 


Sünden in Gebrauh be= $ 3 : : — Die Schmiede der Zuktaft, geb. M. 33,—. 
findliher Langenfheibi- & Statih Ik) Festigkeitsiehre — Sönncnland, geb. M. 21,—. ; 
[Sen Wörterbiicher: ‚f Band IL, — Der krasse Fuchs, geb. M. 33,—. 
> Muret-Sanders = — Gottesferne, 2 Bände, .M. 27,50. 
HR 6 eat Die Lehre von den | Böttcher, Maximillan, DieFreyhoffs, geb.M.18,—. 
Engtl-deutfhu.dbifg..eng Formveränderungen. | Boy-Ed, Das Martyrium der Charlotte von Stein, 






Mit  Ausfprachebezeidh« 

nung nach der Methode 

Zordfaint Langenscheidt. 
2 Bände je & XL 
Sads-Billatte 


| Gemwune u Diih.-feh 


1. Auflage. Preis gebd.$6M, 
Auch gegen DM.-Monats- 
rate zu beziehen durch 


Herm. Meusser, Verlag 
Berlin W 57/4, 


Potadamer Str. 73. 


geb. M. 13,—. 
— Stille Helden, M. 0,—. 


vellen, M. 19, —. 


Mit - Uusfprachebezeich- 








nung nad der Methode fi Bergen, geb. M. 24 
SouflainteLangenfheidf, ana. tt 
2 Bünde je ON. geb. M. 19,20 


Rechen- 
Schieber 


Menge-Güthlin 
Griergifch-beutfch u. Dtich.- 
geiehifch. 2 Bde je GEM. 


Menge-Güthling 


— Gotteslelien, geb. M. k 
— Der Jäger von Fall, M. 27,—. 










eihnung nad d. Diefhebe kaufmännischer 


ai beziehen od. gegen Bor« & 
einjendungb.Betrageszu- 
391.209), Bufchiag direit M 
von db, Eangenfheidtigen 
Berlagsbuhhandt. (Prof. 8 
©. Langenfcheidt) Berlin» 22 
Schöneberg (Gear. 185). & 


IE NER EN 


Döriein. 
Jar 


R.Reiss 


G.m.b.H. 
Lishenwar*- 


"te, geb: M. 18,— 


21,60. 





Adiersfeld-Ballestrem, DieFalkser vom Falken- 
b. M. 33,—. 


Brausewetter, A., Sommernachtsträume, 3 No-' 


Engel, Georg, Kathrin, geb. M. 19,20. 


er Reiter“auf dem Regenbogen, geb. M. 33,0. 
Federer, Heinr., Pilatus, Eine Erzählung aus den 
Doppelte Wahrheit, Neue Novellen, 
— Schloss Hubertus, 2 Bände, geb. M. 57,60. 

M. 32,40 


Gelsster, Heidekönig, geb. M. 18,—. 
Grabein, Patal, Der König von Ttiule, geb. M. 16,80. 


Herzog, Die Burgkinder, > 


y ara u. deutji neuaste verbesserte | — Das neue Geschlecht, geb. M. 16,80 
Iateintfd.2 Bände je60DR. he]. Modelle für lie Spazial- | — Der Wille zum Leben, geb: M. 16,80. .. 

ß Zangenfheibts Redhnungsarten. a Yus Er ar er M. 19,20, 

C i a eer, Nick appoli, geb. M. 22,80, 

| Seleleniatemepe. sc Reisszeuge | = Da ce, Beyraz; 5 © 

Y 3 — Laubgewinfi, geb. ‚od, 
en. Mit Ausfprachebes ; BE Technischerund | — Der Wetterwert, geb. M. 21,60. 

BE) 
BE 


in, Pie schönsten Novellen unserer Ro- 


“ von,Schweden, einfach geb.M.14,—., 


bereit. 


gen Einsend 


. Gabriel, HrFa 


Schutz vor hoher Steuer 
gewährt Ihnen meine 


Einkommen- und Steuersammeltabelle. 
Uneutbehrrlich für jeden Arbeit- 
nehmer. Bestellen Sie dieselbe 
deshalb sofort bei Ihrer Ortsver- 
waltung. Einzetpreis M. 1.—35 
Abnehmer grösserer Stückzahl er‘ 
halten weitgehenden Rabatt. 


3. Strommenger, Um a. D., Wagnerstrasse 27. 
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s Praktischste Neuheit! 
ZB Den Schenkelzirkeln weit überlegen, jedoch bedeutend bill, 
| Radius ist sofort abzulesen oder einzustellen. 
Radien arbeitet ders. exakter als-Zirkel mit Einsätzen. Ders. B 
ist in der Westentasche mitzuführen und schnell arbeits- 
Solide vernickelte Ausführung. Mustergarnitur, ver 
\ nickelt oder vermessingt, nebst Massstab und Vertriebsofferte, # 
auch andere geschützte Neuheiten & 


von 380 Mark (auch Marken) : franko.. 
rik. gesch. Schreibw., Wernigerode a.H, 






Mit grossen 2 







Können Sie tanzen? 

Welten Sie ohn= Lehrer sämti. mod. 
Rund- u. Gruppentänze lernen, dass 
Siesich auf jed Vergnügen zwanglos 
bewegen können, so beziehen Sie nur 


das Tanziehrbud; z. Selbstunterridt | 


von Ballettmeister C. Haary. 
M.4.65 fr. Hunderte Änerkennungen. 
Erfolg garaot.. Nur zu beziehen von 
W.A.Schwarzes Verlag 
Dresden-N. 378. 


Soennecken 


Runds 
Federn 


Veberali erhältlich 





Da 


Schöne Literatur. 


Ein gutes Buch ist stets ein angenehmes Weihnachtsgeschenkl | 


Von diesem Grundsatz ausgehend, haben wir eine Anzahl moderner Romane 
und Erzählungen, die zum Teil seit geraumer Zeit vergrit 
neu herausgegeben wurden, zusammengestellt. 
Kauf eines guten Buches geben. 
bestellungen eingehen, bitten wir um baldige Zusendung ihrer Aufträge. Jede 
Bestellung wird prompt erledigt. i 

Die angegebenen Preise sind freibleibend; Preiserhöhungen zurzeit jedoch nicht ° 
ie Zusendung der Bücher erfolgt geg. Nachnahme ohne Porteberechnung. ° 
Kapherr, Drei. Jahre in Sibirien als ‘Jäger 


fen waren und jetzt wieder ° 
Wir wollen dadurch den Kollegen 


zum Fest grössere Bücher- 


urd. 


Forscher, geb. M. 15,60, Leinenband M. 22,80. 


Keliermann, Ingeborg, geb. M. 30,—. 
et Die Königinnen von Kungahälla, -geb.- 


— Die schönsten Geschichten, geb. M. 18,—., 


Gösta .Berliag, M. 19, —. 
Langenscheidt, Arme k'eine Eva geb. M. 26,40. 
Löns, Hermann, Mümmelmaan. Tiergeschichten, 7 


M. 18,—. 


M. 21,60. 


Papke, K., 


Seidel, Reinhard 

und zu Lande, geb. M. 33,60. 
— Leberecht Hühnchen, 
pr‘ Ingeborg Marla, Der Hochlandspfarrer, 


_ 
’ 


be Diet SUSCHRÄRRER Meyer. Ein schaurriges Buch, 


M. 18.—. 

Ludendorif, Erich, Meine Kriegserinnerungen, 
Volksausgabe, :M. 26,50 

Nathuslus, A.v., 
Voss. ‘Eine Hofgeschichte sus der Zapfzeit, geb, | 


Das törichte Herz der Julie von 


Ompteda, Exzelsior, M. 23, —. 
— Die Tochter des grossen Georgi, M. 14,50. 
Das . Forsthaus 
listor. Erzählung aus Wernigerode u, 
rode, geb. M. 24,—. En . P 
Perfall, Anton v., Wäs' du ererbt, geb. M.19,20. 
Presber, Rudolf, Mein Bruder Benjamin. Gs- 
schichte eines leichten Lebens, M. 21,—. 
Reuter, Gabriel, Grossstadtmädel, M. 24,—. 
Roda-Roda, Rosenland, geb M. 10,50. 
Flemmings Abenteuer zu Wasser 


im Christianental, 


Nöschen- 


b. M, 19,20, 


Zoufjaint » Langenfheidt, — Das grosse Heimwch, M. 26,— Sudermann, Am Glück vorbei, geb. M. 20,40 
„ ’ v u. ‚geb. . Pu 
Olnzeibände 2m = Bürobedarf — Der Äbenteurer, geb. M. 30,—. Schaffner, Kinder des Schicksals, geb. M. 24,—. 
Doppelbänbe 23 M. EH FRE — Die Welt in Gold, geb. M. 14,40. Scheffel, J. V. von, Ekkehard, Trompeter von) 
a te Seit A j ” ar Bess ee © Th. A., Das Fräuicin von Scuderi, : Säckingen, A ählte Lieder, 1 Band M. 9,—. 
\ . 0 BEI atalog Kostenios geb. M. 2 chirokauer, Diegraue Nacht, M 14,50. 
Durd) jede Handlung <E Hohibaum,"Robert, Die Amouren des Magister | Schlieht, Frhr. v., Der en M. 16,—. 


Stein, Lola, Der Triumph des Lebens, M. 16,50. 


geb. M. 


Thoma, Die schönsten Goschichten, geb. M. 18, 


'amten-Verlag G.m.b.H., Berlin NW 52, Weritstr. 7. 


Stratz, ‚Die kleine Elten, geb. M. 20,40, Leinen- 
band M. 26,09, 
Surinabarg, Die schönsten kistorischen Erzählungen, 
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INHALT: 


Erneute vorläufige Festsetzung der Witwen- und Waisenrente, — Steuerfra 


Der Ausserordentliche Internationale Gewerkschaftskongress, — Volkswirtschaft: Betriebsabbrüche und -stillegungen. — Arbeitsmarkt: 
Der Arbeitsmarkt im Oktober. — Wohnungswesen: Neues Heimstättenrecht. — Sozialpolitik: Zur Neugestaltung des Arbeitsrechts., — 


t Steuerhinterziehungsgesellschaft für Grossprundbesitzer und ni Ford 


E= Angestelltenbewegung: Ein kleiner „Irrtum“ des Neuen DTV. — DHV-Frondeure. — Ein „AfA-Bund“ in der Tschecho-Slowakai. — Berufsfragen: 
Der Wärmeingenieur. — Rechts- und Versicherungswesen: Die Angestelltenversicherung. — Befreiung von der eigenen Beitragsleistung. — Aus dem 
Bunde: Vorstandsbeisanntmachungen. — Aus den Gauen, — Versammlungskalender. — Bücherschau. — Sterbetafel. 





Der Ausserordentliche Internationale Gewerkschaftskongress 


Der Ausserordentliche Internationale Gewerkschaftskongress, 
der vom 22. bis 27. November in London tagte, war 
eine der bedeutsamsten Tagungen, die die Welt der Arbeit ie 
hatte. Schon das äussere Bild des Kongresses weist die erhöhte 
Bedeutung der Internationale der Gewerkschaften auf: Wohl 
roch niemals war eine Zusammenkunft des I. G. B. so zahlreich 
beschickt, noch standen solch bedeutsame Fragen auf der Tages- 
ordnung, wie auf diesem ausserordentlichen Kongress. Im 
ganzen sind 18 Länder mit zusammen 98 Delegierten vertreten. 
Zum ersten Male auch sind die Sekretäre der gewerkschaftlichen 
Berufs-Internationalen zugezogen, und zwar haben 18 inter- 
nationale Gewerkschaftssekretariate ihre Vertreter entsandt. 
Von den deutschen Gewerkschaften . der Tschecho-Slowakei 
wohnen zwei Vertreter, von der deutschen ‘AfA Kollege Aui- 
häuser als Gäste bei. 

- Ohne Zweifel hat der Krieg und das Versagen und die Ohn- 
rıacht des internationalen Proletariats, seinen Ausbruch zu ver- 
hindern oder wenigstens seine Dauer abzukürzen, die tiefe und 
ernste Erkenntnis breiter Proletarierschichten von der Notwen- 
dizkeit festen internationalen Zusammenschlusses und der Be- 
tätigung internationaler Solidarität ausgelöst. Dieses Moment 
und speziell auch die Entwicklung der beiden letzten Jahre trug 
neben der Zersplitterung der nationalen und internationalen .poli- 
tischen Organisationen des Proletariats dazu bei, den seit Aus- 
gang des vorigen Jahrhunderts ins Leben gerufenen internatio- 
nalen Zusammenschluss der Gewerkschaften nunmehr auf eine 
neue festere Grundlage zu stellen. Waren 
renzen vor dem Kriege hauptsächlich reingewerkschaftliche und 
sozialpolitische Fragen auf der Tagesordnung, wie Verkürzung 
der Arbeitszeit, Internationale Arbeitsvermittlung, Heimarbeiter- 
frage, Verhinderung des Imports von Streikbrechern usw. usw., 
und wurde gar auf der Amsterdamer Konferenz von 1905 der 
Aufgabenkreis noch wie folgt eng umrissen: 


„Aufgabe der Konferenz ist, zu beraten über den engeren 
Zusammenschluss der Gewerkschaften aller Länder, über ein- 
heitlich zu führende Gewerkschaftsstatistiken, über gegenseitige 
Unterstützung in den wirtschaftlichen Kämpfen und über alle 
unmittelbar mit der gewerkschaftlichen Organisierung der Ar- 
beiterschaft in Zusammenhang stehende Fragen. 

Ausgeschlossen vonder Beratung sind alle theo- 


retischen Fragen und solche, welche die Tendenzen 


und die Taktik der gewerkschaftlichen Bewegung in den ein- 
zeinen Ländern betrefien.“ 


so zeigte allein schon die Tagesordnung dieses Kongresses, dass 
ein’ gewaltiger, grundlegender Wandel im: ganzen Wesen und 


"darum auch im Aufgabenkreis der Gewerkschaftsinternationale 


sich vollzogen. Denn wenn Fragen wie die Rohstofiverteilung, 


‘der Kampf gegen die Reaktion, Valutafrage, Sozialisierung auf 


die Tagesordnung gestellt wurden, so beweist dies, dass im 
Verlaufe der historischen Entwicklung auch der I. G. B. starke 
revolutionäre Antriebe erfahren hat. Das internationale Prole- 


‚tariat sieht ein, dass wir in die Phase einer ausserordentlichen 


Verschärfung der Klassengegensätze eingetreteh, die auch die 


bei all den Konie- 





gewerkschaftlichen Kämpfe immer mehr dem Charakter von 
Machtkämpien zwischen Proletariat und Kapital nähert. In 
diesem Stadium gilt es allerdings, sich vor jeder Kräftezer- 
splitterung durch allzu häufige vereinzelte Lohnstreiks national 
wie ‘international zu bewahren, um nicht die Gefahr herauizu- 
beschwören, sich um die Erringung kleiner, unbedeutender Vor- 
teile abzukämpfen und dadurch im Moment des entscheidenden 
Einsatzes um die Erreichung des grossen sozialistischen End- 
zieles minder gerüstet oder gar aktionsunfähig zu sein. 

In der prägnantesten Weise kam der grosse Fortschritt, 
der sich in der ganzen geistigen Einstellung der internationalen 
Gewerkschaften vollzogen, in dem einmütigen Beschluss 
der unmittelbaren Aufinahme-des Kampies um 
die Sozialisierung zum Ausdruck. Darin ofienbarte sich 
nicht nur die Einsicht, dass innerhalb der: kapitalistischen Wirt- 
schaftsordnung ein wirklicher Wiederaufbau und eine Sicherung 
auskömmlicher Existenz für alle Schaffenden nicht möglich ist, 
sondern auch das gestärkte Bewusstsein von der ungeheuren 
Macht, die die geeinte Arbeiterklasse darstelit, wenn sie ent- 
schlossen ist zu kämpfen für ein grosses Menschheitsziel, unter 
Einsatz der ganzen Persönlichkeit. 

Von besonderer, weit über den Rahmen der Gewerkschafts- 
bewegung hinausgehender Bedeutung war schliesslich noch die 
Behandlung der Frage der 


drohenden Besetzung des Ruhrgebiets. 


Die von dem I. G. B. auf Grund des durch den Allgemeinen 
Deutschen Gewerkschaftsbund an ihn gerichteten Appells in das 
Ruhrrevier entsandte Kommission, bestehend aus den Genossen 
Jouhaux und Merrheim-Frankreich, Mertens-Belgien und Fim- 
ıen-Holland, hatte das Ergebnis einer eingehenden Prüfung der 
Produktionsverhältnisse im dortigen Revier, wie speziell auch 
der Lage der Arbeiterschaft in einem schriftlichen Bericht nie- 
derzelegt, der ausserordentlich wertvolles Material enthielt, auf 
das später noch eingehender zurückzukommen sein wird. In 
diesem Bericht bereits, und stärker noch in’ den von Jouhaux 
gegebenen Ergänzungen und der Diskussion brachten speziell 
die Vertreter der Entente-Arbeiterschaft ihre volle Solidarität 
mit dem detitschen Proletariat zum Ausdruck, falls der Entente- 
imperialismus dazu übergehen sollte, das Ruhrrevier zu be- 





Herr Kollege! 
In der Woche vom 8. bis 16. Januar wird der 


Bund im ganzen Reiche eine 
werbewoche 
abhalten. 


Für die Vorbereitung müssen Sie 
Ihre Mitarbeit der Ortsverwaltung zur Verfügung 
stellen. 
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setzen und die deutschen Arbeiter unter dem Zwang der Bajo- 
nette zur Arbeit zu zwingen. Träten imeinem solchen Falle 
die deutschen Arbeiter in den Generalstreik ein, so würden sich 
die französischen Arbeiter insbesondere gegen ihre Regierung 
und auf die Seite ihrer deutschen Brüder stellen. 

Mit diesem entschiedenen, vor der’ganzen Welt abgelesten 


Gelöbnis kam zum Ausdruck, welch grosse Macht die inter- 
nationale, geeinte Arbeiterklasse auch heute bereits sein kanı, 


um aktiv in die Aussenpolitik der Herrschenden einzugreifen. 

Darum gilt es auch, die in dem L'G. B. organisierten 
28 Millionen Arbeitnehmer zu bewussten, selbständig denkenden 
und opferbereiten Kämpfern zu erziehen und alle Versuche ab- 
zuwehren, durch Zersplitterung dieser geeinten Macht dem 
Klassengerner Vorschub zu leisten. : 


Wenn auch auf dem Kongress die Meinungen über Fragen 


der Taktik in dem einen oder anderen Punkt auseinandergingen, 
wenn auch nicht alle mit Einzelheiten der gefassten Resolutio- 
nen einverstanden waren, so'trat doch auf allen Seiten das Be- 
streben zutage, in ernster Solidarität und aufrichtigem Wollen, 
aus der Vergangenheit lernend, .die Arbeiter der ganzen Welt 
zum Kampfe gegen Reaktion, Imperialismus und Kapitalismus 
zusammenzuscharen. 

Arbeite nun jeder an seinem Teil füf dieses Ziel, dann wird 
der nächste Kongress noch grössere Klarheit und Geschlossen- 
heit an den Tag legen, die neue Ordnung ihrer Verwirklichung 
nahe seint R 


Kongressbericht. 


Der Vizepräsident Jouhaux- Frankreich richtete an Stelle 
des kurz vor Stattfinden des Kongresses zurückgetretenen Prä- 
sidenten Appketon eine herzliche Begrüssungsansprache an die 
Delegierten. Angesichts der immer stärker werdenden Reaktion 
müsse es die Aufgabe des Kongresses sein, die Kräfte zusam- 
menzufassen, wie schwer auch die in vielen Ländern entgegen- 
stehenden Hindernisse sein mögen. Es gelte, die Vergangenheit 
zu vergessen und eine internationale Moral aufzustellen, der alle 
Arbeitenden beitreten können, sie in den Stand setzend, sich um 
eine zentrale Idee zu scharen. Nur durch die befreite Arbeit 
könne die zerstörte Welt wieder aufgebaut werden, wie sehr 
auch die Erwartungen der Arbeiter enttäuscht wurden, die da 
hofiten, dass eine neue Ordnung nach den Schrecknissen des 
Krieges den Völkern beschert sein würde. Die Regierungen 
seien weit entiernt von einem Funken Verständnis für die Ge- 
fühle der Volksmassen! Wieder ist der Egoismus von ihnen 
zum höchsten Prinzip erhoben, die Geheimdiplomatie feiert 
Triumphe, alle die heiligen Versprechungen, die man den Iei- 
denden Völkern machte, sind, über Bord geworfen. Man herrscht 
nach dem macchiavellistischen Grundsatz: Teile und herrsche! 
Zwei Jahre nach dem Waffenstillstand kenne die’ Welt noch 
keinen Frieden, noch einmal konnte das Recht der Völker, selbst 
über ihra Geschicke zu entscheiden, mit Füssen getreten: werden. 

Und darum erschallen aus allen Ländern Rufe des Pro- 
testes und der Empörung ob des materiellen und moralischen 
Elends. Diesen Rufen hat die Amsterdamer Internationale durch 
Einberufung dieses ausserordentlichen Kongresses stattgegeben. 
Wahre Solidarität und Zusammenarbeit der Nationen kann erst 
dann eintreten, wenn die kapitalistischen Privilegien niederze- 
rungen sein werden. Diese neue Ordnung muss basiert sein 
auf der Beseitigung der militärischen Rüstungen, der internatio- 
nalen Verteilung der Rohstoffe und der Sozialisierung der 
Transport- und Produktionsmittel. 

„Die Augen aller Arbeiter sind auf diesen Kongress ge- 
richtet. Es gilt zu zeigen, dass wir nicht nur gewillt sind, klare 
Resolutionen zu formulieren, sondern auch den starken Willen 
und die Energie für ihre Durchführung aufzubringen.“ 

Gemäss der Gepilogenheit wird die englische Delegation 
gebeten, den Präsidenten für die Tagung vorzuschlagen. Ein- 
mütig bringen die Engländer Thomas, den Sekretär der 
Eisenbahner, als Vorsitzenden des Kongresses in Vorschlaz. 

Auch. Thomas. betont: in einer schlichten Begrüssungs- 
ansprache, dass es zur Heilung der durch den Krieg geschlage- 
nen Wunden am wesentlichsten sei, zu vergessen, was die 
letzten Jahre die Völker voneinander trennte. Habe doch der 
Krieg für Sieger wie Besiegte nur Leid gebracht. Der Kongress 
müsse durch seine Arbeit beweisen, dass die grossen Ziele des 
proletarischen Kampfes noch dieselben seien, wie vor dem 
Kriege, und die Arbeiterschaft gewillt ist, mit verdoppelter 
Energie dafür zu kämpfen. 

Nachdem der Sekretär Fimmen mitgeteilt, dass 18 Lan- 


desorganisationen mit 98 Delegierten und ausserdem die Sekre- . 


täre der Internationalen Beruisverbände auf dem Kongress ver- 
treten sind, dass die Gewerkschaften aus Litauen, Argentinien 
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und Jugoslawien bedauern verhindert zu sein.’ an der Tagung 


teilzunehmen, fragt Solau-Belgien an, worauf es zurückzu: 
führen sei, dass de Amerikaner nicht anwesend seien. 
Fimmen erwidert hieraui, dass man seit Amsterdam den Ameri- 
kanern wohl alle Sendungen, 50 an der Zahl, darunter sehr 
eiige und wichtige, habe zugehen lassen, dass aber in der 
ganzen Zeit als Antwort nuy vier nichtssagende Briefe eingelaufen 
seien... Eine Antwort auf die Einladung zum. Kongress haben 
die Amerikaner überhaupt nicht erteilt, nur aus der Weltpresse 
und nachher auch aus der offiziellen Zeitung der „American 
Federation of Labor‘ habe er ersehen, dass der Vorstand der 
amerikanischen Gewerkschaften beschlossen habe, dem Kon- 


gress nicht beizuwohnen, auf dem sie nicht in der Lage seien; 


über die Organisationsverhältnisse und die Grundsätze des Bun- 
des zu diskutieren. 


-- Auf die Frage des kanadischen Delegierten, ob nicht etwa. 


die Beitragsirage Ursache des Fernbleibens der. amerikanischen 
Delegation sei, erwidert Fimmen, dass .dies deshalb nicht sein 
könne, weil die Beitragshöhe in Amsterdam gerade in Gemäss- 
heit des Vorschlages von Samuel Gompers festgelegt wurde, 
und man eher Grund habe anzunehmen, dass die für Gompers 
zu revolutionäre Einstellung des Bundes die Erklärung für das 
Fernbleiben der Amerikaner. gäbe. 


Anı zweiten Tage spricht: Fimmen über 


„Die Weltlage und die internationale Gewerk- 
schaitsbewegung“, 


Er weist darauf hin, wie zunächst nach Kriegsende die 
Bourgeoisie zu Konzessionen bereit zu ‚sein schien, dann aber 
sehr bald der Umschlag einsetzte und heute in fast allen Län- 
dern die Reaktion wieder das Haupt erhebt. Ungarn ist nur ein 
Beispiel dafür, und darum sah sich auch die Amsterdamer In- 
ternationale veranlasst, den Boykott gegen Horty-Ungarn zu 
erklären. Indessen wird mit Billigung der Entente in Ungarn 
weiter versucht, die Arbeiterklasse niederzuhalten. Aber nicht 
nur in Ungarn, nicht nur in Finnland, sondern überall hat die 
Bourgeoisie blutige Rache geommen, dort wo das Proletariat, 
seine eigenen Kräfte überschätzend und in der irrigen Meinung, 
dass es möglich sei, von heute auf morgen die soziale Revo- 
lution zum Ziele zu führen, die Macht ergriffen hatte, 

In ganz verzweiielter Lage befinden sich die Arbeiterorga- 
nisationen Spaniens, wo jede gewerkschaftliche Neugründung 
unmöglich gemacht, die Funktionäre in die Gefängnisse gewor- 
fen werden und der Terrorismus Regierungssystem ist, 


Wenn auch in den westeuropäischen Ländern die Arbeiter 


noch mehr Rechte besitzen, so zeigte sich auch dort das Be- 
streben, durch die Gesetzgebung das ureigenste Recht der Ar- 


beiterschaft, das Streikrecht, zu rauben. Wenn auch der Acht- . 
stundentag in Washington beschlossen und international durich- 


geführt werden sollte, so wird doch jetzt, nachdem der erste 


Schreck der Bourgeoisie längst- überstanden ist, überall dieser. 


Beschluss zu sabotieren versucht. BE 

Wie steht die Arbeiterklasse zu dieser internationalen Re- 
aktion? Schon im März 1919 vereinigte sich wieder in Amster- 
aam die Internationale der Transportarbeiter, auch die der Berg- 


arbeiter, Metallarbeiter usw. sind inzwischen ihrem Beispiel ge- 


folgt und zeigten damit, dass wenigstens die Arbeiter nich 

mehr vom Krieg wissen und keine Kluft. mehr kennen wollen, 
die sie trennt. In gleicher Weise wurde auch der Internationale- 
Gewerkschaftsbund im August 1919 in Amsterdam wieder auf- 
gerichtet: Sofort wurde protestiert gegen die Blockade Sowijet- 


Russlands und die Sozialisierung der Produktionsmittel. ver-_ 


langt. — Während indessen vor dem Kriege die Aufgaben der 
Gewerkschaften, national wie international, im wesentlichen auf 
rein gewerkschaftliche Ziele der. Lohnbewegung, Arbeiter- 
schutzgesetzgebung usw. beschränkt waren, müsse jetzt die Ge- 


werkschaftsbewegung auch auf internationaler Basis in erster - 


Linie den Widerstand des internationalen Proletariats gegen die 
kapitalistische Ordnung als solche organisieren. Die Gewerk- 
schaitsbewegung müsse es als ihre erste Aufgabe betrachten, die 


Macht der Arbeiterim Kampf gegen die Reak- ° 


tion für die neue Gesellschaftsordnung 
anzuwenden. Dabei müsse man sich darüber klar sein, dass 
die 27 Millionen in der Amsterdamer Internationale organisierten 
Arbeiter noch nicht alle von der Notwendigkeit dieses grossen 


revolutionären Kampfes überzeugt seien, sie hierzu und auch zu. 


voller Opferwilligkeit bereit zu machen, müsse die wichtigste 
Aufgabe sein. ae N 
In gleicher Weise sei es bedauerlich, dass die Arbeiter 


: Amerikas wie Russlands durch die Haltung ihrer Führer noch 


von ihren übrigen Klassenbrüdern ferngehalten werden. So- 
fort nach Gründung des Bundes habe man wiederholt 
versucht, mit den russischen Gewerkschaften Fühlung zu be- 
kommen, telegraphisch und brieflich»die Solidarität zum Aus- 


: druck gebracht, ohne indessen bis heute auch nur einer einzigen 
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Antwort gewürdigt worden zu sein. Nur aus den offiziellen 
Kundgebungen habe man alle die Beschimpfungen und den Blöd- 
sinn entnommen, den . die Moskauer über. die neue Gewerk- 
schaftsinternationale verbreiten, was jedoch diese „gelbe“ In- 
ternationale nicht gehindert habe, als “einzige sich fähig zu er- 
weisen, Sowjet-Russland wirksame Hilfe zu bieten durch die 
Proklamierung des Boykotts des Transports und der Herstellung 
von Kriegsmaterial für Ruslands Feinde. 

Wenn auch die sozialen Interessen des Proletariats der ein- 
zelnen Länder noch durch die gewerkschaftlichen Machtmittel 
wahrgenommen werden müssen, so sei doch unzwei- 
deutig nicht nur in Worten, sondern auch durch die Tat 
zum Ausdruck zu bringen, dass man begriffen habe, dass eine 
neue Periode eingesetzt hat. Darum gelte es auch, dass die 
Internationalen der Berufsorganisationen begreifen, dass es 
gelte, die Kräfte der Arbeiterklasse nicht in nationalen Lohn- 
kämpfen zersplittern zu lassen. Eine solche nationale Kräfte- 
zersplitterung bedeute ein Verbrechen an der Arbeiterklasse, an 
den Interessen des internationalen Befreiungskampfes. 

In der darauf einsetzenden Diskussion erklärt Grass- 
mann (Deutschland), dass er der von Fimmen vorgelegten 
Resolution vorbehaltlich einiger kleiner redaktioneller Aende- 
rungen zustimmen könne. Er schildert kurz die Lage der Ar- 
beiterklasse in Deutschland und beweist durch die Haltung der 
Gewerkschaften während des Kapp-Putsches, dass auch die 
deutschen Gewerkschaften begriffen haben, welche neuen Auf- 
gaben ihnen die Stunde auferlege.- Man müsse- sich indessen 
nicht nur gegen die Reaktion, sondern auch gegen Putsche von 
links wenden. 

Hinsichtlich der Stellung zu den Russen, gibt er bekannt, 
dass inzwischen das Statut der Moskauer Gewerksthaftsinter- 
nationale bekanntgeworden sei’ und folgert, dass es notwendig 
wäre, durch Aufklärung gegen diese Bestrebungen vorzugehen. 
Die deutsche Delegation schlägt vor, dass sich der Kongress 
die Erklärung zu eigen mache, die das Bureau des I. G. B. in 
Zurückweisung der Moskauer Angriffe ausgesprochen habe. 

Basteiro-Spanien, bedautert, dass die Spanier wenig 
an der aufbauenden Arbeit des I. G., B. mitwirken können, weil 
die schwärzeste Reaktion sie daran hindere. Er entwirft ein 
Bild von dem unerhörten Wüten der Regierungsorgane, die jede 
aufbauende Arbeit der Gewerkschaften gewaltsam verhindern. 

B’Aragona-Italien stellt mit Genugtuung fest, dass die 
Gewerkschaftsinternationale.heute dia Notwendigkeit einsieht, 
den gewerkschaftlichen mit dem politischen Kampf zu verbin- 
den. Doch ist ihm die Resolution nicht präzise genug, welcher 
Art diese Aktionen sein sollen. An dem Wüten der Reaktion 
seien auch diejenigen Gewerkschaftsleitungen schuld, die die 
Arbeiterbewegung durch Unterstützung der 


um “ 


- Kriegspolitik_ preisgegeben haben. 


Was die Haltung "gegenüber "den Russen angehe, so haben 
sich die Vertreter der Gewerkschaften selbst ein Teil Schuld 
zuzuschreiben durch ihre falsche Politik während des Krieges. 
Wenn man auch über Einzelheiten“ der russischen: Revolution. 


- verschiedener Meinung sein könne, einig sei man doch darüber, 


dass dort ein gewaltiges historisches Ereignis sich abspiele, 
das die Sympathie und Solidarität der ganzen Arbeiterklasse 
verdiene. ° : i 
Nach einigen kurzen Bemerkungen der Vertreter Kanadas, 
Norwegens und dem Schlusswort Fimmens wird die vorge- 
schlagene 
Resolution 


mit 21906 000 gegen 2710000 Stimmen angenommen. Dagegen 
stimmten Italiener und Norweger. Die Resolution lautet: 


Der vom 22. bis 27. November 1920 in London tagende Internationale 
Gewerkschaftskongress protestiert mit aller Energie gegen den in der ganzen 
Welt zutage tretenden offenen oder verschleierten Versuch der herrschenden 
Klasse und ihrer Regierungen, die Freiheit und Aktion der Arbeiterorgani- 
sationen zu "unterdrücken. 

Er gibt seiner Sympathie Ausdruck für alle jene, die in den verschiedenen 
Ländern unter der Reaktion gelitten haben und noch leiden, spricht allen 
Arbeitern, die in dem Kampfe gegen den weissen Schrecken in Ungarn und 
bei der Aktion zur Verhinderung des Tiansportes von Kriegsmaterial für die 
konterrevolutionären Armeen ihre internationale Pflicht erfüllt haben, seinen 
Dank aus, und erhelit Einspruch gegen den wirtschaitlichen und militärischen 
Krieg, der noch immer gegen Russland geführt wird, 

Der Internationale Gewerkschaftskongress erklärt es als eine der wichtigsten 
Pflichten aller dem Internationalen Gewerkschaftsbund angeschlossenen Gewerk- 
schaftszentraien und seiner internationalen Berufssekretariate, sowie aller diesen 
Organisationen angehörenden Arbeiter, mit aller Kraft und allen verfügbaren 
Mitteln gegen die den Aufstieg, das Leben und die Existenz .seibst der 
Gewerkschaftsbewegung bedrohende Weltreaktion Stellung zu nehmen. 

Der Internationale Gewerkschaftskongress erklärt, dass die Gewerkschafts- 
bewegung neben ihrer gewöhnlichen Aktion für die Verbesserung der Arbeits- 
bedingungen, nationad und international den Kampf führt gegen Kapitalismus 
und Imperialismus, 

Der Kongress erklärt, dass dieser Kampf sich vor allem zu richten hat 


gegen den Milita-ismus in allen seinen Formen. 


Der Internationale ra erklärt, dass die Waffe des 
Massenstreiks und des internationalen Boykotts von den Gewerkschaften eis 
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wirksames und zweckentsprechendes Mittel in ihrem Kampfe gegen die Reaktion 
und für den Fortschritt anzuwenden ist, 

Der Internationale Gewerkschaftskongress erklärt, dass zu diesem Zwecke 
die grösstmögliche Einheit und das ee ak der Arbeiter eiler 
Länder und Berufe unerlässlich ist, er richtet den dringenden Appell an alle 
angeschlossenen Gewerkschaftszentralen und an die internationalen Berufs- 
sekretariate, um in einer ununterbrochenen Zusammenarbeit mit dem I. G. B. 
eine Macht zu formen, mit ihm gemeinsam von diesen Waffen Gebrauch zu 
machen und die Arbeiter aller Länder durch eine rastiose tatkräftige Propa- 
ganda von der Notwendigkeit zu überzeugen, einen internationalen Kampf zu 
führen gegen .die Weitreaktion, dem Krieg den Krieg zu erklären und für 
die Verwirklichung einer auf neuen Gruadiagen zu errichtenden gese!lschaft- 
lichen Ordaung zu kämpfen. 

Der dritte Tag wurde vollkommen mit den Kommis- 
sionssitzungen in Anspruch genommen, . so dass eine Plenar- 
sitzung nicht stattfinden konnte. Von deutscher Seite wurden 
in die Kommission entsandt: 

 Achtstundentag — Pazifismus: Grassmann. Sozialisierung: 
Dissmann. Valutafrage: Urban. Rohstofiversorgung: 
Hue, Zurückweisung der Moskauer Angriffe: Päplow. 

Vor Eintritt in die Tagesordnung am vierten Verhandlungs- 
tag gab der Vorsitzende von einem aus dem Ural einge- 
troffenen Brief von den Ural-Gewerkschaften Kenntnis, in dem 
diese im Namen von 145000 organisierten russischen Arbeitern 
erklären, dass sie die Abwesenheit der Vertretung der russi- 
schen Gewerkschaften auf diesem Kongress bedauern, die von 


der russischen Regierung verhindert werden, da sie das russi- _ 


sche Proletariat überhaupt nicht davon unterrichtete. Sie hoff- 
ten indes, dass der Tag nicht fern sei, an dem die russischen 
Arbeiter wieder zusammen mit der internationalen Arbeiter- 
schaft kämpfen können. 

Darauf wurde die nachstehende Resolution über den 

Achtstundentag 
im ersten Teil einstimmig im letzten Absatz gegen die Stimmen 
Italiens und Norwegens angenommen: 

Der am 22. November und die folgenden Tage in London versammelte 
Ausserordeutliche Gewerkschaftskongress stelit fest, dass die Internationale 
Arbeitskonferenzin Washington in einem Extwurf zu einer Uebereir kunft 
betreffend Festsetzung der Arbeitszeit in industriellen Anstalten auf 8 Stunden 
am Tage und 48 S’undsn in der Woche die Richtl'nien für die gesetzliche 
Festlegung einer maximalen Arbeitszeit vorgezeichnet hat; 

dass zwar in einigen Staaten die Arbeitsschutzgesetzyebung bereits der 
Kommission von Washington entpricht, dass demgegenüber aber in den 
raeisten Ländern sowohl die Regierungen wie die Unternehmer nicht nur die 
Ratifizierung der Konvention zu verhindern suchen, sondern a:les daranseizen, 
um die Arbeitszeit auch dort, wo sie tatsächlich schon auf 48 Stunden ver- 
kürzt ist, wieder zu verlängern. 

Der Internationale Gewerkschaftskongress erhebt energischen Protest gegen 
dieses arbeiterfeindliche Verhalten der Unternehmer und ihrer Regierungen 
und fordert die unverkürzte Anerkennung und Durchführung der Washingtoner 
Beschlüsse. 3 

Der Internationale Gewerkschaftskongress verpflichtet die angeschlossenen 
Organisationen, allen Bestrebungen, die Durchführung der Konven'ion von 
Washington zu hintertreiben, mit allen Mitteln entgezenzutreten und fordert 
£ie zu nachhaltiger Unterstützung der Gruppen auf, die zum Kampf für die 
Erringung des Achtstundentages gezwungen sind. 

er Internationale Gewerkschaftskoögress’ erklärt, dass er eine weitere 
Unterstützung der Bestrebungen des-Internationalen..Arbeitsamies seitens der 
ER nemegung ablehnt, wenn die Ratifizierung der Washingtoner 


Beschlüsse innerhalb der festgesetzten Frist nicht erfolgt ist. 


Ein Antrag der Norweger und Italiener, jede’ Mitarbeit anı 


- Arbeitsamt sofort abzulehnen, wird gegen die Stimmen der An- 


tragsteller abgelehnt. 
Die Resolution über den 
Pazifismus 
wurde darauf nach kurzer Diskussion in der von der Kom- 
mission vorgeschlagenen Fassung angenommen: Sie lautet: 

Der Internationale Gewerkschaftskongress stelit fest, dass die Bekämpfung 
aller Kriegs du:ch die international organisierte Arbeiterschaft nicht mit dem 
Pazifismus der kapitalistischen Bourgeoisie zu verwechseln ist. 

Er brandmarkt alsHeuchelei und verurteilt ebenso alleKriegsunternehmungen, 
deren Ziel ist, den Völkern irgendwelche politische oder wirtschaftliche Fo men 
gegen ihren Willen aufzuzwingen. — Die Arbeiter verlangen den endgülligen 
und vollständigen Frieden unter allen Vöikern und lehnen es ab, sich noch- 
mals verführen zu lassen, unter dem Vorwand sich schlagen zu müssen für den 
letzten oder vorletzten Krieg. 

Hierauf ergänzt Merten's-Belgien mündlich den von ihm 
vorliegenden schriftlichen Bericht über die Frage der 

Rohstoffversorgung. 

Wenn die Gewerkschaften auch noch nicht stark genug sind, 
um die Rohstoffversorgung allein zu regeln, so sind sie daran 
doch nicht desinteressiert. Der Völkerbund sei bei all seinen 
Mängeln berufen, in dieser Frage einzugreifen. In der Kom- 





Stellenlose Mitglieder, 


beachtet die Vorstandsbekanntmachung 
in dieser Nummer! 


\ 









dl > aan 2 


388 DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1920 





mission bestand Einmütigkeit darüber, dass die derzeitige 
mangelhafte Verteilung der Rohstoffe auf die Struktur der kapi- 
talistischen Wirtschaft zurückzuführen ist. Ueber den Weg zur 
Besserung indessen waren die Auffassungen geteitt. Die Mehr- 
heit der Kommission hielt das Internationale Arbeitsamt als 
Zentralstelle für die Rohstoffverteilung geeienet, während die 
Vertreter Italiens und Norwegens jedes Zusammenwirken mit 
dem Arbeitsamt als einer Institution des Völkerbundes ab- 
lehnen. Er empfiehlt die Resolution dem Kongress zur An- 
nahme, 

In der Diskussion wendet sich Maltesi-Italien gegen 
den zweiten Teil der Resolution, da es ein Widerspruch sei, 
die kapitalistische Gesellschaft einmal als unfähig für eine ge- 
rechte Rohstoffverteilung zu erklären, dann aber die Lösung 
dieser Aufgabe dennoch einem Organ dieser selben kapitalisti- 
schen Gesellschaft anzuvertrauen., — Maltesi schlägt die Schaf- 
fung einer neuen internationalen Zentralstelle, unabhängig vom 
Arbeitsamt, vor, die auch mit der Rohstoffverteilung betraut 
werde, Er und seine Freupde misstrauen dem Arbeitsamt, den 
Willen und die Macht zur Durchführung der ihm übertragenen 
neuen Aufgabe zu besitzen. 

Duerr-Schweiz erklärt, man könne dem ersten Teil der 
Entschliessung zustimmen. Das Internationale Arbeitsamt sei 
aber ausserstande, diejenigen Regierungen, die sich renitent ver- 
halten, durch irgendwelche Zwangsmittel zur einheitlichen Re- 
gelung zu veranlassen. Auch die Rationierung der Lebensmittel 
im Kriege habe bewiesen, dass die kapitalistische Organisation 
versage, 

Im Namen der Schweizer und der Minderheit der deutschen 
Delegation sei er beauftragt zu erklären, dass sie den letzten 
Absatz der Resolution in der vorliegenden Form ablehnen. 
Er schlägt vor, die Resohttion an die Kommisison zurückzu- 
verweisen. 

Mertens erwidert in seinem Schlusswort, die Ablehnung 
des letzten Teils der Resolution sei eine Schwäche. Es werde 
nicht verlangt, dass das Arbeitsamt ohne weiteres die Ver- 
teilung der Rohstoffe übernehme, sondern der Internationale 
Gewerkschaftsbund soll selbst einen Plan ausarbeiten, nach 
dem die Verteilung vorgenommen werden soll. Wenn nach 
dem Vorschlag Maltesis verfahren und ein neues Zentralorgan 
geschaffen werde, so müsste auch dieses wiederum zunächst 
mit den Regierungen zırsammenarbeiten. 

In der darauffolgenden Abstimmung wurde der Antrax 
Duerr und Genossen auf Zurückverweisung an die Kommis- 
sion mit schwacher Mehrheit abgelehnt. Der erste Teil der 
Resotution der: Kommission wird einstimmig angenommen. Zum 
letzten Teil beantragt Deutschland einen Zusatz, besagend, 
dass dem Arbeitsamt die Macht erst durch den starken Willen 
der festgefügten Arbeiterorganisationen verliehen werden müsse. 
Der letzte Absatz der Resolution wurde alsdann auch mit 


„ grosser Mehrheit angenommen. Die 


Resolution . 
hat folgenden Wortlaut: 

Der am 22. November nnd die folgenden Tage in London tagende Ausser- 
ordentliche Internationale Gewerkschaftskongress beschliesst: 

In Erwägung, dass der Weltkrieg ‘in allen Ländern eine derartige Zer- 
rültung hervorgerufen hat, dass der wirtschaftliche Wiederaufbau ernstlich in 
Frage steht; 

in Erwägung, dass der letztere in der Hauptsache davon abhängt, welche 
Lösung das Problem der Rohstoffversorgung erfährt; 

in Erwägung, dass die Länder, die der Rohstoffe beraubt sind, mit Rück- 
sicht auf ihre Industrie von jenen Ländern abhängen (sei es, dass sie diese 
hervorbringen oder dank ihrer günstigen Lage sich verschaffen können); 

in Erwägung, dass daher die Regelung der Verteilung aller Rohstoffe der 
Welt nach Recht und Billigkeit eine der wesentlichsten Voraussetzungen für 
die wirtschaftliche Wiedererhebung ist; 

in Erwägung, dass die Struktur der kapitalistischen Gesellschaft einer 
gerechten Verteilung der Rohstoffe im Wege steht wie auch jeder wirtschaft- 
lichen Regelung, die allen Menschen ohne Ausnahme gestatten würde, die 
ihnen in der Weitgemeinschaft zugewiesene Rolle zu erfüllen; 

in Erwägung, dass es infolgedessen Pflicht der organisierten Arbeiter- 
klasse ist, ohne Unterlass darauf hinzuarbeiten, dass die heutige unorgani- 
sierte Gesellschaft verschwinde und ersetzt werde durch eine nationale Organi- 
sation der Produktion und der gegenseitigen Beziehungen der Völker; 

in Erwägung, dass es schon jetzt eine hohe Pflicht ist, für eine gleich- 
mässige Verteilung aller verfügbaren Rohstoffe in der ganzen Welt zu sorgen, 
und dass diese Verteilung nur durch eine internationale Verständigung, berbi- 
geführt durch die Bemühungen: der Gewerkschafts-Internatienale erreicht 
werden kann; 

in endlicher Erwägung, dass das Internationale Arbeitsamt des Völker- 
bundes augenblicklich der meist geeignete internationale Organismus ist, diese 
internationale Verständigung zu ermöglichen, 

beauftragt der Kongress das Buresu des Internationalen Gewerkschafts- 
bundes, sich mit dem Internationalen Arbeitsamt ins Einvernehmen _ zu setzen, 
um von.ihm die Errichtung einer internationalen permanenten Kommission, in 
der die organisierte Arbeiterschaft ihre Vertretung hat, zu erwirken, die 
beauftragt. wird, die gerechte Verteilung .der Rohstoffe zwischen den ver- 
schiedenen Ländern unter Berücksichtigung ihrer gegenwärtigen und künftigen 
industriellen Bedingungen zu sichern, 

(Schluss folgt.) 
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Volkswirtschaft 


Betriebsabbrüche und -stillegungen. Die Verordnung vom 
8. November 1920 tiber „Massnahmen gegenüber Betriebs- 
abbrüchen und -stillegungen“ ist nunmehr im „Deutschen 
Reichsanzeiger“ Nr, 266 erschienen. Zu der Durchführung der 
Verordnung und der Ausführungsbestimmungen (s. Nr, 267, 270 
und 273 des „Reichsanzeigers‘) wird uns von der Betriebsräte- 
zentrale des A, D. G, B. und des AfA-Bundes geschrieben; 

Bisher war nach $ 74 BRG. der Unternehmer verpflichtet, 
bei Erweiterung, Einschränkung oder Stillegung des Betriebes 
sich „möglichst längere Zeit vorher‘ über Art und Umfang der 
erforderlichen Massnahmen mit der Betriebsvertretung „ins Be- 
nehmen“ zu setzen. Diese Fassung hat sich in der Praxis als 
durchaus unzulänglich erwiesen. Nur wenn der Unternehmer 
überhaupt von dem & 74 keine Notiz nahm, war es möglich, 
Massenkündigungen durch Anrufung von Schlichtungsausschüssen 
für ungültig erklären zu lassen, weil der Unternehmer nicht 
seinen gesetzlichen Verpflichtungen nachgekommen ist. Im 
übrigen bestanden jedoch über die Art des „ins Benehmen“- 
Setzens keine zwingenden Vorschriften, ebensowenig über den 
Begriff „längere Zeit vorher“, Ausserdem waren irgendwelche 
Rechtsfolgen an die Nichtdurchführung dieser Verpflichtung 
durch den Arbeitgeber nicht geknüpft. 

Bei Einschränkungen des Betriebes besteht darüber” hinaus 
bis jetzt noch die Möglichkeit, dass der betroffene Arbeit- 
nehmer auf Grund der Verordnung vom 12. 2, 20 über Ein- 
stellung und Entlassung, von Arbeitnehmern während der Zeit 
der wirtschaftlichen Demobilmachung (Reichsgesetzbl. 1920 
S. 213), $$ 12, 13 Einspruch gegen die Kündigung erheben kann, 
und zwar 

1. wenn die Kündigung erfolgt, ohne dass die Arbeitszeit 

herabgesetzt ist, und ’ k 

2. wenn bei Vorliegen dieser Voraussetzung die besonderen 

Verhältnisse des Arbeitnehmers zu dem Betrieb nicht be- 

rücksichtigt sind. i 

Die Möglichkeiten für die Betriebsvertretungen, die Beleg- 
schaften gegen die Folgen der Wirtschaftskrise zu schützen, 
waren bisher :nur gering, weil insbesondere gegen eine der 
Grundursachen des Uebels, den Abbruch oder die Stillegung 
der Betriebe nichts unternommen werden konnte, 


Hier soll die Verordnung vom 8. November 1920 Wandel 4 


schaffen. 
Sie sieht vor, dass die Unternehmer bei der Demobil- 
machungsbehörde Anzeige zu erstatten haben, wenn sie 
1. Betriebsanlagen ganz Oder teilweise abbrechen oder 


erien treffen wollen, welche die Leistungsfähigkeit des 
Inte | 


rnehmens wesentlich verringern, 

2. Betriebsanlagen ganz oder teilweise nicht benutzen und 
in Betrieben oder selbständigen Betriebsteilen mit in der Regel 
mehr als 20, aber weniger als 200 Arbeitnehmern zehn Arbeit- 
nehme®oder bei in der Regel mindestens 200 Arbeitnehmern 
fünf vom Hundert der im Betriebe Beschäftigten, jedenfalls aber 
mehr als 50 Arbeitnehmer entlassen wollen, ‘ 

' Hier ist zu beachten, dass diese Anzeige nicht erforderlich 
ist, wenn die Unterbrechung oder Einschränkung in der Be- 
triebsführung durch die Eigenart des Betriebes bedingt ist. Es 
kann sich hierbei nur um Saisonbetriebe handeln, also z. B. 


landwirtschaftliche Grossbetriebe, Brennereien, Zuckeriabriken, 


Marmeladenfabriken und ähnliche. 

Die beabsichtigten Massnahmen dürien im Falle von Be- 
triebsabbrüchen usw. nicht vor Ablauf von sechs Wochen, im. 
Falle von Betriebsstillezgungen nicht vor Ablauf eines Monats 
nach Erstattung der Anzeige getroffen werden. 

Hierdurch ist eine Interpretation des Begrifis „längere Zeit 
vorher“ im $ 74 des B. R. G. gegeben. 

Müssen Entlassungen infolge unvorhergesehener Ereiznisse 
sofort vorgenommen werden, so ist die Anzeige spätestens in- 
nerhalb drei Tagen nachzuholen. Solche unvorhergesehenen 
Ereignisse können nur darin bestehen, dass infolge von Natur- 
ereignissen, Bränden, eine Möglichkeit der. Weiterführung eines 
Betriebes nicht mehr besteht. Hierauf haben die Betriebsver- 
tretungen ihr besonderes Augenmerk zu richten. Spätestens 


innerhalb drei Tagen nach Erstattung der Anzeige hat der Un- 


ternehmer seine sämtlichen Vorräte der Demobilmachungs- 


behörde mitzuteilen. Er darf innerhalb der Fristen beeinträch- 


tigende Veränderungen der Sach- oder Rechtslage nicht vor- 
nehmen. . 

Die Betriebsvertretungen haben nunmehr insbesondere dar- 
auf zu achten, dass die Verordnung nicht etwa dadurch um- 
sangen‘ wird, indem beabsichtigte Massenentlassungen nach und 


nach in kleinem Umfange vorgenommen werden.. Alle Betriebe, 
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welche unter diese Verordnung fallen, müssen von den Betriebs- 
vertretungen daraufhin genau kontrolliert werden. 

Nach erstatteter Anzeige hat die zuständige Demobil- 
machungsbehörde im Benehmen mit Betriebsleitung und Be- 
triebsvertretung zu prüfen, welche Hilfsmassnahmen zur Be- 
hebung wirtschaftlicher Schwierigkeiten des Betriebes angezeist 
erscheinen. Die Vertreter der Gewerkschaften sollen hinzugce- 
zogen werden. In dieser Bestimmung liegt die Hauptaufgabe 
des Betriebsrats. Hier müssen unsere Kollegen in Zusammen- 
arbeit mit den Vertretern der Gewerkschaften es verstehen, 
dem Demobilmachungskommissar die wirtschaftlichen Verhält- 
nisse so klarzulegen, dass nicht etwa die Argumente der Unter- 
nehmer den Behörden gegenüber die grössere Durchschlags- 
kraft besitzen. ; 

Wenn es dem Demobilmachungskommissar nicht möglich 
ist, innerhalb der gesetzten Fristen die notwendige Aufklärung 
der Verhältnisse. herbeizuführen, dann kann die Frist um einen 
Monat, und wenn weiterhin zwingende Gründe vorliegen, um 


weitere zwei Monate verlängert werden. Die Betriebsräte haben 


darauf zu dringen, dass in solchen Fällen eine Verlängerung 
der Frist erfolgt, da sonst, wenn dies nicht geschieht, der be- 
treifende Unternehmer in der Lage wäre, seine Massnahmen 
ungehindert durchführen zu können. Der Demobilmachungs- 
kommissar kann eine Beschlagnahme und die Enteignung der in 
Frage kommenden Sachen und Rechte zugunsten des Landes- 
iiskus und die Uebertragung der Gegenstände an eine zu be- 
stimmende andere Person-aussprechen. Die Beschlagnahme darf 
nur innerhalb der vorgenannten Fristen erfolgen. Die Enteig- 
nung oder Uebertragung muss spätestens zwei Wochen nach 
Ablauf dieser Fristen erfolgt sein. Während der Beschlagnahme 
darf der Unternehmer eine Veränderung nicht vornehmen. Die 
Betriebsräte haben darauf zu achten, dass im Falle einer Be- 
schlagnahme die Enteignung oder Uebertragung fristgemäss er- 
folgt, da andernfalls nach Ablauf der genannten Fristen die Be- 
schlagnahme selbsttätig aufgehoben ist. 

Wenn der Unternehmer seiner Verpflichtung zur Anzeige 
nicht nachkommt, so ist die Demobilmachungsbehörde an die 
Fristen nicht gebunden. Die Betriebsräte haben dafür zu sor- 
sen, dass die Demobilmachungsbehörde in Kenntnis gesetzt wird, 
falls der Unternehmer Veränderungen im Betriebe und in der 
Belegschaft vornimmt und nicht nachweisen kann, dass er die 
vorgeschriebene Anzeige erstattet hat. : 

Die Bestimmungen der Verordnung finden keine Anwendung, 
wenn der Abbruch oder die Veräusserung von Betrieben auf 
Anordnung oder mit Zustimmung einer dafür zuständigen Be- 
hörde oder mit behördlichen Befugnissen ausgestatteten: Stelle 
erfolgt. In solchen Fällen hat die Betriebsvertretung genau zu 
prüfen, von welchen Körperschaften und mit welcher Begrün- 
dung derartige Anordnungen getroffen werden. Bei Entlassun- 
gen (Aussperrungen) infolge von wirtschaftlichen Kämpfen zwi- 
schen Arbeitgebern und Arbeitnehmern findet diese Verordnung 
keine Anwendung. Die Verordnung gibt den Betriebsvertre- 
tungen und den Gewerkschaften weitgeliende Möglichkeiten, in 
die Regelung des Wirtschaftslebens im Interesse der Allgemein- 
heit einzugreifen. Vor allem kommt es jedoch darauf an, welche 


Stellung die Demobilmachungsbehörden einnehmen, welche 


Massnahmen dieselben zur sinngemässen Durchführung der 
Verordnung treffen und welche Körperschaften event. ihre Zu- 
_ stimmung zu Betriebsabbrüchen geben und dadurch die Ver- 
ordnung aufheben. Um hierüber durchaus einwandireies Ma- 
terial zu erhalten, ersuchen wir die Betriebsvertretungen und die 
Ortsverwaltungen der Gewerkschaften, sämtlichg Fälle, bei 
welchen die Verordnung zur Anwendung kommt, und das Re- 
sultat, welches sich infolge des Eingreifens der Demobil- 
machungsbehörde ergeben hat, sofort an die Gewerkschaftliche 
Betriebsrätezentrale des A, D. G. B. und des AfA-Bundes, 
Berlin SO16, Engelufer 14/15, IV, zu melden, damit wir in der 
Lage sind, den Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbund und 
den Allgemeinen freien Angestelltenbund über die Wirksamkeit 
der Verordnung laufend informieren zu können. 

Bei der schwierigen Lage, in welcher sich die Arbeitnehmer 
infolge der Wirtschaftskrise befinden, ersuchen wir, der Durch- 
führung dieser Verordnung unter .Berücksichtigung des Vor- 
stehenden die grösste Aufmerksamkeit zu widmen. 

x 

Der Minister für Handel und Gewerbe hat am 29. Novem- 
ber als diejenige Stelle, der gemäss der Verordnung betr. Mass- 
nahmen gegenüber Betriebsabbrüchen und -stillegungen vom 
8. November 1920 (R.G.Bl. 5.1901) Anzeige von beabsichtig- 
ten Betriebsstillegungen oder Einschränkungen zu machen 
is, den Demobilmachungskommissar jedes Be- 
zirks bestimmt. Für Berlin ist demnach der Oberpräsi- 
dent als Demobilmachungskommissar in Berlin, _Viktoria- 
strasse 24, zuständig. Sämtliche Anzeigen und Anträge, die 
die Verordnung vom 8. November betreffen, sind daher an die 
angegebene Stelle zu richten. 
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Arbeitsmarkt 


Der Arbeitsmarkt im Oktcber. Dem Bericht des zweiten 
Novemberheftes des „Reichsarbeitsblattes* entnehmen wir 
folgendes. Ungeklärt und unsicher war auch im Oktober die 
Gesämtlage auf dem Arbeitsmarkt. Das Nachlassen der Wirt- 
schaftskrise in einzelnen Gewerben kreuzt sich mit einem durch 
die Jahreszeit für manche Zweige des Erwerbsliebens beding- 
ten Rückgang der Beschäftigung und mit den schlimmen 
Folgen der durch die erzwungene vermehrte Kohlenlieferung 
an das Ausland verursachten Brennstoffknappheit. Die — un- 
gleichmässigen Anzeichen einer Besserung dürfen daher nicht 
dazu verleiten, die sehr trübe Gesamtlage aus den Augen zu 
verlieren, aut welche schon die noch immer sehr hohen abso- 
iuten Zahlen der Arbeitslosen und unterstützten Erwerbslosen 
hinweisen, Die Erwerbslosenstatistik zeigte eine Abnahme der 


"Zahl der Unterstützungsempfänger. Am 1. Oktober waren an 


eigentlichen Erwerbslosen (d. h. ohne Familienangehörige) vor- 
handen 395779, am 1. November 361717, d. h. 34062 oder 
8,61 Prozent weniger (Rückgang im Vormonat 4,75 Prozent). 
Auch diesmal war die Abnahme beim weiblichen Geschlecht 
fast doppelt so stark wie beim männlichen. Es wurden am 
1. Oktober unterstützt 304824 Männer, 90955 Frauen, am 
1. November 281 913 Männer, 79804 Frauen, d. h. die Ab- 
nahme betrug bei den ersteren 22911 oder 7,52 Prozent, bei 
den letzteren 11151 oder 12,26 Prozent. Nach den Statistiken 
der 34 Arbeiterfachverbände, die dem Reichsamt für Arbeits- 
vermittlung am 30. Oktober berichtet hatten, waren bei diesen 
Verbänden von 5232758 Mitgliedern 212 376, d. h. 4,1 Prozent 
arbeitslos, gegen 4,5 Prozent im September dieses Jahres und 
2,6 Prozent im Oktober des Vorjahres, Der Stand der Arbeits- 
losigkeit ist also wieder etwas niedriger als im Vormonat. 
Der stärkste Rückgang ist beim Holzarbeiterverband zu ver- 
zeichnen. Hier ging der Hundertsatz Arbeitsloser von 9,0 im 
September auf 7,3 im Berichtsmonat herunter. Im Textil- 
arbeiterverbande sarık der Satz von 7,0 auf 5,6 im Oktober. 
Es folgen die freien Gewerkschaften der Metallarbeiter und 
der Bauarbeiter, deren Messziffern von 4,1 im Vormonat auf 
38 im Berichtsmonat gefallen sind Bei den Arbeitsnach- 
weisen fiel im Oktober das Angebot an männlichen Arbeits- 
kräften, berechnet auf 100 offene Stellen, von 217 im Septem- 
ber auf 199. Die hierbei zutage tretende Besserung der Lage 
zeigte sich im besonderen Masse wiederum in der Leder- 
industrie (von 5714 auf 330), im Holz- und Schnitzstoffgewerbe 
(von 370 auf 212) und im Vervielfältigungsgewerbe (von 485 
auf 360), sowie noch in der Papierindustrie (von 562 auf 334), 
im Nahrungs- und Genussmittelgewerbe (von 433 auf 202) und 
bei den Maschinisten und Heizern usw. (von 327 auf 248). 
Stärkere Frhöhung des Angebots von Arbeitskräften trat dem- 
gegenüber lediglich ein in der Chemischen Industrie (von 125 
auf 185) und bei den freien Berufsarten (von 147 auf 173). 
Bemerkenswert ist die nach Beendigung der Hackfruchternte 
einsetzende Erhöhung des Angebots in der Landwirtschaft (von 
113 auf 128). Auch bei den Frauen hielt im Oktober die 
Besserung der Arbeitsmarktlage im. allgemeinen an. 


Wohnungswesen 


Nettes Heimstättenrecht. In Nr. 26 der „D. T. 2." berichte- 
ten wir über die Bildung eines „Aktions-Ausschusses 
der deutschen Gewerkschaften für das Reichs- 
heimstätten-Amt“. Der Aktionsausschuss ist nunmehr 
mit einem Aufruf an die Oefientlichkeit getreten, in dem drin- 
gend ein neues Heimstättenrecht -gefordert wird. Der” Aufruf 
verlangt als ersten Schritt die Ausschaltung der Bodenspeku- 
lation und die Schaffung eines Heimstättenrechts, das jedem 
Volksgenossen die Möglichkeit erschliesst, eine gesicherte Heim- 
stätte für sich und die Seinen zu gewinnen. Es wird gefordert, 
dass kein Spekulationsland brachliege, sondern dass es der 
Nutzung durch Kleingärten zugeführt werde und dass ein durch- 
ereifendes Heimstättengesetz, das einen Anspruch auf Land, 
ein Fnteignungsrecht, Sicherung des Bodens vor Missbrauch, 
die Finschränkung der Grundlasten und die Sicherung aus-. 
reichenden Kleingartenlandes bringt, schleunigst geschaffen 
wird. Ebenso wird die Durchführung einer grosszügigen Ver- 
kehrspolitik und einer gemeinwirtschaftlichen Verwaltung aller 
Baustoffe gefordert, sowie die Errichtung eines Reichshein- 
stättenamtes, das alle Fragen des Bodenrechtes einheitlich be- 
handelt. 

Nunmehr ist ein ständiger Beirat für das Heimstättenwesen 
im Reichsarbeitsministerium eingesetzt worden, um die Vor- 
arbeiten zıı einer durchgreifenden Heimstättengesetzgebung zu 
treffen. Der ständige Beirat»hat der Regierung einen Entwurf 
eines über ‚die Spekulationsinteressen rücksichtslos hinweg-* 
schreitenden Boden-Fnteignungsgesetzes und Vorschläge zur 
Beschaffung billigen Geldes für Heimstätten vorgelegt. Die 
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grössten Widerstände gegen die Durchführung einer gründlichen 
Heimstättengesetzgebung — Gleichgültigkeit und Interessen- 
losigkeit — werden in den einzelnen Orten zu überwinden sein. 
Deshalb sollten sich an jedem Ort die Gewerkschaften zu einem 
örtlichen Heimstätten-Ausschuss zusammenchliessen. Material 
jür den Zusammenschluss versendet der Aktionsausschuss, Gs- 
schäftsstelle Berlin-Grünau, Gartenstr. 39, 


Sozialpolitik S 


Zur Neugestaltung des Arbeitsrechts. Aus dem Reichs- 
arbeitsministerium wird mitgeteilt: Die: Arbeiten zur Schaffung 


‘ des in Artikel 157 der Reichsverfassung in Aussicht genom- 


menen einheitlichen  Arbeitsrechts sind in jüngster Zeit im 
Reichsarbeitsministerium erheblich gefördert worden. Aus wirt- 
schaftlichen und sozialen Gründen erscheint eine möglichst 
rasche gesetzliche Regelung‘ einzelner Teilgebiete geboten. 
Die Einzelgesetze werden später unter sich und mit dem 
übrigen Gesetzinhalt zu einem einheitlichen. Gesamtwerk ver- 
schmolzen werden. Zu einer grösseren Anzahl von Finzel- 
gesetzentwürfen sind Vorentwürfe ausgearbeitet worden, die 
zurzeit im Arbeitsrechtsausschuss sowie mit Neltreien der 
beteiligten Kreise und mit den Behörden des Reichs und der 
Länder durchberaten werden. Es sind vor allem zu nennen 
die Entwürfe einer Schlichtungsordnung, eines Ar- 
beitsgerichtsgesetzes, eines Arbeitsnachweis- 
gesetzes, ferner eines Hausgehilfengesetzes, eines Heim- 
arbeitsgesetzes, eines Arbeitstarifgesetzes -und 
schliesslich eines Gesetzes zur Regelung der Arbeits- 
zeit der gewerblichen Arbeiter. In Vorbereitung befindet 
sich der Entwurf eines Gesetzes zur Regelung der Arbeits- 
zeit der Angestellten. Ferner sind die Arbeiten für 
die Gestaltung des allgemeinen Arbeitsvertragsrechts 
und der für die Angestellten in diesem Rechtsgebiet er- 
forderlichen Sonderbestimmungen in Angriff genommen. 

Wie uns weiter mitgeteilt wird, hat der im Reichsarbeits- 
ministerium eingesetzte Ausschuss zur Schaffung eines einheit- 
lichen Arbeitsrechts in den letzten Sitzungen darüber beraten, 
wie de Behördenorganisation auf dem Gebiete des 
Arbeitsrechts einheitlicher als bisher gestaltet und zu- 
gleich vereinfacht werden kann. Man war der Meinung, dass 
in möglichst weitem Umfang der Selbstverwaltung 
Raum zu lassen sei; soweit aber Behörden unentbehrlich sind, 
sollen sie tunlichst zu einheitlichen Aemtern zu- 
sammengefasst werden, um Kosten zu ersparen, und um es 
den Beteiligten zu erleichtern, ihre Anliegen bei den richtigen 
‚Stellen anzubringen, was jetzt vielfach mühsam und zeit- 
raubend ist. 

Erneute vorläufige Festsetzung der Witwen- und Waisen- 
rente. Das Reichsversorgungsgesetz sieht für die meisten 
Kriegshinterbliebenen eine erhebliche Erhöhung ihrer Bezüge, 
rückwirkend vom 1. April d. J., vor. Bei der grossen Zahi der 
Hinterbliebenen wird die endgültige Festsetzung der Renten 
längere Zeit erfordern. Da die Notlage vieler Kriegshinter- 
bliebenen unter den gegenwärtigen wirtschaftlichen Verhält- 
nissen sehr gross ist, hat der Reichsarbeitsminister 
durch Erlass vom 28. Oktober 1920 die beschleunigte vorläufige 
Umanerkennung der Witwen- und Waisenrente angeordnet. 

Die beschleunigte Umanerkennung kommt vor allem in 
Betracht für kinderreiche Witwen, bedürftige 
Witwen und Waisen, die bisher nur die all- 
gemeine Versorgung bezogen haben, für er- 
werbsunfähige Witwen und Waisen. Voraus- 
setzung ist, dass das neben den Versorgungsgebührnissen er- 
zielte Jahreseinkommen bestimmte Höchstsätze nicht übersteigt. 
Für schuldlos geschiedene Ehefrauen, Stief-, 
Pileze- und uneheliche Kinder kann die Umaner- 
kennung nur erfolgen, wenn sie bereits widerrufliche Zuwen- 
dungen erhalten haben. Auch diejenigen Kriegerwaisen, denen 
nach $ 41 R.V.G. wegen körperlicher oder geistiger Gebrechen 
die Waisenrente über das 18. Lebensjahr hinaus zu zahlen ist, 
können bei der Umanerkennung berücksichtigt werden. ——- Die 
Angehörigen Vermisster, die bereits Versorgungsgebührnisse 
oder Vorschüsse auf diese Bezüge erhalten, werden gleichfalls 
als Hinterbliebene angesehen. 

Dem Erlass sind genaue Richtlinien beigegeben, um den 
zuständigen Stellen die Durchführung der Umanerkennung 
zu erleichtern. Die Umanerkenrung ist den Hauptversorgungs- 
ämtern in Zusammenarbeit mit den Fürsorgestellen übertragen. 
Die nötigen Erhebungen erfolgen durch die Fürsorzestellen. 
Eine möglichst rasche Durchführung der Um- 
anerkennung ist im Interesse der Kriegshin- 
terbliebenen geboten. Es wird vielfach erforderlich 


» sein, dass sich den Fürsorgestellen freiwillige Hilfskräfte für 


In Betracht kommen Mit- 
und Kriegshinterbliebenen- 


diese Arbeit zur Verfügung stellen. 
glieder der Kriegsbeschädizten- 





„Das wirksamstegesetzmässige Mittel zube- | 
Einkommen- 










organisationen, namentlich ‚auch Frauen,‘ die während des B 
Krieges auf dem Gebiete der. Wohlfahrtspflege mitzearbeitet 
haben. Jede Kraft, die bei der Umanerkennung mithilft, trägt 


"mit dazu bei, die Notlage der Kriegerwitwen und -waisen zu 
“mildern. ERTE RTL TR HEN 


Steuerfragen 


Steuerhinterziehungsgesellschaft für Grossgrundbesitzer "und 
Grosskapitalisten m. b. H. Von einem Bundesmitgliede erhalten 


'wir nachstehendes „Zirkular“, das wir seines denkwürdigen In- 


halts wegen in vollem Umfange wiedergeben: ° 


„Billig und wichtig für jeden 
\ der beträchtlich an we = RN 


Reichseinkommensteuer sparen will! 
Magdeburg, Datum des Poststempe}s. 
2 \ Geehrter Herr! RR 

Von allen neuen Steuern wird die Reichseinkommensteuer _ 
die bei weitem drückendste werden. Nehmen wir an, dass Sie 
im Jahre 1920 ein steuerpflichtiges Einkommen von 50.000 M. 
gehabt haben, so werden Sie daran für die Steueriahre 1920 ; 
und 1921 eine Reichseinkommensteuer von zu- 
sammen über 27000 M. zu entrichten haben, hat Ihr Ein- 
kommen im Jahre 1920 100000 M. betragen, so beträgt die Steuer 
für die. beiden. Jahre fast 69000 M., von einem Einkommen von 
200000 M. würden Ihnen in den beiden Jahren bereits annähernd 
168000 M. weggesteuert. B 

Unter diesen Umständen zermartern sich Hunderttausende 
den Kopf darüber, wie sie sich diese schwere Last erleichtern 
können, ohne dabei gezen die Gesetze zu vVer- 
stossen. < ae 

In der Tat gibt es ein Mittel hierzu, es besteht in der Um- 
wandlung des geschäftlichen oder landwirtschaitlichen Betriebes 
in eine Gesellschaft mit beschränkter Haftung — G. m.b. H. — 
bezw. bei Grosskapitalisten in der Beteiligung an einer solchen 
Gesellschaft. Dieses Mittel führt unter gewissen Voraussetzun- 
gen, die nach unserer Ueberzeugung auch bei Ihnen vorliegen 
werden, und unter Anwendung gewisser Massnahmen, die Sie 
völlig inIhrer Hand haben, dahin, dass der betr. Steuerpflichtige, 
soweit sein geschäftliches Einkommen in Betracht kommt, 


. die Reichseinkommensteuer nicht nach der Höhe dieses 


Einkommens, sondetn nach demjenigen Betrage zu entrichten E 


hat, den er aus diesem Einkommen für seinen Privatbe- 
darf verausgabt. 

Für die Steuer 1920 und 1921 ist dieses Mittel an sich nur 
noch in geringem Masse oder überhaupt nicht mehr wirksam, 
weil das für diese beiden Steueriahre massgebende Kalender- 
jahr 1920 nunmehr alsbald abgelaufen ist, zahlreiche Kaufleute ihr 
Geschäftsjahr 1919/20 sogar bereits abgeschlossen haben. Es 
ist uns jedoch gelungen, auch für diese beiden Steueriahre einen 
Auswegin der Weise zu finden, dass bei der Umwandlung in 
eine G. m. b. H., wenn sie noch in diesem Jahre erfolgt, der Ge- 


schäftsgewinn des Kalender- oder Betriebsjahrss 1920 ganz oder 5 


zum erheblichen Teil aus der Welt geschafft wird, 
so dass dann für die Steueriahre 1920 und 1921 das geschäit- 
‚ liche Einkommen des Jahres 1920 überhaupt nicht oder 


. nur zu einem geringen Teil zur Reichseinkommensteuer 


herangezogen werden kann. ; 
Um über alle diese Fragen den weitesten Kreisen er- 


schöpfende Auskunft erteilen zu können, haben wir diese in | 


einem von unserm Geschäftsführer, Herrn Referendar a. D. 
Lebegott, der hierselbst seit langen Jahren mit bestem Er- 


folg als Steuerjurist praktiziert, verfassten 32 Seiten starken 3 | 


Büchlein unter dem Titel 


trächtlicher 


Erspatinis "an 
steuer. 


(Betrifft nur Personen mit grösserem gewerblichen Ein- | 
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kommen sowie Grossgrundbesitzer und Gross- 


kapitalisten)“ 


zusammengefasst und erteilen die Auskunft über die oben be- 









rührten Fragen durch Zusendung dieses Büchleins, wobei wir 






für diese Auskunft gemäss der gesetzlichen Bestimmungen ein- 
stehen. 
Nutzen, den Sie aus unsern Ratschlägen möglicherweise ziehen, 





und den Umstand, dass Sie anderweit die in unserm Büchlein 
enthaltene Belehrung kaum werden erhalten können. berechnen 
wir für diese Auskunftserteilung ein Honorar von 20 M., wozu 








noch für Drucksachenporto und Verpackung 0,60 M., für Nach- 
nahmespesen weitere 0,60 M. treten. 





Da die in Rede stehenden Massnahmen sorgfältiger 





Ueberlegung bedürfen, andrerseits aber auch keinen 






' Verzug dulden, wenn sie Ihnen schon für die Steuerjahre 1920 


und 1921 zugute kommen sollen, so empfehlen wir schleunige 
Bestellung, für welche wir eine Karte beilegen, RE 


Mit Rücksicht auf diese Haftung, den ungeheuren E 


























— Die Zusendung erfolgt ausschl. gegen Vorausbezahlung auf 

unser Postscheckkonto Berlin Nr. 96 035 oder gegen Nachnahme. 
"Wir bemerken nachdrücklichst, dass sich alle unsere Rat- 

Schläge auf gesetzlichem Boden -bewegen. 

| Hochachtungsvoll 

| Magdeburger Steuerberatungs-Gesellschaft m. b. H.“ 

| 

| 


Derartige „gemeinnützige“ Gesellschaften existieren natür- 
‚lich nicht nur in Magdeburg. Aber leider erstreckt sich ihre 
Tätigkeit ausschliesslich auf „Personen mit grösserem 
gewerblichen Einkommen sowie Grossgrundbesitzer und Gross- 
Kapitalisten“. Ein Mittel, das die Arbeitnehmer vor dem 
Steuerabzug schützt, bringen sie nicht in Empfehlung. 
Denn in diesem Falle würden sie zweifellos den „gesetz- 
lichen Boden“ verlassen. 


Angestelltenbewegung 


| Ein kleiner „Irrtum“ des Neuen D.T.V. Im Neuen 
"Deutschen Techniker-Verband in Essen scheint aus Mangel an 
"Mitgliedern cine Beschäftigungskrise ausgebrochen zu sein. 
"Man sammelt deshalb Gerüchte, um damit die Spalten des Ver- 
"bandsorgans zu füllen. Eine derartige Notiz in Nr. 30 des 
Deutschen Techniker“ vom 15. Oktober berichtet folgendes: 

| „Vom Butab in Höchst. Als der Lutab seine Beiträge erhöhte, 
weigerten sich alle Mitglieder der Ortsgruppe Höchst, mehr wie 8 M. zu 
zahlen, und drohten mit dem Austritt. Um nün einer Massenflucht vorzu- 
beugen, staffelte die Ortsgruppe Höchst ab, mit oder’ ohne Genehmigung des 
"Vorstandes in Berlin, den Beitrag foigendermassen: 8 M., 10. M. und 12 M. 
'Es zahlt keines der Mitglieder, soweit bekannt ist, den satzungsgemässen 
Beitrag.“ u 

/ Die Redaktion war so vorsichtig, die drei Worte „soweit 
bekannt“ einzuschieben und gibt damit selbst zu, dass sie von 
dem, was sie berichtet, keine Kenntnis besitzt. Da der Neue 
"Deutsche Techniker-Verband anscheinend unseren Kassenver- 
"hältnissen ein grösseres Interesse zuwendet als er seinen Mit- 
gliedern über seine eigenen Verhältnisse zugesteht, können wir 
ihm mitteilen, dass auch in der Ortsverwaltung Höchst die 
Ordnunggemässen Beiträge bezahlt werden. sind, und zwar haben 
etwa 15 Prozent den Höchstbeitrag von 20 M., etwa 19 Prozent 
den zweithöchsten Beitrag von 15 M. etwa 60 Prozent den 
'10-M.-Beitrag bezalılt. Nur der sehr geringe Rest bezahlt den 
'Mindestbeitrag. Beiträge von 12 M., von denen der Neue Deutsche 
"Techniker-Verband zu berichten weiss, sind weder in Höchst 
moch in einer anderen Ortsverwaltung des Bundes erhoben 
"worden. 

| Auch diese Notiz in der Verbandszeitschrift des :N. D. T. V. 
beweist wie so viele andere, dass dieser Verband zur Be- 
kämpiung unseres Bundes sachliche Gründe nicht ins Feld 
führen kann und er und seine Gewährsmänner, um wenigstens 
innerhalb der eigenen Mitgliedschaft gegen uns Stimmung zu 
"machen, sich derartige Berichte aus den Fingern saugt, 


D. H. V.-Frondeure: Der D. H. V. betrachtet es be- 
'kanntlich als eine seiner vornehmsten Aufgaben, „den Kampf 
gezen die Hetze für die Sozialisierung‘‘ — um mit dem Reichs- 
tagsabgeordneten Lambach vem D. H. V. zu reden — „mit 
aller Entschiedenheit aufzunehmen“. Aller Wahrscheinlichkeit 
nach wird er bei diesem Vorhaben nicht darum herumkommen, 
auch den Kampf gegen seine eigenen Mitglieder 
zu führen. Es zeigt sich nämlich, dass ein Teil seiner gegen- 
wärtigen Anhängerschaft durchaus nicht geneigt ist, in der 
Sozialisierungsfrage mit der Verbandsleitung durch dick und 
dünn zu gehen. Das war auch das Ergebnis einer öffentlichen 
Angestelltenversammlung, die am 9. November in Wun- 
siedel stattfand, woselbst im Saale des Hotels „Einhorn“ 
inser Gaubeamte Behschnitt über „Die Sozialisierung des 
Kohlenbergbaues“ sprach. Die Versammlung, die gut besucht 
war und sich zu etwa 55 Prozent aus Werkmeistern und Tech- 
nikern und 45 Prozent aus Kaufleuten (sämtlich D. H. V.-Mit- 
glieder) zusammensetzte, nahm, wie uns berichtet wird, den 
etwa einstündigen Vortrag des Referenten allseitig sehr bei- 
fällig auf. Wie mit Genugtuung verzeichnet werden kann, 
nahmen die VertreterdesD.H.V.in Gemeinschaft 
mit den übrigen Angestellten nachstehende Ent- 
schliessung einstimmig an: 

„Die am 9. November 1920 im Saale des Hotels Einhorn versammelte 
Angestelltenschaft stellt sich einmütig auf den Boden des Vorschlages I der 
ialisierungskommission und fordert die sofortige Vollsozialisierung des 
gesamten Kohlenbergbaues. Sie hält einen Wiederaufbau der deutschen Wirt- 
nur für möglich auf der Basis einer planmässigen Gemeinwirtschaft unter 
vollständiger Ausschaltung kapitalistischer Gewinne und verspricht, in solidarischer 
meinschaft mit der organisierten Arbeiterschaft sich mit allen gewerkschaft- 
lichen Mitteln für die restlose Durchführung dieser Forderung einzusstzen.“ 
Ob wohl nun der D. H. V. zegen seine Mitglieder, die sich 
hier in einer so grundlegenden Frage in strikten Gegensatz 
zu ihrer Verbandsleitung stellten, seinerseits Front machen 
wird? Hoffentlich kommen die Mitglieder ihm durch Ueber- 
tritt zu der allein für sie in Frage kommenden freien An- 
‚gestelltenorganisation zuvor! 


hir 





_Nr.36 DEUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1920 391 


Ein „AiA-Bund“ in der Tschechoslowakei. Gelegentlich 
des im Juli dieses Jahres stattgefüundenen Gewerkschaftskon- 
gresses in Teplitz haben die dem deutschen Gewerkschaftsbunde 
in der ‘Tschechoslowakei angeschlossenen Angestelltenorgani- 
sationen beschlossen, eine Vereinigung, ähnlich der „Ständigen 
Delegation der: Angestelltenorganisationen“ in Deutschösterreich 
und dem „AfA“-Bunde im Deutschen Reiche, zu gründen, um 
ein möglichst einheitliches Vorgehen in den Angestelltenfragen 
zu erzielen. Am 19. Oktober hat in Reichenberg die erste 
Sitzung dieser Vereinigung stattgefunden, in der die notwen- 
dige Grundlage für sie festgesetzt ‚wurde. Der Vereinigung 
gehören an: Verband der Werkmeister und Industriebeamten, 
Reichenberg. Zentralverband der Angestellten in Industric, 
Handel und Verkehr, Teplitz-Schönau. Verband der Bergbau- 
und Hüttenangestellten, Teplitz-Schönau. ‘Verband -der Staats-, 
Landes-, Bezirks- und Gemeindeangesteilten, : Reichenberg. 
Verband der Musiker in der Tsclechoslowakei, Karlsbad, Bund 
deutscher Bühnenangehöriger, Brünn. 


Berufsfragen 


Der Wärmeingenieur. Unter diesem Titel schreibt _der 
ausserordentliche Professor Valerius Hüttig der Techni- 
schen Hochschule Dresden, zugleich technischer Leiter einer be- 
kannten Heizungsfirma, in Nr. 514 des „Dresdner Anzeigers“ 
über die Notwendigkeit, an Brennstoffen zu sparen, und führt 
dort u. a. aus: 

„Dazu aber (nämlich zur Verbesserung der Wirtschaftlich- 
keit des Brennstofiverbrauchs und zur Beseitigung un- 
sinniger Anschauungen der Laienwelt. Die Red.) gehört 
Verständnis und gehören geeignete Ingenieure, die wir an un- 
seren Hochschulen ausbilden müssen. Leider wird hier das 
Heizungsfach, in das alle diese Aufgaben einschlagen, noch zu 
wenig beachtet, so dass der Nachwuchs an Heizungstechnikern 
meist nur den technischen Miitttellschulen entstammt. 
Man darf sich daher nicht wundern, wenn die 
Vorschläge, die von solchen Heizungstechni- 
kern kommen, nicht immer Erfolg haben, und 
sokommt es auch,dassindas Heizungsfachje- 
der dreinreden zu können glaubt.“ 

Wenn wir auch mit dem Herrn Professor darin überein- 
stimmen, dass zu den technischen Aufgaben des Wärmeinge- 
nieurs Verständnis gehört, halten wir seine Schlussfolgerung, 
dass nur die Hochschule für die Ausbildung solcher Ingenieure 
in Betracht käme, deshalb für falsch, weil die theoretischen 
Grundlagen des Heizungsfaches sehr wohl auch von Mittel- 
schultechnikern begriffen werden können, und weil es hier be- 
sonders auf praktische Erfahrung ankommt. Gerade der Um- 
stand, dass nach Ansicht des Verfassers die meisten Heizungs- 
techniker den technischen Mittelschulen entstammen, beweist, 
dass die Industrie, die nur gute Leistungen verlangt, diese heute 
zu schätzen weiss. Die richtige Folgerung aus seinen 
Schlüssen wäre, zu verlangen, dass-auch an den technischen 
Mittelschulen dieses wichtige Fach im Interesse unserer Wärme- 
wirtschaft so gelehrt werde, dass wir möglichst: viele tüchtig 
ausgebildete Heizungsingenieure bekommen. Soll das Ver- 
tändnis für die uns so dringend nötige Sparwirtschaft mit 

ärme in die breiten Massen gelangen, genügen keineswegs 
nur. die an Hochschulen ausgebildeten technischen Kräfte, um so 
mehr, als es sattsam genug bekannt ist, dass sich Qualität der 
Leistung und Art der Vorbildung nicht immer decken. Wenn 
auch der Gedanke nicht von der Hand zu weisen ist, dass der 
Herr Professor pro domo gesprochen habe, muss doch darauf 
aufmerksam gemacht werden, dass die Zeit des Standesdünkels 
endlich einmal vorbei sein müsse. Ehre, wem Ehre gebührt, 
13 ir Erae Leben entscheidet die Tüchtigkeit und nicht 
er Titel. 


Rechts- und Versicherungswesen 


Die Angestelltenversicherung. Die von dem Allgemeinen 
freien Angestelltenbund (AfA) eingesetzte Sozialversicherungs- 
kommission hat sich mit den Abänderungsvorschlägen 
befasst, die von den „beamteten Mitgliedern des Direktoriun:s 
der Reichsversicherungsanstalt für Angestelte“ zu dem Ver- 
sicherungsgesetz für Angestellte gemacht worden sind, und hat 
dazu wie folgt Stellung genommen: 

„Die Sozialversicherungskommission der AfA kann sich dem 
Vorsshlage der beamteten Mitglieder des Direktoriums auf 
Konservierung einer Reichsversicherungsanstalt für Angestellte 
neben der allgemeinen Invalidenversicherung nicht anschliessen. 
Allgemeine soziale Gründe sowie die Rücksicht auf Ersparung 
von Kosten erfordern die Vereinheitlichung beider Ver- 
sicherungszweige und’ den. Ausbau ihrer Leistungen zugunsten 
der Versicherten. Die beamteten Mitglieder des Direktoriums 
schlagen die Erhöhung der Versicherungspflicht aui eine Gehalts- 
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grenze von 30000 M. vor, wobei sie zu den bisher bestehenden 
folgenden Gehaltsklassen r 


TER VO N 
» B . . von mehr as 550M. „ „850 „ 
” cC RP ” ” ” 50 ” "„ 1 150 ” 
» D ” ” ” ” 1 150 ”n ” ” 1 500 ” 
” E nd ” ” ” 1 500 ” ” ” 2 000 ” 
” Roh; ” ” ” 2000 er | 2500 n 
” 2. ” ” ” 2500 ” »» 3000 ” 
AR: SEN HOF 
” J . . ” » » 4000 n » » 7000 » 

noch die nachstehenden in Vorschlag bringt 

Klasse K von mehr als 5000 M. bis zu 6000 M. 
” L ° ” ”» ” 6 000 » ” ”„ 8 000 ” 
” M » ” » ” 8 000 ” ” » 10 000 ” 
» N . „ ” ” 1 0 000 ” ” » 12 000 ” 
” (6) = ”» ”» ” 1 2 u00 ”» ” ” 1 5 0090 ” 
a ES LT 
”» Q ‘ ” ” ” 20 000 ”» » » 30 000 ” 

Für die einzelnen Gehaltsklassen Nach den Vorschlägen der beamteten 


Mitglieder des Direktoriums sollen 


waren bisher folgende Beitragssätze 
künftig erhoben werden: 


vorgeschrieben: 


in Gehaltsklasse A 1,60 M. in Gehaltsklasse A . . R 
” ” B w 3,20 ’ ” ”» B . . 9 » 
” ” C ‚ 4.80 „ „ ”„ C “.® 12 2) 
” ” D 6,80 ”» ” ”» D 15 ”„ 
” ’ E 9,60 ” .” „ E . 18 ” 
„ » F 13,20 +” ” „ F . 21 ” 
” ”„ G  ] 16,60 7) ”„ ” G . 24 » 
” ” H . 20,— ” ” ” H . 30 ” 
”» ” J ® 26,60 [2 ”„ ” J 36 ” 
„ ” K . 42 ” 
„ ” LE 54 ”„ 
”„ „ M “ 66 ” 
” „ N « 78 ”» 
” » CE 96 ” 
” ” P . 126 „ 
„ ”» Q SE ” 


Es ist offensichtlich, wie sehr diese Beitragserhöhung 
die Angestellten belasten muss, und zwar namentlich die Ange- 
stellten in den unteren Beitragsklassen, für die verhältnismässig 
die Erhöhung viel grösser ist, als für die in den höheren Klassen. 
Es muss der Absicht der beamteten Mitglieder des Direktoriums 
entgegengetreten werden, nach der die unteren Klassen prozeu- 
tual stärker belastet werden als die oberen. 

Nach den Vorschlägen soll keine wirkliche Seibstver- 
waltung der Versicherten erstrebt, vielmehr die 
Machtvollkommenheit der beamteten Mitglieder des Direk- 
toriums vergrössert werden, so dass ’sie künftig fäst unbe- 
schränkt wäre. Dagegen müssen sich die Angestellten um so 
mehr wenden, da das bisherige Direktorium der Reichsver- 
sicherungsanstalt für Angestellte eine geordnete Verwaltung 
nicht durchzuführen vermocht hat. Die seit langem .vorliegen- 
den Beschwerden über die Unordnung in der Reichsversiche- 
rungsanstalt für Angestellte werden durch das Direktorium selbst 
bestätigt, da es sich in diesen Tagen erst durch eine allgemeine 
Umfrage bei den Versicherten über den tatsächlichen Versiche- 
rungsbestand informieren will. 


Auch aus dem Vorschlage, dass zur Quittierung den 


Beiträge künftig Marken verwendet werden sollen, ergibt 
sich die von der AfA längst bemängelte Unzulänglichkeit des 
bisherigen Verfahrens. Die Sozialversicherungskommission 
der AfA ist der Meinung, dass die Umgestaltung des Ver- 
sicherungsgesetzes für Angestellte, soweit es sich um die Vor- 
arbeiten handelt, nicht in die Hände desselben Direktoriums 
gelegt werden darf, das bisher völlig versagt hat und das — 
wie die von ihm vorgeschlagenen Uebergangsvorschriften zu 
8 107 beweisen — in erster Linie darauf bedacht ist, seine 
eigene Position zu sichern. Die Sozialversicherungskommission 
der AfA verlangt daher, dass alsbald die Neuwahlen für die im 
Versicherungsgesetz für Angestellte vorgeschriebenen Körper- 
schaften (Verwaltungsrat und Direktorium) vorzenommen 
werden.“ 


Befreiung von der eigenen Beitragsleistung. Das Direk- 
torium der Reichsversicherungsanstalt für Angestellte hat in 
seiner Sitzung vom 20. Oktober 1920 für die Behandlung von 
Anträgen auf Befreiung von der eigenen Beitragsleistung auf 
Grund des $ 5 des Gesetzes über weitere Ausdehnung der 
Versicherungspflictt in der Angestelltenversicherung vom 
31. Mai 1920 folgende Richtlinien aufgestellt: 

1. Bei Vorliegen eines geeigneten Lebensversicherungsvertrages kann be- 
freit werden: 

a) wer aus irgendeinem Grunde bisher noch nie versicherungspflichtig 
gewesen ist, aber in der Zeit vom 1. Mai bis zum 1. September 1920 
mit einem Jahresarbeitsverdienst von über 5000.— M. versicherungspflichtig 
geworden ist, 
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> Eine einstweilige Verfügumg gegen den Bund. Die bisher unter Rubrik 
. Tempelhof, Teilestr. 9/10, hat gegen den.Bund bei dem Landgericht I B i 
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b) wer zu irgendeiner Zeit versicherungspflichtig gewesen, aber aus irgend 
einem Grunde ausgeschieden und dann erst wieder in der Zeit von 
1. Mai bis zum 1. September 1920 veisicherungspflichtig geworden ist 
und zwar R - 
aa) falls er nach der Verordnung vom 28. August 1918 versicherungs 
ng gewesen ist mit einem Jahresarbeitsverdienst von über 


bb) sonst mit einem Jahresarbeitsverdienst von über 5000.— M., 

oder mit anderen Worten ausgedrückt: 

= kenn befreit werden ein Angestellter, der drei Voraussetzungen erfüllß 
nämlich : ; be) 
a) der in der Zeit vom 1.Mai bis zum 1. September 1920 versicherungs- 
pflichtig geworden ist, : 
b) der unmittelbar vor dem 1. Mai 1920 versicherungsfrei gewesen ist und 
c) der ohne das Ausdehnungsgesetz vom 31. Mai 1920 auch versicherungsfrei 
geblieben wäre. . be 
2. Bezüglich der Wahrung der Frist für den Befreiungsantrag sollen keins 
Bedenken erhoben werden, wenn der Antrag bis zum 31. Dezember 1920 ein 


schliesslich eingeht. ’ = 

edoch sind Anträge, die nach dem 1. September 1920 gestellt werden, 
unter genauer Angabe der Personalien des Angestellten beim Direktorium der 
Reichsversicherun stalt für Angestellte, Berlin-Wilmersdorf, Hohenzollern- 
damm 193/195, unmittelbar einzureichen. Soweit die erforderlichen Unterlagen 
noch nicht beigefügt werden können, sind sie baldtunlichst nachzubringen. 


. Die Befreiung wirkt ohne Rücksicht auf den etwaigen, 
früheren oder späteren Abschluss des erforderlichen Lebens- 
versicherungsvertrages ab 1. Mai 1920; bis zur Entscheidung 
über den Befreiungsantrag sind Vollbeiträge zu entrichten, von 
denen nach erfolgter Befreiung die für die Zeit vom 1, Mai 
1920 ab gezahlten Angestelltenbeitragshälften erstattet werden 

Das Direktorium weist darauf hin, dass mit Rücksicht auf 
die ausserordentlich grosse Anzahl der der Reichsversiche- 
rungsanstalt vorliegenden Befreiungsanträge ihre Bearbeitung 
genau in der Reihenfolge des Eingangs erfolgen muss. Da 
sich.oitmals noch Ermittelungen als notwendig erweisen, kant 
die endgültige Erledigung in manchen Fällen einige Zeit bean- 










































spruchen. 

Den Antragsteliern wird eine Bestätigung des Eingang 
ihres Antrages, sowie der etwa beigefügten Unterlagen erteil® 
Erinnerungen und Beschwerden tragen nicht zur Beschleunigung 
des Geschäftsganges bei, können vielmehr eine Verzögerung in 
der Sache selbst sowie in der Bearbeitung der übrigen An 
träge bewirken. a Bea u 

Die Bearbeitung der bereits als verspätet (siehe Punkt 2 
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abgelehnten Anträge wird von Amts wegen wieder aufgenommeit, 


Aus dem Bunde | 


Vorstandsbekanntmachungen A 

Einmalige Wirtschaftsbeihilfe für stellenlose Mitglieder. Der Bundes 
vorstand hat in seiner Sitzung. vom 29. November 1920 beschlossen: R 

„Den stellenlosen Mitgliedern, die bis zum 30. November d. ]. mit der 
Stellenlosenunterstützung des Bundes voll ausgesteuert sind, wird auf Antrag 
im Monat Dezember eine einmalige Wirtschaftsbeihilfe von 100 M., für d 
Fhefrau 20 M. und für jedes unterhaltspflichtige Kind 10 M. bis z 
Höchstbetrage von 150 M. gezahlt. 5 B 
. Der Antrag muss von der zuständigen Ortsverwaltung gegengezeichnef 
bis spätestens zum 27. Dezember 1920 in der Hauptgeschäftsstelle eingehe: 
Später gestellte Anträge können keins Berücksichtigung finden. 

Dem Antrag ist eine Bescheinigung der Erwerbslosenfürserge über die 
Stellenlosigkeit und das Mitgliedsbuch beizufügen. Das,Mitglied darf nicht mie, 
mehr als drei Beiträgen ohne Stundung rückständig sein und muss dem 
Stellennachweis des Bundes in Anspruch nehmen.“ Pe: 

Unter Bezugnahme auf obigen Vorstandsbeschluss bitten wir die in Frage 
kommenden Kollegen, ihre Anträge unter are der obig2 
Bestimmungen mit der Bezeichnung: „Betr.: Wirtschaftsbeihilfe“ an die Ab- 
teilung Unterstützung der Hauptgeschäftsstelle umgehend einzureichen. Die 
Auszahlung erfolgt ab Montag, den 20. Dezember 1920. a | 
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„Vorsicht bei folgenden Firmen“ aufgeführte Firma Raebel, Berlin- 
einen Beschluss folgenden Inhalts erwirkt: E 
Den Antraggegnern wird bei Vermeidung einer Geldstrafe von 1500M 

(in Worten Eintausendfünfhundert) für jeden Fall der Zuwiderhandlung 
untersagt, eine Warnung vor den Anfragsstellerinnen in der „Deutschen 
Techniker-Zeitung‘' zu verbreiten.“ = 
Demgemäss sind wir einstweilen gezwungen, die genannte Firma bis zur 
rechtskräftigen Entscheidung des Rechtsstreites nicht mehr in dieser Liste zu 


führen, 


Vorsicht bei folgenden Firmen: 


Zeitzer Eisengießerei und Maschinenbau-Aktiengesellschaft, 
Kulturbauamt Neustadt a. Haardt. 

Cyklop, Erfindungsunternehmung G. m. b. H., Leipzig. 

Komnick in Elbing. 

Heinrich Koppers ın Essen (Ruhr). 

Eulenberg, Moenting & Co., Schlebusch-Manfort. 

Adolf Pluschke, Rosenberg (O.-S.). 

Büttner, Dampfkessel- und Maschinenfabrik, Uerdingen. 
Zelluloidwarenfabrik A.-G., Zolikofen bei Bern, . A 
Heilmann & Littmann, Baugeschäft, Nürnberg, Essenweinstrasse. 
Hermann Schlisske, chem.-techn. Torfverwertung, Munster, Bez Hannovet, 
Firma Polenz, Insterburg, Kupferschmiede und Zentralheizungen. 
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"Aus den Gauen ; 
Gau Brandenburg. 


| Gross-Berliner Weihnachtsspende. Alle stellenlosen Bundesmitglieder 
in Gross-Berlin können einen Antrag auf Beteiligung an der Weihnachtsspende 
‚bei dem Ortshauptvorstand Berlin, NW 52, Werftstr. 7, stellen. 
‚Der Antrag, zu dem vorgedruckte Formulare in der Geschäftsstelle zu haben 
sind, hat zu enthalten: genaue Adresse, Mitgliedsnummer, sowie Apzahl der 
unterhaltenen Familienangehörigen. Spätester Änmeldetermin ist Sonnabend, 
‚der 11. Dezember. 

© Diejenigen stellenlosen Bundesmitglieder, die bisher nicht in der Geschäfts- 
‚stelle die Erwerbsiösenfürsorgekarten abstempeln liessen, müssen den Nachweis 
der Anzahl der Familienmitzlieder und der Mitgliedschaft am Montag, den 13., 
\öder Bene, den 14, Dezember in der Zeit von 2—6 Uhr durch Vorlegung 
‚der entsprechenden Schriftstücke in der Geschäftsstelle der Ortsverwaltung 
‚persönlich erbringen. Die Auszahlung der Weihnachtsspende erfolgt am 

Dezember an der Kasse der Hauptverwaltung für die Anfangsbuchstaben 
A—K, am 21. Dezember für die ne räre, en L—Z in der Zeit von 
‚30 bis 12 Uhr vormittags, 

Dem „Facharbeitsnachweis für Techniker der Stadt Berlin“, Berlin, 
Oranienburger Str. 54/57 (Passagekaufhaus), ist seit dem 1. Dezember d ]. 
‚der Stellennachweis des Bundes für Gross-Berlin angegliedert worden. Die 
‚Leitung des neuen Arbeitsnachweises seitens der Stadt ist einem Bundes- 
‚Kollegen übertragen worden. Die Mitglieder wollen sich für die Folge in 
‚allen. Stellenvermittlungsangelegenheiten für Gross-Berlin nur noch an die vor- 

nnte Stelle wenden. 

In allen auswärtigen Stellenvermittlungsfragen ist nach wie vor der 

'Stellennachweis des Bundes in der Hauptgeschäftsstelle, Berlin, Werftstr, 7, 

zuständig. 

Die Kollegen werden auch bei dieser Gelegenheit wieder gebeten, der 

Abteilung Stellennachweis sofort jede bekanntwerdende freie Stellung zu 

melden, da die Zahl der Stellungsuchenden in fortwährendem Steigen begriffen 

is, Jeder Kollege versuche auch nach Möglichkeit auf seine Firma oder 

Behörde einzuwirken, dass sie sich bei Personalbedarf des Bundes-Stellennach- 

| weises bedient. 

Gau Schlesien. Der Gautag des Gaues Schlesien findet 

| Sonntag, den 19, Dezember 1920, ab 10 Uhr vormittags, 

‚im Hotel Riegner in Breslau, Königstr. 2/4 statt, 

| Tagesordnung: 

1. Konstituierung des Gautages. 

2, Geschäftsbericht 

a) des Gauleiters, 

b) der Ortsverwaltungen (Referenten: Gauvorstandsmitglieder 

Stümpel und Maschke). 
3, Ausbau und Aufgaben der freigewerkschaftlichen Angestelltenbewegung 
eferent : ein Bundesbeamter unserer Berliner Zentrale). 

| 4. Die Werbearbeit im Gau (Referent: Gauvorstandsmitglied Schirmer). 

5. Wahlordnung für die künftigen Gautage (Referent: Gauvorstandsmit- 
glied Nachtweyh). @ 

€. Die-ehrenamtliche Tätigkeit in der Gewerkschaft (Referent: ein Gau- 
beamter‘, 

7. Wahl und Bestätigung des Gauleiters. 

8. Verschiedenes. 


= Gau Süddeutschland. Die Telegrammadresse der Gaugeschäftsstelle 
lautet: „Industriebeamte Stuttgart.“ 





oo Bücherschau DD 
1 

„Beton und Eisen“. Nr. 15 der bekannten Zeitschrift „Beton und Eisen“ 
"ist als Sonderheft unter dem Titel „„Normenblätter für Beion- und Eisenbetonbau“ 
erschienen. DerHerausgeber,Dr.Ing.F.Emperger, behandelt zunächst dis Rohstoff- 
Breit in einem eingehenden Artikel und besprichtdie zur Vermeidung doppelter 
und dreifacher Arbeitsleistung notwendige Normalisierung von Bauelementen, 
‚die: zur Bildung von Arbeitsausschüssen des Bauwesens geführt haben. Des 
weiteren enthält die Nummer Entwürfe neuer Normenblätter (Gruppe Beton- 
und Eisenbetonbau) für Kabelformstücke mit rechteckigem und gewölbtem 
' nitt für Hauptkanäle im Strassendamm und für Verteilungskanäle, 
ebenso Normen für Bordschwellen, Bordsteine und Bürgersteigplatten.: Weiter 
wird die Normalisierung von Beton-Hohlsteinen, die zur schnellen Herstellung 





Verantwortlicher Schriftleiter, auch für die Beilagen: Erich Händeler, Berlin. — Für den Anzeigenteil verantwortlich: Friedrich Schwedt, Berlin. 
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von Schlackenbetonwohnhäusern und zur Erleichterung der Projektionen und 
Kalkulationen dienen sollen, behandelt. Das Sonderheft ist allen Eisenbeton- 
bautechnikern bestens zu empfehlen und kann zum Einzelpreis von 3 M, vom 
Verlag W. Ernst & Sohn, Berlin, Wilhelmstr. 90, bezogen werden. 


Einkommen: und Steuersammeltabelle. Bearbeitet und herausgegeben 
von Ing. Jakob Strommeyer, Ulma. Donau, Wagnerstr, 27, Preis IM. 
Selbstverlag des Verfassers. 

In vielen Fällen können die Arbeitnehmer schon nach kurzer Zeit 
nicht mehr genau angeben, was sie in früheren Monaten oder Wochen ver- 
dient haben, wann und in welcher Höhe ihnen Teuerungszulagen gewährt 
wurden, welche Abzüge ihnen vom Arbeitgeber gemacht worden sind u. a. m, 
Diese Tatsache hat unseren Kollegen Strommeyer veranlasst, für Beamte, 
Angestellte und Arbeiter eine Tabelle zu entwerfen, aus der sie bei sorg- 
fällıger Aufzeichnung ihre Bezüge sowie die sich daraus ergebenden Steuern 
jederzeit feststellen können. Die Tabelle ist zwar noch in einigen Einzelheiten 
verbesserungsbedürftig, wird aber auch schon in der vorliegenden Fassung bei 
Steuereinschätzungen und -Reklamationen gute Dienste leisten, Wir können 
deshalb den Kollegen die Anschaffung in ihrem eigensten Interesse nur 
empfehlen. Bei Abnahme einer grösseren Anzahl ist der Herausgeber bereit, 
angemessenen Rabatt zu gewähren. 


Versammlungskalender . 


Bekanntmachungen im Versammlungskalender der D.T.Z. dürfen weoen des be- 
schränkten Raumes nur folgende Angaben enthalten : Ortsverwaltung, Art der Versammlung, 
Datum, Versammlungsbeginn, Versammlungsort, Die Anzeigen müssen spätestens 
8 Tage vor Erscheinen der D.T.Z., also stets bis zum Freitag früh, im Besitz der 
Redaktion sein und dürfen keine anderen Angaben als die vorgeschriebenen unter An- 
wendung nachstehender Abkürzungen enthalten: 

M = Mitgliederversammlung, 

F = Fachgruppenversammlung, 

V = Vertrauensmännerversammlung, 
B = Berufsausschuss. 


Berlin. F. Private Verkehrsunternehmungen. 16. XI. 7%, Geschäftsstelle. ® F. 
Wiederaufbau. 16. XIl. 7%, Geschäftsstelle. @ B. Vermessungswesen und Kultur- 
technik. 17. XI. 7%, Berliner Klubhaus, Ohmstr. 2. ® Kassiererkonferenz. 15 Xil, 
7%, Geschäftsstelle. © VW. 17. XI. 7%. Grosse Funktionärversammlung, Nordischer 
Hof, Invalidenstr. 126. 

Bin.-Neukötin. 13. X. 73%, Lichtbildervortrag „Eine Reise durch Südrussland“, 
Auta der Realschule Boddinstrasse, 

Bin.-Nordwest Il. M. 14. XII. 7% Jugendhaus, Rathenower Str. 8a. 

Bin.-Oranienburg. M. 14. XI. 7%, Reichshof, Bernauer Str. 38. 

Bin.-Pankow. M. 14. XI, 7%. Rest. Minder, Breitestr. 2. 

Bin.-Wildau. M. 13. XII. 72%. Gesellschaftshaus Zeuthen. 

Artern. M. 12. Xil. $9 uvm, Ratskeller Artern. 

Dresden. F. Zigaretten-Industrie. 13. XI. 5%, Liebig’s Bayrische Bierstuben, Grosse 
Schiessgasse 2, @ F. Elektrotechnik. 14. XI. 7%. „Bienenkorb“, Schlossstrasse 15. @ 
Hospitanten. 15. XII, 7%, Neustädter Ratskeller, Dresden-N., Am Markt, Ecke Haupt- 
strasse. @ °F. Staats- und Gemeindetechniker. 16. XII. 7%, „Drei Raben“ (Weisser 
Saal), Marienstrasse 19. @ Erweiterte Vorstandssitzung. 17. XU, 7%, Bärenschänke 
(Bismarckzimmer), Webergasse. ar 

Halle. F. Baugewerbe. 14. XI. 8%, Marslatour, Gr. Ulrichstr. 10. 

Hamb -Zentrum. M. 15, XI. 7%, Hüttmanns Hotel, Pool-Str. 20-21, 

Pirna. . 14. XI 6% Rest. „Weisser Schwan“, Pirna-Markt. 

Schwarmstedt. M. 12. XIl. Morgens 9, Gastwirtschaft Heuer. 












Stierbeiafel 


Es starben: 


Ludwig Bergmann (64 282), Schöneberg. 

Otto Bischoff (33 378), Augsburg,"am 20. 11. 20, 
Arthur Burger (102156), Finkenheerd. 

Otto Diedrich (139 434), Essen. 

Paul Ehlis (59130), Duisburg. 

Arthur Fischer (99 690), Frankfurt a. Main. 
Wilhelm Hasselbach (128 778), Frankfurt a. Main. 
Friedrich Krämer (143 775), Augsburg. 

Karl Njammasch (T. 32 891), Ludwigshafen, 


Ehre ihrem Andenken! 

















Industriebeamten-Verlag GmbH., Berlin NW 52, Werftstr. 7. — Rotationsdruck Möller & Borel GmbH,, Berlin SW 68. 





zwaren 


zu jetzt billigen Preisen, 
EchtSkunks,Nerz, 
»: Marder, Iitis :: 
:: Alaskafuchs :: 
Fuchskanin, Blaue 
und Silberfüchse 


Preisliste, Ansichtssendang ahne Hauf- 
zwang gegen Erstattung das Parlos, 


Emil Wünscher 


Kürschnermstr. 


Dresden 9, Franenstr, Tr. 1355. 


Verkauf nur gegen Barzahlung 
mit 10%, Rabatt. —— 



















schafter, 






er die 








Pos 









DOOOO00O 
Herr Kollege! 


Ein Bundesmitglied, das 
unser Bundesorgan nicht liest, 
ist kein vollwertiger Gewerk- 


Zeitung bei der Post bestellt 
hat. Wenn nicht, veranlassen 
Sie ihn, sofort den umstehenden 
Zeitel auszufüllen und in einen 
ie zu werfen. Die 
stellguittung wird mit \ 

5 Mark vom Vertzauens- IB ...nunaesennnnnantanenandnn wansnsnansesnnehnesnensnenensnn 
mann und der O.V. als Bei- 
| trag in Zahlung genommen. 





Bestellschein 
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d 
Fragen ‚Sie deshalb An das 
jeden erreichbaren Kollegen, ob 
Deutsche Techniker- 
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Das Gewerkschaftskartell Stassfurt und Umgegend sucht zum 


Antritt spätestens am 1. Januar 1921 einen 


Ortsbeamfen, 


der hauptsächlich Zusammenfassung und Bearbeitung der Betriebsräte, 


sowie 


und agitatorische Befähigung Bedingung. 


Tarif des Vereins Arbeiterpresse. 


ie Geschäfte des Kartells zu erledigen hat. 


Organisatorische 
Anstellungsbedingungen nach 
Bewerbungen mit der Aufschrift 


„Ortsbeamter‘‘ sind bis zum 21. 12.20 an den Kollegen Emil Vogt, 


Lecpoldshall-Stassfurt, Schulstrasse 3, zu richten. 
ZurHlilfeleistung beiden laufenden 


Diens -häften u. beim Neubau der 
hiesig. Ufermauer wird b. sofortigem 
Antritt, spätestens bis zum 15. Der. 
1 Tiefbautechniker 

m. au rn Baugewerkschulbildung 

sucht. Nur eine erfahrene tüchtige 
Xraft kommt in Betracht. Bewer- 
bungsges. m. Lebenslauf u. Zeugnis- 
abschr. sind umgeh. hierh. z. reichen. 
Hafenbauamt Stolpmünde. 


Jüngerer Maschinentechniker 
zum 1.1.1921 für die Streckenbau- 
leitung Sehnde gesucht, 

Bewerbungen an: 
Kaualbauamt für den Weser-Elbe-Kagal 
Peine (Hannover). 


Wer liefert Einzelteile zu Appa- 
raten der drahtiosen Telephonie u. 
Telegraphie bzw. solche für Unter- 
richts- und Versuchszwecke? Ang. 
w. 4.3.2195 a. d. Geschäftsst.d.D.T.Z. 


Buchführung 


Briefl. Unterr. garant. bilanzeioh, 
Prospekt u, Begutachtung frei. 
E.Kähler &Co., Halensee58. 


Die billigsten Hemden, 
Strümpfe, Strickwolle usw. liefert 
an jedermann und sendet Preisliste 
umsonst M. Grossmann, München 
SW10, Baaderstrasse 1. 


Aktenmappen 


Rindleder, zusammenlegbar, 
mit 2 Sohlössern, schwarz M.85.— 
Extrahochu.breit schwarz 
Rind-Volleder . . 190,—f u. braun. 
Mit Griff und Schiene 10,— M. mehr, 
sclange Vorrat. Nachnahme 
Wertversand. Kein Risiko. 


Ernst Melzig, 
Koffer- und Taschenfabrik, 
Lieguitz, Schles. 29, 


„Welt-Detektiv 
Auskunftei Preiss, Berlin 38, 
2 Kleiststr.36(Hochbahnh.Nollen- 
ö dorfplatz). Fernsprecher: Kur- 
fürst 4543. Beobachtungen (auf 
Reisen, in Bade-Kurorten usw.), 
Ermittlungen, spez. in Zivil- u. 
Strafprozessen! In- u. Ausland. 

Meirats-Auskünfte 
über Vorleben, Lebenswandel, 
Verkehr, Gesundheit, Einkom- 
men, Vermögen, Mitgift usw. 
an allen in!änd. und ausländ. 
Diskret! Plätzen. Zuverlässigsti 


Taus. freiwill. Auerkennungen 
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Vorrichtungsbauingenie 


gesucht, welche selbständig Vor- 

richtungen f. Oelmotoren- u. Dampf- 

maschinenbau konstruieren können. 
Angebote erbeten an die 


Danziger Werft. 
Jüngerer Techniker 


mit bester Schulbildung f. grösseres 
Büro v. Ziviling. gesucht. Bevorzugt 
wird Bautechn. mit Verständnis für 
zeichner, Behandl. maschin. Anlagen. 
Off. an Ziviling. Rud. Witte, Osnabrüd. 


Technische Werke 


£. Selbstunterricht. Katalog gratis. 
PolytechnischeVerlagsgesellsch. 
Max Hittenkofer, Strelitzi.M. 


Photograpn. Appurate 


u. Bestandteile 
Katalog A frei. 
Selbstspielende 
S\ Musikinstrumente 
Katalog B_ frei. 


Uhren, Brillanten, 





Gold- u.Metallwaren 
Bilder-Katalog D 

Teilzahlung. 
Fheffanon >=: 
p [all üb.:Recht u. Pflicht 
z. Ehe, Gattenw., 
Kinderlosigk. Frauenorg. (Abb.) Ge- 
fühlskält. d. Frau usw. Anh.: Knabe od. 
Bd.M.7,-. Hausarzt-Verlag. Barlin-Steglitz22. 

«.o 

ettnassen 
Alter u. Geschlecht an- 
geben. Ausk. umsonst. 


© Katalog C frei. 
j Ber 
L. Römer, Altona (Eihe) 108, 
Dr. med.K. Hütten 
Liebe, Hochz., Flitterwoch. Jg. Ehe. 
Mädch.? M.4-, ‚Nacın. M.4 59, m.Erg.- 
Befreiung sofort, 
San.Inst. Gg.Englbrecht, 
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Dauerwäschetabrik Bremer &Ce., 
Leipzig-Det., Gerberstrasse 19-27. 


Soeben erschien in neuer Auflage: 


„Hütte“ 


3 Bände gebunden, 


Preis 120 Mark 


einschliesslich 
aller Teuerungszuschläge, 
auch geg. 20-M.-Monats- 
rate zu beziehen durch 


Hermann Meusser, 
Buchhandlung, 
Berlin W 57/4, Potsdamer Str.75. 


ostotfe 


Tuchversand 


A.H. Streicher 


Crimmitschau 
Muster kostenlos geg. Rücksendung. 


Für Studium, Unterhaltung, 
Belehrung und Erwerb: 


+ | 


Rs 










7 


A I! | ih a M ü 


or 


„REFLEKTUS“- 


Wand- und Tischprojektions-, Ver- 
grösserungs- und. Zeichenapparat 
für undurchsichtige Bilder un 
Gegenstände aller Art. 
Keine Glasbilder nötig. 
Prospekt 52 frei durch Fabrik 


Schmehle Nachf., Bresden- 27/72. 
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Bettrifit : 


Zeitungsabonnement auf die D.T.Z. 





laut Postzeitungsliste, Nachtrag 9. 


Hiermit bestelle ich für das 


*) Deutsche Techniker-Zeitung, Gesamtausgabe . 


*) ” ” 

€) » ” 

‘) „ " 

.) ”» ”„ 

*) ” » 
FA Name: 

59 

3 2 Wohnort: _.. 
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FF 
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Ausgabe I], 
I, 
I, ?, 
IV, c 
V, 


14 ” ” 
” 
” = 


» » ” 


Strasse und Hausnummer: ..... 


*) Das Nichtzutreffende ist zu durchstreichen. 


Vierteljahr 192 die 


für Industrietechniker 
Bautechniker . . . 
Grubenbeamte . . 
Kommunaltechn. . 
Staatstechniker . . 


Datum des Poststempeis. 


Abonn.- 
Preis 


7.50 
I, 
5.— 
3 
I.— 


„ : 


M 


» 


LE, Po uf Les et. 3 
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* mann naneun nn 


.nunanmnnrennen 
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| 3 
j Er P03 3 
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Achtung! 
 Brillante Ware! 


















erhalten Sie 
Gute Stellung ::= 
Sie zu Ihren 
Bewerbungen mein Handbuch f. stellesuch. techn. Angestellte (Ausg, | 
benutzen. Seit 10 Jahren aufs beste bewährt. Preis M. 4.70. Nachn. 5,30, 
Postscheckkonto Frankfurt:M. 26795. A. E.Rauschenbach, Cassel | 







Vorzugsangebo 





= Wesen Umlegung der Fabrikation | 
nur 140 Mark franko Nachnahme 


diese 4 Rein- 
Aluminium-Koch- 
töpfe mit Deckel 
I halt: 


t Topf, 5 Liter Inhalt, 40 Mk. extra. 
Schaumlöffel A 7,50 Mk. 


MESSINGWERK RUD. SEUTHE I. Plettenberg-Holthausen, 


Ihr selhstoepflanzier Tahak 


erhält fachgemässe Fermentation und Beizung, wie der fabrik: 
mässig hergestellte aur alleia nach dem von Fachleuten geprüften, von 
Kennern erprobten, auf wissenschaftlicher Grundiage aufgebauten 
Tabeizinverfahren. Erreicht wird milder Geschmack, hohe Be 
kömmiichkeit, guter Brand, schneeweisse Asche, feinstes Aroma wie teil 
Uebersceisch. Schreiben Sie umgehend an den Tabakchemiker Heber | 
Stuitgart D5, Gaisburgstrasse, u. verlangen Siekosten!. Auskunft 
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1 Schöpf- oder 
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eizeug selbst!) 
Dr. Wilckens : Modell- 


en, D. R. G. M. j 
zur Ibstanfertigung ven 
Spielzeug .mit der 'Laubsäge, 


wie: Häuser, Wagen, Tiere, 





Geräte, Möbel. ' 

Billigster Spielzeug - Ersatz. Ausführliches Anleitungsbuch gegen 
. M.3.— Nachnahme postfrei vom Verlag _ j 

Dr. E. Wilckens, Deutsche Lehrmittelanstalt, | 
Gera-R., Promenadenstrasse 65. 






Günstige Bedia- | 
gungen. — Garantie 
Fordern Sie Offer!) 
Wilhelm Busse 
Berlin $, 

n >, Blücherstrasse 4| 
= es #3 Tel.: Moritzpl. 175 
; u. Neukölln 439, 


Familienversorgung 























Wer für seine Hinterbliebenen sorgen will, erreicht dies In be- 
sonders vorteilhafter Weise durch Benutzung der Versicherungs- | 
einrichtungen des 





Preussischen Beamten-Vereinsi 


Lebensversicherungsanstalt für alle deutschen Reichs-, Staats-P} 
und Kommunalbeanıten, Geistlichen, Lehrer, Lehrerinnen, Rechts“ 
anwälte, Aerzte, närzte, Tierärzte, Apotheker, Förster, 

Ingenieure, Architekten, Techniker, kaufm. Angestellte und # 
sonstige Privatangestellte, 


Versicherungsbestand 524 232 148 M. | 
Vermögensbestand 217328385 M. 


Der Verein arbeitet ohne bezahlte Agenten und spart dadurch 
sehr bedeutende Summen. Er kann daher die Prämien (Ver- 

sicherungsbeiträge) sehr niedrig stellen und trotzdem sehr hohe 
Dividenden verteilen, so dass die Gesamtkosten für die Ver- 
sicherung bei unbedingter Sicherheit Kusserst gering sind. — 
Zusendung der Drucksachen erfolgt auf Anfordern kostenf:ei durch # 


Die Direktion des Preussischen 


Beamten-Vereins zu Hannover. 
Bei einer Drucksachenanforderung wolle man auf die Ankügdigung fi} 
in diesem Blatte Bezug nehmen, 
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Gericht oder Schlichtungsausschuss ? 


Bei. der Beendigung eines Arbeitsverhältnisses durch den 
Arbeitgeber ist zwischen fristgerechter Kündigung und frist- 
‚loser Entlassung: des Arbeitnehmers zu unterscheiden. 

Gegen .eine Kündigung gab es im früheren Arbeitsrecht 
keine Rechtsbehelfe. Bei der fristlosen Entlassung, wenn sie 
mangels Vorliegens eines sog. wichtigen Grundes im Sinne 
der. gesetzlichen Bestimmungen!) unberechtigt war, gab es die 
Klage auf Weitergewährung der vertraglichen Leistungen vor 
‚dem Gericht. Durch die sog. Einstellungsverordnungen wurde 
die Möglichkeit eingeführt, unter den dortigen Voraussetzungen 
auch bei fristgerechten Kündigungen durch ein Verfahren vor 
dem Schlichtungsausschuss einen Anspruch auf Fortsetzung des 
Arbeitsverhältnisses geltend zu machen. Der Fall der fristlosen 
Entlassung aus wichtigem‘ Grunde wurde aber ausdrücklich von 
der Zuständigkeit des Schlichtungsausschusses ausgenommen 
und blieb der ausschliesslichen Entscheidung durch die Gerichte 
überlassen.?) 

Erst das Betriebsrätegeset2?) schafft . eine. Konkurrenz 
zwischen Gericht und Schlichtungsausschuss, indem. es, ohne’die 
weiterbestehende Zulässigkeit der Anrufung des Gerichts zu 
beseitigen, daneben auch die Zuständigkeit des Schlichtungs- 
ausschusses bei fristiosen Entlassungen gewährt. Nach $ 84 
letzter Absatz, $ 86 kann der Schlichtungsausschuss auch ange- 
rufen werden, wenn eine Kündigung fristlos aus einem Grunde 
erfolgt, der nach dem Gesetze zur Kündigung des Arbeits- 
‚verhältnisses- ohne Einhaltung einer Kündigungsfrist berech- 
tigt, und der Einspruch darauf gestützt wird, dass ein solcher 
Grund nicht vorliegt. Im Falle der fristlosen Entlassung gibt 
es also jetzt zwei Verfahren: Gerichtsverfahren oder Schlich- 
tungsverfahren. Hierbei ist unter Gerichtsverfahren lediglich 
der Fall zu verstehen, dass der Entlassene ‚sich unmittelbar 
an das Gericht wendet, nicht aber, dass nach Anrufung des 
Schlichtungsausschusses gemäss $ 86 Absatz 2 eine Zwischen- 
entscheidung des Gerichts über die. Frage der Berechtigung 
der fristlosen Entlassung herbeigeführt wird. In ersterem 
Falle entscheidet das Gericht nach Verneinung der Berechtigung 
zur fristlosen Entlassung auch über die Ansprüche des Ange- 
‘stellten der Höhe nach. In letzterem Falle nimmt, nachdem das 
Gericht nur die grundsätzliche Frage festgestellt hat, das 
‘Schlichtungsverfahren seinen Fortgang, und der Schlichtungs- 
ausschuss entscheidet über die aus der nunmehrigen Rechts- 
lage sich ergebenden Ansprüche. Es bleibt also, .trotz des ge- 
richtlichen Zwischenspiels, ein. Schlichtungsverfahren. - Dieser 
Unterschied ist bedeutungsvoll. 

Gerichtsverfahren und Schlichtungsverfahren unterscheiden 
sich nämlich nicht nur durch die Verschiedenheit der entschei- 


1) 8 133c ff. Gew.-Ordn., $ 626 B.G.B. 
982,8 21 Abs. 2. V.v.3, 9.19, 
8») $ 84 letzter Abs. B.R.G. 
Ö Als Gericht sind seit V. v. 29. 10. 20 zuständig: 
a) in Gewerbebetrieben bei Angestellten mit Jahresgehalt bis 30000 M. 
in erster Instanz Gewerbegericht, in zweiter Instanz Landgericht; 
b) sonst, also insbesondere für Angestellte in Staatsbetrieben, in erster 
Instanz Landgericht, in zweiter Instanz Oberlandesgericht. 











denden Stellen) und der Verfahren‘), sondern auch durch den 
sachlichen Inhalt ihrer Entscheidungen. Das Gericht entscheidet 
über die vertraglichen Ansprüche. Eine unberechtigte frist- 
lose Entlassung ist als solche rechtlich wirkungslos und führt 
nicht, wie beabsichtigt, die vorzeitige Lösung des Arbeitsver- 
hältnisses herbei. Der Angestellte behält seine Gehaltsansprüche 
bis zum.nächsten zulässigen Kündigungstermin. Ein Techniker 
z.-B., der am 1. 1. 19 mit einem Gehalt von 1500 M, und gesetz- 
licher Kündigung eingetreten und am 10. April 1020 zu Un- 
recht fristlos entlassen ist, kann vor dem Gericht sein Gehalt 
für die Zeit vom 11. April bis 30. Juni 1920 einklagen und 
das Gericht muss ihn, wenn es die Berechtigung zur frist- 
losen Entlassung verneint, einen Betrag von 4000 M. zuer- 
kennen. Anders der Schlichtungsausschuss. Er erkennt ge- 
mäss $ 87 Absatz 2 in erster Linie auf Wiedereinstellung. 
Allerdings hat er auch, für den Fall, dass die Weiterbeschäf- 
tigung abgelehnt ‘wird, dem Arbeitgeber eine Entschädigungs- 
pflicht aufzuerlegen. Für die Berechnung derselben ist aber, 
ohne Unterschied, ob .es sich um einen Fall der fristlosen 
Entlassung oder fristgerechten Kündigung handelte, eine aus- 
drückliche positive Vorschrift dahin geschaffen, dass sich die- 
selbe nach der Zahl der Jahre, während derer der Arbeit- 
nehmer in dem Betrieb insgesamt beschäftigt war, bemisst und 
für jedes Jahr?) nur bis zu einem Zwölitel des letzten Jahres- 
arbeitsverdienstes festgesetzt werden darf. Im obigen Falle 
könnte der Angestellte durch den Schlichtungsausschuss also 
nur 1875 M. erlangen. Denn. im Schilchtungsverfahren stellt 
die Entschädigung die einzige Leistung dar, zu welcher der 
Arbeitgeber im Falle der Ablehnung der Weiterbeschäftigung 
verpflichtet ist. Eine besondere Vergütung für die Zeit von 
der Entlassung bis zur Ablehnung der Weiterbeschäftigung 
steht dem Arbeitnehmer nicht zu. .... Der Arbeitgeber kann 
auch nicht weitergehende Ansprüche aus seinem Dienstver- 
trage nachträglich: gerichtlich geltend machen, da die Entschei- 
dung des Schlichtungsausschusses seine Ansprüche nach Ab- 
satz.2 Satz 4 mit rechtsbegründender Kraft feststellt. Er wird 
daher, wenn er weitergehende Ansprüche erheben zu können 
glaubt, als sie der -Schlichtungsausschuss zuerkennen kann, 
unter Verzicht auf das Schlichtungsverfahren, den Weg. der 
gerichtlichen Klage wählen.) 





5) Zu beachten für das Schlichtungsverfahren die Fristen der $ 84 Abs. 1, 
8 86 Abs. 1 B.R.G. und die vorherige Prüfung durch den Angestelltenrat; an 
das Gericht kann sich der Angestellte ohne Einhaltung bestimmter Fristen und 
unmittelbar wenden. 

%) Nach Warnike, Schlichtungsausschuss und Betriebsrätegesetz S. 75 für 
Bruchteile von Jahren nur zu entsprechenden Teilen. 

7) Feig-Sitzler, 2: A. S. 158 


iff. 3 zu 887 BR.G. 


Noch in diesem Monat 


müssen alle rückständigen Beiträge 
für das Jahr 1920 bezahlt werden! 
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Gewerkschaftskongress 


M. E. kann man aber noch weitergehen, In der. Beh; 
losen Fntlassithg für den Fall, dass sie "als ‘solche nicht be= 


rechtigt ist, liegt stets eine fristgerechte Kündigung zum näch- 
Insoweit ist" nur „der: 


sien zulässigen Kündigungstermin.®). 
Schlichtungsausschuss zuständig. Er kann aber dieserhalb auf - 
den gleichen Betrag erkennen, zu dem er gelangen. würde, 
wenn er auch über die fristlose Entlassung mitzuentscheiden - 
hätte. Der Angestellte wird daher zweckmässig die Möglichkeit 
Schaffen, die nach $ 87 Absatz 2 B.R.G. zu berechnende Ent- 
schädigungssumme: duch wegen. der vorliegenden»iristgerechten | 


Kündigung vom Schlichtungsausschuss zugesprochen zu erhalten, 
"indem er seinen Anspruch wegen der fristlosen Entlassung ge- 


trennt hiervon im Gerichtsveriahren verfolgt. . Allerdings 
müssten beide Verfahren gleichzeitig ‚in. Gang. gebracht: wer- 
den, damit die Fristen für die Einleitung des Schlichtungsver- 
fahrens nicht versäumt werden. Natürlich wird der Schlich- 
tungsausschuss dann das bei ihm anhängige Verfahren bis zur 
Beendigung des Gerichtsveriahrens aussetzen, da von dessen 
Ausgang ja abhängt, ob die Berechtigung zur fristlosen Ent- 
lassung nicht vorlag und also noch Platz zur Beurteilung der 
Frage der fristgerechten Kündigung ist. 

Praktisch würde sich der Verlauf im obigen Falle also 
folgendermassen abspielen: Einmal reicht der Angestellte 
Klage beim Gericht auf Fortzahlung des Gehaltes vom. 10. April 
bis 30. Juni in Höhe von 4000 M. ein. Gleichzeitig wendet er 
sich an den Angestelltenrat und, wenn dieser die Anrufung 
für begründet erachtet hat, eine Verständigung aber nicht ge- 
kıngen ist, an den Schlichtungsausschuss, indessen an beide 
Stellen mit der Ausführung, dass er fristlos entlassen sei, dass 
ein wichtiger Grund hierzu nicht vorliege, er seine dies- 
bezüglichen Ansprüche gerichtlich geltend mache, 
dass er aber auch gegen die in der unberechtigten Ent- 
lassung liegende fristgerechte Kündigung Einspruch erhebe, 
z. B. weil sie eine unbillige Härte darstelle, und er auch über 
den Kündigungstermin hinaus Weiterbeschäftigung, evtl. Ent- 
schädigung hierfür verlange. Auf diese Weise kann er 
4000 M. (durch das Gericht) plus 1875 M. (durch den Schlich- 
tungsausschuss) gleich 5875 M. zugesprochen erhalten. 

Dieses Ergebnis ist auch durchaus sachgemäss. Denn an- 
dernfalls würde es für den Arbeitgeber praktischer sein, einen 
Angestellten, dessen Tätigkeit entbehrlich ist, stets, wenn auch 
zu Unrecht, fristlos zu entlassen, statt fristgerecht zu kündigen, 
weil die Entschädigungssumme des Schlichtungsausschusses in 
beiden Fällen die gleiche ist und er daher das Gehalt vom 
Kiündigungstage bis zum Ablauf der Kündigungsirist spart, 


während der Anspruch des Angestellten, wenn dieser noch so 


schukdios ist an der Entlassung, stets um das Gehalt für diese 
Zeit verkürzt würde. 

Deshalb ist m. E. die nur bei Fällen fristloser Ent- 
lassung mögliche Frage, welches von den beiden konkurrieren- 
den Verfahren zu wählen ist, dahin zu beantworten, dass 
stets Gericht und Schlichtungsausschuss.an- 
zurufen sind, ersteres wegen des Gehaltes bis zum Ablauf der 
Kündigungsfrist, letzteres wegen der weitergehenden Ansprüche. 

Ewald Friedländer, 
Rechtsanwalt und Syndikus des Bundes der technischen 
Angestellten und Beamten. 


Der Ausserordentliche Internationale 


(Schluss.) 
‚Am  füniten Verhandlungstag berichtet Jouhaux- 
Frankreich über die 
Valutairage. 

Die Kommission habe sich von zwei Gesichtspunkten leiten 
assen: 

1. Klarlegung der prinzipiellen Stellung; 

2. - Feststellung der sofort möglichen: Massnahmen. 

So sehr auch die vorgeschlagene Lösung nicht vollauf be- 
friedige, so wisse er doch, dass die hungernden Völker nicht 
bis zur Eriüllung.der prinzipiellen Lösung warten können. Wohl 
hänge die Valutafrage auis engste mit all den übrigen behan- 
delten Fragen zusammen, doch gäbe es ein Heilmittel, das aller- 


dings von den Regierungen bisher nicht ergriffen worden ist. 
Diese Lösung- will: den -verschiedenen Nationen gemäss ihrer 
‚Leistungsfähigkeit Rechnung tragen und die Solidarität der 


8) Feig- -Sitzler S. 156 Ziff. 3 letzter Absatz, zu. 8 85 B.R.G, 
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“nahme deshalb bisher "nicht ergriffen, weil sie sich damit selbsi st 


B’schleienen Nationen und damit eine Umstellung‘der Denkweise 
„ schlage man deshalb den Völkerbund vor, weil die Gewerk- 


werden, die die Sieger den Besiegten gegemüber haben. Doch 


‚ verschiedenen Ländern könne eine Verteuerung der Rohstoffe 













































Interessen schaffen. Die Regierängen‘ haben‘ Hedoch joe‘ Ya s 


desavouiert hätten. Das ist die -imternationade An 
leihe, die eine engere Verknüpfung dem Interessen Er 


zur Folge haben müsse. Zur Durchführung dieser Massnalıme 


- schaftsinternationale sich nicht als ‚ein finanztechnisches Zentralg 
„institut konstituieren könne, 


Buozzi-HItalien: Die. Italiener wünschen; dass nicht nu ’ 
die Kriegsschülden, sondern anch alte die Forderungen : getilgt 


machen sie gegenüber der in der Valutafrage vorgelegten Re- 
solution deshalb Vorbehalte, weil es unmöglich .sei, die Speku- 
_ lation abzuschaffen, die. den Lebensnerv der kapitalistischen 
"Gesellschaft bilde. Auch eine Angleichung der Valuta in 1 


zur Folge haben, wie das Beispiel Englands beweise, wo die 
. Inlands- von den Auslandspreisen ‚vollkommeh 'abweichen. 

Wenn man sie frage, was sie an Stelle des Völkerbundes‘ 
setzen wollen, so erklären sie, dass die gewerkschaftlichen ünd 
politischen Organisationen auf ihre Regierungen einen Druck 
‚ausüben ‚müssten zwecks Einberufung, einer allgemeinen Wirt 
. schaftskonferenz, in der die ‚Arbeiterschaft gemäss ihrer Be 
deutung und Zahl vertreten sein müsse, Ri 

Hierauf erwidert Jouhaux, dass die Haliener auf alles” 
dieselbe Antwort»gäben! Unmöglich, irgend etwas zu tun! Das 

sei die Theorie, nach der der Sozialismus nur aus dem Yes 
Elend heraus werden könne. Die Tatsachen zeigen aber, da 
‘die Bourgeoisie noch sowohl über genügend Gold, wie auc 
Produktionsmittel verfüge, um diese zum Schaden der Arbeiter 
klasse anzuwenden, und nicht daran denke, sich selbst umzu-'| 
‚bringen. # 
Gegen die Zurückhaltung der Ware durch die Börse müsse 
eingeschritten werden durch Sperrung des Kredits für alle 
Transaktionen, die nicht direkten Kauf oder Verkauf darstellen. 
Der Vorschlag der Italiener zur Einberufung einer Wirtschafts- 
'konferenz sei nur utopischer als der der Kommission, werde 
er jedoch durchgeführt, dann müsse man ja wiederum die kapi- 
‘talistischen Regierungen zur - Teilnahme auffordern. In der 
‚darauffolgenden Abstimmung wird die u 
Resolution “ 
gegen die Stimmen von Kanada, Italien und Norwegen ange- 
nommen. 

In dieser Resolution wird | a 
Annullierung der interna Naeh "Schuldell S! 
‚soweit dieselben aus dem Kriege resultieren, 
als eins der Mittel empfohlen, ‚welches geeignet wäre, den Wir 
kungen der Valutakrise heute schon zu begegnen, j 


Oudegeest gibt sodann den Bericht der Kommissio rn | 
für die Frage der 


Sa 






































Sozialisiarume 


"unter Verweisung auf den vorliegenden ausführlichen schrift- f 
lichen Bericht. Aus psychischen, wirtschaftlichen und politi- 
‚schen Gründen werde der Sozialismus von den Arbeitern ge 
-jordert. Die Kapitalisten haben sich als unfähig erwiesen, die 
Produktion zu erhöhen. Nur soweit ‚damit eine Erhöhung des 
Profits verbunden, nehmen sie Produktionssteigerungen vor. Er 
- erhärtet dies mit einer Reihe von Beispielen. U. a. befinden 
sich z. B. 90 Prozent der Kautschukproduktion in Händen 
‚der holländischen Regierung. Diese_habe trotz des Mangels’ 
beschlossen, die Produktion um 25 Prozent einzuschränken, 
Zentraleuropa sterbe vor ‚Hunger, es mangele an Fett und 
den notwendigsten Nahrungsmitteln. Trotzdem habe man, als 
in England aussergewöhnliche Mengen Heringe gefangen wur- 
den, eine grosse Menge. wieder ins Meer geworfen und Deutsch- 
‚land habe 14 Tage lang nicht. gefischt, alles Dur, um die Preise 
hochzuhalten. E 
Darum müsse die Sozialisierung verlangt- a die Produktion 
eingestellt werden auf den notwendigen Bedarf, unter einst- 
„weiliger Zurückstellung der Luxusindustrie. 
| Angesichts der ganzen Weltsituation sei kestzustelleieh ‚Werd 
‚nicht innerhalb relativ kurzer Zeit die Sozialisierung in Angriff 
‚genommen werde, wird der Kapitalismus wieder siegen und für” 
die nächste Generation Trumpf bleiben. - Auf der gesamten Ar- 
beiterschait laste die grosse Verantwortung, mit ganzer Kraft 
‚den einmütigen Willen für diese Umstellung. der: Wirtschaft zi 
betätigen. 
.. Dissmann- (Deutschland) begkikst- die. Respketion. aus 
zwei Gründen: Zunächst sei der. Sozialismus .das Kernprobier nl 
des. proletarischen Kampfes überhaupt.: Dann aber"bestehie die 
Hoffnung, durch die Aufrollung dieser Frage und durch den:Be- 
schluss die ann Die das en. ‚nevolntiniäre“ Prole 
tariat zu geben. : Pi FE : 
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3 Die Sozialisierung sei im Gegensatz zu den bisher behan- 
- delten Fragen ein Problem, das lediglich durch den eigenen 
Kampf der Arbeiter zu lösen sei. Dem Völkerbund müsse der 
 proletarische Weltbund entgegengestellt werden. Es gelte, 
nicht nur den Beschluss zu fassen, sondern auch im aktiven 
-.Kampfe dafür einzutreten. Beginne man mit der praktischen 
Durchführung dieses Beschlusses, dann müsse man’ sich auch 
darüber klar sein, dass dies die Aufrollung des grossen ent- 
scheidenden Kampfes zwischen Kapital und Arbeit bedeute, 
Hierzu müssen auch die heute noch abseits des Bundes stehen- 
den Glieder gewonnen werden. 
# Die Resolution über die Sozialisierung wird 
hierauf einstimmig angenommen. Sie lautet: 
‚Der am 22. November und den folgenden Tagen in London versammelte 
Internationale Gewerkschaftskongress verurteilt die kapitalistische Produktions- 
weise, die die Allgemeinheit schädigt und nur einzelnen Personen Vorteile 





bringt. 

3 Mit Rücksicht auf die grosse Teuerung, die die materielle Lage der 
Arbeiterschaft noch weiter herabdrückt und andererseits auf die aussergewöhn- 
lichen Gewinne der grosskapitalistischen Unternehmer, 

in weiterer Berücksichtigung des fast in allen Ländern. herrschenden 
Mangels an den notwendigsten Bedarfsartikeln, demgegenüber dis kapitalistischen 
Unternehmen absichtlich die Produktion einschränken, um durch erhöhte Preise 

"ihre Uebergewinne einzuheimsen, \ 

erklärt der Kongress, dass die Arbeiter nicht gewillt sind, für 
die Interessen und die Erhöhung des Reichtums und der Macht einer kleinen 

Kapitzlistenschar zu produzieren. 
Der Kongress weist darauf hin, dass dieser Zustand die Arbeiter auf 
das engste berührt und ihnen das Recht und die Pflicht auferlegt, sich darüber 
klar zu werden, dass eine möglichst orosse Menge der Bedarfsgegenstände der 
Allgemeinheit zur Verfügung gestellt werden muss, dass diese unerlässliche 
Produktionserhöhung jedoch nur in einem neuen Produktions- und Wirtschafts- 
system verwirklicht werden kann, in dem die Arbeit der Schaffenden auch direkt 
en Interessen der Gesamtheit dienstber gemacht wird, der Unternehmerprofit 

- aufhört und die Kapitalisten nicht mehr die Macht haben, die Bestrebungen 

zum Nutzen ihrer egoistischen Interessen zu hemmen. 

Diese Besserung der materiellen und moralischen Lebenslege der Arbeiter- 
klasse ist nur möglich, wenn dieses neus System verwirklicht ist. Der Kongress 
fordert daher im Interesse der Gesamtheit die Sozialisierung des Grund und 
Bodens und der Produktionsmittel, 

Er hält es für erforderlich, dass sofort die Sozialisierung der Bodenschätze 
(Kohle, Erze, Salze, Phosphate usw.) und aller Trassportiittel, wie überhaupt 
ali derjenigen Produktionszweige begonnen wird, deren Sozialisierung dem 
Proletariat des betreffenden Landes durchführbar erscheint. Diese Unisteilung 
darf jedoch nicht in der Weise vorgenommen werden, dass dem kapitalistischen 
Stsat die Kontrolle dieser Industrie übertragen wird, sondern in aktiver Be- 
teiligung der Gesamtheit an der Kontrolle durch die Gewerkschaftsorganisationen 
und ihre Beauftragten. 

Der Kongress fordert ausserdem, dass für die noch nicht sozialisierten 
Industriezweige diese Umstellung vorbereitet und bet:ieben werden muss 
durch das Mitbestimmungs- und Kontrolliecht, das den organisierten Arbeitern 
im Unternehmen zu sichern ist. 

Der Kongress fordert die Arbeiter der ganzen Welt auf, ihre ganze. wirt- 
schaftliche und politische Macht im Einvernehmen mit den täligen Genossen 
ihrer verschiedenen Organisationen zur Erreichung dieses Zieles einzusetzen. 

Er beauftragt das Bureau der Gewerkschaftsinternationale, sich mit den 
internationa!ten Berufssekretariaten der Bergarbeiter, Secleute und übrigen 
Transportarbeiter in Dane. zu setzen, um das erstrebts Ziel mit alen 
zu Gel;ote stehenden Mitteln sobald als möglich zu erreichen _ 

Dumoulin-Frankreich erstattet den Bericht der Kom- 
mission für die 

Zurückweisung der Moskauer Angriffe. 

| Der soeben gefasste einmütige Beschluss zur unmittelbaren 

Aufnahme des Kampfes um die Sozialisierung beweise, wie 
nichtig und falsch die Beschimpfungen der Russen gegen die 
Amsterdamer Internationale seien. Man sei in der Kommission 
einmütig in der Verurteilung der russischen Kampfesweise und 
‚Beschimpfungen gewesen. Aber beim Uebergehen zur konkreten 
Stellungnahme seien die Italiener und Norweger nicht mehr 
mitgegangen. Die russische Regierung pflege in ihrem Verkehr 
mit bürgerlichen Regierungen einen viel ruhigeren, höflicheren 
Ton zu finden. 

Die Gewerkschaftsinternationale unterscheide sich sehr we- 
sentlich von der Il. Internationale, weil’ sie die Freiheit auf ilır 
Banner geschrieben habe und nicht gewillt sei, sich irgendeiner 
Regierung, selbst wenn sie sozialistisch sei, zu unterwerfen. 

R D’Aragona (Italien) verteidigt die Haltung der Italiener. 

Auch sie können die von den Russen beliebten Methoden der 

Polemik nicht gutheissen. Sie stimmen nur deswegen nicht für 
die Resolution, weil sie sich nicht mit der Haltung einiger 

Führer der gewerkschaftlichen Landeszentralen identifizieren 

"wollen. Sie stimmen andererseits aber auch nicht dagegen, 

“um nicht den erhobenen Beschuldigungen beizutreten. 

2 Crisson-Belgien ist von der Erklärung der Italiener 

nicht befriedigt und teilt mit, dass nach der Komimnissionssitzung 

bekanntgeworden sei, dass d’Aragona in Moskau sich schrift- 
lich verpflichtet habe, auf diesem Kongress für die Orientierung 
des I. G. B. zum Bolschewismus zu wirken. Auf der anderen 

‚Seite jedoch habe er zugegeben, dass die Gewerkschaftsbewe- 

gung Russlands zerrüttet sei. 

Bourderon-Fraukreich wirft den Italienern vor, dass 

sie vor fünf Jahren nicht so grundsätzlich gewesen seien: Im 
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Gegensatz zu der französischen Delegation hätten die italicni- 
schen Vertreter auf der Zimmerwalder Konferenz eine sehr un- 
klare Haltung eingenommen. 

D’Aragona verteidigt sich gegen diese Vorwürfe damit, 
dass er selbst damals nicht in Zimmerwald war und die Italiener 
infolge Passverweigerung nur durch Morgari vertreten waren. 

Im übrigen hätten die Italiener dem Kongress einen Bericht 
vorgelegt, in dem sie ‘ihre Stellung präzisierten. Darin werde 
auch mitgeteilt, dass sie in Moskau drei Verpflichtungen über- 
nommen hätten: 

1. Verurteilung der Versuche, die linksstehenden Elemente 
aus den Gewerkschaften auszustossen; 

2. bestrebt zu sein, um die Opportunisten aus den Gewerk- 
schaftsleitungen zu verdrängen, die mit der Bourgeoisie 
solidarisch sind; 

3. Bildung kommunistischer Fraktionen zur enerkischen Ver- 
tretung der proletarischen Interessen. 


‚Im übrigen seien die italienischen Gewerkschaftsvertreter 
keine Bolschewisten und die italienischen Ge- 


werkschaften der dritten Internationale nicht 
angeschlossen. 


Eine weitere Verpflichtung, die ihnen in Moskau auferlegt 
werden sollte, ein internationales Komitee zu bilden zur Um- 
gestaltung der Gewerkschaftsbewegung und ihrer Annäherung 
an die 3. Internationale, sei von ihnen nicht eingegangen worden. 
Auch sie lehnen es entschieden ab, die Beherrschung der ge- 
werkschaftlichen durch die politische Organisation zuzulassen. 

Nach kurzer Debatte, in der die norwegische Deleration er- 
klärte, dass ihre Ablehnung der Resolution keine Gutheissung 
der erfolgten Angriffe bedeute, sondern nur aus der Befürch- 
tung heraus geschähe, dass durch die Resolution die Russen zu 
neuen Angriffen schreiten könnten. wird folgende Reso- 
lution mit allen Stimmen gegen die der Norweger und unter 
Stimmentlaltung der Italiener angenommen: 

Gegen dis Angriffe der sogenannten Moskauer 

Gewerkschafts-Internationale. 

Der ausserordentliche Kongress des Internationalen Gewerkschaftsbundes, 
auf dessen Tagung in London 26069000 organisierte Arbe'ter in 18 Ländern 
vertreten sind, 

nimmt Kenntnis von den erneuten Angriffen und Verleumdungen. die 
gegen diesen Kongress von den Führern der 3. Internationa'e gerichtet 
wurden, Verleumdungen und Anwürfe, wie sie keineswegs als anremessene 
Erörterungsformen unter freien und kultivierten Menschen angesehen werden 
können, 

Der Kongress bemerkt, dass das jüngste Manifest einerseits die Unter- 
schriften von Lenin, Sinowjew, Radek, Bela Kun u a. andererseits aher auch 
die von Tomsky, Lozowsky, Kosmer und Chabline trägt, die entgrgen den 
Tatsachen behaupten, dass sie einen internationalen Geierkschaftsk-und 
vertreten. 

Der Kongress bemerkt ferner, dass die Unterzeichner dieses Manifestes 
ihre Kriegserklärung in dem. Satze zusammenfassen, dass „die synd’ka'istischa 
Mo:kauer Internationale die „gelbe“ Amsterdamer Internationale zertrümmern 
werde“, 

Der Kongress nimmt mit Rücksicht auf die tatsächliche Laye der Dinge 
an, dass diese Angriffe nicht von dein Proletariat Russlands herrühren, d<a 
man dieses daher auch in keiner Weise dafür verantwortlich machen kiönne. 

Weiter betont der Kongress, dass diese verleumderischen Kritiken und 
diese Kriegserklärungen entweder nur die völlige Unwissenheit über die 
Zusammensetzung End die Tätigkeit des Internationalen Gewerkschaftsbundes 
dartun oder aber den unbestreitbaren bösen Willen beweisen, der dem 
unheilvoilen Wunsche entspricht, die Arbeiterorganisationen aller Länder zu 
vernichten. 

Der Kongress weist mit allem Nachdruck die gegen ihn und die inter- 
nationale Arbeiterbewegung gerichteten Verleumdungen zurück. 

Indm der Internationale Gewerkschaftsbund sich gegen alle diese Ver 
leumdungen wendet, erklärt er, dass er sich weder spalten noch vernichten 
lassen wird. 

Er sichert den angeschlossenen Zentralverbänden volla Autonomie und 
Bewegungsfreiheit zu, aber er fordert von ihnen auch, allen Aufforderungen 
aussenstehender Körperschaften, ihre Sonderbestrebungen in der Gewerkschafts- 
internationele zu unterstützen, die Unterstützung zu versagen 

Der Kongress bestätigt, das der Internationale Gewerkschaftsbund und 
seine Zentralverbände aller Länder ihre Tätigkeit auf die Umgestaltung der 
Gesellschaft und die Beseitigung des kapitalistischen Ausbeutungssystems 
richten. Dies geschieht unter voller Brrücksichtigung der Lebensgewohnheiten, 
der Ueberlieferungen und der tatsächlichen Lage in jedem Lande. 

Aus diesen Gründen erinnert der Kongress »n die Tatsache, dass die 
Gewerkschaftliche Internationale sich wider die Regierungen gekehrt hat, die 
die Gegenrevolution unterstützen und die militärischen Unternehmungen 
gegen die bereits auf dem Wege zur Freiheit vorwärtsmarschierenden Völker 


egünstigen. 
Trotz dieser Verleumdungen und ihrer Verbreiter richtet der Kongress 


Es ist die höchste Zeit! 
dass Sie die Ihnen bekannten Werbeadressen 
ihrer Ortsverwaltung für die Vebersendung 
von Werbematerial zu der Werbewoche auf- 

geben. Benutzen Sie hierfür die Karte, die 
der Nummer 35 der D.T. Z. beigelegen hat. 













































































seinen Appell an das Proletariat Russlands sowie an alle anderen Arbeiter, die 
über die Ziele des Internationalen Gewerkschaftsbundes irregeführt werden: 

Der Kongress erklärt hiermit seine volle Solidarität und Sympathie mit 
ihren Leiden und revolutionären Bestrebungen. Er ladet sie ein, sich dem 
Internationalen Gewerkschaftsbunde anzuschliessen uud durch ihre Kampfkraft 
die des übrigen Proletariats zu stärken und so der gesellschaftlichen Reaktion 
eine geschlossene Kampffront gegenüberzustellen. 


Vor Eintritt in die Tagesordnung des 6. Verhandlungs- 
tages weist der Sekretär der neugegründeten Internationale 
der Angestellten, Schmidt-Holland, darauf hin, dass der 
gestern gefasste Beschluss zur Sozialisierung nur gemeinsam 
mit den Kopfarbeitern durchzuführen sei. Er ersucht den 1.0.B., 
bei allen weiteren Vorarbeiten das Internationale Angestellten- 
sekretariat zuzuziehen. 

Zu dem tags zuvor gefassten Beschluss, der die Moskauer 
Angriffe zurückweist, wurde heute noch folgender Zusatzantrag 
gegen die Stimmen der Norweger angenommen: 

„Dieser Kongress erklärt, dass das Regieren eines Landes 
und die Leitung der Arbeiterinternationale zwei grundverschie- 
dene und unvereinbare Dinge sind, und dass es nicht statthaft 
ist, dass die Häupter einer Regierung, selbst einer kommunisti- 
schen, gleichzeitig die Führer der Arbeiterinternationale sind.“ 

Hierauf erstattet Jouhaux-Frankreich den Bericht der 
Delegation des I. G. B. in das Rubrgebiet, 

Als vom drohenden Einmarsch der Ententetruppen in das 
Ruhrrevier wiederum die Rede war, entsandte das Bureau des 
l. G. B. eine Delegation nach Deutschland, die zunächst mit den 
‘jewerkschaftsorganisationen in engste Fühlung trat, dann aber, 
um ein durchaus obiektives Bild zu geben, mit den Behörden 
und Unternehmervertretungen. Aus den Berichten, Diskussionen, 
Tatsachen und auch aus dem, was sie mit eigenen Augen sahen, 
haben die Mitglieder der Kommission festgestellt, dass die Lage 
dort ausseordentlich schlimm, eine Uebervölkerung vorhan- 
den, das Leben ausserordentlich teuer, die Nahrungsmittelzu- 
fuhr. durchaus ungenügend sei. Und auf Grund dieser Tatsachen 
erklärt sie, dass alle interessierten Meldungen der Ententepresse, 
die das Misstrauen zwischen den beiden Völkern schürt, voll- 
ständig ialsch und erfunden sind. Die Bergarbeiter 
seien mit allen Kräften bestrebt, ihrerseits den eingegangenen 
Verpflichtungen nachzukommen und haben sie auch gehalten. 
Weniger indessen seien die Behörden ihrerseits der Verpflich- 


tung nachgekommen, wonach sie verbesserte Ernährung für die. 


erhöhte Leistungsanforderung zugesagt hatten. Darum müsse 
alles geschehen, um die Lügen zu zerstören, auf die sich die 
Militaristen zur Begründung des Einmarsches stützen könnten. 

Nicht dürfe mehr das Schwert regieren, sondern die Be- 


‘ziehungen der Völker zueinander müssten engere und bessere 


werden, die Machttheorie auf immer begraben sein. Die franzö- 
sische Arbeiterschaft sei entschlossen, alles aufzubieten, um 
diesen Militarismus zu bekämpien, wenn sie wisse, dass sie von 
den deutschen Arbeitern in deren Land unterstützt werde, 

Wörtlich fuhr er dann fort: 

„Weil wir wissen, dass wir französischen Arbeiter niemals 
unter der Drohung dar Maschinengewehre arbeiten würden, 
können wir es auch nicht von den deutschen Arbeitern ver- 
langen. In diesem Falle ist es die Pilicht der deutschen Ar- 
beiter, die Arbeit zu verweigern, und die französische Arbeiter- 
schait würde in solchem Falle das Aeusserste zur Unterstützung 
ihrer deutschen Brüder tun. Wir sind uns bewusst, dass es 
sich hierbei nicht um einen akademischen Beschluss handelt, 
sondern um einen solchen von weittragender Bedeutung, der 
morgen vielleicht schon, wenn es notwendig wird, in die Wirk- 
lichkeit umgesetzt werden muss.“ 

Die Arbeiter seien sich ilırer Verantwortung voll bewusst, 
wenn die Menschheit weiterhin leben wolle, müsse sie arbeiten 
können, arbeiten jedoch nicht unter dem Druck der Gewalt, son- 
dern in voller Freiheit! 

Legien-Deutschland dankt im Namen der deutschen De- 
legation der Kommission für die Enquete. Er macht darauf 
aufmerksam, dass die hohe Leistung der Bergarbeiter nur da- 
durch mözlich gewesen, dass diese auf Kosten ihrer Gesundheit 
wöchentlich zwei Ueberschichten verfahren hätten. 

Wenn man von der deutschen Arbeiterschaft die Erfüllung 
des Friedensvertrages verlange, müsse man ihr auch die .Mög- 
lichkeit geben, diesen Verpflichtungen nachzukommen. Durch 
die Art und Weise jedoch, wie seitens der Alliierten der Art. 169 
des Friedensvertrages ausgelegt werde (nach diesem Artikel 
müssen Werkzeuge, die zu Kriegszwecke benutzt werden, aus- 
geliefert oder zerstürt werden), maclıe man diese Erfüllung un- 
möglich. Er belegt dies durch das Beispiel der Dieselmotoren, 
der Drehbänke und Motoren, die einst für Flugzeuge benutzt, 
heute zur Herstellung von Trambahnwagen dienen, der auf den 
Weriten befindlichen 200 Motoren u. a. Die Entente verlangt 
die Zerstörung all dieser, heute der Herstellung von nützlichen 
Friedensgegenständen dienenden : Werkzeuge, und gegen diese 
böswillige Auslegung des Friedensvertrages, die eine schwere 
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verlangt und dadurch die Ernährung der Säuglinge aufs 


schwerste gefährdet werde. Nicht an das Mitleid, sondern an ° 


die Vernunft wolle er appellieren. Denn der Verstand müsse 
sagen: So dürfen die Dinge nicht weitergehen, wenn nicht die 
europäische Kultur zugrunde gehen soll. 

Thomas-England erwidert Legien, dass seine Worte im 


‘erster Linie an die Franzosen zu richten seien, deren Regierung 


ihre imperialistischen Ziele rücksichtslos weiterveriolge. 

In England glaube man nicht, dass ein Friede, der dem Hasse 
entsprungen, von Dauer sein könne. Ebensowenig aber könne 
eine gehässige Auslegung des Friedensvertrages dem Frieden 
dienen. Wohl fordern sie die Vernichtung von Kriegsmaterial, 
aber gegen die Zerstörung von nützlichen Werten müsse man 
sich wenden. Die deutschen Arbeiter müssten für Aufklärung 
der ausländischen Arbeiter, aber auch dafür sorgen, dass ein 
Wiederaufleben des Militarismus unmöglich sei. 

Hierauf wurde folgende, im Sinne des Referates von 
Jouhaux gefasste Resolution einstimmig angenommen: 

Gegen die Besetzung des Ruhrgebiets. 

Der vom 22. bis 27. November in London tagende Ausserordentliche 
Internationale Gewerkschaftskongress erhebt nach Kenntnisnahme des Berichtes 
der vom Internationalen Gewerkschaftsbunde in. das Ruhrgebiet entsandten 
Untersuchungskommission energischen Protest gegen die angedrohte Besetzung 
dieses Gebietes durch die Truppen der Entente, 

Der Kongress stellt fest, dass eine derartige Mas:nahme ein nicht zu 
rechtfertigender Gewaltakt sein würde. eine Vergewaltigung der getroffenen 
Abkommen, eine Vergewaltigung der Freiheit und der Bestrebungen der 
Arbeiter zur Sozialisierung der Bodenschätze, ein Schlag des internatienalen 
Kapitalismus gegen die Arbeiterbevölkerung. In der Ueberzeugung, dass die 
Besetzung des Ruhrgebietes verhängnisvolle Folgen haben und der Reaktion 
und dem Militarismus zugute kommen würde, dass sie den Gefahren, welche 
die Welt bedrohen, noch neue hinzufügen und ein umübersteigbares Hindernis 
bilden würde für die- Wiederaufnahme der normalen Verbindungen zwischen 
den Völkern, erklärt der Kongress, dass die organisierten Arbeiter bereit sind, 
sich mit allen Mitteln einer derartigen Massnahme zu .widersetzen und zu ver- 
hindern, dass die Arbeiter des Ruhrgebiets einer militärischen Unterjochung 
unterworfen werden. 

Der Kongress erklärt, dass die Kohlenfrage nicht durch militärische 
Gewaltakte, sondern nur durch eine internationale Organisation der Produktion 
und der Verteilung aller Rohmaterialien gelöst werden kann, wie sie bereits 
der Internationale eh ie in Genf gefordert hat. 


Der Kongress erklärt, dass ganz im besonderen die Produktion im Ruhr- ° 


gebiet unbestreitbar abhängig ist von einer guten Lebensmittelversorgung der 
Grubenarbeiter. 

In Erwägung, dass die Bergleute die in Spa eingegangenen Verpflich- 
tungen voll erfülit haben, verlangt der Kongress auch für sie die Erfüllung der” 
Versprechen, welche ihnen als Gegenleistung gemacht worden sind Er weist 
bin auf die ernste Lage, in der die arbeitende Bevölkerung des Ruhrgebiets 
sich befindet, auf. das Elend, das die Jugend mit dem Tod  Rarr und ver- 
langt, dass Massnahmen zur Beseitigung dieses entsetzlichen Zustandes 
getroffen werden. 

Der Kongress erklärt schliesslich, dass die Wiederhersteillung der dureh 
den Krieg zerstörten Gruben nur das Werk freier, von dem gleichen Willen 
zur Freiheit und zum Frieden heseelter Arbeiter sein kann, 


Nach kurzen Schlussworten des Vorsitzenden und des Se- 
kretärs Fimmen ging der Ausserordentliche Kongress unter dem 
Gesang der Internationale, beseelt vom besten Geist gestärkter 
Kameradschaft, auseinander. 
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Sozialpolitik 


Der Worte sind genug gewechselt, ...+.. Die Siebener. 
kommission des Reichswirtschafts- und Reichskohlenrates ist 
in der letzten Vollsitzung- um weitere sieben Mitglieder ver- 
mehrt worden. Sie hat am 1. 2. und 3. Dezember in Essen ° 
getagt, um sich über einen gemeinsamen Vorschlag zur Soziali- 
sierung des Kohlenbergbaues zu verständigen. Die Verhand- 


lungen sind bis zum 11. Januar vertagt worden, weil neue 


grundsätzliche Vorschläge zur Erörterung gestellt worden sind, 
nach denen die Eigentumswerhältnisse auf eine neue Basis 
gestellt werden sollen. Die Auswirkung dieses ‚Gedankens, der ” 
auf dem Prinzip des Lehens beruht, erschien der übergrossen ° 
Mehrzahl der Kommission so weittragend, dass eine wissen- 
schaftliche und wirtschaftliche Durcharbeitung als unerlässlich ° 


angesehen wurde. Unser Kollege Wermer, der an diesen 


Sitzungen teilgenommen hat, hat in diesen Verhandlunren die 


bereits früher von ihm gehegte Befürchtung bestätigt gefunden, 
dass sich keine Basis finden lässt, die für Vertreter des Soziali- 
sierungsgedankens, wie er von den Arbeitnehmern im Bergbau 
vertreten wird, annehmbar wäre, Er hat deshalb mit nach- "' 
stehendem Schreiben an den Vorsitzendei der Unterkommissior 


Störung der wirtschaftlichen Tätigkeit und weitere Arbeitslosig. 
keit zur Folge habe, müsse man sich ‘wenden. Ebenso aber 
auch gegen die physische Schädigung, die man der materiellen 
dadurch zugeselle, dass die Auslieferung von 810 000 Milchkühen ° 
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seine Mitgliedschaft in der Verständigungskommission nieder- 
elegt: 
y Berlin, am 6. Dezember 1920. 

„Nachdem ich an den Sitzungen des Vierzehnerausschusses 
zur Verständigung über die Art und ‘Weise der Sozialisierung 
des Kohlenbergbaues teilgenommen und nachträglich den Ver- 
lauf der Verhandlungen überdeake, komme ich zu dem Ent- 
schluss, meine Mitgiledschaft in dieser Verständigungskommis- 
sion niederzulegen. Nach den in der Kommission gemachten 
Ausführungen halte ich eine Verständigung auf einer Basis, der 
auch ich zustimmen könnte, für ausgeschlossen. Ich sehe mich 
daher gezwungen, meine Mitarbeit einzustellen.“ 

Die Niederlegung der Mitgliedschaft musste nach dem Gang 
der Ereignisse erfolgen. Bereits am 14. Oktober hat Kollege 
Werner im Reichskohlenrat auf die Wahrscheinlichkeit seines 
Austrittes hingewiesen. Er sagte dort: 

„Wenn jetzt eine Kommission eingesetzt wird, wollen wir 
" mitarbeiten und wollen versuchen, auf dem Wege, den ich hier 
skizziert habe, über die praktische Möglichkeit der Durch- 
führung der Sozialisierung, die draussen beschlossen werden 
wird, zu einer Lösung zu kommen. Wenn aber eine andere 
Erörterung beabsichtigt wird, werden wir nachher in der Kom- 
mission die Weiterarbeit ablehnen müssen.“ 

Die Verhandlungen haben gezeigt, dass die Erörterungen 
den falschen Weg gehen. . Damit ergaben sich die Vorauis- 
setzungen, die konsequenterweise den Austritt notwendig 
machten. 


Die Verordnung gegen Streiks in lebenswichtigen Betrieben 
(vgl. Seite 357), die vom Reichspräsidenten anlässlich des Ber- 
liner Elektrizitätsarbeiterstreiks auf Grund von Art. 48 Abs. 2 
der Reichsverfassung erlassen wurde, bildete am 26. November 
im Reichstag den Gegenstand einer Verhandlung. Die Deutsch- 
nationalen hatten eine Interpellation über den Flektrizitäts- 
arbeiterstreik eingebracht. Die Unabhängigen und die Mehr- 
heitssozialdemokraten beantragten bei dieser Debatte die Auf- 
hebung der Verordnung, von den Demokraten war dagegen ein 
Antrag eingebracht worden, die Verordnung bis zur Einführung 
eines obligatorischen Schlichtungsverfahrens aufrechtzuerhalten. 
Dieser Antrag wurde mit 174 gegen 143 Stimmen sonderbarer- 
weise angenommen. 

Die Verordnung ist auf Grund des $ 48 der Verfassung er- 
lassen. Danach kann der Reichspräsident, wenn im Deutschen 
Reiche die öffentliche Sicherheit und Ordnung erheblich gestört 
oder gefährdet wird, die zur Wiederherstellung der öffentlichen 
Sicherheit und Ordnung nötigen Massnahmen treffen, erforder- 
lichenfalls mit Hilfe der bewaffneten Macht einschreiten. Der 
Beschluss des Reichstags, bis zum Inkrafttreten des geplanten 
Schlichtungsgesetzes diese Verordnung bestehen zu lassen, be- 
deutet also einen offenbaren Verstoss gegen die Verfassung. 
Aber auch sachlich ist diese Stellung der Mehrheitsparteien 
eine Herausforderung der Gewerkschaften, die entschieden der 
geplanten Schlichtungsordnung widersprochen hatten, deren 
Hauptbestimmung jetzt aber plötzlich ohne jede geordnete Be- 
ratung in Kraft gesetzt worden ist. 

Dass die Verordnung in jeder Beziehung unhaltbar ist, er- 
gibt sich treffend aus folgenden Ausführungen des „Korrespon- 
-denzblattes des A. D. G. B.“: 

- Der Reichspräsident darf auf Grund des Art. 48 Abs. 2... 
vorübergehend die in den Artikeln 114, 115, 117, 118, 123, 124 
und 153 festgesetzten Grundrechte ganz oder zum Teil ausser 
Kraft setzen. Die hier angezogenen Artikel der Reichsver- 
fassung behandein die Freiheit der Person (114), die Unverletz- 
lichkeit der Wohnung (115), das Brief-, Post-, Telephon- und 
Telegraphgeheimnis (117), die Rede- und Pressfreiheit (118), die 
Versammlungsfreiheit (123), die Vereinsfreiheit (124) sowie die 
Unverletzlichkeit des Eigentums (153). Die Koalitionsfreiheit, 
die der Art. 159 der Reichsveriassung schützt, ist von solchen 
Eingriffen des Reichspräsidenten ausgenommen. Hiernach steht 
ausser Zweifel, dass die Verordnung des Reichspräsidenten sich 
nicht auf Art. 48 der Reichsverfassung stützen kaum. Das 
Koalitionsrecht ist allen Fingrifien ent- 
zogen.... Die Verordnung wurde am 10. November d. J. 
veröffentlicht. Aber bereits am 8, November war sie fertig, 
wie aus nachträglichen Mitteilungen einzelner Regierungs- 
stellen in der Presse ersichtlich gemacht wurde. Weshalb die 
Reichsregierung den Erlass zwei Tage lang in der Tasche be- 
hielt, von dem sie sich auf den vorliegenden Streik so grosse 
"Wirkung versprach, dass sie den Weg der Ausnahmegesetz- 
xebung beschritt, mögen die Götter wissen. Sie hat aber in den 
48 Stunden zwischen der Fertigstellung und der Veröffent- 
lichung des Erlasses nicht das mindeste getan, um 
die gewerkschaftlichen Spitzenverbände von 
ihrer Absicht zu unterrichten und sie darüber 
zu Rate zu ziehen, In 48 Stunden wäre eine recht ein- 
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gehende Prüfung der Sachlage möglich gewesen. Man hätte 
das Für und Wider des beabsichtigten Weges reiflich erwägen 
können. Die Arbeiterschaft hatte sogar ein durch Art. 165 der 
Reichsverfassung gewährleistetes Recht, Gesetzentwürfe von 
ee Bedeutung durch ihre Vertreter begutachtet zu 
sehen... .. 

Auch wenn der Reichsregierung das unzweifelhafte Recht 
zugestanden hätte, gegen wilde Streiks im Verordnungswege 
einzuschreiten. hätte dies nach Art. 48 der Reichsverfassung 
nur vorübergehend geschehen dürfen. Der Flektriker- 
streik ist längst beendet — beendet ohne die Anwendung jener 
Verordnung. Aber noch immer ist diese Verordnung in Kraft. 
entgegen allen klaren Rechtsvorschriften. Wir leben in einem 
Staatswesen, in dem die Rechte der Staatsbürger durch Ver- 
fassung geschützt sind. Wir schmeicheln uns sogar, die freieste, 
demokratischste Verfassung ‘der ganzen. Welt zu besitzen. 
Dennoch ist es in diesem Staate möglich, das wichtigste aller 
Grundrechte der Arbeiterschaft nicht melır bloss vorübergehend, 
sondern selbst dauernd durch Ausnahmerecht ausser Kraft zu 
setzen, obwohl keinerlei Gefahr mehr für die öffentliche Sicher- 
heit und Ordnung. besteht... .. 

So verfassungswidrig diese Verordnung zustande gekommen 
ist, so sehr steht ihre Aufrechterhaltung im Widerspruch mil 
der Verfassung. Ob sich die Parteien des Reichstags bewusst 
waren, welche ungleich höheren Rechtsgüter sie durch ihren 
Entrechtungsbeschluss gefährden? Der Weg einer Ausnahme- 
gesetzgebung gegen das Koalitionsrecht kann nur von einem 
Verfassungsbruch zum andern führen! 

Für die Gewerkschaften ist damit die Angelegenheit keines- 
wegs erledigt. Im Gegenteil, für sie ist der Auftakt im Reichs- 
tag erst der Anfang vom Ende der Autistreikverord- 
nung. Sie werden den Kampf gegen dieses Ausnahmerecht 
mit allen Mitteln aufnehmen, und für sie besteht nicht der min- 
deste Zweifel darüber, dass sie in diesem Kampfe die Sieger 
bleiben werden, Sie werden sich auch mit den schärfsten 
Mitteln gegen jedes Bestreben zur Wehr setzen, die Schlich- 
tungsordnung zur gesetzlichen Einschränkung des Koalitions- 
rechts zu benutzen. Der Versuch, die Arbeiterschaft auf diesem 
Wege zu vergewaltigen, könnte weit verhängnisvollere Wir- 
kungen auslösen als die Streiks, die durch eine solche Zwangs- 
„gesetzgebung vermieden werden sollen. Wir können nur noch 
auf das entschiedenste vor der Beschreitung dieser Bahn 
warnen. Eine Gesetzgebung, die die Grundrechte der Arbeiter- 
schaft antastet, erschwert den Gewerkschaften die friedliche 
Lösung der Streitfragen und trägt Leidenschaften in die Ar- 
beitskämpfe hinein, die,jede ruhige Erwägung ausschliessen 
Ueber das Koalitionsrecht gibt es bei den Gewerkschaften kein 
Feilschen und kein Verhandeln, 


Die Missstände in der Angestelitenversicherung bildeten den 
Gegenstand einer „kleinen Anfrage“, die der Abgeordnete 
Giebel im Einverständnis mit dem AfA-Bund im Reichstage 
eingebracht hatte. Aus der Antwort der Regierung, die in der 
Reichstagssitzung vom 5.- November von Ministerialrat Dr. 
Dersch erteilt wurde, ging hervor, dass die von uns gegen 
das ganze Verwaltungssystem der Angsstelltenversicherung er- 
kobenen Vorwürfe durchaus berechtigt sind. Die Regierung 
musste zugeben, dass die R. f. A, gar nicht in der Lage ist, 
mit dem jetzigen Personaibestand die Kontenauszüge zu versen- 
den. Die von der R. f. A. in Aussicht gestellte Versendung der 
Kontenauszüge wäre also nur mit einer weiteren Verteuerung 
des Verwaltungsapparates zu erreichen. Deshalb ist der Plan 
jetzt fallen gelassen worden. Das Reichsarbeitsministerium ist 
zu dem Ergebnis gekommen, „dass das bisherige Kon- 
tensystem unzweckmässig und über- 
mässig teuer ist“. Es wird darum ein Gesetzentwurf 
ausgearbeitet, in dem die Abschaffung des Konten- 
systems und die Einführung eines Marken- 
systems, ähnlich wie in der Invalidenver- 
sicherung, vorgesehen wird. Weiter wird dieser 
Gesetzentwurf auch die Aufhebung der bisherigen selbständi- 
gen Spruchbehörden :der Angestelltenversicherung und ihre 
Zusammenlegung mit den entsprechenden Spruchbehörden der 
Arbeiterversicherung bringen. 


Die Schlichtungsordnung. Der erste im- Reichsarbeits- 
ministerium ausgearbeitete Vorentwurf einer Schlichtungsord- 
nung, der von der Oeifentlichkeit entschieden abgelehnt wor- 
den war und auch eine Protestentschliessung unseres Bundes- 






Stellenlose Kollegen, 


beachtet die Vorstandsbeschlüsse 
in Nummer 35 und 36 der D.T. Z. 
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tages veranlasst hatte, ist von einem paritätisch von Arbeit- 
gebern. und ‚Arbeitnehmern besetzten Ausschuss im Laufe des 
September und Oktober. durchberaten worden. Die Beschlüsse 
des Ausschusses, die in einigen Punkten eine Verbesserung be- 
deuten, sollen demnächst der Oeffentlichkeit übergeben wer- 
den. Wir werden dann eingehend zu ihnen Stellung nehmen. 


Das Existenzminimum im November 1920. Nach den Be- 
rechnungen des Direktors des Statistischen Amts Berlin- 
Schöneberg, .Dr, R.-Kuczynski, ergibt sich für Monat November 


als wöchentliches Existenzminimum in Gross-Berlin: 
Ehepaar 


Mann Ehepaar nit 2 Kindern 
ERS NEN M. M. CM, 
Ernährung. . .. ... 54 % 136 
Wohnung. =. 22... 204.9 9 9 
Heizung, Beleuchtung. . 22 22 22 
Bekleidung . . . . . 30 50 79 
Sonstiges . . 2....38 187 79 
153 228 316 


Auf den Arbeitstag umgerechnet beträgt der notwendige 
Mindestverdienst für einen alleinstehenden Mann 25 M., für 
ein kinderloses Ehepaar 38 M., für ein Ehepaar mit zwei 
Kindern von sechs bis zehn Jahren 53 M. Auf das Jahr um- 
gerechnet beträgt-das Existenzminimum für den alleinstehenden 
Mann 8000 M., für das kinderlose Ehepaar 11900 M., für das 
Ehepaar mit zwei Kindern 16500 M. 

Vom November 1913 bis zum November 1920 ist das 
wöchentliche Existenzminimum in Gross-Berlin gestiegen: für 
den alleinstehenden Mann von 16,90 M. auf 153 M., d. h. auf 
das 9,l1fache, für ein kinderloses Ehepaar von 22,45 M., auf 
228 M.,d. h. auf das 10,2fache, für ein Ehepaar mit zwei Kin- 
dern von 28,95 M. auf 316 M., d. h. auf das 10,9fache. An 
dem Existenzminimum in Gross-Berlin gemessen, ist die Mark 
jetzt etwa 10 Pi. wert. (Im Oktober war die Mark ebenfalls 
10 Pf., im. September und August 10 bis 11 Pf., im Juli 9 bis 
10 Pf., im Juni 10 bis 11 Pi, im Mai und April 8 bis 9 Pf, im 
März 9 bis 10 Pf., im Februar 12 Pf. wert gewesen) 


Betriebsräte 


Das Geschäftsgeheimnis. Der Aufruf des AfA-Bundes an 
die Angestellten, ihre Betriebsräte mit Auskunftsmaterial über 
die Wirtschaftlichkeit und Lage ihres Betriebes zu versorgen, ® 
hat die Unternehmerorganisationen in hellen Zorn versetzt. Sie 
haben sich jetzt an das Reichsarbeitsministerium gewandt, um 
dessen Schutz nachzusuchen. Der Reichsarbeitsminister hat 
diesen Hilferuf auch sofort erhört und folgendes Schreiben an 
die freigewerkschaftlichen Spitzenverbände gesandt: 

Die Vereinigung Deutscher Arbeitgeberverbände hat mir eine 
Abschrift des Fragebogens übersandt, den die freigewerkschaftliche Betriebs- 
rätezentrale des Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbundes und der Arbei:s- 
gemeinschaft freier Angestelltenverbände an die freigewerkschaftlichen Betriebs- 
säte zur Äusfüllung übersandt hat, und darauf hingewiesen, dass in dem 
Fragebogen Fragen enthalten seien, deren Beantwortung leicht zu einer Ver- 
letzung des durch das Betriebsrätegesetz den Mitgliedern der Betriebsräte 
auferlegten und strafrechtlich geschützten Betriebs- oder Geschäfts- 
geheimnisses ($$ 99, 70—72, 39, 41 BR.G) und dadurch mittelbar zur Er- 
schütterung des Wirtschaftslebens führen könne. 

Im Hinblick auf die Aufgabe des Reichsarbeitsministeriums, die Ursachen 
drohender Arbeitskämpfe von vornherein zu beseitigen, bitte ich 
ergebenst, mich zu einer Rücksprache am Sonnabend, den 4. Dezember 1920, 
vorm. 101/, Ubr, im Dienstgebäude, Scharnhorststrasse 35, Zimmer 121, aufzu- 
suchen. Gleiche Einladung nebst Abschrift dieses Schreibens geht an den All- 
gemeinen Deutschen Gewerkschaftsbund und an die Arbeitsgemeinschaft freier 
Angestelltenverbände. : 


An die 
freigewerkschaftliche Betriebsrätezentrale des Allgemeinen Deutschen 
Gewerkschaftsbundes in Berlin, Engelufer, 
und an die Arbeitsgemeinschaft freier Angestelltenverbände, Berlin, 


Die AfA hat darauf folgendes geantwortet: 

Wir baben aus dem Schreiben vom 26. v. M. entnommen, dass die Ver- 
einigung Deutscher Arbeitgeberverbände gegen einen von unserer freigewerk- 
schaftlichen Betriebsrätezentrale verbreiteten Fragebogen Bedenken geäussert 
hat. Diese sehr verständliche Tatsache gibt uns aber keiner- 
lei Veranlassung, mit ausserhalb der gewerkschaftlichen 
Körperschaften stehenden Stellen in Erörterungen über den. 
Inhalt und die Verbreitung von Drucksachen oder sonstigen 
Materialien einzutreten. Wir bedauern daher, von Ihrer Einladung zu 
einer Rücksprache am 4. Dezember keinen Gebrauch machen zu können und 
möchten meinen, dass dieselbe einer Verkennung der Aufgaben 
des Reichsarbeitsministers gleichkommt. 

Allgemeiner freier Angestelltenbund (AfA-Bund) 
‚früher: Arbeitsgemeinschaft freier Angestelltenverbände. 
gez, Aufhäuser. 


Es ist bezeichnend, wie schnell hier das Arbeitsministerium 


gez. Dr. Brauns, 


zur Wahrung der Unternehmerinteressen bereit ist. Und wes- - 


halb? Weil die Beantwortung der Fragebogen „leicht“ zu einer 
Verletzung des Betriebsgeheimnisses führen könnte, Was hat 
aber damit das Reichsarbeitsministerium zu tun? Eine Ver- 
letzung des Betriebsgeheimnisses wird doch strafrechtlich ge- 
ahndet. Ja, weil Arbeitskämpfe drohen! Also entweder 
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hat das Reichsarbeitsministerium diesen Grund nur herange- 
zogen, um den Arbeitgebern einen Hilfsdienst zu leisten; dann 
steht seine Parteilichkeit zugunsten der-Arbeitgeber fest, oder 
die Arbeitgeberverbände spielen leichtfertig mit dem Ge- 
danken des Arbeitskampfes; dann wäre es aber Pflicht des Ar- 
beitsministeriums ‘gewesen, ‚die Arbeitgeber auf das Verwerf- 
liche eines solchen Planes hinzuweisen; denn Verstösse gegen 
die Strafbestimmungen werden nicht durch Aussperrungen, son- 
dern durch die Gerichte geahndet. 3 


Christlich-nationaler Betriebsrätekongress. Im Anschluss 
an den Kongress. der christlichen Gewerkschaften fand in Essen 
eine Tagung der christlich-nationalen Betriebsräte statt. Auf 
welcher Grundlage die Wahlen zu dem Kongress erfolgt waren, 
ist uns nicht bekannt. Aus der Aufeinanderfolge der Tagungen 
ist aber zu schliessen, dass es sich im wesentlichen um den- 
selben Teilnehmerkreis handelt, der sich vorher zum christlichen 
Gewerkschaftskongress zusammengefunden hatte. Die  Ver- 

— handlungen und Beschlüsse des Kongresses sind also insofern 
wertlos, als sie als Willensmeinung der christlich-nationalen 
Betriebsräte angesprochen werden wollen. Nach den Aus- 
führungen des Verhandlungsleiterss Thiel (Deutschnationaler 
Handlungsgehilienverband) sollte es der Zweck des Kongresses | 
‚sein, zu zeigen, dass es neben den „sozialdemokratischen“ Be- 

"triebsräten auch noch Betriebsräte gäbe, die eine „ganz andere 
Auffassung von ihren Pflichten und von ihrem Amt‘ hätten. 

Es sprachen der Reichsarbeitsminister Brauns über die 
gegenwärtige Lage der deutschen Volkswirtschaft, ferner der | 
Geschäftsführer des Deutschen Gewerkschaftsbundes Bredde- | 
mann über das Thema: Was erwarten wir von den Betriebs- 
räten? und Keppel vom Gesamtverband deutscher Ange- 
steilten-Gewerkschaften über das Zusammenwirken von Arbei- 
tern und Angestellten in den Betriebsräten.- Einmütig wurde 
eine Entschliessung angenommen, in der es u. a, heisst; 

„Wir betrachten trotz mancherlei dem. Betriebsrätegesetz anhaftender 
Mängel, angesichts der Zerrüttung unserer Wirtschaft, es als eine grosse Gefahr, 
den überradikalen Forderungen gewisser Arbeiterkreise nach- 
zukommen; insbesondere lehnen wir die Forderung, die Betriebsräte auf den 
Boden des sozialistischen ne zu stellen und im gleichen Sinne 
die Arbeitnehmerschaft zu erziehen, als dem Geiste des Gesetzes nicht ent- 
sprechend mit Entschiedenheit ab,“ f 

Dieser Versicherung hätte es allerdings nicht erst bedurft; 
denn dass die christlich-nationalen Betriebsräte von einem Ein- 
fluss der Betriebsräte auf die Produktion nichts wissen wollen, ° 
war auch schon vor diesem Betriebsrätekongress bekannt. Die 
ehristlich-nationalen - Betriebsräte sind mit der kapitalistischen 
Wirtschaftsordnung viel zu eng: verbunden. 


Arbeitnehmerbewegung 


Christlicher Gewerkschaftskongres. Vom. 20.—23. No- 
vember war in Essen der 10. Kongress der christlichen Ge- 
werkschaften zusammengetreten. Die Tagung war besonders 
bemerkenswert durch eine Rede des Ministers Stegerwald, 
die sich eingehend mit den Parteiverhältnissen beschäftigte. | 
Er forderte die „Zusammenfassung der vaterländischen, christ- 
lichen, volkstümlichen und wahrhaft sozial denkenden Kreise 
aus allen Volksschichten, besonders auch aus den intellektu- 
ellen“ zu einer grossen Partei, „die mindestens ebenso stark | 
ist wie die mehrheitssozialistische“. Er zeichnete die Gesamt- 
situation folgendermassen: ® 
1, Eine starke christlich-nationale Volkspartei ist das Gebot der Stunde, wenn | 

der Wiederaufbau Deutschlands in staatlicher, wirtschaftlicher, sozialer und 
kultureller Hinsicht gelingen soll; Ber; 3 
2.der evangelische Volksteil aus sich heraus kann diese Partei nicht schaffen, 
dafür streben die Kräfte bei ihm zu stark auseinander; j 
3.der katholische Volksteil allein ist für eine starke Mittelpartei, insbesondere | 
auch im Hinblick darauf, dass er durch die Abtretungsgebiete stark geschwäd.t 
ist, ebenfalls zu schwach; tn A 
4. wenn das grosse Ziel gelingen soll, ist vielmehr eine politische Zusammen- 3 
fassung der positiven Kräfte im katholischen und evangelischen Lager das 
Gebot der Stunde. A B: 

Diese Partei soll aber nicht etwa nur die Mitglieder der 
christlichen Gewerkschaiten umfassen. Diesen Gedanken, 
der allerdings lebhaft in den Kreisen der christlichen Gewerk- E 
schaftsführer erörtert und propagiert worden ist, lehnte Ste- 
gerwald ab, weil er ein Gegner jeder netten Klassenpartei 
sei. Er erstrebe vielmehr „eine einheitliche und politisch ge- 
schlossene Ideengemeinschaft zwischen der gemässigten Ar- 
beiterbewegung Deutschlands“ und allen übrigen Volksgenossen, 
ohne Rücksicht auf die Konfession, also eine Partei, die 
„deutsch, christlich, demokratisch, sozial“ sei. Von einer Be- ° 
sprechung des Stegerwaldschen ‚Referats wurde abgesehen; ° 
die christlich-nationalen Angestellten liessen nur durch Thiel 

. H. V., Abgeordneter der Deutschen Volkspartei) und die 
Beamten durch Dr. Höfle (Abgeordneter der Zentrumspartei) 
ihre Zustimmung erklären. . ER 

Von besonderer Bedeutung war ferner das Referat des wissen- ° 


schaftlichen Vertreters der christlichen Gewerkschaiten, Dr. ° 
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Th. Brauer, über Christentum und Sozialismus, 
Seine Ausführungen wandten sich gegen den Sozialismus, der 
‚die Schuld an dem Elend und der Armut unserer Zeit trage. 
‚Die Klassengegensätze seien nur „künstlich entfacht“. worden. 
Zwischen Christentum und Sozialismus bestehe die tiefste Kluft. 
Der. Redner wandte sich gegen diejenigen Männer im eigenen 
Lager, die an Möglichkeiten der Annäherung zwischen Christen- 
tum und wissenschaftlichem Sozialismus dächten; er sagte: 

| „Die Klarheit des grundsätzlichen Kampfes darf deswegen 
nicht durch ünglückliche Formulierungen verwischt werden, 
wozu besonders das Schlagwort vom „christlichen 
Sozialismus“ gehört. Die Gemeinwirtschaft auf christ- 
licher Grundlage, die wir erstreben, ist etwas ganz an- 
deres, als die ökonomischen Ziele des. Sozialismus. _ Der 
Kern dieser christlichen Gemeinwirtschaft ist eiserne, vor- 
aussetzungslose Pflichterfüllung.“ 

| ‚Auch über dieses Referat fand keine Diskussion statt, 
"obwohl es feststeht, dass nach ihrer bisherigen Stellungnahme 
zum christlichen Sozialismus, erhebliche Teile der christlichen 
"Gewerkschaften nicht _mit diesen Darlegungen Brauers einver- 
"standen sein können. 

/ Wie bei diesem Pımkt, so zeigte es sich noch bei ver- 
"schiedenen Verhandlungsgegenständen, dass die christliche Ge- 
werkschaftsbewegung eine deutliche Rechtsschwen- 
kung vorgenommen’ hat. Die Propaganda für eine neue 
ehristlich-nationale ‘Volkspartei soll anscheinend nur dazu 
dienen, diese Neuorientierung zu verdecken. 


Angestelltenbewegung 


Werkmeister-Verband und AfA-Bund. Durch die dem 
‚Unternehmertum nahestehende Tagespresse schwirren allerlei 
Gerüchte über innere Schwierigkeiten des AfA-Bundes. In 
Wirklichkeit handelt es sich lediglich um die Bestrebunzen ein- 
zelner Personen im Deutschen Werkmeister-Verband, die dar- 
auf hinausgehen, diese Organisation von ihrer freigewerkschaft- 
lichen Richtung abzulenken. Die Mitgliedschaft des D. W. V. 
‚steht in ihrer überwiegenden Mehrheit diesen Bestrebungen 
ablehnend gegenüber. Seitens des AfA-Bundes ist eine ent- 
sprechende Aufklärung über die Vorgänge im D. W. V. in die 
Wege geleitet, worüber in der nächsten Nummer der „D.T.-Z.“ 
berichtet werden soll. 


Parteipolitische Neutralität. Der AfA-Bund, unser Bund 
und vor allem der Zentralverband der Angestellten werden von 
den gegnerischen Verbänden ständig verdächtigt, sie trüren 
die Worte „parteipolitische Neutralität“ nur als Firmenschild 
voran, seien in Wirklichkeit aber „sozialdemokratische“ oder, 
was noch mehr Eindruck machen. soll, „kommunistische“ und 
„spartakistische“ Organisationen. Als Beweis wurde immer 
Paul Lange, der Schriftleiter der Zeitschrift des Z. d. A. 
„Der freie Angestellte“ angeführt, der der Kommunistischen 
Partei angehöre. Infolgedessen stehe auch der Z. d. A. und 
der AfA-Bund unter kommunistischer Leitung. 

Wie innerlich unehrlich diese Argumentation ist, geht dar- 
aus hervor, dass Paul Lange jetzt, wo .die Kommunistische 
Partei den Versuch macht, in den Gewerkschaften kommunisti- 
sche Zellen mit dem Ziel zu bilden, die Gewerkschaften der 
kommunistischen Internationale zuzuführen, "seinen Austritt 
aus der Kommunistischen Partei erklärt hat. 
Dass Lange als langjähriger Vorkämpfer des Kommunismus sich 
in dieser Situation von seiner Partei getrennt hat — ein Fnt- 
Schluss, der ihm sicher nicht leicht gefallen ist —, ist ein Be- 
weis dafür, wie ernst er es mit der parteipolitischen Neutra- 
lität nimmt. Im „Freien Angestellten“ schreibt er zu dieser 
Brage: 

„Die Kommunistische Partei hat ihre Anhänger auf bestimmte organisa- 
torische Massregeln verpflichtet, erstens durch Bildung politischer Fraktionen 
innerhalb der lehnen (d. h. praktisch in den freien Gewerkschaften; 
die christlichen, bürgerlich-demokratischen, antisemitisch-konservativen Vereine 
bleiben davon frei) diese in den Dienst ihrer Partei zu steilen, zweitens in den 
einzelnen Gewerkschaften dahin zu wirken, dass sie aus dem Internationalen 
Gewerkschaftsbund in Amsterdam austreten, dem sie nicht direkt, sondern 
durch den Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbund (und künftig durch den 
AfA-Bund) angehören, drittens sollen die kommunistischen Parteimitglieder 
verlangen, dass die einzelnen Gewerkschaften sich der: politisch aufs 
echärfste pointierten Dritten Moskauer Gewerkschaftsinternationale anschliessen. 
Die so beabsichtigte Zerreissung des Internationalen Gewerkschaftshundes würde 
dementsprechend auch eine Sprengung des Allgemeinen Deutschen Gewerk- 
Schaftsbundes sowie des AfA-Bundes bedeuten und schliesslich eine Spaltung 
der einzelnen fre’en Gewerkschaften herbeiführen. Ueber diese sich natur- 
inäss ergebenden Folgerungen kann auch die Beteuerung nicht hinweghelfen, 
se Folgen würden nicht gewünscht. Gerade weil jedes unserer Cewerk- 
schaftsmitglieder das Recht in Anspruch nehmen will und darf, die gewerk- 
schaftlichen Fragen vom Standpunkt seiner Weltanschauung aus zu beleuchten, 
muss die Gewerkschaft zerfallen, wenn eine Richtung in ihr der anderen 
dieses Recht nicht mehr zubilligt, sondern in der gewerkschaftlichen Organi- 
sation nichts weiter erblickt als ein politisches Operationsfeld, auf dem die 
äuderen sich bekämpfen zu lassen haben. Man muss sich ferner klar sein, 
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zerfallen so die freien Gewerkschaften nach politischen Parteien, dann wird die 

esamtsumme dieser auseinandergefallenen Meile sowohl nach der Mitgl.eder- 
zahl als auch nach der inneren Macht weit schwächer sein, als die heutigen 
einheitlichen Gewerkschaften; sie. würden zusammenschrumpfen nach dem 
Mitgliederbestande der einzelnen Parteien.“ 


Aber auch dieser Beweis wird die christlich-nationalen 
und Harmonieverbände nicht. davon abhalten, ihre Verdächti- 
gungen unserer Bewegung zu wiederholen. Denn würden sie 
der Wahrheit die Ehre geben, hätten sie ihre Existenzberechti- 
gung verleugnet. 


Die Verschmelzung der G. d. A.-Verbände ist am 21. No- 
vember beschlossen worden. Der Deutsche Angestelltenbund 
in Magdeburg, der durch Verschmelzung des Deutschen Gruben- 
und Fabrikbeamtenverbandes und des Deutschen Privatbeamten- 
vereins entstanden war, der Verband Deutscher Handlungs- 
gehilfen in Leipzig, der Kaufmännische Verein von 1858 in 
Hamburg und der ‚Verein der Deutschen Kaufleute in Berlin 
haben damit aufgehört, als selbständige Organisationen zu be- 
stehen.‘ Auf der Verschmelzungstagung in Magdeburg sprachen 
nach dem Vorsitzenden des Verwaltungsrates des G. d. A. 
Dr. Görnandt vom Magdeburger Verband, „mit lebhaftem 
Beifall begrüsst‘ unter „Stürmischem, langanhaltendem Bei- 
fall“, Gustav Schneider, der bekannte Verschandeler 
des Betriebsrätegesetzes, „von der Versammlung herzlich emp- 
fangen“ mit „minutenlangem, tosendem Beifall“, Wilhelm 
Beckmann, vom Leipziger Verband, der bisherige Vor- 
sitzende des G. d. A., „mit freudigem Beifall begrüsst“, unter 
„lebhaften, langandauerndem Beifall“. So steht wenigstens in 
dem Bericht des G. d. A.-Blattes. Sie trugen ihre alten Ver- 
bände zu Grabe, gelobten aber, im G. d. A. dem alten Harmonie- 
gedanken treu zu bleiben. So heisst es denn auch in dem 
Aufruf des vereinten G. d. A. an.erster Stelle: „Wir stehen 
aui dem Boden der freien deutschen Wirt- 
schaft.“ Schützend stellt sich der G. d. A. vor die durch 
den Sozialisierungsgedanken bedrohte Arbeitgeberschait.. Die- 
sem Ziel gemäss wurde auch Beckmann, der durch sein 
Eintreten für die Gsellschen Theorien für die Freigeld- und 
die Freiland-Lehre sich die Gunst der kapitalistischen Gönner 
verscherzt hat, nicht wieder als Vorsitzender gewählt, sondern 
der reaktionäre Gustav Schneider-Leipzieg. 


Als Morgengabe sollen die Mitglieder ihrem neuen G. d. A. 
einen Sonderbeitrag von 20 M. zahlen. Bemerkenswert für 
die Werbearbeit des G. d. A. sind die Angaben über seine Mit- 
gliederzahl. Als der G. d. A. in den Tageszeitungen auf den 
Vereinigungsverbandstag, der am 20. und 21. November in 
Magdeburg stattfand, hinwies, gab er an, über 100000 Mit- 
glieder zu haben. Auf dem Verbandstage selbst sprach 
Borchardt, einer der Führer des G. d. A., von 350 000 Mit- 
gliedern, und in einem Flugzettel, der zu gleicher Zeit das Licht 
der Oeifentlichkeit erblickte, werden 400000 Mitglieder anze- 
geben. Wieviel 20-M.-Zahler werden sich nun wohl einfinden? 


„Gewerkschaftsarbeit“ des Neuen Deutschen Techniker- 
Verbandes. Bei den sehr wichtigen. Tarifverhandlungen in der 
rheinisch-westfälischen Metallindustrie liess sich der N.D.T. V., 
obwohl er seinen Sitz in Essen hat und die Mehrzahl seiner 
Mitglieder im Industriegebiet beschäftigt ist, anstatt durch 
einen Berufskollegen durch den „Deutschnationalen 
Handlungsgehilien-Verband“ vertreten, wieder ein 
Beweis dafür, dass der N. D. T. V. weiter nichts als eine Filiale 
des D. H, V. ist. Bei den Verhandlungen über die Gehälter der 
technischen Angestellten haben nun.sowohl die Vertreter des 
G.d. A, als auch die des G. D, A. G., dem der N. D, T. V. an- 
geschlossen ist, gegen die Forderung unseres Vertreters, die 
Gehälter der technischen höherzusetzen als die der kauf- 
männischen Angestellten, Stellung genommen. 


Bei den späteren Verhandlungen über die Ueberstunden- 
bezahlung waren es wieder die Vertreter des AfA-Bundes, die 
mit aller Entschiedenheit eine Ueberstundenbezahlung verlangten, 
während sich der Vertreter des N. D. T. V. damit abfand, dass 
die Angestellten verpflichtet werden sollten, Ueberstunden ohne 
besondere Entschädigung zu leisten. Das beweist auch eine Ver- 
öffentlichung in Nr. 20 der Zeitschrift des N. D. T. V., in der 
gesagt wird, dass Uebereinstimmung über eine derartige Be- 
stimmung erzielt worden sei. Wir stellen demgegenüber fest, 
dass uns von einer solchen Uebereinstinnmung nichts bekannt 
ist. Die Verhandhkinzen sind in der Frage der. Bezahlung der 
Ueberstunden noch nicht zu Ende geführt. Wir haben viel- 
mehr Gegenvorschläge formuliert und dem Arbeitgeberverband 
unterbreitet. Der N. D. T. V. ist allerdings bereit, sich auf 
Bestimmungen einzulassen, die den Angestellten zu Ueber- 
arbeit ohne besondere Entschädigung zwingen. 

Wenn die technischen Angestellten ihre . wirtschaftlichen 
und sozialen Interessen wirksam vertreten haben wollen, so. 
dürfen sie sich nicht durch die Verleumdungen des N. D. T. V, 
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von der Zugehörigkeit zur einzig wahren Technikergewerk- 
schaft, dem B. t. A. B., abhalten lassen. 


Auchgewerkschaften. In Heft 6 der Flugschriften des Ver- 


bandes sächsischer Industrieller, betitelt „Die Revolution im. 


Betriebe“, werden auch die Verbände der Angestellten be- 
handelt. Es heisst wörtlich in dieser Flugschrift: 

„Der Gewerkschaftsbund (G. k. A.), in dem auch die gelben 
Verbände vereinigt sind, ist wirtschaftsfriedlich gerichtet.“ 

Dies beweist, dass auch die Arbeitgeber die wirtschafts- 
friedliche Richtung des G. k. A. genau kennen, sie wissen, dass 
die „ehemals gelben Verbände“ ihre Farbe durchaus nicht ge- 
wechselt haben. 

Weiter ist dies auch eine trefiends Charakteristik der Auf- 
fassung von Anhängern der selbständigen Betriebsrätebewegung, 
welche sich dem Wahn hingeben, mit solchen Elementen „revo- 
lutionäre Aktionen“ machen zu können, 


Beamtenbewegung 

( Das Versagen des Deutschen Beamtenbundes. Die Reichs- 
tagssitzung vom 10. Dezember hat der deutschen Beamten- 
schait eine herbe Enttäuschung gebracht. Die ein- 
mütige Forderung der gesamten Beamten, die Teuerungszu- 
lagen zum Grundgehalt und Ortszuschlag von 50 auf 75 Prozent 
zu erhöhen, als Mindestbetrag jedoch 7000 M. Teuerungszulage 
zu gewähren, und die Teuerungszulagen zu den Kinderzuschlä- 
gen von 50 auf 100 Prozent heraufzusetzen, ist abgelehnt 
worden. Es wurde vielmehr nur ein im Haushaltsausschuss 
des Reichstages nach langwierigen Verhandiungen der Regie- 
runzsparteien mit der Regierung zustande gekommener Kom- 
promissantrag angenommen, wonach vom 1. Oktober ab ledig- 
lich die Ausgleichszulage zu den Kinderzuschlägen erhöht wer- 
den soll, und zwar auf 150 Prozent für Ortsklasse A, 125 Pro- 
zent für Ortsklasse B, 110 Prozent für Ortsklasse C und 75 Pro- 
zent für die Ortsklassen D und E. Ausserdem ist der 80pro- 
zentize Ortszuschlag, den die Ledigen erhalten, um 20 Prozent 
als Teuerungszuschlag erhöht worden, so dass die Ledigen in 
Zukunft den kinderlos Verheirateten gleichgestellt sind, _ 

Die Sozialdemokraten hatten beantragt, dass der 
Teuerungszuschlag zum Grundgehalt und Ortszuschlag mit 
Wirkung vom 1, Oktober bei Grundgehältern bis 8100 Mark 
auf 60 Prozent festgesetzt wird. Der Antrag der Unab- 
hängigen verlangte eine gleichmässige Teuerungszulage für 
alle Reichsbeamten auf 10000 Mark jährlich. Weiter soll mit 
den Grossorganisationen zwecks Neuregelung der Teuerungs- 
zulagen in Verbindung getreten werden. Ein deutsch- 
nationaler Antrag verlangte für die Beamten einen zehn- 
prozentigen Teuerungszuschlag und SOprozentige Kinderbeihilfe 
in den Ortsklassen A, 70 Prozent in B und 60 Prozent in C. 

Der Beschluss des Reichstages bedeutet zwar eine Ver- 
besserung der Regierungsvorlage, die eine Erhöhung der Kin- 
derzulagen auf 125, 100 und 75 Prozent vorsah. Es dürfte aber 
in der gesamten Beamtenschaft nur eine Stimme darüber geben, 
dass diese „Verbesserungen“ vollkommen unzureichend 
sind, und dass es vor allen Dingen den Beamten der unteren 
Besoldungsgruppen bei den jetzt beschlossenen Ge- 
kältern vollkommen unmöglich ist, auch nur ihr 
Leben zu fristen .Auch die Beamtenschaft weiss, in 
weicher schwierigen Finanzlage sich das Reich befindet. Aber 
es kann ihr nicht zugemutet werden, die Schuld der Regierung, 
die durch ihre Wirtschaftspolitik eine immer grössere Teuerung 
der Lebensmittel hervorgerufen hat, auf ihre Schultern zu 
nehmen. 

Die deutsche Beamtenschaft hat darum den Gedanken 
des Streiks ersstlich erörter. Auf dem deutschen Be- 
amtentage war einstimmig eine Entschliessung angenommen 
worden, die den Vorstand des Dettschen Beamtenbundes be- 
auftragte, im Falle der Abiehnung der aufgestellten Forderungen 
von allen gewerkschaftlichen Mitteln Gebrauch zu machen. 
Bei der Erregung, die über die ablehnende Haltung der Re- 
zierung in der gesamten Beamtenschaft vorhanden ist, musste 
erwartet werden, dass der Vorstand des Deutschen Beamten- 
bundes nach der Ablehnung seiner Forderungen nun seine Ge- 
werkschaften zur Durchführung der Urabstimmung darüber an- 
halten würde, ob die Zugeständnisse der Regierung angenom- 
men oder die aufgestellten Forderungen durch einen Streik er- 
zwungen werden sollen. Das war auch die Absicht, die noch 
in der am Tage vor der Reichstagsabstimmung tagenden Vor- 
standssitzung des Deutschen Beamtenbundes vorhanden war; 
man hatte dort Richtlinien für die Urabstimmung zur Beratung 


Ferkämpfen. Die im Deutschen Beamtenbund zusammenge- 
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vorgelegt. Nach der entscheidenden Reichstagssitzung wat 
aber der Mut geschwunden. In einer Vorstandssitzung, 
zu der auch Vertreter aller Gewerkschaften des Deutschen Be- 
amtenbundes hinzugezogen waren, wurde folgender Beschluss” 
gefasst: E 

„Der Deutsche Beamtenbund stellt fest, dass Fee Erlasse 
noch Verfügungen der gewerkschaftlich organisierten Beamten- 
„Schaft das verfassungsmässige Recht nehmen können, lebens- 
" wichtige Forderungen mit allen gewerkschaftlichen Mitteln zu 


nz 


' schlossenen Beamten halten aber die allgemeine politische Lage 
des deutschen Volkes zurzeit für so ernst, dass sie in pflicht- 
mässiger Wahrnehmung des ihnen verfassungsmässig obliegen- 
den Dienstes am Volk im gegenwärtigen Augenblick nicht 
gewillt sind, von den letzten gewerkschaft- 
lichen Mitteln Gebrauch zu machen z 

Der Deutsche Beamtenbund kann und will jedoch mit die- 
sem Entschluss seine bisherigen wirtschaftlichen Forderungen 
nicht preisgeben. Er fordert nach wie vor eine unverzügliche” 
Anpassung des Diensteinkommens der Beamten an die allge 
meine wirtschaftliche Lage und jene Sicherstellung des Existenz- 
minimums, die allein die staatserhaltenden Grundlagen des Be 
rufsbeamtentums gewährleistet.“ 1 

Dieser Beschluss sagt also mit anderen Worten: Wir hatten | 
zwar den Streik in Aussicht gestellt, wenn unsere Forderungen 
nicht angenommen würden. Es tut uns aber leid, dass wir k 
diesen Beschluss gefasst hatten; wir sind „im gegenwärtigen 
Augenblick“ nicht gewillt, vom Streik Gebrauch zu machen. | 
. . Das heisst also, dass der D. B. B. es überhaupt auf- 
gegeben hat, den Streik zur Durchsetzung 
seiner Forderungen anzuwenden Denn in Zu- 
kunft wird es ihm niemand glauben, dass hiu- 
ter seinen Beschlüssen auch ein ernster wii | 
STOnHt, = 

‘ Die Führung des D. B. B. hat in unverantwort- 
licher Weise durch ihre Haltung erst die Beamten in 
die Streikstimmung hineingetrieben, im ent 

‚scheidenden Augenblick aber vollständig versagt. Al 

gewerkschaftliche Organisation ist er nicht mehr 

ernst zu nehmen. Dieienigen, die seine Zusammensetzung” | 


genat kannten, waren sich allerdings seit langem darüber klar, 
dass es so kommen musste, Denn der Deutsche Beamtenbund 
ist keine homogene Masse, söndern eine äusserliche Zusammen- 
fassung der widerstrebendsten Richtungen, die unter dem 
Schlagwort „neutral“ zusammenhält. Das ist auch die An- 
sicht, die bei den politischen Parteien vorhanden war, die die 
Streikdrohung niemals ernst genommen haben. Ist es doch be- 
zeichnend, dass der Berichterstatter im Reichstage, der Ab] 
geordnete Dr. Höfle, die Forderungen. des Deutschen Be- | 
amtenbundes überhaupt nicht erwähnt hat; | 
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Vorstandsbekanntmachungen 


‚Zahlungen an den Bund können geleistet werden: 
1.Durch Ueberweisung auf das Postscheckkontg des Bundes der BER 
Angestellten und Beamten, Hauptverwaltung Nr. 52100 Berlin. 
2.Durch Banküberweisung auf das Konto des Bundes der technischen Ange 
stellten und Beamten bei der Depositenkasse U der Commerz- und Privat- 
bank, Alt-Moabit 127. 
Das Postscheckkonto 9611 Bernhard Sandrock-Bundeskonto und das Bank. 
konto: „Bernhard Sandrock-Bundeskonto“ sind nicht mehr zu benutzen, 


Die Telegrammadresse des B. t. A. B. lautet: Industriebeamte 2 
Berlin. 


Beschwerden wichtiger Art, insbesondere über nicht erledigte Rekla 
mationen, sind bis auf weiteres an den Bundesvorstand, z. Hd. des Vorsitzenden, 
Fr, Heinze, Berlin NW 87, Tile-Wardenberg-Strasse 20, zu richten. : 


Vorsicht bei folgenden Firmen: a 


Zeitzer Eisengießerei und Maschinenbau-, "Oktiongenei HAM 

Kulturbauamt Neustadt a, Haardt. 

Cyklop, Fer RE MR LEHRE G.m. .b, H, Ense: 

Komnick in Elbing 

Heinrich er, in Essen (Ruhr). 

Eulenberg, Moenting & Co., Schlebusch- Manfort. 

Adolf Pluschke, Rosenberg (0 $.). 

Büttner, Dampfkessel- und Maschinanfahrik,* De 

Zelluloidwarenfabrik A.-G., Zolikofen bei Bern, - | 
. Heilmann & Littmann, Bau geschäft, Nürnberg, eh n 

Hermann Schlisske, chem ee Tortveiweren „Munster, Bez Hannov. er, 

Firma Polenz, Insterburg, Kupferschmiede ung, Zentralheizungen. 



































Aus den Gauen 


Gau Mitteldeutschland, Nebenstelle Erfurt. Für Gross-Thürinoen ist 
eine Gaunebenstelle mit dem Sitz in Erfurt errichtet worden. Die Bureau- 
räume befinden sich Erfurt, Daberstedter Str. 12, pt., Ferospr. 298. Die 

 Briefanschrift lautet: „Bund der technischen Angestellten und Beamten, Gau 
 Mitteldeutschland, Nebenstelle Thüringen, Erfurt, Daberstedter Str, 12.“ Post- 
\ scheckkonto ist eröffnet unter obiger Adresse Nr. 5959, Postscheckamt Erfurt. 
| Das Gebiet, das in Zukunft von der. Gaunebenstelle bearbeitet wird, gehört 
ı zum Gau Mitteldeutschland. Leiter der Gaunehenstelle ist Kollege Horn. 
Die Bekanntgabe der zum Gebiet gehörenden Ortsverwaltungen wird sofort 
\ durch Rundschreiben erfolgen. 


Gau Sachsen, Nebenstelle Leipzig. In den Monaten Oktober und 
November ist die Winterarteit in unseren Gaugebiet im vollen Umfange auf- 
genommen worden. Der Gautag am 31. Oktober gab den Ortsverwaltungen 
weitere Richtlinien. Das Versammlungsleben hebt sich in letzter Zeit. In 
öffentlichen Versammlungen wurde insbesondere zur Frege der Sozialisic rung 
des Bergbaues Stellung genommen. Die Reschlüsse des Bundes und der AfA, 
die die Vollsozialisierung nach dem Vorschlag I verlangen, wurden überall ge- 
billigt In der Hospitantenbewegung machen sich recht erfreuliche Fortschritte 
bemerkbar, die,insbesondere in einer lebhaften Diskussion über die Forderungen 
und Ziele des Bundes zum Ausdruck kominen, 
Die mit dem einsetzenden Winter erneut verschärfte Teuerung brachte 
natürlich wieder eine Anzahl Tarifkündigungen. Ein. brauchbarer Abschluss 
wurde für den Landestarifvertrag der Elektrotechnik. durch Schiedsspruch des 
Leipziger Schlichtungsausschusses» erzielt. In Unternehmer: re sen allerdings 
besteht Neigurig, ‘diesen für die Angestellten günstisen Schiedsspruch nicht 
anzuerkennen. Unzulängliche Zugeständnisse der Unternehmer- sind überall fest- 
zustellen, insbesondere in der Leipziger Metallindustrie, wie überhaupt in den 
Wirtschaftszweigen, deren Arbeitgeberorganisationen ..dem' "Zentralausschuss 
Leinziger Arbeitgeberverbände angeschlossen sind. Aber auch in den kleineren 
Orten setzt das Unternehmertum einer finanziellen Besserstellung der Ange- 
steliten den allergrössten Widerstand entgegen. 
8 In der’ Gemeindetechnikerbewegung ist festzustellen, dass bei der 
Beso'dungsreform die Verhandlungsführer des Sächsischen Gemeindebeamten- 
bundes in vielen Orten nur immer ihre eigenen Interessen vertreten haben. 
| Auch der Sächsische Gemeindebeamtenbund hat versucht bei der Sächsischen 
Regierung unsere Ausschaltung zu erwirken. Es ist uns aber gelungen, von 
der Regierung die feste Zusage zu erhalten, zu allem die Gemeindetechniker- 
| Bezug betreffenden Fragen hinzugezogen zu werden. 
| In der Frage der Baumeisterrrüfung und Gewerbelehrerausbildung soll 
eine Neuregelung durchgeführt werden. Durch rechtzeitiges Eingreifen haben 
wir erreicht, dass auch unsere Vertreter zu den ausschlaggebenden Beratungen 
hinzugezogen werden. 

In der Sächsischen Beamtenbewegung ist durch einen Beschluss des Polizei- 
beamtenverbandes auf seiner letzten Tagung in Dresden eine lebhafte Aus- 
sprache über das Bekenntnis zur freigewerkschaftlichen Idee herbeigeführt 
"worden. Sind es auch zum grössten Teil nicht die grundsätzlichen Auf- 
fassungen, die bei den Mitgliedern des Pol’zeibeamtenverbandes zu dieser 
Aussprache drängten, so wird doch durch die Aussprache eine grössere Klar- 
heit herbeigeführt werden. Sollte jetzt das Bekenntnis zur freigewerkschaft- 
lichen Bewegung bei den Polizeibeamten noch nicht durchgesetzt werden, so 
wird diese Diskussion auch fernerhin weitergeführt werden. 

“In der Betriebsräteorganisation hat sich nach dem Betriebsrätekongress die 
volle Anerkennung der AfA durchsetzen lassen. 
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= _ AfA-Taschen-Kalender 1921. In > Me gibt der Allgemeine freie 
Angestelltenbund erstmalig einen Taschenkalender heraus. Auf kurzem Raum 
"zusammengedrängt, bietet er eine solche Fülle von Material, dass er als einer 
der besten und handlichsten Taschenkalender dieses Jahres angesprochen 
werden kann. In dem Kalendarium ist die Möglichkeit vorhanden, Versamm- 
lungen, Sitzungen und andere Dinge vorzunotieren. A:dressenmaterial des AfA- 
Bundes und der ilhm angeschlossenen Verbände, sowie der Bezirks- und Orts- 
kartelle, ferner des Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbundes, des Internatio- 
nalen Gewerkschaftsbundes, der freigewerkschaftlichen Betriebsrätezentrale, der 
Ständigen Delegation der Angestelltengewerkschaften Deutsch-Oesterreichs 


Verantwortlicher Schriftleiter, auch für die Beilagen: Erich Händeler, Berlin. — Für den Anzeigenteil verantwortlich: Friedrich Schwedt, Berlin. 
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machen den Kalender äusserst wertvoll. In knappen Worten werden einige 
Ziele und Aufgaben des AfA-Bündes besprochen. Zur Einführüng in die Volks- 
wirtschaft ist eine Abhandlung über die „Arbeit“ von besonderer Bedeutung. 
Ueber die Betriebsrätebewegung enthält das Taschenbuch vorzügliche Erläute- 
rungen, die die Vergangenheits-, Gegenwarts- und Zukunftsarbeit schildern. 

Der Kalender ist zum Preise von 2,— M. ausschliesslich Porto vom Verlag 
des AfA-Bundes, Berlin NW 52, Werftstrasse 7, zu beziehen Es empfiehlt 
sich, Bestellungen recht bald zu machen, da infolge der Vorzüglichkeit des 
Kalenders die Auflage seur bald vergriff:n sein dürfte. 


Die Kartothek, ihre Anlage und Führung. Ein Handbuch: für- den 
praktischen Gebrauch von Victor Vogt. Fünftes Heft der „ORGA“-Schriften. 
1920. 72 Seitem „Organisation“, Verlagsges, m. b, H., Berlin SW68. 
Preis 3 M. 

Der Verfasser gibt in der vorliegenden Broschüre aus reicher, praktischer 
Erfahrung heraus viele wertvolle Anregungen sowohl für die Anlegen von 
Kartotheken als auch. für deren sachgemässe Führung und füllt damit eine 
Literaturlücke aus. Wir können das Büchlein, das in die Hand jedes Kauf- 
manns, Betriebsleiters, Angestellten, in jedes Bureau gehört, unseren Lesern 
zur Anschaffung empfehlen. 


Technischer Literatur-Kalender. 2. Ausgabe 1920. IV und 441 Seiten 
vos R. Oldenbourg, München-Berlin. Preis geb. 40 M. 
ie erste Ausgabe des Technischen Literatur-Kalenders erschien im Herbst 
1918. „In der vorliegenden 2. Ausgabe sind etwa tausend neue Namen hinzu- 
gekommen; ausserdem hat sie durch die Aufnahme eines Sachverzeichnisses 
eine dankenswerte Erweiterung erfahren Trotzdem bestehen noch gewisse 
Lücken, die aber nur dann ausgefüllt werden können, wenn die technischen 
Schriftsteller, die noch nicht darin enthalten sind, sich bei dem Herausgeber 
Dr. Paul Otto, Berlin W57, Bülowstr. 74, zur Aufnahme melden. 


Versammlungskalender 


Bekanntmachungen im Versammlungskalender der D.T.Z. dürfen wegen des be- 
schränkten Raumes nur folgende Angaben enthalten: Ortsverwaltung, Art der Versammlung, 
Datum, Versammlungsbeginn, Versammlungsort Die Anzeigen müss-n spätestens 
8 Tage vor Eischeinen der D.T.Z., also stets bis zum Freitag früh, im Besitz der 
Redaktion sein und dürfen keine anderen Angaben als die vorgeschriebenen unter An- 
wendung nachstehender Abkürzungen enthalten: 

M == Mitgliederversammlung, 
F == Fachgruppenversammlung, 
V = Vertrauensmännerversammlung, 
B — Berufsausschuss. 
Alsdor?. M. Jeden ersten Freitag eines jeden Monats; jeden dritten Freitag zwangl. 
Zusammenkunft. 
Anderten-Misburg. M. 6.1. 5%. Restaurant Otto. 
Anklam. M. 10.1. 8%, Hotel „Deutsches Haus“, Peenstr. 19, 
Hagen I. W. M. 6.1. 7%, Kasino zu den Linden, Körnerstr. 30, 





Sterbetafel 
Es starben: 

Heinrich Bade (57 276), Wilhelmshaven. 
Arnold Buddenberg (T, 46 587), Colonnowska. 
Paul Eckardt (T. 7954 öthen/Änhakt, 
Peter Feneberg (T. 90408), München. 
H. Frey (122.203), Tegel. 
Carl Rossel (112251), Frankfurt a. Main. 
Bernhard Schade (T. 14 354), Gera, am 10. 11. 20. 
Heinrich Schaper (130866), Aplerbeck. 
Georg Scheidig (129 664), Fürth. 
Leonhard Schlott (T. 58397), Coblenz. 
Friedrich Schröder (126 994), Vogelbeck. 
Valentin Gerh. Storch (123977), Hohleborn. 
Paul Witte (T. 91 997), Essen. 


Ehre ihrem Andenken! 
















Industriebeamten-Verlag GmbH., Berlin NW 52, Werftstr. 7. — Rotationsdruck Möller & Borel GmbH,, Berlin SW 68. 


Schriften des Bundes der technischen 
Angestellten und Beamten. | 


Soeben ist erschienen: ) Heft 6 


Der Weg zur Sozialisierung 
des Kohlenherohmes 


schafier. 


von Steiger Georg Werner, 
Mitglied der Soz.-Komm. 


Vereinsausgabe Preis M. 3,— einschl, Porto. 
Buchhandelausgabe Preis M. 3,— und 20°, Teuerungszuschlag. 


Zu beziehen vom 


Industriebeamten -Verlag G.m.b. H. 
Berlin NW 52, Werftstr. ZE 
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Herr Kollege! 


Ein Bundesmitglied, das 
unser Bundesorgan nicht liest, 
ist kein volkverliger Gewerk- 

Fragen Sie deshalb An das 
Jeden erreichbaren Kollegen, ob 

er die Deutsche Techniker- 
Zeitung bei der Post bestellt 

iO hat. Wenn nicht, veranlassen 
| Sie ihn, sofort den umstehenden 
| Zettel auszufüllen und in einen 

Briefkasten zu:werfen. Die 


| Postbestellgaittung wird mit 
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Bestellschein 


5 Mark vom Vertrauens- EEE EINSEHEN BRATEEE 
mann und der Ö.V. als Bei- 
trag in Zahlung genommen. 





(Postzeitungsstelle) 
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Geschäftliche Mitteilungen. 


Ein gutes Buch — das beste Weihnachisgeschenk! 
Für jeden im Betrieb der heutigen Industrie Stehenden dürften die 
Schriften des aus dem Technikerstande hervorgeganyenen Schriftstellers 
Max Eyth sein. Seine Werke geben ein packendes Bild der grossen 
Wandlungen, die durch das alimähliche Vordringen der Technik der 
alten und der neuen Welt sich vo!lzogen haben. Wir machen Bee 
Leser auf das in unserer heutigen Nummer erscheinende Inserat der 
Buchhandlung Karl Block, Berlin SW 68, Kochstrasse 9, 
aufmerksam, welche die Anschaffung dieser Werke durch Gewährung 
von Monatszahlungen jedermann ermöglicht. 


= ij Steilenangebote 


Für einen Grossbetrieb der Saubranche (Hoch- und Tiefbau) auf 
genossenschaftlicher Basis wird eine durchaus erste Kraft als 


technischer Geschäftsleiter 


und Vorstandsmitzlied gesucht. Es kommen nur erste Fachleute in 
Frage. die neben umfassendem fachm. Wissen über weitgehende persön- 
liche Verbindungen mit den örtlichen Behörden und Geschäftskreisen 
verfügen und in der Lage sind, den Betrieb hier entsprechend repräsen- 
tativ zu vertreten, ausserdem dio Sozialisierungsbestrebungen der 
Bauarbeiterschaft kennen und ihr Interesse 'entgegenbringen. Die 
Stellung ist vollkommen selbstäcdig und wird entsprechend . bezahlt. 
Bewerbungen mit Angaben von Referenzen und ugnissen nebst 
ausführlicher, schriftlicher Stellungnahme zu den Sozialisierungs- 
bestrebungen der deutschen Bauarbeiterschaft sind zu richten an den 


„Aufsichtsrat der Gemeinnütrigen Bau-u. Betriebsgenossenschaft für Gross-Berlin“, 
ein;etr. Gen. m.baschr. Haftung, Beriin SWAB, Friedrichstrasse 238. 


Jüngerer Zeichner 
auch im Maschinenzeichnen 'bewandert, von Ofenbaufirma gesucht, 
Bewerbungen sind zu richten an : : 
Bunzlauer Werke Lengersdorff & Co.,. Hennigsdorf b. Berlin. 














Baugeschäft Zu möglichst baldigsm Eintritt 


ia einer aufbiühend,, f. Industrie sehr 
aussichtsv.-Kreisstadt ea. d. Mosel ist 
Familienverh. halb.z.verk. Aufträge 
£.ub.200090M sind vorh. Gefl.Off, 
u.W.H.2209 a.d.Geschäftst.d. D.T.Z. 


Soeben erschien: 
Dipl.-Ing. Max Fischer: 


Statik u: Festigkeitsiehre 


Band IIl. 

Die Lehro von den 
Formveränderungen. 
1. Aufiage. Preis gebd. 96M. 
Auch gegen 20 M. Monats- 


gesucht 


1Techniker 


mit längerer Praxis und Erfahrungen 
im allgemeinen Maschinenbau. 


Aerzener Maschinenfabrik G. m. b. H., 
Aarzen bei Hameln. 


Beilagen 
haben guten Erfolg. 


ettnassen 






Befreiung sofort. 


Alter u. Geschlecht an- 
geben. Ausk. umsonst, 


rate zu beziehen durch 


Herm. Meusser, Verlag 
Berlin W 57/4, | San.Inst. Gg.Engibrecht, 
Potsdamer Str. 75. München RB 74, Kapuzinerstrasse 9. 


Billige SalzheringeT 


Bei postwendender Bestellung-liefere ich: 


la Korwager Salcheringe be Vase) 275 M. la Norweger Salzheringe (ißer Sioe) 320.M. 
ı „ ” 19er Vaar) 360 N. la „ & i9ar Slos) 420 M. 
Inhalt -pro. Tonne 450—500 bezw. 500 - 600 Stück. 

Ferner: la Deutsche Vollheringe (20er) 700—750 Stück pro Tonne 825 M, 
Vers. geg. Nachn. Bei Voreinsendung des Betrag. pro Tonne 5M. Ermässig, 
Heinrich Eckhoff, Seefischgrosshandlung, Cuxhaven-Fischereihafen. 


Achtung! Vorzugsangebot! 


Brilante Ware! 
Wegen Umlegung der Fabrikation 
nur 140 Mark franko Nachnahme 

diese 4 Rein- & 
Aluminium-Koch- 
töpfe mit Deckel 
Inhalt: 

















p- 
1 Topf, 5 Liter Inhalt, 40 Mk. extra. 
Schaumlöffel & 7,50 Nik. 


MESSINGWERK RUD. SEUTHE I. Plettenberg-Holthausen. 


1 Schöpf- oder 
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Betrifft: 
Zeitungsabonnement auf die D.T. Z. 


laut Postzeltungsliste, Nachtrag 9. 


Hiermit bestelle ich für das Vierteljahr 192 die eg 
*) Deutsche Techniker-Zeitung, Gesamtausgabe... ........ M. 7.50 
b4) 5 . R% Ausgabe I, für Industrietechniker „ 35.— 
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g der . Sprachunterrichtswerke nach der 
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| Die Sozialisierungskommission hat zwei Entwürfe: ausge- 
"arbeitet, die in diesem Blatte. bereits eingehend besprochen 
wurden; 
Beide Entwürfe haben, wie zu erwarten war, die Zustim- 
“mung der Bergherren nicht gefunden, ja sogar die Halb- und 
"Fertigfabrikate-Industrie lehnt sie nunmehr auch ab, obwohl 
ursprünglich der zweite Vorschlag von deren Vertretern, wenn 
auch unter Vorbehalten, angenommen wurde. Ich nenne nur 
Siemens, der seinen ganzen Einiluss auf der Ulmer Tagung 
"der demokratischen Abgeordneten aufgeboten hat, um ein Votum 
"gegen die vorliegenden Sozialisierungsvorschläge zu erhalten, 
die, wie sich. der Reichstagsabgeordnete Weinhausen in 
"der Presse ausdrückte, zu sozialistisch bzw. zu kapitalistisch 
"seien, Tatsächlich scheint man einen Sieg des rechten Flügels 
der Demokraten hierin erblicken zu können, denn der nachträg- 
liche Kampf von Siemens gegen die Sozialisierung trifft zu un- 
"mittelbar mit der Trustbildung Siemens-Stinnes zu- 
sammen. 
Ich meine aber, jemand kann politisch stehen, wo er will: 
"wenn er nur volkswirtschaftlich und nicht rein privatwirtschaft- 
lich zu denken vermag, so muss er für die Vollsoziali- 
sierung eintreten. Diese Frage darf nicht auf das rein politi- 
‚sche Gebiet gerückt, und die Parteirichtung, der die Verfasser 
der Voten angehören, darf nicht künstlich in den Kampf gezogen 
werden, vielmehr ist auf eine objektive und ohne Eigeninteresse 
- durchgeführte Prüfung aller Vorschläge Bedacht zu nehmen. 
"Letzteres verstehen aber bislang noch nicht die Bergbauunter- 
nehmer, und es ist-geradezu belustigend, wie diese Herren heute 
ihr soziales Herz entdecken; wenn Stinnes plötzlich das Ver- 
langen fühlt, „die guten Köpfe aus der Arbeiterschaft für höhere 
Stellen zu erziehen und anzulernen und aus der grossen Suppen- 
terrine der: Arbeiterschaft die Fettaugen nach oben kommen zu 
lassen, damit sie an die Stelle_der im Reichtum verbrauchten 
Familien treten können“; und wenn er für die Arbeiterschaft 
„möglichst grosse Gewihne‘ und „gutes Auskommen aus dem 
Unternehmen“ wünscht, so kann man diese Phrasen nicht: mit 
"Lächeln übergehen, sondern muss hierin eine besondere Taktik 
erblicken, nämlich die, die Arbeitnehmer einwickeln zu wollen, 
um die weiteren grossartigen, rein. privatkapitalistischen Pläne, 
"die in dem Vorschlag des Herrn Stinnes zutage treten, um so 
leichter durchführen zu können. Sabotage des Sozialisierungs- 
gedankens! Wagner und Imbusch fielen darauf herein, 
Werner dagegen bleib seiner Sache treu. 
* Die neue Fusion Siemens-Stinnes geht nach dieser Richtung 
des von Stinnes-Vögler-Silverberg im Verständi- 
gungsausschuss entwickelten „Sozialisierungs“-Gedankens. Und 
kann man da Herrn v. Siemens andere, und zwar sozialere Pläne 
zutrauen? Doch gewiss nicht! 
Es ergibt sich also aus dem Gesagten, dass die Industrie 
in ihrer Gesamtheit gegen die wahre Sozialisierung ist und nur 
Hals Konzession an die neue Zeit ihre „Pseudosozialisierung“ auf 
alter privatkapitalistischer Grundlage zu machen bereit ist. Die 
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Die Stellung der Arbeitgeber zur Sozialisierung des Bergbaues 


der Demokratischen Partei angehörenden Industriellen 
treiben aber kein offenes Spiel, wenn sie in der eingeschla- 
genen Art und Weise fortfahren. 

Die von Siemens geforderte Ausgabe der 100-Mark-Aktie 
ist eine Forderung, die ich bereits vor zwei Jahren im Sommer 
1918 erhob, sie stellt also an sich nichts Neues dar, und muss 
immer wieder für die gesamte Industrie verlangt werden. Mit 
der Sozialisierung hat sie also nichts zu tun; sie wird jetzt nur 
als Mittel zu .ihrer Hintertreibung durch Schaffung von eigen- 
süchtigen Interessen bei denen, die die Sozialisierung jetzt for- 
dern, und zur möglichst leichten Kapitalbeschaffung benutzt. Im 
übrigen geht die Taktik der Herren Stinnes-Vögler-Silverberg 
und Genossen darauf hinaus, dem Volke ein abschrecken- 
des Bild durch den Vergleich mit den fiskalischen Betrieben 
der Post und Eisenbahn vor Augen zu führen. Und wie 
viele Nachbeter fallen darauf herein! Nein, diese Staatsbe- 
triebe sind nicht vergesellschaftet, sondern fiskalisch und 
damit bureaukratisch. Sie waren früher unsere Muster- 
betriebe, auch in den Augen der Bergbauunternehmer; dass sie 
jetzt unrentabel arbeiten, ist nicht die Schuld der Betriebsiorm, 
sondern in erster Linie der hohen Rohmaterialpreise 
(Kohle und Eisen). Und der Einwand des Herrn Dr. Silverberg, 
dass die Eisenbahn in ihren besten Jahren auch nur 5—6 Prozent 
ihres wirklichen Anlagekapitals gebracht hat, nimmt sich sehr 
absonderlich in diesem Munde aus. Was würde die Gross- 
industrie wohl gesagt haben, wenn die Eisenbahn auch die üb- 
lichen grossen Gewinne der Industrie herausgewirtschaftet 
hätte, natürlich nur auf Kosten der industriellen Konkurrenz- 
fähigkeit?! - Obwohl diese Betriebe nur nationalisiert waren, 


.dienten sie dem ganzen Volke durch billige Beförderung von 


Personen, Briefen und Gütern. 

Der Vorschlag Stinnes-Vögler ergibt also bei näherer Prü- 
fung eine unerhörte Verstärkung des Einflusses und der Macht 
des Kapitalismus; demnach .erstrebt er das Gegenteil der 
Sozialisierung, indem die Zusammenfassung der Industrie in ver- 
tikalem Aufbau auf der Basis der gemischten Werke ins Grosse 
übersetzt werden soll, aber nur für einen Teil des Kohlenver- 
brauches. Den anderen Teil will man einer Art Kommu- 
nalisierung überlassen, soweit er auf den Verbrauch von 


Der Versummlungstae in der Werbewoche 


wird Ihnen in den nächsten Tagen von 
ihrer Ortsverwaltung bekanntgegeben 
werden. Sie müssen sich diesen Tag 
- freihalten. Sie müssen Ihre unorgani- 
sierten Kollegen sofort zu der Versamm- 
lung einladen. Ein jedes Bundesmitglied 
muss mitarbeiten. Die Werbewoche 


muss uns einen Suten Erfolg bringen! 











u te iger 


4 


... Sen - 
re en 


ee En ee 


REEL IT IETRTER? 


ET ET EEE Aa ETTLLTEETIEITE 


ERPSTIN 





TRETEN TREE 


EEE UBOETEN 





Gas, Elektrizität und Hausbrand entfällt, indem man die 
Gas- und‘ Elektrizitätswerke grosser Bezirke. zu Wirtschafts- 
verbänden vereinigen will, die dann-Bergwerke für ihren Bedarf 
übernehmen würden. - Ein grossartiger Plan, aber auf.der einen 
Seite wirft man dem Volke einen Köder hin, um auf der an- 
deren Seite um so grössere Vorteile einzuheimsen. - 


Und wie stellt sich der Bergbau-Verein zur Sozia- N 
lisierungsirage? In einer Schrift „Zur Sozialisierung des Kohlen- 


bergbaues“ geht er näher auf die derzeitige Lage der Unter- 
nehmen ein, um auch von vornherein in den Fehler zu ver- 
fallen, Post und Eisenbahn als sozialisierte Betriebe hinzustellen 
und daran Vergleiche anzuknüpfen. Man’ kann sich des Ein- 
druckes nicht erwehren, dass diese Methode systema- 
tisch verfolgt wird, und die Erfahrung lehrt denn auch 
einer starke Beeinflussung der breiten Massen durch 
diesefalschen Argumente. 

Wenn der Sozialisierungskommission der Vorwurf gemacht 
wird, dass sie sich nicht der Mühe einer Berechnung der Ren- 
tabilität des Steinkohlenbergbaues unterzogen 
habe, so muss man auf die grossen Schwierigkeiten einer solchen 
Berechnung verweisen, die der Bergbau-Verein sogar selbst nicht 
restlos überwinden konnte, weil eben die Bilanzen der Familien- 
zechen nicht. veröfientlicht werden und die mit der Eisenindustrie 
verbundenen Bergwerke den auf sie entfallenden Teil des Gce- 
schäftsergebnisses in der Bilanz nicht klar erkennen lassen. 
Aber der Bergbau-Verein gibt zu, dass einzelne Gesellschaften 
eine „ehr hohe“ Rente bringen; finden wir doch für das 
Jahr 1918 Dividendensätze bis zu 63 Prozent (im Mittel 16 Pro- 
zent) und für 1919 bis zu 25 Prozent (im Mittel 10 Prozent), und 
dabei sind diese Jahre in den Arbeitsverhältnissen äusserst un- 
günstig gewesen. Natürlich gibt es auch einige wenige Zechen, 
die durch irgendwelche Umstände keine oder nur eine geringe 
Dividende verteilen. 

Das Verhältnis der Ausbeute zum Werte der Gewinnung 


‘des Ruhrbergbaues betrug nach den statistischen Angaben des 


Bergbauvereins für die Jahre 1910/13 im Mittel 9 Prozent und 
sank in den Jahren 1917/20 allmählich bis auf 2 Prozent. Diese 
Zahlen lassen sich jedoch nicht vergleichen, weil infolge Fehlens 
der Jahre 1914/16 die Statistik nicht lückenlos ist und ausserdem 
für die Kriegsjahre, die ja den Rückgang der Ausbeute im Ver- 
hältnis zur Gewinnung besonders dartun sollen, die ausser- 
gewöhnlichen Zeitverhältnisse in Betracht kommen. 

Ein bekannter Kunstkniff, die Rente in einem möglichst 
niederen Werte erscheinen zu lassen, besteht darin, die Divi- 
denden auf den Kurswert:der Aktien zu beziehen. Zur Be- 
gründung dieser Massnalıme wird oft der Vergleich zwischen 
dem Kurswert der Aktie oder des Kuxes und dem Marktwert 
landwirtschaftlicher Güter angeführt; dies ist jedoch völlig ver- 
fehlt, da der Kurswert sich. vielfach nicht allein nach der 
Ertragsfähigkeit richtet, sondern politische und andere Verhält- 
nisse eine grosse Rolle in der Bewertung der Aktien spielen. 

Welche. Gründe. auch von der Industrie ins Feld geführt 
werden, keiner ist stichhaltig und hält einer eingehenden Prü- 
fung stand. 


Der wahre Grund für die Ablehnung liegt denn auch. 


tatsächlich tiefer, und zwar nicht allein auf wirt- 
schaftlichem Gebiet, sondern auch auf politischem. 
Von diesem Gesichtspunkte aus ist besonders der Vorschlag 
Stinnes-Vögler zu werten. 

Bereits vor dem Kriege verfügte der Bergbau über eine 
ausserordentliche Machtfülle, aber es zeigte sich während des 
Krieges, dass die Angestellten und Arbeiter,d. h 
die wirtschaftlich Abhängigen, ebenfalls eine Macht 
vorstellten, wenn sie die gleichen Wege des Zusammenschlusses 
beschritten. In der Tat hat die Revolutionszeit die Arbeit- 
nehmer aus ihrer einstigen Unterdrückung herausgehoben und 
sie dem Arbeitgeber als gleichwertig zur Seite gestellt. Unter 
diesen Umständen ist es also nicht verwunderlich, wenn die 
Industrie nach neuen Mitteln und Wegen sucht, um 
wieder die Herrschaft über die ihr unbequem 
werdende Arbeitnehmerschaft zu erlangen, 
aber auch um die demokratischen Errungenschaften: zu sabo- 
tieren aus Furcht vor Weilgr gehenden: Staatseingriffen in die 
bankerotte Wirtschaft. 


Und all dies kann sie nur, wenn sie die notwendige Voll-' 


Sozialisierung der reifen Industrien, d, h: die Trust- 
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‚Nachdem durch die Revolution auch den a | 
‚Arbeitern das freie Vereinigungsrecht gegeben worden ist, sind 


der Zusammenschluss der Arbeitnehmer zu ihrer Erreichur 





Nr. 38° 


bildung x echt demokratischer Grundlage 
hintertreibt und dafür an ihre Stelle die rein kapi- 
talistische. Trustbildung unter der absoluten 
Herrschaft einiger weniger setzt. ’ b u 

. Darum „videant consules!“. 
Proiessor Dr. Ing. 'W, Müller. Darmstadt. 


Die Streikstatistik für die Jahre 1917-1919 


In den zwei letzten Kriegsjahren und im ersten Jahre 
nach der Revolution wurde unsere Volkswirtschaft durch häu- 
fige wirtschaftliche und politische Streikbewegungen erschüt- 
tert. Im 290. Bande der Statistik des Deutschen Reichs ver- 
öfientlicht das Statistische Reichsamt die Ergebnisse der Fr 
hebungen über „Streiks und Aussperrungen in den Jahren 
1917, 1918 und 1919“ (Berlin 1920, Puttkammer & Mühibrecht, \ 
19° und 19 S.-gr. 4°, Preis gb. 4,— M.). In der bisherigen Statistik 
war der Begriff Streik bestimmt als „jede gemeinsame Arbeits- 
einstellung gewerblicher Arbeiter, die zum Zwecke derDurch- 
setzung bestimmter Forderungen beim Arbe.tgeber erfolgt“, 
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zu den Streiks der gewerblichen die der landwirtschafilichen | 
Arbeiter hinzugekommen. Ausserdem werden jetzt. zum ersten 
Male die Streiks der ‚Angestellten besonders bearbeitet. New 
hinzugekommen sind die politischen Streiks, die zur Er- 
reichung rein politischer Ziele oder zur Abwehr von Angriffen 
auf die Verfassung nicht bloss der Streikenden, sondern der 
gesamten Arbeiterklasse seit der Revolution in wachsender 
Zahl unternommen worden sind. Der vorliegende Stoff macht& 
die Ausscheidung wilder Streiks leider nicht möglich. Nach 
dem Berichterstatter Dr. jur. et rer, pol. Adolf Müller „wären 
unter wilden Streiks alle diejenigen Streiks anzusprechen ge- 
wesen, die olıne Zustimmung der zur Vertretung der betreffen- 
den Arbeitnehmergruppen berechtigten Berufsvereinigungen aus“ 
brachen“. 

1. Die wirtschaftlichen Streiks zewer 
licher Arbeiter. Seit dem Jahre .1899 wurde im Jahre 
1906. mit 3328 die grösste Zahl von Streiks gezählt. 1912 waren 
es nur noch 2510; 1913 2127; 1914 1115. Wegen des Burg- 
iriedens zeigen die Kriegsjahre eine sehr geringe Zahl von 
Streiks, nämlich 1915 137; 1916 240; 1917 561; 1918 772. Das 
erste Jahr nach der Revolution 1919 hat aber mit 4932 Streiks 
alle bisherigen Erfahrungen weit hinter sich gelassen und über- 
trifit das Jahr 1906 sogar um 48,3 v. H. E 

Die Zahl der wirtschaftlichen Streiks der gewerbliche 
Arbeiter und Angestellten betrug in den drei Berichtsjahren 
1917—1919 561, 531 und 3682. Im Jahre 1919 ist sie um 
10,6 v. FH. höher als im streikreichsten Jahr 1906; gegenüber 
dem fünfjährigen Durchschnitt von 1909/13 mit 2171 Streiks be- u 
trägt die Zunahme aber 69,6 v. H. Die Zahl der gewerbliche Bi 
Arbeiter betrug nach der Berufszählung von 1907, deren Er- ; 
gebnisse heute nach der Abtrennung Elsass-Lothringens und i 
da die durch die Volksabstimmung verlorenen Gebiete noch 
mitgezählt sind, noch zutreffen, 9356729. Die Zahl der Strei 
kenden und Ausgesperrten bezifferte sich im Durchschnitt der 
Jahre 1909/13 auf 327593 oder 3,5 v. H.; 1914/18 auf 252 557 
oder 2,7 v. H. und 1919 auf 1938 364 BE 20,7 v. H. der Ge. 
samtzahl der gewerblichen Arbeiter. Die Zahl der Ausgesperrä 
ten ist sehr gering. Sie beträgt im Jahre 1919 32144 oder 
1,7 v. H. der Streikenden, während sie in den Jahren 19167 
gleich Null ist. 

Die Angriiisstreiks waren bei weitem in der Veberzahl, 
nämlich 1917 474 mit 398443 Streikenden oder 582 v. H, 
1918 488 mit 369379 Streikenden oder 97,4.v. H.: und 1919 
3625 mit 1882 027 Streikenden oder 98,7 v. H, In diesem Jahr 
waren an 57 Abwehrstreiks oder 1,5 v. H., 24 103 Streikende 
oder 1,3 v. H. beteiligt. 

Was die Zahl der betroffenen Betriebe anlangt, so waren 
in den Jahren 1916/19 437, 3392, 1094 und 32 825 Betriebe der 
Schauplatz von Streiks. Die Einzelstreiks gehen im Vergiez 
mit den Gruppenstreiks zurück. | 

Die Heftigkeit des Kampfs um die Arbeiläblingngen u 






























haben sich im Revolutionsjahr verschärft und gekräftigt. n 
den Berichtsjahren waren von den angegebenen betroffenen 
Betrieben 1559 oder 46,0 v. H.; 468 oder 42,8 v. H. und 202147 
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oder 61,6 v. H. vollkommen stillgelegt. Im streikreichsten 
Jahr 1906 betrug die Zahl der vom Streik betroffenen Be- 
triebe 16246 und die der vollkommen stillgelegten nur 5068 
oder 31,2 v. H. 

Die durchschnittlicke Dauer der wirtschaftlichen Streiks 
war in den Berichtsjahren 2,8; 3,5 und 9,4 Tage. Sie blieb auch 
in dem Jahre nach der Revolution (1919) gegen die durch- 
schnittliche Streikdauer der Jahre 1909/13 mit 28,1 Tagen um 
‚ein Mehrfaches zurück. 

Insgesamt gingen an Arbeitstagen verloren im Durchschnitt 
1909/13 durch Streiks 6331472 und durch Aussperrungen 
4 859 022; 1914/18 1815981 und 227 299, 1919 dagegen 32 463 620 
und 619154. Es ist dies der höchste Verlust an Arbeitstagen 
in der ganzen Streikgeschichte seit 1899. 
| Am häufigsten richteten sich die Forderungen der Streiken- 
den auf Lohngrhöhungen (2859 mal), seltener auf Verkürzung 
‚der Arbeitszeit (479 mal) und noch seltener auf Wiederein- 
stellung entlassener Mitarbeiter (180 mal), Entlassung von Ar- 
beitern und Vorgesetzten (164 mal), Anerkennung der Arbeiter- 
ausschüsse (116 mal), Abschaffung oder Nichteinführung der 
'Stückarbeit wurde 1919 107 mal, Aufrechterhaltung, Einfüh- 
rung und Abänderung von Tarifverträgen 343 mal gefordert. 


| Von den Angrifisstreiks des Jahres 1919 hatten 782 mit 
259158 Streikenden vollen, 2268 Streiks mit 1292537 Strei- 
kenden teilweisen und 575 Streiks mit 330332 Streikenden 
keinen Erfolg. Für die Abwehrstreiks sind die entsprechenden 
Zahlen 31 mit 5145, 17 mit 15695 und 9 mit 3344 Streikenden. 
'Die Zahl der Streiks mit teilweisem Erfolg hat natürlich immer 
das Uebergewicht, weil von den Forderungen bei den Ver- 
handlungen regelmässig abgehandelt wird. „Das Jahr 1919 
als das streikreichste seit 1899 weist auch im Erfolg der Strei- 
'kenden einen Rekord auf, denn 82,5 v.H. aller Streikenden hatten 
‚einen vollen bzw. teilweisen Erfolg aufzuweisen.“ Das nächst- 
erfolgreichste Jahr für die Streikenden war das Jahr 1906, in 
dem 23,0 v. H. keinen Streikerfolg zu buchen hatten. 


| Beendigt wurden die Streiks durch Verhandlungen unmittel- 
bar zwischen den Parteien in 1027, vor dem Gewerbegericht 
'in’89 und unter Vermittlung von De renieungen oder 
dritten Personen in 2010 Streikfällen. 


| 2. Die politischen Streiks gewerblicher 
Arbeiter. Im Jahr 1919 ist gegen das Vorjahr die Zahl 
der politischen Streiks von 241 auf 899, die der bestreikten 
"Betriebe von 6302 auf 12865 und die der stillgelegten Be- 
triebe von 4118 auf 10 721 gestiegen. Die Zahl der Beschäf- 
tigten der bestreikten Betriebe wuchs von 1,8 Mill. auf 3,6 Mill., 
die Höchstzahl der gleichzeitig Streikenden stieg von 0,9. Mill. 
auf 2,6 Mill. — Der Verlust an Arbeitstagen betrug 12,9 gexen- 
‚über 3,8 Mill. im Jahre 1918. Die Zahl der: Beschäftigten der 
'streikbetroifenen Betriebe betrug bei den wirtschaftlichen 
"Streiks im Jahre 1919 nur 2,7 Mill. gegenüber 3,6 Mill. bei den 
politischen und die Zahl der Streikenden nur 1,9 Mill. gegen- 
über 2,6 Mill, bei den politischen Streiks. Obgleich die poli- 
tischen Streiks im Jahre 1919 einen weit grösseren Umfang 
aufwiesen, so blieben die durch sie verursachten Störungen 
der Volkswirtschaft, da ihre Dauer weit kürzer war, weit 
hinter denen der wirtschaftlichen Arbeitskämpfe zurück. 


| 3. Streiks land- und forstwirtschaftlicher 
Arbeiter. Die Revolution brachte den land- und forstwirt- 
‚schaftlichen Arbeitern das freie Vereinigungsrecht und bald 
'entwicklungsfähige Ansätze für machtvolle Verbände land- und 
forstwirtschaftlicher Arbeiter. Die Zahl der von der amtlichen 
"Statistik. im Jahre 1919 zum ersten Male festgestellten Streiks 
in der Land- und Forstwirtschaft bleibt hinter den Tatsachen 
bedeutend zurück. Unter den 164 Streiks war nur ein poli- 
tischer Streik. Von den übrigen 163 wirtschaftlichen Streiks 
wurden 932 Betriebe mit 24955 Beschäftigten betroffen. Die 
Höchstzahl der gleichzeitig Streikenden betrug 22253. Von 
932 bestreikten Betrieben wurden 643 vollkommen stillgelegt 
ein Zeichen, dass die Arbeitskämpfe hier mit Heftigkeit ge- 
führt wurden. Insgesamt gingen 115 951 Arbeitstage, d. s. 5,2 
Arbeitstage auf einen Streikenden verloren. Die durchschnitt- 
liche Dauer eines Streiks betrug 3,4 Tage. Die hauptsächlich- 
Sten Forderungen der Streikenden gingen auf Erhöhung der 
Löhne. Von den 163 Streiks hatten 22 vollen, 99 teilweisen 
und 43 keinen Erfolg. 
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4. Streiks von Angestellten. Bei der Umgrenzung 
des Begriffs „Angestellter“ wurde die Begriffsbestimmung des 
$ 1 des Versicherungsgesetzes für Angestellte vom 20. De- 
zember 1911 zugrunde gelegt und es wurden nur die Streiks 
aller in einem gewerblichen Betriebe Angestellten mit Ausschluss 
der öffentlichen Beamten festgestellt. Die Zahl solcherweiser 
abgegrenzter Streiks von Angestellten betrug im Jahre 1919 ins- 
gesamt 187. ‘Davon waren zwei politische Streiks; 185 wirt- 
schaftliche Streiks hatten 4116 Betriebe ergriffen und 2011 da- 
von vollkommen stillgelegt. Die Zahl: der Beschäftigten in den 
bestreikten Betrieben betrug 464500, die Höchstzahl der gleich- 
zeitig Streikenden 182 708 und die Zahl der gezwungen Fe ern- 
den 14 761. An Arbeitstagen gingen 1932817 verloren. In den 
meisten Fällen wurde wegen der Geldentwertung Erhöhung der 
Gehälter, nur vereinzelt Verkürzung der Arbeitszeit gefordert. 
Von vollem Erfolg waren 46, von teilweisem Erfolg 123 Streiks 
begleitet. Keinen Erfolg haten 16 Streiks. Auf enen streiken- 
den Angestellten kamen 10,5 Streiktage. Fin Streik dauerte 
durchschnittlich 7,6 Tage. Von den 1037780 Angestellten nach 
der Berufszählung von 1907 machte die Höchstzahl der Strei- 
kenden 17,7 v. H. aus. Nach den vorliegenden Berichten konn- 
ten die kaufmännischen, technischen und Bureauangestellten 
nicht unterschieden werden. 

Auf die wichtigsten Gewerbegruppen verteilten sich die 
Angestelltenstreiks folgendermassen: Die Gruppe Handelsge- 
werbe mit 67618 streikenden Angestellten und die Gruppe In- 
dustrie der Masch'nen, Instrumente und Apparate (57587) 
stellen schon fast ein Drittel der Gesamtsumme der Streikenden 
dar. Ihr folgen die Sammelgruppe „Verschiedene Gewerbe“ 
(18 205), sodann die Gruppe der Kommunalangestellten (Ge- 
meinde-, Kreis- usw, -Angestellte) mit 17718 Streikenden, die 
Gewerbegruppe Metallverarbe tung (12548), das Versicherungs- 
gewerbe (12450), das Verkehrsgewerbe (3027), das Nahrungs- 
und Genussmittelgewerbe (1384); die übrigen Gewerbegruppen 
sind mit weniger als 1000 Streikenden beteiligt. 

Man darf nicht ausser acht lassen, dass die zahlreichen 
wirtschaftlichen Bewegungen der Arbeiter zur Verbesserung 
der Arbeitsbedingungen, die ohne Streiks zum Ziele führen, 
durch die Streikstatistik nicht festgestellt werden. 

Dr. CL Heiss, Berlin-Mariendorf. 


Werkmeister-Verband und AfA-Bund 


In einigen Tageszeitungen, die den freien Gewerkschaften 
feindlich gegenüberstehen, und ebenso in den Organen des Ge- 
werkschaitsbundes der Angestellten wurden in den. letzten 
Wochen Sensationsnachrichten von einem bevorstehenden Aus- 
tritt des Deutschen Werkmeister-Verbandes aus dem AiA-Bund 
verbreitet, die deutlich erkennen liessen, dass hier wieder 
einmal der Wunsch. der Vater des Gedankens war. Immerhin 
muss zugegeben werden, dass die Leitung des D. W. V. mehr- 
fach in sozialpolitischen und wirtschaftlichen Fragen eine Hal- 
tung eingenommen hat, ‚die von der des AfA-Bundes abwich. 
Solche Meinungsverschiedenheiten werden in einem grossen 
Kartell von in sich selbständigen Berufsverbänden nie ganz zu 
vermeiden sein, und es ist gewiss auch nicht zu verkennen, 
dass die Richtung einer Organisation mit der Mentalität ihrer 
Mitgliedschaften in einem gewissen Zusammenhang steht, die 
bei den Werkmeistern eine von anderen Angestelltengruppen 
abweichende sein wird. Darüber hinaus sind aber auch zweifel- 
los im D. W. V. noch Persönlichkeiten vorhanden. denen wohl 
der im Jahr 1919 erfolgte Anschluss des Verbandes an die 
freien Angestelltengewerkschaften unerwünscht gewesen ist. 
Es scheint, dass sich die Leitung von dieser Seite immer 
wieder dazu bewegen lässt, in ihren programmatischen Er- 
klärungen Zugeständnisse an die Gegner des wirtschaftlichen 
Sozialismus zu machen. Durch diese Taktik ist der Deutsche 
Werkmeister-Verband gegenüber den Harmonieverbänden in 


Alle Mitglieder helfen mit am 
guten Jahresabschluß unseres Bundes, 


wenn sie ihre Beiträge für dieses Jahr 
sofort entrichten! 
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eine wenig glückliche Abwehrstellung gelangt, er einzunehmen 
keinerlei Grund vorgelegen hat. 

Neuerdings glaubte nun der Vorstand des D, W. V. seine 
besondere kıchtung innerhalb des AfA-Bundes dadurch erhärten 
zu müssen, dass er sowohl in Rundschreiben als auch in 
einem Mitteilungsblatt einen mit Angrifien gegen den AiA- 
Bund erfüllten Bericht über die AfA-Vorständekonferenz vom 
6. und 7. November verbreitete, den die erwähnten gegnerischen 
Zeitungen als Anhaltspunkt für Austrittgerüchte ansehen zu 
müssen glaubten. 

Nach diesem: Bericht tiber die Vorständekonferenz soll die 
parteipolitische Neutralität des AfA-Bundes da- 
durch verletzt worden sein, dass er sich zum Internatio- 
nalen Gewerkschaftsbund mit dem Sitz Amsterdam 
bekannt hat. Der J. G, B. verlangt aber von den angeschlosse- 
nen Organisationen lediglich das Bekenntnis zum Sozialismus 
als der höheren Wirtschaftsordnung, ohne sich irgendwie um 
die parteipolitische Ueberzeugung der Mitglieder zu kümmern. 
Der AfA-Bund hat gleichzeitig eine scharfe Absage an die 
Moskauer Internationale erteilt, die bekanntlich den Gewerk- 
schaften die Unterordnung unter die Kommunistische Partei zu- 
mutet. Die Vorständekonferenz hatte schliesslich zur Sicherung 
der parteipolitischen Neutralität noch folgende Satzungsbestim- 
mung angenommen: 

„Religiöse und parteipolitische Bestrebungen sind ausge- 
schlossen. Der AfA-Bund kann mit anderen gewerkschaftlichen, 
politischen oder sonstigen Organisationen von Fall zu Fall zur 
Erringung gemeinsamer Ziele zusammenarbeiten, soweit sie 
sich im Rahmen der AfA-Zwecke halten.“ 

In dem Bericht wird weiter vom D. W. V.die Arbeits- 
gemeinschaft mit den Unternehmern gefordert, während 
sich die Vorständekonferenz gegen diese paritätischen Ge- 
bilde ausgesprochen hat. Es wird aber im Bericht nicht er- 
wähnt, dass die Delegierten des Werkmeisterverbandes selbst 
ebenfalls eine Entschliessung gegen die Arbeitsgemeinschaft 
eingebracht hatten, in der es heisst: 

„Die Zentralarbeitsgemeinschaft der gewerblichen und :in- 
dustriellen Arbeitgeber und Arbeitnehmer .... hat sich im 
Laufe der Zeit zu einer Ueberorganisation der Unternehmer- 
und Arbeitnehmerorganisationen entwickelt, die heute für die 
Angestellten verhänrznisvoll werden muss, weil ihre 
Gleichberechtigung gehindert und der Einfluss durch sozial- 
pazifistische Einrichtungen gehemmt wird.“ 

Diese prinzipielle Ablehnung des Arbeitsgemeinschafts-Ge- 
dankens ist wesentlich schärfer gehalten, als die von der 
Vorständekonferenz angenommene Entschliessung. Der Unter- 
schied in der Auffassung auf der Vorständekonferenz war 
lediglich der, dass die Mehrheit durch Verhandlungen mit dem 
A.D.G.B. einen gemeinsamen Austritt anstreben wollte, wäh- 
rend der Werkmeisterantrag die Arbeitsgemeinschaften durch 
Schaffung gesetzlicher Wirtschaitskörper überflüssig machen 
will. Von einem sofortigen Austritt des AfA-Bundes ohne 
Rücksicht auf die Haltung des Allgemeinen Deutschen Gewerk- 
schaftsbundes ist in beiden Anträgen nichts enthalten. Die 
Berichterstattung des D. W. V.-Vorstandes war. daher irre- 
führend. 

Völlig unverstäudlich aber bleibt jener Teil des Berichtes, 
in dem uns das Eintreten für den sog. Industrieverband 
unterstellt wird, während sowohl der Bund der technischen 
Angestellten und Beamten als auch der Zentralverband der 
Angestellten wie die übrigen AiA-Verbände gegen diese Or- 
ganisationsform mit aller Entschiedenheit ankämpfen. Die Vor- 
ständekonferenz hat lediglich die Zusammenfassung der von 
den einzelnen Verbänden geschaffenen Fach-(Industrie-)Gruppen 
innerhalb des AfA-Bundes in Aussicht genommen, um so unsere 
Verbände in den einzelnen Industrien zu gemeinsamen Aktionen 
zu befähigen. Diese Vereinheitlichung der Fachgruppen ist in- 
zwischen unter Mitwirkung des Werkmeisterverbandes in ein- 
zelnen Industriezweigen bereits durchgeführt worden. 

Hinsichtlich der Sozialisierung hat die Vorstände- 
konferenz den bekannten. Standpunkt des AfA-Bundes noch- 
mals bestätigt, der eine Vollsozialisierung des Bergbaues im 
Sinne des Vorschlages I der Sozialisierungskommission erstre- 
ben soll. Da dieser Beschluss einstimmig angenommen 
worden war, so ist das nachträgliche Abrücken der Leitung 
des D. W.V. allerdings unerklärlich. Wenn schliesslich an den 
Vorlagen des AfA-Vorstandes Kritik geübt wird, in denen 


‚meister, jederzeit Rechnung getragen werden. 
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Vorschläge für die künftige Satzung und das Programm des 
AfA-Bundes gemacht worden waren, so erübrigt es sich, da 
auf heute einzugehen, da sie im einzelnen noch gar nicht be= 
raten werden konnten und zunächst einer Satzungskommissiom 
überwiesen wurden, der auch die Gegenvorschläge des Werk 
meisterverbandes vorliegen. Es ist auch ausdrücklich vorge- 
sehen, dass die Mitgliedschaften in diesen Reorganisations-" 
fragen des AfA-Bundes das entscheidende Wort reden sollen 
und zu diesem Zwecke ein allgemeiner AfA-Kongress einbe- 
rufen werden wird. 

Nach alledem ist nicht einzusehen, warum die Leitung des 
Werkmeisterverbandes nach der Vorständekonferenz durch 
eine mehr als tendenziöse Berichterstattung in ihren Mitglieder- 
kreisen eine dem AfA-Gedanken ungünstige Stimmung zu er 
zeugen versucht hat. Wir vermögen den Grund dieser Taktik. 
um so weniger zu finden, da die Leitung des Werkmeister- 
Verbandes es neuerdings (entschiden An Abrede stellt, dass’ 
irgendwo oder irgendwann die Absicht bestanden hätte, eine 
Umgruppierung des Verbandes aus dem Lager der Freien im 
das der Hirsch-Dunckerschen Gewerkschaften vorzunehmen 
wie es manche Kreise auf Grund der erwähnten Gerüchte an- 
zunehmen geneigt waren.” Wenn jene bedauerliche Art der 
Polemik gegen den AfA-Bund aber etwa den Zweck gehabt 
haben sollte, damit einen Druck auf die Richtung der freiem 
Angestelltenverbände im Sinne der vom Werkmeisterverband 
vielfach eingenommenen abweichenden Richtung auszuüben, | 
dann war dieses Beginnen gewiss vergeblich. Der Vorstand 
des Deutschen Werkmeister-Verbandes hat ausreichend Ge- 
legenheit, innerhalb der AfA-Körperschaften bei allen Beschluss- 
fassungen entscheidend mitzuwirken, und dabei soll den Bedürf- 
nissen der einzelnen Angestelltenschichten, so auch der Werk-, 
Die Bewegungs- 
freiheit der angeschlossenen Verbände kann aber schliesslich” | 
nicht soweit gehen, dass die einmal gefassten Beschlüsse nach- 
träglich als nicht mehr bindend angesehen werden, ohne irgend“ 
welche Fühlung mit den übrigen kartellierten Verbänden 
zu nehmen. An diese Gepflogenheit der freigewerkschaitlichem 
Arbeitnehmerbewegung wird sich auch die Leitung des Deut 
schen Werkmeister-Verbandes gewöhnen müssen, he R 











Das Betriebsbilanzgesetz 


Was wir von uiserer gegenwärtigen Reichsregierung nu 
erwarten haben, wenn es sich um die Erfüllung von Arbeit- 
nehmerforderungen handelt, ist wieder einmal prächtig ill 
striert worden! Der Reichswirtschaftsrat verhandelt über das 
Betriebsbilanzgesetz. Es liegt ein Entwurf vor, der in allen 
Teilen den Vorschlägen des Reichsverbandes der Deutschen 
Industrie entspricht, und ein Gegenentwurf des AfA-Bundes. 
Die Auseinandersetzungen zwischen Arbeitgeber- und Arbeit- 
nehmervertretern gehen hin und her, alle Arbeitnehme R| 
vertreter — freie, Hirsch-Dunckersche und christliche — wen- 
den sich geschlossen zegen die Arbeitgeberiorderungen und. 
einigen sich im wesentlichen auf die Vorlage des ATA-Bundes, | 
Die Reichsregierung kümmert sich aber gar nicht. um die Ver- 
handlungen des Reichswirtschaitsrates, ja, wartet ilır Fre 
nis gar nicht einmal ab, sondern übergibt dem Reichstage den 
bereits vom Reichsrat angenommenen Entwurf nach den Vor- 
schlägen des Reichsverbandes der Deutschen Industrie. So 
wird die Arbeitnehmerschaft verhöhnt! = 

Für uns ist der Regierungsentwurf, den wir weiter unten 
wiedergeben, völlig undiskutabel. Seine Annahme würde auch 
den letzten Rest aus den Bestimmungen des Betriebsräte 
gesetzes beseitigen, der noch geeignet gewesen wäre, durch 
entsprechende Ausführungsgesetze ein Mindestmass von Ein- 
blick in das Geschäftsgebaren der kapitalistischen Betriebe 4 
zu gewähren. Wir müssen ein Gesetz fordern, das den Be& 
triebsräten eine unmittelbar aus den Geschäftsbüchern hervof 
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‚gegangene Betriebsbilanz und auch die erforderlichen Unter- | 


lagen sichert. 

Bei dieser Gelegenheit ist auch insofern eine Aenderu 
des B. R. G. zu verlangen, als die Vorlegung der Betriebsbila 
nicht auf Betriebe mit mindestens 300 Arbeitnehmern b 
schränkt bleibt, sondern auch auf kleinere Geschäfte ausgedeh 
wird. Das Gesetz ist von grundlegender Bedeutung, denn 
geht hier nicht nur um die Vorlage der Bilanz, sondern um ( h 
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Durchsichtigmachung der kapitalistischen 


Gewinnwirtschaft überhaupt. 
j ? * 
| Nach langer Pause trat die Vollversammlung des vorläufigen 
' Reichswirtschaftsrats am 10. Dezemoer wieder zusammen, um 
zu verschiedenen brennenden Fragen unserer Volkswirtschaft 
Stellung zu nehmen. 2 
Aui der Tagesordnung des ersten Verhandlungstages stand das 
Betriebsbilanzgesetz. 
Die volle Besetzung des Hauses liess erkennen. dass die 
Unternehmer und die Arbeitnehmer bereit standen, um bei der 
Entscheidung über dieses Gesetz die Kräite zu messen. Als Autf- 
takt der Verhandlungen protestierte der Präsident des Hauses 
dagegen, dass die Kegierung bisher weder für die räumliche 
Unterbringung noch für eine ausreichende Etatisierung des 
‚ Reichswirtschaftsrates gesorgt hätte. Die Versicherungen des 
 Reichswirtschaitsministers Scholz, dass von seiner Seite alles 
geschehen solle, um dem Reichswirtschaftsrat das Unterkommen 
zu Sichern, machte auf die Versammlung nicht allzuviel Ein- 
druck. Auch über die ungenügende Beachtung des Keichswirt- 
schaitsrates als gutachtliche Körperschaft der Gesetzgebung 
wurden lebhafte Klagen laut, die sich zu Interpellationen und An- 
'trägen verdichteten. 

Die Beratung der Vorlage zur Betriebsbilanz wurde denn 
auch von dem Berichterstatter Dr. Franck (Arbeitgeber-Ver- 
‚treter) mit dem Protest eingeleitet, dass der Reichsrat be- 
reits am Tage vorher dieses Gesetz verabschiedet habe. Im 
' übrigen hatte der Berichterstatter alle Ursache. sich mit dem 
Inhalt der Regierungsvorlage einverstanden zu erklären, dena 
das Reichsjustizministerium hatte einen Entwurf geliefert, der 
sich voll und ganz mit den. vom Reichsverband der 
deutschen Industrie formulierten Wünschen deckte. Mit 
um so grösserer Deutlichkeit lehnte der Berichterstatter der 
Minderheit, Aufhäuser vom AfA-Bund, das auf die Täuschung 
der Arbeitnehmer ausgehende Machwerk der Regierung ab. 
ı Wenn den Betriebsräten lediglich die summarischen Handels- 
"bilanzen, wie sie heute schon jede Aktien-Gesellschait veröfient- 
licht, vergelegt werden soilen, dann würden die freien Gewerk- 
schalten auf ein solches Gesetz verzichten. Der Begriff Be- 
'triebsbilanz müsse im (Gegensatz zur formalen Handelsbilanz 
"hinsichtlich des Inhaltes und der als Beleg dienenden Unterlagen 
in dem neuen Gesetz einwandfrei und deutlich definiert werden, 
wie das in der Vorlage des AfiA-Bundes geschehen ist. 
 Aufhäuser liess keinen Zweifel darüber, dass ein Gesetz über 
die Betriebsbilanz nach der von der Regierung vorgeschlagenen 
Art von der gesamten Arbeitnehmerschaft als eine Verhöhnung 

angesehen werden würde. Mit überraschender Deutlichkeit ior- 
'derte auch Röhr von den christlichen Eisenbahnarbeitern 
‚eine neue Regierungsvorlage, die als Mindestmass die unver- 
' änderte Buchbilanz bringen müsse, 

| Der Justizminister beschränkte sich auf einige Re- 
' densarten über alles das, was im Betriebsrätegesetz nicht aus- 
drücklich gesagt sei, um auf alle Fälle den Betriebsräten einen 
‚ wirklichen Einfluss in die Bilanz versagen zu können. Ein Ver- 
treter der kaufmännischen Harmonieverbände, Beckmann 
vom G.d.A., versicherte nochmals, dass er im Sozialpolitischen 
Ausschuss versucht habe, zwischen den Unternehmern und den 
freien Gewerkschaften zu vermitteln, dass er aber kein Ent- 
gegenkommen der Unternehmer erfahren habe. Die weiteren 
Redner gehörten fast durchweg der dritten Abteilung des 
Reichswirtschaftsrates an, die sich aus den Verbraucherver- 
'tretern, den freien Berufen, den von der Regierung in den 
"Reichswirtschaftsrat delegierten Persönlichkeiten usw. zusam- 
mensetzt. Diese sonderbaren Neutralen versicherten sämtlich 
‚die Arbeitnehmer ihres Wohlwollens, um dann mit um so 
'grösserer Entschiedenheit der von dem Unternehmern gebilligten 
Regierungsvorlage zuzustimmen, 

Besonders charakteristisch waren die Ausführungen des 
„Kathedersozialisten“ Herkner, der den Arbeitern keinen 
Einblick in die Betriebsführung geben will, um sie vor syndika- 
listischen Neigungen zu bewahren! Prof. Herkner hat schein- 
bar noch nichts davon gehört, dass die Kontrolle der Betriebe im 
Interesse der gesamten Volkswirtschaft und nicht, 
‚wie er erzählt, zum Zwecke einer egoistischen Lohnpolitik der 
jeweiligen Belegschaft gefordert wird. Der Vertreter der An- 

waltschaft, Dr. Hachenburg- Mannheim, glaubte den Advo- 
katen spielen zu müssen, indem er mit gekünstelter Harmlosig- 
keit den Arbeitnehmern einreden wollte, dass die vom AfA-Bund 
aufgestellten Erfordernisse einer Betriebsbilanz ohne weiteres in 
‚jeder kaufmännischen Bilanz zu finden wären. Es muss nur wun- 
 dernekmen, dass sich die Unternehmer mit Händen und Füssen 
dagegen sträuben, diese „Selbstverständlichkeiten“ in das Gesetz 
auizunehmen. 

- Zum Schluss brachte Humar, der Vertreter der Haus- 
besitzer, als Knalleffekt die „Enthüllung“ über den Frage- 
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bogen, den die freigewerkschaftliche Betriebsrätezentrale des 
A. D. G.B. und des AfA-Bundes an die Betriebsräte versandt 
hatte, der die ganze Gefährlichkeit des Eindringens in die Ge- 
schäftsgeheimnisse der Unternehmer erkennen liesse. Nicht ohne 
sensationelle Aufmachung richtete Herr Humar an die AfA-Ver- 
treter die feierliche Anfrage, ob sie in der Lage wären, dem 
Reichswirtschaftsrat über diesen Fragebogen Rede und Antwort 
zu stehen. Da den freien Gewerkschaften eine Debatte über das 
Problem des sogen. Geschäftsgeheimnisses nur willkommen sein 
konnte, erklärte sich der Sprecher des AfA-Bundes gern bereit, 
die gewünschte Auskunft in der zweiten Lesung zu geben. 

Die zweite Lesung, die die Entscheidung des Reichs- 
wirtschaftsrates über die Gesetzesvorlage zur Betriebsbilanz 
brachte, fand am 15. Dezember statt. Sie lieferte den schlüssi- 
gen Beweis dafür, dass der natürliche Klassengegensatz zwi- 
schen Kapital und Arbeit durch die paritätische Zusammensetzung 
dieses Parlamentes nicht verwischt werden karın. Der nach der 
ersten Lesung vorgenommene Versuch, eine Verständigung zwi- 
schen den Unternehmern und den Arbeitnehmern herbeizuführen, 
war, wie der Berichterstatter Herr Dr. Thyssen mitteilte, 
gescheitert. Die freiem Gewerkschaften hatten sich den Stand- 
punkt des AfA-Bundes zu eigen gemacht und entschieden 
gefordert, dass nur eine unmittelbar aus den Geschäftsbüchern 
hervorgehende Bilanz mit den dazugehörigen Unterlagen dem 
Betriebsrat vorgelegt werden darf. Die konsequente Ablehnung, 
wie sie die freien Gewerkschaften gegenüber jeder formalen 
Handelsbilanz aussprachen, zwang schliesslich auch die christ- 
lichen und Hirsch-Dunckerschen Arbeitnehmer-Abgeordneten, in 
die Opposition zu gehen, so dass zur zweiten Lesung die 
gesamten Arbeitnehmer-Abgeordneten ge- 
schlossen für den nachstehend mitgeteilten 
Antrag stimmten. Bei der Gesamtabstimmung wurde dieser 
Antrag mit 128 gegen 102 Stimmen abgelehnt, der im Siune 
der Unternehmer gehaltene Antrag mit derselben 
Stimmenzahl angenommen. Die kleine Mehrheit ist darauf 
zurückzuführen, dass aus der dritten Abteilung einige Leute die 
Unternehmer unterstützten. Für den Reichstag kann aber kein 
Zweifel bestehen, dass das Votum‘ der geschlossenen - Arbeit- 
nehmerschaft in Wirklichkeit ein Mehrheitsvotum ist, dessen 
Charakter lediglich durch den Aufbau des Reichswirtschafts- 
rates verwischt wird. Im Verlauf der Debatte gab Urban vom 
AfA-Bind die gewünschte Antwort, wozu die freigewerkschaft- 
liche Betriebsrätezentrale Fragebogen an die Betriebsräte ver- 
sandt hahe. Diese Antwort liess an Deutlichkeit nichts zu wün- 
schen übrig. d 

Gemeinschaftlicher Antrag aller Arbeitnehmer. 

Der Reichswirtschafts-at wolle beschliessen: 

Die vom Sozialpolitischen Ausschuss beschlossene Fassung des Entwurfes 
eines Gesetzes über die Betriebsbilanz und die Betriebs - Gewinn- und Ver- 
lustrechnung (Nr. 68 der Drucksachen) wird folgendermassen geändert: 


81. 

Die nach $ 72 des Betriebsräte-Gesetzes vom 4. Februar 1920 (R. G. Bi. 
S. 174) vorzulegende Betriehsbilanz hat über das Unternehmen nach den für 
dieses geltenden gesetzlichen Bilanzgrundsätzen Aufschluss zu geben. Den In- 
halt der Betriebsbilanz bilden die unmittelbar aus den Geschäftsbüchern ge- 
wonnenen Ergebrisse mit der Massgabe, dass das dem Unternehmen gewidmete 
Vermögen des Unternehmers hierbei ausser Betracht bleibt. 

Aktiva und Passiva, die im Laufe des Geschäftsjahres aus dem Betriebs- 
vermögen in das Nichtbetriebsvermögen eingetreten sind, sind b»i Vorlegung 
der Betriebsbilanz des Geschäftsjahres in einer besonderen Aufstellung nachzu- 


weisen, 


a, 

Zur Erläuterung der Betriebsbilanz dienen Rohbilanzen, Inventuren, Kontc- 
korrent-Auszüge sowie Bewertungsunterlagen der Vermögensgegenstände, ferner 
die Gliederung der Abschreibungen und Rückstellungen, der Betriebs- und 
Handlungsunkosten und der Fabrikationskosten. 

Gehören zu einem Unternehmen mehrere Betriebe, so muss bei Vorlegung 
der Betriebsbilanz, soweit es die Eigenart des Unternehmens und der dazu- 
gehörigen Betriebe gestattet, die Geschäftslage der einzelnen Betriebe erläutert 
werden. 

82. 

Das Recht, die Vorlegung der Betriebsbilanz und ihre Erläuterung im 
Sinne des $1a Abs. 1 zu verlangen, steht neben den Einzelbetriebsräten auch 
dem Gesamtbetriebsrate zu. 8 

8 3. 

Auf die nach $& 72 vorzulegende Betriebs-Gewinn- und Verlustrechnung 

finden die Vorschriften der $$ 1, la, 2 entsprechende Anwendung. 


85 4, 5. 


(Unverändert). \ 


Die Reichstagsvorlage. 


8 1. Die nach $ 72 des Betriebsrätegesetzes vom 4. Februar 1920 vorzu- 
legende Betriebsbilanz hat über das Unternehmen nach den für dieses geltenden 
gesetzlichen Bilanzgrundsätzen Aufschluss zu geben. Das dem Unternehmen 
nicht gewidmete Vermögen des Unternehmers bleibt hierbei ausser Betracht. 

Gehören zu einem Unternehmen mehrere Betriebe, se muss die Betriebs- 
bilanz, soweit es die Eigenart des Unternehmens und der dazugehörigen 
Betriebe gestattet, die Geschäftslage der einzelnen Betriebe erkernen lassen. 

$& 2. Das Recht, die Vorlegung und Erläuterung der Betriebsbilanz zu 
verlangen, steht neben den Einzelbetriebsräten auch dem Gesamtbetriebsrate zu. 
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‚tretern der Verbraucher landwirtschaftlicher. Erzeugnisse an- 
„dererseits, der schon im Reichstage zutage getreten war, U. 4. 


8 3. Auf die nach $ 72 des Betriebsrätegesetzes vorzulegende Betriebs- 
gewinn- und -verlustrechnung finden die Vorschriften der 8$ 1, 2 entsprechende 


Anwendung. 

4. Die Vorlegung und Erläuterung einer Betriebsbilanz sowie einer 
Betriebsgewinn- und verlustrechnung können erstmalig für das letzte vor dem 
1. Januar 1921. abgelauiene Geschäftsjahr verlangt werden. 

Die Vorschrift des $ 1 Abs. 2 findet auf Bilanzen sowie euf Gewinn- 
und Verlustrechnungen, die beim Inkrafttreten dieses Gesetzes schon aufgestellt 
waren, keine Anwendung. 

8 5. Dieses Gesetz tritt am 1. Januar 1921 in Kraft. 
FE ——__ 
Don Rundschau | oo 


Wirtschaftsfragen 


Neue Kohlenlieferungsverhandlungen mit Frankreich. Das 
Spa-Abkommen läuft bekanntlich am 31. Januar 1921 ab. Die 
Verhandlungen über ein neues Lieferungsabkommen sind be- 
reits von der Wiedergutmachungs-Kommission aufgenommen 
worden. Von deutscher Seite sind daran beteiligt: Staatssekre- 
tär Bergmann, Generaldirektor Köngeter, Geschäftsführer des 
Reichskohlenrates, Direktor Lübsen, Rhein.-Westi. Koblen- 
syndikat, Direktor Wallmichrath, Kohlenausfuhrstelle, sowie die 
Arbeitervertreter Franz Schmidt und Christ. Steger. 

Im Oktober sind von uns 2186968 Tonnen geliefert wor- 
den, und zwar 1520334 an Frankreich, 272864 an Italien, 
268 770 an Belgien und 125000 an Luxemburg. Hoffentlich ge- 
linet es diesmal, ein Abkommen zu treffen, das sowohl hin- 
sichtlich der zu liefernden Menge und der Sorten wie auch der 
Preise mehr. Rücksicht auf die Wirtschaftslage Deutschlands 
nimmt, als dies in Spa geschehen ist. 

Sozialpolitik . 

Gesetz über die Regelung der Arbeitszeit. Am 31. De- 
zember 1919 versandte der Reichsarbeitsminister eine Anregung 
über die Regelung der Arbeitszeit. Diese enthielt eine Menge 
Abänderungsvorschläge zu der bekannten Verordnung, mit denen 
sich die Angestelltenverbände grundsätzlich einverstanden er- 
klären konnten. Inzwischen hat niemand mehr etwas über das 
neue Gesetz zur Regelung der Arbeitszeit gehört. Im No- 
vember d. J. wurde bekannt, dass sich Gewerbe- und Handels- 
kammern neuerdings mit dieser Frage beschäftigten. Bald darauf 
erschienen auch Pressenotizen, aus denen hervorgeht, dass die 
Arbeitszeit der Angestellten nach $ 1 der Verordnung vom 
18. März 1919 neu geregelt werden soll. Der AfA-Bund wandte 
sich deshalb an das Reichsarbeitsministerium und ersuchte um 
Aufklärung, ob es sich bei dem zu erlassenden Gesetz nur um 
gewerbliche Arbeiter oder auch um Angestellte handele. Darauf- 
hin ging folgende Antwort des Reichsarbeitsministeriums ein: 
Der Re.chsarbeitsminister. 

I. B. Nr. 2815. 

Auf das Schreiben vom 15. November 1920. 

Der hier in Bearbeitung befindliche, kürzlich in den Tageszeitungen. er- 
wähnte Entwurf eines Gesetzes über die Regelung der Arbeitszeit behandelt 
lediglich die Arbeitszeit der gewerblichen Arbsitar. Die Arbeitszeit der Ange- 
stellten soll in einem besonderen Gesetzentwurf behandelt werden. Die 
Regelung für gewerbliche Arbeiter musste mit Rücksicht auf die Verpflichtungen, 
die die Reichsregierung gegenüber dem Internationalen Verband der Arbeit 
beim Völkerbund (Internationales Arbeitsamt in Genf) eingegargen ist, be- 
schleunigt werden, 50 dass von der früher hier angeregten g’eichzeitigen 
Regelung der Arbeitszeit der Arbeiter und Angestellten in demselben Gesetz 


Abstand genommen werden musste. Die Arbeiten für die Regelung der 
Arbeitszeit der Angestellten sollen alsbald nach Abschluss der Arbeiten für den 


eingangs erwähnten Gesetzentwurf in Angriff genommen werden. Zu den 
alsdann beabsichtigten Verhandlungen mit den Verbänden wird auch die 
Arbeitsgemeinschaft freier Angestelltenverbände zugezogen werden. 
Im Auftrage: gez. Neitzel. 

Wie aus vorstehendem ersichtlich, wird in der Tat ein Ge- 
setz über die Regelung der Arbeitszeit der gewerblichen Ar- 
beiter beim Reichsarbeitsministerium vorbereitet, doch soll die 
Arbeitszeit der Angestellten in einem besonderen Gesetzentwurf 
behandelt werden. 


Reichswirtschaftsrat 


Die Tagung des Reichswirtschaftrates vom 10. bis 16. De- 
zember beschäftigte sich neben dem Betriebsbilanzgesetz und 
der Technischen Nothilfe in einer eingehenden Debatte mit den 
Ernährungsfragen. Es handelte sich im wesentlichen 
um die Verbilligung der Düngemittel, eine Frage, die auch 
im Reichstage ausgiebig behandelt worden ist. Aber auch hier 
im Reichswirtschaftsrat hatte die Besprechung ebensowenig 
ein Ergebnis wie die Reichstagsdebatte. Bemerkenswert war 
es aber, dass Stinnes, der sich in dem anderen Hause in 
Stillschweigen gehüllt hatte, hier einen seinen politischen Freun- 
den entgegengesetzten Standpunkt einnahm und für eine weit- 
gehende Verbilligung der Düngemittel eintrat. Im übri- 
gen erfuhr der Gegensatz zwischen Ernährungsininister, 
Landwirtschaft und Stickstoffindustrie einerseits und den Ver- 











den Plänen des Ernährungsministers übten, eine grosse 


mitteln, wofür teueres Brotgetreide eingekauft werden soll, was 


bandes, Horter, wandte sich gegen eine Verlängerung der Ar- 


. zurücken, man brauche nur die Mietsteigerung frei- 







zu. 









durch die Kritik, die Bästlein vom Zentralverband deutscher 
Konsumvereine sowie Chefredakteur Georg Bernhard an 


Verschärfung. Bekanntlich . begünstigen diese Pläne des Er-: 
nährungsministers die Ausfuhr. von stickstoffhaltigen Dünge- 


aber nichts anderes bedeutet, als dass der Ernährungsminister 
sich mit den auf hohe Auslandsgewinne ‚spekulierenden Stick- 
stoffindustriellen solidarisch erklärt, zum Schaden der Brotkon- 
sumenten. Die Beweggründe der Stickstoffindustrie enthüllte 
deren Vertreter, Prof. Dr. Duisberg, sehr deutlich. Wie 
nicht anders zu erwarten, bezeichnete er auch alle Massnahmen 7 
für die Sozialisierung der Stickstoffindustrie” 
als verfrüht, wenigstens müsse man solange warten, bis man die 
Erfahrungen mit der Kohlensozialisierung genau kenne. Beson- 
ders charakteristisch für die Gesinnung der Stickstoffindustriellen 
war noch die Erklärung dieses ihres eigenen Vertreters, dass 
die drohende Sozialisierung :schon heute viele leitende Krälte 7 
dem „zleissenden Golde des Auslandes“ in die | 
Armetreibe. # 
Der Reichswirtschaftsrat behandelte dann weiter den Be- 
richt seines Sozialpolitischen und Wirtschaftspolitischen Aus-| 
‚schusses zur Frage der produktiven Erwerbslosen-” 
fürsorge. Der Vertreter des Deutschen Bauarbeiterver- 


beitszeit der Bauarbeiter; dadurch würden die Baukosten nicht 
verringert, wohl aber die Zahl der Krankheiten und Unfälle ver- 
mehrt. Die durchaus mögliche Verbilligung der Bau- 
stoffe sei Hauptsache. Umbreit vom Allgemeinen Deut- ! 
schen  Gewerkschaftsbund betonte die ausserordentliche 
Schwierigkeit der Beschaffung von Mitteln für? 
die produktive Erwerbslosenfürsorge. Fr trat für die Bildung 
von Selhstverwaltungskörpern unter Beteiligung’ der Arbeiter- 
schaft ein. Von der fünfjährigen Mietsteuer sei nicht viel zu 
erwarten, nur die gemeinwirtschaftliche Organi- 
sation der Baustoffindustrie und Baubetriebe sei in der Lage, 7 
den ‚Notstand im Wohnungswesen zu beseitigen. Oberbürger- 
meister Blüler-Dresden wandte sich gegen den staat-" 
lichen Forstfiskus., der so hohe Preise für Bauhol? for- 
dere. Als Vertreter des Reichsarbeitsministeriums erklärte 
Ministerialdirektor Krüger, dass Bauzuschüsse ohne Deckung 
nicht bereitgestellt werden könnten. Ueber die Mietsteuer 
habe der Reichstag zu entscheiden. Augenblicklich beschäftige 
sich das Kabinett mit dieser Angelegenheit. i 
Fine Lanze für die freie Konkurrenz, gegen die Ge-" 
meinwirtschaft, gegen die Steigerung der Löhne, aber für die 
Steigerung der Arbeitsleistung tegte Baumeister Noack als 
Vertreter der selhständigen Handwerker ein. Herr Beck-) 
mann (Gewerkschaftsbund der Angestellten). der durch seinen” 
neuen, aber gänzlich abwegigen „Sozialisierungs“ vorschlag eben 
erst unrühmlich von sich reden gemacht hatte. fühlte sich be-" 
müssigt, ein neues Glanzstück seiner „Wirtschaftspolitik“ zum 
‘besten zu geben, indem er es fertigbrachte, die Höchstmieten 
als einen ganz plumpen Eingriff in das Wirtschafts-" 
leben zu bezeichnen. Dieser Auch-Angestelltenvertreter er- 
zählte, dass eine Wohnungsnot „nur für die Flüchtlinge und 
jungen Ehepaare“ bestehe. Man brauche nur enger zusammen- | 


Fe 


ARD, 


zugeben, dann sei die Wohnungsnot beseitigt. (1) :Die An- 
gestellten im Gewerkschaftsbund des Herrn Beckmann dürften 
vor Entzücken über diese Entdeckung ihres Vertreters ganz 
aus dem Häuschen geraten. So also wird noch heute im‘ 
G. d. A. für die Interessen der Angestelltenschaft praktische 
Arbeit geleistet! se 

Zum Schluss wurde mit grosser Mehrheit ein Antrag Horter‘ 
angenommen, der die Leitsätze dahin ändert, dass eine Ver- 
längerung der Arbeitszeit der Bauarbeiter nicht gefordert und. 
Akkordarbeit nur nach tariflicher Vereinbarung zulässig sein. 
soll. Die Leitsätze des Unterausschusses wurden hiernach -ein- 
stimmig angenommen, desgleichen ein Antrag Wissell auf Bil- 
dunz eines Ausschusses von 24 Mitgliedern für Wohn-, 
Bau- und Siedlungswesen. 4 


Reichswirtschaftsrat und Technische Nothilfe. In seiner 
Sitzung am 15. Dezember beschäftigte sich der vorläufige | 
Reichswirtschaftsrat auch mit der Technischen Nothilfe. An-' 
lass dazu gab folgende, von Adolf Cohen u. Gen. einge- 
brachte Interpellation: x 

„Weshalb hat die Reichsregierung nicht vor der. Einstellung: 
einer Forderung von 40 Millionen Mark in den Voranschlag‘ 
des Reichshaushaltes für die Technische Nothilfe den vorläufi- 
gen Reichswirtschaftsrat gehört?“ 


Zur Begründung der Interpellation wies Bube vom Zen- 


” 
“ 














tralverband der Heizer und Maschinisten darauf hin. dass die 
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Nr. 38 


Technische Nothilfe als eine ständige Bedrohung des Streikrechtes 
der in lebenswichtigen Betrieben beschäftigten Arbeitnehmer 
verfassungswidrig sei und von der Arbeiterschaft einmütiz ab- 
gelehnt werde. Sie sei aber nicht nur grundsätzlich zu ver- 
werfen, sondern auch deshalb, weil sie nach allen bisherigen 
Erfahrungen rein technisch gar nicht in der Lage sei, ihre Auf- 
gabe zu erfüllen. Beim letzten Streik der Berliner Elektrizi- 
tätsarbeiter z. B. sei es der Technischen Nothilfe nicht ge- 
lungen, Strom zu erzeugen, sondern der Strom habe erst wieder 
geliefert werden können, nachdem es den Gewerkschaften ge- 
lungen war, die Arbeiter zur Ausführung der Notstandsarbeiten 
zu veranlassen. Darüber, welche Schäden durch das Eingreifen 
der Technischen Nothilfe in den Betrieben angerichtet worden 
seien, brachte der Redner das schon in Nummer 34 der „Deut- 
schen Techniker-Zeitung‘ veröffentlichte Material vor. Er er- 
klärte, dass, wenn die Regierung vor Einstellung der 40 Millio- 
nen Mark in den Reichshaushalt den Reichswirtschaftsrat ge- 
hört hätte, die Vertreter der freien Gewerkschaften die Be- 
willigung dieser Summe einmütig abgelehnt hätten. Ent- 
sprechend ihrer grundsätzlichen Haltung zur Technischen Not- 
hilfe mussten es die Vertreter der freien Gewerkschaften auch 
ablehnen, in den geplanten Beirat der Technischen Nothilfe ein- 
zutreten. 

In Beantwortung der Interpellation erklärte ein Regierungs- 
vertreter, eine Verpflichtung der Regierung, vor Einsetzung 
einer Etatsposition in den Reichshaushalt den Reichswirtschafts- 
rat zuhören, bestehe nicht. Ausserdem aber sei ein derartiges 
Ersuchen des Reichswirtschaftrates an die Regierung nicht ge- 
stellt worden. Bei ihrer Betätigung habe sich die Technische 
Nothilfe in den ihr gezorenen Grenzen zur Erhaltung lebens- 
wichtiger Betriebe gehalten. 

Aus der an die Beantwortung der Interpellation sich an- 
schliessenden Aussprache ist bemerkenswert. dass ein Vertreter 
der Eisenbahnbeamten,. Rusch, die Technische Nothilfe 
namens der Beamtenschaft entschieden ablehnte. Die Fisen- 
bahnbeamten seien bereit, die Notstandsarbeiten im Falle eines 
Streiks selbst auszuführen, seien aber keinesfalls gewillt, die 
Notwendigkeit der Technischen Nothilfe anzuerkennen. 

Sehr entschieden wandte sich auch Umbreit als Ver- 
treter des Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbundes gegen 
die Technische Nothilfe, die nach allen bisher mit ihr gemachten 
Erfahrungen und nach ihrer ganzen Zusammensetzung keinerlei 
Vertrauen bei der Arbeiterschaft geniese. — Kollege 
Schweitzer erklärte, dass die Angelegenheit mit der nichts- 
sagenden Beantwortung der Interpellation durch die Regierung 
keinesfalls erledigt sein könne, sondern dass der Wirtschafts- 
politische Ausschuss des Reichswirtschaftsrates sich noch ein- 


- gehender mit der Frage werde beschäftigen müssen. Die Tech- 


nische Nothilfe werde ebenso entschieden wie von den Ar- 


_ beitern und Beamten auch von den freigewerkschaftlich orga- 


nisierten Angestellten abgelehnt. Insbesondere müssten es die 
technischen Betriebsbeamten ablehnen. mit der Technischen 
Nothilfe zusammenzuarbeiten, weil sie die Verantwortung für 


die Fortführung komplizierter Betriebe mit dem technisch un- | 


geschulten Personal der Technischen Nothilfe nicht übernehmen 
können. Es sei lebhaft zu bedauern, dass die Regierung von 
dem wiederholten Anerbieten der Gewerkschaften, mit ihnen 
über Mittel und Wege zur Sicherung lebenswichtiger Betriebe 
zu beraten, bisher keinen Gebrauch gemacht habe. Der Gang 
der heutigen Aussprache werde ja hoffentlich bewiesen haben, 
ass sie gut daran tue, das Versäumte schleunigst nachzu- 
olen. 

Ein Unternebmervorstoss im Reichswirtschaftsrat. Bekannt- 
lich war bei der Vorberatung der Verordnung über Betriebs- 
abbrüche und -stillegungen vom 8. November 1920 eine Ueber- 


‚einstimmung. zwischen Arbeitgeber- und Arbeitnehmervertre- 


L, 


tern dahingehend erzielt worden, dass die Verordnung keine 
Anwendung findet „wenn nachweislich Mangel an Kohle, Be- 
triebsstoffen oder Rohstoffen, trotz rechtzeitiger Vorsorge des 
Betriebes vorliegt“. (Vgl. den Artikel „Ein Anfang“ in Nr. 31 
der „D. T.-Z.“) Dieser Wortlaut ist in die Verordnung nicht 
aufgenommen worden. Der Abgeordnete von Siemens hat daher 
im Reichswirtschaftsrat einen Antrag eingebracht, die Regie- 
rung zur Abgabe einer Erklärung aufzufordern, warum sie der 
einstimmig abgegebenen Aeusserung des Reichswirtschaftsrats 
nur zu einem Teil Folge gegeben habe. Dieser Antrag ist 
gegen wenige Stimmen (AfA-Vertreter) angenommen worden. 
In der Verordnung der Regierung ist im $ 1 folgender Absatz 3 
enthalten: 

„Muss eine Massnahme der im Abs. 1 Nr. 2 bezeichneten Art infolge 
unvorhersehbarer Ereignisse sofort getroffen werden, so ist die Anzeige unver- 


B züglich, spätestens innerhalb von drei Tagen, nachzuholen.“ 
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Mit dieser Fassung hat die Regierung die etwas unklare 
Formulierung des Reichswirtschaftsrats der Rechtslage, wie 
sie durch die Verordnung vom 8. November 1920 herbei- 
geführt werden soll, angepasst. 


im 


en 
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Es war selbstverständlich ausgeschlossen, dass man einen 
vom Unternehmer behaupteten Mangel an Kohlen, Rohstoifen, 
Betriebsstoffen trotz rechtzeitiger Vorsorge durch den Demo- 
bilmachungskommissar ungeprüft lassen kann, da hiermit ja 
jeder Willkür Tor und Tür geöffnet und die Verordnung gerade- 
zu ausser Kraft gesetzt worden wäre. Deshalb hat die Re- 
gierung den Unternehmern zwar die Möglichkeit gelassen, ent- 
sprechende Massnahmen zu treffen, jedoch andererseits die Ver- 
pflichtung aufgenommen, dass solche Massnahmen geprüft 
werden müssen. Hiernach scheint uns der von der Regierung 
beschrittene Weg tatsächlich der allein richtige zu sein. Offen 
bleibt hierbei die Frage, ob überhaupt der Reichswirtschaftsrat 
verlangen kann, dass die Regierung ohne weiteres seinen An- 
weisungen nachkommt, oder ob nicht vielmehr der Reichstag 
bzw. dessen entsprechender Ausschuss hier die allein ausschlag- 
gebende Körperschaft ist. 


Arbeitgeberbewegung 


Der „ernste Wilie“* der Unternehmer zur Arbeitsgemein- 
schaft. Das Präsidium des Reichsverbandes der 
deutschen Industrie lässt mitteilen, dass es sich mit der 
Frage des Fortbestehens der Zentral-Arbeitsgemeinschaft be- 
schäftigt habe. Es sei übereinstimmend festgestellt worden, 
dass die gemeinschaftliche Behandlung von wirtschafts- und 
sozialpolitischen Fragen für die Unternehmer bisher fast stets 
mit ausserordentlichen Opfern verbunden gewesen sei. Es 
herrschte ferner Uebereinstimmung darüber, dass solche Opfer 
auf die Dauer nicht mehr ertragen werden könnten. und dass 
insofern die Ansicht des Allgemeinen Deutschen Gewerkschafts- 
bundes .nicht unbegründet erscheine, wonach die Beden- 
tung der Zentral-Arbeitsgemeinschaft zeitlich 
begrenzt wäre. Gleichwohl bestehe im Reichsverband der 
Deutschen Industrie der ernste Wille, an dem Ge- 
danken der Arbeitsgemeinschaft festzuhalten, 
da die industriellen Unternehmen auch heute noch durchdrungen 
seien von der Erkenntnis, dass die Wiederaufrichtung unserer 
Volkswirtschaft die Zusammenfassung aller wirtschaftlichen und 
geistigen Kräfte und aliseitiges einträchtliches Zusammenarbeiten 
verlange. 

Es ist rührend, zu hören, wie die Unternehmer trotz der 
„ausserordentlichen Opier“, die sie angeblich ge- 
bracht haben, noch weiterhin den „ernsten Willen“ be- 
kunden, an der Arbeitsgemeinschaft festzuhalten, allerdings un- 
ter der Erklärung, „dass solche Opfer auf die Dauer 
nicht mehr ertragen werden könnten“, Das zeigt 
also, dass die Unternehmer hoffen, auch in Zukunft noch die 
Arbeitsgemeinschaft ihren Zwecken dienstbar machen zu können. 


Arbeitnehmerbewegung 


Der erste Kongress des Gewerkschaitsringes, der vom 27. 
bis 29. November in Berlin tagte, führte die auf dem Harmonie- 
standpunkt stehenden Arbeiter-, Angestellten- und Beamtenver- 
bände, also die Hirsch-Dunckersche Richtung und den Ge- 
werkschafitsbund der Angestellten, zum ersten 
Male zu einer einheitlichen Tagung zusammen. Reichstags- 
abgeordneter Erkelenz hielt ein Referat über die „Ziele 
und Aufgaben des Gewerkschaftsrings“, in dem er die „Ueber- 
windung der Klassenscheidung zwischen Be- 
sitzenden und Nichtbesitzenden“, also die Har- 
monie zwischen Kapital und Arbeit, als Programm bezeichnete. 
Eines der Mittel zur Herstellung dieser Harmonie ist ihm die 
„Einführung der Teilhaberschaft im Grossbe- 
triebe“, also eine Art der Ausgabe von Kleinaktien, für die 
er die Bezeichnung „Arbeitsgesellschaft“ erfunden 
hat; im wesentlichen also nichts anderes als die Stinnes- 
Sozialisierung. Georg Bernhard sprach über „Wirt- 
schaftsordnung und Wirtschaftskrise“. Er forderte, da von 
der freien Wirtschaft nichts zu erwarten sei, 
Zusammenfassen der Gewerbegruppen auf der Grundlage der 
Selbstverwaltung und der Gemeinwirtschaft; 
das Eigentum an Produktionsmitteln müsse in das „Arbeits- 
lehen“ umgewandelt werden. Man vergleiche mit diesen 
Ausführungen das in der vorigen Nummer besprochene neue 
Programm des dem Gewerkschaftsring angehörenden Gewerk- 
schaftsbundes der Angestellten, in dem es an erster Stelle 
heisst: „Wir stehen auf dem Boden der freien deutschen 
Wirtschaft.“ So ist es denn auch erklärlich, dass die Anhänger 
des Sozialisierungvorschlages II — auch Rathenau hat dort ge- 
sprochen — und die die freie Wirtschaft verteidigenden Ange- 
stellten einander entgegentraten. 

Nach Referaten über die „rechtliche und wirtschaftliche 
Lage der Arbeitnehmer seit der Revolution“ wurde aber in 
einer Entschliessung folgender Satz niedergelegt: 

„Wo .:.. für die Gesamtheit des Volkes aus der Ueber- 
leitung privater Betriebe in die Gemeinwirtschaft eine höhere 
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Produktion und bessere Ausnutzung der maschinellen und tech- 
nischen Betriebseinrichtungen zu erreichen ist. soll diese Ueber- 
leitung erfolgen, die in erster Linie auf die Bodenschätze und 
die Ausnützung der Naturkräfte anzuwenden ist.“ 


Diese Entschliessung müsste eigentlich auch für den G.d.A. 
gelten, was ihn allerdings nicht hindern wird. den Kampf für 
die „freie Wirtschaft“ Seite an Seite mit dem Kapital zu führen. 

Ueber „Betriebsräte“ sprach, wie nicht anders zu er- 
warten, Gustav Schneider-Sachsen: er wandte sich selbst- 
verständlich gegen jede Erweiterung der Betriebsratsrechte. 
Bei der Frörterung des Wohnungsproblemsritt der Di- 
rektor des Berliner Wohnungsamtes, Laporte, wieder das 
Steckenpferd des Lehnsgedankens; hier scheint jetzt wirk- 
lich ein Strohhalm entdeckt worden zu sein. an dem sich die 
Verfechter des Privateigentums an Produktionsmitteln klam- 
mern. Aber selbst diese Ausführungen fanden lebhaften Wider- 
spruch: es wurde ungestüm nach der Mietsteuer verlangt! 
Man einigte sich auch in dieser Wirtschaftsirage nicht. 


Angestelltenbewegung 


Die Tagespresse und der Bund. In einem Teil der politi- 
schen und unpolitischen Tagespresse wird eine scharfe Hetze 
gegen unseren Bund betrieben. Alle von der christlichen An- 
gestelltenbewegung und vom Gewerkschaftsbund der Ange- 
stellten (G. d. A.) ausgehenden Waschzettel werden von die- 
sem Teil der Tagespresse mit breitem Behagen abgedruckt, und 
das, obwohl deren Inhalt meistens auf die. niedrigsten Instinkte 
der Leserschaft eingestellt ist. Ganz besonders tut sich darin 
die Presse des rheinisch-westfälischen Industriegebietes hervor. 
Desweren wurde auch auf dem Gautag unseres Gaues Rhein- 
fand-Westfalen eine Entschliessung einstimmig angenommen, 
in der sich der Gautag mit grosser Entschiedenheit gegen die 
Angriffe der Tagespresse verteidigt und von den Mitgliedern 
der AfA-Verbände fordert, dass sie diese Art Presse aus ihren 
Häusern verbannen. Dieser Beschluss scheint diesen Blättern 
ganz besonders in die Glieder gefahren zu sein. Die „Esse- 
ner Volkszeitung“ spritzt deswegen ihr Gift besonders 
gegen den Gauleiter unseres Bundes. Kollegen Gramm, aus. 
Sie nennt sein Auftreten „unverschämt“ und „anmassend“. Ein 
Zeichen, dass ihr die Beschlüsse des Gautages ausserordentlich 
unangenehm sind. Und das begreifen wir; denn eine Folge da- 
von ist. dass schon eine ganze Anzahl Kollegen diese Zeitung 
abhestellt haben. Geradezu groteske Formen nimmt aber ein 
Artikel in der „Gladbecker Zeitung“ an. der sich mit 
einer Versammlung befasst, die am 5. Dezember in Essen statt- 
fand, in der Herr Beckmann vom G. d. A. über die Soziali- 
sierung sprach. Das Fiasko, das die Gegner der Sozialisierung 
unter der Angestelltenschaft in dieser Versammlung erlitten, 
hat die „Gladbecker Zeitung“ besonders in Harnisch gebracht. 
Sie berichtet unter der Ueberschrift „AfA und die kom- 
munistisch-anarchistische Arbeiterschaft“ 
über diese Versammlung und schreibt am Schluss ihres Ela- 
borats: 

„Nach einer sehr heftigen Debatte hierüber stimmten die AfA-Leute in 
Gemeinschaft mit den kommunistisch-anarchistischen Arbeitern gegen diess Ent- 
schliessung, und unter grossem Sturm verliessen sie den Saal und verkauften 
draussen die Zeitung „Der freie Arbeiter“, Organ der Förderation der kommu- 
nistisch-anarchistischen Arbeiterschaft. An dem Vorgehen der AfA-Leute schen 
wir, wie weit die AfA schon heute nach links gerutscht ist, was jedem Ange- 
stellten zu denken geben muss.“ : 

Die. Behauptung, es wäre draussen „Der freie Arbeiter“ 
verkauft worden, hat sich der Artikelschreiber aus den Fingern 
gesogen. Es ist ferner unwahr, dass vorwiegend Arbeiter an 
der Versammlung teilgenommen hätten. Tatsache ist vielmehr, 
dass die überwältigende Mehrheit der Versammlungsteilnehmer 
Bundesmitglieder waren. 

Die Angestellten sollten aus der Hetze der Tagespresse ge- 
gen die AfA, die besonders auch von den Arbeitgeberorganen, 
der „Deutschen Bergwerks-Zeitung“ und der „Rheinisch-West- 
fälischen Zeitung“, unterstützt wird, erkennen, dass der AfA- 
Bund mit seiner Gewerkschaftspolitik auf dem rechten Wege 
ist: „Die schlechtesten Früchte sind es nicht, woran die Wespen 
nagen.“ 





DO Aus dem Bunde 00 


Arbeitsbericht für Monat November 1920 


Allgemeiner freier ÄAngestellten-Bund. 

Am 6. und 7. November tagte die Vorstände-Konferenz der 
AfA, die sich mit der Stellung zur Zentral-Arbeitsgemeinschaft, zur Soziali- 
sierung iın De und zur Reorganisation der AfA befasste. Im Zusammen- 
hang mit den Satzungsberatungen wurde der Name Arbeitsgemeinschaft freier 
Angestellten-Verbände in 

Allgemeiner freier Angesteiltenbund (AfA-Bund) 
abgeändert. Die Ausführung der gefassten Beschlüsse wurde, soweit es sich 





® 


um die Satzungen und das Programm handelt, einer Satzungs-Kommission 
s | 


eingesetzte Verständigungskommission hat im Berichtsmonat getagt und Vor- 
„ schläge für die künftige organisatorische 


‚nahme überwiesen wurden. 


haben eingehende Verhandlungen mit dem Reichsarbeitsministerium statt- 


"gefunden. 


‚machte Vorlage fand unsere Billigung nicht. 





Nr. 38 


agen.. 
Der AfA-Bund nahm an der Tagung des Ausserordentlichen 
Internationalen Gewerkschaftskongressesteil, der vom 21.bis 
26. November in London stattfand und folgende Tagesordnung erledigte: 
1. die internationale Lage, ?. Sozialisierung, 3. Valutafrage, 4. die Bedrohung 
des Ruhrreviers durch eins Besatzung. Der AfA-Bund hatte die Kollegen 
Aufhäuser und Urban entsandt, . 
Die vom Al’gemeinen Deutschen Gewerkschaftsbund und dem AfA-Bund 





Verbindung der beiden 
Organisationen ausgearbeitet, die zunächst den beiden Vorständen zur Stellung- 


Der AfA-Vorstand hat sich weiterhin mit der Situation in der freigewerk- 
schaftlichen Bankangesteiltenbewegung befasst und den beiden 
Organisationen seine Bereitschaft zur Einleitung einer Vermittlungsaktion erklärt. 

Für die Brandenburgische Kriegsbeschädigtenfürsorge ist ein 
neuer Beirat gewählt worden, in den der AfA-Bund den Kollegen Thiele- 
Senftenberg als Vertreter entsandt hat. 

Im geschäftsführenden Ausschuss der gewerkschaftlichen Betriebsräte- 
zentrale ist die Bildungsfrage der Betriebsräte beraten worden, 
Den örtlichen Organisationen sind entsprechende Anregungen zugegansen. 

Für die Betriebsräte des Harzgebietes hat im Berichtsmonat 
ein Kongress stattgefunden. 

Die gewerkschaftliche Unterstützungskommission für die Opfer des 
Kapp-Putsches hat eine Sitzung abgehalten. | 41 

Wegen der Missstände in der Staatsfabrik künstlicher | 
Glieder wurde die vom AfA-Bund eingeleitete Aktion fortgesetzt 

Für die Verteilung der durch die Deutsche Kinderhilfe ge- 
sammelten Gelder sind unter Mitwirkung der Gewerkschaften einheitliche 
Richtlinien aufgestellt worden. Mas 

ie Besetzung der Aussenhandelsstollen ist weiter vervoll- 7 
ständigt worden. 
Sozialpolitik. 

Ueber die Auslegung des $ 35 des Betriebsrätegesetzes 


Nachdem der Sozialpolitische Ausschuss des Reichswirtschaftsrates in seinen 
Beratungen über die Betriebsbilanz eine schwache Mehrheit für den 7 
Unternehmerstandpunkt gezeitigt hatte, ist die AfA-Vorlage nunmehr dem 
Plenum des Reichswirtschaftsrates unterbreitet ‚worden. 

Der AfA-Vo:stand hat sich erneut mit der Sozialisierung im 
Bergbau beschäftigt und die sogenannte Verständigungsaktion des Reichs- 
wirtschaftsrats abgelehnt. An die freigewerkschaft'ichen Abgeordneten des 7 
R. W. wurde die Aufforderung gerichtet, ikre weitere Mitwirku g in dem 
Unterausschuss, der als ein Verständigungsausschuss angesehen wird, abzulehnen. 
Anlässlich des Streiks der Elekrizitätsarbeiter inBerlin 
hat der AfA-Vorstand auch nochmals zum Streikrecht indenlebens- 
notwendigen Betrieben Stellung genommen und das vom Reichs- ° 
präsidenten erlasseno Streikverbot verurteilt. Hingegen ist grundsätzlich 7 
angeregt worden, gewerkschaftliche Stellen zu schaffen, deren Zu 
stimmung für die Streiks in lebensnotwendigen Betrieben erforderlich sein soll. 7 

Bei den Deutschen Reichswerken haben Verhandlungen wegen 
Einrichtung einer Pensionsanstalt stattgefunden. Die vom Werk ge- 


Am 1. November fand im Direktorium der Reichsversicherungsanstalt für 
Angestellte eine Beratung über die Reform der Angestelltenver- 
sicherung statt. Da seitens der Behördenvertreter mit Unterstützung 
einiger Angestelitenvertreter abgelehnt wurde, in die grundsätzliche Erörterung 
einer Vereinheitlichung der Sozialversicherung einzutreten, 
so lehnten die AfA-Vertreter die weitere Beteiligung an den Beratungen ab, 
Die Sozialversicherungs-Kommission des AfA-Bundes wurde beauftragt, eigene 
Vorschläge zu unterbreiten. 4 

Ueber eine Neuregelung der Kohlenversorgung Gross-Berlins 
haben mit den zuständigen Körperschaften Verhandlungen stattgefunden 

Die Vorstände des AfA-Bundes haben den von der Frankfurter Universität 
gemachten Vorschlägen auf Errichtung einer Arbeiterakademie zuge 
Re Die weiteren Schritte wurden seitens des AfA-Vorstandss in die Wege | 
geleitet. h 

Arbeitskämpfe. # 

Am 16. Oktober traten die Angestellten der keramischen Industrie 
in Oberfranken, und zwar in den Or in Seib, Marktredwitz, Cronach, 
Rehau und Schönwald, in den Streik, nachdem alle Bemühungen, auf friedlichem 
Wege eine Aufbesserung der Gehälter und sonstigen Arbeitsberingungen zu 
erreichen, ergebnislos verlaufen waren. Da die Arbeitgeber einschen mussten, 
dass die Angestellten geschlossen auf ihren Forderungen beharrten, konnte der 
Streik am 17. November mit einem vollen E:folge für die Angestellten beendet 
werden. = 

Tarifverträge. 
l, Allgemeine Tarife 


Ein allgemeiner Ortstarifvertrag wurde abgeschlossen: - 

- mit dem Arbeitgeberyerband für Fulda und Umgegend am 22. Oktober 1920; 

ferner wurden in folgenden Orten bezw. Bezirken die Tarifgehälter neu geregelt: 

für die Angestellten in Erfurt (für Verheiratete rückwirkend ab 1. August, 

für Ledige rückwirkend ab 1. September); 3 

im Handelskammerbezirk Freiburgi.Br. mit Wirkung ab 1. Oktober 1920; 

in Trier sowie in den Vororten Triers und in Conz, Pfalzel und Ruwer 

mit Wirkung ab 15. Oktober 1920; = 

für die Angestellten der Darmstädter Industrie für die Monate Sep- 

tember bis Dezember 1920; R 

für die Industrieangesteliten in Neisse mit Wirkung ab 1. Oktober 1920; i 

für die württembergische Industrie mit Wirkung ab 1. November 1920; 

_ ebenfalls wurden die Teuerungszulagen zu den Tarifgehältern für Mainz, ; 
Wiesbaden und Umgegend vom 13. März d. J. mit Wirkung sb 

1. August 1920 ii 

und die bisher gewährten sozialen Zulagen zu dem Tarifvertrag für das 

Wirtschaftsgebiet Köln vom 8. Novemlek v. ] neu festgesetzt. a 

(Fortsetzung s. Seite 413,) 
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K R 
3 Arbeitsbericht. für Monat November (Fortsetzung). 
Il. Fachtarife. 


a) In der Zentralheizungsindustrie wurde ein Tarifvertrag abgeschlossen 
mıt den Mitgliedern des Verbandes der Zentralueizungsindustrie Gruppe 
Südb-yern e V. am 2 November 1920; 

b) in der Hütten- und Metallindustrie wurden die Gehälter neu gereyelt: 
für die im lübeckischen Staatsgebiete tätigen karfmännischen und 
technischen Angestellten mit Wirkung ab 1 November 192; 
ferner für die rheinisch-westfälische Eisen- und Stahlindustrie 
mit Wirkung ab Il. Oktober 1920; 
sowie für die Angestellten der Metallindustrie in Breslau durch 
Teuerungszulagen für die Monate Oktober und November 1920; 

ec) in der Holzindustrie: 

e für die Angestellten in Breslau durch Teuerungszulagen für die Monate 

Oktober und November 1920. 


Baugewerbe. 

Im Berichtsmonat fand die 3. Sitzung des Haupttarifamtes 
für technische Angestellte im Baugewerbe statt, auf der ve schiedene Bezirks- 
tarife und sonstige grundsätzliche Fragen verhandelt wurden (vergl. „D.T.-Z." 
Nr. 35) 

Feruer wurden: weitere Bezirkstarifverträge für das Hoch- und Tiefbau- 
gewerbe abgeschlossen, deren nähere Bestimmungen und Gehaltssätze in Nr 33, 

- 34 und 35 der „D.T.-Z.“ bekanntgegeben sind. 

Auf Grund des Reichstarifvertirages mit dem Bund deutscher Architekten 
wurden in den Landesbezirken' Bayern und Thüringen ebenfa:ls Bezirkstarif- 
verträge vereinbart. 





Bergbau. 

In der Frage der Sozialisierung des Kohlenbergbaues taste zu 
Beginn des Monats November in Essen der siebengliederige Sachverständigen- 
ausschuss; an den Beratungen nahm unser Kollege Werner teil. Der Sozıali- 
sierungsausschuss nahm am 10. November 1920 den Bericht der Sachverständigen- 
kommission entgegen und überwies die gesamte Sozialisierungsfrage zur noch- 
maligen Beratung an eine Fünfzehnerkommission, an der auch Kollege Werner 
beteiligt ist ö 

Die Sozialisierung des Kalibergbaues ist in mehreren Sitzungen 
der Sozi lis erungskommission behandelt worden. Die Arbeiten sind so weit 
vorgeschritten, dass in der nächsten Zeit positive Vorschläge zu erwarten sind, 

Fast im gesamten deutschen Bergbau stehen die Angestellten in Tarif- 
bewegungen. Im Ruhrgebiet. haben die Unternehmer am 26 November 
1920 die schwebenden Tarifverha dungen abgebrochen, die daran beteiligten 
Angestelltenve bäinde haben deshalb das Reichsarbeitsministerium angerufen. 
In Oberschlesien sind die Tarifverhandlungen noch nicht veendet Die in 
den Braunkohl-nrevieren Oberlausitz und Mitteldeutschland 

eltenden Angestelltentarife sind zum 31. Dezember 192) gekündigt worden; 
nungen sind im Gange. Für das Ostdeutsche Braunkohlengebiet 
(Frenkfurt a. O.) fällte am 16. November i920 ein Schiedsgericht des Reichs- 
arbeitsministeriums einen Spruch, wonach für dieses Revier die Gehaltssätze 
des Senftenberger Tarifs abzüglich 5%, gelten sollen. Endlich wurde für den 
Erzbe:gbau des Dill-Lahnbezirks die Forderung auf Abschluss eines 
Tarifvertrages eingereicht. 

Im Kalibergbau wurden die Vorbereitungen zur Durchführung der 
Wahlen zur den Untergruppen getroffen. 

Auf dem Gebiete Werbetätigkeit ist in allen Revieren von der Zentrale 

‚gearbeitet worden, und insbesondere wurden eine grosse Anzahl Versammlungen 
abgehalten. 

Die Reichsarbeitsgemeinschaft Bergbau beschäftigte sich in 
mehreren Sitzungen mit verschiedenen wichtigen Fragen. In der Nummer 32/33 
unserer Zeitung haben wir darüber berichtet. 

Am 21. November 1920 fand in Berlin der Bergbeamtentag unseres 

"Bundes statt. Neben Erledigung von organisatorischen Fragen befasste sich 
die Tagung eingehend mit der Sozialisierung des Kohlenbergbaues. Ein aus- 
führlicher Bericht über den Bergbeamtentag ist in Nummer 35 des „Technischen 

- Grubenbeamten“ erschienen. 


Kommunaltechniker. 

Am 14. November wurde in Schwerin die Landesfachgruppe der 
Kommunaltechniker Mecklenburgs gegründet. — Am 22. November 
begannen in Berlin die Verhandlungen über einen Reichstarif für die 
Kommunalangestellten. 

Tarifverträge wurden abgeschlossen mit den Stadtverwaltungen 
Augsburg und Rüstringen, dem Arbeitgeberverband des Regierungs- 

bezirks Liegnitz und dem Arbeitgeberverband der nordbayerischen 

Gemeinden. 

; Die Denkschrift über den Ausbau der technischen 
Dezernate im neuen Gross-Berlin ist fertiggestellt und im 
- Industriebeamten-Verlag erschienen. Die Denkschrift ist allen Stadtverordneten 
und Magistratsmitgliedern zugestellt worden. 


Staatstechniker. 


Die Verhandlungen über den Abschluss eines Tarifvertrages für die 
Angestellten der Braunschweigischen Staatsverwaltung sind erneut 
aufgenommen. Wegen der Revision der Besoldungsordnung im Reiche 
nd in Preussen sind die Verhandlungen in erster und zweiter Lesung beendet. 
Der Entwurf eines Beamtenrätegesetz“s wurde weiterberaten, ebenso 
urden die Beratungen über die Verwaltungsreform und Aufstellung eines 
Ortsklassenverzeichnisses fortgesetzt; desgl. die Verhandlungen mit den 
_ Reichsbehörden über den Abbau von Behörden sowie über die Weiterbeschäfti- 
gung der bei diesen tätigen Angestellten. Die Personalvertretung beim 
Ministerium der öffentlichen Arbeiten zur Wahrung der Rechte der Arbeiter, 
Angestellten und Beamten bei der Ueberführung der Wasserstrassen 
uf das Reich hat sich endgültig gebildet. Unser Bund ist im Geschäfts- 
„führenden Ausschuss sowie im erweiterten Ausschuss dieser Personalvertretung 
‚vertreten, Eingehende Verhandlungen wegen der Besoldung der technischen 
samten und Staatsangestellten bei der Verwaltung in Fb üringen und 
Braunschweig haben stattgefunden. 
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'"Werbetätigkeit. 

Für die im Januar stattfindende Warbewoche wurden alle erforderlichen 
Vorbereitungen getioffen. Ferner wurde ein Leitfaden für die Werbearbeit 
fertigyestellt | 

Verschiedenes, 

Im Monat November wurden 371 Rechtsauskünfte erteilt, davon 
mndlich 250; hierzu kommen 28 erteilte Auskünfte in Patentangelegen- 
heiten Der Rechtsschutz wurde in 52 Fällen gewährt, 11 Prozesse 
wurden erledigt, so dass wir am Schlusse des Mona:s 412 Prozesse führten. 

. Von unserer Auskunftei wurden im Monat November 436 Auskünfte 
eingefordert, von denen 417 erteilt werden konnten. 

An Unterstützungen wurden im Monat November ausgezahlt: Stellen- 
los n-Unterstützung 59936,10 M., .Solidaritäts-Unte stützung 202 M., Gemass- 
r gelten-Unterstützung 9151,70 M., Hinterbliebenen-Unterstützung 5810 M., 
Notfall-Unterstützung 5388,50 M. 

In der Stellenvermittlung wurden vom Monat Oktober übernommen 
4684 Stellungsuchende, 115 offene Stellungen. Der Zugang betrug im November 
536 Stellungsuchende, 151 offene Stellungen. Vermittelt wurden 66 Stellen, 
und zwar 26 für Bautechniker, 40 für Indu:trietechniker. 

Im Berichtsmonat erfolgten 1760 Neuaufnahmen ordent!icher Mitglieder 
und 510 Hospitanten. Wiederaufgenommen wurden 144 ordentliche Mitglieder; 
111 Hospitanten erwarben die ordentliche Mitgliedschaft. Es wurden im Monat 
November 11 Ortsverwaltungen gegründet und 7 Ortsyerwaltungen auf- 
gelöst, so dass ein Zuwachs von 4 Ortsverwaltungen zu verzeichnen ist. 

Im Monat November singen an Beitragsgeldern 971 140,50 M. und 
für den Kampffonds 1996,80 M. ein. Damit ist der Gesamteingang für den 
Kampffonds auf 249 177,84 M gestiegen. 


Zur Erledigung der Vorstandsarbeiten waren im Monat November acht 
Plenarsitzungen und 29 Kommis:ionssitzungen erforderlich. 


Vorstandsbekanntmachungen 


Uebertrittsbestimmungen. Der Bundesvorstand hat 
vom 13. Dezember 1920 beschlossen: 

Den Migliedern des Verbandes der technischen Gruben- 
undSalinenbeamten im Saargebiet werden beim Uebertritt 
zum B.t.A.B. die in ihrem früheren Verband gezahlten Feitröge ir der Weise 
engerechnet, dass die Gesamtsumme der bisherigen Beitragszahlung nach 
Massgabe der im Bund festgesetzten Höchstbeitrag:sätze rückwärts vom 
Uebertrittsmonat an angerechnet wird 


Beispiel: 
1. Uebertritt erfolgte am 1. Oktober 1920. 


2. Zum Gruben- und Salinenbeamten-Verband wurden bezahlt im 
ganzen 120,— M. 


Es werden angerechnet: 


in seiner Sitzung 


September, August, Juli 1920 je 2, —M. ..... 60,— M, 
uns Mai April je ame ME ee taz 
März, Februar, Januar 1920 und Dezember 1919 je ,—M. 20,— „ 
November, Oktober, September, August 1919 je ,— M. . 16,— „ 

120,— M. 


Der nach diesem Beispiel übergetretene Kollege hat demnach am Tage 
des Uebertritts (nach Zahlung des ersten Bundesbeitrages) dieselben Rechte 


wie ein Mitglied, das im August 1919 in den Bund aufgenommen worden ist, 


Vorsicht bei folgenden Firmen: 


Zeitzer Eisengießerei und Maschinenbau-Aktiengesellschaft. 
Kulturbauamt Neustadt a. Haardt. 

Cyklop, Erfindungsunternehmung G. m. b. H., Leipzig. 

Komnick in Elbing. 

Eulenberg, Moenting & Co., Schlebusch-Manfort. 

Adolf Pluschke, Rosenberg (O.-S.). 

Büttner, Dampfkessel- und Maschinenfabrik, Uerdingen. 
Zelluloidwarenfabrik A.-G., Zolikofen bei Bern. 
Heilmann & Littmann, Baugeschäft, Nürnberg, Essenweinstrasse. 
Hermann Schlisske, chem -techn Torfverwertung, Munster, Bez Hannover, 
Firma Polenz, Insterburg, Kupferschmiede und Zentralheizungen. 
Gebr. Seck (Werke in Dresden, Sporbitz und Schmiedeberg). 
Zigareitenmaschinenfabrik „Universelle“, Dresden. 

Sachsenwerk Radeberg und Niedersedlitz, 

Elite-Werke, Brand-Erbisdorf. 

Röcertal-Elektrizitätswerk, Liegau, nebst Stellring-Werk Seifersdorf. 
Aktiengesellschaft für Kartonnagen-Industrie, Meissen. 

Dresdener Präzisionswerkzeugfabrik. 


Berichtigung. In dem Artikel „Die wirtschaftliche Lagein 
Sowjet-Russland“ in Heft 32/33 der „D.T. Z.“ muss es heissen 
„Kubiksaschen“ (nicht „Kubiksassen“). 1 Kubiksaschen = 9,712 chm 
(nicht 9,13 cbm). 1 Saschen = 3 Arschin = 213,356 cm. 


Versammlungskalender 


Bekanntmachungen im Versammlungskalender der D.T.Z. dürfen wegen des be- 
schränkten Raumes nur folgende Angaben enthalten: Ortsverwaltung, Art der Versammlung, 
Datum, Versammlungsbeginn, Versammlungsort. Die Anzeigen müssen spätestens 
8 Tage vor Erscheinen der D.T.Z., also stets bis zum Freitag früh, im Besitz der 
Redaktion sein und dürfen keine anderen Angaben als die vorgeschriebenen unter An- 
wendung nachstehender Abkürzungen enthalten: 

M = Mitgliederversammlung, 
F = Fachgruppenversammlung, 
V = Vertrauensmännerversammlung, 


B == Berufsausschuss. 
Darmstadt. M. 6. ]J. 8%, Perkeo, Alexanderstrasse. V. 
Alexanderstrasse. 


Hamburg-Nordost. M. 7.1. 7%. Hamburger Str. 1a. 


13. 1. 80, Perkeo, 


2 i 
Verantwortlicher Schriftleiter, auch für die Beilagen: Erich Händeler, Berlin. — Für den Anzeigenteil verantwortlich: Friedrich Schwedt, Berlin. 
Er Industriebeamten-Verlag GmbH., Berlin NW 52, Werftstr. 7. — Rotationsdruck Möller & Borel GmbH., Berlin SW 68. 
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gesucht. 
abschriften, 


Konstruktions - Ingenieur 
für allgemeinen Maschinenbau und 
Flektrotechnik zuın sofortigen oder 
baldigen Eintritt gesucht. Bewerber 
mit Erfahrungen im Projektieren 
grosser selbstschaltender Pump- 
werke mit elektromotorischem An- 
trieb werden bevorzugt. 
Carl Francke, Bromen, Sekretariat, 
Zu möglichst , baldigem- Eintritt 
gesucht 


1Techniker 


mit längerer Praxis und Erfahrungen 

im allgemeinen Maschinenbau. 

Aerzener Maschinenfabrik &. m. b. B., 
Aerzen bei Hameln. 


Bücher 


ersten Ranges 


für Büro, Werkstatt, Betrieb u. Ver- 
wandtes. Versandkatalog kostenfrei. 


Streitz’sche Vertagsbuchbandlung 


Berlin NO 210, Pasteurstrasse 16. 
Die billigsten Hemden, 


Strümpfe, Strickwolle usw. liefert 
an jedermann und sendet Preisliste 
umsonst M. Grossmann, München 
SW 10, Baaderstrasse 1. 


Aerzti. Belehr. v. 
Fheifa n Dr. med.K. Hutten 
üb.:Rechtu. Pflicht 
z. Ehe, Gattenw., 
Liebe, Hochz., Flitterwoch. Je: Ehe. 
Kinderlosigk. Eee Ge- 
fühlskätt. d. Frau usw. Anh.: Knabe od. 
Mädch.? M.#-, Naın. M.4.50, m. Erg.- 


Schwimmbaggerbau. 
Jüngerer erfahrener 


Konstrukteur 


für den Bau schwimmender Baggergeräte aller Art zu sofort 

Ausführliche Angebote unter Beifügung-von 

Lebenslauf und Angabe der Gehaltsansprüche 
erbeten an 3 


"Lübecker Maschinenbau-Gesellschaft 
Lübeck. 





ugnis- 






Kranbau. 
Mehrere tüchtige, zuverlässige 
Techniker u. Ingenieure 
gesucht, die bereits im Kranbau 
tätig waren. Bewerbungen mit 
Lebenslauf und Zeugnisabschriften 
zu richten an 
Maschinenfabrik Heinrich Rieche, 
. Cassel-Bettenhausen. 


Baugeschäft 
in einer aufblühend., £. Industrie sehr 
aussichtsv. Kreisstadt a. d. Mosel ist 
Familienverh. halb. z.verk. Aufträge 
f. üb.200000M sind vorh. Gefl.Off. 
u.W.H. 2209 a.d.Geschäftst.d. D.T. Z. 


2, Pe: u. Q . x 
ichneltu.bezuem Orthopeg ® 


> Hochinteraflente.reichiltuite.d 
rolpekte um one. : 


E Qrthoras-Yırland 


Sriebrihroda, (2.108 


ettnassen 


Befreiung sofort. 


Alter u. Geschlecht an- 
geben. Ausk. umsonst. 


San.Inst. Gg.Englbrecht, 
München B 74, Kapuzinerstrasse 9. 


BEILAGEN 
I Ertoig | 








Bd. M.7,-. Hausarzt-Verlag. Berlin-Steglitz22. 


Erfolg |ll| 











BADANGRAGGADGHDALEAGHAGABEBGUDENBAGAE 


n 









“JOBOLSGRARSLAGLGNLSROGHLGDDRLTAHLHRAUGNGAGTANAGGRUGBLBBGRTASTTDLLLLHEKTERHARGANNU AELNEDANER 


Die Pensions-und Witwenkasse 


des früheren Deutschen Techniker - Verbandes 
(gegründet 1895) ist die beste Zuschusskasse zur Änge- 
stelltenversicherung. Die eingezahlten Beiträge bleiben trotz 
Rentenbezug den Mitgliedern bezw. deren 
auf alle Fälle erhalten. Sie ist daher die beste Kapitalsanlage. 


Nähere Auskunft unter Uebersendung der Aufnahmebedingun- 
n erteilt die Geschäftsstelle der Pensions- u.Witwenk 
es Deutschen Techniker-Verbandes in Berlin, Werftstr, 7. 
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Pelzwaren 


Verkauf nur gegen Barzahlung 
= mit 10%, Rabatt, 
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interbliebenen 


UHHLINZELDDEDEEN 

















zu jetzt billigen Preisen. 


EchtSkunks,Nerz, 


ı: Marder, Iltis :: 
.: Alaskafuchs :: 
Fuchskanin, Blaue 


und Silberfüchse 


Preisliste, Ansichtssendung ohne Rauf- 
zwang gegen Erstattung des Portes. 


Emil Wünseher 


Kürschnermstr. 


Dresden 9, Franenstr. ierr..1353. 
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Dauerwäschetabrik Bremer &Co., 
Leipzig-Det., Gerberstrasse 19-27. 


en en 
Soeben erschien in neuer Auflage: 


„Hütte“ 


3 Bände gebunden. 


Preis 120 Mark 
einschliesslich 
aller Teuerungszuschläge, 
auch geg: 20-M.-Monats- 
rate zu beziehen durch 


Hermann Meusser, 
Buchhandlung, 
Berlin W 57/4, Potsdamer Str.75. 





A 


Die Spargelder- der tech- 
nischen Ängestellten und 
Beamten gehören in die 


Industriebeamten- 
Sparbank 


ce. G.m.b.H. 


Berlin NW 52,Weritstr.7 


Aufklärendes Material 
kostenlos. 


‚Apparate 


u. Bestandteile 
Katalog A frei. 


Selbstspielende 


Musikinstrumente 


' Katalog B_ frei. 
Uhren, Brillanten, 


U Gold-n.Metallwaren 
\: & Katalog C frei, 
Be Bilder-Katalog D 


Teilzahlung. 












L. Römer, Altona (Elbe) 108. 


Für Studium, Unterhältung, 
und Erwerb: 


| Ly 
ur 
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AIhil) 


„REFLEKTUS“- 
Wand- und Tischprojektions-, Ver- 
grösserungs- und Ben ebanbarat 
für - undurchsichtige Bilder 

Gegenstände aller Art. 
Keine Glashilder nötig. 
Prospekt 52 frei durch Fabrik 


Schmeble Nacıt., Bresden- 27/72. 


und 
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die fünfgespaltene Millimeter - Zeile oder deren Raum 4,- Mark. 
ExDdatt bei 3 Aufnahmen 10%, bei 6 Aufnahmen 15%, bei 13 Auf- 
nehmen 20%, bei 26 Aufnahmen 30%. 


der Industriebeamten-Sparbank. 


Wir machen unseren Genossen und Sparern hierdurch 
bekannt, dass wir. in Essen-Ruhr, Adolfstr. 12, 
unsere erste Zweigkasse eröffnet haben. Die Zweig- 
kasse nimmt Einzahlungen in bar und durch Postscheck- 
konto Essen Nr. 7266 entgegen und zahlt gegen Vor- 
zeigung oder Hinterlegung des Sparbuches Beträ 
Sparer aus, die ein Konto bei der Zweigkasse führen. Zu 
verbindlicher Quittungsleistung für uns sind bevollmächtigt 
je zwei der Herren Heinrich Gramm, August Bauer 
und Fräulein. Elli Scheiwer 
sind in der Geschäftsstelle zum Aushang 
Genossen und Sparer des Essener Bezirks, 
mit unserer Zweigkasse verkehren wollen. werden gebeten, 


Nr. 38 








Bekanntmachung 











an alle 









Die Originalunterschriften 
ebracht. Die 
ie in Zukunft 





ihre Ummeldung bei der Hauptkasse zu beanträgen. 





. 


Industriebeamten - Sparbank 
e. G. m. b. H,, Berlin 
gex. Krug. gez. Schwedt. 


cr altıgen Dei: h 


De gcosen mes, Rindieder, zussmmenl 


Aktenmappen 








AR mit 2 Schlössern, schwarzM.85.— 


Rind-Volleder . . 190, — 


solange 
Wertversand. 


Ernst Melzig, 
Liegnitz, Sohleg. 20. 
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ist der materielle Erfolg, eine gute Stellung, Geld, 
Ansehen und Macht. Dieses Ziel aber ist nur der 
geistig bedeutenden Individualität erreichbar, der 
Durchschnittsmensch bleibt im Mittelmässigen stecken. 
Haben Sie den Mut, mehr zu sein als.ein Durch- 
schnittsmensch, haben Sie den Willen zur Persön- 
lichkeit! Steigern Sie Ihre geistigen Anlagen zur 
höchsten Leistungsfähigkeit, streben Sie nach ständiger 
Erweiterung Ihres Wissens, nach Stärkung Ihrer Willens- 
und Gedächtniskraft, Ihres Konzentrations- und Denk- 
vermögens! Wählen Sie hierzu einzig und allein 
Poehlmanns Geistesschulung und Gedächtnislehre, der 
schon fast zweihunderttausend Vertreter aller Stände 
und Berufe, vom einfachen Tagelöhner bis zum 
mächtigen Staatsminister ihr ganzes Lebensglück ver- 
danken. Poehlmanns Geistesschulung ist keine hohle 
Phrasensammlung, die man flüchtig durchliest und 
gleich wieder enttäuscht beiseite legt, sondern ein 
Lehrkurs, bei welchem ‘man mit dem Verfasser in 
ununterbrochenem ‘Konnex steht und sich in allen 
Angelegenheiten Rat und Auskunft holen kann, bis 
die höchste geistige Selbständigkeit erreicht ist. Schon 
über ein Vierteljahrhundert übt Poehlmanns Geistes- 
schulung ihre segensreiche Tätigkeit aus, und fort- 
während ist die Zahl ihrer Schüler im Zunehmen be- 
griffen, so dass von dieser Methode mit Recht 
das Goethewort gilt: 


„Was zwanzig Jahre sich erhält und auch 
dann noch die Gunst des Publikums ge- 
niesst, daran muss schon etwas sein!“ 


Lassen Sie sich diese Worte als Wegweiser zum 
Glück dienen und schreiben Sie noch heute, ehe Sie 
die Adresse wieder vergessen, um den hochinter- 
essanten und lehrreichen Gratisprospekt über Geistes- 
schulung an den Verfasser 


Ch. L. Poehlmann, München W 169, Amalienstr. $. 


Extra hoch u. breit 120,—\ schwarz 
: u. braun, 
Mit Griffund Schiene 10,— M, mehr, 
Vorrat. Nachnahme 
Kein Risiko. 


Koffer- und Taschenfabrik, 


























































Erscheint 8 tägig am Freitag. Bezugspr. für Nicht-Mitglieder durch die Post 
viertelj. 7,50 M., für das Ausland 9,25 M. Bund der technischen Angestellten 
und Beamten, Berlin NW 52, Werftstr. 7. Fernspr.: Moabit 7810, 7811. 
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bekanntmachungen: Uebertrittsbestimmungen. — Versammlungskalender. 





Wiederaufbau 


Wiederaufbau- der deutschen Volkswirtschaft — das ist 
nicht nur eine Aufgabe neben anderen, sondern das ist die 
Aufgabe, in deren Dienst heute alle Kräfte der Volksgemein- 
schaft gestellt: werden müssen. Niemand, der die wirtschaft- 
liche Lage Deutschlands kennt, wie sie sich unter der Nach- 
wirkung des viereinhalbjährigen Krieges und unter dem Druck 
des Versailler Friedensvertrages gestaltet hat, kann im Zweifel 
därüber sein, dass die Frage, ob es gelingt, das deutsche Wirt- 
schaftsleben wieder voll in Gang zu brihgen, eine Frage von 
Leben oder Sterben für Millionen von Volksgenossen ist. Der 
Ertrag unserer Landwirtschaft reicht nicht aus, um auch nur 
die kümmerlichste Ernährung der Bevölkerung zu sichern; un- 
sere Industrie ist, wenn sie voll beschäftigt werden soll, in 
weit grösserem Umfang als vor dem Kriege auf den Bezug aus- 
ländischer Rohstoffe angewiesen. Bisher haben gewaltige 
Ueberschüsse an Einfuhren von Lebensmitteln und Rohstoffen 
mit Hilfe von Krediten beschafft werden können. Aber wie 
lange wird das noch möglich sein? Schon heute ist der Stand 
der Reichsfinanzen geradezu verzweifelt, hat die Papiergeld- 
inflation einen Umfang angenommen, der die verhängnisvollsten 
Folgen zeitigt. Gelingt es nicht, das Gleichgewicht zwischen 
Verbrauch und Erzeugung in der deutschen Volkswirtschaft 
wiederherzustellen, so wird es in nicht allzu ferner Zeit nicht 


"miehr möglich sein, die notwendigen Einfuhren zu beschaffen, 
weil das Ausland sich nicht mehr bereit finden wird, die er- 





rung der Produktion, um auf diese Weise zu dem not- 
 wendigen Ausgleich zwischen Verbrauch und Erzeugung zu ge- 


- den ist. 


forderlichen Kredite zu geben. Was dann? 

Wer sich über den furchtbaren Ernst dieser Frage im klaren 
ist, der muss auch bereit sein, seine ganze Krait einzusetzen, 
um die drohenden Gefahren abzuwenden. Nun wird allgemein 
anerkannt, dass eine Einschränkung des Verbrauchs bei den 
ausschlaggebenden breiten Massen nicht mehr möglich ist, son- 
dern dass sie im Gegenteil dringend einer Verbesserung ihrer 
"Lebenshaltung bedürfen, wenn anders nicht unheilbare Schäden 


am Volkskörper entstehen sollen. Die Lösung für den Wieder- 


"aufbau kann also nur lauten: höchstmögliche Steige- 


langen. 


© Nur Arbeit kann uns retten! Immer von neuem 
wieder wird den werktätigen Schichten in Stadt und Land, in 





© Bureau und Werkstatt dieses Wort zugerufen. Damit wird an- 


rkannt, dass der wirtschaftliche - Wiederaufbau Deutschlands 
nur das Werk der Schaffenden, der Arbeiter des Kopfes und 
"der Hand, sein kann. Wenn dem aber so ist, dann folgt daraus, 
dass der Arbeit im neuen Deutschland eine ganz andere Stelle 
eingeräumt werden muss, als sie ihr im alten zugebilligt wor- 


Allem voran muss die Erkenntnis stehen, dass die Ar- 
beitskraft heute noch mehr als vor dem Kriege Deutsch- 
lands wichtigste Produktionsquelle ist, deren 


# 
$ 
a 


Schutz und rationelle Verwertung eine der wichtigsten Aufgaben 
seiner Gesetzgebung und Verwaltung zu bilden hat. Vor- 
recht des lebendigen Menschen vor der toten 
Materie, das muss heute mehr denn je Grundgedanke aller 
Massnahmen sowohl auf dem Gebiet der Gesetzgebung als auch 
auf dem der Rechtspflege sein. Das bedeutet zunächst und in 
erster Linie, dass das Arbeitsrecht in einer Weise zu 
ordnen ist, die dem Arbeitgeber die Ausnutzung seiner wirt- 
schaftlichen Ueberlegenheit zu ungunsten des Arbeitnehmers 
unmöglich macht.‘ Verbot der Konkurrenzklausel und anderer 
Beschränkungen der freien Persönlichkeitsentfaltung, Schutz 
eriinderisch begabter Arbeitnehmer gegen kapitalistische Aus- 
beutung, das sind heute noch mehr als vor dem Kriege Forde- 
rungen, die nicht zuletzt aus volkswirtschaftlichen Gründen er- 
hoben und erfüllt werden müssen. 

Rationelle Verwertung der vorhandenen Arbeitskräfte, das 
bedeutet weiter, dass durch eine wohlausgebaute und zweck- 
entsprechend gehandhabte öffentlich-rechtliche Ar- 
beitsvermittlung dafür gesorgt werden muss, dass nach 
Möglichkeit jede Arbeitskraft an die Stelle kommt, an der sie 
am erfolgreichsten wirken kann. Die heutigen chaotischen Zu- 
stände auf dem Gebiete der Arbeitsvermittlung lassen es drin- 
gend geboten erscheinen, den angekündigten Gesetzentwurf zur 
Regelung des Arbeitsnachweiswesens schleunigst fertigzustellen 
und zu verabschieden. 

In die Reihe der gesetzgeberischen Massnahmen zum Schutz 
der Arbeitskraft gehört ferner die zeitgemässe Neuordnung und 
weitere Ausgestaltung unserer Sozialversicherung. 
Was auf diesem Gebiet vor dem Krieg geschaffen worden ist, 
war gewiss eine ansehnliche Leistung. - Es reicht aber heute 
nicht entfernt mehr aus, um auch nur die bitterste Not. zu lin- 
dern, und bedarf vor allem der Ergänzung durch die gerade 
unter den heutigen Verhältnissen immer notwendiger werdende 
Arbeitslosenversicherung. 

Diese Massnahmen auf dem Gebiet der Menschenökonomie 
müssen ergänzt werden durch eine neue Arbeitsver- 
fassung. Ist es richtig, dass der Arbeit die Hauptaufgabe am 
wirtschaftlichen Wiederaufbau Deutschlands zufällt, so muss 
denen, die sie zu leisten haben, den Arbeitern, Angestellten und 
Beamten, auch ein entsprechender Einfluss auf die gesamte 
Wirtschaft eingeräumt werden. Die Berechtigung dieser For- 
derung ist in Artikel 165 der Reichsverfassung grundsätzlich an- 
erkannt. Das einzige Gesetz aber, in dem bisher versucht wor- 
den ist, sie in die Tat umzusetzen, das Betriebsrätege- 
setz, enthält so schwere Mängel, dass es schon in nächster 
Zeit reformiert werden muss, wenn nicht sein Grundgedanke 
völlig auf dem Papier stehen bleiben soll. Und was wichtiger 
ist: der weitere Ausbau der .neuen Arbeitsverfassung durch 
Schaffung von Bezirksarbeiterräten und Bezirks- 
wirtschaftsräten, eines Reichsarbeiterrates 
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und eines Reichswirtschaftsrates ist bisher über das 
Stadiim akademischer Frörterungen noch’ nicht hinausgekom- 
men. Zwar ist dureh Verordnung ein vorläufiger Reichs- 
wirtschaftsrat ins Leben gerufen worden; aber diese 


Körperschaft bietet weder nach ihrer willkürlichen Zusa: umen- 


setzung noch nach ihren Befugnissen die Gewähr, dass durch 


sie die Stimme der Arbeit so zur Geltung kommt, wie es get 


fordert werden muss. 
Wäre nun aber, selbst wenn alle diese Forderungen be- 


dentschen Wirtschaft zu hoffen? Die Frage stellen, heisst, sie 
verneinen. In immer weiteren Kreisen bricht sich die Er- 
kenntnis Bahn, dass alle Arbeit am Wiederaufbau vergeblich 
bleiben muss, solange nicht grundlegende Aenderungen an den 
bisherigen Wirtschaftsmethoden vorgenommen werden. Wohin 
auf der schmalen Basis der uns verbliebenen Nahrungs- und 


Rohstoffquellen die Anwendung der privatkapitalistischen Wirt- 


schaftsgrundsätze, Produktion lediglich nach dem Gesichtspunkt 
privatwirtschaftlicher Rentabilität und rücksichtsloses Gewinn- 
streben des einzelnen Unternehmers, führt, das hat mit er- 
schreckender Deutlichkeit das Ergebnis der bisherigen Ver- 
suche, unsere Wirtschaft unter Beibehaltung dieser Grundsätze 
wieder aufzurichten, gezeigt. Während anf der einen Seite die 
Preise der Rohstoffe ins Unermessliche stiegen und die Be- 
sitzer dieser Rohstoffe sich die Taschen füllten, geriet auf der 
anderen Seite das Getriebe der Wirtschaft immer nmiehr ins 
Stocken, weil die Kaufkraft der breiten Volksschichten selbst 
zur Beschaffung des lebensnotwendigsten Bedarfs nicht mehr 
ausreichte, Eine gewaltige Wirtschaftskrise trotz eines riesigen 
ungedeckten Bedarfs, das ist das Ergebnis der Wiederaufibau- 
versuche auf privatkapitalistischer Grundlage. Und nicht nur 
das! In einer Zeit, in der höchste Steigerung der heimischen 
Gütererzeugung oberstes Gebot sein sollte, haben wir es hun- 
dertiach erleben müssen, dass nicht nur Betriebe aus gering- 
fügigem Anlass stillgelegt, sondern dass sogar die zum Wieder- 
aufbau unentbehrlichen Produktionsstätten ‚abgebrochen und 
ihre maschinellen Einrichtungen ins Ausland verschoben wurden, 
30 herrlich hat sich die kapitalistische Wirtschaitslehre, dass die 
völlige Freiheit des einzelnen Unternehmers am sichersten das 
Wohl der Gesamtheit verbürge, bewahrheitet! 

Nach alledem kann es keinem Zweifel mehr unterliegen, 
dass die zum Wiederauibau notwendige Steigerung unserer Pro- 
duktion nur erreicht werden kann, wenn die Wirtschaft nicht 
mehr Sache des einzelnen Unternehmers, sondern Sache der 
Allgemeinheit ist. Ueberiührung der kapitalisti- 
schen Profitwirtschafit in eine sozialistische, 
nach den Gesichtspunkten des Gemeinwohls 
betriebene Bedariswirtschait, das muss deshalb 
heute die Losung aller derer sein, die ernstlich den Wiederauf- 
bau unserer Wirtschaft wollen. Gewiss ist diese Umstellung 
nicht mit einem Schlage durchzuführen; aber je eher damit be- 
xonnen wird, desto schneller wird der wirtschaftliche Wieder- 
aufbau vor sich gehen können. Vor allem gilt es, den Besitz 
an den Bodenschätzen aus der Verfügungsgewalt privater Un- 
ternehmer, die heute, wie die Erfahrung lehrt, damit Wucher 
treiben, in die der Allgemeinheit zu überführen. Die Sozia- 


lisierung des Kohlenbergbaus dari nicht länger nur - 


Gegenstand theoretischer Erörterungen in Kommissionen und 
Ausschüssen sein, sondern muss endlich der praktische Aniang 
zur Verwirklichung der schon lange verheissenen Gemeinwirt- 
schaft und damit der Beginn zunı planmässigen Wiederaufbau 
werden. 

Das hier entw ickelte Programm für den Wiederaufbau ist, 
daran kann nicht gezweiielt werden, nicht ohne Kampf durch- 
zuführen. Der entschlossene Widerstand, den das kapitalisti- 
sche Unternehmertum jedem Eingriff in seine Selbstherrlichkeit 
entgerensetzt, beweist, dass es nicht daran denkt, freiwillig 
auf irgendwelche Vorrechte zu verzichten und seine privaten 
Protitinteressen den Interessen der Allgemeinheit unterzuordnen. 
Wer aber ernsthait gewillt ist, seine Krait in den Dienst des 
Wiederaufbaues zu stellen, der muss auch bereit sein, sich in 
die Reihen derer einzugliedern, die den Kampf um die Durch- 
setzung. dieses freigewerkschaftlichen Wiederaufbauprogramms 
auigenommen haben. Sein Platz ist, wenn er technischer An- 
gestellter oder Beamter ist, im Bund. der technischen Ange- 


stellten und Beamten. ODttdischwerisen 


Der Bund in der Angestelllenbowege g 


schen Angestelltenbewegung zeigt, dass in der Vorkriegszeit 


grösste Teil der kaufmännischen Verbände erschöpite sich.in 
der Bearbeitung von Bildungs- und eng begrenzten Standesfra- 
reits erfüllt wären, schon auf die: baldige Wiederherstellung der 


“ner, der Zentralverband der Handlung sgehilfen, | 


- Technikerbewegung überhaupt nicht in Betracht und beschränkte 
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Ein historischer Rückblick auf die Entwicklung der .dent- 


wohl eine ausserordentlich grosse Zahl von Verbänden bestand, 
aber nur wenige von ihnen grundsätzlich richtungsbi I 
dend für die Gesamtbewegung gewirkt haben. Dei 


gen. Es wareil eigentlich innerhalb der Handlungsgehilienbewe- 
gung nur der Deutschnationale Handlungsgehil= 
fenverband und der Zentralverband der Hand 
lungsgehilien, sowie. innerhalb „der : Technikerbewegimg 
der B. t. i. B. und der D. T. V., die Vorläufer unseres Ein- 
heits-Technikerbundes, die programmatisch eine 
starke Aktivität entwickelten und so die Voraussetzungen für 
die heute bestehende grundsätzliche Gruppierung der Ange- Ri 
stelltenbewegung geschaffen haben. Der D. H. V. trat von An- 3 
fang an für eine in sich abgeschlossene engstirmige Berufspolitik 
der kaufmännischen Angestellten ein und lehnte jede Ver- 
einheitlichung der sozialen Gesetzgebung ab. Das Allheilmittel 
für ihn war die Staatshilfe, während er im Gegensatz zu den 
Arbeiterorganisationen der gewerkschaftlichen Selbsthilie ab- 
lehnend und feindlich gegenüberstand. Der stark politisch | 
deutschnationale Einschlag des D. H. V. ist bekannt. Sein Geg-" 


















































































ging in seiner Bewegung vom Gedanken ‘der Solidarität 
aller Arbeitnehmer aus und vertrat ungeachtet turm=- 
hoch gehäuiter Vorurteile in den Kreisen der kaufmännischen” 
Angestellten jahrzehntelang. als kleine, aber zähe Gruppe dei | 
konsequent freigewerkschaftiichen Standpunkt. Zwi- | 
schen den beiden in sich abgeklärten kaufmännischen Verbänden | 


tatsächlich dem Einfluss der ihnen angeschlossenen oder nahe- 
stehenden Unternehmer unterlagen und jedes gewerkschaftlichen : 
ae entbehrten. 


haben Jahre hindurch im Weitstreit ilefnander "gelegen, doch + 
hat dieses geistige Ringen wertvolle grundsätzliche Klärung für 
die rein gewerkschäftliche Orientierung der Techniker-" | 
bewegung im ganzen gebracht. , Der daneben bestehende 
Gruben- und Fabrikbeamten-Verband kam als 
wirtschaftsiriedliche Unterstützungsvereinigung für die soziale 


seine Aktivität auf das Einsammeln von Beiträgen aus | 
Kreisen der Schwerindustriellen. Im Deutschen Privat 
beamten-Verein Magdeburg waren zwar auch tech- 
nische Angestellte Mitglieder, jedoch zu dem ausschliesslichem | 
Zweck, um Lebens-, Unfall- und andere Versicherungen abzu- | 
schliessen. Dieser geschichtliche Hinweis ist notwendig, weil 
die beiden letztgenannten Vereine in neuerer Zeit einen Deut- | 
schen Angestelltenbund gebildet haben, der das gewerkschait- | 
liche Technikerelement im neu begründeten Gewerk- 
schafitsbund der Angestellten (G. d. A.) bildet. Eine 
gerechte Beurteilung der heutigen gewerkschaftlichen Techniker- 
bewegung bedingt also zunächst die geschichtliche Feststellung, 
dass in der Vorkriegszeit ausschliesslich der Bund der tech- 
nisch-industriellen Beamten und der Deutsche Technikerverband, 
d. h. die Träger des heutigen Bundes der technischen 
Angestellten und Beamten,.als berufliche und ge 
werkschaftliche- Interessenvertretung der Techniker vorhanden 
waren. Ihnen war es vorbehalten, erst einmal die Wege zu. 
ebnen, auf denen sich heute der „Neue Deutsche Tech- 
niker-Verband“ und andere Revolutionsgebilde tummel® 
können. Wo waren jene Helden vor dem Jahre 1914, als gegen- 
über dem Unternehmertum noch Mut und Opferfreudigkeit er- 
forderlich war, um sich zu einer gewerkschaftlichen Tech- 
nikerorganisation zu bekennen. Man hat die Pionierarbeit un- 
serer Bundesbewegung überlassen, um nun an ihren Früchten 
zu zehren. Es waren die Vorkämpfer desB.t. A. B., die 
innerhalb der Technikerschaft -selbst die erste schwierigste 
Aufklärungsarbeit zu leisten hatten, und sie haben sie mit Er- 
folg geleistet. 


[ 
[ 


Wir brauchen nur den jahrelangen Kampf de "fi 
Technikergewerkschaften"um das Recht des Erfinders 'zu er 
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wähnen, um die geschichtliche Bedeutung der Bundesbewegung 
zu beleuchten. Wenn es ferner dem D. H. V. und den übrigen 
kaufmännischen Harmonieverbänden nicht geglückt war, ihre 
gegen die Techniker gerichtete kurzsichtige und egoistische 
"Handlungsgehilfen-Politik durchzusetzen, so’ danken die techni- 
schen Angestellten dies den heute im Bunde vereinigten Ver- 
bänden. Und schliesslich ist auch die Anerkennung, deren sich 
‚heute die Techniker bei der industriellen Arbeiterschait er- 
ireuen dürfen, auf dieselbe Ursache zurückzuführen. 


Vor dem Kriege gab es für die Angestellten keine tarif- 
"liche Vereinbarung der Löhne, Die Harmonieverbände kämpften 
im Einvernehmen mit den Unternehmern gegen jede kollek- 
"tive Gehaltsregelung an, da sie die Lohnfrage als die Privat- 
sache des einzelnen Angestellten bezeichnen zu müssen glaub- 
ten. Entgegen diesen verhängnisvollen’ Auffassungen ‘war es 
den beiden Technikergewerkschaften in mühevoller Arbeit ge- 
lungen, Mindestgehälter durchzusetzen, die eine starke Hebung 
des Gehaltsniveaus der Techniker bewirkten. Damit sind nur 
"einige der durch die Bundesbewegung geschaffenen Voraus- 
"setzungen der modernen Technikerorganisation erwähnt, die 
heute von gegnerischer Seite geflissentlich verschwiegen wer- 
“den, um mit billigen Zukunftsversprechungen unter den tech- 
nischen Angestellten zu werben. So hatte auch der Bund nicht 
nötig, seine gewerkschaftlichen Grundsätze erst nach Ausbruch 
der Revolution zu entdecken. Für ihn war die Erkenntnis vom 
"unüberbrückbaren Gegensatz zwischen Kapital und Arbeit Aus- 
gangspunkt und Leitgedanken der Bewegung. Es ist noch nicht 
‚allzulange her, als die Gegner, die sehr auf den radikalen Bund 
zu schelten wissen, noch nicht einmal bereit waren, die Ar- 
beitnehmereigenschaft des Angestellten anzuerkennen. Sie 
‚hätten sich auch nach dem Ausbruch der Revolution nicht über 
"Nacht zu „Gewerkschaftsbünden“ wumorientiert, wenn ihnen 
nicht der Bund und dis übrigen freien Angestelltenverbände im 
"Nacken gesessen hätten. Wenngleich heute noch lange nicht 
alle Irrungen in den erwähnten Gewerkschaftsbünden über- 
 wunden sind, so sind doch ihre. schrittweisen gewerkschaft- 
lichen Wandlungen unverkennbar unter dem Einfluss des Bun- 
des zustande gekommen. 
Waren die Vorläufer unseres Bundes vor dem Kriege der 
" Sauerteig der Angestelltenbewegung, so ist der Bund heute 
im Zusammenwirken mit der gesamten AfA-Koalition zum 
 ausschlaggebenden Faktor geworden. Der grundsätzliche Kampf 
um die Klärung der Geister ist jedoch noch nicht beendet, und 
wir dürfen im wohlverstandenen Angestellteninteresse nicht 
darauf verzichten, ihn mit unverminderter Kraft weiterzu- 
4 ühren. Noch gibt es Kollegen, die den Streit der Richtungen 
eat beklagen, und doch sind diese Auseinandersetzungen 
die naturnotwendige Voraussetzung für eine wirkliche Gesun- 
dung der Gesamtbewegung. Das Ziel ist zweifellos die Eini- 
ng aller Angestellten zur geschlossenen Einheitsbewegung. 
"Sie muss aber getragen sein von der klaren Erkenntnis aller 
"Angestellten über ihre wirtschaftliche Lage. Hier gilt es im 
"gradlinigen Vorwärtsschreiten die von einer gefährlichen 
mittelständlerischen Ideologie befangenen Verbände zu -über- 
“ winden. Dieser Kampf gegen Vorurteil und Standesdünkel war 
für unseren Bund in’den bisherigen Etappen erfolgreich, und er 
ird schliesslich ‘den Angestellten in ihrer Gesamtheit, den 
Technikern im besonderen eine unüberwindliche Macht gegen 
das privatkapitalistische Unternehmertum verleihen. 


— Unsere Gegner sind mannigfacher Art. Wenn man von 
dem ausgesprochen gelben. „Bund nationaler techni- 
scher Angestellten“, der vom Wohlwollen der Firma 
Siemens und anderer Unternehmer Gnaden lebt, absieht, so 
Stellen wir zunächst gegen den „Gewerkschaftsbund 
der Angestellten“, den die Wellen der Revolution vom 
Harmoniegedanken zur zewerkschaftlichen Erkenntnis ge- 
"schwemmt haben sollen. Er hat sich kürzlich zu einem sogen. 
„Einheitsverband“ konstituiert, in dem der Leipziger Hand- 
ungsgehilfenverband dominiert. Die übrigen Bundesgenossen 
E zum Teil in der Einleitung dieses Aufsatzes behandelt. 
Im übrigen sind im G. d. A. die Reste des Vereins für Hand- 
lungskommis von 1858, der im Kriege zusammengebrochen war, 
untergebracht worden. Der Leipziger Verband hatte sich 
bisher dafür eingesetzt, dass die kaufmännischen Angestellten 
insichtlich des. Dienstvertragsrechts gegenüber den technischen 
gestellten ‚weitgehende Vorrechte geniessen sollen, tritt aber 
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nunmehr im neuen Gewande als Q. d. A. mit als Vertretung der 
Techniker auf, um so seine gelichteten Handlungsgehilfenreihen 
mit technischen Angestellten aufzufüllen. Dasselbe Schicksal 
hat er den weiblichen Angestellten, die er ehedem nur als 
lästige Konkurrenz kannte, zugedacht. Der Führer des G.d.A,, 
Herr Gustav Schneider, der unseren Lesern wegen seines 
Verrats an den Angestellten aus den Beratungen der National- 
versammlung über das Betriebsrätegesetz noch in Erinnerung 
sein dürfte, stellte bei der feierlichen Gründungsversammlung 
seiner neuen Einheitsorganisation folgenden Lehrsatz auf: 

„Wir. verschliessen unsere Augen nicht vor den Gegen- 
sätzen, verfallen aber auch nicht in den gefährlichen Irrglauben, 
dass Gegensätze durch Kampf beseitigt werden können.‘ 

Diese neue „Einheitsgewerkschaft“ glaubt nach wie vor 
daran, die Vormachtsteilung des Unternehmertums ohne 
Kampf durch gütliches Zureden beseitigen zu können. Ihre 
Mitglieder werden aber wohl durch die harten Tatsachen all- 
mählich erfahren müssen, dass wir in keiner sozialen Friedens- 
gesellschaft leben und nur der die Freiheit verdient, der sie sich 
erkämpft. 

Die gesamte G.d. A.-Gruppe ist mitdenHirsch-Duncker- 
schen Gewerkvereinen eng Jliert und bildet mit 
ihnen zusammen den Deutschen Gewerkschaftsring. 
Er steht in enger Wechselwirkung mit der Demokratischen 
Partei. Die Feststellung der „Handelswacht‘“, dass auf dem 
ersten Kongress dieses Gewerkschaftsringes die Referenten 
Hartmann, Erkelenz, Schneider und Beckmann sämtlich Demo- 
kraten waren, ist nicht weiter verwunderlich. Diese politische 
Orientierung des G. d. A. macht es aber verständlich, dass er 
die von unserem Bunde erklärte parteipolitische Neutralität nicht 
anerkennen will, weil wir sie auf alle Parteien ausdehnen, 
während die G. d. A.-Neutralität vor den Arbeiterparteien halt 
macht. 

Nicht minder stark tritt das politische Moment bei der 
nächsten Gruppe, dem Gesamtverband deutscher 
Angestelltengewerkschaften („Gedag“), hervor, der 
den christlichen Gewerkschaften angeschlossen ist. Er führt 
seinen Kampf gegen unseren Bund vorwiegend mit Hilfe der 
rheinischen Zentrumspresse, die an manchen Orten, wie Dort- 
mund, Essen usw., besondere, regelmässig erscheinende Beilagen 
herausgibt, in denen die freien Angestelltenverbände syste- 
matisch parteipolitisch verdächtigt werden, während unter Ver- 
meidung aller bisherigen journalistischen Gepflogenheiten Ein- 
sendungen von unserer Seite dort in keinem Falle gebracht wer- 
den dürfen. Als besondere Gegengründung gegen den B.t. A.B. 
ist von dieser Seite nach der Revolution ein „Neuer Deut- 
scher Techniker-Verband“ geschaffen worden, für 
den die eben erwähnte Art der Propaganda betrieben wird. Es 
wäre auch sonst vieles über die Kampfesmethoden dieses 
„christlichen“ Technikerverbandes zu sagen; sie sprechen ge- 
wiss nicht für die Güte der Argumente, die jenem nachge- 
machten Technikerverband zur Verfügung zu stehen scheinen. 
Grundsätzlich besteht zwischen dem Neuen D. T. V. und unserem 
Bunde der Unterschied in der Stellung zur heutigen Wirt- 
schaftsordnung. Während der B. t. A. B. in der privatkapita- 
listischen Wirtschafts- und Betriebsform die Ursache des heu- 
tigen Angestelltenelends erblickt und einer höheren Wirtschafts- 
form zustrebt, in der an die Stelle der kapitalistischen Gewinn- 
wirtschaft die gemeinwirtschaftliche Bedarfsdeckung zu treten 
hat, glaubt der N.D.T.V. an den derzeitigen Eigentumsbegriffen 
der kapitalistischen Unternehmer unbedingt festhalten zu müssen. 
Wir haben schon früher darauf hingewiesen, dass der kapita- 
listische Privateigentumsbegriff auf Grund der christlichen For- 
schung keineswegs als besonders sittlich gelten kann. Es ist 
nicht sittlich, dass der werktätige Arbeitnehmer besitzlos ist 
und der untätige Kapitalsrentner vom Mehrwert der Arbeit an- 
derer Menschen Reichtum auf Reichtum häufen kann. Es ist 
daher nicht schr ehrlich, wenn der N. D, T. V. das Bekenntnis 
unseres Bundes zum Sozialismus als der höheren Wirtschafts- 
ordnung in einen Gegensatz zum Christentum zu bringen ver- 
sucht. Auf keinen Fall lässt sich das Eintreten des Bundes für 
die Sozialisierung und den Sozialismus als parteipoliti- 
sche Betätigung bezeichnen, wie das ständig von jener Seite 
geschieht. Der Sozialismus ist für uns eine volkswirtschaft- 
liche Erkenntnis und kein Parteidogma, und es ist kein Zufall, 
wenn auch namhafte sozial wirkende Geistliche Anhänger des 
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Sozialismus und Verfechter des Marxismus sind. Unsere Gegner 


im christlichen Lager übersehen aber in ihrer leider recht klem- 


lich geführten Agitation, dass der Sozialismus nicht nur eine 
ınaterielle Frage darstellt, sondern vor allem eine völlige ethi- 
sche Umstellung des heutigen gesellschaftlichen Prinzips be- 
deutet. Nach ‘dem gesellschaitlichen Prinzip des Mittelalters, 
dem Grundeigentum, und dem der Neuzeit, dem Kapital, gilt der 
Eigentumstitel, das Geld, als Voraussetzung für die gesell- 
schaftliche Stellung. Im Sozialismus richtet sich die Stellung 
des Menschen nach dem Mass der von ihm geleisteten gesell- 
schaitlich nützlichen Arbeit. Nach der kapitalistischen - Auf- 
fassıng muss der Aufstieg des einzelnen auf Kosten der Mit- 
menschen geschehen. Der Geschäftstüchtige muss seinen Ne- 
benmenschen übervorteilen. Nach dem Sozialismus ist nicht der 
Tüchtige im Sinne des Händlergeistes der Beste, sondern der 
werteschafiende Mensch. Das Verhältnis der Menschen zu- 
einander, wie es der Sozialismus bringt, entspricht durchaus dem 
Gedanken einer wahrhaft christlichen Nächstenliebe, und wir 
vermögen nicht anzuerkennen, dass es christlich gehandelt sein 
soll, sich schützend vor den heutigen Kapitalismus mit seinem 
jede Menschlichkeit negierenden seichten Materialismus zu 
stellen, um die Verfechter sozialistischer Ideen zu verleumden, 
Oder steht es etwa im Gegensatz zum Christentum, vom rein 
individualistischen Staatsleben zur Gemeinschaft aller Arbeiten- 
den hinzustreben? Unser Bund wird sich in Zukunit, ebenso 
wie bisher, um die religiöse Ueberzeugung des einzelnen Mit- 
gliedes wie um seine parteipolitische Auffassung nicht kümmern. 
Angesichts der unwahren Agitation, wie sie gerade vom Neuen 
Deutschen Techniker-Verband gegen unsere Einheitstechniker- 
organisation betrieben wird, muss aber betont werden, dass der 
vom Bund vertretene, richtig verstandene Sozialismus zum 
wahren Christentum in keinem Gegensatz steht; denn beide be- 
dinzen eine grosse soziale Tat. 

Man wird auch nicht behaupten können, dass die übrigen 
dem _Gesamtverband deutscher Angestelltengewerkschaiten 
(„Gedag“) angehörigen Verbände dieser Gruppe eine besondere 
Existenzberechtigung verleihen könnten. Wenn in diesem Kar- 
tell der D. H. V. als der ausgesprochene Feind der Frauenarbeit 
Arm in Arm mit dem Verband weiblicher Handels- und Bureau- 
angestellten marschiert, so können derartige Zwangsgebilde auf 
die Dauer nicht bestehen. Die Vereinigung des antisemitischen 
D. H. V. mit den Tausenden von semitischen Mitgliedern im 
„Gedag“ liegt auf derselben Linie. Der Zweck heiligt eben die 
Mittel, Dieser Grundsatz scheint im „Gedag‘ nicht nur hinsicht- 
lich seiner heterogenen Zusammensetzung zu gelten. Nur so ist 
es zu erklären, dass einer seiner Führer politisch mit Herrn 
Stinnes zusammenwirkt, um „die ‚Angestellteninteressen zu 
vertreten“. Ob die Angestellten mit solcher Führung ebenso- 
viel Freude erleben, wie Herr Stinnes, darf füglich bezweifelt 
werden. 


Auf dem Boden des Gedag steht auch der „Bund an- 


stellter Chemiker und Ingenieure“, eine Fach- 
ken, die, abgesehen von dem Bekeunen zu jener be- 
denklichen Harmonielehre der Gedag-Organisationsgruppe, die 
Akademiker von der übrigen Technikerschaft loszulösen bemüht 
ist, Es ist das einer der. wenigen Verbände, die inmitten des 
Konzentrationsprozesses der deutschen Angestelltenbewegung zu 
Finheitsverbänden Zersplitterung betrieben haben. 


Um das Bild der heutigen: Angestelltenbewegung .zu ver- 


voHständigen, muss schliesslich noch erwähnt werden, dass uns 


als weitere Errungenschaft der Revolution eine besondere „Ver- 


einigung der jeitenden Angesteliten“ (Vela) be- 
schert worden ist, die die technischen Angestellten in gehobenen 
Stellungen für sich reklamiert. Sie geht von dem Irrglauben 
aus, als könnten die Kollegen in führenden Stellungen ihre Lage 
losgelöst von der übrigen Angestelltenschaft verbessern. Der 
Versuch des Unternehimertums, durch eine hierarchische Gliede- 
rung des Personals eine Gruppe gegen die andere ausspielen 
zu können, hat in dieser „Vela“ seinen Reflex gefunden. Sie 
wird eine vorübergehende Erscheinung sein, denn der Gedanke 
der Solidarität ist zu stark, um auf die Dauer durch derartig 
willkürlicehe Trennungsversuche emzelner Angestelltenschichten 
durchkreuzt werden zu können. 

Die Schwächen all dieser gegnerischen Verbände sind keine 
Zufälle, sondern sie entspringen den falschen Grundauffassungen 
jener Organisationen. Die Angestellten müssen sich irei machen 


 Gesetzgebungsmaschine in Bewegung gesetzt werden muss. 


"Arbeitsverhältnisses — Arbeitszeit, Urlaub, Kündigung, soziale” 








Nr. 39. ; 


von dem Vorurteil, als bildeten sie zwischen dem: kapitalisti- 
schen Unternehmertum und den Arbeitern einen Mittelstand. 
Unsere Kollegen erkennen in wachsendem Masse, dass sie Ar- 
beitnehmer sind und mit der übrigen Arbeitnehmerschaft eine ; 
geschlossene Kampfesfront gegen das Unternehmertum zu bil- 
den haben. Sie können aber nicht darauf verzichten, im Rah- 
men dieser Gesamtbewegung ihre Bewegungsfreiheit und 
Selbständigkeit als freigewerkschaftlicke Angestellten- 
bewegung zu behalten, ebenso wie die Techniker wiederum inner- 7 
halb der Angestelltenschaft ihrer geschlossenen Beruisgewerk- 
schaft bedürfen. Auf dieser Organisationsgrundlage wirkt der’ 
Bund der technischen Angestellten und Beamten in Gemeinschaft ” 
mit den übrigen Organisationen des AfA-Bundes und in engster ” 
Fühlung mit dem Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbund, um 7 
denen, die heute noch im Schatten leben, Sonne und Freiheit zu e 
bringen. S. Aufhäuser. 


Gewerkschaften und Politik 


Das Wort von der „parteipolitischen Neutralität der Ge- 
werkschaften“ wird oft arg missbraucht. Während es für uns | 
ein Wort der Stärke ist und die Unabhängigkeit unserer Ge- 7 
werkschaften von allen politischen Parteien bekundet, ist es für = 
andere ein Mittel zur Verbergung ihrer Schwäche, Wirre” 
Köpfe, ängstliche Gemüter und schwankende Gestalten ver- 
stecken sich hinter ihm, um klaren Entschlüssen ausweichen zu 
‚können. Sie legen das Wort im Sinne der Neutralität ganz all-” 
gemein aus. Ihr Gedankengang ist der: Wir müssen in den 
Gewerkschaften alle Arbeitnehmer zusammenschliessen, weil 
auch alle Arbeitgeber in einheitlichen Verbänden vereinigt 
sind. Wenn wir aber d&s erreichen wollen, so argumentieren 
sie weiter, dann müssen wir ängstlich alle Fragen aus der ge- 3; 
meinsamen Arbeit ausscheiden, in denen die Ansichten in der” 
Mitgliedschaft geteilt sein können. Da die Anhänger dieser Ge- N 
werkschaftsrichtung — die zurzeit am reinsten durch den 
Deutschen Beamtenbund und vor allem durch seinen rechten 
Flügel, die Kommunaibeamtenverbände, vertreten wird — den” 
verschiedensten politischen Parteien angehören, wird die Orga- 
nisationsarbeit auf die engsten Fragen des Arbeitnehmerver-" 
hältnisses konzentriert, während alle übrigen Fragen, in denen 
die Meinungen der politischen Parteien auseinandergehen, fernge-" 
halten werden. Ganz klar lässt sich diese Grenze allerdings” 
auch von diesen Neutralitäts-Aposteln nieht. aufrechterhalten; 7 
denn es tauchen immer wieder Fragen der allgemeinen Politik ” 
auf, in denen das einheitliche Interesse aller Mitglieder, trotz 
des abweichenden Standpunktes verschiedener politischer Par- 
teien, so stark in den Vordergrund tritt und so offensichtlich ” 
wird, dass auch diese Verbände aus ihrer „Neutralität“ heraus- 
treten müssen, allerdings um gleich nachher Angst vor der” 
eigenen Courage zu kriegen. Noch in aller Erinnerung ist das 
Versagen des Deutschen Beamtenbundes nach dem Kapp-Putsch 
‚und das heillose Durcheimander, das damals in den Gewerk-7 | 
schaftsbünden der Angestellten herrschte. 64 


Es lassen sich eben Gewerkschaitsarbeit. und® 
Politik nicht voneinander trennen. Zwar können 
Lohn- und Gehaltsbewegungen ganz unabhängig von politischen’ 
Gesichtspunkten geführt werden, aber bereits die Gehaltsrege- 
jung der Beamten führt uns ins politische Gebiet hinein, da die. 

















































































Noch ofienbarer wird der Zusammenhang der Gewerkschafts- 
arbeit mit der Politik, wenn man. an die übrigen Fragen des 








Versicherung usw. — denkt. Sie führen uns zur Sozial- 
politik, einem Teilgebiet der allgemeinen Politik, bringen 
uns in Berührung mit den politischen Parteien, die sämtlich 
ebenfalls zu den sozialpolitischen Fragen in ihren Programme 
und in ihrer Presse Stellung nehmen und sie in den Parlamente " 
gesetzgeberisch gestalten. 


Doch kehren wir, um uns die Zusammenhänge zu vergegen- 
wärtigen, wieder zu der Aufgabe zurück, die vielfach als der 
eigentliche Zweck der Gewerkschaften betrachtet wird: eine 
möglichst hohe Entlohnung ihrer Mitglieder herbeizuführen! 
Gerade die Erlebnisse der letzten Jahre müssen auch dem in 
wirtschaftlichen Fragen Unerfahrensten die Augen darüber ge- 
öffnet haben, dass nicht die Höhe des Lohnes — der Nomi= 
nallolın — ausschlaggebend ist, sondern der. Reallohn, d.h, 
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was man sich für den empfangenen Lohn kaufen kann. Sinkt 
5 ie Kaufkraft des Geldes, so sind alle Lohnerhöhungen, die wir 
uns durch mühsame Kleinarbeit und gewerkschaftliche Kämpfe 
errungen haben,. wieder dalıin. Wir fangen die Arbeit von vorn 
an. Wir zwingen den Arbeitgeber zu weiteren Lohnerhöhungen. 
Der Unternehmer wälzt diese neuen Lasten — denn wir haben 
ja die „freie Wirtschaft‘! — dürch Erhöhung der Produktions- 
preise auf die Konsumenten ab. Die Preise erhöhen sich von 
neuem. Das ist de Schraube ohne Ende, die wir 
drehen — wenn wir. auf wirtschaftlichem Gebiete ne 
sein wollen. = 

Nein, eine Gewerkschaft, die sich nicht selbst aufgeben, 
die nicht :dazw : verurteilt sein. will, ein Danaidenfass 
zu füllen, muss mitten hineim in die Wirtschaftspolitik! 
Sie muss dahin wirken, dass für den Lohn billige Lebensmittel 
gekauft werden können. Die Ernährungspolitik gehört 
zu ihrem Aufgabenbereich. Beibehaltung der Zwangswirtschaft 
"oder freies Spiel der Kräfte.... Stehen wir jetzt nicht schon 
wieder mitten in den Fragen, um die sich die politischen Par- 
teien befehden? Doch nicht nur, billige Lebensmittel,‘ auch 
billige Kleidung, billige Wohnungen, billigen Wirtschaftsbedari 
"müssen wir weiter fordern. Darum unterstützen wir die Ge- 
mossenschaftsbewegung jeder Art. Aber auch sie kann 
nur die Krankheit unseres Wirtschaftskörvers lindern, jedoch 
nicht heilen. 
L Wir müssen als evrerksktaliee tiefer in das Wirt- 
schaftsproblem hineinsteigen. Wenn die Schraube ohne Ende 
zum Stillstand kommen soll, wenn auf Lohn erhöhungen 
nicht immer wieder neue Preiserhöhungen folgen sollen, dann 
muss die auf dem Gewinnstreben des Kapitalisten aufge- 
baute sogenannte „freie“ Wirtschaft einer Wirtschafitsordnung 
weichen, in der dass Gemeinwohl die Grundlage bildet. 
Nicht das Interesse des Privatkapitalisten, eine möglichst hohe 
Rente herauszuwirtschaiten, darf melır die Triebfeder unserer 
Wirtschaft sein, sondern einzig und allein die Bedarfs 
deckung. Die Sozialisierungsirage bildet EN 
den Mittelpunkt des gewerkschaftlichen Interesses. Wir stehen 
als Gewerkschafter schon wieder mitten im Kampf der Parteien! 


i Doch nicht die innere Gestaltung unserer heimischen: Wirt- 
"schaft allein beeinflusst die Kaufkraft des Geldes. Import und 
"Export sind in Rechnung zu stellen. Unsere Handels- 
politik, letzten Endes unsere auswärtige Politik, die 
Berellüng Deutschlands in der Weltpolitik, spielen mit in unser 
gewerkschaftliches Arbeitsgebiet hinein. 
\ Begeben wir uns noch einmal zu unserem RE sinkt 
zurück! Was nützt es uns, wenn wir eine Erhöhung unserer 
"Gehälter durch unsere Gewerkschaftsarbeit durchsetzen, wenn 
‚sofort wieder die Steuerschraube einsetzt und uns das Er- 
"rungene: wieder nimmt. - Im Frühjahr war es durch manchen 
"Lohnkampf gelungen, die Gehaltshöhe. etwas der steigenden 
"Teuerung anzunähern. Der 10- und 15prozentige Steuer- 
abzug nahm diese Erhöhungen wieder fort. Jetzt kommen 
| ‚noch die kommunalen Zuschläge zur Einkommensteuer. Die 
"Mietsteuer steht in bedrohlicher Nähe, Aber die Vermö- 
genssteuern,.die Steuern der Besitzenden, erfreuen sich 
der schonendsten Behandlung durch Regierung und Par- 
teien. Der Arbeitnehmer wird durch den Lohnabzug- steuerlich 
auf Heller und Pfennig erfasst, dem Kapitalisten stehen nach 
"wie vor Auswege in Hülle und Fülle offen, um seine Steuerlast 
u mildern. Soll uns das alles als Gewerkschafter gleichgültig 





ennsieunsereArbeitwieder zunichtemacht? 
Wo wir hinblicken, sehen wir den engen Zusammenhang 
"zwischen Gewerkschaftsarbeit und Politik. Selbst das ‘Gebiet 
d er Veria ssungs fragen ist nicht ausgeschlossen. Unsere 








it: ‚ sie sind Merinkrälische Organe, denen das Lebenslicht 
geblasen wäre, wenn eine politische Reaktion uns das freie 
Koalitionsrecht ‚nehmen sollte. Darum haben die Gewerk- 
chaften in den Kapp-Putsch eingegrifien; sie mussten den Kampi 
aus Selbsterhaltungstrieb aufnehmen. Nur kurzsichtige Talmi- 
Gewerkschafter, denen die Lohnerhöhung ihrer Weisheit letzter 
Schluss ist, konnten damals abseits stehen, weil sie noch nicht 
die politischen Zusammenhänge begriffen hatten oder, weil sie 
sie nur zu gut kannten, den BERRTRRCHAIENG DEN Einfluss ver- 
1i indern wollten. 
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lassen? Sollen wir uns da fernhalten von der Steuerpolitik, . 


Für ieden,.der die Gewerkschaften nicht mit seiner partei- 
politischen Scheuklappe betrachtet und nur seine Partei vor der 
Konkurrenz der Gewerkschaften schützen möchte, steht ein- 
wandfrei fest, dass Gewerkschaftsarbeit eine eminent politi- 
sche Arbeit ist, dass ein grosser Teil der Fragen, die ein Auf- 
gabengebiet der politischen Parteien sind, auch in den Bereich 
der Gewerkschaften gehören. Und weil wir in die Politik ge- 
staltend eingreifen müssen, fordern wir von unseren Mit- 
gliedern, dass sie sich auch parteipolitisch betäti- 
sen, um für unsere gewerkschaftlichen Forderungen zu wirken. 
Ein jeder in der Partei, die er für die richtige hält. Hier stellen 
wir:keinem Mitgliede eine Bedingung, d. h. wir sind „partei- 
politisch neutral“, weil die politischen Parteien auch 
Aufgaben zu erfüllen haben, die über unseren Interessenkreis 
als Arbeitnehmer hinausgehen. Machten wir hier Vorschriften, 
so würden wir eine politische Partei sein. 

Aber auch die Gewerkschaften selbst, als Organisatio- 
nen, bekennen sich zum Grundsatz der parteipoliti- 
schen Neutralität, weil sie ohne Rücksichten 
aufirgendwelche Parteiinteressen ihren eigenen 
Einfluss auf die Politik geltend machen. Die Gewerkschaften 
sind eine Macht geworden, die als selbständiger 


‚Faktor neben den politischen Parteien steht. 


Diese Unabhängigkeit von allen Parteiein- 
flüssen, das ist der rechte Sinn der Worte „partei- 
politisch neutral“. Die Stärke der Gewerkschaften wäre vor- 
bei, wenn parteipolitische Erwägungen die gewerkschaftlichen 
Entschlüsse beeinflussten. Das Bekenntnis zur parteipolitischen 
Neutralität ist ein Zeichen für die innere Kraft unserer 
Bewegung. 

Parteipolitisch neutral sein, heisst nicht, sich der Politik 
enthalten, aber auch nicht, die Berührung mit den politischen 
Parteien ängstlich meiden. Im Gegenteil! Wir müssen mit deu 
politischen Parteienin engster Fühlung bleiben, 
durch die parteipolitische Betätigung unserer Mitglieder sowohl 
als auch durch die Organisationen selbst. Denn wenn wir die 
Gesetzgebung beeinflussen wollen, so können wir es nur 
durch die politischen Parteien, und zwar nicht durch 
diejenigen -Parteien, die Gegner ‚unserer gewerkschaftlichen 
Interessen sind, sondern nur durch die, die unsere sozialpoliti- 
schen und wirtschaftlichen Forderungen billigen. Wenn sich 


dabei mehrmals eine Zusammenarbeit mit bestimmten politischen 


Parteien ergibt, so ist das nicht unsere Schuld, sondern. Schuld 
der Parteien, die unsere Forderungen bekämpfen. 


Frich Händeler. 
Standesdünkel 


In dem bekannten Wort: Teile und herrsche, steckt ein ver- 
dammt kluger Gedanke. Ist es einmal gelungen, die Gegner un- 
einig zu machen, sie gegeneinander auszuspielen, dann ist es 
eine Kleinigkeit, ihrer Herr zu werden. Deutschland war in der 
Vielgestaltigkeit seiner Stämme immer das Opfer dieser Me- 
thode seiner Gegner, und es bedurfte erst der grössten Not, um 
ihm die Notwendigkeit der Einigkeit und die Macht des Ein- 
heitsgedankens vor Augen zu führen. Was uns die Geschichte 
im grossen lehrt, sollte auch ein Wegweiser für unsere gewerk- 
schaftliche und Standesarbeit sein. Die technischen Berufe sind 
so vielgestaltig, wie das Wirtschaftsleben, dem sie dienen. 
Man kann es ohne Anmassung behaupten, dass sie im Mittel- 
punkt der Gütererzeugung stehen, dass sie, im wahrsten Sinne 
des Wortes, produktive Arbeit leisten. Schon die Na- 
men der verschiedenen technischen Wissenschaften deuten dar- 
auf hin: Maschinenbau, Hochbau, Strassen- und Eisenbahn- 
bau, Wasserbau; überall tritt das Gestalten, das Bauen und 
Schaffen in den Vordergrund. In früheren Zeiten galt diese 
Tätigkeit als eine Kunst, und wenn sich auch in diesem Aus- 
druck sprachlich der Zusammenhang mit dem Können deut- 
lich zeigt, versuchte man doch darin gefühlsmässig der 
schöpferischen Arbeit dieser Berufe gerecht zu werden. Heute 
ist diese Kunst mehr eine Wissenschaft geworden, und sie hat 
dadurch, dass sie vorwiegend auf mathematischer Grundlage 
beruht, viei von ihrer künstlerischen Wertung eingebüsst, wenn 
auch im technischen Schaffen, selbst im Rahmen der Theorie, 
dem künstlerischen Geiste in weitem Masse Rechnung getragen 
werden kann und soll. Da die theoretischen Grundlagen der 
technischen Wissenschaiten auf unseren Schulen gelehrt wer- 
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den, hat sich auch das technische Schulwesen den Bedürfnissen 


der Praxis angepasst — es gibt demgemäss Hochschulen, 
höhere und niedere Fachschulen, Handwerker- und Fortbildungs- 
schulen — und aus dieser an sich notwendigen Teilung ent- 
wickelte .sich allmählich innerhalb der einzelnen Berufszweige 
eine Sorderung, die man sehr mild mit dem ‚Ausdruck „Kasten- 
geist‘, etwas strenger mit dem Worte „Standesdünkel“ bezeich- 
nen könnte, Er hängt unmittelbar mit dem Kastengeist zu- 
sammen, der auch im gesellschaftlichen Leben die tragi- 
komischesten Blüten treibt. Unternehmer und höhere Beamte 
senden ihre Söhne an die Hochschule, mittlere Beamte an die 
Mittelschule, während sich die Arbeitnehmerkinder im besten 
Falle mit den niederen Fachschulen begnügen müssen. Es ist 


- hier nicht der Ort, zu untersuchen, ob der Aufbau der Techni- 


schen Hochschule unbedingt dem der Universität angepasst 
werden musste. Aber es sei auf den Widersinn hingewiesen, 
der darin besteht, dass die Tore der Technischen Hochschule 
ohne weiteres jeden Absolventen eines Gymnasiums sperrt- 


angelweit offen stehen, während -sie noch heute dem selbst mit 


dem besten Zeugnissg aus der höheren Technischen Mittelschule 


kommenden Techniker nur den Zutritt als Zuhörer gestatten. 


Statt daran zu denken, diese Mittelschulen so auszugestalten, 
dass sie den Schülern jenes Mass der Allgemeinbildung ver- 


_ mitteln, das zum Besuch der Hochschule ausreicht, wurde der 


Wert der Allgemeinbildung und namentlich der der alten 
Sprachen, zum Schaden der heranwachsenden Jugend immer 
überschätzt; aber man erreichte dadurch, dass die Hochschule 


“nur. jenen Gesellschaftsschichten zugänglich war, die die Mittel 


zu ihrem Besuche besassen. In dem von den Hochschulen ver- 
liehenen Grade des Diplom-Ingenieurs oder des Doktor-Inge- 


'nieurs liegt also nicht nur die Betonung des Hochschul- 


charakters, sondern zugleich die Zugehörigkeit zu einer be- 
stimmten Gesellschaftsklasse, zu den oberen Zehntausend. In 
ähnlicher Weise verhält es sich, abgestuft, mit den verschie- 
denen Mittelschulen. 

Ein Kennzeichen des Öbrigkeitsstaates ist das Titel- und 
Berechtigungswesen. Titel und Orden sind wundersame Be- 
sänftigungsmittel, die lange Zeit dazu dienten — ‚indem sie die 
Selbstschmeichelei. und Eitelkeit befriedigten — über das ganze 
Beamtenelend mit seinem glänzenden Schein hinwegzutäuschen. 
Wenn man berücksichtigt, dass diese Kreise gleichzeitig die 
Reserveoffiziere stellten, dann wird man den Dünkel verstehen, 
mit dem sie auf diejenigen herabsehen, die nach ihrer Ansicht tie- 
fer stehen, wenn sie nicht ihre „Bildung“ besitzen. Wie die Unter- 
oifiziere ihren Vorgesetzten abguckten, wie sie sich räusperten 
und wie sie spuckten, gab es auch für viele höhere technische 
Mittelschüler kein anderes Ideal, als es den Studenten gleich- 
zutun. Die geschäftigen Schulindustriellen, die „Ingenieurfabri- 
kanten“, nährten naturgemäss diese Bestrebungen, und so ent- 
standen die „Akademien“ und „Polytechnischen Institute“, die 
durch diese Namen in uneingeweihten Kreisen den Anschein er- 
wecken wollten, als wären sie eine Abart der Hochschule. Kein 
Wunder also, wenn deren Besucher die studentischen „Sitten‘ 
nachäfften, farbentragende Verbindungen gründeten, mit Band 
und Mütze herumliefen, Mensuren schlugen und sich als höhere 
Lebewesen fühlten. Die Nichtigkeit dieser Grosstuerei wurde 
ihnen erst bewusst, als sie A. H. A. H. geworden waren; dann 
sahen sie erst ein, wieviel wichtiger es gewesen wäre, sich 
gründlich auf ihren Beruf vorzubereiten; dann erst wurde ihnen 
durch die Not beigebracht, dass im wirtschaftlichen Leben nicht 
entscheide, wo, sondern dass man etwas gelernt habe, dass 
es nicht so sehr auf Vorbildung, sondern auf Leistung 
ankomme. Jeder, der im praktischen Leben steht, wird es be- 
stätigen, dass sich der Unterschied der Vorbildung allmählich 


verwischt, weil das praktische Leben naturgemäss ein besserer 


Lehrmeister ist als die Schule, und weil man häufig dort nur 
einen Teil desienigen braucht, was man in den Schulen ge- 
lernt hat. 

Die Industrie hat einen scharfen Blick für diese Verhältnisse, 


und es ist ihr niemals eingefallen, Hochschüler wesentlich besser 


zu bezahlen, nur weil sie Akademiker waren. Lediglich der 
Staat hat durch die den verschiedenen Schulgattungen einge- 
räumten Berechtigungen nach diesen Grundsätzen gewirt- 


schaftet; es ist aber fraglich, ob zu seinem Vorteil. Das wirt- 


schaftliche Leben verlangt eben Leistungen, und Leistungen 


hängen wesentlich mehr von Fähigkeiten und vom Charakter 


" Körperschaften bildeten, die als Voraussetzung der Zugehö g« 
- keit einen gewissen Bildungsgang verlangten, dann. erregen 


- sehlüsse mit Recht den Argwohn, dass sie nur dem Egoismus 


‘ dünkel zu verwerfen. 


. beit ohne die andere nicht bestehen könnte. Das gilt auch für 
‚die körperliche Arbeit. Wenn der Akademiker sich des Glückes’ 


‘zu betätigen, muss er in seiner Arbeit das „Vorrecht“ erblicken, 


. unausgeführt bleiben würden, wenn die Handarbeiter sie nich e 


- Leistung wird durch die Schwere und Anstrengung der körper- 


» Werkmeister, Arbeiter werden in den Strudel der Arbeitslosig- 


- bringen; sie unterstehen dem Gesetz des Angebots und der 


- schaffen. In dem wirtschaftlichen Kampfe, den wir jetzt führen, 


' kämpfer, und in diesem Bekenntnis liegt die für den Neubau un- 


schen Hand- und Kopfarbeit. 


- dungen, die von beiden. BEDRER gegen = Be, ‚el 
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Wenn sich also im ı Laufe der. eit 










ab, als von Kenntnissen. 


diese, ihre Vorrechte betonenden, und wahrenden Zusammen- 


und einem falsch .verstandenen Standesbewusstsein dienen. We r 
auf seine Kraft vertrauen kann, bedarf einer solchen engherzigen 
Einkapselung nicht; deshalb ist der darin enthaltene Standes- 
Er ist aber auch deshalb verwerflich, 
weil höhere Bildung zu der Einsicht führen sollte, dass eine Ar 


































































bewusst wäre, das ihm durch die Zulassung: zur-Hochschule. zu-" 
teil wurde, die ihm die Möglichkeit: gibt, sich wissenschaftlich” 


wenn er schon ein solches Vorrecht haben will. Er muss be-’ 
denken, dass die etwa von ihm geprägte grosse Münze von an- 
deren in Kleingeld umgeprägt werden muss, dass seine Ideen \ 


in die-Tat umsetzten. Die Gesellschaft als Gesamtheit hat ein 4 
Anrecht auf die Fähigkeiten jedes Menschen, und jeder soll seine 
ganze Kraft zur Verfügung stellen, der eine seine geistige, der 
andere seine. körperliche. Die scheinbar. grössere geistige” 


lichen Arbeit aufgewogen, um so mehr, als das Glücksgefühl” 
der geistigen Arbeit ein Lohn ist, „der reichlich lohnet“,; Der 
Anreiz zu den sogenannten höheren Berufen soll eben in diesent 
Glücksgefühl liegen, abgesehen davon, dass hoffentlich in einer 
nicht zu fernen Zukunft jeder den Beruf wird ergreifen Können, 
der seinen Fähigkeiten und Neigungen entspricht, und hoifent- 
lich eine Entlohnung erhalten wird, die ihm gestattet, sein Leben 
individuell -zu gestalten. Es wäre ein beschämender Gedanke, 
wenn die Triebfeder zu grossen Leistungen lediglich im Geldgg 
zu suchen wäre. 

‘Und noch ein anderer wichtiger Umstand spricht gegen den 
Standesdünkel: Die Stellung der geistigen Arbeit zum Unter- 
nehmertum. Alle Arbeitnehmer, gleichgültig welchen Bildungs- 
grades, leiden unter denselben Nöten. Sie sind eine Ware auf 
dem Arbeitsmarkte und unterliegen in gleicher Weise den 
Schwankungen der Konjunktur; Diplom-Ingenieure, Techniker, 


keit gerissen, wenn es die wirtschaftlichen Verhältnisse mit sich‘ 


Nachfrage. Sie müssen sich ihre kärglichen Rechte in zähem 
Kampfe erringen und stehen als einzelne dem .starken, ge- 
schlossenen Unternehmertum ohnmächtig gegenüber. Nur im 
Zusammenschlusses liegt ihre Macht, und diese Macht gilt es zu 


darf es keine Zersplitterung geben, keine Eigenbrötelei. fr? 
diesem Kampfe um unsere Selbstbehauptung, um unsere Existenz 
spielen politische und religiöse Unterschiede eine untergeord- 
nete Rolle. Daher ist der gewerkschaftliche Zusam- 
menschluss aller Techniker eine Lebensnotwendigkeit, und das 
neu zu errichtende Banner trägt in leuchtenden Buchstaben 
das Bekenntnis zur Solidarität. Wer sich dazu bekennt, 
muss jede Halbheit im gewerkschaftlichen Kampfe als aussichts- 
los verurteilen. Er weiss sich frei von jedem Standesdünkel; 
er sieht in dem Berufsgenossen nur den Mitarbeiter und: Mit- 


serer Wirtschaftsordnung so dringend nötige Versöhnung zwi- 
Alfred Fröhlich. 
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Wirtschaftsfragen 


Die Gegner der Sozialisierung. Man kann die Gegner der 
Sozialisierung in zwei Gruppen teilen. Die eine von ihnen setz 
sich aus den Personenkreisen zusammen, die als Unternehmer 
und Arbeitgeber in ihrem eigenen Interesse die herrsch 
Wirtschaftsordnung aufrechterhalten wellen und die in dic 
Sinne die ihnen nahestehenden bürgerlichen Parteien b 
flussen. Die zweite Gruppe besteht in der Hauptsache 4 
Theoretikern, die aus gewissen volkswirtschaftlichen E 
gungen ‚heraus die Sozialisierung entweder ganz oder nu 
gegenwärtigen Augenblick für verfehlt halten. In den Ein 








hoben werden, besteht aber kein. wesentlicher Unterschied, so 
dass-wir darauf weiter keine Rücksicht zu nehmen brauchen. 
Zunächst wird behauptet, die Wirtschaft der Staatsbetriebe und 
der Betriebe sonstiger öffentlicher Körperschaften hätte gezeigt, 
„dass derartige Unternehmungen immer . schlechter arbeiteten, 
als Privatbetriebe. Es wird dabei aber geflissentlich vergessen, 
‚dass die Staatsbetriebe gar keine sozialisier- 
.ten, sondern staats- oder kommunal-kapita- 
listische Betriebe sind, also Unternehmungen, die sich 
von privaten in ihrem privatkapitalistischen Gewinnstreben in 
keiner Weise unterscheiden. Da Staats- und ähnliche Betriebe 
in ihrer Organisation vielfach hinter Privatbetrieben zurück- 
.bteiben, so wird von den Gegnern daraus geschlossen, dass das 
„auch bei sozialisierten Betrieben der Fall sein: werde, denn auch 
‚bei diesen werde sich die Initiative nicht in der notwendigen 
Weise Geltung verschaffen können. um die Betriebe auf der 
Höhe der Zeit zu erhalten. - Demgegenüber muss betont werden, 
‚dass schon jetzt in den privaten Unternehmungen nicht 
bloss die oberste Leitung die Trägerin der Initiative 
ist, sondern dass sich diese bis weitin die Kreise der 
Angestellten hinein erstreckt. Es ist also durchaus nicht 
© notwendig, dass der privatkapitalistische Unternehmer erhalten 
bleibt, um die Initiative zu gewährleisten, vielmehr kommt es 
darauf an, dass die im 'Auftrage der Gesamtheit bestelite Be- 
 triebsleitung die nötige Bewegungsfreiheit besitzt. und dass die 
 Betriebsangehörigen, ohne Schaden zu gewärtigen, jederzeit in 
der Lage sind, Anregungen zur Verbesserung des Produktions- 
prozesses zu geben. Das wird aber im sozialisierten Betriebe 
viel eher möglich sein als im Privatbetriebe. 

Ferner versucht man, vor der Sozialisierung damit gruselig 
zu machen, dass man auf die Kriegswirtschaft, für die gewisse 
= Teile des Volkes aus naheliegenden Gründen nicht sonderlich 

viel übrig haben, hinweist und sie als Kriegssozialismus hinstellt. 
An den rechtlichen Grundlagen der Produktion hat die Kriegs- 
wirtschaft aber nichts geändert, sie war weiter nichts als eine 
“durch die Kriegsverhältnisse bedingte Verteilungs-Orga- 
nisation, so dass also ein Vergleich zwischen ihr und der 
 .Sozialisierung gar nicht gezogen werden kann. Ein weiterer 
Einwand gegen die Sozialisierung besteht darin. dass man sagt, 
man schaffe mit ihr nur für die Entente greiibare Pfandobjekte. 
Diese Auffassung beruht auf einer offensichtlichen Verkennung 
unserer Feinde, die sich gegebenenfalls gar nicht darum 
kümmern werden, ob ein Produktionszweig sozialisiert ist 
‚oder nicht, wenn sie glauben, sich seiner zur Sicherstellung 
irgendwelcher Leistungen Deutschlands bemächtigen zu müssen. 
Allerdings sehen die kapitalistischen Gruppen in den feindlichen 
Ländern die Sozialiserung” bei uns nicht gern, denn wenn sie 
‚sich auch nur in einem Produktionszweige bei uns durchsetzt, 
dann kann das natürlich nicht ohne Nachwirkung auf andere 
Länder bleiben. Das ist für uns aber nureinGrund mehr, 
die Sozialisierung zu propagieren. Ferner wird gegen die Sozia- 
lisierung geltend gemacht, dass sie zur ungünstigsten Zeit in 
Angriff genommen werde. Unsere Volkswirtschaft sei nieder- 
gebrochen und könne deshalb solche Experimente nicht ver- 
tragen. Sogar Sozialisten hätten öffentlich erklärt. die Sozia- 
lisierung wäre nur bei blühender Volkswirtschaft möglich. Der 
Ruin der deutschen Volkswirtschaft ist freilich eine Tatsache, 
“die sich nicht bestreiten lässt, wer sie aber wieder aufbauen 
will, der darf auch nicht vor neuen und radikalen Mitteln zu- 
> rückschrecken, wenn mit den bisherigen Mitteln das Grundübel 
unserer heutigen Wirtschaftsordnung, die Deckung des Bedarfs 
unter dem Gesichtspunkte des privaten Vorteils, nicht beseitigt 
werden kann. Auch in früheren Perioden, z. B. nach dem 
‘preussischen Niederbruch am Anfang. des neunzehnten Jahr- 
"hunderts, ist man nicht vor Mitteln zurückzeschreckt, die für 
die damalige Zeit sehr radikal waren. Die Notlage, in der wir 
uns heute befinden, ist ungleich grösser, als die jener Periode. 
Deshalb müssen wir, wenn wir uns den Weg zum Aufstieg ebnen 
wollen, auch den Mut aufbringen, bisher unbetretene Wege zu 
gehen. 
Der letzte Einwand, von dem wir in diesem Zusammenhange 
noch sprechen wollen, ist der, dass die Arbeiter und Angestell- 
ten für die Sozialisierung: „noch nicht reif“ seien, weil sie nicht 
über die Kenntnisse und Erfahrungen verfügten, die zur Kon- 
—trolle der! Produktion erforderlich seien, und weil ihnen auch das 
nötige Verantwortungsgefühl für das Gesamtwohl fehle. Selbst 
" wenn man zugibt, dass es der Arbeiter- und Angestelltenschaft 
"noch da und dort an der nötigen Schulung fehlt, um 
die Betriebskontrolle wirksam durchzuführen, so folgt daraus 
"nicht, dass die Sozialisierung unmöglich ist, denn der Mangel 
"an Kenntnissen und Erfahrungen ist nur eine vorübergehende Er- 
"scheinung, die sich durch geeignete Einrichtungen in verhältnis- 
" mässig kurzer Zeit leicht beseitigen lässt. Von einem Mangel 
an Verantwortlichkeitsgefühl kann schon deshalb nicht ge- 
Esprochen werden, weil es sich noch gar nicht hat auswirken 
können. In dem Masse, in dem der unmittelbare Einfluss der 
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Arbeiter und Angestellten auf die Produktion sich wirdegeltend 
machen können, in dem Masse wird bei ihnen zweifellos auch 
das Bewusstsein, der Gesamtheit verantwortlich 
zu sein, steigen. 

Nach alledem brauchen wir uns durch die Einwände, welche 
die Gegner gegen die Sozialisierung erheben, in unserer grund- 
sätzlichen Haltung nicht beirren zu lassen, vielmehr ist es ge- 
rade die Fadenscheinigkeit.der Einwände und der Ver- 
suchder Täuschungundlrreführung der öffent- 
lichen Meinung, die uns in unserem Bestreben. die Ge- 
werkschaften zu Trägern der Sozialisierung zu machen, nur be- 
stärken müssen. 


Kleinaktie und Gewinnbeteiligung. Seit der erstmaligen 
Einführung der Gewinnbeteiligung ‘der Arbeiter in dem grossen 
Malergeschäft von Leclaire in Paris im Jahre 1842 sind Bände 
darüber geschrieben worden, ob die Gewinnbeteiligung die 
Harmonie zwischen Kapital und Arbeit bringen könne 
oder nicht. Die in den gelben und Harmonieverbänden 
vereinigten Angestellten bejahten rückhaltslos diese Fragen. 
Der Weisheit letzter Schluss ihrer sogenannten Gewerkschafts- 
arbeit war dann auch die Forderung der Gewinnbeteilizung. 
Die tiefer schürfenden freien Gewerkschaften erkannten wohl, 
dass die Gewinnbeteiligung innerhalb des kapitalistischen 
Systems einen gewissen sozialen Fortschritt bringen kann; 
aber die Befreiung des Menschen von der Herrschaft des Ka- 
pitals, die Gleichberechtigung von Kapital’ und Arbeit im Pro- 
duktionsprozess kan die Gewinhbeteiligung nicht erreichen. 
Dazu gebrauchen wir das volle Mitbestimmungsrecht und: die 
Produktionskontrolle, deren restlose Verwirklichung  gleich- 
bedeutend ist mit der Ueberwindung des Kapitalismus durch die 
Sozialisierung unseres Wirtschaftslebens. 

Die ausgesprochenen Vertreter des Kapitals lehnten, wohl 
weil auch sie die Beweggründe der freien Gewerkschaften als 
vollberechtigt würdigten, die Gewinnbeteiligung mit aller Ent- 
schiedenheit ab; so dass diese so viel gerühmte Entlohnunzs- 
form nur in einer verschwindend kleinen Zahl von Betrieben 
Eingang gefunden hat, und auch da vielfach in einer so ver- 
klausulierten Form, dass sie letzten Endes nur bezweckt, dern 
Arbeiter zu höherer Leistung anzutreiben, um dem Kapital einen 
höheren Profit zu verschaffen. 

Die immer dringlichere Forderung der Arbeitnehmer nach 
der Sozialisierung unserer Wirtschaft, und zwar besonders des 
Kohlenbergbaues, hat den klugen Herrn Stinnes veranlasst, der 
früher von seinen Freunden so arg bekämpften Gewinnbeteili- 
gung durch die Kleinaktien neues Leben einzuhauchen, und sie 
gleichzeitig in eine den Kapitalismus rettende Form zu kleiden. 
Der durch die Kleinaktie am Gewinne beteiligte Arbeitnehmer 
hätte in der Generalversammlung der Aktionäre durch seinen 
Vertreter ein Scheinmitbestimmungsrecht, er dürfte wohl mit- 
reden, aber beschliessen würden die anderen, die ja doch stets 
die Aktienmehrheit haben würden. Der schlaue Stinnes hat 
aber wohl noch weiter erkannt, dass mit der Annahme der 
Kleinaktie der 'Sozialisierung der allerschwerste Schlag ver- 
setzt werden würde. Arbeiter und Angestellte als Klein- 
aktionäre würden mit ihren bescheidenen Ersparnissen dem 
Kapital neue Mittel zur Ausdehnung und Befestigung seiner 
Herrschaft zuführen; sie würden sich selbst die Fesseln um- 
legen, durch die sie an ihren Betrieb gekettet würden; sie 
würden damit zu dem willfährigsten Werkzeug in der Hand 
des Unternehmers; ja sie würden um ihres bescheidenen Ge- 
winnanteiles willen zum Stosstrupp für eine immer höhere 
Profitrate und eine immer weitergehende Ausbeutung des 
Volksganzen zugunsten des Kapitals werden. Der erhabene 
Gedanke der Gemeinwirtschaft- wäre um einen Judaslohn ver- 
schachtert. Sobald wir dem Stinnesvorschlag der Kleinaktie 
auf den Grund gehen, müssen wir erkennen, dass hier durch 
eine geschickte Täuschung der Arbeitnehmer dem Soziali- 
sierungsgedanken eine grosse Gefahr erwächst. Deshalb muss 
von uns die Ablösung der Sozialisierung durch Kleinaktien für 
Angestellte und Arbeiter mit aller Entschiedenheit abgelehnt 
und bekämpft werden. 


Sozialpolitik 


Die Techniker in der Sozialpolitik. Es ist bereits zwei Jahre 
her, seit nach dem Zusammenbruch der Front im Westen die 
politischen Machtverhältnisse in Deutschland einen starken Um- 
schwung erfuhren. Von den sozialpolitischen Errungenschaften 
der Revolution, unter denen man die Erweiterung der Persön- 
lichkeitsrechte nie an erster Stelle aufzuführen vergisst, haben 
aber die technischen Angestellten und Beamten bis jetzt nur 
wenig verspürt. Sie hören zwar ständig von der grossen An- 
zahl aller möglichen Gesetze, die zurzeit im Schosse der Re- 
gierung zur Beratung stehen; aber dafür hat man noch keine 
Zeit gefunden, gerade diejenigen Vertragsbestimmungen, die 
einen so scharfen Eingriff in das Persönlichkeitsrecht bedeuten, 
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wie beispielsweise die Erfinder- und Konkurrenz- 
klauseln, zu beseitigen. Wir wissen selbstverständlich auch, 
dass ein so umfassendes Gesetzeswerk .wie das neue Arbeits- 
recht nicht von heute auf morgen zu verwirklichen ist, wenn 
man auch darüber im Zweifel sein kann, ob seitens der Resie- 
rung alles getan wird, um diese Gesetze so bald wie möglich in 
die Tat umzusetzen. Aber gerade deshalb müssen wir ver- 
langen, dass die schlimmsten Ungerechtigkeiten, die heute noch 
tür den technischen Angestellten und Beamten bestehen, vorweg 
erledigt werden, um die Bahn frei‘ zu machen für eine einheit- 
liche Regelung des gesamten Arbeitnehmerrechtes. Man kann 
unmöglich von den technischen Angestellten und Beamten ver- 
langen, sich dauernd als die Stiefkinder der sozialpolitischen 
Gesetzgebung behandeln zu lassen. ; 

Des weiteren müssen wir mit Nachdruck unsere Stimme da- 
für erheben, dass die Gehaltsgrenzen, die augenblicklich 
in den verschiedenen Versicherungsgesetzen sowohl als auch 
für die Zus+äindigkeit des Gewerbegerichtes massgebend sind, in. 
Fortiall kommen. Der gegenwärtige Zustand, dass ein techni- 
scher Angestellter und Beamter heute mit seiner Forderung an 
das Gewerbegericht und morgen an das Amtsgericht gehen 
muss, heute krankenkassen- und ‚angestelltenpflichtig ist und sich 
morgen freiwillig versichern muss, ist schlechtweg unerträglich. 


Das Reichskabinett und das Erfinderrecht der Behörden- 
angestellten. Zu dem Reichstarif für. die Behördenangestellten 
hatten wir besondere Vorschläge für die Regelung des Er- 
finderrechtes eingereicht. Aus der grossen Tarifkommission 
heraus wurde eine Unterkommission gebildet, die diese Vor- 
schläge prüfen solite. Die Sitzungen der Unterkommission 
wurden im Reichsiustizministerium, als der federführenden 
Behörde, abgehalten und erstreckten sich auf die Zeit vom 
Mai bis zum August 1920. Die Beratungen der Unterkommission 
zeitigten ein Ergebnis, das von unserem Standpunkte aus als 
befriedigend angesehen werden durfte, denn den von der 


Unterkommission ausgearbeiteten Paragraphen wurde die 


Klassifikation und Begriffsbestimmung der drei Arten von 
Angestellten-Erfindungen (Betriebserfindungen, dienstliche und 
freie Erfindungen) zugrunde gelegt. Ferner ist in ihnen die 
Erfinderehre des Angestellten, also das Recht auf An- 
meldung der Erfindung zum Patent oder Gebrauchsmuster durch 
den Angestellten sowie der Anspruch auf angemessene Ent- 
scehädigung grundsätzlich anerkannt. Wenn wir auch 
xexen die eine oder andere Einzelheit noch Bedenken hatten, 
so haben wir uns schliesslich auf den Boden der Beschlüsse 
der Unterkommission gestellt. Nachdem der Redaktionsaus- 
schuss der Unterkommission getagt hatte, schien es auch seo, 
als ob das Erfinderrecht der: Behördenangestellten in der von 


der Unterkommission festgesetzten Fassung ohne weiteres die 


Zustimmung des Reichskabinetts finden würde. Kurze Zeit 
darauf aber stellte sich heraus, dass von der Post- und noch 
mehr von der Heeresverwaltung starker Widerstand 
gegen die Grundlagen der Vereinbarung geleistet wird. Wenn 
nicht alle Zeichen trügen, so sind es private Unter- 
nehmerkreise, die diesen Widerstand schüren, weil sie 
nicht ganz mit Unrecht befürchten, dass die Beschlüsse der 
Unterkommission auf die in Aussicht genommene gesetz- 
gzeberische Regelung des Erfinderrechts der Ange- 
stellten und Beamten von entscheidendem Einfluss sein werde. 
Mag dem aber sein, wie ihm wolle, ijedenialls-ist der Zustand, 
wie wir ihn jetzt haben, unerträglich. Da wir dem Reichstarif- 
vertrag für die Behördenangestellten nur unter der Bedingung 
zugestimmt haben, dass das Erfinderrecht in ihn als inte- 
vrierender Bestandteil aufgenommen wird, so müssen 
wir unbedingt fordern, dass die Behörden die Verpflich- 
tung, die sie mit dieser Vereinbarung bei Abschluss Jes 
Reichstarifvertrages übernommen haben, schleunigst er- 
iüllen. Wir erwarten deshalb, dass das Reichs- 
kabinett sich endlich zu. dem Beschluss, den es schon längst 
hätte fassen können und müssen, aufrafit. 


Angestelltenbewegung 


Der Neue Deutsche Techniker-Verband, der von sich be- 
hauptet, auch eine Gewerkschaft zu sein, segelte, bis ihm der 
Richter dies untersagte, unter der falschen Flagge „Deutscher 
Techniker-Verband“. Vielleicht hoffte er, durch Irrtümer, die 
dieser zu Unrecht geführte Name hervorrufen musste, Mitglieder 
zu angeln. Seine Existenzberechtigung bemüht sich der Neue 
Deutsche Techniker-Verband, wie er sich nunmehr der Not ge- 
horchend nennt, dadurch nachzuweisen, dass er unseren Bund 
der parteipolitischen Orientierung beschuldigt. Insbesondere 
durch die ihm bekanntgewordene Parteizugehörigkeit einzelner 
Mitglieder unseres Bundes versucht er den Nachweis zu führen, 
dass der Bund von der satzungsgemässen parteipolitischen Neu- 
tralität abgewichen sei und im Fahrwasser von Parteien der 
äussersten Linken treibe. Aus den gegen uns geschleuderten 


‚leisten. 


"Grü:ben- und Fabrikbeamten-Verband und dem Deutschen Privat- 7 


‘ter an Schulter mit den reaktionärsten Arbeitgebern daran, dass 


Nr. '39 3 


Verdächtigungen soll schlecht unterrichteten Kollegen _der 
Schluss nahegelegt werden, dass der N! D. T. V. im Gegensatz 
zum Bund parteipolitisch neutral sei. Dass das nicht der Fall 
ist, ergibt sich aus allen Flugblättern und Werbeschriften des 
N. D. T. V., aus denen hervorgeht, dass der Neue Deutsche 
Techniker-Verband eine Organisation gegen die Sozialdemokratie 
und diejenigen Mitglieder ist, die sich nicht zu den offiziellen 
christlichen Kirchen bekennen. Der Neue Deutsche Techniker- 
Verband ist also weder parteipolitisch noch religiös neutral. Er 
hat sich den christlichen Gewerkschaften angeschlossen, die zur 
Bekämpfung der „sozialdemokratischen“ freien Gewerkschaften 

gegründet wurden und die, um diesen Kampf mit Aussicht auf” 
Erfolg führen zu können, die äusseren Mittel der freien Gewerk- 
schaften in Anwendung bringen, es aber ablehnen, zu der Ar- 
beitnehmerfrage grundsätzlich Stellung zu nehmen und deshalb 
dazu verurteilt sind, im günstigsten Fall ’Augenblicksarbeit zu 3 
















































































Der G. d. A. (Gewerkschaitsbund der Angestellten.) Dieser 7 
neueste „Finheitsverband“ der Angestellten setzt sich in der 
Hauptsache zusammen aus dem kaufmännischen Verein von 1858, 7 
dem Verband deutscher Handlungsgehilien Leipzig, einigen‘ 
kleineren kaufmännischen Vereinen, ausserdem dem Deutschen” 


beamten-Verein in Magdeburg, die viel eher als Versicherungs-" 
vereine denn als Gewerkschaften zu bezeichnen waren.. Die 
letzten beiden hatten sich bereits vorher zum Deutschen Ange-7 
stelltenbund vereinigt. £ 


Die frühere Tätigkeit der im G. d. A. massgebenden kauf- 
männischen Verbände war technikerfeindlich.. Sie sind stets ein- | 
getreten für Sondervorteile der kauimännischen | 
Angestellten. Tatsächlich ist es ihnen gelungen, Kauf- 
mannsgerichte durchzusetzen, als die Technikerverbände Arbeits- 7 
gerichte mit besonderen Kammern für ‘die einzelnen Beruie 7 
forderten. Sie haben weiter erreicht, dass bei der gesetzlichen 
Neuregelung der Konkurrenzklausel von den erzielten Erleichte- 
rungen die Techniker ausgeschlossen blieben: = 


Dass auch die Ereignisse seit dem Herbst 1918 an den füh- 
renden Köpfen dieser Organisationen spurlos vorübergegangen ” 
sind, zeigt die Stellung, die das Vorstandsmitglied Schneider 
von G. d. A. als Abgeordneter bei der Beratung des Betriebs- 
rätegeseizes eingenommen hat. Er arbeitete dort Schul- 


das Betriebsrätegesetz den Arbeitnehmern nicht Rechte ge-7 
währe, die den Profitinteressen der Industriellen unbequem sein 7 
könnten. Neuerdings finden wir den G. d. A. in der Frage der 
Sozialisierung des Bergbaues in der Gefolgschaft 
des Herrn Stinnes. Ebenso wie dieser glaubt er, die Soziali- 
sierung der Kohle durch die Kleinaktie abwürgen zu. können,\ 
die vielleicht geeignet wäre, den Arbeitnehmer noch fester als 
bisher vor den Profitwagen der Kohlenbarone zu spannen. k 


Bereits vor der Bildung des; G. d. A. hat der Leipziger Ver- 
band aus dem Bedürfnis heraus, neue Werbegebiete sich zu er- 
schliessen, plötzlich sein: Herz für die von ihm bisher nach Mög- 
lichkeit an die Wand gedrückten Techniker entdeckt. Um” 
diese Bestrebungen nicht aufgeben zu müssen und denjenigen 
technischen Angestellten, die sich von den Versicherungskassen 
des Gruben- und Fabrikbeamten-Verbandes nicht trennen konn- 
ten, im G. d. A. eine „gewerkschaftliche‘ Vertretung zu sichern, 
erklärt dieser sich bereit, auch die Techniker in seine Reihen 
aufzunehmen. Welchen Einfluss unsere dorthin verirrten Kol- 
legen auf die Politik der Organisation haben werden und welche 
Vertretung ihre wichtigsten Interessen dort finden werden, kann 
sich jeder Kollege aus der bisherigen Haltung der zum G. d. A 
verschmolzenen Verbände und daratıs errechnen, dass die Tech- 
niker sich im G. d. A. dauernd in einer hoffnungslosen 
Minderheit befinden. h 


Die Uiltra-Gelben wieder auferstanden. Die eigentlichen 
gelben oder wirtschaftsiriedlichen Verbände, die grundsätzlich 
eine Schutztruppe für das Kapital aus den Reihen der Ange- 
stellten und Arbeiter bilden wollen, und die in der Vorkriegs- 
zeit dafür von den Unternehmern sehr oft mit namhaften Summen 
unterstützt wurden, waren mit der Revolution wie weggeiegi.‘ 
Ja, die Unternehmer hatten sich bei der Gründung der Arbeits-" 
gemeinschaft der Arbeitnehmer- und Arbeitgeberverbände durch. 
Unterschrift feierlich verpflichtet, die gelben Verbände nicht” 
mehr zu unterstützen. Aber was kümmern sich diese Herren” 
um ein den Arbeitnehmern gegebenes Versprechen. 2 


Im Mai dieses Jahres versuchte eine Handvoll Söldlinge des 
Kapitals in Berlin eine gelbe Technikerorganisaton zu gründen.: 
Von unseren Kollegen wurden diese Angestelltenverräter mit 
Hohn und Spott übergossen, sie mussten wie die begossenen 
Pudel von dannen ziehen. Aber ein altes Sprichwort sagt: Un-" 
kraut verdirbt nicht. Am 15. November gibt der „Bund natio a 
naler technischer Angestellten“ die erste Nummer seiner „Zeit- 
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schrift der nationalen technischen Angestellten“ heraus. Die Ge- 
 schäftsstelle ist Berlin-Siemensstadt. Die Siemenswerke waren 
früher die Brutstätten der gelben Giitpflanzen, und an dieser 
Neugründung dürften sie nicht unbeteiligt sein. Welchen Wert 
die Siemenswerke und der gelbe Bund auf die engsten Be- 
‚ziehungen zueinander legen, erhellt wohl am besten daraus, dass 
die obige Geschäftsstelle des Bundes unter Hausapparat Nr. 5132 
direkt an den internen Fernsprecher des Siemenskonzerns ange- 
schlossen ist, sicher zu dem Zweck, damit der gelbe Bund die 
Befehle seines Auftraggebers auf schnellstem Wege übermittelt 
bekommt. Wir möchten aber einmal an Herrn v. Siemens die 
Frage richten, wie verträgt sich hiermit seine Unterschrift unter 
den Vertrag der Arbeitsgemeinschaft?'! _ 

Uebler als in irgendeiner Arbeitgeberzeitung wird in dieser 
ersten Nummer über den Bund, die Produktionskontrolle, die 
'Sozialisierung gewettert. Dem Bunde wird „echte sozialdemo- 
kratische Radaupolitik“ vorgeworfen, weil in einem Flugblatt der 
AfA steht: „Denkt daran, dass der ‚Kapitalismus die Begabung 
des Kopiarbeiters stets nur: gekauft hat, um damit eigennützigen 
Menschenhandel zu treiben.“ 

Die Unternehmer sind für die Gelben die Nächstenliebe selbst 
und die allein uns Arbeit Schaffenden. Nebenbei muss zwar zu- 
gegeben werden: „Es gibt wohl einige Unternehmer, welche 
die Arbeitskraft ihrer Angestellten und Arbeiter ausnutzen.“ 
"Wirklich nur einige? Wir bitten, uns einmal die Unternehmer 
"zu nennen, die den Krieg, die schwerste Not des deutschen 

Volkes, nicht zu der schamlosesten Ausbeutung von Volk und 
Waterland benutzt haben. 
/ Wie sehr man sich in dieser ersten Nummer zum Heloten 
des Unternehmers macht, mögen. einige Phrasen zeigen, die wir 
"ohne Kommentar folgen lassen: 
| „Das ganze Sozialisierungsgeschrei ist aut die kurze Formel 
‚Lüge und Betrug‘ zu bringen.“ 
| „Nicht Güter vermehrend und verbessernd, sondern Güter 
"verheerend und verprassend, dies war der Erfolg der Soziali- 
"sierung einzelner Betriebe.“ 

„Es wäre ja auch schlimm, wenn werschtedeneg Faulenzern 
"das Arbeiten wieder gelernt würde, wo sie doch mit der Ar- 
‚beitslosenunterstützung viel leichter Geld verdienen können.“ 

RT ‚dass jeder Arbeiter und Angestellte zu der Ueber- 
zeugung kommen müsse, wir müssen die Arbeitszeit und 
die Ergiebigkeit der Arbeit steigern.“ 
„Das internationale Denken hat auf uns verelendend ge- 
"wirkt, es hat den Gruppen-Egoismus grossgezogen.‘ 

„Dann wird Alljuda-erkennen müssen, dass auch mit dem ge- 
samten Gold der Welt in ihren Händen ein germanisches Voik 
nicht zum Sklavenvolk ihrer genen, sadistischen Gelüste 
‚gemacht werden kann.“ 


Mit seinem Antisemitismus "befindet sich er neue gelbe 
Bund in engster Bundesbrüderschaft mit dem Neuen Deutschen 
Technikerverband und dem D. H. V.., die auch sonst gut zu- 
'sammenpassen. 
> Wenn wir auch überzeugt sind, dass die gelben Verräter in 
‚der Technikerschaft nur sehr dünn gesät sind, so werden die 
gelben Verbände, dank der Alimentation durch die Unternehmer, 
doch nicht verschwinden. Deshalb heisst es; Techniker seid auf 
‚der Hut, sorgt für Aufklärung und Erziehung der Kollegen. 


b Abkürzungen. der Verbandsnamen. Ein Zeichen der Zeit, 
die Abkürzung der Namen, die schon seit einer Reihe von 
Jahren in Industrie- und Handelskreisen eingeführt ist, hat auch 
bei den Angestellten- und Beamten-Verbänden Eingang gefun- 








den. Diese Abkürzungen haben sowohl im schriftlichen als-auch 


im rednerischen Gebrauch eine Anwendung erlangt; die es 

angebracht erscheinen lässt, die am meisten angewandten ein- 
mal aufzuführen: 

1. Verbände Er eigeworkochaftiicher Richtung: 


© 
Butab — Bund der technischen -Angestellten und Beamten 

D. W. V. — Deutscher Werkmeister-Verband 

Z.d.A. .— Zentralverband der Angestellten 

Faka — Freigewerkschaftliche Arbei tsgemeinschaft a ee Arbeit- 


N. nehmer 
AfA-Bund — Allgemeiner freier Angestelltenbund 


A. D. G. B. — Allgemeiner Deutscher Gewerkschaftsbund 

"GG. B. — Internationaler Gewerkschafts-Bund. 

hi 2. Verbände anderer Richtung: 

N. D. T. V. — Neuer Deutscher Techniker-Verband 

B. N. T. A. — Bund nationaler technischer Angestellten 

Budaci —- Bund angestellter Chemiker und Ingenieure 

Vela — Vereinigung leitender Angestellter 

D. H. V. — Deutschnationaler Handlungsgehilfen-Verband 

Komba — Verband der Kommuna!-Beamten und -Angesteliten Preussens 

B.D. A. — Bund Deutscher Architekten 

G.d. A. — Gewerkschaftsbund der Angestellten 
‚edag — Gesamtverband deutscher Ka RT 
„B.B. _— Deutscher Beamten-Bund 


s.v. L. — Verband selbständiger vereideter Landmesser 
. V.V. — Deutscher Verein für Vermessungswesen. 
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Bildungswesen 


Die Stellung des Bundes zum technischen Bildungswesen. 
Wenn die beiden grossen Verbände, aus denen unser Bund ent- 
standen ist, schon seit mehr als einem Jahrzehnt dem technischen 
Bildungswesen ihre grösste Aufmerksamkeit schenken, geschieht 
dies aus der Erkenntnis, dass nur eine einheitliche, vorzüglich 
ausgebaute Schule den Anforderungen entspricht, die man an 
die technischen Berufe, die eigentlichen produktiven Kräfte der 
Gesellschaft, stellen muss. Die Ueberschätzung der sogenannten 
„höheren Bildung“ und die damit zusammenhängenden Vorrechte 
sind längst durch die Leistungen der Techniker widerlegt. Aber 
noch immer spuken alte Standesvorurteile in den Köpien mass- 


. gebender Kreise. Solche Vorurteile zu brechen, den Befähigten 


wirklich die Wege zu ebnen, das Leistungsprinzip zur vollen 
Geltung zu bringen, ist also eine wesentliche Aufgabe unseres 
Bundes. Dazu ist es notwendig, dass unsere technischen 
Schulen nicht bloss Fach menschen erziehen, sondern Per- 
sönlichkeiten, die im Geiste der „wirtschaftlichen 
Fertigung“ zu arbeiten verstehen und die befähigt sind, in 
staatlichen und städtischen Verwaltungen statt des bureau- 
kratischen Geistes: den technischen einzuführen. 
Deshalb fordern wir den Ausbau des bisher in den technischen 
Schulen gegebenen staatsbürgerlichen Unterrichtes zu einer 
wirklichen Volkswirtschaftslehre. Wir fordern ferner Ueber- 
gangsmöglichkeiten von einer Schulgattung zur anderen, ins- 
besondere zur Hochschule. Da erfahrungsgemäss viele der zahl- 
reichen privaten technischen Lehranstalten den Ansprüchen 
eines einwandfreien Unterrichts nicht genügen, müssen wir ihre 
Verstaatlichung verlangen, zu mindestens aber während der 
Uebergangszeit eine ausreichende Ueberwachung durch staat- 
liche Organe sowie durch Kuratorien,. in denen auch ehemalige 
Absolventen aus Arbeitnehmerkreisen, womöglich Bundesmit- 
glieder, Sitz und Stimme haben. Hier gilt es auch den Zudrang 
zu diesen Ingenieurbrutanstalten einzudämmen. 

Von der weiteren Erkenntnis ausgehend, dass der wirtschaft- 
liche Kampf den Zusammenschluss aller Techniker erfordert, 
müssen wir den freigewerkschaftlichen Geist in unsere Jugend 
hineinzutragen versuchen. Unsere Hospitantengruppen sind dazu 
ein: ausgezeichnetes Mittel. Sie bieten uns Gelegenheit, un- 
seren Nachwuchs von der Notwendigkeit des Zusammen- 
schlusses zu überzeugen, ihn vom Standesdünkel zu befreien, 
ihm diejenigen gewerkschaftlichen Kenntnisse zu vermitteln, die 
jeder besitzen muss, der in das praktische Leben hinaustritt. 
Insbesondere ist hier der Ort, dem Gewerkschaftsmaterialismus 
entgegenzutreten, der die Gewerkschaft als eine Tarifmaschine 
und als eine Art Versicherungsgesellschaft betrachtet. In un- 
serer Jugend den Idealismus zu pflegen, den Geist der Solida- 
rität, ist eine Aufgabe, der weitestgehenden Beachtung aller un- 
serer Mitglieder wert. Nur dieser Geist kann die uns  be- 
drohende Zersplitterung wirksam bekämpfen, 


Ausbildung von Gewerbelehrern. Zu Ostern 1921 beginnt 
in. der Handwerker- und Kunstgewerbeschule -in Charlotten- 
burg, Wilmersdorier Str. 166/167, ein staatlicher Seminarkursus 
zur Ausbildung von Gewerbelehrern für folgende Berufs- 
gruppen: 

Metallgewerbe, Baugewerbe, Kunstgewerbe, Nahrungsgewerbe, ungelernte 
Arbeiter. Der Lehrgang dauert ein Jahr. Das Studiengeld dafür beträgt 
800 M. Die Aufnahme ist von dem Bestehen einer Prüfung abhängig, die 
Prüfungsgebühr beträgt 30 M. Für die Schlusspri fung sind 100 M. zu ent- 
richten. 

Die Aufnahmebedingungen sind bei der Leitung ‘des Seminarkursus zu 
erfahren. 

Die Meldungen zur Aufnahmeprüfung sind bis zum 1. Januar 1921 un- 
mittelbar an die Leitung des Seminarkursus zu richten. - 

Die Aufnahmeprüfung beginnt Dienstag, den 8. Februar 1921, vormittags 
9 Uhr, im Raum 12 der Ku ‚nstgewerbe- und Handwerkerschule in Charlotten- 
burg und dauert voraussichtlich drei Tage. 


Da das Ministerialblatt, das die Verfügung enthält, erst zu 
einer Zeit in unseren Besitz gelangte, die eine frühere Ver- 
öffentlichung unmöglich machte, haben wir uns sowohl an das 
Ministerium, als auch an die Leitung des Seminarkursus ge- 
wendet, um die Anmeldefrist bis zum 15. Januar hinauszu- 
schieben. Kollegen, die an dem Kursus teilzunehmen wünschen, 
mögen ihre Bewerbungen also trotzdem einreichen. 
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afs Berufsfragen oo 








Tarifzetälter und Organisation. In neuerer Zeit werden in 
fast allen Industrien nicht nur die Löhne’der Arbeiter, sondern 
auch die Gehälter der Angestellten und Beamten durch Tarif- 
verträge geregelt. Als Vertragsparteien stehen sich für deren 
Abschluss die Organisationen der Arbeitgeber einerseits und 
die der Angestellten und Beamten andererseits gegenüber. Ver- 
träge haben nur dann Wert, wenn sie auch eingehalten werden, 
Wer die Entlohnungspraktiken unserer Arbeitgeber kennt, weiss, 
dass mit dem Abschluss des Tarifvertrages selbst der einzelne 
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noch keineswegs in den Genuss seines tariflichen Einkommens 
gelangt. Erst sind die Auseinandersetzungen in den Betrieben 
um die richtige Einreihung in den Tarif durchzuführen. Dass 


bei diesen Kämpfen der organisierte Kollege dem unorganisierten, 


überlegen ist, ist klar. Ganz abgesehen davon, dass dem Orga- 
nisierten bei der Vertretung seiner berechtigten Forderungen 
der Schutz der Organisation an sich zur Seite steht, liegt es im 
Wesen der Gewerkschaft, das Selbstbewusstsein ihrer An- 
hänger zu stärken, so dass sich jeder seines eigenen Berufs- 
wertes voll und ganz bewusst ist. Das befähigt ihn auch, bei 
den Auseinandersetzungen über die Einklassifizierung die Früchte 
seiner Leistung und seines Könnens in vollem Umfange zu ernten. 
Die Arbeit der Organisation zur Durchführung der Tarifver- 
träge erschöpft sich aber nicht darin, allen Kollegen in dem 
Betrieb ihr tarifliches Mindestgehalt zu verschaffen. Wichtiger 
noch ist die Aufgabe, auch die Aussenstehenden zur Einhaltung 
des Tarifes zu bewegen. Wie oft versuchen nicht die Arbeit- 
geber bei den Tarifverhandlungen, die Forderungen der Ange- 
stellten und Beamten mit dem Hinweis abzutun. dass ihnen 
täglich ganze Stösse von Bewerbungen zugehen, in denen sich 
die Bewerber für ein Gehalt anbieten, das weit unter dem Tarif 
liegt. Daraus erhellt, wie notwendig es ist, vor allem auch die 
Unorganisierten darüber aufzuklären, dass sie sich nicht zu 
Bedingungen anbieten dürfen, die weit schlechter als die ge- 
troffenen Vereinbarungen sind. Die Gewerkschaft verlangt als 
Tariivertragspartei mit Recht von dem Arbeitgeber, dass er 
seinen tariflichen Pflichten nachkommt. Sie muss das gleiche 
Verlangen aber auch an ihre eigenen Mitglieder stellen. Die 
Tatsache, dass sich die Gewerkschaft ihrerseits zu Tarifbrüchen 
nicht hergibt, gibt ihr aber auch das gute Recht, mit allen 
Nachdruck auf die Einhaltung der Tarifverträge sowohl bei ihren 
Mitgliedern als auch bei Aussenstehenden zu dringen. Sie ist 
dazu auch imstande, weil sie sich auf die Solidarität aller Be- 
rufsangehörigen stützen kann. Die Erziehung jedes einzelnen 
Kollegen zu gewerkschaftlicher freiwilliger Disziplin und Unter- 
ordnung unter den Willen der Gesamtheit betrachtet der Bund 
deshalb als eine seiner Hauptaufgaben. Der feste und innige 
organisatorische Zusammenschluss der Beruiskollegen ist letzten 
Endss die Voraussetzung nicht nur für den Abschluss, sondern 
auch für die restlose Durchführung der abgeschlossenen Verträge. 

Berufsausschüsse. Es ist eine bekannte Tatsache, dass ge- 
rade die kleineren technischen Berufsgruppen im Organiations- 
leben die grösste Uneinigkeit und Zersplitterung zeigen. Viele 
kleine Berufsvereine mit wenigen hundert Mitgliedern glauben 
ımentbehrlich zu sein, damit auch ihrer Mitgliedschaft im Wirt- 
schaftsleben die entsprechende Anerkennung verschafft wird. 
Es ist bewundernswert, mit welcher Aufopferung sich oftmals 
einzelne Kollegen hierbei betätigen und wie anspruchslos sie 
in ihren Forderungen sind. Häufig” ist es wirklich ehrliche 
Ueberzeugung, die sie zu ihrem Wirken anspornt, nicht selten 
aber wohl auch unbefriedigter Ehrgeiz. Allen gemeinsam aber 
ist eine beklagenswerte Kurzsichtigkeit, die sie ihre kindliche 
Naivität nicht erkennen lässt. Denn man verschafft sich An- 
erkennung und Erfüllung seiner berechtigten Forderungen nicht 
durch eigenbrötlerische Sonderorganisation. Nur durch ver- 
eintes Marschieren der gesamten Technikerschaft wird auch 
jedem einzelnen G}ied der Erfolg sicher sein, ebenso wie Zer- 
splitterung nicht nur der betreffenden Berufsgruppe, sondern 
auch der Gesamttechnikerschaft zum Schaden sein muss. Des- 
halb muss jede Sondervereinigung, mag sie noch‘ so anerken- 
nenswerte Ziele verfolgen, von uns bekämpit werden, weil 
sie mit dazu beiträgt, die Organisation der Techniker zu zer- 
splittern und zu schwächen. 

Erireulicherweise bricht sich dieser Gedanke bei den Ko!- 
legen solcher Beruisvereine immer mehr Bahn, was daraus 
hervorgeht, dass sich in der letzten Zeit so manche technische 
Berufsvereinigung aufgelöst hat und mit der Gesamtmitglieder- 
schaft zu uns übergetreten ist. Der Einwand, dass für besoaa- 
dere Berufsiragen eine eigene Organisation nötig sei, kann 
nicht anerkannt werden, denn neben der gewerkschaftlichen 
Interessenvertretung werden auch diese Aufgaben durch un- 
seren Bund erfüllt, wirkungsvoller und erfolgreicher als es 
irgendeine andere Organisation tun könnte, 

Um aber allen Anforderungen der Kollegen gerecht werden 
zu können, sind für diejenigen Berufsgruppen, die in berui- 
licher Beziehung vor besonderen Auigaben stehen, in unserem 


Organisationsplan Reichsberufsausschüsse vorgesehen. In Be-: 


tracht kommen” hierfür zunächt Gartenbautechniker, 
Kunstgewerbezeichner, Laboratoriumstech- 
niker, Landmesser und Vermessungstechniker. 
Jeder Erfoig ist abhängig von der engsten Mitarbeit jedes 
einzelnen Kollegen. Es ist deshalb notwendig, dass auch die 
Kollegen im Reich sich rege an den Arbeiten der Reichsberufs- 
ausschüsse beteiligen und diesen insbesondere die erforderlichen 
Unterlagen zur Verfügung stellen. 
An allen in Frage kommenden Orten muss, ‚soweit nicht 


- toriumstechniker die beste Vor- und Fachausbildung besitzen,” 
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bereits geschehen, ein Berufsvertrauensmann lür jede der ge- 
nannten Berufsgruppen gewählt werden. ER Ye 

Damit die Kollegen über die Arbeiten der Reichsberufs- 
ausschüsse und die Massnahmen des Bundes laufend unter- 
richtet sind, werden die allgemein mteressierenden Angelegen- 
heiten der Berufe in der „D. T.-Z.“ erörtert werden, darüber 
hinaus aber wird über Spezialfragen in besonderen Rumd- 
schreiben berichtet. Auf diese Art wird ein enges Zusammen- 
arbeiten der örtlichen Berufsvertrauensmänner mit den Reichs- 
berufsausschüssen herbeigeführt. % 


Laboratoriumstechniker 


Zur Fachschulfrage. Die nach den Fragebogen über die’ 
Einrichtung von Fachschulen für Laboratoriumstechniker auf=” 
gestellte Statistik zeigt deutlich die unhaltbaren Zustände in” 
der bisherigen Ausbildung. Etwa 50 Prozent der Kollegen haben 
keinerlei fachschuimässige Ausbildung zu verzeichnen und sind” 
lediglich auf ihre praktischen Erfahrungen und die durch” 
Selbststudium erworbenen Kenntnisse angewiesen. Nur 3 Prozent 
haben ein staatliches Technikum besucht, während 9 Prozent, 7 
meist weibliche Kollegen, ihre Ausbildung an privaten Chemie- 
schulen erhalten haben, über deren oft zweifelhaften Wert kein 
Wort mehr gesagt werden braucht. Werk- und Bergschulen 
besuchten etwa 1 Prozent, Fach-, Gewerbe- und Handwerker-" 
schulen mit sogenannten Laborantenklassen etwa 32 Prozent. 
Wenn berücksichtigt wird, dass nur. wenige Kollegen einen 
regelrechten Abschluss erreicht haben, so kann auch diese” 
Ausbildung als vollwertig nicht betrachtet werden. E 

In verschiedenen Orten haben die Kollegen zum Teil mit” 
gutem Erfolg versucht, Ausbildungsmöglichkeiten durch die”! 
Einrichtung von Sonderkursen für Chemie, Physik usw, zu” 
schaffen. Die Teilnehmerzahl an diesen Veranstaltungen be=” 
trägt etwa 6 Prozent der Kollegen. Der Rest von 8 Prozent” 
war in Ermangelung irgendeiner anderen Ausbildungsgelegen-' 
heit zu teurem und trotzdem oft unzweckmässigem Privat-” 
unterricht genötigt. $ h, 

Interessant ist die Betrachtung der Verhältnisse in den” 
verschiedenen Industriezweigen. In der Metall-, chemischen,” 
Kokerei-, Kali- und phamazeutischen Industrie und in. den” 
Untersuchungsämtern bewegt sich die Zahl der Autodidakten in” 
dem Durchschnitt von etwa 50 Prozent, steigt aber in der” 
Farbenindustrie auf 72 Prozent. In der Oel- und Fettbranche, 
in den bakteriologischen. Laboratorien und auch Handels-” 
laboratorien haben fast alle Kollegen eine schulmässige Aus-” 
bildung aufzuweisen. In der Kaliindustrie ist der Prozentsatz” 
der Laboratoriumstechniker, die sich ihre Kenntnisse durch” 
Privatunterricht verschafft haben, sehr hoch, was wohl daraus 
zurückzuführen ist, dass die Betriebe meist in ländlicher Ab-7 
geschiedenheit liegen. oe Ei 

In diesem Zusamnienhang lohnt sich auch ein kurzer Blick” 
auf die allgemeine Vorbildung der Laboratoriumstechniker.” 
Höhere Schulbildung haben etwa 12 Prozent, wovon noch der” 
grössere Teil auf die Kolleginnen entiällt. 8 Prozent haben 
die Mittelschule und 80 Prozent die Volksschule besucht. ji 

Bei allen Tarif- und sonstigen Verhandlungen, in denen” 
bisher eine Anerkennung der Leistungen der Laboratorium: 
techniker und eine entsprechende Besserstellung geiorde 
wurde, betonten die Arbeitgeber immer, dass die Kosten der” 
Vor- und Ausbildung berücksichtigt werden müssten. In der 
Praxis steht die berufliche Wertschätzung der Kollegen allex-7 
dings im umgekehrten Verhältnis zu dieser Ansicht der Arbeit-” 
geber. In einem weiteren Artikel werden wir nachweisen, 
dass gerade in denjenigen Industriezweigen, deren Labora-7 


die unwürdigsten Verhältnisse herrschen. <a 


Vermessungswesen 


Eine plumpe Täuschung. In dem Anzeigenteil der „Allge- 
meinen ‚Vermessungs - Nachrichten“ iinden wir dolgendes 
Inserat: L 

ZumAbschlusse einesTarifvertrages 
(Regelung der Anstellungsbedingungen) 


bedarf es der Sammiung der bei selbstän- 
digen Landmessern arbeitenden Kollegen. 


Diese werden um Anmeldung ihrer Mitgliedschaft im Deutschen 
Verein für Vermessungswesen — DVV. — Charlottenburg, 
Bleibtreustrasse 14, Amt Steinp’atz 3028, gebeten. Rückfragen 
beantwortet s i ? 

Jacquin, vereid. Landmesser, V.s.v.L, 
Berlin W 57, Elssholzstrasse 21. Amt Kurfürst 8109. \ 
Hierzu sei kurz folgendes gesagt: Der Deutsche Verein für 

Vermessungswesen ist ein Berufsverein für Landmesser, der 

sich trotz seiner geringen Mitgliederzahl noch in, mehrere” 

Landes- und Fachgruppen gliedert. Eine dieser Fachgruppen” 

ist der V. s. v. L. — Verband selbständiger vereideter Land- 

messer —, der eine selbständige Arbeitgebervereinigung ist, 
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‚nebenher. aber auch korporativ zum D. V. V. gehört. "Durch 
diese gegenseitigen Beziehungen des D. V, V. zum V. sv. L. 
erklärt sich auch die auffällige Fürsorge für die: bei den 
‚ selbständigen . Landmessern im Anstellungsverhältnis  befind- 
lichen Kollegen. Man will ihnen das Fell über die Ohren 
ziehen, ist dabei aber schr unvorsichtig, wenn man das Inserat 
_ von einem ‚Arbeitgeber mit dem ausdrücklichen Zusatz V. s. 
v. L. unterzeichnet. . Was dabei herauskommen kann, wenn die 
Arbeitgeber ihre Angestellten zum Abschluss eines Tarifver- 
trages selbst sammeln und dafür sogar noch Geld für Inserate 
ausgeben, brauchen wir nicht auszuführen, da „Rückfragen“ 
der V. s. v. L. ja selbst beantworten will. 


00 Aus dem Bunde  - 00 


Was ist der Bund? Ist er nur ein Verwaltungsapparat und 
ein Versicherungsverein, der die Mitglieder bei Stellenlosigrkeit 
vor der bittersten Not bewahrt, oder seinen Mitgliedern in 
Rechtsfragen und Streitigkeiten Rat und Unterstützung er- 
teilt? Wenn nicht nur das, dann ist er aber sicher doch eine 
Tarifmaschinet. 

O nein, Kollegen, alle diese Leistungen und Frfolge des 
Bundes sind nicht zu unterschätzen; aber sie sind letzten 
Endes doch nur Mittel zum Zweck, ein weit grösseres Ziel zu 
erreichen. Das Ziel, der technischen Arbeit im Produktions- 
prozess den ihrer volkswirtschaftlichen B&deutung entsprechen- 
den Wert und Einfluss zu verschaffen, und allgemein der Ar- 
beit überhaupt gegenüber dem Kapital zu Recht und Freiheit 
zu verhelfen. 

Darum ist es notwendig, dass jeder einzelne sich dieses 
grossen Zieles immer wieder bewusst wird, dass jedes einzelne 
Mitglied seine lebendige Mitarbeit jederzeit aus Ueberzeugung 
in den Dienst der gemeinsamen Sache stellt, dass jeder an 
seiner Stelle und bei allen Gelegenheiten unser Streben und 
unseren freigewerkschaftlichen Gedanken propagiert; denn nur 
die einheitlich geschulte und bis zum letzten Kollegen von 
unserem Bundesprogramm überzeugte und durchdrungene Masse, 
die auch wirklich das Ziel erkannt und den festen Willen in 
sich hat, es zu erreichen, hat Aussicht auf Erfolge. Darum ist 
der Bund nicht nur äusserlich die Einheitsorganisation der 
Techniker, sondern er ist die Vereinigung aller von dem ein- 
deutigen Bundesprogramm innerlich überzeugten Kollegen, die 
durch das gemeinsame Ziel zu einer bewussten Kampforgani- 
sation zusammengeschweisst sind. 

Was erhalte ich für meinen Beitrag? Diese Frage versucht 

Sich mancher zu beantworten, der im Begriffe steht, sich einer 
scewerkschaftlichken Organisation anzuschliessen. Es’ wäre 
ialsch, wollte man die Berechtigung dieser Frage kurzerhand 
damit abtun, dass die Leistungen der Organisation in erster 
Linie ideeller Art sind und sich somit zahlenmässig und stati- 
stisch nicht voll erfassen lassen. Zweifellos hat jeder Kollege, 
der sich einer‘ Berufsorganisation atschliesst, die unter Um- 
Ständen nicht nur materielle Opfer, sondern auch rückhaltloses 
Einstehen für die Interessen der Gesamtheit verlangt, ein Recht 
darauf, die aufgeworfene Frage einwandfrei beantwortet zu 
bekommen.. Die durch die organisierte Macht der technischen 
Angestellten und Beamten erstrittenen Gehaltszulagen, 
Wirtschaftsbeihilfen, Teuerungszulagen usw. 
eines Jahres gehen in die Millionen. Leider liegt darüber kein 
einwandfreies statistisches Material vor. Fest steht nur, dass 
die Gewerkschaftsbeiträge' von diesen Zulagen nur einen ganz 
geringen Prozentsatz ausmachen. Das wird niemand bestreiten, 
der da weiss, dass der Durchschnittsbeitrag im letzten Jahre 
im Bunde nur 10 bis 12 Mark pro Kopf und Monat betrug, 
während sich auf der anderen Seite das monatliche Einkommen 
Dei jedem Kollegen um mehrere hundert Mark erhöht hat. 
Die Zulagen wären nicht so hoch gewesen, wenn keine Organi- 
Sationen vorhanden gewesen wären, die die Interessen der 
technischen Angestellten und Beamten energisch wahrgenommen 
hätten. Die erhöhten Bezüge sind aber nicht nur den Organi- 
Sierten, sondern auch den Aussenstehenden zusute gekommen. 
Das gilt im besonderen auch von den höheren Angestellten und 
Beamten, deren Gehaltslage sich jeweils dem Gehaltsniveau 
der unteren und mittleren Schichten anpasst. 
, Neben diesen gewaltigen Leistungen für die Allgemeinheit 
Kann der Bund der technischen Angestellten und Beamten aber 
auch Leistungen für den einzelnen aufweisen, wie sie kaum in 
einer anderen Angestelltengewerkschaft zu finden sind. So hat 
beispielsweise ein Kollege, der nach einjähriger Mitgliedschaft 
Stellungslos wird und Beiträge der 15-Mark-Klasse entrichtet 
hat, bereits einen Anspruch auf Stellenlosenunter- 
Stützung in Höhe von 675 M. Dabei hat er erst 180 M. 
eiträge dem Bunde entrichtet! Sein Anspruch steigert: sich 
alljährlich. bis auf eine Summe von rund 2000 M. nach 13 ijäh- 
tiger Mitgliedschaft. | 














— 








EUTSCHE TECHNIKER-ZEITUNG 1920 425 








Seinem gewerkschaftlichen Charakter entsprechend legte 
der Bund den grössten Nachdruck auf die Ausgestaltung der 
Gemassregelten- und Solidaritäts-Unter- 
stützung. Wird ein Kollege wegen seines Eintretens für 
die Bundesbewegung von seinem Arbeitgeber entlassen, so zahlt 
ihm der Bund auf die Dauer von 3 Monaten das 
volle Gehalt und weitere drei Monate lang 
%0 Prozent seines letzten Arbeitseinkommens. 
Die Solidaritätsunterstützung wird an jedes Mit- 
glied ohne jede Wartezeit vom ersten Streik- oder Aus- 
sperrungstage an gezahlt. Sie beträgt z. B. in der 8-Mark- 
Klasse 5,50 M. für den Tag und in der 20-Mark-Beitragsklasse 
11 M. Nach zweijähriger Mitgliedschaft erhöhen sich diese Sätze 
um je 1 M. für den Tag. Für jedes unterhaltspflichtige 
Familienmitglied (bis zu 5) wird ferner ein Tageszuschlag von 
1,50 M. gewährt, so dass die Höchstsätze 14 M. in der nied- 
rigsten und 19,50 M. in der höchsten Beitragsklasse für den Tag 
beiragen. 

Zur Linderung individueller Not steht den Bundesmitglie- 
dern die Notfallunterstützung-zur Verfügung, die in 
Beträgen von 80 M. bis zu 500 M. in der Regel als zinsfreies 
Darlehen oder aber auch als „nicht rückzahlbar“ gewährt wird. 
Eine nicht zu unterschätzende Beihilfe zu den Begräbniskosten 
ist de Hinterbliebenen-Unterstützung des Bundes, 
die je nach Mitgliedsalter und Beitragsklasse 200 M. bis 1000 M. 
beträgt und an die Hinterbliebenen zur Auszahlung gelangt. 

Neben den Unterstützungseinrichtungen sorgt der Rechts- 
schutz des Bundes dafür, jedem Mitgliede seine gesetzlichen 
und vertraglichen Ansprüche an den Arbeitgeber durchzusetzen. 
Hunderttausende werden alliährlich durch den Rechtsschutz 
des Bundes den Mitgliedern gerettet, die anderenfalls verloren- 
gingen. Von grosser Bedeutung ist auch die Beratu ng der 
Mitglieder in allen Berufsangelegenheiten. Sie beschränkt 
sich nicht auf Rechts- und Patentangelegenheiten. 
Den Mitgliedern werden auch kostenlos einwandfreie Aus- 
künfte über Firmen und deren Anstellungsver- 
hältnisse,inallen Tarifangelegenheiten sowie über 
die örtlichen Lebensmittelverhältnisse erteilt. 
Allen Mitgliedern steht ferner der Stellennachweis des 
Bundes zur Verfügung, der durch Herausgabe von Vakanzen- 
blättern an der Vermittlung geeigneter Stellen mitarbeitet. 

Sehr wichtich ist ferner die Unterstützung, die der Bund 
seinen Mitgliedern bei der Beschaffung gewerkschaftlicher, 
sozialpolitischer oder volkswirtschaftlicher Literatur gewährt. 
Aus dem Bildungsfonds des Bundes werden bei jeder Be- 
stellung 15 Prozent des Anschafiungspreises als Zuschuss ge- 
geben. > 

Diese Darlegungen dürften es jedem Kollegen leicht machen, 
die richtige Entscheidung zu treffen, wenn er vor der Frage 
steht, ob und wie er sich organisieren soll. 

Die Leistungen unseres Bundes, Die Fülle der Leistungen 
unseres Bundes kann nur übersehen, wer in täglicher Klein- 
arbeit mit bauen hilft an dem grossen Gebäude der freigewerk- 
schaftlichen Angestelltenbewegunge. Nur der eifrige Mit- 
arbeiter kennt den Einfluss des Bundes auf die Gesetzgebung, 
auf die Rechtsprechung, auf die Staats- und Kommunalbehörden, 
auf die Arbeitgeber und schliesslich auf die Angestellten- und 
Arbeitnehmerbewegung selbst. Dieser ideelle Teil der Bundes- 
arbeit kann gar nicht hoch genug eingeschätzt werden, ja, er 
ist für die grossen Endziele der freigewerkschaftlichen Be- 
wegung viel wichtiger, als die zahlenmässig erfassbaren ma- 
teriellen Leistungen. Aber auch in diesen dürfte der Bund an 
der Spitze aller Angestelltenorganisationen marschieren. 

Selbst der dem Bunde fernstehende Kollege weiss, dass 
der Bund beim Abschluss von Tarifverträgen für die Techniker, 
mögen sie beim Staat, bei der Gemeinde oder in der Privat- 
industrie beschäftigt sein, die allein massgebende Organisation 
ist. Diese Tatsache müsste eigentlich jeden unorganisierten 
Techniker, der nicht ernten will, ohne gesät zu haben, ver- 
anlassen, sich unserem Bunde anzuschliessen. In den Jahren 
1919/20 war der Bund an dem Abschluss von über 400 Tarif- 
verträgen für die Privatindustrie beteiligt, davon 172 im 
Jahre 1920. Nicht weniger als 108 Fachtarife wurden im 
laufenden Jahre für die verschiedensten Industrie- und Ge- 
werbezweige abgeschlossen. In 16 Fällen musste zur Fr- 
zwingung eines annehmbaren Tarifabschlusses von dem. äusser- 
sten gewerkschaftlichen Kampfmittel, dem Streik, Gebrauch 
gemacht werden. 

Nicht minder umfangreich war unsere Tätigkeit für die Be- 
hördenangestellten. Für die Gemeinde-, Kreis- und Provinzial- 
techniker sind 80 Ortstarife und 12 Bezirks- und 
Landestarife abgeschlossen. Ferner haben wir bei etwa 
300 Besoldungsordnungen mitgewirkt. 

Gar oft wird dem Angestellten das ihm gesetzlich oder 
tariflich zustehende Recht vorenthalten. -Eine Fülle von stati- 
stisch nicht erfassbaren Rechtsauskünften, Vertretungen vor 
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Schlichtungsausschüssen, Tariikommissionen, Gewerbegerichten, 
bei Einzelverhandlungen mit den Arbeitgebern leisten täglich : 
unsere ehrenamtlichen und beamteten Funktionäre im ganzen: 
Reich. Im laufenden Jahre wurden von der Hauptverwaltung“ 
5861 Rechtsauskünfte und 211 Auskünfte in Patentange-" 
legenheiten erteilt. Die Rechtsschutzabteilung bearbeitete 
weiter 5755 Prozesse, erledigt wurden 161 Prozesse, 
und zwar 107 zugunsten unserer Mitglieder, 38° 
gingen verloren und 16 wurden niedergeschlagen, so dass von 
uns zurzeit 414 Prozesse geführt werden gegen 235 ° 
am Anfange des Jahres. Durch die gewonnenen Prozesse er- 
stritterr wir den Mitgliedern 193163,85 M. und 12 Zeugnisse. 
Ausserdem holten wir auf dem Wege der Verhandlung herein 
200 784,42 M. und 31 Zeugnisse, insgesamt 393 948,27 M. und 
43 Zeugnisse. Weiter konnten wir durch unseren Stellennach- 
weis 712 Stellen vermitteln. Für den Bewerber ist eine Aus- 
kunft über die Gehalts- und Anstellungsverhältnisse in seiner 
neuen Firma oft von sehr grosser Bedeutung. 3850 Firmen- 
auskünfte konnten in den verflossenen 11 Monaten er- 
teilt werden. 3 

Arbeitslosigkeit, Wucherpreise, geringe Entlohnung bringen 
in die Kreise der Angesteliten und Arbeiter viel Not und Elend. 
Die grosszügig ausgebauten Unterstützungseinrichtungen konn- 
ten und mussten oft helfend und lindernd eingreifen. 

Von Januar bis November einschliesslich wurden gezahlt 
an Stellenlosenunterstützung 345 813,70 M., Gemassregelten- 
unterstützung 69962,65 M., Solidaritiätsunterstützung 83 286,— 
Mark, Notfallunterstützung 43 594,25 M., Hinterbliebenenunter- 
stützung 53872,— M.- In den verflossenen 11 Monaten sind 
insgesamt 596 528,60 M. für Unterstützungen gezahlt worden. 

Um die grosse Not .der stellenlosen Kollegen etwas zu lin- 
dern, wurde im Dezember iedem ausgesteuerten stellenlosen Mit- 


‘ gliede eine Wirtschaftsbeihilfe von 100—150 M. aus der Haupt- 


kasse gezahlt, ausserdem haben die meisten Ortsverwaltungen 
besondere Sammlungen zu einer Weihnachtsspende für die 
stellenlosen Kollegen veranstaltet, für die allein in Berlin über 
50000 M. aufgebracht sind. So hilft der grosse Solidaritäts- 
zedanke dem einzelnen in seinen täglichen Lebensnöten und 
der Gesamtheit in ihrem schwerem Kampf um die Hebung der 
sozialen und wirtschaftlichen Lage der technischen Angestellten 
und Beamten. 


Die Beiträgs der Arbeitergewerkschaiten und unseres 
Bundes. Versucht man, noch abseits vom Bunde. stehende Kol- 
legen für ihre Gewerkschaft zu gewinnen, so hört man nicht 
selten die Antwort: „Gewiss will ich mich gern organisieren, 
aber — — — die hohen Beiträge!“ Der Kollege der so spricht, 
gibt damit zu erkennen, dass er. weder das Wesen der Gewerk- 
schaft voll erfasst hat, noch weiss, welche Bedeutung die Ge- 
werkschaft für ihn und die Berufsgemeinschait hat. Die Ge- 
schichte der modernen Arbeiterbewegung lehrt zur Genüge, dass 
nur diejenigen Berufsschichten es erreicht haben, entsprechend 
dem Werte ihrer Arbeit geachtet und bezahlt zu werden, die 
ihre Gewerkschaften selbst gut finanziert und damit leistungs- 
fähig gemacht haben. Die Arbeiter haben auch in den Zeiten 
ausserordentlicher Entwertung des Geldes die Finanzkrait ihrer 
Organisation nicht aus dem Auge gelassen. Sie haben in 
neuerer Zeit im allgemeinen den Grundsatz durchgeführt, dass 
der wöchentliche. Gewerkschaftsbeitrag ungefähr so hoch sein 
soll, wie ein Stundenlohn. Damit haben sie den steigenden 
Preisen Rechnung getragen. “Bei 48stündiger Arbeitszeit für die 
Woche bedeutet das, dass über2ProzentdesEinkom- 
mens als Beitrag an die Gewerkschaft entrichtet werden. 
Wie weit dieser Grundsatz durchgeführt ist, zeigt, dass ein 
Bauarbeiter heute beispielsweise einen Durchschnitts- 
wöchenbeitrag von über 5 M. zahlt. Sein Wochen- 
lohn am gleichen Ort dagegen beträgt etwas über 300 M. 
Der Metallarbeiter zahlte bis zum 1. Januar einschliesslich der 
lokalen Zuschläge im Durchschnitt einen Beitrag von 3,40 M. 
pro Woche, der vom 1. Januar 1921 ab auf ungefähr 4,50 M. bis 
5 M. steigen wird. Die weitaus höchsten Beiträge unter den 
Arbeitern erheben die Buchdrucker. Ihre Beiträge haben jetzt 
einschliesslich Gau- und Extrabeiträge eine Höhe bis zu 9,50 M. 
pro Woche erreicht. Auf den Monat umgerechnet sind das 
Beiträge bei den Arbeitern von 19,10 bis 40,35 M. Diese 
Zahlen bedeuten, gemessen an der Lohnsumme, dass der 
Bauarbeiter rund 1,7, der Metallarbeiter rund 1,5, der Buch- 
drucker aber nicht weniger als 32 Prozent seines 
Finkommens als Gewerkschaftsbeitrag abffihtt. Der Buch- 
druckerverband hat es denn auch verstanden, durch einen vor- 
züglichen Ausbau seines Unterstützungswesens einen ganz be- 
deutenden Einfluss auf die Regelung der Arbeits- und Berufs- 
verhältnisse auszuüben. 

Vergleicht man damit die Leistungen, die der Bund von 
seinen Mitgliedern erwartet, so müssen sie als recht bescheiden 
angesehen werden. Der letzte Bundestag hat bekanntlich be- 
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entsprechend den Gehältern abgestuft werden. Es entspricht 
zweifellos einem sozialen Bedürfnis, ‘die finanziell leistungs- 
fähigeren Kollegen absolut stärker zu den Gewerkschaftsbeiträ- 
gen heranzuziehen als die schwachen. Wenn deshalb der Bun- 
destag Beiträge festgesetzt hat, die im Durchschnitt etwa 


tra& oder der Besoldungsordnung betragen, So ist damit ein 


zelnen Mitgliedes als auch vom Standpunkt der Gewerkschaft 
eine vorbildliche Lösung darstellt. Die absolute Höhe dieser 
Beiträge reicht jedoch an die der fortschrittlichen Arbeiterver- 
bände bei weitem nicht heran. Man wende nicht ein, dass ein ° 
solcher Vergleich nicht ohne weiteres möglich ist. Auch der 
Bund hat Unterstützungen eingeführt, die hinter denen der Ar- 
beiter nicht zurückstehen, und dabei sind seine Aufgaben bedeu- 
tend umfangreicher, Eine Gewerkschaft, der es Ernst ist mit 
der Wahrnehmung der anerkannten Interessen, kann eben nur 7 
Tüchtiges leisten, wenn sie finanziell kräftig und unabhängig ist. 
Auch von den Angestellten- und Beamtengewerkschaiten gilt das: 7 
„billig und schlecht — teuer aber gut.“ ® 

An welche Körperschaften ist der Bund angeschlossen? 
Wie für den einzelnen, ist es auch für-jede Organisation not- 7 
wendig, mit den Kreisen Fühlung zu gewinnen, die nach der ° 
einen oder anderen Richtung geeignet erscheinen, die eigenen | 
Bestrebungen zu fördern und zu unterstützen. Es gibt des- ° 
halb keinen nennenswerten Berufsverband, der sich ganz auf 
sich selbst stellen könnte; auch die Organisationen, die inner- 7 
lich gefestigt sind, können dieses Rückhalts nicht entbehren. 7 
Auf der anderen Seite macht sie aber gerade ihre Stärke zu‘ 
wertvollen Bundesgenossen. So steht denn auch unser Bund 7 
wohl mit einem halben Hundert Körperschaften, und zwar 
solchen privatrechtlichen Charakters sowie solchen öffentlichen ” 
Rechts, in dauernder Fühlung und Verbindung. Sie alle hier ” 
zu nennen, würde aber zu weit führen, es mag deshalb ge- 
nügen, wenn wir uns auf einige Hinweise beschränken. Wenn‘ 
wir aus dem Engen ins Weite gehen, so ist es zunächst der 
AfA-Bund, dem wir angeschlossen sind. Dieser steit be- 
kanntlich wieder mit dem Allgemeinen Deutschen” 
Gewerkschafitsbund in einem Kartellverhältnis, durch” 
das er Anschluss an die internationale Gewerk- 
schaftsbewegung hat. ‚Da unser Bund aber nicht bloss 
technische Privatangestellte, sondern auch technische Staats- 
und Kommunalbeamte organisiert, so ist es selbstverständlich, 
dass er auch hier Beziehungen unterhält. Der AfA-Bund hat 
neuerdings für die kommunalen Arbeitnehmer in der Frei- 
gewerkschaftlichen Arbeitsgemeinschaftkom- 
munaler Arbeitnehmerverbämde sein Gegenstück 
gefunden. Die Spitzenorganisation für die Beamtenbewegung 
war bisher der Deutsche Beamtenbund. 


Ob er IE. 
Aufgaben, welche die Zeit stellt, noch gewachsen sein wird, | 
muss die Zukunft lehren. Ein Ergebnis der Sozialisierungs- 
bestrebungen ist der Verband sozialisierter Bau-) 


betriebe, in dem wir ebenfalls vertreten sind. Neben a 


Kartellen sind es namentlich die sozialpolitischen Körper- 
schaften, in denen wir mitwirken. Es sei hier mur die Ge- 
sellschaft für Soziale Reiorm, der Verein fürs 
Sozialpolitik, der Bund Deutscher Boden- 
reformer, der Deutsche Verein für Wohnungs-. 
reform,die Deutsche Gartenstadt-Gesellschait, 
der Verband der gemeinnützigen und unpar- 
teiischen Rechtsauskunftsstellen und der Deut-; 
sche Verein für den Schutz des gewerblichen 
Eigentums genannt. Da zu unseren Aufgaben auch die‘ 
Pflege des Bildungswesens gehört, so haben wir natürlich auch | 
in den Körperschaften, die sich damit befassen, wie dem Deut- 
schen Ausschuss für technisches Schulwesen, 
dem Deutschen Verein für das Fach- und Fort- 
bildungsschulwesen und dem Deutschen Ge- 
werbeschul-Verband unsere Vertretung. Die politische‘ 
Umwälzung hat es mit sich gebracht, dass die Gewerkschaften 
nunmehr auch in Körperschaften öffentlichen Rechts mehr zur‘ 
Geltung kommen, als das vor dem Kriege der Fall war. So 
haben denn auch wir Gelegenheit, durch unsere Vertreter 
unsere Auffassung in einer Reihe solcher Körperschaften zu 
vertreten, Dazu gehört u. a. der Vorläufige Reichs- 
wirtschaftsrat, dia Sozialisierungs-Kommis- 
sion, der Reichskohlenrat und der Reichskohlen-; 
verband sowie die Reichsversicherungsanstalt/ 
für Angestellte. Wenn wir noch den Beirat für 
sozialisierte Elektrizitätswirtschaift, den! 
Eisenwirtschaftsbund, den Metallwirtschaits- 
bund und die Aussenmhandelsstellen erwähnen, SO 
dürfte damit zur Genüge dargetan sein, wie weitverzweigt der 
Einfluss ist, den unser Bund auszuüben vermag und wie be- 
- deutsam die Rolle ist, die er im öffentlichen Leben spielt. 4 









Nr. 39 


Vorstandsbekanntmachungen 
Uebertrittsbestimmungen. 

1. Mitgliedern einer freien Gewerkschaft (Allgemeiner Deutscher 
Gewerkschzftsbund oder. AfA-Bund), die infolge Berufswechsel unserem Bunde 
überwiesen werden, wird die Mitgliedszeit in ıhrer früheren Gewerkschaft voll 
angerechnet. 

2. Mitgliedern des Verbandes der Eisenbahntechniker der 
preussischen und hessischen Staatseisenbahnen, des Gewerk- 
sehaftsbundes der Angestellten, desGesamtverbandes Deutscher 
Angestellten-Gewerkschaften wird beim Uebertritt «die Mitgliedszeit 
in ihrem alten Verband ohne weiteres angerechnet. 

3. Technischen Beamten und Angestellten, die aus Gemeindebeamten- 
Verbänden zum Bund- übertreten, wird die Mitgliedszeit im Gemeinde- 
beamten-Verband voll angerechnet. Sollten sie früher dem D.T.V., B.t.i.B. 
oder Butab angehört haben, so leben ihre durch diese Mitgliedschaft erworbenen 
Rechte wieder auf. 

4. Den Mitgliedern des Verbandes der preussischen Kataster- 
assistenten werden je 3 M. bezahlter Beiträge als ein Monat Bundesmit- 
gliedschaft angerechnet. 

5. Den Mitgliedern des Verbandes der Vermessungsassistenten 
der landwirtschaftlichen Verwaltung Preussens, de 
Vereins der Vermessungsbeamten Posens, des Vereins 
der hanseatischen Vermessungstechniker zu Bremen wird 
beim Uebertritt in den Bund ein Drittel ihrer Mitgliedszeit angerechnet. 

6. Den Mitgliedern des Vereins der mittleren Staatstech- 
niker im hamburgischen Staatsdienst wird die Mitgliedschaft 
in dem Verhältnis 1,5:8 angerechnet. 

7. Mitgliedern des Verbandes der teehnischen Gruben-, 
Hütten- und Salinenbeamten werden die dort nachgewiesenen Bei- 
träge im B. t. A. B. angerechnet. 


Vorsicht bei folgenden Firmen: 


Zeitzer Eisengießerei und Maschinenbau-Aktiengesellschaft. 
Kulturbauamt Neustadt a. Haardt. 

Cyklop, Erfindungsunternehmung G. m. b. H,, Leipzig. 

Komnick in Elbing. 

Eulenberg, Moenting & Co., Schlebusch-Manfort. 

Adolf Pluschke, Rosenberg (O,-S.). 

Büttner, Dampfkessel- und Maschinenfabrik, Uerdingen. 
Zelluloidwarenfabrik A.-G., Zolikofen bei Bern. 

Heilmann & Littmann, Baugeschäft, Nürnberg, Essenweinstrasse. 
Hermann Schlisske, chem.-techn. Torfverwertung, Munster, Bez Hannover, 
Firma Polenz, In:terburg, ‚Kupferschmiede und Zentralheizungen. 
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Köln. Geschäftszimmer der Ortsverwaltung Köln nach Beethoven- 
strasse 12 verlegt. Fernsprecher B6137. Sprechstunden Dienstags bis ein- 


schliesslich Freitags von 6 bis 8 Uhr nachmittags. 


Versammlungskalender 


Bekanntmachungen im Versammlungskalender der D.T.Z. dürfen wezen des be- 
schränkten Raumes nur folgende Angaben enthalten: Ortsverwaltung, Art der Versammlung, 
Datum, Versammlungsbeginn, Versammlungsort. Die Anzeigen müssen spätestens 
8 Tage vor Erscheinen der D.T.Z., also stets bis zum Freitag früh, im Besitz der 
Redaktion sein und dürfen keine anderen Angaben als die vorgeschriebenen unter An- 
wendung nachstehender Abkürzungen enthalten: 

M = Mitgliederversammlung, 
F = Fachgruppenversammlung, 


Mr Vertrauensmännerversammlung, 
B — Berufsausschuss. 
H = Hospitantenversammlung. 


Bin. Oeffentliche Bautechnikerversammlung. 6.1. 79, Königstädtisches 
Realgymnasium, Elisabethstr. 57/28, 

Bin.-Centrum-Süd. M. 7.1, 79, „Alexandriner“, Alexan-rinenstr. 37. 

Bin.-Charlottenburg J, I und Il. M. 5.1. 7%, „Aug.-Gymnasium“, Charloiten- 
burg, Cauer-Strasse 36 

Bin.-Friedenau. M. 6.1. 7%, „Hohenzollern“, Handjerystr. 

Bin.-XKöpenick. M. 5.1. 7%, „Ratskeller“. 

Bin.-Lichterfeide-Zehlendorf. M. 5.1. 7%, „Hohenzollern“, Hindenburgdamm 93a, 

Bin.-Neukölln. M. 7.1. 72%. „Bürgersäle“, Bergstr. 

Bin.-Norden IV. M. 6.1. 79, „Restaurant zum Hubertus“, Bornholmer Strasse 89, 

Bin.-Nordost. M. 5.1. 7%. „Greifswalder Hof“, Greifswalder Strasse 423. 

Bin.-Nordwest I. M. 4.1. 7%. „Artushof“, Perleberger Sirasse 26, 

Bin.-Oberschöneweide. M. 7.1. 73, „Hubertus“, Edison- Ecke Waldstrasse, 

Bin.-Osten Il. M. 6.1. 7%. „Logenkasino“, Knorrpromenade 2. 

Bin.-Potsdam. M. 7.1. 7°. „Zum Mühlenpark“, Neubabelsberger Strasse. 

Bin.-Schöneberg. M. 7.1. 7%, „Ebershof“, Ebersstr. 62, 

Bin.-Spandau. M. 5.1. 7%. „Zum Stern“, Potsdamer Strasse 33, 

Bin.-Steglitz. M. 6.1. 72°. „Zum Althoff“, Althoff- Ecke Körnerstrasse. 

Bin.-Südost. M. 7.1. 7%. „Grünauer Garten“, Grünauer Strasse 14. 

Bin.-Tempeinof. M. 4.1. 7%. „Zum Kurfürst“, Dorfstr, 22. 

Bin.-Weissensee. M. 4.1 70, „Spatenbräu“, Berliner AHee 242. 

Bin.-Westen. M. 5.1. „Nationalhof“, Bülowstr. 

Bin.-Wilmersdorf. M. 6.1. 739, „Augustahof“, Augustastr. 1. 

Dresden. F. Baugewerbe. 4.1]. 7%, Bierstall, Grosse Kirchgasse 6. ® F. Chemie 
und Faserstoff. 5.1. 7%, „Neustädter Ratskeller“, Dresden-N., am Markt Ecke 
Hauptstrasse. @ F. Vermessung. 5.1. 7%, Restaurant „Keglerhaus“, Ostraallee 19. @ 
Oeffentliche Technikerversammlung. 8.1. 7%, „Ausstellungspalast“, grosser 
Saal, Eingang Stübelallee. @ F. Brauerei und Mälzerei, 8.1. 5%, „Bärenschänke“ 
(Herrenstube), Webergasse, 

Hamburg-Ost. M. 6.1. 7%. „Hohenfelder Gesellschaftshaus“, Lübecker Strasse 9. 

Hannover. F. 3.1. 7%, Eisen- nnd Metallindustrie. „Restaurant Marheineke“, 
Reitwallstrasse, 


Labiau. M. jeden Mittwoch nach dem 1. und 15. des Monats. 73%. „Hotel Fischer.“ 











| Verantwortlicher Schriftleiter, auch für die Beilagen: Erich Händeler, Berlin. — Fü 
| Industriebeamten-Verlag GmbH., Berlin NW 52, Werftstr. 7 









== Stellenangebote } es 
Zu möglichst baldigem Eintritt suchen wir je einen 


selbständigen Konstrukteur 


für Waggonbau sowie 
für Feldbahnwagenbau 


mit guter theoretischer und praktischer Vorbildung. An- 
gebote unter Beifügung von. Zeugnisabschrifien und 
Gehaltsforderungen mit dem Kennzeichen „Konstrukteur“ 
erbeten an die Betsönal- Abteilung der 


Orensiein & Koppel A.-G. 
Berlin SW 61, Tempelhofer Ufer 23/24. 















Wir suchen für unser Konstruktionsbureau 
zum sofortigen Antritt einen umsichtigen, tüchti- 
gen Ingenieur, möglichst mit Hochschulbildung 
und aus der Werkzeugmaschinenbranche, als 


Chefkonstrukteur 


sowie 


einen Konstrukteur 
und zwei Zeichner 


für Waggonbau. 


Schriftliche Bewerbungen mit Zeugnisabschriften, 
Angabe der bisherigen Tätigkeit und des frühe- 
sten Äntrittstermins erbeten an 


AMBI-Wagsonbau Johannisthal &.m.b.H. 


Berlin-Johannisthal. 
















Tiefbautechniker 


unverh., f. Bureau u. Baustelle sofort 
ges. Beschäftigungsdauer vorauss. 
mehrere Jahre. Lebensl. u. Zeugnis- 
abschr. sind umgeh, einzureich. Be- 
sold n.d. Teiltarifvertr. f. d. Angest. 
b.d. Reichs- u. preuß. Staatsverwalt. 
Insterburg, d. 20, Dez. 1920. 


Staatl. Bauamt | für den Masur. Kanal, 
Jüng. Hochbautechniker 


mit abgeschloss. Baugewerkschul- 
bildung baldmögl. gesucht. Gesuche 
mit selbstgeschr. Lebeasl., Zeugnis- 
abschr. u. Gehaltsanspr, erbeten a. d, 
Kreisbauamt Gehren i. Thür. 


Baugeschäft 


in einer aufblühend., f. Industrie sehr 
aussichtsv. Kreisstadt a. d. Mosel ist 
Familienverh. halb.z.verk. Aufträ 

f. üb. 200000M. sind vorh. Gefl. Off. 
u.W.H.2209 a.d.Geschäftst.d.D,T.Z. 
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Dauerwäschefahrik Bremer &Co,, 
Leipzig-Det., Gerberstrasse 19-27. 





r den Anzeig 






Zu möglichst baldigem Eintritt 
gesucht 


i1Techniker 


mit Jängerer Praxis und Erfahrungen 
im allgemeinen Maschinenbau. 


Aerzener Maschinenfabrik G, m. b, H,, 
Aerzen bei Hameln. 


KAranbau. 
Mehrere tüchtige, zuverlässige 
Techniker u. Inzenieure 
gesucht, die bereits: im Kranbau 
tätig waren. Bewerbungen mit 
Lebenslauf und Zeugnisabschriften 
zu richten an 
Maschinenfabrik HeinrichRieche, 
Cassel-Bettenhausen. 








ettnassen 


Befreiung sofort. 
Alter u. Geschlecht an- 
geben. Ausk. umsonst. 


San.Inst. Gg.Englbrecht, 








enteil verantwortlich: Friedrich Schwedt, Berlin. 
» — Rotationsdruck Möller & Borel GmbH., Berlin SW 68. 


heuma, 


£ Gicht, Hexenschuss, 
Reissen usw. 
verschwinden dureh 
Lucerna-Tabletten, ges. gesc. 
Hergest. nach der Analyse der Quell- 





salze der Tarasp-Lucius-Queile. 
Originalpack. M. 18.— fr. geg. Nachn. 
Dr. Ad. Meyer, Hamburg 20, 
Tarpenbeckstr. 51. 


Soeben erschien: 
Dipl.-Ing. Max Fischer: 


Statik und Festigkeitlehre 


and III. 
Die Lehre von den 
Formveränderungen, 
a 1.Auflage. Preisgebd.96M. 
=) Auch gegen 20M. Monats- 
rate zu beziehen durch 


52 Horm. Monsser, Verlag 
Berlin W 57/4, 
Potsdamer Str. 75. 








München B 74, Kapuzinerstrasse 9. 


fommen wieder verpaßt. 


63 it od) 
fein Meiiter 
bon Himmtelgefallen! 


Wer im Leben vorwärtsgefommen ift, hat dies in den 
meiften Fällen feiner tatfräftigen Arbeit, feiner Energie, 
feiner Unternehmungsluft zu verdanken. Neiden Sie 
deshalb niemand feine Erfolge, fondern nehmen Sie ih 
ihn zum Vorbild. Machen Sie eB ebenfo wie er. Wenn 
Sie den Weg, der aufwärts führt, nicht fennen, fo be- 
nugen Sie unjer Wert „Bebähtnis-Nusbildung‘ von 
Sans Bloy als Wegmweifer. Diefes Wert erzieht zum 
stelbemußten Karen Menfhen. Wenn Sie e8 durch): 
gearbeitet haben, wiflen Sie, wie man jede Cache an- 
fangen muß, um fie zum Erfolge au führen. Verlangen 
Sie unferen ausführlicden Profpelt @I. 22. Deilen Zu- 
jendung erfolgt vollftändig foften!oß. Schreiben Sie 
aber heute no&, morgen haben ©ie e8 Ichlieklich ver- 
geilen und damit ben erfien Schritt zu ihrem Vormwärts- 

Zangensceidtiche Berlags- 
bugbandlung (Prof. ©. Langeniceidt), Berlin-Schöne- 
berg, Bahnfiraße 29/30 (Gegründet 1856). 
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428 % 
Sparkassen-Ordnung der 


„Industriebeamten-Sparbank“ e.G.m.b. H.|\ 


Allgemeines. A 
$ 1. Die Sparbank nimmt von jedermann Einlagen in 
beliebiger Höhe und zu jeder Kündigungsfrist an. Die nied- 
rigsie Einlage beträgt 5 Mark. 2 
ER Dnneunperücher: ke 
$ 2, Jeder Sparer erhält bei seiner ersien Einzahlung ein 
auf den angegebenen Namen lautendes, gestempeltes und. von 
zwei Vorstandsmitgliedern ausgefertigtes Quittungsbuch unter 
fortlaufender Nummer. In dem Buche wird die Einzahlung 
mit Zahlen und Buchstaben, sowie der Tag der Einzahlung 


vermerkt und mit den Unterschriften von zwei Beamten ver- |: 


sehen. Auch bei späteren Ein- und Auszahlungen ist das 
Quittungsbuch ‚vorzulegen oder einzusenden, damit die ein- 


gezahlten. oder abgehobenen Beträgeeingetragenwerdenkönnen. | 


Nur bei Einzahlungen durch die Post oder durch Banküber- 
weisung kann auf die Vorlage des Quittungsbuches verzichtet 
werden . : 


$ 3. Das Quittungsbuch ist die einzige gültige Legitimation |' 


des Einlegers. Aus ihm muss die Art der Einlage — ob regel: 
mässiger Sparer oder gesperrte Einlage — ersichtlich sein. 
Die Sparkasse ist nicht verpflichtet, bei Auszahlungen die 
Berechtigung des Erhebenden zu prüfen, wenn das Quittungs- 
buch vorgelegt wird. Der Verlust des Quittungsbüches zst 
sofort anzuzeigen. Wird der Verlust überzeugend nachgewiesen, 
so kann dem Einleger auf Grund seines Kontos ein Ersatzbuch 
ausgestellt werden. Hierfür sind vom Einleger fünf Mark 
eu bezahlen. Auf Wunsch des Einlegers wird das verloren- 
gegangene Quittungsbuch gerichtlich aufgeboten ‚und für un- 
gültig erklärt. Die Kosten hierfür hat der Einleger zu zahlen. 
Einzahlungen. 
$4. Einzahlungenkönneninbar oder durch Postanweisungen 
erfolgen bei der Industriebeamten-Sparbank, Berlin NW 53, 
Werfistrasse 7, oder bei ihren Zweigkassen. Ausserdem können 
Einzahlungen für die Sparbank getätigt werden durch: 
1. Postscheckkonto Berlin 13580, Industriebeamten-Sparbank, 
Berlin. 2. Einzahlung oder Ueberweisung bei jeder öffentlichen 
Sparkasse oder Bankanstalt für das Konto 8020 der Industrie- 
beamien-Sparbank bei der Girozentrale der Provinz Branden- 
burg, Berlin, Kronenstrasse 61/63. 3. Die Vertrauensmänner 
der Industriebeamten-Sparbank. 
$ 5. Bei Einzahlung an einen Vertrauensmann erhält 
der Sparer zunächst eine persönliche Quittung des Vertrauens- 
mannes, die später gegen eine Quittung der Sparbank umge- 
tauscht wird. Die Industriebeamten-Sparbank haftet nur für 
Einzahlungen, die sie selbst quittiert hat. 
Die Zweigkassen der Industriebeamten-Sparbank 
führen eigene Postscheckkonten. 


Auszahlungen. 


87. Soweit der Zustand der Kasse es erlaubt, werden I 


die zurückgeforderten Einlagen sofort gezahlt. Verpflichtet 
ist die Sparbank zur sofortigen Rückzahlung nur für Beträge 
bis zu dreihundert Mark, mit der Beschränkung, dass derselbe 
Einleger zu weiteren Abhebungen nur von fünf zu fünf Tagen 


berechtigt ist. Falls nicht längere Fristen besonders vereinbart 


sind, betragen die Kündigungsfristen bei Beträgen von 
301—500 Mark 10 Tage 1001-3000 Mark 1 Monat - 
501—1000 Mark 20 Tage über 83000 Mark 2 Monate. 

$ 8. Jede Kündigung ist schriftlich unter genauer Be- 
zeichnung. des Quittungsbuches (Name und Nummer) oder 
mündlich unter Vorlegung des Quittungsbuches zu bewirken. 
Gekündigte Gelder, die nicht spätestens acht Tage nach Fällig- 
keit erhoben werden, werden nur nach nochmaliger Kündigung 
zur Auszahlung gebracht. 

Ueberweisungsverkehr. 

$ 9. Sparer, die ihr Geld ständig zur Verfügung halten 
und regelmässige und sonstige Zahlungen durch die Industrie- 
beamten-Sparbank leisten wollen, können sich dazu des Ueber- 
weisungsverkehrs bedienen. 
Quittungsbuch bei der Sparbank deponiert werden unter 
Vereinbarung eines Kennwortes und. Hinterlegung der Unter- 


schrift, Verzinsung. EN 

$ 10. Die Verzinsung der Linlagen beträgt bis auf 
weiteres 331,%. Ein hiervon abweichender Zinssatz wird 
gewährt: 

1. für regelmässige Sparer ($ 15), 

2. für gesperrte Einlagen ($ 16), 

83. für Einzahlungen mit besonders langer Kündigungsfrist. 

$ 11. Der Zinslauf beginnt mit der Ausnahme des $12 
mit dem dritten Werktage nach der Einzahlung. Die Zins- 
sahlung hört auf mit dem dritten Tage vor der Rückzahlung. 


Wechsel und Schecks werden vom dritten Tage nach Eingang 


des Betrages gutgeschrieben. 
$ 12. Einlagen unter 5 Mark und Bruchteile von Mark 


DEUTSCHE TECHN’KER-ZEITUNG 190 Nr. 3 

| dleiben Unverzinst. Einlagen, die. bis. zum driti en Tage Br 

Monats zur Absendung gebracht worden sind, werden 
diese Tage vom 1. ab verzintt. Rn 











die Genossenschaft mit ihrem gesamten Vermögen. Bei A 


DE ern ae ae dal gesetzliche Bestimmungen bedingt ist. 


2a : nk en 





” 613. Bei Abhebung von Beträgen über 1000 Mark ohne 


Einhaltung der Kündigungsfrist werden für die Kündigungs- ” 
zeit 1% Debetzinsen berechnet, REF FE a 

8 14. Die Berechnung ;der Zinsen ‘erfolgt am Schlusse 
jedes Geschäftsjahres oder ‘bei Aufhebuug des Kontos. Die 
Zinsen, die nicht abgehoben werden, werden dem Kapital 
zugeschrieben. er wa Be E 


Regelmässige Sparer. Fr % 
$.15. Zur Anregung der Spartätigkeit sind für regel- 


mässige Sparer folgende Bedingungen aufgestellt: 


1. Der Einleger verpflichtet. sich, in den ersten drei Tagen 
jeden Monats eine Einlage von mindestens zwanzig, - 
höchstens  zweihundert Mark zu. machen.. Darüber ” 
hinausgehende Beträge werden als gewöhnliche Ein- 
lagen {$ 10) behandelt und einem gesonderten gewöhn- $ 

lichen Sparkonto gutgeschrieben. a sch 3 
‚Dieregelmässigen Einzahlungen werden mit 4% verzinst. 

.-Eine Rückzahlung der Einlagen findet nur statt beim 

. Tode des Sparers, bei Vollendung des 45. Lebensjahres, 
bei Eintritt dauernder Erwerbsunfähigkeit und bei 
sonstigen besonderen Anlässen. | X 

- 4. Bleibt ein Sparer mit zwei Monatseinlagen im Rück- 
stande, so wird sein Guthaben vom Tage seiner letzten 
Einzahlung an wie jede andere Einlage behändelt. 
‚Der Eigenschaft als. regelmässiger Sparer geht er hier- 
durch verlustig. _ 

5. Auf Wunsch des Einlegers ist das Konto eines regel- 
mässigen Sparers in eine gewöhnliche Einlage umzu- 
:ändern. Im diesem Falle wird der Zinsfuss vom Tage 
der Umwandlung an auf den allgemein gültigen” 
reduziert. a 4 


Gesperrte Konten. _ 
$ 16. Auf Antrag von Sparern können gesperrteKonten 


nm 


r 


Ai 


n 
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x 


N 


h 
“ 


eröffnet werden, die mit 4% verzinst werden. Die Auszahlu 
von gesperrten Einlagen ist an folgende Bedingungen geknüpft: 


1. Die Aufhebung der Sperre erfolgt beim Tode des Ein- 
.. .legers, bei Vollendung des 45. oder eines höheren Lebens- | 
jahres, bei Eintritt dauernder Erwerbsunfähigkeil, bei 

Verheiratung des Kontoinhabers oder eines Kindes 
oder bei Ablauf einer bei Einrichtung des Kontos 
festzusetzenden Reihe von Jahren, die mindestens zehn 
betragen soll. ns # 
2. Auf Antrag des Inhabers kann die Sperre vorzeitig” 
aufgehoben werden im Falle dringender Not oder‘, 
wenn Umstände eintreten, die den durch die Sperrung” 
beabsichtigten Zweck vereiteln. Die gesperrten Einlagen 
werden nur bis zur Höhe von 20000 Mark für den” 
einzelnen Sparer angesammelt. Ueberschiessende Ein- 
lagen werden als gewöhnliche Spargelder behandelt.’ 
Wertpapiere. Be 

$ 17. Die Sparbank übernimmt unter eigener Verant- 


.wortung die Verwaltung und Aufbewahrung aller Wertpapiere r 


ihrer Sparer und Genossen in eigenem Tresor. Die Zins 
scheine werden bei Fälligkeit abgetrennt und der Erlös den 
Sparkonten ohne weitere Mitleilung gutgeschrieben. Die 
Sparbank führt für ihre Sparer und Genossen den börsen- 
mässigen An- und Verkauf aller Wertpapiere unter Berech- 
nung mässiger Provisionen aus. Er ® 
; Haftung der Sparbank. R+ 2 
$ 18. Für die Einlagen und alle Verbindlichkeiten haftei 


lösung der Genossenschaft werden zunächst alle Spareinlag 2 
mit Zinsen zurückerstattet; dann erst werden die anderen 
Forderungen befriedigt. a A 
Verschwiegenheit. “a 
819. Die Genossenschaft darf über einen Sparer und 
dessen Guthaben weder einer Privatperson noch einer Behörde 
irgendeine Auskunft erteilen, soweit letzteres nicht durch 
" Auch die Vertrauensmänner der Sparbank sind zur Ver- 
schwiegenheit über die Höhe der Konten und Namen ihre 
Sparer verpflichtet. ET Be | 
i ' Gerichtsstand. 7 A 
$ 20. Gerichtsstand für alle gegen die Sparbank zu er- 
hebenden Ansprüche ist das Amisgericht Berlin-Mitte. 
Sonstige Bestimmungen. 
$ 21. Aenderungen dieser Sparkassenordnung werden im 
der „Deutschen Techniker-Zeitung“ veröffentlicht und erhalten 
Gültigkeit vom Tage der Veröffentlichung an. er 


Berlin, den 1. Januar 1921. h 
Industriebeamten- Sparbank_e. G. m.b. H, 


Der Vorstand = 
gez. Schwedt. 77 u 








gez. Krug. 
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Die Praxis des Reichsarbeitsministeriums bei der Verbindlich- 
erklärung von Tarifverträgen - 


Bei dem stürmischen Tempg, in dem die Tarifpewegung der 
Angestellten bisher vorangeschritten ist, war es noch nicht mög- 
lich, geläuterte Erfahrungen aus ihren Ergebnissen zu schöpfen. 
Die Entwicklung ist noch im vollen Fluss, und erst allmählich 
sigd gewisse Richtlinien zu erkennen, nach denen sie sich vor- 
aussichtlich weiter vollziehen wird. Immer wieder aber tauchen 
bei den einzelnen Tarifibewegungen oder bei der Durchführung 
von Tarifverträgen gewisse Zweifelsfragen auf, über deren Be- 
antwortung noch die verschiedensten Meinungen bestehen und 
deren eindeutige Klärung infolgedessen ein dringendes Bedürf- 
nis ist. 

Einen wertvollen Beitrag zur: Aufhellung solcher Streitfragen 
liefert ein von dem Geheimen Regierungsrat Dr. Sitzler ver- 
fasster Aufsatz: „Ueber die Praxisdes Reichsarbeitsministeri- 
ums bei Verbindlicherklärung von Tariiverträgen“ im „Ge- 
werbe- und Kaufmannsgericht“ vom 1. Januar 1920, der Monats- 
schrift. des Verbandes deutscher Gewerbe- und Kaufmannsge- 
richte. In diesem Aufsatz weist der Verfasser einleitend auf die 
srosse Zahl von Anträgen auf Verbindlicherklärung von Tarif- 
verträgen hin und fährt dann fort: 

„Die nähere Prüfung der Anträge zeigte, dass in manchen 
Kreisen über den Begriff des Tarifvertrages noch 
recht unklare Vorstellungen bestehen. Fine erhebliche Anzahl 
von Anträgen musste abgelehnt werden, weil die eingesandten 
Schriftstücke keine rechtsverbindliche Regelung der Arbeitsbe- 
dingungen darstellten, sondern nur unverbindliche Empfehlungen 
oder Richtlinien, einseitig erlassene Arbeits- oder Dienstord- 
nungen, Vertragsmuster für den Abschluss von Tarifverträgen, 
Geschäftsordnungen und Satzungen für Arbeitsgemeinschaften 
und anderes-mehr. Dagegen hat das Reichsarbeitsministerium 
_ die von den Schlichtungsausschüssen erlassenen Schiedssprüche 
arbeitsrechtlichen Inhalts, wenn sie von den Parteien angenom- 
men oder von der zuständigen Demobilmachungsifistanz nach 
‚den Verordnungen vom 4. oder 24. Januar 1919 oder der nunmehr 
an ihre Stelle getretenen Verordnung vom 3. September 1919 
für verbindlich erklärt waren, als Tarifverträge im Sinne .der 
Verordnung vom 23. Dezember 1918 anerkannt, da_derartige 
Schiedssprüche als Tarifvertragsvorschläge des Schlichtungs- 
ausschusses an die Parteien anzusehen seien und die Verbind- 
licherklärung des Demobilmachungskommissars die fehlende 
Willenseinigung beider Parteien ersetze.“ 

Sehr beachtenswert sind auch die Ausführungen über die 
Frage, wer zum Abschluss von Tarifverträgen befugt ist. 
Hierüber schreibt der Verfasser: 

„Nach der Verordnung voın 23. Dezemiber 1918 kommen ne- 
ben einzelnen Arbeitgebern nur Vereinigungen von Arbeitgebern 
öder Arbeitnehmern als Vertragsparteien in Frage. Aus dieser 
Bestimmung haben nun die verschiedenartigsten Vereinigungen 
ohne weiteres das Recht zum Abschluss von Tarifverträgen ab- 
leiten wollen. Das Reichsarbeitsministerium hat dem nicht zu- 
gestimmt, sondern stets verlangt, dass die Befugnis zum Ab- 
schluss von Tarifverträgen der Vereinigung durch die Satzung 
oder den Vereinigungsvertrag übertragen ist oder, soweit es 
Sich um eine öffentlich-rechtliche Körperschaft handelt, zu ihrem 
Aufgabenkreis gehört, da andcerenfalls ein rechtswirksamer Ver- 
trag, der die Grundlage der allgemeinen Verbindlichkeit bilden 
könnte, überhaupt nicht zustande kommen kann.  Hier- 
nach. wurde z. B. die Verbindlicherklärung von Tarifverträ- 
gen abgelehnt, die von Arbeiterräten, Handelskammern und An- 
waltskammern abgeschlossen waren‘ Auch Arbeiter- oder An- 
gestelltenausschüsse oder Vereinigungen von solchen sind 
‚zum Abschluss von Tärifverträgen nicht ermächtigt.“ 


Weitere wichtige Anregungen, die geeignet sind, Unklar- 
heiten zu beseitigen und Schwierigkeiten bei der Durchführung 
von Tarifverträgen vorzubeugen, enthalten folgende Ausfüh- 
rungen des Verfassers: 


„Bedauerlich ist es, wie wenig Wert die Vertragsparteien 
häufig auf eine klare Abgrenzung des Geltungsbereichs ihrer 
Tarifverträge legen. Sofern sie nicht auf derartige Bestimmun- 
gen überhaupt verzichten, behelien sie sich vielfach mit kurzen 
Hinweisen, die das Tarifgebiet und den unter den Tarifvertrag 
fallenden Berufskreis nur andeutungsweise bezeichnen. Ein der- 
artiges Verfahren mag hingehen, solange die Tarifverträge 
Privatverträge sind und ihre Anwendbarkeif sich lediglich nach 
der Zugehörigkeit zu den vertragschliessenden Vereinigungen 
bestimmt; es wird aber dann unmöglich, wenn ein Tarifvertrag 
über dieses begrenzte Herrschaftsgebiet hinaus durch Erklärung 
des Reichsarbeitsministeriums zur allgemein gültigen Norm für 
einen ganzen Beruiskreis erhoben werden soll. 


Besondere Schwierigkeiten bietet in dieser Hinsicht das In- 
einandergreifen Örtlicher und beruflicher Tarifverträge. In einer 
Reihe von Städten sind zwischen den beiderseits in Frage kom- 
menden VerBänden oder Arbeitsgemeinschaften dieser Verbände 
umfassende Tarifverträge abgeschlossen worden, die ohne Rück- 
sicht auf den Gewerbezweig für grosse Arbeitnehmergruppen, 
insbesondere die Angestellten, gelten sollen. Diese örtliche Ta- 
rilierung wird aber durchbrochen durch Tarifverträge für ein- 
zelne Berufe, die entweder gleichfalls örtlich beschränkt oder für 
grössere Bezirke oder das ganze Reichsgebiet abgeschlossen 
sind. Bei derartigem Zusammentreffen wird die allgemeine ört- 
liche Regelung regelmässig der den Verhältnissen der einzelnen 
Gewerbezweige besser angepassten beruflichen zu weichen ha- 
ben. Die Vertragsparteien haben diesen Standpunkt auch fast 
durchweg selbst vertreten und daher aus der allgemeinen ört- 
lichen Regelung ausdrücklich diejenigen Berufsgruppen ausge- 
nommen, für die besondere Tarifverträge schon abgeschlossen 


‚sind oder künftig abgeschlossen werden. Das Reichsarbeits- 


ministerium hat diese Beschränkung ’der örtlichen Tarifverträge 
bei der Verbindlicherklärung zugelassen, um der freien Entwick- 
lung der Berufstarifverträge, insbesondere dem Zustandekofn- 
men von Reichstarifverträgen, keine Hindernisse zu bereiten. 
Dagegen sind weitergehende Einschränkungen, die ein Aus- 
scheiden einzelner Berufsgruppen aus der örtlichen Regelung 
schon dann vorsehen, wenn für diese Berufsgruppen Tarifver- 
handlungen angeknüpft werden, als zu unbestimmt zurückge- 
wiesen worden. Es soll nicht verkannt werden, dass auch die 
örtlich einheitliche Regelung der Arbeitsbedingungen, nament- 
lich der Lohnfrage, grosse Bedeutung”besitzt und viel zur Ver- 
meidung von Lohnstreitigkeiten beitragen kann. Das gilt be- 
sonders in Zeiten einer unruhigen und überstürzten Lohnentwick- 
lung, in denen es nur schwer gelingt, die Sätze der verschiede- 
nen Beruistarife in angemessener Weise einander anzupassen. 
Trotzdem wird grundsätzlich der Beruistarifvertrag vorzuziehen 
und eine einheitliche tarifliche Regelung für die grossen Berufs- 
gruppen in Reichstarifverträgen mit den erforderlichen örtlichen, 
bezirklichen und obersten Schiedsinstanzen anzustreben sein. 
Diese Reichstarifverträge werden aber hinsichtlich der Lohn- 
regelung so auszugestalten sein, dass zu grosse örtliche Ver- 
schiedenheiten zwischen .gleichartiren Berufsgruppen vermieden 
werden. In einfachster Form geschieht das in der Weise, dass 
eine Festlegung von Lohnsätzen in den Reichstarifverträgen 
überhaupt nicht stattfindet, dass diese sich vielmehr mit der 
Bestimmung des Lohnsystems begnügen und die Einzelregelung 
örtlichen und bezirklichen Untertarifverirägen überlassen. Aber 
auch bei Festsetzung der Löhne in den Tarifverträgen selbst 
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ist eine Ausgleichung der Löhne der einzelnen Beruisgruppen in 
den einzelnen Orten denkbar, wenn die vertragschliessenden 
Verbände in ihrer Lohnpolitik Fühlung miteinander halten und 
nach einheitlichen Richtlinien vorgehen. Hier liegt ein Feld 
reichster und verdienstvoller Betätigung für die grossen Be- 
rufsverbände und Arbeitsgemeinschaften, insbesondere für die 
Zentralarbeitsgemeinschaft. Ein unentbehrliches Hilfsmittel bil- 
det hierbei die vom Reichsarbeitsministerium eingeleitete neue 
Lebenshaltungsstatistik, die schon in kurzer Zeit zu einer auf 
zuverlässiger Grundlage beruhenden, ständig auf dem laufen- 
den gehaltenen Zusammenstellung der grösseren Orte Deutsch- 
lands (bis zu 10000 Einwohner) nach ihren Teuerungsverhält- 
nissen führen wird. Fr 

Auch zwischen den einzelnen Berufstarifverträgen selbst ist 
die Abgrenzung der Zuständigkeit nicht immer einfach. Nach 
8 2 der Verordnung vom 23. Dezember 1918 erfassen allgemein 
verbindliche Tarifverträge innerhalb ihres räumlichen Geltungs- 
bereichs alle Arbeitsverträge, die nach der Art der Arbeit unter 
den Tarifvertrag fallen. Der Arbeitgeber braucht nicht _Be- 
triebsunternehmer des Gewerbezweiges zu sein, dessen Arbeits- 
bedingungen der Tarifvertrag regelt, so dass z. B. ein allgemein 


verbindlicher Tarifvertrag des Baugewerbes auch die in einem- 


Hüttenbetrieb dauernd mit Reparatur-Arbeiten beschäftigten 
Bauarbeiter erfasst, es sei denn, dass für diesen Betrieb selbst 
ein allgemein verbindlicher Tarifvertrag besteht, der gleichfalls 
die Arbeitsbedingunzen der Bauarbeiter regeit. Gegen ein der- 
artiges Eingreifen der Berufstarifverträge über die Betriebe des 
Berufs hinaus auf Berufsarbeiter in fremden Berufszweigen sind 
nun von vielen Seiten Bedenken erhoben worden, und es lässt 
sich auch tatsächlich nicht verkennen, dass die einheitliche Be- 
triebsführung in gemischten Betrieben gefährdet wird, wenn 
jede der verschiedenen darin tätigen Berufsgruppen unter einen 
anderen Tarifvertrag fallen würde. Der Betrieb als wirtschait- 
liche Einheit verlangt eine einheitliche Regelung der allgemeinen 
Arbeitsbedingungen, und auch in der Lohnregelung ist ein an- 
gemessener Ausgleich zwischen den einzelnen Arbeitnehmer- 
gruppen dringend erwünscht. Das Reichsarbeitsministerium hat 
diese Frage zum Gegenstand einer Besprechung mit den zen- 
tralen Berufsvereinigungen gemacht. Sie führte zu dem Ergeb- 
nis, dass sowolil die Arbeitgeber- wie die Arbeitnehmerseite 
einheitliche Tarifverträge auch für solche Betriebe für notwen- 
dig hielten, in denen Arbeitnehmer verschiedener Berufe neben- 
einander beschäftigt werden. Ein Uebergreifen der Beruistarif- 
verträge auf gemischte Betriebe wurde für durchaus unzweck- 
mässig erachtet. Nur die Berufsvereinigungen des Baugewerbes 
nehmen in dieser Hinsicht eine besondere Stellung ein, indem 
sie unbedingte Durchführung ihres Tariflohns auch gegenüber 
den von Unternehmern anderer Berufe beschäftigten Bauarbei- 
tern verlangen. Das Reichsarbeitsministerium ist nunmehr, den 
Wünschen der Mehrheit entsprechend, dazu übergegangen, bei 
der Verbindlicherklärung von Tarifverträgen entsprechende 


Vorbehalte zu machen, um ein unerwünschtes Eingreifen der 


Tarifbedingungen in fremde Berufe zu verhüten. Der Abschluss 
der Tarifverträge für gemischte Betriebe wird in der Art er- 
folgen müssen, dass entweder alle mit erheblicher Mitglieder- 
zahl interessierten Ärbeitnehmervereinigungen als Vertrags- 
parteien beteiligt werden oder dass die nur in geringerem Um- 


fang beteiligten, wie es bisher vielfach üblich war, den in erster’ 


Linie Beteiligten entsprechende Mandate für den Gesamtab- 
schluss erteilen. Inhaltlich müssen in diesen Tarifverträgen die 
allgemeinen Arbeitsbedingungen einheitlich geregelt werden, 
während hinsichtlich der Lohnfrage auf die Sätze der Berufs- 
tarife Rücksicht zu nehmen ist.“ 

Vielfach.bestehen noch Zweifel darüber, ob es zulässig sei, 
das Lehrlingswesen in Tarifverträgen zu regeln. Das 
Reichsarbeitsministerium hat in dieser Hinsicht, wie der Verfasser 
schreibt, den Standpunkt vertreten, dass „als Arbeitsvertrag im 
Sinne des I. Abschnitts der Verordnung vom 23. Dezember 1918 
auch Lehrverträge anzusehen sind. Hiernach können die Tarif- 
vertragsparteien auch über das Lehrverhältnis Vereinbarungen 
treffen, soweit nicht die Innungen oder Handelskammern inner- 
halb ihrer Zuständigkeit Bestimmungen erlassen haben.“ 

Allgemeine Beachtung können schliesslich auch die Aus- 
führungen beanspruchen, in denen sich Geheimrat Dr. Sitzler zü 
der Frage des Beginns der allgemeinen Verbind- 
‚lichkeit von Tarifverträgen Äussert. Er schreibt darüber: 

„Den Beginn der allgemeinen Verbindlichkeit hat das Reichs- 


arbeitsministerium anfanzs regelmässig auf einen Zeitpunkt nach. 


dem Tage seiner Entscheidung festgesetzt. Nachdem sich je- 
doch gezeigt hatte, dass sich das Verfahren nicht immer mit 
der gewünschten Schnelligkeit durchführen liess, und dass der 
Grund für die Verzögerungen häufig in gänzlich unbegründeten 
Einsprüchen lag, ist das Reichsarbeitsministerium dazu “über- 








‘gegangen, den Beginn der allgemeinen Verbindlichkeit zurück- 
zudatieren. Die Grenze bildet hierbef der Zeitpunkt der öfient- ° 
lichen Bekanntgabe des Antrages im „Reichsanzeiger‘“, weil erst 
von diesem Zeitpunkt an alle Arbeitgeber mit dem Eintritt der 
Verbindlichkeit des Tarifvertrages rechnen mussten. Bei Aen- 
derungen von Tarifverträgen, die bereits für allgemein verbind- - 
lich erklärt waren, ist als Zeitpunkt des Beginns der allgemeinen 
Verbindlichkeit der Vertragsänderung regelmässig der Tag be- 
stimmt worden, an dem die Aenderung auch vertraglich wirk- 
‚sah wurde. 
- Mit dem Beginn der allgemeinen Verbindlichkeit nehmen die 
bisher tariffreien Arbeitsverhältnisse tariimässige Geltung an. 
Dagegen greift die allgemeine Verbindlichkeit in diese Arbeits- 
verhältnisse, wie sie bis zum Beginn der Verbindlichkeit waren, 
nicht ein. Ein Rechtsanspruch auf Nachzahlung des tarfllichen ° 

- Mehrlohns für die Zeit vor dem. Beginn der allgemeinen Ver- ° 
bindlichkeit besteht daher nicht; auch dann nicht, wenn in den 
Tarifverträgen selbst die Nachzahlung für rückliegende Zeiten ° 
vertraglich vereinbart ist. Die allgemeine Verbindlichkeit ver- ° 
folgt lediglich den Zweck, die Arbeitsbedingungen von einem ° 
» bestimmten Zeitpunkt an einheitlich zü regeln; sie darf aber ° 
nicht den am Tarifvertrag beteiligten Arbeitgebern für rück- ° 
liegende Zeiten Leistungen auferlegen, mit denen sie damals ” 
nicht gerechnet haben und auch nicht rechnen konnten. Es ist ” 
-ein erheblicher Unterschied, ob solche Leistungen durch freie 
Vereinbarung übernommen werden oder ob sie einseitig ducch 
staatlichen Zwang begründet werden sollen.“ 

Durch die hier wiedergegebenen Darlegungen ist über 7 
manche vielumstrittene Frage Klarheit geschaffen, und es wird 
sich nun für die Angestellten darum handeln, bei der Fortführung 
ihrer Tarifpolitik aus diesen Aufklärungen die richtige Nutzan- 
wendung zu ziehen. i 


on Rundschau oo | 
Wirtschaftsfragen : 


Konzentrationsbestrebungen in der Eisenindustrie. Unter” 
dieser Ueberschrift erschien in der „Industrie- und Handels-Zei-" 
- tung“. vom 3. Januar d. J. ein Artikel, dem wir folgende be- 

achtenswerten Mitteilungen entnehmen: a 
- „Die grossen Werke (der Eisenindustrie; D.R.) hegen wenig 
Sympathien für die Schaffung neuer grosser Verbände in der 
Eisenindustrie, die-sie nur als Schutz der Kleinen betrachten.” 
“Der Blick der grossen Werke richtet sich auf eine Zeit, in der 
wir wieder einmal eine Ueberproduktion haben können, für die 
sie freie Hand behalten wollen. Es spielen dabei auch ausser- 
ordentlich weitgehende Konzentrationsbestrebungen eine Rolle,” 
die sich jetzt hinter den Kulissen mächtiger Verwaltungskörper 
entwickeln. Hierbei spielt die bekannte rheinische Grossfirma 
Otto Wolff eine besondere Rolle; diese Firma sucht eine Macht-” 
erweiterung, wie sie in der deutschen Eisenindustrie noch nicht” 
zu verzeichnen war. Auf die Vereinigten Stahlwerke? 
van der-Zypen hat sie sich bereits massgebenden Einfluss” 
zu verschaffen gewusst; die Rheinischen Stahlwerke stehen” 
heute auch schon unter ihrer Kontrolle. Eine weitere Befestigung“ 
ihrer Stellung in der Eisenindustrie hat die Firma Wolff Anfang” 
Dezember durch massgebenden Einfluss bei dem „Phönix“ erzielt. 
Dass eine einzelne Firma diesen Konzentrationsprozess allein” 
durchführen kann, ist bei den gewaltigen hierfür erforderlichen” 
Kapitalien nicht recht möglich, und gut orientierte Stellen ver- 
muten denn auch wohl nicht mit Unrecht, dass der Antrieb, zu” 
derartigen Expansionsbestrebungen von einer Seite ausgehen” 
‘muss, die schon für sich allein den Ruhm einer Grossmacht in? 
Anspruch nimmt. Es wird dabei an kein anderes Unternehmen” 
als an die Firma Fried. Krupp Akt.-Ges. in Essen gedacht, die” 
sich nur der Firma Wolff als ausführendes Organ bedient. Nun? 
sind diese Bestrebungen einer Industriegruppe den übrigen Wer=” 
ken nicht ganz verborgen geblieben. Andere Werke versuchen 
ähnliche Wege zu gehen; sie wollen einen sogenannten Macht- 
ausgleich anstreben, und Verhandlungen der Firma Klöckner und” 
der Gutehoffnungshütte deuten darauf hin, dass hier die Abwehr 
liegt, die Schaffung eines sogenannten Gegentrustes. Beachtens- 
wert sind diese Konzentrationsbestrebungen der Werke in Rhein- 
land-Westfalen auch noch von einem anderen Gesichtspunkte 
‚aus. Die Werke, die früher in Luxemburg und Lothringen grosse‘ 
Anlagen besassen, kommen durch den Verkauf dieser Werks- 
anlagen in den Besitz grosser Mittel. Da das Ausland der In- 
dustrie vorläufig verschlossen bleibt, wird nun versucht, diese 
in der heimischen Industrie mehr zur Geltung zu bringen“ " 
“ Diese Vorgänge zeigen: deutlich, wie schlecht unterrichtet? 
diejenigen sind, die da glauben, die Macht des industriellen 
Grosskapitals sei gebrochen. Nicht umsonst arbeitet die Schwer- 
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“Industrie mit allen Mitteln auf die Beseitigung der Zwangswirt- 
schaft hin. Sie sehnt sich nach dem Zeitpunkt, in dem die Preis- 
_ treiberei keinen Hemmungen mehr unterworfen sein soll, und 
„sucht heute bereits durch Bildung riesiger Trusts die dann 
- winkenden Gewinne zu monopolisieren. 


Die „Notlage“ der Industrie. Immer wieder, wenn die An- 
gestellten bei ihren Tarifverhandlungen eine den _ungeheuerlich 
gestiegenen Kosten der Lebenshaltung entsprechende Erhöhung 
ihrer Gehälter fordern, wird ihnen von den Unternehmerver- 
tretern entgegengchalten, dass die Erfüllung ihrer Forderungen 
die ohnehin schon schwer um ihre Existenz ringende Industrie 
zum Zusammenbruch bringen würde. Wie es in Wirklichkeit 
um die „Notlage“ der Industrie bestellt ist, zeigen folgende 
"Dividenden, die von den angegebenen Unternehmungen nach 
ihren Geschäftsberichten für das letzte Geschäftsjahr ausge- 
schüttet worden sind: 
Allgemeine Elektrizitäts-Gesellschaft . 2 2 0 2 ve 2 u >. 10%, 
emens-Schuckert-Waske . ,. . ze ne, N Re 10°/ 
‚Hannoversche Maschinenbau-Akt.-Ges. vormals Georg Egestorff . . 22 1/29, 
"Hans Windhoff Apparate- und Maschinenfabrik Aktiengesellschaft, Berlin- 
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 Wandererwerk vormals Winklhofer & Jaenicke A.-G. in Schönau bei 
| Chemnitz. . 20%, 


Fabrik isolierter Drähte zu elektrischen Zwecken (€. J. Vogel) BGE 180/, 
'"Stärke-Zuckerfabrik-A.-G. vormals C. A. Koehlmann & Co. zu Frankfurt 
Sn ee Te 18, 
Phönicia-Werke A.--G. in Elsterwerda . 2 2 2 2 2 2 2. 150), 
‚Verein chemischer Fabriken in Zeitz . eher 1208 
| Bonus 15/, 
‚WVereinigte Metallwarenfabriken A.-G. vormals Haller & ‚Co. in Altona 12°), 
TE. Wunderlich & Comp. A.-G. in Altwasser . ei 100, 
"Optische Werke Voigtländer & Sohn Akt.-Ges. in Braunschweig . . . 10%), 
"Fabrik landwirtschaftlicher Maschinen Zimmermann A.-G. in Halle a.S. 10 0% 

Die Liste liesse sich, wenn der erforderliche Raum zur Ver- 
fügung stände, beliebig verlängern. Aber auch die vorstehen- 
aden Angaben genügen, um zu zeigen, dass die Aktionäre von der 
Notlage“ der deutschen Industrie noch nichts zu spüren be- 
kommen haben. Und das, obwohl zweifellos auch die beliebten 
„stillen Reserven“ in ausreichendem Masse bedacht worden sind. 
| > 
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- Erfolgreiche Abwehr einer Massregelung. Bei der Fraik- 
furter Maschinenbau-A.-G. vorm. Pokoray & 
Wittekind wurde am 15. Januar der Obmann des Ange- 
Stelltenausschusses fristlos entlassen, weil er im Verlaufe einer 
"Auseinandersetzung mit einem Direktor die unvorsichtige Rede- 
wendung gebraucht hatte: „Wenn Sie mich entlassen, dann hat 
Hauch Ihre letzte Stunde in der Firma geschlagen.“ Da die Firma 
"Schon vorher zweimal den Versuch gemacht hat, den Obmann 
des Angestelltenausschusses zu massregeln, Versuche, die aller- 
dings daran gescheitert sind, dass der Schlichtungsausschuss 
jedesmal auf Wiedereinstellung entschied, und da ausserdem die 
Firma in dem Rufe steht, der Herd aller arbeitnehmerfeindlichen 
Bestrebungen in der Frankfurter Industrie zu sein, forderten 
die Angestellten sowohl als auch die Arbeiter, die unter Wür- 
dizung der Umstände in der Aeusserung des Obmanns keinen 
"Grund zu einer iristlosen Entlassung zu erblicken vermochten, 
"die sofortige Zurücknahme der Entlassung; Die Firma beharrte 
edoch auf ihrem Standpunkt, und die Angestellten beschlossen 
deshalb in geheimer Abstimmung mit überwältigender Mehrheit, 
Bassive Resistenz zu leisten. Daraufhin wurden sämtliche An- 
gestellten am darauffolgenden Tage, dem 17. Januar, fristlos ent- 
dassen. Dieser Einschüchterungsversuch vermochte jedoch die 
"Solidarität der Angestellten in keiner Weise zu erschüttern, und 
so musste sich die Firma schliesslich, nachdem die ersten Eini- 
gungsverhandlungen vor dem Schlichtungsausschuss am 19. Ja- 
Auar ergebnislos geblieben waren, am 25. Januar zu dem Zu- 
eständnis bequemen, dass die sofortige Entlassung zurück- 
"genommen und der Obmann nur vorläufig bis Ende September 
(beurlaubt wurde. 'Selbstverständlich wurde gleichzeitig auch die 
Aussperrüung der Angestellten aufgehoben. 


= Angestelltenstreik in der Eisenacher Industrie. Schon im 
August v. J. hatten die in Eisenach vertretenen Angestelltenver- 
‚bände dem Zweckverband der Arbeitgeber für Eisenach und 
Umgegend gemeinschaitlich einen Tarifvertragsentwurf über- 
Feicht. Der Zweckverband lehnte jedoch zunächst Verhandlun- 
gen überhaupt ab, mit der Begründung, dass die fortwährend 
wechselnden wirtschaftlichen Verhältnisse zum Abschluss eines 
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Tarifvertrages denkbar ungeeignet seien. Erst nach lang- 
wierigem Hin und Her wollte er sich zum Abschluss eines 
Manteltarifvertrages herbeilassen, wobei er jedoch darauf be- 
stand, dass die Regelung der Gehälter den einzelnen Betrieben 
überlassen bleiben müsse. Die Angestelltenverbände waren da- 
durch bereits im Oktober gezwungen, sich an den Schlichtungs- 
ausschuss zu wenden, der die Arbeitgeber durch einen Schieds- 
spruch verpflichtete, innerhalb zwei Wochen zur Regelung der 
gesamten Arbeitsverhältnisse in Verhandlungen mit den Ange- 
stelltenverbänden zu treten.. Es kamen nun auch Verhandlungen 
zustande, die jedoch nur in einigen nebensächlichen Punkten zu 
einer Verständigung führten, während in den entscheidenden 
Fragen eine Einigung nicht erzielt werden konnte. Vor allem 
waren die Angebote der Arbeitgeber in der Gehaltsfrage voll- 
kommen unannehmbar. Bei den letzten Verhandlungen hatte 
auf Antrag der Angestellten der Staatsrat Hörschelmann 
von der weimarischen Regierung mitgewirkt und, nachdem die 
beiden Parteien zu einer Einigung über die tariflich festzulegen- 
den Gehälter nicht gelangen konnten, einen Vermittlungsvor- 
schlag gemacht, der jedoch von den Arbeitgebern abgelehnt 
wurde, so dass die Angestellten gezwungen waren, erneut den 
Schlichtungsausschuss anzurufen. Der Schlichtungsausschuss 
fällte im seiner Sitzung am 15. Dezember einen Schiedsspruch, 
der zwär hinter den berechtigten Forderungen der Angestellten 
erheblich zurückblieb, aber dennoch um des Friedens willen von 
ihnen angenommen wurde. Die Arbeitgeber jedoch lehnten 
auch den Schiedsspruch des Schlichtungsausschusses ab, so dass 
die Angestellten nun gezwungen waren, beim Demobilmachungs- 
kommissar die Verbindlicherklärung des Schiedsspruches zu 
beantragen. Der Demobilmachungskommissar hatte jedoch 
rechtliche Bedenken dagegen, den Schiedsspruch ohne weiteres 
für verbindlich zu erklären, und versuchte deshalb, in neuen, von 
Ihm anberaumten Verhandlungen am 5. Januar zwischen den 
beiden Parteien zu vermitteln. Da die Arbeitzeber sich aber 
auch bei diesen Verhandlungen beharrlich weigerten, auf den 
Vermittlungsvorschlag des. Staatsrates Hörschelmann einzu- 
gehen, blieb nun den Angestellten nichts anderes übrig, als zum 
letzten Mittel der Selbsthilfe zu greifen und geschlossen die Ar- 
beit niederzulegen. Der Streik wurde in geheimer Abstimmung 
mit 97 Prozent aller abgegebenen Stimmen beschlossen. Die 
Arbeiterschaft erklärte durch einen öffentlich bekanntgemach- 
ten Beschluss des Gewerkschaftskartells ihre Solidarität mit den 
Angestellten und sagte jedwede in ihrer Macht liegende Unter- 
stützung zu. Die Bankangestellten sowie die Angestellten der 
Rechtsanwälte traten in den Sympathiestreik, ebenso die An- 
steliten der Betriebe, für die bereits Firmentarifverträge be- 
standen. Auch die öffentliche Meinung billigte einmütig das 
Vorgehen der Angestellten. — Dass der Zweckverband der Ar- 
beitgeber es unter der Führung des als Scharfmacher bekannten 
Kommerzienrates Demmer von den ‚Demmerwerken' auf eine 
Machtprobe angelegt hatte, geht daraus hervor, dass die Arbeit- 
geber sich schon einige Tage vor dem Ausbruch des Streiks für 
den Streikäusbruch gerüstet hatten. So hatten sie schon Tage 
vorher Drucksachen für ihre Kundschaft herstellen lassen, in 
denen sie sich wegen demdurch den Ausbruch des Angestellten- 
streiks eingetretenen Verzögerung in der Erledigung der laufen- 
den Geschäfte entschuldigten, ausserdem waren die Angestell- 
ten, die immer noch hofiten, den Streik vermeiden zu können, 
zu einem grossen Teil damit beschäftigt worden, die eigenen 
Kündigungsbriefe für den Fall des Streiks zu schreiben. — Selt- 
samerweise glaubte in den ersten Tagen des Streiks die Polizei- 
verwaltung, obwohl dazu keinerlei Anlass vorlag, vor einer An- 
zahl von Betrieben und Bankgeschäiten Doppeiposten der 
Schutzmannschaft aufstellen zu müssen. Ja, das Landgericht 
war sogar 1% Tage lang von der Reichswehr mit Maschinen- 
gewehren besetzt. Es bedurfte erst einer energischen Be- 
schwerde beim Oberbürgermeister, um die Polizeiverwaltung 
zu veranlassen, die Behinderung der von den Angestellten auf: 
gestellten Streikposten bei der Ausübung ihres Ueberwachungs- 
dienstes einzustellen. — Der Demobilmachungskommissar hat 
sofort nach dem Ausbruch des Streiks weitere Vermittlungsver- 
suche in Aussicht gestellt. Es muss im Interesse der Allgemein- 
heit erwartet werden, dass es ihm gelingt, den Zweckverband 
der Arbeitgeber zur Aufgabe seiner bisherigen Haltung zu ver- 
anlassen, da sonst eine Verschärfung des Kampfes kaum zu ver- 
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Nach Drucklegung des vorstehenden Berichtes erfahren 
wir, dass die Angestellten am 26. Januar die Arbeit wieder auf- 
genommen haben, nachdem der neue Demobilmachungskommis- 
sar eine Verordnung erlassen hat, die die Arbeitgeber ver- 
pflichtet, sämtliche streikenden Angestellten zu den Bedingungen 
des inzwischen abgeschlossenen Tarifvertrages wieder einzu- 
stellen und weiter zu beschäftigen. Diese Verordnung des De- 
mobilmachungskommissars war dadurch notwendig geworden, 
dass der Zweckverband der Arbeitgeber nach Abschluss der 
Einigungsverhandlungen über den Tarifvertrag die edle Absicht 
zu erkennen gegeben hatte, etwa 26 Angestellte nicht wieder 
einzustellen, oder mit einem anderen Wort ausgedrückt, zu 
massregeln und dass er sich zu einem Aufgeben dieses sauberen 
Planes auch durch alle Vermittlungsversuche des Demobil- 
machungskommissars und des Staatsrates Hörschelmann nicht 
hatte bewegen lassen. Wir behalten uns vor, über den Verlauf 
der Bewegung, besonders über die letzten Verhandlungen, noch 
eingehender zu berichten, 


Die Reichstarifvertragsverhandlungen in der feinkeramischen 
Industrie gescheitert. In Nummer 2 des „Industrietechnikers“ 
haben wir die Erklärung wiedergegeben, mit der der unter dem 
Vorsitz eines Vertreters des Reichsarbeitsministeriums gebildete 
Schlichtungsausschuss seinen Beschluss, das Zustandekommen 
des von den Angestellten der feinkeramischen Industrie ge- 
wünschten Reichstarifvertrages durch die Fällung eines Schieds- 
spruches zu ermöglichen, begründete. Gleichzeitig wurde mit- 
geteilt, dass beim Reichsarbeitsministerium der Antrag gestellt 
worden sei, den gefällten Schiedsspruch für verbindlich zu er- 
klären. Dieser Antrag ist inzwischen durch folgende Entschei- 
dung des Reichsarbeitsministers abgelehnt worden: = 


Der Reichsarbeitsminister. Berlin NW 6, den 22. Januar 1920. 
1. B. 140. Luisenstrasse 32/34. 

Der Schiedsspruch vom 2. Dezember 1919 betreffend Tarifstreitigkeiten in 
der feinkeramischen Industrie wird nicht für verbindlich erklärt. Der Schieds- 
spruch bildet zwar eine geeignete Grundlage für eine gütliche Regelung der 
Streitpunkte unter den Parteien, er erscheint aber nicht geeignet, mit behörd- 
lichem Zwang gegen den Willen der einen oder anderen Partei durchgeführt 
zu werden. 

Auch unter den heutigen Verhältnissen muss an dem Grundsatze der Ver- 
tragsfreiheit festgehalten werden, soweit nicht im Hinblick auf die besonderen 
Umstände der wirtschaftlichen Demobilmachung ein staatlicher Eingriff aus- 
drücklich zugelassen ist. Eine derartige Durchbrechung der Vertragsfreiheit ist 
zwar in der Verordnung vom 3. September 1919 durch die Zulassung der 
Verbindlicherklärung von Schiedssprüchen als möglich vorgesehen; diese Mass- 
nahme soll aber bei Gesamtstreitigkeiten nicht die Regel, sondern ein letztes 
Hilfsmittel sein, dessen Anwendung nur dann in Frage kommt; wenn die im 
Schiedsspruch vorgesehene Regelung zweifellos der Billigkeit entspricht und die 
Durchführung des Schiedsspruches im Interesse der Allgemeinheit dringend 
erforderlich. ist. 

Beide Voraussetzungen sind im vorliegenden Falle nicht hinreichend nach- 
gewiesen. 

Der Schiedsspruch regelt die wichtigsten Bestimmungen eines Tarifvertrages, 
der für das ganze Reich, also, für sämtliche Betriebe der feinkeramischen 
Industrie, Geltung erhalten soll, Eine Verbindlicherklärung des Schiedsspruches 
würde also die Krkattskeiinzuopen eines ganzen Industriezweiges. einheitlich 
gestalten. Eine derartig umfassende Regelung wird nur dann Fenalik durch- 
zuführen sein, wenn entweder ein grosser Teil der beteiligten Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer sie für unbedingt zweckmässig halten, also ihre günstige Wirkung 
auf das Gedeihen dieser Industrie aus ihren Erfahrungen heraus vorhersehen 
zu können glauben, oder wenn die günstigen Folgen der durch den Schieds- 
spruch vorgesehenen Regelung klar zu übersehen sind. Das ist hier leider nicht 
der Fall. Vielmehr haben die Arbeitgeber der im Schiedsspruch, namentlich 
bezüglich der Gehaltssätze, getroffenen Regelung den entschiedensten Wider- 
spruch entgegengestellt, der soweit ging, dass die von beiden Seiten in ein- 
gehendsten Beratungen und Besprechungen gepflogenen Einigungsverhandlungen 
vor der Fällung des Schiedsspruches als aussichtslos abgebrochen worden sind. 

Da ich glaube, von der Auffassung ausgehen zu dürfen, das> auch auf 
Arbeitgeberseite der dringende Wunsch auf Beilegung des Streites bestanden 


hat, ist die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass die von Arbeitgeberseite von _ 


der Durchführung des Schiedsspruches befürchteten Gefahren für die fein- 
keramische Industrie tatsächlich eintreten könnten. Ich giaube daher die Ver- 
antwortung für die Folgen einer Verbindlicherklärung nicht übernehmen zu 
können und muss es den Parteien überlassen, sich selbst mifeinander aus- 
einanderzusetzen, wie dies in erfreulicher Weise bereits in Bayern geschehen ist. 
gez. Tl 


Mit dieser Entscheidung hat die vom Reichsarbeitsministe- 


rium übernommene Vermittlungsaktion in Sachen des Reichs- 
tarifvertrages für die Angestellten der feinkeramischen Industrie 
einen wenig rühmlichen Abschluss gefunden. Sie steht vo 
allem in einem recht seltsamen Widerspruch zu der starken 
Geste, mit der sich das Reichsarbeitsministerium noch vor der 
Fällung des Schiedsspruches vom 2. Dezember anheischig_ _ge- 
macht hat, dafür zu sorgen, dass der von den Angestellten ver- 
langte Reichstarif zustande kommt. Das Reichsarbeitsministe- 











B  tätigkeit, 


Grundlage des mit diesem Verband am 16. Mai 1919 getätigten 
- Vertrages abgeschlossen worden. 
‚gen des neuen Vertrages entsprechen im wesentlichen dene 


Zeichner, mämliche . . . 350 M. 4090 M. 450 M. 

5 weibliche; =. 20 3207: 360- „  * 400 *,, 
Techniker... .. ...... rei ee 500 „ 540 „ 
aukonstrukteure:.. . ..2..0820%7990,, 600 „ 650 „ 
selbständige Konstrukteure 650 _,, 123%, 800 „ 


x Schriftleiter: O. Schweitzer, Berlin. — Veräntwortlich: Erich Händeler, Berlin. — Industriebeamten-Verlag GinbH,, Berlin NW 52. 
„_ Rotationsdruck Möller & Borel GmbH., Berlin SW 68, 
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rium wird sich nicht wundern dürfen, wenn die Angestelltem]| 
aus seiner widerspruchsvollen Haltung in dieser. Angelegenheii 
den Schluss ziehen, dass bei ihm eine wirksame Unterstützung) 
im Kampfe gegen reaktionäre Arbeitgeber nicht zu finden ist.“] 
— Selbstverständlich ist der Kampf um eine den Zeitverhäl 
nissen entsprechende kollektive Regelung der Lohn- und Ar 
beitsverhältnisse der Angestellten in /der feinkeramischen In- 
dustrie mit der obigen Entscheidung des Reichsarbeitsministers 
nicht beendigt. Er wird nun eben, wie das in Bayern bereits 
geschehen ist, auf bezirklicher Grundlage weiter- und durch- 
geführt werden müssen. 


Neue Tarifverträge für die Hamburger Landbetriebe. In} 
Hamburg ist am 22. Dezember 1919 mit dem Verband der Eisen 
industrie Hamburgs, Landbetriebe, und dem Arbeitgeberverband 
der Zentralheizungs-Industrie E. V. Ortsgruppe Hamburg, eim| 
neuer Tarifvertrag zur Regelung der Gehalts- und Arbeitsver- 
hältnisse der in der Hamburger Metail- und Zentralheizungs 
industrie beschäftigten kaufmännischen und technischen Ange-| 
stellten abgeschlossen worden. Dem Abschluss gingen ausser 
ordentlich schwierige Verhandlungen voraus, in deren Verlauf 
es wiederholt schien, als ob eine Verständigung nicht zu er=]| 
zielen sein würde. Der neue Vertrag ist auf der Grundlage des | 
Tarifvertrages vom 12. Mai 1919 mit dem Verband der Eisene 
industrie Hamburgs aufgebaut; doch ist es gelungen, in einigem| 
Punkten Verbesserungen gegenüber diesem ersten Vertrag durch#] 
zusetzen. Die Gehaltsverbältnisse des technischen Personals sin 
in dem neuen Verträg in folgender Weise geregelt: 

Zeichner (männliche, nach 'vierjähriger Ausbildung) erhalten ‚ein Anfangsei 
kommmen von 375 M, monatlich, steigend bis zu 490 M. nach sechsjährig 
Berufstätigkeit, 

Zeichner (weibliche, nach vierjähriger Ausbildung) erhalten ein Änfangsein| 
“kommen von 350 M. monatlich, steigend bis auf 440 M. nach sechsjährig 
Berufstätigkeit, Bi 

Techniker haben ein Anfangseinkommen von 475 M. monatlich, steigend bi 
600 M. nach sechsjähriger Berufstätigkeit. - ; Ar 

Konstrukteure, Ingenieure beginnen mit 600 M. Anfangseinkommen, das’ 
nach dreijähriger Berufstätigkeit auf 660 M. steigt, 

selbständige Konstrukteure und selbständige Ingenieure sowie 
Leiter kleinerer Gruppen mit 700 M:+ Anfangseinkommen, steigend auf | 
775 M. nach dreijähriger Beruftstätigkeit, 0 | 

technische Betriebsbeamte mit praktischer oder theoretischer Vo 


u. a. Vorkalkulatoren, beginnen mit 575 M, mönatlich, steigend auf 640 
nach dreijähriger Berufstätigkeit, e 4 
Kontrolleure, Untermeister usw. mit 650 M. Anfangseinkommen, steigend 
auf 700 M. nach dreijähriger Berufstätigkeit, s 


Werkmeister, Montageinspektoren, Oberkontrolleure mit einem 
Anfangseinkommen von 700 M, steigend auf 750 M. nach dreijähriger Berufs“ 


Obermeistsr beziehen ein Mindestsinkommen von 800 M. monatlich. 


Ein weiterer Tarifvertrag ist am 29, Dezember 1919 mit 
dem „Allgefheinen Industrie-Verband, Si Hamburg“, auf der 


Die allgemeinen Bestimmun- 


des alten. Die Gehaltsverhältnisse der technischen Angestellten 

sind in folgender Weise neu geregelt worden: 

Werkmeister erhalten bei Antritt ein \Anfangseinkommen von 625 
monatlich, nach drei Jahren 650 M. monatlich, 

Obermeister haben ein Mindesteinkommen von 725 M. monatlich, 

technische Betriebsbeamte, d.h. im Betrieb beschäftigte technische 


Angestellte mit praktischer oder theoretischer Vorbildung, bei Äntritt 550 M. 
nach drei Jahren 600 M., nach 6 Jahren 650 M, monatlich, 


Betriebsassistenten, d.h. technische Betriebsbeamte, die dem Betriebs- 
leiter unterstellt sind und ihm gegenüber die Verantwortung für Teile des 
Betriebes übernehmen, bei Antritt 650 M., nach drei Jahren 700 M., nach 
sechs Jahren 725 M. monatlich. 4 

bei Antritt nach 3 Jahren nach 6 Jahren 


Beide Verträge sind vorläufig bis zum 31. März 1920 abge 
schlossen. Es braucht kaum betont zu werden, dass die verein- 
barten Gehaltssätze heute schon durch die Teuerung wieder übe 
holt sind, so dass bestimmt erwartet werden muss, dass die be- 
teiligten Arbeitgeberverbände sich zur Vereinbarung einer ange: 
messenen Teuerungszulage entsprechend dem Beschluss def 
Zentralarbeitsgemeinschaft der industriellen und gewerbliche M 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer Deutschlands bereit finden. RB 












Beilage zur D. T. Z. 


für die technischen Angestellten 
in der Industrie 





Nummer 4 


BILIINLNUNBNNNN UNRUHEN \ 





ITKINTEIINDERLLAEREE 
Herausgegeben vom 
Bund der technischen Angestellten und 
Beamten 


Berlin NW 52, Werftstr. 7 


HN 


f 
ki 


















Einheitstarife oder Fachtarife? 


Die Tarifpolitik der Angestellten hat in Deutschland bisher 
zwei Wege eingeschlagen: neben einer grossen und noch immer 
wachsenden Anzahl von Fachtarifverträgen, die zum Teil schon 
den räumlichen Geltungsbereich von Bezirks-, Landes- und so- 
gar Reichstarifverträgen erlangt haben, ist eine immerhin nicht 
unbeträchtliche Zahl von Ortstarifverträgen abgeschlossen wor- 
den, die in der mannigfaltigsten Abstufung teils nur einige am 
Ort vertretene Industriezweige, teils aber fast alle Gewerbe- 
zweige, in denen überhaupt Angestellte beschäftigt werden, urm- 
fassen. Verträge der ersten Art sind allgemein bekannt. Fs 
Sei hier nur auf die zahlreichen Tarifverträge der Metallindustrie 
hingewiesen, die als ausgesprochene Fachtarife zu bezeichnen 
sind. Einige typische Beispiele der letzten Art sind die Bres- 
lauer Vereinbarung über das Arbeitsverhältnis der kaufmänni- 
Schen und technischen Angestellten vom 4. April 1919, der 
Magdeburger Tarifvertrag vom 16. Januar 1919 mit seinem Nach- 
trag vom 13. Mai, der Tarifvertrag für das Stadtgebiet Frank- 
iurt a. M. vom 26. Mai 1919 und der Tarifvertrag für Halle, 
Ammendorf usw. vom 23. Juli 1919. Von diesen Verträgen er- 
Streckte sich z. B. der fachliche Geltungsbereich der Breslauer 


Vereinbarung ausser auf die Metallindustrie, die Dachpappen- 


fabrikation, das Schneidergewerbe und die Brauereien und Korn- 
brennereien, auch auf den gesamten Grosshandel, die Binnen- 
Schiffahrt, die Buchdruckereien, die Speditionsgeschäfte, die 
Blumengeschäfte u. a. m. Aehnlich umfangreich ist der fach- 
liche Geltungsbereich der anderen drei genannten Verträge. 

Die Ursachen dieser verschiedenartigen Entwicklung in der 
bisherigen Tarifbewegung der Angestellten liegen zum Teil in 
der Bewegung selbst. Seitdem das Abkommen zwischen den 
Zentralorganisationen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer vom 
15. November 1918 und die sozialen Wirkungen der Revolution 
einen grossen Teil der Hemmungen hinweggeräumt haben, die 
bis dahin die Entwicklung des Tarifwesens in Deutschland be- 
linderten, hat sich gerade bei den Angestellten der Ueberganz 
vom individuellen zum kollektiven Arbeitsvertrag sozusagen im 
Sturmschritt vollzogen. Auf dieses stürmische Tempo der Ent- 
wicklung, das ja durch die wirtschaftliche Notlage der Ange- 
Steliten erzwungen wurde, ist es zweifellos mit in erster Linie 
zurückzuführen, dass sie so verschiedene Richtungen einge- 
Schlagen hat. Die Organisationen hatten alle Hände voll damit 
zu tun, den Wünschen auf Anbahnung und Durchführung von 
Tarifverhandlıngen nachzukommen und konnten infolgedessen 
zunächst wenig tun, um die Richtung der Entwicklung zu be- 
einflussen. 

Nicht zu unterschätzen ist aber auch der Einfluss, den die 
Zusammensetzung der Angestelltenverbände und ihre gewerk- 
Schaftliche Bündnispolitik auf das Zustandekommen einheitlicher 
Ortstarifverträge neben den Fachtarifen ausgeübt haben. Wie 
allgemein bekannt, war es bisher Regel, dass kaufmännische und 
technische Angestellte gemeinsam vorgingen, wenn es galt, 
Tariibewegungen durchzuführen. Was lag da bei der Zusammen- 
Setzung, namentlich der Verbände der kaufmännischen Angc- 
stellten. aus Angehörigen aller möglichen Gewerbezweige, näher, 
als der Gedanke, den Wünschen sämtlicher Mitglieder durch 
den Abschluss einheitlicher Ortstarifverträge für sämtliche Fach- 
gebiete gerecht zu werden? 

Schliesslich soll nicht unerwähnt bleiben, dass zu einem Teil 
auch die Verhältnisse auf der Arbeitgeberseite das Aufkommen 
von Einheitsortstarifen neben den Fachtarifen begünstigt haben. 


An manchen Stellen waren örtliche, gemischt-zewerbliche Ar- 
beitgebervereinigungen schon vorhanden, die naturgemäss Wert 
darauf legten, die Gehalts- und Arbeitsverhältnisse der Ange- 
stellten in sämtlichen angeschlossenen Betrieben möglichst ein- 
heitlich zu regeln. An anderen Stellen entstanden solche Lokal- 
vereinigungen der Arbeitgeber neu, und zum Teil kam es auch 
vor, wie z. B. in Breslau und Magdeburg, dass die Handels- 
kammern sich darum bemühten, möglichst umfassende Kollektiv- 
vereinbarungen für den Geltungsbereich ihres Sitzes zustande 
zu bringen. 

Ist damit im wesentlichen Klarheit über die Ursachen ge- 
schaffen, aus denen die bisherige verschiedenartige Entwicklung 
entstanden ist, so erscheint es angebracht, auch einmal die Frage 
zu erörtern, welche von den beiden hier genannten Arten von 
Tarifverträgen denn nun den Vorzug verdient und infolgedessen 
für die Zukunft anzustreben ist. 

In seinem in Nummer 3 dieses Blattes im Auszug wieder- 
gegebenen Aufsatz „Ueber die Praxis des Reichsarbeitsministe- 
riums bei Verbindlicherklärung von Tarifverträgen“ äussert 
sich Geheimrat Dr. Sitzler zu dieser Frage mit folgenden 
Sätzen: x 

„Es soll nicht verkannt werden, dass auch die örtlich ein- 
heitliche Regelung der Arbeitsbedingungen, namentlich der Lohn- 
frage, grosse Bedeutung besitzt und viel zur Vermeidung von 
Lohnstreitigkeiten beitragen kann. Das gilt besonders in Zeiten 
einer unruhigen und überstürzten Lohnentwicklung, in denen es 
nur schwer gelingt, “die Sätze der verschiedenen Berufstarife in 
angemessener Weise einander anzupassen. Trotzdem wird 
grundsätzlich der Berufstarifvertrag vorzuziehen und eine ein- 
heitliche tarifliche Regelung für die grossen Berufsgruppen in 
Reichstarifverträgen mit den erforderlichen örtlichen, bezirk- 
lichen und obersten Schiedsinstanzen anzustreben sein.“ 


Nach dieser Aeusserung wird als ein Vorzuz des einheit- 
lichen Ortstarifvertrages die gleichmässige Regelung der Arbeits- 
bedingungen, namentlich der Lohnfrage, für alle am Ort ver- 
tretenen Gewerbezweige betrachtet. Es ist in der Tat nicht 
zu verkennen, dass in dieser Wirkung des Einheitstarifes der 
soziale Gedanke in hohem Masse zur Geltung kommt. 
Und wenn man die Aufgabe der Gewerkschaft darin erblickt, 
jeder Arbeit, ohne Rücksicht auf die Rentabilität des Betriebes, 
in dem sie ausgeführt wird, eine angemessene Entlohnung zu 
sichern, so wird man auch vom gewerkschaftlichen Standpunkt 
aus diese Wirkung des Einheitstarifes als einen Vorzug aner- 
kennen müssen. Ja, man wird sogar zuceben müssen, dass es 
mit Hilfe des Einheitstarifes möglich ist, in die kollektive Rege- 
lung der Arbeitsbedingungen auch Gewerbezweige einzube- 
ziehen, die,namentlich in kleineren Orten, mit Fachtarifverträgen 
nur sehr schwer zu erfassen sind. Das gilt namentlich von 
solchen Gewerbezweigen, in denen infolge ihrer wirtschaftlichen 
Lage und der Art der Betriebe die Voraussetzungen für die 
Durchführung von Lohnbewegungen fehlen. Die Angestellten 
dieser Gewerbezweige sind vielfach geradezu darauf angewiesen, 
dass ihre unter günstigeren Verhältnissen arbeitenden Berufs- 
genossen für sie mit eintreten. 

Als ein weiterer Vorzug der Einheitstarifverträge wird von 
ihren Befürwortern auch der Umstand ins Feld geführt, dass 
sie dass Tarifwesen: vereinfachen und den Organi- 
Sationen, sowohl der Arbeitgeber als auch der Angestellten, die 
zeitraubende und mühevolle Arbeit des Verhandelns über eine 
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mehr oder weniger grosse Anzahl von Fachtarifverträgen er- 


sparen. Dieser Vorzug, so sagen die Anhänger der Einheits- 


tarifverträge, falle besonders unter den gegenwärtigen wirt- 
schaftlichen Verhältnissen ins Gewicht, die es nahezu ausge- 
schlossen erscheinen lassen, Tariiverträge auf längere Dauer als 
auf ein Vierteliahr abzuschliessen. Man wird auch diesem Ar- 
gument eine gewisse Berechtigung nicht absprechen können; 
dern es ist bekannt, dass es den Organisationen. heute tatsäch- 
lich beinahe unmöglich ist, den Anforderungen, die die Hochflut 
von Tarifbewegungen an sie stellt, nachzukommen. 


Bei aller gerechten Würdigung dieser Gesichtpunkte ist 
aber doch nicht zu verkennen, dass die Einheitstarifverträge 
auch ihre sehr erheblichen Schattenseiten haben. Ihr 
wesentlichster Nachteil besteht darin, dass sie die Regelung der 
Arbeitsbedingungen zu weitgchendschematisieren und der 
Rücksichtnahme auf die besonderen Verhältnisse des einzelnen 
Gewerbezweiges zu wenig Spielraum lassen. Gerade die ausser- 
ordentliche Mannigfaltigkeit und Differenzierung der Angestell- 
tenfunktionen in den verschiedenen Gewerbezweigen lässt aber 
diese Rücksichtnahme als ein dringendes Erfordernis für den 
anzustrebenden Ausbau und die wünschenswerte Verfeinerung 
der Tarifverträge erscheinen. Es kommt ausserdem hinzu, dass 
bei der mit Einheitstarifen regelmässig verbundenen weitgehen- 
den Nivellierung der Lohn- und Arbeitsbedin- 
gungen das allgemeine Niveau erfahrungsgemäss durch die 
leistungsunfähigsten Gewerbezweige am stärksten beeinflusst 
wird. Das bedeutet aber eine ebenso empfindliche Benachteili- 
gung der Angestellten, wie ungerechtiertigte Bevorzugung der 
Arbeitgeber in den leistungsfähigeren Gewerben. Allerdings ist 
in einigen Einheitstarifen der Versuch gemacht worden, diesen 
Nachteil dadurch zu vermeiden, dass nur die .allgemeinen Ar- 
beitsbedingungen in einem Mantelvertrag einheitlich ge- 
regelt wurden, während zur Regelung der Gehälter besondere 
Gehaltstarife für die einzelnen Gewerbezweige vereinbart 
wurden. Aber abgesehen davon, dass auch bei diesem Verfahren 
noch die Gefahr besteht, dass den besonderen Verhältnissen des 
einzelnen Berufszweiges nicht genügend Rechnung getragen 
wird, dürfte die künftige Entwicklung wahrscheinlich den Nach- 
weis erbringen, dass auch die vollkommen schematische Ver- 
einheitlichung der allgemeinen Arbeitsbedingungen den Bedürf- 
nissen der Praxis nicht genügt. 

Zu diesen Bedenken gegen den Inhalt einheitlicher Ortstarif- 
verträge kommt aber das weitere, dass ihr Abschluss in der 
Regel ausserordentlichen Schwierigkeiten begegnet. Ist 
es schon bei Fachtarifen schwer, einen Ausgleich zwischen den 
entgegengesetzten Interessen von Arbeitgebern und Angestellten 
zu iinden, so ist es natürlich um so schwieriger, eine gleich- 
zeitige Verständigung zwischen mehreren Arbeitgeber- und An- 
gestelltengruppen zustande zu bringen. Das führt in der Praxis 
dazu, dass Verhandlungen über einheitliche Ortstarifverträze 
sich in der Regel bedeutend langwieriger gestalten als solche 
über Fachtarife. Dadurch wird aber auch der oben erwähnte 
Vorteil der Vermeidung besonderer Verhandlungen für die ein- 
zelnens Gewerbezweige praktisch wieder aufgehoben. 

Nun darf aber vor allem auch der wichtigste Gesichtspunkt 
nicht ausser acht gelassen werden, der für den Abschluss von 
Fachtarifen spricht, das ist der Gedanke der über den einzelnen 
Ort hinausgreifenden einheitlichen Regelung der 
Lohn- und Arbeitsbedingungen für ganze In- 
dustrie- und Gewerbezweige. Der einzelne Unter- 
nehmer bekämpft Forderungen seiner Angestellten und Arbeiter 
auf Verbesserung ihrer Lohn- und Arbeitsbedingungen regel- 


mässig mit dem Einwand, dass er durch die Bewilligung der - 


Forderungen konkurrenzunfähig würde. Dieser Einwand wird 
am wirksamsten dadurch entkräftet, dass für alle in Konkurrenz 
stehenden Betriebe die Arbeitsbedingungen gleic hniässig ge- 
regelt werden, d. h. dass in fortscheitender Entwicklung Fach- 
tarife für grössere Bezirke und schliesslich für das ganze Reich 
abgeschlossen werden. Eine solche Regelung hat noch den 
weiteren Vorzug, dass sie es ermöglicht, auch solche Betriebe 
in die Tarifverträge einzubeziehen, die auf dem flachen Lande 
liegen, die also mit Ortstarifverträgen kaum jemals zu erfassen 
Ww ären. 

Fasst man die Ergebnisse lese Ueberlegungen zusammen, 
so ergibt sich der Schluss, dass doch der Fachtarifvertrag dem 
Einheitsortstarif vorzuziehen ist. Die Aufgabe, die künftige Ent- 


‚arbeiten mehrerer Betriebe gestaltet sich dann meist so, dass in ° 


triebe aufbauen, sind etwa die: folgenden: 






wicklung dementsprechend zu beeinflussen, fällt mit in erster 
Linie den Gruppenausschüssen zu. Allerdings werden 
die Gewerkschaften dafür zu sorgen haben, dass auch bei fort- 
schreitender Ersetzung der örtlichen Einheitstarifverträge durch 
Branchentarife die Vorzüge der ersten Art nicht verlorengehen, 
Insbesondere werden die Angestellten in den der kollektiven 
Regelung der Lohn- und Arbeitsbedingungen besonders zugäng- 
lichen Gewerbezweigen es auch künftig als eine gewerkschaft- 
liche Ehrenpflicht empfinden müssen, für jene Berufsgenossen, ° 
die sich in ungünstigerer Lage befinden, mit einzutreten, um” 
durch die Macht ihrer Solidarität zu erreichen, dass auch sie, die” 
sich aus eigener Krait keine Tarifverträge erkämpfen könne 






























































nicht ihrem Schicksal überlassen bleiben. : 5 
nf) Rundschau + 008 
Wirtschaftsfragen 


Neue Formen industrieller Zusammenarbeit. Unter dieser 
Ueberschrift wird in Nr. 3 der Zeitschrift „Die technische Messe“ 5 
aui die Bestrebungen des „Ausschusses für wirtschaftliche Fer-° 
tigung“, der bekannten Gründung des Vereins deutscher Inge-Z 
nieure, reeen. die darauf abzielen, der deutschen Ir.dustrie ° 
neue Wege zur Rückgewinnung des Auslandsmarktes zu weisen. 
Der Ausschuss für wirtschaftliche Fertigung beschäftigt sich u.a.‘ 
auch besonders eingehend mit der Frage, welche Mittel der 
Klein- und Mittelindustrie den Konkurrenzkampf mit der Gross- | 
industrie ermöglichen, und kommt dabei zu dem Ergebnis, dass = 
die mittleren und kleineren Fabrikbetriebe durch sachgemässe” 
Arbeitsteilung mit Hilfe von Normalisierung ihrer Erzeug- | 
nisse und durch Einschränkung der Zahl der Muster (Spe zia- | 
lisierung) wohl in der Lage seien, den Wettbewerb mit der 
Grossindustrie aufzunehmen und .auf dem Gebiet des Aussen- 
handels mit Erfolg aufzutreten. Der A. w. F. empfiehlt den” 
mittleren und kleineren Fabrikbetrieben, nach dem Muster des” 
Handwerks Gemeinschaften zum Ein- und Verkauf sowie für Liefe- 
rung und Erzeugung zu bilden. Ein solcher Zusammenschluss der | 
kleineren und mittleren Betriebe werde um so notwendiger, je mehr 
die Herstellungsverfahren und -mittel vervollkommnet’werden und 
je notwendiger darum eine weitgehende Arbeitsteilung und die © 
Spezialisierung wird. Ueber die Vorzüge soicher Zusammen- 
schlüsse gegenüber den Grossbetrieben und ihre Organisation | $ 
wird in dem erwähnten Artikel folgendes gesagt: 


„Den Grossbetrieben geht ein gut Teil des Nutzens, den sie 
aus der beschränkten und vervollkommneten Erzeugung erzie- 
len, wieder verloren, indem je grösser der Betrieb wird, um so 
schwieriger seine Leitung und um so schwerfälliger der Ge- ° 
schäftsgang sich gestaltet, um so umfangreicher aber auch die ° 
Massnahmen zur Beaufsichtigung und um so grösser infolge- 
dessen die inneren Reibungen werden. BE 


Aus diesem Grunde sieht man in neuerer Zeit vielfach von 
einer völligen Verschmelzung der Betriebe zu einheitlichen Un- 
ternehmen ab, begnügt sich vielmehr, den Zusammenschluss und 
die Zusammenarbeit nur so weit durchzuführen, wie es nach 
Lage der Verhältnisse zweckmässig erscheint. Das Zusammen- 7 


jedem Betriebe nur ein oder wenige bestimmte Erzeugnisse her- ° 
gestellt werden, die keiner der anderen beteiligten Betriebe an- ° 
fertigt. Aufgabe der gemeinschaftlichen Fabrikleitung ist es, die 
verschiedenen Herstellungsverfahren so auf die beteiligten Fa- 
briken zu verteilen, dass jede einzelne die günstigste wirtschaft- 
liche Leistung entwickelm’ kann, z. B. bei der Herstellung von 
Erzeugnissen für einen bestimmten Abnehmerkreis, wie von 
landwirtschaftlichen Maschinen oder von Kraftwagen oder von 
Zentralheizungen, oder bei der Herstellung von Einzelteilen ge- 
wisser Apparate und Maschinen, wie Schreibmaschinen, Uhren. ” 
Das Bestreben geht also dahin, Sonderbetriebe, die jeder nur 
eine bestimmte Aufgabe in vollkommenster Weise auszuführen 
vermögen, zu einem grossen leistungs- und weitbewerbsfähige- 
ren Unternehmen zusammenzuschliessen. Auf diese Weise ent- 
stehen Interessengemeinschaften (Prodiktions-, Hersteliungs-, 
Vertriebssemeinschaften), die für das weiter& Bestehen und die ° 
fernere Entwicklung der kleinen und mittleren Fabrikbetriebg 
von grosser Bedeutung sind, denn sie erstrecken sich nicht nur 
auf die Herstellung, sondern auch ar den Rohstoffeinkauf- und 3 
auf den ‘Vertrieb. 


Die Grundsätze, auf denen Sich derartige Gemeinschaftsbe- 












































































h ‘ Die zusammengeschlossenen Firmen weisen sich gegen- 

se Er Anfragen und Aufträge auf ihre Sondererzeugnisse zu. 

‚ 2. Sie beziehen ihre Sondererzeugnisse voneinander zum 

Wiederverkauf, wobei sie sich Vorzugspreise einräumen. 

3. Eine der beteiligten Firmen, die eine besonders vollkom- 
mene Vertriebseinrichtung besitzt, besorgt für alle Firmen den 

erkauf gemeinsam. 

- 4. Es wird eine besondere gemeinsame Vertriebsstelle ein- 

gerichtet. 

Auf diesen Grundlagen haben sich neuerdings in den ver- 
‚schiedensten Industriezweigen Zusammenschlüsse gebildet, z.B. 

für Werkzeugmaschinen, Förderanlagen, landwirtschaftliche Ma- 

"schinen, Kraftwagen, Textil- und Papierverarbeitungsmaschinen, 
"Metall- und Emailwaren usw.“ 

D% Wie sich aus diesen Ausführungen ergibt, geht die Organi- 
sierung der Wirtschaft — vorläufig allerdings nach wie vor auf 
rein privatkapitalistischer Grundlage — rastlos weiter. Es ist 
nützlich, diese Entwicklung zu verfolgen, weil ihre Kenntnis für 
die Beurteilung der Möglichkeiten künftiger Sozialisierung uner- 
‚lässliche Voraussetzung ist. 

| 


"Aus dem Berufe 


S Die Mannesmann-Mulag in Aachen glaubt offenbar ihr 
"soziales Verständnis für die neue Zeit zum Ausdruck bringen 
zu müssen. Seit einigen Wochen versuchen die Angestellten 
der Firma, ihre Gehaltsverhältnisse etwas zu verbessern, und 
‚haben zu diesem Zwecke eine Kommission gewählt, die die 
Interessen der Angestelltenschaft der Firma gegenüber im Ver- 
"handlungswege wahrnehmen soll. Die Firma scheint es nun als 
eine Selbstverständlichkeit zu betrachten, dass Kommissionen, 
"welche Angestellten-Interessen vertreten, nur dazu da sind, um 
allenfalls Wünsche vorzubringen, dann aber den diktatorischen 
"Bescheid der Direktion als der Weisheit letzten Schluss den 
"auftraggebenden Angestellten zu übermitteln. Aufrechte Men- 
schen kann die „Mannesmann-Mulag“ nicht vertragen, und sie 
glaubte es der Sicherheit ihres Betriebes schuldig zu sein, dem 
Ingenieur H. kurzerhand den Stuhl vor die Tür zu setzen, weil 
‚dieser als Mitglied der Kommission sich energisch für die Inter- 
Dessen der Angestellten ins Zeug legte und gegen Verschlechte- 
I rungen verwahrte. Jedes unansehnliche Gericht wird appetit- 
licher, wenn man es delikat serviert, und eine Massregelung wird 
"„annehmbarer“, wenn man sie nur gehörig begründet. Dazu ist 
Ödie Mannesmann-Mulag in der Lage; denn: „die erhöhten Ge- 
hälter und die ins Ungeheure gestiegenen Unkosten zwingen 
die Firma zu einer Reduzierung des Personais“. Dabei ist es 

ebensache, dass die Firma währfend des Krieges grosse Ge- 
winne eingeheimst hat; es ist auch Nebensache, dass sie für 
dieselbe Abteilung, in der der Kollege H. tätig ist, Neuanstellun- 
gen ausschreibt. Dass der gekündigte Kollege erst vor sechs 
"Wochen eingestellt wurde, spielt hierbei auch keine Rolle. Wer 
"kann denn von einer Direktion auch verlangen, dass sie bei 
Einstellung eines Angestellten in der Lage sein soll, zu berech- 
"nen, ob die finanzielle Lage des Geschäfts es nach 6 Wochen 
"noch gestattet, solche Unkosten in Höhe eines Angestelltengehalts 
u tragen? Auch sonst entwickelt die Firma Mannesmann- 
Mulag ein soziales Verständnis, das geradezu vorbildlich ge- 
nannt werden muss. Als ein technischer Angestellter anlässlich 
seiner Verheiratung eine Gelsaltsaufbesserung erbat und auf die 
Frage, wieviel er verdiene, die stattliche Gehaltshöhe von 260 M. 
Fangab,. meinte der technische Direktor, Herr 'Naske: „Na, 
“dann sind Sie ja auf der Höhe.“ Herr Direktor Naske fühlte 
“sich auch bemüssigt, einem Angestellten, der in einer Versamm- 
"lung, mit Rücksicht. auf den schwebenden Tarifvertrag, die An- 
©gestellten vor Zersplitterung warnte, weitere derartige „sozial- 
demokratische“ Reden zu verbieten. Gehälter von 100 bis 250 M. 
sind bei der Firma, auch bei den heutigen Zeiten noch, wo man 
derartige Summen kaum als Taschengeld zu nennen wagt, keine 
Seltenheiten. Jüngere Kollegen beschäftigt die Mulag grund- 
sätzlich nur im Wochenlohn, um sie dadurch zwischen Ange- 
£ stellte und Arbeiter zu rangieren und somit ihrer Meinung nach 
der Verpflichtung 'enthoben zu sein, denselben tarifmässige Ge- 
hälter zu zahlen. Ein „Dorado“, diese Mannesmann-Mulag in 
"Aachen. — Aber wir raten jedem Kollegen, der bei ihr etwa 
Stellung anzunehmen gedenkt, sich vorher genau zu überlegen, 
ob es sich wirklich verlohnt, dort ehatze zu heben. 
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Erhöhung der Gehälter der technischen Angestellten in Arn- 
stadt i. Thür. In Arnstadt reichten die technischen Angestellten 
dem Arbeitgeberverband die Forderung auf Erhöhung der am 
27. Juni 1919 vertragsmässig festgesetzten, aber schon längst 
überholten Gehaltssätze ein. Da in zwei Verhandlungen keine 
Einigung erzielt werden konnte und eine solche auch für die 
Folge sehr fraglich erschien, wurde der Schlichtungsausschuss 
in Erfurt angerufen, der in einer Sitzung am 31. Dezember 1919 
folgenden Vergleich zustande brachte: 

Zu den im Tarifvertrag zwischen den Arbeitgebern einerseits und den 
technischen Angesteliten andererseits am 27. Juni 1919 festgesetzten Gehältern 
sollen ab 1. Januar 1920 folgende Zuschläge gewährt werden: 

a) für Gehälter bis zu 300 M. 331/, 9%, 
b) für Gehälter bis zu 450 M. 25 %, 
c) für Gehälter über 450 M. 20 9. 


Wo sich in Grenzfällen Unstimmigkeiten en sind sie zugunsten der ' 


technischen Angestellten nach oben abzurunden. 


Aussertariiliche Gehaltserhöhung in Zweibrücken. Die An- 


gestelltenschaft Zweibrückens, welche am 9. Dezember 1919 


mit den vier Firmen: Dinglersche Maschinenfabrik A.-G.; Pör- 
ringer & Schindler, Armaturen- und Röhrenwerke; Lanz-Wery 
A.-G., Mähmaschinenfabrik, -und Roth, Heck & Schwinn, Draht- 
stiftten- und Kettenfabrik, einen Tarifvertrag abgeschlossen hat, 
erwirkte durch Verhandlungen mit den Firmen eine aussertarif- 
liche Gehaltserhöhung von 10 Prozent mit Wirkung ab 1. Fe- 
bruar 1920. 


Neue Teuerungszulagen zu den Gehaltssätzen des württem- 
bergischen Landestarifvertrages. Der Landestarifvertrag mit der 
Vereinigung württembergischer Arbeitgeberverbände vom 18. Juli 
1919 enthält unter Ziffer 4 folgenden Absatz c: 

„Für die Ermässigung und Erhöhung der Teuerungszulagen 
ist das Tarifamt zuständig, das nach Bedarf hierzu Stellung 
nehmen soll. Von den in den Gehaltslisten genannten Sätzen 
gelten 20 Prozent als Teuerungszulage 

Auf Grund dieser Bestimmung war von den Angestelltenver- 
bänden Mitte Januar eine weitere Teuerungszulage beantragt 
worden. Nachdem die ersten Angebote der Arbeitgeber von 
den Vertretern der Angestellten als unannelımbar abgelehnt wer- 
den mussten, wurde schliesslich folgende Vereinbarung getroffen: 

„Zu den jetzigen Bezügen (Gehalt und Teuerungszulage vom 
1: November bzw. 1. Dezember 1919) treten bei allen unter den 
Tarifvertrag der Angestellten fallenden Angestellten ab 1. Ja- 
nuar 1920 folgende weitere Teuerungzszulagen: 

Bei Bezügen bis zu 250 M.: 75 M.; 251-300 M.: 100 M.; 
301-400 M.: 140 M.; 401—500..M.: 180 M.; 501—600 M.: 220 M.; 
601—700 M.: 240 M.; 701—800 M.: 260 M.; 801—900 M.: 280M.; 
über 901 M.: 300 M.“ 

Es sei noch erwähnt, dass der Landestarifvertrag für Würt- 


temberg vom Reichsarbeitsministerium mit Wirkung vom 1. De- 
zember 1919 ab für allgemein verbindlich erklärt worden ist. 


Neuabschluss eines Tarifvertrages in Frankfurt a. M. Der 
am 26. Mai 1919 für Frankfurt a. M. abgeschlossene Tarifvertrag 
für kaufmännische und technische Angestellte lief nach ordnungs- 
gemässer Kündigung seitens der Angestellten am 31. Dezember 
1919 ab. Neuverhandlungen, welche am 11. Dezember 1919 ein- 
setzten, gestalteten sich gleich von Anfang an ziemlich schwierig, 
da die Arbeitgeber eine Passive-Resistenz-Stellung einnahmen, 
Während der Mantelvertrag unter diesen Umständen eine müh- 
selige Durchberatung erfuhr und schliesslich zustande kam, 
mussten bei Besprechung der Gehaltssätze die Verhandlungen 


‚ abgebrochen werden, da die Arbeitgeber kategorisch erklärten, 


die Forderungen hätten eine solch ungeheuerliche Höhe, dass 
eine Verständigung vollkommen aussichtslos und diese Frage 
deshalb vor dem Schlichtungsausschuss zu klären sei. In wech- 
selnden Verhandlungen vor dem Schlichtungsausschuss und 
zwischen den Parteien, in deren schleppendem Verlauf die An- 
gelegenheit in ein sehr kritisches Stadium geriet und die Gefahr 
eines Streiks in bedrohliche Nähe rückte, konnte keine Verstän- 
dirung erzielt werden, so dass schliesslich der Demobilmachungs- 
kommissar angerufen und unter dessen Einfluss ein Schiedsspruch 
gefällt wurde, dem sich die Parteien unterwarfen. Der am 
29. Januar 1920 zur Annahme gelangte Vertrag brachte für die 
technischen Angestellten nachstehende Einkommens- 
sätze: 
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1-,Gehilfenjahr a ar . 325.— (175.—) M. 
2. Gehilfenjahr . . . » « 375.— (225.—) „ 

Klasse A: Nach dem 2. Gehilfenjahr (Zeichner, Laboratoriums- und Prüffeld- 
angestellte für einfache Arbeiten) 

1. bis zum vollendeten 23. Lebensjahre 425.— (250.—) M. 
onen 5 26. 5 525.— (325.—) „ 
3. über 26 Jahre. . x...» « 600.— (375.—) „ 

Klasse B: (Zweite Konstrukteure, Laboratoriums- u. Prüffeldangestellte, weiche 

regelmässig wiederkehrende Arbeiten selbständig vornehmen) 
bis zum vollendeten 26. Lebensjahre . 570.— (345.—) M. 
über 26 Jahre. . . . » . 730.— (505.—) „ 

Klasse C: (Erste Konstrukteure, Laboratoriums- und Prüffeldangestellte, 

welche wissenschaftlich selbständig arbeiten) 
bis zum vollendeten 30. Lebensjahre . 850.— (575.—) M. 
über 30 Jahre. . » .» » «. . 900.— (625,—) „ 

Klasse D: (Selbständige Leiter kleiner Betriebe, Betriebsassistenten, Betriebs- 
ingenieure im Betrieb grösserer Werke ohne leitende Tätigkeit, 
aber mit eigener Verantwortung) 

bis zum vollendeten 26. Lebensjahre . 585.— (335.—) M. 

nen n 30. = 700.— (450.—) „ 

über 30 Jahre. . © 2. 2 2. . . 850.— (600.—) „ 
Verheiratete der Klasse A erhalten 25.— M. Zulage. Bei weiblichen 
technischen Angestellten wird ein Abzug von 10°), vom Grundgehalt (Klammer- 
zahlen) der männlichen technischen Angestellten gemacht. (Die vorstehenden 

Gesamteinkommen setzen sich zusammen aus Grundgehalt [Klammerzahlen] und 

nach Gehaltsklassen gestaffelten Teuerungszulagen.) Für technische Angestellte 

in selbständiger oder verantwortlich leitender Stellung unterliegt das Gehalt 
freier Vereinbarung, es muss jedoch höher sein, als das Tarifgehalt der in 

Frage kommenden Abteilungsangestellten. 

Für männliche und weibliche Lehrlinge gelten folgende Aufwands- 
entschädigungen: 
im 1. Jabr 75.— M. für den Monat 
” 2. ” 110.— ”» ” ” ” 
” 3. ” 145.— ” ” » ” 
bei technischen Lehrlingen und Lehrmädchen 
im 4. Jahr 200.— M. für den Monat. 
Im Todesfalle eines Angestellten ist das Gehalt für die Dauer von 6 Wochen 
an die Hinterbliebenen zu zahlen. 


Tarifabschluss in der Görlitzer Industrie. In Görlitz war, 
am 28. Juni 1919 zwischen verschiedenen Arbeitgeberverbänden 
und den dem „Sozialen Ausschuss der Angestelltenverbände zu 
Görlitz“ angehörenden Angestelltenverbänden ein Tarifvertrag 
zur Regelung der Gehalts- und Arbeitsverhältnisse der kaufmän- 
nischen und technischen Angestellten abgeschlossen worden. 
Der Vertrag galt zunächst bis zum 31. Dezember 1919 und war 
mit zweimonatiger Frist kündbar. Bei den Verhandlungen über 
eine Aenderung des Vertrages kam es nun bei den technischen 
Angestellten und Werkmeistern zu keiner Einigung über die 
neuen Gehaltssätze. Die unmittelbaren Verhandlungen wurden 
deshalb abgebrochen und der Schlichtungsausschuss angerufen. 
Der Schlichtungsausschuss beschäftigte sich am 29. November 
1919 mit dem Tarifstreit und fällte, da es zu keiner Einigung 
zwischen den Parteien: kam, einen Schiedsspruch, der jedoch 
hinter den berechtigten Forderungen der Angestellten so weit 
zurückblieb, dass er in einer gemeinsamen Versammlung der 
technischen Angestellten und Werkmeister fast einstimmig ab- 
gelehnt wurde. Daraufhin wurde der Tarifvertrag, dessen 
Kündigung im Einvernehmen mit den Arbeitgebern bis zum 
17. Dezember hinausgeschoben worden war, formell gekündigt, 
und es wurde den Arbeitgeberverbänden durch Vermittlung der 
Handelskammer mitgeteilt, dass die Angestellten bereit seien, 
sofort in Verhandlungen über eine Erneuerung des gekündigten 
Tarifvertrages einzutreten. Die Arbeitgeber lehnten nun aber 
unter Berufung auf den Schiedsspruch des Schlichtungsaus- 
schusses jede weitere Verhandlung ab und stellten beim De- 
mobilmachungskommissar in Liegnitz den Antrag, den Schieds- 
spruch des Schlichtungsausschusses für verbindlich zu erklären. 
Gegen diesen Antrag erhoben die Angestellten sowohl beim De- 
mobilmachungskommissar als auch beim Reichsarbeitsministe- 
rium Einspruch und baten zugleich das Reichsarbeitsministerium 
unter Hinweis darauf, dass die Arbeitgeber weitere Verhand- 
lungen ablehnten, um seine Vermittlung, Das Reichsarbeits- 
ministerium beauftragte nun den Demobilmachungskommissar in 
Liegnitz und dieser wiederum den Gewerberat W e delin Gör- 
litz mit der Einleitung der Einigungsverhandlungen. Aber auch 
jetzt noch sträubten sich die Arbeitgeber, sich auf neue Ver- 
handlungen einzulassen. Erst als die technischen Angestellten. 
und Werkmeister in einer öffentlichen Protestkundgebung am 
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28. Januar ihren festen Willen bekundeten, nötigenfalls in den 
Kampf um die Durchsetzung ihrer berechtigten Forderungen 
einzutreten, fanden sich die Arbeitgeber zu neuen Verhandlun- 
gen bereit, die am 29. Januar stattfanden und nach verhältnis- 
mässig kurzer Zeit zu einer Verständigung führten. Die nun 
vereinbarten Gehaltssätze sind aus nachfolgender Aufstellung‘ 
ersichtlich: 
















Im 1. Berufsjahre 160.— M. 
Klasse Ia: Zeichner, nicht ae = 200.— 
berufstertie I; „cas ame RE =; 
„4. » 
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240.— „ 
300.— ”» * 











































Berufsjahren in der Klasse: 














Klasse Ib: Zeichner, berufs- M. M.|/M|M|M|M 
Bert ee; Se 380 410 | 440 | 470 | 500 | 530 
Klasse Ila: Unselbständige x 
Techniker, Ingenieure usw. 500 540 | 580 | 620 | 660 | 700 1° 


Klasse IIb: 











Selbständige € 

Techniker, Ingenieure usw. 700 740 | 780 | 820 | 860 | 900 } | 

F 

Klasse III: Oberingenieure 5 : : & 
KAISER She Hungen Freie Vereinbarung, mindestens M. 900 3 
Klasse IVa: Hilfsmeister . . 600 | sıo | 620 | 630 | 640 | 650 d 
Klasse IVb: Werkmeister. . 650 | 670 | 690 | 710 | 730 | 750 R 
—— u 1 


Klasse IVe: Obermeister . Freie Vereinbarung, mindestens M. 750 1 


Zu diesen Mindesteinkommen treten zufolge fester Zusicherung der Arbeit- | 
geberverbände die gleichen Brot- und Kartoffelteuerungs-Ausgleichbeträge, dic 
von den Unternehmerorganisationen den Arbeitern für Januar, Februar und 
März 1920 bewilligt worden sind. i 


Der neue Tarifvertrag ist mit den oben angegebenen Ge- 
halissätzen unter Anerkennung des am 17. Dezember 1919 mit 
den kaufmännischen Angestellten vereinbarten Mantelvertrages 
mit Wirkung vom 1. Januar 1920 abgeschlossen worden. | 

Tarifvertrag für die Porzellan-Industrie Oberirankens und 
der Oberpfalz. Nachdem, wie in Nr.2 des „Industrietechnikers“ E 
berichtet wurde, die Durchführung eines Reichstarifvertrages 3 
für die feinkeramische Industrie daran gescheitert ist, dass der” 
Reichsarbeitsminister den Schiedsspruch vom 2, Dezember 19 | 
nicht für verbindlich erklärte, wurden am 21. Dezember 19 in. 
Marktredwitz in Bayern unter dem Vorsitz des Demobil- 
machungskommissars für Nordbayern Verhandlungen mit dem 
Verband der Porzellan-Industriellen von Oberfranken und der $| 
Oberpfalz angebahnut, welche noch am gleichen Tage zum Ab- I 
schluss eines Vertrages führten. In den protokollarischen Fest- % 
legungen zu dem Vertrag wurde bestimmt, dass derselbe durch - 
Verbindlichkeitsantrag auf die nordbayerische Steingutindustrie 
ausgedehnt werden und durch Vermittlung des Demobil- 4 
machungskommissars für Südbayern auch auf die südbayerische 2 
feinkeramische Industrie Anwendung finden solle. Ausserdem 
wurde dieses bezirkliche Tarifabkommen nur als notwendige ° 
Vorarbeit für einen späteren Reichstarif anerkannt. 3 

Für die technischen Angestellten wurden nachstehende Ge- 
haltssätze erreicht: 3 
C I (technische Hilfskräfte: Pauser, Laboranten).. 


C I (Zeichner, Photographen, Retuscheure, Schablonenschneider). 3 
C II (Graveure, Lithographen, Betriebsassistenten, lithographische Maschinen- 4 


meister). 
C IV (Selbständig arbeitende Techniker, Ingenieure, Chemiker, sowie entwerfende 

Künstler). . 

nach . nach jährliche 

Anfangsgehalt: 5 Berufsjahren: 10 Berufsjahren: Steigerung: 
C1ı 30-—M. 375.— M. 450.— M. 15.—M 
C4H..460.-) TS 550.— „ BEER 
cım 500.— ,„ 6009.— ,„ 709.— 20.— „ 
CV 25—,„ 725.— „ 825.— „ 20.— „ 


für Lehrlinge gelten folgende Entschädigungen : 
im 1. Jahre 50.— M. monatlich 
” 2. ” 80.— ” » 
Pen BER RR RE 


Angestellten mit zchnjähriger Dienstzeit bei der Firma wird 4 
im Krankheitsialle das Gehalt für die Dauer von drei Monaten " 
weiterbezahlt. 
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Beilage zur D. T.Z. 
für die technischen Angestellten 
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Eine Machtprobe 


Aus dem Bericht über den Angestelltenstreik in der Eise- 
nacher Industrie in Nr. 3 des „Industrietechnikers“ war bereits zu 
entnehmen, dass der „Zweckverband der Arbeitgeber für Eise- 
nach und Umgegend“ vom Beginn der Tarifbewegung der An- 
«estellten an bewusst auf eine Machtprobe hingearbeitet hatte. 
In dieser seiner scharfmacherischen Unnachgiebigkeit gegenüber 
den berechtirten Forderungen der Angestellten ist er sich auch 
im Verlauf der nach Ausbruch des Streiks aufgenommenen Eini- 
gungsverhandlungen treu geblieben. Schon die zur Verständi- 
eung über die Tarifforderungen. der Angestellten vom Ober- 
bürgermeister der Stadt Eisenach und dem Demobilmachungs- 
kommissar eingeleiteten Verhandlungen blieben ergebnislos, da 
der Zweckverband sich, wie schon während der Verhandlungen 
vor dem Streik, hartnäckig dagegen sträubte, seinen Widerstand 
gegen eine den Zeitverhältnissen entsprechende Regelung der Ge- 
halts- und Arbeitsverhältnisse aufzugeben. So blieb denn nichts 
anderes übrig, als nochmals den Schlichtungsausschuss Eisenach 
anzurufen, der unter dem Vorsitz des Landgerichtsdirektors 
Dr. Paulsen am 16. Januar im Beisein eines Vertreters der 
weimarischen Regierung einen Schiedsspruch über die strittigen 
Punkte des Tarifvertrages fällte. Dieser Schiedsspruch fiel rest- 
los zugunsten der Angestellten aus, wodurch der Beweis erbracht 
war, dass die Angestellten mit vollem Recht den Kampf um ihre 
Forderungen aufgenommen hatten. Das sah denn wohl auch der 
‚Zweckverband ein, und er unterwarf sich deshalb dem Schieds- 
sprich ebenso wie die streikenden Angestellten. 

Mit voller Deutlichkeit traten aber die wahren Absichten 
des Zweckverbandes erst bei den nun folgenden Verhandlungen 
über die weiteren Bedingungen für eine Beendigung des Streiks 
zutage. Die Streikleitung der Angestellten hatte bei Beginn der 
Verhandlungen vor dem Schlichtungsausschuss folgende Bedin- 
gungen für den Abbruch des Streiks gestellt: 

1. Zurückziehung der sämtlichen Kündigungen, Verzicht auf 
jedwede Maässregelung. (Die Arbeitgeber hatten sämtliche An- 
gestellte einige Tage nach Ausbruch des Streiks fristlos ent- 
lassen.) 

2. Bezahlung der Streiktage. 

3. Vergünstigungen irgendwelcher Art, die Streikbrechern 
gewährt worden sind, bzw. gewährt werden, sind auf sämtliche 
Angestellte auszudehnen. 

4. Der Zweckverband haftet für jeden Schaden, der den An- 
gestellten infolge des Streiks entstanden ist; desgleichen über- 
nimmt er insbesondere die Kosten des Streiks. 

Nachdem durch die Annahme des Schiedsspruches über die 
- Tariffiorderungen die erste Voraussetzung für die Wiederaufnahme 
der Arbeit geschaffen war, verlangte die Tarifkommission der 
Angestellten, dass nun über die übrigen Streikforderungen eine 
Verständigung herbeigeführt werde, da anderenfalls der Abbruch 
des Streiks unmöglich sei. Hier legte sich nun in dankenswerter 
Weise der Vertreter der weimarischen Regierung, Herr Staats- 
rat Hörschelmann, ins Mittel und empfahl den Arbeit- 
gebern dringend, die erste dieser Forderungen ohne iede Ein- 
schränkung anzunehmen. Der Tariikommission der Angestellten 
dagegen legte er nahe, ihre Forderungen 2 bis 4 fallen zu lassen. 
Die Tarifkommission der Angestellten gab nach vorheriger Be- 
ratung mit der Streikleitung die Erklärung ab, dass sie bereit 
sei, der Anregung des Staatsrates Hörschelmann zu entsprechen, 
selbstverständlich jedoch nur unter der Voraussetzung, dass der 
Zweckverband die erste Forderung ohne jede Einschränkung 
annehme. 





Nun waren die Vertreter des Zweckverbandes gezwungen, 
Farbe zu bekennen, und aus der Erklärung ihres Sprechers war 
denn auch sofort zu erkennen, dass der Zweckverband nicht 
gewillt sei, die Hand zu einer Verständigung zu bieten, sonderu 
dass er es auch jetzt noch darauf abgesehen hatte, die Ange- 
stellten seine Macht fühlen zu lassen. Zunächst wies der Wort* 
führer der Arbeitgeber darauf hin, dass sich einige Angestellte 
während des Streiks ihren Direktoren gegenüber hätten beleidi- 
gende Aeusserungen zuschulden kommen lassen, die noch straf- 
rechtlich verfolgt werden sollten, und dass den betrefienden 
Firmen natürlich nicht zugemutet werden könne, solche Ange- 
stellten weiter zu beschäftigen. Der Streikleitung waren solche 
Fälle nicht bekannt, und der Zweckverband wurde deshalb auf- 
efordert, die Namen der Angestellten zu nennen, deren Wieder- 
einstellung aus diesem Grunde abgelehnt werde. Daraufhin er- 
klärte der Wortführer des Zweckverbandes, es müsse wohl ein 
Missverständnis vorliegen; denn nicht nur die Wiedereinstellung 
der Angestellten, die ihre eigenen Direktoren beleidigt hätten, 
müsse abgelehnt werden, sondern auch die solcher Angestellten, 
die sich beleidigende Aeusserungen gegenüber Freunden ihrer 
Direktoren hätten zuschulden kommen lassen. Ausserdem könnten 
auch solche Angestellte, deren Arbeitsleistungen nicht voilwer- 
tig seien, nicht wieder eingestellt werden, da die Arbeitgeber 
im Hinblick auf die hohen Gehaltsätze des neuen Tarifvertrages 
nicht in der Lage seien, nicht voliwertige Angestellte weiter zu 
beschäftigen. Im ganzen, meinte schliesslich der Vertreter des 
Zweckverbandes, kämen schätzungsweise 26 Angestellte in 
Frage, deren Wiedereinstellung abgelehnt werden muss. 


Begreiflicherweise nahmen die Vertreter der Angestellten 
diese Aeusserung der offenkundigen Massregelungsabsichten der 
Arbeitgeber mit wachsender Empörung auf, und nur der Wunsch, 
dem wirtschaftlichen Leben Eisenachs, das durch den Streik 
schon stark in Mitleidenschaft gezogen war, weitere Erschütte- 
rungen zu ersparen, veranlasste sie, von einem solortigen Ab- 
bruch der Verhandlungen Abstand zu nehmen. Nach kurzer Be- 
ratung schlug die Tarifkommission der Angestellten vor, von 
jeder Seite vier Vertreter zu benennen, die unter dem Vorsitz 
des Regierungsvertreters in eine Nachprüfung der einzelnen-Fälle 
eintreten sollte, in denen der Zweckverband eine Wiederein- 
stellung ablehnen zu müssen glaubte. Aufgabe der Kommission 
sollte es also sein, in jedem einzelnen Falle genau festzustellen, 
ob berechtigte Gründe für die Ablehnung der Wiedereinstellung 
vegeben seien. Zugleich sollte die Kommission auch über die 
Abfindung solcher Angestellten, auf deren Wiedereinstellung ver- 
zichtet werden sollte, verhandeln. Diesen Vorschlag lehnte ie- 
doch der Zweckverband der Arbeitgeber ab, und, nachdem der 
Regierungsvertreter durch ein Telegramm von den Verhand- 
lungen abberufen war, erklärten die Vertreter des Zweckver- 
bandes kategorisch, dass erst die Arbeit in den Betrieben wieder 
aufgenommen werden müsse, che Verhandlungen über die 
Abfindung der Nichtwiedereingestellten eingeleitet werden 
könnten. Die Arbeitgeber müssten endlich wie- 
dereinmal Herr im eigenen Hause sein, und es 
müsse ihnen überlassen bleiben, zu entschei- 
den, wen siein ihren Betrieben beschäftigen 
wollen. 

Damit war volle Klarheit über die Absicht der Arbeitgeber 
geschaffen, alle jene Angestellten, die sich im Laufe der Be- 
weerung als Führer betätigt hatten, zu massregeln. Ein Vertreter 
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der Angestellten gab den Arbeitgebervertretern zu verstehen, dass 
die Angestellten nin wüssten, welche Absichten die Arbeitgeber 
verfolgten, dass der Zweckverband sich aber nicht dem irrigen 
Glauben hingeben dürfe, die Angestellten ducch seine schari- 
macherische Haltung in dem Eintreten für ihre gerechte Sache 
irremachen zu können. In einer noch an demselben Abend ab- 
eehaltenen Versammlung der streikenden Angestellten kam denn 
auch der unerschütterliche Wille der Angestellten zum Ausdruck, 
in ihrem Kampfe auszuharren, bis der letzte Mann wieder in 
den Betrieben sei. 

Der weimarischen Regierung wurde nun unverzüglich über 
die Lage berichtet, und es zing daraufhin am 20. Januar folgen- 
des Teleeramm des Staatskommissars für die Demobilmachung 
an die Streikleitung ein: 

„Ohne der gerichtlichen Entscheidung über Rechtsgültigkeit 
der Kündigungen vorzugreifen, anordne gemäss $$ 1 und 4 der 
Verordnung vom 7. November 1918, Reichsgesetzblatt Seite 1292, 
dass bis zu dieser gerichtlichen Entscheidung sämtliche streiken- 
den Angestellten, darunter ein Teil zur vorübergehenden Aus- 
hilfe, wieder einzustellen sind.“ 


Da der Inhalt dieses Telegramms der Streikleitung nicht voll 
verständlich war, fuhr sie sofort nach Weimar, um sich Auf- 
klärung über den Sinn des Telegramms geben zu lassen. Die 
Reise hatte den Erfolg, dass der Demobilmachungskommissar 
sowie Staatsrat Hörschelmann mit den Vertretern der streiken- 
den Angestellten nach Eisenach zurückkehrten und sofort an den 
Zweckverband eine Einladung zu neuen Einigungsverhandlungen 
ergehen liessen. Der Zweckverband leistete der Einladung 
auch Folge. In den Verhandlungen bekundeten seine Vertreter 
aber so offen ihren Herrenstandpunkt, dass schliesslich selbst 
den Regierungsvertretern die Geduld riss und der Staatsrat 
Hörschelmann erklärte, dass nun eben die Regierung ihre der 
Sachlage entsprechenden Entschlüsse fassen müsse. Die Ver: 
handlungen hatten bis in die frühen Morgenstunden gedauert, 
und der Demobilmachungskommissar, Universitätsprofessor 
Dr. Rauch aus Jena, stellte schliesslich den Arbeitgeberver- 
tretern folgende Frage: 


„Ist der Zweckverband bereit, und wenn ja, von welchem 
Datum an, die streikenden Angestellten wieder in die Betriebe 
einzustellen, und zwar unter den neuen Tarifbedingungen, vor- 
behaltlich der gerichtlichen Feststellungen, ob eine gesetzliche 
Grundlage zur Entlassung namentlich zu nennender Personen 
gegeben ist?“ 


Der Tarifkommission der Angestellten und der Streikleitung 
wurde folgende Frage vorgelegt: 


„Sind die Angestellten bereit, anzuerkennen, dass über die 
Frage, ob eine gesetzliche Grundlage zur Entlassung namentlich 
zu nennender Personen gegeben ist, die Gerichte zu entscheiden 
haben?“ 


Zur Beantwortung dieser Fragen kam es nicht, da 
die Regierungsvertreter nochmals im engeren Kreise eine 


Verständigung auf folgender Grundlage zustande zu bringen 
suchten: 


„Der Streik wird am Montag, den 26. Januar 1920, abge- 
brochen. Zu diesem Termin erfolgen die Einstellungen zu den 
neuen Tarifbedingungen. In der Zwischenzeit wird mit den- 
jenigen, die nicht wieder eingestellt zu werden wünschen, ver- 
handelt werden, evtl. unter Zuziehung besonders beamteter 
Vertreter beider Parteien. Der Rechtsweg soll nur im äusser- 
sten Falle beschritten werden.“ 


Zur Abgabe von Erklärungen über die Annahme oder Ab- 
lehnung einer solchen Vereinbarung wurde eine neue Sitzung 
für mittags 12 Uhr anberaumt. Zu dieser erschienen jedoch nur 
die Regierungsvertreter. und die Vertreter der Angestellten, wäh- 


rend der Zweckverband schriftlich mitteilte, dass seine Vertreter 


infolge Ueberbürdung nicht in der Lage seien, an den Verhand- 
lungen teilzunehmen’ und dass auch der Zweckverband den Vor- 
schlag der Regierungsvertreter ablehnen müsse. Die Angestellten- 
vertreter gaben nun ihrerseits die schriftliche Erklärung ab, dass 
sie, um die Beendigung des Streiks zu ermöglichen, bereit seien, 
den Vorschlag der Regierung anzunehmen. Hierauf vertagten 
die Regierungsvertreter die Sitzung auf eine halbe Stunde, um 
den Oberbürgermeister der Stadt Eisenach herbeizurufen. Nach 
dessen Ankunft wurde die Sitzung wieder eröffnet, und es wurde 


nun folgende Verfügung des Demobilmachungskommissars ver- 


lesen; 


. Der Staatskommissar | 
für wirtschaftliche Demobilmachung . 
in den Thüringischen Staaten. 


a 





Weimar, den, 23. Januar 1920, 





Der Zweckverband der Arbeitgeber für Eisenach und Um- 
gebung e. V. hat mit den in der Arbeitsgemeinschaft freier An- 


gestelltenverbände, Ortskartell Eisenach, vereinigten Berufs- 


T 
- 


organisationen und dem’ Gewerkschaftsbund kaufmännischer An- ° 


gestelltenverbände, Ortsausschuss Eisenach, und dem Gewerk- 


schaitsbund der Angestellten, Ortsausschuss Eisenach, 
und 15. d. M. sich über einen Tarifvertrag geeinigt, der in den 


strittig gebliebenen Punkten am 16. d. M. durch einen Schieds- ° 


spruch des Schlichtungsausschusses Eisenach ergänzt wurde. 
Der Schiedsspruch ist sodann gemäss den beiderseitigen Erklärun- 
gen von beiden Parteien angenommen worden. Eine Entschei- 
dung über die Forderung auf Wiedereinstellung aller streikenden 
Angestellten zu geben, hat der Schlichtungsausschuss abgelehnt. 

Nach mehrfachen ergebnislosen Verhandlungen ist ein heute 
früh von Vertretern beider Parteigruppen im Einvernehmen mit 
Herrn Staatsrat Hörschelmann und mir formulierter Vergleichs- 
vorschlag von der Streikleitung angenommen, vom Zweckverband 
der Arbeitgeber aber abgelehnt worden. 

Deshalb ordne ich in teilweiser Abänderung meiner Ver- 
fügung vom 20. d. M. gemäss $$ 1 und 4 der Verordnung vom 
7. November 1918 (Reichsgesetzbl. 1292) an, 

dass am Montag, den 26..d: M., alle streikenden Angestellten 
bezgl. deren bis dahin eine Vereinbarung über ihr freiwilliges 
Ausscheiden nicht getroffen ist, in die Betriebe wieder einzu- 
stellen und nach den neuen Tarifbedingungen zu entlohnen sind. 


Der Entscheidung der zuständigen Gerichte über die Rechts- 


"wirksamkeit der fristlosen Kündigungen wegen Vorliegen eines 
wichtigen Grundes soll dadurch nicht vorgegriffen werden. 
($ 21 Abs. 2 der Verordnung über die Einstellung und Ent- 
lassung von Arbeitern und Ang. v. 3. 9. 19, RGBl. S. 1500.) 
gez. Rauch. 
An den Herrn Vorsitzenden 
der Tarifkommission Eisenach. 


Daran anschliessend gab der. Regierungsvertreter, Staats. 
rat Hörschelmann, dem Oberbürgermeister bekannt, dass die 
Regierung ihm die Verfügung noch schriftlich übermitteln werde 


und dass er als höchster polizeilicher Beamter der Stadt Eisenach 


unbedingt, nötigenfalls selbst unter Anwendung von Machtmitteln, 
dafür zu sorgen habe, dass der Verfügung entsprochen werde. 
Er erklärte ausdrücklich, dass die Regierung sich. voll und ganz 
der Tragweite ihres Schrittes bewusst sei; aber das Verhalten 
der Arbeitgeber und die wirtschaftliche Lage zwingen sie zu 
einem solchen Vorgehen. 


am 14. 


Die Angestellten haben gemäss der Verfügung am 36: Januar 


die Arbeit wieder aufgenommen. Bei der Rückkehr in die Be- 
triebe wurde sämtlichen Angestellten ein vorgedrucktes Schrei- 
ben folgenden Inhalts überreicht: 


„Dem Beiehl des Demobikmachurgckommi ER in Weimar 
vom 23. Januar 1920 unserem eigenen Willen zuwider ge- 
horchend, lassen wir die Aufnahme Ihrer Tätigkeit in unserem 
Hause einstweilen zu. Wir halten die Rechtsauffassung aufrecht, 
dass unser Vertragsverhältnis mit Ihnen durch unsere fristlose 
Kündigung gemäss $ 72 HGB. und $ 123 der Gewerbeordnung 
gelöst ist und lehnen den Abschluss eines neuen Dienstvertrages 
ab. Die Rechtslage W ird in Kürze durch das zuständige Gericht 
entschieden werden.“ 


Dieser Ankündigung entspr äc hend sind etwa 40 bis 50 An | 


gestellten vom Landgericht in Eisenach Klageanträge ihrer Fir- 
men zugestellt worden, in denen gerichtliche Feststellung der 


Rechtsgültigkeit der während des Streiks ausgesprochenen {rist- 


losen Entlassungen verlangt wird. 
Der Machtkampf, durch den die Eisenacher Arbeitgeber Ms 
Angestellten auf die Knie zu zwingen und das vorrevolutionäre 


Herrenrecht in den Betrieben wieder aufzurichten gedachten, : 


hat sich, wie die vorstehende Darstellung zeigt, im Laufe des 
Streiks zu einer Machtprobe zwischen Staatsgewalt und Unter- 
nehmerwillkür ausgeweitet. Bei dieser Machtprobe sind die 
Arbeitgeber dank der Entschlossenheit, mit der der Demobil- 
machungskommissar in den thüringischen Staaten von seinen 
Befugnissen Gebrauch machte, zunächst unterlegen. Es ist kaum 
notwendig, zu sagen, dass die Energie des Demobilmachungs- 
kommissars gerade angesichts der Aengstlichkeit und Unent- 
schlossenheit, die andere Regierungsstellen gegenüber der Wider- 
spenstigkeit halsstarriger Unternehmer immer wieder an den 
Tag legen, auf die Angestellten wie eine befreiende Tat gewirkt 
hat. Die Arbeitgeber, das beweist ihr Vorgehen nach dem Ab- 


bruch des Streiks, geben aber ihr Spiel noch nicht verloren. Mit 
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Hilfe der Gerichte suchen sie jetzt die Absichten in die Tat um- 





ihnen die entschlossene Einmütigkeit der Angestellten und die 
Einsicht des Demobilmachungskommissars verwehrte. Selbst- 
verständlich betrachtet der Bund es als seine Ehrenpflicht, seinen 
Mitgliedern auch hierbei volle Unterstützung zuteil werden zu 
lassen. Er wird sich der Durchführung dieses Rechtsstreites mit 
um so grösserem- Nachdruck annehmen, als mit ihm die schon 
in früheren Aufsätzen in der „Deutschen Techniker-Zeitung“ 
behandelte grundsätzliche Frage aufgerollt ist, ob ein von der 
Gewerkschaft gebilligter ordnungsgemäss geführter Streik einen 
Grund zur fristlosen, Entlassung bilden kann. 
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| Neuer Tarifvertrag für Oifenbach a. M. Nach längeren Ver- 
| ee kam am 14. Januar d. J. in Offenbach a. M. ein 
| 





neuer Tafff%ertrag für die Industrie, den Grosshandel und den 
Kleinhandef Zustande, der gegenüber dem abgelaufenen Vertrag 
nennenswerte Verbesserungen brachte. Die erzielten Gehalts- 
sätze für die technischen Angestellten bewegen sich in folgenden 
"Grenzen: 190 M. für die niederste Gehaltsklasse im Alter bis 
19 Jahre, 900 M. für die höchste Gehaltsklasse der auf dem 
Bureau tätigen Angestellten über 35 Jahre, 1000 M. für die be- 
sonders geschaffene Klasse „Betriebsingenieure“. Für Lehrlinge 
wurden die Sätze 55 M., 70 M. und 90 M. für das 1. bzw. 2. 
bzw. 3. Lehriahr erreicht. Die Gehälter der Gruppenführer, Ab- 
teilungs- und Bureauvorsteher unterliegen freier Vereinbarung, 
sollen jedoch 900 M. übersteigen. 

Abschluss eines Tarifvertrages mit den bayrischen Elektrizi- 
tätswerken. Nachdem bereits Mitte August 1919 von den An- 
gestelltenverbänden dem Arbeitgeberverband von Elektrizitäts- 
werken Bayerns ein Tarifvertragsentwurf eingereicht worden 
war, kam es nach unendlich langwierigem Hin und Her, wobei 
die Geduld der Angestellten bis zur äussersten Grenze bean- 
sprucht wurde, endlich am 21. Oktober 1919 unter der Leitung 
des Ministeriums für soziale Fürsorge in München zu Verhand- 
lungen, welche aber zunächst keinerlei Einigung brachten, da 
sich die Arbeitgeber beharrlich weigerten, die Gehaltsforde- 
rungen zu bewilligen. Angesichts der_grossen Erregung unter 
‘den Angestellten erklärten sie sich lediglich zu einer sofortigen 
Abschlagszahlung von 50 Mark bereit, und so wurden die Weiter- 
" verhandlungen bis zum 29. Oktober vertagt. Eine vollkommene 
Einigung kam indessen auch hier nicht zustande, so dass ein 
von vornherein zu den Verhandlungen hinzugezogenes Schieds- 
gericht einen Spruch fällte, der den Forderungen der Angestellten 
einigermassen entsprach und dem sich diese dann auch unter- 
warfen. Die Arbeitgeber lehnten ihn teilweise ab, was unter 
den Angestellten eine ausserordentliche Verbitterung hervorrief, 
so dass ein Streik unabwendbar erschien. Dringliche Vorstellun- 
gen beim Ministerium für soziale Fürsorge veranlassten dieses, 
erneut ein Schiedsgericht einzusetzen, das am 28. November 
eine endgültige Einigung zwischen den beiden Parteien herbei- 
führte und somit den Tarifvertrag für die bayrischen Elektrizi- 
tätswerke zum Abschluss brachte. Die wesentlichsten Bestim- 
mungen des Vertrages sind: 
| Die Arbeitszeit beträgt 45 Stunden wöchentlich (für 
Betriebsanzestellte ist sie gleich der der Werkstätten). An 
Samstagen, sowie an den Vorabenden von Weihnachten und 
Neujahr ist mittags 12 Uhr Arbeitsschluss. 
Der Urlaub bewegt sich zwischen 6 Arbeitstagen (nach 
‚14 jähriger Dienstzeit) und 21 Arbeitstagen (bei 10 jähriger 
- Dienstzeit, bzw. nach vollendetem 35. Lebensiahr). Kriegsjahre 
gelten als Dienstjahre. 
| Gehaltssätze: a) für technische Angestellte: 

Gruppe I (Hilfskräfte) 





# 


WR 


steigend von 285.— M. (bis zum ..... 18. Lebensjahre 
E bis auf... ..445.—. ,„ (nach vollendetem 25. 7 
Gruppe Il (Zeichner) 

steigend von 400.— M. (bis zum ..... 20. Lebensjahre) 


„bis auf....590.— „ (nach vollendetem 30. en 
Gruppe III (Hilfskonstrukteure, Laboratoriumstechniker usw.) 
steigend von 495 — M. (nach vollendetem 22. Lebensjahre) _ 
bis auf. ...685.— „(n» 2 30. w 
Gruppe IV (Konstrukteure, selbständige Bauführer usw.) 
steigend von 620.— M. (nach vollendetem 25. Lebensjahre) 
Ebiszaufr 3.8, ln 35% ” 
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Zusetzen, deren Verwirklichung im Wege des’ Machtkampies 


ger) 


1%! 


Gruppe V (Bauleitende, beratende Ingenieure usw. Y 
steigend.von 715.— M. (nach vollendetem 25. Lebensjahre) 
bis auf. ...905.— „ ( „ # 35: 3 


Gruppe VI (Angestellte in leitender Stellung, denen Angestellte aus 
Gruppe V unterstehen). Gehalt nach freier Vereinbarung 
unter Mitwirkung der Angestelltenvertretung. 


b) für Meister: 
Gruppe A (Hilfsmeister usw.) . . . 570.-- M. 
Gruppe B (Meister)... ....... 665. „ 
Gruppe C (Obermeister) ..... - 760.— ,„ 
Die Meister der Gruppe A dürfen in ihrem Diensteinkommen nicht schlechter 
gestellt sein, als Arbeiter ihrer Abteilung in der höchsten Stufe des Mindestlohnes, 
Die Gehaltssätze gelten rückwirkend ab 1. August 1919. 
Bereits bestehende gleiche oder höhere Gehälter werden um 10%, 
aufgebessert, . 
ec) für Lehrlinge: 


im ersten Lehrjahre 50 M. monatlich 
” zweiten ” 15.5 ” 
„ dritten 4, 100 „ > 


Jeder Angestellte erhielt ausserdem eine einmalige Anschaffungs- 
beihilfe in nachstehender Höhe: Verheiratete 500 M., Ledige 300 a, 
Lehrlinge 100 M. 


Bestehende Konkurrenzklauseln sind ungültig, neue dürfen nicht 
vereinbart werden. 


Neuabschluss eines Tariivertrages in der Kasseler Metall- 
industrie. Da der in April vorigen Jahres abgeschlossene 
Vertrag für die Metallindustrie hinsichtlich der Gehaltssätze 
durch die Teuerung längst überholt war, bahnten die Ange- 
stelltenverbände Kassels, ohne Kündigung des alten Vertrages, 
im Oktober 1919 Neuverhandlungen an, welche lediglich die 
drei Punkte: Gehaltsregelung, Ueberstundenbezahlung und Lehr- 
lineswesen zum Gegenstand hatten. Bezüglich der Gehaltssätze 
kam es zu keiner Einigung, so dass der Schlichtungsausschuss 
angerufen werden musste, dessen Schiedsspruch jedoch keine 
volle Klärung brachte. Nach langen und durch das ablehnende 
Verhalten der Arbeitgeber sehr erschwerten Verhandlungen kam 
endlich am 9. Februar 1920 der Abschluss zustande. Für die 
technischen Angestellten wurden nachstehende Gehalts- 
regzelungen getroffen: 

a) Bureauangestellte. 


Gruppe I (Zeichner, Laboratoriumsgehilfen): 
Anfangsgehalt M. 385.— (300.—) 
steigend bis ,„ 585.— (450.—) nach 10 Berufsjahren. 


Gruppe II (Detailkonstrukteure): 
Anfangsgehalt M. 525.— 
steigend bis ,„ 725.— nach 10 Berufsjahren. 
Gruppe Ill (Offertkalkulatoren, Patent- und Prüffeldingenieure) 
Anfangsgehalt M. 610.— 
steigend bis „ 860.— nach 10 Berufsjahren. 
Gruppe IV (Konstrukteure, Patent-, Prüffeld-, Reiseingenieure usw. für be- 
sonders verantwortungsvolle Tätigkeit) 
Anfangsgehalt M. 755.— 
steigend bis „1005 — nach 10 Berufsjahren. 
Gruppenführer erhalten 71/, %/, bis 121/, %/, und 
Abteilungsführer erhalten 15 %/, bis 20 %/, mehr 
als das ihnen zustehende Tarifeinkommen. 
Die Klammergehälter bei-Gruppe I gelten für weibliche Angestellte. 


b) Betriebsangestellte. 
(Betriebstechniker, Laboratoriumsangestellte für selbständige 
Arbeiten usw.) 
Anfangsgehalt M. 550.— 1 
steigend bs „ 750.— nach 10 Berufsiahren. 
Gruppelll (Betriebsassistenten, Chemiker, Physixer usw.) 
Anfangsgehalt M. 700.— 
steigend bs „ 950.— nach 10 Berufsjahren. 
Gruppe llla (Vorkalkulatoren) 
Anfangsgehalt M. 725.— 
steigend bis ,„ 975.— nach 10 Berufsjahren. 
Gruppe IV (Betriebsingenieure, Chemiker, Physiker usw. in besonders ver- 
antwortungsvoller Tätigkeit) 
Anfangsgehalt M. 815.— 
steigend bis „ 1065.— nach 10 Berufsjahren. 
Betriebsingenieure, die für mehrere Abteilungen (über 500 Arbeiter) die 
Verantwortung tragen, erhalten 100 bis 150 Mark mehr. 


e) Meister. 


Gruppe HU 


monatliche Pflichtzulare 


Einstellungs- in den ersten vom 6. bis 
gehalt 5 Jahren 10. Jahre 
M. M. M,, 
Gruppe I (Werkmeiste) . . 755 20 15 
» 1 (angelernte Werkmeister) 680 20 15 
» I (ungelernte Meister) 610 20 10 
» IV (Hilfsmeister) erhalten 5%, weniger- als die betreffende Meister 


gruppe. ; 
»  V (Meisterinnen) erhalten 60 %/, der Gruppen II und III 
». VI (Meister-Stellvertreterinnen) erhalten 10 %/, weniger a's Gruppe Vs 
Obermeister erhalten 10°, mehr als die Werkmeister der betreffenden 
Gruppen, n 
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Teuerungszulagen. In Karlsruhe erwirkten die Ange- 
stelltenverbände durch Verhandlungen mit dem Arbeitgeber- 
verband der Industrie eine Erhöhung der im Tarifvertrag vom 
30. Mai 1919 vereinbarten monatlichen Bezüge (Gehalt + Teue- 
rungszulage) um folgende Beträge: 


für alle verheirateten Angestellten . 500 M. 
„» ‚Angestellte über 25 Jahre . 300 „ 
Ar a unter 25 Jahren PT 
”» ” 20 ”„ 200 ” 
a Kanne 10002 


Ledige Angestellte, die a eislich Ernährer von Familien 
erhalten die Bezüge der Verheirateten. 

Vorstehende Teuerungszulagen gelten rückwirkend ab 1. Ja- 
1920. ; 
Der Erfolx der Karlsruher Angestelltenschaft ist um so be- 
merkenswerter, als es, wie in Nummer 11 der „Deutschen Tech- 
niker-Zeitung“ 1919 mitgeteilt, erst im November 1919 gelang, 
höhere Teuerungszulagen zu erreichen, welche neben den jetzt 

vereinbarten bestehen bleiben. 

In Chemnitz wurden zwischen den Angestelltenverbän- 
den und dem Chemnitzer Bezirksverband Deutscher Metall- 
industrieller Teuerungszulagen mit Wirkung ab 15, Januar in 
nachfolgenden Sätzen vereinbart: 


sind, 


nuar 


® 


für Lehrlinge } : 35 M. 
„ jugendliche Kegasteliee bis 17 Jah are. 2 ET 50T, 
„» Angestellte von 17 bis 21 Jahre a IR NEN 
” „» A PN ” LE 
., x über 25 Jahre 200 „ 
„ weibliche verheiratete are deren 

Aann Verdiener ist . 150 


Mit Ba Br beitgcberschudeverben det Eisen- und Metall- 
industriellen im Freistaat Sachsen, Bez. Chemnitz, wurde das 
gleiche Abkommen getroffen, jedoch mit dem Unterschied, daß 

weibliche Angestellte bis 21 Jahre SR SEN, 
von 21 bis 25 Jahre 80 „ 
an Ps über 25 Jahre . 120 , und 
verheiratete weibliche Angestellte 150 , erhalten. 

Bei den Abmachungen mit dem Chemnitzer Bezirksverband 
wurde ein Unterschied zwischen männlichen und weiblichen An- 
gestellten nicht gemacht. 

In Grünberg i. Schlesien haben Verhandlungen mit 
dem dortigen Arbeitgeberverband wegen aussertariflicher Teue- 
rungszulagen nachstehende prozentuale Aufschläge auf die zur- 
zeit bestehenden Einkommen gezeitigt: für Januar 20 Prozent, 
Februar 30 Prozent, März 40 Prozent, jedoch höchstens 300 M. 
pro Monat. 

Ausserdem wurde vereinbart, eine ständige Kommission von 
Vertretern der Arbeitgeber und der Angestellten einzusetzen, die 
in Abständen von etwa drei Monaten den bestehenden Tarif- 
vertrag bezüglich der Gehaltsvereinbarungen einer Nachprüfung 
unterziehen soll. 
März zusammentrete Sie soll dabei nicht allein über die durch 
eine weitere Zunahme der Teuerung etwa notwendig werdende 
Erhöhung der Gehälter verhandeln dürfen, sondern im allge- 
meinen über die tarifmässigen Gehaltssätze, insbesondere über 
das Verhältnis der Tarifsätze zu der Bezahlung der Aneesteliten 
vor dem Kriege und über \ihr Verhältnis zu den Löhnen der 
Arbeiter. Die Mantelbestimmungen des Tariivertrages sollen 
unberührt bleiben. Kommt eine Einigung nicht zustande, so kann 
der Tarifvertrag zum 15. Mai gekündigt w erden, ohne dass es 
der Einhaltung einer Frist bedarf. 


Mit der Norddeutschen Gruppe des Gesamtverbandes Deut- 
scher Metallindustrieller, Abtlg. Seeschiffswerften, wurde für die 
Angestellten der Seeschiffswerften nachstehendes ausser- 
tarifliche Abkommen, mit Gültigkeit ab 1. Februar, getroffen, 
Es erhalten Teuerungszulage 

Volljährige Angestellte 2 
Verheiratete ind verwitwete Anpe stellte 
für jedes Kind bis zu 14 Jahren weitere 50 


Ledige, nicht volljährige Dr a ent 
» Lehrlinge) . . . . a 


”» » 


150 M. monatlich 


”» „ 


120 „ > 

In Mannheim ae das Arbeiterkartell, dem sich 
hierbei die Angestelltenverbände angeschlossen haben, mit den 
Arbeitgebern folgende aussertariflichen Teuerungszulagen für jede 
geleistete, bzw. als geleistet bezahlte Arbeitsstunde: 


DER INDUSTRIETECHNIKER 1920. 


im Alter über 25 Jahre und jüngere Januar Februar 
verheiratete Arbeitnehner . . .. 0,80 M. 1,25 M 

im Alter über 23 bis 25 Jahre. . . 0,65 „ IE 

DVI 0,60 „ 1— „ 
\ | 20 2ER, Tg 0,90 
13.5, 72073, 0,75 „ 
16:,541187 975, 1 TEE 0,50 „ 
von 16 Jahren und darunter . RZ; 0,40 „ 
b) Für weibliche Arbeitnehmer: 

Für Witwen mit versörgungsberech- | 
tigten Kindern und sonstige weib- A 
liche Arbeitnehmer, weiche Haus- & 
haltungsvorstand sind und soweit $ 
der Ehemann nicht selbst erwerbs- E 
tätig ist . 0,70 M. 1,10 M. 5 

im Alter über 21 "Yahıres D,S0R, 0,80 „ e 

20 bis 21 Jahre 0,40 „ 0,60 „ £ 
18 14,420 03%, ee 0,50. 3 
YES Hu EB ln WE SE OR 0,40 „ Y 
von 16 Jahren und darunter . 0,20 „ 3). i 
ec) Für Lehrlinge: e 
im 1. Lehrjahre 0,10 M. 0,20 M. } 
„2. » 0,20 „ 0,30 
„3. „ 0,30 „ 0,40 „ 
FERN ” 0,40 ” 0.50 ” 4 
Für alle in Menatsechalt schein Arbeitnehmer gilt der, 
200 jache Stundenbetrag als monatliche Teuerungszulage. ! 


Diese Kommission soll zum erstenmal Ende‘ 
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a) Für männliche Arbeitnehmer: 




























Für die Angestellten der Berliner Metallindustrie wur- 
den nach Verhandlungen zwischen dem Verband Berliner Metall- 
Industrieller und den Angestelltenverbänden durch den Schieds- 
spruch eines beim Reichsarbeitsministerium eingesetzten Schieds- 
gerichts Teuerungszulagen zu den Gehaltssätzen des im Septem- E 
ber 1919 abgeschlossenen Tarifvertrages in nachstehender Höhe 
festgesetzt: 


A, Angestellte, die unter $ 4 des Tarifvertrages fallen: 















Januar Februar März 
M. M. M. 

1. ledige männliche . 30.— 9%0.— 100,— 

2. weibliche. . . 2 2... 68— 80.— 95,— 

3. verheiratete männliche ,„ 120.— 120.— 130.— 

„dazu Kinderzulagen . 30.— 30,.— 30.— 
B. Angestellten-Lehrlinge . 20.— 20.— 20.— = 
C. Jugendliche aus I, II, II des Anhanges: e; 
bis zum vollendeten 17. Lebens- 3 
jahralı" . u. x 30.— ° 30,— —- 5 
bis zum liebes: 19, Lebens: 3 
jahre). 20m...) ve Ye A ee 40.— 0. 
bis zum vollendeten 20. Lebens- 3 
jahre... % Ä RR; 50,— 50.— 
D. Nicht ever 5 
pflichtige Werkstatt- und sonstige ® 
Schreiber: Be 
1. ledige männliche . . . -80.— 90.— 100. 
2. weibliche "sure 80.— — 5 
en 3. verheiratete männliche . 100.— 129.— 130.— # 
dazu Kinderzu'agge . .„ 30, 30.— 30.-- 3 
3 


Tarifverhandlungen in Rheinland-Westialen. Zwischen dem 
Märkischen Arbeitgeberverband im Rheinland und den Ange- E 
stelltenverbänden schweben zurzeit Tarifverhandlungen, die 
so weit gediehen sind, dass ihr Abschluss in Kürze bevorsteht. 3 
Für die technischen Angestellten sind Gehälter vereinbart a | 
17. bis zum vollendeten 27. Lebensjahre in 4 Gruppen, steigend 


von 319 M. 5 bis 680 M. ( I. Gruppe) 
IB: 4 er E vw) 
» 600 „ (im 21. Lebensjahre) „ 1020 „ (Ill. n„» 
805 u.(n 2.2900) 0 


Verheiratete Angestelite erhalten hierzu eine Zulage von | 
75 M. Weibliche Angestellte erhalten 10 Prozent weniger als 
ledige männliche Angestellte, 


Für die Werkmeister sind nur einfache Mindestgehälter fest.i 
gesetzt, und zwar für Obermeister 1175 M., erste Meister 1050 M., 
Fach- und Abteilungsmeister 925 M., Hilfs- und Untermeister 
825 M. Verheiratete Meister erhalten hierzu eine Zulage von 
75 M. | 
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Neue Wege der Tarifpolitik 


Wer die Angestelltenbewegung nicht erst seit Aus- 
bruch der Revolution kennt, weiss, dass sich die grund- 
sätzliche Auffassung von der Stellung des Angestellten als 
Arbeitnehmer bei der Mehrzahl der Verbände ganz we- 
sentlich geändert hat. „Gewerkschaften“ gab es früher 
nur wenige; die köpfereichsten Verbände wie der „Verein 
für Handlungskommis von 1858“, der „Verband deutscher 
Handlungsgehilfen zu Leipzig“ und der „Deutschnationale 
Handlungsgehilien-Verband“ wollten von Arbeitnehmer- 
politik nichts wissen, sie jagten dem Phantom einer beson- 
deren „Standespolitik“ nach. Man prägte das Schlagwort 
vom „neuen Mittelstand“, den. die Angestellten‘ angeblich 
bilden sollten, und vertrat die Auffassung, dass eine weit- 
gehende Interessenharmonie zwischen Kapital und Arbeit 
bestehe. Einer tariflichen Regelung der Lohn- und Ar- 
beitsbedingungen der Angestellten standen diese Verbände 
ablehnend gegenüber; sie hätten sonst den Streik als ein 
berechtigtes Kampfmittel für die Angestellten anschen 
müssen, und dagegen sträubten sie sich mit aller Entschie- 
denheit. Für die Richtigkeit dieser Behauptung nur ein 
Beispiel: Im Jahre 1916 schrieb der Vorsitzende des 58er 
Vereins zu Hamburg in einer Broschüre unter dem Titel 
„Die Privatbeamtenpolitik nach dem Kriege“: 

„Der private Dienstvertrag mit individueller Gestaltung 
wird die Grundlage der Existenz der Privatbeamten bleiben. 
Eine gemeinsame Arbeitsverweigerung ist ' deshalb ausge- 
schlossen.“ 

An einer anderen Stelle derselben Schrift heisst es: 

„Wer reine Arbeitnehmerpolitik im Anschluss an die orga- 
nisierten Arbeiter treiben will, mit dem können wir keine er- 
folgreiche Standespolitik treiben. Flier scheiden sich die Wege. 


Die „mittelständische“ Grundlage unseres Standes darf nicht - 


verlassen werden.“ 


Dass auch der D. H. V., der sich heute so gern eine 
t“ nennt, durchaus im Fahrwasser der 
Harmonieapostel schwamm, beweist seine Haltung im 
Streik der Eisenkonstrukteure Gross-Berlins im Jahre 
1910. Damals schrieb der Gauleiter des Gaues Branden- 
burg vom D. H. V., Herr Oscar Thomas: 

„Wir sind nicht frivol genug, den Handiungsgehilfen vor- 
zutäuschen, wir besässen eine Pistole, wenn wir wissen, dass 
es nur ein Hausschlüssel ist.“ 

Die Solidarität der Angestellten war also für den 
D. H. V.- und s@ine Vertreter gleichbedeutend mit einem 


„harmlosen Hausschlüssel, mit dem.man nur in dunkler 


Nacht eine Pistole vortäuschen kann. Diese Auffassung 
vom Streik vertrat der D. H. V. auch noch unmittelbar 
vor Ausbruch der Revolution. Die Harmonieverbände 
sind durch ihre hartnäckige Verteidigung falscher Grund- 
sätze schuld an der mangelhaften gewerkschaftlichen 
Erziehunz der Angestellten. Wären die Angestellten in 
ihrer Gesamtheit gewerkschaftlich geschult worden, würde 
es ihnen heute Bet sein, dem Unternehmer Respekt 
beizubringen vor ihrer Solidarität. 


Was die Revolutionsgewerkschaften früher versäumt 
haben, glauben sie heute durch eine besonders radikale 
Geste wieder gutmachen zu können. So ist es zu erklären, 
dass sie sich oft radikaler gebärden als die zielklaren 
Sie haben eben keinen festen Boden 





unter den Füssen, schwanken vielmehr ständig hin und 
her und fallen deswegen aus einem Extrem ins andere. 
Während sie früher den Tarifvertrag für Angestellte ab- 
lehnten, erblicken sie darin heute alles Heil. Es muss des- 
wegen einmal ausgesprochen werden, dass der Tarifver- 
trag noch lange nicht der Weisheit letzter Schluss ist. 


Die überaus erfreulichen gewerkschaftlichen Ansätze, 
die die Angestelltenschaft unmittelbar nach Ausbruch der 
Revolution machte, sind zum Teil schon wieder verloren 
gegangen, denn die Angestellten gewöhnen sich allmäh- 
lich daran, ihre Organisationen lediglich als Instrumente 
anzusehen, die durch Tarifverträge das Arbeitsverhältnis 
so zu regeln haben, dass ihnen überhaupt nichts mehr zu 
tun übrig bleibt. Vielen Privatangestellten schwebt der 
Gedanke einer ähnlichen Regelung ihrer Gehaltsverhält- 
nisse vor, wie sie bei den Beamten Öffentlicher Körper- 
schaften durchgeführt ist. Sie übersehen dabei jedoch, 
dass eine solche Regelung gleiche Bedingungen in der Or- 
ganisation der Betriebe voraussetzt, und die haben wir 
in Industrie, Handel und Gewerbe nicht. 

In einem an sich gleichartigen Gewerbezweig, wie 
dem Baugewerbe, vielleicht auch für die Industrie eines 
engbegrenzten Bezirks, wo die gleichen Arbeiten ausge- 
führt werden und die Betriebsorganisation im wesentlichen 
gleich ist, mag es bis zu einem gewissen Grade möglich 
sein, die einzelnen Gruppen von Angestellten verschie- 
dener Betriebe nach einer Schabione zu behandeln. We- 
sentlich anders liegen die Dinge iedoch bei einem nach 
Grösse und Beschäftigungsart stark differenzierten Wirt- 
schaftszweig.. Hier wird man sich meistens mit einer 
mehr allgemein gehaltenen Gruppeneinteilung begnügen 
müssen, die es den Angestelltenvertretungen der einzelnen 
Betriebe überlässt, © Einteilung ihren besonderen Ver- 
hältnissen anzupasse Das hat gewiss mancherlei 
Schwierigkeiten im Geiolge, die aber im Interesse der An- 
gestellten überwunden werden müssen. Allen Wünschen 
kann man bekanntlich niemals gerecht werden und selbst 
durch den besten Tarifvertrag werden sich einzelne An- 
gestellte benachteiligt fühlen. 

Bei den zurzeit schwebenden Tariverhandlungen 
mit dem „Arbeitgeberverband für den Bezirk der nord- 
westlichen Gruppe des Vereins Deutscher Eisen- und 
Stahlindustrieller“ haben wir versucht, für die techni- 
schen Angestellten eine möglichst einfache Gruppeneintei- 
lung auszuarbeiten, die der Verschiedenartigkeit der rhei- 
nisch-westfälischen Industrie Rechnung trägt. Unsere 
Vorschläge fanden die Zustimmung fast aller Kollegen des 
von dem Tarif zu erfassenden Bezirks, und es steht zu 
erwarten, dass es gelingt, auch die Arbeitgeber von der 
Richtigkeit unserer Vorschläge zu überzeugen. Nach- 
stehend sei die für die technischen Bureauangestellten 
vorgesehene und zum Teil von den Arbeitgebern bereits 
anerkannte Gruppeneinteilung wiedergegeben: 

Gruppe I. Angestellte mit vorwiegend schematischer 
Tätigkeit, für die wohl eine gewisse Fertigkeit, aber keine be- 
sondere Berufsvorbildung erforderlich ist. Hierzu gehören An- 
gestellte, die nach Anleitung zeichnerische oder verwandte Ar- 
beiten ausführen oder die mit dem Durchpatsen von Zeich- 
nungen und Ähnlichen Arbeiten beschäftigt sind. 
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Gruppe Il. Angzesiellte mit teilweise selbständiger Tätig- 
keit (für leichtere Arbeiten). 

Hierzu gehören Angestellte, die mit der Konstruktion von 
Einzeiteilen nach Vorlagen oder detaillierten Angaben beschäf- 
tigt werden (Anfangstechniker). Ferner Angestellte, die gleich- 
wertige Arbeiten anderer oder ähnlicher Art ausführen, wie 
Kunstgewerbezeichner, Liihographen in Katalozabteilungen und 
Ähnliches mehr. 

Gruppe IH. Angestellte mit teilweise selbständiger Tä- 
tigkeit (für schwierigere Arbeiten und mit gewisser Verantwort- 
lichkeit dafür), 

Hierzu gehören Angestellte, die mit der Ausarbeitung und 
Konstruktion grösserer, komplizierter Einzelteile oder der An- 
fertigung von Entwürfen und Berechnungen für anzubietende 
eder auszuführende Anlagen normaler Art, ferner mit der wei- 
teren Bearbeitung auszuführender Anlagen beschäftigt sind. 
Ferner technische Angestelite für die Bearbeitung von Patent-, 
Reklame- und Offertangelegenheiten. 

Gruppe IV. Angestellte mit selbständiger und verant- 
wortlicher Tätigkeit. Hierzu gehören seibständige Konstruk- 
teure, Kontrolleure, Statiker, Reise- und Akauisitionsingenieure 
u.a. m. 

Seibständig arbeitende Angestellte sind solche, die ihre Ar- 
beiten mit eigener Verantwortung ausführen, doch ist die 
Selbständigkeit nicht dadurch beschränkt, dass sie einem Ober- 
ingenieur, Abteilungs- oder Bureauleiter, einem Betriebsleiter, 
dem Direktor oder Inhaber des Unternehmens unterstellt sind, 
der gegebenenfalls Abänderungen an ihren Arbeiten vornimmt. 


Diese Gruppierung dürfte geeignet sein, den Ange- 
stelitenvertretungen in den Betrieben die Einreihung der 
Angestellten in die einzeinen Gruppen zu ermöglichen 
und mit dem Arbeitgeber eine Verständigung darüber her- 
beizuführen. 

Ueber die Art der tarilichen Gehaltsiestsetzung be- 
stehen vielfach auch Meinungsverschiedenheiten. Viele 
Angestellte wünschen die Festsetzung der Gehälter nach 
dem Lebensalter, steigend vom 17. bis zum 40. Lebens- 
jahre oder gar noch weiter. Diese Regelung hätte zwar 
den Vorzug der Einfachheit, aber den grossen Nachteil 
der Ungerechtigkeit. Man kann doch im Ernste nicht be- 
haupien, dass der vierzigjährixe Angestelite immer tüch- 
tiger ist als etwa der dreissigjährige, und man darf dem 
jüngeren Angestellten den Aufstieg durch eine derartig 
mechanische Gehaltsregelung nicht erschweren. Man muss 
aber auch ferner bedenken, dass Neueinsteliungen von 
erst spät in den Beruf eingetretenen Kollegen dadurch 
unmöglich gemacht würden, denn die jüngeren Angestell- 
ten mit längerer Berufserfahrung würden es sich einfach 
nicht zefallen lassen, wenn ein älterer Kolleze mit gerin- 
gerer Berufserfahrung lediglich seines höheren Lebens- 
alters wegen besser bezahlt werden solite als sie. Vor 
allem aber besteht bei dieser Regelung die grosse Gefahr, 
dass die äiteren Angestellten allmählich ganz ausgemerzt 
werden. 

Ein besserer Weg scheint mir daher der zu sein, den 
wir in den oben erwähnten Verhandlungen gehen wollten 
und der zum Teil auch eingeschlagen werden wird. Grund- 
sätzlich soll nämlich ein Existenzminimum für alle Ange- 
siellien vom 17. bis zum 25. Lebensjahre festgesetzt wer- 
den. Mit dem 25. Lebensjahre soll der Angestellte ein 
Einkommen haben, das ihm gestattet, eine Familie zu be- 
gründen, demnach muss das Gehalt entsprechend hoch 
bemessen sein. Wenn nun darüber hinaus in jeder Be- 
ruisgruppe noch einige Mindestsätze nach einer bestimm- 
ten Anzahl von Berufsjahren festgelegt werden, so wäre 
m. E. unser Ziel erreicht. Ich denke mir die Sache so, 
dass für die unterste Gruppe, die für die Mehrzahl der 
Augvsiellten zur eine Aniangsstation sein wird, über das 
25. Lebensjahr hinaus noch ein Gehalt festgesetzt wird 
unter Vorausseizung einer sechs- bis achtjähriren Berufs- 
tätigkeit, wobei man etwa das 20. Lebensjahr als Aus- 
gangspunkt für die Berechnung der Berufsiahre ansehen 
könnte. Ein Zeichner also, der im 20. Lebensiahre bereits 
als solcher tätig war und es nach sechs- bis achtjähriger 
Tätigkeit noch nicht bis zum Detailkonstrukteur gebracht 
hat, würde dieses Gehalt mit dem 26. oder 28. Lebens- 
jahre erhalten müssen. Tritt ein Angestellter erst nach 
dem 20. Lebensjahre in die Tätizkeit eines Zeichners ein, 
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so würde er das Mindestgehalt nach sechs bis acht Be- 
rufsiahren natürlich erst in einem höheren Lebensalter be- 
kommen. In den nächsten Gruppen würde man zweck- 
mässig zwei Mindestgehälter nach dem 25. Lebensjahre 
festsetzen unter Zugrundelegung von drei bis fünf Berurfs- 
jahren in der Gruppe. Durch diese Regelung wären meh- 
rere Stationen für die Gehaltsbemessung gegeben, die für 
jeden Angestellten eine gewisse Gehaltssteigerung be- 
dirgen. Wenn diese Gehaltssätze an die Bedinzunz einer 
bestimmten Anzahl von Berufsjahren gebunden sind, so 
erscheint das berechtigt, weil normalerweise mit der 
Dauer der Berufstätigkeit auch die Berufserfahrung und 
damit der Wert des Angestellten zunimmt. 


Neben dieser tariflichen Gehaltsregelung muss aber 
auch noch eine andere auf Grund der Leistungen erfolgen, 
denn nichts würde der künftigen Entwicklung unseres 
Wirtschaftsliebens mehr schaden, als wenn wir Leistungen 
und Fähigkeiten bei der Gehaltsbemessung der Angestell- 
ten ganz ausser acht liessen. Wir haben stets betont, dass 
die in den Tarifen festgelegten Gehaltssätze nur Mindest- 
gehälter sein dürfen, leider sind sie aber meist zu Normal- 
gehältern geworden. Um das künftig zu vermeiden und 
um nicht schliesslich bei steigender Konjunktur mit un- 
serer Tarifpolitik Schiffbruch zu erleiden, werden wir bei 
unseren Tarifabschlüssen darauf sehen müssen, dass eine 
Differenzierung der Einkommen nach Leistungen nicht 
ausgeschlossen wird. Deswegen muss in den Tarifver- 
trägen die Verpflichtung für den Arbeitgeber ausge- 
sprochen werden, eine übertarifliche Gehaltsiestsetzung 
nach den Leistungen unter Mitwirkung des Angestellten- 
rats herbeizuführen. Das wäre durch die Aufnahme nach- 
stehender Bestimmung in den Tariivertrag zu erreichen: 
„Alle in diesem Vertrage festgesetzten Gehälter sind Min- 
desteinkommen, zu denen ein von Fall zu Fall festzusetzender 
Leistungszuschlag kommen kann. 

Das Einkommen der über 25 Jahre alten Anzestellten muss 
höher sein als das Mindestgehalt des 25jährigen; es liegt nor- 
malerweise zwischen diesem und dem nächsten Mindestgehalt 
der Gruppe. Angestellte mit einer grösseren Anzahl von Be- 
ruisjahren als sie für die in diesem Vertrage festgesetzten Min- 
gestgehälter erforderlich sind, werden nach Leistungen bezahlt, 
ihr Einkommen muss höher sein als das höchste festgesetzte 
Mindesteinkommen ihrer Gruppe. A 

Bei Regelung der im Tarif nicht zahlemmässig aufgeführten 
Einkommen hat der Angestelltenrat mitzuwirken.“ 

Durch eine solche Bestimmung werden die Vor- 
schriften des Betriebsrätegesetzes, die m. E. in $ 78 Ab- 
satz 2 diese Mitwirkung ohne weiteres bedingen, wirk- 
sam ergänzt. Für den Arbeitgeber erwächst daraus die 
Verpflichtung, mit der Angestelltenvertretune auch ber 
die der „freien Vereinbarung“ unterliegenden Gehälter zu 
verhandeln. Dieser Zwang bedingt aber eine Aussprache 
über die einzelnen Angestellten, wodurch die Gehaltsfest- 
setzung der Willkür des jeweiligen Vorzesetzten ent- 
zogen ist, denn er muss sich über die Leistungen seiner 
Untergebenen gegenüber dem Angestelltenrat äussern. 
Die Mitglieder der Angestelltenvertretung werden sich 
daran gewöhnen, die Dinge objektiv zu beurteilen und 
können einen wohltätigen Einfluss auf die Angestellten 
ausüben, indem sie sie zu höchster Arbeitsleistung an- 
spornen. So wird also auch erreicht, was im Betriebs- 
rätegesetz geiordert wird, dass nämlich der Betriebsrat 
für einen „möglichst hohen Stand und für möglichste 
Wirtschaftlichkeit der Betriebsleistungen“ zu sorgen hat. 


Heinrich Gramm. 
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Erneuerung des Tarüivertrages in der bayerischen Metall- 
industri2. Für die bayerische Metallindustrie war bekanntlich 
im Juni v. J. ein Tarifvertrag abgeschlossen worden, der sämt- 
liche zu den Örtsgruppen Nürnberg, Augsburg und München 
des Verbandes bayerischer Metallindustrieller gehörende Be- 
triebe erfasste. Dieser Vertrag war am 31. Dezember 1919 ab- 
gelaufen. Bei den im Februar arfsenommenen Verhandlungen 
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"über seine Erneuerung entstanden dadurch Schwierigkeiten, 
dass sich in Nürnberg aus 16 Arbeitgeberverbänden für die ver- 
schiedenen Industrie- und Gewerbezweige ein Arbeitgeber- _ 
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karteil gebildet hatte, dem u. a. auch die Ortsgruppe Nürn- 
‚berg des Verbandes bayerischer Metallindustrieller beigetreten 
war, und dass die Arbeitgeber verlangten, dass ein einheit- 
licher Ortstarifvertrag für sämtliche in Nürnberg und Fürth be- 
schäftigten Angestellten abgeschlossen werden solle. Angesichts 
des Umstandes, dass für die Angestellten der gesamten bayeri- 
schen Metallindustrie bereits eine einheitliche tarifliche Rege- 
lung der Gehalts- und Arbeitsverhältnisse bestand, erblickten 
die Angestellten der Metallindustrie in diesem Verlangen einen 
Versuch, die einheitliche Neuregelung ihrer Arbeitsbedingungen 
zu hintertreiben, und sie setzten sich deshalb gegen diese Ge- 
fährdung des Landestarifvertrages einmütig zur Wehr. Nach 
langwierigen Verhandlungen gelang es schliesslich, das 
Zuxeständnis der Arbeitzeber zu erreichen, dass der Landes- 
tarifvertrag für die Metallindustrie durch die Verhandlungen mit 
dem Arbeitgeberkartell nicht aufgehoben und dass für die Me- 
tallindustrie gesonderte Verhandlungen über die Klassifizierung 
und die Einfüsung der Städte München, Augsburg und Pegnitz 


“ geführt werden sollten. Die weiteren Verhandiımgen über eine 


vorläufige Gehaltsregelung für die Monate Januar und Februar, 
die bei der Demobilmachungsstelle Nordbayern in Nürnberg ge- 
führt wurden, scheiterten zunächst daran, dass die äussersten 
Angebote der Arbeitgeber in ihrer Höhe noch so weit hinter 
den Forderungen der Angestellten zurückblieben, dass der Ver- 
sitzende des von der Demobilmachungsstelle eingesetzten 
Schiedsgerichtes erklärte, die Verantwortung für einen Schieds- 
spruch nicht übernehmen zu können. Die Bewegung war da- 
durch in ein äusserst kritisches Stadium geraten. Ausser den 
schon streikenden Angesteliten der Spiegelindustrie und der 
Speditionsgeschäfte in Nürnberg traten auch die Angestellten 
der Bleistift- und Pinselindustrie, der Schuhindustrie und des 
Fxporthandels am 19. Februar- in den Ausstand, und es bestand 
die Gefahr einer Ausdehnung des Streiks auf weitere Industris- 
zweige. Nun griff das Ministerium für soziale Fürsorge ein, 
dem es gelang, beide Parteien für die Bildung eines neuen 
Schiedsgerichtes zu gewinnen. Dieses Schiedsgericht fällte an: 
23. Februar einen Schiedsspruch, dem sich die Arbeitgeber und 
Angestellten unterwarfen. Auf Grund des Schiedsspruches konn- 
ten die Kommissionen, die bereits vorher für die Klassifizierung 
der Angestellten in dem neuen Tarifvertrag zebildet waren, ihre 
Arbeit wieder aufnehmen, so dass zu erwarten steht, dass der neue 
Fariivertrag noch im Laufe des Monats März zum Abschluss 
gebracht werden kann. Durch den Schiedsspruch wurden die 
Mindestgehälter für die technischen Angestellten in der Metall- 
industrie wie folgt festgesetzt: 
‚Gruppe U (Zeichner, Techniker in Anfangsstellung): 
nach dem 21. Lebensiehr . . » » . . 535.— M. monatlich 
ea 2S} = N ERER ERGEBEN x 
\ KEN ER Eee N 
Gruppe I (mechanische Tätigkeit, wie Pauser, Werkstattschreiber usw.): 
10%, weniger als Gruppe Il, 


Gruppe Hl (Detailkonstrukteure, Betrichstechniker usw.): 
' 20%/, mehr als Gruppe II. 


Gruppe IV (selbständige Konstrukteure, Projektingenieure usw.): 
350%, mehr als Gruppe H. 


Gruppe V (leitende Tätigkeit, Betriebsingenieure usw.): 


509%/, mehr als Gruppe I. - 
Techniker in der Grossindustrie (über 2009 Arbeiter und Angestelite) 


erhalten 21/, %/, mehr. 


Meister: 
Gruppe A (Hilfsmeiter) . . . monatlich 860 bis 950 M. 
Gruppe B (Werkmeiste) . . . x 90 „110 „ 
Gruppe € (Obermeister) ; 2.2.1000, 5.2230:,, 

Weibliche Angestellte erhalten 20%, weniger. 


! Vorstehende Sätze gelten für Nürnberg, Fürth a0 Se für die 


«= Industriestädte erfolgen Abschläge von 5 bis 20° 


B Landestarifvertrag für die Elektro-Indastrie der Freistaaten 





Sachsen und Sachsen-Altenburg. Zwischen dem Verband der 
"Arbeitzeber der Elektrotechnik in Sachsen („Vadel“) einerseits 
und den in Frage kommenden Angestelltenorganisationen, ver- 
treten durch die drei Angestelltenspitzenverbände: Arbeitsge- 


ggensebaft freier Angestellienverbände, Gewerkschaftsbund 
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kaufmännischer Angesteiltenverbände und Gewerkschaftsbund 
der Angestellten, andererseits wurde am 12. Februar 1920 ein 
Landestarifabkommen getroffen. Dasselbe erstreckt sich auf 
sämtliche Angestellten aller innerhalb der Freistaaten Sachsen 
und Sachsen-Altenburg gelegenen Geschäftsstellen und Betriebe 
sämtlicher Verbandsfirmen. 


Für die technischem Angestellten wurden nachstehende Ein- 
kommenssätze festgelegt: 

Gruppe T 1: Zeichner, Pauser, Hilfskräfte (Alter nicht unter 17 Jahre), 
Mindesteinkommen 309 M., steigend 10 Jahre lang um 20 M. pro Monat für 
jedes weitere Berufsjahr bis 500 M. 


Grappe T 2: Maschinenmeister, Montageinspektoren, Prüfungsbeamte, 
Konstrukteure, Projekteure usw. (Alter nicht unter 21 Jahre), Mindestein- 
kommen 425 M., steigend 10 Jahre lang um 25 M. pro Monat für jedes 
weitere Berufsjahr bis 675 M. 


Gruppe T 3a: Betricbsingenieure, Reiseingenieure, Projekteningenieure, 
erste Konstrukteure usw. (Alter nicht unter 24 Jahre), Mindesteinkommen 
550 M., steigend 8 Jahre lang um 30 M. pro Monat für jedes weitere Berufs- 
jahr bis 7920 M. 


Gruppe T 3b: Vorsteher einer selbständigen Dienststelle usw. (Alter 
nicht unter 27 Jahre), Mindesteinkommen 650 M., steigend 6 Jahre lang um 
40 M. bis auf 890 M. 

Für weibliche Angestellten können bei einem Einkommen bis zu 300 M. 
109 Prozent, von 3090 M. bis 400 M. 15 Prozent, über 409 M. 20 Prozent ab- 
gezogen werden. 

Zu vorstehenden Einkommenssätzen kommt ein Teuerungszuschlag, der zur- 
zeit 20 Prozent beträgt. 

Vorsteherde Gehaltssätze gelten für Orte über 100000 Einwohner, für 
Orte von 15000 bis 100099 Einwohner werden 24/, Prozent, für Orte unter 
15009 Einwohner 10 Prozent in Abzug gebracht. 

Jugendliche Hilfskräfte erhalten folgende Mindesteinkommen: im 15. Lebens- 
jahre 125 M., im 16. Lebensjahre 175 M., im 17. Lebensjahre 225 M. 


Nach einjähriger Tätigkeit erhält jeder Angestellte einen Urlaub von 
6 Arbeitstagen, steigend bis zu 18 Arbeitstagen nach sechsjähriger Tätigkeit. 


Aussertarilliche Tewerungszulagee. In Darmstadt war 
am 22. Dezember 1919 ein Tarifvertrag für Industrie, Handel 
und Gewerbe abgeschlossen worden, dessen Gehaltssätze jic- 
doch zur Deckung der notwendigen Lebenshaitungskesten 
bei weitem nicht mehr ausreichten. Auf Antrag der Anzestellten- 
organisationen fanden zwischen diesen und den beteiligten Ar- 
beitgeberverbänden Ende Februar Verhandlungen wegen Fest- 
setzung von aussertariilichen Teuerungszulagen statt. Es wurden 
monatliche Zulagen in nachstehenden Höhen mit Wirkung ab 
1. Februar 19209 vereinbart: 

Verheiratete pro Kopf der nicht erwerbs- 


tätigen Familienmitglieder. . . 2. ....M. 50— 
jedoch höchstens‘  ; . 2. 270. net a 200, 
Ledige, die bei ihren Angehörigen wohnen . . „ 50.— 
5 die nicht bei ihren Angehörigen wohnen „ 80.— 
BERnELDWSeNN ea eu Salt Beilten al Feel m 25.— 


Tarifabschiuss in Magdeburg. Bereits am 5. Dezember 1919 
begannen zwischen den Arbeitzeber- und Angestellienverbänden 
Nagdeburgs Verhandlungen über die Erneuerung des zum 31. De- 
zember gekündigten Tarifvertrages vom 16. Januar bzw. 13. Mai 
1919. Die Verhandlungen gestalteten sich von Anfang an ausser- 
ordentlich schwierig, weil das äusserst geringe Gegenangebot, 
er dem die Arbeitgeber die Forderungen der Angestellten in 

r Gehaltsfrage beantwortet haiten, von den Angesiellien als 
Re glatte Herausforderunz aufgefasst werden musste. Auch 
im weiteren Verlauf der unmitteibaren Verhandlungen zeigten 
sich die Arbeitzeber nicht gewillt,. den berechtigten Forde- 
rungen der Angestellten entgexenzukommen. Die Verhandlungen 
wurden deshalb abgebrochen und das Reichsarbeitsiministerium 
gebeten, die Vermittlung in dem Tarifstreit zu übernehmen, da- 
mit ein allgemeiner Angzestelltenstreik verkütet werde. Das 
Reichsarbeitsministerium verwies die Angestellten zunächst an 
Een Mazdeburger Schlichiungsausschuss, der dann auch an- 

gerufen wurde. Der von dem Schlichtungsausschuss gefällte 
Schiödaspruch vermochte jedoch weder die Arbeitgeber noch 
die Angestellten zu befriedigen, und aı uch der vom Reichsarbeits- 
ministeriunm mit der Einleitung neuer Einigungsverhandlungen 
beauftragte Demobilmachungskommissar vermochte keine Ver- 
a zu crreichen. Das Refchsarbeitsministerium sah 

ich schliesslich gezwungen, selbst die Schlichtung des Tarii- 





























































EZ SET KELLER 


7 











aut 
18% 
1a 
5 \ 
. 3 
i 1 
| i 
| 12 
B ns 
Bi 
- 
Be 
14 
ie 
h 
| ; 
B 
hi 
\ 
R 
j 
B | 
Bi 
Bi 
j # 
N | N 
4 
hr H A 
i 
1 
5 
EB 
113 
E 
i 
h) 


do per 


u — 
PER 0e > 
ae 


er Dre Ze 





on 


ERS 


a ee 


ep 7 





Re er BZ - 


ne Se 


j TR ER TETE nn N Enter nn EEE ENTE DEE EEE TEILTE EEE - 


ET TTRERTEETT 


u ERE 








4 DER INDUSTR IETECHNIKER 





streites zu übernehmen, und es gelang einem von ihm ein- 
gesetzten Schlichtungsausschuss nach zweitägigen Verhand- 
lungen, eine Grundlage zu finden, die für beide Parteien an- 
nehmbar war, so dass am 21. Januar der neue Tarif abre- 
schlossen werden konnte. Für die technischen Angestellten wur- 
den Mindestzehälter vereinbart, die sich in nachfolgenden 
Grenzen bewegen: 
Technische Hilfskrä k 
Zeichner ..- 250, 5.480 5, 
Technische Betriebs RR 250 130% 
(Vorstehende Gehaltssätze berechn= j s! e für Angestellte von 18 bis über 
25 ahre 


250 bis 455.M. 


ie. . . . . . . . 


Detailkonstrukteure . . . 20.0. .. 20 bis 565 M. 


Offert- und Vorkalkulatoren, angelernte 
Meister usw... el 80 2 eigene tete EISEN. m 
Werkmeister usw. : BSR 573.0, 
(Pormermeister erhälten einen Zuschlag von 25 M.) 


selbständige Gifert- und 
Prüffeldingenieure usw. 


Betriebsassistenten, 


Vorkalkulatoren, 575 bis 700 M. 
(Vorstehende Gehaltssätze berechnen sich für Angestellte von 20 bis über 


25 Jahre) 
Selbständige Konstrukteure, Betriebsingenieure 
usw. über 25 Jah Bere he BERNIE, ST SOHM: 


Gruppenführer erhalten eine RR Zuldse in Höhe von 10 bis 12!/, 0% 
des Mindestgehalts ihrer Tarifgruppe. 

Oberingen'eure und Abteilungsleiter erhalten eine Zulage von 15 bis 200/, 
des Mindestgehalts ihrer "Gruppe. 

Hilfsmeister erhalten 5°/, weniger als der ihnen vorgesetzte Meister. 

Obermeister erhalten 19 0%/, mehr als die ihm nachgeordneten Werkmeister. 

Weibliche Angestellte erhalten 121/,%/, weniger als die männlichen Ange- 
stellten der gleichen Gruppe. 

Jugendliche Angestellte unter 18 Jahren ohne Lehrzeit erhal Iten im ersten 
Berufsjahre 100 M., im zweiten Berufsjahre 130 M., im dritten Berufs- 
jahre 160 M., im vierten Berufsjahre 210 M. 


Lehrlinge erhalten im ersten bzw. zweiten bzw, dritten Lehrjahre 45 bzw. _ 


70 bzw. 110 M. 


Es braucht kaum erst noch gesa gt zu werden, dass diese 
Sätze inzwischen durch die Teuerung bereits längst wieder 
überholt sind. Den Magdeburger Angestellten wird daher nichts 
anderes übrig bleiben, als von dem $ 20 des neuen Tarif- 
vertrages Gebrauch zu machen, der bestimmt: 

„Für den Fall, dass die Preise für Lebensmittel, Gegenstärde des täglichen 
Bedarfs und Kleidung gegenüber dem Stande vom 1. Je: uar 1920 eine weseni- 
liche Steigerung oder Verminderung erfahren, können von seiten der vertrag- 
schliessenden Poftsien, erstmalig zum 1. März 1920, die bestehenden Gehalts- 
sätze mit vierwöchiger Frist zum Monatsschluss gekündigt werden, damit in 
Verhandlungen über eine Neuregelung der Gehälter bzw. 
über den Albau aufgenommen 
die be- 





der Zwischenzeit 
über zu gewährende Teuerungszulage n oder 
werden können. Voraussetzung ist, dass der Schlichtungsausschuss 
stehende Steigerung oder Minderung der Kosten der Lebenshaltung als wesent- 
lich anerkennt,“ 


Neusbschluss eines Tariivertrages in Remscheid. Da der 
am 5. Juli 1919 hen dem: Arbeitgeberverband der Eisen- 
und Metallindustrie von Remscheid und Umzesend und dem 
bergischen. Grosshändlerverein einerseits und. den Angestellten- 
organisationen andererseits abgeschlossene Tarifvertrag am 
29. Februar d. J. ablief, begannen Anfang Januar d. J. zwi- 
schen dem Arbeitgeberverband der Eisen- und Metallindustrie 
von Remscheid und Umzegend und dem Zweckverband der 
Klein- und Mittelfabrikanten. von Remscheid und Umeseerend 
einerseits und den beteiligten Arbeitnehmerorganisationen ande- 
rerseits Neuverhandlunsen über einen Vertrag für die technri- 
schen Anzestellten, welche am 21. Februar 1920 zum Abschluss 
gelangten. 
Die erzielten Mindestgehälter bewegen sich in folgenden 
Grenzen: 


ZWISC 


A. Technische männliche Angestellte, 
Untergruppe (Zeichner, Hilf 
Jahren 285 bis.860 M, 
Gruppe 1 (Techniker, Voll-Lab 
450 bis 959 M. 


Gruppe 2 (selbständige Konstrukteure, Betriebsassistenten usw.) über 


siaboranten usw.) von 17 bis 28 und mehr 


oranten usw.) unter 20 bis über 28 Jahre 


-28 Jahre 1150 M. 


Gruppe 3 (Ingenieure als Gruppen oder Bureauvorsteher) Gehalt nach 
freier Vereinbarung, mindestens aber 25%, mehr als Gruppe 2. 
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. 2, Technische weibliche Angestellte. 
Von 17 bis 24 und mehr Jahren 285 bis 570 M, 


C. Meister. 


1. Lagermeister und ähnliche . . . ... 










































850 M. 
1150 „ 
1059 „ 
950 „ 


2. a) Werkmeister . „... 0a non 
b)? Fachmeister-.. "2. oe 
c) Untermeister oder Hilfsmeister . . . 


D. Le hrlinge. 
Im 1. RR 3: Lehrjahre 
6) co 120 M. 


Die Gehaltssätze gelten rückwirkend ab 1. Januar 1920, ° 


Taritabschisss in der Schwarzwälder Uhrenindustrie, Mit“ 
dem Verband der Uhrenindustrie und der verwandten Industrien ‘ 
des Schwarzwaldes wurde am 27. Februar d. J. ein neuer Tarif- - 
vertrag abgeschlossen, der sich in seinen allgemeinen Bestim- 
mungen an den württembergischen Landestarifvertrax anlehnt. 
Fortschritte gegenüber dem alten Tarifvertrag wurden u. a. in- 
sofern erzielt, als der Urlaub in dem neuen Vertrag nach dem 
Lebensalter statt nach dem Dienstalter abgestuft ist und dass 
auch während der Güiltigkeitsdauer des Gesamtvertrares auf 
Antrag über die Gehaltssätze neu verhandelt werden kann, 
Für die technischen Angestellten wurden folgende Mindest- 
gehälter erzielt: 2 

Gruppe A: Zeichner und Angestellte nach Absolvierung der Uhrmacher“ 
schule, ohne technische Ausbildung, "aber mit dreijähriger Lehre: im 18. Jahre T 
420 M., im 19. 460 M , im 20.560 M., im 21. 540 M. „ım 22. 589 M., im 23. 620 ME 
im 24 660 M., im 25. 700 M., im’26. 749 ‚I im 27. 770 M. und im 28, ° 
850 M. 


GruppeB: Maschinenkonstrukteure, nach Angaben arbeitend, mit abgeschl. 
Ausbi dung auf einer Maschinenbauschule oder solche mit gleichwertiger Fähig« = 
keit: im 24 Jahre 890 M., im 25. 850 M., im 26. 910 M. im 27. 960 M, 
und im.28. 1000 M, Für Berufsfremde ist im ersten Jahre cin Abschlag bis 
zu 10%, zulässig. 


u 2) a 


a 
Gruppe C: selbständige Konstrukteure und leitende Betriebsingenicure | 
im 28. Jahre 1050 M., im 30, 1200 M. ; 
Zu diesen Sätzen kormmen in allen Gruppen folgende monatliche Dienstalters- 
zulagen: nach 1 Dienstjahre 20 M., nach 3 Dienstjahren 35M., nach 5 Dienst“ 
jahren 50 M. 


Filialbetriche und Tarifverträge. Mit dem Fortschreiten ci 
kollektiven Regelung der Lohn- und Arbeitsverhältnisse taucht 
immer ‚häufiger die Frage auf, ob und welche Tarifverträge für” 
die Angestellten von Filialbetrieben solcher Firmen gelten, die 
ihren Flauptsitz an einem anderen Orte haben. Sehr stark ist” 
die irrige Ansicht verbreitet, dass für diese Angestellten ohne | 
weiteres auch der Tarifvertrag gelte, der für die Angest teilten 
in der Stammfirma abgeschlossen worden ist. Das trifft jedoch 
in allen den Fällen nicht zu, in denen für die Angestellten des” 
Stammhauses nur ein Ortstarifvertrag gilt, weil der räumliche” 
Geitungsbereich von Ortstarifverträgen eben nun einmal auf den 
Ort, für den er abgeschlossen ist, beschränkt ist. Aber auch” 
ein Ortstarifvertrag, der für den Sitz des Filialbetriebes abze- 
schlossen worden ist, findet auf die in den Filialbetrieben be-" 
schäftigten Angestel Ken nur dann sofort Anwendung, wenn der‘ 
Filiadbetricb dem vertrasschliessenden Arbeitgeberverband als 
Mitglied angehört. Da das heute nur ausmahmsweise der Fall 
ist, treten die Angestellten von Filialbetrieben in der RegelÜ 
erst dann in den Genuss von Ortstarifverträgen, wenn diese 
vom Reichsarbeitsministerium für allgemein verbindlich erklärt 
worden sind. Bemerkt sei noch, dass nach einer Auskunft des” 
Reichsarbeitsministeriums die Verbindlicherklärung von allge” 
u | Ortstarifverträgen regelmässig mit folgendem Zusatz 
eriolg = 


meine Verbindlichkeit erstreckt sich nicht auf Ar-” 
hi die besondere Fachtarifverträge in Geltung” 
sind. Falls künftig für einen (Handels-, Industrie-, Betriebs-) 
Zweig ein re, Fachtarifvertrag für allgemein verbind-” 
lich erklärt wird, scheidet dieser mit dem Beginn der‘ allge" 
meinen Verbindlichkeit aus dem Geltungsbereich des allge-” 
meinen Tariivertrages aus,“ S % 


Damit ist klargeste!it, dass Fachtarife vor allgemeinen Orts- 
tarifen den Vorrang haben. h 
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Scharfmacher am Werk 


In dem bekannten Abkommen der massgebenden deutschen 
“Arbeitgeber- und Arbeitnehmerverbände vom 15. November 
1918, das die Grundlage der Arbeitsgemeinschaft der industriellen 
und gewerblichen Arbeitgeber und Arbeitnehmer Deutschlands 
"bildet, war unter Punkt 6 vereinbart worden: 
| „Die Arbeitsbedingungen für alle Arbeiter und Arbeiterinnen 
sind entsprechend den Verhältnissen des betreffenden Gewerbes 
durch kollektive Vereinbarüingen mit den Berufsvereinigungen 
der Arbeitnehmer festzusetzen. Die Verhandlungen hierüber 
sind ohne Verzug aufzunehmen und schleunigst zum Abschluss 
Zu bringen.“ 

Durch einen Nachsatz zu den 13 Punkten des Abkommens 
"war ausserdem ausdrücklich festgestellt, dass sein Inhalt sinn- 
gemäss auch für das Verhältnis zwischen den Arbeitgeberver- 
bänden und den Angestelltenverbänden gelten solle. Mit gutem 
Grund konnten sich deshalb die Angestellten überall, wo sich die 
Arbeitzeberverbände zunächst dem Abschluss von Tariiver- 
träxen widersetzten, auf das Abkommen vom 15. November 1918 
berufen. 

Seit dem Abschluss dieses Abkommens sind nun schon 
nahezu anderthalb Jahre verstrichen. Die Arbeitsgemeinschaf- 
ten sind trotz anfänglich erheblicher Schwierigkeiten immer 
weiter ausgebaut worden, und die kollektive Regelung der Ge- 
halts- und Arbeitsverhältnisse hat auch bei den Angestellten 
immer grösseren Umfang erreicht. Es ist an dieser Stelle über- 
flüssig, hervorzuheben, dass die Art, in der die Tarifverhand- 
lungen seitens der Arbeitgeberverbände geführt wurden, viel- 
fach nicht dem Geist der Arbeitsgemeinschaft entsprach, und 
dass der Inhalt vieler Verträge keineswegs dazu angetan war, 
die Angestellten zu befriedigen. Immerhin aber zeigten sich die 
Arbeitzeberverbände an den meisten Stellen wenigstens bereit, 
das Abkommen, das ihre Spitzenorganisationen mit den Arbeit- 
nehmerverbänden geschlossen hatten, seinem Wortlaut nach zu 
erfüllen. 

Anders der Verband der Metallindustriellen 
Ost- und Westpreussens. Dieser Verband, ein Unter- 
verband des Gesamtverbandes deutscher Metallindustrieller, 
der das Abkommen vom 15. November 1918 mitunterzeichnet 
hat, weigert sich auch heute noch grundsätzlich, Tarifverträge 
für Angestellte abzuschliessen und hat sich auch durch einen 
Vermittlungsversuch des Reichsarbeitsministeriums nicht dazu 
bewegen lassen, seinen Scharfmacherischen Standpunkt aufzu- 
geben. 

Offenbar ist diese Haltung des Verbandes vor allem auf den 
Finfluss der Firma Schichau in Danzig und Elbing zurück- 
zuführen, die schon seit Monaten ihre wesentlichste Aufgabe 
darin zu erblicken scheint, in ihren Betrieben die vorrevolutio- 
nären Zustände wieder einzuführen. Die Verwirklichung dieser 
Absicht wird ihr allerdings, soweit die Angestellten in Srage 
kommen, dadurch erleichtert, dass die Mehrzahl der Angestellten 
bedauerlicherweise nicht den Mut aufbringt, ihre Interessen mit 
dem gegenüber einem so scharfmacherischen Arbeitgeber nun 
einmal notwendigen Nachdruck zu vertreten. Gelang es doch 
der Firma, unter Anwendung des bekannten Grundsatzes „teile 
und herrsche“ bei ihrem Eibinger Werk sogar die Angestellten 
soweit einzuschüchtern, dass sie sich in ihrer Mehrzahl dazu be- 
reit finden liessen, ein Schriftstück zu unterzeichnen, in dem sie 
sich gegen den Abschluss eines Tarifvertrages aussprachen. 
Durch diesen Erfolg gegenüber den Angestellten ermutigt, holte 
die Firma kurz darauf auch zu einem-grossen Schlage gegen 





die Arbeiterorganisationen aus, indem sie die Arbeiter kurzer- 
hand aussperrte, um sie auf diese Weise mürbe zu machen. 
Dieses Vorgehen der Firma gegenüber den Arbeitern scheint den 
Angestellten den Rest von Vertrauen auf ihre eigene Kraft ze- 
nommen zu haben. Nur so ist es zu erklären, dass sie sich wi- 
derspruchslos damit abfanden, dass zwei ihrer Kollegen im Fe- 
bruar bereits gemassregelt wurden, der eine, ein Bundes- 
mitglied, lediglich deshalb, weil er es in der Betriebsversamm- 
lung der Angestellten gewagt hatte, seine jämmerliche Bezah- 
lung zur Sprache zu bringen, der andere, ein Werkmeister, weil 
er in der gleichen Betriebsversammlung die Werkmeister im 
Auftrage ihres Verbandes vor- der Leistung von Streikarbeit ge- 
warnt hatte. Durch das rücksichtslose Vorgehen der Firma und 
die Rückgratlosigkeit der Angestellten ist es glücklich soweit 
gekommen, dass sich ausser den Günstlingen der Firma kein 
Angestellter, weder in Danzig noch in Elbing, mehr bereit fand, 
ein Amt im Angestelltenausschuss zu übernehmen. Durch be- 
sonders gewählte Deputationen überreichen die Angestellten der 
Direktion in Danzig demütige Eingaben um Gehaltsaufbesserun- 
gen. Sie haben es also in der Vertretung ihrer Rechte herrlich 
weit gebracht. 


Als getreue Nachahmerin der Firma Schichau betätigt sich 
die Firma Komnick in Elbing. Diese Firma hat schon im 
Februar 1919 einmal den Versuch unternommen, die Angestell- 
ten, die als Kandidaten für die Wahl zum Angestelltenausschuss 
aufgestellt waren, zu massregeln. Dieser Versuch ist ie- 
doch damals an dem einmütigen Widerstand der Angestellten 
gescheitert, die die Massregelung mit dem sofortigen Eintritt 
in den Streik beantworteten und es durch dieses entschlossene 
Vorgehen auch erreichten, dass sämtliche Massregelungen zu- 
rückgenommen werden mussten. Durch diese Erfahrung ge- 
witzigt, versuchte die Firma nunmehr, ihr Ziel auf andere Weise 
zu erreichen. Sie benutzte zunächst ebenso wie die Firma 
Schichau Differenzen mit den Arbeitern dazu, ihre gesamten Be- 
triebe zu schliessen. Dann aber ging sie daran, auch ihre An- 
gestellten unter das alte Joch der Rechtlosigkeit zu beugen, 


-wobei sie sich zweifellos von der Erwägung leiten liess, dass 


während der Aussperrung der Arbeiter die Angestellten ja doch 
nicht in der Lage seien, sich ernsthaft gegen einen Angriff zur 
Wehr zu setzen. Im Hinblick auf die bevorstehende Betriebs- 
ratswahl war die Firma in erster Linie bemüht, sich desjenigen 
Angestellten zu entledigen, dessen Wahl in den Betriebsrat sie 
am meisten fürchtete. Dieser Angestellte war der Vor- 
sitzende der Ortsverwaltung Elbing des Bundes, gleichzeitig 
Obmann. des Angestelltenausschusses bei der Firma Komnick. 
Ein an den Haaren herbeigezogener Vorwand musste als Be- 
gründung dienen, den Kollegen fristlos, wenn auch unter Fort- 
zahlung seines Gehaltes bis zum Ablauf der Kündigungsfrist, zu 
entlassen. - Zähneknirschend mussten die Angestellten diese 
Massregelung ihres Führers hinnehmen, weil natürlich der Firma 
angesichts der geschlossenen Werkstätten ein Angestelltenstreik 
nur willkommen gewesen wäre. In einer imposanten Protest- 
versammlung erhoben aber sämtliche Elbinger Angestellten ein- 
mütig Einspruch gegen die Massregelung des wegen seiner 
Charakterfestigkeit allgemein geachteten Kollegen. Das letzte 
Wort über diese Massregelung ist noch keineswegs gesprochen; 
denn auch die Arbeiter der Firma Komnick, die allen Vers’:chen, 
ihre geschlossene Kampffront zu sprengen, erfolgreichen Wider- 
stand entgegengesetzt haben, schätzen den Kollegen als einen 
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26 
aufrechten Vertreter der Arbeitnehmerinteressen und sind nicht 
zewillt, sich mit seiner Massregelung ohne weiteres abzufinden. 


Um das Bild der Verhältnisse bei der Firma Komnick zu 
vervollständigen, sei noch hinzugefügt, dass auch die Werk- 
meister fristlos entlassen wurden, weil sie die Leistung soge- 
nannter Notstandsarbeiten — in Wirklichkeit Streikarbeit — 
abgelehnt haben. Die Firma mutete ihnen nämlich zu, Eisenbahn- 
waggons zu beladen und zu entladen und beantwortete die Wei- 
gerung der Meister, diese Arbeit zu verrichten, mit ihrer sofor- 
tigen Entlassung. 


Nicht unerwähnt darf schliesslich bleiben, dass den Scharf- 
machern im Verband der Metallindustriellen Ost- und West- 
preussens ihr Vorgehen durch das eigenartige Verhalten des 
Elbinger Schlichtungsausschusses wesentlich erleichtert wurde. 
Unter seinem bisherigen Vorsitzenden, einem Maior Rhode, 
ebenso wie unter dessen Stellvertreter, ebenfalls einem Offizier, 
begnügte sich dieser Schlichtungsausschuss, wenn er sich nicht 
von vornhrein für unzuständig erklärte, in der Regel damit, mo- 
ralische Verpflichtungen auszusprechen, die, soweit sie an die 
Adresse der Arbeitgeber gerichtet waren, von diesen einfach 
ignoriert wurden, und soweit sie sich an die Angestellten rich- 
teten, nur geeignet waren, die Sache der Angestellten zu schä- 
digen. Im Falle der wegen der Verweigerung von Streikarbeit 
entlassenen Werkmeister von Komnick war z. B. der Schlich- 
tungsausschuss der Ansicht, dass die Werkmeister aus „morali- 
schen“ Gründen die Arbeiten leisten müssten. 


Alles in allem zeigen die vorstehenden Ausführungen wohl 
zur Genüge, was für ein Geist im Verband der Metallindustriellen 
Ost- und Westpreussens herrscht. Selbstverständlich ist die Ar- 
beitsgemeinschaft freier Angestelltenverbände nicht gewillt, 
sich widerspruchslos damit abzufinden, dass der Verband es 
grundsätzlich ablehnt, Tarifverträge für Angestellte abzu- 
schliessen, sondern sie wird ihren ganzen Einfluss in der Reichs- 
arbeitsgemeinschaft der deutschen Eisen- und Metallindustrie, 
und, wenn notwendig, auch in der Zentralarbeitszemeinschaft 
der industriellen und gewerblichen Arbeitgeber und Arbeit- 
nehmer Deutschlands aufbieten, um den Gesamtverband deut- 
scher Metallindustrieller zu veranlassen, dass er seinen Unter- 
verband zur Beachtung des Abkommens vom 15. November 1918 
anhält. ‘Den Angestellten, insbesondere bei der Firma Schichau, 
aber muss nalhegelegt werden, sich darauf zu besinnen, dass es 
ohne Kampf keinen Sieg gibt und dass es auch ihnen auf die 
Dauer nicht erspart bleiben wird, sich selbst ihrer Haut zu 
wehren, wenn sie nicht vollkommen in die alte Untertänigkeit 
zurücksinken wollen. Von einem Eintritt in die 
Diensteder FirmenSchichauundKomnick muss 
angesichts der oben geschilderten Verhält- 
nisse dringend abgeraten werden. 
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Ans dem Berufe 


Vorsicht bei Stellenbewerbungen. Die Firma Heinrich 
Koppers, Koksofenbau in Essen, sucht, wie uns mitgeteilt 
wird, durch Inserate in Fachzeitschriften Zeichner und Tech- 
niker. Seit Beginn des Jahres 1919 hat die Firma etwa 15 bei ihr 
beschäftigten technischen Angestellten angeblich wegen Arbeits- 
mangels gekündigt.- Dabei waren sämtliche Entlassenen fünf, 
acht, zehn Jahre und noch länger bei ihr tätig. Es scheint eine 
Spezialität der Firma zu sein, dauernd iunge Leute einzustellen 
und sie nach einigen Jahren wieder abzuschieben. Auch beim 
Schlichtngsausschuss ist die Firma schon sehr bekannt. Ge- 
genüber ihren Stellenangeboten scheint daher Vorsicht dringend 
geboten. 
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Neuabschluss, eines Taritvertrages in Neuwied. Mit dem 
Wirtschaftsverband für Industrie und Gewerbe des Kreises Neu- 
wied wurde am 23. Februar\1920 ein neuer Tariivertrag. ab- 
geschlossen mit Wirkung ab 1. Januar 1920. Das Abkommen 
zerfällt in die beiden getrennt behandelten Teile „Mantelver- 
trag“ und „Gehaltsabkömmen“, Während der Mantelvertrag bis 


DER INDUSTRIETECHNIKER 1920 


‚Lehrlinge erhalten im 1. 
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zum 31. Dezember 1920 läuft, können die Gehaltssätze jederzeit 

bei Eintritt wesentlicher Aenderungen der Lebensbedingungen 

eine Neufestsetzung erfahren. Für ‘die technischen Angestellten‘ 

wurden nachstehende Gehälter für den Monat Januar ver- 

einbart: m 

Gruppe I (Anfänger nach der praktischen Ausbildung): 9 
im 1: 2. 3. Jahre S 

250 300 350 


Gruppe II (Zeichner, Pauser mit nicht ganz mechan'schen Dienstleistungen): > 
| ae a RR 4 ahre : 


! 425 - 450 .1.475,2500: 2525 
er ppe III (Techniker in Anfangsstellung usw.): 
im Alter von 20 21 22 23 24 25 26 ,27 Jahren 
475-500: 21525°= 55077575 75650076252 708 
Gruppe IV (Detailkonstrukteure, Betriebstechniker, Bauführer usw.): ! 
im Alter von 20 21 22 23,24 25° 26 27 30 Jahren 


575 600 625 650 675 750 775 809 850 M 
Gruppe V (Angestellte in leitender Stellung): freie Vereinbarung 
2. 3. Lehrjahre 


50 80 150 M 
Meister: Hilfsmeister Meister Obermeister | 
650 775 850M. | 


Verheiratete erhalten eine monatliche Zulage von 50 M. r 
für jedes Kind bis zum 17. Jahre 25 „ ; 
für den Monat Februar erhöhen sich die vorstehenden Sätze um 109%, 
und für den Monat März um 20%. 


Neuabschluss eines Tarifvertrages in den Bezirken "Mainz, 
Wiesbaden und Umgebung. Zwischen der Vereinigung der Ar- 
beitgeberverbände von Mainz, Wiesbaden und Umgebung in’ 
Mainz, sowie der dortselbst vertretenen Angestelltenorgani- 
sationen wurde am 13. März 1920 ein Tarifvertrag abge-, 
schlossen, welcher in zwei getrennte Teile, das Mantelab- 
kommen und den Gehaltstarif, zerfällt. Die Gehaltssätze, welche 
mit Wirkung ab 1. Februar 1920 vereinbart wurden, bewegen 
sich für die technischen Angestellten in den nachstehend ver- 
zeichneten Grenzen: > e| 

a) Metall- und Bauindustrie: e] 
A. Technische Hilfsangestellte (Pauser, Lichtpauser usw.) von 17 bis Bi 
über 25 Jahre 275 bis 490 M. ? | 

B. Technische Vollangestellte:® ; 
Klasse 1 (Zeichner, Hilfskalkulatoren, technische Registratoren usw.) vom | 
1. Berufsjahr bIs über 30 Jahre. 300 bis 700 M. & 


Klasse 2 (Detailkonstrukteure, Betriebsassistenten, Bautechniker, Hilfbau- | 
führer usw.) von 23 bis über 30 Jahre 550 bis 835 M. E| 
Klasse 3 (selbständige Konstrukteure, Betriebsleiter, Bauführer, Reise- 


Ingenieure, Montageleiter usw.) bis 30 Jahre 875 M., über 30 Jahre 
975 M. e 











Klasse 4 (leitende Angestellte, denen solche der Klassen 1 bis 3 unterstelit 
sind) Mindestgehalt 1100 M. 
b) Chemische Industrie. 
A. Technische Hilfsangestellte (Pauser, Lichtpauser usw.) wie Metall- 
und Bauind:strie. 
B. Technische Vollangestellte. & 
Klasse 1 (Hilfskonstrukteure, Chemotechniker, Färbereitechniker, Laboranten - 
usw ) vom 1. Berufsjahre bis über 30 Jıhre 300 bis 700 M. ° Ru 
Klasse 2 (Konstrukteure, Betriebsassistenten, Färbereitechnil-er mit gehobener 
Tätigkeit usw.) von 23 bis über 30’ Jahre 550 bis 835 M. | 
Klasse 3 (Chemiker, Ingenieure wsw., denen Angestellte der Klasse 2 
unterstellt sind) b's 30 Jahre 875 M., über 30 Jahre 975 M. | 
Klasse 4 (Apotheker, Chemiker, Ingenieure, Physiker mit abgeschlossener 
Hochschulbildung, oder Angestellte die in Leistung und Tätigkeit 
solchen gleichkommen)„im 1. Berufsjahre 750 M., im 2. Berufsiahre 
825 M., für Angestellte mit mehr als 2 Berufsjahren freie Vereinbarung. | 
k c) Kunstgewerbe. ; 
Klasse 1 (Zeichner in Anfangsstellung) vom 1. Berufsjahr bis über 30 Jahre 
390 bis 700 M. | 2 
Klasse 2 (Zeichner mit vorgeschrittenen Kenntnissen) von 23 bis über 30 Jahre 
550 bis 835 M 
Klasse 3 (Zeichner in verantwortlicher Stellung) bis 30 Jahre 875 M., 
30 Jahre 975 M, x 
Klasse 4 (Zeichner in leitender Stellung) Mindestgshalt 1100 M. 
i Gruppe M Meister. 
Klasse 1 (Hilfsmeister) - 750 M. 
Klasse 2 (Werkmeiste:) 825 M. 
Klasse 3 (Obermeister) 900 M. “, \ 
Verheiratete erhalten für jedes Kind unter 17 Jahren eine Zulage von 
29 M. bis zur Höch tzah! von 5 Kindern. 
Weihliche Angestellte erhalten 90%, der vorstehenden Gehaltssätze. 
Lehrlinge: im 1., 2., 3. Lehrjahre 50, 70, 100 M. monatlich. ; 


Tarifabschluss in Altena (Westfalen). Zwischen dem Arbeit- 
geberverein für Altena und Umgegend einerseits und einer Ar-| 
beitsgemeinschaft der vereinigten Privatangestellten Altenas, | 
umfassend das Ortskartell Altena der Arbeitsgemeinschaft freier 
Angestelltenverbände und den Ortsausschuss des Gewerkschafts- | 
bundes kaufmännischer Angesteiltenverbände, war bereits am 
11. Juli 1919 eine Vereinbarung zustande gekommen, die im 
wesentlichen die Gehaltsverhältnisse der Angestellten nach dem 
Muster des in Rheinland-Westfalen allgemein gültigen Bezirks- 
tarifvertrages mit dem-Arbeitgeberverband der Nordwestlichen 
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> sie der Angestelltenversicherungspflicht unterliegen, 





- Vertragsparteien einer Revision zu unterziehen und bei Aende- 


Nr. 7 


Gruppe des Vereins Deutscher Eisen- und Stahlindustrieller 
rezelte, Im Anschluss an diese Vereinbarung ist am 17. März 
ein neues Gehaltsabkommen mit Wirkung vom.1. Februar d. J. 
en zustande gekommen, durch das die Gehaltsverhältnisse der 
Angestellten in folgender Weise geregelt wurden: 

Lehrlinge: 


m ialchfialte, , .... 0000 N Ne 75 M. 
„ 2 „ RT ee dee A00N 5 
” 3 ” . D 380%, 
” an ” . - . . ” . . . * . . . 175 ” 
Weihliche Angestellte mit weniger als fünfjähriger Berufstätigkeit: 
inaderlähreit 0 2.0: FE Re nach Vereinbarung 
n » ” . . . « . “ . * . > . . . . . 209 M. 
„3%: a Re RER DA0N 
an ea ER I ee a EL. 2307, 


„ >} ”» * * . * . . ” . * . “ * £7 . * ” * 
Die übrigen weiblichen Angestellten erhalten das gleiche Gehalt wie die 
männlichen Angesteliten. 


Liste 1. 
Ledige Verheiratete 
Angestellte 
von 18 bis unter 20 Jahren . ...„ 429 M. 499 M. 
020. „..23 Ki 3. u92550%, 610 „ 
230, #25 K: RE 6108, 2108 7% 
„ 25 und mehr Jahren x 670 „ 840 „ 
Liste 2 
Einkcmmen 1914 Ledige Verheiratete 
Angestellte 
IFEBIETOHEM IE OEM: 700 M. 
BROT PZORN 900 „ 
SI IN ein 800 „ 1000 „ 
ER ON a ER 950 „ 1100 „ 
SA es 1 Be A 1000 „ 1150 „ 
EINLEIS50.UNT 1050 „ 129058 
1.351450 n . 080 ä 1100 „ 1300 ,„ 
Tarifabschluss für die nordbayerische Zentralheizungs- 
industrie. Mit dem Verband der Zentralheizungsindustrie e. V., 


Gruppe Nordbayern, ist am 26. Februar ein Tarifvertrag für 
technische und kaufmännische Angestellte abgeschlossen wor- 
den, der für alle Betriebe der Zentralheizungsindustrie gilt, die 
ihren Sitz in den Orten Nürnberg, Fürth, Regensburg und Würz- 
burg haben. Die ‚wöchentliche normale Arbeitszeit ausschliess- 
lich der Pausen darf nach dem Vertrag 45 Stunden nicht über- 
schreiten. Ueberstunden sind zu vermeiden, und wenn sie in 
Ausnahmefällen geleistet werden müssen, mit */ıso des Monats- 
gehaltes + 30 Prozent Zuschlag zu bezahlen; Sonntags- und 
Nachtarbeit wird mit */ıss des Monatsgehaltes -+ 50 Prozent Zu- 
schlag bezahlt. Die in dem Vertrag festgesetzten Mindestge- 
hälter der technischen Angestellten betragen: 

1. Techniker in Anfangsstellung (Pauser, Zeichner und Transmissions- 


rechner) nach vierteljährl. Ausbildungszeit; als solche gilt auch Lehrzeit. 
Eee N 2 0 Rene ge 2 2 7330 M: 
nach 2jähriger Berufstätigkeit . . - 2» 0 2 220.0. Var, 
rd, 7 en N Re 410 „ 
BES D, 5 re 480 „ 
2. Bearbeiter von Projekten und Ausführungen unter Anleitung und 
Aufsicht. 
Anlangseiskömmen : "0 =... ' oc See urun een a. 430 M, 
nach 2jähriger Berufstätigkeit in der gleichen Gruppe „ » 5102, 
? D-. ” ” nn ” ” IRSER 570 „ 
= „ 8 ” ” "„» ” . ” GT. „ 
83. Selbständige Bearbeiter für Projekt und Ausführung. 
Anfangsemkommen) u... 0 - te nee vnkeiin.. 362.330. M. 
nach 3jähriger Berufstätigkeit in der gleichen Gruppe 620 „ 
E) ” ” Bon ” ” . 710 „ 
»„ 10 „ ” „on - 780. „ 


” ”» 

4. Angestellte in leitender Stellung (Oberingenieure, Filialleiter bzw. 
Vorstände von Zweigniederlassungen). Die Bestimmung der Gehälter unter- 
liegt der freien Vereinbarung, jedoch soll das Mindestgehalt nicht unter 
1030 M. betragen. 


Bei Uebertritt eines Angestellten in die nächsthöhere Gruppe iet derselbe 


: nach seinem bisher bezogenen Gehalt, welches den Berufsjahren entspricht, 


der höheren Gruppe einzureihen, und zwar in die nächsthöhere Gehaltsstufe. 
5. Werkmeister, Montage-Inspektoren (Montagemeister), soweit 
alle mit Fachaus- 
ea ae ke wre te et ummra le. 680 M. 

Die Gehaltsfestsetzung ist im Tarifvertrag nur für Stichjahre erfolgt, die 
dazwischen liegenden Altersstufen sind jedoch Jahr zu Jahr regelmässig und 
gleichmässig auszufüllen. 

Kriegsjahre gelten als Berufsjahre. - 
Konkurrenzklauseln sind unzulässig. Soweit solche bereits 

bestanden, sind sie mit Inkrafttreten des Vertrages hinfällig ge- 

worden. Der Vertrag ist rückwirkend vom 1. November 1919 
bis auf weiteres mit dreimonatiger Kündigung auf Monatsschluss 


abgeschlossen. Er ist erstmals am 1. April zum 30. Juni 1920 


kündbar. Die Gehaltssätze sind jedoch unbeschadet der Gel- 
 tungsdauer des Gesamtvertrages alle zwei Monate durch die 
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rung der Lebensverhältnisse auf Antrag einer Partei dem Stande 
der Teuerung anzupassen, erstmals am 1. Mai 1920. 


Tarifabschluss in der Leipziger Metallindustrie. Obwohl in- 
folge des Verhaltens der Unternehmer während der Verhand- 
lungen wiederholt mit dem Ausbruch des offenen Kampfes ge- 
rechnet werden musste, ist es durch die Besonnenheit der Leip- 
ziger Angestellten doch noch gelungen, einen Streik zu ver- 
meiden und den Vertrag am 11. März zum Abschluss zu bringen. 
In folgendem geben wir einen kurzen Auszug aus dem Vertrag 
selbst wieder: 


Der Geltungsbereich erstreckt sich auf die Betriebe und Bureaus 
innerhalb der Stadt und der Amtshauptmannschaft Leipzig. 

Bezüglich des Personenkreises ist festgelegt, dass unter den Ver- 
trag auch Werkstattschreiber ohne Rücksicht darauf; ob sie in Monatsgehalt 
oder in Wochenlohn beschäft'gt sind, fallen. Streitfälle über die einzelnen 
unter den Vertrag fallenden Personen sind zwischen Betriebsleitung und 
Arbeitnehmervertretung innerhalb des Betriebs zu regeln. 

Gehaltsregelung: Für die technischen Angestellten wurden vier 
Hauptgruppen geschaffen. Zu den für diese Gruppen im nachstehenden aufge- 
führten Gehaltssätzen, die nur für den Monat Februar festgelegt wurden, sind 
für den Monat März 7°/, und für den Monat April weitere 3%, Zusch'ag ver- 
einbart werden. (Die Klammerwerte geben die ım April zu zahlenden Gehälter 
wieder) 2 

Gruppel (Hilfskräfte für gleichmässige mechanische Arbeiten, Alter 
nicht unter 17 Jahren) e 
im 1. Berufsjahr 400 (440) M., die weiteren 8 Berufsjahre steigend um je 

30 M. monatlich bis 6409 (704) M. 

Gruppe Il (gelernte technische Angestellte, die im allgemeinen keine 
konstruktive Tätigkeit ausüben, und Autodidakten, die dieselbe Tätigkeit ver- 
richten, Alter nicht unter 18 Jahren) 

im 1. Berufsjahre 475 (523) M., die weiteren 7 Berufsjahre steigend um je 
35 M. monatlich bis 720 M. (792 M.) 

ß Gruppe Illg (Mittelschultechniker mit 3 bis 5 Semestern oder technische 

Angestellte mit gleicher Arbeitsleistung, z. B. Konstrukteure, Alter nicht unter 

20 Jahren) , 

im 1. Berufsjahre 640 M. (704 M.), die’ weiteren 7 Berufsjahre steigend um je 
40 M. monatlich bis 920 M. (1012 M) 

Gruppe IlIb (Mittelschultechniker mit 6 bis 8 Semestern Schulbildung 
oder technische Angestellte mit gleicher Arbeitsleistung, z. B. selbständige 
Konstrukteure, Alter nicht unter 25 Jahren) 

im 1. Berufsjahre 850 M. (935 M.), die weiteren 6 Berufsjahre steigend um je 
40 M. monatlich bis 1090 M. (1199 M.) ; 

Gruppe IV (Technische Angestellte mit abgeschlossener Hochschul- 
bildung und solche Angestellte, welche einer Gruppe von Konstrukteuren 
daıernd vorgesetzt sind, Alter nicht unter 28 Jahren) 

im 1. Berufsjahre 1030 M. (1133 M.), die weiteren 5 Berufsjahre steigend um 
je 45 M. monatlich bis 1255 M. (1381 M.) 

Werkmeister, Gruppe-I (Platzmeister, Wiegemeister usw., nicht 
unter 25 Jahren) 

im 1. Beruf:jahre 700 M. (770 M.), die weiteren 5 Berufsjahre steigend um 
je 20 M. monatlich bis 800 M. (880 M.) 

Gruppe II (Werkmeister für angelernte Arbeiter, z. B. Hobler-, Fräser- 
meister usw., Alter nicht unter 25 Jahren) 

im 1. Berufsjahre 825 M. (908 M.), die weiteren 5 Berufsjahre steigend um 
je 20 M. monatlich bis 925 M. (1018 M.) 

Gruppe Ill (Werkmeister von gelernten Arbeitern, Alter nicht unter 
27 Jahren 
im ! Ber iahre 900 M. (990 M.), die weiteren 6 Berufsjahre steigend um 

je 25 M. monatlich bis 1050 M. (1155 M.) 

Obermeister erhalten mindestens 10°/, mehr als jeder der ihnen unter- 
stellten Meister.’ 

Berufsaltersjahre brauchen nicht in der gleichen Firma und nicht im 
gleichen Geschäftszweige verbracht sein. Beim Uebertritt in eine höhere 
Gruppe muss mindestens eine Steigerung der neuen Gehaltsgruppe als Zulage 
gewährt werden. 

Streitigkeiten über die Eingruppierung haben Geschäftsleitung und Ange- 
stelltenausschuss zu schlichten. Entscheidend für die Einreihung darf nur die 
Tätigkeit, die der Angestellte hauptsächl.ch ausübt, sein. 

Für weibliche Angestellte ist bei einem Gehalt bis zu 650 M. 
ein Abzug von 10°), bei höherem Gehalt ein Abzug von 15°/, für den über 
650 M. gehenden Betrag gestattet. 


Gehaltserhöhungen. Der am 6. September 1919 mit dem 
Verband .d. Zentralheizungsindustrie, Gruppe 
Südbayern, abgeschlossene Tarifvertrag wurde auf 
Grund von Verhandlungen in einigen Punkten geändert. Dabei 
wurden für die technischen Angestellten Gehaltshöhen verein- 
bart, welche sich in nachstehenden Grenzen bewegen: 


1. Zeichner, Zeichnerinnen usw. 
275 bis 325 M. Anfangsgehalt bis zu 
400 „ 500 „ im Alter über 25 Jahre 
2. Techniker, Ingenieure usw. für gehobene Dienstleistung 590 bis 690 M. 
3. Selbständige Projekteure, Ingenieure usw. 750 bis 850 M. 
nach 10 Berufsjahren . . . . . 900 „ 1000 „ 
4. Lehrlinge erhalten im 1., 2., 3. Lehrjahre 50, 75, 110 „ 
Weibliche Angestellte unter 21 Jahren erhalten 10°, weniger 
Ip EN über 21 Jahre A 15%, “N 


Vorstehende Gehaltssätze gelten rückwirkend ab 1. 
nuar 1920, 

In Frankfurt a. O. wurden zwischen den Vertrags- 
parteien des mit Wirkung ab 1. April 1919 abgeschlossenen 
Tarifvertrages für die, technischen Angestellten nachstehende 
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prozentuale Erhöhungen der tariflichen Gehaltssätze mit Wir- 
kung ab 1. Februar 1920 vereinbart: 

für verheiratete Angestellte 75 Prozent, 

für unverheiratete Angestellte 66°/s Prozent, 

für Angestellte im 1, und 2. Jahre ihrer praktischen Tätig- 

keit 50 Prozent. 

Ausserdem wurde vereinbart, dass in der Mitte eines jeden 
Vierteljahres eine Sitzung der Tarifkommission stattfindet, 
welche die Regulierung der Gehälter nach den jeweiligen 
Teuerungsverhältnissen vorzunehmen hat. 

Streik der Weritangestellten der Tecklenburg A.-G. in 
Geestemünde. Die Angestellten der Unterweserwerfit Tecklen- 
burg A.-G. in Geestemünde versuchten seit Ende vergangenen 
Jahres vergeblich durch Verhandlung mit der Werftleitung diese 
zur Annahme des Reichstarifvertrages für die deutschen See- 
schiffswerften zu bewegen, um dadurch die unbedingt notwen- 
dire Regulierung ihrer Gehalts- und Arbeitsbedingungen herbei- 
zuführen. Nach zweimaligen geringen Gehaltsaufbesserungen 
von 20 bzw. 15 Prozent erklärte die Werft Anfang März ihren 
Angestellten, keinerlei weitere Gehaltserhöhungen vornehmen 
und auch den Reichstarif keinesfalls anerkennen zu wollen. Durch 
Anrufung des Schlichtungsausschusses wurde erreicht, dass die 
Werftleitung gehalten wurde, innerhalb 8 Tagen Verhandlungen 
aufzunehmen resp. zu beenden. Am letzten Tage des gestellten 
Termines bequemte sie sich dann endlich zur Aufnahme von 
Verhandlungen, welche jedoch nach stundenlangen äusserst hart- 
näckigen Debatten nur das Ergebnis zeitigten, dass die Werit- 
leitung sich zur Zahlung der Gehaltssätze für die Ortsklasse II 
plus 5 Prozent des Reichstarifes bereit erklärte. Die Ange- 
stellten, welche jede Hoffnung, durch friedliche Verhandlungen 
zum Ziele zu kommen, aufgeben mussten, brachen nun die Ver- 
handlungen ab und beschlossen mit einer Mehrheit von 85 Pro- 
zent den Streik, der am folgenden Tage restlos durchgeführt 
wurde, so dass es auch keinem der leitenden Angestellten mög- 
lich war, die Geschäftsräume zu betreten. Die Werftarbeiter 
erklärten sich sofort solidarisch und bereit, jeden Streikbruch 
seitens der Angestellten zu verhindern. Schon nach einstündiger 
Streikdauer rief die Werkleitung den Bremerhavener Amtsmann 
Herrn v. Sehlen, dem sich die Angestelltenschaft zu einer jeder- 
zeitigen Aufnahme von Verhandlungen zur Verfügung gestellt 
hatte, an und erklärte sich zu weiteren Zugeständnissen bereit. 
Die sofort einsetzenden, überaus schwierigen Verhandlungen 
endeten mit einem die Angestellten vollkommen zufriedenstellen- 
den Erfolg, da die Werftleitung sich endlich bereit finden liess, 
die Gehaltssätze nebst Teuerungszulagen des Reichstarifver- 
trages für die deutschen Seeschiffswerften vom 27. Nov. 1919 
anzuerkennen. Eine noch am selben Tage einberufene Betriebs- 
versammlung der Angestellten der Tecklenburg A.-G. erklärte 
sich mit dem Verhandlungsergebnis einverstanden, so dass der 
Streik beendet und die Arbeit am anderen Tage wieder auige- 
nommen wurde. Der hier durch das feste und entschlossene 
Vorgehen der Werftangestellten unter Führung der Afa-Verbände 
errungene Erfolg ist um so höher zu beurteilen, als dadurch dem 
Zustandekommen des neu eingereichten Reichstarifes ein günsti- 
ger Boden bereitet wird. 


Streik der Industrie-Angestellten im Kreise Bensheim. Die 
Angestelltenverbände waren Mitte Februar dieses Jahres an 
die Arbeitgeber der Kreise Bensheim und Heppenheim herange- 
treten, zwecks Gewährung einer laufenden Teuerungszulage zu 
den am 6. Januar dieses Jahres tariflich vereinbarten Gehältern. 
Die Arbeitgeber lehnten Verhandlungen über die gestellten For- 
derungen glatt ab und boten als Gegenvorschlag die lächerlich 
geringe Summe von 1,25 M. pro Kopf und Woche als Teuerungs- 
zulage an. Die Angestellten sahen sich daher gezwungen, den 
Schlichtungsausschuss Darmstadt anzurufen. Dieser empfahl 
beiden Parteien, die in. Darmstadt bewilligten Sätze, welche für 
Verheiratete bis zu 200 M., für Ledige 50-80 M. und für Lehr- 
linge 25 M. betragen, anzunehmen. Die Angestellten erklärten 
sich damit einverstanden und auch die Arbeitgeberverbände des 
Kreises Heppenheim gaben sofort ihre Einwilligung zur Zah- 
lung der Darmstädter Sätze. Die Arbeitgeberverbände des 
Kreises Bensheim hingegen, mit Ausnahme weniger Firmen, 
lehnten nach wie vor die Zahlung von Teuerungszulagen ab 
und waren auch in einer zum 5. März einberuienen Schlichtungs- 





« 


ausschussitzung nicht von der Notwendigkeit der Sätze zu über- 
zeugen. Da den Schlichtungsausschüssen bei Gewährung von 
Teuerungszulagen nicht das Recht zusteht, einen Schiedsspruch 
zu fällen, ihre Tätigkeit yielmehr eine rein vermittelnde ist, 
sahen sich die Angestellten des Kreises Bensheim- gezwungen, 
unter Zustimmung ihrer Organisationen zur Selbsthilfe zu grei- 
fen. Am 10. März traten sie in einen glänzend und restlos durch- 
geführten Streik, den die Arbeiterschaft durch eine öffentliche 
Solidaritätserklärung auf das wirksamste unterstützte. Die 
Arbeitgeber erklärten sich nun am 12. März zu Verhandlungen 
bereit, unter der Bedingung, dass vorher der Streik abgebrochen 
würde. Dies lehnte die Angestelltenschaft einmütig ab mit der 
Erklärung, nicht eher die Arbeit aufzunehmen, bis ein zufrieden- 
stellendes Verhandlungsergebnis vorliege. Endlich am 14. März, 
nachdem sie erkennen mussten, dass es den Angestellten mit 
ihrer Absicht vollkommen Ernst war, bis zur Erreichung der ge- 


stellten Forderungen durchzuhalten, fanden sich die Arbeitgeber 


von Bensheim zu Verhandlungen bereit, welche zu nachstehen- 


den Vereinbarungen führten: - - 

1. Der bestehende Vertrag läuft schon Ende März anstatt Ende April ab. 

2. Die Angestellten e halten für die Zeit bis Ende März einmalige Teuerungs- 
zulagen in nachstehender Höhe: 

a) Verheiratete mit Kindern bis zu 14 Jahren (bezw. bis 16 Jahren, falls 

sie darüber hinaus die Schule besuchen) 300 M. 
b) Verheiratste ohne Kinder 170 M. 
c) Ledige, die nicht im Elternhause wohnen, 130 M. 
‘ d) Ledige, die im Elternhause wohnen, 60 M. 


Wenn auch das Ergebnis vorstehender Vereinbarungen den 
Forderungen der Angestellten nicht voll entsprach, "erklärten 
sich diese doch damit einverstanden und nahmen demzufolge 
die Arbeit am 15. März wieder auf. 


Allgemein verbindliche Tarifverträge. 
des Reichsarbeitsministers sind folgende Tarifverträge für all- 


gemein verbindlich erklärt worden: 

1. Der Tarifvertrag vom 22. September 1919 zwischen der Afa, dem G.k.A. 
und der Vereinigung der Gas- und Wasserfachmänner einerseits und dem Ver- 
bande der Zentralheizungs-Industrie E. V., Ortsgruppe Dresden, andererseits mit 
Wirkung vom 1. Januar 1920 für das Gebiet der Kreishauptmannschaft Dresden. 
Die beantragte Ausdehnung der allgemeinen Verbindlichkeit auf die Kreis- 
hauptmannschaft Bautzen bleibt vorbehalten. SR 

2. Der Tarifvertrag vom 15. August 1919 zwischen der Afa und dem 
G.k.A. einerseits und dem Verbande der Metallindustriellen, Bezirk Dresden, 
E. V. andererseits mit Wirkung vom 15. November 1919 für das Gebiet der 
Kreishauptmannschaft Dresden. 

3. Der Tarifvertrag vom 25. August 1919 zwischen dem B.t. A.B. und dem 
D.W.V. einerseits und dem Verein der Industriellen von Minden und Umgegend 
anderseits zur Regelung der Lohn- und Arbeitsbedingungen der technischen An- 
gestellten und Werkmeister im Bau- und Maschinenfach, Vermessungswesen, 
Elektrotechn'k und in sonstigen Fabrikbetrieben, jedoch mit Ausnahme des 


Baugewerbes und der Tabakindustrie, mit Wirkung vom 15. Januar 1920 für 
- das Gebiet Minden-Stadt, Barkhausen, Porta, Neesen und Leteln. 
4. Der am 2. Juli 1919 abgeschlossene und am 1. November 1919 für 


allgemein verbindlich erklärte Tarifvertrag zwischen der Arbeitsgemeinschaft 
der Privatangestelltenverbände des Siegerlandes und dem Arbeitgeberverband 
der Siegerländer Gruben und Hütten, Abt. eisen- und stahlindustrielle sowie 
metallgewerbliche Betriebe, ist mit Wirkung vom 15 Februar 1920 auch für die 
Orte Herdorf und Niederdreisbach für allgemein verbindlich erklärt worden, 
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Sonderorganisation der technischen Akademiker? 


Die Frage, ob eine selbständige organisatorische Zusammen- 
fassung der akademisch gebildeten Techniker angebracht sei, Ist 
nicht neu. Bereits im Jahre 1909 glaubte eine Anzahl technisch 
gebildeter Akademiker unter der Führung des Patentanwalts 
Dr. Alexander Lang die Diplomingenieure vor dem Auf- 
gehen in der Masse der nicht akademisch gebildeten Techniker 
bewahren zu müssen, indem sie den Verband Deutscher Diplom- 
Ingenieure gründeten. In scharf betontem Gegensatz zu der ge- 
werkschaftlichen Forderung des Zusammenschlusses aller tech- 


"nischen Angestellten ohne Unterschied der Vorbildung stellte 


dieser Verband an die Spitze seines Programms das Ziel, die 
akademisch gebildeten Techniker von den Nichtakademikern 
„abzuheben“, und es war von seinem Standpunkt aus nur folge- 
richtig, wenn er die Arbeitnehmereigenschaft des angestellten 
Diplom-Ingenieurs überhaupt leugnete und alle akademisch ge- 
bildeten Techniker ohne Unterschied der sozialen Stellung zu- 
sammenzufassen versuchte. 

Die unerbittliche Logik der wirtschaftlichen Tatsachen hat 
sich inzwischen als stärker erwiesen als der Wille der Führer 


‘des Verbandes Deutscher Diplom-Ingenieure. In ihrer über- 


wiegenden Mehrzahl haben auch die akademisch gebildeten tech- 
nischen Angestellten heute erkannt, dass ihre Interessen nicht 
von einem Verbande wirksam vertreten werden können, der sie 
über die Grundbedingungen ihres wirtschaftlichen Daseins hin- 
wegzutäuschen sucht, sondern dass auch sie auf gewerkschaft- 
licher Grundlage den Kampf um die Verbesserung ihrer sozialen 


B und wirtschaftlichen Lage führen müssen. Sie sind sich ihrer 
© Arbeitnehmereigenschaft bewusst geworden und haben dem 


Verbande, der sich als unfähig erwiesen hat, ihre Arbeitnehmer- 
interessen wahrzunehmen, den Rücken gekehrt. 


Dennoch ist die Frage der Sonderorganisation der tech- 


"nischen Akademiker auch heute noch nicht gelöst. Zwar ist 


die Erkenntnis von der Notwendigkeit der gewerkschaft- 
lichen Organisation auch unter den akademisch gebildeten 
technischen Angestellten bereits soweit fortgeschritten, dass der 
Gewerkschaftsgedanke an sich kaum noch ernsthaften Wider- 


- spruch begegnet. Immer noch aber hält ein Teil von ihnen daran 


fest, dass eine Einheitsorganisation aller technischen Angestell- 


ten ohne Unterschied der Vorbildung ihren besonderen Bedürf- 
/ "nissen nicht gerecht werden könne und dass deshalb eine selb- 
© ständigen Gewerkschaft der technischen Akademiker eine Not- 





© wendigkeit sei. 


Dieser Anschauung verdankt eine Organisation ihre Ent- 
stehung, die bisher verhältnismässig wenig an die Oeffentlichkeit 


© getreten ist, mit der wir uns aber gleichwohl beschäftigen 
© müssen, weil sie neuerdings immer häufiger mit dem Anspruch 


hervortritt, bei Tarifverhandlungen und anderen Gelegenheiten 


"als die gewerkschaftliche Interessenvertretung der technischen 


Akademiker anerkannt zu werden. Diese Organisation, der 
„Bund angestellter Chemiker und Ingenieure, 
hat sich bereits auf ihrer Gründungsversammlung im Mai vori- 
gen Jahres „den gewerkschaftlichen Zusammenschluss aller in 


der deutschen Industrie angestellten Akademiker“ zum Ziel ge- 


setzt, wobei allerdings hinzugefügt werden muss, dass sie nach 
der Zusammensetzung der Gründungsversammlung und ihrer bis- 


" herigen Entwicklung vorwiegend Chemiker umfasst. Der Bu- 
- daci, wie er in vielfach üblicher Abkürzung seines Namens ge- 
© nannt wird, erkennt offenbar auch für die Angestelltenkreise, 


die er zusammenschliessen will, die Notwendigkeit der gewerk- 
schaftlichen Organisationsgrundlagen an, denn er will als Mit- 
glieder nur solche Akademiker aufnehmen, die „unzweifelhafte 
Arbeitnehmereigenschaft“ haben. Er verwirft aber. andererseits 
ausdrücklich den Gedanken der Einheitsorganisation aller tech- 
nischen Angestellten ohne Unterschied der Vorbildung, weil an- 
geblich die „berechtigten Berufsinteressen“ der Chemiker usw. 
mit Hochschulbildung in der Masse der übrigen Mitglieder nicht 
die genügende Berücksichtigung finden. Diese seine ablehnende 
Haltung gegenüber dem in unserem Bunde verkörperten Ge- 
danken des gewerkschaftlichen Zusammenschlusses aller ange- 
steliten Techniker brachte der Budaci schon in einem bald nach 
seiner Gründung an unseren Bund gerichteten Briefe deutlich 
zum Ausdruck, in dem er den Vorschlag, in der damals. ebenfalls 
gerade neu entstandenen Einheitsgewerkschaft der technischen 
Angestellten und Beamten aufzugehen, mit der eingehend be- 
gründeten Erklärung beantwortete, dass er „von einem derarti- 
gen Plane von vornherein Abstand nehmen“ müsse. 


Allerdings, wirklich konsequent führt der Budaci den Ge- 
danken der Sonderorganisation der technischen Akademiker 
nicht durch. Seine Satzung lässt nämlich auch die Aufnahme 
solcher Berufsgenossen zu, „die den akademisch gebildeten nach 
Stellung und Leistung gleichzuachten sind“. Es leuchtet ohne 
weiteres ein, dass diese Bestimmung ausserordentlich dehnbar 
ist und dass mit ihrer Hilfe schliesslich fast jeder technische 
Angestellte Aufnahme finden könnte. Denn wer kann bestreiten, 
dass es akademisch vorgebildete technische Angestellte in der 
Industrie ebensowohl in recht untergeordneten wie in gehobenen 
Stellungen gibt, und wer wagt zu behaupten, dass die Leistungen 
aller akademisch gebildeten Techniker gleichartig seien? Allein 
schon diese Durchbrechung des Organisationsprinzips führt bei 
einiger Ueberlegung den ganzen Gedanken der Sonderorgani- 
sation der Akademiker ad absurdum und beweist auf das schla- 
gendste, dass eine Abgrenzung des gewerkschaftlich zu organi- 
sierenden Personenkreises nach dem Grade der Vorbildung 
praktisch nicht durchführbar ist. 

Nun versucht ja der Budaci, den inneren Widerspruch, der 
in der Durchlöcherung seines Organisationsprinzips durch die 
Aufnahme von nicht akademisch gebildeten Technikern liegt, 
dadurch zu verdecken, dass er in einem Artikel „Der Butab und 
die technischen Akademiker“ in Nummer 15 der „Bundesblätter“ 
als sein Organisationsgebiet die technisch-naturwissenschaft- 
lichen akademischen Berufe bezeichnet und die Grenzen dieses 
Organisationsgebietes damit abzustecken versucht, dass er er- 
klärt: „Die technisch-naturwissenschaftlichen akademischen Be- 
rufe umfassen solche Personen, die die wissenschaftliche Me- 
thodik ihres Berufes selbständig beherrschen und anwenden 
können»und dadurch zu besonderen höheren Leistungen befähigt 
sind.“ Durch diese Definition, wird in dem erwähnten Artikel 
weiter behauptet, seien diese Berufe „klar abgegrenzt von an- 
deren“. Wo die wissenschaftliche Methodik erlernt sei, sei an 
sich gleichgültig. Die „abgeschlossene Hochschulbildung“ soll 
aber das Höhenmass sein, dass auch Autodidakten oder Absol- 
venten von Techniken erreicht haben müssen, die im Budaci 
Aufnahme finden wollen. 

Fs braucht kaum erst gesagt zu werden, dass die Behaup- 
tung, durch die oben wiedergegebene Definition der technisch- 
naturwissenschaftlichen Berufe sei das Organisationsgebiet des 
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Budaci klar abgegrenzt, reichlich kühn ist. Wer vermag denn 
im Einzelfalle ein sicheres Urteil darüber abzugeben, ob ein 


Aufnahmesuchender die wissenschaftliche Methodik seines Be- 


rufes selbständig beherrscht und anwenden kann, besonders 
dann, wenn der Prüfling auf seinem Tätigkeitsgebiet in der In- 
dustrie gar keine Gelegenheit hat, zu zeigen, ob er die an ihn 
gestellten Anforderungen erfüllt? Soll er in einem solchen Falle 
seinen Befähigungsnachweis vor einem besonderen Prüfungs- 
ausschuss ablegen, oder wird ihm die Aufnahme ohne weiteres 
verweigert, nur weil er das Pech hat, keine Stellung zu beklei- 
den, die ihm die Möglichkeit gibt, den Nachweis seiner Fähig- 
keiten zu erbringen? In der Praxis führen naturgemäss solche 
Unklarheiten dazu, dass die Grenzfestlegung für die Aufnahme 
von Nichtakademikern der mehr oder weniger ausgesprochenen 
Exklusivität derjenigen überlassen bleibt, die über die Aufnahme 
zu entscheiden haben. Dass die Einführung solcher Momente 
in die Organisationsgrundlagen einer Gewerkschaft den sozialen 
Ideen entspräche, denen sie zum Siege verhelfen soll, wird man 
schwerlich behaupten können. 

Fs zeigt sich eben, dass die Lösung, die der Budaci für die 
Frage der Sonderorganisation der technischen Akademiker ge- 
$unden zu haben glaubt, nichts weniger als wissenschaftlich be- 
gründet ist, sondern eine Halbheit darstellt, die ihren Ursprung 
weniger wissenschaftlichen Erkenntnissen, als gefühlsmässigen 
Regungen verdankt. Die Gründer des Budaci sind wohl bis zu 
der Erkenntnis vorgedrungen, dass der in der heutigen Wirt- 
schaftsordnung begründete Interessengegensatz zwischen Kapital 
und Arbeit die Zusammenfassung der in gleicher sozialer Lage 
befindlichen Berufsangehörigen zur gemeinsamen Wahrnehmung 
ihrer wirtschaftlichen und sozialen Interessen gegenüber dem 
kapitalistischen Unternehmertum erfordert. Sie haben aber 
noch nicht die Standesvorurteile zu überwinden vermocht, die 
sie daran hindern, zu erkennen, dass diese grundlegende Ge- 
meinsamkeit der sozialen und wirtschaftlichen Interessen für 
alle Berufsangehörigen besteht, die sich in wirtschaftlicher Ab- 
hängiekeit befinden, unbeschadet gewisser Sonderbedürfnisse, 
die sich aus dem Bildungsgrade ergeben. Daraus erklärt es sich, 
dass sie mit der Gründung ihres Verbandes gegen eine sozial- 
wissenschaftliche Erkenntnis verstossen haben, die Dr. Her- 
mannBeck bereits im Jahre 1909 in einem Artikel „Ingenieur 
und Kultur“ in den „Dokumenten des Fortschritts“ wie folgt 
formulierte: 

„Wo es sich aber wie in der Technik um einen freien 
Beruf handelt, bei dem die wirtschaftliche und soziale Struktur 
des Standes in ziemlich weiten Grenzen unabhängig von dem 
formellen Abschluss eines Studiums durch die Diplomprüfung er- 
folgt, da muss die Organisation des Standes von einer anderen 
Grundlage als der Gleichartigkeit der Vorbildung ausgehen. Sie 
kann nur ausgehen von der Gleichartirkeit der sozialen Lage, 
des Abhängiekeitsverhältnisses, der Berufsstellung und der 
Aehnlichkeit der wirtschaftlichen Lage.“ 

Der Budaci begründet seine Daseinsberechtigung in dem 
bereits erwähnten Artikel in Nummer 15 der „Bundesblätter“ 
in erster Linie damit, dass er behauptet, die Ingenieure, Chemi- 
ker und Berufsverwandte mit Hochschulbildung würden von 
unserem Bunde nicht in gleicher Weise berücksichtigt wie die 
unteren und mittleren technischen Angestellten, und er erhebt 
weiter für die akademisch gebildeten Techniker den Anspruch 
auf besondere Bewertung der Leistungen, die sich auf die wissen- 
schaftliche Methodenbeherrschung begründen. Es kann zu- 
nächst vollkommen dahingestellt bleiben, ob der Vorwurf, dass 
der Bund auf seine akademisch gebildeten Mitglieder weniger 
Rücksicht nehme als auf die Nichtakademiker, berechtigt ist. 
Worauf es ankommt, das ist die Frage, ob der Anspruch auf 


besondere Bewertung der Leistungen, die die wissenschaftliche. 


Methodenbeherrschung erfordert, eine Sonderorganisation der 
technischen Akademiker rechtfertigt. Diese Frage aber muss 
rundweg verneint werden. Auch die nicht akademisch gebilde- 
ten technischen Angestellten sind in ihren Leistungen sehr ver- 
schieden, und diejenigen, die infolge ihres Könnens zu gehobene- 
ren Stellungen emporgestiegen sind, wenden sich mit Recht 
gegen das zurzeit tatsächlich vielfach auftretende Streben nach 
einer unberechtigten Nivellierung der Entlohnung. Sie wissen 
aber, dass derartige Meinungsverschiedenheiten Gegenstand der 
Verständigung innerhalb der gemeinsamen Organisation 


in 
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 samtheit der Berufsgenossen wäre, wenn sie wegen solche 


" „Bundesblätter“ gefordert wird, dass der Aufbau der Mindest- 


- schaftliche Richtung unseres Bundes. Er findet, dass der Satz 


stehend zu bezeichnen. Er deutet in seinem Artikel selbst an, 
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sein müssen und dass es geradezu ein Verbrechen an der Ge- 








Differenzen die gemeinsame Organisation preisgäben und damit 
die einheitliche Kampfiront gegenüber dem gemeinsamen Gegner 
schwächten. 

Was für sie gilt, gilt aber ebenso auch für die technischen 
Akademiker. Es soll gar nicht bestritten werden, dass sie 
gegenüber den nicht akademisch gebildeten Berufsangehörigen 
gewisse Sonderinteressen haben, denen die Berechtigung nicht ° 
abgesprochen werden kann. Die Frage, inwieweit die Einrich- 
tungen und .Massnahmen der Organisation aber auf diese Son- 
derinteressen zuzuschneiden sind, muss Gegenstand der Ver- 
ständigung innerhalb der Organisation sein und rechtfertigt 
keinesfalls eine Sonderbündelei, die, ob gewollt-oder ungewollt, 
letzten Endes doch zu einer Schwächung der Gesamtstellung der 
Angestellten gegenüber dem Unternehmertum führt. Wenn z.B. 
in dem schon mehrfach erwähnten Artikel in Nummer 15 der 


EA 


gehälter in den Tarifverträgen für die akademisch gebildeten ” 
Techniker nicht nach Lebensjahren oder Entlohnungsdienstjahren, ” 
sondern nach Berufsiahren erfolgen soll, so sollten eigentlich 7 
technisch-wissenschaftlich geschulte Leute selbst einsehen, wie 
wenig derartige Einwände geeignet sind, die Notwendigkeit Ri 
einer Sonderorganisation der technischen Akademiker zu be- 
gründen, Niemand verwehrt in unserem Bunde den akademisch 
gebildeten Kollegen das Recht, bei der Aufstellung von Tarifver- B 
trägen oder bei der Formulierung sozialpolitischer Forderun- ” 
gen Berücksichtigung ihrer besonderen Wünsche zu verlangen, 
und sie werden die notwendige Rücksichtnahme auf berechtigte 

Interessen um so eher erreichen, ie mehr es ihnen gelingt, die 


ET; 
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Masse der nicht akademisch gebildeten Berufskollegen von der" 
Berechtigung ihrer Wünsche zu überzeugen, und je mehr sie be- 
reit sind, in der Vertretung gemeinsamer Interessen gegenüber " 
dem Arbeitgeber ihren Mann zu stehen. Wogegen sich aber alle” 
wenden müsen, die die tatsächlichen Verhältnisse im industriel- j 
len Wirtschaftsleben kennen und denen der gesunde soziale Fort- 
schritt am Herzen liegt, das ist der neue Versuch, zu trennen, ” 
was nach der Natur der Dinge zusammengehört, und künstliche " 
Scheidewände dort aufzurichten, wo sie keinerlei Berechtigung ” 
haben. . 
Nun findet ja der Budaei in seinem Artikel in Nummer 15 der 
„Bundesblätter“ noch einen anderen Grund, der die akademisch 
gebildeten technischen Angestellten angeblich daran hindern soll, 
sich unserem. Bunde anzuschliessen. Das ist die ireigewerk-g 
vom „unüberbrückbaren Gegensatz zwischen Kapital und Ar- 
beit“, der den eigentlichen Inbegriff des „Freigewerkschaftlichen“ 5 
bilde, wie jeder allgemeine Programmsatz von groser Elastizi- N 
tät sei. Man könne ihn „mit Leichtigkeit zusammendrücken, so 
dass er nichts weiter besagt als die bekannte Tatsache, dass ä 
Kapitalist und Arbeitnehmer über die Verteilung des Arbeits- 
ertrages stets verschiedener Meinung sind“. Wiederun aber 
könne man ihn „ohne besondere Kraftanstrengung ausdehnen bis 
zu einem Umfang, bei dem das Erfurter Programm der Sozial- 
demokratie samt dem kommunistischen Manifest darin Platz 
findet“. Nach Ansicht des Budaci sei aber „die Gewerkschaft 
überhaupt nicht der Boden für die Entwicklung allgemeiner und 
mehr oder weniger politisch auszuwertender Weltanschauungs- 
programme, sondern der Platz für praktische Arbeit zur Hebung 
der Angestellten in ihren Arbeitsbedingungen und zur Förderung 
des wirtschaftlichen Wiederaufbaues, von dem das Wohl aller 
Arbeitnehmer abhängt“. Ohne an dieser Stelle in eine ausführ- 
liche Erörterung des freigewerkschaftlichen Programms ein- g 
zutreten, ist demgegenüber wohl die Frage erlaubt, wo und wann 
in unserem Bunde „allgemeine Weltanschauungsprogramme* 
entwickelt worden sind und woher infolgedessen der Budaei das 
Recht nimmt, die von ihm skizzierte Ansicht über die Aufgaben 
er Gewerkschaft als im Gegensatz zu der unseres Bundes 
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dass der Prugrammsatz unseres Bundes vom unüberbrückbaren 
Gegensatz zwischen Kapital und Arbeit ergänzt wird durch den 
anderen, dass parteipolitische und religiöse Bestrebungen von 
der Tätigkeit des Bundes ausgeschlossen sind. Wenn er also 
an diesem Programmsatz Anstoss nimmt, so ist es nicht damit 
getan, dass er unserem Bunde die Neigung zur Entwicklung 
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"allgemeiner Weitanschauungsprogramme andichtet, sondern er 
muss schon versuchen, ıın vom gewerkschaftlichen Standpunkt 
aus zu widerlegen. Eine solche Auseinandersetzung dürfte 
"zweifellos zu einer Klärung der Meinungen auch in den Kreisen 
‚der akademisch gebildeten technischen Angestellten führen und 
könnte daher von uns nur begrüsst werden. 

Solange aber der Budaci nicht den Nachweis erbracht hat, 
dass die Angestelltenkreise, die er organisieren will, in grund- 
legenden gewerkschaftlichen Fragen eine andere Auffassung 
vertreten als unser Bund, kann er nur als eine überflüssige und 
daher schädliche Organisationszerspliterung gewertet werden, 
gegen die sich alle technischen Angestellten, denen an der krait- 
vollen Förderung der gemeinsamen Interessen gelegen ist, mit 
aller Entschiedenheit wenden müssen. Solange hat er auch 
"keinerlei Recht, sich über „Machtinstinkte“ unseres Bundes zu 
"beklagen, weil die in unserem Bunde organisierten technischen 
Angestellten sich gegen seine gleichberechtigte Zulassung bei 
"Tarifverhandlungen wenden. Heute mehr denn je ist gegenüber 
der Einheitsfront des organisierten Unternehmertums auch die 
"Vermeidung unnötiger Kraftzersplitterung in den Reihen der 
Arbeitnehmer ein Gebot der Notwendigkeit, und diejenigen 
"leisten der Gesamtheit einen schlechten Dienst, die da glauben, 
"auch in dieser Zeit noch unklare Gefühlsregungen zum Aus- 
gKangspunkt für unberechtigte Sonderbündeleien machen zu 
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Regelung der Eisenwirtschaf. Durch Verordnung des 
Reichswirtschaftsministeriums vom 1. April d. J. ist zur Regelung 
der Eisenwirtschaft unter der Bezeichnung Eisenwirt- 
"schaftsbund ein Selbstverwaltungskörper mit dem Sitz in 
Düsseldorf gebildet worden. Der wirtschaftlichen Regelung 
"durch den Bund unterliegen zunächst unter Gruppe I Roheisen, 
" Ferromangan und Schrot und unter Gruppe II Halbzeug, Eisen- 
" bahnoberbaumaterial, Formeisen, Stabeisen, Walzdraht, Bleche, 
- schmiedeeiserne Röhren und rollendes Eisenbahnmaterial. An der 
Spitze des Eisenwirtschaftsbundes steht eine Vollversammlung, 
die aus 34 Mitgliedern der Erzeuger, 12 Mitgliedern des Handels 
"und 24 Mitgliedern der Verbraucher besteht. Jede Gruppe wird 
zur Hälfte aus Vertretern der Unternehmer und zur Hälfte aus 
Vertretern der Arbeitnehmer gebildet. Die Vollversammlung soll 
nach Bedarf Arbeitsausschüsse einsetzen, und zwar sollen sofort 
gebildet werden: ein Ausschuss für den Inlandverkehr mit Roh- 
eisen, Ferromangan, Ferrosilizium und Schrot, ein Ausschuss für 
den inländischen Verkehr mit Stahl- und Walzwerkserzeug- 
"nissen und ein Aussenhandelsausschuss. Als wichtigste Aufgaben 
des Eisenwirtschaftsbundes sind nach der Verordnung die 
Sicherstellung des Inlandbedarfs, die Festsetzung der Inland- 
"preise, die Regelung der Ausfuhr, die Begünstigung der Ausfuhr 
und die Regelung der Schrotwirtschaft zu betrachten, Die Auf- 
sicht über den Fisenwirtschaftsbund führt das Reich durch den 
_ Reichswirfschaftsminister, dem gegen Beschlüsse und Wahlen, 
"die seiner Ansicht nach öffentliche Interessen gefährden, ein 
" durch :seinen Kommissar auszuübendes Einspruchsrecht mit auf- 
" schiebender Wirkung zusteht. 

1 Die Grosseisenindustrie hat der jetzt erfolgten Regelung der 
_ Eisenwirtschaft lange Zeit den zähesten Widerstand entgegen- 
. gesetzt. Wie notwendig aber eine gemeinwirtschaftliche Rege- 
Ian: gerade der Eisenwirtschaft im Allgemeininteresse war, er- 





gibt sich aus folgender Uebersicht über die Entwicklung der 


Eisenpreise seit 1914: 
x Vor dem Krieg Januar 1919 Januar 1920 April 1920 
FRohblöcke . .”. . 82,50 F 285 2105 2650 
" vorgewalzte Blöcke . 87,50 290 2135 3960 
ippel.. . ... 27 95, 300 2173 3125 
Platinen . . .. . . 97,50 305 2180 3200 











ormeisen . + » 118, — 320 - 2470 3620 
Staheisen . 2 x . 98-100 335 2500 3650 
= Walzdraht 205786 ,7117,50 350 3000 4350 

"Grobblehe . . „. . 105,— 375 3285 4700 
Mittelb’eche . er 0 420 3720 5600 
'einbleche 125, — 460 . 3785 5625 





d 


Diese Zahlen beweisen besser als alles andere, dass die 
überstürzte Preisentwicklung seit dem Ende des Krieges nicht 
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so sehr auf die inzwischen eingetretenen Lohnerhöhungen, als 
vielmehr auf die masslose Preistreiberei der Rohstofiproduzen- 


. ten zurückzuführen ist. 


Es sei noch erwähnt, dass unser Bund in der Vollversamm- 
lung des Eisenwirtschaftsbundes durch den Kollegen Gramm 
als Vertreter der technischen Angestellten in der Gruppe der 
Verbraucher vertreten ist. 


08 Gewerkschaitsarbeit 
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Aussertarifliche Teuerungszulagen. In Hirschberg 
i. Schl. wurde im November vergangenen Jahres für Stadt 
und Kreis Hirschberg ein Tarifvertrag für Industrie, Bau- 
gewerbe, Textil- und Papierbranche usw. abgeschlossen. Die 
an diesem Vertrage beteiligten Arbeitgeber- und Arbeitnehmer- 
organisationen vereinbarten am 4. März d. J. einmalige Pau- 
schalteuerungszuschläge für die Monate Januar, Februar und 
März 1920 in nachstehender Höhe: Für Ledige 200 M., Ver- 
heiratete 300 M. und für jedes Kind 50 M. 


Teuerungszulagen in der Casseler Metallindustrie. In dem 
Tarifvertrag für die Casseler Metallindustrie vom 28. Februar 
1920 (siehe „Der Industrietechniker“ Nr. 5, S. 19) ist ein Ver- 
handlungsausschuss vorgesehen, der die Aufgabe hat, je nach 
Lage der Teuerung über Abbau oder Erhöhung der Tarifein- 
kommen zu beschliessen. Durch Verhandlungen innerhalb dieses 
Ausschusses wurde einstimmig beschlossen, ab 1. April 1920 auf 
die am 31. März 1920 tatsächlich gezahlten Monatseinkommen 
Teuerungszulagen in nachstehender Höhe festzulegen: 

Für Jugendliche, Lehrlinge und Schreiber 15%, für ledige Angestellte 
über 20 Jahre 2: %,, für Verheiratete über 20 Jahre 250/,. Die sich ergebenden 
Teuerungszuschläge werden, soweit sie unter 5 fallen. auf 5 M., soweit sie ü er 
5 fallen, auf 10 M. aufgerundet. Die Höchstgrenze der Teuerungszulage wird 


auf 200 M. festgelegt. Bei Meistern und Angestellten, die ausser einem Gehalt 
noch eine Lokomotiv-Tantieme beziehen, baut sich die prozentuale Teuerungs- 


- zulage auf das Monatseinkommen im März mit 66 Lokomotiven auf. Die 


Gruppenführer- und Abteilungszulage sowie die Zuschläge für Betriebsingenieure 
und Meister bleiben von der Teuerungszulage unberührt. 

Teuerungszulagen in Cöln. Zu dem in Cöln zwischen den 
Angesteilten- und Arbeitgeber-Organisationen am 8. November 
1919 abgeschlossenen Tarifvertrag wurden für die Monate April 
und Mai, der Teuerung Rechnung tragend, nachstehende Ergän- 
zungs-Vereinbarungen getroffen: 

1. Der $ 22 des Vertrages, welcher ab 1. 10. 1919 eine fünfprozentige 
Erhöhung .der sämtlichen Gehaltssätze vorsieht, ist aufgehoben. 

2. Mit Wirkung ab 1. 4. 1920 werden sämtliche Tarifsätze um 100 M. 
erhöht und auf die sich hierbei ergebende Summe ein weiterer Aufschlag 
von 60°/, vereinbart. z 

3. Ledige Angestellte über 25 Jahre erhalten eine weitere monatliche 
Zulage von 50 M. 

4, Verheiratete Angestellte erhalten eine weitere monatliche Zulage von 
100 M. und ausserdem für jedes Kind unter 16 Jahren und für diejenigen, 
die älter sind als 16 Jahre, aber eine Schule, Technikum, Universität oder 
sonstige Lehranstalt besuchen, 50 M. 

5. Die Verheiratetenzulage erhalten auch diejenigen Angestellten, die 
nachweislich alleinige Ernährer einer Familie sind und mit dieser einen ge- 
meinsamen Haushalt führen. 

6. Angestellte, welche infolge Vereinbarung höhere Gehälter beziehen, 
als das ihnen zustehende tarifmässige Gruppenmindestgehalt, also in Zu ischen- 
stufen rangieren, erhalten ebenfalls Zuschläge von 100 M. plus 60°%, der sich 
ergebenden Summe. 

7. Einkommen, welche das höchste zahlenmässig festgeiegte Tarifgehalt 
übersteigen, unterliegen freier Vereinbarung, müssen jedoch das neue höchste 
tarifierte Mindesteinkommen angemessen überschreiten. 

8. Die Vergütung aller Lehrlinge beträgt im ersten Jahre 100 M., im 
zweiten Jahre 150 M, im dritten Jahre 220 M. 


Teuerungszulagen in Frankfurt a. M. Unter Mitwirkung 
des Schlichtungsausschusses wurden in Frankfurt a. M. die 
tarifmässigen Teuerungszulagen des zwischen Angestellten und 
Arbeitgebern am 29. Januar 1920 abgeschlossenen Tarifabkom- 
mens wie folgt erhöht: 

a) für den Monat März für Verheiratete um 100°/,, für Ledige um 75/,, 
für die ersten drei Gehilfenjahre um 50°); 

b) für den Monat April für Verheiratete und Ledige um 100%, für die 
ersten drei Gehilfenjahre um 75°/,; 

c) für den Monat Mai für Verheiratete und Ledige um 60%), des 
Gesamteinkömmens. 


Da die Nennwerte der tarifmässigen Teuerungszulagen für 


technische Angestellte und Werkmeister geringer sind, als für 


kaufmännische Angestellte, so wurde bestimmt, dass die Tech- 
niker und Werkmeister die entsprechenden Zuschläge im gleichen 
Nennwert erhalten wie die Kaufleute. 

Es wurde vereinbart, sofort in Verhandlungen einzutreten 
zwecks Neuregelung des Tarifabkommens ab 1. Mai 1920, 
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Neue Tarifabschlüsse in Hamburg. In Hamburg wurden für 
die allgemeine Industrie Gross-Hamburgs, für die Hamburger 
Verkehrsbetriebe und für die Eisenindustrie Hamburgs neue 
Tarifverträge abgeschlossen, welche für die technischen Ange- 
stellten nachstehende Gehaltssätze brachten: 

















; ! Anfangsgehalt gestaffelt bis nach 
re I On LT I HET ARE weiblich männlich | weiblich | Jahren 
M. M. M. M. 

1 Zeichner 2... SW 825 775 925 855 6 
2 Techniker. cs sie 925 1025 6 
3. Deta‘lkonstrukteure . . . 1050 1200 6 
4. Selbständige Konstrukteure 120 1350 6 
5, Betriebstechniker. © . . 1050 - 1200 6 
6. Betriebsassistenten > 1150 1350 6 
7. Laboratoriumsangestellte 

nach 3jähriger Anlernzeit 875 855 995 945 9 
8, Analysierernach mindestens 

7jähriger Titigkeit . 1000 975 1125 1075 9 
9, Laboratoriumsangestellie 

m.umfassenderen Kenntniss, 1120 1100 1250 1200 6 


20 Jahre | bis über 28 Jahre 








10. Laboratoriumsangest. ohne Fachkenntnisse | 715 M. | gestaffelt bis 865 M. 


Verheiratete (sowohl männliche wie weibliche) erhalten in allen Gruppen 
und Altersstufen 75 M. mehr. 


nam nn nm nm mon nme nos ann nn nn 


B. Verkehrsbetriebe | 1. Dienstjahr | .8. Dienstjahr und darüber 


ee EEE TESEEEREEEIEEEREEEEREEREEEIEEEEEREEET VEREEEREEREEEEESEEREEEEERESERREREETTEEEEEREEESEEEEEETEETRERENEREHERREEEEEN 
M M 


712,50 


























1. Hilfspersonal . . . . gestaffelt bis 862,50 
2. Zeichner (schematische. 

‚Patigkeit). mn 907,50 nr .20.1057,50 
3. Zeichner(einfacheTätigkeit) 967,50 R „= 1132,50 
4. Techniker (einf. technische 

Taticket)aa ca NN 1087,50 IR 1421282,50 
5. Techniker (konstruktive 

Fatiokeit) u. 82.00. 1200,— 8 „ 1432,50 
6. Techniker (verantwortliche 

Tätigkeit) RE 1372,50 ’% „1687,50 

2 A Anfangs- | gestaffelt nach 
C. Eisen-Industrie gehalt bis Yahrca 
F M. M. 
1. Hilfskräfte (mechan, Tätigkeit) . . . 700 850 6 
DEI ZSIChner a UN bs 750 1000 9 
3. Delailkonstrukteur (einf. Aufgaben) . 950 1175 6 
4. ET) (schw. ” . 1050 1350 6 
5. Selbständige Konstrukteure . . 1250 1550 6 
6. Untermeister DE AR las 1200 1300 3 
7. Werkmeister . . ». » 1300 1400 3 
B.,Obermeister I 2 WER wear, 1500 
9. Technische Betriebsbeamte mit prakt.und 
theoret. Vorbildung, Kalkulatoren u, a. 1075 1200 3 


Lehrlinge erhalten im 1. Jahre 125 M., im 2. Jahre 200 M., im 3. Jahre 
300 M. Anzulernende erhalten im 1. Jahre 200 M., im 2. Jahre 300 M', im 
3. Jahre 400 M., im 4. Jahre 500 M. 


Verhandlungen über eine Erneuerung des Reichstarifver- 
trages für die Seeschilisweriten gescheitert. Anfang Dezember 


vergangenen Jahres wurde mit der Norddeutschen Gruppe des 


Gesamtverbandes Deutscher Metallindustrieller, Abtle. See- 
schifisweriten, ein Reichstarif abgeschlossen, der jedoch infolge 
des erheblichen Widerstandes der Arbeitgeber für die Angestell- 
ten recht ungünstig ausfiel. Am 31. März d.)J. lief der. Vertrag 
ab. Bereits am 6. März wurde der Norddeutschen Gruppe ein 
neuer Entwurf eingereicht, der die vielen Lücken und Mängel 
des alten Vertrages einigermassen auszumerzen versuchte, 
Dieser Entwurf war durch die Reichskonferenz des Gesamtaus- 
schusses der Angestellten deutscher Seeschiffsweriten am 8. Fe- 
bruar d. J. gutgeheissen worden, so dass er als eine den Wiün- 
schen sämtlicher Werftangestellten des Reiches serecht wer- 
dende Verhandlungssrundlage angesehen werden konnte. Die 
Verhandlungen, welche am 15. April begannen, nahmen einen 
sehr kurzen und kritischen Verlauf. Schon gleich zu Anfang 
wehrten sich die Arbeitgeber mit Händen und Füssen gegen 
einen unparteiischen Vorsitzenden, so dass schliesslich die An- 
gestellten gute Miene zum bösen Spiel machten und auf einen 
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welche von vornherein, ohne überhaupt die Begründung der ge- 


rode und des Gutsberirks Schloss Wernigerode. 
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solchen verzichtete. Gleich darauf scheiterten nacheinander 
die Verhandlungen über eine Aenderung des Geltungsbereiches 
und der Gruppierung an dem störrischen Sinn der Arbeitgeber. 
















































stellten "Anträge abzuwarten, das Fallenlassen dieser beiden 
Punkte zur Bedingung für die Fortführung der Verhandlungen 
machten. Die Angestellten, als sie sich einem vorgefassten 
Widerstande gegenübersahen, machten deshalb kurzen Prozess 
und brachen nach eineinhalbstündiger ergebnisloser Debatte die 
Verhandlungen einmütig ab. Ein vermittelndes Eingreifen des” 
Hamburger Schlichtungsausschusses wurde von den Arbeitge- 
bern abgelehnt. Neuverhandlungen, welche am folgenden Tage 
stattfanden, verliefen genau so: kurz und ergebnislos wie die 
vorhergehenden. Die Angestellten hatten gleich nach dem’ 
Scheitern der ersten Verhandlungen das Reichsarbeitsministerium ” 
schriftlich und am folgenden Tage telegraphisch angerufen und ” 
um Vermittelung gebeten. Inzwischen hat das Reichsarbeits- ” 
ministerium den Schlichtungsausschuss Hamburg damit beauf- 
tragt, in dem Tarifstreit zu vermitteln. Hoffentlich zeigen die 
Arbeitgeber in den Verhandlungen vor dem Schlichtungsaus- ” 
schuss mehr Einsicht, sonst sind ernsthafte Kämpfe in der Schiff- ” 
bauindustrie unausbleiblich. 


Wahrt die Solidarität! Wie wir erfahren, sind die Angestell- ” 
ten der Firma Paul Würth & Comp. in Luxemburg wegen 
Lohnstreitigkeiten und anderer Differenzen in den Streik getre- ” 
ten. Die Firma hat den Angestellten damit gedroht, dass sie im” 
Fall eines Streiks deutsche Angestellte einstellen würde. Wir 
warnen alle Kollegen davor, durch Annahme einer Stellung bei ' 
dieser Firma zu Streikbrechern zu werden. F 


Allgemein verbindliche Tarifverträge. Durch Verfügung des 
Reichsarbeitsministerium sind weiterhin folgende Tarifverträge 
für allgemein verbindlich erklärt worden (s. auch „Industrie- 
techniker“ Nr. 7): E 

Der am 17. Dezember 1919 zwischen der Arbeitsgemeinschaft der Privat- ° 
angestellten zu Kottbvs, der A. E. G., Installationshureau, Kottbus, den Siemens- 
Schuckert-Werken G.m.b.H., Techn.-Bureau, Kottbus und der Firma Schulze ° 
& Thun, Elektrizitätsgesel'schaft m. b. H. in Kottbus abgeschlossene Nachtrag 7 
zu dem allgemein verbindlichen Tarifvertrag vom 15. Juli 1919 mit Wirkun 
vom 1. Januar 1920 für das Gebiet der Orte Kottbus, Sandow un 
Strobitz. i 

Der Tarifvertrag vom 15. Dezember 1919 zwischen der Afa, dem G.d.A. 7 
und D.H.V. einerseits und der Arbeitgeber-Vereinigung für Industrie und 
Grosshandel Grossenhain und Umgegend sowie dem Verein für Handel und ° 
Gewerbe für den Amtsrerichtsbezirk Grossenhain anderseits mit Wirkung vom 
1. März 1920 für das Gebiet des Amtsgerichtsbezirks Grossenhain. 4 
Die am 22. Juli und 7. August 1919 vereinbarten Ergänzungen zu dem allg 
mein verbindlichen Tarifvertrag vom 4. April 1919 ee den kaufmännischen 
und technischen Angestellten-Verbänden von Breslau sowie einer Anzahl von 
Arbeitgeber-Verbänden in Industrie, Gross- und Kleinhandel von Ereslau mit ” 
Wirkung vom 1. September 1919 für das Gebiet der Stadt Breslau. R 

Der Tarifvertrag vom 15. November 1919 zwischen der Afa, dem G.d. A. und 
G.k. A. einerseits und den Maschinenfabriken und Eisengiessereien von A. W. 
Mackensen, W. Hering in Schöningen, Kadach & Braunsberg, G. m.b. H, 
Fuchs & Braunsberg, G. m. b. H. und der Braunschweigischen Elektrizitäts- 
Betriebsgesellschaft m. b. H. anderseits mit Wirkung vom 1. März 1920 für ° 
das Gebiet der Stadt Schöningen sowie die Ortschaften Offleben, Alvers- 
dorf, Hoiersdorf, Söllingen, Ebeck, Twiflingen, Rimstedt, Trendelbusch und ° 
Buddenstedt. 5% 2 7 

Der Tarifvertrag vom 2. Januar 1920 zwischen der Arbeitsgemeinschaft der 
kaufmännischen und technischen Angestellten-Verbände von Wernigerode und 
der Arbeitszemeinschaft der Arbeitgeber von Wernigerode mit Wirkung vom 
1. März 1920 für das Gebiet der Stadt Wernigerode, des Ortes Nöschen- 


Der Tarifvertrag vom 2. Januar 1920 zwischen der Afa, dem G.d. A. und 
G. k. A. einerseits and dem Verein der Arbeitgeber für Harburg und Um- ° 
gegend E. V., sowie dem Industrie-, Handels- und Handwerksrat zu Harburg 
anderseits mit Wirkung vom 1. März 1920 für das Gebiet der Stadt 
Harburg (Elbe). 3 n. 
Der Tarifvertrag vom 27. Oktober 1919 zwischen: der Vereinigung der 
Angestellten-Verbönde Brandenburg (Havel) und dem Fahrikantenverein, E, V., 
Brandenburg {Hayel) für die in der Industrie, mit Ausnahme .der Spielwaren- 
und Färbereiindustrie, tötigen kaufminnischen und technischen Angestellten 
mit Wirkung vom 1. Januar 1920 für das Gebiet der Stadt Brandenburg 
(Havel) und der Gemeinde Brandenburg-Dom. 4 

Die am 19. Janvar 1920 vor dem Schlichtungsausschuss in Halle a. S. ge- 
tro’fenen Ver:inbarungen zu dem allgemein verbindlichen Tarifvertrrg vom 
23. Juli 1919 zwischen der Afa, dem G.d. A, und G. k. A. einerseits und den 
beteiligten Arbeitgebern und Arbeitgeber-Verbänden in Halle a. S. anderseits 
mit Wirkung vom 1. November 1919 für den Stactbszirk Halle a. S und 
die Orte Ammendorf, Böllbog, Büschdorf, Diemitz, Dölau, Nietleben, Wörmlitz. 

Der Tarifvertrag vom 27. Januar 1920 zwischen der Afa, dem G.d A. 
und G.d. A.G. einerseits und dem Bund der Arbeitgeber für Stadt und Kreis 
Bunzlau E.V. und dem Verein der Bunzlauer Kaufmannschaft anderseits mit 
Wirkung vom 1. März 1920 für das Gebiet der Stadt und des Kreises Bunzlau, 
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Nummer 9 


Der Kampf der Werftangestellten 


In Nummer 7 des „Industrietechnikers“ musste bereits be- 
richtet werden, dass die Verhandlungen über eine Erneuerung 
des Reichstarifvertrages für die Seeschifiswerften gescheitert 
sind. Bei der Abfassung dieses Berichtes bestand allerdings 
noch Hoffnung, dass der vom Reichsarbeitsministerium mit der 
Schlichtung des Streites beauftragte Hamburger Schlichtungs- 
ausschuss einen Weg finden würde, die entstandenen Diffe- 
renzen in einer für beide Parteien erträglichen Weise aus der 
Welt zu schaffen. Diese Hoffnung hat sich leider als trügerisch 
erwiesen. Der Schlichtungsausschuss fällte vielmehr, nachdem 
Versuche, eine Finigung zustande zu bringen, ergebnislos ze- 
blieben waren, einen Schiedsspruch, der zwar hinsichtlich der 
Mantelbestimmungen des Tarifvertrages und des Gruppenauf- 
baues den Wünschen der Angestellten entgegenkain, in der Frage 
der Gehaltsregelung dagegen einfach das letzte Angebot der Ar- 
beitgeber annahm, obwohl die von den Arbeitgebern ange- 
botenen Sätze durchschnittlich um 150 Mark monatlich hinter 
den Sätzen des vor kurzem abgeschlossenen Tariivertrages für 
die Hamburger Eisen-Industrie zurückblieben. Diese merkwür- 
dige Entscheidung war selbstverständlich für die Angestellten 
unannehmbar und, wie von vornherein zu erwarten war, wurde 
denn auch der Schiedsspruch von den Angestellten in geheimen 
Abstimmungen mit überwältigender Mehrheit abgelehnt: Um 
nur einige Zahlen zu nennen, sei erwähnt, dass von den Ange- 
stellten der sieben Hamburger Werften sich 1783 Stimmen für 
Ablehnung und 194 für Annahme, von den Angestellten der Bre- 
mer Werften 1124 für Ablehnung und 76 für Annahme aus- 
sprachen. : 

Damit war im Grunde genommen das Schicksal des Reichs- 
tarifvertrages bereits besiegelt. Um jedoch nichts unversucht zu 
fassen, auch noch im letzten Augenblick einen friedlichen 
Ausweg zu suchen, förmulierten die im „Gesamtausschuss 
der Aegestellten deutscher Seeschiffswerften“ vereinigten 
Angestelltenverbände sofort nach dem Bekanntwerden des 
Abstimmungsergebnisses neue Vorschläge, die sie dem Ar- 

- beitgeberverband am 6. Mai mit einem Schreiben über- 
mittelten, in dem sie seine Entscheidung über diese Vor- 
schläge bis zum 7. Mai, mittags 12 Uhr, erbaten. Gieich- 
zeitiz setzten sie den Schlichtungsausschuss von der Ab- 
lehnung seines Schiedsspruches durch die Angestellten in 
Kenntnis und teilten auch ihm die neuen Vorschläge mit, die sie 
dem Arbeitgeberverband unterbreitet hatten, wobei sie ihm an- 
heimsteliten, seinerseits Schritte zu einem neuen Schlichtungs- 
versuch zu unternehmen und gleichzeitig für die Angestellten 
die Bereitwilligkeit zu weiteren Verhandlungen aussprachen. Der 
Vorsitzende des Schlichtungsausschusses erklärte sich auch für 
den Fall, dass beide Parteien die Vermittlung des Schlichtungs- 
ausschusses in Anspruch nehmen wollten, zur Einleitung von 
neuen Einigungsverhandlungen bereit und teilte mit, dass er an 
den - Arbeitgeberverband Mitteilung gemacht und ihn um 
Stellungnahme gebeten habe. Inzwischen hatte bereits der Ar- 
beitgeberverband, die Norddeutsche Gruppe des Gesamtverban- 
des deutscher Metallindustrieller, Abteilung Seeschifiswerften, 
dem G. A. S. geantwortet, dass es aus technischen Gründen 
unmöglich sei, bis zu dem gestellten Termin eine. Entscheidung 
über seine neuen Vorschläge herbeizuführen, dass jedoch am 
11. Mai eine Versammlung des Verbandes stattfinde, die zu dem 
Scehiedsspruch und den neuen Vorschlägen Stellung nchmen 
werde. Nur mit äusserster Mühe war es möglich, die Ungeduld 

der Angestellten noch bis zu dem von den Arbeitgebern. ange- 
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gebenen Zeitpunkt zu zügeln. Als dann aber in der Sitzung des 
Arbeitgeberverbandes jedes über den von den Angestellten be- 
reits abgelehnten Schiedsspruch hinausgehende Zugeständnis 
schroff abgelehnt wurde und auch nochmalige persönliche Ver- 
mittlungsversuche des Vorsitzenden des Schlichtungsausschusses 
an dem starren Sinn der Arbeitgeber scheiterten, war der Kampf 
unvermeidlich. Eine noch am Abend des 11. Mai veranstaltete 
Versammlung von etwa 2000 Angestellten der Hamburger 
Werften gab einmütig dem festen Willen der Angestellten Aus- 
druck, den ihnen von den Arbeitgebern auigezwungenen Kampf 
geschlossen durchzuführen, und am Vormittag des 12. Mai traten 
die rund 2500 Angestellten der sieben Hamburger Werften in 
den Ausstand. 


Kein Zweifel, dass der Kaınpf, der hiermit entbraunt ist, 








nicht leicht genonimen werden darf! Unmittelbar nach dem Be- 


ginn des Streiks ging die Werft von Blohm & Voss dazu 
über, die Arbeiter auszusperren, und es lässt sich heute noch 
nicht absehen, welchen Umfang die Bewegung schliesslich an- 
nimmt. Die Unternehmer an der Wasserkante wittern anschei- 
nend ebenso wie weite Kreise des übrigen Arbeitgebertums Mor- 
genluft und scheinen den jetzigen Zeitpunkt für günstig zu hal- 
ten, um die Kampfkraft der Angestellten zu zermürben. Um so 
notwendiger ist es, dass die Angestellten bereit sind, sich bis 
zum äussersten für ihre berechtigten Forderungen einzusetzen, 
um so notwendiger aber auch, dass diejenigen, die nicht un- 
mittelbar am Kampfe beteiligt sind, durch Leistung von frei- 
willigen Beiträgen die Kampfkraft der Organisation stärken 
helfen! 


Tarifvertrag für die Metallindustrie 
Rheinland-Westfalen 


Am 7. Mai vorigen Jahres kam zwischen den Angesteliten- 
Verbänden einerseits und dem „Arbeitgeberverband 
für den Bezirk dernordwestlichen Gruppe des 
Vereins Deutscher Eisen- und Stahlindustri- 
eller“ andererseits, eine Vereinbarung zustande über die Re- 
gelung der Arbeitsverhältnisse der Angestellten. Die Gehalts- 
regulierung sollte in den Ortsarbeitsgemeinschaften auf Grund 
von Richtlinien erfolgen, die ebenfalls vereinbart worden waren. 
Die Richtlinien über die Gehaltsbemessung sahen die Aufstellung 
zweier Listen vor, wovon die eine Mindestgehälter für Angce- 
stellte bis zum 25. Lebensjahre enthielt und die andere Steige- 
rungssätze zu den Einkommen vom Juli 1914. — Schon bei den 
Verhandlungen über diese Vereinbarungen war von den Arbeit- 
nehmervertretern die Forderung erhoben worden, sobald als 
irgend möglich einen Tarif auf der Basis einer Berufsgruppen- 
einteilung zu schaffen. Die Arbeitgeber versprachen, diesem 
Wunsche Rechnung zu tragen. Die Verhandlungen über diesen 
Gruppentarif zogen sich ausserordentlich in die Länge, uad im 
Oktober v. J. erklärten die Arbeitgeber schliesslich, dass eine 
solche Berufsgruppeneinteilung für das Gebiet ihres Verbandes 
undurchführbar sei. Infolgedessen kam es zu lebhaften Ausein- 
andersetzungen mit dem Arbeitgeberverband, die in Gelsen- 
kirchen sogar zum Streik führten. Wir wandten uns schliess- 


lich an den Reichskommissar Severing, auf dessen Eingreifen 


hin sich die Arbeitgeber endlich dazu bequemten, ernsthaft um 
das Zustandekommen eines Gruppen-Tarifvertrages bemüht zu 
sein. Dabei stellten sie jedoch die Bedingung, dass die Ange- 
stelltenverbände ihnen eine brauchbare Gruppeneinteilung vor- 
schlagen sollten. Daraufhin arbeiteten wir eine Gruppeneintei- 
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lung aus, die von den Arbeitgebern als geeignete Grundlage 
für die Verhandlungen anerkannt wurde. Nach mehreren Ver- 
handlungen kam schliesslich eine Einigung zustande. Zu heftigen 


Auseinandersetzungen kam es dann wieder bei der Frage. der: 


Gehaltsbemessung. Die Arbeitgeber erklärten, grundsätzlich Ge- 
hälter nur bis zum 25, Lebensjahre festsetzen und darüber hin- 
aus die Gehaltszahlung der freien Vereinbarung überlassen zu 
wollen. Demgegenüber forderten wir nach dem 25. Lebensjahre 
eine Staffelung von drei zu drei Berufsjahren, während der 
D. H. V. eine Staffelung lediglich nach dem Lebensalter bis zum 
40. Jahre forderte. Da die Arbeitgeber auf beide Forderungen 
nicht eingehen wollten, wurde von uns schliesslich ein Ver- 
mittelungsvorschlag gemacht, wonach für die Gruppen 2 bis 4 
nach dem 25. Lebensjahre und nach Beendigung von drei wei- 
teren Berufsjahren in der Gruppe, noch ein Mindestgehalt fest- 
gesetzt werden sollte. Auf dieser Grundlage wurden schliess- 
lich die Verhandlungen zu Ende geführt. 
Wie vorauszusehen war, gingen die Arbeitzeber auf die von 
uns gestellten Gehaltsforderungen nicht ein, denn sie erklärten, 
-dass“die Einkommen, soweit sie tariflich festgelegt seien, nicht 
etwa als normale Gehälter anzusehen seien, sondern als Mindest- 
gehälter. Sie: versicherten, dass den älteren Angestellten mit 
längerer Berufserfahrung auch entsprechend höhere Gehälter ge- 
zahlt werden müssten. Es gelang schliesslich, Bestimmungen in 
den Vertrag zu bringen, die diese Zusicherung der Arbeitzeber 
in starkem Masse festlegen. 


Da es sich hier um einen Vertrag von ausserordentlicher 


Wichtigkeit handelt und um Vereinbarungen, die u. W, bisher 
zum erstenmal in dieser Form schriftlich niedergelert worden 
sind, geben wir nachträglich die hauptsächlichsten Punkte de 
Gehaltsabkommens wieder: 


Einteilung der technischen Angestellten. 
Technische Angestellte im Bureau. 


Gruppe T.1 Bü. Angestellte mit vorwiegend schema- 
tischer Tätigkeit, für die wohl eine gewisse F-rtigkeit, aber keine be- 
sondere Berufsvorbildung erforderlich ist (z. B. Angestellte, die nach Ankitung 
zeichnerische oder verwandte Arbeiten ausführen, mit dem Herausziehen 
normalisierter Teile nach Vorlagen oder mit dem Durchpausen von Zeichnungen 
und ähnlichen gleichzuwertenden Arbeiten beschäftigt werden). 

Gruppe T.2.Bü. Angestellte mit teilweise selb- 
ständiger Tätigkeit [leichtere Arbeiten] (z. B Angestellte, 
die mit der Konstruktion von Einzelteilen nach Vorlagen oder detaillierten, 
Anraben beschäftigt werden, 
Unterlagen bearbeiten. Ferner Angestellte, die eleichzuwertende Arbeiten 
anderer oder ähnlicher Art ausführen, z. B. kunstgewerhliche Zeichner usw ). 

Gruppe T. 3. Bü. Angestellte mit teilweise selb- 
ständiger Tätigkeit [schwierigere Arbeiten und mit, 
einer gewissen Verantwortlichkeit dafür] (z. B. Ange- 
stellte, die mit der Ausarbeitung ‘und Konstruktion schwierigerer Einzelte le 


oder der Anfertigung von Entwürfen und Berechnungen [auch einfachen 


statischen] für anzubietende oder auszuführende Anlagen, ferner mit der 
weiteren Bearbeitung auszuführender Anlagen beschäftigt werden. Ferner 
technische Angestellte für die verantwortliche 
Reklame- und Offertangelegenheiten usw.). . 
Gruppe T.A. Bü. 
verantwortlicher Tätigkeit (z. B. selbständige Konstrukteure und 
Statiker, sowie. diesen. gleichzuwertende Patent-,  Reise- und Akquisitions- 
ingenieure ‘usw; Die-.Selbständigkeit der Angestellten dieser Gru pe kann 
nicht dadurch als beschränkt gelten, dass sie einem Oberingenieur, A 
oder Bureauleiter, einem’ Betriebsleiter, dem Direktor oder Inhaber des Unter- 
nehmens unterstellt sind, der gegebenenfalls Abänderungen an ihren Arbeiten 


vornimmt). 


Technische Angestellte im Betrieb mit Ausnahme der Meister, 


‘> Gruppe T.1. Bt. ‚(Technische Angestellte, die in Betriebsbureaus be- 
schäftigt sind, ‚werden entsprechend ihrer Tätigkeit nach den Grüppen 1—4 
der technischen Bureauangestellten eingereiht). e3 

’Gruppe T.:2.'Bt. Angestellte mit teilweise selb- 
ständiger Tätigkeit (leichtere Arbeiten), z. B. Hilfschemo- 
techniker, Hilfstechniker, Messtechniker usw. 

Gruppe T. 3. Bt. Angestellte mit teilwe ise selb- 
ständiger Tätigkeit (schwierigere Arbeiten und mit" 
einer gewissen Verantwortitchkeit dafür) (z. B. technische 
Angestellte,.die dem Betriebsingenieur (siehe Gruppe 4), dem Bauführer und 
dem Montageleiter zur Unterstützung beigegeben sind; Betriebsassistenten, 
Chemotechniker usw.). 

Gruppe T.4.Bt. Angestellte mit selbständiger und 
verantwortlicher Tätigkeit, z.B. Betriebsingenieure, denen Meister 
unterstellt sind, Chemiker (Chemotechniker, die die Stellung eines Chemikers 
bekleiden), Bauführer, Montageleiter, denen Richtmeister unterstellt sind, selb- 
ständige erste Betriebsassistenten usw, RR 


Einkommenliste für die Angestellten (ohne Meister), 
I. Lehrlinge erhalten monatich? ° _ 
’ im 1. Jahre M. 100,— 


n ‚Zuule „ 150,— 
n 9. ” ” 200, — 
250.— 


A a 
II. a) Ledige männliche Angestellte mit und Vor- 


h Ausnahme der Meister 
zeichner erhalten monatlich: 
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die Anlagen einfacher Art auf Grund allgemeiner ° 


Bearbeitung von Patent-, 


Angestellte mit selbständiger und 


teilungs- =" 






Lebensalter 


el : Gruppe 2 Gruppe 3° - Gruppe 4 
17 bis 18 Jahre M. 475— M. SS _ = 00. 
19 n: 590.— '„ 635.— —_ _ 
19.,% , u 90 ee ex Ar | 
0°, 70. 7 ee = 
RE _ 
22:,:29 „7: 0 es 
DI M24. 95 n.: 860.—  „' 950.—. - „:1025:— M. 1100 
ET Sen »..930.— u. Was RRIOD- ige 
‚ über 25 Jahre „ 1000.— „.1100.— „ 1%80.— „ 1250 


über 25 Jahre und nach drei weiteren Berufsjahren in dieser Gruppe mindestens 


Gruppe 2 Gruppe 3 Gruppe 4 
M. 1250. , M. 1350 — ..., M. 1450,— 
b) verheiratete Angestellte erhalten .zu vorstehenden . Tarif- 
sätzen eine monatliche Verheiratetenzulage von M. 200.—. 
.. „II Weibliche 
züglich 200%. " 
IV. Das Kindergeld beträgt M 50.—. 


"Die Festsetzung der Einkommen der Angestellten, soweit 
sie das 17. Lebensjahr vollendet haben, sowie für die Lehrlinge, - 


erfolgt nach den Gruppeneinteilungen und den Gehaltslisten. . 


Voraussetzung für die Einreihung in die Gruppen 2—4 ist: ” 


dreijährige Angestelltenlehre oder dreijährize Berufstätigkeit im 


Bureau oder Betrieb oder abgeschlossene Fach- oder Hochschul- 


bildung. 
„Die Tarifsätze für Angestellte bis zum 25. Lebensjahre stellen 


das tatsächliche Einkommen dar. Die Tarifsätze für Angestellte ” 
über 25 Jahre, sowie die Tarifsätze für Meister, sind Mindest- - 


sätze. Bei entsprechender Leistung sollen zu den in den Ge- 


haltslisten verzeichneten Mindestgesamteinkommen von den j 


Werken Leistungszulagen gewährt werden: 


‚Ledige männliche und weibliche Angestellte, die nachweis- 


lich alleinige Ernährer ihrer Familie sind und mit dieser einen 
gemeinsamen Haushalt führen, erhalten die Verheiratetenzulage, 


Für die Einreihung der Angestellten in die Gruppen.ist die 
tatsächliche Berufstätigkeit massgebend. -Bei: dieser Einreihung - 
der Angestellten in die Gruppen sind in: UVebereinstimmung mit } 
dem -Angestelltenrat geeignete Vertrauensleute der Angestellten 


hinzuzuziehen. 
Mit “Zustimmung der “gesetzlichen Angestelltenvertretung 


kann mit Angestellten, die infolge körperlicher oder geistiger _ 
Gebrechen oder in sonstiger Weise erheblich und nicht nur _vor- 
übergehend ° minderleistungsfähig sind, eine ‘vom Tarif ab- _ 


weichende Einkommensvereinbarung ‘getroffen werden. 


‚Bei Streitigkeiten über die Durchführung dieses Abkommens Mi 
; det, sofern eine Einizung 
innerhalb des Werkes nicht erzielt werden kam, eine paritäti- 


bei den einzelnen Werken entscheidet, 


sche Tarif-Kommission usw. 


Abkommen fand begreiflicherweise nicht: den.ungeteilten Beifall 


der Kollegen, zumal die Gehaltsfestsetzung nicht weit-genug fort-- 
gesetzt ist. Es muss sich jetzt erst zeigen, ob es den.Arbeit- 
gebern ernst ist mit der Versicherung, dass sie bei älteren; be- | 
‚tufserfahreneren Kollegen. erheblich über. die festgelegten Sätze 
hinausgehen. Wir haben die - Arbeitgeber. bei- den Verhand- 


lungen nicht im Zweifel darüber gelassen, dass der Angesteilten- 
rat selbstverständlich bei Festsetzung .der, ‚übertariflichen: Ge- 


hälter mitzuwirken hat. Die Sache wird.praktisch so sein,:dass 


die Werksleitung diese Einkommen festsetzt.- , Fühlt sich dabei 


ein Angestellter benachteiligt, so.wendet er sich an.den Ange- 


stelltenrat, der nun eine Aenderung. herbeizuführen ‚sucht. ;Ge- 


_lingt das nicht, so soll das Schiedsgericht entscheiden. 


Besonders ungehalten sind unsere Kollegen’ darüber, dass die 
Gehälter der kaufmännischen und technischen Angestellten gleich 
hoch bemessen sind. Das ist schöh. um deswillen :unberechtigt, 


weil die technischen ‚Angestellten meistens erst im’höheren Le- 
bensalter in die Praxis eintreten und höhere: Ausbildungskosten‘ 
aufwenden müssen, Hinzu kommt noch für Betriebsangestellte 


der höhere Kleiderverbrauch. Es war uns leider nicht möglich, 


die berechtigte Forderung der Techniker durchzusetzen, weil 


sich namentlich die Vertreter des G. d. A. und des G.d. A. G. 
‚dagegen sträubten. Das ist um so beachtenswerter, als. deren 
Verbände auch technische Angestellte organisieren. wollen: Die 


Techniker wissen jetzt, wo sie ihre wahren Vertreter finden und 


werden daraus trotz allen Geschreis des G. d, A.. und. des „Neuen 
Deutschen Techniker-Verbandes“ ihre Folgerungen: zu: ziehen - 


wissen, 


Angestellte erhalten die Sätze für Ledige ab-. 


"Mit diesem Gehaltsabkommen ‚sind endlich die Schwierig+ 
keiten beseitigt, die dem alten Listensystem. anhafteten. Das: 
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HB, Gramm... 









































. 
; 


EN 








= Aus dem Berufe 


Nr.:9 





DD 








Ein Dorado. Bei der Firma Eulenburg, Moenting 
& Co., Schlebusch-Manfort, werden den Angestellten die denk- 
bar grössten Schwierigkeiten gemacht. Die Firma ist angeb- 
lich aus dem Arbeitgeberverband ausgetreten, weigert sich in- 
folgedessen, die tariflichen Gehälter zu zahlen, und massregelt 
Angestellte,:die auf tarifliche Entlohnung Anspruch erheben. In 
einem Falle war die Firma bereits auf Zahlung des Tarifgehaltes 
verklagt; weitere Klagen werden demnächst anhängig gemacht. 
In Anbetracht der Verhältnisse muss von der Annahme einer 
Stellung bei der Firma dringend abgeraten werden. 
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Angestelltenstreik.,in der Metallindustrie in Kaiserslautern. 
Schon- im Sommer- vorigen Jahres waren die: Angestellten der 
Kaiserslauterner. Metallindustrie in eine Tarifbewegung . einge- 
treten, die jedoch infolge der vollkommen ablehnenden Haltung 
der Arbeitgeber und der Ungunst der durch die französische Be- 
setzung geschaffenen. Verhältnisse. ergebnislos.. blieb. Bezeich- 
nend für den.Geist, der im Lager. der Arbeitgeber herrscht, ist 
folgende Antwort, die der. Geschäftsführer des Vereins der Me- 
tallindustriellen von Kaiserslautern damals einem. zur Durch- 
führung der Tarifbewegung aus sämtlichen am Ort vertretenen 
Angestelltenverbänden gegründeten Ortskartell der Privatange- 
stellten auf den Antrag, Tarifverhandlungen aufzunehmen, er- 
teilte: Ru: . r 

„Der hiesige Metallindustriellenverband erklärt mir auf An- 
frage, dass seine Mitglieder eine Revision. der Gehaltsregelung, 
soweit veranlasst, in letzter. Zeit aus eigenen Stücken bereits 
vorgenommen: hätten. Eine Einmengung des Ortskartells ‘der 
Privatangestellten in dieser Frage werde weder als. wünschens- 
wert noch als veranlasst anerkannt.“: 

Diese scharfmacherische Haltung des Arbeitgeberverbandes, 
der auch die Haltung der einzelnen Firmen in den darauffolgen- 


den Einzelverhandlungen zwischen Angestelltenausschüssen und 


Firmenleitungen entsprach, führte bereits im September v. J. zu 
Angestelltenstreiks bei den Zschokkewerken A.-G. und 
beim Eisenwerk Kaiserslautern. — Im Januar d. ]J. 
reichten nun die Angestelltenverbände dem Verein der Metall- 
industriellen von Kaiserslautern wieder einen . Tarifvertrags- 
entwurf ein. Auch diesmal lehnten es die Arbeitgeber zunächst 
ab, einen Tarifvertrag für die Angestellten abzuschliessen, und 
erst dem von den Angestellten angerufenen Schlichtungsaus- 
schuss gelang es, sie dazu zu bringen, dass sie sich zu Ver- 
handlungen bereit erklärten. Im April begannen daraufhin die 


Fragen keine Einigung erzielt werden konnte, wurde abermals 
die Hilfe des Schlichtungsausschusses in Anspruch genommen 


Gehaltsregelung beantragt. Der Spruch des Schlichtungsaus- 


Die Arbeitgeber lehnten aber die. Annahme des» Spruches ab und 
weigerten sich auch, einen -Vorschuss zu zahlen. Das einzige 
Entgegenkommen bestand darin, dass die Angestellten am 1. Mai 
mit einer Zulage. von 150 M. bedacht wurden. Dafür war aber 
das Gegenangebot, mit: dem die Arbeitgeber die Forderung der 
Angestellten in der Gehaltsirage beantworteten, derartig heraus- 


fordernd, dass die Angestellten es empört ablehnten, auf dieser 


Grundlage weiter.zu verhandeln und die Erfüllung ihrer berech- 
tigten Forderungen 'weiter verschleppen zu lassen. Die in den 
Betrieben am 7. Mai durchgeführten Abstimmungen über die 
weiter. zu unternehmenden Schritte ergaben den fast einstimmi- 
gen Beschluss, die Arbeit niederzulegen, und am 10.-Mai traten 
Sämtliche: Angestellten..der: Kaiserslauterner' Metallindustrie ge- 





schlossen .in den -Streik. 


Neue Tariigehälter in der Leipziger Metallindustrie. Die im 
Tarifverträg für die Leipziger Metallindustrie vom 11. März 


(siehe „Industrietechniker“ Nr. 7) vereinbarten Mindestgehälter. 


erfuhren durch Verhandlungen zwischen den beteiligten Ange- 
‚stelltenverbänden und dem Verband Leipziger Metallindustrieller 
am 6.'Mai' allgemein ‘eine Erhöhung ‘um 25 Prozent auf das 
Aprilgehalt für‘ den Monat Mai, 30 Prozent auf das Aprilgehalt 





Verhandlungen über den Mantelvertrag. Da über eine Reihe von: 


und gleichzeitig die Zahlung eines Vorschusses auf die kommende 


schusses fiel für die Angestellten verhältnismässig günstig aus. 
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sich aus nachfolgender Uebersicht: 
Technische Angestellte, 
Gruppe I (Mindestalter 17 Jahre) 
für Mai im 1. Berufsjahre 550 M. steigend bis 880 M. 
580 „ 920 „ 


für den Monat Juni. Die jetzige Höhe der Tarifgehälter ergibt 


” uni » 1. ” ” ” 
Gruppe II (Mindestalter 18 Jahre) 


für Mai im 1. Berufsjahre 655 „ = „1000 „ 


= Juiieenert: a 680 „ > „2ua0e 
Gruppe Illa (Mindestalter 20 Jahre) 

für Mai im 1. Berufsjahre 880 „ = 12707, 

sslonl 77 07, er 920 „ > =:13102% 
Gruppe lIIb (Mindestalter 25 Jahre) 

für Mai im 1. Berufsjahre 1165 „ ” „1500 „ 

sa jun „24%, u 1210 „ 5 BLLSSUER, 
Gruppe IV (Mindestalter 25 Jahre) 

für Mai im 1. Berufsjahre 1410: „ = PANRE 

neeläniz 2.1e f: 1480 „ ir „12807, 

Werkmeister. 

Gruppe I (Mindestalter 25 Jahre) 

für Mai im 1. Berufsjahre 960 „ ir 100°, 

„ Juni „ 1 = 1000 „ 5 LLSUE 
Gruppe II (Mindestalter 25 Jahre) 

für Mai im 1. Berufsjahre 1130 „ + „41270, 

” Juni „1. » 1180 „ „ „1320 „ 
Gruppe III (Mindestalter 27 Jahre) 

für Mai im 1. Beruisjahre 1240 ‚, ex „1440 „ 

Er} Juni ” 1. ”» 1290 „ ”» ”n 1509 Ei} 


Tarifvertrag der Metallindustrie für die Grossstädte Bayerns. 
Am 26., 27. und 28. April fanden in Nürnberg mit dem Nürnberg- 
Fürther Arbeitgeberkartell, dem auch der Bayerische Metall- 
industriellen-Verband angehört, Verhandlungen über einen Tarif- 
vertrag für kaufmännische und technische Angestellte, sowie 
Werkmeister statt. Die Verhandlungen, welche sich nur auf 
Klassifizierung und Entlohnung erstreckten — über ein Landes- 
mantelabkommen soll in München besonders beraten werden — 
führten nach anfänglichen, erheblichen Schwierigkeiten, die ein 
Scheitern befürchten liessen, schliesslich zu einer Einigung, 

Für die technischen Angestellten wurden nach- 
stehende Gehälter vereinbart: 


i GEBEN I (Pauser) 490 M. nach Vollendung des 18. Lebensjahres, gestaffelt 


is 950 M. nach Vollendung des 30. Lebensjahres. 
Grenps U (Zeichner) 540 M. nach Vollendung des 18. Lebensjahres, gestaffelt 
is 1060 .M. nach Volleadung ‚des 30. Lebensjahres. 
Gruppe Ill (Detailkonstrukteur) 735 M. nach Vollendung des 21. Lebensjahres 
gestaffelt bis 1165 M. nach Vollendung des 30 Lebensjahres. 
Gruppe IV (Konstrukteur) 820 M. nach Vollendung des 21. Lebensjahres, ge 
staffelt bis 1410 M. nach Vollendung des 33. Lebensjahres. 
Gruppe V (selbst. Konstrukteur) 1185 M. nach Vollendung des 25. Lebens- 
jahres, gestaffelt bis 1695 M. nach Vollendung des 35. Prankrz 
Gruppe VI (Vorstände von kleinen Bureaus) 1335 M: nach Vollendung des 
25. Lebensjahres, gestaffelt bis 1845, M. nach Vollendung des 35. Lebens- 
jahres. 

Gruppe VIlI.(Vorstände, Bureauchefs) freie Vereinbarung,. jedoch 10 %/, mehr 
als Gruppe VI 


Vorstehende Sätze gelten für die Industrie im allgemeinen; ' 


für die Grossindustrie mit mehr äls 3000 Angestellten und Ar- 
beitern kommt 2% Prozent Aufschlag hinzu. Ausserdem gelten 
die Sätze nur für. die Monate März und April, für die Monate 
Mai und Juni erfolgt ein Zuschlag von 10 Prozent. 


Die Gehälter für Werkmeister wurden wie folgt fest- 


gesetzt: 
1. Hilfsmeister 975 bis 1180 M. 
2. Werkmeister 1130. bis 1435 M. 
3. Obermeister und Betriebsleiter aus der Praxis 1300 bis 1600 M. 


Die festgelegten Gehaltssätze gelten für die Städte München, 
Nürnberg, Fürth und: Pegnitz; Augsburg erhält: einen Abschlag 
von 5 Prozent, Erlangen, Hersbrück und Lauf von 10 Prozent, 
Neustadt a. Aisch und Wilmersdorf von 20 Prozent. 

Neuregelung der tariflichen Entlohnung in der württem- 
bergischen Industrie. Wie bekannt, enthält der Landestarifver- 


trag mit der Vereinigung Württembergischer Arbeitgeberver-. 


bände vom 18. Juli 1919 eine Bestimmung, durch die das Tarif- 
amt ermächtigt wird, während der‘Geltungsdauer des Vertrages 
über Ermässigung oder Erhöhung der Teuerungszulagen zu ver- 
handeln. Auf Grund dieser Bestimmung sind schon zweimal, 
im November v. J. und im Januar d. J., Teuerungszulagen zu den 
im Tarifvertrag festgesetzten Mindestgehältern vereinbart wor- 
den. Beide Male jedoch blieben die von den Arbeitgebern zu- 
gestandenen Zulägen weit hinter den berechtigten Forderungen 
der Angestellten zurück. Im April fanden nun wieder Verhand- 
lungen über eine Neuregelung der tariflichen Entlohnung statt, 
die sich infolge des zähen Widerstandes, den die Arbeitgeber 
den Forderungen der Angestellten entgegensetzten, ausser- 
ordentlich schwierig gestalteten. Der Schlichtungsausschuss 
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Stuttgart, der nach dem Scheitern der unmittelbaren Verhand- 
Jungen von den Arigestellten "angerufen wurde, fällte einen 
Schiedsspruch, der hinter den Erwartungen der Angestellten so- 
weit zurückblieb, dass die orts- bzw, betriebsweise vorgenom- 
ınenen Abstimmungen über seine Annahme oder Ablehnung eine 
überwältigende Mefhirheit für die Ablehnung ergaben. Durch 
dieses Ergebnis der Abstimmungen war die Gefahr eines Ange- 
stelltenstreiks in der gesamten württembergischen Industrie in 
unmittelbare Nähe gerückt. Um jedoch nach Möglichkeit die 
schwere Erschütterung zu vermeiden, die ein allgemeiner Streik 
der Industrieangesteliten für das württembergische Wirtschaits- 
leben zur Folge haben musste, wandten sich die Angestellten- 
verbände in letzter Stunde noch an das württembergische Ar- 
beitsministerium, durch dessen Vermittlung schliesslich eine 
Verständigung auf folgender Grundlage erzielt wurde: — 

Die im Tarifvertrag vom 18. Juli 1919 vereinbarten Mindest- 
gehälter werden ab 1. April um 125 Prozent (Mindesterhöhung 
des zuletzt bezogenen Gehaltes 50 M.), ab 1. Mai um 130 Prozent 
(Mindesterhöhung des. zuletzt bezogenen Gehaltes 60 M.) erhöht. 
Weibliche Angestellte mit mehr als 300 M. Grundgehalt erhalten 
5 Prozent weniger. Die Leistungszuschläge werden in der bis- 
herigen Höhe weitergezahlt (als Leistungszuschlag gilt die Difie- 
renz zwischen dem tariflichen Mindestgehalt plus Teueruags- 
zulage und dem zuletzt tatsächlich bezogenen Gehalt). 

Dieses Verhandlungsergebnis vermag zweifellos die betei- 
lieten Angestellten nicht restlos zu befriedigen. Wenn sie sich 
dennoch zu seiner Annahme entschlossen, so deshalb, weil die 
allgemeine Geschäftslare im gegenwärtigen Augenblick einen 
Kampf nicht aussichtsreich erscheinen liess. Sie sind sich aber 
darüber klar, dass es gilt, schon jetzt für die kommenden Aus- 
einandersetzungen zu rüsten. 

Tariiabschluss für die Industrie des Handelskammerbezirks 
Karlsruhe. Am 28. April 1920 wurde zwischen dem Arbeitgeber- 
verband der Industrie des Handelskammerbezirks Karlsruhe und 
den sämtlichen Angestelltenverbänden unter Führung des Afa- 
Orts-Kartells ein neuer Tarifvertrag abgeschlossen. Die hier 
getroffenen Vereinbarungen über die Gehaltsregelung können un- 
ter Berücksichtigung der Verhältnisse ais recht zeitgemäss 
gelten. Eine paritätisch zusammengesetzte Teuerungsprüfungs- 
Kommission prüft um den 10. eines jeden Monats ab Juni die 
Preisverhältnisse. Nach diesem Ergebnis werden Zuschläge oder 
Abschläge festgesetzt, die am Ende des Verhandlungs-Monates 
für diesen ausbezahlt werden. Die Gehaltsregelung gilt für die 
Städte Karlsruhe, Durlach und Ettlingen. Die Mindestgehälter 
für die übrigen Orte im Handelskammerbezirk können je nach 
den örtlichen Verhältnissen bis zu 15 Prozent niedriger sein. 
Jedoch muss bei allen technischen und kaufmännischen Ange- 
stellten das Aprigehalt 20 Prozent höher sein als das März- 
cinkommen. Die zu zahlenden Gehälter sind nunmehr folgende: 

Technische Angestellte. 
Gruppe I: Pauser, Zeichner usw. vom 19. Lebensjahre 750 M., gestaffelt bis 

1200 M. über 28 Lebensjahre. 

Gruppe Il: Betriebsassistenten, Konstrukteure usw. bis 25 Jahre 1100 M., ge- 
staffelt bis 1400 M. über 28 Lebensjah:e. 
Gruppe IH: Selbständi Konstrukteure und Ingenieure usw. bis 28 Jahre 

1450 M., über 28 Jahre 1600 M. 


Gruppe IV: Betriebsingenieure, Leiter kleinerer Bureaus usw. 1700 M. 
Gruppe V: Technische Angestellte in leitender Stellung nach freier Vereinbarung. 


Meister. 
Hilfsmeister 1100 M., jedoch mindestens 10 Prozent, 
Werkmeister 1150 „ ne 20 Pr 
Obermeister 1250 „ » 30 


mehr als der Verdienst des Höchstfestlohnarbeiters der Ab teilung. Weibliche 
Angestellte mit ordnungsgemässer dreijähriger Lehrzeit oder gieichen Leistungen 
wie entsprechende männliche Angestellte werden diesen im Gehalt gleichgestellt. 


Sämtliche Gehälter bestehen aus Mindestgehalt und Teue- 
rungszulage. Letztere beträgt in allen Gruppen 250 M. monatlich. 


Tarifabschluss in der oberschlesischen Bergwerks- uhd 
Hüttenindustrie. Als Ergebnis der in Nummer 8 der „D. T.-Z.“ 
geschilderten Bewegung wurde am 26. April mit dem Arbeit- 
geberverband der ÖOberschlesischen Bergwerks- und Hütten- 
industrie nachstehende Einkommensregeiung vereinbart. Die 
Einreihung der Angestellten in die Gruppen geschieht nach der 
tatsächlichen Berufstätigkeit, nicht nach dem Titel. Für die Be- 
rechnung der Gehälter bis 30. April gilt für Betriebsangestellte 
(Gruppe 1—-34) und technische Angestellte im Bureau (Gruppe 35 
bis 50), dass die Märzgehälter um 5 Prozent, die Aprilgehälter 
um 45 Prozent gegen die Januar-Februarsätze erhöht sind. Da- 
nach ergeben sich die Gehälter für Monat April wie folgt: 
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A) Betriebsangestellte. 
Eisenhütten. 


, 11600M., steig. 12mal um 290,— M. jährl.—15080M. 






= : hatte usw, 





































14:;2. Meister usw... .....13050. %..12 5. 5 20,—.n 0:6. —=16530:, 
15: Jüng. Betr.-Assist. usw. 13340, ° „ 12. 65250, „ 21170, 
16: 2.Betr.-Assistentenusw. 13920 5, „ 12.» „65250, „ =21750, 
12279, 15660 „ 12 665250. n ZEZUW. 
13: Betriebsingenieure us. 16965: E12 42 032,501, mean } 
Metallhütten. Ä 

Gruppe 
19: iilfsmeister usw... . 11600M., steig. 12mal um 290,— M. jährl. =15080M. 
20: Meister ohne Fachaus- ; - 

bildung usw... 0 00.. 13050 ” ” 12 »n 20, — ” ” = 16530 ” 
21: M-ister mit. Fachaus- 

bildung usw... .... 130." 5.512 9.6 Er 2 
22: Betriebsassistenten usw. 13920 „ » 12.0 09200, near 
23: : do. mit Hochschulöil- 

dung usw. 2 2.2.... 15660 „, or 12, re 2a 
24:Hüttenmeister usw. . . 16965, 12, „ 65250, - =24795 „ 


Kokereien und chemische Industrie, 
Gruppe 


25: Platzmeister usw. . ... 11600M., steig 12mal um 290,— M. jährl.=15080M. 


26:-Koksmeister usw... .. 13340, .. 12, 652,500, 2002 211705 
27: 1. Werkmeister usw. . 13920 „ „ 12,  „ 652350 ,„ „ =21750 „ 
28: Obermeister usw. ... . 15660 „ „ 12 „. „ 65250 ,„ „ =234% „ 
29: Betriebsingenieureusw. 16950 „ „ 12, „65250, „ 45, 
Elektrische Industrie. 3 


= 
edineten usw.-11600M., steig. 12mal um 290,— M. jährl.=15080M. 


Er Jüngere Techniker ... 13340 „ „ 12, „652350 „ „ =21170 „ 
32:2 Chemiker usw. ... 13920 „iv u.12 u. „» 65250 5 .7=21750, 
33: U Maschiheaimeist. usw, 15660 „. 12. 0692.50:,,: 2, 12 23300 ° 
34: Betriebsingenieureusw. 16950 „ „ 12, „65250 „ „ =24795 „ 


B) Technische Bureauangestellte aller Verbandswerke 
(einschl. Angestelte der Baubureaus). 
L Allgemeine Tafel. 


en 


Gruppe e 
35: Zeichn. f.mechan. Arbeit. 84609M., steig. 17mal um 285,—M. jährl.=13485M. 


36: Selbst.arbeitende Zeichn. 10440 ,„ „ 17, „348, »„  „ =16365 „ % 
37: Detailkonstrukteureusw. 1272, „» 1235. ,135:—n „» =19227, 
38: Techniker mit grösserem 
Wirkungskreis ..... R 22 BR En 
391. Konstrukteur usw. ... 1470, u 125° 5.652,50), 22620, 
40: Selbständig arbeitende . 3 
Konstrukteure usw. . . 16965,  „ ‚12, „652,50... „ =24%5, 


IL, Sondertafel für einzelne technische Bureauangestellte, 
ea) in Laboratorien, 


Gru 2 
41: oetsdmogehs fen . 8460 M., steig. 17mal um 285,—M. jährl.=13485M. 
42: Laboranten mit kleinerem i 

Wirkungskreis ...... 12702... 5.1 18 0343 HE Fr 
43: do mit grösserem 

Wirkungskreis ...... 13930, 75 12... 609 ae 
44: Vorsteherkl. Laboratorien 14790 „ „ 12, „ 65250, „ =22620 „ 
45: Chemiker m Bere 

Hochschulbildung . . 16950.5;,: 14, 32 W903, ea 

b) in Markscheidereien. 

Gruppe 
ABSBBABSEer hei sa sa je o 8460M. Sa 17mal um 285,—M. Re =13485M. 
47: Hilfszeichner. . .. .. . 10440 „ „ 17, „ 348,— „ 16365 „ 
ABt Zeichnen au. 200. 12702, zn 15 nen AI " —19227 = 
49: Markscheidergehilfen ... 13920 ,„ „ 12, ,„ 652, 50, an  21050,, 


50° Techn. Sckretäre . . ... M790 2.312 .2.,.,.605250.00:; 
Das Kindergeld beträgt für alle Gruppen 300 M. ’ 
Das Frauengeld beträgt für alle Gruppen ausser 13, 14,19, 20, 25 u. 30 600M. 
Weibliche Angestellte erhalten in den Uebergangs- und Berufsjahren einen 

Abschlag von 10°/,. 

Tarifabschluss in der Berliner Porzellanindustrie. Für die 
Berliner Porzeilanindustrie einschliesslich der Staatlichen Por- 
zellan-Manufaktur wurde ein Tarifvertrag für die kaufmänni- 
schen und technischen Angestellten abgeschlossen, welcher in 
der untersten Stufe 650 bis 900 M., in der zweiten Stufe 800 bis 
1100 M., in der:dritten Stufe 950 bis 1300 M., in der vierten 
Stufe 1100 bis 1450 M. als Mindestgehalt vorsieht. 


Aufgehobeue Sperre. Die über die FirmaP. Würth& Co, 
Luxemburg, verhängte Sperre wird aufgehoben, da die bei der 
Firma entstandenen Differenzen zur Zufriedenheit der Angestell- 
ten beigelegt sind. A 


Tarifabschluss für die nordbayerische Zentralheizungs- 
industrie. Zu dem unter dieser Ueberschrift in Nr. 7 des „In- 
dustrie-Technikers“ gegebenen Bericht ist nachzutragen, dass 
die angegebenen Gehaltssätze Grundgehälter darstellen. Zu 
diesen Grundgehältern kommen für die Monate November und 
Dezember 1919 15 Prozent, ab 1. Januar 1920 25 Prozent Teue-. A 
rungszuschlag. 
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Ein Briefwechsel 


Vom Arbeitgeberverband der chemischen Industrie Deutsch- 
lands hat unser Bund folgende Zuschrift erhalten: 
Tagebuch-Nr. 1498 Berlin W 10, den 4. Mai 1920, 
Aktenzeichen IH 11 Sigismundstrasse 3, 

An den 
Bund der technischen Angestellten und Beamten, 
Berlin. 

Wie uns mitgeteilt wird, haben Sie an unseren Sektionsver- 
band in Wolfen die Forderung gestellt, dass Sie als legitimierte 
Vertretung auch der akademisch gebildeten Chemiker und der- 
jenigen "Angestellten, die nach ihren Leistungen den Akade- 


mikern gleichzustellen sind, zu den dortigen Tarifverhandlungen 


höızugezogen würden. Soweit wir bisher unterrichtet sind, ist 
die bei weiten überwiegende Mehrzahl dieser Angestellten- 
gruppe im „Bund angestellter Chemiker und Ingenieure“ 
organisiert. Wir können deshalb auch z. Zt. nur diesen Ver- 
band als die einzig legitimierte Berufsorganisation der in Frage 


"stehenden Angestellten anerkennen und. haben dies auch in 


unserem „Reichstarifvertrag für die akademisch gebildeten An- 
gestellten der chemischen Industrie“, den wir in diesen Tagen 
abgeschlossen haben und in allernächster Zeit dem Reichs- 
arbeitsministerium zwecks Allgemeinverbindlichkeitserklärung 
anmelden werden, zum Ausdruck gebracht. 

Um jedoch dieser Frage auf den Grund zu gehen, bitten 
wir Sie, uns möglichst umgehend mitzuteilen, wieviel 


Mitglieder Sie in dem Bezirk unserer Sektion Vb, der die Pro- 


vinz Sachsen, Sachsen-Weimar, Sachsen-Meiningen, Sachsen- 
Altenburg, Sachsen-Coburg-Gotha, Anhalt, Reuss, Schwarzburg- 
Rudolstadt, Schwarzburg-Sondershausen umfasst, haben, und 
zwar bitten wir dabei 1. Akademiker und 2. solche Angestellte, 
die ihnen nach ihren Leistungen gleichzustellen sind, gesondert 
anzugeben. 
Arbeitgeberverband der 
chemischen Industrie Deutschlands 
Die Geschäftsstelle: 
gez. Unterschrift. 


Darauf hat ihm der Bund mit folgendem Schreiben geant- 
wortet: 
. Berlin NW! 52, den 20. 5. 20. 
An den { 
Arbeitgeberverband der chemischen Industrie Deutschlands. 
Berlin W 10. 


Es ist uns erst heute möglich, Ihr Schreiben vom 4. d. M. zu 
beantworten, da wir uns vorher durch unsere zuständige Gau- 
verwaltung über die von Ihnen angezogenen Vorgänge im Be- 
reich der Sektion Vb unterrichten lassen mussten. Auf Grund 
des nunmehr bei uns eingegangenen Berichtes müssen wir zu- 


" nächst feststellen, dass die im ersten Satze Ihres Schreibens cent- 
haltene Darstellung nicht ganz den Tatsachen entspricht. Un- 
- sere Gauleitung hat nicht ihre Hinzuziehung zu Verhandlungen 
"über den Abschluss eines Tarifvertrages für die akademisch ge- 
"bildeten Chemiker und diejenigen Angestellten, die nach ihren 


Leistungen den Akademikern gleichzustellen sind, verlangt, son- 


"dern sie hat bei den Verhandlungen über die Erneuerung des 
allgemeinen Angestelltentarifvertrages für Sektion Vb — und 


zwar unseres Erachtens mit Recht — dagegen Einspruch er- 
hoben, dass nach den Vorschlägen der Verhandlungskommission 
Ihrer Sektion Vb von dem Geltungsbereich des allgemeinen An- 
gestelltentarifvertrages die durch den Bund angestellter Che- 


- miker und Ingenieure vertretenen Angestellten ausgenommen 
werden sollten, 


Wenn Sie — gewissermassen zur Rechtfertigung des Ver- 
langens Ihrer Sektion Vb — in Ihrem Schreiben darauf hin- 
weisen, dass, soweit Sie unterrichtet seien, die bei weitem über- 
wiegende Mehrzahl der vorerwähnten Angestelltengruppe im 
Bund angestellter Chemiker und Ingenieure organisiert sel und 
dem hinzufügen, dass Sie deshalb zurzeit auch nur diesen Ver- 
band als die einzig legitimierte Berufsorganisation der in Frage 
stehenden Angestellten anerkennen könnten, so gestatten wir 
uns, demgegenüber zu erklären, dass wir gegen diesen Stand- 
punkt grundsätzlich Einspruch erheben müssen. Ohne uns zu- 
nächst in eine Erörterung der Frage einzulassen, ob die aka- 
demisch gebildeten Chemiker zurzeit so ausschliesslich im Bund 
angestellter Chemiker und Ingenieure organisiert sind, dass er 
allein als die legitimierte Beruisorganisation dieser Angestellten- 
gruppe angesehen werden kann, müssen wir nachdrücklich 
darauf hinweisen, dass ja der Bund angestellter Chemiker und 


‚Ingenieure nicht nur die Interessen der angestellten Chemiker, 


sondern auch die der anderen akademisch gebildeten technischen 
Angestellten in der chemischen Industrie, z.B. der Architekten 
und Ingenieure, sowie der den akademisch gebildeten nach 
Stellung und Leistung zgleichzustellenden Angestellten wahr- 
nehmen will. Bei einem Versuch, das Organisationsgebiet des 
Bundes angestellter Chemiker und Ingenieure nach dieser De- 
finition genau abzugrenzen bzw. den Angestelltenkreis scharf zu 
erfassen, dessen Interessen hiernach vom Bund angesteliter 
Chemiker und Ingenieure vertreten werden sollen, erhebt sich 
die Frage, welches denn die Angestellten sind, die den akade- 
misch Gebildeten "nach Stellung und Leistung gleichgestellt 
werden können. Ein Versuch, diese Frage zu beantworten, 
muss nach unserer Kenntnis des technischen Berufes ohne weite- 
res scheitern, weil, abgesehen von den akademisch gebildeten 
Chemikern, von einer Sonderleistung und Sonderstellung der 
akademisch gebildeten technischen Angestellten in der Industrie 
nicht gesprochen werden kann. Es gibt unter den technischen 
Angestellten der Industrie Akademiker und Nichtakademiker 
sowohl in recht untergeordneten als auch in gehobenen Stel- 
lungen, und der Wert der Leistungen ist bei den akademisch 
gebildeten technischen Angestellten ebenso verschiedenartig 
wie bei den Nichtakademikern. Deshalb betrachten wir den 
Versuch, in Tarifverträgen eine Abgrenzung der Angestellten- 
gruppen nach akademischer oder nichtakademischer Vorbildüng 
durchzuführen, grundsätzlich als verfehlt, sind vielmehr der 
Meinung, dass lediglich die Leistung im Berufe für die Ein- 
gruppierung des Angestellten massgebend sein kann. 


Aus dem Vorstehenden geht schon hervor, dass wir eine 
Abgrenzung des Kreises der angeblich durch den Bund ange- 
stellter Chemiker und Ingenieure vertretenen Angestellten nach 
der oben erwähnten Definition praktisch für gar nicht möglich 
halten und dass es aus diesem Grunde unseres Erachtens auch 
praktisch undurchführbar ist, diesen Angestelltenkreis aus dem 
allgemeinen Angestelltentarif herauszunehmen. Eingehendere 
Erörterungen über die Berechtigung unserer Auffassung werden 
wahrscheinlich noch stattfinden müssen, da wir in Konsequenz 
unseres Standpunktes selbstverständlich Einspruch dagegen er- 
heben werden, dass der von Ihnen mit dem Bund angestellter 
Chemiker und Ingenieure und der Vereinigung der leitenden 
Angestellten in Handel und Industrie abgeschlossene Reichs- 


tarifvertrag durch das Reichsarbeitsministerium für allgemein 


verbindlich erklärt wird. 
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Für heute beschränken wir uns darauf, ‚Ihnen noch mitzu- 
teilen, dass wir nach unseren vorstehenden grundsätzlichen 
Ausführungen von einer Beantwortung der im letzten Absatz 
Ihres Schreibens an uns gerichteten Frage absehen zu können 
glauben. Da wir eine Sonderbehandlung der akademisch ge- 
bildeten technischen Angestellten in den Fragen des Lohn- und 
Arbeitsverhältnisses grundsätzlich für verfehlt und praktisch für 
undurchführbar halten, wenn nicht grobe Ungerechtigkeiten ent- 
stehen sollen, haben wir naturgemäss auch kein Interesse 
daran, für einen bestimmten Teil unseres Organisationsgebietes 
festzustellen, wieviel von unseren Mitgliedern akademische 
Vorbildung besitzen. Die praktische Unmöglichkeit, die Zahl 
der Angestellten anzugeben, die den Akademikern nach ihren 
Leistungen gleichzustellen sind, glauben wir im vorstehenden 
schon eingehend genug nachgewiesen zu haben. 

Bund der technischen Angestellten und Beamten 
gez. Schweitzer. 
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Eigenartige Verhältnisse scheinen bei der Ueberland- 
zentrale Amsdorf bei Wansleben zu bestehen. Gewerk- 
schaftlich organisierte Kollegen sind bei dem dortigen Herrn 
Direktor schlecht angeschrieben. Vor kurzem wurde erst einem 


-Bundeskollegen gekündigt, selbstverständlich aus „wirtschaft- 


lichen Gründen“, weil die Ueberlandzentrale 30 000 bis 40 000 M. 
an Gehältern sparen müsse, um vor dem Ruin bewahrt zu 
bleiben. Bei weiteren zwei Kollegen gab sich der Herr Direktor 
alle erdenkliche Mühe, die Kollegen zum Austritt aus dem 
Bund zu bewegen, da ihnen die Zugehörigkeit zum Bunde keinen 
Nutzen bringe und sie die Beitragsgelder besser anderweitig 
verwenden könnten. Der entlassene Kollege wurde auch bei 
Wien Arbeitern als „Agitator des Bundes“ verschrien, um ihn in 
Misskredit zu bringen. Dies ist jedoch nicht gelungen. — Ver- 
ständlich wird das Verhalten der: Direktion, wenn man weiss, 
dass der missliebige Kollege, als er noch Betriebsratsmitglied 
'war, für seine Dienste 50 M. pro Monat seitens der Direktion 
erhalten sollte. Dass der Angestellte diese Schmiergelder ab- 
ichnte, hat ihm die Abneigung des Herrn Direktors eingebracht. 
Die „wirtschaftlichen Interessen“ bieten der Firma die Möglich- 
keit, ihr missliebige Angestellte aus dem Betriebe zu entfernen. 
Unter solchen Verhältnissen ist grösste Vorsicht bei Annahme 
einer Stellung bei der Ueberlandzentrale zu empfehlen. 
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Der Streik der Hamburger Weritangestellten beendigt. Der 
Kampf der Hamburger Werftangestellten, über den wir bereits 
in Nummer 9 des „Industrietechniker“ berichtet haben, ist am 
21. Mai nach neuntägiger Dauer mit einem Ergebnis abgebrochen 
worden, das als recht wenig befriedigend bezeichnet werden 
muss. Wie schon in unserem ersten Bericht mitgeteilt, sperrte 
die Werft Blohm & Voss unmittelbar nach dem Beginn des An- 
gestelltenstreiks ihre sämtlichen Arbeiter aus, und diesem Vor- 
gehen schlossen sich in den darauffolgenden Tagen sämtliche 
übrigen Werften an, so dass schliesslich rund 20000 Werft- 
arbeiter ausgesperrt waren. Die Streikleitung der Angestellten 
hatte sich vom ersten Tage an zu neuen Einigungsverhand- 
lungen bereit erklärt. Besprechungen, die zu diesem Zweck gleich 
in den ersten Tagen nach dem Beginn des Streiks mit dem De- 
mobilmachungskommissar stattfanden, blieben jedoch ergebnis- 
los, da die Arbeitgeber nicht zu Verhandlungen zu bewegen 
waren. Auch dem Eingreifen des Hamburger Senats; auf dessen 
Veranlassung eine Besprechung mit \Wstretern beider Parteien 
unter dem Vorsitz des Bürgermeisters Dr. Diestel statt- 
fand, gelang es nicht, den Starrsinn der Arbeitgeber zu brechen. 
Trotz der ernsten Vorhaltungen der anwesenden Senatsmitglie- 
der, die sie auf die möglichen Folgen der Werftarbeiteraussper- 
rung aufmerksam machten, lehnten sie in rücksichtslosester 
Weise weitere Verhandlungen ab und verlangten die be- 
dingungslose Unterwerfung der Angestellten unter den 
Schiedsspruch des Hamburger Schlichtungsausschusses. Der 
Senat beauftragte daraufhin die Hamburzische Gosandtschaft in 
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“der Hauptsache nur von den leitenden Angestellten verübt, 


‚beitrug, der, wenn die Angestellten in ihrer. Entschliessung frei 
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Berlin, den Reichsarbeitsminister um die Entsendung eines Ver- 
treters zu bitten. Gleichzeitig teilte die Streikleitung der An 
gestellten dem Reichsarbeitsministerium mit, dass sie zu Ver- 
handlungen bereit sei und erbat auch ihrerseits sein sofortiges 
Eingreifen. - Der Reichsarbeitsminister entsandte nun als Kom- 
missar den Geheimrat Dr. Weigert nach Hamburg, der 
zunächst mit beiden Parteien unverbindliche Vorverhandlungen 
führte, mit dem ‚Ergebnis, dass sowohl die Streikleitung der An-” 
gestellten als auch die Arbeitgeber sich bereit erklärten, sich 
von vornherein dem Schiedsspruch eines Schiedsgerichtes zu 
unierwerien; das unter dem Vorsitz des Regierungskommissars 
zusammentreten sollte. Dabei darf nicht verschwiegen werden, 
dass die Zustimmung der: Angestelltenvertreter zu dem Verlan- 
gen, den zu erwartenden Schiedsspruch von vornherein anzuer- 
kennen, zu einem wesentlichen Teil dadurch erreicht wurde, 
dass der Regierungskommissar ihnen ankündigte, im Falle 
ihrer Weigerung würde der von den Angestellten ab- 
gelehnte Schiedsspruch des Hamburgeg Schlichtungsaus- 
schusses für verbindlich erklärt werden. Ob der Ver- 
treter des Reicharbeitsministers in seiner nachfolgenden Be- 
sprechung mit den Vertretern des Arbeitgeberverbandes auf 
diese mit ähnlichem Nachdruck eingewirkt hat, bleibe dahin- 
gestellt. Jedenfalls fällte das am Abend des 20. Mai zusammen- | 
getretene Schiedsgericht unter dem Vorsitz des Geheimrats Dr. 
Weigert einen Schiedsspruch, dessen Inhalt die streikenden An- 
gestellten schmählich enttäuschte. Nur in einigen Gruppen 
wurden die im Schiedsspruch des Hamburger Schlichtungsaus- || 
schusses festgesetzten Mindestgehälter um Beträge von 10 bis | 
20 Mark monatlich erhöht. Daneben wurde allerdings im Schieds- 
spruch ausdrücklich festgestellt, dass die festgelegten Gehalts- 
sätze als Mindestsätze gelten sollten. Ob aber dieser Satz mehr 
als theoretische Bedeutung hat, muss erst noch abgewartet wer-. 
den. — Da die Streikleitung sich schon vor dem Zusammentritt 
des Schiedsgerichtes hatte bereit erklären müssen, sich dem zu 
erwartenden Schiedsspruch auf jeden Fall zu unterwerfen, blieb 
ihr nichts anderes übrig, als den Schiedsspruch trotz seines un- 
günstigen Inhaltes den streikenden Angestellten zur Annahme 
zu empfehlen. Der Spruch wurde auch in einer sehr gut be: 
suchten Versammlung der streikenden Angestellten, obwohl 
seine Bekanntgabe zunächst helle Empörung hervorgerufen | 
hatte, mit überwiegender Mehrheit angenommen, und zwar in’ 
erster Linie im Hinblick darauf, dass der Vertrag bereits zum 
30. Juni wieder gekündigt werden soll und weil die Angestellten 
die Verantwortung für die weitere Auirechterhaltung der über 
die Werftarbeiter. verhängten Aussperrung nicht er 
wollten. — Die Disziplin der streikenden Angestellten war vom 
ersten bis zum letzten Tage vorzüglich. Streikbruch wurde in ° 
















































ver en. 


deren „Vereinigung“ bereits am 11. Mai folgendes Schreiben an 
den G. A, S. gerichtet hatte: 


„Die „Vereinigung der leitenden Angestellten in Handel ER Industrie“, \ 
Orks Erapns Bosse Hamburg, nimmt zu den Streitfragen zwischen den An- 
gestellten der Seeschiffswerften und den Arbeitgebern folgende Stellung ein: | 

‚ Die „Vereinigung“ lehnt für ihre Mitglieder einen Mitstreik ab, weil sie 
einen Streik nach unserer wirtschaftlichen Lage für verderblich hält und weil 
sie nicht alle Verhandlungsmöglichkeiten als erschöpft ansieht. Die von ihr 
angebotene Vermittlung ist abgelehnt worden. Die „Vereinigung“ ist trotzdem 
bereit, die Vermittlungstätigkeit aufzunehmen. - 

Die leitenden Angesteliten sind gewillt, ihre bisherige Tätigkeit sche 
Voraussetzung hierfür ist, dass die Arbeitgeber in der Lage und willens sind’ , 
die Mitglieder der „Vereinigung“ in der Ausübung dieser ihrer Disherigeuen 
Obliegenheiten vor Terror wirksam zu schützen.“ 


Die Erklärung für den geringen Erfolg des Streiks ist Hier 
nach zweifellos nicht in dem Verhalten der streikenden Ange- 
stellten zu suchen, die sich nur gezwungen entschlossen, ihren 
Kampf abzubrechen, sondern vor allem in der Haltung des Re- 
gierungskommissars, der zunächst im Auftrage des Reichsar- 
beitsministeriums von den streikenden Angestellten bedingungs- 
lose Unterwerfung unter den zu erwartenden Schiedsspruch 
verlangte und dann zum Zustandekommen eines Schiedsspruches 


gewesen wären, wahrscheinlich einstimmig abgelehnt worden 
wäre, Es muss offen ausgesprochen werden, dass die Rolle, 
die das Reichsarbeitsministerium bei der Beilegung dieses Kon- 
fliktes spielte, mit der eines Handlangers der Unternehmer ver-” 
zwcifelte Aehnlichkeit hat, ® 
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». . Drohender Konliikt in der Berliner Metali-Industrie. Nach- 
dem am Tage des Kapp-Putsches, an: dem die Verhandlungen 
über die Erneuerung des Tarifvertrages für die Angestellten 
“der Berliner Metall-Industrie anfangen sollten, wegen der poli- 
tischen Ereignisse zunächst ein Gehaltsprovisorium für die Mo- 
nate März und April vereinbart worden war, begannen die 
eigentlichen Tarifverhandlungen Anfang April. Schon am ersten 
- Verhandlungstage»zeigte es sich, dass die Arbeitgeber nicht ge- 
willt waren, grundlegende Aenderungen an den Bestimmungen 
des alten Vertrages vorzunehmen. Nur die bisherigen Verein- 
barungen über das Mitbestimmungsrecht sollten durch die unzu- 
länglichen Vorschriften des Betricbsrätegesetzes ersetzt werden. 

Da es trotz tagelanger Verhandlungen nicht gelang, zu einer 
| Verständigung zu kömmen, wurden kleinere Kommissionen ein- 

gesetzt, die versuchen sollten, die aufgetretenen Gegensätze zu 
überbrücken. Eine Verständigung wurde-jedoch nur in den Kom- 
missionen erzielt, die sich mit der Neugruppierung der Ange- 
stellten zu beschäftigen hatten, während die Kommission, die 
über den Rahmenvertrag zu verhandeln hatte, abgesehen von 
einigen nebensächlichen Punkten, nicht zur Einigung gelangte. 
Es wurde deshalb schliesslich vereinbart, dass der Verband 
Berliner Metall-Industrieller den Angestelltenverbänden einen 
Gegenvorschlag zu dem von ihnen eingereichten Vertragsentwurf 
übermitteln sollte. Der Gegenentwurf der Arbeitgeber wurde 
den Angestelltenverbänden am 12, Mai zugestellt. Bei seiner 
Durchsicht stellte sich heraus, dass nicht nur die in den Unter- 
 kommissionen erzielten Verhandlungsergebnisse darin unberück- 
sichtigt gelassen waren, sondern dass auch verschiedene Be- 
- stimmungen des alten Tarifvertrages eine erhebliche Verschlech- 
terung erfahren sollten. Um nur eine von den „Schönheiten“ 
dieses Gegenentwurfes festzuhalten, sei erwähnt, dass der Vor- 

schlag der Arbeitgeber für die Nesgelnng der Arbeitszeit 
> Jautet: 


„Die normale Arbeitszeit ohne Pausen ist für sämtliche An- 
gestellten gleich der normalen Arbeitszeit der Arbeiterschaft, 
d. h. zurzeit 46% Stunden in der Woche; jedoch soll eine Ver- 
pflichtung, mehr als.48 Stunden in der Woche als normale Ar- 
beitszeit zu leisten, nicht bestehen.“ 


Es wird also den Angestellten nicht nur zugemutet, eine Ver- 
 längerung der im alten Tarifvertrag vereinbarten Arbeitszeit 
von 45 Wochenstunden — in einigen Betrieben sogar nur 4342 
“ Stunden — um 1% Stunden auf sich zu nehmen, sondern sie 
sollen sich von vornherein damit einverstanden erklären, dass 
ihre Arbeitszeit immer gleich der der Arbeiterschaft ist, ohne 
“ Rücksicht darauf, ob und durch weiche Umstände die Arbeiter 
vielleicht gezwungen werden, eine Verlängerung ihrer Arbeits- 
"zeit anzuerkennen. Das „Zugeständnis“, dass eine. Verpflich- 
tung, mehr als 48 Stunden in der Woche normal zu arbeiten, 
nicht bestehen soll, kann im Hinblick auf den gesetzlich fest- 
gelegten Achtstundentag nur als eine Verköhnung der Ange- 
stellten angesehen werden. Noch deutlicher traten aber die 
Absichten der Arbeitgeber in der ersten Verhandlung zutage, 
die nach der Uebersendung des Gegenentwurfes stattfand. in 
- dieser Verhandlung wurde den Vertretern der Angestellten das 
Angebot der Arbeitgeber in der Gehaltsfrage mitgeteilt, dabei 
wurde jedoch zugleich betont, dass die genannten Sätze als das 
Maximum dessen anzusehen wären, was überhaupt gezahlt 
_ werden könne, wenn die Berliner Metall-Industrie nicht dem 
- Ruin entgegengehen solle. Weitere Verhandlungen über diesen 
- Punkt wären zwecklos. Angeboten wurde von den Arbeitgebern 
Bu den Sätzen des alten Tarifvertrages eine Teuerungszulage 
von 100 Prozent, dazu eine Verheiratetenzulage und eine Kin- 
M  derzulage von monatlich je 60 M. Gleichzeitig wurde verlangt, 
dass die im alten Tarifvertrag getroffenen Vereinbarungen über 
_ die Festsetzung von Mindesteinkommen nach 10 Entlohnungs- 
> dienstjahren in Wegfall kommen sollten. Angesichts des von 
dem Sprecher der Arbeitgeber zum Ausdruck gebrachten Ver- 
langens, sich in der Gehaltsfrage einfach dem Diktat des Ver- 
"bandes Berliner Metall-Industrieller zu unterwerfen, mussten es 
E die Vertreter der Ansestellten ablehnen, weiter zu verhandeln, \ 
"und sie erklärten deshalb den Arbeitgebern, dass sie den An- 
gestellten selbst die Entscheidung über Annahme und Ablehnung 
‘des Arheitgeberangebots überlassen würden. Inzwischen hat 
sowohl eine Versammlung der Afa-Funktionäre in der Berliner 
- Metallindustrie als auch eine vom Ortskarteli Berlin der Alfa 
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einberufene Angestelltenversaminlung, die von etwa 8000 Per- 
sonen besucht war, den Gegenentwurf des Verbandes Berliner 
Metallindustrieller sowohl als auch sein Angebot in der Gehalts- 
frage einstimmig abgelehnt. - Gleichzeitig wurden die Ange- 
stelltenverbände beauftragt, weitere Schritte zu unternehmen, 
um die berechtigten Forderungen der Angestellten durchzu- 
setzen. Die Angestelltenschaft der Gross-Berliner Metallindustrie 
ist gewillt, mit allen ihr zu Gebote stehenden Mitteln dafür ein- 
zutreten, dass ihre Lohn- und Arbeitsverhältnisse unter gleich- 
berechtigter Mitwirkung ihrer Organisationen in einer Weise 
geregelt werden, die den Zeitverhältnissen entspricht. 


Streik der Angestellten in Hameln. Für die kaufmännischen 
und technischen Angestellten in Hameln war am 10. Juli 1919 
ein Tärif abgeschlossen worden, der ausserordentlich niedrige 
Gehaltssätze enthielt. Ende März wurde seitens der Angestellten 
der Entwurf eines neuen Tarifvertrages überreicht und zugleich 
der Wunsch ausgesprochen, baldigst in Verhandlungen über die 
sen Entwurf einzutreten. Der Arbeitgeberverband verspürte je- 
doch dazu wenig Neigung und lehnte Verhandlungen glatt ab. 
Bezeichnend ist die Bemerkung in dem Ablehnungsschreiben, 
dass sich die Arbeitgeber „der etwaigen Folgen ihres Beschlus- 
ses bewusst seien“. Die Angestellten verlangten nochmals bis 
zu einer bestimmten Frist die Aufnahme der Verhandlungen. 
Da auch dieser. Schritt erfolglos blieb, wurde nunmehr der 
Schlichtungsausschuss angerufen. Kurz vor dessen Zusammen- 
tritt wurde den Angestellten ein Gegenentwurf der Arbeitgeber 
überreicht, der eine Erhöhung der Gehälter um, sage una 
schreibe, 15 M. monatlich in den ersten Berufsjahren‘und 115M. 
in den späteren Jahren vorschlug. Dieser Entwurf war natür- 
lich als Verhandlungsgrundlage unmöglich. Der Schlichtungs- 
ausschuss musste nunmehr in Tätigkeit treten und entschied in 
vier Sitzungen, dass die von den Angestellten vorgeschlagenen 
Gehaltssätze als berechtigt anerkannt werden müssten. Die An- 
gestellten. erklärten sich bereit, den Schiedsspruch anzunehmen, 
obwohl die Gehaltssätze durch die Teuerung als überholt gelten 
mussten. Die Arbeitgeber dagegen ‘lehnten den Schiedsspruch 
glatt ab. Da die Angestellten ihre Arbeitgeber kannten, hatten 
sie dies schon kommen sehen und deshalb für alle Fälle die 
notwendigen Vorbereitungen getroffen. Um jedoch nichts un- 
versucht zu lassen, was zur Vermeidung eines Kampfes dienen 
konnte, wurde auch noch der Demobilmachungskommissar an- 
gerufen, der den Schiedsspruch für verbindlich erklären sollte. 
Dieser lehnte: aber aus „formalen Gründen“. die Verbindlich- 
erklärung ab. Nun blieb den Angestellten nichts anderes übrig, 
al$ den Kampf um die Durchsetzung ihrer berechtigten Forde. 
rungen aufzunehmen. Geschlossen wurde am 10. Mai die Arbeit 
niedergelegt. Die notwendigen Vorarbeiten waren sorgfältig er- 
ledigt und so die Vorbedingungen für einen mustergültigen Ver- 
lauf des Streiks gegeben. Die Arbeitgeber wollten noch einen 
detzten Trumpf ausspielen und kündigten allen streikenden An- 
gestellten. Dieser Schachzug, der offenbar den Zweck haben 
sollte, in die geschlossenen Reihen der Angestellten einen Keil 
zu treiben, blieb aber vollständig wirkungslos. Am 15. Mai tagte 
nun der Schlichtungsausschuss unter Vorsitz des Regierungs- 
und Gewerberates Voltmer, Hannover, und fällte einen 
Schiedsspruch, der von den Angestellten unter der Bedingung 
angenommen wurde, ‘dass alle streikenden Angestellten restlos 
wieder eingestellt würden. Dies lehnten aber die Arbeitgeber 
wiederum ab, so dass sich die Streikenden zur Fortführung der 
Aktion entschliessen mussten: Ueber den weiteren Verlauf des 
Kampfes werden wir noch berichten. 


Tarifänderung für die Kreise Grünberg und Freystadt. Eine 
beachtenswerte Neuregelung der Gehaltsverhältnisse ist für die 
Angestellten der Metallindustrie in den Kreisen Grünberg und 
Freystadt erfolgt. Nachdem die Tarifgehälter, die im Oktober 
1919 vereinbart worden waren, für Januar um 20 Prozent, Fe- 
bruar um 30 Prozent, März um 40 Prozent erhöht worden sind, 
ist es nunmehr gelungen, ab 1. April 1920 folgende Gehälter fest- 


„zulegen: 


A. Technische Angestellte: 


Gruppe 

I: Zeichner usw. . .. » 625 M. im 1. Berufsj , steig. b. 1025 M. nach 14 Berufsi. 
II: Techniker „  BSOR TE Reache Bear Mn Re FEN 
II: Konstrukteure usw. 1125 „ » 1. F ENESISGS NT TORE 
Iv: Abteilungsvorst. usw. 13755 le E71 709. ln ee Biene 


% Angestellte in leitender Stellung nach we Vereinbarung. 
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B. Workmeister: 
Gruppe k 
B. 1: Richtmeister usw. 1000 M. im 1. Berufsj., steig. b. 1250 M. nach 10 Berufsj. 
B. 2: Werkmeister „ 110, „1.0 PICS Dt 1 MRS [' BET 
B. 3: Obermeister „ nach freier Vereinbarung. 

Neuregelung der Mindestgehälter im Königsberger Industrie- 
tarii. Zwischen dem Ostpreussischen Arbeitgeberverband für 
Handel, Industrie und Gewerbe, Sitz Königsberg i. Pr., und der 
Ortsverwaltung Königsberg unseres Bundes ist am 6. Februar 
d. J. ein Tarifvertrag zur Regelung der Gehalts- und Arbeits- 
verhältnisse der technischen Angestellten in der Königsberger 
Industrie abgeschlossen worden. Durch neue Verhandlungen ist 
nunmehr folgende Vereinbarung zu dem bestehenden Vertrag 
zustandegekommen: 

Es werden vom 1. 4. 1920 ab auf die im $& 3 des Tarifvertrages fest- 
gesetzten Mindesteinkommen folgende Teuerungszulagen gewährt: 


I. für die fabrizisrenden Betriebe: 
Verheirateto Unverheiratete 


bei Gehältern von 300—39 M. . 2. 2... 80 %/, 70%, 
” ” ” 400—699 ” TE re A \ 75 % 65 % 
700 M. und darüber. . . . 65 9, 60 9% 
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IL für die nstallierenden Betriebe ausschl. der Elektroindustrie 


sowie für Ingenieurbureaus und solche Betriebe, bei denen die Anzahl der 
Bureauangestellten 40 0/, und mehr derjenigen der Arbeiter ausmacht: 
Verheiratete Unverheiratete 


bei Gehältern von 300-399 M. . 2: 2 ....65% 55 9% 
5 57.200699 1 N. 600 50% 
“ „ 700 M. und darüber. . . . 50%, 45 %,, 


” 
Ausgetretene Angestellte haben keinen Anspruch auf Nachzahlung der 
Teuerungszulage, wobei als Stichtag der 5. Mai 1920 gilt. { 

In eine Nachprüfung der Teuerungszulagen kann frühestens am 1. Juli 1920 
auf Antrag einer der Parteien eingetreten werden. 


Die unterschiedliche Behandlung der fabrizierenden und in- 
stallierenden Betriebe war leider nicht zu vermeiden, da die 
letzteren zurzeit unter starkem Beschäftigungsmangel leiden, 
Es wird aber selbstverständlich bei einer künftigen Neuregelung 
der Gehaltverhältnisse nachzuprüfen sein, ob dann dieser Grund 
für die Begünstigung der installierenden Betriebe noch vorliegt. 
Verhandlungen wegen Ausdehnung des Königsberger .Industrie- 
Tarifvertrages auf die ganze Provinz Ostpreussen sind ein- 
geleitet. : 


Neuregelung der Tarifgehälter in den Geidschrankfabriken 
und Grossschlossereien Gross-Berlins. Zwischen dem Schutz- 
verband Berliner Schlossereien und verwandter Gewerbe und 
dem Ortskartell Berlin der Afa war am 21. Februar d. J. ein 
neuer Tarifvertrag abgeschlossen worden, in dem für die tech- 


‚nischen Angestellten. folgende Mindestgehälter vereinbart wor 


den waren: 
Technische Angestellte: 
a) ohne Werkstattpraxis 
nach Vollendung des 2 Lebensjahres M. 475,— 
21. 


” ” ” ” ” 495,— 
” ” ” 22; ” ” 515,— 
” ” ” 23. ” ” 535,— 
” ” ” 24. ” ” 575,— 
” ” ” 25. ” ” 61 I— 


” ” ” 26. ” ” 650,— 
in und nach dem 30. Lebensjahre „ 700,— bis 750,— 
b) mit zweijähriger Werkstattpraxis 
nach Vollendung des 20. Lebensjahres M. 550,— 
” ” ” 21. ” ” (an 
” ” nn 22: ” ” 640,— 
” ” „23. on ” 680,—— 
24. = „ 725,— 
28. Lebensjahrd „ 750,— bis 800,— 


„ 850,— bis 900, — 


in und nach dem " 
ec) selbständige Techniker 
mit schwierigen Arbeiten betraut. . 


d) mit Aufsicht Beauftragte . » . 2... . „1000,— 
Werkmeister: 

a) im ersten Berufsjahr . . . 22 0. .M9W,— 

” zweiten ” « EL War FAT ER Ye 925,— 

„ dritten e R ARE Dr Ey 

„ vierten » ° ve > „ 975,— 


„ fünften > EEE RE RER ED 
b) Werkmeister, denen mindestens 50 Leute 
unterstellt sind . en ee FOSN - 
ec) Hilfswerkmeister oder Werkmeister kleinerer Betriebe, d. h. wo in 
der Regel nicht mehr als 20 Arbeiter beschäftigt werden, 
oder kleiner Abteilungen: in gleicher Anordnung wie vor- 
stehend, jedoch je 50 M weniger. 
d) Obermeister und Betriebsleiter . 


” yes 


.M. 1100,— 


Verhandlungen “über eine der zunehmenden Teuerung ent- 


sprechende Erhöhung dieser Sätze haben nun dazu geführt, dass 


für die Angestellten der Schlossereien 60 Prozent Zuschlag zu 


den ersten 500 Mark, 30-Prozent Zuschlag zu dem über- 
schiessenden Betrage des bisherigen Gehaltes vereinbart wur- 
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‚noch verhandelt. 


- unserer Ueberraschung erhielten wir nun vom Verband der Me- 


das Gebiet des Stadtkreises Lüdenscheid. Die Aa Ente der allgemeinen 









den. Für die Angestellten der Geldschrankfabriken erhöhen sich 
diese Prozentsätze auf 75 Prozent für die ersten 500 Mark und 
45 Prozent auf den überschiessenden Betrag. Weibliche Ange- 
stellte erhalten in beiden Fällen 90 Prozent des Einkommens 
der männlichen. Ueber den Rahmentarifvertrag wird zurzeit 










































































Neue Tarifgehälter in der Leipziger Metallindustrie. Unter 
dieser Ueberschrift brachten wir auf Grund eines uns zuge- 
gangenen Berichtes in Nummer 9 des „Industrietechniker“ eine 
Notiz über die neuen Tarifgehälter, die zwischen den Ange- 
stelltenverbänden und dem Verband Leipziger Metallindustrieller ° 
für die Monate Mai und Juni vereinbart worden waren. Zu 


tallindustriellen im Bezirk Leipzig eine Zuschrift, in der wir 
aufgefordert wurden, unsere Notiz dahin zu berichtigen, dass ” 
eine derartige Vereinbarung zwischen den in Frage kommenden 
Angestelltenverbänden und dem Metallindustriellen-Verband ” 
nicht- getroffen worden sei. ‘Des Rätsels Lösung liegt, wie wir 
erfahren, darin,-dass den Angestelltenverbänden vom Leipziger ” 
Metallindustriellen-Verband erst nach langem Warten und mehr- 
inaliger Mahnung mitgeteilt wurde, dass die bereits anı 6. Mai 
vorbehaltlich der Zustimmung der Auitraggeber zetroffene Ver- 
einbarung von seiner Mitgliederversammlung abgelehnt worden 
sei, Im Hinblick auf die sich angeblich auch in der Leipziger ” 
Metallindustrie immer schwieriger gestaltenden- Verhältnisse ” 
wollen die Unternehmer jetzt für den Monat Mai nur 7 Prozent 
Zuschlag zum Aprilgehalt bewilligen. Selbstverständlich haben 
die Angestelltenverbände es abgelehnt, einer derartigen nach- 
träglichen Zurückschraubung der bereits vor vier Wochen ge- 
machten Zugeständnisse ihre Zustimmung zu geben. Sie haben ° 
‚vielmehr zunächst den Schlichtungsausschuss angerufen und be- 
halten sich alle weiteren Schritte vor, i 


Der Angestelitenstreik in der Metallindustrie Kaiserslautern 
erfolgreich beendet. Der Angestelltenstreik in der Metallin- 
dustrie in Kaiserslautern, über dessen Ausbruch wir in Ntdm- 
mer 9 des „Industrietechniker“ berichtet haben, ist inzwischen 
erfolgreich beendet worden. Nähere Angaben über die Be- 
dingungen, unter denen die Arbeit wieder aufgenommen worden 
ist, liegen uns noch nicht vor. Wir behalten uns deshalb vor, 
darauf noch zurückzukommen. 7 


Allgemein verbindliche Tarifverträge. Durch Verfügung des 
Reichsarbeitsministers sind folgende Tarifverträge für allgemein ° 
verbindlich erklärt worden (s. auch „Industrietechniker“, 
S. 28 u. 32). ; 


Der zwischen dem Ausschuss der Handels- und Industrieangestellten für 
Mainz ‚und Umgegend und der Vereinigung der Arbeitgeberverbände von 
Mainz, Wiesbaden und Umgegend am 14. November 1919 abgeschlossene _ 
Nachtrag zu dem allgemein verbindlichen Tarifvertrag vom 24. Juni 1919 mit 
Wirkung vom 1. Oktober 1919 für das Tarifgebiet des Tarifvertrages mit Aus 
nahme der Stadt Oppenheim. 4 

Der Tarifvertrag vom 9. Dezember 1919 zwischen der Afa, dem G.k A. 
und G.d.A. einerseits und der Vereinigung der Metallindustrieilen von Lim- 
bach und Umgegend mit Wirkung vom 15. März 1920 für das Gebiet der 
Stadt Limbach und der Orte Oberfrohna, Fichtigsthal, Kändier und Russ 
dorf (Sachsen-Altenburg). Tasse £ 

- Der zwischen dem Arbeitgeberverband der Industrien im Stadt- und Land-- 
kreis Ratibor und der Arbeitsgemeinschaft der Ratiborer Angestellten am 
28. April 1919 abgeschlossene Tarifvertrag nebst dem am 22. Dezember 1919 
vereinbarten Nachtrag mit Wirkung vom 1. September 1919 für den Tarifver- 
trag, vom 1. Januar 1920 für den Nachtrag. für das Gebiet der Stadt Ratibor 
und der Gemeinde Ostrog. Die Verbindlichkeit erstreckt sich nicht auf das 
Bau-, Zeitungsgewerbe und die Zuckerindustrie, i 7 

“ Der zwischen dem Verband der Industrie- und Handelsfirmen der Stadt 
Hagen und der Arbeitsgemeinschaft der Privatangestelltenverbände Hagen ab- 
geschlossene 3. Nachtrag vom 5. November 1919 zu dem allgemein verbind- 
lichen Tarifvertrage vom 28. Juni- 1919 und dem allgemein verbindlichen 1. u. 
2. Nachtrag mit Wirkung vom 15.Oktober 1919 für den Stadtbezirk Ha geni.W. 

Der Tarifvertrag vom 7. Dezember 1919 zwischen dem B.t. A.B. und dem 
D. W.V. einerseits und dem Chemnitzer Bezirksverband Deutscher Metall- - 
industrieller anderseits mit Wirkung vom 1. November 1919 für den Stadt- 
bezirk Chemnitz und die Voroıte Harthau, Schönau, Neustadt und Siegmar. 

" Der Tarifvertrag vom 14, Februar 1920 zwischen der Afa, dem G.d, A. 
und dem Kaufmännischen Angestellten-Kartell in Kiel einerseits und dem. 
Arbeitgeberverband der Eisen- und Metallindustrie Kiels anderseits mit Wirkung 
vom 1. März 1920 für das. Gebiet der Stadt Kiel. F 

Die zwischen der Interessengemeinschaft der Lüdenscheider Angestellten- 
verbände und dem Arbeitgeberverein für Lüdenscheid und Umgegend am 
30. Mai 1919 abgeschlossenen Vereinbarungen nebst Nachträgen vom 6. No- 
vember 1919 und 7./14. Januar 1920 mit Wirkung vom 15. April 1920 für 


Verbindlichkeit auf- die Landgemeinde Lüdenscheid im Ra 


medetal bis Alt- 
roggenrahmede und auf Mühlenrahmede bleibt vorbehalten, E 
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Ein erfolgreicher Kampf 


In Nummer 9 des „Industrietechniker“ konnte bereits mit- 
geteilt werden, dass der Angestelltenstreik in der Metallindustrie 
inKaiserslautern, über dessen Entstehung in der vorher- 
gehenden Nummer berichtet wurde, erfolgreich beendet wor- 
‚den ist. Der Streik hat vom 10. bis zum 26. Mai gedauert, und 
es waren an ihm 760 Angestellte,-darunter 150 Bundesmitglieder, 
beteiligt. Der Erfolg, der durch den Kampf gegen ein in seiner 
Rückständigkeit einzig dastehendes Unternehmertum erzielt 
worden ist, hat nicht nur für die unmittelbar beteilig- 
ten Angestellten Bedeutung; ‘denn wie die Arbeitgeber 
blickte auch die gesamte Angestelltenschaft der Pfalz und 
des Saargebietess mit Spannung auf den Ausgang des 
Kampfes. Ein Fehlschlag hätte auf -die ganze Angestellten- 
bewegung in diesem Gebiete ebenso lähmend gewirkt, wie 
der Erfolg sie belebt hat. Der materielle Erfolg 
des Kampfes besteht in dem Abschluss eines Tarifvertrages, der 
für die beteiligten Angestellten eine wesentliche Verbesserung 
ihrer bisherigen Gehalts- und Arbeitsverhältnisse bedeutet. Min- 
‚destens ebenso hoch einzuschätzen ist aber der moralische 


Sieg, den die Angestellten damit errungen haben, dass es ihnen- 


durch ihren Kampf gelungen ist, den Widerstand der Arbeit- 
geberschaft zu brechen, die sich bisher mit Händen und Füssen 
dagegen sträubte, auf dem Boden der Gleichberechtisung mit 
ihnen zu verhandeln. Es lohnt sich gerade wezen dieser grund- 
‚sätzlichen Bedeutung des Kampfes, etwas eingehender über sei- 
nen Verlauf zu berichten. 

Wie schon in dem ersten Beric ht über den Ausbruch des 
Streiks mitgeteilt wurde, hatte die Tariibewegung bereits vor 
‚Jahresfrist eingesetzt. Leider herrschte damals unter den An- 
gestellten nicht die zielbewusste Einirkeit und gewerkschaft- 
liche Entschiossenheit, die den Forderungen den nötigen Nach- 
üruck hätte verleihen können. Erst allmählich gelang es der 
Aufklärungsarbeit der Gewerkschaften, die Voraussetzungen zu 
Schaffen, die für eine erfolgreiche Durchführung der Tarifbewe- 
&ung erforderlich waren. Es erübrigt sich, hier noch einmal den 
Verlauf der Tarifbewegung bis zum Ausbruch des Streiks zu 
Schildern. Als kennzeichnend für die Art, wie die Arbeitgeber 
die Verhandlungen führten, sei lediglich mitgeteilt, dass sie sich 
nicht, wie es, anderweitig üblich ist, selbst an den Verhandlimgs- 
tisch setzten, um Auge in Auge mit den Vertretern der Anze- 
‚stellten darüber zu beraten, was zur Abstellung der Notlage der 
Angestellten zu geschehen habe, sondern dass sie die Verhand- 
lungen durch den Syndikus des Arbeitgeberverbandes, einen 
Rechtsanwalt, führen liessen, der naturgemäss die praktischen 
"Verhältnisse nicht beurteilen konnte und ausserdem auch nicht 
Brechtiet war, irgendwelche bindenden Zusagen zu machen. 

ass bei einer solchen Art der Verhandlungen nichts herats- 
"kommen konnte, liegt auf der Hand. 

Am 1. Mai hatte der Schlichtungsausschuss einen Schieds- 
Spruch gefällt, der den Einwänden der Unternehmer gegen die 
Forderungen der Angestellten weitgehend Rechnung trug. Den- 
noch versuchte der Syndikus des Metallindustriellen-Verbandes 
am 6. Mai erneut, über die durch den Schiedsspruch entschiede- 
nen strittigen Punkte zu verhandeln.. Selbstverständlich wiesen 
die Angestellten diesen neuen Verschleppungsversuch zurück und 
‚verlangten, dass der Arbeitgeberverband ebenso wie sie den 
‚Schiedsspruch ohne weiteres anerkenne. Zu Ende war die Ge- 
duld der Angestellten aber erst, als ihnen das Angebot der Ar- 
‚beitgeber in der Gehaltsfrage bekannisegeben wurde, Die an- 


[ 








gebotenen Sätze waren derart niedrig, dass die Angestellten- 
vertreter es für unter ihrer Würde hielten, dem Syndikus des Ar- 
beitgeberverbandes überhaupt eine Antwort zu geben und, ohne 
ein Wort zu verlieren, die Verhandlungen abbrachen. In einer 
Vertrauensmännerversammlung wurde nunmehr beschlossen, den 
Arbeitgebern bis zum nächsten Tage, mittags zwölf Uhr, ein 
Ultimatum zu stellen, und gleichzeitig wurden für den Vormittag 
des darauffolgenden Tages Betriebsabstimmungen für den Fall 
angeordnet, dass das Ultimatum abgelehnt werden sollte, Pünkt- 
lich nach Ablauf der gestellten Frist ging die ablehnende Ant- 
wort der Arbeitgeber auf das Ultimatum ein, gleichzeitig aber 
auch das Ergebnis der geheimen Betriebsabstimmungen. Mit 
92 Prozent aller abgegebenen Stimmen hatten sich die Ange- 
stellten für den Fall der Ablehnung des Ultimatums für die ge- 
meinsame Arbeitsniederlegung entschieden. Am 10. Mai, pünkt* 
lich um 9 Uhr vormittags, verliessen die Angestellten die Be- 
triebe und kamen in geschlossenen Zügen, an der Spitze Ange- 
stellte mit mehr als vierzig Dienstjahren, in das gemeinsame 
Versammlungslokal, um ihren einheitlichen Willen zur ent- 
schlossenen Durchfechtung des ihnen aufgezwungenen Kampfes 
zu bekunden. Nicht nur die Arbeiterschaft, sondern auch fast 


. die gesamte übrige Einwohnerschaft Kaiserslauterns stand mit 


ihren Sympaihien auf der Seite der streikenden Angestellten. 
Die Arbeitgeber verschärften den Kampf dadurch, dass sie be- 
reits am vierten Tage rund 3500 Arbeiter aussperrten. Sie 
machten auch den Versuch, den gerechten Kampf der Ange- 


„stellten durch eine unsachliche Zeitungspolemik zu diskreditieren, 


die aber gegenüber den sachlichen Erwiderungen der Streik- 
leitung vollkommen wirkungslos blieb und infolgedessen bald 
eingestellt wurde. 

Der erste Vermittiungsversuch der Regierung in Speyer 
scheiterte daran, dass die Arbeitgeber ihre Einwilligung zu Ver- 
handiungen an Bedingungen knüpiten, die von der Streikleitung 
zurückgewiesen werden mussten. Ebenso erfolglos blieb ein 
Vermittlungsversuch des Vorsitzenden des Schlichtungsaus- 
schusses. Auch ein dritter Vermittiungsversuch der Regierung 
in Speyer blieb erfolglos, da die Arbeitgeber wieder die von 
der Streikleitung schon das 'erstema} zurückgewiesenen Be- 
dinzungen stellten. Die Arbeitgeber hatten es inzwischen nicht 
an Bemühungen fehlen lassen, die Front der kämpfenden An- 
gestellten zu zermürben, aber obwohl sie sämtlichen Angestellten 
schriftlich ihre Entlassung ankündigten, obwohl sie -gegen- eine 
Reihe von Angestellten Klagen auf Schadenersatz anstrengten, 
und obwohl sie in den Zeitungen Anzeigen erliessen, in denen 
sie unter Zusicherung weitgehenden Schutzes von Arbeits- 
willigen die “Angestellten zur Wiederaufnahme der Arbeit er- 


mahnten, hielten: die Angestellten treu zu ihren Führern. All- - 


nählich kamen unter diesen Umständen — namentlich als auch 
ein Vertreter der französischen Besatzungsbehörde von Speyer 
eigens wezen des Streiks nach Kaiserslautern gekommen war 
— die Arbeitgeber doch zu der Einsicht, dass sie einlenken 
müssten. Am 22. Mai begannen, nachdem am Tage vorher 
eine unverbindliche Besprechung zwischen drei Arbeitzeber- 
vertretern und dem Vertreter unseres Bundes, Herrn Moff- 
meister, bei dem “Vorsitzenden des Schlichtungsausschusses 
stattreranden hatte, die Verhandiungen über den Tarifvertrag 
und führten nach nahezu vierzehnstündiser Dauer zu einem 
Erzebnis, das vom Standpunkt der Angesteliten als befriedigend 
angesehen werden. konnte, Am Püngstmontag berichtete dann 
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Kollege Hoffmeister in einer Versammlung der streikenden An- 
gestellten über das Ergebnis\ der Verhandlungen und empfahl 
ihnen, den getroifenen Vereinbarungen zuzustimmen und am 
nächsten Tage sich ebenso geschlossen, wie die Arbeit nieder- 
gelegt worden war, auch zur Wiederaufnahme der Arbeit ein- 
zufinden. 

Als aber die Angestellten am nächsten Tage an ihre Ar- 
beitsstätten kamen, fanden sie die Tore geschlossen und 
mussten umkehren. Infolge eines Irrtums hatte nämlich die 
Abstimmung der kaufmännischen Angestellten über den Abbruch 
des Streiks nicht rechtzeitig stattgefunden, und es war deshalb 
nicht möglich gewesen, den Arbeitgebern rechtzeitig Nachricht 
zukommen zu lassen, um so weniger, als der Syndikus des 
Arbeitgeberverbandes nicht zu erreichen war. Einige Arbeit- 
geber klärten die Angestellten, die naturgemäss darüber ent- 
rüstet waren, dass ihnen die Wiederaufnahme der Arbeit un- 
möglich gemacht wurde, über den Zusammenhang auf. Andere 
glaubten aber * auch jetzt noch ihren Herrenstandpunkt be- 
kunden zu müssen. 
dagegen den schäristen Einspruch und machte den endgültigen 
Abbruch des Streiks von’ befriedigenden Zusicherungen der Ar- 
beitgeber abhängig. 

In den neuen Verhandlungen, die am Nachmittag desseiben 
Tages stattfanden, kam es noch einmal zu lebhaiten Ausein- 
andersetzungen, vor allem auch deshalb, weil einige besondere 
Scharfmacher unter den Arbeitgebern versuchten, die Verein- 
barungen, die am Sonnabend getroffen worden waren, umzu- 
stossen. Schliesslich aber fühlten sich die Herren angesichts 
der wachsenden Erregung der auf das Ergebnis der Verhand- 
lungen harrenden Angestellten’ doch bewogen, nachzugeben und 
gaben ihre Zustimmung zu Vereinbarungen, die Massregelungen 
@inzelner Angestellten nach menschlichem Ermessen unmöglich 
erscheinen lassen, ohne dass der Arbeitgeber vertragsbrüchig 
wird. Auch gelang es, durchzusetzen, dass die Streiktage nach 
Pfingsten bezahlt werden. Bezeichnend für die Hartnäckigkeit 
der Arbeitgeber ist es aber, dass trotz der getroffenen Ver- 
einbarungen einem Werkmeister bei der Firma Gebr. 
Pfeifier die Wiederaufnahme der Arbeit verwehrt wurde, 


Erst nachdem der Syndikus des Arbeitgeberverbandes sich ins 


Mittel gelegt und der Vertreter unseres Bundes dem Direktor 
der Firma telephonisch mitgeteilt hatte, dass, wenn bmnen 
einer Viertelstunde der Werkmeister nicht wieder eingestellt 
sei, der Kampf auf der ganzen Linie wieder aufgenommen 
würde, erklärte man sich bereit, auch diesen Meister wieder 
einzustellen. 

Die Tage des Kampies sind nun vorüber. Die Angestellten 
in Kaiserslautern sind allerdings darauf gefasst, dass sie mit 
ihren Arbeitgebern noch manchen Strauss auszufechten haben 
werden. Sie haben aber in diesem Kampfe gelernt, dass Einig- 
keit stark macht, und sie haben auch erfahren, wie wertvoll 
es ist, wenn Angestellte und Arbeiter sich ‚aufeinander ver- 
lassen können. Der siegreiche Ausgang des Kampfes ist nicht 
nur eine Ermutigung für die Angestellten von Kaiserslautern, 
sondern auch für die der ganzen Pfalz und des Saargebietes 
und eine Lehre für die Arbeitgeber des ehemaligen „König- 
reichs Stumm“, 
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Wirtschaftsfragen 


Die Konkurrenziählgkeit der deutschen Industrie auf en 
Weltmarkt. Zu der in jüngster Zeit von den Unternehmern mit 
grossem Eifer verbreiteten Behauptung, dass die deutsche In- 
dustrie infolge des in den letzten Monaten eingetretenen Steigens 
der deutschen Valuta auf dem Weltmarkt nicht mehr konkurrenz- 
fähig sei, erhalten wir von einem in der Praxis stehenden Kol- 
legen folgende Zuschrift: 

„Man kann ruhig zugeben, dass die Zeit der wahnsinnigen 
Valutagewınne vorbei ist, davon, dass wir auf dem Weltmarkt 
nicht mehr konkurrenzfähig wären, kann gar keine Rede sein. 
Was an Rohmaterial aus dem Ausland zu den hohen Preisen im 
Januar eingeführt worden ist, geht nicht wesentlich über den 
augenblicklichen Bedarf hinaus, d. h. der Fabrikant H&komint es 
zu eben diesem Preise bezahlt; denn er hat es in der über- 
wiegenden Mehrzahl alier Fälle für den Export gekauft und mit 
auslärdischer Währung bezahlt, ebenso wie er sein Fabrikat in 
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. darf nicht übersehen werden, dass die deutsche Industrie der 
Selbstverständlich erhob die Streikleitung 


‘nehmer, dafür zu sorgen, dass die Preise bei uns in Einklang 
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ausländischer Währung bezahlt Yale. Der Stand unserer 
Valuta ist für solche Geschäfte bedeutungslos, Im übrigen sind- 
überall die Zahlungsbedingungen so, dass die Offertpreise Min-- 
 destpreise sind, sich also bei rückläufiger Konjunktur nicht er- 
mässigen, wohl aber bei auisteigender Kenjunktur erhöhen kön- 
nen. Wenn Rohmaterial auf Spekulation gekauft worden ist 
und daran Verluste entstehen, so hat’es auf die Lage der deut- 
schen Industrie nur geringen Einfluss. Man dari auch nicht ver- 
gessen, dass die exorbitanten Preise nur verhältnismässig kurze 
Zeit — Vier bis fünf Monate — Geltung hatten. Im Anfang jeder 
rückläufigen Konjunktur setzt naturgemäss eine gewisse Zu- 
rückhaltung ein. Diese Erscheinung kann aber bei der allge- 

- meinen Warenknapphegt auf dem Weltmarkt nur vorübergehend 
sein; denn die Deckung des Bedarfes lässt sich wohl etwas 
aufschieben; früher oder später muss er aber doch gedeckt 
werden. Auf die Industrie mit ihren langen Lieferierminen hat 
diese Zurückhaltung nur eine geringe Wirkung, weil viele 
Leute zeitweise den Kopf verlieren. Von einer wirklichen Krise 
zu sprechen, liegt keine Veranlassung vor. Vor allen Dingen 
























































ausländischen fabrikationstechnisch im allgemeinen immer noch 
überlegen ist, dass unsere Arbeitslöhne auch bei dem augen- 
blicklichen Stand der deutschen Valuta und noch auf lange hin- 
aus wesentlich geringer sind als die im Ausland und dass die 
inländischen Rohmaterialien, Kohle, Zink usw., noch immer 
wesentlich unter dem Weltmarktpreis zu haben sind. Gerade 
die Rücksicht auf die Konkurrenzfähigkeit unserer Industrie 
auf dem Weltmarkt war ja der Grund, weshalb wir uns in den 
wirtschaftlichen Selbstverwaltungskörnern immer geven den 
Versuch gewehrt haben, bei uns die Weltmarktpreise einzufüh- 
ren. Auch die verkehrte Haltung des Eisenwirtschaftsbunges 
und des Reichskohlenrates wird daran nichts ändern: denn ich 
glaube nicht, dass sie noch längere Zeit aufrechterhalten wer- 
den kann, und es ist meiner Ansicht nach Aufgabe der Arheit- 


gebracht werden mit den tatsächlichen Produktionskosten. Wir 
haben gar keine Veranlassung; mit dafür zu sorgen. dass die 
durch die hohen Kriegs- und Revolutionsgewinne verwöhnten 
Unternehmer sich auf Kosten der Allgemeinheit noch mehr be- 
reichern, und mir ist es unverständlich. dass z. B. Arbeiterver- 
treter sich dafür einfangen- lassen, gegen die Ausfuhrabgaben 
mit Sturm zu laufen.“ 
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Massenkündigungen. Die Firma Menck & Ha mbrock, 
Maschinenfabrik in Altona, hat am 15..Mai rund 40 Prozent von 
ihren 280 Angestellten gekündigt. Als Grund wurde die zurzeit 
berrschende schlechte Geschäftslage angegeben. Der Angestell- 
tenrat erhob gegen die Kündigungen Einspruch, weil nach seiner 
Ansicht vorher eine Verkürzung der Arbeitszeit in den Bureaus 
hätte durchgeführt werden müssen. Er rief deshalb auch den’ 
Schlichtungsausschuss an, der jedoch entschied, dass die Firma 
nicht verpflichtet gewesen sei, die Arbeitszeit der Angestellten 
zu kürzen, und damit die ausgesprochenen Kündigunren als zu 
Recht bestehend anerkannte, obwohl vom Schlichtungsausschnss 
in Hamburg früher in einem ähnlichen Falle ein gegenteiliger 
Schiedsspruch gefällt worden ist. Als eine besondere Härte er- 
scheinen die Kündigungen gegenüber den -Kollegen, die erst 
einige Wochen vorher unter allen möglichen Versprechungen und 
Hinweisen auf die günstige Finanz- und Geschäftslage neu ein- 
gestellt worden sind. Sollte die Firma in der nächsten Zeit etwa a 
daran gehen, an Stelle der Gekündigten andere Angestellte neu 
einzustellen, so dürfte es sich im Hinblick auf die trüben Er- 
fahrungen, die die jetzt Gekündigten gemacht haben, empfehlen, 
bei den Engagementsverhandlungen grosse Vorsicht walten zu 
lassen. CE 


Auch ein Arbeitgeber. In Peitz (Niederlausitz) befindet- i 
sich eine Maschinenfabrik, die Herrn Bernhard Hein an- 
gehört, der vor dem Kriege kürz vor der Pleite stand und 
jetzt nicht nur alle Schulden bezahlt hat, sondern auch sich 
einen Luxus leisten kann, wie er ja für Kriegsgewinnler sprich- 
wörtlich ist. Herr Hein bewohnt eine schlossähnliche Villa mit 
Park, hat Kutschpferde und ist Besitzer mehrerer Grundstücke 
geworden. Der Haushalt ist fürstlich eingerichtet. Die Kriegs- 
geschäfte gingen aber zu Ende. Das erste natürlich war, allen 
Angestellten zu kündigen. Wes Geistes Kind Herr Hein ist, 
ergibt sich aus einem Satz des Kündigungsschreibens, das er. | 
seinen Angestellten zugestellt hat: H 
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„Falls andere wirtschaftliche Verhältnisse. eintreten, oder 
dass der endgültige Tarifso ausfällt, dass er 
meinerseits annehmbar ist, werde ich nicht ver- 
fehlen, wenn irgend möglich, von der Zurückziehüng der Kün- 
digung Gebrauch zu machen.“ 

Dass die tarifliche Bezahlung der Angestellten hauptsäch- 
lich der Grund zu der auszesprochenen Kündigung war, kann 
man aus dem Briefe ersehen, den Herr Hein an’ den Nieder- 
lausitzer Bezirksverband der Metallindustriellen geschrieben 
hat. Als Dokument der Zeit wollen wir trotz des geringen 
Raumes unserer Zeitung ihn der Kollegenschaft zur Kenntnis 
geben, damit sie die Konsequenzen daratıs ziehen lerne, dass 
solchen Arbeitnehmern nur durch eine straffe Organisation der 
Angestellten die Spitze geboten werden kann: 


Peitz, 14. April 1920. 





An den r 
Niederlausitzer Bezirksverband der Metall-Industrie 
Guben. 


Die Vertragsentwürfe zu den Tarifen der Angestellten und Arbeiter habe 
‚ich erhalten. ‘ 
| Nach den bisher gemachten Erfahrungen in unserem Verbande, wo in 
leitenden Stellen die Meinung besteht, man müsse unbedingt mit den Herren 
Gewerkschaftsführern zu einer Einigung kommen, damit die Gewerkschaften 
nicht ins unabhängige Fahrwasser geraten, glaube ich, dass aber nur unserem 
| Verbande solche Wahnsinnstarife unterbreitet werden konnten. Um so mehr 
_ wundere ich mich, dass auf Grund dieser Vorschläge überhaupt in Verhand- 
| lungen eingetreten werden soll Leider ist es doch so, dass wir die Gewerk- 
ı schaften dabei unterstützen, um dem deutschen Volke‘ nunmehr ‘gänzlich den 
Garaus zu machen. 

Zur Sache selbst muss ich Ihnen mitteilen, dass ich nicht zustimme, nach- 
dem nun auch die Angestelltentarife durch den Verband erledigt werden;. ca 
| sei denn, dass die Angestelltenf age einer gründlichen Aenderung unterzogen 
würde, so z. B müsste darin festgelegt werden: 

1. dass die Kündigung der Angestellten nur eine l14tägige ist und jeder- 
zeit erfolgen kann; 

2. sol) die Fetchnlng nicht wie bisher monatlich, sondern 14tägig nach 
einem festzulegenden Stundenlohnsatz pro Stunde erfolgen. Die Ange- 
stellten müssten dann in die Arbeitertarife mit hinein und wie gelernte 
Arbeiter: behandelt werden. Ä 





Bezüglich des Arbeitertarifes muss gegen die Lohnsätze des Tarifes und’ 


sonstigen darin enthaltenen Unmöglichkeiten mit aller Schärfe vorgegangen 
werden. Wir müssen ebenfalls wie die Niedeischlesischen drei Ortskiassen 
erreichen. Eine Durchbrechung der Tarife wie bisher durch Teuerungszulagen 
darf nicht mehr stattfinden. Ich verlange für Peitz, dass dieser Ort in die 
3. Ortsklasse tarifiert wird und der Höchstlohn 3.60 M. pro Stunde nicht 
übersteigen darf 

Leider kann ich den Verhandlungen der Tarifkommissionen nicht bei- 
wohnen Da ich einige Herren der Kommission sehr als Kompromissler kennen 
gelernt habe, ist zu befürchten, dass zu unserem Schaden Kompromisse ge- 
schlossen werden. Ich muss mir daher von vornhe’ein meine Zustimmung aus- 
drückl.ch vorbehalten, und möchte ich den Vorstand bitten, im Falle ich meine 
Zustimmung zu den Abmachungen über die Tarife nicht geben kann, mich von 


den Pflichten des Verbandes zu entbinden und mich aus dem Verbande aus-" 


scheiden zu lassen, 





: Hochachtungsvoll 
h ; gez. Hein. 
Fe 
oo Gewerkschaftsarbeit -D0 
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Der Streik der Angestellten in Hameln beendigt. Der Kampf 
der Angestellten in Hameln, über den wir bereits in Nummer 10 
des „Industrietechniker“ berichteten, ist am 20. Mai nach zehn- 
tägiger Dauer beendigt worden. Obwohl die®Finmütigkeit der 
Angestellten bei der" Aufnahme und in den ersten Tagen des 
Kampfes ein gutes Resultat erwarten liess, muss der Ausgang 
als vollkommen unbefriedigend bezeichnet werden, — Wie schon 
berichtet, hatte der Schiichtungsausschuss in der Gehaltsfrage 
‚eine Einigung zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern er- 
zielt, aber nicht erreicht, dass von den Unternehmern die Wie- 
dereinstellung sämtlicher streikenden Angestellten zugestanden 
wurde. Der von den Angestellten angerufen&. Regierungspräsi- 
dent bestellte den Regierungs- und Gewerberat Voltmer, 
der auch am 19. Mai Einigungsverhandlungen herbeiführte. 
Das Ergebnis dieser Verhandlungen war jedoch : vo!lkommen 
unbefriedigend, denn von den neun aufgestellten Punkten. die 
‚den. Schiedsspruch bilden, lautet der Punkt 3: „Den Bedarf 
übersteigende Arbeitskräfte brauchen nicht einzestellt zu wer- 
den.“ Dadurch war selbstverständlich der Willkür der Arbeit- 
geber Tür und Tor geöffnet, und es war auch aus den voran- 
‚gegangenen Verhandlungen schon bekannt, dass die Arbeit- 
zeber 34 Angestellte nicht wieder einstellen woliten, In der 
am 20. Mai tagenden Versammiung, die über die Annahme 
oder Ablehnung des Schiedsspruches und dainit über Abbruch 
‚oder Fortsetzung des Streiks entscheiden sollte, wehrten sich 
die Mitglieder unseres Bundes sowie des Werkmeister- und 
‚Zentralverbandes einmütig gegen die Annahnıe. Sie wurden 
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jedoch durch die grosse Anzahl der in den Harmonieverbänden 
organisierten kaufmännischen Angestellten überstimmt. Nach- 
dem somit die für die Weiterführung des Kampfes notwendige 
Mehrheit bei der Abstimmung nicht zu erreichen war, musste 
die Arbeit trotz des unbefriedigenden Ausganges des Kampfes 
wieder aufgenommen werden. Die. freigewerkschaftlich orga- 
nisierten Kollegen, die für die unbedingte ‘Solidarität restlos 
eintraten, musten sich denjenigen fügen, die nach Befriedigung 
ihrer Gehaltsansprüche jedes Solidaritätsgefühl verleugneten 
und vor der Macht der Unternehmer zu Kreuze krochen. 


Tarifabschluss im Freistaat Anhalt für Industrie und Verkehr. 
Für den Freistaat Anhalt und die Orte Stassfurt und Bebitz 
wurde am 7. Mai zwischen dem Anhaltischen Arbeitgeberver- 
band und dem Verband Anhaltischer Metallindustrieller einer- 
seits, sowie der Arbeitsgemeinschaft freier Angestelltenverbände 
und den Gewerkschaftsbünden andererseits ein Tarifvertrag für 
die kaufmännischen und technischen Angestellten in Industrie 
und Verkehr abgeschlossen. Der Tarif tritt ab 1. April 1920 
in Kraft. Der Rahmentarif gilt auf unbestimmte’Zeit mit einer 
Kündigungsfrist von drei Monaten, während die ®Gehaltssätze 
beiderseits mit monatlicher Frist zum Monatsschluss gekündigt 
werden können. Die vereinbarten Gehaltssätze sind folgende: 


Technische Angestellte: 

T1 Hilfszeichner 380 M. nach dem 18, Lebensjahre, gestaffelt bis 560 M. nach 
dem 26. Lebensjahre. 5 

T 2 Zeichner 450 M. nach dem 18. Lebensjahre, gestaffelt bis 750 M. nach 
dem 30, Lebensjahre. \ 

T 3 Detailkonstrukteure 600 M. nach dem 20. Lebensjahre, gestaffelt bis 925 M. 
nach dem 33. Lebensjahre. 

T 4 Betriebsassistenten 775 M. nach dem 24. Lebensjahre, gestaffelt bis 1000 M, 
nach dem 33. Lebensjahre, ° 

T 5 Selbständige Konstrukteure 900 M. nach dem 25. Lebensjahre, gestaffelt 
bis 1100 M. nach em 33. Lebensjahre. 

T 6 Ingenieure mit abgeschlossener Hochschulbildung 825 M. im 1. Berufsjahre, 
gestaffelt bis 1080 M im 5. Berufsjahr. 
Gruppenführer im technischen Bureau erhalten 15%, Gehaltszuschlag. 


’ Werkmeister: 
M 1 Meister ohne Fachkenntnisse 610 M. im 1. Berufsjahr, gestaffelt bis 690 M. 
im 5. Berufsjahre. 
M 2 Hilfsmeister 760 M. im 1. Berufsjahre, gestaffelt bis 840 M. im 5. Berufsjahre. 
M 3 Berufsmässig ausgebildete Meister 860 M. im 1. Berufsjahre, gestaffelt bis 
940 M. ım 5. Berufsjahre. ; 
M 4 Obermeister 960 M. im 1. Berufsjahre, gestaffelt bis 1040 M. im 5. Berufsjahr, 


Technische Lehrlinge: 

Im 1. Lehrjahre .; . .. ....... 60 M. 
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Ferner erhalten verheiratete und verwitwete Angestellte mit eigenem 
Haushalt einen Zuschlag von 60 M., ausserdem für jedes Kind bis zum 

vollendeten 16. Lebensjahre 30 M. monatlich, 


In der Berliner Gesundheitsindustrie wurden durch Schieds- ' 


spruch zu dem seit November geltenden Tarifvertrag folgende 
Teuerungszulagen erwirkt, die von beiden Seiten auch ange- 


“nommen wurden: Für die Gruppen KlundK I, TIlund TA 


sowie für Lehrlinge und Jugendliche im Monat April 70 Pro- 
zent, Mai 75 Prozent und Juni 80 Prozent, für die Gruppen K II 
und K IV, T II und T IV sowie für sämtliche Meistergruppen 
im Monat April 60 Prozent, Mai 65. Prozent und Juni 70 Pro- 


zent. Diese Zuschläge kommen auf nachstehende Sätze, wo- 


bei wir nur. die Technikergehälter bekanntgeben wollen: 


Entlohnungs- TI Tu Tu TV 

dienstjahre männl. weibl. 
0 M. 355, — 325,— 450,— 550,— 685,—. 
ı „ 3715,— 335,— 470, — 580,— 710,— 
2 > m 395,—  345,— 490,— 605,— 735,— 
3 „ 415,— 355,—  510,— 630,— 760, — 
4 „ 435,.— 365,—  :530,— _ 665,— 790, — 
5 „ 455,— 375,— 550,— 685,—  815,— 


Sonderregelung nach mindestens 

10 Entlohnungsdienstjahren M. 625,— 760,— 895,— . 

Zu diesen Gehältern kommen dann noch Zuschläge für Grup- 
penführer in Höhe von 7% Prozent bis 12% Prozent und für 
Abteilungsleiter-in Höhe von’ 12% Prozent bis 20 Prozent des 
Antangseinkommens ihrer Gruppe. 


“ Neuregelung der Gehaltsverhältnisse in der Chemnitzer Me- 
talindustrie. Am 26. April wurden di@®Gehälter für die tech- 
nischen Angestellten der Metallindustrie in Chemnitz auf Grund 
von Verhandlungen mit dem Shemnitzer Bezirksver- 
band Deutscher Metallindustrieller einer Neu- 
rereiung unterzogen. An Stelle der im$3 des Tarifvertrages vom 
7. Dezember 1919 festgelegten Gehalts- und Steigerungssätze 
traten für die Zeit vorn 1. April bis 30. Juni 1919 toigende Sätze; 
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IE Kl. Ins Pauser . 2 2 2.2.2: + 360M. plus 300M. Teuerungszul. 660M. 
[N : steigend4Xum15M.w8Xum 25 „ „ 500 „ » 112954 
4 In; Zeichner so, er 241055300, Mt 710 „ 
I. steigend 4X um15M.u.8%X um 25 „ „ 500 „ 3 1170 „ 
344 „ IH: Hilfskons'rukteure . . $ 4%501..7,,. 350, hei 900 „ 
j | steigend 0X um. i2 .2...30, „ 500, n. 1350 „, 
f 4 „ Hl: Konstrukteure W 1078 4a, 29005, * 175% 
De steigend 10X um , . a0 0 er 1573 „ 
ve „ IV: 1. Konstrukteure FT RR HR r 1350 „ 
we: steigend 10X um. . RED SORTE Fr ‚1800 „ 
x „ V: Platzmeister . . . 2 ...5235, „ 50, & 1025 „ 
| # steigend 5X um . » 2... Inn 500 „ » 1200 ” 
„ VI: Hilfsmeister . RR län“ » ‚1225 „ 
steigend rm. % 40, „50, ”» 1425 „ 
i 3 » VIl: Werkmeister . wur LETTER, 500 „ ” 1350 [2 
steigend 5X um . . . 40» „» 500 „ » 1550 „ 
| Die Höhe der Teuerungszulage richtet sich nach dem Lebenzalter. Sie 
: beträgt bei Angestellten 
j { von “7 bis 19 Jahren. Ele 5090 M. 
{ Pa De a 302°, 
Ä [23 21 „ 25 " . . . . 450 ” 
j „+ über. 23. Jahre: 7... 5.2255007,,, 
f Durch Verhandlungen mit dem Arbeitgeberschutz- 
verband er Eisen- und Metallindustriellen 
im Freistaat Sachsen, Bezirk Chemnitz, wurde 
das Gehalt der technischen Angestellten für April bis Juni wie 
folgt geregelt: r 
Kl. Ia: 40UM., steigend 4 Jahre um 15 M., 8 Jahre um 20 M. bis höchstens 620 M. 
”» Ib: 450 ” » . 4 ”» ” 15 ”» 8 ”» » 29 177 [23 » 670 ”„ 
| . » II: 650 „ ” 105, „ 20 . LER + 850 „ 
| ” III: 800 ” ” 10 ” ” 25 ”„ . Be ” 1050 ” 
» IV: 1050 " ” 10 ” ” 30 ” . ee ” ”» 1350 „ 
ö » V: 550 » [23 5 „» 123 25 ”» “ . ® . Lu » "”» 675 » 
h ' ” VI: 800 ” ” 5 » ” 25 ”„.e* . ER ” ” 925 ” 
i } » VII: 0 ”» ” 5 ”» ’ 3 ”» . ‘ ” ”» 1050 s 
E? Teuerungszulagen: 
! Angestellte im Alter von 17 bis 19 Jahren 300 M. 
i ” ”» ” 19 ” 21 ” 350 
\ [3 » ”» 21 ”„ 25 ” 450 
über 25 Jahre 500 
. Bei weiblichen Angesteliten beträgt das Gehalt 80 Prozent 
FM .der Gesamtbezüge eines männlichen Angestellten. 
| Gehaltsneuregelung in der Metallindustrie des Erzgebirges. 
B3.38 Die Verhandlungen zur Erneuerung des Tarifes mit der Volks- 
= wirtschaftlichen Vereinigung für Industrie, Handel und Gewerbe 
| a des Erzgebirges sind diesmal nicht getrennt füf kaufmännische 
und technische Angestellte, sondern gemeinsam geführt worden. 
i Unter Beibehaltung der bisherigen Gruppierung der technischen 
u; Angestellten wurde folgende Gehaltsregelung neu getroffen: 
2; Grupps I: Pauser, Registratoren Mindestalter 17J.) 525M.,steigend bis 865 M. 
E % I: Zeichner  . ... E 17,„) N = 910 „ 
y „ Ni: Teilkonstrukteure .( R 20,) 830 „ ® 1239 „ 
i »„ . IV: Selbst. Konstrukteure ( = 25„)1100 „ ER 1500 „ 
‘ > V: Leitende Angestellte ( & 30,)1450 „ 2 1700 „— 
Tariibewegung in der Leipziger chemischen Industrie. In 
® der Leipziger chemischen Industrie war vor längerer Zeit zwi- 
j ji: schen den Gewerkschaftsbünden und dem Arbeitgeberverband 


war, 


winnen, 
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der chemischen Industrie, Sektion Va, ein Gehaltsabkommen ab-. 
‚geschlossen worden, das als geradezu jammervoll zu bezeichnen 
Die Gewerkschaftsbünde hatten bei diesem Vertrage wie- 
der eiffinal bewiesen, dass sie zur tatkräftigen Interessenver- 
tretung der Angestellten überhaupt nicht in der Lage sind. Es 
ist klar, dass die Unternehmer mit diesen‘ Organisationen gern 
wieder ein neues Abkommen treffen wollten, wogegen sich aber 
die Afa mit Entschiedenheit wendete. ‚Es gelang ihr, durch un- 
gebetenes Erscheinen bei den Verhandlungen Einfluss zu ge- 
und es wurde schliesslich ein Tarifvertrag abge- 
schlossen, der für die Betriebe der chemischen Industrie’in der 
Stadt und der Amtshauptmannschaft Leipzig Gültirkeit hat. Die 
' darin festgelegten Gehaltssätze waren bereits nach kurzer Zeit 
überholt und wurden deshalb gekündiet. 


Die neugeführten Ver- 





.) handlungen haben nicht zu dem gewünschten Ziel geführt. 
2 sind abgebrochen worden, und der Schlichtungsausschuss muss 
| sich nunmehr damit befassen. 
N Ein Vorschlag, den Vertrag nicht nur für den bisherigen * 
Geltungsbereich beizubehalten, sondern auf das gesamte- Ge- 
biet der Sektion Va (Freistaat Sachsen) auszudehnen, schien zu- 
nächst bei den Unternehmern auf Verständnis zu stossen. 
ER Unternehmer glaubten jedoch, diese Ausdehnung des Vertrages 
em mit niedrigeren Gehaltssätzen erkaufen zu können. 


Schräftleiterı O, Schweitzer, Berlin. — Verantwortlich: Erich Häadeler, Berlia. — Für den Anzeigenteil verantwortlich: Bernhard Sandrock, Berlin. 
kadustriebsamten-Verlag GmbH, Berlin NW 52, Rotstiousäreck Möller & Borei GmbH, Berlis SW 68, . : 
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‚sowie den Firmen Arthur Pfeiffer, Buderus’sche Eisenwerke. Mitteldeutsche 
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natürlich ausgeschlossen, und sie lehnen deshalb jetzt eine Aus- 
dehnung des Vertrages auf den Freistaat Sachsen ab. Auch in 
dieser Angelegenheit ist der Schlichtungsausschuss angerufen 
worden. | BR 


He 
 Tarifabschluss in der Zwickauer Metallindustrie. Am 
30. April ist in Zwickau mit dem Verband der Metallindustriellen 
ein neuer Tarif abgeschlossen worden. Da die Angestellten in 
der tariflosen Zeit vor April mit aller Energie für gute Entloh- 
nung eingetreten sind, ist es ihnen gelungen, die von ihnen ge- 
forderten: Gehälter auch annähernd durchzudrücken. Von den 
Arbeitgebern "wurde die Umänderung der Gruppierung ange- 
strebt, was die Angestellten aber ablehnten. Die festgesetzten ° 
Gehälter sind folgende: | % 
a SE steigend 12 mal um 




























































Gruppe la: Lifhtpauser . 25M. bis 900M. 
Ib ' 


5 « Zeichner... 0 :2...'.0. 630, > 12. 52 ra 7 
& U: Teilkonstrukteure. . 870, ne 12 ,2..5:.30 55.1230 De 
» Ma: Selbst. Konstrukteure 1200 , .„ 10; HIER ASRE 

» llb: Erste Konstrukteure . 10°, mehr als in Gruppe Ilfa (1320—1650) M. 
=, IV: Leitende Angestellte 1540 M., ‘steigend 6mal um 30M bis 1720M. 


Aligemeinverbindliche Tarifverträge. Durch Verfügung des Reichs- 
arbeitsministeriums sind folgende Tarifverträge (s, auch „Industrietechniker“ 
5. 28, 32 u. 40) für allgemein verbindlich erklärt worden : “ 

Das Mantelabkommen vom 7 November 1919 zwischen der- Zentralstelle 
der vereinigten Angestelltenverbände in Mannheim und dem Kartell der Mann- 
heimer Arbeitgeberverbände mit Wirkung vom 15. März .1920 für den Stadt- 
bezirk Mannheim : e 

Der Tarifvertrag vom 27. Oktober 1919 zwischen der Afa und dem Nord- 
deutschen Textilarbeitgeberverband nit Wirkung vom 1. März 1920 für Berlin 
und Vororte. ä 

Der Tarifvertrag vom 21. Februar 1920 zwischen der Afa und dm Gd.A 
einerseits und dem Arbeitgeberverhand der Eisen- und Metallindustrie von 
Remscheid und Umgegend E. V. anderseits mit Wirkung vom 1. Januar 1920 7 
für den Stadtkreis Remscheid. Mit dem gleichen Zeitpunkt tritt die allge- 
meine Verbindlichkeit des Tarifvertrages vom 5 Juli" 1919 ausser Kraft % 

Der Tar.fvertrag vom 25. September 1919 zwischen der Afa, dem G d. A. 
und G. k A einerseits und dem Verband der Zentralheizungsindustrie E. V, 
Gruppe Oberschlesien, anderseits für das Gebiet von Oberschlesien (Reg- 
Bez Oppeln). | 

Der Tarifvertrag vom 24. Februar 192) zwischen der Afa, dm G d A. 
und dem G.d. A.G. einerseits, der Vereinigung der Industriellen von Düren 
und Umgegend anderseits mit Wirkung vom 1. Mai 1920 für das Gebiet des ° 
Stadt- und Landkreises Düren. - F 

Der am 21» Februar 1920 zwischen der Interessengemeinschaft der Ange- 
stelltenverbände im Kreise Neurode und dem Arbeitgeberverband des Kreises 
Neurode abgeschlossene Nachtrag zu dem allgemein verbindlichen Tarifvertrag 
vom 6. Juni 1919 mit Wirkung vom 1. Oktober 1919 für das Gebiet des 
Kreises Neurode i. Schles Nicht unter diesen Tarifvertrag fallen die Ange- 
stellten der Textilindustrie und des Bergbaues iR 

Der Tarifvertrag vom 17. Dezember 1919 nebst Nachtrag vom: 29. Januar 
1920 zwischen dem Sozialen Ausschuss der Angesteiltenverbände zu Görlitz, 
dem Deutschen Werkmeisterverband usw. einerseits und dem Verband der: 
Industriellen von Görlitz und Umgegend E V., dem Bezirksverband Nieder- 
schlesien des Gesamtverbandes Deutscher Metallindustrieller E V_, Ortsgruppe 
Görlitz, der Bezirksgruppe Görlitz-Seidenberg O. L des Verbandes Schlesischer 
Textilindustrieller E. V., dem Arbeitgeberschutzverband für das- Deutsche Holz- 
gewerbe, Verwaltungsstelle Görlitz, dem Vernand der@elektrotechnischen Firmen 
von Görlitz und Umg, dem Arbeitgeberverband des Edelmetailgewerbes für 
Görlitz und Umg. und dem Arbeitgeberverband des Handels für Görlitz und 
Umg E. V. anderseits mit Wirkung vom 1. Januar 1920 für den Stadtkreis = 
Görlitz und die Vororte Moys, Klein- und Gross-Biesnitz, Leschwitz und = 
Rauschwalde. & : ee 

Der zwischen dem Arbeitgeberverband der Industrie des Handelskammer 
bezirks Karlsruhe, dem Ortskartell der Afa, der Arbeitsgemeinschaft der kauf- ° 
männischen Verbände usw. in Karlsruhe am 10. Februar 1920 abgeschlossene 7 
zweite Nachtrag zu dem allgemein verbindlichen Tarifvertrag vom 30. Mai 1919 7 
mit Wirkung vom 1. januar 1920 für das Gebiet der Amtsbezirkoe Karls- 
ruhe, Durlach und Ettlingen. & 

Der zwischen .der Afa, dem G.d.A, dem D.H.V. usw. und dem 
Industriellen Arbeitgeberverband für Hildesheim und Umgegend am 13. Februar 
1920 abgeschlossene Nachtrag zu dem allgemein verbindlichen Tarifvertrag vom 
14. Juni 1919 und dem allgemein verbindlichen Nachtragstarif vom 17. Dezember 
1919 mit Wirkung vom I. Februar 1920 für den Stadtbezirk Hildesheim. 

Der Tarifvertrag vom 24. Juni 1919 zwischen der Wirtschaftlichen Ver- 
einigung kaufmännischer und technischer Privatangestellten und Beamten für 
Stadt und Kreis Wetzlar und der Arbeitsgemeinschaft der kaufmännischen Ver- ” 
bände und Privatangestellter in Stadt und Kreis Limburg a. d. Lahn einerseits, 


4 


Gerberei und Riemenfabrik, Akt.-Ges., sämtlich in Wetzlar, und August Herwig ° 
Söhne in Dillenburg anderseits mit Wirkung vom 1. Oktober 1919 für das Ge- 
biet der Stadt und des Kreises Wetzlar, : 


Naschnonechike, 


27 Jahre, ehemal. Kriegsgefangener, 
mit abgeschloss. Fachschulbildung 


Velasen Sie Hafark auf- 

klärendes Material über die 

Industriebesmten- 
Sparbank 


L e. 6. m.b. H. 
Berlin NW 52, Werftstrasse?. 


er Maschinenbauschule) sucht 
ür sofort od. später Anfangsstellung. 

Angebote bitte zu richten unter 
B. H.125 an die Exped, dieser Ztg. 
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Beilage zur D.T. Z. 


für die technischen Angestellten 
in der Industrie / 


Nummer 12 ß 


Eine Lösung des Lohnproblems 


In Nr. 15 der „Wirtschaftlichen Mitteilungen des Siemens-Konzerns“ 
erschien unter dieser Ueberschrift ein Aufsatz, dessen Verfasser, Regierungs- 
baumeister Pfeil, darlegte, dass die Beibehaltung des Grundsatzes: Gleicher 
Lohn für gleiche Leistungen unter den heutigen Verhältnissen zu ganz 
unhaltbaren Zuständen führe, und statt dessen dafür eintrat, dass für gleiche 
Leistung gleiche Lebenshaltung gewährleistet werde. Das Mittel dazu soll 
die Abstufung der Entlohnung nach dem Familienstande sein. Als Antwort 
auf diesen Artikel sendet uns ein Kollege aus dem Siemens-Konzern nach- 
stehende Ausführungen; 


Die Ausführungen des Herrn Regierungsbaumeisters Pfeil 
sind zunächst auf die Verhältnisse der Handarbeiter gemünzt, 
haben aber auch für die mit Gehalt angestellten Kopfarbeiter des 
Siemens-Konzerns ihre Bedeutung, Es sei deshalb dazu folgen- 
des gesagt: : 

Zunächst ist es richtig, dass ständige Steigerungen des Ein- 
kommens ihren Wert verlieren, wenn die Kosten der Lebens- 
haltung in demselben oder in noch schnellerem Tempo steigen. 
Die Steigerung der Einkommen war aber unvermeidlich, weil 
keine Zentralstelle vorhanden war, die allgemein auf einen 
Ausgleich in der Kaufkraft der arbeitenden Bevölkerung hinge- 
drängt hätte, indem sie gewissermassen durch einen Käufer- 
streik, den sie mittelbar erzwang, der Preissteigerung der Le- 


 bensbedürfnisse einen Damm entgegensetzte. Aber sind es über- 


haupt die Arbeiter und Angestellten gewesen, die mit Lohn- 
steigerungsforderungen begonnen haben? Wir wollen doch 
nicht vergessen, dass die Heereslieferanten es waren, die auf 
Grund der ihnen von dem Kriegsministerium bewilligten Preise 
imstande waren, ihre Arbeiter besser zu bezahlen als die Nicht- 
kriegsindustrie, und dass diese Heereslieferanten die hohen 
Löhne als Mittel benutzten, die Arbeiter an sich zu ziehen, um 
auf diese Weise ihre Lieferungsfähigkeit zu erhöhen und immer 
erössere Kriegsauiträge mit entsprechenden Gewinnen über- 
nehmen und ausführen zu können. Von da aus nahm die Lohn- 
entwicklung ihren Verlauf. Freilich die Angestellten haben nichts 
davon verspürt. 


in durchaus unzureichender Weise. 

Nach dieser historischen Zwischenbemerkung komme ich 
darauf zurück, dass es also ausser der Vermehrung der Vorräte 
an Nahrungsmitteln und Gebrauchsgegenständen sehr wohl noch 
einen anderen Weg gegeben hätte, einen Druck auf die Preise 
auszuüben. Es ist ferner nicht ohne Einschränkung zutreffend, 
dass die Menge des Papiergeldes die Valuta verschlechtert. 
Massgebend ist der Warenverkehr bzw. dessen Uebersichtlich- 
keit. Letztere steigt, je weniger Lieferungen die wirtschaft- 
liche Grenze passieren und je geringer das Bedürfnis des Aus- 
landes nach deutschen Waren bzw. je grösser die Nachfrage des 
Inlandes nach eingeführten Waren und Rohstoffen ist. Zur Ver- 
schlechterung der Valuta trug in erster Linie die Unkenntnis der 
Auslandsbedürfnisse auf unserer Seite und die Planlosigkeit un- 
‚serer Einfuhr bei. Die Menge des zirkulierenden Papiergeldes 
war von untergeordneter Bedeutung. 

Eigenartig berührt es vor allem, dass die Erörterungen über 
die Notwendigkeit einer gewissen Preispolitik erst dann in 
breiter Oeffentlichkeit angestellt werden, wenn es sich um eine 
unmittelbar soziale Frage handelt. Man hat doch beim Waren- 
verkauf genau denselben Fragen gegenübergestanden, hat aber 
die Preise ruhig in die Höhe getrieben, ohne dass die Waren- 
oder Rohstoifvorräte dadurch vergrössert wurden, Jetzt, nach- 
dem diese Einnahmequelle schwach zu fliessen beginnt, will 
man den Arbeitern und Angestellten gut zureden, es nicht auch 


_ 


| Berlin, den 30. Juni 


Sie mussten erst zu einem gewissen Druck. 
‚ihre Zuflucht nehmen, bis man sie berücksichtigte, wenn auch 
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so zu machen. Da nun die Arbeiter so wenig wie die Ange- 
stellten geneigt sind, diese Ratschläge zu befolgen, bricht das 
Unternehmertum mit dem System, das ihm Nutzen brachte, 
plötzlich ab und beginnt jenen obenerwähnten Käyferstreik da- 
durch zu erzwingen, dass es mit der Lohnsteigerung einhält. 
Aber das Finhalten geschieht noch nicht einmal, wie es notwen- 
dig wäre, nach einem überlegten Plan, sondern nach dem 
Belieben der einzelnen Arbeitgeberverbände. Statt wenigstens 
dafür zu sorgen, dass möglichst überall die Einkommen örtlich 
ausgeglichen werden, damit nicht eine Gruppe, die zufällig eher 
als andere in den Genuss zufriedenstellender Löhne gekommen 
ist, die kaufkräftigste bleibt, kümmert man sich um solche 
Kleinigkeiten nicht, sondern erklärt rundweg, wir zahlen von 
heute ab keinesfalls mehr, sondern legen lieber die Betriebe 
still, 

Was die Entlohnung nach dem Familienstande der Arbeiter 
anlangt, so ist der Widerwille gegen diese Differenzierung nicht 
auf das Vorherrschen der Jungen und Ledigen in den Gewerk- 
schaften zurückzuführen, sondern auf die üblen Erfahrungen, die 
die Gewerkschaften mit diesem System gemacht haben. Im ka- 
pitalistischen Privatbetriebe wirtschaitet nun einmal derjenige 
Meister oder Unternehmer am besten oder hat die niedrigsten 
Selbstkosten, der die geringsten Lohnsummen für eine bestimmte 
Fabrikation aufwendet, und so fragt er nicht viel nach den so- 
zialen Rückwirkungen seiner Auswahl der Arbeitskräfte, son- 
dern nur danach, wie er sie am billigsten bekommt. Eine ge- 
wisse Unkenntnis der Lebenshaltung der Arbeiter verrät es, 
wenn die Möglichkeit in Rechnung gesetzt wird, dass diese 
Lebenshaltung geschmälert werden könnte. Man urteilt da 
nach einem ätısseren ‚Schein, den diejenigen hervorrufen, die 
ihr Geld nicht haushälterisch anlegen, oder auch vielleicht da- 
nach, dass verhältnismässig viel Arbeiter Sonntags in guter 
Kleidung einhergehen, weil sie.Werktags ihre alten Kleider ab- 
tragen und sonst nichts ausgeben. Was hier vom Arbeiter ge- 
sagt ist, gilt in gleicher Weise vom Angestellten. Bei der 
Zahlung besonderer Zulagen wird in der Regel kleinlich ver- 
fahren, einesteils aus Bureaukratie, andernteils auf Grund per- 
sönlicher Zu- oder Abneigung. Der ganze Artikel lässt auf ge- 
ringe sozialpolitische Erfahrungen des Verfassers schliessen und 
wird nur dort Anklang finden, wo ähnlich mangelhafte Kennt- 
nisse bestehen oder wo diese Ausführungen bestimmten 
Zwecken dienen sollen, die nicht den Wünschen der Arbeiter 
und Angestellten entsprechen. R. ©. 
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Wirtschaftsfragen 


Zur Wirtschaftslage. Die „Deutsche Wirtschaftszeitung“ 
beschäftiet sich in ihrer Nummer 10 in einem „Baisse“ über- 


“ 


schriebenen Artikel mit den Rückwirkungen der steigenden Va- 


Juta auf das deutsche Wirtschaftsleben. Der Verfasser kenn- 
zeichnet zunächst die krisenartigen Erscheinungen, die durch den 
Umschwung in der Valutabewegung hervorgerufen worden sind, 
und geht dann auf die Frage ein, ob die Ansicht, die deutsche 
Industrie sei bei dem heutigen Stand der Valuta nicht mehr 
exportfähig, zutrifft. Er widerlegt diese Behauptung mit folgen- 
den Ausführungen: 

„Es ist unbestreitbar, dass die Industrie in den letzten Mo- 
naten am Export ungeheuer verdient hat und infolge des Ver- 
sagens des Staates diese Verdienste ungeschmälert hat ein- 
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stecken können. Wenn nun jetzt die in dem seither gewohnten 
Umfang erzielten Valutagewinne, sich vermindern, so ist damit 
aber noch lange nicht gesagt, dass dadurch die Exportgeschäfte 
sofort einen Verlust bedeuten — wenigstens für alle Unter- 
nehmungen. Wann dieser Zeitpunkt, dass nur noch mit Verlust 
zu exportieren ist, eintritt, richtet sich vielmehr ganz nach der 
bisherigen Kalkulation der einzelnen Fabrikanten und tritt nicht 
generell für die ganze Industrie in demselben Augenblick ein. 
In bezug auf ihre Stellung zu diesem Exportproblem ‚können 
wir die Gesamtheit der Fabrikationsunternehmungen in drei 
srosse Gruppen einteilen: 

Die erste Gruppe besteht aus solchen Unternehmungen, die 
auf Grund der günstigen Konjunktur nur für Exportzwecke erst 
neu gegründet sind”oder die neben der Fabrikation spekulativen 
Handel mit Rohstoffen betrieben haben. Diese sind heute zweifel- 
los nicht lebensfähig. 

Die zweite Gruppe umfasst diejenigen, die auf dem Inland- 
markt schon früher nicht mehr konkurrenzfähig waren und sich 
infolgedessen ganz auf den Export umstellten. Diese sind natür- 
lich von dem Augenblick an nicht mehr lebensfähig, wo die 
Valutagewinrtfe soweit sinken, dass der Verdienst am Export 
nicht grösser ist, als derram Inlandgeschäft. Dieser Zustand ist 
aber heute allgemein noch nicht eingetreten, es kann sich ledig- 
lich um die Situation einzelnen fremden Staaten gegenüber 
handeln. Aber auch wenn es generell soweit kommen sollte, 
ist ein Zusammenbruch dieser Unternehmungen nicht zu be- 
dauern und nicht auf das Schuldkonto der gegenwärtigen Ver- 
hältnisse zu setzen. Man muss vielmehr sagen: Diese Unter- 
nehmungen waren schon vorher — nämlich in dem Augenblick, 
wo sie auf dem Inlandmarkt nicht mehr konkurrieren konnten — 
nicht mehr lebensiähig, und nur durch den Eintritt der Kon- 
junkturperiode für die Auslandsgeschäfte ist ihr Bankerott hin- 
ausgeschoben worden. 

Die dritte Gruppe endlich bilden diejenigen Firmen, die neben 
der Aufrechterhaltung des Inlandgeschäftes in normaler Weise 
den Export betrieben haben. Wenn hier von normaler Weise 
gesprochen wird, so ist damit gemeint, dass sie Inland- und Aus- 
landsgeschäfte für sich getrennt betrieben haben, d. h. nicht 
das Inlandgeschäft durch Zuschüsse aus den Exportverdiensten 
nur pro forma aufrechterhalten haben. Für diese Unter- 
nehmungen bedingt ein Fortfallen der Valutagewinne noch keinen 
Verlust, da ja immer noch beim Export derselbe Verdienst wie 
am Inlandgeschäft bleibt.“ 

Seine Ansicht über die Gesamtlage kleidet der Verfasser 
in folgende Sätze: 

„Das anhaltende Steigen der Valuta hat die Periode ab- 
geschlossen, wo jedes Geschäft infolge ständiger Preissteige- 
rungen eo ipso mit grossen Gewinnen verknüpft, jede Konkurrenz 
bei dem allgemeinen Warenhunger ausgeschaltet und jede kauf- 
männische Befähigung unnötig war. Jetzt tritt die Konkurrenz 
wieder auf und die Entscheidung liegt wieder in der Tüchtigkeit 
des Unternehmers. Dazu kommt weiter, dass die Zeit vorbei 
ist, wo der Staat eine rein negative Wirtschaftspolitik verfolgen 
konnte, die im allgemeinen nach dem laissez-aller-Grundsatz 
handelt und nur in rein bureaukratischer und unorganischer 
Weise in einzelnen Punkten restriktiv in die Preisbildung ein- 
greift. Heute ist mehr denn je eine zielbewusste und klare 
Wirtschaftspolitik erforderlich, wenn wir aus der jetzigen Krisis 
herauskommen wollen, nicht nur, um unsere Weltgeltung wieder 


zu erreichen, sondern um überhaupt existenzfähig bleiben zu 
können.“ - 


Gewerkschaftsarbeit 


Ditferenzen in der Berliner Metallindustrie. In Nummer 10 
des „Industrietechniker“ haben wir bereits berichtet, dass die 
Verhandlungen über die Erneuerung des Tarifvertrages in der 
Berliner Metallindustrie infolge des -diktatorischen Auftretens 
der Arbeitgeber ergebnislos abgebrochen werden mussten. In 
Erfüllung des ihnen von einer Massenversammlung der Ange-® 
stellten erteilten Auftrages, die erforderlichen Schritte zu unter- 
nehmen, um die berechtigten Forderungen der Angesteilten 
durchzusetzen, wandten sich die Angestelltenverbände daraur- 
hin an das Reichsarbeitsministerium mit der Bitte, ein Schlich- 
tungsverfahren zur Beilegung des Tarifstreites einzuleiten. 
Unter Mitwirkung des Reicharbeitsministeriums verständigten 
sich schliesslich beide Parteien dahin, dass beim Reichsarbeits- 
ministerium ein Schlichtungsausschuss unter dem Vorsitz von 
drei Unparteiischen gebildet wurde, als welche die Herren Mi- 
nister a. D. Südekum, Prof. Dr. Lensch und Münzdirek- 
tor a. D. Dr. Pickhardt fungierten. Dieser Schlichtungs- 
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ausschuss fällte nach dreitägigen sehr eingehenden Verhand- 
lungen einstimmig einen Schiedsspruch, der zu den im Tarif- 
vertrag vom 5. September 1919 vereinbarten Mindestgehältern 
einen Teuerungszuschlag von 110 Prozent festsetzte, Den Lehr- 


‚lingen wurde auf die alten Sätze ein Zuschlag von 90 Prozent 


zugebilligt. Verheiratete Angestellte sollten ausserdem eine 
monatliche Zulage von 60 M. und für jedes Kind bis zum Alter 
von 15 Jahren weitere 60 M. bekommen. Die normale Arbeits- 
zeit ohne Pausen sollte für sämtliche Angestellten gleich der 
normalen Arbeitszeit der- Arbeiterschaft, d. h. zurzeit 46% Stun- 
den in der Woche sein, wobei eine Verpflichtung, mehr als 

48 Stunden in der Woche als normale Arbeitszeit zu leisten, 
nicht bestehen sollte. Für das Mitbestimmungsrecht bei Ein- 
stellungen und Kündigungen war in dem Schiedsspruch eine 
Fassung vorgeschlagen, die im wesentlichen den Vorschriften 
des Betriebsrätegesetzes entsprach. — Der Schiedsspruch blieb 
also hinter den Forderungen und Erwartungen der Angestellten 
ganz erheblich zurück. Dennoch beschloss eine Funktionärver- 
sammlung der Afa nach eingehender Aussprache, ihn den An- 
gestellten zur Annahme zu empfehlen, und in den Betriebsab- 
stimmungen sprach sich auch die Mehrzahl der Angestellten für 
seine Annahme aus. Als aber die zur Erklärung über Annahme 
oder Ablehnung des Schiedsspruches gestellte Frist abzelaufen 
war, mussten die Angestelltenvertreter zu ihrem lebhaften Be- 
fremden erfahren, dass der Verband Berliner Metall- 
industrieller die Annahme des Schieds- 
spruches abgelehnt habe. Dadurch waren die Ange- 
stellten aufs neue um die Hoffnung, nun endlich wenigstens 
einigermassen der Teuerung entsprechend entlohnt zu werden, 
betrogen, und es ist ohne weiteres verständlich, dass die Nach- . 
richt von der Ablehnung des Schiedsspruches durch die Unter- 
nehmer eine ausserordentliche Erregung hervorrief. Nur mit 
Mühe ist es den Verbänden bisher gelungen, den Ausbruch von 
Teilstreiks zu verhindern. Die Berliner Metallindustriellen 
mögen es sich aber gesagt sein lassen, dass sie in einer geradezu 
unverantwortlichen Weise mit dem Feuer spielen. — Die An- 
gestelltenverbände haben nunmehr :beim Reichsarbeitsministe- 
rium beantragt, den Schiedsspruch für verbindlich zu erklären. 
Eine Verhandllung hierüber soll in den nächsten Tagen statt- 
finden. Von dem Ergebnis dieser Verhandiungen hängt es ab, 
ob ein Kampf in der Berliner Metallindustrie zu vermeiden ist. 


Tarifabschluss in der Görlitzer Industrie. In Görlitz ist mit 
den verschiedenen Arbeitzeberverbänden ein netter Tarifvertrag 
abgeschlossen worden, der das Einkommen der Angestellten für 
die Zeit vom 1. April bis 30. Juni neu regelt. Darin sind fo!- 
gende Gehaltssätze vereinbart: 











im 1. Berufsjahr . ‚320 M. 

Klasse la: Zeichner, nicht berufsfertig . 2 n k et = R 
„4. ” Jar 

Anfänge 7 © Naar BaaEEr 

En- | 2]4|6| 8 [10 

Kommen | Jahren Berufstätigkeit in der Gruppe 














M. 

Klasse Ib: Zeichner, berufsfertig . . . 673 

Klasse Ia: Unselbständige Techniker, In- 
genieure usw. . . . . £ 


Klasse Ib: Selbständige Techniker, In- 


genieure usw... . . 


M. IM. |M|M|M. 
730) 785} 840| 890] 950 


900 | 970/1040|1110|1180| 1250 


1225 |1300|1375| 1450| 1525| 1600 


Klasse III: Oberingenieure und in ähn- 
lichen Stellungen . - 


Klasse IVa: Hilfsmeister 1075 
Klasse IVb: Werkmeister. . . . . . 150 
Klasse IVe: Obermeister . 


nach freier Vereinbarung 
1090|1105|1120| 1135| 1150 
1190| 1230| 1270) 1310| 1350 
nach freier Vereinbarung. 




















Eisenkonstrukteur 


für Entwurf, Berechnung und Ausarbeitung mittlerer Eisenkonstruk- 
tionen und Behälter, mit Erfahrungen im allgem, Maschinenbau, für 
Oberschlesien sofort gesucht. Ausführliche Angebote an die 
Industriebau Aktien-Gesellschaft 
Abt. 1. Eisen- u. Stahlwerksbauten, Kattowitz 0.-8- 







genteil verantwortlich: Bernhard Sandrock, Berlin. 
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Wirtschaftsfragen 


Die Verdienste der deutschen Seeschüfsweriten. Der Streik 
der Hamburger Werftangestellten, über den in den Nummern 9 
"und 10 des „Industrietechniker“ berichtet worden ist, ist be- 
kanntlich dadurch hervorgerufen worden, dass die Arbeitgeber 
sich weigerten, ihren Angesteliten eine Entlohnung zuzugestehen, 
die der in den Landbetrieben der Werftorte entsprochen hätte. 
Wie wenig diese Weigerung in der Wirtschaftslage der See- 
schiffswerften begründet war, ergibt sich aus einem Nachschlage- 
werk des Hamburgischen Bankhauses Mainz, das interessantes 
Material über den Unifang der während der Kriegsjahre bei den 
Seeschiffswerften erzielten Gewinne enthält. 
Nach einer diesem Werke entnommenen Aufstellung für die 
letzten sieben Jahre (1913—1920) wiesen die 15 deutschen See- 
schiffswerften unter anderem folgende Zahlen auf: Aktienkapital 
107 564000 M., Betriebsgewinn 1918 resp. 1919 53800012 M., 
d. h. mehr als 50 Proz. des Aktienkapitals. Hiervon für Ab- 
schreibung 26 000 000 M., abgerundet also 25 Proz. des Aktien- 
kapitals für ein Jahr. Anzahlungen auf Schiifsneubauten ein- 
schliesslich Kreditoren 874198190 M, In diesen gewaltigen 
Anzahlungen dürften sehr wahrscheinlich einige hundert Millionen 
Mark enthalten sein, welche den Schiffswerften aus einem 
"noch schwebenden Rechnungsverfahren vom Reiche bzw. dem 
> Reichsfinanzamt für sehr bedeutende Marineaufträge im Betrage 
"von mehr als einer Milliarde Mark bezahlt worden sind, die 
aber infolge des Kriegszusammenbruches nicht zur Ausführung 
gelangten. Diese den Schiffswerften weit über den Rahmen des 
Zulässigen gewährten Anzahlungen sind bisher noch nicht an 
> das Reich zurückgezahlt worden. 
Die von diesen 15 Schifisweriten während der letzten sieben 
Jahre an die Aktionäre zur Verteilung gelangten Gewinnanteile 
waren die folgenden: Für das Jahr 1913 zusammen 76,5 Proz., 
" für 1914 95,5 Proz., für 1915 111,5 Proz., für 1916 130,5 Proz., 
"für 1917 156 Proz., für 1918 149,5 Proz., für 1919 146 Proz., also 
"im Durchschnitt der sieben Jahre zusammen 58 Proz. oder 
8,3 Proz, für ein Jahr und für jede Schiffswerit. Das bedeutet 
eine ganz zute Verzinsung des Anlagekapitals. 
Die Vulkanwerke in Hamburg, eine der bedeutendsten 
Schiffswerften Deutschlands, zahlte für das Geschäftsjahr 1913 
keine Dividende. Die Anzahlungen in diesem Jahre auf im Bau 
> befindliche Schiffe einschl. der erhaltenen Kreditoren betrugen 

58672604 M. Die Aktien der Vulkanwerke waren im Jahre 1913 
_ mit etwa 100 Proz. bewertet, im Jahre 1918 und auch für das 

letzte Geschäftsjahr 1919 zahlten die Vulkanwerke bei sehr hohen 
" Abschreibungen 8 Proz. Dividende, Die Wertbemessung der 
© Vulkanaktien für das Geschäftsiahr 1918 bzw. 1919 schwankte 
- zwischen 200 bis 300 Proz. Zurzeit sind die Aktien mit etwa 
- 210 Proz. notiert. Die Anzahlungen, die den Vulkanwerken 1918 
- und zum Teil noch heute, also bald zwei Jahre nach Kriegs- 
- beendigung, laut dem mit dem Reichsmarineamt und im Reichs- 
finanzministerium vereinbarten Abrechnungsverfahren insbeson- 
dere für nur zum geringsten Teil fertiggestellte Kriegsschiffs- 
_neubauten (U-Boote und Torpedoboote) gemacht wurden, be- 
trugen 271 887 639 M. In dem abgelaufenen #etzten Geschäfts- 
_ jahr 1919 betrugen diese Anzahlungen. auf- noch nicht abgerech- 
" nete Kriegssc' 'fineubauten bzw. im Bau befindliche oder besser 
© gesagt, nicht im Bau befindliche, Schiffe 303 959000 M. — Der 
Kurs der Aktien der Reiherstieg-Schiffswerit, welcher Ende 
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1913 etwa 99,5 Proz, betrug, stieg im Laufe der letzten Jahre 
über 200 Proz. An einigen Tagen dieses Jahres war der Kurs 
sogar 360 Proz. Der Vergleich der Zusammenstellung der Ge- 
schäftsberichte der Grossschiffswerften der Vorkriegszeit und 
der Zeit während des Krieges bis heute zeigt, dass die grösste 
Anzahl der Schiffswerften sich nur infolge des langen Krieges 
und der nach Beendigung des’Krieges für die erteilten Auf- 
träge vom Reichsmarineamt geleisteten üngeheuren Anzahlungen 
reinigen und Sanieren konnte. Ohne den Krieg und die. lange 
Kriegsdauer wäre dies bei einer Anzahl Weriten unmöglich 
gewesen. 


Gewerkschaftsarbeit 


Einigung in der Berliner Metallindustrie. In Nummer 12 des 
„Industrietechniker“ hatten wir berichtet, dass die Angestellten- 


 verbände nach der Ablehnung des Schiedsspruches des beim 


Reichsarbeitsministerum eingesetzten Schlichtungsausschusses 
durch den Verband Berliner Metallindustrieller beantragt hatten, 
den Schiedsspruch für verbindlich zu erklären. Auf Grund dieses 
Antrages fanden (am 26..Juni unter dem Vorsitz eines Vertreters 
des Reichsarbeitsministeriums neue Verhandlungen zwischen 
Vertretern der Angestelltenverbände und des Verbandes Berliner 
Metallindustrieller statt. Diese Verhandlungen ‘gestalteten sich 
zunächst sehr unerquicklich, da insbesondere Herr Justizrat 
Dr. Waldschmidt, der Generaldirektor der Firma Ludwig 
Löwe A.-G., kategorisch erklärte: „Und wenn ein Schiedsspruch 
gefällt wird und wenn der Schiedsspruch für verbindlich erklärt 
wird — ich bezahle doch nicht. So ein bisschen Revolutions- 
theater vor meinem Fenster schreckt mich nicht mehr!“ — 
Schliesslich kam ein Vergleich auf der Grundlage zustande, dass 
beide Parteien den Schiedsspruch des Schlichtungsausschusses 
annahmen, jedoch mit der Aenderung, dass die neuen Einkom- 
menssätze nicht, wie im Schiedsspruch bestimmt, vom 1. Mai, 
sondern erst vom 1, Juni an gezahlt werden sollen. Für die An- 
gestellten bedeutete die Annahme dieses Vergleiches ein weiteres 
erhebliches Zugeständnis, zu dem sie sich nur unter dem Zwang 
der Verhältnisse entschlossen haben.- Der Umstand, dass der 
Vergleich in den Betriebsabstimmungen nur mit ganz knapper 
Mehrheit angenommen ist, beweist, dass unter den Angestellten 
der Berliner Metallindustrie über das unbefriedigende Ergebnis 
der Tarifbewegung eine tiefgehende Missstimmung besteht, die 
auch in der Zukunft weiterwirken wird. 


Tarifabschluss in der Chemischen Industrie Gross-Berlin. Mit 
dem Arbeitgeberverband der Chemischen Industrie, Sektiorı la, 
wurde im Juni ein neuer Tarifvertrag für den Bezirk Gross-Berlin 
und Umgebung abgeschlossen. Der Rahmentarif gilt bis zum 
31. Dezember 1920, die Gehälter dagegen sind nur für die Monate 
April bis einschliesslich Juni wie folgt festgesetzt: 

Technische Angestellte. 

Gruppe I: Technische Angestellte 
ohne Fachvorbildung, Hilfszeich- 
ner, Hilfsphotographen 

Gruppe II: Technische Angestellte 
mitgeordneter Lehrzeit, wie Hilfs- - 
chemotechniker, Analytiker usw. 950 „ ” 107, VERA EIS 0, 

Gruppe III: Bautechniker, Detail- ; 
konstrukteure, Färbereitechniker, 


Chemotechniker usw. ee 1050 „ ” 10 ” ”» 50 ER, ) 1550 ” 
Gruppe IV: Chemiker und In- 
genieure Fr Mk 3 . 1200 ” ” 10 ” „ 60 EN In 1800 ” 


Gruppe V: Chemiker, Boeing 
mit a Hochschul- 
bildung . . 0125055 - 107,9 „100 47.522508 


uesanen Eehalien rhheR Sätze wie die männlichen Ängestei! Te 


Die übrigen weiblichen Angestellten erhalten: 90°), der vorstehenden Sätze 


850M.,gestaffelt 10mal um 30M. bis 1150M. 
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“ steigend 10 Jahre lang um 40 M. moneticht ; : 
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Werkmeister, . \ s i 
Gruppe A: Handwerksmeister „ . 1200 M., gestaffelt 6mal um 40 M..bis 1440M. 
Gruppe B: Betriebsmeister, Auf- >, j - 
sichtsbeamte usw. '. . ..... 1159 > n 67.07,230 57 5.1330. 
Gruppe C: Hof- und Platzmeister 1080 „ i% 6.700530). 1200 
Gruppe D: Vorarbeiter im Monats- . ae 
lohn % Au % ne. LOST > 0% n. 2 an LEO 
Weibliche Kräfte erhalten 90°), dieser Sätze. 2 
Die neben den Gehaltssätzen zahlbare Kinderzulage beträgt 60 M. für 
jedes nicht erwerbstät'ge Kind unter 18 Jahren. 
Tarifabschlüsse im Dresdner Industriebezirk. Der am 
15. August v..J. abgeschlossene Tarifvertrag mit dem Verband. 
der Metallindustrieilen, Bezirk Dresden, war 
am 31. März d. J. abgelaufen. Nach langwierigen Verhandlungen, : 
die wiederholt ergebnislos abgebrochen werden mussten, war 
es schliesslich gelungen, in:den wichtigsten Fragen zu einer Ver-. 
ständigung zu gelangen. Nur in der Gehaltsfrage kam eine 
Einigung nicht zustande,-so dass ein im gegenseitigen Einver- 
ständnis eingesetztes Schiedsgericht, dessen. Spruch sich .beide 
Parteien von vornherein unterwarfen, hierin die Entscheidung 
fällte, Der am 27. Mai abgeschlossene neue Vertrag regelt die 
Mindestgehälter der :technischen Angestellten und -Werkmeister 
wie folgt: . 
Technische Angestellte: 


Klasse I (Alter nicht unter 17 Jahre): Hilfskräfte in techn. Bureaus 550 M. 


steigend 10 Jahre lang um 20 M. monatlich . bis 750 „ 

er II (Alter nicht unter 17: Jahre): Hilfstechniker . a 
steigend 1) Jahre lang um 20 M monatlih. „. . . bis 850 „ 

» „ll (Alter nicht unter 20 Jahre): Techniker, Hilfskonstrukteure 
l. Registratoren, Montageinspektoren und ähnliche . . . 800°, 
steigend 10 Jahre lang um 25 M. monatlich. . . . bis 1050 „ 

» IV (Alter nicht unter 25 Jahre): Ingenieure, Betriebsassistenten, 
Konstrukteure, Statik-r, Bauleiter, Architekten . . . . . 1050 „ 
steigend 10 Jahre lang um 25 M. monatlich. . . . bis 1300 „ 

» V (Alter nicht unter 26 Jahre): 1. Ingenieure, 1. Konstrukteure, 
1.iStatiker, 1.Architekten: .. 7 u.02. ur NE 1300, 
steigend 10 Jahre lang um 25 M. monatlich, . . . bis 1550 „ 

» VI (Alter nicht unter 30 Jahre): Angestellte in leitender Stellung 1550 „ 
steigend 10 Jahre lang um 25 M. monatlich. . . . bis 1800 „ 

Werkmeister: 
Klasse I (Alter nicht unter 25 Jahre): Meister ohne. Fachkenntnisse 950 M. 

Er u (Alter nicht unter 27 Jahre): Werkmeisterstellvertreter mit _ 
Fachkenntnissen a: tt en ae ee . 1050 „, 

„ Illa (Alter nicht unter 27 Jahre): Werkmeister in Betrieben, 
in denen nach den Bestimmungen des Betriebsrätegesetzes 
kein Betriebsrat errichtet wird. . = 2. 2... °2..2...1150 „ 

„» JIl!b (Alter nicht unter27 Jahre): Werkmeister derübrigenBetriebe 1250 ‚, 

„ =ıIV-Obermeister %,- ken, Se i 5 47555140035 


Ungefähr gleichzeitig wurde mit dem Arbeitgeber- 
schutzverband der Metallindustriellen in der 


 Kreishauptmannschaft Dresden ein Tarifvertrag abgeschlossen, 
dessen Inhalt sich im wesentlichen mit dem des Tarifvertrages ' 


mit dem Verband der Metallindustriellen deckt. Hervorzuheben 

ist, dass die Gehaltssätze nach diesem Vertrage für das Industrie- 

gebiet Dresden und die Bezirke Pirna, Radeberg, Dippoldiswalde 
und Schmiedeberg gelten. Für den . Bezirk Meissen sowie -für 
alle übrigen Orte der Kreishauptmannschaft Dresden ermässigen 
sich die Gehaltssätze um 10 Prozent. 

Schliesslich wurde noch ein Tarifabschluss getätigt mit dem 
Verband der Gentralheizungs-Industrie und 
der Arbeitgebervereinigung für das Gas- und Wasserleitungs- 
gewerbe Dresden. Dieser Tarifvertrag sieht für die technischen 
Angestellten folgende Gehaltssätze vor: 

Klasse I (Alter. nicht unter 17 Jahre): Lichtpauser, Hilfskräfte in 
technischen Bureaus ©... 0. yon a ee SEE 
steigend 10 Jahre lang um 20 M monatlih. . . . bis 580 „ 

„ II (Alter nicht unter 17 Jahre): Technische Hilfskräfte, die £ 
Projekte einzeichnen, Wärmeverlustberechner, Hilfstechniker 450 
steigend 10 Jahre lang um 20 M. monatich . . . His 650 

» II (Alter nicht unter 20 Jahre): Technische Angestellte, die 
nach Angabe Projekte grö-serer Anlagen usw. herstellen 660 


steigend 10 Jahre lang um 20 M. monatlich. . . . bis 860 „ 
» „IV (Alter nicht unter 25 Jahre): Technische Angestellte, die 

vollkommen selbständig arbeiten . . . .. 2 .2..2...850 „ 

steirend 10 Jahre lang um 30 M. monatlih. . . . bis 1150 „ 


» V (Alter nicht unter 26 Jahre): Technische Angestellte, die 
die Aufsicht über die Arbeiten der unter I—IV genannten 
Angestelltenklassen übernehmen müssen ; 3930 FR 

bis 1330 „, 

» VI (Alter nicht unter 30 Jahre): Technische Angestellte in 
leitender Stellung . . ® 21705, 


steigend 10 Jahre lang um 40 M "monatlich bie 157025 

Die in diesem Vertrag vereinbarten Giehaltssätze bleiben 
hinter den für die Metallindustrie festgesetzten etwas zurück, 
weil der Beschäftigungsgrad der Heizungsindustrie zurzeit 
ausserordentlich ungünstig ist. Alles in allem aber haben die 








hr Nr. 13 & 


angeführten Tarifabschlüsse den Dresdner ‚Industrieangestellte F 
eine wesentliche Verbesserung ihrer: er a | 






nisse gebracht. Erhöht wird der Wert der Tarifverträge noch 
dadurch, dass das darin vereinbarte Mitbestimmüngsrecht er- 
heblich über den Rahmen des Betriebsrätegesetzes hinausgeht. 
Tarifabschluss im Verkehrsgewerbe. Für die-technischen, 
kaufmännischen und Verkehrsangestellten der Strassenbahnen im 
rheinisch-westfälischen Industriegebiet ist am 14. Mai 1920 mit 
/dem Arbeitgeberverband der Deutschen Strassenbahnen, Klein- 
bahnen und Privateisenbahnen e. V. Berlin (Ortsgruppen Essen, 
Elberfeld und Dortmund) ein Tarifvertrag abgeschlossen wor- 


. den. Der Vertrag gilt ab 1. Mai 1920 mit vierteljährlicher Kün- 


digung zum Schluss eines jeden Kalendervierteljahres. Die nach- 
stehend aufgeführten Gehaltssätze, gelten einschliesslich Teue- 
rungszulage: . 


; 2 Mindestgehalt nach 
Art der Tätigkeit ..., 07, Bu 


Berufsjahren 


Gruppe 






1 Betriebsleiter oder Vorgesetzte der Gruppe 2 


2. | “Angestellte mit selbständiger Tätigkeit und» 
erhöhter Verantwortung (im allgemeinen 










+ 


Vorgesetzte nachfolgender Gruppen). . | 1200 | 1350 1450 
3 Angestellte mit teilweise selbständiger 
Tätigkeit und gewisser Verantwortlichkeit | 1100 | 1250 | 1350 
4 Angestellte mit teilweise selbständiger 


i Tätigkeit für leichtere Arbeiten . . . | 1000 
4a | Kontrolleure (bei Gestellung freier Dienst- 
kleidung) ._. =... m, os 

5 Angestellte mit vorwiegend mechanischer |bis 18 J.|, 
—- Tätigkeit, für die wohl eine gewisse 475 
Fertigkeit, aber keine besondere Berufs- |bis 19 ]. 


1120 .| 1200 





1040 | 1100 ; 


bildung erforderlich ist .. 2, ...=. 550 |: 900 1000 
: bis 20 ] 
650 

bis 21] 

. 750 
Lehrlinge im 1. Lehrjahre 200 M. 
N . x 275 M., 
» „» 5 „ 350 M. 


Anmerkung zu Gruppe 2: Hierher gehören Bahnmeister, Obermeister, 
‚Leitungs-Inspektoren, allgemeine Techniker. Kaufleute und Meister je nach dem 
Grade ihrer Verantwortung oder Selbständigkeit. Es ist nicht notwendig, dass 

. der Betreffende ’Untergebene hat. . 
- "Zu Gruppe 3: Oberkontrolleure, Meister unter einem Obermeister, weniger 
qualifizierte Techniker, Kaufleute usw. 

Zu Gruppe 4: Diese Gruppe erfasst: die gehobene Klasse der Mechanisch- 


Tätigen, deren Vertrautheit mit dem Geschäftsgang ohne weiteres eine teil-_ 


weise Selbständigkeit mit sich bringt. & 


Zu Gruppe 5: Obwohl nicht ausdrücklich festgelegt, war es doch‘ der 
Sinn der Verhandlung, die Dienstjahre frühestens als mit dem 20. Lebensjahre 


beginnend zu errechnen. Es ist nicht beabsichtigt; einem Angehörigen der 
Gruppe 5 im Alier von 20 Jahren etwa 900 M zuzuerkennen, ‘wenn er in 
diesem Alter bereits 3 Jahre als Angestellter tätig ist. 

Allgemeine Anmerkung: Die festgesetzten Anfangsgehälter entsprechen 
denjenigen in der Nordwestlichen Gruppe abzgl. etwa 10 Prozent. Eine 
Gleichstellung wurde abgelehnt unter. Hinweis auf die ungleich schwierige 
Lage der Verwaltungen gegenüber den industriellen Unternehmungen. Ferner 
wurde darauf hingewiesen, dass es sich in den Verwaltungen durchweg um 
ältere Angestellte handle, für die die Anfangsgehälter nicht in Frage kämen. 
‚Weibliche Angestellte erhalten 20 Prozent weniger. 


Technische Angestellte der Gruppen I und 2 erhalten 100 M., der Gruppen | 


3 und 4 50 M. monatliche Zuschläge auf das festgesetzte Mindesteinkommen,” 


sofern sie nicht lediglich Bureaudienst versehen. 


Wird freie Dienstkleidung gewährt, so ist dieselbe mit 50 M. monatlich . 


in Anrechnung zu bringen (ausgenommen bei ppe 4a, wo freie Dienst- 
kleidung ausdrücklich zugesichert wird). 

Die vorstehend verzeichneten Beträge stellen das Gesamteinkommen dar, 
‚jedoch erhalten verheiratete Angestellte ausserdem eine monatliche Familien- 
TER von 100 M. und ein Kindergeld von 50 M. für jedes Kind unter 
14 Jahren a BE 

Die Anrahl der Berufsjahre bemisst sich nach der Zeit, während welcher 
der Angestellte in seiner Berufsgruppe tätig ist. Die Anrechnung von weiteren 
in anderen Gruppen oder Betrieben verbrachten Dienstjahren kann erfoloen, 


- Allgemeine verbindliche Tarifverträge. Durch Verfügung 
des Reichsarbeitsministeriums sind folgende Tarifverträge (siehe 


auch „Industrietechniker“ S, 28, 32, 40 und 44) für allgemein ver- 


bindlich erklärt worden. 
Der Tarifvertrag vom 30. Januar 1920 zwischen der Afa, dem G. d. A. 
und G. k. A einerseits und der Arbeitgebervereinigung von Schönebeck und 


Umgegend E.V. anderseits mit Wirkung vom 15 März 1920 für das Gebiet 
des Stadtbezirks Schönebeck-Elbe und die Orte Gross-Salze, F elgeleben, 


Frohse, Grünewalde und Elbenau. 
Der Tarifvertrag vom 19. er / 17. Oktober 1919 zwischen der 
Interessengemeinschaft technisch-industrieller Beamten, dem D. H. V., dem V 


.D H., dem 58er Verein und dem Verband der weiblichen Handels- und Bureau- 


angestellten einerseits und der Kommission der kaufmännischen Arbeitgeber 


des Kreises Salzwedel anderseits mit Wirkung vom 15. April 1920 für das 


Gebiet des Kreises Salzwedel. 
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Nummer 14 


Tarifkündigungen der Unternehmer 


In jüngster Zeit mehrt sich die, Zahl der Tarifkündigungen 


durch Arbeitgeberverbände. Es kann keinem Zweifel mehr 
unterliegen, dass das Unternehmertum, um die durch die wirt- 
‚schaftliche Krise bedrohten Profite zu retten, mit Macht an den 
Abbau der Löhne und Gehälter gehen will. 

Die Wege, die zur Erreichung dieses Zieles beschritten 
werden, sind verschieden, je nach dem Geist, der in den ein- 
zelnen Arbeitgeberverbänden herrscht. An manchen Stellen, so 
23 Beam Vereln Braunschweiger Metall- 
industrieller, scheint man die Zeit bereits für gekommen 
zu halten, eine Erneuerung der Tarifverträge überhaupt zu ver- 
weigern, um auf diese Weise volle Freiheit für die Ausnutzung 
der günstigen Konjunktur auf dem Arbeitsmarkt zu bekommen. 
Darüber, dass in Wahrheit diese Absicht der Weigerung, einen 
neuen Tarifvertrag abzuschliessen, zugrunde liegt, vermag auch 
der Umstand nicht hinwegzutäuschen, dass der Verein Braun- 
schweiger Metallindustrieller seine Weigerung in einem 
Schreiben an das Ortskartell Braunschweig der Arbeitsgemein- 
schaft freier Angestelltenverbände damit begründet, dass sich 
. die wirtschaftlichen Verhältnisse in seinem Bezirk so geändert 
hätten, dass „die nächste Zukunft vollständig ungeklärt“ sei. 
So ungeklärt ist die nächste Zukunft unserer Wirtschaft wirk- 
lich nicht, dass nicht bei gutem Willen eine kollektive Regelung 
der Gehaltsverhältnisse auch heute noch möglich wäre, Aber 
an diesem guten Willen fehlt es eben beim Verein Braun- 
schweiger Metallindustrieller; das zeigt nicht nur seine Weige- 
rung, einen neuen Tarifvertrag abzuschliessen, sondern das hat 
auch schon sein bisheriges Verhalten in der Tariffrage be- 
wiesen. 
Andere Arbeitgeberverbände lehnen es zwar nicht ab, über 
eine Erneuerung der von ihnen gekündigten Tarifverträge zu 
verhandeln; aber sie kündigen ganz offen an, dass ein all- 
gemeiner Abbau der Löhne und Gehälter notwendig sei. So 
äusserte sich dr Arbeitgeberschutzverband der 
Eisen- und Metallindustriellen im Freistaat 
Sachsen, Bezirk Chemnitz, in dem Schreiben, mit 
- dem er der Ortsverwaltung Chemnitz unseres Bundes die Kündi- 
gung des mit ihr abgeschlossenen Tarifvertrages mitteilte, un- 
umwunden: „Wie wir auch gegenüber den Arbeitern erklärt 
„haben, dass an einen allgemeinen Abbau der Löhne zu denken 
ist, um niedere Verkaufspreise erzielen zu können, so kommt 
es auch für die Gehälter in Frage. Es wird an einem allgemeinen 
Abbau, insbesondere aber an Kürzungen bei den jüngeren Alters- 
klassen gedacht.“ Mit ähnlichen Andeutungen haben in jüngster 
Zeit auch: an verschiedenen anderen Stellen Arbeitgeberverbände 
die mit ihnen abgeschlossenen Tarifverträge gekündigt. 

. Diese Vorgänge lassen deutlich erkennen, wohin die Reise 
gehen soll. Sie kommen aber für niemanden, der die Vorgänge 
der letzten Monate aufmerksam verfolgte, überraschend; denn 
es war vorauszusehen, dass die Unternehmer versuchen würden, 
sich für die durch die allgemeine Absatzkrise erzwungenen 
Preisermässigungen durch Herabsetzung der Löhne und Gehälter 
schadlos zu halten. Deshalb erscheint es kaum notwendig, noch 
besonders zu betonen, dass es im höchsten G:ade unklug wäre, 
sich durch die Tarifkündigungen der Arbeitgeber und das sie 
begleitende Verlangen nach Herabsetzung der. :Gehälter irgend- 
wie einschüchtern zu lassen. Gelänge es den Unternehmern, die 
Angestellten durch ihr Vorgehen und durch ihre übertriebenen 
Darstellungen - über bestehenden Beschäftigungsmangel zu ent- 
mutigen, so hätten sie ihr Spiel schon halb gewonnen, 
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Die Antwort der Angestellten auf die Tarifkündigungen der 
Arbeitgeber wird sich nach dem Vorgehen der Arbeitgeber- 
verbände richten müssen, Gegenüber Arbeitgeberverbänden, 
die sich überhaupt weigern, die abgeschlossenen Tarifverträge 
zu erneuern, muss nachdrücklich auf das Abkommen der 
Spitzenorganisationen der Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer vom 15. November 1918 hingewiesen 
werden, in dem als einer der wichtigsten Punkte die kollektive 
Regelung der Lohn- und Arbeitsbedingungen vereinbart ist. Es 
wird Sache der Spitzenorganisationen der Angestellten sein, in 
Fällen, in denen dieser Hinweis gegenüber einem lokalen 
Arbeitgeberverband erfolglos bleibt, durch entsprechende Vor- 
stellungen in der Zentralarbeitsgemeinschaft der industriellen 
und gewerblichen Arbeitgeber und Arbeitnehmer Deutschlands 
nachzuhelfen. 

Den anderen Arbeitgeberverbänden, die zwar grundsätzlich 
zu einer Erneuerung der von ihnen gekündigten Tarifverträge 
bereit sind, aber eine Herabsetzung der Gehälter verlangen, 
muss klargemacht werden, dass von einer Herabsetzung der 
Gehälter erst dann die Rede sein kann, wenn eine wesentliche 
Emässigung der Lebenshaltungskosten eingetreten ist und die 
Angestellten Gelegenheit gehabt haben, sich das Notwendigste 
an Kleidung, Schuhwerk usw. zu verschaffen. Dass diese 
beiden Vorbedingungen zurzeit noch nicht erfüllt sind, braucht 
kaum erst bewiesen zu werden. Die Teuerungsunruhen, die in 
den letzten Wochen allenthalben aufgeflackert sind, reden eine 
deutliche Sprache. Man wird die Arbeitgeber auch fragen 
müssen, ob sie selbst ernsthaft glauben, dass den Angestellten 
neben dem 10 bzw. 1l5prozentigen Steuerabzug auch noch eine 
Gehaltsreduzierung zugemutet werden kann. Wenn die Arbeit- 
gebervertreter dann demgegenüber auf die durch die Absatz- 
krise hervorgerufenen Verluste der Industrie hinweisen, so muss 
zunächst verlangt werden, dass für die Richtigkeit dieser Be- 
hauptungen auch wirklich der Nachweis erbracht wird. Ausser- 
dem aber muss die Frage gestellt werden, mit welchem Recht 
man von den Angestellten verlangt, dass sie die durch die Ab- 
satzkrise hervorgerufenen Verluste tragen helfen, während man 
nicht daran gedacht hat, sie an den früher erzielten Valuta- 
gewinrien teilnehmen zu lassen. 

Freilich werden sich die Arbeitgeber auch durch solche un- 
bequemen Fragen nicht davon abhalten lassen, auf dem Ver- 
langen nach Herabsetzung der Gehälter zu bestehen, wenn sie 
die Macht haben, diese Forderung durchzusetzen. Letzten 
Endes hängt also die Antwort auf die Frage, ob den Arbeit- 
geberverbänden, die jetzt die mit ihnen abgeschlossenen Tarife 
kündigen, ihr Plan gelingt, davon ab, ob die betroffenen An- 
gestellten gewillt und in der Lage sind, die Absichten der Unter- 
nehmer nötigenfalls durch Anwendung gewerkschaftlicher 
Machtmittel zu vereiteln. Dass sie den Willen haben, darf dort, 
wo in der Mehrzahl freigewerkschaftlich organisierte An- 
gestellte beschäftigt sind, ohne weiteres vorausgesetzt werden. 
Ob sie ihren Willen durchsetzen können, hängt naturgemäss 
nicht von ihnen allein, sondern mit in erster Linie von dem 
Beschäftigungsgrade des Industriezweiges 
ab, in dem sie tätig sind. Der Beschäftigungsgrad der einzelnen 
Industriezweige ist aber unter den gegenwärtigen Verhältnissen 
sehr verschieden. Neben Industrien, wie der Leder- und Schuh- 
industrie, der Textilindustrie, der Möbelindustrie u. a., in denen 
bereits weitgehende Betriebseinschränkungen stattgefunden 
haben, gibt es andere, die bis zur Grenze ihrer Leistungsfähig- 
keit beschäftigt sind. Es braucht kaum erst gesagt zu werden, 
dass .es ein törichtes Beginnen wäre, in solchen Gewerbe- 
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zweigen, in denen ohnehin Betriebsstillegungen und -ein- 
schränkungen vorgenommen werden, zur Waffe der gemein- 
samen Arbeitsniederlegung zu-greifen, Man streikt nun einmal 
nicht, wenn man dem Arbeitgeber damit einen Gefallen tut. 
Dabei darf aber nicht übersehen werden, dass in manchen In- 
dustriezweigen von den Unternehmern absichtlich schwarz 
gemalt wird, um die Angestellten und Arbeiter einzuschüchtern. 
Es wird also in jedem Fall, in dem sich bei den Verhandlungen 
über die Erneuerung eines Tarifvertrages Schwierigkeiten er- 
geben, unter Heranziehung der Betriebsräte sehr sorgfältig ge- 
prüft werden müssen, wie der Beschäftigungsgrad der beteiligten 
Betriebe ist, n 

Nicht unegw ähnt soll in diesem Zusammenhang bleiben, dass 
in Zeiten wie den gegenwärtigen auch die Verschriften der 
Streikordnung erhöhte Bedeutung gewinnen. Weniger 
noch als sonst können es in der gegenwärtigen Situation die Ge- 
werkschaften einzelnen Mitgliedergruppen überlassen, darüber 
zu entscheiden, ob sie sich auf einen Arbeitskampf einlassen 
wollen. Den Unternehmern könnte es naturgemäss nur recht 
sein, wenn die Gewerkschaften in den nächsten Monaten in eine 
so grosse Zahl von unter Umständen wenig aussichtsvollen 
Arbeitskämpfen verwickelt würden, dass dadurch ihre Kampf- 
kraft erheblich geschwächt würde. Das Interesse der: An- 
gestellten- und Arbeiterschaft erfordert aber in einer Zeit wie 
der gegenwärtigen kluges Masshalten in dem Einsatz der vor- 
handenen Kräfte. Deshalb ist die in den Streikordnungen der 


Gewerkschaften geforderte gewerkschaitliche Disziplin heute 


mehr denn ie die erste Voraussetzung für das Gelingen des Ab- 
wehrkampfes gegen die Absichten der Unternehmer. 
Otto Schweitzer. 
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Aus dem Berufe 

Komnick-Eibing massregelt weiter. In dem Artikel „Scharf- 
macher am Werke“ in Niımmer 7 des „Industrietechniker“ ist 
das brutale Verhalten der Firma Komnick gegenüber den An- 
gestellten bereits gegeisselt worden. Die Veranlassung hierzu 
gab die Massregelung des Obmanns unserer Ortsverwaltung 
Elbing, Daran liess sich die Firma Komnick aber nicht genügen. 
In ganz kurzer Zeit sind nacheinander zwei weitere Kollegen 
gemassregelt worden. Die Firma begründete die Entlassungen 
damit, dass im technischen Bureau nach getroffener Verein- 
barung der Angestellten absichtlich weniger gearbeitet würde, 
Als Kronzeugen liess sie einen neueingetretenen Herrn Globig 
aufmarschieren, der anlässlich einer Unterredung gehört haben 
will, dass die Kollegen absichtlich mit der 
zurückhalten. Diese Begründung ist so fadenscheinig wie nur 
möglich und lässt den Wunsch, die rückgratiesten Vertrauens- 
männer der Organisation zu entfernen, nur zu deutlich er- 
kennen. Der angerufene Schlichtungsausschuss, der in dem 
obengenannten Artikel schon gewürdigt wurde, konnte at- 
scheinend aus ganz besonderer Verehrung des Elbinger 
Scharfmachertums zu keinem klaren Entschluss kommen, 
sondern drückte sich mit nichtssagenden Worten vor der Ent- 
scheidung und überlässt es einer anderen Stelle, gegenüber 
der Firma Komnick Recht zu sprechen. Das Vorgehen der 
Firma muss geradezu provozierend wirken und soll allem An- 
schein nach die Angestellten zu wilden Aktionen hinreissen, die 
dann der Firma (Gelegenheit geben sollen, weitere Mass- 
regelungen folgen zu lassen. Die Angestellten werden sich aber 
nicht zu voreiligen Schritten hinreissen lassen. Sie werden viel- 
mehr ihre Kräfte sammeln, um zu der ihnen geeignet er- 
scheinenden Zeit in den Kampf zu treten. Sämtlichen Kollegen 
mögen diese Zeilen eine Warnung sein, Keiner darf bei dieser 
Firma in Stellung treten. 


Gewerkschaftsarbeit 


Tariferneuerung in der chemischen Industrie Mitteldeutsch- 
lands. Seit Mitte April liefen in der chemischen Industrie 
Mitteldeutschlands Verhandlungen über eine Erneuerung des im 
Dezember v, J. abgeschlossenen Tariivertrages, die erst am 
22. Juni zum Abschluss kamen, Schon aus dieser langen Dauer 
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fach waren. Die Arbeitgeber — es handelt sich um den 
Arbeitgeberverband der chemischen Industrie Deutschlands, 
Sektion Vb, und den Arbeitgeberverband der chemischen In- 
dustfie Mitteldeutschlands — zeigten weder in der Frage der 
Gehälter noch in der des Mitbestimmungsrechtes Neigung, den 
Forderungen der Angestellten soweit entgegenzukommen, dass 
eine Einigung möglich wurde und schienen es von vornherein 
auf eine Machtprobe ankommen lassen zu wollen. Ganz 
besonders sollten nach dem Vorschlag der Arbeitgeber die tech- 
nischen Angestellten benachteiligt werden; denn ihnen wurde 
zugemutet, sich mit noch geringeren Gehältern, als sie den kauf- 
mänischen Angestelten zugestanden wurden, zu begnügen. Da 
eine Einigung unter diesen Umständen nicht zustandekommen 
konnte, wurde das Reichsarbeitsministerium um seine Vermitt- 
lung gebeten. Ein unter dem Vorsitz eines Vertreters des 
Ministeriums gebildeter Schlichtungsausschuss fällte am 21, Mai 
nach vierzehnstündiger Verhandlung einen Schiedsspruch, der 


zwar hinter den Forderungen der Angestellten erheblich zurück- . 


blieb, gleichwohl aber von ihnen angenommen wurde. Die 
Arbeitgeber aber lehnten den Schiedsspruch in einem fünf 
Seiten langen Schreiben an, das Reicharbeitsministerium ab 
und erhoben gleichzeitig gegen die von den Angestellten in- 
zwischen beantragte Verbindlicherklärung des Schiedsspruches 
Einspruch. Durch die Ablehnung des Schiedsspruches war an- 
gesichts der unter den Angestellten herrschenden Erregung die 
Gefahr eines sich über die ganze chemische Industrie Mittel- 
deutschlands erstreckenden Arbeitskampies in unmittelbare 
Nähe gerückt. Die Angestelitenverbände hatten deshalb auch 
in dem Schreiben, mit dem sie beim Reichsarbeitsministerium 
die Verbindlicherklärung des Schiedsspruches beantragten. 


darauf aufmerksam gemacht, dass über den Antrag spätestens 


bis zum 21. Juni entschieden werden müsse, da andernfalls 


der Ausbruch eines Streiks unabwendbar sei. Das Reichs- 
arbeitsministerium beraumte daraufhin auf den 22, Juni neue 
Einigungsverhandlungen an, die damit endeten, dass ein 
Vergleich zustande kam, der im wesentlichen mit dem am 
21. Mai gefällten Schiedsspruch übereinstimmt. Damit ist ein 
grosser Arbeitskampf, der für das ganze deutsche Wirtschafts- 
leben bedenkliche Folgen hätte haben können, glücklich noch 
in letzter Stunde vermieden worden. 

Der neue Manteltarif gilt für unbestimmte Zeit und Kann 
mit dreimonatiger Frist gekündigt werden. Die Gehaltssätze 
dagegen sind monatlich kündbar und in vier Ortsklassen ein- 


geteilt. Ihre Höhe ergibt sich aus nachstehender Uebersicht: 
Technische Angestellte. 
Klasse Klasse Klasse Klasse - 
I u II IV 
Gruppe I: Hilfszeichner, Zeichnungs- M. M. M. _M. 
registratoren nach vollendetem 
18. Lebensjahre . 600 570 510 450 
steigend‘ bis nach. volle 2: a 
27. Lebensjahre auf . . 939 885 795 700 
Gruppe 2: Laboranten, Analytiker 
nach vollendetem 18. Lebensjahre 700 665 595 525 
steigend bis nach vollendetem 
30. Lebensjahre auf . . . 2 1300 1235 1105 975 


Gruppe 3: Detailkonstrukteure, 
Chemotechniker nach vollendetem 
202Bebeusjahre ...° . 7... "ara .900 855737717268 675 
steigend bis nach vollendetem 


34. Lebensjahre auf . . 1500 1425 1275 1125 

Gruppe 4: Selbständige Konstruk- i 
teure, Chemiker nach vollendetem 
25. Lebensjahre . 1250 1190 1065 940 
steigend bis nach vollendetem 
34. Lebensjahre auf . . 22%431.2700 1615 1445 1275 

Gruppe 5: Betriebsingenieure im 
1. Berufsjahr . 1250 1190 1065 90 

steigend bis zum 10. "Berufsjahr auf 2160 1995 1785 1575 
Meister, 

Gruppe 1: Hilfsmeister im 1, Dienst- \ Ian 
jahre . 1060 1010 905 850 
steigend bis zum 5, Dienstjahre auf 1200 1140 1020. 960 

Gruppe 2: Meister im 1. Dienstjahre 1150 1095 980 920 
steigend bis zum 5. Dienstjahre auf 1320 1255 1125 = 1060. 

Gruppe 3: Werkmeister im 1. Dienst- 4 SARA 

„jahre . 1250 1190 _ 1065 -. 1000 

steigend bis zum 5. Dienstjahre auf 1450 1389 1235: Ki ‚1160 

Gruppe 4: Obermeister.im 1. Dienst- u 
„jahre . 1400 1390... 140. . 1120. 
"steigend bis zum 5. Dienstjahre auf 1600 1520 1360 ER LEO 


Schriftleiter: 0. Schweitzer, Berlin. — Verantwortlich? i.V. S. Aufhäuser, Berlin. — ‚Industriebeamten-Verlag GmbH,, Berlin NW 52. 
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Rechtsverdreher am Werk 


Die Arbeitgeberschait von Freiburg hat stets den Ruhm für 
sich in Anspruch genommen, in Süddeutschland die ungünstigsten 
Arbeitsverhältnisse zu haben. Unter Führung der Rechtsanwälte 
Otto Fehrenbach und Dr. H. O. Föhrenbach suchte man mit 
echter juristischer Spitzfindigkeit bei den Tariverhandlungen 
Fallstricke über Fallstricke in den Vertrag hineinzumogeln und 
auch sonst die Verhandlungen in jeder Beziehung zu erschweren. 

Im Dezember wurde lange Wochen ergebnislos verhandelt, 
bis schliesslich den Angestellten der Geduldsfaden riss und sie 
eines Tages in geschlossenem Demonstrationszug vor dem Ver- 
handlungslokal erschienen und stürmisch den endlichen Ab- 
schluss der Tarifverhandiungen forderten. Trotz alledem musste 
die Angestelltenschaft die Unterschrift unter den am 23. Januar 
zum Abschluss gebrachten Vertrag verweigern, weil die Ar- 
beitgeber während der Dauer des Vertrages keine Teuerungs- 
zulagen gewähren wollten. Die ausserordentlich niedrigen Sätze 
waren aber schon beim Schluss der Verhandlungen durch die 
enormen Preissteigerungen, bei denen der Freiburger Handel 
stets an der Spitze zu marschieren trachtet, weit überholt, so 
dass schon am 2. Februar weitere Teuerungszulagen gefordert 
werden mussten. Obgleich kein rechtsgültig abgeschlossener 
unterschriebener Vertrag vorlag, lehnten die Herren Rechts- 
anwälte jegliche Verhandlung über weitere Teuerungszulagen 
ab, irdem sie sich mit echt juristischer Spitzfindigkeit auf den 
nicht abgeschlossenen Tarifvertrag stützten. Nach endlosen ver- 
geblichen Bemühungen fanden sich dann die Arbeitgeber endlich 
am 26. und 27. März zu Verhand'ungen bereit, in denen aber, ge- 
stützt auf den nicht abgeschlossenen Tarifvertrag, Zulagen für 
Februar und März wiederum abgelehnt wurden. Wie schon 
früher musste auch jetzt wieder der Sch'ichtungsausschuss ange- 
rufen werden, der dann am 10. 5. folgenden Schiedsspruch fälite: 

Zu den Abteilungen II, III, IV und V des Einkommenstarifes 
im gedruckten Tarifvertrage vom 23. Januar 1920 sind folgende 
Teuerungszuschläge zu bezahlen: 

















Klasse I Klasse II Klasse II 
Für den Monat | Verh.jed. Alters u. | Ledige von 20 bis | Im 1., 2. u.3 Jahre 
Ledige üb. 27 Jahre 27 Jahre nach beend. Lehrzeit 
Februar ...»» 200 M. 175 M. 100 M. 
März. 2% ee 200 M. 175 M. 100 M. 
April 2.2...» 300 M. 265 M. 150 M. 
Maivss. inen> x 475 M. 400 M. 225 M. 


Lehrlinge erhalten: 

für die Monate April und Mai 
im 1. Lehrjahr M. 100.— 
nike a, M. 150.— monatlich 
3 1 M. 200.— 

Aus der Begründung ist hervorzuheben, dass der Schlich- 
tungsausschuss völlig einmütig der Auffassung war, dass der 
Tarifvertrag vom 23. Januar nicht rechtsgültig zustande gekom- 
men ist, da ein unterschriebener Tarifvertrag nicht besteht. Das 
hätten die hochgelehrten Herren Rechtsanwälte wohl im 1. Se- 
mester ihres Rechtsstudiums selbst lernen können. 

Unter Punkt 3 der Begründung heisst es weiter: „Die Ar- 
beitgeber haben auf das vielfache Ersuchen der Angestellten um 
Verhandlung immer nur den Hinweis auf den Tarifvertrag und die 
Klausel gehabt, die der Schlichtungsausschussin 
voller Einmütigkeitfür unhaltbarerklärt bat 


Von dem Schlichtungsausschuss wird also einmütig die tarif- 
liche Bindung der Angestellten, dass sie für eine längere Dauer 
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keine Zulage fordern dürfen, für unhaltbar erklärt. Dement- 
sprechend ist dann auch die Teuerungszulage mit Wirkung ab 
1. Februar festgelegt. 

Aber die schlauen Herren Rechtsanwälte hatten noch einen 
Ausweg, den Schiedsspruch des Schiichtungsausschusses zu 
sabotieren. Sie sandten unterm 19, Mai an die Arbeitgeber in 
Freiburg ein Schreiben, das wir leider wegen Platzmangels nicht 
vollinhaltlich zum Abdruck bringen können. Es wird zunächst 
darauf hingewiesen, dass mit aller Entschiedenheit eine Ver- 
bindlicherklärung des Schiedsspruches durch den Landes- 
kommissar verhindert werden solle. Dann heisst es weiter: 
„Sollte, was wir befürchten, der Schiedsspruch für verbindlich 
erklärt werden, so könnten die einzelnen Angestellten ihre Ar- 
beitgeber beim Kaufmannsgericht auf Zahlung der durch den 
Schiedsspruch auferlegten Bezüge verklagen.“ Aus den weiteren 
Schreiben ist anzuführen, dass auch nach der Verbindlich- 
erklärung nach Möglichkeit Widerstand geleistet werden soll. 
Die Arbeitgeber sollen die auferlegten Bezüge nicht bezahlen 
und es auf eine Klage durch die einzelnen Angestellten ankom- 
men lassen. Man rechnete damit, dass bei der derzeitigen 
schlechten Geschäftslage) eine Reihe Angestellter den Klageweg 
n!cht beschreiten würde, und diesen wäre dann die Zulage nicht 
zu bezahlen. Es heisst wörtlich: „Es ist zu erwarten, dass solche 
Klagen nur in geringem Umfange erhoben werden.“ Ausser- 
dem wird darauf hingewiesen, dass nach dem Kommentar von 
Gisbert und Sitzler der Angestellte auf den rechtmässigen Lohn 
verzichten könne und diesen Verzicht erblickt der Kommentar 
darin, dass der Angestellte den vereinbarten niederen Lohn bei 
Auszahlung ohne Vorbehalt angenommen hat. Also, wenn ein 
friedliebender Angestellter bei der nächsten Gehaltsauszahlung 
nicht sofort gegen die Vorenthaltung der Zuschläge Einspruch 
erhob, so sollte ihm nach der Weisheit der Rechtsgelehrten da- 
mit der Anspruch wegdisputiert werden; dass es dann schliess- 
lich noch heisst: „Freiwillige Leistungen der schiedsspruch- 
mässiren Bezüge halten wir für unzulässig“, ist bei der Geistes- 
richtung der Herren eigentlich selbstverständlich. 

Inzwischen sind verschiedene Klagen beim Kaufmannsgericht 
angestrengt worden. 

Nach längerem Hin und Her ist es am 22. Juni nochmals zu 
Verhandlungen vor dem Schlichtungsausschuss gekommen. Der 
Syndikus des Einzelhandels, Herr Dr. Föhrenbach, hat es sich 
nicht versagen können, den Schlichtungsausschuss in einer ge- 
radezu unerhörten Weise anzugreifen. Der Vorsitzende des 
Schlichtungsausschusses, Herr Professor Dr. Höninger, hat im 
Namen des Schlichtungsausschusses gegen diese Anwürie ganz 
entschieden Einspruch erhoben, so dass Herr Dr. H. O0. Föhren- 
bach zu Kreuze kriechen und seine beleidigenden Anwürfe 
zurücknehmen musste. 

Zur Beilegung des Konfliktes machte Herr Dr. Höninger 
folgenden Vergleichsvorschlag. Die Gesamtsumme der Teue- 
rungszulage für Februar bis Mai soll betragen: 

Klasse I soll statt 1175 M. . . . 1000 M. erhalten 
» I » » 1 ”„ EIFE 870 ”» » 
ES a Nasa 1 DA PR 480 „ er 

Mit diesem Vergleichsvorschlg haben sich die Angestellten 
dann schliesslich schweren Herzens abgefunden und hierdurch 
von neuem ihre weitgehende Bereitwilligkeit zum Entgegenkom- 
men bewiesen, 

Freiburg ist für die Angestelltenschaft durch die heute mehr 
als überfüllten Universitäten ein ausserordentlich teures Pilaster, 
Der Freiburger Gross- und Kleinhandel lässt es sich nicht 
nehmen, Studenten und Angestellten ganz aussergewöhnlich hohe 
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Preise aufzuerlegen. Wenn sie trotz alledem die schlechtesten 
Gehälter in ganz Baden zahlen und sich jeder angemessenen 
Gehaltsregulierung mit den bedenklichsten Mitteln zu entziehen 
suchen, so sollte das der Freiburger Angestelitenschaft und auch 
unseren übrigen Kollegen ein Zeichen dafür sein, dass nicht 
durch Wohlwollen des Arbeitgebers oder Verständnis für die 


Notlage des Angestellten, selbst bei höchsten Gewinnen eine 


ausreichende Bezahlung zu erwarten ist, sondern nur durch 
eine Organisation, die durch entsprechende Beiträge die Mittel 
hereinholt, um im äussersten Falle einen hartnäckigen Kampf 
aufnehmen zu können, H 





DD Rundschau oo 


Aus dem Berufe 


Vorsicht ist bei Annahme einer Stellung bei der Firma 
Schles Elektrotechnische Fabrik Grünberg 
i. Schl. geboten. Die Firma will, um an Gehalt zu sparen, 
einen älteren Kollegen entlassen und an seine Stelle cine 
jüngere Kraft setzen. Diese soll in Konstruktion, Kalkulation, 
Montage, Korrespondenz, Betriebsleitung und 'Akquisition firm 
sein und möglichst wenig Gehalt bekommen. Es ist an- 
zunehmen, dass den Stellungsuchenden hinsichtich Selb- 
ständigkeit und Tätigkeit Versprechungen auf Kosten der Ent- 
lohnung gemacht werden. Vor Annahme dieser Stellung ist 
deshalb Auskunft beim Bund einzuholen. 


Gewerkschaftsarbeit 


Einspruch gegen die Verbindlicherklärung des Reichstarif- 
vertrages zwischen dem Arbeitgeberverband der chemischen In- 
dustrie Deutschlands und dem Bund angesteliter Chemiker und 
Ingenieure. Unser Bund hat beim Reichsarbeitsministerium gegen 
den Antrag, den zwischen dem Arbeitgeberverband der chemi- 
schen Industrie Deutschlands und dem Bund angestellter Chemi- 
ker und Ingenieure sowie der Vereinigung der leitenden Ange- 
stellten in Handel und Industrie abgeschlossenen Reichstarifver- 
trag zur Regelung der Gehalts- und Anstellungsbedingungen der 
akademisch gebildeten Angestellten der chemischen In- 
dustrie für allgemein verbindlich zu erklären, Einspruch 
erhoben. Der Einspruch ist in dem Schreiben an das 
Reichsarbeitsministerium einmal damit begründet worden, dass 
unser Bund zu den Verhandlungen über den Reichstarifvertrag 
nicht hinzugezogen und dadurch der Möglichkeit beraubt worden 
ist, die Interessen seiner Mitglieder in den Angestelltengruppen, 
für die der Tarifvertrag abgeschlossen worden ist, bei den Ver- 
handlungen zu vertreten, zum anderen damit, dass ‘überhaupt 
nicht einwandfrei festzustellen sei, für welchen ‚Personenkreis 
der Reichstarifvertrag gelten soll. Es heisst hierüber in dem 
Schreiben an das Reichsarbeitsministerium: 


„Die Bestimmung im $ 1 des Reichstarifvertrages, dass auch 
diejenigen technischen Angestellten, die nach Tätigkeit und 
Leistung den akademisch Gebildeten als gleichwertig vertraglich 
anerkannt sind oder werden, unter den Vertrag fallen sollen, 
führt, da sie von falschen Voraussetzungen ausgeht, in ihrer prak- 
tischen Anwendung dazu, dass die Entscheidung der Frage, für 
welche Angestellten der Reichstarifvertrag gilt, im Einzelfalle 
vielfach nicht nach sachlichen Gesichtspunkten getroffen werden 
kann, sondern dem subjektiven Ermessen des Arbeitgebers über- 
lassen bleibt. Diese Bestimmung setzt nämlich voraus, dass es 
eine Normaltätigkeit und Normalleistung der akademisch gebilde- 
ten technischen Angestellten gibt, an der die Tätigkeit und 
Leistung der nicht akademisch gebildeten Angestellten gemessen 
werden kann. Diese Voraussetzung ist aber falsch; denn jeder, 
der mit den praktischen Verhältnissen vertraut ist, weiss, dass 
es unter den technischen Angestellten der Industrie Akademiker 
und Nichtakademiker sowohl in recht untergeordneten als auch 
in gehobenen Stellungen gibt und dass der Wert der Leistungen 
bei den akademisch gebildeten technischen Angestellten ebenso 
verschiedenartig ist wie bei den Nichtakademikern. Da es hier- 
nach praktisch unmöglich ist, den Kreis der Angestellten, für die 
der Reichstarifvertrag gelten soll, nach sachlichen Gesichtspunk- 
ten einwandfrei abzugrenzen, würde es im Falle einer Verbind- 
licherklärung des Reichstarifvertrages bei den nicht akademisch 
gebildeten technischen Angestellten der chemischen Industrie je- 
weils dem Ermessen des Arbeitgebers überlassen bleiben, ob er 
einen Angestellten vertraglich als nach Tätigkeit und Leistung 
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den akademisch Gebildeten gleichwertig anerkennen und damit 


den Bestimmungen des Reichstarifvertrages unterstellen will. 


‘ 
i 


a 


Da daneben. die Anstellungsverhältnisse der übrigen Ange- 


stellten der chemischen Industrie zum grossen Teil be- 
reits durch Bezirks- und Oristarifverträge geregelt sind, 
die unter Beteiligung unseres Bundes mit einzelnen 
Sektionen des Arbeitzeberverbandes der chemischen Industrie 
oder gemischt gewerblichen Arbeitgeberverbänden abzeschlossen 
wurden, würde es also vielfach dem Gutdünken des einzelnen 
Arbeitgebers überlassen bleiben, ob für einen Angesieilten das 
eine oder das andere Tarifvertragsrecht gilt. Das ist unseres 
Erachtens ein unhaltbarer Zustand, der aber seine Quelle in der 
unklaren Abgrenzung des persönlichen Geltungsbereiches im $ 1 
des Reichstarifvertrages hat. Auch aus diesem Grunde ist es 
unseres Erachtens nicht angängig, den Reichstarifverirag zwi- 
schen dem Arbeitzeberverband der chemischen Industrie Deutsch- 
lands und dem Bund angestellter Chemiker und Ingenieure und 
der Vereinigung der leitenden Angestellten in Handel ‚und In- 
dustrie für allgemein verbindlich zu erklären.“ 


Tarifabschluss in der sächsischen Textilindustrie. Mit 
dem Verband der Arbeitgeber der Sächsischen Textilindustrie 
wurde am 25. Juni für die Entwerfer, Zeichner und Patroneure 
im Gebiete des Webereiverbandes für Mittel- und West- 
Sachsen ein Tarifvertrag abgeschlossen, Der Vertrag gilt 
rückwirkend. ab 1. Juni und zunächst bis 31. Juli 1920, — 
Die monatlichen Mindestzehälter wurden dabei wie folgt fest- 
gelegt: 


Ia. Entwerfer und Zeichner, die am Anfang ihrer künstlerischen Tätigkeit stehen: 
nach beendeter Lehrzeit bis Zum vollend:«ten 20. Lebensjahre 609 M, 


R vom 21, bis 25. Fr 800 „ 
207303 > 1000 „ 
über 30 5 1100 „ 


Ib. Entwerfer und Zeichner, die befähigt sind, künstlerische und technische 
twürfe anzufertigen: 


nach beendeter Lehrzeit bis zum vollendeten 20. Lebensjahre £00 M. 


vom 21. bis 25, > 1000 „ 
2.0204 20530. 2 1200 „ 
über 30 . 1356 „ 


Ila. Patroneure, die am Anfang ihrer praktischen Tätigkeit stehen: 
nach beendeter Lehrzeit bis zum vollendeten 20. Lebensjahre 500 M. 


vom 21, bis 25. 2 650 „ 
Dach: “ 850 „ 
# über 39 “ 1000 „ 


lb. Patroneure mit selbständiger Tätigkeit: 
nach beendeter Lehrzeit bis zum vollendeten 20. Lebensjahre 600 M. 
vom 21. bis 25, > © 
Ba} 3 1000 „ 
E 1100 „ 
Allgemeinverbindliche Tarifverträge. Durch Verfügung des 
Reichsarbeitsministeriums sind folgende Tarifverträge (siehe 
auch „Industrietechniker“ S. 28, 32, 40, 44 und 48) für allgemein. 

verbindlich erklärt worden. 

Der Tarifvertrag vom 17. April 1920 zwischen der Afa, dem G d.A. und 


G.k.A. einerseits und dem Verband Westthüringer Textilindustrieller, Orts- - 


gruppe Apolda, sowie dem Verband Thüringer Metallindustrieller, Ortseru 
Apolda, andererseits, mit Wirkung vom 15. Mai 1920 für das Gebiet der 
Stadt Apolda, 

Der Tarifvertrag vom 27. September 1919 zwischen der Afa, dem G.k.A, 
usw. einerseits und der Tarifgemeinschaft der Arbeitgeber der Bitterfelder 
Kleinindustrie, dem Verein selbständiger Arbeitgeber von Bitterfeld und Um- 
gegend usw. anderseits mit Wirkung vom 15, April 1920 für das Gebiet 
folgender Orte des Kreises Bitterfeld: Bitterfeld, Friedersdorf, Mulden- 
stein, Bürgkemnitz, Zschornewitz.: Golpa, Grossmöhlau, Pöplitz, Altiessnitz, 
Greppin, Wolfen, Sandersdorf, Zscherndorf, Ramsin und Holzweissig. 

Der Tarifvertrag vom 20. Oktober 1919 zwischen der Afa, dem G.k. A, 
und dem G.d.A. einerseits und dem Verein der Industriellen, Handel- und 
Gewerbetreibenden für die Kreise Grünberg, Freystadt und Umg, E. V. ander- 
seits mt Wirkung vom 1. Mai 1920 für das Gebiet der Kreise Grünberg, 
Schl., und Freystadt. y 

Der zwischen dem Verein der Brauereien Berlins und Umg. und der Afa 
sowie dem G.,k.A. am 31. Januar 1920 vereinbarte Nachtrag zu dem am 
15. Mai 1919 abgeschlossenen, allgemeinverbindlichen Tarifvertrage, mit Wirkung 
vom 1. Januar 1920. 

Der Tarifvertrag vom 24. März 1920 zwischen der Afa, dem G.k.A. und 
dem G.d.A einerseits und dem Verband von Arbeitgebern der Industrie und 
des Gewerbes von Neustadt (Orla) und Uimgegend anderseits mit Wirkung 
vom 1. Mai 1920 für das Gebiet der Stadt Neustadt (Orla). 

Der Tarifvertrag vom 27. Mrz 192% zwischen der Afa, dem G k. A.und 
dem G.d.A. einerseits und der Vereinigung der Industriellen von Küstrin und 
Umgeg., dem Verein für Handel, Gewerbe und Verkehr in Küstrin usw. ander- 
seits mit Wirkung vom 1. Januar 1920 für den Stadtbezirk Küstrin, 


(Ren 


Welcher Kollege 
überlässt mir gegen entsprech. Ent- 
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Wie Arbeitgeberverbände zur Förderung 
der Produktion beitragen 


Die nachstehend abgedruckte Karte, mit der in den en 
Wochen sämtliche Kunden der Quarzlampen-Gesell- 
schaft m. b, H. in Hanau beehrt wurden, enthält auf ihrer 
Vorderseite. folgenden Aufdruck: 


Streik in Hanaü. 

Im Namen :der Quarziampen-Geseuschaft m. b,. H., Hanau, 
machen wir hiermit bekannt, dass die Beainten — und mit ihnen 
aus Solidarität die Arbeiter — dieser Firma seit Montag, den 
21, 6. 20, gemeinsam ohne Anrufung des Schlichtungsausschusses 
in Streik getreten sind; sie verlangen von der Quarzlainpen- 
Gesellschaft nicht nur Anerkennung, sondern auch die 20 Proz. 
Ueberschreitung eines Gehaltstariies, den der Gesamtverband 
der Manauer Industrie überhaupt unbedingt abgelehnt hat. 

Weil bekannt ist,‘dass zahlreiche ärzuiche instnute auı die 
Lieferungen der Quarzlampen-Geseilschaft seit Monaten warten 
und durch die bisherigen Produktiousnote der Fabrık ohuen.n 
schwer betroffen worden sind, soll also unter allen Hanauer 
Firmen alein die Quarzlampen-Gesellschaft herausgegritien 
werden, um gewaltsam Bresche zu legen in den unbedingt 
nötigen Zusammenschluss der Arbeitgeberverbände. 

In Erkennung der Tragweite des jeizıgen Streiks haben wir 
der Quarzlaınpen-Gesellschaft kraft ihrer Zugehörigkeit zu 
unserem Verband verbieten müssen, etwa erneut durch bei ihr 
bisher leider viel zu häufig gemachte Konzessionen dieser Ge- 
waitpolitik zu einem verhängnisvolen Erfolg zu verhelfen, Die 
‚Quarzlampen-Gese;lschaft muss deshalb bıs auf weiteres ihren 
Betrieb schliessen. 

Hanau, den 24. Juni 1920. 

Der Gesamtverband er Arbeitgeber. 

Auf der Rückseite werden diese Mitteilungen durch iol- 
gende Aufforderung ergänzt: 

Zur geil, Beachtung! 

Wir bitten bis auf weiteres keinerlei Mitteilungen noch 

Sendungen an uns „abzurichten. Unsere Bureaus und Fabrik 
stehen still. Etwa*trotzdem eingehende Briefe oder Tele- 
gramme können nicht einmal geöffnet werden, ; 
* Alle Herren Besteller, die sich selbst, den Patienten und 
uns in. dieser gemeinsamen Notlage helfen wo.len, werden ge- 
beten, sofort direkt bei dem Herrn Demobilmachungskommissar 
in Cassel unter entsprechender Begründung soiortiges Ein- 
greifen und Schutz unserer zahlreichen Arbeitswilligen zu be- 
antragen. 

Hanau, den 24. Juni 1920. 

Quarzlampen- Gesellschaftm. b. H. 

Um das Vorgehen des Gesamtverbandes Hanauer Arbeit- 
geber richtig würdigen zu können, muss man folgendes be- 
rücksichtigen: 

Seit Mai d. J. schweben in Hanau Tarifverhandlungen 
zwischen dem Gesamtverband Hanauer Arbeitgeber und einer 
Tarifgemeinschaft der Angesteliten, di€ damit endigten, dass der 
von den Angestellten angerufene Schlichtungsausschuss einen 


Schiedsspruch fällte, der-jedoch von den Arbeitgebern abgelehnt , 


wurde. Die Angestellten steilten daraufhin beim Demobil- 
machungskommissar den Antrag, den Schiedsspruch für ver- 
bindlich zu erklären, und der Demobilmachungskommissar- kam 
diesem Antrage auch nach. Die Arbeitgeber benutzten jedoch 
einen von dem Demobilmachungskommissar begangenen Form- 
fehler, um die Rechtmässigkeit der Verbindlicherklärung anzu- 
fechten und erreichten damit auch, dass der Demobiimachungs- 
kommissar die Verbindlicherklärung auf vier Tage aussetzte, 
mit der Massgabe, dass inzwischen neue Verhandlungen 
zwischen den Parteien stattfinden sollten. Zu solchen Verhand- 





lungen waren aber die Arbeitgeber nicht bereit, und der 
Demobilmachungskommissar erklärte desha.b den Schieds- 
spruch erneut für verbindlich. Das hinderte jedoch die Hanauer 
Arbeitgeber nicht, die Anerkennung des Schiedsspruches nach 
wie vor abzulehnen, ja, der Gesamtverband Hanauer Arbeit- 
geber verbot den ihm angeschlossenen Firmen sogar bei einer 
Vertragsstrafe von 50000 M. die Zahlung der in dem Schieds- 
spruch festgesetzten Gehälter. Die Quarzlampen-Gesel;schaft 
m. b. H, die in erster Linie Krankenhäuser, Kliniken usw. be- 
liefert und mit Aufträgen überreich versehen ist, bot nun ihren 
Angestellten an, ihnen Gehälter entsprechend dem Angebot des 
Arbeitgeberverbandes plus einem solchen prozentualen Zuschlag 
zu zahlen, dass ihre Forderungen in vollem Umfange erfüllt 
würden. Die Angestellten bestanden aber mit vol!em Recht auf 
der Anerkennung des vom Demobilmachungskommissar für ver- 


bindlich erklärten Schiedsspruches und verlangten darüber- hin- _ 


aus den schon bisher bei der Firma üblich gewesenen zwanzig- 
prozentigen Zuschlag zu’ den Tarifgehältern. Um ihren Forde- 
rungen Nachdruck zu verleihen, übten sie einige Tage passive 
Resistenz und wurden darin von den Arbeitern unterstützt. Die 
Firma versuchte nunmehr, auf der Grundlage des Schieds- 
spruches mit den Angestellten zu einer Einigung zu kommen, 
und die Einigung war auch bis auf die Frage der Bezahlung 
der Tage, an denen passive Resistenz geübt worden war, bereits 
erreicht, als der Gesamtverband Hanauer Arbeitgeber eingriff 
und die Firma zwang, sämtliche Arbeiter und Angesteliten zu 
entlassen und ihren Betrieb zu schliessen. Wie auch aus der 
oben abgedruckten Mitteilung des Gesamtverbandes Hanauer 
Arbeitgeber hervorgeht, hat er es offensichtlich auf eine Macht- 
probe abgesehen. Er diktiert einfach: die Quarzlampen-Gesell- 
schaft muss bis auf weiteres ihren Betrieb schliessen und schert 
sich den Teufel um die Kranken, deren Genesung von der recht- 
zeitigen Lieferung der Erzeugnisse der Quarzlampen-Gesell- 
schaft abhängt. Die Quarzlampen-Gesellschaft aber, statt sich 
gegen den Terrorismus ihres Verbandes zu wehren, fordert ihre 
Kunden auf, vom Demobilmachungskommissar sofortizes Ein- 
greifen und Schutz ihrer zahlreichen Arbeitswilligen zu bean- 
tragen. Wirklich ein klassischer Beitrag zu der von den Unter- 
nehmern immer wieder mit Inbrunst verlangten Steigerung der 
Produktion! 
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„Der Bund und die technischen Akademiker“ ist ein 
Artikel überschrieben, den der Bund angestellter Chemiker 
und Ingenieure, im folgenden kurz „Budaci“ genannt, in 
Nummer 5 seiner „Bundesblätter“ veröffentlicht. In diesem 
Artikel wird an dem im „Industrietechniker“, Nummer 10, 


. wiedergegebenen Briefwechsel unter anderem bemängelt, dass 


wir dem Arbeitgeberverband auf seine Fragen ke’ne genauen 
Zahlen genannt haben. We.ter sucht der Budaci die Akademiker 
und solche Angestellte, die diesen nach ihren Le‘stungen 
gleichzustellen sind, von der Unmöglichkeit, ihre Interessen- 
vertretung in unserem Bunde zu sehen, damit zu überzeugen, 
dass er die angeblich zahlreichen, bereits von ihm getätigten 


Tarifabschlüsse sowie die Leichtigkeit der Abgrenzung der aka-. 


demischen oder ihnen zleichzustellenden Angestelltengruppen 
ins Feld führt. Beides muss von uns bestritten werden, denn 
wieviel unter den „zahlreich“ von ihm abgeschlossenen Tarif- 
verträgen zu verstehen sind, verschweigt der Budaci wohlweis- 
lich; dann aber ist doch auch mit der Bemerkung „mit ab- 
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"zelnen Gruppen ‘keineswegs festgestellt. Grotesk wirkt die 
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die Arbeitgeber Brandenburgs allerdings kein‘ Verständnis 
- -Deshalb konnte trotz mehrmaliger und langer Verhandlungen 


geschlossener: Hochschulbildung“ die Abgrenzung in den ein. 


künstliche Aufregung des Budaci über die Erklärung des 
Bundes, dass von einer Sonderleistung und Sonderstellung der 
akademisch gebildeten technischen Angesteliten in der In- 
dustrie nicht gesprochen werden kann, Mit der Feststellung - 


% 


‘der eittfachen Tatsache soll unser Bund den Akademikern ein 


Armutszeugnis ausgestellt haben. Trotzdem ist es nach den 


'„Bundesblättern“ eine Binsenwahrheit,. dass: sich „unter den 


techn'schen Angestellten der Industrie Akademiker und Nicht-. 
akademiker sowohl in recht untergeordneter, als auch in ge- 
hobenen Stellungen befinden und der Wert der Leistungen bei 
den .akademisch - gebildeten Angestellten ebenso .verschieden- 
artig wie bei den‘ Nichtakademikern‘; ist. _Wo hier die Logik. 
bleibt, ist schwer zu sagen. Wegen Raummangels wollen wir 
es unterlassen, auf dem Papier mit dem Budaci zu streiten und 
wollen nur kurz ein’ges Grundsätzliche hervorheben, 

Wir halten jede Zersplitterung in der Organisierung der 
technischen Angestellten für eine Schwächung. der gesamten 
Angestelltenbewegung, was einer Stärkung des Unternehmer- 
tums gleichkommt. Darin legt ohne weiteres eine grosse 
Gefahr, nicht . etwa nur für die technischen Angesteliten, 
sondern auch für die gesamte Arbeitnehmerbewegung, und 
jeder, der nicht nur Augenblicksinteressen verfolgt, muss dem 
zustimmen. Da nun aber die Akademiker oder die ihnen 
Gleichzustellenden doch ebenfalis als Arbeitnehmer gelten 
müssen, wenn sie zur Erhaltung ihrer Existenz ihre Arbeits- 
kraft verkaufen, so fallen alle Einbildungen von Sonder- 
stellungen und Sonderrechten in sich selbst zusammen, 

Nur das Leistungsprinzip kann die Grundlage für Be-. 
wertung einer Entlohnung innerhalb unserer gesamten Pro- 
duktion bilden und niemals darf das Diplom irgendeiner Lehr- 
anstalt als Gradmesser für Steltung und Einkommen ausschlag- 
gebend sein. Durch Aufrichtung einer besonderen Klasse der 
Akademiker oder ihnen Gileichzustellender als Mitte’ding 
zwischen Unternehmer und Angestellte soll wahrschein'ich ein 
kleiner Teil auf Kosten der gesamten Angestel’tenschaft be- 
vorrechtet werden. Gerade weil von uns der Wert der 
qualifizierten technischen Arbeit für unsere Volkswirtschaft 
besonders betont wird, können wir einer Sonderinteressen- 
vertretung einiger kleinen Grüppchen nicht tatenlos zusehen 


"und daher war auch der erhobene Einspruch wegen der be- 
antragten Verbindlicherklärung des Tarifes durchaus’ not- » 


wendig. Es dürfte wohl jedem, der das Wesen der Gewerk- 


schaften einigermassen begreift, klar sein, dass es uns niemals 


darauf ankommt, zu wissen, ob ein Mitglied Akademiker ist, 
nur um für ihn besondere Rechte zu schaffen. 
Wir stehen vielmehr nach wie vor auf dem Standpunkt, 


dass die Hebung der wirtschaftlichen Lage aller techn'schen 


Angestellten nur durch eine geschlossene Front und nicht 


durch Zersplitterung und Schwächung der Stosskraft mög'ich 


ist. In dieser Auffassung wissen wir uns e'ns mit all den- 
jenigen Akademikern oder ihnen Gleichzustellenden, die ihre 
eigene Stellung im Rahmen des allgemeinen Wirtschafts- und 
Produktionsprozesses erkannt haben. Und darauf kommt ‚es 
uns an. Auch der Budaci wird vielleicht in Zukunft mehr zu 
grundsätzlicher Stellungnahme übergehen müssen, wenn er Be- 
achtung finden will und dann bald einsehen, dass das N'cht- 
nennen von Zahlen durchaus nicht auf das verzebliche Suchen 
nach Mitgliedern aus dem Kreise der Akademiker in unseren 
Reihen zurückzuführen ist. Wir sind eben gewohnt, jede Frage 
grundsätzlich und nur vom gewerkschaftlichen Standpunkt zu 
behandeln und dann unsere Forderungen einzig und a'lein von 
den berechtigten Interessen aller technischen Angestellten be- 
stimmen zu lassen. 


Gewerkschaftsarbeit Ä 


Streik der Industrieangesteliten in Brandenburg a. H. Auf 
Grund eines Sch’edsspruches vom 3. Juli "sollten zwischen dem 
Fabrikantenverein Brandenburg. und den Angestelltenorgani- 
sationen Verhandlungen über einen Gruppentarif aufgenommen 
werden. Die Angestellten reichten einen Tar'fentwurf ein, der 
die bisher geradezu vorsintflut'ichen Gehälter auf eine den 
jetzigen Verhältnissen angepasste. Höhe‘ stellte. Dafür hatten 
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‚„Verdienste“*. bei den wenig fruchtbr.ngenden Verhand;ungen 


sich die Arbeitgeber meistens zurückzogen, um zu einer” 
Praktiken bei Tarifverhandlungen sind durchaus ungeeignet, 


..das .Reichsarbeitsministerium um Vermittlung ersucht. Herr 
‚Dr. Weigert. vom Reichsarbeitsministerium. übernahm nunmehr 
die Verhandlungsleitung und suchte be.de. Parteien. .einander 


; denn die Gehaltssätze, die der. Verhandlungsleiter vorschlug,Ö 
- lagen unseren Forderungen sehr nahe, ein Beweis dafür, dass 


- ein solcher widerwärtiger Wortkampf um! Einkommen, die” 


' Arbeitskampfes musste trotz des verhältnismässig schlechten 


‚baldigst die Arbeit wieder aufnehmen würden. Diese Methode 


% 






ein befriedigendes Ergebnis nicht erreicht werden, ' Besondere 


hatte sich der Syndikus des Fabrıkanten-Vereins erworben, 
der nur für seine Partei Grundsätze aufstellen wollte, ohne” 
eine sachliche Diskussion zu ermöglichen, Daher kam es,dass” 


Forderung der Angestellten Stellung zu»; nehmen. Solche” 


einen vernünftigen Abschluss zu ermöglichen. Deshalb wurdes 


va 
> 


näherzubringen. Hierbei mussten schon die -Arbeitgeber” 
merken, dass ihr bisher vertretener Standpunkt falsch war, 


die Angestellten nur das gefordert hatten, was zur Erhaltung” 
der Existenz. unbedingt notwendig war. Leider konnte Herez 
Dr. Weigert die Verhandlungen n!cht zu Ende führen. Die’ 
Arbeitgeber glaubten sich sofort wieder als Herren der Lage, 
In tagelangen Sitzungen musste um .jedes Wort gefeilscht” 
werden. Ja sogar eine redaktionelle Richt'gstellung des 
‘Wortlautes löste bei einem der Herren Arbeitgeber starke Er- 
regung aus, denn er entgegnete entrüstet: „Jedesmal, wenn 
die Angestellten den Mund öffnen, wird eine neue Forderung” 
gestellt,“ und er warnte, den Bogen ja nicht zu überspannen, 
In d’eser Weise konnten die Verhandlungen unmöglich zu. Ende‘ 
geführt werden, so sehr die Angestellten auch eine wahre 
Lammsgeduld an den Tag legten. Wenn über zwei Monate’ 


auch nur eine bescheidene Lebensführung ermögl:chen, aus-’ 
gefochten wird, so haben die Angestellten bewiesen, dass sie 
bis an die Grenze des Möglichen gegangen sind, Jedem Ein 
zelnen war es klar geworden, dass die Unternehmer ohne’ 
Kampf nicht nachgeben würden. Am 12. Juli wurde deshalb’ 
‘in den einzelnen- Betrieben über d’e Arbeitsniederlegung ab- 
gestimmt. 95 Prozent aller Beteiligten erklärten sich für den) 
Streik, wohl der beste Beweis, dass sämtliche Angestellte den? 
Glauben an eine friedliche Regelung ver!oren hatten. Donners- 
tag, den 15. Juli, traten alle Angestellten geschlossen in den 
Streik. Trotz. der Kürze der Zeit, die zur Vorbereitung’ 
des Arbeitskampfes blieb,- wurde der Kampf mustergültig e'in- 
‚gele’tet und gleichzeitig für die Weiterführung der als lebens- 
wichtig anerkannten Betriebe gesorgt. Das Ergebnis des 


Geschäftsganges in der Brandenburger Industrie für uns) 
günstig ausfallen, denn eine gerechtere und bil’igere Forderung 
ist wohl kaum jemals gestellt worden. Dies sahen auch 
schliesslich die Arbe'tgeber ein und‘ drohten kurzerhand, sämt- 
liche Arbeiter auszusperren, wenn d'e Angestellten nicht 


ist viel versprechend. Die Organ'sationen werden ihre Mass- 
nahmen in Zukunft danach einrichten. Das sind die Taten 
derjenigen Kreise, d’e mit, Worten immer-für die Förderung der 
Produktion, den Wirtschaftsfriefen und den ‚Wiederaufbau 
Deutschlands kämpfen. Durch Vermitt'ung gelang es bereits 
am ersten Streiktage, die be’den Tarifkommissionen zu Ve 
handlungen zu bringen; nach 18stündiger Sitzung wurde eine 
Einigung erzielt. Wenn auch die erre'chten Einkommenssätze 
kaum das Existenzminimum für die heutigen ‘Verhältnisse dar+ 
stellen, so musste doch der Kampf jetzt abgebrochen werden, 
da d’e wirtschaftliche Lage in den Betrieben keineswegs rosig 
ist. Die wichtigste Voraussetzung für einen längeren Streik 
fehlte also vollkommen, Die Arbeitgeber verpflichteten sich, 
Massregelungen wegen der Bete’ligung am Streik nicht statt- 
finden zu lassen, ebenso keine Gehaltsabzüge für die Streik- 
tage vorzunehanen. Nachdem auch über die Gehaltshöhe 
zwischen den Parteien eine Einigung erzielt war, wurde den 
Angestellten das erreichte Gesamtergebnis zur Annahme 
empfohlen und unter Berücksichtigung der wirtschaftlichen 
Verhältnisse beschlossen, den Streik abzubrechen. und die 
Arbeit am 17. Juli wieder aufzunehmen. j 
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Beilage zur D. T. Z. 


für die technischen Angestellten 
in der Industrie 


Nummer 18 „is 





Wirtschaftliche Ferne 


Eine vom Reichswirtschaftsministerium einberufene Ver- 
sammlung von Vertretern der Industrie und Behörden hat den 
Verein Deutscher Ingenieure mit der Bildung eines Ausschusses 
für wirtschaftliche Fertigung beauftragt, dessen Aufgaben be- 
stehen sollen 

1. in der Einstellung dr deutschen Industrie auf Verede- 
| lung und Wertarbeit, 

2. im Ausgleich der hohen Rohstoffpreise, Löhne und 
öffentlichen Lasten durch Verminderung der Eir- 
zeugungskosten. 

Der Mangel an Rohstoffen, sowie der Tiefstand unserer 
Währung zwingt uns dazu, die vorhandenen Rohstoffe mög- 
lichst auszunutzen und sie zu möglichst hochwertiger Ware 
zu verarbeiten. Wir müssen unsere fertigen Waren ausfuhr- 
fähig machen. Das ist aber nur möglich, wenn sie so gut, so 
wertvoll und so begehrt sind, dass man auch die hohen Preise, 
‚die wir verlangen müssen, bezahlt. Nur Qualitätswaren, die 
wenig Rohstoffe brauchen, aber eine grosse Zahl von “Arbeits- 
kräften beschäftigen, entsprechen unseren jetzigen wirtschaft- 
lichen Verhältn’ssen. Sie allein überwinden Vö.kerfeindschaft. 
Nur sie vertragen hohe Zölle und werden uns dauernden Absatz 
im Auslande gewährleisten. Vor allem müssen wir unsere 
einheimischen Rohstoffe dieser Veredlungsarbeit unterziehen 
und die Einfuhr fremder Rohstoffe nach Möglichkeit vermeiden. 


Besonders schwierig gestaltet sich die Aufgabe, die Ge- 
stehungskosten herabzumindern. Dazu sollen folgende Mittel 
dienen: 

1. Die wissenschaftliche Behandlung der Arbeitsvorgänge 
und Arbeitsmittel, die arbeitsparende Betriebsführung, 
die höchste Vervollkommnung der Arbeitsverfahren, die 
beste Betriebsorganisation und eine sorgfältige Berufs- 
auslese. 


2. Die ° Weltgchendete Reihen- und  eitertring. 


Nur dadurch kann die kostspielige Handarbeit durch 
Maschinenarbeit ersetzt werden. Zur Erreichung dieses 
Zieles soll angewendet werden: Die Normung, das ist die 
übereinstimmende Gestaltung bisher verschiedenart'ger Einzel- 
teile; die Typung, das ist die Vereinheitlichung der Elemente- 
gruppen und der Maschinen, die Beschränkung auf eine kleine 

- Zahl von Ausführungsformen, nach Festlegung _ gewisser 
- Hauptdaten, wie Leistung, Umdrehung, Zahl usw.; die Spezia'i- 
- sierung, das ist die Einstellung jedes Werkes auf solche Er- 
 zeugn'sse, die es am besten und wirtschaftlichsten herstellen 
kann. 

Die Verminderung der allgemeinen Gestehungskosten, ins- 
besondere der Verwaltungs- und Vertriebskosten, soll durch 
 zweckmässiges technisches und wirtschaftliches Zusammen- 
# arbeiten der Einzelunternehmungen in Herätellungs-, Vertriebs- 
- oder sonstigen Interessengemeinschaften erreicht werden, Der 
P übermässige und durchaus unproduktive Wettbewerb so!l durch 
E einheitliche Lieferbedingungen, durch einheitliche Grundsätze 
© für die Selbstkosten, Preisberechnung usw. eingeschränkt 
" werden. Es handelt sich. darum, nicht bloss den produktiv- 
| technischen Wirkungsgrad des Einzelbetriebes, sondern den 
E "Gesamtwirkungssrad der Produkt'on zu heben. Es ist keine 

Frage, dass die hier vorgeschlagenen Mittel von weittragender 
Bedeutung sind. Allerdings snd die Schwierigkeiten bei der 
noch heute bestehenden privatkapitalistischen Wirtschaftsform 
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sehr gross. Nur bei der Regelung der Produktion nach 
sozialistischen Grundsätzen wird ihre volle Durchführung 
möglich sein. Von der Normung und Typung befürchtet man 
eine Erstarrung des technischen Fortschritts, von der Speziali- 
sierung eine zu grosse Einseitigkeit. Auch wären die Werke 
in Zeiten schlechter Konjunktur wirtschaftlich gefährdet. Der 
Zusammenschluss in Hersteilung- und Vertriebsgemeinschaiten 
birgt in sich die Gefahr der Syndikatsbildung und der Preis- 
diktatur. Bekanntlich haben die Arbeiter Bedenken gegen die 
wissenschaftliche Betriebsführung (Taylorsystem). 

Aus all dem ist zu ersehen, dass die Aufgaben des Aus- 
schusses für wirtschaftliche Fertigung sehr schwierig und ver- 
antwortungsvoll sind und nur dann durchgeführt werden 
können, wenn: alle beteiligten Kreise ihn mit Rat und Tat 
unterstützen. 

- Der Ausschuss für wirtschaftliche Fertigung -soll so 
arbeiten, dass er jede Frage von geeigneten Sachverständigen 
oder Sachverständigen-Ausschüssen bearbeiten lässt und das 
Ergebnis dieser Arbeiten den beteiligten Stellen zur Verfügung 
stellt. Er umfasst folgende Abteilungen: 

Die technische . Abteilung mit folgendem 
Arbeitsgebiet: 

1. Herstellungsfiraxen: Entwicklungsmöglich- 
keiten wirtschaftlicher Fertigung in den einzelnen Industrie- 
gebieten. Ausbau und Anwendung der hierfür wichtigsten 
Hilfsmittel: der Sonderung (Spezialisierung) von Fertigung 
und Erzeugnis, und der Typung. (Mitarbeiter: Praktiker und 
Wissenschaftler.) Ausschaltung unwirtschaftlich  wirkender 
Hemmungen in Privat- und Staatsbetrieben. 

2. Arbeitskunde und Betriebsorganisation: 
Arbeitsparende Betriebsführung, Arbeitsvorbereitung und 
Arbeitszerlegung, Erfahrungsaustausch zwischen Praxis und 
Forschung über die Fragen der Berufspsychologie Lohn- 
methoden. (Mitarbeiter: Betriebsleiter, Industriekaufleute, 
Arbeitervertreter, berufsmässige Organisationen, Psychologen 
und: Physiologen.) ; 

Die witschaftswissenschaftliche Abtei- 
lung mit folgenden Aufgaben: 

1. Wirtschaftsreehnung: Zwischenbetriebliche 
Vereinbaruneen über Preis- und Selbstkostenberechnung, 
privatwirtschaftliiche und kameralistsche Ertragsrechnung, 
sozialwirtschaftliche Lohnformen. (Mitarbeiter: Betriebsleiter, 
Industriekaufleute, Arbeitervertreter, Behördenvertreter.) 

2. Organisierung de Produktion: Gliederung 
der industriellen Erzeugung, Standortslehre; Aufgaben, Formen 
und Arbeitsweise .der industriellen Organisationen; Arbeits- 
teilung und Arbeitsverbindung,. Sozialisierung. (Mitarbeiter: 
Leiter industrieller Werke, Geschäftsführer industrieller Ver- 
bände, Wirtschaftler und Behördenvertreter.) 

Die Geschäftsstelle des Ausschusses befindet sich im 
Hause des Vereins Deutscher Ingenieure in Berlin, Sommer- 
strasse da. Ueber seine Arbeiten berichten fortlaufend IS 
sondere Mitteilungen, die in der Zeitschrift der „Betrieb“ e 
scheinen. Die bisher herausgerebenen Hefte: 

1. Sozialisierung, Planwirtschaft oder sozial-organ'scher 

Ausbau der Produktion? 2. Aufl. (Preis 1,755 M.) 
2. Die Bedeutung der Spezialisierung im Arbeitsplan eines 
industriellen Unternehmens, (Preis 0,80 M.) 
3. Was will Taylor? (Die arbeitsparende Betriebs- 
führung.) (Pre’s 2’ M.) 
seien unseren Lesern bestens empfohlen. 
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Gewerkschaftsarbet x 





Reichstarif für die Gesundheitsindustrie, Nachdem die im, 
Deutschen Reiche bestehenden örtlichen bzw. bezirklichen Tarif- - 


verträge für .die: Gesundheitsindustrie (Zentralheizung, . Gas-, 
Wasser- und- sanitäre Anlagen) fast überall abgelaufen. waren, 


” 


hatten die Berliner Mitglieder schon vor Monaten bei dem Ver-_ 


band der Zentralheizungsindustriellen angefragt, eb er bereit sei, 
einen Reichstarif mit der Afa-abzuschliessen. Der Arbeitgeber- 
verband beantwortete dies im zusagenden Sinne und teilte 
gleichzeitig mit, dass er schon mit der Ausarbeitung eines Ent- 
wurfes beschäftigt sei. Leider gelang es erst am 19. Juni d. J.„ 
diesen Entwurf zu erhalten. Der Fachgruppenausschuss „Ge- 
sundheitsindustrie“ ging nunmehr sofort an.die Ausarbeitung 
eines Gegenentwurfes. Der Zentralverband der Angestellten so- 
wohl wie der Werkmeisterverband waren gleichzeitig ähnlich 
vorgegangen, und die drei Entwürfe wurden nach Fertigstellung 
zu einem einheitlichen zusammengezogen, 


Am. 25. Juli fand dann in Berlin eine Reichskonferenz der 
Angestellten der Gesundheitsindustrie statt, an der nicht nur 
von unserem Bund, sondern auch vom Zentralverband der An- 
gestellten Kollegen aus den verschiedensten Städten des Reiches 
teilnahmen. In dieser Reichskonferenz wurde nun der Gegen- 
entwuri endgültig ausgearbeitet. Er ist am 28. Juli den Arbeit- 
gebern unterbreitet worden. Der zu schafiende. Reichstarif ist 
als Manteltarif gedacht, der alles zentral regelt bis auf die 
Gehälter. 


Bei der Festsetzung der Gruppierung gingen die Teilnehmer 
der Reichskonferenz davon aus, dass es nicht vorteilhaft sei, 
die Gruppierung der örtlichen Regelung zu überlassen, da sonst 
wiederum recht verschiedenartige Lösungen gefunden würden. 
In dieser Industrie war es bisher sehr schwierig, die Ange- 
stellten gerecht nach ihrer Tätigkeit einzugliedern und für ihre 
Tätigkeitsgruppen eine richtige Definition zu finden. Darum 
galt bei der Beratung über die Forderungen als oberster Grund- 


"satz: grösstmögliche Einfachheit und Klarheit der Ausdrücke. Es 


wurden analog der Beschäftigung in den Betrieben nachstehende 
Gruppen ausgearbeitet: 2 

Gruppe T I: Pauser. (Das sind Angestellte ohne geregelte Fach- 
ausbildung, die lediglich Lichtpausoriginale von Originalzeichnungen anfertigen. 

Gruppe T Il: Zeichner für Projektausführungen und Konstruktions- 
zeichnungen. (Das sind Angestellte, die auf Grund gegebener Unterlagen Teil- 
zeichnungen oder Anlagepläne anfertigen.) 

Gruppe T IM: Technische Angestellte, die ausser den unter T.II aus- 


geführten Arbeiten selbständig Wärmeverlustberechnungen und Zusammen- 
stellungen machen. 


Gruppe T IV: Technische Angestellte, die nach Anleitung Projekte oder 


Ausführungen ohne besondere konstruktive und technische Schwierigkeiten 
ausführen. 

Gruppe T V: Technische Angestellte, die mit der Ausarbeitung von 
Projekten oder Ausführunzen oder Konstruktionen jeder Art nach gegebenen 
Richtlinien beauftragt werden oder die Montage zu überwachen haben. 

Technische Angestellte mit Reisetätigkeit, die auch beauftragt sind Ab- 


schlüsse zu tätigen, erhalten 10 bis 15°/, höhere Gehälter als die Angestellten 
der Gruppe T V. 


Für Angestellte im Vorgesetzten-Verhältnis beträgt der Zuschlag auf das 
Gehalt ihrer Gruppe 15 bis 20 PR 

Bei objektiver und sachgemässer Prüfung werden die tech- 
nischen Angestellten zu der Entscheidung kommen, dass in der 
Frage der Gruppierung der Techniker eine grössere Präzision 
in der Umschreibung der Tätigkeit nicht gefunden werden 
konnte. Die Teilnehmer der Reichskonferenz waren sich durch- 
aus klar, dass in der Gruppe T I nur ein geringer Prozentsatz 
der technischen Angestellten zu finden sein wird, da im al'ge- 
meinen in unserm Berufe ja eine ordnungsgemässe Fachaus- 
bildung verlangt wird und auch vorhanden ist. Desha'b dürfte 
der Anfang für den ausgebildeten technischen Angestellten die 
Gruppe T II sein. ® 

Als Beginn der Berufstätigkeit soll das 18. Lebensjahr gelten, 
das über- oder unterschritten werden kann, wenn die drei- 
jährige fachliche Ausbildung vor bezugsweise nach dem 18. Le- 
bensjahr vollendet wurde, Es sollen dann sieben Berufsjahr- 
staffeln gebildet werden, so dass im allgemeinen der Angestellte 
nach dem 25. Lebensjahr bereits in den Genuss des tariflich 
festgesetzten Endgehalts kommt. Für die weiteren Berufsjahre 
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 müssen:dann Leistungszuschläge gefordert werden, da ja.die Ge- 
“hälter ‚des Tarifvertrages als reine Mindestgehälter vereinbart 
«. werden. «: a: Re iR u a: 

Für die Werkmeister sind zwei Gruppen gebildet, und zwar 
'Werkstattmeister und Montagemeister.oder.Montageinspektoren, 
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- » An U.laub wird gefordert: De TA rg g 

ers: Im-1: Berufsjahr „IE en = Arbeitstage .-: 
> % Fe] ” ee ee er ” 
er A ” _ ” ee Me a . 2,6 =15 ” 
dazu tritt ein Zuschlag er 
” nach vollendetem 25. Lebensjahr von 3 Arbeitstagen 
en IN 26. n ER. ER 

es er 21: = nie 5 = 

” ” 28. " ” 6 ” : 


Wer das 5. Dienstjahr im Unternehmen oder das 30. Lebensjahr über” 
schritten hat, erhält weitere 3 Arbeitstage mehr, sodass im günstigsten Falle - 
ein Gesamturlaub von 24 Arbeitstagen erreicht wird. £ 

Lehrlinge erhalten an Urlaub: 57 

im 1. Lehrjahr . . », . 25 Arbeitstage 


”» . ”» . . . . . . . - x 7) 
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Als wichtige Forderungen des Vertragsentwurfes ist noch ° 
zu nennen eine Regeiung des Mitbestimmungsrechtes der An- 
gestelltenvertretung und der Schutz des Erfinderrechtes, Ferner 
wird die Beseitigung jeder offenen und geheimen Konkurrenz- 
‚Klausel verlangt, des weiteren, dass die Angestellten gegen Un- 
fall und Haftpflicht in genügender Weise durch den Arbeitgeber 
versichert werden, und schliesslich sollen die gesetzlichen 
Schlichtungsausschüsse als tarifliche ‚Schiedsgerichte im Sinne 
der Zivilprozessordnung anerkannt werden. 

Ueber den Stand der Tarifverhandlungen wird an dieser 
‘Stelle laufend berichtet werden. 

Sollen die materiellen und ideellen Forderungen des Reichs- 
: tarifvertragsentwurfes durchgesetzt werden, so müssen unsere 
Kollegen alles daran setzen, auch den letzten unorganisierten 
Berufsangehörigen den Verbänden der Afa zuzuführen. Nur so | 
kommen wir zu unserem Ziel. - Drum frisch ans Werk! Rd 


EMS DE TORE" ARRNEN 


ee 


Bei der Brölthaler Eisenbahn, einschliesslich Heisterbacher 
Talbahn, streiken die Arbeiter und Beamten. Sie hatten den ' 
Direktionen Forderungen auf Gleichstellung mit den bei der 
Staatsbahn Beschäftigten gestellt. Die langen und schwierigen 
Verhandlungen endeten damit, dass. die Direktion für die Ar- 
beiter eine ganz unzulängliche Brot- und Kartoffelzulage von 
1,50 M. pro Kopf und Woche, für die ‚Beamten ein Drittel der 
vom Staate getragenen, Besatzungszulage zugestehen. wollte, 
Diese Zusicherung der Direktion musste als völlig ungenügend 
abgelehnt werden, zumal die bis jetzt gezahlten Gehälter nur 
600 und 1000 Mark betragen, Trotzdem. der Streik unseren 
Bund nicht unmittelbar berührt, da die Streikenden keine Bun- 
desmitglieder sind, so erklären wir den im Kampfe Stehenden 
unsere Sympathie und bitten deshalb alle stellungsuchenden 
Kollegen, von der Annahme einer Stelle bei diesen Betrieben 
abzusehen, um den Kampf der Kollegen zu erleichtern und 
wenn möglich abkürzen zu: helfen. 


- Allgemeinverbindliche Tarifverträge. Durch Verfügung des 
Reichsarbeitsministeriums sind, folgende Tarifverträge (siehe 
auch „Industrietechniker“ S. 28, 32, 40, 44 und 48) für allgemein- 
verbindlich erklärt worden. 

Die zwischen der Arbeitsgemeinschaft der Arbeitgeber von Wernigerode 
und der Arbeitsgemeinschaft der kaufmännischen und techn’schen Angestellten- 
verbände von Wernigerode am 14. April 1920 abgeschl«s ene Tarifänderung zu 
dem allgemeinverbindlichen Tarifvertrage vom 2. Januar 1920 mit Wirkung 
vom 1. April 1920. 

Der Tarifvertrag vom 29. Januar 1920 zwischen den Arbeitnehmerherufs- 
vereinigungen und den Arbeitgebervereinigunzen der Industrie, des Handels und 
Gewerbes in Frankfurt a. M. mit Wirkung vom 1. Januar 1920 für das Gebiet 
der Stadt Frankfurta. M. : i 

Der Tarifvertrag vom 24. Oktober 1919 zwischen der Afa und der Arbeits- 
gemeinschaft kaufmännischer und technischer Angestelltenverbände für die 
Amtshauptmannschaft Oschatz einerseits und der Firma Kopp & Haberland und 
weiteren 22 Firmen ande seits mit Wirkung vom 15. Januar 1920 für das 
Gebiet der Amtshauptmannschaft Oschatz, ausschliesslich der zum Amts- 
gerichtbezirk Riesa gehörigen Orte. > 

_ Der Tarifvertrag vom 21. Juni-1920 zwischen der Afa, dem G.k.A. und 
dem G.d.A. einerseits und dem Allgemeinen Aıbeitgeberverband von Krossen 

. (Oder) andererseits mit Wirkung vom 1. Mai 1920 für das Gebiet der Stadt 
Krossen (Oder). : ; e BE | 

Die zwischen der Bruchsaler Handelsgenossenschaft und der Arbeits | 
gemeinschaft der kaufm. und techn. Angestelltenverbände von Bruchsal am 
10.:16. Februar 1920 abgeschlossene Tarifänderung zu dem allgemeinverbind- 


© 


lichen Tarifvertrag vom 25. Juli 1919 mit Wirkung vom 1. Januar 1920. 
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Nummer 19 | Berlin, den 13. August ] 1920 


Der Tarifvertrag für die Berliner 
Metallindustrie 


In den Nummern 12-und»13 des „Industrietechnikers“ hatten 
-wir bereits über die Widerstände .berichtet,..die. die Arbeit: 
geber dem Abschluss des neuen Tarifvertrages in der Berliner 
Metallindustrie entgegensetzten. 


Nachdem . nochmals -.Vergleichsverhandlungen im Reichs- 
arbeitsministerium stattgefunden hatten, wurde schliesslich am 
28. Juni 1920 der Tarifvertrag unterzeichnet, trotzdem er in 
ideeller und materieller Hinsicht unsere Wünsche nicht be- 
friedigte. Wir mussten jedoch unter ‘Berücksichtigung der ge- 
samten Wirtschaftslage dieses Abkommen annehmen, Gegen- 
über dem alten Tarifvertrag ist in der Gruppeneinteilung inso- 
iern eine Verbesserung eingetreten, als den einzelnen. Gruppen 
eine Definition gegeben wurde, die .es ermöglicht, die ‘Kollegen 
entsprechend - ihrer Tätigkeit - in den Betrieben besser zu 
gruppieren, ; 


Die erst im Februar d. J. errichtete Fachgruppe der Metall- 
industrie hat hier zum ersten Male vorbildlich mitgewirkt. In 
Berlin ist die Gruppe „Metaliindustrie“ unterteilt in sechs Unter- 
gruppen, und zwar; 


1. Eisenhoch- und Brückenbau, 
2. Schlossereien und -Geldschrankfabriken, 
. Maschinen- und Werkzeugbau, h 

. Chirurgie-Mechanik, 

. Starkstrom, 

. Schwachstrom 


Für die Untergruppen 2 und 4 sind besondere Tarife abge- 
schlossen, so dass also für die Metallindustrie nur die Gruppen 
1, 3, 5 und 6 in Frage kamen. -Diese haben nun in rastloser 
Schneller Arbeit das Material aus den. Betrieben zusammenge- 
Bar en. und es dann in einer besonderen Tarifkommission ver- 
arbeitet. 


Bei dem Gruppenaufbaır ist in. dem Sinne verfahren, dass 
in der untersten Gruppe die technischen Angestellten mit’schema- 
tischen Arbeiten eingruppiert sind, während in die nächstfol- 
gende Gruppe diejenigen Angestellten eingereiht werden, denen 
bestimmte Unterlagen und Angaben bei ihren "Arbeiten zur Ver- 
fügung gestellt werden müssen, In die 3. Gruppe gehören die 
Ko!legen, die auf Grund allgemeiner Angaben, aber nicht völlig 
selbständig ihre Tätigkeit ausüben, während in der 4. Gruppe die 
selbständig und verantwortlich arBeitenden Kollegen einzu- 
gruppieren sind. Um die Begriffe. „selbständig und „verant- 
wortlich“ aber nicht dahin auslegen zu lassen, dass event. nur 
„Direktoren“ in diese Gruppe kommen dürfen, wurden folgende 
Definitionen gewählt. Der Begriff „verantwortlich“ gilt in dem 
Sinne, dass der Angestellte die ihm- obliegenden Arbeiten 
ordnungsgemäss und richtig ausführt; die Verantwortlichkeit 
wird nicht dadurch herabgemindert, dass ihm ein anderer An- 
gestellter übergeordnet ist; während die. Seibständigkeit nicht 
beeinträchtigt wird, wenn ein Uebergeordneter auf die Arbeiten 
des Angestellten Einfluss fimmt. Diese Auslegung war aus den 
Erfahrungen heraus, die wir mit dem alten Tarifvertrag gemacht 
haben, unbedingt notwendig, 


‚Die Einreihung im. den einzelnen Gruppen erfolgt im allge- 
meinen mit dem vollendeten 20. Lebensjahre, jedoch sind in den 
drei unteren Gruppen je zwei Vorstufen für das 19, und 20. Le- 
bensjahr geschaffen und hierauf in allen Gruppen fünf Ent- 
lohnungsdienstiahre weiter aufgebaut. Zu erwähnen ist noch, 
dass der Tarifvertrag für alle im Geltungsbereich beschäftigten 
Angestellten im Sinne des $ 12 des Betriebsrätegesetzes, soweit 
sie in den vertragsschliessenden Angestelltenverbänden orzani- 
siert sind, Qder nach deren Satzungen organisiert sein können, 
Gültigkeit hat. 


- Die im Tarii festgelegte Gruppierung hat folgende Fassung: 


Nena 








b) Technische Bureau- und Betriebs-Angestellte nach Beendigung 
der Berufsausbildung. 
1. Büreaw 
Beschäftigungsgruppe T1: 

Zeichner, die pausen, kopieren, einfache Gegenstände oder Zusammenstellungen 
mechanisch umzeichnen, Tabellenmasse in Projektzeichnungen oder in Zeich- 
hungen einfache Gegenstände übertragen, einfache Stücklisten ausziehen oder 
gleichwertige Arbeiten ausführen. (Solche mit lithographischer Fachaus- 
bildung für Klischee- und Plakatzeichnen werden, wenn’ sie hochwertige 
Arbeiten ausführen, in T 2 Bü eingereiht.) 

Angestellte im chemischen, physikalischen und mechanischen Labo- 
ratorium, die schematische Arbeiten ausführen, wie z. B. Grobwägungen, 
Bestimmung von spezifischen Gewichten, Glühverlusten, :Tropf- und Flamm- 
punkten, Härtegraden von Wasser, Widerstandsmessungen, einfache Eichungen, 
einfache mechanische Arbeiten bei Festigkeitsversuchen u...dgl, 

Beschäftigungsgruppe T2Bü: 

Zeichner, die an Hand von Einzelzeichnungen und Vorlagen allgemeiner Art 
Zusammenstellungen' oder Rohrpläne zeichnen und dabei die Richtigk it der 
gegebenen Hauptmasse prüfen oder sonstige’ zeichnerische Arbeiten au:führen, 

/; welche allgemeine ‚Kenntnisse: der Projektionslehre erfordern. 

Technische Angestellte, die auf Grund bestimmter Angaben oder vorhandener 
Unterlagen Zeichnungen entwerfen und dabei die erforderlichen einfachen 
Konstruktions- und Festigkeitsrechnungen anzuwenden haben. 

Technische Angestellte des Eisen-Hoch- und -Brückenbaues, welche mit 
Hauptmassen versehene Konstruktionszeichnungen für die Werkstatt aus- 
arbeiten und einfache Stützen, Träger und Stabanschlüs:e berechnen. 

Projektierer, ‘die einfache Anlagen, bzw. Anlageteile auf Grund bestimmter 
eindeutiger Angaben und gegebener Unterlagen entwerfen und erforderlichen- 
falls die Preise dafür berechnen, 

Akquisiteure mit den: hierzu. erforderlichen technischen Spezialkenntnissen, 
die einfache Anlagen bzw. Anlageteile auf Grund bestimmter. eindeutiger 
Angaben und gegebener Unterlagen akquirieren. 

Angestellte im chemischen, physikalischen oder mechanischen Labo- 
ratorium, die einfache Arbeiten und einfache laufende Prüfungen selbständig 
ausführen. 

Technische Hilfskalkulatoren für Angebots- oder Rechnungswesen, oder für 
Lohn--und Akkordwesen, soweit diese im Bureau und nicht im Betriebe mit 
Kontrollarbeiten (z. B. in bezug auf Lohnzeiten) beschäftigt sind. 

Technische Angestellte, die Aufträge, welche mit listenmässigem Material 
zu erledigen sind, technisch so bearbeiten, dass der Betrieb oder der Ver- 
sand den. Auftrag ohne weitere technische Hilfe ausführen kann. x 

Technische Angestel!te im Prüffeld-, Berechnungs- oder Patentbureau, 
Propagandaangestellte, sämtlich in Anfangsstellungen — in der Regel 
nicht über zwei Jahre. ; 

Technische, Angestellte, die als Termin-Verfolger Termine nicht nur 
schematisch zu verfolgen haben. 


Beschäftigungsgruppe T3Bü: 

Konstrukteure, die auf Grund allgemeiner Angaben verantwortlich, aber nicht 
völlig selbstärldig Maschinen, Apparate, Bearbeitungsvorrichtungen, Einzel- 
teile, einfachere Anlagen oder fabrikationsreif zu konstruierende Massen- 
artikel bearbeiten, soweit dazu ein grösseres Mass von praktischen Er- 
fahrungen oder umfangreichere technische Kenntnisse erforderlich sind. 

Konstrukteure des Eisen-Hoch- und -Brückenbaues, welche auf Grund 
allgemeiner Angaben verantwortlich, aber nicht völlig selbständig die Haupt- 
teile eines Bauwerkes, einfache. Hallenbauten und andere einfache Eisen- 
bauten bearbeiten und die hierzu nötigen statischen Kenntnisse besitzen. 
Die Anfertigung von zusammenhängenden statischen Berechnungen gehört 
nicht zum Aufgabenkreis, dieser Gruppe. 

Projektierer, die Anlagen weniger einfacher Natur verentwortlich auf Grund 
allgemeiner Angaben entwerfen. : 

Technische Kalkulatoren für Angebots- oder Rechnungswesen, die auf 
Grund allgemeiner Angaben verantwortlich die Selbstkosten zu ermitteln 
haben. - 

Akquisiteure, deren Arbeiten höher zu bewerten sind als nach Gruppe T2Bü, 
ohne dass sie aber die Bedingungen der Gruppe T4Bü erfüllen. 

Patent-, Berechnungs-, Prüffeld- und Propaganda-Ingenieure, sämtlich 
mit Erfahrungen und verantwortlicher Tätigkeit. 

Physiker und Chemiker (auch im Betriebe). 

Laboratoriumsingenieure und Chemotechniker, sämtlich mit Erfahrungen 
und veran#wortlicher Tätigkeit. 

Terminmacher für neue Apparate oder Mahner, die in ‚ständigem Verkehr 
mit. dem Betriebsingenieur bzw. den zugeteilten Werkstätten stehen, selb- 
ständig disponieren, für die richtige Vergebung von Arbeit an weniger be- 
setzte ‘Säle sorgen und für den ‚richtigen Eingang der bestellten Roh- 
materialien und Zubehörteile persönlich et sind, selbständig in den 
Arbeitsgang eingreifen und über die Verwendung, von Ersatzteilen in be- 
sonderen Fällen entscheiden, 
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Beschäftigungsgruppe T 4 Bü: 

Selbständig und verantwortlich arbeitende Konstrukteure, wobei. unter 
selbständiger Tätigkeit die Bearbeitung der gestellten Aufgaben nach 
erhaltenen-kurzen Angaben unter kritischer Prüfung etwa vorhandener 
Unterlagen (wozu auch Normslien gehören können) zu verstehen ist. _ 

Selbständig un} verantwortlich arbeitende Konstrukteure des Eisen- 
Hoch- und Brückenbaues, welche Bauwer«e jeder Art und jeden Umfanges 
bearbeiten und die Statik der statisch bestimmten Systeme beherrschen, 
ferner 

Statiker, welche die vorkommenden statisch bestimmten und unbestimmten 
Systeme berechnen können und die entsprechenden konstruktiven Erfahrungen 
besitzen. 

Selbständig und verantwortlich arbeitende Projektierer, wobei unter 
selbständiger Tätigkeit die Bearbeitung der gestellten ‚Aufgaben nach er- 
haltenen kurzen Ruzıba unter kritischer Prüfung etwa vorhandener Unter- 
lagen zu verstehen ist, die sich auch bei schwierigen Aufgaben in zweck- 
mässigen Anordnungen zeigen muss. 

Patent- und Propaganda-Ingenieure, Chemiker und Physiker, soweit ihre 
Tätigkeit eine selbständige und besonders verantwortliche ist. 

Berechnungs-, Prüffeld-; Laboratoriums-Ingenieure und Chemotechniker, 
soweit ihre Tätigkeit eine selbständige und besonders verantwortliche ist 
und besondere theoretische Kenntnisse voraussetzt oder soweit sie wissen- 
schaftliche Aufgaben zu lösen haben. 

Reise- und Akquisitionsingenieure, die mit der selbständigen Akquisition 
von schwierigen Anlagen oder Anlageteilen betraut sind, wobei sie ausser 
technischen besondere Erfahrungen in wirtschaftlichen und geschäftlichen 
Fragen zu beweisen haben und sich der Tragweite einzugchender Verpflich- 
tungen klar bewusst sein müssen. 

Montageingenieure, die vom Bureau aus selbständig die Bauausführungen zu 
beaufsichtigen, Aenderungen in Projekten wegen baulicher Schwierigkeiten 
oder auf Wunsch.des Bestellers vorzunehmen und die einschlägige Korre- 
spondenz zu erledigen haben. 


"Technische Kalkulatoren für Angebotswssen, die ohne endgültige zeichnerische 


Unterlagen nach nur ER gehaltenen Angaben und Skizzen auf Grund 
reicher Erfahrungen die Selbstkosten von Objekten jeden Umfanges in ihrem 
Arbeitsgebiet selbständig und verantwortlich zu ermitteln haben, 


2. Betrieb. 


Beschäftigungsgruppe T2Bt: 

Betriebstechniker, die dem Betriebsingenieur als Hilfsarbeiter beigegeben sind. 

Terminverfolger, zu deren Tätigkeit besondere Fachkenntnisse erforderlich 
sind. 

Technische Hilfskalkulatoren für Lohn- und Akkordwesen, soweit sie im 
Betriebe Kontrollarbeiten in bezug auf Lohnzeiten usw. auszuführen haben. 

Technische Angestellte, die im Aussendienst die Ausführung einfacher -_ 
Anlagen zu reyidieren haben. ' 

Beschäftigungsgruppe T3B£: 

Betriebsassistenten, d. h. technische Betriebsangestellte, dio dem Betriebs- 
ingenieur zur Unterstütz im Betriebe beigegeben sind und denselben in ' 
ihrem Arbeitsgebiet im Bedarfsfalle verantwortlich zu vertreten haben. 

Technische Angestellte, die im Aussendienst die Montage von Anlagen zu 
beaufsichtigen haben. 

Prüffeldingenieure mit einer Tätigkeit nach T3Bü, denen als Leiter 
kleinerer Prüffelder die Arbeiter oder Meister auf dem Prüffelde unter- 
stellt sind. | 

Beschäftigungsgruppe T 3a Bt: 

Selbständige technische Kalkulatoren für Betriebskaikulationen, welche 
Materialbedarf, Arbeitsgang, Arbeitszeiten und Löhne zu ermitteln bzw. fest- 
zulegen haben (sie bauen die Kalkulationen der Arbeitsstücke auf, d. h. sie 
ermitteln die für ein Arbeitsstück erforderlichen Fabrikationskosten, wobei 
sie sich Einzelheiten von Hilfskräften vorbereiten lassen). Hierzu gehören 
auch selbständige technische Kalkulatoren für Spezialgebiete. 

Beschäftigungsgruppe T4Bt: 

Betriebsingenieure, d. h. technische Angestellte, denen Meister unter- 
stellt sind. 

Montageleiter im Aussendienst, die schwierige oder umfangreiche Anlagen 
in selbständiger oder besonders verantwortlicher Tätigkeit beaufsichtigen, 
Prüffeldingenieure mit einer Tätigkeit nach T4Bü, denen als Leiter grösserer 
Prüffelder die Arbeiter oder Meister auf dem Prüffeld unterstellt sind. 

- c) Meister. 

Beschäftigungsgruppe Mi: Werkmeister, Revisionsmeister und Montage- 
meister mit berufsmässiger Ausbildung, welche in ihrem Beruf eine Werk- 
statt im Betriebe selbständig leiten, ferner Montagemeister im Aussendienst, 
sofern sie vorstehenden Bedingungen entsprechen. 

Beschäftigungsgruppe M 2: Angelernte Werkmeister und Montagemeister 
im Aussendienst, die nicht untsr Gruppe M1 fallen, sowie angelernte 
Revisionsmeister. 

Als angelernte Werkmeister sind. solche zu betrachten, weiche eine 
Werkstatt im Betriebe selbständig leiten ohne Fachausbildung oder mit 
anderweitiger-Fachausbildung, als es dem Tätigkeitsbereich der betreffenden 
Werkstatt entspricht. (Z. B. Wickelei, Tränkerei, Beizerei, Stanzerei, 
Bohrerei, Hobelei, Fräserei.) 

Beschäftigungsgruppe M 3: Ungelernte Meister im allgemeinen Betrieb, wie 
Lager-, Hof-, Platz-, Wiege- und, Lademeister. 

Hierunter sind verstanden Aufsichtsbeamte, die zu den ihnen unter- 
stellten Arbeitern im gleichen Verhältnis stehen, wie ein Fabrikationsmeister 
zu seineu Arbeitern, d. h. die Arbeit unter sie verteilen oder sie beauf-' 
sichtigen. $ 

a ugungsgroppe M4: Ständige Vizemeister, Hilfsmeister, Meister- 
Stellvertreter, Untermeister usw. } 

Wird oder ist ein Meister aus Gruppe M 4 in eine der Gruppen M1 
bis M 3 befördert, so wird ihm seine in MA verbrachte Dienstzeit 

- ia der neuen Grippe voll angerechnet: i 
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“vom 15, Mai 1920 für, das Gebiet der Bürgermeistereien Burgscheid, Bergisch- 
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Die Festsetzung der Gehaltssätze in den einzelnen Gruppen 
bereitete insofern Schwierigkeiten, als die Arbeitnehmer ver- 
langten, dass das monatliche Gesamteinkommen des Ange- 
stellten aus einer einzigen Summe bestehen soll, während von 
den Arbeitgebern eine Vierteilung der Gehaltssätze vorgeschlagen 
und durchgedrückt wurde. Das monatliche Einkommen setzt ° 
sich nunmehr zusammen aus Grundgehalt, wie im September 1919 
vereinbart, hierzu ein Teuerungszuschlag von 110 Prozent, eine 
Verheiratetenzulage von 60 M. und eine Kinderzulage von eben- 
falls 60 M. monatlich. Für die Einreifhung der Angestellten in 
die einzelnen Gruppen ist die tatsächliche Berufstätigkeit mass- 
gebend. Als Berufsausbildung gilt dreijährige fachliche Ausbil- 
dung. Diese soll bestehen entweder allein aus praktischer 
Tätigkeit im Bureau oder Betrieb, oder teils aus solcher — mit- 
destens einjähriger — Tätigkeit und zum anderen Teil aus Fach- 
schulbildung. 5 Er 

Der Mantel des Tarifes hat bis zum 31. März 1921 Gültig- " 
keit, während die Gehaltssätze dagegen bis August 1920 gelten, 
Werden die Gehaltssätze dann nicht gekündigt, so läuft das Ge- 
haltsabkommen jeweils um einen Monat mit monatiicher Kündi-, 
gungsfrist weiter. 

Bei diesen Verhandlungen hat sich mit alter Deutlichkeit ge- ” 
zeigt, dass die Arbeitgeber nach einer bestimmten Marschroute 
operieren, die einheltlich von ihrer Spitzenorganisation aufge- 
stellt ist. Demgegenüber kann nur die geschlossene Front der 
Angestellten, geführt von den Afa-Verbänden, die einzige Inter- 
essenvertretung aller Angestellten der. Metallindustrie sein. 3 

R. Markward. 
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Gas-, Wasser- und Elektrizitäfswerke. In einer Verhand- 
lung vor dem Schlichtungsausschuss Erfurt wurde in Sachen 7 
„Angestelltenverbände gegen den Verband der privaten Gas-, F 
Wasser- und Elektrizitätswerke Mitteldeutschlands“ ein” 
Schiedsspruch gefällt, wonach auf die am 27. April d. J. laut) 
‚Tarifvertrag festgesetzten Gehälter in Rücksicht auf die fort- 
geschrittene Teuerung Zuschläge von 10, 12%, 15 und 
20 Prozent zu zahlen sind. SR $ 

Der Arbeitgeberverband hatte sich ‚in einer vorausgegan- | 
genen Verhandlung entschieden gegen eine weitere Erhöhung 
der Tarifgehälter ausgesprochen. 





re 


Wie der Schiedsspruch‘ 
zeigt, gibt es auch in der heutigen Zeit noch Schlichtungsaus-” 


schüsse, die sich der Notwendigkeit zur wirklichen An- 
passung der Gehälter an die augenblickliche Teuerungslage‘ 
nicht verschliessen. Br ba ® 


" Allgemeinverbindliche Tarifverträge, Durch Verfügung des 
Reichsarbeitsministeriums sind folgende Tarifverträge für all- 
gemeinverbindlich erklärt worden: a, Bo 
° * Der Tarifvertrag vom 24. Juni-1920 zwischen der Afa, dem G.k. A, dem + 
G.d.A. und dem Reichsverband der Angestellten, Köln, einerseits und dem 
Arbeitgeberverband des unteren Kreises Solingen andererseits mit Wirkung 


Neukirchen, Opladen, Langenfeld, Leichlingen, Monheim, Reindorf, Hittorf, 
Wiesdorf, Witzhellen, Schlebusch mit den dazugehörenden Ortsbezirken. © 
Der Tarifvertrag vom 26 Juni 1920 zwischen der Arbeitsgemeinschaft der 
Angestelltenverbände des Stadt- Landkreises Stolp einerseits und dem Ost-. 
mmerschen Arbeit-eberverband E. V. andererseits mit Wirkung vom 
1. Juni 1920 für das Gebiet der Stadt Stolp in Pommern. _ S KA 
Der Tarifvertrag vom 26. Juni 1920 zwischen der Afa, dem G.d.A.G, 
dem G.d. A. einerseits und dem Märkischen Arbeitgeberverband i. West. 
andererseits mit Wirkung vom 1. Februar 1920 für das Gebiet des Stadt- und 
Landkreises Hagen und des Kreises Schwelm. E- 
Der zwischen der Arbeitsgemeinschaft der Angestellten-Verbände zu Iser- 
lohn, dem Fabrikanten-Verein für Iserlohn und Umgegend und dem Arbeit- 
geberverband für Handels- und verwandte Betriebe zu Iserlohn am 23. Dezember‘ 
1919 abgeschlossene Nachtrag zu dem aligemeinverbindlichen Tarifvertrag vom 
21. August 1919 mit Wirkung vom 1. Januar 4920. ; = 
Der zwischen der Arbeitsgemeinschaft der Koseler Angestellten und der 





















Kosel am 1. März 1920 abgeschlossene Nachtrag zu dem allgemeinverbind- 
Ichen Tarifvertrag vom 16. tember 1919 mit Wirkung vbm 1. März 1920. 

Der Tarifvertrag vom 3, Juli 1929 zwischen der Afa, dem G. k. A. und 
dem G. d A. einerseits und dem Verband der Arbeitgeber von Obrdruf und 
Umgegend andererseits mit Wirkung vom 15. Mai 1920 für das Gebiet des 
Stadtkreises Ohrdruf. E 

Der Tarifvertrag vom 3, Juli 1920 zwischen der Afa, dem G. k. A. und 
dem G. d. A. einerseits und dem Verband der Metallindustriellen Magdeburg | 
E. V, dem Verband der Zentralheizungsindustriellen, dem Verband der elektro- 
technischen Installationsfirmen in Deutschland und einer Reihe von Arbeitgeber- 
Verbänden andererseits-mit Wirkung vom 1. Januar 1920 für das Gebiet des 
Stadtkreises Magdeburg. ? . St 
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Einzelaktionen und ihre Erfolge 


In letzter Zeit geschieht es häufig, dass die Angestellten 
oder auch die ganze Belegschaft einzelner Betriebe bei Nicht- 
erfüllung ihrer Forderungen sofort die Arbeit niederlegen, ohne 
irgendwelche Rücksicht auf die augenblickliche Lage des ge- 
.samten Wirtschaftslebens zu nehmen. Die Berechtigung der 
"Forderungen, unter Beachtung der jetzigen Lebensbedingungen, 
soll durchaus nicht bestritten werden. Wohl alle Angestellten 
sind überzeugt, dass die gegenwärtigen Gehälter eben nur die 
allernotwendigste Bedarisdeckung und einfachste Lebenshaltung 
ermöglichen. Das Streben nach besserer Existenzmöglichkeit 


"durch Erringung höherer Gehälter ist deshalb vollkommen be- 


rechtigt. Trotzdem darf keinesfalls versucht werden, Forde- 


“rungen einzelner -Belegschaften oder kleiner Gruppen ohne 
Rücksicht auf die Gesamtheit durchzusetzen. 


Das letzte ge- 


| 

' werkschaftliche Machtmittel, der Streik, ist eine viel zu scharfe 
und gewaltige Wafie, als dass leichtfertig mit ihr umgegangen 
' werden dürfte. 
 Schlichtungsstellen 
' fahrungen Misstrauen vollberechtigt ist, 
vollkommene Ausserachtlassung oder Nichtanerkennung nicht 
Platz greifen. Es besteht deshalb überall zunächst die Pflicht, 
jede Verhandlungsmöglichkeit zu erschöpfen. 
"Gewerkschaften von jeher oberster Grundsatz gewesen. 


Wenn auch gegenüber vielen öffentlichen 
ihnen gemachten Er- 
so darf doch eine 


nach allen mit 


Das ist bei allen 
Zu 
diesen Verhandlungsmöglichkeiten gehören unbedingt Anrufung 


des öffentlichen Schlichtungsausschusses oder sogar des Reichs- 


arbeitsministeriums, bevor von den gewerkschaftlichen Macht- 


"mitteln Gebrauch gemacht wird. ‚ 


Wenn also von der Belegschaft eines Betriebes Forderun- 


/ gön, die die Gewerkschaften als berechtigt anerkennen und 


durchkämpfen wollen, eingereicht werden, so darf nicht bei 
Nichtbewilligung der Forderungen durch den Arbeitgeber das 
Ende aller Weisheit in der spontanen Arbeitsniederlegung der 
ganzen Betriebsbelegschaft liegen. Es gibt wenige Arbeitgeber, 
die für ihre Arbeiter und Angestellten soviel söziales Empfinden 
besitzen, dass sie für berechtigte Forderungen nicht zunächst 


immer eine strikte Ablehnung haben. Darum ist von vorn- 


herein damit zu rechnen, dass bei den Verhandlungen Schwie- 


" rigkeiten entstehen werden. Hierbei zeigt sich nun die gewerk- 
schaftliche Erziehung und Schulung der Arbeitnehmer, „Jeder, 
der einmal Gelegenheit hatte, Verhandlungen über Forderungen 


der Arbeitnehmer mit Arbeitgebern beizuwohnen, weiss, dass 
der Kampf um die Durchsetzung der Forderungen ein langer 
ist. Oft scheinen die Verhandlungen zum 
Scheiterr;: zu kommen, und doch gelingt es immer noch wieder, 
entweder den Arbeitgebern oder auch den Arbeitnehmern, eine 
Möglichkeit zu finden, die ihre Weiterführung gestattet. Ge- 
werkschaftlich gut geschulte und durchgebildete Arbeitnehmer 
wissen ohne weiteres, wie weit sie dem Arbeitgeber entgegen- 
kommen können, und sind sich auch dann über den weiteren 
Gang der Verhandlungen von vornherein im klaren. Sie wissen, 
dass mit der Ablehnung der Forderungen durch den Arbeit- 
geber nun nicht nur der Streik übrigbleibt, sondern werden 
zunächst an den Öffentlichen Schlichtungsausschuss herantreten 
und hier versuchen, ihren Forderungen Anerkennurg zu ver- 
schaffen. Gelingt das, so haben sie bereits einen nicht zu unter- 
schätzenden Vorteil auf ihrer Seite. ‘Will nämlich der Arbeit- 
geber auch jetzt von der Anerkennung der durch den Schlich- 
tungsausschuss zugestandenen Forderungen nichts wissen, so 
steht ihnen zunächst die Anrufung des zuständigen Demobil- 
machungskommissars offen, der den vom Schlichtungsausschuss 
gefällten Schiedsspruch für rechtsverbindlich erklären kann. 


Berlin, den 20. August 
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Allerdings ist in der letzten Zeit mehrmals der Fall eingetreten, 
dass die Arbeitgeber auch die von Demobilmachungskommissa- 
ren für rechtsverbindlich erklärten Schiedssprüche ablehnten. 
Das ist ein Beweis mehr, dass die Arbeitgeber an dem von 
ihnen immer so laut betonten Wirtschaftsfrieden und Wieder- 
aufbau sehr wenig Interesse haben, wenn dabei ihre Gewinn- 
aussichten vielleicht etwas geschmälert werden. Aber auch 
dann, wenn der für- rechtsverbindlich erklärte Schiedsspruch 
von den Arbeitgebern nicht anerkannt wird, brauchen die Ar- 
beitnehmer noch nicht sofort zum Arbeitskampf ihre Zuflucht 
zu nehmen, sondern es kann zunächst noch das Reichsarbeits- 
ministerium angerufen werden, damit von dieser Stelle aus der 
Arbeitgeber zur Anerkennung des Schiedsspruches veranlasst 
wird, i 

Dies ist der richtige und zweckentsprechendste Weg, um 
berechtigten Forderungen ohne überflüssige Kämpfe zur Aner- 
kennung zu verhelfen. Der Einwand, der gegen diesen soge- 
nannten Instanzenweg gemacht werden kann, ist, dass eine un- 
nötige Verzögerung und Verschleppung bis zur Anerkennung 
der Forderungen eintrete. Das ist nur bis zu einem gewissen 
Grade richtig, denn erfahrungsgemäss kommt es auch bei so- 
fortigem Streik nachträglich in der Regel doch zur Anrufung 
von Schlichtungsstellen. Ausserdem aber gibt dieser Einwand 
einer Belegschaft noch nicht das Recht, nun einfach diesen Weg 
gar nicht erst zu beschreiten, sondern vorzeitig das letzte ge- 
werkschaftliche Machtmittel in Anwendung zu bringen. Vor 
jedem Streik muss möglichste Klarheit darüber herrschen, ob er 
Erfolg verspricht, und es muss alles getan werden, um zu er- 
reichen, dass, was durchaus nicht unterschätzt werden darf, die 
Sympathien der, übrigen nicht am Streik beteiligten Arbeit- 
nehmer und-wenn möglich auch der Oeffentlichkeit auf seiten 
der Streikenden sind. Werden diese Punkte bedacht, so sind 
spontane, nur aus der augenblicklichen Erregung der Beleg- 
schaft geborene Streiks, die ohne jede Berücksichtigung der 
Erfolgsaussichten begonnen werden, unmöglich. 


Nichts ist in der Tat für den Arbeitskampf selbst und’auch 
für die Arbeitnehmer gefährlicher, als wenn ohne sorgfältigste 
Ueberlegung ein Streik leichtsinnig vom Zaune’gebrochen wird. 
Die freien Gewerkschaften brauchen sich nicht gegen die Ver- 
dächtigung zu rechtfertigen, als ob durch ihre Stellungnahme ge- 
gen übereilte und leichtfertige Streiks überhaupt jeder Arbeits- 
kampf unterbunden werden solle. Mit der Anerkennung des 
Grundsatzes vom unüberbrückbaren Gegensatz zwischen Ka- 
pital und Arbeit haben sie sich ein für allemal'auf den Stand- 
punkt gestellt, dass die Durchsetzung jeder berechtigten Forde- 
rung der Arbeitnehmer nur im Wege des’ Machtkampfes möglich 
ist. Das enthebt aber die Gewerkschaftsmitglieder nicht der in 
ihrem ureigensten Interesse liegenden Pflicht, in jedem Streit- 
fall von vornherein die Gewinnchancen auf ihrer Seite so gross 
wie möglich zu gestalten, ; 


Die bisherigen Erfahrungen bestätigen die Richtigkeit die- 
ser Ausführungen restlos. Ueberall dort, wo ohne genügende 
Ueberlegung und Berücksichtigung der Verhältnisse die Arbeit 
niedergelegt wurde, war der Erfolg ein überaus zweifelhaiter. 
Nicht, nur, dass die gestellten Forderungen bei weitem nicht 
erreicht wurden, sind sogar oft grosse Nachteile durch finan- 
zielle Einbussen oder Massregelungen der besten und rückgrat- 
festesten Arbeitnehmer eingetreten. Dadurch wird aber keines- 
wegs der Belegschaft eines Betriebes gedient. Einmal ver- 
lieren die gewerkschaftlich Organisierten das Zutrauen zu ihrer 
Macht, und zum anderen wird der Arbeitgeber in seiner ab- 
lehnenden Haltung ausserordentlich bestärkt. Das letztere ist 
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bei weiten das Gefährlichste, Bei einem unbefriedigten Aus 
zange eines Arbeitskämpfes sind die Vorteile immer auf seiten 


des Arbeitgebers. Er wird nach einem verlorenen Streik erst 
recht auf seine Kapitalskraft pochen und viel ‚weniger als vor- 
her geneigt sein, eine friedliche Lösung bei Verhandlungen an- 
zustreben, weil er ja eben erst als Sieger aus einem Konflikt 
mit seinen Arbeitnehmern hervorgegangen ist. Damit ist aber 
den gesamten Arbeitnehmern keineswegs’ gedient, Es muss an- 
gestrebt werden, dass der Arbeitgeber Wirtschaftskämpie selbst 
zu vermeiden sich bemüht, weil er sonst viel grössere Schäden 
erleidet, als wenn er den berechtigten Forderungen der Arbeit- 
nehmer entgegenkommt. 

Eine weit grössere Gefahr als die bisher erwähnte liegt je- 
doch darin, dass. durch „wilde“ Streiks.die Geschlossenheit und 
die gemeinsame Front der Arbeitnehmer gewaltigen Schaden 
erleidet. Jeder, der nur etwas vom Wesen des Gewerkschafts- 
kampfes versteht, muss wissen, dass die Macht und die Kraft 
aller Arbeitnehmer nur in der Geschlossenheit liegt. Kommt es 
aber dazu, dass ohne jede Rücksichtnahme einzelne Beleg- 
s@haften in dem Glauben, für sich einen günstigen Zeitpunkt zu 
haben, in Arbeitskämpfe eintreten, so ist die geschlossene Front 
der Arbeitnehmer zerstört, das Ziel der Unternehmer erreicht. 
Mit der Belegschaft eines einzelnen Betriebes fertig zu wer- 
den, ist für die Arbeitgeberverbände — das lehrt die Erfahrung 
tagtäglich — ein leichtes. Dem Unternehmern wird also mit 
wilden Aktionen in die Hände gearbeitet und das gerade unter 
den ietzigen Verhältnissen so ausserordentlich notwendige 
Macht- und Solidaritätsgefühl aller Arbeitnehmer nach und 
nach untergraben. Dass dadurch der Verelendung, die die ge- 
samte Arbeitnehmerschaft bedroht, nicht Einhalt geboten wer- 
den kann, braucht wohl nicht besonders festgestellt zu werden, 

Das Kampiziel der Gewerkschaften kann nur erreicht wer- 
den durch geschlossenes Vorgehen, Klarheit in der Beurteilung 
der Verhältnisse und entschlossenen Kampfeswillen. Alle frei- 
gewerkschaftlich Organisierten wissen, dass ihre berechtigten 
Forderungen auf Besserung ihrer Lebenshaltung nur durch 
Ueberwindung des Herren- und Machtstandpunktes der Unter- 
nehmer zu erfüllen sind und sind sich deshalb auch der Not- 
wendigkeit, für ihre Forderungen zu kämpfen, vollkommen be- 
wusst. ‘Weil aber Streiks, die lediglich aus augenblicklicher 
Entrüstung über die Ablehnung von Forderungen durch den 
Arbeitgeber heraus geboren sind, wenig Aussicht auf Erfolg 
haben, so darf eben erst dann die Arbeit niedergelegt werden, 
wenn eimanderer Ausweg durch die Kurzsichtigkeit der Unter- 
nehmer unmöglich gemacht ist. Dann wird und muss jeder ein- 
zelne mit eiserner Energie sein Letztes einsetzen, damit für die 
Arbeitnehmer .der Erfolg gesichert ist. Ein solcher Streik wird 
zweifellos mehr Kraft und Aufwand kosten, wird aber auch bei 
den Beteiligten eine viel grössere Befriedigung hervorrufen 
und vor allem viel grössere Aussicht auf Erfolg haben. 

Darin liegt der Unterschied zwischen einem freigewerk- 
schaitlich Organisierten und einem „Auchgewerkschaftler“. 
Der erstere streikt nicht aus Erregung über das ungenügende 
Entgegenkommen der Arbeitgeber. Er weiss, dass unser Ziel, 
die Gleichberechtigung der Arbeitnehmer im Wirtschaftsleben, 
nur durch eine Kette langer und schwieriger Kämpfe erreicht 
werden kann und misst Lohnforderungen keine so grosse Be- 
deutung bei, dass nun jedesmal das letzte gewerkschaftliche 
Machtmittel, der Streik, angewendet werden muss. Er lehnt 
es ab, fortwährend den Streik im Munde zu führen, nur um 
die meist gar nicht so tiefsitzende Erregung der von richtiger 
Gewerkschaftsarbeit wenig Wissenden zu befriedigen. “Die 
Gleichberechtigung der Arbeitnehmer im Wirtschaftsleben ist 
ihre Losung. Darauf werden alle Waffen geprüft und einge- 
stellt. Die notwendigen Forderungen auf Gehaltserhöhungen 
können und müssen erledigt werden, ohne dass die Geschlossen- 
heit der gesamten Arbeitnehmerschaft in Gefahr gerät. 


Richard Horn. 
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Einen Musteranstellungsvertrag leistet sich die West- 
wälder-Elektro-Osmose Tongewerkschait in 
Se Er lautet: 


DER INDUSTRIETECHNIKER 1920 
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M. (Summe nicht festzustellen, „da sonst 

Massregelung erfolgt.) 

Mit der Aufbesserung des Einkonmezs sind folgende Be 
Mugen verbunden: 


„1. Etwa zu leistende ba sind ‚mit  obigem Ein- 
- „.. kommen bezahlt, werden also nicht extra vergütet. 


| 
2. Sie verpflichten sich, dritten - gegenüber: strengstes Still-" 
».schweigen-in.-bezug-auf Ihr. Einkommen zu halten.  - ’ 


3. Sie: verpflichten sich zu strengster Geheimhaltung aller 
- Ihnen zur Kenntnis kommenden Vereinbarungen, Verträge, 
Offerten und Preise, Bezugsquellen, Kunden, Fabrikation, 
Methoden und dergleichen: mehr, 


Zuwiderhandlungen gegen obige Bedingungen erwirkt Ihre 
sofortige Entlassung ohne jeden Anspruch an die Firma. 


Im Uebertretungsfalle hält sich die Firma das Recht zu, auf 
gerichtlichem Wege ee feststellen zu lassen. x 
Unterschriften. . 


Dieser unglaubliche Anstellungsvertrag‘ ist ein Dokument 
für das „soziale“ Empfinden der genannten Firma und muss von: 
allen nach wirtschaftlicher Befreiung strebenden Angestellten 
nur als Hohn empiunden werden. Wie gross mag die Not der 
Angestellten sein, die einen derartigen Vertrag anerkennen. 
Der Firma wird dringend geraten, solche, jeder fortschrittlichen | 
Regung zuwiderlaufenden Bestimmungen aufzuheben, andern- 
falls sich die Gewerkschaften für eine zeitgemässe Aenderungi 
einsetzen müssen. Derartige Verträge sind nicht geeignet, Pro- 
duktion und Arbeitsfreudigkeit zu fördern und müssen unbedincgl 
beseitigt werden. 


Gewerkschaftsarbeit | \ 


Allgemeinverbindliche Tarifverträge. Durch Verfügung des. 
Reichsarbeitsministeriums sind folgende Tarifverträge für all 
gemeinverbindlich erklärt worden: 


Der Tarifvertrag vom 15. Juli 1920, zwischen der Afa, dm G kA. und 
dem G..d. A. einerseits und der Vereinigung Erfurter Arbeitgeber-Verbände ‘ 
andererseits mit Wirkung vom 1. Januar 1920 für das Gebiet der Stadt Erfurt, E 

Der Tarifvertrag vom 6. Juli 1920 zwischen der Afa und dem sozialen 
Ausschuss der verbündeten Vereine kaufmännischer und technischer Angestellten ' 
in Offenbach a. M. einerseits und dem Spitzenausschuss der Industriegruppen 
in Offenbach a. M. andererseits mit Wirkung vom 1. Februar 1920 für De 
Gebiet der Stadt Offenbach a. M. 4 

Der Tarifvertrag vom 14. Juli 1920 zwischen der Afa, dem ‚G. a. A,dem 
Gesamtverband deutscher Angestelltengewerkschaften und der Werkmeister- 
Gruppe Oberschlesien einerseits uud dem Verein selbständiger Kaufleute zu, 
Neisse, dem Verein zum Schutze für Handel und Gewerbe andererseits mit 
Wirkung vom 1. April 1920 für das Gebiet des Stadtkreises Neisse. . 

Der Tarifvertrag vom 14. Juli 1920 zwischen der Afa, dem G.d. A., dem ° 
Gesamtverband deutscher Angestelltengewerkschaften und dem Bund ange- 
stellter Chemiker und Ingenieure einerseits und der Vereinigung der Arbeit- 
geberverbände andererseits mit Wirkung vom 1. Juni 1920 für das Gebiet der 
Städte Mainz, Wiesbaden, Biebrich, sowie einer Reihe weiterer Ortschaften. 

Der Tarifvertrag vom 20. April 1920 zwischen dem B.t. A.B. einerseits 
und der Vereinigung der Arbeitgeber Rathenows und Umgegend andererseits 
‘mit Wirkung vom 1. Juni 1920 für das Gebiet der Stadt Karkeion und die 
Gemeinden Neue Schleuse, Semlin, Göttlin und Rhinow. Ei 

Der Tarifvertrag vom 27. März 1920 zwischen der Afa, dem G.k. A. und % 
dem G.d. A. einerseits und dem Arbeitgeberschutzverband der Lausitzer Braun- Ä 
kohlen-Verkaufs- Gesellschaft m, b. H. in Forst i.L. andererseits mit hal 
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vom 1. Juni 1920 für das Gebiet, das begrenzt wird durch die Bahnlini 
einschl. der Umgrenzungsorte. 

Der Tarifvertrag vom 7. Mai 1920 zwischen der Afa, dem G, k. A. und ; 
dem G. d. A. einerseits und dem Nürnberg-Fürther Arbeitgeber-Kartell und 
dem Verband Bayerischer Metallindvstrieller andererseits mit- Wirkung vom | 
1. März 1920 für das Gebiet der Städte Nürnberg und Fürth. % 

Der Tarifvertrag vom 14. Juni 1920 zwischen den Verbänden B.t.A.B, 
des G.d. A., desG.d. A.G. und dem Z.d. A. einerseits und dem Industriellen | 
Arbeitgeberverband für Hildesheim und Umgegend andererseits mit Wirkung Ri 
vom 1. April 1920 für das Gebiet des Stadtbezirks Hildesheim, 

Der Tarifvertrag vom 15. Mai 1920 zwischen der Afa, dem G. k. A. und. 
dem G.d, A. einerseits und dem Par beibg on für Riesa und Um- 
gegend andererseits mit Wirkung vom 1. April 1920 für das Gebiet des Almts- 
gerichtsbezirks Rjesa. & 
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Spezialist für Eisenkonstruktionen für Transportanlagen sofort ae 
Angebote an Kaiser & Co., Maschinenfabrik A.G., Kassel, erbeten. 
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| GG 
'Ein Reinfall des Verbandes Berliner 
‚Metallindustrieller 


| Klageführend gegen die bösen Mitglieder der Afa wandte 
sich der V.B.M. I, an den Herrn Reichsarbeitsminister. Seiner 
‘Beschwerde liegt folgender Sachverhalt zugrunde: y 

| In einem Betriebe der Gross-Berliner Metallindustrie haben 
die Angestellten-Mitglieder des Betriebsrates ihre Aemter 
niedergelegt, da etwa 90 Prozent der Angestellten-Belegschait 
am 1, Mai gearbeitet hatten, obwohl der einmütige Beschluss 
vorlag, den 1. Mai zu feiern. Aus dieser Haltung der Ange- 
stellten-Belegschaft erklärt sich auch die Tatsache, dass eine 
Ata-Liste für die neue Betriebsratswahl nicht zustande gekom- 
"men ist. Die Afa-Funktionäre haben eine Kandidatur abgelehnt. 
Die Neuwahl fand statt, ohne dass sich die Afa an ihr beteiligte. 
Das Ergebnis war, dass nur 27 Prozent der Belegschaft von 
ihrem Stimmrecht Gebrauch machten. Das war auch der 
Werksleitung nicht genehm, sie zweifelte die Gültigkeit der 
Wahl an, so dass dann mit ihrem Einvernehmen die soeben voll- 
zogene Wahl für nichtig erklärt wurde. 

Die Abstimmungsabstinenz des weitaus grössten Teiles der 
‚Belegschaft ist zweifellos ein Vertrauensvotum für die Arbeit 
der Afa. Daraus musste man entnehmen, dass die Belegschaft 
Wert darauf legt, durch die Afa vertreten zu werden und ihre 
ursprüngliche Haltung in der Maifeierfrage bedauert, Auch die 
Haltung der Gewerkschaftsbünde, deren Vertreter erklärt ha- 
ben, nur mit der Afa gemeinsam ärbeiten zu wollen, darf als 
Beweis der positiven Arbeit in der ‘Interessenvertretung der 
Angestellten für die Mitglieder der Afa gebucht werden. 

Ganz anders der V. B. M. I. Dieser Verband legt die 
Haltung der Afa-Mitglieder mit der ihm eigenen Gewandheit 
vollkommen falsch aus. 

Er schreibt in der Nummer 17 seiner „Mitteilungen“: 

„Da‘ der Zweck dieser Machenschaften offenbar lediglich 
darin begründet liegt, eine Angestelltenvertretung. zu erhalten, 
derem sämtliche Vertreter der „Afa“ genehm sind, musste mit 
der Möglichkeit gerechnet werden, dass sich unter Umständen 
das Spiel einer Betriebsratswahl so lange wiederholen werde, 
bis nur eine Liste aufgestellt würde, nämlich die der „Afa”.” 

Die Angelegenheit war für den V. B. M, I. anscheinend so 
wichtig, dass er sich dieserhalb in einem Schreiben an das 
Reichsarbeitsministerium wandte. Das Reichsarbeitsministerium 
hat unter dem 26. Juni 1920 mit folgendem Schreiben geant- 
wortet: 

„Wenn die Wahl eines Betriebsrates nicht zustande ge- 
kommen ist, indem entweder keine ahlvorschlagslisten ein- 
gereicht sind oder die Gewählten die Wahl abgelehnt haben, 
so ist die Wahl vollzogen und besteht keine Verpflichtung, 
eine Neuwahl anzuberaumen. Allerdings habe ich auf Anfragen 
die Auskunft erteilt, dass in solchem Falle jederzeit von deI- 
jenigen Personenzahl, die zur Einreichung einer Vorschlags- 
liste berechtigt ist, d. h. von drei Personen «$ 5, Abs. 2 der 
Wahlordnung zum Betriebsrätegesetz), die Wahl eines Betriebs- 
rates angeregt werden kann. Der Arbeitgeber ist alsdann ver- 
pflichtet, in entsprechender Anwendung von 8 23, Abs. 2 des 
Betriebsrätegesetzes einen Wahlvorstand zu bestellen, Um 
Missbräuchen vorzubeugen, dürfte es sich empfehlen, in einem 
Falle, wie dem vorgebrachten,. mit dem in Frage kommenden 
Arbeitnehmerverband in Verbindung zu treten. 

Im Auftrage: 
(gez. Unterschrift.)“ 

Von der Anregung des Reichsarbeitsministeriums, sich mit 
dem in Frage kommenden Arbeitnehmerverband ins Benehmen 
zu setzen, hat der V. B. M. I. keinen Gebrauch gemacht. Oifen- 
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bar hält es der V.B. M. IL. trotz „Arbeitsgemeinschaften“ für 
unter seiner Würde, sich an die in Frage kommende Arbeit- 
nehmer-Organisation zu wenden. Dort hätte er sicherlich die 
nötige Aufklärung erhalten. Statt dessen hat er sich erneut 
an das Reichsarbeitsministerium gewandt mit der sehr naiven 
Behauptung, er sei überzeugt, dass die Machenschaften von der 
„Afa“ selbst ausgingen, und er erachte es Aus diesem Grunde 
für überflüssig, sich. mit der „Afa“ in Verbindung zu setzen. 

Darauf wurde ihm vom Reichsarbeitsminister folgende 
Antwort zuteil: 

„Der Reichsarbeitsminister. 
IA. 2196. % 
Auf die Eingabe v. 3, 7. 1920, Berlin, den 10. Juli 1920. 
— Teb.-Nr. 5004/20 A. — Luisenstrasse 32/34. 

Aus meinem Schreiben vom 26. Juni 1920 — IA. 1991 — 
geht hervor, dass,. sobald die Wahl, wenn auch ergebnislos, 
„vollzogen“ ist, das Amt ‘des bisherigen Wahlvorstandes er- 
lischt, und dass eine Verpflichtung des Arbeitgebers gemäss 
$ 23, Abs. 2 Betriebsrätegesetzes zur Bestellung eines neuen 
Wahlvorstandes nicht besteht. Ich habe hinzugefügt, dass nach 
früher von mir vertretener Ansicht auf Antrag von drei Wahl- 
berechtigten jederzeit von neuem die Einleitung der Wahl und 
die Einsetzung eines Wahlvorstandes verlangt werden kann. 
Dies könnte allerdings zu Missbrauch führen, wenn nämlich 
immer wieder ein solecher Antrag gestellt wird, bei den An- 
tragstellern aber entweder nicht die ernstliche Absicht, eine 
Wahl herbeizuführen, besteht oder beabsichtigt wird, die Wahl 
nur dann vollziehen zu lassen, wenn von gegnerischer Seite 
keine Wahlvorschlagsliste eingereicht wird. Kanır nach der 
ganzen Lage der Umstände solche Absicht vermutet werden, 
so wird sich der Arbeitgeber unter Anrufung der im 8 93 2.a.0. 
bezeichneten Stelle der Verpflichtung zur Berufung eines Wahl- 
vorstandes entziehen und einem etwa unrechtmässig gebildeten 
(oder fortbestehenden) Wahlvorstande die Anerkennung, die 
Bezahlung gemäss $ 24® des Betriebsrätegesetzes und die 
Deckung von Geschäftsunkosten der Wahl verweigern können. 

Im übrigen mussich denin meinem Schrei- 
ben vom 26. Juni erteilten Rat, sich mit dem 
in Betracht kommenden Arbeitnehmerverband 
ins Benehmen zu setzen, aufrechterhalten. 
Ich halte es für ausgeschlossen, dass eine Handlung, wie die 
in der Eingabe vom 15. Juni gekennzeichnete, auf Betreiben 
des Vorstandes der „Afa“ erfolgt sein. und dass dieser Mit- 
glieder, die eine ordentliche Wahl vereiteln, decken sollte. Ich 
muss dies um so mehr bezweifeln, als die „Afa“ an einer 
ausserordentlich grossen Zahl von Betriebsrätewahlen beteiligt 
und mir ein gleiches oder ähnliches Verhalten bisher nicht be- 
kannt geworden ist. Sollte indessen _der von mir empfohlene 
Weg nicht zum Ziele führen, so würde ich anheimgeben, meine 
Vermittlung anzurufen, Im Auftrage: 

(gez. Unterschrift.)“ 

Die Antwort des Reichsarbeitsministers wird der V.B.M. 1. 
sich sicherlich‘ nicht ‚hinter den Spiegel stecken, Wir wissen 
nicht, in welcher Form die Eingabe des V. B..M. I. an das 
Reichsarbeitsministerium gehalten ist. Wenn aber sogar das 
Reichsarbeitsministerium die Angaben des V. B. M. IL an- 
zweifelt, so muss aus der in diesem Falle vorliegenden harm- 
losen Wahlenthaltung, die als Willensäusserung der Belegschaft 
zu bewerten ist, vom V. B. M. I. etwas ganz anderes gemacht 
worden sein: Sicherlich, um die Betriebsräte beim Reichs- 
arbeitsministerium und in der Oeifentlichkeit zu diskreditieren. 
Das Reichsarbeitsministerium ist in diesem Falle glücklicher- 
weise nicht auf den Leim eingegangen. Trotzdem muss ver- 
langt werden, dass in solchen Fällen, wo derartig einseitige 
Beschuldigungen erhoben werden,-zumindest der Angeschuldigte, 
in diesem Falle der Betriebsrat, gehört wird. Auch die Be- 
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N hörden sollten sich endlich angewöhnen, den Betriebsrat, der’ keit i in fgeWwerkschäftlichen N ja hinlängfich PIE ist. E 1 
doch eine gesetzlich fundierte ‚Körperschaft ist, als Verhand- neues Beispiel für die Wertlosigkeit, ja sogar Gefährlichkeit, 

lungsfaktor anzusehen. Sehr oft muss man die Wahrnehmung - solcher Vereinigungen bildet folgender Fall: 

machen, dass die Behörden ganz nach der früher üblichen Ge- In Rendsburg in Schleswig-Holstein besteht ebenfalls 

pflogenheit nur den Arbeitgeber als einzige Auskunftsperson eine solche Wirtschaftliche Vereinigung unter dem Namen „All. 
benutzen, den Betriebsrat aber gar nicht beachten, so dass dieser gemeine Tarifgemeinschaft“, Diese hat im Mai dieses u 
erst auf Umwegen von Vorgängen, die ihn stark angehen, er- einen Industrietarif getätigt. Nach langen Auseinandersetzungen 

fährt und vielfach dann feststellen muss, dass die Behörde im innerhalb der Tar!fgemeinschaft über eine Erhöhung des Tarifes- 
[ Sinne des Arbeitgebers entschieden hat. „wurde eine Einigung unter den gesamten Vertretern der An- 
Hätte man in diesem. Falle den Vertreter des Betriebs- gestellten nicht erzielt, und der Vorsitzende des D. H. V. verhan- | 
rates gehört, so wäre festgestellt, dass kein Mensch an eine delte kurzerhand hinter dem Rücken der anderen Angestellten- 

Wahlsabotage gedacht hat und dass ferner-die Behauptung des . verbände mit dem Arbeitgeberverband über Teuerungszulagen, 
V.B, M. I, dass Stimmzettel durch Beschmieren, Zerreissen Der Erfolg war, dass den kaufmännischen Angestellten die ge- 
und onnassende Bernerkungen in nennenswertem Umfange un- forderten 30 M. monatlich auch gewährt wurden. Die Unter- 

gültig gemacht wurden, nicht den Tatsachen entspricht. nehmer lobten sogar die braven kaufmänflischen Angestellten, 

Die Feststellung des V. B. M. I., dass ohne Beteiligung der Das ist wohl erklärlich, denn 30 M. sind bei den heutigen Ver- 

„Afa“ eine Betriebsratswahl nicht möglich ist und dass die Afa- hältnissen keine Teuerungszulage, und dann geht aus dem Tarif 
Mitglieder durch Wahlenthaltung eine Betriebsratswahl „ver- hervor, dass die kaufmännischen Angestellten wahre Schundge- 

eiteln“ können, ist sehr interessant und für uns sehr schmeichel- hälter beziehen. Von den Technikern wurden nun wesentlich 
j haft. Inwiefern dadurch eine Unruhe in der Belegschaft ent- höhere Forderungen gestellt, die natürlich auf Grund der Verein- 
steht, bleibt Geheimnis des V.B.M. I, Schliesslich wird ja auch barungen mit dem D. H. V. nicht bewilligt wurden. Der Herr, 
der V. B. M. I. den Arbeitnehmern das Recht noch zugestehen Direktor Meyen von der Karlshütte erklärte den Technikern 

müssen, Wahlenthaltung zu üben, wenn ihnen eine aufgestellte gegenüber wörtlich: „Selbst wenn Ihre Forderungen berechtigt 
Liste nicht zusagt; oder fühlt sich dieser Verband so stark, dass wären, was wir an Hand der Unterlagen bestreiten, wo bleiben ° 
er glaubt, das Reichsarbeitsministerium für seine Pläne gewinnen wir den kaufmännischen Angestellten gegenüber?“ Bedarf es: 
zu können? nun noch eines Beweises dafür, dass das Zusammengehen mit 
| Hoffen wir, dass die in der Antwort des Reichsarbeits- den Harmonieverbändlern nur der eigene Schaden für die wirk- & 
| ne ministeriums dem V. B. M. I. erteilte Lektion ihre Wirkung nicht  Jich gewerkschaftlich gesinnten Angestellten ist? Darum hin- | 








verfehlt haben wird! weg mit allen Tarifgemeinschaften, Wirtschaftlichen Vereinigun- 

{ gen usw.! Nur die Arbeitsgemeinschaft freier Angestelltenver- d 

: bände kann und darf die Interessenvertretung der Angestellten 
D 

| = © Rundschau an :sein. Dann sind wir vor solchen unangenehmen Ueberraschun- 





Der TA 


I L gen sicher, 
Aus anderen Verbänden 'Scharimacher überall. Die Firma Zelluloid-Waren- 


Seltsame Logik. Der Bund angestellter Chemiker und In-. Fabrik A.-G. Zolikofen bei Bern will unbedingt ver- 


Ä genieure wettert in der Nummer 7 seiner es unter hindern, dass sich ihre Angestellten organisieren. Diese sind. 
De ER der Ueberschrift „Akademiker, merkt es Euch!“ gegen den geschlossen unserer Bruderorganisation, dem Bund technicher 


B. t. A. B, weil dieser gegen die Verbindlicherklärung des Angestellter der Schweiz, beigetreten, um ihre Interessen gegen- 
Reichstarifes der Akademiker in der chemischen Industrie Ein- über der Firma besser und nachdrücklicher vertreten zu kön- 


spruch erhoben hat und dadurch gegen die Interessen der Aka- nen. Das ist der Firma ein Dorn im Auge. Deshalb scheut sie 


demiker gehandelt hätte, Der Budaci unterschiebt dem B.t.A.B. keine Mittel, den Angestellten den Zusammenschläss zu er- S 
Konkurrenzneid und Machtsucht als Motive für sein Vorgehen. schweren. _Massregelungen der besten Kollegen werden ver- 
In Nummer 15/16 des „Industrietechniker“ sind die Gründe des sucht. Kündigungen sind bereits ausgesprochen. Die Firma 
Einspruchs bereits ausführlich dargelegt, so dass wir die- Un-_ will, da in der he kaum geeignete Kräfte vorhanden sind, 
richtigkeit der Behauptungen hier nicht nochmals zu widerlegen in der Zelluloidwarenfabrikation geschultes Personal aus 
brauchen. Der Zufall weht uns nun ein Schreiben der Kreis- Deutschland heranziehen und bedient sich dazu der deutschen ° 
hauptmannschaft Chemnitz auf d&h Tisch, aus dem hervor- Fachblätter. Der Bund Technischer: Angestellter der Schweiz 


seht, dass der Budaci gegen die geforderte Allgemeinverbind- fat infolge des rigorosen Vorgehens der Firna die Sperre über 
licherklärung des Tarifes zwischen dem Arbeitgeberschutzver- diese verhängt und den B. t. A. B, ersucht, das Gleiche zu tun. 


band in Chemnitz einerseits und der Aia, Ortskartell Chemnitz, Im eigenen Interesse aller Kollegen sei deshalb dringend vor ; 
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) Y andererseits Einspruch erhoben hat. Wir sind gespannt zu Annahme einer Stellung ‘bei obiger Firma gewarnt, da durch 
hören, ob der Budaci diesen Einspruch auch unternommen hat, deren Verhalten den Angestellten gegenüber ein nutzbringendes 

um die gesamten Angestellten zu schädigen und ob. ihn auch “und gedeihliches Arbeiten zurzeit ausgeschlossen ist, 

a Konkurrenzneid und Machtsucht leiten. Im. übrigen überlassen 
RESEt ‚wir es gern dem gesunden Sinn der Akademiker, diese sonder- Die Firma Büttner, Dampikessel- und Maschinenfabrik, Uer- 
Be bare Art von Logik zu ergründen. | dingen, hat 43 Prozent ihrer Angestellten zum I. Oktober ge 
ee Gr kündigt. Diese Massnahme wirkt um so eigentümlicher, wenn 

Dr Gewerkschaftsarbeit man weiss, dass die Firma bisher, trotz eines bestehenden Ta- 
1 ER: An ihren Früchten sollt ihr sig erkennen, In manchen Orten rifes, niemals die Angestellten nach diesem entlohnt hat. Den ° 
n geben sich die Bundeskollegen, ebenso wie die anderen frei- Angestellten, die nunmehr die tarifmässige Bezahlung nachdrück- 
f' ? & organisierten Angestellten auch heute noch der Auffassung hin, lichst verlangten, wurde jetzt einfach gekündigt, ohne dass man f 
iM dass es im Interesse der Angestellten liege, wenn alle am Ort es für nötig befunden hätte, vorher’die Verkürzung der Arbeits- 3 


3 
1) or mengehen. Däs Ergebnis solcher irrigen Anschauungen ist dann nämlich die Anerkennung des gültigen Tarifes, forderten, wer- | 
2% die Gründung- sogenannter Tarifgemeinschaften oder Wirtschaft- " den als Hetzer gebrandmarkt und aus dem Betrieb entfernt. A 

licher Vereinigungen, oder wie sich diese Misch-Masch-Kartelle Darunter befinden sich Kollegen, deren Tüchtigkeit selbst von 
sonst nennen mögen. Wir haben von jeher den Standpunkt ver- der Firma wiederholt anerkannt wurde. Diese Verhältnisse sind - 
treten, dass die Bildung derartiger Misch-Masch-Vereinigungen ausserordentlich bezeichnend für den Geist, der bei der Firma 
lediglich den Harmonieverbänden zugute kommt, weil sie den Büttner herrscht. Sie hat anscheinend grosses Interesse daran, 
Klärungsprozess in der Angestelltenbewegung verzögert, und allen Angestellten die Arbeitsfreudigkeit restlos zu nehmen und 
dass sie auch keineswegs im Interesse der wirklich gewerk- will mit dazu beitragen, dass ohnehin schon traurige Los der 
schaitlich gesinnten Angestellten gelegen ist.. Dabei konnten Angestellten im besetzten Gebiet noch unerträglicher zu ge- 
wir uns bisher schon auf Erfahrungen stützen, die gezeigt haben, ° stalten. Der Lohn dafür wird hoffentlich nicht ausbleiben. 
dass in solchen Wirtschaftlichen Vereinigungen in der Regel der Sämtliche Kollegen werden vor Annahme einer Stellung bei 

— Einfluss der Harmonieverbände überwiegt, deren Skrupellosie- dieser Firma gewarnt. 








x 4 | vertretenen Verbände, ohne Unterschied der Richtung, zusam- zeit zu erwägen. Die-Angestellten, die also nur ihr gutes Recht, 
.] 
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Tarifvertrag und Qualitätsleistung 


Der neue Tarifvertrag für die Berliner Metallindustrie eibt 
dem Bund angestellter Chemiker und Inge- 
 nieure Veranlassung, in Nummer 8 seiner „Bundesblätter“ 
den Vorzug der besonderen Organ'sation der Akademiker zu 
verkünden, da nach seinen Ausführungen die höheren Ange- 
© stellten und Akademiker gegenüber den Nichtakademikern in 
ı dem Tarifvertrage zurückgesetzt wurden. Den Beweis hierfür 
hat, nach den „Bundesblättern“, eine Vertreter’n der freien An- 
gestelltenverbände geliefert, die in einer Betriebsversammlung 
die für die kaufmännischen Angestellten der Gruppen K 1 bis 
- K 3 erreichten Vorteile festgestellt und dann weiter erklärt 
"haben soll, dass darauf verzichtet worden sei, eine \Werbesse- 
_ rung in der Eingruppierung der Beschäftigungsgruppe K 4 zu 
- versuchen, da dies die Verhandlungen zu sehr kompliz’ert hätte, 
- Nach den „Bundesblättern“ denkt der B.t. A, B. genau so und 
damit ist bewiesen, dass der B. t. A.B. die leitenden Ange- 
N stellten usw. schädigen wil, 


| 

x Abgesehen davon, dass d’ese Art Beweisführung gewaltig 
k hinkt, will der Budaci anscheinend nicht begreifen, dass durch 
jeden Tarifvertrag zunächst ein Existenzmin'mum gesichert 
| Verden soll. Die zahlenmässig viel bedeutendere Gruppe der 
_ unteren Angestellten hat zweifellos genau dasselbe Recht auf 
. Erhaltung ihrer Existenz w’e die Gruppe der gehobenen Ange- 
aueh Es muss also unbedingt dafür gesorgt werden, dass 





zunächst in den untersten Gruppen Gehälter festgesetzt werden, 
"die unter den heutigen Verhälinissen eine Lebensmöglichkeit 
- gestatten. Auf d’e untersten Gruppen bauen sich dann, ent- 
"sprechend den Leistungen, die höheren Gruppen auf, und es ist 
“ohne weiteres selbstverständlich, dass Angestellte, die in ee- 
" hohenen Stellungen mit hochwertigeren Arbeiten beschäft'st 
"sind, dafür auch entsprechend höhere Gehälter zu beanspruchen 
haben. Der Budaci scheint aber der Meinung zu sein, dass zu- 
"nächst für die zahlenmässig kleine Gruppe von Angestellten 
in gehöbener Stellung, insbesondere Akademiker, ein möglichst 
hohes Gehalt festgesetzt werden und dann durch die Abstufung 
"der Gehaltssätze nach unten der Unterschied zwischen Aka- 
‚dem’kern und Nichtakademikern zum Ausdruck kommen müsse, 
Die Tarifpolitik der Unternehmer lässt erkennen, dass es ver- 
hältnismässig leicht wäre, für wenige ein hohes Gehalt zu er- 
‚zielen; dagegen sind immer langwierige Verhandlungen und 
häufig erbitterte Kämpfe notwendig, um für die grosse Masse 
eine befriedigende Regelung der Gehaltssätze zu erreichen. Der 
"Budaci mözite sich anscheinend die Arbeit möglichst leicht 
machen und die verhältnismässig wenigen Angestellten in ge- 
‚hobener Stellung auf Kosten der grossen Masse entlohnen 
lassen. Eine seltsame Tarifpolitik für e'ne Organisation, die 
vorgibt, soziale Ziele zu verfolgen! _ 

Schon die im vorjährigen Tarif festgeleste Vorgesetzten- 
rate von 77% bis 12% und 12°, bis 20 Prozent für Gruppen- 
‚führer und Abteilungsleiter erschien dem Budaci prinz’piell ge- 
jährlich. Er schreibt darüber wörtlich: „Hier wird das fre’e 
Ermessen des Arbeitgebers, die freie Vereinbarung, nach oben 
begrenzt! Eine gefährliche Bestimmung, die mit unseren An- 
schanungen über das Wesen der Tarifverträge unvereinbar ist.“ 
Hier sei die Frage erlaubt, ob die Mitglieder des Budaci so wenig 


























lich halten, für besondere qualifizierte Leistungen Gehälter zu 
'ereinbaren, die über die im Tarifvertrag festgelegten Sätze 
hinausgehen. Niemand kann und will dem Arbeitgeber ver- 
bieten, höhere Gehälter und Zuschläge als im Tarif vorgesehen, 
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zu zahlen, wenn der Angestellte sie fordert und — durchsetzt. 
Der Tarifvertrag soll doch nur eine Grundlage sein, auf der die 
Angestellten innerhalb jedes Betriebes und jeder Gruppe weiter- 
bauen müssen. So verlangt es der gewerkschaftliche Geist. 


Wenn aber der Budaci behauptet, dass „bewusst die niederen 
Angestellten mit geringer Vorbildung auf Kosten der höheren: 
Angestellten mit: guter Vorbildung bevorzugt werden“ sollen, 
wenn er weiter schre’bt, „Tüchtigkeit und Kenntnisse sollen 
nichts mehr gelten, sondern alles möglichst nivelliert werden‘, 
so muss gesagt werden, dass der Budaci vom Zweck des Tarif- 
vertrages, wie wir ihn auffassen, noch sehr wenig begriffen hat, 
Jeder Fachmann wird bestrebt sein, gerade in der Technik die 
öde Gleichmacherei zu vermeiden, da in keinem anderen Be- 
rufe die persönliche Eignung eine so grosse Rolle spielt, wie ge- 
rade in der Technik. Deshalb können in den einzelnen Gruppen 
nur Mindestsätze festgelegt werden, die durch die Angestellten 
selbst auf die ihren Leistungen entsprechende Höhe gebracht 
werden sollen. Dabei muss es aber ganz gleicheültig bleiben, 
ob der Angestelite Akademiker ist oder nicht. Nur die Leistung 
darf das Ausschlaggebende für die Entlohnung sein. Dieser 
Grundsatz ist von jeher der Leitgedanke der gewerkschaftlichen 
Organisation gewesen. Die Erfahrungen beweisen, dass die 
qualifizierten Kräfte um so höhere Gehälter bekominen, je höher 
die Entlohnung der unteren Gruppen ist. Aber der Budaci will 
anscheinend, ebenso wie der Verband Deutscher Diplom-In- 
genieure, nur Sondervorteile für eine kleine Kaste auf Kosten 
der breiten Masse. Er vergisst dabei ganz, dass es heute darauf 
ankommt, für die Volksgesamtheit wieder erträgliche Zustände 
zu schaffen und nicht neue Kasten aufzurichten. 
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Ihr Rezept. Schon lange ist es ein offenes Geheimnis, dass 
den Arbeitgebern der Achtstundentag ein Dorn im Auge ist, 
und dass sie insbesondere den einzigen erfolgversprechenden 
Ausweg aus der gegenwärtigen Wirtschaftskrise in einer Ver- 
längerung der Arbeitszeit erblicken. Einen neuen Beweis dafür 
erbringt folgende Entschliessung, die in der Hauptversammlung 
des Gesamtverbandes des Textilmaschinen- 
bauwes am 17. Juni dieses Jahres angenoınmen worden ist: 


„Der Gesamtverband des Textilmasch'nenbaues hat festge- 
stellt, dass auch bei seinen Erzeugnissen, die auf Gestehungs- 
kosten aufgebauten Verkaufspreise die Weltmarktpreise über- 
schritten haben, Ohne Verminderung der Gestehungskosten 
sind keine neuen Auiträge hereinzuholen. Anerkennend, dass 
jetzt das Gesamteinkommen der Arbeitnehmer nicht verringert 
werden kann, sieht der Gesamtverband die einzige Rettung aus 
der katastrophalen Lage der exportierenden Industrie darin, 
dass bei Beibehaltung des jetzigen Gesamteinkommens vor- 
übergehend die Wochenarbeit auf 60 Stunden er- 
höht wird. Wenn statt 48 Stunden 60 Stunden gearbeitet 
wird, so bedeutet das eine Verringerung der Löhne um 25 Pro- 
zent, eine Erhöhung der Produktion um 25 Prozent, eine ent- 
sprechende Verringerung der allgemeinen Unkosten, ent- 
sprechend verringerte Materialpreise. Und wenn, was selbst- 
verständlich ist, die Unternehmer auf ieglichen Gewinn aus den 
25 Prozent Mehrproduktion verzichten, so ist eine Verringerung 
der Verkaufspreise in einem Masse möglich, dass wir wieder 
wettbewerbsfähig bleiben auf dem Weltmarkt, neue Aufträge 
erhalten und in der ausführenden Industr!e nach und nach viele 
beschäftigen können, die an anderer Stelle arbeitslos werden. 
Es geht der Industrie darum, über die jetzige Krise, die durch 
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das Steigen der Gestehungskosten und der Mark bedingt ist, - 
und bei weiterem Steigen der Mark noch stärker wird, hinweg- 
zukommen, vor allen Dingen im Interesse der Angestellten und 
Arbeiter selbst. Hält man eigensinnig an der 48stündigen Woche 
auch in dieser Uebergangszeit fest, so wird die Arbeitslosigkeit 
sehr überhand nehmen. Der Staat kann die Arbeitslosen nicht 
ernähren. Dass die Industrie ihre alten Gewinne zum weitaus 
grössten Teil längst aufgezehrt hat, weiss jeder, der sich mit 
Wirtschaftspolitik befasst. 

Hungersnot wäre die Folge eines solchen Eigensinns, der 
Bolschewismus und das Chaos nach russischem Muster die 
Fortsetzung. Da aber auf jede revolutionäre Aktion noch stets 
die Reaktion folgte, würde letzten Endes das eintreten, was 
die Arbeiter und Angestellten mit Recht verhindern wollen, eine 
weitgehende neue Entrechtung der Arbeitnehmer, nicht durch 
die jetzigen Arbeitgeber, denn die würden in dem grossen 
Chaos ja doch verschwinden, sondern durch neue Arbeitgeber, 
vielleicht aus dem Ausland eingewanderte, die die grosse Not 
der Arbeitnehmer rücksichtslos ausnützen würden. Wer es ehr- 
lich mit den Arbeitnehmern meint, wer ihnen wirklich ihre 
Rechte erhalten will, der muss einem Vorschlag zustimmen, der 
vorübergehend in der kritischen Zeit bei unverändertem 
Wocheneinkommen die Arbeitszeit verlängern will, nur in. der 
Absicht, die ausführende Industrie, die allein Deutschland aus 
dem Elend retten kann, so zu gestalten, dass sie wieder wett- 
bewerbsfähig auf dem Weltmarkt wird und bleibt und damit 
in die Lage versetzt wird, Arbeit und Nahrung zu bringen. 
Ein freiwilliges Abstehen von Rechten in Zeiten der Not hat 
diese Rechte stets nur stark befestigt. Mögen auch die Arbeit- 
nehmer nicht engherzig und zu ihrem Schaden am strengen 
Dogma hängen, sondern weitblickend vorübergehend und frei- 
willig die Arbeitszeit verlängern, um nach Ueberwindung der 
Not den wahren Wert ihrer Rechte zu geniessen.“ 

Die Rechnung, die in dieser Entschliessung aufgemacht w.rd, 
sieht auf den ersten Blick verblüffend einfach aus. Aber wie 
reimt sie sich mit den in der letzten Nummer der „Deutschen 
Techniker-Zeitung“ mitgeteilten Angaben der Handelskammer 
Brandenburg zusammen, dass zurzeit die Löhne nur etwa ein 
Zehntel, die Preise der Rohstoffe und des Halbzeuges dagegen 
neun Zehntel der gesamten Gestehungskosten ausmachen? Und 
woher sollen die Kohlen für eine sechzigstündige Wochenarbeits- 
zeit kommen, da sie zurzeit in vielen Industriezweigen noch 
nicht einmal für eine achtundvierzigstündige Wochenarbeitszeit 
ausreichen? Etwas mehr volkswirtschaftliche Einsicht müsste 
die Unternehmer des Textilmaschinenbaues selbst zu der Er- 
kenntnis bringen, dass ihr Rezept unserem kranken Wirtschafts- 
leben keine Heilung bringt, ganz abgesehen davon, dass selbst- 
verständlich Arbeiter und Angestellte es dankend ablehnen, die 
unheilvollen Folgen des privatkapitalistischen Profittaumels da- 
durch auf sich zu nehmen, dass sie einer Verlängerung ihrer 
Arbeitszeit auf 60 Wochenstunden zustimmen. 


Gewerkschaftsarbeit 


Bayerische Ueberlandzentrale Regensburg. Die Ueberland- 
zentrale Regensburg beabsichtigt die Verlegung ihres Verwal- 
tungssitzes nach Ponholz. Der Betriebs- und Angesteiltenrat 
sowie ein von den Angestellten besonders bevollmächtigter Aus- 
schuss haben sich auf Grund des $$ 66, 71, 74 des B.R.G, in 
einer eingehend begründeten Denkschrift gegen die geplante Ver- 
legung gewandt. Die Direktion der Ueberlandzentrale hat dar- 
aufhin den Angestellten eröffnet, dass sämtlichen Angestellten 
zum 1. Oktober gekündigt wird, wenn sie sich nicht bereit er- 
klären, das Dienstverhältnis in Ponholz fortzusetzen. Erfreu- 
licherweise denkt die Belegschaft n!cht daran, sich von ihrer 
Direktion einfach diktieren zu lassen, wo sie zu arbeiten hat, zu- 
mal eine angemessene, Entschädigung für den durch die Hin- und 
Rückfahrt entstehenden Zeitaufwand unter keinen Umständen ge- 
währt werden soll. Die Belegschaft wird mit allen ihr zu Ge- 
bote stehenden Mitteln für die Anerkennung ihrer berechtigten 
Wünsche eintreten. Die durch den Herrenstandpunkt ‚der Di- 
rektion heraufbeschworene Gefahr einer Schädigung der Allge- 
mein’nteressen kann nur abgewendet werden, wenn die Direktign 
der Ueberlandzentrale bei einer Neuorganisation des Betriebes 
den berechtigten Interessen der Angestellten und Arbeiter Rech- 
nung trägt. Schliesslich sind doch die Zeiten vorbei, in denen 
man Arbeitnehmer wie Schachfiguren verschieben konnte. Der 
Fall ist übrigens ein bezeichnendes Beispiel dafür, wie von Un- 
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ternehmerseite die den Angestellten im B.R.G. gewährleisteten 
winzigen Rechte missachtet werden. Es wird gebeten, vor An- 
nahme einer Stellung bei der Bayerischen Ueberlandzentrale 
Regensburg Auskunft beim Bunde einzuholen, 


Rahmentarifvertrag zu dem am 27. April 1920 mit dem Ar- 
beitgeberverband für den Bezirk der Nordwestlichen Grupp® des 
Vereins Deutscher Eisen- unnd Stahl-Industrieller abgeschlosse- 
nen Gehaltsabkommen. Die Verhandlungen über den Rahmen- 
tarif gehen wegen des hartnäckigen Widerstandes der Unter- 
nehmer ausserordentlich schleppend von statten. Nach langen 
und äusserst schwierigen Verhandlungen ist es geiungen, das U- 4 
laubsabkommen in einer die Mehrzahl der Angestellten sicher 
befriedigenden Form zu tätigen. , Das Abkommen selbst ist durch 
Rundschreiben allen Ortsverwaltungen und Fachgruppenvor- 
ständen, sowie Betriebsvertrauensleuten von der Gauverwaltung 
bekanntgegeben worden. Die für den 17. August vorgeschene 
Verhandlung wurde plötzlich abgesagt, da die massgebenden 
Herren von Unternehmerseite an der Teilnahme verhindert 
waren. Der Termin für die nächste Sitzung, die sich mit Ar- 
beitszeit und Ueberstundenbezahlung beschäftigen soll, ist noch 
nicht festgesetzt. Ueber den weiteren Gang der Verhandlungen 
wird weiter berichtet werden. 


Tarifvertrag für die Schwerindustrie des Siegerlandes. Mit 
Wirkung vom 1. April 1920 an ist mit dem Arbeitgeberverbaud 
der Siegerländer Gruben und Hütten ein neuer Tarifvertrag zu- 
stande gekommen, aus dem wir folgenden Auszug geben: 


A. Gruppeneinteilung. 
Technische Angestellte im Bureau. 
Gruppe T1: Angestelite, die nach Anleitung zeichnerische oder ver- 
wandte Arbeiten ausführen. Bei einem Alter von 18 Jahren 400 M., steigend 
bis zum 36. Lebensjahr auf 900 M. 
- Gruppe T2: Angestellte, die mit der Konstruktion von Einzelteilen 
nach Vorlagen oder detaillierten Angaben beschäftigt werden. Bei einem 
Alter von 18 Jahren 450 M., steigend bis zum 36. Lebensjahr auf 1100 M. E 
Gruppe T3: Angestellte, die mit der Ausarbeitung und Konstruktion 
schwieriger Einzelteile oder mit der Anfertigung von Entwürfen oder Berech- 
nungen usw. ‚beschäftigt werden. Bei einem Älter von 22 Jahren 759 M., 
steigend bis zum 36. Lebensjahr auf 1350 M. ' 
Gruppe T4: Angestellte mit selbständiger und verantwortlicher Tätig- 
keit, z. B. selbständige Konstrukteure und Statiker sowie diesen gleichwertige 
Reise-, Patent- und Äkquisitionsingenieure usw. Bei einem Alter von 23 Jahren 
Mindesteinkommen 1300 M., steigend bis zum 36. Lebensjahr auf 1600 M. 
Gruppe T5: Leitende Angestellte, denen Angehörige der Gruppe T 4 
unterstellt sind. Diese Angestellten erhalten 10 %/, mehr als die in Gruppe T 4, 
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Technische Angestellte im Betrieb, 
Eisenindustrie, 

Technische Angestellte, die im Betrieb beschäftigt sind, werden, entsprechend 3 
ihrer Tätigkeit, nach den Gruppen 1 bis 5 der technischen Bureauangestellten 
eingereiht und bezahlt. “r M 
“ "Gruppe T2: Angestellte mit teilweise selbständiger Tätigkeit, z. B. 3 
Hilfschemiker, Hilfstechniker. E 

Gruppe T3: a ara mit teilweise selbständiger Tätigkeit, z. B. 
technische Angestellte, die dem Betriebsingenieur und dem Bauführer zur E 
Unterstützung beigegeben sind, Betriebsassistenten usw. 4 

Gruppe T4: Angestellte mit selbständiger und verantwortlicher Tätig- 
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ständige 1. Betriebsassistenten usw. | 
ruppe T5: Leitende Angestellte, denen Angehörige der Gruppe T4 
unterstellt sind. h 
Meister. 
Grupp® L: Platzmeister, Verlademeister, Wiegemeister, Vorzeichner, 
soweit sie im Angestelltenverhältnis stehen. Anfangsgehalt 1000 M., nach 
3 Berufsjahren 1050 M. ei 
Gruppe 2: Hilfswerkmeister und Werkmeister ohne berufliche Fach- 
ausbildung. Anfangsgehalt 1100 M., nach 3 Berufsjahren 1200 M. Ri 
Gruppe 3: Werkmeister, Obermeister mit beruflicher Ausbildung, die” 
eine Abteilung eines Betriebes selbständig oder verantwortlich leiten. Anfangs- 
gehalt 1250 M., nach 3 Berufsjahren 1350 M. x | 
" Gru pe 4: Obermeister, welche mehrere Abteilungen eines Betriebes 
leiten und denen Meister im Angestelltenverhältnis unterstellt sind oder aus 
deren technischen Aufgaben die Leitung ersichtlich ist, Anfangsgehalt 1409 M, 
nach 3 Berufsjahren 1500 M. 4 
Bei den Hochofen-, Stahl- und Walzwerken tritt bei den Gruppen 2, 3 
und 4 bei regelmässiger Ueberarbeit zu diesen Sätzen ein Zuschlag von 10 Ya 
Weibliche Angestellte erhalten obige Sätze abzüglich 15 %,. 


Tariivertrag für Velbert und den Heiligenhäuser Industrie 
bezirk. Die Fabrikantenvereine Velbert und Heiligenhäuser 
Industriebezirk machten dem Bund mit Schreiben vom 13. Aug, 
Mitteilung von ihrem am 11. August gefassten Beschluss, wo- 
nach den technischen und kaufmännischen Angestellten für die 
Monate August und September die gleichen Teuerungszulagen 
gezahlt werden sollen, wie für die Monate Mai bis Juli 1920. 
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Scheitern der Reichstarifverhandlungen 


in der Gesundheitsindustrie 
Nach Verständigung mit dem Arbeitgeber-Verband der 


- Zentralheizungsindustrie begannen am 31. August die Verhand- 


lungen über einen Reichstarifvertrag für die in dieser In- 
dustrie beschäftigten Angestellten. Es dürfte bekannt sein, 
dass der‘ Wunsch, einen Reichstarifvertrag für die Gesundheits- 
industrie zu schaffen, zunächst von den Arbeitgebern 
ausging, Die Ahgestellten reichten nach Erhalt des 
Tarifentwurfes von Arbeitgeberseite einen Gegenentwurf ein, 
der in Nummer 18 der „D. T.-Z.“ besprochen wurde. Die Un- 
ternehmer hatten, das merkte auf seiten der Angestellten jeder 
deutlich, kein allzu grosses Interesse an einer glatten Durch- 
führung der Verhandlungen, denn bevor überhaupt die Verhand- 


" Jungen begonnen wurden, verlangten sie kategorisch, dass der 


$ 2 aus dem Angestellten-Entwurf bedingungslos zurückzuziehen 
sei. Die Vertreter der Angesteliten waren über diesen Ver- 
handlungston sehr verwundert und versuchten zunächst einmal 
in die Beratung der vorhandenen Entwürfe einzutreten. Es 
wurde deshalb vorgeschlagen, den $ 2, der die Regelung des 
Mitbestimmungsrechtes vorsieht, aufzugeben und an seine 
Stelle eine Bestimmung zu setzen, die ungefähr dem $ 3 des 
Berliner Bezirkstarifes entspricht. Dadurch wollten die Ange- 
stellten eine Brücke für die Verhandlungen bauen. Eine Ver- 
stärdigung hätte also erreicht werden können. Aber auch die 
von Jen Angestellten geforderten Bestimmungen über die Ar- 
beitszeit, die Zustimmung der Angestelltenvertreter bei Anord- 
nung von Ueberstunden, den Urlaub, die Gleichstellung in der 
Bezahlung von männlichen und weiblichen Kräften und eine 
ganze Reihe anderer Paragraphen waren den Arbeitgebern ein 
Dorn im Auge. Die Vertreter der Angestellten versuchten 
immer wieder zunächst einmal in eine Beratung einzutreten 
und dann die für notwendig befundenen Aenderunzen vorzu- 
nehmen. Aber all das war zwecklos. Die Arbeitgeber hatten 
zweiiellos die Absicht, jede Aenderung ihres eingereichten Ta- 
rifentwurfes konsequent abzulehnen. In der Diskussion kam 


ganz deutlich zum Ausdruck, dass die Arbeitgeber versuchen 


wollten, durch den zu schaffenden Reichstarii alle für die An. 
gestellten noch günstigen Bestimmungen in den Bezirkstarifen 


- restlos zu beseitigen. Angesichts dieser seltsamen Auffassung 


von Verhandlungen hatten die Vertreter der Angestellten keine 
Hofinung, zu irgendeinem annehmbaren Ergebnis zu kommen. 
In besonderer Beratung der Angestellten wurde deshalb fol- 
gende Erklärung einstimmig angenommen und den Arbeit- 
gehern überreicht: 

Die Vertreter der Arbeitnehmerorganisationen Afa, G. k. A, 
und G. d. A. haben von der grundsätzlichen Erklärung der Ar- 
beitgeber Kenntnis genommen, wonach in Verhandlungen über 
den Keichsmanteltarif nur dann eingetreten werden könne, 
wenn die Arbeitnehmervertreter den $ 2 über die Vertretung 


der Angestellten in den Betrieben bedingungslos zurückziehen. 


Da von den Arbeitgebern darüber hinaus auch die Paragraphen 
über die Arbeitszeit, die Mitbestimmung der Angestellten bei 


E Ancrdnung von Ueberstunden, ferner über die gleichartige Ent- 


lohnung von männlichen und weiblichen Angestellten, weiter 
über die Fortzahlung der Gehälter in Krankheitsfällen, sowie 
über die Unfall- und Haftpflichtversicherung, Konkurrenzklausel 


- und Frfinderrecht als Verhandlungsbasis abgelehnt wurden, er- 


klären die Arbeitnehmervertreter, dass sie bereit sind, im Inter- 
esse des Fortganges der Verhandlungen den $ 2 zugunsten einer 
Regelung ähnlich der des $ 3 des Berliner Bezirkstarifes und 
anderer Provinztarifverträge zurückzuziehen unter der Bedin- 


| gung, dass die Arbeitgebervertreter ihre erstmals abgegebene 
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Erklärung, die. weiteren oben angeführten Bestimmungen der 
Arbeitnehmervorschläge böten keine Verhandlungsbasis, zu- 
rückziehen. 

Nach Wiedereintritt in die Verhandlungen begründete der 
Bundesvertreter die Erklärung und ersuchte nunmehr um eine 
klipp und klare Antwort der Arbeitgeber. Diese lautete dahin- 
gehend, dass der $ 2 bedingungslos zurückgezogen werden 
müsse und dass auch die Forderung, dem 8 3 des Berliner Be- 
zirkstarifes oder einer ähnlichen Regelung zuzustimmen, abge- 
lehnt würde. Der Redner der Arbeitgeber erklärte ausserdem 
weiter, dass seiner Auffassung nach auch bei den übrigen Para- 
graphen die Gegensätze ebenso resultatlos aufeinanderplatzen 
würden und demzufolge eine weitere Verhandlung aussichtslos 
erscheine, Unter diesen Umständen erklärten die Arbeitnehmer- 
vertreter einmütig, dass die Verantwortung für das Scheitern 
der Verhandlungen einzig und allein den Arbeitgebern zuzu- 
schreiben sei. Daraufhin wurden die Verhandlungen abge- 
brochen. 

Der Reichstarif für die Gesundheitsindustrie ist damit vor- 
erst erledigt. Es gilt jetzt, den Widerstand der Unternehmer 
gegen die Erneuerung der Bezirks- und Ortstarife zu brechen. 
Bisher wurde von den Unternehmern die Erneuerung dieser 
Verträge dadurch verhindert, dass sie immer auf den kommen- 
den Reichstarif hinwiesen. Dieser Vorwand ist nun durch die 
Arbeitgeber selbst beseitigt. Die Angestellten der Gesund- 
heitsindustrie müssen deshalb jetzt überall, wo die alten Tarif- 
verträge abgelaufen sind oder demnächst ablaufen, auf eine 
Neuregelung dringen und die Schaffung von Tarifverträgen, d’e 
den jetzigen Zeitverhältnissen Rechnung tragen, verlangen. Die 
Bemerkung des Syndikus der Unternehmer, dass nunmehr die 
Bahn für günstige bezirkliche Regelungen frei sei, soll nicht 
unbeherzigt bleiben. 
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Ein Eldorado für Angestellte ist die Firma Rheinische 
Dampikessel- und Maschinenfabrik Büttner 
G. m. b. H., Uerdingen. In Nummer 21 der „Deutschen Tech- 
niker-Zeitung“ sind die Zustände in der Firma bereits geschil- 
dert. Jetzt sind wir in der Lage, einen Anstellungsvertrag die- 
ser noblen Firma zu veröfientlichen, der das Bild vervollstän- 
digt. Er lautet: } 

„Herrn N. N. im Hause. 


Wir stellen Sie ab 1. April d. J. ais Hilfszeichner 
unserer Abteilung Trockenanlagen an. Sie sind auf unser An- 
fordern verpflichtet, sowohl auf Montage wie auf Reisen tätig 
zu sein, gegen Vergütung der Reisespesen, wie sie bei uns ie- 
weil:g im Gebrauch sind. 

Sie werden sich Ihrer Aufgabe unter Ausschluss irgend- 
welcher Nebengeschäfte widmen, 

Ftwaige Erfindungen, welche Sie in einer unserer Spez! ali- 

täten machen, sind ohne weiteres unser Eigentum, und es ist 
ganz uns überlassen, ob wir Ihnen, vorausgesetzt, dass aus einer 
solchen Erfindung ein erheblicher Gewinn resultiert, eine Ver- 
zütung zukommen lassen wollen oder nicht. 
" Irgendwelche geschäftliche Notizen, die Sie sich in unse- 
rem Dienst gemacht haben, sei es in ein Buch der Firma, sei 
es in Ihr eigenes Notizbuch, sind ebenfalls ohne weiteres unser 
Eigentum und haben Sie uns selbiges beim Ausscheiden aus 
unserer Firma auszuhändigen. 

Für Ihre Leistungen erhalten Sie ein monatliches Gehalt, 
dessen Höhe sich zwischen dem Lohn eines Lehrlings im dritten 
Lehrjahr und dem tarifmässigen Gehalt vom 1, April 1920 
eines Zeichners bewegt. 
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Gerichtsstand für etwaige Rechtsstreitigkeiten ist Crefeld. 

Für das Engagement gelten die gesetzlichen Bestimmungen, 
also auch hinsichtlich der uns und Ihnen zustehenden Kündigung. 

Endlich verpflichten Sie sich, nach Ihrem event. Ausschei- 
den aus unseren Diensten zwei Jahre lang nicht für den Bau 
oder Vertrieb von Trockenanlagen, sei es selbständig oder in 
Diensten einer anderen Firma, tätig zu sein, sich also auch an 
keinem Konkurrenzunternehmen in irgendeiner Form zu betei- 
liger, oder solchem irgendwelche Förderung oder Beihilfe zu- 
teil werden zu lassen. Dieses Verbot erstreckt sich auf ganz 
Deutschland. 

Ob!ige Bedingungen stellen ausschliessiich unsere Ab- 
machungen dar, es bestehen keine mündlichen Nebenverab- 
redungen und es sollen auch zukünftig nur schriftliche Aende- 
rungen Gültigkeit haben. & 

Sie wollen uns den Empfang vorstehenden Schreibens so- 
wie die Annahme der in ihm enthaltenen Bedingungen be- 
stätigen, 

Hochachtungsvoll 
Rheinische Dampfkessel- und Maschinenfabrik, 
‘ Büttner G. m. b. H., Uerdingen. 
gez. Boersch.“ 

Jeder Kommentar zu diesem Dokument erscheint uns über- 

flüssig. 


Gewerkschaftsarbeit 


Erfolgreicher Streik der Verkehrsangestellten in Gross- 
Hamburg. Am 23. Juli reichten die Verkehrsangestellten, mit 
Ausnahme. der 22 leitenden Angestellten, durch ihre Organi- 
sat'ionen bei der Direktion der Hamburger Hochbahn- 
A.-G. Gehaltsforderungen ein. Die Forderungen wurden ab- 
gelehnt und der Schlichtungsausschuss angerufen. Durch die 
ablehnende Haltung der Direktion kam eine Einigung nicht 
zustande. Ein Schiedsspruch wurde von der Direktion abge- 
lehnt. Das Eingreifen des Verkehrsausschusses der Bürger- 
schaft führte ebenfalls zu keiner Einigung. Nach einer Urab- 
stimmung, bei der über 88 Prozent der Angestellten für den 
Streik gestimmt hatten, traten mehr als 8000 Verkehrsange- 
stellte am 15. August früh in den Streik. Nur die 22 leitenden 
Angestellten, die keinerlei Forderungen aufgestellt hatten, 
streikten nicht mit, trotzdem sie an der Abstimmung teilnahmen. 
Nach Ausbruch des Streiks beschloss die Exekutive des Ar- 
beiterrates Gross-Hamburgs, dass der Wirtschaftsrat, paritätisch 
zusammengesetzt, den Versuch machen sollte, die streitenden 
Parteien an den Verhandlungstisch zu bringen. Dies gelang 
dem Wirtschaftsrat. Am 21. August kam nach zehnstündiger 
Verhandlung ein Einigungsvorschlag zustande, den beide Par- 
teien den ausschlaggebenden Körperschaften unterbreiten woll- 
ten. Hierbei bemerkte die Direktion, dass sie grundsätzlich 
von ihrem ablehnenden Standpunkt nicht abgeher könnte, Am 
23. August wurde den Stre’kenden der Einigungsverschlag un- 
terbreitet, der ihnen für die drei nächsten Monate eine Wirt- 
schaftsbeihilfe von durchschnittlich 100 M. pro Monat zusicherte. 
Es fand erneut Urabstimmung statt, die eine grosse Mehrheit 
für Annahme des Vorschlages ergab. ,* 

Nachmittags wurden unter Leitung des Wirtschaftsrates die 
Einigungsbedingungen wie folgt formuliert: 

1. Es wird eine paritätische Kommission eingesetzt unter 
Hinzuziehung von Vertretern des Verkehrsausschusses der 
Bürgerschaft und besonderer verkehrstechnischer Sachverstän- 
diger, um auf das eingehendste zu prüfen, auf welche Weise 
es möglich ist, die innere Rentabilität des Unternehmens zu er- 
höhen, um dadurch den Forderungen der Belegschaft gerecht 
werden zu können. Nach 3 Monaten ist dem Senat Bericht 
zu erstatten. 

2. Sollte das Ergebnis der Prüfung eine Erhöhung der Be- 
züge nicht ermöglichen, so hat die Kommission dem Senat Be- 
richt zu erstatten, der im Einvernehmen mit der Bürgerschaft 
das weitere zu veranlassen hat, 

3. Um während der Zeit der Arbeit der Prüfungskom- 
mission das im Interesse des Wirtschaftslebens dringend er- 
forderliche Weiterarbeiten der öffentlichen Verkehrsmittel zu 
gewährleisten, wird angesichts der bestehenden wirtschaft- 
lichen Notlage empfohlen, für. die nächsten drei Monate den 
Arbeitern und Angestellten der Hochbahn A.-G. eine ausser- 
ordentliche Wirtschaitsbeihilfe zu geben, die für den Durch- 
schnitt der Belegschaft 100 M. betragen soll, 
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Die Frist für die Inangriffnahme der Arbeit der Prüfungs- 
kommission beginnt sinngemäss mit dem Taxe der Wiederauf- 
nahme des Betriebes und damit auch die Frist für die Zahlung 


der ausserordentlichen Wirtschaftsbeihilfe, 


Die obererwähnte Wirtschaftsbeihilfe beträgt im allge- 
meinen 100 M., für ledige weibliche und jugendliche männliche ° 


Arbeiter (bis zu 18 Jahren) 75 M., für nicht vollbeschäftigte 


Putzfrauen 50 M. Die Differenz, die dadurch an der Gesamt- 


'summe gespart wird, dient zum Ausgleich besonderer Härten. 


Massregelungen und Entlassungen aus Anlass des Streiks wer- ” 
den seitens der Direktion nicht vorgenommen, Die Wieder- ° 
aufnahme der Arbeit erfolgt auf Grund der Bedingungen der 
Untergruppentarifverträge und des Tarifvertrages für das Ver- 5 


waltungspersonal. Die nach dem bestehenden Urlaubspro- 
gramm Beurlaubten sollen für die Zeit des Urlaubs so behan- 
delt werden, als wenn der Streik nicht stattgefunden hätte. 


Hand- und Kopfarbeiter standen in diesem Kampf bis auf 
einige Eigenbrötler einmütig zusammen, 


Tariferhöhungen in der Frankfurter Industrie. Die Ange- 


stellten von Handel und Industrie in Frankfurt hatten unter Be- 


rücksichtigung der fortwährend steigenden Teuerung 25 Prozent A 


Gehaltserhöhung verlangt. Die Verhandlungen mit den Ar- 
beitgebern führten zu keinem Ergebnis, so dass der Schlich- 
tungsausschuss von Frankfurt a. M. angerufen’ wurde. Dieser 
fällte am 14. August folgenden Schiedsspruch: 

„ti. Die unter den Tarifvertrag vom 29. Januar 1920 fallen- 


den Angestellten erhalten vom 1. Juli 1920 ab in sämtlichen 


Gruppen und Stufen eine Zulage von 10 Prozent des tar'fmässi- 
gen Gesamteinkommens, 

2. Für die Monate September und Oktober ist ausserdem 
für männliche Angestellte in den Klassen A—E des Abschnittes I, 
A—D des Abschnittes IIa und II des Tarifvertrages auf das 
Gruppengehalt (Grundgehalt plus Qualifikationszulage) aus- 
schliesslich Teuerungszulage ein weiterer Zuschlag von zehn 
Prozent zu zahlen. 


3. In Abschnitt IH (Lehrlinge) des Tarifvertrages werden 


ab 1. Juli 1920 10 Prozent Zuschlag bezahılt. 


4. Durch diese Zuschläge ist der sogenannte Steuerausgleich 


ausgegolten.“ 
Dadurch wird wieder bestätigt, dass unter den heutigen 
Verhältnissen an einen Lohn- oder Gehaltsabbau überhaupt nicht 


‚zu denken ist. Bevor nicht eine wesentliche Preissenkung der 


Lebensmittel, Rohstoffe usw. eingetreten ist, ist es im Gegen- 
teil berechtigt, zu fordern, dass die vielfach noch unzureichende 
Entlohnung auf die Höhe eines sozialen Existenzminimums ge- 
bracht werde. Die Herren Unternehmer, d’e während und nach 
der Kriegszeit auf Kosten des gesamten Volkes hohe Gewinne 
eingesteckt haben, müssen sich darüber klar sein, dass diese 
Gewinne der: Allgemeinheit einmal wieder zukommen müssen, 
Das wird erreicht, wenn zunächst eine Verbilligung der Lebens- 
mittel, Rohstoffe usw. eintritt. 


Allgemeinverbindliche Tariiverträge. Durch Verfügung des 
Reichsarbeitsministeriums sind folgende Tarifverträge für all- 


gemeinverbindlich erklärt worden: 


Der Zusatztarifvertrag vom 20. Mai 1920 zum allgemeinverbindlichen 
Tarifvertrag vom 27. Oktober 1919 zwischen der Afa, dem G.d A., dem 
kaufmännischen Angestelltenkartell einerseits und dem Bun! der Arbeitgeber 
e.V. Kiel andererseits mit Wirkung vom 1. April 1920 für das Gebiet des 


Stadtkreises Kiel, einschl, Neumühlen-Dietrichsdorf. 
Die am 11. Februar 1920 vereinbarte Teuerungszulage zu dem allgemein- 
verbindlichen Tarifvertrag vom 5. September 1919 zwischen der Afa, dem 


G.d. A, dem G.k. A. einerseits und dem Verband Berliner Metall- 
industrieller e, V. andererseits mit Wirkung vom 1. April 1920 für das 


Gebiet des Tarifvertrages vom 5. September 1919. 


‚Die Aenderungen des allgemeinverbindlichen Tarifvertrages vom 12. Februar i 


1920 zwischen der Afa, dem G.d.A. und dem G. k. A. einerseits und dem 
Verband der Arbeitgeber der Elektrotechnik in Sachsen andererseits 
mit Wirkung vom 1. April 1920 für das Gebiet des Freistaates Sachsen. 

Der Tarifvertrag vom 24. März 1920 zwischen der Afa, dem G.d.A, 
dem G. k. A. einerseits, dem Arbeitgeberverband e.V Trier, dem Bund 
für Handel und Gewerbe Trier, der Vereinigung der Buchhändler Trier, dem 
Verein der Textilwarengeschäfte e. V. und dem Verein der Schuhwarenhändler 
von Trier und Umgebung andererseits. mit Wirkung vom 1. April 1920 für 


das Gebiet des Stadtkreises Trier, der Bürgermeisterei der Vororte Trier sowie 


der Bürgermeistereien Gonz, Pfalzel und Ruwer. 

Der Nachtrag vom 19. Mai 1920 zu dem allgemeinverbindlichen Tarif- 
vertrag vom 27. Januar 1920 zwischen dem G.d. A.G., G.d. A. und der Afa 
einerseits und dem Bund der Arbeitgeber für Stadt und Kreis Bunzlau e.V., 
dem Verein der Bunzlauer Kaufmannschaft e. V. andererseits mit Wirkung 
vom 1. April 1920 für das Gebiet der Stadt und des Kreises Bunzlau, 
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Drohender Angestelltenstreik in der 
Industrie des Freistaates Anhalt 


Am 7. Mai d. J. wurde für die kaufmännischen und techni- 
schen Angestellten in Industrie und Verkehr für den Freistaat 
Anhalt ein Tarifvertrag abgeschlossen, dessen Gehaltssätze der- 
art ungenügend waren, dass sie bereits am 29, Mai wieder ge- 
kündigt werden mussten, Diese Gehaltssätze waren nicht wie 
die Mantelbestimmungen des Tarifs durch freie Vereinbarung 
zustande gekommen, sondern sie waren durch Schiedsspruch 
des Schlichtungsausschusses Dessau festgelegt worden, 

Die Arbeitgeber lehnten in den unmittelbaren Verhandlun- 
gen jede Erhöhung der Gehaltssätze ab, und es blieb deshalb 
nichts anderes übrig, als den gesetzlichen Schlichtungsausschuss 
in Dessau neuerdings mit dieser Frage zu beschäftigen. Die 
Verhandlungen, die am 23. Juli stattfanden, führten zu keinem 
Ergebnis, da sich Arbeitgeber- und Arbeitnehmervertreter im 
Schlichtungsausschuss geschlossen gegenüberstanden und der 
Vorsitzende einen Stichentscheid ablehnte. Sowohl von den 
Angestelltenorganisationen als auch vom Arbeitgeberverband 
wurde nun das Reichsarbeitsministerium angerufen. Dieses be- 
auftragte den Regierungsrat Engel bei der anhaltischen Re- 
gierung mit der Zusammensetzung eings neuen Schlichtungs- 
ausschusses, der am 27. August tagte und folgenden Schieds- 
spruch fällte: 

„Die Gehaltssätze der Angestellten nach der Fassung des 
Tarifvertrages vom 7. Mai 1920 werden mit Wirkung vom 
1. Juli 1920 um 20 Prozent mit der Massgabe erhöht, dass die 
Verheiratetenzulage in Höhe von 60 M. bleibt, während die 
Kinderzulage um 50 Prozent erhöht wird.“ 

Am selben Abend fand eine öffentliche Angestelltenver- 
sammlung statt, in welcher eine ungeheure Erbitterung zutage 
trat. Es wurde verlangt, dass auf die bisherigen Gehaltssätze 
mindestens ein Zuschlag von 50 Prozent gewährt werde, damit 
annähernd die Sätze der Ortstarifverträge von Halle und Mag- 
deburg erreicht würden. Der Schiedsspruch wurde von der 
Versammlung einmütig abgelehnt. Um aber keine Möglichkeit 
einer Verständigung unversucht zu lassen, wurde beschlossen, 
den Staatsratspräsidenten von Anhalt, sowie den Bürgermeister 
von Dessau um ihre Vermittlung anzugehen. Die beiden Herren 
waren dazu auch sofort bereit und versuchten in einer Be- 
sprechung mit Vsitretern der beteiligten Arbeitgeber- und An- 
gestelltenorganisationen den Boden für eine Verständigung zu 
ebnen. Sie fanden jedoch auf Arbeitgeberseite nicht das ge- 
ringste Entgegenkommen, Man warf ihnen im Gegenteil Sa- 
botierung des gefällten Schiedsspruches vor. Die Verhand- 
lungen mussten demnach als gescheitert angesehen werden und 
der Kampf in der Industrie des Freistaates Anhalt erscheint un- 
vermeidlich, - x 

Es zeigt sich hier wie in vielen anderen Teilen Deutsch- 
lands das Bestreben der Arbeitgeber, nach wie vor die Renta- 
bilität ihrer Betriebe auf Kosten der Arbeitnehmer zu erhöhen. 
An sich wäre ja nichts einzuwenden gegen eine Stagnation 
der früher vereinbarten Gehälter, wenn diese Gehälter den be- 
stehenden Teuerungsverhältnissen einigermassen gerecht wür- 
den. Viele Kämpfe könnten vermieden werden, wenn die Ar- 
beitgeber rechtzeitig, also in Zeiten ausserordentlich grosser 
Verdienstmöglichkeiten und hoher Gewinne, die Gehälter der 
Angestellten ihren Unternehmergewifinen einigermassen ange- 
passt hätten. Es ist aber bezeichnend für das soziale Ver- 
ständnis gewisser Arbeitgeberkreise, dass sie in dem Augen- 
blick jede Erhöhung der Gehälter „ihrer Mitarbeiter“ ablehnen, 


Berlin, den 17. September 
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in dem die enormen Verdienste nicht mehr in demselben Masse 
möglich sind wie bisher. Dabei soll nicht unerwähnt bleiben, 
dass gerade die anhaltische Industrie infolge bedeutender Aus- 
landsaufträge sehr wohl in der Lage wäre, die Gehälter ihrer 
Angestellten der Teuerung entsprechend aufzubessern. 

Die Angestellten werden den ihnen aufgedrungenen Kampf 
um ihre Existenz, gestützt auf die Solidarität und Unterstützung 
ihrer Kollegen im Reiche, entschlossen durchführen. Zuzug 
vonm® Industrieangestellten nach dem Frei- 
staat Anhalt ist unter allen Umständen fern- 
zuhalten, 
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Betriebsräte 


Reichskonferenz der Betriebsräte der Orenstein & Koppel 
A.-G, Vom 21. bis 23. August fand im Berliner Gewerkschafts- 
haus die erste Reichskonferenz der Betriebsräte des Oren- 
stein & Koppel-Konzerns statt. Die Delegierten vertraten ins- 
gesamt 10000 Arbeiter und Angestellte, Wie zu erwarten war, 
ergaben die Verhandlungen und Besprechungen sämtlicher Be- 
triebsräte eines grossen Konzerns, der an vielen Orten Deutsch- 
lands Fabriken und Geschäftsstellen hat, ein reichhaltiges Ma- 
terial, woraus die Notwendigkeit hervorging, gemeinsam auf die 
weitgehendste Mitbestimmung der Betriebsräte im Wirtschaits- 
betriebe des Konzerns hinzuarbeiten. Für diese Mitwirkung 
kommen u. a. in Frage die Gebiete des Einkaufs, der Arbeits- 
verteilung und der Verteilung der Rohstoffe auf die einzelnen 
Fabriken, sowie die Festsetzung der ‘Verkaufspreise mit dem 
Ziel, einen grosszügigen Preisabbau zu erreichen. Es wurden 
Beschlüsse ‚gefasst, welche die gemeinschaftliche Arbeit aller 
Betriebsräte des Konzerns in den erwähnten Fragen festlegten 
und sichern. Auch die Wohltätigkeitseinrichtung der Firma 
Orenstein & Koppel kam zur Sprache. Die Konferenz beschloss, 
der Arbeitnehmerschaft zu empfehlen, das sogenannte „Er- 
holungsheim“ der Firma in Blankenburg nicht mehr aufzusuchen, 
da bei den bestehenden Verhältn’ssen die Bezeichnung „Wohl- 
tätigkeitseinrichtung“ auf dieses Erholungsheim nicht mehr an- 
wendbar ist. Alle Versuche des Zentralbetriebsrates, den St:f- 
ter dieses Erholungsheimes zwecks Abänderung der Missstände 
und Bewilligung der dazu erforderlichen Geldmittel persönlich 
zu sprechen, sind gescheitert. Ferner wurde vereinbart, die 
freien Gewerkschaften aufzufordern, unverzüglich auf Erlass 
des Gesetzes zu dringen, das die Entsendung von Betriebsrats- 
mitgliedern in den Aufsichtsrat von Aktiengesellschaiten regelt, 
wie dieses im B. R. G. vorgesehen ist. Eine Abordnung der 
Reichskonferenz, die der Direktion die nächstliegenden Wünsche 
der Arbeitnehmerschaft übermitteln sollte, wurde von der 
Direktion nicht empfangen, mit der Begrün- 
dung, dass man dazu nicht gesetzlich ver- 
pflichtet wäre. Ein derartig kurzsichtiges Verhalten «der 
Geschäftsleitung wird seine Wirkungen auf die Arbeitnehmer- 
schaft des Orenstein & Koppel-Konzerns gewiss nicht veriehlen, 


Aus dem Berufe 


Ein Anstellungsvertrag. Wie versucht wird, die gegenwär- 
tige wirtschaftliche Notlage der Angestellten auszunutzen, da- 
von gibt folgendes Anstellungsschreiben Zeugnis: 

„Unter Bezugnahme auf die mit Ihnen heute gehabte Unterredung teile 
ich Ihnen mit, dass rien bin, Sie versuchsweise als Techniker bei 
mir einzustellen, Die Probezeit soll von Mittwoch, den 25. d. M. bis zum 
31. Dezember d. J. laufen. Während dieser Zeit bin ich berechtigt, Sie 
jederzeit unter Einhaltung einer einmonatlichen Kündigung zu entlassen. Die 
Kündigung soll jedoch stets nur zum Monatsschluss erfolgen. Von der Angabe 
besonderer Gründe für die Kündigung werde ich von Ihnen ausdrücklich ent- 
bunden. Nach Ablauf der Probezeit tritt die gesetzliche rs ein. 
Als Gehalt für die Probezeit bewillige ich Ihnen Reichsmark 600,— für jeden 
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Monat; für die spätere Anstellung bleibt die Gehaltsfrage einer späteren Ver- 


einbarung vorenthalten. Tarifmässige Erhöhungen und Teuerungs-. 


zulagen werden für die Dauer der Probezeit nicht bewilligt. 
Beteiligung an einem von den Beamten Darmstadis angesetzten Streik berech- 
tigt zur sofortigen Entlassung ohne Anspruch auf ET E Die 
Arbeitszeit beträgt täglich 8 Stunden, die in die Zeit von 71/, Uhr morgens 
bis 5 Uhr nachmittags fallen müssen. Im übrigen gelten die im Bureau zum 
Aushang gebrachten Bestimmungen. Falls Sie mit vorstehenden Bedingungen 


einverstanden sind, erwarte ich Sie, wie verabredet, am Mittwoch, den 25.d.M,, . 


früh 71/, Uhr. Bei Ihrem Eintritt wollen Sie mir eine schriftliche Anerkennung 


dieses Schreibens übergeben Wenn Sie die Stellung nicht antreten wollen, 


ersuche ich um sofortige Nachricht. Mit Deutschem Cal 


(Unterschrift.)“ 

Der Brieikopf lautet Friedrich Quiel, Oberingenieur, 
Generalvertretungen erster Häuser für den Fabriksbedarfi. Be- 
merkenswert an dem Anstellungsvertrage ist der Versuch, die 
aushilisweise Anstellung eines Technikers als Probezeit hinzu- 
stellen und das Gehalt dadurch zw drücken. Jeder urteilsfähige 
Oberingenieur ist in der Lage, sich nach einmonatiger Tätigkeit 
ein Bild vom den Leistungen eines Angestellten zu @nachen, Wir 
empfehlen Herrn Quiel ausserdem, einmal den Versuch zu 
machen, mit 600 M. Monatseinkommen auch nur die notwendig- 
sten Auslagen für den persönlichen Bedarf zu decken. Ein wei- 
terer Kommentar erscheint überflüssig, der Anstellungsvertrag 
spricht für sich selbst, 


Gewerkschaftsarbeib 


Nachklänge zu den gescheiterten Reichstarifverhandlängen 
in der Gesundheitsindustrie. Wie nicht anders zu erwarten war, 
versuchen die Arbeitgeber, die Schuld an dem Scheitern der 
Reichstarifverhandlungen in der Gesundheitsindustrie den An- 
gestelltenverbänden in d’e Schuhe zu schieben, Der Verband 
der Zentralheizungsindustrie hat: durch die „Politisch-Parl. 
Nachrichten“ eine Notiz „Betriebsrätesesetz und Praxis“ ver- 
‚breitet, in der er den Angestelltenverbänder politische 
Bestrebungen als Motive ihres Handelns unterstellt. Es 
ist ja heute ein beliebtes Mittel, wirtschaftliche Forderungen 
der* Arbeitnehmer dadurch zu diskreditieren, dass man sie zu 
politischen stempelt. Die durchsichtigen Bemühungen des Ver- 
bandes der Zentralheizungsindustrie, auf diese Weise auch peli- 
tische Machtgelüste der Angestellten für das Scheitern der 
Reichstarifverhandlungen ‚verantwortlich zu machen, können 
aber nur bei sehr unaufmerksamen Lesern seiner eigenen Dar- 
stellung gelingen. Der Verband gibt nämlich selbst zu, dass 
die Arbeitgeberseite den Fintritt in die eigentlichen Tarifiver- 
handlungen von dem „bedingungslosen“ Verzicht der Ange- 
stelltenseite auf die über das Betriebsrätegesetz hinausgehenden 
Forderungen hinsichtlich des Mitbestimmungsrechtes der Ange- 
stelltenvertretung abhängig gemacht hat! Dieser hedingungs- 
lose Verzicht der Angestellten auf die von ihnen gestellten For- 
derungen wurde aber nicht, wie der Verband der Zentral- 
heizungsindustrie glauben machen möchte, verlangt, um 
„schwerste Gefahren für das gesamte deutsche Unternehmer- 
tum“ abzuwenden, sondern einfach deshalb, weil,die Spitzen- 
organisationen des deutschen - Unternehmeriums, die Vereini- 
gung deutscher Arbeitgeberverbände und der Reichsverband 
der deutschen Industrie, es den ihnen angeschlossenen Arbeit- 
geberverbänden zur strengsten Pflicht gemacht haben, jede 
über das Betriebsrätegesetz hinausgehende Rezelung des Mit- 
bestimmungsrechtes im Tarifvertrag abzulehnen, : r 


Tarifvertrag für die Angestellten in Handel und Industrie In 
Schueidemühl. Nachdem sich die Verhandlungen über den Ab- 
schluss eines Tarifvertrages bereits mehrere Monate hinzezogen 
hatten und sich auch verschiedene Schlichtungsausschüsse mit 
dieser Frage, allerdings nicht zur Befriedigung der. Angestellten, 
befassten, ist es endlich am 17. August gelungen, im Verhand- 
lungswege mit dem Arbeitgeberverband von Schneidemühl einen 
Tarifvertrag zum Abschluss zu bringen. Dieser gilt rückwirkend 
vom 1. April d. J. und mit einmonatiger Frist zum 1. Ok- 
tober kündbar. Die erreichten Mindestsätze im Tarif können 
nicht als glänzend bezeichnet werden. Unter Berücksichtigung 
der langen Rückdatierung und die damit erreichte Verbesserung 
der Gehälter gegen früher ist der Vertrag von den Angestellten 
angenommen worden. Dadurch ist endlich”eine Grundlage für 
die Regelung der Arbeitsverhältnisse in Schneidemühl geschaffen, 
und die gewerkschaftfich sehr yührigen Angestellten werden 
dafür Sorge tragen, dass die kommenden Tarifverträge sich auf 
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der geschaffenen Grundlage aufbauen und ‘den "Wünschen der 


Angestellten entsprechend sich 'weiterentwickein. Die fesige- 
setzten Mindesteinkommen sind folgende: ö 


; Technische Angestellte: e 

Gruppe I: Zeichher und technische Hilfskräfte usw, im 1. Be- 

rufsiahr 500 M., steigend bis 700.M. im 9. Berufsjahr, 
Gruppe II: Techniker und Ingenieure mit Fachschulbildung, im 

1. Berufsjahre 700 M., steigend bis 1100 M. im 9. Berufsjahr, 
Gruppe IN: Selbständig arbeitende Konstrukteure, Betriebs- 

ingenieure usw., 1, Berufsjahr 900 M., steigend bis 1400 M, 

im 9, Beruisjahr. ; 

Werkmeister: 5 

Die Meister erhalten als monatliches Gehalt den 200fachen 
Betrag des höchsten tariflichen Stundenlohnes der Arbeiter ihrer 
Abteilungen mit einem Zuschlag für 
Gruppe I: Werkmeister mit Fachschulbildung von 35 Prozent 
Gruppe II: Hilfsmeister mit Fachschulbildung von 25 
Gruppe III: Meister ohne. Fachschlbildung von 25 5 


Allgemeinverbindliche Tarifverträge, Durch Verfügung des 
Reichsarbeitsministeriums 'sind folgende Tarifverträge für all- 
gemeinverbindlich erklärt worden: 

Der Tarifvertrag vom 18. Mai 1920 zwischen der Afs, dem G.k. A., dem 
G.d. A, einerseits und dem Allgemeinen Arbeitgeberverband für Meissen und 
Umgebung e. V. andererseits mit Wirkung vom 1. April’ 1920 für das Gebiet 
der Stadt Meissen. 

Die Nachträge vom 1. April 1919 und 22. März 1920 zu dem allgemein- 
verbindlichen Tarifvertrag vom 10. November 1919 zwischen der Afa, dem 
G.d.A. und dem G k. A. einerseits und dem Bund Niederschlesischer Indu- 
strielier e. V., dem Arbeitgeberverband des Handels für den Handelskammer- 
bezirk Hirschberg andererseits mit Wirkung vom 1. Januar 1920 für das Gebiet 
der Stadt und des Kreises Hirschberg in Schlesien. 

Der Tarifvertrag vom 7. Mai 1920 zwischen der Afa, dem G.d. A., dem 
G.k. A. und dem Budaci ‚einerseits, dem Anhaltischen Arbeitgeberverband und 


E22) 


dem Verband Anhaltischer Metallindustrieller andererseits mit Wirkung vom 


1. April 1920 für das Gebiet des Freistaates AnhaH und der Orte Stass- 
furt und Bebitz. - 

Die Vereinbarung vom 25. März 1920 zu dem ‚allgemeinverbindlichen 
Tarifvertrag vom 2. Januar 1920 zwischen der Afa, dem G.k. A, dem G.d.A. 
einerseits und der Arbeitgebervereinigung von Schönebeck a. E. und Umgesend 
e. V. andererseits mit Wirkung vom 1. April 1920 für das Gebiet des Stadt- 
bezirkes Schönebeck-Elbe und die Orte Gross-Salze, Feigeleben, Frohse, 
Grünewalde und Elbenau. 

Der Nachtrag vom 30. April 1920 zu dem allgemeinverbindlichen Tarif- 
vertrag vom 24. Februar 1920) zwischen der Afa, dem G.d. A. G,demG.d.A. 
einerseits und dem Märkischen Arbeitgeberverband in Hagen i. Westf. anderer. 


seits mit Wirkung vom 1. April 1920 für das Gebiet des Stadt- und Land- 


kreises Hagen und des Kreises Schwelm. 

Der Tarifvertrag nebst Nachtrag vom 1. Juli 1920 zwischen der Afa, dem 
G.d.A.G, dem G.d. A. und‘ dem $. A. A. "einerseits und dem Arbeitgcber- 
verband des Handels für Görlitz und Umgebung e. V., dem Arbeitgeberschutz- 
verband für das Deutsche Holzgewerbe, ‘der Bezi ppe Görlitz-Seidenberg 
O.-L. des Verbandes Schlesischer Textilindustrieller Breslau e. V, andererseits 
mit Wirkung vom 1. April 1920 für das Gebiet des Stadtkreises Görlitz 
und der Vororte Meys, Biesnitz, Leschwitz und Rauschwalde, 

Der Tarifvertrag vom 18. Februar 1920 zwischen der Wirtschaftlicken 
Vereinigung kaufmännischer und technischer Priva:. nzesteliten und Beamten 
einerseits und dem beauftragten Arbeitgeberverband von Wetzlar andererseits 
mit Wirkung vom 1. Mai 1920 für das Gebiet der Stadt und des Kreises 
Wetzlar. 

Der Tarifvertreg vom 6. Februsr 1920 nebst Nachtrag vom 5; Mai 1920 
zwischen dem B.t. A. B. einerseits und dem Ostpreussischen Arbeitgeber- 
verband für Handel, Industrie und Gewerbe in Königsberg i. Pr. andererseits 
mit Wirkung vom 15. August 1920 für das Gebiet des Stadtkreises Königs- 
berg i. Pr. R . 


ie zwischen den Arbeitgeberverbänden für die Metallindustrie, Einzel-” 


handel, Grosshandel und Verkehr von Magdeburg und der Afa, dem G.k.A, 
dem G.d. A.. dem D.W V. und dem Bund der Chemiker und Ingenieure am 
4./25. März 1920, sowie 28. Mai 1920 abgeschlossene Tarifänderung zu "dem 
allgemeinverbindlichen Tarifvertrage vom 21. Januar 1920 mit Wirkung vom 
1. Mai 1920. ; 2 

Der Tarifvertrag vom 23. April 1920 zwischen der Afa, dem G.k A., dem 
G.d. A. und dem Verband Deutscher Licht- und Wasserfachbeamten einerseits 
und dem Arbeitgeberverband der Gas-, Wasser- und Elektrizitätswerke Mittel- 
deutschlands andererseits mit Wirkung vom 1. Juni 1920 für das Gebiet von 
Mitteldeutschland (die Freistaaten Coburg, Hessen, Hessen-Nassaı:, 
Waldeck, die«Regierungsbezirke Erfurt und Merseburg und Land Thüringen). 

Der Tarifvertrag vom- 5. Mai 1920 zwischen der Afa einerseits und dem 
Arbeitgeberverband der Industrie im Stadt- und Landkreis Ratibor andererseits 


mit Wirkung vom 1. März 1920 für das Ange Ratibor und die Gemeinde 


; für den übrigen Stadtkreis und den Landkreis Ratibor mit : dem 
15. Juli 1920, 
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RUN HEBEL 


Beilage: zur. DI.T.Z. 


für die: technischen: Angestellten. / f“ 
in: der: Industrie / 
46. 


Vom: „Budaci: | 

Der: Bund‘ angestellier- Chemiker’ und: Ingenieure: bringt: in 
Nr 9% seiner „Bündesblätter‘“ unter-'der Ueberschrift: „Vom> 
Butab‘ eine längere: Erwiderungi auföunsere>Notiz: „Der-Bund!und: 
die: technischen: Akademiker‘ im „lädüstrietechniker‘“ Nr. 17; 
Wirr verzichten: darauf; uns» mit: d&ermTeilidieser. Erwiderung, zw: 
befässen;, der mit: der. Behauptung-schlißsst:: 

„Nicht: wir: zerspliktern, die, wit: Gruppen; zusammenfassen; die: sich‘: nie. im: 
Butab - gesammelt hätten, sondern; der: Babeby. der mit: Unduldsamkeit; Eng-- 
herzigkeit: und Missgunst:den. technischen; Akademiker. und: senstigen höheren 
Atgealöllien unten.dde, öchh.der:von,einer-fänetiächen.«Gewerkscha reaukratie 
gepenzeltensZeishneen, 'Echniker und Laborenkenszu: beugen sucht, und:dadurchı 

eindschaftisät, die sachlich. ganz süberflüssiggrigt:“ 

„Bas: Urteil darüber,, wer; Zexsglitterung: treibt: und: ob» tat-- 
sächlich. die; in, dem: vorstehend! zitierten: Satz behaupteten, Mo- 
tive: für- den. Kampf! unseres. Bündes; gegen: eine. Sonderorgani-- 
sation: der- technischem Akademiker massgebend: sind}, Können; 
wir. getrost‘ denen: überlässen;, die unsere: Bishierigen: Ausein=- 
andersetzungen mit: dem; Budäei! verfölgt: haben:. 

Notwendig: dagegen: erscheint? es= uns; mit’ einigen: Wörten: 
audi folgende- Ausführungen: der „Biamdösblätter‘ einzugehen: 
„Wär lassen: „dässDeistüngsprinzip‘‘ “als „‚Gitundlage:. für. Bewertung, einer- 
Entlohnung inner unserer: gesamten, Prodaktionf‘ geltem, Aber: neben:. dem 
aktuellen; Leistungen, die: der. Butäb allein. in.Rechaung; zu..stellen. liebt, , gibt 
es virtuelle: Leistungen; die»auch: bezahlt-werden. müssen: Dis- Industrie kann- 
nicht: von: der; Hand! in: den Münd leben: Ste«muss: in. weitihöherem; Mässeı. 
wissenschaftlich; durehdiungen werden; . algssie ses; bisher; ist/_ Gestehen . wir:es; 
doch: offen; r » Zweige.. der: Iudüsbrie:. schon.. vor: dem. Kriege; am 
Einpiridmus. gekrankt’ haben; . „Der- Meisterwirtschaft“‘- teat‘ eine: „Techniker- 
wirtschaft‘ an, die- Seite Jetzt! tun unas Wissenschaftlich‘: vollidurchgebildete- 
Ingenieure. no&;, aber: die: muss manıdammiauchbezeblen.. Wenn;gemäss-den, 
Butabtarifen der. Techniker. ohne: jede ‚Fachvenbildung;; das : gleiche: llanen 
bezieht: wie. der. Diplömingenieur,, wer-wirdidänn. däs länge, , teure. und! müb- 
same Studium, necht; auf: sich: nehmenm??- Däs: ist+ der- Punkt; an. dem: Aüs«-. 
bildungsfragen und ‚Tariffragen sich, berühren... Es ist: nicht! mehr; als; billigz, 
dass..dem Diplomingenieur zumindest seine.längere Ausbildungszeit angerechnet, 
dänsı ihims. einer steilere; Staffelung:: odens "eis schnollerer: Uebergang: in. eine 
höhere: ‚zugebilligtiwird; Hoch; ing. vermittelti nun: einmal! eine:- 
grössere-und ın- Verbindung mit Praxis.sebnelleer wachsende- Leistungsfähigkeit: 
als- Fächsehulbildung.‘“: 2 


Der- Birdaei ist‘ also der: Meittnngy dass neben: dem aktu- 








Nummer: 25: 


| ellen-auch virtuelle Leistungen: bezahlt werden: müssen; 


Man kann: seiner- Ansicht: nach dem= Diplomingenieur; der. das 
lange; teures und‘ mühsame: Stedfümm auf“ sich. genommen: hat,. 
nicht: zumuten; , sich: mit dem: gleichen: Einkommen: zu: besmüxen: 
wie: der- Techniker-ohne: jede Fächselmmlvorbiläung: Der; Budäci 
möge: ws: hier. eine, Frage. erlauben:. Wie; will er: den: einzelnen 
Arbeitgeber;. der: eine: Stellung, „die: bestimmte: Spezialkenntnisse 
erfordert, zu vergeben hat, zwingen; diese: Stellting: mit: einem: 
Diplomingenieur- zu: besetzen; wen er: dem: Diplomingenieur 
eim: höheres: Gehalt‘ zahlen: soll umd* die: Stellung» ebensogut: vom 
einem: Rachschultechniker:; mit: den’ erförderlichen: Spezialkennt- 
nissen: ausgefüllt! werden; Kann?” HBüfchtet: er: nicht;, dass: sein: 


" Anspruch auf’ Bezahlung der: „virtuellen“ Leistungen; unter: Um: 


ständem: zum: Nachteil: der: Akademiker: ausschlagen; köinte? 


Wenn: den Birdaci‘ meint, es-seii nieht: mehr’ als» billig; , dass: dem 
Dimpfomingenieur zumindest seine; längere: Ausbildimgszeit! an=- 


gerechnet, dass;ihm: eine: steilere: Staffelung,; oder: eim; schnelle- 
rer: Uebergang; in. eine: hökere: Gruppe: zugebilligtt wird; so. rennt 
er: damit: offene: Türen: ein. Keinersder: unter: Mitwirkung; un» 
seres Bundes abgeschlossenen: Tarffrerträge; verbietet; dassıdem; 
längere: Ausbildungszeit angerechnet 
wird, oder: dass: ein’ Diplomihgemiöurr Schneller: im. höherer Ge- 
haltsgruppen: gelängrt- als; ein: andere®# Angestellter:. Der: Unters- 
schied’ zwischen: uns. und! dem: Birdäci! besteht. nur- därin,, dass 
der Büdäci’ offenbar die. Auffassumg: vertritt, dass: der: Aka- 
demiker. ohne: weiteres: deshalb,, weil: ep: Akademiker: ist;, gegen- 
über: dem: Nichtakademikerr bevorzugt. werden: müsse; während. 
wit: naeh: wie; vor; der: Meimmng: sind; dass: der Akademiker; 
Seinen: Anspruch: auf‘ schnelleres; Aufrücken: in höhere: Gehalts=- 


stufen: dürch: entsprechende Eeistimgen: im: Bernf& begründen: 


muss: Wir: wissen. nämlich auf! Grund’ unserer: Eriährungen,, 
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dass; Höcksschulbildung. nicht Immer: eine: grössere: und! ih 
Verbindung; mit. Praxis: seimeller wachsende. Leistungsiähigkeiti 
als: Fachschulbildung: vermute Deshalb; lässt: es: uns: auch: un» 
ersehütterti. wenn: die: , tter‘‘" am: Schluss: ihrer Aus-- 
führungem- behaupten,, unser Band sorge nur für: seine: Zeichmer: 
und* Techniker und: werfe: den: „Tirehtiren‘“' Steine: im dem: Weg. 
Gewerkschaftsarbeit: 

Erfolgreicher: Streik: der: Isdustrieangesteliten: ihr: Freistnat' 
Anballt:. Itr der- vorigen: Ninteser des „Industrietechniker‘* mmss«. 
ten: wir- auf'die besondere Rarrköpitskeit der: anhaltischen-Unters=- 
nelimer himweisen; die- kefnwelei soziales: Verständnis zu: zeigem 
gewillt:seiem:und'dirrch: ik Verbaten: die Angestellten zum Streik 
zu‘treiben: dtoltten:, In: der Zwisehenzeit‘ wurder durck- dem an-- 
haltischen: Staatsrat‘ noch: einmeP$ der- Versuch: einer: friedhiellen: 
Beilegung- unternommen; der- jedoeh: wiederum: scheiterm: musste: 
Die Arbeitgeber: waren nieht bereit; über- den: dürch: Schieds=- 
spruchfestgelegten Satz: änanssmgehen:bz w; sich: fürreine>meitere 
Erhöhung; bindend! auszuspresken Die- Arbeitnelimer: ikrerseits: 
ermässigten: ihrex HRörderneg: vom: ursprünglich, 70) Hirezenti. Zit=- 
schlag- auıfi 40! Prozent: Zesahlag.. Eine: Einigune: konnte: nicht: 
mehr: erziekt\ werden; Dagegen versuchten:dies Arbeitgeber: durch): 
allerhandi. Vörsehleppungem die: Angelegendiert: lähgerr Hinauszu-- 
ziehiens, Angesichts: dieser: Tatsachen: traiem die: Angestellten 
amı 14; September: in: den: Streik, 

Bei Redaktionsschluss: wird uns gemeldet;. dass: der; Streik; 
mit-einem: Erfolge: der- Angesteßten geendetihau Ueber dassEr- 
gebnisı werdem: wir: it: der’ mäadhsten Nummer: Derichiten:, 


Streik: derr Angestellten: bei: den: Siemens-Scheekert-W.erken; 
Hannover:. Iu der: harınovarschen: Metallindustrie. iällte, ein: vom: 
Reicharbeitsministerium:  akagesetztess Schiedsgericht: einen: 
Spruch; der: eine Erhöhung; des Tarifsätze. brachte. undi vom: den: 
Vertragskontrahenten. anaskammt: wurde... Die: Erhöliung; der: 
Gehaltsbezüge: wan jedoch: sehr: mässig;. undi es; war. deshalb: 
verständlich;, wenn: die Anzessalten der; gut: beschäftigten: und“ 
sehr: gut: verdienenden: Melsirosdndustrie: bestrebt: waren,, eine 
Verbesserung: der: schiedggssiektlich: festgelegten: Sätze zu: er-- 
zielen: Ein: Teil! der: Arbeitgeber: trug. diesemm Bestreben: auch 
Rechnung; und: gewährte: dest Asgestellten; eine entsprechende 
Erhöhung. Nicht so die Leitung der Siemens-Schuckert-Wiöerkes 
in: Hänneyer;, die: iedes Butgegenkammen;, anzehlich; auf! Wei- 
sung: des; Stammhauses;, strikte. ablehnte., Dieser: ablehnende: 
Standpunkt wurde von. dem Angestellten, die: jas einen: weit 
besseren: Einblick: in: die Werenste: den Fitma: haben, ‚als deren 
Vertreter: allgemeitr annelmen, wicht verstanden: und) löste: 
grosse: Erbitterung: aus; Bedanerficherweise: wurde: diöser Um- 
stand‘ von. dem’im: Dentseluefosalen' Handlungsgetilien-Vierband? 
organisierten: Angestellten. Deufitst; um: ihrem: Kollegen: die: Ar- 
beitsniederlegung als: einzigen: Ausweg; zu: empfehlen. Es: ist‘ 
merkwürdig;, wie: überradikal' steh gerade, diese: Richtung: auf- 
spieltj, wenn: ess sich: un. Lolinfusderungen: handelt;. wie; wenig 
Interesse=aber: vorhanden: ist, wenn es um das: Mitbestimmungs- 
reelit. geht;, das: doch, mindestens als: gleich wichtig: Betrachtet‘ 
werden: muss;. Die: Vertreder der Afa sprachen. sich: ganz. ent 
schiefem gegen einen; Streik. aus, da: bei! Abschlüss: von: Vier- 
trägen: aueh: die: Garantie: fie deren Innehaliung; vorkanden: sein 
muss,, wenn: nicht: im. Vegiemgswesen: eine: Demoralisierung, ein- 
treten: soll;, die: ganz: besamdars die Angestellten: schwer: schädi- 
gen: würde:. Und: ein: anerkamnter: Schiedsspruckh: stellt: eben 
einer: rechtsgültigen: Westrag. dee. Trotz: dieser: Ausführungen 
tratem: die: Angestellten dee & & W. in:dem: Streik. Bine: Ver- 
handlüngsbereitschait' wurde: dureh: diese: Aktiom: bei;der: Eirmen-- 
leitung: zunächst: nicht erde "Pine: nochmalige- genaue‘ Ueber- 
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prüfung des Schiedsspruches durch unseren Bundesvertreter er- 
gab dann die Möglichkeit, auf Grund des Satzes, dass quanti- 
tativ und qualitativ hervorragende Leistungen durch Leistungs- 
zulagen besser zu entlohnen seien, den Angestellten die Unter- 
stützung der Organisation zuteil werden zu lassen. Es wurden 
Verhandlungen erreicht, die am 26. August stattfanden und als 
deren Ergebnis nachstehende Vereinbarung erzielt wurde: 


„Es werden an 70®/, der Angestellten Leistungszulagen gezahlt, und zwar 
‚an 10%, nicht unter, 75 M; - 


25 [3 e ”» ” 
a ai: 
215%, 200 „ monatlich. 


Die übrigbleibenden Angestellten werden bis auf bestimmt zwei, höchstens 
aber vier Se entweder durch Gewinnbeteiligung, ‘Prämien oder Um- 
üppierung besser als bisher gestellt, ‘ Ausserdem’ wird zugesichert, dass säm- 
Fche Angestellten im Wege der Verhandlungen des Angestelltenrates mit der 
Direktion weitere qualitative Leistungszulagen örhalten. Ferner soll ein halbes 
Monatsgehalt gezahlt werden für die Leistung ‘von Ueberstunden für die Auf- 
arbeitung der liegengebliebenen Arbeit, und’ Jwar am 20. September. Am 
gleichen Tage soll ein weiteres halbeii Gehaltizünächst als“ Vorschuss für die 
restliche Aufarbeitung gezahlt werden.‘ Massregelungen finden nicht statt, 
Alle sich meldenden Angestellten werden nou eingestellt. Die durchzuführenden 
Gehaltserhöhungen haben Rückwirkung ab 1. Mai d. Js.“ 

Dieser Vereinbarung stimmten die Streikenden in einer 
Versammlung am gleichen Tage zu _ und nahmen die Arbeit 
wieder auf, Wenn auch in diesem,besonderen Falle durch das 
nachträgliche Eingreifen der Gewerkschaften ein Erfolg erzielt 
wurde, so muss doch vor derartigen, wilden Bewegungen nach- 
drücklichst gewarnt werden, ‚da ,sie auch sehr leicht zuun- 
gunsten der Angestellten ausfaller können. Dies gllt um so 
mehr, als mit den Herren im D, H..V. selten ein Streik zu einem 
die freigewerkschaftlich organisierten Kollegen befriedigenden 
Abschluss geführt werden kann.“ «u 


Herr Komnick und „seine‘“mAngestellten. Bereits in den 
Nummern 7 und 14 des „Industrietechniker“ mussten wir Ver- 
anlassung nehmen, uns mit demsscharfmacherischen Verhalten 
der Firma Komnick in Elbing zusbeschäftigen, die alle Kolle- 
gen einfach massregelte, wenm” sie..es sich angelegen sein 
liessen, did Interessen ihrer «Mitafbeiter zu vertreten. Wie 
neuerdings die Firma mit Kilfewdes‘. Schlichtungsausschusses 
versucht, ihre Angestellten völlig“trechtlos zu machen, beweist 
nachstehender Vorgang: a 

Im Juli d. J. hatte die Firma.auf Antrag des damaligen 
Angestelltenrates eine Gehaltsregelung-. vorgenommen, die sich 
als völlig unzureichend erwies. Eine Betriebsversammlung be- 
auftragte den Angestelltenrat, unter Hinweis auf $ 78 Absatz 2 
des B, R. G. Verhandlungen über eiffe*Neuregelung der Gehälter 
unter Hinzuziehung der Organisatiofsvertreter zu beantragen. 
Die Firma lehnte jedoch jede ‘Verhandlung mit den Vertretern 
der Angestelltenorganisationen ab tınd) als die Angestellten die 
Hilfe des Schlichtungsausschusses *anriefen, fällte dieser einen 
Spruch, der als Dokument daffir*däss manche Schlichtungs- 
ausschüsse ihre vornehmste Aufgabe "tarin zu erblicken schei- 
nen, die reaktionären Bestrebungen Bewisser Unternehmerkreise 
aufs nachdrücklichste zu unterstüfzen,“ weitesten Kreisen über- 
liefert zu werden verdient, Der Schiedsspruch hat fol- 
genden Wortlaut: rm 

„In der Streitsache zwischeff dem Betriebsrat der Firma 
F. Komnick-Elbing und der Firnia’F’#Komnick wurde folgender 
Schiedsspruch gefällt: seh We 

Die Worte „im Benehmen‘mdes«$ 78 Abs. I Ziffer 2 des 
B. R. G. bedeuten nicht Hinzuziehung der Organisationen, 

Die Firma Komnick ist alsg,nicht verpflichtet, zuzulassen, 
dass die beteiligten wirtschaftlichen „Vereinigungen der Arbeit- 
nehmer bei der Regelung der ‚Gehälter zwischen Firma und 
Angestelltenrat zur Verhandlung zugezogen werden.“ 

Dieser Schiedsspruch steht im’ offenbaren Widerspruch zu 
den Bestimmungen des B. R, G.; denn @s wäre doch barer Un- 
sinn, in das Gesetz hineinzusChreiben, dass die Regelung der 
Gehaltsverhältnisse „im Benehilien"mit den wirtschaftlichen 
Organisationen“ erfolgen soll, wenn der Gesetzgeber die Mit- 
wirkung dieser Organisationen hätte ‚ausschalten wollen, wie 
es in dem Spruche des Schlichfängsäüsschusses versucht wird. 
Obwohl sich dieser Spruch auf"keiferlei rechtliche Grundlagen 
stützen kann und infolgedessep” ungültig, zum mindesten aber 
anfechtbar ist, erklärte der Angesfelltenrat seine Bereitwillig- 
keit zu Verhandlungen ohne *Hinzuziehung der Organisations- 
vertreter. Angesichts des Erfölges"Vör ‘dem Schlichtungsaus- 
schuss weigerte sich jetzt aber die Firma überhaupt, in irgend- 


ukaw 


bis zum 7. September, mittags, 


schaftlichen Konsequenzen zu ziehen. 
"gegen drei Stimmen angenommen. Drei Tage darauf liess Herr 
‚Komnick ein Schriftstück „An meine Angestellten“ anschlagen, 


Nr. 25 
welche Verhandlungen einzutreten und fand sich zu keinerlei 


‘ Zugeständnissen bereit. Eine gut besuchte Betriebsversamm- 
lung der Angestellten, die sich mit diesen Vorgängen beschäf- 
tigte, stellte darauf ein Ultimatum an die Firma, in wel- 
.chem die Regelung der Gehaltsverhältnisse un- 


Zuziehung der ÖOrganisationsvertreter 
verlangt wurde, 
widrigenfalls die Angestellten bereit seien, die letzten gewerk- 
Dieses Ultimatum wurde 


ter 


in welchem er das Ultimatum als Drohung bezeichnet, der er 


‚sich nicht beugen würde, . Eine augenblickliche Gehaltserhöhung 


könne nicht eintreten, er sei aber nicht abgeneigt, „ie nach 
der wirtschaftlichen Lage, 
neuten Regelung näherzutreten“. : Wer die gewerkschaftlichen 
Konsequenzen ziehen wolle, möge sich bewusst sein, dass er 
sie auch tragen müsse. Also eine runde Ablehnung des Ulti- 
matums, und statt der geforderten Verhandlungen eine unver- 
hüllte Massregelungsandrobung! Und nun geschah das Merk- 
würdige: Die Angestellten erklärten sich in einer n@uen Be- 
triebsversammlung mit 177 gegen 20 Stimmen mit dem Inhalt 
des Firmenanschlages einverstanden. 


Was die Mehrzahl der Angestellten zu dieser gehorsamen 
Verbeugung vor dem Machtwort ihres Arbeitgebers veranlasst 
hat, möge dahingestellt bleiben. Wahrscheinlich haben die 
meisten nachträglich Angst vor der eigenen — in dem Ulti- 
matum an den Tag gelegten — Courage bekommen, Bei einigen 
mag auch dia allerdings vollkommen unverbindliche Zusage 
des Herrn Komnick gewirkt haben, dass er „je nach der wirt- 
schaftlichen Lage“ im Oktober mit sich reden lassen wolle, 
Leider lassen auch die Organisationsverhältnisse der Ange- 
stellten bei der Firma Komnick sehr viel zu wünschen übrig. 
Ein Teil ist gar nicht organisiert, ein erheblicher Teil ist in den 
Harmonieverbänden untergebracht und nur ein kleiner Teil ge- 
hört den freigewerkschafticken Verbänden an, — Für uns un- 
terliegt es keinem Zweifel, dass Herr Komnick aus diesem 
letzten Vorgang die Lehre ziehen wird, dass er seinen Ange- 
stellten alles bieten darf, ohne ernsthaften Widerstand befürch- 
ten zu müssen. Das wird sick sicherlich auch den Angestellten 
sehr bald fühlbar machen, Vielleicht kommen sie dann zu der 
Einsicht, dass .es notwendig äst, für seine Sache zu kämpfen 
und dass sie sich deshalb zunächst einmal freigewerkschaftlich 
organisieren müssen. E 


‚ Tarifvertrag für die Schwerindustrie des Siegerlandes, Bel 
der in Nr. 22 des „Industrietechniker“ veröffentlichten Gruppen- 
einteilung sind einige Fehler unterlaufen. Wir bringen deshalb 
nachstehend die richtig gestellte Gruppeneinteilung noch einmal 
zum Abdruck: 

Technische Angestellte im Burcau., ; 

Gruppe T 1: Angestellte mit vorwiegend schematischer Tätigkeit, für 
die wohl eine gewisse Fertigkeit aber keine besondere Berufsvorbildung erfor 
derlich ist, bei einem Alter von 18 Jahren 400 M., steigend bis zum 35. Lebens. 
jahre auf 900 M. 

Gruppe T 2: Angestellte mit teilweiser selbständiger Tätigkeit für 
leichtere Arbeiten, bei einem Alter von 18 Jahren 450 M., steigend bis zum 
36. Lebensjahre auf 1100 M. ; 

Gruppe T 3: Angestellte mit teilweiser selbständiger Tätigkeit für 
schwierigere Arbeiten mit einer n Verantwortlichkeit hierfür bei einem 
Alter von 22 Jahren 750 M,, bis zum 36. Lebensjahre auf 1350 M. 

Gruppe T 4: Angestellte mit selbständiger und verantwortlicher Täti 
keit Mindesteinkommen 1300 M. Bei einem Alter von 28 Jahren 1375 M, 
steigend bis zum 36. Lebensjahre auf 1600 M. 

Gruppe T 5: Leitende 


im‘ Oktober einer er- 


de 
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te, denen Angehörige der Gruppe 4 


unterstellt sind. Diese erhalten 10%, mehr als die unterstellten Angestellten E 


der Gruppe T 4. 
Technische Angestellte im Betrieb. 


Gruppe T 1: Technische lite, die in Betriebsbureaus beschäftigt 
sind, werden entsprechend ihrer # nach den Gruppen 1 bis 5 der tech- 
nischen Bureauanzestellten ei und entlohnt., 


Gruppe T 2: Angestellte mit teilweiser selbständiger Tätigkeit. 

Gruppe T 3: Angestellte mit teilweiser selbständiger 
schwierigere Arbeiten mit einer gewissen Verantwortlichkeit hierfür. . 

Gruppe T 4: Angestelltemitselbständiger und verantwortlicher Tätigkeit. 

Gruppe T 5: Leitende Angestellte, denen Angestellte der Gruppe 4 
unterstellt sind. 


Die Gehälter der technischen Betriebsangestellten in-den Gruppen 2, 3,4 


ätigkeit für 


und 5 sind die gleichen wie ae re die Bureauangestellten dieser Gruppen 
zuzüglich 10%). Die Gruppe für r ist in richtiger Weise bekanntgegeben 
worden. n 
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Nummer 96 


-DerKampfumden Anhalter Industrietarif 


Wir haben schon in den Nummern 24 und 25 des „Industrie- 
techniker“ über den Kampf in der anhaltischen Industrie be- 

- richtet und konnten in unserer letzten Notiz in Nummer 25 be- 
reits mitteilen, dass der Streik erfolgreich beendet sei. Im 
; nachstehenden geben wir einen kurzen Bericht über den Ver- 
lauf des Streiks und seinen Erfolg. : 

Nachdem die Vermittlungsaktion ‘des anhaltischen Staats- 
; ratspräsidenten und des Dessauer Bürgermeisters an dem 
‚hartnäckigen Verhalten der Arbeitgeber gescheitert war, wur- 
' den Abstimmungen über den Schiedsspruch des Schlichtungs- 
' ausschusses vorgenommen mit dem Ergebnis, dass 82 bis 
85 Prozent sämtlicher Angestellter der Industrie für den soior- 
 tgen Eintritt in den Streik stimmten, Dieses Abstimmungs- 
‚ergebnis ist um so bemerkenswerter, als die Angestelltenschaft 
" der in Frage kommenden Industrie noch etwa 30 Prozent Un- 
“organisierte in sich birgt. Die Abstimmungen in den einzelnen 
= Gewerkschaften ergaben bis zu 98 Prozent für den Streik. 
- Nachdem dieses Abstimmungsergebnis bekannt war, versuchte 
der Staatsratspräsident abermals eine Verständigung herbei- 
R zuführen, um einen wirtschaftlichen Kampf im letzten Augen- 
blick noch zu verhüten. Es fanden auch entsprechende Ver- 
 handiungen statt, in denen die Angestellten ihre ursprünglichen 
" Forderungen von 50 bis 70 Prozent Zuschlag zu den alten 
- Tarifsätzen bis auf 40 Prozent ermässigten, während d’e Ar- 
. beitgeber nicht bereit waren, eine bestimmte Zusage auf eine 
" Erhöhung um nur 25 Prozent zu geben. Nach langen Verhand- 
- lungen wurde vom Staatsrat der Vorschlag gemacht, die ganze 
Angelegenheit einem neuen Schiedsgericht zu unterbreiten, 
- dessen Spruch sich beide Parteien im voraus zu unterwerien 
hätten, Die Vertreter der Angestellien gaben auch hierzu ihre 
Zustimmung unter der Vorausseizung, dass das Schiedsgericht 
vi E - = . 
sofort zusammentrete. Die Arbeitgeber hingegen wandten ein, 
dass an eine sofortige Zusammenseizung des Schiedsgerichtes 
"nicht gedacht werden könne, da sie ihre Beisitzer erst genau 
" informieren müssten und ausserdem nicht in der Lage se’en, 
ihre ganze Zeit den Tariiverhandlungen zu opfern. Angesichts 
- dieses neuerlichen Verschleppungsversuches mussten die Ange- 
 stelltenvertreter darauf hinweisen, dass sie nicht länger in der 
Lage seien, die Anzesteliten zurückzuhalten,: wenn die Arbeit- 
- geber auf ihrer Weigerung bestehen blieben. Daraufhin er- 
hoben sich die Arbeitgeber „lächelnd“ und erklärten, dass dann 
"ia weiteres Verhandeln zwecklos und überflüssig sei. Das Er- 
 gebnis der letzten Verhandlungen wurde den Angestellten mit- 
geteilt, die dann den sofortigen Eintritt in den Streik be- 
schlossen, 
Der Streik wurde zunächst nur für* die Orte Dessau 
und Rosslau, als die hauptbeteilisten Plätze, proklamiert. 
"In den übrigen Orten Anhalts 'solltedie Arbeit zunächst nicht 
"niedergelegt werden, sondern es sollten die weiterarbeitenden 
Kollegen 20 Prozent ihres täglichen Verdienstes für die Strei- 
kenden abführen, wobei eine Verschärfung des Streiks stets 
vorbehalten blieb. Der Streik wurde ausserordentlich ge- 
schlossen und zielbewusst durchgeführt. Die. Arbeiterschaft 
 Dessaus und Rosslaus, . welche seit mehreren Jahren keinen 
- Lohnkampf geführt hat, sah mit Staunen und Bewunderung das 
- Erwachen der Angestelltenschaft und erklärte ihre unbedingte 
Solidarität. Auf die Drohung der Arbeitgeber, während des 
‚Streiks eine Aussperrung ihrer Arbeiter vorzunehmen, setzten 
sich die Vertreter der Arbeitergewerkschaften mit den Arbeit- 
‚gebern in Verbindung und erklärten diesen, dass die Arbeiter 
‚unter keinen Umständen aus den Betrieben herausgehen wür- 
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den und im Falle einer Aussperrunz die Sache der Angesteliten 
zu der ihrigen machen würden, Die Vertreter der Arbeiter- 
organisationen ‚forderten sehr energisch eine sofortige Ver- 
ständigung der Arbeitgeber mit den Angestellten, mit dem Er- 
folg, dass sich der Staatsratspräsident abermals der Anze- 
legenheit annahm und im Laufe der nachfolgenden Verhand- 
lungen ein Resultat gezeitigt wurde, das einen vollen Erfolg 
der Streikenden darstellt. Im nachstehenden bringen wir die 
Ergebnisse der Verhandlungen, die zur Beendigung des Streiks 
geführt haben, 

Die Vereinbarungen haben Geltung für den Freistaat 
Anhalt und die Orte Stassfurt und Bebitz gemäss den 
Bestimmungen des am 7. Mai 1920 abgeschlossenen Tarif 
vertrages. 









Technische Ängestellte, 


Vollendetes Ti 12 T3 T4 T5 
Lebensjahr M. ..M. M. M. M 
18. 520 600 or = — 
19. 569 650 —_ — _ 
20. 690 760 sio — u 
21,73 7:.628 739 540 Pa: 1: 
22: 659 760 870 — _ 
23. 675 790 900 = _ 
2A. 769 826 940 1049 — 
25. 730  .. 850 980 1080 1200 
. 28. 760 830 1029 1120 1250 
27. — 910 1069 1160 1300 
28. — 950 1100 1290 1340 
29. ea 999 1130 1230 1370 
30. — 1030 1160 1269 1400 
31. —_ — 3200 1300 1459 
32. > — 1225 1330 1475 
33. — —_ 1250 1360 1500 
FE, Meister. 
Mi M2 M3 M4 
M, M. M. M. 
8 i100 1350 1450 
Lehrlinge. 
Die monatliche Vergütung für 1. kaufmännische 2. techn'sche 
Lehrlinge Lehrlinge 
M. MN 
beträgt im 2. Lehrjahre . . .......20..22.80 80 
= wi = SERGIRTER AND SAUER 120 
M 3 4 RB Eee ART EI 175 
Mi ur = ; _ 215 


Allgemeines zu den Gehaltssätzen. 

1. Zu den Gehältern erhalten Verheiratete und Verwitwete 
mit eigenem Hausstand einen Zuschlag von 60 M., ausserdem für jedes Kind ohne 
eigenes Einkommen bis zum vollendeten 16. Lebensjahre von 45 M. monatlich. 

2. Die Gehälter der weiblichen Angestellten sind bis zum 20. Lebensjahre 
um 15 %,, im Alter von über 20 Jahren um 10 %, niedriger als die der männlichen. 

3. Gruppenführer im technischen Bureau erhalten 15 %/, Gehaltszuschlag. 

4. Angsstelite der Gruppen K und T, die in der Regel im Fabrikations- 
betrieb beschäftigt sind und die Betriebszeit von 48 Stunden einhalten, erhalten 
121/, 0%, Gehaltszuschlag. 

5. Die Gehaltssätze gelten für die Ortsklasse I, in Ortsklasse I sind die 
Sätze um 5%, niedriger. 

Die Ortsklasse I umfasst Dessau mit Jonitz und Alten, Cöthen, Bernburg, 
Zerbst, Rosslau, Coswig, Leopoldshall-Stassfurt, Güsten, Bebitz, Nienburg, 
Jessnitz und Raguhn, alle übrigen Orte gehören zu Ortsklasse H. 


In der am 17. September veranstalteten Streikversammlung 
wurde das Ergebnis von 90 Prozent der Industrieangestellten 
angenommen und der Streik für beendet erklärt. Die Arbeits- 
aufnahme erfolgte am nächsten Morgen mit derselben Ge- 
schlossenheit, mit der die Angestellten vier Tage vorher in den 
Streik getreten waren. Der Streik selbst ist bis zur letzten 
Phase in einer Form geführt worden, auf die die Industrie- 
angestellten Dessaus und Rosslaus stolz sein können Die 
organisierte Angestelltenschaft ist zu der Erkenntnis gekommen, 


. dass sie eine Macht darstellt, wenn sie einig und geschlossen 


sich dem Kapital gegenüberstellt. Wir sind überzeugt, dass 
die Wirkungen dieses Streiks auch bei den nächsten Verhand- 
lungen noch zutage treten werden, 
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- Rundschau 


"Bequeme Methode. Der zwischen dem Arbeitgeberverband‘ 
der chemischen Industrie Deutschlands und dem Bund. ange- 
stellter Chemiker, und Ingenieure sowie der Vereinigung der 
leitenden Angestellten in Handel und Indüstrie abgeschlossene 


80 





Reichstarifvertrag zur Regelung der Gehalts- und Anstellungs- - 
bediigungen der akademisch- gebildeten Angestellten der che- 


. mischen Industrie ist vom Reichsarbeitsministerium' mit "Wir- 


kung vom 15. Juni 1920 für allgemeinverbindlich erklärt wor- 


den. Unser Burid hatte gegen die. Verbindlicherklärung. beim 
Reichsarbeitsministerium Einspruch „erhoben und „hatte diesen 
Einspruch einmal damit begründet, dass er zu den Verhand- 
lungen nicht hinzugezogen und es ihm hierdurch unmöglich ge- 
macht worden sei, die Interessen seiner, im Fall einer Verbind- 
licherklärung unter den Vertrag fallenden Mitglieder wahrzu- 
nehmen, zum anderen damit, dass es praktisch unmöglich sei, 
den Kreis der Angestellten, für die der Reichstarifvertrag gelten 
soll, nach sachlichen Gesichtspunkten einwandfrei abzugrenzen. 
Auf diesen Einspruch ist ihm vom Reichsarbeitsministerium 
gleichzeitig mit der Mitteilung der Verbindlicherklärung folgende 
‚tiefgründige Antwort zugegangen: ' 
„Da die angestellten Ermittlungen und eingeforderten Gut- 
achten der zuständigen Stellen ergebenhaben, dass der. Tarif- 
vertrag für den Berufskreis im-.Tarifgebiet: überwiegende Be- 


deutung erlangt ‘hat, konnte mit Rücksicht auf den. von. der‘: 
Mehrheit der Beteiligten zum Ausdruck gebrachten Wunsch nach °° 


einheitlicher tariflicher Regelung der dortige Einspruch keine 
Berücksichtigung finden.“ ne & 

Wie man aus’ dieser 
Reichsarbeitsministerium seine Arbeit leicht. Statt auf die 
sachlichen Finwände gegen die beantragte Verbindlicherklärung 
des Reichstarifvertrages zu erwidern, beruft es sich auf un- 
kontrollierbare „Gutachten der zuständigen Stellen“ und auf den 
von der „Mehrheit der Beteiligten“ zum Ausdruck gebrachten 
Wunsch nach einheitlicher Tarifregelung. :Dass dieses Ver- 
fahren tiefes Eindringen in die Materie verrate, wird man nicht 
behaupten können, dafür hat es aber zweifellos den Vorzug_der 
Bequemlichkeit. 

Nochmals Büttner, Dampfkessel- und Maschinenfabrik, 
Uerdingen. In Nummer 21 des: „Industrietechniker“ hatten wir 
über das eigenartige Vorgehen der Firma berichtet. Inzwischen 
hat sich der von den Angestellten angerufene Schlichtungsaus- 
schuss in Crefeld mit den von der Firma ausgesprochenen 
Massenkündigungen beschäftigt. Nach langwierigen Verhand- 
lungen kam es zur Zurücknahme. verschiedener Kündigungen 
durch die Firma. Anderen Angestellten wurden für . den .Fall; 
dass die Firma ihre Wiedereinstellung ablehnen sollte, Ent- 
 schädigungen in Höhe von 1500—5000 M. zugesprochen. Nur 
in einigen wenigen Fällen wurde der Einspruch gegen die Kün- 
digung zurückgewiesen. 


Von einer Kritik dieser Entscheidung des Schlichtungs- ; 


ausschusses kann abgesehen werden, da. es vom Standpunkte 
der Allgemeinheit nicht so sehr darauf, ankommt, ob die Wün-, 
sche der einzelnen Angestellten im vollen Umfange erfüllt:wur- 
den. Recht deutlich aber beweist auch dieser Fall, wie _ver- 
hängnisvoll der 8:87 des Betriebsrätegesetzes sein kann, wenn 
ein Unternehmer rücksichtslos darauf ausgeht, die ihm unbe- 
quemen Arbeiter und Angestellten aus seinem Betriebe zu ent- 
fernen. Was nützen alle schönen Worte von der Gleichberech- 
tieung der Arbeiter und Angestellten mit den Unternehmern. 
im Artikel 165:der Reichsverfassung, da doch die erwähnte 
Bestimmung des Betriebsrätegesetzes dem Unternehmer jede 
Freiheit gelassen hat, die Grundrechte der Arbeitnehmer mit 
Füssen zu treten und jeden Arbeiter oder Angestellten, der sich 
aut den Standpunkt der Gleichberechtigung zu stellen wagt, zu 
entlassen, ohne mehr zu riskieren als eine Geldentschädigurg! 
Tatsächlich wird durch den $ 87 des Betriebsrätegesetzes ein 
erfolgreiches Wirken der Betriebsräte praktisch unmöglich ge- 
macht. Diese Loskaufsklausel muss deshalb schleunigst aus 
dem Gesetze verschwinden, wenn nicht dauernde Beunruhigung 
des Wir‘schaftslebens eintreten soll. —- Kollegen, die beabsich- 
tigen, bei der Firma Büttner in Stellung zu treten, werden in 
ihrem eigenen Interesse nochmals dringend gebeten, vorher Aus- 
kunft beim Bunde einzuholen. 
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00 
» Abkommen getroffen, worin ihr ein Akkordzuschlag von 20 Pro- = 
- zent zum tarifmässigen Lohn zugestanden wurde. Dieser Zu- 


„wurde dem :Schlichtungsauschuss übergeben, und. nach .mehr- 


‚verband wurde Einspruch, gegen die, ‚Verbindlicherklärung % 


. zeitverkürzung. auf 32. Stunden wöchentlich vorgenommen. 
"Diese letzte Massnahme und die damit verbundene Einkom-- 


.„ ausgeschlagen und die Arbeitsmöglichkeit durch ihr Verschulden 
‚erheblich. verringert 


Antwort ersieht, macht sich das 
durch die Firma anerkannt wurde. , Während der Unruhen ver- © 


"Sitzung wurde auch diese Frage zur’Zufriedenheit erledigt. In- 





: Betriebsstillegung bel: Mannesmann-Mulag, Westhofen. Im 3 




































































April dieses Jahres hatte die: Arbeiterschaft: mit der Firma ein ‘ 


schlag gelangte nur. ein- oder zweimal zur Auszahlung; dann 
weigerte sich die Firma, weiterzuzahlen. Die Angelegenheit © 


mals vertagten Verhandlungen kam ein Spruch zugunsten der 
Arbeiter zustande. . Die Firma ‘verweigerte die Anerkennung = 
des Spruches, -und es wurde: der ;Demobilmachungskornmissar 7 
um ° Verbindlicherklärung ähgegangen. “Vom Arbeitgeber- 


erhoben, wodurch eine sehr erhebliche Beunruhigung unter der 
Arbeiterschaft.entstand. Um die Ruhe wiederherzustellen, legte 7 
der. Betriebsrat der Firma die Anerkennung des Schiedsspruches 
nahe. Der Vertreter der Firma, Oberingenieur- Wirthle, lehnte 
jedoch jede Verhandlung ab. Anfang Juli wurde eiıte Arbeits- 


mensminderung, die durch : den inzwischen eingetretenen Fi 
Steuerabzug noch verstärkt wurde, erregte um deswillen grosse 
Erbitterung, weil die Firma angeblich einen grossen Auftrag 


hatte. Die Arbeiterschaft drang eines 7 
Tages in das Bureau des Herrn Wirthle, um.diesen zur Rede 
zu :stellen. Dabei. stellte‘ sich heraus, dass. der ‚genannte Here 7 
eine Bekanntmachung vorbereitete, welche die Schliessung des 7 
gesamten Betriebes anordnete. Die Arbeiterschait war nach 
Bekanntwerden dieser Tatsache nicht mehr zu halten und 
drohte mit Tätlichkeiten. Durch Verhandlungen mit der Ge- 
schäftsleitung wurde dann erreicht, dass der Schiedsspruch © 


suchte Herr Wirthle, die Werkmeister und Betriebsbeamten zu 7 
bestimmen, am nächsten Tage von der Arbeit fernzubleiben. 7 
Die Angestellten vermuteten jedoch, dass ihr Fernbleiben vom 
Betriebe lediglich einen Grund zur Stillezung abgeben sollte, ” 
verständigten sich mit ‘den Arbeitern und erschienen am 
nächsten Tage wieder zum Dieust. Das war am Sonnabend, 7 
Am Montag und Dienstag wurde auf Grund der verkürzten ” 
Arbeitszeit nicht gearbeitet, und diesen Umstand benutzte die ” 
Firma, um sämltichen Arbeitern die Entlassung zuzustellen. Am 
24. Juli wurde auch den Angestellten gekündigt. Die Betriebs- 
stillegung geschah ohne Wissen des Betriebsrates. : Versuche, 
die Firma zu Verhandlungen zu bewegen, waren aussichtslos. 
Die Angestelltenvertreter wendeten sich deshalb an den”Re- 

gierungspräsidenten und ersuchten um dessen Vermittlung. Bei ° 
den Verhandlungen wurde eine: Einigung dahingehend erzielt, 

dass die Firma ihren Betriev wieder eröffnete. Strittig war 
nur die Wiedereinstellung der Angestellten. In einer späteren 


zwischen wurde aber, ganz gegen die getroffenen Verein- ” 
barungen, den Angestellten ihre endgültige Kündigung bestätigt. 
Die Firma weigerte sich insbesondere, die Angestelltenvertreter 
bzw, Betriebsratsmitglieder wieder einzustellen. Eine Einigung‘ 
in dieser Angelegenheit war nicht mehr zu erzielen. Hier, ‘wie © 
in teuester Zeit überall, tritt ‘deutlich das Bestreben: zutage, 
sich der unangenehmen Vertretungen der‘ Angestelltenschaft 7 
auf jedem nur irgend möglichen Wege zu entledigen. Die 7 
Sicherungen, die im Betriebsrätegesetz vorgesehen sind, reichen 
bei weitem nicht aus,:und es ist dringend erforderlich, dass 
schleunigst grössere Sicherheiten für die Betriebsräte ge- 
schaffen werden. 3 


» 
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Arbeitgeber-Sabotage an der 
Arbeitsgemeinschaft 


In Nr. 22 der „Deutschen Techniker-Zeitung‘ berichteten wir 
über das scheinheilige Lamento, das die „Post“, die schwer- 
‚industrieile Berliner Tageszeitung, über dem Beschluss unseres 
Bundestages zur Frage der. Arbeitsgemeinschaft zwischen Arbeit- 
gebern und Arbeitnehmern angestimmt hat. Solches Gezeier von 
Arbeitgeberblättern über mangelndes Verständnis der Arbeit- 
nehmer für den Gedanken der Arbeitsgemeinschaft ist nicht 
nei. Es ertönt immer wieder, sooft auf einer Gewerkschafts- 
tagung Einwände gegen den der Arbeitsgemeinschaft zugrunde 
liegenden Gedanken der gewerkschaftlichen Kompromisspolitik 
erhoben und Zweifel an der ehrlichen Mitarbeit der Unterneh- 
mer auf dem Boden der Gleichberechtigung geäussert werden. 
Wie aber zewisse Kreise der Arbeitgeber selbst die Arbeits- 
gemeinschaft sabotieren, zeigt neuerdings wieder folgender 
Vorgang in der Braunschweiger Metallindustrie: 

In Nr. 14 des „Industrietechniker‘‘ mussten wir bereits be- 
“ richten, dass der- Verein Braunschweiger Metall- 
"industrieller Verhandlungen über die Erneuerung des mit 
den Anzestelltenverbänden abgeschlossenen Tarifvertrages ab- 
gelchnt habe. Inzwischen hatte ein auf Veranlassung des 
* Reichsarbeitsministeriums eingesetzter Schlichtungsausschuss 
einen Schiedsspruch gefällt, der jedoch von den Arbeitgebern 
nicht anerkannt und infolge ihres Einspruchs auch vom De- 
mobilmachungskommissar nicht für verbindlich erklärt wurde. 
- Die Anzestelltenverbände traten daraufhin Ende August an 
sämtliche Firmen der Braunschweiger Metallindustrie einzeln 
heran, um dennoch eine einheitliche Gehaltsregelung zu er- 
reichen. Da jedoch die Arbeitgeber jede Verhandlung ablehn- 
ten, blieb nichts anderes übrig, als erneut den Schlichtungsaus- 
schuss anzurufen, der eine neue Verhandlung für den 23. Sep- 
tember anberaumte. Als Antwort auf die Einladung zur Teil- 
nahnıe an der Verhandlung ging beim Schlichtungsausschuss 
folgender Beschluss der Arbeitgeber ein: 

„Der Schlichtungsausschuss vertriit in ständiger Uebung 
‚die Auffassung, dass es zulässig ist, auch gegen den Willen 
einer Partei (speziell der Arbeitgeder-Organisationen) Tariiver- 
träge oder wesentliche Teile derselben durch Schiedsspruch 
festzulegen. 

Der Demobilmachungskommissar hat. wiederholt derartige 
Schiedssprüche für verbindlich erklärt. 

Durch ein derartiges Vorgehen werden Unternehmerver- 
bände zum Mittel, um ihren Mitgliedern Bedingungen aufzu- 
zwingen, die sie nach pflichtmässiger. Ueberzeugung mit den 
Interessen des Wirtschaftslebens nicht für vereinbar halten. Es 
wird durch eine solche Praxis den Arbeitgeberverbänden nicht 
nur unmöglich gemacht, ihren satzungsgemäss festgelegten 
Zweck, d. h. Schutz der Arbeitgeber, zu erreichen; ihre Wir- 
kung wird vielmehr praktisch in das Gegenteil verwandelt. 

In Anbetracht dieser Sachlage sind die Mitglieder des Ver- 
eins Braunschweiger Metallindustrieller nicht gewillt, den Ver- 
ein zum Objekt einer Entwickelung werden zu lassen, durch 
die.die Aufrechterhaltung und Gesundung des Wirtschaftslebens 
erschwert oder gar unmöglich gemacht v’ird. 

Es wird deshalb einstimmig beschlossen, den Verein Braun- 
schweiger Metallindustrieller mit soiortiger Wirkung hierdurch 
aufzulösen.“ 

Obwohl auch an anderen Orten sich ähnliches ereignet hat, 
kommt diesem Auflösungsbeschluss des Vereins Braunschweiger 
Metallindustrieller doch besondere Budeutung zu, weil es sich 
um einen grösseren Verein handelt, der bereits auf ein ziem- 

Jiches Alter zurückblicken kaun. Der Beschluss zeigt aber mit 
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aller Deutlichkeit, wohin die Reise geht. Die Arbeitzeber geben 
lieber die Vorteile ihres eigenen Zusammenschlusses preis, als 
dass sie sich von ihrem Herrenstandpunkt abbringen lassen, die 
Gehaltsverhältnisse „ihrer“ Angestellten nach eigenem Gut- 
dünken zu regein. Unter solchen Umständen erscheint der Ge- 
danke der Arbeitsgemeinschaft und insbesondere seine Weiter- 
entwickelung zur Grundlage einer Planwirtschait erledigt. 
Nicht besser aber als durch diesen Beschluss konnte die Unzu- 
länglichkeit des Betriebsrätegesetzes hinsichtlich der gleichbe- 
rechtigten Verständigung über die sozialen Notwendigkeiten 
beleuchtet werden. 


Der Beschluss ist aber auch höchst bezeichnend für die 
Planlosigkeit in Arbeitgeberkreisen. Die Schwerindustrie lob- 
preist die Arbeitsgemeinschaiten, die Weiterverarbeitungs- 
industrie lehnt sie zum grossen Teile ab. Die Schwerindustrie 
sucht in den Arbeitsgemeinschaften einen Träger der Verant- 
wortung für ‘ihre wahnwitzige Preispolitik; die Weiterverar- 
beitungsindustrie, die gerade unter dieser Politik am schwersten 
leidet, glaubt, sie durch Beschlüsse von der Art des oben zitier- 
ten aus der Weit schaffen zu sollen, um sich von neuem als 
„Herr im Hause“ einzurichten. Inwieweit ein solches Vorgehen 
den Geboten der Klugheit entspricht, soll hier nicht weiter 
untersucht werden; sicher ist nur, dass die Herrschaiten im 
Arbeitzeberlager, die von einer Zerschlagung der Arbeitsge- 
meinschaften die Wiederherstellung ihrer Alleinherrschaft er- 
hoffen, die Rechnung ohne den Wirt machen. 


Wie wenig das scharfmacherische Vorgehen der Braun- 
schweiger Metallindustriellen in der wirtschaftlichen Lage der 
Betriebe begründet ist, zeigt u. a. der Jahresbericht der Ma- 
schinenfabrik A. G. Luther, aus dem zu ersehen ist, 
dass diese Firma 18 Prozent Dividende verteilen kann. Böse 
Menschen munkeln sogar, dass weitere 9 Prozent Bonus aus- 
geschüttet werden sollen. 


Besonders seltsam erscheint der Auflösungsbeschluss des 
Vereins Braunschweiger Metallindustrieller, wenn man ihm 
folgende Stelle aus einem Briefe einer Braunschweiger Firma 
an die Gauverwaltung Hannover-Braunschweig unseres Bundes 
gegenüberstellt: 

„ ... . stehen vielmehr auf dem Standpunkt, dass soiche 
Verhandlungen (über Gehaltsregelung) nur von Organi- 
sation zu Organisation eriolgen können. .. .“ 


Man sollte glauben, die Braunschweiger Arbeitgeber halten 
ihre Angestellten für Kinder. Die Angesteliten, bei denen leider 
in letzter Zeit manchmal eine gewisse Organisationsmüdigkeit 
eingetreten ist, werden hoffentlich aus diesen Vorgängen die 
Lehre ziehen, dass es jetzt erst recht gilt, Gewerkschaftsarbeit 
zu leisten. Der letzte Mann muss in die Organisation und mit- 
arbeiten, damit sie für die kommenden Kämpfe gerüstet ist. 


Zum Schluss sei nur noch bemerkt, dass die Braunschwei- 
ger Arbeitgeber sich verrechnet haben, wenn sie glaubten, den 
Gewerkschaften durch ihren Auflösungsbeschluss die Arbeit 
verleiden zu können. Es wird jetzt eben so kommen, dass die 
einzelnen Firnien gezwimgen werden, über die Gehalts- und 
Arbeitsverhältnisse ihrer Angestellten zu verhandeln; dann wird 
es sich ja zeigen, ob die „Aufrechterhaltung und Gesundung des 
wirtschaftlichen Lebens“ ausgerechnet durch die Zahlung von 
angemessenen Angestelltengehältern unmöglich gemacht wird. 
Der Vorgang solite aber alten Angestellten auch ein Ansporn 
dazu sein, die freigewerkschaftliche Forderımz nach Umgestal- 
tung unserer Wirtschaft im gemeinwirtschaftlichen Sinne mit 
allen Kräften zu vertreten. 
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Arbeitszeit und Arbeitsleistung. Unter Hinweis auf den in 


Nummer 22 des ‚Industrietechniker“ unter: der Ueberschrift:- 


„Ihr. Rezept“ erschienenen Artikel werden ‘wir auf eine Ver- 
ötfentlichung in der Zeitschrift „Prakt'sche Psychologie“ auf- 
merksam gemacht, die sich mit dem Einfluss. der Ueberarbeit 
auf die Leistung auf Grund von Erfahrungen in:der. englischen 


Industrie. beschäftigt. Durch. eingehende Studien wärde dort - 


beispielsweise festgestellt, dass bei einer Gruppe von Arbei- 
tern die Durchschnittsleistung von 262 Stück bej zwölfstündiger 


Arbeitszeit ‚auf 276 ‚Stück bei zehnstündiger Arbeitszeit und’ 


auf 316 Stück bei achtstündiger Arbeitszeit. heraufgesetzt 
wurde. „Es ist bedauerlich, dass in den Kreisen der deutschen 
Arbeitgeberverbände die Ergebnisse der modernen Psychologie 
wen'g oder gar nicht berücksichtigt werden und solche Ent- 
schliessungen wie die in Nr. 22 veröffentlichte, die auf Grund 
der obigen Feststellungen gerade das Gegenteil des beabsich- 
tigten Zweckes erreichen würde, überhaupt gefasst werden 
können. Wahrscheinlich würden weitere eingehende Unter- 
suchungen auf diesem Gebiet ergeben, dass eine Verkürzung 
der jetzigen Arbeitszeiten in Anbetracht der Unterernährung 
des grössten Teiles unserer Volksgenossen nicht zu einer Ver- 
ringerung, sonüern zu e'ner Erhöhung der Produktion führen 
würde, 


Arbeitgeberverbände 


Wie es gemacht wird. Nachstehender Auszug aus dem 
„Mitteilungsblatt des Verbandes Berliner Metallindustrieller* 
vom 3. Juli 1920 gewährt einen Einblick in die Praxis dieses 
Verbandes, die verhassten Betriebsräte unschädlich zu machen 
und den Arbeitnehmern das Amt des Betriebsrats zu verekeln, 
Es handelt sich um den gesetzlich festgelegten Zwang des Ar- 
beitgebers zur Ausstellung eines objektiv richtigen Zeugnisses. 
Das „Mitteilungsblatt“ sagt unter der Ueberschrift „Zeugnisse 
für Betriebs-, Arbeiter- und Angestelltenratsmitglieder“ wört- 
lich folgendes: : 

„Ein richtiges Urteil über die Leistungen abzugeben, wird 
häufig auf Schwierigkeiten stossen bei solchen Arbeitnehmern, 
die wenig oder gar nicht produktive Arbeit leisten, weil sie aus 
irgendwelchen Gründen hieran verhindert sind, So ging es 
auch einer Mitgliedsfirma, von der ein Angestellter, der dem 
Angestelltenausschuss angehörte und ausserdem als Arbeiterrat 
tätig war, bei seinem Ausscheiden ein Zeugnis über - seine 
Leistungen forderte. Die Firma’ stellte dem Angestellten e'n 
Zeugnis aus, in dem gesagt war, dass der Betreifende als Mit- 
glied des Angestelltenausschusses wie als Mitglied des Arbeiter- 
rats von diesen Aeıntern derartig in Anspruch genommen war, 
dass er seine geschäftsdienstliche Tätigkeit gänzlich zurück- 
stellen musste, : K 

Das von der Firma eingeschlagene Verfahren ist durchaus 
zulässig, und wir empfehlen, in ähnlichen Fällen in gleicher 
Weise vorzugehen.“ 

Ist dem V. B, M, nicht bekannt, dass eine gesetzliche Ver- 
pflichtung besteht, alle Zusätze im Zeugnis zu unterlassen, die 
auf eine Schädigung des Arbeitnehmers h’nauslaufen? Wir 
glauben nicht an eine solche Unkenntnis der gesetzlichen Be- 
stimmung, erblicken vielmehr in dem Rat des Verbandes an 
seine Mitglieder den systematischen Versuch, die Angestellten 
durch derartige gesetzwidrige Massnahmen von der Annahme 
eines Postens im Betriebsrat abzuhalten. Es erscheint uns 


dringend geboten, die Oefientlichkeit auf solche Machenschaften 


aufmerksam zu machen, 


Gewerkschaftsarbeit 


Angestelltenstreik in der Kölner Metallindustrie. Die Kölner 
Arbeitgeberverbände scheinen Wert darauf zu legen, dass sie, 
was reaktionäre Betätigung in sozialer Dingen anlangt, nicht 
gegen die Arbeitgeberverbände im übrigen Reichsgebiet zurück- 
stehen. Der Tarifvertrag, der mit der Vereinigung Kölner Ar- 


. beitgeberverbände am 8. Noveniber 1919 abgeschlossen worden 


war, ist mit dem 30. September d. J. abgelaufen. Die Angestell- 
tenverbände traten infolgedessen an die Vereinigung heran 
zwecks Anknüpfung neuer Verhandlungen. Eine Erneuerung 
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des Vertrages wurde jedoch abgelehnt mit dem Bemerken, dass 
es den einzelnen Arbeitgeberverbänden 'anheimgestellt worden 
sei, mit den Angestelltenorganisationen zu verhandeln. Bei den 
daraufhin’mit dem’ Arbeitgeberverband der Metallindustrie einze-- 
leiteten Verhandlungen wurde festgestellt, dass der Verband den € 





- Manteltarif in seiner bisherigen Gestalt übernehmen wollte, da-_ 


gegen zu keiner prinzipiellen Gehaltserhöhung bereit war; ledig- 
lich eine geringe Erhöhung der: sogenannten sozialen Zulagen ” 
‚sollte gewährt ‚werden. Die Angestellten wehren sich mit alien \ 
Kräften gegen die Familienzulagen; weil sie — aus den schon oft 
‚an dieser Stelle dargelegten Gründen — eine grosse Gefahr für 
sich darin erblicken. Eine gütliche Einigung war in dieser Frage 
. angesichts der Unnachgiebigkeit ‘der Arbeitgeber nicht zu..er-, 
zielen. Eine Verhandlung vor dem Kölner Schlichtungsausschuss 
blieb nach sechsstündiger Dauer ergebnislos, da Arbeitgeber- 
ind Arbeitnehmervertreter 'sich geschlossen gegenübersfanden 
und der Vorsitzende die Verantwortung für eine Entscheidung 
nicht übernehmen wollte... Die Angestellten sahen sich unter: 
diesen. Umständen gezwungen, die letzten &ewerkschaftlichen 
‚Konsequenzen zu ziehen. Geschlossen traten die Angestellten 
der Humboldtwerke am 29. Sept. in den Streik, in vollen 
Einvernehmen 'mit der gesamten Arbeiterbelegschaft, Wahr- 2 
scheinlich wird die, Direktion dieses Werkes nach berülımten g 
Mustern sofort die Aussperrung der etwa 3800 Arbeiter vor- 
nehmen. Ferner wurde der Beschluss gefasst, dass vom 1. Ok- 
tober ab eine Reihe von weiteren Firmen, die etwa 2000 bis #8 
2500 Angestellte beschäftigen, bestreikt werden sollen. Weitere 
Verschärfungen sind in Aussicht genommen. ‚Der Beschäftigungs- 
grad der Kölner Metallindustrie ist sehr gut, so dass die Firmen 
bei einigermassen gutem Willen sehr wohl. in der Lage wären, 
weittragende Schädigungen des Wirtschaitslebens durch Ent- 
gegenkommen zu verhindern. Die Stimmung unter den Ange- 
stellten ist ausgezeichnet. Die Abstimmung in den Betrieben hat 
eine erdrückende Maiorität für den Streik ergeben. Es steht zu 
erwarten, dass bei der zutage tretenden Einheitlichkeit und Ge- 
schlossenheit aller Beteiligten die Bewegung zu einem vollen 
Erfolg führen wird. An die Kollegen im Reiche richten wir das ” 
dringende Ersuchen, ihrerseits den kämpfenden Angestellten die 
Treue zu wahren und Zuzug unter allen Umständen 
fernzuhalten. 


Konflikt bei der Danziger Werft. Mit der Danziger Werft 
wurde im Januar d. J. ein Tarifvertrag abgeschlossen, dessen 
Gehaltssätze bis heute noch keine Erhöhungen erfahren haben, 
obgleich wiederholt im Hinblick auf die seit Januar ungeheuer 
gestiegene Teuerung Anträge auf Erhöhung der Tarifsätze ge- 
stellt worden sind. Die Angestelltenschaft nahm dabei einer- 
seits Rücksicht auf die schwierige Lage der Werft, andererseits. 
aber auf die eigenartigen politischen‘ Verhältnisse in Danzig. In-. 
zwischen haben aber die Arbeiterlöhne eine Erhöhung um 
10 Prozent erfahren. Die Angestellten haben daraufhin Ende 
Juli Gehaltserhöhungen gefordert und sind von der Direktion an 
den sogenannten Werftausschuss — einen vom Magistrat und 
der, Stadtverordnetenversammlung eingesetzten Ausschuss — 
verwiesen worden. Der Ausschuss beschäftigte sich mit den 
Forderungen der Angestellten und bestimmte, dass die Gehälter 


‚ der Angesteliten bis zur Höhe der Tarifgehälter der Magistrats- 
‚angestellten je nach Leistung erhöht werden könnten. Damit 


‚konnte sich die Angestelltenschaft nicht zufrieden. geben, da die 
Entscheidung über Gehaltserhöhungen damit völlig in die Hand 
der Direktion gelegt wurde und die für alle Angestellten gleich- 
mässig gestiegene Teuerung nicht berücksichtigt war. Die Ver- 
treter der Angestelltenorganisationen wandten sich daraufhin an 
den Schlichtungsausschuss, der Gehaltserhöhungen von 10 bis 
135 M. festsetzte. Durch diese Regelung wurden die Forderun- 
gen der Angestellten in keiner Weise erfüllt, da mehrere Grup- 
pen von Angestellten mit dieser Erhöhung noch nicht einmal. das 
Einkommen von ungelernten Arbeitern erreichten. Die Ange- 
stellten erkannten den Schiedsspruch nicht an und traten, nach- 
dem alle Vermittlungsversuche ohne Erfolg blieben, in den Streik, 
den die Werftleitung mit der Aussperrung der Arbeiter beant- 
wortete. Durch dieses Vorgehen wurden die englischen Behörden 
zum Eingreifen veranlasst, und der Streik endete nach 24 Stun- 


den mit einem vollen Erfolg der Angestellten, 
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Kurzsichtigkeit oder Verrat? 


Die Angestelltenbewegung hat in der Zeit nach dem Kriege 
einen Aufschwung genommen, wie er von keiner Seite erwartet 
worden war. Der Alpdruck des Abhängizkeitsverhältnisses 
war geschwunden, und in den Köpfen der Angestellten war die 
Ericenntnis der gemeinsamen Not aller Arbeitnehmer aufge- 
Zangen. Daraus ergab sich mit zwingender Notwendigkeit ein 
gemeinsames Vorgehen gegen die Ausbeutung durch ein rück- 
sichtsloses Unternehmertum. Die Streitigkeiten der Organi- 
sationen untereinander wurden im Kampf zurückzestellt und da- 
durch Erfolge erzielt, die sich sehen lassen konnten. Tarif- 
verträge, hinter denen die Macht der Organisationen stand, be- 
ireiten den Angestellten von der Willkür des Unternehmers. 
Sie gaben ihm ein Recht, wo er bisher nur Almosen empfangen 
hatte. Es sei hier nur an die Urlaubsregelung erinnert, an die 
Festlegung der Arbeitszeit, an die Bezahlung der Ueber- 
Stunden usw. 

Es ist psychologisch verständlich, dass das kapitalistisch 
denkende Unternehmertum sich die Mittel zur Knebeling seiner 
Angesteliten nur widerwillig unter dem Druck der Verhältnisse 
abringen liess, und daraus erklärt sich das Bestreben dieser 
Kreise, die Einigkeit und Geschlossenheit der Angestelltenbewe- 
gung zu zersplitiern. Alle Mittel, die irgendwelche Aussicht 
auf Erfolg bieten, müssen herhalten. Zunächst wurde an den 
Standesdünkel der Angestellten appelliert, und die Tarifverträge 
wurden ais des geistigen Arbeiters unwürdig hingestellt. Den 
Tarifverträgen wurde die Tendenz unterschoben, dass durch sie 
alle Leistungsbewertungen unmöglich gemacht würden, wäh- 
send doch in Wirklichkeit das Tariigehalt nur ein Minimum 
darstellt, über das hinaus jede Leistung entsprechend gewertet 
werden soll. Trotz dieser oifensichtlich falschen Unterstellunz 
fielen einige, im gewerkschaitlichen Denken Ungeschulte auf 
den Köder herein und liessen sich zum Abschluss von Sonder- 
verträgen herbei, die ihnen vorübergehend eme materielle 
Besserstellung brachten. Im grossen und ganzen jedoch liess 
sich ein wesentlicher Erfolg mit dieser Taktik nicht erzielen. 

Als zweites Mittel wurde die parteipolitische Verdächti- 
£ung der grossen freigewerkschaitlichen Verbände versucht, 
und siehe da, auf diesem Wege fanden sich die Auchgewerk- 
schaften der Revolutionszeit mit den Arbeitgebern zusammen. 
Als Mittel zum Zweck musste die Gründung neuer Verbände 
auf „nationaler” Grundlage dienen. So wurde der jüngste 
Sprössling des Deutschnationalen Handlungsgehllienverbandes, 
der Neue Deutsche Techniker-Verband, aus der 
Taufe gehoben, und so entstand der christlich-nationale Deut- 
sche Werkmeisterbund. Da indessen das Vertrauen zur Werbe- 
kraft des „nationalen“ (lies: einseitig parteipolitisch orien- 
tierten) Gewerkschaftsgedankens scheinbar nicht allzu gross 
war, wurde versucht, durch Anpassung der Namen an grosse 
freigewerkschaftliche Organisationen die Angestellten zu 
täuschen. 

Bemerkenswert bei diesen Neuerscheinungen im Gewerk- 
schaftsteben ist, dass die Harmonieverbände durch diese neuen 
Gründungen den gewerkschaftlichen Boden, auf den sie sich 
notgedrungen in der Zeit nach der Rewolution begeben mussten, 
verlassen haben und die alte verschwommene Stellung wieder 
einnehmen. Wie wenig Ernst es den Harmonieverbänden mit 
der wirklichen Verfiechtung von Angestellteninteressen ist, geht 
insbesondere auch aus ihrer Steilungnahme zum Betriebsräte- 
gesetz und zur Frage des Mitbestimmungsrechtes hervor. Es 
sei an dieser Stelle nur auf die Tätigkeit des Reichstagsabge- 
ordneten Schneider-Sachsen bei der parlamentarischen 
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Beratung des B. R. G. und an die politische Verbindung des 
D. H. V. mit dem schwerindustriellen Grosskapital erinnert. 
Der Zersetzungsprozess ist in der letzten Zeit so weit vorze- 
schritten, dass die Verbände oifen dazu übergehen, sich durch 
geringe materielle: Vorteile die grundsätzlichsten sozialen For- 
derungen Ger Angestellten abkaufen zu lassen und auch nicht 


vor offenen Zersplitterungsversuchen zurückschrecken. Em 
klassisches Beispiel hierfür bieten die Tarifverhandiun- 
geninder chemischen Industrie in Köln. 


Die Arbeitgeber dieser Industrie weigerten sich, über die 
ihnen unterbreiteten Gehaltsforderungen der Angestellten zu 
verhandeln, wenn nicht zuvor die Bestimmungen des bisherigen 
Manteltarifes einer gründlichen Revision nach rückwärts unter- 
zogen würden. Die Angestellten verlangten statt der bisheri- 
gen Teuerngszulage von 60 Prozent eine solche von 120 Pro- 
zent unter Beibehaltung der Verheirateten- ind Kinderzulagen 
in der alten Höhe. Alle Versuche der Organisationen, die Ver- 
handlungen über die Gehaltsbemessung vorwegzunehmen und 
im Anschluss daran den Mantelvertrag zu besprechen, schei- 
terten an der Hartnäckigkeit der Unternehmer, die den Tarii- 
vertrag einschliesslich der Gehaltssätze als Ganzes behandelt 
wissen woliten unter Voransetzung der Mantelbestimmungen. 
Dabei weigerten sie sich zunächst, Angaben über die Höhe der 
etwa zu gewährenden Teuerungszulage zu machen. Erst nach 
mehrmaligen Verhandlungen wurde ein Vorschlag unterbreitet, 
der vorsah, dass für die Angestellten bis zum 20. Lebensjahre 
5 Prozent, vom 21. bis 27. Lebensjahre 10 Prozent, vom 28. Le- 
bensjahre an 20 Prozent Zulage gegeben werden sollten. Dabei 
wurde die Bedingung gestellt, dass die vom Arbeitzeberverband 
der Chemischen und Sprengstoff-Industrie gewünschten Ver- 
änderungen des Rahmentarifes im wesentlichen angenommen 
werden. Diese Veränderungen des Rahmentarifes Hefen daranf 
hinaus, dass die achtundvierzigstündize Arbeitswoche als Nor- 
malwoche eingeführt werden solle und Ueberstunden erst naclı 
dieser Zeit bezahlt werden. Das würde in den meisten Betrieben 
eine jährliche Mehrleistung von 150 bis 200 Stunden für den ein- 
zelnen Angestellten bedeuten. Ferner sollte der Passus falten, 
wonach bestehende. bessere Emkommens- und Arbeitsverhäh- 
nisse nicht verschlechtert werden dürfen. Ausserdem sollten 
generelle Zulagen einzelner Firmen auf die tarifmässigen Be- 
züge angerechnet werden. 


Die in der Afa zusammengeschlossenen Organisationen 
stellten sich einmütig auf den Standpunkt, dass eine Verschlech- 
terung der bisherigen Bestimmungen nicht eintreten dürfe, und 
dass sie auch nicht in der Lage seien, sich etwaige Zugeständ- 
nisse durch eine materielle Mehrzuwendung der Arbeitgeber ab- 
kaufen zu lassen. Eine dahin gehende Erklärung wurde von ihnen 
im Laufe der Verhandlungen abgegeben. Die Vertreter der 
Harmonieverbände dagegen erklärten, dass der alte Rahmen 
die Grundlage für Verhandlungen bieten müsse, dass aber, wenn 
der Arbeitgeberverband Vorschläge mache, sie sich das Recht 
vorbehalten, Gegenvorschläge zu machen. Hierbei ist iestzu- 
stellen, dass vorherin einer gemeinsamen Sitzung 
der Angestelltenvertreter die Vertreter der 
Harmonieverbände erklärt hatten, dass auch 
sie keinesfalls in eine Verschlechterung ein- 
willigen würden. Die Arbeitgeber gaben nach gesonder- 
ter. Beratung eine Erklärung ab, die dahin ging, dass sie sich dem 
Standpunkt der Afa nicht anschliessen könnten, und infolgedessen 
weitere Verhandlungen für zwecklos hielten. Dagegen sehe der 
Arbeitgeberverband zwischen seinem Standpunkt und den. Er- 
klärungen des G..d.-A., des Gedag und der Vela keinen unüber- 
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brückbaren Gegensatz und sei bereit, in weitere Verhandlungen 
einzutreten. Als darauf in Gegenwart der Arbeitgeber die Ver- 
treter der Afa an die der Harmonieverbände die Frage richteten, 
ob sie in prinzipielle Verschlechterungen des Rahmens einwilligen 
würden, erfolgte keine Antwort; der Vorsitzende des Arbeit- 
geberverbandes aber erklärte die Sitzung für geschlossen. Die 
Afa-Vertreter verliessen darauf den Saal, während die Vertreter 
der Harmonieverbände sitzenblieben ‘und weiter verhandelten. 
Die Verhandlungen führten dann auch zu einem Abschluss, der 
alle vom Arbeitgeberverband gewünschten Verschlechterungen 
enthält, dafür aber eine geringfügige, stark differenzierte -Er- 
höhung der Gehälter vorsieht. Selbstverständlich wird dieser 
Tarifabschluss von den Mitgliedern der Afa-Verbände nicht an- 
erkannt und hat damit überhaupt nur für eine Minderheit Gel- 
tung. Es Ist aber bezeichnend für die Vertreter der Harmonie- 
verbände, dass sie die in langwierigen wirtschaftlichen Kämpfen 
errungenen sozialen Vorteile ohne weiteres preisgeben zugunsten 
einer geringfügigen Erhöhung der Gehälter. Und noch bezeich- 
nender ist für diese „Gewerkschafter“, dass sie nicht davor zu- 
rückschreckten, die vorher gelobte Solidarität im ersten Augen- 
blick zu brechen, in dem sie auf eine — noch sehr geringe E- 
Belastungsprobe gestellt wurde. Behschnitt. 


Rundschau 


Gewerkschaftsarbeit 

Der Erfolg des Danziger Werftangestelltenstreiks. In der 
letzten Nummer des „Industrietechniker“ haben wir schon kurz 
über die Gehaltsbewegung bei der Danziger Werft und deren 
Abschluss berichtet. Wir sind heute in der Lage, noch folgendes 
über die Bewegung nachzutragen: 

Nachdem die Angestellten der drei ehemaligen Staats- 
betriebe fast einmütig die Arbeit niedergelegt hatten, 
erklärte der Werftausschuss - sofort seine Bereitwilligkeit, 
eine Vermittlungsaktion zu unternehmen. Die Vertreter 
der Angestellten wurden daraufhin zum Vertreter der 
Alliierten. Kommission, dem Kommandanten von Danzig, geladen. 
Der Kommandant erklärte sich für völlig unparteiisch in dem 
Konflikt, erkannte die Forderungen der Angestellten als durch- 
aus gerecht an und versprach, sich bei der Leitung der Danziger 
Werft dafür einzusetzen, dass die Forderungen erfüllt würden. 
Um sechs Uhr abends begann die Verhandlung zunächst mit dem 
städtischen Dezernenten, dann auch mit dem Werftausschuss, 
in Gegenwart der Direktoren. In später Nachtstunde gelang es, 
eine Einigung herbeizuführen, die weit über die im Schieds- 
spruch festgesetzten Gehaltsaufbesserungen hinausgeht. Es 
wurden auf die Tarifgehälter bewilligt: 

Gruppe Zeichner: 

Erhöhung 200, altes Tarifgehalt 515—715, neues Tarifgehalt 7115—915 M. 
Gruppe Techniker: 

Erhöhung 185, altes Tarifgehalt 615—1015, neues Tarifgehalt 800—1200 M. 

ruppe Ingenieure: { 

Erhöhung 185, altes Tarifgehalt 715—1115, neues Tarifgehalt 900—1300 M. 
Gruppe leitender Ingenieure: 

Erhöhung 185, altes Tarifgehalt:1015—1415, neues Tarifgehalt 1200—1600 M. 


Gruppe Werkmeister: 
Erhöhung 335, altes Tarifgehalt 765—990, neues Tarifgehalt 1100—1325 M, 


Ebenso wurden den Bureauangestellten bedeutende Er- 
höhungen zugestanden. 








OD 00 








Gegenüber den ursprünglich gestellten Forderungen der An- 


gestellten bedeuten diese Sätze Erfüllung der Forderungen bei 
den Zeichnern zu 86 Prozent, Technikern 91 Prozent, Ingenieuren 
81 Prozent, leitenden Ingenieuren 80 Prozent und Werkmeistern 
80 Prozent. Die Bureauangestellten haben 90 bis 94 Prozent 
ihrer Forderungen durchgesetzt. Alle Gehaltserhöhungen wer- 
den mit Rückwirkung vom 1. Juli ab gezahlt. Ferner bleiben 
die tariflichen Kinderzulagen bestehen. Auch ist zugesichert, 
dass die von der Werft versprochenen aussertariflichen Zulagen 
trotz dieser allgemeinen Erhöhurigen bezahlt werden sollen, mit 
der Einschränkung, dass die Sätze nicht über die Höchstsätze 
des Magistratstarifes für kaufmännische Angestellte in Gruppe 4 
und für technische Angestellte in Gruppe 3 hinausgehen dürfen. 
Den Angestelltenausschüssen wurde ausserdem das Recht zuge- 
sprochen, bei der Festsetzung der Gehälter über Tarif be- 
zahlter Angestellter gutachtlich mitzuwirken. — Die Ange- 
stellten haben also mit Hilfe ihrer Organisationen einen 
vollen Erfolg errungen, der denn auch in der Betriebsver- 
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sammlung am 30. September. zur einstimmigen Annahme der 
Vorschläge führte. Die Angestellten begaben sich vom Streik- 
lokal direkt in die Betriebe, so dass nach genau vierundzwanzig- 
stündiger Dauer des Streiks die ‘Arbeit wieder aufgenommen 
werden konnte. Zu erwähnen ist noch, dass in dieser letzten 
Versammlung ein Beschluss einstimmig angenommen wurde, 
5 Prozent der durch die Rückwirkung entstandenen Nach- 
zahlungen an die Angestelltenausschüsse zwecks Verteilung an | 
die- Kampffonds der Organisationen. abzuführen. - 
Erfolgreicher Angestelltenstreik Ia Apolda. Der im April = 
diess Jahres geschaffene Apoldaer Ortstarif sah eine Regelung 
der Gehälter bis einschliesslich Mal;vor. Im Juni beantragten 
die Angestellten die Aufnahme von Verhandlungen zwecks Er- 
höhung der tariflichen Gehaltssätze. Die Arbeitgeber lehnten 7 
ab mit der Begründung, dass die wirtschaftliche Lage keinerlei 
Erhöhungen gestatte. Daraufhin erklärten sich die Angestellten 7 
damit einverstanden, dass die bisherigen Gehaltssätze auch noch 
für. Juni, Juli und August Geltung haben sollten. Im August ver- 
langten sie dann eine Gehaltsaufbesserung von 33'/s Prozent. 
Die Arbeitgeber lehnten wiederum ab, und es kam zu Verhand- 7 
lungen vor dem Schlichtungsausschuss in Weimar, der den An- 
gestellten eine Gehaltszulage von 15 Prozent der Maigehälter 
für die Monate September bis Dezember zusprach. Die Arbelt- 
geber lehnten diesen Schiedsspruch ab. Die Angestellten be- 
schäftigten sich in einer Versammlung am 30. September mit der 
neugeschaffenen Lage und beschlossen auch ihrerseits mit über- 7 
wältigender Mehrheit, den Schiedsspruch abzulehnen und in Be- 7 
triebsabstimmungen darüber einzutreten, ob die schwebenden 7 
Gehaltsstreitigkeiten durch einen Streik erledigt werden sollten. 
Die Betriebsabstimmungen ergaben, dass die Angestelltenschaft 7 
entschlossen war, in den Streik einzutreten. Daraufhin wurde 
der Demobilmachungskommissar benachrichtigt, und dieser setzte ” 
sofort einen Verhandlungstermin fest, um eine Einigung zwischen 
den beiden Parteien zu versuchen. Die Arbeitgeber waren zu 
dieser Verhandlung nicht erschienen. Die Tarifkommission der ° 
Angestellten forderte nun mittels Ultimatum die Aufnahme der 
Verhandlungen. Nach längerer Beratung kam unter Mitwirkung 
des Demobilmachungskommissars ein Ergebnis zustande, das für 
die Verheirateten 200 M. und für Ledige über 25 Jahre 100 M. 
Gehaltserhöhung vorsah. Angestellte unter 25 Jahren sollten 7 
nichts erhalten. Dieses Ergebnis wurde von den Angestellten ° 



























































Gehaltsaufbesserung aufrechterhalten. Da eine Einigung über 
diese Forderung nicht mehr zu erzielen war, traten die Ange- 
stellten am 5. Oktober geschlossen in den Streik.. Der Streik 7 
machte sich für die Arbeitgeber insofern unangenehm bemerkbar, 
als die meisten Betriebe mit Inlands- und Auslandsaufträgen sehr 7 
gut versehen; sind und infolgedessen die Unterbrechung ihres Be- 
triebes empfindlich spürten. Das hatte zur Folge, dass bereits | 
am ersten Streiktage den Angestellten der Vorschlag unter- 
breitet wurde, den verheirateten Angestellten ein volles Monats- ” 
gehalt in vier Raten für die Monate September bis Dezember zu 7 
gewähren und für die Ledigen drei Viertel Monatsgehalt in 
derselben Ratenzahlung. Auch dieses Angebot wurde abgelehnt 7 


und der Streik fortgesetzt. Bei Redaktionsschluss erhalten wir 


ein Telegramm, dass der Streik erfolgreich beendet worden sei. 7 


Wir werden in der nächsten Nummer über die erreichten Zuge- 
ständnisse berichten. a 

Allgemeinverbindliche Tarifverträge. Durch Verfügung des 
Reichsarbeitsministeriums sind folgende Tarifverträge für all- A 


gemeinverbindlich erklärt worden: 
Der Tarifvertrag vom 21. Dezember 1919 zwischen der Afa, dem G.k.A. 
und dem G. d. A. einerseits und dem Verband der Porzellan-Industriellen von 
Oberfranken und Oberpfalz andererseits mit Wirkung vom 15. Juli 1920 für 7 
das Gebiet der Regierungsbezirke Mittel-, Ober- und Unterfranken 
und der Oberpfalz. : 0 
Die zwischen der Afa und dem Arbeitgeberverband für die Stadt Halber- 
stadt aim :29. Juni 1920 abgeschlossene Tarifänderung zu dem allgemeinver- 7 
bindlichen Tarifvertrage vom 8. Dezember 1919 mit Wirkung vom 1. Juni 
1920 für das Gebiet der Stadt Halberstadt. er 
Die zwischen dem B. t. A. B., dem Z. d. A., dem G. d. A. sowie einer 
Reihe weiterer Angestelltenverbände und einer Anzahl Arbeitgeberverbände & 
von. Frankfurt a. M. am 7./15. April 1920 abgeschlossene Tarifänderung zu 
dem allgemeinverbindlichen Tarifvertrage vom 29. Januar 1920 mit Wirkung 7 
vom 1. Mai 1920 für das Gebiet der Stadt Frankfurta.M. _ 2 an 
Der Tarifvertrag vom 27. April 1920 zwischen dem B. t. A. B., dem 
G.d. A. G, dem G. d. A. und den D. W. V. einerseits und dem Mühlhauser 
Arbeitgeberverband andererseits mit Wirkung vom 1.Mai 1920 für das Gebiet 
= “ar Mühlhausen, Schlotheim, Ammern, Görmar und Ober 
oria, ä 5 & 
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Bewerkschaftsarbeit 


Der Angestelltenstreik in der Kölner Metallindustrie beendet. 
Die Bewegung ist leider nicht so zum Abschluss gekommen, 
wie es bei festem Zusammenhalten aller Beteiligten hätte 
erwartet werden können. Nachdem in einer gemeinsamen 
Sitzung aller beteiligten Angestelltenverbände beschlossen wor- 
den war, die allgemeine Streikparole für den nächsten Tag 
auszugeben, kamen den Vertretern der Harmonieverbände aller- 
!ei Bedenken. Zum Schluss erklärten sie die Zurücknahme 
Ihrer Zustimmung zum Streik. Unter diesen Umständen konnte 
der Streik auch von den Aia-Verbänden allein nicht durchge- 
führt werden und es wurde beschlossen, von einem allgemeinen 
Streik abzusehen und zunächst die Verhandlungen vor einem 
inzwischen zusammengetretenen Schlichtungsausschuss abzu- 
warten. In der Zwischenzeit waren jedoch die Angestellten 
von weiteren Firmen der Metallindustrie in den Ausstand ge- 
treten. Unter dem Druck dieser Teälstreiks gaben die Arbeit- 
geber bei den Verhandiungen ihren hartnäckigen Standpunkt 
auf und stimmten einem Vorschlage zu, der die Fällung eines 
Spruches durch den Schlichtungsausschuss vorsah. Der Schlich- 
 tungsausschuss fällte dann nachfolgenden Schiedsspruch: 


„Der bisher gewährte prozentuale Zuschlag von 60°), auf die Grundgehälter 
plus 100 M. wird auf 75%, erhöht. Anstelle der sozialen Zulage von bisher 
für Ledige über 25 Jahre 50 M. 

» Verheiratele.. . .„.I00 „ 

» jedes Kind. Aur 


werden neue soziale Zulagen gewährt und zwar “ 


für Ledige von 21 bis 25 Jahren 30 M. 
„ Ledige über 25 Jahre . . 75 ,„ 
» Verheiratete , *.) 9,5% 150, 

und für jedes Kind. . . ..735, 


Die Arbeit in den streikenden Firmen ist sofort wieder aufzunehinen. 
Massregelungen dürfen nicht stattfinden. In Betrieben, welche nachweisen, 
dass sie nicht in der Lage sind, obige Gehälter zu zahlen, können von Verband 
zu Verband andere Abmachungen getroffen werden. Wird eine Einigung bei 
diesen Verhandlungen nicht erzielt, so tritt der $8 des Tarifvertrages (Schieds- 
amt) in Kraft.“ 

Dieser Schiedsspruch rief bei den freigewerkschaftlich or- 
ganisierten Angestellten zuerst starke Entrüstung hervor. Da 
die Vertreter der Afa jedoch in Anbetracht der Zerfahrenheit 
der ganzen Bewegung die Verantwortung für einen Streik 
nicht mehr übernehmen zu können glaubten, wurde die An- 

nahme des Schiedsspruches empfohlen. Der Spruch wurde 
‚dann auch zegen eine starke Minorität angenommen. Die Ar- 
‚beitgeber haben die Annahme des Schiedsspruches ebenfalls 
beschlossen, so dass die Bewegung in der Metallindustrie einst- 
weilen ihren Abschluss gefunden hat. Es ist sehr bedauerlich, 
dass durch die Seitensprünge der Harmonieverbände auch hier 
die Geschlossenheit der ganzen Bewegung stark gelitten hat 
und damit von vornherein nur Aussicht auf einen Teilerfolg be- 
Stand. Hieraus, wie aus den in letzter Zeit geführten Bewe- 
gungen ergibt sich mit aller Deutlichkeit, dass eine grundsätz- 
liche Auseinanderseizung mit den Gewerkschaftsbünden für die 
"Zukunft nicht mehr zu vermeiden ist, wenn nicht eine Ver- 
 wässerung der ganzen gewerkschaitlichen Arbeit der Ange- 
‚stellten Platz greiien soll. 2. 
Der Angestelltenstreik in Apolda ist beendet. Nach zwei- 
tägiger Dauer kam eine Einigung zustande, welche den An- 
sprüchen der Angestellten Rechnung trägt. Ihre wesentlichsten 
Punkte sind: : 
}. Massregelungen anlässlich des Streiks erfolgen nicht. 
= 2. Die Wirtschaftsbeihilfe wird nicht auf Grund des Tarif- 
- gehaltes, sondern auf Grund der gezahlten Augustgcehälter ver- 
rechnet, dergestalt, das Verheiratete ein volles Monatsgehalt, 
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Ledige drei Viertel des Monatsgehalts, zahlbar in vier Raten 
für die Monate September bis einschliesslich Dezember d. ). 
erhalten. 
3. Die Streiktage werden bezahlt. 
Mit derselben Geschlossenheit wie der Streik, wurde die 
rbeit wieder aufgenommen. Nur beim Apollowerk ver- 
zögerte sich die Wiederaufnahme der Arbeit ım einige Tage. 
Sein Direktor erklärte den Angestellten, die sich zur Wieder- 
aufnahme der Arbeit meldeten, dass sich das Werk veranlasst 
sehe, sie wegen der Beteiligung am Streik fristlos zu entlassen. 
Das Werk sei nach dem ergebnislosen Vermittlungsversuch des 
Demobilmachungskommissars aus dem Arbeitgeberverband der 
Metallindustrie ausgeschieden und infolgedessen an das Ab- 
kommen mit dem Verband nicht gebunden. Im Interesse der 
Arbeiter solle jedoch die Produktion wieder aufgenomen wer- 
den, wenn die Angestellten sich bereit erklären, auf Grund eines 
sofort aufzustellenden neuen Dienstvertrages wieder bei der 
Firma einzutreten. Erfreulicherweise blieben die Angestellten 
diesem Einschüchterungsversuch gegenüber fest und bestanden 
darauf, dass das Abkommen des Arbeitgeberverbandes auch auf 
ihr Arbeitsverhältnis Anwendung finde. Inzwischen ist durch 
Vermittlung des Demobilmachungskommissars eine Verständi- 
gung erzielt worden, die dazu führte, dass auch im Apollowerk 
die Arbeit wieder aufgenommen wurde. 


Neuer Königsberger Industrietarii. Zwischen dem Ost- 
preussischen Arbeitgeberverband für Handel, Industrie und Ge- 
werbe E. V., Sitz Königsberg, und dem Bund der technischen 
Angestellten und Beamten, Ortsverwalting Könfgsberg, wurde 
folgende Gehaltsvereinbarung beschlossen, die als Bestandteil 
in dem noch abzuschliessenden Gesamt-Technikertarif über- 
nommen wird: 

Mit Wirkung ab 1. Oktober beträgt das Mindesteinkonimen der technischen 
Angestellten: 

Gruppe I: 
im 1. bis 3. Berufsjahr 300 M. im 7. bis 9. Berufsjahr 400 M. 
SU, „ 10. und darüber . 450 
Gruppe Il: 
im 1» bis 3. Berufsjahr 425 M. | im 10. bis 12. Berufsjahr 600 M. 


475 „ darüber 2 Aus. 9. 110447650645 
550 „ 


m I: 


” 4, ” = ” „ 


574; ” 24 » 


”„ 7: ” 2: ” 


im 1. bis 3. Berufsjahr 650 M. im 7. und darüber ... 750 M. 
ER, a 700. „ 

Gruppe IV: mindestens 800 M. 
Zu diesen Grundgehältern treten folgende Teuerungszulagen: 


fabrizierende Betriebe installierende Betriehe 


Verh. Unverh. Verh. Unverh. 
In ‚Gruppe UN aa 3 110 Proz. 95 Proz. 95 Proz. 80 Proz. 
5 ar BSIHR an er 2 OS 80 „ 0 ,„ 65, 
f END ae ION EEE 80... 69..% 
= A DAL RESTE RN RN LINSE 70 .-, 65; Sr, 
Die Revision der Teuerungszulagen ist erstmalig am 1. Februar 1921 


möglich. 

zu Gruppe I gehören: Zeichner und technische Registratoren sowie 
Hilfskräfte für technische Vor- und Nachkalkulation nach mindestens 3jähriger 
Ausbildung. 
Zu AR H gehören: Konstrukteure, Betriebstechniker, Ingenieure für 
Planbearbeitung, technische Vor- und Nachkalkulatoren, Offertkalkulatoren. 

Zu Gruppe III gehören: Selbständige Konstrukteure, 1. Betriebsassistenten, 
selbständige Projekt- und Offertingenieure, selbständige Reise- und Montage- 
ingenieure, Revisionsingenieure und 1. Kalkulatoren; die Voraussetzung ist 
ferner die Aufsicht und Verantwortung über die Arbeiten einer entsprechenden 
Anzahl der Angestellten der Gruppe I oder I!. 

Zu Gruppe IV gehören: Bureau- oder Betriebsleiter, denen mindestens 
6 technische Angestellte — darunter mindestens 3 technische Angestellte aus 
Gruppe Il oder Ill bzw. 300 Arbeiter — unterstellt sind. 


Neuregelung der Tariigehälter in der saarländischen EIt- 
dustrie. Mit dem Arbeitgeberverband der Saarindustrie wurde 
für die Monate September, Oktober und November 1920 für den 
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Bereich des Saargebiets folgende Neuregelung der Tarifgehälter. 
der technischen Angestellten vereinbart: 
Gruppe A (unselbständige Angestellte) 


im 4, Berufsjahre 2 02.2.0. ..520M. 
” ” “ “ . [7 ® [} * . 790 ” 
” 1. > RE RE Rn RS 
” 16. ” . . . ... “ rs . 1290 ” 
über 16. 3 SEN Be > 5 RN 
Gruppe A I (unselbständige Ang eselte) 
R im 5. Berufsjahre . 2 Ä ee PTR 
2 17, 7} . [} . “ . . “ . 1180 ” 
” 14. ” .. 0 . PER EEK SHhE BUCH. 1300 ” 
über 14. ” oo. Yon DuE Cup Eae 1350 n 
Gruppe B (selbständige An stelle) ; 
ER im 6. Berulsichre ä . See 1020 M. 
n 11. n PER Var WE ER Nah, varn AN N 1290 ” 
7 16. ” RT ET aa a Ru Lira .. 1550 „ 
über 16. 3 - Sr 10625, 
Gruppe C (selbständige ERNST, mit höherer v erantworkung) 
im 11. Berufsjshre . . .. Ser 1420 M. 
„10; > TE EN ET 1710 „ 
über 16. r RN RT 1785 „ 


Zu diesen Tarifsätzen, die als Mindestsätze anzusehen sind, 
treten folgende Zuschläge: 
Für Ledige von 18—21 Sa R 40 M. pro Monat 
” ” ”» 21—25 . . 60 ” » ” 
„ über 25 „ Ra a 
Für Verheiratete ee 8.0. 0. .120M. Frauenzulage und 
40 „ für jedes Kind, 
Die Gehaltssätze für die Werkmeister sollen in einer dem- 
nächst stattfindenden Sitzung vereinbart werden. 


Gehaftszulagen für Mainz, Wiesbaden und Umgebung. Erst- 


malig am 13. März d. J. versuchten die kaufmännischen und tech- 


nischen Angestellten des Wirtschaftsgebietes Mainz, Wiesbaden 
und Umgebung von den Arbeitgebern die Gewährung einer. Ge- 
haltsaufbesserung zu erlangen. Ihre Forderungen wurden jedes- 
mal abschlägig beschieden, und auch die Verhandlungen vor dem 
Schlichtungsausschuss - zeitigten kein befriedigendes Ergebnis. 
Fin am 8. Juni vom Schlichtungsausschuss in Mainz gefällter 
Spruch brachte nur unwesentliche Erhöhungen. Dieser Schieds- 
spruch wurde sowohl von den Arbeitgebern als auch von den 
Angestellten abgelehnt. Der einen Partei war die geringe Ver- 
besserung zu hoch, der anderen zu niedrig. Daraufhin wurden 


die Verhandlungen wisder aufgenommen und vor dem Schlich- 


tungsausschuss weitergeführt, der am 23. August einen neuen 
Schiedsspruch fällte, in dem festgelegt war, dass beide Parteien 
innerhalb 10 Tagen zusammenzutreten hätten und versuchen 
sollten, zu einer Einigung zu gelangen. Erst als auch diese Ver- 
handlungen :zu keinem Resultat führten, wurden die Organisatio- 
nen um Vermittlung angegangen, und die Verhandlungen wurden 
vom Vertreter unseres Bundes weitergeführt. Der vom Bundes- 
vertreter angerufene Demobilmachungskommissar sagte seine 
Unterstützung insofern zu, als er sich zur beschleunigten Ein- 
berufung eines neuen Schlichtungsausschusses bereit erklärte. 
Dieser 
23. September. 
erklärten jedoch, dass sie den Schlichtungsausschuss: in Darm- 
stadt nicht anerkennen könnten, erstens aus rechtlichen : Be- 
denken und zweitens, weil die Einladung zu spät erfolgte. Der 
Schlichtungsausschuss lehnte beide Einsprüche. ab .und verhan- 
delte darauf in Abwesenheit der Arbeitgeber mit den- Ange- 
stelltenvertretern und fällte einen Spruch, der eine Erhöhung der 
Teuerungszulagen von 25 Prozent auf 50 Prozent vorsah und den 
Verheirateten eine Zulage von 100 M. sowie 50 M. für jedes 
Kind zusprach mit der Beschränkung, dass die Höhe der ge- 
samten Kinderzulagen nicht über 150 M. hinausgeht. 
‚auf die Rückwirkung wurde statt des 1. Juni der 1. August fest 
gesetzt. Die Angestellten unterwarfen sich diesem Schläde 
spruch, der jedoch von den Arbeitgebern wiederum abgelehnt 
wurde. In späteren Verhandlungen war es möglich, eine Eini- 
gung dahingehend zu erzielen, dass sich die Arbeitgeber bereit 
erklärten, den Schiedsspruch als Nachtrag zum Gehaltstarif in 
vollem Umfange anzuerkennen. Die neuen Sätze kaben bis zum 
31. Dezember d. J. Gültigkeit. 

Neuregelung der Gehaltssätze im Tarifvertrag für die See- 
schifiswerften. Zwecks Neuregelung der Gehaltssätze im Tarif- 
vertrag für die der Norddeutschen Gruppe des Gesamtverbandes 
Deutscher Metallindustrieller, Abteilung Seeschifiswerften, an- 
gehörenden Seeschiffswerften fanden im September Verhand- 
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‚der für die Tarifgehälter der technischen Angestellten und; Werk- ” 


Anfangsgehalt als solche . ee LER M. 
nach 3jähriger Berufstätigkeit als noldke i 13257, 
” 6 ” ” $ ” ” y4 1409 ” 
b)-Werkmeister: ‘ 
Anfangsgehalt als solche . “=...1400.M. 
nach 3 jähriger Berufstätigkeit ala solche , .:. 1475 „ 
” n » » 0 ..1590u. 
e) Betriebstechniker: 2, 
Anfangsgehalt . A ENG: MM 
nach 3jähriger Berufstätigkeit .. re ERTL 
” " » Pe 1300 a 
‘d) Betriebsassistenten: ; ge 
“ Anfangsgehalt . RN 1300 M. 
nach 3jähriger Berufstäti gkeit . RE BR 1400 „ 
” ” ” FE 1500 ”S 


neue Schlichtungsausschuss tagte in Darmstadt am- 
Die Arbeitgeber waren ebenfalls: erschienen, ° 


.. Gruppen eine immerhin beachtliche Erhöhung der. Mindestge- 
hälter zugesprochen wurde Der. Schlichtungsausschuss be- 
. gründete diese Differenzierung damit, dass in der Regel die An- 
. gestellten, denen er höhere Zulagen zugesprochen habe, ver- 


In-bezug 


.Da der Schiedsspruch: von beiden Parteien angenommen wurde, " 
‚gelten die vorstehend aufgeführten .Mindestgehaltssätze für die 


'tigten Angestellten bis zum 31. Dezember 4:5 




















































oe: statt, die jedoch Infolge. des hartnäckigen En 
der Arbeitgeber gegen jede Erhöhung der im Tariivertrag vom‘ 
25. Mai d, J. vereinbarten unzureichenden Gehälter vollkommen 
ergebnislos blieben.. Die beteiligten Angestelltenverbände wand- 
ten sich daraufhin an das Reichsarbeitsministerium, das wieder — 
wie schon im Frühjahr d. J, — den Hamburger Schlichtungs- 
ausschuss mit der Schlichtung des Tarifstreites beauftragte. Die 
Verhandlung vor dem Schlichtungsausschuss fand am 5. Ok- 7 
tober statt und endete mit der Fällung eines Schiedsspruches, 


meister folgende Neuregelung bringt: 
Technische Angestellte, 
a) Einfache zeichnerische Tätigkeit: 


Anfangsgehalt nach mindestens jähriger es Idung . . ... 840 M. 
nach 3jähriger Berufstätigkeit . .. . EN a a Ra 
” ” ” .. oo, 0 0. . 0 .. 949 ” 
”— f x . 2} . « 950 ” 

b) Schtirigere Sacher ische Tätigkeit: & 
Anfangsgehalt nach mindestens ik Ausbi erg LM 
nach 3jähriger Berufstätigkeit . . ERETEN EIT 

” ” ” . . « . . 0 . . © 2} . 1025 ” 

» ”» ” er Alan, AB, Ba Al .6%.° 3 1100 ni j 
ce) Einfache konstruktive Tätigkeit: | 
“ Anfangsgehalt nach mindestens er EOESCE .’.,..1100 M.=8 

nach Sjähriger Berufstätigkeit . . re ne III 
” 6 ” 7} . . « . . * . . “ . ® 1259 ” 
” 9 ” ” ae Ron 2 Er N te a N 1350 ” 

d) Schwierigere konstruktive Tätigkeit: R 
Anfangsgehalt nach mindestens 3jähriger AR 2 . 25 M 3 
mach 3jähriger Berufstätigkeit... .. - en 170 N 

” ” ” TER a ET ER 15009 nn: 
” 9 ” ” . . 1600 „ Fi 
Jugendliche iu tmanateche N} teshalache 
Angestellte. 
Bis zum vollendeten 15. Lebensjahre. . . . 230 M. 
Rage > 15. n N 
n ” ” 17 n BIT EL 430 » 
ale ar 18. = Br RN 
YaSuR ) ” ” 19,8 ” Ba a  HRRN 
A = 20. EB 
Betsiobansen teilte ” 


a) Vorarbeiter, Untermeister, Kontrolleure und Vor 


“zeichner: 


Ein Vergleich dieser Sätze mit den. im Tarifvertrag vom 
25. Mai vereinbarten ergibt, dass für die beiden unteren Gruppen ” 
der technischen Angestellten keine oder nur geringe Erhöhungen” 
zugestanden worden sind, während den mittleren und oberen 


heiratet seien und eine Familie zu ernähren hätten; zu den un- 
teren Gruppen dagegen gehörten in erster Linie die jüngeren 
Angestellten, die nicht in dem gleichen Masse wie die ver- 
heirateten auf eine Erhöhung der Gehälter angewiesen seien. 


bei den Seeschifiswerften der Norddeutschen Gruppe ne 








Junger, strebsamer 


‚Mashineningenle 


mit guten Zeugnissen sucht p. sof. 
oder später Anfangsstellung im 

Bureau oder Betrieb. Gefl. Angeb, 
E. eher, Gera-R., More h 


Anzeigen 
die fünfgespalt. Millimeter-Zeile 
oder deren Raum 2,—M. Rabatt 


# bci3 Aufnahmen 10%, bei6 Auf- 
& nahmen 15°/,, bei 13 Aufnahmen 
a 20 %/,, bei 26 Aufnahmen 30 %/,. 
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Aus dem Berufe 


Ein noble Firma. Am Schwarzen Brett der Technischen 
Hochschule in Charlottenburg war am 12. Oktober folgender 
Anschlag zu lesen: 


„Firma Betcke, Technisches Büro, Berlin-Halensee, Friedrichsruher 
Strasse 18. 
Obige Firma sucht für sofort Zeichner für technische Zeichnungen 


(Durchpausen), Arbeitsstelle; Reichspatentamt, Arbeitszeit: 9—3 Uhr. 

Arbeitsvergütung: Anfangs täglich 10 M. Antritt täglich in der Zeit 
von 9 Uhr an, Reichspatentamt, Gitschiner Strasse, grosse Auslegehalle, 
linker Tisch am Eingang, bei Frau Betcko oder deren Vertreter.“ 

Eine Vergütung von 10 M. für eine Arbeitszeit von sechs 
Stunden ergibt einen Stundenlohn von nicht ganz 1,70 M., also 
erheblich weniger, als auch der einfachste ungelernte Arbeiter 
heute verdient. Offenbar spekuliert die noble Firma Betcke 
darauf, dass es heute unter den Studierenden der Technischen 
Hochschulen eine ganze Anzahl gibt, deren Eltern die Kosten 
für das teure Studium nur schwer zu tragen vermögen und die 
infolgedessen froh sind, wenn sie durch Uebernahme von tech- 
nischen Arbeiten selbst etwas zu diesen Kosten beitragen 
können. Daraus, dass sich junge Leute, die auf ihr Angebot 


“ hereinfallen, zu Lohndrückern gegenüber den im Beruf stehen- 


den technischen Angestellten herabwürdigen, macht sich natür- 
lich die Firma Betcke kein Gewissen. Befremden muss es aber 
erregen, dass das Sekretariat der Technischen Hochschule keine 
Bedenken getragen hat, der Firma Betcke durch Veröfient- 
lichung ihres Angebotes am Schwarzen Brett noch hilfreich zur 
Seite zu stehen. 


Aus anderen Verbänden 


Die betrübten Lohgerber. Im oberschlesischen Industrie- 
bezirk hat in der Bewegung der technischen Angestellten unser 
Bund unbestritten die Führung. Seit einiger Zeit versuchen 
jedoch die Sonderorganisationen der technischen Akademiker 
auch dort die Bewegung zu zersplittern und insbesondere für 
die akademisch gebildeten technischen Angestellten Sonder- 
tarife abzuschliessen. Dass sie bei diesem Beginnen selbst 
bei den Arbeitgebern wenig Gegenliebe finden, zeigt folgendes 
Rundschreiben des Verbandes Deutscher Diplom- 
Ingenieure, Bezirksverein Oberschlesien, das der ober- 
schlesischen Geschäftsstelle unseres Bundes von dem bekann- 
ten günstigen Wind auf den Tisch geweht ‘wurde: 


„Gemäss Beschluss der Mitgliederversammlung vom 9 Juni werden nach- 
folgend allen Mitgliedern des Bezirksvereins die letzten Mitteilungen des Arbeit- 
geberverbandes der Oberschlesischen Bergwerks- und Hüttenindustrie bekannt- 
gegeben. Sie lauten: 

An den Verband Deutscher Dipl.-Ing. Bezirksverein Oberschlesien, Kattowitz. 

Auf das gefl. Schreiben vom 11. Mai teilen wir Ihnen ergebenst mit, dass 
der Arbeitgeberverband nach wie vor auf dem Standpunkt steht, dass die 
höheren Angestellten, um die es sich bei Ihren Verbandsmitgliedern im all- 
gemeinen doch wohl handeln dürfte, nicht nach dem Scherma eines Tarifs be- 
zahlt werden können, sondern dass für diese Angestellten einer freien Verein- 
barung zwischen Werksleitung und Arbeitnehmer Raum gelassen werden muss. 
Nur auf diese Art und Weise ist einer individuellen Bezahlung der doch an- 
erkanntermassen in der Leistung wie in der auf dem einzelnen beruherden 
Verantwortung ausserordentlich verschiedenen höheren Angestellten Rechnung 

tragen. Soweit Ihre Verbandsmitglieder in jüngeren Jahren noch in die 
Klassen des Angestelltentarifs fallen sollen, können für dieselben naturgemäss 
besondere Tarife nicht aufgestellt werden. Wir verweisen noch ergebenst dar- 
auf, dass uns nicht bekannt ist, dass in irgendeinem anderen Bergbaubezirk 
bisher Sondertarife für Chemiker und Diplom-Ingenieure abgeschlossen worden 
sind. Diejenigen chemischen Werke, welche unserem Verbande angehören, 
müssen sich naturgemäss nach der Mehrzahl der Verbandswerke richten. Es 
würde dies bei dem engen Zusammenliegen der Industrie in Oberschlesien auch 
dann der Fall sein, wenn diese Werke dem Ärbeitgebeiverband nicht angeliören 
würden. 
Der Arbeitgeberverband der Oberschlesischen Bergwerks- und Hütterindustrie. 

Der Vorsitzende, gez. Pistorius. Die Tarifkommission, gez, Schmidt 
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An den Verband Deutscher Dipl.-Ing. Bezirksverein Oberschlesien, Kattowitz. 
Auf das gefl. Schreiben vom 21. v. M. wird ergebenst mitgeteilt, dass 
die fraglichen Richtlinien nur im internen Verkehr des Arbeitgeberverbandes den 
Herren Chefs der Verwaltungen zugestellt worden sind, und dass die Geschäfts- 
führung nicht berechtigt ist, diese Richtlinien herauszugeben. 
Glückaufl Die Geschäftsführung. 


Es ist uns demnach als paritätischer Verein und gemäss den von unserem 
Verbandsausschuss seinerzeit festgestellten Richtlinien nicht mehr möglich, die 
Regelung der Gehälter weiter zu verfolgen. Es muss den Herren Kollegen 
selbst überlassen werden, falls ihre wirtschaftlichen Forderungen unerfüllt bleiben, 
andere Wege für die Geltendmachung zu wählen. 

Die Mitgliederversammlung hat beschlossen, darauf aufmerksam zu machen, 
dass die gewerkschaftliche Vertretung der wirtschaftlichen Belange keinesfalls 
dem Butab, sondern dem Verband angestellter Chemiker und Ingenieure über- 
tragen werden soll, dessen Geschäftsführer Herr Oberingenieur Krämer in 
Chorzow, Stickstoffwerke, ist. Genannter Herr ist durch das seinerzeit von 
unserem wirtschaftlichen Ausschuss beschlossene gemeinsame Vorgehen mit 
andern Akademikerverbänden usw. und durch den Austausch der Korrespondenzen 
mit dem Arbeitgeberverband über die Lage orientiert. 

Mit kollegialem Gruss! gez Unterschrift.‘ 


Für uns sind aus diesem Rundschreiben vor allem zwei 
Stellen von Interesse. Einmal der Satz aus dem ersten Schrei- 
ben des Arbeitgeberverbandes der Oberschlesischen Bergwerks- 
und Hüttenindustrie: 

„Soweit ihre Verbandsmitglieder ..... in die Klassen des Angestelltentarifs 
fallen sollen, können für dieselben naturgemäss besondere 
Tarife nicht aufgestellt werden.“ 

Diesen Satz empiehlen wir besonders dem Bund an- 
zestellter Chemiker und Ingenieure zur Beach- 
tung, der daraus entnehmen mag, dass weite Kreise der Ar- 
beitgeber die von uns im Gegensatz zu ihm vertretene Auf- 
fassung, dass Sondertarife für die akademisch gebildeten tech- 
nischen Angestellten sinnlos seien, für eine Selbstverständlich- 
keit halten. Zum anderen erscheint uns der in dem Rund- 
schreiben erwähnte Beschluss der Mitgliederversammlung des 
Verbandes Deutscher Diplom-Ingenieure beachtenswert, 

„... dass die gewerkschaftliche Vertretung der wirtschaftlichen Belange keines- 
falls dem Bntab, sondern dem Verband angestellter Chemiker und Ingenieure 
übertragen werden soll“. 

Besser kann in der Tat der Unterschied zwischen unserem 
Bund und dem Budaci kaum gekennzeichnet werden, als durch 
die Abneigung des paritätischen Verbandes Deutscher Diplom- 
Ingenieure gegen den bösen Butab und durch seine Sympathie 
für den mit ihm an einem Strange ziehenden Budaci. Wir. 
zweifeln nicht, dass diese Einschätzung des angeblich gewerk- 
schaftlichen Budaci auch den wirklich gewerkschaftlich gesinn- 
ten Kollegen mit akademischer Vorbildung zu denken geben 
wird. 


Gewerkschaftsarbeit 


Die Dresdner Metallindustriellen lehnen Taritverhandlungen 
ab, Nach vorangegangenen langwierigen Verhandlungen war es 
im Mai d. J. in Dresden gelungen, zu einer Verständigung über 
einen Tarifvertrag in der Metallindustrie zu kommen. Die Ge- 
haltssätze mussten allerdings schon damals erst durch einen 
Schiedsspruch festgelegt werden. Jetzt weigern sich die Unter- 
nehmer überhaupt, in neue Tarifverhandlungen- einzutreten. In 
einem Schreiben an das Ortskartell Dresden der Arbeitsgemein- 
schaft freier Angestelltenverbände schreibt der Verbandder 
Metallindustriellen, Bezirk Dresden: 


„Die Wiederaufnahme der Gehaltstarifierung der Angestellten innerhalb 
der Geltungsdauer des Mantelvertrages (bis 31. Dezember 1920) erscheint nicht 
zweckmässie, hauptsächlich wegen der schwankenden allgemeinen Verhältnisse, 
die einer Schematisierung im besonderen Masse entgegensteht. Dagegen wird 
den Mitgliedern empfohlen, keine Gehaltsreduzierung vorzunehmen.“ 


Und nachdem er weiter auch die von dem Angestellten ge- 
forderte Festlegung von Cehältern für jugendliche Angestellte ab- 
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gelehnt und hinsichtlich der gewünschten Regelung der Lehrlings- Um Missverständnissen vorzubeugen, sei ausdrücklich” be- 
verhältnisse den einseitigen Beschhiss seiner Mitgliederversamm- merkt, dass diesem Schreiben keinerlei Verhandlungen zwischen 
lung über die den Lehrlingen zu zahlende Vergütung und den Herrn Komaick und dem Angestelltenrat vorausgegangen sind.” 
ihnen zu gewährenden Urlaub mitgeteilt hat, schliesst er mit den Herr Komnick sucht den Schein des wohlwollenden Patriarchen 
Worten: .. „zu wahren, der „seinen“ Beamten freiwillig eine ausserordent- 
„Wir glauben hierdurch den jetzigen Zeitverhältnissen am besten Rechnung - liche Teuerungszulage zahlt, sich aber keinesfalls bereit findet, ° 
gelragen au haben. Weitere mündliche Verhandlungen erübrigen sich u. E, \ mit der Angestelltenvertretung im Betriebe oder gar mit „unver- 
nsngeh, & . „antwortlichen ausserhalb der Fabrik stehenden Leuten“, wie den 
Zum Verständnis dieser hochfahrenden Ablehnung einer Neu-. bösen Gewerkschaftsvertretern, zu verhandeln. Uns genügt es 
regelung der seinerzeit festgesetzten Tarifgehälter muss man. vorläufig, dass Herr Komnick sich bereit gefunden hat, zu zahlen. . 
wissen, dass der Beschäftigungsgrad der Dresdner Metallindustrie wir hoffen, es auch noch dahin zu bringen, dass Herr Komnick. 
zurze.t ziemlich ungünstig ist und dass deshalb jedenfalls der Ar- bereit ist, zu verhandeln. 
beitgeberverband glaubt, dem Organisationen der Angestellten ; = 
in dieser Weise entgegentreten zu können. Die Zukunft wird ‚Verbindlicherklärung des Angestelltentariies der Metall. 
zeigen, dass seine Rechnung doch nicht ganz stimmt. Vorläufig- Industrie Gross-Berlins. Der Tarifvertrag vom 28. Juni‘1920 für’ 
hat das Ortskartell Dresden der Afa den Schlichtungsausschuss die kaufmännischen und. technischen Angestellten der Gross- 
angerufen, und es wird auch, wenn etwa die Arbeitgeber einen Berliner Metallindustrie ist nebst dem Ergänzungsvertrage vom 


: 15. Juli 1920 (Kunstgewerbezeichner) am 6. Oktober 1920 für all- | 
ihnen unbequemen Schiedsspruch ablehnen sollten, Mittel und gemeinverbindlich erklärt worden. Die allgemeine Verbindlich. | 
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Wege zu finden wissen, um den Dresdener Metallindustriellen keit beginnt mit dem 28, Juni 1920, hinsichtlich der Gehalts. 
zu beweisen, dass die Zeit der reinen Arbeitgeberwillkür vor- bestimmungen und Gehaltssätze mit dem 1, Juni 1920, 


bei ist. ‚ Durch . diese Verbindlicherklärung sind. alle Gross- 
Lieber zahlen als verhandeln, In Nummer 25 des „Industrie- Berliner Metallbetriebe, die dem Verband Berliner Metall- 


Er ER : { industrieller nicht angehören, gezwungen, ihre gesamten Ange- 
Techniker” haben wir über die Weigerung der Firma Komnick stellten nach dem Tarif vom 28. Juni 1920 zu entiohnen, Die 
in Elbing berichtet, entsprechend dem Verlangen ihrer Ange- Betriebs- und Angestelltenräte müssen unverzüglich darauf 


stelltenschaft in Gegenwart von Organisationsvertretern über dringen, dass die Neugruppierung und die Nachzahlung ab 
eine Neuregelung der Gehaltsverhältzisse zu verhandeln, Wir er- 1. Juni 1920 erfoigt. “ 
wähnten in diesem Bericht auch den von Herrn Komnick als Ant- Tarifverträge und die Ergänzungen hierzu sowie die ge- 
wort auf ein ihm gestelltes Ultimatum verfassten Erlass an druckten Protokolle über die Tarifverhandlungen, welche zum 
„seine“ Angestellten, in dem er. das Ultimatum rundweg ablehnte Verständnis des Tarifvertrages unbedingt notwendig sind, sind 


k 3 . RETTEN Belle-Alliance-Str. 7/10, zu beziehen. Der Preis des T arifver- 7 
var ; £ 1 cs a . » » 2 | 
verkschaftliche Konsequenzen zu ziehen, unverhülit die Mass res as 150 Märk. j 
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regelung androhte. Die bittere Pille der Ablehnung versüsste . ö RR H 
er allerdings durch die unverbindliche Zusage, dass er nicht ab- y N Ye EBENEN 
geneigt sei, im Oktober einer Neuregelung näherzutreten. Diese Ferner wurden durch Verfügung a r 3 
Ankündigung, zusammen mit Versicherungen der leitenden Ange- folgende Tarifverträge für allgemein ver ind ich er tlärt: { 
stellten, dass die Firma im Oktober über eine Neuregelung der Die Nachträge vom 21. 4. und 31. 5.20 zum Tarifvertrage zwischen der Afa, 


"N EAU RR * :» dem G.d.A.G. und dem G.d. A. einerseits und dem Arbeitgeberverband des ® 
Gehälter verhandeln werde, hatte seinerzeit bewirkt, dass die unteren Kreises Solingen andererseits mit Wirkung vom 15. 5.20 für das Gebiet ° 
Angestellten von der Ausführung der in ihrem Ultimatum ia Aus- der Bürgermeistereien Burgscheid, Bergisch-Neukirchen, Opladen und 
sicht gestellten Massnahmen Abstand nahnien. einer Reihe anderer Ortschaften. In den Geitungsbereich nicht eingeschlossen sind 
x f > die Sprengstoff- und Chemische Industrie, sowie diejenigen Firmen, die den 
Nun hat Herr Komnick am 7. Oktober folgendes Schr EIDEN  Cölner Tarifvertrag vom 8. 11.19 bisher angewandt haben. ; 

an den Angestelltenrat gerichtet: x 5:Def Feng, ne 20 ren der ir rer k. De ar $ 
„Bezugnehmend auf meine Bekanntmachung vom 6. September d. ]. teile G.d. A. einerseits und der Arbeitge voreinigung von Schönebeck und Umgegend 75 

ich Ihnen FE dass ich meinen Beamten Br Klaschiräen he monatliche andererseits mit Wirkung vom 1.7. 20 für den Stadtbezirk Schönebeck- 
Teuerungszulage für die Zeit vom 1. Oktober d. J. bis 51. März künftigen Elbe und die Orte Gross-Salze, Felgeieben und Frohse. ; 
Jahres nach nachstehenden Sätzen zahlen werde, und zwar Der Tarifvertrag vom 27. 5. 20 zwischen der Afa einerseits und dem ° 
; ; RER { ‚Industrie- und Gewerbeverband Oberes Rhein- und -Wiesenthal, sowie dem 

für kaufm. und technische Beamte und Meister Verein der Textilindustriellea in Wiesenthal und Umgegend andererseits mit 
Unverheiratete erhalten ‘das Grundgekalt, das der einzelne im Wirkung vom 1.4.20 für den Handelskammerbezirk Schopfheim und die F 





September d. J. ausgezahit 'erhalten hat, und zwar bis zur Höchstgrenze von Kreise Lörrach und Waldshut, : ; j % 
M. 600.—, geteilt durch 6 Monate (monatliche Höchstgrenze M. 100.—). ‚Der Tarifvertrag vom 27. 8.20 zwischen der Afa, dem G.k.A. und dem. 

Verheiratote erhalten 250, mehr als Unverheiratete, das 11/,facıe G.d.A, einerseits:und der Allgemeinen Arbeitgebervereinigung von Halle a. S. ° 
des September-Grundgehalts, geteilt durch 6 Monate (monatliche Höchstgrenze andererseits mit Wirkung vom 1. 4. 20 für dieStadt Halle a. S. und angrenzenden 
M. 125.—). Ortschaften. 3 : ; 


Verheiratete mit einem Kind unter 14 Jahren erbalten 50%, Der Tarifvertrag vom 1. 6. 20 zwischen der Afa einerseits und dem Verband E 
mehr als Unverheiratete, das 114/, fache des September-Grundgehalts, geteilt der Metallindustrielien Niederschlesiens andererseits mit Wirkung vom 1. 4. 20 
durch 6 Monate (monatliche Höchstgrenze M. 150.—). für den Stadtkreis Görlitz und die Vororte Moys, Biesnitz (Gross- und r 


Verheiratete mit zwei Kindern unter 14 Jahren erhalten 75 dn0r Klein-Biesnitz), Leschwitz und Rauschwalde 
mehr als Unverheiratete, das 12/,fache des September-Grundgshalts, geteilt 2 
durch 6.Monate (monatliche Höchstgrenze M, 175.—), 


Verheiratete mit drei und mehr Kindern unter 14 Jahren | j k 


e:halten 100%, mehr als Unverheiratete, das 2fache des September-Grund- - a 


ehalts, geteilt durch 6 [Monate (monatliche Höchsterenze M. 290.—) m - REN 
ee Anzeigen! 


B die fünfgespalt. Millimeter-Zeile R 
# oder deren Raum 2,— M. Rabatt a 
5 bei3 Aufnahinen 10%, bei6 Auf- 
nahınen 15°, bei 13 Aufnahmen & 
E20 %/0, bei 25 Aufnahmen 30 %/,. # 






















Untermeister und Vorarbeiter 


erhalten eine ausserordentliche Teuerungszulage ven M. 100.— für den Monat, - 
wie bereits gehabt. 
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Die monatliche Teuerungszulage wird, damit die Angestellten Anschaffungen 
für den Winter machen können, in den nächsten Tagen in einem einmaligen 
Betrsge als Vorschuss gezahlt. 


Die Teuerungszulage erhalten nur diejenigen Beamten, die bereits am 
30. September d. J. wirtschaftlich bei mir tätig wären. Die Beamten, die am 
1, Oktober bei mir eingetreten sind, bzw. eintreten werden, haben keinen 
Anspruch auf die Teuerungszulage, sowie solche Beamte, mit denen eia be- 
sonderer Anstellungsvertrag getätigt worden ist. 


Ausser der oben angeführten ausserordentlichen Teuerungszulage erhalten 
die Beamten, die am 30, September d. J. wirtschaftlich bei mir tätig waren, 
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eine weitere laufende Teuerungszulage von 15%, für die Zeit vom 1, Oktober - e.G,m.b.H. ES ee 
d. J. bis 31. März künftigen Jahres. Die Gesamtteuerungszulage beträgt mithin Be 
am 1. Oktober d. j. 30%, auf das im September d. J. gezahlte Grundgehalt. GEBR. RUTH 












U Berlin ii 52, Werftstr.7. 
Der bereits in letzter Zeit von den Beamten auf das Gehalt genommene ESTER EHER 
Vorschuss wird bei der Auszahlung des einmaligen Teuerungszulags-Vorschusses 
in Abzug gebracht.“ 
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Berlin, den 


Aus dem Berufe 


Die Firma E, Polenz, Kupierschmiede und Zentralheizungen, 
in Insterburg wird wahrscheinlich in nächster Zeit einen neuen 
Ingenieur für Heizungs- und Wasserversorgungsanlagen suchen. 
Wir warnen dringend vor dem Eintritt in diese Firma, die an- 
scheinend nichts von der zunehmenden Teuerung weiss, ver- 
mutlich allerdings nur insoweit, als ihre Angestellten, aber 
nicht soweit sie selbst in Betracht kommt. Ein Kollege, der 
dort beschäftigt war, konnte trotz aller Bemühungen sein tarif- 
mässiges Gehalt nicht erlangen, und als sich der Inhaber end- 
lich gezwungen sah, eine Gehaltserhöhung zu bewilligen, ent- 
sprach diese noch lange nicht dem Tarif. Sofort nach Be- 
willigung der Gehaltserhöhung wurde dem Kollegen wegen 
„Arbeitsmangel“ gekündigt. Der Arbeitsmangel ist so gross, 
dass der Geschäftsinhaber, der selbst nicht imstande ist, tech- 
nische Arbeiten auszuführen, sich an einen anderen Kollegen 
wandte, der ihm die technischen Arbeiten erledigen sollte. Er 
holte sich bei diesem gewerkschaftlich geschulten Kollegen na- 
türlich eine Abfuhr. Vor Annahme einer Stellung bei der 
Firma bitten wir, bei uns Auskunft einzuholen. 


Gewerkschaftsarbeit 


Drohender Angestelltenstreik in Erfurt. Der Schlichtungs- 
ausschuss in Erfurt schlägt den Lohnabbau für Angestellte vor; 
das ist das neueste. Es werden wohl nicht viel unparteiische 
Instanzen sein, die feststellen zu können glauben, dass sich die 
Lebenshaltung verbilligt hat, und darauf läuft doch letzten 
Endes der Erfurter Schiedsspruch hinaus. In den Monaten 
Juli und August mögen die Kosten der Lebenshaltung nicht 
gestiegen sein, dagegen macht sich seit September, zum Teil 
als Folge des freien Handels, wieder ein erhebliches Anziehen 
der Lebensmittelpreise bemerkbar. Wenn man auch jetzt noch 
von einer Verbilligung von Textil- und Lederwaren gegen die 
Sommermonate sprechen kann, so ist doch die Masse der Ar- 
beitnehmerschaft genau so wenig wie vorher in der Lage, 
solche Gebrauchsgegenstände zu kaufen, weil die Entlohnung 
kaum zur Befriedigung der Nahrungsbedürfnisse ausreicht. 
Also sogar ein weiteres Heruntergehen der’ Preise für Kleidung 
und Schuhwerk wäre ohne grössere Bedeutung; nur ein gleich- 
zeitiges Sinken der Lebensmittelpreise ermöglicht überhaupt 
erst die Anschaffung von Kleidung usw. Die Erhöhung der 
Lebensmittelpreise ist heute direkt proportional der Erhöhung 
der Kosten für die Lebenshaltung. Und da bekommt es der 
Schlichtungsausschuss Erfurt fertig, die Löhne abzubauen; man 
braucht nicht besonders feinfühlig zu sein, um dies als Ver- 
höhnung zu empfinden. Im besonderen liegen die Verhältnisse 
in Erfurt so: 

Es war ein Tarifvertrag für sämtliche Angestellten in 
Handel und Industrie am 30. März d. J. abgeschlossen. Auf die 
Gehälter des Tarifes war ab 1. Juli d. J. von den Unternehmern 
ein Zuschlag von 200 bis 300 M. bewilligt. Die Höchstgehälter 
für Techniker betrugen demnach in Gruppe I 835 M, in 
Gruppe N 1025 M. und in Gruppe III 1200 M. Die Angestellten 
beschlossen, Monatsgehälter in. Höhe des Septembergehaltes 
plus 50 Prozent Teuerungszuschlag und eine einmalige Wirt- 
schaftsbeihilfe in Höhe des Septembergehaltes zu verlangen. 
In den Verhandiungen mit den Arbeitgebern ermässigsten sie 
ihre Forderungen bis auf 200 bis 300 M. Zulage: die Arbeitgeber 
boten 30 bis 90 M. was die Arbeitnehmer als der eingetretenen 
Erhöhung der Aufwendung für den Lebensunterhalt nicht ent- 
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sprechend ablehnten. Und nun kam der Schlichtungsausschuss 
und empfahl den Lohnabbau und unterbot damit sogar das An- 
gebot der Unternehmer. Wie sich die Angestellten zu dieser 
Brüskierung und zu dem Angebot der Arbeitgeber stellten, das 
zeigte eine von etwa 3000 Angestellten besuchte Versammlung, 
die am 21. Oktober im Kaisersaal zu Erfurt stattfand und die ein- 
mütig den Schiedsspruch als völlig ungenügend ablehnte und 
erklärte, den Anordnungen der Gewerkschaften Folge zu leisten, 
Sollten sich die Unternehmer auf den Schiedsspruch stützen 
oder keine oder nur völlig unzureichende Lohnaufbesserungen 
bewilligen, dann stehen wir allerdings vor einem ernsten Kon- 
flikt in Erfurt, der zum Streik der gesamten Angestelltenschaft 
führen kann. 


Reichstarife für einzelne Industriegruppen. In letzter Zeit 
mehren sich die Bestrebungen, die zum Abschluss von Reichs- 
tarifen für Angestellte einzelner Industriegruppen, z. B. für Loko- 
motivbau, führen sollen. Wir verneinen entschieden die Frage, 
ob solche Reichstarife eine Besserung des gegenwärtigen Zu- 
standes herbeizuführen vermögen, glauben vielmehr, dass, ab- 
gesehen von der Undurchführbarkeit und Unzweckmässigkeit 
solcher Pläne, die Solidarität der Arbeitnehmer, die vielfach 
jetzt schon ihre Früchte zeitigt, vollkommen in die Brüche gehen 
würde. Wir wollen zunächst einmal die ideellen Schädigungen 
näher beleuchten, ehe wir die praktische Unlösbarkeit dieser 
Aufgaben begründen. 

Nehmen wir an, dass ein Reichstarif für die Angestellten, 
z. B. des Lokomotivbaues, zustande gekommen wäre (er ist prak- 
tisch unmöglich), wie würde dieser Tarif dann aussehen? Da der 
Beschäftigungsgrad in der Lokomotivindustrie durchweg gut ist, 
würden die Angestellten selbstverständlich ihre Machtposition, 
die sich hieraus ergibt, auch zur Erlangung möglichst hoher Ge- 
hälter und möglichst günstiger sozialer Bestimmungen ausnutzen. 
So sehr dieses auch den Kollegen zu gönnen ist, so würde es 
doch darauf hinauslaufen, ihr Interesse an der Hebung des ze- 
samten Gehaltsniveaus erlahmen zu lassen. Sie würden ihre 
Macht nicht mehr so sehr für die schlechterstehenden Kollegen 
in der übrigen Metallindustrie einsetzen, zum mindesten würde 
der Solidaritätsgedanke unter den Angestellten leiden. Bei 
Durchführung des Grundsatzes der Reichstarife für bestimmte 
Industriegruppen käme es schliesslich dahin, dass Kollegen, die 
in ein und derselben Fabrik beschäftigt sind, welche z. B. etwa 
landwirtschaftliche Maschinen sowie Flugzeuge herstellt — um 
ein krasses Beispiel zunennen —, ganz verschieden entlohnt 
würden. Ein Reichstarifvertrag für den landwirtschaftlichen 
Maschinenbau würde infolge des günstigeren Beschäftigungs- 
grades bedeutend besser ausfallen als ein solcher für den Flug- 
zeugbau. 


Aber abgesehen hiervon, glaubt denn jemand, dass die Ar- 
beitgeber im Lokomotivbau, die durchweg dem Gesamtverband 
deutscher Metallindustrieller angeschlossen sind, einen solchen 
Reichsteiltarifvertrag abschliessen würden? Wer dieses denkt, 
den mögen die Vorgänge von August-September 1919 belehren, 
wo die Arbeitgeber in der Waggonfabrikation es strikte ab- 
lehnten, solch einen Reichstarif ausserhalb ihres Metall- 
industriellenverbandes zu tätigen. 


Auch praktisch ist der Abschluss solcher Reichstarife un- 
möglich: denn eine Abgrenzung der Fabrikationsgebiete erscheint 
vollkommen ausgeschlossen. In derselben Fabrik werden oft 
Lokomotiven, Waggons und sonstige Maschinen hergestellt. In 
weiche Gruppe soll’z. B. ein Kaufmann, der in dem allgemeinen 
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N beschäftigt istH gestellt werden, welcher 
Reichstarif soll für ihn gelten? 


_ 


Ausserdem ist zu beachten, dass die Piibnarens die mit 
Reichstarifen gemacht wurden, durchaus nicht zur Nachahmung 


ermuntern. Das gesamte Gehaltsniveau wird oft durch schlecht 


beschäftigte Gruppen oder einzelne Fabriken herabgedrückt. 
„bedeutend höheren Ausbildungskosten der technischen Ange- ° 


„stellten und ihren- höheren laufenden Ausgaben für Zeitschriften 
und neue technische We usw. ‚hie = als Be erachtet # 
EN EORE kann. 


Auch hier können wir mit Beispielen dienen. So stellte es sich 
bei den Bestrebungen zur Schaffung eines Reichstarifes für die 


Gesundheitsindustrie heraus, dass ein Reichstarif zustande ge- 
kommen wäre, der weit hinter den sozialen ee schon 
‚bestehender Orts- bzw. Bezirkstarife zurückbiieb, X 


Zum Schluss möge noch erwähnt werden, dass nsiksb: 
tur für einzelne Bezirke die gleichen sein können, da die Lebens- 


bedingungen im ganzen Reich ausserordentlich verschieden sind. - 


Eine einheitliche Regelung der Gehälter für das Reich würde 
die Angestellten zuletzt am wenigsten befriedigen. 


- Damit glauben wir die Zwecklosigkeit der Shrgenenntän 
Bestrebungen genügend gekennzeichnet zu haben, und wir. bitten 
unsere Mitglieder, solchen Bestrebungen von Anfang an ent- 


gegenzutreten, um eine Vergeudung von Zeit und Geld zu ver- 


neiden. 


Tarifabschiuss in Mannheim. In Mannheim wurde "am : 


28. September d. J. zwischen dem Kartell der Arbeitgeber- 
verbände einerseits und der Arbeitsgemeinschafit freier An- 
gestelitenverbände, dem Gesamtverband Deutscher Angestell- 
tengewerkschaften und dem Gewerkschaftsbund der. Angestell- 
ten andererseits ein Tarifvertrag abgeschlossen, der erwäh- 
nenswert ist, weil er in seinem allgemeinen Teil einige grund- 
sätziiche Fortschritte enthält. 


Ueber die Kündigung und Entlassung von An-. 


gestellten bestimmt der Vertrag, dass der Arbeitgeber, 
unbeschadet seines gesetzlichen Kündigungsrechtes, der An- 
gestelltenvertretung vor Ausspruch jeder Kündigung Kenatnis 
von der Kündigungsabsicht und den Kündigungsgründen zu 
geben hat. Weiter schreibt der Vertrag bei Angestellten, die 
fünf Jahre ununterbrochen in demselben Betriebe beschäftigt 
waren und deren gesetzliche Kündigungsfrist eigentlich sechs 
Wochen beträgt, für den Arbeitgeber eine Kündigungsfrist von 
acht Wochen vor, die sich für jedes weitere Jahr der Beschäf- 
tigungsdauer um eine Woche bis zur Höchstdauer der Frist 
von drei Monaten erhöht. Es darf also z. B. einem Ange- 


stellten, der zehn Jahre bei derselben Firma beschäftigt ist, 


rur mit einer Frist von 13 Wochen gekündigt werden, wäh- 
rend der Angestellte selbst mit sechs Wochen Frist kündigen 
kann. Diese Bestimmung ist höchst beachtenswert, weil sie 
dem wirtschaftlichen Abhängigkeitsverhältnis der Angestellten 
Rechnung trägt und besonders den älteren Angestellten zum 
Segen. gereichen wird. — Der Vertrag bestimmt auch die 
Schaffung einer freiwilligen Schlichtungsstelle, 
die paritätisch aus Mitgliedern der Tarifvertragsteile zusam- 
mengesetzt ist und die vor Anrufung des gesetzlichen Schlich- 


ungsausschusses in Anspruch genommen werden soll. Diese - 


freiwillige Schlichtungsstelle bestimmt über die Eingrupplerungs- 
tagen endgültig. — In dem Vertrags ist weiter ein Passus vor-' 


gesehen, der de Annahme bezahlter Arbeit wäh-. 


rend des Urlaubs verbietet. Im Falle der Zuwider- 
handlung ist die Zahlung des Gehaltes für die ganze Urlaubs- 


zeit hinfällig. . Diese Bestimmung ist gleichfalls zu begrüssen, - 


weil sie sich gegen das Schmarotzertum wendet. — Die Ein- 
gruppierung geschieht nach Leistungen und erst inner- 
halb der Leistungsgruppe nach dem Lebens- 
alter. Der Tarifvertrag erläutert ausführlich die einzelnen 


Leistungsgruppen, so dass nur selten Zweifel über die Ein- 


gruppierung entstehen werden. 


Für weniger glücklich halten wir die Schaffung besonderer 
Tarifklassen, nach Firmen getrennt, derart, dass die Zugehörig- 


‚keit des Angesteliten zu einer Tariiklasse nach der Zugehörig- 


keit seines Arbeitgebers zu einem besonderen Arbeitgeber- 
verbande bestimmt wird. Auch ist die Eingruppierung der 


Firmen in die Tarifklassen teilweise nach der Kopfzahl der 
beschäftigten Arbeitnchmer festgesetzt. So Kann es z. B. vor- 


E nen: ade Angestellte ie ie Br demiselben Industezweigt | 


mehr oder weniger als 50 Arbeitnehmer beschäftigen. 


die Gehälter der technischen und kaufmännischen Angestelitenil 


Tarifklasse Iı 800.M. monatl. bei einem Alter- von .%0 Jahren, steigend y 


'. bis auf 1200 M. monatl. bei einem Alter von 30 Jahren. R 


'Tarifklasse I: 1300 M. monatl. “bis zu einem Alter von 25 Jahren, | 


: Gruppe T IV: Selbständige Techniker. - 


G d. A. einerseits und der. Allgemeinen Arbeitgebervereini Hat von Halle a.S. 


: grenzenden Ortschaften. 


aepplesalte Leschwitz er ROISBU SER 























































verschieden entlohnt werden, je nächdem‘ ihre Arbeitgeber 


Recht wenig zu befriedigen vermag uns die Tatsache, dass 


in dem Vertrage fast gleich hoch sind, was angesichts der 


"Im übrigen lassen wir de genaue "Tariftäbelle hier folgen?) F 


Gruppe T I: Zeichner mit vorwiegend schematischer Tätigkeit ohne prak- ı 
tische Lehrzeit. 

Tarifklasse I: 720 M. ET, bei einem Alter von 20 Jahren, steigend 

- bis auf 1175 M. monatl. bei einem Alter von 30 Jahren, 

Tarifklasse II: 670 M. monatl. bei einem Alter. von 20 Jahren, steigend 
bis auf 1125 M monatl bei einem Alter von 30 Jahren, 

Tarifklasse IIl:.620M. monatl bei einem Alter von 20 Jahren, steigend 
bis auf 1100 M. monatl. bei einem Alter von 30 Jahren. 


Gruppe T Il: Zeichner mit praktischer Lehrzeit und Techniker ohne Fach 
schulbildung für einfache Arbeiten. 


bis auf 1325 M. monat! bei einem Alter von 30 Jahren, E: 
Tarifkiasse Il: 700 M. monatl. bei einem Alter von 20 Jahren, eg emEz 5 
bis auf 1250 M monatl, bei einem Alter von 30 Jahren, 3 
Tarifklasse Ill: 700 M. monatlich b-i ‚einem Alter von 20 Jahren, steigend . 


Gruppe Til: Techniker mit abgeschlossener, Fachschulbildung oder ent- y 
sprechenden Kenntnissen ohno abgeschlossene Fachschuf' ildung. 


steigend bis auf 1450 M. monatl. bei einem Alter von 39 Jahren, 
Tarifklazrse II: 1225 M. monatl. bis zu einem Alter von 25 Jahren, 

steigend bis auf 1375 M. monatl bei einem Alter von 30 Jahren, E 
Tarifklasse Il: 115% M. monatl. bis zu einem Alter von 25 Jahren, 3 
' steigend bis auf 1300 M. monatl. bei einem Alter von 30 Jahren. 


Tarifklasse I: 1425 M. monstl. bis zu einem Alter von 25 Jahren, 
steigend bis auf 1625 M menatl. bei einem Alter von 30 Jahren, B 
Tarifklasse Hl: 1325 M. monati, bis zu einem Alter von 25 Jahren, 
steigend bis auf 1525 M. monatl. bei einem Alter von 30 Jahren, = 
Tarifklasse Ill: 1225 M. monatl. bis ru einem Alter von 25 dahrenet ä 
steigend bis auf 1425 M. monatl bei einem Alter von 50 Jahren. 


Gruppe T V: Techniker mit besonderen Erfahrungen. - 2 

Tarifklasse I: 1700M. monatl. bei einem Alter von 25 je steigend | i 
auf 1750 M. monat. bei einem Alter von 39 Jahren, 

Tarifklasse I: 1600 M. monatl. bei einem Alter von 25 Jahren; steigend 

“auf 1650 M. monatl..bei einem Alter von 30 Jahren, 

Tarifklasse Il: 1505 M monatl. bei einem Alter von 25 Slren steigend | 
auf 1550 M. monatl. bei einem Alter von 30 Jahren. 


Gruppe T VI: Techniker in leitenden Stellungen mit ale rt Fach“ 3 

kenntnissen. e 
Tarifklasso I: bei einem 'Alter.von 30- Jahren 2000 M. monatlich; . : » © 
Tarifklasse Il: bei einem Alter von 30 Jahren 1900 M. monatlich, 
Tarifklasse Il: bei einem Alter von 30 Jahren 1800 M. monatlich. 


Allgemeinverbindliche Tarifverträge, Durch Verfügung ac f 
Reichsarbeitsministeriums sind folgende TATIINBEIERE für a 
geme.nverbindlich erklärt worden: 

‚Der Tarifvertrag vom 6. 8. 20 zwischen der Aka, ne G. kA, und de 
G.d. A.. einerseits und .der. Arbeitgebervereinigung ven Schönebeck und Uim- 
gegend andererseits mit Wirkung vom 1.7. 20 für den Stadtbezirk Schöue- 4 
beck- Elbe und die Orte Gross-Salze,- Felgeleben und Frohse, 

‘Der Tarifvertrag vom 27. 5. 20 zwischen der Afa einerseits und dem 
Industrie- und Gewerbeverband Oberer Rhein und Wiesental sowie dem Verein 
der Textilindustrielien in Wiesental und Umgegend andererseits mit Wirkung 
vom 1.4. 20 für den Handchkammärbeiek ERepIu ee und die Kreise | 
Lörrach und Waldshut. : 

Der Tarifvertrag vom 27.5 29 Yusschaer der Aa, en C. ® A. Sad den 
aädererseits mit Wirkung vom 1.4.20 für die Stadt o e.5. und un-. £ 
.. Der Tarifvertrag vom 1. 6..20 re der Afa RER und el Verband 
der Metallindustriellen Niederschlesions andererseits mit Wirkung vom 1.4. 20 
für den Stadtkreis Görlitz und die Vororte Moys, Biesaitz (Gross- und } 
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Wirtschaftsfragen 


Preisabbau auf dem Eisenmarkt. Am 22. Oktober fand in 
Düsseldorf eine Sitzung des Inlandsausschusses vom Eisenwirt- 
schaftsbund statt, die sich in der Hauptsache mit einer Neurege- 
Jung der Eisenpreise zu beschäftigen hatte. Bekanntlich waren 
die Eisenpreise seit dem 1. Januar 1919 sprunghaft in die Höhe 
gegangen. Der Preis für Stabeisen, welches im Jahre 1914 
pro Tonne 97 bis 99 M. kostete und in der Zeit vom 1. Aug. 1917 
bis 31. Dez. 1918 zum Preise von 235 M. pro Tonne abgegeben 
werden musste, stieg zum 1. Juli 1919 auf 550 M., zum- 1. Ja- 
suar 1920 auf 1745 M. Im Jahre 1920 erreichte er im Mai den 
Höchststand von 3650 M. Das ist eine 37fache Steigerung des 
Friedenspreises. - Inzwischen war der Eisenwirtschaftsbund ge- 
bildet worden, der aus 72 Mitgliedern besteht, und zwar in 
gleicher Anzahl aus Arbeitnehmern und Arbeitgebern. Die Fest- 
setzung der Eisenpreise wurde dem Eisenwirtschaftsbund über- 
tragen. 


Bedauerlicherweise lehnte der Metallarbeiterverband zu- 
nächst die Mitarbeit im Eisenwirtschaftsbund ab; er hat sich 
jedoch später eines besseren besonnen, wodurch. die Arbeit- 
nehmerschaft wesentlich gestärkt wurde. Am 1. Juli 1920 trat 
die erste Preisherabsetzung ein. Der Preis des Stabeisens 
wurde auf 3200 M. festgesetzt. Am 1. August 1920 folgte eine 
In der letzten Sitzung er- 
folgte gegen den heftigsten Widerstand der Unternehmer aus 
der Schwerindustrie eine weitere erhebliche Herabsetzung, der 
Preis für Stabeisen wurde um 400 M. gesenkt. Dieser Preis- 
abbau ist lediglich der Geschlossenheit der Arbeitnehmerver- 
treter im Eisenwirtschafitsbund zu danken. Endlich ist es ge- 
Jungen, die Arbeitnehmer zu einer .einheitlichen Stellungnahme 
zu veranlassen. Das war nicht so leicht, denn die Vertreter 
des D. H. V. und’ des G. d. A. glaubten zunächst im Interesse 
der Industrie, in der sie beschäftigt sind, eine so weitgehende 
Preisverminderung nicht mitmachen zu können. Es gelang aber 
in einer besonderen Sitzung der Arbeitnehmervertreter die Be- 
denken dieser Herren zurückzudrängen und sie sogar für den 
gemeinsamen Antrag der Arbeitnehmervertreter zu gewinnen, 
einen Preisabbau von 500 M. pro Tonne zu verlangen. In der 
gemeinsamen Sitzung stimmten die Arbeitgeber geschlossen da- 
gegen,.so dass der Antrag mit 'Stimmengleichheit abgelehnt 
wurde. Der Antrag wäre angenommen worden, wenn nicht 
auch der Vertreter. des Eisenbahnministers da- 
gegen gestimmt hätte. Das muss um so mehr verwun- 
dern, als er selbst feststellte, dass schon eine Herabminderung 
des: Stabeisenpreises um 400 M. eine jährliche Ersparnis 
von einer halben. Milliarde für die Eisenbahn 
bedeuten würde, 


Die Leitung des Eisenwirtschaftsbundes hatte eingehende 
Untersuchungen über die Höhe der Selbstkosten der eisenerzeu- 
genden Firmen angestellt und war zu der Ueberzeugung gelangt, 
dass auch bei einer Herabsetzung um 500 M. noch ein genügend 
hoher Verdienst herauskommen werde. Immerhin bedeutet der 
Beschluss einer generellen Herabsetzung aller Preise für Eisen- 
erzeugnisse um durchschnittlich 14 v. H. der bisherigen Sätze, 
zu der bei Mittel- und Feinblechen noch eine weitere Vermin- 
derung um 200 bzw. 160 M. pro Tonne kommt, eine wesentliche 
Verbesserung der Lage unserer eisenverbrauchenden Industrie. 

Besonders beachtenswert ist neben der Herabsetzung der 
Eisenpreise vor allem auch die wesentliche Verringerung der 
Händlerzuschläge. Den Eisenhändlern waren bisher Zuschläge 
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In Höhe von 25 Prozent des Eisenpreises für Berlin und Um- 
gegend und 21 Prozent für das übrige Deutschland zugebilligt 
worden. Auf Antrag der Arbeitnehmer, dem sich‘ auch zwei 
Vertreter der verbrauchenden Industrie anschlossen, gelang es, 
die Händlerzuschläge allgemein auf 17 Prozent herunterzusetzen. 


Die Arbeitnehmervertreter in allen ähnlichen Körperschaf- 
ten werden wie im Eisenwirtschaftsbund dafür zu sorgen haben, 
dass überall entsprechende Preisreduktionen vorgenommen 
werden. Das Unternehmen verlangt, Arbeiter und Angestellte 
sollen sich zunächst einen Lohnabbau gefallen lassen, 
bevor sie mit ihren Preisen folgen wollen. Unsere 
Aufgabe wird es jedoch sein, dafür zu sorgen, dass erst der 
Preisabbau eriolgt. Dass eine Verringerung des Unternehmer- 
gewinns sehr wohl möglich ist, beweisen die Geschäftsabschlüsse 
des verilossenen Geschäitsjahres. Fast alle Unternehmungen 
haben danach ganz erhebliche Gewinne erzielt. 


Schwerindustrielte Profite. Auf Grund seiner Untersuchun- 
gen über die Ursachen der gegenwärtigen Wirtschaftskrise ist 
der Unterausschuss des vorläufigen Reichswirtschaftsrates, der 
sich mit dem Antrage Wissell und Genossen beschäftigte, be- 
kanntlich zu dem Ergebnis gekommen, dass die Hauptursache der 
Absatzstockung in dem Versagen der Kaufkraft gegenüber der 
ausserordentlichen Steigerung aller Preise zu erblicken sei, Die 
ungeheuren Preiserhöhungen aber. sind nach seinem Urteil mit 
in erster Linie-zurückzuführen auf die zu hohen Rohstoffpreise 
und übermässigen Fabrikations-- und Handelsgewinne. Wie 
zutreifend dieses Urteil ist, ergibt eine in der „Westfälischen 
Allgemeinen Volks-Zeitung“ vom 30. Oktober veröffentlichte 
Zusammenstellung der Gewinne, die von einer grösseren Anzahl 
schwerindustrieller Unternehmungen im abgelaufenen Geschäfts- 
jahre erzielt worden sind. Um auch unseren Lesern ein Bild 
davon zu geben, wie die Schwerindustrie es verstanden hat, 
aus dem allgemeinen Niedergang unserer Volkswirtschaft für 
sich eme glänzende geschäftliche Konjunktur zu machen, geben 
wir die Zusammenstellung nachstehend wieder: 


Die Hasper Eisen- und Stahlwerke verstanden es, 1919/20 
einen Fabrikationsgewinn von über 14,7 Millionen Mark zu 
machen, 8 Millionen mehr als im Vorjahre und fast 11 Millionen 
mehr als im letzten Friedensjahre. Phönix-Ruhrort-Hörde er- 
höhte in den letzten zwei Jahren seinen Betriebsüberschuss 
von 12,78 auf 68,99 Millionen Mark. Bei Hoesch-Dortmund 
schnellte der Betriebsgewinn von 8,07 auf 51,67 Millionen Mark 
hinauf; selbst in dem besten Kriegsgewinnjahr betrug der Ueber- 
schuss „nur“ 27,63 Millionen. Van der Zypen und Wissener 
Hütten steigerten ihren Betriebsgewinn von 4,75 auf 20,62 Mil- 
lionen Mark, die Firma Felten u. Guilleaume von 23,08 auf 29,99 
Millionen, die Maximilianshütte von 9,71 auf 20,69 Millionen 
Mark. Der Bochumer Verein für Gussstahliabrikation, der nun 
mit dem Gelsenkirghener Bergwerkskonzern unter das Zepter 
des restlos fusionierenden Hugo Stinnes gekommen ist, ver- 
besserte 1919/20 seinen: Gewinn auf: 26,6 Millionen Mark von 
8 Millionen im Jahre vorher. Das Stahlwerk Becker bei Kre- 
feld, von dem es vorjährig hiess, sein Lebensende sei nahe, ver- 
stand es, seine Ueberschüsse von 11,91 auf 23,29 Millionen Mark 
zu..erhöhen. Die Dillinger Hüttenwerke berichteten über 67 
Millionen Mark Gewinn, nachdem schon 19,69 Millionen als Ab- 
schreibungen zum Abzug gebracht sind! (Dieses Werk hat nur 
ein Aktienkapital von 36 Millionen Mark.) Thyssen u. Comp. 
A.-G. in Mülheim-Ruhr verzeichnet eine Gewinnzunahme von 
7,73 auf 10,95 Millionen Mark, die, wie bei dieser Firma üblich, 
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für den „inneren Ausbau“ verwendet werden. Man kann sich 


demnach vorstellen, welchen Riesengewinn Thyssen aus seinem 


Hauptwerk, Gewerkschaft Deutscher Kaiser, erzielt hat. Die 
oberschlesische Königs- und Laurahütte, von der es vorjährig 
hiess, sie stehe vor dem Bankrott, so gut wie alle Bankgut- 
haben seien bereits aufgebraucht, wartet ihren Aktionären mit 


‚Verhandlungen mit den Arbeitgebern eine den Verhältnissen 


60 Millionen Mark Bruttogewinn auf, 1918/19 rechnete sie einen 


Verlust von 6,49 Millionen heraus. Der höchste Kriegsgewinn 
war 16,95 Millionen Mark (1916/17), im letzten Friedensjahr 
wurden 9,98 Millionen erübrigt! Die Mannesmann-Werke teilen 
ihren ‚Aktionären mit, dass sich der Bruttoüberschuss im Jahre 
1919/20 „nur“ von 25,67 auf 104,22 Millionen Mark erhöht hat! 


Gewerkschaftsarbeit 


Die Gehälter der kaufmännischen und technischen Ange- 
stellten, Verschiedene Tarifabschlüsse der letzten. Zeit haben 
gezeigt, dass verschiedentlich das Bestreben vorherrscht, die 
Gehälter der technischen und kaufmännischen Angestellten auf 
gleiche Höhe zu bringen. Besonders häufig tritt dieses Stre- 
ben bei Tarifverhandlungen zutage, bei denen es sich darum 
handelt, für Industrie, Gross- und Kleinhandel und für grössere 
Gebiete einen gemeinsamen Tarifvertrag zustande zu bringen. 
Es muss einmal deutlich ausgesprochen werden, dass diese 
mechanische Gleichmacherei ungerechtfertigt ist und auf Kosten 
der technischen Angestellten geht. Während man eine gleiche 
Gehaltshöhe für kaufmännische und technische Angestellte in 
den unteren Gruppen noch als angemessen und verständlich 
bezeichnen kann, ist sie bei Angestellten in gehobeneren Stel- 
lungen zweifellos nicht mehr berechtigt. Besonders technische 
Angestellte mit mehrjähriger theoretischer Vorbildung oder her- 
vorragenden technischen Leistungen auch ohne abgeschlossene 
theoretische Ausbildung können mit gutem Recht verlangen, 
dass ihr Gehalt um mindestens 20 Prozent höher ist als das der 
entsprechenden Gruppen der kaufmännischen Angestellten. Wenn 
man bedenkt, dass der technische Angestellte zumeist ausser 
seiner praktischen Lehrzeit, die er mit den kaufmännischen An- 
gestellten gemeinsam hat, noch jahrelang theoretischen Studien 
obliegen musste, die erhebliche Geldmittel erforderten, wenn 
man weiter bedenkt, dass der Techniker sich, auch wenn er 
schon im Berufe steht, laufend neue technische Werke, die sein 
Fachgebiet betreffen, anschaffen und im Interesse seiner 
Leistungsfähigkeit noch kostspielige technische Zeitschriften 
halten muss, wird man diese Forderung gewiss nicht als un- 
berechtigt bezeichnen können. Aber auch abgesehen von der 
kostspieligen theoretischen Ausbildung des technischen Ange- 
stellten wird man bei eingehendem Vergleich seiner Tätigkeit 
mit der des kaufmännischen Angestellten anerkennen müssen, 
dass die technischen Leistungen höher bewertei werden müssen. 
Die selbständige technische Arbeit erfordert meist eine beson- 
ders angestrengte geistige Tätigkeit, ja man darf getrost sagen, 
dass die Arbeit des Technikers zum grossen Teil schöpferischer 
Natur ist und schon aus diesem Grunde eine höhere Bewertung 
verlangt. Das erkennen auch weite Kreise der kaufmänni- 
schen Angestellten an, und man hat in der Praxis oft Gelegen- 
heit, von einsichtigen kaufmännischen: Angestellten bestätigt zu 
hören, dass der Techniker eine höhere Bezahlung beanspruchen 
kann. Deshalb liegt auch für die technischen Angestellten kein 
Grund vor, sich damit einverstanden zu erklären, dass für sie 
die gleichen Gehälter gefordert werden sollen wie für die 
kaufmännischen Angestellten. Vielmehr wird es die Aufgabe 
ihrer Vertreter in gemeinsamen Tarifkommissionen sein, die 


Verlangen nach höherer Entlohnung der technischen Angestell- 
ten keine Selbstüberhebung liegt, sondern dass dieses Verlan- 
gen in der hochwertigeren Leistung der technischen! Angestellten 
begründet ist. Wenn in verschiedenen der bisher. abge- 


% 


haltung als wesentlich anerkennt“, 


Verhandlungen nicht in die Weihnachtszeit fallen, bis zum ° 


! 


. kaufmännischen Kollegen davon zu überzeugen, dass in dem: 


schlossenen Tarifverträge die obenerwähnte unberechtigte‘ 


Nivellierung der Gehälter der kaufmännischen und technischen 


Angestellten festzustellen ist, so ist das nur damit zu erklären, - 


dass eben in diesen Fällen die Vertreter der technischen Ange- 
stellten nicht mit genügendem Nachdruck für eine angemessene 
Entlohnung der technischen Angestellten eingetreten sind. 
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. Tariibewegung in Magdeburg. Der Tarifvertrag für die 
kaufmännischen und technischen Angestellten des Stadtkreises 
Magdeburg ist, soweit es sich um die Gehaltssätze handelt, aut | 
Wunsch der Angestellten von den beteiligten Angestelltenver- 
bänden zum 1. November d. J. gekündigt worden, um durch 


entsprechende Erhöhung der Gehälter zu erreichen. Nach $ 20° 
des Tarifvertrages brauchen jedoch die Arbeitgeber die Kün- 

digung nur anzuerkennen, wenn „der Schlichtungsausschuss die - 
bestehende Steigerung oder Minderung der Kosten der Lebens- 
Die Angestellten riefen 
deshalb den Magdeburger Schlichtungsausschuss‘ an, der am 
20. Oktober nach vergeblichem Versuch, die Arbeitgeber zu 
unmittelbaren Verhandlungen mit den Angestelltenverbänden zu 
bewegen, folgenden Schiedsspruch fällte: j 


„Der Schlichtungsausschuss hält eine wesentliche Verteue- 
rung der Kosten der Lebenshaltung ‚seit dem letzten Nachtrag 
zum Tarifvertrage nicht für gegeben und muss deshalb die aus- 
gesprochene Kündigung der Gehaltssätze zum 31. Oktober als 
ungültig erklären. Der Schlichtungsausschuss erkennt. aber an, 
dass die Teuerung mit Rücksicht auf die lange Dauer ihres ” 
Bestehens jetzt schwerer empfunden wird, als bei der Fest- 
setzung der letzten Gehaltssätze. Der Ausschuss hält es des- 
halb für begrürffet, dass die Arbeitgeber den über 20 Jahre 
alten Angestellten zu den bestehenden Gehältern eine Teue- 
rungszulage ab 1. November zahlen in Höhe von 30 M. für jeden ” 
ledigen, von 60 M. für jeden verheirateten Angestellten, bei 
gleichzeitiger Gewährung einer Kinderzulage von 26 M. für ° 
jedes Kind.“ Dadurch sollen die Gehälter, damit etwaige neue ” 


31. Januar 1921 festgelegt sein. In den Fällen, in denen Ar- 
beitgeber nach der letzten Tarifvereinbarung ausser der tarif- 
lich festgelegten Gehaltserhöhung besondere Gehaltszulagen ge- 
währt haben, sind diese anzurechnen. In den Fällen, in denen ”° 
Firmen bereits Teuerungs- und Kinderzulagen gewähren, sind 
sie zur Hälfte anzurechnen.“ x 


Dieser Schiedsspruch wurde von den bei der Verhandlung \ 
anwesenden Vertretern der Angestellten sofort als Fehlspruch 
bezeichnet, der keinesfalls geeignet sei, die Wünsche der An- 
gestellten zu befriedigen. An die Arbeitgebervertreter wurde 
die Anfrage gerichtet, ob sie nach Ablehnung des Schieds- ° 
spruches durch die Angestellten zu weiteren Verhandlungen be- 
reit seien. Die Arbeitgebervertreter hielten sich nicht für er- 
mächtigt, diese Frage sofort zu beantworten. Nach dem Wort- ° 
laut des $ 20 des Tarifvertrages muss anerkannt werden, dass ° 
die Arbeitgeber auf Grund des ergangenen Schiedsspruches 
formell berechtigt sind, weitere Verhandlungen abzulehnen. Das 
ändert aber nichts an der Tatsache, dass die Angestellten unter 
keinen Umständen gewillt sind, sich mit dem Schiedsspruch 
zufrieden zu geben. Wenn also den Arbeitgebern Magdeburgs 
daran gelegen ist, eine schwere Störung des Wirtschaftslebens ” 
zu vermeiden, werden sie gut tun, sich nicht an den starren ° 
Buchstaben des seinerzeit abgeschlossenen Vertrages zu halten, ° 
sondern mit den Angestelltenverbänden über eine der gerade 
in jüngster Zeit wieder wesentlich gestiegenen Teuerung ent- 
sprechende Neuregelung (der Gehaltssätze zu verhandeln.“ 
Sollten sie aber solche Verhandlungen nach wie vor ablehnen, ” 
so wäre es Sache des Demobilmachungskommissars oder des 
Reichsarbeitsministeriums, auf eine Verständigung hinzuwirken. 
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Aus dem Berufe 


Noch einmal die Firma Komnick. Es erscheint notwendig, 
wieder einmal auf die besonderen Verhältnisse aufmerksam zu 
machen, die bei der Firma F. Komnick in Elbing bestehen. 
Versuchte diese Firma auch, die Wahl der Angestellten- und 
Arbeiterausschüsse bzw. des Betriebsrates mit allen ihr zu Ge- 
bote stehenden Mitteln zu verhindern, oder doch in ihrem Sinne 
zu beeinflussen, was ihr allerdings dank dem festen Zusam- 
menhalten der Arbeiter und Angestellten nicht gelungen ist, 
so erscheint ihr doch die Vertretung der Arbeiter und Ange- 
stellten geeignet, sie als Vorspann für ihren Spekulationswagen 
zu gebrauchen. Schon Anfang 1919 waren ihr die Arbeiter- 
und Angestelltenausschüsse gut genug, bei der Regierung da- 
hin zu wirken, dass der Firma Staatsaufträge erteilt wurden, 
die eine Weiterführung des Betriebes in vollem Umfange er- 
mnöglichten. Im Herbst des Jahres 1919 drängte die iranzö- 
sische Waffenstillstandskommission auf Rücklieferung der aus 
Belgien und Nordfrankreich stammenden Maschinen und drohte, 
den Herrn Kommerzienrat Komnick, falls mit der Ablieferung 
nicht endlich Ernst gemacht werde, hinter Schloss und Riegel 
zu setzen. Wieder waren es die Vertreter der Arbeiter und 
Angestellten, die diese für Herrn Komnick so unangenehme 
Sache in Ordnung bringen halten. Es gelang ihnen, durch per- 
sönliche Vorsprache bei der französischen Waiienstilistands- 
kommission in Wiesbaden zu erwirken, dass die Rücklieferung 
statfelweise erfolgen konnte, womit die Möglichkeit gegeben 
war, durch Beschaffung von Ersatzmaschinen den Betrieb aui- 
rechtzuerhalten. Bei der Reichsregierung gelang es ihnen 
durchzudrücken, dass diese Frsatzmaschinen zum grössten Teil 
aus dem Park der chemaligen Heereswerkstätten zur Ver- 
fügung gestellt wurden und dass die Regierung mehr als die 
Hälfte der Beschaffungskosten auf sich nahm. — Neuerdings 
hat sich nun folgender Vorgang ereignet: In der Nähe des 
Bahnhofs Elbing sind während der Kriegszeit vom Reich Flug- 
zeughallen errichtet worden. Diese Hallen hat die Firma 
Komnick käuflich erworben, um dort eine Lokomotivreparatur- 
werkstätte zu errichten. Das Gelände, auf dem, die Hallen 
stehen, gehört jedoch der Stadt. Ferner hat die Stadt Elbing 
mit der Firma Komnick einen Vertrag auf Lieferung von elek- 
trischem Strom abgeschlossen. Die Firma Komnick hat aui 
Grund dieses Vertrages ihre elektrische Kraitzentrale bedeu- 
tend erweitert und für diese Zwecke von der Stadt zinsireies 
Kapital vorgestreckt erhalten. Neuerdings hatte sie die Strom- 
lieferung davon abhängig gemacht, dass ihr von der Stadt 
weiteres Kapital zur Verfügung gestelit würde. Andererseits 
stellte sie an den Magistrat den Antrag, dass ihr das Gelände, 
auf dem die vorerwähnten Flugzeughallen stehen, überlassen 
werde. Es hatten sich nun in - diesen beiden Angelegenheiten 
Differenzen zwischen dem Magistrat der Stadt Fibing und der 
Firma Komnick ergeben, die sich derartig zuspitzten, dass die 
Firma Komnick weder aus noch ein wusste. Sie bat nun den 
Betriebsrat, sich der Sache anzunehmen und ‚zur Förderung 
derselben zwischen den streitenden Parteien zu intervenieren. 
Zum Verständnis dieser Aufiorderung muss man wissen, dass 
im Stadtparlament der Stadt Elbing eine bedeutende Mehrheit 
der Arbeiter und Angestellten besteht. Es war dem Betriebs- 
rat auch möglich, die beiden Parteien zu einer Verhandlung 
zu bringen. — Nun hatte der Betriebsrat naturgemäss ein leb- 
haftes Interesse am guten Verlauf der Verhandlungen und voit 
beiden Parteien auch die Zustimmung, an den Verhandlungen 
teilzunehmen. Am 28 Oktober d. J. sollte eine Verhandlung 
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zwischen dem Magistrat und der Firma stattiinden. Die beiden 
Vorsitzenden des Betriebsrates waren pünktlich zur Stelle, und 
Herr Komnick sagte ihnen, sie möchten noch einen Augenblick 
im Vorzimmer- warten. Als sich diese Wartezeit jedoch zu 
lange hinzog, gingen die beiden Vorsitzenden in das Verhand- 
Jungszimmer, um Näheres zu erfahren, Wer beschreibt nun 
ihr Erstaunen, als der Oberbürgermeister ihnen mitteilte, dass 
die Firma Komnick Verhandlungen in Gegenwart des Betriebs- 
rates ablehne, der Magistrat aber bereit sei, in seinem Beisein 
zu verhandeln! Die beiden Vertreter liessen die Firma Komnick 
absolut nicht im Zweifel über ihren Standpunkt zu diesem Be- 
nehmen und verliessen das Zimmer, um in einer Betriebsver- 
sammlung sämtlicher Arbeiter und Angestellten des Werkes 
der Firma die gebührende Antwort zu geben. Diese Betriecbs- 
versammlung fand unter sehr zahlreicher Beteiligung am 
1. November d. J. statt. Es wurde folgende Resolution ange- 
nommen und der Firma zugestellt: 

„Die am 1. November 1920 im Volkshaus versammelten Arbeiter und An- 
gestellten der Firma Komnick nehmen mit Entrüstung davon Kenntnis, dass, 
nachdem der Betriebsrat mit Erfolg bemüht war, zwischen Magistrat und Firma 
in der Flugplatzenge'egenheit «ine Verhandlung herbeizuführen, die Firma zu 
ac dieser Verhandlung erklärte, in Gegenwart des Betriebsausschusses nicht 
verhandeln zu wollen, während der Magistrat hierzu bereit war Die Ver- 
sammelten lehnen es mit Entschiedenheit ab, sich etwa nur als Vorspann am 
Spekulationswagen der Firma gebrauchen zu lassen, und erwarten von der 
Firme, dass sie die ihr erteilten und in Aussicht gestellten Aufträge zur Aus- 
führung bringt. Sie sehen in dem Verhalten der Firma eine Zweideutigkeit 
und beauftragen den Betricbsrat, die Interessen ‚und Rechte der Hand- und 
Kopfarbeiter mit allen Mitteln zu wahren. Das Verhalten des Magistrats wird 
gebilligt.“ 

Die Wirkung dieser Versammlung war schon am nächsten 
Tage zu bemerken. Die Firma‘ rief den Stadtverordneten- 
vorsteher sowie die beiden Vorsitzenden des Betriebsrates zu 
einer Konferenz, in der Herr Komnick -seine Entrüstung über 
die Resolution aussprach. Die Vertreter der Angestellten und 
Arbeiter gaben Herrn Komnick jedoch ganz eindeutig zu ver- 
stehen, dass die Sache so nicht weitergehen könne und 
endlich einmal Klarheit geschaffen werden müsse und dass sie 
dieselbe Achtung, die Herr Komnick für seine Person verlangt, 
auch für sich beanspruchen müssten. Herr Komnick musste 
wohl oder übel diese Forderung anerkennen, und es wird ja 
nun die Zukunft lehren, wieweit Herr Komnick „gewillt ist, 
entsprechend diesem Wunsche zu verfahren. 


Gewerkschaftsarbeit 


Tarifbewegung im Kreise Hirschberg. Der im November 
v. J. abgeschlossene Tarifvertrag zur Regelung der Arbeits- 
und Finkommensverhältnisse für Angestelite in Stadt und Kreis 
Hirschberg in Schlesien war seitens der beteiligten Angestell- 
tenverbände bereits zum 30, September rekündigt, und es 
waren gleichzeitig neue Forderungen gesteit worden. Nach 
längeren Vorverhandlungen fanden am 20. Oktober mündliche 
Verhandlungen statt, in denen jedoch die Vertreter der Arbeit- 
geber jegliche Lohnerhöhung ablehnten und sich nur gross- 
mütig bereit erklärten, die bisherigen Gehälter weiterzuzahlen. 
Dabei lässt ein Vergleich der gestellten Forderungen mit den 
anderweitig bereits gezahlten Gehältern das Verlangen der An- 
gestellten durchaus berechtigt erscheinen, und es unterliegt 
auch keinem Zweifel, dass die in Frage kommenden Firmen 
ann sich wohl in der Lage wären, die Forderungen zu erfüllen. 
Fs scheint jedoch, dass der Widerstand der Arbeitgeber im 
wesentlichen auf die Füfllner-Werke in Warmbrunn 
zurückzuführen ist, die vor kurzem im den Besitz der Linke- 
Hoimmann-Werke übergezangen sind und nun keine Ge- 
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hälter bewilligen wollen, die über die in Breslau gezahlten 


Sätze hinausgehen. Da der Vorsitzende desöArbeitgeberver- 
bandes in den Verhandlungen auch gleich betonte, dass die 


Arbeitgeber sich jede Freiheit vorbehielten, einen evtl. vom 


Schlichtungsausschuss 'gefällten 


Schiedsspruch anzunehmen: 


oder abzulehnen, muss mit einem ernsten Konflikt im Kreise. 
Hirschberg gerechnet werden. Es scheint geradezu, dass die- 


Arbeitgeber auf einen solchen hinarbeiten, da sie sich neuer- 


dings auch in anderer Hinsicht ziemlich scharfmacherisch ver- ° 


halten. So_.wird in immer grösserem Umfange versucht, die 


Angestelltenräte auszuschalten. Fs wird mit Kündigungen "ge- 


droht, und man ist auch — allerdings bisher ohne Erfolg — 


bemüht, Zersplitterung in die Reihen der Angestellten zu tragen. 
Beinahe hat es den Anschein, 


probe gegen die gesamte Arbeitnehmerschaft angelegt habe; 
denn vor wenigen Tagen sind auch Tarifverhandlungen mit 
den Metallarbeitern daran gescheitert, dass die Arbeitgeber 
erklärten, keinen Pfennig Lohnzulagen bewilligen zu wollen. 
Es braucht kaum erst gesagt zu werden, dass die Angestellten 
den Arbeitgebern den Gefallen nicht tun werden, sich von ihnen- 
in einem Augenblick zum Kampf herausfordern zu ‚lassen, der 
den Arbeitgebern geeignet erscheint. Vorläufig ist der Schlich- 
tungsausschuss angerufen worden. 

Neuregelung der tariflichen Einkommen in der wäürttembergi- 
Schen Industrie, In Württemberg wurde mit Wirkung ab 1..No- 
‚vember die im Angestelltentarifvertrag für die Industrie 'vorge- 
sehene Teuerungszulage wie folgt erhöht: Die seitherige Teue- 
Tungszulage von 130 Prozent wird erhöht für alle Angestellten 
unter 25 Jahren auf 145 Prozent, für alle Angestellten von 
25 Jahren und darüber auf 150 Prozent, für alle verheirateten 
männlichen Angestellten auf 155 Prozent der Grundgehälter. 
Den männlichen, verheirateten Angestellten gleichzustellen sind 
die Verwitweten beiderlei Geschlechts, wenn sie einen eigenen 
Haushalt führen, ferner die verheirateten weiblichen An- 
gestellten, deren Mann weder erwerbstätig noch erwerbs- 
fähig ist. 

Diese Erhöhung, die ohne vorherige mündliche Verhandlung 


mit den. Arbeitgebern direkt durch den Schlichtungsausschuss 
verkündet wurde, ist von beiden Seite angenommen wordei. 
Danach regeln sich die Technikergehälter wie folgt: 


-Teuerungszulage m.Teuerungszulare 
. dgehalt " 8 Ra 
Gruppe A: Zeichner Grundg 


für Lediee für Verheirstete n„ „AI: Anfangsgehalt ee 27 
‚mit'18 Jahren 200,— Mu 490, M. 510, M. nach Jierjähriger Tätigkeit 1309 
9, Da 551,25 „ 573,75 nach achtjähriger Tätigkeit 1325 * 
a Mage 612,50 „ 637,50 „ D Die vorstehenden Mindestgehaltssätze gelten für verheiratete Angestelita 
SA EN ..0275,— „ 673,75 % 701,25 „ ebenso für verwitwete Angestellte mit „unterhaltsberechtigten Kindera mit 
Pe ...:300,— 5 735,— ,, 765,—5); Rückwirkung ab_1. August, für. ledige Angestellte ab 1. September 1920 
TIER RER 796,25. „ 828,75 „, - Vor dem 1. Oktober ausgeschiedene Ängestellte habsn keinen Anspruch auf 
» ‚24 1) RR 350, — EN 857,50 ».. 892,50 ” x Nachzahlung. 2 5 ’ KT 2 
WE TE EN BIS En 931,50... 956,25 „, Die weiblichen Angestellten werden „bezüglich der Nachzahlung des 

25 2499, 4000. ,- 5° 91020, 2 


” ” 
Gruppe B: Techniker für Detailkonstruktion . 


mit 24 Jahren . 459,— M.: 1102,50 M. 1147,50 M. 
Gruppe C: Selbst. Ingenieure, Projoktingenicure usw. : 


mit 28 Jahren . .„ 600,— M. 1500,— M. : 1530,— M. 
Gruppe D: Betriebstechniker = 

mit 25 Jahren . . 475,— M. 1187,50 M., 1211,25 M. 

2, 500, 1250,— „, 1275,— „, 
Gruppe E: Botriebsingenieure ; ’ : 

mit 28 Jahren 650,— M. 1625,— M. 1657,50 M. 


Kunstgewerbezeichner (Metallindustrie), 
Gruppe A: Zeichner : 


mit 18 jahren 200,— M. 490,—M. 510,— M. 
„19 ” ... 225,— „ 551,25 » 573,75 33 
Pf} 20 fY} ..... 250, — ” 612,50 ”» 637,50 n 
» 21 ” re 280, — ” 686, — ER 714,— ” 
A „ ... 320,— [2 778, — ” 816,— ” 
” 23 ” Lo al 369, — ” 882, — » 918,— 


” ZA en RE 1 40, — ”. 939, — ’ 
Gruppe B: Zeichner und Modelleure, weiche 
zeichnungen arbeiten 


1020,— ,, 
selbst. Detail- 


mit 24 Jahren « 450,— M, 1102,50 M. 1147,50 M. 
ED ech 479, 1187,50 „ 1210.25. 2.0> 
.# "26 ” a 500,— ” 1250,— ” 1275,— ” 
Gruppe C: Zeichner in leitender Stellung # 
609,— M. "1500,— M. 1530,— M. 
Kunstgewerbezeichner (Holzindustiie). 
Gruppe A: Zeichner 
mit 24 Jahren 400,— M. 980,— M. 1020,— M, 


für jedes Lebensjahr unter 24. Jahren ES M. Grundgehalt weniger, 
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Schriftleiter: O, Schweitzer, Berin, — Für den Anzeigenteil verantwortlich: 
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_DER INDUSTRIBTECHNIKER 190 0° Ne 


als ob der Bezirksverband Nie- 
derschlesischer Metallindustrieiler es. auf eine grosse Macht- 


Eh Industrie, E ® 
' Technische Angestellte: Gruppe A B Bi 
im 4. Berufsjahre 3 VI2EM, 2, M — M. 
.n 6, ” > 650 ”_ 760 ee ER 
a 70, 30 „1030. 
steigend innerhalb 16 Berufsiahren auf 985 „ 1160 „ 1400 „ 


Gehaltsunterschiedes den männlichen Angestellten gl 
hierbei der 15 prozentige Abschlag keine Anwendung. 


spruch auf Na 


| dürfen auf die nachzuzahlenden. Beträge angerschne 
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EN RL ER, m Teuerungmzul ken Feucfänger larre 
Sm, IS Grundgehalt:  - für Ledige ie für Verheiratete. 

Gruppe B: Zeichner, die Details solbständig ausarbeiten ru 
mit En Jahren ne 450,— M. . $ 4% 1102,50 M. A OF 1147,50 M... 


.n » er Ya : 1187,50 m) ‚1211,25 ir 
ENT 500 137,2: 
Gruppe C: Zeichner in leitender Stollung \ 

mit 28 jahren . . 600 M. 1500, M.. 1530,— M. 


. Erwähnenswert hierbei ist, dass der. Tarif als Mindesttarif gilt 
und auch in der überwiegenden Mehrzahl aller Technikerstellen | 
Leistungszulagen gezahlt werden, Diese Leistungszulagen be. 
wegen sich in der Höhe von 20-200 M. monatlich, in einzeinen 
Fällen noch mehr. RERE = } 
Wenn auch nicht alles erreicht wurde, was die Angestellten 
gefordert hatten, so entschlossen sich die Angestellten auf An- # 
raten ihrer Vertreter doch, das Ergebnis anzunehmen, da die der- 
zeitigen Verhältnisse in Württemberg nicht erhoffen liessen, an ° 
anderer Stelle oder durch- einen Kampf mehr zu erreichen. 
- Tarifabschluss in Erfurt. In Nummer ‚31 des „Industrie- R 
techniker“ haben wir auf die Ereignisse, die sich in Erfurt 
abspielten, aufmerksam gemacht.. Wir erhielten nunmehr die 
Nachricht, dass den Arbeitgebern die Entschliessung, die von & 
der erwähnten Angestelltenversammlüng angenommen wurde, 
offenbar nicht gleichgültig geblieben ist, sondern sie veranlasst 
‚hat, an die Angestellten heranzutreten und sie zu nochmaligen 
Verhandlungen aufzufordern. Auf diese Weise war es möglich, ° 
auf gütlichem Wege zu einer Einigung zu kommen. Die tech- 7 
nischen Angestellten haben eine Gehaltsaufbesserung von 130M. = 
bis 200 M.“erhalten. Eine genaue Uebersicht über die jetzigen 
Gehälter lassen wir folgen: ee £ 





Werkmeister: er 
Gruppe I: Anfangsgehalt , , , . 975 M, 
nsch vierjähriger Tätigkeit 1025 

a » la: Anfangsgehalt . . 551059 
Ren; ; „nach vierjähriger Tätigkeit 1075 | 
“ nach achtjähriger Tätigkeit 1100 

» HM: Anfangsgehalt . . - »2>1450: 

nach vierjähriger Tätigkeit 1175- 

nach achtjähriger Tätigkeit 1200 


zıı 2 


su 283% 


eichgestellt, d. h. es findet 
In Fällen, wo Mann und Frau erwerbstätig sind, hat nur der Mann An- a 
dizahlung. ; 

‚Die seit’ dem 1. August aussertarifvertragsmässig gewährte 


n Zuwendungen 
t:werden 7° BaalaR 












alt. Millimeter-Zeile B 
oder deren Raum 2,—M. Rabatt j 
bei3 Aufnahmen 10%, bei 6 Auf- 
nahmen 15%%,, bei 13 Aufnahmen #. 
D 9 bei 26 Aufnahmen 30 96. 
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Nummer 35 


Die eratie der deutschen Industrie 


Während in der Tages- und Fachpresse, in der Soziali- 
sierungskommission und .im Reichswirtschaftsrat immer noch 
mehr oder weniger theoretisch um die Sozialisierung des 
Kohlenbergbaues gestritten wird, gehen in der deutschen In- 
dustrie Dinge vor. sich,. über die vielfach nur in den Handels- 
teilen der Tageszeitungen berichtet wird, obwohl sie doch für 
die ganze künftige Gestaltung unseres Wirtschaftslebens und 
unserer wirtschafts- und sozialpolitischen Gesetzgebung von 
‚ einschneidender Bedeutung sind. In einem Tempo von gerade- 
zu Staunenerregender Schnelligkeit und mit anscheinend un- 
widerstehlicher Gewalt vollzieht sich ein -Konzentrations- 
prozess, der in sogenannten Konzernen und. Interessengemein- 
schaften Trustgebilde entstehen lässt, wie sie in diesem 
Umfanz und in dieser Ausdehnung in Deutschland bisher noch 
richt vorhanden waren, Bekanntlich hatte zwar die deutsche 
Industrie in der Kartellierung und Syndikatsbildung schon vor 
dem Kriege eine hohe Stufe des Zusammenschlusses erreicht. 
Aber das Neuartige an der zurzeit vor sich gehenden Konzen- 
tration ist, dass diese Zusammenschlüsse sich nicht lediglich 
auf horizontaler Grundlage, d. h. zwischen Betrieben 
derselben Produktionsstufe, sondern. ausserdem in. verti- 
kaler Richtung, d. h. zwischen Betrieben aufeinanderiolgen- 
der Produktionsstufen vollziehen. Immer deutlicher tritt das 
Bestreben zutage, Konzerne ins Leben zu rufen, die auf mög- 
lichst breiter Grundlage Rohstofferzeugung und Fertigiabri- 
kation in einer Hand vereinigen. Wieweit dieser neue Kon- 
zentrationsprozess bereits fortgeschritten ist, sei hier nur an 
einigen "Beispielen darzesiellt. 

Der umiangreichste von sämtlichen deutschen Konzernen 
ist zurzeit der Stinnes-Konzern, der sowohl zahlen- 

mässig wie- auch, was die Verschiedenheit seiner Unter- 
sehmungen anlangt, an erster Stelle steht. Eine der grössten 
ursprünglichen Stinnes - Unternehmungen, die Deutsch- 
"Luxemburgische Bergwerks- und Hütten-A.-G, 
hat im Juli d. J. beschlossen, mit der Gelsenkirchener 
Bergwerks-A.-G. mit Wirkung vom 1.'Oktober 1920 aui 
die Dauer von 80 Jahren eine Interessengemeinschait ein- 
zugehen. "Als Spitzenorganisation wurde von beiden Gesell- 
schaften gemeinsam die Rhein-Elbe-Union G. m. b. H. 
gegründet. Neben Stinnes sind Generaldirektor Vögler und 
Emil Kirdorf die leitenden Kräfte dieses Konzerns._ Da 
bei der Gründung der Rhein-Elbe-Union die beiden Gesell- 
schaften je über ein Aktienkapital von 130 Millionen Mark ver- 
fügten, repräsentierte die Rhein-Elbe-Union von Anfang an 
eine Kapitalmacht: von 260 Millionen Mark. Im Oktober hat 
die Rhein-Elbe-Union die Aktienmajorität des Bochumer 
Vereins für Bergbau- und Gussstahlfabri- 

kation, dessen gesamtes Aktienkapital 57 Millionen Mark 
- beträxt, erworben und somit den Bochumer Verein in die 
_ Interessengemeinschaft einbezogen. Eine weitere gewaltige 
Vergrösserung. der Interessengemeinschaft ist geplant durch 
Finbeziehung des grossen Elektrizitätskonzerns Siemens- 
Schuckert (Siemens & Halske A. G., Berlin, Elektrizitäts- 
gesellschaft vorm... Schuckert in Nürnberg und Siemens- 
Schuckert-Werke‘G. m. b. H.). Die Interessengemeinschaft ist 
in diesem Falle ebenso wie bei der Gründung der Rhein-Elbe- 
Union so gedacht, dass die Gewinne zusammengeschüttet 
und die Dividenden ausgeglichen werden sollen; ausserdem 
soll eine wechselseitige . Vertretung in den Aufsichtsräten statt- 
finden. Zum Zwecke der Einbeziehung der deutschen Edel- 
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stablproduktion in die Interessengemeinschaft hat sich die 
Rhein-Elbe-Union eine Anzahl Aktien der Gebr. Böhler 
A.-G. gesichert. 

Als weiteres Kernunternehmen des :Stinnes-Konzerns ist 
dass Rheinisch-Westfälische Elektrizitäts- 
werk, das von Stinnes gegründete gemischtwirtschaftliche 
Stromerzeugungswerk, an dem ausser ihm eine Reihe west- 
fälischer und rheinischer Gemeinden beteiligt sind, zu nennen. 
Auch dieses Werk hat eine Erweiterung erfahren, und zwar 
durch Angliederung der Sächsischen Kraitwerke 
A.-G. in Osnabrück auf dem Wege des Aktienaufkaufs. "Ferner 
hat das  Rheinisch-Westfälische © Elektrizitätswerk einen : Be- 
triebsgemeinschaftsvertrag für die Dauer von 90 Jahren mit 
dem Braunkohlenwerk Roddergrube abgeschlossen, 
der gegenüber eine Dividendengarantie übernommen wurde. 
Für später ist ein völliger Erwerb geplant. Die Roddergrube 
soll als Rohstoffgrundlage für die Elektrizitätswirtschaft aus- 
gebaut werden. Ausserdem besitzt‘der Stinnes-Konzern eine 
weitere Braunkohlenbeteiligung an den Mitteldeutsches 
A. Riebeckschen Montanwerken, zu deren Auf- 
sichtsratsvorsitzenden Stinnes vor einiger Zeit gewählt wurde, 

Der Stinnes-Konzern hat ferner die Aktienmaioritäten der 
Königsberger Zellstofiabrik A.-G. und der 
Norddeutschen Zellulosefabriken A.-G. er- 
worben. Auch die Berliner Lohndruckerei W. Büxenstein 
hat Stinnes aufgekauft und in die Firma Buch- und Zell- 
stoffgewerbe Hugo Stinnes G. m. b. H. eingebracht. 
Ausserdem kaufte Stinnes die Norddeutsche Buch- 
druckerei und Verlags-A.-G, die Verlegerin der 
„Deutschen Allgemeinen Zeitung“ und der: „Industrie- und 
Handelszeitung“. 

Eine weitere Ausdehnung erfuhr der Stinnes-Konzern durch 
den Majoritätserwerb von Aktien der Loeb Automobil- 
werke in Charlottenburg. In Gemeinschaft mit der Ham- 
burg-Amerika-Linie errichtete Stinness die Hamburger 
Verkehrs-A.-G., die. Besitzerin von Hotels in. Berlin 
(Hotel Esplanade), Hamburg, Frankfurt a. M. usw. ist. Schon 
im Kriege beteiligte sich Hugo Stinnes an der Woermann- 
und Ostafrika-Linie, und zwar ebenso wie bei der 
Hamburger Verkehrs-A.-G. zusammen mit der Hamburg- 
Amerika-Linie. — An Werftbeteiligungen besitzt der Stinnes- 
Konzern seit langem die Nordseewerit in Emden durch 
die Deutsch-Luxemburgische Bergwerks und Hütten-A.-G.; die 
Gelsenkirchener Bergwerks-A.-G. errichtet in Flensburg eine 
eigene Schiffswerft. 

Ausser den Industriebeteiligungen besitzt der Stinnes- 
Konzern massgebende Interessen im Kohlenhandel und 
in der Binnenschifiahrt. 


Ein anderer Konzern von erheblichem Einfluss ist der 
Klöckner-Konzern, dessen Hauptwerk, der Loth- 


ringer Hütten- und Bergwerks-Verein, nach 


dem Verlust seiner in Lothringen und Frankreich gelegenen 
Erz-, Hütten- und Walzwerke eine Fusion mit den gleichfalis 
zum Konzern gehörenden Hasper Eisen- und Stahl- 
werken beantragt hat, die durch eine Interessengemeinschaft 
mit der Königsborn-A.-G. ergänzt werden sollen. 
Ferner erwarb die Lothringer Hütte eine Anzahl Aktien der 
Geisweider Eisenwerke, die sie gemeinschaftlich mit 
dem Thyssen-Konzern bewirtschaftet. Die Geisweider 


Eisenwerke dienen zur Versorgung des schon bisher in 


Interessengemeinschaft mit dem Lothringer Hiüttenverein 
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stehenden Fassou-Eisenwalzwerkes L. Manu- 


städt und der Düsseldorfer Eisen- und Drahlit- 
industrie A.-G. mit Stahl. Ferner besitzt der Klöckner- 
Konzern massgebenden Einfluss auf die Georg a ee 
hütte in Osnabrück iesauf die Maschinenbau- 
anstalt Humbold MP Ren. bei Köln. In geringeren 
Masse ist er interessiert an der Isselburger Hütte und 
an. den Krefelder Stahlwerken. 


Die Thyssen & Co, A.-G., das Stammunternelmen des 
Thyssen-Konzerns, ist Besitzerin der Gewerk- 
schaft Deutscher Kaiser, der Maschinenfabrik 
Thyssen und der Kohlengewerkschaften Rhein I 
und Lohberg in Hamborn. Ferner besitzt Thyssen. aus- 
schlaggebenden Einfluss auf die A.-G. für Hüttenbetrieb 
in Meiderich, die Oberbiiker Stahlwerke, die 
Press- und Walzwerke A.-G. in Düsseldorf-Reisholz, 
die Maschinenfabrik Rheinland und :die Fried- 
richshütte. Er ist beteiligt an den Geisweider 
Eisenwerken (in Gemeinschaft mit Klöckner) und den 
Stahlwerken van der Zypen (in Gemeinschaft mit 
der Kölner Eisenhandelsfirma Otto Wolff). Wie die übrigen 
Konzerne, hat auch Thyssen sich rechtzeitig einen grösseren 
Einfluss auf Werften durch Beteiligung verschafft. Er ist bs- 
teiligt an der Schifiswerft Bremer Vulkan und an der 
Flensburger Schiffisbau-A.-G. 


Zum Konzern Haniel gehört in erster Linie die 
Gutehoffnungshütte in Oberhausen. Gemeinsam mit 
der AEG. und der Hamburg-Amerika-Linie ist der Konzern 
Haniel an der Deutschen Werft A.-G. in Hamburg be- 
teilist. Ferner besitzt Haniel eine Beteiligunze in Höhe von 
8 Millionen Mark an der Maschinenfabrik Esslingen, 
deren gesamtes Kapital 24 Millionen Mark beträgt. Ab- 


geschlossen ist ausserdem eine Interessengemeinschaft zwischen 


der Gutehoffnungshütte und der Maschinenfabrik 
Augsburg-Nürnberg, an der sich der Haniel-Konzern 
gleichfalls durch Aktienerwerb interessiert hat. Fin weiterer 
Ausbau dieser Interessengemeinschaft durch Angliederung noch 
anderer Werke ist beabsichtigt. Bestimmtes ist jedoch bisher 
noch nicht genannt worden. 


Der Stumm-Konzern erhielt durch Abstossımg eines 
60 prozentigen _Anteiles seiner Saarwerke an ein französisches 
Konsortium grössere flüssige Mittel und hat damit die Aktien- 
majoritäten oder starke Minoritäten einer Reihe von mittleren 
Eisen- und Kohlenwerken aller Grade aufgekauft. Insbesonderr 
sind zu nennen das Gelsenkirchener Gussstahl- und 
BEisenwerk, das Annener 'Gussstahlwerk, das 
Stahlwerk Oeking, die Vereinigten Presse- 
und Hammerwerke in Dahlhausen-Bielefeld, das Guss- 
stahlwerk Witten, die Eisen-Industrie zu Men- 
den und. Schwerte A.-G, der Aplerbecker 
Aktienverein für Bergbau, die Norddeutsche 
Hütte A.-G. in Bremen, die Metallgiesserei Köln- 
Ehrenfeld, die Münchener Eggenfabrik A.-G, 
die Fabrik für Eisenbahnbedarf Brenne, Han- 


gartner & Co. in Haspe, die Westiälischen Eisen- 


und Drahtwerke in Langendreer. . Die Stummsche 
Steinkohlengewerkschaft Achenbach hat mit 
dem Essener Bergwerksverein König Wilhelm 
einen Interessengemeinschafitsvertrag auf 25 Jahre _ab- 
geschlossen, wobei dem Essener Bergwerksverein von Stumm 
eine Dividende in bestimmter Höhe garantiert wird. Ferner 
gründete Stumm die Homburger Eisenwerk-A.-G 
vorm. Gebr. Stumm mit einem Kapital von 5 Millionen 
Mark, in die die Bayerischen Werke von Gebr 
Stumm m. b. H. eingebracht wurde. Auf die Schiffs- 
werfit J. Frerichs & Co. A.-Q. in Einswarden hat der 
Stumm-Konzern gleichfalls Einfluss gewonnen. 


Als letzter in der Reihe der grossen Konzerne ist zu nennen 
der Phönix-Konzern. Auch die Phönix-A.-G. für 
Bergbau und Hüttenbetrieb hat ihre Interessen zür 
Wasserkante hingelenkt, indem sie sich an der Reiher- 
stieg-Schiffswerit beteiligte. Von den sonstigen 
Transaktionen der Phönix-Gesellschaft seien hervorgehoben 
die Verhandlungen mit dem Köln-Neuessener Berg- 
werks-Verein, die bisher jedoch noch nicht zum Ab- 
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schluss gelangt sind. Im übrigen sind 40 Prozent der Phönix- 
Aktien an eine Gruppe übergegangen, die sich aus der schon 
mehrfach „erwähnten Eisengrosshandelsfirma. Otto Woli 
umd einem holländischen Kortsortium zusammensetzt, das in 
Holland ein Hochofenwerk errichtete. Ye 
Fi Diese Darstellung von der Konzentrationsbewegung, die i 
namentlich in der deutschen‘ Montanindustrle in der, jüngsten 
Zeit vor Sich gegangen ist, ist bei weitem nicht erschöpfend. J 
Sie zeigt nur an Hand der hervorragendsten Beispiele, was für 4 
gewaltige Kapitalmächte durch ‚die fortschreitende Vertrustung 
der deutschen Industrie neu entstanden sind, Ohne uns an n 
dieser Stelle ausführlicher über ‘die weitreichenden volkswirt- 
schaftlichen und sozialpolitischen Folgen dieser Konzentrations- 
bewegung zu äussern, glauben wir doch, darauf hinweisen zu e 
sollen, dass die gesamte Arbeitnelimerschaft alle Ursache hat, 7 
diese Vorgänge mit der grössten Aufmerksamkeit zu ver- 
folgen. 


Aus dem Berufe 


Was ist wichtiger? Die Deutsche Versal-Träger- 7 
Industrie G.m.b.H. in Finnentrop i. W., die zurzeit 100 Ar- 
beiter und 14 Angestellte beschäftigt, fabrizierte bis zum Kriegs- ° 
ausbruch Versalträger (Holzdeckenträgerersatz), wofür auch nur a 
die Konzession vorliegt. Schon seit Ende 1914 wurden Heeres- 
bedarfsartikel hergestellt, da die Versalträger keinen Absatz 
mehr fanden und heute wegen der hohen Preise der Rohma- 5 
terialien noch nicht absatziähig sind. Deshalb war die DV.T.L 
gezwungen, nach der Demobilmachung eine andere Fabrikation $ 
aufzunehmen, und zwar hauptsächlich von Bergwerksartikeln, ° 
Eisenkonstruktionen und Blechgrbeiten. Die Fabrik der D. V. 
T. 1. liegt im Biggetal, 2 km von der Eisenbahnstation Finnen- Y 
trop entfernt. Etwa 800 m weiter liegt ein Blechwalzwerk, wel- ” 
ches der Firma Dietrich & Pfeiffer, Heggen, gehört, und noch ” 
100 m weiter liegen die Heggener Kalkwerke: also ein ausge- 7 
sprochenes Industrietal. Gegenüber der Fabrik stehen Zwölt 
Wohnhäuser, die zum Teil von den Angestellten bewohnt sind, 7 
die, Arbeiter wohnen in den Nachbarorten. In einem dieser = 
Häuser wohnt der Dipl.-Ing. Grüter, Mitinhaber des vorge- 
nannten Walzwerkes Dietrich & Pfeiffer, Heggen. ‚Im April d.J. U 
beantragte die D. V. T. I. bei dem Kreisausschuss in Oipe für 
einen Neubau die Konzession für Eisenkonstruktionen und Blech- 
arbeiten. Ein Verhandlungstermin, wozu die Einsprucherheben- ” 
den geladen waren, fand auf dem Amte Attendorn statt. Als 
Gegner der beantragten Konzession kam hauptsächlich der Dipt.- 
Ing. Grüter, der seinen Rechtsanwalt mitbrachte, in Frage. Als 
Beschwerdegrund führte Herr Grüter an, die neue Fabrikation B 
störe ihn in seiner geistigen Tätigkeit. Herr Grüter beantragie ” 
deshalb die sofortige Einstellung jeglicher Vernietung- von Eisen- Ri 
konstruktionen und Blecharbeiten. Hierauf gab ihm der Betriebs- 
rat der.D. V. T. I. zur Antwort, dass, wenn seinem Antrag statt- ° 
gegeben würde, etwa 100 Arbeiter und 14 Angestellte auf die 
Strasse gesetzt werden müssten. Herr Grüter meinte aber, dass = 
das nicht notwendig sei. Vorläufig wäre noch Arbeit vorbauden, 
und zwar insofern, als die neuerrichtete Halle wieder abge- 
tissen werden könne! — Die Akten gingen weiter zum Kreis- 3 
ausschuss in Olpe, und einige Tage später erhielt die D.V.T.1I3 
den Bescheid, jegliche Nietarbeit sei einzustellen. An demselben 
Morgen, als das Verbot eintrai, erschienen auf der Landstrasse 
auch schon zwei Gendarmen! Auf die Vorstellung des Betriebs- 
rates beim Kreisausschuss wurde das Verbot wieder aufgehoben. 
Nachdem die Ortsbesichtigung durch den Kreisausschuss, der 
zum grössten Teil aus Landwirten besteht, stattgefunden hatte, © 
erhielt die D. V. T. I. den schriftlichen Bescheid, dass die bean- 
tragte Konzession auf Vernietung von Fisenteilen usw. nicht er- 
teilt werden könne. Eine Einschränkung bzw. Entlassung von 
Arbeitern und Angestellten wäre nicht notwendig, da im Rahmen 
der alten Konzession weitergearbeitet werden könne. Gründe: 
die neue Fabrikation durch Vernietung von Eisenkonstruktionen 
und Blechgefässen verursache ein zu starkes Geräusch, wodurch 
die Nachbarschaft, insbesondere Herr Grüter, zu sehr belästigt 
würde. Ri; 

Auf die Ablehnung hin erhob die D. V. T.L Einspruch beim 
Minister für Handel und Gewerbe und liess gleichzeitig der Be- 
legschaft erklären, dass der Betrieb innerhalb einiger Tage ein- 
gestellt werden müsste, falls die höhere Instanz die Konzession 
nicht bewillige. Der Betriebsrat der D. V, T. I. setzte sich 
darauihin mit der Regierungsbehörde in Arnsberg in Verbindung 
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RR und erreichte nach mehrmaliger Anmahnung, dass der Landrat 
4 in Olpe die Genehmigung erteilte, vorläufig weiterzuarbeiten. 
Be Wenn. ‚mau diese. Darstellung liest, gewinnt man den Ein- 
druck, dass der ländliche Kreisausschuss von Olpe von dem Ar- 
beitslosenelend unserer Tage überhaupt noch nichts gehört hat. 
Hoffentlich macht das Reichsarbeitsministerium, an das sich un- 
- ser Bund mit einer dringenden Eingabe gewandt hat, ihm schleu- 
nigst klar, dass die wirtschaftliche Existenz von 114 Arbeitern 
und Angestellten wichtiger ist als die zartbesaiteten Nerven des 
Herrn Grüter. 


Herkuleswerk G. m. b. H. in Wetzlar... Fine besondere 
hartleibige Firma ist die. Herkuleswerk-G. :mı. b..H,- in Wetzlar, 
Balınhofstr. 51. Die Tarifverträge liegen ihr schwer im Magen 
und so erklärt sie ihren ‚Angestellten rundweg, sie sei grund- 
sätzlich gegen Tarifverträge, erkenne daher solche nicht an 
und zahle auch nicht darnach. Anscheinend, weil ihr die 
Sätze durchweg zu niedrig sind! Wir können den Kollegen 
nicht dringend genug ans Herz legen, falls sie trotzdem bei 
dieser Firma Stellung nehmen wollen, vorher schriftlich aus- 
reichende Gehälter zu: vereinbaren, machen aber jetzt schon 
darauf aufmerksam, dass Gehaltserhöhungen nur mit Hilfe des 
Schlichtungsausschusses und Demobilmachungskommissars zu 
erzielen sind. Die Firma schreibt ihre Stellen bisher im 
Essener Anzeiger und der Tagespresse und zwar unter Chifire 
aus und das recht oft, da der Wechsel BABIES sehr 
Febhaft ist. 


Gehalt Nebensache! In der „Elektrotechnischen Zeit- 
schrift“ Nr. 44 finden wir folgendes Inserat:. 
„Junger Elektrotechniker, Absolvent des Techni- 
kums Ilmenau, sucht Anfangsstellung, in der er seine praktischen 
Kenntnisse erweitern kann. Gehalt Nebensache 
Offerten unter .... durch die Expedition dieser Zeitschrift.‘ 


Sind uns in der Vorkriegszeit des öfteren ähnliche Inserate 
bekannt geworden, so können wir es in der heutigen Zeit 
allerdings nicht: mehr verstehen, dass es noch Kollegen gibt, 
die die Bezalilung ihrer Arbeit als. Nebensache ansehen. Wir 
möchten den Aufgeber des Inserates daran erinnern, dass es 
noch Berufskollegen gibt, die nicht so vorsichtig in der Wahl 
ihrer Eltern gewesen sind wie er und infolgedessen das Gehalt 
nicht als Nebensache betrachten können. Diese dürfen wohl 
verlangen, dass derartige Lohndrückereien unbedingt unter- 
bleiben; zumal in den Tarifverträgen. ohnehin. Mindestgehälter 

‚ auch für diejenigen Kollegen festgelegt sind, die ihren ersten 
Schritt in die Praxis tun. 


Aus anderen Verbänden 


£ Konventionalstrafe auf Tarifüberschreitungen. Durch Zu- 
fall erhalten wir Kenntnis von einem Revers, den der 
Verband der Metallindustriellen im Bezirk 
Zwickau seinen Mitgliedern zur Unterschrift vorzeiegt hat. 
Er lautet: 
* „Als Mitglied des Verbandes der Metällindustriellen im Bezirk Zwickau 
BE: VW verpflichte ich mich hierdurch ausdrücklich, den Beschlüssen der Verbands- 
organe in jeder Weise nachzukommen, 

An sämtliche Angestellten und Arbeiter wie an Gruppen derselben werde 
ich Sonderleistungen, die über den Rahmen der tariflich festgesetzten Sätze 
hinausgehen, ubkasddere Wirtschafts- Anschaffungsbeihilfen, Kleiderzulagen, 
Geschenke, Gratifikationen oder sonstige Zuwendungen nur dann leisten, wenn 

- ich zuvor die Genehmigung des Verbandes der Metallindustriellen im Bezirk 
Zwiekau E. V. eingeholt habe. 
Bei Zuwiderhandlungen gegen diese Bestimmungen verpflichte ich mich, 
an den Verband eine Konventionalstrafe in Höhe von mindestens 3009.— M. 
- bis zu 20%, desjenigen Betrages zu entrichten, der als ungenshmigte Sonder- 
leistung zu “betrachten ist.“ 
| ‚Wenn man einige Kenntnis von der privaten Strafjustiz 
der Arbeitgeberverbände hat, wird man in diesem Revers nichts 
Aussergewöhnliches erblicken. Immerhin erscheint es uns nütz- 
lich, an diesem Beispiel einmal zu’ zeigen, wie scharf die 
- Arbeitgeberverbände in ihren Reihen darüber wachen, dass 
kein Mitglied das ungeschriebene Solidaritätsgesetz überıritt, und 
- wie notwendig demgegenüber die unverbrüchliche Wahrung der 
Solidarität auch in den Reihen der. Arbeitnehmer ist. Daneben 
erscheint uns der Revers insofern nicht uninteressant, als sich 
_ aus ihm entnehmen lässt, dass die Arbeitgeberverbände so- 
xenannte- aussertarifliche Abmachungen . einzelner leistungs- 
 fähiger Firmen mit ihren Angestellten und Arbeitern nicht 
- länger duld@n wollen. Daraus mögen die Kollegen, die bisher 
- die Vorteile solcher Abmachungen genossen haben, die Lehre 
ö ziehen, dass es sich für sie nun erst recht darum handelt, 
ihren ganzen Einfluss geltend zu machen, um eine befriedigende 
Be u ihrer Lohn- und Arbeitsverhältnisse schon im Tarii- 
 vertrage zu erreichen. 









5] 


DER INBUSTRIETECHNIKER 1920 89° 





Gewerkschaftsarbeit 


Erfolgreicher Kampf. in der keramischen Industrie in Ober- 
franken. Seit Mitte Juni waren die Angestellten ‘der kera- 
mischen Industrie in Oberfranken bemüht, ihre Gehälter und 
sonstigen Arbeitsbedingungen zu verbessern. Die Arbeitgeber 
wussten auf alle mögliche Art und Weise die Verhandlungen 
zu verschleppen nach dem Prinzip, die Angestellten haben zu 
warten, bis es uns passt. Sie hatten. sogar den Beschluss ge- 
fasst, unter allen Umständen einen Gehaltsabbau herbei- 
zuführen. Nachdem eine Verhandlung vor dem Landeseinl- 
gungsamt. ergebnislos verlaufen war, hatte der Schlichtungs- 
ausschuss eine Entscheidung gefällt, die die streitenden Par- 
teien verpflichtete, die Verhandlungen bis spätestens zum 
8. Oktober aufzunehmen und eine Einigung anzustreben. Als 
auch diese Verhandlungen zu keinem Ergebnis führten, würde 
am 12, Oktober vom Landeseinigungsamt ein Schiedsspruch 
gejällt, der von den Angestellten angenommen, von den Arbeit- 
gebern jedoch abgelehnt: wurde. Die Erbitterung unter den 
Angestellten war durch diese Handlungsweise der Arbeitgeber 
derart gestiegen, dass sie beschlossen, am 16. Oktober in den 
Streik zu treten. Von diesen wurden die Betriebe in Selb, 
Marktredwitz, Cronach, Rehau und Schönwald. erfasst. Der 
Streik ist am 47. November mit einem vollen Erfolge der An- 
gestellten beendet worden. Die Arbeitgeber mussten einsehen, 
dass die von ihnen aufgeworfene Machtfrage an der Ge- 
schlossenheit der Angestellten gescheitert ist. Die Arbeitgeber 
haben sich verpflichten müssen, alle Angestellten restlos wieder 
einzustellen, Massregelungen oder Belästigungen irgendwelcher 
Art nicht vorzunehmen, ebenso Privatklagen aus Anlass des 
Streiks nicht zu erheben, bereits erhobene zurückzuziehen. 

Tarifabschluss in Neisse. Die Industrieangestellten in Neisse 
hatten ihren Tarifvertrag zum 1. Juli 1920 gekündigt. Entgegen 
der Bestimmung des Tarifvertrages, dass innerhalb 14 Tagen über 
einen Antrag verhandelt werden müsse, verstanden es die Arbeit- 
geber, den Beginn der Verhandlungen bis Mitte Oktober zu ver- 
schleppen. Zunächst wurde eine 15- bzw. 10 prozentige Erhöhung 
der Gehaltssätze zugestanden, die jedoch von der Angesteliten- 
schaft abgelehnt wurde. Die Verhandlungen wurden vertagt. In 
erneuten Verhandlungen am 6. November gelang es, mit Wirkung 
ab 1. Oktober 1920 bis mindestens 31. Dezember unkündbar, jol- 
gendes Resultat zu erzielen: 


bisher jetzt 
Gruppe I, Zeichner . . e 0 ..360— 750 M, 480— 900 M. 
* Il, Hilfskonstrikteure - .. .. 650-1000 » 750-1200 „ 
” II, Konstrukteure . . %0—-1200 „ 1999-1400 „ 
» IV, Ing. u. Spezialkonstrukt 1100-1500. „ 1250-1650 „ 
Hilfswerkmeister. . . -.....2. 1000-1150 „ 1100-1325 „ 
Werkmeister . . . “2.2.1100 —1250 „ 1200-1425 „ 


Es ‚sei bemerkt, Pers den Angestellten. im vergangenen 
Vierteljahr Wirtschaftsbeihilfen als Jahresabschlussprämien ge- 
zahlt wurden, die zum Teil drei Viertel des Monatsgehalts aus- 
machten. 


Neuregelung der Tariigehälter in der Darmstädter Industrie. 
Nach wochenlanger Verschleppung der Verhandlungen über die 
Neufestsetzung der Gehälter der technischen Angestellten im 
Tarifvertrag für die Darmstädter Industrie und nachdem schon 
zweimal der Schlichtungsausschuss ohne Erfolg angerufen wor- 
den war, kam es endlich am 6. November vor dem Staats- 
kommissar für wirtschaftliche Demobilmachung in Hessen zu 
einer Vereinbarung, welche die Gehaltssätze für die Monate 
September, Oktober, November und Dezember 1920 neu iest- 
legte. Diese Vereinbarung wurde vorbehaltlich der Genehmi- 
sung der beiderseitigen Organisationen getroffen. Sie brachte 
den Angestellten monatliche Gehaltszulagen von 200 bis 330 M. 
und wurde in einer Mitgliederversammlung des Bundes auch 
angenommen. Die Arbeitgeber aber teilten der Ortsverwal- 
tung des Bundes mit, dass die Vereinbarung nicht angenommen 
sei, und erklärten ihre Bereitwilligkeit zur Wiederaufnahme 
der Verhandlungen. In diesem Verhalten der Arbeitgeber salıen 
die Kollegen mit Recht einen neuen Verschleppungsversuch und 
riefen nunmehr die Angestellten zum Kampfe auf. Am selben 
Tage noch erschienen Inserate in den Tageszeitungen, die zur 
Streikabstimmung aufforderten. Als nun die Arbeitgeber sahen, 
dass der Bund Ernst mache, lenkten sie ein. In einer Unter- 
redung, die ihr Hauptwortführer gleich am anderen Morgen mit 
einem Vertreter des Bundes hatte, erklärte er, dass die Ar- 
beitgeber nur ganz unwesentliche Aenderungen an der Verein- 
barung vornehmen wollten. Daraufhin wurde die bereits an- 
beraumte Streikabstimmung verschoben, und noch am gleichen 
Tage die Vereinbarung noch einmal durchberaten. Auf Grund 
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eines Vergleichs mit. den in. Frankfurt a. M. gezahlten. Gehäl- Sr SOSE 
tern wurden noch einige unwesentliche Aenderungen vorge- 
nommen und dann die Vereinbarung ‚endgültig als für beide _ 
Teile .bindend abgeschlossen. Eine Aufstellung. der neuen Ge- 





haltssätze lassen wir folgen: 


Sept,/Okt. Nov./Dez. . 
Lehrlinge „2.23 u a Mi M. 75,— 
: > wie eliiie . ”. 85,— ” 108,— = 
3...» . (1. Halbj) . „ 100,— in. 149, 
a ee SLBdıTe „ 160— 
y 4, RE EEE RL ER  ET R ” 160,— ” 200,— Sr 
D.1: Zeichner. . 2... „ nsc 3j. Lehrz. . „ 353— 7 5.400, 
| Bla ” . nn 46— in AI 
I. ” | u 7) 493,— : ” 523, } 
1. „ nach 4irbehrz. . „ 416,— TE SE 
2. ” ” . » 493,— ” 923,— 
3. ” ” .» 528,— ” NE eg 
bis 25 Jahre „2.2.2. u» 660,— 750, 
> uber 2 4 NEN 885,50 r . 1000, 
D daı..2 ee Wie Gruppe L abzüglich 20%/,. - 
ıD:242 Teilkönstrukteise: a 
Betriebsassistenten bis zu 25 Jshren.. ... . M. 748,— M. 850,— 
von 25—3() Jahren ..... „1059, — „ 1175,— 


; über 30 Jahre... .... 1200, — „ 1250,— 
D 3: Selbst. Ingenieure, ; 
Betriebsingenieuro .bis-30%, Jahre 7.0.57, 1350, „ 1350,— 
von 30—35. Jahren ... . '„ 1450, — „1450, — 
über 35 Jahre... E „ 1550, — 

D 4: Abteilungsleiter, ? 
Betriabslaiten ns 2 N a ee ee „1600, — „1625,— 
Für sämtliche 4 Monate monatlich werden als Verheiratetenzulags M. 150,— 
und als Kinderzulage M. 50,—: prö Kind bis M. 100,— Höchstbetrag gewährt. 
Ledige Angestelite und Gehilfen, welche einziger Ernährer ihrer Familie 
sin: und mit ihr einen gemeinsamen Haushalt führen, erhalten eine monatliche 
Ei age von M. 175,—. Zur Familie sind nur solche Personen zu zählen, zu 

deren Unterhalt der betreffende Angestellte gesetzlich verpflichtet ist. 


Alleinstehende ledige Angestellte, welche nicht bei ihren Eltern wohnen; 
können, erhalten. eine ınonatliche Zulage von M. 50,—,' aber erst nach Ablauf; - 


von 3 Jahren tiach beendigter Lehrzeit, _ 


Die weiblichen Angestellten erhalten vom Grundgehalt der „männlichen. | 


Angestellten einen Abzug von 10/,. 


. Tariferneuerung in Lübeck. In dem am 1. März d. J. er- E 
neuterten Tarif mit dem Bund der Arbeitgeber in Eübeck und Um- 


egend war über die Dauer des Tarifs gesagt: 
„Dieser Vertrag gilt mit Wirkung ab 1. Februar 1920 bis zum 30. Sep- 


tember 192) mit der Massgabe, dass die Abschnitte B und C (Eingruppierung 


und Gehaltssätze) unter Einhaltung einer Kündigungsfrist von einem: Monat — 
und zwar erstmalig zum 30.April 1920 — gekündigt werden können.“ 


Auf dem Wege von Verhandlungen gelang es mehrmals im 
Laufe der Zeit, eine Teuerungszulage zu erreichen, wobei. die 


Gültigkeit des Vertrages allerdings bis zum 31. Oktober 1920 


verlängert wurde. Die im Oktober -stattzefundenen Verhand- 


lungen über die Erneuerung des Tarifes führten zu nachstehen- 


dem Ergebnis, unter der Bedingung, dass der Vertrag bis zum‘ 


31. Januar 1921 Gültigkeit hat. 
- Technische Angestellte: 


A. Büreau, 


Gruppe I: Zeichner, Re klamezeichner usw. 
männliche Angestellte im 1. und 2 Herutnahte in ia Coinpa ..570:°M. 


steigend nach '7 und mehr. Berufsjahren auf . -, 200: 
weibliche Angestellte im:1. und. 2 Beaksahre ih der Gruppe . 549 
steigend nach 7 und mehr Berufsjahren auf. . R6a32,, 


Verheiratete der Gruppe I im 7. Berufsjahre und darüber erhalten 
eine Zulage von 50 M: 
Gruppe II: Techniker, im 1. und 2. Berufsjahre in der Gruppe. “700 


steigend nach 7 und mehr Berufsjahren BR na a an DRS 


Gruppe Ill: Detailkonstrukteure: 
» im 1. und: 2. Berufsjahre in der Gruppe . . . . 8%. 840 
- steigend nach 7 und mehr Berufsjahren auf.. nee 1035 
Gruppe IV: Selbständige Konstrukteure: u 

im 1. und 2. Berufsjahre in. der Gruppe . . . 2 2 ....2...103 

. steigend nach 7 und mehr Berufsjahren auf . \ ER IZ30 

Gruppenführer erhalten dazu eine ‘Zulage von monat Hich - ER 4} 
Gruppenführer, die mit der Vertretung des aa Ede betraut 

sind, erhalten eine Zulage von monatlich... . . 8 2275 
Oberingenieure erhalten eine Zulsge von monatlich De I 
“ Beim 'Uebertreten eines Angestellten in eine höhere Pe wird der 
Betreffende so eh dass er sofort eine Gehaltserhöhung von mindestens 
50 M. erhält, h 

B. Betrieb, 


Gruppe I: a) Laboratoriumsgehilfen: 
männliche Angestellte im 1. und 2. Berufsjahre R 
steigend nach 7 Berufsjahren auf . . e 
weibliche Angestellte im 1. und 2. Berufs; ahre 
steigend nach 7 Berufsjahren auf . . 5 . 
b) 2. Laboranten: R 
männliche Angestellte im 1. und 2; Berufsjahre . . .. 700 „ 


a 7 ya 
. ” 540 ” 
BER 685 „ 


steigend nach 7 und mehr Berufsjahren auf . . . . 865 „ 


weibliche Angestellte im 1. und 2. Berufsjahre . . . 650 
steigend nach 7 und mehr Berufsjahren Bu 795 ” 


Schriftleiter: O, Schweitzer, Berlia, — Für den Anzeigenteil verantwortlich: Friedrieh Sch wedi, Berlin. — EEHTERLEERFACRE, GmbH, Berlin NW = 5 
Rotationsdiuck Möller & Borel GmbH,, Berti u SW 68 


Be einigung Aue angehören. 


® einerseits und dem Fabrikantenverein e.V. ‘Brandenburg: (Havel) andererseits 


Een  bezirk I Pirna. 


570 M. 
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Allgemeinverbindliche > a 


: Der Tarifvertrag für die Seeschiffisweriten allgemein- 
verbindlich. Laut Mitteilung des Reichsarbeitsministeriums ist 
der . zwischen ‘der Arbeitsgemeinschaft freier Angestellten- = 
verbände, dem Gewerkschaftsbund kaufmännischer Angestellten- 
verbände und dem Gewerkschaftsbund der Angestellten einer- 
seits, der Norddeutschen Gruppe des Gesamtverbandes deut- ä 
scher Metallindustrieller, Abteilung Seeschiffsweriten, anderer- 
seits am 25. Mai 1920 abgeschlossene Tarifvertrag zur Rege- ® 
lung: der. Gehalts- und - Anstellungsbedingungen der kaul- 
männischen, technischen und Betriebsangestellten deutscher. 2 
Seeschiffswerften a: $ 2. der Verordnung vom 23. Dezember 
‚1918 (Reichs-Gesetzbl. S. 1456) für die. Orte Hamburg, Bremen, 
Kiel, Stettin, Vegesack, "Lübeck, Rostock, Flensburg, Tönning - 
und Emden für allgemeinverbindlich ‘erklärt worden. Die all- 
gemeine Verbindlichkeit beginnt mit- dem 1. April 1020, Mit 
dem gleichen Zeitpunkt tritt die allgemeine Verbindlichkeit des 
‚ Tarifvertra@es vom 17. Juli 1919 für die kaufmännischen. und ° 
‚ technischen Angestellten der. Seeschiffswerfiten im. Gebiet des 
Staates ‚Hamburg und ‘der Städte und Gemeinden Altona, 
Wilhelmsburg, Neuhof und Finkenwärder ausser Kraft. Die 
allgemeine Verbindlichkeit erstreckt sich nicht auf staatliche 
Werften und auf Arbeitsverträge, für die besondere Fachtarif- 
"verträge in Geltung sind. ‘Falls künftig für einen Zweig der 4 
Seeschiffswerften ein besonderer Fachtarifvertrag für allgemein- 
verbindlich erklärt wird, scheidet .er. mit dem Beginn der all- 
‚gemeinen Verhindlichkeit aus. dem‘ ‚Geltungsbereich ‚des‘ all- 
gemeinen. Tar iivertrages aus, 
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‘Ferner sind . durch. Verfägung ‘des Reichsarbettennaisters 
folgende Tarifverträge für al IIgemeinverbindlich erklärt worden: 
‘Der Tarifvertrag vom 5. 6. 20 zwischen AfA, G k. A. einerseits und dem 
Vorstand des kaufmännischen Vereins Eisleben : andererseits mit WERE. vom 

- 1.9. 20 für die Stadt Eisieben. , E 
i Der Tarifvertrax vom .6, 7. 20 zwischen AtA, G. d. r und er kA. einer Bi 
seits und dem Industrie- und Arbeitgeberverband Weissenfels a.‘S. andererseits » 
mit Wirkung vom ft. 9. 20 für: die Stadt Weissenfels. _ 
‘Der Tarifvertrag vom 30;-4. 20. zwischen - AfA, 'G..d.-A. on G k A 
‚einerseits und dem Verband der Metallindustriellen im Bezirk Zwickau-e. V. 
“ andererseits mit Wirkune. vom 1.4. 20 für.die Kreishauptmannschaft Zwickau - 
einschliesslich des Ortsbezirks Meerane, ausschliesslich derienigen Betriebe in 
der Amtshauptmannschaft Va di e -der Volkswirtschaftlichen Ver- 


Der Tarifvertrag vom 6 3 20, Gehaltsabkommen vom 5. 2, 20 eia- 3 
schliesslich Teuerungszuschläge für die Monate Februar bis einschliesslich 

"September 1920 zwischen: AfA einerseits und Arbeitgeberverband von Bonn ° 
und Umgegend e. V. mit Wirkung vom 1. 8.-20. zndererseits für » ‚Stadt- nud 
Landkre: Bonn 

= Der ‚Tarifvertrag vom 20.3, 20 und erster Nachtrag v vom 17.7. 20 

f Zwischen AfA, G.d.A,G KA. und Kommunalangestelltenverband Burg bei ° 
° Magdeburg einerseits und den Arbeitgebern zu Burg andererseits mit Wirkung 
‚vom 1. 9 20 für den Stadtbezirk Burg bei Magdeburg. - { 
# Der Tarifvertrag vom 16. 7 20. zwischen AfA. ad anderen "Verbänden 





mit Wirkung vom 1. 7. 29. für den, Tarifvertrag. -für die Zusatzvereinbarung 
» 1. Dorn 20 für Stadt Brandenburg (Havel). und ‚Gemeinde Branden- 
„burg (Dom.) # 
=. Der Tarifvertrag vom 16. 6 20 zwischen AfA und sieben weiteren Ver- 
bänden einerseits und dem- ‚Arheitgeberverband im Bezirk der Amtshauptmaun- = 
schaft Pirra andererseits mit Wirkung vom 1. 9. 20 für den Tania & age & 









































= ih bi ab’ sT 

Da ich mir die teuren Oberhemden nicht leisten 
kann, trage ich ungestä.kte Vorhemdchen u. einen 
verstellb. eiast. rn Vorhemdhalter 


„Hama‘ macht Free des REP über- 
flüssig, dew-nach kein Rosten, kein Zerstechen d. Wäschomehr, 
„Hanın‘‘ gewährt dem Vorhemdchen immer tadell. glatt. 
Sitz und verhindert jedes Heraustreten zus Kragen und Weste. 
f Ersetzt vollständig Oberhemd. D.R. G.M. Nr. 742508. ‚Vers. \ 
; $- Nachın. M. 4, — oder Voreinsend. M. 3,50, bei Sammelbest. iind, METER 
12 Stck. pr. Stck. 25 Pf. Ermäss. Nur erhält. durch Alteinhersteller 
M. asien ei % ee Coemnitzer RE . ; } 
































BEREIT 
ET 









ÄRNKRLLGTRRRANAIDIENRAITRUENNALLLDSATENIDIMRRLAGBEIBDEIANANBRGPRENUU 


Beilage zur D. T.Z. 


für die technischen Angestellten 
in der Industrie 












Nummer 36 


Aus dem Berufe 


Auch ein Arbeitgeber. 
Eirich, Mühlenbauanstaltin Hardheim, eine der- 
|jenigen Firmen, die im Kriege sehr viel Geld verdient haben, 
bekommt es in der heutigen Zeit noch fertig, einen technischen 
Angestellten, der Familienvater ist, mit dem fürstlichen Ge- 


Die Firma Adolf und Julius 


halt von 700 M. zu entlohnen. Rechnet man davon noch die 
Beträge für Steuern, Versicherungsbeiträge usw. ab, so kommit 
iman auf 635 M. Es erscheint uns ganz unbegreiflich, dass ein 
Arbeitgeber, dem doch auch bekannt sein dürfte, welche 
Preise heutzutage allein für die Beschaffung der allernotwen- 
digsten Lebensmittel bezahlt werden müssen, kein Verständnis 
für die wirtschaftliche Not seiner Angestellten haben sollte. 
|Aber das hier gebotene Gehalt würde selbst zur Bestreitung 
|des notdürftigsten Lebensunterhalts bei weitem nicht aus- 
reichen. Es würde uns darum sehr erwünscht sein, wenn uns 
die Herren Eirich einmal mitteilen möchten, welche wirtschait- 
\liehen Grundsätze eine derartige Entlohnung rechtfertigen. 
Besonders beachtenswert ist noch, dass dieselbe Firma einem 
I ohnelen Tagelöhner einen Lohn von 850 M. monatlich 
2a t 


'Gewerkschaftsarbeit 


Ein Protest gegen das Reichsarbeitsministerlum. Die 
|Tarifgemeinschaft der am Angestelltentariivertrag für die 
Sektion Vb des Arbeitgeberverbandes der chemischen Industrie 
Deutschlands beteiligten Angestelltenverbände hielt am 3. No- 
vember in Halle eine Tagung ab, in deren Verlauf auch über 
|den Stand der Verbindlicherklärung des am 22. Juni d. J. ab- 
geschlossenen Tarifvertrages berichtet wurde, In der Aus- 
‚sprache wurde an dem Verhalten: des Reichsarbeitsministeriums 
In dieser Angelegenheit scharfe Kritik geübt. Als Niederschlag 
der Aussprache wurde nachstehende Enischliessung ange- 
|nommen: 
| „Die Vertretertagung der Angestellten der der chemischen Industrie 
| Mitteldeutschlands (umfassend die Provinz Sachsen, den Freistaat Anhalt und 
|die Thüringischen Staaten) angehörenden Betriebe hat mit Erstaunen davon 
|Kenntnis genommen, dass infolge des Einspruchs von Arbeitgebern und 
Arbeitgeberverbänden, die der chemischen Industrie fernstehen, 
|vom Reichsarbeitsministerium Berlin der Angestelltentarifvertrag vom 
22. Juni 1920 noch nicht für verbindlich erklärt worden ist. Diese Stellung- 
|nahme der zuständigen Behörden ist geeignet, in Zukunft Industrietarife zu 
|gefährden. Die heute in Halle versammelten Angestelltenräte und Vertreter 
der Angestellten aus der chemischen Industrie, Sektion Vb, und die Ver- 
|treter der drei Spitzenorganisationen (AfA, G. d. A. und G. k. A.) erheben 
hiermit schärfsten Einspruch gegen ein derartiges Verfahren und sind nicht 
gewillt, stillschweigend dieses Vorgehen des Reichsarbeitsministeriums hinzu- 
nehmen. Sie verlangen unter allen Umständen die umgehende Verbindlich- 
erklärung ihres Tarifvertrages und werden die‘ Angestelltenschaft des 
|mitteldeutschen Wirtschaftsgebietes (insbesondere des Bergbaues) aufrufen, in 
schärfster Form Stellung gegen die vom Reichsarbeitsministerium eingeschlagene 
Praxis zu nehmen Bezeichnend ist, dass der dasselbe Vertragsgebiet um- 
fassende Arbeitertarif, der’zur gleichen Zeit abgeschlossen wurde, vom Reichs- 
arbeitsministerium längst für verbindlich erklärt worden ist, während das 
Reichsarbeitsministerium im vorliegenden Falle glaubt, Einsprüche von am Tarif- 
vertrag völlig Unbeteiligten beachten zu müssen, was nicht den gesetzlichen 
Bestimmungen entspricht.“ 


Es gibt in der Tat keinerlei Begründung dafür, dass das 
Reichsarbeitsministerium Arbeitgebern oder Arbeitgeberver- 
bänden, die mit der chemischen Industrie nichts zu tun haben, 
ein irgendwie geartetes Einspruchsrecht gegen einen ausge- 
sprochenen Fachtariivertrag für die chemische Industrie zuge- 
stehen will. In der Verordnung über Tarifverträge, Arbeiter- 
und Angestelltenausschüsse und Schlichtung von Arbeitsstreitig- 
keiten vom 23. November 1918 findet jedenfalls diese eigenartige 
Praxis keinerlei Stütze. Es scheint aber fast so, als ob hinter 
den Kulissen irgendwelche Einflüsse am Werke wären, die es 
darauf angelegt haben, die Haltung des Reichsarbeitsministeriums 
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in Tariiangelegenheiten zuungunsten der Arbeitnehmer zu be- 
einflussen. Die oben wiedergegebene Entschliessung sollte dem 
Reichsarbeitsministerium klarmachen, dass es seinem Ansehen 
in den Kreisen der Arbeitnehmesschaft einen sehr schlechten 
Dienst erweisen würde, wenn es sich solchen Beeinflussungen 
zugänglich zeigte. 


Reichskonferenz der Angestelten der deutschen Loko- 
motiviabriken. Im Anschluss an unseren Artikel „Reichstarife 
für einzelne Industriegruppen“ in Nr. 31 der „D. T. Z.“ vom 
5. November 1920 und unser Rundschreiben Nr. 91 vom 16. No- 
vember 1920 können wir heute kurz über das Resultat der 
Tagung berichten, 


Von den 21 eingeladenen Firmenvertretungen waren 11 er- 
schienen; die übrigen hatten ihren ablelınenden Standpunkt 
schon vorher bekanntgegeben. Von den Anwesenden war ein 
Teil trotz ihrer Abneigung gegenüber der Schaffung eines 
Reichstarifes erschienen, lediglich um sich im Anschluss an die 
Tagung über wirtschaftliche Fragen in ihrer Branche auszu- 
sprechen. Die Verhandlung ergab, dass 7 Firmen gegen und 
4 Firmen für die Schaffung eines Reichslokomotivtarifes waren. 
Dadurch war der Plan des Reichstariies gescheitert und der 
eigentliche Zweck und Hauptpunkt der Tagung erledigt. 

Im Hinblick auf dieses Ergebnis möchten wir nicht ver- 
säumen, folgendes zu bemerken: 


Es ist nicht zu verkennen, dass bei diesen Bestrebungen 
ein Teil der Angestellten aus egoistischen Motiven heraus auf 
ihren eigenen Vorteil bedacht war, ohne aui die Kollegenschait 
Rücksicht zu nehmen. Andererseits ist es ohne weiteres an- 
zuerkennen, dass man von Betrieben, die besser beschäftigt 
sind und zrössere Gewinne abwerfen als andere, auch für die 
bei ihnen tätigen Arbeitnehmer höhere Leistungen erwarten 
und verlangen kann. Soweit stimmen wir also mit den ge- 
nanntem Bestrebungen überein, Dadurch aber, dass man die 
Angestellten aus einer zurzeit gute Gewinne erzielenden In- 
dustrie aus der Allgemeinheit beraushebt und ihnen das Vor- 
recht eines besonderen Tarifes gibt, nimmt man auf der an- 
deren Seite der zurzeit wirtschaftlich schwächeren Allgemein- 
heit ihre Kerntruppe und schädigt jene mindestens in dem- 
selben Verhältnis, in dem sich der kleine Teil verbessert. Die 
Differenz wird dadurch verdoppeit. 


Es gibt aber andere Wege, die den guten Geschäftsgang 
von einzelnen Betrieben oder Branchen im Interesse der dort 
beschäftigten Arbeitnehmer bei tariflicher Regelung berück- 
sichtigen, ohne die übrige Kollegenschaft zu schädigen. So 
wäre in diesem Falle nach wie vor ein gemeinsamer Tarif für 
die Metallindustrie abzuschliessen, dessen Einkommenssätze 
Mindestgehälter darstellen. Tariflich festzulegen ist, dass, ab- 
gesehen davon, dass höhere Leistungen der Angestellten auch 
Leistungszuschläge bedingen, auch von den besser situierten 
Betrieben oder Branchen, entsprechend ihrer höheren Leistungs- 
fähigkeit, über die Mindestsätze hinaus prozentuale Zuschläge 
zu zahlen sind, deren Höhe der Vereinbarung zwischen Ange- 
stelltenvertretungen und Firmen unterliegt. Im Streitfalle ent- 
scheidet das Tarifamt. Derartige Abmachungen tragen beiden 
Teilen ohne Schädigung der Gesamtheit Rechnung und haben 
sich in der Praxis bewährt; wir können also den Kollegen in 
den Lokomotivfabriken nur empfehlen, diesen Weg zu gehen. 

Im übrigen .hoffien wir, dass der negative Verlauf der 
Reichskonferenz der Lokomotivindustrie-Angestellten, wie der 
vorjährige der Waggonfabriken, die Kollegenschaft von der 
Zwecklosigkeit und Schädlichkeit derartiger Bestrebun«-n 
überzeugt hat, so dass für die Zukunft die Gefahr der Zer- 
splitterung und Schädigung der Allgemeinheit durch solche Be- 
strebungen beseitigt ist. 


Tariferneuerung in der Zentralheizungsindustrie München. 
Nach langen, recht schwierigen Verhandlungen ist es endlich 
gelungen, den bisher gültigen Tarifvertrag mit Wirkung vom 
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1. Oktober 1920 ab unter Neuregelung der  Gehaltssätze in 
Veränderung mehrerer anderer Vereinbarungen zu erneuern. 
Die Gehaltsbedingungen für die technischen OFEN NL sind. 
jetzt folgende; R 
i; Lehrlinge: 

im 1. Lehrjahre nicht 2 70 M. Unterhaltszuschuss 

” 2. ” ” ” 100 ” ” 

” > ” n ” 150 ” ” 


2. Für einfachere technische Dienstleistungen: 
Anfangsgehalt bis zum vollendeten 
18. Lebensjahre . . . ö 450 M. bis 559 M. 
im Ay: 2,00d.3... Jahre... 2.2 88 
im Alter über 25 Jahren . 650: %,9.7904%, 
Techniker und ee im allge- 
meinen. » . Er 


3. Für gehobene und selbständige technische Dienstleistungen: 
Selbständige Ingenieure usw. . . 1250 M. bis 1350 M. 
diese nach 10 Berufsjahren „ . . 1450 „ „ 1550 „ 


Weibliche Angestellte erhalten vorgenannte Sätze ohne Veränderung, da- 


gegen bekommen die männlichen Angestellten über 25 Jahren 5 Prozent, die 
verheirateten männlichen Angestellten 15 Prozent Zuschlag. 

Gruppen- und Bureauchefs, Oberingenieure und Betriebsleiter sind nicht 
inbegriffen; deren Gehaltsregelung unterliegt freier Vereinbarung; das jährliche 
Einkommea ist unter allen Umständen höher zu bemessen, als die vorstehen- 
den Gehaltssätze. 

Die Einreihung in den Tarif wird im Benehmen mit dem Arbeitgeber und 
der gesetzlichen Angestelltenvertretung vorgenommen. 

Die Gehaltssätze sind ab 31. Dezember 1920 mit Monatsfrist kündbar, 
Im Falle einer Kündigung sind die Verhandlungen innerhalb der Kündigungs- 


frist zu beginnen und möglichst zum Abschluss zu bringen. DR 


Die Arbeitgeber in Augsburg haben den gleichen Tarif 
für Augsburg übernommen, und es wird dahin gewirkt werden, 
dass er auch auf die Firmen in Kempten und Rosenheim aus- 
gedehnt wird. 


Neuregelung der Teuerungszulagen in der Chemnitzer 
Metallindustrie. Durch Verhandlung mit dem Chemnitzer Be- 
zirksverband Deutscher Metallindustrieller wurden die Teue- 
rungszulagen der Angestellten wie folgt erhöht: 

Für Angestellte im Alter von 19 bis 21 Jahren um 75 M. pro Monat 
y » „ ” ”» 21 » 25 ”» ”„ 150 ”» ”» ” 
» ”„ ” ”„ über 25 „ fi) 250 ” PR) „ 

Bei den weiblichen: Angestellten beträgt Re Teuerungs- 
zulage 80 Prozent dieser Sätze. s Be 

Die Gesamtteuerungszulage beläuft sich auf: 

Für Angestellte im Alter von 17 bis 19 Jahren 300 M. pro Monat: 
” „ ” ” ” 19 1) 21 7) 425 » ” ” 
„ ”» »” ” ” 21 . 25 ENG} 600 ” ” ”.. 
» » ”„ ” über ° 2,29 ” 750 ” ” fecBe 


Die erhöhten Tenckuns zuge haben Gültigkeit ab 1. No- 


NRsr 1920 bis auf weiteres. n 


Neue Gebaltsvereinbarungen- im - Stadtkreis Trier. Durch 
Verhandlungen mit dem Arbeitgeberverband e. V., Trier, ist es 


gelungen, neue Zuschläge auf den Tarifvertrag vom 24. 'Mätz 


1920 für Grosshandel und Industrie zu vereinbaren. Es:treten. _ 
folgende Zuschläge ein: 


l. technische Angestellte: 2. Werkmeister: 
Gruppe AI 100 Prozent Gruppe A 90 Prozent 
Al 85 B 80 


Ber RC 00, 
100 


Die neuen Sätze sollen ab 15. Oktober zur Anrechnung 
kommen, jedoch versprachen die Vertreter der Arbeitgeber, 
sich bei ihrem Verband dafür einzusetzen, dass die Zuschläge 
bereits ab 1. Oktober nachwirkend bezahlt werden. 


Teuerungszulagen in Stettin. Nach "äusserst schwierigen 
Verhandlungen und nachdem der Schlichtungsausschuss an- 


gerufen wurde, ferner ein kurzer Streik im Kleinhandel mit 
Frfolg geführt worden war, bequemten sich auch die Arbeit- 


geber im Grosshandel und der allgemeinen Industrie, die nach- 
stehend aufgeführten monatlichen Teuerungszulagen bis ein- 
schliesslich Februar 1921 zu zahlen. Es erhalten: 
Verheiratete Angestellte eine monatliche Zulage von 200 M. 
Angestellte über 21 Jahre „ y & era 03: BES. 
; unter 21 Jahren „ er 2  ) 
Lehrlinge und ungelernte Angestellte eine monatliche 
Zulage" vol... 0 ee N 
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n lee Industrie in Schlesien und Posen, Sektion I. Zu dem 
. Tarifvertrag sind auf Grund des $ 6 Absatz 30 während des 
Laufzeit des Tarifes folgende Aufschläge auf.die Tarifgehälter 


Ledige, 14 Prozent für Verheiratete, 
‚die Kollegen besonders aufmerksam. 


einerseits und dem Arbeitgeberverband sächsischer Elektrizitätswerke anderer 
-seits. mit Wirkung .vom 1. 7. 20 für das Gebiet des Freistaates Sachsen. 






Neue Gebaliivernna en in er! Metalliodustrie 'Rhe 
a welen. Die am 27. April d. J. getroffenen a 
vereinbarungen waren in. der letzten Zeit wiederholt Geger 
stand neuer Verhandlungen mit dem „Arbeitgeberver 
band für den Bezirk der Nordwestliche:; 
Gruppe des Vereins deutscher Eisen- und 
Stahlindustrieller“ Die Angestellten , forderten eine 
generelle Erhöhung der Gehälter und die Beseitigung einer 
Reihe ungünstiger Bestimmungen aus dem Tarif. Diese Forde- 
rungen führten schliesslich zur Kündigung des Vertrages durch 
den G. d. A. G. und den G. d. A. — Seitens der AfA war die 
Kündigung nicht ausgesprochen worden, weil sie es für zweck“ 
mässig hielt, vorerst den Versuch zu machen, ohne Kündigung 
zu einer Verhandlung zu kommen. Nach langwierigen Verhand- 
lungen kam es schliesslich zu nachstehenden Vereinbarungen: 
Alle Angesteliten, die unter den Tarif fallen (mit Einschluss der Meister 
und Vorzeichner, aber ausschliesslich der Lehrlinge), erhalten ab 1. Okt. 1920 
unter Anrechnung der von diesem Zeitpunkt ab vom Arbeitgeberverband zu- 
gestandenen Zulagen von 25 M., 35 M., 50 M. und 100 M. eine monatlich 
zahlbare se = 
Die seit dem 1. Okt. 1920 von ir Werken gewährten Zulagen können 
angerechnet la: Assüren dürfen die vor dem 1. Okt. 1920 schon 7 




































































Leistungszulagen nicht gekürzt werden. Die Zulagen betragen: 


a) Für alle ledigen männlichen und weiblichen Angestellten 
im Alter von 17 bis 20 Jahren einschliesslich . » . ». . 2... 35M 
” ” ” ‘29 ” 22 .n ” DE BE DEE BE er Ser} 110 R 
nn hüber. 22. Jahren... 7 a... REN 


b) Alle Verheirateten und die unter Ziffer. 9 Ber Einkommensregelung a 

fallenden ledigen Angestellten erhalten 225 M. 

©) Das Kindergeld beträgt, ‘wie bereits früher festgesetzt, ab 1. Okt. 1020 

“#75 M. Bezüglich Zahlung des Kindergeldes bleiben die letzten 

“ Bestimmungen in Kraft, wonach das Kindergeld allen Angestellten ohne 

Rücksicht auf das Gesamteinkommen gewährt werden soll, soweit sie) 
unter den Tarif fallen. 

d) Der in dem Tarif festgelegte Abzug von 20 Prozent für weibliche Ang 
stellte von den in der Einkommensregelung verzeichneten Sätzen für 
Ledige wird ab 1. November 1920 auf 15 Prozent festgesetzt. ; 

e) Die Einkommensregelung vom 27. April 1920 in ihrer durch die heutigen 
Vereinbarungen erweiterten Form kann frühestens zum 31. März 1921 
nach Massgabe :der Ziffer 14 der Einkommensregelung gekündigt werden, 

f) Im übrigen bleiben alle tariflichen Bestimmungen unverändert 


Nachtrag zum Tarifvertrag für die Angestellten der che= 


vereinbart worden: für-Monat Oktober 6 Prozent für Ledige; 
"8 Prozent für Verheiratete; für Monat November 9 Prozent für 
Wir‘ machen "hierauf 


a ' ‚Allgemeinverbindliche Tarifverträge. Durch. Verfügung des 
Reichsarbeitsministers ‘ist folgender Tarifvertrag für allgemein- 
verbindlich erklärt worden: 

Der Tarifvertrag vom 1. 7. 20 zwischen der Afa, G. d. A. und G. k. 


Staatliche und städtische ‚Elektrizitätswerke ee nicht unter die sllgemeigg 
"Verbindlichkeit. 





u 


*) Siehe „Industrietechniker* Nr. 9 vom 21. Mai 1920. ne 
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Gewerkschaftsarbeit 


Teilstreik in der Dresdener Metallindustrie. Die Angestellten 
in der Dresdener Metallindustrie hatten am 6. bzw. 27. Mäi d.J. 
unter schwierigen . Verhältnissen zwei Tarifverträge getätigt, 
und zwar war es nur dadurch gelungen, der Schwierigkeiten 
Herr zu werden, dass sich beide Parteien dem Schiedsspruch 
eines von ihnen selbst gewählten paritätisch besetzten Schieds- 
gerichtes von vornherein unterworfen hatten. Die Angestell- 
ten sahen sich durch den Schiedsspruch in ihren Erwartungen 
auf Erfüllung ihrer gerechten Forderungen schwer getäuscht 
und kündigten aus diesem Grunde die eben erst abgeschlos- 
senen Tarifverträge sofort zu Ende Mai bzw. Juni. Der bald 
darauf eintretende, unvorhergesehene Rückgang der Konjunktur 


: veranlasste sie jedoch, den Arbeitgebern zu erklären, dass sie 


die Kündigung zurückzögen und den Antrag stellten, die bis- 
herigen Tarife in alter Form wieder aufleben zu lassen. Die 
Arbeitgeber erkannten jedoch die Zurücknahime der Kündigung 
nicht an. So entstand ein tarifloser Zustand, der den Arbeit- 
gebern allerdings zunächst durchaus sympathisch war, auf die 
Dauer .aber den Wirtschaftsirieden von Tag zu Tag mehr ge- 
fährdete, 

Auf Grund neuerlicher Verhandlungen erklärten sich des- 
halb die beiden Arbeitgeberverbände, der Verband der Dres- 
dener Metallindustriellen und der Arbeitgeberschutzverband der 
Metallindustriellen Dresdens, bereit, die alten Tarifverträge ab 
1. November-1920 wieder aufleben zu lassen, jedoch ohne ieg- 
liche Gehaltserhöhungen. Da seit der Zeit des Tarifabschlusses 
im Mai d. J. eine beträchtliche, allerseits anerkannte Ver- 
teuerung der Lebenshaltung eingetreten ist und andererseits 
der Beschäftigungsgrad in der Metallindustrie sich wesentlich 
gebessert hat — zahlreiche Firmen sind sogar sehr gut be- 
schäitigt —, lehnten die Angestellten dieses Angebot ab und 
riefen den Schlichtungsausschuss an. Der Schiedsspruch des 
Sehlichtungsausschusses gestand den Ledigen eine Erhöhung 
der Tariisätze um 10 Prozent, den Verheirateten eine solche 
um 15 Prozent zu. Nach eingehender Prüfung .der gesamten 
Lage erklärten sich die Angestellten bereit, den Schiedsspruch 
bzw. die Erhöhung um 10 und 15 Prozent für die wegen 
schlechter “Beschäftigung finanziell schwach erscheinenden 
Firmen anzuerkennen unter der Bedingung, dass darüber hinaus 
die gut fundierten Werke höhere Zuschläge bewilligten. In 
den darauf einsetzenden Verhandlungen der Angestellten mit 
den genannten Firmen fand sich eine ganze Reihe Firmen 
in einsichtiger Weise bereit, die berechtigten Forderungen ihrer 
Angestellten zu bewilligen. Die Hoifnung, dass dies restlos ge- 
Schehen und dadurch ein Wirtschaftskampf vermieden würde, 
scheiterte leider an der Starrköpfigkeit der Unentwegten, die 
es trotz ihrer guten Gewinne auf eine Machtprobe ankommen 
lassen wollten. Die Frist, die die Angestellten den sich weigern- 
den Firmen unter ausdrücklicher Erklärung der Verhandlungs- 
bereitschaft bis zum 3. Dezember gestellt hatten, verging, ohne 
unter ihnen insbesondere Ge- 
brüder Seck und das Sachsenwerk, dem Beispiele ihrer ein- 
sichtigeren Kollegen gefolgt wären. Auch Verhandlungen. die 
noch nach dem 3. Dezember stattfanden, führten. da die Ar- 


 beitgeber keinerlei Zugeständnisse machten, zu keiner Ver- 


ständigung. Angesichts dieser ungerechtfertigten Halsstarrie- 
keit der Unternehmer sahen sich die Angestellten gezwungen, 


‚am 7. Dezember in folgenden; sieben Firmen geschlossen die Ar- 


beit niederzulegen, um ihre berechtigten Forderungen durch- 


_ zusetzen: 


1. Gebrüder Seck (Werke 
Schmiedeberg), 
Zigarettenmaschinenfabrik „Universelle“, 

Sachsenwerk Radeberg und Niedersedlitz, 

Elite-Werke, Brand-Erbisdorf, 

Rödertat-Elektrizitätswerk, Liegau, nebst Stellring-Werk 
Seifersdorf. 


in Dresden, Sporbitz und 


mnm 


Berlin, den 17. Dezember 


Herausgegeben vom 

Bund der technischen Angestellten und 
Beamten 

Berlin NW 52, Werftstr.7 







6. Akt.-Ges. für Kartonnagen-Industrie, Meissen. 
7.. Dresdener Präzisionswerkzeugfabrik, 


Wir fordern alle technischen Angestellten auf, gegenüber 
den kämpfenden Kollegen in Dresden Solidarität zu üben und 
Zuzug von den bestreikten Betrieben unter 
allen Umständen fernzuhalten. 


Drohender Kontlikt in der Zweibrückener Metallindustrie, 
Vergebens versuchten die Angestellten in der Zweibrückener 
Metallindustrie seit Monaten ihre unzeitgemässen Gehälter 
einigermassen den Teuerungsverhältnissen entsprechend zu ge- 
stalten. Im Oktober reichten sie erneut ihre Forderungen ein, 
Volle drei Wochen gebrauchten die Herren Arbeitgeber allein, 
um den Angestellten eine ablehnende Antwort zukommen zu 
lassen, die sie in bekannter Weise mit der schlechten wirt- 
schaftlichen Lage begründeten, ohne. vorher überhaupt in 
irgendwelche Verhandlungen eingetreten zu sein. Bemerkt sei, 
dass die Gehälter der Angesteliten in Zweibrücken beträchtlich 
hinter dem Durchschnitt zurückgeblieben sind, so dass es den 
Angestelitern tatsächlich kaum mehr möglich ist, ihr Dasein 
weiterzufristen. Die Angestellten riefen nun den Schlich- 
tungsausschuss Zweibrücken an, der am 27. November ver- 
handelte. Tags zuvor hatten die Arbeitgeber ein Angebot 
gemacht, welches die heutigen Einkommenssätze durch Be- 
willigung einer Zulage von 30 Prozent zu den Grundgehältern 
um etwa 17 Prozent erhöhen wolite. Dieses Angebot war je- 
doch von den Angestellten als ungenügend abgelehnt worden. 
In der Verhandlung vor dem Schlichtungsausschuss trat als 
Vertreter der Arbeitgeber der als zrösster Scharfmacher in 
der pfälzischen Industrie bekannte Direktor Schwarz von 
der Dinglerschen Maschinenfabrik auf. Fr gab sich die grösste 
Mühe, in möglichst rücksichtsloser und provozierender Weise 
den Unternehmerstandpunkt zu vertreten, ungeachtet verschie- 
dener Mahnungen zur Sachlichkeit, die ihm vom Vorsitzenden 
des Schlichtungsausschusses zuteil wurden. 


Der Vorsitzende wies nach Eröffnung der Verhandlung 
selbst darauf hin, dass die Lebensverhältnisse in Zweibrücken 
als besonders teuer anerkannt werden müssten. Darauf er- 
hielt Herr Direktor Schwarz das Wort und gab folzende 
kategorische Erklärung ab: Mit dem Angebot einer Erhöhung 
der Grundgehälter um 30 Prozent sei das letzte Wort der Ar- 
beitzeber gesprochen. Er sei wohl bereit, Leistungsprämien 
für hervorragende Leistungen zu zahlen, hätte aber nicht Lust, 
Faulenzern höhere Tariflöhne in den Schoss zu werfen. Im 
übrigen seien die Firmen nicht in der Lage, einen Pfennig mehr 
zu bezahlen. Besondere Befriedigung schien es Herrn Direktor 
Schwarz zu gewähren, dass er derartig provozierende Ausfüh- 
rungen in Gegenwart von über 200 im Zuhörerraum anwesenden 
Angestellten machen konnte, Kollege Hofimeister vom Bund 
wies in seiner Erwiderung diese Ferausiordering in gebühren- 
der Weise zurück und begründete unter Zustimmung des Vor- 
sitzenden. einerseits die Berechtigung der Forderungen der 
Angestellten, sowie andererseits die Zahlungsiähigkeit der Fir- 
men. Er betonte ausdrücklich die jederzeitige Bereitwilligkeit 
zu Verhandlungen im Gegensatz zu den Arbeitgebern, die sich 
von vornherein auf den Herrenstandpumkt gestellt hätten. Da 
Kollege Hoifmeister nicht auf den Ton des Herrn Direktors 
Schwarz eingegangen war und Herr Schwarz gegen seine 
rein sachlichen Ausführungen nichts einwendem konnte, war er 
mit seinem Latein zu Ende. Unter dem Ausruf „inszeniertes 
Theater und Komödie“ -— vom Vorsitzenden deswegen zur 
Ordnung gerufen — verliess er ostentativ die Verhandhıng. Fin 
einziger Arbeitgebervertreter blieb zurück. ohne jedoch das 
Wort zu ergreifen. Nach längerer Beratung fällte der Schlich- 
tungsausschuss einen Schiedsspruch, wonach innerhalb zehn 
Tagen Verhandlungen zwischen den Arbeitgebern und Ange- 
stellten stattzufinden hätten, andernfalls sich der Schlichtungs- 
ausschuss sofort mit der Angelegenheit erneut befassen würde, 
Die Angestellten nahmen diesen Schiedsspruch sofort an: die 





Ben 


Arbeitgeber haven drei Tage Zeit, sich über seine Annahme 


oder Ablehnung zu entscheiden. Das eine steht jedoch heute 
schon fest: die Angestellten sind jederzeit zu Verhandlungen 
bereit; sollten sich jedoch die Arbeitgeber nicht zu Verhand- 


iiingen bequemen, so werden die Angesteilten auch nicht vor. 


der. letzten Konsequenz zurückschrecken und mit allen ihnen 


zu Gebote stehenden gewerkschaftlichen Mitteln ihre gerechten R: 


Forderungen durchzudrücken wissen. - ‘ 
Das Verhalten des G, d. A. bei der Neuregelung der Tarii- 


gehälter in Frankiurt a M. Die Verhandlungen üder die Neu+ 


regelung der Gehälter für die technischen Angestellten sind, . über ‚ge 
he h "* hinausegingen, so ist dies nur dem energischen Auftreten unseres 


reich an Zwischentällen, die durch das Verhalten der Harmonie- 
verbände hervorgerufen wurden, endlich zum Abschluss ge- 
kommen. Sie haben wieder einmal den unanfechtbaren Nach- 
weis erbracht, dass die Gewerkschaftsbünde — diesmal war 
es besonders der G. d. A. — nicht davor zurückschrecken, 
der Masse der freigewerkschaftlich organisierten Angestellten 


durch Sonderabmachungen mit den Arbeitgebern in den Rücken 


zuiallen. Zum vollen Verständnis hierfür erscheint es notwendig, 
kurz auf den Gang der Verhandlungen sowie auf das End- 
ergebnis der gesamten Bewegung einzugehen. Der alige- 
meine Tarifvertrag für kaufmännische und technische Ange- 
steltie wurde von sämtlichen Angestelltenorganisationen mit 


Wirkung zum 1. Oktober d. J. gekündigt und neue Gehalts- 


forderungen dem Arbeitgeberkartell eingereicht. Es kam zu 
Verhandlungen, in denen die Arbeitgeber erklärten, keine 
Rechtiertigung der Forderungen der Angestellten iinden zu 
können. Vor allem bestehe keine Veranlassung, die Bezüge 
der unyerheirateten Angestellten zu erhöhen. Den Verheirate- 
ten wollte man Zulagen von sage und schreibe: für die Ehe- 
frau 25 M. pro Monat und für Kinder 20 M. gewähren. Von 
unseren Kollegen wurde dieses Anerbieten selbstverständlich 
abgelehnt und gefordert, entsprechend den dauernd gestiegenen 
Kosten für die Lebenshaltung in Verhandlungen über eine all- 
gemeine Erhöhung der Gehälter sämtlicher Angestellten 
einzutreten. Leider wurde diese grundsätzliche Forderung 
von den übrigen Organisationen nicht unterstützt. Es kam für 


die kaufmännischen Angestellten zu dem üblichen Kuhhandel, 


der eine ganz geringfügige Gehaltserhöhung und ausserdem 
eine Verheiratetenzulage von 50 M. nebst einer Kinderzulage 
von 25 M. pro Monat brachte. Ueber die Gehälter der- technischen 
Angestellten wurde gesondert verhandelt. Eine Einigung 
konnte jedoch nicht erzielt werden. Die Kollegen riefen dar- 


auf den Schlichtungsausschuss an, der einen Schiedsspruch . 
dass der i 
Schlichtungsausschuss in seiner Entschlies- 


fällte, aus dessen Begründung. hervorging, 
sung nicht frei sei, sondern sich dadurch gebunden 
fühle, dass für die kaufmännischen Angestellten und Werk- 
meister eine gütliche Regelung mit den Arbeitgebern erioigt 
sei, was begrüsst werde. Der Schlichtungsausschuss 
sei gewillt, dieses Verfahren der unmittel- 
baren Verständigung der Organisationen mit 
allen Mitteln zu fördern, und sehe sich daher 
ausserstande, einzelnen Berufsgruppen der 
an dem Tarifvertrag Beteiligten den Weg zu 
anderweitiger Regelung der Lohnverhält- 
nisse zu ebnen. Der dann gefällte Schiedsspruch brachte 
denn auch nicht gerade grosse Vorteile. Unter Berücksich- 
tieung der ungünstigen Situation, die durch das Verhalten der 
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sation keine Einig ung erfolgt sel Es ist al 


a 


Harmonieverbände entstanden war, entschieden sich die Kol- 


legen trotzdem für die Annahme des Spruches. Die Arbeit- 
geber jedoch ‚lehnten, ab. Vor dem Demobilmachungskom- 
missar, der zur Vermittlung oder Verbindlicherklärung des 
Schiedsspruches angerufen worden war, sollten. die Kollegen 
erfahren, welche Gründe die Arbeitgeber veranlasst hatten, 
den Schiedsspruch abzulehnen. Sie erklärten, dass zwischen 
ihnen und dem G. d. A. eine Einigung über die Gehälter der 
technischen Angestellten bereits erzieit worden sei und der 
„Butab“ sich nur anzuschliessen brauchte. Wie sich zeirte, 
war ihnen bekannt, dass unser Bund innerhalb der Tarifgemein- 


schaft überstimmt worden war und ganz allein mit seinen 


Forderungen dastand. In Anbetracht dessen gab auch der De- 
mobilmachungskommissar zu verstehen, dass er eine Verbind- 
licherklärung wahrscheinlich nicht aussprechen würde. Er 


empfahl eine gütliche Einigung mit den Arbeitgebern. Unsere 


Kollegen sahen sich nunmehr gezwungen, demgemäss zu han- 
deln, zumal inzwischen die Arbeitgeberorganisationen durch 
ein Rundschreiben ihren Mitgliedern die neuen -Gehaltssätze 
für die kaufmännischen und technischen Angestellten, wie sie 
diese mit den Harmonieverbhänden abgeschlossen hatten, be- 
kanntregeben und sie aufgefordert hatten, diese Sätze zu 
zahlen, jedoch nicht an die Angestellten, die im 
Butab orgauisiertseien, damit dieser Organi- 





Schriftleiter: O. Schweitzer, Pe-'in. — ndustriebeamten-Verlag GmbH, Berlin NW 52. Gr 
Rotaliunsiruck Möller & Berel GuibH,, Berlin SW 68. ; ; 


jestzustellen, dass, während unser Bund sich in schärfster Aus- 


"hatte, durch eine eventuelle Verbindlicherklärung ‘des Schieds- 
spruches eine Verbesserung der Gehälter. zu erzielen, der 


kommen unzuläneliches Abkommen traf, das natürlich nur zu 
gern von den Arbeitgebern akzeptiert wurde. Wenn nun die 
& Arbeitgeber trotzden — allerdings nur in geringem Masse — 
-über das mit den Harmonieverbänden. getroffene Abkommen 


" November und Dezember. Es werden nur die Kinder berück 





























































































andersetzung mit den Arbeitgebern befand und Aussicht 


G. d. A. ihm in den Rücken flel und für die wenigen technischen 
Angestellten, die er zu seinen ‚Mitgliedern zählt, ein voll- 


Bundes zuzuschreiben. "Allerdings haben die Verhandlungen 7 
trotzdem nicht das gebracht, was die Angestellten erwartet 1 
hatten. Schuld .daran ist nur das Verhalten desG. d. A. Die 
Angestellten mögen sich dafür bei den Vertretern des G. d. A. 
bedanken und die Mitglieder des G. d. A. sich überlegen, ob ° 
sie gewillt sind, noch weiterhin einer derartigen „Auch-Ge- 
werkschaft“ anzugehören und ihr die Vertreiung ihrer Inter- 
essen zu übertragen, 
Nachstehend lassen wir eine Aufstellung der neuen Ge- 
haltssätze, die rückwirkend ab 1. Oktober zu zahlen sind, % 
folgen. Sie betragen für die technischen Angesteliten nach be- 
‚endeter vierjähriger Lehrzeit für die ersten zwei Gelilienjahre: = 
= Im 1. Gehilfenjahr . . » » 2. .639M. Mi 
a 3 S ER er EN > 


Klasse A, Zeichner: 


kis 23 Jahre . . . own, Bun 849 » 
” ” UNE We . . 0.02 0,0 990 ” 
uhr 36 5 ee REIZE | 


Klasse B, II. Konstrukteure: 
bis 26 Jahre... 2.2... 10, 
ber 3 NER SE FW 
Klasse C, I. Konstrukteure: 
i bis 30 Jahre. . » . 2.0.00 1579 „ 
= über 0. 2 2 RE 
Klasse D, Betriebstechniker: öpt 
bis 26 Jahre . . EI ETF FILTAO TE 
” 39 ” . ® . . . [} C ® . 1350 n 
über 30. 4... ae i610 „ 
Werkmeister: ; 
a) Obermeister ee ae ee 1670 ”» 
b) 1. Meister PR Dan Yale Yolar SEE Bean Zu.) 1579 tz: 
ce). 2, Meister... . 0 0.002.0...142075 
Verheiratete erhalten eine monatliche 
Zulage für die Ehefrau von er 
Für Kinder bis zur. Vollendung des 
& 14. Lebensjahres ‘bzw. 8. Schuljahres 25 „ Ya 
De ‚Unverheiratete oder verwitwete Angestelite, welche einzige” 
Ernährer ihrer Familie sind und mit dieser einen gemeinschait-" 
lichen Haushalt führen, erhalten eine monatliche Zulage von 
50 Mark. rar en. . 


Teuerungszulagenabkommien mit dem Verband der Metail- 
industriellen, E. V., Zwickau. -Durch Verhandiung mit dem Ver- 
'band der Metallindustriellen, E. V., Zwickau, wurde die Teue. 
‚rungszulage der Angestellten wie folgt geregelt: L 
Ledige und weibliche Angestellte: 

im Alter von 19—21 Jahren „ . M. 50 pro Monat 7 
” ” ” 21—23 ” : . Ra 100 ” » Bi 

Str le ” über 25 ” $ „ 150 ” ” a 

Verheiratete, Witwer und Witwen mit eigenem Hausstand: 
im Alter von 21—25 Jahren . . M.120 pro Mont 
5. über. 25. Jahten u 2.200002, A re a : 

Für Plauen werden die im Tarifvertrag vorgesehenen 4 Pro- 
zent Gehaltsaufschlag in diese Teuerungszulagen eingerechnet. 

Das Abkommen gilt mit Wirkung vom 1. Dezember 19 


. u 
& 


bis auf weiteres mit einmonatiger Kündigung. 


50 





Neuregelung der Gehaltsbezüge in der allgemeinen Industria 
Hamburgs. Zu dem am 20. April d. J. mit dem Allgemeinen 
Industrie-Verband, Sitz Hamburg, abgeschlossenen Tarifvertrag 
"war ein Zusatzabkommen getroffen worden, welches Teuerungs- 
zulagen zu den tariilich festgelegten Grundgehältern vorsal. 
Dieses Zusatzabkommen ist mit rückwirkender Krait ab 1. Ok« 
tober 1920 abgeändert worden und enthält jetzt folgende Sätze: 
Teuerungszulage für Ledige . . . 0...» 350 M. monatlid 

RER „ Verheiratete ohne Kinder . 475 „ _ u 
„. r% I mit Kindern 50 RE. 


"Diese Teuertungszuschläge gelten für die Monate Oktober 


‚sichtigt, die nach dem 30. März 1905 geboren sind. 


Der Indufir 
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Aus dem Berufe 


Unternehmerwillkür. Bei der Waggonfabrik A-G, 
Rastatt, scheint eine recht sonderbare Auffassung über das 
Recht ihrer Angestellten auf Erfüllung des dort geltenden Tarii- 
vertrags zu bestehen. Der Direktor glaubte, einem Zeichner- 
lehrling, der seine Lehrzeit ordnungsgemäss beendet hatte, und 
nunmehr als Angestellter bei der Firma weiter tätig war, die 
tarifliche Bezahlung vorenthalten zu müssen. 300 Mark monat- 
lich, meinte der Herr Direktor, wären genug für einen so jungen 
Angestellten, um so mehr als er ja bei seinen Eltern wohne, Der 
Herr Direktor vertrat weiter die Ansicht, dass der junge Mann 
wahrscheinlich gar nicht wüsste, was er mit dem vielen Geld 
anfangen solle. Dies wäre heute ja sowieso wertlos. Er solle 
nur fleissig arbeiten, damit er noch etwas lerne. Der junge 
Kollege gab sich mit diesen weisen Mahnungen seines Herrn 
Direktors nicht zufrieden und beauftragte seine gesetzliche Ver- 
tretung, den Angestelitenrat, mit der Wahrnehmung seiner 
Interessen. Als nun der wohllöbliche Herr Direktor das erfuhr, 
war er ganz ausser sich. Er liess sich den jungen Angestellten 
rufen, machte ihm heftige Vorwürfe darüber, wie er sich er- 
lauben könne, den Angestelltenrat anzurufen und sprach seine 
sofortige Entlassung aus. Der Angestelltenrat erhob natürlich 
sofort Einspruch gegen diese unerhörte Massnahme des Direk- 
tors, jedoch ohne Erfolg. Der Schlichtungsausschuss, dem diese 
Angelegenheit übergeben wurde, fällte, wie zu erwarten war, 
einen Schiedsspruch zugunsten des Angestellten. Die Firma 
wurde, da sie eine Wiedereinstellung ablehnte, verurteilt, das 
Tarifgehalt bis zum 31. März 1921 zu zahlen. Dieser Vorgang 
zeigt wieder einmal recht deutlich, wie wenig gewisse Unter- 
nehmer geneigt sind, die tariflichen Rechte der Angestellten 
anzuerkennen. Um so mehr ist es Sache aller Kollegen, energisch 
darauf zu bestehen, dass ihre Rechte respektiert werden. Das 
Verhalten des jungen Kollegen, der eben erst in den Beruf ein- 
getreten ist, möge zaghaften Gemütern als gutes Beispiel dienen. 

Auch sonst scheinen die Verhältnisse bei der Waggoniabrik 
Rastatt nicht die besten zu sein. Von der Direktion wird ver- 
Sucht, nach Möglichkeit Kollegen einzustellen, die keine Fr- 
fahrung im Waggonbau besitzen. Diesen Umstand benutzt sie 
dann, um eine Probezeit zu vereinbaren, nach deren Ablauf sie 
die Einreihung in die niedrigste Gruppe des Tarifvertrages vor- 
nimmt. Allen sich bei der Firma bewerbenden Kolleren muss 
dringend geraten werden, recht vorsichtig beim Abschluss eines 
Engagements zu Werke zu gehen. 


Gewerkschaftsarbeit 


Zum Streik in der Dresdener Metallindustrie. Im Anschluss 
an unseren Artikel in Nummer 37 der „D T.-Zte.“ be- 
richten wir über den: bisherigen Verlauf des Kampfes. Von 
Arbeitgeberseite versucht man mit allen Mitteln, der Oeffent- 
lichkeit und insbesondere den Arbeitern klarzumachen, dass 
die Angestellten ohne ersichtlichen Grund streikten und sie 
selbst an dem Ausbruch des Kampfes vollkommen schuldlos 
seien. Man hofite, zwischen Angestellte und Arbeiter einen 
Keil treiben und die Arbeiter gegen die Angestellten aufput- 
schen zu können, Schon am ersten Tage des Streiks setzte 
man ohne jeden Grund den Arbeitern des Seck-Werkes den 
Stuhl vor die Tür; am 9. d. M. wurden die Arbeiter der Dres- 
dener Präzisions-Werkzeug-Maschinenfabrik gleichfalls ausge- 
sperrt; weitere Aussperrungen stehen bevor. Es ist klar, man 
will Tausende und aber Tausende von Arbeitern brotlos machen, 
um auf diese Weise künstlich die an sich geringfürize Be- 
wegung der Angestellten zu einem Riesenkampf auszuweiten 
und die Schuld daran den Angestellten in die Schuhe zu schie- 
ben. Dadurch sollen Arbeiter und Angestellte gereneinander 
aufgehetzt und die Arbeiter dazu missbraucht werden, den Un- 
ternehmern die Verantwortung für die Unterdrückung der An- 
gestellten abzunehmen. Dieser feine Plan ist jedoch seinen 
skrupellosen Vätern nicht gelungen; sie hatten nicht mit der 
gewerkschaftlichen Disziplin der Arbeiter gerechnet. Es ist 
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erfreulich, berichten zu können, dass die Solidarität zwischen 
Hand- und Kopfarbeitern eine neue glänzende Probe bestanden 
hat, eine Probe, die die Angestellten mit Zuversicht die kom- 


menden Ereignisse erwarten lässt. Ein auf Veranlassung des 
Arbeitsministers vom Vorsitzenden des Gesamtschlichtungs- 
ausschusses am 13. Dezember in der Kreishauptmannschaft 
Dresden unternommener Einigungsversuch scheiterte an den 
provozierenden Ausführungen und der im scharfmacherischsten 
Ton vorgebrachten Erklärung des Arbeitgebervertreters, Herrn 
Horn, dass die Unternehmer nach wie vor nicht bereit seien, 
auf die Forderung der Streikenden einzugehen und jede pro- 
zentuale Erhöhung über den Schiedsspruch hinaus glatt ab- 
lehnten, Der Kampf geht also weiter und ist durch das Ver- 
halten der Unternehmer se!bst aus einer reinen Lohubewezunzg 
der Angestellten zu einer Machtfrage zwischen den Arheit- 
gebein und allen Arbeituehniern geworden; denn es dari Jer 
Oetfentlichkeit nicht vorenthalten werden, dass einzelne Firmen 
heute schon an sich bereit wären, sich mit den Angesteilten zu 
einigen, dass die Einigung aber scheitert an der Absicht der 
Arbeitgeberverbände, unter allen Umständen, ob auch Tausende 


von Arbeitern in den Konflikt hineingezogen werden, ihren 
Machtwillen durchzusetzen. 
Drohende Lohnkämpie in der Metallindustrie. Die Unter- 


nehmer fühlen sich heute stärker denn ie, deshalb scheint es 
bei ihnen auch schon zur Gewohnheit geworden zu sein, jeden 
Schiedsspruch abzulehnen und jede, wenn auch geringfügige 
Lohnbewegung zu einer Machtfrage zu machen. So hatte der 
Schlichtungsausschuss in Kaiserslautern wie derjenige in 
Osnabrück den Angestellten der- Metallindustrie eine der 
Verteuerung der Lebenshaltung kaum Rechnung tragende mässige 
Erhöhung ihrer Tarifgehälter zugesprochen, die die Angestellten 
trotzdem angenommen hatten, um unser Wirtschaftsleben nicht 
durch weitere Kämpie zu erschüttern. Die Arbeitgeber haben 
in beiden Fällen die Annahme des Schiedsspruches abgelehnt. 
Die Angestellten haben daraufhin die Verbindlicherklärung beider 
Schiedssprüche bei den zuständigen Demobilmachungskom- 
missaren. beantragt. Wir stellen hier wieder einmal fest, dass 
durch das Verhalten der Unternehmer die Gefahr neuer wei- 
terer Lohnkämpfe heraufbeschworen wird; denn sollten auch 
die Demobilmachungskommissare eine Einigung nicht zustande 
bringen, so sind die Angestellten gewillt. sich die Erfüllung ihrer 
berechtigten Forderunzen mit allen ihnen zu Gebote stehenden 
gewerkschaftlichen Mitteln zu erkämpfen. 

Tarifabschluss in Greiz. Mit dem Verband Thüringer Me- 
tallindustrieller e. V., Ortsgruppe Greiz, wurde am 5. November 
1920 ein Tarifvertrag abgeschlossen, der die Arbeitsbedingungen 
und Einkommensverhältnisse der Angestellten in der Metall- 
industrie regelt. Die in dem Tarifvertrag getroffenen Verein- 
barungen treten rückwirkend ab 1. Oktober 1920 in Kraft. 
Wern die vereinbarten Gehälter hinter dem Durchschnitt zu- 
rückbieiben, so muss der Umstand berücksichtigt werden, dass 
für Greiz bisher noch nie ein Tarifvertrag bestanden hat und 
dass infolgedessen die Anzestellten ihr ganzes Streben darauf 
richteten, überhaupt erst einmal einen Tarif zu schaffen. Es 
ist selbstverständlich, dass bei der nächsten Gelegenheit alles 
aufgehoten werden muss, um sowohl die Mantelbestimmungen 
als auch die Gehaltssätze zu verbessern. Die Mindesteinkom- 
men der technischen? Angestellten bewegen sich zwischen 
525 M. im 4. Berufsjahre für Gruppe 1 (Angestellte für ein- 
fachere Arbeiten) und 1400 M. im 16. Berufsiahre für Gruppe 3 
(selbständig Arbeitende). Abteilungsvorsteher und : stellver- 
tretende Bureauchefs erhalten eine besondere Vorgesetztenzu- 
lage von 50 M. Gruppe 4, Oberingenieure, erhalten -mindestens 
die gleichen Gehaltssätze wie die Obermeister. Die Mindest- 
gehälter der Meister steigen von 975 M. Anfangseehalt der 
Gruppe 1 (Platz-, Wiege-, Lademeister und ähnliche) auf 
1550 M. für Gruppe 4 (Öbermeister nach achtjähriger Tätir- 
keit). Durch die Aufstellung der Mindestgehälter wird der 
Grundsatz der Bezahlung der Angestellten nach ihren Leistungen 
nicht angetastet. 
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Neuregelung der Gehälter in Halle a. S. Zwischen der 
Allgemeinen . Arbeitgeber-Vereinigung für Halle a. Saale und 
Vororte und den Angestelltenorganisationen (AfA-Bund, G.d. A, 
und G.k. A.) wurden vor dem öffentlichen Schlichtungsausschuss 
zu Halle a. Saale am 8. Dezember 1920 als Nachtrag zu dem 
Angestelltentarifvertrag vom 27. Mai 1920 nachstehende Ver- 
einbarungen getroffen: 

1. Es tritt eine Erhöhung von 10 Prozent für Ledige, von 
15 Prozent für Verheiratete und Verwitwete mit eigenem Haus- 
stand ein. 

2. Die Erhöhung wird berechnet vom Novembereinkommen 
abzüglich der Ueberstunden, Bereitschaftszulagen, Provisionen, 
soweit sie nicht ‘einen Teil des Tarifsatzes darstellen und ähn- 
lichen Zulagen. 

3. Bereits gegebene Zulagen finden insoweit Anrechnung, 


als sie keine Leistungszulagen sind und unter der Bedingung 


gegeben sind, dass sie bei einer Aenderung des Gehaltstarifes 
anzurechnen sind. 

4. Weibliche Angestellte erhalten die Zulagen zu 1 von den 
ungekürzten Tariisätzen. 

5. Lehrlinge erhalten einen Zuschlag von 10 M. den Monat. 

6. Die neuen Sätze werden bereits gezahlt ab 1. Dezem- 
ber 1920. : 

7. Gruppen und Firmen, die dem Schlichtungsausschuss nach- 
weisen, dass sie die in Ziffer 1 bis 6 angesetzten Zuschläge nicht 
zahlen können, erhalten entsprechend ermässigte Sätze, ge- 
gebenenfalls Befreiung. 

Die Gehälter der technischen Angestellten bewegen sich 
danach zwischen 495 M. für ledige Angestellte in der Gruppe 1 
und 2062,50 M. für ledige Angestellte in der Gruppe 6. Die Ge- 
hälter der verheirateten Angestellten steigen in der Gruppe 6 
auf 2156,25 M. 


Teuerungszulagen in der Hildesheimer Industrie. Mit Wir- 
kung ab 1. November d. J. bewilligte der Hildesheimer Ar- 
beitgeberverband zu den Tarifsätzen des Abkommens: vom 
10. Mai 1920 folgende Teuerungszulagen: 


Arhohriinge 1 Meise en M. 25,— pro Monat 
B. Technische Angestellte. 
Gruppe T 1. 5.—6. Beschäftigungsjahr ....... +. M. 70,— pro Monat 
= 7.—9. N „ 85,— » “ 
= 10.—11. AR FO N „10,— „ ei 
Gruppe T 2. 5.—10. Tätigkeitsjahr .... rec... . n 85— mn ® 
” darüber . wre /ö,ellelle: 4. :n.heite, wm, ei me ie mlıe!, a ” 100, — ” » 
Grıppo=T. 3,4364 a een „1005 0%, = 


Die Verheiratetenzulage wurde von 100 M. auf 150 M. er- 


höht. 
Da diese Sätze natürlich nicht im geringsten der Verteue- 


rung der Lebenshaltung Rechnung tragen, haben die Ange-' 
-stellten den Tarifvertrag zum 1. Januar 1921 gekündigt. 


Vereinbarung von Teuerungszulagen mit dem Arbeitgeber- 
verband für die bayerische Provinzmetallindustrie in München. 
Mit diesem Arbeitgeberverband wurden am 4. Dezember d. J. 
folgende Teuerungszulagen bzw. Beihilfen vereinbart: 

Fs erhalten die Angestellten bis zum vollendeten 23. Le- 


bensjahr 8 Prozent, vom 23. bis 30. Lebensiahr 10 Prozent und. 


nach dem 30. Lebensjahr 12 Prozent Zulage auf die tariimässi- 
gen Grundgehälter. 

Ausserdem wird am 15. Dezember eine einmalige Zuwen- 
dung für das Kalenderjahr 1920 gewährt. Diese beträgt für 
ledige Angestellte ein Drittel, für verheiratete die Hälfte und 
für verheiratete mit zwei und mehr Kindern unter 16 Jahren 
zwei Drittel des Dezembergehaltes. Die Angestellten, welche 
erst während des Jahres 1920 bei einer Firma eingetreten sind, 
erhalten die entsprechende Quote. Angestellte, welche vor dem 
30. November ausgeschieden sind, oder nicht mehr in der Firma 
tätig sind, selbst wenn sie ihr Gehalt noch bis zum 31. De- 
zember 1920 weiterbeziehen, erhalten die Zuwendung nicht, 
wohl aber diejenigen, welche am 30. November 1920 oder später 
ausscheiden, eventuell pro rata. 

Wurde die Jahreszuwendung bisher in der Form der Bilanz- 
abschlussgratifikation an einem anderen Zeitpunkte als am 
15. Dezember bezahlt, so kann es auch bei der obigen Zuwen- 
dung geschehen. Wenn heuer schon besondere Zuwendungen 
bezahlt wurden, dürfen sie auf obige Züwendung angerechnet 
werden. 

Den verheirateten männlichen Angestellten sind gleich- 
gestellt die Angestellten mit eigenem Haushalt und eigenen Kin- 
dern unter 16 Jahren oder mit versorgungsberechtigten Fa- 
milienangehörigen, deren alleiniger Ernährer sie sind. 


Tariferneuerung in der nordbayerischen Zentralheizungs- 
industrie. Den Arbeitgebern der Zentralheizungsindustrie wurde 


‚am 28. Oktober d. J. von der Angestelltenschaft die Forderung 


einer 25 prozentigen Teuerungszulage auf die im Oktober 1920 
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“ breitet. 
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‚bezahlten Gehaltssätze mit Wirkung ab 1. November unter- 
Eine Einigung hierüber war nicht zu erzielen und die 
Angestellten wandten: sich an den Schlichtungsausschuss. Die 
Verhandlungen fanden. am 29. November statt und führten zu 
folgendem Schiedsspruch: 

Auf die bestehenden tarifmässigen Qehaltsbezüge wird für 
ledige Angestellte ein Zuschlag von 15 Prozent. für verheiratete 
‘ein solcher von 20 Prozent mit Wirkung ab 1. November 1920 
gewährt. 

Die neuen Gehaltssätze betragen demnach in: 


Gruppe 1 (Techniker in Anfangsstellung) Ledige Verheiratete 
Anfangsgehalt . .. . 0. „elle ser 3sleM 54N M. 
nach. 2 Berufsjahren . . 2 0 2 ee 2.2665 m 695% 
” 4 ” .. . . [} ee . . . 780 ” 815 n 
n 8 » Be E Be Se ee SP Br 900 „ 
Gruppe 2 (Bearbeiter von Projekten und 
Ausführungen nach Angaben): 

Antenpsgohslt 5 0. 0 02 Be 875 M. 

nach 2 Berufsiahren RE De 1025, 
„ 4 " ee San le.  ERRAUTRET 1140 „ 

2 1290 „ 1345 4%. 


Gruppe 3 ‚(selbständige Bearbeiter für 
Projekt und Ausführung): 
Anfangszehalt . . . ...» elan 2.20. I0SOCHE 1055 M. 


nach 3 Berufsjähren , . u ei. 5 00, 1185 5 1235, 

” 6 ” . . . +.u, . . . . . 1365 n 1420 » 

„ 10 2 ee ee Re RR 1560 „ 
Gruppe 4 (Angestellte in leitender 

Brellungh in... 2035 M. 2065 M. 


Dieser Schiedsspruch wurde sowohl von den Arbeitnehmern 
als auch von den Arbeitgebern angenommen. 


Allgemeinverbindliche Tarliverträge._ Durch Verfügung des 
Reichsarbeitsministeriums sind folgende Tarifverträge für all- 


gemeinverbindlich erklärt worden: 

Der Tarifvertrag vom 27. 4. 1920 zwischen AfA, G.d. A. und G.k. A. 
einerseits und dem Arbeitgeberverband‘ für den Bezirk der nordwestlichen 
Gruppe des Vereins Deutscher Eisen- und Stahlindustrieller in Düsseldorf 
andererseits mit Wirkung vom 15. 8. 1920 für den rheiniseh-westfälischen 
Industriebezirk, begrenzt durch die Lippe von der Möndung in den Rhein 
bis Hamm, einschliesslich des Stadt- und Landkreises Hamm, von der Ver- 
bindungslinie Hamm, Unna, Schwerte, Wengern, Witten-Ruhr, Fattingen-Ruhr, 
Ratingen-Düsseldorf, einschliesslich Stadt- und Landkreis Düsseldorf, des Stadt- 
und Landkreises Obercassel-Heerdt, Neuss und des Ortes Rheinhausen -mit Aus- 
nahme der Orte Wengern, Wetter, Unna und Camen. Die Ausdehnung der 
allgemeinen Verbindlichkeit auf die Orte Wengern und Wetter bleibt vor- 
behalten. 

Der Tarifvertrag zwischen AfA und zwei weiteren Verbänden einerseits 
und dem Arbeitgeberverband sächsischer Elektrizitätswerke andererseits mit 
Wirkung vom 1.7.1920 für den Freistaat Sachsen; staatliche und städtische 
Elektrizitätswerke fallen nicht unter die allgemeine Verbindlichkeit. 

Der Tarifvertrag vom 1.4. 1920 zwischen AfA, G.d.A. und G.k.A. einer- 
seits und dem Arleitgeberverband der Sieger!änder Gruben und Hütten anderer- 
seits mit Wirkung vom 1.4.1920 für den Kreis Siegen und den Teil des 
westlich angrenzenden Kreises Altenkirchen, der umgrenzt wird im Süden 
von der Sieg von Niederscheiden bis Wissen a.d Sieg einschliesslich der Orte 
Kirchen und Betzdorf, im Westen von der Bahnlinie von Wissen bis Morsbach, 
im Norden: von einer geraden Linie von Morsbach nach Freudenburg und Orte 
Herdorf und Niederdreisbach. 

Der Tarifvertrag vom 14 8, 1920 nebst Vereinbarung vom gleichen Tage 
zwischen AfA, G.d. A. und G.k. A. einerseits und der Tarifgemeinschaft der 
Brauereien in Leipzig andererseits mit Wirkung vom 1.4.1920 für die Stadt- 
bezirke Leipzig, Gross-Zschocher, Lützschena und Schkeuditz. 

Der Tarifvertrag vom 8. 6. 1920 zwischen AfA einerseits und dem Ver- 
band von Arbeitgebern im Kreise Solingen, Verband Solinger Fabrikanten-Ver- 
eine, Verband Solinger Schlägereibesitzer-Vereine andererseits mit Wirkung vom 
15. 9. 1920 für den Stadtkreis Solingen und oberen Landkreis Solingen mit 
den Stadtgemeinden Ohligs, Wald, Gräfrath und Höhscheid. 

Der Tarifvertrag vom 17.8 1920 zwischen AfA, G d.A. und G.k.A. 
einerseits und dem Allgemeinen Arbeitgeberverband in Schneidemühl anderer- 
seits mit Wirkung vom 1.4. 1920 für die Stadt Schneidemühl. 

Der Tarifvertrag vom 5. 8 20 zwischen AfA und G.k.A. einerseits und 
der Wirtschaftlichen Vereinigung zur Förderung von Industrie, Grosshandel 
und Verkehr e. V. in Bergedorf und Umgegend (für die Firmen der Maschinen-, 
Eiseu- und Metallindustrie in Bergedorf) andererseits mit Wirkung vom 15. 9. 20 
für die Orte Bergedorf, Sande, Geesthacht, ber-Bill- 
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Nummer 39 


Schwerindustrielle Diktatur oder 
Sozialisierung ? 


In der: vom Sozialisierungsausschuss des Vorläufigen Reichs- 
wirtschaftsrates eingesetzten Verständigungskommission zur Be- 
ratung der Sozialisierung des Kohlenbergbaues haben die Herren 
Stinnes, Silverberg und Vögler bekanntlich versucht, 
die Arbeitnehmervertreter für einen sogenannten Sozialisierungs- 
vorschlag zu gewinnen, dessen einer Grundgedanke dahin ging, 
die kohlenverbrauchenden Industrien in unmittelbare Verbindung 
mit den Kohlenbergwerken zu bringen, d. h, also, durch Zu- 
sammenfassung von Kohlenbergwerken mit Betrieben der Halb- 
und Fertigfabrikation trustähnliche Gebilde zu schaffen, denen 
die Aufgabe der Erhöhung der Förderung des Kohlenbergbaues 
übertragen werden sollte. Der Versuch, diesen Plan zusammen 
mit dem der Schaffung von Kleinaktien als „Sozialisierungsvor- 
schlag“ auszugeben, hat nicht nur bei fast der gesamten Ar- 
beitnehmerschaft, sondern auch in weiten Kreisen der Fertig- 
industrie entschiedenen Widerspruch hervorgerufen. Während 
jedoch in der Tages- und Fachpresse, in Kommissionen und 
Parlamenten noch der theoretische Streit um die verschiedenen 
Sozialisierungsvorschläge tobt, ist die Schwerindustrie bereits 
in grossem Umfange dazu übergegangen, die Stinneschen Vor- 
schläge, soweit sie auf die Trustbildung abzielen, praktisch Uurch- 
zuführen. In-dem Artikel „Die Vertrustung der deutschen In- 
dustrie“ in Nummer; 35 des „Inustrietechniker“ ist in einigen Bei- 
spielen gezeigt worden, wieweit (die von der Schwerindustrie 
ausgehende Trustbildung in der deutschen Industrie bereits vor- 
gedrungen ist. 

Selbstverständlich sind die Kreise, die hinter dieser Konzen- 
trationsbewegung als treibende Kräfte stehen, um die Angabe 
von plausiblen Gründen für die von ihnen herbeigeführten Zu- 
sanımenschlüsse nicht verlegen. Diese Gründe sollen vor allem 
in der heutigen Tages gebotenen technisch-wirtschaftlichen Ent- 
wicklung zu suchen sein. Die wirtschaftliche Notlage Deutsch- 
lands zwinge zu einer strafferen Zusammenfassung von Roh- 
stoffen und Fertigfabrikaten. Die wenigen uns aus dem Friedens- 
vertrag verbliebenen Rohstoffe verlangten eine bedeutend wirt- 
schaftlichere Ausnutzung und eine tiefere Veredelung als bisher, 
die vom Ausland eingeführten Rohstoffe dagegen einen verschärft 
sparsameren Verbrauch und eine zweckdienlichere und inten- 
sivere Erschöpfung ihres Wertes. Die Vertiefung der Veredelung 
müsse unmittelbar am Rohstoff selbst einsetzen. Kohlen, Eisen 
und Stahl zeigten seit den letzten beiden Jahrzehnten in ihrer 
Entwicklung die ausgesprochene Tendenz nach immer höherer 
Wertigkeit. Schon im Hochofen, im Stahlwerk, beim Walzver- 
fahren, im Kupolofen habe der Verfeinerungsprozess einzu- 
setzen. Diese Aufgabe könne nur gelöst werden in wechsel- 
seitiger vertieiter Erkenntnis der hundertfach gespaltenen An- 
forderungen und der technischen Möglichkeiten ihrer Befriedi- 
gung. Sie führe fast zwangsläufig zu Wirtschaftsgebilden, die, 
vom Rohstoff beginnend, bis zum Fertigfabrikat in seinen zahl- 
losen Formen die-gesamten Produktions- und Absatzverhältnisse 
zu übersehen vermöchten, 

Die besonderes Aufsehen erregende Einbeziehung des Sie- 
mens-Schuckert-Konzerns in den Stinnes-Konzern — es handelt 
sich dabei um den Abschluss einer Interessenzemeinschaft zwi- 
schen der aus der Deutsch-LuxemburgischenBerg- 
werks-undHütten-A.-G. undder Gelsenkirchener 
Bergwerks-A.-G. entstandenen Rhein-Fibe-Union 
G. m. b. H. und dem Siemens-Schuckert-Konzern — 
suchte man der Oeffentlichkeit vor allem dadurch als im allge- 
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meinen volkswirtschaftlichen Interesse liegend schmackhaft zu 
machen, dass man erklärte, diese Interessengemeinschaft sehe 
von der bisher bekannten rohen Form der zwangsmässigen Fest- 
setzung von Verkaufspreisen durch ein Syndikat oder dergleichen 
ab und suche statt dessen durch Verfeinerung und Veredelung 
des Arbeitsprozesses bei gleichzeitiger Erhöhung der Güte eine 
Verbilligung der Fabrikate zu erreichen. Um wirtschaftliche Er- 
folge zu erzielen, sei nicht der leichtere Weg einer Bindung auf 
feste Verkaufspreise und damit einer monopolartigen Beein- 
flussung des Marktes gewählt, sondern der ungleich schwerere 
eines wissenschaftlich vertieften und verbilligten Produktions- 
ganges. Dieser Zusammenschluss werde deshalb einen Mark- 
stein in der Wirtschaftsgeschichte unseres Vaterlandes bedeuten. 
Die Selbständigkeit der einzelnen Unternehmungen bleibe ebenso 
wie bei der Schaffung der Rhein-Elbe-Union gewahrt. 

Wenn man es so liest, klingt es wirklich, als lägen den 
Trustbildungen, die wir in den letzten Monaten mit einer geradezu 
unheimlichen Schnelligkeit haben vor sich gehen sehen, nur all- 
gemein volkswirtschaftliche Erwägungen zugrunde. Wer aber 
weiss, von welchen Triebfedern im allgemeinen das wirtschaft- 
liche Handeln der Stinnes, Thyssen, Klöckner, Haniel usw. be- 
stimmt wird, wird schwerlich geneigt sein, ihnen zu glauben, 
dass sie sich bei den mit Hilfe ihrer Kapitalsmacht erzwungenen 
Zusammenschlüssen ausschliesslich von solchen Rücksichten auf 
das Allgemeinwohl haben leiten lassen. Zunächst darf nicht 
übersehen werden, dass die Zusammenfassung von Rohstoff- 
erzeugung und Fertigfabrikation doch nicht zuletzt im privat- 
wirtschaftlichen Interesse der unmittelbar beteiligten Unter- 
nehmer selbst liegt, da naturgemäss einerseits die Unternehmer 
der Fertigindustrie bestrebt sind, sich ihren Rohstoffbezug in der 
heutigen Zeit der unregelmässigen und knappen Lieferungen 
durch Angliederung an grosse Rohstoffwerke zu sichern, wäh- 
rend andererseits die Rohstoffwerke bei den starken Schwankun- 
gen der Konjunktur auch für ihre Produktion sichere Dauer- 
abnehmer haben und die Verfeinerung soweit wie möglich selbst 
ausbauen wollen. Weiter aber ist zu beachten, dass eine An- 
zahl grosser Eisenwerke durch die Liquidation ihrer lothringi- 
sehen Anlagen sowie durch den völligen oder teilweisen Verkauf 
ihrer luxemburgischen und saarländischen Unternehmungen 
grosse flüssige Kapitalien in hochwertiger Valuta erhalten haben, 
für die natürlich eine möglichst günstige Anlage gesucht wurde. 
Dazu kommt, dass die Kohlen- und Eisenindustrie bei 
der heutigen Verfassung der deutschen Volkswirtschaft in der 
Lage war, ihr Monopolzur Erzielung ungeheurer 
Gewinne auszunutzen. Ein so guter Wirtschaftskenner wie 
Dr. Walter Rathenau, der Präsident der Allgemeinen Elek- 
trizitäts-Gesellschaft, hat wiederholt von den Milliarden- 
steuern gesprochen, die die Verbraucher unter den; heutigen 
Verhältnissen nicht an den Staat, sondern an die privaten Pro- 
duzenten von Kohlen und Eisen zu zahlen haben. 

Diese aus seiner Monopolstellung herrührenden Milliarden- 
gewinne haben es dem Unternehmertum des Kohlenbergbaues 
und der Schwereisenindustrie möglich gemacht, sich die Fer- 
tigindustriedurchihre Einbeziehung in,„Inter- 
essengemeinschaften“ zu unterwerfen, Dabei 
wurde auch eine unter dem Gesichtspunkt der wirtschaftspoliti- 
schen Interessen der Schwerindustrie höchst erwünschte Wirkung 
erzielt. Bekanntlich ist die im vergangenen Jahre und noch zu 
Beginn dieses Jahres von der Schwerindustrie betriebene Preis- 
politik, die konsequent auf die Angleichung der Inlandpreise an 
die Weltmarktpreise hinarbeitete, nicht zuletzt bei den Unter- 
nehmern der verarbeitenden Industrie wiederholt auf lebhaften 
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Widerstand gestossen. Das hat zwar die Schwerindustrie nicht H# 
«chindert, trotzdem die Eisenpreise auf’ die bekannte ungcheuer- 


liche Höhe zu treiben; aber es war doch insofern unangenehm, ” 


als der Widerstand der Fertigindustrie dem Reichswirtschafts- 
ministerium den Nacken steifte und mit zur Gründung des 
Fisenwirtschaftsbundes und ähnlicher „unbequemer“ 
Einrichtungen führte, Der Widerstand der Fertigindustrie gegen 
die Preiserhöhungen war aber in erster Linie darauf zurückzu- 
führen, dass sie an den durch diese Preiserhöhungen erzielten 
Gewinnen keinen Anteil hatte, sondern im Gegenteil befürchten 
musste, durch die Preiserhöhungen der Rohstoffe ihre eigenen 
Gewinnaussichten geschmälert zu sehen. Wenn aber, wie es jetzt 
zum Beispiel in; der Interessengemeinschaft zwischen der Rhein- 
Elbe-Union und dem Siemens-Schuckert-Konzern vorgesehen ist, 
die gesamten Gewinne in einen Topf geschüttet und dann brüder- 
lich geteilt werden, besteht für die beteiligten Kreise der Fertig- 
industrie kein Anlass mehr, sich gegen Preistreibereien der 
Schwerindustrie zur Wehr zu setzen, weil sie ja davon mit pO- 
fitieren. Man erreicht also durch den mit solchem Eifer geför- 
derten Abschluss von „Interessengemeinschaften“ zwischen 
Werken der Rohstofferzeugung und der Fertigfabrikation, dass 
der Widerstand der Fertigindustrie gegen die Preistreiberei der 
Schwerindustrie geschwächt wird und einflussreiche Kreise der 
Fertigindustrie an der schwerindustriellen Preispolitik interessiert 
werden. 

Wenn man sich über diese Motive klar ist, die in Wirk- 
lichkeit dem schwerindustriellen Expansionsdrang zugrunde lie- 
gen, so kann man sich auch über die wirtschaftspolitischen und 
sozialen Folgen der zunehmenden Vertrustung der deutschen In- 
dustrie nicht im unklaren sein. Sie bedeutet eben infolge der 
weitgehenden Ausschaltung des bisherigen Interessengegensatzes 
zwischen Schwer- und Fertigindustrie in der Frage der Rolıstoff- 
preise eine ausserordentliche Steigerung des 
wirtschaftspolitischen EinflussesderSchwer- 
industrie, den diese zweifellos mit der ihr eigenen Rück- 
sichtslosigkeit auszunutzen wissen wird. Es ist nicht schwer, 
zu prophezeien, dass die brüderliche Gewinnverteilung, die zum 
3eispiel in der Interessengemeinschaft der Rhein-Elbe-Union mit 
dem Siemens-Schuckert-Konzern stattfinden soll, auf Kosten 
der Konsumenten vor sich gehen wird, die die Zeche zu 
bezahlen haben. 

Aber nicht nur auf wirtschaftspolitischem Gebiet hat die 
Konzentrationsbewegung der letzten Monate den Einfluss des 
schwerindustriellen Unternehmertums ausserordentlich gestärkt, 
sondern auch auf dem sozialen Kriegsschauplatz hat sich 
durch diese Zusammenballung des Kapitals das Kräftever- 
hältnis zu ungunsten der Arbeitnehmerschaft 
verschoben. Wo bisher die Arbeitnehmer es bei ihren Be- 
mühungen um die Verbesserung ihrer Lohn- und Arbeitsver- 
hältnisse mit einer Anzahl selbständiger Arbeitgeber zu tun 
hatten, die, wenn auch ihre Interessen dem Grunde nach gleich- 
eerichtet waren, doch immerhin in Einzelheiten und vor allem 
in taktischen Fragen verschiedener Meinung sein konnten, da 
steht ihnen nunmehr nur noch ein Arbeitgeber gegenüber, un- 
persönlich und dennoch von einem bestimmenden Willen be- 
seelt, vor allem aber ausgestattet mit der Macht eines ungeheuren 
Kapitalbesitzes. Wer wollte bestreiten, dass insofern die in- 
dustriellen Zusammenschlüsse der letzten Monate von allen Ar- 
beitnehmern als eine eindringliche Mahnung beachtet werden 
müssen, auch in ihren Reihen die notwendige Einigkeit herzu- 
stellen, um den Machtzuwachs im gegnerischen Lager -wieder 
auszugleichen! 

Fine tiefer schürfende Betrachtung der Ursachen und Folgen 
der zunehmenden Vertrustung darf sich aber mit diesen Fest- 
stellungen nicht begnügen. Tatsächlich ist diese Vertrustung nur 
ein Anzeichen der überragenden Macht der Schwerindustrie, die 
auf ihrer Monopolstellung in der Volkswirtschaft beruht. 
Mit vollem Recht schreibt die „Frankfurter Zeitung“ in ihrer 
Nummer 823 in einem Artikel „Trustbildung auf der Kohle“: 

„Es scheint, als wäre die Grossindustrie selbst bestrebt, den 
handgreiflichen Beweis dafür zu erbringen, dass die Soziali- 
sierungdes Kohlenbergbaues, die Brechung des pri- 
vaten Kohlenmonopols durch eine wie auch immer geartete ge- 
meinwirtschaftliche Ordnung von Produktion und Verteilung der 
Kohle heute vielleicht das dringendste Problem der 


“und nicht etwa blöss der Arbeiterschaft. 


"und Verbraucher von Kohle im Rahmen der Kohlen- 
“ wirtschaft, er betrifft die Stellung des Staates als Organisation 
.- der Gesamtheit gegenüber der Frage, ob das Monopol einer klei- 


- Staat nicht ungeregelt sich abnelımen lassen darf, wenn er sich 


‘Gleichzeitig wurde eine Erhöhung der im Tarifvertrag verein- 
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deutschen Volkswirtschaft ist. Der Volkswirtschaft 
Denn das ist ja immer 
wieder zu betonen, gerade weil die Demagogie der 
Sozialisierungsgegner es fortdauernd zu verdunkeln bemüht ist; 
die Stellung der Arbeiter im Kohlenbergbau zu regeln, ist nur 
ein Teil des Sozialisierungsproblems. Der andere, nicht minder 
wichtige Teil aber betrifft die Stellung der Verarbeiter 





nen Zahl von Grossunternehmern bei der Kohle diesen nicht tat- 
sächlich staatliche Hoheitsrechte in die Hand bringt, die der 


nicht selbst aufgeben will.“ i 

Es handelt sich bei der in den letzten Monaten eingetretenen 
Bildung von „industriefen Herzogtümern“, wie die Konzerne der 
Stinnes, Klöckner usw. wiederholt genannt worden sind, in der 
Tat um die Frage, ob auf diesem Wege die gesamte deutsche 
Volkswirtschaft allmählich unter die Diktatur der Schwerindustrie 
geräten soll, oder ob durch die Sozialisierung des Kohlenberg- 
baues die auf der Verfügungsgewalt über die Kohle beruhende 
wirtschaftliche Macht in die Hand der Allgemeinheit gelegt wer-, 
den soll. Die Antwort sollte für alle, die nicht selbst an der 
Stärkung der schwerindustriellen Unternehmermaclit Interesse 
haben, nicht schwer fallen. 
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Gewerkschaftsarbeit 


- Beendigung des Angestelltenstreiks in der. Dresdener 
Metallindustrie. Der Angestelltenstreik bei den in Nummer 37 
des „Industrietechniker“ genannten sieben Firmen in Dresden 
ist auf Grund einer nach dreitägiger Verhandlungsdauer erziel- 
ten Verständigung abgebrochen worden. Die Arbeit wurde 
nach sechzehntägiger Dauer des Streiks am 23. Dezember ge- 
schlossen wieder aufgenommen. Nähere Mitteilungen über die 
Bedingungen, unter denen der Streik beendet worden ist, liegen 
uns bisher noch nicht vor. Wir werden darüber in der nächsten 
Nummer des „Industrietechniker“ berichten. Die über die be- 
streikten Betriebe verhängte Sperre ist aufgehoben. 


Tariibewegung in der Berliner Metallindustrie Die im 
Tarifvertrag für die Angestellten der Berliner Metallindustrie 
vom 28. Juni d. J. vereinbarten Gehaltssätze sind von den Au- 
gestelltenverbänden zum 31. Dezember gekündigt worden. 





barten Grundgehälter um 30 Prozent gefordert. Der Verband 
Berliner Metallindustrieller bestritt die Berechtigung dieser 
Forderung mit der Behauptung, dass sie weder mit der Ent- 
wicklung der Lebenshaltungskosten noch mit den wirtschaft- 
lichen Verhältnissen der meisten Betriebe der Berliner Metall-. 
industrie in Einklang zu bringen sei. Da nach seiner Ansicht 
eine Verständigung im Wege unmittelbarer Verhandlungen nicht 
zu erwarten war, schlug er vor, den Streit von vornherein 
einem Schiedszericht zu unterbreiten, um dessen Zusammen- 
setzung das Reichsarbeitsministerium ersucht werden sollte. 
Obwohl die Arbeitgeber es ablehnten, sich dem Spruch des von 
ihnen selbst beantragten Schiedsgerichtes von vornherein zu ° 
unterwerfen, gingen die Angestellten doch auf ihren Vorschlag 
ein. Infolgedessen trat am 21. Dezember im Reichsarbeitsmini- 
sterium ein Schiedsgericht zusammen, dem als Unparteiische 
die Herren Unterstaatssekretär a. D. von Möllendori, 
Prof. Dr. Rud. Franke und Schuldirektor Krühne an- 
gehörten. In den Verhandlungen vor dem Schiedsgericht lehnten 
die Arbeitgebervertreter wieder jede Erhöhung . der Grund- 
gehälter ab und wollten nur eine geringfügige Erhöhung der ° 
Familienzulagen zugestehen. Der von dem Schiedsgericht ge- 
fällte Schiedsspruch spricht sämtlichen Angestellten. mit Aus- 
nahme der Jugendlichen eine Erhöhung der Grundgehälter um 
inonatlich 60 M. zu. Ausserdem soll die Frauen- und Kinder- 
zulage von 60 auf 100 M. erhöht werden. Obwohl dieser 
Schiedsspruch erheblich hinter den Forderungen der Angestell- 
ten zurückbleibt, hat sich eine Berliner Funktionärversamm- 
Jung des AfA-Bundes doch entschlossen, ihn den Angestellten 
zur Annahme zü empfehlen. Sie hat jedoch gleichzeitig mit 
aller Deutlichkeit zu erkennen gegeben, dass, falls die Unter- 
nehmer, was nach ihrem Verhalten bei den Verhandlungen nicht 
ausgeschlossen erscheint, den Schiedsspruch etwa ablehnen 
sollten, ein Kampf unvermeidlich sein würde. Die Frist für die 
Erklärung der Parteien über Annahme. oder Ablehnung des’ 
Schiedsspruches läuft am 31. Dezember ab. 0 
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Zum Ablauf des Reichstarifvertrages für technische Angestellte 
im Baugewerbe 


Am 31. März läuft der im April v. J. zwischen dem Deut- 
schen Arbeitgeberbund für das Baugewerbe, dem Deutschen 
Techniker-Verband und dem Bund der technisch-industriellen 
Beamten abgeschlossene Reichstarif ab. Verhandlungen über die 
Erneuerung sind nach $ 14 dieses Vertrages spätestens am 1. Fe- 
bruar einzuleiten. Es wird für die Vertreter der Angestellten 
vor allem darauf ankommen, die Mängel des alten Reichstarifes 
zu beseitigen und die vielfachen Lücken auszufüllen. Auch wir 
sind uns in Uebereinstimmung mit allen im Baugewerbe tätigen 
Kollegen klar darüber, dass dieser Tarifvertrag durchaus nicht 
als eine auch nur einigermassen befriedigende Erfüllung der be- 
rechtigten Forderungen der Bautechniker angesprochen werden 
dari, und dennoch bedeutet der Vertrag, welcher nach der Mit- 
gliederliste des Arbeitgeberbundes 12 999 Baubetriebe verpflich- 
tet, einen gewaltigen Fortschritt gesenüber dem vorherigen un- 
geregelten Zustand. 

Ehe man ein vorschnelles Urteil fällt, sollte man zunächst 
einmal über die „gute alte Zeit“ nachdenken. Wie lagen die 
Dinge früher?” Im Baugewerbe waren die Arbeitgeber, mehr 
als sonstige Unternehmer in Handel, Ihdustrie und Gewerbe, 
die Nutzniesser des sogenannten „Patriarcha- 
lischen“ Verhältnisses zwischen Chef und Angestellten. 
Während in der Industrie schon längst der wirtschaftliche Ge- 
gensatz, der Arbeitgeber und Arbeitnehmer trennt, von den Tech- 
nikern und Ingenieuren bis hinauf in die Schichten der leitenden 
Angestellten erkannt wurde, glaubten im Baugewerbe noch weite 
Kreise der Techniker an die Interessengemeinschaft mit ihren 
Arbeitgebern. Bei der Art der Baubetriebe — meistens Klein- 
und Mittelbetriebe mit nur wenigen Angestellten — konnte der 
Schein eines persönlichen „Mitarbeiter“- und „Vertrauens-Ver- 
hältnisses“ zwischen dem Unternehmer und „seinen“ Technikern 
noch am längsten aufrechterhalten werden. Schöne Worte sind 
billiger als ausreichende Gehälter, die Unternehmer hatten daher 
keine Ursache, an diesem für sie günstigen Zustand etwas zu än- 


- dern. So kanmı es, dass die Gehälter der bautechnischen Ange- 


stellten zuletzt weit zurückblieben hinter den Arbeiterlöhnen. 
Dafür mussten die Techniker von früh bis spät in den Betrieben 
tätig Sein. Eine geregelte Arbeitszeit, Anspruch auf ausreichen- 
den Urlaub, Bezahlung von Ueberstunden und andere von den 
Arbeitern tariflich festgelegte Errungenschaften gab es für die 
technischen Angestellten nicht. Der Techniker und Bauführer 
war derjenige, der früh zuerst am Bau antrat und abends zu- 
letzt vom Platz ging, dann aber nicht etwa, um Feierabend zu 
machen, wie die Maurer und Erdarbeiter, sondern, um im 
Bureau noch nach’ dem Rechten zu sehen, mit dem Herrn Chef, 
dessen Arbeitszeit in der Regel am späten Nachmittag beginnt, 
zu konferieren und darauf bedacht zu sein, dass am anderen 
Tage auf der Baustelle „alles klappt“, denn bei einem Unialle 
ist ja der Bauführer oder Techniker der Verantwortliche, der 
in erster Linie herangezogen wird. Im Baubureau und bei 
den Architektenfirmen liegen die Dinge nicht besser. 

So gehörten die Bautechniker schon immer zu jenen Ange- 
stelltenschichten, die am meisten ausgebeutet wurden. Zum 
Troste wurde ihnen täglich eingeredet, ‚dass sie auch „einst- 
mals“ selbständig werden würden und dann alle Not für sie ein 
Ende habe. Viele glaubten an diese Fata Morgana der „Selb- 
ständigkeit“ und schufteten im Dienste gerissener Unternehmer 
— — bis sie alt wurden und eines Tages ohne Gnade aufs 


Pflaster flogen, und dann mochten sie sehen, wo sie blieben. 
Die Unterstützungskassen unseres Bundes können zum Problem 
des „alternden Angestellten“ im Baugewerbe bergehoch erschüt- 
terndes Material liefern. Andere, das waren die Klügeren, kamen 
zu der Erkenntnis, dass mit den ganzen „schönen patriarchali- 
schen Zuständen“ im Baugewerbe endlich Schluss gemacht wer- 
den müsse, damit, wie in anderen Berufen, an Stelle willkürlicher 
„Wohltaten“ geschriebene „Rechte“ treten können. Sie schauten, 
wie die Gewerkschaften der Bauarbeiter, der Maurer, Zimmerer, 
Steinmetzen usw. mit jedem Tarifabschluss sich höhere Löhne, 
kürzere Arbeitszeit und das immer weitergehende Mitbestim- 
mungsrecht (Baudelegierte) sicherten. Es kam soweit, nament- 
lich während des Krieges, dass viele Techniker, die zu ihrer Aus- 
bildung ein Bauhandwerk praktisch erlernten, bereuten, Tech- 
niker geworden zu sein, weil sie sich jetzt um vieles schlechter 
stei;ten, als wenn sie Arbeiter geblieben wären. Nicht wenige 
Kollegen haben die Schlussfolgerung aus dieser Tatsache. ,ge- 
zogen und Reisszeug und Winkel mit Hammer und Kelle ver- 
tauscht. Was liegt angesichts dieser Entwicklung der Berufs- 
verhältnisse näher als der Gedanke, dasselbe gewerkschaftliche 
Prinzip und die gleiche gewerkschaftliche Taktik, welche den 
Arbeitern den Aufstieg ermöglichten, auch für die Techniker, die 
im Grunde ja nichts anders sind als theoretisch vorgebildete 
Bauarbeiter höheren Grades, in Anwendung zu bringen? 

Der alte Deutsche Techniker-Verband, der ja 
zum grössten Teil aus Bautechnikern bestand, trug in demselben 
Masse, wie bei iim in den letzten 15 Jahren die innere Umwand- 
lung vom paritätischen Harmonieverband zur modernen Tech- 
nikergewerkschaft Fortschritte machte, gewerkschaftlichen Geist 
in diese Kreise, und es gelang seiner Aufklärungsarbeit, die an- 
fangs nur langsam, später um so stürmischer in Erscheinung 
tretenden Unzufriedenen zu wecken und die Erkenntnis der wah- 
ren Lage der Angestellten im Berufe zu verbreiten. Die Arbeitgeber 
empfanden diese Tätigkeit höchst störend und warnten ihre An- 
gestellten vor dem Beitritt zu diesem Verband, den sie mit Vor- 
liebe als einen roten, sozialdemokratischen Verband von Ange- 
stellten bezeichneten, glücklicherweise mit negativem Erfolg, 
wie wir feststellen können. 

Aber erst die Revolution, dieser grosse Wecker der Unier- 
drückten, hat die Gesamtheit der Bautechniker aufgerüttelt. Zu 
Tausenden strömten sie nun dem D. T. V. und später der Ein- 
heitsorganisation aller Techniker, dem Bund der technischen 
Angestellten und Beamten zu. Heute bilden sie nach den In- 
dustrie-Angestellten die stärkste Gruppe in unserem Bunde. Aber 
auch hier zeigt sich das in der deutschen Gewerkschaftsbewe- 
gung jetzt allgemein zu beobachtende Bild. Die am längsten in- 
different gewesenen Schichten, die einstmals treuesten Anhän- 
ger und stärksten Stützen der alten patriarchalischen Arbeits- 
weise bilden heute den radikalsten Flügel in der Organisation. 
Ihnen ist kein Tarifvertrag weitgehend genug, und der alte Reichs- 
tarif fand schon gar keine Gnade vor ihren Augen. Es fehlt die- 
sen, in der Organisation noch jungen, gewerkschaftlich nicht 
genügend durchgebildeten Stürmern eben das richtige Augen- 
mass zu wirtschaftlichen Möglichkeiten und die Fähigkeit, die 
im Tarifkampf sich einander gegenüberstehenden Kräfte zutref- 
fend einzuschätzen. 

Als wir am 10. April 1919 den Reichstarif unterzeichneten, 
waren wir uns bewusst, unter den „damaligen“ Verhältnissen 
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47 „ Thüringen |Verband für das Bau- 48 230.—! 210.—| 230.—| 255.-—! 230.—] 300.—| 275.—! 250.—| 350.—| 325.—| 800.—1 375.—| 350.—| 325.—| 400.—) 375.—| 360 
NEE. gewerbe in Thüringen N 
a TER: Provinz |Bez.-Arbeitgeb.-Verb. |Bund Btsch. Ar- £ Fe | SRzgeln Ben 
a Sachsen f.d.Baugew.u.verw.Be- cnitekt., Ortsgr.) 48 240.—| 215.—| 300.—| 270.—| 235.—| 290.—| 260.—| 230.—| 325.—| 290.—| 255.—| 315.—| 285.—| 269.— | 355.—| 320.— 280 
, ; jr ü >4° ruf.f.d.Pr.Sachs.u.Anh. Sachsen Anhalt 
A a Braün- Landesverband der Try 
af schweig Bauarbeitgeber- Verb. 48 250.— 285.— 310.— 8350.— 870.— 
ur in Braunschweig 
| ar: Mittel- Mitteldeutscher |Ortsgrupp. m 
| 2.3 Deutschland Arbeitgeber - Verband| Frankfurt 150.—! 120.—| 210.—| 180,—| 150.—]| 210.—| 189.—| 150.—| 250.—| 220. —| 190.—| 250.— 
| ;) für das Baugewerbe a/M. F 
wi Rhein- Arbeitgeber - Verband Ban: 
g i für das Baugewerbe 48 150.—! 140.—| 180.—} 160.—| 150.—| 190.—| 170.—| 160.—| 200.—| 180,— | 170.—] 21 
provinz In der Rheinprovinz S’WPP® vi 
sans Na #70, Bezirks * “r)) *) ** *) **) * vr 
sselüorf IBaugew. Bezirk, Stadt- 48 200.— | 228.— 250.—| 270.— 250.—| 275.— 300.—| 325.— 
u. Landkr. Düsseldorfj37"PP® VI z : 
West- Westdeutscher Arbeit-| Ortsgruppen 
Deutschland} geberbund für das |Duisbg., Essen, 43 390.— 370.—! 860.—! 425.—| 406.—| 395.—| 410.— | 390.—| 875.—| 450. — |1425.—| #10.— 
; Baugewerbe Borimund Be: | | TR 
Minden- |Bezirks- Arbeitgeber - B.d.A.Min- ni 
Lippe Verband. d.Baugewerb. den-Ra- 43 190.—! 163.—| 165.—! 210.—| 180.— 170.—] 210.— | 180.—| 170,—! 249.—| 210.—| 190.—| 240.— 
für Minden und Lippe vensberg | | 
Bergischer Schutzverband der | TER 
f bergischen bauge- 48 175.— 200.— 209. — 228. — 
Bezirk werblichen Betriebe 
. „ JArbeitgeberverhand f.d. Bauge- re 1 
Saargebiet Iwerba u. verw. Berufe im Saar- 
gebietu.d. Fürstent B'rkenfeld 
Kreisverband ; Ba er Ban Se SE er rn. 
reisver 
Pfalz  Ipfatzisch. Baugewerke | | 
Nordbayerischer Be- KOFFEIN) WORDTRECTEN VERBISBE RES: NEITPEEGNG 7775715172225 751 DURFTEN VErHEmEE OBERSTE VRR Pin WERE ARTE SS 
Nordhayern Izirksverband d.Arbeit- 
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‚Südbayerischer Be- FRERMTEEN FTP ER REIRTTER EIER ET 6173 EITRRBETEe Rena ea Te a ee 
Südbayern |zirksverband d.Arbeit- * ‘* - 
geber f.d. Baugewerbe „ MulVb.z.48 180.—| 150.— 190. — | 160.— 190.— | 160.— 
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n ische Angestellte im Baugewerbe abgeschlossenen Bezirkstarife, { 
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Fertige Techniker RR Teuerungszulagen Datum ee 
| nach 3 Jahren nach 5 Jahren nach 1 ren 
Ortsklasse in Ortsklasse im Ortsklasse in Ortsklasse des |der Ge- abı 
u. II. I. I. II. L u. II. ıf I. Il. }Tarifab-| nehmi- 4 y P ch 
M. M. M. | M. | M. M. M- | M. M. M. M. Ischlusses| gung x insbesondere über Wirtschaftsbeihilfen — Ww. 


*)ı I 


Bemerkungen 


850 100.— | 80,— €0.—- ][19.5.19! 3.10.19 1.5.19 *) Die Steigerung beträgt pro Jahr monatlich 20 M, bis 500 M. 


*) %/, in. allen Sätze *) selbständige Bautechniker. 
540.—| 625.— . 5 097,501 25% SuiBcHk wen 115.1.20|15.1.20 Im abzerblinen Gebiet haben sich die Arbeitgeber den tariflichen Abmachun- 
e n mit deutschen Organisationen entzogen. Es muss hier durch besonderes 
orgehen die tarifliche Regelung der Arbeitsbedingungen erreicht werden. In- 
| zwischen istes Bingen, im FreistaatDanzig einen BR; 


vertrag abzuschliessen. 
Die dort erzielten 


ehaltssätze haben wir unter Westpreussen angegeben. “b 


yarbeir.: 210. Ortstarife abgeschlossen in: Glatz, Breslau, Nimptsch, Görlitz und Ober- 
ünverbeir. 170 24.11.19) 6.1.20 schlesien. Der Provinzialtarif muss die Einze verträge zusammenfassen, 
z z Abschluss steht bevor. *) nach 4 Jahren. 


: RL i *) nach 6 Jahren Berufstätigkeit. 
120.— bis 150.— M. **) [20.8.19| 3.9.19 .) Anfänger 120 M. Teuerungszulage. Fertige Techniker 150 M. 
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| Pen ae an EEE DE EEE EST 

| u V 140.— M. i i i ü i rschi i 
| .— M. inallen Ge- |, *) Eine Ortsklasse IV ist noch angefügt, aber kein Altersunterschied gemacht, 
410.— | hältern einbegriffen [23: 10.19|12. 12. 19 3 
ee a Be Ka ee 

20% der Gehälter gelten 


) W. für Angestellte, seit 1914 bei Firma 500 M., seit 1915/16 400 M., seit ° 
als Teuerungszulage |14-6.19/6.12.19] 1.4. 1917 200 M., seit 31.12.18 100 M. x 


nn ee EE  . 
a2 mit 100.— M. in allen 4 


) im 7. Berufsjahr. 
Sätzen enthalten 27.6.19| 1.6.19 W. mindestens: für Verh. 500 M., für Led. 300 M. 


Hier ist ein Schiedsspruch gefällt, der von den Angestellten als völlig 


ungenügend abgelehnt wurde. Die Entscheidung darüber liegt z. Z. beim 
Reichsarbeitsministerium, 





Verhandlungen bisher infolge des Widerstandes der Unternehmer ergebnis- 


los. Schlichtungsausschuss angerufen. Inzwischen örtliche Verhandlungen 
im Gange. 


nn Be ARE BERREESLREBE SEHR ENGE REAL ES EREEE 3. ee 0 Aa a 


*) weitere Steigerungen nicht vorgeschen. 
**) in den Gehaltssätzen enthalten. 


*) fertige Techniker unter 24 Jahre. 
**) fertige Techniker über 24 Jahre. 
RUN In ee 
*) f. fertige Techniker unt. 24 Jahre 475, 450, 425 M. 
f. fert. Techniker über 24 Jahre 500, 475, 450 M. 
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*) nach 4 Jahren 

**) nach 8 Jahren. 

EI ET A I RENTEN IE 

c < *) bis 31. 7. 19 zu zahlen für fertige Techniker, 

24.9.19 [21.11.19 I bis 31. 8. 19 zu zahlen für fertige Techniker. 
0 


\ q W. f. Verh. im Höchstfalle Ortsklasse I 500, II 400, III 300 M., f. Ledige 
29.8.19| 9.9.19 im Höchstfalle Ortsklasse I 250, II 200, III 130 M. 


*) weitere Steigerungen nicht vorgesehen. i 
160.— bis 200.— M.**) |19.8.19 “) f. Techniker unt. 24 Jabre 160 M., f. Techniker über 24 Jahre 180 M,, 
f. fertige Techniker 200 M. 


*) ab 1.7.19. **) ab 1.10.19, ***) Meran. Be Düsseldorf 

„— bi .— M.***) 16.11, 19; 17. 12,19 150 M., h. Techniker in Landkr. Düsseldorf 125 .„„ unverh. Techniker in 
“ ER ka " Te er 125 M., unverh. Techniker in Landkr. Düsseldorf 100 M, 
—ü 2... 0 00 Dusseldorf IWW M, 





re 


150,— M. in allen Ge- 


hältern einbegriffen 4.10.19 24.11.19 


unverh. Techn. 80.—, 65.—, x ; 
60,— M., verh. Techn. 120,— | 1.7.19 [1.10.19 ) nach 1 Jahre 
\ 100.—, 100.— M. 
- Er a FE Er u WERE ZEITEN BEE EEE TEE ET EL a EEE 
zu allen Sätzen d. Anfänger 
225.— M., für fert. Techn.!{3, 10. 19:29. 12.19 
325.— M. 
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Infolge Besetzung durch Franzosen unerledigt. 





desgl. Arbeitgeber machen Schwierigkeiten. 





500.—| 425, 400 100.— 85 80 22.719| 1.9.19 *) Ortsklasse IV abzügl, 25 Proz. von den Sätzen der Ortsklasse I. 
"500.—| 425,—| 400.— .— .— .— 122.7. 2: . 








a Bee a ER De RN u 
350.— | 200.—| 250.—| 420.—| 360.—| 340. 120.— 100.— 90,— 1.4. 19 £.Orts- 


“*)]20.11.19117. 12. 10]kiassel1.0.19| 4.) Oraklasse 14 
320.—) 365.— 330.—|315,— 120.— | 90.— falle übrigen 





*) Vorher bereits allgemeiner Tarif für die technischen und kaufmännischen 
_ Ängestellten in Württemberg abgeschlossen! 
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im Baugewerbe das Bestmögliche erreicht zu haben. Wir waren 
uns aber auch klar, dass diesem ersten, recht bescheidenen 
Schritt in Richtung einer gerechteren Bewertung der technischen 
Arbeit bald ein zweiter, grösserer folgen muss. Dem Bauarbeit- 
geberbund war es ja zunächst ‘schon eine unfassbare, nur durch 
die Revolution aller Begriffe erklärliche Forderung der techni- 
schen Angestellten, einen Tarif zu verlangen. Wir sind über- 
zeugt, dass es nur dem Druck des auch von ihm unterzeichneten 
Abkommens der Arbeitgeber- und Arbeitnehmerverbände vom 
15. Nov. 1918, das ausdrücklich für alle Berufe kollektive Ar- 
beitsverträge vorsieht, und der Macht der öffentlichen Meinung 
zu danken ist, wenn der Deutsche Arbeitgeberbund für das Bau- 
gewerbe sich schliesslich ohne Kampf mit der Ablösung des alten 
patriarchalischen Arbeitsverhältnisses durch einen Tarifvertrag 
für Techniker einverstanden erklärte. Es bedurfte eines ganzen 
Verhandlungstages, um diese Frage zunächst klarzustellen. Die 
Schwerfälligkeit, mit welcher die Unterverbände des Arbeit- 
zgeberbundes über die Bezirkstarife verhandelten, und, man kann 
es ia ruhig aussprechen: die vielfach beobachtete Sabotage des 
Reichstarifes durch eine ganze Reihe grosser Provinzial- und 
Bezirks-Arbeitgeberverbände des Baugewerbes sprechen dafür, 
dass die Unternehmer nur gezwungen Tarifverträge mit uns ver- 
einbaren. Der Gedanke der Arbeitsgemeinschaft ist noch lange 
nicht von allen Arbeitgebern des Baugewerbes in seiner ganzen 
Grösse erfasst worden, und besonders die Baugewaltigen auf dem 
Lande, in den Kreis- und Mittelstädten können sich nur schwer 
dazu bekennen, den alten Herren-Standpunkt aufzugeben. So 
bleibt trotz der Reichsarbeitsgemeinschaft die Tariffrage immer 
noch eine Machtfrage, wie überhaupt der Inhalt eines jeden Ta- 
rifvertrages vom Grad der gewerkschaftlichen Kraft und der 
Energie des Wollens der Arbeitnehmer abhängt. 


Als wir im Frühjahr 1919 den Reichstarif abschlossen, waren 
die Arbeitgeber der stärkere Teil und wir mussten, wollten wir 
einen Reichstarif haben, in manchen wichtigen Punkten nach- 
geben. Das kann heute, im Bewusstsein unserer gegenwärtigen 
Stärke ruhig zugegeben werden. Wir können an inliegender 
Uebersichtstabelle über die wichtigsten Ergebnisse der 
im Rahmen des jReichstarifs abgeschlossenen Bezirkstarifver- 
träge, die in mancher Hinsicht sehr lehrreich ist, die Lücken 
zeigen, und dass heute, sechs Wochen vor Ablauf des Reichs- 
tarifs, fast der fünfte Teil der Bezirkstarife aussteht. In jenen 
Gebieten besonders, die zurzeit der Einwirkung deutscher Ge- 


- walten entzogen sind, pfeifen die Unternehmer auf die zentralen 


Abmachungen ihrer Organisation und scheren sich den Teufel 
um Tariiverträge und die sonstigen Auswirkungen der deutschen 
revolutionären Sozialpolitik. Ein Zeichen aber mehr für diejeni- 
gen, die schen wollen. Das Kapital erkennt die Gleichberech- 
tigung der Arbeit nur dann an und wird nur dort über Arbeits- 
bedingungen verhandeln, wo staatlicher oder gewerkschaftlicher 
Zwang dazu nötigt. Ist es nicht bezeichnend für den Tarifeifer 
der Unternehmer, dass just der Bezirkstarif mit dem Nordwest- 
deutschen Arbeitgeberverband, dessen Vorsitzender als Beauf- 
tragter des Arbeitgeberbundes den Reichstarifvertrag unter- 
zeichnet hat, noch nicht abgeschlossen ist? Die in Hannover 
vom Schlichtungsausschuss festgesetzten Gehaltssätze waren so 
niedrig, dass sie unmöglich von den Angestellten angenommen 
werden konnten. Unsere vielfachen Bemühungen, mit Herrn 
Behrens, dem Vorsitzenden des Nordwestdeutschen :Arbeitgeber- 
verbandes, zu neuen Verhandlungen zu kommen, blieben er- 
folglos. 


Die in der Tabelle aufgeführten Gehälter beweisen weiter, 
insbesondere wenn man daneben die Löhne der Arbeiter stellt, 
wieviel zu tun noch übrig ist, um bei den nächsten Tarifverhand- 


lungen der technischen Arbeit die richtige Einschätzung zu _ 


fertige Techniker einschliesslich 
Teuerungszulagen von 410 M. wie in Mecklenburg, 420 M. in 
Österland (Gera), 450 M. in Ostpreussen, Mitteldeutschland 
(Frankfurt a. Main) und Minden-Lippe beweisen — unsere dor- 
tigen Kollegen sind mit grösster Zähigkeit für eine gerechtere 
Entlohnung eingetreten —, wie wenig sich die Arbeitgeber des 
Baugewerbes in die Notw endigkeiten der heutigen Lebenshal- 
tung ihrer „Mitarbeiter“ hineinzudenken vermögen. Selbst die 
höchsten Tarifgehälter der Tabelle, immer einschliesslich Teue- 
rungszulagen (Danzig 775 M., Braunschweig 745 M., Düsseldorf 


sichern. Tarifzehälter für 
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Nr. 3 








675 M., Bergischer Bezirk 625 M., Nordbayern 600 M.), für er 


tige Techniker” nach fünf- und zehnjähriger Praxis entsprechen 
entfernt nicht mehr den heutigen Kosten bei einer nur beschei- 
denen Angestellten-Existenz. In Nr. 2 des „Bautechnikers“ ha- 
ben wir. darüber berichtet, dass deshalb der Bund die sofortige 
Gewährung einer Abschlagszahlung auf eine ausreichende Teue- 
rungszulage bei der inzwischen gebildeten Tarifgemein- 
schaft baugewerblicher Arbeitgeber- und Ar- 
beitnehmerverbände beantragt hat. Ueber die Höhe 
derselben wird zurzeit verhandelt. 


Unser neuer Reichstariivertragsentwurfi, den 
wir im nächsten „Bautechniker“ veröffentlichen, berücksichtigt 
die im Laufe der Tarifperiode gemachten Erfahrungen und sucht 
den Bedürfnissen und Forderungen der Kollegenschaft im Rahmen 
des Wirtschaftsmöglichen gerecht zu werden. Es wird aber, das 
sei nochmals unterstrichen, in erster Linie von den Bautech- 
nikern selbst abhängen, inwieweit dieser Entwurf Wirklichkeit 
wird und wie die darauf folgenden Bezirkstarife gestaltet sein 
werden. Die kommenden Wochen müssen deshalb überall aus- 
genutzt werden zur Werbe- und Aufklärungsarbeit unter den 
unserem Bunde fernstehenden Kollegen. Den Stürmern und 
Drängern, denen der Rahmen des alten Reichstarif zu eng ge- 
zogen schien und die, unzufrieden mit den Ergebnissen ihres 
Bezirkstarifes, uns mitunter nicht geringe Vorwürfe machten, 
eröffnet sich jetzt ein weites Feld produktiver Tätigkeit. Wer 
einen besseren Tarif haben will, der lege nun Hand mit an. 
Wir haben unsere Vorbereitungen getroffen und sind gerüstet 
für alle Fälle. Nur wenn der starke und kampientschlossene 
Wille der unter dem Druck einer unerhörten Teuerung seufzen- 
den Kollegenschaft überall zum Ausdruck kommt, wenn die Be- 
reitschaft in allen Teilen des Reiches gut organisiert ist und .die 
Massen der Bautechniker in den’ Betrieben, des Winkes der Or- 
ganisationsleitung harrend, Gewehr bei Fuss stehen, werden wir 
uns mit dem Arbeitgeberbund über einen Reichstarifvertrag ver- 
ständigen, der den Technikern wieder die soziale Stellung und 
wirtschaftliche Wertung gibt, auf die sie kraft ihrer Arbeit be- 


rechtigten Anspruch haben. Heinrich Kaufmann 


Die °Fostigkeitslehre. und 
dio Statik für Bat- 
techniker. 


Mit zahlreichen Beispielen, aus- 
führlichen Berechnungen von Holz-, 
Stein- ‘und Eisenkonstruktionen. 
Sechste vollständig umgearbeitete 
und erweiterte Auflage, bearbeitet 
von Prof. Dr.-Ing. P. Weiske. 
Mit 279 Textabbildungen. Geh. 
11 Mark. Geb. 13,10 Mark. 


Die Mechanik 


für Hochbau-, Maschinen- und 
Tiefbautechniker. Dritte ver- 
besserte und bedeutend erweiterte 
Auflage von J. Pühl, Bauge- 
werkschuldirektor. Mit 197 Ab- 
a | bildungen und 275 gelösten Auf- 
gaben. Geh. 6 Mark. Gebunden 
8,25 Mark. 


Das Veranschlagen von 
Hochbauten 


einschliesslich der Beschreibung der. 
Baumaterialien und Bauarbeiten, 
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Beilage zur D.T.Z. 


für die technischen Angestellten 
im Baugewerbe 





Nummer 4 


Im letzten „Batitechniker“ haben wir über den alten Reichs- 
tarifvertrag und die im Anschluss an ihn abgeschlossenen Be- 
zirkstarife berichtet. Die in Tabellenform übersichtlich zusam- 
mengestellten Normalgehälter zeigen, dass wir damit nur den 
ersten kleitien Schritt auf dem Wege zur gründlichen Regelung 
der Lolin- und Arbeitsbedingungen der technischen Angestellten 
des Baugewerbes voranbrachten. Wir müssen also weiter und 
kräftiger ausschreiten, wenn wir beim Aufstieg zu einer ange- 
messenen, besseren Lebenshaltung und gerechteren Wertung der 
technischen Arbeit die weit vorausgeeilte Bauarbeiterschaft ein- 
holen und darüber hinaus den Platz einnehmen wollen, auf welchen 
der Techniker im Baugewerbe billigerweise Anspruch hat. Wäh- 
rend die anderen Baugewerkschaften von Lohnperiode zu Lohn- 
periode vorwärtskamen und — obwohl es auch ihnen nicht 
gelang, mit den viel schneller höhersteigenden Lebens- und 
Existenzmittelpreisen gleichen Schritt zu halten — im allge- 
meinen doch eine Lebenshaitung behaupten konnten, die noch 
einigermassen eine bescheidene Existenz ermöglicht, ist die 
‚Schicht der technischen Angestellten mehr und mehr proletari- 
siert worden. Ja, in vielen Fällen ist das nackte Elend heute 
ständiger Gast bei den Technikerfamilien. Nach den Fest- 
stellungen der Arbeitgeberorganisationen selbst sind die Löhne 
der Bauarbeiter um 400 und mehr Prozent gegenüber den Frie- 
denslöhnen 1914 gestiegen, die Technikergehälter konnten da- 
gegen, wenn es hochgeht, im Durchschnitt um 150 bis 200 Pro- 
zent verbessert werden. Das ist ein Zustand, der einfach un- 
erträglich ist. 

Deshalb muss es bei den kommenden Tarifverhand- 
lungen unsere erste und wichtigste Aufgabe sein, eine 
Form zu finden, die, ohne die recht verschiedenartigen 
örtlichen und bezirklichken Lebens- und Lohnverhältnisse 
dabei ausser acht zu lassen, bereits im Rahmen des 
Reichstarifes Richtlinien gibt für die Entlohnung der 
technischen Angesteliten, nach welchen die Mindestgehäl- 
ter — „Normalgehälter“, wie sie der alte Tarif vorsah, ist ein 
irreführender und unzutreffender Ausdruck — bei den Tariiver- 
handlungen über die Bezirkstarife zu bemessen sind. Wir 
schlagen nach Verständigung mit der grössten Organisation der 
Bauarbeiterschaft, dem Deutschen Bauarbeiter’Ver- 
bande, vor, die Technikergehälter mit den Ar- 
beiterlöhnen in Verbindung zu bringen, derart, 
dass zunächst grundsätzlich kein technischer Angestellter ze- 
ringer entlohnt werden darf, als ein Facharbeiter des’ Fach- 
gebiets, in welchem er tätig ist. Für die fünf vorgeschenen Ge- 
halts- bzw. Beschäftigungsgruppen fordern wir dann entsprechend 
dem höheren Wert der technischen Arbeitsleistung, der grösse- 
ren Verantwortung und unter Berücksichtigung der Ausbil- 
dungskosten steigende Zuschläge auf: die Gesellenlöhne, 
die in den verschiedenen Ortsklassen der Bezirke nach den 
mit dem Bauarbeiterverbande abgeschlossenen Tarifverträgen 
gezahlt werden. Wir sind uns dabei bewusst, dass diese an sich 
durchaus gangbare und durchaus gerechte tariiliche Anlehnung 
an die Arbeiterschaft mit zwingender Logik auch zu. einer enge- 
ren organisatorischen Zusammenarbeitder Hand-und 
Kopfarbeiter des Baugewerbes führen muss, worüber. in 
nächster Zeit noch Weiteres zu sagen sein wird.*) 





Zu dem Vorschlag des Deutschen Bauarbeiter-Verbandes, durch die 


« 
Gründung eines deutschen Baugewerksbundes die Einheitsorgänisation aller im 
Baugewerbe und der Baustofferzeugung beschäftigten Kopf- und Handarbeiter 
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Der Aufbau der Technikergehälter auf die Arbeiterlöhne ist 
die grundsätzlich wichtigste Aenderung, die unser naclifolzen- 
der Entwurf des Reichstarifvertrages zur Regelung der Lohn- 
und Arbeitsbedingungen der technischen Angestellten im Bau- 
gewerbe gegenüber dem alten Reichstarif aufweist. Wir ver- 
suchen damit Klarheit in das gesamte Lohnsystem des Baw- 
gewerbes zu bringen und der technischen Arbeit die so lange 
versagt gebliebene rechte Würdigung wiederzugeben. Damit 
erfüllen wir die zahlreichen Wünsche der Kollesenschaft, die 
aus allen Teilen des Reiches mit solchen und ähnlichen Anträgen 
an uns herantraten. Auch die am 1. Februar in Berlin veran- 
staltete Reichskonferenz der Bautechniker, bei 
weicher jedes Gaugebiet unseres Bundes durch einen in der 
Praxis stehenden, erfahrenen Kollegen vertreten war, hat sich 
einmütig auf den gleichen Standpunkt gestellt. Mit dieser Tagung 
haben wir die Sicherheit erhalten, dass unsere Forderungen 
überall im Lande draussen von der Kollezenschaft einmütig ver- 
treten werden. Alle Gauvertreter, die im einzelnen interessante 
Berichte über die gegenwärtige und voraussichtliche nächst- 
zukünftige Lage des Bawmarktes, der Materialienbeschaffung 
und Preisgestaltung, der Unternehmergewinne usw. gaben, konn- 
ten feststellen, dass überali unter den Bautechnikern der ent- 
schlossene und ernste Wille vorhanden ist, alles zu tun, was 
notwendig und der Organisationsleitung geeignet erscheint, um 
bei den kommenden Tarifverhandlungen die Verwirklichuns un- 
serer gerechten Forderungen zu erreichen. Die in die Tarif- 
kommission gewählten Kollegen: Herzer-Nürnberg, M üller- 
Halle, Fiebig-Dresden, Musculus-Berlin, welche den 
Verfasser dieses bei der Vertretung unseres Tarifentwurfis unter- 
stützen sollen, dürften dafür bürgen, dass die Interessen der Baıt- 
techniker mit Kraft verfochten werden. 


Die übrigen Punkte des Tarifentwurfs entsprechen, von den 
auf Grund bisheriger Erfahrungen als notwendig erkannten Er- 
weiterungen abgesehen, in der Hauptsache den im Berliner Hoch- 
und Tiefbaugewerbe und auch im Berliner Steinmetzgewerbe 
bereits’ vereinbarten Tarifiverträgen, über welche wiederholt 
berichtet wurde. Nur im Schlichtungswesen s hlagen 
wir noch eine wesentliche Aenderung vor. Es muss unbedingt 
verhindert werden, dass der Reichstarif wieder abläuft, wie es 
heute der Fali ist, ohne dass alle Bezirkstarife abgeschlossen 
sind. Wir fordern eine Zentralschlichtungskommis- 
sion, die in den Fällen angerufen werden kann, wo sich die 
Parteien bei den Verhandlungen über den Bezirkstarif nicht eini- 
gen oder solche überhaupt nicht zustandekommen, wie z. B. 
in Hannover, wo selbst der Vorsitzende des Deutschen 
Arbeitgeberbundes für das Baugewerbe den wenig be=- 
neidenswerten Ruhm für sich in Anspruch nehmen darf, 
als Leiter des Nordwestdeutschen Arbeitgeberverbandes für das 
Baugewerbe es verstanden zu haben, den Abschluss des Be- 
zirkstarifes am längsten hinauszuzögern. Ausserdem soll die 
Zentralschlichtungskommission als Berufungsinstanz gegenüber 
Entscheidungen der bezirklichen Schlichtungskommissionen gel- 
ten, wenn es sich um die Auslegung des Reichstarifes handelt. 


In dem mit den Arbeiterverbänden abgeschlossenen Reichs- 


zu schaffen, werden wir in der nächsten Nummer des „Bautechniker“ Stellung 
nehmen. Jedes Verlangen, unsere eigene Einheitsorganisation, den Bund der 
technischen Angestellten und Beamten, aufzugehen, lehnen wir ab, darüber hin- 
aus aber sind wir bereit, an der Verwirklichung des Z:eles mitzuarbeiten und 
auch die organisatorische Grundlage dazu suchen zu heifen. 
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. auf einen jährlichen zusammenhängenden, 
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tarif ist seit Jahren ein noch weitergehendes Schlichtungs- 
wesen vereinbart und auch im Reichstarifvertrar für Poliere 
eine Zentralschlichiungskommission vorgesehen. Was die Unter- 
nehmer also den Arbeitern und Polieren zugestanden haben und 
was sich dort bewährt hat, werden sie gerechterweise auch 
den Technikern nicht verweigern können. 

Mit dem Entwurf haben sich unsere fast 700 Ortsverwaltun- 
gen beschäftigt und zum Teil noch viel weitergehende Vor- 
schläge gemacht. Wenn wir nicht alle uns zugeleiteten Gedanken 
und Wünsche dabei berücksichtigen konnten, so nur deshalb, 
weil es uns darauf ankam, Vorschläge den Arbeitgebern zu 
unterbreiten, die, guten ernsten Willen auf jener Seite vorans- 
gesetzt, heute ohne Schaden, ja unserer Ueberzeugung nach nur 
zum Nutzen des gesamten Baugewerbes sofort durchgeführt 
werden können. 

Was wir fordern ist gerecht, sachlich be- 
gsründetund das absolut Notwendige; es wird er- 
füllt werden müssen, wenn die Technikerschaft, wie bisher, so 
auch weiterhin ihre wichtigen Funktionen im. Produktions- 
prozess des Baugewerbes zuverlässig und ohne Störungen er- 
füllen soll. Das Mass der Arbeitsfreudigkeit der Techniker ist 
heute abhängig vom Inhalt des Tarifvertrages. Das wollen auch 
die Arbeitgebervertreter bedenken, wenn sie mit uns an den 
Verhandlungstisch treten und über nachstehende Vorschläge be- 


raten. Heinrich Kaufmann. 
* 
Entwurf 
eines 


Reichstarifvertrags über die Lohn- und Arkeitsbedingungen 
der technischen Angestellten im Baugewerbe, 
A. Hauptvertrag. 


Zwischen der Tarifgemeinschaft bzugewerblicher Arbeitgeberveibände einer- 
seits und dem Bunde der technischen Angestellten und 
Beamten andererseits wird folgender Hauptvertrag abgeschlossen: 


i $1. Geltungsbereich. 

Der Hauptvertrag bildet die unveränderliche Grundlage für alle im Deut- 
schen Reich von Unterverbänden der Vertragsparteien abzuschliesserden 
Tarifverträge. 

Für die tarifliche Organisation ist die Abgrenzung der Bezirks- bzw. 
selbständigen. Ortsverbände des . . 2.2... 22... massgebend. 

8 2. Arbeitszeit. 

Die durchschnittliche Dauer der wöchentlichen Arbeitszeit soll ausschliess- 
heh der Pausen 42 Stunden, bei durchgeherder Arbeitszeit 40 Stunden nicht 
überschreiten. 

An Sonnskenden und am Tage vor Weihnachten, Neujahr, Ostern und 
Pfingsten findet ein früherer Schluss der Arbeitszeit statt. Die Einteilung der 
Arbeitszeit ist von der Geschüftsleitung des Betriebes mit der Angestellten- 
vertretung zu vereinbaren. 

83. Ueberstunden. 

Ueberstunden sind nur in Ausnahmefällen und auf Anordnung des Ge- 
schäftsleiters oder seines Stellvertreters zu leisten. Sie werden mit dem 1/70 
des Monatsgehalts ....... und 50 Proz. Zuschlag bezahlt. ’ 

Die ersten drei Stunden über die Normalarbeitszeit hinaus gelten im An- 
schluss an die regelmssige Arbeitszeit als Ueberstunden, alle weiteren als 

achtarbeit. | 
$4. Sonntags- und Nachtarbeit. 

Sonntags- und Nachtarbeit ist nur auf Anordnung des Geschäftsleiters oder 
seines Stelivertreters zu leisten und wird mit dem Durchschnittsstundensatz 
!/iro des Monatsgehalts und 100 Proz. Zuschlag bezahlt. 


85. Urlaub. 
Jeder Angestellte — auch solche in gekündigter Stellung — hat Anspruch 


nicht ablösbaren Urlaub unter Fert- 
bezahlung des Gehalts. Die Dauer des Urlaubs beträgt: 
Im 1, Dienstjahr nach 6monatiger Tätigkeit 6 Arheitstage 
„2 ” ” ” 
„3. ” ” 12 ” 
Zu diesem Urlaub tritt ein Zuschlag 
nach vollendetem 25. Lebensjahr von 3 Arbeitstagen 


” ” EN » » ” 
” ” 2? . » ” 5 » 
y 28. 5 6 


„ s ® ” 

Wer sowohl das 5. Dienstjahr im Unternehmen oder das 30. Lebensjahr 
überschritten hat, erhält drei weitere Arbeitstage zugeschlagen. { 

Der Zeitpunkt des Urlaubs ist zwischen der Geschäftsleitung und der 
Angestelltenvertretung unter Berücksichtio.ng der geschäftlichen und persön- 
lichen Verhältnisse im Frühjahr zu vereinbaren. Arbeitsversäumnis infolge 
Krankheit oder Todesfällen in der Familie darf auf den Urlaub nicht ange- 
rechnet werden, ebensowenig Versäumnisse von Delegierten, die durch die Wahr- 
nehmung der Angestellteninteressen bedingt sind, wie Teilnahme an den Ver- 
handlungen vor dem Schlichtungsausschuss usw. 

Kriegsdienstjahre werden als im Betrieb verbrachte Dienstjahre angerechnet, 
sofern der Angestellte bereits vor der Einberufung zum Heeresdienst in dem- 
selben Geschäft tätig war. 

Wer im Laufe eines Diens/jahres gusscheidet, hat an den alten Arbeitgeber 
Eve hie auf Urlaub entsprechend der im Dienst des alten Arbeitgebers wäh- 
rend des Dienstjahres geleisteten Monate. Dieser Urlaub BER auf vol!e 
Arbeitstage aufgerundet. 

Wird der Urlaub in die Zeit vom 1. Oktober bis 31. März auf Wunsch 
des Arbeitgebers und im Einverständnis mit der Angestelitenvertretung verlegt, 
so wird ein Zuschlag von fünf Tagen gewährt. 
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$6. Entlohnung ; 
Die Gehälter der technischen Angestellten richten sich nach ‘der Art der 


Tätigkeit und der Stellung im Betriebe. Grundsatz ist, dass kein technischer 


Angesteliter geringer entlohnt we:den darf, als ein Facharbeiter des Fachge- 
bietes, in dem er tätig ist. e 
Es werden Mindestgehälter vereinbart, deren Höhe durch die Bezirks- 


bzw. Ortsorg-nisationen im Bezirks- bzw. Ortstarif nach folgenden 5 Unter- 


scheidungsgrupzen festgesetzt wird: 

GruppelI. Zeichner und audere technische Hilfskräfte, die mit rein 
mechanisch-zeichnerischen Arbeiten beschäftigt sind und keine Fachschulbildung 
besitzen. 

Gruppe II. Hoch- und Tiefbautechniker, Vermessungstechniker, Archi- 
tekten, Kunstgewerbler und andere technische Angestellte, die nach ordnungs- 
mässiger Lehrzeit ihre Ausbildung an einer technischen Fach- oder Kunstge- 
werbeschule beendet haben (Anfänger). Diese Angestellten müssen alle dem 
Lehrstoff der technischen Mittelschulen entsprechenden technischen Arbeiten nach 
Angabe und unter Kontrolle erfahrener Techniker bewältigen können. 

Gruppe ll. Techniker aller Art, die drei Jahre im Berufe tätig sind, 
Bauten entwerfen oder berechnen oder beaufsichtigen können oder bei grösseren 
Entwurfsbearbeitungen und Bauausführungen einem verantwortlichen Architekten, 
Bauingenieur, Bauführer, Bauleiter oder Geschäftsleiter beigegeben sind, weicher 
für ihre Tätigkeit die Hauptverantwortung trägt. \ 

Gruppe IV. Techniker, Bauführer, Betriebsführer, Vermessungstechniker, 
Landmesser, Bauingenieure, Architekten und Kunstgewerbler aller Art, die nach 
acht Jahren Tätigkeit im Berufe Bauwerke oder deren Ausstattung unter eigener 
Verantwortung entwerfen oder Bauausführungen leiten oder berechnen bzw. 
abrechnen und den Verkehr mit Bauherren und Behörden führen können. 


Gruppe V. Technische Angestelite (Bauleiter, technische Bureauleiter, 
Geschäftsführer, Chefarchitekten u. a.), denen Angestellte der vorgenannten 
Gruppen unterstellt sind, erhalten eine Funktionszulage zu den Sätzen der 
Gruppe IV, deren Höhe der freien Vereinbarung unterliegt, mindestens aber 
20 Proz. betragen muss. ' 

Ebenso werden jährliche Dienstalterszulagen in den Bezirks- bzw. Orts- 
tarıfen festgesctzt, und zwar für 


Gruppe I. . . . 10 Steigerungen 
5 HS zZ . 
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Darüber hinaus unterliegen weitere Dienstalterszulagen sowie Entgelt für 
besondere Leistungen, Funktionszulagen, Zuschläge für ungesunde oder 
schmutzige Arbeiten und höhere Gehälter der freien Vereinbarung. 

Für die Tätigkeit auf der Baustelle oder ausserhalb des Betriebes und 
Bureaus werden Bauzulagen bzw. Reiseentschädigungen gewährt, deren Höhe 
je nach den örtlichen Verhältnissen in den Bezirks- bzw. Ortstarifverträgen 
festzulegen ist, Angestellte in den Gruppen III bis V erhalten bei allen 
Reisen, Angestellte der-Gruppen I und I nur bei Reisen über 200 Kilometer 
Entfernung und bei Nachtfahrten die Fahrt H. Klasse gewährt. 

Für die Einreihung in die Gruppen ist die Tätigkeit massgebend, die der 
Angestellte ausübt; dabei hat die Angestelltenvertretung entscheidend mit- 
zuwirken, 

Technische Angestellte, die eine Fachschule nicht besucht oder nicht 
absolviert ‚haben, sind in die Gruppe einzureihen, deren Tätigkeit sie ausüben, 

Aushilisweise Tätigkeit in einer anderen Gruppe oder vorübergehende 
Stellvertretung (z. B. in der Urlaubszeit, in Krankheitsfällen oder derg!‘) bis 
zur Dauer von drei Monaten begründet keine Aenderung der Gruppen- 
zugehörigkeit. 

Die Bezirksorganisationen teilen, soweit nicht Ortstarife vereinbart werden, 
ihren Bezirk in Ortsklassen ein, nach denen die Höhe des Mindestgehalts 
festzusetzen ist, 

Wird im Laufe der Tarifperiode vom Reichsarbeitsministerium eine erheb- 
liche Verteuerung der Lebenshaltung (mindestens 10 Proz. gegenüber dem 
Stand vom 1. April 1920 bzw. der letztweiligen Regelung) ch asia dann 
kann jede Vertrags>artei Verhandlungen zwecks Revision der Gehälter oder 
Gewährung von Teverungszulagen beantragen. Werden die Löhne der Fach- 
arbeiter während der Vertragsdauer erhöht, dann sind auch die Gehälter der 
technischen Angestellten im gleichen Verhältnis zu erhöhen. 


86a. Wirtschaftsbeihilfe. 

Da die in der letzten Tarifperiode gezahlten Tarifgehälter der technischen 
Angestellten nicht entsprechend der Teuerung und nicht in dem Masse wie 
die Löhne der Arbeiter gestiegen sind, wird die Forderung der Angestellten 
auf Zahlung einer Summe als einmalige Wirtschaftsbeihilfe grundsätzlich als 
berechtigt anerkannt. Es ist deshalb von den Firmen eine solche Beihilfe zu 
zahlen, soweit nicht entsprechende Zahlungen bereits geleistet wurden, 

Die Höhe der Beihilfe ist von den einzelnen Firmen mit der Angestellten- 
vertretung, in kleineren Betrieben mit den Angesteliten direkt zu vereinbaren, 


‘ Dabei wird empfohlen, das Lebens- und Diensialter, den Familienstand sowie 


die bisherigen Einkommensverhältrisce bei der Firma zu berücksichtigen. In 


der Regel so!i mindestens das 11/,fache des Monatsgehalts gewährt werden. . 


Kriegsteilnehmer sind in allen Fällen den Daheimgebliebenen gleichzustellen. 


7. Erfinderschutz. | 
Der Angestellte hat das alleinige Recht der Patentanmeldung einer Er- 


findung, gleichviel ob sie mit seiner dienstlichen Tätigkeit in unmittelbarem 


Zusammenhange steht oder in das Arbeitsgebiet des Unternehmens fällt, 
Bei Erfindungen der unter Abs. 1 gedachten Art ist der Angestellte ver- 


pflichtet, der Firma die Verwertung der Erfindung vor’ der Anmeldung E 


anzubieten, 
Die Firma hat innerhalb einer Frist von einem Monat zu erklären, ob und 


in welchem Umfange sie die Verwertung übernehmen will. Lehnt sie ab, 


so erlischt damit der Anspruch auf vorzugsweise Verwertung. 
Erklärt sich die Firma zur Verwertung bereit, so hat sie den Angestellten 


angemessen zu entschädigen. Kommt über die Entschädigung keine Einigung ; 


zustande, so entscheidet ein von den Parteien zu bestellendes paritätisches 
Schiedsgericht gemäss Euch 10 der Zivilprozessordnung. 


$8. Geheimverfahren. 


Auf Geheimverfahren finden die vorstehenden Vorschriften entsprechende % 


Anwendung. 
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. $9. Konkurrenzklauselp. 
Konkurrenzklauseln und Abmachungen jeder Art, die geeignet sind, d’e 
Angestellten im Stellungswechsel und in ihrer Freizügigkeit zu behindern, 
- sind ungültig. 
$ 10. Kündigung. 
Die gegenseitige Kündigung ist die gesetzliche, 6 Wochen zum Quartals- 
schluss. Sie hat schriftlich zu erfolgen. 


$11. Gehaltsfortzahlung in Krankheitsfällen. 

In unverschuldeten Krankheitsfällen wird das Gehalt bis zur Dauer von 
sechs Wochen, nach dreijähriger Tätigkeit in demselben Betriebe unter Einrechnung 
der Kriegszeit innerhalb eines Jahres einmal bis zur Dauer von drei Monaten 
weiterbezahlt; im übrigen gelten die gesetzlichen Bestimmungen. 

Bei jedem Fernbleiben von der Arbeitsstelle ist der Angestellte verpflichtet, 
dem Arbeitgeber innerhalb zweier Tage Mitteilung zu machen. Bei Erkrankung 
von mehr als fünf Tagen kann der Arbeitgeber auf seine Kosten eine Untersuchung 
durch einen von ihm zu bestimmenden Arzt verlangen. 

Fühlt sich der Angestellte durch dieses Attest beschwert, so kann er ver- 
langen, dass nach seiner Wahl der für den Bezirk des Unternehmens oder der 
für den Bezirk seiner Wohnung zuständige Amtsarzt ihn nochmals untersucht 
und ein Attest über seinen Gesundheitszustand ausstellt. Die Kosten dieser 
neuen Untersuchung fallen dem Angestellten zur Last, wenn sie die erste Unter- 
suchung bestätigen, sonst dem Arbeitgeber. 


$ 12. Zeugnis. 

Der Angestellte kann jederzeit, insbesondere nach erfolgter Kündigung, ein 
Zeugnis verlangen, das den jeweiligen gesetzlichen Bestimmungen über Abgangs- 
zeugnisse entspricht. Es kann den Vermerk tragen, dass es nur ein vorläufiges 
ist und am Tage des Ausscheidens auf Verlangen durch ein endgültiges er- 
setzt wird. 

Das Zeugnis“muss ferner, wenn es der Angestellte wünscht, eine Angabe 
darüber enthalten, in welcher Beschäftigungsgruppe der Angestellte zuletzt tätig 
gewesen ist. Auf Wunsch ist diese Bescheinigung schon nach erfolgter Kündi- 
gung auszustellen. 


$ 13. Vertretung der Angestellten in den Betrieben. 

Sofern in einem Betriebe nicht auf Grund der 88 1 und 2 des Gesetzes 
über Betriebsräte solche zu errichten sind, soll bei mehr als drei Angestellten 
ein Angestellter als Betriebsobmann gelten, welcher die im genannten Gesetz 
festgelegten Aufgaben der Angestellten bzw. Betriebsräte zu erfüllen hat. 

Darüber hinaus erhält der Betriebsrat bzw. Obmann das Mitbestimmungs- 
recht in allen Fragen des Arbeitsverhältnisses und der Produktion, die unmittel- 
bare Interessen der Angestellten berühren, insbesondere bei Einstellungen, 
Kündigungen, Entlassungen und Betriebseinschränkungen. 


$14. Schlichtung von Streitigkeiten. 
Schlichtungskommission, 

1. Zur Schlichtung von Streitigkeiten aus den Terifverträgen werden für 
jeden Bezirksverband oder für einzelne zusammenhängende Teile desselben 
Schlichtungskommissionen gebildet, die aus der gleichen Anzahl von Arheit- 
gebern und Arbeitnehmern bestehen. Den Vorsitz führt ein unparteiischer Vor- 
sitzencer, der von den Vertragsparteien jeweils auf drei Monate gewählt ‚wird. 

2. Werden für das Gebiet eines Bezirksverbandes mehrere Schlichtungs- 
kommissionen eingesetzt, so ist ihr Sitz sowie ihr räumlicher Geltungsbereich 
im Tarifvertrag festzulegen. 

3. Anträge an die Schlichtungs!:ommission sind innerhalb einer Ausschluss- 
frist von 3 Tagen durch die Vertragsparteien einzureichen. Die Schlichtungs- 
kommission hat innerhalb einer Woche über die Angelegenheit zu verhandeln. 

4. Tritt die Schlichtungskommission auf Anruf in, der vorgeschriebenen Zeit 
n’cht in Tätigkeit, so ist die beschwerdeführende Organisation berechtigt, die 
Sache vor die zweite Instanz (Zentralschlichtungskommission) zu bringen mit 


dem Hinweis; dass die Schlichtungskommission auf fristgerechten Anruf nicht 
in Tätigkeit getreten ist. 


Zentralschl'chtungskommission. 

5. Die Zentralschlichtungskommission kann auf Abschluss von Tarifverträgen 
in den Fällen angerufen werden, wo sich ‘die Parteien nicht einigen oder eine 
Verhandlung in der festgesetzten Zeit nicht zustande kommt, und zwar kann 
der Anruf von einer der beiden Vertragsparteien geschehen. 

6. Gegen die Entscheidung der Schlichtungskommission ist innerhalb einer 
Ausschlussfrist von 21 Tagen nach Zustellung Berufung an die Zentralschlichtungs- 
kommission zulässig, jedoch nur dann, wenn die Entscheidung der Schlichtun gs- 
kommission gegen den Sinn des Reichstarifvertrags oder gegen Entscheidungen 
‚der Zentralschlichtungskommission verstösst, Die Berufung bewirkt jedoch 
keinen Aufschub. 

7. Die Zentralschlichtungskommission ist ferner auf Antrag einer Partei 
befugt, grundsätzliche Streitfragen zu entscheiden. 

8. Die Zentralschlichtunzskommission setzt sich zusammen aus je drei 
Vertretern der am Reichstarifvertrage beteiligten Organisationen und aus einem 
Unparteiischen. Die vertragschliessenden Zentralorganisationen bezeichnen den 
Unparteiischen. Soweit sie sich hierbei nicht einigen, wird der Unpa-teiische 
vorn Reichsarbeitsministerium ernannt. Der Sitz der Zentralschlichtungs- 
kommission ist Berlin. 

9. Die sämtlichen Instanzen geben sich ihre Geschäftsordnung selbst. 

$ 15. Durchführung der Verträge. 

Die vertragschliessenden Parteien verpflichten sich, ihren ganzen Einfluss 
zur Durchführung und Aufrechterhaltung dieses Hauptvertrags sowie der auf 
Grund des angefügten Vertragsmusters abgeschlossenen und von ihnen 
genehmigten Bezirks- bzw. Ortstarifverträge einzusetzen, Verstösse dagegen 
oder Umgehungen nachdrücklichst zu bekämpfen. Bestehende günstigere Lohn- 
Pr Arbeitsbedingungen dürfen durch diesen Vertrag nicht verschlechtert 
werden. 

Die Bezirks- bzw. Ortstarifverträge sind sofort nach Abschluss dieses 
Hauptvertrags zu verhandeln und innerhalb 4 Wochen, rückwirkend vom 
1. April 1920 ab, in Kraft zu setzen. Die Parteien vereinbaren, gemeinsam die 
Verbindlicherklärung des Reichstarifes wie der daraus fo'genden Bezirks- 
bzw. Ortstarifverträge beim Reichsarbeitsministerium zu beahtragen, 


$16. Vertragsdauer. . 


Dieser Hauptvertrag gilt mit der Einschränkung des & 6 letzter Absatz 
"unkündbar vom Tage des Abschlusses bis zum 1, Juli 1920. Er kuft dann bis 
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zum 31. März 1921 weiter, wenn er nicht während dieser Zeit mit dreimonat- 

licher Frist von einer der Vertragsparteien gekündigt wird. Verhandlungen 

über Erneuerung sind -zwei Monate vor Ablauf des Tarifvertrags einzuleiten, 
Berlin, (den „2... ... 


B. Bezirks- bzw. Ortstarifvertrag. 


Auf Grund des Reichstarifvertrags vom .. .. 2... ‚ der einen wesent- 
lichen Bestandteil dieses Bezirks- bzw. Ortstarifvertrags bildet, ist zwischen 
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und 
dieser Tarifvertrag über die Lohn- und Arbeitsbedingungen der technischen 
Angestellten des Baugewerbes abgeschlossen worden: 


$ 1. Geltungsbereich dieses Bezirks- bzw. Ortstarif- 
vertrags. 

Der Vertrag gilt für alle Architektur-Paubureaus und Baubetriebe, die dem 
BEE ah ae ee er alst Unterverband. des Ks. ma de 
angeschlossen sind, und für alle in diesen Bureaus oder Betrichen beschäftigten, 
im Bunde der technischen Angestellten und Beamten organisierten technischen 
Angestellten. 

Eine Abänderung des Geltungsbereichs dieses Vertrags kann nur unter 
beiderseitigem Einverständnis der Vertragsparteien erfolgen, 


82. Arbeitszeit. 

Die durchschnittliche Dauer der wöchentlichen Arbeitszeit beträgt bei 
getrennter Arbeitszeit‘ ausschliesslich der Pausen .., bei durchgehender 
Arbeitszeit ausschliessl'ch der Pausen .. Stunden. 

Am Bau fällt die Arbeitszeit der Techniker mit der der Poliere zusammen. 

An Sonnabenden wird . „ Stunden früher geschlossen als an den übrigen 
Wochentagen. An den Tagen vor den hohen Festen ist um 12 Uhr mittags 
Schluss der Arbeitszeit, 


83. Entlohnung”) 





Mindestgehalt a) Grundgehalt b) Jährliche 
in Beschäft; in Orisklasse Steigerungen 
ın Beschäftigungsgruppe rn m pro Monat 


Gruppe I. Unter 20 Jahren 


Scher 20 Inhre 2. Bo N ER ei Fe 
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Gruppe V. Hier wird eine Funktionszulage gewährt, deren Höhe der 
freien Vereinbarung unterliegt, mindestens aber 20 Proz. des nach Gruppe IV 
zustehenden Tarifgehalts betragen muss. 

Die Einreihung besonders befähigter und tüchtiger Kräfte in höhere Ge- 
haltsstufen ist zulässig und bleibt der freien Vereinbarung vorbehalten. Eine 
gerinrere Entlohnung als nach diesen Sätzen ist für beide Teile ausgeschlossen. 

Für entfernt liegende Bauste!len, das sind solche, die mehr als... Kilo- 
meter vom Mittelpunkt des Ortes entfernt liegen, sind Fahrkosten, sowie für 
jede Baustelle... Proz. Aufschlag auf das Monatsgehalt als Bauzulage zu 
zahlen, 

Bei Tätigkeit auf einer auswärtigen Baustelle, die einen doppelten Haus- 
halt erfordert, erfolgt besondere Bezahlung nach freier Vereinbarung 

Angestellte, deren Gehalt durch diesen Tarifvertrag nicht aufgebessert 
wird, erhalten einen Zuschlag von 20 Proz. auf ihr bisheriges Gehalt. 


$4. Behandlung von Streitigkeiten. 
Schlichtungskommission. 

Zur Schlichtung von Sireitigk-iten aus dem Tarifvertrag wird für den 
Geltungsbereich dieses Bezirks- bzw. Ortstarifvertrags eine Schlichtungs- 
kommission gebildet, die aus drei Arbeitgebern und drei Mitgliedern des 
Bundes der technischen Angestellten und Beamten besteht. Den Vorsitz führt 
Die Schlichtunsskommission hat ihren 
Sıtzı nd vn Ne Anträge an die Schlichtungskommission sind innerhalb 
einer Ausschlussfrist von acht Tagen nach Eintritt des Streitfalles durch die 
in Frage kommende Vertragspartei einzureichen. Das Schlichtungsamt muss 
innerhalb einer Woche über die Angelegenheit verhandeln. 


.en 0. ONE TEEN ee re ae 


$5. Durchführung des Tarifvertrags. 

Die Tarifparteien verpflichten sich, ihren ganzen Einfluss zur Durch- 
führung und Aufrechterhaltung des Reichstarifvertrags für technische Angestellte 
im Baugewerbe und dieses Bezirkstarifvertrags zur Regelung der Lohn- und 
Arbeitsbedingungen der technischen Angestellten des ou. eoeeseonen 
einzusetzen. 

$6. Vertragsdauer. 

Dieser Bezirkstarifvertrag gilt vorbehaltlich der Genehmigung durch die 
Vorstände der Organisationen, die den Reichstarif abgeschlossen haben, vom 
1. April 1920 an für die Dauer des Reichstarifvertrags für technische An- 
geztellte, un ran una Re sind 
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Tarifgemeinschaft baugewerb- 
licher Arbeitgeberverbände, 


Protokollarische Erklärung. 


1. Die Parteien sind sich darüber einig, dass, um ein gerechtes Verhältnis 
zwischen den Arbeiterlöhnen und Angestelltengehältern herbeizuführen, folgende 
Richtlinien für dieBemessung der Mindestgehälter der einzelnen Ent- 
lohnungsgruppen bei der Festsetzung der Bezirks- bzw. Ortstarife gelten sollen: 

Kein technischer Angestellter soll grundsätzlich geringer entlohnt werden, 
als ein Facharbeiter des Fachgebietes, in dem er tätig ist. Dabei ist der 
Stundenlohn eines Gesellen nach den mit den Arbeiterverbänden vereinbarten 
Tarifen unter Anrechnung von 200 Monatsstunden zugrunde zu legen. 





*) Bei der Festsetzung der Mindestgehälter sind die in der protokollarischen 
Erklärung niedergelegten Richtlinien zu beachten, 
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16 DER BAUTECHNIKER 1920 


Demnach soll das Mindestgehalt der technischen Angestellten entsprechen: 


in Gruppe I unter 20 Jahren dem tariflichen Lohn eines Junggesellen 
über 20 „ ei - r4 » Gesellen 
= II dem Gesellenlohn plus 20 Proz. Aufschlag 
» n u n ”n ” 40 ” ” 
» » n n ” 60 ” ” 


Die so errechneten Gehälter siad durch 10 teilbar, nach obenhin abzu- 
runden und als Mindestgehalt in den Tarif einzusetzen. ; 

Für minder leistungsfähige und erwerbsbeschränkte technische Arbeits- 
kräfte können geringere Gehälter nur mit Zustimmung der Vertragsparteien 
vereinbart werden. . 

2. Die Arbeitgeber übernehmen die Haftpflicht für alle Angestellten ihres 
Betriebes, die in genügendem Ausmasse durch Versicherung zu decken ist. 

Ebenso sind die Angestellten gegen Berufsunfälle in der fünffachen Höhe 
des tariflichen Jahreseinkommens zu versichern. Die Kosten dafür trägt der 
Arbeitgeber, 
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Ein betriebsamer Zivilingenieur. Unter dieser Spitzmarke 
besprachen wir in Nr. 1 des „Bautechnikers“ die Geschäfts- 


empfehlung eines Dr.-Ing. Hauer, der in Charlottenburg ein 


Bauingenieurbureau für Bauberatung, Entwurf, Berechnung usw. 
unterhält und zur Belebung dieses seines Unternehmens an- 
scheinend gewohnheitismässig Rundschreiben an diejenigen Bau- 
unternehmer versendet, die eine Vakanz für Bautechniker aus- 
geschrieben haben. In diesen Zuschriften wird den Firmen 
dringend empfohlen, anstatt einen neuen Beamten einzustellen, 
die in Frage kommenden Arbeiten von Fall zu Fall einem Zivil- 
ingenieur zur Erledigung zu übertragen. Da nun einzelne Bau- 
geschäfte sowieso dazu neigen, jetzt im Winter, wo das Bau- 
gewerbe fast ganz ruht, ihre Angestellten einfach zu entlassen, 
war dieses Schreiben dazu angetan, die Interessen der stellung- 
suchenden Kollegen noch empfindlicher zu schädigen. Auf un- 
sere Kritik ist nun eine Erwiderung des Herrn Dr.-Ing. Hauer 
eingegangen, der folgendes bemerkt: 

„Ich will unumwunden zugeben, dass der Inhalt des Briefes 
bei flüchtiger Kenntnisnahme den Eindruck .erwecken kann, als 
wollte ich mir auf Kosten der Beschäftigung von Angestellten 
Arbeiten verschaffen. Bei: eingehenderer Betrachtung der Sach- 
lage wird man jedoch. finden, dass eine für die Angesteliten 
schädigende Wirkung, die ich im übrigen auch in keiner Weise 
beabsichtigt habe, tatsächlich . gar nicht auftritt. Es ist ein 
natürliches Bestreben aller Architektur- und Ingenieurbureaus, 
wenn diese in wachsendem Masse die Bearbeitung der Pro- 
jekte und anderer technischer Bureauarbeiten an sich zu ziehen 
suchen, mit dem Endziele, dem Unternehmertum schliesslich nur 
noch die reinen Ausführungsarbeiten zu überlassen. Es entspricht 
dies auch durchaus dem Gebote einer vernünftigen Arbeitstei- 
lung, wie sie heute mehr denn je erforderlich ist. Lediglich aus 
diesem Gesichtspunkte heraus ist das erwähnte Schreiben zu 
verstehen; die Erwähnung der Vakanz geschah 
sozusagen nur zudem Zweck, dem Anerbieten 
einenäusseren Anlass zu geben. Diese Verschiebung 
der technischen Bureauarbeiten von den Unternehmerfirmen zu 
den Architektur- und Ingenieurbureaus ist aber eine Angelegen- 
heit, die letzten Endes für die Angestellten in ihrer Gesamtheit 
durchaus nicht von Nachteil ist. Denn soviele Stellen hierdurch 
bei den Ausführungsfirmen weniger besetzt zu werden brauchen, 
um so mehr Hilfskräfte, Architekten, Ingenieure und Techniker, 
verden die Bureaus offenbar zur Mitwirkung heranzichen 
müssen. Die Summe der insgesamt zu leistenden technischen 
Arbeit wird keineswegs geringer, und daher. werden dadurch 
auch den Stellungsuchenden die Aussichten durchaus nicht ge- 
schmälert. 

Ich hoffe, dass diese Ausführungen genügen werden, um Sie 
davon zu überzeugen, dass von einer „Ausfechtung des Kon- 
kurrenzkampfes auf dem Rücken der Angestellten“ daher keine 
Rede sein kann.“ 

Dass die Inhaber von Architektur- und Ingenieurbureaus da- 
nach streben, in wachsendem Masse die Bearbeitung der Pro- 


jekte und anderer technischer Bureauarbeiten an sich zu ziehen, 


um den Unternehmern nur noch die reinen Ausführungsarbeiten 
zu überlassen, mag seine natürliche Ursache haben und: ist 
für uns insofern von geringerer Bedeutung, als die zu leistende 
technische Arbeit theoretisch allerdings nicht geringer wird. 
Praktisch jedoch wird der Fall nicht selten eintreten, dass der 
so mehr beschäftigte Ingenieur- und Architekturbureau-Inhaber 
sehr dazu neigt, das bei ihm schon vorhandene technische Per- 
sonal ganz einfach mehr anzuspannen. Und wenn auch eine 
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die- Angestellten schädigende Wirkung von Herrn Dr.-Ing. Hauer 


selbst nicht beabsichtigt ist, so läuft doch sein Vorschlag, den 
er den Unternehmern macht, in soundso vielen Fällen. tatsäch- 


lich darauf hinaus, dass auf der einen Seite die Anstellungs- 
möglichkeit eines Bautechnikers unterbunden, auf der anderen 


Seite noch lange Zeit keine neue Hilfskraft angestellt wird. Der 


Ausgleich wird erst allmählich stattfinden, und daher ist es zum 
mindesten ein vorübergehender Nachteil für die Techniker, 
denen sich im gegenwärtigen Zeitpunkt eine Stellung eben er- 
öffnet, während ihnen die Tür, durch die sie in ein Unternehmen 
eintreten können, durch Herrn Dr.-Ing. Hauer augenblicks wie- 
der zugemacht wird. Zunächst ist der Angestellte immer der 
Leidtragende, und darum wird der Konkurrenzkampf zwischen 
Privatarchitekt und Zivilingenieur einerseits und Bauunterneh- 
mer andererseits tatsächlich auf dem Rücken der Angestellten 
ausgeiochten. Wie im übrigen das Vorgehen des Herrn Dr.-Ing. 
Hauer zu beurteilen ist, der die Empfehlung seines Unterneh- 
mens gerade den Firmen zusendet, die technische Angestellte 
suchen, möchten wir jedem Leser selbst überlassen. 
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Die Verbindlicherklärung des Reichstariivertrages endlich 


erfolgt. Das Reichsarbeitsministerium hat unterm 30. Januar 1920 
den Reichstarifvertrag für technische Angestellte im Baugewerbe 
für allgemein verbindlich erklärt. 
das ganze Deutsche Reich, 


Betriebe des Baugewerbes, also auch die Architekturbureaus. 


Dagegen erstreckt sich die Verbindlichkeit nicht auf das Arbeits- ° 


verhältnis der technischen Angestellten bei staatlichen und 


städtischen Behörden. 








BERN 


Anzeigen]; 


A Zeile oder deren Raum 50 Pf. & 
& Rabatt bei 3 Aufnahmen fi 
E 10% bei 6 Aufnahmen {| 
4150, bei 13 Aufnahmen # 
d250/,. — Beilagen nach # 
vorheriger Vereinbarung. 


mm 


i 
Verlangen Sie sofort auf- 
klärendes Material über die 


Inäustriebenmten- 


IM] Sparsame 


Schneilhauweisen 


und praktische Typen 
für Kleinwohnhäuser als Einzel- 
bauten und in Siedelungen, Bear- 
beitet und herausgegeben vonHans 
Issel, Architekt und ordentlicher 
Lehrer an der Staatsbaugewerkschule 
in Hildesheim. 36 Tafeln mit er- 
läuterndem Text. 1919. la Mappe 
21.50 Mark, 
















l 


| 


CHEZ, 


Aero ar Eigenheim und Mietshaus 
EHI te 


im Lichte der Technik. Ein Weg- ° 
weiser für ausübende Architekten, 
Hausbesitzer und Mieter über die 
Verwertung technischer Errungen- 
| |.schaften beim Bau und der inneren 
Einrichtung von neuzeitlichen Wohn- 
häusern aller Arte. Mit beson- 
derer Berücksichtigung der 
Elektrotechnik. Bearbeiletvon 
Fritz A. Meyen, Ingenieur. Mit 
225 Textabbildungen und: zahlrei- 
chen Tabellen. 1916. Geh. 9.25 M. 
Gebd. 11.80 M. 


| 











straße 7. 


— —— pp Kontorarbeiten 


Soeben erschienen: des Bautechnikers und Bauhand- 


Freiaufliegende, eingespannte werkers. Hilfsbuch zur Abfassung 





9.5 "N 


3 


00° 


Die Verbindlichkeit gilt für - 
mit Ausnahme des Tarifgebietes 
Gross-Berlin, für welches ein besonderer Tarifvertrag mit dem 
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Die Einheitsorganisation der Hand- und Kopfarbeiter im Baugewerbe 


Die Revolution hat die Schranken des Vorurteils beseitigt 
und die dicke Mauer des Standesdünkels niedergerissen, die vor 
dem Kriege Hand- und Kopfarbeiter künstlich voneinander 
trennte. Immer weitere Kreise der deutschen Angestellten- 
Schaft, insbesondere in der Industrie und im Baugewerbe, er- 

kennen, dass auch sie Arbeiter sind, im besten Sinne des Wortes, 

und auch dauernd Arbeiter bleiben, deren Existenz ebenso un- 
Sicher, ebenso der Willkür des Arbeitgebers preisgegeben ist, 
wie die des Handarbeiters. Ihre Lebenshaltung ist zum Teil 
noch weit mehr gedrückt, Die Berufsverbände dieser Ange- 
stelltenschichten, die in der Arbeitsgemeinschaft freier Ange- 
stelltenverbände (Afa) zusammengeschlossenen Gewerkschaften 
der Techniker, Werkmeister und kaufmännischen Angestellten 
betonen programmatisch, und nicht erst seit der politischen Um- 
I wälzung, die Solidarität aller Arbeitnehmer im wirtschaftlichen 
 Kampfe.“ Sie haben auch bereits die organisatorische 
Grundlage zum engsten Zusammenwirken der Hand- und Kopif- 
arbeiter gefunden; Verhandlungen mit dem Allgemeinen Deut- 
schen Gewerk$chaftsbund darüber stehen dicht vor dem Ab- 
schluss. Dabei ist aber stets Voraussetzung, dass die Hand- 
arbeiterschaft die Berechtigung einer selbständigen An- 
gestelltenbewegung anerkennt. Pläne, wie sie von „revolutio- 
nären Betriebsräten“ und „Gewerkschaftspolitikern“ allerneuesten 
Schlages, die in der vorrevolutionären Periode dem Organi- 
Sationsleben ihres Berufes meist fremd gegenüberstanden oder 
sogar zu den Gelben gehörten, heute verfolgt werden, und die 
unter dem Schlagwort „Zusammenfassung aller Hand- und Kopf- 
arbeiter ohne Unterschied des Berufs“ nur zur Zertrümmerung 
bewährter Organisationsisrmen führen müssten, lehnen die 
freien Angestelltengewerkschaften grundsätzlich ab. Ein Führer 
des Zentralverbandes der Angestellten, Paul Lange, hat noch 
vor kurzem in dem Organ der Ortsgruppe Gross-Berlin das Un- 
vernünftige derartiger Bestrebungen nachgewiesen und betont, 
dass auch die jetzt bei den Wahlen zu den Betriebsräten erneut 
propagierten reinen Industrieverbände abzulehnen sind, 
weil sie die Zerreissung der Berufs-Organisationen 
der Arbeiter und Angestellten zur Folge haben müssten. 

Der vom Deutschen Bauarbeiter-Verband vor 
kurzem aufgestellte und seither mit Nachdruck verfolgte Plan, 
durch Verschmelzung der bestehenden Gewerkschaften der 
Hand- und Kopfarbeiter eine grosse gewaltige Finheits- 
organisation aller Arbeitnehmer des Bauge- 
werbes zu schaffen, ist in seiner nächsten Wirkung ganz ähn- 
licher Art, nur muss er ernster genommen werden, als die Or- 
ganisationsphantasien unverantwortlicher. „revolutionärer“ Maul- 
helden. Hier ist nicht beabsichtigt, die Zertrimmerung be- 
Stehender Verbände aus politischen Gründen herbeizu- 
führen, sondern die Zusammenfassung aller in gleicher Richtung 
wirkenden Einzelkräite zu einer wirkungsvolleren Gesamt- 
kraft zur Bewältigung gewerkschaftlicher, sozialpolitischer und 
genossenschaftlicher Aufgaben von einer Grösse, der die ein- 
zelnen Fachverbände nicht gewachsen sind. Im Mittelpunkt des 
"Aufgabenkreises der geplanten Organisation steht die überaus 
wichtige und für das allgemeine Volksinteresse täglich brennen- 
‘der werdende Frage der Gemeinwirtschaft im Wohnungswesen, 
die zweckmässig nur gelöst werden kann durch Soziali- 
Sierung der Baubetriebe, Ohne die hingebungsvolle 
und überzeugungstreue Mitarbeit der Architekten, Bauführer und 
Bautechniker, also der geistigen Arbeiter des Baugewerbes, 
ist diese Frage aber unmöglich einer guten Lösung entgegen- 





zuführen, weshalb es im Interesse der Bauarbeiter liegt, dass 
eine Verständigung über die Organisationsform — ob Industrie- 
oder Berufsverband — erfolgt,. 


Wir lassen den von der „Deutschen Dachdeckerzeitung“ 
vorzeitig veröffentlichten Vorschlag des Deutschen 
Bauarbeiter-Verbandes hier im Wortlaut folgen mit 
dem Bemerken, dass wir die im Grundsatz zustimmende Stel- 
lung des Bundesvorstandes in der nächsten Nummer der 
„D. T.-Z.“ darlegen werden. Der Vorschlag, der bereits dem 
ersten Stadium der Erwägungen entwachsen ist, lautet: 


„Ia der Erkenntnis, dass der Arbeiterschaft aus dem politischen, wirt- 
schaftlichen und sozialen Aufbau des Deutschen Reichs gewaltige Aufgaben 
erwachsen, die die einzelnen Fachverbände nicht erfüllen können, schliessen 
sich die Zentralverbände der baugewerblichen Hand- und Kopfarbeiter zu- 
sammen zu einem Deutschen Baugewerksbund, 

Der Baugewerksbund gliedert sich örtlich über das ganze Reich in Fach- 
abteilungen (Sektionen). Verwandte Berufe bilden gemeinsam eine Sektion, 
Alle in einem Orte oder einem abgegrenzten Bezirk vorhandenen Sektionen 
bilden zusammen einen Verein: die Baugewerkschaft. Die Obmänner der 
Sektionen bilden den Vorstand der Baugewerkschaft. Alle Sektionen des 
gleichen Faches bilden je eine Reichssektion und deren Führer zusammen den 
Bundesvorstand, 

Jede Baugewerkschaft hat einen Vereinsausschuss zur Beratung des Vereins- 
vorstandes und zur Ueberwachung der Geschäftsführung. Dem Bundesvorstand 
ist ein Aufsichtsrat übergeordnet, der aus Mitgliedern aller Sektionen und 
möglichst allen Landesteilen besteht. 

Jede Reichssektion hält alle Jahre eine Vertreterversammlung, der Bund 
alle drei Jahre einen Bundestag ab. Die Abgeordneten zum Bundestag werden 
von den Vertreterversammlungen der Reichssektionen gewähit, 

Der Baugewerksbund soll die beruflich-wirtschaftliche Vertretung aller 
baugewerblichen Hand- und Kopfarbeiter sein. Er hat alle bisherigen und 
noch notwendig werdenden Kampfmassnahmen und Unterstützungseinrichtungen 
zusammenzufa‘sen und zu vervollständigen. 

Als wichtigste neue Aufgabe wird ihm zugewiesen die Förderung der 
Sozialisierung der Baubetriebe und des gesamten Bau- und Wohnungswesens, 
Die Baugewerkschaften sollen Pflanzstätten der Sozialisierung sein und soziali- 
sierte Betriebe mit Rat und Tat- unterstützen. Der Bundesvorstand soil zu 
diesem Zweck Forschungs- und Lehrämter einrichten sowie alle Aufgaben er- 
füllen, die über die einzelne Baugewerkschaft hinausgehen, auch Kapitalien an- 
sammeln, um sozialisierte Betriebe in Gang zu setzen, wo die Hilfe der Ge- 
meinden verweigert wird und wo die Unterstützung einzelner Baugewerk- 
schaften nicht ausreicht, 

Zur Erfüllung aller dieser Aufgaben reichen die Beiträge, die jetzt von 
den meisten baugewerblichen Verbänden erhoben werden, nicht aus. Auch da 
nicht, wo neben den eigentlichen Verbandsbeiträgen besondere Beiträge für 
die Verwaltung der Vereine erhoben werden, Das letztere wird auch ferner- 
hin zweckmässig sein, schon aus dem Grunde, um den Baugewerkschaften die 
grösstmögliche Selbständigkeit zu geben. Auch wird es richtig sein, dass die 
Baugewerkschaften einen im Verhältnis zum Bundesbeitrag höheren Beitrag er- 
heben als jetzt die Vereine (Zahlstellen) im Verhältnis zu den Verbandsbei- 
trägen. Schliesslich ist in Rechnung zu stellen, dass bei der jetzigen Geldent- 
wertung und des kaum zu erhoffenden Rücklaufes auf den alten Stand die 
Sätze der Streik- und Erwerbsiosenunterstützung wohl verdoppelt werden 
müssen. Im übrigen wird die Beitragsgestaltung ja davon abhängen, ob und 
wieviel Staffelbeiträge man festsetzen will. 

Als Reichssektionen dürften zunächst ins Auge zu fassen sein: 

1. Bauführer, Architekten, Ingenieure, Techniker, Poliere, 
Schachtmeister, Werkmeister, 

2. Erdarbeiter: Schachtarbeiter im Hoch- und Tiefbau (Strassen, Eisen- 
bahnen, Kanäle, Tunnels, Schächte usw.). 

3. Baustofferzeuger: Arbeiter in Kalkbrennereien, Zementwerken, Ton- 
und Ziegelwerken, Kiesgruben und Steinbrüchen, 

4. Steinhauer, Steinsetzer (Pflasterer und Rammer) und Asphaiteure. 

5. Maurer: a) Ziegel-, Stein- und Betonmaurer (auch Putzer und Fuger) 
im Hoch- und Tiefbau;, b) Fachputzer aller Art (Stukkateure, Gipser, Weiss- 
binder, Rabitzer' usw.), Ofensetzer, Fliesenleger, Steinholz- und Terrazzoarbeiter, 
Isolierer; c) Hilfsarbeiter zur Zubereitung und Heranschaffung der Baustoffe, 

6. Installateure für Heizung, -Licht und Wasser. 

7. Zimmerer, Gerüstbauer, Einschaler ‚und sonstige Holzarbeiter. 

8. Dachdecker und Schornsteinfeger. 

9, Maler und Anstreicher.“ 


Der hier entworfene Plan zeugt zweifellos davon, dass die 
heutigen Führer des Bauarbeiter-Verbandes an die Lösung des 
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Sozialisierungsproblems und der dazu notwendigen Organisation 
mit einer erhebenden Grosszügigkeit herantreten, die allerdings 
noch nicht bei allen Baugewerkschaften volles Verständnis 
findet.s Selbst insoweit es sich dabei um die Zusammenfassung 
der einzelnen baugewerblichen Arbeiterverbände handelt, 
werden noch ganz erhebliche Widerstände zu überwinden sein, 
bis das grosse Gebäude der Sozialisierungs-Organisation seinen 
Schlussstein erhält. Zwar haben eine Reihe kleinerer Verbände, 
wie die der Dachdecker, Töpfer und Glaser, erklärt, dass sie un- 
bedingt bereit sind, sofort im Baugewerksbund aufzugehen, und 
der Steinarbeiter- und Malerverband hat ebenfalls sich im 
Prinzip zustimmend geäussert. Die im Baugewerbe nächst- 
grösste Gewerkschaft aber, der Zimmererverband, lehnt vor- 
läufig heute, wie bei früheren Versuchen, die Verschmelzung 
mit dem Bauarbeiter-Verband ab, und auch der Fabrikarbeiter- 
Verband ist, wie aus einer Erklärung seines Vorsitzenden Brey 
in der Aussprache der Gewerkschaftssekretäre, die im Anschluss 
an die am 5. und 6. Februar in Hamburg tagende Konferenz 
sozialisierter Baubetriebe stattgefunden hatte, heryorgeht — 
unser Bund war durch die Kollegen Kaufmann und Wür- 
demann vertreten —, nicht gewillt, seine in der. Baustoffe 
erzeugenden, Industrie, in den Zementfabriken, Ziegeleien usw. 
sehr zahlreich beschäftigten Mitglieder ohne weiteres an den 
Bauarbeiter-Verband abzugeben. So wird der an sich grosse 
Gedanke der Zusammenfassung aller Handarbeiter des 
Baugewerbes in einer Örganisation leider noch nicht so 
schnell und vor allem nicht so restlos verwirklicht werden 
können, wie es seine Väter wünschen. Wir teilen nicht den 
kurzsichtigen Standpunkt derer, die in den Bestrebungen des 
Bauarbeiter-Verbandes nichts Besseres sehen, als „gewerk- 
schaftlichen, Imperialismus“, wenn wir auch selbst nicht in der 
Lage sind, der vorgeschlagenen Eingliederung der Kopf- 
arbeiter in das ÖOrganisationsgefüge des geplanten Deut- 
schen Baugewerksbundes zuzustimmen. , 


Man verstehe uns auf Arbeiterseite aber nicht falsch! Wir 
wollen die Zusammenarbeit mit den Bauarbeitern und wollen 
sie so eng und reibungslos als möglich gestalten, nicht um der 
schönen Augen der Arbeiter willen, sondern im wohlverstan- 
denen eigenen Interesse der technischen Angestellten des Bau- 
gewerbes selbst. 
Fall etwa, wie bei den kommenden: Tarifverhandlungen, wo der 
Bauarbeiter-Verband vielleicht noch Gelegenheit erhält, zu zei- 
gen, wie wertvoll ihm die Techniker sind, nein, dauernd soll 
die Verbindung zwischen Hand- und Kopfarbeiter sein, wenn die, 
beiden gemeinsam zestellten Aufgaben erfüllt werden sollen — 
nur darf diese Verbindung nicht verlangt wer- 
den auf Kosten der Einheitsgewerkschaft der 
technischen Angestellten und Beamten. 


Am 27. Mai vorigen Jahres haben sich erst die beiden alten 
Techniker-Organisationen, der Deutsche Techniker-Verband und 
der Bund der technisch-industriellen Beamten, verschmolzen, um 
im technischen Berufe die Einheitsorganisation zu sein, welcher 
alle auf dem Boden des unüberbrückbaren Gegensatzes zwi- 
schen Kapital und Arbeit stehenden Techniker angehören sollen. 
Die organisatorischen und gewerkschaftlichen Erfolge unseres 
Bundes haben bewiesen, dass die Einheitsorganisation der Tech- 
niker eine Macht ist, wenn sie geschiessen bleibt und die 
Stosskraft der Gewerkschaft von allen Technikern, gleichviel, 
wo und in welcher Stellung der einzelne tätig ist, ausgeübt wird. 


Heute sind mehr als 25000 Bautechniker, Bauführer, Bau- 
ingenieure und Architekten in unserem Bunde organisiert. Das 
ist ein hoher. Prozentsatz der zurzeit im daniederliegenden 
Baugewerbe tätigen technischen Angestellten und etwa ein 
Fünftel des gesamten Mitgliederbestandes unseres Bundes. Ohne 
Ueberhebung darf gesagt werden, dass in unserer Gewerkschaft 
ein erheblicher Teil der in der letzten Nummer des „Grund- 
steins“ zur Mitarbeit an der Sozialisierung aufgerufenen bauge- 
werblichen Intelligenz organisiert ist. Der vom Deutschen Bau- 
arbeiter-Verband vorgeschlagene Organisations-Aufbau erfor- 
dert, wenn er restlos erfüllt werden sollte, die Ueberführung 
dieses Teils der Mitgliedschaften unseres Bundes in den Deut- 
schen Bauarbeiter-Verband, der unter dem neuen Namen „Deut- 
scher Baugewerksbund“ alle übrigen Baugewerkschaften in sich 
aufzunehmen sucht. Das ist kein Weg, der bald und freudig 
von den baugewerblichen Angestellten bis zu 
Ende mitgegangen werden kann. 


en eg nn 
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Und nicht nur vorübergehend, von Fall zu : 
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Mit demselben Recht, wie heute der Deutsche Bauarbeiter-. 
Verband zur Sozialisierung des Baugewerbes die Bautechniker 
seiner Organisation einverleiben will, könnte eines Tages der 
Bergarbeiter-Verband die bei uns: organisierten 22000 Gruben- 
steiger und Bergbeamten, der Metallarbeiter-Verband die tech- 
nischen Industrieangestellten und Ingenieure und der Staats- und 
Gemeinde-Arbeiter-Verband die Staats- und : Gemeinde-Tech- 
niker verlangen. Wenn diesem Verlangen nachgegeben würde, 
wäre die Berufsorganisation der Techniker aufgelöst in 
Einzelsektionen, die zerstreut in den Arbeiterverbänden als hoff- 
nungslose Minderheit auf Gnade und Ungnade den Beschlüssen 
einer Mehrheit ausgeliefert sein würde, die heute noch nicht überall 
Gewähr dafür bietet, dass sie volles Verständnis für den Wert 
der geistig-technischen Arbeit besitzt. Daran also können die 
Arbeiterführer kaum selbst glauben, dass die Angestellten-Orga- 
nisationen — merkwürdigerweise bleiben die kaufmännischen 
Angestellten dabei völlig aus dem Spiel — an sich Harakiri ver- 
üben werden, wenn noch andere Möglichkeiten zur Erreichung 
des auch für den Kopiarbeiter anzustrebenden Zieles zu finden 
sind. 


So einfach, wie sich manche Arbeitergewerkschaftler die ° 
Angestellten-Verhältnisse vorstellen, liegen sie im technischen 
Berufe nicht. Ganz abgesehen davon, dass zum Beispiel Bau- 
techniker oder Bauführer häufig bald im Staatsdienst, bald im | 
Gemeindedienst oder wieder bei ®inem privaten Bauunter- 
nehmer oder auch in grossen industriellen Werken tätig sind und ° 
deshalb ein begründetes gemeinschaftliches Interesse an der 
Gestaltung der Arbeitsbedingungen in allen Zweigen der Technik 
für sie vorliegt, bindet die Ausbildung, die Stellung in der Ge- 
sellschaft, in der Gesetzgebung und im öffentlichen Leben die ° 
Techniker aller Grade und Berufsstellungen weit mehr zusam- 
men, als man in den Kreisen der Arbeitergewerkschaiten heute 
irrtümlicherweise noch annimmt. Es sind eben nicht nur 
rein materielle Interessen, die in der Berufs- 
organisation der Techniker gepflegt werden 
müssen. Hier sei nur an unsere Arbeit auf dem Gebiete des 
technischen Schulwesens erinnert, wo der Bund die einzige Ar- 
beitnehmerorganisation ist, die im Zusammenwirken mit Arbeit- 
geberverbänden, wissenschaftlichen Organisationen und den zu- 
ständigen Behörden an der Weiterentwickelung des technischen ” 
Bildungswesens arbeitet. 


Nun gibt es aber auch Arbeitergewerkschaften, deren Mit- ” 
gliederbestand ähnlich gruppiert zusammengesetzt ist, wie der 
unserer Einheitsorganisation der Techniker. Der Holzar- 
beiter-Verband zum Beispiel wird ebensowenig geneigt ” 
sein, die Bautischler abzugeben, wie der schon genannte Fa- 
brikarbeiter-Verband seine in der Baustofferzeugung 
tätigen Mitglieder. Die in der Industrie beschäftigten Maler 
werden auch nicht ohne weiteres dulden, dass der Maler- 
verband im Baugewerksbund aufgeht, für die Steinmetzen 
der Grabsteinbranche und für viele andere ausserhalb des di- 
rekten Baugewerbes tätigen Mitglieder von Baugewerkschaften ° 
liegen die Dinge ähnlich. Der Zimmerer-Verband, wel 
cher eine ausgesprochene reine Bauarbeiter-Organisation dar- 
stellt, ist noch zu sehr „Zunft“, um der Grösse des Gedankens ” 
der Einheit das für ihn vielleicht am wenigsten schmerzliche 
Opfer der Aufgabe seiner Selbständigkeit zu bringen. Wenn 
also die Anhänger und Freunde des Baugewerksbundes, zu’ 
denen auch wir uns zählen, bald zur Verwirklichung des Zie-' 
les kommen wollen, muss ein anderer Weg gesucht 
werden, ein Weg, der von allen gegangen werden kann, ohne 
dass wertvolle Organisationen dabei auf der Strecke bleiben. 


Zur Erreichung der gesteckten hohen Ziele genügt es aber‘ 
auch schon, wenn der Baugewerksbund zustande kommt, nicht 
als ein erweiterter Bauarbeiterverband, sondern als eine mög- 
lichst enge Arbeitsgemeinschaft mit einheitlichen Bei-' 
trägen, Zusammenarbeit der Mitgliedschaften der einzeinen Ver- 
bände auf örtlicher oder bezirklicher Grundlage mit einem 
Bundesvorstand, Aufsichtsrat, Vertreterversammlung und Bun- 
destag. Der ganze Organisationsplan kann im Grunde bleiben,’ 
wenn man statt „Reichssektionen“ die Worte „Fachgruppen der 
angeschlossenen Verbände“ setzt. Wenn die wohlbegründete 
Selbständigkeit der gemischten Arbeiter- und Angestelltenge- 
werkschaften nicht angegriffen wird und zunächst wenig 
stens die Zusammenarbeit nicht in eine zu enge Organisations- 
form gepresst wird, sondern mehr auf der Bindekrait gemein- 
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_ samer Ueberzeugung und einheitlichen Wollens beruht, ist die 
‘Frage rascher und vollkommener zu lösen, als ‚durch den Vor- 
schlag des Bawarbeiterverbandes. 

Wenn »wir sagen „zunächst“, dann de*halb, weil wir 
wissen, dass Organisationen niemals Selbstzweck, sondern stets 
nur Mittel zum Zweck sein sollen, und uns darüber klar sind, 
dass die Gewerkschaften sich, ob sie wollen oder nicht, den 
durch politischen Umschwung und ökonomischen Zusammen- 
bruch völlig geänderten heutigen und künftigen Verhältnissen 
anpassen müssen. Sie haben den Bedürfnissen der Zeit Rech- 
nung zu tragen, wenn sie den bei der ‚Umstellung unserer 
Wirtschaft immer grösser werdenden Aufgaben gewachsen 
bleiben wollen. 

Der Bund der technischen Angestellten und Beamten ist 
ganz zewiss kein Verein, der an starren Verfassungsformeln 
klebt. Er wird ehrlich mitarbeiten und den Weg suchen helfen, 
der zu einem „Baugewerksbund“ führt, der die grosse 
Aufgabe, das a Baugewerbe aui gemeinwirtschaftlicher 
Grundlage zu organisieren, erfüllen kann, in der Ueberzeugung, 
dass die baugewerbliche Intelligenz sich, wenn der Bund sie 
ruft, um so freudiger in den Dienst der Sozialisierung stellen 
wird, ie weniger dann die Gefahr besteht, dass die Träger der 
geistigen Arbeit bei der Sozialisierung in der Masse untergehen. 

Heinrich Kaufmann. 
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Der Tarifvertrag im Berliner Steinmetzgewerbe. Nach 
langen, wiederholt abgebrochenen Verhandlungen, die bereits 
vom alten D. T. V. zwischen ihm und der Steinmetz- 
Innung zu Berlin sowie dem Verband der Stein- 
metzgeschäfte von Berlin eingeleitet waren und nach 
der Verschmelzung von unserem Bunde fortgesetzt wurden, gelang 
es im Dezember, die Arbeitgeber dieses Gewerbes auf einen 
Tarifvertrag festzulegen. Im allgemeinen entspricht dieser dem 
im Berliner Hochbaugewerbe abgeschlossenen Vertrag mit der 
einen Einschränkung, dass für Steinmetztechniker (Anfänger) 
nicht 500 M. wie inı Hochbau, sondern nur 450 M. Anfangs- 
gehalt erreicht wurden. Sonst sind die Sätze dieselben, 
Nämlich in 


pre I unter 20 Jahren . 
über 20 Jahre . . 
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Auch hinsichtlich des Urlaubs war es nicht möglich, unsere 
Forderungen restlos durchzusetzen. . Es werden gewährt: 
nach einjähriger Tätigkeit bei ein und derselben Firma 7 Kalendertage 
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Bei der Beurteilung dieses Verde muss berücksichtigt 
. werden, dass das Steinmetzgewerbe zurzeit arg daniederliegt 
und es sich vielfach um Firmen handelt, die selbst nicht als 
übermässig finanzkräftig bezeichnet werden können. Wir er- 
warten, dass nunmehr auch die im Berliner Baugewerbe verein- 
barte Teuerungszulage (120 M. pro Monat auf alle Gehälter) 
ebenfalls von den Steinmetzmeistern gezahlt wird. 


Der Berliner Bautechnikertarii für verbindlich erklärt. 
Laut Verfügung des Reichsarbeitsministeriums ist unterm 
18. Februar auf Blatt 37 lid. Nr. 2 und 623 des Tarifregisters der 
Berliner Bautechnikertarifvertrag für allgemein verbindlich er- 
klärt worden. Die Verfügung lautet; - 

„Der zwischen dem Verband der Baugeschäfte von Gross- 
Berlin E. V. und dem Bund der technischen Angestellten und 
Beamten im Anschluss an den allgemein verbindlichen Tarif- 
vertrag vom 3., März 1919 am 29. Oktober 1919 abgeschlossene 
Tarifvertrag zur Regelung der Gehalts- und Anstellungsbedin- 
zungen für die technischen Angestellten der Baugeschäfte wird 
gemäss $ 2 der Verordnung vom 23. Dezember 1918 (Reichs- 
gesetzblatt Seite 1456) für das gleiche Tarifgebiet für allgemein 
verbindlich erklärt. Die allgemeine Verbindlichkeit beginnt mit 
dem 1. Oktober 1919. Mit dem gleichen Tage tritt die allgemeine 
ae des Tarifvertrages vom 3. März 1919 ausser 

raft.“ 

Damit gilt dieser Tarifvertrag für alle in Berliner Bauge- 

 schäften tätigen Angestellten. Auch an solche Firmen, die nicht 
der Arbeitgeberorganisation angehören, wo also bisher noch 
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nicht die tariflichen Gehälter gezahlt wurden, können unter Be- 
rufung auf diese Verfügung sofort die entsprechenden Forderun- 
gen gestellt werden, wobei unter allen Umständen zu verlangen 
ist, dass die Differenz zwischen den bisher gezahlten Gehältern 
und den Tarifsätzen ab 1. Oktober nachgezahlt wird. In 
Streitfällen entscheidet darüber der Schlichtungsausschuss. Die 
Anruiung desselben eriolgt durch die Geschäftsstelle Berlin un- 
seres Bundes. 


Teuerungszulagen zu den Gehaltssätzen der Bezirkstariie. 
Die Tarifgemeinschaft baugewerblicher Arbeitgeberverbände 
(Deutscher Arbeitgeberbund für das Baugewerbe und Reichs- 
verband für das deutsche Tiefbaugewerbe) hat auf unsern An- 
trag, wegen Gewährung einer Teuerungszulage zentrale Verhand- 
lungen aufzunehmen (siehe „Bautechn.“ Nr.2, S.8), geantwortet, 
„dass die zentrale Festsetzung einer Teuerungszulage unter den 
gegebenen Verhältnissen nicht möglich ist, dass es vielmehr den 
einzelnen Bezirksorganisationen überlassen 
bleiben muss, die Frage der Gewährung einer 
Teuerungszulage selbständig zu regeln. Wir 
bedauern daher, Ihnen mitteilen zu müssen, dass wir auf Ihre 
Anregung, in zentrale Verhandlungen einzutreten, nicht ein- 
gehen können; gleichzeitig bitten wir, davon Kenntnis zu neh- 
men, dass auch der Reichsverband des Deutschen Tiefbau- 
zewerbes als Mitglied der Tarifgemeinschaft baugewerblicher 
Arbeitgeberverbände dem Beschluss unseres Geschäftsführenden 
Ausschusses beigetreten ist. Unsere Bezirksorgani- 
sationen haben wirentsprechendangewiesen. 

In einer Reihe von Bezirken haben nun inzwischen diese 
Verhandlungen stattgefunden und zu folgenden Ergebnissen 
geführt: 











Bewilligte Teuerungszuiagen : 


I Zahlung mit 
Gaugebiet: | eng ae 





Rheinl.-Westf.| 1. 1. 1920 |als Abschlagszahlung 10°/,, gefordert 60 %/, 
Teuerungszuschlag, Verhandlungen schweben 
Bayern .»,.] 1. 12. 1919 |für Angestellte unter 20 Jahren... 60.— M. 
% ei von 20—25 Jeien 100.— M. 
hs über 25 Jahre... 130.— M. 
Westdeutschl!. | 1. 1. 1920 70%, als Teuerungszul.a.d.tarifl. feste Gehälter 
(Tari‘gebiet 1. 2. 1920 |80%, „ „ nn» » „ 
Rheinprovinz) | 1. 3. 1920 0%, » es en ” 5 
Sachsen ....| 15. 1. 1920 | Verheiratete Angestellte ..„.. .150.— M. 
Unverheiratete Angestellie ... .. 125.— M. 
(für alle Ortsklassen gleich) 
Hamburg ...}| 1. 11. 1919 | Verheiratete mit Kindern ...... 160.— M. 
Nordwdisch!. z ohne ,, ne 123: M 
Unverheiratete Wu 202.2 00.00 73. M. 


Gefordert 60°/,, Verhandlungen schweben noch. 
Normalgehalt 420.— M., soll erhöht werden 


Schlesien ... 


auf 660.— M. 
Frankfurt/M. .| ooo co... |Ledige Ba bei den Eltern. 60.— M. 
seibständig . 70.— M. 
Werheiratete‘ Anges‘ erlte....dsrs .120.— M. 


Für Verheiratete mit Gehältern bis 400.— M. 
Zuschlag 30%), 

Für Verheiratete mit Gehältern bis 600.— M. 
Zuschlag 25), 

Für Verheiratete mit Gehältern über 600.— M. 
Zuschlag 20%, 

Für Led. in denselb. Abstufung. 25, 20 u. 15%, 


Für alle techn. Angeste!lten d. Hoch-u. Tiefbaues 
unter 20 Jahren 60.— M. 
über 20 Jahre 120.— M. 
Die Bewegung für eine weitere Teuerungszu- 
lage ist eingeleitet. 

Nachdem nun der Reichstarifvertrag für allgemein 
verbindlich erklärt ist, müssen die Verhandlungen jetzt 
überall flotter vorangehen, auch für die technischen Angestell- 
ten in den Architektenbureaus. Um so mehr als auch die Haupt- 
verwaltung des Bundes Deutscher Architekten (B. D. A.), mit 
welcher wir über einen Reichstarifvertrag verhandeln, einst- 
weilen ihre Bezirksgruppen angewiesen hat, sich unseren Ver- 
handlungen über die Teuerungszulagen anzuschliessen. 


Mitteldeutschl. | 1. 12. 1919 


Berlin? a ee el 2 12 1.5.1920 


Teuerungszulagen für Vermessungstechniker. Die in den 
Betrieben der selbständigen vereideten Landmesser beschäftig- 
ten Vermessungstechniker gehören zu den Angestelltengruppen, 
deren Arbeitsbedingungen immer noch als recht ungünstig be- 
zeichnet werden müssen. Hier handelt es sich um Angestellte, 
die in ihrer Mehrzahl in Kleinbetrieben tätig sind, welche selbst 
stark unter der Konkurrenz staatlicher Behörden — der Ka- 
tasterämter — leiden. Der am 7. Juli 1919 abgeschlossene und 
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mit Hilfe des Schlichtungsausschusses Düsseldorf am 9, Septem- 
ber ergänzte Tarifvertrag sah Gehälter vor, die, gemessen an 
anderen Tarifverträgen, als überaus bescheiden bezeichnet 
werden müssen, Es hatten danach zu beanspruchen: 











Imsa% Ortsklasse: 
| Dienstjahr: | I | u [ IH 
M. | M. M. 
Zeichner .... 5.—8. 130—250.— 1149.50—287.50| 169-—325.— 
Vermessungs- 
techniker .. 9—20. 270—430.— 1310.50—494.50| 351—559.— 


Da mit diesen Gehältern heute kein Mensch mehr zu leben 


vermag, mussten Teuerungszulagen gefordert werden, über‘ 


welche am Sonntag, den 15. Februar, mit dem Verband selbstän- 
diger vereideter Landmesser in Berlin verhandelt wurde. Nach 
langer Aussprache und scharfen Auseinandersetzungen kam fol- 
gende Vereinbarung zustande: 


„Der Verband selbständiger vereideter Landmesser und der Bund der 
technischen Angestellten und Beamten vereinbaren zusätzlich zum Tarifvertrag 


vom 7. Juli 1919 und zusätzlich zum Bericht über die Schlichtungsausschuss- - 


sitzung zum Tariivertrag was folgt: . 
» 1. Zu den im Bericht über die Schlichtungsausschusssitzung zum Tarif- 
vertrag (Sitzung vom 9. September 1919) festgesetzten Gehaltssätzen (Grund- 
gehalt einschliesslich Teuerungszulage) ist für die Zeit vom 1. Januar 1920 bis 
zum 31. März 1920 eine monatliche Teuerungszulage zu zahlen, die beträgt; 
IL. bei den Lehrlingen aller Ortsklassen: 
im 1. Dienstiahr M. 5.— 


2 = „ 10.— 
” 3, ” ” 15.— 
4 15.— 


” . ” ” 
Il. bei den Zeichnern vom 5. bis zum 8, Dienstjahr* 
in der Ortsklasse IM. 120.— 
„nn } ” u ” 138.— 
ER An IT „ 156.— 
UL bei den Vermessungstechnikerna vom 9. bis zum 20. Dienstjahr: 
in der Ortsklasse I M. 150,— 
Se 2, 119,12172.,50 
».» ” II ” 195.— 

Für den Fall, dass bis zum 31. März 1920 ein neuer staatlicher Kataster- 
tarıf, der dem Gebührentarif des Verbandes selbständiger vereideter Landmesser 
entsprechende Sätze vorsieht, in Kraft tritt, ist den Zeichnern und Vermessungs- 
technikern die Differenz nachzuzahlen, die zu errechnen ist aus dea in dieser 
Vereinbarung festgelegten Teuerungszuschlägen und den in der Anlage zu dieser 
Vereinbarung (Bericht über die Schlichtungsausschusssitzung zum 'arifvertrag) 
mit roten Zahlen zugesetzten Teuerungszuschlägen. 

Diese Vereinbarung ist geschlossen von den Vertretern des Bundes der 
technischen Angestellten und Beamten (anwesende Vertreter: Kaufmann, 
Schulz und Richter) und von den Vertretern des Verbandes selbständiger 
vereideter Landmesser (anwesende Vertreter: Heusch, Westphal und 
Olowson). Ven den genannten Vertretern des Verbandes selbständiger 
vereideter Landmesser jedoch unter Vorbehalt des Widerrufs dieser Verein- 


barung bis zum 6. März 1920. 

Die in dieser Vereinbarung festgesetzten Teuerungszuschläge für Monat 
Januar und Februar sind sofort nach der endgültigen Annahme dieser Verein- 
barung zu zahlen.“ F 

Die Angestelltenvertreter erklärten sich bereit, soweit sie 
dazu in der Lage sind, die Bestrebungen der vereideten Land- 
messer auf Beseitigung des veralteten staatlichen Katastertarifs 
zu unterstützen; denn es ist ein Unding, dass der Staat für Ar- 
beiten, für welche nach der Gebührenordnung der vereideten 
Landmesser 200—250 M. berechnet werden müssen, sich 17 bis 
25 M. vergüten lässt. 

Die Arbeitgeber haben sich ihre Entscheidung bis” zum 
6. März vorbehalten, weiterhin aber bereit erklärt, falls der 
in der Preussischen Landesversammlung unternommene Ver- 
such, den alten Katastertarif durch eine neue, den heutigen 
Verhältnissen Rechnung tragende Gebührenordnung zu ersetzen, 
Erfolg haben sollte, die von den Angestellten ursprünglich ge- 
forderten Gehaltserhöhungen restlos nachzuzahlen. 

Da der alte Tarifvertrag am 31. März abläuft, werden die 
Verhandlungen über einen neuen Tarifvertrag baldigst begin- 
nen. Es wird dabei auch darauf ankommen, die Arbeitsbedin- 
gungen und Gehaltsverhältnisse der Vermessungstechniker un- 
serem Reichstarifvertragsentwurf für das Hoch- und Tiefbau- 
gewerbe anzupassen. 








oo Aus den Gruppen aa 








Fachgruppe Hochbau 


_ Hochbautechniker Gross-Berlins! Seit langem zeigt es sich 
immer deutlicher, dass das Interesse der Hochbautechniker für 
das Gewerkschaftsleben im Wachsen ist. Aber es sind in der 
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Hauptsache immer dieselben rührigen Mitarbeiter, die his jetzt 
die ganze Last der Organisationsarbeit zu tragen haben, Das 
zeigte sich wieder in der Fachgruppenversammlung am 14, Ja- 
nuar, an der noch lange nicht alle Hochbautechniker Gross- 
Berlins teilnahmen, Die bekannten und stets zur Mitarbeit wil- 
ligen Kollegen haben sich, trotzdem wichtige Betriebe unver- 
treten waren, bereit erklärt, die zu besetzenden ehrenamtlichen 
Posten anzunehmen. Der Fachgruppenausschuss und somit die 
Fachgruppe „Hochbau“ ist demnach gegründet. Bereits am 
23. Januar hielt der Fachgruppenausschuss seine erste Sitzung 
ab. In dieser wurden neben anderen Fragen als erste und wich- 
tigste Arbeit der weitere Ausbau unserer Organisation und die 
restlose Erfassung sämtlicher Bautechniker in den Betrieben ein- 
stimmig anerkannt. Da aber die, gegenüber der Industrie z. B,, 
verhältnismässig geringe Zahl der Kollegen auf eine recht be- 
deutende Anzahl von Kleinbetrieben verteilt ist, begernen der 
Durchführung dieser Arbeit erhebliche Schwierigkeiten, weiche 
nur durch die freudige Mitarbeit der Betriebsvertrauensleute 
und aller Mitglieder überwunden werden können. Deshalb wer- 
den alle Kollegen des Hochbaues aufgefordert, sofort ihre Namen 
nebst"Adresse, Mitgliedsnummer und Geschäftsadresse an den 
untenstehenden Obmann der Fachgruppe einzusenden. 
Robert Musculus, 
Berlin-Friedenau, Taunusstr. 20. 
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Auf dem Wege zur Sozialisierung des Baugewerbes 


Die Revolution vom 9, November 1918 war ein politi- 
scher und kein wirtschaftlicher Umsturz. Weite 
Kreise des deutschen Volkes sind deshalb unzufrieden mit der 
Entwicklung der Revolution. Sie wenden sich daher auch in 
ihrer politischen Auffassung z. T. Gruppen zu, die 
mit Schlagworten versprechen, wenn sie an die Macht kommen, 
sofort auch auf wirtschaftlichem Gebiete grundlegende Aende- 
rungen eintreten zu lassen. Die Massen verkennen dabei völlig, 
dass die wirtschaftliche Organisation eines grossen Volkes nicht 
von heute auf morgen auf eine neue, der bisherigen entgegen- 
gesetzte Grundlage umgestellt werden kann. Man kann auch 
gar nicht von einer wirtschaftlichen Revolution sprechen, denn 
was wir im letzten Jahre) erlebt haben, bedeutet wirtschaftlich 
betrachtet keine Revolution, die an Stelle der alten Ordnung 
eine neue setzt, sondern einfach dn Zusammenbruch 
unserer Wirtschaft als Folge des verlorenen Krieges. Wohl ha- 
ben die Machthaber nach dem 9. November versprochen, der 
politischen Befreiung des deutschen Volkes auch die soziale 
Befreiung der Arbeitenden baldigst folgen zu lassen. Man hat 
eine Sozialisierungskommission eingesetzt, die die 
Voraussetzungen untersuchen und die Form der Ueberführung 
der kapitalistischen Produktionsweise in die Gemeinwirtschaft 
feststellen soll. Sie ist nach einigen verheissungsvollen An- 
sätzen wieder selig entschlafen und man hat weiter nichts mehr 
von ihr gehört. Heute sind aber die kapitalistischen Kreise 
wieder so stark geworden, dass sie jeden Sozialisierungsver- 
such der Reichsregierung (siehe Bergbau) mit Erfolg entzegen- 
zutreten vermögen. Auf Staatshilfe ist also zunächst nicht zu 
rechnen. 

Im Baugewerbe, wo infolge der grossen Arbeitslosigkeit 
im Frühjahr die Dinge besonders ungünstig lagen, haben in- 
zwischen Techniker und Arbeiter zur Selbsthilfe gegriffen. 
Sie haben in einer Reihe von Städten, wie: Berlin, Glad- 


| .beck, Gera, Halle, Hamburg, Königsberg, Liü- 


beck, Kempten, Magdeburg, Nürnberg, Pforz- 


"heim, Reichenhall, Würzburg usw. Produktiv- 


genossenschaften gegründet, die auf der Grundlage 
völliger Selbstverwaltung unter Ausschaltung des Unternehmer- 
tums die selbständige Ausführung von Hoch- und Tiefbau- 
arbeiten aller Art in die Hand genommen haben. Einige dieser 
Betriebe können bereits auf eine recht gute Entwicklung zurück- 
blicken, wie z. B. die Gemeinnützige Bau- und Be- 
triebsgenossenschaftfür Gross-Berlin, die heute 
schon über 700 Arbeiter, darunter etwa 20 Techniker, in ihren 
eigenen Betrieben beschäftigt. 


Solange aber derartige Produktivgenossenschaften, ohne 
Verbindung miteinander zu haben, für sich allein arbeiten, wird 
es ihnen schwer sein, sich der kapitalistischen Konkurrenz ge- 
genüber durchzusetzen. Die Arbeitgeberverbände machen auch 
bereits die grössten Anstrengungen, um diese Betriebe, die den 
Unternehmergewinn zugunsten der Allge- 
meinheit ausschalten*) und eine starke Konkurrenz zu 
werden beginnen, das Material zu sperren. Es ist deshalb not- 


*) Nach einem Bericht des Vorstandes der städtischen Brücken- und Wasser- 
bauabteilung Nürnberg in Nr. 12 der „Deutschen Bauzeitung“ vom 11. Februar 1920 
war die Nürnberger Bau- und Erdarbeitergenossenschaft „Zukunft“ bei drei 

rösseren Erdbewegungsarbeiten, die unmittelbar aufeinander‘ folgten, bei einer 
tennis von rund 360000 Mark um 44600 Mark plus 10000 Mark 
p!us 39000 Mark billiger als die mitkonkurrierenden Unternehmer, 
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wendig, alle sozialisierten Betriebe zusammenzufassen und einen 
starken Verband zu gründen, welcher unter Anlehnung an die 
grossen Gewerkschaften der Hand- und Kopfarbeiter des Bau- 
gewerbes und in Verbindung mit den Siedlungsgesellschaften 
und sonstigen für die Sozialisierung des Bau- und Wohnungs- 
wesens in Frage kommenden Körperschaften in der Lage ist, 
die einzelnen Produktivgenossenschaften zu stützen und auch 
die Baustoff-Erzeugung und -Verteilung im Bau- 
gewerbe im grossen auf genossezschaftlicher Grundlage zu or- 
ganisieren, 

Dem Deutschen Bauarbeiterverband gebührt 
das Verdienst, den Gedanken der Sozialisierung des Bauge- 
werbes in die Massen getragen und den Anstoss zu seiner Ver- 
wirklichung gegeben zu haben. Er war es auch, der die zer- 
streuten Produktivgenossenschaften gesammelt und die Leiter 
derselben zu einer Konferenz nach Hamburg zusammenberufen 
hat. Diese erste Tagung der sozialisierten Baubetriebe, die für 
die künftige Entwicklung des deutschen Baugewerbes von ent- 
scheidender Bedeutung sein wird, fand unter dem Vorsitz von 
Paeplow (Deutscher Bauarbeiterverband) und Kaufmann 
(Bund der technischen Angestellten und Beamten), sowie unter 
starker Beteiligung der an der Gesundung besonders interessierten 
Behörden und Organisationen am 5. und 6. Februar im Gewerk- 
schaftshaus in Hamburg statt. Die dort von Ellinger, Re- 
dakteur des „Grundsteins“, dem Schöneberger Stadtbaurat Dr.- 
Ing. Wagner und dem kaufmännischen Leiter der Berliner 
sozialen Baugesellschaft „Bauhütte“, Thielicke, vertretenen 
Gedanken fanden ihren ‘Niederschlag in den nachfolgenden von 
Wagner vorgeschlagenep*) „Leitsätzen für die Grün- 
dung eines Verbandes sozialer Baubetriebe“, 

1. Sozialismus ist Neuland, das nicht als Paradies entdeckt 
und in Besitz genommen werden kann; Sozialismus ist Neuland, 
das der kapitalistischen Flut mühsam und Scholle um Scholle 
abgerungen werden muss. Diese Schollenarbeit der Pioniere 
einer neuen Gemeinwirtschaft muss unter Schutz gestellt wer- 
den; ihrer Hände Arbeit muss eingedeicht werden durch einen 
Verband sozialer Baubetriebe, 

2. An den Aufbau einer neuen Gemeinwirtschaft können wir 
nur unter der Perspektive einer Generationen fesselnden harten 
Arbeit herangehen. Der Bau muss fest fundiert sein. Er muss 
auf eine enorme wirtschaftsstatische Widerstandskraft hin an- 
gelegt werden und darum einen gewissen Ueberfluss an Funda- 
ment aufweisen, das von der kapitalistischen Flut nicht unter- 
spült werden kann. 

3. Die ersten sozialisierten Betriebe werden bis zum Halse 
in dieser kapitalistischen Flut stehen. Ihre Arbeit ist eine 
Pionierarbeit. Sie sind die Sturmtrupvs für den Sozialismus. 
Schwächlinge können diese Sturmtrupps nicht brauchen. Sie 
sollen Wirtschaftsbeweise für den Sozialismus bringen "unter 
denkbar erschwertesten Umständen. Die jungen Betriebe 
müssen darum erhöhte Erträge, nicht den kleinen, sondern den 
grossen Befähigungsnachweis erbringen, wenn ihre Arbeit die 
Beweiskraft für eine Verallgemeinerung haben soll; und dag 
muss sie, 

4. Der Verband sezialer Baubetriebe hat die schwere Auf- 
gabe, die in aufopfernder und verantwortungsreicher Arbeit 
stehenden Sturmtrupps unter seinen Schutz zu nehmen und neue 
Sturmtrupps zu bilden und zur Arbeit anzusetzen. Keinesfalis 


*) Wir geben diese Leitsätze hier wörtlich wieder, weil sie die Grund- 
gedanken enthalten, nach welchen der Verband sozialer Baubetriebe organisiert 
werden soll, und dessen Aufgaben umschreiben. 
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darf er zu einem Lazarett verunglückter Betriebe oder ver- 
fehlter Gründungen werden. Er muss sich das Recht der Muste- 
rung und Auslese,: das Recht schärfster Kontrolle und wirt- 
schaftspolitischer Leitung vorbehalten. 

5. Der Verband sozialer Baubetriebe hat im besonderen die 
Aufgabe: Interessenträger und Wirtschaftsträger 
für die von ihm beschützten Betriebe zu sein. 

Als Interessenträger hat er zu übernehmen: 

a) Interessenvertretung beim Abschluss allgemeiner Tarifver- 
träge. 

b) Vertretung der sozialisierten Betriebe 
schaftsrat. 

c) Vertretungsvollmacht vor den gesetzgebenden Körper- 
schaften, vor Reich, Staat und Gemeinden. 

d) Propagierung der Sozialisierung. 

e) Internatiomale Interessenvertretung. 

f Allgemeine berufstechnische und wissenschaftliche Förde- 
rung sozialer Betriebe (Ausbildung von Betriebsräten und 
Betriebsleitern). 

Als Wirtschaftsträger hat der Verband zu über- 
nehmen: 

a) Kreditgewährung und Kreditvermittlung an sozialisierte 
Baubetriebe (Versicherungswesen). 

b) Finanzierung neuer Baubetriebe auf sozialisierter Grund- 
lage. 

c) Finanzierung von Baustoffbetrieben auf sozialisierter Grund- 
lage. 

d) Vermittlung von Baustoffen, Verkauf und Verleihung von 
Gerüsten und Geräten. 

e) Vermittlung von Bauauiträgen und Uebernahme von Bau- 

aufträgen zur treuen Hand und Weitergabe an sozialisierte 
Betriebe. 

f) Organisationsberatung und Rechtsauskunitsstelle. 

6. Beide Aufgaben kann der Verband nur in ‚einheitlicher 
Organisation erfüllen. Seine Politik als Interessenträger wie als 
Wirtschaftsträger muss auf ein einheitliches Ziel eingestellt sein, 
Der Wirtschaftsträger sozialisierter Baubetriebe kann keine an- 
dere Politik treiben, als der Interessenträger und umgekehrt. 
Andererseits darf er in seiner weitschauenden und weitreichen- 
den Politik nicht diskreditiert werden durch leistungsschwache 
und utopisch konstruierte Betriebe. Das Schwergewicht seiner 
Tätigkeit liegt auf dem Gebiete der Wirtschaftspolitik. Um seine 
Kredit- und Finanzierungspolitik mit vollem Erfolg durchführen 
zu können, braucht er schon bei seiner Gründung das uneinge- 
schränkte Vertrauen der möglichen Geldgeber, für die in Be- 
tracht kommen: S 

1. die Bauarbeiterverbände, 

2. die freie Bauarbeiterschaft, 

3. die sozialisierten Betriebe, 

4. die gemeinnützigen Siedlungsgesellschaften, 
5. Kommunen und Kommunalverkände, 

‘6. Staat und Reich. . 

Der Verband darf daher keine utopistischen und uferlosen 
Pläne verfolgen, sondern muss mit nüchternem wirtschaftlichen 
Sinn an seine schwere Aufgabe herantreten. 


7. Diese Sachlage zwingt auch zum schrittweisen Ausbau 
des Verbandes. Er wird zunächst nicht alle baugewerblichen 
Berufszweige vertreten und stützen können. Mit dem Maurer- 
und Zimmerergewerbe anfangend, wird er dann mit fortschrei- 
tender Leistungsfähigkeit auch die anderen Berufe in seinen 
Aufgabenkreis hineirzuziehen haben. 

8. In Ermangelung einer besseren Gesellschaftsform wird der 
Verband zur Erfüllung seiner, hauptsächlich auf wirtschaftlichem 
Gebiete liegenden Aufgaben als Gesellschaft mit beschränkter 
Haftung oder ais Aktiengesellschaft mit einem Kapital von min- 
destens 10 000.000 M. unter Führung des Deutschen Bauarbeiter- 
verbandes zu gründen sein. 

9. Die innere Konstruktion des Verbandes wird sich auf drei 
Abteilungen zu stützen haben. Die Geschäfte des Interessen- 
trägers hat eine Werbeabteilung zu führen, an deren 
Spitze eine sachkundige, sozialpolitisch und volkswirtschaftlich 
geschulte Persönlichkeit zu treten hat. 

Die Geschäfte des Wirtschaftsträgers werden zu führen 
sein von einer Bankabteilung, die die Finanzierungen, die 
Kreditgewährung und Kreditvermittlung zu übernehmen hat und 
von einer Betriebsabteilung, die Vermittlung und Ueber- 
nahme von Aufträgen zur treuen Hand, Vermittlung, Verleihung 
und Verkauf von Baustoffen, von Gerüsten und Geräten und 
schliesslich Betriebskontrolle und Betriebsberatung zu betrei- 
ben hat. An die Spitze der Bankabteilung hat ein erfahrener 
Bankfachmann, an die Spitze der Betriebsabteilung ein wirt- 
schaftlich geschulter Techniker zu treten. 

10. Das eingebrachte Gesellschaftskapital ist den Geldgebern 
angemessen Zu verzinsen. Zur Deckung der gesamten Betriebs- 
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und Geschäftsunkosten muss der Verband über laufende Ein- 
nahmen verfügen. Als solche kommen in Betracht: 

a) Einnahmen aus Zinsen für ausgeliehenes Kreditkapital. 

b) Einnahmen aus festen Beteiligungen an Betrieben. 

c) Einnahmen aus Finanzierungs- und Vermittlungsgebühren. 

d) Einnahmen aus laufenden Beiträgen der sozialisierten Be- 

triebe von ihrem Jahresumsatz. 

e) Einnahmen aus Ueberschüssen von Verbandsbetrieben. 

i) Einnahmen aus freiwilligen Beiträgen.“ 

In einer weiteren Entschliessung erklärt die Konferenz die 
Vergesellschaftung des Bau- und Wohnungswesens für eine un- 
bedingte Notwendigkeit. Weiter heisst es darin: 

„Die Konferenz erwartet zur Durchführung der Vergesell- 
Schaftung die tatkräftige Mithilfe der Regierungen, Behörden, 
aller gemeinnützigen Körperschaften, sowie insbesondere auch 
aller Arbeiter und Angestellten. Um zunächst die Vergesell- 
schaftung der Baubetriebe kräftig und geradlinig voranzı- 
bringen, beschliesst die Konferenz, dass ein Verband sozialer 
Baubetriebe zur gegenwärtigen Unterstützung gegründet wird. 
Die Konferenz erwartet, dass der Deutsche Bauarbeiter-Ver- 
band im Verein mit weiteren interessierten 
Organisationen die Gründung des erwünschten Ver- 
bandes in die Hand nimmt.“ 

Der Zweck der Konferenz, die einzeinen Betriebs- und Bau- 
genossenschaften in einem grossen Verbande zu vereinigen und 
so alle kleinen Bäche genossenschaftlicher Bauproduktion zu- 
Sammenzuführen zum gewaltigen Strom sozialisierter und sozia- 
lisierender Arbeit, ist zu einem guten Teil erreicht worden. Nun 
gilt es, damit noch im vorliegenden Batjahre möglichst viel auf 
diesem Gebiete vorangeschafft werden kann, die Entscheidung 
aller beteiligten Faktoren baldigst herbeizuführen. Der \ar- 
bandsbeirat des Bauarbeiterverbandes hat in seiner letzten 
Sitzung bereits der Gründung zugestimmt und beschlossen, sei- 
nem Verbandstag, der im Mai in Karlssuhe stattfindet, vorzu- 
schlagen, für diesen Zweck zunächst 5 Millionen Mark 
aus der Verbandshauptkasse zur Verfügung zu stellen. 


Auch unser Bundesvorstand hat in mehreren Sitzun- 
gen zu der Frage Stellung genommen und der Bundesaus- 


schuss nach einem Referat von Kaufmann beschlossen 
— s. Bericht über die Sitzung in dieser Nummer — die Grün- 
dung des Verbandes sozialer Baubetriebe zu 
unterstützen. Ueber unsere Beteiligung an dieser, auch 
für die künftige Gewerkschaftsentwicklung im Baugewerbe von 
grösster Bedeutung werdenden Organisation kann kein Zweifel 
bestehen, denn unser Programmsatz: Kampf gegen den 
Kapitalismus in Gemeinschaft mit allen auf 
gleichem Programmstehenden Arbeitnehmern 
und Verbänden, ist mit Tarifverhandlungen und Gehalts- 
bewegungen durchaus nicht ausgeschöpft. Hier soll der Kapim- 
lismus mit seinen eigenen Waffen geschlagen werden, und es 
handelt sich um eine neue Kampfform, der jeder auf unserem 
Boden stehende Techniker seine Kräfte widmen mass. 
die Art und den Umfang der finanziellen Beteiligung des Bundes 
wird der Vorstand noch beschliessen. Jedenfalls werden auch 


unsere Mitglieder Gelegenheit erhalten, unabhängig von ihren: 


Organisationsbeiträgen das grosse, soziale Unternehmen finanziell 
zu unterstützen. Wir sind überzeugt, dass, wenn sie dazu auf- 


gerufen werden, reiche Mittel fliessen; denn hier handelt es sich 


um nicht weniger als darum, dass auf dem Wege der Selbst- 


hilfe Arbeiter und Angestellte des Baugewerbes den Grundstein 


zu einer neuen höheren Wirtschaftsform legen, 
welche, um ein Wort aus der Broschüre Dr. Wagners „Die 
Sozialisierung der Baubetriebe“*) zu zitieren, „die heutige Ar- 
beitsqual durch das Arbeitsglück ersetzen wird“. 

Der nachfolgende Aufruf „An die Bauführer und 
Baumeister“ darf nicht ungehört verhallen. Wir brin- 
gen denselben ebenfalls im Wortiaut mit dem Bemerken, dass 
es sich jetzt nicht darum handelt, etwa Stellengesuche 
an den Bauarbeiterverband oder an uns zu richten, sondern 
zunächst für den Gedanken selbst einzutreten und ihm immer 
mehr Freunde und Anhänger zu gewinnen. Auch wir sind. uns 
von vornherein darüber klar, dass es ohne Mithilfe der Ingenieure, 
Bautechniker, Bauführer und Baumeister, mit einem Wort der 
gesamten tlıeoretisch gebildeten baugewerklichen Intelligenz, 
nicht möglich ist, die grosse, vielversprechende Bewegung sa 


durchzuführen, dass sie sich der kapitalistischen Konkurrenz 


*) Zu beziehen durch den Industriebeamten-Verlag. 
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gegenüber durchsetzen kann. Die besten, erfahrensten Köpfe und 
tüchtigsten Techniker aus unseren Mitgliederkreisen, die 'sich 
freudig und aus vollster Ueberzeugung in den Dienst der Be- 
wegung stellen müssen, sind gerade gut genug, der Sozialisierung 
den Weg zu bahnen. 

Wenn wir uns mit dieser Stellungnahme für die Gemein- 
wirtschaftim Baugewerbe entscheiden, so bedeutet 
dies in keiner Weise eine Verletzung der parteipoliti- 
schen Neutralität. Die Arbeit im Verband sozialer Bau- 
betriebe muss, ganz abgesehen davon, dass das Genossenschafts- 
gesetz jede einseitige parteipolitische Orientierung unmöglich 
macht, nach ganz anderen als parteipolitischen Gesichtspunkten 
geleistet werden. Die sozialisierten Betriebe werden nach un- 
serer Ueberzeugung berufen sein, dem kapitalistischen System 
im Baugewerbe zunächst als gleichwertiger Konkurrent gegen- 
überzutreten, infolge ihrer wirtschaftlichen und moralischen 
Stärke aber sich allmählich das Uebergewicht im Baugewerbe 
zu sichern und der Gesetzgebung voranzuschreiten. Aufgabe 
der Techniker-Organisation muss es dabei sein, dem grossen 
Werke die rechten Führer für die praktische Arbeit zu geben. 

Die Gründung des Verbandes sozialer Baubeiriebe und die 
Verwirklichung seiner Ziele ist eine wahrhaft revolutio- 
näre Tat,die für die künftige Volkswirtschaft weit schwerer 
wiegt als noch so revolutionäre Worte. Kaufmann. 


! 


An die baugewerbliche Intelligenz wendet 
sich in Nr. 8 des „Grundsteins“ an der Spitze des Blattes der 
Vorstand des Bauarbeiterverbandes mit nachstehendem Aufruf: 


An die Bauführer und Baumeister! 


Seit einem Jahre wird in Deutschland eifrig die Frage der 
Sozialisierung des Baugewerbes erörtert. Die Bauarbeiter sind 
‚sich darin einig, dass die Sozialisierung mit aller Kraft anzu- 

streben ist. Sie wollen für private Kapitalisten keinen Mehr- 
wert erzeugen. Weil es so ist, kann ohne die Sozialisierung 
das Baugewerbe nicht auf jene Höhe wirtschaftlicher Leistungs- 
fähigkeit gebracht werden, deren es zum Neuaufbau unserer 
Volkswirtschaft bedarf. Ohne die Sozialisierung ist die Ar- 
beitsireude der Bauarbeiter nicht zu wecken und die Ar- 
' beitsleistung nicht in wünschenswertem Masse zu steigern. Ohne 
die Sozialisierung ist deshalb auch eine Verbilligung der Bau- 
| kosten undenkbar. 
| Die Bauarbeiter haben, da von der Gesetzgebung ein Vor- 
gehen auf diesem Gebiete in nächster Zeit nicht zu erwarten 
ist, die Sozialisierung des Baugewerbes selber in Angriff ge- 
‚ nommen, indem sie. Genossenschaften und andere sozialisierte 
ı Betriebe errichten. Die Bauarbeiterschaft braucht 
| zur Leitwng dieser und zur Errichtung neuer 
Betriebe auf sozialer Grundlage die Hilfe der 
baugewerblichen Intelligenz. Ohne die Mithilie 
' der Bautechniker, Bauführer, Ingenieure, Baumeister usw. kann 
die neue Bewegung nicht zu der Grösse gedeihen und nicht zu 
den Eriolgen führen, die für unsere Volkswirtschaft wünschens- 
wert sind. Stadtbaurat Dr.-Ing. Martin Wagner in Berlin- 
| Schöneberg hat die Lage unseres Gewerbes richtig erkannt; er 
gibt in einer Schrift über die Sozialisierung der Baubetriebe 
die Parole aus; 
Führer vor! Was unserm Volke heute bitter not ist, 
das sind nicht Führer des Wortes, sondern Führer der 


Tat. Die Genietruppe der Tat muss aufgerufen werden. 


Das, was zur Lösung steht, sind technisch-organisatorische 
Aufgaben. Darum: Techniker vor! Wartet nicht erst 
das russische Chaos ab; wartet nicht, bis Buch ein deutscher 
Lenin zurückruft und ein Gehalt von 25000 bis 100 000 Rubel 
bietet. Es entspricht deutscher Art, sich freiwillig und un- 
eigennützig in den Dienst des Volkes zu stellen. 

Diesem Aufruf schliessen wir uns an. Wir hoffen, dass er 
nicht ungehört verhallt. Wer von der baugewerblichen Intelli- 
genz mit uns das deutsche Baugewerbe auf gemeinwirtschaft- 
licher Grundlage neu organisieren, den Ertrag der Arbeit ge- 
recht verteilen, wer damit die Freude an der Arbeit wecken, 
die Arbeitsleistung steigern und die Baukosten herabmindern 
helfen will, der arbeite in Reih und Glied mit den organisierten 
- Bauarbeitern an der Sozialisierung mit. 

Der Vorstand 
des Deutschen Bauarbeiterverbandes. 


Nachdem der Bauarbeiterverband mit seinem Plan, einen 
grossen Baugewerksbund als Einheitsorganisation der Hand- und 
Kopfarbeiter zu schaffen, hervorgetreten ist — wir haben un- 

 sere Stellung dazu im Leitartikel der letzten Nummer des „Bau- 
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technikers“ dargelegt —, wurde in verschiedenen Kreisen unserer 
Mitgliedschaft irrtümlicherweise dieser Aufruf als der Versuch 
betrachtet, die Organisation unseres Bundes zu sprengen und die 
bautechnischen Angestellten dem Bauarbeiterverband zuzit- 
führen. Davon kann keine Rede sein, der Aufruf soll lediglich 
den Zweck erfüllen, die baugewerblichen Kopfarbeiter zur Mit- 
hilfe bei der Sozialisierung anzuregen. Wir haben inzwischen 
uns mit dem Vorstand des Bauarbeiterverbandes darüber ver- 
ständigt und die Zusicherung erhalten, dass der Bauarbeiter- 
verband gar nicht daran denkt, etwa im Gegensatz zu unserem 
Bunde Techniker zu organisieren. Er wird im Gegenteil alle, 
die sich bei ihm melden, an uns verweisen, weil nur der Bund 
der technischen ‚Angestellten und Beamten vom Bauarbeiter- 
verband als Gewerkschaft der Bautechniker anerkannt wird. 
Im Sinne unserer Aussprache wird in Nr. 10 des „Grund- 
steins“ der Aufruf noch einmal näher erläutert und erklärt: 
„Worauf es ankommt, ist, dass tüchtige Bauführer (Tech- 
niker, Baumeister, Ingenieure usw.) an den einzelnen Orten ge- 
meinsam mit den Bauarbeitern sozialisierte Betriebe ins Leben 
rufen und bei der Gründung und dem Aufbau der Betriebe cie 
Führung übernehmen. Soweit sie bei der Gründung nicht selbst 
als Teilnehmer mitwirken können oder wollen, sollten sie we- 
nigstens den Arbeitern mit Rat und Tat zur Seite stehen und die 
Sozialisierung sonst nach Kräften fördern. Die baugewerbliche 
Ben dazu zu gewinnen, war der Zweck unseres Artikels 
in Nr, 8. 
m 
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Teuerungszuviagen für Vermessungstechniker. Die Annahme 
der Vereinbarung vom 16. 2* 1920 über Teuerungszulagen zu 
den Sätzen des noch bis 31. März d. J. laufenden Tarifvertrages, 
die wir in Nr. 5 des „Bautechnikers“ bekanntgaben, ist von 
dem Verband selbständiger vereidigter Landmesser abgelel:nt 





"worden. Die Arbeitgeber geben zwar unumwunden die Notlage 


ihrer Angestellten zu, erklären sich aber ausserstande, be- 
sondere Teuerungszulagen gewähren zu können. Auf den Vor- 
schlag, nochmals in Verhandlungen einzutreten, konnten wir 
nicht mehr eingehen, da hiermit offensichtlich eine Ver- 
schleppungstaktik bezweckt wird. Bei dem sonderbaren Ab- 
stimmungsveriahren, das der V. s. v. L. für die Annahme einzr 
Vereinbarung anwendet, und wonach neut Zehntel seiner sämt- 
lichen Mitglieder zustimmen müssen, ist es einer Minderheit 
stets möglich, jede Einigung zu verhindern. 

Es blieb uns daher kein weiteres Mittel übrig, als beim 
Reichsarbeitsministerium einen Schiedsspruch zu beantragen, der 
nachstehenden Forderungen entspricht: 


1, Festsetzung sofort auszuzahlender Teuerungszulagen für, 


die Monate Januar, Februar und März 1920 zusätzlich zu 

den Gehaitssätzen des Tarifvertrages vom 7. Juli 1919, 

2, Verpflichtung des Verbandes selbständiger vereideter 
Landmesser, sofort mit uns in Verhandlungen über den 
Abschluss eines neuen Tarifvertrages für die Zeit vom 

- „ 1. April 1920 ab einzutreten. 

3, Bis zum Abschluss der Verhandlungen zu 2 bleiben die 
unter 1 festgesetzten Zuschläge in Kraft. Die Differenz 
zwischen diesen und den Sätzen des neuen Tarifvertrages 
ist bei Inkrafttreten des letzteren vom 1. April 1920 ab 
nachzuzahlen. 

Die Arbeitgeber dürften nicht darüber im Zweifel sein, dass 
sie die Teuerungszulagen döch zahlen müssen, nur wird die 
Zahlung jetzt verzögert. Dass hierdurch die Arbeitsfreudigkeit 
der Angestellten gesteigert werden könnte, werden die Land- 
messer wohl selbst nicht glauben. 


Die Zersplitterer bei den Verhandlungen. Am Freitag, det 
5. März begannen die Verhandlungen über den Reichstarifver- 
trag für das Baugewerbe mit der Tarifgemeinschaft baugewerb- 
licher Arbeitgeberverbände. Es waren vertreten: der Deutsche 
Arbeitgeberbund für das Baugewerbe, der Reichsverband für 
das deutsche Tiefbaugewerbe, der Beton-Arbeitgeberverband 
und der Verband der Baugeschäfte von Gross-Berlin, der am 
1. April dem Deutschen Arbeitgeberbund für das Baugewerbe 
beitritt, durch eine Reihe ihrer Syndici und Sekretäre, sowie 
durch führende Persönlichkeiten aus dem Baugewerbe. Wir 
wissen sehr wohl, dass in manchen wirtschaftiichen Fragen 
Gegensätze auf dieser Seite vorhanden sind, aber bei den 
Tarifverhandlungen trat uns eine geschlossene Front der: Ar- 
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beitgeber gegenüber. Um so bedauerlicher ist es, dass auf der 
Arbeitnehmerseite dieselbe Geschlossenheit zu behaupten nicht 
möglich war. 

Für die technischen Angestellten hat der Bund den in Nr. 4 
des „Bautechnikers“ bekanntgegebenen Entwurf eines Reichs- 
tariivertrages ausgearbeitet und den Arbeitgebern als Verhand- 
lungsgrundlage unterbreitet. 
(Zentralverband der Angestellten, Gewerkschaftsbund der Ange- 
stellten und Gesamtverband deutscher Angestellten-Gewerk- 
schaften) schlossen sich unserem Entwurf an und reichten einen 
bis auf die Entlohnungsgrundsätze und die Gruppengliederung 
fast wörtlich gleichlautenden Vorschlag ein. Bei den vorbe- 
reitenden Besprechungen haben weder die Vertreter des 
G. d. A, noch die des Gesamtverbandes deutscher Ange- 
stelltengewerkschaften (G. d. A. G., christliche Richtung) auch 
nur im geringsten angede:tet, dass auch sie sich als Vertreter 
der Techniker betrachten. Als nun der Vorsitzende der Ver- 
handlungen, Baumeister Kretschmar, Leipzig, die gegen- 
seitigen Vertragskontrahenten feststellte, beanspruchte der Be- 
amte des Gesamtverbandes, Herr Kunart, plötzlich, auch als Ver- 
treter der Techniker angesehen zu werden, weil dem Gesamt- 
verband der neu gegründete „Deutsche Techniker-Verband“ an- 
gehöre. 
aus Konkurrenzgründen auch der Vertreter des G. d. A. nicht 
schweigen; so beantragte auch dieser für die im Gewerkschafts- 
bund organisierten einundeinhalb Dutzend Techniker als Ver- 
tragskontrahent gewertet zu werden. Unsere Vertreter haben 
selbstverständlich mit aller Entschiedenheit diese Ansprüche 


“zurückgewiesen und zum Ausdruck gebracht, dass die gegen- 


wärtigen Tarifverhandlungen die, Fortsetzung des Vertragsver- 
hältnisses zwischen dem alten „Deutschen Techniker-Verband“ 
sowie dem „Bund der technisch-industriellen Beamten“ einer- 
seits und dem „Deutschen Arbeitgeberbund für das Baugewerbe“ 
andererseits bezwecken und der vorliegende Entwurf als Ab- 
änderungsantrag hierzu aufzufassen wäre. 

Man merkte es dem Schmunzeln der Arbeitgebervertreter 
deutlich an, wie sie sich über diese notwendige, von den Zersplit- 
terern provozierte Auseinandersetzung freuten und wie sie sich 
darauf einrichten, Kapital daraus zu schlagen. Immerhin waren 
sie aber noch verständig genug, wenigstens in der Verhand- 
lung zuzugeben, dass nicht mit jeder beliebigen Stammtisch- 
gesellschaft, die irgendwo zusammenkommt und sich als Tech- 
nikervertretung ausgibt, Reichstarifverträge abgeschlossen 
werden können, sondern dass dazu vor allem der Nachweis 
einer erheblichen Zahl organisierter Bautechniker erbracht 
werden muss. Da der Bund gegenwärtig mehr als 25000 bau- 
technische Angestellte vertritt und im ganzen Reich überall die 
Bezirkstariiverträge abgeschlossen hat, von den Zersplitterern 
in der Sitzung selbst aber noch nicht einmal eine — und sei es 
eine noch so geringe — Zahl der bei ihnen organisierten Bau- 
techniker genannt werden konnte, von ihnen auch keinerlei Vor- 
schläge für den Tarif der technischen Angestellten vorgelegt 
waren und ausserdem noch nicht ein einziger als Techniker in 
Frage kommender Vertreter dieser Seite anwesend‘ war, 
mußten die Arbeitgeber selbst erklären, dass 
diese Gruppe zunächst nicht als Kontrahent 
für den Technikervertrag gelten könne, 

Bei den Verhandlungen selbst hat der famose Vertreter des 
neuen „Deutschen Techniker-Verbandes“, welchem bekanntlich 
durch Gerichtsbeschluss untersagt ist, sich dieses Namens zu 
bedienen, auch nicht mit einem Wort zugunsten der Techniker- 
interessen gesprochen, durch seinen täppischen Vorstoss aber 
gleich zu Anfang den Unternehmern eine unerwartete Freude 
bereitet. Mehr hat ja erfreulicherweise die Sache auch zu- 
nächst nicht zu bedeuten, denn die uns gegenüberstehenden 
Arbeitgeber sind sicherlich klug genug, um die Stärke der ein- 
zeinen Angestelltengewerkschaften richtig einzuschätzen. Sie 
wissen selbst, dass hinter dem gestohlenen Namen „Deut- 
scher Techniker-Verband“ nichts steht, als einige wenige miss- 
vergnügte Angestellte der rheinisch-westfälischen Industrie und 
des dortigen Bergbaues, die aber mit dem Baugewerbe so gut 
wie gar keine Verbindung haben. Zweifeilos ist aber bei der 
scherzhaft sein sollenden Aeusserung des Herrn Heuer — 
Vorsitzender des Verbandes der Baugeschäfte von Gross-Berlin 





Die kaufmännischen Angestellten _ 


Selbstverständlich konnte in diesem Augenblick schon 


Nr. 6 





3 
A 


und kommender Mann im Arbeitgeberbund —: „Eigentlich 


müssten wir den Vertrag mit dem neuen ‚Verband‘ ab- 
schliessen, denn er ist nicht so radikal wie der Bund“ der 
Wunsch der Vater dieses Gedankens gewesen. Die Arbeit- 
geber wissen sehr wohl, dass mit solchen „Techniker“-Ver- 
tretern leichter fertig zu werden ist, weshalb wir den anderen 
Ausspruch desselben Arbeitgebers: „Es liegt in unserm (Ar- 
beitgeber-) Interesse, diesen ‚D. T. V.‘ zu fördern“, durchaus 
ernsthaft nehmen müssen. Damit ist der gelbe Charakter 
des Essener Zersplitterungsverbandes zum ersten Male von Ar- 
beitgeberseite einwandfrei festgestellt. 

Die Angestellten, vor allem die Bautechniker, können sich 
beim „Gesamtverband deutscher Angestelltengewerkschaften“, 
wie auch beim „Gewerkschaftsbund der Angestellten (G. d. A.)“ 
‚bedanken, wenn es nicht gelingt, unsere berechtigten Forde- 
füngen restlos durchzusetzen, denn diese „Auchgewerk- 
schaften“ haben den Arbeitgebern deutlich demonstriert, dass 
die Einheitsfront der Angestellten brüchig ist. Allerdings wäre 
es für die Unternehmer eine arge Selbsttäuschung, wenn sie 
glauben wollten, dass der neue „D. T. V.“ oder auch der 


G. d. A. irgendwie in Betracht kommende Zahlen von Bau- 


technikern hinter sich haben. Die technischen Angestellten des 
Baugewerbes — auch die akademisch gebildeten Techniker — 
weisen jeden Zersplitterungsversuch zurück und erblicken nur 
im Bund der technischen Angestellten und Beamten ihre ge- 
werkschaftliche Interessenvertretung. Sie sind entschlossen, für 
ihre Forderungen mit allen Mitteln einzutreten, falls die „Hart- 
leibigkeit“*) der Unternehmr, die bis zur nächsten Sitzung ihre 
Gegenvorschläge unterbreiten wollen, sich inzwischen nicht be- 
hoben haben sollte, 


*) Der Sprecher der Arbeitgeber, Herr Regierungsbaumeister Enzweiler 


vom Reichsverband des Deutschen Tiefbaugewerbes, sagte in Erwiderung auf 


die Begründung unserer Grundforderung, dass die geringsten Technikergehälter 
nicht niedriger sein dürfen, als der Lohn eines Facharbeiters: „Auf gütlichem 
Wege sind wir gegenüber dieser Forderung hartleibig.“ 
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Voraussetzungen für die Gemeinwirtschaft im Baugewerbe 


ı Mit erfreulichem Wagemut haben die Bauarbeiter durch die 
Gründung von Bauarbeitergenossenschaften die Gemeinwirt- 
schaft im Baugewerbe eingeleitet. Mit Recht wollen sie nicht 
‚auf die heute so stürmisch verlangte Sozialisierung unseres 
‚Wirtschaftslebens von oben warten, sondern wollen durch 
‚Schaffung von Produktivgenossenschaften, die zusammengefasst 
‚werden sollen in einem sich über ganz Deutschland erstreckenden 
|Verband sozialisierter Baubetriebe, die Sozialisierung von unten 
‚einleiten. Wir Techniker, insbesondere unsere Kollegen im 
‚Baugewerbe, sind an dieser Bewegung auf das lebhafteste inter- 
essiert, jeder sollte sie fördern, soweit es in seinen Kräften 
stelt. Doch darf neben der Gründungsbegeisterung die kühle 
Deberlegung und die genaue Untersuchung der Grundlagen für 
den Erfolg nicht vergessen werden. 


Ursache unseres Arbeitens und Wirtschaftens sollte die 
Deckung des täglichen Bedarfs sein. Unsere Produktion sollte 
auf die Erzeugung dieser unserer Bedarfsgüter eingestellt sein. 
Leider ist in unserem Zeitalter des Kapitalismus diese Grund- 
lage unserer Wirtschaft verlassen, ja, es ist die Wirtschaft ge- 
tadezu auf den Kopf gestellt. In unserer heutigen Wirtschaft 
haben wir nicht zunächst einen vorhandenen Bedarf und dann 
die zur Deckung dieses Bedarfes notwendige Produktion, sondern 
es werden, dem Bedarf vorauseilend, zunächst Güter für den 
‚Warenmarkt erzeugt, die dann auf dem Warenmarkt nach 
einem Abnehmer suchen bzw. für die vielfach durch ungeheure 
‚Reklame erst der Bedarf erzeugt wird. 


Das grosse Verdienst unserer Genossenschaften, insbeson- 
dere der Konsumgenossenschaften, ist es, dass sie unser Wirt- 
‚schaftsleben wieder in geordnete Bahnen zurückgeführt haben. 
Sie haben zunächst den Bedari organisiert und sind dann dazu 
übergegangen, für diesen organisierten Bedarf die notwendigen 
‚Güter herbeizuschaffen, bzw. wo die organisatorischen Grund- 
lagen gegeben warer, die Figenproduktion in die Hand zu 
nehmen. Diese Bedarfisdeckungsorganisation hat den Konsum- 
genossenschafien eine so überaus gefestigte Grundlage gegeben, 
dass sie mit Erfolg den mannigfachsten Stürmen von seiten 
‚ler kapitalistischen Unternehmungen Trotz bieten konnten. 


Für die Deckung des Wohnungsbedarfs Ist es bisher leider 
1och nicht gelungen, eine grosszügige und umfassende Organi- 
jation wie den Zentralverband Deutscher Konsumvereine zu 
schaffen. Wohl haben sich in selır vielen Orten Baugenossen- 
schaften mancher Art gebildet, aber diese sind meist nicht über 
den Ortsbereich heräusgekommen, ja, vielfach bestehen in den 
grösseren Städten eine Reihe kleiner Baugenossenschaften für 
verschiedene Berufsgruppen ohne Verbindung nebeneinander, 
Wir dürfen erwarten, dass die derzeitige Wohnungsnot gerade 
Mer Wandel schafft, und wir glauben, dass die Banarbeiter- 
genossenschaften insbesondere aui den Zusammenschluss der 
bestehenden Baugenossenschaften hinzuwirken haben, um da- 
durch zunächst einmal eine einheitliche Organisation für die 
Deckung des Wohnungsbedaris zu schaffen, 





Solange dieses Ziel noch nicht erreicht ist, und wer die 
Schwierigkeiten unserer sozialen Bewegungen kennt, weiss, 
dass es nicht von heute auf morgen erreicht werden wird, be- 
ünden sich die Baugenossenschaften in einer ähnlichen Lage 
wie die insbesondere auf Anregung von Lassalle gegründeten 
Produktivgenossenschaften des vorigen Jahrhunderts. Sie 





haben auf dem Markt in Konkurrenzkampf mit dem kapita- 
listischen Bauunternehmer zu treten. Wir wollen uns nicht ver- 
hehlen, dass überall dort, wo die Bauarbeitergenossenschaiten 
mit dem privaten Unternehmertum in Konkurrenz treten, von 
kapitalistischer Seite alles aufgeboten wird, um diese Fmanzi- 
pationsorganisation der Arbeiter niederzukonkurrieren. Man 
wird sich nicht scheuen, Preisangebote zu machen, die nicht nur 
keinen Gewinn abwerfen, sondern wo von vornherein mit nicht 
unerheblichen Verlusten gerechnet wird. Dass man daneben 
auch noch manche unsauberen Wege gehen wird, braucht nicht 
besonders erwähnt zu werden. Sol diese gefährliche Klippe 
des Niederkonkurrierens sicher umschifft werden, so müssen die 
organisierten Genossen von einer hohen Begeisterung für das 
grosse Ziel der Befreiung der Arbeit vom Joch des Kapitals er- 
füllt und auch zu grossen Opfern bereit sein. Die eventuellen 
Unterangebote der Arbeitgeber sind auszugleichen durch mög- 
lichste Erhöhung der Leistung jedes einzelnen und weiter durch 
eine Organisation, die jede unproduktive Arbeit zu vermeiden 
sucht. Jeder Genosse muss sich als Mitinhaber des Unter- 
nehmens fühlen und ähnlich wie ein junger Handwerker, der 
sich selbständig macht, bereit sein, jedes persönliche Opfer zu 
bringen, um zunächst erst einmal sein junges Unternehmen 
gegenüber der übelwollenden Konkurrenz durchzusetzen und 
zu behaupten. 


Wir wollen uns nicht verhehlen, dass dieser weitaus- 
schauende Idealismus in der heutigen Zeit, wo alles von der 
Profitgier des Kapitalismus verseucht ist, sehr dünn gesät ist. 
Bei aller Achtung vor dem hohen Schwung der Begeisterung 
in der Arbeiterschaft für ein weitzestecktes Ziel, wird es not- 
wendig sein, weitmöglichste Sicherheiten zu schaffen und die in 
einseitig egoistischem Materialismus steckenden Kollegen iern- 
zuhalten. Dies kann nach meiner Meinung nur dadurch ge- 
schehen, dass jeder einzelne am Eriolg und Misserfolg des 
Unternehmens mit einem möglichst hohen Genossenschaftsanteil 
persönlich interessiert wird. Es ist nicht notwendig, dass dieser 
Anteil sofort eingezahlt wird, aber jeder Genosse muss sich ver- 

pflichten, dass ihm ein gewisser Mindestsatz seines Lohnes zur 
Auffüllung seines Genossenschaftsanteils einbehalten wird. Wer 
diese Opferbereitschaft nicht aufbringen will, ist eben für den 
grossen Gedanken der Sozialisierung von unten noch nicht reif, 
wir brauchen aber für die Durchsetzung grosser Ideen Menschen, 
die nicht nur die Sozialisierung im Munde führen, sondern auch 
ihr eignes Ich daransetzen wollen. Wir brauchen eben zur 
Sozialisierung sozialisierte Menschen, die sich emporheben über 
die sonst allgemeine Fabrikware der Natur. 


Die Genossenschaftsanteile werden ein bescheidenes Grund- 
kapital bringen. Aber gerade im Baugewerhe sind grosse 
Kapitalien erforderlich. Wohl wird durch die Gewerkschaften, 
durch den Staat und insbesondere durch Bau- und andere Ge- 
nossenschaften die Kapitalbeschaffung zum Teil zu organisieren 
sein, darüber hinaus werden aber die Genossen selbst diese Ka- 
pitalien zu beschaffen haben. Sie werden ähnlich wie bei der 
Konsumgenossenschaft „Produktion“ in Hamburg darauf be- 
dacht sein müssen, für jeden Genossen nach der vollen Ein- 
zahlung des Genossenschaftsanteils einen Notfonds anzusammeln, 
ein gesperrtes Sparguthaben, das den Genossen nur in bestimmten 
Notfällen zur Verfügung zu stellen ist. Gerade in den Bau- 
arbeitergenossenschaften scheint mir ein derartiger Notfonds 
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besonders wichtig, einmal wegen der Kapitalbeschaffung, dann 
aber besonders wegen dr so sehr schwankenden Marktlage im 
Baugewerbe. Es werden bei niedergehender Konjunktur nicht 
alle Genossen voll beschäftigt werden können, da ist es wichtig, 
dass ihnen aus einem Sparguthaben ein Zuschuss gewährt wer- 
den kaıın. 

Der Erfolg der ganzen Bewegung ist in erster Linie eine 
Personenfrage, und zwar hinsichtlich jedes einfachen Genossen, 


ganz besonders aber hinsichtlich des Führers jeder Genossen- . 


schaft. Die Geschäftsführer der Bauarbeitergenossenschaften 
müssen richt nur tüchtige Fachleute sein, die in fachlicher Be- 
ziehung dem privaten Unternehmer gewachsen sind, sondern 
sie müssen darüber hinaus geschickte Organisatoren und. vor 
allen Dingen durchgebildete Genossenschafter sein. Für die 
Führung der Bauarbeitergenossenschaften müssen sie sich die 
Erfahrungen der Bau- und Konsumgenossenschaiten zu eigen 
machen. 

”s versteht sich am Rande, dass zu Führern nur Bau- 
techniker in Frage kommen können, die durch die gewerkschaft- 
liche Schule unseres Bundes gegangen sind und in dieser das 
Wollen und Füblen der arbeitnehmenden Schichten unseres 
Volkes in sich aufgenommen haben. 


In der Heranbildung dieser Führer hat die gewerkschaft- 
liche Organisation der technischen Angestellten eine hohe Auf- 
gabe zu leisten. Wir möchten daher dem Wunsch Ausdruck 
geben, dass unsere Fachgruppen für das Baugewerbe sich recht 
oft mit dem Genossenschaftsproblem beschäftigen, damit wir in 
der Lage sind, überall wo es notwendig ist, geeignete Kollegen 
als Führer für die Bauarbeitergenossenschaften zu stellen. Dass 


die Bauarbeiter gerade von unseren Mitgliedern weitgehendste 


Unterstützung erwarten, ist bereits in den Artikeln in Nr. 5 u. 6 
der „D. T. Z.“ — Bautechnikerbeilage — zum Ausdruck ge- 
bracht worden. Wir hoffen, dass sie sich in ihren Erwartungen 
nicht getäuscht haben. Ewald Bote. 
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Arbeiterlöhne und Unternehmergewinne. Das „Zentralblatt 
für das deutsche Baugewerbe“ vom 5. März veröffentlicht eine 
„Eingabe des Kartells der Arbeitgeberverbände in den Bau- 
gewerben Gross-Berlins an den Minister für Wohlfahrt“. Die 
Eingabe richtet sich gegen die Verordnung über Höchstmieten 
vom 9. Dezember und bringt zahlreiche Belege für .die Steige- 
rung der Hausunterhaltungskosten. Sie wirft aber auch, sicher 
ohne dass die Verfasser dies beabsichtigten, ein grelles Schlag- 
licht auf die Höhe der Unternehmergewinne im Baugewerbe. 
Schon das erste Beispiel einer Unkostenberechnung ist überaus 
charakteristisch. Es lautet: 


Einen Kochherd ausbessern, eine neue Roste anlegen, die Fererung mit 


Schamotiesteinen aussetzen: 


Im Jahre 1914: 


Arbeitszeit für einen Gesellen 1 Stunde -. . x. - 
R „‘ Helfer:1: Stunde . 72 er... 


a NE 
Goliefe erte Materialien: 1 Rote . . 2. 2 2 ..% . i RENTEN 


Kelielerten Lehm... 2.2 00. ur oe 0.252, 
37Schamottesteino. '. Ber te Dar Here We ER, 010°, 
250 M 

Zuzuglich ‘20 v.: Hi. Unkosten 1.0 nu 24. Tach a N 050 
3,— M. 

Zuzüglich 105: v.JPl:ı Verd.enstn Sa Hr ee eV SE On 


Im Jahre 1920: 


Arbeitszeit für einen Gesellen 2 Stunden & 425 . ». 2 2.2..2..850M 

” sr 2 Heifers2 Stunden -252,907,. Wu na ar ee CO 
Gelicferte Materialien: 1 Roste . . . N EN RE) 
Gelieferten Lehm . . . . DC Me a ER en ER 


31Schamottesteme. 3: Be ee ee ER 1, 2 
Zuzüglich .30 v.. 4, Unkosten. ena san a 
Zuzüglich. 10 vH. Verdienst ne ee An 


Zuzüglich 11), v. H. Umsatzsteuer en N ET D-700= 


Summäa . 44,70 M. 


Danach wären also für diese Töpferarbeit gestiegen: Ar- 
beitslohn von 1,60 M. auf 14,10 M., d. h. auf das 9fache, Roste 
von 0,55 M. auf 12,50 M. d. h, auf das 23fache, Lehm von 
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. Posten, die sogar noch weniger gestiegen sind als die Arbeiter 
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0,25 M. auf 2,50 M“ &. h. auf das 10fache, Schamottesteine vom 
0,10 M. auf 1,65 M., d.h. auf das I7fache, Unkosten von 0,50 M 
auf 9,25 M., d. h. auf das 19fache, Verdienst von 0,30 M. auf 4 Mu 
d. bh. auf das 13fache. 3 

Dabei ist angenommen, dass die Arbeiter heute nur halb 
soviel leisten wie vor sechs Jahren, denn der Stundenlohn ist 
ja tatsächlich nur auf das 4%fache gestiegen. Der Unternehmer 
aber begnügt sich nicht mit dem 4%fachen, auch nicht mit deM 
Ofachen seines Verdienstes vor dem Kriege. Nein, er hält dag 
13fache für angemessen! Nach dieser Aufstellung der Arbeit“ 
geberverbände verdiente ein Meister, der durchschnittlich 30% 
solche Reparaturen am Taze vornehmen liess, vor dem Kriege 
9 M., heute 120 M. Ganz ungeheuerlich ist auch der Ansatz für 
„Unkosten“. Diese sollen auf das I9fache gestiegen sein! It 
diesen Unkosten aber sind enthalten die Miete für Bureauräume 
und‘ Lagerplätze, Telcphon, Porto, Angestelltenlöhne, alles? 












































löhne, Es unterliegt daher keinem Zweifel, dass in den „Une 
kosten“ ein weiterer Reinverdienst des Meisters steckt. Da 
kann man sich in der Tat nicht wundern, wenn die Hausbesitzef 
auch hygienisch unbedingt erforderliche Reparaturen mit Rück 
sicht auf die Kosten und sehr zum Schaden ihrer Mieter immer 

wieder hinausschieben. 


« 


Einstweilen nicht melden für den Wiederaufbau! Auf die 
Nr. 2 des „Bautechnikers“ veröffentlichten Vorschläge def 
Gewerkschaften für den Wiederaufbau Nordirankreichs hat der 
Reichsminister für den Wiederaufbau folgende Antwort erteilts 
„Ich bestätige mit Dank den Eingang der „Vorschläge der Arbeiten 
organisationen für den Wiederaufbau Nordfrankreichs“, von dessen Inhalt i# 
mit Interesse Kenntnis genommen habe. 
Von einer Besprechung der Vorschläge mit den re der Verbände 
kann ich mir bei dem derzeitigen Stand der Verhandlungen in Paris keinen 
Erfolg versprechen. Ich werde da:auf zurückkommen, sobald sich einig 
massen übersehen lässt, ob und unter welchen Bedingungen die Beschäftigung 
deutscher Arbeiter in Frankreich erfolgen wird.“ (Unterschrift.) 7 
Daraus geht hervor, dass es zunächst noch keinen Zweck | 
hat, wenn Kollegen bei uns Bewerbungen einsenden und sich 
heute schon vormerken lassen wollen, um später bei Beginn def 
Arbeiten des Wiederaufbaues Verwendung zu finden. In um 
serm Artikel „Zur Frage des Wiederaufbaues in Nordirankreich 
Seite 18, Nr. 2 der „D. T. Z.“ wurden die Schwierigkeiten, die 
dein Beginn der Arbeiten entgegenstehen, geschildert. Es mu 
nun abgewartet werden, welchen Erfolg die in Paris festges 
setzten Verhandlungen in den nächsten Wochen zeitigen werden 
Die Bundesleitung wird rechtzeitig die Kollegen aufmerksam 
machen und unter allen Umständen dafür sorgen, dass mit de 
Vermittiung von technischen Arbeitskräften der Stellennachs 
weis unserer Gewerkschaft betraut wird. 















efe Sozialpolitik. Er 


Aus anderen Verbänden. 


Die Reorganisation des Deutschen Polierbundes. An der 
Österfeiertagen fand in Hannover der IX. Delegiertentag de 
Deutschen Polierbundes statt, welcher die Umwandlung diese 
ehemaligen Harmonieverbandes zur vollwertigen Gewerkschalf| 
endgültig vollzog. Der unter den Angestellten einsetzende Ume 
schwung ging auch an den Polieren des deutschen Baugewerbes 
die grösstenteils ja aus dem Bauarbeiterstande hervorgehen um 
in der Regel vor ihrer Poliertätigkeit als Gesellen bereits eine 
Arbeiterorganisation angehörten, nicht spurlos vorüber. Heuft 
sind die Poliere im Baugzwerbe, die früher sich zum Teil noG 
recht stark als Vertreter des Arbeitgebers fühlten und vieliae 
auf dem Bau eine unbeschränkte Gewaltherrschaft ausübtet 
nicht mehr die willigen Handlanger des Unternehmertums, sOf 
dern sie sind in ihrer GrUndauRE IE den Arbeitern nähef 
gekommen. 


Noch während des Krieges hat der Polierbund mit den Ve 
bänden der Bauarbeiter einen Vertrag geschlossen, worin di 
Notwendigkeit der gewerkschaftlichen Organisation auch für di 
Poliere anerkannt und gegenseitige Solidarität bei Arbeils 
kämpfen vereinbart wurde. Nach der Revolution schloss si@ 
der Deutsche Polierbund sowohl der Afa wie auch dem Allge 
meinen deutschen Gewerkschaftsbund an, und er hat die Pol 
dieser Gewerkschaftszentralen konsequent vertreten. Aus de 
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Kreisen der auf dem Boden der christlichen Weltanschauung 
stehenden Poliere wurde nun gegen diese Haltung des Bundes- 
vorstandes in scharfer Weise Stellung genommen und in ver- 
schiedenen Anträgen der Austritt aus dem Allgemeinen deut- 
schen Gewerkschaftsbund und bei der Begründung dieser An- 
träge von den in Frage kommenden Rednern auch die Loslösung 
des Polierbundes von der freigewerkschaftlichen Angestellten- 
bewegung gefordert. Auch die Frage der Schaffung eines 
Deutschen Baugewerksbundes, welcher unter Vereinigung der 
bestehenden baugewerblichen Arbeitnehimerverbände als Ein- 
heitsorganisation aller Hand- und Kopfarbeiter im Baugewerbe 
geplant ist*), hat ein lebhaftes Für und Wider im Deutschen 
Polierbund ausgelöst. 


Uebetliese Fragen, sowie über den Entwurf einer neuen, 
rein gewerkschaftlichen Satzung hatte die Deiegiertentagung in 
- Hannover’ zu entscheiden. Daneben stand der Reichstarifver- 
trag für Poliere auf der Tagesordnung. Einer Einladung folgend 
waren sowohl der Deutsche Bauarbeiterverband durch seinen 
Vorsitzenden Paeplow und durch Peters, Cöln, als auch 
unser Bund durch Kaufmann vertreten. Die Verhandlungen 
zeigten, dass die innere Umwandlung des Polierbundes Fort- 
schritte gemacht und die gewerkschaftliche Auffassung sich end- 
gültig durchgesetzt hat. Die Anträge auf Austritt aus dem-Deut- 
schen Gewerkschaftsbund wurden gegen eine Stimme abge- 
lehnt. Der Delegiertentag heisst den Anschluss ausdrücklich 
gut und bezeichnet ihn als den einzig ganzbaren Weg, die Zu- 
kunft des Polierbundes zu sichern. 


Zur Frage des Deutschen Baugewerksbundes wurde eine 
Entschliessung angenommen, in welcher der Ueberzeusung Aus- 
druck gegeben wird, dass die wirtschaftliche Entwicklung mit 
Naturnotwendigkeit dazu treibt, ein einheitliches, gemeinschaft- 
liches: Zusammenwirken aller im Baugewerbe tätigen Hand- und 
Kopfarbeiter herbeizuführen. Dem Antrag, den Polierbund dem 
Bauarbeiterverband als selbständige Sektion anzuzliedern, 
konnte der Delegiertentag aus organisatorischen Gründen nicht 
zustimmen. Dabei wurde aber in dem Beschluss zum Ausdruck 
gebracht, dass eine ganz enge Arbeitsgemeinschaft aller in 
Frage kommenden Organisationen der Bauarbeitnehmer zu 
gründen und unverzüglich die praktischen Vorarbeiten dafür zu 
leisten seien. 


Die neue, sehr ins Detail gehende Satzung des Bundes 
schreibt vor, dass alle Poliere, die das 60. Lebensjahr ütkar- 
schritten und bisher keiner Gewerkschaft angehört haben, beim 
Eintritt in den Bund ein Eintrittsgeld in Höhe von 60 M. ent- 
richten müssen, als Ausgleich dafür, dass sie bisher ihre Kollegen 
allein haben für Verbesserung der Lebenshaltung kämpfen lassen. 
Der Monatsbeitrag wurde auf 12 M. festgesetzt, dabei aber den 
einzelnen Bezirksgruppen überlassen, im Bedarisfalle noch für 
örtliche Zwecke Sonderbeiträge zu erheben. Der Bundesvor- 
stand setzt sich aus vier besoldeten und einem ehrenamtlichen 
Mitglied zusammen, daneben sollen noch vier besoldete Bezirks- 
- leiter angestellt werden. Das Unterstützungswesen des Bundes 
wurde der gewerkschaftlichen Entwicklung entsprechend weiter 
ausgebaut, dabei die Streikunterstützung auf 10 M. und die FEr- 
werbslosen-Unterstützung auf 4,50 bis 10,50 M. festgesetzt. 


Bei der Beratung des Reichstarifvertragsentwurfs betonte 
der Vertreter unseres Bundes, dass auch die technischen Ange- 
steliten bei ihrer Tarifbewegung die gleichen Grundsätze ver- 
treten wie die Poliere und die Gehälter der Bauführer und Tech- 
niker ebenfalls ınit den Arbeiterlöhnen in Verbindung zu bringen 
bemüht sind. Nur so könne eine gerechte und allgemein zu- 
friedenstellende Lösung der Entlohnungsfrage im Baugewerbe ge- 
funden werden. Gegenüber der Forderung, dass, falls.es bei der 
Hartnäckigkeit der Unternehmer zum Kampfe kommen sollte, die 
Poliere und Bauarbeiter den Teechnikern Solidarität halten sollen, 
brachte der Vorsitzende der Tagung zum Ausdruck, dass die 
Techniker unter allen Umständen auf die weitestgchende Unter- 
stützung der Poliere rechnen können, wie auch umgekehrt diese 
wiederum die Solidarität der Techniker und Arbeiter bean- 
spruchert. 

Alles in aliem bedeutet der IX. Delegiertentag des Deutschen 
Polierbundes einen weiteren Schritt nach vorwärts in der ge- 


*) Wir haben zünsere Stellung dazu im Leitartikel des „Bautechnikers“ 
Nr. 5 dargelegt. „,. e 
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werkschaftlichen Organisation der Hand- und Kopfarbeiter des 
Baugewerbes. 





00 Aus dem Berufe 00 

Unangebrachter Wettbewerb. Ein Herr Architekt Max 
Knobloch, Berlin N65, Genter Str, 34, versendet wieder ein 
Rundschreiben an die verschiedensten Baugeschäfte, Maurer- 
und Zimmermeister, wie wir solche schon wiederholt an dieser 
Stelle zum Abdruck bringen konnten. Das fragliche Rund- 
schreiben erscheint, sobald durch Inserat in einer technischen 
Fachzeitung eine Baufirma irgendwelche Techniker sucht. Wir 
haben selbstverständlich nichts dagegen einzuwenden, wenn ein 
Architekt sich um Arbeiten bewirbt; aber die Art, wie das hier 
geschieht, fordert unseren Protest heraus, In dem Schreiben des 
Herrn wird empfohlen, „anstatt bei den jetzigen veränderlichen 
Verhältnissen des Baumarkts das Personal zu vermehren, die 
in Frage kommenden Arbeiten von Fail zu Fall einem Privat- 

















-architekten zur Erledigung“ — natürlich in erster Linie dem 


Herrn K. — zu übertragen, welcher für „äusserst gewissenhafte 
und sachgemässe Erledigung“ garantiert. Neben einer Aufzählung 


„der vielen Arbeitsgebiete, die der Herr Architekt beherrscht, 


erscheint dann noch der unvermeidliche Hinweis auf die „be- 
sondersbescheidenen“ Honoraransprüche. Um seinem 
Angebot noch grösseren Nachdruck zu geben, folzt weiter eine 
Mitteilung über Abmachungen, die für den Bauunternehmer sehr 
günstig wären. „In diesem Falle,“ so heisst es in dem Schrei- 
ben, „würde ich selbstverständlich, wenn ich bei anderen Bau- 
herren Arbeiten zu vergeben oder zu vermitteln hätte, ihre ge- 
schätzte Firma jedesmal zum Wettbewerb heranziehen.“ 


Gewiss ist es Sache der Bauherren, die Aufträge zu ver- 
geben haben und die Bauleitung einem selbständigen Archi- 
tekten übertragen, sich selbst darum zu kümmern, dass sie einen 
zuverlässigen Anwalt für ihre baulichen Interessen haben, der 
völlig frei den ausführenden Firmen gegenübersteht. Ob bei 
solchen Angeboten noch der Glaube aufrecht erhalten werden 
kann, dass diese Art Architekten sich die nötige Unabhängiskeit 
bewahren, möge an unserer Stelle die Standesorganisation "der 
selbständigen Architekten, der B. d. A. (Bund deutscher Archi- 
tekten) entscheiden. 


Wir bitten unsere Kollegen, auf derartige Angebote ein sehr 
wachsames Augenmerk zu haben und der Bundesleitung in sol- 
chen Fällen umgehend Mitteilung zu machen. Denn es geht 
nicht an, dass die selbständigen Architekten, deren wirtschaft- 
liche Lage zurzeit nicht überall gerade günstig ist, ihren 
Existenzkampf mit den Mitteln gewöhnlicher Schmutzkonkurrenz 
auf Kosten der angestellten Techniker führen. 
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Der Bazirkstariivertrag für das Nordwestdeutsche Tarif- 
gebiet ist endlich zustande gekommen. Nachdem bereits im 
Sommer vor. Jahres ein von den Angsstellten als unannehmbar 
bezeichneter Schiedsspruch gefällt war, dessen Verbindlichkeits- 
erklärung von den Arbeitgebern beantragt und von uns bekämpft 
wurde, mussten neue Verhandlungen eingeleitet werden, die nun 
zu folgendem Ergebnis führten: 


Mit Wirkung ab 1. März 1920 werden gezahlt: 


Ort:klasse: IE u. Hl. IV. 
Für Anfänger unter 24 Jahren 475 M. 
über 24 Jahre 500 


nach 1 Jahre unter 24 Jahren 550 „ 5% 10% 15% 
über 24 Jahre 575 „ weniger wie 
nech 2 Jahren unter 24 Jahren 650 „ in Orisklasse I, 


über 24 fahre 700 „ 
für fertige Techniker . ELITE 

Hierzu kommen Teuerungszulagen für ledige Techniker 50 M., für ver 
heiratete Techniker 75 M. 

Diesem Tarifvertrag haben sich sowohl die Gruppe V des 
Reichsverbandes für das deutsche Tieibaugewerbe als auch die 
in Frage kommende Ortsgruppe des B. d. A. angeschlossen. 


Tarifvertrag für das Baugewerbe in Danzig. Am gleichen 
Tage, an welchem der Tarifvertrag mit der Danziger Werft 
und damit der erste Tarifvertrag für Danzig überhaupt zum 
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Abschluss gebracht wurde, sind auch die Verhandlungen tiber 
einen Tarifvertrag mit der Vereinigung der Tiefbaufirmen im 
Freistaat Danzig und dem Arbeitgeberverband für das Bau- 
gewerbe in Danzig mit unserem Bunde zum Abschluss zekom- 
men und damit der erste Tarifvertrag für das ganze Gebiet des 
Freistaates. Die vereinbarten Tarifsätze haben wir in der in 
Nummer 3 enthaltenen Tabelle aufgeführt (siehe Anmerkung 
unter Westpreussen). 


Tewerungszulagen Im Baugewerbe für Düsseldori. Die Ver- 
handlungen mit dem Arbeitgeberverband für das Baugewerbe, 
Bezirk Stadt- und Landkreis Düsseldorf, führten am 25. Februar 
zu einer Einigung dahingehend, dass 25 Prozent des Gesamt- 
tarifeinkommens (Grundgehalt und Tenuerungszulage) rück- 
wirkend ab 1. Januar 1920 gezahlt werden. Ein fertiger Tech- 
niker hat nach dem Tarifvertrag im Düsseldorfer Stadt- und 
Landkreise folgende Sätze zu beanspruchen. Für die Anfänger 
errechnen sich entsprechend niedrigere Einkommen: 


Verheiratete Ledige 
Stadt- Landkreis Stadt- Landkreis 
Grundgehalt „. . . 525,— M. 525,— M. 525,— M. 525,— M. 
Teuerungszulage . 150,— ,„ 125,— „ 125,— ,„ 19,— „ 
Insgesamt 675,— M. 650,— M. 650,— M. 625,— M. 
Hierzu 25°, neue 168,75 M. 162,50 M. 162,50 M. 156,25 M. 
Teuerungzul.ab1.1.20° 843,75 M, 812,50 M. 812,50 M. 781,25 M. 


Teuerungszulagen zum Taritvertrag für Stettin. Durch 
Schiedsspruch des im Bezirkstarifvertrag für Pommern vorge- 
sehenen Schiedsgerichtes ist die von den Technikern geforderte 
Teuerungszulage ab 1. Januar 1920 festzesetzt worden: 


"Gehalt Teuerungszulage Zusammen 


Anfänger unter 24 Jahre 230,— M. 270,— M. 500,— M. 
x über 24.7). 0. 280,8 m, EM 
nach'2 Jahren unter 24 „ 280,— „ 289,— » 560,— „ 
BEZ si). auber . 2A33;; 30,— „ 290,— „ 5sn— „ 
Fertige Techniker 
nach 3 Jahren. . . « 350,— M. 400,— M, 750,— M. 
WON RAD 435,— „ 560,— „ 


Die Forderungen der Kollegen gingen über diese Bewilligun- 
gen erheblich hinaus und kam der Schiedsspruch gegen die 
Stimmen der Angestelltenvertreter mit der Stimme des Un- 
parteiischen zustande. Mit Rücksicht auf die kommende Neu- 
regelung durch den Reichstarifvertrag, welchem auch ein neuer 
Bezirkstarifvertrag folgen muss, haben die Stettiner Bautech- 
niker in einer sehr gut besuchten Gruppenversammlung mit ge- 
ringer Mehrheit beschlossen, den Schiedsspruch anzunehmen. 


Teuerungszulagen auf den Cölner Bautechnikertarit. Auf 
die mit dem Arbeitgeberverband für das Baugewerbe in der 
Rheinprovinz e. V. vereinbarten Tarifsätze und Teuerungszula- 
gen werden auf Grund neuerlicher Verhandlungen folgende Zu- 
schläge gezahlt: ab 1. Januar 1920 70 Prozent, 1. Februar 89 Pro- 
zent, 1. März 90 Prozent. 

Die fertigen Techniker erhalten demnach im dortigen Tarif- 
gebiet im 


Ortsklasse I. IL IM. 
jener » 2 .2.2...80M, B16 M. 799 M. 
ebruay ...%...7°.20.9000.,:  BBATUBiG % 
Marz 15:7 ,,.1779602 7 3124.0895 5 


Dabei wurde ausdrücklich festgelegt, dass die in den ‚Mo- 
naten Oktober, November und Dezember bereits gezahlten 
Teuerungszulagen nicht in Anrechnung gebracht werden dür- 
fen. Die Verbindlichkeitserklärung dieser Vereinbarung ist beim 
Reichsarbeitsministerium beantragt. 


Die Gehaltsregelung der bautechnischen Angestellten bei 
den Siediungswerken in Nürnberg. Die gemeinnützigen Sied- 
lungsanstalten und Genossenschaften, die infolge des dringenden 
Bedürfnisses nach: Wohnungen wie Pilze aus dem Boden 
schiessen, sind durchaus nicht überall als mustergültige Arbeit- 
geber anzusehen, und wir haben wiederholt Auseinander- 
setzungen mit den Leitungen derartiger Betriebe gehabt. Dabel 


sind diese Genossenschaften und Siedlungsgesellschaften ganz. 


besonders auf die hingebungsvolle Mitarbeit ihrer technischen 
Angestellten angewiesen, weshalb erwartet werden muss, dass 
sie durch mustergültize Arbeitsbedingungen und angemessene 
Entlohnung die Arbeitsfreudigkeit der Techniker in diesen Be- 








Schrifileiter: H. Kaufmann, Berlin. — Verantwortlich: Erich Händeler, 
Industriebeamten-Veriag GmbH., Berlin NW 52, — 





trieben steigern, damit auch tatsächlich gute, im Gemeininter- 
esse liegende Arbeit geleistet werden kanın. 

Zu den gut geleiteten und gut fundierten Siedlungsunter- 
nehmen gehören auch die Siedlungswerke in Nürn- 
berg, welche in Verhandlungen mit unserem Gaugeschäfts- 
führer Bender, München, folgende monatlichen Gehaltssätze mit 
Rückwirkung ab 1. Januar ihren Technikern bewilligt haben: 

Dem Hauptleiter 1200 M., 2 Abteilungsleitern je 1100 M., 
5 Bauführern je 1000 M. 2 Architekten je 920 M., 2 Archi- 
tekten je 850 M., 1 erwerbsbeschränkten Techniker 780 M. und 
1 Zeichner 700 M. . 

Wenn damit unsere Forderungen auch noch nicht restlos 
erfüllt wurden, so können sich doch viele Architekturfirmen, 
die heute fast ausschliesslich für Siedlungszwecke arbeiten und 
zum grossen Teil noch wahre Jammergehälter bezahlen, 
daran ein Beispiel nehmen. 


Verbindlichkeitserklärung des Bezirkstarlivertrages für das 
Mitteldeutsche Tarifgebiet. Der zwischen dem Mitteldeutschen 
Arbeitgeberverband für das Baugewerbe in Frankfurt a. Main, 
dem Reichsverband des deutschen Tiefbauzewerbes F. V., Orts- 
gruppe Frankfurt a, Main, und dem Bund der technischen Ange- 
stellten und Beamten in Frankfurt a. Main am 29, August 1919 
abgeschlossene Tarifvertrag zur Regelung der Gehalts- und 
Anstellungsbedingungen für die technischen Angestellten im 
Baugewerbe wird gemäss & 2 der Verordnung vom 23. Dezember 
1918 (Reichsgesetzbl. S. 1446) für das Gebiet der Städte Frank- 
furt a. Main, Cassel, Mannheim, Ludwigshafen, Griesheim a. M., 
Höchst a. M, Offenbach a. M., Aschaffenburg, Darmstadt, 
Hanau a. M., Bad Homburg, Mainz, Wiesbaden, Worms a. Rh., 
Friedberg, Giessen, Hersfeld, Langen-Mühlheim a. M., Pfungstadt, 
Rüsselsheim und Wetzlar für allgemein verbindlich erklärt. Die 
allgemeine Verbindlichkeit beginnt mit dem 1, Januar 1920, 


Verbindlichkeitserklärung des Baugewerbetarifs für Sachsen, 
Der zwischen dem Bezirks-Arbeitgeber-Verband für das Bauge- 
werbe in Freistaat Sachsen, dem Reichsverband für das Tief- 
baugewerbe, Bezirksgruppe VII, und dem Bund der technischen 
Angestellten und Beamten, Gau für den Freistaat Sachsen, am 
25. August 1919 abgeschlossene Tarifvertrag zur Regelung der 
Gehalts- und Anstellungsbedingungen für die technischen Ange- 
stellten im Baugewerbe wird gemäss $ 2 der Verordnung vom 
23. Dezember 1918 (Reichs-Gesetzbl. S. 1456) für das Gebiet des. 
Freistaates Sachsen für allgemein verbindlich erklärt. Die all- 
gemeine Verbindlichkeit beginnt mit dem 1. November 1919, 
Sie erstreckt sich nicht auf die bei Privatarchitekten beschäf- 
tigten technischen Angestellten. Die Ausdehnung auf diese bleibt 
vorbehalten, 
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Das Tarifprovisorium im Baugewerbe 


Nachdem am 31, 3, 20 sowohl unser Reichstarif für das Bau- 
gewerbe wie auch die Reichstarife der Bauarbeiter abgelaufen 
waren, ohne dass infolge der Ereignisse der Märztage neue 
Reichstarife vereinbart werden konnten, ist gewissermassen eine 
tariflose Zeit entstanden, die nur auf dem Wege der provisorischen 
Vereinbarung überbrückt werden kann. Die Tarifgemeinschaft 


baugewerblicher Arbeitgeberverbände hat deshalb am 1. und 
2. April mit den Bauarbeiterverbänden in Hannover über den Ab- 
schluss eines solchen Provisoriums verhandelt und dabei den 
Arbeitern eine Erhöhung der Stundenlöhne um 1 M. für Tarif- 
orte unter 20000 und um 1,25 M. für Tariforte über 20 000 Ein- 
wohner bzw. für die Industriegegenden zugestanden. Auch für 
die Techniker ist nunmehr die gleiche Notwendigkeit gegeben, 
weshalb wir den Arbeitgebern nachfolgenden Antrag unter- 
breitet haben: 

Die politischen Wirren haben unsere Verhandlungen über 
den Reichstarifvertrag für die technischen und kaufinännischen 
Angestellten des Baugewerbes unterbrochen, weshalb es nicht 
möglich war, denselben bis zum Ablauf des alten Tarifver- 
trages (31. 3. 20) zustande zu bringen. Wir befinden uns in der 
gleichen Lage wie der Bauarbeiterverband und der Polierbund, 
deren Verträge ebenfalls am 31. März abgelaufen waren. 

Um nun über die tariflose Zeit hinwegzukommen und in Ruhe 
den neuen Reichstariivertrag durchberaten zu können, beantra- 
zen wir, sinngemäss die in Hannover getroffene Vereinbarung 
mit den Organisationen der Bauarbeiter auch auf die technischen 
Angestellten zu übertragen. Wir schlagen Ihnen dazu folgenden 
Wortlaut vor: 

Vereinbarung. 

Der am 31. 3. 20 abgelaufene Reichstarifvertrag für tech- 
nische Angestellte im Baugewerbe, sowie die dazugehörigen ge- 
nehmigten und nicht genehmigten Bezirks- und Ortstarife wer- 
den unter nachstehenden Bedingungen bis zum 28, Mai ver- 
längert: 

a) Alle in den bisherigen Tarifen aufgeführten Techniker- 
kategorien erhalten vom 1. April 1920 ab zu den tarifmässig 
iestgesetzten und den durch nachträzliche Vereinbarungen 
über Teuerungszwagen usw. vor dem 1, April festgesetzten 
Entlohnungen folgende Gehaltszulagen: 

In Tariforten bis einschliesslich 20 000 Einwohner 300M., 
pro Monat, in Tariforten über 20000 Einwohner 350 M. pro 
Monat. Soweit nach dem 1. April Gehbaltserköhungen oder 
Teuerungszulagen bewillist worden sind, können diese auf 
obige Zuschläge in Anrechnung gebracht werden. 

b) Die Tarligemeinschaft baugewerblicher Arbeitgeberverbände 
und der Bund der technischen Angestellten und Beamten 
verpflichten sich, die Verhandlungen über Erneuerung des 
Reichstarifvertrages und des Bezirkstarifvertragsmusters so 
zu fördern, dass dieselben spätestens am 1. Mai abge- 
schlossen sind. In der Zeit vom 1, bis 28. Mai sind die 
Bezirkstarifverträzge zu verhandeln und fertigzusteilen. 


Ueber diesen Antrag wurde am 17. April mit den Arbeit- 
gebern verhandelt. In den langen und eingehenden Ausein- 
andersetzungen — der stenographische Bericht hierüber um- 
fasst allein 43 eng beschriebene Seiten — wurde die ganze Ent- 
lohnungsmisere der technischen Angestellten von unseren Ver- 
tretern immer wieder aufgerollt und auf die unterschiedliche 
Behandlung der Angestellten und Arbeiter m der Entlohnunzs- 
frage hingewiesen. Mehrmals zogen sich die Arbeitgeber und 
auch die Angestelitenvertreter zu besonderen Beratungen zurück, 
und einmal schien es, als sellten die ganzen Tariiverhandiungen 


an der Hartnäckigkeit der Unternehmer scheitern. Die Ar 
beitgeber wollten unter keinen Umständen sich dazu bequemen, 
einer zentralen Regelung der Teuerungszulagen zuzustimmen. 
Ihr Wortführer, Herr Baumeister Noack, Dresden, begründete 
nach der ersten Sonderkonferenz der Arbeitgeber folgenden Vor- 
schlag, den wir hier bekanntgeben, um den Kollegen zu zeigen, 
wie schwer es ist, die Arbeitgeber auch nur einigermassen zu 
annehmbaren Zugeständnissen zu bewegen, 


1. Der Reichstarifvertrag für die technischen Angestellten des 
Baugewerbes wird einschliesslich aller auf Grund desselben 
abgeschlossenen bezirklichen und örtlichen Tarifverträge bis 
zum 30. Juni 1920 verlängert. 

2. Der Deutsche Arbeitgeberbund für das Baugewerbe weist 
seine Bezirksverbände an, für die technischen Angestellten 
des Baugewerbes über Teuerungszulagen zu den bisherigen 
tariflichen Bezügen sofort, spätestens bis 27. April 1920 in 
Verhandlungen einzutreten. 

3. Wo für die kaufmännischen Angestellten des Baugewerbes 
besondere bezirkliche Tarifverträge bestehen, soll den Be- 

zirksverbänden des Deutschen Arbeitgeberbundes empfohlen 
werden, in gleicher Weise mit den kaufmännischen Ange- 
stellten in Verhandlungen zu treten, 

Dieser Vorschlag wurde von uns glatt abgelehnt, da er 
in keiner Weise die Arbeitgeber an bestimmte Termine bindet 
und für die von den Unterverbänden beliebte Verschleppungs- 
taktik Tür und Tor offen lässt. Auch ist inder Fassung der Ar- 
beitgeber nichts gesagt, ob überhaupt ein Reichstarii abge- 
schlossen werden soll und bis wann der Abschluss getätigt sein 
muss. Unser Gegenvorschlag lautet: 


1. Der Reichstarif für die technischen Angestellten des Bau- 
gewerbes wird einschliesslich alier auf Grund desselben ab- 
geschlossenen bezirklichen und örtlichen Tarifverträge bis 
zum 30. Juni 1920 verlängert. 

2. Der Deutsche Arbeitgeberbund für das Baugewerbe weist 
seine Bezirksverbände an, für die technischen Angestellten 
des Baugewerbes über neue Tenerungszulagen für die Mo- 
nete April, Mai und Juni zu den bisherizen monatlichen Be- 
zügen sofort, spätestens bis 27, April 1920, in Verhandlungen 
einzutreten und diese bis spätestens 15. Mai zum Abschluss 
zu bringen. 

Wo noch keine Bezirkstarifverträge bestehen, sind diese 
bis zum gleichen Tage abzuschliessen. Die Teuerungszu- 
laren richten sich nach den für die einzelnen Bezirke mass- 
gebenden Tenerungsverhäitnissen und sollen in Orten 
unter 20000 Einwohner mindestens 300 M.. in Orten„über 
20600 Einwohner mindestens 350 M. für den Monat betragen, 

3, Die Verhandlungen über Abschluss eines neuen Reichstarüj- 
verirages und Vertragsmusters für die Bezirkstarife sind 
fortzusetzen und so zu fördern, dass dieselben am 1. Juni ab- 
weschlossen sind. Die neuen Bezirkstarife sollen in der Zeit 
vom 1.30. Juni vereinbart werden. 

4. Für die kaufmännischen Anzestellten des Baugewerbes gilt 
vorstehende Vereinbarung in gleicher Weise. 

Die Arbeitgeber lehnten auch diesen Vorschlag kategorisch 
ab mit der Begründung, dass bereits Teuerungszulagen in den 
verschiedensten Teilen des Landes gezahlt werden und die 
Tenerungsverhältnisse selbst so verschieden seien, dass eine zen- 
trale Regelung nur grosse Ungerechtigkeiten mit sich bringen 
müsse, 

Herr Dr. Mielentz, Syndikus des Verbandes der Bauge- 
schäfte von Gross-Berlin, der in diesem Stadium der Beratungen 
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das Wort führte, sprach unserer Forderung einer zentralen Fest- 
setzung der Teuerungszulagen gegenüber das „Unannehmbar“ 
der Arbeitgeber aus. Er erklärte sich aber bereit, die Bezirks- 
verbände der Arbeitgeber-Organisationen ernstlich anzuweisen, 
mit unseren Verhandlungskommissionen sofort in Verhandlungen 
über neue Teuerungszulagen einzutreten, bei welchen die 
Teuerungsverhältnisse der einzelnen Orte berücksichtigt werden 
sollen. Dann wies Dr. Mielentz auf die schwache Stelle in der 
Arbeitgeber-Organisation hin, die darin liegt, dass draussen im 
Lande noch weite Arbeitgeberkreise dem Technikertarif gegen- 
über sich im allgemeinen recht ablehnend verhalten und erst 
ällmählich an das Tarifwerk mit den Angestellten gewöhnt wer- 
den müssen. Hinsichtlich der Arbeiter hätten sich die Arbeit- 
geber schon längst daran gewöhnt, dass diese nach Tarif be- 
zahlt werden müssen, während sie bei den Angestellten immer 
soch auf das alte „Mitarbeiter“-Verhältnis pochen. Ihm wurde 
deutlich von. Herrn Kaufmann erwidert, dass die Angestellten 
es satt haben, das „Vertrauen“ der Unternehmer durch fort- 
währenden Verzicht auf gerechte Entlohnung erkaufen zu 
müssen. Sie verzichten lieber auf das Vertrauen und das ganze 

„Mitarbeiter“-Verhältnis und wollen dafür eine angemessene 

Entlohnung haben, die es ermöglicht, menschenwürdig zu leben. 

Nachdem noch zweimal die Arbeitgeber und auch die Angestell- 

tenvertreter sich zurückgezogen hatten, kam endlich folgende 
Vereinbarung zustande, die von allen EReuEN Organi- 
sationen gleich unterschrieben wurde. 

Zwischen dem Deutschen Arbeitgeberbund für das Bau- 
gewerbe einerseits und dem Bund der technischen Angestellten 
und Beamten, dem Zentralverband der Angestellten, dem Ge- 
werkschaftsbund kaufmännischer Angestelltenverbände und dem 
Gewerkschaftsbund der Angestellten andererseits wird folgende 
Vereinbarung geschlossen: 

1. Der Reichstarifvertrag für die Fecinischen Angestellten des 
Baugewerbes wird einschliesslich aller auf Grund desselben 
abgeschlossenen bezirklichen und örtlichen Tarifverträge 
bis zum 30. Juni 1920 verlängert. 


2, Der Deutsche Arbeitgeberbund für das Baugewerbe weist ? 


seine Bezirksverbände an, sofort, spätestens aber bis zum 
27. April mit den technischen Angestellten über die Ge- 
währung einer neuen Teuerungszulage für die- Monate 
April, Mai und Juni zu den bisherigen tariflichen Bezügen 
(Gehalt zuzüglich Teuerungszulage bzw. monatliche Wirt- 
schaftsbeihilfen) in Verhandiungen einzutreten, durch welche 
ein angemessener Ausgleich für die seit der letzten Teuerungs- 
zulage in den einzelnen Landesteilen eingetretene Teuerung 
erreicht wird. Die Verhandlungen sind bıs spätestens 
15. Mai 1920 zum Abschluss zu bringen. 

8. Wo für die kaufmännischen Angestellten des Baugewerbes 
besondere bezirkliche oder örtliche Tarifverträge bestehen, 
soll in gleicher Weise mit den kaufmännischen Angestellten 
verhandelt werden. 

4. Die Verhandlungen über den Abschluss eines neuen Reichs- 
tarifvertrages und Vertragsmusters für die Bezirkstarife sind 
fortzusetzen und so zu fördern, dass dieselben am 1. Juni 
1920 abgeschlossen sind. Die neuen Bezirkstarife sollen in 
der Zeit vom 1.—30. Juni 1920 vereinbart werden. 


Aus dieser Vereinbarung geht nun hervor, dass- 
. der alte Reichstarifvertrag bis zum 30. Juni verlängert ist, 
neue Teuerungszulagen ‘unter allen Umständen bis spä- 
testens 15. Mai vereinbart sein müssen, und dass 
3. die Verhandlungen über den neuen Reichstarifvertrag bis 
zum ]. Juni und jene über die neuen Bezirkstarifverträge bis 
zum 30. Juni abgeschlossen sein müssen. 

Inzwischen werden die Verhandlungen überall bereits ein- 
geleitet worden sein, und es: ist nicht anzunehmen, dass die be- 
zirklichen Arbeitgeber-Organisationen noch weiter Schwierig- 
keiten: machen werden. 


Der Vorsitzende des Deutschen Arbeitgeberbundes, Herr 
Behrens, hat sich, wie im Protokoll festgelegt ist, noch besonders 
feierlich verpflichtet, seine Mitglieder zur Einhaltung der Ver- 
einbarung aufzufordern. Wir geben diese Stelle aus dem Protos 
koll wieder: 

Behrens: „Ich will mich verpflichten, da wir morgen 
Vorstandssitzung hier in diesem Raume haben — die Vorstands- 
mitglieder sind meistens die Vorsitzenden der Bezirksverbände 
— die Vorsitzenden nochmal ganz energisch auf diese Ab- 
machung hinzuweisen. Mehr, m. H, kann ich nicht tun, Sie fuss- 


se 
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.bei Annahme dieser Sache nochmals darauf hinzuweisen, um 


‚das ganze Reich gelten sollte, haben’wir also nicht erreicht, 
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ten anfänglich darauf, dass der Dt. Arbeitgeberbund zentral 
etwas regeln soll. Das geht über die Macht des Nt. Arbeit- 
geberbundes bei weitem hinaus; Ihnen etwas Derartiges zuzu- 
gestehen in der Form, wie Sie anfänglich gewünscht haben, ist 
meiner Ansicht nach unmöglich, aber wo die Anwesenheits- 
möglichkeit der Herren hier geboten ist, verpflichte ich mich, sie 


















































eben den Technikern in dieser Beziehung unbedingt SNIBERSRS 
zukommen.“ 


Bine einheitliche Teuerungszulage, die für 
Wenn wir gleichwohl der Vereinbarung zustimmten, dann nur 
‘deshalb, weil sie die Möglichkeit gibt, dass bei den bezirklichen 
Verhandlungen eine noch weitergehende Verbesserung der 
wirtschaftlichen Lage der Angestellten erreicht werden kann. 
Bei der zentralen Regelung wird seitens der Arbeitgeber immer 
Rücksicht genommen auf die wirtschaftlich schwächsten Schich- 
ten ihrer Gruppen und dadurch die Ausnutzung besonders günsti- 
ger Situationen in den einzelnen Bezirken verbaut. 


Die Vereinbarung zum Tarifvertrag für die technischen An- 
gestellten des bergischen Bezirks ‚(siehe unter „Gewerkschaft- 
liches“ dieser Nummer), sowie die für das westdeutsche Tarifgebiet, 
die erst kürzlich abgeschlossen wurden, beweisen, dass auch bei 
den bezirklichen Verhandlungen eine Angleichung an die Ar- 
beiterlöhne zu erreichen ist, wenn geschickte Führung und 
energischer Wille der Mitgliedschaft zusammenwirken. Es emp- 
fiehlt sich, den in der Vereinbarung für den bergischen Bezirk 
neu eingefügten Absatz 3, welcher eine Art gleitende Lohnskala 
bedeutet, allgemein bei den Tem zur Aner- ' 
kennung zu bringen. = 


Die Verhandlungen über den neuen Reichstarifvertrag wer- 
den zunächst in einer kleineren Verhandlungskommission, an der 
von Bundesseite die Kollegen Fiebig, Kaufmann und Müller be- 
teiligt sind, fortgesetzt. Diese Kommission hat die Aufgabe, die 
in der ersten Lesung zutage getretenen, tiefgehenden Differenz- 
punkte soweit zu klären, dass das Tarifwerk in einer für die 
dritte Maiwoche in Aussicht genommenen Verhandlung der ge- 
samten Tarifkommission zum Abschluss gebracht werden kann, 


Rundschau 


Die Tarifgemeinschait baugewerblicher Arbeitgeberver- 
bände aufgeilogen. Die zwischen den Arbeitgeberverbänden 
des Hoch- und Tiefbaugewerbes bestehenden Spannungen sind 
'so gross geworden, dass sie über Lohnzulagen, die den Bau- 
arbeitern gewährt werden musten, zum Bruch führten. Wir 
erhielten vor Beginn der Tarifverhandlungen am 17. April vom 
Vorsitzenden des Reichsverbandes für das deutsche Tiefibau- F 
gewerbe, Direktor Dietrich, nachfolgendes Schreiben in die ° 
Hand gedrückt: 

„Wir bringen Ihnen hiermit zur Kenntnis, dass wir infolge 
der Auflösung der Tarifgemeinschaft baugewerblicher Arbeit 
geberverbände an den Verhandlungen zwecks Abschluss von ° 
Reichstarifverträgen für technische und kaufmännische Ange- 
stellte im Hoch- und Tiefbaugewerbe nicht mehr teilnehmen 
und dass wir bereit sind, in gesonderte Verhandlungen für das 
Tieibaugewerbe einzutreten. Etwaige Vereinbarungen für das 
Tiefbaugewerbe mit Ihnen von anderer Seite erkennen wir” 
nicht an. | 

Wir bitten Sie, dies auch den drei kaufmännischen” Ver in 
bänden recht zeitig freundlichst bekannt zu geben.“ 4 

Danach haben wir nun mit zwei Arbeitgebergruppen über 
Abschluss eines Reichstarifvertrages gesondert zu verhandeln 
wodurch das Zustandekommen des Gesamttarifwerkes für das 
Baugewerbe nicht gerade erleichtert wird. Unsere Verhand- 
lungen im Vorjahre kamen bekanntlich nicht zum Abschluss, 3 
weil der Reichsverband für das deutsche Tiefbaugewerbe in 
dem Augenblick, als es schien, dass wir zu einer Verständigung 
kommen konnten, die Verhandlungen abbrach mit dem Hinweis 
darauf, dass er sich mit dem Deutschen Arbeitgeberbund für 
das Baugewerbe zu der Tarifgemeinschaft baugewerblicher Ar- n 
beitgeberverbände zusammengeschlossen habe und Sonderver- 
träge nicht mehr vereinbaren könne. Damals wies der Reichs- 
verband seine Unterverbände an, unseren Bezirkstarifverträgen 
beizutreten und er hat sich inzwischen auch an den vera 








DD 003 







































































‚schiedenen bisher stattgefundenen Verhandlungen über Teue- 
| ‚rungszulagen zu diesen Bezirkstarifverträgen beteiligt. 


Die Verhandlungen über einen mit dem Reichsverband für 
das deutsche Tieibaugewerbe nunmehr abzuschliessenden be- 
‚sonderen Reichstarifvertrag haben am 4. Mai begonnen und 
sollen so gefördert werden, dass dieser Tarifvertrag zur selben 
Zeit wie der neue Hochbautarif in Kraft tritt. 

1 

Zur Frage des Wiederaufbaues in Nordirankreich. Vor kur- 
zem hat das Reichswanderungsamt durch eine Pressenotiz be- 
kanntgegeben, dass Anfragen und Meldungen von Arbeitswilligen 
zu den Wiederauibauarbeiten in den zerstörten Gebieten an den 
Reichskommissar- zur Ausführung der Aufbauarbeiten in den zer- 
störten Gebieten, Berlin SW 11, Königgrätzer-Str. 30, weiterzu- 
leiten seien. Da uns bekannt war, dass zurzeit die Verwendung 
irgendwelcher Arbeitskräfte ausser Frage steht, wandten wir 
uns an den Reichskommissar mit der Anfrage, ob inzwischen 

| eine Aenderung der Lage eingetreten sei. Darauf erhielten wir 
nachstehende Antwort: 

„Die Pressenotiz ist vom R. W. A. lediglich zu dem Zwecke erfolgt, dass 
Gesuche um Beschäftigung und Anfragen nicht an das R.W. A, sondern gleich 
an die zuständige Stelle gerichtet werden sollen. An der Sachlage selbst ist 

| nichts geändert worden. Nach wie vor hat die französische Regierung die 
Beteiligung Deutschlands am Wiederaufbau der zerstörten Gebiete durch 
Arbeitsleistungen an Ort und Stelle bisher abgelehnt. Es besteht daher 
in absehbarer Zeit keine Möglichkeit, Arbeitswillige 
hierfür anzunehmen und zu beschäftigen“ 


Wir geben diese Antwort hier bekannt, um zwecklose Be- 
werbungen hintanzuhalten und den arbeitslosen Kollegen Zeit 
sowie die hohen Portokosten zu Sparen. 


" Da wir fortlaufend über den Stand der Wiederaufbaufrage 
unterrichtet werden, sind wir in der Lage, unsere Mitglieder 
darüber zu orientieren, wenn eine Aenderung in der Haltung 

' Frankreichs "eintritt und nicht nur deutsches Material, sondern 
auch deutsche Arbeitskraft zum Wiederaufbau herangezogen 
werden wird. Einstweilen ringen in Frankreich noch die ver- 

 schiedensten Strömungen und Kräfte gegeneinander, worunter 
niemand mehr zu leiden hat als die Bewohner der zerstörten 
Gebiete, die ungeduldig auf die Wiederherstellung ihrer Woh- 
nungen warten und des Streites zweifellos bald überdrüssig 
werden dürften. 
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Ein Zeugnis. Herr Architekt A. O. Pauly aus Lyck, Luisen- 
platz 12, Mitglied des B. D. A, hat einem Angestellten, welcher 
. bei ihm einige Monate tätig war, folgendes Zeugnis ausgestellt: 
„Herr Bautechniker .. ...:...°. war vom 15. November bis heute in 
meinem Bureau für den Wiederaufbau tätig. 

Er zeigte sehr gute theoretische Kenntnisse, Um seine noch mangel- 
‚haften praktischen Kenntnisse zu vervollkommnen, reichte die kurze Zeit seiner 
Betätigung in meinem Bureau nicht aus. 

Sein Austritt erfolgt auf eigenen Wunsch, da ihm sein Einkommen (im 
Monat Februar 525 M.) zu seinem Lebensunterhalt angeblich nicht ausreicht, 
er aber Ueberstunden zur Vermehrung seines Einkommens nicht leisten wollte.“ 


Nach dem Gesetz darf ein Zeugnis keinerlei Merkmale ent- 
halten,.die geeignet sind, den Arbeitnehmer in seinem Fortkom- 
men zu schädigen. Dies scheint dem Herrn Architekten unbe- 
kannt zu sein, denn wir wollen nicht annehmen, dass hier die 
Absicht einer Schädigung des Angestellten vorliegt. Dass der 
‚ Techniker lieber’eine Stellung aufgibt, die ihm nur ein unzu- 

 reichendes Einkommen bietet, als durch Beberstunden sein Ge- 
halt soweit zu erhöhen, dass es zur Lebensführung einigermassen 
ausreicht, spricht dafür, dass dieser Kollege nicht zu den un- 
fähigen Technikern gehört, die es nicht riskieren, durch Stellen- 
wechsel ihre wirtschaftliche Lage zu verbessern. Selbstver- 
ständlich wird sich der Rechtsschutz des Bundes noch näher 
- mit diesem Zeugnis beschäftigen und Herrn Pauly veranlassen, 
- ein den gesetzlichen Anforderungen entsprechendes Zeugnis aus- 
zustellen. Man sieht aber an diesem Beispiel wieder, was sich 
heute noch, namentlich im Baugewerbe, die Techniker gefallen 
lassen müssen und wie sie schutzlos jeder Willkür preisgegeben 
- sind, wenn sich nicht eine starke gewerkschaftliche Organisation 
— wie unser Bund — ihrer Interessen annehmen würde. 
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Der neue Tarifvertrag für die Vermessungstechniker. Die 
Verhandlungen mit dem Verband selbständiger vereideter Land- 
messer über Erneuerung des am 31. März d. J. abgelaufenen Ta- 
rifvertrages und Festsetzung von besonderen Teuerungszulagen 
für die Zeit vom 1. Januar bis zum 31. März 1920 zu den Gehalts- 
sätzen des alten Tarifvertrages hatten bekanntlich zu einem be- 
friedigenden Ergebnis nicht geführt. Wir waren deshalb genötigt, 
beim Reichsarbeitsministerium die Fällung eines 
Schiedsspruches zu beantragen. Die zu diesen Zwecke ange- 
setzten Verhandlungen fanden am 9. und 10. April statt, und es 
ist nun teils durch freie Vereinbarung, teils durch Schiedsspruch 
ein neuer Tarifvertrag für die Zeit vom 1. April ab zustande 
gekommen. 


Die hauptsächlichsten Bestimmungen sind folgende: 


Entlohnung : Dienstjahr  Ortsklasse I u IT 
15%, Zuschlag 25°/, Zuschlag 
M M. 


s 
Lehrlinge ....... 1 50,— 50,— 50,— 
2 60,— 60,— 60,— 

3 110,— 110,— 110,— 

4. 175,— 175,— 175,— 

Zeichner .oce2... 5. 275,— 316,25 343,75 
6 325,— 373,75 406,25 

7 375,— 431,25 468,75 

8 425,— 488,75 531,25 

Vermessungstechniker 9 475,— 546,25 593,75 
10. 500,— 575,— 625,-— 

11. 550,— 632,50 687,50 

12. 600,— 690,— 750,— 

13. 650,— 747,50 812,50 

14. 700,— 805,— 875,— 

15. 750,— 862,50 937,50 

16. 800,— 920, — 1000, — 

17. 825,— 948,75 1031.25 

18. 850,— 977,50 1062,50 

19. 875, — 1006,— 1093,75 

20. 900,— 1035, — 1125,— 


Von allen obigen Sätzen gelten 30 Prozent als Teuerungs- 
zuschläge. Die tariflich festgesetzten Gehälter können alle 2 Mo- 
nate, erstmalig am 1. Juli 1920, entsprechend der Veränderung 
der Lebenshaltungskosten erhöht oder — wenn die Preise der 
Existenzmittel wesentlich sinken — abgebaut werden. 


Die Mindestfeldzulagen betragen 6 M. bei täglicher Rückkehr 
zum Wohnort, sonst 12 M., daneben werden Fahrgeld, Wohnung, 
Verpfiegung und sonstige Barauslagen nach freier Vereinbarung 
vergütet. L 


Der Vertrag gilt vom 1. April 1920 bis zum 31. März 1921. 
Wird er nicht 2 Monate vor Ablauf schriftlich gekündigt, so läuft 
er jeweils auf ein Vierteljahr weiter. 


Die Bewillizung besonderer Teuerungszulagen für die Zeit 
vom 1. Januar bis 31. März 1920 ist vom Schiedsgericht leider 
abgelehnt worden, da im anderen Falle die Gehälter »in dem 
neuen Tarifvertrag bedeutend niedriger festgesetzt worden und 
der Nachteil für die Kollegen dann wesentlich grösser gewesen 
wäre. 

Beide Parteien hatten sich von vornherein bereit erklärt, 
sich dem Schiedsspruch zu unterwerfen. Ein Widerspruch des 
V,s. v. L. gegen den Tarifvertrag ist nicht mehr zulässig. Die 
Gehälter musstenalsoam30. Aprilbereitsnach 
den neuen Sätzen gezahlt werden. 


Die Landmesser setzten unseren Forderungen den heftig- 
sten Widerstand entgegen, wobei sie immer wieder auf die 
Konkurrenz der Katasterämter hinwiesen, die auch 
für Private Vermessungsarbeiten zu einem immer noch recht un- 
zeitgemässen Gebührentarif ausführen. Wir haben den Land- 
messern in ihrem Kampfe um Erhöhung dieses Gebührentarifs 
unsere vollste Unterstützung zugesagt und uns in dieser Ange- 
legenheit bereits am 12. April gemeinsam mit dem Vertreter des 
V. s, v.L. an einer persönlichen Besprechung mit dem Finanz- 
minister beteiligt und dort auch unsere Beschwerden gegen den 
veralteten Katastertarif vorgetragen. 


Nicht unerwähnt wollen wir lassen, dass uns von den Land- 


messern gegen die Höhe der von uns geforderten Gehaltssätze 
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die äusserst niedrige Bezahlung der in den Privatbureaus an- 
gestellten vereideien Landmesser entzegengehalten wurde. Es 
legt gewiss nicht in der Absicht und auch nicht im interesse 
dieser angestellten Landmesser, gegenüber den Vermes- 
sungstechnikern als Lohndrücker zu wirken. Unverständlich ist 
nun, warum nicht auch die Landmesser zusammen mit den Ver- 
messungstechnikern die wirklich notwendige Regelung ihrer 
Gehalts- und Arbeitsbedingungen ernstlich in die Hand nehmen. 
An dem Beispiel der Vermessungstechniker sollte doch endlich 
auch dieser Berufsgruppe klar geworden sein, dass ohne starke 
gewerkschaftliche Vertretung ein Erfolg’nicht zu erreichen ist, 
Unser Bund ist bereit, auch die Interessen der angestellten Land- 
messer ihren selbständigen Kollegen gegenüber mit derselben 
Entschiedenheit zu vertreten, wie er die Interessen der Ver- 
messungstechniker vertritt. Voraussetzung dabei ist natürlich, 
dass auch diese technischen Angestellten die Notwendigkeit 
der gewerkschaftlichen Organisation erkennen und sich ge- 
schlossen unserem Bunde anschliessen. 


Der Wortlaut des neuen Tarifvertrages — der im Druck er- 
scheint — ist allen Gau- und Ortsverwaltungen zuzegangen; er 
kann auch zum Selbstkostenpreis von 1 M. direkt von der Haupt- 
geschäftsstelle bezogen werden. 


Vereinbarung zum Tarifvertrag für die technischen Ange- 
stellten im Baugewerbe des bergischen Gebietes, Der unter 
dem 13. Oktober 1919 zwischen dem B.t.A.B. und dem Schutz- 
verband der berg. baugewerblichen Betriebe e.V., Barmen, ab- 
geschlossene Tarifvertrag, der mit dem 31. März 1920 abgelaufen 
war, ist bis zur Einführung des neuen Reichstarifvertrages für 
das Baugewerbe unter nachstehenden Abänderungen am 
13. April 1920 verlängert worden. 


83. Entlohnung erhält folgende Fassung: 
eb 1.1.20. ab 1. 4. 20 


Abs. 1. Das Normalgehalt beträgt: M. M. 

a) für Anfänger unter 24 Jahren . 40N,— 65N,— 

über 34 Jjare . . Si 70, 

nach 1 Jahr unter 24 Jahren „ . 3515,— 750,— 

über 24 Jahre .„ .„ 340,— 823,— 

nach 2 Jahren unter 24 Jahren „. „ 540,— ,— 

über 24 Jahre . „ 575,— 1000,— 

b) für fertige Techniker . . . 755,— 1290,— 


e) für selbständige Techniker nach Vereinbarung, jedoch mindestens 
10 Prozent mehr als unter b. x 
Soweit es bisher noch nicht geschehen ist, sind die angege- 
benen Gehälter für die Zeit vom 1. 1. 20. bis 31. 3, 20. rück- 
wirkend zu zahlen, 
Abs. 2 bleibt bestehen. 
Neuer Abs. 8.: 

Die vorstehend festgesetzten Gehälter sollen dem Stande der Lebens 
haltungskosten am 1, April 1920 entsprechen. Sie sind alle 2 Monate, erst- 
malig am 1. Juni, auf Antrag einer der vertragschliessenden Organisationen, 
entsprechend der eingetretenen Veränderung der Lebensheltungakosten zu 
verändern, sofern das Mass dieser Veränderungen 10 Prozent oder mehr be- 
trägt. Die durch die Teuerungsveränderung errechneten Summen werden 
auf die in diesem Tarifvertrag festgesetzten Teuerungszuschläge von 60 Pro- 
zent des Gesamteinkommens in Zu- oder Absatz gebracht. 

Das Mass der Veränderung der Lebenshaltungskosten ergibt sich ans 
dem Durchschnittsprozen'satz, errechnet aus den Feststellungen der statistischen 
Aemter der Städte: Elberfeld, Barmen, Solingen und Remscheid. 

Die Fesisetzung der Veränderung der Teuerungszulagen erfolgt auf 
Grund der vorstehenden Feststellungen durch den im Tarifvertrag vorge- 
sehenen Schlichtungsausschuss. 

Sofort nach Abschluss des neuen Reichstarifvertrages ist auf seiner 
Grundlage in Verhandlungen über den neuen Bezirkstarifvertrag einzutreten. 


TE TE 
Do Aus den Gruppen oo 
m m ——— 

Aufgaben und Ziel der Fachgruppen. Zu diesem Thema er- 
halten wir von dem Kollegen W. v. Kurowski folgende Zuschrift: 

Die allgemeine Bedeutung der Fachgruppenbildung im 
Bunde scheint nur zu einem Teil von den Mitgliedern in rich- 
tiger Weise gewürdigt worden zu sein. Es ist jedoch für den 
eigentlichen Ausbau der Fachgruppen unbedingt notwendig, dass 
die innerhalb dieser Organisation zusammengefassten Mitglieder 
nicht nur theoretisch in ihren Fachgruppen aufgehen, sondern 
auch tatsächlich praktisch an ihren vielverzweigten Aufgaben 
tätigen Anteil nehmen. Ganz besonders wird sich für die 
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Einzelmitglieder Gelegenheit bieten, in diesen Organisationen 
ihre besonderen Interessen innerhalb des Bundes wahrnehmen ° 
bzw. vertreten zu können. Bei einer zweckmässigen Unterteilung 
der Fachgruppen wird sich sehr wohl für die Einzelmit- ° 
glieder eine Organisation schaffen lassen, die ungefähr den ° 
Einfluss innerhalb des Bundes aufwiegen könnte, der durch die 1 
Betriebsmitglieder der Betriebsverwaltungen bereits ” 
ausgeübt wird. In diesen Berufsgruppen würden z, T. genau 
die gleichen Aufgaben gelöst werden können, die entsprechend 
dem Kreis der Betriebsgruppen angehören. 


Was nun diebesonderen Aufgaben der Fachgruppen ° 
anbetrifft, so werden sie sich einerseits zunächst mit organisa- 
torischen und gewerkschaftlichen Fragen zu befassen und die ° 
Tarifbewegungen innerhalb ihrer Gruppe vorzubereiten bzw. zu 
leiten haben. Auch die Werbe- und Aufklärungstätigkeit wird 
zum Teil innerhalb dieser Organisation zweckentsprechend 
durchgeführt werden können, i 

Vor allem aber werden die Fachgruppen dazu berufen sein, 
neben der rein gewerkschaftlichen Tätigkeit bzw. der Erior- 
schung der Interessen der Mitglieder als Arbeitnehmer über die ° 
indirekte Beeinflussung und Aufklärung der Oefientlichkeit, über ° 
die soziale und rechtliche Bewertung des Technikerstandes zu 
wachen. innerhalb dieses Rahmens wird es:gewissermassen die ° 
wissenschaftliche Aufgabe der Fach- bzw. Berufsgruppen sein, ” 
durch Aufstellung von Statistiken usw. sowie auch durch Be- ° 
kanntgabe von bestimmten Themen auf organisatorischem, wirt- U 
schaftlichem, sozialpolitischem und auch fachwissenschaftlichem 
Gebiet die Mitglieder der Fachgruppen dazu anzuregen, an der 
wissenschaftlichen Bearbeitung der gestellten Fragen tätigen ° 
Anteil zu nehmen. Besonders hervorragende Leistungen auf die- 
sem Gebiet würden unschwer durch Vermittlung des Bundes Z 
ihren Weg in die Oefientlichkeit finden und damit ein Beweis ° 
für die allgemeine Bedeutung des technischen Standes erbracht = 
werden. Ei 

Da die Verhältnisse im Baugewerbe auch in absehbarer \ 
Zukunft wohl nicht die Wirtschaftsform wie z. B. in der Industrie 
und im Bergbau annehmen dürften, so werden auch die sozialen ° 
Aufgaben innerhalb des Baugewerbes z. T. in anderer Weise ge- 
löst werden müssen, wie auf anderen Fachgebieten. Insbeson- Z 
dere werden die angestellten Architekten, die fast ausschliess- 7 
lich in Klein- oder Mittelbetrieben tätig sind, in ihrem eigenen 
Interesse gut daran tun, bei der künftigen Bearbeitung all der Ri: 
kurz berührten Gebiete durch rege Anteilnahme die besonderen 
Verhältnisse in ihrem Beruf sowohl in der Organisation als auch ° 
den Arbeitgebern gegenüber in der richtigen Weise zur Geltung 
zu bringen, "Te 
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Bei der Vereinigung der mittelpommerschen Ei 
Direktion, Stettin, Luisenstr, 25, ist die planmässige Stelle 


eines technischen Bureausssistenten 


sofort zu besstzen. Verlangt wird neben guten theoretischen u prak- 
tischen Kenntnissen im Eisenbahnbetriebsdienst die Fähigkeit, Entwürfe, 
Kostenanschläge und statische Berechnungen für Eisenbahn- und Hoch- 
bauten aufzustellen, sowie Gewandtheit im Schriftverkehr. Besoldung 
nach Klasse 15 des Tarifvertrages A. Meldungen mit Lebenslauf, Zeug- 
nisabschritten, Referenzen u. Angabe der persönlichen Verhältnisse an die_ 


Vereinigung der miitelpemmerschen Kleinhahnen, Direktion, 
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Nummer 9 


Berlin, cen 21. Mai N 1920 


Zur Entlohnung der technischen Angestellten & 


Nachstehend bringen wir den Wortlaut der Ausführungen unseres 
Kollegen Kaufmann bei den Verhandlungen über $ 6 des Reichstarif- 
vertrag.s für technische Angestellte im Baugewerbe (Der Entwurf des 
Tarifvertrages ist veröffent ich in der D.T Z. Nr.4, Ausgabe Bautechniker), 
Wir geben diese Rede wieder, we. sie geeignet ist, auch in der Agitation 
und zur Aufklärung unserer Mitglieder im Baugewerbe verwertet zu werden. 


Meine Herren! 


Die Frage der Entlohnung muss im neuen Tarifvertrag 
grundsätzlich anders geregelt werden, als sie im alten Tarif- 
vertrag geregelt war. Zunächst ist festzustellen, dass auch unter 
dem alten Tarifvertrag die wirtschaftliche Lage der Bautech- 
niker durchaus unzureichend verbessert wurde. Der alte Tarii- 
vertrag kannte nur Anfänger und fertige Techniker, eine 
Gruppierung, die sich in der Praxis als völlig ungenügend er- 
wiesen hat. Die für fertige Techniker in den Bezirkstarifen 
vereinbarten Normaigehälter sind mit wenigen Ausnahmen 
Höchstgehälter geworden und blieben weit zurück hinter 
dem Einkommen der dem Techniker unterstellten Arbeiter und 
Poliere am Bau. Das ist auch der Grund der ungeheuren Er- 
bitterung, die in den Kreisen der Bautechniker in steigendem 
Masse festzustellen ist. Der Techniker erträgt es einfach nicht 
mehr, geringer bewertet zu werden, als ein Facharbeiter seines 
Fachgebietes. Deshalb haben wir auch jetzt den absolut un- 
erschütterlichen Grundsatz auigestellt und sind gewilit, ihn mit 
allen Mitteln durchzukämpien, dass die Technikergehälter sich 
auf die Arbeiterlöhne aufbauen und dass kein Techniker weniger 
verdienen darf als ein Maurer, Zimmermann oder sonst ein 
Facharbeiter des Fachgebiets, in dem der Techniker tätig ist. 
Wir bitten Sie recht ernstlich — und da Sie doch alle Tech- 
niker sind, erwarten wir nach dieser Richtung hin weit- 
zehendes Verständnis — sich in die Lage Ihrer technischen An- 
gestellten zu versetzen, die heute, ausrechnen können, wieviel 
mehr sie verdienen würden, wenn sie, statt Techniker zu wer- 
den, Arbeiter geblieben wären. Ich habe die Hofinung, dass 
wir uns über diesen Punkt trotz Ihrer bisher ablehnenden Hal- 
‚tung noch verständigen werden, weil keine Forderung zerech- 
ter ist als diese. Deshalb steht sie an der Spitze des $ 6, und 
wir können davon unter keinen Umständen abgehen. 

Weiter schlagen wir vor, nicht Normalgehälter, sondern 
"Mindestgehälter zu vereinbaren. Im alten Tarif haben 
wir ja auch, wenn auch nicht wörtlich, so doch an der Tat Min- 
destgehälter festgelegt gchabt; denn die Normalgehälter konn- 
ten nur in Ausnahmefällen unterschritten werden, und es war 
dazu die Zustimmung der Vertragsparteien erforderlich. Mir 
ist nicht bekannt, dass an irgendeiner Stelle über Unterschrei- 
tungen des Normalgehalts verhandelt worden ist. In der 
Praxis werden sich.die Arbeitgeber unter Berufung auf die Tat- 
sache, dass Unterschreitungen überhaupt möglich sind, wohl 
ohne Verhandlungen mit den Organisationen direkt mit ihren 
Angestellten über Herabsetzung der Gehälter geeinigt haben. 


Und das soll vermieden werden. Deshalb verlangen wir Min-, 


destgehälter, die jede geringere Entlohnung ausschliessen. 

Weiter schlagen wir vor, an Steile der zwei unzureichenden 
Gruppen des alten Tarifs fünf Unterscheidungsgruppen festzu- 
setzen. Im alten Tarif war die Gruppe „Zeichner und technische 
Hiliskräfte“ überhaupt nicht vorgesehen, die wir ebenfalls im 
Tarif berücksichtigen müssen. 

Gruppe NH soll’ die Anfänger-Gruppe sein, es ist als Vor- 
aussetzung daran festzuhalten, dass in der Regel die von der 





Schule in den Beruf eintretenden Anfänger den Lehrstoff der 
technischen Mittelschule vollständig beherrschen und dass sie 
imstande sein müssen, technische Arbeiten nach Angabe und 
unter Kontrolle erfahrener Techniker fertiezustellen. Hier- 
her gehören Angestellte, die mit der Konstruktion von Einzel- 
teilen oder detaillierten Angaben und mit der einfacheren Be- 
rechnung beschäitigt werden. 

Gruppe Ill soll der bisherigen Gruppe der fertigen Tech- 
niker entsprechen, und jeder Angestellte soll in diese Gruppe 
eingereiht werden, wenn er drei Jahre inı Beruf tätig ist und 
die ihm, übertragenen Arbeiten unter der Leitung des Chefs 
oder eines verantwortlichen älteren Technikers bewältigen 
kann. Hierher gehören alle Techniker, die mit der Ausarbeitung 
und Konstruktion grösserer komplizierterer Einzelteile oder der 
Anfertigung von Entwürfen für anzubietende oder auszufüh- 
rende Bauten normaler Art beschäftigt sind, die aber noch 
einen für ihre Tätigkeit mitverantwortlichen Vorgesetzten über 
sich haben, welcher die Arbeiten im einzelnen kontrolliert und 
korrigiert. 

Gruppe IV soil in der Regel alle älteren Techniker um- 
fassen, die mindestens 8 Jahre im Berufe tätig sind und die 
ihnen übertragenen Arbeiten unter eigener Verantwortung aus- 
führen, d. h. sie müssen soweit berufsfertig sein, dass das, was 
sie an technischen Arbeiten machen, auch unbesehen übernom- 
men werden kann. Sie sollen also eine selbständige Tätigkeit 
ausüben, wobei der Begriff seibständig nicht in der Weise auf- 
zufassen ist, wie wir es hier in Berlin sehr häufig erleben 
müssen, wo der Arbeitgeber erklärt: „Der einzige selbständige 
Techniker im Betrieb bin ich.“ Die Seibständigkeit wird da- 
durch nicht beschränkt, dass diese Techniker einem Ingenieur, 
einem Abteilungs- oder Bureauleiter, Betriebsleiter, Direktor oder 
Inhaber des Unternehmens unterstellt sind, der ebenfalls Ab- 
änderungen an ihren Arbeiten vornimmt. 

Unter Gruppe V verstehen ‚wir die eigentlich leitenden 
technischen Angesteliten, die nach der Gruope IV zu entlohnen 
sind und einen entsprechenden Zuschlag für ihre leitende Tä- 
tigkeit erhalten müssen, der aber mindestens 20 Prozent be- 
tragen soll. 

Als eine absolut notwendige Neuerung, die aus dem Be- 
dürfnis herausgewachsen ist, verlangen wir im neuen Tarif 
jährliche Dienstalterszulagen, die zwar nicht im 
Reichstarif selbst, sondern in den Bezirkstarifverträgen festzu- 
setzen sind. Für die Gruppe I kommen 10 Steigerungen in 
Frage, denn diese Angestellten werden in der Regel, wenn sie 
als Zeichner tätig snd, auch Zeichner bleiben und schwerlich 
in die höheren Gruppen aufrücken. Wir haben im Bezirkstarif- 
vertragsmuster Vorschläge über die jährlichen Steigerungen 
gemacht, die angesichts der heutigen Entwicklung der Preise 
für Lebensbedürfnisse auch von Ihnen als gewiss recht beschei- 
den anerkannt werden. Für Gruppe II sind zwei Steigerungen 
vorgesehen, weil nach dem 3. Jahr der Angestellte in die 
Gruppe III übergehen soll. Für Gruppe III haben wir vier 
Steigerungen vorgesehen, weil nach dem 8. Jahr der Ange- 
stellte zur Gruppe IV gehören soll, und in Gruppe V sehen wir 
fünf Steigerungen vor, über‘ die hinaus dann die weitere Er- 
höhung der Gehälter auf dem Wege freier Vereinbarung festzu- 
lexen ist. Wir kommen zu dieser Forderung, weil es ein Un- 
ding ist, dass ein 20 Jahre im Beruf stehender Techniker eben- 
soviel erhalten soll wie der, der nach seinem Berufsalter eben 
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in die Gruppe eingetreten ist. 
kann nicht das Mindestgehalt gezahlt werden, sondern es muss 


für diese entsprechend ihrer Tätigkeit das Mindestgehalt plus‘ 


den Steigerungen nach dem Dienstalter gewährt werden. Un- 
ter Dienstalter verstehen wir die Tätigkeit bei der Firma, wo- 
bei es selbstverständlich nicht so sein kann, dass ein anderer 
alter Angestellter, der von der einen Firma zur anderen über- 
geht, beim Stellungswechsel etwa wieder mit dem Mindest- 
gehalt eingestellt wird. Es muss ihm dabei die Tätigkeit bei 
der früheren Firma angerechnet werden. \ 


Für die Tätigkeit auf der Baustelle und ausserhalb des Be- 
triebes sind Bauzulagen notwendig, die sich aber nicht im 
Reichstarif festlegen lassen, sondern die den örtlichen oder be- 
zirklichen Verhältnissen entsprechend in ‘den Bezirkstarifen 
niedergelegt werden müssen. Schliesslich verlangen die Tech- 
niker aug, dass sie bei Reisen über 200 km 2. Klasse fahren 
können, wobei ich bemerken möchte, dass diese Forderung 
durch die 100 prozentige Verteuerung der Fahrpreise eine we- 
sentliche Einschränkung erfahren wird. 

Viel Streit und eine starke Belastung der Schlichtungsaus- 
Schüsse wird die Einreihung in die Gruppen bringen,. wenn hier 
nicht von vornherein Arbeitgeber- und Angestelltenvertretung 
vertrauensvoll zusammenwirken. Für die Einreihung in die 
Gruppe soll die Tätigkeit massgebend sein, die der Angestellte 
ausübt. Hier machen wir dem Standpunkt der Arbeitgeber 
eine Konzession; denn danach kann es vorkommen, dass ein 
höchstqualifizierter Bauführer oder Architekt, der bisher lei- 
tend tätig war, in der Gruppe III beschäftigt wird, wenn er 
mangels anderer Beschäftigung damit einverstanden ist. 

Im neuen Tarif müssen wir auch bei der Ortsklassen- 
einteilung vorsichtig vorgehen, denn auch da haben wir 
viel Aerger und Auseinandersetzungen gehabt. Fs wird sich 
einpfehlen, vielleicht die Ortsklasseneinteilung des Tarifs Deut- 
scher Buchdrucker oder des Zentralverbandes deutscher Kon- 
sum-Vereine, die eine sehr gute Einteilung xeschaffen haben, 
zugrunde zu legen. 


Nun haben wir noch eine weitere wichtige Forderung der 
Gegenwart berücksichtigt, die auch im neuen Tarifver- 
trag verwirklicht werden muss. Ebensowenig wie die 
Herren Arbeitgeber heute ohne den Vorbehalt, Nachfor- 
derungen bei gesteigerten Materialpreisen und Löhnen 
stellen zu können, Arbeiten übernehmen, ebensowenig 
können auch wir heut einen Tarifvertrag auf längere 
Zeit abschliessen, der die Entlohnung wunabänderlich festlegt. 
Wir müssen deshalb zu einer Art gleitender Lohnskala 
kommen, die wir in der Weise zu verwirklichen vorschlagen, 
dass die Gehälter nach dem gegenwärtigen Stande der Lebens- 
haltungskosten in den Bezirkstarifen festgelegt werden und 
dass dann jede Vertragspartei über Aufbau der Gehälter durch 
Teuerungszulagen usw. oder -Abbau, wenn die Lebensmittel- 
preise billiger werden, verhandeln kann. Auch’hier muss wie- 
derum der Grundsatz gelten, dass die Gehälter der Techniker 
den Löhnen der Arbeiter parallel laufen sollen und im gleichen 
Verhältnis zu erhöhen sind wie die Löhne der Facharbeiter er- 
höht werden. Nachdem wir bei den bisher abgeschlossenen Be- 
zirkstarifverträgen — ein ganzer Teil ist bis heute noch nicht 
zum Abschluss gekommen — oft sehr wenig Entgegenkommen 
gefunden haben und die vereinbarten Normalgehälter sehr nie- 
drig gehalten sind, kommen wir nicht um die Notwendigkeit 


herum, gewisse Richtlinien für die Bemessung der Gehälter 
schon mit dem Hauptvertrag herauszubringen. Man denke nur, 


einschliesslich der Teuerungszulagen erhält ein fertiger Tech- 
niker in Mecklenburg 410 M., im Osterland 420 M., in Ost- 
preussen und Mitteldeutschland mit dem teueren Frankfurt am 
Main 450 M. usw., und frage sich, wie die Menschen damit 
auskommen können, ohne den Arbeitgeber zu betrügen oder 
zu bestellen oder in anderer Weise mit dem Gesetzbuch in 
Konflikt zu geraten. Inzwischen sind ia verschiedentlich 
Teuerungszulagen gewährt worden, die aber in keiner Weise 
ausreichen, um auch nur einigermassen eine dem Stande wür- 
dige Existenz zu führen. Und das beanspruchen die Techniker 
mit Recht, dass sie leben können, wie es ihrer Bildung und 
ihrer verantwortlichen Stellung entspricht, und dass sie im Bau- 
wesen nicht immer als Aschenbrödel gewertet werden. Des- 
halb haben wir unserem Entwurf eine protokollarische Erklärung 
beigefügt, in welcher Richtlinien für die Bemessung 
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der Mindestgehälter in den einzelnen Entlohnungs- 
gruppen enthalten sind, die der Beratung der Bezirkstarife zu- 
grunde gelegt werden sollen. 
Technikergehälter auf den Gesellenlohn bitten wir Sie sehr 
dringend, anzuerkennen. Sie haben für die Poliere bereits die- 
ses Prinzip anerkannt, indem Sie diesen einen Aufschlag von 
25 Prozent auf den Gesellenlohn gewähren. Ueber die hier 
vorgeschlagenen Prozentsätze werden wir uns verständigen, 
am dem Prinzip selbst aber halten wir unter allen: Umständen 
fest; denn ich kann es nicht mehr verantworten, einen Tarif- 
vertrag nach Hause zu tragen, nach dem die Techniker kaum 
mehr als ungelernte Arbeiter erhalten. Zustände, ‘wie die heu-' 
tigen, wo wir nachweisen können, dass der Nachtwächter am 
Bau ‘wesentlich mehr Einkommen hat, als der bauleitende Tech-‘ 
niker, können einfach nicht mehr aufrecht erhalten werden. 
Ihre Einwände, dass das Arbeitsverhältnis des Technikers ein 
anderes sei als das des Arbeiters, können wir nicht als stich- 
haltig gelten lassen.: Jedenfalls ist die Art der Tätigkeit, die 
inonatliche Besoldung, die längere Kündigungsfrist — auch bei 


den Polieren haben Sie jetzt eine Kündigung vereinbart —, der u 


Urlaub — auch die Arbeiter fordern Ferien —# kein Grund, um 
dauernd die Bezahlung der Techniker ungerecht zu halten.- : 


In $ 6a fordern wir eine Wirtschaftsbeihilfe mit 
derselben Begründung. ‘Die Tarifgehälter der technischen An- 
gestellten sind nicht entfernt so gestiegen wie die Teuerung, 
sie sind auch nicht im gleichen Verhältnis aufgebessert worden 
wie die Löhne der Arbeiter; deshalb fordern wir eine einmalige 
Wirtschaftsbeihilfe, die in der Regel das 1%fache des Monats- 
gehaltes betragen soll. Ueber die Höhe soll in den kleineren 
Betrieben mit den Angesetllten direkt, in den grösseren mit der 
Angestelltenvertretung verhandelt werden. 


Meine Herren, denken Sie daran, dass ein Anzug heut weit . 
über 1000 M. kostet, dass ein Paar Stiefel zu sohlen mit 71 M. 
offiziell berechnet werden, dass keine Hausfrau mehr imstande 
ist, eine Rolle Nähgarn zu bezahlen, dass all die kleinen, zum 
Leben notwendigen Gegenstände heut im Preise unerschwinglich 
geworden sind, dass das Fahrgeld der Angestellten verdrei- - 
facht wurde, führen Sie sich vor Augen, wie es in den Familien 
der Techniker aussieht, wo bald das letzte Wäschestück ver- 
schlissen ist und die Möbel wacklig geworden sind und nicht 
mehr erneuert werden können, wo das Schuhzeug sich in einem 
jämmerlichen Zustand befindet und wo die Frau oft nicht im- 
stande ist, nur die rationierten Lebensmittel zu kaufen, ge- 
schweige denn, sich einmal zu Schieberpreisen irgend etwas. 
„hinten herum“ zu verschaffen; dann fragen Sie nicht mehr, 
wie es kommt, dass die Angestellten heute so radikal gewor- 
den sind. 


Meine Herren Arbeitgeber! Jetzt möchte ich Sie als Tech- 
niker ansprechen Es kann Ihnen doch nicht gleichgültig sein, 
ob Ihre Mitarbeiter, von denen Sie so gern reden, immer mehr 
und mehr proletarisiert werden und völlig dem Elend anheim- 
fallen. Sie sind auch ein Teil der grossen Technikerfamilie, die 
berufen ist, im neuen Deutschland beim Aufbau an erster Stelle 
mitzuwirken. Sie müssen soviel Standessolidarität besitzen, 
namentlich wenn Sie wie heute in der Lage sind, ohne Be- 
lastung Ihres eigenen Geldbeutels die Lage der Techniker zu 
heben, dies freudig und nach besten Kräften zu tun. Sie können 
die durch unseren Tarifvertrag Ihnen auferlegten Lasten zum 
grössten Teil, wenn nicht vollständig, wieder abwälzen. Sie 
machen mit den Arbeiterlöhnen noch ein Geschäft und Sie wer- 
den es auch verstehen, mit hohen Technikergehältern noch ein 
Geschäft zu machen. Deshalb bitten wir Sie, sich bei den dies- 
maligen Tariiverhandlungen nicht, wie Herr Dr. Ensweiler 
gestern bei Beratung des Mitbestimmungsrechtes sagte, %0 
„hartleibig“ zu zeigen, sondern einmal in grosszügiger Weise an 
die Lösung des Entlohnungsproblems im Baugewerbe heranzu- 
gehen. Sie vereinbaren mit Ihren Arbeitern ausreichende 
Löhne — Herr Heucr sagt, es sind Kampflöhne —, Sie geben 


Ihren Polieren einen entsprechenden Zuschlag, um auch deren 


Arbeitsleistung gerecht abzugelten, nun gehen Sie folgerichtig 
den Schritt weiter und gewähren Sie Ihren Technikern, Bau- 
führern, Architekten einen der Leistung‘ dieser Arbeitskräfte 
entsprechenden Zuschlag zum Gesellenlohn, und Sie haben dann 
eine klare Lösung der Entlohnungsfrage, sichern sich die Zu- 
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friedenheit Ihrer Angestellten und damit die Ruhe in den Be- 


trieben, 
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Ich möchte nicht unterlassen, zum :Schlusse noch. darauf 
hinzuweisen, dass sich weite Kreise der Techniker ernstlich die 
Frage vorlegen, ob es für sie nicht doch besser sei, den 
Sozialisierungsgedanken, die gegenwärtige im Bau- 
gewerbe besprochen und zum Teil auch schon durchgeführt 
werden, zu dienen, als ständig einem undankbaren Unternehmer- 
tum, das die Techniker immer nur als Stiefkinder behandelt, das 
Leben lang die besten Kräfte zu geben. 

In der „Bauwelt“ wird von der gegenseitigen Herabsetzung 
und der Vertiefung der Gegensätze zwischen Unternehmern und 


Privatarchitekten gesprochen und gesagt, dass den Vorteil nur : 


die sozialisierten Betriebe haben, die die Erbschaft beider an- 
zutreten wünschen und dazu die fähigsten Köpfe aus beiden La- 
gern an Sich ziehen müssen. Wenden Sie diese Worte auch 
auf das Verhältnis zwischen Technikern und Arbeitgeber an. 
Wir erkennen die augenblicklich schwierige Lage des Bauge- 
werbes voll an, wir wissen andererseits aber auch ganz genau, 
dass trotz des Materialmangels und trotz des gedrückten Bau- 
markts immer noch Gewinne herausgewirtschaftet werden, die 
weit, weit über die Gehälter der technischen Angestellten hin- 
ausgehen; aber wi® sind bereit, mit Ihnen einen Tarif zu schaf- 
ien, der beiden Teilen gerecht werden soll, nur müssen Sie end- 
lich dahin kommen, den Wert der technischen Arbeit mehr an- 
zuerkennen, als Sie es bisher getan haben. . 

Ich hofie, dass ich hier nicht vergeblich zu Ihnen spreche, 
dass Sie Argumenten und. Vernunftgründen zugänglich sind, sich 
nicht auf den reinen. Machtstandpunkt zu stellen beabsichtigen 
und dass wir auch noch in der Entlohnungsfrage zu einem Fr- 
gebnis kommen, das.den von mir skizzierten Grundlinien folgend, 
Ihnen sowohl wie den technischen Angestellten genügt, 
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Lehr- und Versuchsstelle für Naturbauweisen in Sorau, N.-L, 
Die Linderung der Wohnungsnot kann infolge des Backstein- 
mangels nur erfolgen, wenn im weitesten Masse Naturbatweisen 
Verwendung finden. Wir wissen, dass man es früher verstanden 
hat, Lehmbauten herzustellen, die noch hetite stehen und allen 
billigen Anforderungen gerecht werden. Alle heute vorge- 
brachten Bedenken gegen die Lehmbauten werden verschwin- 
den, wenn die alten handwerklichen Fertigkeiten wieder All- 
gemeingua unseres Bauhandwerkes sind, so dass dieses für die 
Herstellung solcher Bauten zuverlässige Berechnungsgrundlagen 
hat und die nötige Gewähr übernehmen kann. Hierzu sollen 
mehrere, mit Reichsmitteln unterstützte Lehr- und Versuchs- 
stellen die Wege öffnen, „von denen die erste, und zwar die 
Staatlich unterstützte Lehr- und Versuchs- 
stelle für Naturbauweisenin Sorau, N.-L, An- 
fang Mai ihre Piorten öffnen wird. 

Die Lehr- und Versuchsstelle wird durch ihre Schüler, die 
aus Handwerkern, Technikern, Siedlern usw. bestehen werden, 
Siedlungen in Naturbauweisen unter Verwendung des vortreff- 
lichen „Lehmschindeldaches“ errichten. Die Lehrgänge 
sollen immer vier Wochen dauern und verursachen keine beson- 
deren Kosten, da den Teilnelimern für die Mitarbeit ein Verdienst 
gewährt wird, der so bemessen ist, dass davon die Unterkunft 


‘und Verpflegung bezahlt werden kann. Die Frage der Unter- 


kunft, Verpflegung und Organisation des Unterrichts ist bestens 
gelöst, so dass sich die Lehrgänge voraussichtlich einer regen 
Beteiligung aus allen Interessentenkreisen erfreuen werden. Die 
näheren Bedingungen usw. sind aus einem Prospekt ersichtlich, 
den die „Gemeinnützige Heimstätten-Genossenschaft Sorau N.-L.“ 
gegen Einsendung von IM. versendet. 


Zur Bekämpfung der Luxusbauten. Trotz des feststehen- 
den Wohnungsmangels sieht man überall noch neue Bauten und 
Ausbauten für Kinos, Bars, Spiel- und Tanzklubs und nicht un- 
bedingt notwendiger Läden. Hierfür, sowie für andere ausge- 
sprochene Luxusbauten werden natürlich beträchtliche Mengen 
Baumaterial verbraucht, die für Wohnungen viel richtiger ver- 
wendet werden können. Die Reichsregierung ist gegen diesen 
Unfug schon durch Verordnungen der verschiedensten Art vor- 
gegangen. Es besteht jedoch in sachkundigen Kreisen das Be- 
denken, dass die Behörden allein nicht in der Lage sind, dieser 
Verordnung überall Nachdruck zu verleihen, da oft von deu 
Bauten an massgebender Stelle nichts bekannt ist. Der Deutsche 


Wohnungsausschuss hat deshalb den Vorschlag gemacht, die 
weitesten Kreise für diese Vorgänge zu interessieren und auf- 
zufordern, den zuständigen Stellen entsprechende Mitteilungen 
zugehen zu lassen. Wir haben als Mitglied des „Deutschen 
Wohnungsausschusses“ demselben zugesagt, dass wir auch un- 
sere Mitglieder informieren wollen, und bitten Sie deshalb, alle 
Ihnen bekannt werdenden Fälle oben erwähnter Art Ihren 
Ortsgruppenleitungen mitzuteilen. Die Ortsgruppenvorstände 
des Bundes müssen dann diese gesammelten Mitteilungen an die 
nächstgelegene Ortsgruppe des Deutschen Wohnungsausschusses 
weiterreichen. Falls die Anschrift dieser Ortsgruppe nicht be- 
kannt ist, bitten wir die Benachrichtigung unmittelbar an den 
Deutschen Wohnungsausschuss, Berlin-Schöneberg, Neıe Stein- 
metzstr. 4II, zu richten. Zum Schluss nochmals’die Bitte an alle 
Kollegen, die überaus lobenswerten Bestrebungen des Deutschen 
Wolnungsausschusses nach Kräften zu unterstützen, 


Wirtschaftsfragen 


Die Vertewerung der Baukosten wird in folgender Nach- 
weisung durch Gegenüberstellung der Löhne und Materialpreise 
zu verschiedenen Zeiten in recht anschaulicher Weise dar- 
gestellt: 











1914 | 1.12.1919 1.3, 1920 
Gegenstand M. | M. | M. 

FE EEE VE 
Stundenlohn: 

des gelernten Arbeiters. . . .. 0,76 3,50 4,45 

des ungelernten Arbeiters . . . 0,40 2,85 4,10 
1’ cbm Erdarbeiten vo De 0,7 5 237,50 
EEE SER N A A 4—4,5 22—23 32 
1. BR, 5 | 26—28 56 
DER Zementse en le 32 j 250 800 
1 „ Trägereisen (Grundpreis) ,„ . . 155 1000—1200 3260 
1 „ Bahnschienen 200 ...1 130-165 1150-1200 
1:5:Kohleni 27 er a 16,80 1207 228 
Une Koks ae N 25 204 325 
1 ,22Schmierole an ae 300 2500 — 3000 9000 
'1000 Ifd. m Kabel G.A.K. 25. . . 480 3200 10645 
1 lfd. m blanke Leitung . 1,95—21: 17,5-—22 
1:chm, Bauholz) „u a; 46—52 280—320 1200 
1. 2.,n.2 Mauenwerk 2 al Pe en 18 200 2% 
L4H#® Mortel., se Er 6,75 90—115 115--135 
1 qm dreifache Tunneldichtung. . . a, 50—75 ca. 100 
1000 Ziegelsteine . . .... 2... 18—24 150—200 280 
Wagen der Untergrundbahn. . . . 37000 | ca. 350000 } 


Diese Ermittelungen sind von der A.-E.-G.-Schnellbahn in 
Berlin veröffentlicht worden, um dadurch nachzuweisen, dass 
die Rentabilität ihres Bauunternehmens, dessen Weiterführung 
bekanntlich eingestellt, vernichtet ist. Wenn aber auch die Auf: 
stellung zu einem bestimmten Zwecke erfolgt ist, so wird man 
doch die Richtigkeit der Zahlen und. die ernsten Worte, die: sie 
sprechen, kaum anzweifeln können. Aber andererseits ist diese 
Veröffentlichung ein Beweisstück gegen die Richtigkeit der 
immer wiederkehrenden Behauptung, dass die Steigerung der 
Löhne die Unproduktivität veranlasse. -Die Erhöhung der Ma- 
terialpreise steht in keinem Verhältnis zu der Erhöhung def 
Löhne. 


Gründung einer Produktivgenossenschaft im Frankfurter 
Baugewerbe. In Frankfurt haben die Mitglieder des Deutschen 
Bauarbeiter-Verbandes und die dem Baugewerbe angehörenden 
der Ortsverwaltung des B. t. A. B. die .Frankfurter Bauhütte“, 
soziale Bauges. m. b. H., mit einem Aktienkapital von 75 000 M. 
gegründet. Unsere Mitglieder haben sich mit einem grösseren 
Kapital beteiligt, das durch Anteilscheine aufgebracht wird. Im 
Schosse des Vorstandes unserer Ortsverwaltung wurden allein 
1500 M. zu diesem Zweck gezeichnet, ein Beweis dafür, dass 
auch imeden Kreisen der Techniker den Bestrebungen der Sozia- 
lisierung des Baugewerbes regstes Interesse entgegengebracht 
wird, Als beamteter Geschäftsführer wurde Kollege Heil vom 
B. t. A. B. gewählt, in den Aufsichtsrat der Leiter unserer dor- 
tigen Geschäftsstelle, Kollege Jordan. Die Gemeinnützige Akt.- 
Ges. für Angestellten-Heimstätten (Gagiah), die in Frankfurt 
daran geht, ein grösseres Projekt zur Errichtung von Angestell- 
ten-Heimstätten zu verwirklichen, das vorläufig auf 4%- Millio- 
nen Mark veranschlagt ist, wird die Ausführung der Bauhütte 
übertragen. 


Das Frankfurter Beispiel muss Nachahmung finden. Nur im 
engsten Zusammenwirken der gemeinnützigen Bau- und Woh- 
nungsgenossenschaften mit den überall zu errichtenden Pro- 
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duktivgenossenschaiten der Bauarbeiter und Techniker kann das 
grosse Gebäude der sozialisierten Baubetriebe in Deutschland 
errichtet werden, 











00 Aus dem Berufe DD 


Unangebrachter Wettbewerb. Im Anschluss an unsere Aus- 
führungen in Nr.7 zu diesem unangenehmen Kapital sind wir 
heute in der Lage, einen besonders verwerflichen Fall festzu- 
stellen. Als Drucksache wird in Architektenkreisen die Post- 
karte eines Lehrers an der staatlichen Baugewerkschule 


Lübeck folgenden Inhalts versandt: 
Herrn 





Architekten... ces. c00 00 
Hierdurch - teile ich Ihnen mit, dass ich gegen mässiges Honorar alle 
den Hochbau betreffenden Bureauarbeiten anfertige, insbesondere: 
Statische Berechnungen schwieriger Art von Holz-, Stein und 
Eisenkonstruktionen. 


Dergleichen von Eisenbetonbauten einschliesslich Liegepläne. 

Bauzeichnungen und Details. 

Künstlerische Perspektiven in Federmanier, Kohle, Aquarell und Pastell. 

Taxen von Gebäuden und Grundstücken. 

Ich gestatte mir daher, mich bei Ihrer geschätzten Firma zu empfehlen, 
und bitte mich bei etwaigen Aufträgen berücksichtigen zu wollen. 

..  Hochachtungsvoll 
W. Macht, Architekt, Lehrer an der staatlichen Baugewerkschule 
Lübeck, Müslinger-Allee 57a. 

ist es schon zu verurteilen, wenn sich Privatarchitekten 
zu „besonders bescheidenen“ Honoraransprüchen :zum 
Nachteife der angestellten Techniker anbieten, so ist kein Wort 
schari zenug, um das Verhalten des Baugewerkschullehrers 
Macht zu kennzeichnen. Es muss auch diesem Herrn bekannt 
sein, dass die gegenwärtigen Verhältnisse im Bauwesen durch 
den Materialmangel nicht so sind, dass alle Berufsangehörigen 
voll beschäftigt werden können. Wenn nun aber diejenigen, 
deren Hauptaufgabe darin besteht, dem Beruf weiteren Nach- 
wuchs zuzuführen, sich selbst dazu hergeben, ihm durch 
Schmutzkonkurrenz den Existenzkampi noch schwerer zu 
machen, als er ohnehin schon ist, so muss man wirklich sagen, 
dass solchen Leuten das soziale Empfinden jehlt, das man ge- 
rade von dem Lehrer einer staatlichen Baugewerkschule ver- 
langen muss. 





oo Gewerkschaftsarbeit oo 








Verbindlichkeitserklärung des Bezirkstarifvertrages für das 
ostpreussische Baugewerbe, Der zwischen dem Ostpreussischen 
Arbeitgeber-Bezirksverband für das Baugewerbe, der Architek- 
tenschaft der Provinz Ostpreussen und dem Bund der tech- 
nischen Angestellten und Beamten, Ortsverwaltung Königsberg 
i. Pr, am 16./19. Mai 1919 abgeschlossene Bezirkstarifvertrag 
zur Regelung der Gehalts- und Anstellungsbedingungen für die 
technischen Angestellten (Techniker) im Baugewerbe, ist durch 
Verfügung des Reichsarbeitsministers, gemäss $ 2 der Verord- 
nung vom 23, Dezember 1918 (Reichs-Gesetzbl. S. 1456) für das 
Gebiet der Provinz Ostpreussen für allgemein verbindlich er- 
klärt worden. Die allgemeine Verbindlichkeit beginnt mit dem 
15. Dezember 1919, Sie erstreckt sich nicht auf die bei Behörden 
oder öfientlich-rechtlichen Korporationen beschäftigten Techniker. 


Teuerungszulagen im Hoch- und Tieibaugewerbe des Frei- 
staates Danzig. In einer Verhandlung am 22. April mit den Ar- 
beitgebern des Baugewerbes sind für die kaufmännischen und 
technischen Angestellten im gesamten Freistaatgebiet im. Rahmen 
des noch bis zum 31. Juli bestehenden Tarifvertrages folgende 
Erhöhungen der Tariisätze mit Rückwirkung vom 15. März er- 
reicht worden: 

Gruppe I: Zeichner 409), für Ledige u. Verh.ohn eKinder, 55 %/, Verh.mitKindern. 


„ Il: Techniker 35%, ” ” ».n „ 2) 50 9% ” „ ” 
„ Ni:fert. „ 30 %% „ He ”„ %) 45 9%, „ „ „ 
„ IV: selbst,,, 25 Yon ” „ 6) » 2) 40%, „ „ ”» 


Das würde also bedeuten, dass z.B. fertige Techniker 
fortan ein Normalgehalt von 780 bzw. 870 M. und nach 2 Jahren 
von 815 bzw. 905 M. beziehen, selbständige Techniker 
940 bzw. 1050 M., nach 2 Jahren 970 bzw. 1085 M. 


Schriftieiter; H. Kaufmann, Berlin. — Verantwortlich: Erich Händeler, Berlin. — Für den Anzeigenteil verantwortlich: Burchard-Sahdensi Berlin. 
Industriebeanten-Verlag GmbH., Berlin NW 52. — Rotationsdruck: Möller & Borel GmbH., Berlin SW 68. : 
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Neue Teuerungszulagen im Kreise Holzminden und Um- 
gegend. Nach den jetzt zum Abschluss gebrachten Verhand- 
lungen mit dem „Arbeitgeberverband für das Baugewerbe des 
Kreises Holzminden und der angrenzenden Gebietsteile* wird 
den Angestellten im Baugewerbe 50 Prozent Teuerungszulage 
auf die Sätze des abgeschlossenen Tarifvertrages, d. h. auf 
Grundgehalt einschl. Teuerungszulage, also monatlich 300 M., 
für die Zeit vom 1. April bis 30. Juni 1920 gezahlt. Ausserdem 
ist für die Zeit vom 1. Januar bis 31. März eine Teuerungszulage 
von 10 Prozent vereinbart worden. 

























Neue Teuerungszulagen im westdeutschen Baugewerbe. Auf 
Grund der Vereinbarung über Verlängerung des Reichstarifver- 
trages wurden für das Vertragsgebiet Westdeutschland nachfoi- 
gendes Gehaltsabkommen für die Zeit vom 1. Januar bis 30. Juni ° 
1920 vereinbart: Ri 
8 9. Entlohnung. Das Normalgehalt (Grundgehalt phıs Teuerungs- 

zulage) beträgt in Ortsklasse: : { 

> Fa e 

für Anfänger _ unter über unter über unter über | 
24 Jahren 24 Jahren 24 Jahren | 

M. P 

gar N; 429,— 468,— 407,— 446,— 3%,— 435,— 7 
ebruar . . . 507,— 553,— 481,— 527,— 468— 514.—% 
März. 2 2.2... '624—  680,— 5923,— 648,— 576— 632,—4 
April, Mai und Juni 810,— 885,— 770,— 845,— 1750,— 825,— 


Nach einem Jahr 
anuar . . 
nn A 533,— 585,— 50%— 553,— 488,— 533,3 
März. . .....656— 720,— 624,— 639%— 6005— 656,— | 
April, Mai und Juni 855,— 95,— 810,— 885,—  780,— 855,— | 
Nach zwei Jahren > Sa 
amıar . 22.2. 495,— 534,— 468,— 506,— 451,— 490,— | 
ebruar . . 5 63, 553, 59%8,— 533,— 579,— | 
März. . 2... ..7R0,— 776,— 680,— 736,— 656,— 712,— 
April, Mai und Juni 935,— 1010,— 885,— 9%60,— 855,— 925,— 
Für fertige Techniker 


451, 495, 4299, 468 Mia, As 


amuarı a, les,‘ 688, — 645,— 633, — 
ehmarıs als, 0% 813,— 767,— 748, — 
Marz ar NE, 937,— 835, — 862,50 
April, Mai und Juni 12409, — 11709,— 1140, — 
Für seibständige Techniker , 
ET 683, — 645,— 633, — 
ebruar . 875,— 826, — 826,— 
März . 10,9, — 944,— 920, — 


April, Mai und Juni _ — _ 2 

Die neuen Gehaitssätze sind erstmalig am 30. April einschl. 7 

der Nachzahlungen für die Monate Januar, Februar und März zur 
Auszahlung zu bringen. | N 
Für selbständige Techniker ist eine Einigung für die Zeit von 
April bis Juni noch nicht erzielt. Die Arbeitgeber machten ein 
‚Angebot von 1300 M. in Ortsklasse I, das als ungenügend von den 
Angestellten abgelehnt wurde. Im Sinne dieser Vereinbarung” 
werden als selbständige Techniker solche Angestellte betrachtet, 
‚die selbständig einen Bau leiten, oder denen Postengesellen, Bau- 
vorarbeiter, ein oder mehrere Poliere oder Angestellte der” 
Gruppe a und b unterstellt sind.‘ Hoffentlich wird sich auch in 
aller Kürze für diese Gruppe eine Einigung erzielen lassen, die 
den berechtigten Wünschen der Angestellten entspricht und ihnen 
eine Bezahlung sichert, die über den Lohn der ihnen unterstellten 
Arbeitskräfte hinausgeht. Er ' 




































ka! Eisenbetonbau ——— 
Rahmen u. Gewölbe |Graplisches Rechnen 


Ein ausführliches Lehrbuch der praktischen . 
$ratik einfacher und mehrstieiiger Rahmen und die 


"rc nebst cnem | OTapnIsche Darstellung 


Anhang über dia Elemenie der Einflussiinienlehre | R 
für vollwandige Träger, Ein Hilfs- und Lehrbuch 
für den 


Mit viel. vollständig durchgeführten 


Zahlenbeispielen, 400 Abb. u. 2Taf. - 
TH, Schlüter | selbstunterricht. 


it hrie u. verbess. Aufl, | Von 0. Müller, Direktor ‘der Ge- 
ee Die m 13.20, m werbe-Schule in Glauchau, Preis 


Als spezicies Werk dar Rahmens’atik eltich gehanden IBM, 


wertvoll auch für den Eisenkonstrukteur und | WEHT GEISSEER, 


den Holzkonstrekteur, 2: 
Verlag Hermann Meusser | Verlag, Be: lin SW 29. 
BeriinW57, Potsdamerstr.75. 
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für die technischen Angestellten 
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Nummer 10 


Die Tarifverhandlungen mit dem 
B. d. A. vorläufig unterbrochen 


Die mit dem Bund deutscher Architekten gepilogenen 


-Tarifverhandlungen zwecks Abschluss eines Reichstarif- 
vertrages zur Regelung der Gehalts- und Anstellungs- 
bedingungen der in den Architekturbureaus beschäftig- 


ten Techniker und Architekten sind ins Stocken geraten. Schon 
seit dem Frühjahr 1919 bemühen wir uns dauernd immer und 
ämmer wieder, den B, d. A. zu Tarifverhandiungen zu bringen. 
Zuerst erklärten uns die Vertreter dieser Organisation, dass der 
B. d. A, nicht als Organisation im Sinne eines Arbeitzeberver- 
bandes angesehen werden könne, sondern nur künstlerische und 
fachliche Interessen wahrzunehmen habe. Als sich dann unter 
dem Druck der Wirtschaftslage der selbständigen Architekten 
der B. d. A. auch zur wirtschaftlichen Interessenvertretung aus- 
baute, traten wir im Herbst vorigen Jahres sofort wieder an 
die nunmehr in Berlin gebildete Hauptverwaltung des B. d. A 
heran, um endlich zu Verhandlungen zu kommen. Die Antwort 
war wieder eine hinhaltende. Es sollten erst die verschiedenen 
Ortsgruppen des B. d. A, zu unserer Anregung Stellung neh- 
men. Grundsätzlich sprach die Hauptverwaltung ihre Bereit- 
willigkeit zu den Tarifverhandlungen aus. Wir drängten wei- 
ter und kamen im März d. J. soweit, dass die Leitung des 
B.d. A. endlich sich im Prinzip bereit erklärte, in zentrale Ver- 
handlungen über einen Reichstarif einzutreten und eine Kom- 
mission, bestehend aus den Herren Jürrensen, Thofern und 
Meyer, bestellte, die zur Verhandlungsführung bevoilmächtigt 


. 


wurde, \ 
Nachdem bei der am 12. April staitzgefundenen ersten Le- 
sung unseres Vertragsentwurfes — der gleiche wie für die 


Reichstarifverhandlungen im Baugewerbe — grundsätzliche 
Uebereinstimmung über den Rahmenvertrag bis auf Einzelheiten 
erzielt wurde und in der nachfolgenden zweiten Lesung die 
noch schwebenden Diiferenzen geklärt werden sollten, teilten 
uns die Herren kurz vor dem Verhandlungstermin mit, dass sie 
‚nicht erscheinen können. Herr Architekt Jürgensen besonders 
"brachte uns zum Ausdruck, dass eine grosse Beunruhigung in 
den Kreisen der selbständigen Architekten eingetreten sei, als 
sie davon hörten, dass der für das Baugewerbe verhandelte 
Reichstarifvertrag auch in der Architektur zur Anerkennung 
kommen soll. Die ganze Organisation des B, d. A. drohe aus- 
einanderzufallen, da ein erheblicher Teil der selbständigen Ar- 
chitekten sich gegen den Abschluss des Reichstarifvertrages er- 
klärt und eher aus dem B. d. A. auszutreten beabsichtige, als 
sich den Bedingungen unseres Tarifvertragsentwurfes zu 
beugen. 

Unsere Verhandlungen mit der Hauptleitunx des B. d. A. 
führten nun zu dem Ergebnis, dass die Frage des Reichs- 
BE dA, 
die Anfang Juni in Würzburg stattfinden 
soll, zur Entscheidung gestellt wird. Bis dahin 
müssen die Verhandlungen ausgesetzt werden, da infolge der 
zahlreichen Einsprüche die Leitung des B. d. A. sich ausser- 
stande sieht, weiter zu verhandeln, solange sie nicht von ihrem 
Bundestag ein Mandat zum Abschluss des Reichstarifvertrages 


FE erhält. * 






Die angesteliten Techniker und Architekten, auch die künst- 


E: Jerisch tätigen, die heute noch in der Tat wahre Jammergehälter 


beziehen, müssen nun solange warten, bis der B.d.A. in sich 
über die Frage klar geworden ist. Das kann uns allerdings. 
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nicht hindern, mit aller Kraft örtlich auf die Anerkennung der 
im Baugewerbe gezahlten Tarifsätze hinzuwirken. Das Archi- 
ekturgewerbe ist im allgemeinen heute in einer nicht gerade 
glänzenden Lage; aber es gibt doch eine erhebliche Anzahl von 
Architekten, die sehr wohi imstande wären, ihren Angestellten 
der Zeit entsprechende auskömmliche Gehälter zu bezahlen und 
auch sonst Arbeitsbedingungen zu gewähren, wie sie heute 
allenthalben gefordert werden. Insbesondere muss von den 
Architekten, die in irgendeiner Weise mit Siedlungsbauten oder 
anderen aus Öffentlichen Mitteln bestrittenen Aufträgen beschäf- 
tigt sind, erwartet werden, dass sie unbekümmert darum, ob ihre 


«Organisation einen Reichstarifvertrag abschliesst oder nicht, 


Arbeitsbedingungen gewähren, wie sie heute im Baugewerbe 
üblich sind. Der Hinweis auf die Schlechte finanzielle Lage der 
seibständigen Architekten kann den Angestellten nichts nützen. 
Ihre Not ist noch viel grösser als die der Chefs im Architektur- 
sewerbe, die zum grossen Teil noch zehren können von den Ge- 
winnen, die ihre Angestellten in früheren Jahren ihnen miter- 
arbeitet haben. Wenn das im allgemeinen noch kollegiale Ver- 
hältnis zwischen den frei schafienden Künstlern und ihren an- 
gestellten Mitarbeitern nicht noch viel mehr gespannt werden 
soll, als es heute bereits ist, dann wird es höchste Zeit, dass 
der B.d.A. zum Abschluss des Reichstarifvertrages mit uns 
Der heutige Zustand kann von den Angestellten auf die 
Dauer unmöglich ertragen werden. 
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Der B. d. A, auf dem Angesteliteniang. Uns ist ein ge- 
heimes Rundschreiben des Bundes deutscher Architekten (B. d. 
A.) in die Hand gekommen, das sich mit der vorläufigen Re- 
gelung der ausserordentlich schlechten Gehälter der im Ar- 


chitekturgewerbe beschäftigten Techniker und Architekten be- 
‘fasst und folgendermassen lautet: 


„Aus den Mitgliederkreisen wird der dringenden Erwägung 
Raum gegeben, die Gehaltsirage mit unseren Angestellten in 
einer Weise zu regeln, die diesen eine auskömmliche Lebens- 
haltung ermöglicht. Da aber auf dem Bundestag am 17. Juni in 
Würzburg über den endgültigen Abschluss eines Tarifes beraten 
werden soll, bitten wir vorläufig keine bindenden Abmachungen 
mit Angestellten oder Verbänden zu treffen. 

Es wird vorgeschlagen, die Gehälter erforderlichenfalls nach 
folgenden Gesichtspunkten einheitlich zuzugestehen. 

1. Für jüngere Techniker, die zur weiteren Ausbildung im 
Atelier sind: Mark 400,— bis 500,—. 

2. Fertige Techniker, je nach Können und Stellung im Bureau: 
Mark 700,— bis 900,—. 

3. Länger tätige, selbständig mitarbeitende Herren: Mark 900,— 
bis 1150,—. ; 

Wir bitten bei Besprechung dieser Frage, Ihre Herren 
darauf hinzuweisen, dass der Bund die volle Mitgliedschaft der 
Angestellten anstreben will, um damit verschiedene Vorteile zu 
erreichen, 

Auf der Bezirksversammlung am 12. Mai 1920 wird diese 
Angelegenheit ebenfalls besprochen werden.“ 

Wir würden, nachdem wir. mit diesem Bund seit langem in 
Tarifverhandlungen stehen, um höhere als die hier ausgeworfe- 
nen Gehälter zu erreichen, dieses Schreiben nicht öffentlich be- 
kanntgeben, wenn darin nicht ein Satz enthalten wäre, der die 
geheimen Absichten der Herren selbständigen Architekten ent- 
hüllte und zur schärfsten Kritik herausforderte. Danach beab- 
sichtigt also der B. d. A., welcher bisher eine geschlossene Ge- 
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sellschaft der selbständigen und künstlerisch tätigen Architekten 
war, nunmehr auch den Angestellten die „volle“ Mitgliedschaft 
zu gewähren, um, wie es in diesem Schreiben klar genug ausge- 
sprochen ist, „damit verschiedene Vorteile zu erreichen“. Wir 
haben schon davon gehört, dass die Angestellten im B. d. A. 
zwar Mitglieder werden sollen, dort aber kein Stimmrecht er- 
halten, denn sonst könnte es dem B. d. A. eines Tages passieren, 
dass die Angestellten, die ja ziffernmässig in der Mehrheit sind, 
Beschlüsse fassen, die den Herren selbständigen Architekten 
nicht genehm sind. Deshalb sollen sie eben nicht die volle Mit- 
gliedschaft erhalten, sondern nur Beiträge zahlen dürfen, ohne 
etwas zu sagen zu haben. 

Welches sind die verschiedenen Vorteile, die der B. d. A. 
damit zu erreichen glaubt? Sollen die schlecht entlohnten Tech- 
niker und Architekten nun etwa mit der Ehre, Mitglieder des 
B. d. A. zu sein, entschädigt werden? Davon können sie und 
ihre Familie sich nicht sättigen. Der Gegensatz zwischen Ar- 
beitzeber und Arbeitnehmer wird auch im Architekturgewerbe 
immer schärfer, wie aus folgendem Schreiben, das ein stellen- 
loser Kollege erhielt, hervorgeht; 

„Halle a. S., 15. April 1920. 

Ich komme zurück auf Ihre Bewerbung um eine ausge- 
schriebene Techniker- bzw. Architektenstelle in meinem hiesigen 
Atelier und möchte Sie um Angabe Ihrer äussersten Gehaltsan- 
sprüche bitten. 

Nach den hiesigen Tarifen würden Sie ein Gehalt von Mark 
650,— pro Monat zu beanspruchen haben. Ich möchte jedoch 
auf alle Fälle vermeiden, ein Engagement auf der Gehaltsbasis 
der Tarifverträge abzuschliessen, vielmehr die Festsetzung des 
Gehalts freier Vereinbarung vorbehalten. In diesem Falle wäre 
es naturgemäss ausgeschlossen, dass ich Gehaltserhöhungen eitn- 
treten lassen könnte, falls die hiesigen Tarife im Laufe der Zeit 
etwa höhere Gehälter vorsehen sollten. 
möchte Ich vielmehr von den Leistungen des betreffenden Herrn 
abhängig machen. Auch wäre es mir erwünscht, genaue Angaben 
über das Datüm Ihres evtl. Eintritts in mein Atelier zu erhalten. 

Hochachtungsvoll 
gez. Bruno Föhre“» 


In Halle sind die Mitglieder des B. d. A. unserem Bezirks- 
tarifvertrag beigetreten und müssen dort Tarifgehälter bezahlen. 
Herr Föhre glaubt, sich dieser Verpflichtung dadurch entziehen 
zu können, dass er schleunigst aus dem B. d. A. austrat. Damit 
kommt nun allerdings dieser kluge Arbeitgeber nicht um das 
Tarifgehalt herum, denn nach den bestehenden Bestimmungen 
muss er auch dann zahlen, wenn er nachträglich aus der ver- 
tragschliessenden Organisation ausgetreten ist. Leider hat sich 
ein unorganisierter Kollege gefunden, welcher der Not ge- 
horchend die empfehlenswerte Stellung mit 480 Mark Gehalt an- 
getreten hat. 

Dieses Beispiel zeigt wieder, wie dringend notwendig die 
tariiliche Regelung der Gehalts- und Anstellungsbedingungen im 
Architekturgewerbe geworden ist, Wir warten jetzt noch die 
kurz bevorstehende Würzburger Tagung des B. d. A. ab und 
werden dann Mittel und Wege finden, die berechtigten Forde- 
rungen der Angestellten in den Architekturbureaus zur Aner- 
kennung zu bringen. 


Aussetzung der Betriebsrätewahlen im Baugewerbe. Einem 
Antrage des Deutschen Arbeitgeberbundes für das Baugewerbe 
sowie einer Reihe weiterer Arbeitgeberverbände entsprechend, 
ist auf Anordnung des Reichsarbeitsministers die Wahl der Be- 
triebsräte innerhalb des Geltungsbereichs einer Anzahl Tarif- 
verträge im Baugewerbe ausgesetzt worden, bis über die be- 
reits beantragte Verbindlichkeit der Tarifverträge entschieden 
worden ist. Die Anordnung erstreckt sich jedoch nur auf die 
unter bestimmte Tarifverträge fallenden baugewerblichen Ar - 
beiter; auf Poliere, technische undkaufmännische 
Angestellte dagegen nicht. 


Wirtschaftsfragen 


Neubautätigkeit 1920. Kann der Wohnungsnot im Jahre 1920 
durch neue Bauten wirklich abgeholfen werden? So sicher es 
ist, dass Neubauten das einzige radikale Abhilismittel gegen die 
Wohnungsnot sind, so zweifelhaft ist es, ob man in diesem Jahre 
wirklich dazu wird greifen können. Das Baukostenzuschuss- 
system, mit dem man 1919 es ermöglicht hat, dass eine Anzahl 
Wohnungen zwar zu den teuren Preisen der Gegenwart erbaut, 


aber zu den billigen Preisen der Vorkriegszeit — oder doch 
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seiner Leistungsfähigkeit angelangt. 


mit ihrer Hilfe wird es kaum möglich sein, die kleinste Wohnung, 
wenn sie in normaler Weise gebaut wrd, billiger zu vermieten 


als um 2500 Mark. Das geht natürlich nicht an. Nun liegt dem 


Bürger von heute, der immer. gewohnt ist, auf den Staat als 
Helfer zu blicken, natürlich nichts näher als der Schluss: also 
müssen die Zuschüsse erhöht werden. Das klingt sehr einfach, 


ist es aber praktisch möglich? Seit Monaten schweben Erwä- . 
gungen sowohl in der Regierung wie in den Kreisen der pri- 
vaten Wohnungsfachleute, wie man das Problem lösen könne, 


U. a. hat im Januar eine grosse Tagung des Deutschen Woh- 
nungsausschusses. über „Wohnungsnot und Wohnungsbau“ diese 
Fragen sehr eingehend behandelt. — Der Bericht ist inzwischen 


durch den Deutschen Wohnungsausschuss in Druck gegeben und 
kann von seiner Geschäitsstelle, Berlin-Schöneberg, Neue Stein- 


metzstrasse 4, Il, bezogen werden. — Zunächst taucht die Fraze 
auf, wieviel Geld ist für ausreichende Zuschüsse nötig? Man 
kann da natürlich nur mit Schätzungen kommen. In städtischen 
Verhältnissen, wo ja die Wohnungsnot am empfindlichsten drückt, 
müsste man für eine Dreizimmerwohnung, die man zum üblichen 
Preise vermieten wollte, heute einen verlorenen Zuschuss von 
gering gerechnet 50000 Mark gewähren. Vor dem Kriege wur- 
den im Durchschnitt jährlich 200 000 Wohnungen nötig, wenn 
kein Mangel eintreten sollte. Heute fehlen viel mehr und dau- 
ernd werden noch so viele neue Ehen geschlossen, dass der 
nötige jährliche Zuwachs an Wohnungen — olıne die, die aus 
den vergangenen Jahren fehlen —, kaum geringer angeschlagen 
werden kann. Daraus folgt, dass man, nur um die Wohnungs- 
not nicht grösser werden zu lassen, wenn man an den jetzigen 
Mietpreisen festhält, jährlich Zuschüsse von 10 Milliarden Mark 
brauchen würde. Woher sclien die Mittel kommen?’ Durch die 
Zeitungen ist wiederholt die Nachricht gegangen, dass eine Ab- 
gabe auf die Mieten der alten Wohnungen diese Mittel aufbrin- 
gen solle und dass zu dem Zweck eine Mietsteuer geplant sel. 
Der Gedanke an sich erscheint nicht ungerecht, denn die Woh- 
nungsnot drückt schliesslich jeden einzelnen, und die, die das 
Glück haben, in einer billigen Wohnung warm zu sitzen, haben 


alle Ursache, dazu beizutragen, dass den unglücklichen Woh- 


nungslosen geholfen wird. 

Die Frage, wie hoch die Wohnungsabgabe für diesen Zweck 
sein müsste, mag offen bleiben — denn selbst wenn es zelinren 
würde, die ungeheure Summe von 10 Milliarden Mark auf die- 
sem Wege aufzubringen, so würde man die nötigen Wohnungen 
nicht bauen können, weil ausser dem Geld auch die Baustoffe 
und die Arbeitskräfte fehlen. Mancherlei kann man ja durch 
„Ersatz“ schaffen, in Lehmhäusern z. B. wohnt sich’s gut und 
warm, aber alles lässt sich auch nicht ersetzen, vor allem die 


Arbeiter nicht, und der Baumöglichkeit sind durch diesen Man- 


gel enge Schranken gesetzt. 


Auch damit sind die Schwierigkeiten nicht erschöpft. Heute 


liegen die Verhältnisse so, dass jemand, der Wohnungen bauen 


. will, um vor Verlust geschützt zu sein, mindestens 90 Prozent 


der Baukosten als Geschenk oder, um es anders zu nennen, als 
zinsloses Darlehen erhalten muss, und für 10 Prozent, von denen 


er, wie üblich, wiederum den grössten Teil durch zinsbare Hy- 


pothekendarlehen beschafft, Figentümer des Neubaues wird. 
Ohne Zweifel schon ein wirtschaftlicher Widersinn, Und dieser 
Widersinn wird immer ärger. Einstweilen steigen alle Preise 
für Baustoffe, Ziegel, Zement, Kalk, Holz und die Arbeitslöhne 
unaufhaltsam weiter — ins Aschgratte, 


nicht wesentlich höher — vermietet wurden, ist-an der Grenze 
Zwar:hat die Reichsregie- 
rung auch in diesem Jahre Zuschüsse ausgeworfen, aber selbst 
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Die nötige Zuschuss- $ 


summe wird immer höher und das ganze Verfahren, abgesehen 


von den phantastisch hohen Geldmitteln, immer widersinniser. 
Darum muss der Hebel noch an einer anderen Stelle angesetzt 


werden. Entweder es gelingt, den Baupreisen endlich ein Halt 
zu gebieten, oder die \Wohnungsnot wird nicht nur nicht be- 
seitigt, sondern wird immer schlimmer. Viel lässt sich da sicher 
durch eine andere Baustoffwirtschaft erreichen, viel auch durch 
Wer sich ansiedeln will, muss sich bequemen, 
selbst mit Hand anzulegen. Auch das ist zu beachten, dass die 
neuen Häuser 'möglichst da errichtet werden, wo .das Bauz 


„Selbsthilfe“, 


billig ist, in ländlichen Verhältnissen. 


Die Schwierigkeiten, die sich der Neubautätigkeit von allen 


Seiten entgegentürmen, sind so ungeheuerlich und so viel- 


. fältig, dass die Aussichten, bald einen Ausweg aus der Woh- 4 
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nungsnot zu finden, als recht gering bezeichnet werden müssen. . 
- Um so dringender notwendig ist es aber, dass alle Mittel ange- 
- wandt werden, die Neubauten möglich machen, und dass alle 
beteiligten Kreise nicht ablassen, die Wege zu suchen und die 
- Grundiagen schaffen zu helfen, deren eine gesunde neue Bau- 


tätigkeit bedarf. 


Aus diesem vonr Deutschen Wohnungsausschuss übermit- 
telten Artikel geht das eine mit aller Klarheit hervor: Die pri- 
vatkapitalistische Wirtschaftsweise hat, wie auf vielen anderen 
Gebieten, ganz besonders im Bauwesen zur Stockung der Pro- 
duktion und damit zu unhaltbaren Zuständen geführt. Es wird 
höchste Zeit, dass durch eine geregelte Planwirtschait und wenn 
es nicht anders geht, unter Einschluss eines gewissen Pro- 
duktionszwanges, die Baustofferzeugung und die Herstellung 
von Wohnungen den Händen kapitalistischer Spekulanten ent- 
rissen und sozialisiertten Betrieben übertragen wird. Die 
Sozialisierungskommisson des Deutschen Reiches wird an den 
Zuständen auf dem Baumarkt unmöglich vorübergehen können, 
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Bautechniker und Bergarbeiter-Heimstätten. Am 9. und 
10, Mai fand in Bielefeid eine Tagung des Deutschen Berg- 
arbeiter-Verbandes statt, an der von der Afa Kollege Steiger 
Werner teilnahm. Bei der Besprechung des Siedelungswesens 
für Bergarbeiter-Wohnstätten hat er den Wunsch ausgesprochen, 
dass bei der Heranziehung von Sachverständigen und bei der 
Anstellung von Bautechnikern in den Verteilungsstellen und in 
den Baugenossenschaiten die im Bund organisierte Bautechniker- 
schaft berücksichtigt werde, denn nur dadurch sei die Mögzlich- 
keit gegeben, den Einfluss der organisierten Arbeitnehmerschaft 
in diesen wichtigen Unternehmungen zu wahren. Dieser Wunsch 
soll berücksichtigt werden. Wie uns mitgeteilt wird, ist bereits 
an einigen Stellen die Anstellung von Technikern ohne vorherige 
Befragung der Arbeitnehmerschaft erfolgt. Wir bitten um so- 


e fortige Benachrichtigung der zuständigen Gaugeschäftsstellen, 








falls unsere Mitglieder erfahren, dass nichtorganisierte Bautech- 
niker in diese von der organisierten Arbeitnehmerschaft mitver- 
walteten Körperschaften eingestellt werden sollen, damit wir 
Gelegenheit haben, für die Berücksichtigung unseres Stand- 
punktes einzutreten. 


Die Reichstarifverträge für den Hoch- und Tiefbau abge- 
schlossen. Die Verhandlungen mit dem Deutschen Arbeitgeber- 
bund für das Baugewerbe, an welchen auch der Deutsche Be- 
ton-Arbeitgeber-Verband beteiligt war, kamen am 20, Mai unter 
der Voraussetzung soweit zum Abschluss, dass die Ende Mai in 
Friedrichroda tagende Generalversammlung des Arbeitgeber- 
bundes den Vereinbarungen zustimmt. 
auch die Verhandlungen mit dem Reichsverband des Deutschen 
Tiefbaugewerbes zu Ende geführt werden. Beide Reichstarif- 


‚verträge sind, von unwesentlichen Einzelheiten abgesehen, in 


sich gleichartig aufgebaut und bedeuten gegenüber dem bis- 
herigen Tarifvertrag einen grossen Fortschritt. Wir werden in 
der nächsten Nummer des „Bautechnikers“ den Vertrag zum 
Abdruck bringen und eingehender besprechen. In der Schluss- 
bestimmung ist gesagt, dass die Bezirkstarifverträge sofort zu 
verhandeln und innerhalb vier Wochen im Hochbau rückwirkend 
ab 1. Juni 1920, im Tiefbau ab 1. Mai 1920 in Kraft zu setzen 
sind. 

Die Architekten falien unter den Reichstarif für das Bauge- 
werbe. In demStreitfall betr.die bei den Architekten in Schleswig- 
Holstein beschäftigten Techniker hat das Schlichtungsamit unter 
dem Vorsitz des Lohn- und Arbeitsamtes, des Oberlandgerichts- 
rats Dr. Landsberg, und unter Mitwirkung von Arbeitgeberseite 
der Herren Rüter, Jaacks und Imhoff und von Angestelltenseite 
der Herren Osbahr, Behrens und Hahn in der Sitzung vom 
10. Mai beschlossen: ; 

„Fürdie bei denArchitekten beschäftigten 
Techniker ist im Bereich des Bezirkstarif- 
vertrages für das Baugewerbe Schleswig- 
Holstein der Reichstarif für technische An- 
gestellte im Baugewerbe vom 10. April 1919 
sowie der Bezirkstarifvertrag vom 27. Juni 
1919 massgebend“ 


BT a ne" 


Am 22. Mai konnten 
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Gründe: 


Nach ergebnislosen Vorverhandlungen hat der Bund der 
technischen Angestellten und Beamten, Ortsgruppe Kiel, das 
Schlichtungsamt angerufen. Es handelt sich um die Frage, ob 
die bei den Mitgliedern des Bundes Deutscher Architekten, 
Ortsgruppe Schleswig-Holstein, und bei den anderen Architek- 
ten in Schleswig-Holstein beschäftigten Techniker unter den 
Reichstarif für technische Angestellte im Baugewerbe vom 
10. April 1919 und den Bezirkstarifvertrag vom 27. Juni 1919 
fallen. Das Schlichtungsamt hat die Frage nach Anhörung der 
beteiligten Organisation, insbesondere auch des Bundes Deut- 
scher Architekten bejaht und damit auch gemäss $ 4 des Be- 
zirkstarifvertrages seine Zuständigkeit begründet. Gegen die 
Rechtzeitigkeit des Termins sind von keiner Seite Fin- 
wendungen erhoben worden. 

Der Reichstarifvertrag ist durch Verfügung des Reichs- 
arbeitsministeriums vom 30. Januar 1920 für allgemein verbind- 


‚lich erklärt worden. Er bildet aber, wie auch vom Bund der 


Architekten in der Vorverhandlung ausdrücklich anerkannt 
worden ist, einen integrierenden Bestandteil des Bezirkstarif- 
vertfages,, Oertliche Verträge werden nicht in allen Fällen und 
ohne weiteres von den für verbindlich erklärten Reichsver- 
trägen erfasst. Ob dies der Fall ist, muss vielmehr von Fall zu 
Fali geprüft werden. Im vorliegenden Falle bildet der Haupt- 
vertrag den Mantel, der Bezirkstarifvertrag den Kern. 

: Der Hauptvertrag lässt erkennen, dass er als Blankettbe- 
stimmung gelten will und seine Freänzungen von dem örtlichen 
Vertrag erwartet. Er wäre in wesentlichen Punkten eine leere 
Hülle, wenn sich nicht der Bezirkstarifvertrag ihm ohne weite- 
res einfügte, 

Gemäss $ 2 der Verordnung vom 23. Dezember 1918 werden 
Arbeitsverträge, die nach der Art der Arbeit unter den Tarif- 
vertrag fallen, von diesem erfasst. -Es kommt also nicht an 
auf die Stellung und Vorbildung der Arbeitgeber, hier der Archi- 
tekten, d. h. von Personen, die teilweise mit akademischer, 
teilweise mit praktischer Vorbildung ausgestaltet, sich im 
wesentlichen mit der Anfertigung von Bauproiekten und der 
Ueberwachung von Bauerrichtungen gegen Entgelt beschäftigen. 
Massgebend ist vielmehr die Art der Tätirkeit der bei ihnen be- 
schäftigten Techniker. Diese Tätigkeit ist jedoch von der Art 
der Arbeit, wie sie von Technikern des Baugewerbes ausre- 
führt wird. Dabei ist es unerheblich, dass die Techniker des 
Baugewerbes regelmässig eine erweiterte Tätizkeit ausüben, 
Es genügt, dass sie auch die von den Architekten-Technikern 
ausgeführten Arbeiten besorgen. Auch innerhalb des Baw- 
gewerbes gibt es Betriebe mit umfassenderer und spezialisier- 


terer Tätigkeit, Lohn- und Arbeitsamt 
gez. Landsberg. 

Diese Entscheidung des Lohn- und Arbeitsamtes Kiel ent- 
spricht den tatsächlichen Verhältnissen und kann auch überall 
da ins Feld geführt werden, wo, wie wir vielfach noch fest- 
stellen müssen, die bezirklichen und örtlichen Organisationen 
der selbständigen Architekten sich weigern, ihre Angestellten 
nach den Sätzen des Reichstarifs für das Baugewerbe und den 
dazugehörigen Bezirkstarifen zu entlohnen. 


Neue Teuerungszulagen Im badischen Bauzewerbe. 
unser nochmaliges Drängen hat sich der Arbeitgeberbund für 
das Baugewerbe, Bezirk Baden, bewogen gefühlt, am 21. Mai 
über die neue Teuerungszulage mit uns zu verhandeln. 

In dreistündigen Verhandlungen haben wir abgestufte Sätze 
mit 250, 300 und 350 M. als Erhöhung für die Ortsklasse I und 
je 10 Prozent weniger für die Ortsklasse II vereinbart. 

Die endgültigen Mindestgehälter errechnen sich für die Mo- 
nate April, Mai und Juni 1920 wie folgt: 


Ortsklasse 1 Ortsklasse H 


1. Anfänger unter 24 Jahren . . . M. 7%,— M. 730,— 
2, I: über 24 Jahre ER Ey JG: „. 865,— 
3. nach 1 Jahr unter 24 Jahren nm 959, — „ 870,— 
4 „ 1 „ über 24 Jahre 1020, m .90,— 
5. „ 2 Jahren unter 24 Jahren. . ,„ 1060, » 970,— 
6. „ über 24 he En  ILIOT- „ 1030,— 
7. fertige Techniker . . „ 1290, — „ 1180, — 
Der Tarifvertrag für die Berliner Möbelludustrie. Der erste 


Tarifvertrag für die Angestellten in der Berliner Möbelindustrie 
ist nınmehr zum Abschluss gekommen. Der Grund, dass dieser 
Abschluss erst jetzt zustande kam, während alle übrigen Anzge- 
stellten schon seit langem zur Regelung ihrer Gehalts- und Ar- 
beitsbedingungen Tarifverträge abgeschlossen haben, liegt aber 
etwa nicht darin, dass für die Angestellten der Möbelindustrie 
so glänzende Verhältnisse bestehen, die den Abschluss eines 
Tarifvertrages als nicht erforderlich erscheinen lassen könnten. 
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Schon im März 1919 hatten die in der Berliner Möbel- 
industrie und im Innenausbau beschäftigten Kunstgewerbe- 
zeichner ihre Forderungen aufgestelit und einen Tarifvertrag 
verlangt. Die bestehende Zersplitterung in der Organisation 
ler in Betracht kommenden Unternehmerschaft bot den Arbeit- 
gebern eine willkommene Gelegenheit, - das Zustandekommen 
einer Verhandlung dadurch zu erschweren, dass jede einzelne 
Unternehmerorzanisation erklärte, sie sei für den Abschluss 


eines Tarifvertrages für die Kunstgewerbezeichner nicht zu- 


ständig. 

Inzwischen schlossen sich auch die Werkmeister und kauf- 
männischen Angestellten den Forderungen an, so dass die ge- 
sammte Angestelitenschaft den Unternehmern gegenüber ge- 
schlossen auftreten konnte. Die Hartnäckigkeit der Unternehmer 
bereitete auch jetzt noch die grössten Schwierigkeiten, und es 
musste der Schlichtungsausschuss viermal angeruien werden, um 


für die Unternehmerverbände erst einmal die „Zuständigkeit" 


zu entscheiden, 

Nach Ueberwindung dieser Schwierigkeiten kamen dann 
endlich im November 1919 die ersten Verhandlungen zustande. 
Aber gleich in der zweiten Sitzung, als es galt, nicht nur leere 
Redensarten zu machen, scheiterten die Verhandlungen an dem 
Widerstand der Unternehmer gegenüber dem Mitbestimmungs- 
recht, und es musste wiederum der Schlichtungsausschuss und der 
Demobilmachungskommissar in Tätigkeit treten. Dass sich die 
weiteren Verhandlungen ebenso schwierig gestalteten, darf nach 
dem Vorspiel nicht weiter verwundern. 

Im März 1920 waren wir alsdann endlich so weit, dass von 
drei Unternehmerverbänden, nämlich der Freien Vereini- 
gung der Holzindustriellen zu Berlin, dem 
Verein der Fabrikanten für Ladeneinrichtun- 
gen und Kontormöbel und der Tischlerinnung 
zu Berlin, der Tariivertrag anerkannt wurde. Vier Unter- 
nehmerverbände, und zwar der Verein für Innenaus- 
bau, der Verein Berliner Möbelindustrieller, 
die Vereinigung deutscher Möbelindustrieller 
und der Verband der Kredithäuser Deutsch- 
lands, verweigerten jedoch die Unterschrift, weil sie der Rück- 
wirkung vom 1. Oktober 1919 nicht zustimmen, sondern für das 
Inkrafttreten des Tarifvertraxges den 1. Januar 1929 gelten lassen 
wollten. Dieses Angebot ging unserer Verhandlungskoimmission 
nicht weit genug, zumal die erstgenannten Unternehinerorgani- 
sationen die Rückwirkung ab 1. Oktober 1919 anerkannt hatten, 
und es wurde nochmals der Schlichtungsausschuss angerufen. In 
dem angesetzten Termin konnte jedoch nicht verhandelt werden, 
weil die Spruchkammer nicht richtig besetzt war. Hierdurch 
war wieder eine neue Verzözerung zezeben. 

Um aber die Angestellten nunmehr richt länzer auf die 
durch den Tarifvertrag vorgesehene Gehaltsregelung warten zu 
lassen, gingen wir in einer weiteren Verhandiung auf das An- 
gebot der vier genannten Verbände ein, wobei wir die Hoffnung 
haben, dass diejenizen Kollegen, die in diesen in Betracht kom- 
menden Betrieben beschäftigt sind und in dem letzten Viertel- 
jahr des vorigen Jahres keine nennenswerte Gehaltserhöhung 
eriahren haben, von Fall zu Fall von ihren Arbeitzebern noch 
eine Nachzahlung erhalten werden. 


Für die Kunstgewerbezeichner sieht der 
Tarifvertrag folgende Gehaltsregelung vor: 


Gruppel: Kunstgewerbezeichner, die eine Kunstgewerbe- 
oder Fachschule absolviert oder eine dreijährige Lehrzeit im 
Atelier vollendet haben. (Sie müssen in der Lage sein, ein- 
fache Details auszuarbeiten oder Skizzen anzufertigen, wobei es 
gleichgültig ist, ob sie nur Details oder nur Skizzen anfertigen.) 

Gruppe II: Kunstgewerbezeichner, die Details. von grösse- 
ren Projekten (Innenarchitekten) selbständig ausarbeiten. 


Gruppe Mil: Kunstgewerbezeichner, die Entwürfe und 
Projekte für den gesamten Innenausbau nach eizenen oder gege- 
benen Ideen ausarbeiten und darstellen, sowie detailieren. 


Gehaltssätze: 


Berufsjahre: Gruppel Gruppe Gruppe I 
im 1. bis 3. Jahre: 525 M. 675 M. 875 M. 
im 4. bis 6. Jahre 600 „ 2800 „ DI 
über 6 Jahre . . 675 „ 900 „ 1100 „ 





haben, für sie einzutreten, sondern es muss Ehrenpflicht eines 
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Hierzu tritt eine Teuerungszulage von monatlich 100 M. ab 
1. Januar 1920. Atelierleiter erhalten eine Funktionszulage von 
10 Prozent ihres Gehaltes. 


Für Werkmeister gelten folgende Gehaltssätze : 





























































Werkmeistertätigkeit: Gruppe I Gruppe ll 
im 1. bis 3. Jahre 850 M. 775 M. 
im 4. bis 6. Jahre 90 „ 825 „ 
im 6. bis 10, Jahre 950 „ 875 „ 8 
über 10 Jahre‘. . 1000 „ %0 „ I 


Teuerungszulage wie oben. 


Die Arbeitszeit beträgt für Kunstgewerbezeichner wöchent- 
lich 46 Stunden, für Werkmeister richtet sie sich nach der Ar-. 
beitszeit der Arbeiter. Ueberstunden werden mit 1 Prozent des 
Monnaisgehaltes bezahlt. 


Für den Urlaub wurde eine besondere Regelung zetroifen, | 
bei der die Betriebe nach der Zahl der beschäftigten Arbeit- 
nehmer in drei Gruppen unterschieden werden, und zwar bis 
50, von 50—80 und über 80 Arbeitnehmer. Der Urlaub steigt ° 
jeweils bis auf 12, 18 und 21 Arbeitstage. Für die Werkmeister | 
fand eine andere Regelung statt, weil die kleinen Betriebe ihren ° 
Werkmeister nicht drei Wochen oder länger entbehren können. | 


Aus dem Rahmentarif sei erwähnt, dass Erfindungen grund- 
sätzlich Eigentum des Erfinders sind. Bei selbständigen 
Entwürfen wird dem Entwerier das Recht zu- | 
zestanden,seinenNamen neben dem der Firma 
aui der Zeichnung oder Abbildung zu ver- 
merken. = 

Die ‚Vertragsdauer läuft bis zum 30. Sept. 1920 mit einer | 
Kündigungsfrist von 6 Wochen; jedoch hat unbeschadet 
der Fortdauer des Vertrages jede Vertrags- 
partei das Recht, von Vierteljahr zu Viertel- 
jahr eine Neuregelung der Gehaltssätze zu 
verlangen. ; u 

Auf Grund dieser Bestimmung haben wir bereits neue For- ° 
derungen vom 1. April 1920 ab beantragt. Eine Verhandlung dar- 
über ist jedoch seitens der Arbeitgeber abgelehnt worden mit 
der Begründung, dass die Geschäftslage in der Möbelindustrie 
zurzeit sehr ungünstig und unübersichtlich sei, Die Forderungen ° 
sind deshalb gemeinsam mit den anderen Arbeitnchmerverbänden B: 
dem Schlichtungsausschuss zur Entscheidung eingereicht worden, 7 

Aus .der eingehenden Schilderung der Tarifverhandlungen 7 
mögen die technischen Angestellten der Möbelindustrie in Berlin ” 
sowie im Reiche ersehen, mit was für hartnäckigen Verhandlungs- 
gegnern wir es hier zu tun hatten. Ein Erfolg war nur mög- ” 
lich durch das geschlossene Auftreten und durch zäheste Aus- ” 
dauer. Wenn es aber bei diesem bescheidenen Erfolge nicht "| 
bleiben soll, so ist es unbedingt nötig, dass sich die Kollegen ” 
nicht nur immer auf die wenigen verlassen, die es übernommen 
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jeden einzelnen sein, auf das tatkräftigste mitzuarbeiten, Selbst- ” 
verständlich Sollte es sein, dass sich jeder Kollege unserem ° 
Bunde anschliesst und alle mithelien, den gewerkschaftlichen 
Geist auch bei den Kunstgewerbezeichnern zu verbreiten. 3 


W. Schliebener. 
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Nach langen Verhandlungen mit den beiden Spitzenverbän- 
den der Arbeitgeber des Hoch- und Tiefbaugewerbes, dem 
Reichsverband für das deutsche Tiefbauge- 
werbe und dem Deutschen Arbeitgeberbund für 
das Baugewerbe, welchen sich noch der Betonbau- 
Arbeitgeberverband für Deutschland als beson- 
derer Fachverband anschloss, sind die Reichstarifverträge end- 
lich zustande gekommen. Ursprünglich sollten sie bereits aın 
1. April in Kraft gesetzt werden. Die Verhandlungen wurden 
aber durch den Kapp-Putsch unterbrochen, weshalb wir zuerst 
die in der „D. T.-Z.“ (Ausgabe H, Nr. 8) bekanntgegebene pro- 
visorische Vereinbarung festlegten, die aber, nachdem im April 
die Tarifgemeinschaft der baugewerblichen Arbeitgeberverbände 
infolge der inneren Gegensätze der Arbeitgeber des Hoch- und 
Tieibaugewerbes auseinanderplatzte, nur für die dem Deutschen 
Arbeitgeberbund für das Baugewerbe angeschlossenen Bezirks- 
verbände bindende Kraft besass. Danach sollten überall neuc 
Teuerungszulagen bewilligt werden und bis zum 1. Juni 
der neie Reichstarifvertrag fertiggestellt sein. Infolge der zalıl- 
reichen nebenhergehenden Tarifverhandlungen der Arbeitzcber- 
verbände mit den Batarbeiter-Organisationen, die durchaus 
nicht so glatt liefen, wie zuerst angenommen werden durfte, 
hat sich der Abschluss unseres Reichstarifvertrages mit dem 

‚ Arbeitgeberbund für das Baugewerbe um nochmals 14 Tare 
hinausgeschoben. Für das Tiefbaugewerbe konnte gleichwoh! 
der Reichstarif noch mit dem Datum des 1. Juni unterzeichnet 
werden, Ein Nachteil erwächst dırch diese ausserhalb unseres 
Machtbereiches liegende Verzögerung den Angestellten nicht. 
Im Reichstarifvertrag für den Hochbau ist ausdrücklich festge- 
legt, dass die Bezirkstarifverträge sofort nach Abschluss des 
Reichstarifvertrages zu verhandeln sind, und spätestens inner- 


halb 4 Wochen abgeschlossen sein müssen. -_Die Bezirks-. 


tarifverträge treten überall, gleichgültig bis zu welchem 
- Tage der Abschluss derselben erfolgt, mit Wirkung ab 
1. Juliin Kraft. Die mit den Bezirksgrimpen des Reichs- 
verbandes für das deutsche Tiefbaugewerbe — mit welchen 
wir noch keinen Reichsvertrag hatten — abzuschliessenden Be- 
zirkstarlie gelten hinsichtlich der Gehaltsbedingungen rückwir- 
kend vom 1. Mai ab. Diese Rückwirkung konnten wir an Stelle 
der von uns geforderten Wirtschaftsbeihilfe durchsetzen. 
Dagegen zelang es nicht, unsere Hauptforderung, die Ver- 
bindung der Technikergehälter mit den Ar- 
‚beiterlöhnen, in der von uns vorgeschlagenen Form rest- 
los zu verwirklichen. Die Arbeitgeber lehnten es kategorisch 
- ab, die Technikergehälter nach prozentualen Zuschlä- 
gen auf den Arbeiterlohn zu bemessen. Wenn wir richt einen 
anderen Weg gefunden hätten, wäre daran das ganze grosse 
Werk:der Reichstarife gescheitert Wer den 
Interessen der Angestellten recht dienen will, darf sich nicht 
auf den Buchstaben eines Tarifvertrages versteifen, sondern 
muss den Geist und den tatsächlichen Inhalt des Vertrages im 
ganzen werten. Im kritischen Augenblick, als die Verhandiun- 
gen fast vor dem Abbruch standen, einisten wir uns deshalb 
auf eine Erklärung der Arbeitgeber, die das Prinzip, dass 
die Technikergehälter in einem gerechten 
Verhältnis zu den Arbeiterlöhnen zu stehen 
haben, immerhin noch anerkennt. Die Erktärung, 
welche der Deutsche Arbeitgeberbund für das Baugewerbe in 
- seinem offiziellen Organ („Das Baugewerbe“, Nr. 22 vom 27.5. 20) 
"seinen Mitgliedern bereits bekanntgegeben hat, lautet: 












| Berlin, Gen 18 18. Juni R 


Die neuen Reichstarifverträge für das Hoch- und Tifbandenäbe 


Herausgegeben vom 
Bund der technischen Angesteliten und 
Beamten 
Berlin NW 52, Werfistr.7 






„Der Deutsche Arbeitgeberbund für das Baugewerbe emp- 
fiehlt seinen Bezirksverbänden bei Bemessung der Gehälter bei 
Abschluss der Bezirkstarife zu berücksichtigen, dass das Gesamt- 
einkommen der technischen Angestellten der Gruppen 35 ia 
Einklang gebracht wird mit dem Jahreseinkommen der im Be- 
zirksgebiet beschäftigten Bauarbeiter.“ 

Die Erklärung, die auch der Reichsverband für das deutsche 
Tiefbaugewerbe seinen Mitgliedern bekanntzugeben sich ver- 
pflichtet hat, hat folgenden Wortlaut: 

„Bei der Bemessung der Gehälter beim Abschluss der Be- 
zirkstärife ist zu berücksichtigen, dass das Gesamteinkommen 
der Techniker auf der Baustelle, denen Arbeiter und Poliere 
bzw. Schachtmeister unterstellt sind, in Einklang gebracht wird 
mit dem Einkommen dieser ihnen unterstellten Personen.“ 

Nun wird es bei den Bezirkstarifverhandlungen darauf an- 
kommen, Tarifisätze in das Vertragsmuster hineinzuschreiben, 
die auch tatsächlich als in Einklang mit den Ärbeiteriöhnen ste- 
hend bezeichnet werden können. Die Arbeitgeber erkennen die 
Berechtigung unserer Forderung, dass der Techniker nicht we- 
niger, sondern ınehr als der Bauarbeiter verdienen soll, für die 
älteren Tecnniker zwar grundsätzlich an; sie wollen diesen 
auch höhere Gehälter zahlen, sie erklären aber, dass, wenn wir 
die Arbeitertariie zur Grundlage unserer Tarifpolitik machen 
wolien, dies nicht nur hinsichtich. der Entlohnung geschehen 
könne; dann müssten auch bei der Kündigung, der Behandlung 
im Falle der Krankheit, der Beurlaubung usw. Arbeiter und 
Techniker gleich behandeit werden. Dieser durchaus unzu- 
treffenden Argumentation sind wir mit aller Schärfe und guten 
Gründen enigegengetreten, ohne eine Aenderung des Stand- 
punktes der Arbeitgeber zu erreichen. Die Frage spitzte sich 
zur Machtfrage zu, die nur durch rücksichtslosesten Machtkampf 
gelöst werden könnte. Da bei den Verhandlungen über die Be- 
zirkstariie die Angleichung der Technikergehälter an die Ar- 
beiterlöhne praktisch verwirklicht werden kann, und nach den 
neuen Teuerungszulagen telweise auch schon erreicht worden 
ist, konnten wir die Verantwortung, die Verhandlungen abzu- 
brechen und das ganze Tarifwerk unter Umständen scheitern zu 
lassen, nicht übernehmen, und zwar um so weniger, als sonst in 
anderen Punkten beide Reichstarifverträge erhebliche Ver- 
besserungen gegenüber dem bisherigen Zustand bringen, wie die 
folgende Besprechung zeigt. _ 

In den Fragen der Arbeitszeit, Bezahlung der Ueber- 
stunden, Sonntags- und Nachtarbeit sind grund- 
sätzliche Aenderungen nicht: eingetreten. - Der Uriaub wird 
nicht mehr wie im alten Reichstarifvertrag zentral geregelt, sot- 
dern hinsichtlich der Dauer in den Bezirkstarifverträgen. Hier 
haben wir in einem unabänderlichen Schema eine Verbin- 
dung des Dienstalters mit dem Lebensalter er- 
reicht und im Hochbautarifvertrag ausserdem noch besondere 
Zuschläge für Urlaub in der Zeit vom 1. Oktober bis 31. März, 
wenn er auf Wunsch des Arbeitgebers in diese Monate verlegt 
wird, vereinbart. Während der alte Reichstarif 18 Kalender- 
tage Höchsturlasb vorsah, besteht nun die Möglichkeit wesent- 
lich längeren Urlaub in den Bezirkstarifverträgen festzulegen. 
Auch die Anrechnung von Versäumnissen sowie der Anspruch 
auf Urlaub in gekündizter Stellung sind für den Angestellten 
günstiger gestaltet. 

Die Regelung der Entlohnungsfrage bringt in 
beiden Reichstarifen gegenüber dem bisher geltenden bedeu- 
tende Verbesserungen. In der Gruppenteilung konnten wir un- 
sere Forderungen nahezu restlos durchsetzen und bei den Ver- 
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handlungen selbst eine zum Teil noch bessere Formulierung der 
Begriffsbestimmungen finden. In den: mit dem Arbeitgeberbund 
für das Baugewerbe abgeschlossenen Reichstarifvertrag (Hoch- 
bautarif) wurden an Stelle der ganz ungenügenden Unter- 
scheidungen im alten Tarif (Anfänger und fertige Techniker) 
folgende fünf Unterscheidungsgruppen iestgesetzt: 

l. Technische Hiliskräite'ohne abgeschlos- 
sene Fachschulbildung, die vorwiegend mit zeichneri- 
schen oder mechanischen Arbeiten beschäftigt werden. Bei 
dieser Gruppe sind noch Altersunterschiede nach folgenden Un- 
terstuien vorgesehen: unter 20 Jahre, nach vollendetem 20. bis 


24. Lebensjahre, vom 24. bis 28. Lebensjahre und über dem 
28. Lebensjahre. 
I. Hoch-, Tief-, Beton- und Eisenbeton- 


bautechniker, Vermessungstechniker, Archi- 
tekten, das sind Angestellte, die nach ordnungsmässiger Lehr- 
zeit im Baugewerbe ihre theoretische Ausbildung bei einer 
staatlichen oder einer anderen — von den Vertragsparteien — 
als gleichwertig anerkannten Schule erlangt haben und hierüber 
das Schlussprüfungszeugnis vorlegen. Diese Angestellten 
müssen nach besonderer Anleitung einfache statische 
Berechnungen, Eingabenpläne und Arbeitspläne aller Art, 
Massenberechnungen, sowie Abrechnungen fertigen können. Sie 
sollen auch unter Kontrolle erfahrener Techniker einfachere Bau- 
ausführungen zu überwachen imstande sein. In einer proto- 
kollarischen Erklärung ist festgelegt, dass diese Gruppe die der 
„Anfänger“ ist. 

IM. Fertige Bautechniker, das sind Angestellte 
vorgenannter Art, die nach vollendeter Berufsausbildung und 
mindestens dreijähriger Tätigkeit in der gleichen Pachrichtung 


die Arbeiten der Gruppe Hohne weitere Anleitung er- 


ledigen. fi 
- Also in Gruppe II kommen die Anfänger, die besonderer An- 
leitung bedürfen und unter Kontrolle erfahrener Techniker ar- 
beiten, während zur Gruppe III die Angestellten gehören, die 
ohne weitere Anleitung die Arbeiten der Gruppe II erledigen 
und drei Jahre im Beruf - stehen. Bis dahin deckt sich der neue 
Reichstarifvertrag einigermassen mit dem alten, und nun kommen 
jene Gruppen, fe im alten Reichstarifvertrag fehlten, wodurch 
sich recht häufig schwere Missstände und grobe Ungerechtig- 
keiten bei der Bemessung der Technikergehälter ergeben haben. 


Nach dem neuen Tarifvertrag sind alle älteren Techniker ohne 


weiteres in die Gruppe 


IV. Selbständige Techniker einzureihen. Das 
sind Angestellte, die mindestens fünf Jahre in der Gruppe IN als 
fertiger Techniker, davon mindestens drei Jahre in der gleichen 
Fachrichtung tätig waren und Bauten unter eigener Verant- 
wortung entwerien, oder berechnen, oder Bauausführunzen lei- 
ten und abrechnen, sowie auf Verlangen den Verkeh? mit Bau- 
herren und Behörden führen. Angestellte dieser Grippe sollen 
auch befähigt sein, die Arbeiten der ihnen unterstellten Tech- 
niker zu überwachen. Hierher gehören Bauführer, 
Bauingenieure und Architekten, welche die be- 
stehenden Voraussetzungen erfüllen. Ebenso auch Spezialisten 
für Veranschlagung, statische Berechnungen, Architektur und 
Bauleitung. Im Tiefbauvertrag sind ferner noch die Ver- 
messungstechniker besonders berücksichtigt. 

Gruppe II und III sollen im allgemeinen ak Durchganes- 
gruppen gelten, wie wiederum ausdrücklich in einer dem 
Tarifvertrag angehefteten protokollarischen Erklärung . zum 
Ausdruck gebracht wird. Auch für diese älteren Techniker WEr- 
den sowohl im Reichstarifvertrag wie im Bezirkstariivertrags- 
muster drei Altersstufen vorgesehen, und zwar: unter 30 Jahre, 
nach vollendetem 30. bis 35. Jahre und über dem 35. Jahre, 

Als letzte Gruppe kommt hinzu die der leitenden Anze- 
stellten, die mit 

V. Bureauvorstände und Bauoberleiter, 
denen Angestellte der Gruppe IV unterstellt sind, bezeich- 
net wird. Diese sollen eine Funktionszulage zu den 
Sätzen der Gruppe IV erhalten, deren Mindesthöhe in den Be- 
zirkstarifverträgen festgelegt werden kann, sonst aber der ireien 
Vereinbarung überlassen bleibt. 


Trotz dieser möglichst genauen Gruppenbeschreibung wer- 
den nicht selten Schwierigkeiten bei der Einreihung der ein- 
zelnen Angestellten in die Gruppen entstehen, wie wir bei der 


Gruppe bis zur Dauer von drei Monaten keine Aenderung der 


‚kommen die Dienstalterszulagen noch hinzu. 


"wollten. 2 
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Durchführung der Tarifverträge im Berliner Baugewerbe bereits 
häufig genug erfahren haben. In den beiden Reichstarifverträ- 
gen ist deshalb vorgesehen, dass zunächst über die Einreihung 
in die Gruppen eine Einigung zwischen Arbeitgeber und dem 
Angestellten direkt zu erfolgen hat, aber dann, wenn eine Ver- 
ständigung dabei nicht erzielt wird, diese unter Hinzuzienung der ” 
Angestelltenvertretung des Betriebes herbeizu- ° 
führen ist. ß 
Die Bezahlung der Angestellten soll nach den Beschäfti- ” 
gungsgruppen eriolgen, in denen sie tatsächlich tätig sind, wobei 
eine vorübergehende Beschäftigung im Rahmen einer anderen 















































Gruppenzugehörigkeit bedingt. Um zu verhindern, dass Ange- 
stellte, die eine Fachschule nicht besucht oder nicht absolviert 
haben, schlechter als die schulmässig ausgebildeten Techniker 
bewertet werden, haben wir ausdrücklich im Tarifvertrag fest- 
gelegt, dass auch diese Angestellten in die Gruppen einzureihen 
sind, deren Tätigkeit sie ausüben. Weitergehende Alterszulagen, 
Entgelt für besondere Leistungen, Funktionszulagen und höhere 
Gehälter bleiben der ireien Vereinbarung wie im alten Tarif- 
vertrag vorbehalten. Dagegen können für entfernt liegende Bau- 
stellen besondere Bauzulagen in den Bezirkstariiverträgen ver- 
einbart werden. 1 

Während wir im Hochbautariivertrag das von uns vorge- | 
schlagene System der Dienstalterszulagen nicht restlos durch- 
setzen konnten, ist es im Tiefbauvertrag voll gelungen, 
die Dienstalterszulagen zur Anerkennung zu bringen. 
Dort werden zu den Mindestgehältern Dienstalterszulagen ge- 
zahlt: In Gruppe I je 5 mal alle 2 Jahre, in Gruppe II alle Jahre, 
in Gruppe III ebenfalls 5 mal alle 2 Jahre, Die Höhe der Dienst- 
alterszulagen ist in den Bezirkstarifverträgen festzusetzen. In 
Gruppe IV sieht der Tiefbauvertrag dieselbe Unterteilung nach 
dem Lebensalter vor, wie der Hochbantarif. Insoweit bei In- 
krafttreten der Bezirkstarifverträge heute schon einzelne An- 
gestellte über die Mindestsätze hinaus geltende Gehälter als 
Leistungszulagen erhalten, bleiben diese unberührt; zu ihnen 
Wo bereits gün- 
stigere Gehaltsbedingungen als sie durch die Bezirkstarifver- | 
träge später iestgesetzt werden, bestehen, dürien diese in keiner ° 
Weise verschlechtert werden. E: 

'Da sich bei der gegenwärtigen Preisgestaltung Verträge 
mit langer Frist als gefährlich erweisen, musste im Reichstarif | 
die Möglichkeit offengehalten werden, mit- den Gehältern der 
Bewezung der Lebenshaltungskosten zu folgen. Deshalb können | 
die in den Bezirkstarifen festzulegenden Gehälter im Hochbau 
alle 4 Monate, im Tiebau alle 3 Monate auf dem Wege beson- 
derer Verhandlungen neu geregelt werden. Be = 

In beiden Reichstarifverträgen haben wir zum -erstenmal 
im Baugewerbe auch unsere Forderung des Eriinder- 
Schutzes durchsetzen können, und zwar haben hier die Ar- 
beitgeber unseren Vorschlag ohne Abstrich anerkannt. Ebenso ° 
sind Konkurrenzklauseln als unstatthaft erklärt wor- 
den mit Ausnahme derjenigen Angestellten in gehobener Stel- 
lung, die im Hochbau zur Gruppe V gehören. Für diese gelten ° 
aber die entsprechenden Bestimmungen des Haudelsgesetz- | 
buches, nach welchem Entschädigungen für die Inanspruch- 
nahme der Bindung durch den Arbeitgeber gezahlt werden 
müssen, D Fr 

Die Kündigungsirist ist im Reichstariivertrag für” 
den Hochbau für alle Angestellten, die länger als 2 Jahre im Be- 
triebe tätig sind, auf 8 Wochen zum Monaisschluss, im Tieibau 
auf 6 Wochen vor Quartalsschluss festgelegt worden. Eine 
Angleichung war hier nicht zu erzielen, weil sich die Vertreter 
der kleinen Hochbaubetriebe nicht noch. länger binden lassen ° 


N ne aba a ana Aue 


In Krankheitsfällen wird das Gehalt bis zur Dauer 
von 6 Wochen, nach achtjähriger Tätigkeit in demselben Be- 
triebe, wobei die Kriegszeit voll zur Anrechnung kommt, ein- ° 
mal im Jahre bis zur Dauer von 3 Monaten weitergezahlt. 
Jeder Angestellte erhält auf Grund: des Tarifvertrages weiter 
das Recht, ein ZeugnisschonamKündigungstagezuw 
beanspruchen, aus welchem auf Verlangen des Angestellten auch 
die Beschäftigungsgruppe, nach welcher er zuletzt entlohnt 
wurde, ersichtlich sein muss. oe Be, 

Das Schlichtungswesen hat in beiden Reichstarif- 
verirägen einen völligen Neuaufbau erfahren. Damit wird 
















































- scheidet. 


- Reichsarbeitsministerium zu ernennen. 


- amt über den Bezirkstarifvertrag verhandelt. 


‚zweifellos dem Vertrag ein höherer Wert verliehen, wenn die 
' Möglichkeit 
schnellstens und sicher zu klären. 
- Bezirkstarifvertrages oder für einzelne zusammenhängende Teile 
- desselben sind 


‚tungskommission verhandelt. 


'sationen und aus einem Unparteiischen besteht. 


geben, 


tarifamtes verstossen, 


Schlichtungskommission, 
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Streitickeiten aus den Tarifverträgen 
Für die Gebiete eines jeden 


gegeben ist, 


1. Schlichtungskommissionen vorgesehen, die 


© aus der gleichen Anzahl von Arbeitgebern und Arbeitnehmern 
bestehen und den Vorsitzenden aus ihrer Mitte wählen. Der 


Sitz der Schlichtungskommissionen, sowie ihr räumlicher. Gel- 
tungsbereich wird durch die Bezirkstarifverträge bestimnit. 
Danach soll nicht mehr wie bisher in jedem-Tarifgebiet nur eine 
Schlichtungskommission sein, sondern es können, z. B. im Ralı- 


- men des Tarifzebietes Sachsen sowohl in Dresden, Leipzig, 


Chemnitz, Zwickau und überall da, wo sich das Bedürfnis dazu 
herausstellt, von den ÖOrts- oder Bezirks-Organisationen der 
Vertragsparteien solche Schlichtungskommissionen eingerichtet 
werden. Als Berufungsinstanz steht darüber 

2. das Tarifamt,*) welches im Bezirkstariivertrag für 
grössere Bezirke vorgesehen werden kann. Wenn ein Bedüri- 
nis vorliegt, können im Tarifgebiet auch mehrere Tarifämter 
als Beruiungsinstanzen eingerichtet werden. Hier ent- 
scheiden wieder drei Vertreter der vertragschliessenden Ver- 
bände, aber unter Hinzuziehung eines von den vertragschlies- 
senden Parteien, also von den Unterverbänden der Arbeitgeber- 
organisationen und unseren entgegenstehenden Gauleitungen 
bzw, Verhandlungskommissionen zu Beginn der Tarifperiode zu 
wählenden unparteiischen Vorsitzenden. Können die 
Partsien sich auf den Unparteiischen nicht einigen, dann bestellt 
aui Antrag einer Partei der Unparteiische des Haupttarifamts 
eine geeignete Persönlichkeit. Im: Bezirkstariivertrage können 
die beteiligten Organisationen jerner vereinbaren, dass das Ta- 
rfamt in allen Fällen, die nicht dem Haupttarliamt zur Ent- 
scheidung vorbehalten bleiben, ais Schiedsgericht im 
Sinne der Zivilprozessordnung endgültig ent- 
Wenn diese Vereinbarung getroffen wird, sind die 
Sprüche des Tarifamts bindend. Wo in einem Bezirkstarifver- 
trag kein Tarifamt bestellt wird, — es ist dies nicht zwingendes 
Recht, sondern wird den Vertragsparteien der Bezirke freige- 
stellt und richtet sich nach dem tatsächlichen Bedürfnis — wer- 
den bei Stimmengleichheit in den Schlichtungskommissionen 
oder wenn eine Partei sich aus wichtigen Gründen dem Schieds- 
spruch nicht unterwirft,: solche Fälle nochmals unter Hinzu- 
ziehung eines unparteiischen Vorsitzenden vor derselben Schlich- 
Im allgemeinen wird aber überall 
auf die Einrichtung der Tariiämter hinzuwirken sein, und nur 
in den ganz kleinen Gebieten kann vielleicht davon abgesehen 
und die letztgenannte Regelung vorzezogen werden. Als letzte 


und entscheidende Instanz in allen EIHaNeR Alichen ganzen, 


wird in Berlin 


3. das Haupttarifamt eingeriäftes, welches aus je 
fünf Vertretern der am Reichstarifvertrag beteiligten Organi- 
Wenn eine 
Einigung über den Unparteiischen nicht erfolgt, ist dieser vom 
Das Haupt- 
tarifamt hat vor allem die Auigabe, einzugreiien, wenn über 
den Abschluss eines Bezirkstariivertragesin 
der vorgesehenen Zeiteine Einigung nicht zu- 
standekommt. In diesem Falle wird vor dem Haupttarii- 
Kommt auch hier 
keine Einigung zustande, so kann auf Antrag einer Partei das 
Haupttariiamt einen Schiedsspruch fällen, wenn die für den 
strittigen Bezirkstarifvertrag in Frage kommenden beiderseiti- 
gen Organisationen damit einverstanden sind, Lehnt eine Or- 
ganisation die Fällung eines Schiedsspruches dagegen ab, so 
unterbleibt der Schiedsspruch. Es ist dann, ohne dass der 
Reichstarifvertrag dadurch verletzt wird, die Möglichkeit ge- 
auf dem Wege des Kampies innerhalb des Tarif- 
gebietes zum Abschluss des strittigen Vertrages zu kommen. 
Weiter kann das Haupttarifamt angerufen werden, wenn Ent- 
scheidungen eines Tarifamtes oder einer Schlichtungskom- 
mission, die als Berufungsinstanz mit unparteiisschem Vorsitzen- 
den entschieden hat, vorliegen, die gegen den Sinn des Reichs- 
tarifvertrages oder gegen frühere Entscheidungen des Haupt- 
Ferner ist das Tarifamt befugt, auf An- 


Im Tiefbauvertrag heissen die sonst völlig gleichen Tarifinstanzen: 


chiedsgericht, Zentralschlichtungskommissi on. 
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trag einer Partei alle grundsätzlichen Streitfragen über. 
die Auslegung des Reichstarifvertrages und der Bezirks- 
tarife zu entscheiden. 


Bei dieser Regelung des Schlichtungswesens besteht, natür- 
lich unter der Voraussetzung, dass übcrall geeiznete Kollegen in 
die Schlichtungskommissionen, Tarifämter und in das Haupttarif- 
amt berufen, werden, die Möglichkeit, die Durchführung der 
Tarifverträge zu sichern und jene dem Tariigedanken hohn- 
sprechenden Zustände — Verschieppung der Bezirkstarifverhand- 
lungen, Nichtbeachtung der Verträge usw. — zu beseitigen, die 
niit Recht so häufig der Gegenstand schwerer Klagen aus den 
Kreisen unserer Kollegen in der verflossenen Tarifperiode ge- 
wesen sind. Die Zeit zur Teilnahme an allen Sitzungen der 
Tarifinsianzen dari den Angestellten in keiner Weise verkürzt 
werden, wie überhaupt Arbeitsversäumnis infolge Krankheit bis 
zur Dauer von 6 Wochen bzw, 3 Monaten, sowie Versäumnisse, 
die durch Wahrnehmung der Angestellteninteressen bedingt 
sind, wie eben die Teilnahme an Verhandlungen vor dem 
Schlichtungsausschuss und ähnlicher gesetzlicher Einrichtungen, 
sowie vor tariflichen Instanzen. und Tarifverhandlungen nicht 
auf den Urlaub angerechnet werden dürfen. 


Bei den Verhandlungen über den Entlohnungsparagraphen 
spielte die Frage der differenzierten Gehaltssätze 
für Ledige und Verheiratete eine erhebliche Rolle, 
Zahlreiche Anträge aus den Kreisen unserer Kollegenschait ver- 
langten, dass in dieser Beziehung eine grundsätzlich 
Regelung versucht werde, Wir machten deshalb den Vorschlag, 
den Verheirateten besondere Zuschläge zu zahlen, die, um die 
sonst schädliche Nebenwirkung der differenzierten Gehaltssätze 
aufzuheben, einer Ausgleichskasse entnommen - werden, 
in die alle Arbeitgeber des Tarifgebietes Beiträge entsprechend 
der Zahl ihrer Angestellten zu entrichten haben. Nur auf diese 
Weise kann verhindert werden, dass höher entlohnte verhei- 
ratete Angestellte bei der Einstellung. zurückgesetzt werden 


. Da die Frage von ganz erheblicher sozialer und beruflicher Be- 


deutung ist, in ihrer Wirkung aber noch nicht zu übersehen 
war, wurde beschlossen und in einer protokollarischen Erklärung 
iestgelegt, dass eine paritätische Kommission einge- 
setzt wird, welche die Frage prüft, ob und unter welchen Um- 
ständen für Ledige, Verheiratete und Verheiratete mit Kindern 
diiferrenzierte Gehaltssätze eingeführt werden köinen. Die 
Kommission soll bis zum 31. Dezember 1920 über das Ergebnis 
ihrer Arbeiten berichten. Sie wird aus einer gleichen Anzahl 
Vertreter des Arbeitgeberbundes für das Baugewerbe und un- 
seres Bundes bestehen und zweckmässig auch geeignete Sach- 
verständige aus den Kreisen bewährter Sozialpolitiker zu diesen 
Verhandlungen mit hinzuziehen. 


Unsere Forderung über die Versicherung der An-_ 


gestellten gegen Beruisunfälle, sowie bezüg lich 


Uebernahme der Haftpflicht wurde vom Arbeitgeber- 


bund für das Baugewerbe abgelehnt, während der Reichsver- 
band für das deutsche Tieibaugewerbe sich bereit erklärte, fol- 
zendes iestzulegen: 


„Die Forderung der Angestellten soil aus den Tarif heraus- 
fallen, statt dessen übernehmen die Kommissionsmitglieder der 
Arbeitgeber-Organisation, dem Vorstand und Verwaltungsrat 
des Reichsverbandes zu empfehlen, diese Fragen unabhängig 
vom Reichstarifvertrag zu prüfen und dabei einer Anregung der 
Angestellten-Organisationen zu folgen, die darin ausläuft, für 
sämtliche Mitglieder Kollektivversicherungen vorzubereiten. Das 
Beschreiten dieses Weges kann nach Ansicht der Arbeitgeber- 
vertreter nur in Frage kommen für solche Angestellten, welche 
den Betriebsgefahren ausgesetzt sind.“ 

Zum Schlusse wurde noch vereinbart, dass beide Vertrags- 
parteien die Verbindlichkeitserklärung der Reichstarife sofort 
beim Reichsarbeitsministerium beantragen; ebenso sollen durch 
die Bezirksorganisationen auch die Bezirkstariie gemeinsam 
zur Verbindlichkeitserklärung dem Reichsarbeitsministerium ein- 


 zereicht werden. 


Die Verhandlungen, an welchen auf Grund des Böschhieses 
der am 1, Februar tagenden Bautechniker-Konferenz zur Unter- 
stützung des Verfassers die Herren Muskulus und Wenk-Berlin, 
Fiebig-Dresden, Müller-Halle und Herzer-Nürnberg teilnahmen, 
gestalteten sich infolge des Auseinanderfallens der Tariigemein- 
schaft baugewerblicher Arbeitgeberverbände gleich nach der 
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ersten gemeinsamen Sitzung ausserordentlich schwierig und 
zeitraubend. Es musste nunmehr mit zwei einander entgegen- 
stehenden Arbeitgeber-Organisationen fast zu gleicher Zeit ver- 
handelt werden, die selbst wieder durch Verhandlungen mit den 
Arbeiterverbänden und dem Polierbund überaus stark in An- 
spruch genommen waren. Das Verhandeln war ein zähes Rin- 
gen der einzelnen Interessenvertreter, um die Durchsetzung 
oder Zurückweisung unserer Forderungen. Im allgemeinen kann 
aber gesagt werden, dass die Arbeitgeber des Baugewerbes heute 
den Forderungen der Techniker mehr Verständnis entgegen- 
brachten als bei den vorlährigen Verhandlungen. 


Der. Vertreter des christiichen Zersplitterungsverbandes, 


welcher sich, nachdem die allgemeinen Vertragsbedingungen 
des Mantelitariis, die für kaufmännische und technische Ange- 
stellte des Baugewerbes gleich sind, bis auf die redaktionelle 
Lesung grundsätzlich fertiggestellt waren, ohne dass von dieser 
Seite auch nur ein einziges Wort zugunsten der Techniker oder 
auch nur ein Verbesserungsvorschlag gemacht worden war, 
plötzlich zum Wort meldete, um bei der Ueber- und Unter- 
schrift des Reichstarifvertfages den „Gesamtverband der {christ- 
lichen) Angestelltengewerkschaften“, d. h. die Mutter des fa- 
mosen „Neuen Deutschen Techniker-Verbandes“, 
in Erscheinung treten zu lassen, erhielt die enisprechende Ab- 
fuhr und fand selbst bei den Arbeitgebern kein Verständnis 
mehr für seine naive Forderung. Die Reichstarifvertragsver- 
handlungen haben die Voraussetzung, dass die in Frage kom- 
inenden Arbeitgeber-Organisationen unseren Bund als die al- 
leinige Vertretung der technischen Angesteliten des Bau- 
gewerbes anerkennen, erfüllt. Nur der Bund der technischen 


Angestellten und Beamten ist der Arbeitnehmerkontrahent der 


Reichstarife für Techniker im Baugewerbe, 

Wenn unser Tarifvertragsentwurf nicht restlos und nament- 
lich nicht in dem grundsätzlichen Teil, der Verbindung der Tech- 
nikergehälter mit den Arbeiterlöhnen, durchgesetzt werden 
konnte, — jeder einsichtige Kollege wird verstehen, dass zur- 
zeit die Verwirklichung unserer Forderungen in dem grossen 
Rahmen des Reichstarifvertrages nur auf dem Wege der Yer- 
handlungen erreicht werden kann — so bedeuten beide Reichs- 
tarliverträge, die in wenigen Tagen im Druck erscheinen und 
von der Geschäftsstelle zum Selbstkostenpreise zu beziehen 
sind, doch einen gewaltigen Fortschritt auf dem Gebiete der 
Regelung der Lohn- und Arbeitsbedingungen der technischen 
Angestellten des Baugewerbes. Die lauten Dränger und Kriti- 
ker, denen es nicht schnell genug ging und die verschiedentlich 
glaubten, uns Mangel an Nachdruck vorwerfen zu müssen, er- 
halten nun Geiegenkeit, bei den Verhandlungen über die Be- 
zirktstarifverträge tüchtig mitzuarbeiten und dem welten Rah- 
men, den wir hier geschaffen haben, selbst den gewünschten 
Inhalt zu geben. Wenn überall in den Bezirken die Verhandlun- 


gen sofort einsetzen und mit Energie und Geschick durch- 


geführt werden, wird die Vollendung des grossen Vertraxs- 

werkes einen neuen Schritt nach vorwärts bedeuten zum Auf- 

stieg der technischen Angestellten des Baugewerbes, 
Heinrich Kaufmann 





ao Gewerkschaftsarbeit ao 


Neus Teuerungszutagen im Baugewerbe. Nach dem für 
Dresden gültigen Bezärkstarif, welcher nach dem Reichs- 
tarit für technische Angestellte im Baugewerbe aufgestellt ist, 
beträgt das : 








Normalgehalt in Ortsklasse 
I ‚Hi Fett 
2) für Anfänger unter 24 Jahren . . . 349M, 
über 24 jahre . . ,„.385 „ 
nach 1 Jahr unter 24 Jahren „. . . 365 „ 5%, 19%, 
über 24 Jahre . . . 405 „ weniger vom 
nach 2 Jahr unter 24 Jahren . „ . 385 „ Grundgehalt 
über 24 Jahre . . „430 „ Ä 
b) für fertige Techniker . , . 500 „ 


Zu obigen Sätzen tritt ab 1. Januar 1920 eine Teuerungs- 
zulage von 150 M. für Verheiratete und 125 M. für Ledige; ab 
1. April 1920 eine solche von 400 M. für Verheiratete und 325 M. 
für Ledige, so dass ab 1, April 1920 für den fertigen Techniker 
ein Mindestgehalt von 1050 M. erreicht wird. 
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. werbe in Stettin. Wie wir im „Bautechniker“ Nr. 8 bekannt- | 


- ‚provisorium im Baugewerbe abgeschlossen worden, wonach wor 
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N. 


: Ia Oberschlesien soll für Anfänger, sowie solche 
nach ein bzw. zwei Jahren der Teuerungszuschlag um 200 Pro- 
zent erhöht werden. Für fertige Techniker um 250 Prozent und 
für fertige Techniker nach einem Jahr Tätigkeit bei derselben 
Firma um 300 Prozent. \ 
- Es ergibt sich demnach folgende Tabelle für die Zeit vom | 
1, April 1920 bis 30. Juni 1920: 

















































Grundgehalt Toisrun ger 

Ledigs Verheiratete 

M. j M. & 

für Anfänger unter 24 Jahren . . . 160 5:0 810 & 
„m, über 24 Jahre. . . . 180 520 80 5 
nach 1 Jahr unter 24 Jahren . . . 180 510 810 1 
"„ 1 „ über 24 Jahe. . . . 220 5i0 810 3 
» 2 Jahren unter 24 Jahren . . . 2%: 510 8:0 F 
».2 „ über 4 Jahre... . 250 510 810 | 
für fertige Techniker . x 2. ..... 280 595 945 a 
» m mach 1 Jahr bei E- 
"derselben Firma . . . . 2... 3% 680 1080 = 


Teuerungszulagen im sildbayerischen Baugewerbe. Die am 
23. März unterbrochenen Verhandlungen über Erhöhung der 
Teuerungszulagen ab 1. Januar d. J. haben nun zu folgendem 
Ergebnis geführt. Auf die tariflichen Grundgehälter von 209 bis 
420 Mark in Ortsklasse I, 180-380 M. in Ortsklasse II usw. wird 
ab 1. Januar i920 pro Monat eine Teuerungszulage gewährt, 
welche in den Ortsklassen I und Ia 50 Prozent, für die Orts- 
klassen II, IH und IV 40 Prozent des Grundgehaltes beträgt. 


Für die Ortsklasse I erhöht sich deshalb die Teuerungs- | 
zulage von zusammen 200 M. um weitere 100 bis 210 M., in der E31 
Ortsklasse fa von 180 um weitere 90 bis 190 M.; Ortsklasse I 
von 160 um weitere 68 bis 144 M.; Ortsklasse III von 140 M. 
um weitere 64 bis 136 M.; Ortsklasse IV von 140 Mark um | 
weitere 66 bis 126 M. monatlich. ; 


Die inzwischen freiwillig gegebenen Zulasen werden auf 
voriges angerechnet. ® 

Neueingestellte haben nur insoweit Anspruch, als ihr jetziges 
Gehalt den neuen tariflich zustehenden Satz nicht erreicht. 
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_ Provisorische Neuregelung der Tarlisätze für das Bauge- 1 


gaben, ist unterm 17. April zwischen dem Deutschen Arbeitgeber- "| 
bund für das Baugewerbe einerseits und dem Bund der techg- 
schen Angestellten und Beamten, dem Zentralverband der An- Bl 
gestellten und den Gewerkschaftsbünden andererseits ein Tarif- | 


dem Zustandekommen des neuen Reichstarifvertrages neue | 
Teuerungszulagen unter allen Umständen bis spätestens 15. Mai 3 
vereinbart werden sollen. ER 


Auf Grund dieses Beschlusses ist in Stettin am 30, April E 
über ein Tarifprovisorium mit dem Baugewerbeverband verhan- 
delt worden mit dem Ergebnis, dass ein Abkömmen über folgende 
Erhöhungen der Tarifsätze zustande kam: Ze 

Anfänger unter 24 Jahren . . . von 500 M. auf 700 M. 
PR über 24 Jahre ER ee 520 ” " 750 » 
nach 2 Jahren unter 24 Jahren. „ . „ 560 „ „ 850 r 
über. 24 Jahre ...7.: 4 50. „900% 
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Anzeisen 

die fünfgespaltene Millimeter- 

Zeile oder deren Raum 120 Pf. 

Rabatt bei 3 Aufnahmen 10%, 

bei 6 Aufnahmen 15 %,, bei 
13 Aufnahmen 25 %,. 


Rahmen u. Gewölbe 
Ein ausführliches Lehrbuch dor praktischen 
Statik einfacher und mehrstielger Rahmen 

auf dem Grundsatz der virtuellen 

it nebst einem 


Anhang über die Elemente der Einfiusslinienliire 
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FRTERERGR NEL ETTNTETENETNTETG | Mit viel. vollständig durchgeführten 
Zu verkaufen: Zahlenbeispielen, 200 Abb. u. 2Taf, 4} 







Von H. Schlüter 


Beton-Nischmasthig, === re 


Handbetrieb, gut erhalten, Systern | Als sparicttes Werk der Rahmanstatik gleich 

Kaiserslautern. Preis 3500 Mark. | wertvoll auch für den Eisenkanstruktenr and 
Offe-ten unter H.P. 8 an die| den Holzkonstrukten.  _ 

Geschäftsstelle dieser Zeitschrift, Veriag Hermann Meusser 


HungltunsfigugtßfinsfiigusihtinggndiuttYjunsd BerlinW57, Potsdamerstr.75. 
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Beilage zur D. T.Z. 


für die technischen Angesteliten 
im Baugewerbe 






Nummer 12 


Der Verbandstag des deutschen 


Bauarbeiter-Verbandes 


Vom 9, bis 15. Mai fand in Karlsruhe der Verbandstag des Deut- 
schen Bauarbeiter-Verbandes statt, welcher sich mit wichtigen 
für das gesamte Baugewerbe bedeutungsvollen Fragen be- 
schäftigte. U. a. stand das Verhältnis (des Verbandes zum 
Deutschen Arbeitgeberbund für das Baugewerbe und zu den 
sozialisierten Baubetrieben, sowie der Zusammenschluss aller 
baugewerblichen Arbeiter- und Angestelltenverbände zu einem 
Baugewerksbund auf der Tagesordnung. Unser Bund war dazu 
eingeladen und vertreten. Wie bei allen Gewerkschaftstagungen 
der Arbeiter in der letzten Zeit zeigte sich auch auf diesem Ver- 
bandstag eine geschlossene Opposition gegenüber der allge- 
meinen Verbandspolitik, die der auf dem letzten Gewerk- 
schaftskongress iestgelesten Gewerkschaitspolitik des Alige- 
meinen deutschen Gewerkschaftsbundes entspricht. Beim Ge- 
schäftsbericht kam die Opposition, die. einen starken kommu- 
nistischen Einschlag erkennen liess, reichlich zu Wort. Das 
Betriebsrätegesetz, sowie die. Arbeitsgemeinschaften mit den 
Unternehmern wurden einer starken Kritik unterzogen, die zum 
Schluss atıch dahin führte, dass der Verbandstag beschloss, ge- 
gen den Rat des Vorstandes und trotz einer prächtigen Rede 
Silberschmidts für die Arbeitsgemeinschaften aus der 
Reichsarbeitsgemeinschaft für das Baugewerbe auszutreten. Da- 


_ mit scheidet die stärkste Macht der Arbeitnehmer aus unserer 


Reichsarbeitsgemeinschaft aus; ob dadurch den Interessen der 


" Arbeiterschait tatsätsächlich gedient ist, wird die nächste Zu- 
" kunft zeigen. 


Auch wir können der Reichsarbeitsgemeinschaft 
keine heisse Liebe entgegenbringen, aber befürchten sehr, dass 
durch die Abschwenkung des Bauarbeiterverbandes der an sich 
schon allzustarke Einflüss der Arbeitgeber noch mehr gestärkt 
wird. 


Ueber die Sozialisierung des Baugewerbes, 


sprachen Ellinger, Hamburg, Stadtbaurat Dr. ing. Wag- 
ner, Schöneberg, und Herr Thielicke, der kaufmännische 
Leiter der sozialen Baubetriebsgesellschaft „Bauhütte“, Berlin. 
Ganz besonders für Techniker interessant war, dass in den 
Ausführungen Wagners mit aller Schärfe und Klarheit der Ge- 
danke vertreten wurde: Ohne hervorragende Be- 
zahlung der technischen Leiter der zu grün- 
denden Produktivgenossenschaiten kein Ge- 
deihen derselben. Diese. Erkenntnis fand auch im ge- 
druckten Geschäftsbericht des Verbandsvorstandes Platz, wel- 
cher dort bei Besprechung der Sozialisierung sagt: P 

„Schwierigkeiten bestehen nur darin, dass die meisten be- 
stehenden sozialen Baubetriebe nicht die Mittel haben, um tüch- 
tige Baumeister, Kaufleute und Ingenieure an ihre Spitze zu 
stellen. Auch die häufig noch anzutreffende Auffassung in Ar- 
beiterkreisen, als dürften die Leiter der Betriebe nicht besser 
oder wenigstens nicht viel besser entlohnt werden als die Ar- 
beiter, machen die Heranziehung tüchtiger Fachleute schwierig, 
und doch hängt’das Gelingen der Sozialisierung in hohem Masse 
davon ab, dass die sozialisierten Betriebe die tüchtigsten tech- 
nischen und kaufmännischen Kräfte bekommen, Kräite, die den 


_ Leitern der kapitalistischen Privatbetriebe nicht nur gewachsen, 


sondern überlegen sind. Die Arbeiter sollten sich in dieser Be- 
ziehung das kommunistische Sowjetrussland zum Muster neh- 


men, wo man sich die freudige Mitarbeit der’ Intelligenz durch 


gute Bezahlung zu sichern versucht.“ 
Der Inhalt der Referate wurde in zwei Entschliessungen 


zusammengefasst, in welchen einmal der Verbandstag die Mass- 
nahmen des Vorstandes zur Förderung der Sozialisierung des 


Berlin, den 30. Juni 


" Abschluss 
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Baugewerbes billigt, dagegen aber das Bedauern ausspricht, 
dass Reich, Länder und Gemeinden dafür bis ietzt fast nichts 
getan haben. Der Verbandstag begrüsst es, dass die bauge- 
werblichen Kopf- und Handarbeiter angesichts der Widerstände 
der entscheidenden Stellen gegen die Sozialisierung zur Selbst- 
hilfe gegriffen und Genossenschaften und andere sozialisierte 
Baubetriebe geschaffen haben. Der Gründung eines Verbandes 
sozialer Baubetriebe durch die baugewerblichen Arbeiter- und 
Angestelltenverbände stimmte der Verbandstag freudig zu, dar- 
über hinaus hat er 5 Millionen Mark aus Verbands- 
mitteln dieser neuen Organisation zur Verfügung gestellt. 
In der Entschliessung zur Förderung des Kleinwohnungs- 
baues wird gesagt, dass das Privatkapital die herrschende 
Wohnungsnot nicht beheben und das bestehende Wohnungselend 
ohne schwerste Schädigung der Volksgesamtheit nicht beseiti- 
gen kann. Es sei deshalb Pflicht der Gemeinden, Länder und 
des Reichs, für schleunige Beseitigung der Wohnungsnot zu 
sorgen und im grossen Umfange Mittel zur Errichtung neuer 
Wohngelegenheiten bereitzustellen. Der Verbandstag fordert 
die Regierung auf, zur Förderung des Wohnungsbaues zunächst 
einer weitere Milliarde Mark in den Etat einzustellen. 
Wenn hier nicht energisch durchgegrifien wird, besteht die Ge- 
fahr, dass die Wohnungsnot aufs äusserste gesteigert, die Ar- 
beitslosigkeit der Bauarbeiter — und der Bautechniker fügen 
wir hinzu — masslos vergrössert und die Volkswirtschaft 
schwer geschädist wird. Im übrigen fordert der Verbandstag 
die Regierungen und Parlamente des Reichs und der Länder, 
sowie die Vertretungen der Gemeinden auf, mehr als bisher 
den Kleinwohrunesbau auf gemeinwirtschaftlicher 
Grundlage zu fördern und die Mittel dafür durch grosszügige 
Sozialisierungsmassnahmen zu beschaffen. Die von dem badi- 
schen Landeswohnungsrat Dr. Kampfmeyer gemachten 
Vorschläge für die Sozialisierung des Wohnungswesens wur- 
den vom Verbandstag als geeigneter Weg zur Lösung der 
Wohnungsfrage angesehen. 4 

Ueber die 
durch Zusammenschluss aller *bestehlenden ‘ freigewerkschaft- 
lichen Organisationen der Hand- und Kopfarbeiter des Bauge- 
werbes referierte der Verbandsvorsitzende Paeplow, wei- 
cher noch einmal alle Gründe, die zu diesem Zusammenschluss 
nötigen, vortrug. Als erster Redner kam in der Debatte unser 
Vertreter Kollege Kaufmann zu Wort, der den Zu- 
sammenschluss der Arbeiterverbände des Baugewerbes leb- 
haft begrüsste, sich aber mit aller Deutliichkeit da- 
gegen aussprach, dass auch die Kopfarbeiter, Tech- 
niker, Bauführer usw. ebenso wie die kaufmännischen 
Angestellten des Baugewerbes in den geplanten Bauge- 
werksbund von vornherein mit einbezogen werden sollen. Er 
schilderte die Entwicklungsgeschichte der Technikerbewegung 
und wies nach, dass eine Spaltung der bestehenden Techniker- 
vewerkschaft auch nicht im Interesse der Arbeiter liegt. Die 
besonderen Verhältnisse der technischen Angestellten, die auch 
von den Arbeitern anerkannt werden müssen, bedingen die Zu- 
sammenfassung aller Techniker, gleichviel, ob,sie im Bauge- 
werbe, in der Industrie oder im öffentlichen Dienst beschäftigt 
sind, in einer freien Technikergewerkschaft. Die im Bunde 
durchgeführte Fachgruppengliederung gibt die Möglichkeit, 
dessenungeachtet die auch von uns anerkannte notwendige YVer- 
bindung der Hand- und Kopfarbeiter kerzustellen, ohne die Ein- 
heit der Technikerbewegung zu gefährden. In diesem Sinne 
erklärte sich Kayfmann bereit, in. seiner Organisation für den 
eines Kartellvertrages zwischen der Fachgrupne 


Schaffungzeines Baugewerksbundes. 
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„Baugewerbe“ des B. t. A. B. und dem neu zu £ründenden Bau- eine Schlichtu ngskommission für etwaige Streitig 
gewerksbund einzutreten, welcher das Verhältnis so eng als keiten aus dem Tarifvertrag vorgesehen werden, A wi d.e 
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1: möglich gestalten und die Einheitlichkeit der Arbeitnehmer- ee Fe ee 
I Bi, Interessenvertretung im Baugewerbe sicherstellen soll, ohne de den die Er TLE ErEnE bh DE u 
hi Ki ae ee le en 5° Vor- Üüberhauptindie endgültige Beratung über ie 
D Sr Geschlossenheit der Technikerorganisation ‚zu zerreissen. Tariisätze eingetreten würde, Wenn eine Einigung 
y "2 | aussetzung eines dauernden Zusammenarbeitens ist jedoch, dass über die Tarifsätze nicht zu erzielen sei, würde die Schlich- 
R. 141 7 der Bauarbeiterverband unseren Bund als die Technikergewerk- tungskommission in Tätigkeit treten, in der der Vorsitzende, 
ba 5 schaft anerkennt, in welcher alle im Baugewerbe beschäftigten d.h. ein Staatskommissar, den Ausschlag geben würde. Dieser” 
Be technischen Angestellten organisiert sein müssen. . Diese Aus- Staatskommissar wird unter den heutigen Verhältnissen die’ 
4m)83 iührungen wurden mit grossem Beifall von dem Verbandstag Bet Dt en stärker berücksichtigen, wie die 
\ . . er: > q .1_ . .. se / % u: Er en ” 
. IE IN aufgenommen. Die in w eiten Bautechnikerkreisen Free. Es 1st also; wie in den hiesigen Sneak jestgestellt Wurde 
Ink Zusammenarbeit der Techniker und Bauarbeiter dür Be te Falle in höchstem Masse gefährlich, sich überhaupt in 
| Er auch für die Zukunft gegeben sein. Verhandlungen mit den. Bund der technischen Angestellten und 
Die Vertreter der übrigen baugewerblichen Verbände, wie Beamten einzulassen. Die bisher mit den Verhandlungen be- 
\ ' eh der Steinsetzer, Dachdecker, Steinarbeiter, Maler usw., gaben träuten Herren lehnen es für ihre Person ab, die Verantwortung” 
\ 'r Ba nacheinander ihre Erklärungen ab, dass sie bereit sind, mit ihren für den Fortgang der Verhandlungen zu übernehmen und haben? 
| PEN Organisationen in dem künftigen Baugewerksbund aufzugehen. dementsprechend diese Arbeit niedergelegt. _ Bei dieser Sachlage $ 
Em Die folgende Statutenberatung brachte eine erhebliche Er- halten wir es für unbedingt geboten, dass auf der Hauptversamm-J 
| | höhung der Verbandsbeiträ d Vüterstit en ayobeianch lung in Würzburg endgültig über den grundsätzlichen Standpunkt” 
4 DRDBE DEI VEERBANES URER Bu DIERSTUIZHRZEU N OBEN Beschluss gefasst werden muss: Soll überHaupt mit dem Bund” 
Y eine Invalidenunterstützung eingeführt wird, der technischen Angestellten und Beamten über Tarife Verhan- | 
} Eu Nicht unerwähnt darf bleiben, dass zahlreiche Vertreter der delt werden oder nicht? Bevor diese Frage nicht beantwortet 
| Ei ausländischen Bauarbeiterverbände aus Schweden, Un- ist, kann die Hauptversammlung keine Schritte unternehmen.” 
at garn, Holland, Schweiz und der Tschecho-SIo- Gleichzeitig ergeht, aber an die Landesbezirke die Bitte, auch” 
Kr wakei anwesend waren. Von den französischen Bau- ihrerseits sich den Anregungen des Bundes der technischen An- g 
| IE arbeitern lag ein im herzlichen Ton gehaltenes Schreiben vor. en ar er , ee ee una 
| eh i di xenhei / ausländi- RN ; Haze b 
| en Bea Hilfe “ NOBSLShtie: zu Nerhalge. POWER uns; Bekangy = kabel] 
13t - $ i pr REN 3 einzelne Landesbezirke grundsätzlich jede Verhandlung abge- 
KEREN Verbindung mit. den dortigen in Frage kommenden Techniker- lehnt, andere haben sich mit Erfolg auf den Standpunkt gestellt, | 
Eh: Gewerkschaften aufzunehmen, soweit diese noch nicht herge- dass die Angestellten in den Ateliers der Architekten als Schüler 
# | stellt ist. zu betrachten sind, für die die Aufstellung eines Lohntariies| 
F Ba Im ganzen bedeutete der Verbandstag einen Ruck nach links, nicht in Frage kommen kann. Wieder andere haben Tariie be- 2: 
. I. eine schärfere Radikalisierung der Bauarbeiterschaft, die auch reits abgeschlossen. i | 
En; auf die übrigen Arbeitnehmer des Baugewerbes und damit nicht Barca bedenken, da ale N - 4 
ı . } f ‚ eg ; . Pi 1108 . 1 & 
x Ill, er ee technischen Angestellten nicht ohne Ein- Architekten in den Bund der technischen Angesteilten und Be. 


amten hineintreiben, und dass viele unserer Kollegen, aber auch R | 
14 Be a u viele der angestellten Architekten ein derartiges Vorgehen un- 
a ar 2 seres Bundes unbegreiflich finden würden. 4 
' DD Rundschau DO Jedenfalls zeigt diese Frage, dass, falls nicht eine ımüber- 
TI Tr ———  brückbare Kluft zwischen den in unseren Ateliers angestellten | 
Die Geheimarbeit des Bundes deutscher Architekten. Der jüngeren Berufsgenossen und den selbständigen Architekten auf- ” 
L B. d. A. ist eine Organisation, die bis vor kurzem rein künst- en den ang N nn Rn. 7 
lerische Interessen vertrat, sich aber im Laufe vorigen Jahres, SE ee ei ‚aus Cie Jüngeren angeste ee 
der Not der Zeit gehorchend, zu einer wirtschaftlichen Vereini- Be cie uchr en le SEEUSE a NO HIEE Es 
£ , nehmen muss. Es dürfte im Interesse des Bundes liegen, wenn 

0) gung umgestaltete und uns heute als Arbeitgeber-Vereinigung 


die einzelnen Landesbezirke gleichzeitig mit den Erwägungen 
j gegenübersteht. Wir haben lange mit dem B. d. A. über Ab- über das Tarifabkommen auch Erwägungen darüber anstellen, ° 
ln schluss eines Reichstarifvertrages für die in den Ateliers und Wie organische Beziehungen zwischen den in den Ateliers und | 
neh Bureaus der selbständigen Architekten beschäftigten Kollegen den im Bunde zusammengeschlossenen selbständigen Architekten 7 








verhandelt. Die Verhandlungen wurden plötzlich abgebrochen;  $eschaffen werden. 










j wir haben darüber in der „D, T.-Z.“, Ausgabe Bautechniker Nr. 10, Hochachtungsvoll! 
j bereits berichtet. Nun fliegPuns ein vertrauliches Rundschreiben Hauptverwaltung. 
} FR der Hauptverwaltung des B.d. A. auf den Tisch, welches blitz- gez. Siedler... 
#3 lichtartig die bisherige zweideutige Haltung des B.d.A. uns Ueber die Geschmacklosigkeit, die technischen Angestellten und ° 
ER gegenüber beleuchtet. Wir lassen es im Wortlaut IplEen. Architekten in den Ateliers als Schüler zu betrachten, werden 
| 3 nich: Ta rs KR er A chendemAr chitekten wir uns noch öffentlich mit dem B. d. A. auseinandersetzen, U 
: h ; : DE vor den Geschäftsführenden Ausschuss mit der Führung ns Ser ‚srchitektur beschäftigten a Angestell-g 
BE von Verhandlungen mit dem Bund der technischen Angestellten ct werden eete Se ee Pa 2 
mir und Beamten zwecks Aufstellung eines Tarifvertrages beauf- on er jetzt versucht, die angestellten Ace 
ar traten Herren haben der Hauptverwaltung über das Ergebnis Seiner Organisation einzuverleiben, d. h. also den B.d.A. wie-ä 
Ri der ersten Beratung Bericht erstattet. Gleichzeitig ist in einer der zu einem Harmonieverband, in dem Arbeitgeber und Arbeit- © 
1 Sitzung des Landesbezirks Brandenburg über die gleiche Ange- nehmer vereinigt sind, umzuwandeln. Muss man noch die” 
H N legenheit verhandelt worden, und schliesslich hat der Vorstand Kollegen, die die Herren selbständigen Architekten immer 
2 j. Be Ser a eubuTe ee en noch, auch wenn es sich um alte Kollegen handelt, „mehr oder“ 
i n die Fortführung der Verhandlungen mit dem Bund der Techuiedeen aa Ser De : En a Be Cr 
| Angestellten und Beamten vielseitige Gefahren in sich birgt. „unüberbrückbare Gegensatz TR ISHEN Kapital ui -ArBSE auch? 
j In Wenn der Bund einen Manteltarifmitdem Butab ver. im Architekturgewerbe vorhanden ist? Die Tatsache, dass die 








einbaren würde, so würde, dieser alle Landesbezirke und alle künstlerisch tätigen Angestellten heute für wahre Betteipfennige 










































A: angeschlossenen Kollegen verpflichten. Die Forderungen des noch arbeiten müssen, zeigt am deutlichsten, wie notwendig ge- 

H Se Butab sind aber so ausserordentlich weitgehende, dass es frag- rade hier in diesem Zweig des Baugewerbes die streng gewerk- 

Ba | lich ist, ob die angeschlossenen Kollegen wirtschaftlich überhaupt schaftliche Organisation der Angestellten ist, nF 

| Isle | in der Lage sind, die durch den Tarif festgesetzten Gehälter zu k ; ö Br 

in ehluss eines und würde ‚demnach unler Umständen durch, Ab. Rees kommenden Kersten 

N ’ € un Punk erirages ne N rer Der Einwand, Manteltarifvertrag zu verhande!n. Wir BL pE also trotz dieses geheimen 

43 ve 5 DE ze ‚% Gen einzeinen Lan esbezirken niedriger ‚einl- Rundschreibens und der darin vertretenen merkwürdigen Auffassung des 

NaRRR €: * gesetzt werden können, ist dabei nicht stichhaltig. Sicher würde, ° B. d. A. versuchen, d’e Verhandl ingen wieder aufzunehmen und die Herren 

wi; 4 wenn einmal ein: Tarifabkommen geschlossen ist, von vornherein : selbständigen Architekten zu einem anderen Standpunkt zu bekehren. 
BE 
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Beilage zur D. T. Z. 


für die technischen Angestellten 
im Baugewerbe 





Nummer 13 


Der Arbeitsmangel im Baugewerbe 
und die Wohnungsnot 


Es gehört zu den unglaublichsten Widersprüchen, die das 
kapitalistische Produktionssystem zeitigen konnte, dass auf der 
einen Seite die Arbeiter und Angestellten eines bestimmten 
Produktionszweiges im grossen Umfange arbeitslos und auf der 
anderen Seite die Produkte, zu deren Herstellung man den Ar- 
beitslosen keine Gelegenheit gibt, auf dem Markte so selten 
Sind, dass der Bedarf Hunderttausender nicht befriedigt werden 
kann. Am deutlichsten zeigt sich dies in der augenblicklichen 
Wohnungsnot, die in den Grossstädten wohl am fühlbarsten, 
aber auch in den kleinsten Städten, ja selbst in ländlichen Ortert 
zu unerträglichen Zuständen geführt hat. Der Deutsche Bau- 
arbeiterverband, unser Bund, Mietervereinigungen, Siediungs- 
genossenschaften und ähnliche an der Frage interessierte Orga- 
nisationen haben ‚aus diesem Grunde am 1, Juli im ganzen 
Reich öffentliche , Demonstrationsversammlungen veranstaltet, 
in denen von den Rednern ausgeführt wurde, dass die Woh- 
nungsnot als solche nicht etwa eine Erscheinung des Krieges 
oder eine der Kriegsfolgen sei, sondern auch schon vor dem 
Kriege in hohem Masse bestanden hat. Wenn auch in normalen 
Zeiten die Zahl der Obdachlosen gering war, so kann doch 
nicht bestritten werden, dass auch früher ein sehr grosser Teil 
der arbeitenden Bevölkerung bis zu den mittleren Angestellten 
in Wohnungen zu hausen gezwungen war, die den berechtigten 
Ansprüchen, die man an eine Wohhung stellen muss, durchaus 
nicht genügten. Zurückzuführen ist diese ‘Tatsache auf den 
Bodenwucher, gegen den schon lange vor dem Kriege der Bund 
deutscher Bodenreformer ohne sichtlichen Erfolg angekämpft 
hat. Da während des Krieges in der Hauptsache wegen Ar- 
beitermangels nicht gebaut werden konnte und nach dem Kriege 
wegen Materialmangels jede Bautätigkeit ruhte, hat sich die 
schon vor dem Kriege vorhandene Wohnungsnot zu einem Woh- 
nımgseiend vergrössert. Nach vorsichtigen Schätzungen fehlen 
in Deutschland ungefähr eine Million Wohnungen. Dass dieser 


@ Bedarf auf dem bisher üblichen Wege der privatkapitalistischen 


Produktion nicht gedeckt werden kann, haben die Erfahrungen 
der letzten 1% Jahre erwiesen. Die sehr gern aufgestellte Be- 
hauptung, dass hauptsächlich die hohen Arbeiterlöhne an der 
Verteuerung des Bauens die Schuld tragen, ist ganz unhaltbar. 
Während vor dem Kriege der Gesamtaufwand für die Her- 
stellung eines Wohnhauses je zur Hälfte aus Arbeitslöhnen und 
Materialkosten bestand,. betragen heute die Arbeitslöhne höch- 
stens noch 30 Prozent der Gesamtunkosten. In Nürnberg und 
an anderen Orten angestellte Versuche haben einwandfrei er- 
wiesen, dass bei den . durch Produktivgenossenschaften herge- 
stellten Bauwerken trotz gleicher Arbeitslöhne die Finheits- 
preise bis 50 Prozent hinter den von den Unternehmern gefor- 
derten Preisen zurückblieben. Hierdurch zeigt sich deutlich) 
dass die übermässig hohen Unternehmergewinne und der Ma- 
terialwucher ausgeschaltet werden müssen. Natürlich werden 
unter den heutigen Verhältnissen auch die durch Produktiv- 
genossenschaften erbauten und von Siedlungs- und ähnlichen 
Genossenschaften verwalteten Häuser so teuer, dass die Ver- 
zinsung durch einen Mietzins, wie er zurzeit für Wohnungen 
in alten Häusern bezahlt wird, nicht möglich ist. Der Wohn- 
hausbau kann deshalb nur durch öffentliche. Mittel ermöglicht 
werden. Unter allen Umständen muss aber verhindert werden, 
dass, wie bisher, die Baukostenzuschüsse zum grossen Teil dazu 
dienen, privaten Unternehmern oder Wucherern auf Kosten der 
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Allgemeinheit die Taschen zu füllen, Die privatkapitalistische 
Wohnungsbeschaffung ist zusammengebrochen. Um allen Ge- 
fahren der Wohnungsnot zu entgehen, bleibt tatsächlich nichts 
anderes übrig, als das gesamte Baugewerbe so rasch und gründ- 
lich wie möglich zu sozialisieren. <. 

Die Versammlungen hatten, soweit bisher bekannt ge- 
worden ist, einen Massenbesuch aufzuweisen. Es wurde eine 
Entschliessung angenommen, in der es heisst: 


„Die Versammlung bedauert, dass die Regierungen und Par- 
lamente des Reiches und der Länder sowie die Vertretungen 
der Gemeinden bis jetzt nicht genügend getan haben, um die 
ständig wachsende Wohnungsnot und das immer grösser wer- 
dende Wohnungselend wirksam zu bekämpien. Die Versamm- 
lung macht auf die schweren gesundheitlichen, sittlichen und 
sonstigen Gefahren aufmerksam, die daraus für unser Volk ent- 
stehen. 

Infolge des Mangels an Mitteln und an Baustoffen sowie 
infolge der Verteuerung des Bauens durch den Wucher mit Bau- 
stoffen und durch die hohen Gewinne des privaten Unternehmer- 
tums muss der Wohnungsbau immer mehr eingeschränkt wer- 
den. Daraus entsteht die Gefahr, dass die jetzt schon grosse 
Arbeitslosigkeit der Bauarbeiter aller Art weiter vergrössert und 
dass die Allgemeinheit aufs schwerste geschädigt wird. 


Es ist ein unhaltbarer Zustand, dass einerseits hundert- 
tausende Deutscher in mangelhaften Wohnungen hausen 
müssen oder überhaupt keine Wohnung finden, während ander- 
seits Massen von Bauarbeitern arbeitslos sind und die staat- 
liche Arbeitslosenunterstützung in Anspruch nehmen müssen. 

Die Versammlung verlangt von den Regierungen des Rei- 
ches und der Länder sowie von den Vertretungen der Gemein- 
den, dass sie sofort Mittel und Wege suchen, um diesen unhalt- 
baren Zustand zu beseitigen. 

Eine durchgreifende Besserung hält die Versammlung nur 
für möglich, wenn die heutige kapitalistische Schieber- und 
Wucherwirtschaft abgelöst wird durch eine sozialistische Ge- 
meinwirtschaft.e.. Von diesen Gesichtspunkten aus fordert die 
Versammlung: 

1. Rücksichtslose Erfassung des verfügbaren Wohnraumes 
unter Mitwirkung der wohnungslosen Mieter. 

2. Einstellung einer weiteren Milliarde Mark in den neuen 
Etat des Reiches zur Gewährung weiterer Baukostenzu- 
schüsse und zur schleunigen Förderung des Kleinwohnungs- 
baues. 

3. Steigerung der Baustofferzeugung durch ausreichende Be- 
lieferung der Baustoffbetriebe mit Kehlen. 

4. Schärfste Bekämpfung des Baustoffwuchers. Verbot des 
Abbruchs von Baustoffbetrieben. Ausbau des Beschlag- 
nahmerechtes an Baustoffen aller Art. 

5. Sozialisierung der Zement- und Kalkindustrie und weitest- 
gehende Unterstützung der von der deutschen Bauarbeiter- 
schaft eingeleiteten Sozialisierung der Baubetriebe. 

6. Beseitigung des privatkapitalistiichen Wohnungswuchers 
durch Ueberführung des Besitzrechtes der Miethäuser in 
die gemeinwirtschaftliche Hand von Heimstätten und 
Heimstättenverbänden. 

7. Ueberführung des Besitzrechtes am Boden in die öffent- 
liche Hand. Belastung des Bodens mit der Grundpflicht 
intensivsten Anbaues zur Hebung unserer Lebensmittel- 
erzeufung. 

8. Tatkräftige Unterstützung der bestehenden gemeinnützi- 
gen Siedlungsgesellschaften mit Land, Baustoffen und Ka- 
pital zur Förderung von Heimstätten mit Gärten. 

9, Sicherung und Erweiterung der bestehenden Lauben- 

; kolonien und sonstigen Kleingärten für landlose Woh«- 
nungen, 


Indem die Versammlung diese Forderungen erhebt, macht 
sie die Regierungen und Parlamente des Reiches und der_Län- 
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tionsmittel. Die Betriebsmittel-Genossenschaft ermöglicht die 
0OD Rundschau DO Beschaffung von Bauwerkzeugen und Geräten und Maschinen in * 

grossem Massstabe und deren leihweise Heranziehung für die 
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der sowie die Vertretungen der Gemeinden verantwortlich für 


alle Folgen, die aus der Nichterfüllung dieser Forderungen ent- 
stehen werden,“ j 

Diese Entschliessung wird allen beteiligten Behörden zur 
Berücksichtigung unterbreitet. Es ist aber weiter notwendig, 
dass bei jeder sich bietenden Gelegenheit unsere Mitglieder, SO- 
wie die Mitglieder der anderen beteiligten Organisationen, SO- 
wohl als Gewerkschafter oder Genossenschaiter als auch als 
Staatsbürger die verantwortlichen Stel!en rachdrücklichst an 
die Angelegenheit erinnern, damit dort kein Zweifel darüber auf- 


kommen kann, dass die Entschliessung den unerschütterlichen 


Willen der überwiegenden Volksmehrheit kundgibt. 














Sozialisierung des Bauwesens in Bayern. Von unserer Gau- 
geschäftsstelle München erfahren wir: Am 14. Mai fand auf Ein- 
ladung der Bayer. Bau-Werksgenossenschaft „Neuland“ eine 
Konferenz von Vertretern der Gewerkschaften und der Ange- 
stelltenverbände des Baugewerbes statt, die sich mit der Frage 
der Vergesellschaftung der Produktionsmittel im Bauwesen be- 
fasste. Der Referent, Architekt Richard Staudinger, B.D.A., 
legte unter Hinweis auf die gegenwärtigen, durch den ungeheuer- 
lichen Wucher mit allen Produktionsmitteln, insbesondere den 
Baustoffen, verschärften, unhaltbaren Zustände im Bauwesen 
dar, dass nur weitestgehende Gemeinwirtschaft der Bau-Pro- 
duzenten und Bau-Konsumenten eine allmähliche Gesundung her- 
beiführen könne. Arbeitsgenossenschaften der Bauarbeiter haben 
bereits an vielen Orten Deutschlands, so auch in Nürnberg, zu 
einer erheblichen Senkung des Kostenaufwandes für die Bau- 
arbeit geführt. Es ist dies jedoch eine einseitige und für die 
Erreichung des Endziels unzulängliche Massnahme der Produ- 
zenten, die noch dazu meist nur der einfachsten Erdarbeit gilt, 
da es für die Uebernahme von. Hochbauarbeiten an den Pro- 
duktionsmitteln fehlt. Um zur vollen Auswirkung ihrer Kräfte 
zu kommen, müssen den Arbeitsgenossenschaften die Produk- 
tionsmittel, Werkzeuge und Baustoffe, durch besondere gemein- 
wirtschaftliche Organe, die Produktionsmittelgenossenschaften, 
beigestellt werden, die von den organisierten Produzenten und 
Konsumenten gebildet werden. Es sei zu begrüssen, dass der 
Deutsche Bauarbeiterverband dem in Gründung begriffenen Ver- 
band sozialer Baubetriebe Deutschlands fünf Millionen Mark und 
der Bund der technischen Angestellten und Beamten ebenfalls er- 
hebliche Mittel zuwenden, wobei auf die Beteiligung auch anderer 
Gewerkschaftsverbände gerechnet werden könne, Aber das dürfe 
die einzelnen Arbeitsgenossenschaften nicht abhalten, die Soziali- 
sierung am Orte unter Heranziehung der interessierten Kreise 
mit aller Energie zu betreiben. Die Sozialisierung des Bauwesens 
sei letzten Endes eine Frage der Vergesellschaftung der Produk- 
tionsmittel, die von den organisierten Produzenten und Konsu- 


| Nr. 13. 


Die Versammlung wählte aus ihrer Mitte einen Arbeitsausschuss, 
der die Vorarbeiten für die Gründung der Produktionsmittelge- 


nossenschaften durchführen soll unter Beiziehung von Vertretern 


der organisierten Baukonsumenten. .* 
Am 20. Mai fand eine gleichartige Besprechung von Vertre- 
tern der Bauvereine und der Konsumvereine statt, zu welcher 


_ auch die Herren Direktor Dr. Gut vom städtischen Wohnungsamt, 


Oberingenieur Meitinger vom Stadtbauamt und von den Hoff 
vom Verband bayer. Bauvereinigungen erschienen waren, Re- 
ferent Staudinger führte aus, welche Vereinfachung und Verbil- 
ligung das sozialisierte Bauwesen für den Konsumenten biete und 
betonte dessen Interesse an der Vergesellschaftung der Produk- 


teil liege in der besseren Frequenz dieser Produktionsmittel im 
Gegensatz zum zeitweilig minder- oder unbeschäftigten Unter- 


nehmerbetrieb, bei dem sie oft Jahr und Tag unbenützt herum- 


liegen und zugrunde gehen. Aufgabe der Baubedarfis-Konsumge- 
nossenschaft sei es, den Bedarf an Baustoffen und Bauteilen 
mittels Ankauf oder Selbsterzeugung zu decken, wobei in weit- 
gehendem Masse Normalisierung und Typisierung Platz greifen 
können. Es sei auch zu beachten, dass in der sozialisierten 
Wirtschaft der Konsument Einfluss auf die Erzeugung gewinnt, 
da er dem Aufsichtsrat der Produktionsmittelgenossenschaften 
angehört. Die Sozialisierung des Bauwesens bedeutet Verein- 
fachung der Bauwirtschaft und des Baubetriebs bei intensiver 
Betriebsweise und Zentralisierung der Bedarisdeckung, was 
alles notwendig eine Verbilligung des Bauens herbei- 
führen muss. An die Stelle einer grossen Anzahl von Finzel- 
unternehmern und Lieferanten treten in der Hauptsache nunmehr 
drei gemeinschaftliche Organe: Arbeitsgenossenschaiten im Orts- 
kartell, Betriebsmittelgenossenschaft und Baubedarfskonsumge- 
nossenschaft. — Die anschliessende Aussprache ergab einhelige 
Zustimmung zu den Vorschlägen der „Neuland“ und eine Fülle 
von wertvollen Anregungen, 


Aus dem Berufe 


Ein Erfolg. In Nr. 9 des „Bautechnikers“ konnten wir unter 
der Weberschrift: „Unangebrachter Wettbewerb“ eine Post- 


karte veröffentlichen, durch die ein Lehrer der staatlichen Bau- 


gewerkschule Lübeck gegen mässiges Honorar Nebenbeschäfti- 
gung suchte. Die Lehrerschaft der Baugewerkschule in Lübeck 
teilt uns nun mit, dass sie den Versender der Postkarte, Herrn 
Lehrer W. Macht, in eindeutiger Weise auf das Unzulässige 
seines Verhaltens aufmerksam gemacht und dass Herr Macht 
eine Erklärung abgegeben habe, in der er bedauert, sich des 
von uns gerügten Verfahrens schuldig gemacht zu haben, und 
hinzufügt, dass er es hinfort unterlassen werde, Die Angelegen- 
heit dürfte damit erledigt sein; wir freuen uns, dass unser Hin- 
weis eine so vorteilhafte Wirkung ausgeübt hat. 


LIE 
i a menten mittels besonderer neutraler Organe und unter beider . 
5 Y Kontrolle durchgeführt werden müsse: den Produktionsmittelec- Gewerkschaftsarbeit 2 
Kan nossenschaiten, an denen sich die Arbeiter durch Uebernahme Verbindlichkeitserklärung des Berliner Tieibauvertrag 
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von Geschäftsanteilen, zahlbar in kleinen Raten, beteiligen kön- 
nen. Es müsse der Arbeiterschaft klargemacht werden, dass die 
Sozialisierung nur in dem Masse fortschreiten könne, 2ls Produk- 
tionsmittel ins Eigentum der hierfür bestimmten Organe ge- 
langen. Je mehr Produktonsmittel den Arbeitsgenossenschaiten 


an die Hand gegeben werden können, um so umfangreicher kön- 


nen sie sich an der Produktion beteiligen und in demselben Masse 
können sie Arbeiter in ihren Betrieben beschäftigen. Die Pro- 
duktionsmittelgenossenschaften, eine Bau-Betriebsmittelgenos- 
senschaft und eine Baubedaris-Konsumgenossenschaft, müssen 
die Sparkassen des Arbeiters werden, die Anteile werden ver- 
zinst. Die Arbeitsgenossenschaiten, die nach den einzelnen Be- 
rufen als solche von Technikern, Kaufleuten, Bauarbeitern, Zim- 
merern usw. gegründet werden bzw. bereits bestehen, gewähren 
ihren Mitgliedern tariimässig Gehalt oder Lohn und Beteiligung 
am Betriebsüberschuss und an den Wohlfahrtseinrichtungen. Der 
Vorsitzende, J. Weber vom Zimmererverband, teilte mit, dass 
bereits neunzig Zimmerer zusammen 90000 Mark gezeichnet 
haben und weitere Zeichnungen zu erwarten seien, da der Ver- 
band geschlossen hinter den Bestrebungen der „Neuland“ stehe. 
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Der zwischen dem Reichsverband des deutschen Tieibauge- 


werbes e. V. (Ortsgruppe Gross-Berlin) und dem B.t. AB. im 


November 1919 abgeschlossene Tarifvertrag zur Regelung der 
Lohn- und Arbeitsbedingungen der technischen Angestellten im 
Tiefbaugewerbe ist durch Verfügung des Reichsarbeitsministers 
für den genannten Berufskreis für die Stadt- und Gemeinde- 
bezirke Adlershof, Alt-Glienicke, Baumschulenweg, Berlin, Bies- 
dorf, Bohnsdori, Borsigwalde, Britz, Buckow, Charlottenburg, 


Cöpenick, Dahlem, Friedenau, Friedrichsberg, Friedrichsfelde, E 


Friedrichshagen, Frohnau, Grossbeeren, - Gross-Lichterfeide, 
Grünau, Grunewald, Haselhorst, Heiligensee, Heinersdorf, Hen- 


ningsdori, Hohenschönhausen, Johannisthal, Jungiernheide, Karls- _ 


horst, Kaulsdorf, Kiekemal, Lankwitz, Lichtenberg, Lichten- 
rade, Mahlsdorf, Mariendorf, Marienfelde, Neukölln, Nieder- 
schöneweide, Niederschönhausen, ‘ Nikolassee, Nordend, Ober- 
schöneweide, Pankow, Plötzensee, Reinickendorf, Rosenthal, 
Rudow, Rummelsburg, Saatwinkel, Schlachtensee, Schmargen- 
dorf, Schöneberg, Schönholz, Schulzendori, Spandau, Steglitz, 
Straaau, Südende, Tegel, Tempelhof, Teltow, Treptow, Waid- 
mannslust, Wannsee, Weissensee, Westend, Wilhelmsruh, 
Wilmersdorf, Wittenau, Zehlendorf für allgemein verbindlich er- 
a ne Die allgemeine Verbindlichkeit beginnt mit dem 
. Mai f 
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Beilage zur D.T.Z 

für die technischen Angestellten 
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Ursachen der Wirtschaftskrise 
im Baugewerbe 


Es ist bereits in Nr. 13 des „Bautechniker“ über die am 
1. Juli allerorts veranstalteten Demonstrationsversammlungen 
eingehend berichtet worden. 
gewiesen worden, dass die Wohnungsnot zwar durch den Krieg 
gesteigert wurde, nicht aber ausschliesslich durch ihn entstanden 
ist. Die Ursachen der Wohnungsnot sind älter, und die augenblick- 


liche Wirtschaftskrise im Baugewerbe steht mit ihnen im 


engen Zusammenhang. In den Versammlungen ist ein umfang- 
reiches Material zusammengetragen worden, das zwar nicht 
mehr ganz neu ist, aber doch verdient, auch hier noch einmal 
bekanntgegeben zu werden, da es nicht oft genug ins Gedächt- 
nis zurückgerufen werden kann. 


Eine Hauptursache des Wohnungselends ist der Drivat- 


kapitalistische Wucher mit Grund und Boden. 

Um die Preise hochtreiben zu können, haben sich in den 
grossen und vielen mittleren Städten die Bodenspekulanten zu 
„Terraingesellschaften“ zusammengeschlossen, die das ganze 
verfügbare Bauland aufkaufen, es einzäunen und es nur dann 
an Baulustige abgeben, wenn ihnen diese die von den Spekulan- 
ten festgesetzten Preise zahlen. 

In welcher Weise durch soiche Gesellschaften — natürlich 
auch durch die steigende Nachfrage nach Bauland — Jie Bo- 
denpreise in die Höhe getrieben wurden, mögen einige Bei- 
spiele zeigen: 

Nach Adolf Damaschkes Buch: „Aufgaben der Ge- 
meinedpolitik“, kostete in der Kolonie Grunewald bei 
Berlin das Quadratmeter baureifen Bodens 

nn 40 M. 
1899: 0, HERE 2 
Am Kurfürstendamm in Berlin kostete der nackte Boden 
1865 . . . . 1 Million Mark 
1898 . . . .50 Millionen Mark. 

Der Boden, auf dem die evangelische Kirche in Frie- 

denau steht“wurde im Jahre 1871 für 28000 Taler — 


84000 M. gekauft. Die Quadratrute kostete damals 10,84 M. 


Heute kostet die Quadratrute nackten Bodens in Friedenau 
etwa 1000M. ! 
Der Wert des nackten Bodens von Charlottenburg 


wurde geschätzt: jg8g6 , , 45 Millionen Mark 
1897 . . 300 ER a 
Der Bodenpreis inBer li n stieg für das Quadratmeter von 
1881 bis 1910 
in der Leipziger Strasse 
in der Friedrichstrasse ven 240 auf 2250 M. 
in der Potsdamer Strasse von 240 auf 2220 M. 
In ähnlicher Weise und zum Teil noch stärker ist der Grund 
und Boden in den Berliner Wohnstrassen im Werte gestiegen. 
Selbst in dem proletarischen Norden Berlins ist der Wert 
des Grund und Bodens in ähnlicher Weise gestiegen, 1825 
verkaufte die Familie Griebenow den Exerzierplatz an der ein- 
samen Pappel für 29400 M., 1910 zahlte die Stadt Berlin für 
dieses Gelände 10 Millionen Mark, 
Nach Professor Julius Wolf war der reine Bodenwert in 


von 340. auf 2220 M. 


Berlin: 180 . 2... 17 Millionen Mark 
I 0 Ar 7 N 
KORB En 1623 A ® 
1890 . . . . 2184 ”» m» 
ee er 


5000 ” „ 


Der Baufechniker 


RAN ’ 


Berlin, den 16. Juli 


Hierbei ist mit Recht darauf hin-» 
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Wohlgemerkt, dabei handelt es sich nur um den reinen 
Bodenwert ohne alle Gebäude. 

In ähnlicher Weise sind die Bodenpreise in andern deut- 
schen Städten gestiegen, 

In Dresden erwarb ein Fuhrwerksbesitzer J. ein Grund- 
stück in der Palmstrasse für 69000 M., einige Jahre später ein 
anderes Grundstück für 120000 M. 1899 forderte er von der 
Stadt für diese beiden Grundstücke zusammen 585000 M, 

In der Umgebung Dresdens stieg nach amtlichen Be- 
rechnungen des Regierungsrats von Nostiz das Quadratmeter 
Bauland von 1879 bis 1899 im Vorort Deuben um 200, in Kalitz 
um 550, in Reick um 570, in Cotta um 1100 und in Laubegast 
um 1300 Prozent, 


In Nürnberg kostete ein Hektar bebauten Bodens 


in erster Lage 1871 . . . 2260M. .1%09 . .. 670M. 
„ zweiter „ 187: 2.3.17 960°, 190979, 7222860 F , 
„aartleri IB LEE LUD, IMI EEE ENT EILD 


Ein Hektar unbebauten, aber baureifen Bodens kostete 
in erster Lage 1871 . . . 120M. 1909 1500 M. 
„zweiter ,„.. 1871... 10 „ 19094: 2.22 24800 
„ dritter „ Rs ee ar 109 20 Se 

Die Wertsteigerung beträgt in Klasse I 1150 Prozent, in 
Klasse II 4700 Prozent, in Klasse HI 2900 Prozent. 2 

Aehnliche Beispiele liessen sich aus den verschiedensten 
deutschen Städten anführen. 

Es ist selbstverständlich, dass derartige Preistelsersnaen 
sehr stark zur Erschwerung des Bauens und zur Verteuerung 
der Wohnungen beitragen. 

Die Verteuerung der Wohnungen aber zwang in den Gross- 
städten zum Bau der Mietskasernen; die Flachsiedlung inmitten 
von Gärten wurde bei solchen Bodenpreisen unmöglich. 

Der Wohnraum für die einzelne Familie wurde aufs äusserste 
beschränkt. Die Ueberfüllung der Wohnungen nahm in gerade 
zu gefährlicher Weise zu. 

Am 1. Dezember 1910 gab es in der Stadt Berlin nach 
amtlichen Feststellungen 9953 Wohnungen, die über- 
haupt kein heizbares Zimmer hatten, die ent- 
weder nur aus einer Kammer ohne Ofen oder aus einer Küche 
bestanden. 

Höchstens 1 heizbares Zimmer hatten 41963 Wohnungen, 

Diese Wohnungen waren dauernd mit 5 bis 13 Personen 
verschiedenen Alters und Geschlechts besetzt. 

In Gross-Berlin — Berlin mit. Vororten. — gab es nach der 
Wohnungszählung vom 15. Mai 1916 24925 Wohnungen 
ohne heizbaresZimmer (nur Kammer oder Küche) und 
393 506 Wohnungen, die nur ein einziges heizbares Zimmer 
hatten. 
Von der Bevölkerung Gross-Berlins (3°/, Millionen) mussten 
sich rund 1% Millionen mit derartigen „Wohnungen“ begnügen, 

In vielen. andern deutschen Städten sind die Verhältnisse 
nicht viel besser, besonders in den rasch wachsenden Industrie, 
orten. 

Die Folgen dieser Zustände sind schwere gesundheilieht 
und sittliche Schäden für unser Volk. 

So waren die Verhältnisse schon vor dem Rene inzwischen 
sind sie noch viel schlimmer geworden. 

Hatte nun während des Krieges die Bautätigkeit: fast ganz 
geruht und ist dadurch ein Ausfall von rund 1 Million -Neu- 
wohnungen entstanden, so hätte sofort nach Beendigung des 
Krieges eine ganz besonders rege Bautätigkeit einsetzen müssen. 
Dazu kam es aber trotz des allergrössten Bedarfes nicht, und 


in allen Teilen x Reiches liegt das Baugewerbe wie kein an- 


derer IndustrieZWweig danieder, 
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Die privatkapitalistische Wirtschaitsweise, die nur Profit- 
macherei kennt, verstand es wieder, die Verhältnisse für sich 
in wucherischer Weise auszubeuten. Durch den ärgsten Bau- 


18 7:73 stoffwucher entstand eine so grosse Baukostenteuerung, dass 
| 160 der Wohnungsbau ohne staatliche Hilfe ganz unmöglich wurde. 
IB 2 Nach einer Berechnung des Architekten Distel kostete 


der Bau eines einfachen Häuschens der kleinsten Hausart — 
ohne Grundstück und Garten vor dem Kriege: rund 5000 M., 
i heute: rund 60000 M. . 
”z | Das Kubikmeter Mauerwerk kostete vor dem Kriege: 15 
4 bis 18 M., heute: annähernd 200 M. Das ist eine Steigerung der 
E| Br Baukosten um das Zwölffache. 
| Welche unglaubliche Steigerung die Baukosten erfahren 
haben, hat Archit@kt Distel ebenfalls nachgewiesen. Nach seinen 
Feststellungen ist der Preis gestiegen: 
IH Für das Tausend Steine von 20 M. auf 220 M., das ist das 
ilfache; für 100 kg Zement (amtlich) von 4 M. auf 60 M., das 
ist das 15fache; für Schleichhandelszement von 4 M. auf 150 M., 
das ist das 38fache; für das Kubikmeter Bauholz von 40 M. auf 
I 1500 M., das ist das 39fache. 
B Die Regierungen haben gegen diesen schandhaften Wucher 
s nichts getan, ja, der Staat hat zum Teil selber mitgewuchert, 
zum Beispiel mit Holz. Im Dezember 1918 verkaufte die Re- 
gigrung ein: Holzsammellager im linksrheinischen Gebiet mit 
5 300 000 Kubikmeter Schnittholz an 6 bevorzugte Firmen für 
f 16% Millionen Mark. Schon im Augenblick des 
Kaufes hatten die Firmen daran 40 Millionen 
Mark verdient. Damals war der Preis für das Kubik- 
.... meter 53 M., heute ist er 1500 M. Danach kann sich jeder selbst 
ausrechnen, was an dem Holz verdient worden ist. Die Ge- 
winne betragen Hunderte von Millionen, Ohne die Be- 
kämpfung dieses Wuchersistaneine Verbilli- 
gung desBauens nicht zu denken. 
Zu ganz unübersehbaren Folgen aber muss es führen, wenn 
heute zahlreiche Ziegeleien von ihren geldgierigen Besitzern 
auf Abbruch verkauft werden, um hierbei zum Teil Millionen- 


Br De 


+ 

[ gewinne zu machen. Damit wird es unmöglich gemacht, den. 

\ Baumarkt in absehbarer Zeit wieder mit genügend Baustoffen 

% \ zu versorgen. Die Regierung muss hier rasch und rücksichts- 

! | los eingreifen. 

= N Eine Besserung dieser Zustände, eine wirkliche Hebung 

5 g der Arbeitsireude, eine Steigerung der Leistungen, eine Ein- 

nr schränkung der Gewinne und eine Verbilligung der Bauten ist 
| nur dann zu erhoffen, wenn im Baugewerbe an Stelle der kapita- 

R An listischen Privatwirtschaft die Gemeinwirtschaft gesetzt wird. 
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Bezirkstarifabschlüsse für den Tieiban. 

1. Unsere Ortsverwaltung Hannover hat mit der Be- 
zirksgruppe V des Reichsverbandes des deutschen Tiefban- 
gewerbes einen Bezirkstarifvertrag abgeschlossen. Es sind 
nachstehende Sätze erreicht worden: 
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> Gruppe I im 1. und 2. Jahre 600.— M. Gruppe IV unter 30 Jahre alt 
1 BEER RENTE im 1. Jahre . . 1300, M. 
IE 5; 14.15.0700 Pe Se KR 
abe ai RS RT Nee TR war 
NE} 9.7210. 050000, RR 
über 10 Jahre 850,— „ 5: 1460, — 


Kun » 6. Ju darüb. 1500, 5 
BER Gruppe II im 1. Jahre . . . 750,— „ Desgleichen über 30 bis 35 Jahre 
2 
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eh = 6. J.u.darüb, 1200.— ” „5. . 1669, — ” 


6. J.u.darüb, 1700, 


Ferner eine Bauzulage von 200,— M. pro Monat. ; 


\ r 2. Auch der Bezirkstarifvertrag für das Tiefbaugewerbe für 
a Gross-Hamburg, Schleswig-Holstein, Lübeck, 
5 Bremen (Bezirk IV) ist nunmehr zum Abschluss gelangt. 
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Nachstehend geben wir die erreichten Sätze und die Orts- 


klasseneinteilung bekannt, 
A. Jugendliche, 


1. Im 1. Jahre der Ausbildung. . . . 2...» 180.— M. 
2: [73 2: ” „ „> - . . * * 275.— FL} 
3. „ 3. 4. Jahre der Ausbildung . . 2... . 45. 
4. nach dem 4. Berufsjahre bis zur Vollendung des 

20. Lebensjahres. . . 750,— 


Gruppe I 900,— M. und 5 mal 35,— M, Zulage von 2 zu 2 Jahren 
". 1.1150,— „..„‘ 55.30, ” „ Jahr zu Jahr 
II 1350,— 521,73 ” 30,— ” ” „ ” ”„ 9» 
IV’a) unter 30 Jahren .. u. 00 01.0.3550 MM. 
b) 30 bis 35 Jahre oe Wil ER »1700,— „ 
ce), über 35 Jahren... 000 AR BB 
Ortsklassen-Einteilung. 
Klasse I: Gross-Hamburg = 1000, f = 
» N: Lübeck, Kiel, Bremen = 95%, v 
»  Nl: Bremerhaven, Geestemünde, Lehe, Rostock und 
alle anderen Stadtgebiete mit mehr als 50U0 Ein- 


#y,3, 


wohnern = 90 9, 
» IV: alle Landgebiete und Orte unter 5000 Ein- 
wohnern = 85 %),. 


Ausser den genannten Mindestsätzen haben sich die Arbeit- 
geber protokoliarisch verpflichtet, verheirateten Angestellten 


„höhere Gehälter zu bewilligen, Nach zwei Monaten soll eine 


Revision der Gehaltssätze und der Ortsklassen-Einteilung vor- 
genommen werden. Insbesondere soll nachgeprüft werden, ob 
Lübeck, Bremen und Kiel zur Ortsklasse I gehören sollen. Die 


Einreihung der genannten Orte in Ortsklasse I konnte bei diesen - 


Verhandlungen nicht durchgesezt werden. 

Wir bitten unsere Kollegen in anderen Bezirken darauf zu 
dringen, dass die Bezirkstarifverhandlungen in aller Kürze be- 
endet werden. Was in Hannover, in den Hansestädten und in 
Schleswig-Holstein möglich war, muss auch in anderen Orten 
möglich sein. & Erg 

Die Tarifverhandlungen für die Bezirksverträge, Aus ver- 
schiedenen Bezirken gehen uns Berichte zu, nach denen Arbeit- 
geber bei den Bezirkstarifverhandlungen die grössten Schwierig- 
keiten bereiten. Es sollte eigentlich eine Selbstverständlichkeit 
sein, dass die Bezirksarbeitgebefverbände die Abmachungen 
ihrer Gesamtverbände ohne weiteres anerkennen. Wir haben in 
allen Fällen veranlasst, dass der Gesamtverband seihe Bezirks- 
verbände auf die Verpflichtung zum Abschluss der Bezirkstarif- 
verträge hinwies, und hoffen, dass nunmehr die Schwierigkeiten 
dieser Art ihre Erledigung gefunden haben. 

Ausdrücklich möchten wir aber noch darauf hinweisen, dass 
die Bezirkstarifverträge lediglich als Zusatzverträge für die 
Reichstarifverträge anzusehen sind. Es ist deshalb ausge- 
schlossen, dass irgendeine Bestimmung der Reichstarifverträge 
eingeschränkt oder gar aufgehoben werden kann. Fine solche 


Absicht besteht in verschiedenen Bezirken besonders bei den F| 


Arbeitgebern im Tiefbaugewerbe, da sie glauben, hierdurch die 
Bestimmungen des Reichstarifvertrages, nach denen die Gehalts- 
bedingungen vom 1. Mai 1920 ab rückwirkende Kraft haben, um- 
gehen zu können. Ein solches Veriahren ist natürlich völlig 
ausgeschlossen, 


Die Verhandlungen in den einzelnen Bezirken gehen aus den 


angeführten Gründen leider nur sehr langsam vor sich, obgleich 
nach den Bestimmungen der Reichstarifverträge die Bezirks- 
tarife bis zum 1, Juli 1920 abgeschlossen sein sollten. Bisher 
ist uns nur der Abschluss, des Bezirkstarifvertrages für Hannover 
sowie der für Gross-Hamburg bekanntgeworden. Wir möchten 
schon heute feststellen, dass die Verzögerungen nicht durch 
unsere Schuld entstanden sind und wir deshalb einer Kürzung 
der Rückwirkung unter keinen Umständen zustimmen können. 


Aussperrung der Bauarbeiter in Holland. Die christlichen - 
und katholischen Bauarbeiterverbände in Holland haben mit den 


Bauunternehmern einen Tarifvertrag abgeschlossen, der den 
dortigen wirtschaftlichen Verhältnissen in keiner Weise Rech- 


nung trägt und den Interessen der freigewerkschaftlich organi- 


sierten Bautechniker entgegensteht. Weil nun die freien Ge- 
werkschaften diesen Tarifvertrag nicht anerkennen wollen, 


haben die Unternehmer sämtliche Bauarbeiter ausgesperrt. Da - 
sich die Unternehmer aller Länder in der Unterdrückung der 
Arbeiter und Angestellten in nichts unterscheiden, ist es nicht 
ausgeschlossen, dass man versuchen wird, in Deutschland Streik- 


brecher zu finden. Wir brauchen die Kollegen wohl nicht be- 
sonders darauf hinweisen, dass es auch ihre Aufgabe ist, dafür 


zu sorgen, dass während der Aussperrung kein deutscher An- 
gestellter oder Bauarbeiter als Streikbrecher nach Holland geht. 2 


EUER TEE en ae 5 : 
Schriftleiter; ,V. Wilhelm Schulz, Berlin. — Verantwortlich: i, V. S. Aufhäuser, Berlin. 
Rotationsdruck;, Möller & Borel GmbH,, Berlin SW 68, 


—  Industriebeamten-Verlag GmbH., Berlin NW 52. 


a 
Bi 
ht 

Kl 

















































EEE 


Dr 


ER 














=_” 


PREESTTE 


Be 


PN RN. Bi dc A De FT * 
Al Fr £% i% © 
n ir h Dnr2 “ 


En 


Der Baufechniker 


BIALRNELRUDLIIKLEIKURNUUERROEENRINLENLNKURURMDGM 


Beilage zur D.T.Z. 


für die technischen Angestellten 
im Baugewerbe 


Nummer 15,16. 


Der Arbeitsmarkt im Baugewerbe 


Wir entnehmen dem Reichsarbeitsblatt über die Lage des 
Baugewerbes im Mai folgenden Ber:cht: 

Nach den an das „Reichs-Arbeitsblatt“ eingegangenen Ver- 
bandsnachrichten ist das Baugeschäft eher schwächer als stärker 
geworden. Der Wohnungsbau auf privatwirtschaftlicher Grund- 
lage erscheint fast völlig ausgeschaltet. Auch die Sied’ungs- 
bauten stocken zum Teil. In einem Bericht der „Frankfurter 
Zeitung“ über die Lage der Holzindustrie wird darauf hin- 
gewiesen, dass der Sägeindustrie und den hohen Holzpreisen 
Schuld nicht beigemessen werden darf, wenn es nicht zelungen 
ist, der Wohnungsnot in ausreichendem Masse entgegen- 
zuwirken. Im November 1918 hat in Voraussicht des dringen- 
der Bedaris an Kleinwohnungen das badische Landesgewerbe- 
amt mit der badischen Holzlieferervereinigung ein Abkommen 
getroffen, wonach Bauhölzer durchschnittlich 80 M. ie Kubik- 
meter durch die Sägeindustrie geliefert werden sollten, wenn 
der Staat bzw. die waldbesitzenden Gemeinden die Rundhölzer 
zu entsprechenden Preisen zur Verfügung stellten, So zut wie 
nichts wurde auf dieses erste Abkommen angefordert. Trotz- 
dem wurde das Abkommen erneuert und: es konnten daher auch 
bister Bauhölzer zu sehr billigen Preisen geliefert werden; 
leider haben aber waldbesitzende Städte und Gemeinden von 
der Vereinbarung kaum Gebrauch gemacht, Vielmehr suchte 
iast jede Gemeinde erst ein Sonderabkommen zu treffen, wobei 
die Beschaffung der Hölzer, wie der Bericht hervorhebt, ver- 
zögert wird und auch meistens teurer zu stehen kommt als 
auf Grund iener Vereinbarung. 

Nach der Beurteilung der Lage des Baumarkts in dem 
Bericht der Zeitschrift „Bauıinaterialienmarkt“, Leipzig, muss in- 
folge der hohen Materialpreise und Arbeitslöhne von allen Neu- 
bauten abgesehen werden, deren Ausführung nicht aus Öffent- 
lichen Mitteln unterstützt wird. Die sonstige Bautätigkeit er- 
streckt sich nur auf Reparaturen und dergleichen. Auch die 
Fortsetzung der Siedlungsbautätigkeit in der geplanten Weise 
erscheint unmöglich. Während der letzten Wochen ist die Bau- 


tätigkeit noch mehr abgeflaut und infolgedessen zeigte sich ein 
“ Mehrangebot an Baustoffen infolge Fehlens des Absatzes. In 


einigen Baustoffen sind trotzdem Preissteigerungen eingetreten, 
im allgemeinen stehen jedoch endlich die Preise. Für einige 
Artikel kann auch schon eine kleine Preissenkung festgestellt 
werden. Aus Reichsmitteln sollen 650 Millionen Mark zur 
Wiederbelebung der Bautätigkeit durch Gewährung von Reichs- 
darlehen zur Schafiung neuer Wohnungen und zur Fertigstellung 
angefangener Bauten zur Verfügung gestellt werden. 

Wie man aus den Berichten der „Tonindustrie-Zeitung“ er- 
sieht, hat sich die Lage des Baumarkts im Mai nicht verändert. 
Noch immer erstreckt sich die Bautätigkeit in der Hauptsache 
auf Notstands- und Ausbesserungsarbeiten. Von privater Seite 
wird nicht gebaut, kann auch wegen der hohen Baustofipreise 
und der hohen Löhne gar nicht gebaut werden. Gemeinden wie 
Staats- und Siedlungsgesellschaiten möchten wohl Bauten in An- 
griff nehmen, haben aber keine Mittel, und das Wohnungselend 
kann sich immer mehr ausbreiten. Der Grundstücksmarkt flaut 
merklich ab. Man will die hohen Preise nicht mehr zahlen und 
hält sich sehr zurück. 

Für Eisenbetonkonstruktionen wird mässige Beschäftigung 


festgestellt. Eine wesentliche Verschiebung der Beschäftigungs- 


verhältnisse verglichen mit dem Vormonat ist nicht zu erkennen. 
Die Arbeitslosigkeit im Baugewerbe hat sich im Mai un- 
günstig entwickelt. Nachdem in der ersten Woche eine ganz 
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leichte Abnahme eingetreten war, stieg die Arbeitslosenziffer 
zuerst auf fast 2,2, bis zum 25. Mai auf 2,3 v. H. Der Verlauf 
der Arbeitslosigkeit lässt sich in den einzelnen Wochen aus der 
folgenden Feststellung des Bauarbeiterverbandes über rund 
48000 Mitglieder bei etwa 760 Gewerkschaften ableiten. 





In den berichtenden Gewerkschaften 


























Zahl der betrug am Feststellungstage die Zahl der 
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Industrie der Baustofie. 

Das Angebot von Baustoffen hat stellenweise durch die 
Konjunkturwende eine Veränderung erfahren. So wird z, B. 
im Frankfurter Bezirk reichlich Zement angeboten, da die Nach- 
frage für Privatbauten nach wie vor fehlt und der industrielle 
Bedarf sich im Zusammenhang mit der allgemeinen Lage ver- 
ringert hat. Das gleiche gilt auch für Ziegelsteine. Nach Mel- 
dung der „Frankfurter Zeitung“ wird in Frankfurt a. M. von 30 
Ziegeleibetrieben über erheblichen Mangel an Absatz geklagt, 
nachdem erst vor kurzem dank besserer Kohlenbelieierung, 
nämlich durch volle Zuteilung des vorgesehenen Kontingents, 
sieben dieser Betriebe die Arbeit wieder aufgenommen hatten. 
Wenn sich die Verhältnisse nicht bessern, werde man, so wird 
berichtet, im Juni wieder zur Stilleging und Entlassung der 
Arbeiter schreiten müssen. Nach dem Berichte des Verhand- 
lungsleiters der Zeinentverteilungssitzung Ende. Mai betrug der 
Versand im April 147000 Tonnen; es war eine geringe Zunahme 
der Zement- und Klinkerbestände zu verzeichnen, während die 
Kohlenversorgung nur 72000 Tonnen betrug und somit weniger 
als im Vormonat. Angefordert wurden für Juni 300 000 Tonnen; 
die zu verteilende Erzeugung wurde mit 150000 Tonnen an- 
genommen, wovon 10000 Tonnen für die Bergarbeiter zurück- 
gestellt werden sollten, t 

Nach den Berichten der „Tonindustrie-Zeitung“ ist die Lage 
auf dem Ziegelmarkt im allgemeinen unverändert. Die mangel- 
hafte Kohlenbelieferung und die fortwährenden Lohnforderungen 
der Arbeiter bringen immer mehr Besitzer dazu, ihre Ziegeleien 
auf Abbruch zu verkaufen, um wenigstens auf diese Art ihr 
Kapital zu retten, In Hamm und Umgegend sind in letzter Zeit 
sieben Ringöfen verkauft worden. Aechnliche Meldungen 
konmen aus Soest, Werl usw., und aus dem Münsterland. Be- 
sonders nach Veröffentlichung des neuen Tarifvertrags der 
Rheinisch-Westfälischen Industrie hat der Abbruch von 
Ziegeleien sehr um sich gegriffen, so dass es in Westfalen bald 
nur noch Zechenziegeleien geben wird, die weder Kohlennot 
noch Versandschwierigkeiten kennen. Auch in Ostdeutschland 
ist die Lage sehr ungünstig, Aus Süddertschland kommen eben- 
falls Klagen über schlechte Kohlenbelieferung. Was die 
Arbeiterfrage anbetrifft, so mehren sich z. B. in Baden die Fälle, 
in denen sich Arbelter unter Tarii anbieten, Kalksandsteine 
bürgern sich in Süddeutschland immer mehr ein, weil die Ziege- 
leien nicht imstande sind, die nötigen Steine zu liefern. In 
Nord- und Mitteldeutschland wird ausserordentlich über 


*) Diese Spalte umfasst: Betongruppe, Stuckgruppe, Fliesenleger und Isolierer. 
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schlechten Absatz geklagt. Im Bezirk des Wohnungskommissars 
für Schleswig, der die Bezirke Stade, Bremen, Hamburg, 
Lübeck, Lüneburg und Schleswig-Holstein umfasst, arbeiten 111 
grössere und kleinere Ziegel- und Kalksandsteinfabriken teil- 
weise sogar mit vollem Betrieb. Die Folge davon wird sein, 
dass im Juli genügend Ziegel vorhanden sind, um den ganzen 
Bedarf zu decken, und dass mit der Erzeugung aus Mangel an 
Absatz aufgehört werden muss. In einer Kommissionssitzung 
der Ziegelindustrie im Reichswirtschaftsministerium wurde von 
den Vertretern der Gewerbe und des Handels, wie der „Bau- 
materialienmarkt“ berichtet, in vollkommener Uebereinstimmung 
mit den Gewerkschaftsvertretern der Arbeitnhmer der Ziegel- 
industrie der Standpunkt vertreten, dass infolge der Absatz- 
stockung in der Industrie eine vollständige Aufhebung der Be- 
schlagnahme der Ziegelerzeugnisse dringend erforderlich sei, 
unter Sicherung des Bedarfs an Ziegelerzeugnissen für den ge- 
meinnützigen Siedlungsbau. In den Lohnverhandlungen in der 
Zement- und Kalkindustrie schlossen sich die Vertreter der 
Arbeiterschaft dem von der Industrie und der Händlerschaft 
vertretenen Verlangen nach Wiederaufnahme der Zement- 
ausfuhr und Zuteilung eines besonderen Kohlenkontingents für 
die Herstellung von Zement für Ausfuhrzwecke an, um dadurch 
die Zementerzeugung zu erhöhen und zu verbilligen. 


Von Zementfabriken wird eine wesentliche Veränderung 
des Geschäftsganges nicht festgestellt. Vereinzelt wird aus 
Westdeutschland über eine Steigerung der Erzeugung infolge 
der anhaltenden Besserung in der Kohlenversorgung berichtet. 
Aus Mitteldeutschland wird für den Kalk- und Mergelbetrieb 
aber eine Verschlechterung um fast die Hälfte gegenüber dem 
Vormonat verzeichnet. Nach Zeitungsmeldungen scheint die 
oberschlesische Zementindustrie einer Wendung zum Besseren 
entgegenzugehen. Es wird aus Oppeln gemeldet, dass der 
Zementindustrie in Anbetracht der Wiederaufnahme der Bau- 
tätigkeit eine bessere Kohlenbelieferung zugesagt worden ist. 
Die Zementfabriken, die in letzter Zeit entweder ganz oder 
teilweise stillgelegen haben, trafen bereits Vorarbeiten zur 
Wiedereröffnung. Aus der Kalkindustrie wird dem „Reichs- 
Arbeitsblatt“, von wenigen Ausnahmen abgesehen, ein Nach- 
lassen der Beschäftigung gemeldet. Zur Verminderung der 
Nachfrage treten Streikbewegungen hinzu. Asphaltwerke haben 
geringer als im Vorjahr zu tun. Die Anforderungen für die 
Zwecke der Strassenunterhaltung sind ebenso gering wie im 
Vormonat. Dagegen berichten Steinbrüche über guten Umsatz 
von Eisenbahnschotter und Pilastersteinen. Die Marmor- 
industrie hat eine weitere Verschlechterung erfahren; der Be- 
schäftigungsgrad ist sehr gering, 


Die Verwendung von Schlackensteinen für Siediungsbauten 
ist durch den allgemeinen Kohlenmangel in Aufnahme ge- 
kommen. In Deutschland wie im Ausland ist seit dem Welt- 
krieg bereits eine grosse Anzahl Schlackensteinfabriken ent- 
standen. Ganz besonders haben die Stadtverwaltungen der 
Verwertung von Schlackensteinen aus ihren städtischen Gas- 
werken ihre volle Aufmerksamkeit gewidmet. Die Stadt Berlin 
hat bereits vier solcher Fabriken mit Erfolg eröffnet, 


Bei den am 28. Mai abgeschlossenen Lohnverhand!ungen 
zwischen den Vertretern der Zement- und Kalkindustrie und 
ihrer Arbeiterschaft wurde von den Vertretern der Industrie 
erklärt, dass die Industrie nicht in der Lage sei, die durch 
Schiedsspruch auferlegte Lohnerhöhung um 40 v. H. zu be- 
streiten. Eine Erhöhung der Löhne müsse eine Erhöhung der 
Verkaufspreise für Zement und Kalk zur Folge haben, wenn 
nicht die Wiederaufnahme der Ausfuhr gestattet werde. Von 
Steinbrüchen wird eine Erhöhung um 20 v. H. angeeeben. 
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Hauptversammlung des Bundes Deutscher Architekten in 
Würzburg. Der B. D. A. sendet uns einen Bericht über seine 
Tagung in Würzburg, den wir unseren Mitgliedern mit durch 
Raummangel gebotenen geringen Kürzungen nachfolgend zur 
Kenntnis bringen: 
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„In Würzburg hat der Bund Deutscher Architekten am 18. 
und 19. d, M. seine diesjährige Hauptversammlung abge- 
halten. Cornelius Gurlitt, der neugewählte. Bundesvorsitzende, 
konnte am Begrüssungsabend, an dem sich gegen 200 Archi- 
tekten Deutschlands mit den Vertretern der Landes- und Orts- 
behörden im Reichshof zu Würzburg zusammenfanden, darauf 
hinweisen, dass.der Tagungsort und seine Vergangenheit allen 
Baukünstlern der Jetztzeit Mahnung und Hoffnung zugleich 
geben könne. Der jetzige Niederbruch Deutschlands könne nur 
mit dem des dreissigjährigen Krieges verglichen werden.‘ Aber 
wie die Volkskraft Deutschlands sich damals schnell erholt und 
eine vordem nicht geahnte Kulturhöhe erreicht habe, so dürfe 
man hoffen, dass auch jetzt die Sammlung aller geistigen und 


künstlerischen Triebkräfte den Weg zu einer in Armut ge- 


läuterten deutschen Baukultur finden werde, Diesen Weg zu 
suchen, sei die vornehmste Aufgabe der schaffenden deutschen 
Künstler. 


Dass das Wohn- und Bauelend der heutigen Zeit den 
Willen zum Schaffen und zur Mitarbeit beim Wiederaufbau im 
deutschen Architekten nicht getötet, ihn vielmehr erst recht 
zum klaren und zieibewussten Wollen entwickelt hat, kam auf 
der Tagung des B. D. A. deutlich zum Ausdruck. Die Bau- 
künstler. leiden heute wirtschaftlich aufs schwerste, aber die 
gemeinsame wirtschaftliche Sorge führt sie auch zu gemein- 
samer Arbeit zusammen. Aus der Not der Zeit ist der Einheits- 
verband der freischaffenden Baukünstler, der Bund Deutscher 
Architekten (B. D. A.) entstanden. Der Wille zum Zusammen- 
schluss, ds Bekenntnis zum Einheitsverband, 
stand auch im Vordergrund der Aussprache; vereinzelte Sonder- 
bestrebungen der jüngsten Vergangenheit sind endgültig auf- 
gegeben. Der Einheitsgedanke fand auf der Würzburger Tagung 
einen geradezu monumentalen Ausdruck. 


Von den sachlichen Erörterungen können die zur Beratung 
gelangenden Organisations- und inneren Verfassungsfragen kaum 
allgemeines Interesse beanspruchen. Es sei erwähnt, dass der 
bekannte Dresdener Professor Cornelius Gurlitt zum Bundes- 
vorsitzenden, der Stuttgarter Professor Elsässer und der Han- 
noversche Architekt Kröger zu Beisitzern im Vorstande er- 
wählt wurden. Die Mitgliederzahl des Bundes ist nach dem 
Geschäftsbericht auf etwa 2500 gestiegen. Fast alle anerkamnten 
freien Baukünstler sind nunmehr im Bunde vereinigt. Wichtige 
Standesfragen, die Gebührenordnung, die Wettbewerbsordnung, 
die Frage der Architektenkammern wurden eingehend bes 
handel. Es wurde beschlossen, mit den Organi- 
sationen der Angestelltenin Verhandlungen 
über Abschluss eines Reichsrahmentarifies 
unter der Voraussetzung einzutreten, dass 
die Angestelltenverbände den besonderen 
wirtschaftlichen Bedingungen. der Privat- 
architekten Rechnung zu tragen sich bereit 
erklären. Mit Nachdruck wurde darauf hingewiesen, dass 
die Privatarchitekten Angehörige eines freien Berufes seien, und 
dass sie gewillt seien, ihre berufliche Freiheit mit allen Mitteln 
zu verteidigen. — Es ist naturgemäss, dass auch die trostlosen 
Verhältnisse auf dem Baumarkte zur Sprache kamen. Es wurde 
Aufhebung des Bauverbotes und der Zwangswirtschaft auf dem 
Baumarkt verlangt und festgestellt, dass die bureaukratische 
amtliche Geschäftsführung bei der Gewährung der Baukosten- 
überteuerungsgelder ein gut Teil zur Verelendung des Woh- 
nungswesens beigetragen habe. — Die von Professor Elsässer, 
Stuttgart, geleiteten Besprechungen, die zeitweise recht erregt, 
aber immer versöhnlich verliefen, wurden durch genussreiche 
Besichtigungen der kostbaren architektonischen Schätze der 
alten Bischofsstadt abgelöst.“ 


Die Verbindlicherklärung des Tarifvertrages für die Privat- 
Vermessungstechniker vom 10. April 1920 ist durch Verfügung 
des Reichsarbeitsministeriums vom 13. Juni 1920 erfolgt. Die 
allgemeine Verbindlichkeit beginnt mit dem 1, April 1920. 
Von diesem Zeitpunkt ab tritt die @llgemeine Verbindlichkeit des 


Tarifvertrages vom 7. Juli 1919 nebst der Berichtigung vom 


9. September 1919 ausser Kraft. Der Tarif gilt nunmehr für 
alle Vermessungsbureaus, auch wenn der Inhaber nicht Mit- 
glied des Verbandes selbständiger vereideter Landmesser ist. 
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U o - . x Fe J x 
mgruppierung im Arbeitgeberlager 
und Tarifverhandlungen | 
| Wir berichteten wiederholt darüber, dass die im vorigen 
| Jahr in der Tarifgemeinschaft baugewerblicher Arbeitgeber- 
| verbände zusamengeschlossenen Osrganisationen. der Arbeit- 
geber des gesamten Baugewerbes sich bei den Verhand.ungen 
| über die Teuerungszulagen der Arbeitgeber wieder getrennt 
| haben. Seitdem stehen die alteri Verbände der Hoch- und Tief- 
| bauarbeitgeber einander gespannt gegenüber; auf der einen 
| Seite der Deutsche Arbeitgeberbund für das 
| Baugewerbe, welchem auch der Betonbau-Arbeitgeber- 
| verband für Deutschland mit dem Sitz in Leipzig als Unter- 
verband angehört, auf der anderen -Seite der Reichs- 
verband für das deutsche Tiefbaugewerbe. 
Der Verband der Baugeschäfte von Gross-Berlin, .der b’sher 
eine selbständige Organisation der Berliner Bauunternehmer 
darstellte, und. sowöhl Hoch- wie Tiefbaufirmen umfasste, ist 
| am 1. April d. J. ebenfalls dem Deutschen Arbe'tgeberbund 
> für das Baugewerbe beigetreten, so dass nun in dieser Organi- 
| sation sowohl Hoch- wie Tiefbaufirmen in etwa 30 Bezirks- 
| verbänden zusammengefasst snd. Der Betonbau-Arbeitgeber- 
| verband, der sich ebenfalls über das ganze Reich erstreckt, 
gilt als ein Unterverband des Deutschen Arbeitgeberbundes. 
Solange die Arbeitgeber sich einig. waren, konnte man in dem 
| Deutschen :Arbe'tgeberbund für das Baugewerbe die Arbeit- 
| geber-Organisation des Hochbaues. und im Reichsverband für 
das deutsche Tiefbaugewerbe die des Tiefbaues erblicken. 
| Seit Ostern dieses Jahres,, um welche Zeit d’e Tarifgemein- 
| schaft baugewerblicher Arbeitgeberverbände aufflog, organ!- 
siert aber der Arbeitgeberbund für das Baugewerbe auch die 
Tiefbaufirmen im Gegensatz zum Reichsverband für das 
deutsche Tiefbaugewerbe. So hat insbesondere der Beton- 
bau-Arbeitgeberverband auf seiner Hauptversammlung am 
8. Juli beschlossen, in Zukunft den Namen Beton- und Tief- 
bau-Arbeitgeberverband . für Deutschland zu führen, um 
damit zum Ausdruck zu bringen, dass die Tiefbau-Arbeitgeber- 
interessen seiner Mitglieder künft'g von ihm se'bständig 


deutendsten Grossfirmen des Baugewerbes als Mitglieder an. 
Wir nennen nur de Aktiengesellschaften: Holzmann-Frank- 
furt a. M., Dyckerhoff & Widmann-Biebrich a. Rh, Wayss 
& Freytag-Neustadt a. H., Grün & Billfinger-Mannheim, Beton- 
und Monierbau-Berlin, Hoch- und Tiefbau-Akt.-Ges.-Frank- 
furt a. M., Zementbau-Akt.-Ges.-Hannover, Rhein’sch-West- 
fälische Bauindustrie-Düsseldorf, Oberrheinische Bauindustrie- 
Düsseldorf, Oberrheinische Bauindustr’e-Freiburg i. B., „Huta“ 
Hoch- und Tiefbau-Akt.-Ges.-Kattowitz, Akt.-Ges, für Hoch- 
und Tiefbauten-Frankfurt a M. Da diese Firmen fast durch- 
wege grosse Tiefbauarbeiten ausführen, treten sie som't in 
Gegensatz zum Reichsverband für das deutsche Tieibau- 
gewerbe, dem sie zum grossen Teil aber auch noch als Mit- 
glieder angehören. 

Für die Angestellten des Baugewerbes. ist d’ese Entwick- 
lung der Arbeitgeber-Organisationen insofern von Bedeutung, 
als der Bund der technischen Angestellten und Beamten sowohl 
mit dem Reichsverband für das deutsche Tiefbaugewerbe, wie 
auch mit dem ;Deutschen Arbeitzeberverband für das Bau- 
gewerbe einsch'iesslich des Beton-Arbeitgeberverbandes für 
-Deutschland Reichstarifverträge abgeschlossen und 
deren  Verbindlichkeitserklärung beantragt hat. Ausserdem 





gewahrt werden. Diesem ..Arbeitgeberverband gehören die be- . 


schweben zurzeit mit den Bezirksverbänden dieser Arbeit- 
geber-Zentralverbände Verhandlungen über Bezirkstarif- 
verträge, die zum Teil abgesch.ossen sind oder in aller- 
nächster Zeit abgeschlossen werden müssen. Dabei ist es n.cht 
ganz einfach, nach Lage der D.nge zu entscheiden, welcher 
Reichstarifvertrag nun im Einzelfalle zur Anwendung zu. 
kommen hat. Die Arbeitgeber werden selbstverständ.ich den 
für sie am günstigsten erscheinenden Reichstarifvertrag zu 
wählen versuchen. Zwar sind sich in ihrem inneren Wert 
w'e auch im äusseren Wortlaut beide Reichstarifverträge fast 
gleich. — Im Tiefbautarifvertrag ist eine genauere Regelung 
der Dienstalterszulagen für alle Gruppen getroffen, während 
im Hochbautarifvertrag für die Gruppen I und III solche Zu- 
lagen nicht vorgesehen, dafür aber diese Gruppen ausdrück- 
Ich als Durchgangsgruppen- bezeichnet sind. Doch darf die 
Wahl des Reichstarifvertrages nicht den Unternehmern: allein 
überlassen bleiben. Es müssen lediglich sachliche Gesichts> 
punkte dabei massgebend sein, und dann kann die Entscheidung, 
welcher Tarifvertrag gelten soll, nur so erfolgen: 1. Grund- 
sätzlich gilt der Tarifvertrag, welcher mit der Organisation 
abgeschlossen ist, deren Mitglied. der Arbeitgeber ist. 2. Im 
Falle der Arbeitgeber der einen wie der anderen Arbeitgeber- 
Oganisation als Mitglied angehört, gilt der Tiefbau-Tarif- 
vertrag, wenn die technischen Angestellten überwiegend im 
Tiefbau und umgekehrt der Hochbautarifvertrag, wenn sie 
überwiegend im Hochbau tätig sind.- 3. Wenn die An- 
gestel'ten sowohl mit Hoch- wie mit Tiefbauarbe'ten be- 
schäftigt werden und der Arbeitgeber in beiden Arbeitgeber- 
verbänden Mitglied ist, dann muss die Angestelltenvertretung 
zusammen mit dem Arbeitgeber darüber entscheiden, welcher 
Tarifvertrag Geltung haben soll. 

Wir sind überzeugt, dass die Arbeitgeber, trotzdem sie 

jetzt gespalten ersche’nen, im Widerstand gegen die Forde- 
rungen der Angestellten immer einige sind, Das geht auch 
daraus hervor, dass bereits verschiedentlich bei den Bezirks- 
tarifverhandlunren die Arbe’tgeber des Hochbaues wie des 
Tiefbaues gemeinsame Tarifverhandlungen beantragt haben. 
Da es sich jetzt im Baugewerbe erundsätzlich um zwei selb- 
ständige Reichstarifverträge handelt, die _ beide von den 
Zentralverbänden gesondert beraten und abzeschlossen wurden, 
müssen logischerweise auch die auf Grund dieser Verträge 
folgenden Bezirksverhand'ungen getrennt geführt und die Be- 
zirkstarife ebenfalls gesondert abgeschlossen * werden, Nach 
beiden Re’chstarifen sollten die Bezirksverhandlungen sofort, 
d. h. Anfang Juni, einsetzen und bis 1. Juli beendet sein. Es 
ist bisher nun in ganz wenigen Bezirken gelungen, d’ese Be- 
stimmung der Reichstarife zu erfüllen. Wenn sie nicht nur auf 
dem Papier stehen ble’ben soll, womit al'erdings der Wert 
zentraler Abmachungen auf ein Minimum herabgemindert 
würde, müssten die Arbeitgeber-Bezirksverbände schleunigst 
ihre schon wieder vielfach zu beobachtende Verschieppungs- 
taktik ändern. 
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Aus dem Berufe 

Die Lehrlingszüchterei im privaten Vermessungswesen. 
Ein Hauptarbeitsgebiet der privaten Vermessungsbureaus sind 


die Vorarbeiten für Hoch- und Tiefbauten, Es ist selbst- 
verständlich, dass das Ruhen der Bautätigkeit auch für das 
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Vermessungswesen nicht ohne Wirkung bleibt und deshalb die 
Bureaus, deren Wirkungskreis hauptsächlich auf diesem Gebiete 


liegt, sehr schlecht beschäftigt sind. 

Fine einfache Folgerung des Arbeitsmangels müsste nun 
sein, die Ausbildung neuer Arbeitskräfte nach Möglichkeit ein- 
zuschränken. Dieser Absicht ist auch durch eine Bestimmung 
des Tarifvertrages Ausdruck gegeben, wonach eine Höchstzahl 
der zu beschäftigenden Lehrlinge festgesetzt ist, und zwar bis 
zu fünf technischen Angestellten zwei und für weitere fünf tech- 
nische Angestelite einen weiteren Lehrling. Leider liess sich 
diese Bestimmung nicht überall sofort durchführen, weil vie e 
Bureaus mehr Lehrlinge beschäftigten, die nicht ohne weiteres 
entlassen werden konnten. Wenn hiergegen auch nichts ein- 
gewendet werden soll, so muss andererseits doch darauf hin- 
gewiesen werden, dass die Kollegen die Bestimmung auf das 
eingehendste überwachen und die unzulässige Neueinstellung 
von Lehrlingen verhindern. 

Ein grosses Uebel für die Lehrlingszüchterei sind diejenigen 
Betriebe, die zwar keinen Techniker beschäftigen, aber dafür 
recht viel Lehrlinge. Hier ist eine Kontrolle über die Inne- 
haltung der tariflichen Bestimmung nur schwer möglich, 

Soweit grössere Orte in Betracht kommen, lässt sich ein 
Bild über den Umfang der Lehrlingsausbildung sehr gut dadurch 
Schaffen, dass man die Schüler der Pilichtfortbildungsschulen 
feststellt. So dürfte es nicht uninteressant sein, zu erfahren, 
dass z. B. in Berlin auf etwa 40 Privatvermessungstechniker 
drei Lehrlingsklassen der Fortbildungsschule kommen, zu denen 
allerdings auch einige nicht in Privatbureaus beschäftigten Lehr- 
linge gehören. Ebenso ungünstig liegen die Verhältnisse im 
Freistaat Sachsen. : 

Begünstigt wird die Lehriingszüchterei in dem privaten 
Vermessungswesen besonders dadurch, dass zu den örtlichen 
Messungsarbeiten Hilfskräfte benötigt werden.- In grösseren 
Betrieben werden für diese Tätigkeit besondere Arbeiter als 
Messgehilfen beschäftigt, denen selbstverständlich der orts- 
übliche Tagelohn gezahlt werden muss. Es ist nun ein be- 
liebter Ausweg, die Ausgaben für solche Messgehilfen dadurch 
zu erSparen, dass man für diese Hilfeleistungen Lehrlinge 
benutzt unter dem Vorwande, dass dieselben die örtlichen 
Arbeiten lernen sollen. Gegen eine angemessene Heranziehung 
der Lehrlinge zu diesen Arbeiten wird auch kein vernünftiger 
Mensch etwas einwenden, jedoch darf die Uebung nicht derart 
missbraucht werden, dass von einer Ausbi.dung der Lehrlinge 
zu Vermessungstechnikern keine Rede mehr sein kann. 

So wurde uns kürzlich mitgeteilt, dass der vereidete Land- 
messer Hollmann in Berlin, der keinen Techn.ker be- 
Schäftigte, seinen Lehrling nur als Messarbeiter benutzte, Auf 
den Einspruch des Vaters trat eine Aenderung nicht ein, so dass 
er seinen Sohn aus der Lehre nahm. Landmesser Hollmann 
verlangte nun, dass .der Lehrling seine Tätigkeit sofort wieder 
aufnehme, andernfalls er von dem Vater des jungen Mannes für 
jeden Tag 20 M. Schadenersatz verlangen würde, da er durch 
das Fortbleiben des Lehrlings gezwungen Sei, einen Arbeiter an- 
zunehmen. Besser konnte der Beweis für die widerrechtliche - 
Ausbeutung des Lehrlings gar nicht erbracht werden. 

Auch Gesellschaften scheinen sich auf die Art dieser Aus- 
nutzung zu verstehen. Ein Vater schreibt uns, dass sein Sohn 
(Obertertianer) bei der Tiefibau- und Bodenkultur- 
gesellschaft G.m.b.H. in Fulda in die Lehre getreten 
sei. Der Lehrling war während seiner achtmonatigen Tätigkeit 
fast ausschliesslich bei Vermessungen beschäftigt. Messgeräte 
und eigenes Gepäck musste er von Ort zu Ort ohne Rücksicht 
auf die Entfernung schleppen, Da diese Beschäftigung dem 
Lehrvertrag nicht entsprach, forderte der Vater Aufklärung 
über die Ausbildung seines Sohnes. Die Geschäftsführer er- 
hoben darauf ein grosses Geschrei und verweigerten jede sach- 
liche Auskunft. 

Es dürfte allen Vermessungstechnikern ‚Klar sein, 
ungeheure Gefahr diese Art der Lehrlinzszüchterei 
ganzen Stand der Vermessungstechniker bedeutet. Wir müssen 
nicht nur verhindern, dass Lehrlinge in unverhältnismässig 
grosser Zahl angenommen werden, sondern es muss auch mit 
alleın Nachdruck darauf gedrungen werden, dass die Lehrlinge 


wirklich zu Vermessungstechnikern ausgebildet werden, Jeder 
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‚des Einzelnen werden aber nicht ohne Einfluss 


sofort mitzuteilen. 


Zukunft ihrer Kinder aufzuklären. 


Es darf angenommen werden, dass auch der Verband selb- | 
ständiger vereideter Landmesser unsere Bestrebimgen unter- 


Stützen wird, da ein tüchtiger Landmesser ein lebhaftes Interesse 
daran haben muss, nur tüchtige Angestellte in seinem Betrieb 
zu beschäftigen. 


Gewerksch:ftsarbeit 


Bezirkstariivertrag für den Freistaat Mecklenburg. Nun- 


‚mehr ist auch für den Freistaat Mecklenburg- der . Bezikstarif- 
vertrag zum Absch'uss gekommen. Den Verhandlungen voraus 


ging noch die Rege'ung der Gehaltssätze bzw. Teuerungs- 


zulagen auf Grund des Tar.fprovisoriums, 
Die Gehaltssätze für April, Mai und Juni !et agen: 


1. für April Ortsklasse I/II 2. für Mai und. Juni Abzug 
Anfänger 675,— M. 750,— M. für Ortsklasse III 
nach 1 Jahr 720,— ,, 800 — „ 5,— M. 
nach 2 Jahren . 765,— , 850,— „, für Ortsklasse IV 
fertige Techniker 810,— ,„, %0,— — 


Die Nachzahlungen nach diesem Abkommen sind sofort fällig. 


Die Gehaltssätze ab 1. Juli nach dem neuen Bezirkstarif sind folgende: 
Gruppe I. Zeichner. Ortsklasse I 


a) unter 20 Jahren . . . „ 501,— M. \ 

b) nach voll, 20 — 24 Jahren 575,— ‚, Abzug für Ortsklasse 1 75,— M. 
c ” „. 24—28 ” 650, — ” n»..» ”.- I 95,— ” 
d) über 28 Jahre. +: 750,— ,„ 


Gruppe I. Techniker mit Fachschulbildung. 
(Anfängerstellung) O tsklasse I 
Anfangsgehalt. . . 


nach 1J hr. , , Kann ji | Abzug für Ortsklasse I 75,— M. 
nach 2 Jahren. . . 850,— ,„ ” » » 1 95,— „ 
Gruppe Ill. Fertige Bautechniker. 

Ortsklasse I 
Anfangsgehalt . 900,— M. | Abzug für Ortsklasse II 75,— M. 
nach 3 Eye 4 950,— ,„ R Pr = DI 95,— „, 


Selbständige Bautechniker. 


Gruppe IV. 
. Ort:klasse I 


von 30 35 Jahren. 1292 „| Abzug für Ortsklasse II 90, M, 
über 35 Jahre 1200,25, » » -M15— „ 





Verbindlichkeitserklärung des bergischen Bezirkstarifver- 
trages. Der zwischen dem Schutzverband der bergischen bau- 
gewerblichen Betriebe E, V. in Barmen und dem Bund der 
technischen Angestellten und Beamten, Nebengeschäftsstelie 
Elberfeld, am 13, Oktober 1919 abgeschlossene Bezirks- 
tarifvertrag zur Regelung der Gehalts- und Anstellungs- 
bedingungen der technischen Angestellten im Baugewerbe ist 
gemäss $ 2 der Verordnung vom 23. Dezember 1918 (Reichs- 
Gesetzbl. S. 1456) für das Gebiet der Orte Elberfeld, Barmen, 
Vohwinkel, Cronenberg, Gruiten, Langerfeld i. W., Solingen, 
Wald, Gräfrath, Föhscheid, Ohligs, Remscheid, Wermelskirchen, 
Born, Lennep, Lüttringhausen, Radevormwald, Mettmann, 
Velbert, Neviges, Wülfrath, Haan, Heiligenhaus, Hückeswagen, 
Langenberg i. W,, Schwelm, Milspe, Gevelsberg, Vörde, Hass- 
lingshausen und Sprockhövel für allgemein verbindlich erklärt 
worden, Die allgemeine Verbindlichkeit beginnt mit dem. 
15. Februar 1920. { | 

Verbindlichkeitserklärung des Bezirkstarifvertrages für das 
Westdeutsche Baugewerbe vom 4. Oktober 1919, Das Reichs- 
arbeitsminisierium hat unter dem 15, Juni den Bezirkstarif- 
vertrag für das Baugewerbe, Tarifgebiet Westdeutschland, 
für allgemeinverbindlich erklärt. — Der Geltungsbereich des 
Tarifes ist , aus den gedruckten Verträgen ersicht ich. 
Diese Verbindlichkeitserklärung hat zur Folge, dass - nicht 
nur die bei Bauunternehmern, sondern auch bei Architektur- 
firmen tätigen techn schen Angestellten, soweit es sich um 
Bundesmitglieder handelt, einen klagbaren Anspruch auf das 
In alıen Orten, wo die Architektur- 
firmen ihre Angestellten noch n:cht nach dem Tarif bezahlen, 
muss durch die Ortsverwaltungen unter Nennung der in Frage 


kommenden Firmen eine gemeinsame Klage beim Schlichtungs- 


ausschuss eingereicht werden, dam't end ich auch die Kol’egen, 


die be Architekturfirmen. beschäftigt sind, in den Besitz der 


Tarifgehälter kommen. 


soll nach seinen Leistungen bewertet werden, die Leistungen 
auf die Wertung ' 
des ganzen Standes bleiben. Wir können deshalb a len N 
nur dringend empfehlen, uns Fälle der oben geschikderten Art 
Eine weitere Aufgabe fällt den Kollegen auch 
dadurch zu, dass sie bestrebt sein müssen, die Eltern über die 
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Die Reichstarifverhandlungen mit dem 


Bund deutscher Architekten (B. d. A.) 


Endlich nach langem Vorgeplänkel konnten die im Mai d. J. 
unterbrochenen Reichstarifverhandlungen zur Regelung der Ge- 
halts- und Arbeitsbedingungen der technischen und künstlerisch 


tätigen Angestellten bei den Privatarchitekten wieder aufge- 
nommen werden. 


. Am 28. Juli fanden in den Räumen des B. d. A. die Ver- 
handlungen statt, die auch zu einem befriedigenden Ergebnis 
führten. Unsere Forderung, den Reichstarifvertrag für das 
Hochbaugewerbe einfach zu übernehmen, hat der B. d, A. abge- 
lehnt und uns dafür selbst einen Entwurf vorgelegt, der den 
besonderen Verhältnissen des Architektur- und Kunstgewerbes 
mehr Rechnung trägt. Dieser Entwurf lehnt sich in seinem Auf- 
bau und zum Teil auch im Wortlaut an den bekannten Reichs- 
tarifvertrag für das Hochbaugewerbe an, bringt aber hinsicht- 
lich der Gehaltszahlung eine andere Gruppierung, die der Aus- 
bildung und Eigenart der künstlerisch tätigen Kräfte im 
Architekturgewerbe entspricht. Vorweg ging ein Versuch, un- 
seren Bund vor den Wagen der besonderen Bestrebungen des 
B. d. A. zu spannen, welche in den einleitenden Sätzen des uns 
vorgelegten Entwurfes zum Ausdruck kamen und deren Aner- 
kennung als Bedingung für das Zustandekommen des Tarif- 
vertrages gelten sollte. Diesen Zwang mussten wir zurück- 
weisen. Die in Frage kommende Bestimmung, über die nun 
nach Abschluss des Tarifwerkes in voller Freiheit beraten 
werden soll, lautet: 


„Zwischen dem Bund deutscher Architekten (B. d. A.) einerseits und dem 
Bund der technischen Angestellten und Beamten andererseits wird Ueber- 
einstimmung in folgenden Punkten festgestellt: 


Der Privatarchitekt übt als Treuhänder, Bauanwalt und Baukünstler einen 
freien Beruf aus, dessen öffentlichrechtliche Organisation in einer „Kammer“ 
zur Sicherung seiner wirtschaftlichen Stellung notwendig ist. Insofern ist auch 
die Belalteng einer Architektenkammer eine Voraus- 
setzung für die Uebernahme der sich aus dem Reichstarif für die Privat- 
architekten ergebenden wirtschaftlichen Verpflichtungen. 


Solange die Organisation der Architektenkammer und ihre gesetzliche 
Anerkennung aussteht, ist die Gebührenordnun g der Architekten und 
Ingenieure vom Jahre 1920 die einzige wirtschaftliche Grundlage für die Berufs- 
ausführung der Privatarchitekten.. Ihre Anerkennung als übliche Vergütung 
ist demnach die unbedingte Voraussetzung für die Uebernahme der 


“ aus dem nachstehenden Vertrage den Privatarchitekten erwachsenden Ver- 


pflichtungen. 


Ueber diese Punkte einig, haben der B. d. A. und B. t. A. B. folgenden 
Vertrag abgeschlossen. 


., Darüber haben wir gar nicht erst versucht, einig zu wer- 
den. Denn, wenn wir auch anerkennen, dass die Lage der 
selbständigen Architekten heute nicht gerade glänzend ist und 
einzelne Firmen hart um ihre Existenz zu ringen haben, so 
müssen wir es doch dem B. d. A., welcher als die Standes- 
Organisation der selbständigen Architekten die Aufgabe hat, 
deren Interessen zu vertreten, selbst überlassen, für die Schaf- 
fung einer Architektenkammer einzutreten und für die Durch- 
setzung der Gebührenordnung der Architekten und Ingenieure 
nach Kräften zu wirken. Es ist stets Sache der Unternehmer, 
ihre wirtschaftlichen Interessen selbst wahrzunehmen, und wir 
haben gefunden, dass sie es bisher auch sehr gut verstanden 
haben, sich überall da durchzusetzen, wo die Möglichkeit, 
Profit zu machen, besteht. Wir sind überzeugt, dass auch die 
selbständigen Architekten, die mit bemerkenswerter Energie und 
nicht ohne Geschick bisher in der Oeffentlichkeit sich zur Gel- 
tung zu bringen wussten, auch nach Abschluss des Tarifver- 
trages mit uns stark genug sein werden, die ihnen damit auf- 


erlegten neuen Lasten zu tragen und ihre Gebührenordnung da- 
nach auszubauen. - 


‚Selbstverständlich haben aüch die angestellten Architekten 
ein Interesse daran, dass bei der Neuorganisation unserer Wirt- 
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Schaft die Architektur zu ihrem Rechte kommt. Wenn in 
Deutschland zurzeit unser Wirtschaftsleben auch arg danieder- 
liegt und Sparsamkeit überall zum zwingenden Gebote wird, so 
darf darunter doch die Kunst nicht leiden oder gar ganz ver- 
kümmern. Mit geringen Mitteln Schönes ‘zu schaffen, ist jetzt 
die Aufgabe des Architekten. Wir sind bereit, soweit es an uns 
liegt, unsere Kräfte dafür einzusetzen, dieses Ziel zu erreichen, 
nur darf so etwas nicht als „Bedingung“ beim Abschluss eines 
Tarifvertrages gefordert werden. 


Unter dieser „Voraussetzung“ wurde denn in die Beratung 
des Reichstarifvertragsmusters selbst eingetreten, weiches, wie 
bereits bemerkt, sich im allgemeinen an die Reichstarifverträge 
für den Hoch- und Tiefbau anlehnt. 


Wir lassen nachstehend die einzelnen Paragräphen folgen, 
soweit sie Abänderungen gegenüber den Reichstarifverträgen 
für das Hoch- und Tiefbaugewerbe bedeuten, 


$1. Geltungsbereich. 


1. Der Hauptvertrag bildet die unabänderliche Grundlage für alle im 
Deutschen Reich von den Bezirksverbänden der Vertragsparteien abzuschliessen- 
den Tarifverträge. 


2. Für die tarifliche Organisation ist die Abgrenzung der Landesbezirke 
des B. d. A. massgebend. 
Danach werden alle in Architekturbureaus beschäftigten 


Angestellten erfasst, also auch die Hochschultechniker und 
Vollakademiker. 
82. Arbeitszeit. 


1. Die durchschnittliche Dauer der wöchentlichen Arbeitszeit soll aus- 
schliesslich der Pausen bei geteilter Arbeitszeit 42 Stunden, bei durchgehender 
Arbeitszeit 40 Stunden nicht überschreiten. 


2. An Sonnabenden und am Tage vor Weihnachten, Neujahr, Ostern und 
Pfingsten findet ein früherer Schluss der Arbeitszeit statt. Im übrigen ist die 


Einteilung der Arbeitszeit vom Arbeitgeber unter Mitwirkung der Angestellten- 
vertretung vorzunehmen. 


Hier ist es gelungen, grundsätzlich den Siebenstundentag 
zur Anerkennung zu bringen. Obwohl seitens der Arbeitgeber 
anfänglich dieser Forderung erheblicher Widerstand entgegen- 
gesetzt wurde, haben sie sich nach den guten Gründen, die wir 
dafür vorbrachten, doch überzeugt, dass es im Interesse beider 
Teile liegt, die Arbeitszeit auf ein erträgliches Mass zu be- 
grenzen. 

$3. Ueberstunden. 

Ueberstunden sind im Ausnahmefall und auf Anordnung des Geschäfts- 

leiters oder dessen Stellvertreters zu leisten. Für jede Ueberstunde werden 


zwei Freistunden gewährt. Der Zeitpunkt ist mit dem Arbeitgeber zu ver- 
einbaren. 


Hier kommt ein ganz neues Prinzip zur Anerkennung. Die 
Ueberstunden werden demnach nicht durch einen Geldaufschlag 
abgegolten, sondern durch Gewährung von Freistunden ausge- 
glichen, und zwar wird dabei ein 100 prozentiger Zuschlag in 
Rechnung gesetzt. Im allgemeinen sollen in den Architektur- 
bureaus Ueberstunden vermieden werden. Es kommt aber vor, 
dass namentlich bei Beteiligung an Wettbewerben in den letzten 
Stunden alle Kräfte zusammengefasst werden müssen, um das 
Projekt noch herauszubringen, wobei es ohne Ueberstunden, 
z. T. auch Sonntagsarbeit, oft nicht abgeht. In solchen Fällen 
soll den dabei beteiligten Angestellten baldmöglichst die doppelte 
freie Zeit zur Erholung gewährt werden. 


$4 Urlaub. Hier decken sich die Bestimmungen fast 


wörtlich mit denen der Reichstarifverträge für das Hoch- und 
Tiefbaugewerbe., 


$ 5 behandelt die Gehaltsordnung, welche in fol- 
gender Weise geregelt wird: 


1. Die Gehaltszahlung erfolgt nach der Art der Tätigkeit der technischen 
bzw. künstlerisch tätigen Angestellten und ist abhängig von den Leistungen der 
Angestellten .und der Stellung im Atelier. 


2. Die Gehälter werden durch die Bezirksorganisation im Bezirkstarif nach 
folgenden Unterscheidungsgruppen festgesetzt: 
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A. Technische Hilfskräfte ohne abzeschlo:sene Fachschulbildung 
die Kr REnd mit zeichnerischen oder mechanischen Arbeiten beschäftigt 
werden: . 
r unter 20 Jahren, _ 

b) nach vollendetem 20. bis 24. Lebensjahre, 
c) nach vollendetem 24. bis 28. Lebensjahre, 
d) über 28 Jahre, 


B. Techniker, die nach ordnungsmässiger Lehrzeit 


im Baugewerbe ihre theoretische Ausbildung bei einer 


staatlichen oder anderenals gleichwertig anerkannten 


Schuleerlangthaben und hierüber das Schlussprüfungs- 


zeugnis vorlegen, und zwar: 


1. Anfänger, die nach Abschluss ihrer Fachschulbildung noch keine 
dreijährige praktische Erfahrung besitzen, Derartige Anges’ellte müssen 
nach besonderer Anleitung einfache statische Berechnungen, Eingabenpläne 
aller Art, Massenberechnungen sowie Abrechnungen fertigen können. Sie 
sollen auch unter Aufsicht erfahrener Techniker einfachere Bawausführungen 
zu überwachen imstande sein. 

2. Fertige Techniker, die nach vollständiger Fachschulbildung 
eine mindestens dreijährige praktische Tätigkeit und davon mindestens zwei 
Jahre Hochbautätigkeit nachweisen können; derartige Angestellte müssen 
die Arbeiten der Gruppe B.1. ohne weitere Anleitung Ne ee können. 


3. Selbständige Techniker, die nach‘ Abschluss ihrer Fach” 
schulbildung und nach anschliessender dreijähriger Tätigkeit als Techniker 
über eine weitere fünfjährige praktische Erfahrung (davon mindestens drei 
Jahre in Hochbau) verfügen. Derartige Angestellten müssen die bau- 
technischen Entwurfsarbeiten und Berechnungen unter eigener Verantwortung 
durchführen, auch Bauausführungen leiten und abrechnen können, sowie auf 
Verlangen den Verkehr mit Bauherren führen. Angestellte dieser Gruppe 
sollen auch befähigt sein, die Arbeiten der ihnen unterstellten weniger 
erfahrenen Techniker zu überwachen, ; 

a) unter 30 Jahren, 
b) nach vollendetem 30. bis 35. Lebensjahre, 
c) über 35 Jahre. a 


C. Architekten, das sind Angestellte mit künst- 
lerischer Veranlagung und Schaffensfähigkeit, die als 
mitwirkende Kräfte an den künstlerischen Arbeiten 
des Privatarchitekten teilnehmen. Diese scheiden sich in: 


1. Architekturschüler, die noch in der Ausbildung begriffen 
sind. Diese Angestellten haben entweder noch keine oder eine unvol!- 
ständige künstlerische und technische Ausbildung. Sie suchen ihre Aus- 
bildung im Atelier des Architekten oder wollen sie dort ergänzen. 

2. Theoretisch ausgebildete Architekten, die über 


eine abgeschlossene Hoch- oder Fachschulbildung (Technische Hochschule, 
Baugewerkschule, Akademische Hochschule der bildenden Künste, Kunst- 


gewerbeschule u. a.) verfügen, aber noch keine dreijährige praktische Er- 


fahrung nach Abschluss ihrer künstlerischen Ausbildung besitzen. 


Hierher gehören auch Architekturschüler, die mangels einer abgeschlossenen 
Schulbildung mindestens vier Jahre als Schüler nach C.1. in Ateliers von 
Architekten tätig waren. 2 


3. Theoretisch und praktisch ausgebildete Archi- 
tekten, die nach Abschluss ihrer künstlerischen Ausbildung noch 
mindestens drei Jahre praktische Erfahrungen im Hochbau gesammelt haben, 


4. Selbständig arbeitende Architekte'n, das sind solche, 
die mindestens die Bedingungen von C.3,. erfüllen, aber auch gleichzeitig 
zu selbständiger, künstlerischer Arbeit befähigt sind und die hierzu nötigen 
technischen Kenntnisse und praktischen Erfahrungen besitzen, 


a) unter 30 Jahren, 
b) nach vollendetem 30. bis 35. Lebensjahre, 
c) über 35 Jahre, 


3. Für die Einreihung in die Gruppen ist die Tätigkeit massgebend, die 
der Angestellte ausübt. Wenn über die Einreihung in die Gruppen zwischen 
den Angestellten und dem Arbeitgeber eine Einigung nicht zustande kommt, so 
ist eine Verständigung mit der Angestelltenvertretung herbeizuführen, Wird 
auch hierdurch keine Einigung erzielt, so entscheiden die tariflichen Schlich- 
tungsinstanzen. 


4. Die Bezahlung der Angestellten erfolgt nach den Beschäftigungegruppen, 
in denen sie tatsächlich beschäftigt sind. “Aushilfsweise Tätigkeit iı einer 
anderen Gruppe oder vorübergehende Stellvertretung (z.B. in der Urlaubszeit, in 
Krankheitsfäilen) begründet keine Aenderung der Gruppenzugehörickeit. 

5. Für minderleistungsfähige oder erwerbsbeschränkte Arbeitskräfte können 


geringere Gehälter frei vereinbart werden. Bei Meinungsverschiedenheit 
entscheidet die tarifliche Schlichtungsstelle. 7 RR 


cz 
6 Für die Tätigkeit auf der Faustelle oder ausserhalb des Betriebes und 
Bureaus werden Bauzulagen bzw. Reiseentschädigungen gewährt, deren Höhe 
je nach den örtlichen Verhältnissen in den Bezirkstarifen festzulegen ist, 


7. Bestehende günstigere Gchaltsbedingungen dürfen durch diesen Vertrag 


nicht verschlechtert werden. 


8. Bei einer wesentlichen Veränderung der Lebenshaltungskosten kasn auf 
Antrag einer Partei in bezirkliche Verhandiungen über Revision der Gehälter 
in Fristen von vier zu vier Monaten eingetreten werden. 


9 Die Landesbezirke teilen ihren Bezirk in Ortsklassen ein, nach de 
die Höhe des Gehaltes in den Tarifverträgen festzusetzen ist, R Br, 


Diese Gehaltsordnung unterscheidet also Techniker, die die 
allgemeine Ausbildung, wie sie im Baugewerbe üblich ist, be- 
sitzen und den normalen Anforderungen der Bautechnik ent- 
sprechen, ‚und Architekten mit künstlerischer Veranlagung und 
Schafiensfähigkeit, die an den künstlerischen Arbeiten der 








DER BAUTECHNIKER 1920 BR, = 
Privatarchitekten unmittelbaren Anteil nehmen und fast ständig > J 


‚die einen Kreis von Schülern, ähnlich wie die alten Meister der 


Abschluss dieses Tarifvertrages gerechnet werden. Die Fähig- 


die muss der Mensch, welcher sich für diesen Beruf seignen soll, 
in sich haben. Baugewerkschule, Hochschule und andere Lehr- 


‘den Kunstberuf vor. Für sie kommt eine verhältnismässig ge- 


® Arbeitgeber, als auch der in Frage kommende Arbeitnehmer 
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mur in der Architektur tätig sind. Mit der Tatsache, dass im 
Architekturgewerbe zum Teil bedeutende Künstler tätig sind, 


Kunst, um sich sammeln und diese ausbilden, musste auch beim 


keiten, die den wirklichen Architekten kennzeichnen, können 
bekanntlich nicht an Lehranstalten erworben werden, sondern 


anstalten können die künstlerischen Gefühle und zeichnerischen 
Fertigkeiten nur weiter entwickeln und veredein. Ebensogut 
kann dieses Ziel aber auch in Ateliers durch unmittelbare Zu- 
sammenarbeit mit künstlerisch tätigen Architekten erreicht wer- 
den, wie die Entwicklung mancher unserer namhaftesten Baı- 
künstler beweist, die, ohne je die Bänke einer technischen 
Schule gedrückt zu haben, Hervorragendes in der Architektur 
leisten. Die Unterscheidungsmerkmale der künstlerisch tätigen 
Architekten sollen folgende sein: 


Architekturschüler, die ihre Laufbahn als Kunstjünger be- 
ginnen und gewissermassen als Volontäre in den Ateliers tätig 
sind. Sie absolvieren hier ihre Lehrzeit und bereiten sich auf 
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ringe Entschädigung, die an der Grenze des Existenzminimums 
liegt, in Frage. ! 


In Gruppe 2 haben wir es mit den nur theoretisch 
ausgebildeten Architekten zu tun, die zwar die nötigen theore- 
tischen Kenntnisse besitzen, um in den Beruf einzutreten, denen 
aber die praktischen Fähigkeiten und Erfahrungen noch man- 
geln, die ihre Arbeitskraft erst wertvoll machen, 


Diese Gruppe entspricht ungefähr der Anfängergruppe der 
Bautechniker. Erst nach dreijähriger Tätigkeit im Berufe sollen 
diese künst.erisch ausgebildeten Architekten als fertige Arbeits- 
kräfte angesehen werden. Sie rücken dann in die Gruppe 3 der 
theoretisch und praktisch ausgebildeten Architekten 
auf, welche dem Werte nach ungefähr der Gruppe 3 der Bau- 
technikerklasse (selbständige Techniker) gleichkommt. Diese 
Angestellten müssen in den drei Jahren praktischer Tätigkeit 
sich soweit vervollkommnet haben, dass sie die Arbeiten der 
selbständigen Techniker von künstlerischen Gesichtspunkten aus 
zu erledigen vermögen. Die 4. Gruppe, die der selbständig 
arbeitenden Architekten, bildet die Oberstufe der in den Archi- 
tekturbureaus und Ateliers tätigen Angestellten, die alle in der 
Architektur vorkommenden Arbeiten selbständig und unter 
eigener Verantwortung auch in künstlerischer Hinsicht zu be- 
wältigen haben. 


Die übrigen Bestimmungen der Gehaltsordnung lehnen sich 
im wesentlichen wieder an die Reichstarifverträge des Hoch- 
und Tiefbaugewerbes an. (Schluss folgt.) 
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Aus dem Berufe 


Bewertung geistiger Arbeit, Die Tieibaufirma Balzer 
& Gierig, Essen, Gärtnerstr. 17, stellte vor kurzem 
einen Regierungsbauführer, der zwei Jahre in Staatsdiensten 
tätig gewesen war, für Innen- und Aussenbetrieb (Schleusen, 
Talsperren usw.) zu einem Monatsgehalt von 650 M. ein, nebst 
einer monatl.chen Zulage von 400 M., worin Baustellenzulage 
und sämtliche übrigen Spesen enthalten sind. — Da sowohl der 


keiner Organisation angehören, die als Tarifkontrahenten für ° 
die abgeschiossenen Tariiverträge des, Baugewerbes in Frage 
kommen, haben wir trotz Verbindlicherklärung des Be- 
z’rkstarifs für Westdeutschland keine Möglichkeit, gegen diese 
Firma klagbar vorzugehen. — Es ist bedauerlich, dass ein 
Akademiker sein Können und Wissen so niedrig einschätzt und 
seine Arbeitskraft zu einem solchen Schandgehalt verkauft, ° 
besonders, weil dadurch das schon an und für sich niedrige 
Gehaltsniveau der technischen Angestellten im Baugewerbe 
noch weiter herabgedrückt wird, Er 


Wir erwarten, dass unsere Bundesmitglieder die Tarif- 
gehälter allen Bewerbungen als Mindestforderung zugrunde 


legen und sich keinesfalls dazu hergeben, gegen ein niedrigeres 
Gehalt zu arbeiten, \ | B. 
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Nummer 19 


Die Reichstarifverhandlungen mit dem 
Bund deutscher Architekten (B. d. A.) 


(Schluss.) 


Eine völlig neue Bestimmung dieses Tarifvertrages behandelt 
im $6 Wettbewerbe und Privatarbeiten. Wir 
stehen auf dem Standpunkt, dass, wenn irgendwo der Grundsatz 
verwirklicht werden kann: „Dem Tüchtigen freie Balın“ es hier 
geschehen muss. Deshalb verlangen wir, dass auch der ange- 
stellte Architekt berechtigt sein soll, sich an alten, auch den 
grössten Konkurrenzen zu beteiligen. Dem steht allerdings das 
Interesse der Arbeitgeber gegenüber, weiches fordert, dass nur 
die selbständigen Architekten zu den WettBewerben zugelassen 
werden. Im Interesse der. Kunst selbst aber liegt es — Talente 
können nur .in Erscheinung treten und sich entwickeln, went 
ihnen Gelegenheit dazu gegeben wird — dass der künstlerische 
Nachwuchs mit seinen Meistern in Konkurrenz tritt und zeigt, 
was er kann. Deshalb dürfen hier nicht engherzige, zünftlerische 
und egoistische Erwägungen massgebend sein. Ebenso muss mit 
allem Nachdruck verlangt werden, dass die Angestellten, die an 
den künstlerischen Arbeiten ihres Arbeitgebers hervorragend 
betelligt sind; bei den. Wettbewerben und Veröffentlichungen 
namentlich genannt werden. Heute liegen die Dinge vieliach 
so — wir wollen mit dieser Feststellung keinem Architekten 
zu nahe treten —, dass mancher mittelmässige oder unbefähigte 
Architekt. sich einen Namen erworben hat durch Arbeiten, die 
seine im Dunkel gebliebenen Angesteliten für ihn verrichtet 
haben. Diesen Zustand wollen die angestellten Architekten 
nicht länger ertragen. Hier zeigt sich der gleiche stille Kampf, 
den in. der Industrie der angestellte Erfinder zu führen gezwungen 
ist. Nachdem nun die politischen und wirtschaftlichen Schran- 
ken, die in der vorrevolutionären Zeit der: freien Entwicklung 
der Persönlichkeit gezogen waren, gefa!len sind, muss auch auf 
dem Gebiete des Wettbewerbes die Freiheit des Schafienden 
gesichert werden. Deshalb muss der grösste Wert darauf ge- 
legt werden, auch in dem Tarifvertrag mit den selbständigen 
Architekten diese Frage grundsätzlich zu lösen. Wir konnten 
unsererseits dem von den Architekten dabei geforderten Schutz 
gegenüber einer unlauteren Konkurrenz - ihrer Angesteliten zu- 
stimmen, weil wir auf dem Standpunkt stehen, dass die: Arbeit- 
geber ihre Angestellten ausreichend bezahlen sollen und Neben- 
arbeiten und Privatarbeiten deshalb ausgeschlossen sein müssen. 
Dass Angestellte und Arbeitgeber nicht gleichzeitig sich an ein 
und demselben Wettbewerb. beteiligen können, ist selbstver- 
ständlich, denn in diesem Fall wäre das geistige Eigentum des 
einen Verfassers immer in Gefahr, von anderen ausgenutzt zu 
werden. Fbenso erfordert es die Unabhängigkeit der Preisge- 
richte, dass Angestellte sich. nicht an Konkurrenzen beteiligen, 
bei welchen ihr Arbeitgeber, dem die Arbeitsweise, der Strich 
und die Manier des Angestellten bekannt sein muss, an der Ent- 
scheidung mitwirkt. 

Es ist erfreulich, dass sich nach eingehender Aussprache 
über diese äusserst wichtige Angelegenheit auch die Mitglieder 
der Tarifkommission des B. d. A. auf unseren Standpunkt stellten 
und nachfolgender Formulierung zustimmten: 

1. Der angestel'te Architekt darf sich nur an künstlerischen Wet!bewerben 
beteiligen, wenn: sein Arbeitgeber sich weder; selbst beteiligt noch zum Preis- 
gericht gehört. . 

2. Angestellte Architekten, die bei den künstlerischen Arbeiten ihres 
Arbeitgebers in hervorragender Weise beteiligt wurden, sind bei Veröffent- 
lichung als Mitarbeiter zu nennen. 

3. Private Bauaufträge dürfen von angestellten Architekten nur mit Zu- 
stimmung. ihres Arbeitgebers angenommen werden, 

4. Verstösse gegen die Bedingungen des 8 6 Ziffer 1 und 3.berechtigen 
zur fristlosen Lösung des Arbeitsverhältnisses. 


Mit dieser Lösung der Wettbewerbsfrage Ist endlich Bresche 
gelegt in die Mauer des Eigennutzes, die für viele aufstrebende 
Künstler im: Angestelltenverhältnis unübersteigbar erschien. 
Die übrigen Paragraphen: Kündigung, Fortzahlung des Ge- 
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halts in Krankheitsfällen, Zeugnis, Schlichtung von Streitigkeiten 
entsprechen dem diesbezüglichen Bestimmungen des Hochbatt- 
tarifvertrages. 

Die Bezirkstarliverträge sind sofort nach Abschluss des 
Hauptvertrages zu verhandeln und innerhalb 6 Wochen zum Ab- 
schluss zu bringen. 

Hinsichtlich der Vertragsdauer wurde vereinbart, dass der 
Vertrag vom Tage der Unterzeichnung ab bis zum 1. Oktober 
1921 läuft und jedesmal als um ein Jahr verlängert gilt, wenn 
er nicht drei'Monate vor Ablauf gekündigt wird. Die von uns 
geforderte Rückwirkung des Vertrages konnte dabei nicht durch- 
gesetzt werden. 

Das Bezirkstarifvertragsmuster entspricht im wesentlichen 
dem Muster des Hochbautarifvertrages, nur sind auch hier Aen- 
derungen hineingearbeitet, die sich aus der andersgearteten 
Gehaltsordnung ergeben. 

Die endgültige Entscheidung über Annahme oder Ablehnung 
dieses bis auf die nochmalige redaktionelle Lesung zwischen dert 
beiderseitigen Tarifkommissionen vereinbarten Hauptvertrases 
hat sich der B. d. A. noch vorbehalten. Am 12. August wird der 
Gesamtvorstand dieses Bundes dazu Stellung nehmen. 

Im Interesse des wirtschaftlichen Friedens im Architektur- 
gewerbe, sowie des künftigen Zusammenarbeitens zwischen den 
angestellten und selbständigen Architekten liegt es, dass das ge- 
samte Tarifwerk die Zustimmung der dafür in Frage kommenden 
Instanzen der Vertragsparteien findet. Wir werden in unseren 
Kreisen für die Annahme eintreten und erwarten, dass auch der 
Gesamtvorstand des B. d. A., welcher ja von seiner Würzburger 
Tagung das Mandat zum Abschluss eines Reichstarifverirages er- 
halten hat, den hier besprochenen Abmachungen seine Zustim- 
mung erteilt. 

Nachdem uns auch über die in der „D, T.-Z.“ wiederhoit kri- 
tisierten Versuche, die angestellten Architekten dem B. d. A. als 
Mitglieder zuzuführen, eine befriedigende Aufklärung gegeben 
wurde — alle dahinzietenden Versuche und Vorsch.äge sind von 
der Würzburger Tagung abgelehnt worden — glauben wir, 
namentlich wenn auch die Bezirkstariie glatt zum Abschluss 
kommen, dass zwischen dem.B, d. .A. und unserem Bunde ein. 
auf gegenseitige Zusammenarbeit beruhendes Verhäitnis sich 
herausbilden wird, das nicht zuletzt im Interesse der \Weiter- 
entwicklung der künstlerischen Architektenarbeit liegt. 

H. Kaufmann. 
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Gewerkschaftsarbeit 


Bezirksverhandlungen im Hoch- und Tieibaugewerbe 
Rheinland-Westfalens. Ueber den Stand der Bezirksverhand- 
lungen auf Grund. des neuen Reichstarifvertrags berichtet 
unsere Geschäftsstelle Essen folgendes: 


a) Hochbau: Vertragsgebiet Westdeutschland. 


Arbeitgeberorganisation: Westdeutscher Arbeitgeberbund für 
das Baugewerbe in Essen, 

Bis jetzt hat eine Tarifverhandlung stattgefunden, in der 
der Rahmentarifvertrag besprochen und zu unseren Gehalts- 
forderungen Stellung genommen wurde. Besonders interessant 
war es, dass der Vorsitzende sein Bedauern darüber aus- 
drücken zu müssen glaubte, dass die christlichen Gewerk- 
schaften nicht an dem Zustandekommen des Reichstarif- 
vertrages beteiligt gewesen seien, da er besonders gern mit 
diesen verhandele. Dieses Lob spricht für sich. — Unsere 
Forderungen wurden als zu hoch bezeichnet, die. Arbeitgeber 
wollten über die bis zum 30. Juni festgesetzten Gehälter nicht 
hinausgehen, Dabel zeigen sie leider sehr wenig Verständnis 
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tarifverirages. sind aufgenommen worden, und es hat bisher 
eine Sitzung stattgefunden, in der der Rahmentarifvertrag und 
die von. uns gestellten Forderungen besprochen wurden. Der 
Vorsitzende versprach, auf die Arbeitgebervo!lversammlung 
im Sinne der Angestellten einzuwirken und im Anschluss daran 
sofort d’e nächste Tariiverhandlung anzuberaumen, 
Vertragsgebiet Bergischer Bezirk. 
Arbeitgeberorganisation: Schutzverband der bergischen . bau- 
gewerblichen Betriebe in Barmen. . 
Vertragsgebiet Minden-Lippe, 
Arbeitgeberorganisation: Bezirksarbeitgeberverband des Bau- 
gewerbes für den Regierungsbezirk Minden-L'ppe. 
Diese be’den Bezirksarbeitgeberverbände sind trotz mehr- 
maliger Anmahnungen zur Aufnahme der Tarifverhandlungen 


noch nicht an uns herangetreten, so dass wir unsere Zentra’e._ 


‚schlagen, 


Wird der Urlaub in die Zeit vom 1, Oktober bis 31. März 
auf. Wunsch des Arbeitgebers verlegt, so wird ein Zuschag 
von 5 Arbeitstagen gewährt, - 


Ausserdem, wurde darüber eine Einigung erzielt, dass der 


Abbau der Gehälter nicht vor Schluss des Jahres eintreten 
kann, ° 


Tarifabschluss in Ostpreussen. Nach mehreren vergeblichen 
Verhandlungen ist es endlich am 27. Juli gelungen, den Be- 
zirkstariivertrag für das Baugewerbe in Ost- 
preussen und gleichzeitig auch für die Arch itektenschaft 
zum Abschluss zu bringen, und bei dieser Gelegenheit auch einen 
Vergleich über die noch strittige Gehaltsregelung für die Monate 
April bis Juni zu schliessen. Ueber das Gehaltsprovi- 
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in Berlin bitten mussten, sich beschwerdeführend an die Zentrale a ee Kee a En ande: 
| st des deutschen Arbeitzeberbundes für das Baugewerbe ZU spruch des Schlichtuingsausschusses, der eine Erhöhung der Ta- 
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. Bin Breslau, bisher immer noch nicht in Fluss gekommen sind, Grundlagen des Reichstarifvertrages für die Ausgestaitung des 
Ba wurde einstweilen auf Grund des neuen Reichstarifvertrages Urlaubs brachten auch uns eine Verbesserung desselben. Es ; 
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4 rer) En über 24 Jahre . URN 760 1690 1 BE Eee, & 3 
IE ee | re ne 
ET » 2 Jahren unter24 Jahen . . . . 80. 1130 ) ae: u 
IRRE wm über 24 Jahre... 839 1160 re ae N A ae Fer. | 
288 [ ROBERT 1350 ER 60 575 z 
AAR Bi Gruppe IV: unter 30 Jahren ® a hr 1080 1500 RT 0. 650 625 Br] 
BAR R * ..,30bis35 Jahre . u, a 3210 1650 PP er. FTSE GBA» * 1 
a 2 RER Ba re ae © ie 1800 » A ei a re 850 825 Ar 
Gruppe V: 10%, Funktionszulage zu den Sätzen der Gruppe IV, Gruppe IV: Ä y 
# Re Bezüglich der Abstufung in mehrere Ortsklassen wird be- 2) ren 30, bis 35, Lebensichre ne en er: & 
| pl schlossen: Alle Stadt- und Landgemeinden im engeren In- K. über 35 Jahre „ . . R, a ie r: ie 1109) 1050 1025 | 
4 “B . dustriebezirk gehören in Ortsklasse 1 
ft | i # Alle Stadt- und Landgemeinden in landwirtschaftlichen Schlichtungsausschuss für Vermessungstechniker. Der in 
Eye Bezirken in Klasse I. ’ ‚ „dem Tarifvertrag vom 10. April d, J. vorgesehene Schlichtungs- 
En Bei $ 2 wurde bei getrennter Arbeitszeit eine 48-, bei ausschuss hat seine Arbeiten aufgenommen. Für die ersten vier. E 
1 BL durchgehender Arbeitszeit eine 45stündige Wochenarbeitszeit Monate wird der Vorsitzende aus den Reihen der Arbeitnehmer- 
N Sc festgesetzt. Am Sonnabend wird drei Stunden früher ge- beisitzer, für die weiteren vier Monate aus den Arbeitgeber-- 
ya schlossen, an den Tagen vor dem 1. Oster-, Pfingst- und Weih- beisitzern gewählt. Für den ersten Zeitabschnitt wählte der 
ft 3 ! j nachtsfeiertag ist um 1 Uhr mittags zu schliessen. Der Urlaub Schlichtungsausschuss den Kol'egen Schulz zu seinem Vor- 


due 78 3 des Bezirkstarifvertrages — wurde wie folgt geregelt: - 
Ei; Jeder Angestellte — auch solche in gekündigter Stellung — 


hat gemäss $ 4 des Reichstarifvertrages Anspruch auf folgen- 
den Urlaub: 


sitzenden, als Stellvertreter den ver&ideten Landmesser H. West- 
phal. Die Anschrift der Geschäftsstelle lautet: An den Vor- 
sitzenden des Sch'ichtungsausschusses Wilhelm Schulz, Ber- 
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Das Betriebsrätegesetz im Baugewerbe 


Nach den im Gau Rheinland und Westfalen gemachten Er- 
fahrungen haben im Baugewerbe noch keine Betriebsratswahlen 
stattgefunden. Letzteres wird wohl für das ganze Reich zu- 
treffen, so dass es unbedingt nötig ist, auf Grund des Betriebs- 
rätegesetzes zu dieser Frage Stellung zu nehmen, 

Viele Arbeitgeber des Baugewerbes und auch wohl die 
meisten bei denselben in Diensten stehenden Bundesmitglieder 
stehen auf dem Standpunkt, dass die Angestellten des Bauge- 
werbes einen Betriebsrat nicht wählen können, da dessen Ob- 
liegenheiten einzig und allein auf den Schultern der Platz- bzw. 
Baudelegierten, die die Bauarbeiter gewählt haben, ruhen, 

Die Interessenvertretung der Bauarbeiter auf Grund $ 6 
des am 31. März 1919 zwischen den Arbeitgeber- und Bau- 
arbeiterorganisationen zustande gekommenen Tarifvertrages 
stellt eine „tariilich vereinbarte Betriebsvertretung“ dar. Der 
Aufgabenkreis der Baudelegierten nach dem R. T. V. vom 
31. März 1919 deckt sich nur zum Teil mit demjenigen, den nach 
S 78 des B. R. G. die Arbeiterräte auszufüllen-haben. Demge- 
mäss wären die Baudelegierten vorerst nur als Arbeiterräte an- 
zusehen. $ 62, erster Absatz, letzter Satz des B. R. G. besagt 
aber, dass eine auf Grund eines für verbindlich erklärten Taritf- 
vertrages bestehende oder zu errichtende Arbeitnehmervertre- 
tung die dem Betriebsrat übertragenen Aufgaben und Befugnisse 
hat. Hieraus, folgt, dass die Baudelegierten als Betriebsräte an- 
zusehen sind, demzufolge sich eine Betriebsratswahl für die 
Bauarbeiter erübrigt. Letztere haben somit als Interessenver- 
tretune nur einen Betriebsrat auf Grund tariflicher Verein- 
barung. Die Bildung eines Arbeiterrates kommt in diesem Falle 
nicht in Frage. 

Nach dem Betriebsrätegesetz muss aber jede Arbeitnehmer- 
gruppe im Besitz einer Interessenvertretung sein. Im 8 64 
B. R. G. ist zum Ausdruck gebracht, dass, falls die Interessen- 
vertretung von Arbeitnehmern auf Grund eines Tarifvertrages 
gewählt wurde, dem nicht alle Arbeitnehmer unterliegen, für 
die ausserhalb desselben stehenden Arbeitnehmer eine Betriebs- 
vertretung nach Massgabe des B. R. G. zu errichten ist. Da 


“ die Angestellten, Poliere usw. dem Tarifvertrag, der zwischen 


Arbeitgeber- und Arbeiterorganisationen zustande gekommen 
jst, nicht unterliegen, muss für diese Arbeitnehmergruppen ein 
besonderer Betriebsrat errichtet werden. Ebenso wie sich für 
die Arbeiter die Bildung eines Arbeiterrates erübrigt, erübrigt 
sich für die Angestellten die Bildung eines Angestelltenrates. 
Wenn also die Mindestzahl von 20 Angestellten in einem Be- 
triebe vorhanden ist und eine gleiche Anzahl von Arbeitern, so 
bestehen in demselben zwei Betriebsräte, ein Betriebsrat für 
Arbeiter auf Grund: des Tarifvertrages, ein Betriebsrat für An- 
gestellte auf Grund des B. R. G. 

Somit steht der Wahl zu einem Angestellten-Betriebsrat 
nichts mehr im Wege. $ 12 des B. R. G. gibt Aufschluss, wer 
als Angestellter im Sinne dieses Gesetzes anzusehen ist. Meiner 
Ansicht nach sind hierzu auch die Poliere und gleichartigen Ar- 
beitnehmer zu rechnen, da deren Tätigkeit in den Rahmen des 
8 1 Absatz 2 des Angestelltenversicherungsgesetzes fällt. Es 
ist belanglos, ob Poliere usw. in der Angestelltenversicherung 
versichert sind, da aus dem $ 12 des B. R. G. zu entnehmen 
ist, dass Arbeitnehmer, die eine angestelltenversicherungs- 
pflichtige Tätigkeit ausüben, als Angestellte im Sinne des 
B. R. G. zu betrachten sind, auch wenn dieselben nicht ver- 
sicherungspflichtig sind. Würden die Poliere usw. nicht wahl- 
berechtigt und nicht wählbar zu der Angestelltenliste sein, so 
müsste diese Arbeitnehmergruppe, wenn dieselben auf Grund 
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des B. R. G. zu den Arbeitern zu rechnen wären, einen Ar- 
beiterbetriebsrat nach dem B. R. G. zu wählen haben. Die 
Arbeitnehmervertretung in baugewerblichen Betrieben kann 
sich wie folgt zusammensetzen: 2 
1. Arbeiterbetriebsrat, gewählt auf Grund des Tarifvertrages 
für Bauarbeiter; 
2. Angestelltenbetriebsrat, gewählt auf Grund des Betriebs- 
rätegesetzes; 
3, Arbeiterbetriebsrat, gewählt auf Grund des Betriebsräte- 

gesetzes für Poliere usw.; . 
oder 

Arbeiterbetriebsrat nach 1., 

Angestelltenobmann nach 2., 

Arbeiterobmann nach 3. 
Es besteht aber auch die Möglichkeit, dass die Angestellten 
und Poliere usw. einen gemeinsamen Obmann wählen. 

Da in den meisten Baugeschäften die Mindestzahl von 
20 Angestellten zur Betriebsratswahl nicht vorhanden ist, wird 
für die Mehrzahl der Angestellten der baugewerblichen Be- 
triebe als Interessenvertretung der Betriebsobmann nach $ 2 
des B. R. G. in Frage kommen. Die Wahl desselben hat nach 
dem $ 58 Absatz 2 bzw. $ 102 Absatz 3 des B. R. G. zu er- 
folgen. Schliesslich ist noch‘ von besonderer Bedeutung, dass 
nach dem $ 19 des B. R. G. Arbeiter und Angestellte eine ge- 
meinsame Wahlliste aufstellen und eine gemeinsame Wahl vor- 
nehmen können. Ausser den Angestellten und Polieren gibt es 
bei den Baufirmen auch noch andere Arbeitnehmer, die eine 
Interessenvertretung auf Grund eines, Tarifvertrages nicht 
haben, z. B. Dachdecker, Anstreicher, Glaser, Schreiner, Boden- 
leger, Fuhrleute usw. Wenn unsere Kollegen in ihren Betrieben 
alle Arbeitnehmer, die nicht unter den Bauarbeitertarif fallen, 
zusammenrechnen, dürften wohl in den meisten Fällen, 20 wahl- 
berechtiste Arbeitnehmer zusammenkommen, die auf Grund des 
Betriebsrätegesetzes eine Betriebsratswahl vornehmen können. 
Besonders wichtig ist für die in Kleinbetrieben beschäftigten 
Kollegen, dass nach Auslegung des $ 17 Absatz 2 des B.R. G. 
in Betrieben unter 5 Arbeitnehmern einer Gruppe ein Betriebs- 
ratsmitglied der anderen Gruppe — in diesem Falle ein Mit- 
glied des Arbeiterbetriebsrates (Baudelegierter) — die Ob- 
liegenheiten eines Angestelltenrates für die Angestellten wahr- 
zunehmen hat. Praktisch ergibt sich hieraus, dass ein Ange- 
stellter im Falle der Kündigung auf Grund des $ 84 des B.R. G. 
berechtigt ist, innerhalb 5 Tagen bei einem bestehenden Be- 
triebsrat (gleich welcher Gruppe) Einspruch erheben kann. 
Letzteres ist besonders wichtig, um so mehr, als von einer 
rechtlichen Stellung und einem rechtlichen Schutz eines ein- 
zelnen Arbeitnehmers, der einer Interessenvertretung nach dem 
B. R. G. entbehrt, nach den zurzeit bestehenden Gesetzen und 
Verordnungen kaum die Rede sein kann. 

Hoffentlich tragen die Ausführungen dazu bei, dass die An- 
gestellten im Baugewerbe so schnell wie möglich an die Wahl 
ihrer Interessenvertretung herangehen. Deshalb ist es unbe- 
dingt nötig, dass sich dieselben mit dem B. R. G. eingehend 
befassen. Ein eifriges Studium desselben wird die Kollegen da- 
von überzeugen, dass wir im Interesse der Angestelltenschaft 
des Baugewerbes fordern müssen, die Wahlen schnellstens ein- 
zuleiten und durchzuführen. Wir erwarten von unseren Bundes- 
mitgliedern, dass dieselben nur solche Kollegen als Betriebs- 
ratsmitglieder oder Betriebsobleute vorschlagen, die Mitglieder 
von Afaorganisationen sind, so dass auch im Baugewerbe, so- 
weit die Wahl der Interessenvertretung der Angestellten in 
Frage kommt, die Afa den Sieg davontragen wird. M, Seitz. 
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Wirtschaftsfragen | 


Die Genossenschaftsbewegung im Baugewerbe hat in den 
Kreisen der Angestellten und Arbeiter erfreulicherweise eine 
lebhafte Begeisterung hervorgerufen. Ohne Zweifel haben 
hierzu auch die am 1. Juli stattgefundenen Demonstrationsver- 
sammlungen beigetragen, die in unwiderleglicher Weise die un- 
haltbaren Zustände im Baugewerbe gezeigt haben, die wir der 
privatkapitalistischen Wirtschaftsweise verdanken. Der Ge- 
danke, dass eine wirkliche Besserung der Verhältnisse nur 





durch die Sozialisierung des Baugewerbes erreicht werden: 


kann, hat festen Fuss gefasst. Wir sind uns dessen bewusst, 


. dass die Gründung von Produktivgenossenschaften noah nicht 


die Sozialisierung bedeute. Wenn zu diesem Mittel gegriffen 
wird, so geschieht es nur deshalb, weil es die Verhältnisse nicht 
zulassen, solange zu warten, bis die Regierung die Sozialisierung 
zur Durchführung bringt. Die Bildung der Genossenschaften 
soll also nur einen Schritt zur Sozialisierung bedeuten und 
stellt einen Akt der Selbsthilfe dar, zu dem die Angestellten- 
und Arbeiterschaft im Baugewerbe greifen muss, 

Eine recht schwierige Frage bildet hierbei die Finan- 
zierung der verschiedenen Genossenschaften. Wenn auch 
die Gewerkschaften ein grosses Interesse an dieser. Bewegung 
haben, so ist es ihnen doch unmöglich, dereinzelnen Genossen- 
schaften die erforderlichen Gründungskapitalien zur Verfügung 
zu stellen. Eine erfolgreiche Lösung dürfte die bevorstehende 
Gründung des Verbandes sozialer Baubetriebe 
bringen, Dieser Verband hat es sich zur Aufgabe gemacht, 
neben der Förderung des Genossenschaftswesens im Bauge- 


werbe vor allem die finanziellen Mittel aufzubringen. An dem : 


Verband sozialer Baubetriebe haben sich sämtliche baugewerb- 
lichen Arbeitnehmer-Organisationen mit erheblichen eigenen 
Mitteln, sowie ‚solchen, die ihnen aus dem Kreise ihrer Mit- 
glieder zur Verfügung gestellt wurden, beteiligt. Es ist aber 
notwendig, darauf hinzuweisen, dass sich die Kollegen, welche 


sich mit der Bildung von Genossenschaften beschäftigen, nicht. 


einzig und allein auf die Unterstützung durch den Verband 
sozialer Baubetriebe verlassen dürfen. Eine Genossenschaft 
wird und kann nur lebensfähig sein, wenn die einzelnen Ge- 
nossenschafter von der Ueberzeugung durchdrungen sind, dass 
sie sich selbst in weitestem Masse an 'der Aufbringung der er- 
forderlichen Mittel beteiligen müssen. Wenn jeder soviel- zur 
Verfügung stellt, als es ihm irgend möglich ist, so wird dieses 
Wenige, yon vielen zusammengetragen, einen recht ansehnlichen 
Betrag Smachen, mit dem sich ein verheissungsvolles Ar- 
beiten ermöglichen lässt. | Br 

Die Genossenschafter dürfen sich keinen Augenblick im 


Zweifel darüber sein, zu welchem Zwecke sie sich zusammen- - 


geschlossen haben; es darf deshalb niemals das Ziel, die Sozia- 
lisierung des Baugewerbes, aus dem Auge verloren werden. 
Auch wird es nicht an Gegnern fehlen, denen der Zweck und 
die Ziele sehr unangenehm sind und die immer bestrebt sein 
werden, die Tätigkeit der Genossenschaften zu durchkreuzen 
oder lahmzulegen. Es werden aber auch nicht solche Leute 
fehlen, die versuchen werden, die Genossenschaftsbewegung für 
sich vorteilhaft auszunutzen. Recht interessant ist in dieser 
Beziehung deshalb eine Mitteilung, die uns aus Ostpreussen. 


zugeht. Auch dort hatte der Gedanke -des Genossenschafts- 
wesens bei den baugewerblichen Arbeitnehmern Anklang ge- 
funden. Einigen Unternehmern und selbständigen Architekten : 


war dieses Gelegenheit, den Versuch zu machen, sich dieser 
Bewegung anzuschliessen und Grundlagen für eine Selbst- 
siedler-Vereinigung aufzustellen. In diesen Grundlagen heisst 
e8:2..B: 

„Die Planung und Bauleitung der Bauten, sowie die Lei- 
tung des erforderlichen Verkehrs mit den Behörden zur Fr- 
langung von Geld, Baumaterial und sonstigen erforderlichen 
Schritten, -welche zum Gedeihen des Unternehmens nötig sind, 
wird in die Hände der Arbeitsgemeinschaften von 
freischaffenden Architekten des B. d. A. gelegt, erstens, um 
auch hier der Arbeitslosigkeit zu steuern, und zweitens, weil 


Ale eine schnellere und bessere Ausfuhrmöglichkeit garan- 
iert ist. 
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Das Verw 
den “Vertretern der Gewerkschaften sämtlicher Bauhandwerker 
zusammen und sind die direkten Geschäftsunkosten der Organi- 


. sation, wie Porto usw., von den Gewerkschaften zu. tragen. 


Jede Gewerkschaft stellt zwei Vertrauensleute für das Bureau 
zur Verfügung, 
der Geschäftsführung, a 

Die Arbeitsgemeinschaften ‘der jreischaffenden 
Architekten haben vier Vertreter zur Mitarbeit, iin besonderen 
an der Organisation, 
Schaft bearbeitet unter Kontrolle der Obmänner und des ge- 
samten Bureaus alle Ein- und Ausgänge, Die Arbeitsgemein- 
Schaft bearbeitet die Eingaben an die Staatsregierung vor und 
fordert gegebenenfalls die Aenderung oder «den Erlass neuer 
Gesetze.“ ı ! 

Eine erfolgreiche Tätigkeit einer Genossenschaft ist nur 
‚möglich, wenn jeder Beteiligte aus innerer Ueberzeu- 
gung sein volles Wirken zur Verfügung stellt. Hierzu ist 
erstes und hauptsächlichstes Erfordernis, dass er mit dem Ziel 
der Genossenschaft übereinstimmt. Ob aber Unternehmer und 


“ selbständige Architekten von der Notwendigkeit der Sozialisie- 


rung des Baugewerbes innerlich überzeugt sind und sich aus 


Idealismus der Bewegung anschliessen, dürfte nach ihrer bis- | 


herigen Haltung sehr stark bezweifelt werden. Es ist selbst- 
verständlich, dass die Genossenschaften für ihre Arbeiten nur 
tüchtige und erfahrene Kräfte heranziehen können, es muss aber 
ausschliesslich ihnen überlassen bleiben, die-Wahl dieser Per- 
sonen vorzunehmen. Es lässt auf ein grosses Unverständnis 
schliessen, wenn Unternehmer eine Möglichkeit sehen, dass 
ihnen auf die Leitung und die Geschäftsführung einer Genossen- 


Schaft auch nur der geringste Einfluss gewährt werden könnte. 2 
Alle Kollegen seien deshalb auf die Gefahren ‘aufmerksam 


gemacht, die den Genossenschäften: entstehen, wenn sie Vor- 


schläge der geschilderten Art nicht auf dgs energischste 'zu- - 


rückweisen. Mit der Leitung der Geschäfte sollen selbstver- 
ständlich nur die Besten und Klügsten betraut werden; Voraus- 
setzung dabei muss aber stets sein, dass sie davon überzeugt 
sind, dass auch nur die leiseste Verbindung mit der gegen- 
wärtigen privatkapitalistischen Wirtschaftsweise jede Aende- 
rung der Verhältnisse unmöglich macht, 


Gewerkschaftsarbeit 


Die Erhöhung der sächsischen Feldmessergebührenordnung # 


und der neue Tarif für die sächsischen Vermessungstechniker. 
Den unausgesetzten Bemühungen der im Bunde organisierten 
sächsischen Vermessungstechniker ist es gelungen, dass die den 
jetzigen Verhältnissen in keiner Weise mehr Rechnung tragende 
Feldmessergebührenordnung abermals durch die Regierung 
ganz bedeutend erhöht worden ist. Im „Staatsanzeiger‘“ vom 
31. Juli 1920 werden die mit Wirkung ab 1. August 1920 in Kraft 
tretenden neuen Gebührensätze veröffentlicht, 

Ausser dieser Erhöhung ist die Beseitigung der Beschrän- 
kung, nach der an einem Tage nicht mehr als 10 Arbeitsstunden 
in Rechnung gestellt werden durften, von grosser Bedeutung. 
Auch’ die Bestimmung, dass jetzt ausser der Feldzulage bei. 
Uebernachtung eine besondere Uebernachtungsgebühr von 15 M. 
gewährt wird, welche früher in der kärglichen Feldzulage mit 
einbegriffen war, ist ein weiterer Fortschritt. . 

Nach Bekanntwerden der neuen Gebührensätze ist der 
Landmesservereinigung sofort der neue Tarifvertragsentwurf 
überreicht worden mit dem’ Ersuchen, baldigst in Verhandlungen 
mit uns einzutreten. Auf Grund der neuen Gebührensätze wer- 
den als Mindestgehälter gefordert: 550 M. im 1. Jahr nach be- 
endeter Lehrzeit, von da ab in 15 Jahren steigend bis auf 
1560 M. An Feldzulagen sind ohne Uebernachtung täglich 15 M., 


an Kilometergebühren die Hälfte der verrechneten Beträge ger 3 


fordert worden. 

Um die wirtschaftliche Notlage der Angestellten nur einiger- 
massen zu lindern, ist an die Landmesser das Ersuchen ge- 
richtet worden, unbeschadet der künftigen Tarifverhandlungen, 


bereits für den Monat August einen mindestens 50 prozentigen 
' Zuschlag zu den jetzigen Gehältern zu zahlen. 
Wir hoffen, dass die sächsischen Landmesser die bisherige 


ganz ungenügende Bezahlung ihrer Angestellten einsehen und 


die Verhandlungen recht bald zu einem beiriedigenden Ergebnis 3 


führen werden, 





eamten-Verlar GmbH., Berlin NW 52, 


altungsbureau der Selbstsiedler setzt i sich aus. 


Diese wählen ein- oder zwei Obleute als Träger 


zu stellen. Die Arbeitsgemein-. 
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Der Arbeitsmarkt im Baugewerbe 


Die allmonatlich im „Reichsarbeitsblatt“ erscheinenden Be- 
richte über den Arbeitsmarkt bieten auch einen interessanten 
Einblick in die augenblicklichen Verhältnisse der Baugewerbes. 
Dem Bericht für den Monat Juni entnehmen. wir folgendes: 


Nach den Berichten, die an das „Reichsarbeitsblatt“ ein- 
eingen, findet sich eine Bewertung des Beschäftigungsgrades 
nur bei 23 Betrieben mit etwas über 10 000 Arbeitern, von denen 
nahezu die Hälfte in Unternehmungen mit schlechtem- Geschäfts- 
gang tätig sind, während etwa je ein Viertel in gut beschäftigten 
oder in befriedigend mit Arbeit versehenen Bauunternehmungen 
(vorwiegend Eisenbetonbaugeschäften) beschäftigt sind. Eine 
Veränderung der Lage ist nur für etwas über 3000 Arbeiter an- 
gegeben, und zwar ist der, Geschäftsgang vorwiegend schlechter 
als im Vormonat und nur für halbsoviel Arbeiter, nämlich etwas 
über 1000, besser ausgefallen. Der schlechte Geschäftsgang 
wird auf die hohen Baustoffpreise zurückgeführt. Das Privat- 
geschäft liegt ganz danieder, da Behörden, Industrie und 
Grundbesitz, wie von einem sächsischen Verbandsbericht betont 
wird, immer mehr zur Regiearbeit übergehen. Es findet sich 
neben 48 und 45%stündiger Arbeitszeit auch eine 40- und 44- 
stündige Betriebswoche angegeben. Der Eisenbetonbau leidet 
seit langer Zeit an übergrossem Materialmangel wie an der 
enormen Steigerung der Materialpreise und Löhne. Staatliche 
sowie städtische Behörden lassen so gut wie keine Hochbauten 
ausführen und die Auftragseingänge sind fast gleich Null. Nur 
vereinzelt sind grössere Tiefbauarbeiten in Auftrag gegeben, 
bei welchen grössere Arbeitermengen benötigt werden, Einer 
der Betriebe ist in der Lage, die Beschäftigung als sehr gut zu 
bezeichnen, 


Die Arbeitslosigkeit im Baugewerbe hat sich wie im Mai 
auch im Juni weiter ungünstig entwickelt. Die Arbeitslosen- 
ziffer ist von 2,0 am 3. Mai auf fast 3 am 28, Juni gestiegen. 
Zu beachten ist, dass sie im Juni in etwas schnellerem Masse 
als im Mai gestiegen ist, dabei muss noch berücksichtigt werden, 
dass die Landwirtschaft im Mai und Juni in stärkerem Masse 
als in anderen Monaten die arbeitslosen Bauarbeiter zu beschäf- 
tigen‘ bzw, vorübergehend aufzunehmen vermag. 
er 








win Zahlder| In den ‚berichtenden Gewerkschaften betrug ana 
Feststeilungstage die Zahl der 























berich- 
7 tenden Arbeitslosen 
” ar tert | vH 
werk- glieder || Maurer b5 0 H ee DR 2 der Mit- 
schaften arbeiter| stige jarbeiter | gesamt glieder 
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Industrie der Baustoffe. Durch dem verminderten 
Absatz von Baustoffen infolge der allgemeinen Absatzstockung 
wie insbesondere dadurch, dass die private Bautätigkeit für 
Wohnzwecke wegen .der ausserordentlichen Kosten trotz der 
geringen Erzeugung an vielen Stellen andauernd zum Stillstand 
verurteilt ist, ist der bisherige Baustoffmangel durch greifbare 
Bestände an Rohstoffen abgelöst worden. 

Nach den Einzelberichten an das „Reichsarbeitsblatt“ sind 
Holzstoff-Fabriken genügend oder, befriedigend be- 
schäftigt. 


| Berlin, den 27. August | 
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Nach der „Frankfurter Zeitung“ hat Baden für die Zie- 
gelei- und Kalkproduktion die Bewirtschaftung im 
wesentlichen aufgehoben und die Richtpreise für Ziegeleiwaren 
beseitigt. Auch der ‘Bericht der Zeitschrift „Baumaterialien- 
Markt“ an das „Reichsarbeitsblatt‘“ hebt hervor, dass eine ge- 
wisse Sättigung des Marktes an Baustoffen eingetreten ist und 
dass aus der Baustoffindustrie immer nachdrücklicher und teil- 
weise schon mit Erfolg auf eine Aufhebung der Zwangsbewirt- 
schaftung gedrungen wird, So ist in Württemberg die Zwangs- 
bewirtschaftung für Kalk und Gips im Juni aufgehoben. worden, 
— An Mauersteinen besteht kein Mangel. Auch Zement ist 
wieder zu haben. Nur aus Oberschlesien wird berichtet, dass 
die Montanindustrie noch an Zementmangel leidet. -Baukalk 
steht genügend zur Verfügung, ebenso Gips und sonstiger Bau- 
bedarf. Das Ansteigen der Preise ist völlig zum Stocken ge- 
kommen. ' Von einem Abbau kann zwar noch nicht gesprochen 
werden, jedoch! beginnt die Absatzstockung bereits auf die Preis- 
gestaltung zu wirken. 

Die Zementfabriken haben teilweise ungenügenden, 
doch verschiedentlich auch guten oder befriedigenden Ge- 
schäftsgang. Die „Frankfurter Zeitung“ berichtet, dass die 
Offenbacher Portland-Zementfabrik den Betrieb nach mehr als 
fünfjiähriger Pause wieder aufgenommen hat, 


VonKalkwerken wird über genügenden, vereinzelt über 
guten -und sehr guten. Geschäftsgang berichtet, Es macht sich 
zum Teil starker Wagenmangel, ebenso aber auch erheblicher 
Brennstoffmangel und übrigens auch Facharbeitermangel be- 
merkbar. Nach der „Frankfurter Zeitung“ ist zwar eine .ge- 
wisse Sättigung des Marktes an Baukalk, vor allem an Zement- 
kalk eingetreten, doch ist der Mangel an Weisskalk nach wie 
vor sehr gross. Die Weisskalkwerke erhalten nicht genügend 
Brennstoffe, und es ist auch die schlechte Beschaifenheit der zu- 
geführten Kohle in Rechnung zu ziehen. Für Schieferbrüche 
wird dem „Reichsarbeitsblatt‘ aus Thüringen über verhältnis- 
mässig-gute Beschäftigung berichtet. Nach Zeitungsmeldungen 
ist die Schieferindustrie im Hundsrück in schwierige Verhältnisse 
geraten. Infolge des ungenügenden Absatzes der fertigen Schie- 
fertafeln sind die Halden und Lager überfüllt, während vor eini- 
gen Monaten noch die Leistungsfähigkeit den Anforderungen 
nicht zu genügen vermochte, Es wird hervorgehoben, dass im 
Hunsrücker Schiefergewerbe zahlreiche Arbeiterentlassungen 
bevorstehen. Tongrubenbetriebe arbeiten nach den eingegan- 
genen Berichten mit verkürzter Betriebszeit (38 Stunden). Von 
Steinbrüchen wird die Lage entweder als gut oder nicht ge- 
nügend geschildert. Es wird zum Teil Stapelarbeit verrichtet. 
Nachfrage nach Kleinschlag, für Wege- und Eisenbahnschotte- 
rung und Pilastersteine fehlt gleichfalls vielfach. Nur verein- 
zelt ist sehr gute Beschäftigung derartiger Steinwerke ange- 
geben, in der Regel liegt nur befriedigende oder nicht voll ge- 
nügende Tätigkeit vor. Für Granit- und Marmorwerke gilt das 
gleiche, Auch hier sind einzeine Bruchbetriebe gut beschäftigt. 
Andere müssen auf Vorrat arbeiten. Ueber den Beschäftigungs- 
grad liegen Nachweise von 91 Betrieben der Baustoffindustrie 
mit 22253 Beschäftigten vor. Fast‘ 10000, also beinahe die 
Hälfte der Arbeiter, sind in gut oder sehr gut beschäftigten Be- 
trieben tätig und nur etwas über 7000 in nicht genügend mit Ar- 
beit versehenen Werken.“ 

Dem vorstehenden Bericht ist zu entnehmen, dass die im 
Baugewerbe schon seit längerer Zeit bestehende -Arbeitslosig- 
keit im Monat Juni wieder in ganz bedenklicher Weise zuge- 
nommen hat. Ein Hauptgrund für das Niederliegen des Bau- 
wesens ist besonders der grosse Mangel an Baustoffen gewesen, 
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worden ist. Wie der Bericht nun nachweist, kann dieser Grund 
jetzt nicht mehr als zutreffend angesehen werden. Die bisherige 


Einschränkung der Bautätigkeit hat dazu geführt, dass sich die- 


Materialien angesammelt und jetzt so ziemlich alle in reich- 
lichem Masse wieder zu haben sind. Die Halden und Lager sind 
zum Teil sogar überfüllt, so dass in vielen Fällen mit Betriebs- 
einschränkungen gerechnet wird. Hierbei. weist der Bericht 


auch weiter darauf hin, dass die Ringöfen der Ziegeleien zahl-' 


teich auf Abbruch angeboten werden. Es zeigen sich hier die 
Auswüchse der privatkapitalistischen Wirtschaftsweise in 
krassester Form. Auf der einen ‚Seite sind Hunderttausende 
ohne eine Unterkunft, weit mehr noch ohne Arbeitsgelegenheit, 


auf der anderen Seite ruht die Bautätigkeit immer noch so gut 


wie vollständig, für die Baustoffe findet sich keine Absatzmög- 
lichkeit. Ueber den Grund gibt der Bericht nur eine ganz kurze 
Mitteilung, indem es heisst, dass !die Baugelder fehlen. Es be- 
steht nun kein Zweifel darüber, dass das Bauen, abgesehen 
vom Unternehmer, bei den jetzigen Verhältnissen kein einträg- 
liches Geschäft ist. Aber auch darüber besteht kein Zweifel, 
dass der kapitalkräftige Besitzer sich nur an Unternehmungen 
beteiligt, die ihm einen ansehnlichen Gewinn ermöglichen. Die 
Beschaffung von Wohnungen, sowie von Arbeitsgelegenheit sind 
aber Fragen, die für die Allgemeinheit von der allergrössten 
Bedeutung sind. Es muss deshalb mit allen Mitteln versucht 
werden, jede Betriebseinschränkung in der Baustofferzeugung 
zu verhindern, was aber nur möglich ist, wenn nun endlich mit 
dem Bauen begonnen wird. Es ist gar nicht daran zu denken, 
dass sich in absehbarer Zeit die Baukosten soweit senken könn- 
ten, dass eine Verzinsung durch die Mieten möglich wird. Hier 
muss deshalb ein anderer Weg gefunden werden, die Baugelder 
zu beschaffen. Ein solcher ist bereits dadurch beschritten, dass 
seit längerer Zeit auf die Kohlenpreise ein besonderer Aufschlag 
erhoben wird, der zur Schaffung von Bergarbeiter-Heimstätten 
dienen soll. Hier bietet sich eine Gelegenheit, die Bautätigkeit 
auf das eifrigste zu fördern, zumal die Ansiedlung. weiterer 
Bergarbeiter für die gesamte Volkswirtschaft gar nicht schnell 
genug erfolgen kann. Auch der gemeinnützige Kleinwohnungs- 
bau muss noch mehr als bisher gefördert werden, Dabei ist 
aber vor allem notwendig, dass einschneidende Schutzbestim- 
mungen gegen den immer noch betriebenen Baustoffwucher be- 
schafft werden. Die beabsichtigten Betriebseinschränkungen 
würden auch ein erfolgreiches Eintreten für die produktive Er- 
werbslosentätigkeit bieten. Damit die vorhandenen und noch 
zu beschaifenden Mittel kein neues Ausbeutungsobjekt für die 
Unternehmer werden, ist die Sozialisierung des gesamten Bau- 
wesens eine unaufschiebbare Notwendigkeit. 


Der ganze Bericht bestätigt abermals, dass es wie bisher 


nicht weitergehen kann und dass nun endlich wirksame Mass- . 


nahmen getroffen werden, 
Baumarktes ermöglichen, 
m 
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Ein mustergültiger Betrieb ist für ihre Angestellten die 
Baufirma Heilmann & Lfttmann in Nürnberg, Essenweinstrasse, 
Für die Einhaltung von Tarifverträgen scheint diese Firma nicht 
das geringste Verständnis zu haben, 
Gast bei den Schlichtungsstellen ist. In der letzten Zeit haben 
sich Tarifkommission, Schlichtungsausschuss und Gewerbe- 
gericht mit nicht weniger als 10 Streitfällen gegen diese Firma 


zu beschäftigen gehabt. Aus einigen uns vorliegenden Dienst- 
verträgen nehmen wir folgende Proben: 


Nach einem Dienstvertrag vom Oktober 1919 wird Herr N, 
von der Baugesellschaft alsı,Oberaufs eher“ bzw. Bau- 
führer angestellt. Was von dem Ob eraufseher für Leistun- 
gen verlangt werden, sagt $ 2, in dem es heisst: 


„Insbesondere wird Herr N. verpflichtet, den ihm u. a. über- 
tragenen Tunnelbau nach einwandfreien Grundsätzen zu führen, 
durch geschickte und zweckmässige Wahl der Mittel eine solide 
und andererseits auch ökonomische Herstellung dieser Bauaus- 
führung zu gewährleisten,“ FAT 


Schriftleiter; i, V, Wilhelm Schulz, 


die eine schnelle Wiederbelebung des 
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der zum Teil durch den allgemeinen Stoffmangel verursacht 


so dass sie ein ständiger 
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gende Entlohnung und Bezahlungsweise vor: 


„Als Vergütung für seine Tätigkeit erhält Herr N. ein Mo- 


natsgehalt von 
zahlbar 
140 Mark 


Mark, in Worten sechshundert Mark, 
in“ Form. eines, Wochenlohnes 
‚in Worten — einhundertvierzig Mark —, in wel- 
chem alle Teuerungszulagen eingeschlossen sind und der am 
Ende jeder Woche ausgehändigt wird. Afif die Länge der 
Arbeitszeit hat dieses Gehalt keinen Einfluss, es behält 
seine Gültigkeit, 
sollte,“ 

In einem grossen Irrtum befindet sich diese Firma auch, 
wenn sie glaubt, durch die Vertragsbestimmung: „Aenderungen 
dieses Vertrages, neben welchem sonstige Vereinbarungen zwi- 
schen den Vertragsstellen nicht bestehen, sollen: nur Gültigkeit 
haben, wenn sie schriftlich niedergelegt sind“ die geltenden 
Tarifverträge für alle Zukunft ausschalten zu können. Auch 
Bestimmungen, die durch die Tarifverträge längst überholt sind, 
finden in dem Dienstvertrag dieser Baufirma 
nahme. So ist in einem Vertrage vom Juni'1920 eine Kon- 
kurrenzklausel enthalten, die eine Konventionalstrafe von 
10000 M. vorsieht. 

Diese kurzen Kostproben dürften vollkommen genügen, die 
Zustände in diesem Betrieb genügend zu schildern. 

Die gegenwärtigen Verhältnisse im Baugewerbe haben Ilei- 
der manchen Kollegen in: eine solche Notlage gebracht, dass er 
gezwungen ist, auch auf derartige: Angebote eine Stellung an- 
zunehmen. Die Erfahrung lehrt jedoch, dass ein derartiges Ar- 
beitsverhältnis doch nur sehr kurze Zeit anhält. Wir köhnen 
deshalb nicht dringend genug davon abraten, solche unwürdigen 
Abmachungen einzugehen, «Die Verdienste der wirklich be- 
schäftigten Baufirmen sind heute derart, dass sie die tarif- 
mässigen Gehälter sehr gut zahlen können. Jeder Kollege, muss 
deshalb als Grundlage für seinen Dienstvertrag nur die abge- 
Schlossenen Tarifverträge betrachten, die alleih ihm den nöti- 
gen Schutz vor Ausbeutung und Misshandlung durch die Unter- 
nehmer bieten. Wir wollen hiermit alle Kollegen eindringlichst 
warnen, bei der Firma Heilmann & Littmann eine Stellung an- 
zunehmen, 


Gewerkschaftsarbeit 


Das Tarifabkommen mit dem Bund deutscher Architekten 


für den Landesbezirk Baden ist im Druck erschienen und kann 


zum Selbstkostenpreise von -50 Pf. von dem Kollegen Hans % 


Thomas, Karlsruhe, Schillerstr. 8, bezogen werden, 


Bezirkstarif im Tieibaugewerbe für den Bezirk besetztes 
Westdeutschland mit Saargebiet und für die Orte Düsseldorf 
und Elberfeld mit Umgebung. Die Verhandlungen haben er- 
freulicherweise zu einem wenn ‚auch nicht glänzenden, so doch 
immerhin annehmbaren Ergebnis geführt. Der Tarif wäre un- 
bedingt besser geworden, wenn nicht der hiesige Bezirksver- 
band durch Richtlinien des Zentralarbeitgeberverbandes gebun- 
den gewesen wäre. Die Hauptergebnisse sind folgende: Ar- 
beitszeit bei getrennter und durchgehender 45 Stunden. 
Urlaub im ersten Dienstjahre nach sechsmonatiger Tätigkeit 
6 Arbeitstage, im zweiten 9, im dritten 12, Hierzu ein Zu- 
schlag nach vollendetem 25, Lebensjahre 3 Arbeitstage, 26, 4, 
27.5, 28.6. Nach dem 5. Dienstjahre oder dem 30, Lebensjahr 
weitere 3 Arbeitstage, Entlohnung: Jugendliche Ange- 
stellte im ersten Jahre der Ausbildung 250 M., im 2. 300 M., im 
3. und 4. 400 M., im 5, 600 'M,, im 6. 700 M. Die letzten beiden 
Sätze nur bis zur Vollendung des 20. Lebensjahres. Nach dem 
20. Lebensjahre Gruppe I 900 M, + 5X 80 M. monatliche Zu- 
lage alle 2 Jahre, 
Gruppe III 1450 M. + 5 X 30 M. jedes Jahr, 
2000 M. Bezüglich der Ortsklassen ist vorgeschlagen, den Un- 
terschied zwischen der 1. und 2. Ortsklasse gering, und den 
Unterschied zwischen der 2, und 3, Ortsklasse etwas grösser 
festzusetzen. Ein Abkommen wurde hier noch nicht getroffen, 
sondern beschlossen, dass beide Organisationen bei ihren Mit- 
gliedern Rundfragen ergehen lassen, um deren Wünsche zu er- 
fahren. Nach Eingang der Antworten sollen die beiderseitigen 
Wünsche aufeinander abgestimmt werden, 


Für diese Leistungen sieht die empfehlenswerte Firma fol- | 
von‘ 


wenn sie verlängert oder verkürzt werden 


2 Er en? 


See 


immer noch Auf- 


Gruppe II 1150 M.-+ 5 X 50 M. jedes Jahr. 
Gruppe IV unter - 
30 Jahren 1600 M., 30 bis 35 Jahre 1800 M., über 35 Jahre 
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Die wirtschaftliche Lage der Stein- 
industrie-Techniker 


Der verlorene Krieg und die Revolution sind auf die wirt- 
schaftliche Lage der in der Steinindustrie beschäftigten Techniker 
nicht ohne Einfluss geblieben. 

Vor dem Kriege waren es wohl nur die Steinmetztechniker 
in den grösseren Städten, welche einer der Techniker-Organi- 
sationen, dem D, T. V. oder B, t. i. B. angehörten. Die techni- 
schen Angestellter in den Steinbruchbetrieben auf dem platten 
Lande dagegen versuchten noch durch Sonderbündelei in ört- 
lichen Vereinen ihre schlechte wirtschaftliche Lage zu ver- 
bessern, natürlich ohne Erfolg, zumal bei dem scharf ausge- 
prägten Unternehmerstandpunkt der Arbeitgeber in der Stein- 
industrie. Die Arbeitgeber sind wohl in der Form korrekt, ie- 
doch in der Sache selbst sehr zugeknöpft, genau so spröde und 
hart: wie das zu verarbeitende Gestein. 

In den Bruchbetrieben wurde der Angestellte durch das so- 
genannte Vertrauensverhältnis so recht ausgenutzt. Stets war 
er der Preilbock zwischen Arbeiter und Unternehmer, und wollte 
es nicht glauben, selbst nur ein Ausbeutungsobjekt des Unter- 
nehmers zu sein. Von morgens 6 Uhr bis abends 8 Uhr war er 
tätig, nur um dadurch seine Stellung zu halten, womöglich gar 
eine Zulage von 5 M. erreichen zu können. 

- Durch die Revolution wurde aber auch diesen Unternehmern 
die Macht etwas eingeschränkt. -Die Steinarbeiter konnten in- 
folge ihrer straffen gewerkschaftlichen Organisation durch Tarif- 
verträge ihre wirtschaftliche Lage sofort verbessern. Die Ange- 
stellten aber hatten den Wert des einheitlichen gewerkschait- 
lichen Zusammenschlusses leider nicht so schnell erfasst und 
liessen sich die Verhältnisse über den Kopf wachsen. 

Endlich aber erwachten auch die Steinindustrie-Techniker 
und wurden sich des Wertes und der Bedeutung ihrer Arbeit 
bewusst. Die Arbeit als wichtigster Faktor in der Volkswirt- 
schaft soll nicht nur Werte schaffen, sie soll auch erziehen zu 
höherer geistiger und körperlicher Vollkommenheit. Ueberarbeit 
aber ist stets schädlich, sie stumpft ab und verkümmert die 
geistigen und körperlichen Organe. Der Arbeitstrieb ist um so 
grösser, je grösser die Frucht des Fleisses, je grösser der Anteil 
des Schaffenden am Ertrage seiner Arbeit ist, d.h, je besser 
die Entlohnung ist. Die Unternehmer sind aber im Interesse 


ihres Profits bestrebt, die Entlohnung ihrer Angestellten so nie- 


drig wie möglich zu halten. 

Die Ste’nindustrie-Techniker haben sich nun zum grössten 
Teil im Bunde zusammengeschlossen, um durch festes Zusammen- 
halten in der gewerkschaftlichen Organisation ihre wirtschaft- 
liche Lage zu verbessern. Leider verfielen die Steinbruchtech- 
niker immer wieder in ihren alten Fehler und gingen bei Tarif- 
verhandlungen nur örtlich vor. Es fehlte ihnen eine einheitliche 
Leitung, so dass sie deshalb in vielen Fällen nur geringen Er- 
folg hatten. Die Unternehmer konnten sich immer auf die 
schlechtesteir Bezirke beziehen und die Gehälter dadurch wieder 
drücken. Auch die Folgen des Friedensvertrages wussten die 
Unternehmer für sich auszunutzen. Der Wagenmangel liess die 
Vorräte in den Granitbrüchen anschwellen, so dass oft mit Be- 
triebseinstellungen gedroht. werden konnte, wenn etwa neue 
Forderungen gestellt werden sollten. Augenblicklich liegen die 
Verhältnisse in der ‚Steinindustrie wieder ungünstig, da es an 
Aufträgen fehlt. Durch den Wegfall der Baukostenzuschüsse 
sind die Gemeinden nicht in der Lage, neue Strassen zu bauen, 
auch fehlen in der Sandsteinindustrie die’ Aufträge für Staats- 
bauten. Die Reichseisenbahn hat ihre Aufträge für die Schotter- 
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Industrie eingeschränkt, die Grabmal-Industrie liegt ganz da- 
nieder. Die Unternehmer haben daher grosses Interesse daran, 
die Löhne der Arbeiter und insbesondere die Gehälter der Ange- 
stellten abzubauen, um ihre Gewinne auf der gewohnten Höhe 
zu erhalten. 

Dieses zu vereiteln, ist nun Sache der Kollegen. Das Ziel 
kann aber nur erreicht werden, wenn alle Kollegen restlos der 
Organisation angehören. In unserem Bunde ist durch die Bildung 
der Fachgruppe für die Industrie der Steine und Erden diejenige 
Stelle geschaffen worden, durch welche die Techniker in der 
Stein'industrie ihre gewerkschaftlichen Forderungen wirksam 
vertreten können. Für das ganze Reich besteht ein Reichs- 
gruppenausschuss. Aufgabe der Kollegen ist es, jetzt an iedem 
Ort, wo Berufskollegen vorhanden sind, örtliche Fachgruppen 
zu bilden. Det einzelnen Fachgruppen müssen dann die Kollegen 
das Material liefern, damit diese Stellen sich für die Besserung 
der Verhältnisse einsetzen können. 

Die Fachgruppen müssen auch dafür sorgen, dass geeignete 
Kollegen als Beisitzer in die Schlichtungsausschüsse und Ge- 
werbegerichte kommen. Ferner wäre darauf hinzuwirken, dass 
die Kollegen in ’der Haftpflicht und gegen Berufsunfälle ver- 
sichert werden. Die Sozialisierung der Pflasterstein- und 
Schotter-Industrie ist ebenfalls eine wichtige Aufgabe, mit der 
sich die Fachgruppen zu befassen haben. In dieser Branche sind 
für eine Sozialisierung die besten Voraussetzungen gegeben. Das 
Rohmaterial, Granit, Basalt usw. ist in genügenden Mengen vor- 
handen, zur Gewinnung und zum Transport der Steine sind nur 
Maschinen einfachster Konstruktion nötig, Abnehmer aber sind 
nur Staat und Gemeinden, 

Die Unternehmer haben ihre Organisation, den Reichsver- 
band der deutschen Steinindustrie, in fünf Fachverbände ge- 
gliedert, und zwar: 

Verband deutscher Granitwerke, Reichsverband der deut- 
schen Pflaster- und Schotter-Industrie, Verband; deutscher Werk- 
steinbetriebe, Der deutsche Marmor-Fachverband, Der deutsche 
Grabmalgewerbe-Verband. In gleicher Weise kann auch unsere 
Fachgruppe gegliedert werden. Sache der Kollegen ist es nun, 
sich für diese Fachgruppen in den Ortsverwaltungen und den 
Gauen zu interessieren und für umgehenden Ausbau zu sorgen. 
Wenn alle Kollegen sich restlos zusammenfinden, wird es auch 
möglich sein, den Unternehmern ein Halt zu bieten, da dieselben 
jetzt mehr denn je auf ihre’ Macht pochen. 

Darum, Kollegen, auf ans Werk! 
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Geelschaftsachen 


Die Bezirkstariifverhandlungen im Gau Rheinland-Westfalen, 
die mit dem Westdeutschen Arbeitgeberbund für das Bauge- 
werbe e, V., Sitz Essen, dem Schutzverband der bergischen bau- 
gewerblichen Betriebe, e. V., Barmen, und dem Arbeitgeberver- 
band für das Baugewerbe, Bezirk Stadt- und Landkreis Düssel- 
dorf, gepflogen wurden, haben zu keinem Ergebnis geführt. Die 
für Düsseldorf und Westdeutschland in Frage kommenden Ar- 
beitgeberverbände haben ein Gegenangebot nioht gemacht, son- 
dern unsere Forderungen in Anbetracht der wirtschaftlichen 
Lage des Baugewerbes als so übertrieben hoch bezeichnet, dass 
kein’ Weg zur Verständigung zu sehen sei, Zwischen dem Schutz- 
verband in Barmen war eine Einigung bereits zustande gekom- 
men, die aber auf Grund eines Beschlusses, der in einer Ver- 
tretertagung der Arbeitgeber aus den Bezirken Essen, Köln, 





































































» 


ar ö Zn ZZ —— . . EEE ME EEE 
EI RI a a RE EZ ee ET Se AOROTHITETNIRTEN EEE Fe 2 i N 
N - Den x ur “r } f F en h « 





“ 


Fe a: ER „A 





DER BAUTECHNIKER 1920 


22, - 





u 


er ne 





Düsseldorf und dem Bergischen Bezirk zefasst wurde, von die- 
sem nicht anerkannt werden dürfte. 


Die Verhandiungen zum Abschluss eines Bezirkstariiver- 
trages mit dem Reichsverband des deutschen Tiefbaugewerbes - 


e. V. Sitz Essen sind ebenfalls gescheitert. Das von den Arbeit- 
gebern gemachte Angebot in Höhe der Hamburger Sätze (s’ehe 
„Bautechniker‘“ Nr. 14, Seite 50) konnte von uns nicht angenom- 
men werden, da damit zum Teil noch nicht einmal die Gehalts- 
sätze des alten Bezirkstarifvertrages erreicht wurden. Sowohl 


handlungen für Techniker Vertreter des Deutschnationalen Hand- 
lungsgehilfen-Verbandes überhaupt nicht mitgesprochen haben 
und der Vertreter des Gesamtverbandes deutscher Angestellten- 
Gewerkschaften sich nur mit dem kaufmänn'schen Vertrage be- 
schäftigt hat. Beiden Brüdern ist also, wenn-sie sich jetzt als 
Interessenvertretung der Techniker ausgeben, deutlich zum Be- 
wusstsein zu bringen, dass sie damit bei den. Technikern selbst - 
kein Glück haben. Die „Gagfah‘ “aber möge in Zukunit, ehe sie 
eine derartig einseitige Information. an die Leser ihres Nach- 


ns 


u 
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richtenblattes herausgibt, sich vergewissern, ob die Reklame- 
tricks des D.H. V. auch durch Tatsachen’gestützt werden können, 
Sonst muss der Eindruck, dass es sich bei der „Gasfah“ um eine 
Filiale des Deutschnationalen Handlungsgehilfen-Verbandes han- 
delt, die weniger dem Wohnungsbedürfnis der Angestellten, als 
den Interessen des D. H, V. dient, verstärkt erscheinen. 


Tiefbaugenossenschaften. Der Deutsche Schachtme‘ster- 
bund, soweit uns bekannt eine wilde Sonderorganisation, ver- 
sucht bereits seit längerer Zeit mit dem Reichsverband für das 
deutsche Tiefbaugewerbe einen Reichstarifvertrag für Schacht- 
meister abzuschliessen. Die Versuche waren, wie bei einem 


für das Hochbau- als auch für das Tiefbaugewerbe, soweit der- 
Gau Rheinland-Westfalen in Frage kommt, blieb uns deshalb 
kein anderer Weg übrig, als das Haupttarifamt bzw. die Zentral- 
schlichtungskommission anzurufen, um überhaupt zu einem’Ab- 
schluss der Bezirkstarifverträge gelangen zu können. Der Be- 
zirksarbeitgeberverband des Baugewerbes für den Regierungs- 
bezirk Minden-Lippe, Sitz Bielefeld, hat trotz mehrmaliger An- 
mahnung unsererseits es bis heute noch gar nicht der Mühe wert 
gehalten, uns irgendwelche Nachricht zukommen zu lassen. Wir 
haben dieserhalb durch unsere Hauptgeschäftsstelle die Zentrale 
des Deutschen Arbeitgeberbundes in Berlin veranlasst, den Be- 
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zirksarbeitgeberverband in Bielefeld auf die Verpflichtungen aus 
dem Reichstarifvertrage hinzuweisen, nach denen er zwecks Ab- 
schluss des Bezirkstarifvertrages umgehend mit uns in Verhand- 
lungen eintreten muss. Da nach Mitteilung des Gaues West- 
deutschland auch die Verhandlungen mit dem Arbeitgeberver- 
band des Baugewerbes in der Rheinprovinz, Sitz Köln, ergebnis- 


los verlaufen sind, glauben wir mit Recht annehmen zu dürfen, 


dass die Bezirksverbände im Einvernehmen untereinander han- 
deln, wenn sie dem Abschluss von Bezirkstarifverträgen 
grössten Widerstand entgegensetzen. 

Die im -Baugewerbe beschäftigten Kollegen sind natürlich 


den 


solchen „Bündchen“ nicht anders zu erwarten war, bis jetzt er- 
gebnislos. In ihrer Zeitung „Der Schachtmeister‘ werden nun 
Mittel und Wege erwogen, um die Unternehmer zu veranlassen, 
ihren Schachtmeistern auskömmliche Löhne zu zahlen. Als ein 
solches Mittel wird statt der einzig richtigen Möglichkeit, 
Beitritt zu ener gewerkschaftlichen Organisation, die Gründung 
einer Tieibaugenossenschait bezeichnet. Man könnte diesen 
Schachtmeisterbund nun eigentlich darum beneiden, mit welcher 
Einfalt und Verständnislosigkeit er diese für das Wirtschaftsleben 
doch bedeutungsvolle Frage behandelt. Eine Genossenschaft, 





und ganz besonders eine Produktivgenossenschaft, kann nur le- 
bensfähig sein, wenn sie mit ihren Arbeiten wirklich leistungs- 
fähig ist, so dass sie mit anderen Betrieben konkurrieren kann. 
Kann sie das nicht, so wird sie weder die Zufriedenheit der 
Genossen noch der Auitraggeber finden und dadürch den Ge- 
danken der Genossenschaftsbewegung ganz empfindlich schä- 
digen. Leistungsfähig kann aber eine solche Genossenschaft 
nur sein, wenn sie die tüchtigsten und erfahrensten Fachleute 
zur Mitarbeit heranzieht. Diese unbedingte Notwendigkeit ist 
auch in den Ausführungen im „Schachtmeister“ völlig unbe- 


über dieses Verhalten der Bezirksarbeitgeberverbände äusserst . 
erbittert und fordern von uns, mit allen zu Gebote stehenden 
Mitteln dafür einzutreten, dass die-Schlichtungsstellen so schnell 
wie möglich zusammentreten, damit eine Einigung erzielt wird. 
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Aus anderen Verbänden 


D. H. V.-Reklame mit Hilfe der „Gagiah“. Die „Gemein- 
nützige Aktiengesellschaft für Angestellten-Heimstätten“, die 
eine nach jeder Richtung hin neutrale Organisation sein soll, 
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steht, man kann das heute ganz offen aussprechen, fast restlos 
unter dem Einfluss des Deutschnationalen Handlungszehiifen- 
Verbandes. Das zeigt sich wieder, wenn man die erste Nummer 
des Nachrichtenblattes liest, welches die „Gaxfah“ nunmehr her- 
ausgibt, um ihren Tochtergesellschaften, den Heimstätten-Ver- 

einigungen und Ortsvereinigungen für Angestellten-Heimstätten 
 inregelmässigen Zeitabständen Mitteilunzen und aufklärendes Ma- 
terial zugehen zu lassen. Wir finden dort unter den kleineren all- 
gemeinen Nachrichten eine Notiz, überschrieben „Reichstarifver- 
trag für die Angestellten im Baugewerbe“, nach welcher der 
Deutschnationale Handlungsgehilfen-Verband für die seiner Or- 
ganisation angehörenden technischen (!) und kaufmännischen 
Angestellten im Baugewerbe mit dem Reichsverband für das 
deutsche Tiefbaugewerbe einen Reichstarifverirag ausgear- 
beitet, habe, der bis zum 1. Juli durch Bezirkstarifverträge 
ergänzt und rückwirkende Kraft ab! 1. Mai 1920 haben soll. Ganz 
abgesehen davon, dass es unseres Erachtens nicht Aufgabe des 
Nachrichtenblattes der „Gagfah“ ist, über Tarifverträge zu be- 
richten — dafür sind die Organe der Gewerkschaften da — muss 
gegen diese unwahrhafte Berichterstattung protestiert werden. 
Der Deutschnationale Handlungsgehilien-Verband hat nämlich 
nicht einen Reichstarifvertrag für technische Angestellte ausge- 


arbeitet — schon deshalb, weil es kaum irgendwelche Techniker 


gibt, die den D. H. V. als ihre Interessen-Vertretung anerkennen 
— sondern der Gesamtverband deutscher Angestellten-Gewerk- 
schaften (G. d. A. G.), welcher allerdings unter der Führung des 
D. H,. V, steht und den famosen „Neuen Deutschen Techniker- 
Verband“ in sich schliesst, hat den vom Bund der technischen 
Angestellten und Beamten ausgearbeiteten und zum Abschluss ge- 
brachten Reichstarifvertrag wörtlich übernommen, und versucht 
nun nachträglich, um den technischen Angestellten auch einen 
Tarif bieten zu können, damit Geschäfte bei den Bezirkstarif- 
verhandlungen zu machen. Wir stellen gegenüber dieser Be- 
richterstattung noch einmal fest, dass bei den Reichstarifver- 


. an die Spitze gestelit.“ 


achtet worden, wenn gesagt wird: „Einige tüchtige ältere 
Schachtmeister, die in der Kalkulation bewandert sind, werden 
Weiter heisst es dann:-„Die Leitung 
der betreffenden Baustelle wird einem älteren tüchtigen Kolle- 
gen übertragen, während sämtliche anderen Arbeiten gemein- 
schaitlich ausgeführt werden.“ Wir wollen gern zugeben, dass 
es auch Schachtmeister gibt, die sich über den Durchschnitt 
ihrer Kollegen herausheben. Dass diese nun aber auch imstande 
sein sollen, die Arbeiten eines tüchtigen Tiefbautechnikers zu 
beherrschen, werden die Schachtmeister wohl selbst nicht be- 
haupten wollen. Hier scheint sich doch ein starkes Gefühl der 
Ueberhebung geltend zu, machen, welches nur dazu führen kann, 
die Genossenschaftsbewegung in unverantwortlicher Leicht- 
fertiekeit in Misskredit zu bringen. Wir können deshalb im 
Interesse der Schachtmeister selbst als auch der Genossen- 


schafitsbewegung den Schachtmeistern nur dringend empfehlen, 


sich nicht mit Angelegenheiten zu befassen, von denen sie so 
wenig Verständnis haben, 
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Beilage zur D. T. Z. 


für die technischen Angestellten 
im Baugewerbe 


Nummer 23 


Die erste Sitzung der Zentralschlichtungs- 
kommission für die technischen Ange- 
‚stellten des Tiefbaugewerbes 


Wie im Hochbau, so schleppen sich auch im Tiefbau die 
Bezirkstarifverhandlungen nur langsam vorwärts, und in sehr 
vielen Fällen wird es notwendig, die im Reichstarifvertrag vor- 
gesehene Zentralschlichtungskommission zur Entscheidung an- 
zurufen, 

In der ersten am 26. August unter dem Vorsitz des Re- 
Beer -Dr. Goldschmidt . stattgefundenen 

itzung wurden die Bezirkstarifverträge für den Freistaat 
Sachsen, sowie für das rheinisch-westfälische Industriegebiet 
behandelt; ausserdem auf Antrag der Bezirksgruppe VII des 
Reichsverbandes. für das deutsche Tiefbaugewerbe (Bezirk 
Provinz Sachsen, Anhalt usw.) zur Frage der gemeinsamen 
Verhandlungen der Hoch- und Tiefbauverträge Stellung genom- 
men. Als Beisitzer waren auf Arbeitgeberseite anwesend: Der 
Geschäftsführer des Reichsverbandes für das deutsche Tiefbau- 
gewerbe Dr. Redewich, ferner Reg.-Baumeister Dr. Enzweiler, 
der Vorsitzende der Ortsgruppe Berlin des Reichsverbandes für 
das Tiefbaugewerbe Ziegler und Baumeister Feurer-Halle, auf 
Arbeitnekmerseite: Ing. Himmer,, Kaufmann, Kroebel, Müller- 
Halle. x 


Die Forderungen der Arbeitnehmer zum sächsischen 


Bezirkstarifvertrag, Hinter welchen die Arbeitgeber- 
zugeständnisse weit zurückblieben, wurden. von Geiser- 
Dresden sehr ausführlich begründet. Nach einer langen Aus- 
einandersetzung, welche zu einer Einigung der streitenden Par- 
teien nicht führen konnte, musste auf Antrag der Arbeitnehmer- 
zruppe ein Schiedsspruch gefällt werden, nachdem sich auch 
die Arbeitgebergruppe mit der Fällung des Schiedsspruches ein- 
verstanden erklärte. Das Ergebnis dieses Schiedsspruches ist 
folgendes: > - Hz: 
Zu $ 3, Urlaub, wird festgesetzt: 
am 1. -Dienstahr: x... 0.» BRABeIteinge 


WER F ar Sa = 
mu: - RAR 12 
Zu diesem Urlaub tritt eia Zuschlag 
nach vollendetem 25. Lebensjahre von 4 Tagen 

” » 27. » „ 5 ” 

”» a. » ” 
= IR 28. ”» r » 7 ”» 

Wer sowohl das 5. Dienstjahr bei demselben Unternehmer / oder das 

30. Lebensjahr überschritten hat, erhält weitere 3 Arbeitstage zugeschlagen. 


Zu $4 Entlohnung: 
Jugendliche Angestellte. 
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Ortsklasse I 
Ir 27 Jahre ae ne 0a a EV AO M, 


BZ Au NINA Een; 550 „ 
Eusrund % Jahre ni... 3.0.0.1 700; 
nach dem 4. Berufsjahr bis zur Vollendung 

des 20. Lebensjahres . . 7. 900 .„ 


Technische Angestellte nach Vollendung des 20. Lebensjahres. 


Ortsklasse I Dienstalterszulage vom 24. Lebensjahre 
5 Zulagen von je 50 M. in Abständen 
Gruppe IT... . 0. .„ 1000M. von je 2 Jahren. 


5 Zulagen von je 30 M. in jährlichen 
Gruppe le BSekretie init 1100: 5 Abständen. 


Gruppe. II . 35. „= 1250 „ (7 Zulagen 120 M in jährlichen 
Gruppe IVa. 2. 0... 1400 „ 


Gruppe. VERRREETRTTN 3 
Gruppe IVe. . . . . . 160. 


Zur Ortsklasse I gehören die Grossstädte in Sachsen. Für Ortsklasse II 


und Hl wird ein Abschlag von 5%, bzw. 10%), welcher bei der Berechnung auf 


yolle 10 M. aufzurunden ist, fostgelest. 
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Herausgegeben vom 
Bund der technischen Angestellten und 
Beamten 


Berlin NW 52, Werftstr. 7 


Die Bezirksgruppe VII des Reichsverban- 
des für das deutsche Tiefbaugewerbe hatte be- 
antragt: / 


„Die Zentralschlichtungskommission möge dem Bund der 
technischen Angestellten und Beamten empfehlen, zugleich 
mit den Vertretern des Hochbaugewerbes die strittig geblie- 
benen Gehälter festzulegen und die in dem Bezirkstarif offen- 
gebliebene Regelung sonstiger Bestimmungen mit dem Tief- 
und Hochbaugewerbe im gemeinsamen Verhandlungsgange zu 
vereinbaren, unbeschadet des Umstandes, dass sowohl für den 
Tiefbau als auch für den Hochbau grundsätzlich gesonderte 
Bezirkstarife analog den gesonderten Reichstarifverträgen ab- 
zuschliessen sind, die aber mit Rücksicht auf die gleichgear- 
teten wirtschaftlichen Verhältnisse im Bezirksgebiet sowohl 
im Hochbau als auch im Tiefbau tunlichst übereinstimmen 
müssen.“ 


Die Zentralschlichtungskommission konnte diesem Antrag 
nicht stattgeben, Bei den zentralen Verhandlungen über den 
Reichstarifvertrag haben sich bekanntlich die beiden Zentral- 
verbände, der Deutsche Arbeitgeberbund für das Baugewerbe 
und der Reichsverband für -das deutsche Tiefbaugewerbe, ge- 
trennt, wobei uns von letzterem noch ausdrücklich mitgeteilt 
wurde, dass irgendwelche Abmachungen mit einer anderen 
Arbeitgeber-Organisation von dem Tiefbauarbeitgeberverband 
nicht anerkannt würden. ı Wenn nun draussen im Reiche bei 
den Bezirkstarifverhandlungen, beeinflusst durch die vielen ge- 
mischten Baubetriebe, das Bestreben der Bezirksverbände der 
beiden Arbeitgeber-Organisationen zutage tritt, gemeinsame Be- 
zirkstarifverhandlungen zu führen, so kann dem, wenn von kei- 
ner Seite Widerspruch erfolgt, zwar entsprochen werden; es 
muss aber, wenn eine Seite gesonderte Verhandlungen bean- 
tragt, unter allen Umständen gesondert verhandelt werden. Auf 
diesen Standpunkt stellte sich auch die Zentralschlichtungs- 
kommission, und werden in Halle die Verhandlungen schleu- 
nigst gesondert geführt werden müssen und hoffentlich ein die 
Angestellten befriedigendes Ergebnis zeitigen, 


Ueber den Bezirkstarifvertrag mit der Bezirksgruppe Vla 
im Industriegebiet Rheinland-Westfalen kam 
es ebenfalls zu langen Auseinandersetzungen, weil sich an- 
fänglich die Forderungen der Angestellten mit 2600 M. und das 
Angebot der Arbeitgeber mit 1800 M, in den Endziffern schroff 
gegenüberstanden. Die ganz ausserordentliche Lage der Le- 
bensmittelversorgung des Industriegebietes und die dortige noch 
weit über die allgemeine Teuerung hinausgehende Steigerung 
aller Preise zwingt zu Forderungen, wie sie von den Ange- 
stellten aufgestellt waren. Nachdem aber bereits ein Bezirks- 
tarifvertrag im Tiefbaugewerbe des benachbarten westrheini- 
schen Gebietes vorlag, versteiften sich die Arbeitgeber auf die- 
sen Bezirkstarifverfrag mit-der Begründung, dass in Köln und 
im besetzten Gebiet die Lebensmittelpreise noch höher stünden 
als im rheinisch-westfälischen Industriegebiet. Da es zu einer 
Einigung nicht kommen konnte und die Arbeitgebervertreter, 
vielleicht nicht ganz ohne Beeinflussung durch die Arbeitgeber- 
beisitzer, die schon bei diesem nächsten Fall ihre kurz vorher 
ausgesprochene Drohung wahrmachten, einen Schiedsspruch 
ablehnten, konnte die Zentralschlichtungskommission nur dahin 
kommen, den Parteien zu empfehlen, den Kölner Tiefbau- 
tarif mit einem Abschlag von 3 Prozent — das ist auch die 
Differenz beim Arbeiterlohn — anzunehmen. Danach sollten 
aufgerundet erhalten‘; f 
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Die- Vertreter beider Parteien erklärten, sich bei ihren Auf- 
traggebern für die Annahme dieser Sätze einzusetzen, und die 
Zentralschlichtungskommission hofft, dass daraufhin- der Ab- 


schluss des Bezirkstarifvertrages für das westdeutsche Gebiet - 


nunmehr zustande kommt. Ueber die übrigen Punkte hatten 


‘ sich die Partefen untereinander vorher geeinigt, 


Bei der Aussprache der Schiedsrichter über die Anträge 
der Arbeitgeber- und Arbeitnehmerseite kam es zu scharfen 
Zusaimmenstössen, die soweit führten, dass die Arbeitgeber- 
vertreter erklärten, sich nie wieder für die vorherige Annahme 
eines Schiedsspruches bei der Arbeitgeberpartei einzusetzen. 
Wenn diese Erklärung für die Zukunft wirksam werden sollte, 


würde, wie wir sofort dagegen ausführten, die Tätigkeit der - 


Zentralschlichtungskommission wertlos werden, und «ann 
könnte diese ebenso gut aus dem Tarifvertrag verschwinden. 
Lediglich als Dekoration für den Tarif haben wir uns die letzte 
oberste Schlichtungsstelle nicht gedacht. Sie soll in der 
Regel entscheiden. Dabei sollen gewiss keinerlei Verge- 
waltigungen vorkommen, die ja bei der paritätischen Zusam- 
mensetzung unter einem unparteiischen VorsitZenden von vorn- 
herein ausgeschlossen sind. Es sollen die guten Gründe beider 
Parteien gewürdigt werden und es muss eine Entscheidung ge- 
fällt werden, die nachher das Gefühl der Gerechtigkeit bei den 
-Parteien hinterlässt. Wenn aber die Arbeitgeber die Zentral- 
schlichtungskommission nur als ein Instrument werten wollen, 


das zur Herabschraubung der berechtigten. Ansprüche der An- 


gestellten dient, dann haben wir nur noch geringes Interesse an 
dieser Einrichtung.. Wir glaubten damit im Tarifvertrag die 
Stelle geschaffen zu haben, die, getragen vom Vertrauen beider 
Vertragsparteien, zunächst vermittelnd eingreift, dann aber 


auch, wenn eine Einigung nicht zustande kommt, in der Lage. 


sein muss, einen Spruch zu fällen. Ehe eine Partei den Schieds- 
spruch ihrer. selbstgeschaffenen Instanz von vornherein ablehnt, 
sollte sie sich sehr reiflich die Verantwortung überlegen, die 
sie damit übernimmt; denn nachher bleibt nichts übrig als der 


Kampf im Tarifgebiet, der im Interesse, nicht zuletzt des Bau- - 
handwerkes selbst, doch -wohl vermieden werden soll. Wir. 


wollen deshalb hoffen, dass beit den künftigen Verhandlungen 
der Zentralschlichtungskommission die Arbeitgeberbeisitzer ‘ihre 
Vermittlertätigkeit nicht-so ausüben, wie sie es mit ihrer 
Drohung in der letzten Sitzung angedeutet haben. - 


m 


00 Rundschau 00 


m 
Gewerkschaftsarbeit 


Das Haupttarifamt für technische Angestellte im Bauze- 
werbe. Auf Grund des mit dem Deutschen Arbeitgeberbund für 
das Baugewerbe und dem Betonbau-Arbeitgeberverband 
Deutschlands abgeschlossenen Reichstarifvertrages ist ein 
Haupttarifamt einzusetzen, in welchem ein Unparteiischer den 
Vorsitz führt. 


einigt und diesen gebeten, das Amt eines Unparteiischen anzu- 
nehmen. 
und beruft zum Freitag, den 17. September, vor- 
mittags 10 Uhr, im Sasl Nr. 0 des Gewerbe- 
gerichts, Berlin, Zimmerstr. 90/91, vorn 1 Tr, 
die erste Sitzung des Haupttarifamts für das Hochbaugewerbe 
ein. In dieser Sitzung werden die strittigen Bezirkstarifver- 
träge für die Vertragsgebiete Südbayern, Nordbayern, Rhein- 
provinz, Hamburg, Stadt- und Landkreis Düsseldorf, Bergischer 
Bezirk, Schleswig-Holstein, Westdeutschland, Unterweser- "und 
Emsgebiet, Provinz Sachsen, Anhalt und andere verhandelt. 
Gleichzeitig ist eine vorläufige Geschäftsstelle eingerichtet 
worden und als Schriftführer des Haupttarifamts Herr Sekretär 


. Tschirner, welcher die gleiche Tätigke't auch beim Haupt- 


tarifamt der Bauarbeiter ausübt, nebenamtlich bestellt, 

In Zukunft sind daher alle Anträge direkt unter der 
Anschrift: An das Haupttarifamt für technische 
Angestellte im Baugewerbe, Berlin, Zimmer- 
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Wir haben uns mit den Arbeitgebern auf die 
Person des Berliner Magistratsrats Dr. Schallhorn ge-: 


Herr Dr. Schallhorn hat diesem Wunsch entsprochen 





NE a, 


Ban Sol01, zu richten. een, "Antrag und‘ jede Ber ng 


ist mit Anlagen in 12 Aus fe rtigungen einzureichen, D 


Haupttarifamt nimmt eine Ausfertigung zu seinen Akten, über- 1 


gibt je 5 Ausfertigungen den Zentral-Organisationen für die von 
diesen berufenen Beisitzer, eine Ausfertigung. erhält‘ der Un- 
parteiische. Damit erübrigt sich, die Anträge für das Haupt- 
tarifamt an die Geschäftsstelle des Bundes zu richten. 

Wir geben dies bekannt mit dem Hinweis darauf, dass 
durch den direkten Verkehr mit dem runtlarilnt Zeit und 
‚Arbeit gespart werden kann. 


Abgeschlossene Bezirkstarifverträge. ar Grund des 
Reichstarifvertrages für das -Hochbaugewerbe sind nach- 
stehende Bezirkstarifverträge abgeschlossen worden: . 

Zwischen dem Mitteldeutschen Arbeitgeberverband 
für das Baugewerbe E, V. und unserer Gaugeschäftsstelle 
Frankfurt a. Main, Die Gehaltssätze sind folgende: 


Gruppe I: Ortsklassel U N. 
- M. M. 
a) unter 20 Jahren . . Ne 450 a: 


..... 600. 550 . 500 
.... 800 750. 700 
950 909. 850 


.. 1050 1000 * 950 
....1250 1150- 1050 


b) nach vollendetem 20. bis 24. Lebensjahr 

R\ nach vollendetem 24. bis 28. er 
über 28 Jahre. . . PR 

GRUPuHT22. 

granbe II el Te rt an 


“ea... 


pe IV: N R 
a unter 30 Jahren . . . « . 1300 1200 1100 
b) nach vollendetem 30. bis 35. "Lebensjahre . ....1400 1300. 1200 
e) über 35 ae: A 2.251500 1400 1500. 
‚Ia Gruppe V 20% Zuschlag 2 zu Gruppe w. 


Zwischen dem Arbeitgeberverband für das Baugewerbe in 
den beiden Mecklenburg, E.V, 
geschäftsstele Hamburg. Die Gehaltssätze lauten: 


Gruppe I: Ortsklasse I ui Ir 
MM, SM 


ea) unter 20 Jahren . . act 
b) nach vollendeten 20. bis 24, "Lebensjahre I SWL 500 480 
2 nach vollendetem 24. bis 28. Ba a anni 5); 575 555 
d) über 283 Jahre . ar ie nern, 750 F 675 655 
Gruppe Il: ® 
BER Jabra: 1.000 0 0% 5 Tele . EEREEEIO 675 655 
im 2. an ee) Er ee ee ee 725 -705. 
masjalee, — . u 00.00 0020 Dem SE 
Gruppe Hl: 


nach. 3 Jahren... 2. smaller BSD ES u 


Gruppe IV: 
a) unter 30 Jahren . 2... 2000. 5290885 
b) nach vollendetem 30. bis 35, Lebensjahre ee N 
c) über 35 Jahre. . a 2 71260 71 70SMI 1A 


Gruppe V freie Vereinbar ung. 


‘ Tarifvertrag für die Möbelindustrie in Köln. Für die Regen. 
lung der Arbeits- und Gehaltsbed’ngungen der technischen>-An- 


gestellten in der Möbelindustrie in Köln haben wir mit dem 
Schutzverband der Möbel- und Dekorationsgeschäfte von Rhein- ° 


land-Westfalen, Sitz Köln, einen Tarifvertrag abgeschlossen. 
" Für die Entlohnung sind folgende Mindest-Normalgehälter 


Svorgesehen: 
im 1. Berufsjahr. . „. . ... 550'M. 


RR x RE EN EL UIE 

WE R 2 a eb ale N 

a 5 Ba a ie ES 

rs. 2 Tnmdentane 10%, über das Gesamt-Monatseinkommen 
ew „10. N PS ES | des qualitativ guten Facharbeiters 

KHLS; % 5 200%,’ in dem betreffenden Betriebe, 


Der vereinbarte Urlaub steigt vom 1, bis zum 10, Berufs- 


jahr von 6 bis auf 18 Arbeitstage, 


hr Die näheren Bestimmungen des Tarifvertrages sind von. j 
unserer Gauverwaltung in Köln, Geschäftsstelle Beethoven- 


strasse 12, zu erfahren, 
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Tabellen z.schnellen Bestimmung der 
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re ms | und Stützendrlicke 
sowie zum- Auftragen der 
Statik-Kurse Einflusslinien 
Anfangsgründe bis statisch un- für die Praxis berechne#v. Bau- 
bestimmte Systeme ohne höhere ingenieur M Bazaliza. 100 Seit. 
Mathematik, Uebungen mit selbst- | mit 23 Abbild.u. Zahlenbeispiel. 
gewählten Beispielen. Beginn Oktob. | Preis gebunden 12.— Mark. 
Dipl.-Ing. Leipold willyGeissler, Verlag, 
Berlin-Treptow, Puderstrasss 21. BERLIN I 


bei3 Baflkhmen 10 %g, bei 6 Auf- 
nahmen 15/,, bei 13 Aufnahmen # 
-B 20 %/,, bei 26 Aufnahmen 30 %o- i 
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- Beilage zur D.T.Z. 


für die technischen. Angestellten 
im Baugewerbe 


Nummer 24 


Aufenhastelsnebenstelle für Natursteine 


Die erste Sitzung der Aussenhandelsnebenstelle für Natur- 
steine, die Anfang September in Berlin stattgefunden hat, führte 
zur Bildung des Vorstandes’ und des Arbeitsausschusses. Als 


 stellvertretender Reichsbevollmächtigter wurde Herr Direktor 


Dr. Barkhausen ernannt. Im Arbeitsausschuss ist unser 
Bund durch Herrn Kaufmann und durch Herrn Gross, 
Neukölln, als Ersatzmann vertreten. 

Die Grundsätze, nach denen die Ein- und Ausfuhr der Na- 
tursteine gehandhabt werden soll, sind in den Verfügungen des 
Reichswirtschaftsministeriums und des Reichskommissars für 
Ein- und Ausfuhrbewilligungen niedergelegt. Für die Hand- 
habung der Aussenhandelskontrolle im Verkehr mit Natur- 
steinen gelten folgende Richtlinien: 

1. Einfuhrbewilligung. 

Die Einfuhr von Rohmarmor ist kontingentiert; hier über- 
nimmt die A.H.Nst. Natursteine die Verteilung innerhalb des 
Kontingents und stützt sich hierbei auf die Gutachten von Herrn 
Dir. Sticksel bzw. von Herrn Bildhauer D. Mainardus. 

Für Einfuhrbewilligungen für das ganze übrige Gebiet der 
Natursteinindustrie gilt der Gruddsatz, dass die Einfuhr von 
Fertigfabrikaten nur ausnahmsweise genehmigt werden kann. 
Die Einfuhr von Rohstoffen wird genehmigt, insoweit, als es 
sich um notwendige Gegenstände handelt oder um Ein- 
fuhr zum Zwecke der veredelten Wiederausfuhr. In jedem 
Falle muss der Antragsteller begründen, warım auf ausländi- 


- sches Material zurückgegrifien werden muss. 


2. Ausfuhrbewilligung. 

Die Ausfuhranträge werden beurteilt: hinsichtlich = Men- 
gen, die ausgeführt werden sollen, und hinsichtlich der Preise. 
Für die Mengenkontrolle ist massgebend, dass durch die‘ Aus- 


' fuhr nicht die Versorgung des Inlandes geschmälert werde. In- 


folgedessen müssen die Antragsteller dies auf dem Antrage auf 
Treu und Glauben versichern; ausserdem bildet sich die Aussen- 
handelsnebenstelle ein eigenes Urteil auf Grund von Infor- 
mationen durch die inländischen Verbraicher. 

Für die Preiskontrolle gelten die Inlands-Mindestpreise im 
allgemeinen als Grundlage. Soweit von Verbänden Auslands- 
mindestpreise oder besondere Verkaufsbedingungen festgestellt 
sind, sind diese der Prüfung zugrunde zu legen. Hierbei ist 
zu beachten,Üdass die Faktura für Sendungen nach Ländern mit 
schlechter _Valuta in der Regel in deutscher Währung auszu- 
steilen ist; für Sendungen nach den übrigen Ländern wird die 
Wahl der Währung freigestellt. 

Im Interesse einer schnelien Erledigung der Anträge wird 
der in dem Rundschreiben des Reichskommissars A. III. 3393 
vom 4. August 1920- ausgesprochenen Anregung, die Preisprü- 
fung nach erteilter Bewilligung vorzunehmen, ‚tunlichst Folge 
geleistet. 

Für die Preisprüfung sind eine Reihe Preisprüier ernannt, 
die aber durchweg den Kreisen ‚der Arbeitgeber entnommen 
sind. Uns scheint, dass nach. dieser Richtung bald eine Aende- 
rung eintreten muss und auch bei der Zusammensetzung der 
Preisprüfer paritätisch zu verfahren ist. Dieser Aufiassung ist 
auch der. Reichskommissar für Ein- und Ausfuhrbewilligung, der 
in einer auf Grund der Beratungen des wirtschaftspoli tischen 
Ausschusses des Reichswirtschaftsrates am 4. August 1920 er- 


lassenen Verfügung den Standpunkt vertritt, dass die tatsäch- 


liche Ausübung der Ausfuhrkontrolle der Aussenhandelsneben- 
stelle zu stark, entfremdet und zu sehr in die Hand der im we- 


Berlin, den 17. September 
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sentlichen den Fachverbänden der Unternehmer angeschlossenen 
Preisprüfungsstellen gelegt ist. „Diese Regelung,“ so heisst es 
in dem Rundschreiben wörtlich, „begegnet grundsätzlichen Be- 
denken, da sie den Aufbau der Aussenhandelskontrolle als einer 
Selbstverwaltungsorganisation stört. Denn es ist nicht Selbst- 
verwaltung, wenn über Fragen eines Wirtschaftsbereichs eine 
der daran beteiligten Gruppen im wesentlichen allein entschei- 
det. Sehr zu Unrecht berufen sich hier und da Preisprüfungs- 
stellen, wenn auf sie unter allgemeinen wirtschaftlichen Ge- 
sichtspunkter eine Finwirkung geübt werden soll, auf das Prin- 
zip der Selbstverwaltung. Wirtschaftliche Selbstverwaltung 
bedeutet Regelung wirtschaftlicher Fragen auf dem Boden ge- 
meinsamer Erörterung und Entschliessung aller zu dem be- 
treffenden Wirtschaftsbereich gehörenden Gruppen, nämlich der 
Erzeugergruppe, der Händlergruppe und der Verbraucher- 
gruppe, wobei Arbeitgeber und Arbeitnefimer paritätisch be- 
rücksichtigt werden. Nach diesem Grundgedanken sind die 
Aussenhandelsstellen organisiert, aber nicht die Preisprüfungs- 
stellen. Schon hieraus ergibt sich, dass die Entscheidung und 
volle Verantwortlichkeit bei den Aussenhandelsstellen liegen 
soll und dass die Preisprüfungsstellen, wo sie bestehen, nicht 
entscheidende, sondern nur beratende Funktionen auszuüben 
haben. _ Dass die Aussenhandelsstellen die Preisnormen im 
engsten Einvernehmen mit den Preisprüfungsstellen ausarbeiten 
müssen ‚und dass die Preisprüfungsstellen ihrerseits sich durch 
ständige Beratung mit den Firmen im innigsten Konnex 
mit dem wirtschaftlichen Leben halten müssen, ist selbstver- 
ständlich. Aber die Anwendung der Preisnormen auf den Ein- 
zelfall muss auch im Interesse eines schleunigen Geschäfts- 
ganges soweit wie irgend möglich bei der Aussenhandelsstelle 
selbst erfolgen. Ich empfehle dringend, diese Fragen ungesäumt 
in den Aussenhandelsausschüssen zu erörtern, wobei ich aus- 


. drücklich bemerken möchte, dass die Tatsache der Ernennung 


einzelner Preisprüfer durch den Reichskommissar kein Hinder- 
nis für eine etwa notwendige Umorganisation bilden wird.“ 
Wir werden deshalb sofort bei der nächsten Sitzung im 


Arbeitsausschuss beantragen, dass hier im Sinne der Verfügung. 


des Reichskommissars die Preisprüfung paritätisch organisiert 
wird. Zu diesem Zwecke bitten wir geeignete 
Kollegen aus der Steinindustrie namhait zu 
machen,die als Preisprüfer in Vorschlag gebracht wer- 
den können. 
Es kommen folgende Gruppen in Frage: 
1. a) Werksteingruppe; - 
b) Granitsteingruppe, 
2. Granitschleiferei. 
3. Marmorgruppe: 
a) Einfuhranträge; 
b) Ausfuhranträge, 
4. Grabmalgruppe: Aus- und Finfuhranträge 
a) von und nach Holland und Belgien; 
b) von und nach allen übrigen Ländern. 
5. Wegebaustoffe: Aus- und Einfuhranträge 
a) von und nach der Schweiz, Frankreich und Luxemburg; 
b) von und nach Holland; 
ec) von und nach Oesterreich und der Tschechoslowakei; 
d) von und nach den osteuropäischen Ländern; 
e) von und nach Dänemark und Skandinavien, 
6. Schiefergruppe. 
Bei der Besetzung des Vorstandes und Arbeitsausschusses 
gab es noch eine kleine Auseinandersetzung mit den Vertretern 
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der christlichen Gewerkschaftsrichtung, die sich nicht scheuten, 


vor den Augen der Unternehmer das Schauspiel der Zersplitte- 
rung der Arbeitnehmerschaft wieder aufzuführen, um an Stelle 


unseres Vertreters ein Mitglied des Gesamtverbandes christ- 
licher Angestellten-Gewerkschaften in die Leitung der ‘Aussen- 
handelsnebenstelle zu schieben, Das ist den Herrschaften nun 
nicht gelungen, denn ‚unser Vertreter, der als ehemaliger Stein- 
arbeiter aus der Steinindustrie hervorgegangen ist und die Ver- 
hältnisse des Gewerbes genau kennt, fand die Unterstützung 
der übrigen Arbeitnehmervertreter. 


Das Beispiel zeigt aber wieder, dass sich .der Gesamtver- 


band der christlichen Angestellten-Gewerkschaften, zu dem auch 
der „Neue Deutsche Techniker-Verband“ zählt, nicht scheut, 
die Kräfte der Arbeitnehmer zu zersplittern, wenn dadurch nıft 
sein „christliches“ Sonderinteresse gewahrt wird. 








DD Rundschau 00 








Wirtschaftsfragen 


Zur Freigabe der Baustoifbewirtschaftung. Ein Mitarbeiter 
des „Berl. Tageblatts‘“ hat den preussischen Minister für Volks- 
wohlfahrt Stegerwald über seine Stellungnahme zu der ver- 


änderten Wirtschaftslage auf dem Baumarkt befragt. Der Mi-: 


nister Äusserte sich ‚ausführlich über die von ihm veranlassten 
Massnahmen. 

Wir bringen den Kollegen nachstehend die Ausführungen 
des Ministers zur Kenntnis, da diese von Bedeütung für die 
Wiederbelebung der Bautätigkeit sind: 

„Mit Recht ist fn letzter Zeit in der Oeffentlichkeit immer 
wieder über die Folgen der Ueberorganisation der Behörden 
geklagt worden, die zu einer gefährlichen Ueberlastung unseres 


Wirtschaftslebens geführt hat. Eine Vereinfachung der Verwal- ° 


tung und ein Abbau der Bureaukratie ist nicht nur aus wirt- 
schaftlichen Gründen geboten, da die staatlichen Körperschaften 
die Lasten des übermässig angewachsenen Beamtenapparates 


auf die Dauer nicht mehr, zu tragen vermögen. Eine gründliche 


Vereinfachung des Geschäftsganges ist vielmehr auch im Hin- 
blick auf die dringend zu wünschende, beschleunigte Erledigung 
der einzelnen Vorgänge angezeigt. Die grosse Zahl der Behör- 
den, die zum nicht geringen Teil noch aus den Zeiten des Krie- 
‚ges stammen, hat gegenwärtig eine Vielheit zuständiger Instan- 
zen erzeugt, die zu unliebsamen Verschleppungen führt, die mit 
Recht den Unwiilen der Beteiligten hervorruft und letzten Endes 
nur die Autorität der Behörden schwächt. 

Was mein Ressort betrifft, so bin ich zwar bezüglich des mir 
unterstehenden Wohnungs- und Siedlungswesens nicht der Auf- 
fassung, dass das schleppende Tempo der Wohnungsbautätig- 
keit durch solche Mängel der Verwaltungsorganisation verur- 
sacht ist. Wenn heute die Wohnungsherstellung nur sehr lang- 
same Fortschritte macht, so liegt das weniger in Verwaltungs- 
massnahmen oder gesetzlichen Mängeln, als an dem unge- 
heurenAnwachsender Baukosten; eine Entwicklung 
gegen die keiner Regierung ein wirksames Mittel zur Verfügung 
steht. Immerhin bin ich entschlossen, auch hier, soweit als mög- 
lich, eine Vereinfachung des Verwaltungsverfahrens durchzu- 
führen. Im Hinblick auf die veränderte Lage auf dem Bau- 
stoffmarkt und in Anbetracht der Tatsache, dass infolge des 
durch die Steigerung der Baukosten verursachten Rückganges 
der Bautätigkeit die Läger an Baustoffen vielfach keinen Ab- 
satz finden, habe ich bereits vor kurzem eine weitgehende 
Lockerung der Baustofifbewirtsch aftung ange- 
ordnet. Ich werde nun noch einen Schritt weitergehen und das 
bisherige Freigabeverfahren für alle Ar ten von Baustof- 
fenbisauf weiteresganz aufheben. Damit ist eine 
wesentliche Vereinfachung des bisherigen Verfahrens gegeben. 
Es unterbleibt die Vorprüfung des Baustoffbedarfs durch die un- 
teren Verwaltungsbehörden sowie die Nachprüfung durch die 
Baustoffbescha‘fungsstellen, über deren schleppenden Geschäfts- 
gang geklagt worden ist, 

Auch Anträge auf Baustoffzuweisung sind 
künftig nicht mehr erforderlich. Dagegen bleibt 
die allgemeine Beschlagnahme von künstlichen Mauersteinen 
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förmlich zunächst noch in Kraft, ‘An eine Aufhebung der Kohle- 

. zuteilung kann natürlich zurzeit schon im eigensten Interesse 
. der Industrie nicht gedacht werden. Auch die Festsetzung der 
Richtpreise, die unter Mitwirkung der von mir geschaffenen 
Baustoffausschüsse erfolgt, bleibt vorläufig beibehalten. Eine 
"Nachprüfung der Preise wird im Hinblick auf die zurzeit sehr 

veränderliche Marktlage in kurzen Zeitabständen erfolgen. 


Wenn ich mich zu diesen weitgehenden Erleichterungen, die 
einen wesentlichen Abbau «des Behördenapparates zur Folge 
haben werden, entschlossen habe, so trage ich damit dem ver- 
änderten Wirtschaftsverhältnissen Rechnung, Der Baustoffhandel 
und die Industrie werden nun zu zeigen haben, ob es ihnen, ihren 
oft wiederholten Zusagen entsprechend, gelingen wird, jedwede 
Art von Wucher mit Baustoffen zu unterbinden und den gefähr- 
lichen Schieberhandel zu verhüten Sollten sich in dieser Hin- 
‚sicht berechtigte Erwartungen nicht erfüllen, so würden erneut 
verschärfte Massnahmen erforderlich werden. Zunächst hoffe 
ich jedoch, mit diesen Erleichterungen dem Baugewerbe — so- 
weit zurzeit überhaupt angängig — Arbeitsmöglichkeiten zu 
schaffen, da die nunmehr freigegebenen Baustoffe, soweit es ohne 
Schädigung der Kleinwohnungsbauten möglich ist, jetzt auch für 
andere volkswirtschaftlich vertretbare Bauten verwendet wer- 
den können. Es ist mein Wurisch, auf diese Weise auch meiner- 
seits der drohenden Arbeitslosigkeit entgegenzuarbeiten.“ 


Gewerkschaftsarbeit 


Gehaltsaufbesserung der technischen Angestellten der Sied- 
lungswerke Nürnberg. Unter Bezugnahme auf die Notiz in 
Nr. 7 des „Bautechniker“ geben wir nachstehend eine Mitteilung 
unserer Gaugeschäftsstelle München über die Revision der Ge- ? 
hälter der technischen Angestellten der Siedlungswerke Nürn- 
berg bekannt. 


Nachdem den Arbeitern ab 1. Juni eine Lohnerhöhung zu- 
gebilligt wurde, sind auch die Gehälter der technischen Ange- 
stellten einer Revision unterzogen worden: 

Es erhalten ab 1. Juni: 

1. der Betriebsleiter ein Gehalt von monatlich . . . 1580 M. 
2. die Abteilungsleiter ein Gehalt von monatlich ..1480 „ 
3. Betriebsleiter ein Gehalt von monatlich. . . . . 1430 „ 
4. Bauführer, einschliessl, Bauzulage, ein Gehalt von 

monatlich ee a ER 
5. Architekten ein Gehalt von monatlich . A ee 
6. Techniker im Bureau, je nach Berufsjahren, ein Ge- 

halt von monatlich . 1040, 1160 und 1230 „ 


Der Bezirks - Tarifvertrag für die Bezirksgruppe V des 
Reichsverbandes für das Deutsche Tiefbaugewerbe ‚(siehe 
»„D. F-Z.“ Nr. 14) ist im Druck erschienen und zum Preise von 
1,50 M, zuzügl. Porto von der Ortsgruppe Hannover zu beziehen, 
Zwecks Portoersparnis wird der Betrag am besten auf das Post- 
scheckkonto Nr. 22687 Hannover, z. Hd. des Herrn Fritz Kühne, 





‚ Ingenieur, Hannover-Linden, eingezahlt. Es wird noch bemerkt, 


dass die mitgeteilten Gehaltssätze in der „D. T.-Z.“ Nr. 14 be- 
züglich der Gruppe IV durch einen Druckfehler falsch wieder- 
gegeben sind. Die dort angegebenen Alterszulagen (5 mal 40 M.) 

ommen in Fortfall. Der Vertrag gilt für die Provinz Hannover, 
Freistaat Braunschweig, Freistaaten Lippe-Detmold und Schaum- 
burg und den Regierungsbezirk Minden. ®- 




















- Was muss der 


Tiehantochniker: 


wissen und welche Fehler - 
soll er vermeiden? 
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DerReichstarifvertrag fürdieArchitekten 


Die Verhandlungen zum Abschluss des Reichstarifvertrages 
für die technischen und künstlerisch tätigen Angestellten bei 
den Privatarchitekten sind nunmehr zu Ende gekommen. Der 
Tarifvertrag ist am 7. September von beiden 
Vertragsparteien, dem Bund deutscher Archi- 
tekten und unserem Bunde, unterzeichnet 
worden. Durch diesen Abschluss ist einer alten Forderung 
der in Betracht kommenden Kollegen entsprochen, da diese 
durch die Reichstarifverträge für das Hoch- und Tiefbauge- 
werbe nicht erfasst werden und deshalb immer noch auf den 
persönlichen Dienstvertrag und damit vollkommen auf das 
Wohlwollen ihrer Arbeitgeber angewiesen waren. 

Ueber den wesentlichen Inhalt des Tarifvertrages haben 
wir bereits in Nr. 18 und 19 des „Bautechniker“ eingehend be- 
richtet. Im allgemeinen sind bei den weiteren Verhandlungen 
grundlegende Aenderungen nicht mehr erfolgt. 

Für eine Arbeitszeit im Sinne des Entwurfes, der bei 
geteilter Arbeitszeit 42 und bei durchgehender 40 Stunden vor- 
sah, war die Zustimmung der Arbeitgeber nicht zu erreichen. 
Ein grosser Teil der Arbeitgeber-Bezirksgruppen forderte den 
vollen 8-Stundentag, also 48 Stunden in der Woche. Die end- 
gültige Regelung ist nunmehr folgende: Die durchschnittliche 
Dauer der wöchentlichen Arbeitszeit soll ausschliesslich der 
Pausen bei geteilter Arbeitszeit 45 Stunden, bei durchgehender 
Arbeitszeit. 42 Stunden nicht überschreiten. 

Eine Bezahlung der Ueberstunden findet nicht statt, 
sondern es werden für jede Ueberstunde zwei Freistunden ge- 
währt. Dieser Regelung entsprechend können natürlich auch 
Arbeitsversäumnisse nicht in Abzug gebracht werden, solche 
sind vielmehr durch Mehrarbeit -auszugleichen. 

Die Gruppenbildung für die Gehaltsordnung ist ge- 
gen den Entwurf unverändert gebljeben. 

Für-die Schlichtung von Streitigkeiten sind 
Schlichtungskommissionen -vorgesehen, als Berufungsinstanz 
Tarifämter, und als oberste Schlichtungsstelle ein Haupttarif- 
amt. Die Bestimmungen über Schlichtung von Streitickeiten 
decken sich im allgemeinen mit denjenigen der Reichstarifver- 
träge für das Hoch- und Tiefbaugewerbe. Einwesentlich er 
Vorteil ist jedoch durch die Bestimmung gegeben, dass das 
Haupttarifamt bei Streitfällen über den Abschluss von Bezirks- 
tarifverträgen auch- dann einen endgültigen Schiedsspruch 
fällen kann, wenn nur ein e Partei den Antrag stellt. Die Reichs- 
tarifverträge für‘das Hoch- und Tiefbaugewerbe enthalten be- 
kanntlich die Bestimmung, dass „ein Schiedsspruch nur dann 
gefällt werden kann, wenn beide für den. strittigen Bezirkstarif- 
vertrag in Frage kommenden Organisationen damit einverstan- 
den sind. Diese Regelung hat sich schon jetzt als unzureichend 
erwiesen. Deshalb ist hier das Haupttarifamt mit stärkerer 
Entscheidungsvollmacht ausgestattet worden. 

Der Reichstarifvertrag läuft vom Tage der Unterzeichnung 
bis zum 30. September 1921. Er gilt jedesmal um ein Jahr ver- 
längert, wenn er nicht 3 Monate*vor Ablauf gekündigt wird. 

Auf Grund des Reichstarifvertrages müssen nunmehr sO- 
fort überall die Bezirksverhandlungen aufge- 
nommen werden, die innerhalb zwei Monaten zum 
Abschluss gebracht werden sollen. Es wird jetzt an den Kolle- 
gen selbst liegen, solche Vertreter in die  Verhandlungskom- 
missionen zu entsenden, die den Arbeitgebern gegenüber die 
tatsächliche wirtschaftliche Notlage, in der sich unstreitig ge- 











Berlin, den 24. September 


tade die Arigestellten bei den Privatarchitekten befinden, 
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auch mit der genügenden Deutlichkeit schildern . werden. Der 
Reichstarifvertrag bildet als unabänderliche Grundlage für die 
Bezirkstarifverträge den Rahmen. Die Festsetzung der 
Gehaltssätze erfolgt lediglich in den Bezirkstarifverträ- 
gen, und es ist die wichtigste Aufgabe der Verhandlungskom- 
missionen, solche Gehaltssätze abzuschliessen, die ein men- 
schenwürdiges Auskommen ermöglichen. 

Der Wortlaut des Reichstarifvertrages ist im Druck er- 
schienen und kann zum Selbstkostenpreise von 1 M. von der 
Hauptgeschäftsstelle bezogen werden, 
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Bergarbeiter-Siediungen. Die Belebung unserer Industrie 
hängt bekanntlich- hauptsächlich von der Frage ab, wie eine 
Erhöhung der 'Kohlenproduktion durchführbar ist. An Arbeits- 
kräften fehlt es hierfür in der gegenwärtigen Zeit der Arbeits- 
losigkeit keinesfalls, schwierig ist jedoch die Frage, wo die zu 
Beschäftigenden untergebracht werden sollen, Wie überall zeigt 
sich auch ‘in den Kohlengebieten ein grosser Mangel an Woh- 
nungen, so dass vor der Finstellung weiterer Arbeitermassen 
eine Unterbringungsgelegenheit geschaffen werden muss. 


Angesichts der enormen Steigerung besonders der Bau- 
stoffpreise liegt natürlich das Hauptproblem in der Beschaffung 
der Geldmittel. Da die Kohlenförderung für die Allgemeinheit 
von überragender Bedeutung ist, hat man sich entschlossen, die 
Kosten für die Schaffung von Bergarbeiter-Heimstätten auf den 
Kohlenpreis abzuwälzen; seit einiger Zeit werden von jeder 
Tonne. Steinkohlen 6 M., Koks 9 M. und Braunkohle 2 M. extra 
erhoben, die das Kohlensyndikat einer besonders gebildeten 
Arbeitsgemeinschaft zuführt. Dem Ruhrbezirk dürften beispiels- 
weise aus diesem Fonds im laufenden Jahr etwa 450 Millionen 
Mark zufliessen, dazu kommert rund 150 Millionen Mark, die den 
Anteil dieses Reviers an einem vom Reich als Vorschuss zur 
Verfügung gestellten Betrage von 300. Millionen Mark aus- 
machen. Insgesamt stehen also für den Ruhrbezirk in diesem 
Jahre ungefähr 600 Millionen Mark zur Verfügung. 


Die vom Reich ausgehende Siedlungsaktion hat die Form 
einer öffentlich rechtlichen Veranstaltung, als deren Organ aber 
eine private Institution dient, nämlich die Arbeitsgemeinschaft 
für den Bergbau. Für die Durchführung des Unternehmens be- 
steht eine weitgehende Dezentralisation; der zentralen Reichs- 
arbeitsgemeinschaft liegen ausschliesslich Aufsichts- und Aus- 
gleichsbefugnisse ob, während im übrigen (die einzelnen Bezirks- 
gemeinschaften die Ausführung in der Hand haben. Diese Ar- 
beitsgemeinschaften setzen sich paritätisch aus Unternehmern 
und‘ Arbeitern zusammen. 


Für die Errichtung der Bergmanns-Heimstätten werden in 
vielen Bezirken Organisationen mit den Rechten einer juristi- 
schen Person, sogenannte Treuhandstellen, die die Form einer 
Gesellschaft mit beschränkter Haftung haben, geschaffen. Ueber 
die- Beschlüsse dieser Organisationen steht in gewissem Um- 
fange den Landesbehörden ein Aufsichts- und Vetorecht zu. 


Die Treuhandstelle für den Ruhrbezirk hat bis jetzt für 5500 
Wohnungen Baudarlehen gewährt, womit ihre Finanzkraft voll 
ausgenutzt ist. Die Form von Darlehen wird deshalb gewählt, 
weil die Treuhandstelle nicht selbst baut, sondern mehr als 
eine grosse Hypothekenbank fungiert; Bauherren sind Ge- 
meinden, Baugenossenschaften, Zechen und Einzelsiedler. 
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Durch die vorstehend geschilderte Organisation des Sied- 


lungswerkes werden leider die im Bauwesen recht beträcht- 
lichen Unternehmergewinne nicht ausgeschaltet. Es ist deshalb 
verständlich, wenn seitens der Arbeiter ein Weg- gesucht wird, 
hierin Wandel zu schaffen, Die Arbeitergruppe in’der Arbeits- 
gemeinschaft für den Ruhrkohlenbergbau hatte nun den Antrag 
gestellt, für eine Bauhütte im Ruhrrevier 5 Millionen Mark zu 
bewilligen. Diesem Antrag widersprachen die Unternehmer und 
er wurde mit Stimmengleichheit abgelehnt. Darauf wandten 
sich die Arbeiter mit einer Beschwerde an die Reichsarbeitsge- 
meinschaft in Berlin, die aber die Ablehnung bestätigte; die Ent- 
scheidung des Reichswirtschafts- und des Arbeitsministeriums, 
die in letzter Instanz angerufen werden können, steht noch aus. 


Auch durch die Beteiligung einer Bauhütte neben den 
anderen Ausführenden werden ia d:e Unternehmergewinne.noch 


nicht völlig ausgeschaltet. Es besteht aber die Möglichkeit, den 


Unternehmern eine Konkurrenz zu bieten, und man versteht 
deshalb den Widerstand derselben, weil sie arg darauf bedacht 
sind, sich ihre Pfründe durch eine unliebsame Konkurrenz nicht 
schmälern zu lassen. Man müsste es eigentlich als selbstver- 
ständlich ansehen, dass aus Mitteln, die die Allgemeinheit auf- 
bringt, nicht einzelnen bevorrechteten Klassen bedeutende Ge- 
winne zufliessen könnten. Schon aus diesem Grunde ist die 
ganze Art und Weise, wie die Errichtung der Bergmanns-Heim- 
stätten vor sich geht, zu verurteilen. Aber die Unternehmer 
sind nicht nur, damit zufrieden, dass sie überhaupt zu diesen Ar- 
beiten herangezogen werden, sondern sie verlangen glattweg 
für sich ein Monopol für die Ausführung, indem sie zemein- 
nützige Baugenossenschaften von der: Ausführung der Arbeiten 
auszuschliessen versuchen. Gegen ein solches Verfahren kann 
nicht scharf genug protestiert werden und man darf gespannt 
sein, wie die Entscheidungen der zuständigen Ministerien aus- 
fallen werden, 

Es liegt nicht im Interesse der Allgemeinheit, den Unter- 
nehmern grosse Verdienste zufliessen zu lassen und dafür weniger 
Wohnungen zu schaffen, sondern man dürfte wohl mit Recht 
annehmen können, dass auch die Regierung, wenn sie es ehrlich 
mit einer wirklichen Verbesserung unsqres Wirtschaftslebens 
meint, sich auf den Standpunkt stellen wird, dass die Finan- 
zierung einer Bauhütte und deren Beteiligung an den auszu- 
führenden Bauarbeiten von so segensreicher Wirkung sein muss, 
dass die von Profitgier diktierten, Absichten unterbunden werden 
müssen, 


Gewerkschaftsarbeit 


Bezirkstarifvertrag für das Tiefbaugewerbe im oberschlesi- 
schen Industriebezirk. Mit der Ortsgruppe Beuthen des Reichs- 
verbandes des deutschen Tiefbaugewerbes ist am 30, August ein 
Bezirkstarifvertrag zustande gekommen, der folgende Gehalts- 
sätze vorsieht: 

A. Jugendliche Angestellte, 


1. im ersten Jahr der-Ausbildung : . . 2. 2 2 2 2 2 2 22.25 M. 
2. » zweiten Jahr der Ausbildung . . 2 2 2 2 2 2 2 0% 100 „ 
3. „ dritten Jahr der Ausbildung . . . 2. 2... 350: , 
and'Im- Vierten Jahr =, 2, ansskr isn al 230,5 
4. nach dem 4. Berufsjahr bis zur Vollendung des 20. Lebensjahres 450 M 


B. Technische Angestellte nach Vollendung des 20. Jahres. 
Gruppe 1: 20 bis 24 Jahre 550 bis 750 M., 5 Zulagen von je 70 M., in Ab- 
ständen von 2 Jahren. 
Gruppe II: 20 bis 24 Jahre 650 bis 850 M., 5 Zulagen von je 50 M. in jähr-. 
ichen Abständen. 


Gruppe Ill: 1150 M., 5 Zulagen von je 80 M. in jährlichen -Abständen. 


Gruppe IV: a) unter 30 Jahren . ... . Kain 1400 M. 
b) von 30 bis 35 Jahren . . . . . ER 
c) über 35 Jahre . . . 1750 „ 


Für die Urlaubsgewährung ist folgende Regelung vorgesehen: 
im ersten Dienstjahr in demselben riebe nach sechs- 
Monaliger "TRLIRRGIE „. 0 rn ee a NIE NG Arbeitstage 
im zweiten Dienstjahr in demselben Betriebe nach sechs- 
monstiger Tätigkeit... nat Es a. 22 = 
im dritten Dienstjahr in demselben Betriebe nach sechs- 
monatiger Tätigkeit. . . . . . . EI = 
Zu diesem Urlaub tritt ein Z schlag: 
nach vollendetem 25. Lebensjahr von . 
” ” 26. ” ni 2a 


27. n Kids 


” 


Ä 


| Arbeitstagen 


. 


[2 . 
[2 [I . . 
” ” .. Ca I ° 
ef, ee . 


” ” 28. . ; . 
Wer sowohl das fünfte Dienstjahr in demselben Unternehmen oder das 
30. Lebensjahr überschritten hat, erhält weitere drei Arbeitstage zugeschlagen. 











Für dasselbe Vertragsgebiet wurde bereits am 24, Juli 1920 
ein Bezirkstarifvertrag abgeschlossen, der für die Entlohnung 
differenzierte Gehaltssätze für ledige und verheiratete Ange- 


- stellte vorsah. Die an diesem Vertrag beteiligten Kollegen waren 


mit diesem Abschluss nicht einverstanden. Derselbe hat auch 
nicht die Genehmisung der Spitzenverbände gefunden, da in dem 
Reichstarif, der als uwnabänderliche Grundlage für alle abzu- 
schliessenden Bezirkstarifverträge gilt, eine Differenzierung der 
Gehaltssätze nicht vorgesehen ist. Einer Gehaltsregelung, die 
unterschiedliche Bezahlung für ledige und verheiratete Ange- 
stellte vorsieht, kann von uns nur zugestimmt werden, wenn 
gleichzeitig eine Sicherung dafür geschaffen wird; dass verhei- 
ratete Angestelite durch eine höhere Bezahlung in keiner Weise 
bei Einstellungen und Entlassungen benachteiligt werden. Eine 
solche Sicherung fehlte in dem erwähnten Vertrag, weshalb es 
durchaus zu verstehen ist, wenn die Kollegen in diesem Tarif- 
vertrag eine grosse Gefahr für die verheirateten Angestellten 
sahen. Die eriorderlich gewordenen Neuverhandlungen führten 
zu dem obigen Resultat, welches für alle Gehaltsklassen eine er- 
hebliche Verbesserung gegenüber dem ersten Abschluss bedeutet, 


Bezirkstariivertrag für das Baugewerbe in Pommern. Bie 
Verhandlungen zum Abschluss eines Bezirkstarifvertrages für 
das Baugewerbe haben zu folgendem Ergebnis geführt: 


Ortsklasse: : 
Das Gehalt beträgt in: r. H. IM. IV. 
"Gruppe L a) 400.— 
b} 500.— Eine Vereinbarung nicht zustande 
c) 600.— gekommen. 
| d) 80. 
Gruppe U. imi.u.2.Jahr 850.— 700.— 600.— 600.— 
im 3, Jahr 950.— 800.— a 
Gruppe Ill. im1.u.2. Jahr ee 900.— 850.— .  800.— 
; im 3. Jahr 1200.— \ 
2 ER Jahr 1300-9 P— MO 
Gruppe W. a) 1350.— 1125.— 1000.— 950.— 
b) 1450.-—- 1200.— 1100.— 1050.— 
e) 1550.— 1300.— 1200.— 1150.— 
Gruppe V. nach freier Vereinbarung. 


Entsprechend den mit den Bauarbeiter-Organisationen ab- 
geschlossenen Tarifverträgen sind aus praktischen Gründen vier 
Ortsklassen » vereinbart, für die folgende Regelung mass- 
gebend ist: 


Ortsklasse I: Stettin und das zugehörige. Wirtschaftsgebiet. 


e I: Orte mit über 20000 Einwohnern und entsprechend teuere 
Orte. ’ 

» . Hl: Orte mit über 10000 Einwohnern und entsprechend teuere 
Orte. 

w IV: Orte mit weniger als 10000 Einwohnern. 


Urlaub wird nach folgenden Grundsätzen gewährt: 
im 1. Dienstjahr nach 6 monatiger Tätigkeit 3 Arbeitstage 
” 2. Er ” nm. ” di; » 
” 3. ”„ ”„ ” „- 9 ” 
Zu diesem Urlaub tritt ein Zuschlag 
nach vollendetem 25. Lebensjahr von 1 Arbeitstag 
” ” 26. „ h ” 2 Arbeitstagen r 


: ” ” 27, ” ” ” . 


» „ 28. ” ” 4 ” 


. Wer das 5. Dienstjahr im Unternehmen oder das 30. Le- 
bensjahr überschritten hat, erhält weitere 5 Arbeitstage zuge-_ 
schlagen. : 

. Wird der Urlaub im Winter genommen, so erfolgt ein Zu- 
schlag von 2 Arbeitstagen, 


Kalkulatton und das Veran- 
schlagen v. Kanallaations- 
und Wasserversorgungs- 

anlagen von M. Bazali, geb. 


’ 


Berechnung d. Betonkanäle, 
Vereinfachte Formeln zur 


EWTTI men Berechnung d.Kanalweite 
Statik-Kurse | Akllussmeuge, Wasse 0- 
Anfangsgründe bis statisch schwindi ar er 2 
bestimmte Systeme ohme höhere En K = 5. M m 
Mathematik, Uebungen mit selbst- en 
gewählten Beispielen, Beginn Oktob. W. Geissler, Verlag, 
Dipl.-Ing. Leipold Berlin SW 29 d. 
Berlin-Treptow, Puderstrasse21. 


Anzeigen!| 
die fünfgespalt. Millimeter-Zeite B 
oder deren Raum 1,— M. Rabatt # 


bei 3 Aufnahmen 10%/,, bei6 Auf- R 
nahmen 15°, bei 13 Aufnahmen $ 
A 20 0/0, bei 26 Aufnahmen 30 %,. 
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Nummer 26 | 


Tagung des Haupttarifamtes für das 
Baugewerbe 


Nach $ 12 Abschnitt III Ziffer 12 des Reichstarifvertrages 
über die Lohn- und Arbeitsbedingungen der technischen Ange- 
stellten im Baugewerbe war ein Haupttarifamt aus ie 5 Ver- 
tretern der am Reichstarifvertrag beteiligten Organisationen 
und einem Unparteijschen zu bilden, welches gemäss Ziffer 13 
des. Reichstarifvertrages auch über den Abschluss von Bezirks- 
tarifverträgen zu verhandeln hat, wenn zwischen den Bezirks- 
verbänden eine Einigung in- der festgesetzten Zeit nicht zu- 
stande kommt. Das Haupttarifamt hat in diesen Fällen zu- 
nächst zu versiüchen, eine Einigung herbeizuführen. Können 
sich die Parteien auch vor dem Haupttarifamt nicht verstän- 
digen, so ist auf Antrag‘ einer Partei vom Haupttarifamt ein 
Schiedsspruch zu fällen, „wenn die für den strittigen 
Bezirkstarifvertrag in-Frage kommenden Or- 
ganisationen damit einverstanden sind“, 


Wir haben wiederholt an. dieser. Stelle berichtet, dass die 
Bezirkstarifverträge zum grossen Teil noch ausstehen und sich 
in sehr vielen Fällen erhebliche Schwierigkeiten dem Abschluss 
derselben entgegenstellen. Ueber nicht weniger als 12 Bezirks- 
tar:iverträge sollte am Freitag, den 17. September, die erste 
Sitzung des Haupttarifamtes verhandeln. Als Unparteiischer 
amtierte Magistratsrat Dr. Schallhorn, als Beisitzer waren von 
Arbeitgeberseite erschienen: Dr. Froehner, Generalsekretär des 
Deutschen Arbeitgeberbüundes für das Baugewerbe, Direktor 
Menking-Berlin, Kretzschmar-Leipzig, Eichenauer-Hamburg, Dr. 
Stroux vom Beton- und Tiefbau-Arbeitgeberverband, ferner als 
Ersatzmänner Beyer und Völker; als Vertreter der Techniker: 
Kaufmann, _Fiebig-Dresden, Horn-Erfurt, Müller-Halle und 
Bender-München, 


Als erster Verhandlungsgegenstand wurde die Geschäts- 
ordnung des Haupttarifamtes beraten und angenommen. (Die 
Veröffentlichung der als Grundlage der künftigen Verhandlungen 
wichtigen Geschäftsordnung kann wegen Raummangels erst im 
nächsten Heft erfolgen.) : 


Auf Grund dieser Geschäftsordnung muss die in Nr, 23 des 
„Bautechniker“ erschienene Aufforderung, den Schriftverkehr 
an das Haupttarifamt zu leiten, berichtigt werden. Gemäss 
$ 2 der Geschäftsordnung ist in Zukunft der Schriftwechsel des 
Haupttarifamtes mit den Parteien ausschliesslich durch die 
Zentralorganisationen zu führen. Es sind deshalb alle- Anträge 
an das Haupttarifamt zunächst an den Bund der techn'schen 
Angestellten und Beamten, Abteilung Bautechniker, zu richten, 
welcher eine Vorprüfung vornimmt und darüber entscheidet, ob 
der Anfrag an das Haupttarifamt weiterzugeben ist. In vielen 
Fällen wird dadurch, dass bereits analoge Entscheidungen 
des Haupttarifamtes vorliegen werden, eine .nochmalige Be- 
handlung desselben Gegenstandes sich erübrigen und Zeit und 
Geld gespart werden können. Alle Anträge an das Haupttarif- 
amt müssen, mit allen Anlagen in 14 Ausfertigun- 
gen eingereicht werden, nicht 12, wie wir ursprünglich mit- 


‚ teilten. Insofern-es sich um Vermittlung beim Abschluss von 


Bezirkstarifen handelt, sind möglichst Protokolle der voräus- 
gegangenen Sitzungen, aus welchen die bisherige Stellung der 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer zu ersehen ist, mit einzureichen, 
Die nächste Sitzung des Tarifamtes ist bereits auf Freitag, den 
8. Oktober, vormittags-10 Uhr, und Sonnabend, den 9, Oktober, 
festgesetzt. Auf der Tagesordnung stehen zunächsi die An- 


„träge, die am 17. September nicht zur Erledigung kommen 


techniker 
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Berlin, den 1. Oktober 
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konnten. Ueber die äusserst interessanten und hinsichtlich der 
Einschätzung des Tarifgedankens durch die Unternehmer sehr 


lehrreichen Verhandlungen kann infolge Raummangels hier nur 
kurz berichtet werden, 


Verhandelt wurde über die Bezirkstarifverträge für Schles- 
wig-Holstein, Unterweser-Emsgebiet, Hannover, Hamburg und 
Rheinprovinz. Die übrigen Anträge, die die Tarifxebiete Stadt- 
und Landkreis Düsseldorf, Bergisches Gebiet, Westdeutsches 
Industriegebiet, Thüringen, 'Süd- und Nordbayern, Provinz 
Sachsen und Anhalt betrafen, konnten nicht mehr erledigt und 
mussten bis zur nächsten Sitzung zurückgestellt werden, Die 
gleiche Erscheinung, die wir neulich bei der 1. Sitzung der 
Zentralschlichtungskommission für den Tiefbau beobachten 
konnten, hat sich auch hier, nur in noch vertärktem Masse, 
wieder gezeigt. Die Arbeitgeber betrachten das Haupttarifamt 
nicht als eine Stelle, die entscheiden soll, sondern sie‘ lassen 
sich diese letzte Schlichtungsinstanz bestenfalls noch als den 
„ehrlichen Vermittler“ gefallen, der Vorschläge machen kann, 
über die sie nachher in ihren Bezirksverbänden noch einmal 
beraten wollen. So: konnte auch von dem Haupttarifamt kein 
Schiedsspruch gefällt werden, weil die Arbeitgeber-Vertreter es 
darauf nicht ankommen lassen wollten und stets Einspruch 
gegen die Fällung eines Schiedsspruches erhoben haben. . Es 
blieb also bei Vorschlägen, die nun allerdings- durch die Auto- 
rität des Tarifamtes gestützt sind, weshalb erwartet werden 
muss, dass die. Bezirksarbeitgeberverbände in der vom Tarif- 
amt festgesetzten Frist diesen. Vorschlägen beitreten werden, 
wenn sie nicht die von ihrer eigenen Organisation geschaffene 
Einrichtung zw einem - überflüssigen Dekorationsstück hierab- 
würdigen wollen. Zunächst wurde der Bezirkstarifvertrag 
Schleswig-Holstein verhandelt. Die Forderungen der Ange- 
stellten begründete Kollege Stoll. Ein Vertreter des Vertrags- 
gegners (Arbeitgeberverband für das Baugewerbe Schleswig- 
Holstein) war nicht erschienen, an dessen Stelle hat Herr 
Eichenauer, Hamburg, den ablehnenden Standpıtnkt der Arbeit- 
geber zum Ausdruck gebracht. Da im Plenum des Haupttarif- 
amtes trotz langwierigen Verhandelns eine Einigung nicht zu 
erzielen war, wurde beschlossen, eine Unterkommission aus je 
einem Arbeitgeber- und Arbeitnehmervertreter zu bilden, die 
zusammen mit dem unparteiischen Vorsitzendeh sich zunächst 
in einer Vorberatung zu einigen suchen sollte, um dem Plenum 
dann einen Verständigungsvorschlag zu unterbreiten. Im Ver- 
laufe dieser Aussprache wurde beschlossen, die Bezirkstarif- 
verträge für die drei Gebiete Schleswig-Holstein, Un- 
terweser, Hamburg, die im wesentlichen als ein gemein- 
schaftliches Wirtschaftsgebiet zu betrachten sind, gemeinsam zu 
verhandeln. Nachdem wieder in der Unterkommission die drel 
Verträge vorberaten waren, Konnte nach Wiedereröffnung der 
Sitzung der Vorsitzende folgende Vorschläge machen: 

Den Angestellten sind mit Wirkung vom 1. Juli ab in der 
Ortsklasse I der nachstehenden Tariigebiete folgende Gehälter 
zu zahlen: 


Schleswig-_ Unterweser- Gross- 
Holstein Emsgebiet Hamburg 

Gruppel M. M M. 

unter 20 Jahren. . 600 550 600 

von 20-24 Jahren . 700 650 700 

„ 24-28 „ ..850 750 850 

über 28 Jahre . . 1000 950 1000 
Gruppe Il 

im 1. Jahr. . . . 750 60 _ 810 

PR EN ER + ı 750 90 


EN ERLITT IR 850 1030 
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Schleswig - Unterweser- Er 
Holstein  Emsgebiet Hamburg 
Gruppe M. M. M. 
im 1. Jahr. . . . 1050 950 1130 
ee TE 1050 1240 
N DREIER ER 1150 1350 
Gruppe V 
unter 30 Jahren. . 1350 1250 1460 ' 
von 30—35 Jahren. 1450 1350 1570 
über 35 Jahre . 1550 1450 1670 
Gruppe V freier Vereinbarung vorbehalten. 


Für die Ortsklasse II kommen in Schleswig-Hoelstein 10. Pro-_ 


zent, Unterweser-Emsgebiet 7% Prozent, für Ortsklasse UI in 
Schleswig-Holstein 20 Prozent, im Unterweser-Emsgebiet 15 Pro- 
zent in Abzug. Für die Stadt Lübeck, welche zum Hamburger 
Tarifgebiet gehört, sollen die gleichen Sätze gelten, wie für Kiel 
gleich Ortsklasse I Schleswig-Holstein, in Cuxhaven und Berge- 
dorf sollen 10 Prozent weniger und in den übrigen Orten des 
Tarifgebietes 20 Prozent weniger als in Hamburg gezahlt wer- 
den. Den Parteien wurde aufgegeben, sich innerhalb drei 
Wochen iber die Annahme des Vorschlages zu erklären. Die 
Vertreter beider Parteien versprachen, sich für die Annahme 
dieser Vorschläge bei ihren Auftraggebern einzuseizen, 
Hierauf wurde der 'Bezirkstariivertrag für das Tariigebiet 
Hannover verhandelt. Die Vertreter der Arbeitgeber hielten 
an ihrem letzten Angebot, das von den Angesiellten zurückge- 
wiesen werden musste, fest und legten Wert auf die Difierenzie- 
rung der Gehälter zwischen Verheirateten und Ledigen. Sie be- 
tonten dabei ausdrücklich, dass die Lebenshaltungskosten in 
Hannover niedriger seien, als in den meisten übrigen Gross- 
städten des Reichs. Demgegenüber betonte der Vertreter der 
Arbeitnehmer, dass die Frage einer Differenzierung der Gehälter 
zwischen Verheirateten und Ledigen ausgeschaltet bleiben 
müsse, bis die im Tarifvertrag vorgesehene Kommission die 
Frage gründlich geprüft habe. Herr Kaufmann betonte dabei be- 
sonders, dass ein derartiger Tarifvertrag, der jetzt schon eine 
Differenzierung vorsehe, gegen den. Reichstariivertrag ver- 
stosse und von den Zentralorganisationen nicht genehmigt wer- 


den dürfe. Herr Dr. Froehner war als Vertreter des Deutschen 


Arbeitgeberbundes für das Baugewerbe gegenteiliger Meinung 
und glaubte, die Difierenzierüng schon jetzt in einzelnen Tarif- 
verträgen aussprechen zu können, um Eriahrungen hinsichtlich 
der Wirkung dieser Art Regelung Zu machen. Nachdem auch 
die erschienenen Arbeitgeberverireter für Hannover die Fällung 
eines Schiedsspruches ablehnten, wurde nach langen Verhand- 
lungen vom Haupttariiamt folgender. Vorschlag gemacht: 


Gruppel Gruppelll 
unter 20 Jahren . . . 555 M. im 1. Jahr . . 1100-M. 
von 20—24 Jahren. . 650 „ EN TEA ETRE 
724-780 RL FSO IDG TDG 
über 28 Jahre. . . . 850 „ unter 30 Jahren . ..1250 M. 
Gruppell von 30—35 Jahren . . 1350 „ 
msi. „Jahr. 0 0.,2,.2890,M, über 35 Jahre. . 1450 „ 
BZ IVO ELGERPDE HVE bleibt Fe Verein- 
Haar TTRURIER 2000 barung vorbehalten, 


Den Parteien wurde aufgegeben, sich bis zum I, Oktober 


über die Annahme dieses Vorschlages zu erklären. Die übrigen 
schwebenden Streitpunkte sollen noch einmal von den Bezirks- 
organisationen verhandelt werden. Das gleiche gilt auch hin- 
sichtlich der Bezirkstarifverträge an der Wasserkante. 

Bei der Verhandlung über den Tariivertrag für das west- 
rheinische Tarifgebiet kam es zu einer lebhaften 
Auseinandersetzung mit den Arbeitgebervertretern. 
treter der Angestellten aus Köln, Kollege Jaeschke, legte cin 
Schreiben des dortigen Arbeitgeberverbandes vom 26. Juli vor, 
wonach dieser einen Schiedsspruch des Haupttarifamtes 
wünscht und ‚sich von vornherein dem Schiedsspruc 
unterwirft. Die Arbeitgeberbeisitzer des Haupttarifamtes pro- 


testierten ihrerseits gegen einen Schiedsspruch, da kein Ver- . 


treter der Arbeitgeber des in Frage kommenden Tarifgebietes 
anwesend sei, und auch! nicht genügend Material zur Beurteilung 
der Streitfrage vorliege. Sie stützten ihren Protest in der 
Hauptsache darauf, dass das Verlangen eines Schiedssprüches 
seitens der Arbeitgeber Kölns vom 26. Juli datiert und die Zen- 
tralorganisation der Arbeitgeber vorher nicht davon’ verständigt 
worden sei. Demgegenüber wurde seitens der Angestellten- 
vertreter mit aller Entschiedenheit betont, dass die Schuld an 


der Verschleppung der Haupttarifamtsitzung nicht die Ange- 





Der Ver- 


a re ee 


a Se, E a & er 


"stelitäik rdllen un, Sehe =“ Bali ah MR 
der Arbeitgeber die Sitzung erst am 17. September einberufen 
worden sei. Nachdem der Vorsitzende sich auf den Standpunkt 
"stellte, dass ein Vorschlag des Haupttarifamtes in diesem Falle 
die gleiche Wirkung wie ein Schiedsspruch habe, da doch an- 


. zunehmen sei, dass der Arbeitgeberverband für das Baugewerbe’ 


in‘der Rheinprovinz dem -Vorschlag beitrete, wenn er schon 


früher erklärt habe, sich einem Schiedsspruche zu unterwerien, 


müsste es: bei einem „Vorschlag“ bleiben. Der : Vertreter 
der ‚Angestellten schilderte die Teuerungsverhältnisse in Köln 


„und im besetzten Gebiet und wies insbesondere auf den bereits 


getätigten Tiefbatvertrag hin. Er forderte die gleichen Sätze, 
wie sie für den Tiefbau bereits tariflich festgelegt sind. ' Der 
von’der Kommission vorberatene Vorschlag: Es sollen den An- 
gestellten mit Wirkung ab 1. Juli 1920 gezahlt werden in 
Gruppel Gruppe IV 

unter 20 Jahren . .. 750 M. unter 30 Jahren . . . 1600.M. 

von 20—24 Jahren. . 850 „ von 30—35 Jahren. . 1725 „ 

„ 24—28 . „ 26:00 über 35 Jahre . . „ 3850 „ 

über 28 Jahre . ... 1250 „ |Gruppe V bleibt freier Verein- 
Gruapasl 272%... „1150... barung vorbehalten. 
GEUPBETE N. 1450 „ 
wurde von den RR ee des Haupttarifamtes als 
in keiner Weise den besonderen Verhältnissen des in Frage 
kommenden. Tarifgebietes Rechnung tragend entschieden ab- 
gelehnt. Die Arbeitgeberbeisitzer stimmten an sich dem Vor- 
schlage zu, erklärten aber, dass sie infolge Fehlens von Material 
nicht in der Lage seien, über den Vorschlag hinauszugehen. Es 
wurde hierauf im Einverständnis beider Parteien beschlossen, 
den Tarifparteien mitzuteilen, dass ein Vorschlag des Haupt- 
tariiamtes nicht zustande gekommen sei, da Auskunftspersonen 
aus Arbeitgeberkreisen nicht zur Stelle waren und das vor- 
liegende Material nicht ausreichte.. 


Die übrigen Punkte der Tagesordnung mussten abgesetzt 
und auf die nächste Sitzung am 8. und 9. Oktober vertagt wer- 
den. Den Bezirksverbänden- wurde vom Haupttarifamt aufge- 
geben, über die vor dem Haupttarifamt nicht erledigten An- 
träge nochmals auf der Grundlage der seitens des Tarifamtes 
für verschiedene Tariigebiete bereits gemachten Vorschläge zu 
verhandeln und sich, wenn irgend möglich, noch vor der näch- 
sten Sitzung zu einigen. 

Damit endete die viele Stunden währende erste Tagung 
des Haupttarifamies, die bei allen Teilnehmern einen wenig 
befriedigenden Eindruck hinterliess. ‚Hoffentlich ist bis zur 
nächsten Sitzung, die sachlich gewiss besser vorbereitet sein 
wird, Auch in den Kreisen der Arbeitgeber die Achtung vor 
Entscheidungen des Haupttarifamtes gewachsen. 


Gewerkschaftsarbeit 
Der Verband sozialer Baubetriebe. Am 16. September wurde 


in- Hamburg von 10 Gewerkschaften des Baugewerbes und 
18. Produktivgenossenschaften aus alien Teiler des Reiches der. 


Verband sozialer Baubetriebe ‚mit einem Gesell- 
schaftskapital von; vorläufig 5 Millionen Mark gegründet. Erster 
Geschäftsführer ist der bisherige Schöneberger Stadibaurat 
Dr.-Ing. Wagner. Der Sitz der Gesellschaft ist Hamburg. Die 
Geschäitsstelle befindet sich in Berlin. Wir werden in.der näch- 
sten Nummer näher. auf die bedeutsame Gründung ' zurück- 
kommen. 
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Seibstunterricht. 
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für die technischen Angestellten 
im Baugewerbe 






Nummer 27 


Die Gründung des Berahde sozialer 
Baubetriebe 


Am 16. September fand in Hamburg im Verbandshaus des 
Deutschen Bauarbeiterverbandes die Gründung einer Organi- 
sation statt, die zweifellos berufen ist, für das Bauhandwerk von 
grösster Bedeutung zu werden. Eine -Anzahl Gewerkschaften 
und Vertreter bereits bestehlender sozialer Baubetriebe haben 
an diesem Tage den Verband sozialer Baubetriebe 
ats 'G. m. b.H. mit einem Stammkapital von 5 Millionen Mark ins 
Leben gerufen. Damit erhalten die auf Sozialisierung des Bau- 
gewerbes Alinzielenden Bestrebungen der diesem Gewerbe an- 
gehörenden Hand- und Kopfarbeiter eine feste Grundlage. Wir 
haben an dieser Stelle schon darüber berichtet, wie zum Teil aus 
dringender Not heraus überall in Deutschland jetzt Bau- und 
Betriebsgenossenschaften entstehen, die daran gehen, auf dem 
Wege der Selbsthilfe zur Ausschaltung und Ueberwindung des 
Kapitalismus zu kommen. Diese bisher ohne inneren Zusammen- 
hang arbeitenden Genossenschaften sellen nun durch den Ver- 
band zusammengefasst werden in einer festen und einheitlich 
geleiteten Organisation. 


Der Zweck des Verbandes ist nach seiner Satzung die Grün- 
dung und Förderung gemeinwirtschaftlicher, ge- 
nossenschaftlicher und sonstiger, nicht auf kapitalistischer 
Grundlage tätigen Baubetriebe, sowie ihre Vertretung gegenüber 
den gesetzgebenden Körperschaften: Reich, Staat und Gemein- 
den. Die Gesellschaft will alle mit diesem Zweck in Verbindung 
stehenden Hilis- und Nebengeschäfte betreiben und die einzelnen 
Baubetriebe finanziell und durch sachverständigen Rat: und An- 
leitung tatkräftig unterstützen. Die zu unterstützenden Bau- 
betriebe müssen von dem Grundsatz ausgehen, möglichst billige 
und gute Bauten für die Allgemeinheit herzustellen. Der Haupt- 
zweck ihrer Arbeit -muss die Herstellung von Kleinwohnungen 
und Siedlungen sein. »Der Verband soll aber nicht nur Zentral- 
stelle und Stützpunkt bestehender sozialer Baubetriebe sein, 
sondern darüber hinaus Träger des Sozialisierungs- 
gedankens im Baugewerbe sein. Es sollen nur gut geleitete 
und gut fundierte soziale Baubetriebe und Baunebenbetriebe 
aufgenommen werden und neue nur nach bestimmten vom Ver- 
band herausgegebenen Richtlinien gegründet werden. Wenn 
die Absichten des Verbandes sich verwirklichen lassen, woran 
wir nicht zweifeln, wird er der Vollsozialisierung des Bauge- 
werbes ‚vorarbeiten und dafür sorgen, dass .diese- möglichst 
reibungslos und ohne Erschütterungen dieses Wirtschaftszwei- 
ges durchgeführt werden kann. 


Die Gründung des Verbandes entspringt dem dringenden 
Bedürfnis, die bisher alleinstehenden und mitunter noch recht 
schwachen sozialen Baubetriebe enger zusammenzufassen, sie 
dadurch in ihrer Leistungsfähigkeit zu heben und für den Kon- 
kurrenzkampf mit dem “privaten Unternehmertum stärker zu 
machen. Angeregt wurde die Schaffung einer solchen Organi- 
sation bereits im Herbst des vorigen Jahres durch. Stadtbaurat 
Dr. ing: Wagner und von den Leitern mehrerer sozialer Bau- 
betriebe. Der Vorstand des Deutschen Bauarbeiterverbandes 
griff den Gedanken auf und berief zum 5. und 6. Februar d. J. 
eine Konferenz der Leiter sozialer Baubetriebe 
nach Hamburg ein. Ueber den Verlauf der Tagung haben wir 
in Nr. 6 und 6a bereits berichtet. Inzwischen ist auch der ge- 
druckte "Bericht über die Konferenz erschienen. Diese Tagung 
hat, wie wir berichteten, bereits im Prinzip der Gründung des 
Verbandes sozialer Baubetriebe zugestimmt und den Vorstand 
des Deutschen Bauarbeiterverbandes beauftragt, gemeinsam 
mit den Vorständen der übrigen baugewerblichen Arbeiterver- 
bände und des Bundes der technischen Angestellten und Be- 
amten eine Kommission zu berufen, die die notwendigen Vor- 
arbeiten leisten sollte. In mehreren Sitzungen, an welchen 


"auch die Leiter verschiedener sozialer Baubetriebe, sowie. ein 
© Vertreter der Reichsarbeitsgemeinschaft für das Siedlungswesen 
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teilnahmen, wurden die Grundlagen der neuen Organisation 
festgestellt. 


Im Mai d. J. nahm der Verbandsta& des Deutschen Bau- 
arbeiterverbandes in Karlsruhe zu der Frage Stellung und be- 
schloss, 5 Millionen Mark für den Verband zur Verfügung zu 
stellen. Auch unser Bundestag hat beschlossen, sich an der 
Gründung zu beteiligen und einen Antrag angenommen, welcher 
die Mitglieder -auffordert, ihre Spargelder bei der In- 
dustriebeamten-Sparbank anzulegen, damit 
diese sie sammelt“und dem Verband sozialer Baubetriebe zur 
Verfügung stellt. Auf diese Weise sollen grosse Summen bis 
zur Möhe von einer Milfkon Mark zusammengebracht werden, 
die dann nicht mehr in Händen kapitalistischer Banken kapita- 
listischen Zwecken - dienen, sondern gemeinnützige Verwendung 
finden und die Sozialisierung unserer Wirtschaft fördern sollen. 


In einer am 16. und 17. Juni stattgefundenen Konferenz. 


wurde sehr eingehend über die. Form des neuen Verbandes -be- 
raten. Die-Frage, ob der Verband als Aktiert-Gesellschaft, als 
G. m. b. H. ‘oder Genossenschaft organisiert werden sollte, 
führte zu einer lebhaften Aussprache, wobei die Meinungen hart 
aufeinanderplatzten. Nach eingehender Prüfung der verschie- 
denen Vorschläge wurde -mit allen gegen eine Stimme. be- 
schlossen, den Verband als 'G. m. b. H. mit dem Sitz in Ham- 
burg zu gründen. Der Einwand der Anhänger der reinen Ge- 
nossenschaftsfiorm, dass die A.-G. oder G. m. b. H. privat- 
wirtschaftliche Machwerke seien und deshalb für soziale Be- 
triebe nicht verwendet werden könnten, ist hinfällig. ‘Das weist 
auch Horten in seiner Schrift „Sozialisierung und Wiederauf- 
bau“, Seite 39, überzeugend nach. Hier handelt es sich nich® 
um eine G.m.b.H. im kapitalistischen Sinne, denn die 
Geldgeber sind freie Gewerkschaften, die ihre Mittel selbstver- 
ständlich nur im sozialen Sinne verwenden. Auf der Konferenz 
wurde weiter festgelegt, dass neben den an der Gründung be- 
teiligten Gewerkschaften auch eine kleinere Zahl sozialer Bau- 
betriebe. als vorläufige Vertreter der noch zu gründenden 
Provinzial- und Bezirksverbände sozialer Baube- 
triebe in den Kreis der Gesellschafter aufzunehmen seien. 


Die Gründung” des Verbandes, die ursprünglich für den 
15. Juli in Aussicht genommen war, musste immer wieder ver- 
schoben werden, weil die Befreiung von der mehrere 100 000 
Mark betragenden Stempelsteuer erst noch erzielt werden 
sollte, und aus diesem Grunde langwierige Verhandlungen mit 
den Steuerbehörden notwendig wurden. Der gemein- 
nützige Charakter des Verbandes kann nicht bestritten wer- 
den und deshalb muss die, kapitalistische Unternehmungen mit 
Recht treffende, Stempelsteuer hier erlassen werden. Die Ver- 
handlungen sind aber noch nicht zum Abschluss. gekommen, 
weil verschiedene Kräfte am Werke sind, dem Reichsstempel- 
steuer-Gesetz eine für soziale Organisationen ungünstige Aus- 
legung zu geben. 


Ausserdem reicht anscheinend auch der Einfluss der durch 
die Gründung des Verbandes aufgescheuchten Arbeitgeberver- 
bände bis weit in die Ministerien hinein, wodurch die ver- 
schiedentlich zutage getretene starke Abneigung gegen die ge- 
meinwirtschaftliche und genossenschaftliche Organisation. des 
Baugewerbes zu erklären wäre. _ Wenn nun die Steuerfrage 
noch nicht entschieden ist, so glaubten die Gründer doch, auch 
angesichts dieser Schwierigkeiten mit der Schaffung .des. Ver- 
bandes nicht länger warten zu dürfen. Durch die letzte For- 
mulierung des Gesellschaftsvertrages ist die erforderliche „aus- 
schliessliche Gemeinnützigkeit“ des Verbandes so klar. zum 
Ausdruck gebracht worden, dass : sie ' berechtigterweise von 
keiner Steuerbehörde mehr verneint werden kann. Deshalb 
wurde ohne Rücksicht auf die Steuerverhandlungen am 16. Sep- 
tember zur Tat geschritten und die Gründung vollzogen. 


Als Gründer sind folgende Gewerkschaften und soziale 
Baubetriebe beteiligt: 
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rmögensverwaltung des Deutschen Bauarbeiterverbandes, 

’ an bar ; R, ls Ne A DR Be . . MROAITO Tui 
Verband der Steinsetzer,. Pflasterer und Berufsgenossen 
Deutschlands, ‚Berlin BEN ie; SEE werte 25000 „ 
Zentralverband der Maschinisten und Heizer, Berlin. . .. 50000 


Verband der Fabrikarbeiter, Hannover . . .”. 2...» 300000 „ 

Bund der technischen Angestellten und Beamten, Berlin 13 100000 „ 

Vermögensverwaltung des Verbandes der Maler, Lackierer, 
Anstreicher, Tüncher und Weissbinder Deutschlands, Hamburg 100000 „ 


Zentralverband der Töpfer und Berufsgenossen Deutschlands, 

Bein ER EEE EBENE IE NRIER 2EDON 
Zentralverband der Dachdecker Deutschlands, Frankfurt a. M. 10000. „, 
Zentralverband der Asphalteure Deutschlands, Berlin . . . 1000 ,, 
Zenlralverband der Zimmerer und verwandter Berufsgenossen 


Deutschlands, Hamburg... +... 0... 2. 0 ne mania ll OUT" 5 
b) Gemeinnützige Bau- und Betriebsgenossenschaft für Gross- 

Beriin,e. G. m, b.H,; Berlin... 2.4 Kuren tan 1000 „ 
'Malerei-Gesellschaft, e. G. m. b. H., Hamburg. . . . . . 20000 ,„ 
Gemeinnützige Arbeitsgenossenschaft, e. G. m. b. H., Magde- 

burg . A 30090 „ 


Produktivbaugenossenschaft, e. G. m. b. H;, Königsberg . . 2000 „ 
Rheinische Pauproduktivgenossenschaft „Grundstein“, e. G.m. N 
b.H., Köln und Umgegend, Köln a. Rhein. . . .. . 10000 „ 
Frankfurter Bezirksverband sozialer Baubetriebe, Frankfurt aM. 1000 „ 
Bauarbeitergenossenschaft e. G. m. b. H., Heilbronn a.N. . 1000 „ 


Bau- und TEN ne Saga ru „Zukunft“ Olden- i 
burg und Umgegend, Oldenburg . . . . . 2» 2 2.0. 4000 „ 
Baugemeinschaft „Grundstein“ e. G. m. b. H., Dresden . . 1000 „ 


Bäuarbeitergenossenschaft „Selbsthilfe“, e..G. m. b. H., Feuer- 
bar 3 LE EEE RER TILL ji 
Gemeinnützige Bauarbeitergenossenschaft „Bauwohl‘, Gross- 
Hamburg und Umgegend, e. G. m. b. H,, NEE te 10000 „ 


1000 „ 


Bau- und Erdarbeitergenossenschaft „Zukunft“, ürnberg- 
Fürth und Umgegend, e. G. m. b. H, Nümberg.. . . . 5000. „ 
Bauhütte, Soziale Baugesellschaft m. b. H., Berlin -. . . 1000 „ 


Bauhütte für Pommern, soziale Baugesellschaft m. b, H., Stettin 1000 „ 
Bauarbeitergenossenschaft „Selbsthilfe“, e. G. m. b.H., Karlsruhe 1000 


„ 
Gemeinnützige: Arbeitsgenossenschaft, e. G. m. b. H, München 1000 ,„ 


Bau- und Produktivgenossenschaft Ruhr-Kohlenbezirk, Gelsen- 
kirchen 305 Re DI Be N BES" 1000 ,„ 
Malerbetriebsgenossenschaft, .e. G. m. b. H., Stuttgart : . . 6000 „ 


Der Einfluss der Genossenschaften und Baugesellschafiten 


auf die unmittelbare Arbeit des Verbandes sozialer Baubetriebe 
wird durch einen Beirat ausgeübt, welcher nach dem Ge- 
sellschaftsvertrag aus mindestens 6 und höchstens 12 Miteglie- 
dern besteht, die von der Gesellschafterversammlung ‘aus dem 
Kreis der dem Verband als Gesellschafter angeschlossenen 
sozialen Baubetriebe gewählt werden. Der Beirat ist beauf- 
tragtes Organ der Gesellschafterversammlung und hat insbe- 
sondere über folgende Punkte zu beschliessen: 
1. Aufnahme von Baubetrieben in den Kreis der Gesellschafter des Ver- 
bandes, sowie Ausschluss solcher Betriebe. Hierfür stellt der Aufsichtsrat 
im Benehmen mit dem Beirat Grundsätze auf. 


2. Kreditgewährung und Beteiligung an Baubetrieben im Benehmen mit dem 
Aufsichtsrat. 


- 3. Festsetzung von technischen und wirtschaftlichen Betriebsgrundsätzen für 
die dem Verband angeschlossenen Baubetriebe. 


4. Festsetzung der von diesen Betrieben aufzubringenden besonderen Um- 
lagen im Einverständnis mit dem Aufsichtsrat. 


5. Wahrnehmung der sonstigen ihm von der Gesellschafterversammlung 

übertragenen Befugnisse. i 

Die Gesellschafterversammlung hat aus den bei der Grün- 
dungstagung vertretenen Betrieben 10 Beiratsmitglieder ge- 
wählt, wovon je eines auf das Ruhrgebiet, Rheinland, Bayern, 
Württemberg, Baden, Mitteldeutschland. (Frankfurt a. Main), 
Sachsen, Norddeutschland (Hamburg), Ostpreussen, Berlin, so- 
wie auf die Spezialberufe entfällt. Den: Vertreter’ der letzteren 
stellt die Malerei-Gesellschaft m. b. H. in Hamburg. Die Er- 


satzleute für jedes Mitglied im Beirat werden den im Beirat: 


noch nicht vertretenen Landesteilen zugewiesen. 

Der Aufsichtsrat soll nach dem Gesellschaftsvertrag 
aus mindestens 8 und höchstens 12 Mitgliedern bestehen. Ge- 
wählt wurden durch die Gründungsversammlung 10 Aufsichts- 
ratsmitglieder, und zwar stellt. der Deutsche Bauarbeiter-Ver- 
band 5, der Fabrikarbeiter-Verband, der Bund der tech- 
nischen Angestellten und Beamten (Kaufmann), 
der Maler-, Zimmerer- sowie der Maschinisten- und Heizer- 
verband je ein Mitglied. In einer sofort an die Gründungsver- 
sammlung sich änschliessenden Sitzung hat sich der Aufsichts- 
rat konstituiert und zum Vorsitzenden Paeplow vom Bau- 
arbeiterverband, als Stellvertreter Brey vom Fabrikarbeiter- 
verband, als Schriftführer Kaufmann vom B, t. A. B. und Otto 
vom Bauarbeiterverband als Stellvertreter gewählt. Die Re- 
visionskommission besteht aus den Herren Silberschmidt, 
Friedrich und Ruckstuhl. 
Leitung des Verbandes liegt in den Händen der Geschäfts- 
führer, deren Aufgaben und Befugnisse im Gesellschaftsver- 
trag genau. abgegrenzt sind. Zum. 1. Geschäftsführer wurde 
durch die Gründungsversammlung der bisherige Schöneberger 





Die kaufmännische und technische . 


Stadtbaurat Dr. ing. Martin Wagner, Berlin, gewählt, welchem 
als 2. Geschäftsführer zunächst nur nebenamtlich der kauf- 


männische Leiter der „Bauhütte“ Berlin, Herr Fritz Thielicke, 
zur Seite gestellt wird. Um den Einfluss der Gewerkschaften 
auch unmittelbar in der Geschäftsführung‘ zum Ausdruck zu 
bringen, wurde als dritter ehrenamtlicher Geschäftsführer Herr 
August Ellinger, Vorstandsmitglied des Deutschen Bauarbeiter- 
verbandes Hamburg, bestimmt. Er ist gewissermassen der, 
Verbindungsmann zwischen der Leitung des Verbandes sozialer 
Baubetriebe und den Vorständen der."an der Gründung betei- 
ligten Gewerkschaften. N 

Der Sitz der Geschäftsleitung des Verbandes ist Berlin. 
Bis ein anderes dem Geschäftsumfang entsprechendes Unter- 
kommen hier gefunden ist, ist der Verband im Bureau der „Bau- 
hütte“ Berlin untergebracht. Bestehende Genossenschaften 
und sonstige soziale Baubetriebe, die bisher ihre Adressen noch 
nicht bekanntgegeben haben, wollen dieselben umezehend an 
den Verband sozialer "Baubetriebe, Berlin W9, 
Linkstr. 17, IV, einsenden. > i 

Nach dem Gesellschaitsvertrag wird der Geschäftsgewinn 
mit mindestens 10 v. H. zu einer Rücklage so lange verwendet, 
bis diese ein Fünftel des Stammkapitals erreicht hat. Die 
Rücklage dient zur Deckung eines aus der Bilanz sich etwa 


‚ergebenden “Verlustes. ‘Von dem verbleibenden Rest wird auf 


das Gesellschaftskapital eine Höchstverzinsung von 5 Prozent 
verteilt. Die Gesellschafter-Versammlung kann für den Fall, 
dass in früheren Jahren diese Verzinsung nicht erreicht wurde, 
bei gutem Geschäftsabschluss die Nachzahlung des Fehlbetrages 
beschliessen. Von dem noch weiter verbleibenden. Rest wer- 
den bis 10 Prozent nach Beschluss des Aufsichtsrates zum 
Wohl der Angestellten des Verbandes verwendet und der dann 
noch übrigbleibende Betrag fliesst in eine ausserordentliche 
Rücklage zur Verstärkung der Betriebsmittel. Im Falle der 
Auflösung des Verbandes können die Gesellschafter nur den 
Nennwert ihres eingezahlten Anteiles zurückfordern, der etwaige 
Ueberschuss nach Lösung aller Verbindlichkeiten darf nur zu 
gemeinnützigen Wohnungsfürsorgezwecken 
verwendet werden und fällt mit dieser Bestimmung der dafür 
zuständigen Reichsstelle zu.- 


' Mit diesen Bestimmungen ist die Gemeinnützigkeit des Un- 
ternehmens sichergestellt. Alle Arbeitnehmer des Baugewerbes, 
insbesondere auch die technischen Angestellten, müssen des- 
halb nach besten Kräften im neugegründeten Verband und seinen 
Gliedern die einzelnen Produktivgenossenschaften und Bau- 


. hütten im Lande unterstützen. 


Das Unternehmertum macht bereits mobil, um den auf dem 
Wege der Selbsthilfe verfolgten Sozialisierungsbestrebungen der 
Bauarbeitnehmer seine wirtschaftliche Macht entgegenzusetzen. 
Der Verbandstag des Innungsverbandes deutscher Baugewerks- 
meister hat sich bereits und der Ausserordentliche _ Verbands- 
tag des Reichsverbandes für das deutsche Tiefbaugewerbe wird 
sich in Kürze mit der Frage beschäftigen, wie auch alle übrigen 
Tagungen der Arbeitgeberverbände dazu Stellung nehmen. Man 
erkennt in jenen Kreisen die Gefahr, die hier dem kapitalisti- 
schen Ausbeutungsstreben der Unternehmer droht und rüstet 


sich dagegen. Deshalb müssen die Hand- und Kopfarbeiter des 


Baugewerbes um so energischer sich 'zusammenschliessen und 
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um. so enger zusammenarbeiten und sich gegenseitig unter- 


stützen, damit auch im Baugewerbe an die Stelle der: privat- 
kapitalistischen Wirtschaft eine nach- gemeinwirtschaftlichen 
Gesichtspunkten geleitete Produktion tritt. Wie so oft schon 
im sozialen und politischen Leben die Selbsthilfe zum Schritt- 
macher der Gesetzgebung wurde, so wird auch die Arbeit des 
Verbandes sozialer Baubetriebe zweifellos der gesetzlichen 
Sozialisierung des Baugewerbes die Wege ebnen. 


Heinrich Kaufmann. 


.————————— 













Soeben erschienen: 


Freiaufliegende, eingespannte 
und durchgehende Träger. 


Tabellen z.schnellen Bestimmung der 
Momente, Querkräfte 
und Stützendrücke 
sowie zum Auftragen: der 
Einflusslinien 


für die*Praxis berechnet v. Bau- 





Anzeigen 
die fünfgespait. Millimeter-Zeile 
oder deren Raum 1,— M. Rabatt 
a bei3 Aufnahmen 10°/,, bei 6 Auf- 
nahmen 15/,, bei 13 Aufnahmen 
20 °/, bei 26 Aufnahmen 30 %,. 
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Beilage zur D.T.Z 


für die technischen Angestellten 
im Baugewerbe 


Nummer 28 


Das Bauarbeiterschutzgesetz 


Der Reichsarbeitsminister hat im November v. J. ein 
Rundschreiben an die Regierungen erlassen, worin er ausführt, 
dass bei ihm von mehreren Seiten angeregt worden wäre, den 
gesamten Bauarbeiterschutz im ganzen Reich einheitlich zu 
regeln. 

Es ist sehr zu haare: dass nun endlich der Bauarbeiter- 
schutz einheitlich gestaltet wird. In den meisten Bundes- 


"staaten bestehen bereits landespolizeiliche Bestimmungen, 


welche entweder den gesamten Schutz der Arbeiter oder we- 
nigstens einen Teil davon regeln. Leider ergeben sich hieraus 
viel Unzuträglichkeiten und Schwierigkeiten, denn diese Be- 
stimmungen stimmen weder untereinander noch mit den -Unfall- 
verhütungsvorschriften der 12 Baugewerks-Berufsgenossen- 
schaften überein. Die Unfallverhütungsvorschriften der Bau- 
gewerks-Berufsgenossenschaften sind zwar an’Hand der 1913 
vom Verbande der Deutschen Baugewerks-Berufsgenossen- 
schaften ausgearbeiteten Normalien inzwischen einander näher- 
gekommen, aber auch hier sind noch Verschiedenheiten vor- 
handen. Diese unter sich und mit den landespolizeilichen Be- 
stimmungen auszugleichen, dürfte Aufgabe der nächsten Zeit 
sein. Um nun etwas Ganzes zu schaffen, erscheint es ange- 
bracht, die Bearbeitung bzw. die Vorarbeiten für dieses Gesetz 
einem Ausschuss von Sachverständigen zu übertragen. Es sei 
hierbei an die schon längst geplante Schaffung eines Bei- 
rats für den Bauarbeiterschutz gedacht. Derselbe 
müsste sich aus Vertretern der zuständigen Ministerien, des 
Reichsversicherungsamts, der verschiedenen Arbeitgeberver- 
bände, der Berufsgenossenschaften, der Gewerkschaften 
zusammensetzen, wobei darauf hingewiesen werden muss, 
dass auch der B.t. A. B. ein besonderes Interesse an 
einer Vertretung im Beirat haben muss, denn Tausende 
seiner Mitglieder sind täglich ebenso den Gefahren des 
Baubetriebes ausgesetzt wie die Bauarbeiter selbst. Fer- 
ner müssen zur Bearbeitung “des Gesetzes Vertreter der 
technischen Aufsichtsbeamten und der Baukontrolleure hin- 
zugezogen werden. Den technischen Aufsichtsbeamten der 
Baugewerks - Berufsgenossenschaften, die grösstenteils im 
B. t. A. B. organisiert sind, muss im Beirat volle Bewegungs- 
freiheit in Wort und Schrift eingeräumt werden;'denn sie sind 
es wohl in erster Linie, die sich dank ihrer jahrelangen Tätig- 
keit bei der Kontrolle der Baustellen ein grosses Mass von 
Erfahrung angeeignet haben, auf Grund deren sie an dieser 
Stelle wertvolle Arbeit leisten können. 


Als Grundlage für den Erlass eines Gesetzes könnten die 
Unfallverhütungsvorschriften benutzt werden, in welchen eine 
Summe von Erfahrungen niedergelegt ist. Hierbei darf natür- 
lich eine Aenderung, Erweiterung und Ergänzung nicht ausser 
Betracht bleiben. In das Gesetz müssen auch Bestimmungen 
über hygienische und andere soziale Massnahmen .eingefügt 


werden. 


Besonders sei bei dieser Geiekeuheh darauf hingewiesen, 
dass sich einer einheitlichen Regelung des Bauarbeiterschutzes 
auch grosse Schwierigkeiten entgegenstellen werden. Es sei 
nur an die verschiedenen Gerüstbauarten in den einzelnen 
Landesteilen erinnert. Jedoch wo der Wille vorhanden ist, 
wird sich auch ein Weg finden, diese Schwierigkeiten zu über- 
winden. 

Eine andere Frage von grosser Bedeutung, die bei dieser 
Gelegenheit geklärt werden muss, ist. die, wem in. Zukunft die 
Durchführung des. Gesetzes übertragen wird. PRisher war die 


Der Baufechniker 
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Herausgegeben vom 
Bund der technischen Angestellten und 
Beamten 
Berlin NW 52, Werftstr.7 


Berlin, den 15. Oktober 1920 


Ueberwachung der Baubetriebe gemäss R. V. O. den Berufs- 
genossenschaften überlassen (in verschiedenen Landesteilen 
werden auch Baukontrollen von den Baupolizeibeamten aus- 
geübt), und dieselben kamen ihren Verpflichtungen dadurch 
nach, dass sie technische Aufsichtsbeamte anstellten und von 
diesen die Baubetriebe von Zeit zu Zeit revidieren liessen. 
Dass diese technischen Aufsichtsbeamten viel Gutes geleistet 
haben, steht fest. . Die Mehrzahl der technischen Aufsichts- 
beamten hat jedoch wohl den Wunsch, dass das bestehende 
Abhängigkeitsverhältnis zwischen ihnen und den 
Vorständen der‘ Berufsgenossenschaften : beseitigt werden 
müsste. Es sei hierbei daran erinnert, dass in der Berufs- 
genossenschaft nur Arbeitgeber zusammengeschlossen sind und 
diese betrachten die technischen Aufsichtsbeamten schon immer 
als eine mehr oder weniger überflüssige Einrichtung, als ein 
notwendiges Uebel. Im „Zentralblatt für Gewerbehygiene und 
Unfallverhütung“ vom. August 1920 steht in einem Aufsatz, der 
sich betitelt: Die technischen Aufsichtsbeamten der Baugewerks- 
Berufsgenossenschaften, wörtlich folgendes: 

„Es ist schon erwähnt worden, dass die Tätigkeit der tech- 
nischen Aufsichtsbeamten vor dem Kriege bei Genossenschafts- 
und Verbandsversammlungen und nicht zuletzt vom Reichsver- 
sicherungsamt wiederholt lobende Anerkennung gefunden hat. 
Im Gegensatz hierzu wurde vor einiger Zeit, als bei einer 
Baugewerks-Berufsgenossenschaft über Neuregelung der Ge- 
hälter der technischen Aufsichtsbeamten die Rede. war, von 
massgebender Stelle die Meinung geäussert, es sei ungerecht, 
den technischen Aufsichtsbeamten, weil sie „unproduktive 
Kräfte“ (?) seien, ein höheres Gehalt zu gewähren: als den 
Privattechnikern, die „produktiv“ tätig wären, und weil auch 
die Privattechniker mehr Kenntnisse besitzen müssten als die 
technischen Aufsichtsbeamten. (Als technische Aufsichts- 


beamte werden nur Techniker mit guter Baupraxis eingestellt.). 


Ein weiteres Wort über die Würdigung der Tätigkeit der 
technischen Aufsichtsbeamten erübrigt sich. Nur soviel sei ge- 
sagt, dass. sich diese Auffassung nicht auf die massgebende 
Stelle einer Baugewerks-Berufsgenossenschaft beschränkt. Die 
technischen Aufsichtsbeamten sind in den Augen dieser und 
ähnlicher Stellen nichts weiter als ein „notwendiges Uebel“. 
Wenn sie nicht da wären, wäre es besser, das Geld würde 
gespart. Wie sich allerdings diese Meinung mit der von ‚ver- 
schiedenen beteiligten Seiten gestellten Forderung “verträgt, 
dass jetzt und künftig die Ueberwachung eingehender als vor 
dem Kriege ausgeübt werden müsse, ist unverständlich.“ 

Diese Zeilen und die noch nachstehend angeführten 
Aeusserungen zweier technischer Aufsichtsbeamten zeigen die 
Wertschätzung dieser Kontrollorgane. 

.So sagt ein Beamter (1919): „Seit dem Waffenstillstand 
lässt man von uns drei technischen Aufsichtsbeamten mit monat- 
licher Abwechslung ‚nur immer einen Beamten Betriebs- 
revisionen vornehmen und dieser muss noch jede Woche einen 


Tag im Bureau arbeiten. Die anderen beiden Beamten müssen 


dann immer zwei Monate lang Bureauarbeiten verrichten und 
werden seit ‘längerer Zeit mit Listenabschreiben beschäftigt. 
Und dies in einem Industriebezirk.“ 

Und der andere Beamte sagt: „Die technischen Aufsichts- 
beamten dürfen nicht von den Berufsgenossenschaften ab- 
hängig sein, sondern nur vom Staat; denn infolge unserer wirt- 
schaftlichen Abhängigkeit (vom Arbeitgeber) sind wir nicht in 
der Lage, die Betriebe der ehrenamtlichen Organe — 120 Be- 
triebe innerhalb einer Berufsgenossenschäft — zu revi- 
dieren.“ 
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Fs ist dringende Aufgabe des bene hier Wandel 
zu schaffen, vorausgesetzt, dass nicht schon die Novelle zur. 
Reichsversicherungsordnung eine Aenderung vorsieht. = 

Ein gangbarer Weg wäre vielleicht der, dass eine staat- 
liche Organisation geschaffen wird (Bauaufsichts- 
amt), in der den technischen Aufsichtsbeamten in Verbindung 
mit den Baukontrolleuren aus dem Arbeiterstande die Aufsicht 


über die Durchführung der Verordnung übertragen wird. Die 
Sehnde—Hildesheim wurde ein Sondervertrag im Anschluss 


an den Tarifvertrag der -Bezirksgruppe/ V des Reichsver- 


jetzt bei den Berufsgenossenschaften tätigen technischen Auf- 
sichtsbeamten könnten für diesen Zweck. übernommen und ihre 
Zahl noch erheblich ergänzt werden. Das Reich wäre in Be- 
zirke (ein bis zwei politische Kreise hätten.einen Bezirk zu 
bilden) einzuteilen und jedem Bezirk wäre ein technischer Auf- 
sichtsbeamter als Leiter mit einer Anzahl Baukontrolleuren zu- 
zuteilen. In grossen Bezirken (Industriezentren, grossen 
Städten usw.) müssten mehrere technische Aufsichtsbeamte Ver- 
wendung finden. Die einzelnen Bezirke in den. Ländern zu- 
sammengefasst wären Landesaufsichtsämtern, und diese dem 
Reichsversicherungsamt als oberste Behörde zu unterstellen. 


Dass bei der Schaffung von Bauaufsichtsämtern. die Be- 
amten desselben mit den Gewerbeaufsichtsbeamten in Konflikt 
geraten könnten, ist kaum anzunehmen, denn schon heute be- 
tritt der Gewerbeaufsichtsbeamte kaum die Baustellen, da 
seine Obliegenheiten ihn mehr den Werkstätten, Fabriken usw. 
zuführen. 

Ein anderer gangbarer Weg wäre folgender: Wenn man 
von dem Gedanken ausgeht, dass die Berufsgenossenschaften 
reine Selbstverwaltungskörperschaften sind, die sich nur aus 


Arbeitgebern zusammensetzen, so müsste den heutigen politi- . 


schen Verhältnissen entsprechend gefordert werden, dass den 
Angestellten und Arbeitnehmern neben den Arbeitgebern Sitz 
und Stimme im Verwaltungskörper (Beirat) eingeräumt wird. 
Dies wäre einfach dadurch zu erreichen, dass man alle Berufs- 
genossenschaften, also die Träger der Unfallversicherung, zu- 
sammeniassen und einem Versicherungsträger, der Reichsunfall- 
versicherung, unterstellen würde. Also’ Aufbau auf breitester 
Grundlage. Die Behörden der Reichsunfallversicherung wären 
nach Richard Quarg (Verbaruv, Zeitschrift des Verbandes der 
Beamten und Angestellten. der Reichsunfallversicherung vom 
Juli 1920) in Verwaltungs- und Rechtsbehörden zu gliedern. 
Die Verwaltungsbehörden hätten sich aus Ortsverwaltungen, 
Bezirksverwaltungen und Hauptverwaltung zusammenzusetzen. 
Die Rechtsbehörden wären: 
rungsamt, Reichsversicherungsamt. Die Zusammenfassung aller 
Berufsgenossenschaften in der Reichsunfallversicherung würde 
nebenbei bemerkt auch den Vorteil haben, dass man die Lasten 
xleichmässig auf alle Betriebe verteilen könnte und nicht X Ge- 
fahrenklassen brauchte. 


Die technischen Aufsichtsbeamten und Arbeiterkontrolleure 


‘ wären hier den Bezirksverwaltungen, die etwa die Obliegen- 


heiten der heutigen Berufsgenossenschaften (der -Hauptverwal- 
tungen, nicht Sektionen) auszuüben hätten,’ beizugeben. Das- 
selbe gilt von der Hauptverwaltung, vom der die Aufsicht über 
die Betriebsüberwachung bzw. Ausübung derselben zu erfolgen 
hätte. Alle Beamten wären Reichsbeamte. Der Reichsunfall- 
versicherung wäre ein Beirat, wie bereits oben erwähnt, beizu- 
geben, der aus Betriebsunternehmern, Angestellten und Arbeit- 
nehmern 'sich zusammenzusetzen hätte, rö 


Hoffen wir, dass nun bald das Bauarbeiterschutzgesetz 
kommt, und dass ferner die gesamte Sozialversicherung der 
notwendigen Umgestaltung unterzogen wird. 

Ein Mitarbeiter. 


%* 


Wir bringen gern diese Ausführungen eines in der Bau- 
aufsicht praktisch tätigen Kollegen, ohne uns heute schon auf 
die von ihm vorgeschlagenen Wege, die zu einer besseren Re- 
gelung der Bauaufsicht führen sollen, festzulegen. Unsere Stel- 
lung zu dieser Frage haben wir bereits in einem Artikel „Bau- 
kontrolleure aus dem Arbeiterstand‘“ in Nr.1 des „Bautechniker“ 
niedergelegt. Bei der äusserst notwendig gewordenen Revision 
unserer Sozialversicherungsgesetze wird die Frage eingehender 
behandelt werden müssen, und werden dabei die Vorschläge 
des Kollegen in ernste Erwägung zu ziehen sein. 


(Die Schriftleitung.) 





Versicherungsamt, Oberversiche- 
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Tarifvertrag für die technischen Angestellten am Mittel- 
landkanal. Für die technischen Angestellten bei den Batıfirmen 
des Mittellandkanals für die Baustrecke Hannover— Peine und 
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im „Bautechniker“ Nr. 14, Seite 5ß&angegebenen Gehaltssätze 
für die Ortsklasse I werden ausser den 200 M. Bauzulage pro 
Monat besondere Landzulagen gewährt. Die Höhe derselben 
beträgt für Angestellte unter 24 Jahren 225 M. per Monat, für 
Angestellte über 24 Jahre 275 M. pro Monat. Ferner erhalten 
Verheiratete ‘eine monatliche Zulage von 75 M. und eine 
Kinderzulage von 40 M. für jedes Kind unter 16 Jahren, soweit 
es nicht erwerbsfähig ist. Ausserdem wird tüchtigeren Ange- 
stellten eine Wertschätzungszulage gezahlt, die mindestens 
50 M. für den Monat beträgt. Die Zulage ist nach Anhören der 
Angestelltenvertretung festzustellen. 


Damit verbessern sich die ausserordentlich niedrigen Ge- 


bandes des deutschen 14, See Mr abgeschlossen. Auf die 


-hälter des Bezirkstarifvertrages der Gruppe V wenigstens in- 


soweit, als man sie als einigermassen den. Verhältnissen ent- 
sprechend bezeichnen kann. 


Bemerkenswert ist allerdings, dass die Vertreter der 
Firmen erklärten, unter ihren Angestellten sei niemand, der in 
die Gruppe IV eingereiht werden könne. Es wird Aufgabe der 
Zentralschlichtungskommission sein, evtl. hier eine grundsätz- 


. liche Entscheidung an Hand eines Einzelfalles herbeizuführen. _ 


Tarifvertrag für Landmesser. Uns gehen wiederholt An- 
fragen darüber zu, ob für die bei dem selbständigen Privat- 
Landmessern angestellten vereideten Landmesser ein 
Tarifvertrag’ abgeschlossen -ist. Demgegenüber müssen 
wir- leider immer wieder darauf hinweisen, dass der gegen- 
wärtig mit dem Verband selbständig vereideter Landmesser 
abgeschlossene Tarifvertrag nur 3 Gruppen umfasst, und zwar: 
Lehrlinge, Zeichner und Vermessungstechniker, Es wäre selbst- 


BD 


verständlich notwendig, dass auch die 4. Beschäftigungsgruppe, u 


die angestellten vereideten Landmesser, in den Tarifvertrag 
hätten Aufnahme finden ‚müssen, zumal deren Bezahlung oft- 
mals hinter den Gehaltssätzen der Vermessungstechniker zu- 
rückbleibt. + | 

Schon mehrmals haben wir die unserem Ben angehören- 
den Landmesser aufgefordert, uns Namen, Adresse und 
Beschäftigungsstelle mitzuteilen, damit wir auch für 


diese Gruppe eine Regelung der Gehalts- und Arbeitsbedingun- 7 


gen herbeiführen können. Hierauf sind aber nur wenige Mit- 


teilungen eingegangen, so dass wir unsere Absicht immer noch 


zurückstellen mussten. Da unsere Gruppe Landmesser immer. 


grösser wird, ist mit Sicherheit anzunehmen, dass’ sich unter 
den Angehörigen dieser Gruppe auch zahlreiche bei; privaten ° 
Landmessern angestellte vereidete Landmesser ‚befinden. Im ° 


eigenen Interesse dieser Kollegen dürfte es liegen, wenn sie 


umgehend die obenerwähnten Angaben an die Hauptgeschäfts- 
stelle, Abteilung Bautechniker, richten würden, 










Eisenbetonsäulen,Zahlen- 
tafeln und Formeln zur Be- 
rechnung der Tragfähig- 
keit und Bestimmung der - 
Querschnitte von Eisen- 
betonsäufien. Mit Querschnitt., 

Abbildungen und Beispielen. Für 
die Praxis nach amtlichen Bestim- 
mungen zusammengestellt. Von 
Kurt Dörner. Preis gebd. 6,25 M. 
Entwürfe in heimischer 
Bauweise. Herausgegeben von 
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—  Jüngerer ne en er 
Hochbautechniker 


mit abgeschloss. Baugewerksschul- 
bildung sucht für sofort Anfangs- 
stellung. Gefl. Angeb. unt. D.B. 11 


a. d. Geschäftsstelle d. Ztg. erbeten. 
Fr. Schrader und A. John, 


Bauzeichner Architekten. Preis in Mappe 2M 


mit 4 Semester Baugewerksschul=- 
bildung (Hochbau) sucht für sofort W. Geißler Verlag, 
Stellung. Gefl. Angeb. unt.B.2.12 

a. d. Geschäftsstelle d, Ztg. erbeten, | Berlin SW 29d. — 
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Der Baufechniker 


BRUNNEN RADLER 


Beilage zur D.T.Z. 


für die technischen Angestellten 
| im Baugewerbe 


Nummer 29 Berlin, den 


Die zweite Sitzung des Haupttarifamts 


für technische Angestellte im Baugewerbe 


Am Freitag, den 8. und Sonnabend, den 9. Oktober fand 
unter Vorsitz des Magistratsrats Dr. Schallhorn als Unpartei- 
ischen eine weitere Sitzung des Haupttarifamts statt. Von 
Arbeitgebern waren als Beisitzer erschienen: Dr.-Ing. Völker, 
Direktor Menking, Kretzschmar-Leipzig, Eiche- 
nauer-Hamburg und Direktor Dr. Froehner vom Deut- 
schen Arbeitgeberbund für das Baugewerbe; von den Ange- 
stellten: Kaufmann-Berlinn, Kroebel-Berlin, Fiebig- 
Dresden, Grüttner-Köln und Bender- München. 

Zunächst wurden die aus der ersten Sitzung noch unerle- 
digten Bezirkstarife verhandelt, von welchen der Bezirkstarif 
für de Provinz Sachsen und Anhalt inzwischen von 
den Vertragsparteien selbst zum Abschluss gebracht worden 
war, weshalb eine Verhandlung vor «dem Haupttarifamt sich 
erübrigte, } 

Auch die Tariistreitigkeiten in Nordbayern schieden 
aus, weil s’e, entgegen den Bestimmungen des Reichstarifes, 
dem amtlichen Schlichtungsausschuss unterbreitet wurden, 

Zur Entscheidung standen nach diesen Feststellungen noch 
die Bezirkstarife für folgende Tarifgebiete: Westdeutschland, 
Düsseldorf, Bergischer Bezirk, Rheinprovinz, Südbayern, Schle- 
sien, Thüringen und Baden, 

Der Vertreter der Arbeitgeber Südbayerns erklärte 
gleich von vornherein, dass sich die südbayrischen “Arbeitgeber 
des Baugewerbes nicht um die Entscheidung des Tarifamts 
kümmern werden, Sie hätten sich mit den technischen Ange- 
stellten auf der Grundlage des alten Reichstarifvertrages ver- 
ständigt und bereits ein Abkommen getroffen, wonach folgende 
Sätze gezahlt werden: 


Ortsklasse *) I Ia I a IV 
EyrM. M. M. .M. M. 
Anfänger unter 24 Jahren 570 510 455 415 406 
» über 24 Jahre 587 530 479 435 415 
Anfänger nach 1 Jahr | 
unter 24 Jahren 587 530 470 435 415 
über.. 24. „ 638. x....582 515 475 450 
nach 2 Jahren . - 
unter 24 Jahren 638 582 $15 475 450 
über 24 „ 694 620 555 520 492 
fertige Techniker : 
nach 3 Berufsjahren 900 796 715 662 631 
Paz | = 1000 885 785 725 695 
„1 5 1255 1120 1010 940 885 


Da der neue Reichstarifvertrag ausdrücklich festlegt, dass 
er für die von den Vertragsparteien abzuschliessenden Bezirks- 
tarifverträge als unabänderliche Grundlage zu betrach- 
ten ist, muss auch für Südbayern die neue Gruppengliederung, 
wie alle übrigen vom alten Tarif abweichenden Bestimmungen 
des neuen Reichstarifvertrages. gelten. Die vertragschliessenden 
Parteien sind verpflichtet, ihren ganzen Einfluss zur Durchfüh- 
rung und. Aufrechterhaltung dieses Hauptvertrages sowie der 
auf- Grund des dem Hauptvertrage angefügten Tarifvertrags- 
musters abgeschlossenen Bezirkstarifverträge einzusetzen. Ver- 
stösse und Umgehungen sind nachdrücklichst zu bekämpien. 
Deshalb kann auch nicht vom Südbayrischen Bezirksarbeit- 
geberverband für das Baugewerbe in München ‚geduldet wer- 
den, dass er aus der Reihe tanzt und e.ne bayrische Extra- 
wurst gebraten haben will. Das Haupttarifamt hat nach kurzer 
Beratung- einstimmig: folgenden Spruch -gefällt:- — 


Zur Ortsklasse I gehören: München, Ia Augsburg, er irincete; 


mi Pr4 kleineren Landstädte und IV die billigeren Orte. des £achen Landes. 


22. Oktober 


REINIGEN LAUNE LFD TTRUDELETER 


Herausgegeben vom 
Bund der technischen Angestellten und 
Beamten 


Berlin ‚NW 52, Werftstr. 7 
1920 


1. Die südbayrischen Bezirksorganisationen der Arbeitgeber 
und Angestellten sind "verpflichtet, einen Bezirkstarifver- 
trag auf Grund des im Reichstarifvertrag festgelegten 
Musters abzuschliessen, 

2. Insoweit materielle Einigungen bereits erfolgt sind, sollen 
diese in den neuen Bezirkstarifvertrag aufgenommen 
werden. - 

Wir erwarten nun, dass die südbayrischen Arbeitgeber des 
Baugewerbes ihren unverständigen Widerstand gegen den 
neuen Reichstarifvertrag aufgeben und sich schleunigst m't un- 
serer Gauverwaltung Bayern über einen ordentlichen Bezirks- 
tarifvertrag verständigen. Die bisher vereinbarten Gehalts- 
sätze bedürfen dabei e'ner erheblichen Erhöhung, wenn sie 
nicht ganz aus dem Rahmen .der übrigen Bezirkstarifverträge 
herausfallen sollen. Die Existenzbedingungen sind auch in 
München und Südbayern nicht um so viel’ günstiger, als die 
obigen Gehaltssätze hinter anderen Bezirkstariien, z. B. der 
Sätze für Baden, zurückbleiben. 

Zur Entscheidung standen in der Hauptsache nur Streitig- 
keiten über die Höhe der Gehälter, in einigen Fällen auch Dif- 
ferenzen über die Urlaubsiestsetzung, die indes noch einmal 
bezirklich zu klären sind. Nach langen Beratungen und ein- 
gehenden, oftmals scharfen Aussprachen mit den. Arbeitgeber- 
beisitzern und den Wortführern der Arbeitgeberparteivertreter 
wurden die aus nachstehender Tabelle ersichtlichen Gehaltsfest- 
setzungen vom Haupttarifamt einstimmig angenommen: 














Baden 


= Ortsklasse I 
Mannheim 


Thüringen 
Ortsklasse I 
Schlesien 
Ortsklasse II 
Westdeutscher 
Arbeitgeber- 
Ortsklasse 1 
Ortsklasse I 
StadtundLand 
= Düsseldorf 

Ortsklasse | 
Rheinprovinz 
Ortsklasse I 


"” verband Essen 


z 
z 
S 
= 
5 





Gruppe I | 525 500 540 675 650: | 700 750 
Zeichner 625 600 630 750 700 800 850 
u.technisca| 825 | : 850 760 950 900 |. 1000 | 1100 
Hilfskräfte | 1000 | 1000 900° | .1150 | 1100 |” 1200 | 1350’ 


Gruppe I | 950 800 850 950 900. | 1000 | .1050 
Anfänger 1000 875 900 1075 1025 1125 1175 
1050 950 950 1175 1100 1250 1325 


Gruppe III | 1100 1050 1000 | .1325 1275 1400 1500 
fertige 1175 1100 - | 1050 1400 1350 1475 1600 
Techniker 1250 1150 1125 1475 1400 1550 1790 


Gruppe IV | 1325 | 1250 ‚| 1200 | ıs7s | 1500 | 1650 | 1800 
selbständige| 1400 | 1350 "| 1300 | 1675 | 1600 | 1750 | 1900 
Techniker | 1500 | 1450 .| 1400 | 1800 | 1700 | 1900 | 2000 


Zulage zu Gruppe V freie Verein- Zulage zu Gruppe V 
barung freie Vereinbarung 
222 | Ortskl. |, „ 2] Ortskl, | Ortskl. | Ortskl. | Ortskl, 
“Sat m |882 2 u u u I 
1711-6 1588| 5%] 5% | 5% | 5% 
e_.= | Ortskl. [8.20 | Ortskl. | Ortskl: | Ortskl. |'Oitskl. 
Pi ge ® Pe} = 
E33 ul 39453 ul il I u 
433 | - 12%, 2 3 — 10%] — 10%, | — 10%, | — 10% 
MOO [®) ) 


Für das Tarifgebiet Rheinprovinz war von den Ar- 
beitgebern und Arbeitnehmern ein Schiedsspruch bean- 
tragt. In diesem’Falle gelten die angegebenen  Gehaltssätze 
als Schiedsspruch und sind verbindlich, während die übrigen als 
Vorschlag des Haupttariifamts zu betrachten sind. Da die 


Arbeitgeber in diesen Fällen einen Schiedsspruch nicht wünsch-. 


ten und angaben, zur Annahme eines Schiedsspruches nicht be» 


ee 
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vollmächtigt zu sein, musste sich das Haupttarifamt darauf be- Dazu tritt ein Zuchag: — ea 
ruhe schränken, nur Einigungsvorschläge auszusprechen. Auf dieser _- _ nach vollendetem a Lebensjahre von .„ 2 Arbeitstagen 
ion Fr Grundlage soll in den einzelnen Bezirken innerhalb einer kurzen ı®» ” a a; - die 
}i jr Frist nun nochmals verhandelt werden, Die anwesenden Ar- re, 28. ei a £ 
% j ö Bi beitgebervertreter versprachen vor dem Haupttarifamt, ihren Wer sowohl das fünfte Dienstiahr in demselben Unternehmen als auh 
} Fi ganzen Einfluss dafür einzusetzen, dass dessen Vorschläge auch s 30. Lebensjahr überschritten hat, erhält weitere drei Arbeitstage zuge- x 
{ E von den dafür in Frage kommenden Arbeitgeberverbänden an- agen. RAR: 
HERE® genommen werden, Auch die Angestelltenvertreter verpflich- Für die ausserhalb des eigentlichen Ihdustriebezirkes lie- { 
ni Er teten s'ch, bei ihren Auftraggebern für diese Vorschläge "ein- genden Orte wird seitens ‚der Arbeitgeber ein Abschlag von 7 
an zutreten. Die in der ersten Haupttarifamtssitzung vorgeschla- den hier festgesetzten Gehältern verlangt. — Ueber die Höhe I 
rt ' Hi genen Gehaltssätze sind inzwischen bereits’ von den Bezirks- des Abschlages muss mit den entsprechenden Instanzen noch 
ae verbänden der Arbeitgeber angenommen worden, und es darf verhandelt werden. — Ueber das Ergebnis werden wir an 
Ts: erwartet werden, dass auch die zweiten Vorschläge des Haupt- dieser Stelle berichten. 
A a tarifamts dieselbe Anerkennung bei den Arbeitgebern finden; Der Bezirkstarif für das Tieibaugewerbe in der Provinz 
| nr denn nur wenn die Arbeitgeber wie die technischen Angestell-* sachsen, Anhalt, im Freistaat Thüringen und Reg.-Bez. Cassel & 
Ka ten das Haupttarifamt als letzte unparteiische Instanz würdigen ist am 14, September abgeschlossen worden. Für die Ent- | 
Pf: I und deren Entscheidungen „unbedingt Rechnung tragen, wird lohnung sind folgende Mindestgehälter vereinbart: # 
ARE sich diese Einrichtung bewähren und zu einer Stelle werden, 4 


A. Jugendliche Angestellte. 
Oriseingae 
u 


die dem wirtschaftlichen Frieden dient. 


Dieser wird allerdings nicht gefördert, wenn die Zeitschrift 
s u des Deutschen Arbeitgeberbundes für das Baugewerbe die 


re 


IH 


: I 
im 1. Jahr der Ausbildung . 300 M. 





klasse I, 
Vollendung des 20. Lebensjahres 525 „ 


B. Technische Angestellte nach Vollendung des 20 Lebensjahres, 


1. 
Bea Schuld an der Verzögerung des Abschlusses der ‚Bezirkstarie 2» in» » nn. 30 5% weniger’ TION Wenizeruue 
| Kan - den technischen Angestellten zuschiebt, deren „undisku- H n Fa De ee = Da IT 3 wien Die Sa GE R 
| 143 tierbare Forderungen“ ein Verhandeln nicht möglich machen. "wm ©, Beruisjahr bis zur Pe 


ß Bea: ° Nach einer Gegenüberstellung der gegenwärtigen Tarifgehälter 
der Techniker und der Arbeiterlöhne, die wir demnächst ver- 









| Li öffentlichen werden, bleiben die Einkommen eines grossen Teils r ie: ın Aa iagee Bi 

N der geistigen Arbeiter im Baugewerbe noch wesentlich hinter Gruppe I. 850 M. 50%, weniger 10%, weniger 5 Zulagen von je 
12H den Löhnen der Handarbeiter zurück. Von undiskutierbaren wie in I wie in I 50 M. in Abständen 
rn Forderungen der Techhiker kann deshalb berechtigterweise von je 2 Jahren 
igler nicht gesprochen werden. Das Arbeitgeberblatt würde also Gruppe II . 950 M. SHA u dgl. Ba 
IE! besser tun, den Mitgliedern des Deutschen Arbe'tgeberbundes Gruppelll. 1200 „ R ei en ne 

| Ih, zu empfehlen, endlich Schiuss zu mächen mit der minderen. Be- Abständen 

| E Y wertung der technischen Arbeitskraft und ihre Techniker so ‘Gruppe IV unter 30 Jahren . . 2 2 2 20 2 20... 1400 bis 1500 M. 

u A zu bezahlen, dass sie unter den heutigen erschwerten Existenz- von 30 bis 35 Jahren . 2 0.2.2... 1600 „ 1700 „ 


über 35 Jahre . 


Bauzulagen unterliegen im allgemeinen freier Verein- 
barung. Für die Leunawerke werden 20 Prozent vom Monats- 


...2. .” Fe 8 „ 


i ca bedingungen menschenwürdig leben können, | 

















Bezirkstarifvertrag für das Tieibaugewerbe im Industrie- 
bezirk Rheinlands und Westialens. Am 25. September ist end- 
lich die Vereinbarung für die drei Ortsgruppen Dortmund, Essen 
und Duisburg des Arbeitgeberverbandes für das Tiefbaugewerbe 
zustande gekommen. — Die Vereinbarungen umfassen das 
eigentliche Industriegebiet von Duisburg, Hamborn im Westen 


bis Hamm im Osten und alle Ortschaften im Norden bis zur- 


0D Rundschau OD | gehalt und die Fahrkosten III. Klasse: bewilligt. Ein-tariflicher 
Lu - Anspruch auf Bauzulage darüber hinaus besteht nicht. 
ERAN - . Gewerkschaftsarbeit Die “Verbindlicherklärung der Bezirkstariiverträge, die im. 


Rahmen des Reichstarifvertrages für die technischen Angestellten 
im Tieibaugewerbe für das Vertragsgebiet: Freistaat ‚Sachsen, 
Sachsen-Altenburg und beide Reuss, ferner für das Vertrags- ° 
gebiet Mittellandkanal, Lose 1—6 und Nord und Süd, und weiter 
für das Vertragsgebiet Beuthen O,-S. Stadt und Land, Gleiwitz 
Stadt und Land, Hindenburg, Kattowitz Stadt und Land, Königs- 
hütte, Pless, Rybnik, Tarnowitz, Kreuzburg, Lublinitz und Rosen- 








’ N n 2 h 5 berg abgeschlossen wurden, haben wir gemeinsam mit dem 
Lippe und im Süden bis zur Ruhr. Nachstehend seien die Ver- Reichsverband für das deutsche "Tiefbaugewerbe beim Reichs- 


einbarungen veröffentlicht: arbeitsministerium beantragt. 
tomıhaulechniker, 


A. Einkommen. 
1. Jugendliche Angestellte: 
selbständig im Entwerfen, Statik und 
Veranschlagen, gesucht, Offerten 
mit Zeugnisabschriften erbittet 


C. Rohde, Rastede ji. Oldbg. 
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im 1. Jahre der Ausbildung 125 M, \ 
‘ „ı2d ” ” 225 „ h 
‘ I ” 3. mn ” se 300 * 
a 


Anzeigen 


die fünfgespalt. Millimeter-Zeile 
oder deren Raum 1,— M. Rabatt 
bei3 Aufnahmen 10%, bei 6 Auf- 
nahmen 15°/,, bei 13 Aufnahmen 
20 %, bei 26 Aufnahmen 30 9% 


” u ” ” ” 400 ” 
nach dem 4. Berufsjahre bis zur Vollendung des 20. Lebensjahres 500 M. 
bis 750 M., je nach Leistung. 


2. Technische Angestellte nach Vollendung des 20, Lebensjahres: 


Gruppe 1:'800 M., ausserdem eine Dienstalterszulage ‚vom 24. Lebens- 
jahre ab, und zwar 5 Zulagen von je 80M. in Abständen von 
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nen nn 










2 Jahren. : 
E ß Soeben erschienen: i 
3 - „Gruppe II: 1050 M. und 5 Zulagen von je 55 M. in jährlichen Abständen. : . 
| Gruppe 1: 1400 „ „ 5 » mm On 5; ü Freiaufliegende, eingespannie Stellengesuche. 
Gruppe IV: a) unter 30 Jahren. . . x. » . 1550 M. 


-_ und durchgehende Träger. 


Tabellen z.schnellen Bestimmung der 
Momente, Querkräfte 
und Stützendrücke 


sowie zum Auftragen der 


Einflusslinien 

i für die Praxis berechnet v. Bau- 
E ingenieur M Bazaliza. 100 Seit. 
mit 23 Abbild. u. Zahlenbeispiel. E 

Preis gebunden 12.— Mark. mit 4 Semester Bau 


> b) von 30 bis 35 Jahren. . . . 1750 „ 

2 €):über 35 .Jahte: 177. 2... 7%. 1410.% 

21: Ausserdem eine Bsuzulage für auswärtige Bauten von 10 Prozent. 
\ Die Gehälter sind rückwirkend vom 1. August 1920 festgesetzt. 


‚B. Urlaub, ; 
er Angestellte, auch wenn er sich in gekündigter Stellung befindet 
hat Ze auf folgenden Urlaub: 
m ersten Dienstjahre in demselben Betriebe 
nach sechsmonatiger Tätigkeit . . . 








Jüngerer 
Hoch bautechniker 


mit abgeschloss. Baugewerksschul- 
bildung sucht für Bir Bi Anfangs- 
stellung. Gefl. Angeb. unt. D.B. 11 
a.d. Geschäftsstelle d. Ztg. erbeten. 


Bauzeichner - 


ehsschule © 51 
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6 Arbeitstage 
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4% im zweiten Dienstjahr in demselben Betriebe WillyGeissler, Verlag, et ar ee ir 

Ey. / „_ nach sechsmonatiger Tätigkeit . .  . } BERLIN SW29d.  |a.d.Geschäftsstelle d. Ztg. erbeten. 

| In. im dritten Dienstjahr in demselben Betriebe Ä } Fa 
rs ap nach sechsmonatiger Tätigkeit . . . » 
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Beilage zur D.T.Z 
für die technischen Angestellten 
im Baugewerbe 






Nummer 30 


Forschungsgesellschaft für wirtschaft- 


lichen Baubetrieb 


Vor dem Kriege stand die deutsche Industrie unter den In- 
dustrien der Welt zweifellos an der Spitze. Ihre Erzeugnisse 
hatten sich. den Weltmarkt erobert. Darin liegt nicht zuletzt 
eine der tieferen Ursachen des Weltkrieges. Ihren Aufschwung 
verdankte die Industrie neben der Tatkraft und Intelligenz der 
deutschen Techniker und der hohen Leistungsfähigkeit der deut- 
schen Arbeiterschaft besonders der Tatsache, dass sie sich ständig 
üle Fortschritte von Wissenschaft und Technik zunutze machte 
und fortgesetzt auf die Verbesserung der Arbeitsmethoden und 
Betriebseinrichtungen bedacht war. 

Das Baugewerbe gehört gegenüber der sich rascher ent- 
wickelnden ‚Industrie zu den konservativen Gewerben. Hier gel- 
ten noch die alten, in Jahrhunderten erdachten und erprobten Re- 
geln der Baukunst, die auch durch Einführung des Eisenbetons 
und einiger neueren Bauweisen in den letzten Jahrzehnten zwar 
eine Ergänzung erfahren haben, keineswegs aber grundlegend 
geändert wurden. Im allgemeinen kann gesagt werden, dass die 
Fortschritte der Technik und Wissenschaft im Baugewerbe nicht 
entfernt in dem Umfang so ausgenutzt wurden wie in der mecha- 
nischen Industrie. Die Arbeitsvorgänge bei der Errichtung von 
Bauten, die dabei angewandten technischen Hilfsmittel und Be- 
triebsorganisationen sind heute häufig noch die gleichen wie im 
Mittelalter und von einer unbekümmerten Unwirtschaftlichkeit, 
die unsere zusammengebrochene Volkswirtschaft heute nicht 
mehr fragen kann. Die Folgeerscheinungen des Krieges, insbe- 
sondere der Mangel an Baustoffen und die geradezu wahn- 
sinnige. Preissteigerung derselben (Zement z, B. stieg von 430 M. 
die Tonne 1917 auf über 4000 M. 1920), zwingen zur rationellsten 
Ausnistzung und schonendsten Verwendung des Materials und 
der Werkzeuge. Bei der immer mehr sich verschärfenden Woh- 
mungsnot müssen wir zu einer Bauweise kommen, die schnelles 
und doch gutes Arbeiten ermöglicht. Wie in der Industrie immer 


mehr versucht wird, die Betriebe nach streng wissenschaftlichen - 


Grundsätzen zu leiten und wie dort durch Normalisierung 
und Typisierung des Materials und der Formengebung der 
höchste Wirkungsgrad der Arbeit erreicht werden soll, so müssen 
auch im Baugewerbe die Arbeitsvorgänge wirtschaftlicher ge- 
staltet werden. Alle bei der Herstellung von Bauten angewandten 
Hilfsmittel, wie Baumaschinen, Geräte und Gerüste, müssen 
wissenschaftlich auf ihre ökonomischste Verwertbarkeit hin un- 
tersucht und so zweckmässig wie möglich ausgestaltet und ange- 
wendet werden, Wie in der Industrie, so muss auch im Bauge- 
werbe an Stelle der unnützen Vielgestaltigkeit die Norm treten 
und beim Wohnungsbau mehr nach Typen gebaut werden. Da- 
bei können durch geschickte Anordnung und Gruppierung selbst 
weitestgehende ästhetische ‘Ansprüche befriedigt werden, wie 
zahlreiche Beispiele von Siediungsbauten beweisen. 


Auch die Spar- und Ersatzbauweisen sind in den 
Kreis wissenschaftlicher Untersuchungen mit einzubeziehen, 
Ebenso ist die Organisation des Baubetriebes im allgemeinen, 
namentlich aber das Kalkulations- und Verdingungswesen in fach- 
wissenschaftlicher Hinsicht zu reformieren. Die menschliche 
Arbeitskraft muss ohne Ueberanstrengung des einzelnen b:s zum 
äussersten ausgenutzt und volkswirtschaftlich richtig verwertet 
werden. Jede Fähigkeit soll da eingesetzt werden,:wo sie das 
Beste leistet, und.die in der-Industrie vielfach.mit Erfolg bereits 
betriebenen. arbeitswissenschaftlichen Untersuchungen müssen 
auch für das Baugewerbe nutzbar gemacht werden, 







Berlin, den 29. Oktober 


Herausgegeben vom 
Bund der technischen Angestellten und 
Beamten 


Berlin NW 52, Werftstr.7 












Diese Aufgabe will die vor einigen Monaten in Berlin ge- 
gründete Forschungsgesellschaft für wirtschaft- 
lichen Baubetrieb erfüllen. Ihr Programm lautet: 

„Schaffung der denkbar besten Arbeitsbedinzungen. 

Das für: jede einzelne Arbeit zweckmässigste Werkzeug. _ 

Auswahl des einzelnen Arbeiters nach seinen individuellen 

Anlagen zur Erreichung dauernder Höchstleistungen.“ 

Die zunächst von besonderen Fachausschüssen in Angriff ge- 
nommenen Arbeiten erstrecken sich auf Geräte und Gerüste, 
Transportanlagen und Baumaschinen, auf arbeitswissenschaft- 
liche, Untersuchungen und Psychotechnik, auf den wirtschaftlichen 
Betrieb der Sparbauweisen, sowie auf die allgemeinen Fragen 
des Baubetriebs, insbesondere dessen Organisation Dem Vor- 
stand. der Gesellschaft gehören an: 

Prof. Dr. ing, Giese, als Vorsitzender, 

Arch. Gestrich vom Innungsverband deutscher Baugewerks- 
meister, % 

Fritz Paeplow, Vorsitzender des Deutschen Bauarbeitervers 
bandes, und B 

Dr. A. Günther als geschäftsführender Direktor. 

Im Verwaltungsrat und Arbeitsausschuss finden sich die 
führenden Personen der Arbeitgeber- und Arbeitnehmerverbände 
des Baugewerbes, Männer der bautechnischen Wissenschaft und 
hervorragende Vertreter der Baubehörden : zur gemeinsamen- 
Arbeit zusammen. Unser Bund ist im Verwaltungsrat durch 
Arch. Kroebel, Berlin, vertreten. Die Gesellschaft will, wie in 
einem ihrer Aufrufe gesagt wird, „eine Sammelstätte werden, 
in der alle Fäden wissenschaftlicher und praktischer Forschungs- 
arbeit zusammenlaufen, Sie muss über alle Arbeiten und Be- 
strebungen unterrichtet sein, welche die Wirtschaftlichkeit des 
Baubetriebes zu fördern geeignet sind. Sie muss diebetrlebs-. 
wissenschaftliche Zentralstelle des gesamten 
deutschen Baugewerbes sein, die auf Grund des vor- 
handenen Materials und der Mitarbeit der Besten-ihres Faches 
selbst Forschungsarbeit zu leisten oder auf solche anregend oder 
fördernd zu wirken imstande ist. Forschungsarbeiten, die nur 
an einer Stelle durchgeführt werden, können nicht immer all- 
gemeingültige Ergebnisse zeitigen, weil mannigfache örtliche 
Voraussetzungen und Bedingungen sich geltend machen. Des- 
halb ist neben den im Reich bestehenden und weiter anzulegen- 
den Forschungsstätten eine Sammel- und Austauschstätte er- 
forderlich. Ihre Arbeit ist auch, darauf hinzuwirken, dass nicht 
die gleichen Arbeiten an zu- viel Stellen unternommen und so 
die überall knappen Mittel verschwendet werden Die weit- 
gehende Durchführung der psychotechnischen Untersuchungen 
und die Umsetzung der Ergebnisse dieses Forschungsgebietes 
in die Praxis werden die Errichtung von geeigneten 
Laboratorien in einer Reihe grösserer Städte notwendig 
machen.“ 

Die Gesellschaft will nicht irgendeine Betriebsart fördern 
oder sich in den nun beginnenden Kampf zwischen privatwirt- 
schaftlichen Unternehmungen und sozialisierten Betrieben ein- 
mischen. Sie steht diesem Kampf, wie auch den Auseinander- 
setzungen zwischen Arbeitnehmern und Arbeitgebern im Bau- 
gewerbe absolut neutral gegenüber. Sie ist eine. rein wissen- 
schaftlich arbeitende Gesellschaft, die nur dem Bauwesen und 
der Gesamtheit dienen will. Sie fordert deshalb auch alle am 
Baugewerbe ‚beteiligten Kreise auf, mit ihren geistigen Fähig- 
keiten und: materiellen Mitteln sich für ‘die Ziele der Gesell- 
schaft einzusetzen. N 

Sie will die Stätte sein, „in der .sich ohne Rücksicht auf 
politische Ansichten Wissenschafter und Praktiker, Arbeitgeber 
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und Arbeitnehmer, Beamte und Privatleute, leitende Männer 
und Angestellte zu gemeinschaftlicher Arbeit zusammenfinden 
und unter Fördering‘ des gegenseitigen Verständpisses zum 
Wohle des ganzen Volkes wirken können“, a. 

Wir halten die Arbeit der Forschungsgesellschaft für drin- 
gend nötig und haben deshalb unsere Unterstützung zugesagt. 
Solange sie sich streng an das aufgestellte Programm hält und 
eine rein wissenschaftlich arbeitende Gesellschaft‘ bleibt, kön- 
nen und werden auch die technischen Angestellten sich an den 
Arheiten der Gesellschaft mit Ernst und Gründlichkeit beteili- 
gen; hier handelt es sich um die Lösung nicht nur volkswirt- 


schaitlicher, sondern auch technischer Probleme. : Wir wollen 


die Privatwirtschaft beseitigen und eine nach den Grundsätzen 
der Bedarisdeckung geleitete vergesellschaftete Wirtschaft auf- 
bauen helien. Diese wird leistungsfähiger sein wie die kapi- 
talistische Wirtschaftsordnung, wenn arbeitsfreudige Menschen 


mit den besten Werkzeugen das zweckmässigste Material so 


wirtschaftlich als möglich bearbeiten. 
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Reichsverband deutscher Bauleute. Unter dieser Ueber- 
schrift iordert in der „Neudeutschen Bauzeitüung‘‘ Herr Archi- 


tekt (B. d. A.) M. K. Baer, Dresden, zur Gründung eines pari- 


tätischen Reichsverbandes. aller Baufachleute auf, die sich, 
gleichviel ob Arbeitgeber oder Arbeitnehmer, ob Kopf- oder 
Handarbeiter, zur Hebung der Wohnungsnot und Stärkung des 
Siedlungswerkes zusammenschliessen sollen. In Anlehnung an 
den „Reichsbund deutscher Technik“ will’er Architekten, Bau- 
unternehmer, die Verbände der technischen Angestellten und die 
Bauarbeiter-Gewerkschaften zur gemeinsamen Arbeit zusam- 
menführen. Die Aufgaben dieses geplanten „Reichsverbandes 
deutscher: Bauleute‘“. sollen sein: £ 


1. Hebung der Bautätigkeit. i 

2. Hinzuziehung bei Beratungen von Gesetzen und Verord- 
nungen, das Bauhandwerk betreffend. 

3. Bekämpfung der die Baumaterialien verteuernden Ringe 
und Konventionen, deren Materialien wir verarbeiten und 
auf deren Verkauisbedingungen wir bisher getrennt immer 
haben eingehen miissen. 

4. Bekämpfung des Wucher- und Schiebertums beim Vertrieb 
der Materialien. (Hierüber kann gerade durch die Gewerk- 
schalten. heißame Arbeit geleistet werden, als ihnen be- 
kannt wird, woher die Materialien geliefert, die sie ver- 
arbeiten, wodurch somit eine genaue Kontrolle ausgeübt 
werden kann und Wucherer auf jeden Fall ausgeschaltet 
werden können. Die Schriftltg.) 

5. Mitkontrolle im Bezuschussungswesen. 


Ohne uns im einzelnen mit der kurzen und einfachen Be- 


gründung des Vorschlages zu beschäftigen, müssen wir doch 
sagen, dass die Gründung eines neuen baugewerblichen Ver- 
bandes höchst überflüssig ist und nur zu einer weiteren Zer- 
splitterung der im angedeuteten Sinne bereits tätigen Kräfte 
führen kann. Die- Aufgaben, die Herr Baer seinem neuen Ver- 
band zuweist, werden viel besser und mit ungleich grösserem 
Nachdruck von der Reichsarbeitsgemeinschaft für das Bau- 
gewerbe, in welcher sowohl die grossen Arbeitgeberverbände, 
wie auch die Angestellten- , und Arbeiter-Örganisationen des 
Baugewerbes vertreten sind, erfüllt werden können. Ausser- 
dem beschäftigten sich bereits der vorläufige Reichswirtschafts- 
rat und auch die Sozialisierungskommission mit diesen Fragen. 

Die auf dem Gebiete des Siedlungswesens "zurzeit herr- 
schende Zerrissenheit muss von den Siedlern und den für das 
Siedlungswerk in Frage kommenden Organisationen selbst be- 
seitigt werden. Ansätze zur Zusammenfassung der im Sied- 
lungswesen tätigen Kräfte sind vorhanden und bedarf es auch 
zu diesem Zwecke nicht der Gründung eines neuen Verbandes. 


Die Geschäftsordnung des Haupttarifamtes für das Baugewerbe. 
1. Allgemeines. 

‚8 1. Das Haupttarifamt tagt nach Bedürfnis. 

Der Unparteiische ladet die Zentralorganisationen mindestens vierzehn 

Tage vor jeder Sitzung ein und teilt gleichzeitig die Tagesordnung mit. Je 


sechs Ausfertigungen der auf der be eriire stehenden Anträge sind den, _ 
estens vierzehn Tage vor der Sitzung zu \, 


Zentralorganisationen ebenfalls _mi 
übersenden, 
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"und ein kurzer 


'örganisationen je zur Hälfte getragen. 






a Der Schriftwechse! des Haupttarifamtes mit den Parteien geht aus- 


schliesslich durch die Zentralorganisationen. | 
8 3, Die Zr pen ernennen ihre Vertreter (Reichstarifver- 


trag 12 und für jeden Vertreter einen Stellvertreter und reichen die Namen 
dem Unparteiischen des Hauptarifamtes ein. Die Stellvertreter haben auch 


ohne den Fall der-Stellvertretung das Recht, den Sitzungen des Hauptarif- 
amtes beizuwohnen. 

$ 4. Für die Verhandlungen des Haupttarifamtes werden besondere Akten 
geführt. Sie werden durch. den Unparteiischen beim Gewerbegericht Berlin 
aufbewahrt. Mit der Einordnung und Führung der Akten der Verhandlungs- 
‚niederschrift und den sonstigen ‚Bureaugeschäften wird ein Bureaubeamter be- 
traut. Er erhält eine Pauschalgebühr für das ganze Jahr und eine bestimmte 
Entschädigung für jeden Sitzungstag des Haupttarifamtes, 

i _..2 Vorbereitung der Sachen. 
$ 5. ‚Das Recht der Berufung am das Haupttarifamt haben wur die Ver- 


. tragsträger (Bezirksverbände). In besonderen Fällen, insbesondere bei grund- 


sätzlichen Angelegenheiten, sind die Bezirks- und Zentralörganisationen zu An- 
trägen berechtigt. Alle Anträge und Berufungen werden durch die Zentral- 
organisationen eingereicht. 
Der Unparteiische hat das Recht, auch seinerseits grundsätzliche 

Angelegenheiten zur Verhandlung auf die Tagesordnung zu setzen. 

$ 7. Jeder Antrag und jede Berufung ist mit allen Anlagen in vierzehn 
Ausfertigungen einzureichen; das Haupttarifamt nimmt eine Ausfertigung zu 
seinen Akten, übermittelt eine dem Unparteiischen und je sechs Ausfertigungen 
rechtzeitig den Zentralorganisationen. 

$ 8. Berufungen gegen Entscheidungen der Tarifämter oder der 
Kommission gemäss & 12 Absatz 10 des Tarifvertrages sind binnen 21 Tagen 


„nach Zustellung dieser Entscheidungen beim Unparteiischen des Haupttarifamtes 


durch die Zentralorganisationen einzulegen. Der Eingang beim Gewerbegericht 
Berlin ist massgebend für die Wahrung der Berufungsirist. Den Berufungen 
sind die Vorgänge (insbesondere Abschriften ‚der Verhanıiliinguniodemchuitteng 
richt beizufügen. Der Bericht muss enthalten neben der 
Angabe des Antragstellers eine Darlegung des Streitgegenstandes, der Auf- 
fassungen der streitenden örtlichen Parteien, der bei den Vorinstanzen 
ergangenen Entscheidungen und der Anfechtungsgründe. 


3. Verhandlung. 


8 9.“ Die Parteien werden zur Verhandlung nur zugezogen, wenn eds = 


Haupttarifamt oder der Unparteiische beschliesst. ‘ 

$ 10. Das Haupttarifamt oder der Unparteiische können die Ladung von 
Auskunitspersonen zur Aufklärung beschliessen. Die Kosten hierfür werden 
je zur Hälfte von den Zentralorganisationen der Arbeitgeber und der Ange- 
stellten getragen. 

$ 11. Ueber jede Sitzung wird eine Verhandlungsniederschrift aufge- 
nommen, in der der Gang der Verkanttsheche in Kürze darzustellen ist und 
der die Vergleiche, Beschlüsse und Entscheidungen zu den einzelnen Verhand- 
lungsgegenständen als Anlege beizufügen sind. Die Enischeidungen des 
Haupttarifamtes haben ‚neben einer kurzen Sachdarstellung die Begründung des 
Urteils und die Angabe der gesetzlichen und vertraglichen Bestimmungen, 
auf welche es sich stützt, zu enthalten. Die Verhandlungsniederschrift und die 
Anlagen werden nur von dem Unparteiischen und dem Protokoilführer unter- 
schrieben, dann vervielfältigt und binnen neunzehn Tagen den Zentralorgani- 
sationen in mehreren Ausfertigungen zugesandt. 


4. Kosten. 
$ 12. Die Kosten des Haupttarifamtes werden von den beiden Zentral- 
Die Zentralverbände zahlen für die Deckung aller Kosten des Haupttanif- 
amtes an dessen Kassenverwaltung bei dem Gewerbegericht Berlin einen Vor- 
schuss, der in Höhe von 1000 M. vorhanden sein muss, 
5. Schlussbestimmung. 
8 13. Diese Geschäftsordnung tritt mit dem 17. September 1920 in Kraft. 


Wenn die Arbeiten des Haupttarifamtes sachgemäss erledigt 


ei 


werden sollen, muss diese Geschäftsordnung genanestens ein- 


gehalten werden. Insbesondere sind die $$ 1 und 2 zu beachten. 
Die Anträge müssen rechtzeitig, d. h. sefort, wenn beschlossen 
ist, das Haupttarifamt anzurufen, eingereicht werden. Fs darf 
nicht sein, dass Anträge kurz vor der Tagung vorgelegt werden; 
diese können dann nicht mehr zur Verhandlung kommen und 


müssen bis zur nächsten Sitzung, die in der Regel nach einem. 
Monat erfolgt, zurückgestellt werden. Dadurch geht Zeit ver- ' 


loren und die Arbeit des Haupttarifamtes wird erschwert. Alle 
Anträge gehen, entgegen unserer Bekanntmachung in Nr. 23 des 
„Bautechniker“, durch die Zentralorganisationen, für Angestellte 


also über den Bund. Darauf sei hier nochmals besonders auf- 


merksam gemacht. 


Was muss der 


Tefbantecniker 


Der Lehmquaderbau 
D.R.P.a., v. Arch. K.Gleich. Prs.4M, 
K.Gileich, Mainhardt (Württbg.) 
Postscheckkonto Leipzig Nr. 23080. 
Stellengesuche 
lterer Bauführer, 


elernter Maurer. Selbständig | Wissen und welche Fehler 


uten geleitet im In- und Auslande. 
Selbständig im Zeichnen, Kosten- 


anschläge, Abrechnungen, kaufm, Von Baurat C. Schmid. 
schriftl. Arbeiten a. d. Baustelle. 


etzt die seit 20 Jahren innegehabte Preis gebunden EURE 
S tellung wegen angel. - Arbeit | Der tägliche Ratgeber fürden - 
ündigt, sucht ähnl. Stellung im |- nth rt. 
ufach. Gute Zeugnisse stehen zur Tiefbautechniker] 


ME ken air Zug erncnen | M-üeissier Verlag, Berlin Was. 


soll er vermeiden? 
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Die Reichsversicherungsanstalt für An- 
gestellte als Bauherr 


Die von der Reichsversicherungsanstalt für Angestellte am 
Hohenzollerndamm in Berlin bisher für Bureauzwecke belegten 
300 Wohnungen mit insgesamt über 900 Wohnräumen sind der 
Reichsversicherungsanstalt zu eng geworden. Bei der grossen 
Wohnungsnot ist es auch notwendig, diese Räume so schnell 
als möglich wieder ihrer eigentlichen Bestimmung entgegenzu- 
führen. Deshalb soll nun der-alte Plan, ein eigenes grosses Ge- 
bäude für die Reichsversicherungsanstalt zu schaffen, endlich 
verwirklicht werden. Schon seit Monaten gingen die verant- 
wortlichen Instanzen mit dem Gedanken um, bei dieser Ge- 
legenheit den Sitz der Reichsversicherungsanstalt überhaupt 
von Berlin wegzuverlegen. Dresden, Nürnberg und Stuttgart 
waren die Städte, deren eine die Reichsversicherungsanstalt in 
Zukunft beherbergen sollte. Der Kampf um den Sitz der An- 
stalt ist nunmehr entschieden. Sie bleibt in Berlin, und das 
Direktorium der Reichsversicherungsanstalt geht daran, auf 
einem bereits früher erworbenen Grundstück am Fehrbelliner 
Platz den grossen Neubau zu errichten. Hierbei handelt es 
sich um ein ganz bedeutendes Bauobiekt mit einer Bausumme 
zwischen 20 bis 25 Millionen. Mark, das auch technisch beson- 
ders wichtig wird, weil hier zum erstenmal in grosszügiger 
Weise die bisher in den Wind strahlende Wärme einer benach- 
barten Gasanstalt zur Heizung des grossen Gebäudes ausge- 
nützt werden soll, wodurch beträchtliche Betriebskosten ge- 
spart werden können.*) Die Ausschreibung der Arbeiten ist 
bereits erfolgt, aber in einer Weise, die uns zwingt, aufs 
schärfiste dagegen Stellung zu nehmen. Wenn ein Bauherr daran- 
geht, ein Gebäude zu errichten, dann wird er sich einen Archi- 
tekten zu Rate ziehen, mit ihm das Bauprogramm in allen 
Einzelheiten besprechen und sich dann einen Entwurf mit ge- 
nauester Kostenberechnung "anfertigen lassen. Erst wenn die 
Einzelheiten des Baues, so wie ihn der Bauherr sich denkt, 
feststehen, wird der mit der Bauleitung. beauftragte Architekt 
die Ausschreibungsgrundlagen bearbeiten, die um so peinlicher 
durchgearbeitet werden müssen, je schwieriger sich die Preis- 
abgabe bei der Lage des Baumarktes gestaltet. Von dieser 
guten Gepflogenheit ist=die Reichsversicherungsanstalt abge- 
kommen. Sie arbeitet „grosszügiger“. Das Direktorium fordert 
einige ausgewählte Baufirmen zur Preisabgabe auf, mit einem 
Schreiben vom 18. September, das zur Charakterisierung seiner 
Geschäftshandhabung hier im Wortlaut foigen soll: 

„In der Anlage. übersenden wir Ihnen 4 Blatt Uebersichts- 

zeichnungen zum Neubau eines Dienstgebäudes für die Reichs- 
versicherungsanstalt für Angestellte in Berlin-Wilmersdorf am 


Fehrbelliner Platz, Westfälische und Konstanzer Str., mit dem’ 


ergebenen Ersuchen, für die Ausführung des Baues nach der 
bebauten Fläche einen Kostenanschlag in Ausführung als 
Generalentreprisebau aufzustellen. 

Die erforderlichen Mauersteine stehen auf der Baustelle 
zur Verfügung. Die Heizungsanlage wird besonders ver- 
geben werden. Das Dienstgebäude soll eine bebaute Fläche 
von etwa 5000 qm erhalten und im einfachen Bureauhausstil 
ausgeführt werden. Es wird besonders Wert darauf gelegt, 
dass die Ausführung so schnell als möglich erfolgen kann. 
Es ist deshalb in Aussicht zu nehmen, dass die Decken als 
Holzbalkendecken mit 250 kg Nutzlast ausgeführt werden. 
Für je drei Fensteröffnungen soll eine Zwischenwand und 
für den so gebildeten Raum eine Tür vorgesehen werden. 

Ueber die Einzelheiten ist dem Kostenanschlage eine 
Baubeschreibung über die Ausgestaltung des Dienstgebäudes 
beizufügen und .der kürzeste Ausführungstermin anzugeben.“ 

Bis 1, Oktober — also innerhalb 12 Tagen — müssten die 
Angebote eingereicht sein. später eingehende oder unvoll- 
ständige- können nicht berücksichtigt werden. Zum Schluss 


*) Der Vater dieses Gedankens ist unser Mitglied Heizungsingenieur Reichel, 
welcher im Verwaltungsrat mit seinen Heizungsvorschlägen durchdrang. : 





wird gesagt, dass der Auftrag derjenigen Firma-erteilt wird, 
„welche in Anbetracht aller Umstände“ für die Reichsver- 
sicherungsanstalt das günstigste Angebot macht. 


In leichtfertigerer Weise wird kaum jemals eine deutsche 
Behörde eine Ausschreibung vorgenommen haben. Die 4 Blatt 
Zeichnungen, die einen Ueberblick über den Riesenbau geben 
sollen, bestehen aus flüchtigen Bleistiftskizzen, Kein Grundriss, 
sondern nur ein Lageplan 1:500, ein Querschnitt 1:100 und 
eine Fensterachsenskizze ohne Masse, das ist alles. Für je 
drei Fensteröffnungen soll eine Zwischenwand in Aussicht ge- 
nommen werden und für den so gebildeten Raum- eine Tür. 
Wieviel Fenster und daraus folgend wieviel Türen erforderlich 
sind, ist aus den Skizzen nicht ersichtlich. Anscheinend ver- 
langt die Reichsversicherungsanstalt, dass der Bewerber erst 
den Entwurf aufstellt, denn auch über die innere Ausstattung 
des Gebäudes sagt die Aufforderung zur Preisabgabe kein 
Wort. Hier überlässt sie es den Angeboten, Vorschläge zu 
machen und sie in.einer besonders verlangten „Baubeschrei- 
bung“ zu begründen. Der innere Ausbau des Gebäudes kann 
natürlich auch nach den Erfordernissen der Sparsamkeit völlig 
verschieden projektiert sein, ie nach der persönlichen Auf- 
fassung desjenigen, der den Kostenvoranschlag aufstellt. Die 
Reichsversicherungsanstalt schlägt also den umgekehrten Weg 
ein, der sonst üblich ist, und verlangt innerhalb weniger Tage die 
Durcharbeitung eines Angebots mit all den Unterlagen, die 
sie selbst der Submission zugrunde zu legen hat. 

Sich gegen diese Art der Arbeitsvergebung zu wenden, ist 
gewiss im erster Linie Sache der konkurrierenden Baufirmen, 
die, wie wir hören, bereits scharfe Beschwerde dagegen 
erhoben haben. Aber. auch die technischen Angestellten müssen 
sich mit aller Schärfe dagegen wenden und dürfen diese be- 
queme Methode, Bauten auszuschreiben, nicht aufkommen 
lassen. Es gibt zurzeit mehr als 1000 arbeitslose Bautechniker 
in Berlin, darunter sicher viele, die geeignet sind. ordentliche 
Grundlagen für die Ausschreibung eines solchen Millionen- 
objektes herzustellen. 

Das’ Vorgehen der Reichsversicherungsanstalt brachte 
auch die künstlerisch tätigen Architekten auf den Plan. So 
hat der Architekten-Ausschuss Gross-Berlin einmütig Protest 
erhoben gegen „die leichtsinnige und unkünstlerische Art“, wie 
die Reichsversicherungsanstalt die Vorbereitung für die Her- 
stellung ihres Dienstgebäudes . betreibt. Mit Recht, denn auch 
die Architektenschaft hat Grund, sich beschwert zu fühlen. 
Schon vor dem Kriege hatte das Direktorium der Reichsver- 
sicherungsanstalt bekanntlich einen grossen Wettbewerb zur Er- 
langung von Entwürfen für. den Bau des Dienstgebäudes ver- 
anstaltet und dabei gute Arbeiten namhafter Künstler hereinge- 
holt. Gewiss sind - wir heute ein armes Volk geworden, das 
sich Prachtbauten nicht mehr leisten darf, weshalb der preisge- 
krönte Entwurf der Architekten JürgensenundBachmann 
leider nicht zur Ausführung kommen kann. Aber unser wirt- 
schaftlicher Zusammenbruch bedingt doch nicht den Bau einer 
viereckigen Backsteinkiste, wie er nach den. dürftigen Unter- 
lagen von dem Direktorium der Reichsversicherungsanstalt ge- 
plant wird. Es kommt auf die Anordnung und Gruppierung des 
Materials und der Bauglieder an, und man kann bei gleichen 
Kosten auch einen einfachen, darum aber nicht weniger schönen 
Bau herstellen, wie viele künstlerisch wertvolle Gebäude, die 
nach den Befreiungskriegen, wo wir fast ebenso verarmt waren, 
errichtet wurden, heute noch beweisen. Man gebe nur unseren 
Baukünstlern Gelegenheit zu zeigen, dass sie auch mit geringen 
Mitteln Hervorragendes leisten und auch in der Beschränkung 
sich ‚als Meister erweisen. 

Auffallend ist, dass die Reichsversicherungsanstalt nur ganz 
besonders kapitalistisch orientierte Firmen zur Abgabe eines 
Angebots aufgefordert hat. Wenn:sie auch einen sozialisierten 
Baubetrieb, die „Bauhütte“, zuzog, so geschah das zweifellos 
nur der Form halber. Die „Gemeinnützige Bau- und Betriebs- 


„Genossenschaft von Gross-Berlin“ z, B. wurde nicht mit aufge- 


fordert. Die ganze Art der Preiseinholung lässt darauf schliessen, 
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dass bereits, wenn es der Reichsversicherungsanstalt mit ihrem 
Neubau überhaupt ernst ist, der Auftrag von vornherein 
so gut wie vergeben zu sein scheint.‘ Es wird auch bereits eine 
Berliner Baufirma genannt, die sich bereit erklärt haben soll, 
die Arbeiten für eine bestimmte Summe auszuführen. Das Di- 
rektorium der Reichsversicherungsanstalt. in dem doch auch 
Juristen sitzen, sollte sich-aber darüber klar sein. dass auf solche 
Weise ein ordentliches Bauen nicht zustande kommen kann, ohne 
dass Nachforderungen über Nachforderungen entstehen und ein 
Rattenkönig von Prozessen folgen wird. i 

Zurzeit liegt das Projekt beim Reichsarbeitsministerium, 
welches noch einmal die Frage prüft, ob überhaupt gebaut wer- 
den soll. Angesichts der grossen Arbeitslosigkeit im Bauge- 
werbe und der Not der arbeitslosen Bauarbeiter und Techniker 
ist es dringend erforderlich. dass diese Arbeit so schnell als 
möglich in Angriff genommen wird. Hier handelt es sich darum, 
600 Wohnräume frei zu machen und ausserdem Arbeit für eine 
grössere Anzahl Bauhandwerker und Techniker zu schaffen. 
Das Baugewerbe liegt zurzeit derart danieder. dass jede Ge- 
legenheit zu bauen, sofort aufgegriffen werden muss. Die Kosten 
dürfen dabei nicht allzusehr ins Gewicht: fallen. Das Reichs- 
arbeitsministerium sorge nur dafür, dass dieser Auftrag nicht 
profitlüsternen Unternehmern, sondern sozialen Baubetrieben 
übertragen werde, die in ihrer Organisation die Gewähr für 
beste Ausführung und billigste Belieferung bieten. Jede Ueber- 
vorteihing der Reichsversicherungsanstalt ist dabei _ausge- 
schlossen, da diese Betriebe, in welchen nur bestqualifizierte 
Hand- und Kopfarbeiter nach von ihren Gewerkschaften aufge- 
stellten gemeinwirtschaftlichen Grundsätzen zusammen arbeiten, 
auf jeden Unternehmerprofit verzichten und so zu ihrem Teil zur 
Senkung der unnatürlich hohen Baukosten das Beste beitragen. 

Die Vertreter der Angestellteninteressen im Verwaltungsrat 
und im Direktorium der Reichsversicherungsanstalt für Ange- 
stellte haben alle Ursache, die Vergebung des Dienstgebäudes 
genauestens zu untersuchen und wachsam die Dinge zu ver- 
folgen. Sie werden energisch eingreifen müssen. denn wenn das 
Direktorium der Reichsversicherungsanstalt seine übrigen Ge- 
schäfte mit derselben Sorgfalt betreibt wie die Vorbereitung 
dieses Neubaues, dann sind es die versicherten Angestellten, die 


in erster Linie den Schaden davon haben. 
Heinrich Kaufmann. 
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Die Preisprüiung bei der Aussenhandelsnebenstelle für 
Natursteine. In Nr. 24 des „Bautechniker“ haben wir von der 
Gründung und Organisation der Aussenhandelsnebenstelle für 
Natursteine unseren Lesern Kenntnis gegeben und die Forde- 
rung vertreten, dass die zur Preisprüfung berufenen Sachver- 
ständigen nicht nur aus Arbeitgeberkreisen entnommen, sondern 
dass auch fachlich ausreichend durchgebildete Angestellte mit 
der Preisprüfung betraut werden. Wir können nicht einsehen, 
warum einzig nur die Arbeitgeber darüber wachen sollen, dass 
deutsche Ware nicht ans’ Ausland verschleudert wird und dass 
die Ein- und Ausfuhr nach den von der Aussenhandelsneben- 
stelle aufgestellten Richtlinien erfolgt. Auf Grund unseres 
ersten Berichts im „Bautechniker“ hat sich eine grosse Zahl 
von Kollegen aus alten Teilen des Reiches gemeldet, die bereit 
sind, an der Preisprüfung mitzuwirken. und die auch nach ihrer 
bisherigen Tätigkeit und gegenwärtigen Stellung im Betriebe 
als dazu geeignet angesehen werden- müssen. 
in der Lage, für fast alle Gruppen Vorschläge von Preisprüfern 
zu machen, wenn der demnächst zusammentretende Gesamt- 
ausschuss der Aussenhandelsnebenstelle unserem Vorschlage 
zustimmt. 

‘ Der engere Arbeitsausschuss hat in seiner ersten Sitzung, 
die am 7. Oktober in Linz a. Rhein stattfand, bereits dazu 
Stellung genommen und ist ‚zu einer ablehnenden Entscheidung 
gekommen. In dem Protokoll dieser Sitzung “wird darüber 


gesagt: 

„Nach eingehender Erörterung dieser Freve und unter Berücksichtigung 
der Erfahrungen, die bei anderen Stellen mit den zwischen Preisprüferrn und 
Aussenhandelsnebenstelle eingeschobenen sechsgliedrigen raritätischen Fach- 
ausschüssen gemacht wurden, versch'iesst sich der Arbeitsausschuss nicht 
der Erkenntnis, das die Errichtung paritätisch besetzter Preisprüferstellen anstatt 
der fachlichen Preisprüfer eine wesentliche Verlangsamung des 
Geschäftscanges bedeuten würde und eklärt sich, in der Erwärung, dass 
dadurch, dass den Preisprüfern durch die Ausschüsse ganz genau.der Weg vor- 
rss wird, den sie bei Ausübung ihrer Tätigkeit einzuhalten haben, das 

rinzip der Parität durchaus gewahrt ist, mit der bestehenden Form der Preis- 


prüfung einverstanden; er beschliesst, dem. Gesamtausschuss in seiner nächsten - 


itzung in diesem Sinne Vorschlag zu machen.“ 
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 Hoch- und Tiefbau. 


Wir sind also 





Nr. 31 


Diese Ablehnung geht von einer falschen Beurteilung un- 
seres Antrages aus. Wir wollen nicht neben den fachlichen 
Preisprüfern noch einen besonderen paritätisch zusammenge- 
setzten Fachausschuss gestellt wissen, welcher in der Tat eine 
wesentliche Verlangsamung des Geschäftsganges bedeuten würde. 
Was wir wollen, ist, dass als Preisprüfer für die einzelnen 
Gruppen nicht nur Geschäftsführer der verschiedenen Arbeit- 
geberverbände, Doktoren und Assessoren, fungieren, sondern 
dass auch in der Praxis stehende Techniker herangezogen wer- 
den. Warum soll als Preisprüfer z. B. für die Hart-Werkstein- 
gruppe nicht auch der Betriebsleiter einer grossen Granit- 
schleiferei mit Steinmetz- und Steinbruchbetrieb erfolgreich 
tätig sein können, wenn er eine Baugewerkschule besucht hat, 
20 Jahre in der Praxis steht und während dieser Zeit sich 
hauptsächlich mit: Kalkulationen für gestockte und polierte 
Granit- und Syenitarbeiten, die nach dem In- und Auslande 
verschickt werden, beschäftigt? 

Wir sind, wie bereits bemerkt, In der, Lage, der Aussen- 
handelsnebenstelle ein Verzeichnis geeigneter Kräfte zu unter- 
breiten und erwarten, dass der Öesamtausschuss in seiner 
nächsten Sitzung _ den Vorschlag des Arbeitsausschusses im 
Sinne einer paritätischen Besetzung der Preisprüferstellen re- 
vidiert. 

Die Aussenhandelsnebenstellen sind paritätisch zusammen- 
gesetzte Organe zur Kontrolle des Aussenhandels und der Preis- 
gestaltung, woran die Arbeiter und Angestellten ebensosehr 
interessiert sind wie die Unternehmer. 


Gewerkschaftsarbeit | a 


Schlichtungsausschüsse für das Tiefbaugewerbe. Die Bei- 
sitzer des Berliner Schlichtungsausschusses für das Tiefbau- 
gewerbe haben uns eine Erklärung zugehen lassen, nach der 
sie es in Zukunft ablehnen werden, Forderungen von Kollegen 
zu vertreten, die länger als drei Monate zurückliegen. 

Dem können wir uns nur anschliessen, da es nicht zuviel 
von einem Kollegen verlangt ist, dass er seine Ansprüche auf 
irgendwelche Forderungen auch in einer angemessenen Frist 
geltend macht. ; 


Allgemein-Verbindlicherklärung ‘der Reichstarife für den 
Der Deutsche Arbeitgeberbund für das Bau- 
gewerbe hat Einspruch erhoben gegen die Verbindlicherklärung ' 
des mit dem Reichsverband für das deutsche Tiefbaugewerbe 
abgeschlossenen Reichstarifvertrages mit der: Begründung, dass 


auch seine Mitglieder Tiefbautechniker beschäftigen; die nach 


dem mit ihm abgeschlossenen Reichstarifvertrag und den daraus 
folgenden Bezirkstarifverträgen zu entlohnen seien, 

Umgekehrt widerspricht nun - der Reichsverband für das. 
deutsche Tiefbaugewerbe der Verbindlicherklärung des mit dem 
Deutschen Arbeitgeberbund für das Baugewerbe abgeschlosse- 
nen Reichstarifvertrages mit dem Einwand, dass in diesem Ver- 
trag auch im Tiefbau beschäftigte Angestellte einbezogen 
seien, er aber als die alleinige Interessenvertretung der Tiefbau- 
Unternehmer gelten will. So wird nun auf dem Rücken der 


‘technischen Angestellten der immer heftiger werdende Kampf 


zwischen den beiden Arbeitgeberverbänden ausgefochten. 

Das Reichsarbeitsministerium hat, um hier einen Ausgleich 
herbeizuführen, für Anfang November eine Sitzung einberufen, 
an der ‚wir teilnehmen und über deren Ausgang wir berichten 
werden. > 


Kalkulation und das Ver»n- 
schlagen v. Kanalisations- 
und Wassorve: sorgungs-, 

anl gen von M. Bazali, geb. 


Anzeigen 
die fünfgespalt. Millimeter-Zeile 
oder deren yrä 1,- M. Rabatt 


\bei3 Aufnahmen 10%, bei6 Auf- 8 | a 
nahmen 15°/., bei 13 Aufnahmen 
20 %, bei 26 Aufnahmen 30 %. | 


Bereohnung d. Betonkanäle, 
Vereinfachte Pormeln zur ' 

. Berechnung d.Kanalweite, 
‚Abflussmengs, W»38°7g0- 
schwindigke't und des Ge-. 
tälles. in Hilffsbuch von 
‘M. Bazali, geb. 5,—M, 


W. Geissler, Verlag, 
Berlin SW 29d. 


Verlangen Sie Eaton 278 
klärendes Material über die 


Industriebeamten- 


Sparbank 
e.6.m.b. N { 
BerlinN”W 52, Werltstrasse?. # 
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ee Wiederaufbau Nordfesdkreizlie 


Nachdem wir nun lange nichts mehr von der Beteiligung 
Deutschlands an den Arbeiten zum Wiederaufbau Nordfrank- 
reichs gehört haben, ist „Der. Grundstein“, das Wochenblatt 
des Deutschen Bauarbeiterverbandes, in der Lage, über An- 
regungen für die Durchführung des Wiederaufbaues .der zer- 
störten Gebiete zu berichten, die die jetzige deutsche Re- 


‚gierung bei den Verhandlungen in Spa gegeben hat.. Der von 


den deutschen Vertretern unterbreitete Pfan. für die Be- 
teiligung Deutschlands am Wiederaufbau ist folgender; 


A. Die Wiederherstellung der im Kriege zerstörten Gebiete bildet ein 
ee Interesse der Völker, da die Gefahr besteht, dass die Ge- 
ühle des Hasses und der Schrei nach Rache nicht verschwinden, solange sie 
nicht durchgeführt ist. Die deutsche Regierung hat deshalb, obwohl nach dem 
Friedensvertrage eine Verpflichtung zur’ unmittelbaren Beteiligung Deutsch- 
lands am Wiederaufbau nicht besteht, alsbald nach Unterzeichnung des Ver- 
trages ihre Bereitschaft erklärt, sich an den Aufbauarbeiten. zu beteiligen. . Sie 
empfiehlt im gemeinsamen Interesse dringend, ‘der Frage erneut näherzu- 


“ treten. Dabei berücksichtigt sie auch die bei den bisherigen deutschen Liefe- 


zungen für die Zwecke des Wiederaufbaues gemachte Erfahrung, dass die 
Materiallieferungen . nicht ausschliesslich dazu Verwendung finden, um :den 
früheren Zustand der zerstörten Gebiete herbeizuführen, sondern von den Ge- 
sthädigten teilweise auch zum Aufbau einer neuen Existenz an anderen Orten 
benutzt werden. : 


B. Die deutsche Regierung gibt daher die Anregung, den Wiederaufbau 

der zerstörten Gebiete durch ein grosses internationales Siedlungsunternehmen 

vornehmen zu lassen. Der Plan ist folgendermassen gedacht: 

. 1. Es wird ein internationales Syndikat von Unternehmern gebildet, an dem 
allen Staaten die Beteiligung offengehalten wird.” 

2. Das Syndikat erhält die Aufgabe, im Einvernehmen mit den unmittelbar 
"beteiligten ierungen die Aufräumung .der. zerstörten Gebiete durchzu- 
führen, die industriellen, landwirtschaftlichen und Verkehrsanlagen wieder 
herzustellen und neue Heimstätten für die’ bisherigen Bewohner dieser 
Gebiete oder andere Siedler, die‘ sich aus den sonstigen Gebieten der ge- 
schädigten Länder dorthin wenden, zu schaffen. 

3. Das Syndikat zieht Unternehmer und Arbeiter aus den alliierten und den 
neutralen Ländern sowie aus Deutschland zu diesen Arbeiten heran. 

4. Das Siedlungsunternehmen ist nach geschäftlichen, ‘nicht nach bureau- 
kratischen Grundsätzen zu leiten und so zu führen, dass von ihm keine 
übermässigen Gewinne erzielt werden. e ’ a » 

5. Alle Organisationen sind aufzubauen auf Grundlage paritätischer Arbeits- 
gemeinschaft von Arbeitgebern und Arbeitnehmern. 


C. Bei grundsätzlichem Einverständnis mit’ diesem Plan würde alsbald eine 


.. 


Besprechung über die praktische Durchführung "unter Zuziehung von Vertretern 
der Regieruff® und der Staaten, die sich an dem. Syndikat .beteiligen wollen, 
ferner von. Vertretern der Bevölkerung der, zerstörten. Gebiete sowie von 
Arbeitgebern und Arbeitnehmern zu veranstalten sein. -* 

Dieser Vorschlag ist, wie „Der Grundstein‘ ausdrücklich 
betont, ohne- vorheriges Einverrehmen » mit dem Deutschen 
Bauarbeiterverband gemacht worden. Auch uns ist nicht be- 
kannt geworden, dass die deutsche Regierung beabsichtigt, jetzt 
wieder Vorschläge für den Wiederaufbau zu machen, nachdem 


‚die früheren Bestrebungen .des Wiederaufbauministers Gessler, 
‚mit der französischen Regierung darüber zu einer Verständi- 


gung zu kommen, gescheitert waren. Wir erinnern an die Vor- 
schläge der Gewerkschaften für den Wiedefaufbau Nordfrank- 
reichs, die wir in Nr. 2 des „Bautechniker“ im Januar d. J. 
veröffentlicht haben. Diese Vorschläge, die damals in der von 
der Zentralarbeitsgemeinschaft eingesetzten’Kommission ebenso 
einstimmig von den Arbeitgebern abgelehnt, wie sie von den 
Arbeitnehmern vertreten. wurden, bezweckten, den Wiederauf- 
bau nach ‚gemeinwirtschaftlichen. Grundsätzen zu regeln, wäh- 
rend dieser neueste Vorschlag der  Reichsregierung sich mit 
den Projekten der deutschen Grossunternehmer deckt. 


Mit Recht zieht aus diesem Verhalten „Der Grundstein“ 
den Schluss, dass die in Frage kommenden Reichsstellen „nach 


| "Berlin, den 19. November 
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dem Muster der wilhelminischen Zeit die Arbeiter nur als Ob- 
jekt der Verhandlungen betrachten, und dass die jetzige Re- 
gierung mit voller Absicht zugunsten der Unternehmer regiert. 
Wir wissen also, wie wir unser Verhalten ihr gegenüber ein- 
zurichten haben. Da die Haltung ‚der deutschen Bauarbeiter 
in der Wiederaufbausache längst geklärt ist, brauchen wir 
darüber keine Worte mehr verlieren. Der Reichsregierung 
aber wollen wir mitteilen, dass ihr Vorschlag deswegen nicht 
realisierbar ist, weil -die deutschen und französischen Arbeiter 
nicht damit einverstanden sind.“ 


Wir schliessen uns: dieser Beurteilung des Vorgehens der 
Reichsregierung durchaus an. Die deutschen Techniker wer- 
den mit den Arbeitern in einer Linie zusammenstehen, wenn 
es gilt, den hier vorbereiteten Beutezug des internationalen 
Unternehmertums abzuwehren. Sie halten an den im Januar 
dem Wiederaufbauministerium: unterbreiteten Vorschlägen der 
deutschen Gewerkschaften für den Wiederaufbau Nordirank- 
reichs unbedingt fest. ; x 
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Verhandlungen über Verbindlicherklärung: der Reichstarife 
für Hoch- und Tiefbau, Bei der -Verbindlicherklärung unserer 
Reichstarife machen die Arbeitgeberverbände. Schwierigkeiten. 
Der Reiehsverband des deutschen Tiefbaugewerbes hat, wie wir 
im letzten „Bautechniker“ schon berichteten, gegen die Ver- 
bindlicherklärung des mit dem Deutschen. Arbeitgeberbund 
für das Baugewerbe abgeschlossenen Reichstarifvertrages und 
dieser wieder umgekehrt gegen die Verbindlicherklärung des 
mit dem Reichsverband des deutschen Tiefbaugewerbes ver- 


einbarten Reichstarifvertrages Einwendungen erhoben. Auch, 


bei den Arbeitertarifen werden die gleichen Schwierigkeiten 
gemacht, weshalb das Reichsarbeitsministerium älle in Frage 
kommenden Arbeitgeber- und Arbeitnehmerverbände des Bau- 
gewerbes zu einer Aussprache am 1. November zusammenrief. 
Leider konnte: trotz stundenlanger Debatten über die „über- 
wiegende Bedeutung“ des jeweiligen Reichstarifvertrages für 


‚den Hoch- oder Tiefbau ein befriedigendes Ergebnis nicht er- 


zielt werden. Die Arbeitgeberverbände fochten ihren Kampf 


‚mit aller Leidenschaft auf dem Rücken der Arbeitnehmer aus, 


wie ihnen sowohl Paeplow vom Deutschen Bauarbeiter- 
verband, als auch Wiedeberg vom Christlichen Bau- 
arbeiterverband deutlich genug zum Ausdruck brachten, 


Die Herren Behrens und Heuer vom Deutschen Ar- 


"beitgeberbund für das Baugewerbe und der Geschäftsführer 
.Dr. Stroux vom Deutschen Beton- und Tiefbau-Arbeitgeber- 


verband wollen anscheinend die Frage der Verbindlicherklärung 


.der Reichstarife dazu benutzen, um den Reichsverband des 
. deutschen Tiefbaugewerbes, dessen Standpunkt der Vorsitzende 


Dr. Krause und Geschäftsführer Dr. Redewich ebenso 


.energisch vertraten, ganz an die Wand zu quetschen, und so 


die „Einheitsorganisation‘‘ der Arbeitgeber des Baugewerbes 
zu schaffen. Sie wollen den Reichsverband des deutschen 


- Tiefbaugewerbes, 'aus- welchem einige der grösseren Firmen 


ausgetreten sind, anscheinend überhaupt nicht mehr als die 
massgebende Interessenvertretung der Tiefbauarbeitgeber an- 
erkennen. Die ‘Arbeitnehmer haben indessen keine Ursache, 
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dazu ihre Hand zu bieten.. Sie stehen fest auf dem Boden der 
abgeschlossenen Reichstarifverträge und verlangen, dass der 
mit dem Deutschen  Arbeitgeberbund für das Baugewerbe. ver- 
einbarte Tarifvertrag für den Hochbau und der mit dem Reichs- 
verband für das Tiefbaugewerbe für den Tiefbau Geltung haben 
soll. Zwischen beiden steht der Beton- und Tiefbau- Arbeit- 


geberverband*), dessen Mitglieder fast durchweg sowohl Hoch-. 


wie Tiefbauarbeiten ausführen. ? 


Da die Arbeitertarife.für den Hoch- und Tiefbau nicht 


völlig gleich sind, und auch die Reichstarife für technische An- 


gestellten sich in einigen wesentlichen Punkten unterscheiden, 


muss ein Weg gefunden werden, welcher den praktischen Be- 


dürfnissen und vor allem auch den Interessen der Angestellten. 
Nachdem das Reichsarbeits- - 


und Arbeiter Rechnung trägt. 
ministerium diesen Weg nicht zeigen konnte, werden, einem 
Antrag Silberschmidt (Bauarbeiterverband) folgend, die 
Arbeitgeber- und Arbeitnehmerverbände selbst. ‘noch. einmal 
versuchen, zu einer Vereinbarung zu kommen, die für die 
Dauer des Kriegszustandes zwischen den Arbeitzeberverbänden 
eine zweckentsprechende Regelung bringt. Vielleicht lässt 
sich dabei eine Angleichung der einzelnen Reichstarifverträge 
aneinander erreichen. Die Verhandlungen hierüber finden am 
29. und 30. November im Hause des Reichsverbandes des deut- 
schen Tieibaugewerbes in Berlin statt. Wir werden ein- 
gehend darüber berichten. 


Bezirkstarifvertrag für Nordwestdeutschland (Hannover): 
Auf Grund des Vermittlungsvorschlages des Haupttarifamtes 


wurden neue Verhandlungen aufgenommen, die folgendes Er- 


gebnis zeitigten:: 
Urlaub: x 
im 1. Dienstjahr . . . .... 6 Tage: Pr 
2 


„ . n . “ . . * „ Zn 


” x} ” . ee A 12 7) 
Zuschlag nach vollendetem 25 Lebensjahr. . 2 Tage 
” ” FE 26 „ “ne 3 ’ 

» » » 27. ” ; 

28 =) 


Nach 5 Dienstjahren und Ueberschreitung des 30. Lebensjahres weitere 
2 Arbeitstage. 

Zuschlag für Winterurlaub 4 Arbei'stage, 
Entlohnung: 
«550 Mappe 11 EBENE. IOR 1025 M. 
TE LER vom 3. Jahre ab. . „ 1100 
0) . 2, 00... 20 „Gruppe IV: 
BER, TERN ET a Ale Er ABO 
bar Kane yay alas 1250 
) IE T ELSE 61.11 ER 


Gruppelk a) . ... 
ern 


” 


Gruppe Il: 
im. ‚Jahre... na. RE e 
A RN eK, 1; Me Gruppe V: 
IA REN RN ON Di freie Vereinharung. 
Verheiratete Angestellte erhalten in den Gruppen II, IE ünd IV 100 M. 


‚ pro Monat mehr. Ferner erhalten in Gruppe II, IH und IV die Unverheirateten, 


sobald sie das 28. Lebensjahr vollendet haben, dieselbe Entlohnung wie die 
Verheirateten, so dass also von diesem Zeitpunkte an die Gehaltsunterschiede 
ausgeschaltet werden, 
Wenn ferner in den Gruppen III und IV der Unverbeiratete nachweist, 
dass er Familienmitglieder zu unterstützen hat, so soll auch hier der Gehaits- 
unterschied zwischen Verheirateten und Unverheirateten in Fortfall kommen, 


Schlichtungskommissionen werden gebildet in Hannover, Göttingen, Lüne- 
burg und Osnabrück. ’ 

In den Ortsklassen II, II werden 5 bzw. 10 0, niedrigere Sätze gezahlt. 

Zur Ortsklasse ] gehören: Hannover Stadt- und Landkreis 

Zur Ortsklasse II: gehören Alfıld, Celle, Clausthal-Zellerfeld, Einbeck, 
Göttingen, Goslar, Hann.-Münden, Hildesheim, Lehrte, Lüneburg, Nienburg, 
Northeim, Osnabrück, Peine, Pyrmont, Uelzen, Wunstorf. 

Zur Ortsklasse III gehören: Bockenem, Burgdorf, Dinklar, Eidagsen, Fallers- 
leben, Gifhorn, Gronau, Gr-Burgwedel, Lauterberg, Linden-Land, Melle, 
Münder a. D, Osterode, Pattensen, Salzgitter, Sarstedt, Schulenburg, Soltau, 
Springe, Stadthagen, Stolzenau, Uslar, Walsrode, Winsena d. Aller, Winsena.d. Luhe,; 


Gedruckte Tarifverträge sind zu beziehen durch die Gau- 
verwaltung Hannover-Braunschweig, Hannover, Celler Str. 11, 
gegen Voreinsendung eines Betrages von 2 M. 


Wir haben diesem Tarifvertrag, der geringfügige Differen- 


zierungen der Gehälter zwischen Ledigen und Verheirateten 
vorsieht, zugestimmt, um einmal der auf Grund der proto- 
kollarischen Erklärungen zum Reichstarifvertrag (Zitier .e) ein- 
zusetzenden paritätischen Kommission, die bis zum 31. De- 


zember 1920 Vorschläge einreichen soll, Material über die Wir- _ 


kung einer solchen Differenzierung zu liefern. Hier begegnen 


*) Wir verweisen auf unseren Artikel „Umgruppierung im Arbeitgeber- 
lager und Tarifverhandlungen“ in Nr. 17 des „Bautechniker”. ' 
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‚ die Wünsche der Kollegen dieser Absicht, weshalb wir glau 
ten, nicht- widersprechen zu sollen. Im allgemeinen aber sind 
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differenzierte Gehälter so lange unzulässig, bs durch zentrale 


Verhandlungen der -Spitzen-Organisationen über diese Frage 
entschieden ist. 


... Nachtrag zum Tarifvertrag mit der Badischen Architekten- 


"schaft. Zwischen der Badischen’ Architektenschaft und unserem . 


Bund ist zum Tarifabkommen vom 1.:April 1920 mit Wirkung 


abi. April 1920 folgendes vereinbart worden: 


„Die technischen Angestellten erhalten auf die bisherigen 
Bezüge an Gehalt und Teuerungszulage einen. Zuschlag von 
10 Prozent. Die jeweils sich ergebende Zulage ist auf volle 


durch .10 teilbare Mark auizurunden.“ 


Tarifvertrag für das Hoch- und Tieibaugewerbe im Frei- 
staat Danzig. Mit Bildung des Freistaates Danzig haben sich 
auch die. Arbeitgeberverbände des Baugewerbes von ihren 
deutschen Mutterorganisationen losgelöst. Sie schliessen nun 
sowohl mit den Arbeitern wie mit den Angestellten selbständig 
Tarifverträge ab und werden von dem zurzeit in Deutschland 
tobenden -Streit zwischen Hoch- und Tiefbau-Arbeitgeberver- 
bänden nicht berührt. So kam auch zwischen.der Vereini- 
gung der Tiefbaufirmen im Freistaat Danzig 
und dem Arbeitgeberverband für das Bauge- 
werbein Danzig einerseits, sowie dem Rund der techni- 
schen Angestellten und Beamten, Ortsverwaltung Dan- 


‚zig, andererseits ein Tarifvertrag zustande, welcher in der . 


Formulierung fast wörtlich dem Reichstarifvertrag entspricht. 


Das Schlichtungswesen ist auf den engeren Raum des, Frei- 


staates Danzig zugeschnitten; der Tarifvertrag, kennt nur eine 
Schlichtungskommission und ein Schiedsgericht, die beide ihren 
Sitz in Danzig haben. Das Haupttarifamt in Berlin kommt also 
für diesen Vertrag nicht in Frage. Die Arbeitszeit beträgt ein- 
schliesslich der Pausen wöchentlich 48 Stunden bei getrennter 
und 45 Stunden bei durchgehender Tätigkeit. Ueberstunden 
werden mit */irs plus 25 Prozent, Nachtarbeit mit 50 Prozent 
Zuschlag bezahlt. 

Der Urlaub steigt von 6 Arbeitstagen im ersten Jahre bis 
auf 18 Arbeitstage im 5. Dienstjahre im selben Betrieb. 

Die Entlohnung ist nach Lebensalter, Berufsjahren und Fa- 
milienstand gestaffet und beträgt in a 


Ledige und Verheiratete Verheirat-te 
oKne Kinder ‘mit Kindern 


Gruppe 1 


von 20 bis 25 Jahren . . . 0 650 “7.200 
a ee 700 “800 
IBBer SU jalro.. 5 0 un 800 ge 900 
Gruppell . ; e \ 
unter 24 Jahren im 1. Berufsjahr 700 750 

= „ 2. n 750 800 
RERF „ 800 ..950 
über 24 Jahre im 1. Berufsjehr- 725 800 
» 2. ” 825 - $ 925 

»% m 925 1050 
Besane al... ..3, nun 1090 1100 
Er: ZMahrens ..- .., » 0, 1075 1200 
Baar N dann ee ar 1175 @ 300 
8 Bdabten.= 3 „0 sera n 1250 ‚1375 


Bauzulagen unterliegen freier Vereinbarung. 
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vraphisches Rechnen 


und die 


Stellenangebote, 


üngerer erfahrener 
ermessurgstechniker 
“vertraut mit der Bearbeitung von 
Fortschreibungen, sofort“ gesucht, 
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nn armen | JFAPNISEHE DAPSTEIUNY 


Ein Hilfs- und Lehrbuch 
für de 


eid.Landmesser, Landsberg a.W. 
Stellengesuche, N 


Seibstunterricht, 


JFüngerer 
Von O. Müller, Direktor der Ge- 
werbe-Schule in Glauchau, _Preis- 


Hol % gebunden 480 M. 
Statiker, sucht Stell bei - S 
forigen Antrit, Gefl.Zusnöften | WIRLY GEISSLER, 


“ erbeten unter H. U. 17 an die Ge- Verlag, Berlis SW 29d. 
schäftsstelle dieser Zeitung. ; 
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Beilage zur D. T.Z. 


für die technischen Angestellten 
im Baugewerbe 






Nummer 34 


Geschäftsordnung für die Zentralschlich- 
tungskommission im 'Tiefbaugewerbe 


Bei den Verhandlungen am 2. d. M. haben sich die Parteien 
dahingehend verständigt, dass nachstehende Geschäftsordnungen 
angenommen und in den beiderseitigen anne ver- 
öffentlicht werden sollen, . . 

Wir lassen deshalb die Geschältserineen hier folgen mit 
dem Bemerken, dass diejenige für die Zentralschlichtungskom- 
mission - bindende - Kraft besitzt, während die Mustergeschäfts- 
ordnung für das Schiedsgericht von den. bezirklichen Instanzen 
durch besonderen Beschluss noch bindend gemacht werden 
miüss. 

I. Allgemeines, 
$1. 

Die Zentralschlichtungskommission tagt nach Bedürfnis. 

Der Unparteiische ladet die Zentralorganisationen und die 
Beisitzer tunlichst 14 Tage vor jeder Sitzung ein und teilt gleich- 
zeitig die-Tagesordnung mit. Je eine Ausfertigung der auf der 
Tagesordnung stehenden Anträge ist den Zentralorganisationen 
tunlichst 14 Tage vor der Sitzung zu übersenden. 


8 2. 

Der Schriftwechsel der Zentralschlichtungskommission mit 

den Parteien geht ausschliesslich durch die Zentralorganisationen. 
1 8.3, 

Die Zentralorganisationen ernennen ihre Vertreter (Reichs- 
tarifvertrag $ 12; I. 2, $ 11, ID und’ für jeden Vertreter einen 
Stellvertreter und reichen die Namen dem Unparteiischen der 
Zentralschlichtungskommission ein. Die Stellvertreter haben 
auch im Fall der Stellvertretung das Recht, den Sitzungen der 
ee BR NIEAOR beratend beizuwohnen, 


SA 
Ueber die Verhandlungen vor der Zentralschlichtungskom- 
mission werden besondere Akten geführt. Sie werden durch den 
Unpartelischen überwacht. 


II. Set der Sachen. s 
5 


Das Recht der Anrufung der Zentralschlichtungskommission 
haben nur die Vertragsträger der Bezirkstarife. In besonderen 
Fällen, insbesondere 'bei grundsätzlichen Angelegenheiten, : sind 
die Zentralorganisationen zu Anträgen berechtigt.. Alle Anträge 
und Berufungen werden durch die Zentralorganisationen  ein- 
gereicht, A 


Jeder Anträg ind jede Berufung ist mit allen Anlagen in acht 
Ausfertigungen einzureichen; . die Zentralschlichtungskommission 
nimmt eine Ausfertigung zu: ihren Akten und übersendet die übri- 
gen Ausfertigungen rechtzeitig ($ 1) dem Unparteiischen und den 
Zentr af KRNBA ÜDREN. Sig . 


Berufungen gegen Entscheidungen der. Tarifämter sind binnen 
21 Tagen nach Zustellung dieser Entscheidungen: bei der Zentral- 
schlichtungskommission ‘durch die Zentralorganisationen  einzu- 
legen. -Den Berufungen sind die Vorgänge (insbesondere Ab- 
schriften der. Verhandlungsniederschriften) und ein kurzer Be- 
richt beizufügen. Der Bericht muss enthalten neben der Angabe 
des Antragstellers eine Darlegung des Streitgegenstandes, der 
Auffassung der streitenden örtlichen Parteien, der bei den Vor- 
instanzen ergangenen Entscheidungen und. der Anfechtungs- 


gründe. 
„HL Verhandlung. 
S®. 


Die; Parteien können von der Zentsalschlichhidgskonimissi on 
zur Verhandlung zugezogen werden. 


Der Baufechniker 


BAUMANN, 







Berlin, den 26. November 


TITTEN DRAN. 


Herausgegeben vom 
Bund der technischen Angestellten und 
Beamten 
Berlin NW 52, Werftstr.7 






89, 
Die Zentralschlichtungskommission kann die Ladung von 
Auskunftspersonen zur Aufklärung beschliessen: Die Kosten hier- 
für tragen diejenigen Organisationen, denen die betr. Auskunfts- 


personen angehören, 
8 10. 

Ueber jede Sitzung wird eine Verhandlungsniederschrift auf- 

genommen, in der der Gang der Verhandlungen in Kürze darzu- 


- stellen ist und der die Vergleiche, Beschlüsse und Entscheidun- 
gen zu den einzelnen Verhandlungsgegenständen als Anlagen « 


beizufügen sind. Die Entscheidungen der Zentralschlichtungs- 
kommission haben neben einer kurzen Sachdarlegung die Be- 
gründung des Urteils unter Angabe der gesetzlichen oder ver- 
traglichen Bestimmungen, auf welche es sich stützt. zu enthal- 
ten. Die Verhandlungsniederschrift und die Anlagen werden 
nur vom Unparteiischen unterschrieben, dann vervielfältigt und 
binnen 10 Tagen den Zentralorganisationen zugesandt. 
$ 11. 

Die Zentralschlichtungskommission ist ‚beschlussfähig, wenn 
ausser dem Unparteiischen mindestens je 3 Arbeitgeber- und 
Arbeitnehmerbeisitzer anwesend sind. 

IV. Kosten. 
8 12. 

1. Die Kosten der Zentralschlichtungskommission werden 
von den Arbeitgeber- ‘und Arbeltnehmer-Zentralorganisationen 
je zur Hälfte getragen. ' Ueber die Verteilung der Hälfte haben 
die auf jeder Seite beteiligten Organisationen sich zu einigen. 

2... Sollten im Falle der allgemeinen Verbindlichkeit des 
Reichstarifvertrages Parteien, welche nicht Mitglieder. der ver- 
tragsschliessenden Organisationen sind, die Zentralschlichtungs- 
kommission anrufen, so ist dieselbe berechtigt, für ihr Intätig- 
keittreten aus diesem Anlass die Kosten der Verhandlung oder 
einen Teil derselben den streitenden Parteien aufzuerlegen. 


V. Schlussbestimmung. 


8.13, 
= Diese Geschäftsordnung tritt mit dem 1.- November -1920. in 
rat. < ; ® 


Muster-Geschäftsordnung 
für das Schiedsgericht, I. Instanz gemäss $ 12 Absatz I($ 11 
Abs. II) des Reichstarifvertrages für technische (und kaufmänni- 
sche) Angestellte im Tiefbaugewerbe. 


Für das auf Grund des $ 12 des Reichstarifvertrages 
für technische Angestellte im Tiefbaugewerbe vom 1, Juni 1920 
einzurichtende Schiedsgericht wird folgende Geschäftsordnung 
festgesetzt: Big, 


Das Schiedsgericht ist Berufungsinstanz und. Spruchinstanz 
im Falle von 'Stimmengleichheit in der Schlichtungskommission 
($ 12 Zifter 7d.R. T.V.„$ 11 Ziffer 7d.R. T. V.) für alle Streit- 
fälle -aus dem Vertragsverhältnis zwischen ‚den Mitgliedern der 
an dem Vertrage beteiligten Organisationen, sofern nicht für 
bestimmte Fragen aus dem Verttagsverhältnis die ausschliess- 
liche - Zuständigkeit : der: gesetzlichen Schlichtungsausschüsse 
oder der Gerichte begründet ist. 


82. 

Das Schiedsgericht tagt nach Bedürfnis. 

Für die Einlegung der Berufung sind die im Reichstarifver- 
trage vorgesehenen Fristen massgebend. Für die Wahrung der 
Berufungsfrist ist. der Eingang der. Berufungsschrift bei der Ge- 
schäftsführung des Schiedsgerichts massgebend. 

Das Schiedsgericht ist in allen Fällen, die nicht vor die 
Zentralschlichtungskommission.. gebracht werden. können, eis 
Schiedsgericht im Sinne -der--$8.1025-ff. der. Zivilprozessorduumg, 
Die Schiedssprüche sind für beide Teile verbindlich, 
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D: Schiedsgericht hat seinen Sitz m .. .. se or ar 
beta 6. Schiedsrichtern und einem Unparteiischen, Je 
drei Schiedsrichter werden von den Vertragsparteien nach 


‘ näherer Vereinbarung bestimmt. (Vgl. & 12 Ziffer5d.R. T. V.; 


$ 11 Ziffer5d. R. T. V.) Für jeden Schiedsrichter ist ein Stell- 
vertreter zu bestimmen. 


Die Geschäftsführung‘ ‚des‘ Schledsgerichts liegt in ‚den 
Händen der zuständigen Bezirksgruppe des Reichsverbandes des. 


deutschen Tiefbaugewerbes. 


85 


Die Schiedsrichter können nicht zugleich Mitglieder einer a 


Schlichtungsstelle 1. Instanz in der gleichen Sache sein. 

Die Namen der Schiedsrichter sind durch die Organisatione 

dem Unparteiischen von Fall zu Fall mitzuteilen. 
86. 

Das Recht der Berufung gegen eine «Entscheidung der 
Schlichtungskommission haben nur die 'zuständizen Un’erver- 
bände der Organisationen, welche beim Abschluss des Reichs- 
tarifvertrages für technische bzw. kaufmännische Angestellte 
mitgewirkt haben. 


87. 

Berwfungsanträge sind schriftlich an die zuständigen Be- 
zirksorganisationen zu richten, : Diese haben die Anträge: der 
Geschäftsführung weiterzugeben. 

Die Sitzungen werden von der Geschäftsführung im Be- 
nehmen mit dem Unparteiischen unter Angabe der Tagesordnung 
anberaumt. Die Einladung erfolgt an die Organisationen, die 
alles Weitere zu veranlassen haben. :Im Einverständnis mit den 
beteiligten Parteien können durch Beschluss des: Schiedsgerichts 
dringliche Anträge bis zu Beginn der Sitzung: auf die Tages- 
ordnung gesetzt werden. nn 

Die Berufungsschrift muss enthalten: 

1. Die Bezeichnung des Streitfalles, 

2. die Gründe, weshalb Berufung eingelegt wird, 

3. eine Abschrift des Protokolls der ersten Instanz, 

4. die nähere Darlegung des Streitialles unter Angabe etwai- 
ger Beweismittel. REyR 

Die Berufungsschrift ist in 8 Ausfertigungen einzureichen. 


. 89. 
Der Unparteiische leitet die Sitzung. Er hat dahin zu wir- ° 


ken, dass die Parteien sich über alle erheblichen Tatsachen voll- 
ständig erklären, sachdienliche Anträge. stellen und Beweis- 
mittel bezeichnen. k 

8 10. 

Das Schiedsgericht ist beschlussfähig, wenn neben dem Un- 
parteiischen je. 2 Schiedsrichter anwesend sind. Die Beschluss- 
fassung geschieht mit einfacher Stimmenmehrheit. Der Un- 
parteiische hat volles Stimmrecht. Bei jeder Abstimmung dürfen 
sich von einer Partei nur soviel Mitghieder beteiligen, als von 
der anderen Partei anwesend sind. h 


8 11. 
Ueber die Verhandlung vor dem Schiedsgericht werden be- 
sondere Akten geführt. Sie werden von der Geschäftsführung 
aufbewahrt, 


SA2 
Ueber jede Verhandlung wird ein Protokoll geführt. Der 
Protokollführer wird für jede Verhandlung von den Schieds- 
tichtern bestimmt. Das Protokoll muss von dem Unparteiischen, 
je einem Schiedsrichter der Arbeitgeber und Arbeitnehmer und 
dem Protokollführer unterschrieben werden. Es muss enthalten; 
1. den Ort und Tag der Verhandlungen, 
2. die Namen sämtlicher Mitglieder des Schiedsgerichts, 


3. die Bezeichnung der Parteien oder ihrer - Vertreter bzw. 


Beistände, 
4. den Antrag der. beschwerdeführenden Partei. 
5. alle Anträge, Vergleiche, Beschlüsse und Entscheidungen. 
Ausserdem soll der Gang der Verhandhkung-in Kürze darge- 
stellt, werden 8 . 
13, 


Das Schiedsgericht hat vor Erlass einer Entscheidung die 
Parteien zu hören und das zugrunde liegende Sachverhältnis zu 
ermitteln, soweit es die Ermittlung für erforderlich hält. Fr- 
scheint eine Partei trotz gehöriger Ladung nicht oder ist eine 
Partei nicht nach dem Gesetz vertreten, so kann bei einstimmi- 
gem Beschluss des Schiedsgerichts dennoch verhandelt werden, 
andernfalls ist ein neuer Termin anzusetzen. Die Kosten der 
Vertagumg können der säumigen Partei auferlegt werden, Er- 
scheint die säumige Partei in dem neu anberaumten Termin 
Nieder nicht, so kann“dennoch verhandelt und. entschieden 
werden, 


ununnn 


+ Schriftleiter Heinrich Kaufmann, Berlin. — Für den 
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tichtern zu unterschreiben. Den Parteien ist eine 


von sämtlichen Schiedsrichtern unterschriebene Ausfertigung d=s 


‚Schiedsspruchs zuzustellen. Eine Ausfertigung ist unter Bei- 
‚fügung der Urkunde über die gesetzmässige Zustellung an die 


.. Parteien auf der Gerichtsschreiberei des zuständigen Amtsgerichts 


niederzulegen. yes 


8 16. 
Der Schledsspruch hat unter den Parteien die Wirkungen 


eines rechtskräftigen gerichtlichen Urteils, 


$ 17. | 
Jede beteiligte Organisation trägt die Kosten. für ihre Ver- 
treter, sowie für, die. von ihr zugezogenen Auskımitspersonen, 
Die weiteren Kosten tragen die Parteien je zur Hälfte. 


| are 8 18. 

Sollten im Falle der allgemeinen Verbindlichkeit des Reichs- 
tarifvertrages Parteien, welche nicht Mitglieder der vertrag- 
schliessenden Organisationen sind, das Schiedsgericht anrufen, 
so ist dasselbe berechtigt, für sein Intätigkeittreten aus diesem 
Anlass die Kosten. der Verhandlung den streitenden Parteien auf. 
zuerlegen. a - 

1 . 


Diese Geschäftsordnung tritt mit dei nr ee 
in Kraft. . 


ale Rundschau 00 


Wie die Arbeitgeber in Lübeck den Bezirkstarif durch- 
führen. _ Einen eigenartigen Standpunkt in der Anerkennung 
des Bezirkstarifvertrages für den Gau Nordwestdeutschland 
nehmen die Lübecker Mitglieder des Arbeitgeberbundes für 
das Baugewerbe Sitz in Hamburg ein. | 

-Nachdem im Voriahre jede. Vertragsmöglichkeit an dem 
Widerstand der Arbeitgeber in Lübeck scheiterte, war es 
dieses Jahr durch den Beitritt der Arbeitgeber zum Arbeit- 
geberbunde in Hamburg möglich, diese in den Bezirkstarif-. 
vertrag einzubeziehen. Trotzdem nun die Entscheidung des 
Haupttarifamtes vom 17. September 1920 über den Bezirks- 
tarifvertrag mündlich sowohl wie schriftlich von dem. Arbeit- 
geberbund Hamburg anerkannt, wurde, trotzdem die Lübecker 
Arbeitgeber von ihrem Spitzenverband ordhungsgemäss in 
Kenntnis gesetzt wurden, trotz 'alledem lehnen @iese ‘jede: An- 
erkennung des Tarifvertrages ab. 

Bezeichnend ist, dass der Spitzenverband in Hamburg es 
bis heute noch nicht durchgesetzt hat, die Lübecker. von ihrem 
verkehrten Standpunkt in dieser Sache‘ zu überzeugen: Unsere 
dortige Orisverwaltung hat selbstverständlich ‚den tarifmässig 
vorgesehenen Weg an das Tarifamt beschritten, es ist aber 
ein Zeichen der Zeit, wie die Arbeitgeber heute die Abmachun- 
gen ihrer Zentralverbände beachten und gewillt sind, diese 




















zur Ausführung zu bringen. Ein Zuzug nach Lübeck ist-unter- 
den gegebenen Verhältnissen daher 


keinem: Kollegen zu 
empfehlen. ; 
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Der Schiedsspruch ist unter. Angabe .des Tages der Ab- 
fassung von-sämtlichen mitwirkenden Schieds- 
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Nummer 35 


Die dritteSitzungdes Hannteffantes für 


"technische Angestellte des Baugewerbes 


Gemäss Beschluss vom 9, Oktober trat am 20. November 
das Haupttarifamt unter dem: Vorsitz ‘des’ Magistratsrats 
Dr. Schalhorn als Unparteiischen mit den Arbeitgeber- 
beisitzern Dr. Frföhner, Kretzschmar, Dr. ing. Völ- 
ker, Beger,Eichenauer, Dr. Mielenz, Dr. Stroux 
und den Angestelltenvertretern Kaufmann, Kroebel, 
Fiebig, Blumenschein, Geiser erneut zusammen, 
um seine reichhaltige Tagesordnung zu erledigen. _ 

Nach einer von den Arbeitgebern beantragten unwesent- 
lichen Aenderung des Protokolls der letzten Sitzung wurde 
zunächst der (Antrag Nr. 22) 


Streitfall über Verbindlichkeit des Hoch- und 
Tieibau-Bezirktädrifvertrages für das Tarif- 
gebiet Sachsen 
vorweggenommen. Als Vertreter der -Angestellten war Herr 
Geiser-Dresden erschienen, welcher beantragte, diejenigen 
Arbeitgeber, die beim Abschluss des Tarifvertrages statuten- 
gemäss noch Mitglieder des Tiefbauarbeitgeberverbandes 
waren, anzuhalten, ihre technischen Angestellten nach dem 
Tiefbautarifvertrag zu entlohnen, da dieser für die Angestellten 
günstigere Lohnbedingungen enthalte. Es sei üblich und 
entspräche der herrschenden Rechtsauffassung, dass dort, wo 
bei einem Arbeitgeber 2 Tarifverträge bestehen, der Angestellte 
nach dem für ihn günstigeren entlohnt würde. Der Syndikus 
des Beton- und Tiefbauarbeitgeberverbandes Dr. Stroux 
hielt das Haupttarifamt zur Entscheidung dieses Antrages 
nicht für zuständig, weil die Frage mit dem für die Entschei- 
dung massgebenden Reichstarifvertrag nichts zu tun habe. Es 
sei Sache der Angestellten, dahin zu wirken, dass ein einheit- 
licher Tarifvertrag für beide Arbeitgeberverbände abgeschlossen 
würde, zumal .eine Trennung der Leistungen nach Hoch- und 
Tiefbau. in gemischten Betrieben nicht möglich sei. Auch 
müsse er die Rechtsauffassung der Antragsteller an und für sich 
und speziell für den vorliegenden Fall bestreiten, da die 'an- 
geführten Firmen beim Tarifabschluss bereits am 1. Juli 1920 
ihren Austritt aus dem Tiefbauarbeitgeberverband erklärt ge- 
habt hätten, und der Tiefbautarifvertrag für ‘Sachsen erst 
später abgeschlossen worden sei. Im übrigen sei der Tarif- 
vertrag nach dem Wortlaut des $ 5 des Reichstarifs für Hoch-, 


. Tief-, Beton- und Eisenbetonbautechniker gültig. 


Dieser Auffassung trat Herr Kaufmann entschieden ent- 
gegen, welcher das Haupttarifamt doch für zuständig hielt und 
Bezug nahm auf, die Entscheidung eines Gewerbegerichts, in 
der zum Ausdruck gebracht wird, dass dort, wo zwei Tarife 
bestehen, der für den Angestellten günstigere Anwendung zu 
ünden hat. Die Schuld, dass ein einheitlicher Tarifvertrag 
nicht zustandegekommen sei, läge bei den Arbeitgebern, deren 
Organisationen bei den Verhandlungen über den Reichstarif- 
vertrag auseinandergefallen seien. Jetzt würde der Streit 
zwischen den Hoch- und Tiefbaugruppen auf dem Rücken der 
Angestellten ausgefochten und damit -ein Zustand geschaffen, 
der unmöglich länger bestehen bleiben dürfe. Jedenfalls müsse 
ein Ausgleich ‘der Differenzpunkte erfolgen. Die Arbeitgeber- 
vertreter bestritten, dass das Gewerbegerichtsurteil auf den 
vorliegenden Fall Anwendung finden könne, da hier nicht zwei 


und jedenfalls nicht zwei gleichwertige Mitgliedschaften vor- 


lägen. Herr Fiebig-Dresden beantragte “© Entscheidung 


Berlin, den 3. Dezember 


Bund der technischen Angestellten und 
Beamten 


Berlin NW 52, Werftstr. 7 





darüber zu fällen, ob für das Dienstverhältnis in den ge- 
mischten Betrieben. der Hoch- oder Tiefbauvertrag Anwendung 
zu finden habe, denn auch nach seiner Meinung sei das Haupt- 
tarifamt zuständig. 
Nach erfolgter Beratung wurde folgende, gegen die Stimmen 
der. Angestelltenvertreter beschlossene Entscheidung verkündet; 
„Das Haupttarifamt erachtet den Antrag: 
diejenigen Arbeitgeber, welche Mitglieder des Tiefbau- 
arbeitgeberverbandes .waren, anzuhalten, für die Angestellten 
den günstigeren Tiefbauvertrag anzuerkennen und anzu- 
wenden, 
nicht als seiner Zuständigkeit unterliegend und lehnt ihn des- 
halb ab. ‘Den fernere Antrag, zu entscheiden: 
ob für die fraglichen Dienstverhältnisse der Tiefbauvertrag 
oder der Hochbauvertrag anwendbar ist, 
wird gleichfalls abgelehnt, weil das Haupttarifamt davon aus- 
geht, dass es sich herbei um eine allgemeinrechtliche Frage und 
nicht um eine grundsätzliche Streitfrage aus dem Reichstarif- 
vertrag handelt.“ 
Hierauf wurde über den Antrag Nr. 21 betr. 
Bezirkstarifvertrag für Schlesien 
im Einverständnis der Parteien verhandelt. ‚Als Vertreter der 
Angestellten war Herr Bräuniger-Bireslau erschienen, 
welcher Bezug nahm aüıf seinen Schriftsatz und erklärte, dass 
der Vorschlag des Haupttarifamts vom 9. Oktober arbeitgeber- 
seits nur von einem geringen Teil der Bezirksverbände an- 
erkannt worden sei. Er beantragte deshalb erneut zu ver- 
handeln und über den Vorschlag des Haupttarifamtes .vom 
9. Oktober hinausgehend einen Schiedsspruch zu fällen, 
dass die Löhne für den Bezirk Waldenburg anstatt um 10 Pro- 
zent um 20 Prozent zu erhöhen sind, da eine 10 prozentige 
Steigerung über die Breslauer Sätze in keinem Verhältnis zu 
den bereits gezahlten Gehältern und den Lebensbedingungen 
im. Industriegebiet stehe. Herr Kretzschmar als Vertreter 
der Arbeitgeber lehnte den Antrag sowie einen Schiedssfruch 
ab, da von 24 Bezirksarbeitgeberverbänden bereits 13 dem Vor- 
schlage vom 9. Oktober zugestimmt hätten, und der Lohn- 
zuschlag von 10 Prozent als ausreichend zu erachten sei. 
Im Einverständnis mit den Parteien wurde beschlossen: 
„Dem Antragsteller wird aufgegeben, seinen Antrag auf 
höhere Entlohnung für den Bezirk Waldenburg durch Unter- 
lagen des näheren zu begründen.“ 
Antrag Nr. 14 betr. den 
Bezirkstarifvertrag Minden-Lippe 
wurde als erledigt erklärt, da nach den Mitteilungen des Ver- 
treters der Angestellten .inzwischen die bezirkliche Einigung 
bereits erfolgt sei. 
Antrag Nr. 15 betr. 
Bezirkstarifvertrag Brandenburg 
führte zu einer. lebhaften Debatte. Als Vertreter der An- 
gestellten nahm. Herr Kroebel Bezug auf seinen Schriftsatz 
und erklärte, dass die Parteien sich bereits auf 3 Ortsklassen 
geeinigt und bei der Abgrenzung der Gehaltssätze die Maurer- 
löhne zugrunde gelegt hätten. Die Angestellten beantragen, 
verschiedene Orte in höhere Ortsklassen zu gruppieren und 
ausserdem für die Gruppe IV die Gehälter für Untergruppe a 
auf 1300 M., b. auf. 1400 M. und c. auf 1600 M. festzusetzen. 
Herr Juhrt als Vertreter des Brandenburgischen Provinzial- 
arbeitgeberverbandes erklärte hierzu, dass mit dem Vertreter 
der Angestellten bereits am 23. Juli eine Einigung über die Ge- 
haltssätze und Ortsklasseneinteilung, die nur noch der Zu- 
stimmung der Verbände bedurfte, erzielt worden sei. Et 
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wundere sich, dass nun heute darüber hinaus neue Forderungen 
gestellt werden, und er sei nicht in der Lage, darauf ein- 
zugehen, 

Da zwischen den Parteien eine Einigung nicht zu erzielen 
war, trat eine engere Kommission zusammen, die nach ein- 
gehender Aussprache nachstehenden Vorschlag machte, wel- 
chem das Haupttarifamt einstimmig beitrat. 


„Den Angestellten sind mit Wirkung vom 1. Juli 1920 iol- 
gende Gehälter zu zahlen mit der Massgabe, dass die Parteien 
berechtigt sind, mit Wirkung vom 1. Januar 1921 über Fest- 
setzung neuer Gehälter zu verhandeln, vorbehaltlich der son- 
stigen Voraussetzungen: 


in Gruppe I 575.— M. 675.— M. 825.— M. 1000.— M. 
Be 1 800.— „ 850.— „ WNO.— „ 

ERBE FA II 1000.— „ 1100.— „ 1200.— „, 

wars IV 1300.— „ 1400.— „ 1500.— , 

für ,„ V bleibt freie Vereinbarung. 


In der Ortsklasse II sind 10 Prozent und in III 20 Prozent 
weniger an Gehalt zu entrichten. R 

Ueber die Ortsklasseneinreihung der Orte Brandenburg 
und Landsberg sollen die Parteien nochmals unter sich- ver- 
handeln. : 

Auch der Antrag Nr. 17 betr. > 
Bezirkstarifvertrag Braunschweig 
eriorderte eine längere Aussprache, in welcher der Vertreter 
der Angestellten, Herr Scholz-Hannover, seinen Antrag ein- 
gehend begründete. Nach einem vom Demobilmachungskom- 
missar für verbindlich erklärten Schiedsspruch vom 16. Mai 
1919 sei im alten Tarifvertrag das Gehalt des Technikers nach 
der heutigen Gruppe II dem Lohne des Maurers gleichgestellt 
worden, Gruppe III sollte 25 Prozent mehr, also den Polier- 


lohn, erhalten, und Gruppe IV mit 30-50 Prozent über den 


Maurerlohn entlohnt werden. Der bisherige Vorschlag der Ar- 
beitgeber zum neuen Tarif bedeute deshalb eine Verschlechte- 
rung gegenüber den alten Gehältern und vor allen derjenigen, 
die im Tiefbau gezahlt werden, auch solle nach dem Arbeit- 
zebervorschlag die Ortsklassenabstufüng nicht 5 Prozent, 
sondern. 10 Prozent betragen. Ferner sei auch der Urlaub 
völlig ungenügend. Als Vertreter des Landesverbandes der 
Bauarbeitgeberverbände des Freistaates Braunschweig war 
Herr Krause erschienen, welcher zugibt, dass 1919 tatsäch- 
lich ein verbindlich erklärter Schiedsspruch bestand. Fr be- 
hauptet aber, dass die in diesem vorgeschriebenen Löhne nicht 
gezahlt worden seien. Es sei ausgeschlossen, tiber den Vor- 
schlag der Arbeitgeber hinauszugehen, da auch die staatlichen 
Beamten und kaufmännischen Angestellten bedeutend niedriger 
entlohnt würden. In den kleineren Orten, die für die Orts- 
klasseneinteilung in Frage kämen, seien fast gar keine organi- 
sierten Techniker tätig. Mit Hannover seien bisher die Löhne 
gleichgestellt worden, schon im einer Abwanderung nach dort 
vorzubeugen. Die jugendlichen Techniker, die in der Mehr- 
zahl beschäftigt würden, seien gegenüber Hannover sogar noch 


besser gestellt gewesen, obwohl im hannoverschen Gebiet die ' 


Lebensverhältnisse teuerer seien. Auch -in den Badeorten 
Harzburg und Blankenburg seien die Lebensverhältnisse keines- 
wegs so schwierig, dass die Orte nach Klasse I zu versetzen 
wären., Dem Antrage der Angestellten, einen Schiedsspruch 
zu fällen, widersprachen die Arbeitgeher, weshalb wieder be- 
schlossen wurde, die kleine Kommission mit der Ausarbeitung 
eines Vorschlages zu betrauen. Nach langer Beratung und 
eingehender Würdignng der besonderen Verhältnisse’ der Bade- 
orte kam folgender Vorschlag zustande, welcher. vom Plenum 
des Haupttarifamtes angenommen wurde: 


„Den Angestellten sind mit Wirkune vom 1. Juli 1920 fol- 
gende Gehälter zur zahlen mit der Massgahe, dass die Parteien 
das Recht haben, mit Wirkung vom 1. Januar 1020 fiber die 
Festsetzung neuer ‘Gehälter zu verhandeln, vorbehaltlich der 
sonstigen Voraussetzungen: 


in Gruppe I 650.— M. 700.— M. 200.— M. 900.— M. 
eh I 80— „ %00— „ 90— ,„ 

FE „ IT 1050— ss 1125. — ” 1209. — „ 

PER IV 1300.— „ 1400.— „ 1590.— „ 

für ' „ V freie Vereinbarung, 


"In der Ortsklasse II sind 7% Prozent und in III 15 Prozent 
weniger an Gehalt zu entrichten 
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den Parteien Verständigung unter sich anheimgegeben“ 
Den Parteien wurde weiter aufgegeben, die Annahme oder 

Ablehnung dieses Vorschlages in Kürze dem Haupttarifamt 

schriftlich zu erklären. 


In der Nachmittagssitzung kam zunächst Antrag Nr. 19 
"Nachzahlung von Teuerungszulagen im Tarif- 


’ gebiet Sachsen-Anhalt 

zur Beratung. Hier haben die Arbeitgeber das Haupttarifamt 
angerufen und Herrn Pfeiffer als Vertreter des Arbeitgeber- 
verbandes zur Begründung seines Schriftsatzes vorgeschickt. 


Dieser "beantragte, die Forderung der Angestellten auf ‚eine 


35 prozentige Zulage für Mai-Juni 1920 zurückzuweisen, da 
der neue” Bezirkstarifvertrag in der Voraussetzung, dass 
weitere zurückliegende Forderungen nicht bestehen, seitens 
der Arbeitgeber abgeschlossen worden sei, Dem widersprach 
der Vertreter der Angestellten, Herr Blumenschein, 
welcher das Haupttarifamt nicht für zuständig erklärte, da es 
sich um eine Forderung aus dem alten Tarif handle und zur. 
Entscheidung bereits das Schiedsgericht, welches nach dem 
alten Tarifvertrag die Frage zu behandeln habe, angerufen 
worden sei. Auch sei die Forderung den Arbeitgebern bereits 
vor Abschluss des neuen Tarifs bekannt gewesen. 

. Nachdem sich die Arbeitgeber zu einer Beratung zurück- 
gezogen hatten, erklärte der Generalsekretär des Deutschen 


 Arbeitgeberverbandes für das Baugewerbe, Dr, Froehner, 


dass die Mehrzahl der Arbeitgeber die Ansicht vertrete, dass 
das Haupttarifamt nicht zuständig sei, und einen Spruch 


beantrage, in dem den Parteien nahezulegen sei, die Sache . 


örtlich zu regeln. 


Hierauf fällte das Haupttarifamt folgenden 
Spruch: . * 


„Das Haupttarifamt erklärt sich für unzuständig. Es spricht ; 


‘aber den Wunsch aus, dass die Parteien durch Schiedsspruch 
die Sache örtlich klären lassen. 
-4 Gründe: 

' Das Haupttarifamt ist nach $ 12, Ziffer 13 Reichstarifvertrag 
nur zuständig für die Vermittlung des Abschlusses von Bezirks- 
tarifverträgen, und zwar nach $ 13; Nr. 2 nur mit Wirkung ab 
1. Juli 1920. 


um die Auslegung bzw. Anfechtung einer auf Grund eines 
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Im vorliegenden Falle handelt es sich aber nur 


Schiedsspruches bereits getroffenen: tariflichen Vereinbarung, . 


und zwar auch nur für die Zeit bis 1. Juli 1920.“ 

Ueber den Antrag Nr. 18 der Arbeitgeber betr. 
grundsätzliche Entscheidung über die Aus- 
legungdes$6, Ziff. 1des Reichstarifvertrages, 
welcher den Erfinderschutz behandelt und feststellt, dass der 
Angestellte das alleinige Recht hat, eine Frfindung zum 
Patent anzumelden, sind sich die Parteien dahin einig, dass 
es sich dabei um eine Erfindung des Angestellten handeln, das 
Wort „eine“ also „seine“ heissen muss, 


Ausserhalb der Tagesordnung erklärte Herr Kaufmann, 3 


dass der Westdeutsche Arbeitgeberbund (Sitz Essen) den am 
9. Oktober ausgesprochenen Vorschlag des Haupttarifamtes ab- 
gelehnt habe, indem er die Rückwirkung nicht ab 1. Juli, wie 
es der Reichstarifvertrag grundsätzlich vorschreibt, sondern 
erst vom 1. Oktober ab gelten lassen wolle. Dadurch sei’ die 
Situation im westdeutschen Industriegebiet ausserordentlich 
verschärft worden, denn nun hätten auch die Angestellten ihre 


ursprünglichen Forderungen wieder aufgestellt, so dass ein 


Lohnkampf kaum zu vermeiden sei, wenn nicht der Arbeit- 


geberbund seinen Unterverband doch noch zur Anerkennung 


des Vorschlages des Haupttarifamtes bringe. r 
Herr Dr. Froehner erklärte demgegenüber, dass es nach 


‘ dem Reichstarifvertrag nicht unbedingt nötig sei, dass die Ge- 


hälter rückwirkend ab 1. Juli gezahlt würden, nur die sonstigen 


Bestimmungen des Reichstarifs hätten von diesem Tag ab 


Wortlaut des Tarifvertrages direkt widerspricht, -wurde von 


Herrn Kaufmann sofort entschieden zurückgewiesen. Bei 4 
Abschluss des Reichstarifvertrages sei dentlich genug zum 
Ausdruck gebracht worden, dass auch die Gehälter ab 1. Juli‘ 


Diese merkwürdige Auffassung, die dem klaren 


rückwirkend sein: sollen, und nur wenn der Tarifabschluss von 


den Angestellten schuldhaft verschleppt würde, könne ein 


anderes Datum eingesetzt werden. Dies komme aber hier 


nicht in Frage, denn die Hinausschleppung der Verhandlungen 


falle den Arbeitzebern zur Last; 
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Die Arbeitgeber nahmen von dem Fall :Kenntnis und 
schlugen vor, der Bund der technischen Angestellten und Be- 
amten solle dem Arbeitgeberbund schriftlich den Streitfall mit- 
teilen, damit dieser dazu Stellung nehmen könne. (Inzwischen 
ist in letzter Stunde eine Einigung erzielt worden über die 
wir noch berichten werden.) 


Hierauf wurde die nächste Sitzung des Haupttarifamtes auf 
den 7. Januar 1921 festgesetzt. Falls die Tagesordnung‘ an 
einem Tage nicht erledigt werden kann, soll auch der 8. Januar 
noch in Aussicht genommen werden. 


Die baugewerblichen Gewerkschaften 
und der Wiederaufbau der zerstörten 
Gebiete Frankreichs 


Nach einer Rede, die der französische Finanzminister kürz- 
lich in Strassburg gehalten hat und worüber auch in der deut- 
schen Presse ausführlich berichtet wurde, schien es, als würde 
der Wiederaufbau der zerstörten Gebiete Frankreichs ohne 
Inanspruchnahme der tätigen Mithilfe der Deutschen vor sich 
gehen. Danach soll bereits wieder neues Leben aus den Ruinen 
blühen, sollen weite Flächen schon wieder ertragsfähig und 
überall erhebliche Fortschritte beim Wiederaufbau gemacht 
worden sein. Diese aus politischen Gründen gegebene rosige 
Darstellung der Dinge findet nun in der Wirklichkeit gar 
keine Stütze, und die Berichte der Arbeitervertreter aus 
Frankreich, die kürzlich in Deutschland. waren, um die inter- 
nationale Verbindung mit der deutschen Arbeiterschait wieder 
zu festigen, geben ein ganz anderes Bild. Nachstehender Be- 
richt zeigt, wie es um den Wiederaufbau steht und wie die 
französischen Arbeiter darüber denken. 

Am 5. November hat der Vorstand des Allgemeinen Deut- 
schen Gewerkschaftsbundes die Vorstände der baugewerblichen 
Arbeiterverbände, sowie die AfA zu einer Aussprache mit den 


- Vertretern der französischen Gewerkschaften Jouhaux und 


Merrheim und dem Sekretär des Internationalen Gewerk- 
schaftsbundes Fimmen über die Massnahmen zum Aufbau 
der zerstörten Gebiete Frankreichs zusammenberufen._ Die Be- 
sprechung, an welcher Vertreter der Bauarbeiter, Zimmerer, 
Töpfer, Fabrikarbeiter, Kupferschmiede, Maler, Landarbeiter, 
Holzarbeiter, Dachdecker, Asphalteure, Metallarbeiter und für 
die AfA Kaufmann vom Bund der technischem Angestellten 
und Beamten teilnahmen, hatte den Zweck, eine Verständigung 
mit den französischen Gewerkschaftsvertretern herbeizuführen 
und die Gemeinsamkeit des Handelns der Arbeiterschaft beider 


“ Länder in dieser überaus wichtigen. Frage sicherzustellen. Mit 
. Befriedigung darf gesagt werden, dass dieser Zweck voll er- 


reicht wurde. - Die Ausführungen der französischen Vertreter, 
die Fimmen glänzend ins Deutsche übersetzte, haben bewiesen, 
(dass allmählich auch in Frankreich an die Stelle des Hasses 
und der Feindschaft der ernste Verständigungswille zu treten 
beginnt. 


Zunächst berichtete Silberschmidt vom Bauarbeiter- 
verband chronologisch über alle Schritte, die - seitens der 
deutschen Regierung und der deutschen Bauarbeiterverbände 
— wobei auch unser Bund als Vertretung der Techniker des 
Baugewerbes mitwirkte — unternommen wurden. Er schilderte 
die Schwierigkeiten, die den Verhandlungen zwischen den 
deutschen und französischen Bauarbeiter-Organisationen be- 
sonders seitens der französischen Regierung gemacht wurden, 
die aber nicht verhindern konnten, dass endlich doch eine Ver- 
ständigung über gemeinsames Vorgehen zustande kam. Die 
französische Regierung habe den praktischen Wiederaufbaı, 
an welchem sich die deutschen Bauarbeiter und Techniker gern 
beteiligen wollen, bis heute verhinderte Die Vorschläge und 
Bedingungen, die im Januar die deutschen Gewerkschaften 
dem deutschen Wiederaufbauminister unterbreiteten, ent- 
‚sprechen dieser Verständigung und bieten die Grundlage für 
ein gedeihliches Zusammenarbeiten beim Wiederaufbau. Man 
habe nun aber nichts weiter gehört, bis zuletzt die Vorschläge 
der deutschen Regierung, die sie hinter dem Rücken der deut- 
schen Gewerkschaften in Spa gemacht hät (siehe „D. T. Z.* 
Nr. 32/33) und die darauf. hinauslaufen, den Wiederaufbau rein 
kapitalistisch durch ein internationales Siedlungsunternelhimen 
betreiben zu lassen, bekannt wurden. Dagegen müssen sich 
sowohl die deutschen wie die französischen Gewerkschaften 


“ energisch wenden, denn beim Wiederaufbau dürfen kapitalisti- 


sche Uebergewinne unter keinen Umständen zugelassen werden. 
Hier müssen, soweit als nur möglich, gemeinwirtschaftliche Or- 
ganisationen an die Stelle kapitalistischer Unternehmungen 
treten. 

Hierauf berichtete Jouhaux über die Tätigkeit der 


0 


Nr. 35 DER ‚BAUTECHNIKER .1920 89 


französischen. Arbeiter auf diesem Gebiet. Sie haben zuerst 
von ihrer Regierung eine gemeinsame Aussprache mit den 
deutschen Arbeitern gefordert und sind der ursprünglichen 
Absicht der französischen Regierung, die Deutschen beim Wie- 
deraufbau gewissermassen als Zivilgefangene, die auf engem 
Raum zusammengaschlossen und in ihrer Bewegungsfreiheit 
gehindert werden sollten, entgegengetreten. Die französischen 
Arbeiter wollen ein inniges Zusammenwirken mit den deutschen 
und diese, wenn sie zum Wiederaufbau kommen, als Brüder 
empfangen. Die Arbeiter kämpfen in. Frankreich mit steigen- 
dem Erfolg gegen den Hassgedanken und die feindseligen Ge- 
fühle, die heute noch unter der Bevölkerung der zerstörten Ge- 
biete bestehen. Wenn die Deutschen nach Frankreich kommen, 
dann sollen sie dort nicht als Sklaven arbeiten, sondern 
gleichberechtigt in den französischen Gewerkschaften 
Aufnahme finden. Die Bestimmung der mit den französischen 
Bauarbeitern getroffenen Vereinbarung. welche verlangt, dass 
die Deutschen Mitglieder der französischen Gewerkschaften 
werden sollen, sei von grösster Bedeutung, und es müsse des- 
halb auch hierüber noch eine Verständigung gefunden werden. 
Eine völlige Autonomie der Deutschen in Frankreich bedeute 
die Unmöglichkeit jeder gewerkschaftlichen Aktion, und die 
französischen Kapitalisten würden nichts .sehnlicher wünschen, 
als „freie“ deutsche Arbeitskräfte, die, losgelöst von französi- 
schen Gesetzen, der Willkür der Unternehmer ausgeliefert 
wären. Die deutschen Arbeiter sollen aber unter dem Schutz 
und der Kontrolle der französischen Gewerkschaften tätig sein, 
damit auch die vereinbarten Arbeitsbedingungen restlos einge- 
halten werden. Die Verständigung über diese Organisations- 
fragen der beiderseitigen Gewerkschaften müsse erfolgen ohne 
Einmischung der Regierungen; nur wenn die Deutschen in 
Frankreich auch am Vereinsleben ihrer französischen Arbeits- 
brüder teilnehmen, würden die Gefühle des Hasses immer melır 
schwinden und ein gemeinsamer Block der Arbeitnehmer gegen 
den Kapitalismus geschaffen werden. Die französischen Ar- 
beiter verlangen weiter von ihrer Regierung, dass Kapita- 
listische Gewinne völlig ausgeschlossen sind. Die Leitung der 
Wiederaufbauarbeiten soll öffentlichen Körperschaften über- 
tragen und durch Ingenieure und Techniker, die von den De- 
partements und Gemeinden anzustellen sind, ausgeübt werden; 
dabei sollen deutsche und französische Techniker aufs innigste 
zusammenarbeiten. 


Der Wiederaufbau darf nicht abhängig sein von Finanz- 
fragen. Der Schuldbetrag, den Deutschland zu zahlen habe, 
müsse so schnell als möglich festgesetzt werden und einem 
Fonds zufliessen, aus welchem die Löhne, ‘Materialien, Trans- 
porte-usw. zu zahlen wären. Die Arbeitslosen in Deutschland 
müssen dem Wiederaufbau in Frankreich dienstbar gemacht 
werden. Nach der Auffassung Jouhaux’ bestehen "zwischen 
den deutschen und französischen Arbeitern keinerlei Meinungs- 
verschiedenheiten mehr. 


Es war ein erhebender Augenblick, als Jouhaux in elhır- 
licher Begeisterung erklärte, dass keine nationalen Interessen 
uns trennen sollten, dass Deutsche und Franzosen einig sein 
müssten, und Deutsche in Deutschland und Franzosen in Frank- 
reich die Gedanken der Zusammenarbeit propagieren sollen. 
Die französischen Arbeiter seien bereit, in ihrem eigenen Lande 
gegen die Besetzungsgelüste des französischen Militarismus die 
schärfsten Mittel anzuwenden, denn keine europäische Politik 
sei- heute möglich ohne die Verständigung Frankreichs und 
Deutschlands. Die Deutschen sollen als Kameraden betrachtet 
werdet, aber sie müssen auch nicht die tragische Lage der 
französischen Bevölkerung im zerstörten Gebiet vergessen. 
Die Arbeiter leben dort noch genau so in Höhlen und Unter- 
ständen wie kurz nach dem Waffenstillstand, und alle noch so 
blendenden Schilderungen über Fortschritte beim Wiederaufbau 
seien Lug und Trug oder blühendste Phantasie. So seien z.B. 
die zerstörten Bergwerke in drei Jahren noch nicht fertig. 
Die Zeit sei jetzt besonders günstig für die Wiederauibau- 
propaganda in Frankreich. Die öffentliche Meinung drängt 
immer mehr dahin, dass mın Ernst gemacht wird, und die zer- 
störten Städte verlangen energische Arbeit. Es wird auch 
seitens der Gewerkschäften, die allerdings durch den verlorenen 
Generalstreik geschwächt wurden, sich -aber jetzt wieder zu 
erholen beginnen, ein starker Druck auf die Regierung 'aus- 
geübt, der noch gesteigert werden wird, wenn die Vertreter 
nach ihrer Rückkehr erklären, dass die Verhandlungen mit den 
deutschen Kameraden zur Verständigung geführt haben. Wenn 
sie sagen können, dass die deutschen Arbeiter bereit sind, 
Material zu liefern, dass sie Kohle schaffen und eine Politik 
ohne Hass und ohne Feindschaft treiben wollen, wird das im 
Interesse Deutschlands sein. Wir wünschen nicht, so sagte 
Jouhaux, eine Wiederherstellung nur auf Kosten Deutschlands 
mit ‚deutschem Material und- deutschen Arbeitern, sondern 
wollen ehrlich untersuchen, wie weit die Produktion beider 
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Länder ohne Schädigung einer normalen Entwicklung derselben 
in den Dienst des Aufbaues gestellt werden kann. . Deutschland 
soll nicht bis aufs Hemd ausgezogen werden. Das wollen wir 
in unserer Presse vertreten, und wenn die herrschende Klasse 
in Frankreich nicht bereit ist, mit der Rachepolitik zu brechen, 
wird die französische Arbeiterschaft die Verantwortung dafür 


ablehnen. „Helft uns,“ damit schloss Jouhaux seine Rede;, 


„und wir versprechen, allen Hass zum Verschwinden zu brin- 
gen. Wir stellen die internationale Zusammenarbeit ein gegen 
die Reaktion und für den Wiederaufbau.“ 

Der Vorsitzende des Deutschen Gewerkschaftsbundes, 
Legien, sprach namens der deutschen Arbeiterschaft deren 
brüderliche Gefühle aus und betonte, dass es die Deutschen 
als ihre Pflicht ansehen, das wieder aufzubauen, was im Kriege 
zum Schaden beider Länder zerstört wurde. Für die AfA 
schloss sich Kaufmann dieser Erklärung an. Die Techniker 


insbesondere werden ihr Bestes daransetzen, um die Wunden, : 


die der Krieg geschlagen hat, heilen zu helien. 

Wenn diesen schönen Worten nun auch bald ent- 
sprechende Taten folgen und nämentlich in Frankreich endlich 
Ernst gemacht wird mit dem Beginn der Wiederaufbauarbeiten, 
dann darf für die kommende Bauperiode mit einer starken Be- 
teiligung des deutschen Baugewerbes gerechnet werden. 








00 Rundschau o0 








Aus dem Berufe 


Ein merkwürdiges Angebot. In der „Deutschen Dach- 
deckerzeitung“ sucht Herr Walter Kinzel, Greifenberg 
(Pom.), Bedachungsgeschäft, Zementwarenfabrik und Bau- 
materialien, einen geprüften Dachdeckermeister, der in jeder 
Dachdeckerarbeit firm sei und gewandtes Benehmen zur Be 
reisung der Kundschaft besitzen muss. Auf das Angehot &ines 
Kollegen ist ihm. folgende Antwort zugegangen, die wir hier 
bekanntgeben, weil sie zeigt, welcher merkwürdigen Auf- 
fassung über die Tätigkeit eines technischen Angestellten — 
denn auch der gesuchte Dachdeckermeister ist als solcher an- 
zusehen — sich dieser Arbeitgeber heute noch hingibt: 

In Beantwortung Ihres Bewerbungsschreibens teile ich Ihnen mit, dass es 
sich in meinem Betrieb‘in der Hauptsache augenblicklich um praktisches Arbeiten 
handelt; es kommen in Frage Falzziegel-, Biberschwanz-, Pe und Schiefer- 
dächer und wird sehr sauberes Arbeiten verlangt. 

Dann kommt hinzu zeitweise Bereisung der Kundschaft, meist Landkund- 
schaft und eine Reihe Güter, welche ich ständig in Arbeit habe. Ich beschäftige 
in der Regel 8—10 Dachdecker, angenblicklich durch verschiedene Umstände 
nur 3 Dachdecker, dazu 8 Fabrikarbeiter und einige Nebenarbeiter, wie Kutscher 
usw. Ich würde 4,50 M. Stundenlohn bei Stadtarbeit geben und über Land 
dasselbe mit Abzug von 2 Stunden für Essen, welches es dort gibt, so dass 
z.B. bei 10stündiger Arbeitszeit nur 8 Stunden bezahlt werden. 

e Die Stellung ist dauernd, im Winter kommt Bereisung der Kundschaft in 
rage. 
ee sche Ihrer Aeusserung entgegen. 
Hochachtungsvoll 
; gez. W. Kinzel, 


Zur Herstellung der Falzziegel-, Biberschwanz-, Papp- und 
Schieferdächer muss ein Dachdecker eingestellt werden, der 
aber höchstwährscheinlich mehr als 4,50 Mark Stundenlohn be- 
ansprucht, weshalb Herr Kinzel glaubt; durch seine Aus- 
schreibung gleich zwei Fliegen mit einem Schlage zu treffen. 
Er will sich eine billige Arbeitskraft sichern und daneben noch 
einen tüchtigen Akquisiteur für seinen Betrieb beschaffen. Wir 
glauben nicht, dass dieses Vorhaben heute noch so leicht ge- 
lingen wird. Die technischen Angestellten lehnen es grund- 
sätzlich ab, sich als Lohndrücker für gewerbliche Arbeiter 
verwenden zu lassen. 


Gewerkschaftsarbeit 


Landestarifvertrag für Techniker und Architekten in den 
bayerischen Architekturbureaus. Die auf Grund des Reichstarif- 
vertrages zwischen dem Bund deutscher Architekten, Landes- 
bezirk Bayern, und der Gauverwaltung des Bundes der tech- 
nischen Angestellten und Beamten in München stattgefundenen 
Verhandlungen über der Bezirkstarif in Bayern haben zu nach- 
stehendem Ergebnis geführt: 

1. Die wöchentliche Arbeitszeit beträgt 45 Stunden bei getrennter und 
Wege bei durchgehender Arbeitszeit. An Samstagen ist um 1 Uhr mittags 

uss, r 

2. An Urlaub werden gewährt im 1. Jahr 6, im 2. Jahr 9, im 3. Jahr 
12 Tage. Hierzu tritt ein Zuschlag von 2 Tagen nach dem 25. Lebensjahr 
bis 6 Tagen nach dem 30, Lebensjahr. 

3. Das Gehalt beträgt ab 1. Oktober 1920: 

Gruppe A: Für technische Hilfskräfte ohne technische Schulbildung bis 
zur Einreihung in Gruppe B 300—400 Mark. 


Schriftleiter; Heinrich Kaufmann, Berlin. — Für den Anzeigenteil verantwortlich: 


ERIRENT 


Gruppe B: Techniker mit Absolutorium einer Bauschule und leichte Kräfte 
„Anfänger . . : 22.2 0. „500, bis 700.— M. 
2. fert. Techn. nach 3 Berufsjahren . .:790.— „ 90.— „ 
3. selbständ. Techn. nach 9 Berufsjahren 1000.— „ 1200.— „ 
Gruppe C: Architekturschüler, selbstständ. Architekten und Ingenieure 
nach freier Vereinbarung, jedoch nicht weniger als Gruppe B. 
Die Bauführerzulage beträgt pro Tag 2,50 M. Für Ortsklasse H und III 
kommt ein Abschlag von 5 und 10%, in Betracht. 


Näherg Auskunft erteilt die Gauleitung des Bundes der tech- 
nischen Angestellten und Beamten, München, Elisenstr. 7 II 


. Tarifvertrag für die Angestellten an den Bahnbauten der 
Firma Held & Franke in Heimsen und Verden in Hannover. 
Vor dem Schlichtungsausschuss Minden kam nach längeren Ver- 
handlungen folgender Vergleich zustande: a 

„Die Parteien einigten sich dahin, dass der Bezirksvertrag für das deutsche 
Tiefbaugewerbe EUER TpRe V vom 16. 6. 20 für die technischen und kauf- 
männischen Angestellten als Grundlage der Entlohnung ab 1. 7. 20 gilt. ‘Als 
Ausgleich für die gegenüber den Bezirkstarifverträgen bisher gezahlten höheren 
Gehälter wird zu den Sätzen der Ortsklasse II eine monatliche Zulage in 


Höhe von 200 M. für Angestellte bis zum 24. Lebensjahre, und von 225 M. 


für Angestellte über 24 Jahre gezahlt.“ 


Für die Techniker beim Bau des Mittellandkanals von 
Hannover bis Peine, Lose 1—6, und von Sende bis Hildesheim, 
Lose Nord und Süd, werden ebenfalls Landzulagen ‘gezahlt, und 
zwar erhalten Angestellte unter 24 Jahren 225 M., über 
24 Jahre 275 M. Dazu kommen für Angestellte, die im Aussen- 
dienst beschäftigt sind, noch Bauzulagen von 200 M. pro Monat. 
Ausserdem werden für Verheiratete monatlich 755 M. und eine 
Kinderzulage von monatlich 40 M. gezahlt. Die früheren Ver- 
einbarungen über Wertschätzungszulage behalten ihre Gültig- 
keit, danach soll tüchtigeren Angestellten ausser den vorstehen- 
den Sätzen eine Wertschätzung gezahlt werden, die mindestens 
50 M. im Monat beträgt und die im Einvernehmen mit dem An- 
gestelltenausschuss festgesetzt wird. Im ' einzelnen erhalten 


.demnach; 








Bei den. Bahnbauten 
in Heimsen und Verden 
(Provinz Hannover) 







Beim Mittellandkanal (Hannover—Peine— 
: Celle—Hildesheim) { 
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Gr. I: Ledige 50 1075—1125 





Verheiratete 50 1150-1200: 
Gr. II: Ledige 50 1225-1275 
Verheiratete 200 1225—275 50 1300—1350 
Gr. III: Ledige 200 50} 1525 
Verheiratete 200 50 1600 
Gr. IVa:Ledige 200 50 1825 
Verheiratete 200 50 1900 
Gr.IVb:Ledige 200 50 1925 
Verheiratete 200 50 2900 
.IVc:Ledige 200 50 2025 
Verheiratete 200 50 2100 





Es handelt sich hier um Betriebe, die gut beschäftigt sind 


und die Arbeiter und Techniker dringend benötigen. Hier zeigt. 


sich, dass sehr wohl eine wesentliche Verbesserung der Ein- 
kommen, auch der Techniker, erreicht werden kann, wenn diese 
geschlossen zusammenstehen und bereit sind, nötigenfalls auch 
ven den Mitteln des Arbeitskampfes ernstlich Gebrauch zu 
machen. 
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Genossenschaftswesen 


Baugenossenschaiten nach dem „Neuland-Prinzip“. Bei der 
Sozialisierung der Baubetriebe werden verschiedene Wege be- 
Schritten, deren Zweckmässigkeit sich im einzelnen noch er- 
weisen muss. Ein Teil der Betriebe ist genossenschaftlich 
organisiert, ein anderer hat die Form der G.m.b.H. gewählt, 
ünd in München ist man dazu übergegangen, mehrere Ge- 
nossenschaften für die Ausführung der Arbeiten, die Beschaf- 
fung des Materials und Beschaffung der Geldmittel zu gründen, 
die äusserlich unabhängig voneinander dastehen, sich aber 
gegenseitig” aufs innigste unterstützen, um so als Ganzes zu 
wirken, . Dieses sogenannte „Neuland-Prinzip“ wurde auf der 
Konferenz der Leiter sozialer Baubetriebe, die kürzlich - in 
Berlin stattfand, verschieden, zum Teil ganze ablehnend, be- 
urteilt. 

Wir erhalten nun von der Leitung der „Neuland“ einen 
Bericht über die Arbeit und den: Organisationsaufbau dieser 
Genossenschaften, den wir unseren Mitgliedern nachstehönd 


. zur Kenntnis bringen. Uns scheint es sich hier um eine Ueber- 


organisation zu handeln, die in der Praxis erst noch zu zeigen 
hat, was sie leisten kann. Man schreibt uns: 

„seit mehr als Jahresfrist arbeiten wir nun an dem 
Problem der Sozialisierung des Bauwesens. Wohl bewusst der 
Schwierigkeiten, ° die‘ in unseren Tagen derartigen Be- 
strebungen entgegenwirken, wenn wirklich durchgreifende Er- 
iolge erzielt und ein Weg zur Gemeinwirtschaft gefunden 
werden soll, haben wir unter Verzicht auf täuschende Augen- 
blickserfolge unsere Arbeit der Ermittelung sicherer Methoden 
zur Vergesellschaftung des Bauwesens in Arbeit und Produktions- 
mitteln gewidmet, die dann im „Neuland-Prinzip“ ihren Nieder- 
schlag fand. Auch haben wir uns bemüht, Arbeitsgebiete zu 
finden, die besonders geeignet sind, Gegenstand der gemein- 
wirtschaftlichen Produktion zu werden. 

Unsere Arbeit gedieh: bisher in der Stille heran, und sie 
ist nun reif, in der breiteren Oeffentlichkeit zu wirken. Wir 
sind soweit, dass wir die Organisation der Werktätigen auf- 
rufen können, das Werk in die Hand zu nehmen und fort- 
zuführen. 

Die methodische, wissenschaftliche Arbeit an den Grund- 
lagen und Prinzipien ist wohl stets das Werk einzelner oder 
kleiner Gruppen, die Sozialisierung aber kann nur das Werk 


. der grossen Masse der Werktätigen sein! 


Zum Verständnis unserer Vorschläge wollen wir die beiden 
Hauptformen der Vergenossenschaftlichung der Bauwirtschaft, 
wie wir sie bisher kennen, an dieser Stelle zum Vergleich 
darstellen. 

Die ältere Form der Produktivgenossensthaft ist jene mit 


‚eigenen Pfoduktionsmitteln. Die Geschichte lehrt, 


dass solche Genossenschaften entweder bald wieder ver- 
schwanden oder kapitalistisch entarteten. Die Ursache .liegt im 
Eigentum an den Produktionsmitteln, das stets zur kapita- 
listischen Wirtschaftsfiorm drängt infolge des damit ver- 
bundenen Risikos. Solche Produktivgenossenschaften passen 
sich nur schwer den herrschenden Produktionsverhältnissen und 


- Formen an. Jede Schwankung der Marktlage, jede Wertminde- 


rung der‘ eigenen Produktionsmittel bedroht ihre - Existenz. 
Treffen die Genossenschaft Verluste, so setzt eine Flucht der 
Mitglieder ein, für die Tilgung vorhandener Schulden will nie- 
mand arbeiten. Die. Leiter sind mit grosser Verantwortung 
belastet, ohne dass sie die im Geschäftsleben so notwendige 
Handlungsfreiheit haben. Und stets sind sie in ihrer Stellung 
bedroht. Trotz dieser bekannten und offenkundigen Mängel 
wurde diese Form der Produktivgenossenschaft seit der Revo- 
Iution fast regelmässig gewählt. Sie haben auch mit. der 
eigentlichen Sozialisierung nichts zu tun, denn die Produktions- 
mittel kommen dabei nicht ins Eigentum der „Gesellschaft“, 
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sondern in jenes einer grösseren oder kleineren Gruppe von 
Produzenten, und es kann mit Recht von Gruppenkapitalismus 
gesprochen werden, trotz allen Idealismus, der bekanntlich kein 
tragfähiges Element von Dauer ist, am wenigsten im Wirt- 
schaftsleben. Ist Gewinnbeteiligung ausgeschlossen, so ist der 
Arbeiter auch nicht besser gestellt wie beim Unternehmer, der 
„Mehrwert“ kommt jedenfalls auch anderen zugute, die ihn 
nicht miterarbeitet haben, mag er nun in Produktionsmitteln 
oder in Wohlfahrtseinrichtungen angelegt werden. 

Eine zweite Form der Produktivgenossenschaft sind die 
reinen Arbeitsgenossenschaften, die mit fremden 
(beigestellten) Betriebsmitteln und Baustoffen arbeiten. Sie 
sind zuerst in Italien entstanden und haben sich dort offenbar 
gut bewährt. Sie sind mit dem Risiko aus dem Eigentum an 
den Produktionsmitteln nicht belastet, was in ihrer Wirtschaft 
und bei der Leitung vorteilhaft zum- Ausdruck kommt. Ihrer 
Ausbreitung steht aber das Privateigentum an den Produktions- 
mitteln im Wege. Sie sind an das Interesse der Betriebs- 
eigentümer gebunden, und wo sich dieses mit dem ihren deckt, 
kommen sie zur Beteiligung am Produktionsprozess. 

Beide Arten von Produktivgenossenschaften-vereinigen bis- 
her. Angehörige der verschiedenen Berufe zu "gemeinsamer 
Arbeit und Wirtschaft. Die geistigen Arbeiter, Techniker und 
Kaufleute, sind öfter nicht einmal Genossen, sondern nur An- 
gestellte, haben also nur den Herrn gewechselt: Jedenfalls 
sind sie stets in der Minorität, können also ihre Ansprüche in 
den Hauptversammlungen nicht wirksam geltend machen. Un- 
zufriedenheit und daraus entspringende Konflikte sind also fast 
unausbleiblich. Bei Verlusten und ungünstigen Jahresabschlüssen 
ist schon im gewöhnlichen Unternehmerbetrieb schwer fest- 
zustellen, welcher Betriebsfaktor versagt hat, in der Genossen- 
schaft wird man geneigt sein, die Leitung für alles haftbar zu 
machen. Aber auch sonstige Minoritäten werden in einer ge- 
mischten Genossenschaft einen harten Stand haben, Parteiungen 
und Rivalitäten unter den führenden Köpfen sind unausbleiblichı. 
Ein Geschäftsbetrieb, der nach aussen schlagkräftig sein muss, 
verträgt aber derartige innere Zustände nicht. 


Wir haben die Mängel der oben gekennzeichneten Arten 
von Produktivgenossenschaften, die wir als primitive Formen 
und blosse Nachahmungen des Unternehmerbetriebs auf ge- 
nossenschaftlicher Grundlage bezeichnen möchten, erkannt und 
kommeh mit dem „Neuland-Prinzip“, das diese Mängel 
nicht besitzt, sicher zu einer höheren Form der gesellschaft- 
lichen Produktion, die eine durchgreifende, erfolgversprechende 
und wirkliche Sozialisierung des Bauwesens darstellt. 


Die Arbeit wird mittels reiner Arbeitsgenossenschaften ver- 
gesellschaftet. Nur Angehörige der "gleichen Berufsgruppe 
werden zusammengefasst, Gleiche arbeiten und wirtschaften mit 
Gleichen, Arbeits- - und Betriebsgepflogenheiten, Lohn und 
Lebensführung und Anschauungen sind die gleichen. Da auch 
die Techniker und die Kaufleute ihre eigenen Arbeitsgenossen- 
schaften haben, welche die beim Bau in Planung, Wirtschaft 
und Betrieb notwendige. geistige Arbeit unmittelbar für- den 
Bauauftraggeber und für dessen Rechnung leisten, so sind 
Minoritäten und Abhängigkeiten vermieden. Die höchst ein- 
fachen Geschäftsbücher der Arbeitsgenossenschaften der Hand- 
arbeiter, die sich fast nur mit Lohnverrechnungen befassen, 
können von einem hierin geschickten Genossen, der sich immer 
findet, oder von einem Mitglied der Arbeitsgenossenschaft der 
Kaufleute wöchentlich in wenigen Stunden in Ordnung ge- 
halten werden, so dass die nicht unerheblichen Kosten für ein 
eigenes Bureau entfallen. 

Sämtliche Arbeitsgenossenschaften werden in einem Orts- 
verband zusammengefasst, der die Werbung von Aufträgen 
und deren Verteilung unter die jeweils in Frage kommenden 
Arbeitsgenossenschaften besorgt. Ihm obliegt auch die Ver- 
waltung der gemeinsamen Reservefonds und der Wohlfahrts- 
einrichtungen sowie die Schlichtung von Konflikten der Ge- 
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nossenschaiten untereinander und mit : Auftraggebern und 
schliesslich die Arbeitsvermittlung. _ 

Die Produktionsmittel werden mittels besonderer Genossen- 
schaften, einer Baubetriebsmittelgenossenschaft und einer Bau-, 
bedariskonsumgenossenschaft, vergesellschaitet durch die orga- 
nisierten Produzenten und Konsumenten; der Aufnahme in eine 
Arbeitsgenossenschaft hat iene in beiden Produktionsmittel- 
genossenschaften vorauszugehen. In dem Masse, wie diese Ge- 
nossenschaiten Produktionsmittel erwerben können, kann auch 
die Aufnahme in Arbeitsgenossenschaften erfolgen, da die Be- 
teiligung am Produktionsprozess an den Besitz von Produktions- 
mitteln gebunden ist. ‘Die Stärkung der Produktionsmittel- 
genossenschaften liegt also im Interesse jedes einzelnen Ar- 
beiters und Angestellten, auch wenn er "nicht ‚sogleich be- 
schäftigt werden kann. Die Zahlung der Geschäftsanteile in 
kleinen.Raten erlaubt auch dem Mindestbemittelten den Eintritt. 

Bei der Vergesellschaftung der Produktionsmittel sind auch 
die organisierten Konsumenten, also die Konsum- und Bau- 
vereine heranzuziehen. Die Gemeinwirtschaft bringt auch ihnen’ 
bedeutende Vorteile, sie bringt erst wieder eine Verbilligung 
des Bauens, die zur Belebung der Bautätigkeit notwendig ist. 
Das_Vertrauen dieser Kreise zur Sozialisierung kann aber nur 
gewonnen werden, wenn die Gewerkschaften sich dazu be- 
kennen. 

Frei von den Sorgen um Erwerb und Erhaltung der Be- 
triebsmittel können nun die Arbeitsgenossenschaften bei Ver- 
gebung von Bauaufträgen als Bewerber und aussichtsreiche 
Konkurrenten der Unternehmer - auftreten. ; 

Was wir anstreben, ist also nicht eine Scheinsozialisierung 
durch Vergenossenschaftlichunz von Baugeschäften, soridern 
die echte Sozialisierung des Bauwesens in Betrieb und Wirt- 
schaft durch die Produzenten und Konsumenten in gemeinsamer 
Aktion: Vergesellschaftung der Arbeit durch die Produzenten 
inittels reiner Arbeitsgenossenschaften und Vergesellschaftung 
der Produktionsmittel durch die Produzenten und Konsumenten.“ 


Aus dem Berufe 


Ein Mann, der nichts gelernt und alles vergessen hat. Was 
für Anstellungsbedingungen heute noch den Angestellten zuge- 
mutet werden, kann man aus dem nachfolgenden Vertrag, 
der ein Baugeschäft in Wriezen betrifit, ersehen: 


„Hiermit engagiere ich Sie für mein Architekturbureau und Baugeschäft 
unter folgenden Bedingungen: 

Sie erhalten ein Monatsgehalt von 650 M. und wird monat- 
liche Kündigung vereinbart, die am 15. zum nächsten Ersten 
auszusprechen ist. 

Die geschäftliche Arbeitszeit halten Sie pünktlich ein, leisten in dringen- 
den Fällen Ueberstunden kostenlos und bringen in Krankheitsfüllen 
auf meinen Wunsch jederzeit ein ärztliches Zeugnis bei. 

Geschäftsgeheimnisse und alle geschältlichen Angelegenheiten sind streng 
zu wahren und dürfen niemals anderen Personen mitgeteilt werden, selbst nicht, 
wenn Stellung verlassen it. Nach einem Austritt dürfen Sie sich 
innerhalb 2 Jahren in Wriezen und Umgegend, d.h. in einem 
Umkreis von 20 Kilometern (Luftlinie, Wriezen als Mittelpunkt 
angenommen) nicht selbständig machen, sowie auch in ein in 
gleicher Entfernung liegendes Konkurrenzunternehmen nicht 
eintreten. Ohne meine ausdrückliche Genehmigung dürfen 
keinerlei technische, architektonische wie kaufmännische 
Arbeiten und Vertretungen für irgend jemanden übernommen 
werden; auch darf eine Beteiligung an Architektur-Wettbewerben ohne mein 
Einverständnis nicht stattfinden. Prozente, Geschenke oder sonstige irgend- 
weiche Zuwendungen dürfen von Handwerkern, Lieferanten, Bauherren usw. 
n'emals angenommen werden; werden solche gewährt, fliessen sie dem Geschäft 
voll und ganz zu, 

Vorstehende Abmachungen verlieren durch meinen Tod_öder Konkurs 
ihre” Gültigkeit.“ t s 

Es ist geradezu unerhört, wie ein Arbeitgeber heute noch 
derartige Bedingungen stellen kann. Leider finden sich immer 
noch Kollegen, die zu solchen ‘Schandbedingungen Stellungen 
annehmen, aufs äusserste gedrängt durch die wirtschaftliche 
Not. Die einzige Rettung dagegen ist die restlose Vereinigung 
in einer wirklich freigewerkschaftlichen Organisation, wie sie\ 
unser Bund ist. 


Gewerkschatedhe 


Bezirkstarlivertrag für das Baugewerbe in Schneidemühl. 
Der Deutsche Arbeitgeberbund für das Baugewerbe hat die 
bei Deutschland verbliebenen Teile von Westpreussen und 
Posen organisatorisch zu einem Bezirk „Grenzmark“ zusammen- 
gefasst, 

Von unserm Herrn Stoll-Stettin ist mit dem Bezirksverband 
Grenzmark für Schneidemühl ein Tarifvertrag abgeschlossen 


mit folgenden Gehaltssätzen: 
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f t 


r . M. M. MM 
Gruppe I: 2 unter 20 Jahren . . . . „500 

b) vom voll. 20. bis 24. Jahre . 600 650 700 . 750 
800- 850 0 950 


ec ”» , in ” n ® 
d) über 28 Jahre . . 


° 0. . 1000 
Gruppe Il: im 1. Dienstjahr 5 ia ae 
. ”» . 2 . .. Behr Sau, 860 
} 3: „ ver ee 925 » 
Gruppelll: im 1. Dienstjhr . . . » . . 110 
” 2. » ‚® . . . . * 1200 
03: n Ban ie 2300 

Gruppe IV: a) unter 30 Jahren .. 1400 ee 
a); . 1500 


b) vom 30. bis 35, Lebensjahr 
e) über 35 Jahre . Eu Bern SEGCH 
Gruppe V bleibt freier Vereinbarung überlassen, 
Leider ist es nicht gelungen, den Tarifvertrag auf den 
ganzen Bezirk „Grenzmark“ auszudehnen, da die Arbeitgeber 
in Schneidemühl keine Vollmacht dazu hatten. Es ist aber 
versprochen worden, dass möglichst bald für den ganzen Be- 
zirk verhandelt werden soll. ? 


Hochbautarif fiir das Bergische Land. Am 12. November 
wurde - nach, Tarifverhandlungen in Elberfeld der Bezirkstarif 
mit dm Schutzverband der baugewerblichen 
Betriebe ee, V., Barmen, abgeschlossen. 

Dieser Tarif sieht folgende Gehaltssätze vor: 


Gruppel Gruppe3 
unter 20 Jahren. . . .; 675 M. von 20 bis 24 Jahren. . 1325 M. 
von 20 bis 24 Jahren. . 750 „ „= F 0 BLAUES 
BuElE RRZBE ins 950. über 28 Jahre .% 1... 1475, 
über 28 Jahre . .. . 1150 „ Gruppe 4 
Gruppe 2 unter 30 Jahren. . . 1475. M. 
von 20 bis 24 Jahren. . 950 M.| nach vollendetem 30. bis 
ERZATEZE ne, ae ee 35.7 Jabreä 220728 1675 ,„ 
über 35 Jahre . „. 1800 „ 


über 28 Jahre. ... . . 1175 „ 

Gruppe5 freie Vereinbarung. 
Der Urlaub beträgt: 

im ersten Dienstjahr nach sechsmonatiger Tätigkeit . . . . 8 Arbeitstage | 


im zweiten ,„ BR N FE te ee ee TREE ” 


im dritten „ ner Forte DREI 10 ”» 

Zu diesem Urlaub tritt ein Zuschlag: 
nach vollendetem 25. Lebensjahr. » 0. 2» do 0 2 0.» 1 Arbeitstag 
» ”, 26. ” re Arbeitstage 
„ „ 27. » 2.) are ER ee 3 » 
”„ ” o 28. 7} eingE Be ee ee 4 ” 
” ” 29. 2) DRRZ BAER, DB RR ”» 


Wer das fünfte Dienstjiahr im Unternehmen und das 30. Le- 
bensjahr überschritten hat, erhält 3 Arbeitstage zugeschlagen. 
“ Wird der Urlaub auf ‚Wunsch des Arbeitgebers in die Zeit 
vom 1. Oktober bis 31. März verlegt, so wird ein Zuschlag von 
4 Tagen gewährt. \ 

Die Arbeitszeit beträgt, 48 Stunden bei- getrennter und 
45 Stunden bei durchgehender Arbeitszeit. Sonnabends ist 
2 Uhr nachmittags Schluss, an den Tagen vor def Festen um 
12 Uhr mittags. It | 

Eine Schlichtungskommission und ein Tarif- 
amt werden in Elberfeld gebildet. 













3 Soeben erschienen: 
Stellenangebote njyfiegmie lıyospante 


| Technik pF und durchgenende Träger, 


Tabellen z.schnellen Bestimmung der 
. Nomente, Querkräfte 
mit abgeschloss. Baugewerkschule, und Stützendrücke 
im Hoch- und Tiefbau erfahren, auf 
Privatdienstvertrag b. gegenseitiger 


sowie zum la der - 
bla u infliusslinien 
vierwöchentl. Kündigung gesucht. En Pralicheischnei en 
Bewerbungen mit Lebenslauf, Zeug- 
nisabschriften u. Gehaltsforderungen 


ingenieur M Bazaliza. 100 Seit. 
bis zum 20.d.M. erbeten. Beschäfti- mit 23 Abbild, u. Zahlenbeispiel. 
gungsdauer voraussichtlich 1 Jahr. 


Preis gebunden 12.— Mark. 
I Keishanamt Seelow 1, Han, | WilLrGeiestor,Serlas 
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‚. Techniker sesucht, 


Die Bezirke Homburg (Pfalz), Hornbach und Zweibrücken (Pfalz) 
beabsichtigen, für die Dauer der staatlichen Unterstützung des Wohnungs- 
baues einen Techniker, der den 5. Kurs der Bauschu!e Kaiserslautern a 
erfolgreich besucht oder eine gleichartige Ausbildung genossen hat und 
prakt. Tätigkeit nachweisen kann, als Hilfskraft für den Bezirksbaumeister 
einzustellen. Derselbe erlangt nicht die Eigenschaft eines Bezirksbeamten. “ 
Gehalt: Anfangsberüge der Gruppe VI der staatlichen Besoldungsordnung. 
Bewerbungsgesuche, ‚mit Zeugnissen und Lebenslauf belegt, wollen bis 
15. Dezemb. 1920 beim Bezirksamt Zweibrücken eingereicht werden. 


Zweibrücken, d.3.Nov. 1920.  Bezirksamtı Pöhlmann. 



























Friedrich Schwedt, Berlin. — Industriebeamten-Verlag GmbH,, Berlin NW52 

































Beilage zur D. T. Z. 


für die technischen Angestellten 
im Baugewerbe 


Nummer 37 


Selbsthilfe im Wohnungsbau”) 


Die Existenz des Menschen ist an die drei lebensnot- 
wendigen Bedürfnisse: Nahrung, Kleidung und Wohnung ge- 
bunden. Die Befriedigung dieser drei Bedürfnisse läuft in einem 
hoch zivilisierten Staat über Einrichtungen und Organisationen, 
die von dem Urzustand der Produktion und Konsumtion 
menschlicher Güter um so weiter entfernt sind, je stärker die 
Arbeitsteilung und Mechanisierung der Arbeit durchgeführt ist. 


Wir haben es während des Krieges zur Zeit strengster 
Durchführung- der Blockade gesehen, dass wir die Ernährung 
und die Bekleidung der Staatsbürger- bis zu einer gewissen 
Grenze rationieren ımd reduzieren können. Es war aber un- 
möglich, Nachfrage und Angebot auf den Urzustand der Pro- 
duktion zurückzuführen. Es war unmöglich, die Bürger dahin 
zu bringen, dass sie sich ihre Kleidung und ihre Nahrung selbst 
produzierten. Ein derartiges- Verlangen wäre auch gleich- 
bedeutend mit.der vollständigen Auflösung unserer bestehen- 
den Staatsorganisation. E 


Die Wohnungsnot ist erst nach dem Kriege als- Folge einer 
fünfiährigen Vernichtungswirtschaft entstanden. Die Geldent- 
wertung hat es dahin geführt, dass die Baukosten weit über 
1000 Prozent gestiegen sind und. dass die neuen Anlagewerte 
durch die erzielbare Miete keine Verzinsung .mehr finden. In 
der ersten Zeit nach dem Kriege versuchte man die Bautätig- 
keit durch „Zuschüsse“ zu „beleben“, in der Hofinung, dass 
die Baukosten bald sinken und dass das freie Spiel der Kräfte 
dann wieder angekurbelt werden könne. Diese Hoffnung hat 
sich als ein Trugschluss erwiesen. Die Baukosten sind weiter 
gestiegen und werden weiter steigen, solange im Deutschen 
Reiche mehr konsumiert als produziert wird. Dieser zwangs- 
läufigen volkswirtschaftlichen Entwicklung stehen die Mhreter 
der privatkapitalistischen Wirtschaftsform ‘heute völlig ratlos 
gegenüber. Eine geistige Lähmung bemächtigt sich ihrer, 
wenn sie sehen, dass wir zur Zeit des Kriegs, wo die ge- 
samte deutsche Volkswirtschaft auf eine Vernichtungswirtschaft 
eingestellt war, monatlich etwa 2 Milliarden Mark Banknoten 
äruckten und dass wir heute, wo ‘wir. die Volkswirtschaft 
wieder auf eine produktive Wertwirtschaft umzustellen ver- 
suchen, wöchentlich 3 Milliarden Banknoten drucken müssen. 
Dieser Lähmung tHiegt die an sich richtige Erkenntnis zugrunde, 
dass wir auf die Dauer<die bisherige Zuschusswirtschaft nicht 
fortsetzen können und dass dieses System abgebaut werden 
müsse, 

Wenn wir _aber die Vertreter der privatkapitalistischen 
Wirtschaft fragen, welches System das alte ersetzen soll, 
dann können sie keine Antwort geben. 

Es liegt in der Natur einer Denkungsweise, die um die 
Achse des freien’ Spiels der Kräite kreist, alle Massnahmen zu 


"unterstützen, die auf dieses bewährte System zurückgreifen. 


Um solche Massnahmen zur Entwicklung zu bringen, stellen 
jene Vertreter den Grundsatz auf, von oben her in das volks- 
wirtschaftliche Gefüge nicht einzugreifen. Das freie Spiel der 
Kräfte werde am besten dadurch belebt, dass man nichts tut 
und dass man die Wirtschaft sich selbst überlässt. Die Kon- 
sequenz aus dieser Denkungsart ist die Sperrung der Zuschüsse 
für den Wohnungsbau. Zunächst wurden die Zuschüsse 'da- 


*) Dieser Artikel ist dem Probeheft der „Sozialen Bauwirtschaft“ ent- 
nommen, die unter der Leitung von Dr. Ing. Martin Wagner durch den 
Verband sozialer Baubetriebe, Berlin W 9, Linkstr. 20, herausgegeben wird. Die 
darin vertretenen Gedanken hat Dr. Wagner in einem vielbemerkten Vortrag 
auf dem Schleswig-Holsteinischen Städtetag in. Kiel weiter ausgeführt, 
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durch abgebaut, dass sie auf einen bestimmten Satz pro Qua- 
dratmeter Wohnfläche begrenzt wurden. Heute ist man schon 
mutiger — wir haben ja keine Vertreter der Gemeinwirtschaft 
mehr in der Reichsregierung — und lehnt Baukostenzuschüsse 
fast völlig ab. 

Diese Politik hat ihre automatische Folge gehabt. Sie hat 
eine Bewegung unter den Wohnungslosen ausgelöst, die‘ man 
kurz als „Selbsthilfe“ bezeichnen kann. 

Hauptmann Schmude wies einen Weg, und auf diesem Wege 
folgt nun ein Heer von Siedlern, die von einer heissen Sehn- 
sucht nach der eigenen Scholle getrieben, jedes Mittel er- 
greifen, das sie zu einer eigenen Heimstätte führen könnte 
Die Reichsstellen stehen dieser Bewegung mit dem grössten 
Wohlwollen gegenüber, „weil sie darin einen Weg schen, das 
Zuschusssystem abzubauen und mit der Zeit von der schweren 
Verantwortung für die Wohnungsbeschaffung enthoben zu sein. 

Wir wollen heute den möglichen Erfolg einer solchen 
Selbsthilfeaktion nicht mit Zahlen belegen, sondern nur fest- 
stellen, dass dieser Weg, wie alle mit privatkapitalistischen 
Wegweisern versehenen, in eine Sackgasse führen muss. Heute 
wollen wir nur kurz die volkswirtschaftlichen Trugschlüsse 
zusammenstellen, die der Selbsthilfe zugrunde liegen. 

Selbsthilfe mit Wafien ist ein Verbrechen am Staat. Selbst- 
hilfe mit Geräten ist ein Verbrechen am gesunden volkswirt- 
schaftlichen Gefüge unserer Wirtschaftsorganisation, die auf 
eine starke Arbeitsteilung und Mechanisierung der Arbeit ein- 
gestellt ist. a 

Aus welchem Grunde hat die westeuropäische Wirtschaft 
den Weg der Arbeitsteilung genommen? Die Erklärung für 
diese Entwicklung liegt doch in der unumstösslichen Tatsache, 
dass die Arbeitsteilung mehr und bessere Güter erzeugt und 
mehr und höhere Kulturbedürfnisse befriedigt. Wollen wir 
also unsere . Produktion heben — darauf kommt es heute in 
allererster Linie an — so dürfen wir von dem Grundsatz der 
Arbeitsteilung unter keinen Umständen abweichen. 

Was will nun die Selbsthilfe im Wohnungsbau? Sie will, 
dass jeder Siedler selbst Hand anlegt an seinen Bau, will, dass 
er die Arbeitsleistung der gelernten Bauarbeiter ersetze und 
den Lohn für diese durch eigene Arbeitsleistung einspare. Die 
Förderer. dieses Gedankens berufen sich hierbei auf ‚schlagende 
Erfolge. Sie . können Beispiele anführen, wo der Siedler 
20000 Mark und mehr an Arbeitslohn und Kosten für Bau- 
material erspart habe. 

Die Gegenbeispiele, die zahllosen Fälle, wo der Siedier 
sein Vermögen bei der Selbsthilfe verloren hat, wo er Ruinen 
im Stich liess, wo er beim Einkauf von Baumaterial übervor- 
teilt wurde, werden natürlich nicht angeführt. Aber lassen wir 
diese Fälle einmal ganz aus dem Auge und betrachten wir das 
volkswirtschaftliche Ergebnis der -„guten“ Beispiele. Was 
stellt sich da heraus? Eine Fälschung der volkswirtschaftlichen 
Bilanz, eine Bilanz mit doppelter Buchführung, die einer ernst- 
haften Revision nicht standhält. Wir wollen uns erlauben, an 
dieser Bilanz folgende Kritik zu üben. 

1. Die eigene Arbeitsieistung der Siedler muss in Ansatz 
gebracht werden, weil diese Arbeitskraft der hauptberuflichen 
Tätiekeit des Siedlers entzogen wird. Man sagt: der Siedler 


arbeite nach Feierabend, nach seiner beruflichen Tätigkeit. 


Gut, dann wird das Mass von Arbeitsleistung, das’ er ‚pflicht- 
gemäss in seinen Beruf zu stecken hat, um die Nebenarbeit 
gekürzt. Es ist dabei ganz gleich, ob es sich um Kopfarbeiter 
oder um Handarbeiter handelt. Der Kopfarbeiter ist an die 
Handarbeit nicht gewöhnt und muss ein Uebermass von Är- 
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beitsleistung in seinen. Hausbau stecken, das seinem Beruf ent-: 


zogen wird. Beim Handarbeiter wirkt die Verlängerung der 


Arbeitszeit doppelt schädigend auf seinen Körper und seinen 
Beruf. . h 


2. Die Selbsthilfearbeit des Siedlers muss teurer kommen, 
weil er in dieser Arbeit nicht geübt ist und darum keine Er- «, 


fahrungen hat. Auch der Bodenaushub, das Steinetragen ist 
eine „zelernte‘“‘ Arbeit, bei der der höchste volkswirtschait- 


war 


liche Nutzeifekt nur von dem erreicht wird, der in dieser Ar- 


beit Uebung und Erfahrung hat. 


3. Die Selbsthilfearbeit ist stets mit einem Verlust an Ma- 


terial verbunden, weil die geübte Hand schonender und spar- 
samer wirtschaftet als die ungzeübte Hand. 


4. Die Arbeit in Selbsthilfe schliesst eine mangelhafte Aus- 


führung in sich, die sowohl auf Unkenntnis des Handwerkes als 


auch auf den Druck zur Sparsamkeit zurückzuführen ist, dem 
jeder Siedler anheimfällt. Man halte sich nur einmal vor 
Augen, wie schwer heufe eine Vergeudung von Material volks- 
wirtschaftlich wiegt und wie schwer der. Siedler mit laufenden 
Ausgaben belastet wird, wenn er sein Haus nicht nach den 
Regeln der Technik ausführt. Eine Ersparnis von 10 bis 
20 Prozent der Baukosten schlägt bei den heutigen Baupreisen 
nur zu leicht um in einen 100prozentigen Aufschlag zur Miete, 
der notwendig wird, um laufende Reparaturen ausführen. zu 
können, oder aber die Sparsamkeit in der konstruktiven An- 
lage des Hauses macht sich in einem gleich hohen Aufschlag 
von Heizungskosten bemerkbar. Bekanntlich. sind heute die 
Ausgaben für die Heizung einer Wohnung grösser als der 
Wert der Friedensmiete. 

5. Die Ausschaltung der gelernten Arbeit durch die Selbst- 
hilfe bedeutet Arbeitslosigkeit bei den gelernten Bauarbeitern, 
die der -öffentlichen und halböffentlichen Erwerbslosenunter- 
stützung anheimfallen und den nationalen Nutzeffekt unserer 
volkswirtschaftlichen Produktion dadurch doppelt 
drücken. Auf der einen Seite bringen wir zur Bekämpfung 
der Arbeitslosigkeit die Verordnung heraus, dass jede bezahlte 
Nebenarbeit durch eine bezahlte Hauptarbeit ersetzt wird, und 
auf der anderen Seite unterstützen Reichsbehörden. die Aus- 
schaltung hauptberuflicher Tätigkeit. Hilfloser kann man un- 
serer Wirtschaftslage nicht gegenüberstehen. Von den indi- 
rekten Schäden der Selbsthilfe. wollen wir nicht sprechen. Wir 
wolien nicht untersuchen, ob es zu verantworten ist,. dem- 
jenigen durch Zuschüsse zum Bau einer Wohnung zu verhelien, 
der in der Lage ist, sich seiner hauptberuflichen Arbeit zeit- 
weise entziehen zu können. Wir wollen auch nicht unter- 
suchen, weiche Schäden die Siedlung in Selbsthilfe in städte- 
baulicher und kommunalwirtschaftlicher Hinsicht ausübt. Wir 


sind der Ansicht, dass die obigen Gründe ausschlaggebend ge-' 


nug sind für den Beweis, dass auf diesem Wege die Woh- 
nungsnot ebensowenig bekämpft werden kann wie die Beseiti- 
gung unserer wirtschaftlichen Notstände im allgemeinen. 
Walter Rathenau sagt in seiner Schrift „Die.neue Gesellschaft“ 
sehr richtig: „Wie im Zimmer eines Todkranken die Ange- 
hörigen sich mit ‚einer leichten Senkung der Fieberkurve 
trösten, obwohl sie heimlich wissen, dass die Stunde schlägt, 
so suchen die Urteilsfähigen sich weiszumachen, dass am Ende 
alles mit kleinen Mitteln, wo nicht von selbst, in Ordnung 
kommt. Nichts kommt in Ordnung, -es.sei denn durch die 
grössten Mittel. Die Lagunenstadt unserer Wirtschaft ist zum 


herab- 


Einstürzen reif, denn ihre sämtlichen Stützbalken sind verfault.“. 
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Gewerkschaftsarbeit 


Die Bezirkstariiverträge für das Düsseldorier und Schle- 
sische Tarifgebie. Der Schlesische Provinzial-Arbeitgeber- 
verband für das Baugewerbe e. V., Breslau, sowie der Arbeit- 
zeberverband für das Baugewerbe des Stadt- und Landkreises 
Düsseidori haben den Einigungsvorschlägen des Haupttarifamtes 
vom 20. November (vergl. „D. T. Z“ Nr. 35) nunmehr zuge- 
stimmt, so dass die dort bekanntgegebenen Sätze in Kraft 


treien. 
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am 31. März 1920 der alte Reichstarif abgelaufen war, auf 
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’  Gedruckte Tarifexemplare für den Düsseldorfer Bezirk 
können von unserer Gaugeschäftsstelle Essen, Adolistr. 12, und a 
für das Schlesische Vertragsgebiet von unserer Gaunebenstelle ei 


Breslau, Vorwerkstr. 57a, bezogen werden. 2 


Nachträgliche Regelung der Bautechnikergehälter für das 
zweite Vierteljahr 1920 in Köln. Bekanntlich wurden, nachdem 
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Grund einer Vereinbarung mit dem Deutschen Arbeitgeberbund 
dür das Baugewerbe provisorisch bis zum Inkrafttreten des 
neuen Reichstarifvertrages Teuerungszulagen auf die in 
den Bezirkstarifen festgesetzten Gehälter gezahlt. Die Ver- 
handlungen hierüber zogen sich vielfach sehr in die Länge, und 
in Köln ist es erst jetzt gelungen, für das rheinische Tarif-* 
gebiet diese Teuerungszuschläge endgültig durchzusetzen. 

Die Regelung scheiterte bisher nur an der Weigerung des 
Bezirksarbeitgeberverbandes für die Rheinprovinz, irgendwelche 
bindende Erklärungen über die im alten Reichstarif vorgesehene 
10000 Mark-Grenze hinaus abzugeben, trotzdem von den 
beiden Kontrahenten des Reichstarifes, also von der Zentrale 
unseres Bundes und von dem Zentralarbeitzeberverband für, 
das Baugewerbe die Erklärungen vorlagen, dass an der 
10000 Mark-Grenze nicht mehr festgehalten werden soll, be- 
stand der hiesige- Bezirksverband auf seiner Weigerung. Bei ° 
den Verhandlungen im Juni hatte der Bezirksverband eine:Fr- ° 
höhung der Tariisätze um 200 Prozent gegen 90 Prozent im 
Monat März zugestanden, aber mit der Einschränkung, dass die 
Erhöhung nur im Rahmen der 10000 Mark-Grenze erfolgen 
kann. Nach langem Hin- und Herverhandeln zwischen Bezirks- 
und Zentralverband auf beiden Seiten musste in der Angelegen- 
heit schliesslich der Schlichtungsausschuss angerufen werden, 
der dahin entschied, dass die 200 Prozent auch über die 
10000 Mark-Grenze hinaus zu zahlen seien, da die 10000 Mark- 
Grenze in Anbetracht der damaligen Teuerungsverhältnisse 
nicht mehr haltbar war. Dieser Schiedsspruch wurde von den 
Arbeitgebern abgelehnt ‘und von uns daraufhin sofort die 
Verbindlicherklärung beantragt. Leider verzögerte sich die 
Angelegenheit beträchtlich wegen der Frage der Zuständigkeit 
des hiesigen Regierungspräsidenten. Vor einigen Tazen’hat 
‚die. vorgeschriebene. kontrahentische Verhandlung vor dem Re- 
gierungspräsidenten, dem inzwischen vom Minister Handlungs- 
vollmacht für das gesamte Vertragsgebiet erteilt worden ‘war, 
stattgefunden, und mit Schreiben vom 30. November ging 
uns die langersehnte Verbindlicherklärung Zu Sie 
bedeutet, dass sämtliche im Gebiet des  Arbeitgeberverbandes 
für die Rheinprovinz beschäftigten Bautechniker für das zweite 
Vierteljahr Anspruch auf Gehälter haben, die sich errechnen ausi 

Grundgehalt + Teuerungszulage 4 200 Prozent. 

Beispiel für den fertigen Techniker der Ortsklasse I2 

Grundgehalt 300 M. : 4 
N Teuerungszulage 200 M. 
A 500 M.—- 200 Prozent = 1500 M. 

Wer das entsprechende Einkommen in den Monaten April, 
Mai und Juni nicht erhalten hat, kann die Differenz von ° 
seinem Arbeitgeber nachfordern und falls dieser ablehnt, auf 
Grund der Verbindlicherklärung beim Gewerbegericht ein- 
klagen. 4 
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Nummer 38 | 
Gewerkschaftsarbeit 


Erhöhung der Gehaltssätze der Bezirkstariiverträge im 
Tiefbaugewerbe. Nach $ 5 Ziffer 15 des Reichstarifvertrages 
kann bei wesentlicher Veränderung der Kosten der Lebens- 
haltung auf Antrag einer der am Bezirkstarifvertrag beteiligten 
Parteien in bezirkliche Verhandlungen über den Auf- oder 
Abbau der Gehälter in Fristen von 3 zu 3 Monaten 
eingetreten werden. Seit Juni, Juli und August, in welcher Zeit 
die meisten Bezirkstadifverträge im Tiefbau abgeschipssen 
wurden, ist die Kaufkraft unseres Papiergeldes immer weiter 
gesunken. Dadurch sind die Lebensbedingungen der Angestell- 
ten ausserordentlich verschlechtert worden. Es ist deshalb 
durchaus berechtigt, wenn nunmehr unsere Verhandlungskom- 
missionen von dieser Bestimmung des Reichstarifvertrages Ge- 
brauch machen und eine Neufestsetzung der Gehälter auf dem 
Verhandlungswege verlangen. Solche Verhandlungen haben 
auch bereits in den verschiedensten Tarifgebieten stattgefunden, 


So wurde mit der Bezirksgruppe V des Reichsverbandes 
für das Tiefbaugewerbe, Sitz Hannover, am 22. November 
verhandelt, wobei die Arbeitgeber angesichts der gesteigerten 
Kosten für die Lebenshaltung, die Berechtigung unserer For- 
derungen nicht bestreiten konnten. Sie lehnten es aber trotz- 
dem ab, aus dieser Erkenntnis die richtigen Folgerungen zu 
ziehen und die Gehälter entsprechend zu erhöhen, mit der merk- 
'wündigen Begründung, dass zurzeit Einigungsverhandlungen 
zwischen den Arbeitgeberverbänden des Hoch- und Tiefbaues 
schweben und sie diese durch eine günstigere Tarifregelung 
gegenüber dem Hochbaugewerbe nicht stören wollten. So 
führt also der Zwist zwischen den beiden Arbeitgebergruppen, 
der bisher schon die Verbindlicherklärung der Reichstarif- 
verträge verhindert hat, dazu, dass ven den Arbeitgebern als 
berechtigt anerkannte Forderungen der. Angestellten abgelehnt 
werden. Wenn das der Zweck der angestrebten Einheitsorgani- 
sation der Arbeitgeber des Baugewerbes ist, werden sich die 
Angestellten auf schwere wirtschaftliche Kämpfe einzurichten 
haben. Dass die gut beschäftigten Tiefbauunternehmer in der 
Lage sind, höhere Gehälter zu zahlen, und was im Tiefbau 
verdient wird, möge hier ein Beispiel zeigen: 


Bei grossen Erdbewegungsarbeiten in einer Stadt am Rhein 
forderten die Unternehmer 1 bis 2% Millionen Mark mehr als 
die damals zum erstenmal mitkonkurrierende soziale Bau- 
arbeiter-Produktivgenossenschaft. Als die 
Unternehmer erfuhren, dass sich die Genossenschaft mit um die 
Arbeit beworben: hatte, verlangten sie eine Neuausschreibung, 
denn nun hatten sie sich plötzlich bei der Abgabe ihrer Offerte 
geirrt. Dieser Wunsch wurde erfüllt und die Unternehmer 
gingen mit ihren Preisen soweit herab, dass der billigste 
Unternehmer nunmehr um eine ganze Million weniger ver- 
langte wie bei der ersten Ausschreibung. Die Genossenschaft 
war aber wieder um 35000 M. billiger als (der billigste Unter- 
nehmer und bekam deshalb den Zuschlag. Obwohl sie nun 
ihren Arbeitern 25 Pf. über den Tariflohn zahlte, hatte sie doch 
bei dieser Arbeit einen Ueberschuss von fast einer halben 
Million Mark. 


Wir haben noch eine Reihe solcher Beispiele in unserer 
Materialsammlung, die zeigen, dass es die Tiefbauunterneh- 
mer — auch die Hochbaufirmen können es nicht weniger — 
sehr wohl verstehen, der Allgemeinheit, denn hier handelt es 
sich immer-.um Aufträge, die aus Öffentlichen Mitteln bestritten 
werden, gewaltige Summen abzunehmen. Im vorgenannten 
Falle hätte die Tiefbaufirma glatt 1 Million als Uebergewinn 
eingesteckt, wenn nicht der soziale Baubetrieb preisregulierend 
gewirkt hätte, 


Während in Hannover die Arbeitgeber nicht bewilligen 
wollen, um die Eintracht der Arbeitgeberkreise nicht zu stören, 
lehnt die Bezirksgruppe VIII des Reichsverbandes, Frei- 
staat Sachsen, die geforderten Zuschläge ab mit der Be- 
gründung, dass die wirtschaftliche Lage im dortigen Tiefbau- 


Der Baufechniker 












INAHIENIINANLNUNILLNULIKINSDIIKENIUNIRIOINERNIETIRIERUINLPLI TITAN 


Herausgegeben vom 
Bund der technischen Angestellten und 
Beamten 
Berlin NW 52, Werftstr. 7 








Berlin, den 24, Dezember | 1920, 





gewerbe derartig „ungünstig“ wäre, dass Lohn- und Gehalts- 
erhöhungen unmöglich gezahlt werden könnten, und die Ge- 
hälter im Tiefbau heute schon höher seien als im Hoch- und 
Betonbau. In Sachsen wurde bekanntlich ein besonders 
schlechter Bezirkstarifvertrag für das Hochbaugewerbe abge- 
schlossen, und dieser mmıss nun herhalten, um die berechtigten 
Wünsche der Angestellten zurückweisen zu können. Darüber 
hinaus aber bestreiten die sächsischen "Tiefbauunternehmer gar 
noch, dass die Preise der verschiedenen Lebensmittel und Be- 
darisgegenstände ım soviel gestiegen seien, dass eine Erhöhung 
der Gehaltssätze gerechtfertigt wäre. Wir haben beide Fälle 
der Zentral-Schlichtungskommission unterbreitet 
und daraufhin von der Leitung des Reichsverbandes des deut- 
schen Tiefbaugewerbes die Antwort erhalten, dass dieser die 
Zentral-Schlichtungskommission nicht als: die zuständige Stelle 
anerkennen will, die sich mit der Gewährung von Teuerungs- 
zulagen zu befassen habe. Der Reichsverband schlägt uns vor, 
da im Reichstarifvertrag keine Stelle für diese Fälle vorgesehen 
sei, „zu erwägen, auf welche andere Weise hier Abhilfe ge- 
schaffen werden könne“. Wir sind der Meinung und haben 
ihm dies deutlich genug zum Ausdruck gebracht, dass unter 
allen Umständen die Zentral-Schlichtungskommission sich damit 
zu beschäftigen hat, denn es handelt sich hier nicht um Gewäh- 
rung einer Teuerungszulage, sondern um Auf- oder 
Abbau, also um eine Neuregelung der Gehälter und 
somit um eine wesentliche Aenderung des Inhalts der Bezirks- 
tarifverträge. Auf alle Fälle ist die Zentral-Schlichtungskom- 
mission also die berufene Instanz, darüber zu entscheiden, auf 
welche Weise sonst Abhilfe geschaffen werden könne. Des- 
halb bestehen wir darauf, dass die Zentral-Schlichtungskom- 
mission in ihrer nächsten Sitzung grundsätzlich zu dieser Frage 
Stellung nimmt. 

Während also in Hannover und im Freistaat Sachsen unsere 
Bemühungen um Erhöhung der Gehälter bisher noch erfolglos 
blieben, ist es in Köln gelungen, mit der Bezirksgruppe VI 
zu einer Verständigung zu kommen. Unsere Gauverwaltung 
hatte 20 Prozent Zuschlag gefordert und auf dem Verhandlungs- 
wege eine Erhöhung aller Gehälter um 12 Prozent rückwirkend 
ab 1. November erreicht. Danach werden einschliesslich einer 
bisher gezahlten, in alter Höhe bestehenbleibenden Bauzulage 
von 150 M. für die Gruppen II, III und IV im Tarifgebiet Rhein- 
provinz ab 1. November folgende Gehälter gezahlt; 


Gruppe I 900 M. statt bisher 800 M, 
„A: 23270. 3,0 RAHRISO 
ET SE ds 
VE I780 MON Leootee 
” IVb 2000 Va 1800 ”» 
„ Ve 220 ,„ „ » 2000 „ 


Wir: werden: in einer der nächsten Nummern des „Bau- 
techniker“ eine Gegenüberstellung: der Technikergehälter und 
Maurerlöhne auf Grund: der nun fast überall abgeschlossenen 
Bezirkstarife und der Ortstarife für Bauarbeiter bringen und da- 
mit nachweisen, -dass,_ wenn es auch im allgemeinen gelungen 
ist, die-Einkommensverhältnisse der -Bautechniker nicht unwe- 
sentlich: zu erhöhen, diese mit Rücksicht auf die gesteigerten 
Lebenshaltungskosten doch noch bedeutend verbessert werden 
müssen, um der Stellung zu entsprechen, die der Techniker so- 


wohl im Hoch- wie im Tiefbaugewerbe einzunehmen berufen ist. - 


Hochbautarii für das Westdeutsche Industriegebiet. Nach 
monatelangen Verhandlungen, die vom Westdeutschen Arbeitgeber- 
Bund, Sitz Essen, immer wieder hingezogen wurden, kam es im 
Oktober zum Abbruch, worauf das Haupttarifamt für technische 
Angestellte angerufen wurde, das einen Vorschlag aussprach, 
dem zwar die Angestellten, .nicht aber die Arbeitgeber zu- 
stimmten. Diese wollten die Rückwirkung der neuen Gehalts- 
sätze nicht vom 1. Juli ab, wie das Haupttarifamt auf Grund 
der klaren Bestimmung des Reichstarifvertrages vorschlug, an- 
erkennen, sondern die neuen Sätze erst ab 1. Oktober ge- 
währen, Dädurch war die Lage gespannt geworden und ein 
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Arbeitskampi im westdeutschen Baugewerbe in greiibare ‘Nähe, 


gerückt. Unter der Einwirkung der Spitzenverbände kam 


aber noch einmal zu neuen Verhandlungen, die am 23. Novem- # 


ber erfreulicherweise zu einer Verständigung führten. Die 
Rückwirkung ab 1. Juli war dabei nicht zu erreichen. Dagegen 


wurden höhere Gehaltssätze, als sie der Vorschlag des. 


F ; 2 q f e- 4 k x . ? H 
Haupttarifamtes vorsah, bei den letzten Verhandlungen b „= zogen und alle Wirtschaftsfragen allgemeiner und beruflicher, 


Art eingehend gewürdigt. Die Einzelbericht€ der Bezirke des 


willigt. 
Danach beträgt das Gehalt in Ortsklasse I für die: 
Gruppel Gruppe3 
unter 20 Jahren .„ . . . 700 M. | nach vollend. 20.—24. Jahre 1400 M. 


nach vollend, 20.—24. Jahre 800 „ ut 124 28,0 7275 5 





” »„ 24.28. „ 1000 „».; über 28 Jahre... . .1550 „ 
über 28Fjahre‘,. , .. ... 1200, 
Grippe 2 |Gruppe 4 
nach vollend. 20.24. Jahre 1000 „ unter.30 Jahren ‘ . . 1650 „ 
5 BEN 28.-— 28:5. 0129.35, nach vollend. 30.—35. Jahre 1750 „ 
über 28 Jahre. . . . »1250 „ über -35- Jahre 3... 19007, 


Diese Sätze werden ab 1. September 1920 gezahlt. Für den Monat Juli 


Seren 60 Prozent, für den Monat August 80 Prozent des Unterschiedes 


zwischen den bisher gezahlten Tarifgehältern und den vorstehenden Sätzen für 
die Gruppen 1 bis 3 nachgezahlt. Für die Gruppe 4, die bisher nach freier 
Vereinbarung entlohnt wurde, wird der Unterschied zwischen dem tatsächlich 


:bis jetzt gezahlten und dem nun neu festgesetzten tarifmässigen Geis, und 


zwar ebenfalls 60 bzw. 80 Prozent für die Monate Juli und August, argütet. 
Die bis jetzt für das Hochbaugewerbe bestehende Ortsklasseneinteilung wird 
im grossen und ganzen beibehalten, und es werden für die Ortsklassen 2 
und 3 fünf bzw. zehn Prozent Abschlag vom tarifmässigen Gehalt zugebilligt. 
Bei getrennter Dienstzeit wird wöchentlich 48 Stunden und bei durch- 
gehender Arbeitszeit 45 Stunden gearbeitet. An Sonnabenden wird um 2 Uhr 
geschlossen, an den Tagen vor den Festen um 1 Uhr mittags. 
Der Urlaub beträgt: 3 
im ersten Dienstjahr nach sechsmonatiger Tätigkeit . . „ . 6 Arbeitstage, 
” zweiten ” . . ... a PT . Per WE WAR yt NE 9 » 
” dritten ” FR ter ER a a rn ale Ar 12, » 
Zu diesem Urlaub tritt ein Zuschlag: 
nach vollendetem 25. Lebensjahr von. . 2 2» 2 2. . 1 Arbeitstag, 
$ x 26. R nee ein sera. 2 Arbeitstagen, 
27. + RS ER HERE BE SE BR MR RT 3 
x * 28. BEE REN De N RR ER LEE FIRE MER “ 
Wer das fünfte Dienstjahr im Unternehmen und das 30. Lebensjahr über- 
schritten hat, erhält 2 Arbeitstage zugeschlagen. Wird der Urlaub auf Wunsch 
des Arbeitgebers in die Zeit vom 1. Oktober bis 31. März gelegt, so folgt ein 
weiterer Zuschlag von 3 Arbeitstagen. \ 
Es werden vier Schlichtungskommissionen in Essen, Dort- 
mund, Münster und Siegen sowie ein Tarifamt in Essen gebildet. ER 
Wenn nun auch nicht restlos die Rückwirkung bis 1. Juli 
erreicht wurde, so wird doch durch die erhöhten, über den Vor- 
schlag hinausgehenden Gehaltssätze ein in der Gegenwart und 
Zukunft wirkender Ausgleich gegeben. Diese Tarifbewegung 
zeigt, dass auch die bautechnischen Angestellten in der Lage 
sind, ihre berechtigten Forderungen durchzusetzen, wenn hinter 
den Wortiührern bei den Verhandlungen der entschlossene Wille 
und die Kampibereitschaft der Angestellten steht. 


Bezirkstariivertrag für das Hochbaugewerbe in der Rlein- 
provinz. Mit dem Arbeitgeberverband für das Baugewerbe in 
der Rheinprovinz e. V. zu Köln und unserer Gauverwaltung 
Westdeutschland wurde auf Grund des Reichstarifvertrages der 
für dieses Gebiet geltende Bezirkstarii abgeschlossen. 


n » ” 


Nachstehend bringen wir die Gehaltssätze und Ortsklassen- 


einteilung unseren Mitgliedern zur Kenntnis: 
Das Gehalt beträgt ab 1. Juli 1920 in Ortsklasse I: 
in Gruppel: 


a). unter 20 Jahren... 2, Ra 2 N 
'b) nach voll. 20.—24. Lebensiahr . . . 850 „ 
ec 5 x 24.—28. = AR 1005, 
d);über; 28. Jahre 0 Sr See 
in Gruppe Il: 
im 1. Dienstiahr Be er) ae 
im 2, Rn N ER EHE 
im 3. Be A IE WER FR LOZDEN 


in Gruppe Il: 
im: 1: ,Dienstlahr Ra na 
FA Tan Sg a TE ei eh 00 
RE a Re ER N a SE TER 
in Gruppe IV: 
a): unter 80. Jahren. 54.45 8.02. 400056 2.1800. u 
b) nach voll, 30.—35. Jahr... . 1900; 
C) Über 80: alte 2.2, 20 200 
in Gruppe V bleibt freie Vereinbarung vorbehalten. 
Ortsklasseneinteilung: P 
Ortsklasse I: Köln, Bonn, Godesberg, Koblenz. 
Ortsklasse Il: Krefeld, Siegburg, Neuss, Erkelenz, B.-Glad- 
bach, Eschweiler, Aachen, Dürefi, M.-Gladbach, Betzdorf, 
Viersen, Rheydt, Odenkirchen, Mörs, Neuwied, Troisdorf. 
Ortsklasse Il: alle übrigen Städte und Orte, 
In Ortsklasse li werden 5 Proz., in Ortsklasse III werden 
10 Proz, weniger gezahlt als in Ortsklasse I. 
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Büch chau De ae ee re. 

© Das Jahrbuch 1919 des Deutschen Bauarbeiterverbandes ist | 
erschienen. Sein reicher Inhalt spiegelt die innere Entwicklung 
‚dieser grössten Bauarbeiterorganisation der Welt wieder und 
‘berichtet über deren gewerkschaftlichen Erfolge. Einleitend 
wird das Wirtschaftsjahr 1919 einer Betrachtung unter- 


‚Bauarbeiterverbandes über den Stand der Bautätigkeit, 


über Arbeitslosigkeit der Verbandsmitglieder, Arbeits- 
„vermittlung, Bauarbeiterschutz, Lohnbewe- 
gungen und Tarifverträge geben ein Bild der Auf- 


wärtsentwicklung des Bauarbeiterverbandes und “über die 
Aiennnt der wirtschaftlichen und sozialen Lage seiner Mit- 
glieder. : 

Zwei Abschnitte sind den Organisationen der Un- 
ternehmer und dem paritätischen Zusammenwirken der 
Arbeitgeber- und Arbeitnehmerverbände in den Arbeitsge- 
meinschaften gewidmet. Bekanntlich ist der Bauarbeiter- 
verband, entgegen dem Willen seines Vorstandes. auf Grund 
eines Beschlusses des letzten Verbandstages in Karlsruhe aus 
der Reichsarbeitsgemeinschaft für das Baugewerbe und damit 
auch aus der Zentralarbeitsgemeinschaft ausgeschieden. Der 
Vorstand bedauert bei Beurteilung dieser Frage, dass sich damit 
der Verband „bis auf weiteres von der Mitarbeit bei Lösung 
wichtiger wirtschaftlicher Aufgaben selbst ausgeschaltet habe“. 

Die Sozialisierung des Baugewerbes steht im 
Mittelpunkt der Tätigkeit des Bauarbeiterverbandes, und so ist 


. denn auch im Jahrbuch diese Frage eingehend behandelt wor- 


den. Aus den Berichten der Bezirke Köln und Hamburg, die 
diesen Abschnitt ergänzen, geht hervor, dass dort auf dem Ge- 
biete der Sozialisierung bereits im Vorjahr Hervorragendes ge- 
leistet wurde. IE Fr 
Auch mit dem Wiederaufbau Nordfrankreichs 
‚beschäftigt sich das Jahrbuch und gibt insbesondere Aufschluss 
über die bisher mit dem französischen Bauarbeiterverband und 
der französischen Regierung gepflogenen Verhandlungen. wobei 
die Note über die Forderungen der deutschen Arbeiter, welche 
1919 die deutsche Kommission der französischen Regierung 
'unterbreitete, wörtlich abgedruckt ist. Desgleichen sind die 
Richtlinien der Arbeitgebermitglieder der Kommission der Zen- 
tralarbeitsgemeinschaft zum Wiederaufbau Nordfrankreichs, so- 
wie der Vertrag, der zwischen der deutschen und französischen 
Bauarbeiterschaft zur Regelung des gegenseitigen Zusammen- 
wirkens vereinbart wurde, im Jahrbuch veröffentlicht, ebenso 


die Vorschläge der deutschen Gewerkschaften für den Wieder- 


aufbau Nordfrankreichg,--bei deren Beratung wir mitgewirkt, 
und die auch von unserem Bund mitunterzeichnet worden sind. 

In zahlreichen Anlagen wird das Beitragswesen, die 
Finanzgebarung und Mitgliederbewegung des 
Verbandes behandelt und in einer Statistikder Lohnbe- 
wegungen das Ergebnis der wirtschaftlichen Kämpfe der 
deutschen Bauarbeiterschaft ziffernmässig dargestellt. Aus 


einer Zusammenstellung der Tarifverträge für - 
das Jahr 1919 ist ersichtlich, dass der Verband in 750 Tarifver- 


trägen, die über 14000 Betriebe und fast 300000 Arbeiter im 
Berichtsiahr erfassten, die Lohn- und Arbeitsbedingungen aller 
Gruppen der deutschen Bauarbeiterschaft kollektiv geregelt hat. 

Wir können das in geschmackvoller Ausstattung und hand- 


 lichem Format erschienene Jahrbuch aufs beste empfehlen. 


„Soziale Bauwirtschaft“. Unter diesem Namen gibt der von 
den Gewerkschaften der Hand- und Kopfarbeiter des Bauge- 
werbes gegründete Verband sozialer Baubetriebe 


‚eine Halbmonatsschrift heraus, die als Probeheft der heutigen 


Nummer beiliegt. Im Leitartikel des Heftes wird der Weg, den 


die neue Zeitschrift gehen will und das Ziel, das sie sich ge- 


steckt hat, dargelegt. Sie will für den Gedanken der Gemein- 


wirtschait kämpfen und den „Männern vom Bau“, die besonders 
berufen sind, beim Wiederaufbau unserer Wirtschaft das geistige 


Rüstzeug liefern, Be 

Die Mitglieder der angeschlossenen Gewerkschaften erhal- 
ten die Zeitschrift zum Vorzugspreise von 9 M. pro Vierteljahr, 
während sie sonst 15 M. kostet. Bei der Wichtigkeit der Be- 
wegung, die die sozialen Baubetriebe verkörpern und der unser m 
Bund mit der ganzen Kraft seiner Organisation zu dienen sich 
bereit erklärt hat, ist es auch Pilicht unserer Mitglieder, diesem 
dem gemeinwirtschaftlichen Gedanken dienenden Kampforgan 2 

Wir empfehlen jedem Kopfarbeiter des Baugewerbes, die 
Zeitschrift selbst zu abonnieren und sich mit den darin ver- 
tretenen Sozialisierungsbestrebungen, die in unserem Bundes- 
organ nicht so erschöpfend behandelt werden können, weil de u 


-Raum dazu fehlt, recht eingehend vertraut zu machen. 
Schritleiter:; Heinrich Kaufmann, Berlin, — Industriebeamten-Verlag GmbH,, Berlin NW 52, — Roiationsdruck: Möller & Borel GmbH, Berlin SW 68, A 
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Nummer 39 


Unsere Tarifarbeit 


Wir haben drei Reichstariiverträge mit den Spitzenorgani- 
sationen des Hoch- und Tiefbaugewerbes und der selbständigen 
Architektenschaft abgeschlossen, und zwar den Reichstarii- 
vertrag für die technischen Angestellten des Baugewerbes, bei 
welchem der Deutsche Arbeitgeberbund für das 
Baugewerbe und der Beton- und Tiefbau-Ar- 
beitgeberverband Vertragskontrahenten sind, den Reichs- 
tarifvertrag für die technischen Angestellten im Tieibaugewerbe 
mit dem Reichsverband des deutschen Tieibau- 
zewerbes und den Reichstarifvertrag für die technischen 
und künstlerisch tätigen Angestellten bei den deutschen Privat- 
architekten mit dem Bund Deutscher Architekten. 
Die drei Reichstarife sind als Rahmenverträge zu betrachten 
und regeln die allgemeinen Arbeitsbedingungen, wie Höchstdauer 
der Arbeitszeit, Bezahlung der Ueberstunden, Sonntags- und 
Nachtarbeit, Erfinderschutz, Konkurrenzklausel, Kündigung, Fort- 
zahlung des Gehalts in Krankheitsfällen, Zeugnisausstellung und 
die Vertretung der Angestellten in den Betrieben. Alle diese 
Fragen sind im einzelnen durch die Reichstarifverträge ze- 
ordnet. Ausserdem enthalten diese grundsätzliche Richtlinien 
über Urlaub und Entlohnung. 

Im Hochbautarif sind 5, im Tiefbauvertrag 4 Unterschei- 
dungsgruppen so deutlich umschrieben, dass die Einreihung der 
technischen Angestellten in die Gruppen ohne Schwieriekeiten 
erfolgen kann. Soweit die Arbeitgeber dabei aber, vielleicht 
um an Gehältern zu sparen, Schwierigkeiten machen, muss eine 
Verständigung mit der Angestelltenvertretung des Betriebes 
in allen Fällen erfolgen. 

Im Architekten-Reichstarifvertrag sind‘ 3 Hauptgruppen mit 
der Eigenart des Architekturgewerbes Rechnung tragenden 
Unterteilungen vorgesehen. In diesem Tarifvertrag konnte auch 
die Frage der Beteiligung der Angestellten an Wettbewerber, 
sowie die viel umstrittene Frage der Privatarbeiten der ein- 
zelnen Angestellten tariflich geregelt werden. Alle drei Reichs- 
tariiverträge sehen ein Schlichtungsverfahren vor, das, soweit 
es unter den heutigen Verhältnissen möglich ist, entwickelt und 
den Erfahrungen, die sowohl Arbeitgeber wie: Arbeitnehmer 
in Jahrzehnte umfassenden Tariperioden mit den Arbeiter- 
tariien machten, angepasst ist. 

Oertliche Streitigkeiten, insbesondere über Eingruppierung 
in den Tarif oder über andere Tariibestimmungen, werden 
durch paritätische, aus Vertretern der vertagschli&ssen- 
den Unterverbände zusammengeseizten Schlichtungs- 
kommissionen geschlichtet. -Darüber hinaus stehen als 
Berufungsinstanz für grössere Bezirke Tariiämter (m 
Tiefbautarifvertrag Schiedsgericht genannt) und als 
oberste Spitze des ganzen Schlichtungswesens ie ein Haupt- 
arıfamt, für den Tieibau eine Zentralschlichtunges- 
kommission, in Berlin. Diese Haupttarifämter bzw. die 
Zentralschliehtungskommission haben die Aufgabe, grundsätz- 
liche Streitiragen zu entscheiden und als oberste Berufungs- 
instanz einzugreifen, wenn die anderen Instanzen bei ihren 
Entscheidungen gegen den Sinn der Reichstarifverträge oder frü- 
here Entscheidungen der Haupttarifämter verstossen. Ausserdem 
haben diese obersten Schlichtungsinstanzen vermittelnd 
und im Architekturgewerbe auch entscheidend einzur- 
zreiien, wenn die ‘auf Grund der Reichstarifverträge abzu- 
eıchliessenden Bezirkstariiverträrge nicht rechtzeitir abrze- 
schlossen werden oder wenn..die Parteien sich dabei nicht 
cimigen können. 


Berlin, den 3. Dezember 
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Sowohl das Haupttarifamt für das Baugewerbe, wie auch 
die Zentralschlichtungskommission sind bereits wiederholt in 
Aktion getreten und haben teils Vermittlungsvorschläge, teils 
Schiedssprüche gefällt. Nach den Reichstarifverträgen für den 
Hoch- und Tiefbau können solche aber nır ausgesprochen wer- 
den, wenn die Vertreter beider Parteien, also die streitenden 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer, sich von vornherein damit ein- 
verstanden erklären. Wie sich bisher vielfach zeigte, ist die 
vorherige Unterwerfung unter einen Schiedsspruch bei den Par- 
teien nur selten zu erreichen, weshalb die Mehrzahl der stritti- 
gen Bezirkstarifverträge auf Grund unverbindlicher Vorschläge 
des Haupttarifamtes bzw. der Zentralschlichtungskommission 
zustande kam. Es kann aber erfreulicherweise im allgemeinen 
gesagt werden, dass diese Vorschläge sowohl von den Unter- 
organisationen der Arbeitgeberverbände wie auch von unseren 
Bezirksgruppen anerkannt worden sind. Das muss auch so sein, 
wenn die selbstgeschaffenen Schlichtungsinstanzen ihren Platz 
im Tarifgebäude ausfüllen und ihrer wichtigen Aufzabe xe- 
wachsen sein sollen. Im Reichstarifvertrae mit dem Bund 
deutscher Architekten hat das Haupttarifamt noch eine festere 
Stellung erhalten, denn dieses kann auf Antrag einer Partei, 
auch wenn die andere nicht zustimmt, einen Schiedsspruch 
fällen, der endgültig, d. h. unter allen Umständen bindend ist. 
Leider hat sich die Zusammenrufung dieses Haupttarifamtes 
immer noch verzögert und der B. D. A. immer noch nicht seine 
Vertreter benannt. Dagegen hat er sich mit dem von uns vor- 
geschlagenen Unparteiischen, Herrn Magistratsrat Dr. Schall- 
horn, der auch als Unparteiischer im Haupttarifamt für das 
Bäükewerbe wirkt, einverstanden erklärt. Als Unparteiischer 
der Zentralschlichtungskommission fungiert Herr Regierungsrat 
Dr. Foth vom Reichsarbeitsministerium. 

Unsere Tariibewegung nähert sich, soweit darunter zu- 
nächst der Abschluss der Bezirkstariiverträge zu verstehen ist, 
für den Hoch- und Tieibau ihrem Ende. Im Architekturgewerbe 
wird zurzeit in den meisten Gebieten verhandelt, doch liegen 
auch hier bereits für Thüringen, Baden und Bayern abge- 
schlossene Bezirkstarifverträge vor, über die im einzelnen im 
„Bautechniker“ berichtet wurde. Die 31 Bezirkstarifverträge 
auf Grund des Reichstarifvertrages mit dem Deutschen Arbeit- 
geberbund für das Baugewerbe und dem Beton- und Tiefbau- 
Arbeitgeberverband sind mit wenigen Ausnahmen (Osterland, 
Saargebiet, Pialz, Nord- und Südbayern) abgeschlossen, unter- 
zeichnet und von den Spitzenverbänden genehmigt. Im Tiefbau- 
gewerbe sind die Bezirkstarifverträge mit den Bezirksgruppen 
II, IL, V, VI, VIa, VIL VIN und XI des Reichsverbandes des 
deutschen Tieibaugewerbes abgeschlossen und der mit der Be- 
zirksgruppe V Hannover vereinbarte Bezirkstariivertrag auch 
bereits für verbindlich erklärt. Für die übrigen Verträge 
ist die Verbindlicherklärung beantragt und baldigst zu er- 
warten. Dageren stehen die Bezirkstariiverträge mit den Be- 
zirksgruppen J, Ost- und Westpreussen, IV, Schleswig-Holstein, 
Hansestädte, Lübeck, Okldenburg und beide Mecklenburg, und 
IX, Bayern, noch aus. In Württemberg (Bezirksgruppe X) gilt 
ein aligemeiner Landestarif, dem auch die Arbeitgeber des Hoch- 
und Tiefbaugewerbes unterworfen sind. Die Verhandlungen 
verden aber in den noch ausstehenden Gebieten fortzeführt 
und stehen dicht vor dem Abschluss. 

So Jässt sich nun ein allgemeiner Ueberblick eben über 
das, was bei der bisherigen Tariibewegung im Baugewerbe 
erreicht wurde: In einer der nächsten Nummern des „Bantech- 
niker“ werden wir eingehender an Hand einer vergleichenden 
Gegenüberstellung der heute gezahlten Technikergehälter und 
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Maurerlöhne nachweisen können, er es, wenn Bich nicht- alle x 


berechtigten Wünsche der Kollegenschaft erfüllt wurden und 
noch vieles zu verbessern bleibt, doch gelungen ist, das Ein- 
kommen (der beschäftigten Bautechniker mit den gesteigerten 
Lebenshaltungskosten besser in Einklang zu bringen als im Vor- 
jahre. Der traurige Zustand, wie er früher war, dass der fer- 
tige Techniker, ja noch der selbständig arbeitende Bauführer 


weniger verdiente als die ihm unterstellten Arbeiter, ist im all- 
Die Gehälter der Gruppe IV (selbständige 
Techniker) steigen fast durchweg bis zu 40, 50, in Einzelfällen 
bis zu 70 Prozent über den Tariflohn der Arbeiter hinaus. In. 


gemeinen beseitigt. 


einer Reihe von Tarifgebieten, so im Westen des Reiches, über- 
schreiten die oberen Gehälter die 2000-Markgrenze oder kom- 
men dicht an diese heran. Im allgemeinen kann gesagt werden, 
dass im Tiefbau die besseren Gehälter gezahlt werden und hier 
die Entlohnung um etwa 10 Prozent höher steigt als im Hoch- 
bau, während es bei den bisher abgeschlossenen Bezirkstarif- 
verträgen im Architekturgewerbe nicht immer gelungen ist, an 
die Sätze der Hochbauverträge heranzukommen. Die techni- 
schen Hilfskräfte — Gruppe I — sowie die Anfänger 
— Gruppe II — bleiben in ihren Einkommen fast durchweg 
hinter den Arbeiterlöhnen zurück, während Gruppe II, fertige 
Techniker, nur im Anfangsgehalt diesen ziemlich gleichsteht, 
im Endgehalt aber darüber hinauskommt. 

Wir sind uns klar darüber, dass das Ergebnis unserer Tarif- 
politik noch lange nicht die Bewertung der technischen Arbeit 
bedeutet, wie wir sie erstreben und wie sie gerechterweise 
gefordert werden kann. Bei der gegenwärtigen schlechten 
Lage des Baugewerbes lastet aber der Druck einer starken 
Reservearmee von arbeitsiosen Technikern auf unseren Tarif- 
verhandlungen, wodurch ganz naturgemäss der Erfolg beein- 
trächtigt wird. Das Gesetz von Angebot und Nachfrage be- 
stimmt auch im Baugewerbe mehr oder weniger den Preis. 
Unter Berücksichtigung dieses Umstandes haben die Verhand- 
lungsführer unseres Bundes das Beste, was zu erreichen war, 
für die Technikerschaft erreicht. Wenn nicht wenige Techniker, 
namentlich solche, die sich noch in besonders drückenden Ver- 
hältnissen ‚befinden, damit unzufrieden sind, dann darf sich 


inre Kritik nicht so sehr gegen die Kollegen richten, die bei. 


den Verhandlungen den Arbeitgebern Stück für Stück das ab- 
ringen mussten, was heute in den Bezirks- und Reichstariiver- 
trägen festgelegt ist, sondern‘ sie muss sich gegen die Lauen 
und Gleichgültigen wenden und die vielen, die noch abseits vom 
\Vege stehen und den Anschluss an unseren Bund noch nicht 
gefunden haben. Je stärker die Macht unserer Organisation 
ist, je enger unsere Reihen geschlossen sind und je einmütiger 
und freigewerkschaftlicher der Geist ist, der sie beseelt und 
nach vorwärts drängt, je kampikräftiger und entschlossener 
die Bautechnikerschaft ist, um so grösser werden bei weiteren 
Tarifverhandlungen die Erfolge sein. In allen Reichstarifver- 
trägen steht die Klausel, dass bei wesentlicher Aenderung der 
Lebenshaltungskosten auf Antrag einer am Bezirkstarifvertrag 
beteiligten Vertragspartei in bezirkliche Verhandlungen über 
den Auf- oder Abbau der Gehälter in Fristen von 3 zu 3 Mo- 
naten im Tiefbau und von 4 zu 4 Monaten im Hochbau und 
Architekturgewerbe eingetreten werden. kann. Es besteht also 
die Möglichkeit, die Gehälter den steigenden Preisen anzu- 
passen. 
den und sowohl in Oberschlesien, wie im Rheinland und Frank- 
fürt a. M. zu weitergehenden Verbesserungen der Gehaltsver- 
hältnisse geführt. In den meisten übrigen Tarifgebieten wird 
gegenwärtig noch über Gelialtserhöhungen verhandelt. Es 


liegt an den Kollegen, hier den nötigen Nachdruck zu geben. 


Mit dieser Nummer der „D. T. Z‘“- wird eine Werbe- 
woche des Bundes eingeleitet. Sie hat den Zweck, dem Bunde 
neue Kämpfer zu bringen und Aufklärung zu verbreiten in den 
Kreisen der noch fernstehenden Kollegen, Begeisterung wieder 
da zu wecken, wo sich. bereits satte Bequemlichkeit dämpfend 
bemerkbar macht. Auch an die Bautechniker ergehen die 
Weckrufe, die in diesen Tagen Hunderte von opferwilligen Kol- 
legen ins Land tragen. Die Unternehmer rüsten sich auch im 
Baugewerbe auf schwere Kämpfe. Sie sind daran, den alten 
Zwist zwischen Hoch- und Tiefbau zu begraben und sich eine 
Einheitsorganisation zu schaffen, die mit stärkerer Kraft und 
grösseren Mitteln sich der aufstrebenden Arbeiter- und Ange- 


-geht der Kampf. 


Solche Verhandlungen haben auch bereits stattgefun- 


- -_ 
Perth N 3 Be, 


Geelltehschaft enleienstae wid“ DR dürfen auch die. Bau- 
‚techniker aller Grade vom Vollakademiker bis zum letzten 
‘Zeichner nicht übersehen. ' So wichtig und wertvoll die Tarif- 
„arbeit, über die hier berichtet ist, auch immer sein mag, bald 


wird um Höheres gerungen und um viel weitergehende Ziele 


deln in eine nach gemeinwirtschaftlichen Gesichts- 


"punkten betriebene Produktion. Dabei wird das Bauge- 


werbe nicht an letzter Stelle stehen können. Die Wohnungs- 


not mit ihren Folgeerscheinungen zwingt dazu, das Bauwesen. 


gemeinwirtschaftlich zu regeln. Die Linien sind. bereits abge- 
steckt und die Wege gewiesen, die zum Ziele-führen. 

Es ist Pflicht eines jeden Technikers, der sich der Be- 
deutung seiner Arbeit für unsere Volkswirtschaft bewusst ist, 
an der Lösung der grossen, durch die Entwicklung aufgeworfe- 
nen Zeitirage nach Kräften mitzuwirken. Die Sozialisierung der 
Baubetriebe und die Vergesellschaftung der Bauindustrie wird 


es ermöglichen, die uns heute fehlenden 1% Millionen Wohnun-' 


gen zu bauen, und damit einen gewaltigen Aufschwung des ge- 
Samten Baugewerbes bringen, - 


Deshalb darf keiner mehr. mit verschränkten Armen heute 
ruhig zusehen, wie die im Bund organisierten Kollegen zusam- 
men mit der gewerkschaftlich organisierten Bauärbeiterschaft 
den Kampf führen. Jetzt ist nicht mehr die Zeit des tatenlosen 
Abwartens, jetzt muss jeder Stellung nehmen und sich ent- 
scheiden, so oder so! Ob er sich auf die Seite der Unternehmer 
schlagen will, die die Herrschaft des Kapitals und die Aus- 
beutung der Menschen in ihrem Profitinteresse- verewigen 
wollen, oder ob er mit uns den Kampf für eine bessere Zukunft, 


für Freiheit und Menschenrecht nicht nur im politischen, son- 
Wir sind 


dern auch im wirtschaftlichen Leben kämpfen will. 
überzeugt, dass auch die Bautechniker den rechten Platz finden 


werden. Heinrich Kaufmann. 
— _,—ZAÄACZmmmm——— 
on Rundschau Hr 








Tarifvertrag für den Bezirk Rybnik. Erst am 11. Novem- 
ber 1920 war es uns gelungen, eine tarifvertragliche Regelung 
der Einkommenssätze für die Angestellten im! Hochbaugewerbe 
‚des Rybniker Bezirkes herbeizuführen. Mit rückwirkender Kraft 


ab 1. Juli 1920 haben wir für Rybnik die Gehaltssätze für das 
eigentliche Industriegebiet abzüglich 10 Prozent angenommen, 


Falls eine Einigung zwischen dem Arbeitgeberverband und uns 


über die Rybniker Gehaltssätze nicht stattfindet, werden wir 
das Haupttarifamt in Berlin anrufen. 


Der Bezirkstarifvertrag für das haunpversius Tiefibauge- 


werbe für allgemeinverbindlich erklärt. Der Tarifvertrag vom 


16. Juni _ 1920 zwischen dem B. t. A. B., Ortsverwaltung Hanno- 


ver, einerseits und dem Reichsverband des Deutschen Tiefbau- 


gewerbes E. V., Bezirksgruppe V, Sitz Hannover, andererseits 
ist mit Wirkung vom 15. Oktober 1920 für die Bezirksgruppe V, 


umfassend die Landesteile Hannover, Braunschweig, Pyrmont, 


beide Lippe, die Kreise Minden und Lübbecke, mit Ausschluss 
der Betriebe der Firma Held & Franke A.-G., Berlin, am Mittel- 
landkanal in Verden-Rotenburg und Nienburg-Minden, sür allge- I 


meinverbindlich erklärt worden. 

















Kalkulation und das Veran- 
schlagen v. Kanalisatlions- 
und Wasserversorgungs- 
enlagsıı von M, Bazali, geb. 

Berochnung d. Betonkanäle, 
Vereinfachte Formeln zur 
Berechnung m pnrhin 
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schwindigkeit und des 
fälles, in ee en 
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; Es gilt, die kapitalistische Wirtschaftsweise, BE 
die den Menschen nur als Ausbeutungsobjekt kennt, umzuwan- - 
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2. Jahrgang 


Das Mitbestimmungsrecht im Bergbau 


Der Siebente Ausschuss der Nationalversammlung hatte bei 
seinen Beratungen festgelegt, dass bei iristlosen Entlassungen 
aus einem sogenannten wichtigen Gründe keinerlei Mitbestim- 
mungsrecht des Betriebs- oder Angestelltenrates besteht. Unsere 
Hoffnungen, dass dieser Mangel der Gesetzesvorlage in 2, und 
3. Lesung im Plenum der Nationalversammlung noch behoben 
werden könnte, haben sich leider nicht erfüllt. Es ist lediglich 
zu dem $ 84 folgender Zusatz beschlossen worden: 

„Erfolgt die Kündigung fristlos aus einem Grunde, der nach 
dem Gesetz zur Kündigung des Dienstverhältnisses ohne Ein- 
haltung einer Kündigungsfrist berechtigt, so kann der Einspruch 
rl gestützt werden, dass ein solcher Grund nicht vor- 
iegt. j 

Es wird dann weiter in einem Zusatz zu $ 86 bestimmt, dass 
das Verfahren vor dem Schlichtungsausschuss aussetzen müsse, 
wenn auf Grund der iristlosen Entlassung ein Verfahren vor dem 
ordentlichen Schlichtungsausschuss schwebt, und nur. seinen 
Fortgang wieder nimmt, wenn das ordentliche Gericht die Be- 
rechtigung der fristlosen Entlassung verneint hat. Für die Mit- 
glieder der Betriebs- und Angestelltenausschüsse ist dann im 
$ 96 noch ein erhöhter Schutz getroffen worden. Wenn bei 
diesen die Berechtigung der fristlosen Entlassung vom Gericht 
verneint wird, so ist der Unternehmer zur Weiterbeschäftigung 
verpflichtet, kann also den Angestellten nicht etwa durch Geld- 


- entschädigung abfinden. Wenngleich also zugegeben - werden 


muss, dass die grundsätzliche Erfassung der fristlosen Entlassun- 
gen im Einspruchsrecht des Angestelltenrates eine Verbesse- 
rung bedeuten könnte, so bleibt doch nach dieser Regelung im 
8 86 die Entscheidung nach wie vor bei den.ordentlichen Gerich- 
ten, ganz abgesehen davon, dass der Einspruch des Angestellten- 
rates keine aufschiebende Wirkung der Kündigung in sich schliesst. 
Infolge der Eigenart des Bergwerksbetriebes ist den Unterneh- 
mern jederzeit Gelegenheit gegeben, den technischen Angestell- 
ten Uebertretungen der Bergpolizei nachzuweisen und hieraus 
ein Vergehen zu konstruieren, das eine sofortige Entlassung 
rechtfertigt. Die Entscheidung über die Berechtigung oder 
Nichtberechtigung der Entlassung liegt den ordentlichen Gerich- 
ten ob, die sich bei der Beurteilung der unterirdischen Verhält- 
nisse des Bergbaues allzuoft von formalen Gründen leiten 
lassen und das durch die Verhältnisse bedingte Vergehen geren 
die bergpolizeilichen Vorschriften für genügend erachten, die 
fristiose Entlassung zu rechtfertigen. Die Unternehmer werden 


. dieses Mittel benutzen, um missliebige Angestellte zu entlassen. 


Hierdurch aber werden sie die Angestellten in das frühere Ab- 
hängigkeitsverhältnis bringen. Was dieses aber bei dem Herren- 
standpunkt der Unternehmer im Bergbau und bei ihrer bisheri- 
gen Rücksichtslosigkeit bei der unterirdischen Betriebsführung 
zu bedeuten hat, wissen die technischen Angestellten des Berg- 
baues aus langjähriger Erfahrung. Eine Wiederkehr solcher Zu- 
stände lässt sich nur verhindern, wenn dem Angestelltenrat die 
Mitbestimmung auch bei der fristlosen Entlassung gewährt wird, 
damit der Willkür rücksichtsloser Unternehmer ein Riezel vor- 
geschoben werden kann. 

Die Einstellung der Bergwerksangestellten erfolgte bisher 
sehr-viel aus dem Gedankengange heraus, die Angestelltenschaft 
in der weitgehendsten Abhängigkeit zu erhalten. Politische, re- 
ligiöse und verwandtschaftliche Beziehungen spielten bei der 
Einstellung eine "weitgehende Rolle. Die Ungerechtigkeiten, die 
hierdurch hervorgerufen wurden, waren so gross, dass die An- 
gestellten eine Wiederkehr dieser Zustände nicht dulden dürfen. 


Die Beförderung der technischen Angestellten in Bergbau 
erfolgte bisher leider nicht immer nach den Grundsätzen der 
Tüchtigkeit, sondern es waren sehr oft die mehr oder minder 
grosse Unterwürfigkeit des zu Befördernden, verwandtschaft- 
liche, politische und religiöse Gründe ausschlaggebend. Auch 
eine Wiederkehr dieser Zustände muss verhindert werden, wenn 
die Angestellten- und Arbeiterschaft nicht ihre grössten Feinde 
beiördern lassen will, was sicher geschieht, wenn die Berg- 
werksunternehmer keine Rücksicht zu nehmen brauchen. 

Die Angestellten des Bergbaues, vor allem im Ruhrrevier, 
waren über die Beschlüsse des 7.: Ausschusses ausserordentlich 
erregt. Bereits am 13. Dezember 1919 fand in Bochum eine Ver- 
sammlung statt, in der die in der Nummer 1 vom 9, 1, in dem 
Artikel „Der christliche Gewerkverein und wir“ enthaltene Re- 
solution wiedergegeben ist. Diese Resolution ist von Vertretern 
der „Afa“ im Reichstag persönlich einigen Mitgliedern des 7. Aus- 
schusses und dem Vertreter des Reichsarbeitsministertums in 
der Kommission überreicht worden. Hierbei wurde auf die 
Stimmung der Grubenbeamten hingewiesen, die sich diese Be- 
Schlüsse nicht gefallen lassen werden. 


Am 4. Januar fand dann in Essen eine Sitzung der Bezirks- 
obleute statt, an der von der Zentrale Steiger Werner, vom 
W.V, Steiger Rudolf und vom Fördermaschinistenverband Kol- 
lege Schuster teilnahmen. Uebereinstimmend wurde aus allen Be- 
zirken die auch aus anderen Mitteilungen uns bekannte Mel- 
dung überbraciit, dass die Angestellten durch einen 24stündigen 
Streik am Tage vor der Beschlussfassung über das Betriebs- 
rätegesetz zegen die Annahme in dieser Form protestieren 
wollten. Diesem Antrage ist nicht entsprochen worden, weil 
angesichts der drobenden Lage unserer Kohlenversorgung und 
der weittragenden Folgen, die eine Arbeitsniederlegunz der ge- 
samten Angestellten nach sich ziehen musste, im Interesse der 
Allgemeinheit auf die Ausführung dieses Planes verzichtet wor- 
den ist. Von einem Teil der Tagespresse sind wir wegen der 
Erwägung, in einen 24stündigen Proteststreik einzutreten, 
schwer angegriffen worden. Zur Sache selbst sei bemerkt, dass 
wir, wenn die Not an Kohlen nicht so riesengross wäre, wegen 
der Frage des Mirbestimmungsrechts nicht nur einen 24stündi- 
gen, sondern einen Streik bis zum Weissbluten führen würden. 
Dieser Streik sollte nur eine Demonstration sein, der dem Par- 
lamente und der Oeffentlichkeit zeigen sollte, wie die Dinge in 
Wirklichkeit stehen. Denn das Parlament länger zu bestreiken, 
wäre eine Kindsköpfigkeit, die bei einer ernst genommen sein 
wollenden Organisation ausgeschlossen ist. Jetzt muss diese 
Forderung der Mitbestimmung bei fristlosen Entlassungen, das 
Einspruchsrecht bei Einstellungen und die Anhörung des Ange- 
stelltenrates bei Beförderungen bei den tariflichen Verhandlun- 
gen durchgedrückt werden. Hier handelt es sich um eine der- 
artig wichtige Frage für die technischen Bergwerksangestell- 
ten, die alle anderen Forderungen an Wichtigkeit weit überragt. 
Die Stellung, die die Verbände zu: diesem Kampf ums Recht 
einnehmen, ist entscheidend für den Wert, den sie für die Berg- 
beamten besitzen Aber schon heut können sich unsere Mit- 
glieder beim G. d. A., beim Gruben- und Fabrikbeamtenverband 
bedanken, dass einer seiner Führer, der Abgeordnete Schneider, 
es gewesen ist, der uns das Betriebsrätegesetz in dieser ver- 
stümmelten Form beschert hat. 


Von der Afa, besonders aber von Bundesvertretern, sind 
alle massgebenden Stellen über die Wichtigkeit der vorstehend 
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genannten Forderungen aufgeklärt worden. Im Sozialvolitischen 
Ausschuss und im Plenum des Reichskohlenrates ist die Ange- 
legenheit angeschnitten worden. ‘Was die Organisation zur Un- 
terstützung der Forderung tun kann, ist geschehen. Jetzt liegt 
es an den Angestellten in den Revieren, was weiter getan wer- 
den soll. 

Im Ruhrrevier haben am 11., 12. und 13. cr. eine Anzahl von 
Versammlungen stattgefunden, in denen die folgende Reso- 
lution angenommen wurde: 

Die Sam Here ah ipese tagende stark besuchte öffentliche 
Angestelltenversammlung stellt mit Bedauern fest, dass der vom 7. Ausschuss 
der Nationalversammlung ausgearbeitete Gesetzentwurf über Betriebsräte keine 
Erfüllung des von der Regierung bereits im April gegebenen und im $ 165 der 
Verfassung festgelegten Versprechens einer gleichberechtigten Mitwirkung der 
Arbeitnehmer im Arbeitsverhältnis bringt. Die Versammlung erwartet von den 
Volksvertretern, dass sie den Gesetzentwurf wesentlich umgestalten und dabei 
die berechtigten Forderungen der Arbeitnehmer erfüllen. Grundsätzlich fordert 
die Versammlung die Ausgestaltung des Gesetzes im Sinne des von der 
Arbeitsgemeinschaft freier Angestelltenverbände eingereichten Gesetzentwurfs. 
Insbesondere erwarten die Angestellten die Gewährung eines tatsächlichen 
Mitbestimmungsrechts bei Einstellungen, Kündigungen, Entlassungen, Versetzungen 
und Beförderungen. — Die Befürchtung, dass das Mitbestimmungsrecht bei Ein- 
stellungen benutzt werden könnte, politisch und gewerkschaftlich anders 
Denkende zu unterdrücken, ist ungerechtfertigt, da durch das Gesetz genügend 
Sicherheiten dagegen geschaffen werden können. Das Recht der Mitbestimmung 
bei Neueinstellungen verlangen die Angestellten‘ besonders deswegen, um der 
namentlich in der Grossindustrie beliebten Vetternwirtschaft entgegenzuwirken. 
Die Ausdehnung des Mitbestimmungsrechts auch auf sofortige Entlassungen 
infolge Verstosses gegen gesetzliche Bestimmungen ist besonders deswegen 
unerlässlich, weil in letzter Zeit vielfach Angestellte, die sich gewerkschaftlich 


oder politisch hervorgetan haben, unter Anwendung der ungenügenden 


gesetzlichen Bestimmungen ohne Einhaltung einer Kündigungsfrist entlassen 
werden sind. 

Das Mitbestimmungsrecht soll eine Sicherung gegen Unternehmerwillkür 
bilden. — Die Versammelten erklären, dass sie gewilit sind, mit aller Ent- 
schiedenheit am Wiederaufbau des deutschen Wirtschaftslebens mitzuarbeiten. 
Es liegt ihnen deswegen auch fern, das Mitbestimmungsrecht zum Hemmschuh 
unserer wirtschaftlichen Entwicklung werden zu lassen. Sie sehen aber in der 
Gewährung -dieses Rechts die gleichberechtigte Anerkennung der Arbeitnehmer 
mit dem Arbeitgeber. r 

Im neuen Deutschland muss auch der Arbeiter und Angestellte als Mensch 
gewürdigt und allen Vermögensinteressen vorangestellt werden. — 


Die Nationalversammlung hat den hier geäusserten Forde- 
rungen der Bergbauangestellten nicht Rechnung getragen. Es 
werden daher die schärfsten Kämpfe bei Tarifverhandlungen 
und anderen Gelegenheiten die Folge sein. Im Interesse eines 
ruhigen Verlaufs unseres Wirtschaftslebens liegt es sicherlich 
nicht, wenn die berechtigten Forderungen der: Angestellten so 
mit Füssen getreten werden, wie das durch den 7. Ausschuss 
und die Nationalversammlung geschehen ist. 








00 Rundschau 00 








Aus den Arbkeitsgemeinschaften 


Wohnungsheimstätten. Nachstehend geben wir die Begrün- 
dung zum Erlass von Bestimmungen über die Gewährung von 
Beihilfen aus Reichsmitteln zur Errichtung. von Bergmannswoh- 
nungen wieder. Unsere Leser 'ersehen daraus am klarsten, wie 
der Neubau der Bergmannswohnungen vor sich gehen soll. 

Um die für unser gesamtes Wirtschaftsleben dringend erforderliche 
Steigerung der Kohlenförderung herbeizuführen, muss die Belegschaft der 
Kohlenbergwerke erheblich vermehrt werden. Dies ist nur möglich, wenn 
die Zahl der Bergmannswo'nungen in den einzelnen Revieren entsprechend 
vergrössert wird. Es muss daher a’les daran gesetzt werden, um trotz der 
Schwierigkeiten der Baustoffbeschaffung und der Bauausführung in jedem 
der nächsten Jahre mindestens 20000 neue Bergmannswohnungen herzustellen. 

Diese Aufgabe kann nicht im Rahmen der allgemeinen Wohnungsfürsorge 
gelöst werden, sie macht vielmehr eine grosszügige besondere Aktion not- 
wendig. Um ‚die hierfür notwendigen Mittel zu beschaffen, sind durch 
Beschluss des Reichskohlenrats vom 30. Dezember 1919 die Kohlenpreise er- 
höht, und zwar um 6 M. für die Tonne Steinkohlen und Briketts, 9 M. für 
die Tonne Koks und 2 M. für die Tonne Rohbraunkohle. Schätzungsweise 
können durch diese Erhöhung im Jahre 1920 etwa 600 Millionen Mark 
einkommen. 

Da diese Mittel durch eine Belastung der gesamten Verbraucher aufge- 
bracht sind, ist es erforderlich, über ihre Verwendung nähere Vorschriften zu 
treffen, welche es sicherstellen, dass das erstrebte Ziel erreicht wird, durch 
Verbesserung der Wohnungsverhältnisse der Bergleute die Kohlenproduktion 
zu heben. Für diese Bestimmungen war zunächst ein Entwurf aufgestellt im 


- 








"Nr.3 


Anschluss an. die allgemeinen Bestimmungen über die Gewährung von Dar- 
lehen aus Reichsmitteln zur Schaffung neuer Wohnungen (vgl. Drucksache 287 
des Reichsrats Tagung 1919). Dieser Entwurf ging davon aus, dass die aus 
der Kohlenpreiserhöhung einkommenden Gelder zunächst in die Reichskasse 
fliessen. Daher sollten für die Gewährung von Beihilfen für Bergmanns- 
wohnungen im allgemeinen dieselben Bestimmungen gelten, wie für die 'Ge- 
währung der sonstigen Beihilfen für Neubauten ‘aus Reichsmitteln. Es war 
jedoch vorgesehen (vgl, Ziffer 4, 6, 11), dass der Reichsarbeitsminister für Berg- 
mannswohnungen günstigere Bestimmungen erlassen und dass den Arbeitgebern 
und Arbeitnehmern des Kohlenbergbaus ein weitgehendes Mitwirkungsrecht 
eingeräumt werden könne, dessen Einzelheiten in den Ausführungsbestimmungen 
näher geregelt werden sollten. Wie die Begründung ergibt, war hierbei daran 
gedacht, die Arbeitsgemeinschaft für den Bergbau zu ausgiebiger Mitwirkung 


mit heranzuzichen. 


Die Vertreter der Reichsarbeitsgemeinschaft für den Bergbau haben jedoch 
den Wunsch geäussert, dass die durch die Erhöhung der Kohlenpreise verfüg- 
bar werdenden Mittel nicht durch den Haushalt des Reichs laufen, sondern 
der Arbeitsgemeinschaft als einer auf paritätischer -Grundlage beruhenden 
Selbstverwaltungsorganisation zur möglichst freien Verwaltung überlassen wer- 
den möchten und dass diese Regelung bereits in den zu erlassenden Be- 
stimmungen selbst, nicht erst in den Ausführungsbestimmungen zum Ausdruck 
kommen möge. Es wurde "daher eine Umarbeitung der Bestimmungen 
notwendig. 

Wenn die Mittel aus der Kehlenpreiserhöhung nicht durch den Reichs- 
haushalt gehen, ist es nicht notwendig, die Bestimmungen über ihre Verwen- 
dung: im Wege der Gesetzgebung zu treffen. Es genügt vielmehr, sie als 
Vorschriften der Reichsregierung zu erlassen. Der neue Entwurf, der nach 
eingehenden Verhandlungen mit der Arbeitsgemeinschaft für den Bergbau auf- 
gestellt ist, sieht diese Regelung vor. Seine Grundzüge sind im übrigen 
folgende: 


1. Ueber die Verwendung der Mittel entscheiden besondere Ausschüsse 
der Reichsarbeitsgemeinschaft für den Bergbau. Diese ist eine der vierzehn 
Reichsarbeitsgemeinschaften, welche der Zentralarbeitsgemeinschaft der 
industriellen Arbeitgeber und Arbeitnehmer Deutschlands angeschlossen sind 
(vgl. Reichsanzeiger vom 18. November 1918 Nr. 273). Sie gliedert sich in 
die fünf Fachgruppen: Steinkohle, Braunkohle, Kali, Metallerzbergbau und 
Eisenerzbergbau. Die Fachgruppe Steinkohle zerfällt in sechs örtliche Bezirks- 
arbeitsgemeinschaften (Rheinland-Westfalen, Aachen, Oberschlesien, Nieder- 
schlesien, Sachsen und Bayern). Die Grenzen der Bezirksarbeitsgemeinschaften 
sollen sich decken mit den Bezirken, welche durch $ 3 der Ausführungs- 
bestimmungen vom 21. August 1919 (Reichsgesetzblatt Seite 1449), zum Gesetz 
über die Rezelung der Kohlenwirtschaft vom 23. März 1919 (Reichsgesetzblatt 


Seite 342) zur Errichting von Kohlensyndikaten gebildet sind. 


Die Fachgruppe Braunkohle gliedert sich in neun Bezirksarbeitsgemein- 
schaften. Für‘jeden der drei Braunkohlenbergbaubezirke ($ 3 der genannten 
Ausführungsbestimmengen), nämlich den Bezirk des Braunkohlenbergbaues öst- 
lich der Elbe, Bezirk des mitteldeutschen Braunkohlenbergbaues westlich der 
Elbe einschliess!ich des Kohlenbergbaues bei Cassel und den Bezirk des 
rheinischen Braunkohlenbergbaues nebst Westerwald und Land Hessen hestehen 
je drei Bezirksarbeitsgemeinschaften. In der Reichsarbeitsgemeinschaft und in 
den Bezirksarbeitsgemeinschaften sind die Arbeitgeber und Arbeitnehmer in 
gleicher Stärke vertreten. Bei Abstimmungen darf nur die gleiche Anzahl der 
Arbeitgeber- und Arbeitnehmervertreter mitwirken. Es empfiehlt sich jedoch 
nicht, den Bezirksarbeitsgemeinschaften selbst die Verwendung der Mittel zu 
übertragen, da sie bei ihrer Organisation zur Lösung derartiger Verwaltungs- 
aufgaben nicht gut imstande sind. Daher ist die Bildung besonderer Aus- 


_ schüsse für jeden Syndikatsbezirk vorgesehen, und zwar auf der paritätischen 


Grundlage, die für die Arheitsgemeinschaft und ihre Untergruppen mass- 
gebend ist. 

2, Bei der Entscheidung über die Bewilligung der Mittel wirkt ein behörd- 
licher Vertreter mit beratender Stimme mit, den die oberste Landesbehörde 
oder eine von ihr zu bestimmende Stelle erriennt (Ziffer 4, Absatz 1). Preussen 
beabsichtigt, den Bezirkswohnungskommissar mit dieser Aufgabe zu betraucn. 
Bei grösseren Bezirken, welche sich über mehrere Regierungsbezirke erstrecken, 
wie z. B. im rheinisch-westfälischen Steinkohlenbergbaubezirk, soll zur Wahrung 
der Einheitlichkeit ein einziger Vertreter bestimmt werden. Nach der Begrün- . 
dung des z. Z. geplanten Sieilungsverbandss für das Ruhrrevier würde z.B. die 
preussische Staatsregierung auch einen Vertreter dieses Verbandes nach Ziffer 4 
Absatz 1 bezeichnen können, 


3. Dem behördlichen Vertreter steht ein kurz befristetes Einspruchsrecht 
zur Wahrung Öf.entlicher Interessen gegen Beschlüsse der von der Reichs- 
arbeitsgemeinschaft ernannten Ste!le zu (Ziffer 25). 


4. Für die Gewährung der Beihilfen sollen teilweise die allgemeinen Be- 
stimmungen über die Gewährung von Baukostenbeihilfen gelten, die inzwischen 
vom Reichsrate angenommen sind. Die Beihilfen werden nur für Wohnungen ge- 


- währt, die die notwendigs'en Anforderungen nicht überschreiten, Die Wohn- 


fläche darf im allgemeinen höchstens 70 qm betragen. Ausnahmsweise kann 
für kinderreiche Familien eine Wohnfläche bis zu 80 qm zugelassen werden. 
In erster Linie sollen Flachbauten mit hinreichendem Gartenland berücksichtiot 
werden, Bauten mit mehr Geschossen nur unter besonderen Umständen (Ziffer 
5a—c). Die Beihilfe <-"] emırditzlich als Darlehen gegeben werden. Das 
Darlehen ist durch !...!:agung einer Hypothek zu sichern. Es ist zur Rück- 
zahlung fällig, wenn bestimmte Bedingungen nicht inhegehalten werden 
(Ziffer 6). aan 3 20 & 2 
Die Mieten oder die Mietwerte‘ (bei Eigenwohnungen) sollen nach Fertig- 
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stellung des Baues festgesetzt werden und alle 5 Jahre, letztmalig nach 
20 Jahren, unter Mitwirkung der Gemeinde nachgeprüft werden (Ziffer 8). 

Den besonderen Wünschen des Bergbaues ist jedoch durch folgende Be- 
stimmungen Rechnung getragen: 


a) Beihilfen können nicht nur für Wohngebäude, sondern auch für solche ge- 


meinnützigen Gebäude gewährt‘ werden, die als Zubehör von Sied- 
lungen durch den Neubau von Bergmannswohnungen notwendig werden 
(Ziffer 1). Hierher gehören insbesondere solche Einrichtungen, weiche 
bislang bei der Errichtung von Zechenkolonien häufig durch die Arbeit- 
geber errichtet sind, wie z. B. Verwaltungsgebäude, Konsumanstalten, 
Kinderbewahranstalten und dgl. 

b) Die Wohnungen dürfen grundsätzlich nur an Arbeiter und versiche- 
rungspflichtige oder versicherungsberechtigte Angestellte oder ihnen 
sozial gleichstehende Beamte des Kohlenbergbaues vergeben werden 
(Ziffer 1). 

e) Die Beihilfen sollen an private Bauherren, Gemeinden, gemeinnützige 
Bauvereinigungen jeder Art, ferner auch an Unternehmer gewährt 
werden. Doch sollen Werkwohnungen, wie sie bisher üblich waren, 
nicht neu entstehen. Es ist vielmehr in Ziffer 5d ausdrücklich vorge- 
schrieben, dass für Wohnungen, die Arbeitgeber für ihre Arbeiter und 
Angestellten errichten, Beihilfen nur gewährt werden, wenn die 
Wohnungen gemeinnützigen Bauvereinigungen (Genossenschaften, Ge- 
sellschaften und dgl.) zu Eigentum übertragen werden. Ist die Ueber- 
tragung zu Eigentum nicht möglich, so muss eine ausreichende Mit- 
wirkung der. Arbeitnehmer bei der Verwaltung gewährleistet sein. Bei 
Zuwiderhandlungen gegen diese Bestimmung ist das Beihilfedarlehen 
zur Rückzahlung fällig (vgl. Ziffer 61). Damit sind genügende Sicher- 
heiten gegen die Verknüpfung des Dienstvertrages mit dem Mietver- 
trage geboten und ist zugleich die Grundlage für eine genossenschaft- 
liche Verwaltung der Wohnungen gegeben. = 

d) Hinsichtlich der Art der Berechnung der Beihilfen soll den Aus- 
schüssen der Arbeitsgemeinschaft weitgehende Freiheit gelassen 
werden (Ziffer 2). e 

Die Beihilfen können einmal gegeben werden in voller Höhe der 
Unterschiede zwischen den Herstellungskosten und dem Betrage, der 
dem kapitalisierten Mietwert entspricht, der a!so als rentierlich gelten 
kann. Die rentierlichen Kosten sollen dann auf dem normalen Wege 
durch Hypotheken gedeckt werden, soweit sie die Bauherren nicht 
selbst aufbringen. In besonders dringlichen Fällen soll es aber zur Erleichte- 
rung der Finanzierung auch zulässig sein, die rentierlichen Kosten 
gegen übliche Verzinsung und hypothekarische Sicherstellung aus den 
besonderen Mitteln zu bestreiten. Die Beihilfe im Betrage der nicht 
rentierlichen Kosten wird als unverzinsliches und zunächst nicht rückzahl- 
bares Darlehen gegeben. Wird später infolge Steigens der Mieten ein 
Teil dieses Betrages rentierlich, kann Verzinsung und Tilgung ange- 
ordnet werden. Auf Wunsch der Arbeitgeber des rheinisch-westfälischen 
Steinkohlenbezirks ist ausserdem vorgesehen, dass die gesamten Her- 
stellungskosten aus den verfügbaren Mittein gedeckt werden dürfen, 
und dass dafür ein einheitliches Darlehen mit niedriger Verzinsung und 
geringem Tilgungssatz gegen ‚Hypothekenbestellung gegeben werden 
kann. Diese Regulierung ist getroffen, um einmal die Aufbringung 
auch der rentierlichen Baukosten zu erleichtern und um ferner nach 
Möglichkeit d’e jetzt aufzuwendenden Mittel zur Tilgung im Laufe der 
Jahre allmählich wieder anzusammeln. Die Bestimmungen sind erheb- 
lich günstiger, als die für den sonstigen Wohnungsbau erlassenen allge- 
meinen Bestimmungen, wcilche lediglich feste Zuschüsse aus Reichs- 
mitteln bis zu einem genau begrenzten Höchstsatz für das Quadrat- 
meter Wohnfläche vorsehen. 

e) Die durch Verzinsung und Tilgung der Beihilfen» zurückfliessenden 
Mittel sollen (vgl. Ziffer 11) 3Jediglich zur Förderung des Wohnungs- 
wesens der Arbeiter und Ängestellten des Kohlenbergbaues Verwendung 
finden. Hierunter soll nicht nur der Bau von Wohnungen verstanden 
werden, sondern auch die Errichtung gemeinnützigeg Bauten oder An- 
lagen jeglicher Art, welche im Zusammenhange mit Bergmannssied- 
lungen notwendig werden können. Insbesondere würden hieraus später 
auch Zuschüsse zu öffentlichen Gebäuden, Verkehrsanlagen, Bildungs- 
anstalten und dergleichen gewährt werden können, soweit die zunächst 
verpflichteten Stellen die hierzu erforderlichen Mittel nicht aufbringen 
können. 


Ueber den Verlauf der Angelegenheit werden wir nach dem 
Erlass von Bestimmungen weiter berichten. Aber schon aus den” 
vorstehenden Ausführungen geht hervor, welche Wichtigkeit die 
Arbeitsgemeinschaft im Bergbau einnimmt und in Zukunft noch 
mehr einnehmen wird. 


Aus anderen Verbänden 


Von der mitteldeutschen Vereinigung. Aus einem Versamm- 
Iungsbericht über eine am 11. 1. 20 in Wefensleben abgehaltene 
Versammlung heisst es u.a: 

„In der anschliessenden lebhaften Diskussion wurden natürlich auch die 
 Gewerkschaftsbünde als Gewerkscha’ten hingestellt, doch kamen die beiden 
Diskussionsredner (D. H. V. u. Gruben- u. Betr. B. V.) dahin überein, dass ein 
Weiterverbleiben in der Mitteldeutschen Vereinigung, bzw. 
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jetzt dem Reichsverbande der Bergbauangestellten nicht ge- 


raten sei und empfahlen den übrigen Angestellten, die bis jetzt 
restlos dem Reichsverbande angehörten, geschlossen den Aus- 
tritt zu erklären und sich dann einem der bestehenden grossen Verbände 
anzuschliessen. 

Der Erfolg der Versammlung war d:r Beiiritt einer grösseren Anzahl der 
technischen Angestellten zum Butab, sowie einiger noch nicht organisierter 
kaufinännischer Angestellten zum Zentraiverband. N 

In der nächsten Versammlung soll eine Ortsgruppe des Butab in Wefens- 
leben gebildet werden.“ 


Der Reichsverband der Bergbauangestellten ist im Sterben. 


Man soll einem solchen das Sterben nicht schwer machen, son- 


dern im Gegenteil ihm den Tod soviel als möglich erleichtern. 
Das aber geschieht am einfachsten, wenn man den Reichsver- 
bändlern klarmacht, was alles im Bergbau vorgeht, und wie sie 
überall „nicht dabei sind“. Weder in der Reichsarbeitsgemein- 
schaft, noch in den Fachgruppen, weder im Reichskohlenrat, noch 
in den Ausschüssen und Syndikaten, weder bei den Vorbe- 
sprechungen über ein Reichsberggesetz, noch über das Knapp- 
schaftsgesetz sind sie dabei. Auch bei den Tarifverhandlungen 
in den meisten Revieren sind sie schon nicht mehr zugelassen. 
Und das trotz ihres Seibstbewusstseins. Der Uebertritt zu uns 
macht den Tod am schmerzlosesten. 


Aus dem Berufe 


Durchschnittslöhne der unterirdisch und in Tagebauen beschäf- 
tigten Berzarbeiter, im engeren Sinne (Hauer und Lehrhauer). 








reiner Lohn 
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Art und Bezirk 


























des Bergbaues v.H. 
1091 
V.- 
1919 
x M. M. : 
de a we er ee el TEL Fa I EEE ER en 
a) Steinkohlenbergbau | 
in-ÖOberschlesien.,.... .. 0.2 %.021,3 15,18 | 17,24 | 18,34 | 20,49 
in Niedersch’esien . . . . , 39,6 9,50 | 11,24 | 13,37 | 15,56 
im O.-B.-A.-B. Dortmund 
a) Nördliche Reviere . . .. . .; 419 14,69 | 18,29 | 19,76 | 23,2 
b) Südliche Reviere. . . . . .| 44,1 14,09 | 17,39 | 1894 | 22.26 
Summe O.-B.-A. Dortmund 
(a, b und Revier Hamm). 42,03 | 14,52 | 18,05 | 19,53 | 23.01 
bei Saarbrücken (Staatsw.) . 42,05 | 12,21 | 13,02 | 15,66 | 17,63 
ber-Aachen #7 sr. Ne 46,06 | 12,75 | 14,06 | 15,83 | 20,24 
am linken Niederrhein . . » 43,0 15,52 17 18,9221°°21,532.]2 25;50 
b) Braunkohlenbergbau 
im Oberbergamtsbezirk Halle 
unterirdisch... 7; ., 7,7 10,04 | 12,02 | 13,85 | 16,90 
in Tagebauen . 35,6 9,44 | 11,12 | 12,55 | 14,06 
Summe | 42,8 9,60 | 11,31 | 12,78 | 14,54 
linksrheinischer . KFERER 41,2 12,29 | 13,65 | 16,06 | 17,15 
ec) Salzbergbau 
im Oberbergamtsbezirk Halle . 28,6 10,16 | 12,12 | 13,27 | 16,21 
7 = Clausthal. 357 10,72 | 11,99°| 13,47 | 16,31 
d) Erzbergbau 
in Mansfeld (Kupferschiefer) 54,7 10,26 | 11,14 | 11,86 | 13,80 
im-Oberharz ... .:.... 39,6 13,11 | 14,371)| 15,291)| 16,99!) 
In’ SIEgeNae, ea. 51,0 11,62 | 14,18: | 17,34 | 19,08 
in Nassau und Wetzlar 62,1 7,61 8,67. | 11,12 | 12,98 
sonstiger rechtsrheinischer . . - - 37,3 9,76 9,79 | 12,78 | 15,48 
linksrheinischer . 41,6 7,73 | 8,42 | 10,46 | 12,71 


1) Hierzu tritt der Wert der wirtschaftlichen Beihilfen, insbesondere 


Brotkornzulage: 
im 2. Vierteljahr 1919 = 0,79 M. \ 
he 1919 = 0,42 M. } für 1 Schicht. 
„ Jahresmittel 1918 = 0,30 M. J 


Gutachten über das Prämiensystem im Bergbau. Das nach- 
stehende Gutachten ist uns zur Veröffentlichung übergeben wor- 
den. Wir kommen dem Wunsche gern nach, da es den Steigern 
Stoff zum Nachdenken gibt: 


Die Beantwortung der Frage, ob auf eine Ueberiörderungs- 
prämie ein Steiger einen klagbaren Anspruch hat oder nicht, 
richtet sich nach den Bedingungen, die an die Gewährung der 
Prämie geknüpft wird. Besagen diese Bedingungen, wie im 
vorliegenden Falle, dass die Zeche eine Verpflichtung zur 
Zahlung einer gewissen Prämie nicht übernimmt, dass letztere 
vielmehr nur als eine freiwillige Anerkennung gezahlt wird, 
so ist es nicht ersichtlich, wie dem Steiger, der sich dieser Be- 
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dingung unterworfen hat, klagbarer Anspruch auf eine solche 
Prämie erwachsen sollte. Der Satz des Anstellungsschreibens, 
dass die Prämie nur unter der Voraussetzung zufriedenstellen- 
der Leistungen gezahlt werde, stellt nur eine Bedingung auf, die 
neben der Erreichung bestimmter Leistungen unter allen Um- 
ständen erfüllt sein muss, wenn die Prämie überhaupt gezahlt 
werden soll; ihre Erfüllung schliesst aber mit Rücksicht auf die 
vereinbarte Freiwilligkeit der Prämiengewährung für die Zeche 
nicht die Verpflichtung zur Zahlung ein. Die Zeche ist vielmehr 
jederzeit berechtigt, eine solche Prämie nach ihrem Gutdünken 
zu kürzen oder ganz zu versagen. Und diese Berechtigung ist 


auch dann gegeben, wenn die die Prämie bedingende Förder- 


oder sonstige Leistung schon vorliegt, denn für die Zeche be- 
deutet die erreichte Leistung hier nur die Höhe der Prämie in 
den normalen Fällen, wo sie eine solche auszahlt, nicht auch 
gleichzeitig die Verpflichtung, sie zu zahlen. Die Tatsache, dass 
die Kürzung oder gänzliche Entziehung der Prämie nur in Aus- 
nahmefällen vorgenommen wird, und dass deshalb der Steiger 
in seiner Privatwirtschaft mit diesen Beträgen rechnet, kann der 
zanlunz der letzteren die Eigenschaft der Freiwilligkeit nicht 
rauben. 

Ob es im Kohlenbergbau des Ruhrgebiets allgemein üblich 
und den Steigern bekannt ist, dass die Zechen jederzeit berech- 
tigt sind, die Prämien nach ihrem Gutdünken zu kürzen oder 
ganz zu versagen, diese Frage vermag ich mit Bestimmtheit nicht 
zu beantworten. Ich nehme an, dass es der Fall ist. Ich selbst 
habe während meiner fast neunjährigen, bis Juli 1913 währenden 
Tätigkeit als Direktor der Zeche Nordstern verschiedentlich so 
gehandelt, ohne dass aus dem Kreise der betreffenden Beamten 
Widerspruch zu vernehmen war. 

Essen-Bredeney, den 22. November 1919, 

gez. Freund, 
Bergassessor a. D. 

Widerspruch war nicht zu vernehmen! Die Steiger liessen 
sich alles gefallen! So war es! Und so wird es wieder werden, 
wenn nicht die Einigkeit in der Organisation hochgehalten wird. 





00 Gewerkschaftsarbeit o0 
Ye EEE ET een ae 

Wer hat recht? Kollege Marxmeier schreibt zu dem Dia- 
log unter der gleichen Ueberschrift in Nr. 6, 1919, des „Techni- 
schen Grubenbeamten“: 

Meine Antwort darauf lautet: „Fritz hat recht!“ Die Be- 
gründung ist folgende: Wenn auf einer Schachtanlage der 
weitaus grösste Teil der Arbeiter- oder Angestelltenschaft in den 
Streik tritt und es finden sich einige sogenannte Arbeitswillige, 
so sind dieselben in meinen Augen „Streikbrecher“, selbst wenn 
dieselben glauben, Verbands- oder Bundesbeschlüsse damit hoch- 
zuhalten. Aus den eigenen Aussagen der Verbands- oder Bun- 
desbeamten in der Reelinghauser Strasse geht hervor, dass nicht 
sie die Organisation sind, sondern die Mitglieder. Die Ver- 
bandsbeamten sind nur unsere Beauftragten, die ihre Richtlinien 
von den jeweiligen Versammlungen bekommen. Das ist demo- 
kratisch. Die Demokratie verkörpert doch den Willen der 





Mehrheit. Selbstverständlich mache ich bei solch einem schwer-, 


wiegenden Beschluss, wie ein Streikbeschluss zur Bedingung, 
dass eine geheime Abstimmung durch Stimmzettel erfolgt. Er- 
gibt sich dann ein erhebliches Uebergewicht der abgegebenen 
Stimmen für den Streik, so ist der Streik eine beschlossene 
Tatsache, Die Gewerkschaftsbeamten müssen den Streik prokla- 
mieren, selbst wenn sie anderer Ansicht sind. Ich bin der Ueber- 
zeugung, wenn es nicht so gehandhabt wird, ist eine Zersetzung 
der gewerkschaftlichen Organisation zu verzeichnen. Wir 
müssen soweit kommen! Denn nur dann wird sich der deutsche 
Gewerkschaftler voll und ganz der Tragweite bewusst sein, 
was er der Allgemeinheit schuldig ist und welches Mass von 
Verantwortung er auf seinen Schultern trägt. — _ _ — 
(Der Kollege geht dann ausführlich auf den Bergarbeiter- 
streik im Frühjahr‘ dieses Jahres ein. Die. interessanten Aus- 
führungen können jedoch des Platzmangels wegen nicht wieder- 
gegeben werden. Zum Schlusse sagt er dann:) „Diese Ihre Frage 
habe ich auch unter meinen Kollegen angeschnitten, und ich 
kann Ihnen nur sagen, dass der grösste Teil, wenn nicht fast alle, 
meiner Ansicht waren.“ Weitere Antworten werden erbeten. 
Schon jetzt sei bemerkt, dass die Redaktion auf einem anderen 


Standpunkt wie Kollege M. steht und am Schluss der Diskussion 
eingehend antworten wird. 





Schriftleiter: G. Werne r, Berlin. — Verantwortlich: Er 


ich Händeler, Berlin. — Für den 
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oo Aus den Gruppen oo 


Braunkohlenbergbau. Am 7. Januar fand in Halle a. S. eine 
Sitzung der Gruppe Braunkohlenbergbau statt. Die endgültigen 
Satzungen wurden angenommen, woran sich die notwendigen 
Wahlen anschlossen. Hierbei ergaben sich Meinungsverschieden- 
heiten zwischen den Arbeiter- und den Angestelltenvertretern. 
Man beschloss, die Wahlen nach den Satzungen vorzunehmen 
und in einer Aussprache der Spitzenorganisationen sich über die 
Differenzen zu verständigen, um evtl. später eine Aenderung zu 
beantragen. Die Besetzung des Gruppenausschusses von seiten 
der Angestellten soll in der Weise erfolgen, dass die drei grossen 
Arbeitsgemeinschaften der Angestelltenverbände und die elf 
Untergruppen des Braunkohlenbergbaues je einen Vertreter ent- 
senden. Von der Afa wurde Steiger Holzapfel-Halle (Butab) als 
Vertreter und Werkmeister Beese (W. V.) als Stellvertreter be- 
nannt. Die Benennung der Vertreter für die Untergruppen ge- 
schieht: 

von seiten der Afa für die Bezirke Ostdeutschland, Niederlausitz, Bitter- 

feld, Magdeburg, Meuselwitz-Rossitz und Rheinland, 

vom G.k.A. für Halle, Borna und die Oberlausitz, 

vom G.d.A. für Anhalt und Kassel. 

Da noch nicht in allen Bezirken die Untergruppen gebildet sind, 
konnten wir vorläufig nur Herrn Steiker Hermsdorf (Vertreter) 
bzw. Maschinenmeister Kippke (Stellvertreter) für Ostdeutsch- 
land,. Obersteiger Thiele (Vertreter) bzw. Obersteiger Rauhut 
(Stellvertreter) für die Niederlausitz, Werkmeister Oswald (Ver- 
treter) und Schachtmeister Kruschel (Stellvertreter) für Magde: 
burg benennen. Der geschäftsführende Ausschuss setzt sich aus 
zwölf Arbeitgebern, acht Arbeiter- und vier Angestelltenver- 
tretern zusammen. Die vier Angestellten sind die Herren Holz- 
apfel, Thiele, Barthel G. k. A. und Koy G. d. A. “Der Obmann 
der Angestelliengruppe ist Kollege Holzapfel. In der Gruppe 
wurde ferner folgender Beschluss angenommen: 

E „Auf Grund des Beschlusses des Zentralvorstandes der Zentralarbeits- 
gemeinschaft zu Berlin vom 24. 12. 1919 ist zwischen Arbeitgebern und Arbeit- 
nehmern in der Gruppe Braunkohlenbergbau der Reichsarbeitsgemeinschaft 
für den Bergbau vereinbart worden: ab 1. Januar 1920 zls Ausgleich für die 
erhöhten Brot- und Kartoffelpreise jedem Arbe'tnehmer, seiner Ehefrau, jedem 
zum Empfang von Kindergeld berechtigten Kinde und jedem sonstigen unter- 

haltsberechtigten Familienmitgliede wöchentlich 2 M. zu gewähren.“ 


X Ehrentafel. & 


Zu Tode verunglückte im Beruf der Kamerad: 
Steiger Heinrich Schütrumpf, 15.9. 19, Werne, Ruhrrevier. 


Glückauf zur letzten Schicht! 
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2. Jahrgang 


Wer hat recht? 


In Nr. 6 des „Technischen Grubenbeamten“ vom 13.12. 1919 
erschien unter der Ueberschrift „Etwas zum Nachdenken“ ein 
Dialog, der auch in die Tagespresse übergegangen ist und der 
in den Kreisen der technischen Bergwerksangestellten sowie der 
Bergarbeiter lebhafte Auseinandersetzungen ausgelöst hat. 
Wurde doch darin ein Thema angeschnitten, welches gegen- 
wärtig in der gesamten Gewerkschaftsbewegung eine grosse 
Rolle spielt und welches mit kurzen Worten eine Schuldfirage 
bei wilden Streiks beleuchtete. Die Folge dieser Veröffent- 
lichung war eine Reihe Zuschriften an unsere Redaktion, von 
denen die eine in der „Grubenbeamten“-Beilage der Nummer 3 
der „Techniker-Zeitung“ vom 6. 2. 20 wiedergegeben worden ist. 
Nur diese eine Zuschrift wurde wiedergegeben; die anderen Zu- 
sendungen deckten sich mit dem Standpunkt der Redaktion, 
weshalb auf ihren Inhalt nicht besonders eingegangen wurde. 

Zwei Ansichten stehen sich gegenüber: die eine sagt, die 
Solidarität im Betriebe geht über alles, während die andere die 
gewerkschaftliche Disziplin höher stellt. Weiche von den beiden 
die richtige ‘ist, sollten die Mitglieder in der Aussprache ent- 
scheiden. In der Zuschrift des Kollegen M. wird nun ganz ent- 
schieden der Standpunkt vertreten, die Betriebssolidarität müsse 
unbedingt der gewerkschaftlichen Disziplin vorangehen. . Wir 
sind anderer Meinung! Und ebenso denkt die übergrosse Mehr- 
zahl der Mitglieder, die sich eingehender mit dieser Frage be- 
fasst hat. Ein kleines Beispiel bringt vielleicht unsere Gegner 
zu der Erkenntnis ihres Irrtums. 

Am 1. Februar wollten Teile der Arbeitnehmerschaft die 
Einführung der Sechsstundenschicht erzwingen. Von den ge- 
werkschaftlichen Verbänden wurde dagegen die Losung ausge- 
geben, die siebenstündige Schicht beizubehalten, da unsere 
Volkswirtschaft eine Verringerung der Förderung nicht vertra- 
gen könne. Alle Bestrebungen, die der gewaltsamen Finführung 
der Sechsstundenschicht dienen sollten, sollten auf das entschie- 
denste abgelehnt werden. Wenn nun die Mehrheit der Arbeit- 
nehmer auf einem Werk beschlossen hätte, trotz dieser Parole 
der Gewerkschaften die Sechsstundenschicht durch einen Streik 
zu erzwingen, wären dann die anderen Kameraden, die sich 
diesem Beschlusse nicht gefügt hätten, im Unrecht gewesen und 
würde ihr Verhalten genügt haben, um sie aus der Organisation 
auszuschliessen? Wir glauben nicht, dass die Mehrzahl unserer 
Mitglieder in diesem Falle eine Unterordnung unter den Be- 
schluss der Betriebsmehrheit für das Richtige gehalten hätte. 
Noch viel weniger glauben wir, dass ein Antrag auf Ausschluss 
der Betreffenden Aussicht auf Erfolg gehabt hätte, 

Wir wissen sehr wohl, dass die Solidarität im Betriebe ein 
Fundament der Gewerkschaftsarbeit ist. Jegliche Gewerk- 
schaftsarbeit wird zerstört, wenn diese Einigkeit im Betriebe 
nicht erzielt werden kann. Aber diese EFinizkeit hat nur dann 
einen Wert, wenn sie nach den gewerkschaiilich anerkannten 
Richtlinien arbeitet. In einem Gleichnis ausgedrückt, bedeutet 
dies: die Kampfkraft einer Kompagnie hat nur dann den ge- 
wünschten Wert, wenn sich diese Kompagnie in die gesamte 
Heeresorganisation einreiht. Dieser Wert wird aber gleich Null, 
ja, er vernichtet sogar den anderer Kompagnien, wenn sich diese 
Truppe gegen die Heecresleitung wendet. 

Es ist heute eine in allen Gewerkschaften bemerkbare Er- 
scheinung, dass sich die Mitglieder gefühlsmässig zeren die Lei- 
tungen wenden. Der Kampf gegen die „Gewerkschaftsbonzen“ ist 


zurzeit das Schlagwort, unter dem sich diese Erscheinungen 
abspielen. Kollege M. sagt in seiner Zuschrift: „Aus den eigenen 
Aussagen der Verbands- und Bundesbeamten in der Relling- 
hauser Strasse geht hervor, dass nicht sie die Organisation 
sind, sondern die Mitglieder. Die Verbandsbeamten sind nur 
unsere Beauftragten, die ihre Richtlinien von den jeweiligen 
Versammlungen bekommen. Das ist demokratisch.“ In diesen 
wenigen Sätzen ist ein wahrer Kern enthalten, der aber in der 
Auslegung Sinn zum Unsinn macht. Die Verbandsbeamten sind 
nicht die Organisation. Gerade im Bunde mit seiner demokra- 
tischen Verfassung, welche ihn sehr vorteilhaft von allen ande- 
ren Organisationen abhebt, ist für Eigenbröteleien von Verbands- 
angestellten kein Platz. Ohne auf diese Verfassung näher ein- 
zugehen, sei nur das eine bemerkt, dass das Stimmrecht im 
Vorstand, der sich aus ehrenamtlichen und besoldeten Mitglie- 
dern zusammensetzt, den beamteten Mitgliedern nicht gewährt 
wird, damit die noch in Stellung befindlichen Vorstandsmitglieder 
den Ausschlag geben. Unsere gewerkschaftlichen Richtlinien 
werden vom Bundesparlament, einer vollständig demokratischen 
Einrichtung, aufgestellt, wodurch die sicherste Gewähr gegeben 
wird, dass die Demokratie nicht nur dem Namen nach besteht. 
Wenn man ferner bedenkt, dass der Bundestag die Anstellung 
der Zentralbeamten und die Gautage die Anstellung der Gau- 
beamten jedes Jahr auis neue bestätigen müssen, was ohne 
weiteres zur Folge hat, dass jeder von ihnen, der sich der Mit- 
gliedschaft richt fügt, seine Stellung verliert, so geht daraus 
klar hervor, dass die Selbständigkeit der Beamten in der Ver- 
folgung eigenmächtiger Gedankengänge ausserordentlich scharf 
begrenzt ist. Die Verbandsbeamten sind tatsächlich nur die Be- 
auftragten, Sie sind aber nicht die Beauftragten in dem Sinne, 
wie Kollege M. sagt, die ihre Richtlinien von den jeweiligen 
Versammlungen bekommen. Ihre Richtlinien erhalten sie von 
den gesetzgebenden Körperschaften des Bundes. Und hierin 
liegt der sprinzende Punkt! Ein Bundesbeamter, der einer Mit- 
gliedschaft auf ciner Schachtanlage zuliebe Bundesbeschlüsse 
verletzt, ist bei uns eine Unmöglichkeit. ge M. verlangt 
dagegen, dass der Bundesbeamte die Besch jeder Versamm- 
lung durchzuführen hat, Dieser Standpunkt ist syndikalistisch 
und nicht demokratisch. Nur wenn die gesamte Mitgliedschaft 
unseres Bundes im gesamten deutschen Vaterlande nach grossen, 
einheitlichen Gedankengängen ihre Interessen vertritt, und wenn 
iedes einzelne Mitglied der Organisation sich diesen Beschlüssen 
fügt, erreichen wir das Höchstmass unserer Ziele. Nur diese 
scharfe Disziplin verleiht unserer Organisation jene Macht, die 
imstande ist, mit den Unternehmern scharfe Kämpfe zu führen 
und sich gegen jeden Widerstand durchzusetzen. Je schärfer 
und klarer in die Köpfe unserer Mitglieder hineingehämmert 
wird, dass die Betriebssolidarität nur dann von grösstem Nutzen 
für die Organisation ist, wenn sie sich in dem Rahmen der von 
der Organisation gegebenen Richtlinien betätigt, um so mehr 
werden wir erreichen. Um so einhelliger wird auch die Antwort 
auf die Frage: „Wer hat recht?“ ausfallen, die am Schlusse des 
Dialogs gestellt worden ist. Dann werden die Ansichten gleich- 
gerichtet sein, und die gewerkschaitliche Disziplin wird als 
selbstverständlich in den Vordergrund treten. 

3ei dieser Gelegenheit soll noch auf die Frage eingegangen 
werden, die Kolleze M. angeschnitten hat: Wie Ich das Ver- 
hältnis zwischen den Angestellten der Orensis: satic ion und den 
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- Stellen durch diese die Arbeit zu leisten. 
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Mitgliedern gestalten muss, damit das Höchstmass der Leistun- 
gen- erzielt wird. In der Mitgliedschaft kämpfen auch zwei 
Seelen miteinander; ein Teil der Mitglieder ruft bei jeder Ge- 
legenheit nach dem Verbandsbeamten. Fine Unselbständigkeit 
ohnegleichen macht sich an manchen Stellen breit, und ohne 
einen Verbandsangestellten glaubt man überhaupt nicht fertig 
werden zu können. Ein anderer: Teil der Mitgliedschaft dagegen 
steht auf dem Standpunkt, an alle massgebenden Stellen Mit- 
glieder zu schicken, die noch in Tätigkeit stehen, um so die 
Bonzen überall auszuschalten; denn diese haben ja doch die 
Verbindung mit der Mitgliedschaft verloren und gar kein Gefühl 
mehr für die Nöte der Angestellten. Auch über die Frage, was 
hier das Richtige ist, muss sich der einzelne klar werden; denn 
nur, wenn diese Klarheit vorhanden ist, kann der einzelne gute 
gewerkschaftliche Arbeit leisten. 


Die heutige Zeit mit ihren ungeheuren Anforderungen an 
die Organisationen infolge der tariflichen Regelung der Lohn- 
und Arbeitsverhältnisse, mit ihrem Anhang von Schlichtungs- 
ausschüssen und Arbeitsgemeinschaften, die Forderungen an die 
Organisationen infolge der Einführung der Betriebsräte und der 
sonst von den Organisationen zu erfüllenden Ansprüche auf 
Vertretungen in allen möglichen Körperschaften. bedingen eine 
grundsätzliche Klarheit über die Frage: Wo sind die Verbands- 
angestellten und wo die Mitglieder zu verwenden? Es wäre 
töricht, sich einzubilden, dass eine Organisation imstande ist, 
sich genügend Verbandsangestellte zuzulegen, um an allen diesen 
Deshalb kann es nur 
der Zweck der Organisation sein, die Mitglieder so zu schulen 
und auf dem laufenden zu halten, damit die Mitgliedschaft alle 
jene Leute stellen kann, die an die masszebenden Stellen in den 
örtlichen und bezirklichen Vertretungen zu setzen sind. Die ge- 
samte Kleinarbeit, und dazu gehören sehr viele Tarifabschlüsse, 
die Vertretung in den Schlichtungsausschüssen, ein grosser Teil 
der Verhandlungen mit den Arbeitzebern, muss von den Mit- 
xliedern getätigt werden. 
Dauer des genürenden Vertrauens und Ansehens unter der Mit- 
gliedschaft, um ihr Tun und Handeln rechtfertigen zu können. 
Wer aus dem Berufe heraus ist und an solchen Stellen steht, 
wird auf die Dauer immer von einzelnen als Verräter gebrand- 
markt und kann auf die Dauer nicht die genügende Fühlung mit 
der Mitgliedschaft behalten, um sich ihr gegenüber durchzu- 
setzen. Die Verbandsbeamten sollen daher nur an den Stellen, 
wo es tatsächlich heisst, als einzelner die Interessen des ge- 
samten Bundes zu wahren, und wo die ehrenamtliche Tätigkeit 
wegen der Arbeitsmenge nicht in Frage kommt, in Erscheinung 
treten. Denn nur dann, wenn diese einzelnen an den vordersten 
Stellen von dem Vertrauen aller jener getragen werden, die an 
den verschiedenen nachgeordneten Stellen ehrenamtlich die 
gleiche Arbeit leisten und selbst in ihrer Tätigkeit erkennen, wie 
ihre Interessen vertreten werden, werden die Führer vom Bei- 
namen des „Bonzen“ verschont bleiben. Wer diese Fühlung 
hält und wer jahraus, jahrein sich beruflich mit allen Fragen 
beschäftigt, die einen ganzen Stand betreffen, muss auf die Dauer 
in diesen Dingen“den Kameraden aus der Praxis überlegen sein. 
Das ist eine Selbstverständlichkeit, über die man sich nicht 
täuschen soll. Die Mitglieder können und müssen verlangen, 
dass die Führer die Kenntnisse, die sie sich bei der Interessen- 
vertretung im Laufe der Zeit erwerben, auch dort verwerten, 
wo der grösste Nutzen erzielt wird. Wenn dieses richtige Ver- 
hältnis in der Verwendung der Führer gefunden und wenn die 
Mitgliedschaft auch in weitgehendstem Masse zur Mitarbeit her- 
angezogen wird, bildet sich jener demokratische Zustand heraus, 
der als besser angesehen wird, wie auch jene Autokratie, die, 
wenn tüchtige Männer an der Spitze stehen, unleugbar grosse 
Erfolge erzielt. 


Wir glauben deshalb, die Aussprache über die Frage „Wer 
hat recht?“ dahin beantworten zu können, dass die, Unterord- 
nung des Einzeibetriebes unter die Grundsätze der Gesamtorga- 
nisation eine Voraussetzung für gute Gewerkschaftsarbeit ist. 
Es wird daher keiner Organisationsleitung möglich sein, einem 
Ausschlussantrage stattzugeben, der, wie in dem Dialog gesagt 


wird, gestelit worden ist, um einen Kameraden auszuschliessen, . 


der im. Betriebe die Beteiligung am Streik ablehnte, weil bin- 
dende Beschlüsse seiner Organisation ihm das verboten. 


G.W. 


Denn nur diese erfreuen sich auf die 





00 Rundschau 
m. 
Wirtschaftsfragen | 

Unsere Kohlenförderung und Kohlenversorgung. Einem Be- 
richt von Generaldirektor Köngeter, Geschäftsführer des 
Reichskohlenrats, entnehmen wir folgendes: Wir hatten in un- 
serem wichtigsten Kohlengebiete, dem Ruhrbezirk, im 
Jahre 1913 eine durchschnittliche monatliche Förderung von 
9545000 t, im Herbst 1918 eine solche von- 8669000 t und in 
den Monaten September bis November 1919 (die endgültigen 
Zahlen für Dezember besitze ich noch nicht) eine durchschnitt- 
liche Monatsförderung von 6563000 t. Das heiss also: die 
Monatsförderung im Ruhrbezirk war in den letzten Monaten 
68 Prozent der Durchschnittsförderung des Jahres 1913 und 
75 Prozent der Durchschnittsförderung des Herbstes 1918, In 
unserem. zweitgrössten Steinkohlenrevier, Oberschlesien, 
Sind die entsprechenden Zahlen: durchschnittliche Monatsförde- 
rung 1913 3650000 t, Herbst 1918 3562000 t — wir hatten in 
Oberschlesien im Kriege fast die Friedensförderung wieder er- 
reicht —, Oktober bis Dezember 1919 2502000 t. Die Förde- 
rung war also dort in den letzten Monaten 70 Prozent der För 
derung vom Herbst 1918 und 68 Prozent von 1913, 

Heute beträgt die arbeitstägliche Förderung an der Ruhr 
ungefähr 265 000 t, in Oberschlesien 105000 bis 110 000 t. 

Die Rohbraunkohlenförderung aller deutschen Braunkohlen- 
gebiete zusammen betrug in den letzten Monaten des Jahres 
1919 durchschnittlich 94 Prozent der Monatsförderung vom 
Herbst 1918 und 116 Prozent der durchschnittlichen Monats- 
förderung von 1913. 

Oit wird die Frage aufgeworfen, wie es denn möglich sei, 
dass wir bei solchen zahlenmässigen Verhältnissen eine so un- 
‚geheure Kohlennot hätten, wie sie tatsächlich vorhanden ist. 
Wohl hätten wir noch eine bedeutende Minderförderung gegen 
die Zeit vor dem Kriege, hätten das Saargebiet verloren und die’ 
Ententelieferungen auszuführen, wir hätten aber doch vor dem 
Kriege Kohle in Hülle und Fülle gehabt bei überheizten Ma- 





schinen und Räumen und hätten ausserdem noch Kohlen ex- 


portiert. Zur Erklärung muss man sich aber zunächst die Qua- 
litätsverschlechterung vor Augen halten, die bekanntlich bei der 
Steinkohle ganz ausserordentlich hoch ist. Dann muss man sich 
klarmachen, dass auch sonst die Verhältnisse sich sehr verscho- 
ben haben. Beim Zechenselbstverbrauch angefangen, so war 
dieser vor dem Kriege z. B. im Ruhrbezirk ungefähr 7. Prozent 
der Förderung; heute ist er bei der geringeren Förderung 11% 
Prozent. Ebenso ist es mit den Deputatkohlen, einem verhält- 
nismässig kleinen, aber ebenfalls absolut und relativ gestiezenen 
Posten; wir haben an der Ruhr heute eine Beleeschaft von 
470090 Mann gegen 390000 Mann 1913. Der Verbrauch der 
Eisenbahnen — ich nenne der Uebersicht wegen nur die Zahlen 
der Preussischen Staatsbahn, auf den anderen Bahnen ist es 
aber ähnlich — betrug vom April bis November 1919, also in 
‚den ersten. 8 Monaten des Wirtschaitsjahres 1919/20, 7 657.000 t 
gegen 7758000 t im gleichen Zeitraum 1913, und 9110000 t 
April—November 1918, also.99 Prozent des Friedensverbrauchs 


und 84 Prozent des Verbrauchs im letzten Kriegsiahr. = 


Die Zementindustrie hat vor dem Kriege 300.000 t 
Kohle monatlich verbraucht. Zur Zeit des höchsten Bedaris im 
Kriege bekam sie 140000 bis 150000 t, und zurzeit erhält sie 
seit Monaten zwischen 60000 bis 70000 t. Dabei verwendet 
sie zu einem erheblichen. Teil geringwertige Sorten. Sie ist 
also mit weniger als einem Viertel ihres Vorkriegsbedarfs be- 
liefert. 
monatlich amtlich geprüften Bedarf 


gegenüber einem 


Bevorzugung, nicht mehr als 70.000 t, und zwar einschliesslich 
Rohbraunkohlen und Landabsatzmengen. Von der Kalkerzeu- 


gung muss in erster Linie gedeckt werden der Kalk für die Kalk- 


stickstofiwerke, für die Hüttenwerke und für die chemische In- Br 
dustrie. Die Not in Baukalk und in Düngekalk bedarf danach 


keiner weiteren Schilderung. Ziegeleien 


Deutschland vor dem Kriege 18.000 in Betrieb, darunter aller- 
dings viel kleine; im letzten Herbst waren es 1200 bis 1300 ein- 


Erzeugt werden an Zement heute ungefähr 100000 t 2 
von - 
1100000 t. Die Kalkindustrie hatte vor dem Kriege einen 
Monatsverbrauch von 250000 t und bekommt, trotz tunlichster E 
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hatten wir in 
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schliesslich der im Landabsatz versorgten. Die Porzellan- 
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industrie hat aus 1913 einen Monatsverbrauch von 60000 t 
nachgewiesen. Sie ist heute kontingentiert mit 34 000 t, kann 
aber kaum 25000 t bekommen. 

Die Ausfuhr von Kohlen ist aufs äusserste eingeschränkt; 
von der Einfuhr ist Hilfe von Belang nicht zu erhoffen, das ist 
bekannt. Es bleibt nur übrig die ganz intensive Stei- 
gerung derKohlenfiörderung und Besserungder 
Qualitätder Kohle mit allen zu Gebote stehenden Mitteln, 
Unser Wirtschaftsleben muss immer mehr der Erstarrung an- 
heimfailen, wenn ihm durch steigende Kohlenlieferungen an die 
Entente immer mehr Blut entzogen wird, und wenn nicht durch 
intensive Steigerung der Förderung dafür gesorgt wird, dass das 
Blut rascher und voller zirkuliert. Wir können in Deutschland 
keine Aufgabe lösen, ohne gleichzeitig die Kohlenfrage zu lösen. 
Also müssen alle wirtschaftlichen und politischen Massnahmen 
sich in erster Linie mit allem Nachdruck darauf richten, die 
Kohlenproduktion schleunigst und kräftig zu steigern 
und, was stets gleichzeitig gesagt werden muss, auch die 
Leistungsfähigkeit unserer Eisenbahnen ent- 
sprechend zu heben. 


Gesetzliche Interessenvertretungen 


Zum Kampi gegen die. Betriebsräte. Von der Ortsverwal- 
tung Horst-Emscher unseres Bundes ging folgendes Schreiben 
mit der Bitte um Gewährung des Rechtsschutzes ein: 

Der Obmann unserer Ortsgruppe, Kollege Ackermann, Mitgl. Nr. 65488, 
ist technisches Betriebsratsmitglied und Mitglied im Angestelltenausschuss der 
Zeche Nordstern II/IV in Horst-Emscher. In seiner Eigenschaft als Vertrauens- 
mann hat er zum Sonntag, den 1. Februar d. J. auf das Steigerzimmer der 
Anlage alle daselbst bediensteten Kollegen zu einer Betriebskonferenz berufen 
und hierzu auch die Verwaltung (Betriebsführer und Fahrsteiger) eingeladen. 
Der Betriebsführer war nicht erschienen, die Fahrsteiger waren anwesend. Ver- 
handelt wurden betriebsdienstliche Angelegenheiten und Anträge für eine evtl. 
einzuberufende Angestelltenausschusssitzung entgegengenommen. Bezüglich der 
Bergarbeiterforderung (Sechsstundenschicht) belehrte Kollege Ackermann die 
Angesteliten, dass sie, obwohl die Sechsstundenschicht im Bergbau grundsätzlich 
von uns gefordert wird, in Anbetracht der wirtschaftlichen Notlage die sofortige 
Einführung derselben nicht gutheissen könnten. Sie sollten deshalb auf die 
Arbeiter einwirken, damit keine Betriebsstörungen evtl. durch Aktionen statt- 
finden Weiter wurde die Stimmung der Angestellten zur kommenden 
Betriebsrätewahl festgestellt Die Stimmung war für getrennte Arbeiter- 
und Angestellienwahlen. Gegen den Kollegen Ackermann wurde (ver- 
mutlich von der Verwaltung) Strafantrag wegen Vergehens gegen den Ausnahme- 
zustand, Nichtanmeidens einer Versammlung, gestellt und haben schon deshalb 
einige Verhöre auf dem hiesigen Kriminalbureau stattgefunden. Koll. A. und 
auch wir sind der Meinung, dass er zu dieser Konferenz, die letzten Endes auch 
in keiner Weise als Versammlung behandelt oder gar eröffnet wurde, im Dienst- 
zimmer der Angestellten ohne polizeiliche Anmeldung berechtigt war. Wir 
bitten um sofortige Klarlegung des Rechtsstandes, da nach Aussage eines 
Kriminalbeamten die Angelegenheit gerichtlich verfolgt werden soll, und um 
Bewilligung des Rechtsschutzes. „Mit Bundesgruss 

Ortsverwaltung Horst-Emscher. 


Wir glaubten nach Prüfung der Angelegenheit, die an die 
Zeiten der schärfsten Verfolgung der gewerkschaftlichen Ver- 
bände erinnert, auf folgende Art und Weise die Sache zu erledigen. 

An die Reichsarbeitsgemeinschaft Bergbau wurde ge- 
schrieben: R | 

Anliegend übersenden wir einen Brief unserer Ortsverwaltung Horst-Emscher, 
in dem der Antrag auf Bewilligung von Rechtsschutz seitens des Bundes gestellt 
wird. Uns erscheint die in dem Briefe geschilderte Sachlage so einfach und 
klarliegend, dass wir es wirklich nicht verantworten können, wenn wir des- 
wegen die Öffentlichen Gerichte behelligten. Wir bitten Sie, falls Sie nach 
der Durchsicht des beiliegenden Briefes zu der Ansicht gelangen, dass sich die 
Angelegenheit durch eine Mitteilung an den Zechenverband im Ruhrrevier er- 
ledigen lässt, dieses in die Wege zu leiten. Wir würden Ihnen dankbar sein, 
wenn Sie dem Zechenverband mitteilten, dass Besprechungen auf den Werken 
nicht den Anlass geben dürfen, eine Strafverfolgung in die Wege zu leiten. 

Herrn Reichskommissar Severing haben wir in dem gleichen Sinne ge- 
schrieben. ; 

An Herrn Reichskommissar Severing in Münster haben 
wir geschrieben: 

Von unserer Ortsgruppe Horst-Emscher ist der Antrag gestellt worden, 
ihr Rechtsschutz zu bewilligen. Aus dem beiliegenden Briefe ersehen Sie, um 
was es sich handelt. Da wir der Meinung sind, dass eine einfache Betriebs- 
besprechung, die noch dazu dem Zwecke diente, die Einführung der Sechs- 
stundenschicht durch die Bergarbeiter am 2. Februar zu verhindern, nicht den 

lass zu einer Strafverfolgung geben kann, bitten wir den Reichskommissar, 
die massgebenden Stellen zu veranlassen, das Strafverfahren niederzuschlagen. 
Wir haben uns mit der gleichen Bitte an die Reichsarbeitsgemeinschaft Berg- 
bau gewandt. Eine Begründung halten wir bei der Einfachheit des Tat- 
bestandes für überflüssig. 

Wir würden diesen Schriftwechsel nicht veröffentlichen, 
wenn wir nicht die in ihm geschilderte Sachlage als.ein Sturm- 
zeichen betrachteten, welches den Kampf der Unternehmer 
gegen die Einrichtung der Betriebsräte ankündigt. Aus den ver- 
schiedensten Anzeichen schliessen wir, dass die Unternehmer 


alles versuchen werden, um die Betriebsräte zu „weisser Salbe“ 
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zu machen. Deswegen müssen die Kameraden auf der Hut 
sein, damit wir in diesem Kampf nicht einen Zoll an Boden 
verlieren, sondern im Gegenteil beweisen, dass das Mitbestim- 
mungsrecht im Betriebe das beste Mittel ist, um die Herren- 
anmassung rücksichtsloser Unternehmer zurückzuweisen und 
dabei doch die Produktion auf der grösstmöglichen Höhe zu 
halten. * 
Der Angestelltenausschuss der fiskalischen Bergwerke im 
Direktionsbezirk Recklinghausen hat in seinen Sondersitzungen 
am 7. und 13. Januar 1920 u. a. folgende Entschliessung getasst: 
i „Die Interessenvertreter der Angestellten der bergfiskalischen Werke im 
Direktionsbezirk Recklinghausen stehen in der Frage des Mitbestimmungs- 
rechts der Betriebsräte auf dem Standpunkte der Ärheitsgemeinschaft freier 
Angestellten-Verbände und betonen, dass alle gewerkschaftlichen Mi'tel, die 
in der jeweiligen wirtschaftlichen Lage Deutschlands angebracht erscheinen, 
a EN sind, um das Mitbestimmungsrecht der Arbeitnehmer im Bergbau 
zu sichern.‘ 
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Ein Tarifvertrag mit Bergbauunternehmern. Am 30. De- 
zember 1919 hat der Bund mit den Unternehmerfirmen im Ruhr- 
bergbau einen Tarifvertrag abgeschlossen, -der sich inhaltlich 
ziemlich weitgehend an den mit dem Zechenverband abgeschlos- 
senen Tarifvertrag anlehnt. Nachstehend sind die wichtigsten 
Bestimmungen wiedergegeben: 

Die unterzeichneten Unternehmerfirmen im Bergbau und der Bund der 
technischen Angestellten und Beamten schlossen heute den folgenden Vertrag 
und verpflichten sich zu dessen Durchführung und allgemeinen Anerkennung, 
Beide vertragschliessenden Parteien verpflichten sich ferner, die Aufnahme des 
vorliegenden Tarifvertrages in das Tarifregister zu betreiben und zu bean- 
tragen, dass er für sämtliche Unternehmerfirmen des im Vertrage angegebenen 
Bezirkes für bindend erklärt wird. 

1. Organisation. Die gewerkschaftlichen Verbände der Angestellten 
(Aufseher) werden anerkannt. 

2. Geltungsbereich. Der Vertrag hat für alle unterzeichneten Unter- 
nehmerfirmen, soweit diese auf Zechen des rheinisch-westfälischen Industrie- 
bezirks beschäftigt sind, Geltung. 

3. Kündigung. Die Kündigung erfolgt beiderseits sechs Wochen vor 
jedem Monats-Ersten. Für Aufseher, die günstigere Kündigungsfristen mit 
ihren Unternehmerfirmen vereinbart haben, findet vorstehende Bestimmung 
keine Anwendüng. . In Streitfällen entscheidet der unter Ziffer 18 bezeichnete 
Schlichtungsausschuss. 

4. Verlegung. Wenn aus zwingenden Gründen die Verlegung eines 
Aufsehers von einer: Schachtanlage zur anderen durch die Unternehmerfirma 
vorgenommen wird, hat der Aufscher bei etwaigem Wohnungswechsel An- 
spruch auf Erstattung der Umzugskosten seitens der Firma. 

5. Gehaltsregelung. Das Einkommen der Aufscher muss mindestens 
soviel betragen, als das der im gleichen Dienstalter stehenden Fahrhauer der- 
jenigen Zeche, auf der die Aufseher beschäftigt sind (siehe Zechentarif für 
technische Angestelite vom 3. 7. 19 und 21. 10. 19). Ausserdem erhält der 
Aufseher für die selbständige Erledigung der erforderlichen schriftlichen Arbeiten 
und für etwa’ge im Anschluss an die normale Dienstzeit auszuführenden 
kleineren Nebenarbeiten eine monatliche Stellenzulage von 50 M., sofern er 
durchschnittlich mindestens 20 Mann zu beaufsichtigen hat. 

6. Kindergeld. Für jedes Kind ist bis zum Beginn eigenen Erwerbs, 
höchstens jedoch bis zum 15. Lebensjahre ein Kindergeld von monatlich 10M. 
zu bezahlen. Für Knaben, die noch in Berufsausbildung stehen und kein Ein- 
kommen haben, ist das Kindergeld bis zum 18. Lebensjahre zu gewähren. 

7. und 8. Dienstalter. Das Dienstalter der Aufseher beginnt mit der 
Einstellung bzw. Ernennung zum Aufseher. Die Kriegsdienstzeit wird auf 
das Dienstalter voll angerechnet. Die Anrechnung des bei einer früheren 
Firma erworbenen Dienstalters unterliegt der jeweiligen Vereinbarung. 

9. Arbeitszeit. Die Arbeitszeit der AÄufseher entspricht der Schicht- 
dauer der auf der gleichen Grube beschäftigten Angestellten unter Tage. 

10. Ueberarbeit. Die im Einvernehmen mit der Unternehmerfirma 
verfahrenen Ueberschichten sind für je eine Stunde mit 1/ygg des Monatsein- 
kommens -- 25 Prozent Aufschlag zu vergüten. 

11. Wohnung. Aufseher, denen keine Dienstwohnung überwiesen 
werden kann, erhalten einen Wohnungsgeldzuschuss von monatlich 45 M., 
Ledige über 25 Jahre mit eigenem Hausstand sind den Verheirateten gleich- 
zustellen. 

12. Feuerung. Zur Beschaffung von Holz und Kohlen erhalten die 
Aufseher 10 M. monatlich. 

13. Urlaub. Jeder Aufseher, der mindestens ein Jahr bei der Firma 
tätig gewesen ist, erhält einen Erholungsurlaub von einer Woche. Der Urlaub 
steigt mit jedem fahre vom Beginn der Anstellung um einen Tag bis zur Höchst- 
dauer von zwei Wochen. Das von einer früheren Firma auf Grund der Ver- 
einbarung übernommene Dienstalter wird bei der Urlaubsberechnung in An- 
rechnung gebracht. Die Bezügs dürfen während der Urlaubszeit nicht gekürzt 
werden. Die Kriegsdienstzeit wird ebenfalls bei der Berechnung des Urlaubs 
angerechnet. Urlaub von einigen Tagen, der aus dringenden persönlichen 
oder familiären Gründen bewilligt wird, soll auf den Eiholungsurlaub nicht 
angerechnet werden, 

Die & 14, Krankfeiern; 8 15, Beiträge zu den knappschaftlichen Ver- 
sicherungen und & 16, Lebensversicherung decken sich wörtlich mit dem Tarif- 
vertrag für das Ruhrrevier. 

17. Dienstvertrag. Etwaige Dienstverträge dürfen keinesfalls un- 
günstigere Bedingungen enthalten, als sie im Tarifvertrag vorgesehen sind. 

Bestehende höhere Bezüge als die im Tarifvertrag vorgesehenen Gesamt- 
bezüge dürfen nicht gekürzt werden. 

18. Einigungswesen. Zur Schlichtung aller Streitigkeiten, die sich 
aus diesem Vertrag ergeben, ist ein Ausschuss eingesetzt, der aus drei Ver- 
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tretern der Unternehmerfirmen, zwei Aufsehern und einem Vertreter des werkschaftlichen Arbeiten den Gauen überwiesen worden sind. 
Bundes der technischen Angestellten und Beamten besteht. In Fällen, wo Es soll deshalb in kurzen Zügen in Zukunft monatlich über- die 


} ri j keine Einigung zu erzielen ist, soll vom Landespräsidium Essen eine geeignete _ wichtigsten Dinge berichtet werden. Am 2, 1. wurde von der 
LA juristische Person als Obmann benannt werden. 


19. Geltungsdauer. Dieses Abkommen tritt am 1. Dezember 1919 in Zentrale aus an einer Sitzung der Adak in Hannover teilgenom- 





























































& ib N Kraft und gilt bis zum 29. Februar 1920. “ men, in der die Einführung des neuabgeschlossenen Kalitarifes 
ieh 5 Essen, den 30. Dezember 1919, g besprochen wurde. Am 3. 1. fand eine Besprechung beim Berg- 
Bi Ki Unterschriften Bund der technischen Angestellten arbeiter-Verband statt, in der besonders die Frage der Zusam- 
ZRuR IB der Unternehmerfirmen. und Beamten. menarbeit bei den Vorarbeiten zum Reichsknappschaftsverein 


MACHE x 5 : zur Beratung stand. Hierbei wurde auch unsere Stellung zu 
EN ‚ Tarifausschusssitzung im Kalibergbau. Am 23. Januar fand dem Betriebsrätegesetz und zur Sechsstundenschicht besprochen. 

SER beim Arbeitgeber-Verband der Kaliindustrie eine Tarifausschuss- Wir erfuhren ferner, welche Forderungen die Arbeiter zu stellen 
"u sitzung statt, in der u. a. die schon lange schwebende Frage be- beabsichtigten, womit auch wir in die Lage versetzt wurden, in 
sprochen wurde, ob Zwischenstufen zwischen die Sätze des alten  tariflicher Hinsicht unsere Vorkehrungen zu treffen. Des Abends 
Tarifes einzuführen seien. Die Angelegenheit ist bereits behan- fand eine Verhandlung mit dem Verband kaufmännischer Gruben- 
delt worden und sollte unter dem Vorsitz eines Unparteiischen beamten im Ruhrrevier statt, in der die Möglichkeiten, 
endgültig entschieden werden. Das Reichsarbeitsministerium en. en en a u | 
Hatte amı a Be naar are ae sog Bezirksobmänner mit je einem Vertreter des Werkmeister-Ver- 
ist leider so ausgefallen, wie wir es im alten Deutschland ge- pandes und des Fördermaschinistenverbandes in unserer Ge-' 
wohnt gewesen sind. Der Buchstabe ist als heilig betrachtet schäftsstelle in Essen statt, wobei wir unsere Stellung zum Mit- 
worden und vom neuen Geist war nichts zu spüren. Das bestimmungsrecht und zur Sechsstundenschicht festlegten. Am 
Schiedsgericht, d. h. die Arbeitgeber mit dem unparteiischen 5.1. fand in Berlin eine Vorbesprechung mit dem Geschäftsführer 


Vorsitzenden gegen die Arbeitnehmer, entschied: des Reichskohlenrates statt, wobei über die Bildung der Sach- 
y „Nach dem Wortlaut der Tarifverträge besteht ein Rechtsanspruch auf verständigenausschüsse verhandelt. wurde. Am 7.1. fand in 
ar: Einschaltung der Zwischenstufen nicht. Der Anspruch der Organisationen ist Halle die Sitzung der Fachgruppe Braunkohlenbergbau Stait, 


daher abzumeisen. Den Werksleitungen muss es freigestellt bleiben, ob sie über die bereits in Nr. 3 der „D. T. Z.“ berichtet worden ist. 
\ etwa freiwillig zwischen die festgelegten Mindesteinkommen Zwischenstufen Am 9, 1. wurde beim Reichskohlenrat weiter über die Zusam- 
i nett sollen, ; .  mensetzung und. die Geschäftsordnung der Ausschüsse beraten. 
Dass solche Entscheidungen das Vertrauen zum unpartei- Am 10. 1. tagte die Reichsarbeitsgemeinschaft Bergbau, wobei 





Mi ischen Vorsitzenden tind’zum guten Willen der zuständigen Be- die Frage der Sechsstundenschicht besprochen wurde. Es wurde _ 
hörden, die Gedanken von Treu und Glauben bei der Auslegung beschlossen, alle Mittel zu versuchen, um die Bergarbeiter zur 
KLARE der Tarifverträge anzuwenden, untergraben müssen, ist zweifel- Beibehaltung der siebenstündigen ‚Arbeitszeit zu veranlassen. | 


Ki los, Leider sind sich die Angestellten im Kalibergbau untereinander In den Tagen vom 12. bis zum 15. war die gesamte Zeit durch 
Ki derartig uneinig, dass das Mittel der Selbsthilfe, sich in solchen ER ER ee a es 
Ba Dee a a u S Se gr: Vertreter wurde hierbei in die kleinen Kommissionen gewählt, 


: } r E die die Verhandlungen beim Reichswirtschaftsministerium weren 
Gesicht schlagen, ist der schärfste Widerstand geboten; denn der Preiserhöhung führte. Am 16. und 17. tagten die Vorstände 


infolge dieser Auslegung leiden alle die Rechtsbegriffe, die im der Afa, wobei die Zusammenarbeit im Berzbau mit dem Werk- 
Rechtsempfinden des Volkes begründet sind, und unsoziale Un- meister-Verband eingehend besprochen wurde. Am: 19. fand 

ternehmer erhalten die Prämien für den Betrug an den Ange- eine Sitzung im Finanzministerium über die Fragen der Kohlen- 
| stellten zugesprochen. Eine Weiterverfolgung der Angelegenheit Steuererhöhung statt, wobei einer unserer Vertreter anwesend 
ist leider nicht mehr möglich, da der alte Tarifvertrag bereits as N N a a 

eng a es ren re Fe sie aus der Reichsversicherungsanstalt ausgeschlossen werden 


7 5 <S # Sr sollten. An diesem und am folgenden Tage ist dann im Reichs- 
fang an bekämpfte System der Gehaltshöhe nach dem Lebens- arbeitsministerium mit den zuständigen Dezernenten verhandelt 


alter beseitigt. Es hat deshalb keinen Zweck, die Angelegen- worden, damit diese Angelegenheit sich nicht zu einem Brande 
heit weiter zu verfolgen, die andernfalls von uns sicher nicht entwickele.e. Am 23. fand eine Tarifausschusssitzung im Kali- 

Kae ohne die entschiedenste Gegenwehr hingenommen worden wäre. bergbau statt, über die an anderer Stelle dieser Nummer be- 
| Eine Reihe der anderen zur Entscheidung stehenden Fälle richtet wird. vom 24. bis zum Schluss des Monats wurde eine 
wurde teils von uns zurückgezogen, teils einer Kommission Reise nach Schlesien unternommen, wobei u. a. am 26. 1. eine 
überwiesen. . Sitzung in Görlitz stattfand, an der die Vertrauensmänner. der 


inape Mar ü Braunkohlenwerke der Oberlausitz teilnahmen, um über den 
a Aus dem Braunkohlenbergbau. Die Verhandlungen über den Abschluss eines Tarifvertrages zu beraten. Am 27. waren in 


Abschluss von Tarifverträgen im Braunkohlenbergbau sind mit Hirschberg die \grtreter der. dortigen Erzgruben in einer Ver- 
Ausnahme des Senftenberger Reviers noch nirgends zu einem sammlung anwesend, wobei Vorarbeiten in die Wege geleitet 
Kal Ende gekommen. Die Verhandlungen für Mitteldeutschland, und wurden, um auch diese Angestellten für die gemeinsame Arbeit 
’ a zwar für die Bezirke Anhalt, Bitterfeld, Borna, Zu gewinnen. Am 28. und 29. wurde in Waldenburg beim Ar- 
14,2 Halle, Magdeburg und Meuselwitz -Rossitz, beitgeber-Verband wegen der Zusammensetzung der Unter- 
‚El, sind im Monat Januar in Halle geführt worden, haben jedoch zu en a ar Er re. FR E 
IE en Ergebnis geführt. In den wichtigsten Fragen, vor allem einer öffentlichen Versammlung Dr. Herwegen vom Reichsver- 
ae ei der Bezahlung der Ueberarbeit und der Höhe der Gehälter, band gegen uns auf. Der gesamte Reichsverband war ange- 
za eg bestand ein ausserordentlich grosser Abstand zwischen dem treten, um die Versammlung zu sprengen, was jedoch nicht er- 
abe Angebot der Arbeitgeber und unseren Forderungen. Da eine folgt ist. Die Ausführungen von Dr. Herwegen bewegten sich 
j Verständigung nicht zu erzielen war, ist das Reichsarbeits- vor allem auf persönlichem Gebiet und in kleinlichem Tratsch 
7 ministerium angerufen worden, damit dieses durch einen Schlich- und Klatsch aus den Revieren. Auf die grossen Probleme, die 
a! tungsausschuss, der von vier Arbeitgebern und vier Arbeitneh- Im Bergbau der Lösung harren, ging er nicht ein, \ i 

N mern unter Leitung eines unparteiischen Vorsitzenden tagen sol, Im vorstehenden wird ein kleiner Ueberblick über die haupt- 

RE einen Schiedsspruch fällt. Die ersten Verhandlungen haben am Sächlichste Tätigkeit gegeben. Daneben ist der gesamte Schriit- 

| at } 10. 2. in Berlin stattgefunden; sie sollen am 17. 2. in Halle fort- Wechsel geführt worden, der auch nicht gering ist, Die Kame- 

| IR: f gesetzt werden. Ueber das Ergebnis der Verhandlungen wer. raden im Reiche können sich hieraus ein kleines Bild machen, . 


) Han) wir berichten‘ wie die Arbeit in der Zentrale aussieht. 
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Bergbauprobleme 


Wenn die Kameraden draussen im Lande gefragt werden, 
welches der grosse Unterschied zwischen unserem Bund und 
allen anderen Organisationen sei, wird die Antwort meistens 
dahin gehen, dass wir entschiedener, klarer und einheitlicher bei 
den Tarifverhandlungen die Interessen der Angestellten wahren 
als die anderen. Diese Antwort ist richtig, und doch trifft sie 
nicht des Pudels Kern. Sie stimmt insoweit, dass diese Unter- 
schiede bei der Vertretung in tariflichen Fragen vorhanden sind, 
sie haut aber vollständig daneben, wenn das ais der kennzeich- 
nende Unterschied zwischen uns und den anderen Organisatio- 
nen hingestellt wird. Der wirkliche grundsätzliche Unterschied 
liegt in der Stellung, die von den verschiedenen Organisationen 
zu den grossen wirtschaftlichen Umwälzungen, in denen wir uns 
gegenwärtig befinden, eingenommen wird. Die anderen Ver- 
bände sehen nur auf Augenblickserfolge, Sie halten die tarifliche 
Regelung der Lohn- und Arbeitsverhältnisse für das Wesen der 
Gewerkschaften. Wir sehen dagegen in der tariflichen Rege- 
lung nur einen kleinen Ausschnitt unseres Arbeitsgebietes. Das 
Wichtigste ist für uns, die Interessen unserer Mitglieder in der 
wirtschaftlichen Entwickelung zu wahren. Wir glauben, dies 
am besten zu tun, wenn wir, überzeugt von dem unüberbrück- 
baren Gegensatz zwischen Kapital und Arbeit, zielbewusst alle 
wirtschaftlichen Vorgänge beobachten und beeinflussen. Wir 
wollen das gesamte Wirtschaftsleben so gestalten, dass wir An- 
gestelite darin einen Ehrenplatz behalten, unsere Stellung 
sichern und als Angestellte Einfluss ausüben können, um durch 
diesen Einfluss die gewerkschaftlichen Kämpfe wirksam zu 
unterstützen und durchzuführen. Unser Bund arbeitet nach 
“ grossen, klar entwickelten Richtlinien, nach denen er zu allen 
Angestelltenfragen Steliung nimmt. Die anderen Verbände be- 
treiben dagegen Tagesarbeit. Von grundsätzlicher Stellung- 
nahme zu den Umwälzungen im Wirtschaftsleben ist nichts bei 
ihnen zu spüren. 


Im nachstehenden wollen wir versuchen, den Kameraden 
ein kleines Bild von den grossen Entwickelungstendenzen im 
Bergbau zu geben, und hierbei auf gar manches hinweisen, was 
wir im Interesse der gesamten Entwickelung für notwendig 
halten. a 


Am 23. März 1919 ist das Gesetz über die Kohlenwirtschaft 
erschienen. Der & 2 dieses Gesetzes sagt: 

„Das Reich regelt die zemeinwirtschaftliche Organisation 
der Kohlenwirtschaft. ... Die Reichsregierung schliesst die 
Kohlenerzeuger für bestimmte Bezirke zu Verbänden und diese 
zu einem Gesamtverband zusammen. An der Verwaltung dieser 
Verbände sind die Arbeitnehmer zu beteiligen. .... Den Verbän- 
den liegt die Regelung von Förderung, Selbstverbrauch und 
Absatz unter Aufsicht des Reichskohlenrates ob. Die Reichs- 
BR führt die Oberaufsicht und regelt die Feststellung der 

reise.“ 

Diese Bestimmung ist das Leitmotiv der Entwickeiung. 
An dieser vom Reich gestatteten Selbstverwaltung teilzuneh- 
men und sie in unserem Sinne zu beeinflussen, ist der treibende 
Gedanke in der Bundesarbeit. 

Der Reichskohlenrat sowie die im $ 2 vorgesehenen Kohlen- 
absatzverbände (die Kohlensyndikate und der Reichskohlen- 
verband) sind inzwischen errichtet worden. Wieweit es uns 
gelungen ist, in diesen Körperschaften vertreten zu sein, haben 
wir in den früheren Nummern unseres Verbandsorgans bereits 
berichtet. Die Afa, und in dieser wieder vor allem der Bund 
als stärkste Angestelltenorganisation im Bergbau, haben die 


übergrosse Mehrzahl der für die Angesteliten in Betracht kom- 
menden Sitze erhalten. Das sind Erfolge! Trotzdem bedeuten 
sie nur einen ganz kleinen Schritt auf dem langen Wege, der 
zu dem uns vorschwebenden Ziele führt. Wir wissen jedoch, 
dass wirtschaftliche Erfolge nur in jahrelanger, zäher und mühe- 
voller Arbeit Schritt für Schritt erkämpft werden können. Wir 
verlieren deshalb auch nicht den Mut. Gewerkschaftsarbeit ist 
eben etwas ganz anderes als was jene sich einbilden, die heute 
in die Organisation eintreten, morgen ihren Tarif abschliessen 
und glauben, vollwertige Gewerkschaftsarbeit eriedigt zu 
haben. 

Unseren Vertretern wird in ihren neuen Stellungen Gelegen- 
heit gegeben, Einblick in Dinge zu gewinnen, die ihnen bisher 
ein Buch mit sieben Siegein waren, daher müssen die Kameraden 
jetzt zu lernen beginnen. Das ist mühevoll auf ihre alten Tage, 
Wer aber z. B. in einem Kohlensyndikat als Aufsichtsrat oder 
an anderer massgebender Stelle verantwortungsvolle Tätizkeit 
ausübt, der muss, wenn er wirklich etwas leisten will, sich 
wiederum hinter die Lehrbücher setzen oder Stunden nehmen, 
damit er nicht nur den Ansprüchen genügt, sondern auch sich 
selbst und seine Kameraden zufriedenstellt. Schon in allernäck- 
ster Zeit wird sich die Zahl unserer Vertrauensmänner, die au 
volkswirtschaftlich wichtige Stellen gestellt werden, ganz be- 
trächtlich vermehren. Im nachstehenden sind die Vorgänge, die 
hierzu führen und die ein Bild der wahrscheinlichen Entwicke- 
lung im Bergbau zeben, geschildert. 

Die grosse Frage, die den Bergbau bewegt, ist die Frage 
der notwendigen Erhöhung der Förderung. Diese kann nur durch- 
geführt werden, wenn die Belegschaft um etwa 150000 Mann 
vermehrt wird. Diese grosse Arbeiterzahl unterzubringen, ist 
die eine Seite des Problems. Die andere Seite besteht in der 
Frage, wie die nötigen Mittel zum Ausbau der Werke und zur 
Ergänzung der Betriebsmaterialien aufzubringen sind. Die Ar- 
beiten zur Beseitigung der Schwierigkeiten bei der Woh- 
nungsbeschaffung sind bereits energisch in Angriff genommen 
worden. Am 21. Januar 1920 hat das Reichsarbeitsministerium 
Bestimmungen  erlassen*), in welcher Weise Beihilfen aus 
Reichsmitteln zur Errichtung von. Bergmannswohnungen ge- 
währt werden sollen. Die Mittel zum Bau von Berg- 
mannswohnungen werden durch eine Erhöhung der Kohlen«- 
preise beschafft. Der Reichskohlenrat hat am 30. Dezember 
1919 einen Beschluss gefasst, 6 M. für die Tonne Steinkohlen 
und Briketts, 9 M. für die Tonne Koks und 2M. für die Tonne 
Rohbraunkohle zu erheben. Diese Zuschläge werden von den 
Kohlensyndikaten der einzelnen Bezirke für sich gebucht und 
verwaltet. Diese Mittel sollen den Bauherren in Form von 
Darlehen "gewährt werden, deren Rückzahlung und Verzinsung 
vorgesehen ist, falls die Mieten später steigen und sich die Bau- 
kosten rentieren. Es sind aber ausserdem auch andere Arten der 
Zuwendung der Mittel möglich, die Hauptsache ist, dass der 
Bau so schnell als möglich beginnt, damit die Arbeiter unterge- 
bracht werden können. Die Beihilfen sind an alle Bauherren 
zu geben, die Bergmannswohnungen bauen wollen; es können 
also einzelne Bergleute, Gemeinden, gemeinnützige Bauvereini- 
gungen, Siedelungsgesellschaften, Bergwerksunternehmer und 
dergl. in Betracht kommen. 


*) Von der Zentrale sowie von der Geschäftsstelle des Gaues Rheiniand- 
Westfalen sind die „Bestimmungen über die Gewährung von Beihilfeu aus 
Reichsmitteln zur Errichtung von Bergmannswohnungen“ in Broschürenform 
zum Preise von 0,80 M. zu Beschens 
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Die Verteilung der Gelder wird nach $ 4 der Bestimmungen 
vom 21. Januar 1920 wie folgt geregelt: 

„Die Entscheidung über die Bewilligung der Mittel erfolgt 
durch die zuständige Stelle der -Reichsarbeitsgemeinschaft für 
beratender Mitwirkung eines Vertreters, 
den die oberste Landesbehörde oder eine von ihr zu bestim- 
mende Stelle ernennt. Zuständige Stelle für jeden Syndikats- 
bezirk ist ein von der Reichsarbeitsgemeinschaft für den Berg- 
bau nach den Grundsätzen über die Zusammensetzung der Ar- 
beitsgemeinschaft bestellter Ausschuss.“ 

Gewährung von Beihilfen, die Bestimmungen über die Rück- 
zahlungen, Sicherungen usw. sollen hier nicht erwähnt werden, 
denn der Zweck dieses Artikels ist ja der, die grossen Richt- 
linien der Entwickelung zu schildern. Die Mittel werden durch 
die Reichsarbeitsgemeinschaft Bergbau verteilt. Diese hat sich 
bereits am 13. Februar mit der Errichtung der zuständigen Stel- 
len in den einzelnen Syndikatsbezirken befasst. Man hat keine 
festen Bestimmungen und Verfügungen getrofien, wie die Aus- 
schüsse in den einzelnen Bezirken zu bilden sind, sondern man 
hat der Selbstverwaltung den grössten Spielraum gelassen, 
Der Beschluss, der in dieser Sitzung gefasst wurde, lautet: 

„Die Reichsarbeitsgemeinschaft für den Bergbau überlässt 
den organisatorischen Aufbau, die Wahl der Ausschüsse und de- 
ren organisatorische Formen und die Durchführung der Bestim- 
mungen über die Gewährung von Beihilfen aus Reichsmitteln 
zum Bau von Bergmannswohnungen den zuständigen Stellen, ge- 
mäss Ziffer 4 Abs. 2 der Bestimmungen. Im Steinkohlenbergbau 
sind es die einzelnen Bezirksgemeinschaften. Im Braunkohlen- 
bergbau wird derjenigen Untergruppe oder derienigen Mehrheit 
von Untergruppen im Braunkohlenbergbau die Entscheidung 
überlassen, die mit den zuständigen Syndikatsbezirken nach den 
Bestimmungen des Kohlenwirtschaftsgesetzes zusammenfallen. 
Die Oberaufsicht über die Tätigkeit behält sich die Reichs- 
arbeitsgemeinschaft vor.“ 

Für den Ruhrkohlenbergbau hat sich der zuständige Aus- 
schuss bereits gebildet. Er führt den Namen „Treuhandstelle 
für Bergmannswohnstätten im rheinisch-westfälischen Steinkoh- 
lenbezirk G.m.b.H.“. Die Gesellschaft besteht aus 20 Personen, 
aus sogenannten Treuhändern. Das Kapital beträgt 20000 Mark. 
Die Verteilung erfolgt wie nachstehend: Der Zechenverband 
stellt 10 Treuhänder mit 10000 Mark, der alte Bergarbeiter- 
Verband in Bochum 3 Treuhänder mit 3000 Mark, der christliche 
Gewerkverein 2 Treuhänder mit 2000 Mark, die Polnische ‚Be- 
Tuisvereinigung, die Hirsch-Dunckerschen Bergarbeiter, die Ar- 
beitsgemeinschaft freier Angestelltenverbände, der Gesamtver- 
band deutscher Angestelltengewerkschaften und der Gewerk- 
schaftsbund der Angestellten je einen Treuhänder mit 1000 Mark 
Kapital. Von der Afa ist unser Gaugeschäftsführer, Ingenieur 
Gramm, als Treuhänder bestellt worden. 

Im rheinischen Braunkohlenbergbau soll ebenfalls eine G. m. 
b. H. gebildet werden, die sich aus 10 Personen zusammensetzt 
und 100000 Mark Kapital besitzt. Auf die Arbeitgeber entfallen 
fünf Sitze mit 50000 Mark, auf die Arbeiter 3 Sitze mit 30 000 
Mark und auf die Angestellten zwei Sitze mit 20 000 Mark Ka- 
pital. In Niederschlesien sollen sechs Vertreter entscheiden. 
Hiervon entfallen auf die Arbeitnehmer zwei Arbeiter und ein 
Angestellter. 

In den Braunkohlensyndikatsbezirken von Mitteldeutschland 
und östlich der Elbe will man einen anderen Weg einschlagen. 
Hier sollen die zur Verfügung stehenden Gelder in eine Stiftung 
überführt werden. Die Verwaltung dieser beiden Stiftungen 
wird von. je einem aus 6 Herren bestehenden Ausschuss aus- 
geübt, den die Fachgruppe Braunkohlenbergbau ernennt. Hier- 
durch sollen die Schwierigkeiten vermieden werden, die sich 
beim Ausscheiden eines Gesellschafters, im Falle der Gründung 
einer G.m.b.H., ergeben. Wie gesagt sind die Dinge in allen 
Bezirken noch im Fluss; die Bildung muss jedoch überall in 
diesen Tagen stattfinden. 

Diese Ausschüsse der Arbeitsgemeinschaft haben weiter 
darüber zu wachen, dass die Wohnungen dauernd für Bergleute 
bewahrt bleiben und dass die Bedingungen erfüllt sind, welche 
bei der Bewilligung der Beihilfen gestellt werden. 

Neben diesen Organisationen zur Bewilligung der Mittel 
sollen weitere Organisationen auf dem Wege der Selbstverwal- 
tung errichtet werden, die sich mit der Zentralisation des Bauens 
befassen. Die Erörterungen hierüber schweben noch. Im Ruhr- 
revier wird ein Siedelungsverband geschaffen, der die Zentrali- 
sation im dortigen Bezirk durchführen kann. In den anderen 
Bezirken ist man sich noch hicht darüber schlüssig geworden, 
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wie es gemacht werden soll. Man ist sich jedoch schon darüber 
klar geworden, dass die Beschaffung der Baumaterialien nach 
einheitlichen Gesichtspunkten erfolgen soll. Die Arbeitsgemein- 
schaft hat für den 3. März eine Sitzung einberufen, in der ausser 
der Bildung von örtlichen Bauvereinigungen die Organisation 
der Baustoffbeschaffung beraten werden soll. Bei der ungeheuren 
wirtschaftlichen Bedeutung, die diesen Fragen innewohnt, müssen 
wir mit aller Entschiedenheit darauf dringen, auch in diesen 
Körperschaften beteiligt zu werden. Gerade unser Bund als Or- 
ganisation auch der technischen Angestellten im Baugewerbe 
muss versuchen, Vertreter in die Geschäftsführung zu entsenden. 

f (Schluss folgt.) 
nn A nl Laub a Br Be 
00 Rundschau 00 
m, _ 

Die Unterbeamtenirage in Oberschlesien. In«Nr. 6 des „Der 
Techn. Grubenbeamte“ vom 12. Dez. 1919 haben wir die Unter- 
beamtenfrage ausführlicher behandelt. Diese Ausführungen 
wollen wir heute durch die Schilderung der inzwischen er- 
folgten Vorgänge ergänzen. Vorweg sei bemerkt: Während bis- 
her die Unternehmer ein Interesse daran hatten, die Zahl der 
Unterbeamten, d. h. jener Arbeitnehmerschicht, bei der die 
Grenze flüssig ist, ob sie zur Arbeiter- oder zur Angestellten- 
schaft gehört, zu vermehren, weil sie sich hierdurch eine zuver- 
lässige Schutztruppe bei Wahlen usw. heranzogen, ist dieses 
Interesse nach der durch die Revolution bedingten Verände- 
tung der Verhältnisse verschwunden. Es ist sogar das Gegen- 
teil eingetreten. Um diese Grenzschichten nicht unter die An- 
gestelltentarife fallen zu lassen, will man sie wieder der Ar- 
beiterschaft zuführen. In Oberschlesien war dieses Problem 
infolge der grossen Zahl der in Betracht kommenden Unter- 
beamten und des besonders scharf hervortretenden Bestrebens 
der Unternehmer, die Betreifenden wieder zu Arbeitern zu 
machen, eine Quelle ständiger Differenzen. Dort hat man auch 
versucht, die Angestellten aus der Reichsversicherungsanstalt, 
in der sie seit dem Jahre 1912 Mitglieder sind, herauszube- 
kommen. Das Bestreben der Besitzer infolge des bei der 
Reichsversicherungsanstalt für Angestelffe herrschenden forma- 
listischen Buchstabenrechtes anscheinend zu Erfolgen geführt, 
die weitgehende Unruhe im oberschlesischen Industriebezirk 
hervorgerufen haben. 

Der Bund ist wegen dieser Dinge bei allen masszebenden 
Stellen schriftlich und mündlich vorstellig geworden. Wir ha- 
ben mit diesen Mitteln unser möglichstes getan, um eine Klä- 
rung herbeizuführen. Die Kollegen aus Oberschlesien haben 
uns durch Sendung von Telegrammen an massgebende Stellen 
unterstützt. Leider ohne Erfolg. Wir mussten am 13. Fe- 
bruar, nachdem uns aus Oberschlesien die Mitteilung zuging, 
dass wegen dieser Dinge Arbeitsniederlesungen zu befürchten 
seien, antworten, dass unseres Erachtens die amtlichen Stellen 
kein Interesse daran hätten, die Unterbeamtenfrage zu klären; 
in Oberschlesien müsste selbst die Klärung dieser Fragen her- 
beigeführt werden. Wir versuchen trotzdem auch weiterhin 
den Unterbeamten zu ihrem Rechte zu verhelfen, und wir 
hoffen, dass es uns gelingen wird, bei der Reichsversicherungs- 
anstalt für Angestellte eine Aenderung der jetzt geübten Praxis 
herbeizuführen. Auf verschiedenen Werken, u. a. auf der Kö- 
nigs- und Laurahütte, sind in den letzten Wochen alle in Be- 
tracht kommenden Angestellten aus der Reichsversicherung für 
Angestellte ausgeschlossen worden, wogegen Berufung einge- 
legt worden ist, über die die Entscheidung noch aussteht. Hier- 
bei erreichen es hoffentlich unsere Vertreter, dass dieses grosse 
Unrecht wieder rückgängig gemacht wird. 

Auch in der Tariffrage ist man bei einem Wendepunkt an- 
gelangt. Die Unternehmer haben sich nach langem Weigern 
bereit erklärt, gemeinsam mit den Verbänden der Arbeiter und 
Angestellten in eine Klärung der Frage einzutreten: Wer ist im 
Bergbau Arbeiter und wer ist Angestellter? Dieses Entgegen- 
kommen wäre noch nicht gezeigt worden, wenn nicht ein Streik 
der Fördermaschinisten gedroht hätte, die ganz entschieden eine 
Klärung verlangten. Am 18. Februar haben die ersten Ver- 
handlungen stattgefunden. Unser Geschäftsführer hielt den ein- 
leitenden Vortrag, wobei er die Versicherungsfrage vollständig 
ausschaltete und nur darauf hinwies, wie sich eine Abgrenzung 
bei der Erfassung der Unterbeamten durch die Tarife ermög- E 
lichen’ liesse. Die Arbeitgeber dagegen versteiften sich aus 
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ihren Standpunkt, nur alle die als Angestellte zu betrachten, 
die in der Angestelltenversicherung versicherungspflichtig sind. 
Bei den sich hieran anschliessenden Erörterungen stellte es sich 
heraus, dass sämtliche Arbeiterorganisationen im Bergbau Un- 
terbeamte zu ihren Mitgliedern zählen. Da keiner der Ver- 
bände auf diese seine Mitglieder verzichten will, wurde den 
Unternehmern eine Waffe in die Hand gegeben, sich der von 
uns gewünschten Lösung zu entziehen. Die Verhandiungen 
wurden ergebnislos abgebrochen. Wir sind daraufhin an die 
in Oberschlesien bestehenden Arbeitsgemeinschaften der Berg- 
und Metallarbeiter mit dem Wunsche herangetreten, eine Ver- 
ständigung über diese schwebenden Fragen unter den Be- 
teiligten herbeizuführen. So stehen die Dinge gegenwärtig. Wir 
möchten aber bemerken, dass uns die ganze Behandlungsweise 
der Unterbeamtenfragen von seiten der massgebenden Stellen 
wie ein Spiel mit dem Feuer erscheint, wobei sich unsere Volks- 
wirtschaft sehr eklig die Finger verbrennen kann. Hoffentlich 
gelingt es, ohne dass es zu schwereren Konflikten kommt, eine 
Lösung zu erreichen. 


Wirtschaftsfragen 


Statistisches. Das 3. Vierteliahrsheft der Statistik des 
Deutschen Reiches bringt u. a. folgende Angaben über den 
Bergbau im Jahre 1916: 


Art des Zahl Förderung Wert 
Bergbaues der Arbeiter der Werke t in 1000 M. 
StemkEollas sen, 502952 364 159 169 666 2266 742 
Braunkohle . . ... 64908 396 94180 462 247 466 
Erzawe)-Eseny,.... 2. 35268 446 8009002 141 420 
b) Blei, Silber, Zink 16742 60 366045 77665 
c) Arsen, Kupfer , 15013 24 26168 47 666 
d) Schwefelkies. . 965 5 265027 11049 
BE I a rn 1120 32 92 669 14554 
Salz- und Kalibergbau . 22034 153 10558 760 118752 


AnkKali wurden in der deutschen Landwirtschaft verbraucht: 
1913: 6012828 Doppelzentner reines Kali 


1914: 5378092 „ ” „ 
1915: 5 671 235 » ”» ” 
1916: 7250437 „ ” ” 
1917: -8 714 776 „ ” » 
1918: 83597164 ” ” „ 


Der Gesamtabsatz und der Geldwert betrugen: 
1913: 11,10 Millionen Doppelzentner im Werte von 192 Mill. M, 


1914; 9,04 ” ” $ ” ” ” 156 ” ” 
1915: 6,80 ” ”„ ” ” ” 106 ” ” 
1916: 8,84 ” 7) ” ” ” 155 ” ” 
1917: 10,04 ” ” ” ”„ „ 231, ” 
1918: 10,03 „ $ 288 


” ” ” ” ” 
Der Absatz für das jahr 1919 wird auf 8,6 Millionen Doppelzentner reines 
Kali geschätzt. 


Gesetzliche Interessenvertretungen 


Ausführungsbestimmungen für Betriebsräte im Bergbau. 
Durch die bisherige vom Reichskommissar Severing erlassene 
Dienstanweisung ist die Tätigkeit der Betriebsräte im Ruhrberg. 
bau geregelt worden. Da nach den von ihr festgelegten Richt- 
linien seit Monaten gearbeitet worden ist, hat sie sich eingelebt 
und wird nach ihr verfahren. So haben z. B. die technischen 
Betriebsratsmitglieder, soweit sie Reviersteiger waren, sämtlich 
ihre Reviere abgegeben und sind nur.noch als Betriebsratsmit- 
glieder tätig gewesen. Nachdem nun das neue Betriebsrats- 
gesetz in Kraft getreten ist, wird diese Dienstanweisung hin- 
fällig, wenn sie nicht erneuert wird. Der Bund hat sich des- 
halb bereits Mitte Februar an das Reichsarbeitsministerium mit 
folgendem Schreiben gewandt: 


„Der Reichsarbeitsminister ist befugt, nach $ 101 des Betriebsrätegesetzes 
Ausführungsbestimmungen zu diesem Gesetz zu erlassen. Da für die Betriebs- 
räte im Bergbau bereits Dienstanweisungen erlassen worden sind, nach denen 
bisher gearbeitet worden ist, sprechen wir die Bitte aus, bei den jetzt zu er- 
lassenden Ausführungsbestimmungen die bisher bestehenden zu berücksichtigen 
und den Sonderverhältnissen des Bergbaues Rechnung zu tragen. Wir sind 
auf Anforderung gern bereit, Sachverständige zum Zwecke einer Rücksprache 
zu benennen.“ 


Unsere Gauverwaltung Essen hat sich mit dem Reichs- 
kommissar Severing wegen des Erlasses in Verbindung gesetzt, 
der an massgebender Stelle die Notwendigkeit der Herausgabe 
der Ausführungsbestimmungen für den Bergbau betont hat. In 
Verfolg dieser Angelegenheit ist Kollege Steiger Halbfell als Bei- 
rat für das Reichskommissariat herangezogen worden, der am 
1. März d. J. seine Stellung antritt. 


Betriebsrat-Ausschusssitzung im Ruhrrevier. In der Sitzung 
des Schiedsausschusses für Betriebsräte am 13. Februar wurden 
folgende Entscheidungen getroffen; 
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Entscheidung Nr. 21: 

Ein Beamter, der Betriebsratsmitglied wird, behält seine 
Strafbefugnis im Rahmen der Strafbefugnisse ihm gleichstehen- 
der Beamten. 

Entscheidung Nr. 22: 

Glauben Betriebsratsmitglieder in Erfüllung ihrer im Rah- 
men der Verordnung vom 8. 10. 19 liegenden Pflichten, als Be- 
triebsratsmitglieder eine Reise unternehmen zu müssen, so steht 
ihnen ein Anspruch auf Ersatz der Reisekosten bzw. des ent- 
gangenen Lohnes dann zu, wenn sie sich bezüglich der Reise- 
absicht zuvor mit der Betriebsleitung ins Benehmen gesetzt 
haben. Sollte seitens der Betriebsleitung die Notwendigkeit der 
Reise bestritten werden, so liegt die Entscheidung über die Not- 
wendigkeit und damit über die geldliche Regelung dem Schieds- 
ausschuss ob. 
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Die Lohnbewegung im Bergbau. Im gesamten deutschen 
Bergbau sind in den letzten Wochen Lohnerhöhungen für die 
Arbeiterschaft eingetreten, die ohne weiteres auch den Ange- 
stellten gewährt werden müssen. Den Lohnerhöhungen liegen 
die Preiserhöhungen zugrunde, die von allen Syndikaten mit 
Lohnerhöhungen für Arbeiter und Angestellte begründet wer- 
den. Soweit sich bis Redaktionsschluss die gesamten Verhält- 
nisse übersehen liessen, liegen die Verhältnisse in den einzelnen 
Bezirken wie folgt: 

Oberschlesien. 

Die Tarifverhandlungen waren an einem toten Punkt an- 
gelangt, da sich alle Gehälter auf dem Einkommen der Steiger 
aufbauten, über welches jedoch keine Einigung erzielt werden 
konnte. Durch einen Schlichtungsausschuss ist der gordische 
Knoten gelöst worden. Der Spruch setzt für 23jährige Steiger 
ein Anfangsgehalt von 10200 M. fest, steigend zwölfmal um 
450 M. bis zum Höchstgehalt von 15600 M. Für die Aufseher 
sind 8700 M., steigend zwölimal um 200 M. auf 11100 M., vor- 
gesehen. Das Kindergeld beträgt 25 M. 

Ruhrrevier. 

Der Tarifvertrag läuft mit dem 29. 2. ab; die Verhandlungen 

zum Abschluss eines neuen Tarifes sind vorläufig gescheitert, 


Braunkohlenbergbau. 

a) Senftenberg. Der Tarif ist im Dezember rück- 
wirkend ab 1. 10. abgeschlossen worden. Die Arbeitgeber sind 
mit den Angestellten in Verhandlungen eingetreten und wollen 
vom gleichen Tage (1. 2. 20), wie der Arbeiterschaft, eine Zu- 
lage von 6 M. für alle Beschäftigten, ausserdem 2 M. für die 
Verheirateten und 0,90 M. pro Tag und Kind gewähren. 

b) Frankfurt. Die Verhandlungen sind Mitte Februar 
durch Verhandlungen vor dem Schlichtungsausschuss beendet 
worden. Der Senftenberger Tarif ist mit geringen Aenderungen 
vom 1.1. 20 an angenommen worden. Die Gehaltssätze bleiben 
100 M. pro Jahr unter den Senftenberger Sätzen. 

c) Zittau. Die Differenzen sollen durch Schiedsspruch 
vom Schlichtungsausschuss am 27. 2. 20 erledigt werden. 

d) Mitteldeutschland. Die Verhandlungen sind 
durch Schiedsspruch nach langen Verhandlungen am 21. 2. be- 
endet worden. Ausführlich wird in der nächsten Nummer be- 


richtet. Kalibergbau. 
Die Gehaltstafel ist zum 31. 3. gekündigt worden. Neue 
Verhandlungen sind beantragt. ; 


Fachgruppe Braunkohlenbergbau. Am 12. 2. wurde in einer 
Ausschusssitzung u. a. folgendes beschlossen: Die Schlichtungs- 
stelle als Berufungsinstanz für Tarifstreitigkeiten in den Unter- 


*ı- 


gruppen wird mit 10 Arbeitgebern und 10 Arbeitnehmern besetzt, 


die je nach Art und Ort des Falles herangezogen werden. 

Für Forst und für die Oberlausitz wird je eine besondere 
Untergruppe errichtet.*) 

Ueber Punkt 4, Aufnahme des Reichsverbandes der Berg- 
bauangestellten in die Reichsarbeitsgemeinschaft, sagt das Pro- 
tokoll: „Herr Gumprecht schildert die ungeklärte Lage, die sich 
daraus ergibt, dass der R. d. B. A. der Gruppe nicht angehöre, 
aber an einem Teile der Tarife beteiligt sei, auch zur Unter- 
gruppe Halle gehöre. (Wie ist das möglich? D. R.) Die Ver- 


*) Der Angestelltenvertreter für die Oberlausitz in der Fachgruppe ist von 
uns benannt worden. Es ist: Betriebsführer Royder, Hirschfelde, Sein Ver- 
treter ist Werkmeister Spernau, Hirschfelde, 
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treter der Angestellten sprechen sich gegen eine Aufnahme des 
R. d. B. A. in die Arbeitsgemeinschaft aus. Zum mindesten 
müsse die Entscheidung der Zentralarbeitsgemeinschaft, die für 
diese Frage zuständig sei, abgewartet werden. Herr Voss bean- 
tragt hierauf, die Aufnahme des R. d. B. A. abzulehnen. Gegen 
diesen Antrag stimmen die Arbeitgeber, dafür die Arbeitnehmer. 
Da ein Antrag des Reichsverbandes auf Aufnahme nicht vor- 
liegt, wird dieser Punkt der Tagesordnung als erledigt be- 
trachtet.“ 

Auf eine Anfrage, wer im Sinne der Kartoffel- und Brot- 
zulage unterhaltungsberechtigtes Familienmitglied und wie dieser 
Begriff bei Urlaubs-, Kranken- und Feierschichten auszulegen ist, 
wird entschieden, dass solche Personen in Betracht 
kommen, zu deren Unterhalt der Arbeiter ge- 
setzlich verpflichtet ist und die von ihm unterhalten 
werden. Dass weiter die Zulage entsprechend der Regelung des 
Kindergeldes in Mitteldeutschland bei Krankheits- und Urlaubs- 
schichten voll zu zahlen sei, dass aber bei willkürlichen Feier- 
schichten ein entsprechender Abzug zu erfolgen habe. 

Der gegen einen Schiedsspruch von Angestellten der Grube 
Ferdinand eingelegten Berufung wurde nicht stattgegeben, da 
die Entscheidung der Fachgruppe endgültig ist. 


UVeberarbeit im Bergbau. Im Ruhrbergbau haben am 16. Fe- 
bruar im Beisein des Reichskanzlers und einiger Minister Ver- 
handlungen stattgefunden, in denen die Frage der Ueberarbeit 
besprochen wurde. Von Herrn Stinnes wurde ein eingehender 
Vorschlag unterbreitet, der in der Hauptsache verlangte, bis 
zum 1. März 1921 täglich 1% Ueberstunden zu verfahren. Von 
den Vertretern der Organisationen wurde dieser Vorschlag ver- 
worfen. Am 18. Februar ist es jedoch zwischen dem Zechen- 
verband einerseits, den vier Bergarbeiterorganisationen und der 
Afa andererseits auf anderer Basis zu folgender Vereinbarung 


gekommen: 

„Beginnend mit dem 23. Februar d. ]J. verfahren die Belegschaften unter 
Tage, einschliesslich Angestellte, wöchentlich zweimal im Anschluss an die 
regelmässige Schicht je eine halbe Ueberschicht (dreieinhalbe Stunde) zur Er- 
höhung, der Kohlenförderung. Diese Ueberschichten sind Pflichtschichten. Die 
Belegschaftsmitglieder über Tage sind verpflichtet, saweit erforderlich, ent- 
sprechende Ueberstunden zu machen. Für die in dieser Weise geleisteten 
Ueberstunden wird anstatt des tarifmässigen Zuschlages von 25 Prozent -unter 
Tage ein Zuschlag von 100 Prozent, über Tage ein solcher von 50 Prozent 
ezahlt. 
x Vom 23. Februar d. ]. ab wird unter Fortfall der bisherigen Regelung 
und der bisher für die UÜeberschichten gewährten Zulage die Lebensmittelver- 
sorgung der an der ohenbezeichneten Ueberarbeit beteiligten Arbeiter und An- 
gestellten auf folgende Grundlage gestelit: 

Die monatliche Brotmenge wird einschliesslich der rationierten Menge auf 
12 kg (400 Gramm je Tag) erhöht. 

Die wöchentliche Fettinenge wird einschliesslich der rationierten Menge 
auf 1), kg erhöht. 

Der Preis für das Brot und Fett ist der gleiche wie für die rationierten 
Lebensmittel. “ 

Dieses Abkommen gilt bis zum 14. März d. J. einschliesslich. In der 
zweiten Märzwoche sollen erneute Verhandlungen eing-leitet werden,“ 


Wir wollen hier nicht die Gründe anführen, die zur Ab- 
lehnung des Stinnesschen und zur Annahme der anderen Ver- 
einbarung geführt haben. Die grosse Not unserer Volkswirt- 
schaft hat uns und auch die Arbeiterverbände veranlasst, durch 
die Empiehlung von Ueberschichten für eine Erhöhung der För- 


derung einzutreten. 
x 


Von einem unserer führenden Kameraden im Ruhrrevier ist 
am 18. Februar nachstehendes Schreiben an die Herren Re- 
gierungsvertreter gesandt worden, die an der Essener Tagung 
am 16. Februar teilgenommen haben: 

„Sehr geehrter Herr... ....%% 

Da man Unterzeichneten zum Vertreter einer Schicht der Arbeitnehmer 
gewählt hat, und auch eine sehr grosse Zahl der Arbeiter im Bergbau mir 
grosses Vertrauen erweist, so halte ich es für meine Pflicht, Sie auf einiges 
aufmerksam zu machen, was von grossem Einfluss auf das Verfahren von 
Ueberschichten, um die Kohlenproduktion zu erhöhen, meines Erachtens ist. 
Ich bin gezwungen, ein Stimmungsbild der Mehrzahl der Arbeiter im Bergbau 
wiederzugeben. 

Es hat den Führern viele Mühe und Arbeit gekostet, ehe es gelungen ist, 
dass sich die Arbeiter zum Verfahren von Ueberschichten bereiterklärten. 
Aber es ist doch gelungen. Es bleibt nur fraglich, ob die Sache, wie sie be- 
gonnen hat, auch restlos durchgeführt wird oder werden kann. Die Ursachen 
hierfür liegen aber nicht in den Kreisen der Arbeiter, sondern bei den anderen 
Ständen, weil diese beständig den Verdienst des Bergarbeiters als Thermo- 
meter ihrer Preispolitik benutzen. Es ist nun schon wiederholt der Versuch 
gemacht worden, dem Bergarbeiter als einem der ersten Produzenten, welche 
unserer darniederliegenden Volkswirtschaft Hilfe bringen sollen, Ausnahme- 


vergünstigungen zu verschaffen, um seine Arbeitsfreudigkeit zu heben und 










seine Leistungsfähigkelt auf das höchste Mass zu bringen. Wenn auch ein 
zeitweiliger kleiner Aufstieg in der Leistung zu verzeichnen war, so wurde 
das „Gewünschte“ doch noch lange nicht erreicht, und es ist deshalb Pflicht 
von uns, den Ursachen nachzuspüren. Der Arbeiter von heute zieht ganz ent- 
schieden Vergleiche. Und bei diesen Vergleichen kommen dann Dinge zum 
Vorschein, die es ihm ratsam erscheinen lassen, -sich auf einen ablehnenden 
Standpunkt zu stellen: . Zum Beispiel werden viel die Innungen erwähnt und 
folgende Feststellungen gemacht: 

Die Schneider verlangten vor dem Kriege 30 bis 35 M. Arbeitslohn für 
den Anzug. Hierin waren aber noch die Beträge für die Zutaten enthalten, 
Heute aber verlangt die Innung, dass der Schneider einen Betrag von 345 M. 
reinen Arbeitslohn fordert. Daraus ergibt sich, dass der Verdienst in diesem 
Gewerbe um rund das Zchn- bis Zwölffache gestiegen ist, während der Arbeits- 
John im Bergbau von 6,50 M. auf rund 40 M. gestiegen ist, also das Sieben- 
fache. Die gleichen Verhältnisse liegen bei der Schusterinnung vor. So 
könnten der Beispiele eine ganze Menge angegeben werden. Nun wird aber 
jeder ehrlich denkende Mensch zugeben, dass, wenn von den anderen Ständen 

ständig der Arbeitsverdienst des Arbeiters aufgesogen wird, ganz entschieden 
bei diesem eine Hemmung eintreten muss. Denn der Arbeiter findet sich 
dann eben mit dem Bestehenden ab, wehrt sich aber ganz entschieden gegen 
eine Mehrleistung, weil das gebotene Aequivalent durch die Preispolitik der 
anderen Stände sofort absorbiert wird, er also trotz seiner Mehrleistung wirt- 
schaftlich auf derselben Stufe bleibt, evtl. noch mehr verarmt. Denn die 
grössere Anstrengung erfordert auch eine grössere Ausgabe für die Erhaltung 
der Arbeitskraft. Bringt man nun den Stand der Ernährung noch mit dazu, so 
müssen selbst wir Führer vorsichtig sein. Infolge Unterernährung habe ich 
vor kurzem meine Frau verloren. Meine Tochter ist durch die Unterernährung 
Se tee geworden. Nun bedenken Sie bitte, was es heisst, meinerseits 
die Familienväter zu veranlassen, sich mehr anzustrengen, noch mehr zu leisten. 
Ich hahe mein möglichstes getan, weil es die Not der Allgemeinheit zu lindern 
gilt und letztere über der Person oder Familie steht. Deshalb müssen wir 
auch an Sie den Appell richten, hier Schritte zu tun, die geeignet sind, eine 
derartige Bereicherung der andern auf Kosten der Arbeiterschaft und auch der 
Angestellten. restlos zu unterbinden, damit wir auch in dieser Handlung er- 
kennen können, dass wir tatsächlich der Faktor im Wiederaufbau unseres 
Wirtschaftslebens sind und nicht das Ausbeutungsobjekt und Arbeitspferd 
anderer Stände. Bis heute sieht die gesamte Arbeitnehmerschaft im Bergbau 
noch nichts von der Bewertung ihrer Arbeit im Wiederaufbau, heute scheint 
noch die Arbeit anderer Berufe wertvoller zu sein. Siehe angegebenes 
Beispiel,“ ’ 


Der Brief wirkt durch seine Sachlichkeit. Es ist schwer, 
anderen Mehrarbeit zu predigen, wenn die Familie vor Ent- 
behrungen zugrunde geht, wenn andere Schichten ohne diese 
Mehrarbeit den Nutzen der Ueberarbeit haben. Und trotz- und 
alledem müssen wir im Interesse der gesamten Bevölkerung 
alle unser möglichstes tun, um die Förderung zu steigern. Nur 
Kohlen können.noch dem Hungertode in deutschen Landen ein’ 
wenig das Handwerk legen. 


Mitteilung. Der Verband der technischen Beamten der Berg-, Hütten- 
und Salinenbeamten empfiehlt seinen Mitgliedern den Uebertritt zum Bund, 
was im unbesetzten Gebiet zum grössten Teil bereits geschehen ist. In Saar- 
brücken hat sich jetzt eine selbständige Untergruppe gebildet, um auch hier 
die Interessen der Grubenbeamten wahren zu können. 


Die Bestimmungen über die Gewährung von Beihilfen aus Reichs- 
mitteln zur Errichtung von Bergmannswohnungen sind in Broschürenform 
erschienen. Sie sind zum Preise von 80 Pfg., bei Abnahme von 10 Stck. von 
60 Pfg. von der Geschäftsstelle zu beziehen, Da über die Gewährung in den 
Ant gruppen beraten wird, müssen sich unsere Vertrauensleute über die 

eit ‚orientieren. ; . : 
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Zu Tode verunglückte im Beruf der Kamerad: 
Steiger Heinrich Viebach, 19.1. 20, Adolf v. Hansemann, Ruhrrevier- 


Glückauf zur letzten Schicht! 
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Beilage zur D.T.Z. 


für die technischen Angestellten 
und Beamten im Bergbau 


Nummer 6 


Neben der in der vorigen Nummer des „T. G. B.“ ge- 
schilderten Regelung der Beschaffung der Wohnungen sind 
Schritte in die Wege geleitet worden, um die Mittel zum Aus- 
bau der Werke und zur Ergänzung der Betriebsmaterialien auf- 
zubringen und den Finfluss der Allgemeinheit zu sichern. Die 
Verhältnisse im Kohlenbergbau unterscheiden sich von denen des 
freien Marktes durch die Preisbindung der Produkte. Die Be- 
fürchtung vor immer weitgehenderer Sozialisierung unterbindet 
den Zustrom der so notwendigen Betriebskapitalien, denn bei 
den Kapitalisten besteht die Befürchtung, dass ihre Gelder in 
Zukunft nicht die wünschenswerten Erträgnisse bringen und 
eventuell infolge der immer weiter vor sich gehenden Beein- 
flussung des Staates gefährdet werden. Man kann ruhig sagen, 
dass die Kapitalien, die heute dem Bergbau zugeführt werden 
müssen, um die Förderung für 150000 Mann Belegschaftsver- 
mehrung zu ermöglichen, d. h. 30 Millionen Tonnen pro Jahr 
mehr zu fördern, 5 Milliarden Mark betragen müssen. Die 
Unternehmer wollen diesen Betrag durch eine Preiserhöhung 
aufbringen, die sie bei den letzten Verhandlungen auf 11 Mark 
pro Tonne Förderung veranschlagten. Bei einer Jahresförderung 
von 120 Millionen Tonnen, von denen im Durchschnitt in den 
nächsten Jahren die Abgabe erhoben werden soll, würden 3% 
bis 4 Jahre notwendig sein, um diese Anlagekosten bei dem 
heutigen Preisstande aufzubringen. Der Reichskohlenrat ist sich 
ohne weiteres darüber klar, dass diese Gelder im Interesse 
unserer Volkswirtschaft aufgebracht werden müssen, die Arbeit- 
nehmer im Reichskohlenrat glauben es aber vor der Allgemein- 
heit nicht verantworten zu können, wenn man diese Beträge 
ohne jegliche Sicherungen den Besitzern zugehen liesse und hier- 
durch die Vermögenswerte der Gruben ganz erheblich steigerte. 
Das Reichswirtschaftsministerium teilt diesen Standpunkt. Es 
schweben deshalb gegenwärtig Verhandlungen über die Frage, 
unter welchen Bedingungen den Bergwerken die Gelder zu- 
zängig gemacht werden sollen. Man will genau in derselben 
Weise wie für den Wohnungsbau Preisaufschläge bewilligen, 
die an eine vom Reichswirtschaftsminister zu bestimmende Stelle 
abzuführen sind und vom Reichskohlenverband oder von neu 
zu schaffenden Rechtspersönlichkeiten verwaltet werden 
müssen. Das Reichswirtschaftsministerium wird aller Wahr- 
scheinlichkeit nach den Reichskohlenrat zum Träger der Ver- 
waltung machen. Dieser wird die nötigen Ausschüsse er- 
richten, die dann nach bestimmten Richtlinien den Bergwerken 
die Gelder zur Verfügung stellen. Hierdurch erwirbt der Staat 
das Miteigentumsrecht an den Bergwerksunternehmen, d. h. der 
Selbstverwaltungskörper, der von den an der Aufbringung 
beteiligten Stellen gebildet wird, gewinnt die Möglichkeit, in 
den Betrieb der Bergwerke mitbestimmend einzugreifen. Wir 
Angestellte müssen daher unser allerschärfstes Augenmerk 
darauf richten, an allen den durch die Entwicklung bedingten 
Stellen der Selbstverwaltung massgebend beteiligt zu werden. 
Wir lıaben in unseren Reihen die Köpfe, die imstande sind, das 
Erforderliche zu lernen und ihre Pflichten in vollster Weise zu 
erfüllen. 

Von den Unternehmern wird die Gefahr, die in dieser Ge- 
währung der Gelder liegt, erkannt. Es sind Erwägungen in 
ihren Kreisen gepflogen worden, ob es nicht richtiger sei, auf 
die Hilfe des Staates zu verzichten und dessen Einfluss auszu- 
schalten. In der vor einiger Zeit stattgefundenen Generalver- 
sammlung der Königs- und Laurahütte wies Geheimrat Hilger 
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als Generaldirektor auf diese Dinge hin und sagte: „Diese 
Politik werde er niemals mitmachen; denn das wäre eine So- 
zialisierung von hintenherum auf dem Schieberwege,“ Wir 
können es dem Herrn und auch den anderen Unternehmern 
nachfühlen, dass sie mit diesem Gange der Entwicklung nicht 
zufrieden sind. Wir Angestellten, vor allem die im Bunde or- 
ganisierten, halten den von der Regierung empfohlenen Weg für 
den richtigen. Wir sind der Meinung, nachdem einmal durch 
den Staat die Preisbildung für die Bergbauprodukte geregelt ist, 
werden sich die Unternehmer den Wünschen des Staates fügen 
müssen. 


Die Verhandlungen sind vorläufig gescheitert, und die 
Unternehmer laufen gegenwärtig in ihrer Presse gegen die ge- 
plante Beteiligung des Staates Sturm. So haben die vereinigten 
Handeiskammern des Rheinisch-Westfälischen Industriebezirkes 
folgende Entschliessung gefasst: 


„Sie erheben gegen das in jüngster Zeit bekanntgewordene Bestreben 
des Reichswirtschaftsministeriums, auf Umwegen eine Ueberführung des Eigen- 
tums an den Kohlenbergwerken in Gemeinbesitz herbeizuführen, nachdrück- 
lichst Einspruch. 


Das vom Reichswirtschaftsministerium geplante Vorgehen zielt dahin, die 
für Ersatz-, Erneuerungs- und Erweiterungsbauten und Anlagen in den be- 
stehenden Kohlenbergwerken erforderlichen Preiserhöhungen in die Taschen 
einer Reichsverwaltung fliessen zu lassen, dieser Reichsverwaltung ein Mit- 
eigentum an den privaten Bergwerken sowie die Entscheidung über Er- 
neuerungs- und Ausgestaltungsbauten zu verschaffen. Den privaten Bergbau- 
treibenden soll es sogar verwehrt sein (das ist unzutreffend), die hierfür 
erforderlichen Mittel auf dem freien Markt aufzunehmen, um sie so nach 
und naü; vollständig unter die Botmässigkeit einer Reichsbureaukratie zu 
bringen. 

Das bedeutet das Ende jeder freien Selbstbewirtschaftung, und zwar gerade 
in dem Augenblick, wo eine Steigerung der Kohlenförderung die unerlässliche 
Vorbedingung für die Abwehr des drohenden Zusammenbruches unseres Landes 
ist. Dieses Beginnen muss zu einer Lahmlegung des einen Faktors der berg- 
baulichen Gewinnung, des Bergwerksunternehmens führen und durch Ver- 
nichtung der privaten Initiative sowie den Ausschluss jeder Selbsthilfe eine 
Hemmung unseres gesamten Produktionsvorganges bewirken. Das Reichswirt- 
schaftsministerium nutzt hierbei die Zwangslage aus, in die es den Bergbau 
selbst durch seine Preispolitik gebracht hat. 

In Wahrheit handelt es sich bei dem Vorhaben des Reichswirtschafts- 
ministeriums um eine schrittweise Enteignung des Kohlenbergbaues, die dem 
Gesetze widerspricht, weil sie aus den eigenen Mitteln des Bergwerks, also 
ohne Entschädigung erfolgt. (Nachdem zum Beispiel bei Konsolidation 600 %/, 
Dividende ausbezahlt sind.) Die Einzelheiten des beabsichtigten Vorganges 
widerstreiten zudem auch den aus dem Handelsgesetzbuch abzuleitenden 
Bilanzgrundsätzen sowie den Grundsätzen der staatlichen Betriebsverwaltung, 
indem sie gleichmässig Ersatz- und Erweiterungsanlagen als Neuanlagen be- 
handeln. _ 

Hiernach ist dieser erneute Vorstoss des Reichswirtschaftsministeriums 
gegen die Privatwirtschaft ungesetzlich und verderblich. (?). Er verlangt um so 
mehr Beachtung, als zweifellos dem Kohlenbergbau nur der erste Streich zu- 
gedacht ist. Falls dieser zum Ziele führt, werden auch die anderen Zweige 
der Privatwirtschaft ein gleiches Vorgehen zu gewärtigen haben. Demgegen- 
über betonen wir mit aller Entschiedenheit, dass jetzt angesichts der unser 
Wirtschaftsieben bedrohenden Gefahr keine Zeit ist, politischen Anschauungen 
zuliebe an unserem kranken Wirtschaftskörper Experimente zu machen, und 
rufen alle Kreise, denen der Wiederaufbau unserer Volkswirtschaft am Herzen 
liegt, zu entschiedener Abwehr der Bestrebungen des Reichswirtschafts- 


ministeriums auf.“ 


Auch von der Gegenseite wird zu dieser wichtigen Wirt- 
schaftsfrage Stellung genommen. So hat die sozialdemokrati- 
sche Fraktion in der Nationalversammlung folgenden Antrag 
gestellt: 
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„Die Fraktion hält die Gewährung eines Kohlenpreisaufschlags in der 
Höhe von 18 M. pro Tonne für Ersatz- und Erneuerungsbauten im Kohlen- 
bergbau ohne entsprechende Beteiligung des Reiches am Bergwerksbesitz für 
vollkommen ausgeschlossen. Die Fraktion wird keiner neuen Kapitalbildung 
im Bergbau auf Kosten der Volksgemeinschaft zustimmen, ohne dass das 
Reich als Repräsentant der Volksgemeinschaft am Bergwerksbesitz in ent- 
sprechendem Masse beteiligt wird.“ 


Schon die nächsten Wochen werden die Entscheidung 
bringen. Aller Wahrscheinlichkeit nach wird sie im Sinne der 
Mitbeteiligung ausfallen, denn für den weiteren Einfluss des 
Staates bezw. der Selbstverwaltungskörper spricht noch ein 
anderes Moment. Es ist dies die verschiedenartige Bezahlung 
der Kohlen nach der Leistungsfähigkeit der Werke. Während 
in früheren Zeiten nur iene Werke betrieben wurden, die bei 
den im freien Handel bestehenden Preisen rentabel waren, 
liegen heute die Dinge etwas anders. Infolge der wirtschaftlichen 
Notwendigkeit der Erhöhung der Kohlenförderung müssen auch 
solche Werke betrieben werden, bei denen die Leistung so viel 
niedriger ist wie die von Durchschnittswerken, dass sie bei 
dem heute gewährten Preise nicht mehr rentabel sind. Die 
Unternehmer sind in ihren Syndikaten bereits an dis Bewälti- 
gung dieser Schwierigkeiten herangetreten, indem sie die soge- 
nannten Ausgleichsfonds gebildet haben. Auch im Reichskohlen- 
rat ist bereits einmal die Frage erörtert worden, ob nicht die 
Werke mit niederer Leistung die Kehlen höher bezahlt be- 
kommen müssen, als jene mit sehr hoher Leistung pro Mann 
und Schicht. Sobald nun von den Syndikaten eine verschiedene 
Bezahlung nach den eben erwähnten Gesichtspunkten erfolgt, ist 
es eine Naturnotwendigkeit, auch den Betrieb der Zeche auf 
ihre Rentabilität hin zu kontrollieren, 


Verbindet man die Untersuchung über die Rentabi- 
lität eines Werkes mit der Untersuchung, ob die ihm 
zur Verfügung gestellten Mittel zum Ausbau des Werkes 
auch richtig angewandt worden sind, bedenkt man weiter, 
dass diese Prüfungen durch Selbstverwaltungskörper er- 
folgen sollen, so sieht man ungefähr, wie sich die Dinge 
gestalten werden. Aller Wahrscheinlichkeit nach wird der 
im Reichskohlenrat gebildete technisch-wirtschaftliche Aus- 
schuss für Kohlenproduktion jene zentrale Stelle werden, in der 
diese Fragen behandelt und gelöst werden. Es ist daher für die 
Angestellten unbedingt notwendig, sich mit diesem Problem zu 
befassen und allen Vorgängen auf diesem Gebiete die weiteste 
Aufmerksamkeit zu schenken; denn nur dann wird es gelingen, 
den genügenden Einfluss zu gewinnen und durch die Weiter- 
veriolgung dieser ‘Wege einer immer weitergehenden Gemein- 
wirtschaft vorzuarbeiten. Dadurch wird letzten Endes für die 
Angestellten mehr erreicht, und das ist für sie von viel grösserer 
Wichtigkeit, als die von den anderen Organisationen in den 
Vordergrund geschobene Tarifarbeit, die auch wir als notwendig 
ansehen, die aber wir, im Gegensatz zu den anderen, als die 
tägliche Kleinarbeit betrachten, während der Einfluss auf das 
gesamte Wirtschaftsleben für unsere Bundesarbeit das Aus- 
schlaggebende ist, 


“ 
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Knappschaftliches. Zur Bekämpfung der Lungentuberkulose 
beschloss der Vorstand des Allgemeinen Knappschafts-Vereins, 
in Langendreer im Anschluss an das dortige Knappschafts- 
krankenhaus ein besonderes Haus für Lungenkranke mit 50 bis 
60 Betten zu errichten. 


Wirtschaftsfragen 
Kohlenpreise. Die Tonne Ruhrfettstückkohle Nr. 1 kostete: 


1914 . . . 1350M. 1.210, .1919 9.780 ZUM 

1918... 29, 550% 1: 12.1919 ,..°.,.7.2°89,60°: 
1.1.1919 . AR 1. 1. 1920 110, 5 
‚1. 5. 1919 6A, 1.2.1920 7,2... 162,— , 
1. 6. 1919 70,33 1. 3. 1920 . 177,— , 


Hierzu kommt die Kohlensteuer in Höhe von 20 Prozent, so 
dass die Tonne heute 221,25 M. kostet. 
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Gesetzliche Interessenvertretungen 


Bezirksobmännerkonferenz im Ruhrrevier. Am 5. Januar 
1920 hat eine Bezirksobmännerkonferenz beschlossen: 

1. Vorläufig dürfen keine gemischten Bezirkskonferenzen, d. h. von Arbeitern 
und Angestellten gemeinsam, abgehalten werden, sondern nur Betriebsrats- 
konferenzen der Angestellten. Die Einberufung dieser Konferenzen ist den 
Organisationsleitungen mitzuteilen und darf nur vom Bezirksobmann ausgehen, 

2. Die Spitze der Afa im Bergbau soll mit der Spitze der Arbeitsgemein- 
schaft der vier Bergarbeiter-Verbände in Verhandlungen treten zwecks Zusammen- 
arbeit im Betriebsratswesen, 

3. Betriebsratsmitglieder, die den der Afa im Bergbau angeschlossenen 


Verbänden nicht angehören, dürfen zu den Betriebsratskonferenzen nicht zu- 
gelassen werden. 


Ausführungsbestimmungen zum Betriebsrätegesetz im Berg- 
bau. Am 23. Februar hat der Bund nachstehende Eingabe an 
das Reichsarbeitsministerium gerichtet: 

„Der Reichsarbeitsminister ist befugt, nach $ 101 des Betriebsrätegesctzes 
Ausführungsbestimmungen zu diesem Gesctz zu erlassen. Da für die Betriebs- 
räte im Bergbau bereits Dienstanweisungen erlassen worden sind, nach denen 
bisher gearbeitet worden ist, sprechen wir die Bitte aus, bei den jetzt zu er- 
lassenden Ausführungsbestimmungen die bisher bestehenden zu berücksichtigen 
und den Sonderyerhältnissen des Bergbaues Rechnung zu tragen. Wir sin! auf 


Anforderung gern bereit, Sachverständige zum Zwecke einer Rücksprache zu 
benennen.“ 


Darauf ist uns folgende Antwort zugegangen: 


Berlin, den 27. Februar 1920, 
„Ich beabsichtige zunächst nicht, Ausführungsbestimmungen für den Berg- 
bau nach $ 101 des Betriebsrätegesetzes zu erlassen. Die bisherige Dienst- 
anweisung für die Betriebsräte im Bergbau ist im übrigen in ihren Grundzügen 
in das Betriebsrätegesetz übergegangen.“ 


Wir wollen uns vorläufig jeden Kommentars enthalten. Dem 
Frieden im Bergbau wird sicher nicht gedient, wenn man wit 
dem Erlasse der Bestimmungen wartet, bis das Kind im 
Brunnen liegt. 


. 


Do Aus dem Berufe 00 
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Koalitionsfreikeit. Unternehmer im Kalibergbau versuchen 
mit den unfairsten Mitteln Mitglieder und Obleute der Ange- 
stelltenausschüsse und Vertrauensleute unseres Bundes zu 
drücken und zu beseitigen. Wir haben im Laufe des letzten 
Jahres eine Reihe von Fällen zu verzeichnen, in denen wir 
gegen das Vorgehen der Unternehmer machtlos waren, weil die 
anderen Angestellten auf dem Werke selbst im entscheidenden 
Momente umgefallen sind. Die in den meisten Fällen uns zu- 
sagte Unterstützung der Bergarbeiter konnte deshalb von uns 
nicht in Anspruch genommen werden. Wir haben uns jetzt 
nach einer Verständigung mit den Bergarbeiterorganisationen - 
mit einer Eingabe an die Arbeitsgemeinschaft Fachgruppe Kali- 
bergbau mit der Bitte gewandt, auf die Tagesordnung der 
nächsten gemeinsamen Sitzung die „Wahrung der Koalitions- 
freiheit“ zu setzen. 














Tödliche Verunglückungen nach Art des Bergbaus. 


Anzahl der be- 
schäft. techn. Be- 
amten u. Arbeiter 


Hiervon verunglückten 


überhaupt 







1917 | 1918 | 1917 | 1918 | 1917 | 1918 

Steinkohle ..... [547222 [559255 | 2235 | 2023 | 4,084 | 3,617 
Braunkohle. .... | 51340 | 55143 | 155 | 143 | 3019 | 2,593 
HE 59504 | 56972 | 142 | 124 | 2,386 | 2,177 
Sonstige Mineralien | 15498 | 16326 | 59 35 | 3,807 | 2,144 


Insgesamt | 673564 | 687696 | 2591 | 2325 | 3,847 | 3,381 


Rigorose Dienstvertragsbestimmungen. Nachstehende Dienst- 
vertragsbestimmungen zeigen, was man den Angestellten im 
Kalibergbau zumutet. Wir müssen es uns wegen Platzmanzxels 
versagen, den Vertrag in seiner ganzen Ausführlichkeit wieder- 
zugeben, können aber doch nicht umhiu, einige Paragraphen 
bekanntzumachen, die wieder einmal mit erschreckender Deut- 
lichkeit zeigen, wie einzelne Arbeitgeber in’ den Angestellten nun. 


Te a Sa a 








auf 1000 Mann - - 
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Menschen erblicken, denen sie die persönliche Freiheit be- 
schneiden zu können glauben. So lautet 


132: Horraesn hat alle Befehle und Anweisungen seinen Untergebenen in 
klarer und bestimmter Form zu erteilen und Zuwiderhandlungen und 
Mangel an Unterordnung sofort dem Betriebsführer zu melden. Sollte 
sich der Herr Direktor auf dem Werke befinden, so hat die Meldung 
auch an diesen zu erfolgen. 


8 4: Ausserhalb des Dienstes hat Herr..... «. besonders sein Augenmerk 
darauf zu richten, dass unter den ihm unterstellten Leuten ein anständiger 

Ton und guter kameradschaftlicher Geist herrscht. 
$12: Er darf Geschenke oder Darlehen irgendwelcher Art von Personen oder 

Firmen, mit denen er als Angestellter der Gewerkschaft zu tun hat oder 

welche als Lieferer der Gewerkschaft in Betracht kommen, oder von 

deren Abgesandten nicht annehnıen, noch die Annahme durch Familien- 
mitglieder dulden, und verpflichtet sich, von solchen Anerbietungen, Ge- 
schenken oder Darlehen der Direktion sofort Mitteilung zu machen. Er 
darf für solche Personen auch nicht ausserdienstlich tätig sein. — Jede 

Zuwiderhandlung, insbesondere auch die blosse Verschweigung von Äner- 

bietungen, berechtigt die Gewerkschaft zur sofortigen Entlassung ohne 

Zahlung des auf die künftige Zeit entfallenden Gehaltes, unbeschadet der 

weitergehenden gesetzlichen Rechte der Gewerkschaft und der unter Um- 

ständen eintretenden strafrechtlichen Folgen. 
815: Herr...... hat seinen Wohnsitz in ........ zu nehmen. Die Auswahl 
eines anderen Wohnortes bedarf der vorherigen Zustimmung der Direktion. 

Er hat der Direktion vorher schriftlich anzuzeigen, wenn er sich in 

dienstfreier Zeit ohne Urlaub für mehr als 24 Stunden von seinem Wohn- 

sitz entfernen will. Soll die Entfernung vom Sonnabend Abend an 
dauern, so muss die Anzeige bis spätestens Sonnabend mittags 12 Uhr 
auf dem kaufmännischen Bureau eingehen. 

$16: Die Gewerkschaft vergütet Herrn ....... nach Ablauf eines Jahres 
nach Dienstantritt, sofern er sich zu diesem Zeitpunkte noch in 
ungekündigter Stellung befindet, die ihm bei der erstmaligen Verlegung 
seines Wohnsitzes an den im $ 15 bestimmten Ort entstandenen Umzugs- 
kosten, und zwar Beförderungskosten der Möbel und Fahrtkosten dritter 

Klasse für ihn und seine Familie. 

Die anderen Paragraphen atmen den gleichen Geist. In 
den meisten aller Paragraphen ist eine Strafandrohung mit so- 
tortiger Entlassung enthalten, wie dies im nachfolgenden $ 18 
noch besonders zum Ausdruck gebracht wird. Dieser lautet: 

„Ausser den in $ 2, 6, 7, 8, 11 und 12 dieses Vertrages angegebenen 

Gründen zur sofortigen Entlassung ohne Zahlung des auf die künftige 

Zeit entfallenden Gehaltes behält sich die Gewerkschaft dieses Recht auch 

für diejenigen Fälle vor, welche nach dem Gesetz dazu berechtigen.“ 

Wir empfehlen den Angestellten, die Unterschrift dieses 
Vertrages abzulehnen. 
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Kalibergbau. Am Mittwoch, den 10. März, fanden in Berlin 
zwischen dem Arbeitgeberverband der Kaliindustrie und den 
Vertretern der Angestelltenorganisationen Verhandlungen über 
eine Regelung der Angestelltengehälter statt. Die Vertreter 
der Spitzenorganisationen hatten sich geeinigt, dem Arbeitgeber- 
verbande folgende Vorschläge zu unterbreiten: 

1. einen Zuschlag auf die Gehälter von pro Jahr . . . . 2700 M. 
2. für verheiratete Angestellte ausserdem . . » » 2... MOM. 
Ehieisdes kind, 0... 0, reine... „300 M. 

Die Vertreter des G. d. A. glaubten aus agitatorischen 
Gründen Zuschläge von 7000 M. fordern zu müssen, ohne für 
diese Forderung eine stichhaltige Begründung zu geben. 

Wir haben uns auf die Zulagen, welche den Arbeitern be- 
willigt wurden, gestützt und für die Angestellten eine Erhöhung 
von 50 Prozent dieser Zuschläge vom gleichen Tage ab ge- 
fordert. Die Arbeitgeber erklärten, dass die vom G.d. A. auf- 
gestellten Forderungen für sie undiskutabel seien, was wir vor- 
ausgesehen hatten. Die Forderung der Afa und des G. k. A. 
wurde als eine geeignete Grundlage zur Verhandlung ange- 
sehen. Eine Umgruppierung der Angestellten lehnten die Unter- 
nehmer ab; diese könne erst beim Abschlusse eines neuen 
Tarifes in Frage kommen. Nach längeren Verhandlungen wurde 
nachfolgende Vereinbarung getroffen: 

Vom 1. April 1920 ab werden zu den in der Gehaltstafel für die 
Angestellten der Kaliindustrie festgelegten Gehältern folgende Zuschläge 
gewährt: 

Für alle Angestellten 2700 M. pro Jahr. 
Bei Angestellten unter 21 Jahren tritt für jedes am Lebensalter von 


21 Jahren fehlende Jahr von dem Satze von 2700 M. ein Abschlag 


von 7%, ein. 





Für verheiratete Angestellte ausserdem jährlich 900 M. 

Das Kindergeld wird jährlich um 300 M. erhöht, 

Der in $9 des Tarifvertrages vorgesehene Gehaltszuschlag von 20% 
für Angestellte in Berlin tritt zu den vorstehend festgesetzten Zw 
schlägen von 2700 und 900 M. hinzu. 


Diese Zulage beträgt in Prozenten bei den oberen Gruppen 
rund 40, bei den unteren rund 50 Prozent. Es hat grosse Mühe 
gekostet, für alle Angestellten die gleichen Sätze und diese 
Höhe zu erreichen. Diese Beträge waren auch nur zu er- 
reichen, weil wir die Zuschläge 6 Wochen später als die Ar- 
beiter erhalten. Dieser Erfolg ist nur durch die kluze Taktik 
der Afa-Vertreter erzielt worden, denn bei einer Ueberspannung 
der Forderungen wäre dieser Zuschlag nicht einmal herauszu- 
holen gewesen. 


Untergruppen im Kalibergbau. Die Unternehmer im Kali- 
bergbau lehnen es ab, für alle fünf Untergruppen Angestellte 
als Vertreter hinzuzuziehen. Wir haben uns mit einer Eingabe 
an die Arbeitsgemeinschaft Fachgruppe Kalibergbau mit der 
Bitte gewandt, auch in den Untergruppen Abteilungen für die 
Angestellten zu errichten, 


Das tarifliche Schlichtungswesen im Braunkohlenbergbau. 
In allen Tarifverträgen im Braunkohlenbergbau wird über die 
Schlichtung von Streitfällen gesagt: 

N ‚Aus dem Vertrage entstehende Streitfälle schlichtet in erster 
Linie die Angestelltenvertretung mit dem Arbeitgeber. Beiden 
Teilen steht das Recht zu, Organisationsvertreter mit heranzu- 
ziehen. Kommt eine Einigung nicht zustande, so entscheidet die 
zuständige Braunkohlenuntergruppe der Reichsarbeitsgemein- 
schaft, Abteilung Angestellte. Gegen das Urteil ist »Berufung 
bei der Gruppe Braunkohlenbergbau zulässig. Letztere ent- 
scheidet endgültig. Erfolgt keine Einigung, wird ein unpar- 
teiischer Obmann hinzugezogen. Schledssprüche müssen den 
Beteiligten umgehend zugestellt werden. Schlichtungsfälle 
müssen innerhalb eines Monats, vom Zeitpunkt des Antrages an 
gerechnet, zur Entscheidung kommen. 

Die Fachgruppe Braunkohlenbergbau hat, um die Durch- 
führung einheitlich zu gestalten, nachstehende Richtlinien für 
die Geschäftsordnung der Schiedsstellen der Untergruppen her- 
ausgegeben: 

$1. Sitz und Geschäftsführung. 

1. Die Schiedsstellen haben ihren Sitz in. .... 

2. Die Verwaltungsgeschäfte werden erledigt durch die Geschäftsführung 
der Gruppe Braunkohlenbergbau. > 


82. Zuständigkeit und Aufgaben. 

1. Die Schiedsstellen gelten als Einigungs- oder Schlichtungsstellen im 
Sinne der Verordnung über Tarifverträge, Arbeiter- und Angestelltenausschüsse 
und Schlichtung von Arbeitsstreitigkeiten vom 23. 12. 18 und sind mit den 
diesen Stellen obliegenden Rechten und Pflichten ausgestattet. 

2. Die örtliche Zuständigkeit der Schiedsstellen erstreckt sich auf den 
Bezirk der Üsrtergruppe. 
3 83. Urliste. 

Von der Arbeitgeber- und Arbeitnehmerseite der Untergruppen sind Ver- 
zeichnisse von Vertretern für die Schiedsstellen der Geschäftsführung einzu- 
reichen. Diese Vertreter sind nach Möglichkeit den Organen der Untergruppen 
zu entnehmen. (Evtl. Zahl der Vertreter festsetzen.) 


$4 Zusammensetzung des Spruchgerichts. 

1. Für jede Sitzung der Schiedsstelle hat die Geschäftsführung je vier 
Vertreter der Arbeitgeber und Arbeitnehmer aus der Urliste auszuwählen, von 
denen je drei als Schiedsrichter, der vierte als Ersatzschiedsrichter anzu- 
sehen sind. . 

In Sitzungen der Schlichtungsstelle des Untergruppenausschusses müssen 
beide Arbeitnehmergruppen vertreten sein. 

2. Vertreter, auf welche die Bestimmungen des $ 41 Z. P. ©. zutreffen, 
sollen als Schiedsrichter nicht geladen werden. 

Ausgeschlossen sind ferner Arbeiter- und Angestelltenvertreter, die auf 
dem betreffenden Werk, auf dem der Schiedsfall spielt, beschäftigt sind. 


3. Das Spruchgericht ist beschlussfähig, wenn von jeder Seite mindestens _ 


zwei Vertreter anwesend sind. Bei Abstinnmungen dürfen sich auf jeder Seite 
nur soviel Schiedsrichter beteiligen, als von der anderen Seite anwesend sind. 


Kamerad! 


Der Bundesausschuss hält es im Interesse einer gesunden 
Gewerkschaftspolitik für notwendig, 1!/, % des Einkommens als 
Beitrag zu erheben. 

Wie hoch muss der Beitrag sein, um in Deinem Revier einen 
Lohnkampf von ‚vierzehn Tagen durchzuführen? Antwortel 
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85. Ladungen. 

1. Die Anberaumung der Spruchtermine, die Berufung der Schiedsrichter, 
die Ladung der Beteiligten und die Herbeischaffung der Unterlagen geschieht 
durch die Geschäftsführung. 

2. Die Ladung erfolgt unter Angabe der zur Verhandlung stehenden 
Gegenstände durch einfachen Brief und muss spätestens sieben Tage vor dem 
Spruchtermin zur Post gegeben sein. 


$6. Verhandlungsleitung. 


1. Die Schiedsrichter wählen aus ihrer Mitte für jede Spruchsitzung einen 


Verhandlungsleiter und einen Stellvertreter, die den beiden Seiten zu ent- 
nehmen sind. 


2. Können sich die Schiedsrichter über die Person des Verhandiungsleiters 


und des Stellvertreters nicht einigen, so entscheidet zwischen den von Arbeit- 
gebern und Arbeitnehmern in getrennter Wahl aus ihrer Mitte gewählten 
Personen das Los. 

87. Verfahren. 

1. Die aus den Untergruppen eingehenden Anträge auf Entscheidung 
durch die Schiedsstellen werden von der Geschäftsführung nach Erledigung 
der notwendigen Vorarbeiten dem nächsten tagenden Spruchgericht vorgelegt. 
Es ist anzustreben, schon vor der Spruchsitzung den dem Streitfall zugrunde 
liegenden Tatbestand erschöpfend durch die Geschäftsführung zu «lären. 

2. Erscheint der Tatbestand dem Schiedsgericht noch nicht genügend ge- 
klärt, so kann es für eine neu anzuberaumende Spruchsitzung die Parteien 
zur mündlichen Verhandlung laden, gegebenenfalls den Tatbestand durch eine 
Sonderkommission an Ort und Stelle aufnehmen lassen. Das Spruchgericht 
hat weiter das Recht, Auskunftspersonen und Sachverständige zuzuziehen und 
nötigenfalls Beweiserhebungen an Ort und Stelle vorzunehmen. 

3. Besteht eine Partei aus mehreren Interessenten, so kann das Spruch- 
gericht anordnen, dass deren Rechte gemeinsam vertreten werden. 

4. jede Partei kann auf ihre Kosten einen Beistand mitbringen oder sich 
durch einen mit schriftlichem Ausweis versehenen Bevolimächtigten vertreten 
lassen. Beistand oder Bevollmächtigter müssen der Reichsarbeitsgemeinschaft 
für den Bergbau angehören. 

5, Erscheint eine Partei trotz rechtzeitiger Ladung zu den Verhandlungen 
nicht, so kann auf Beschluss des Spruchgerichts in ihrer Abwesenheit ver- 
handelt und beschlossen werden. 

6. Das Spruchgericht soll bei streitiger Verhandlung eine Einigung zwischen 
den Parteien herbeizuführen suchen. 

7. Jedem Schiedsrichter steht das Recht zu, Fragen an die Parteien, die 
Auskunftspersonen und die Sachverständigen zu richten. 

8. Die Beschlussfassung über den Schiedsspruch erfolgt in geheimer Be- 
ratung unter Ausschluss der Parteien. Auf Antrag eines Mitgliedes des 
Spruchgerichts hat eine geheime Abstimmung stattzufinden. 


$8. Bekanntgabe des Schiedsspruchs, 
1. Der Schiedsspruch wird sofort verkündet. Er ist schriftlich auszufertigen 
und von den Schiedsrichtern zu unterschreiben. 
2. Ist ein Vergleich zustande gekommen, so ist der Wortlaut schriftlich 
festzulegen und von den Parteien und Schiedsrichtern zu unterzeichnen, 
3. Eine Niederschrift über die Verhandlung, aus der zu erschen sein 
müssen 

a) Ort und Tag der Verhandlung, 

b) die mitwirkenden Schiedsrichter, 

c) die Bezeichnung der Streitsache, 

d) der Schiedsspruch bzw. Vergleich mit kurzer Begründung, 

e) etwa mögliche Rechtsmittel, 2 
ist den Parteien zuzustellen. Diese Niederschrift ist von einem Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer aus dem Spruchgericht und der Geschäftsführung zu unter- 
zeichnen. 

89. Kosten. 
1. Die Kosten für ihre Vertretung vor der Schlichtungsstelle werden von 
den Parteien getragen. a 
2. Die Kosten für die Schiedsrichter, die Zeugen, Auskunftspersonen und 
Sachverständigen, die von der Schiedsstelle geladen sind, trägt die Gruppe. 
Etwa entstandenen Lohnausfall eines Arbeitnehmers trägt sein Arbeitgeber. 
$ 10. Diese 'Geschäftsordnung tritt sofort in Kraft, 


Tarifgehälter in Oberschlesien. In Oberschlesien war bis 
Redaktionsschluss folgende Vereinbarung hinsichtlich der Ge- 
hälter getroffen worden: 


a) unter Tage monatlich jährlich Zulage Endgehalt sonst. Zulagen 
M, M. M. M, M. 

1. Aufseter. . 730 8760 12 mal 200 11160 Kind 300 jährl, 

2. Oberhäuer . 800 9600 12 mal 200 12000 Kind 300 jährl. 

3. Steigerstellv. 800 9600 12 mal 450 15009 Frau 600 jährl, 

Kind 300 jährl. 

4, Steiger . . 850 10200 12 mal 450 15600 Frau 60 jährl. 


Kind 300 jährl. 
5. Fahrsteiger wie Steiger zuzüglich 1500 M. pro Jahr = 11700-170600 M. 
b) über Tage 


1. Aufscher . 8000 12 mal 200 a 
2. Tagessteigerstellvertreter 9000 12 mal 200 | Ueber Endgehalt wirdnoch 
3, Tagessteiger.. 9600 12 mal 450 verhandelt, 


alle anderen Nebenbezüge wie obenstehend. 
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Tariigehälter im Braunkohlenbergbau. Die Tarifverhandlun- 
gen sind in den Bezirken in der Zwischenzeit zu Ende geführt 
worden. Die nachstehende Tabelle zeigt die Gehälter der vier } 


Hauptgruppen, die in den verschiedenen Revieren erreicht wor- 
den sind. Wir können wegen Platzmangels die einzelnen Ta- 
rife nicht vollständig wiedergeben. Da in den Tarifverträgen 
vorgesehen ist, dass jeder Angestellte ein Exemplar erhalten 
muss, bekommen die von den Verträgen berührten Angestellten 
doch den genauen Wortlaut. Wer ausserdem ein Exemplar zu 
erhalten wünscht, bekommt es auf Wunsch von uns zugesandt. 
In der nächsten Nummer der Zeitung wird ausserdem zu den 
Verhandlungen Steikıng genommen. 


Ledige Verheiratete 


RL, Dienst- FH Ei, 
Anfangs- Endgehalt Bee Endgehalt| jahre 53 Fr 
Treu pro r pro werden 3% Ss= 
PRr Monat p Monat | anger. |9 5 3 & 
Monat }). Monat 22 
vom |85 
M. M. M. m.. ‚Datum | u | 
Betriehsführer: 2) . 
Mitteldeutschland . | 825-950 | 925-1050| 925-105011025-1150| 5. 1, 1160| 30 
1910 
Niederlausitz .. 825-900 | 925-10001 875-950 | 975-1050| 1. 1. | 80 | 25 
1912 
Frankfurt und Forst} 817-892 | 917-992 | 866-942 | 966-1042] 5. ı. 100! 25 
19123) 
Abteil. führ.Angest.: 
Mitteldeutschland . } 750-800 | 850-900 | 842-892 | 942-992 | 5. 1. | 75 |! 30 
1910 
Niederlausitz . .. 775 875 825 925 1.:3::24..20:1:23 
1912 
Frankfurt und Forst 767 867 817 917 5.:2%.172531'25 
19123) 
Schichtführ.Angest.: 
Mitteldeutschland . | 700-725 | 800-825 | 783-808 | 883-908 | 5. ı. | 60 | 30 
1910 
Niederlausitz . .. 750 850 800 900 1. 1. | 70 | 25 
? 1912 
Frankfurt und Forst 717 817 767 867 5.1. !60 |25 
19123) 
Aufseher: .... . 
Mitteldeutschland . 675 775 750 850 5.1. |] 50 |30 
1910 
Niederlausitz ... 700 800 750 ..850 1::1,° | 6021 28 
1912 
Frankfurt und Forsti 692 792 742 842 5.:1:.7504125 
| 19123) 


1) Die Steigerung beträgt 10 Jahre lang 10 M. pro Monat. 
2) Stellvertreter erhalten pro Monat 25 M, Zulage, 
®) In Forst wird die Dienstzeit vom 5, 1. 1910 an gerechnet. 


Mitteilungen. Unsere Gauverwaltung Rheinland-Westfalen hatte bei dem 
Oberbergamt Dortmund beantragt, zu dem Ausschuss für das Gesteinstaub- 
verfahren hinzugezogen zu werden. Hierauf ist jetzt die Antwort eingegangen, 
dass von der Arbeitskammer für den Kohlenbergbau des Ruhrgebietes je ein 


werden sollen. 


die D.T.Z. Ill ab April d.). 


seibst 


durch die Post abonnieren. 


Benutzen Sie die beiliegende Bestellkarte zur recht- 
zeitigen Aufgabe eines Abonnements für die Ausgabelll- 





Veran S= Sie sofort a7 
klärendes Material über die 


Industriebeamten- 
Sparbank 


e.G.m.b. H. 
Berlin NW 52, Werltstrasse?. 


in | 
jan0s, NaNMORIUmS 
feinste Fabrikato 
Lieferung freil Kataloge umsonst 
L. Rabanus, Mülheim -Ruhr, 
Aktienstrasse 91a, :: Fernruf 1626. 
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Vertreter der Angestellten- und der Arbeitgebergruppe als Beisitzer benannt -I 
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und im Kalibergbau sind beendet. 
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Grundsätzliches zu den Tarifverhandlungen im Braunkohlen- 
und Kalibergbau. 


Die Verhandlungen in den meisten Braunkohlenbezirken 
Fast zu gleicher Zeit sind 
neue Preiserhöhungen eingetreten und den Arbeitern sind neue 


Lohnzuschläge gewährt worden. Teilweise hat man diese beim 
"Abschluss der Verträge berücksichtigt, teilweise will man sie 


durch eine Neuregelung der Gehälter berücksichtigen. Die 
Tarifverträge sind kaum in Wirksamkeit getreten, und schen 
wieder muss verhandelt werden. Im grossen ganzen haben die 
Verträge den Angestellten nirgends das gebracht, was von ihnen 
erhofit wurde, Unüberbrückbar waren die Gegensätze, die 
zwischen den Wünschen der Angestellten und dem, was die 
Unternehmer bewilligen wollten, bestanden. Auf die Hoffnun- 
gen, die draussen im Lande gehegt wurden, ist ein Reif ge- 
fallen. 

Wer sich beruflich mit den Tarifverträgen beschäftigt und 
weın es vor allen Dingen Ernst damit ist, den Angestellten die 
grösstmögliche Erhöhung der Einkommen und die weitest- 
gehende Verbesserung der Arbeitsverhältnisse zu erringen, nicht 
aber die agitatorischen Momente in den Vordergrund zu schie- 
ben, um sich bei den Kameraden draussen im Lande einen 
guten Namen zu machen, wird aus den jetzt abgeschlossenen 
Tarifverhandlungen beherzigenswerte Lehren ziehen können. 
Jeder erfahrene Grubenbeamte, vor allem aber jeder denkende 
Steiger, der mit den Arbeitern beim Gedingeabschluss die 
gleichen Verhandlungen, wenn auch im kleineren Masstabe wie 
beim Tarifabschluss, zu führen hat, ist schon im Berufe zu den 
‚nachstehenden Ergebnissen gekommen. Aus dieser Erfahrung 


"heraus, die in jahrelanger Tätigkeit beim Gedingeabschluss er- 


worben wurde, sind die folgenden Betrachtungen geschrieben, 
und alle jene, die sich ernst und gewissenhaft mit diesem 
Problem beschäftigt haben, werden es auch verstehen, warum 


wir auf diese Dinge hinweisen. 


Wenn draussen im Lande die Kameraden zusammentreten, 
um die Forderungen aufzustellen, werden die letzteren selten 


| "mit der wirtschaftlichen Lage des Arbeitsmarktes und des Be- 


"rufes begründet, sondern mit dem, was die Angestellten zu er- 


halten wünschen, Die Not veranlasst den einen zur Auistellung 


einer hohen Forderung. Da sich aber der eine oder andere ein- 
bildet, genau dasselbe zu leisten, wird die gleiche Summe und 
"vielleicht noch ein Zuschlag verlangt. Beim Beraten berauscht 
sich der eine an den Forderungen des anderen. Die Sätze 
klettern höher und höher. Sie erreichen dann einen Stand, der 
"yon einem, der nüchtern die Verhältnisse im Bergbau überschaut, 
von Anfang an- als undiskutabel erkannt werden müssen. So 
"ist es nicht immer, so ist es aber oft, und nur dort, wo der an 
den Vorbesprechungen teilnehmende Gewerkschaftsbeamte oder 
ein anderer führender Kamerad den nötigen Mut besitzt, ganz 
entschieden gegen die zu weitgehenden Forderungen aufzutreten, 
bleiben die Forderungen in erträglichen Grenzen. Welche 
Wirkungen von zu hohen Forderungen ausgelöst werden, wissen 
wir Grubenbeamten aus Erfahrung. Denn in der Grube werden 


"manchmal ebenso hohe Forderungen von. Arbeitern gestellt. 
"So verlangte z. B. einmal vor Jahren eine Kameradschaft auf 
der Zeche Neumühl für einen Bruch 100 M., der mit 20 M. gut 
bezahlt war. Die Forderung war so hoch, dass der Steiger 





'w den Abschluss eines Gedinges überhaupt ablehnte, sondern unter 


Aufsicht im Schichtlohn den Bruch aufbauen Hess, was 12 M, 
kostete. Hätten die Leute 30 M. verlangt, hätten sie sich ganz 
erheblich besser gestanden, denn das hätten sie wahrscheinlich 
erhalten. Aehnliche Fälle wird jeder Steiger aus seiner Praxis 
erzählen können. Er wird auch das Gefühl des Widerstandes 
kennen, welches sich bei ihm bildet, wenn ihm ein derartiges 
hohes Ansinnen vorgetragen wird. Eine viel zu hohe Forderung 
wird meistens damit beantwortet, dass besonders wenig gegeben 
vird. Und ähnlich liegen die Dinge bei Tarifverhandlungen im 
Bergbau. Hier ist die obere Grenze, die durch Verhandlungen 
erreicht werden kann, durch die wirtschaftlichen Verhältnisse 
ziemlich festgelegt. Einmal stehen die Löhne der Arbeiter fest, 
andererseits ist der Abstand, der zwischen Angestellten- und 
Arbeiterlöhnen besteht, erfahrungsgemäss bekannt. Ausserdem 
aber sind die Finkommen der Angestellten in anderen Berufen 
Vergleichswerte, die von den Unternehmern berücksichtigt 
werden. Wenn daher die Forderungen nicht die geringste Rück- 
sicht auf diese Grenzen nehmen und weit darüber hinausgehen, 
verstärkt sich bei den Unternehmern der Widerstand aus 
psychologischen Gründen. Die zesamte Verhandlungsstimmung 
wird zu ungunsten der Angestellten verschlechtert. Das muss 
offen gesagt werden, wenn das Nachfolgende verstanden, wenn 
es in Zukunft besser werden soll. 


Als im Herbst des vorigen Jahres die Tarifverhandlungen 
tür den Braunkohlenbergbau in die Wege geleitet wurden, 
fanden im Oktober die ersten Besprechusgen statt, in denen 
Vertreter aus den verschiedensten Revieren im Bundeshaus die 
Gehalissätze festiegten. Man einigte sich damals auf einen 
Satz von 6350 M. in der untersten Stufe und setzte die Sätze 
der anderen Klassen dementsprechend fest. Einige Zeit später 
fanden in Halle Verhandlungen statt, in denen weitergehende 
Forderungen gestellt wurden. Infolge des Widerstandes von 
Bundesvertretern einigte man sich jedoch auf den Satz von 
6509 M. für die unterste Gruppe. Es wurde weiter beschlossen, 
die Verhandlungen zentral zu führen. Gegen diese zentralen 
Verhandlungen wurden von seiten der Senitenberger Unter- 
nehmer Bedenken erhoben, worauf die Unternehmer in Halle 
die zentralen Verhandlungen ablehnten. Da wir bis heute noch 
kein Mittel haben, um zentrale Sa ae zu erzwingen, 
mussten wir uns damit zufrieden geben. Wir konnten dies 
a so eher tun, weil wir wussten, dass bei den zentralen Ver- 
handlungen in Halle die anderen Organisationen mit einer 
grossen Schar von Vertretern anrücken würden, denen nic ht 
nur jegliche Erfahrung im Verhandelu fehlt, sondern die auch 
infolze ihrer Disziplinwidrigkeit und Redelust die ganzen Ver- 
handlungen zu einer Volksversammlung, aber nicht zu einem 
Tarifabschluss machen würden. Wir sahen die geringe Eriolgs- 
möglichkeit und die Schwierigkeiten dieser Verhandlungen vor- 
aus; wir wussten weiter, dass in dem grossen Senitenberger 
Revier die Verhältnisse ganz. anders liegen. Hier sind nur zwel 
Verbände vertreten, die ihre Mitgliedschaft in der Hand haben. 
Ausserdem bestand zwischen dem Senftenberger Vertrag und 
den Verträgen in den anderen Braunkohlenrevieren Mittel- 
deutschlands ein grundiegender Unterschied, der die zentralen 
Verhandlungen erschwert. In der Niederlausitz sind sämtliche 
Angestellten in drei Klassen eingeteilt, während in Mit eldeutsch- 
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land vier Klassen vorgesehen sind. Wir glaubten daher, für 
Senftenberg allein gute Tarifarbeit leisten zu können, während 
wir in Halle die Führung nicht so in der Hand hatten, um bei 
gemeinsamen Verhandlungen unseren Willen durchzusetzen. 
Deshalb haben wir den getrennten Verhandlungen zugestimmt. 


Die ersten Verhandlungen in Senftenberg wurden im No- 
vernber geführt. Wir wollen die Einzelheiten nicht schildern, 
sondern nur die Gehaltsfrage behandein, die für die Kameraden 
im Lande das wichtigste Kapitel ist. Ueber den Rahmen wurde 
verhältnismässig schnell Einigkeit erzielt. Bei der Besprechung 
der Gehälter erklärten wir sofort, wir könnten von unserer For- 
derung nicht heruntergehen, da die Teuerung im Fortschreiten 
sei, da ausserdem das Verhältnis zwischen dem Arbeiterlohn und 
unseren Forderungen sich ohne weiteres rechtfertigen liesse, 
weil inzwischen Lohnerhöhungen erfolgt wären, die uns der 
Mösglichkit beraubt hätten, beim Verhandeln etwas nachzulassen. 


Die Verhandlungen wurden das erstemal ergebnislos abge-_ 


brochen, da die Unternehmer erklärten, ein Verhandeln sei un- 
möglich, wenn wir von unseren immer noch zu hohen Forderun- 
gen nicht abgehen könnten. Wir sprachen darauf die Bitte aus, 
die Unternehmer möchten sich bereit erklären, vor dem Reichs- 
anbeitsministerium weiter zu verhandeln, was diese zusagten. 
Im Anfang Dezember fand diese Sitzung statt, wobei infolge 
Entgegenkommens der Unternehmer die Spannung sich soweit 
verringerte, dass wir auf einen Schiedsspruch, der sicher unter 
unseren Forderungen geblieben wäre, verzichteten; wir hieiten 
ferner eine Verständigung auf der neuen Verhandiungsgrundlage 
für aussichtsreicher. Die Verhandlungen führten denn auch zu 
einem weiteren Entgegenkommen der Unternehmer; jedoch auch 
wir mussten in der Mittelklasse etwas nachgeben, weil uns klar- 
gemacht wurde, dass die von uns gewünschte Annäherung an die 
Hallesche Vier-Klassen-Einteilung nicht auf einmal möglich sei. 
Darauf fand in Senftenberg eine Angestelltenversammlung statt, 
in der über den Stand der Dinge berichtet und eine Resolution 
angenommen wurde, von den bereits von uns etwas herabge- 
setzten Forderungen nicht mehr herunterzugehen, andernfalls 
die Konsequenzen gezogen werden müssten. Diese Drohung 
war kein Scheinmanöver, denn in Senftenberg sind die Änge- 
stellten einig, während sie sich in den anderen Revieren in 
alle möglichen Verbände zersplittern, Am Nachmittage des- 
selben Tages wurde nochmals mit dem Unternehmersckretär 
verhandelt und hierbei eine Einigung erzielt, die wir unserer 
Mitzliedschaft zur Annahme empfehlen konnten. In der untersten 
Klasse wurde der geforderte Satz von 6600 M. erreicht und nur 
in den anderen Stufen wurde 300 bis 600 M. weniger anzeboten. 
Ferner wurde die von uns gewünschte Erhöhung der Dienst- 
alterszulagen von 120 auf 180 M. nicht erreicht. Dieser Nach- 
teile wegen jedoch einen Streik zu führen, konnten wir nicht 
verantworten. Der Tarifvertrag wurde daher angenommen und 
rückwirkend vom 1. Oktober 1919 an eingeführt. i 


Sofort nach dem Tarifabschluss erhob sich ein grosses (Ge- 
schrei im Senitenberger Bzzirk, dass die Angestellten verraten 
worden seien. In Halle waren nämlich die Angestellten unter- 
dessen wieder zusammengetreten und hatten ihre Forderungen 
ganz erheblich erhöht. Dort glaubte man, nachdem in Scniten- 
berg die Verhandlungen in 5 Sitzungstagen beendet worden 
waren, viel mehr erreichen zu können. Infolge der grossen 
Differenzen wurden die Verhandlungen viel schwieriger, und da 
sie ausserdem in einer Körperschaft von 40-50 Personen und 
nicht von wenigen Organisationsleitern geführt wurden, haben 
sie sich noch durch die Monate Januar und Februar hingezogen. 
An mehr als vierzehn Tagen ist verhandelt worden, chne dass 
eine Einigung erzielt wurde. Durch einen Schiedsspruch musste 
die Entscheidung gefällt werden. Inzwischen war im gesamten 
Braunkohlenbergbau eine Lohnerhöhung eingetreten, die der 
Schiedsspruch berücksichtigt hat. Die in Halle erreichten Sätze 
gingen daher weit über das hinaus, was vom 1. Oktober an für 
den Senftenberger Bezirk abgeschlossen worden ist. Aber in 
Senftenberg haben sich die Unternehmer auch bereit erklärt, in 
neue Verhandlungen einzutreten, um über die Uebertragung 
der Lohnerhöhungen,-die für die Arbeiter gewährt worden sind, 
auf die Angesteliten zu verhandeln. Diese Lobnerhöhung wurde 
ab 1. Februar d. Js. bewilligt, so dass auch das Senitenberger 


Revier genau wie-in Halle vom 1. Februar an erhöhte Sätze 
bezieht, 


‚Steinsalze war ein Fehlgriff und entsprach keineswegs einem tatsächlichen Be- 
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Die in der vorigen Nummer 6 enthaltene Tabelle gibt | 
die wichtigsten Bestimmungen über das Finkonımen wieder, 
woraus hervorgeht, dass die Senitenberger Verhandlungen, die | 
schon im November und Dezember geführt wurden, zwar in n 
einzelnen Teilen schlechter, in einzelnen Teilen jedoch besser 
sind. Da aber die unteren Klassen, die die grösste Masse der 
Angestellten umfassen, in Senftenberg besser gestellt sind, so ist 
der geldliche Effekt beider Verträge gleich. 

Die vorstehenden’ Ausführungen haben den Zweck, den An- 
gestellten klarzumachen, dass man mit einer Forderung, die 
sich in den Bahnen bewegt, die man wirklich sachlich an allen | 
Stellen vertreten kann und die nicht ausserhalb des Berufes 
liegende Verhältnisse, wie die Not der Angestellten, die Teue- 
rung usw., zur alleinigen Grundlage nimmt, sondern die sich auf 
den tatsächlich gezalılten Arbeiterlöhnen im Bergbau aufbaut, | 
weiterkommt. Wenn zwischen dem, was der Unternehmer bei | 
reiflicher Ueberlegung geben muss, um den Verhältnissen gerecht | 
zu werden, und der Forderung der Angestellten eine erträgliche) 
Differenz liegt, so ist eine geschickte Verhandlungsleitung im- i 
stande, die Unternehmer zur Bewilligung eines Teiles der Diffe- di 
renz zu veranlassen. Wenn aber die Angestellten 50 und 60 
Prozent mehr fordern, als der Unternehmer geben kann, wenn er } 
nicht den im Wirtschaftsleben geltenden Richtlinien ins Gesicht 
schlagen will, so wird sein Standpunkt ein starr ablehnender” 
sein. Im Laufe der Verhandlungen, die vom Unternehmer im 
Zeichen des schärfsten Widerstandes geführt werden, weil er 
durch die offensichtlich zu hohen Forderungen abgestossen wird, 
wird von seiner Seite kein Nachgeben erfolgen. Sich aber auf 
einen Schiedsspruch zu verlassen, ist ein Glücksspiel, welches‘ 
eine gewissenhafte Verbandsführung nur in der grössten Zwangs- 
lage spielen darf. Die Angestellten werden deshalb bei über- 
triebenen Forderungen weniger erhalten, äls es ihnen bei der 
Aufstellung von, der wirklichen Sachlage entsprechenden Forde- 
rungen und bei geschickter Verhandlungsleitung gelingen würde, 
Die Angestellten würden sich aber ausserdem viel Ver- 
druss und Aerger ersparen, denn es ist wirklich nicht angenehm, "| 
wenn immerfort von den hohen Forderungen gesprochen wor- 
den ist und das tatsächliche Ergebnis dann weit hinter den ge- 
hegten Wünschen zurückbleibt. (Schluss folgt.) 
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Gesetzliche Interessenvertretungen 


F 

Sitzung der Arbeitskammer für den Kohlenbergbau des 
Ruhrgebiets. Am Montag, den 23. Februar 1920 tagte im Rat- 
haussaale zu Essen-Ruhr die Arbeitskammer für den Kohlenberg 
bau des Ruhrgebiets. 


Zu dem Erlass des Herrn Ministers vom 24. Dezember 1919 
— Nr.113505 —, betreffend Aenderung des Berggesetzes wurde 
von seiten der Arbeitgebergruppe gegen die Stimmen 
der Arbeitnehmer und Angestellten folgende Entschliessung an- 
genommen: 


1. Die Notwendigkeit einer reichsgesetzlichen Regelung des Bergrechts 
liegt nach unserer Ansicht zurzeit nicht vor. Das früher vorhandene Be- 
streben der Einzellandtage auf Schaffung eines Reichsberggesetzes hat im Hi 0- 
blick auf die jetzige politische Zusammensetzung der Nationalversammlung, die 
sich mit derjenigen der Einzellandtage deckt, an Bedeutung verloren. Die sad 
liche Einheit auf dem Gebiete des Bergrechts ist inzwischen dadurch herbei- 
geführt worden, dass das preussische allgemeine Berggesetz vom 24. Juni 186 
von fast sämtlichen andern Bundesstaaten seinem gesamten Inhalt nach über 
nommen worden ist. Zudem fehlt dem Reich die enge Fühlung mit dem Berg. 
bau, ohne die auf diesem schwierigen und eigenartigen Gebiete eine erfolg 
reiche Arbeit nicht geleistet werden kann. Der Fortentwickelung der Berg- 
gesetzgebung durch die Landesregierungen ist daher bis auf weiteres der Vorzug 
zu geben. i a 

2. Der völligen Beseitigung der Bergbaufreiheit, insbesondere der Unter 
stellung auch der Braunkohle und Erze unter das alleinige Verfügungsrecht des’ 
Staates, vermögen wir nicht zuzustimmen, da dies einer gänzlichen Lahmlegung 
der privaten Bohrtätigkeit gleichkommen würde. Der bereits im Jahre 1907 
unternommene Schritt der Aufhebung der Bergbaufreiheit auf Steinkohle und 


Gürfnis, da der so glänzend bewährte Grundsatz der Bergbaufreiheit in erster 
Linie den preussischen Bergbau zu seiner hohen Blüte geführt hat. Der private 
Unternehmungsgeist, der Wagemut und die Erfahrung der Privatindustrie dürfen 
nicht ausgeschaltet werden; der Privatinitiative ist vielmehr genügender Anrei? 
zur Aufsuchung und Erschliessung neuer Rohstoffquellen zu bieten. Auf den 
vom Herrn Minister vorgeschlagenen beiden Wegen wird dieses Ziel nicht er- 
reicht. Will man nicht, was in erster Linie-zu fordern wäre, die Bergbau- 
freiheit völlig wieder herstellen, so könnte eine Aenderung des bestehenden 
Zustandes nur in der Richtung ia Frage kommen, dass der Staat das Schürfen 
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für jedes Gebiet, für das ein dahingehender Antrag gestellt wird, gestatten und 
auf Mutung das Bergwerkseigentum verleihen müsste, es sei denn, dass er sich 
selbst verpflichtete, innerhalb einer gewissen Zeit nach Einreichung des An- 
trages auf Gestattung des Schürfens, etwa innerhalb eines halben Jahres, mit 
den Schürfarbeiten zu beginnen. 


3. Die Einführung eines verschärften Betriebszwanges lehnen wir grund” 
sätzlich ab. Für die im südlichen Ruhrrevier belerenen Felder, bei denen in- 
folgs der Art ihrer Verleihung — Längsfelder überdeckt durch Geviertfelder — 
ein rationeller Abbau erschwert wird, können wir uns zur leichteren Ermög- 
lichung ihrer Aufschliessung mit einem Zusammenlegungsverfahren einverstanden 
erklären, Im übrigen muss bei der grossen Zahl der verliehenen unaufgeschlossenen 
Felder die Durchführung der vorgesehenen Massnahmen schon an den geradezu 
unerschwinglichen, gegen früher bis um ‚das 20fache gestiegenen Kosten der 
Aufschliessung der Feider scheitern; die Folge würde letzten Endes eine Ent- 
eignung einer Unzahl von Feldern sein. Da aber auch der Staat weder die 
Mittel noch die Arbeitskräfte zum Abbau besitzt, würden die Felder un- 
abgebaut liegen bleiben und so ein erheblicher Teil unseres Nationalvermögens 
vergeudet werden. Nach unserem Dafürhalten kann ein öffentliches Interess 
an der Einführung des Betriebszwanges nur dann anerkannt werden, wenn der 
Staat innerhalb einer gewissen Zeit nach Erlass eines Vorbescheides selbst mit 
dem Abbau beginnt und ununterbrochen die Arbeiten fortführt. 


4. Mit der Erweiterung des Kreises der dem Verfügungsrechte des Grund- 
@igentümers entzogenen Mineralien sowie mit der Beseitigung des noch be- 
stehenden Grundeigentümer-Bergbaues können wir uns unter der Voraussetzung 
einverstanden erklären, dass die neu hinzukommenden Mineralien dem Vor- 
behaltsrechte des Staates entzogen bleiben, dass also hinsichtlich ihrer der 
Grundsatz der Bergbaufreiheit gelten soll. 


5. Gegen die Bildung von Pflichtgenossenschaften zum Ersatz von Berg” 
und Rauchschäden haben wir die schwerwiegendsten Bedenken. Die Nachteile, 
die derartige Gebilde im Gefolge haben, liegen einmal in dem gewaltigen Ver- 
waltungsapparat, in der Schwierigkeit der Bemessung der Beiträge und der 
Abgrenzung der Gefahrenklassen. Sodann aber wird eine erhebliche Ver- 
längerung. der Prozesse die Folge sein; im Hinblick auf die vorgesehenen 
Schiedsgerichte wird die Austragung der Streitigkeiten im Prozesswege aus 
dem Grunde eine bedeutende Verzögerung und Verschleppung erfahren, weil 
der mit der Entscheidung des Schiedsgerichts nicht zufriedene Prozessgegner 
die Sache noch einmal der Beurteilung und Entscheidung der ordentlichen 
Gerichte unterbreiten wird. 


Von seiten der Arbeitnehmer- und Angestell- 
tengruppe wurde gegen die Stimmen der Arbeitgeber und 
des Inspektors Schleicher folgende Entschliessung angenommen: 

1. Die reichsgesetzliche Regelung des Bergrechts und der gesamten Berg- 
arbeiterverhältnisse (einschliesslich des Knappschaftswesens) ist eine dringliche 
Angelegenheit, die keinen weiteren Aufschub ertragen kann. Seit Jahrzehnten 
fordert die gewerkschaftlich organisierte Bergarbeiterschaft ein Reichsberggesetz. 
Wiederhoit hat der Reichstag einen dementsprechenden Beschluss gefasst. Es 
liegen auf diesem Rechtsgebiete auch bereits formulierte Vorschläge und Ent- 
würfs vor, die bei der Schaffung des Reichsberggesetzes verwendet werden 
können. Den vom Reichswirtschaftsministerium an die Landesregierungen er- 
gangenen Vorschlag, von dort sich die Fortentwickelung der Berggesetzgebung 
angelegen sein zu lassen, können wir auch um dessentwillen nicht unterstützen, 
weil bisher gerade die partikularistische „Fortentwickelung“ des Bergrechts der 
reichsgesetzlichen Regelung dieser Materie die grössten Hindernisse bereitet 
hat und weiter bereiten wird, wenn nach dem Vorschlage des Reichswirtschafts- 
ministeriums verfahren würde. 


2. Die volkswirtschaftlich wertvollen, abbauwürdigen Bodenschätze sind 
lediglich dem Verfügungsrecht des Staates bzw. des Reiches zu unterstellen. 
Alle dem entgegenstehenden Sonderrechte sind aufzuheben. Eine Entschädigung 
der Privatbergregalinhaber für die Beseitigung ihrer längst veralteten Standes- 
vorrechte würden dem Rechtsempfinden der breiten, durch den Krieg ver- 
armten Volksmasse ins Gesicht schlagen. 


3. Die Anregung in dem Anschreiben des Handelsministeriums, die „Frei- 
erklärung“ bestimmter Bergbaubezirke betreffend, würde, gosetzgeberisch ver- 
wirklicht, letzten Endes auf die Aufhebung selbst der unzulänglichen Ein- 
schränkungen der privatkapitalistischen Bergbauwirtschaft hinauslaufen, die in 
den preuss. Berggesetznovellen von 1905 und 1907 vorgenommen wurden. In 
den „frei erklärten“ Bezirken würden sich wieder die kapitalstärksten Unter- 
nehmer die Herrschaft sichern und s6 abermals die Bergbaufreiheit illusorisch 
machen. Wir befürworten nur eine gesetzliche Regelung des Bergwerkseigen- 
tums, die das Eigentumsrecht der Allgemeinheit und nur ihres Nutzungsrechtes 
an der Verwertung der in Betracht. kommenden Bodenschätze unzweideutig fest- 
legt (Sozialisierung). Nach unserer Ansicht muss eine solche, allein zeit- 
gemässe Reform des Bergrechts und der Bergbauwirtschaft reichsgesetzlich so 
schnell wie möglich in Angriff genommen werden. Daneben könnte das Recht 
des Staates in der Uebergangszeit für bestimmte Bezirke bestehen bleiben, die 
—Aufsuchung und Gewinnung der Mineralien in bestimmtem Umfange gegen 
Entgelt und auf Zeit Privatpersonen zu übertragen. 


4. Der unter Ziffer 3 des Anschreibens des Handelsministeriums gegebenen 
Anregung, den Kreis der dem Verfügungsrecht des-Grundeigentümers entzogenen 
Mineralien im Hinblick auf die Fortentwickelung der Technik zu erweitern, 
stimmen wir zu. Es entspricht dies auch unserer grundsätzlichen Auffassung 
von dem Eigentums- und Nutzungsrecht der Allgemeinheit an den volks- 
wirtschaftlich wichtigen Mineralien. 


5. Der Auffassung, dass der jetzt im preussischen Berggesetz ausgesprochene 
Betriebszwang einer praktisch wirksamen Verschärfung bedarf, stimmen wir zu. 
Der Betriebszwang muss aber auch dahin ausgedehnt werden, dass Betriebs- 
anlagen, die nur eine Förderschicht eingelegt haben, jedoch die Möglichkeit 
besitzen, in zwei Schichten zu fördern, hierzu verpflichtet werden. Ebenso 
muss die Aufsichtsbehörde das Recht der Anordnung und des Einspruchs hin- 
sichtlich der Handhabung und Ausnutzung des Betriebes haben. Der Erlass 
einer solchen Vorschrift soll mit Rücksicht auf die herrschende Kohlennot un- 
verzüglich erfolgen. 

6. Als eine dringliche Notwendigkeit erachten wir auch eine zeitgemässe 
ee unTE Regelung der Berg- und Rauchschädenfragen, da sich auf diesem 

ebiete zum schweren Akadan auch vieler kleiner Haus- und Grundbesitzer 
kı ısse Missstände herausgebildet haben. 
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Zu dem Beschluss des Rechnungsausschusses vom 7. Fe- 
bruar 1920 bezüglich des Umlageveriahrens erklärte sich die 
Kammer damit einverstanden, dass die aus der Errichtung und 
Tätigkeit der Arbeitskammer erwachsenen Kosten unmittelbar 
— und nicht auf dem Umwege über die Gemeinden =-- auf die 
Zechen umgelegt und von diesen anteilmässig den Arbeitern und 
Angestellten vom Lohne bzw. Gehalt abgehalten werden. 


Aus den Arbeitsgemeinschaften 


Neuregelung des Abkommens betr. Ucberarbeit im Bergbau. 
Am 8. März fand in Essen eine Sitzung der der Arbeitsgemein- 


schaft Bergbau angehörenden Organisationen zur weiteren 
Regelung des Ueberschichtenabkommens statt... Von den Re- 
gierungen nahmen, wie uns Kollege Halbfell berichtet, 


der Reichsarbeitsminister, der Reichswirtschaftsminister, der 
preussische Eisenbahnminister und ausserdem Reichskommissar 
Seyering und General v. Watter an den Verhandlungen: teil. 

eIn der Besprechung kam es zu langen Erörterungen der 
Eisenbahniragen, weil die Arbeitnehmervertreter bezweifelten, 
dass die Eisenbahn die Mehrförderung abfahren könne. Auch von 
seiten des Zechenverbandes wurden scharfe Töne zegen die 
Eisenbahnverwaltung geredet; jedoch glaubt der Eisenbalın- 
minister die Abfuhr bewerkstelligen zu können. Das weiteste 
Interesse erfuhren die Ausführungen, welche die bisherige Be- 
handlung der Ueberschichtenfrage betrafen. In nachdrücklichster 
Weise verwahrte man sich gegen die oft kleinliche, ja in einzel- 
nen Fällen schikanöse Auslegung des Abkommens von einzeinen 
Zechenverwaltungen. Auch das bekannte Telegramm des 
Reichskommissars erfuhr eine scharfe Kritik, auf welche der 
Reichskommissar antwortete, dass das Telegramm falsch ver- 
wendet worden sei. Es sei nicht beabsichtigt gewesen, die 
Mitglieder der Gewerkschaften zu treiien. Die Vertreter der 
Angestellten und Arbeiter haben geglaubt, dass durch das aus- 
drückliche Betonen des loyalen Auslegens des alten Abkommens 
die nötige Gewähr für ein solches erfolgen würde. Leider sahen 
sie sich getäuscht. Nicht nur gegen Arbeiter, sondern auch gegen 
Angestellte richtete sich die eigentümliche Auslegung. Die 
Kohlenpreiserhöhung von 15 -:M. je Tonne ist ausdrücklich unter 
der Bedingung bewilligt worden, dass zu den 100prozentigen 
Ueberschichten alle Arbeitnehmer des Bergbaues herange- 
zogen werden soliten und nicht, dass Unproduktive und Ange- 
stellte ausgeschaltet werden. Um so eigentümlicher mutete es 
an, dass der Zechenverband in einem Rundschreiben festlegte, 
dass z. B. den Steigern für die Ueberarbeit nicht % Schicht, die 
doch tatsächlich in Frage kommt, sondern nur 3% Stunden be- 
zahlt werden sollten. Unser Vertreter betonte denn auch mit 
aller Entschiedenheit, dass das geändert werden müsse und 
stellte fest, dass die Vertreter der „Afa“ sowohl als auch die 
der Arbeiterorganisationen beim Abschluss des ersten Abkom- 
mens der Ueberzeugung gewesen seien, dass auch den Steigern 
153 Schicht bezahlt werde. Nach anfänglichem Weigern erklärten 
sich die Arbeitgeber bereit, den Steigern % Ueberschicht und 
nicht 3% Stunden ab 23. Februar zu zahlen. 


Um die eigentümlichen Auslegungen zu verhüten, hat man 
dem Abkommen eine neue Fassung gegeben und gleichzeitig 
den Tarifausschuss der Arbeiterorganisationen als Schlichtungs- 
stelle für Streitfragen benannt. In diesen Ausschuss wird vom 
Bund Kollege Lünning delegiert. Der Tarifausschuss hat zu- 
nächst Richtlinien herauszugeben, in denen die einzeinen stritti- 
gen Punkte näher beleuchtet werden. 

Das Abkommen. hat folgenden Wortlaut: 


Vom 15. März ab werden die Belegschaften unter Tage wöchentlich zwei- 
mal im Anschluss an die regelmässige Schicht je 1/3 Ueberschicht zur Er- 
höhung der Kohlenförderung verfahren. Es sind nach Möglichkeit alle Beleg- 
schaftsmitglieder unter Tage zu beteiligen; die Belegschaftsmitglieder über 
Tage verfahıtn, soweit erforderlich, entsprechende Ueberstunden. 

Allen Belegschaftsmitgliedern wird für die in dieser Weise geleisteten 
Ueberstunden anstatt des tarifmässigen Lohnzuschlages von 250), unter Tage 
ein solcher von 100°), und über Tags ein Zuschlag von 50°%/, gezahlt. 

Für die an dieser Ueberarbeit beteiligten Belegschaftsmitglieder wird 
folgende Zulage festgesetzt: 

Die wöchentliche Brotmenge beträgt einschliesslich der rationierten Meng& 
und etwaiger Schwerstarbeiterzulagen. 3125 g, die wöchentliche Fettmenge 
ausschliesslich der rationierten Menge !/, kg. Dor Preis für Brot und Fett ist 
der gleiche wie für die rationierte Menge. 

Ergibt sich die Notwendigkeit besonderer Abweichungen von diesen Be- 
stimmungen, so sind diese Abweichungen zwischen Zechenverwaltungen und 
Betriebsräten (Arbeiterausschuss) zu vereinbaren, In Ermangelung einer 
Einigung entscheidet der Tarifausschuss. 
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Zur Durchführeng dieses Abkommens ergehen, soweit erforderlich, Aus- 
führungsanweisungen, die vom Tarifzusschuss erlassen werden. Bei Wünschen 
oder etwaigen Beschwerden anlässlich der Handhabung dieses Abkommens, 
über die zwischen Zechenverweltung und Beiriebsrat eine Finigung nicht er- 
zielt werden kann, entscheidet der Tarifausschuss. . 

Dieses Abkommen gilt für alle Belegschaitsmitglieder und für alle Zechen- 
verwaltungen. Es kann mit Frist von einer Woche zum Anfeng der Woche 
beiderseits gekündigt werden, 


Untergruppe Cöln. Die vier Vertreter der Angestellten in 
der Untergruppe des linksrheinischen Braunkohlenbergbaues 
sind Steiger Ickenroth, Roddergrube, vom B. t. A. B., Bezirks- 
leiter Kübler vom Z. V., ferner ein Vertreter des G. d. A, und 
ein Vertreter des Verbandes der leitenden Angesteliten. Ver- 
treter in der Fachgruppe ist Steiger Ickenroth. In den Aus- 
schuss beim Kohlensyndikat zur Bewilligung - der Mittel für 
Bergmannswohnstätten ist Kollege Bolten vom Bund, ferner ein 
Mitglied des Verbandes der leitenden Angestellten vertreten. 
Wegen der Hinzuziehung des Verbandes der leitenden Ange- 
steliten ist Protest erhoben worden, da dieser Verband nicht der 
Zentralarbeitsgemeinschaft angehört. x 


Untergruppe Oberlausitz. In der Untergruppe Oberlausitz, 
Abtlg. Angestellte, sind die 6 Vertreter der Angestellten Betriebs- 
führer Royder, Hirschfelde, Obersteiger Franke, Fürchau, 
Steiger Bauer, Kohliurt, sämtlich vom B. t, A. B., Obersteizer 
Maye, Lichtenau, vom W. V. und 2 Vertreter vom G. d. A. 
Kollege Royder ist der Vorsitzende im Untergruppenausschuss, 
Die Urliste der Schiedsrichter enthält folgende Namen: 
Royder, Franke, Bauer, Maye, Rittner, Nicht 
und Zetsche von der Alfa, Langenkamp, Spreer und 
Hermann vom G.d. A. Vertreter in der Fachgruppe ist Be- 
triebsführer Royder. 








00 Bildungsfragen 00 








Die Ausbildung von Kokerciassistenten. In Nr. 2 des „Techn. 
Grubenbeamten“ beschäftigt sich Kollege Schiefer, Altenbögge, 
mit dieser Frage und nimmt Bezug auf die Essener Resolution 
in der Nr. 5.des „Techn. Grubenbeamten“, 


Es hat allerdings keine Begründung der Resolution in der 
Presse stattgefunden — bedauerlicherweise —, darum will ich 
kurz die Gründe darlegen, die mich bestimmten, für die Reso- 
lution zu stimmen. 


Kollege Sch. tritt für eine Angliederung einer Kokerei- 
beamtenklasse an die bestehende Maschinensteizerklasse der 
Bochumer Bergschule ein und führte als Hauptgrund für die An- 
zliederung die Möglichkeit einer „peinlichen und gründ” 
lichen einseitigen“ Ausbildung an, Ob das nun ein 
Vorzug gegenüber der auf breiter Grundlage gestellten Aus- 
bildung der Maschinenbau- und Hüttenschulen ist, möchte 
ich ganz entschieden bezweifeln. Meines Frachtens soll 
die Schule nicht eine einseitige Fachausbildung ermög- 
lichen, also beispielsweise den Handwerkerfachschulen 
paraliel laufen, sondern die Schüler so ausbilden, dass ihnen ein 
reifes technisches Denken möglich ist. Welchen Beruf dann 
auch der Techniker ergreifen mag, es wird ihm niemals schwer 
fallen, sich einzuarbeiten, sich zu spezialisieren. Dann aber 
möchte ich entschieden davor warnen, sich durch den finan- 
ziellen Vorteil, den die Bergschule bietet, bestechen zu lassen. 
Es wird viel darüber geredet, dass es ein besonderer Vorteil 
der Bergschule sei, dass sie Theorie und Praxis verbinde, mit 
andern Worten, dass der Schüler seiner Arbeit nachgehen kann 
und keinen finanziellen Verlust erleidet. Wer selbst die Schule 
besucht hat, sei es nun Berg-, Maschinenbau- oder Hüttenschule, 
weiss, wieviel Zeit die Durcharbeit des in der Schule gebotenen 
Stoffes erfordert und dass eine wirkliche erspriessliche Leistung 
auf der einen Seite, auf der anderen Seite auf das Verlustkonto 
zu setzen ist. ; 


Aber noch andere Einwände sprechen für unsere bewährten 
Maschinenbau- und Hüttenschulen. Wie ist es, wenn der Tech- 
niker, der „peinlich einseitig“ ausgebildet ist, durch Krankheit 
oder- sonstige Verhältnisse gezwungen ist, sich zu verändern? 


Ob ihm da nicht eine Ausbildung auf breiterer Grundlage 
willkommener wäre? 








Schrifileiter: G. Werner, Berlin, — Verantwortlich: Erich Händ 
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Ebenso verhält es sich mit der Freizügirkeit, Welches 
System wäre da wohl vorzuziehen? en 
Aber auch vom gewerkschaftlichen Standpunkte sei die 
Sache beleuchtet. Jeder Kollege weiss um den tiefen Riss, der 

sich zwischen Gruben- und Tagesbeamten auitut. 


Die Ursache ist wohl nicht weit zu suchen. Es fehlt eben 
das nötige gegenseitige Verständnis in den einzelnen Berufs- 
gruppen. 

Und dass die getrennte Berufsausbildung zu dieser Ver- 
ständnislosigkeit am meisten beiträgt, ist jedem einsichtigen 
Kollegen bekannt. Weit schlimmer würde es:nun aber voraus- 
sichtlich werden, wenn jede Berufsgruppe ihre besondere Fach- 
ausbildung erhält. Es würde sich, man verzeihe mir das Wort, 
ein Standesdünkel breitmachen, der zum grossen Schaden 
unserer gesamten Standesbewezung ausschlagen könnte, Die 
Vorkommnisse der letzten Zeit sind genügende Bürgen für diese 
Annahme. (Diese Ausführungen sprechen für die Ausbildung 
aller im Bergbau tätigen geschulten Kräfte an den Bergschulen; 
Die Red.) 

Da ich nun aber nicht so schr am alten hänge, um nicht 
auch Reformen zugänglich zu sein, gestatte ich mir, einen Ge- 
danken zu entwickeln, der den Wünschen der Vertreter des 
Systems der einseitigen Ausbildung entgegenkommt. Es liesse 
sich ermöglichen, für schulentlassene Techniker der einzelnen 
Berufsgruppen Sonderkurse einzurichten, in denen Speziallehrer 
die besonderen Theorien der einzenen Berufe ihren Hörern ver- 
mitteln. Die Kurse würden möglich sein auf Grund privaten 
Zusammenschlusses der Gruppenkollegen und den Vorteil haben, 
dass wir den Staatsschimmel, der infolge Ueberlastung ja sehr 
langsarn ist, nicht benötigen. 

‚Vielleicht findet sich ein Kollege bereit, der den Gedanken 
aufgreift und die Vorbereitungen in die Hand nimmt. 

Aber dann, bitte, ein Kollege, dem nicht schon dieses oder 
jenes aufgebürdet ist, denn eine solche Sache verlangt eine volle 
Arbeitskraft. Brandt-Bottrop, 
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Der Generalstreik und die Grubenbeamten 


Die Haltung der im Bunde organisierten Betriebsbeamten 
gegenüber den durch den Kapp-Putsch bedingten Ereignissen 
muss jeden auf dem Boden unseres Programms Stehenden mit 
Freude erfüllen. Trotzdem die übergrosse Mehrzahl der tech- 
nischen Angestellten im Bergbau noch jung in der, Gewerk- 
schaftsbewegung ist, trotzdem iknen die gewerkschaftiichen 
Gedankengänge noch nicht durch lange Erfahrung in Fleisch 
und Blut übergegangen sein können, haben sie instinktiv fast 
ohne Ausnahme folgerichtig und konsegttent gehandelt. Vor allem 
im Ruhrrevier, wo infolge des längeren Zusammenarbeitens 
von Arbeitern und Angestellten im Betriebsrat die praktische 
Betätigung im Vordergrund gestanden hat, wo eine grosse An- 
zahl von Kameraden beruflich als Betriebsratsmitglied nur noch 
die Interessen der Gesamtbelegschaft im allgemeinen und der 
Angestelltenschaft im besonderen vertreten, hat sich die 
Urteilskrait gegenüber solchen Ereignissen, wie der Kapp- 
Putsch, ausserordentlich vermehrt. Jeder, der die Verhältnisse 
vor Jahren gekannt hat, der die mangelnde Urteilsfähigkeit der 
Grubenbearmten in solchen Dingen bedauerte, ist durch die Wirk- 
lichkeit angenehm überrascht worden. Der Widerstand gegen 
Kapp und Genossen, gegen die Wiederkehr der autokratischen 
Zustände war bei den auf dem Boden unseres Bundes Stehen- 
den ganz allgemein und zeigte sich besonders bei den Ver- 
irauensmännern und Obleuten in vollster Stärke. Die früheren 
Zustände durften nicht wiederkommen, die Grubenbesitzer 
durften nicht wieder ihre Werke zu Zwingburgen der Autokratie 
ausbauen. Dieser Gedanke trat mit elementarer Gewalt zutage, 
Aber genau so verschieden, wie man sich gegen die Herrschaft 
von rechts gewandt hat, hat man den Kampf von links ver- 
urteilt. Die Forderungen, die an die Grubenbeamten in dieser 
Zeit von der der Hand ihrer Führer entglittenen „Roten Ar- 
mee“ gestellt worden sind, wie z. B. die Herausgabe der Spreng- 
stoffe, die Hilfeleistung bei der Zerstörung der Anlagen, sind 
ebenfalls auf den allerschärfsten Widerstand gestossen. Stellen- 
weise, so z. B. im Dortmunder. Bezirk, ist bewafineter Wider- 
stand organisiert worden. An vielen Stellen haben unsere Leute 
durch List und passive Resistenz die Herausgabe der Spreng- 
stoffe verweigert. Die Worte: „Nur über meine Leiche führt 
der Weg zur Sprengstoffkammer“ sind des öfteren gebraucht 
worden. Gerade diese besonnene Haltung der Angesteilten, 
dieses die Ruhebehalten, hat vor allen Dingen die Pläne der 
verbrecherischen Elemente in der Roten Armee, die_ Werke zu 
sprengen und massloses Unglück über das gesamte Voik zu 
bringen, verhindert. Glücklich sind diese drohenden Gefahren 
abgewandt worden. Für die Zukunft möchten wir aber den 
Grubenbeamten empfehlen, sich schon: jetzt einmal darüber klar 
zu werden, was zu tun ist, wenn ein bewaffneter Trupp von 
wenigen Mann die Schachtanlagen stillgelegt. Ein Hundsfott ist, 
wer gegenüber einer solchen Horde sein bißchen Leben höher 
stellt, als das durch diese Stillegungen drohende Verhängnis. 
So wenig wie der Beamie in der Erde auch nur einen Augen- 
blick fragt, ob sein Leben bedroht ist, wenn es sich um die Ge- 
jährdung von Menschenleben handelt, genau so wenig soll er 
sich gegenüber einer solchen Rotte feige zurückziehen. Sobald 
auf einem Dutzend Zechen die mit der Waffe in der Hand an- 
rückenden Desperados unschädlich gemacht worden sind, ist das 
Ruhrrevier von solchen Experimenten in Zukunft bewahrt. Nur 
weil die bewaffneten Terroristen wissen, dass die andern zu 
anständig oder zu feigs sind, zur Gegenwehr zu greifen, ris- 
Kleren sie es, Tausende von Arbeitern von der Arbeit fernzu- 





halten. Die Grubenbeamten müssen in Zukunft mit aller Ent- 
schiedenheit für die Ruhe im Betriebe sorgen. Auf dem Boden 
unseres Bundesprogramms stehend, müssen sie die Angriffe von 
rechts und von links auf das entschiedenste zurückweisen. 

Der Kampf nach links ist im Augenblick beendet, dagegen 
ist der Kampf nach rechts noch nicht zum Stillstand gekommen, 
Einzelne Grubenbesitzer haben, um ihr Mütchen an missliebigen 
Beamten zu kühlen, diese bei den Reichswehrtruppen denun- 
ziert, um sich ihrer auf diese Weise zu entledigen. Auf der 
Zeche Nordstern hat man zwei unserer Kameraden mit der Be- 
eründung eingesperrt, es geschehe auf Wunsch der Zeche. Wir 
haben ihre Wiederfreigabe erreicht, das gerichtliche Nachspiel 
kommt noch. Auch auf Zeche Monopol bei Kamen isı unser 
Vertrauensmann verhaftet worden, weil ihn die Zeche benannt 
hat. Man macht ihm zum :Vorwurfi, er habe Sabotage ge- 
trıesen. dabeı ist, nach Ansicht aller Kenner der Sachlage, das 
gerade Gezenteil geschehen. Diese Kameraden zu schützen, 
ist Ehrenpflicht des Bundes. Wenn die Unternehmer glauben, 
durch diese Dinge uns und den Gewerkschaftsgedanken zu 
schädigen und die Angestellten wieder ins alte Joch zu zwingen, 
so geben sie sich einer ganz gewaltigen Täuschung hin. Die 
Unterstützung der Unternehmer durch den Staatsanwalt bei 
wirtschaftlichen Kämpfen hat einer gerechten Sache noch nie 
geschadet. 

Auch im Senrftenberger Revier haben die Unternehmer ge- 
glaubt, sofort, nachdem der Kapp-Putsch in die Erscheinung 
getreten war, gegen Mitglieder unseres Bundes scharfmachen 
zu müssen. Am 18. März ist ein Rundschreiben des Arbeitgeber- 
Verbandes an die Herren Bergwerksdirektoren ergangen, in dem 
anfangs zur Nichtbezahlung der Streikschichten aufgefordert, 
dann aber weiter gesagt wird: 

„Wis wir. forner erfahren haben, beteiligen sich an dem Generalstreik 

nicht nur Arbeiter, sondern auch technische Angestellte. Veranlasst zur 
Arbeitsniederlegung sind sie durch den Obersteiger Thiele in Senftenberg, 
welcher im Namen der Afa ausdrücklich zur Beteiligung an dissen Streik auf- 
gefordert hat. Damit nicht genug, hat sich Obersteiger Th, hier in Senften- 
berg in den sogenannten Aktionsausschuss wählen Isssen und ist infolgedessen 
verantwortlich für die Massnahmen, die für die Bildung der sogenannten Roten 
Armee vetroffen worden sind. Beteiligung an einem Streik berechügt den 
Arbeitgeber ohne weiteres zur Auflösung des Dienztverhältnisses der An- 
<steliten chne Kündigung. Eine derartige Auflösung des 
Dres stverhältniszes wird gegenüber Ten Rädelisführern 
der Angestellten nieht zu umeehen sein. Es würde ferner 
verfehit sein, auch den Angesteliten, welche ihre Arbeit unbefuct verlassen 
haben, das voile Gehalt auszuzahlen. Eine Kürzung des Gehaltes für dis 
absichtliche Kürzung der Arbeitszeit ist ohne Zweifel am Platze.“ 

Diese Drohungen sind auf dem Papier stehen geblieben. 
Schon bei der nächsten Aussprache in der Untergruppe haben 
die Unternehmer erklärt, nichts Derartiges zu unternehmen, 
Wir würden es auch für sehr bedauerlich halten, denn gerade 
im Senftenberger Bezirk ist gegenüber vielen anderen Revieren 
die Gefahr, die von links drohte und die zu einer schweren 
Schädigung des Wirtschaftsiebens an den verschiedensten 
Stellen geführt hat, vermieden worden. Und auch die Zusam- 
menarbeit mit den Unternehmern war dort bisher ohne per- 
sönliche Schärfe, Ob aber eine Verschärfung der Gegensätze, 
wie sie durch das Rundschreiben und die im Ruhrrevier ge- 
schehenen Denunziationen erfolgt, der Verständigung bei der 
Ueberbrückung der wirtschaftlichen Gegensätze dient, möchten 
sich die Unternehmer doch genau überlegen. Wir Angestellte 
aber müssen durch diese Dinge noch fester zusammengeschweisst 
werden, als es bisher schon geschehen ist. Dann werden wie 
die Macht sein, die nichts zu fürchten braucht. 
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Grundsätzliches zu den Tarifver- 
handlungen im Braunkohlen- und 
Kalibergbau (Schluss.) 


Während die letzte Nummer noch- im Druck war, ist eine 
weitere Erhöhung der Löhne um 7 M. pro Schicht im Braun- 
kohlenbergbau eingetreten, und auch diese Erhöhung ist auf das 
Einkommen der Angestellten übertragen worden. Hierbei zeigte 
sich wiederum ein Unterschied zwischen dem Senftenberger und 
dem Halleschen Revier, In Senitenberg gelang es, für Betriebs- 
führer 3000 M., für abteilungführende Angestellte 2700 M., für 
schichtführende Angestellte 2400 M. und für Aufseher 2100 M. 
Zulage zu erhalten. Ausserdem wurden die Pauschalen für 
Ueberarbeit von 80 auf 100, von 70 auf 90 und von 50 auf 70 M. 
erhöht. Für die technischen Angestellten hat die Afa die Ver- 
handlungen geführt. Der D. H. V., mit dem im dortigen Revier 
anfangs ein erträgliches Zusammenarbeiten möglich war, geht 


. jetzt eigene Wege, so dass eine Verständigung mit ihm nicht er- 


folgt ist. Nebenbei sei bemerkt, dass die Afa im Senftenberger 
Revier bereits in Vorverhandlungen über eine Neuregelung der 
Gehälter eingetreten ist. Anscheinend werden infolge des Ver- 
haltens des D. H. V. dieses Mal die Verhandlungen für kauf- 
männische und technische Angestellte nicht mehr gemeinsam 
geführt werden können, sondern jede Gruppe wird Eigen- 
wünsche vertreten, worin der D. H. V. schon immer besonders 
gross gewesen ist. In Senftenberg wird aber die geschlossene 
Gruppe der technischen Angestellten sicher nicht zu kurz 
kommen. 


Die Unternehmer in den mitteldeutschen Revieren, denen die 
Uneinigkeit unter ihren Angestellten bekannt ist, haben sich da- 
her auch nur mit den ihnen genehmen Organisationen, dem 
G. d. A. und dem G.K. A, über die diesmaligen Zulagen ver- 


ständigt und der Afa nur von der erfolgten Verständigung Mit- 


teilung gemacht. Da die Angestellten im Revier leider noch 
nicht unter einer einheitlichen, entschlossenen, zielbewussten 
Führung stehen, ist uns nicht die Möglichkeit gegeben, gegen 
das Abkommen, das unter den Senftenberger Sätzen bleibt, 
Front zu machen. Die differenzierte Festsetzung der Gehälter 
in den einzelnen Klassen, die in Senftenberg nur bei der Klasse 
der Betriebsführer vorhanden ist und die von grossem Nach- 
teil für die Angestellten ist, wurde noch mehr vergrössert. Auch 
die Zulagen sind gegenüber der Niederlausitz niedriger. Sie 
schwanken für die Klasse der Betriebsführer von 2400 bis 
3000 M., für die Klasse der abteilungführenden Angestellten von 
2200-2700 M., für die Klasse der schichtiührenden Angestellten von 
2300 bis 2400 M. und für die Klasse der Auiseher von 2100 bis 
2400 M. Die nachstehende Gegenüberstellung zeigt den gegen- 
wärtigen Stand der Gehälter in den beiden Bezirken. Hierbei 
darf jedoch nicht vergessen werden, dass der Tarif für Senften- 
berg bereits im Dezember festgelegt worden ist, während in 
Halle die Grundlagen erst nach langen, sich hinschleppenden 
Verhandlungen im Monat März aufgestellt worden sind. Die 
Ursachen dieser Unterschiede in den Abschlussverhandlungen 
zu schildern, war der Zweck dieses Artikels. 


Heute betragen die Anfangsgehälter für 
Ledige Verheiratet 
Senftenberg Halle Senftenberg Halle 
. . 1075—1150M. 1025—1200M. 1225—1200M, 1125—1300M, 


Betriebsführer 


Abteilungführd. Angest. 1000 „ 950—1025 „ 1050 „ 1025—1117 „ 
Schichtführende Angest. 950 „ 892— 925 „ 1000 „ 975—1009 „ 
Aufseher in. 22 sun nos 875 „ 850— 875 „ 925 „ 925— 950 „ 


Im Kalibergbau ist ebenfalls die Probe auf die Richtigkeit 
dieser Anschauungen gemacht worden. Auch die Arbeiter des Kali- 
bergbaues haben Lohnforderungen gestellt, die ihnen am 9. März 
bewilligt worden sind. Sie haben die gleichen Zulagen wie imBraun- 
kohlenbergbau, und zwar 6 M. für alle erwachsenen Arbeiter, 
2 M. für die Verheirateten und 1 M. pro Kind erhalten. Infolge- 
dessen mussten auch die Gehälter der Angestellten erhöht wer- 
den. In einer Vorbesprechung der drei Richtungen der Ange- 
stelltenverbände hatten wir uns prinzipiell darüber geeinigt, bei 
den kommenden Verhandlungen die Zulagen der Arbeiter als 
Grundlage zu nehmen, weiter aber zu versuchen, die prozen- 
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an 
tuale Spannung zwischen Arbeitern und Angestellten beizube- 
Es war im Prinzip. das gleiche, 


halten bzw. zu vergrössern. 
was in den vorhergehenden Ausführungen dem Sinne nach ver- 


langt wird, es sollten keine übertriebenen Forderungen gestellt 


werden. Trotzdem ging der G.d. A. ins Land hinaus, und ver- 
anlasste seine Mitglieder, Forderungen von 7000 M. Zulage pro 
Jahr zu stellen. Wir sowohl wie der G. k. A. lehnten diese For- 
derung ab und verlangten 50 Prozent Zuschlag zu den Forde- 
rungen der Arbeiter. Das sind für Erwachsene 2700 M., für 
Verheiratete 900 M. pro Jahr. Das Kindergeld wurde in gleicher 
Höhe wie bei den Arbeitern gefordert, d. h. 300 M. pro Jahr. 
Bei den Verhandlungen, die am 10. März 1920 beim Arbeitgeber- 
Verband im Kalibergbau stattfanden, lehnte dieser die Forderung 


‘des G.d. A. auf 7000 M. Zulage als undiskutabel ab, erkannte 


jedoch unsere Forderung als eine brauchbare Grundlage an. 
Nach eingehenden Verhandlungen haben die Unternehmer unsere 
Forderungen bewilligt; die Zulage wird jedoch erst vom 1. April 
an gwährt, während die Arbeiter die Lohnzulagen vom 15. Fe- 
bruar an erhalten. Diese Konzession, die von uns aus gemacht 
wurde, hat dazu geführt, dass unsere Forderung ohne Abzug 


bewilligt wurde. — Wir empfehlen den Mitgliedern, sich mal 


darüber klar zu werden, wann die Verhandlungen zu Ende ge- 
führt worden wären, wenn wir 7000 M. gefordert hätten. Was 


hätte uns ein: Schiedsspruch gebracht, wenn es hart auf hart 
ging? 


| Wie richtig wir den Gang zukünftiger Verhandlungen beur- - 
teilen, geht auch daraus hervor, dass wir im vorigen Jahre ent- _ 


gegen dem Drängen der anderen Verbände auf dem Stand- 
punkte standen, auf Grund der Kalipreiserhöhung sei eine Rück- 
wirkung des Tarifes zu verlangen, nicht aber eine Teuerungs- 
zulage. Trotz des „Zeter und Mordio“ der anderen Verbände 
ist es so gekommen, wie wir von vornherein gesagt haben. 
Es ist uns gelungen, den Tarifvertrag vom 1. Juli an, d. h. für 
sechs Monate, rückwirkend zu gestalten. 


‘ Wenn in der Zukunft die Forderungen der Angestellten sich 
in den Grenzen bewegen, die bei richtiger Beurteilung der ge- 
samten Lage als erreichbar erscheinen, werden auf jeden Fall 
grössere Erfolge erzielt, als wenn durch unsinnige Forderungen 
die Schwierigkeiten verstärkt werden. Die Angestellten sollen 
sich daher die Organisationen sehr genau darauf ansehen, in- 
wieweit sie imstande sind, die Wirklichkeit zu beurteilen. Das, 
was der G. d. A. draussen im Lande tut, erinnert an den be- 
kannten spanischen Ritter, der gegen die Windmühlen ankämpite. 
Die Angestellten, die ihm angehören, sind wirklich nicht ernst 
zu nehmen, wenn sie solchen Unsinn mitmachen. 


G. Werner. 
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Aus den Arbeitsgemeinschaften 


Fachgruppe Kalibergbau, Abteilung Angestellte. Am 21. 4, 
d. J. trat die Fachgruppe Kalibergbau, Abteilung Angestellte, 
das erstemal zusammen, richtiger gesagt, sie sollte zusammen- 
treten. Es ist nicht gelungen, die Abteg. Angestellte, die an 
diesem Tage gebildet werden sollte, zusammenzustellen. Die 
Unternehmer wollten den Reichsverband der Bergbauange- 
stellten und den Bund der Chemiker und Ingenieure zur Be- 
setzung heranziehen. Wir haben gegen diese Zulassung Protest 
erhoben, denn zu den Reichsarbeitsgemeinschaften und Fach- 
gruppen sind nur jene Verbände zuzulassen, die der Zentral- 
arbeitsgemeinschaft angehören. Andere Verbände können erst 
hinzugezogen werden, sobald über ihre Aufnahme entschieden 
worden ist. Die Unternehmer im Kalibergbau halten sich an 
diese zentralen Abmachungen nicht gebunden. Sie verzichten 
solange auf die Bildung. Sie hoffen, unter der Angestelltenschaft 
im Kalibergbau, bei der ja ohnehin die Einigkeit sehr viel zu 
wünschen übrig lässt, noch grössere Uneinigkeit zu schaffen. 
Der Vorsitzende erklärte, die Bildung der Abteilung Angestellte 
wolle er solange zurückstellen, bis die Zentralarbeitsgemein- 
schaft oder die Reichsarbeitsgemeinschaft Bergbau über die Zu- 
lassung der von uns zurückgewiesenen beiden Verbände zur 


Zentralarbeitsgemeinschaft eine Entscheidung getroffen ha® 
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Das bedeutet, dass die Unternehmer die Einrichtung der Zen- 
tralarbeitsgemeinschaft, soweit Angestellte dabei in Frage 
kommen, sabotieren wollen, denn wie die Dinge jetzt liegen, 
ist es noch ausserordentlich ungewiss, wann die Entscheidung 
getroffen werden wird. Die Bildung der Untergruppe Ange- 
stellte ist also auf unbestimmte Zeit verschoben worden. Da 
wir uns mit der von den Unternehmern beabsichtigten Aus- 
schaltung nicht einverstanden erklären können, haben wir Be- 
schwerde bei der Reichsarbeitsgemeinschaft Bergbau ein- 
gelegt. 


Trotzdem die Bildung der Gruppe Kalibergbau, Abteilung 
Angestellte, nicht zustande gekommen ist, wurde doch der zweite 
Punkt der Tagesordnung gestreift. Es war ein Antrag des 
Bundes, zur Frage der Koalitionsfreiheit Stellung zu nehmen. 
Der Antrag des Bundes ging dahin, dass die Frage der Koali- 
tionsfreiheit in der Fachgruppe Kalibergbau in einer ge- 
meinsamen Sitzung von Unternehmern, Arbeitern und Ange- 
stellten besprochen werden sollte, da die Arbeiter auch ein 


‘Interesse an der Klärung dieser Frage haben. Denn in den 


meisten von uns angezogenen Fällen haben die Belegschaften 
die Entlassung als Massregelungen betrachtet und Protest er- 
hoben. Die Arbeitgeber wollten auf ein gemeinsames Ver- 
handeln mit den Arbeitern nicht eingehen. Wir lehnten des- 
halb eine weitere Aussprache ab. Jetzt sind wir an den alten 
Bergarbeiterverband mit der Bitte herangetreten, auch seiner- 
seits einen Antrag zu stellen, das Koalitionsrecht in einer ge- 
meinsamen Sitzung zu behandeln. Bemerkt sei, dass in der 
kurzen Aussprache von unserem Vertreter erklärt wurde, der 
Antrag sei von uns gestellt worden, weil es uns leider nicht 
möglich gewesen sei, eine Anzahl dieser Fälle, wo die Beleg- 
schaft hinter den.gemassregelten Kollegen stand, rückgängig 
zu machen. Wir hätten uns in diesen Fällen dem entgegen- 
stehenden Spruch des Schiedsgerichts nicht fügen wollen, je- 
doch die Angestellten selbst haben infolge ihrer Uneinigkeit 
versagt. Die Unternehmer wollten unseren Vertreter darauf 
festnageln, dass er die Entscheidung des Schlichtungsaus- 
schusses nicht anerkenne. Daraufhin ist von unserem Vertreter 
nochmals erklärt worden, dass seine Organisation, wenn sie die 
Ueberzeugung habe, dass das Koalitionsrecht vergewaltigt worden 
sei und dass die gesamte Arbeiter- und Angestelltenschaft der 
betreifenden Werke ebenfalls auf diesem Standpunkte stehe, 
trotz der Entscheidung des Schlichtungsausschusses mit allen 
Mitteln für die Zurücknahme der Massregelungen eintreten 
werde. An dieser Stelle sei noch bemerkt, dass die Ange- 
stellten im Kalibergbau leider bisher in-fast allen Fällen sich 
untereinander nicht so einig gewesen sind, dass wir die Ver- 
antwortung für einen Kampf übernehmen konnten. 


Die auf der Tagesordnung stehenden Schlichtungsfälle 
wurden verhandelt und zum Teil dadurch erledigt, dass eine 
Kommission an Ort und Stelle die nötige Aufklärung 
schafien soll. Ein Teil der Anträge fiel unter den Tisch, da 
der G. d. A. diese ohne jegliche Prüfung des Sachverhaltes 
eingereicht hatte. Der dritte Teil wurde teils für, teils gegen 
die Angestellten erledigt. Vom Bund ist nur ein Antrag zur 
Sprache gekommen; die noch in der Schwebe befindlichen An- 
träge sollen später erledigt werden. 


Trotzdem die in $ 19 des Tarifvertrages vorgesehene 
Schlichtungsinstanz nicht satzungsgemäss zustande gekommen 
ist, haben wir die formalen Bedenken im Interesse der Ange- 
stellten beiseite gelassen und die Schlichtungsfälle “behandelt. 
Die Schlichtungsfälle sind zum Teil dadurch erledigt worden, 
dass eine Kommission an Ort und Stelle die nötige Aufklärung 
schaffen soll. Andere Anträge sind unter den Tisch gefallen, 
da die Vertreter des G. d. A., trotzdem sie die Anträge selbst 
eingereicht haben, ihre Berechtigung nicht anerkennen konnten. 
Ein weiterer Teil der Anträge wurde im Sinne der Antrag- 
steller, ein anderer Teil im entgegengesetzten Sinne erledigt. 
Vom Bund kam nur ein Antrag zur Sprache, während die 
anderen von ihm gestellten Anträge in einer späteren Sitzung 
erledigt werden sollen. Der Geist, der sich besonders im An- 
fange der Verhandlungen gezeigt hat, kann u. E. nur ein anderer 
werden, wenn durch die Sozialisierung des Kalibergbaues den 
Unternehmern die Möglichkeit genommen wird, diesen un- 
sozialen Herrenstandpunkt auszuüben, 
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Tarife im Ruhrbergbau. Im Anschluss an die Tarifverhand- 
lungen mit dem Zechenverband sind auch für die übrigen Berg- 
bauangestellten, die bei Unternehmerfirmen beschäftigt sind, die 
Arbeitsbedingungen geregelt worden, Es sind folgende Verträge 
abgeschlossen worden: 


1. Tarifvertrag für Lampenmeister bei Unternehmerfirmen, 
Die vereinigten Lampenfirmen haben uns schriftlich mitgeteilt, dass sie den 
Zechentarif für technische Bergbauangestellte vom 24.3. 1920 in allen Punkten 
anerkennen, und für ihre Lampenfirmen in Anwendung bringen. Die bei Unter- 
nehmerfirmen beschäftigten Lampenmeister haben also Anspruch auf die gleiche 
Bezahlung wie die Lampenmeister, die im Zechentarif aufgeführt sind. 

Die mit den Lampenfirmen am 8. Juli 1919 getroffenen Vereinbarungen, 
wonach die Lampenmeister in Gruppe C und B je nach der Grösse der Lampen- 
wirtschaft eingeteilt sind, haben sinngemäss auch für den Tarifvertrag vom 
24. 3. 1920 Gültigkeit. 

2. Tarifvertrag für Aufseher bei Unternehmerfirmen. Am 
16. April d. J. baben wir Verhandlungen mit den Bergwerksunternehmerfirmen 
geführt. Für die Aufseher ist ein Tarifvertrag auf der Grundlage des Zechen- 
tarifs abgeschlossen worden. Die Aufseher erhalten demnach das Gehalt der 
Fahrhauer zuzüglich 100 M. Untertagszulage, und Aufseher mit über 20 Mann 
Belegschaft für Erledigung von schriftlichen und sonstigen kleineren Neben- 
arbeiten ebenfalls 100 M. monatlich, Das Kindergeld beträgt je Kind 50 M. 
Die Wohnungsmiete beträgt 65 M. 

3. Tarifvertrag der Zechenholzmeister bei Unternehmer- 
firmen. Am 21. April 1920 haben wir mit der Grubenholzbörse eine Neu- 
regelung der Gehälter für die Zechenholzmeister bei Unternehmerfirmen vor- 
genommen. Nachstehende Gehaltssätze sind vereinbart worden: 


Anfangsgehalt Steigerungen Endgehalt 
* Klasse 1 11100 10 x 210 13200 
H 11400 10 X 210 13500 
Di 11700 10 X 210 13800 


Die Pauschalsumme (Höchstsatz) für Ueberstunden beträgt 120 M. monatlich, 

Zechenholzmeister) denen kein Magazin unterstellt ist, erhalten 95°/, obiger 
Gehaltssätze. Die Gehaltssätze setzen sich zusammen aus 60°, Grundgehalt 
und 40%, Teuerungszulage. 

Diese Regelung gilt vom 1. April 1920 ab und läuft bis zum 30. Juni d. J. 

Sämtliche Firmen sind verpflichtet, diese Vereinbarungen einzuhalten, 
Firmen, die sich weigern, sind sofort bei uns namhaft zu machen, 

Tarifabschluss in Oberschlesien. In letzter Stunde, nachdem 
bereits alle Vorbereitungen für einen Streik der gesamten An- 
gestelltenschaft getroffen waren, hat‘ am Sonnabend, den 
18. April 1920 eine 11 Stunden dauernde Einigungsverhandlung 
stattgefunden, wobei für sämtliche Technikerangestellte für 
April ein 45 prozentiger Zuschlag zum Anfangsgehalt und zu den 
Steigerungssätzen gewährt wurde. Zugrunde gelegt wird das 
Finkommen für Februar 1920, 

Darnach erhalten: 


1. Aufseher, soweit sie der Angestelltenversicherung unterliegen, und Oberhäuer 
kn Folds 1270212 X 290.—  16122.—ıM, 


2. Feldoberhäuer . © . » 2... 13920 — 12X2%.— 17400— M. 
3. Steiger ohne Feld, Nachtsteiger, Steigerstellvertreter mit Steigerfu: ktion, 
Hilfssteiger, Wettersteiger ohne Anordnungsbefugnisse gegenüber dem 


Abteilungs-Steiger . . » » . . 13920.— 12X652.50 21750.— M. 
4. Abtligs.-Revier-Steiger, Wettersteiger mit Anordnungsbefugnissen gegenüber 
dem Abteilungssteiger . » . . . 147%.— 12%X652.50 22620.— M. 


5, Felderfahrsteiger, Wettersteiger mit Anordnungsbefugnissen gegenüber dem 
Felderfahrsteiger ‚und Wettersteiger auf Schlagwettergruben 
16 965.— 12X652.50 24795.— M. 
Hierzu kommt ein Kindergeld von 300.— M. und eine Frauenzulage von 
600.— M. pro Jahr. 
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Bergbeamtentagungen 


Aia-Vertrauensmänner in Mitteldeutschland. Am Sonnabend, 
den 17. und Sonntag, den 18. April d. J., fand in Halle a. d. Saale 
eine Konferenz der Afa-Vertrauensleute des mitteldeutschen 
Berzbaues statt. Die Braunkohlenreviere Halle, Bitterfeld, Nie- 
derlausitz, Oberlausitz, Ostdeutschland, Cassel und Magdeburg, 
die Kalireviere Halle, Hannover, Magdeburg. Eisenach und das 
Kalisyndikat sowie der Mansfelder Kupferschieicr bauende Erz- 
bergbau waren vertreten. Es wurden folgende Beschlüsse 
gefasst 

Organisation. Die Vertrauensmänner-Konferenz der Bergbauangestelltsn 
Mitteldeutschlands beschliesst, dem Ausbau des Vertrauensmänner-Systems des 
Afa die grösste Aufmerksamkeit zuzuwenden. Auf jeder Schirlece ist je 
ein Vertrauensmann des Bundes, des W.-V. und des Z. d. A. zu wählen.- 
Diese bilden auf den Werken die Afa-Vertrauensmänner. Die im Bezirk des 
Ortskartells der Afa zusammenliegenden Werke bilden die Fachgruppe „Berg- 
bau“ im Ortskartell. Die Vertrauensmänner der Fachgruppe s'nd dem Vor- 
stande des Ortskartells beizuordnen und haben innerhalb der Ortsgruppe die 
Interessen der Bergbau-Angestellten zu vertreten. Die Ortsfachgruppen Berg- 
bau eines Bergbau-Bezirkes schliessen sich zu der Bezirksfachgruppe Bergbau 
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entspricht dem Bezirk der Untergruppes der Arbeitsgemeinschalt — Fach 


gruppen. im. Brauukohlen-, Kali- oder Erz-Bergbau, Die Bezirks-Vertrauen® 
re . . ı . . De ö 
männer zind gehalten, die gewerkschaftlichen Massnahmen innerhalb ihres Be- 


zirkes zu überwachen, für Ausführung der von der Zentralo der Fachgruppe 
Bergbau herausgegebenen Richtlinien zu sorgen und die Verbindung mit der 
Zentrale der Afaf’schgruppe Bergbau für Mitteideutschland in Halle a. d. Saale 
aufrechtzusrhalten. 3 

Die Vertrauensmänzer haben ihr Augenmerk auf die Stärkung der Afa- 
bewegung zn richten und defür Sorge zu tragen, dass eine reinliche Scheidung 
von den wirtechsitsfriellichen Verbänden (Gewerkschaftsbünden und Reich“ 
verband der Berghauangesteilten herbeigeführt wird, damit dis freigewerk- 
schaftliche Ide» besser in die Angesteiitenk-eisse hineingetragen wird. Das 
Verhältnis zu den freigewerkschaft!ichen Arbeiter-Organisationen ist zu pflegen 
und zu fördern. 

‚Industrieorganisationen. Die Industrieorgan'sationen sind abzu- 
lehnen. Das Augenmerk der Afa-Vertrauensloute ist darauf ‘zu richten, dass 
die Betriebsräte ihren Anschluss und ihre Rückendeckung bei den freigework- 
schaftlichen Organisationen finden. 

Tarifwesen. Vos den Afa-Vertrauensmänzemn sind in den einzelnen 
Revieren Vorschläge für die Aufstelleng neuer Tarife auszuarbeiten. Am Ge- 
danken des Reichstarifes für den Braunkohlenbergbau ist festzuhalten. Die 
aufzustelienden Forde,ungen sollen so bemessen werden, dass sie den Arheit- 
gebern sowchl wie gegenüber der breiten Oeffentlichkeit jederzeit vertreten 
werden können, so dass ein evend. Kampf mit Billigung der Oeifentlichkeit 
geführt werden kann. 

Technische Nothilfe, Die Vertreterkonferenz lehnt die Technische 
Nothilfe ab, da diese keine Gewähr dafür bietet, keine Streikarbeit zu leisten, 
Im Streikfall hat die Stre.kleitung bzw. die gewerkschaftliche Organisation, 
welche für die Ausführung der Notstandsarbeiten Sorge zu tragen hat, sich 
mit den vom Streik betroffenen Werk ins Benehmen zu setzen, 

Notstandsarbeiten. Notstandsarbeilen sind diejenigen Arbeiten, die 
zur Aufrechterhaltung der Betriebslüäbigkeit der einzelnen Werke ausgeführt 
werden müssen. Eine genaue Feststellung, wes !m Einzelfallo unter diesen 
Begriff falit, kann nicht erfolgen, da die Notstandsarbeiten je nach der Art 
des Werkes verschieden sind. Es muss deshalb eine örtliche Entscheidung ge- 
troffen werden. : 

Zu letzteren sei noch beinerkt, dass die Fachgruppe Braun- 
kohlenbergbau eine Präzisierung des Begriffes Notstandsarbeiten 
versucht hat, die den Mitgiledern der Fachgruppe zur Kennt- 
nisnahme übersandt worden ist. Es wird gesagt: 

Unter Notstandsarbeiten sind alle Arbeiten zu verstenen, die erforderlich 


sind zur Aufr-chterhaltung des eigentlichen Grubenbetriebes, des Kesselhaus-- 


betriebes, der Schwelereibetriebe und der Mineralölbetriebe in dem nachstehend 
bezeichneten Umfange. 

Da die Wiederaufnahme des normalen Grubenbetriebes von der dauernden 
restiosen Sümpfung der Grubenbaue abhängig ist, so sind während der Not- 
standsarbeiten sämtliche Pumpen zu bedienen. Die dazu erforderlichen Kessel- 
häuser und elektrischen Zentralen sind in Betrieb zu halten und die dafür nct- 


wencigen Kohlen zu fördern. Ausserdem ist dafür zu sorgen, dass vor Wie. er- 


aufnahme des normalen Betriebes sämtliche -Kesselhäuser mit Kohlen vali be 
schickt werden, 

Elektrische Werke, ‘von denen Ueberlandzentralen gespeist werden, sind 
voli in Eerrieb zu erhalten, die notwendigen Kohlen sind zu fördern. 

Da durch Abkühlung der Schwelereien” und die dadurch hervorgerufens 
Zerstörung der Oelen wirtschaftliche Werte ia grossen Massen verlosen schen 
und da andererseits durch eine Einschränkung der an und für sich schr geringen 
Teerproduktion eine Einstellung der Mineralölfabriken und in Verbin ung da- 
mit die dauernde Entlassung grösserer Ärbeitermassen notwendig wird, so ist 
der Vollbetrieb der Schwelereien und die Aufrechterhaltung der dazu. not- 
wendigea Förderung als Notstandsarbeit zu betrachten, 

Das gleiche gılt für die Kohleuversorgung anderer chemischer empfind- 
licher Apparate, wie der Autoklaves auf den Leunawerken. — Für die Mineral 
ölfabriken ist die Kohlenförderung nıindestens in dem Umfange sicherzustellen, 
dass sämtliche Dampf- und Heizungsorgane unier Dampf gehalten werden 
können. ö 

Der Verlauf der Tagung ist für alle Mitglieder des Bundes 
bzw. der Afa-Verbände im mitteldeutschen Braunkohlen- und 
Kalibergbau von allergrösstem Interesse. Um eine weitere Zu- 
sammenarbeit und grössimögliche Geschlossenheit der Be- 
wegung zu erreichen, ist es notwendig, dass die Kameraden jener 
Werke, die von der besonders im ersten Beschluss erwähnten 
Zusammenarbeit bzw. Aufbau der Fachgruppe Bergbau noch 
nicht erfasst worden sind, sich bei der Afa-Zentrale in Halle, 
die den Bergbau bearbeitet, melden. 


Holzapfel, Halle a. d. Saale, Nietmeyerstr, 16. 


Bergboamtenausschuss. Am 25. 4. d. J. trat der aus Ver- 
tretern sämtlicher deutschen Bergbaubezirke zusammengesetzte 
Bergbeamtenauschuss des Bundes in Berlin zusammen und fasste 
folgende Beschlüsse: 

Prämiensystem. Der am 25. April tagende Bergbeamtenausschuss des 
B.t. A. B. rpricht sich nach den Erfahrungen früherer Jahre gegen die Ein- 
führung des Prämiensystems. für technische Grubenheamte aus. lite in Zu- 
kunft der gesamte Berpbarbetrieh eine Aenderung erfahren, könnte diese 
Stellungnahme nachgeprüft werden. Zahlen Werke freiwillig Prämien über das 
tariflich festgelegte Einkommen hinaus, müssen die Grundlagen und die Höhe 
der Prämien mit dem Angestelitenrat vereinbart werden, ferner muss ein 
Rechtsanspruch darauf bestehen. Ausserdem müssen dio Prämien für elle Am 
gestellten gleichen’ Ranges gleich hoch sein. 

Sozialisierung. Der am 25. April tagende Bergbsamtenausschuss des 
B.t. A. B. fordert ausser der in Ziffer 6 der Gewerkschaftsforderungen vom 
STEVE RENEEREREREEEE ENETTERRE 
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zusammen und wählen einen dreiliedrigen Vorstand, Der Bergbeu-Bezirk. 


Die Adresse ist: Steiger 





«20. März 1920 gewünschten Sozialisierung der dazu reifen Betriebe, dass bei 
‚der kommenden Zusammenfassung des eg mr den technischen Angestellten 
„ein weitgehendes Mithesiimmungsrecht hei der Regelung der technischen Fragen 
gewährt wird, OR ; 3 
Beteiligung au den Oberberg- und Bergrevierämtern. Der 
em 25 April tagende Bergbeamiten usschuss nimmt davon Kenntnis, dass: bei 


‚ den letzten Unruhen die Bergrevierbeamten Stellung gegen die Angestelltenschaft 


enommer haben Auch bei den Ob.rbergä atero ist bisher noch keine 
venderung in ihrer Stellungnahme gegenüber der gesamten Arbeitnehmer- 
schaft eingetreten. Der Bergneamtenausschuss verlangt daher, dass bei des 


 Oberbergäm ern und bei den Bergrevierbeamten die erzanisierts Arbeitnehmer- 


schaft mitbestimmend beteiligt wird. Für dis Angestelitenschaft kaun dies bei 
den Oberbergämtern in der We se geschehen, dass der Dezernent für Ange- 
stelitenfragen von den g>werkschaftlichen Organisationen der Angestellten bo- 
nanat wird. — Bei don Bergrevierbeamten ist die Stellung der Einfahrer durch 
Vertrauensleute der Arbeitnehmerschaft zu besetzen, 

Fahrsteigereystem. Ferner richtele der Bergbeamtenausschuss eine 
Eingabe an das Handelsmini:terium, in der die Bitte Ausgesprochen wird, die 
Da anten anzuweisen, din Verpflichtung von Fahr- und Obersteigern 
in Zukunft nach dem Grundsatze vorzunehmen, dass dem Betriebeführer in 
jeder Förderschicht nur einer dieser Zwischenbeamten zugete-it werden darf, -_ 

Der Hauptteil der Tagung wurde durch Beratungen ausge- 
füllt, in welcher Weise die Regelung der Kranken- und Pensions- 
versicherung der Angestellten im kommenden Reichsknapp- 
schaftsverein erfolgen soll. Im Anschluss an ein von dem Berg- 
arbeitersekretär Wissmann, dem knappschaftlichen Sachverstän- 
digen der Arbeiterschaft, gehaltenes Referat wurden die Vor- 
schläge zusammengestellt, zu denen die Bergwerksanzestellten 
in der nächsten Zeit Stellung nehmen sollen. An die Vertrauens- 
leute in den einzelnen Revieren sind bereits nähere Mitteilungn 
gegangen; die Fragen sind zusammengestellt, die zu beantworten 
sind. Die Vertrauensleute auf den einzelnen Schachtanlagen 
‚müssen, falls sie nicht in Kürze nähere Nachricht erhalten, sich 
umgehend an ihren Bezirksvertrauensmann wenden, damit er 
ihnen das nötige Material zuweist. 





Mitteilungen, 


Mitgliederzahl im Ruhrrevier. Im Ruhrrevier ist am 31. I. cr. ein 
Fregehogen versandt worden, um die Zahl und die Verteilung der Bergwerks- 
angestellten auf die verschiedenen Verbände festzus'a!'en Das Ergebnis liegt 
jetzt vor. Die Gesamtzahl der Angesteliten im Ruhrrevier betrug 19990, 

iervon sind etwa 4500 kaufmännische Angestelite und 1400 obere Bergbeamte, 
Im Bund sind 10554 organisiert, so dass auf d’e übrigen 6 Verbände etwa 3500 
bis 3600 Mann entfalten. Welcher Bezirk wellet ein gleich gutes Ergebnis? 


Für die Erhaltung der Kadettenanstalt Lichterfelde wurde in der 
letzten Si'zung des Rheinisch-Westfälischen Kohlensyndika's am 21. 4. d. Js 
eine Summe von 10%090 Mark bewilligt. Die Anstalt soll erhalten und als 
Gymnasium verwandt werden. Es wurde ausdrücklich gesagt, dass Schüler 
aller Volkskreise unterstützt werden sollen. Wenn der Kohlenbergbau an der 
Aufbringung der Mittel für die Weiterführung dieser Anstalt beteiligt ist, ist 
zu überlegen, ob hochtsfähigte Kinder aus Bergmannskreisen, deren Eltern 
tot oder nicht in der Lage sind, die Geldmittel aufzubringen, in dieser Anstalt 
erzogen werden können. ; 
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2. Jahrgang 





Bergbau-Wirtschaft 


In den letzten Wochen haben sich eine ganze Menge Dinge 
ereignet, die von der grössten Wichtigkeit für die Entwicklung 
unseres Bergbaues sind. Den Hauptanstoss für die Richtung, 
in der sich die Vorgänge bewegen, hat das Abkommen der Ge- 
werkschaften mit’der Regierung vom 20. März 1920 anlässlich 
des Kapp-Putsches gegeben. Punkt 6 dieses Abkommens lautet: 


„Sofortige Inangrifinahme der Sozialisierung der dazu rei- 
fen Wirtschaftszweige unter Zugrundelegung der Beschlüsse der 
Sozialisierungskommission zu der die Berufsverbände hinzu- 
zuziehen sind. Die Einberufung der Sozialisierungskommission 
erfolgt sofort. Uebernahme der Kohlen- und der Kalisyndikate 
durch das Reich.“ 

Die Ursachen für diesen Beschluss sind einmal in dem 
Willen des ganzen Volkes zu suchen, eine Aenderung unserer 
Wirtschaftsweise herbeizuführen, damit die gewallige Macht 
des Unternehmertums gebrochen wird. Dieser Gedanke, der 
vor allen Dingen für die dem Sozialismus nahestehende Arbeit- 
nehmerschafit massgebend war, hat in den weiten Kreisen des 
Bürgertums und der grossen Verbraucher Unterstützung gefun- 
den. Die Ursache hierzu liegt in den in den letzten Monaten 
mit ausserordentlicher Schnelligkeit hintereinander folgenden 
ganz gewaltigen Kohlenpreiserhöhungen, die in den Kreisen der 
Kohlenverbraucher das Gefühl erweckt haben, dass auf sie 
überhaupt keine Rücksicht mehr genommen wird. Man hatte 
sich die Arbeit des Reichskohlenrats und seiner Organe etwas 
anders vorgestellt und geglaubt, die gemeinwirtschaftliche Re- 
gelung würde solche Auswüchse niemals in Erscheinung treten 
lassen. Die harte Wirklichkeit aber hat gezeizt, dass das Ge- 
genteil eingetreten ist. Die Interessen der Unternehmer und der 
Arbeiter und Angestellten im Kohlenbergbau bewegen sich in ge- 
meinsamer Richtung. Das einzige vermögenschaffende und mit 
Vorteil herstellbare und absetzbare Erzeugnis ausser den Pro- 
dukten der Landwirtschaft sind unsere mineralischen Boden- 
schätze. Die Konsequenz dieses Satzes, die in ausserordentlich 
klarer Weise in einer vor kurzem erschienenen Broschüre von 
Walther Rathenau: „Was wird werden?“ klargestellt wird, 
lässt sich in die Worte zusammenfassen: „Wenn man die Aus- 
landspreise im Inlande einführt, wird der Kohlenproduzent über- 
mächtig und sackt unser gesamtes Vaterland in verhältnis- 
mässig kurzer Zeit ein. Vor allem ist es Stinnes, der dieses 
klar erkannt hat, und seine gesamte zielbewusste klare Arbeit 
wird von dem Grundsatz geleitet: „Die Kohlenpreise den Aus- 
landspreisen anzunähern.“ Sein Verhalten gegenüber den Lohn- 
forderungen der Arbeiterschaft, die von ihm verschiedentlich 
vertretene Ansicht, dass die Löhne ruhig noch weiter steigen 
können, wird in ihrer volkswirtschaftlichen Tragweite und 
Schädlichkeit von der grossen Masse der-Arbeiter und Ange- 
stellten nicht erkannt, sondern aus den Worten nur das eine 
herausgelesen, dass die Löhne von Herrn Stinnes und dem 
ihm blindlings folgenden Tross der meisten Kohlenwerks- 
besitzer erhöht werden wollen. Während- früher bei den 
Kohlenpreiserhöhungen die Konkurrenzfähigkeit gegenüber dem 
Auslande das am meisten in die Erscheinung tretende Moment 
war, während dann in späterer Zeit das Reichswirtschafts- 
ministerium in seiner Preisprüfungsstelle, verbunden mit der 
Finrichtung des Reichskohlenkommissars bzw. der Kohlenver- 
teilungsstelle, auf die Preisbildung einen massgebenden Einfluss 
hatte, ist dieses infolge des Erlasses des Kohlenwirtschafts- 
gesetzes vom 23. März 1919 anders geworden. Im 8 61 dieses 
Gesetzes wird vom Reichskohlenverband gesagt: i 





„Er bestimmt und veröffentlicht die Brennstoffverkaufspreise unter Berück- 
sichtigung der Vorschläge der Syndikate und des betreffenden Verbrauches . . .* 

Diese Beschlüsse des Reichskohlenverbandes kann der 
Reichswirtschaftsminister, wenn ($ 111) ..... die Beschlüsse 
der genannten Stellen ihre Befugnisse überschreiten, die Ge- 
setze verletzen oder das öffentliche Wohl gefährden, mit auf- 
schiebender Wirkung unter Angabe der Gründe beanstanden. 


Diese Fassung, die den Begriff des öffentlichen Wohles vor- 
sieht, ist nun ausserordentlich schwer in klarer Weise zu ent- 
scheiden. ‘Im Reichskohlenverbande, der sich aus den Syndi- 
katen, also reinen Unternehmerorganen, zusammensetzt und in 
dessen Aufsichtsrat nur wenige Arbeitnehmer sitzen, ist man 
sich darüber klar, dass die Stinneschen Vorschläge im Inter- 
esse des gesamten Kohlenbergbaues ausgeführt werden müssen. 
Die Arbeitnehmervertreter tragen zwei Ansichten in ihrer 
Brust. Sie erkennen einmal die Gefahr, die in den fortwährenden 
Preiserhöhungen für die Allgemeniheit liegen, infolge ihrer poli- 
tischen Stellung als Staatsbürger ziemlich genau. Sie sind aber 
andererseits Vertreter der Arbeiter und Angestellten, und es 
kann von ihnen aus hier nicht weiter zu erörternden Gründen 
unmöglich verlangt werden, denn diese Gründe sind jedem 
denkenden Menschen einleuchtend, dass sie gegen die Preis- 
erhöhungen, die von den Unternemhern mit Eohnerhöhungen be- 
gründet werden, Stellung nehmen. Es hat sich daher praktisch 
im Reichskohlenverband ein gemeinsames Vorgehen von Unter- 
nehmern und Arbeitzebern zur Durchführung der Stinneschen 
Pläne auf schnellste Erhöhung der Inlandpreise ergeben. Die 
Folge hiervon ist die sich überstürzende Verteuerung aller 
Dinge, ein Zustand, der mehr und mehr die Angestellten und 
Arbeiter erkennen lässt, dass dieser Weg der fortwährenden 
Preiserhöhung, die viel schneller vor sich geht als die Lohn- 
steigerungen erfolgen, nicht zu einer Gesundung der Verhält- 
nisse führt. Angestellte und Arbeiter im Bergbau kommen da- 
bei nicht so sehr zu kurz. Es gibt jedoch eine Reihe anderer 
Industrien, die nicht imstande sind, ihre Löhne in der gleichen 
Weise zu erhöhen. Weite Kreise des Volkes können nicht ge- 
nügend hohe Löhne für sich herausholen. . Sie geraten, wie man 
sart, unter die Räder, was zu einer immer weitergehenden 
Verelendung und Verbitterung, zu immer unhaltbareren volks- 
wirtschaftlichen Zuständen im gesamten Reiche führt. 

Die Erkenntnis, dass diese Zustände durch die durch das 
Kohlenwirtschaitsgesetz festgelegte Preisfestsetzung mit bedingt 
sind, hat in den weitesten Kreisen das Bestreben hervorgerufen, 
eine Aenderung des Gesetzes herbeizuführen. Schon in. einer 
der letzten Sitzungen des Reichskohlenverbandes am 28, April 
war es ein Vertreter der Braunkohlenindustrie, der ziemlich 
scharf geren die Preiserhöhungen Stellung nahm. Gerade die 
Brawnkohlenindustrie, deren Produkte nicht imstande sind, weite 
Transporte zu ertragen und sich an hohen Auslandspreisen schad- 
los zu halten, sieht mit Schrecken den Zeitpunkt herannahen, an 
dem ihre Wettbewerbsfähigkeit aufhört. So ist z.B. der rheini- 
sche Braunkohlbergbau infolge seiner günstigen Lagerungsver- 
hältnisse imstande, trotz hoher Löhne gegenüber anderen Bezir- 
ken ausserordentlich konkurrenzfähig aufzutreten. So kostet z.B. 
der 10-t-Wagen Briketts ab Werk linksrheinisch 1363 M., in 
Mitteldeutschland 2059 M. Trotzdem sind die Löhne im rhei- 
nischen Braunkohlenbezirk um ca. 18. M. pro Schicht höher als 
in Mitteldeutschland. Aus dieser Erkenntnis heraus wurde im 
Reichskohlenverband beschlossen, an den Reichskohlenrat und 
die Reichsarbeitsgemeinschaft Bergbau einen Antrag zu stellen, 
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in eine Aussprache darüber einzutreten, ob es möglich sei, das 
Verhältnis der in den einzelnen Revieren zu gewährenden Löhne * oO Rundschau 


zueinander festzulegen. Die Taktik der Unternehmer ist näm- 
lich die, in einzelnen Revieren Lohnforderungen gegenüber recht 
wenig Widerstand zu leisten, wodurch Ungleichheiten ent- 
standen, die zu immer wieder neuen Forderungen in den anderen 
Revieren führen müssen. So lag z.B. der Sitzung des Reichs- 
kohlenverbandes vom 28.4. der Antrag von Sachsen vor, eine 
Preiserhöhung auf Grund eines tariflichen Abkommens zu -ge- 
währen, in welchem den Arbeitern 52 M. pro Hauerschicht ge- 
währt wurden. Wenn man bedenkt, daß der Zwickauer Berg- 
bau bisher immer unter dem Lohnniveau des Ruhrreviers LC- 
standen hat, dass aber der Tariflohn im Ruhrrevier für den 
Hauer jetzt nur noch 45 M. gegenüber 52 M. in Zwickau be- 
trägt, so erkennt man, daß diese Lohngewährung von 52 M. in 
Sachsen in allen Revieren ganz erhebliche Lohnforderungen aus- 
lösen muß, Im Reichskohlenrat sowohl wie in der Reichs- 
arbeitsgemeinschaft wird deshalb schon ‘in der allernächsten 
Zeit die Frage des gegenseitigen Verhältnisses -.der Lohnhöhe 
in den einzelnen Revieren besprochen werden. 

Neben diesen Bestrebungen, eine gesündere Preispolitik auf 
dem Kohlenmarkt durch zentrale Verständigung über die Lohn- 
höhe herbeizuführen, versucht man auch auf andere Art und 
Weise, dieses Ziel zu erreichen. Man will den Reichskohlen- 
verband, der sich aus Unternehmern und Arbeitnehmern, also 
gleichgerichteten Interessentenkreisen, zusammensetzt, durch ent- 
gegengerichtete Interessentenkreise verstärken. D.h. man will 
den Einfluss der Verbraucher steigern. So will das Reichswirt- 
Schaftsministerium einen Antrag an die Nationalversammlung 
stellen, dem Reichskohlenverband nicht mehr den ausschlag- 
gebenden Einfluß bei der Festsetzung der Preise zu belassen, 
sondern die Preisfestsetzung dem Reichskohlenrat zu über- 
tragen. In dem Reichskohlenrat sollen weiter die Verbraucher 
durch eine Erhöhung ihrer Sitze um 15 Teilnehmer gestärkt 
werden. Nebenbei sei bemerkt, daß in dem Antrage des Reichs- 
wirtschaftsministeriums vorgesehen ist, die Kompetenzen kles 
Reichskohlenrates in bezug auf den gesamten Bergwerksbetrieb, 
Eingriff in die Produktion, in die Unternehmertätigkeit, ganz er- 
heblich zu erhöhen. 

Dieser Antrag wird jedoch in der Sitzung der National- 
versammlung am 19. Mai nicht mehr behandelt werden. Ein- 
mal bedarf eine solche Gesetzesänderung einer weitgehenden 
Erörterung, außerdem aber könnte man diese Änderung als eine 
Erfüllung des Abkommens ansehen, welches die Regierung mit 
den Gewerkschaften am 20. März getroiien hat. Dagegen aber 
legen wir ais Mitbeteiligte die schärfste Verwahrung ein, 
Unsere Forderungen bewegen sich in einer anderen Richtung. 
Aus diesen Gründen ist als ziemlich sicher vorauszusehen, daß 
die gewünschte Aenderung des Kohlenwirtschaftsgesetzes nicht 
erfolgen wird. Um aber die Verantwortung, die den Ver- 
tretern der Arbeitnehmer im Reichskohlenverband durch ihre 
Zustimmung zu den Preiserhöhungen aufgebürdet wird, auf 
breitere Schultern zu verteilen, ist dem am 11. und 12, Mai tagen- 
den Reichskohlenrat ein Antrag Löffler-Werner unterbreitet 
worden, der nachfolgend wiedergegeben wird und der die Zu- 
stimmung des R.K.R. gefunden hat: > 

1. Der Reichskohlenverband hat bis 30, Mai 1920 einen 
neuen. Gesellschhitsvertrag seiner Gesellschaft bürgerlichen 
Rechts vorzulegen, der folgenden Forderungen genügt: 

a) Organ der Gesellschaft ist auch der Grosse Ausschuss 
des Reichskohlenrates. 

b) Die A.G. Reichskohlenverband führt die Geschäfte der 
Vereinigung entsprechend den übereinstimmenden Beschlüssen 
der Mitgliederversammlung der Vereinigung und des Grossen 
Ausschusses des Reichskohlenrates. 

2. Schon in der Uebergangszeit sind Bestimmungen : des 
Reichskohlenverbandes gemäss $$ 60-64 A.B.z.K.W.G. an die 
vorherige Zustimmung des Grossen Ausschusses des Reichs- 
kohlenrates gebunden. 

3. Der Grosse Ausschuss wird bevollmächtigt, über die dem 
Grossen Ausschuss vorzulegenden Satzungen zu beschliessen. 

In der Sitzung des Reichskohlenrates wurde ferner der So- 
zialpolitische Ausschuss durch Zuwahl von Sachverständigen 
erweitert. Aus den Kreisen der Afa sind die Herren: Bau- 
führer Georg ‚Todenhöfer, Gladbeck i. W., Fahrsteiggr Fritz 
Huppertz, Herzogenrat, Gew.-Sekr. Fritz Schuster, Essen-Ruhr, 
gewählt worden. Ferner ist eine Kommission gebildet worden, 
die die Lohnfrage prüfen soll, 








Undank ist der Welt Lohn. Der Obmann der Ortsgruppe 
Erkenschwiek, Steiger Heinrich Laarmann, war während der 
Märzunruhen im Ruhrrevier Mitglied des Aktionsausschusses 
bzw. Vollzugsrates- der Gemeinde Erkenschwiek. Durch sein 
Wirken innerhalb des Vollzugsrates sollte erreicht werden, 
dass Bürgerschaft und Angestelltenschaft vor eventuellen Ueber- 
griffen unbesonnener Elemente und die Zeche „Ewald Fort- 
setzung“ vor Sabotage verschont blieben. Die gesamte Ange- 
stelltenschaft des Werkes wünschte seine Beteiligung im 


Aktionsausschuss. Welchen Dank er geerntet, möge folgendes‘ 


zeigen: 

An einem der ersten Tage des Generalstreiks solite in einer 
Sitzung der Arbeiterführer der Zeche „Ewald Fortsetzung“, an 
der neben Kollegen Laarmann noch einige andere Beamte des 
Werkes teilnahmen, gegen das Werk Stellung genommen wer- 
den. Inbesondere wurde seitens der Arbeiter dem Betriebs- 
führer Obertüschen zur Last gelegt, dass er sich der neuen Zeit 
nicht anpasse und infolgedessen abgesetzt werden müsse. Durch 
entschiedenes Eintreten des KollegenL. und der anderen Beamten 
für den Betriebsführer O. und die Verwaltung gelang es, ob- 
gleich die Situation sehr kritisch war, die Arbeiter von ihrem 
Vorhaben abzubringen. Weiter: Der Vollzugsrat hatte ohne 
Wissen des Kollegen L. beschlossen, die Wohnungen der Be- 
amten nach Waffen zu untersuchen. Man hatte bereits den 
"Anfang gemacht, als durch Eingreifen des Kollegen L..die 
Durchsuchung der Wolnungen verhindert wurde. — Fin dritter 
Fall: An einem Tage kommen zwei Mitglieder des Vollzugs- 
rates, die zugleich Mitgiieder der Kommunistischen Partei waren, 
zur Zeche und verlangen 50000 Mark Geld zur Löhnung für die 
roten Truppen an der Front mit dem Bemerken, wenn sie.das 


- Geld nicht bekämen, würden sie die roten Truppen herbeiholen. 


Einen Ausweg für die Verwaltung gab es nicht. Deshalb schickte 
der Betriebsführer O. den Kollegen L. zum Verhandeln zu den 
Leuten, dem es gelang, dass sich die Leute auf 10000 Mark zu- 
frieden gaben. 


Nach dem Bielefelder Abkommen trat Kollege L. aus dem 


Vollzugsrat aus und ging wieder zum Dienst. Er glaubte, für 


ihn sei alles erledigt. Aber weit gefehlt! Nachdem die Gegend 
von Rotgardisten gesäubert und von Regierungstruppen besetzt 


worden war, wurde L. von der Kriminalpolizei verhaftet. Fr 
wurde des Hochverrates, des Landfriedensbruches und der Er- 
pressung von Geldern bezichtigt. 
ingenieur Juch, der als Steiger auf der Anlage tätig ist, 
Hauptbelastungszeuge war Betriebsführer Obertüschen. 


Der Schlag sollte der Organisation gelten. Dass sich aber der 
Betriebsführer, der L. gar manches zu verdanken hatte, als Be- 


lastungszeuge vorstellte, bestätigte die Richtigkeit der An- 


schauung der Arbeiterschaft. Die Beweisaufnahme vor Gericht, _ 
zu der ein gewaltiger Zeugenapparat aufgeboten war, ergab, 


dass L. unschuldig und lediglich das Opfer einer gewissenlosen 
Denunziation geworden war. Er wurde freigesprochen. 


Wirtschaftsfragen 


Statistisches. In der Niederlausitz kostete im Monat April 
die Tonne Braunkohlenbriketts inkl. Steuer: 


1913 8,65 M. 1915 9,70 M. 1917 14,05 M. 
1914 8,30 „ 1916 10,95 „ 1918 21,20, 


Die Zahl der Belegschaft betrug im Februar 1920: 
bei Steinkohle bei Braunkchls 


1919 35,70 M. 
1920 204,80 „, 


Rechts der Elbe 43 882 

Ruhrrevier 479 252 Links der Eibe, 54582 
Oberschlesien 164 203 Sachsen. use er 26413 
Niederschlesien . 36 790 Cöln und Westerwald 23 659 
Sachsen 33 827 Bayern. 7. .. 10814 
714072 159 350 


Gesetzliche Interessenvertretungen 


Beiräte bei den Oberbergämtern. Die veriassunggebende 
preussische Landesversammlung hat bei der letzten Beratung 
des Haushalts der Berg-, Hütten- und Salinenverwaltung nach 
dem Antrage ihres Staatshaushaltsausschusses beschlossen: 

„Die Staatsregierung zu ersuchen, umgehend mit den ge- 
werkschaftlichen Organisationen der Arbeiter und Angestellten 
Verhandlungen einzuleiten, um die Frage der Einführung von 


Beiräten bei den Bergämtern und Oberbergämtern zu regeln.“ 


oo 


Ankläger war ein Berg- 
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Daraufhin haben Beprechungen in der Arbeitsgemeinschaft 
und unter den Organisationen der Bergarbeiter und der Afa statt- 
gefunden, wie sich die Tätigkeit dieser Beiräte gestalten soll. 
Am Freitag, den 7. Mai, fand sodann eine Besprechung im Han- 
delsministerium statt, an der ausser den Arbeiterverbänden die 
drei Angestelltenrichtungen vertreten warem, Von der Ajia 
wurde der Standpunkt vertreten, in jedem Oberbergamt je einen 
Angestellten und je einen Arbeiter als Beirat zu nehmen. Die 
Vertreter des G. k. A. und G. d. A. billigten diesen Standpunkt. 
In der Verhandlung ergab sich jedoch, dass diesem Wunsche er- 
hebliche Schwierigkeiten entgegenstanden, da auch von Seiten 
der Unternehmer ähnliche Wünsche geäussert worden sind, de- 
ren Frfüllung dann kaum zu umgehen sei. Das Handels- 
ministeritim schlug deshalb vor, die Angestellten sollten sich mit 
den Arbeitern über die Besetzung verständigen. In einer Aus- 
sprache verständigten wir uns mit den Arbeitern, in welcher 
Weise dies geschehen könne. Auf Grund dieser Aussprache ha- 
ben Afa und G. k. A. sich mit dem Vorschlage des Handels- 
ministeriums einverstanden erklärt. Der G. d. A., dessen Ver- 
treter vorzeitig weggegangen war, musste jedoch erst um seine 
Zustimmung gebeten werden, ehe dem Handelsministerium un- 
sere Stellungnahme übermittelt werden konnte. Diese Zustim- 
mung lehnt der G. d. A. durch Schreiben vom 10. Mai ab. Da 
nach Lage der Dinge keine Aussicht vorhanden ist, an jedem 
Oberbergamt in absehbarer Zeit zwei Beiräte, je einen Ange- 
stellten und je einen Arbeiter zu erhalten, haben wir dem Fan- 
delsministerium unser Einverständnis mit der Besetzung durch 
1 Arbeitnehmervertreter mitgeteilt. Die Verhandlungen mit den 
Arbeitern sind eingeleitet. Wir glauben, dass nach dem Sprich- 
wort: „Der Sperling in der Hand ist besser, wie die Taube auf 
dem Dache“ die gemeinsame Besetzung mit den Arbeitern, wo- 
bei wir sicher 1 Oberbergamt, wahrscheinlich aber 2 Oberberg- 
ämter von den 7 in Betracht kommenden zu besetzen haben, 
das Richtige ist. Im Laufe der Zeit wird sich die Notwendig- 
keit der weitergehenden Erfüllung unserer Wünsche zeigen. 


Was der Betriebsrat der Zeche Shamrock IIV/IV festgestellt 
hat! Infolge der grossen Kartoffelknappheit im hiesigen Be- 
zirk, so schreibt der Betriebsrat, fahren täglich Hunderte von 
Arbeitern in die umliegenden ländlichen Gegenden, wie Her- 
ford, Bielefeld, Gütersloh, Löhne, oder in die Gegend von 
Münster, um Kartoffeln für ihre Familien zu holen. Ein recht 
anschaulicher Beweis über die grosse Knappheit der Kartoffeln 
wird dadurch erbracht, dass mat unzählige Handkarren über- 
schaut,. welche des Abends und in den Nachtstunden 
vor den Bahnhöfen aufgepflanzt stehen, um umständlich 
und mühsam gehamsterte Kartoffeln heimzufahren. Es ist 
wiederholt die Wahrnehmung gemacht, dass Mann und 
Frau sechs Zentner, ja sogar zehn  Zentner Kartoffeln 
ats dem Bahnhofsgebäude herausgeschleppt haben. Wür- 
den nun die vorhandenen Kartoffeln» in das Industriegebiet 
geschafft, so brauchten die Arbeiter die sogenannten Hamster- 
fahrten nicht zu unternehmen. Diese unzweckmässig verbrachte 
Zeit sparte unseres Erachtens der Arbeiter lieber für seinen 
Beruf auf. Im besonderen könnte dieses bei den Bergarbeitern 
sehr viel zur Hebung der Kohlenproduktion beitragen. Wie die 
Hamsterfahrten auf die Kohlenförderung einwirken, -zeigt fol- 
gendes Beispiel: L 

Auf der Schachtanlage Shamrock II/IV in Eickel waren in 
der Woche vom 12. 4. bis 17. 4. 1920 679 Kohlenhauer für solche 
Hamsterfahrten. beurlaubt, und zwar am 12. 4. 140 Kohlen- 
hauer, am 13. 4. 148, am 14. 4. 173, am 15. 4. 83, am 16. 4. 54, 
am 17. 4. 79, zusammen 679 Kohlenhauer. 

Im Durchschnitt nehmen täglich 113 Kohlenhauer Urlaub, 
also bei 25 Arbeitstagen umgerchnet 2825 fehlende Kohlenhauer- 
schichten. Der Ausfall an Kohlen beträgt hiernach bei einer 
Hauerleistung von 1,5 t pro Schicht 115 x 15 —='169,5 t, im 
Monat 25 X 169,5 — 4237,5 t. Hier ist das Beispiel nur von 
einer Schachtanlage aufgeführt. Wenn man nun 200 Schacht- 
anlagen zugrunde legen würde — es sind dieses im Ruhrgebiet 
ja bedeutend mehr — So könnte man mit einem monatlichen 
Ausfall von 200 X 4237,5 — 847500 t Kohlen rechnen. Weiter 
muss noch erwähnt werden, dass, wenn ein Arbeiter von einer 
solchen Hamsterfahrt zurückkehrt, er am nächsten Tage infolge 
der grossen Ermüdung in seinem Berufe das nicht leistet, was 
er in ausgeruhtem Zustande leisten würde. Da sich nun unser 
Wirtschaftsleben auf die Kohlenproduktion aufbauen soll und 
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muss, wäre hier wohl. der geeignetste Punkt, den Hebel anzu- 
setzen, und zwar so, dass der Industriebezirk mit Kartoffeln 
und auch Brot überschwemmt würde. 


Wir möchten dringend bitten, die Zuweisung der Kartoffeln 
direkt an die Zechen, und zwar in genügenden Mengen, ergehen 
zu lassen. Auch möchten wir nicht verfehlen, darauf hinzu- 
weisen, dass vorzeitig Sorge getroffen werden muss für die 
diesjährige Ernte. - Rechnet man mit den Kartoffelmengen, 
welche jetzt aus den Landgegenden auf so mühsam und kost- 
spielige Art und Weise herausgeschleppt werden, so ist die 
mangelhafte Belieferung der Kartoffeln überhaupt nicht zu ver- 
stehen. — 

Wir haben diese Angelegenheit an die massgebende 
Stelle weitergegeben. Es ist aber kaum zu erwarten, dass, SO- 
lange die Kartofifelknappheit besteht, hierin irgendwelche Aen- 
derung eintreten wird. 


Aus anderen Verbänden 


Verbandszersplitterung. In allen Revieren sind Dunkel- 
männer an der Arbeit, die sich immer mehr der Notwendigkeit 
der Geschlossenheit ihrer Bewegung bewusst werdenden Gruben- 
beamten zu zersplittern. So ist in Oberschlesien in dem Tech- 
nischen Verein Michalkowitz der Antrag eingebracht worden, 

„den bisherigen ‚Verein technischer Bergbeamten Oberschlesiens‘ in einen 
‚Verband technischer Grubenangestellten Oberschlesiens‘ auf gewerkschaft icher 
Grundlage umzubilden und hierbei alles zu erfassen, was im technischen Aufsichts. 
dienste auf den oberschlesischen Steinkohlen- und Erzgruben beschäftigt ist und 
im Angestelitenverhältnis steht, also auch die Aufscher, Oberhäuer usw.“ 


Alle jene, die noch keine Erfahrung im Gewerkschaftsleben 
haben, glauben, durch engbegrenzten beruflichen Zusammen- 
schluss mehr zu erreichen. In Wirklichkeit liegt aber die Sache 
so, dass nur die zentralistische Zusammenfassung einer möglichst 
grossen Zahl von Angestellten, wie z. B. im Bund alle tech- 
nischen Angestellten, der Gewerkschaft die Macht gibt, an allen 
wichtigen Stellen vertreten zu sein.- Kleine Organisationen 
scheiden bei der Besetzung der für die Gesamtentwickelung 
wichtigen Stellen vollständig aus. Das einzige, worüber man 
sich noch wundern muss, ist, dass noch so viele Angestellte 
den Organisationszersplitterern, die ‚weder irgendwelche ge- 
werkschaftliche Erfolge aufzuweisen haben, noch an irgend- 
einer massgebenden Stelle vertreten sind, nachlaufen. Dass es 
immerhin noch so viele gedankenlose Nachläufer gibt, ist für 
die gesamte Bergbeamtenbewegung das beschämendste, 








Aus dem Berufe 


Die Koalitionsireiheit im Kalibergbau. Fahrsteiger Hahn 
vom Kalibergwerk Krügershall wurde am 23. März d. J. ent= 
lassen und ihm sein Gehalt bis zum 1. Juli.d. J. ausgezahlt. 
Die Entlassung erfolgte, nachdem bekannt geworden war, dass 
H. einstimmig von der Arbeitnehmerschaft des Werkes als Kan- 
didat für den Betriebs- und Angestelltenrat aufgestelit worden 
war. Am 25. März ist die Wahl denn auch erfolgt. Die Direk- 
tion bestritt, die Gültigkeit, da sie H. bereits am 23, März frist- 
los entlassen habe. Wegen der Gültigkeit der Wahl wurde der 
zuständige Revierbeamte, wegen der Entlassung der gesetz- 
liche Schlichtungsausschuss in Eisleben angerufen. Das Ver- 
fahren vor dem Schlichtungsausschuss hat am 17. April d. J. 
stattgefunden. Der Generaldirektor des Werkes gab als Gründe 
der Entlassung an, H. habe sich verschiedentlich beschwert, so 
z. B. wegen der Erstattung der Umzugskosten beim Vorsitzen- 
den des Aufsichtsrates, ferner beim Bund wegen der Nicht- 
zahlung einer Entschädigung für seine Tätigkeit als stellver- 
tretender Betriebsführer. Er habe ferner die Verleihung des 
Titels Fahrsteiger verlangt. Von dem Vertreter des Bundes 
wurde ihm klargemacht, dass man es niemandem verdenken 
könne, wenn er sein Recht suche. Das Schiedsgericht fällte 
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folgendes Urteil: 

„Grund zur fristlosen Entlassung lag nicht vor. Das Schiedsgericht vermag 
auch keine fristlose Entlassung zu erkennen. Die vorliegenden Gründe würden 
nicht einmal eine Kündigung rechtfertigen. Dass zwischen dem Steiger Hahn 
und der Direktion ein gespanntes Verhältnis bestand, sei in der Hauptsache 
auf das übertriebene Empfindlichkeitsgefühl der Werksverwaltung zurückzuführen, 
Folglich liege der überwiegende Teil der Schuld bei dieser. 






















En Did 


has aachen ee ee See ; k 
> m SE 


pe Ten 
a. 


Br ET ET 
era Ye Te 


un nt 


SINE 


ge ner tn 
=? . 


rg 


ne 


Ps 
ml un gm 


a ae 


ne 2 mas ET 
ER En an 
nr 























BT I A FEST 





















Se ra nn 2 


Ft 
Fe 


36 DER TECHNISCHE GRUBENBEAMTE 1920 


“In der Kündigung des p. Hahn zum 1. Juli vermag das Schiedsgericht keine 
unbillige Härte zu erblicken, da jedem Arbeitgeber die Möglichkeit vorbehalten 
bleiben müsse, sich von einem Arbeitnehmer zu trennen und Hahn Gelegenheit 
habe, innerhalb der Kündigungsfrist eine andere Stellung zu finden. _ 

Das Dienstverhältnis dauert bis zum 30. Juni 1920. Alle Einkünfte aus 
demselben sind dem p. Hahn so auszuzahlen, als wenn er tatsächlich Arbeit 
leiste,“ 

Nach dem Wortlaut dieses Schiedsspruches wird H. wieder 
eingestellt werden müssen. Seine Wahl zum Betriebsrat ist jedoch 
vom Bergrevierbeamten nicht als gültig anerkannt worden. Dieser 
Fall zeigt aber wieder, wie notwendig es ist, den Kalibergbau 
zu Sozialisieren.. Einem Unternehmer, der derartig frivol seine 
Angestellten aufs Pilaster wirft, muss die Verantwortung für 
sein Werk im Interesse der Allgemeinheit abgenommen werden. 

Einem Bergrevierbeamten, der sich ferner derartig gegen 
den neuen-Geist in unserem Voiksleben versündigt, muss an an- 
derer Stelle gezeigt werden, ob er Unternehmervertreter ist 
oder ob er öffentliche Interessen zu wahren hat. Nach seiner 
Entscheidung ist es dem Unternehmer möglich, Betriebsrats- 
wahlen in der Weise zu verhindern, indem der Unternehmer 
den Kandidaten sofort nach seiner Aufstellung entlässt und ihm 
sein Einkommen weiter zahlt, bis dass der nächste Kündigungs- 
termin abgelaufen ist. In weicher Weise wir gegen diese, ge- 
linde gesagt, Unternehmerunterstützung uns wenden werden, soll in 
nächster Zeit der Zweck einer Aussprache sein. Die Bergrevier- 
beamten an den verschiedensten Orten iangen an, unsere Orza- 
nisation bzw, unsere Funktionäre auf die verschledenste Art und 
Weise zu bekämpfen, so dass wir zu Gegenmassnahmen ge- 
zwungen werden. 


Zur Unterbeamtenfrage. Der Schlichtungsausschuss Katto- 
witz sollte am 20. April entscheiden, ob die Angestellten, deren 
Zugehörigkeit oder Nichtzugehörigkeit zur Angestelitenver- 
sicherung noch nicht entschieden ist, wo also ein Streitverfahren 
vorliegt, denen ausserdem noch die Beiträge zur Angestellten- 
versicherung abgezogen werden und die auch als Angestellte 
zum Betriebsrat gewählt haben, nach dem Angestelltentarif zu 
bezahlen sind. Der Schlichtungsausschuss Kattowitz war sich 
darüber klar, dass dies eine ganz generelle Entscheidung in der 
Unterbeamtenfrage wäre. Er konnte deshalb zu keiner Ent- 
scheidung kommen und fällte einen Spruch, in dem gesagt wird, 
dass eine Entscheidung mit 3 gegen 3 Stimmen bei einer Stim- 
menenthaltung abgelehnt worden ist. Der Schlichtungsausschuss 
sche sich daher veranlasst, noch einmal den Ortsausschuss der 
Angestelltenversicherung gutachtlich zu hören. 
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Gleichstellung der Angestellten der Biei- und Zinkerzgruben 
mit den Angestellten im Kohlenbergbau in Oberschlesien. Den 
technischen Beamten der Erzgruben wurden bisher die Gehälter 
mit einem Abschlag von 10 Prozent ausgezahlt. Vorstellungen 
bei den ‚Arbeitgebern, dieser Ungerechtigkeit ein Ende zu 
machen, waren erfolglos. Es ist deshalb der Schlichtungsaus- 
Schuss angerufen worden, der in zwei Sitzungen über diese Frage 
verhandelt hat. In der Verhandlung, die am Sonnabend, den 
24. April, stattgefunden hat, fällte der Schlichtungsausschuss den 
Spruch, dass ein Abschlag nicht gerechtfertigt sei und dass eine 
gkeiche Bezahlung stattzufinden habe. 


Eine Abwehraktion. Auf der Zeche „Minister Achenbach“ 
war der Holzmeister Spiller von der Firma Gebr. Cloos 
(Holzhandelsfrma) fristlos entlassen. Trotz aller von der Firma 
vorgebrachten Gegengründe erblickten unsere Kollegen und die 
Arbeiter der Zeche hierin eine Massregelung; denn Spiller ist 
Betriebsobmann und innerhalb unseres Bundes Obmann der 
Untergruppe Zechenholzmeister. Nach voraufgegangener Be- 
nachrichtigung der Gaugeschäftsstelle und nach Ablauf des der 
Firma gestellten befristeten Ultimatums trat die Arbeitnehmer- 
schaft am 8. Mai in den Ausstand. Die Arbeiter hatten sich mit 
den Angestellten solidarsch erklärt. Die Firma, die sich an- 
fänglich strikte weigerte, war daraufhin zu Verhandlungen be- 
reit, die am 8, Mai, abends 7 Uhr, in Dortmund im Fürstenfiof 
Stattianden, und an welchen Herr Mehlich als Vertreter des 
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Reichskommissars, Geschäftsführer Reiling als Vertreter der 
Firma und ausserdem Kollege Bauer vom Bund, Rudolf 'vom 
D. W. V. und der Betriebsrat der Zeche teilnahmen. Als Fr- 
gebnis der Verhandlung wurde der Holzmeister Spiller wieder 
eingestellt. Wenn auch vom gewerkschaftlichen Standpunkt 
aus gesagt werden muss, dass beim Ausbruch des Streiks noch 
nicht alle gewerkschaftlichen Mittel erschöpft waren, so müssen 
wir doch das solidarische Verhalten der Arbeitnehmerschaft der 


Zeche „Minister Achenbach“ sehr hoch anerkennen, welches hier 
wiederum zu einem vollen Erfolg geführt hat. 


Schlichtungswesen. Der Schiedsausschuss für den Bergbau 

im Ruhrrevier, Abteilung für technische Angestellte, hat am 

-.23. April 1920 folgende, die Allgemeinheit interessierende Ent- 
Scheidungen getroffen: 


1. Pensionen aller Art aus früheren Dienstverhältnissen sind 
den Renten gleichzuerachten. Mehrere Renten sind bezüglich 
der Anrechnung zusammenzurechnen. 

2. Die prozentualen Zuschläge auf Grund des Abkommens 
vom 21. Oktober 1919 sind grundsätzlich von den tariflichen 
Gehältern aus zu berechnen. Steht das Gehalt über den Tarif- 
sätzen, so ist die Mehrsumme zu dem um den prozentualen Zu- 
Schlag erhöhten Tarifgehalt hinzuzurechnen. 


3. Grundsätzlich steht einem Angestellten die Wahl der Ge- 
sellschaft, bei der er die Lebensversicherung aufnehmen will, 
frei. Der Prämienanteil, welcher seitens der Zeche zu tragen 
ist, richtet sich nach den Vertragsbedingungen derjenigen 
Lebensversicherungsgesellschaft, mit der die Zeche einen 
Meistbegünstigungsvertrag abgeschlossen hat. 

4. Arbeit am Allerheiligentage und sonstigen kirchlichen 
Feiertagen ist, soweit diese Tage in einzelnen Gegenden nicht 
ausdrücklich zu gesetzlichen Feiertagen erklärt sind, nicht be- 
sonders zu vergüten. Ebenso ist für Arbeit an solchen Tagen 
kein besonderer freier Wochentag zu gewähren. 


5. Der Schiedsausschuss ist der Ansicht, dass für die Dauer 
des alten Tarifvertrages aus dem alten Tarifvertrage ein An- 
spruch der Fachschulabsolventen auf Einreihung in die Klasse 
der ersten Techniker nicht besteht. 


Mitteilungen. 


Die Angestellten der Syndikate im Kohlen- und Kalibergbau planen 
einen Zusammenschluss, um zu der Frage der Sozialisierungder Syndikate Stellung 
zu nehmen. Aus einem uns zufällig zugegangenen Aufrufe ersehen wir, dass 
der D.H.V. seine Finger im Spiel hat. Da der D.H. V. an dem Abkommen 
der Gewerkschaften über die Sozialisierung nicht beteiligt ist, sondern 
auch die ihm nahestehenden Kreise die Kapp-Putschisten unterstützten, so!len 
es sich die Angestellten der Syndikate genau überlegen, ob sie ihren Interessen 
dienen, wenn sie sich vor den Wagen des D.H.V. spannen lassen, 
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Beilage zur D.T.Z. 


für die technischen Angestellten 
und Beamten im Bergbau 






Nummer 10 


Die Säzialisierung im Bergbau ist für uns Grubenbeante 
eine Frage von der allergrössten Bedeutung; von ihrer Lösung 
hängt unser zukünftiges Arbeitsverhältnis ab. Die Sozialisierung 
kaun Aenderungen unseres Arbeitsverhältnisses mit sich brin- 
gen, die von einschneidender Bedeutung für unser Berufsleben 
sind. Aber auch als aktiv Mitwirkende an dieser Umgestaltung 
unseres Wirtschaftslebens, als diejenigen, von deren mehr oder 
minder gutem Arbeiten die Lösung des Problems besonders ab- 
hängt, haben wir ein Interesse daran, das gesamte Sozialisie- 
rıngsproblem kennen zu lernen. Deshalb soll im „Technischen 
Grubenbeamten“ eine Artikelserie erscheinen, die über alle in 
dieses Gebiet fallenden Vorgänge berichtet, ausserdem aber 
auch die Frage von unserem Berufsstandpunkt aus behandelt. 
Auf diese Weise nur können die Grubenbeamten zu Mitarbeitern 
herangezogen werden, die das Problem geistig erfasst und ver- 
standen haben und so ihr Tun und Handeln zielbewusst in den 
Dienst der Sache stellen können. Wir beginnen mit dieser Ar- 
tikelreihe schon jetzt, trotzdem die Arbeiten der Sozialisierungs- 
kommission noch zu keinem Abschluss gekommen sind, weil 
der gesamte Fragenkomplex äusserst umfangreich ist und seine 
Aufrollung die Gelegenheit bietet, schon jetzt die grundsätz- 
lichen Fragen zu klären. 

Unser Bund steht grundsätzlich auf dem Boden der Soziali- 
sierung der dazu reifen Betriebe. Unsere Forderungen an die 
Regierung nach der Niederringung des Kapp-Putsches sprechen 
dies in der klarsten Weise aus; es erübrigt sich daher, an dieser 
Stelle in eine grundsätzliche Auseinandersetzung darüber ein- 
zutreten, ob der „Sozialismus“ die bessere Wirtschaitsforin ist. 
Die Gründe dafür und dagegen kommen im Laufe der Ausfüh- 
rungen doch zu ihrem Rechte, daher kann auf eine Begründung 
dieser Stellungnahme verzichtet werden. Theoretisch kann 
man die Frage offen lassen, ob der Bergbau sozialisiert werden 
soll. In diesen Ausführungen soll die Frage der praktischen 
Nöglichkeit behandeit werden, wodurch sich die Antworten 
für den Mitdenkenden von selbst ergeben. Untersucht man die 
Möglichkeit, eine Ueberführung des Bergbaues in den soziali- 
stischen Betrieb oder, was noch besser gesagt ist, in den ge- 
meinwirtschaftlichen Betrieb vorzunehmen, so sind für uns als 
Angestelite folgende vier Hauptgesichtspunkte zu unterscheiden, 
deren Klärung die Voraussetzung ist, um überhaupt die Ueber- 
führung in Angriff zu nehmen: i 

1. Wie ist das Unternehmertum auszuschalten? 

2. In welcher Weise ist die Gemeinwirtschaft zu 
organisieren? 

3. Wie ist die Rentabilität des Bergbaues zu erhöhen? 

4. Welche Stellung nehmen Angestellte und Arbeiter 
in der neuen Wirtschaft ein? 

Mit der Beantwortung dieser Fragen hat sich bereits im 
vorigen Jahre die Sozialisierungskommission beschäftigt, die auf 
Grund der Gewerkschaftsforderungen jetzt wieder zusammen- 
getreten ist und die Dinge weiter zu klären versucht. Der von 
der Sozialisierungskommission im vorigen Jahre heraus- 
gegebene Bericht gibt eine Zusammenfassung aller in Betracht 
kommenden Gesichtspunkte, wenn auch in anderer Einteilung, 
als sie in den vorher aufgestellten vier Punkten festgelegt wor- 
Jen ist. Dieser Bericht ist ausserdem die Grundlage, auf der 
heute weitergearbeitet wird. Deshalb soll der Bericht in seinen 
Hauptteilen veröffentlicht werden, denn er bietet die beste Ein- 
führung in das hier zu behandelnde schwierige Problem. An- 
schliessend an diesen Bericht werden dann die Verhandlungen 
in der Sozialisierungskommission und die Stellung des Bundes 


/ ı TEN _ Berlin NW 52, Werftstr. 7 
Berlin, den Juni 1920 


Die Sozialisierung im Bergbau 





IELTETHEFUKEENIKEEHEERRKNREFTEN 

Herausgegeben vom 
Bund der technischen Angesteliten und 
Beamten 





f Am 






2. Jahrgang 


zu diesen Dingen behandelt werden, ausserdem aber hoffen wir, 
dass unsere Mitglieder draussen im Lande zu diesen Dingen 
Stellunz nehmen und eine eingehende Aussprache zur Klärung 
dieses Problems herbeiführen. 

Die Sozialisierungskommissieon. 

Die Kommission wurde sofort nach der Revolution 1918 zu- 
sammengestellt, um Vorschläge für die Sozialisierung der dazu 
reifen Betriebe auszuarbeiten. Es gehörten ihr die Herren 
Balled, Cunow, Franke, Hilferding, Hude, Kautsky, Lederer, 
Schumpeter, Umbreit, Vogelstein und Wilbrandt an. Die Ar- 
beiten dieser Kommission soweit sie den Bergbau betrafen, hat- 
ten nach der Fertigstellung eines Berichtes, der am 19. 2. 1919 
abzeschlossen wurde, ihr vorläufiges Ende erreicht; die Arbeit 
ist wieder aufgenommen worden, als nach der Abwehr des 
Kapp-Putsches die Gewerkschaften die Forderung aufstellten, 
dass die Sozialisierungskommission zur Fortführung ihrer Ar- 
beiten wieder zusammentreten müsse, Anfang April ist sie 
wieder einberufen worden und ihre Mitgliederzahl ist durch Zu- 
wahl auf vorläufig 25 Köpfe erhöht. Neu hinzugekommen sind 
die Herren Baltrusch, Batocki, Brauns, Kaufmann, Kohen, 
Krämer, Kuscinsky, Lindemann, Neustedt, Ratkenau, Sonnen- 
schein, Siemens und Werner. Die Kommission hat, um ihre Ar- 
heiten bewältigen zu können, vier Untergruppen gebildet, 
welche die folgenden Gebiete behandeln sollen: 

1, Kohle, Eisen, Kali, 
2. Energiewirtschaft, 
3. Kommunalisierung, 
4. Allgemeine Wirtschaftsprobleme. 

Von diesen vier Koinmissionen ist für die Grubenbeamten 

iene am wichtigsten, die sich mit der Sozialisierung des Berg- 


haues und der Hüttenindustrie befasst. Dieser Kommission ge- 


hören die Herren Hilferding, Lederer, Hude, Vogelstein, Wissell, 
Kohen, Neustedt, Rathenau, Brauns und Werner an. Sie hat 
schon im April ihre Arbeiten begonnen und in einer Reihe von 
Sitzungen das Problem der Sozialisierung des Bergbaues be- 
handelt, Hierbei wird immer wieder auf den im Voriahre er- 
statteten Bericht zurückgegriffen. 


A)er vorläuiige Bericht der Sozialisierungs- 
kommission. 
Inhaltsverzeichnis. A. Einleitung — I. Allgemeines. II. Die Frage 


der Verstaatlichung 
B. Bericht der Kommissionsmehrheit: 1. Grundlegende Gesichts- 


punkte. II. Die Gesamtorganisation der deutschen Kohlenwirtschaft. IH. Ab- 
grenzung der Kohlengemeinschaft, IV. Enteignung und Entschädigung, V. Ab- 


re 
Bericht der Kommissionsminderheit: I. Grundlegende Gesichts- 


punkte. il, Die Differentialrente. II. Die Gesamtorganisation der Kohlenwirt- 
schaft. IV. Eigentums- und Betriebsfragen. 

D. Gemeinsamer Bericht der Kommission für die Gestaltung 
des Arheitsverhältnisses und der Lohnfragen: I]. Die Gestaltung 
des Arbeitsverhältnisses. II. Entlohnung der Arbeiter und Besoldung der Beamten. 

Schlussbemerkung. 

A. Einleitung. 
H, Allgemeines. 

Fin staatliches Eingreifen in die Verhältnisse der Kohlen- 
industrie und des Kohlenabsatzes ist schon vor dem Kriege eine 
fast allgemeine Forderung der Wirtschaftspolitiker nicht nur in 
sozialistischen, sondern in allen sozialinteressierten Kreisen ge- 
wesen. Der Grund für die Notwendigkeit einer solchen Be- 
einflussung durch die Allgemeinheit und im Interesse der All- 
gemeinheit liegt nicht nur etwa darin, dass die Kohle die Grund- 
lage unseres gesamten Wirtschaftslebens bildet. In England 
und Amerika ist der Gedanke der Nationalisierung der Berg- 
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werke nicht annähernd im gleichen Masse vertreten worden 


wie bei uns. Für Deutschland speziell ist aber massgebend, 
dass der weitaus grösste Teil der Kohlenindustrie, soweit er 
nicht dem Staate gehört, in regional-monopolistischen Syndikaten 
und Konventionen vereinigt ist und dass, selbst abgesehen von 
dieser nun ein Vierteljahrhundert dauernden, wenn auch künd- 
baren und von Zeit zu Zeit ablaufenden Organisation, die Mög- 
lichkeit, neue Konkurrenzunternehmungen zu errichten, dadurch 
aufs äusserste beschränkt ist, dass die neuen Kohlengruben 
unter ungünstigeren Bedingungen arbeiten als die alten Werke, 
dass somit die Errichtung neuer Werke unter steigenden 
Kosten, unter abnehmendem Ertrage gegenüber den alten vor 
sich geht. 

Diese Tatsache ist für die monopolistische Stellung der Koh- 
lenindustrie noch weit wichtiger als das ebenfalls bedeutungs- 
volle Moment, dass die noch unverritzten Felder — abgesehen 
von den staatlicken — zum überwiegenden Teile in wenigen 
Händen, und zwar denen der Privatregalherren und der grossen 
Kohleninteressenten, konzentriert sind. Bekanntlich sind die 
letzten grossen Felder aus dem Besitz der Internationalen 
Bohrgeselischaft in die Hand der Rheinisch-Westfälischen Berg- 
werksgesellschaft übergeganzen, deren Konsorten — die Haupt- 
mitglieder des Kohlensyndikates — sie als Reserve für späte 
Zeit betrachten. Niemand kann bezweifeln, dass die vereinigten 
Kohlenbesitzer in weiten Gebieten des Deutschen Reiches ein 
wirtschaftliches Monopol besitzen. Als wirtschaftliches Monopol 
bezeichnen wir die Marktsituation, bei der die Gesenkontra- 
henten tatsächlich nur unter wesentlichen Opfern mit anderen 
Unternehmern als den Monopolisten abzuschliessen in der Laee 
sind, oder aber die alleinigen Verkäufer die wirtschaftliche 
Macht besässen, diesen Zustand herbeizuführen, es jedoch vor- 
ziehen, die Verkaufspreise bis nahe an die anderweitigen Be- 
schaffungskosten heraufzusetzen und die Differenz als Quasi- 
rente für sich in Anspruch zu nehmen. Ebenso unzweifelhaft ist, 
lass es sich tm ein .dauerndes Monopol auf Grund des Be- 
sitzes von Produktionselementen handelt, die den meisten über- 
haupt nicht und auch den wenigen potentiellen Produzenten nur 
zu wesentlich ungünstigeren Bedingungen zur Verfügung stehen. 
Als unbestritten kann es gelten, dass dieses Monopol an dem 
wichtigsten Rohstoff ein Herrschaftsverhältnis konstituiert, das 
mit dem Wesen des modernen Staates, nicht nur des soziali- 
stischen, unvereinbar ist. Es erscheint unnötig, von neuem die 
Frage zu erörtern, ob und in welchem Masse dieses Herrschafts- 
verhältnis zum Schaden der übrigen Volksgenossen, Weiterver- 
arbeiter, Konsumenten, Arbeiter missbraucht worden ist; es ge- 
nügt sein Bestehen, um die Notwendigkeit seiner völligen Auf- 
hebung evident zu machen. - 

II. DieFrageder Verstaatlichune, 

Ein naheliegender Gedanke ist natürlich, den gesamten 
Kohlenbergbau und den Absatz seiner Produkte zu verstaat- 
lichen, 

Die Kommission ist jedoch einhellig der Ueberzeugung, dass 
die gegenwärtige Organisation des Staatsbergbaues den wirt- 
schaftlichen Bedürfnissen nicht entspreche und einer Frweite- 
rung des Einflusses der Gesamtheit eine völlige Umgestaltung 
dieser Verhältnisse vorauszugehen habe. Wenn auch die Frage 
der grösseren Arbeitsleistung des Arbeiters im gegenwärtigen 
Staats- und Privatbergbau von der Kommission mit einem non 
liquet beantwortet wird, ist sie doch einstimmig der Auffassung, 
dass die ganze Behördenorganisation, die Anstellungs-, Avance- 
ments- und Gehaltsverhältnisse, das Etat- und Rechnungswesen, 
kurz die gesamte Einordnung in den normalen Staatsbetrieb mit 
seiner bureaukratischen Auffassung schwere Hindernisse für 
eine wirtschaftliche Ausnützung der Bergwerke bedeutet. Jeg- 
liche Ausdehnung des staatlichen Betriebes ist unökonomisch und 
daher abzulehnen, solange nicht die völlige Loslösung dieser 
wirtschaftlichen Tätigkeit des Staates von seiner politischen und 
verwaltungsmässigen, solange nicht der Bruch mit den bureau- 
kratischen Traditionen in den wirtschaftlichen Betrieben des 


“ Staates erfolgt. Die Verhandlungen der Kommission haben neben 


allen Vorzügen der staatlichen Bergwerksverwaltung derartig 
eklatante Beispiele für die Unzulänglichkeit dieses langsamen 
Staatsorganismus ergeben, dass ein Zweifel an der Notwendig- 
keit der völligen Umgestaltung schon bei dem gegenwärtigen 
Umfange des Staatsbergbaues überhaupt «nicht bestehen kann. 
Ueberhäufung der qualifizierten Beamten mit Kleinarbeit, un- 
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zweckmässiger Wechsel der Stellen, absolut schr -geringe, im 
Verhältnis zur Privatindustrie direkt lächerliche ‚Besoldung, Ein- 
engung der freien Betätigungsmöglichkeit, weitgehender Mangel 


an Verantwortungsfreudigkeit in finanziellen Fragen, verviel- 
fachtes Vorgesetztenverhältnis: bis herauf zur Abhängigkeit vom 


Parlament, jahrelanges Verhandeln über Fragen, die in der 


Privatindustrie in wenigen Stunden entschieden werden, kurz in 
allem, Kontrolle über Kontrolle, statt Vertrauen und Anreiz zum 
selbständigen Handeln, das sind die Kennzeichen dieser Organi- 
Sation, in der selbst die Tüchtigsten und finanziell Uninteressier- 
testen, soweit sie dort verbleiben, nur mit grösster Einschrän- 
kung einen befriedigenden Wirkungskreis finden und in die 
selbst der Ehrgeiz und das Pflichtgefühl preussischen Beamten- 
tums trotz der ständigen Vergleichsmöglichkeit und des Antriebes 
durch die konkurrierende Privatindustrie, eine wirklich wirt- 
schaftliche Orientierung niemals bringen können. 

Ganz abgesehen von diesen Mängeln ist die Kommission der 
Ansicht, dass eine isolierte Verstaatlichung des Bergbaucs beim 
Weiterbestehen der kapitalistischen Wirtschaft in anderen Wirt- 
Schaftszweigen nicht als eine Sozialisierung betrachtet werden 
kann, sondern nur die Ersetzung eines Arbeitzebers durch einen 
anderen bedeuten würde. 

Ueber das Mass und die Form der Sozialisierung, die gegen- 
wärtig in Vorschlag zu bringen seien, konnte jedoch ein ein- 
mütiges Votum der Kommissionsmitglieder nicht erzielt werden. 
Es werden somit im folgenden die Pläne der Majorität und der 
Minorität mit ihren Motiven gesondert zur vorläufigen Dar- 
stellung gebracht. Dabei kommt jedoch das freundschaftliche 
Zusammenarbeiten der Kommissionsmitglieder und das gegen- 
seitige Verständnis für die Argumente und Motive sowohl in 
der Tatsache zum Ausdruck, dass sich die Gruppen gegenseitig 
an der Verbesserung der von ihnen im ganzen nicht akzep- 
tierten Vorschläge eifrig beteiligt haben, wie in der Erklärung, 
(dass beide Teile bei Ablchnung ihres Entwurfes den des übri- 
gen Teiles der Kommission als Eventualantrag aufzunchmen 
bereit sind. 
ee rennen 
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Kinderzulagen für Arbeiter und Angestellte. Ueber diesen 
Gegenstand schreibt in der „Sozialen Praxis“ Dipl.-Ing. Voigt, 
Vorstand der Personalabteilung des Glaswerkes Schott u. Gen, 
Jena, folgendes: \ 

Je grösser die Zahl der Personen ist, die von einem Finzel- 
einkommen leben müssen, um so geringer ist die Verbrauchs- 
menge, die für den Lebensunterhalt jeder dieser Personen zur 
Verfügung steht. Diese so selbstverständliche Tatsache ist in 
unserer früheren Gesetzgebung fast nie beachtet worden. Die 
Steuergesetzgebung z. B. berücksichtigt erst in neuester Zeit 
und auch nur in sehr bescheidenem Umfange die Kopizahl einer 


‚Familie. Bedeutet dies eine Verringerung der Lasten für kinder- 


reiche Familien, so gehen Staat und Gemeinden durch Bewilli- 
gung von Kinderzulagen an ihre Beamten in gleichem Sinne noch 
einen Schritt weiter. Bei der Entlohnung der Arbeiter und An- 
gestellten privater Betriebe wird jedoch auf die Grösse der zu 
ernährenden Familie in der Regel keine Rücksicht genommen. 
Gerade aber in diesen Kreisen finden sich die kinderreichsten 
Familien. Mancherorts hat man deshalb eine verschiedene Enut- 
lohnung, ob verheiratet oder ledig, eingeführt. Solche Expe- 
rimente hat man jedoch meist sehr schnell wieder aufgegeben. 
Das Ungerechte dieser Entlohnungsform liegt auf der Hand. Der 
Fleissige, der zufällig ledig ist, wird es stets als eine Härte 
empfinden, dass er schlechter entlohnt wird, als der Faule, nur 
weil dieser zufällig verheiratet ist. Bei neueren Tarifverhand- 
lungen taucht deshalb immer häufiger die Forderung von Kin- 
derzulagen auf, deren Höhe, ganz unabhängig von der Ver- 
diensthöhe des betreifenden Arbeiters, sich nur nach der. Zahl 
der Kinder richten solie. Diesem Verlangen wird ınan vom 
volkswirtschaftlichen Standpunkte eine Berechtigung nicht ab- 
sprechen können, besonders jetzt in Zeiten grosser Teuerung; 
Solche Zulagen hätten, vor allem wenn sie in ausreichender 
Höhe gezahlt würden, manche Vorzüge. Der Gewinn, den die 
Volkswirtschaft durch Besserstellunz  kinderreicher Familien 
haben würde, ist offenkundig. Aber auch die privatwirtschaft- 
liche Unternehmung dürfte von einer solchen Einrichtung Vor- 
teile haben. Die modernen Lohnforderungen fussen ja fast stets 
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auf den Unterhaltskosten einer tnehr oder minder grossen Fa- 
milie. Ist nun für die Kinder ein fester Zuschuss sicher, so wird 
es möglich sein, die Löhne gerechter nach den wirklichen 
Leistungen zu gestalten. Denn — eine Gesaimtlohnsumme glei- 
cher Höhe vorausgesetzt — werden dann junge ledige Arbeiter 
nicht wie jetzt oft Verdienste haben, die in keinem Verhältnis 
zu ihren Leistungen, aber auch nicht zu ihren Bedürfnissen 
stehen. Kinderreiche Famillenväter dagegen werden, trotz unter 
Umständen niedrigen Verdienstes, ein Existenzmininum ihrer 
Familie gesichert erhalten. Solche — wenigstens teilweise — 
„kommunistische“ Regelung der Löhne und Gehälter braucht 
nicht ohne weiteres all die Nachteile der kommunistischen 
Wirtschaftsweise im Gefolge zu haben. Das Verantwortlich- 
keitsgefühl des einzeinen wird dadurch nicht verringert. Die 
Kinderzulagen werden nie so hoch sein können, noch auch sein 
dürfen, dass der Familienvater der Sorge für seine Kinder voll- 
ständig enthoben wäre. Auch müssten die Sätze der staat- 
lichen Arbeitslosenfürsorge, bzw. -Versicherung, für die Kinder- 
zulagen wesentlich niedriger sein als die, welche dem arbeiten- 
den Familienvater gezahlt werden. Ein Gesetz jedoch, das nur 
die Zahlung von Kinderzulagen vorschriebe und deren Höhe iest- 
setzte, wäre volkswirtschaftlich noch kein Gewinn. Im Gegen- 
teil. Es würde gerade Vätern kinderreicher Familien die Er- 
werbsmöglichkeiten beschränken. Denn selbst der wohl- 
wollendste Unternehmer’ wird sich nicht gern Lasten aufbürden, 
wenn er die Möglichkeit hat, sie durch Einstellung eines gleich- 
wertigen Bewerbers zu vermeiden. Diese Beobachtung kann 
man ja auch beim Staate und noch häufiger bei den Gemeinden 
machen. Die Zahlung müsste deshalb unabhängig von der Einzei- 
unternehmung erfolgen. Man könnte dabei an die neu zu bil- 
denden Bezirkswirtschaftsräte denken. Besser geeignet wären 
aber wohl die Berufsgenossenschaften, weil man dadurch die 
Möglichkeit hat, die Sätze der Kinderzulage nach den: Berufen 
zu staffeln, und andererseits eine Gewähr für einheitliche Ge- 
staltung innerhalb einer Berufsgruppe erhält. Aus technischen 
Gründen würde es sich wahrscheinlich empfehlen, die Auszah- 
lung durch den Unternehmer bewirken zu lassen, der die Ver- 
rechnung mit der Berufsgenossenschaft durchzuführen hätte, 
Solche Kinderzulagen werden, wie die Erfahrungen mancher 
Werke lehren, vom Arbeiter zwar gern genommen, von ihm 
jedoch nicht als Lohn gewertet. Praktisch wird es deshalb sein, 
die Löhne wie bisher weiter zu zahlen, jedoch von jeder Lohn- 
summe einen gleichen Betrag als Beitrag für die Kinderzulazen 
in Abzug zu bringen. Ob dieser Betrag so hoch sein soll, dass 
er die Gesamtsumme der Kinderzulagen deckt, oder ob der Un- 
ternehmer über die Lohnzahlung hinaus auch einen direkten Bei- 
trag leisten soll, diese Frage zu beantworten, ist volkswirt- 
schaftlich betrachtet ohne Bedeutung. Als Anhalt für eine über- 
schlägliche Berechnung wird man annehmen können, dass die 
Zahl der über 18 Jahre alten Arbeiter etwa gleich der Kinder- 
zahl ist. Um den Betrieben, die viel jugendliche Arbeiter be- 
schäftigen, dafür nicht noch einen grösseren Anreiz zu bieten, 
wird es zweckmässig sein, auch von den Jugendlichen einen Teil- 
betrag zu erheben. Dass uneheliche Kinder in bezug auf die 
Zulagen den ehelichen vollkommen gleichgestellt werden müss- 
ten, ist selbstverständlich. Jedoch sollte die Zulage nur der 
unehelichen Mutter, nicht aber dem unehelichen Vater geleistet 
werden. Dessen Unterhaltungspflicht soll ja natürlich nicht ver- 
ringert werden. 

Der Vollständigkeit wegen sei erwähnt, dass nach Zeitungs- 
nachrichten in der französischen Metallindustrie ein Zusammen- 
schluss zur gemeinsamen Zahlung solcher Kinderzulagen erfolgt 
sein soll. Die Sätze sollen jedoch verhältnismässig niedrig sein. 


Gesetzliche Interessenvertretungen 


Zum Kampf gegen die Betriebsräte, In Nr. 4 „D. T. Gr.” 
vom 20. 2. 1920 haben wir auf Seite 15 einen Schriftwechsel 
wiedergegeben, der sich mit einer Anklage wegen Abhaltung 
einer Versammlung auf der Steigerstube der Zeche Nordstern 
befasste. Unterm 18, 5. 1920 hat die Reichsarbeitsgemeinschaft 
für den Bergbau geantwortet. Inzwischen ist der angeklagte 
Steiger freigesprochen worden. Die Antwort ist nachstehend 
wiedergegeben: 


„Die Zechenverwaltung äussert sich folgendermassen zu dem vorliegenden 
Beschwerdefalle: Auf Grund der Verordnung des Reichspräsidenten vom 
11. Januar 1920 und der Zusätze des Befehlshabers des Wehrkreiskommandos VI 
vom 12. Januar 1920 durften Versammlungen nur nach vorheriger Genehmigung 
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abgehalten werden. .. Die Zechenverwaltungen seien mit Rücksicht auf die 
geplante ERDE der Sechsstundenschicht auf Grund einer weiteren 
Verordnung des Wehrkreiskommandos vom 28. ei 1920 gehalten gewesen, 
von allen geplanten Versammlungen innerhalb der Zechenanlagen der zu 
ständigen Ortspolizeibehörde Kenntnis zu geben 

Steiger Ackermann habs sämtliche Beamten und Angestellten auf Sonntag, 
den 1. Februar 1920, nachmittags 3 Uhr, zu einer Versammlung in das Steiger- 
bureau der Schachtanlage 3/4 eingeladen. Vom Betriebsführer darauf aufmerksam 
gemacht, dass Versammlungen ohne Genehmigung der Ortspolizeibehörde nicht 
stattfinden dürften, habe er die Erklärung abgegeben, er hätte bereits mit 
dem Amtmann darüber gesprochen. Daraus habe der Betriebsführer geschlossen, 
dass die Genehmigung zu der beabsichtigten Versammlung tatsächlich erteilt 
gewesen sei; durch Anfrage bei dem Amt Horst sei jedoch nach- 
träglich festgestellt worden, dass dort von dieser Versammlung nichts bekannt 
und eine Genehmigung nicht gegeben war. la der Versammlung seien zunächst 
einige unwichtige Nebsapunkke zur Besprechung gekommen, in der Hauptsacha 
habe sich Steiger Ackermann über die bevorstehenden Betriebsratswahlen und 
über die Stellungnahme der Beamten bei Einführung der 
Sechsstundenschicht verbreitet. 

In Anbetracht der klaren Bestimmungen der erwähnten Verordnungen des 
Reichspräsidenten und des Wehrkreiskommandos könne die Zechenverwaltung 
der Ansicht, eine polizeiliche Anmeldung der Versammlung sei unnötig gewesen, 
nicht beipflichten. Auch Steiger Ackermann sei wohl ebenfalls davon überzeugt 
Ben dass er die Genelimigung hätte einholen müssen, was seine Acusserung 

em Betriebsführer gegenüber beweise, er habe bereits mit dem Amtmann 
gesprochen. Wenn der Zechenverwaltung bekannt gewesen wäre, dass die 
polizeiliche Genehmigung zur Abhaltung der Versammlung durch den Steiger 
Ackermann nicht nachgesucht und seitens der Ortspolizeibehörde nicht erteilt 
worden sei, hätte sie die Versemmlung auf alle Fälle ver- 
hindert. Begründung hierfür bilde das bisherige Ver« 
halten des Melieore Ackermann. 

Zur Einberufung einer Versammlung gerade in jener kritischen Zeit vor 
Einführung der Sechsstundenschicht habe nach Ansicht der Zechenverwaltung 
jedenfalls einezwingende Notwendigkeit nicht vorgelegen, und zwar um so weniger, 
als dadurch auch den Bergieuten ein besonderer Anreiz zum Abhalten von 
Versammlungen gegeben worden wäre. Das technische Betriebsratsmitglied 
der Schachtanlage 2 habe wegen der bestehenden Bestimmungen, und um 
Beunruhigung zu vermeiden, davon abgesehen, eine Versammlung abzuhalten, zu 
der es die Beamten und Angestellten der Schachtanlage bereits eingeladen hatie.“ 


Aus dem Schreiben geht hervor, dass die Zeche aus eigenem 
bein Amt angefragt hat, ob die Erlaubnis eingeholt worden 
Ast; dass sie weiter die Besprechung verhindert hätte, wenn sie 
gewusst hätte, dass keine Anmeldung erfolgt sei. Die Ursache 
ihrer Denunziation bildet, wie sie selbst sagt, das bisherige Ver- 


halten von Steiger A. Ein Kommentar für das Verhalten der ' 


Werksleitung ist überflüssig. Die Direktion ist sich anscheinend 
nicht bewusst, dass eine Besprechung, die vor allem dem 


Zwecke diente, die Einführung der Sechsstundenschicht zu ver- 


hindern, nicht nur im Allgemeininteresse, sondern auch in ihrem 
eigensten Interesse liegt. Aber Hass macht blind. Trotzdem 
wir in unserm Schreiben an die Reichsarbeitsgemeinschaft ge- 
sagt haben: 

„Wir würden Ihnen dankbar sein, wenn.Sie dem Zechenverband mitteilten, 
dass Besprechungen auf den Werken nicht den Anlass geben dürfen, eine 
Strafverfolgung in die Wege zu leiten“, 
geht aus dem Schreiben der Arbeitsgemeinschaft nicht hervor, 
ob sie unserem Wunsche entsprochen hat und ob sie unsern 
Standpunkt billigt. Diese Stellungnahme kann uns um so gleich- 
gültiger sein, je stärker wir organisiert sind. 


Aus anderen Verbänden 


Bergarbeitertagung in Bielefeld. Am 9. und 10, Mai fand in 
Bielefeld eine Tagung des Gesamtvorstandes des Deutschen 
Bergarbeiterverbandes und seiner sämtlichen Bezirksvertretun- 
gen statt. An dieser Tagung nahm von der Afa Kollege Steiger 
Werner teil. Einmal wolite er sich über die gefassten Beschlüsse 
unterrichten; vor allem aber sollte durch seine Teilnahme die 
Möglichkeit geschaffen‘ werden, eine einheitliche Stellunznaliine 
der Kopf- und Handarbeiter im Bergbau herbeiführen. In Biele- 
feld wurde ein Reichstarifvertrag für den gesamten deutschen 
Bergbau gefordert, der als Rahmenvertrag für die Arbeiter 
gelten solle und in dem nur die Höhe der Löhne in den ver- 
schiedenen Revieren schwankt. Auch wir haben uns bereits 
diese gleiche Forderung für die Angestellten zu eigen gemacht 
und werden versuchen, dieses Ziel zu erreichen. 

Weiter wurde das Siedelungswesen für Bergarbeiter be- 
sprochen. Hierbei wurde von unserem Vertreter der Wunsch 
geäussert, bei der Heranziehung von Sachverständigen und bei 
der Anstellung von Bautechnikern in den Verteilungsstellen und 
Baugenossenschaften die im Bunde organisierten Bautechniker 
zu berücksichtigen. Diesem Wunsche soll entsprochen werden. 
Wir bitten unsere Vertreter in den Arbeitsgemeinschaften, sich 
mit den Unternehmer- und Bergarbeitervertretern zu verstän- 
digen, falls solche Stellen besetzt werden müssen. 

Die Konferenz war sich ferner darüber einig, dass die Lohn- 
erhöhungen, denen prompt noch viel höhere Preissteigerungen 
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für die Bergwerksförderung folgen, den Arbeitern einen nur 
rasch vorübergehenden wirtschaftiichen Vorteil bringen. Durch 
die einsetzenden Wearenpreiserhöhungen würde die Lohner- 
höhung schnell wieder ausgeglichen. Die enormen Kohlenpreis- 


erhöhungen kehrten sich also auch gegen die Bergarbeiter. Wirk-. 


lich helfen kann nur ein Preisabbau aui der ganzen Linie, viel- 
leicht beschleunigt durch Lieferungen von Naturalien an die Be- 
legschaften gegen einen Teil des Geldiolines. 

Eingehend wurde die Frage der Sozialisierung besprochen. 


Es wurde folgende Resolution einstimmig angenommen: 

„Die Konferenz des Gesumtvorstandes und der Bezirksvertreter des Verbandes 
der Bergarbeiter Deutschlands begrüsst den Wicderzusammentritt der Sozial- 
rk ekerfsion. in der Hoffnung, dass ihre Beratungen zur Vorlage eines 
grosszügigen Sozialisierungsplanes für den Be führen, und dass diesen 
Vorschlägen entsprechend die gesetzgebende Körperschaft des Reiches recht 
bald handel. ie Konferenz erwa'tet von der Sozialisierungegkommission 
solche Vorschl’ge, durch deren Verwirklichung die jetzige Besitzform im Berg- 
bau grundsätzlich geändert wird. Die Abschaffung der privatkapitalistischen. 
Bergbauwirtschaft, ihre Ersetzung durch eine auf sozialpolitischer Bas:s beruhende 
Kohlen-Wirtschaftsgemeinschaft muss erfolgen in einer Weise, die die dem 
Privatbetrieb eigenen Vorteile ausnutzt und doch die dem privatkapitalistischen 
Betriebe anhaftenden antisozialen Vorteile ausschaltet.“ 


Durch die gegenseitige Verständigung von Angestellten und 
Arbeitern im Bergbau über die schwebenden Fragen hoffen 
wir dem Wohle unseres Standes am besten zu dienen. Gerade 
wenn beide Teile wissen, wie notwendig sie aufeinander anze- 
wiesen sind, wenn bei beiden Teilen das Bestreben vorherrscht, 
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Die Ausbildung für den höheren technischen Staatsdienst 
im Bergiach. Der Minister für Handel und Gewerbe hat unter 
'dem 6. April d. J, neue „vVorschriiten über die Ausbildung und 
Prüfung für den höheren technischen Staatsdienst im Bergiach“ 
an Stelle der bisher geltenden Vorschriften vom 18; September 
1897 erlassen. Der Ausbildungsgang der Bergbeamten erfährt 
damit eine Reihe wichtiger Aenderungen. Das den Aniang der 
Ausbildung bildende praktische Lehrjahr bleibt bestehen, kann 
aber, wie es für die Anwärter auf den Privatdienst schen länger 
zulässig gewesen ist, geteilt werden. Fine beschränkte An- 
nahme von Bergbaubeilissenen zu Beginn der Laufbahn findet 
nicht mehr statt. Vielmehr wird ieder reichsdeutsche Bewer- 
ber auf die bei einem Oberberganite anzubrinzgende Meldung hin 
zu der von den Bergbehörden geleiteten und beaufsichtigten 
praktischen ‚Lehrzeit zugelassen. An Stelle des bisherigen drei- 
Aährigen Hochschulstudiums, das mit der Ablegun® der Berg- 
reierendarprüfung abschloss, tritt, wie bisher schon bei den 
Dip!omprüfungsbewerbern, ein vierjähriges Studium mit Ab- 
schiuss durch die Diplomprüfung. Die Bergreferendare werden 
in beschränkter Zahl aus den Diplomingenienren ausgewählt, 
Die Ausbildungszeit der Bergreferendare wird von drei Jahren 
auf zweieinhalb Jahre abgekürzt, Die Bergassessorprüfung am 
Schlusse der Ausbildung bleibt in der bisherigen Weise be- 
stehen. Durch die Neuordnung wird die Spaltung der Studie- 
renden des Bergfachs in Anwärter für den Staatsdienst auf der 
‚einen und den Privatdienst auf der andern Seite in gleicher Art 
beseitigt, wie es für die Studierenden des Baufachs schon im 
Jahre 1903 geschehen ist. Der Text der neuen Vorschriften 


kann von Carl Heymanns Verlag in Berlin W 8, Mauerstr. 43-44, 
bezogen werden. 
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BO Gewerkschaftsarbeit oo 
mm mm m — 
Hausbrandkoblen. Im Ruhrrevier haben wir mit dem 
Zechenverband folgende „Richtlinien über die Ab- 
gabe von Hausbrandkohlen an Beamten-In- 
validen und Beamten-Witwen“ vereinbart. 


.a) Beamten-Invaliden. 
I. Brandkohlen erhalten: s 
die über 500, erwerbsbeschränkten, nicht versicherungspflichtigen und 
nicht in versicherungspflichtiger Arbeit stehenden 
1. Krankheits- und Altersinvaliden, sofern sie mindestens 5 Jahre ‘im 
rheinisch-westfälischen ER e ei gber und davon die letzten Jahre 
auf der in Anspruch zu nehmenden Zeche gearbeitet haben. 


es 2. Unfallinvaliden, die auf einer Verbandszeche durch Unfall Invalide ge- 
schäftigung im 











Biergbau. 
Siehriftleiter: G.Werner, Berlin. — Verantwortlich ‘Erich 
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sich einander gerecht zu werden, kommen wir am weitesten, x 


Händeler, Berlin. — Für den Anzei 
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3. Kriegsbeschädig!e Invaliden, “die bis zu ihrer Einberufung zum Bar 
dienst auf einer Verbandszeche gearbeitet haben oder nach Eintritt der 
_ Kriegsbeschädigung mindestens 5 Jahre auf Verbandszechen beschäftigt 
gewesen sind. 
Die unter 1—3 bezeichneten Invaliden erhalten die Brandkohle 
nur im Falle nachzuweisender Bedürftigkeit und nur dann 
®) wenn sie einen eigenen Haushalt führen und eigene Familie zu er- 
nähren haben, Ä i 
b) wenn nicht andere Familienangehörige vorwiegende Ernährer oder ihrer- 
seits zum Bezuge von Brandkohlen berechtigt sind. 
Die Frandkohlen werden ausschliesslich für den eigenen Bedarf und nun 
ab Zeche gewährt. Ihre entgeltliche oder unentgeltliche Abgabe hat den 
Ausschluss des Bezugsrecht auf Haushrandkohlen zu ermässigtem Preise 
auf die Dauer von 6 Monaten zur Folge. Im Wiederholungsfalle erlischt 
das Bez. gsrecht endgültig. 
DI. An Häusbrandkohlen werden je Jahr bis zu 60 Zentner, und zwar in der 
Regel 15 Zentner je Vierteljahr gewährt. Der Preis beträgt. 0,50 M, je 
Zentner. Etwaige Koblestende ist.von dem Empfänger zu tragen, 
b) Beamten-Witwen. 
]. Brandkohlen erhalten: j 

3. Witwen, deren Ehemänner bis zum Eintritt des Todes mindestens 
5 Jahre im rheinisch-westfälischen Steinkohlenbergbau und davon das 
letzte Jahr auf der in Anspruch zu nehmenden Verbandszeche ge- 
arbeitet haben. 

2. Witwen solcher Belegschaftsmitglieder, die durch Unfall auf einer Ver- 
bandszeche oder an den unmittelbaren Folgen des Unfalls zu Tode ge- 
kommen sind — ohne Rücksicht auf die Beschäftigungsdauer im 
Bergbau —. 

3: Witwen von solchen Kriegsteilnehmern, die bis zu ihrer Einberufung 
zum Kriegsdienst auf einer Verbandszeche in Arbeit gestanden haben 
und während des Kriegsdienstes oder an dessen unmittelbaren Folgen 
zu Tode gekommen sind. . 

4. Witwen der zum Bezug von Brandkohlen berechtigten Invaliden, so- 
lange die für die Bezugsberechtigung des verstorbenen Mannes in Frage 
kommenden Voraussetzungen noch fortdauern. 

Die unter 1—4 bezeichneten Witwen erhalten die Brandkohlen nur 
im Falle nachzuweisender Bedürftigkeit und nur dann 

a} wenn sie einen eigenen Haushalt führen, 

b} wenn nicht andere Familienangehörige oder dritte Personen Ernährer 
oder ihrerseits zum Bezuge von Brandkohlen berechtigt sind, : 

II. Wie vorstehend. 
II. Wie vorstehend. 
IV. Im Falle der Wiederverheiratung erlischt das Bezugsrecht vom Tage der 

Wiederverheiratung an. 


Unsern Vertretern in den andern Untergruppen wird 
empfohlen, ähnliche Vereinbarungen auch in ihren Revieren ab- 
zuschliessen. 
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Zu Tode verunglückte im Beruf der Kamerad: 


Reviersteiger Karl Joppen am 29.4, 20. 
Glückauf zur letzten Schicht! 
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Die Sozialisierung im Bergbau 


I, 


B. Bericht der Kommissions-Mehrheit, 
. Grundlegende Gesichtspunkte, 


Der Plan, welchen die Mehrheit der Kommission, die Herren 
Ballod, Cunow, Hilferding, Lederer, Schumpeter, Umbreit, Wil- 
brandt, der Reichsregierung unterbreitet, geht von einem ein- 
heitlichen Grundgedanken aus, Das deutsche Wirtschaftsieben 
bedarf eines neuen Aufbaues. Nur planmässige grosszügige 
Massnahmen können die schwere Krise, in welche uns der Krieg 
gestürzt hat, überwinden. Die Revolution hat heute an dem 
Erbe zu tragen, das ihr der Krieg hinterlassen hat, Es gilt, 
diese Erbschaft zu liquidieren und die Arbeit auf einem Trüm- 
merfeld neu zu beginnen. 

Mehrere Wege sind prinzipiell möglich: Die Rückkehr zum 
freien Spiel der Kräfte, vielfach gefordert, würde alle privaten 
Energien entfalten. Die zahlreichen persönlichen Beziehungen 
zum Auslandsmarkte könnten in den Dienst des Wiederaufbaues 
gestellt werden. Ausländisches Kapital würde, gelockt durch 
hohe Gewinnchancen, den Weg nach Deutschland suchen. Aber 
alle diese Wirkungen der freien Konkurrenz werden heute ab- 
geschwächt, zum Teil ins Gegenteil verkehrt. Die Kriegswirt- 
schaft kann nicht mit einem Schlage verschwinden, die inter- 
nationale Wirtschaftslage macht auf längere Zeit hinaus eine 
Kontrolle des Aussenhandels notwendig und wahrscheinlich. 

Noch wichtiger sind die psychologischen Wirkungen des 
Kriezes. Die Kriegswirtschaft bedeutet für die Produzenten: Or- 
ganisation, Kartellierung, monopolistische Preispolitik. Nur 
schwer und ungern werden viele von ihnen zur freien Kon- 
kurrenz zurückkehren und die Sicherungen preisgeben, welche 
ihnen -die Kriegswirtschaft geboten hat. Den Arbeitern wie- 
derum hat die wirtschaftliche und politische Umwälzung hohe 
Löhne, infolge der Lage des Arbeitsmarktes gesteigerte Macht- 
positionen und endlich gesteigerten politischen Einfluss ge- 
bracht, welcher auch wirtschaftlich ausgenutzt wird. Der Ge- 
danke, dass die Herrschaftsperiode des privaten Kapitals zu 
Ende sein müsse, der Gedanke des Sozialismus in den mannig- 
fachsten und, wie zugegeben sei, auch in verschrobenen For- 
men erfüllt die Köpfe. Auch eine freie kapitalistische Wirt- 
schaft muss mit dieser Tatsache rechnen, und an dem Wider- 
stande der Arbeiterschaft, an ihrer Ablehnung, in privaten Be- 
trieben für den Gewinn der Unternehmer zu arbeiten, würde 
eine Epoche freier Konkurrenz scheitern. 


So eröffnet sich als zweite Möglichkeit eine allseitige Or- 
ganisation des Kapitals unter Führung der Allgemeinheit: zum 
Staatskapitalismus, zum Staatskartell. Pläne dieser Art, welche 
an die Organisation während des Krieges anknäpften, die ganze 
Gütererzeugung einheitlich gestalten wollten, um die Staatsbe- 
dürfnisse besser zu decken und nicht nur die Kapitalrenten zu 
sichern, sondern sie auch noch.-zu steigern, diese Pläne einer 
eigantischen Zwangsorganisation mit bloss innerer technischer 
Beweglichkeit sind heute nicht nur ökonomisch, sondern auch 
politisch unmöglich. Solche Absichten, im Kriege vielfach ver- 
treten, als neue Wirtschaft gepriesen, in Wahrheit nur eine Ver- 
Stärkung des kapitalistischen- Systems, seine Anpassung an die 
gefährliche psychische Krise, welche der Krieg infolge seiner 
langen Dauer für die Volkswirtschaft bedeutet, müssen heute 
mehr als je zurückgewiesen werden. 


Es bleibt als dritte Möglichkeit die Sozialisierung, und zwar 


eine Sozlallsierung, welche sich bei aller Berücksichtigung der 
gegenwärtigen schwierigen Lage entschlossen auf den Boden 
des sozialistischen Prinzips stellt. Es ist hier nicht der Platz, 
um die Fülle von Argumenten für und wider die Lösung zu er- 
schöpfen, doch sei betont, dass für die Entschliessung der Kom- 
missionsmehrheit folgende Erwägungen von ausschlaggebender 
Bedeutung waren: Die gegenwärtige Lage erfordert die pein- 
lichste Beachtung wirtschaftlicher Gesichtspunkte, Eine durch 
den Krieg verarmte Gesellschaft muss die Konkurrenzkosten, die 
überflüssigen Reibungsverluste kapitalistischer Produktion ver- 
meiden, sie drängt zur Organisation. Sie kann sich heute nur 
organisieren von unter her, unter Mitwirkurmg der Arbeiterschaft, 
Denn der Arbeiterschaft ist ihre Unentbehrlichkeit für den Ar- 
beitsprozess mit grösster Deutlichkeit bewusst geworden. Das 
birgt die Gefahr in sich, dass die Arbeiterschaft jeden Betriebes 
den Besitz an den Produktionsmitteln beansprucht. Demgegen- 
über kann die Notwendigkeit einheitlichen Vorgehens nicht 
scharf genug betont werden. Demokratie in den Betrieben mit 
einheitlicher Leitung der ganzen Industrie, Ausschaltung des 
Kapitals als herrschende Macht, Aufbau der Unternehmungs- und 
Wirtschaftstätiekeit auf den schafienden Persönlichkeiten — 
dies ist der Inhalt des Neubaues, auf welchen die Wünsche der 
Arbeiter gerichtet sind. Dies aber bedeutet: Sozialisierung der 
Gütererzeurung. Eine völlige Vergesellschaftung ist es denn 
auch, was die Mehrheit der Kommission vorschlägt. Sie ist sich 
dabei dessen bewusst, dass die Lage schwierig und gefährlich 
ist, sie ist aber auch der Meinung, dass gerade die Schwierig- 
keiten der Lage einen klaren, festen Entschluss fordern und 
empfiehlt daher unter Ablehnung aller Kompromisse eine Lö- 
sung, in der die sozialistische Idee schon heute in einer Form 
realisiert wird, welche dem Höhengrad unserer organisatori- 
schen Entwicklung entspricht. Der gesamte deutsche Kohlen- 
bergbau soll zu einem einheitlichen leistungsfähigen Wirtschafts- 
körper umgeformt werden. Die privaten Unternehmungen, 
ebenso wie die des Staates, gehen in das Eigentum des Wirt- 
schaftskörpers über. Es entsteht eine grosse gemeinwirtschaft- 
liche Kohlenorganisation, deren Geschäfte durch Arbeiterschaft, 
Betriebsleitungen und Allgemeinheit geführt werden. Die Kom- 
missionsmehrheit lehnt es also ab, den Kohlenbergbau In einen 
bureaukratischen Staatsbetrieb zu überführen. Ebenso lehnt sie 
es ab, das privatkapitalistische System zu erhalten und es le- 
diglich einer scharfen Kontrolle zu unterwerfen. Eine solche 
Lösung würde die private Initiative an ihrem Nerv treffen, ohne 
gleichzeitig die Vorteile des gemeinwirtschaftlichen Gedankens 
in sich zu tragen. Vielmehr soll nach unseren Vorschlägen die 
Organisation so gestaltet werden, dass der Initiative der Lei- 
tung, der Arbeitsfreudigkeit aller in dem Betriebe Tätigen der 
weiteste Spielraum gegeben wird. Die Organisation würde also 
nicht nur die Kräfte frei zur Entfaltung bringen, weiche die 
reichen Ergebnisse des privatkapitalistischen Systems zeitigien, 
sondern auch die innere Anteilnahme des letzten Arbeiters am 
Erfolg des gemeinsamen Werkes wecken und damit das Prinzip 
des Sozialismus verwirklichen. 


I. Die Gesamtorganisation der deutschen 
Kohlenwirtschaft. 
Deshalb gilt es, die gesamte deutsche Kohlenwirtschaft aus 
dem überkommenen System sowohl privater wie Be 
Eigentumsverhältnisse — die im Kohlenbergbau viel unentrin 
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B barer und konstanter sein müssen als in Industriezweigen, in lichen Prinzip, dass die höhere Leistung auch in einem ‚höheren 

F denen es für das Aufkommen neuer Betriebe nur weite Grenzen Gegenwert ihren Ausdruck findet. Zudem ist zu berücksichtigen, 

j gibt — herauszulösen. .... dass mindestens in einer Uebergangszeit, in der überwiegende 

10 | Solange das Privateigentum in den übrigen oder den meisten Gebiete des wirtschaftlichen Lebens privatkapitalistisch orga- 
Kae Wirtschaftszweigen erhalten bleibt, kaun das Recht der deut- nisiert sind, die sozialisierten Wirtschaftskörper mit der pri- 

® * | schen Kohlengemeinschaft auf die Bodenschätze und Betriebe  vaten Industrie um die besten Kräfte konkurrieren. Für die 

"Di Er; des Kohlenbergbaues nur als Eigentum, ergänzt durch ein aus- ersteren könnte eine höchst bedenkliche ‚Lage entstehen, ‚wenn 

un: schliessliches Mutungsrecht, konstruiert werden. .... Es wäre die leiztere durch den Anreiz höherer Entlohnung die fähigsten 

ES kein Vor-, sondern ein Rückschritt, wenn man die Rechte der Köpfe für sich gewinnen könnte, Daher ist es unabweisbar nötig, 

Ba: gegenwärtigen Eigentümer etwa — im Sinne syndikalistischer dass die Bezüge namentlich der Generaldirektoren und Direk- 

4 oder produktiv-genossenschaftlicher Gedanken — auf die Ar- toren nicht nach bureaukratischen Massstäben bemessen werden, 


beiter übertragen und in jeder Unternehmung an die Stelle eines sondern ungefähr den Sätzen entsprechen, die in der Privat- 
Ri Unternehmers einige hundert oder tausend Unternehmer in Ge- industrie üblich sind. Aus diesen Gründen sollen auch alle An- 
stalt der bisherigen Arbeiter setzen wollte, deren Interessenlage steliungen innerhalb der Kohlengemeinschaitt aui Privat- 
H die privater Kanpitalisten, deren Eignung zur Geschäftsführung vertrag erfolgen. 
, aber geringer wäre. Die im folgenden in den Grundsätzen ent- MH. Abgrenzung der Kohlengemeinschafe 
j woriene Organisation bedeutet sachlich ebenso einen Bruch mit Das Gebiet der deutschen Kohleneemiemnschat San 


dem System des Privateigentums Er RE et ar nn Be: mässigerweise so abgegrenzt werden, dass es wirtschaftlich eine 
gensatz zu einer blossen Uebertragung desselben a Einheit darstellt. Die Mehrheit der Kommissionen war daher 


RRechtssubjekte u wie sie auch einen HR n ee der Meinung, der Kohlengemeinchaft ausser dem reinen Kohlen- 
System der Lohnarbeit bedeutet, da der Zweck der Pı bergbau auch die Brikeitierung und Verkokung sowie die Ge- 


An Ahr) DIENESNEDR ESEL a ni Br. ‚ winnung der Nebenprodukte aus der Verkokung zu unter- 
r Y « « r = ® .. f} £3 F} ® 
Rechtsform des Lohnes vorläufig noch aufrecht erha stellen. Damit fällt die - Gewinnung der wichtigsten 


} muss. .... \ Ausgangsprodukte für die chemische Industrie in das 
{ Die Grundlinien der Organisation der Kohlengemeinschaft Gebiet der Kohlengemeinschaft, hingexen nicht in deren 
3 wurden unter zwei beherrschenden Gesichtspunkten entworien. Verarbeitung. Ebenso sollen die neuen,:- noch In. “der 
Br Es ist vor allem selbstverständlich, dass die Organe der Kohlen- Entwicklung begriffenen Methoden der Verarbeitung der Kohle 
Ki gemeinschaft so konstruiert werden müssen, dass die Grund- (Total- oder Halbverzasung und Verflüssigung) nicht allein der 
Bein sätze wirtschaftlicher Demokratie und des Arbeitens für die Ge- Kohlengemeinschaft, sondern auch der Privatwirtschaft zur 

Has). samtheit durchgesetzt werden, und jede Möglichkeit fortiälit, Entwicklung überlassen bleiben. Die Mehrheit betont, dass sie 

; ER eine damit unvereinbare Politik zu treiben. Nicht so selbst- keineswegs grundsätzlich der Meinung ist, eine junge, in.der 

IE } verständlich, aber nicht weniger notwendig ist es, die Führung Entwicklung begriifene Industrie könne nicht sozialisiert: wer- 
nn der Kohlengemeinschaft mit ausreichender Macht und Bewe- den; im Gegenteil kann ie nach der Lage dadurch ihre Ent: 

Zungsireiheit auszustatten. Die Kommission legt auf diesen wicklung beschleunigt werden. Ausschlargebend ‚war für die 
Punkt das allergrösste Gewicht, denn eine der schlimmsten Ge- Mehrheit der Kommission der Gesichtspunkt, die deutsche Koh- 
fahren, die der geplanten Organisation drohen, wäre die Aus- lengemeinschaft in ihrem Aufbau möglichst einheitlich zu ge- 

| schaitung freier Initiative und individueller Verantwortungs- stalten. Daher ist wohl die vorgeschiagene Ausdehnung im ze- 
bereitschaft, auf denen die Erfolge privater Geschäftsführung genwärtigen Zeitpunkt ausreichend. 


beruhen... .. Er Dem Grundsatz möglichst grosser Initiative in der Betriebs- 

Diesen Grundsätzen entsprechend wird empiohlen, die ge- führung entsprechend, schlägt die Mehrheit vor, dem Reichs- 
samte deutsche Koklenwirtschaft einem Kohlenrat zu unter- kohlendirektorium anheimzugeben, ob nicht nach. Zweckmässie- 
stellen, der aus 100 Mitgliedern ‚besteht und etwa viermal im keitsgründen einzelne der obengenannten Betriebe völlig 


Jahre zusammentritt, ME selbständig oder wenigstens ausserhalb der regionalen Di- 
Die Aufgabe des Reichskohlenrates besteht in der Leitung rektionen gestellt werden können. 


ne Br 





BR der gesamten Kohlengewinnung, der Bestimmung. der Förder- i 
Race] | menge, der Betriebsgrössen und Betriebsmethoden (Stillegungen Ba Rec 
und Zusammenlegungen, Schafiung geeigneter Betriebsein- DD | undschau. DO 
a heiten usw.), der Preise und der Unterlagerr für die Lohnbe- i N LE BER EEE 
a messung und Verteilung der Kohle. Die zwischen Betriebs- ra EN 
Ban} leitungen und Arbeitervertretungen abgeschlossenen Verein- Wirtschaftsfragen ; 


barungen über Löhne und Arbeitsbedingımgen sind dem Kohlen- 
rat zur Kenntnis zu bringen. Dem Kohlenrat bleibt es über- schrift in Nr. 9 vom 21, Mai d. .J. über. die: Schwierigkeiten 


lassen, Ausschüsse für Behandlung einzelner Fragen zu bilden. geschrieben, die sich aus den fortwährenden Preissteigerungen 
Ri | Die Exekutive liegt in der Handeines vom Kohlenrat auf für Kohle ergeben haben. Es wurde dann weiter darauf hin- 
Be! fünf Jahre gewählten Ausschusses (Reichskohlendirektorium), gewiesen, dass von seiten der Regierung eine Abänderung der 
Tau dessen einzelne Mitglieder jederzeit durch Beschluss des Kohlen- Ausführungsbestimmungen zum Kohlenwirtschaftssesetz beab- 
’n h rates, der an Zweidrittelmehrheit zu binden wäre, abberufen sichtigt sei, dass jedoch aller Wahrscheinlichkeit nach die Na- 
\ werden können. Dieses Direktorium besteht aus fünf Mitglie- tionalversammlung nicht mehr genügend Zeit haben werde, 

a N Ol dern, die dem Kohlenrat nicht angehören müssen. Der Kohlen- diesem Antrage stattzugeben. Unsere Ansicht ist richtig ge- 
Bee rat bestimmt bei der Wahl, welches der fünf Mitglieder die wesen. In der Tagung am 19, Mai der Natioralversammlung 

| Funktion des Präsidenten des Direktoriums übernehmen soll. ist es nicht gelungen, diese Aenderung des Kohlenwirtschafts- 


Der erste Präsident wird durch den Reichsministerpräsidenten ‚gesetzes vorzunehmen. Wir haben dann weiter über einen An- 


Y 

r ernannt. Die Wahl der folgenden soll seiner Bestätisung unter- trag Löffler-Werner an den Reichskohlenrat berichtet, der im 
Di Begen.”, u: R.K.R. angenommen worden ist. In Veriolg dieses Antrages 
yir Die gesamte Kommission ist der Meinung, dass ausreichender ist am 28. Mai cr. in einer gemeinsamen Sitzung des Reichs- 
I BE Spielraum für persönliche Initiative allein nicht genügen wiirde, kohlenverbandes und des Grossen Ausschusses des R.K. R. eine 


Bergbauwirtschaft. Wir haben unter der gleichen Ueber- 





4 um Energie und Lebendigkeit der Geschäftsführung zu sichern. Aenderung der Satzungen des R.K.V. herbeigeführt wordet, 
Aue Vielmehr kann es keinem Zweifel unterliegen, dass zum min- Auf Grund dieser Satzungsänderungen ist der Grosse Ausschuss 
er} desten heute noch in weitaus dem meisten Fällen die höchste des R.K.R. in Zukunft ein Organ desR. K. V, und es müssen 

08 RA Leistung dadurch herausgeholt werden muss, dass man die Mo- übereinstimmende Beschlüsse der Mitgliederversammlung des 
Ki: Me Su tive sozialen Pflichtgefühls und fachlicher Arbeitsfreude mit R.K.V. und des Grossen Ausschusses gefasst werden, um Koh- + 
Ne einem wirtschaftlichen Interesse am Produktionserfolg verbin- lenpreiserhöhungen vorzunehmen. Die erste Folge dieser Neu-, 
Kb 13 j det. Es muss einer späteren Zeit vorbehalten bleiben, die Volks- regelung war die an anderer Stelle erwähnte Lohnerhöhung im 
io wirtschaft so zu organisieren, dass die individuelle Leistung Ruhrrevier ohne Kohlenpreiserhöhung. In das gleiche Gebiet 

| Ki | nicht mehr überwiegend im privaten Gewinnstreben verankert jällt das aus folgender Pressenotiz hervörgehende Unterlassen 

hf I: ist. Uebrigens widerspricht es nicht dem gemeinwirtschaft- einer Kohlenpreiserhöhung in Sachsen: BE 3", 
Er h ; 
Me 




















Nr. 11 


„Im sächsischen Steinkohlenbergbau haben die Bergarbeiter bei Verhand- 
lungen mit dem Bergbaulichen Verein erklärt, dass eine Stabilisierung unserer 
Marxtverhältnisse angestrebt werden müsse. Es wurde eine Verständigung 
dahin erzielt, dass der Durchschnittsverdienst der Hauer wie bisher auf etwa 
48 bis 51 Mark stehen bleibt, eine Verdoppelung des Kindergeldes wurde 
dagegen zugesagt. Der Bergbauliche Verein hofit diese Last ohne Preis- 
erhöhung tragen zu können, wenn sich die Materialpreise und vor allem die 
Preise für Grubenholz nicht weiter erhöhen und sich die Bergarbeiter bereit- 
erklären, freiwillig eine achte Ueberstunde zu verfahren.‘ 
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Aus den Arbeitsgemeinschaften 


Reichsarbeitsgemeinschaft Bergbau. Am 11. Juni fand die 
regelmässige Sitzung der Reichsarbeitsgemeinschaft Bergbau 
statt. Aus der umfangreichen Tagesordnung waren für die An- 
gestellten folgende drei Punkte von besonderer Wichtigkeit. 

a) Lohnirage, 

Wie bereits in einer der vorhergehenden Nummern mitgeteilt 
worden, ist der Reichskohleuverband an den Reichskohlenrat 
und die Arbeitsgememschaft mit der Bitte herangetreten, Richt- 
linien für eine sich über das ganze Reich erstreckende Lohnver- 
einbarung zu treifen, durch die das Verhältnis der Lohnhöhe der 
verschiedenen Reviere zueinander festgelegt wird. Dieser An- 
trag stand auf der Tagesordnung. Es wurde beschlossen, je 
einen Ausschuss für Angestellte und Arbeiter zu errichten,’ in 
denen versucht werden soll, das Material zu klären. Der Aus- 
schuss für Angestellte setzt sich aus drei Arbeitgebern und je 
einem Vertreter der drei Spitzenorganisationen der Angestellten- 
verbände zusammen. Erwünscht wäre es, wenn Kollegen, die 
über ihr Einkommen vor dem Kriege Buch) geführt haben, ge- 
naue Angaben machten, was der Hauer pro Schicht vor dem 
Kriege, ferner im Juli 1915, 1916, 1917, 1918, 1919 und im Mai 
1920 verdient hat und wie hoch demgegenüber das Angesiellten- 
Einkommen gewesen sei. Diese Aufstellungen sind an die Ab- 
teilung Bergbau desB.t. A.B. zusenden, Je zahlreicher und je ge- 
nauer wir solche Mitteikingen erhalten, um so ertragreicher 
wird sich die Arbeit des Ausschusses gestalten. 


b) Besserung der wirtschaftlichen Laze der 
Rentenbezieher. 

Im Bergbau erhalten etwa 98000 Invaliden, 110 000° Witwen 
und 112000 Waisen Renten. Die Durchschnittsrente für den 
Invaliden beträgt pro Monat 28,67 Mark, für die Witwe 14,06 
Mark und für die Waise 6,45 Mark. _Um die Frage, wie sich 
diese Renten aufbessern lassen, drehte sich die Diskussion. Man 
war sich darüber einig, dass sehr grosse Summen notwendig 
seien, um halbwegs einen nennenswerten Beitrag auszuzahlen. 
Wenn die Frage der Bedürftigkeit geprüft wird und nur. die nicht 
mehr Erwerbsiähigen bedacht werden, d. h., wenn dem Invaliden 
cr. 200 Mark, den Witwen 150,— Mark und den Waisen 20,— 
Mark pro Monat gewährt werden, sind inkl. dessen, was sie 
bereits erhalten, über 200 Millionen Mark notwendig. Es wurde 
beschlossen, den Gruppen zu empfehlen, pro Kopf und Monat 
jedes Beschäftigten 4,— Mark je zur Hälite von Unternehmer 
und Arbeitnehmer zu erheben. Ausserdem aber beim Reich vor- 
stellig zu werden, um aus den Erträgen der Kohlensteuer und 
der Ausfuhrabzaben eine Beihilfe zu erhalten. Mehr wie ein 
Tropfen auf einen heissen Stein wird dabei nicht herauskominen. 


e) Beschwerde des Bundes wegen der Nicht- 

errichtung der Fachgruppe Kalibergbau. 

Mit seltener Binmütigkeit und Entschiedenheit stellten sich 
alle Arbeitnehmer aui den Standpunkt, die Hinzuziehung nicht 
der Reichsarbeitsgemeinschaft angehöriger Verbände zu den 
Gruppen sei nicht im Interesse des Friedens. Die Entscheidung 
wurde nach langer Debatte auf Antrag der Arbeitgeber noch- 
mals um.einen Monat vertagt. Dieser zähe Widerstand der Un- 
ternehmer, ihren Schützlinzg, den Reichsverband der Bergbau- 
angestellten, nicht fallen zu lassen, zeigt aber, wie lieb sie ihn 
gewonnen haben. 
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Unterbeamtenfrage in Oberschlesien. Die sogenannte Unter- 
beamtenfrage in Oberschiesien ist schon verschiedentlich im 
„Technischen Grubenbeamten“ behandelt worden. Sie war bis- 
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her ein Problem, welches zu lösen ausserordentlich schwer war, 
so dass wir manchmal fast den Mut verloren, auf friedlichem 
Wege zu einer Lösung zu gelanzen. Man unterschied bei diesem 
Problem zwei grosse Fragen, die jedoch miteinander verknüpft 
waren. Das eine Problem war die Einreihunz der Angestellten 
unter die tariflichen Abmachungen, das andere betraf die Ein- 
reihung der Unterbeamten in die Angestelltenversicherung. Es 
ist nun unserer Gauleitung in Oberschlesien gelungen, einen Teil 
der beiden Probleme der Lösung näherzubringen. 


Am 20. Mai 1920 hat vor dem Schlichtungsausschuss Glei- 
witz eine Verhandlung stattgefunden, wie der Begriff Angestellte 
im Sinne des Tarifvertrages auszulegen sei. Der Schlichtungs- 
ausschuss hat entschieden: ‘ 


..„ dass alle diejenigen Arbeituchmer als Angestellte im Sinne des Schwer- 
industrietarifvertrages anzusehen sind, die nach $ 12 des Betriebsrätegesetzes 
unter den Begriff Angestellte fallen, d. h. dass alle diejenigen, die bei der 
Wahl zum Betriebsrat auf der Lists der Angestellten standen und für den 
Angestelltenrat ihre Stimme abgaben, auch unter den Tarif fallen müssen, 
Dabei ist die Frage der Versicherungszugehörigkeit nicht auszuschalten, Der 
Schlichtungsausschuss hat daher ganz klar folgende Fälle unterschieden und 
entschieden: 

1. Arbeitnehmer, die früher einmal der Angestelltenversicherung ange- 
hörten, deren Versicherungszugehörigkeit ihnen jedoch strittig gemacht 
wurde und bei denen das Streitverfahren schon endgültig in allerletzter 
Instanz zu ihren Ungunsten ausgefallen ist, fallen nicht mehr unter 
den Angestelltentarif, Als der entscheidende Tag gilt der 20 Mai 1920, 
Bis zu diesem Tage muss also die letzte Entscheidung gefallen sein. 


%2 


„ Bei allen Arbeitnehmern, wo die Frage der Versicherungszugehörigkeit 
sich am 20, Mai 1920 noch in einem Streitverfahren befand, hat die 
Behandlung, Bewertung und Bezahlung dieser Arbeitnehmer nach dem 
Tarifvertrag für die Angesteliten zu erfolgen. Ist der. betreffende 
Arbeitnehmer einseitig von der Verwaltung aus der Angestelitenver- 
sicherung herausgenommen worden und wird jetzt als Arbeiter bezahlt, 
trotzdem das Streitverfahren noch im Genge ist, muss die Wiederein- 
reihung unter den Angestelltentarif von dem 1. desjenigen Monats ab: 
stattfinden, der auf den endgültigen Abschluss des Tarifvertrages folgt 
(also wahrscheinlich 1. Juli 1920). 

3. Wird ein Streitverfaliren in letzter Instanz dahin entschieden, dass der 

Arbeitnehmer nicht unter die Angestelltenversicherung fällt, scheidet 
er mit dem 1. des auf die Entscheidung folgenden Monats aus dem 
Tarifverhältnis der Angestellten aus und fällt unter den Arbeitertarif. 

4. Wird künftig während der Dauer des Angestelltentarifes für einen 

Arbeiter dahin entschieden, dass er als angestelltenversicherungspflichtig 

anzusehen ist, so fällt er ab 1. des auf die Entscheidung folgenden 

Monats unter den Angestelltentarif. - 3 


Es bleibt nun noch für uns die Arbeit, bei der Reichsver- 
sicherungsanstalt für Angestellte eine Klärung der Frage der 
Versicherungspflicht der Unterbeamten zur Angestelltenversiche- 
rung herbeizuführen. Die Vorarbeiten sind in die Wege ge- 
leitet, und -hoffentlich wird es uns auch gelingen, schon in ab- 
sehbarer Zeit auch in dieser Frage eine Entscheidung herbei- 
zuführen, die die Unterbeamten zufriedenstellt. Gerade dieser 
Erfolg zeigt allen Angesteliten, welchen Nutzen eine Organi- 
sation besitzt, die entschlossen und zielbewusst ein Problem 
anfasst und der Lösung näherbringt. Den Angestellten selbst 
geht es zwar stets viel zu langsam; ausserdem gelingt es auch 
nie, alle Ungerechiigkeiten zu beseitigen, aber jeder klar und 
vorurteilsios Denkende wird den erreichten Erfolg seinem vollen 
Werte nach zu würdigen wissen. 


Eine Lohnzulage im Ruhrrevier. Am 28. Mai wurde im 
Reichskohlenverband in Gemeinschaft mit dem Grossen Aus- 
schuss des Reichskohlenrates ein Antrag des Rheinisch-West- 
iälischen Kohlensyndikates behandelt, in dem eine Preiserhöhung 
von 28,23 Mark pro Tonne Kohlen gefordert wurde. Zur Be- 
gründung wurde angeführt, der Zechenverband habe mit den 
Arbeiterorganisationen für das Ruhrrevier ein Abkommen ge- 
troffen, nach welchem pro Schicht ein Lohnzuschlag von 6 M. 
und eine Erhöhung des Kindergeldes von 1 M. auf 2 M. erfolgen 
solle. Das Reichswirtschaftsministerium protestierte gegen die 
Frhöhung der Kohlenpreise mit der Begründung, eine Erhöhung 
der Kohlenpreise bei unserer augenblicklichen Wirtschaftslage 
würde zu einer solchen Verschärfung der Krise beitragen, dass 
das allgemeine Wohl die Ablehnung der Kohlenpreiserhöhung 
unbedingt erfordere. In äusserst langwierigen Verhandlungen 
wurde vereinbart, ohne eine Kohlenpreiserhöhung die Wünsche 
der Arbeiter sinngemäss zu erfüllen. Die Arbeiter sollen für 
jede verfahrene Schicht bzw. als Zuschlag zum Lohn einer 
Schicht einen Bon in Höhe von 4,50 M. erhalten, den sie zum 
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Durchschnittslöhne der einzelnen. Arbeiterklassen pro Schicht 
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ir Gegenwärtig schweben Verhandlungen, das Verhältnis der Löhne klassen im IV. Quartal 1919 und der Durchschnitt des Jahres 1918 
a der Arbeiter in den verschiedenen Revieren zueinander festzu- angegeben. Die Löhne sind exkl. aller Gefälle angegeben. Viel- 
a legen. Ausserdem soll das Einkommen der Angestellten eben- leicht unterziehen sich einzelne Kameraden in den verschiedenen 
2a falls in ein bestimmtes Verhältnis zu den Arbelteriöhnen ge- Revieren der Mühe, das genaue Verhältnis des Einkommens des 
vu bracht werden. Man mag diesem Plane heute noch sehr skep- Kohlenhauers (eigentliche Bergarbeiter) zum Gesamteinkommen 
pt tisch gegenüberstehen. Aber die Entwickelung geht diesen Weg. des Steigers [a) Anfangseinkommen, b) Endeinkommen] festzu- 
Denn, wenn die gesamte deutsche Kohlenwirtschaft nach ein- Hegen und die Unterlagen nach hier einzusenden. Der Betriebs- 

heitlichen Gesichtspunkten betrieben werden soll, muss man auch. führer im mitteldeutschen Braunkohlenbergbau ist erfahrungs- 
die Lohnfrage in diese Regelung einbeziehen. Nachstehend gemäss der Steigerklasse im Steinkohlenbergbau gleichzusetzen, 
werden nun die Durchschnittslöhne der verschiedenen Arbeiter- Das Reichsarbeitsblatt Nr. 4 bringt folgende Zusammenstellung: 
Er eT Unterirdisch und in . “p Ueber Tage beschäf- Be 
E Sonstige unterirdisch | ,: : Jugendliche 
Aneesen Bayal: und = Tagebauen at eher ee Tech männliche Arbeiter Weibliche Arbeiter 
Me BEE cheT | beschäfgte Arbeiter | der Wzeniiehen und | Punter 16 Jahren 
Art und Bezirk des Bergbaues % 32] reiner Lohn | # 3 + SR] reiner Lohn en reiner Lohn #38 reiner Lohn 
Er im 58 5% im 32 im 330 im 
(0. B. = Oberbergamtsbezirk) A Ehe 7 987 dm RN < 
Sinne! 55> g,> Ss 583>| IV. |Jahres-j 5.3 IV. | Jahres 
vv.) 1019 | 925 Be Men 325) vo}, [mia | 935] vol. [mit 
537 933- =. 8537| 1919 | 1918 1 857] 1919 | 1918 
Stunden v. H. v.H. vH vH| M. M Iv Hi! M. M. 
ER ” 131 1 115.70 1m 
1. Preussen 
e Steinkohlenbergbau: 
in Oberschlesien. . . . Ru 8 22,8 | 23,0 | 11,8 | 36,8 | 17,24 Bis | 27,0 5,7 6,09 | 3,86 8,7 68 | 3,05 
in Niederschlesien ; 2) 6-8 40,5 | 20,94 | 8,80 | 25,0 | 19,00 | 7,52 27,8 3,5 B,88 | 3,18 37. I 11,2 3,88 
im O.B. Dortmund: | 
aa) Nördliche Reviere?) . 23 5-8 al, | 27,02 | 13,24 I 29,3 1 20,07 | 8,08 I 22,5 54 | Bea 3; 1 | 1101| 5,07 
bb) Südliche Reviere”) . %) 6-5 44,1 | 26,51 | 12,72 | 27,8 | 2,00 | 851 21,8 5,4 8,64 | 3,4 18 | 11,0-| 491 
Summe ©. B. Dortmund - 
(aa, bb und Revier Hamm) 419 6-8 al,a | 27,88 | 13.10 | 29,1 | 2054 | Bor I 22,3 S,4 | Bra 3,65 13 | 11,8] 5: 
bei Saarbrücken (Staatswerke) . 5 8 42,0 | 24,83 | 11,24 | 28,8 | 19,87 | Br } 24,5 4,2 6,5: | Zar Q,1 7,7] 4,38 
bervAachen Nr ak 7 46,5 | 27,07 | 11,80 | 20,1 | 19,82 | B,33 I 28,1 4,4 51 | 3,8 0,9 97 | 4,0 
am linksseitigen Niederrhein . N 75 43,9 | 30,23 | 13,02 | 24,6 | 21,88 | 9,10 24,3 5,1 8,7 | 3,62 21 110,71 As 
b) Braunkohlenbergbau: 
im O.B. Halle: 
unterirdisch. . ee 7,8 80 | 2200| 88 4,3 | 18,18 | 6,93 —_ Per u E ng = a 
in Tagebauen . . RT EB 35,2 | 18,27 } 8,00 90 | 17,8] 7a | — a a Bar _ = Bien 
Summe . . . 7,0 43,2 | 18,07 17,08 35,0 22 | 72) 3n% | 6: 1108| Aar' 
j linksrheinischer . DEE y 8 47.4 | 22,78 | 10,62 71) 19,24 | 7,68 40,7 4,0 | 10,52 | 4,0 0,5 | 12,2 | 5,0 
ec) Salzbergbau: 
im O,B. Halle , . £ e ä 7,1 28,4 | 18,04 | 8,00 | 51,1 | 15,88 | 7,85 | 37,1 . 2,4 558 | 3,5: | 10 8,24 | 5,08 
» n Clausthal, i 5 6—75 318 1185| 94 | 221 | 16,4 | Bis | 430 2,0 50 | Ze 1t Bu | 40 
d) Erzbergbau: 
in Mansfeld (Kupferschiefe) . . . 8 537) 1810| 901 13811711} 821 | 27% 4,9 8 ‚a 3,76 02 70 | 4a 
im Oberharz . i SEE, 7,5 40,4 | 19,19 | 10,00 | 6, | 18,08 | 8,7 | 39,3 so | 5%| 385 | 9a | 6 Fe 
Br egen a e r e 7,5 51,3 | 22,80 | 11,21 | 12,4 | 18,3: | 8,» 26,9 5,8 6,2 | 3,5 3,8 Sn 3,00 
in Nassau und Wetzlar . . .. . 77 64,0 | 16,57 | 6,8 6,0) 14,43 | 6,16 | 23,8 4,7 7,03 | 3,5 0,8 Sm 3, 
sonstiger rechtsrheinischer BAT 7,8 40,2 119,13 | 9: j 10,5 | 14,882 | 6,8 39,4 4» Te AR so :S x ni 
linksrheinischer . : Be 8 441 | 1651 | 7,00] 10,2 | 13,32 | 6,0 | 36, 38 6a 2,52 50 Ep u 
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Die Sozialisierung im Bergbau 


| II. Teil. 

IV. Enteignung und Entschädigung. 

Die Sozialisierung bedeutet zugleich Ausschaltung des pri- 
vaten Kapitals. Denn die deutsche Kohlengemeinschaft kann nur 
dann erfolgreich arbeiten, wenn sie über alle Produktionsmittel 
verfügt, Daher hält die Mehrheit der Kommissionsmitglieder, im 
Gegensatz zu anderen Vorschlägen, vollständige Enteignung so- 
wohl des staatlichen wie des privaten Kapitals für richtig. Bei 
der vorgeschlagenen Organisationsform hat ein Einfluss des Ka- 
|" pitals und des Kapitalisten gar keinen Raum mehr, so dass es 

auch keinen Zweck hätte, ihn am Risiko oder Konjunkturgewinn 

teilnehmen zu lassen. In der Kohlenwirtschaft kann und muss 
also die Führerrolle vom Kapitalbesitz getrennt werden; eine 
jede andere Lösung wäre nur die Quelle von Schwierigkeiten und 
nutziosen Kämpfen zwischen der gemeinwirtschaftlichen Leitung 
des gesamten Kohlenbergbaues und dem privatkapitalistischen 

Interesse. , Unser Vorschlag bedeutet überdies nicht einmal einen 

radikalen Bruch mit den bestehenden Verhältnissen, insofern als 

schon die Entwicklung zur Grossaktiengesellschaft und zum Syn- 
dikat die Trennung von Führung und Kapitalbesitz angebahnt hat. 

Aus dem aligemeinen Prinzip unseres Vorschlages ergibt 
sich, dass auch der Staat zugunsten des neuen Wirtschaftskörpers 
enteignet werden soll. Dies ist unerlässlich, um der deutschen 
Kohlenwirtschafti eine energische, einheitliche, und erfolgreiche 
Politik zu ermöglichen. Es werden also mit der Uebernahme 
der Kohlenwirtschaft durch den neuen Wirtschaftskörper alle 
privaten und staatlichen Bergwerke und Betriebe enteignet. 

Wenn die Sozialisierung des Kohlenbergbaues zunächst eine 
isolierte Massnahme bleibt, so kann nur Enteignung gegen Ent- 
schädigung in Frage kommen. Die Entschädigungsfrage rolllt 
eine Reihe von sehr schwierigen Problemen auf, welche im End- 
bericht ausführlich zu behandein sein werden. 

Vorwee drängen sich mehrere Gesichtspunkte auf. Die 
Grundlage für die Entschädigung bildet natürlich der durch- 
schnittliiche normale Ertrag, also der Durchschnitt aus dem Er- 
trag der letzten Friedensjahre; hierbei ist die Periode möglichst 
so abzugrenzen, dass sie mindestens einen industriellen Zyklus 
umschliesst. Dieser Gesichtspunkt reicht jedoch nicht aus; die 

\ Aenderungen des Preisniveaus im Krieg und in der Revolution 

sind nicht bloss als vorübergehend zu betrachten; die Wieder- 
herstellung des Geldwertes wird, wenn überhaupt, nur langsam 

erfolgen. Ein neues wirtschaftliches Gleichgewicht wird sich 

überdies jedenfalls auf einem höheren Preisniveau herstellen, als 
es das des Jahres 1914 war. Will man daher Unbilligkeiten 
gegen die Besitzer von Kapital vermeiden, das in Unternehmun- 
gen investiert ist, welche der Sozialisierung zugeführt werden 
sollen, so muss man bei der Bemessung der Entschädigung auch 
den Verkehrswert mitberücksichtigen. Dabei wird einerseits 
. die Tatsache der Geldentwertung den Verkehrswert erhöhen. 

Dieses Moment aber wird gegenwärtig mehr als aufgewogen 

durch die Unsicherheit der Lage, die Steigerung der Produktions- 

kosten und die unvermeidlichen Steuermassnahmen. Beide Mo- 
mente werden bei der Schätzung zu berücksichtigen sein. Endlich 
war die Mehrheit der Kommission der Ansicht, dass in besonders 

‚gelagerten Fällen auch die Erwerbungskosten des Besitzers bzw. 

der Besitzeriamilie bei. Bemessung der Fntschädigungssumme in 

Anschlag zu bringen: seien. 

Die Majorität einigte sick also dahin, eine Entschädigung 
auf Grund des durchschnittlichen Reinertrages einer-zehnjährigen 
“ Petiode vor ‚dem Kriege vorzuschlagen; diese Berechnung wird 
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unter Berücksichtigung des Umstandes erfolgen müssen, dass 
nicht der ganze Reinertrag als Kapitalzins betrachtet werden 
kann, und dass lediglich der Ertrag des Kapitals als Entschädi- 
gungsgrundlage dienen soll. Ferner wird auf den Verkehrswert 
und die Erwerbungskosten Rücksicht zu nehmen sein. 

Die Verhältnisse von Werken, die in jener Periode noch 
nicht in vollem Ertrag waren, bedürfen besonderer Behandlung, 

Die Entschädigungssumme wird durch richterliche Kommis- 
sionen unter Zuziehung von Sachverständigen festgestellt werden. 
Die Auszahlung erfolgt durch Ausgabe festverzinslicher kon- 
vertierbarer Obligationen der Kohlengemeinschaft. 

V, Die Absatzorganisation. 

Weder in Fachkreisen, noch in der breiten Oeffentlichkeit 
besteht ein Zweifel darüber, dass die Absatzorganisation noch 
über das durch die Politik des Syndikats bereits erreichte Mass 
hinaus vereinfacht und ihr Apparat verbilligt werden soll. Der 
Weg der Kohle von der Zeche bis zum Verbrauch ist noch immer 
unnötig lang. Auf diesem Wege erwachsende Gewinne, vor 
allem aber die Renten von Leuten, die früher einmal Kohlen- 
zeschäfte betrieben, sind volkswirtschaftlich überflüssig. Frag- 
lich könnte nur scheinen, ob der private Kohlenhandel völlig 
ausgeschaltet werden soll, und ob das Auslandsgeschäft mit Er- 
folg von der neuen Organisation betrieben werden kann. Wenn 
die Mehrheit der Kommission beide Fragen bejaht, so geschieht 
das aus folgenden Gründen: Die eigentliche Händlertätigkeit 
des Grosshandels ist durch die bereits bestehenden Organisa- 
tionen der Pröduktion in ihrer Bedeutung ausserordentlich herab- 
gemindert. Soweit der Kohlengrosshandei daneben auch noch 
als Kreditgeber in Betracht kommt, kann er, entsprechend der 
auch sonst überall wahrnehmbaren Entwickelung vom Waren- 
kredit zum Bankkredit, zweckmässig durch die Banken abgelöst 
werden. 

Dieser Lage entspricht es, dass die im Kohlengrosshandel 
erzielten Gewinne in der Regel relativ gering sind. Es kann 
also von einer Ausschaltung keinerlei Verbilligung erwartet 
werden. Da aber die vorgeschlagene noch vollkommenere Or- 
ganisation der Produktion ohnehin die Kohlenhandelsiirmen zu 
blossen Verteilungsstellen machen würde, so empfiehlt es sich, 
auch für die Verteilung der geförderten Kohle das gemeinwirt- 
schaftliche Prinzip anzunehmen, um die noch vorhandenen Un- 
vollkommenheiten und hier und da vorkommenden Renteneinkom- 
men auszutilgen. Wir schlagen also die Sozialisierung des Gross- 
handels ohne Einschränkung vor. Als Verteilungsstelle für den 
Hausbrand sollen die Gemeinden dienen. Doch kann es’ diesen 
überlassen bleiben, ob sie die Kohlen an den einzelnen Verbrau- 
cher im Eigenbetriebe zustellen oder ob sie sich für eine etwa 
lokal zweckmässige Beibehaltung des Kohlenkleinhandels ent- 
scheiden wollen, der in diesem Falle von der kommunalen Stelle 
jedes Ortes mit Hausbrandkohle zu beteiligen wäre und als. deren 
Organ funktionieren würde. 

Die Frage des Kohlenexportes würde unter normalen Um- 
ständen überaus schwierig sein, da erfolgreiche Behauptung auf 

dem Weltmarkt vor dem Kriege vielleicht nicht ohne die Tätig- 
keit des privaten Kaufmapnnes möglich gewesen wäre. Allein für 
lange hinaus sind die Verhältnisse von Grund auf verändert. 
Der Staat müsste in jedem Falle, ob der Kohlenbergbau soziali- 
siert wird oder nicht, sich die Verfügung über den’Kohlenexport 
vorbehalten, da die Kohle sein wichtigstes Kompensationsobjekt 
im internationalen Verkehr ist. Fs würde also die kaufmännische 
Initiative in ihren wichtigsten Funktionen ausgeschaltet sein und 
der Weg-der- detitschen Kohle von Staats wegen vorgeschrieben 
- werden. ‘Aus diesem Grunde wird für die nächste Zukunft kaum 
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eiwas verändert, wenn man den Kohlenexport der Kohlenge- 
sieinschust unterstellt. Für die fernere Zukunft aber kommt in 
etracht, dass die Exportpolitik ein wesentliches Element der 
Koitenwirtschaft überhaupt ist und durch Begründung der neuen 
Urganisation jedenfalls von ihr abhängig werden muss. Das 
schliesst nicht aus, dass sich für den Export die Kohlengemein- 
schaft kaufmännischer Vermittlung bedient, sei es in der Form 
kommissionsweisen Verkaufes, sei es in einer anderen. Die Re- 
gelung des Importes bleibt der Kohlengemeinschaft überlassen. 














as Rundschau DO 
Sozialpolitik 

Die Ausdehnung des Knappschaftsgesetzes auf Erdöl- 
beiriebe.. Am 20, April 1920 hat die verfassunggebende Preus- 


sische Landesversammlung einem Gesetzentwurf zugestimmt, 
der die Ausdehnung des Knappschaitsgesetzes auf Erdölbetriebe 
vorsieht. Im allgemeinen ist bisher das Erdöl in Deutschland 
durch Bohrbetriebe gewonnen worden. Es wurden Bohrlöcher 
bis auf die Erdöllagerstätte niedergebracht, worin sich dann 
auf der Sohle des Bohrloches das Erdöl sammelte. Durch dem 
Bohrloch angepasste Hohlgefässe oder Pumpen wurde das Erd- 
öl emporgehoben. Diese Art des Betriebes hatte mit den Berg- 
werksbetrieben im gewöhnlichen Sinne nichts gemein. Es lag 
daher auch kein Grund vor, diese Betriebe für knappschafts- 
pflichtig zu erklären. In neuerer Zeit ist man bei Wietze bei 
Hannover dazu übergegangen, das Erdöl durch Schachtbau- 
betriebe zu gewinnen. Hierbei wird wie beim sonstigen Berg- 
bau durch Abteufen eines befahrbaren Schachtes der Zugang 
zur Lagerstätte eröffnet und durch Auffahrung von Strecken 
die Aufsuchung und Gewihnung des Erdöles bewirkt. Der 
Oelschacht bei Wietze, bisher der einzige seiner ‘Art, ist noch 
ein junges Unternehmen, es ist daher noch nicht möglich, den 
Oelbergbau ausführlicher zu behandeln. Die technischen An- 
gestellten auf diesem Werke gehören jedoch unsere Organi- 
sation an. Und da ihre Tätigkeit vollständig in den Rahmen 
der bergmännischen Tätigkeit hineinfällt, ist es erfreulich, dass 
sie unter das Knappschaftsgesetz gestellt worden sind und so 
auch diese Art des Bergbaues dem gesamten deutschen Berg- 
bau eingegliedert worden ist. % 


Gesetzliche Interessenvertretungen 


Richtlinien für Betriebsräte im Bergbau. Am 15, Juni 1920 
ist im Ruhrrevier eine Kommission zur Ausarbeitung von Richt- 
linien für die Betriebsräte im Bergbau gebildet worden. Sie 
soil aus vier Arbeiter- und zwei Angestelltenvertretern gebildet 
werden. Von der Afa ist Kollege Halbfellals Vertreter be- 
nannt worden. 

Sieg der Afa bei den Betriebsrätewahlen im Ruhrrevier. 
Nach uns zugegangenen, jedoch von uns noch nicht kontrollierten 
Mitteilungen, sind von der Afa 265, vom G. d. A. 7, vom 
G.d.A.G. 8, vom Reichsverband der Bergbauangestellten 16 
und vom Verband der kaufmännischen Grubenbeamten 162 Mit- 
glieder als Betriebsräte im Ruhrrevier gewählt worden. 


Aus den Gruppen 


Aus der Fachgruppe Braunkohlenbergbau, Am 9. Juni tagte 
in Halle zuerst der Abteilungsausschuss für Angestellte und hieran 
anschliessend der Gruppenausschuss. Aus den Verhandlungen ist 
folgendes von allgemeinem Interesse: 

Arbeitsnachweis. Von seiten der Angestellben wird beantragt, einen 
paritätischen Arbeitsnachweis für Angestellte bei der Geschäftsführung der 
Gruppe Braunkohlenbergbau einzurichten. Nachdem sich die Arbeitgeber damit 
einverstanden erklärt haben, wird beschlossen, eine Kommission einzusetzen, 
welche Richtlinien und eine Geschäftsordnung für den Arbeitsnachweis aus- 
arbeiten soll. ! Dieser Kommission sollen angehören je drei Vertreter der An- 
gestellten (von jeder Spitzenorganisation einer) und der Arbeitgeber. Ausser- 
dem sollen der Geschäftsführung der Gruppe zur Vorbearbeitung der beim 
Arbeitsnachweis eingehenden Anträge usw. je ein technischer und ein kauf- 
männischer Angestellter, womöglich aus Halle, namhaft gemacht werden. 

Notstandsarbeiten. Der Unterverband Halle des Arbeitgeber- 
verbandes für den Braunkohlenbergbau hatte in der Sitzung des Abteilungs- 
ausschusses für Arbeiter am 21. April 1920 angeregt, in der Arbeitsgemeinschaft 
eine Festlegung des Begriffes „Notstandsarbeiten“ vorzunehmen und einen 
Vorschlag, was unter Notstandsarbeiten zu verstehen sei, vorgelegt. Dieser 


Vorschlag ist allen Mitgliedern des Gruppenausschusses zugestellt worden, 


damit die Arbeitnehmerorganisationen in der Lage seien, sich zu den Vor- 
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schlägen zu. äussern. Während bis zum heutigen Tage nur ein Abänderungs- 
vorschlag der Untergruppe Niederlausitz eingegangen war, wurden in der 
heutigen Sitzung verschiedene Abänderungsvorschläge vorgebracht. Nach längerer 
Verhandlung, in deren Verlauf sich die Arbeitnehmer zu einer Beratung unter 
sich zurückzogen, einigte man sich auf folgende Festlegung des Begriffes 
„Notstandsarbeiten“: 

Unter Notstandsarbeiten sind alle die Arbeiten zu verstehen, die erforder- 
lich sind zur Aufrechterhaltung des eigentlichen Grubenbetriebes, des Kessel- 
hausbetriebes, der Schwelerei- und der Mineralölbetriebe. 

Da die Wiederaufnahme des normalen Grubenbetriebes von der dauernden 
restiosen Sümpfung der Grubenbaue abhängig ist, so sind während der Not- 

+ standsarbeiten sämtliche Pumpen zu bedienen. Die dazu erforderlichen Kessel- 
häuser und elektrischen Zentralen sind in Betrieb zu halten und die dafür not- 
wendigen Kohlen zu fördern. Ausserdem ist dafür zu sorgen, dass vor Wieder- 
aufnahme des normalen Betriebes sämtliche Kesselhäuser mit Kohlen voll 
beschickt werden. 

In einzelnen Bergbaubezirken vorhandene Eigenheiten sind in den Unter- 
gruppen zu regeln und dementsprechende Richtlinien auszuarbeiten. 

Arbeiter und Angestellte. Nachdem von seiten der Angestellten 
darüber Klage geführt worden war, dass auf einigen Werken Arbeitnehmer, 
die bisher als Angestellte galten, in das Arbeiterverhältnis überführt worden 
waren, hat sich der Abteilungsausschuss für Angestellte der Gruppe in seiner 
Sitzung vom heutigen Tage mit dieser Frage und weiter mit der Abgrenzung 
des Begriffes Arbeiter gegen Angestellte befasst. Er ist dabei zu der Ansicht 
gekonımen, dass es zweckmässig sei, die letztgenannte Frage einheitlich für 


den gesamten Bergbau durch die Reichsarbeitsgemeinschaft für den Bergbau- 


zu regeln. 

Im Verlauf der Aussprache wurde festgestellt, dass es zweckmässiger sein 
würde, die Frage, ob einzelne Arbeitnehmer den Angestellten oder den 
Arbeitern zuzurechnen seien, nicht allgemein zu regeln, sondern durch die Tarif- 
gemeinschaften und nötigenfalls Schlichtungsinstanzen der einzelnen Bezirke, 
da für die Entscheidung der Frage die Art der tatsächlichen Beschäftigung des 
Arbeitnehmers massgebend sein müsse. Die Arbeitgeber erklärten hierbei, dass 
sie Arbeitnehmer, die seit längerer Zeit als Angestellte betrachtet würden, 
nicht ohne zwingenden Grund in das Arbeiterverhältnis versetzes würden. 

Die ebenfalls zur Beratung stehende Frage der Dauer bzw. Bezahlung von 
Ueberstunden und Sonntagsarbeit wurde einer Sonderkommission zur Behand- 
lung überwiesen. 

Wahl zur Untergruppe in der Niederlausitz. im Braunkoh- 
lenbergbau der Niederlausitz haben am Dienstag, den 17, Jumi, 
die Wahlen zur Untergruppe stattgefunden. Von der Afa sind 
sechs Sitze (nur technische Angestellte) gewonnen worden, 
während auf die gemeinsame Liste des D.H.V. und des G. d. A. 
vier Vertreter (nur kaufmännische Angestellte) entfallen. Ge- 
wählt sind von uns die Herren Obersteiger Thiele, Fahrsteiger 
Baumann, Steiger Bartuschka, Werkmeister Dreier, Steiger Teich 
und Grubenauiseher Hanschik. Die Wahlbeteiligung war in 
einzelnen Bezirken sehr gut, in anderen Teilen liess sie dagegen 
zu wünschen übrig. Es wäre sonst sicher gelungen, noch einen 
weiteren Vertreter zu bekommen. 


Ehrestahel 


; Zu Tode verunglückte im Beruf der Kamerad Berg- 
ä schüler Heinrich Appelhaus (Ortsverw. Aplerbeck). 


Glückauf zur letzten Schicht! 





746 


ua MI) 
1 R-GRÖPPER _ 


BB: TR u | 
sel. | 


RD 


Sebriftleiter: G. Werner, Berlin. — Verantwortlich: Erich Händeler, Berlin. — Für den Anzeigenteil verantwortlich: Bernhard Sandroek, Berlin. 
Industriebeamten-Verlag GmbH., Berlin NW 52. — Rotationsdruck Möller & Bore! GmtH., Berlin SW 68, 










PR“ 



















F| 











Der technische 


AÄIIAREINIBDILANLLLLINDDDBAEDAENABDIDLLDDASEDDBLARLAELJBAAOABDBLAUDDAUDDAANLONLLLAN 


Beilage zur D. T.Z. 


für die technischen Angestellten 
und Beamten im Bergbau , 





Nummer 13 


Die Sozialisierung im Bergbau 


IV. Teil. 
C. Bericht der Minorität. 
L. Grundlegende Gesichtspunkte. 

Die Minorität (die Herren Franke und Vogelstein) geht bei 
ihren Vorschlägen von folgenden grundiegenden Gedanken aus: 

Sie folgert aus der geologischen Situation und dern Eigen- 
tumsverhältnissen des deutschen Kohlenbergbaues die unzweifel- 
hafte Notwendigkeit, die Verfügungsgewalt der Gesamtheit über 
diese Bodenschätze wie im übrigen über alle wesentlichen deut- 
schen Bodenschätze in viel stärkerer und direkterer Weise zum 
Ausdruck zu bringen, als dies in der Unbeschränktheit der 
Staatsmacht an sich gegeben ist. Sie hält es für unzulässig, den 
Privatkapitalisten „Renteneinkommen“ auf Grund des Bezitzes 
besonders berünstigter, natürlicher und unvermehrbarer Produk- 
tionselemente zu belassen. Sie ist auch überzeugt davon, dass 
eine im starken Masse zentralistische Regelung der Produktions- 
und Absatzverhältnisse der Kohle, die von volkswirtschaftlichen 
Gesichtspunkten ausgeht, - nicht unwesentliche Verbesserungen 
der Organisation zu erreichen vermöge und deshalb um so mehr 
anzustreben sei, als ja die wirklichen Vorteile der Konkurrenz 
ohnehin in der deutschen Kohlenindustrie seit langen Jahren nicht 
zur Geltung kommen und sich auch im Zustande der rechtlichen 
Wirtschaitsfreiheit und des Fehlens von Staatseingrifien, von 
kurzen Perioden abgesehen, zukünftig nicht durchzusetzen ver- 
mögen. _ ; 

Die Minorität sucht sich in ihren Einzelvorschläggn den 
augenblicklichen Verhältnissen durchaus anzupassen und i@de ein- 
zeine Massnahme dementsprechend zu begründen. Sie hat aber 
Wert darauf gelegt, die von ihr vorgeschlagene Organisation der- 
artig aufzubauen, dass eine weitergehende, ja auch eine völlige 
Sozialisierung im Sinne des Mehrheitsberichtes für die Zukunft 
keineswegs ausgeschlossen ist, vielmehr derartig vorbereitet 
wird, dass sie im Augenblick entsprechender technischer und 
wirtschaftlicher Verhältnisse ohne jede Schwierigkeit durchge- 
führt werden kann. Ob und wann dieser Zeitpunkt eintreten 
dürfte, kann man dabei als oifene Frage betrachten. 

Abgesehen von den Fragen der Stellung der Arbeiter und 
ihrer Vertreter im Betriebe, über die ein gemeinsamer Vorschlag 
der gesamten Kommission am Schlusse dieses vorläufigen Berich- 
tes gemacht wird, setzt sich der durchaus einheitlich gedachte 
und nur als Einheit richtig zu verstehende Plan der Minorität zu- 
sammen aus der Differentialrentensteuer, einer Zentralorganisa- 
tion der Kohlenwirtschaft und einer völligen Neuordnung des bis- 
herigen staatlichen Bergbaues. 

UI. Die Differentialrente. 

Da der SteinkohlenbergBau in Deutschland zurzeit und schon 
mindestens seit 1 bis 2 Jahrzehnten, der Braunkohlenbergbau 
neuerdings ebenfalls unter abnehmendem Ertrage steht, Ä, 
die notwendige Zusatzproduktion nicht unter gleichen Kosten wie 
die bisherige hervorgebracht werden konnte, ergab sich von 
selbst und entwickelt sich in täglich höherem Grade eine Difie- 
rentialrente der unter günstigeren natürlichen Verhältnissen ar- 
beitenden Zechren. Gleichzeitig entsteht, zumal im Zusammen- 
hang mit den Kartellorganisationen, eine Verminderung des Ge- 
schäftsrisikos. Dieses Moment der differentiellen Kosten wird, 
wie unbestritten ist, im Laufe der nächsten Jahre und Jahrzehnte 
noch wesentlich an Bedeutung gewinnen. Das wäre schon der 
Fall gewesen, wenn die gesamten Wirtschaftsverhältnisse sich 
regulär nach den Tendenzen der .ante-bellum-Periode weiter ent- 
wickelt hätten: das gilt in vielfach vermehrtem Grade iniolge 
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der enormien Steigerung der Löhne und der Anlagekosten, mit 
denen nicht nur temporär, sondern in einem hohen Grade auf 
die Dauer bei uns zu rechnen ist. Können infolge der natürlichen 
Verhältnisse in dem einen Bergwerk 0,7 Tonnen, in dem anderen 
1 Tonne per Arbeiter und Schicht gefördert werden, so ergibt 
allein dieses Moment bei einem Lohn von 6 Mark einen Diiie- 
rentalgewinn von 2,43 Mark, bei einem Lohn von 12 Mark einen 
solchen von 4,86 Mark und bei 18 Mark einen Gewinn von 7,29 
Mark. 

Es ist nicht unwahrscheinlich, dass diese Kostensteigerung 
der letzten Produzenten eine mindestens ebenso grosse Rolle für 
die Rentabilität der Kohlenindustrie der letzten Jahre gespielt 
hat, wie der Zusammenschluss zu festen Syndikaten, der im 
wesentlichen auf ihr beruhte, Gemildert wurde diese Steigerung 
der Rentabilität bis zu einem gewissen Grade dadurch, dass bei 
den erhöhten Preisen ungünstigere Flöze zum Abbau kamen und 
damit eine Verwertung sonst für die Daver verlorener Natur- 
güter ermöglicht wurde. 

Gleichgültig, welche Wirtschaftsformen für den deutschen 
Steinkohlenbergbau temporär oder endgültig zur Anwendung 


‚kommen, der Fortbestand und die dauernde Steigerung dieses 


reinen Renteneinkommens auf Grund des. Besitzes der Boden- 
schätze, dieser odiosesten aller Einkommensquellen, kann von 
keinem Staate, der auf das Attribut des Sozialen den geringsten 
Wert legt, nur einen Tag länger geduldet werden, am aller- 
wenigsten in einer Zeit, in der die finanziellen Nöte zu gewal- 
tigen Besteuerungen des Arbeitseinkommens aller Schichten 
zwingen. 

Die Minorität betrachtet die Einführung einer Steuer auf 
diese Differentialgewinne als eine ihrer wesentlichen Forderun- 
gen. Die Verhandlungen mit hervorragenden Sachverständigen 
aus der Staatsverwaltung und dem Privatbergbau haben er- 
geben, dass bei Anerkennung aller Schwierigkeiten eine solche 
Differentialsteuer, die die geologischen Verhältnisse, natürlich 
auch die Kosten für Bewässerung, Bergschäden usw. berücksich- 
tiren müsste, durchaus durchführbar ist. Eine derartige Steuer, 
die die schlechten Zechen völlig frei liesse und auf die Preisbil- 
dung somit überhaupt keinen Einfluss hätte, würde nicht nur dem 
Staate eine sehr erhebliche und immer stärker fliessende Ein- 
kommensquelle erschliessen, sie würde vor allem auch herbei- 
führen, dass in der Kohlenindustrie der Unternehmer nebst der 
normalen Verzinsung des investierten Kapitals, die ihm ja auch 
nach der Enteignung aus den Staatsrenten ungeschmälert erhal- 
ten bliebe, nur ein Entgelt für seine etwaige besondere Tüchtig- 
keit erlangen könnte, gleichzeitig aber auch für den Mangel an 
guter Leistung mit einer Einbusse gegenüber einem gesicherten 
Renteneinkommen zu rechnen hätte. 

Im übrigen kann auf die Besteuerung der Differentialrente 
auch in denjenigen Unternehmungen nicht verzichtet werden, in 
denen überhaupt noch Privatkapital, wenn auch in noch so ge- 
ringem Masse, mitarbeitet, da diese Rentenquelle auf ieden Fall 
verstopit werden muss. 

Die Veranlagung würde durch Einreihung der einzelnen 
Gruben in Qualitätsklassen erfolgen, jedoch müsste an die Ein- 
reihung in eine niedrigere Klasse die Bedingung geknüpft werden, 
gewisse schlechtere Flöze abzubauen, oder es wäre die Zeche 
im ganzen in eine höhere Klasse einzuordnen und für die Förde- 
rung aus besonders dünnen Flözen eine besondere Ermässigung 
auf Antrag zu gewähren. 

Die Veranlagung’der Steuer hätte alle 3 bis 5 Jahre zu er- 
folgen; die Höhe, in der sie zur Erhebung kommt, wäre jedoch 
alljährlich nach den Arbeitsiöhnen und sonstigen differentiellen 
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Kosten neu festzusetzen. Die seit dem Jahre 1914 erwachsenen 
oder in Zukunft entstehenden Differentialrenten wären sofort in 
voller Höhe wegzusteuern. Die älteren Rentengewinne müssen 
in Rücksicht auf neue Erwerber von Anteilen zunächst nur mit 
einem Teile, vielleicht 25 v. H., erfasst werden und jedes Jahr 
mit 5 v. H. mehr zur Wegsteuerung gelangen, so dass nach 16 
Jahren das gesamte Renteneinkommen verschwunden *wäre. Bei 
dem dauernden Steigen der Kapitalinvestitionen würde der rela- 
tive Anteil’einer infolge der hundertprozentigen Rentenzuwachs- 
steuer absolut gleichbleibenden Differentialrente so stark sinken, 
dass eine langsame Wegsteuerung keine unbillige Härte gegen- 
über dem zufälligen Kapitalbesitzer bedeutet. 


Rundschau 


Etwas zum Nachdenken! 

Heinrich: Ich trete aus dem Bunde aus, der Beitrag ist mir 
viel zu hoch, das habe ich mir jetzt überlegt. 
Ueberlegt hast du dir das? Wenn ich alles glaube, 
das glaube ich nicht. 
Heinrich: Wieso? 
Pritz® Beantworte mir einige Fragen, dann verstehst du 

mich vielleicht. 
Heinrich: Da bin ich neugierig — frage mal! 
Fritz Welcher Gaul zieht besser, der wenig oder der 

viel zu fressen kriegt? 

Die Antwort ist selbstverständlich. Der genug 
zu fressen kriegt, zieht mehr. 
Das stimmt. Welcher Kumpel schafft mehr Koh- 
len, der gut oder der schlecht bezahlte? 
Heinrich: Der gut bezahlte, 
Fritz: Das stimmt auch. Gibst du deiner Frau mehr 

Haushaltungsgeld, wenn alles teurer wird? 
Heinrich: Das werde ich wohl müssen, sonst gibt es Krach, 
und ich muss Kohldampf schieben. 
Da hast du wieder recht. Wenn du ins Geschäft 
gehst und einen Anzug kaufst, hältst du den billig- 
sten oder den teuersten für den besten? 
Den teuersten, 
Du denkst ganz normal. Hältst du denn die Or- 
ganisation für unnötig, wenn sie den nötigen Bei- 
. trag verlangt? 
Heinrich: Nein, das gerade nicht. 
Fritz: Hältst du die billigste Organisation für die beste? 
Heinrich: Darüber muss ich noch einmal nachdenken. 








OD OD 








Fritz: 


Heinrich: 


Britz: 


Fritz: 


Heinrich: 
Frit2® 


Britz: Tue das, denn bisher hast du noch nicht darüber 
nachgedacht. 
Betriebsräte 


Eine Betriebsrätekonierenz. Am 27. Juni fand in Essen eine 
Sitzung der technischen Betriebsratsmitglieder des Berzbaus 
aus den Kreisen der Afa statt. Anwesend waren über 400 
Kameraden. Bergassessor Horten, der Erbauer des Stahlwerkes 
Hagendingen in Elsass-Lothringen, hielt einen Vortrag über die 
Sozialisierung. In beinahe dreistündigen Ausführungen, auf deren 
Inhalt bei der Besprechung eines vom Verlag „Neues Vaterland“ 
herausgegebenen Buches: „Sozialisierung und Wiederaufbau“ 
von Alfons Horten in der nächsten Nummer der „Deutschen 
Techniker-Zeitung“ eingegangen wird, zeigte .der Referent den 
Anwesenden, was unter Sozialisierung zu verstehen ist und 
warum die Sozialisierung der Bergwerke und Hüttenbetriebe 
notwendig sei. Rauschender Beifall lohnte seine sachlichen 
Ausführungen. Kollege Werner als Mitglied der Sozialisierungs- 
kommission ergänzte den Vortrag. Von einer Diskussion wurde 
abgesehen. 

Hierauf berichtete Kollege Halbfell über den Abschluss der 
Verhandlungen zwecks Aufstellung von Richtlinien für die Be- 
triebsräte. Die Wiedergabe der Richtlinien kann wegen Raum- 
mangels erst in der nächsten Nummer der „D. T.-Z.“ er- 
folgen. Die Versammlung beschloss einstimmig, die Richt- 
linien anzunehmen. Interessant war es, was der Redner 
über das Verhalten des Reichsverbandes, der Bergbauange- 
stellten berichtete. Der Vertreter dieses Verbandes hatte sich 
bei der ersten Verhandlung als Vertreter des G.d. A. einge- 
schlichen, da seine Organisation zu den Verhandlungen nicht 
zugelassen wird. Als sich dieses später herausstellte, wurde 
Herrn Becker die Tür gezeigt, was glücklicherweise auch an 
anderen Stellen zur Regel wird. . 
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Sodann wurde zu- den Massregelungen von Funk- 
tionären des Bundes anlässlich des Kapp-Putsches Stellung ge- 
nommen. Die nachfolgende Resolution zeigt, was beschlossen 
wurde: } 


’ 


Die am 27. Juni im Restaurant Kleinendonk ‘in Essen versammelten Be- 
triebsräte der Afa stellen sich auf den Boden der auf dem Bundestage des 
Butabs in Berlin am 14. Juni 1920 gefassten Resolution wegen der auf Grund 
des Kapp-Putsches erfolgten Massregelung von Organisationsfunktionären. Sie 
verlangen in den Massregelungsfällen der Steiger Ackermann und Krinke von 
Zeche Nordstern, des Steigers Grünberg von Zeche Werne, des Steigers Stein 
vorr Zeche Arenberg-Fortsetzung und des Steigers Kopp von Zeche Monopol, 
dass nach Abschluss des gerichtlichen Verfahrens, für dessen Beschleunigung 
an den massgebenden Stellen auf das entschiedenste eingetreten werden muss, 
falls die Verhandlung kein schwerwiegendes Verschulden der Gemassregelten 
ergibt, die Wiedereinstellung und Nachzahlung des durch die Entlassung ver- 
lorengegangenen Einkommens. 

m Falle des entlassenen Steigers Gayk von Zeche Konstantin verlangen 
sie eine Untersuchung der Angelegenheit auf dem Werk unter Hinzuziehung 
des Bergrevierbeamten, des Betriebsausschusses und der Steiger Eckey-Gelsen- 
kirchen und Bauer-Essen. 

Im Falle der Kündigung des Steigers Brell von Zeche Lothringen ver- 
langen sie eine Untersuchung auf dem Werk unter Hinzuziehung eines Afa- 
Vertreters. J 

Die Versammelten erwarten von allen für den Frieden im Bergbau ver- 
antwortlichen Behörden und Körperschaften 
Regelung der vorstehenden Massregelungsfälle. Alle Teile des deutschen 
Volkes haben das grösste Interesse daran, die Massregelungen von Organi- 
sationsfunktionären auf Grund des Kapp-Putsches im Falle der Schuldlosigkeit 


in gerechter Weise ars der Welt zu schaffen. 


In der Verfolgung der Angelegenheit ist inzwischen der 
preussische Justizminister gebeten worden, wegen Entlassung 
der im Prozess Ackermann verhafteten anderen Betriebsrats- 
mitglieder weitere Schritte in die Wege zu leiten (Kollege A. 
ist bereits aus der Haft entlassen, während sich Steiger Krinke 
noch in Haft befindet). Ausserdem ist mit dem Zechenverband 
Fühlung genommen worden, auf seine Mitglieder einzuwirken, 
durch Verhandlungen die in der Resolution erwähnten Differenz- 
punkte sachlich zu erledigen. 

In der Versammlung selbst wurde klar ausgesprochen, 
dass die Verbände der Afa mit aller Entschiedenheit ihre Funk- 
tionäre schützen werden, die im Rahmen der Organisationsvor- 
schriften ihr und ihrer Kameraden Recht vertreten haben. Die 
Organisationen müssen es aber ablehnen, 
schützen, die bei ihren Handlungen jene Grenzen weit über- 
schreiten, die von ruhigen und überlegten Bergwerksangestell- 
ten schon im Interesse ihres Standes eingehalten werden 
müssen, 

Dig, Versammlung, die von mittags %3 bis abends #9 Uhr 
tagte, zeigte den festen Willen der in der Afa organisierten 
Betriebsräte, die Interessen der Angestellten ruhig und sachlich 


und in der entschiedensten Form gegenüber rechts und links zu 


vertreten. 


Gewerkschaftsarbeit j 


Ueber den Stand der Tarifverhandfungen im Bergbau ist 
folgendes zu berichten; 
a) Kalibergbau 

Im Kalibergbau sind am 25. und 26. Juni die Tarifverhand- 
lungen aufgenommen worden, mussten jedoch ergebnislos ab- 
gebrochen werden, da von den Unternehmern kein Entgegen- 
kommen gezeigt wurde, Es ist deshalb beim Reichsarbeits- 
ministerium eine Entscheidung durch ein Schiedsgericht bean- 
tragt worden, ; 
b) Braunkohlenbergbau. | + 

Die Verhandlungen zum Abschluss eines neuen Tarifver- 
trages für den mitteldeutschen Braunkohlenbergbau haben in 
Halle am 29. Juni begonnen. Aus der Niederlausitz haben wir 
Mitteilung erhalten, dass auch dort in der Woche vom 11. bis 
18. Juli die Tarifverhandlungen aufgenommen werden sollen, 
ec) Ruhrrevier. 


die Unterstützung bei der. 


Funktionäre zu 


Die Verhandlungen im Ruhrrevier sind in der Schwebe. Die 


für den Monat Juni gewährte Zulage von 6 Mark pro Schicht 
und 1 Mark pro Kind, die zum grössten Teil aus staatlichen 
Mitteln gedeckt wurde, soll für den Monat Juli wiederum aus 
staatlichen Mitteln gewährt werden. Die Deckung dieses Be- 
trages soll durch eine Kohlenpreiserhöhung getragen werden, 
die bei der nächsten Regelung des Kohlenpreises, die aller 
Wahrscheinlichkeit nach Ende Juli stattfinden wird, in Ansatz 
zu bringen ist. 


{ 
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Die Sozialisierung im Bergbau 


V, Teil. 
II. Die Gesamtorganisation der Kohlenwärtschaft. 

Selbst von seiten der -Bergwerksbesitzer wird aflerkannt, 
dass die gesamte Produktions-, Preis- und Absatzpolitik von 
ihnen nicht mehr autonom geführt werden kann. Ein ent- 
scheidender Finfluss der Arbeiterschaft und der Beamtenschait 
der Bergwerke, der Abnehmer aller Art und des die Gesamtheit 
vertretenden Staates muss ohne Rücksicht auf etwaige weiter- 
gehende Forderungen für die Zukunft sofort gesetzlich und 
organisatorisch verbürgt werden. 

Träger der gesellschaftlichen Befugnisse und Kontrollinstanz 
der deutschen ‘'Kohlenwirtschaft soll ein Deutscher Kohlenrat 
von 100 Mitgliedern sein, zu dem die folgenden Gruppen 'je 
25 Vertreter entsenden: a) die Bergwerksunternehmungen, 
b) die Arbeiter und Beamten der Bergwerke, c) die Ver- 
braucher, d) das Reich, 

Die Zahl der Teilnehmer erscheint gross, kann aber in 
Rücksicht auf die Anzahl der Bergreviere und ihre ver- 
schiedene Bedeutung kaum geringer angesetzt werden. Unter 
den Abnehmern sollen sich eine Anzahl von Vertretern der 
Städte- und Kommunalverbände, der ländlichen Genossen- 
schaften und der Konsumgenossenschaften, die den Privathaus- 
halt versorgen, befinden; der Rest würde sich auf die Industrie 
nach einem bestimmten Schema verteilen. 

Von den Vertretern des Staats sollen zehn durch das Parla- 
ment des Reiches und der Rest durch den Reichskanzler, und 
zwar durch ihn persönlich und nicht durch einen der Ressort- 
minister, ernannt werden. Dabei wäre darauf zu sehen, dass 
von den Vertretern des Staates nicht mehr als fünf den Staats- 
beamten (mit Ausschluss von Hochschullehrern usw.), die 
übrigen den verschiedenen Kreisen des Wirtschaftslebens, den 
Technikern, Nationalökonomen und Sozialpolitikern entnommen 
werden, 

Die wesentlichsten Aufgaben wird der Kohlenrat durch 
seine Ausschüsse, vor allem seinen Hauptausschuss zu er- 
ledigen haben, der gegenüber dieser Generalversammlung so- 
zusagen den Aufsichtsrat der gesamten deutschen Kohlen- 
industrie repräsentieren würde. Die eigentliche Arbeit wäre 
jedoch von einem Direktorium zu leisten, dessen Mitglieder 
diese Tätigkeit als hauptamtliche oder ausschliessliche be- 
-trachten. An die Spitze dieses Direktoriums wäre ein das erste- 
mal vom Reichskanzler auf fünf Jahre zu ernennender Präsident 
zu stellen, dem gleichzeitig die Befugnis beizulegen wäre, gegen 
Preiserhöhung und sonstige die Allgemeinheit wesentlich be- 
rührende Beschlüsse ein Veto einzulegen und unter gewissen 
Bedingungen eine Ermässigung der Preise, eine Aenderung der 
Absatzpolitik oder sonstige wichtige Massnahmen im Interesse 
der Allgemeinheit zu verlangen, in. dringenden Fällen auch 
gegen den Willen*des Kohlenrates provisorisch durchzuführen, 
wobei der Appell vorläufig an den Reichskanzler, eventuell 
später an einen obersten allgemeinen Wirtschaftsrat vorzusehen 
wäre. 

Die übrigen zwei bis vier Mitglieder und nach fünf Jahren 
auch der Präsident dieses Reichskohlendirektoriums wären 
zweckmässigerweise vom Hauptausschuss zu ernnenen und vom 

Reichskanzler zu bestätigen, Sie müssten "genau wie der 
Präsident auf Privatvertrag angestellt werden und ein festes 
Einkommen erhalten, das jedoch der Höhe des Gesamt- 
einkommens einschliesslich Tantieme der leitenden General- 
direktoren der Industrie entspricht. Diese . Mitglieder des 
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Direktoriums wären zweckmässigerweise nicht auf Tantieme zu 
stellen, damit sie in ihren Vorschlägen für die Preispolitik nicht 
durch persönliche Rücksichten beeinflusst werden, 

Die Mitglieder des Reichsdirektoriums wären auf fünf 
Jahre fest anzustellen, jedoch mit der Massgabe, dass sie, genau 
wie die Vorstandsmitglieder der Aktiengesellschaften, jeden 
Augenblick suspendiert werden können, ohne dass damit ihre 
finanziellen Rechte berührt werden. Zweckmässigerweise 
würde die Suspension nur mit Zweidrittel-Majorität durch den 
Kohlenrat erfolgen dürfen. Diese Regelung würde den 
Direktoren die nötige Selbständigkeit gewähren und trotzdem 
bei entscheidenden Konflikten zwischen Kohlenrat und 
Direktorium, bei schlechtem Zusammenarbeiten der Direktoren 
oder bei unzweifelhafter Enttäuschung über die Leistungen eines 
ernannten Direktors die Möglichkeit einer Abberufung belassen. 

Bei der Ernennung eines Präsidenten durch den Kohlenrat 
müssten die aus der staatlichen Aufsicht und Tarifhoheit resul- 
tierenden Befugnisse (Veto gegen Preiserhöhung usw.) auf 
einen besonderen Reichskommissar übergehen, der jedoch auch 
zum mindesten ein Mindesteinkommen beziehen sollte. 

Bei aller Betonung der vom Direktorium zu leistenden 
Arbeit muss entscheidendes Gewicht darauf gelegt werden, dass 
die Mitglieder des Kohlenrates und die Vertreter aller Gruppen 
im Plenum wie in Einzelausschüssen nicht nur weitgehende In- 
formationen erhalten, sondern zu wesentlicher Mitarbeit zum 
mindesten an den Kontrolliunktionen herangezogen werden. 

Es erscheint ganz wesentlich, die Auswahl der staatlichen 
Vertreter von allen politischen wie von allen bureaukratischen 
Rücksichten freizumachen. Aus diesem Grunde dürfte es zweck- 
mässig sein, die Ernennung des Präsidenten und die Bestäti- 
gung der übrigen Direktionsmitglieder nicht als eine Ressort- 
angelegenheit irgendeines der einzelnen Reichsämter zu be- 
trachten, sondern als eine Funktion des Reichskanzlers, die er 
nicht auf andere delegieren kann. Es entspricht im übrigen eine 
derartige Konzentration der wichtigsten Ernennungen in der 
Hand des leitenden Ministers der in England. und anderen 
Ländern parlamentarischen Systems seit langem geübten 
Praxis. 

Die: Zusammensetzung des Kohlenrates bietet eine Gewähr 
dafür, dass die allgemeinen Interessen nicht zugunsten der 
Unternehmer geschädigt werden können, da selbst bei einem 
Bündnis der industriellen Weiterverarbeiter mit den Kohlen- 
produzenten die Majorität der Staatsvertreter, der Arbeiter und 
der Kommunalvertreter gesichert wäre, Andererseits schliesst 
die Zusammensetzung; die den Unternehmern und Arbeitern 
50 v. H. der Stimmen lässt, eine Politik aus, die die Fort- 
entwicklung des Bergbaues gefährden könnte. 

Aufgabe dieses Kohlenrates wäre es, die Grundlinien für 
die gesamte Kohlenwirtschaft in Förderung und Vertrieb fest- 
zulegen, das Schema für die Preise zu bestimmen und eine Kon- 
trolle des ganzen Bergbaus und der Verteilung der Kohle aus- 
zuüben. Er würde somit die wesentlichen Befugnisse der diri- 
gierenden Instanzen der Syndikate, zugleich aber auch eine 
Reihe von Funktionen erfüllen, die bisher oder früher nach dem 
Direktionsprinzip Sache der Staatsverwaltung waren, 

Der genaue Einblick in alle Verhältnisse der Kohlenindustrie 
würde gleichzeitig bei Arbeitern und Abnehmern das wirt- 
schaftliche Verständnis für den Kohenbergbau und Kohlenhandel 
fördern und auf der anderen Seite eine stärkere wirtschaftliche 
Verknüpfung der Bergwerksbetriebe mit dem gesamten Wirt- 
schaftsleben, eine bessere Orientierung über Konjunktur und 
Qualitätsfragen sichern. 
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Damit würde der Kohlenrat der geeignetste Treuhänder für 
die gegenwärtigen und etwa hinzutretenden Eigentumsrechte 
des Staates und seine Anteile am Bergwerksbesitz. Die nach 
einem weiter unten skizzierten Plane aus der allgemeinen 
Staatsverwaltung herauszunehmenden fiskalischen Werke 
würden in ihm einen obersten Verwalter finden, der die An- 
sprüche an allgemein wirtschaftliches, organisatorisches und 
soziales Verständnis zum mindesten in einem viel höheren Grade 
zu befriedigen vermag als jede direkte staatliche Organisation. 
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Aus anderen Verbänden 


Gewerkschaftsbund der Angestellten. Die letzte Nummer 
der Zeitschrift des G. d. A. vom Monat Juli 1920 bringt unter 
der Ueberschrift „Die Bergbauangestellten und der G. d. A“, 
gezeichnet von Bernhard Pappert, eine Schilderung, wie der 
Steiger-Verband gegründet und dann unterdrückt worden ist. 
Dabei wird gesagt: 

„Hierbei reichte der Technische Grubenbeamten-Verband, von dem der 


jetzige Reichsverband der Bergbauangestellten ein Ableger ist, den Werks- 
besitzern hilfreich die Hand.“ 


Diese Mitteilung ist zutreffend. Es fehlt nur noch hinzuzusetzen, 
dass auch der Gruben- und Fabrikbeamten-Verband zu den 
Verbänden gehört hat, die den Steiger-Verband mit unterdrückt 
haben. Dem Gruben- und Fabrikbeamten-Verband war jegliche 
gewerkschaftliche Betätigung ein Greuel. Er hielt es deshalb 
für erforderlich, seine Mitgleider vor dem Steiger-Verband zu 
warnen und ihnen wegen ihrer Beteiligung mit der Entziehung 
der Unterstützung zu drohen. Heute gebärdet sich der G. d. A, 
wie so viele andere, denen die langjährigen gewerkschaftlichen 
Erfahrungen fehlen, die aus einem Extrem ins andere fallen, die 
heute radikal sind und die, sobald sich die Zeiten ändern, wieder 
wie früher im gelben Fahrwasser zu finden sein werden. 

In der gleichen Nummer wird ein Dankschreiben des Be- 
triebsrates des Rheinisch-Westfälischen Kohlensyndikates in 
Essen an den G. d. A. abgedruckt, in welchem Herrn Fromm- 
holz der Dank für sein Eintreten bei der Herbeiführung der Ent- 
scheidung in der Siedelungsangelegenheit der Kohlensyndikats- 
angestellten bei der Reichsarbeitsgemeinschaft Bergbau aus- 
gesprochen wird. In dem Kleinen Ausschuss, der die Beschwer- 
den über die von den Verteilungsstellen vorgenommenen Ent- 
scheidungen fällt, ist als einziger Vertreter der Angestellten ein 
Mitglied des Bundes. Diesem ist von einer besonderen Mitwir- 
kung des Herrn Frommholz in dieser Frage nichts bekannt. Auf 
die Entscheidung ist er auf keinen Fall von Einfluss gewesen. 
Diese ist vielmehr, da sie von prinzipieller Bedeutung ist, un- 
seres Wissens noch nicht in dem Sinne getroffen worden, wie 
es allem Anscheine nach der Betriebsrat des Rheinisch-West- 
jälischen Kohlensyndikates angenommen hat. Die prinzipielle 
Frage lautet nämlich, ob die Unterstützungen für den Woh- 
nungsbau auch auf die Angehörigen der Kohlensyndikäte und 
in weiterer Folge auf die Knappschafts-Vereine und alle die 
Körperschaften ausgedehnt werden sollen, die mit dem Kohlen- 
bergbau zusammenhängen, Die Entscheidung, die im Falle der 
Angestellten des Kohlensyndikates in Essen getroffen worden, 
ist ein Kompromiss und geht dahin, dass diese im allgemeinen 
Rahmen Wohnungen erhalten können, die durch das bergmän- 
nische Siedelungswesen errichtet worden sind, 

Unter der Ueberschrift „Kalibergbau“ wird ebenfalls in 
derselben Nummer gesagt, die drei Spitzenorganisationen der 
Angestellten hätten in der Sitzung der Reichsarbeitsgemeinschaft 
Bergbau am 11. 6. 20 beantragt, dass im Kalibergbau die Abtei- 
lung Angestellte gebildet werden müsse, Diese Mitteilung ist 
unwahr. Sie soll den Mitgliedern des G. d. A. vortäuschen, der 
G. d. A. habe irgendwelche Initiative in dieser Frage ergriffen. 
Der Antrag ist allein von der Afa und lange vorher gestellt 
worden und auf Grund dises Antrages wurde dieser Punkt auf 
die Tagesordnung-der Sitzung vom 11. Juni gesetzt. In der Dis- 
kussion über diesen Antrag hat sich dann der Vertreter des 
G. d. A. auf unseren Standpunkt gestellt, was sich schwer anders 
machen liess. Nebenbei sei bemerkt, dass uns bisher noch kein 
Fall bekannt geworden ist, dass vom G.d. A. an den massgeben- 
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den Stellen im Bergbau irgendein Antrag oder irgendwelche 
Schritte in die Wege geleitet worden sind, um in prinzipiellen 
Fragen eine Entscheidung herbeizuführen. Darüber hilft auch 
der Phrasendrusch nicht hinweg, wie er gerade vom Vertreter 
des G, d. A. im Kalibergbau angewandt wird. 


Aus den Gruppen 


Kalibergbau. Durch Schreiben vom 3, Juli d. J. hat uns der 
Arbeitgeberverband des Kalibergbaues mitgeteilt, er sei bereit, 
die Fachgruppe Kalibergbau, Abteilung Angestellte, sowie die 
fünf Untergruppen zu errichten. Damit ist das Ziel erreicht 
worden, welches wir seit dem Beginn .des vorigen. Jahres als 
eine Voraussetzung für ein halbwegs gedeihliches Zusammen- 
arbeiten in tariflichen Fragen im Kalibergbau bezeichnet haben, 
Der Erfolg ist vor allen Dingen unserem energischen Drängen 
in dieser Angelegenheit zuzuschreiben. Den Arbeitgebern im 
Kalibergbau sollte aber gerade diese Angelegenheit eine Lehre 
dafür sein, dass es wirklich dem Frieden im Kalibergbau mehr 
dient, nn Wünsche der Angestellten von vornherein sach- 
lich und nicht vom sogenannten Herr-im-Hause-Standpunkt aus 
geprüft werden. 

Wir haben uns sofort mit den anderen Spitzenorgani- 
sationen, sowie mit den Verbänden der Afa in Verbindung 
gesetzt, um in einer Besprechung die Verteilung der Sitze in 
den Gruppen festzulegen. Die Bildung soll schon in der aller- 
kürzesten Frist erfolgen, damit die noch schwebenden Tarif- 
streitigkeiten möglichst bald erledigt werden. 

Von seiten des Bundes werden wir vorschlagen, dem 
Arbeitgeberverband, soweit die ungefähre Zahl der Beisitzer in 
Frage kommt, zuzustimmen. Wir werden weiter vorschlagen, 
die Untergruppenvertreter nach erfolgter Verständigung .der 
Verbände untereinander vorläufig zu benennen, damit die 
Tarifstreitigkeiten baldigst erledigt werden können, Die end- 
gültige Besetzung der Untergruppen soll jedoch auf Grund von 
Wahlen erfolgen, wie es in anderen Revieren bereits ge- 
schehen ist, 5 

Im Ruhrrevier ist für die Bergarbeiterschaft vom 1. Juli 1920 
an ein neuer Tarifvertrag abgeschlossen worden, Im $ 12, 
Abs. 4 heisst es: i 

„Arbeiter, die den vertragschliessenden Organisationen nicht 
angehören, haben keinen Anspruch auf die Leistungen des Tarif- 
vertrages.“ 

Diese Fassung besagt, dass es den Zechen unbenommen ist, 
allen Arbeitern die tariflichen Leistungen zu gewähren, dass 
jedoch nur diejenigen Arbeiter einen Rechtsanspruch auf die 
Leistungen nach dem Tarifvertrage haben, die einem der ver- 
tragschliessenden Verbände angehören. Es würde sich 
empfehlen, wenn unsere Mitglieder sich mit der Frage be- 
schäftigten, ob eine ähnliche Fassung auch für die Tarife der 
Angestellten wünschenswert ist. Es sprechen Gründe dafür und . 
dagegen, die eingehend geprüft werden müssen, 
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Die Sozialisierung im Bergbau 
VI. Teil. 

Sache des deutschen Kohlenrates wird es natürlich sein, 
zunächst innerhalb der gegenwärtigen Bergwerke eine Ver- 
teilung des Absatzes, vor allem auch des etwaigen Mehr- 
absatzes in ähnlicher Form, jedoch nach rein volkswirtschaft- 
lichen Gesichtspunkten vorzunehmen, wie dies bisher von den 
Syndikaten geschehen ist. 

Eine wesentliche Frage bleibt, in welcher Weise das Ab- 
teufen neuer Schächte und vor allem’ die Errichtung neuer 
Bergwerke geregelt werden soll. Die Frage von Zwang und 
Freiheit im Wirtschaitsleben kann niemals ohne Zusammen- 
hang mit den allgemeinen ökonomischen Verhältnissen und der 
jeweiligen wirtschaftlichen Geistes- und Seelenverfassung be- 
handelt werden. Bei wem die wirtschaftliche Einsicht und Jie 
wirtschaftliche Initiative am stärksten vorhanden s'nd,; ob 
eine Eindämmung oder eine Anstachelung irgendwelcher Neu- 
gestaltungen im jeweiligen Augenblick vonnöten sind, diese 
Momente müssen für die Entscheidung der Mischung von 
Bindung und Freiheit massgebend sein. 

Die Minorität hält es für richtig, im gegenwärtigen Augen- 
blick des Kapitalmangeis in Deutschland und einer reichlichen 
Ausstattung .mit -erweiterungsfähigen - Kohlenbergwerken - zu- 
nächst für die Dauer von fünf Jahren jeden Neuaufschluss von 
Zechen von der Zustimmung des Kohlenrates abhängig zu 
machen. Ob nach Ablauf dieser Zeit die gleiche oder eine 
andere Instanz für diese Frage massgebend sein. soll,. kann im 
Augenblick nicht beantwortet werden. 

Die gegenwärtigen Besitzverhältnisse im Kohlenbergbau 
weisen eine ähnliche historische Zufälligkeit auf wie etwa die 
Landkarte des Deutschen Reiches zu Ende des 18. Jahrhunderts, 
Neben grossen Unternehmungen, die ungefähr das Optimum 
e'ner wirklich einheitlich bergmännisch zu verwaltenden 
Zechengruppe darstellen, finden sich noch. eine Reihe kleiner 
Werke, die zweckmässigerweise mit anderen zu grösseren 
Einheiten wirtschaftlicher, in manchen Fällen auch rein tech- 
nischer Natur zusammengefasst werden sollen. Die eigentüm- 
lichen Konkurrenzverhältnisse im Ankauf von Feldern und 
Bergwerken haben zu einer Gemengelage geführt, der gegen- 
über eine Flurbereinigung sicherlich am Platze ist. 

Es würde Sache des Kohlenrates sein, auf eine zweck- 
mässige Neuorganisation hinzuwirken. Die entsprechenden Be- 
fugnisse zum zwangsweisen Eingriff wären ihm dann im 
Sinne der Flurbereinigungsgesetze oder der Lex Adickes ge- 
setzlich beizulegen, doch würde er zweckmässigerweise von 
ihnen nur Gebrauch machen, falls seine Aufforderung an’ die 
Interessenten, freiwillig eine zweckentsprechende Neuregelung 
vorzunehmen, erfolglos bliebe. 

Endlich ist dem Kohlenrat die gesamte Absatzorganisat!on 
direkt zu unterstellen. Die Direktoren der Syndikate sind von 
ihm zu ernennen. Soweit Kommissionärfirmen die Rolle des 
Syndikats erfüllen und weiter behalten — das Eigengeschäft 
ist für diese erste Hand‘ zweifellos auszuschliessen —, sind sie 
unter genaue Kontrolle zu stellen. Die zweckmässige Um- 
gestaltung der bisherigen Syndikatsorganisationen ist natürlich 
ebenfalls Sache des Kohlenrates. Einige Hauptfragen der Ab- 
satzorganisation sollen jedoch im folgenden behandelt werden. 

An sich wäre es wünschenswert, die gesamte Absatz- 
organisation der Steinkohle und Braunkohle schon heute in 
weitgehendem Masse zu vereinigen, um durch Ausschaltung 
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2. Jahrgang 


eines, soweit es sich um die Konkurrenz zwischen inländischen 
Produzenten und Händlern handelt, wenig produktiven Wett- 
bewerbs Ersparnisse zu erzielen und gleichzeitig die be- 
quemste Grundlage für eine zweckmässige Verteilung und 
Preisgestaltung zu schaffen. Die gegenwärtigen ungek'ärten 
internationalen politischen Verhältnisse machen es jedoch un- 
möglich, endgültige Abgrenzungen der regionalen MAäsht- 
verhältnisse vorzunehmen. 


Die Minorität hat nach eingehender Beratung davon ab- 
gesehen, Vorschläge für die sofortige Umgestaltung derjenigen 
Teile der Absatzorganisation zu machen, die als direkte oder 
indirekte Käufer von Syndikatskohle den weiteren Vertrieb be- 
sorgen. Sie ist der Meinung, dass der Einfluss des Kohlen- 
rates auf die Syndikate und die Gesamtkontrolle, die ihm zu- 
steht, dieses Gremium am geeignetsten erscheinen lasse, die 
Frage zu entscheiden, auf welche Weise die Absatzorganisation 
im einzelnen zu verbessern und zu verbilligen ist. Es er- 
scheint jedoch auf der einen Seite zweckmässig, einen Teil 
des Handels, zum mindesten den Exporthandel, aber auch 
den Handel in den deutschen Plätzen ausländischen Wett- 
bewerbs und vielleicht auch in den Gegenden, in denen der 
Reedereibetrieb und die Atıfspeicherung grosser Vorräte not- 
wendig mit ihm verbunden ist, nicht - völlig auszuschalten, 


sondern unter geeigneter Kontrolle und. Gewinnbeteiligung der- 


Zechen oder des Syndikats fortbestehen zu lassen. 


Die Auffassung der Maijorität, dass die. Konkurrenz mit 
dem Auslande wegen des Kohlenmangels nicht schwer sein 
‚werde, teilt die Minorität nicht. Sie sieht in dem Kollen- 
mangel eine Erscheinung der Kriegs- und Uebergangszeit und 
ist überzeugt davon, dass in kurzer Zeit der Kampf um den 
Absatz der Kohle. wieder voll entbrennen werde und nur durch 
kluges Handeln, durch Verbindung mit den Reedereien des 
In- und Auslandes erfolgreich geführt werden könne. 


Anderseits muss das teilweise erhebliche Renten- 
einkommen, das Mitglieder der Kohlenhandelsgesellschaften 
ohne Risiko und, soweit sie nicht aktiv tätig sind,- ohne jede 
Arbeit auf Grund ihrer Verträge mit dem Syndikat erzielen, 
so schnell wie möglich abgebaut werden, Die Tatsache, dass 
der Grossvater ein Kohlengeschäft betrieben hat, kann für den 
Enkel nicht zu einer dauernden und gesicherten Einkommens- 
quelle werden, die weit über das Mass hinausgeht, das dem 
ererbten Kapitalbesitz und dem Werte entspricht, den der 
„good will“ bei freier Konkurrenz, also ohne die Garantie 
des Syndikats, beim Verkauf des Unternehmens gehabt hätte, 
Da die glatte Expropriation dieser Anteile durch ..einfache 
Auszahlung des mitarbeitenden Kapitals in manchen Fällen, 
zumal in:.denen der erst kürzlich gegründeten Kohlenhandels- 
gesellschaften eine besondere Benachteiligung einzelner Per- 
sonen darstellen würde, wird empfohlen, durch eine ver- 
schiedenartige Behandlung dieser Firmen, je nach der Länge 
der Zeit, in der sie dieses arbeitslose Einkommen bezogen 
haben, durch eine schrittweise Reduktion der vom Syndikat 
den Händlern zugestandenen Zwischengewinne und endlich 
durch die Festsetzung eines Termins von vielleicht fünf 
Jahren für den Zwang zur Uebertragung derartiger Anteile an 
mitarbeitende Teilhaber, Zechen und deren Konzernfimen 
sowie das Syndikat diese Ausgaben als e’nen künftig weg- 
fallenden Etatsposten der Volkswirtschaft zu behandeln. 

Es kann weder Aufgabe dieses zentralen Kohlenrates, noch 
der Syndikate sein, die Zuführung der Kohle an den Privat 
verbraucher selbst in die Hand zu nehmen oder im einzelnen 
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zu kemirollienge, Es muss Sache der Kommunen sein, entweder 
diese Tätief6kt selbst zu übernehmen, oder durch Konsum- 
vereine ehmen zu lassen, oder aber durch scharfe Kon- 
trolie wei Organisation der Platzhändler eine Uebervortellung 
&os Konsumierenden Publikums hintanzuhalten. Die zentralen 
füstanzen werden nur insoweit dabei mitzuwirken haben, als 
sie den Kommunalverbänden mit Auskunft und Rat zur Seite 
stehen und ferner etwaige Wünsche wegen direkter Lieferung 
an irgendwelche öffentlichrechtlichen Körper oder Konsum- 
genossenschaften entsprechend unterstützen, 


Die Minorität ist davon überzeugt, dass dieser Kohlenrat 
dafür sorgen wird, dass übermässige Gewinne, von den weg- 


zustenernden Difierentialgewinnen abgesehen, in der Kohlen- 


industrie nicht mehr gemacht werden können, 


Die Kommission*) hat sich vorläufig wenigstens nicht 
davon überzeugen können, dass die Vorwürfe der Korruptian 
und Gewinnverschleierung, die von einzelnen Seiten den 
Zechen und dem Syndikat gemacht worden sind, in der Organi- 
satfgu eine Begründung finden, glaubt vielmehr, dass es sich 
dabef um YVerichlungen von Angestellten handelt, wie sie ge- 
fegs@tloh- überall vorkommen können, Vor allem scheint es 
ihe klar zu sein, dass derartige Vorgänge den beteiligten 
Kapitalisten keinen Vorteil bringen kounten. Trotzdem hält die 
Minorität cs für eine wesentliche Aufgabe des Kohlenrates 
und der von ihm einzusetzenden Instanzen, zur Vermeidung 
derartiger Missstände beizutragen. 


Der Kohlenrat wird notwendigerweise in enger Tühlung- 
nahme mit denjenigen Organisationen stehen müssen, die die 
Lohnverhältnisse zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern 


regeln. Ihm diese Regelung mit zu übertragen, wäre nicht 
zweckmässig. Nicht: nur ist in der Arbeitsgemeinschaft sowie 


den Arbeiterausschüssen und ihren regionalen Vertretungen 
eine lebensfählge und ausbauwürdige Organisation erst kürz- 
lich geschaffen worden, deren sorgsame Pilege und zarte Be- 
handlung in ihren ersten Anfängen im Interesse einer Besse- 
rung der gesamten deutschen Industrie, nicht nur des Berg- 
baues, als absolute Forderung erscheint, der Kohlenrat ist auch 
seiner ganzen Konstruktion nach infolge der Teilnahme von 
ie 25 v, H. Abnehimern und Staatsvertretern völlig ungeeignet, 
als Beratungs- und Ausgleichstelle für reine Fragen des 
BArbeiisverhältnisses zu dienen. Niemand würde ihn für diesen 
Zarpck schärfer ablehnen als die Arbeiter selbst. Es muss 
Mor angestrebt werden, dass die Verhandlungen über Lohn 
wad Preis der Kohle auf gleiche Termine und soweit wie mög- 
Beh auf gleiche Orte zusammengelegt werden. 


IV. Eigentums- und Betriebsfragen 


Wenn selbst ein preussisches Dre’klassenparlament im 
Jahre 1905 und 1907 die_freie Mutung privater Unternehmer 
— wenn auch viel zu spät, um für die nächsten Jahrzehnte 
praktische Bedeutung zu gewinnen — ausgeschaltet hat, so 
muss eine Polit'k, die auch nur den geringsten sozialistischen 
Einschlag hat, zunächst dafür sorgen, dass diejenigen Fekler, 
‚die als Reserven für weitere Zukunft gelten, der Volksgesamt- 
heit und nur ihr allein zustehen. Max es in e’'ner Zeit der 
Kapitalarmut und eines nur schwach entwickelten Unter- 
nehmungsgeistes zweckmässig gewesen sein, eine Zeitlang die 
Bergbaufreiheit einzuführen — wenn auch nicht in der Un- 
beschränktheit des preussischen Gesetzes von 1865 —, sie hat 
viel zu lange geherrscht und hat im Augenblick keinerlei Be- 
rechtigung. Wie von Gothein und anderen nachgewiesen 
worden ist, kommen die grossen Feklerreserven bei den Aktien- 
kursen infolge der Zinseszinsberechnung natürlicherweise kaum 
zum Ausdrack.. Die Entschädigungen, die der Staat zu zahlen 
haben wird, können daher nur einen mässigen Betrag aus- 
machen, von den Fällen vielleicht abgesehen, in denen bona 
fide eine Uebertragung vom Mutenden auf einen  neıiten 
Käufer vorgekommen ist. 


Ebenso zweifellos ist die Notwendigkeit, die Privatrerale 
unverzüglich aufzuheben, Ein Gesetzentwurf mit Begründung 
wird binnen kurzer Frist vorgelegt werden. Er wird die 
Frage zu lösen haben, unter welchen Bedingungen einzelnen 
Regalberechtigten Bergwerkseigentum im Sinne des preussi- 





*) Majorität und Minerität sind in diesem Punkte einig. 
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schen Bergrechts Alien ER von tatsächlich. BER Auf- 
wendungen zuzusprechen ist. 

So leicht wie Nie Entscheidung über die Frage der Fekler- 
reserven und der Privatregale, so schwierig ist das Problem 
der Betriebsform für die im Arbeit befindlichen Bergwerke. 
Und in keinem Augenblick war dieses Problem komplizierter 
als im gegenwärtigen. In erster Reihe wegen der wichtigen 
Veränderung auf dem Gebiete der Kohlenausnützung und -ver- 
wertung, die in den letzten Jahren begonnen hat und deren 
Ausmass, und Einfkıss auf die gesamten technischen und wiri- 
schaftjichen Verhäftnisse noch gar nicht zu übersehen ist, 

Die Minorität fordert. zunächst eine fundamentale Um- 
gestaltung der gegenwärtigen fiskalischen Bergwerke. Die 
Grundzüge dieses neuen Planes, der - in dem endgültigen 
Bericht ausführlicher behandelt werden wird, sind folgende: 

1. Völige Trenmung vom Etats- und Rechnungswesen. 
Nur die nach Bildung von Reserve- und Ausgleichsionds ver- 
bleibenden Reingewimme oder die Verluste und die Ausgaben 
für jundamentale Neuerungen und Vergrösserungen dürien 
überhaupt im Etat zum Ausdruck gelangen. 

2. Ansiellung sämifcher Beamten anf Privatvertrag. Auf- 
hebung der lebenslänglichen Anstellung. Erhebliche Gewinn- 
beteiligungen für die lefienden und mittleren Beamten, 

3. Abirennung der Bergwerksverwaliung von der all- 
gemeinen Sitaatsverwaltung, vor allem dem Preussischen 
Min’sterium für Handel und Gewerbe. Es wird vorgeschlagen, 
für zusammenhängende Gebiete, deren Ausdehnung für die 
Tätigkeit eines Direktoriums mit einem Generaldirektor nicht 
zu gross ist (im Falle, regionaler Zusammengehörigkeit un- 
gefähr 10 bis 12 Millionen Tonnen Förderung), eine rein wirt- 
schaftliche Organisation, woinöglich in aktienmässiger oder 
sonstiger privatrechtlicher, nötigenialls in einer öflentlich- 
rechtlichen, den Verhältnissen besonders anzupassenden neuen 


Form zu schaften, In den Aufsichtsrat wären u. a. lokale 
Interessenten, wie Kaufleut®, Industrielle und Arbeiter, zu. be- 
rufen. ’ 


‘Für den bisherigen Ki Staatsbergbau in Siein- 
kohle würden voraussichifch einschliesslich der Hibernia_ un- 
ce: fünf derartige Bergw erksgesellschaften zu bilden sein. 


Heranziehung des Privatkapitals, und zwar aus dein 
en und dem. Kreise der Abnehmer, iedoch unter 
Aufrechterhaltung der stäatlichen Mehrheit m der Unterneh- 
mung, Verkauf von Anteüen der neu zu gründenden gemischt- 
wirtschaftiichen Unternehmungen gegen Hereinuahme von Be- 
teilligungen an anderen bisher rein privatwirtschaftlichen Bers- 
werksunternehmungen, und zwar zunächst nur an reinen, d. h. 
nicht mit der Eisenindustrie oder anderer W SNELVEIBDEHRDE 
integrierten Unternehmungen. 


Die Minorjtät ist der Ücberzeugung, dass schon bei dem 
vollständigen Ankaui der Hibernia die Vorzüge privatwirt- 
schaftlicher Organisation in viel zu hohem Masse aufgegchen 
worden sind. Ihre Vorschläge gehen auf eine in der Form der 
Gewiunaussichten der leitenden Personen und der Unabhängiz- 
keit der Direktoren den normalen Aktiengesellschaften völlig 
angepasste Wirtschaitsorgan’sation. Wenn dann, wie schon 
oben vorgeschlagen wurde, die staatlichen Anteile in eine 
deutsche Kohlengemeinschaft eingebracht werden, deren Trei- 
händer und Verwalter der "Kohlenrat ist, so zlaübt die 
Minorität, aus einer derartigen Neuordnung einen gewaltigen 
wirtschaftlichen Nutzen für die Allgemeinheit und einen grossen 
finanziellen Erfolg mit Sicherheit voraussehen zu können. 


Trotzdem ist die Minorität der Auflassung, dass “für die 
Gegenwart unumgänglich nötig sei, den grösseren Teil des 
Bergbaus in einer Organisationsform zu belassen, in der der 
Privatkapitalist mit seiner Initiative und seiner Verknüpfung 
mit der übrigen Wirtschaft stärkeren Einfluss ausübt. Die 
Technik ist gerade gegenwärtig in einer derartig bedeutsamen 
Umgestaltung begrifien, die wirtschaftlichen Veränderungen 


werden in den nächsten Jahren so zahlreich und so tieigchender 
Natur sein, dass nur zwingende Gründe gerade im jetzigen 
Augenblick eine so weitgehende Zurückdrängung des Privat- 
unternehmens rechtiertigen könnten, wie sie in der Ueberfüh- 
rung des gesamten Bergbaus in diese gemischtwirtschaftliche 
Organisation oder gar in der völligen Sozialisierung und zänz- 
Der-. 


lichen Ausschaltung des Privatkapitals liegen würde. 
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-artige Gründe Hegen aber nach Meinung der Minorität dann 


nicht vor, wenn ihre Vorschläge 
Schleunigst durchgeführt werden. 


als Einheit akzeptiert und 


Den Einwand, dass das gleiche Resultat durch eine Inter- 
essierung der Direktoren, nicht aber der kapitalistischen Unter- 
nehmer (Aktionäre, Gewerken, Privatunternehmer) herbei- 
geführt werden könne, dass vor allem dfe von der Maiorität 
vorgeschlagene Form die gleichen Vortsile herbeiführe, olıne 
die von vielen Bergarbeitern und vielen sozialistischen 
Politikern ungern gesehene überwiegende Beteiligung des 
Privatkapitals zu belassen, hält die Minorität aus verschiedenen 
Grühden nicht für vollkommen stichhaltige. Einmal ist sie der 
Ueberzeugung, dass gerade die hervorragendsten Männer des 
Wirtschaftslebens überhaupt nicht zur Annalıme einer 
Direktorenposition zu bringen sind, sowohl aus allgemeiner Ab- 
neisung gegen ein solches wenn auch noch so gehobenes An- 
steilungsverhältnis, wie wegen ihrer verzweigten, auf viele 
andere Gebiete des Wirtschaftslebens mitübergreifenden 
Tätigkeit; zum zweiten glaubt sie, dass bei einem Teil dieser 
Personen auch eine sehr hohe Direktorentantieme keinen 
Ersatz für den Anreiz bedeuten würde, den die mögliche Er- 
höhung der Kapitalrente und auch der Wertsteigerung des 
Kapitalbesitzes bisher und auch in Zukunft noch bei anderen 
‚deutschen Industrien und im Auslande hervorbringt, Weiter- 
hin hält sie es nicht für zuläsi&, Hoffnungen, die ‚sich an die 
vorgeschlagene gemischtwirtschaftliche Form der bisher staat- 
lichen Bergwerke und an die völlıze Sozialsierung im Sinne 
des Mehrheitsberichtes knüpien, schon als realisiert anzusehen 
und auf den Vergleich mit Unternehmungen freierer Organ:- 
sation sofort zu verzichten. Vor allem will sie erst abwarten, 
‘ob die schnelle Bereitstellung won Kapital und die etwa not- 
wend.g werdende Heranziehung ausländischer Kredite oder 
Beteiligungen durch diese doch immerhin nieht gänzlich frei 
aufzubauenden Organisationen genau’ so leicht und zweck- 
mäss'g bewirkt werden wird wie durch die Privatunternehmer. 


Die Minorität bestreitet natürlich keineswegs, dass in der 
modernen Zeit Kapitalbesitz: und wirtschaftliche Führung der 
Unternehmungen vielfach getrennt sind. Das hindert sie jedoch 
nicht, die Tätigkeit der mitarbeitenden Kapitalistenr, wo sie 
wirklich vorhanden ist, in ihrer ganzen Bedeutung an- 
zuerkennen, 


Endlich ist sie der Meinung, dass schon die vorgeschlasenen 
Umgestaltungen so tiefgehende Veränderungen des Kohlenberg- 
baues und seiner Wirtschaftsweise hervorbringen, eine solche 
Anspannung aller Kräfte für die Anpassung verlangen, dass 
auch bei Anerkennung des Zieles einer weitgehenden Kapital- 
beteiligung der Gesamtheit d’e Ausführung zweckmässiger- 
weise hinausgeschoben würde, bis die für die Gegenwart von 
ihr vorgeschlagener Neuerungen durchgeführt sind. Die 
Minorität glaubt ihre Vorschläge um so ruhiger auch den 
sozialistischen Parteien und Arbeiterkreisen empfehlen zu 
können, als sie in ihnen eine weitgehende Sozialisierung des 
Gewinnes, eine Ausschaltung nicht nur der monopolistischen, 
sondern der wesentlichen Teile aller kapitalistischen Macht- 
verhältnisse sieht. Die Minorität versteht sehr wohl, dass 
manche von denen, die die‘ Sozialisierung des Berzbaues nur 
als e’ne Teilmassnahme im gesamten System der Sozialisierung 
ansehen, diese Vorschläge auf den ersten Blick nicht a!s voll- 
kommen erachten. Sie ist aber der Ueberzeugung, dass man 
auch dann, wenn man eine weitgehende und im Laufe der Zeit 
völlige Sozialisierung des Wirtschaitslebens anstrebt und für 
zweckmässig erachtet, nicht so vorgehen so!lte, dass man einen 
Industriezweig vollkommen aus der Verbindung mit der privat- 
kapitalistischen Wirtschaftsordnung herausnimmt, solange die 
übrige Wirtschaft, mit der er verknüpit ist, noch überwiegend 
privatkapitalistisch orientiert bleibt. Die Minorität meint viel- 
mehr, dass eine völlige Sozlalisierung des Bergbaues auch hin- 
sichtlich des Eigentums und der gesamten Betriebsleitung selbst 
bei Anerkennung eines allgemeinen Sozialisierungsplanes zweck- 
mässigerweise erst dann vorgenommen werden sollte, wenn 
durch gesellschaftliche Regulierung eines grossen Teiles der 
Industrie die Verhältnisse in mancher Beziehung einfacher und 
überschbarer geworden sind, wenn sie auch gerade die Kom- 
pliziertheit einer derartigen allumfassenden Organisation 
besonders betont und ihr deshalb skeptisch gegenübersteht. 
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Richtlinien für Betriebsräte im Bergbau 


Vom Kollegen Halbfiell erhalten wir folgenden Bericht: 

Nachdem die Betriebsratsmitglieder der Afa am 27. Juni 
sich in ihrer Ueberzahl für die Annahme der Richtlinien aus- 
gesprochen hatten, änderte sich die Situation in den folgenden 
Tagen, weil der Bergarbeiterverband die Richtlinien ablehnte. 
Wir haben deshalb auch nicht die Richtlinien unterschrieben, 
sondern sind gemeinsam mit dem alten Verband «für eine 
Aenderung eingetreten. Am 10. Juli fand die neue Ver- 
handlung unter Vorsitz des Reichskommissars Mehlich statt, die 
bis in die späten Abendstunden dauerte. Auf beiden Seiten, 
d. h. vom alten Bergarbeiterverband und der Afa auf der einen, 
dem Zechenverband auf der andern Seite, wurde mit grösster 
Erbitterung gekämpit, und es ist bedanerlich, dass wir von den 
übrigen Gewerkschaften nicht mit der gleichen Energie und 
Beharrlichkeit unterstützt worden sind. Wir stellten uns zu 
Beginn der Verhandlung auf den Boden des Bergarbeiterver- 
bandes, während der G. d.A, angeblich noch keine Stellung: zu 
den Richtlinien genommen hatte und“der G. d. A. G, erklärte, 
seine Stellungnahme hätte keinen Zweck, da das Ganze doch 
hauptsächlich eine Arbeiterangelegenheit sei. Beide Organi- 
sationen erschienen nachmittags nicht wieder. 

Die erzielten Aenderungen zeigen, dass der Erfolx des 
Tages dem Bergarbeiterverband und dem Bund zuzuschreiben 
ist, und ich bir der Ansicht, dass mit diesen Aenderungen auch 
der grösste Widerstand der Kollegen, die den Richtlinien ab- 
lehnend gegenüberstanden, beseitigt ist. 

Die strittigen Punkte waren Punkt 3, 4 und 13 der Richt- 
linien sowie die protokollarischen Erklärungen zu 3, 4 und 12 
und die Frage der Bildung von Kommissionen, Die monatlich 
dreimalige Befiahrung wurde in eine viermalige 
geändert. Der letzte Satz des Punktes 3 würde geändert, so 
dass jetzt deutlicher hervorgelit, dass in dringenden Fällen zur 
besonderen Befahrung der Beschluss des Betriebsausschusses 
senügt. Es ist zu beachten, dass der Beschluss nichtvorher 
gefasst zu sein braucht, wenn auch angestrebt werden sol), 
derartige Beschlüsse nach: Möglichkeit vorher zu fassen, Ab- 
satz 3 des Punktes 3 erhielt eine ganz neue Fassung, weil von 
den Arbeitnehmern befürchtet wurde, dass die Bewegungsirei- 
heit der Betriebratsmitglieder gehemmt werden könne. ‘Die 
jetzige Form ist der Severingschen Dienstanweisung entlehnt. _ 

Im Punkt 4 wurde, keine Aenderung erzielt, nachdem die 
Arbeitgeber erktärt hatten, dass vorkommende. grössere schsift- 
liche Aufgaben, z. B. bei berechtigten Zweifeln notwendig 
werdende Prüfung des Heuerdurchschnittsiohnes u. a. m., nicht 
in den Rahmen des Punktes 4 fallen, sondern ausserdem als not- 
wendig versäumte Arbeitszeit angesehen werden müssen, 

Im Punkt 13 wurde betrefis der An- und Ausfahrt eine Fr- 
klärung aufgenommen, die besagt, dass sich die An- und Aus- 
fahrt nicht immer in dem im Punkt 5 festgelegten Rahmen zu 
halten braucht. 

Punkt 14 
bildung. 

Die protokollarischen Erklärungen zu 3 wurden vereinfacht, 
um nach Möglichkeit eine zweideutige Auslegung zu verhindern. 
Ganz aus der Welt schaffen lassen sich solche Möglichkeiten 
nicht, das sehen wir an unseren Gesetzen. An den Kollegen liegt 
es, sich eng mit der Materie vertraut zu machen, damit wir die 
bessere Auslegungsmöglichkeit haben. 

Die Besprechung der protokollar. Erklärung zu Punkt 12 
ergab, dass der Steiger, der Betriebsausschussmitglied ist, 
mit den dort genannten Aufgaben folgendermassen zu beauf- 
tragen ist: „Es erfolgt auch für ihn die Einteilung in die Fahr- 
abteilungen. Er hat jedoch das Recht, in Anbetracht der ihm 
aus dieser protokoilarischen Erklärung erwa@figenden Aufgaben 
alle übrigen Teile des Werkes zu befahren, wenn der Anlass 
dazu vorliegt. Die Rechte der übrigen Betriebsaweschussmit- 
glieder in ihren Fahrabteilungen werden dadurch wieit berührt.“ 

Die Frage, ob eine Schiedsstelle für die aus den Richtlinien 
entstehenden Streitigkeiten geschaffen werden soll, wurde zu- 
rückgestellt.e. Es sind daher vorerst alle Streitigkeiten, ehe 


ist neu, er regelt die Frage der Kommissions- 


sie an den Schlichtungsausschuss oder den Bergrevierbeamten 
gehen, an die Gaugeschäftsstelle zu senden. 
Ich gebe der Hofinung Ausdruck, dass es den Kollegen an 
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Hand dieser Richtlinien gelingen wird, sich den Einfluss. zu Ver- 
schaffen, der dem Angestellten im Bergbau gebührt, und dass es’ 


unserer Umsicht und Tatkraft doch noch gelingt, das Betriebs- 


räteresetz zu einem Fortschritt auf dem Wege zur Wirtschafts- 


demokratie und zur Befreiung der Arbeitnehmer zu gestalten. 
* 


Die Richtlinien und die protokollarischen Erläuterungen _ 


haben folgenden Wortlaut: 
Richtlinien für die Tätigkeit der Betriebsräte im Bergbau. 

1. Ausführendes Organ des Betriebsrates ist der Betriebs- 
ausschuss; wo ein solcher nicht besteht, die beiden Vorsitzen- 
den. Wenn wegen der Zahl der für die regelmässige Befahrung 
in Betracht kommenden Steigerreviere oder Betriebsabteilungen 
über Tage auf das einzelne Mitglied des Betriebsausschusses 
monatlich 18 oder mehr regelmässige Befahrungen entfallen, so 
kann der Betriebsrat ein weiteres Betriebsratmitglied mit den 
erforderlichen weiteren regelmässigen Befahrungen beauftragen. 

2. Grundsätzlich sind die Mitglieder des Betriebsausschusses 
und des Betriebsrates von der Berufsarbeit nicht freigestellt. 
Sie sind also, soweit für ihre Tätigkeit als Betriebsausschuss- 
oder Betriebsratsmitglied nicht notwendig die Arbeitszeit in An- 
spruch genommen wird, zur Ausübung der Berufsarbeit ver- 
pflichtet. 3 

3. Jedes Steigerrevier und jede Betriebsabteilung über Tage 
können monatlich viermal von je einem Mitglied des Betriebsaus- 
schusses befahren werden. Steigerreviere, die wegen ihrer 
Grösse in einer Schicht von zwei Beamten befahren werden, 
gelten als zwei Reviere, Weitere Befahrungen sind im Einzel- 
falle auf Beschluss (muss nicht vorher gefasst sein) einer Be- 
triebsvertretung (Betriebsrat, Arbeiterrat, Angestelltenrat), in 
dringenden Fällen durch ein Mitglied des Betriebsausschusses, 
zulässig, soweit sie. zur Untersuchung von Beschwerden oder 
zur Erfüllung der Aufgaben aus den $$ 66 und 78 des Betriebs- 
rätegesetzes erforderlich werden. 

Von allen Befahrungen ist die Betriebsleitung in der Regel 
vorher zu benachrichtigen; soweit besondere Umstände ‚dies ver- 
hindern, ist die Benachrichtigung so schnell wie möglich nach- 
zuholen. 

Im Interesse einer gründlichen Kontrolle empfiehlt es sich, 
dass der Betriebsrat mit den für die befahrene Betriebsabteilung 
bergpolizeilich verantwortlichen Beamten zusammenfährt. Der 
Betriebsrat kann jedoch ohne Begleitung eines Beamten fahren. 
Jedenfalls darf kein Zwang dahin ausgeübt werden, dass die 
Befahrung nur in Begleitung eines von der Werksverwaltung 
zugewiesenen Beamten vorzunehmen ist. 

Für die Befahrungen werden Fahrabteiiungen gebildet. Die 
Verteilung der Fahrabteilungen auf die Mitglieder des Betriebs- 
augechusses regelt der Betriebsrat und teilt dies der Betriebs- 
leitung mit. 

4. Der Betriebsausschuss kann ausserdem wöchentlich an 
einem Tage bis zur Dauer einer Schicht statt seiner eigent- 
lichen Berufsarbeit diejenigen Aufgaben verrichten, die ihm 
durch das Betriebsrätegesetz übertragen sind, soweit sie wäh- 
rend der Befahrungen und ausserhalb der Arbeitszeit nicht er- 
ledigt werden können. 

5, Während des Schichtwechsels können, soweit erforder- 
lich, von einem Mitglied des Betriebsausschusses Sprechstun- 
den abgehalten werden. Zu diesem Zweck kann das betreffende 
Mitglied an den Tagen, an denen es seine regelmässigen Be- 
fahrungen vornimmt, eine halbe Stunde nach oder vor Beginn 
der Seilfahrt an- oder ausfahren. 

6. Dem Betriebsausschuss sind die Lohnlisten und, soweit 
es zur Prüfung der richtigen Durchführung der Tarifverträge 
erforderlich ist, die Gehaltslisten der unter den Tarifvertrag 
fallenden Angestellten vorzulegen. 

Dem Betriebsausschuss sind ferner auf Verlangen die mo- 
natlichen Revierselbstkosten und die monatlichen Selbstkosten 
der Kokerei und des Tagesbetriebes, die Förder- und Versand- 
listen zur Einsichtnahme vorzulegen, soweit hierdurch keine 
Betriebsgeheimnisse gefährdet werden. 

Die Vorlage und Einsichtnahme hat in dem Dienstraum im 
Beisein des verantwortlichen Vertreters der Betriebsleitung zu 
erfolgen. 

7. Eine Mitwfekung bei der Gedingeregelung durch den Be- 
triebsausschugs ist nur im Falle der Beschwerde gegeben. Das 
zur Regelung der Beschwerde bestimmte Betriebsausschussmit- 
glied hat sich zunächst mit den für die Gedingeregelung in Be- 
tracht kommenden Angestellten in Verbindung zu setzen, 

Die Mitwirkung des Betriebsausschusses bei der Einführung 
neuer Gedingearten bleibt hiervon unberührt. 

8. Eine Mitwirkung des Betriebsrates bei Festsetzung von 

trafen kommt nach $ 80 Abs. 2 des Betriebsrätegesetzes nur bei 
Aufstellung der Strafbestimmungen in der Arbeitsordnung in Be- 
isacht. Auf Verlangen des Betriebsausschusses hat jedoch die 


Betriebsverwaltung ‘im Beschwerdefall' die. Straflisten vorzu- ° 
legen und über die Gründe: der Bestrafung die gewünschte Aus- 


kunft zu erteilen. - Meinungsverschiedenheiten über -die ’Bestra- 
fung sind vorbehaltlich der gesetzlichen Instanzen möglichst 
durch Vereinbarung zwischen der Betriebsleitung und dem Be- 
triebsausschuss zu beseitigen. i 

9, Dem Betriebsausschuss. sind’ auf Wunsch die für den 
eigentlichen Grubenbetrieb erforderlichen Grubenbi‘der, und 
zwar Hauptgrundrisse, Spezialgrundrisse und Profile durch den 
Betriebsführer oder seinen Beauftragten vorzulegen.und zu er- 
klären. Dagegen ist die Zechenverwaltung zur Vorlage der 


‘ Tagessituationspläne nicht verpflichtet. 


10. Zur Teilnahme an Unialluntersuchungen wird jeweils vom 
Betriebsausschuss ein Mitglied aus seiner Mitte bestimmt. Zu 
diesem Zweck ist von der Betriebsleitung dem Vorsitzenden des 
Betriebsausschusses' von jeder Unfalluntersuchung rechtzeitig 
Mitteilung -zu machen. 

1l. Die Bezirksgruppe der . Arbeitsgemeinschaft ist 
der Ansicht, dass ein Bestehen besonderer Sicherheitsmänner 
neben dem Betriebsrat nicht zweckmässig erscheint und dass 
die Funktion der Sicherheitsmänner dem Betriebsausschuss, als 
dem ausführenden Organ des Betriebsrates, zu übertragen ist. 
Dort, wo ein Betriebsausschuss nicht besteht, sind die Funktio- 
nen der Sicherheitsmänner den beiden Vorsitzenden im Be- 
triebsrat zu übertragen. 

12. Steiger, welche dem Betriebsausschuss angehören, Kön- 
nen ihr Revier weiterführen. Wünscht jedoch ein Steiger, der 
mit Befahrung unter Tage beauftragt ist, von der Revierführung 
entbunden zu werden, oder hat die Verwaltung diesen Wunsch, 
so ist das betreffende Betriebsausschussmitglied von der Revier- 
führung zu befreien. . 

Eine Kürzung :der Bezüge solcher Betriebsausschussmit- 
glieder darf für die Dauer ihres Amtes als Betriebsausschuss- 
mitglied nicht stattfinden. 


Beim Ausscheiden aus dem Betriebsrat steht dem Angef 


stellten grundsätzlich das Recht auf eine der früheren Tätigkeit 
gleichwertige Stellung zu, sofern die Voraussetzungen für die 


Wiederübertragung seiner früheren Tätigkeit unverändert vor- . 


liegen. Eine Kürzung seiner Bezüge darf für den Zeitraum von 
einem Jahre nicht erfolgen. 

13. Die Betriebsratsmitglieder sind gehalten, sich den für 
die Durchführung des Betriebes erforderlichen Ordnungsmass- 
nahmen zu unterwerfen, namentlich auch den Bestimmungen 
über die Markenkontrolle. 

Ausnahmen von der Seilfahrtsordnung sind für die Mit- 


glieder des Betriebsausschusses, abgesehen von den in Ziffer 5 _ 


genannten Fällen, nur bei aussergewöhnlichen Anlässen zulässig, 
14. Zu der Erledigung seiner Aufgaben aus $ 66,9 B.R.G. 
können dem Betriebsausschuss durch den Betriebsrat einzelne 
Mitglieder des Betriebsrates zugeteilt werden, deren Tätigkeit 
jedoch ausserhalb der Arbeitszeit liegen muss. Der Betriebs- 
verwaltung gegenüber bleibt in diesen Fälien lediglich der Be- 
triebsausschuss das zuständige Organ. 
Für den Zechenverband: Fickler. 
Für den Verband der Bergarbeiter: Martmöller. 
Für den Christlichen Gewerkverein: Wegener. 
Für den Hirsch-Dunckerschen Gewerkverein: Schmidt. 
Für die Afa: Halbfell. 


Protokollarische Zusätze zu den Richtlinien für die Tätigkeit der 
Betriebsräte. 

Zu Ziffer 1. Im Falle der Beurlaubung oder Erkrankung von Betriebs 
ausschussmitgliedern findet deren Vertretung durch die übrigen Betriebsaus- 
schussmitglieder statt. 

Zu Ziffer 3. Das im Betriebsrätsgesetz vorgesehene Recht der Prüfung, 
ob Arbeitsversäumnis notwendig ist, bleibt der Betriebsverwaltung unbenommen, 
auch in allen Fällen, in denen der Betriebsausschuss auf Beschluss einer Be- 
triebsvertretung bzw. in dringenden Fälen auf eigenen Beschluss neben 
den regelmässigen Befahrungen weitere Befahrungen vornimmt. Es besteht 
Uebereinstimmung, dass der gesamte Tagesbetrieb grundsätzlich als eine 
Betriebsabteilung anzusehen ist. Beträgt jedoch die Zahl der im Tagesbetrieb 
beschäftigten Arbeiter mehr als 400, so kann die Zahl der Betriebsabteilungen 
für jede weiteren angefangenen 400 Mann um eine vermehrt werden bis zur 
Höchstzahl von insgesamt drei Betriebsabteilungen. Unter Tagesbetrieb sind 
alle Betriebe zu verstehen, die organisch mit dem Grubenbetrieb zusammen- 
hängen und keinen eigenen Betriebsrat haben. ° 

Es besteht Uebereinstimmung darüber, dass unter dringenden Fällen ins- 
besondere alle Betriebsvorkommnisse zu verstehen sind, bei denen Gefahr für 
Leben und Gesundheit von Belegschaftsmitgliedern oder für den ungestörten 
Fortgang oder eines wesentlichen Teiles desselben droht. 

u Ziffer 4. Es herrscht Uebereinstimmung, dass über die in Ziffer 3 
und 4 vorgesehene Zeit der Betriebsausschusstätigkeit hinaus eine weitere 
ee anime von Arbeitszeit in solchen Fällen zulässig sein soll, in denen über 
die Notwendigkeit Einverständnis mit der Betriebsverwaltung hergestellt ist. 

Zu Ziffer 5. Die Sprechstunden können durch mehrere Mitglieder des 
Betriebsausschusses abgehalten werden, wenn der Umfang der zu erledigenden 
Fragen dies erforderlich macht. 

Zu Ziffer 6. Einstimmigkeit besteht darüber, dass eine Aenderung der 
bisherigen Selbstkostenberechnung der einzelnen Abteilungen des Tagesbetriebes 
nicht erfolgen soll, 
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Zu Ziffer 12.. Soweit Befreiung von der Revierführung erfolgt, wird 
empfohlen, das technische Betriebsratsmitglied. nach Möglichkeit mit der Aus- 
und Vorrichtung, der Förderung, der Wetterführung sowie dem Zusammen- 
hange der Gruben- und Tagesbetriebe zu beschäftigen. 

Zu Ziffer 14. Er herrscht Uebereinstimmung, dass die aus dem Be- 


* triebsrat heranzuziehenden. Mitglieder in 'Ausnahmefällen auch innerhalb ihrer 


Arbeitszeit in Anspruch genommen werden können, wenn hierfür eine Not- 
wendigkeit im Sinne des ketriebsrätegesetzes besteht. 

Schlussabsatz. Es herrscht Uebereinstimmung, dass den Betriebsaus- 
schussmitgliedern, soweit sie nicht durch Tätigkeit von ihrem Arbeitspunkt 
einen höheren Lohn verdient haben, als Entlohnung der Hauerdurchschnitts- 
lohn des Vormonats bzw. der Tarifschichtlohn zu vergüten ist. 

Zur Abgeltung der nach $ 36 B. R. G. vom Arbeitgeber zu tragenden 
Aufwandsentschädigung wird den Mitgliedern des Betriebsausschusses ein 
Bauschsatz von 100 M. monatlich. zugebilligt. 

Für die übrigen Betriebsratsmitglieder regelt sich eine etwaige Aufwands- 
entschädigung nach den gesetzlichen Bestimmungen. 


Rundschau 


Der neue Reichskommissar im Ruhrrevier. 


Gemeinsamer Erlass 
der Reichsregierung und der Preussischen Staatsregierung über die Einsetzung 
eines Reichs- und Staatskommissars für die Provinz Westfalen und den unbe- 
setzten Teil des Regierungsbezirks Düsseldorf. 
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Für die Provinz Westfalen und den unbesetzten Teil des Regierungs- 
bezirks Düsseldorf wird ein Reichs- und Staatskommissar eingesetzt, dem 
folgende Aufgaben übertragen sind: 

1. Durchführung von Einigungs- und Schiedsverfahren zur Sicherung des 
Wirtschaftslebens gegen alle Störungen, die insbesondere durch Arbeits- 
einstellungen, Aussperrungen usw. eintreten. 

Beratung der Arbeitgeber- und Arbeitnehmerorganisationen beim Ab- 

schluss von Tarifverträgen. 5 

Zu diesem Zwecke überträgt das Reichsarbeitsministerium gemäss $ 31 
der Verordnung über Tarifverträge usw. vom 23. Dezember 1918 dem 

Reichs- und Staatskommissar die Befugnis, in wichtigen Fällen nach $ 22 

Abs. 2 der genannten Verordnung die Durchführung des Einigungs- und 

Schiedeverfahrens zu übernehmen. 

2. Behandlung aller Fragen, die sich auf die Steigerung der Erzeugung, ins- 
besondere der. Kohlenförderung durch Ueberschichten, bessere Ernährung, 
Vermehrung der Arbeiter usw. beziehen, im Benehmen mit den beteiligten 
Ministerien; Kontrolle der örtlichen Derchführung der von den Reichs- 
zentralbehörden in dieser Hinsicht veranlagten Massnahmen, insbesondere 
der ordnungsmässigen Verteilung der Ueberschichtenzulagen. i 

Dem Reichs- und Staatskommissar wird das Recht auf Auskunft- 

erteilung gemäss &8 1, 3 und 4 der Verordnung vom 12. Juli 1917 

(Reichs-Gesetzbl. S. 609) mit den daraus sich ergebenden Befugnissen 

übertragen. 

3. Förderung der Arbeiterwohlfahrtsbestrebunggn nach besonderer Bestimmung 
des Ministeriums für Volkswohlfahrt. i c 

4. Beratung der Betriebsräte. A 
Soweit bisher eine in den Rahmen dieses Erlasses fallende Tätigkeit 

durch den. Reichs- und Staatskommissar Severing oder dessen Vertreter aus- 
geübt worden ist, ist diese mit dem heutigen Tage beendet. 


I. 
Zum Reichs- und Staatskommissar wird Herr Ernst Mehlich mit dem 
Amtssitz in Dortmund ernannt. 
Berlin, den 11. Juni 1920. 
Die Reichsregierung. 
Müller. 


Die Preussische Staatsregierung. 
Braun, 


Wirtschaftsfragen | EN: 


Siediungsverband Ruhrkohlenbezirk,. Das Gesetz über den 
Siedlungsverband Ruhrkohlenbezirk ist laut „Kölnischer Ztg.“ 
am 15, Juni in Kraft getreten, An diesem Tage gehen die 
bisher von den Regierungspräsidenten und Oberpräsidenten 
wahrgenommenen Verwaltungsgeschäfte, soweit sie zur Zu- 
ständigkeit des Verbandspräsidenten gehören, auf diesen über. 
Zum kommissarischen Verbandspräsidenten ist der Oberbürger- 
meister Mühlens, Hamborn, berufen worden; für die Stellen 
der ihm beizugebenden Beamten werden demnächst in einem 
Nachtragsetat bei der preussischen Landesversammlung die 
nöticen Mittel angefordert werden. Die Ausführungsanweisung 
zu dem Gesetz ist inzwischen in der Beilage Nr.6 der „Volks- 
wohlfahrt“, dem amtlichen Organ des preussischen Wohlfahrts- 
ministeriums, veröffentlicht worden, Sie fasst dfe Aufgaben des 
Gesetzes nochmals in erster Linie dahin zusammen, dass die 
Grundlagen für eine im rheinisch-westfälischen Kohlenbezirk 
nach grossen Ges'chtspunkten durchzuführende Siedlungstätig- 
keit zu schaffen seien. Darüber hinaus soll die Siediungstätig- 
keit durch wirtschaftliche Massnahmen im Rahmen des Ge- 
setzes gefördert werden. Letzten Endes ist der Siedlungs- 
verband zum selbständigen Wohnungsbau berechtigt, wovon 
iedoch nur in besonderen Fällen Gebrauch zu machen sein wird. 
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Betriebsräte 
Ergebnis der Betriebsrätewahlen im Ruhrrevier. In der 
„Kohlenwacht“, dem Organ des Verbandes kaufmännischer 


Grubenbeamten, finden wir die folgenden: Angaben: 


Die Zahl der wahlberechtigten Angestellten betrug 21509. 20965 von 
ihnen oder 97,47 Prozent haben von ihrem Wahlrecht Gebrauch gemacht. Die 
folgende Uebersicht zeigt, welchen Verbänden die gewählten Vertreter ange- 
hören; sie zeigt aber auch die geringe Bedeutung verschiedener Verbände im 
ey. die sich so gern als massgebliche Vertreter der Grubenbeamten auf- 
spielen. 


Verteilung der Angestelltenmitglieder auf die verschiedenen Organisationen, 





Betriebsrat | Angestelltenrat |Betriebsausschuss | 
Namen der Angestellten- 


























Verbänd Mit- |vonder| Mit- |vonder| Mit- |von.der 
aukil glieder- Summe glieder-i Summe |glieder-|Summe 
zahl 0, zahl % zahl % 
1. Arbeitsgemeinschaft freier 
ee 191,358 64,62 1841 :ı70,55 1231 78,84 
avon 
Bund der technischen An- 
gestellten und Beamten 294 | 53,07| 605 | 50,755] 202 | 68,94 
Deutscher Werkmeister- 
Verband a 50 9,02| 120 | 10,07 27 9.22% 
Deutscher Fördermaschi- 
nisten-Verband. . . . . 11 1,99 112 9,39 2 0,68 :. 
Zentralverband der An- 
gestellten... ... 2a 3 0,54 4 0,34 mr 
2. Gewerkschaftsbund der 
Angestellten ........ 17 3,07 37 | 3,10 2 0,68 
3. Gesamtverband deutscher | 
Angestellten-Gewerk- 
schaften ..... BA, 13 2,35 28 2,36 1 0,34 
davon 
Deutscher Werkmeister- 
Bund Sat _ — 4 0,34 — — 
Neuer deutscher Tech- 
niker-Verband .. .. . —_ _ 2 017 en —_ 
Deutschnationaler Hand- . 
lungsgehilfen-Verband. 32.1772,17 18 1,51 _ _ 
Reichsverband deutscher 
Bureau- und Behörden- 
Angestellten ...... 1 0,18 4 0,34 1 0,34 
4. Reichsverband deutscher 
Bergbau-Angestellter . . . 20 3,61 41 3,44 5 1,71 
5. Verband kaufmännischer 
Grubenbeamten ...... 129 17,41 
6. Deutscher Gruben- und 
Fabrikbeamten-Verband . 3 = 
7. Verband oberer Bergbe- 
ODEENIE TEE ee eh, 2 0,34 
8. Keinem Verbande angehörig 12 0,68 


| 

Zusammen | 554 | 100 [1192 | 160 

Vollversammlungen der Betriebsräte. In verschiedenen 
Bezirken, besonders in den mitteldeutschen Braunkohlen- 
revieren, wird zu Vollversammlungen der Betriebsräte des 
Bergbaues eingeladen, um zu den Rätezentralen Stellung zu 
nehmen. Für die Mitglieder der Afa ist das Zusammengehen 
mit dem A.D.G.B. das Gegebene. Unsere Mitglieder müssen 
es daher ablehnen, sich an den Versammlungen, die von den 
verschiedenen Betriebsrätezentralen (Halle, Münzstrasse) ein- 
berufen werden, zu beteiligen. 


Aus anderen Verbänden 


Der Neue D. T. V. schreibt in seiner Zeitschrift „Der 
Deutsche Techniker“ Nr. 9/10 vom 15. Mai d. J., dass er von 
der Afa nicht aufgefordert sei, eine gemeinsame Eingabe an 
den Zechenverband wegen Revision des Gehaltsabkommens der 
Bergbauangestellten zu machen. Demgegenüber stellen wir 
fest, dass die Afa am 20. April d. J. an sämtliche Verbände, 
die Bergbauangestellte organisiert haben, die Aufforderung 
geschickt hat, sich ‘der Eingabe wegen Gehaltsrevision der 
Bergbauangestellten anzuschliessen. Der G. d.-A. schickte 
daraufhin seine Zustimmungserklärung an uns. Der Reichs- 
verband deutscher Bergbauangestellter schrieb uns unter dem 
28. April 1920, dass er die Angelegenheit erst, mit dem Vor- 
stand seiner Organisation erörtern müsse. Wir, haben dann 
im Namen der Afa und des G. d. A. eine entsprechende Eingabe 
ohne die übrigen Organisationen gemacht, weil vom „Neuen 
D. T. V.“ überhaupt keine Antwort einging. 


An diesem Sachverhalt ist nichts zu rütteln. Und wenn 
der Neue D. T. V. das Gegenteil behauptet, dann ist das er- 
klärlich. Es war ihm jedenfalls sehr unangenehm, dass er von 
der Afa aus dem tiefen Schlaf aufgeschreckt wurde. Beim 
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Neuen D. T. V. und beim Reichsverband deutscher Bergbam- 
angestellter können sich die technischen Bergbauangestellten 
bedanken, dass die Eingabe der Afa auf Grund $ 20 des Tarif- 
vertrages vom 24, 3. 20 keine Berücksichtigung fand. 


Pech. Der G. d. A. hat sofort nach dem Abschluss der 
ersten Verhandlungen die Richtlinien für die Betriebsräte im 
Ruhrrevier drucken lassen, damit er durch seine Fixigkeit alle 
andern Verbände schlawe,. Nun sind diese Richtlinien abgelehnt 
und eine andere Fassung ist angenommen worden. Dem 
G. d.xA. ist es wie Onkel Bräsig ergangen, der in der Fixig- 
keit dem Hannemann über war, der es dafür aber richtiger 
machte, Der Schaden ist nebenbei auch nicht gross. Die 
17 Betriebsräte des G. d. A, für die die Richtiinien gedruckt 
worden sind, können von der Afa aus mit den richtigen Richt- 
linien versehen werden. 


Gewerkschaftsarbeit 


Massregehingen von technischen Grubenbeamten anlässlich 
des Kapp-Putsches. Von den Angeiegenheiten der gemassregel- 
ten Kollegen im Ruhrbergbau ist zu berichten: 


1. Steiger Grünberg, Zeche Werne, Schacht 3, ist seit dem 
9, d. M. wieder eingestellt, was durch mehrere langwierige 
Verhandlungen gelungen ist, 

2. Steiger Gayk, Zeche Constantin, Schacht 10, ist nach 
Constantin 6 verlegt worden, Er erhält seine Reviersteiger- 
bezüge weiter; sobald ein Revier frei wird, wird es Steiger 
Gayk zugeteilt. Eine werkseitige Kündigung darf wegen der 
vorgeiallenen Differenzen nicht eriolgen. 

3. Steiger Mlitz, Mathias-Stinnes, ist sofort nach 
Haftentlassung am 5. d. M. wieder eingestelli worden. 

4, Steiger B., Zeche L. 1/2, konnte in der am 3. d. M. statt- 
gefundenen Schlichtungsausschuss-Sitzung leider nicht geholien 
werden, da sich die von ihm erhobenen Vorwürfe gegen einen 
Vorgesetzten als unwahr erwiesen. Die Angesteilten der Zeche 
haben seine Handlungsweise auch geschlossen verurteilt, Da- 
mit ist uns die Möglichkeit genommen, mit aller Entschieden- 
heit weiter für den Kollegen einzutreten. 

5, Steiger Breuker, Zeche Mathias-Stinnes, ist noch hicht 
aus der Haft entlassen. Wir haben uns seinetwegen nochmals 
an das preussische Justizministerium gewandt. 

Der Fall Ackermann und Krinke wird immer interessanter. 
Die Betriebsrätewahl der Zeche Nordstern, die nach der Ver- 
haftung der Kollegen Ackermann und Krinke vorgenommen 
wurde, ist von der Bergbehörde für ungültig erklärt worden. 
Demnach ist der Kollege Ackermann rechtmässiges Betriebsrats- 
mitglied. Es muss nun abgewartet werden, inwieweit: es dem 
Kollegen A, gelingen wird, seine Betriebsratstätigkeit wieder 
aufzunehmen. Hierzu hat er ein gutes Recht, weil die von der 
Zechenverwaltung ausgesprochene Entlassung noch von keiner 
Stelie als rechtmässig anerkannt worden ist, 


Entscheidungen des Schiedsausschusses Rukrkohlenberzbau, 
Abt. für technische Angestellte. In der Sitzung vom 20, Mai 
1920 wurden folxzende generelle Entscheidungen gefällt: 

Kostendeckung. Die Kosten, die durch die Zeugen- 
vernehmung verursacht werden, werden paritätisch getragen 
indem Sinne, dass die Auslagen der Herren von der Arbeitgeber- 
seite vom Zechenverband, die Auslagen (Fahrkosten-u. dergl.) 
der Herren von der Arbeitnehmerseite von den in Frage kom- 
menden Angestelltenorganisationen getragen werden. 

Anträge. Der Schiedsausschuss entscheidet nur über 
Anträge, die von den Angesteiltenräten bei ihm eingereicht 
werden. 

Wetterkontroille. Dice Wetterkontrolle ‚zehört nicht 
zum Tätigkeitskreis des Steigers und deshalb muss eine dies- 
bezügliche Ueberarbeit an Sonn- und Feiertagen besonders be- 
zahlt werden, 

Allgemeine Entscheidungen aus der Sitzung vom 16, Juni 1920. 

Markscheidergehilfen 

a) Für die Berechnung des Dienstalters der Markscheider- 
gehilfen hat die sinngemässe Anwendung des $ 8 stattzufinden, 
wonach das Dienstalter der Markscheidergehilfen mit der Ein- 
stellung in das betreffende Ansestelltenverhältnis beginnt. Lagen 
beim Inkrafttreten des Tariiverirages bereits Vereinbarungen 
mit den einzelnen Angestellten über das Dienstalter vor, so sind 


seiner 


diese Vereinbarungen bei der Berechnung des Dienstalters ent-: 


sprechend zu berücksichtigen, 
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b) Massgebend für die’ Einreihung der Markscheidergehi fen 
in die Klasse der ersten Markscheidergehilfen kann lediglich 
ihre Tätigkeit gemäss $ 17 Absatz 5 des Tarifvertrages vom 
24, März 1926 sein. ? j - 

c) In die Gruppe B der Markscheidergehilfen gehören alle 
en Gehilfen, die mach vierjähriger Lehrzeit angestellt 
werden, - 

Berechnung der wirtschaftlichen Beihilie, 
Die Anrechnung des Differenzbetrages zwischen Kopfgeki (An- 
gehörigengeld) ınd Kindergeld auf die wirtschaftliche Beihilfe 
ist nach Ansicht des Schiedsausschusses zu Recht erioigt. F 

Arbeitszeit beim Schachtäbteufen. Die Ar- 
beitszeit der mit Schachtabteufen beschäftigten Angestellten 
regelt sich nach den Bestimmungen des $ 6 d. T.-V. Danach 
gibt eine regelmässig veriahrene 8. Arbeitsstunde eines Ange- 
stellten beim Schachtabteufen Anspruch auf Bezahlung von 
Ueberarbeit. 

Die Sonn- und Feiertagsarbeit der Ange- 
stelltenin durchgehenden Betrieben ist fortlau- 
fend so zu berechnen, dass auf je drei freie Sonn- oder gesetz- 
en Feiertage ein Pflichtsonntag oder  gesetziicher Feiertag 
olgt. r 

Zu dieser letzten Entscheidung ist noch zu bemerken, dass 
die Angestellten in durchgehenden Betrieben nunmehr ein für 
allemal drei freie Sonntage hintereinander und dann einen 
Pflichtsonntag haben. Diese Regelung wickelt sich nicht inner- 
halb eines Monats, sondern fortlaufend ab. Bemerkenswert ist 
noch, dass die Kokereiangestellten der. Zeche Graf Schwerin in 
Castrop ein Einverständnis mit der Verwaltung erzielt haben, 
wonach die Angestellten sich verpflichten, an jedem Sonntag für 
die Beaufsichtigung des Kokereibetriebes zu sorgen, Dafür er- 
halten die Angestellten monatlich ausser dem Monatsgehait noch 
3 Schichten + 25 Prozent Zuschlag gleich 3°/, Schichten extra 
bezahlt. Für den Fall, dass ein Monat 5 Sonntage hat, erhalten 
die Angestellten für diesen 5. Sonntag einen freien Wochentag, 





Mitteilungen. 


Die Beisitzer an den Schiedsgerichten in den verschiedenen Reyieren 
werden gebeten, über wichtige Entscheidungen nach hier zu berichten, damit 
diese im „Technischen Grubenbeam*en“ veröffentlicht werden körnen, Kurz 
fassen, Papier nur auf einer Seite beschreiben! 


Kollege Werner nimmt von 2. bis 8. August an der Internationalen 


Bergarbeiter-Konferenz teil. 
3% 0  Ehrentafel. % 
_ Zu Tode verunglückten im Beruf die Kameraden: 
Marksch.-Assist. Karl Weber, 27. 5. 20, Hagenbeck, # 
Ruhrrevier. 5 
Steiger Hermann Ruhland, 5. 7. 20, Pöthen, Kali-Nord- 
hausen. 
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Beilage zur D.T.Z. 


für die technischen Angestellten 
und Beamten im Bergbau 


Nummer 17 


Die Sozialisierung im Bergbau 


| VII Teil, 


D. Gemeinsamer Bericht der Kommission über die Gestaltung 
.des Arbeitsverhältnisses und der Lohnfragen. 
L. Die Gestaltung des Arbeitsverhältnisses, 

Die Kommission ist in der Lage, für die Regelung des 
Arbeitsverhältnisses ein einheitliches Votum zu erstatten, Sie 
steht in ihrer Gesamtheit auf dem Standpunkt, dass eine mög- 
lichst weitgehende Mitwirkung der Arbeiter und Angestellten 
an der Aufstellung der Arbeitsordnung, der Gestaltung der 
Sicherheitsvorschriften und ihrer Durchführung, der Lohnifest- 
setzung und Feststellung des Einzelged.nges, eine Kontrol’e 
gegenüber allem persönlichen und politischen Missbrauch des 
Vorgesetztenverhältnisses unbedingt gewährt werden soll. In 
der Arbeitsverfassung soll der Grundsatz der Demokratie in 
dem Betriebe zur Geltung kommen. Dieser Grundsatz er- 
fordert nicht, die technische Führung den Beamten zu ent- 
ziehen, Das wünschen auch die Arbeiter selbst nicht. Ebenso- 
wenig soll die Bestellung der Betriebs!eter und ihre Ab- 
berufung durch ein Votum der Arbeiter erfolgen. Denn ab- 
gesehen von der Frage, ob die Arbeiterschaft eines Betriebes 
in der Lage wäre, die Auswahl für den Betr’ebsleiter richtig 
zu treffen, hängen nicht nur Interessen der Arbeiterschaft dieses 
Werkes von der richtigen Wahl des Betriebsleiters ab, sondern 
in höherem Masse -noch Interessen der Allgemeinhe't, Sie 
muss daher dafür sorgen, dass die Pröduktivkräfte sachgemäss 
verwaltet werden, Daher kann die Auswahl der leitenden 
Persönlichkeiten den Arbeitern allein nicht überlassen wer- 
den. « Tatsächlich haben die Vertreter der Arbeiterschaft 
derartige Forderungen auch nicht erhoben. Durch ihre 
Beteiligung am Kohlenrat wird ihr der notwendige - Ein- 
fluss gewährt und bewirkt, dass auf die Dauer keine Le’tung 
möglich ist, welche die Interessen der Arbeiterschaft vernach- 
läss'gt, und deren Träger dem Geist der Demokratie in den 
Betrieben widerspricht. 

Dasselbe Prinzip der Demokratie in den Betrieben fordert 
auf der anderen Seite, dass alle Fragen des unmittelbaren Ar- 
beitsverhältnisses nur im engsten Einvernehmen mit den Wiün- 
schen der Arbeiterschaft geregelt werden. Denn von deren Ge- 
staltung hängt es ab, weiche Formung das Leben des Arbeiters 
erhalten wird. Die Kommission schlägt deshalb vor, in engem 
Anschluss an die Vereinbarungen, welche provisorisch zwischen 
dem pretssischen Ministerium für Handel und Gewerbe, den 
Arbeitervertretungen und Betriebsleitungen des Ruhrreviers ge- 
troffen wurden, und welche von allen Beteiligten als möglich 
und zweckmässig betrachtet werden, ferner auf Grund von 
Winschen, die von den Arbeitervertretern geäussert wurden, 
folgenden Stufenbau von Arbeitervertretungen einzurichten: 

In jedem Ste'gerrevier wird ein Steigerrevierrat zebildet, 
der gemeinschaftlich mit den Betriebsbeamten die Durchführung 
der zeltendem bergpolizeilichen Bestimmungen überwacht, für 
einen reinl'chen und vollständigen Kohlenabbau sorgt und bei 
der Feststellung der Gedinge und Schichtlöhne mitwirkt, Es 
sind also die unmittelbaren Vertrauensleute der Arbeiterschaft 
dazu berufen, über die wichtigsten Fragen ihrer Arbeit mit zu 
entscheiden. 

Die Steigerrevierräte einer Zeche oder Zechenanlage wäh- 
len einem Zechenrat. Dabei sind sie nicht an ihre Mitglieder 
gebunden. Der Zechenrat besteht aus fünf Mitgliedern, und 
zwar: einem kaufmännischen, einem technischen Beamten und 
drei Belegschaftsmitzliedern. Er hat folgende Befugnisse: Im 
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Einvernehmen mit ihm können Strafen seitens der Betriebs- 
leitung festgesetzt werden. Er hat weiter das Mitbestimmungs- 
recht bei den wicht:gsten Nebenabreden des Arbeitsvertrages 
(Preise für das von der Zeche gestellte Material, Einkauf von 
Lebensmitteln und deren Verteilung usw.). Nur mit seiner Zu- 
stimmung soll ferner die Entlassung von Arbe'tern aus Gründen, 
welche mit dem Arbeitsverhältnis nicht zusammenhängen, zu- 
lässig sein (z. B. wegen gewerkschaftlicher, politischer Be- 
tätigung usw.). Endlich erhält der Zechenrat das Recht, zu 
fordern, dass den von ihm bestimmten Vertrauensleuten auf 
Verlangen Einsicht in alle betrieblichen, wirtschaftlichen und 
kaufmännischen Vorgänge des Werkes gegeben wird. Der 
Zechenrat ist zugleich Beschwerdeinstanz für al’e Differenzen, 
welche sich auf der Zeche ergeben und welche durch die Inter- 
vention der Steigerrevierräte nicht beigelegt werden können, 
In diesen Fällen entscheidet der Zechenrat im Einvernehmen mit 
der Betriebsleitung. 

Die Steigerrevier- und Zechenräte sind als Organe gedacht, 
welche die unmittelbaren Lebensverhältnisse der Arbeiterschaft 
beeinflussen. An sie wird sich der einzelne Arbeiter in Be- 
schwerdefällen wenden. Von ihnen werden gemeinsam mit der 
Werkste tung alle die Entscheidungen getroffen, welche für die 
einzelnen Belegschaften von Bedeutung sind, ohne jedoch von 
prinzipieller Wichtigkeit zu sein. 

Der Gedanke der Demokratie in den Bet rieben macht es 
notwendig, auch bei den zentraleren Stellen Vertretungskörper 
der Arbeiterschaft ins Leben zu rufen. Daher wird vorge- 
Schlagen, für das Gebiet je eines geschlossenen Bergwerks- 
bezirkes einen Ausschuss zu bestellen (Rer’ona'rat). Zum 
Regionalrat wählen die Zechenräte — nicht notwendigerweise 
aus ihrer Mitte — ihre Vertreter; zu diesen kommen Vertreter 
der Angestellten (Ste’ger, mittlere Betriebsbeamte) hinzu. Die 
Regiona'räte bestehen aus 20 oder 25 Mitgliedern, wovon 4 
oder 5 Vertreter der Angestellten sind. Aufgabe der Regional- 
räte ist es, den Zechenräten für ihre Verhandlungen Richtlinien 
und Vorschläge zu geben, um ein e'nheitliches Vorgehen zu er- 
zielen. Weiter haben sie die Durchführung der vom Kohlenrat 
gefassten Beschlüsse in Fragen des Arbeitsverhältnisses auf 
ihrem lokalen Gebiet zu überwachen. Im Regionalrat haben die 
Betriebsleitungen, von vertraulichen Sitzungen abgesehen, be- 
ratende Stimme. 

Die Regionalräte wählen die Vertreter der Arbeiter und 
Angestellten zum: Kohlenrat nicht notwendigerweise aus ihrer 
Mitte. Es werden jeweils mehrere Regionalräte zu einem 
Wahlkörper zusammengefasst, welcher nach den Grundsätzen 
der Verhältniswahl die Vertreter in den Reichskohlenrat ent- 
sendet, 


I. Entlohnung der Arbeiter und Besoldungder 
Beamten. 

Die Kommission schlägt einhellig vor, dass sowohl für die 
Entlohnung der. Arbeiter und Angestellten wie für die Be- 
messung der Bezüge der leitenden Persönlichke'ten als wichtiger 
Gesichtspunkt die individuelle Leistung berücksichtigt werden 
soll. Es soll durch geeignete Methoden, für welche im einzel- 
nen noch Vorschläge erstattet werden sollen, auch ein materiel- 
les Interesse aller in der Kohlengemeinschaft Tätigen am volks- 
wirtschaftlichen Erfolg ihrer Arbeit geweckt werden, 

Dabei ist an Beteiligung am Ertrag (in gewissen, das Ge- 
samtinteresse wahrenden Grenzen), aber auch an Prämien 
oder Ehrengaben (für jede die Produktivität erhöhende Erfin- 
dung, für Höchstförderleistungen, für geringste Unfall- und 
Krankenziffer usw.) zu denken, Der Lohn soll so bemessen 













REEL 


Baer 70 





ge m 


Sr re 


I VE I ln 


RE) 


Ann 


ee ge Gr ee 


= mean — 


Se elae 


u nn 


> me 


Zr 


Be er = ? . 





een nina in 


nr -_ 


58 DER TECHNISCHE GRUBENBEAMTE 1920 


se'n, dass die Leistungsfähigkeit der Arbeiter voll entfaltet und 
durch Invaliden-, Alters- und Hinterbliebenenpensionen sowie 
Abgangsentschädigung (im Fali unverschuldeter Entlassung) er- 
gänzt wird. 

Als Grundsatz für die Lohnbemessung empfiehlt d’e Kom- 
mission, die Gedinge und Prämien derart ins Verhältnis zu 
setzen, dass bei tücht'ger Durchschnittsleistung der Hauptteil 
des Finkommens gesichert und nicht von zufälligen Ereignissen 
oder ausserordentlicher Leistung abhängig :st. 

Die Bezüge der mittleren Beamten so’len im Wesen nach 
denselben Grundsätzen bemessen werden, doch ist es zweck- 
mässig, bei diesen das Präm’enelement etwas stärker zu betonen. 

Es sollen daher Direktor und Generaldirektor neben ihren 
festen Bezügen auch Tantiemen erhalten, deren Höhe bei ent- 
sprechender Leistung gleichfalls m't den in der Privatindustrie 
üb'ichen Sätzen im Einklang stehen soll. Die Mitglieder des 
Reichskohlendirek'tor'ums sollen lediglich auf feste Bezüre an- 
gestellt sein. Evertuell käme in Betracht, auch die Mitglieder 
des Reichskohlendirektoriums zum Tel auf Tantiemen zu setzen, 
die jedoch dann unabhängig von der Bemessung der Preise ge- 
staltet werden müssten. 


Rundschau 


Versammlung der bei der Verteiiung von Kohlen, Kali und 
Nebenprodukten beschäftigten Angestellten. Am 18 und 
19. Juni tagten in Cassel etwa 60 Angestellte des Kohlen- 
handels. Der erste Tag verlief vollständig ergebnislos, weil 
man s'ch nicht darüber verständigen konnte, ob eine Neu- 
gründung wünschenswert sei oder ob die Organisation in den 
drei Spitzenorganisationen das bessere wäre Am zweiten 
Tage wurde eine Neugründung abgelehnt, jedoch soll e'ne 
Interessengemeinschaft gebildet werden, die mit den Gewerk- 
schaften zusammenarbeitet und von diesen die nachdrücklichste’ 
Unterstützung verlangt. In eiligen Fälen sollen auch ohne 
Verständ’ gung mit der Organisation Anträge an die mass- 
gebenden Stellen gerichtet werden. Der Vertreter des G.d.A. 
hat weitgehende Unterstützung zuresagt; der Vertreter der 
Afa hat die Beschlüsse nicht zutgeheissen, - 

Alle diese Zusammensch’üsse sind ein Unding. Manche 
von den Angestellten lehnen die Sozialisierung ab; manche halten 
sie für wünschenswert. Diese verschiedenartig gerichteten 
Menschen zu einem gemeinsamen Hande!n zu bringen, ist von 
vornhere'n ein aussichtsloses Unternehmen. Deshalb sind alle 
solche Gründungen ganz entschieden abzulehnen. : Jeder klar 
denkende Angestellte sollte sich über das Grundprinzip erfolg- 
reicher Gewerkschaftsarbeit klar sein, dass sich nur Leute 
einer Richtung zu gemeinsamer erfolgre'cher Arbeit zusammen- 
schliessen können. Ausserdem sind dre' Richtungen in der An- 
gestelltenbewegung schon zu viel. Jede weitere Neugründung 
bedeutet eine Schwächung. S’e wird aber zum Unsinn, wenn 
sie den Gewerkschaften das Handeln vorschreiben will. Wie 
denkt es sich der Vertreter des QG.d.A. eigentlich, wenn er 
einer so verschiedenartig zusammengesetzten Gesellschaft von 
vornherein die Unterstützung seiner Organisation zusart? Wir 
unterstützen nur das, was wir für im Interesse der gesamten 
Angestelltenschaft liegend erachten, und lehnen es ganz ent- 
schieden ab, etwas ohne vorherige Kenntnisnahme zu. unter- 
stützen, es müsste höchstens von einer Seite kommen, die uns 
als ganz zuverlässig gilt. Das ist aber hier nicht der Fall. 
Der G.d.A. scheint sich aber über solche grundsätzlichen 
Fragen noch nicht klar zu sein, sonst würde sein Vertreter 
nicht diese Erklärune ahrerehen haben, Den Ansestellten der 
Syndikate und der Kohlenhandelsgesellschaften empfehlen wir 
jedoch, sich dem Zentralverband der Angestelten an- 
zuschliessen, wie es. bereits die Angestellten verschiedener 
Syndikate getan haben. Der Anschluss an die grösste und 
stärkste Angestel'tenrichtung bedeutet auch die erfolgreichste 
Interessenvertretung, 


Die Angestellten-Gruppe der Arbeitskammer für den 
Kohlenbergbau des Ruhrgebiets hat folgende Entschliessung 
angenommen, d’e dem Minister des Aeusseren Dr, Simons in 
Spa telegraphisch übersandt wurde: 
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„Im Anschluss an die Stellungnahme der gesamten Arbeitnehmerscha/t der 
Arbeitskammer ıür den Kohlenbergbau des Ruhrgebiets zu dem Kohlendiktat 
der Entente stellt die Gruppe der Angestellten noch einmal fest, dass die 
gestellten Forderungen einerseits unerfüllbar sind und andererseits die giössten 
Unruhen im Kevier sofort auslösen werden. Die Unterzeichnung eines solchen 
Diktates wi.d wegen der Unerfüllbarket immer wieder gewaltige Gefahren 
heraufbeschwören. Die gesamte Angestelitenschaft ist einmü.ig von dem festen 
Willen beseelt, alles was in ihren Kräften liegt, zur Wiedergu:machung zu tun, 
andererseits jedoch dauernde Frondienste zugunsten der Entente abzulehnen.“ 

Lebensmittelscheine für Angestellte der Unternehmer im 
Ruhrbergbau. In der ersten Häiite des Juli wurde uns mit- 
geteit, die Angestellten der ‘Unternehmerfirmen im Ruhrberg- 
bau würden bei der Verte.lung der Lebensmittelscheine in Höhe 
von ‘4,50 M. pro Schicht ausgeschaltet. Am Mittwoch, den 
14. d. M., wurden wir wegen der Gewährung auch an diese 
Angestellten mündlich und schriftlich beim Reichswirtschaits- 
in.nisterium vorste.lig, ausserdem schrieben wir an den Zechen- 
verband. Bereits am 17. d. M. erhielten wir von beiden Stellen 
die Mitteilung, dass die Angelegenheit in dem von uns ze- 
wünschten Sinne cerled.gt wird, | 

Knappschaitliches, In der Arbeitskammer, Gruppe Ange- 
stellte, beschäftigt sich se.t einiger Zeit der Knappschaftsaus- 
Schuss, dem unser Bundesmitglied Ko,lege Bauer angehört, mit 
der Abänderung der Knappschaitssatzungen des Allgemeinen 
Knappschaftsvereins Bochum. Es haben bereits mehrere Sitzun- 
gen des- Ausschusses und der Angestelltengruppe stattgefunden. 
Am 14. Juli 1920 hatte der Knappschaftsausschuss eine geme'n- 
same Sitzung mit den Arbeitgebern, wo über die meisten geän- 
derten Paragraphen bereits eine Einigung erz’elt wurde, vorbe- 
haitlich der rechnerischen Nachprüfung verschiedener finanziel- 
len Forderungen der Angestellten. Es ist bestimmt zu’erwarten, 
dass de Steigerungssätze der Beamtenabteilung wesentlich er- 
höht werden. Auch werden die Hinterbliebenenrenten, die 
Witwen- und Waisenpensionen eine wesentliche Erhöhung er- 
fahren. Die Angeste!ltenvertreter der Arbe'tskammer sind sich 
bewusst, dass infolge der ungeheuren hohen Lebensmittelpreise 
unbedingt schnell geholfen werden muss nach dem Grundsatz: 
Wer schnell hilft, hilft doppelt! Jedenfalls sind die Aufbesse- 
rungen vom 1. Oktober 1919 schon längst wieder überholt. 
Verschiedene Unklarhe'ten der Knappschaftssatzungen sollen, 
so gut es geht, beseitigt werden, 

Die Aenderungen der Knappschaftssatzungen stellen nur 
einen Notbehelf dar. Grundsätzlichere Reformen können nur 
durch das geplante Reichsknappschaftsgesetz geschaffen wer- 
den. Auch in dieser Hinsicht w.rd in der Abteilung Bergbau 
unseres Bundes intensiv gearbe'tet. Wirklich grosszügige Ar- 
beit kann hier selbstverständlich nur von einer grossen Organi- 
sation, wie sie unser Bund darstellt, geleistet werden. Wir 


stehen mit allen massgebenden Instanzen, die an dem Vorent- 
wurf des Reichsknappschaftsgesetzes arbeiten, in engster Ver- 
bindung und werden zu dem Erfolg dieser Arbeit unser Teil 
beizutragen wissen. IT 


Bedeutende Ersparnis 
an Arbeilskräften 


[23 


—ee—— een 








Schriftleiter: G. Werner, Berlin. ee Verantwortlich? i. V. S. Aufhäuser, Berlin. — Für den Anzeigenteil verantwortlich: i. V. Friedrich Schwedt, Berlin. 
Industriebeamten-Verlag GmbH., Berlin NW 52. — Rotationsdruck Möller & Borel GmbH., Berlin SW 68. 


= rn Beine EEE EEE TEN = i 2 | 
























KURRERUDNIDRHRODIIDDLIDAUNHISEDAAHALDLEHLHODAAGDDDLAALRLITEATBADLADRLDADDLRDTUNAOIN 


Beilage zur D.T.Z. 


für die technischen Angestellten 
und Beamten im Bergbau 


Die Sozialisierung im Bergbau 


VII. Teil. 

In den vorhergehenden Artikeln ist der vorläufige Bericht 
der Sozialisierungskommission wiedergegeben, der die allge- 
meinen Gesichtspunkte, die für eine Soziaiisierung des Kohlen- 
bergbaues sprechen, in klarer Form wiedergibt. Damit sind die 
Unterlagen gegeben, auf die immer und immer wieder bei den 
nachfolgenden Erörterungen zurückgegriffen werden muss. Es 
solt nun in den nachfolgenden Artikeln versucht werden, einmal die 
Stellung der im Bunde organisierten technischen Grubenbeamten 
zu den verschiedenartigen Fragen der Sozialisierung, soweit sie 
bisheggdem Verfasser durch seinen Verkehr mit den Kollegen in 
den verschiedenen Revieren bekannt geworden sind, wieder- 
zugeben. In Verbindung mit diesen Ausführungen werden jene 
Bestrebungen geschildert, die die Sozialisierungsirage im Kohlen- 
»erebau immer mehr in den Vordergrund des Öffentlichen Inter- 
esses bringen. Inzwischen wird aller Wahrscheinlichkeit nach der 
neue Bericht der Sozialisierungskommission erschienen sein, 
dessen Wiedergabe und Besprechung dann den Schluss dieser 
theoretischen Ausführungen bilden wird. Denn das, was in diesen 
Artikeln wiedergegeben wird, behandelt nur Theorie. Aller 
Wahrscheinlichkeit nach aber wird es nicht mehr allzu lange 
dauern, bis es Fragen der Praxis sind, die dann unter der gleichen 
Ueberschrift besprochen werden. 

Die Weiedereinberufung der Sozialisierungskommission ist 
auf Grund des Abkommens erfolgt, welches nach dem Kapp- 
Putsch mit der Regierung getroffen wurde. Diesem einen trei- 
benden Momente hat sich inzwischen ein neues zugesellt. Nach- 
dem in Spa das an anderer Stelle dieser Zeitung wiedergegebene 
Kohlenabkommen geschlossen worden ist, haben sich die weite- 
sten Kreise unseres Volkes mit der Frage beschäftigt, in welcher 
Weise die Kohlenförderung sich amı besten erhöhen lässt, um 
den Forderungen der Gegner gerecht zu werden. In allen Er- 
Örterungen, in fachlichen und ausserfachlichen Kreisen, war das 
Alpha und Omega der Erörterungen die Frage, wie sich die Ar- 
beitswilliekeit und Arbeitsleistungen der Bergleute steigern 
lassen. Ausser den Mitteln, wie Verbesserung der Ernährung, 
technische Fortschritte usw., ist der Gedanke immer wieder- 
gekehrt, die Sozialisierung des Bergbaues sei allein imstande, die 
Förderung zu erhöhen, Unruhen in den Bergbaubezirken zu ver- 
hüten und ruhigere, stetere Verhältnisse herbeizuführen. In der 
Resolution, die vom Reichswirtschaftsrat angenommen worden 
ist, wird z. B. gesagt: 

„Das erforderliche hohe Mass an Arbeitskraft, Arbeitsfreude und Arbeits- 
intensität macht die genaue Kenntnis der wirtschaftlichen Verhältnisse des 
Kohlenbergbaues zur dringenden Notwendigkeit, damit die Bergarheiter und 
die Angestellten mehr als bisher zur klaren Einsicht der Verhältnisse im 
Kohlenbergbau gelangen und zu mitverantwortlichen Trägern der nach gemein- 
wirtschaftlichen Gesichtspunkten zu ordnenden Kohlenwirtschaft werden. Der 
Reichswirtschaftsrat wird zu Art und Form der Sozialisierung des Kohlen- 


bergbaues umgehend Stellung nehmen, sobald der Bericht der Sozialisierungs- 
kommission, der bis spätestens 1. September 1920 erwartet wird, vorliegt.“ 


Ausserdem haben die Bergarbeiter des Ruhrreviers nach den 
Verhandiungen im Reichswirtschaftsrat in einer grossen Kon- 
ferenz in Bochum zu der Frage der Sozialisierung Stellung ge- 
nommen, und von allen Rednern wurde auf das alterentschiedenste 
verlangt, die Sozialisierung müsse auf dem schnellsten Wege 
durchgeführt werden. Auf Grund dieser Stimmung sind wir der 
Meinung, dass unter den Arbeitern des Kohlenbergbaues schon 
in allerkürzester Frist Unruhen ausbrechen, wenn ihrem Wunsche 
nicht nachgekommen wird. 

In dem vorläufigen Bericht ist ausgeführt worden, warum die 
Sozialisierung wünschenswert ist. Die Monopolsteliung des 
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Bergbaues wurde als der Grund angegeben. Dieser Gedanke ist 
in den letzten Wochen in der schärfsten Form den weitesten 
Kreisen zur klaren Erkenntnis gekommen. Durch das Abkommen 
von Spa ist wohl jedem klar geworden, dass das Geschick 
unseres ganzen Volkes auf Gnade und Ungnade mit dem Ge- 
deihen des Bergbaues verbunden ist. Versagt der Bergbau, dann 
drohen uns bitterböse Zeiten.. Und es ist ein unerträgliches Ge- 
fühl, zu wissen, dass der Bergbau in der Hand von egoistischen 
Interessentengruppen sich befindet, die dasGeldverdienen zumLeit- 
inotiv ihres Handelns und nicht das Gemeinwohl zur Richtschnur 
nehmen. Hinter diesen Gedanken treten alle anderen Gedanken- 
geänge zurück. Besonders von der Unternehmerseite wird immer 
und immer wieder der Einwurf erhoben: „Im sozialisierten 
Bergbau wird die Leistung zurückgehen, wird der staatliche 
Bureaukratismus ans Ruder gelangen. Unsere gesamte Volks- 
wirtschaft wird durch erhöhte Kosten Schaden erleiden,“ Aber 
auch wenn dies alles wahr wäre, was nicht der Fall ist, wie 
später ausgeführt werden wird, ist es ein unerträglicher Ge- 
danke, dass die Kohlenwirtschaft, die eine Macht für ein Land 
darstellt, wie es kein Heer und keine Flotte ist, wenn diese 
Macht von einzelnen Unternehmern gebraucht werden kann. 
Wo würde es hinführen, wenn der Fall eintritt, dass die Unter- 
nehmer des Ruhrbergbaues infolge hoher ausiändischer Preise 
alle Kohlen ins Ausland verkauften und das Inland für den 
Kohlenverkauf sperrten. Die Kohlenkönige könnten der Schweiz 
oder einzelnen unserer deutschen Landesteile ohne eigene 
Kohle den Krieg erklären und die Kohlenlieferung sperren. Eine 
Macht, mächtiger als die Staatshoheit, entwickelt sich, und es 
würde nur eine Frage der Zeit sein, bis sich die Unternehmer 
syndiziert hätten, um diese Macht zu gebrauchen. Deshalb 
muss das Verfügungsrecht über die Bodenschätze, die unbe- 
dingtes Erfordernis für die Lebensfähigkeit des Volkes sind, der 
Verwaltung des Volkes unterliegen. 

Das am 23. März 1919 erlassene Kohlenwirtschaitsgesetz 
übertrug deshalb schon die gesamte Leitung der Kohlenwirt- 
schaft dem Reichskohlenrat, aber dem an und für sich guten 
Gedanken fehlte die praktische Auswirkung, Der Unternehmer 
war und blieb Herr in seinem Hause, und die Arbeit des Reichs- 
kohlenrates änderte praktisch an der Machtverteilung im Berg- 
bau nicht das geringste. Aber nach aussen hin trat eine Ver- 
schiebung der Verantwortlichkeit in die Erscheinung, so dass 
für die Geschehnisse im Bergbau nicht mehr der Unternehmer, 
sondern der Reichskohlenrat als-verantwortlich erschien. Diese 
Tatsache ist so klar in Erscheinung getreten, dass diesem Reichs- 
kohlenrat noch kein Verteidiger erstanden ist und wahrschein- 
lich auch nicht erstehen wird. An ihm haben nur die Unter- 
nehmer Freude gehabt, weil er „weisse Salbe“ geblieben ist. 
Deshalb sei es nochmals ganz klar ausgze- 
sprochen: Die Sozialisierung des Bergbaues 
erfolgt, weil der Besitz der Kohle den Besitz 
der wirtschaftlichen Macht im Lande gewährt. 
Diese Macht darf nicht in privaten Händen 
bleiben. 

Von den Gegnern der Sozialisierung wird als Gegen- 
crund vor allem die mindere Ertragsfähigkeit des sozialisier- 
ten Betriebes ins Feld geführt. Der Staatsbergbau wird zum 
Beweise herangezogen, wobei man — ob bewusst oder unbe- 
wusst, sei dahingestellt — von der Ansicht ausgeht, staatliche 
Betriebe seien sozialisierten Betrieben gleichzusetzen. Das ist 
einer der grossen Irrtümer, der ausgeschaltet werden muss. 
Aber ‘diese Gleichstellung von sozialisierten und staatlichen Be- 
trieben bringt es mit sich, dass die Sozialisierung viele Gegner 
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findet, die der Meinung sind, eine Verstaatlichung der Berg- 
werke liege nicht im Interesse unserer gesamten Wirtschaft; 
denn der Staat sei in vielen Dingen wirtschaftlicher und sozialer 
Natur noch rückständiger als der Privatbetrieb. Auf dieser 
Gleichstellung von Staatsbetrieben und sozialisierten Betrieben 
beruht auch das Bestreben der Sozialisierungskommission, die 
Ursachen der Minderleistung der staatlichen Werke zu unter- 
suchen, um so Material zu gewinnen, welches bei der Beur- 
teilung der Sozialisierungsmöglichkeiten wertvolle Fingerzeige 
geben kann. Der vorläufige Bericht der Sozialisierungskom- 
mission hat sich mit dieser Frage ausführlich befasst und 
die Ursachen ziemlich klargestellt, warum der staatliche Bergbau 
beim Vergleich mit dem Privatbergbau so ungünstig abschnei- 
det. Es soll daher dieser Frage hier nicht nähergetreten wer- 
den, sondern das Urteil des vorjährigen Berichtes über den 
staatlichen Betrieb kann man als zutreffend unterschreiben. 








00 | Rundschau 00 


Die Organisation der Berg- und Vorschüler. Die Heran- 
ziehung unseres Nachwuchses ist eine Frage, die mit der 
immer weiteren Ausdehnung der Organisation und vor allem 
der sich ständig vollziehenden Fest!gsung der Grubenbeamten- 


bewegung in unseren Kreisen mehr und mehr besprochen wird. 


Schon vor einigen Wochen haben wir ein Rundschreiben an 


alle Ortsgruppen gerichtet, in deren Bereich eine Bergschule ' 


ihren Sitz hat, damit diese zu den von uns in dem Schreiben 
niedergelegten Fragen Stellung nehmen sollen. Von einer 
Reihe von Ortsverwaltungen sind Antworten eingegangen, die 
sich mit einer einzigen Ausnahme mit unseren Vorschlägen 
einverstanden erklären. 

Bei den Ueberlegungen, wie sich die Organisation zu voll- 
ziehen habe, waren verschiedene Dinge zu berücksichtigen. 
Zuerst war die Frage zu klären, wer zu organisieren sei. 
Selbstverständlich ist es, dass die Bergschüler hierzu gehören; 
fraglich dagegen, ob auch die Vorschüler als Hospitanten zu 
gewinnen sind. Ohne weiteres ist es klar, dass für die Vor- 
schüler die Bergarbeiter-Verbände die gegebenen Organi- 
sationen sind, -denn die Vorschüler stehen vollständig im 
Arbeitsverhältnis, und nur der Schulbesuch, der eine Vor- 
bereitung für den späteren Besuch der Bergschule ist, unter- 


. scheidet sie von ihren Kameraden. Sie müssen daher in den 


Arbeiterverbänden bleiben. Fraglich ist es nur, ob es sich 
empf:ehlt, sie nebenbei als Hospitanten für den Bund zu ge- 
winnen, denn die weitaus grösste Zahl dieser Vorschüler hat 
die Aussicht, später .ins Angestelitenverhältnis im Bergbau zu 
kommen. Ein grosser Teil von ihnen kommt zur Bergschule, 
der andere Teil hat Aussicht, vor allem im Braunkohlenberg- 
bau, die unteren Angestelltenstellen zu bekeiden, Sie müssten 
daher neben ihrer gewerkschaftlichen Organisat'on in den 
Bergarbeiterverbänden als Hospitanten für die Bestrebungen 
des Bundes gewonnen werden. Die geringen Kosten können sie, 
da sie voll verdienen, tragen. Die Söhne der bei uns organi- 
sierten Kameraden könnten für den Anschluss an unsere 
Hospitantenbewegung werben. Der Bezug des „Ekkehard“ als 
Schülerzeitschrift vermittelt diesen jungen Leuten dann die 
Kenntnis von dem gesamten Schulwesen in den technischen 
Berufen; der Blick wird weiter und freier, was jeder begrüssen 
wird, der den engen Gesichtskreis des Grubenbeamten mit 
seiner einseitigen Ausbildung und Abgeschlossenheit im Verkehr 
mit anderen Berufen erkannt hat. 

Bei den Bergschülern liegen die Dinge in den verschiedenen 
Bezirken verschieden. Die Schüler jener Bergschulen, die den 
Besuchern keine praktische Tätigkeit gestatten, sind selbstver- 
ständlich als Hospitanten zu gewinnen. Anders liegen die Dinge 
aber auf jenen Schulen, wo die halbe Woche oder ganz gear- 
beitet wird. Gegen die Organisierung. dieser Schüler als Hospi- 
tanten erheben sich Bedenken. Zuerst haben die Arbeiterver- 
bände die Schüler dieser Anstalten, die ausserdem auch noch 
Arbeiter sind, für ihre Verbände als Mitglieder beansprucht, und 
sie wollten sie nicht an die Beamtenorganisationen als Hospitan- 
ten abgeben, weil es eben noch Arbeiter sind. Sie sagen, im 
Falle eines Streikes gehören sie zu uns, und sie erhalten, wenn 
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sie Hospitanten sind, auc# ke'ne Streikunterstützung. Die erste 
Schwierigkeit ist durch Rücksprache mit dem alten Berg- 
arbeiterverband beseitigt worden. Die Bergschüler sind dem 
Bunde überlassen worden. Damit ist aber noch nicht die Frage 
der Streikunterstützung im Falle eines Streikes geklärt, e’ne 
Frage, die unter den heutigen Verhältnissen eine nicht so neben- 


‚ Sächliche Rolle spielt, denn bald bricht hier, bald bricht da, 


bald in dieser, bald in jener Ecke des -deutschen Vaterlandes ein 
Streik aus, bei dem Bergschüler beteiligt sind, die dann wissen 
wollen, wo sie die Unterstützung bekommen. - 

Deshalb wird von den‘ verschiedensten Stellen die Organi- 
sierung nebenbei arbeitender Bergschüler als Hospitanten ab- 
gelehnt. Man wünscht sie in die niedrigste Beitragsklasse des 


"Bundes aufzunehmen. Es wird weiter gesagt, dass gerade die 


Bergschüler schon im Durchschnitt in der Mitte der zwanziger 
Jahre‘stehen und für sie die „D. T. Z.“ mit der Grubenbeamten- 
beilage ein Organ ist, das bei ihnen mehr Interesse erwirken 
wird, als der „Ekkehard“. Die Bergschüler haben dann vo!len 
Anspruch auf alle Einrichtungen des Bundes, was bei den eigen- 
artigen Verhältn'ssen des Bergbaues, die näher hier zu begrün- 
den nicht beabsichtigt ist, für sie von grossem Wert sein kann. 
An den Ortsverwaltungen liegt es jetzt, zu den vorstehend 
geschilderten Organisationsiragen Stellung zu nehmen. um die 
Durchführung dieser Pläne zu ermöglichen. Sollten jedoch an- 
dere Me’nungen auftauchen, sind sie zur.Diskussion zu bringen, 
damit schon in nächster Zeit eine endgültige Klärung erfolgt. 


Ein Kuriosum. Es wird in den Kreisen des Bergbaues we- 
nig bekannt sein, dass in der heutigen Zeit die Kohlen nicht ab 
Zeche, sondern am Kohlenstoss verkauft werden. In Ober- 
schlesien haben Unternehmer mit den Zechen Verträge abge- 
schlossen, nach denen die noch anstehenden Kohlen verkauft 
werden. Der Unternehmer stellt die Leute, die des Sonntags 
in Ueberschichten die Kohlen gewinnen und fördern. Der Un- 


‚ternehmer kann diese Kohlen im freien Handel verkaufen. Da 


der Preis im freien Handel sehr hoch ist, bezahlt sich die Sache, 
Dieses Gewinnen von sogenannten „Sonntagskohlen“ kann lei- 


.der durch den Reichskohlenkommissar nicht verhindert werden, 


da in Oberschlesien die Entente zu sagen hat, 


Gewerkschaftsarbeit an 


Schiedsgerichtsspruch im mitteldeutschen Braunkohlenberg- 
bau. Nachdem die Arbeiter des mitteldeutschen Braunkohlen- 
bergbaues das Angebot der Arbeitgeber, in bezug auf Lohn- 
erhöhung abgelehnt hatten, kam es zu erneuten Verhandlungen 
vor dem vom Reichsarbeitsministerium gebildeten Schieds- 
gerichte.. Dieses fällte einen Spruch, durch den die Arbeiter 
über 21 Jahre eine Schichtzulage von 3 M., die jugendlichen und 
weiblichen Arbeiter eine solche von 1,80 M. pro Schicht zuge- 
sagt erhalten. Daneben bleiben das Kinder- und Hausstandsgeld 
in einer Höhe von je 1 M. pro Schicht bestehen. 
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Die Sozialisierung im Bergbau 


IX. Teil, 


Allgemein wird die Ansicht vertreten, der Einfluss des 
Unternehmers sei jenes Moment, welches die bessere Leistung 
im Bergbau ermögliche. Will man sich über diesen Einfluss klar 
werden, ist die Stellung des Unternehmers im Betriebe zu unter- 
suchen. Wirklich erstklassige Ausführungen hierüber, die gar 
manche Missdeutung aus dem Wege räumen, sind in dem Hor- 
tenschen Werke über: „Sozialisierung und Wieder- 
aufibau“® enthalten, die nachstehend wiedergegeben werden: 


„Um zu einer Analyse des Begriffs Unternehmer zu ge- 
langen, müssen wir zunächst die verschiedenen Arten von Unter- 
nehmungen auseinanderlegen. 


Im allgemeinen lassen sich bei industriellen und wirtschaft- 
lichen Betrieben aller Art zwei Klassen und Entwicklungsstadien 
unterscheiden. Zur ersten Klasse gehören die im Zustand des 
Entstehens, der Entwicklung befindlichen Betriebe und Industrien; 
ferner solche, die schnell wechselnde Aufgaben stellen oder 
Spezialerzeugnisse produzieren. Die zweite Klasse umfasst 
solche Industrien, die das Stadium der ersten Entwicklung über- 
schritten haben und sich bereits im Zustand der Mechanisierung und 
Normalisierung befinden, Es sind dies vor allem die Industrien 
der Massenfabrikation, deren Erzeugnisse wenig wechsein, 
deren Herstellungsprozesse allgemein. bekannt sind, Lehriach 
an unseren Hochschulen bilden usw. Zur ersten Klasse gehören 
beispielsweise: Luftschiffbau, drahtlose Telegraphie, Ge- 
schmacks- und Luxusindustrien, Hersteilung einzelner Spezial- 
maschinen und Spezialtransporteinrichtungen, Errichtung 
grosser schwieriger Bauten u. dgl. Zur zweiten Klasse ge- 
hören beispielsweise der Steinkohlenbergbau, die Fabrikation 
von Stahl, Zement, Lokomotiven, Telephonen, elektrischen 
Kabeln, Elektromotoren usw. Alle diese Industrien haben 
früher das erste Stadium der Entwicklung durchlaufen, Auch 
heute werden in ihnen noch Erfindungen gemacht und Ver- 
besserungen eingeführt. Im grossen und ganzen ist aber die 
technische Entwicklung, wenn nicht abgeschlossen, so doch in 
ein sehr verlangsamtes Tempo gekommen. An ihre Stelle ist 
mehr und mehr -die mechanische Massenherstellung getreten, 
wobei die Organisation die Hauptrolle spielt. 


Vor dreissig Jahren waren Telephon und elektrische Kraft- 
übertragung noch fast unbekannt. Heute sind beide für unsere 
Wirtschaft unentbehrlich. Hiermit kommen wir zu einem 
weiteren Unterschied. Alle lebensnotwendigen Produkte, im 
weiteren Sinne, werden in Betrieben der Klasse 2 hergestellt. 
Die Produkte der Betriebe der Klasse 1 sind dagegen nicht 
lebensnotwendig, sie befinden sich noch im Stadium der Ent- 
wicklung, der Einführung oder werden nur für besondere 
Verhältnisse hergestellt. Damit soll nicht gesagt sein, 
dass alle in der Massenfabrikation hergestellten Erzeugnisse 
lebensnotwendig sind. Es gibt recht überflüssige Massen- 
artikel. Sicher aber ist — und darauf kommt es an —, dass 
im grossen und ganzen alle lebensnotwendigen Produkte 
Massenartikel sind, die nach allgemein. bekannten Verfahren 
hergestellt und erzeugt werden. Da ferner die Sozialisierung 
bei den lebensnotwendigen Produkten und Betrieben beginnen 
muss — denn nur an der reichlichen und billigen Befriedigung 
der notwendigen Bedürfnisse hat die Allgemeinhet Interesse —, 
so ist klar, dass für die Frage der Sozialisieruhg, die hier 
untersucht werden soll, zunächst nur lebensnotwendige Be- 
triebe der Klasse 2 in Betracht kommen können, während die 
Betriebe der Klasse 1 vorerst ganz auszuscheiden haben. In 
welcher Weise auch in diesen die sozialen Forderungen der 
darin beschäftigten Arbeiter befriedigt werden können, soll 
später besonders erörtert werden, 


— nenn { 
I 


*) Das Buch ist im Verlag „Neues Vaterland“ erschienen und von der 
Geschäftsstelle des Bundes zum Preise von 7,50 M. zu erhalten. 


Berlin, den 13. August 1920 
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Nachdem so die wesentlichen Unterschiede der einzelnen 
Arten von Unternehmungen klargelegt sind, wenden wir uns 
der Analyse des ‚Begriffs Unternehmer zu. 


In den Betrieben der Klasse 1 herrscht der Erfinder, der 
wagemutige Kaufmann oder Techniker, der die Arbeit seines 
Lebens an die Entwicklung seines Werkes wendet. In diesen 
Industrien ist die private Initiative, die sich in den Gründern 
und Schöpfern der einzelnen Werke konzentriert, in jeder Be- 
ziehung massgebend. Ohne die schöpferische Tätigkeit dieser 
Leute wäre unsere industrielle Entwicklung niemats auf die 
erreichte Höhe gelangt. Man erinnere sich der Arbeiten eines 
Siernens zur Entwicklung der Telegraphie durch Ueberwindung 
zahlreicher Schwierigkeiten, die die Konstruktion der Tele- 
graphenapparate und später die Fabrikation der benötigten 
Leitungen und Kabel und deren Verlegung über Land und 
durch das Meer verursachten, oder der Arbeiten und Mühen 
eines Krupp, dem erst nach jahrzehntelangen Anstrengungen 
die Herstellung von QGussstahl und dessen Einführung gelang. 
Heute ist die Herstellung telegraphischer Apparate, von Teie- 
eraphenleitungen und Kabeln ‚längst Gemeingut der Technik 
und Gegenstand der Massenfabrikation. Dutzende: grosser 
Firmen sind heute in der Lage, derartige Anlagen ingieder 
Ausführung und zu jedem Zweck herzustellen und nach allen 
Weltteilen einzurichten, Ebenso wird Gussstähl in Hunderten 
von Fabriken in Mengen von zehntausenden Toimen .her- 
gestellt. Die Schöpfer dieser Industrien sind nicht mehr. ihre 
Werke, die ursprünglich zu den Unternehmungen der Klasse 1 
gehörten, sind an grosse Aktiengeseilschaften übergegangen, 
die ihre Produkte in gewaltigen Masseniabrikationen herstellen. 
Sie sind zu Unternehmungen der Klasse 2 geworden, Damnt 
kommen wir zu einem weiteren Punkt von besonderer 
Wichtigkeit. Mit dem Uebergang der Unternehinungen von 
Klasse 1 zu Klasse 2 wechselt gleichzeitig die Natur des Unter- 


nehmers. Er .teilt . sich entsprechend seiner Doppelnatur in 
zwei vollständig verschiedene Individuen: den Kapitalisten 
oder Aktionär einerseits und den Leiter oder Direktor. des 
Werkes andererseits. In der Praxis wiederum. wird der 


Aktionär meist durch die Direktoren der verschiedenen Gross- 
banken vertreten, die vermittels der in den Bankdepois liegen- 
den Aktienbestände den massgebenden Einfluss auf die ver- 
schiedenen Gesellschaften ausüben und fast alle ausschlag- 
gebenden Stellungen in deren Auisichtsräten innehaben, Neben 
diesen Bankdirektoren fungiert vielfach noch eine Anzahl von 
Grossaktionären, die aber in den meisten Fällen, da sie längst 
nicht mehr die Schöpfer der Unternehmungen sind, mit deren 
Betrieb nur im losen Zusammenhang stehen, 


Der Begriff Unternehmer muss also in drei Begriiie wnter- 
geteilt werden: 1. Der Schöpfer und Leiter sich entwickelnder. 
und wechselnde Aufgaben stellender Unternehmungen der 
Klasse 1, der zur schärferen Unterscheidung als Unternehmer A 
bezeichnet werden soll. 2. Der kapitalistische Besitzer 
(Aktionär bzw. Bankdirektor) grosser Unternehmungen der 
mechanisierten Massenproduktionen (Unternehmer B), neben 
dem 3. der eigentliche Leiter oder Direktor dieser Werke steht 
(Untörnehmer C). Es versteht sich, dass die Unterscheidung 
der einzelnen Arten vori Unternehmern keine absolut scharfe 
ist. Es gibt Uebergänge. Ebenso wie ja auch in unseren 
grossen Unternehmungen der Masseniabrikation, wie schen er- 
wähnt wurde, der technische Fortschritt nicht stillsteht, und 
auch die Frfindertätiekeit nicht ruht. Sie wird aber be- 
zeichnenderweise meist nicht mehr durch den leitenden 
Direktor ausgeübt, der durch: Organisations-, Preis-, Syndikats- 
fragen u. dgl, voll beansprucht wird, sondern von. grossen 
Versuchsstationen und Laboratorien, wo oit nur sehr gering 
für ihre Tätigkeit bezahlte Ingenieure die verschiedenen neuen 
Verfahren studieren und erproben. 

Der Unternehmer A scheidet für unsere weitere Unter- 
suchung vorläufig ganz aus. Heute ist nicht daran zu denken, 
richt lebensnotwendige, erst im Entstehen begrifiene, oder auf 
die Herstellung besonderer Spezialitäten hinauslauiende In- 
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dustrien zu sozialisieren, 
zweiten Klasse, 
dukte herstellen, 
ein rein privatkapitalistisches, 
investierte Aktienkapital zu erhalten und möglichst hoch und 
sicher zu verzinsen. In diesem Sinne wird der von ihm an- 


Anders bei den Unternehmungen der 
besonders wenn sie lebensnotwendige Pro- 


gestellte Leiter des Werkes (Unternehmer C) durch hohe Ge- 


winnbeteiligung angespannt. Ob dabei die Interessen Dritter 
oder der Allgemeinheit geschädigt werden, ist dem Kapitalisten 
im allgemeinen ziemlich gleichgültig. Vielfach, besonders 
dann, wenn er als Bankdirektor. zur Vertretung des Anteil- 
besitzes Dritter In dem Unternehmen tätig ist, sind ihm, sogar 
die technischen oder geschäftlichen Unterlagen des - Werkes 
mehr oder weniger fremd. Der Bankier teilt die Werke, in 
deren Aufsichtsrat er sitzt, in solche ein, die regelmässig 
Gewinn abwerfen, und in solche, bei denen das Ergebnis 
wechselt und die deshalb Kredite beanspruchen, Der Leiter 
der ersteren Unternehmungen ist für ihn der tüchtige Mann, 
der seine Sache versteht. Wie er das Geld verdient hat, wird 
oft diskreterweise nicht gefragt. Durch diese rücksichtslose 
Einstellung auf möglichst hohen Gewinn wird nun das ganze 
Sinnen und Trachten des Direktors (Unternehmer C) mass- 
gebend beeinflusst. Eine gute Rentabilität eines Werkes kann 
auf zweierlei Art herbeigeführt werden: 
der Herstellungskosten oder durch Erhöhung des Verkaufs- 
preises.‘ Der erste‘ Weg der Verbilligung der Selbstkosten ist 
schwierig und in seiner Wirkung sehr "begrenzt. Besonders 
bei lebensnotwendigen Betrieben — und um die handelt es 
sich — ist dagegen der zweite Weg der viel bequemere, Für 
diese Produkte muss, 
langte Preis gezahlt werden, er bietet also fast unbegrenzte 
Gewinnmöglichkeiten. Es kommt nur darauf an, die Ueber- 
produktion zu verhindern und die preisdrückende Konkurrenz 
der Werke untereinander auszuschalten. 
dung der unser Wirtschaftsieben heute vollständig be- 
herrschenden Syndikate, die sich am leichtesten dort zu- 
sammenfinden, wo die Herstellungsbedingungen des betr. Pro- 
duktes, an bestimmte örtliche Vorbedingungen geknüpft sind 
und deshalb die Zahl der Werke klein und:die Möglichkeit des 
Entstehens neuer Werke gering ist, beispielsweise bei Kohlen- 
bergwerken, Eisenwerken, Zementfabriken u. dgl.“ (Den 
Schluss dieses Kapitels aus dem Hortenschen Werke bringen 
wir im nächsten Heft. Die Schriftltg.) 
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Gesetzliche Interessenvertretungen 


In der Sitzung der Angestellten-Gruppe der Arbeitskammer - 


für den Kohlenbergbau des Ruhrgebiets am 24. Juli 1920 wurde 
zu dee Ueberschichtenfrage im Ruhrgebiet 
Stellung genommen und folgende Entschliessung angenommen: 

„Die Angestellten-Gruppe der Arbeitskammer für den Kohlenbergbau des 
Ruhrgebiets ist sich der’ Pflicht des Vaterlandes bewusst, die nach unerhörter 
Gewaltandrohung anerkannten Ansprüche der Entente-in bezug auf Kohlen- 


hieferung soweit wie möglich erfüllen zu müssen. = 


Die dauernde Berührung ihrer Mitglieder mit der Bergarbeiterschaft hat 
für sie den Beweis erbracht, dass‘ die Bergarbeiter freiwillig stets bereit 
waren, alles mögliche zu tun, um sowohl die durch den beispiellosen Friedens- 
vertrag dem deutschen Volke aufgebürdete Kohlenabgabe zu ermöglichen, als 
auch den deutschen Volksbrüdern durch Zuführung der für unser Wirtschafts- 
leben notwendigen Kohlenmengen Arbeit zu verschaffen, 

Die trotz jahrelanger Entbehrung und der damit verbundenen Unterernährung 
unserer Bergarbeiter seit Februar für obige Zwecke als’ notwendig erkannte 
und geleistete Ueberarbeit kann in Anbetracht der schlechten Ernährungs- 
verhältnisse und körperlichen Erschlaffung der Belegschaftsmitglieder nicht 
erweitert werden. ’ 

Im Gegenteil lässt sich die jetzige Arbeitsleistung nur durch ausserordent- 
liche Verbesserung der Ernährungsverhältnisse aufrechterhalten, weshalb die 
Regierung ihr Hauptaugenmerk mit Beschleunigung der Lösung dieser Frage 
zuwenden muss. 

Ein Zwang ohne Erfüllung dieser Voraussetzung wird uns nicht nur keinen 
Nutzen bringen, sondern ein rasches Hinsiechen des noch in etwa körperlich 
brauchbaren Bergarbeiterstammes zur Folge haben. 

Nur eine ausserordentliche Belegschaftsvermehrung, verbunden mit schnellster 
Beschaffung von Wohnungsgelegenheit, wirksame und restlose Erfassung aller 
hierfür erforderlichen Baumaterialien, ausserordentliche Verbesserung der 
Ernährung, Verbesserung der Verk&hrsmöglichkeiten im Ruhrrevier, sowie die 
wirkliche Ausnutzung bestehender und. verschiedener stillgelegter Zechen, 
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Hier ist das Interesse des Unternehmers B - 
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durch Verbilligung : 


da sie lebensnotwendig sind, jeder ver-. 


Dies führt zur Bil- 








bi: 


Busserste Vervollkommnung und lückenlose ‚Ausnutzung und Einbeziehung aller 


technischen Hilfsmittel und weiterhin die Anerkennung einer notwendigen 
freier sich betätigenden Mitarbeit der Betriebsräte bieten Gewähr für eine 
wirklich dauernd sich entwickelnde Erhöhung der Kohlenförderung. 

Das Bestreben eines Teils der Werkbesitzer, die jetzigen Ueberschichten 
durch eine tägliche Arbeitsleistung von 8%/, Stunden auszugleichen, lehnt. die 
Gruppe der Angestellten ab, da sich diese Bestrebungen mit dem gesetzlichen 
Achtstundentag nicht vereinbaren lassen.“ 


Ferner wurdeseitens der Angestellten-Gruppe zu dem An- 
trage der Angestelltenräte des Staatlichen Bergbaues, betr. den 
Konflikt, der zurzeit wegen Abzugs zweier Protest-Streiktage 

‚anlässlich des Kapp-Putsches entstanden ist, Stellung genommen 
und einstimmig beschlossen, nachfolgende Entschliessung dem 
Handelsministerium zuzustellen: 
* „Nach Kenntnisnahme der. aus Anlass des Kapp-Putsches gegen einen 
Teil der am Abwehrstreik beteiligt gewesenen und für die verfassungsmässige 
Regierung eingetretenen technischen und kaufmännischen Beamten und Angestellten 
durch die Staatliche Bergverwaltung (Berginspektionen I und V) gefäliten Mass- 
nahmen würdigt die Gruppe der Angestellten mit Recht die dadurch entstandene 
Unruhe, Sie hält eine baldige Regelung der Angelegenheit im Sinne der 
Betroffenen für wünschenswert und erachtet eine beschleunigte Beilegung durch 
Eingreifen des Herrn Handelsministers für notwendig, um eine sonst einsetzende, 
nachteilige Störung des Wirtschaftslebens bzw. der Kohlenförderung zu verhüten.“ 


Zu dieser Angelegenheit sei bemerkt, dass der Bund be- 
reits vorher mündlich. und schriftlich wegen Regelung dieser An- 
gelegenheit: beim Handelsministerium vorstellig geworden ist 
Eine wohlwollende Prüfung wurde zugesagt. 


Gewerkschaftsarbeit 


.Tarifverhandlungen im Braunkohlenbergbau der 
lausitz. 


. 


Nieder- 
Nachdem die Afa bereits am-5, Mai an den Arbeitgeber- 


verband des Niederlausitzer Bergbau-Vereins mit neuen For- _ 
derungen auf Grund des $ 16 des bestehenden Tarifvertrages 


herangetreten war, erklärte sich derselbe erst zum 17, Juli zu 
neuen Verhandlungen bereit. Es galt über die Anpassung der 
- Gehälter an d’e bestehende Teuerung und über die Aenderung 
einzelner Paragraphen des Rahmentarifes zu verhandeln. Die 
neue Lage, die durch das Spaer Abkommen und die im Interesse 
der - Volkswirtschaft notwendig erscheinende Herabsetzung der 
Braunkohlenpreise entstanden war, gab Veranlassung, die Ver- 
handlungen auf den 31. Juli zu vertagen. 


Bei den neuen Verhandlungen lehnte der Arbeitgeberverband 
eine Aenderung der Punkte des Manteltarifes ab und-bot auf die 
Gehälter folgende Zuschläge: Gruppe I 2100 M., Gruppe II 
1800 M., Gruppe III 1500 M., Gruppe IV 1200 M., Gruppe V der 


kaufmännischen Angestellten 900 M. und Gruppe VI der kauf- 


männischen Angestellten 600 M. 


In Anbetracht der sich ändernden Wirtschaftslage und des 
langsam beginnenden Preisabbaues wurde dieses Angebot von 
den Angestellten angenommen. 
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Die Sozialisierung im Bergbau 
X. Teil, 

„Die künstliche Einschränkung der Erzeugung lebens- 
notwendiger Produkte,“ so schreibt Horten in seinem Werk über 
„Sozialisierung und Wiederaufbau“ weiter, „ist im grossen und 
ganzen nicht im Interesse der Allgemeinheit, wobei gewisse 
günstige Wirkungen der Syndikate nicht bestritten und ver- 
kleinert werden sollen. . Vor dem Kriege waren diese Nachteile 
der Monopolbildung in der Periode glänzenden Aufschwungs 
unserer Wirtschaft noch zu ertragen, Auch hinderte die Kon- 
kurrenz des Auslandes und andere Umstände das rücksichtslose 
Anziehen der Preisschraube und die Ausbeutung der All- 
gemeinheit. Ganz anders aber gestaltete sich die Sache im 
Kriege und besonders nach dem Kriege. Da zeigte sich sofort 
die unheilvolle Beeinflussung, die in lebensnotwendigen In- 
dustrien (Monopol-Industrien) der - Kapitalist (Unternehmer B) 
auf den Leiter (Unternehmer C) ausübt, und damit die schäd- 
lichen Wirkungen des privaten Kapitalismus, der lediglich die 
eigenen Geldinteressen kennt und rücksichtslos über das all- 
gemeine Interesse hinwegschreitet. 

An zwei Beispielen sollen diese für unsere ganze Unter- 
rd besonders‘ wichtigen Verhältnisse noch näher erläutert 
werden. 

Als erstes ‚Beispiel möge die Entwicklung in der. Zement- 
industrie dienen, Die Ueberproduktion an Zement führte vor 
etwa 25 Jahren zur Gründung der verschiedenen Zement- 
syndikate, Innerhalb dieser erhielt jedes Werk ein bestimmtes 
Kontingent. Der ganze vorhandene Bedarf wurde danach auf 
die Werke verteilt und die Erzeugung entsprechend ein- 
geschränkt. Gleichzeitig wurden die Preise erheblich erhöht. 
Dies reizte zu Neugründungen, die, ausserhalb der Syndikate 
stehend, zwar von den hohen Preisen profitieren, sich ‘aber 
deren Produktionseinschränkungen nicht unterwerfen ' wollten. 
Sofort begann ein erbitterter - Kampf der Syndikate gegen 
solche Aussenseiter. Auch wurde mit allen Mitteln die Her- 
stellung neuer billiger Zemente, z. B. von Schlackenzement, 
verhindert. Die Zementsyndikate gingen sogar soweit, den 
grossen Hüttenwerken hohe Entschädigungen. (in einem Falle 
z. B. jährlich 80000 M.) zu zahlen, damit diese sich ver- 
pflichteten, ihren Entfall an Schlacken nicht auf Zement zu 
verarbeiten, sondern nutzlos auf die Halde zu werfen. Die 
Folge war, dass in den meisten Fällen der Bau neuer Zement- 
fabriken hintertrieben wurde, so dass zurzeit unsere Zement- 
fabriken im grossen und ganzen technisch erheblich rück- 
ständig sind. Ist es doch viel bequemer, den Preis hinauf- 
zusetzen, als kostspielige Neuanlagen zu bauen. Pro Arbeiter 
und Jahr leistet ein modernes Zementwerk etwa 6000 Fass, 
unsere deutschen Zementfabriken im Durchschnitt ‚nur etwa 
1000 Fass! Hierdurch und durch die Kosten des Kampfes 
gegen die aussenstehenden Werke und gegen den Schlacken- 
zement wurden die Zementpreise bereits vor dem Kriege sehr 
erheblich verteuert. Während des Krieges und seit der Revo- 
lution haben sich diese Verhältnisse bis zur Unerträglichkeit 
verschlimmert. Die Regierung überliess nämlich in ihrer Gut- 
gläubigkeit den Zementsyndikaten ‚selbst die Zementbewirt- 
schaftung. Die Folge war, dass sofort durch zwei Bundesrats- 
verordnungen der Bau von Zementwerken verboten und die 
in die Syndikate ge- 
zwungen wurden. Nachdem so der Ring geschlossen war, 
wurde der Preis von 25 M. vor dem Kriege nach und nach 
auf 90 M. bis zum Ende des Krieges, und seitdem weiter auf 
etwa 390 M. pro Tonne erhöht. Zu diesem Preise ist jedoch 
fast nichts zu erhalten, vielmehr muss der Zement meist im 
Wege des Schleichhandels zum Doppelten und Dreifachen des 
offiziellen Preises gekauft werden. r 

Wie sehr diese Preiserhöhungen über das berechtigte Mass 
hinausgehen, ergibt sich daraus, dass im letzten Kriegsiahre 
1918 die Gewinne der Zementwerke trotz der damals auf etwa 
30 Prozent .gesunkenen Erzeugung höher waren, wie in irgend- 
einem Jahre vor dem Kriege. Ein modernes Zementwerk kann, 
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besonders bei Verwendung von Schlacke, selbst bei den 
heutigen Löhnen - und Kohlenpreisen Zement zu etwa 90 bis 
100 M. pro Tonne herstellen. Die Allgemeinheit muss aber 390 
bis 1000 M. pro Tonne bezahlen, weil trotz des geringen, 
infolge des Kohlenmangels nur noch ein Zehntel bis ein Fünftel 
der Normalleistung  betragenden Beschäftigungsgrades das 
ganze in den veralteten Zementwerken angelegte Kapital höher 
verzinst werden soll als in irgendeinem Friedensjahr. So wird 
die Allgemeinheit rücksichtslos ausgeplündert, und der so 
ausserordentlich dringende Neubau von Wohnungen und Sied- 
lungen zur Unerträglichkeit verteuert, 

An diesem ersten Beispiel erkennt man klar die Wirkung- 
gen der vielgepriesenen „Initiative der’ Unternehmer“. Sie ist 
in der Zementindustrie, wo es sich um eine lebensnotwendige 
Monopolindustrie handelt, dem Allgemeininteresse entgegen- 
gesetzt. Sie erpresst, gestützt auf ihre Monopolstellung, un- 
erschwingliche Preise, verhindert den technischen und sozialen 
Fortschritt, sie vernichtet die Initiative solcher schöpferischen 
Unternehmer (Unternehmer A), die neue Werke gründen 
wollen. Weshalb? Weil der in Monopolindustrien herrschende 
Kapitalist (Unternehmer B) die Leiter der Werke (Unter- 
ausschliesslich für sein kapitalistisches Interesse 
und gegen die Allgemeininteressen anspannt, wodurch die 
Initiative : des letzteren vollständig vergiftet und gemein- 
schädlich gemacht wird. 

Als zweites Beispiel, wohin uns die als unentbehrlich be- 
zeichnete „Initiative des Unternehmers“ gebracht hat, möge 
die Fisen- und Stahlindustrie dienen. Bereits vor dem Kriege 
war die Preispolitik der verschiedenen hier in Frage kommen- 
den Syndikate der schöpferischen Initiative vielfach hinderlich. 
Den aussenstehenden Werken der Weiterverarbeitung wurden 
höhere Preise berechnet, wie den mit Syndikatswerken ver- 
bundenen. Hierdurch wurde künstlich die Konkurrenzfähigkeit 
vieler kleiner Werke vernichtet, und damit die Initiative der 
darin tätigen- Unternehmer ausgeschaltet. Während des 
Krieges hat aber die kapitalistisch vergiftete Unternehmer- 
schaft der Eisen- und Stahlindustrie geradezu Verbrechen 
gegen das Gemeinwohl begangen, Sie trägt einen»grossen 
Teil der Schuld an dem furchtbaren Ausgang des Krieges. 

Zunächst wurden, sobald man merkte, dass an Eisen und 
Stahl Mangel herrschte, unter rücksichtsloser Ausnutzung der 
Notlage des Vaterlandes Wucherpreise von vielen hundert 
Millionen Mark erpresst, Jeder Versuch der zuständigen Be- 
hörden, durch Nachprüfung der Selbstkosten diesen Wucher ab- 
zustellen, wurde mit allen Mitteln, auch den unlautersten, 
hintertrieben, Die betreffenden Preisprüfungsbeamten, welche 
pflichtgemäss diesem Wucher zu steuern wersuchten, wurden 
aus ihren Stellen verdrängt und statt ihrer von der Schwer- 
industrie bezahlte und ihr gewogene Subjekte eingeschoben, 
die unbesehen alle Preisforderungen der Werke bewilligten. 

Schlimmeres ereignete sich auf dem Gebiete der Eisen- 
und Stahlausfuhr. Das Reichsamt des Inneren hatte der 
Schwerindustrie allzu vertrauensselig selbst die Kontrolle über 
die Ausfuhr übertragen. Dieses Vertrauen wurde durch die 
gebildeten „Vertrauensstellen“ aufs ärgste missbraucht. Als 
infolge der Sperrung der englischen Ausfuhr Ende 1915 die 
Eisenpreise im neutralen Ausland stiegen und durch. den 
niedrigen Stand der Valuta hohe Gewinne lockten, wurden 
besonders in den ersten dreiviertel Jahren 1916 von den grossen 
Patrioten der Schwerindustrie aus deutschen Werken ungeheure 
Mengen Stahl, bis zu 250000 Tonnen monatlich, ausgeführt, da- 
gegen der Heeresverwaltung und der Eisenbahnverwaltung die 
Uebernahme dringendster Lieferungen verweigert und die Er- 
füllung zu niedrigeren Preisen eingegangener Lieferungsver- 
pflichtungen vernachlässigt und verzögert. Empfindlicher Stahl- 
mangel an der Front, besonders an Schienen und Stacheldraht, 
der tausenden Soldaten das Leben gekostet hat, war die Folge. 
Noch schlimmer wirkte die Vernachlässigung der Stahlliefe- 
rungen auf den Fisenbahnbetrieb. Seit Anfang 1916, d. h. von 
dem Zeitpunkt ab, wo die Auslandspreise gestiegen waren, ET- 
hielt die Eisenbahnverwaltung nur noch einen kleinen Teil der 
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abgeschlossenen Stahlmengen. Alle Reklamationen und Hin- 
weise auf die schlimmen Folgen halfen nichts. Der Zusammen- 
bruch unseres Eisenbahnbetriebes im Winter 1916/17 ist dadurch 
zum grossen Teil verschuldet. Von dieser Störung hat sich der 
Eisenbahnbetrieb nicht wieder erholt. Die Folge war, dass un- 
sere gesamte Kriegsindustrie gelähmt und die Durchführung des 
grossen Rüstungsprogramms ausserordentlich behindert und ge- 
stört wurde. 


Die zugesagte Kontrolle über den ins Ausland gelieferten 


Stahl wurde vom Stahlwerksverband und den Vertrauensstellen 
obendrein höchst nachlässig und oberflächlich geführt, so zwar, 
dass zehntausende Tonnen Stahlmaterial im Kriege über die 
Schweiz-nach Frankreich und Italien gegangen sind und der 
Kriegsführung unserer Feinde zugute kamen, 

Ferner war es die Initiative der Leiter unserer Schwer- 
industrie, denen es ja von Friedenszeiten. her geläufig war, un- 
bequeme Konkurrenz zu vernichten, die während des Krieges 


‘ alle Versuche der Behörden, durch eigene Betriebe die Stahl- 


produktion zu heben, auf jede Weise bekämpfte. Der Betrieb 
des von der Heeresverwaltung in höchster Stahlnot beschlag- 
nahmten lothringischen de Wendel-Werkes wurde durch Be- 
schränkung der Kohlenlieferungen und mit anderen unlauteren 
Mitteln sabotiert. Dem belgischen Hennegau-Werk, das der 
Feldeisenbahnchef zur Linderung des Stahlmangels besonders 
für die Zwecke der Waggonreparatur in Betrieb nehmen wollte, 
wurde ufiter nichtigen Ausflüchten die Lieferung von Erzen ver- 
weigert. Das Werk Auboue, das die Heeresverwaltung zur Ge- 
winnung von. elektrischer Kraft und von Roheisen betreiben 
wollte, wurde auf Grund falscher amtlicher Bescheinigungen 
durch unnötiges Herausreissen der Maschinen betriebsunfähig 
gemacht. Endlich wurde. die Oberste Heeresleitung mit ten- 


- denziös gefärbten und irreführenden Gutachten so lange bear- 


beitet, bis sie in die Verschleppung der belgischen Arbeiter und 
schliesslich in den- wirtschaftlich und politisch gleich unsinnigen 
Abbruch der belgischen und französischen Fisenwerke ein- 
willigte. Der ausgesprochene Zweck, den die Schwerindustrie 
dabei verfolgte, war, diese Eisenwerke als lästige Konkurrenten 
vollständig zu vernichten. Dieses Verbrechen muss jetzt die 
Allgemeinheit mit ungeheuren Kosten sühnen, 

Das war die „unentbehrliche Initiative“ der Eisen- und 
Stahlindustrieunternehmer, deren Schuld hoffentlich durch be- 
rufene Richter noch untersucht und gesühnt werden wird.“ 


Die Richtlinien für Betriebsräte 


Die Richtlinien für Betriebsräte, die am 10. Juli d. Js. 
zwischen den Arbeitnehmerorganisationen und dem Zechenver- 
band vereinbart worden waren, erwiesen sich in einem Punkt 
als undurchführbar. ‘Arbeiter und Angestellte. im Betriebsaus- 
schuss wehrten sich auf allen Schachtanlagen ganz entschieden 
dagegen, dass dem technischen Angestellten im Betriebsaus- 
schuss eine bestimmte Fahrabteilung zugeteilt werden sollte. 
Sie verlangten für das technische Betriebsausschussmitglied 
grössere Bewegungsfreiheit, damit dieses die gesamten Zusam- 
menhänge des Grubenbetriebes übersehen konnte, Gerade die- 
ses versuchten die Zechenverwaltungen natürlich mit allen Mit- 
teln zu verhindern. Nun spitzen sich die Dinge auf fast allen 
Schachtanlagen allmählich zu einer Krise zu. Auf einer Schacht- 
anlage des Deutsch-Lux. Konzerns — wo speziell ein Betriebs- 
rätedirektor eingestellt worden ist — kam es bereits.zum Streik, 
Durch Vermittelung des Reichskommissariats wurde am Mon- 
tag, den 9. August, mit dem Zechenverband wegen Abänderung 
der Richtlinien verhandelt. Dass diese Verhandlungen sich un- 
geheuer schwierig gestalteten, beweist schon die Tatsache, dass 
sie wegen der geringfügigen — allerdings grundsätzlichen — 
Abänderung von 9 Uhr morgens bis abends 9 Uhr. dauerten. Die 
Arbeitgeber sträubten sich mit allen Mitteln der Redekunst gegen 
jegliche Abänderung der Richtlinien. Ja, sie ‚warfen sogar die 
Frage auf: Wollen wir die Arbeitsgemeinschaft und können wir 
sie aufrecht erhalten, oder wollen wir sie nicht? Wir erwiderten 
ihnen, dass man nicht versuchen solle, die Arbeitsgemeinschaft 
als Mittel zum Zweck zu benutzen, um der Arbeitnehmerschaft 
die erkämpften Rechte wieder streitig zu machen, Jeder Ver- 
such, die alten Zustände wieder herzustellen, würde an dem ein- 
mütigen Widerstand der Arbeiter und: Angestellten zerschellen. 
Wenn nun trotzdem der scheinbar unüberwindliche Widerstand 
der Arbeitgeber doch gebrochen werden konnte, so ist dies dem 
einmütigen Vorgehen den Vertreter der Afa und des Alten Berg- 
arbeiterverbandes zu verdanken. Gerade letzterer brachte zum 


Ausdruck, dass er gewillt sei, die Richtlinien überhaupt fallen 
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zu lassen, wenn der Forderung nicht Rechnung getragen würde, 
.dass der technische Grubenbeamte im Betriebsausschuss den 
gesamten Grubenbau befahren kann. Wo waren nun die Ver- 
treter ds G D A. und G.D. A. G. in dieser entscheidenden 
Sitzung? Der G.D. A. war überhaupt nicht vertreten, weil er 
eben die ganze Betriebsrätefrage für belanglos hält, Der 
G. D, A. G. hat zwar für die ersten zwei Stunden einen Vertreter 
geschickt, der ‘sich allerdings ausschwieg. Weil dieser »kauf- 
‚männische Herr von der Tätigkeit des technschen Grubenbeam- 
ten nichts verstand, zog er es vor, in der Nachmittagssitzung 
überhaupt nicht mehr zu erscheinen, Das wird natürlich diese 
beiden Verbände nicht däran hindern, in ihrer Fachschrift die 
Afa auch weiterhin mit Schmutz’ zu bewerfen. 

Ziffer 3 der Richtlinien hat einen Zusatz erhalten, wonach 
der technische Grubenbeamte im Betriebsaus- 
schuss keine bestimmte Fahrabteilung zugeteilt bekommt, 
sondern eristberechtigt, die ganze Grube zu be- 
fahren. Die Anzahl seiner Befahrungen wird auf die Zahl der 
Befahrungen der Arbeitervertreter im Betriebsausschuss nicht 
angerechnet. Die Gesamtzahl der Befahrungen des technischen 
Grubenbeamten im Betriebsausschuss ist die gleiche, wie die der 
übrigen Betriebsausschussmitglieder, unbeschadet der Verein- 
barungen in Absatz 1, Ziffer 3 der Richtlinien, 


Die protokollarische Erklärung zu Ziffer 12 bleibt bestehen, ° 


Natürlich darf dem technischen Betriebsausschussmitglied keine 
bergpolizeiliche Verantwortung für die dort vor- 
gesehene zeitweilig auszuübende Tätigkeit übertragen werden. 
Diese Auffassung wurde auch von den Arbeitgebervertretern 


ausdrücklich anerkannt. 
+ 


Abänderungen zu den Richtlinien zum 
Betriebsrätegesetz, 


Ziiier 1 erhält folgenden Wortlaut: 


Ausführendes Organ des Betriebsrats ist der Betriebsausschuss, wo. ein 
solcher nicht besteht, die beiden Vorsitzenden. 


Zu Zifier3 wird als-fünfter Absatz folgendes hinzugefügt: 
Der technische Grubenbeamte im Betriebsausschuss hat bezüglich der 
Befahrung der gleichen Rechte und Pflichten wie die übrigen Betriebsausschuss- 
mitglieder. Er kann also auch grundsätzlich die gleiche Anzahl der Befahrungen 
vornehmen, jedoch mit der Erweiterung, dass die Befahrungen sich nicht auf 
eine einzelne bestimmte Fahrabteilung- zu beschränken brauchen. In diesem 


Falle können die Arbeitermitglieder des Betriebsausschusses die Reviere allein 


befahren. Ergeben sich dadurch für das einzelne Arbeitermitglied des Betriebs- 
ausschusses mehr Befahrungen als es im Monat praktisch befahren kann, ver- 
ringert sich entsprechend die Zahl der Befahrungen. Es darf also für dis 
hierdurch ausfallenden Befahrungen eine Hinausziehung weiterer Mitglieder aus 
dem Betriebsrat nicht erfolgen. 


Die protokollarischen Zusätze erhalten zu Ziffer 3 folgenden 
Zusatz: \ 

Ergibt sich unter Einrechung des Grubenbeamten für das einzelne für die 
Befahrungen unter Tage in Betracht kommende Mitglied des Betriebsausschusses 
die Zahl von 18 und mehr regelmässigen Befahrungen im Monat, so kann der 
Betriebsrat ein weiteres Betriebsratsmitglied mit den erforderlichen weiteren 
regelmässigen Befahrungen beauftragen. 
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Tagung der Betriebsräte des Ruhrreviers 


Am Sonntag, dem 8. August d. J. tagten die Betriebsräte 
und Schachtobleute der Afa von über 250 Schachtanlagen des 
Ruhrreviers, um zu den am 10. Juli d. J. mit dem Zechenverband 
vereinbarten Richtlinien zum Betriebsrätegesetz sowie zu den 
Massregelungen von technischen Grubenbeamten und zu der 
Frage der Kohlenproduktionssteigerung Stellung zu nehmen. Ein 
Vertreter des Reichskommissariats nahm an der Tagung teil. 

Vor Eintritt in die Tagesordnung erhoben sich die Anwe- 
senden zur Ehrung der auf Kaiserstuhl II infolge Seilbruches 
verunglückten Bergleute. 


Gegen die Auslegung der Richtlinien zum Betriebsrätegesetz 
durch die Arbeitgebervertreter erhob sich sehr scharfer Ein- 


‚ spruch, da diese Art und Weise auf.den meisten Schachtanlagen 


zur Krise führen müsste. Vornehmlich richteten sich diese’ Be- 
enken gegen die Einteilung der technischen Betriebsausschuss- 
mitglieder in eine bestimmte Fahrabteilung, da die Durchführung 
der Richtlinien in dieser Beziehung unmöglich sei; auf einzelnen 
Schachtanlagen habe es sogar zum Streik geführt. Durch Ver- 
mittlung des Reichskommissars waren für den 9, August heue 
Verhandlungen zwecks Abänderungen der Richtlinien mit dem 
Zechenverband angesetzt. Die Versammlung fasste einstimmig 
folgende Entschliessung: 

Die am 8. August 1920 in Essen versammelten Betriebsräte 
und Schachtobleute der Afa des Ruhrkohlenbergbaues stellen 
einmütig fest, dass die Zechenverwaltungen die am 10. Juli 
1920. vereinbarten Richtlinien zum BRG. durchweg zuungunsten 
der technischen Angestellten im Betriebsausschuss ausgelegt 
haben, so dass diesen jede Betriebsratstätigkeit im Sinne des 
BRG. unmöglich gemacht worden ist. Die Richtlinien \in der 
jetzigen Form haben sich daher als unzulänglich erwiesen und 
bedürfen unbedingt einer präziseren Klarstellung bezüglich der 
Tätigkeit der technischen Angestellten im Betriebsausschuss. 
Die $$ 16 und 27 des BRG. sehen ausdrücklich die Vertretung 
beider Arbeitnehmergruppen (Arbeiter und Angestellte) vor. 


‚ Daraus muss. gefolgert werden, dass die Angehörigen beider 


Gruppen im Betriebsrat bzw. Betriebsausschuss ihren ent- 
sprechenden Wirkungskreis: haben sollen. 

Zitfer 1 der Richtlinien, wonach der Betriebsausschuss das 
ausführende Organ ist, wird anerkannt. Daraus gibt sich jedoch 
die logische Folgerung, dass zwar der technische Angestellte 
im Betriebsrat, nicht aber der, der dem Betriebsausschuss an- 
gehört, die bergpolizeiliche Verantwortung ‚während seiner 
Amtsperiode tragen kann, weil der Betriebsausschuss die volle 
Verantwortung gegenüber dem BRG. zu tragen hat. 

Solange eine endgültige Regelung der Angelegenheit zwi- 
schen den Arbeitnehmerorganisationen und dem Zechenverbande 
nicht erfolgt ist, werden die techrischen Angestellten im Be- 
triebsausschuss ihre Tätigkeit in der bisherigen Weise (wie 
nach der Severingschen Dienstanweisung) ausüben, 

Da die aus Anlass der Kapp-Unruhen gemassregelten Kolle- 
gen nock nicht wieder eingestellt sind, wurde folgende Ent- 
schliessung gefasst: 


Die am 8. August 1920 in Essen versammelten Betriebsräte 
und Schachtobleute der Afa des Ruhrkohlenbergbaues fordern 
auf Grund des Amnestigesetzes die unverzügliche Wiederein- 
stellung der anlässlich der Kappunruhen gemassregelten techni- 
schen Grubenangestellten. Die wirtschaftliche Not unseres Va- 
terlandes gebietet es, dass alle verfügbaren Kräfte für das ge- 
samte Volkswohl nutzbar gemacht werden. Es ist ein Wider- 
sinn, mit ehrlichem Gewissen von der Arbeitnehmerschaft im 
Bergbau Ueberarbeit zu verlangen, ohne zunächst den letzten 
verfügbaren, berufsmässig ausgebildeten Mann dem Bergbau zu- 
zuführen., 

Die masszebenden Behörden werden daher aufgefordert, 
ihren ganzen Einfluss aufzubieten, damit bei den gerichtlichen 
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Instanzen das Strafverfahren gegen die in Frage kommenden 
technischen Grubenangestellten schnellstens niedergeschlagen 
wird und deren Wiedereinstellung restlos erfolgt. 

Bezüglich des Kohlenabkommens in Spa und der dadurch 
hervorgerufenen Folgen stellten die Anwesenden sich einmütig 
auf den Boden der von der Bergarbeiter-Konferenz zu Bochum 
gefassten Beschlüsse und fassten folgende Resolution: 

Die von der Entente angedrohte Besetzung des Ruhrkohlen- 
gebiets wird gerade das Gegenteil von dem zeitigen, was die 
Westmächte sich davon versprechen: Die technischen Ange- 
stellten des Bergbaues sind keineswegs gewillt, sich von der 
Entente unterjochen zu lassen. Nur freiwillig, aber nicht durch 
Zwang werden sie ihre Pflicht bis zum Aeussersten erfüllen. 
Der Besetzung des Ruhrreviers würde der Widerstand sämt- 
Dans Angestellten und -Arbeiter des Bergbaues gegenüber- 
stehen. 

Restlos kann die Hebung der Kohlenförderung nur durch 
die Sozialisierung der Bergwerke gelöst werden. Bis dahin sind 
folgende Punkte zu berücksichtigen: 

1. Sofortige obligatorische Einführung des Zweiförderschich- 
tensystems. 

2. Die aus Anlass der Kapp-Putschwirren gemassregelten 
Arbeitnehmer des Bergbaues müssen sofort restlos wieder ein- 


gestellt werden, soweit sie sich keiner gemeinen Verbrechen 


schuldig gemacht haben. 

3, Einstellungszwang im Bergbau auch für gelernte und un- 
gelernte Arbeiter. 

4. Die Arbeitslosen aus den Randbezirken sollen durch Ein- 
legen besonderer Züge den in Frage kommenden Zechen zuge- 
führt werden. 

5, Ansässige im Ruhrkohlenbezirk, die keine volkswirt- 
schaftlich notwendige Arbeit verrichten, sind zwangsweise zur 
Leistung solcher Arbeiten zu veranlassen. 

6. Die Aus- und Vorrichtungsarbeiten sind durchweg mit 
erösserer Beschleunigung in Angriff zu nehmen, 

7. Ueberprüfung der Abbaumethoden. 

8. Vorzugsweise Belieferung der Zechen mit Materialien 
und genügende Belieferung der Betriebe mit Pressluft und För- 
derwasen (Schaffung von Reserven), Einführung von Wärme- 
überwachungsstellen und Prüfung der Pressluftwirtschait. 

9. Ausreichende Ernährung und Bekleidung der Berg- 
arbeiter. 

10. Grössere Dispositionsfreiheit der technischen Gruben- 
beamten und Abschaffung der grossen Steigerreviere, 


Zu der Frage der Betriebsräteorganisation wurde folgende 
Stellung genommen: 


Die am 8. August 1920 in Essen versammelten Betriebsräte 
und: Schachtobleute der Afa des Ruhrkohlenbergbaues stellen 
sich auf den Boden der’ von der Afa und dem A*-D::.0:’Ba Bes 
schlossenen freigewerkschaftlichen Betriebsrätezentrale. Nur 
innerhalb der Gewerkschaften, getragen von dem Solidaritäts- 
gefühl der gewerkschaitlich organisierten Arbeitnehmer im Be- 
triebe, können die Betriebsräte ihre wirtschaftlichen Aufgaben 
erfüllen. Die von anderer Seite geplante selb- 
ständige Betriebsräteorganisation muss ab- 
gelehnt werden, weil sie unbedingt dazu führt, dass die 
notwendige Zusammenarbeit zwischen den Arbeitnehmern und 
Betriebsräten in den Betrieben’unmöglich gemacht wird. 
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Arbeitskammern 


Ruhrrevier. In der am Montag, den 9, August 1920, im 
Rathaus zu Essen stattgefundenen, Gesamtsitzung der Arbeits- 
kammer für den Kohlenbergbau des Ruhrgebiets wurde zum 
Erlass des Ministers für Handel und Gewerbe vom 6. Mai 1920, 
betr. Sicherheitsmänner im Bergbau, Stellung genommen. 
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Die Arbeitskammer (Arbeitgeber-, Arbeiter- und Ange- 
stellten-Gruppe) erklärte sich mit der Auffasung der Reichs- 
arbeitsgemeinschaft dahin einverstanden, dass die Funktionen 
der Sicherheitsmänner dem Betriebsausschuss als dem aus- 
‚führenden Organ des Betriebsrates zu übertragen sind. Nur in 
solchen Fällen soll die Tätigkeit der früheren Sicherheitsmänner 


auf die beiden Betriebsratsvorsitzenden übergehen, wenn nach 


den Bestimmungen des Betriebsrätegesetzes kein Betriebsaus- 
schuss gebildet werden braucht. 

Niederschlesien. Am 6, August 1920 wurde in Waldenburg 
in Schlesien endlich die Arbeitskammer für den Niederschlesi- 
schen Bergbau errichtet. Die Aufsichtsbehörde Ind die mass- 
gebenden Arbeitgeber- und Arbeitnehmervertreter an diesem 
Tage zur ersten gemeinsamen Sitzung ein. 

Nach längerer Aussprache wurde beschlossen, entsprechend 
dem Vorbilde im Ruhrrevier, der Arbeitskammer eine Angestell- 
tenkammer anzugliedern, Der Vorsitz bei den Verhandlungen 
soll-halbjährlich zwischen dem Vorsitzenden der Arbeitgeber- 
vertreter und der Arbeitnehmervertreter wechseln. Zu Vor- 
sitzenden der Arbeitskammer, Abteilung Arbeiter, wurden von 
seiten der Arbeitgeber Herr Bergrat Eckert, von seiten der Ar- 
beiter Herr Bezirksleiter Dierich; zum Vorsitzenden der Abtei- 
lung Angestellte von Arbeitgeberseite Herr Bergrat Eckert, von 
seiten der Angestellten Herr Maschinensteiger Kern "vom Bund 
der technischen Angestellten und Beamten gewählt. Die Vor- 
arbeiten für eine Geschäftsordnung und den aufzustellenden 
Haushaltsplan sollen durch eine gewählte Kommission in An- 
grif und nach Möglichkeit bsechleunigt werden. .. 


Gewerkschaftsarbeit 


Tarifvertrag im Kalibergbau, Am 25. Juni cr. haben 


die Verhandlungen im Kalibergbau begonnen. Die .Ar- 
beitgeber wollten auf die Gehälter einen 70 prozentigen 
Zuschlag geben, lehnten aber im übrigen die weiteren 


Gehaltsforderungen der Angestellten ab. Am Nachmittag des 
26. Juni wurden, da eine Einigung unmöglich war, die Verhand- 
lungen abgebrochen und das Reichsarbeitsministerium zur 
Fällung eines Schiedsspruches angerufen. Am 4, "August hat 
dieses nach zweitägiger Verhandlung u, a. folgendes entschieden: 

"Betriebsführer und Abteilungsvorsteher fallen nicht unter 
den Tarifvertrag. Grubenaufseher gelten als Angestellte, wenn 
sie Vertreter von Reviersteigern und durch die Bergbehörde als 
solche bestätigt sind. eek 

Zu 8 8 Absatz 2 wurde festgelegt, die Arbeitszeit beträgt in den nicht 
unmittelbar mit dem Betriebe zusammenhängenden Bureaus 8 Stunden, in die 
bei ungeteilter- Arbeitszeit 1/, Stunde Pause eingerechnet wird. - Ungeteilte 
Arbeitszeit soll eingeführt werden, wo die Angestelltenvertretung den Wunsch 
ausspricht und die Betriebsverhältnisse es zulassen. Bestehende ungeteilte 
Arbeitszeit soll bestehen bleiben. 

Zu Absatz 3: Sonn- und Feiertagsarbeiten sind zu vermeiden. Dieses gilt 
jedoch nicht bei technischen Angestellten für die zur regelmässigen Ueber- 
wachung und zur Aufrechterhaltung des Betriebes notwendigen Arbeiten bis 
zur Dauer. von einer Stunde. Weitere Stunden dieser Art und angeordnete 
Ueberstunden sind mit 1/9 des Monatsgehaltes und 25 9%, Zuschlag zu be- 
zahlen usw. 

8 9 Absatz 11: Die 
von 25 /,. 

$ 10 Absatz 1 erhält folgende Fassung: Die verwitweten, 
und geschiedenen Angestellten erhalten ausser 
$ 9 eine Verheirateten-Zulage von M. 125,— 
bleibt in der alten Höhe bestehen. 

" Gehaltstafel‘ ö F 
A. Technische Angestellte, 
Gruppel: Angestellte unter Tage 
a) Abteilungs- oder Reviersteiger 15 000 M. — 10 X 250 = 17500 M. 
Gruppell: Techniker mit oder ohne Fachschulbildung mit gleichwertigen 
istungen . 
a) Maschinenmeister 15 000 M. — 10 X 250, Endgehalt 17 500 M. 
/b) Maschinentechniker 14200 M. — 10 X..200, Endgehalt 16200 M. 


Gruppe Ill: Sonstige technische Angestellte über 24 Jahre, 

a) Werkstattmeister (Schmiede, Schlosser, Elektromeister usw.) 1 Fabrik- 
meister 13000 M. — 10 X 150, Endgehalt 14 500 M. 

b) Sonstige Meister über Tage, Laboratoriumsvorsteher (1 Analytiker), 
Lokomotivführer mit Staatsprüfung, welche im Anschlussgeleis tätig 
sind, Fördermaschinisten an Fördermaschinen mit Seilfahrt im Haupt- 
schacht 12 000 M. — 8 x 150, Endgehalt 13 200 M. y 

c) Aufseher über Tage 11400 M. — 8 X 150, Endgehalt 12.600 M. 

d) Analytiker 10400 M. — 8X 150, Endgehalt 11 600 M. 


Gruppe IV: a) Zeichner 8400 M. — 10 X 150, Endgehalt 9900 M. 


b) Laboranten 8400 M. — 6 X 150, Endgehalt 9300 M, 
vom vollendeten 18. Lebensjahre ab, 


Schritleiter: G. Werner, 


Angestellten in Berlin erhalten einen Gehaltszuschlag 


verheirateten 
dem Jahreseinkommen nach 


monatlich, Das Kindergeld 
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B. Angestellte mit abgeschlossener Hochschulbildung. 
Im 1. Berufsjahre 15000 M. im 2. Berufsjahre 16500M. 
Bi I R 280007 5: 2, = 
„5. = 20400 „ „6: “ 21600 „ 
vom 7. Berufsjahre an unterliegt die Gehaltsregelung freier Vereinbarung. 
_ C. Kaufmännische Angestellte, 
Gruppe I: 15000 M. — 10 X 250, Endgehalt 17500 M. 
Vorsteher grösserer Bureauabteilungen beim Kalisyndikat und in den 


Zentralverwaltungen sowie bilanzsichere Buchhalter erhalten 10%, ‚mehr, als 
das obengenannte Anfangsgehalt. 


Gruppe I: 1250 M. — 13X 200, Endgehalt 15 100 M. 

Gruppe Il und Markenkontrolleur, soweit sie beim Tarifabschluss_im An- 
gestelltenverhältnis standen, 10 000M. — 13 ” 120, Endgehalt 11560 M. 
Oben nicht genannte Gruppen werden entsprechend dem Umfange und’ 

der Art ihrer Tätigkeit in die Gehaltstabelle eingereiht. 

Den Kollegen im Kalibergbau ist über die Einzelheiten durch 
Rundschreiben berichtet worden. Von ihrer Stellungnahme ist 
es abhängig gemacht worden, den Schiedsspruch anzunehmen 
‘oder abzulehnen, - \ 


Fran bau 


19200 „ 


- 


Tarifvertrag der Zechenholzmeister bei Unternehmerfirmen. 
‚Am 30. Juli 1920 wurde mit der Grubenholzbörse eine neue 
Regelung der Gehälter für die Zechenholzmeister bei Unter- 


nehmerfirmen erzielt. — Nachstehende Gehaltssätze sind ver- 
einbart: 

Anfangsgehalt: Steigerungen: Endgehaltr 
Kl. T 13200 M. 10 X 210 M. 15300 M. 
Kl. I 13500 M. 10X210 M 15 600 M. 
Ki. III 13800 M. 10 X 210 M. 15900 M. 


Die Pauschalsumme (Höchstsatz) für Ueberstunden beträgt 
120 M. monatlich. — 

Zechenholzmeister, denen kein Magazin unterstellt ist, er- 
halten 95 Prozent obiger Gehaltssätze, Die Gehaltssätze setzen 
sich zusammen aus 60 Prozent Grundgehalt und 40 Prozent 


- Teuerungszulage, 


Diese Regelung gilt vom 1. Juli 1920 ab und läuft bis zum 
31. Dezember 1920. Falls inzwischen eine wesentliche Steige- 
rung der Löhne und Gehälter im Bergbau, stattfinden sollte, 
sollen auch über die Gehaltsregelung der Zechenholzmeister 
Revisionsverhandlungen stattfinden. s 
‚ Es herrschte beiderseits Einstimmigkeit darüber, dass die 
Verbindlichkeitserklärung des ' Zechenholzmeistertarifs für den 
Bereich des Rheinisch-Westfälischen Steinkohlenbergbaus bean- 


tragt werden soll, 











Zu Tode verünglückte im Beruf der Kamerad: 
Maschinensteiger Jos. Alby auf Zeche Ewald-Fortsetzung. 
Glückauf zur letzten Schicht! 
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Die Sozialisierung im Bergbau 


Die bisherigen Veröffentlichungen haben den Kollegen ein- 
mal ein Bild davon gegeben, was im Vorjahre von der Soziali- 
sierungskommission geleistet worden ist, und zweitens, welche 
Stellung der Unternehmer im Betriebe einnimmt. Damit sind 
die Grundlagen gegeben, um das Sozialisierungsproblem im 
Bergbau, wie es sich durch das Weiterarbeiten der Soziali- 
sierungskommission gestaltet hat, zu verstehen. Am 31. Juli 
hat die Sozialisierungskommission den Kohlenbericht beendet, 
und von den einzelnen Mitgliedern sollte bis zum 13. August 
dazu Stellung genommen werden, welchem Vorschlage sie zu- 
stimmen. Der Kohlenbericht sieht eine Einleitung vor, in der 
zum Schlusse gesagt wird: 

„Der Gang der Beratung hat dazu geführt, dass der Vor- 
schlag 1 die Form eines Gesetzentwurfes erhalten hat, während 
der Vorschlag 2 in Leitsätzen niedergelegt: ist.“ 

Dem Vorschlag 1 geht- eine ausführliche Begründung voran, 
in der gesagt wird, dass der Vorschlag nicht nur eine Reiorm 
des heutigen Zustandes sei, sondern ‚einen ersten Schritt der 
prinzipiellen Aenderung des privatkapitalistischen Systems be- 
deuten soll. In 24 Paragraphen werden dann die Vorschläge in 
Form eines Gesetzentwurfes zusammengefasst, 

Vorschlag 1 ist der Vorschlag iener Mitglieder der Soziali- 
sierungskommission, die auf dem Boden der Vollsozialisierung 
stehen und die die Ausschaltung des Unternehmers in der ge- 
samten Kohlenwirtschaft, d. h. im Betrieb und in der volkswirt- 
schaftlichen Leitung, fordern. 

Vorschlag 2, der sich ebenfalls aus einer ausführlichen Be- 
gründung und aus den in 15 Richtlinien zusammengefassten 
Ausführungsmöglichkeiten zusammensetzt, lehnt die Vollsoziali- 
sierung ab. Er sieht eine Uebergangsfrist vor, deren Länge 
durch das Gesetz bestimmt werden soll. Da die Länge dieser 
Uebergangsfrist verschieden gross genommen werden kann, 
konnten sich auch alle Gegner der sofortigen Sozialisierung auf 
diesem Boden finden, denn jeder konnte sich ja eine Länge der 
Uebergangszeit vorstellen, die seinem Geschmack entsprach. 
Der. eine wollte die Sozialisierung auf den St. Nimmerleinstag 
verschoben sehen, andere Mitglieder der Gruppe haben sich die 
Zeit viel kürzer gedacht, und diejenigen von ihnen, die theore- 
tisch diesen Zeitraum auf ein Jahr bemessen haben, ‘sind in 
Wirklichkeit Anhänger der Vollsozialisierung. Der 2. Vorschlag 
sieht in seiner Ziffer 1 die Vollsozialisierung vor, wenn der 
Zeitraum genügend kurz bemessen wird. In Ziffer 1 heisst es: 

„Die technische und wirtschaftliche Oberleitung der Stein- 
und Braunkohlenwerke sowie der Vertrieb der durch Gesetz 
zu bestimmenden Kohlenprodukte geht auf den Reichskohlen- 
rat über.“ 

Die in der Sozialisierungskommission vertretenen Mitglieder 
des Bundes haben sich dem Vorschlag 1 angeschiossen; sie 
haben jedoch den Vorschlag 2 als Eventualantrag unterstützt, 
da sie sich eben die Uebergangszeit möglichst kurz denken. 
Soweit sich bis zum Niederschreiben dieser Zeilen übersehen 
liess, ist ihre Stellungnahme die der meisten freigewerkschait- 
lichen Mitglieder der Kommission, 

Die Vorschläge sind Mitte August dem Reichskabinett zur 
Weiterbearbeitung überreicht worden. Der voikswirtschaftliche 
Ausschuss des Reichswirtschaftsrates hat sofort, nachdem be- 
kannt wurde, dass der Bericht der Sozialisierungskommission 
beendet ist, beschlossen, Mitte September in eine Besprechung 
der Vorschläge einzutreten und dazu Stellung zu nehmen. Die 
„Angelegenheit tritt somit in das Stadium der Verwirklichung. 

In den Beratungen der Kommission hat die grösste Rolle 
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die Frage gespielt, ob die Ausschaltung des Unternehmers im 
Bergbau ein Nachlassen der Leistungsfähigkeit mit sich bringen 
wird. Die Mitglieder der Kommisssion, die auf dem Boden der 
Vollsozialisierung stehen, waren der Meinung, dass die Unter- 
nehmer im Bergbau jener Gruppe zuzurechnen sind, d’e Berg- 
assessor Horten als Unternehmer B bezeichnet, d. h. dass sie 
praktisch im Betriebe keine Anordnungen mehr treffen, sondern 
nur finanziell an ihm interessiert sind. Die Vertreter der Voll- 
sozialisierung waren daher der Meinung, dass die Ausschaltung 
des Unternehmers B ohne jeglichen Schaden für den Bergbau 
erfolgen kann. Der Zustand, der heute schon in den grossen 
Aktiengesellschaften besteht, dass der Generaldirektor mit sei- 
nem Stabe von Direktoren der wirkliche Leiter des Betriebes 
ist, wird durch eine Zusammenfassung des gesamten deutschen 
Bergbaues in der Form eines industriellen Gfossbetriebes (einer 
Kohlengemeinschaft) nur auf die Gesamtheit im Berzbau über- 
tragen. Grosse Teile des Bergbaues werden in dieser Hinsicht 
keine Aenderungen erleiden. 


Die Vertreter des Vorschlages Nr. 2 halten die Ausschal- 
tung des Unternehmers nicht für im Interesse der Kohlenförde- 
rung liegend. Sie waren vielmehr der Meinung, dass gerade 
die Besitzer der Kohlenwerke. besonders imstande sc ien, die 
persönlichen Fähigkeiten der Direktoren zu schätzen und bei 
der Anstellung. dieser die grosse Verantworiung tragenden 
Leiter, die unersetzlichen Sachkenner seien, um den Erfolg zu 
verbürgen. In dem Vorwort wird darüber gesagt: 


„Die gefährdete Lage der Kohlenwirtschaft, ihre Lebens- 
wichtiekeit als Grundpieiler des gesamten Wirtschaftsbaues, ihr 
hoher technischer Stand und die Verantwortung ihrer Führung 
verlangen, dass die stärksten und initiativreichsten Wirtschaits- 
leiter ihr erhalten bleiben. — Entscheidende Triebkräfte der 
kapitalistischen Wirtschaft- waren und sind die Mo:nente des 
Erfolges. Sie betätigen sich in scharfer Auslese, in &Aoher 
Selbständigkeit, Machtvollkommenheit, sozialer und pekuniärer 
Stellung, öffentlicher Anerkennung, bisweilen nahezu‘ prakti- 
scher Unabsetzbarkeit des erfolgreichen Führers, Mözen diese 
Erscheinungen im Lichte künftiger Gesinnungen manches Be- 
denkliche haben: im nationalen und internationalen technischen 
und kommerziellen Wettbewerb haben sie sich bewährt und 
eine Atmosphäre geschaffen, die schwer auf dem Einzelgebiet 
zu ersetzen ist. Es wird die Aufgabe sein, zu neuen Wirt- 
schaftsformen überzuleiten und Wege zu zeigen, die von der 
heutigen Wirtschaftsges'nnung zu einem Aufbau auf Grund rei- 
ner Gemeinschaftsgesinnung führen; doch dari sie nicht vor- 
zeitie Gebilde schaffen, deren bewegende Kräfte noch unent- 
wickelt sind. 

Nicht die Tatsache an sich, dass Kapitalisten oder Unter- 
nehmer die Besitzer hochentwickelter Unterneh mungen sind, 
sichert den technischen und wirtschaftlichen Siand gelä ährdeter 
und schwer zu handhabender Indüstrien, a die Besitzer si ind 
in den seltensten Fällen die persönlichen Leiter, Die hochge- 
steigerte und lange eingebürgert e Schätzung des Erfolges hin- 
gegen, die sich in der Unternehmerwirtschaft entwickelt hat 
und die Bezeichnung einer Eriolgswirtschaft rechtfertigt, schafft 
einerseits die scharfe Auslese, andererseits die fast unerschütter- 
liche Vertraue asstellung des erfolgreichen Führers, gewährt da- 


her der Wirtschaft Anspruch und Aussicht auf die stärksten 
Kräfte und diesen Kräften wiederum Entfaltung der Initiative, 
Freihe't von persönlichen Abhängiekeiten und unsachlichen 


R iicksiöhtnähn nen und somit  cineı beruflichen Anreiz, der 
stärker wirkt als gesteigerte materielle Entlohnung. 


Für überwiegend verwaltungsmäss’ge Wirtschaftsgebiete 


wird man schon: heute von diesen Erwägungen absehen und 
ohne Gefahr Sozialisierungen unter voller Ausschaltunz des 
* Unternehtmertums vornehmen könn vorwierend industrielle, 
technisch wandelbare, auf Initiative gesteilte und zeitich ge- 
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68 . 
fährdete Unternehmungen werden nicht ohne Erschütterungen 
der Atmosphäre der Erfolgswirtschaft unvermittelt entzogen und 
lediglich den Triebkräften der Beamten- und Verbandsleitung 
anheimgegeben werden. 


Es wurde deshalb der Versuch gemacht, zwar den Unter- 
nehmer als verantwortlichen Aufseher und Beteilisten der 
Wirtschaft zu erhalten, ihm aber alle Monopolrechte und Aus- 
sichten auf Differentialrenten, die Bestimmung des. Preises und 


Gewinnes, die Leitung der gewerblichen Politik zu entziehen, 


seine Wirtschaft durchsichtig und kontrollierbar zu machen 


und seinen Besitz im Verlauf ‘eines gesetzlich festgelegten Zeit-: 


raumes zugunsten der Gemeinwirtschaft zu enteignen.“ 


Die Vertreter des 2, Vorschlages glauben, den Unterneh- ° 


mer durch Bestimmungen nur als Aufseher an der Wirtschaft 
zu beteiligen, ihm aber durch Bestimmungen die finanzielle Aus- 
nutzung dieser Funktion unmöglich zu machen. Das wird von 
den Vertretern von Vorschlag 1 nicht für möglich gehalten, 
Persönlich ist der Schreiber dieses der Ansicht, dass der Unter- 
nehmer, wenn er noch Einfluss auf die Anstellung des Direktors 
behält, Mittel und Wege finden wird, diesen auch im Betriebe 
so zu beeinflussen, dass der Kampf zwischen der Arbeitnehmer- 
schaft und der Direktion nicht nur bestehen bleiben würde, 
sondern s'ch noch weiter verschärfen müsste, da diese Stellung 
ganz unhaltbar wäre. ; 


OD Rundschau ==. -. oo 
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Gewerkschaftsarbeit 


Tarifverhandlungen im mitteldeutschen Braunkohlenbergbau. 
"Nachdem die Afa auf Grund des $ 21, Abs. 2 des Tarifvertrages 
für die Braunkohlenbergbaubezirke Anhalt, Bitterfeld, Borna, 
Halle und Magdeburg bereits Anfang Mai d. J. Verhandlungen 
über die Anpassung der Angestelltengehälter an die bestehende 
Teuerung mit den Arbeitgebern verlangt hatte, folgten die an- 
deren beteiligten Spitzenorganisationen mit dieser Forderung 


erst Ende Juni. Die Verhandlungen wurden zuerst auf den- 


29, Juni angesetzt, dann aber, als der G. d. A. und D. H. V. mit 
Forderungen hervortraten, welche sich auf Grund des Tarifes 
nicht vertreten lassen konnten, auf den 12, Juli vertagt. Da, wie 
wir vorausgesetzt hatten, mit den Arbeitzebern keine Einigung 
zu erzielen. war, musste das Reichsarbeitsmifisterium zwecks 
Bildung eines Schlichtungsausschusses- angerufen werden. Als 
uns das Reichsarbeitsministerium auf unsere wiederholten Vor- 
stellungen hin Anfang August erklärte, dass es mit Arbeiten über- 
häuft sei und deshalb an eine Einberufung des Schlichtungs- 
ausschusses in absehbarer Zeit nicht gedacht werden könne, er- 
klärten wir uns auf Anregung der Arbeitgeber mit der Aufnahme 
der Verhandlungen ohne den Schlichtungsausschuss einverstan- 
den und setzten unter Zustimmunng der anwesenden Vertreter 
sämtlicher in Betracht kommenden Angestelltenorganisationen 
den 16. August als Verhandlungstermin fest. Massgebend für 
diese Zustimmung war die veränderte Lage im Braunkohlen- 
bergbau infolge der Preisherabsetzung, welche 18 M. pro Tonne 
Briketts und 9 M. pro Tonne Rohkohle betrug, sowie der ge- 
fällte Schiedsspruch für die Bergarbeiter, 


Kaum war der festgesetzte Termin im mitteldeutschen Re- 
viere bekannt geworden, als sich der Vertreter des G.d. A, in 
Halle, Herr Koy, mit dem Arbeitgeberverbande in Verbindung 
setzte und die Verlegung des Termines auf den 13. August ver- 
langte. Unter der Vorspiegelung, dass wir mit der Aenderung 
des Datums einverstanden seien, erreichte er die Zustimmung 
der Arbeitgeber. 


In den Verhandlungen am 13. August konnte der Vertreter 
des G.d. A. nicht schnell genug abschliessen, trotzdem wir wie- 
derholt vor Ueberstürzung -warnten 'und darauf aufmerksam 
machten, dass eine solche Verhandlungsweise auf die Güte der 
Ergebnisse bedenklich einwirken müsse, dass andererseits aber 
nichts überstürzt zu werden brauche, nachdem man solange habe 
warten müssen. Die Verhältnisse haben uns recht gegeben. Das 
Erreichte entspricht nicht unseren berechtigten Erwartungen, 
und aus dem Ruhrrevier kommt die Kunde von der Kündigung 
der Gehalts- und Lohntafel der dortigen Bergbautarife. 

Wegen Mangels an Platz können nicht die getroffenen Ver- 
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einbarungen wörtlich aufgeführt werden; sie sind aber den Ver- 
trauensleuten im mitteldeutschen Bergbau zugegangen und auch 
auf Befragen von der Zentralverwaltung zu erfahren. . Bemerkt 
sei, dass das Ueberstunden- und Sonntagsdienstwesen eine an- 


. dere Regelung erfahren hat, das Kindergeld von 30 auf 60 Mark 


erhöht wurde. Dem $ 15 des Tarifes wurde folgender wichtiger. 
Zusatz gemacht: FAN, 

„Die Arbeitgeber zahlen für die knappschaftlichen und ähn- 
lichen Versicherungen, auch bei freiwilliger Versicherung die 
ihnen bei Pflichtversicherungen gesetzlich zugewiesenen Bei 
tragsteile.“ E 


Die Gehälter für die technischer Angestellten sind mit Rück- 
wirkung vom 1. Juni d, J, ab wie folgt geregelt worden: 
Grundgehalt für 
Verbeiratete (ein- 
schl. Hausstands- 

EURE De Jahr 


15 900 bis 18.000 


Grundgehalt für 
Unverheirate 
a) Grube 


je Jahr 
1, Betriebsführer, je nach Umfang und M. 
Leistungsfähigkeit der Grube . . , 14200 bis 16 200 
2. Steiger und Maschinensteiger je nach aan 
Bedeutung ihrer Stellung und dem 
Werte ihrer Leistung 


BE on 14 350 bis 15 450 
3. Steiger ohne Fachschulbildung und 


12 700 bis 13 800 


Hilfssteiger . une 0000. 119%Wbis 12350 13450 bis 13 850 
4. Aufseher aller Art, Bruchschläger und 2 
Angestellte in ähnlicher Stellung . _ 12 900 bis 13 200 
b) Abraum 


1. Betriebsführer v. Maschinenbetrieben, 
je nach Umfang und Leistungsfähig- 
keit des Betriebes ° .. . , . 

2. Werkmeister und Maschinenmeister 

3. Betriebsaufseher bei Maschinenbe- 
trieben und Betriebsführer im Hand- 
betrieb een . Ss Sale 

4. Aufseher und Angestellte in ähn- 
lichen Stellungen . . . 2... — 

c) Brikettfabrik 

1. Betriebsführer, je nach Grösse und 
Leistungsfähigkeit der Brikettfabrik 

« Maschinenmeister . . . . ... 14 350 bis 15 450 

. Brikettfabrikaufseher ‘. ET: 13 450 bis 13 850 

. Nassdienst-, Verlade- und Kesselauf- 

seher OL er R — 12900 bis 13 200 

“d) Technisches Bureau, 

Ingenieure, erste Techniker und Vermessungsbeamte in leitenden Stellungen, 
die Vorgesetzte von Betriebsführern oder Beamten mit gleichen Befugr.” seı 
sind, fallen nicht unter diesen Tarifvertrag. x 
1. Erste Techniker, erste Betriebstech- 

niker, erste Vermessungsbeamte, 
Obersteiger und ähnliche Angestellte 

2. Techniker, Betriebstechniker, Ver- 
messungsbeamte und technisch vor- 
geridete Zeichner, Fahrsteiger und 

EEE ie 
3. Sonstige technische Angestellte über 

Zar lahee:7 7... 2: I 

4. Jüngere Kräfte vom vollendeten 18. 
bis zum vollendeten 24. Lebensjahre 
7800, dazu 5 Jahreszulagen von je 
200. 4Mark = "022.00 Re 


14 200 bis 16 200 
12 700 bis 13 800 


15 900 bis 18.000. 
14 350 bis 15 450 


11 950 bis 12350 13450 bis 13 850 


12 900 bis 13 200 . 


14 200 bis 16 200 
12 700 bis 13 800 
11 950 bis 12350 


15 900 bis 18 000 


PUR EN) 


14 100 bis 14700 15 900 bis 16 500 


12 150 bis 12450 13650 bis 13 950 
9 900 bis 10 900. 11400 bis 12 400 


ie "9500 bis 10 700 


” 


Aus dem Bade 


Den Vertrauensmännern im Kali- und Braunkohlenbergbau! 
Während -der Bund in den grossen Bezirken des- Stein- und 


Braunkohlenbergbaues immer mehr an Festigkeit und an Ar- . 


beitsfähigkeit gewinnt, lässt in den vorgenannten Bezirken die 


Zusammenarbeit noch manches zu wünschen übrig, Wir wollen 


aber an dieser Stelle nicht auf die Klagen im einzelnen ein- 
gehen, sondern unseren Vertrauensmännern die Bitte unter- 
breiten, nachstehende Ausführungen zu befolgen, weil hierdurch 
gar manche Uebelstände "vermieden werden können: EL 

Erstens ist es Ehrenpflicht eines jeden Mitgliedes, ehren- 
amtliche Arbeit für die Organisation zu leisten, zweitens nicht 
alles Schlechte zu glauben, was von den anderen Organisationen 
gegen den eigenen Verband gesagt wird, drittens alle Bundes- 
mitteilungen und Veröffentlichungen so lange zu lesen, bis sie 
geistifes Eigentum geworden sind, viertens den eigenen Ver- 
stand zu gebrauchen und nicht alles als bare Münze hinzuneh- 
men. Das Wichtigste aber ist, daran zu denken, dass Gewerk- 
schaftsarbeit mühevoll ist und die Erfolge nicht durch Kriti- 
sieren und Schimpfen erreicht werden können, sondern nur 
durch treue gewerkschaftliche Mitarbeit und Stärkung .der Or- 
ganisation. 


Schriftleiter: G. Werner, Berlin. -* Verantwortlich: Erich Händeler, Berlin. — Industriebeamten-Verlag GmbH., Berlin NW 52. 
di Rotationsdruck Möller & Borel GmbH., Berlin SW 68, 
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Nummer 23 
Die Sozialisierung: im Bergbau 


Die Volisozialisierung wird abgelehnt, weil die bisherige 
Erfolgswirtschaft im Bergbau als gefährdet angesehen wird, 
wenn der Bergwerksbesitzer nicht mehr imstande ist, den Berg- 
werksdirektor auszusuchen. Diese Begründung wird von den 
Grubenbeamten sicher nicht als stichhaltig betrachtet, denn die 
Erfahrung hat gelehrt, dass die Direktoren im Bergbau im all- 
gemeinen nicht allein wegen ihrer Tüchtigkeit die angesehene 
feste Stellung gegenüber den Besitzern ‘einnehmen. Die Ur- 
sachen sind viel stärker in anderen Dingen begründet. Ob 
hierin in Zukunft eine für den Betrieb ungünstige Wendung ein- 
tritt, soll nachstehend untersucht werden. 


Heute muss jeder, der eine Direktorstellung erhält, über ein 
gewisses Mass von Kenntnissen verfügen, die er sich auf Grund 
seiner Ausbildung und seiner biherigen Tätigkeit erworben hat. 
Diese Voraussetzungen sind in der Zukunft die gleichen wie bis- 
her. Nicht auf der Höhe ihrer Leistung stehende Direktoren 
wurden aber fast immer gerade wegen ’'des grossen Zutrauens, 
das sie von seiten der Besitzer genossen, eine dauernde Schä- 
digung für den Betrieb. Im . Bergbau ist es ein Ziemlich be- 
kanntes Sprichwort, dass eher 30 tüchtige Angestellte den Hals 
brechen müssen, ehe der unfähige Direktor an die Reihe kommt. 
Und ein 'anderes Sprichwort sagt in diesem Falle: „Der Be- 
trieb geht, trotzdem der Direktor da ist.“ Solche Dinge; die 
zwär nicht die- Regel bilden, aber immerhin öfter ‘vorkommen, 
als es im allgemeinen angenommen wird, beweisen aber, dass 
das grosse Vertrauen der Unternehmer in den-Direktor sehr oft 
schädlich ist und dass die grosse Vorsicht bei seiner Auswahl 
nicht immer in der Weise.vorhanden ist, wie es der Bericht an- 
nimmt. Man muss sich ferner vor Augen halten, dass im Berg- 
wergsbetriebe grundlegende Aenderungen, die neue grosse Er- 
folge bringen, sehr, sehr grosse Ausnahmen und nicht die Regel 
biklen. Der Direktor ist weiter nichts als ein Rad im Getriebe 
des Bergbaues, dem im allgemeinen — von einzelnen Ausnahmen 
abgesehen — nicht mal die Wichtigkeit zukommt, wie dem Be- 
triebsführer. (In anderen Betrieben mag_ es ‘anders liegen als 
im Bergbau, jedoch soll das hier nicht näher untersucht werden.) 


Wenn wirklich die Auslese durch die Unternehmer so scharf 
wäre, müsste die Zahl der ‚Herren, die das höhere staatliche 
Bergbaustudium absolviert und die keine leitende Stellung er- 
halten haben, grösser sein. Wie ist es jedoch in Wirklichkeit? 
Man bildete bisher nicht mehr staatliche Bergakademiker aus 
als unterkommen konnten. Die Zahl der zum höheren Berg- 
fach Zugelassenen war beschränkt, und jeder von den -Zuge- 
lassenen kam unter. Der Korpsgeist der staatlichen Bergaka- 
demiker war bekannt, und bei der Zulassung sprach nicht die 
Tüchtigkeit, sondern die Herkunft das gewichtigeste Wort. So 
konkurrenzlos werden die Dinge in Zukunft nicht mehr sein. 
Anerkannt fähige, tüchtige Kräfte aus dem mittleren Berg- 
beamtenstande werden zukünftig sich um Direktorenstellungen 
mitbewerben können. Schüler der Oberklassen der Berg- 
schule mit erstklassigem Abganszeugnis werden nach mehr- 
jähriger Praxis einige Semester die Akademie besuchen dürfen, 
Und diese werden sicher nicht an Tüchtigkeit hinter den heute 
von_den Besitzern angestellten Direktoren zurückstehen. Diese 
Konkurrenz aber wird die Leistung der gesamten Direktoren 
ewähr für die 
Tüchtigkeit. der Auszuwählenden bieten, wie es die heutige Art 
der Auswahl haben soll. 

Ausserdem aber ist die Kontrolle der Unternehmer h’nsicht- 
lich der Tüchtigkeit der Direktoren nicht so gross, wie es die 
Begründung annimmt. Man hört z. B, sehr seiten, dass ein Di- 
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2. Jahrgang 


rektor wegen Unfähigkeit gegängen worden ist. Das ist sogar 
so selten, dass die allermeisten Grubenbeamten nicht imstande 
sein werden, einen solchen Fall zu erwähnen, _ Dagegen sind die 
Fälle ausserordentlich zahlreich, wo ein unfähiger Direktor viele, 
viele tüchtige mittlere und untere Grubenbeamte herausge- 
worfen, ohne dass der Besitzer ihm dieses so schwer schädi- 
gende Treiben unterbunden hat. Im Bergbau befolgen die Un- 
ternehmer leider das gleiche Prinzip wie beim Militär: „Der 
Untergebene hat immer unrecht, die Autorität muss gewahrt 
werden.“ In Zukunft aber wird die Möglichkeit vorhanden 
sein, durch Beschwerdeinstanzen solche Fälle zu prüfen und der 
Willkür einzeiner _Herrenmenschen einen Riegel vorzuschieben. 
Dadurch aber wird die Leistung eines Werkes nur günstig be- 
einflusst. Daher ist auch die Befürchtung, die Ausschaltung der 


Unternehmer bei der Anstellung der Direktoren könnte vom 


Uebel ‚sein, grundlos. 


In dem Bericht wird weiter die durch die Auswahl durch 
den Unternehmer bedingte Erfolgswirtschaft stark betont. Ob 
diese beiden Dinge wirklich so sehr voneinander abhängen, soll 
im nachstehenden untersucht werden. Der Erfolg ist ohne 
Zweifel ein ausserordentlich treiberides Moment bei der Ar- 
beitsle'stung. _ Aber nicht allein beim Direktor! In den aller- 
meisten Menschen — und nicht zuletzt im Stande der Gruben- 
beamten, die zum grossen Teil aus den Kreisen der Arbeiter- 
schaft stammen — ist das Bestreben, als tüchtiger Beamter zu 
gelten, ausserordentlich stark vorhanden. Welches Hochgefühl 
empfindet z. B. der Steiger, wenn sein Revier gut fördert und 
wenn gute Leistungen erzielt werden. In sehr vielen Fällen ist 
damit nicht der geringste pekuniäre Nutzen verbunden; die 
Freude am Erfolge ist in den meisten. Fällen unabhängig vom 
Mehrverdienst. Dieses -Gefühl empfinden nicht alle’n viele Be- 
amten, sondern auch viele Arbeiter. Wer von leitenden: Personen 
es versteht, gerade diese Eigenschaften im einzelnen zu wecken 
und zu fördern, der hat im Betriebe die grössten Erfolge zu ver- 
zeichnen. Die Menschenbehandlung im Bergbau ist das wich- 
tigste Moment: zur Erzielung guter Leistungen. Menrschen- 
ökonomie richtig angewandt, erzielt grössere Erfolge als 
manche technische Verbesserung, 


Wieweit die grossen Erfolge im Betriebe durch den Egois- 
mus, durch die Höhe der Bezahlung des Direktors erzielt wer- 
den, ist von geringerer Bedeutung. Denn Geld spielt nur in den 
Kreisen eine grössere Rolle, die um ihr Auskommen zu kämpfen 
haben. Direktoren, die soviel verdienen, dass sie ohne weiteres 
genug zum Leben haben und die ihrer ‚Stellung sicher sind, 
strengen sich nicht allein der besseren Bezahlung wegen an, 
um hohe Leistungen herauszuholen. Das sind sehr schlechte 
Menschenkenner, die da glauben, das Geld sei die Hauptursache, 
um besondere Leistungen zu schaffen. Noch viel wich- 
tiger ist die Freude am Erfolge. Stinnes :z, B, wird sicher 
nicht des Geldes wegen seine grossen Pläne verfolgen, sondern 
die Macht und der Einfluss, den er dadurch gewinnen kann, 
reizen ihn in viel höherem Masse zır seiner Tätigkeit, die 
sicher mehr Unangenehmes mit sich bringt, als wenn er ein 
für ihn sicher genügendes Einkommen in Ruhe verzehrte. Die 
Freude am Erfolge ist bei den meisten Menschen vorhanden; 
der eme sucht ihn hier, der andere dort. Aber alle diese 
Dinge sind: nebensächlich, wenn der Beruf Gelegenheit zibt, 
Erfolge zu erzielen.. Und der Bergbau ist hierzu besonders 
geeignet. Wer sich mit offenen Augen im Betriebe umgesehen 
hat, wer mit Grubenbeamten und Arbeitern persönlich in 
engere Verbindung kommt, der weiss, dass der Mund den 
wärmsten: Ton findet, wenn vom Beruf, von seinen Nöten und 
deren Ueberwindung gesprochen wird, Hier'n liegt eine 
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Quelle, die, in kluger Weise benutzt, ausserordentlich viele 
Erfolge, aber auch sehr viel Zufriedenheit schaffen kann. 

Das gilt für alle im Bergbau Tätigen und auch für die 
Direktoren. Die letzteren werden durch weitgehende Auf- 
klärung über die Erträge und die Leistungen anderer Werke 
und ständige Orientierung über diese Dinge ganz sicher ihr 


Bestes einsetzen, ‘damit das ihnen unterstellte Werk in. Zu-’. 


kunft in der Reihe nicht nur nicht zurücksteht, sondern an die 
erste Stelle gelangt. Gerade die zukünftige Wirtschaft wird 


den Menschen mehr nach seiner Tüchtigkeit als nach der Höhe . 


seines Einkommens abschätzen. 

Diese Ueberlegungen, die im grundsätzlichen Widerspruch 
mit jenen Ansichten stehen, die eine Anzahl. Herren besonders 
veranlasst haben, gegen die Vollsozialisierung zu sein; waren 
es, die den Schreiber dieses um so mehr davon überzeugt haben, 
dass durch die Vollsozialisierung nicht nur kein Rückgang der 
Leistungen erfolgen wird, sondern dass im Gegenteil die 
Leistungen steigen werden. Dieses Hauptargument gegen die 
Vollsozialisierung besitzt für den allergrössten Teil der Gruben- 
beamten, der ohne jegliche Voreingenommenheit die Frage der 
Leistung im Bergbau prüft, auch nicht die geringste Beweis- 











kraft. Werner. 
DD Rundschau 00 
Freigesprochen! In Nr. 46 des „Correspondenzblattes der 


Generalkommis’on der Gewerkschaften“ erschien im November 
vorigen Jahres ein Artikel des Kollegen Werner, in dem unter 
anderem gesagt wurde: 

„ende September entliess die Zeche Welheim das Be- 
triebsratsmitglied Steiger St, weil man ihn beschuldigte, ein 
Stück Treibriemenleder entwendet zu haben Da das Ganze 
eine Schiebung des Werkes war und eine Untersuchung des 
Falles von seiten der Organisationsvertreter die Schuldlosig- 
keit des St. ergab, wurde die Wiedereinstellung durch einen 
Streik erzwungen.“ 

Wegen dieses Absatzes haben die .Direktoren der Zeche 
Welheim beim Staatsanwalt die Erhebung der öffentlichen An- 
klage beantragt, und der Berliner Staatsanwalt hatte diesem 
Antrage stattgegeben. 
ersparen! — » 


In der am 4, September stattgefundenen Verhandlung vor 


der Berliner Strafkammer, wurde Kollege Werner die Wahrung 
berechtigter Interessen zuerkannt und er kostenlos freige- 
sprochen. r 


Arbeitsgemeinschaften 


In der Reichsarbeitsgemeinschaft Bergbau wurde am 4. Sep- 
tember. die.Frage der Zulassung des Verbandes der kaufmän- 
nischen Grubenbeamten und des, Reichsverbandes deutscher 
Bergbauangestellten zur: Reichsarbeitsgemeinschaft besprochen. 
Bereits am Tage zuvor hatten. sich die Verbände der Ange- 
stellten mit' den Vertretern der Unternehmer in’ der Reichs- 
arbeitsgemeinschaft darüber geeinigt, der Reichsarbeitsgemein- 
schaft folgenden Beschluss zur Annahme zu empfehlen: 

„Die Reichsarbeitsgemeinschaft empfiehlt dem Verband 
kaufmännischer Grubenbeaimten in Bochum und dem Reichsver- 
band deutscher Bergbauangestellter in Essen, sich bis zum 
1. Dezember 1920 einer der drei Spitzenorganisationen der An- 
gestellten anzuschliessen. ‘ 

Die Reichsarbeitsgemeinschaft empfiehlt den drei Spitzen- 
organisationen,<bei der Aufnahme der vorgenannten Verbände 
deren Selbständigkeit soweit als möglich zu wahren. 

Ist bis zum 1. Dezember 1920 der Anschluss der beiden 
Verbände nicht erfolgt,- entscheidet die Reichsarbeitsgemein- 
schaft über. die endgültige Zulassung zur Arbeitsgemeinschaft.“ 

Der Beschluss ist angenommen worden. Wir empfehlen un- 


seren Kollegen, in allen-Bezirken den Mitgliedern dieser Ver- 


bände klarzumachen, dass nur durch die Geschlossenheit der 
Angestellten das Grösstmögliche herausgeholt werden kann. 
Die grösste Geschlossenheit ist aber bei dem Afa-Verbänden 
zu finden. : 


Gewerkschaftsarbeit 


Tarifverhandlungen im Kalibergbau. Der am 5. Januar d. J. 


abgeschlossene Tarif über die Dienst- und Einkommensverhält- 
nisse der technischen und kaufmännischen Angestellten im Kali- 








DER TECHNISCHE GRUBENBEAMTE 1920 


_ Arbeitszeit soll bestehen bleiben.“ 


Ein Kommentar hierzu wollen wir uns’ Zu,Absatz 3: „Sonn- und Feiertagsarbeiten sind zu vermeiden. Dieses _ 


- 14200 M., 10 X 200 M., Erdgehalt 16 200 M. 


\ 


2 


* 


‚bergbau wurde, da die Arbeitgeber 


einer zeitgemässen Umän- 
derung des Rahmentarifes nicht zustimmen wollten, zum 1, Juli 





1920 seitens der Angestelltenorganisationen gekündigt. Die Ge- ” 
haltstafel. war bereits am 1. April aufgebessert und neuerdings - 


zum 1. Juni gekündigt worden. „Der Arbeitgeberverband der . 


Kaliindustrie war zu Verhandlungen am 25. und 26. Juni bereit, 
Bei diesen Verhandlungen erklärten dann die Arbeitgeber, dass 
sie lediglich über die Höhe der Gehälter eine Vereinbarung her- 
beiführen- wollten und machten zu diesem Zweck ein Angebot, 
das von den Angestellten-Vertretern als undiskutabel abgelehnt 
werden musste. Sie wollten nun die weiteren Verhandlungen 
abbrechen, und es gelang den Vertretern der Angestelltenorga- 
nisationen nur mit Mühe, die Verhandlungen über den Rahmen- 
tarif weiterzufifiren.. Es konnte über eine Reihe von Punkten 
Uebereinstimmung herbeigeführt werden, jedoch mussten die 
Verhandlungen am Abend des 26, Juni abgebrochen werden, weil 
über die Einbeziehung der Betriebsführer und Abtesungsvor- 
steher sowie,einzelner unterer Angestelltengruppen in den Tarif, 
über die Umgruppierung der technischen Angestellten in der Ge- 
haltstafel und über die Höhe der Gehälter keine Einigung zu 
erzielen war. 


Das zur Bildung eines Schlichtungsausschusses angerufene 
Reichsarbeitsministerium berief diesen auf den 4. August, d. J. 


ein. Nach zweitägigen Verhandlungen, nachdem sich die Ar- 
‚ beitgeber strikte geweigert hatten, irgendwelches Entgegenkom- 


men zu zeigen, fällte der Schlichtungsausschuss ein Urteil, das 


wir des Platzmangels wegen h’er nıtr im Auszug, insbesondere 


soweit es die technischen Angestellten betrifft, wiedergeben. 
können. 
Vertrauensleuten zugegangen. ; ; 


Es heisst in diesem Schiedsspruch u; a.: 
„Betriebsführer und Abteilungsvorsteher fallen sicht unter den Tarifvertrag, 


Grubenaufseher gelten als Angestellte, wenn sie Vertreter von Reviersteigern 
wnd durch die Bergbehörde ‚als solche bestätigt sind.“ 

. Zu & 8 Abs. 2 wurde festgelegt: „Die Arbeitszeit beträgt in den nicht 
unmittelbar mit dem Betriebe zusammenhängenden Bureaus 8 Stunden, in die 
bei ungeteilter Arbeitszeit 1/, Stunde Pause eingerechnet wird. Ungeteilte 
Arbeitszeit soll eingeführt werden, wo die Angestelltenvertretung den Wunsch 
ausspricht und die Betriebsverhältnisse es zulassen. Bestehende ungeteilte 


gilt jedoch nicht bei technischen Angestellten, für die zur regelmässigen Ueber- 
wachung und zur \Aufrechterhaltung des Betriebes‘ notwendigen Arbeiten bis 
zur Dauer von einer Stunde. Weitere Stunden dieser Art und angeordnete 
Ueberstunden sind mit 1/309 des Monatsgehaltes und 25), Zuschlag zu be- 
zahlen“ usw. 

8 9 Abs. 8 sind die Worte ohne Einkauf zu streichen. 

$ 9 Abs. 11: „die Angestellten in Berlin erhalten einen Gehaltszuschlag 
von 250)“. ’ 

& 10 Abs. 1 erhält folgende Fassung: „Die verwitweten, verheirateten 


“und geschiedenen Angestellten erhalten ausser dem Jahreseinkommen nach 8 9 


eine Verheirateten-Zulage von 125 M. monatlich. Das Kindergeld bleibt in 
der alten Höhe bestehen.“ 


Gehälter für technische Angestellte. 


Gruppe, Angestellte unter Tage: 
sind im allgemeinen Steiger mit abgeschlossener Bergschulbildung zu ver- 
stehen, die sich nach mindestens zweijähriger Berufstätigkeit als Gru ensteiger- 
bewährt haben und die jetzt ihnen übertragenen Arbeiten selbständig aus- 


Ein entsprechendes Rundschreiben ist auch unseren . 


a) Abteilungs- ‘oder. 
Reviersteiger 15 000 M., 10 X 250 M. = 17500 M. Als Steiger der Klasse Ia 
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führen. Diesen gleichgestellt werden ältere Grubensteiger ohne Bergschul- ° 


bildung, welche die gleiche Leistung aufweisen und gleiche Tätigkeit ausüben. . 
b) Steiger und Hilfssteiger 13800 M., 10 X 200 M. =15800 M. “c) Gruben- 
aufseher 13 200 M., 10 x 150 M. = 14700. M. Rz 

Gruppe Il, Techniker mit oder ohne Fachschulbildung mit gleichwertigen 
Leistungen: a) Maschinenmeister 15/000 M., 10 X 250 M., Endgehalt 17 500 M, 
Bauführer mit abgeschlossener Fachschulbildung, die selbständig Entwürfe aus- 
arbeiten, Bauten leiten, Kostenanschläge anfertigen und Baurechnungen ab- 
legen, sind den Maschinensteigern gleichzustellen. b) Maschinentechniker 


Gruppe IIl, Sonstige technische Angestellte über 24 Jahre. a) Werk- 
stattmeister (Schmiede, Schlosser, Elektromeister usw.) 1. Fabrikmeister 


. 13000 M., 10 X 150M., Endgehalt 14500 M. b) Sonstige Meister über. Tage, 


Laboratoriums-Vorsteher (1. Analytiker), Lokomotivführer mit Staatsprüfung, 
welche im Anschlussgeleis tätig sind, Fördermaschiristen an Fördermaschinen 
mit Seilfahrt im Hauptschacht 12000 M., 8 X 150 Endgehalt 13 200 M. 
c) Aufseher über Tage 11400 an 8 x 150 M, Endgehalt 12600 M., 
d) Analytiker 10400 M., 8 X 150 M.,' Endgehalt 11 600 M. 

Gruppe IV. a) Zeichner 8400 M., 10 X 150 M, Endgehalt 9900 M. 
b) Laboranten 8400 M., 6 X 150 M., Eudgehalt 9300 M., vom vollendeten 
18. Lebensjahr ab. rg 


B. Angestellte mit abgeschlossener Hochschulbildung. 


im 1. Berufsjahr 15 000 M., im 2. ‚Berufsjahr 16 500 M. 
® BR3: & 18000 „ „4. 23419/20041, 
Hals: » 20 400°, 57.6. = 21600 „ 


"Vom 7. Berufsjahr an, unterliegt die Gehaltsregelung freier Vereinbarung. 
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Nummer 24 


Bund und Bergschulen 


Wir haben selbstverständlich das grösste Interesse daran, 
mit den Bergschulen in ein gutes Verhältnis zu kommen, weil 
wir unsere Standesarbeit um so erfolgreicher gestalten können, 
wenn die Bildungsanstalten der Grubenbeamten nicht von uns 
als Widersacher bekämpft werden müssen. Wir wollen im Ge- 
genteil ihre Arbeit unterstützen. Schon in den nächsten Mo- 
naten wird «ie Frage des Bildungswesens im Bergbau an den 
verschiedensten Stellen besprochen werden, wobei es nicht ganz 
gleichgültig ist, wie sich die Schulen zu den Organisat:ions- 
bestrebungen der Grubenbeamten stellen. Von allen den Mit- 
teilungen wollen wir die eine über die Eislebener Bergschule im 
Auszuge wiedergeben. Daran anschliessend’ bringen wir einen 
Schriftwechsel, der mit dem Leiter der Bochumer Bergschule 
geführt worden ist. Es ist ein Gegensatz in der Haltung der lei- 
tenden Personen, der vielleicht gerade dieser Verschiedenartig- 
keit wegen eine Nachprüfung der Stellungnahme in Eisleben 
hervorruft. 


An der; Eislebener Bergschule entfalten die Lehrer eine sehr 
rührige Tätigkeit, um den Bund, nachdem sie ihm die meisten 
Hospitanten abspenstig gemacht haben, in der Werbung neuer 
Hospitanten zu hindern. Hier hatten sich Schüler im Jahre 
1919 beschwerdeführend an das Ministerium gewandt, was zur 
Folge hatte, dass die in der Beschwerde geschilderten Uebel- 
stände beseitigt und die in der Beschwerde benannten Herren 
gerügt wurden. Die Rüge des Ministeriums hat wie eine Bombe 
gewirkt. Die Lehrer entfalteten eine rührige Tätigkeit — insge- 
heim mehr als öffentlich — die Urheber der Beschwerde zu er- 
mitteln. Es wurden Schüler vernommen usw. Inzwischen hatte 
man eine ganze Anzahl ehemaliger Offiziere (64) eingestellt. Die 
Lehrer, zum Teil selbst Offiziere, hoffierten diese Herren, so 
dass eine Gegenerklärung der Schüler zustande kam, die an das 
Ministerium gesandt wurde. Einige der Schüler haben sich nun 
beharrlich geweigert, zu unterschreiben. Da man nichts De- 
rektes gegen sie unternehmen konnte, behielt man sich(.die Rache 
bis zur Prüfung vor. Die Prüfung wurde vom gesamten Ku- 
ratorium vorgenommen, und die Fragestellung war so scharf, dass 
eine Anzahl. Schüler durchfiel. — Alle Leser werden wissen, 
wer jene Schüler waren. — Damit war auf der Schule die Bun- 
desarbeit lahmgelegt, denn die Vertrauensleute fürchten, dass es 
ihnen ähnlich ergehen kann. 


Als später eine Versammlung der Schüler stattfinden sollte, 
machten plötzlich mehrere Klassen an diesem Tage eine Ex- 
kursion. — Ein eigenartiges) Zusammentreffen. — Von seiten der 
Lehrer wird dauernd vor dem bösen Butab gewarnt. 
So fragte.in jeder Klasse ein Lehrer, wer noch dem Butab 
angehöre. Die sich Meldenden hat er notiert. — Eine Klasse 
teilte unserem Vertrauensmanne mit, sie würde nur zur Ver- 
sammlung kommen, wenn die Genehmigung des Direktors vor- 
‘liege. Als von unserem 'Vertrauensmann diesem Herrn gegen- 
über die Bitte ausgesprochen wurde, eine Versammlung ab- 
halten zu können, antwortete er: ehe er die Genehmigung zu 
einer Schülerversammlung gebe, wolle er die Satzungen des 
Bundes sehen; ausserdem wünsche er eine Liste der Mansfelder 
Bergbeamten, die dem Bunde angehören. Die Antwort, die der 
Herr — er ist nebenbei Bergrevierbeamter — bekommen hat, 
enthielt auch etwas von der Koalitionsfreiheit, eine Sache von 
Seltenheitswert in diesen Kreisen. Die Genehmigung wurde 
erteilt, jedoch die Schüler sind nicht in die Versammlung ge- 
kommen. Im Juni d, J. fand in Eisleben wiederum eine öffent- 
liche Angestelltenversammlung statt, zu der die. Bergschüler 
ebenfalls eingeladen worden sind, Jedoch niemand erschien, 
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2. Jahrgang 


Aus dem Ruhrrevier sind in letzter Zeit ebenfalls ver- 
schiedentlich Mitteilungen an uns gelangt, dass die Berg- 
schüler fürchten, wegen der Zugehörigkeit zum Bunde Nachteile 
zu erleiden und dass sie deshalb dem Bunde den Rücken kehren 
wollten. Kollege Werner, der mit Herrn Professor Heise in 
einigen Körperschaften des Reichskohlenrates zusammensitzt, 
ist deshalb persönlich an Herrn H. herangetreten. Wir geben 
ein Schreiben und die Antwort von Herrn Professor Heise nach- 
stehend wieder: 


Sehr geehrter Herr Professor! 

Aus dem Ruhrrevier gehen uns Nachrichten zu, dass unter den Berg- 
schülern der Bergschule Bochum das Gefühl vorhanden ist, Mitglieder des 
Bundes der technischen Angestellten und Beamten würden bei der Einstellung 
als Steiger nicht berücksichtigt. Ausserdem wird uns mitgeteilt, dass die 
Lochthofensche Organisation in der Lage sei, den Bergschülern Anstellung zu 
verschaffen. — Da diese Mitteilungen sich in letzter Zeit gemehrt haben, halte 
ich es für meine Pflicht, Ihnen hiervon Kenntnis zu geben. Ich halte es nicht 
für gut, wenn solche Differenzen entstehen, die geeignet sind, die unter der 
Beamtenschaft vorhandenen Tendenzen, gegen die Bergschule wegen ihrer 
Parteinahme gegen unsere Organisation Stellung zu nehmen, zu verstärken. 
Besonders da in der nächsten Zeit die Frage der Aus- und Weiterbildung der 
Bergleute eine grössere Rolle spielen wird, halte ich es für sehr bedenklich, 
wenn diese Ansichten, über deren Berechtigung je nach der Stellung des 
einzelnen ja verschiedene Meinung herrschen wird, neue Nahrung erhalten. Ich 
überlasse es Ihrer Einsicht, in welcher Weise Sie den Bergschülern davon 
Kenntnis geben wollen, dass die gewerkschaftliche und parteipolitische Neu- 
tralität der Bergschule eine durch die neue Zeit gebotene Selbstverständlich- 
keit ist. Hochachtungsvoll GW 


Bochum, den 16. August 1920, 
An den Bund der technischen Angestellten und Beamten 
Berlin. 

Ich bestätige mit bestem Dank den Empfang Ihres gefl. Schreibens vom 
13, d. Mts. Es war mir bisher völlig unbekannt, dass unter den hiesigen 
Bergschülern Gerüchte umlaufen sollten, wie Sie andeuten. Jedenfalls glaube 
ich nicht, dass solche Gerüchte irgendwie auf die Bergschule oder deren Ange- 
stellten zurückgeführt werden können. Sollte es der Fall sein, so bitte ich um 
nähere Nachricht, damit-ich eingreifen kann. Einstweilen halte ich es aber für 
ganz ausgeschlossen, dass derartige Gerüchte von der Bergschule ausgehen 
oder auch nur genährt werden, 

Solange ein Grund zu gegenteiliger Annahme nicht vorliegt, würde ich es 
für bedenklich halten, persönlich oder durch die Lehrer irgendwie Stellung zu 
nehmen. Ich würde fürchten, gerade dann in den Verdacht der Parteilichkeit 
zu kommen. Ich bitte, mich bei meinem Bemühen, die Schule ausserhalbrler 
Parteien zu halten, zu unterstützen, und bitte, mir auch etwaige Tatsachen 
mitzuteilen, wenn von irgendeiner Seite an der Bergschule versucht werden 
sollte, diesen Standpunkt der Unparteilichkeit zu verlassen. 

Glückauf! 
Der Bergschuldirektor 
gez. Heise. 

Nachdem noch eine mündliche Aussprache mit Herrn Pro- 
fessor Heise stattgefunden hat, sind auch wir zu der Ueber- 
zeugung gekommen, dass der Druck gegen die Bergschüler nicht 
von der Schule ausgeht, sondern dass es einzelne Direktionen 
sind, die den Bund durch die verschiedenartige Behandlung der 
Bergschüler bei der Einstellung zu schädigen suchen. 


Rundschau 


Wie der. Reichsverband der Bergbauangestellten von den 
Unternehmern unterstützt wird. Wir haben den Reichsverband 
der Bergbauangestellten von jeher als gelbe Organisation be- 
trachtet und bezeichnet, weil er überall dort, wo er auf- und 
in die Erscheinung tritt, von den Arbeitgebern jede moralische 
Unterstützung und Förderung seiner Interessen erfährt. Ob 
auch finanziell? Es gibt wohl keinen Verband, für den sich die 
Arbeitgeber des Bergbaues mehr ins Zeug legen, als dieser, 
wenn es sich darum handelt, ihm Zutritt zu den Tarifverhand- 
lungen oder zu den zu bildenden Körperschaften zu verschaffen. 

Folgende Beispiele, die sehr leicht um ein bedeutendes ver- 
mehrt werden könnten, sollten den Kollegen im Bergbau zu 
denken geben; 


Berlin, am 13. August 1920. 
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Bei den eanlineen zum Abechiges eines neuen Tarit- E 
vertrages für die Angestellten des Braunkohlenbergbaues in 
Mitteldeutschland am 6. Januar 1920 in Halle, zu denen der 
 Reichsverband der Bergbauangestellten von den Unternehmern 


geladen war, entspann sich eine längere Debatte darüber, ob 


der Reichsverband an den Verhandlungen teilnehmen dürfe oder 
lehnten die Teilnahme 
des Reichsverbandes ab; die Arbeitgeber bestanden auf der 

Teilnahme mit der Begründung, dass der Reichsverband der 
Rechtsnachfolger der gewesenen Mitteldeutschen Vereinigung 
wurde von den Arbeit- 


nicht. Die Angestelltenorganisationen 


der Bergbauangestellten sei. Dabei 
gebern ausdrücklich erklärt, dass sie der Mitteldeutschen Ver- 
einigung Dank schuldeten, da diese ein Schutzwall für die Un- 
ternehmer während der hinter uns liegenden unruhigen Zeiten 
gewesen sei. 

Aehnlich lagen die Verhältnisse bei den Tarifverhandlungen 
im Kalibergbau. Auch dort drohten die Arbeitgeber, die Ver- 
handlungen scheitern zu lassen, wenn der Reichsverband nicht 
zugezogen würde, ja, man weigerte sich, die Untergruppen in 
der Reichsarbeitsgemeinschaft Bergbau: 
Abteilung für Angestellte, zu bilden, 
nicht zugelassen würde. Endlich haben aber die Arbeitgeber 
doch aufgeben müssen, ihren Willen in dieser Angelegenheit 
durchzusetzen. 

Jetzt wird uns aus dem Essener Revier gemeldet, dass der 
Betriebsführer Waskönig von Zeche Viktoria II/IV anlässlich 


einer Exkursion, die die Essener Bergschule nach dort unter- 


nommen hatte, die Bergschüler aufforderte, sich dem Reichs- 


verbande der Bergbauangestellten anzuschliessen und dem 


Bunde der technischen Angestellten und Beamten den Rücken 
zu kehrert, 

Wieder von anderer Seite aus wird uns gemeldet, dass d’e 
Arbeitgeber offene Stellen dem Reichsverband der Bergbai- 
angestellten melden, um ihm auf diese Art und Weise ein Zug- 
stück zur Köderung der Bergschüler in die Hand zu geben. Wir 


werden selbstredend diesen Angaben weiter nachspüren und 


gegen die einseitige Auslegung 
schreiten, r : 

Aber jedem denkenden Bergbauangestellten wird schon 
durch diese kleine Blütenlese klar zum Bewusstsein kommen, 


der Koalitionsfreiheit ein- 


‘dass die Arbeitgeber des Bergbaues doch ihr Liebeswerben 
ieder 


nicht ohne Grund an den Reichsverband verschwenden; 
klar denkende Angestellte wird aber auch einsehen, dass ein 
solcher Verband nicht in der Lage ist, reine Angestellteninter- 
essen zu vertreten, 


Wirtschaftsfragen 


Schwierigkeiten bei der Mansfeldschen Kupferschiefer bauen- 
den: Gewerkschaft. Seit geraumer Zeit schon sah sich die Mans- 
feldsche Gewerkschaft genötigt, einen Teil ihrer Produktion, zeit- 
weilig bis zu 70 Prozent, auf Lager zu legen. Infolge der sehr 
stark gesunkenen Preise für Kupfer- und Messingfabrikate über- 


steigen zurzeit die Gestehungskosten die Einnahmen um ein be- 


deutendes. Die Verwaltung befürchtet, wenn nicht beizeiten 
vorbeugende Massnahmen getroffen werden, zu Betriebsein- 
schränkungen oder gar zur Stillegung des Betriebes schreiten 
zu müssen. Eine derartige Massnahme muss aber, besonders bei 


der Eigenart der Mansfelder Verhältnisse, geradezu katastrophal 
für die Arbeitnehmerschaft (ca. 20000), deren Angehörige und 
den gesamten Mansfelder Seekreis wirken. Um diesen unaus- - 
bleiblichen Folgen entg&genarbeiten zu können, lud die Verwal- 
tung den Gesamtbetriebsrat und die verschiedenen Vertreter der - 


Arbeitnehmerorganisationen zu einer Besprechung der Lage und 
zur Beratung der zu unternehmenden Schritte auf Mittw och, den 
25. August, ins Gewerkschaftshaus zu Mansield ein, 


Einstimmig wurde von allen Teilnehmern an der Sitzung 
anerkannt, dass Abhilfe auf dem schnellsten Wege geschaffen 
werden müsse. Eine durchgreifende Besserung könne eintreten, 
wenn die Absatzmöglichkeiten gehoben würden und der Selbst- 
kostenpreis durch Hebung der Produktion zurückzinge. Um den 
Absatz zu heben, soll von Arbeitgebern und Arbeitnehmern an 
die Reichsverwaltung und die massgebenden Instanzen der Eisen- 
bahn, des Schiffsbaues, der Elektrizitätswirtschaft usw. heran- 
getreten werden, um folgende Forderungen durchzusetzen: - 


Gruppe Kalibergbau, 
wenn der Reichsverband ' 


[i 


: 3. Die Schiffs-, 





k: al: 
w ' für ale inzeinen Industrien brauchbares deutsches, Buuker 
zur Verfügung steht. ra 
2. Die Eisenbahnverwaltung soll EHER Er dass sie 
- ihren Bedarf aus den deutschen Kupfervorkommen deckt 
und eine dahingehende Anweisung an die Metallgesellschaft 

Frankfurt a. M., welche die Kupfereinkäufe für die gesamten 

Reichseisenbahnen abschliesst, gelangen lässt. (Bedauerlich 
ist, dass diese Gesellschaft bisher grosse Mengen amerika- 
nischen Kupfers für die Eisenbahn aufkaufte und einführte, 
 » von unserer deutschen Industrie aber nur geringe Kupfer- 

mengen abnahm.) . 

Maschinen- und Mekkoindtne soll zur 
besseren Abnahme und Verarbeitung von deutschem Kupfer 
veranlasst werden. 

‘4. Im Auslande sollen Absatzmöglichkeiten für deutsches 

Kupfer gesucht werden. 
Zu diesem Zweck soll in der nächsten Zeit eine gemischte 

Kommission, bestehend aus Arbeitgebern und Arbeitnehmern, 

beim Reichswirtschaftsministerium vorstellig werden. 


Aus den Arbeitsgemeinschaften . 


Bergmännisches Siedelungswesen, Im Kleinen Ausschuss 


der Reichsarbeitsgemeinschaft Bergbau, der aus vier Arbeit- 


gebern und vier Arbeitnehmern besteht und in dem die Frage 
des bergmännischen Siedelungswesens als oberste Instanz be- 
handlt wurde, ist am 1. September Bericht über den Wohnungs- 
bau erstattet worden. Die nachstehende Tabelle gibt eine un- 
gefähre Uebericht über die Zahlen. 





Darichen 














Im Wohn- | Wurden im Wohnungen A: 
stättenbezirk en beantragt bewilligt er t SER 

Essen..... 30. 6. 13864 3417 j 1149478813 | 197538850 
Kattowitz 30. 6. — 2000 —_ — 
Waldenburg . 30. 6. 685 232 41616407 12222720 
Zwickau... 30. 6. 2321.28 en 17000600*) 
Aachen ...| 30. 6. 475 _ 2423900 | — 
Halle..... 30. 6. 724 344 57049853 25 800.000 
Senitenberg 30. 6. 845 | 458 57894914 26401845 
München. 30. 6. 380. | 228**) 29546453 8199000 


-*) Für ganzes Jahr 1920. **) Einige Entscheidungen hinsichtlich Bewilli- 
gung von Mitteln stehen noch aus. 


Die 300 Millionen Mark, die vom Reiche für den Wohnungs- 
bau zur Verfügung gestellt wurden, sind wie folgt verteilt 


- worden: 
Essen 154,5 Millionen Halie . . . 39,3 Millionen 
"Waldenburg . 8,5 > Senftenberg . 27,7 2 
Zwickau .. 15 5 München . . 5 ar 


* Zwecke (Schul- und Kir 


- schnitt nicht überschritten werden darf.“ 
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In der Sitzung wurde ferner ein Antrag der rheinisch-west- 


fälischen Bauhütte verhandelt, die fünf Millionen Mark zur Un- _ 


terstützung der Bauhütte wünschte, Man hatte sich bereits in 
der Kommission im Mai grundsätzlich darüber verständigt, die 
Bauhütte zu unferstützen. In dieser Sitzung lehnten es jedoch 
die Arbeitgener ab, den Antrag zu bewilligen. Die Arbeit- 


nehmer stimmten dafür, so dass damit Ziffer 19 der Bestimmun- 
gen über die Gewährung von Beihilfen aus Reichsmitteln zur 
Errichtung von Bergmannswohnungen in Kraft tritt, in der es 


heisst: 


so enbschaidet der Reichsarbeitsminister im Einvernehmen mit dem Reichs- 
wirtschaftsminister.“ 

... Von den Vertretern der betreffenden Behörden wurde in 
der ung noch mitgeteilt, dass die Gelder bewilligt 
werden, 


stehend: 
„Soweit auf Grund RE TREE, lahde 


bewilligt werden. 
Auch in anderen Fällen ist 


„Ist eine Einigkeit innerhalb der Reichnaibeitsgemeinschaft nicht zu erzielen, 


Da von. verschiedenen Stellen Beihilfen für öffentliche 4 
Bauten angefordert waren, beschloss die Kommission wie nach- 
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Vorschriften für die 
Erteilung der Ansiedelungsgenehmigung dem Bauherrn Leistungen für öffentliche 

ei nbauten, Neuordnung der Gemeindeverhältnisss und 
dergl.) auferlegt werden gen dürfen auch zu diesen Leistungen Beihilfen 


Iclion iin: Rain ce Te iin Ansiedelungs- 


& 


enehmigung gelienden Vorschriften ‚mit Zustimmung des Vertreters der obersten 


ndesbehörde (Ziffer 4) zulässig, wenn ohne sol 


e Beihilfen eine Belastung: 


der Gemeinde infolge der Anlage von Bergmannewohnungen eintreten würde, 
welche die Leistungsfähigkeit der Gemeinde übersteigen und eine nachhaltige 3 


Erschütterung des Gemeindehaushaltes herbeiführen würde, 


Der Reichsarbeitsminister erlässt die nöti en Anweisungen. Er Khan ins % 
ohnung im Durch- 


besondere einen Betrag bestimmen, der für die einzelne W 
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A) 





Zur Regelung des Bergschulwesens 


Dem Preussischen Landtag ist ein Gesetzentwurf zuge- 
gangen, der sich mit der Regelung des Bergschulwesens‘ be- 
fasst. Wir geben den Entwurf sowie die die Grubenbeamten 
am meisten interessierenden Teile der Begründung nachstehend 
wieder: 


$ 1. Bergschulvereine bedürfen zur Erfüllung ihres Vereinszweckes der 
Genehmigung des Ministers für Handel und Gewerbe. 
& 2. Die Genehmigung wird erteilt, wenn 
1. durch die Vereinssatzung den Bergbehörden ein Aufsichtsrecht in mindestens 
dem Umfang eingeräumt ist, wie es ihnen nach dem Gesetze wegen Ver- 
waltung der Bergbauhilfskassen vom 5. Juni 1863 (Gesetzsamnl. S. 365) 
gegenüber den Bergbauhilfskassen zusteht, 


2. die Erfüllung des Vereinszweckes finanziell gesichert erscheint und 


3. durch die Vereinssatzung die Verwaltung der Bergschule einem Bergschul- . 


vorstand übertragen ist, der sich in angemessenem Verhältnis aus Ver- 
tretern der Bergbehörden, der Bergwerksbesitzer, der Bergschullehrer, der 
Angestellten, deren Nachwuchs auf der Bergschule herangebildet wird, 
und der Bergarbeiter zusammensetzt. 


$ 3. (1) Die Genehmigung bewirkt, dass auch die Besitzer im Vereins- 
bezirke belegener Bergwerke, die nicht dem Verein und auch nicht einer Berg- 
bauhiliskasse angehören, nach dem für die Mitglieder geltenden Massstabe zu 
Beiträgen an den Verein herangezogen werden können. Was in dieser Hin- 
sicht als Vereinsbezirk anzusehen ist, bestimmt der Minister für Handel und 
Gewerbe. 

(2) Den Bergwerken können durch Entscheidung des Ministers für Handel 
und Gewerbe nicht unter bergpolizeilicher Aufsicht stehende Mineralgewinnungen, 
zu deren Leitung Bergschulvorbildung erforderlich ist, gleichgestellt werden. 

(3) Die Beiträge der Nichtmitglieder können nach Festsetzung durch das 
Oberbergamt im Verwaltungszwangsverfahren beigetrieben werden. 


$ 4. Werden Bergschulen von Vereinen ohne die nach $ 1 erforderliche 
Genehmigung unterhalten, so sollen sie nach Ablauf einer angemessenen Frist 
durch Gesetz auf den Staat übergeführt werden. 


$ 5. Bergbauhilfskassen bedürfen einer Genehmigung nach $1 nicht. Sie 
haben in ihren Satzungen dem $ 2 Nr. 3 entsprechende Bestimmungen zu 
treffen. Die Bestimmungen im $ 3 finden auch auf sie Anwendung. 


$ 6. Die $$ 1 und 4 gelten auch für die Unterhaltung von Bergschulen 
durch eine Einzelperson oder durch mehrere Einzelpersonen, die keinen Berg- 
schulverein bilden. In diesen Fällen kann die Genehmigung erteilt werden, 
wenn die Erfüllung der Voraussetzungen des $ 2 entsprechend gesichert 
erscheint. ! 


$ 7. Die Ausführung dieses Gesetzes liegt dem Minister für Handel und 
Gewerbe ob. 


8 8. Dieses Gesetz tritt drei Monate nach der Verkündung in Kraft, 


Begründung. 


Die verfassunggebende Preussische Landesversammlung hat am 14. November 
1919 folgende zwei Beschlüsse gefasst: a 
I. die Staatsregierung zu ersuchen, einen Gesetzentwurf vorzulegen, durch 
welchen das »gesamte-Bergschulwesen Preussens in ähnlicher Weise auf 
eine einheitliche, finanziell gesicherte Grundlage gestelit wird, wie dies 
durch das Gesetz vom 5. Juni 1863 für einen Teil der preussischen Berg- 
schulen geschehen ist; 
; II. die Staatsregierung zu ersuchen, eine Reform des Bergschulwesens (der 

Berg- und angegliederten Bergvorschulen) herbeizuführen in der Weise, 

1. dass nach dem Vorbilde der schon bestehenden Bergbauhilfskassen in 
allen grösseren Bergbaubezirken Preussens zwecks Errichtung und 
Unterhaltung von Bergschulen unter der Aufsicht des Staates stehende 
Sefhelverwaltungskörper ins Leben gerufen werden, 

2. dass in diesen Selbstverwaltungskörpern alle an dem: bergmännischen 
Schulwesen interessierten Kreise ausreichend vertreten sind und 

3. dass alle Bergbautreibenden der einzelnen Bezirke verpflichtet werden, 
die zur Unterhaltung der bergmännischen Unterrichtsanstalten erforder- 
lichen Kosten aufzubringen und an die unter j1 und 2 genannten 
Selbstverwaltungskörper abzuführen. 

Diesen Beschlüssen entspricht der vorliegende Gesetzentwurf. 

Grundgedanken sind: 

1. eine staatliche Aufsicht über die bestehenden und später entstehenden 
Bergschulvereine in der Weise einzuführen, wie sie gegenüber den Berg- 
bauhi bereits besteht; 

2. eine Grundlage für die Heranziehung von Aussenseitern zu den Berg- 
schullasten zu schaffen; 

3. eine angemessene Beteiligung aller an der Bergschule interessierten 
Kreise an der Verwaltung der Bergschule zu sichern. 


Seine 


und Beamten im Bergbau A u N Berlin NW 52, Werftstr. 7 


Berlin, den 24. September 1920 
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Diese Ziele sollen dadurch erreicht werden, dass die Erfüllung des Vereins- 
zweckes der Bergschulvereine von einer staatlichen Genehmigung abhängig ge 
macht und die Alan dieser Genehmigung daran geknüpft wird, dass den 
im $ 2 des Gesetzentwurfs festgestellten Voraussetzungen genügt ist. Dieser 
Weg erscheint als der am meisten geeignete. Der Gedanke, neue „Bergbau- 
hilfskassen“ zum Zwecke der Unterhaltung von Bergschulen ins Leben zu 
rufen, musste schon deshalb ausscheiden, weil die Bergbauhilfskassen aus 
älteren Bergrechtszuständen hervorgegangen sind und, soweit sich ihr Bestehen 
auf eine besondere geschichtliche Eneng gründet, zwar Erhaltung und 
Förderung verdienen, aber keine geeignete Rechtsform für Neubildungen 
bieten. 


An der staatlichen Schulaufsicht über die Bergschulen wird durch dieses 
Gesetz nichts geändert, 


Zu & 2 Nr. 3. Die Vertretung der Bergschullehrer, der Angestellten, 
deren Nachwuchs auf der Bergschule herangebildet wird, und der Bergarbeiter- 
schaft der Vereinswerke im Bergschulvorstand entspricht einem aus diesen 
Kreisen dringend geäusserten Verlangen, dem die Berechtigung nicht abzu- 
sprechen ist. Dadurch, dass der Bergschuldirektor einen Sitz im Bergschul- 
vorsiande hat, wie das schon jetzt üblich ist, und auch künftig bestimmt 
werden kann, wird den Wünschen der Bergschullehrer nicht genügt. Es er- 
scheint geboten, dass auch mindestens einer der anderen Bergschullehrer und 
ebenso mindestens je einer der vorbezeichneten Angestellten und der Berg- 
arbeiter dem: Bergschulvorstand angehört, damit auf diese Weise eine enge 
Fühlung zwischen der Leitung der Bergschule und den Interessen dieser 
Kreise hergestellt, insbesondere den Arbeitnehmern Gelegenheit gegeben wird, 
sich bei der Aufnahme von Schülern davon zu überzeugen, dass nach Recht 
und Billigkeit verfahren wird. Ein bestimmtes Zahlenverhältnis für die Zu- 
sammensetzung des Bergschulvorstandes im Gesetze festzulegen, erscheint 
wegen der Verschiedenartigkeit der Verhältnisse nicht angezeigt. Wenn die 
Vertreter derjenigen Kreise, die die Lasten der Bergschuleinrichtung tragen, 
für sich ein entsprechendes zahlenmässiges Uebergewicht im Bergschulvor- 
stande vorsehen, so wird dies nicht zu beanstanden, andererseits aber vor 
allem darauf Bedacht zu nehmen sein, dass die Zusammensetzung des Berg- 
schulvorstandes dahin führt, das. allgemeine Vertrauen zu der Bergschule 
zu sichern. 


In welcher Weise die Wahl der Vertreter vorzunehmen ist, kann der Be- 
stimmung der Vereinssatzungen überlassen bleiben. Dass dies in einer der 
Absicht des $,2 Nr. 3 des Gesetzentwurfs entsprechenden Weise geschieht, 
wird dadurch gewährleistet, dass der Minister für Handel und Gewerbe die 
ihm nach $ 1 zustehende Genehmigung versagen kann. 


Dem Minister für Handel’ und Gewerbe bleibt es auch vorbehalten, in 
Ausführung des Gesetzes mehr ins einzelne gehende Grundsätze über die Zu- 
sammensetzung des Bergschulvorstandes und das Verfahren bei der Wahl der 
Vertreter aufzustellen und zur Kenntnis der Beteiligten zu bringen, 

Aller Wahrscheinlichkeit nach wird der Gesetzentwurf zur 
Durcharbeitung einem Ausschuss überwiesen. Inzwischen wird 
auch die Frage der Sozialisierung besprochen werden, wobei 
von uns verlangt werden muss, dass der sozialisierte Bergbau 
den weitestgehenden Einfluss auf das bergmännische Bildungs- 
wesen erhält. Hierdurch werden vielleicht Aenderungen not- 
wendig, die wir wegen noch nicht genügender Klarheit heute 
nicht besprechen können. 
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Gewerkschaftsarbeit 


Schiedsspruch über die Wiedereinstellung der anlässlich des 
Kapp-Putsches gemassregelten Grubenbeamten. Am 10. 9. 
fand in Dortmund: beim Reichskohlenkommissariat eine Schieds- 
gerichtssitzung. statt, an der ein Vertreter des Bundes, des För- 
dermaschinisten-Verbandes und des alten Bergarbeiter-Verban- 
Ges teilnahmen. Zur Tagesordnung stand die Wiedereinstellung 
der anlässlich des Kapp-Putsches entlassenen bzw. gemassregel- 
ten technischen Grubenangestellten. Es wurde entschieden, dass 
der Ziegelmeister Hüpper und die Steiger Breuker, Ackermann 
und Stein sämtlich wieder einzustellen sind, zwar nicht auf der- 
selben Schachtanlage, aber auf einer anderen Schachtanlage der 
betreffenden Zechenverwaltung. Nur bezüglich des Kollegen 
Krinke konnte noch keine Entscheidung herbeigeführt werden, 
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da gegen diesen noch ein Strafverfahren anhängig gemacht wor- 
den ist und vorläufig noch Aussage gegen Aussage steht. Da 
aber voraussichtlich das Verfahren niedergeschlagen werden 
wird oder so endet, dass eine Bestrafung nicht in Frage kommt, 
so wird das Schiedsgericht auch die Wiedereinstellung dieses 
Kollegen in einer späteren Sitzung durchsetzen, 


Damit ist der grösste Teil der anlässlich des Kapp-Putsches 
gegen Grubenbeamte begangenen Ungerechtigkeiten aus der 
Welt geschafft. Nur dem entschiedenen Eintreten unserer Ver- 
treter ist es gelungen, dass diese Regelung gefunden worden ist. 
Die Kollegen mögen einmal überlegen, wo es hinführen würde, 
wenn die Unternehmer wieder imstande wären, ihren Willen 
durchzusetzen und solche Entlassungen aufrechtzuerhalten. Wir 
glauben nicht, dass deswegen im Ruhrrevier weniger gefördert 
werden wird, weil sich der Herrenstandpunkt der Unternehmer 
nicht durchgesetzt hat, im Gegenteil, der Bergbau kann betrie- 
ben werden, auch wenn in ihm anständige Arbeitsverhältnisse 
herrschen und der Herrenstandpunkt der Unternehmer Kon- 
zessionen an das Volksempfinden machen muss, 


Nach der Drucklegung des Vorstehenden erfahren wir noch, 
dass die Zeche Arenberg-Fortsetzung die Wiedereinstellung des 
Kollegen Stein ablehnt. Wir haben uns sofort mit dem Reichs- 
kommissariat Dortmund und dem Staatssekretär Hirsch vom 
Reichswirtschaftsministerium in Verbindung gesetzt, um eine 
Schlichtung dieser neuen Differenz zu ermöglichen. Da sich 
Kollege Stein bereit erklärt hat, mit seiner Unterbringung auch 
auf einer anderen Anlage im Ruhrrvier zufrieden zu sein, gelingt 
es vielleicht auf diese Art und Weise, eine Verständigung zu er- 
zielen. Andernfalls müsste ausgeprobt werden, ob die Zechen- 
verwaltung Arenberg-Fortsetzung wirklich imstande ist, ihren 
dem Empfinden der gesamten Bergbauangestellten ins Gesicht 
schlagenden Standpunkt beizubehalten, 


Tarif für das Siegerland. Für die Grubenbeamten des 
Siegerlandes ist ein Tarif abgeschlossen worden, der alle An- 
gestellten der Betriebe des Arbeitgeberverbandes der Sieger- 
länder Gruben und Hütten umfasst. Wir verweisen auf die 
im „Industrietechniker“ Nr. 22 gebrachten Ausführungen, | 

Kalitariivertrag. Am 4. und 5. August ist ein Schiedsspruch 
für die Angestellten des Kalibergbaues gefällt worden. Durch 
Schreiben vom 24. 8. haben die drei Spitzenverbände der An- 
gestellten die Annahme ausgesprochen. Der Arbeitgeber-Ver- 
band hat durch Schreiben vom 21. 8..ebenfalls die Annahme 
ausgesprochen, jedoch unter dem Vorbehalt, dass die Ziffer 5a 
Gruppe 3b hinsichtlich des Zusatzes: 

„Lokomotivführer mit Staatsprüfung, welche im Anschlussgleisbetrieb tätig 

sind, Fördermaschinisten an Fördermaschinen mit Seilfahrt an Hauptschächten“ 
keine Geltung habe. Durch Schreiben vom 30.-8. wurde von 
uns geantwortet, bezüglich dieses Zusatzes sollten weitere Ver- 
handlungen in die Wege geleitet werden, nachdem eine - Ver- 
ständigung mit den Arbeiterorganisationen, in deren Tarifver- 
trägen die Einkommensverhältnisse dieser beiden Gruppen eben- 


falls geregelt sind, stattgefunden habe. Diesem Vorschlage hat - 


der Arbeitgeber-Verband nicht zugestimmt, sondern von uns ver- 
langt, einen bedingungslosen Verzicht bezüglich der Regelung 
der -Einkommensverhältnisse- dieser beiden Gruppen auszu- 
sprechen. Leider mussten wir dieser Forderung im Interesse 
der Angestellten nachgeben, da. diese auf das entschiedenste 
die Auszahlung der tariflichen Gehälter verlangen. Wir haben 
den Verzicht durch Schreiben vom 17. 9. dem Arbeitgeber-Ver- 
band mitgeteilt und in einem Nachsatz darauf hingewiesen, dass 
wir beim Abschluss des nächsten Tarifes, falls dahingehende 
Nünsche aus unserer Mitgliedschaft kommen, die Frage erneut 
snschneiden werden. Hoffentlich findet jetzt die Auszahlung 
der Gehälter statt. 


Am 15. September haben wir die Kündigung der Gehalts- 
staffel ausgesprochen, damit am 1. November eine Neuregelung 
der Gehaltsstaffel stattfinden kann. Diese. Kündigung ist von 
den Arbeitgebern nicht angenommen worden, da die Erneuerung 
des alten Tarifes noch nicht erfolgt sei, denn der am 4. und 
5. August gefällte Schiedsspruch habe noch nicht die Zustim- 
mung beider Parteien gefunden. Dieses Verhalten der Arbeit- 
geber im Kalibergbau zeigt wiederum,. dass ihnen herzlich 
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wenig an einem guten Verhältnis zwischen Angestellten und 
Arbeitgebern im Kalibergbau gelegen ist. 
|] 


Der Ausschuss der Sozialisierungskom- 
mission für den Kalibergbau nimmt seine Ar- 
beiten am 25. September .ahf. Anschliessend an einen 
an diesem - Tage stattfindenden Vortrag von Herrn Pro- 
fessor Beyschlag von der. Geologischen Landesanstalt 
soll eine dreitägige Exkursion der Mitglieder der Soziali- 
sierungskommission ins Kalirevier stattfinden. 


Bücherschau 


„Der praktische Weg zur. Sozialisierung‘“, so lautet der 
Titel einer Broschüre, die Kollege Werner geschrieben hat, 
Das Studium dieser Broschüre ist jedem inı Bergbau tätigen 
Kollegen auf das wärmste zu empfehlen, denn es handelt sich 
hier um Fragen, die von der grössten Wichtigkeit für die Zu- 
kunft ‚sind. | 


Knappschaftswesen. Im Auftrage des Verbandsvorstandes 
des alten Bergarbeiterverbandes ist von dem Bergarbeiter- 
sekretär Georg Wissmann eine Broschüre herausgegeben 
worden: „Entstehung und Entwickelung des’ 
deutschen Knappschaftswesens bis zum Jahre 
1920.“ Diese Broschüre enthält: ausserordentlich wertvolles 
Material über das Knappschaftswesen; deshalb empfehlen wir, 
allen Ortsverwaltungen, sich die Broschüre zuzulegen. Ihr In- 
halt kann zu Referaten und Diskussionen über Knappschafts- 
wesen in Ortsgruppenversammlungen gute Dienste leisten. 
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Das Ueberschichtenabkommen 
im Ruhrbergbau 


Am 18. und 19, August fanden neue Verhandlungen zwischen 
den Arbeitnehmerverbänden und dem Zechenverband wegen 
des Ueberschichtenabkommens statt. Mehrere Vertreter der 
Reichsregierung, darunter Staatssekrteär Hirsch, nahmen an 
den Verhandlungen teil. Die Arbeitgeber erhoben bei dieser Ge- 
legenheit wieder ihr alte Forderung: Verteilung der wöchent- 
lichen 7stündigen Ueberarbeit auf sämtliche Tage in der Woche, 
d. h; Verlängerung der täglichen Arbeitszeit von 7 auf 8 Stunden. 
Die Arbeitnehmervertreter lehnten diese Forderung grundsätz- 
lich ab, Staatssekretär Hirsch versprach, für eine gesetzliche 
Festlegung des siebenstündigen Maximalarbeitstages zu wirken, 
um so den Bergarbeitern jede Voreingenommenheit und Be- 
fürchtung zu nehmen. Die Arbeitnehmervertreter glaubten, die- 
ser Regelung der Ueberarbeit nicht nähertreten zu könneıt, be- 
vor sie nicht-in ihren Organisationen die Frage eingehend dis- 
kutiert hätten. Sie erklärten ihre Bereitwilligkeit, das Ueber- 
schichten-Abkommen in der bisherigen Form zu verlängern, 
wenn die Regierung sich dafür einsetzt, dass die Bergarbeiter 
genügend und billige Lebensmittel, Bekleidungsgegenstände und 
dergieichen erhalten, und die Arbeitnehmer des Tagesbetriebes 
weitergehender berücksichtigt werden, als es bisher der Fall 
war. Für die Arbeitnehmer der durchgehenden Betriebe wurde 
ein Zuschlag von 100 Prozent für Sonntagsarbeit gefordert. Die 
Arbeitgeber lehnten unter Hinweis auf die Auswirkung in an- 
deren Industrien mit aller Entschiedenheit ab. Ebenso ableh- 
nend verhielten sie sich, als eine ‚monatliche Pauschalsumme 
an Stelle des 100 prozentigen Zuschlags gefgrdert wurde... 


Die Regierungsvertreter versprachen, alles Erdenkliche zu 
tun, um die Bergarbeiterschaft bei Wiederaufnahme der Ueber- 
arbeit-mit billigen Lebensmitteln, Textilwaren (Leib-, Bett- 
wäsche, Arbeits- und Strassenanzüge), Schuhwaren (Arbeits-, 
Strassen- und Kinderschuhe und dergl.) zu beliefern. _Es wurde 
sofort eine besondere Kommission eingesetzt, die bei der Be- 
schaffung und Verteilung dieser Waren mitwirken soll. Von 
der Afa wurde der Kollege Rudolf (D. W. V.) in die Kom- 
mission entsandt. Ferner wurde eine Kommission zwecks Ueber- 
prüfung der technischen Betriebseinrichtungen im. Bergbau ge- 
bildet. Diese Kommission soll mit weitgehenden Befugnissen 
ausgestattet werden, um festzustellen, inwieweit sich durch Ver- 
besserung der technischen Betriebseinrichtungen eine höhere 
Förderzifier erreichen lässt. Insbesondere hat sie der Frage 
des Zweiförderschichtensystems ihre besondere Aufmerksamkeit 
zuzuwenden und auf die. obligatorische Einführung desselben 
_ hinzuwirken. Hier erwächst den Betriebsräten die Aufgabe, 
der Kommission mit Material und mit Rat’ und Tat zur Hand 
zu gehen, damit sie auch wirklich praktische Arbeit leisten kann. 
Die Angestellten häben den Kollegen Halbiell (Afa) in die 
Kommission delegiert. 


Die Afa-Vertreter machten ihre Zustimmung zu dem Ueber- 
schichtenabkommen von der Wiedereinstellung der anlässlich 
des Kapp-Putsches gemassregelten technischen Grubenbeamten 
abhängig. Der Zechenverband stellte sich auf den Standpunkt, 
dass die Gerichtsurteile erst abgewartet werden’ müssten, Aus 
dem ganzen Verhalten des Zechenverbandes konnte man ent- 
nehmen, dass er die gemassregelten Kollegen für immer dem 
Bergbau fernhalten will. Die Afavertreter erklärten, dass auf 
Grund des Amnestiegesetzes ein Recht bestehe, die Wieder- 
einstellung zu fordern, Durch Vermittlung des Staatssekretärs 
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Hirsch wurde ein Schi®dsgericht, bestehend aus drei Arbeit- 
nehmer- und drei Arbeitgebervertretern, mit dem Reichskom- 
missar Mehlich als Vorsitzenden, bestimmt. Die Arbeitnehmer- 
vertreter sind Seitz vom B. t. A. B, Schmidt vom Alten 
Bergarbeiterverband und Saager vom Metallarbeiterverband. 
Dieses Schiedsgericht soll in aller Kürze zusammentreten und 
über die Wiedereinstellung entscheiden. 

Staatssekretär Hirsch gab eine Erklärung ab, wonach 
die Regierung sich in der Sozialisierungsfrage auf den Stand- 
punkt des Reichswirtschaftsrates stellt. Noch im Laufe dieses 
Monats soll der Bericht der Sozialisierungskommission ver- 
öffentlicht werde. Bezüglich der Versandkontrolle erklärte er, 
dass eine schärfere Kontrolle und die Hinzuziehung von Arbeit- 
nehmervertretern bestimmt beabsichtigt sei. Ein Vertreter des 
Reichsernährungsamtes stellte rechnerisch fest, wieviel die Ver- 
billigung der Lebensmittel für die Bergarbeiter in bar ausmacht. 
Sämtliche Waren, mit denen die Arbeitnehmerschaft im Bergbau 
beliefert werden, sollen um ein Drittel billiger geliefert werden, 
als sie allgemein im Handelsverkehr kosten. 

Ende August soll wegen anderweitiger Regelung der Ueber- 
schichten von neuem verhandelt werden, Inzwischen haben die 
Arbeitnehmerorganisationen unter ihren Mitgliedern die Frage 
zur Diskussion gestellt, ob eine Verteilung der siebenstündigen 
wöchentlichen Ueberarbeit statt auf 2 Tage auf 4 oder 5 Tage 
in der Woche angängig erscheint. Alsdann wird auch der Kampf 
um die 4,50 M. pro Schicht von neuem entbrennen. Die Arbeit- 
geber glauben, diese 4,50 M. ohne Kohlenpreiserhöhung oder 
anderweitige Reglung der Ueberschichtenfrage nicht tragen zu 
können. Die Arbeitnehmervertreter sind aus besonderen Grün- 
den anderer Auffassung. A,B. 
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Die Sozialisierung des Kohlenbergbaues. Am 12. und 13. Sep- 
tember tagte in Bochum ein Konferenz sämtlicher Bezirks- 
leiter des Deutschen Bergarbeiter-Verbandes und des Vor- 
standes. Kollege W. referierte dort über die Sozialisierung des 
Bergbaues. Er unterbreitete Vorschläge, wie er sich die Soziali- 
sierung im Bergbau denke und welche Forderungen’ von seiten 
der Arbeitnehmer an den sozialisierten Bergbau zu stellen sind. 
Nach lebhafter Aussprache, in der kein Widerspruch gegen die 
Gedanken erhoben wurde, gelangte folgende Resolution zur 
einstimmigen Annahme: 

„Die Konferenz des Gesamtvorstandes und der Bezirksleiter des Ver- 
bandes der Bergarbeiter Deutschlands hält die Vorarbeiten der Sozialisierungs- 
kommission über die Sozialisierung des Kohlenbergbaues für eine brauchbare 
Grundlage, um die Kohlenwirtschaft auf eine gemeinwirtschaftliche Grundlage 
zu stellen und so Arbeiter und Angestellte unmittelbar an der Steigerung der 
Kohlenerzeugung zu interessieren. Die Aufrechterhaltung der bestehenden 
Ueberschichtabkommen ist in den verschiedensten Revieren für längere Zeit- 
räume nur dann möglich und weitere Schritte sind zur Erzielung einer ver- 
mehrten Arbeitsleistung nur dann aussichtsreich, wenn die Geactegeienge 
faktoren unverzüglich die Verwirklichung der Sozialisierung des Derg ues in 
die Wege leiten. — Jeder Versuch, die Sozialisierung des Kohlenbergbaues 
zu hintertreiben, würde den schärfsten Widerspruch der Bergarbeiter auslösen.“ 

Am 20. Sept. fand dann eine Sitzung der Vertrauensmänner 
und Betriebsräte der Afa in Essen statt, die von etwa 400 Be- 
triebsräten und Vertrauensleuten des Bergbaues besucht war. 
Auch hier referierte Kollege W., und auch hier gelang es ihm, 
alle die Kollegen, die im praktischen Betriebe stehen, von der 
Richtigkeit seiner Ausführungen zu überzeugen. In dieser Ver- 
sammlung wurde nachstehende Resolution angenommen: 

„Die am 20. September in Essen tagende, von 400 Betriebsräten und 
Vertrauensmännern der Afa-Fachgruppe Bergbau besuchte Versammlung, die 


I 





(ı 











Pr 


sämtliche Schachtanlagen des Ruhrreviers vertritt, hält die sozialisierte Regelung 
unserer Wirtschaft für den sichersten Weg zum Wiederaufbau unseres Wirt- 
schaftslebens. Sie verlangt als ersten Schritt sauf diesem Wege die Voll- 
sozialisierung des Bergbaues und erwartet von der Regierung die baldige Ein- 
bringung eines Gesetzentwurfes, der dem Vorschlag I der Sozialisierungs- 
kommission gerecht wird. Von den politischen Parteien verlangen ‘die Ver- 
sammelten, die Regierung zur Vorlage des Entwurfes zu veranlassen und im 
Ablehnungsfalle ihren Sturz zu erzwingen, ‚damit eine neue Regierung diesen 
von uns geforderten Gesetzentwurf vorlegt. Die Versammlung erwartet von 


allen Parteien die praktische, Mitarbeit auf Grund des parlanientarischen 


Systems zur Durchführung der Sozialisierung des Bergbaues. Die Versammelten 
stehen geschlossen hinter dieser Forderung und werden mit allen Mitteln für 
die Erzwingung dieser Forderung eintreten.“ . 
Inzwischen ist auch der Reichswirtschaftsminister durch 
Beschluss der Reichsregierung beauftragt worden, möglichst 
schnell einen Gesetzentwurf über die Sozialisierung "des Berg- 
baues vorzulegen. Bei der Wichtigkeit dieser Frage be- 


‚schäftigt sich die Presse aller Richtüngen mit dieser An- 


gelegenheit,-. und die kommenden Wochen werden noch 


‚viel mehr als bisher von den Erörterungen über die Soziali- 


sierung des Bergbaues bewegt werden. Für uns muss es sich 
darum handeln, die Gedanken, die von unserer Organisation und 
auch von der Bergarbeiterschaft vertreten werden, der Oefient- 
lichkeit zu unterbreiten. Deshalb ist es notwendig, dass sich 
auch die Kollegen in allen ihren Versammlungen mit dieser 
Frage befassen und der ihnen nahestehenden Presse immer und 
immer wieder jene Gedanken unterbreiten, die ihres Erachtens 
durchgeführt werden müssen, wenn die Sozialisierung gelingen 
soll. Der.Gedanke, um den es sich jetzt drehen muss, ist der 
der vollen Mitbestimmung der Arbeitnehmer in der Verwaltun 

und im Betriebe des sozialisierten Bergbaues. i 


Aus der preussischen Landesversammlung. - Im Hauptaus- 
schuss der preussischen Landesversammlung wurde am 3. und 
4. September der Bergetat verhandelt. Hierbei wurden be- 
sonders die Betriebsverhältnisse der staatlichen Gruben im 
Ruhrrevier, besprochen. Eine Broschüre unseres Kollegen 
Halbiell, der auf der Zeche Scholven in Buer Obmann des 
Betriebsrates ist, spielt hierbei eine Rolle. Die Broschüre kann 
zum Preise von 1,50 M. von der Zentrale bezogen werden. 
Durch diese Broschüre sind Missstände auf den staatlichen 
Gruben der Oeffentlichkeit unterbreitet worden, die im Interesse 
aller Steiger geklärt werden müssen. Es ist ein Unterausschuss. 
ernannt worden, der die Verhältnisse untersuchen soll. Wir 
möchten noch bemerken, dass solche Zustände überall dort 
Platz gegriffen haben, wo man die praktischen Betriebsbeamten 
von der Mitarbeit systematisch ausschloss und der auf dem 
Werke tätige Bergakademiker das gleiche Gefühl der Gottähn- 


lichkeit besass wie der preussische Leutnant. Wir glauben, . 


dass in der Hinsicht gar manches anders werden wird, wenn 
die Gewähr dafür geschaffen wird, dass auch Vertreter der 
Arbeitnehmerschaft zur geistigen Mitarbeit im Betriebe als fähig 
angesehen werden müssen. 


Die Sachverständigenkommission zur Hebung der Kohlen- 
förderung. Die Sachverständigenkommission, die nach dem Ab- 
kommen von Spa zur Hebung der Kohlenförderung durch tech- 
nische Massnahmen eingesetzt werden sollte, ist nunmehr ge- 
bildet worden. Im Einvernehmen mit dem Reichskohlenrat 
sind folgende drei Arbeitgeber und Arbeitnehmer ‚des Ruhr- 
kohlenbergbaues für diese Kommission bestellt worden: Berg- 
werksdirektor Erich Fickler-Herne, Bergwerksdirektor Ernst 
Brandi-Dortmund, Bergwerksdirektor Gustav Knepper-Bochum, 
Abgeordneter Pieler-Dortmund, Stellvertreterabgeordneter Rose- 
mann-Essen und Steiger Halbfeli-Buer. 


Ein Vergleich. Am 18. September sollte in Moers vor dem 
Schöffengericht eine Privatklage des früheren zweiten Vor- 
sitzenden des: Steiger-Verbandes, des jetzigen Fahrsteigers 
Mantel, gegen mich wegen einer Notiz „Ein Ehrenmann“ im 
„Technischen Grubenbeamten“ vom 13. Dezember v. J. und des 
Anhanges an eine darauffolgende Berichtigung vom 23. Januar 
d. J. verhandelt werden. Die Angelegenheit endete durch einen 
Vergleich. Ich nahm die formalen Beleidigungen des Artikels 
zurück, die Kosten wurden geteilt. j 

Zur Sache selbst möchte ich bemerken, es hat mir voll- 
ständig ferngelegen, Herrn Mantel zu beleidigen. Seine An- 
griffe, die er vorher in der Zeitung des Reichs-Verbandes aus- 





 betrage nur 3 M. 
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gesprochen ‚hat, berühren mich nicht. Ich habe nur ein Inter- - 


esse daran, dass Personen, die. nicht die Gewähr dafür bieten, 
in der Grubenbeamtenbewegung pupillarisch Sicher zu sein, Aus- 
geschaltet werden. Warum ich ihn nicht für zuverlässig halte, 
habe ich bereits ausgeführt. Dass ich nicht unrecht habe, möge 
äolgendes zeigen: Herr Mantel hat den Prozess des Steiger- 


Verbandes gegen den Fiskus. und. den Zechen-Verband «zum 


Scheitern gebracht/ nachdem er vom Steiger-Verband jahrelang 
in.jeder Form und in jeder Weise unterstützt worden ist. Das 


‚nachstehende Schreiben ist zu einer Zeit geschrieben, als er 


bereits wieder in Stellung war. Bis dahin war weder eine 
Differenz nach aussen hin in Erscheinung getreten, noch hatte 
eine Auseinandersetzung stattgefunden, die seine Stellungnahme 
auch nur mit einem Scheine des Rechtes erklärlich erscheinen 
liesse. Deshalb bleibt keine’ andere Schlussfolgerung übrig, 
‚als dass er im Interesse der Unternehmer den Prozess zum 
Scheitern brachte und die so wünschenswerte Aufklärung ver- 
hinderte. Der Brief lautete: 


Zeugenaussage Josef Vollmer im Prozess 


6. Mai 11914. 


.Schoreck!) gegen Fiskus und Genossen. - 


An das Oberlandesgeriht Hamm/Westfalen. 

Meine. Aussage im Prozess Schoreck gegen Fiskus und Genossen muss ich 
wie folgt rektifizieren: i 

Von dem früheren zweiten Vorsitzenden des Steiger-Verbandes, Herrn 
Heinrich Mantel in Essen-Rellinghausen, erfahre ich, dass der Mitgliederbeitrag 
des genannten Verbandes pro Monat 2 M., also pro Quartal 6 M. beträgt, 
das Abonnement auf das Organ des Verbandes dagegen nur 3 M. pro Quartal, 
Ich habe nun nicht 6 M. ezahlt, sondern nur 3 M., bin also nicht mehr 
Mitglied des Verbandes gewesen, sondern nur noch Abonnent des Organs. 
Als- solcher bin ich auch, wie’ mir Herr Mantel mitteilt, in den Listen des 
Verbandes geführt worden. Meine Aussage vor dem Richter ist also objektiv 
unrichtig. Ich habe aber in dem Glauben gehandelt, der Mitgliederbeitrag 
ro Quartal. Dass dieser Glaube sich bei mir festsetzen 
konnte, hat seinen Grund darin, dass ich mich seit dem Jahre 1909 gar nicht 
mehr um die innere Angelegenheit des Verbandes gekümmert habe. Wenn 
sich dieses so verhält, so konnte ich gar nicht als Vorstandsmitglied gewählt 
werden. Mit den beiden Vorstandsmitgliedern Josef Vollmer, Schmidthorst, 
und Theodor Kleihe, Neumühl, soll es sich nach Aussage des Herrn Mantel 


ebenso verhalten. 
2 Hochachtungsvoll i 
gez. Josef Vollmer, Wirt. 


Auf Grund dieses Schreibens mussten wir die Klage zurück- 
ziehen. 1” 

‚Wir müssen unbedingt im Interesse unserer Bewegung ver- 
langen, dass jeder, der für die Fhre unseres Standes eintritt, 
sich von allen Handlungen fernhält, die auch ‚nur den Schein 
hervorrufen, als ob Unternehmereinflüsse eine Rolle spielen. 
Was aber in diesem Schreiben gesagt wird, ist nicht nur Schein, 


sondern es ist Gewissheit; ausgenommen persönliche Gehässig- 


keit wäre die Triebfeder gewesen. Dann ist es aber mindestens 
gerade so schlimm. G. Werner. 


3) Die Schadenersatzforderung des Verbandes hatten wir an den Redakteur 
Schoreck zediert, um eine Klage zu ermöglichen. = 


% 





FürDamen, Herren, Kinder. 
Tadelloser Sitz, neuester 
hnitt. . In einschlägigen 


rar 


wie Öntineni 


MT 
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Zielklarheit im G.d. A. 


Die berufsmässige Vertretung der Interessen von Berufs- 
kollegen ermangelt beim G. d. A. sehr oft der nötigen Zielklar- 
heit und erfolgt unehrlicherweise. Das geht auch aus der Nr. 10 
der Zeitschrift des G. d. A. hervor. In dieser sind auf Seite 156 
drei Notizen zu finden, die nach den verschiedensten Richtungen 
hin die Gedankengänge der G.d. A.-Führer beleuchten. In zwei 
Notizen: „Zur Aufklärung“ und „Angestellte in Knappschafts- 
kassen“ vertritt der G. d. A. die Forderung, das Bergmanns- 
heimstättengesetz auf die Angestellten der Kohlensyndikate und 
der Knappschaftskassen auszudehnen. In dem einen Falle sagt 
er seine weitestgehende Unterstützung zu, im anderen erzählt 
er, dass er sie ausgeübt hat. Wenn man das liest, muss man 
sich fragen, ob der G..d. A. diese Forderung der Angestellten 
wirklich mit ehrlichem Gewissen vertreten kann und ob der 
Schreiber dieser Notizen ernstlich der’ Meinung ist, das Woh- 
nungsheimstättengesetz für den Bergbau sei zur Unterstützung 
des Wohnungsbaues für Syndikats- und Knappschaftsangestellte 
bestimmt. Wir und auch wohl jeder in der Angestelltenbewegung 
Stehende wird dafür sein, den Bau von Wohnungen für Ange- 
stellte zu fördern. Das Gesetz vom1. Januar. besagt aber in$ 1: 

„Zu den Hersteliungskosten für Wohnungen, die dauernd ausschliesslich 
für Arbeiter und Versicherungspflichtige oder versicherungsberechtigte An- 
gestellte oder diesen sozial gleichstehenden Beamten des Kohlenbergbaues 
bestimmt sind, sowie zu solchen gemeinnützigen Gebäuden, die als Zubehör 


von Siedelungen, durch den Neubau von Bergmannswohnungen not- 
wendig werden, werden - 


Beihilfen gewährt.“ 

Weder die: Syndikatsangestellten, noch die Knappschafts- 
angestellten gehören zu dem in diesen Paragraphen benannten 
Personenkreise. Schreiber dieses hat eine ganze Reihe von An- 
fragen von Angestellten von Bergwerksverwaltungen, Berg- 
behörden und von Kohlenhandelsfirmen erhalten und allen die- 
sen Angestellten mitgeteilt, der Sinn des Gesetzgebers sei ge- 
wesen, nur die auf dem Bergwerk’ Tätigen, nicht auch die ent- 
iernt vom Werke Beschäftigten, nur mittelhar mit dem Berg- 
bau in Verbindung Stehenden zu berücksichtigen. So sind z.B. 
in Berlin eine Reihe von Werksverwaltungen, deren Ange- 
stellte ebenfalls berücksichtigt sein wollten. 
lich den Kreis der Personen des Kohlenbergbaues so weitherzig 
auslegt, gehören auch die Angestellten der gewerkschaitlichen 
Arbeiter- und Angestelltenorganisationen zu den Kreisen des 
Kohlenbergbaues. Man muss dann auch jene Angestellten der 
Reichsversicherungsanstalt für Angestellte, die den Kohlen- 
bergbau bearbeiten, ebenfalls heranziehen. Durch diese Aus- 
legung würde der Kreis, der zum Kohlenbergbau gehört, bald 
doppelt so gross sein wie der Kreis der auf den Bergwerken 
selbst Tätigen. 


Diese Ueberlegungen sind dem G. d. A. sicher ‚auch be- 
kannt. Aber für ihn handelt es sich nicht darum, das, Woh- 
nungsheimstättengesetz sinngemäss auszulegen und seine Mit- 
glieder darüber zu unterrichten, sondern er hält es für richtiger, 
falsche Hoffnungen zu erwecken und sich als der allein die 
Angestellteninteressen vertretende Verband hinzustellen. Motiv: 
Mitgliederfang! Das ist die innere Unehrlichkeit, von der im 
Anfang? gesprochen wurde. Solch unsachliches Unterstützen 
von Forderungen löst bei denkenden Angestellten und in den 
Kreisen, mit denen der G. d. A. verhandelt, die richtige Wert- 
schätzung seiner Haltung aus. Wir lehnen solche Taktik ab. 

In der Notiz „Zur Aufklärung“ wird weiter gesagt, Herr 
Werner (Bund) habe sich mit bemerkenswerter Schärfe gegen 
die berechtigten Interessen der Kohlensyndikatsangsstellten aus- 
gesprochen. Das’ist eine bewusste Unwahrheit. Er hat, trotz- 
dem er gegen die Errichtung einer besonderen Siedelungsgesell- 
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schaft für Syndikatsangestellte war, geschwiegen und ohne wei- 
teres dem Vorschlage der anderen Herren der Kommission zu- 
gestimmt, als dieser Plan abgelehnt, jedoch den Syndikatsange- 
stellten zugestanden wurde, am allgemeinen Wohnungsbau im 
Bergbau beteiligt zu werden. Das ist etwas ganz anderes, 
Kollege Werner müsste wirklich etwas vom Geiste der Führer 
des. G. d. A. besitzen, wenn er die taktische Unklugheit be- 
gehen würde, sich in einer solcheh Sache zu engagieren, bei der 
er sich nur die Finger verbrennen kann. 

In der zweiten Notiz: „Angestellte der Knappschaftskassen“ 
wird gesagt, der G. d. A. habe eine Eingabe an die Reichs- 
arbeitsgemeinschaft für den Bergbau gerichtet, um die Vorteile 
des ‚Bergmannsheimstättengesetzes auch den Angestellten der 
Knappschaftskasse zukommen zu lassen. Falls diese Notiz alles 
besagt, sind die armen Knappschaftsangestellten zu bedauern, 
denn diese Eingabe wird ohne weiteres‘ zurückgegeben, weil 
für die Bewilligung von Zuschüssen nicht die Reichsarbeits- 
gemeinschaft, sondern die Verteilungsstellen in den einzelnen 
Bezirken zuständig sind. Die Reichsarbeitsgemeinschaft ist nur 
Beschwerdeinstanz. Der G. d. A. hat also nutzlos sein Papier 
verschwendet und ausserdem gezeigt, wie wenig er von dem 
sanzen Wohnungsheimstättengesetz versteht. 

In. der dritten Notiz mit der Ueberschrift „Sozialisierungs- 
kommission“ wird mitgeteilt, die Interessengemeinschaft der 
kaufmännischen und technischen Angestellten der Kohlen- und 
Kalisyndikate und Kohlenhandelsangestellten hat in einer Fin- 
gabe die Zuwahl von Herrn Münker vom Kohlensyndikat in 
Essen zur Sozialisierungskommission verlangt. Dieser Wunsch 
wird vom G. d.- A. unterstützt. Dabei sagt der G. d. A. selbst, 
er unterstützt diesen Wunsch, ' trotzdem er nicht den Ab- 
mit der Interessengemeinschaft entspricht, d. Ih, 
nicht im Einverständnis mit den Gewerkschaften ausgesprochen 
worden ist. Es ist das alte Lied: statt im Interesse der Ge- 
werkschaften gegen "dieses Vorgehen wilder Gebilde vOorzu- 
gehen, läuft der G. d. A. dahinter her, um bei diesen noch 
wenig gewerkschaftlich erfahrenen Leuten als die tüchtigste 
Interessenvertretung zu erscheinen. Wir lehnen :eine solche 
Hans-Dampf-Politik ab, denn an Zielklarheit lässt sie alles zu 
wünschen übrig. 

Der G. d. A. spricht dann in seiner Notiz aus, er habe von 
vornherein gewusst, dass der Antrag erfolglos sei, und macht 
hierfür den überragenden Einfluss der gewerkschaftlichen Ne- 
benregierung verantwortlich. Der G. d. A. mag sich trösten. 
Die Kommission hat bisher mit einer Ausnahme alle Wünsche 
auf Zuwahl abgelehnt.‘ Es waren ihrer aber sehr viele, die un- 
bedingt in die Sozialisierungskommission hinein mussten, weil 
sie glaubten, dass ohne sie die Sozialisierung hiemals sachge- 
mäss besprochen werden könnte. Wir handeln anders als der 
G. d. A. Wir haben allen den Vielen, die mit solchen Wün- 
schen an uns herangetreten sind, empfohlen, die Anträge nicht 
einzureichen. Hätte sich der G. d. A. bei dem Vertreter der 
Hirsch-Dunckerschen Gewerkschaften in der Sozialisierungs- 
kommission erkundigt, hätte ihm dieser das gleiche gesaet. Er 
wusste es auch so, wie er 'selbst sagt, aber er sandte die Ein- 
gabe ab, um bei den Angestellten den Schein zu erwecken, 
mit Verve für deren Wünsche einzutreten. 

Zu den sonstigen Ausführungen des G. d. A. liesse sich 
noch mancherlei sagen. Wir wollen es aber genug sein lassen. 
Wer Gelegenheit hat, mit einzelnen’ seiner Vertreter — nicht 
mit allen — zusammenzuarbeiten, weiss, dass deren Aus- 
führungen sich ganz im gleichen Rahmen wie die Notizen be- 
wegen. Für unsere Organisationsarbeit sind andere, und zwar 
sachliche Gesichtspunkte. massgebend. Wir glauben, unseren 
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Mitgliedern die besten Dienste zu leisten, wenn wir ihnen in 
allen Dingen die offene Wahrheit sagen und nicht. unnötige 
Hoffnungen bei ihnen erwecken. 
DD —— — 
DD Rundschau 00 
——_—_ —_ —  ,—, — , —_ 
Reichsknappschaitsgesetz. Unter dem Vorsitz des Geheim- 
rats Dr. Weidtmann, Aachen, fand am 26. Juli d. J. in Königs- 
winter die Fortsetzung der Sitzungen der Berichterstatter des 
Allgemeinen deutschen Knappschaftsverbandes zur Beratung 
eines Gesetzentwurfis für den Reichsknappschaitsverein "statt. 
Den Verhandlungen wohnten der Wirkliche Geheime Oberberg- 
rat Reuss als Vertreter des preussischen Handelsministers und 
der Geheimrat Aurin als Vertreter des Reichsarbeitsministeriums 
bei. Das Gesetz wurde bis zum Schluss durchgearbeitet und 


Einigung zwischen den Beteiligten über alle wichtigen Fragen _. 


erzielt. Es wird nunmehr der Entwurf des Gesetzes und der 
Satzung des auf Grund dieses Gesetzes zu gründenden Reichs- 
knappschaftsvereins ausgearbeitet und diese Vorlagen in bald 
einzuberufenden weiteren Sitzungen beraten werden. 

Zur Sozialisierung des Kalibergbaues. Am 25. September 
wurde das erstemal in der Sozialisierungskommission :die Frage 
der Sozialisierung des Kalibergbaues angeschnitten. Professor 
Beyschlag von der Geologischen Landesanstalt hielt einen Vor- 
trag über die Kalivorkommen, schilderte die Entstehung und 
‚die besönderen Verhältnisse in den verschiedenen Revieren. 
Am Sonntag, den 26. September, unternahmen dann neun Mit- 
glieder der Sozialisierungskommission eine Exkursion, um die 
Verhältnisse durch eigene Anschauung kennenzulernen _ und 
sich so ein Bild von der Lage der Industrie zu machen. Am 
27. September wurden die staatlichen Werke in Stassiurt be- 
sichtigt, am 28. September ging die Fahrt nach den Nord- 
deutschen Kaliwerken und’ der Chemischen- Fabrik Wolkrams- 
hausen, in der die Kalisalze dreier Werke verarbeitet werden. 
Am Mittwoch, den 29. September, wurde das Werk Hedwigs- 
burg bei Braunschweig besichtigt, welches durch seine erfolg- 
reiche Bekämpfung eines Wassereinbruches bekanntgeworden 
ist. Am Donnerstag, den 30. September, wurden die Kaliwerke 
Ronnenburg bei Hannover besucht. Auf unsere Veranlassung. 
wurden auch die Betriebsratsobleute -zu den Besichtigungen hin- 
zugezogen, damit auch diese an den uns gegebenen Aufklärungen 
teilnehmen konnten. 

Trotzdem von einigen Teilnehmern der Exkursion anfangs 
befürchtet worden ist, dass die Kommission bei ihrer Besichti- 
gung einem gewissen Widerstreben begegnen würde, ist es 
nicht der Fall gewesen. Die der Kommission gegebenen Auf- 
klärungen über den Gruben- und Fabrikbetrieb, sowie über die 
gesamten Absatzverhältnisse wurden bereitwilligst erteilt. Am 
21. Oktober und in den folgenden Tagen tritt der Kaliausschuss 
der Sozialisierungskommission zusammen, um die Weiter- 
arbeit aufzunehmen. 

Pilichtiortbildungsschulen im Ruhrrevier. Der Minister für 
Handel und Gewerbe hat im Mai 1920 eine Kommission einge- 
setzt und diese mit der Ausarbeitung eines Planes für berg- 
männische Pflichtiortbildungsschulen betraut. Als Vertreter der 
Afa gehört Steiger Sichtermann in Buer dieser Kommission an. 
Die Kommission hat ihre Arbeit soweit beendet, dass Mitte Ok- 
tober d. J. dem Minister für, Handel und Gewerbe die Vorschläge 
unterbreitet werden können. Es besteht begründete Hoffnung, 
dass April 1921 die bergmännischen 'Fortbildungsschulen eröffnet 
werden können. Die Hauptgrundsätze der Kommissionsarbeiten 
sind in gedrängter Form folgende: if 

1. Die Kosten der Unterhaltung werden übernommen von 
der Berggewerkschaftskasse in Bochum. Die Berggewerkschafts- 
kasse macht jedoch zur Bedingung, dass die Gemeinden die 
Schulräume kostenlos zur Verfügung stellen, fernen für Licht und 
Heizung aufkommen, und die Pilichtfortbildungsschulen ihrerseits 
für alle gewerkschaftlichen sowie ungelernten jungen Arbeiter 
vom 14. bis 18. Lebensjahre einführen, damit die jungen Pas: 
arbeiter nicht in andere Berufe abwandern. 

2. Die Schulstunden werden ausserhalb der Arbeitszeit ge- 
legt, und zwar so, dass bei Wechselschicht alle’14 Tage wöchent- 
lich 6 Stunden Unterricht erteilt wird. Eine Schichtverlegung 
soll nicht stattfinden. 


3. Die Schulen werden paritätisch Serwalleh Die Sehnen 
sicht wird durch das Oberbergamt Dortmund, in zweiter Instanz 
durch das Ministerium für Handel und Gewerbe ausgeübt. Dem 
Oberbergamt steht bei der Aufsicht ein Ausschuss zur Seite. .Der 
Ausschuss besteht aus einem Vertreter des Oberbergamtes als 
Vorsitzenden, und aus je drei Vertretern der Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer, die von der -Bezirksarbeitsgemeinschaft: rhei- 
nisch-westfälischer Steinkohlenbergbau benannt werden. 


4. In jeder Gemeinde, in der eine bergmännische Fort- 


bildungsschule errichtet wird, wird ein Schulvorstand bestellt. 
Er besteht aus dem Gemeindevertreter als Vorsitzenden, dem 
Leiter und Vertreter der Lehrerschaft und aus je einem Vertreter 
der Arbeitgeber und Arbeitnehmer. 

Die Kommission hat sich veranlasst gesehen, für die Finan- 
zierung der Pflichtfortbildungsschulen die Berggewerkschafts- 
kasse in Anspruch zu nehmen, weil die Gemeinden das Geld nicht 
aufzubringen vermochten. Sobald die Sozialisierung durchge- 
führt wird, wird auch die Finanzierung auf eine andere Basis ge- 
bracht werden können. Neben den Vorschlägen, die von dieser 
Kommission eingereicht werden, wird noch ein weiterer Vor- 
schlag von den Vertretern der gewerblichen Fortbildungsschulen 
dem Minister für Handel und Gewerbe zugehen. 


Aus Oberschlesien 


Ueberschichtenabkommen. Aehnlich wie im Ruhrrevier ist 
auch in. Oberschlesien ein Ueberschichtenabkommen getätigt 
worden. Eine 18köpfige Kommission, bestehend aus 9 Ver- 
tretern der Arbeitgeber und 9 der Arbeitnehmer, in der als 
Vertreter der Angestellten unser Kollege Wenzel teilnahm, 
hat sich nach schwierigen Verhandlungen geeinigt. Die .Ver- 
treter der polnischen Arbeitgeberverbände versuchten zwar, 
das Zustandekommen durch allerlei Einwände zu hintertreiben, 
iedöch gelang es dann durch ein Kompromiss, welches von bei- 
den Seiten akzeptiert wurde, folgendes zu erreichen: 

Der Bergarbeiter bzw. der technische Angestellte erhält 
für die verfahrene Ueberschicht 50 Prozent Zuschlag, 2 Pfund 
. Fett zum Preise von zusammen:14 M., 1 Pfund Weizenmehl zum 
Preise,.von 1 M., 1 Pfund Zucker zu IM. 

Hoffentlich elinet es, durch dieses Ueberschichtenabkom- 
men die so notwendige Erhöhung unserer Kohlenförderung zu 


' erzielen, damit der durch das Abkommen von Spa erneut und . 


verschärft in die Erscheinung tretende Kohlenmangel etwas 
vermindert wird. 


Zur Unterbeamtenfrage. Die Unterbeamtenfrage, die uns 
im Bunde schon soviel Kopfschmerzen gemacht hat, ist wie- 


derum einem Schritt der Lösung nähergekommen. Am Montag 


standen vor dem Rentenausschuss eine Reihe von Fällen zur 
Entscheidung, ob Unterbeamte als Angestellte anzusehen seien. 
In Betracht kamen drei Maschinenaufseher, ein Rohrmeister, 
drei Wiegemeister und ein Aufseher, sämtlich von der Laura- 
bzw. Königshütte. Die Versicherungspflicht wurde bei allen 
ausser dem Aufseher anerkannt. Nach dieser Entscheidung 
gelten sie als Angestellte, wodurch alle anderen Unterbeamten 
in der gleichen Stellung in die Lage versetzt werden, auf Grund. 
dieser Entscheidung ihre Angestellteneigenschaft bei allen Ver- 
waltungen’ zu erreichen. Der Aufseher wurde als nicht ver- 
sicherungspflichtig betrachtet, da er als Aufseher im Ver- 
schiebe- und Verladedienst lediglich Aufpasser für etwa :zchn 
Leute ist und keine selbständige Tätigkeit ausübt. Seine Tätig- 
keit entspricht deshalb der eines Vorarbeiters und fällt unter 
“das Reichsversicherungsgesetz. 


Die Fälle betrafen sämtlich Bundesmitglieder und ide | 


von uns beim Ausschuss vertreten. Unserer systematischen Ar- 
beit,‘an allen in Betracht kommenden Stellen immer und immer 


. wieder auf diese Dinge hinzuweisen, ist es gelungen, diesen, 


wenn auch zahlenmässig kleinen Erfolg zu erzielen, der aber, 


richtig ausgenutzt, einem grossen Teile der Unterbeamten Zu - 


ihrem Rechte verhilft. 


Dieser Erfolg, der nach Ansicht der 


Unterbeamten in viel zu-langer Zeit erstritten wurde, ist vom 


gewerkschaftlichen Standpunkt aus .betrachtet immerhin noch 
schnell genug erzielt worden. Gewerkschaftsarbeit erfordert 
Mühe. und mitunter sehr lange Zeit. Es ist verkehrt, wenn die 
Mitglieder, wenn sie nicht bald Erfolge sehen, den Mut ver- 
lieren und der Organisation den Rücken kehren. 





Schriftleiter: G. Werner, Berlin. — Industriebeamten-Verlag GmbH., Berlin N JE: 
Rotationsdruck Möller & Borel GmbH., Berlin SW 68. 


eich ii an 





en Nr. | 


















KRBBDALIISLAUBADBADLABDABDASENLDDEDBADUELAARLAOBAAHDERLLAABEALIBBAAAILLAABENDERAOAKKDAERRLLLAND 
Beilage zur D.T.Z 


für die technischen Angestellten 
und Beamten im Bergbau 





Nummer 28 


1 


Wie wir werden müssen! 


Wenn man. die gewerkschaftliche Bewegung der Arbeit- 
nehmer im ganzen und die der Grubenbeamten im besonderen 
heute überblickt, findet man in ihr das ideelle Moment viel zu 
wenig vertreten. Und doch ist eine Bewegung nur fest in sich 
verankert, wenn grosse geistige Strömungen die Geister einheit- 
lich beherrschen. Zwar ist das ideelle Moment in unserer Be- 
wegung der freigewerkschaftliche Gedanke, aber dieser Gedanke 
bezeichnet eigentlich nur äusserlich die Stellung unserer Ge- 
werkschaftsbewegung gegenüber anderen Organisationen. Unter 
freigewerkschaftlichem Geist muss man sich aber noch mehr 
vorstellen können, wenn dieser Geist auf die Dauer die so not- 
wendige Bindung sein soll. Einen Teil dieses Geistes bezeichnet 
man mit dem Wort „Sozialismus“. Der-unüberbrückbare Gegen- 
satz zwischen Kapital und Arbeit, unsere Stellung zum Wieder- 
aufbau unserer Wirtschaft umreisst das ideelle Moment schon 
stärker. Und trotzdem sagt auch dieses Wort noch lange nicht 
genug. 


Von grossen Gesichtspunkten findet man beim Austrag von 
Meinungsverschiedenheiten, sei es zwischen den Organisationen 
selbst, sei es mit anderen Stellen, herzlich wenig. Um kleine 
Dinge schlagen sich die Geister herum, und allzuwenig wird das 
grosse Entscheidende in den Vordergrund gestellt. Der Ge- 
danke, dass wir alle Arbeitnehmer sind und zusammenhalten 
müssen, der eigentlich den Untergrund aller Auseinandersetzun- 
gen bilden sollte, tritt viel zu wenig in die Erscheinung. Der 
Materialismus, der Glaube, im Augenblick zu erreichende Vor- 
teile seien die Hauptsache, das persönliche Herunterreissen des 
Gegners, das Unterschieben unlauterer Motive treten überall 
zutage. Und gerade unter uns Grubenbeamten wird dieses Un- 
sachliche, Schmutzige so überaus unangenehm empfunden. 


Denn gerade in unserem Berufe ist das Ideelle ein Faktor, der _ 


ständig,eine Rolle spielt. Mancher wird darüber lachen, aber 
keiner kann bestreiten, dass uns Bergleuten die ernsten Gedan- 
ken viel öfter kommen, als man im allgemeinen zugeben will. 
Der stete Umgang mit der Gefahr, der Umgang mit den ge- 
heimnisvollen Mächten der Tiefe macht die Menschen ernster 
und nachdenklicher und hält sie von Schlagworten fern. Und 
trotzdem ist auch unter uns Angestellten des Bergbaues das 
kleinliche Denken, das Haschen nach Sondervorteilen zu finden. 
Gegen diesen kleinen Geist, der unsere Bewegung mehr schädigt, 
als es im allgemeinen angenommen wird, müssen wir kämpfen. 
Wir müssen ihn zu beseitigen suchen, denn er ist unser grösster 
und gefährlichster Gegner, der unsere Bewegung innerlich am 
stärksten schwächt. Für uns Grubenbeamte kann es aber auch 
nicht schwer sein, die Nichtigkeit vieler Dinge zu erkennen und 
ihrer Herr zu werden, denn wir haben gerade im Betriebe in- 
folge unserer eigenartigen Stellung, die ein stetes Lavieren 
zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmern erfordert, die uns 
zwingt, die Vorschriften der Bergbehörde zu beachten, und die 
infolge der eigenartigen Verhältnisse des Grubenbetriebes uns 
ständig zwingt, rasch und entschieden Entschlüsse zu fassen 


und durchzuführen, die nötige Eignung, zwischen kleinen, un- 


wichtigen und grundsätzlichen Fragen zu unterscheiden. . Die 
übergrosse Mehrzahl von uns wünscht mit allen Leuten im Be- 
triebe gut auszukommen, ihren Wünschen gerecht zu werden 


‚und von ihnen als anständiger Mensch angesehen zu werden. 


Der eine mag bewusst auf dieses Ziel hinarbeiten, der andere 
unbewusst. Aber wenn sich jeder einmal klar über sein Tun 
und Handeln Rechenschaft gibt, wird jeder zu der Erkenntnis 
kommen, dass er seine Pilicht und Schuldigkeit ia der Grube 
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nur erfüllen kann, wenn er seine Tätigkeit im Einklang mit den 
Grundsätzen von Treu und Glauben bringt. Gerade das Sich- 
selber-Rechenschaft-geben über die inneren Motive seines 
Handelns ist ein Erfordernis, um einen freieren Blick über die 
ganzen Verhältnisse zu gewinnen. Wenn wir den- Anforderun- 
gen der kommenden Zeit gerecht werden wollen, wenn wir den 
neuen Problemen, die die kommende Sozialisierung mit sich 
bringt, nicht ohne festen Halt gegenüberstehen wollen, müssen 
wir uns darüber klar sein, dass der Erfolg zum allergrössten 
Teile davon abhängt, ob wir als ganze Menschen der Situation 
gerecht werden können. Dieses Ziel aber zu erreichen, ist nicht 
eine Folge der Vermittelung von praktischem Wissen und Kön- 
nen. Nicht das Wissen macht es, sondern die Charakterfestig- 
keit, die klare Erkenntnis, dass die Grundsätze der Ehrlichkeit 
und Geradheit, des entschiedensten Ablehnens von jeder Un- 
wahrheit auf die Dauer zum Erfolge führen. Das ist das ideelle 
Moment, welches wir neu in unsere Bewegung hineinbringen 
müssen. 


Wir leben gegenwärtig in einer Zeit der gesunkenen Moral. 
Die Kriegsfolgen, die Wirkungen des „Stahlbades‘“ sind demora- 
lisierend auf unseren ganzen Volkskörper gewesen. Neben an- 
deren Notwendigkeiten ist die innere Gesundung, das Abschütteln 
der Demoralisation das Haupterfordernis, wieder zu besseren 
Zuständen zu kommen. Und wenn wir in unserer Gewerkschafts- 
bewegung auf unsere Fahne geschrieben haben: wir wollen dem 
technischen Grubenbeamten jene Stellung einräumen, die ihm 
seiner Tätigkeit nach gebührt, dann werden wir dieses Ziel am 
ehesten erreichen, wenn es uns gelingt, unsere Mitglieder von 
der Notwendigkeit zu überzeugen, im eigensten Interesse ehr- 
liche und gerade Menschen zu‘ sein, die sich weder vor den 
Höheren bücken, noch auf die Unteren treten. Weder Herrenmoral, 
noch Knechtesmoral soll in unseren Kreisen herrschen.- Wir 
müssen freie, charakterfeste Menschen werden und alle anderen 
ebenfalls als anständig betrachten, solange uns nicht das Gegen- 
teil bewiesen worden ist. Gelingt es uns, diese Grundsätze, die 
in ihrem Urgrund auf das christliche Sittengesetz und auf die 
Grundlehren des sozialistischen Gedankens zurückzuführen sind, 
als das Massgebende in unserer Bewegung durchzusetzen, dann 
bekommen wir in unsere Bewegung das ideelle Moment, welches 
uns unbesiegbar macht. Wenn wir jedem Gegner gegenüber 
mit'Stolz sagen können, dass wir in dieser Zeit des Niederganges 
die Hauptforderung unserer Organisation erfüllen, in allen Dingen 
ehrlich zu sein und mit anständigen Waffen für unsere Ziele 
einzutreten, dann muss im Laufe der Zeit unsere Bewegung ein 
Boliwerk werden, das innerlich fest wie Granit zusammenge- 
schlossen ist und an dem alle Angriffe abprallen. 


Rundschau 


Mangelndes Entgegenkommen. Auf der Zeche Fürst Har- 
denberg bei Dortmund war es einigen Kollegen gelungen, einen 
Waggon Kartoffeln zu einem verhältnismässig billigen Preise 
zu kaufen, Sie richteten an die Direktion der Gelsenkirchener, 
Bergwerks A.-G. die Bitte, den Waggon auf der Zeche anrollen 
Diese Bitte wurde 
abgelehnt. Es liegt uns fern, die Gründe, welche zu dem ab- 
lehnenden Standpunkt geführt haben, zu untersuchen. Auf je- 
den Fall zeugt die Ablehnung von sehr geringem Entgegen- 
kommen und lässt die wünschenswerte Zusammenarbeit ausser- 
ordentlich vermissen. 
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Gewerkschaftsarbeit 


Tarifverhandlungen für den Niedersächsischen Steinkohlen- 


bergbau im Bezirk Hannover. Bereitsim Februar wardie 


„Afa“ anden Arbeitgeberverband der Niedersächsi- 
schen Steinkohlenbergwerke zwecks Regelung der Gehälter für 
die dortigen Angestellten herangetreten. Der in Aussicht 
stehende Abschluss des Reichsbehördentarifs, der angeblich für 


_ den grössten Teil der fiskalischen Zechen in Frage kam, ver- 


hinderte die Herbeiführung von verbindlichen Verhandlungen. 
Da der nunmehr abgeschlossene Reichsteiltarif für Behörden- 
angestellte für die hiesigen Verhältnisse nicht zutraf, wurden 
endlich Verhandlungen anberaumt, welche nach etwa zehn- 
stündiger Dauer zu folgendem Ergebnis führten: 


Gruppe I: Anfangsgeh. Steigerung Endgehalt 
‚a) Ober-, Fahr- und Wettersteiger, 
soweit nicht Betriebsführer 15600 M. 10mal250M. 18100M. 
b) Abteilungssteiger, Grubensteiger 
und Maschinensteiger unter Tage 15000 M. 10 mal 250M. 17500M. 
e) Hilfssteiger . . . ......... 13800M. 10mal200M. 15800M. 
d) Fahrhauer (technische Aufseher) 13200 M. 10 mal150M. 14700M. 


Betriebsführer erhalten mindestens das Höchstgehalt der Gruppe 1. 


Gruppe Il: Anfangsgeh. Steigerung Endgehalt 
&) Maschinensteiger über Tage. 15000 M. 10mal250M. 17500M. 
b) Hilfs-Maschinensteiger u. Tages- : 
Bleiger 2 er een 13800 M. 10 mal200M. 15800M. 
c). Elektromeister, Schmiedemeister, 
Schlossermeister, I.Brikettmeister 13000 M. 10mal150M. 14500M. 
d) Werkstattmeister, 1. Fabrikmeist,, 
sonstige Meister über Tage . 12000M. 8mal150M. 13200M. 
&) Aufseher über Tage . . . . 11400 M. 8 mal 150M. 12600 M. 
Gruppe Ill: i 
a) Maschinen-, Bau- u. Vermessüngs- 
techniker mit abgeschlossener 
Fachschulbildung u. gleichwertige 
Kräfte . . 22 20.202020..14200M. 10mal200M. 16200 M. 
b) Sonstige technische Angestellte 
vom 24. Lebensjahre ab . . 12600 M. 10 mal200M. 14600 M. 


ec) Technische Angestellte unter 
24 Jahren erhalten das Anfangs- 
gehalt ihrer Klasse (a bzw. b) 
abzüglich 50/, für jedes Lebens- 
jahr unter 24. 


d) Lehrlinge im 1. Jahre 1000 M., im 2. Jahre 1400 M., im 3, Jahre 1800 M., 
im 4. Jahre 2400 M. 

Zu den Gehaltssätzen kommt für verheiratete, verwitwete 

und geschiedene Angestellte eine Zulage von monatlich 125 M. 


Angesichts der weit zurückliegenden Forderun- 
gen unsererseits wurde verlangt, dass der Vertrag mit Wir- 
kung vom 1. Juni in Kraft treten solle. Die Arbeitgeber 
konnten sich nur zu einem Zugeständnis mit Wirkung \vom 
1. Julianeinverstanden erklären. 
in der Vollversammlung der Arbeitgeber noch entschieden wer- 
den. Das gesamte Abkommen’ gilt für die staatlichen Werke 
vorbehaltlich der Genehmigung der zuständigen Reichsbehörde. 

Aus den Mantelbestimmungen ist erwähnenswert die Fest= 
legung einer Lebensversicherung 
Grundsätzen des Kalitarifs, desgleichen auch 
einer Unfallversicherung. 


Die gleichartige Tätigkeit in andern Werken wird bei der 
Berechnung der Dienstjahre voll, eine andere Tätigkeit vom 
24. Lebensjahre an zur Hälfte angerechnet. 


Sozialpolitik 2 


i Stellennachweis für Angestellte im Bergbau. Für die An- 
gestellten des Bergbaues ist die Einführung eines paritätischen 
Stellennachweises besonders notwendig, um einen Ueberblick 
über den Stellenmarkt zu gewinnen und die Anwendung schwar- 
zer Listen zu verhindern. Deshalb wurde schon im vorigen 
Jahre in allen Tarifverträgen des Mitteldeutschen Bergbaues 
die Schaffung festgelegt; aber 1% Jahre verflossen, ehe an die 
Verwirklichung dieser Tarifbestimmung herangetreten wurde. 


Beim Abschluss des. jetzt gültigen Tarifes für die Ange- 


stellten des Mitteldeutschen Braunkohlenbergbaues wurde be- 
schlossen, endlich Ernst zu machen und die Arbeitsgemeinschaft 





DER-TECHNISCHE GRUBENBEAMTE 1920 


Diese Differenz soll . 
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Braunkohlenbergbau mit der Errichtung zu beauftragen. In der 
Gruppenausschusssitzung vom 9. Juni 1920 befürworteten die Ver- 
treter der Gewerkschaftsbünde als Geltungsbereich die Bezirke 
Bitterfeld, Borna, Halle und Magdeburg und die Angliederung 
an die Geschäftsführung der Arbeitsgemeinschaft in Halle. Unser 
Vertreter dagegen wünschte die Ausdehnung auf den gesamten 
Braunkohlenbergbau, um so die Möglichkeit zu besitzen, später 
den Reichsstellennachweis für den Bergbau des ganzen Reiches 
zu bilden. Die Arbeitgeber erkannten diese Argumente an und 
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erklärten sich damit einverstanden, den gesamten Braunkohlen- 


bergbau mit dem Stellennachweis zu erfassen. Zur Ausarbeitung 
von Richtlinien und einer. Geschäftsordnung für den: Arbeitsnach- 
weis wurde eine sechsgliedrige Kommission (drei Angestellte, 
drei Arbeitgeber) gewählt. In ihrer Sitzung am 15. September 
1920 beschloss dieselbe, mit dem Landesarbeitsamt in Magdeburg 
über eine Angliederung zu verhandeln. Die am 21. September 
gepilogenen Verhandlungen fanden das Landesarbeitsamt bereit, 
die benötigten Bureauräume, sowie Personal und Einrichtungen 
zur Verfügung zu stellen. Der Vorsitzende des Landesarbeits- 
amtes erklärte, für den weiteren Ausbau des Stellennachweises 
zu sorgen. 

Vorläufig soll ein invalider Bergbauangestellter (Steiger) die 
Geschäftsführung nebenamtlich betreiben. Zur Unterstützung 
soll ihm ein engerer Ausschuss, bestehend aus einem Arbeitgeber- 
und ‚einem Angestelltenvertreter, die -in der nächsten Nähe 
Magdeburgs wohnen, beigegeben werden, über dessen Tätigkeit 
ein Ausschuss, bestehend aus drei Arbeitgeber- und drei An- 


. gestelltenvertretern, wacht. 


Vorläufig werden die Reviere Anhalt, Bitterfeld, Borna, 
Magdeburg und Halle durch diesen Stellennachweis erfasst, doch 
ist Rücksicht darauf genommen, ihn baldmöglichst auf die Nieder- 
und Oberlausitz, Forst, Frankfurt a. Oder und Cassel auszu- 
dehnen. Es ist geplant, den Arbeitsnachweis auch auf den Kali- 
und Erzbergbau zu erstrecken und, falls dem keine Schwierig- 
keiten entgegenstehen, auch den Steinköhlenbergbau zu erfassen. 
Zur Festlegung einer Geschäftsordnung und der beiderseitigen 
Richtlinien finden demnächst noch Verhandlungen statt, über die 
wir berichten werden. R 


Aus dem Saarrevier 


Im Saarrevier haben sich nachfolgende Ortsgruppen unter 

den dortigen Grubenbeamten .gebildet: Saarbrücken, Heinitz, 
Louisenthal, Püttlingen, Göttelborn, Schwalbach, Friedrichsthal, 
Velsen. Damit ist wieder ein Schritt auf dem Wege zur Zu- 
sammenfassung aller Grubenbeamten getan worden. 
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Wirtschaftsfragen 


Reichskoblenrat und Sachverständigenausschüsse. Am 
13. Oktober fand eine Sitzung der Sachverständigenausschlisse 
des Reichskohlenrates statt. Morgens 10 Uhr tagte der Aus- 
schuss für die Brennstoffverwendung. Bei der Wahl des Vor- 
standes wurde unser Vorstandsmitglied, Ingenieur Reichel, zum 
Schriftführer und zum Mitglied des Geschäfts-Ausschusses ge- 
wählt. Kollegen, die Anregungen zwecks Ersparnissen bei der 
Brennstoffverwendung zu geben haben, können von ihm Aus- 
kunft erhalten, in welcher Weise ihre Anregungen zu prak- 
tischen Ergebnissen führen können. Die ersten vier Punkte der 
Tagesordnung waren geschäftlicher Natur. Punkt 5 lautete: 

„Anträge des Braunkohlenforschungsinstituts in Freiberg und der Gesellschaft 
zur Errichtung und Förderung eines Institutes für Braunkohlenchsmie an der 
Technischen Hochschule, Berlin.“ $ 

Da dieser Punkt auch den Bergbau-Ausschuss betraf, waren 
auch dessen Mitglieder geladen, damit er gemeinsam behandelt 
werden konnte. 
nommen: 

„Die technisch-wirtschaftlichen Ausschüsse für Kohlenbergbau und Brennstoff- 


verwendung befürworten in gemeinsamer Sitzung: 

1. Soweit eine Unterstützung der Kohlenforschungsinstitute aus Mitteln 
der Kohlenwirtschaft erforderlich ist, sollen sie von denjenigen Bezirkssyndikaten 
unterstützt werden, für deren Bezirk sie in Betracht kommen. So.würde für 
die Unterstützung des Kaiser-Wilhelm-Institutes in Mülheim-Ruhr das Rheinisch- 
westfälische Kohlensyndikat und das Rheinische Braunkohlensyndikat, für die 
Unterstützung der beiden Braunkohlenforschungsinstitute in Freiberg und Berlin 
das Mitteldeutsche und das Ostelbische Braunkohlensyndikat das Richtige sein, 

Die Sachverständigenausschüsse halten ferner für empfehlenswert: 


2. Die Aufstellung gemeinsamer Arbeitspläne der Institute zum Zwecke 
der gegenseitigen Ergänzung und Vermeidung von Doppelarbeit; 


3. soweit dies nicht bereits era, ist, die Einrichtung von Beiräten 
bei diesen Instituten, die den erforderlichen engen Zusammenhang zwischen 
den Forschern bzw. .den Lehrern und der Praxis gewährleisten; 


4, die Unterstützung der Lehr- und Forschungstätigkeit dieser Institute 
durch weitgehende Zulassung von Lehrern, Forschern und Lernenden zu Ver- 
suchen und iten in privaten und öffentlichen Grossbetrieben (z.B. Muldenstein).“ 

Nachmittags 3 Uhr tagte der Ausschuss für den. Kohlen- 
bergbau, in dem Kollege Werner vertretungsweise den Vorsitz 
führte. Kollege Werner wurde als stellvertretender Vorsitzen- 
der bestätigt und ist somit auch Mitglied des geschäftsführen- 
den Ausschusses. 


. Auf der Tagesordnung der Sitzung stand auch die Frage, wie 
eine grössere Reinheit der Kohlen zu erzielen sei. Ein Gut- 
achten von Professor Heise. und Steiger Werner, das nach 
einer Rücksprache im Ausschuss aufgestellt worden ist, besagte, 
dass die Reinheit der Kohle am- meisten vom Beschäftigungs- 
grad der Werke abhängig sei und es in flotter Zeit ausser- 
ordentlich schwer sei, durchgreifende Massnahmen zu treffen. 


Der zweite Punkt betraf Untersuchungen über Druckluft- 
wirtschaft. Hierüber berichtete Herr Ingenieur Götze, der mit- 
teilte, die Arbeiten würden in etwa drei Monaten beendet sein. 
Dann wird ein längerer Bericht erstattet werden. Weiter wurde 
die Frage besprochen, in welcher Weise das Ruhrrevier nach 
gemeinwirtschaftlichen Grundsätzen durch neue Schächte zu er- 
schliessen sei. Dieser Antrag, der ebenfalls von unserer Seite 
eingegangen, wurde abgelehnt, da diese Vorarbeiten noch nicht 
als dringend anzusehen sind. Die bestehenden Werke sind noch 
nicht voll beschäftigt und können ihre Förderung noch erheb- 
lich erhöhen. Dagegen soll die Aufschliessung der südlichen 
Felder im Ruhrrevier im gemeinwirtschaftlichen Sinne -be- 
sprochen werden. Eine Kommission soll’ die notwendigen Ar- 
beiten vornehmen. Als Vertreter der Angestellten ist Steiger 
Kompa, Witten/Ruhr, Bundes-Mitglied, benannt worden. 







Berlin, den 22. Oktober 1920 
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Der Reichskohlenrat ‘tagte am 14. Oktober. Die Sitzung 
wurde hauptsächlich durch eine Aussprache über die Frage der 
Sozialisierung des Kohlenbergbaues ausgefüllt. In der Aus- 
sprache selbst kamen etwa 15 Diskussionsredner zu Worte, von 
denen als erster Bergrat Winkhaus den ablehnenden Stand- 
punkt der Arbeitgeber begründete. Er vertrat den Standpunkt 
der bergbaulichen Vereine, die sich in einer Sitzung am 29. Sep- 
tember d. J. darüber schlüssig geworden sind, die Vorschläge 
der Sozialisierungskommission unbedingt abzulehnen. Kollege 
Werner, Herr Imbusch vom Christlichen Gewerkverein und 
einige Vertreter des Bergarbeiter-Verbandes vertraten die For- 
derungen der Arbeitnehmer. Kollege Werner wies vor allen 
Dingen darauf hin, dass es nicht Sache des Reichskohlenrates 
sein könne, darüber zu verhandeln, ob sozialisiert werden soll 
oder nicht. Die Reichsregierung habe sich bereits darauf fest- 
gelegt, den Bergbaubetrieb gemeinwirtschaftlich weiter auszu- 
bauen. Dem Reichskohlenrat liege es daher ob, auf Grund der 
Unterlagen der Sozialisierungskommission praktische Vorschläge 
zu machen. Er erklärte, die Arbeitnehmer würden jegliche 
Mitarbeit in der vorgeschlagenen Kommission ablehnen, wenn 
man in dieser versuchen würde, die Sozialisierungsfrage auf 
die lange Bank zu schieben. Es ist eine 15 gliedrige Kommission 
gewählt worden, die aus fünf Arbeitgebern, fünf Arbeitnehmern 
und fünf Verbrauchern besteht und die in der Angelegenheit 
weiterarbeiten soll. Diese Kommission soll mit der im Reichs- 
wirtschaftsrat gebildeten Kommission, die dem gleichen Zwecke 
dienen soll, zusammentreten, um: in gemeinsamer Arbeit prak- 
tische Vorschläge für die Ueberführung des Kohlenbergbaues 
aus dem privatkapitalistischen Betrieb in die sozialisierte Be- 
triebsweise auszuarbeiten. Die erste Sitzung dieser Kommission 
soll am 25. Oktober stattfinden. 


Betriebsräte 


Richtlinien für Betriebsräte im Braunkohlenbergbau. Ami 
22. September 1920 fand in Halle a. d. Saale eine Sitzung einer 
aus Arbeitgebern und Arbeitnehmern bestehenden Kommission 
statt, welche Richtlinien für die Tätigkeit der Betriebsräte aus- 
arbeiten sollte.. Da die Arbeitgeber erklärten, dass sie ‘mit ge- 
bundener Marschroute vom Zentralverband Deutscher Arbeit- 
seberverbände zu der Beratung zekommen seien, sahen die 
Arbeitnehmervertreter weitere Verhandlungen für zwecklos an. 
Richtlinien, die eine Erleichterung der Ausführung des Gesetzes 
nicht enthalten, würden zu großen Differenzen in den Betrieben 
führen, und dazu können die Arbeitnehmer ihre Hand nicht 
bieten, Es muss daher vorläufig bei dem derzeitigen Zustande 
bleiben. Bei vorkommenden Differenzen sind diese durch die 
gesetzlichen bzw. tariflichen Schlichtungsinstanzen zu regeln. 
Das Material soll gesammelt und den Organisationen zur Ver- 
fügung gestellt werden.‘ Auf der Grundlage des so gesammel« 
ten Materials sollen dann später Richtlinien geschaffen werden; 


Bergschulwesen 


Von den Bergschulen Bochum und Hamborn. Der Vers 
waltungsbericht der Westfälischen Berggewerkschaftskasse zu 
Bochum enthält interessante Angaben über die Bergschulen in 
Bochum und Hamborn sowie über die Bergvorschule. 

Am Ende des Berichtsiahres (März 1920) stellte sich die 
Zahl der Schüler in beiden Bergschulen auf 839. Sr, 

Ueber die persönlichen Verhältnisse der auf den 62. und 
63. Lehrgang aufgenommenen 182 bzw. 159 Schüler ist folgen-+ 


‚des zu berichten: 





un 


ee 
in nA Mn, 7 eh 


re ne 
Zi a er 9 





a 








TIER ; 
went 


we en 





See 
Fe Zw nn 


Bade 2 = nn nn 2 
Sn 


a TE 
RENBE we 
SZ 









\ 
HH 
I# 
1 
= 
{ 

{ 


. Das durchschnittliche Lebcnsallar 


82 : DER TECHNISCHE ORUBENBEAMTE 1920° ae g- 


63. eh 
25 Jahre 9 Mon. 
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82. Lehrgang 


betrug . . . » = 0-0 ,. 25 Jahre 2 Mon. 


Der. Aclteste war, "una. 20, WEI m RS. TE „0 I 
Der Jüngste war . . RO. 20: 
Das Dürchschnittsdienstalter be- | 4 

trug .» Dur 9 375 
Das grösste Dienstalter betrug . Zu en 3.8. 
Das geringste . A I 76% 
Berggewerkschaftliche Vorschulen 

hatten besucht . .. ... 117Schüler=65°/, 109 Schüler=69%), 
DieBerechtigung zum Erüjahrigen; ; 

dienst hatten . . 25 a 14 „ 40 ® 25, 


Gedient hatten . . 5 105 u 59 „ 69 = 43 „ 
Es waren Söhne von Bergleuten TSern 4,0 u 3115 
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Der Unterricht in den Aussenklassen in Dortmund und 
Recklinghausen weicht insofern von dem Bochumer Lehrplane 
ab, als die Schüler in beiden Schuliahren des Lehrganges an 
fünf Wochentagen 22 Stunden Unterricht, und zwar viermal je 
4 Stunden und einmal 6 Stunden erhalten. Ein Tag in der 
Woche bleibt ‚während des ganzen Lehrganges schulfrei. Der 
Unterricht an den Tagen mit vierstündigem Unterricht wird in 
Bochum bzw. Recklinghausen ‘erteilt. Dagegen empfangen die 
Klassen den sechsstündigen Unterricht an einem Tage der 
Woche in Bochum, namentlich in den Fächern, wo es auf. die 
Benutzung der Sammlungen ankommt .und der Unterricht 
hauptsächlich auf Anschauung beruhen muss. Die Schüler ver- 
fahren in der Woche nur fünf Arbeitsschichten, da der Bochu- 
mer Schultag mit seinem 6-Stunden-Unterricht ihnen zur regel- 
mässigen Anfahrt keine Zeit lässt. “ 

Von der Bergschule in Hamborn wird berichtet, dass sie 
am 1. Oktober 1919 mit ihrer. Bergvorschule, welche bisher der 
Hamborner Bergschulverein unterhalten hatte, durch die West- 
fälische Berggewerkschaftskasse übernommen wurde, nachdem 
der Aufbau der Schule bereits im Oktober 1910 begonnen hatte 
und ihr auch die Berechtigung erteilt worden war, Zeugnisse 
auszustellen für die unteren technischen Werksbeamten, insbe- 
sondere Gruben- und Tagessteiger, und zwar für die im Be- 
zirke des Oberbergamtes Dortmund belegenen Bergwerke so- 
wie für“den gesamten Steinkohlenbergbau Preussens mit Aus- 
nahme desjenigen auf- den mächtigen Flözen Oberschlesiens. 
Mit dieser Bestimmung war’die Bergschule zu Hamborn in die 
Reihe der vollberechtigten deutschen Bergschulen eingerückt. 
Bemerkenswert ist weiter, dass im Jahre 1912 an dieser Berg- 
schule eine Werkschule errichtet wurde, um jungen Leuten Ge- 
legenheit zu ihrer Weiterbildung zu geben. Diese Schule be- 
stand aus einer Klasse mit einjähriger Dauer, welche sich eines 
lebhaften Zuspruches erfreute und gleichzeitig eine gute Vor- 
stufe für die :Bergvorschule bildete. Diese Werkschule wurde 
jedoch am 31. März 1919 wieder eingestellt. Ferner wird an 
der Bergschule mit Genehmigung des Oberbergamtes Dortmund 
seit längeren Jahren ausser den sonstigen Fächern zum Zwecke 
der: Allgemeinbildung auch Unterricht in der ee eh 
und- Volkswirtschaftslehre erteilt. 


Gewerkschaftsarbeit 


Aus dem Ruhrrevier. Am 24. September brachten wir im 
„Technischen Grubenbeamten“ eine Notiz über die Wiederein- 
stellung der anlässlich des: Kapp-Putsches gemassregelten 


Grubenbeamten. Die beiden Werke Arenberg-Fortsetzung und. 


Zeche Nordstern III/IV hatten sich geweigert, den gefällten 
Schiedssprüchen nachzukommen. Diese Schwierigkeiten sind 
jetzt behoben worden und beide Steiger, um die es sich noch 
handelte, wieder im Dienst. Nur der Fall von Steiger Krinke, 
Nordstern, ist noch nicht erledigt, weil das schwebende Ge- 
richtsverfahren erst abgewartet werden soll. 

Es hat einer zähen und rastlosen Arbeit unserer Organisa- 
tion bedurft, um die Kollegen wieder in Stellung zu bringen. 
Allen Kollegen, die zur materiellen Unterstützung der Gemass- 
regelten beigetragen haben, gebührt Dank und Anerkennung. 

Tarifverhandlungen in der Oberlausitz und in Frankfurt a. O. 
Nachdem. die. Verhandlungen in. den grossen Braunkohlen- 
revieren Mitteldeutschlands und der Oberlausitz beendet (siehe 


N 


N 


„Techn. roten Nr. \ » vom n 8 Fans Nr. 22 vom 
3 9. 20), ist auch in den Randrevieren versucht worden, zu 


einer Einigung zu kommen. In der Oberlausitz sowohl wie in 
Frankfurt erklärten die Unternehmer, unter keinen Umständen 
einer weiteren Gehaltserhöhung zustimmen zu können. Sie be. 
gründeten dies mit der schlechten Lage ihrer Werke, die geld- 


lich nicht imstande seien, weitere Lohnerhöhungen zu tragen. 


Die Unternehmer haben schon während dieser Verhandlungen 
versucht, in ihrem Syndikat eine andere Preisregelung ihrer 
Produkte zu erreichen. Es ist ihnen dies zum Teil’ gelungen, 
jedoch zeigt sich gerade in diesem Falle besonders krass, dass 
die Verschiedenheit der Produktionspreise im Bergbau zu un- 
haltbaren Zuständen führen muss, wenn‘ die Volkswirtschaft 
unbedingt die Kohlenförderung verlangt, die Privatwirtschaft 
jedoch einzelnen ungünstigen Werken nur eine bedingte 
Existenzberechtigung zuspricht. Diese Frage kann nur end- 


“gültig und erschöpfend in einem für die Arbeitnehmer zufrieden- 


stellenden Sinne beantwortet werden, wenn ohne bureaukrati- 
sche Hemmungen der gesamte Bergbau nach gemeinwirtschaft- 
lichen "Grundsätzen betrieben, d. h, sozialisiert wird. 

"Die Verhandlungen haben sich zerschlagen. Die Arbeit- 
geber der Oberlausitz wollen Differenzen zwischen den Ge- 
haltssätzen der kaufmännischen und technischen Angestellten 
schaffen und 3 Prozent unter den Sätzen des Senftenberger 
Tarifs bleiben. In Frankfurt hat man unsere Forderungen ab- 
gelehnt und wünscht die Einberufung eines Schiedsgerichts. Es 
ist deshalb beim Reichsarbeitsministerium beantragt worden, 
die Differenzen in beiden Bezirken durch Schiedssprüche zu 
erledigen. Ueber den weiteren Verlauf der Angelegenheit wer- 
den wir berichten, 


Eine Anregung. Unsere Gauverwaltung Rheinland-West- 


falen hat ein Rundschreiben an ihre Ortsverwaltungen heraus- 


1 


"schlägiges Material 


gegeben, in dem zu einer Arbeitsteilung in bergbaulichen Fragen 
in den Ortsverwaltungen Stellung genommen wird. Es heisst 
in diesem Rundschreiben mit Recht, dass es keineswegs genüge, 
lediglich die Arbeit der. Zentralstellen zu kritisieren und ab- 
zuwarten, wie die Organisationsleitung sich zu: der Fülle von 
Problemen stelle, sondern die Mitglieder müssten durch eifrige 


_ und praktische Mitarbeit selbst die Bewegung zu beeinflussen 


suchen. Es müsse daher rechtzeitig zu den Problemen Stellung 
genommen werden. In dem Rundschreiben wird angeregt, für 
jedes grössere Spezialgebiet eine Kommission einzusetzen, die 
sich eingehend mit den schwebenden und mit den Fragen be- 
schäftigen soll, die in Zukunft auftauchen werden. Es sei hier- 
bei auf das Problem der Sozialisierung, des Knappschaftswesens, 
des Fortbildungsschul- und Bergschulwesens, der Berggesetz- 
und Polizeiverordnungen, des Tarifwesens, 
Gesetzgebung, der Gewerkschaftsbewegung im engeren und 
weiteren Sinne und des Genossenschaftswesens hingewiesen. 
Die Kommission soll die Aufgabe haben, möglichst viel ein- 


durch persönliche Verbindung ‘mit den. in Frage kommenden 
Stellen usw. zu sammeln, um dieses dann in ihren Sitzungen 
zu verarbeiten. Der Obmann der Fachgruppe Bergbau in den 
einzelnen Ortsverwaltungen hätte dann das Funktionieren dieser 
Kommissionen zu überwachen. — Wir halten diese Anregung 
für äusserst begrüssenswert und ‚würden allen Ortsverwaltun- 
gen empfehlen, sich einmal mit dieser Frage zu befassen. Auf 
diese Weise wird es .einmal stets’ möglich sein, beim Akut- 
werden der betreffenden Frage sofort mit einschlägigem Ma- 
terial dienen und in vollem Umfange gleich eingreifen zu 
können, ferner kann es.dann nicht mehr möglich sein, dass die 
Funktionäre vor Tatsachen stehen, mit denen sie nicht ‚gerech- 


net haben, sondern sie werden ja durch ihre Kommissionstätig- 


keit dauernd auf dem laufenden gehalten. Dann aber werden 


durch die Notwendigkeit der Aussprache in den Kommissions- 
Sitzungen auch in erhöhtem Masse Referenten. herangebildet 
werden können, und nicht zuletzt wird diese Methode äusserst 
viel zur gewerkschaftlichen Durchbildung. unserer Mitglieder 
beitragen. Auf jeden Fall,ist die Gewähr dafür gegeben, dass 
jede Frage, bevor sie überhaupt an: die Oeffentlichkeit kommt, 
im internen Kreise bereits eingehend durchgesprochen ist. Wir 
geben, wie bereits erwähnt, diese Anregung weiter und würden 
uns freuen, wenn sie in allen Bezirken auf einen. fruchtbaren 
Boden fällt. 
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Knappschaftliches 


In Nr, 11 vom 18. 6. 20 des „Technischen Grubenbeamten“ 
berichteten wir unter der Ueberschrift ;‚Besserung der 
wirtschaftlichen Lage der Rentenbezieher‘“ über die Verhand- 
lungen in der Reichsarbeitsgemeinschaft Bergbau, den Renten- 
beziehern Beihilfen zu gewähren, die durch Beiträge in Höhe 
von 4 M. pro Kopf und Monat der Belegschaften getragen 
und die zur Hälfte von Arbeitgebern, zur Hälfte von Arbeit- 
nehmern aufgebracht werden sollten. Dieser Plan ist ins 
Wasser gefallen, weil sich bei der Erhebung des, Betrages in 
den verschiedenen Bezirken Schwierigkeiten geltend gemacht 
haben. Im September wurde die Angelegenheit in der Reichs- 
arbeitsgemeinschaft erneut zur Sprache gebracht. Man hatte 
im Juni in der Reichsarbeitsgemeinschaft weiter beschlossen, 
beim Reiche vorstellig zu werden, um aus den Erträgnissen der 
Kohlensteuer und der Ausfuhrabgaben weitere Beihilfen zur 
Erhöhung der Renten zu erhalten. Das Reich hat die Vor- 
stellungen ablehnend beantwortet, worauf in der Sitzung An- 
fang September beschlossen wurde, nochmals eine kleine Kom- 
mission zum Reichsarbeitsministerium zu entsenden, um wegen 
der Bewilligung von Mitteln vorstellig zu werden. In :den 
Vorverhandlungen über den Empfang der Kommission wurde 
auf die Frage, ob und wann die Kommission ihren Standpunkt 
mündlich vortragen könne, von dem zuständigen Dezernenten 
erwidert, er verspreche sich von mündlichen Verhandlungen 
keinen besonderen Erfolg, da er schon vorher wisse, was diese 
Kommission zu sagen haben würde. Im Laufe der letzten 
Monate seien zahlreiche Abordnungen in derselben Angelegen- 
keit bei ihm gewesen. Bei der Reichsarbeitsgemeinschaft Berg- 
bau Ist dann folgendes Schreiben des. Reichsarbeitsministers, 
datiert vom 30. 9. 1920, eingegangen; 

„Es ist mir wohl bekannt, dass die Empfänger von Renten aus den sozialen 
Versicherungseinrichtungen des Reiches und der Länder unter der gegenwärtigen 
Teuerung 16 zu leiden haben; ich würde es deshalb mit Freuden begrüssen, 
wenn diesen Personen ein erhöhtes Mass staatlicher Fürsorge zuteil werden könnte, 
Die ausserordentlich ungünstige Lage der Reichsfinanzen gestattete es jedoch 
bisher nicht, Reichsmittel für diese Zwecke zur Verfügung zu stellen. Was 
insbesondere die Kohlenausfuhrabgaben anbetrifft, die nach dortiger Ansicht 
zur Deckung der Aufwendung herangezogen werden könnten, so sind sie, wie 
der Herr Reichsfinanzminister mir mitteilt, im Haushaltsplan des Reiches als 
Einnahmen eingestellt, so dass über sie nur auf etatsmässigem Wege verfügt 
werden kann. Ihrem Auftrage. auf Bereitstellung. eines Teiles der Ausfuhr- 


abgaben für Aufbesserung der knappschaftlichen Bezüge vermag deshalb der 
Herr Reichsminister der Finanzen nicht stattzugeben. gez. Dr. Brauns,“ 


Bei der ausserordentlich schlechten Finanzlage des Staates 
wird es schwer möglich sein, .die Staatshilfe für die Auf- 
besserung der knappschaftlichen Renten in Bewegung zu setzen. 
U. E. kann nur der Weg der Selbsthilfe zum Ziele führen. 
Der Egoismus ist zwar so gross, dass die Zahlung der vier 
Mark aus diesem Grunde nicht erfolgt ist. Ausserdem aber 
sind die finanziellen Verhältnisse der verschiedenen Knapp- 
schaftsvereine derartig verschieden, d. h. das Verhältnis der 
Rentenbezieher im Bezirk zu den im selben Knappschaftsbezirk 
Beschäftigten differiert so stark, dass die Zuwendungen, auf 
den einzelnen berechnet, aufgebracht durch freiwillige Bei- 
träge der aktiven Knappschaftsmitglieder in den einzelnen Be- 
zirken, ganz verschieden ausfallen müssen. Dem letzteren 
Uebelstande liesse -sich abhelien, wenn beim Knappschafts- 
rückversicherungsverband in Berlin eine gesonderte Abrech- 
nungsstelle geschaffen wird, die diese Mittel unter alle Renten- 
bezieher in allen Knappschaftsvereinen gleichmässig verteilt. 
:Welche Summen aufzubringen sind, mag folgende Ueberlegung 
zeigen: 

In Betracht kommen 98 000 Invaliden, :110 000 Witwen und 
112090 Waisen. Will man die Rente eines Invaliden pro Monat 


| Berlin, den 29. Oktober 1920 | 
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2. Jahrgang 


um 10 M., einer Witwe um 6 M. und einer Waise um 3 M. 
erhöhen, sind pro Jahr etwa 24 MillionenMark notwendig. 
Will man: dann einem Invaliden, der bisher im Durchschnitt 
eine Monatsrente von etwa 27 M. bekam, pro Monat 127 M. 
einer Witwe statt bisher etwa 14 M. 74 M. und einer Waise 
statt bisher etwa 6,50 M. 36,50 M. pro Monat 'geben, so müssen 
240 Millionen Mark pro Jahr aufgebracht werden. 240 Millionen 
Mark erfordern aber bei etwa 800 000 Knappschaftsmitgliedern 
pro Kopf und Monat 25 M. Beitrag. Dazu kommt dann noch 
der ordentliche Beitrag. Eine Lösung der Frage ist daher auf 
diesem Wege überhaupt nicht möglich. Wenn den Invaliden 
wirklich etwas gegeben werden soll, bleibt kein anderer Weg 
übrig, als pro Tonne Kohlen eine Abgabe von 1 bis 2 M. für 
diesen Zweck zu erheben, die durch die Zentralstelle, den 
Rückversicherungsverband, zu verteilen wäre. ‚Wir verkennen 
nicht die Schwierigkeiten, die diesem Plane entgegenstehen. 
Es ist aber u. E. der einzige Weg, um die Wünsche der 
Aermsten der Armen zu befriedigen. 


Ueber die finanzielle Tragweite aller Forderungen muss 
man sich, wenn man bei der Mitarbeit ernst genommen wer- 
den will, klar sein. So werden z. B. jetzt Erhöhungen der 
Pensionen im Allgem. Knappschaftsverein verlangt: In der 
Arbeitsgemeinschaft für den Ruhrbergbau ist ein Ausschuss 
für Knappschaftswesen gebildet, der wegen der Erhöhung der 
Pensionskassenleistungen verhandelt. Ueber seine Arbeiten 
wird in nächster Zeit berichtet werden. Inzwischen haben 
sich aber die kleinen Verbände, die in dem Arbeitskammer- 
ausschuss nicht vertreten sind, der Neue Deutsche Techniker- 
Verband, der Deutsche Werkmeister-Bund, der Reichsverband 
deutscher . Bergbauangestellten, der Verband kaufmännische 
Grubenbeamten und der Verband oberer Bergbeamten mit 
einer Eingabe an den Allgemeinen Knappschaftsverein zu 
Bochum gewandt, in der sie ihre Wünsche für die Erhöhung 
der Pensionskassenleistung aussprechen. ‚Wir halten diese 
Forderung für berechtigt. Die Steigerungssätze der Renten 
für Invaliden,; die in der Beamtenabteilung für jeden gezahlten 
Monatsbeitrag angerechnet werden sollen, betragen bei einem 
Jahresverdienst von 12000 bis 14000 M. 24 M., bei 24.000 und 
mehr Mark 33 M. pro Monat. Nun gibt es eine Regel für, 
das Verhältnis von Beitrag und Steigerungssatz, die versiche- 
rungsmathematisch begründet ist \und die da lautet, das 
6—8 fache des monatlichen Steigerungssatzes muss als Monats- 
beitrag ‘ gezahlt werden. Bei einem Steigerungssatz von 
24 M. pro Monat muss daher der Beitrag zur Pensionskasse 
144 bis 192 M. oder pro Kopf des Angestellten 72 bis 96 M., 
bei 33 M. Steigerungssatz insgesamt pro Monat 198 bis 264 M. 
oder 99 bis 132 M. pro Kopf und Monat betragen. Das sind 
7 bis 9 Prozent des Einkommens. Wenn man die Forderung 
der Angestellten so vertreten will, dass sie Aussicht auf Er- 
füllung hat, muss man den Mitgliedern diese Zahlen bekannt- 
geben. Wir glauben aber nach unseren bisherigen Erfahrungen 
kaum, dass die Angestellten geneigt sein werden, solche hohen 
Beiträge zu _ zahlen. 


Von den anderen Verbänden ist uns jedoch nicht bes 
kannt geworden, dass -sie ihren Mitgliedern über die 
finanzielle Tragweite ihrer Forderungen Aufschluss : gegeben 
haben. Solche Forderungen werden von ihnen aus agita- 
torischen Momenten heraus erhoben, denn sie betonen nicht 
gleichzeitig den ernsten Willen, diese hohen Beiträge zu be- 
zahlen. Wir werden, wenn wir- mit unseren Wünschen füs das 
Reichsknappschaftsgesetz kommen, trotz unseres Willens die 
nötigen. Beiträge zu zahlen, ohnehin noch dem schwersten 
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Betriebsräte 


Die Kommission für den Entwurf von Richtlinien zum Be- 
triebsrätegesetz im Braunkohlenbergbau ist auf Grund eingehen- 
der Beratungen zu der Ueberzeugung gekommen, dass die Zeit 
für die Aufstellung gemeinsamer Richtlinien nöch nicht reif sei. 
Es sollen erst gewisse Grundlagen durch die Rechtsprechung der 


Widerstand der Unternehmer begegnen, die den gleich hohen 
Beitrag zahlen sollen. Von unseren Mitgliedern erwarten wir, 


dass.sie sich eingehend mit den rechnerischen Unterlagen der, 


Pensionsversicherung beschäftigen, denn je mehr sich : der 
einzelne über das Verhältnis von Beitrag und .Rente klar ist, 
um so einfacher ist der. Kampf um die Neuregelung. 

Unsere miserablen Geldverhältnisse, -die aller Wahrschein- 
lichkeit nach 
werden, werden mit unerbittlicher Notwendigkeit dazu führen, 
dass jeder Kollege bis ins höchste Alter hinein wird in den 
Sielen bleiben müssen, wenn ihn nicht vorher der Tod aus 
seinem Berufe herausreisst. Eine Regelung der Pensionsver- 
hältnisse, die unter den heutigen Geldverhältnissen ein halb- 
wegs erträgliches Daseiı ermöglicht, ‚ist ausserordentlich 
schwer. Nur eine klare Erkenntnis der Sachlage und klare 
Stellungnahme zu dem Problem kann Hilfe bringen. 

Nach der Niederschrift dieser Zeilen hat am 15. Oktober 
die Generalversammlung des Allgem. Knappschaftsvereins in 
Bochum stattgfunden, in der folgendes beschlossen worden ist: 


1. Zu den nach der alten Satzung, d. h. vor dem 1. 10. 1919, festgesetzten 
Invaliden- und Witwenrenten sowie rziehungsbeihilfen soll ein Zuschlag von 
100%, gewährt werden, zu den nach der jetzigen Satzung festgesetzten 
laufenden Renten und Erziehungsbeihilfen ein solcher von 50°/, und zwar ohne 
Rücksicht auf die Bedürftigkeit. 

2. Das Sterbegeld für Invaliden soll ohne Rücksicht auf die Bedürftigkeit 
auf 500 M. aus diesen Mitteln erhöht werden, 

3. Bei Bedürftigkeit sollen ausserdem, wie bisher, für den Invaliden 42 M. 
und für die Witwe 31,50 M. gewährt werden, für jedes Kind jedoch statt 5 M. 
10 M. Dabei soll die Einkommensgrenze, bis zu der diese Unterstützungen in 
festen Beträgen gewährt werden, Lei dem Invaliden von 200 M. auf 300 M. 
und für jedes Kind um 30 M. mehr erweitert werden, für die Witwe von 
120 M. auf 200 M. und gleichfalls für jedes Kind 30 M. mehr. 
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Aus dem Ruhrrevier. Vom Kollegen Rudolph, technischer 
Betriebsrat und Vertrauensmann der Zeche „Zollverein 3/7 u.10“, 
wird uns geschrieben: PR 

„Auf hiesigem Schacht kam im Monat Februar der Fahr- 
steiger Hinnendahl zum Mittagsteiger Klein in die Grube und 
stellte die Frage, ob er, Klein, noch im Bunde organisiert sei. 
Auf die bejahende Antwort des Mittagsteigers' Klein äusserte 
Hinnendahl: „Lassen Sie sich im Bund streichen und gehen Sie 
Sonntag zum Kasino; dort findet eine Versammlung vom Reichs- 
verband statt, und lassen Sie sich da ‚aufnehmen. Sie sind zwar 
noch nicht der älteste Mittagsteiger, aber das schadet nichts, 
wenn ein Revier frei wird, bekommen Sie dasselbe!“ Mir als 
Vertrauensmann wurde die Angelegenheit hinterbracht. Ich 
stellte Klein unter Zeugen zur Rede, wobei er das oben Geschil- 
derte auch zugab. Nach einer Besprechung mit sämtlichen Mit- 
tagsteigern liess ich der Angelegenheit freien Lauf, da es sich 
ja nun zeigen musste, ob Klein durch den Austritt aus dem: Bunde 
und seinen Uebertritt in den Reichsverband seinen Kollegen in 
den Rücken fallen werde, um sich das erste ireie Revier zu 
sichern. 

Nach zwei Monaten erfolgte der Uebertritt zum Reichsver- 
band. Klein war bei den Vorgesetzten jetzt der Tüchtigste, und 
Steiger Westermann, ein Bundesmitglied, der als ältester Mittag- 
steiger an der Reihe war, ein Revier zu bekommen, wurde nach 
allen Regeln der Kunst schikaniert. Diese Schikane hörte erst auf, 
als ich das Treiben gegen W, in der „Arbeiterzeitung“ beleuch- 
tete. Die Sache ruhte nun gänzlich. Am 1, August gab ich mein 
Revier ab, weil ich mittlerweile technisches Betriebsratsmit- 
glied geworden war.: Nun wurde Klein Reviersteiger, und 
Westermann, der an der Reihe war, aber Bundesmitglied ist, 
ging leer aus. Ich schickte dann Westermann zum Betriebs- 
führer Schürmann, um den Grund zu erfahren, warum ihm das 
Revier nicht zugeteilt wurde. Dieser sagte ihm, dass er aus dem 
Grunde das Revier nicht bekommen habe, weil er, Westermann, 
längere Zeitim Kriege war. Wie heisst es doch: „Der 
Dank des Vaterlandes ist euch gewiss.“ Nebenbei sei bemerkt, 
dass die Direktion der Zeche Zollverein im Oktober 1918 eine 
Resolution veröffentlichte, in der es hiess: „6000 Bergarbeiter 
des Steinkohlenbergwerks Zollverein sind bereit, mit Hacke und 
Schwert weiterzukämpfen usw.“ 

So züchten die Zechen gelbe Verbände, Der Reichsverband 
behauptet jedoch immer noch, eine Gewerkschaft zu sein!“ 








in den nächsten Monaten noch viel schlechter . 
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Schiedsstellen geschaffen werden. Die Kommission hat daher 
nur einige allgemeingehaltene Richtlinien herausgegeben, die 
die Arbeiterschaft betreffen, So wurde das Bestehen besonderer 
Sicherheitsmänner neben dem Betriebsrat nicht für notwendig 
gehalten. Aller Wahrscheinlichkeit nach wird sich in der 
nächsten Zeit die Notwendigkeit ergeben, ähnlich wie im Ruhr- 
bergbau feste Richtlinien zu schaffen, denn nur hierdurch lässt 
sich die notwendige Beruhigung der Arbeitnehmer erreichen. . 


Aus den Arbeitsgemeinschaften 5 


Aus der Gruppe Braunkohlenbergbau Im Gruppen- 
ausschuss der Gruppe Braunkohlenbergbau 
wurden am 1. Oktober 1920 u. a. folgende Punkte beraten: 

I. Festsetzung der Werte der Natural- und Sach- 
bezüge der Arbeitnehmer im Braukohlenbergbau für den 
Steuerabzug. 

Eine Bewertung dieser Bezüge ist nur für die Deputat- 
kohlen und Wohnungen notwendig, da die anderen Deputate 
nach den tariflichen Bestimmungen zum ortsüblichen Preise 
abgegeben werden. Es wird daher beschlossen: 

1. Als Wert der den Arbeitnehmern des Braunkohlenbergbaues gelieferten 
Kohlendeputate (Briketts, Nasspresssteine und Rohkohlen) ist der Gross- 
handelsrichtpreis abzüglich 25 Prozent abzunehmen. 

2. Falls den Arbeitern Werkswohnungen Be! werden, so,werden diese 
Werkswohnungen zu den ortsüblichen Preisen abgegeben. 

3. Der Wert der den Angestellten zur Verfügung gestellten freien 
Wohnungen ist mit dem Wohiu een einzusetzen. 

Die nach obigen Grundsätzen sich ergebenden Werte der 
Natural- und Sachbezüge sollen in durchschnittlichen Wochen- 
beträgen, bzw. bei Angestellten in durchschnittlichen , Monats- 
beträgen als Steuerabzug einbehalten werden. ‘ 

I. Stellungnahme zur Frage der Abschaffeng der 
Eichung von Förderwagen. 


Die Aussprache ergibt: 

„Die Arbeitgeber- wie die Arbeitnehmerseite legt auf eine Beibehaltung 
der Eichung keinen Wert, wenn über den Inhalt bei Verwendung. nicht- 
geeichter Förderwagen mit den Betriebsräten eine Vereinbarung erfolgt.“ 


Ill. Uebernahme der Kostei der Beisitzer durch 
ihre Verbände. - 2 
Es wird beschlossen? > 
„Die Kosten der Beisitzer sind nicht mehr wie bisher durch Umlagever- 
fahren. von den Verbänden einzuziehen, sondern die Organisationen sollen 
ihren Beisitzern die Unkosten direkt erstatten. Zu diesem Zwecke wird von 
der Geschäftsführung jedem Teilnehmer an dem Sitzungen eine Bescheinigung 
ausgestellt.“ 


Bücherschau u Are 

Die wichtigsten Aufbereitungsverfahren unter besonderer Berück- 
sichtigung der Steinkohlen und der Erze. Von Bergassessor Grahn, 
ord. Lehrer der Bergbaukunde an der ule zu Bochum. (Bibl. d. ges. 
Technik, 243. Bd.) (Dr. Max Jänecke, Verlagsbuchhandlung, Leipzig 1920,) 
Preis 7,95 M. 
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Für Damen, Herren. Kinder 
Tadelloser Sitz, neuester Schnitt. 
in einschlägigen Geschäften erhältlich. 
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Abänderungsvorschläge zum Knapp- 
schaftsstatut 


Der Knappschaftsausschuss der Arbeitskammer für .das 
Ruhrrevier, Abtig. für Angestellte, hat die nachstehenden Ab- 
änderungsvorschläge zum Knappschaftsstatut ausgearbeitet und 
sie dem Allgemeinen Knappschafts-Verein im Juli d. J. über- 
reicht: { 

5 A. Krankenkasse 


88 

Absatz 1. Mitglieder der Krankenkasse sind, ohne dass es einer Beitritts- 
erklärung bedarf: 

Ziffer b) die ausschliesslich oder vorwiegend für den technischen, wirt- 
schaftlichen ‚oder kaufmännischen Betrieb eines oder mehrerer Vereinswerke 

egen Entget beschäftigten Beamten (Werksbeamten) sowie die Verwaltungs- 
en des Vereins, ohne Rücksicht auf die Höhe des Einkommens. 

Zusatz: Falls der $ 165 der Reichsversicherungsordnung bzw. $9 und 18 
des Knappschaftsgesetzes bis dahin nicht geändert sind, kommt die Gehalts- 
grenze für Angestellte von 15000 Mark in Frage. 

8 13. 

Als Krankenhilfe wird gewährt: 

1. Krankenpflege vom inn der Krankheit an; sie umfasst ärztliche Be- 
handlung und Versorgung mit Arzriei, sowie Brillen, Bruchbändern und anderen 
kleineren Heilmitteln: 

Zum Zwecke der Gewährung der ärztlichen Behandlung wird der Vereins- 
bezirk in Kursprengel eingeteilt. Für jeden Kursprengel werden Aerzte be- 
stimmt. Die innerhalb der Kursprengel wohnenden Mitglieder haben sich zur 
Erlangung freier Kur und Arznei an einen dieser Aerzto zuwenden. Die Liefe- 
rung der Arznei, Brillen usw. erfolgt durch die vom Vorstande bestimmten 
Apotheken und Geschäfte. 

2. Krarkengeld für jeden Arbeitstag, wenn die Krankheit den Ver- 
sicherten arbeitsunfähig macht; es wird vom vierten Krankheitstage an, wenn 
die Krankheit über sieben Tage dauert, vom ersten Tag an gewährt. 

& 18. 

Absatz 4. Den, im Krankenhause untergebrachten Mitgliedern, die nicht 
den Unterhalt von Angehörigen zu bestreiten haben, soll ein Drittel des 
Krankengeldes erstattet werden. A 


muss entsprechend der neuen Verordnung gefasst werden. 
8 27. 

Absate 1. Für den Todesfall eines Krankenkassenmitgliedes wird ein 
Sterbegeld in Höhe des vierzigfachen Betrages des Grundlohnes der Lohnstufe, 
der der Versicherte zuletzt angehört hat, mindestens aber des vierzigfachen 
Betrages des Ortslohnes gewährt. 

Zusatz $ 27a. 

Versicherungsfreie Ehefrauen, Kinder, Stief- und Pflegekinder der Ver- 
sicherten, die mıt diesen in häuslicher Gemeinschaft leben, erhalten in Krank- 
heitsfällen freie ärztliche Behandlung und Ersatz von zwei Dritteln der Kosten 
für Arznei, Brillen, Bruchbänder und andere kleinere Heilmittel, sofern sie im 
Bezirke eines Vereinsarztes wohnen und sich darin aufhalten. = 

Werden auf Anordnung eines Knappschaftsärztes fachärztliche oder 
Krenkenhausbehandlung, Bäder, Massagen, mediko-mechanische Behandlung 
oder Bestrahlungen aller Art in Anspruch genommen, und erfolgt die Kranken- 
hausbehandlung in einem Knappschafts- oder anderem. öffentlichen Kranken- 
hause, se wird zu den Kosten ein Zuschuss von 60 Prozent gewährt. Der 
Zuschuss steigt mit jedem kurberechtigten Kinde um 5 Prozent. 


B. Pensionskasse (Abteilung für Beamte). 
38 


Absatz 1. Unter Ziffer 1 ist Abe: ersten Reihe das Wort „Lebens- 
alter“ zu streichen. 

Absatz 3. Ebenso können weibliche Personen Mitglieder der Beamten- 
abteilung der Pensionskasse werden. 


g 39, 
Absatz 1. Nach der Höho des Jahresarbeitsverdienstes werden für die 
Beamten folgends Gehaltsklassen gebildet: 


KasB Ar. cu. 0 0 re DR Eu 550 M. 
»  B von mehr als 550M. „ „ 850 „ 
” c ” ” ” 850 nm» 1150 ” 
ren ii wu 11500, wi 51500. 
” E ” » ” 1500 » m» 2000 ” 
” F ” » ” 2000 »m » 2500 ” 
” G ” ” ” 2500 »»» 3000 ” 
» H ” ” ”» 3000 n» » » 4000 ” 
» I ” ” » 4000 nn» » 5000 ”» 
”„ K ” ”» r 5000 „»„» » 6000 ” 
” L ” ” ” 6000 »n » 7009 ” 
n„ M 2» » nn WO u » » 8000 „ 


_______Berlin, den 5. November 1920 | 
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Klasse N von mehr als 8000 M. bis zu 9000 M. 
9000 » » m 10000 „ 


n ” ” ” 
” P ” ” ”» 1000 »m» 12000 ” 
” Q ” ” ” 12000 ”» ” 14009 ” 


” » 14000 


42. 
Absatz 1. Die Mitglieder der ee erhalten bei eingetretener 
Unfä ei zur Berufsarbeit eine lebenslängliche Invalidenpension. 
sind Mitglieder ohne weiteres auf eigenen Antrag pensionsberechtigt, die 
mindestens 25 Jahre der Pensionskasse angehört und das 50. Lebensjahr über- 
schritten haben. 

Absatz 2. Dem Mitgliede steht ein Anspruch auf Invalidenpension nicht 
zu, wenn die Arbeitsunfähigkeit vorsätzlich herbeigeführt worden ist. Die Ge- 
währung der Pension kann yanz oder teilweise versagt werden, wenn das 
Mitglied sich die Arbeitsunfähigkeit bei Begehung einer durch strafgerichtliches 
Urteil festgestellten ehrlosen Handlungsweise oder eines vorsätzlichen Vergehens zu- 
gezogen hat. In Fällen der letzteren Art kann die Invalidenpension, sofern 
das Mitglied eıne im Inlande wohnenade Familie besitzt, deren Unterhalt es 
Wen aus seinem Arbeitsverdienste bestritten hat, der Familie überwiesen 
werden. 3 


Absatz 2 ist zu streichen. 


8 a3. 
Absatz 2. Die Steigerungssätze der Beamtenabteilung betragen für jeden 
gezahlten Monatsbeitrag 


in Klasse A in Klasse K.......9—-M 
» » B ”» ”» L . . 0} o . ER 10,50 ” 
” ”» c * . ® ® ° . A,— M. ” ”» M * ° . 0} “ . 12,— ”» 
nn DV a N N EI 
”» ”„ E “ ”» ”» 0. .eo « 15,— ” 
” ” E} ga ae 5 _ , ” ” P . .o0 0. . 16,50 ” 
» ” 21: % Y 4 ” ” Q + . 20 08. 18,— „ 
» ”» H @ . oe .ooe . 6,— » ” m) R . o . .oe . 19,50 ”„ 
» » I « e ° . . ® 7,50 ” 


8 46. 
Die Witwenpension beträgt 66?/,%/, der Rente des Mannes; 
47 


Absatz 2. War der Vater bei ingehung der Ehe bereits Invalide, so 
haben die aus dieser Ehe hervorgegangenen Kinder ebenfalls Anspruch auf 
Erziehungsbeihilfe, 


548. 
Die seit dem 1. Oktober 1919 festgesetzte Beihilfe ist zu verdoppeln. 
g 9, 
Der seit dem 1, Oktober 1919 festgesetzte Beitrag ist zu verdoppeln. 
5i 


Die Bestimmungen des Freizügigkeitsvertrages . vom 1. September 1917 
sind aufzunehmen. 


8 53. 

Absatz 3. Kommen innerhalb zweier Jahre, vom Tage des Beginns der 
Mitgliedschaft an gerechnet, bei einem Mitgliede Krankheitszustände vor, die, 
wenn sie vor der Aufnahme bemerkt a wären, die Mitgliedschaft ausge- 
schlossen hätten, und wird alsdann nachgewiesen, dass dieser Zustand tatsäch- 
lich schon vor der Aufnahme bestanden hat, so ist die Mitgliedschaft von An- 
fang an ungültig, Gezahlte Beiträge werden zurückerstattet, sofern nicht eine 
nachweisbare Verheimlichung stattgefunden hat, 

60 


Absatz 1. Bei Bemessung der Pension kommt auch die Zeit in Anrech- 
nung, während der einem Mitgliede der Pensionskasse Krankengeld oder 
Heilpfiege (gemäss $ 44 und 67) vom Verein gewährt worden ist, und 


die Zeit, in der infolge Unfalles die Beitragspflicht zur Pensionskasse aufhörte, 
jedoch später nach (auch teilweiser) Beseitigung des Unfallschadens wieder bei- 
tragspflichtig wird. 

61, 


Absatz 1. Der Asspruch auf Pr Pensionszahlung beginnt mit dem Tage, 
an dem Berufsarbeitsunfähigkeit eingetreten ist, oder nach $ 42 
vom Tage der Einreichung des Antrages ab. 

Absatz 2. Als Tag des Eintritts der Berufsunfähigkeit gilt, so- 
fern nicht ein anderer Zeitpunkt in der Entscheidung festgelegt wird, der Tag 
an dem der Antrag auf Bewilligung der Pension gestellt ist. 

66 


Absatz 2. Bei Wiederverheiratung einer Witwe wird ihr eine Abfindung 
in Höhe der dreifachen Jahresrente gezahlt. x 
8 67. 
Die aktiven Mitglieder der Beamtenabteilung, die in der Krankenkasse 
nicht versicherungsberechtigt sind, sowie die pensionsberechtigten Invaliden 
$ 30, 31, 42 und 43) erhalten freie Kur und Arznei in dem Umfange des 
15. Auch werden ihnen die im 8 22 festgesetzten Leistungen (Badekur 
usw.) gewährt. Desgleichen werden die Kosten der Unterhringung in einem 
Krankenhause auf die Knappschaftskasse übernommen. 
Zusatr 8 67a. 
Die Invaliden, ihre Ehefrauen und ihre noch nicht vierzehn Jahre alten oder 
aus der gesetzlichen Schulpflicht noch nidit entlassenen ehelichen oder die diesen 
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erein eine Witwenpension oder Erziehungsbeihilfe beziehen, erhalten in 
Krankheitsfällen freie ärztliche Behandlung und Ersatz von zwei Dritteln der 
Kosten für Arznei, Brillen und Bruchbänder und andere kleinere Heilmittel, 
sofern sie im Sprengel eines Vereinsarztes wohnen und sich darin aufhalten. 
Werden auf Anordnung eines Knappschaftsarztes fachärztliche oder 
Krankenhausbehandlung, Bäder, Massagen, mediko-mechanische Behandlung 
oder Bestrahlungen aller Art in Anspruch genommen und rs die Kranken- 
hausbehandlung in einem Knappschafts- oder anderen öffen ichen Kranken- 
hause, so wird zu den Kosten ein Zuschuss von 600%, gewährt. Der Zuschuss 
steigt mit jedem kurberechtigten Kinde um 5%. » 
74. ; 
Zusatz zu $ 74. Angestellte, ax bisher der Angestelltenversicherung an- 
gehört haben, müssen bei einer Beschäftigung auf einem Vereinswerke Mitglieder 
er Knappschaftspensionskasse werden. 


9%, 

Abs. 3. .Die Sache wird nach az der erforderlichen Erhebungen 
vor dem Geschäftsausschuss in mündlicher Verhandlung erörtert. Vor der 
mündlichen Verhandlung kann die Untersuchung des Antragstellers durch einen 
Arzt angeordnet werden. Auf Antrag ‘des Berechtigten ist das Gutachten 
eines von ihm- benannten Arztes einzuholen, wenn das Gutachten nach An- 


„sicht des Geschäftsausschusses für die Entscheidung von Bedeutung sein kann. 


Die Kosten hat der Berechtigte in diesem Falle vorher zu zahlen. Bei ob- 
siegendem Urteile hat die Kasse dem Antragsteller die Kosten zurückzuer- 
statten. Das persönliche Erscheinen des Versicherten vor dem Geschäftsaus- 
schuss kann angeordnet werden, 
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Zum Ueberschichtenabkommen. Die auf Grund des Ueber-. 


schichtenabkommens und eines Beschlusses des Reichswirt- 
schaftsrates gebildete Kommission zur Prüfung der technischen 
Einrichtungen auf den Bergwerken hat seit einiger Zeit ihre 
Tätigkeit begonnen und einen Fragebogen an Betriebsräte und 
Werksleitungen ausgearbeitet, der möglichst genau ausgefüllt 
und baldigst zurückgesandt werden soll. Ebenso ist mit der Be- 
sichtigung der in Frage kommenden Schachtanlagen bereits be- 
gonnen. 


Sozialpolitik - 

Der Knappschaltsausschuss der Arbeitskammer für das 
Ruhrrevier, Abt. für Angestellte, hatte am 7.. Oktober d. J. eine 
Besprechung mit der Direktion des Allgemeinen ‘ Knappschafts- 
vereins in Bochum bezüglich der von der Angestelltengruppe 
der Arbeitskammer ausgearbeiteten Abänderungsvorschläge zum 
Knappschaftsstatut. Herr Generaldirektor Dr. Meynen brachte 
in längeren Ausführungen zum Ausdruck, dass eine grundlegende 
Satzungsänderung jetzt nicht vorgenommen werden könne. Das 
Reichsknappschaftsgesetz stehe unmittelbar bevor, und es würde 
zweifellos zögernd wirken, wenn seitens des Knappschaftsver- 
eins jetzt durch eine Satzungsänderung dem Reichsknappschafts- 
gesetz vorgegriffen würde. Er führte weiter aus, dass die Ren- 
ten der Invaliden und Witwen und das Kindergeld durch frei- 
willige Beiträge der Werksbesitzer bedeutend erhöht werden 
sollen. Ebenso sei eine Erhöhung des Sterbegeldes vorgesehen. 
Seitens der Verwaltung des A.K. V. seien dieserhalb bereits für 


die Generalversammlung entsprechende Vorschläge gemacht 
worden. BR 


Seitens der Angestelltenvertreter wurde darauf hingewiesen, 


- dass eine Reform des Angestelltenversicherungsgesetzes ebenfalls 


bevorstehe, und aus diesem Grunde köhnten die Angestellten, 
wenn eine grundlegende Satzungsänderung einstweilen nicht 
stattfinden könne, trotzdem jetzt schon entsprechende Anträge 
stellen. Hierzu erklärte Herr Dr. Meynen vom A. K.V., wenn die 
Reform des Angestelltenversicherungsgesetzes komme, dass 
dann beim Knappschaftsverein ‚(Ersatzkasse) die gesetzlichen 
Bestimmungen ohne weiteres in Anwendung gebracht würden. 


Bezüglich der Krankenkasse wurde vom Vertreter des 
Knappschaftsvereins noch. bemerkt, dass es sich hier in der 


Hauptsache um die Familienhilfe handele, Der Uebernahme der 


Kosten für freie Kur ständen keine Bedenken entgegen, wohl 
aber der Kosten für freie Arznei. - Eine Arzneivergeudung würde 
hier unbedingt eintreten. Ebenso würden dann Kur- und Arzt- 
kosten bedeutend grösser werden, weil dann jeder vorher zum 
Arzt müsse, um sich die Arznei verschreiben zu lassen. Wegen 


‚ der freien Aerztewahl-wurden ebenfalls Bedenken vom A.K. V. 


vorgebracht, jedoch darauf hingewiesen, dass hier bedeutende 
Verbesserungen vorgesehen seien. Z. B. sei vorgesehen, dass 


die Zahl der Aerzte erhöht werde (auf je 100 Mitglieder ein Arzt). 
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IR gleichstehenden Kinder, ferner die Witwen und Waisen, die von dem 











> „Nr. 3» 
Ebenso solle sich jedes Mitglied in einem Umkreise von Akm den 
Arzt selbst wählen können. Be €: $: 

Die Angestelltenvertreter brachten noch zum Ausdruck, dass 
die Angestellten es wünschten, unter allen Umständen mit in den 
Kreis der Familienhilfe einbezogen zu werden. Weiter wurde 
von den Angestelltenvertretern auf den vorgeschlagenen Zusatz 
zu $ 74 hingewiesen, wonach Angestellte, die bisher der Ange- 
Stelltenversicherung angehört haben, bei einer Beschäftigung 
auf einem Vereinswerk Mitglieder der Beamtenpensionskasse 
des Knappschaftsvereins werden müssen. Es seien jedoch noch 


. sehr viele Angestellte auf Vereinswerken beschäftigt, die in die 


Knappschaftsbeamtenpensionskasse nicht aufgenommen würden. 
Hierzu wurde vom Vertreter des A. K, V. mitgeteilt, dass der | 
Aufnahme solcher Angestelten in die Beamtenabteilung nichts 
im Wege stehe, wenn sie eine Beamtenstelle innehaben und in 
bezug auf Lebensalter und Gesundheit den Aufnahmebedingungen 
entsprechen. Nach der Satzung müssten solche Angestellte so- 
gar Mitglied der Knappschaftsbeamtenpensionskasse werden. 
Zum. Schluss wurde von den Angestelltenvertretern die 
Frage aufgeworien, von wem die Anträge des Knappschaftsaus- 
schusses der Arbeitskammer in. der Generalversammlung des 
A. K. V. vorgetragen würden, da die Angestellten in der: Ge- 
neralversammlung doch nicht vertreten seien. Da der Vertreter 
der Arbeitgebergruppe sich hierzu nicht bereit erklärte, brachte 
der Vertreter des A. K. V. zum Ausduck, dass die von dem 
Knappschaftsausschuss der Arbeitskammer zemachten Anre- 
gungen (in Wirklichkeit. waren es Abänderungsvorschläge) 
von der Verwaltung des A.K. V. geprüft und evt. entsprechende 
Vorschläge der _ Generalversammlung unterbreitet werden. 
würden. : 


Aus anderen Verbänden | 
Vom Verband der oberen Bergbeamten liegt eine an anderer 


. Stelle wiedergegebene Entschliessung: zu der jetzt schwebenden 


Sozialisierungsfrage vor. 

‚Zu dieser Entschliessung sind uns von einer Reihe von Mit- 
gliedern aus dem Ruhrrevier, aber auch von Oberbeamten 
einige Mitteilungen zugegangen. Fin Oberbeamter schrieb zu 
Anfang seines Briefes an den Kollegen W.: „Sie wissen doch 
aus eigener Erfahrung, dass ich, um Frieden zu halten, nicht 
gegen die Resolution stimmen konnte. Ich und viele andere 
sind der Meinung, dass wir die Sozialisierung ohne weiteres 
mitmachen werden. ...“ Von mehreren Mitgliedern wird dem 
Sinne nach. geschrieben: „Wenn die Herren nicht ‘mitmachen 
wollen, können sie es bleiben lassen. Wir Steiger auf dem Werk, 
die wir doch die Fähigkeiten aller technischen Beamten am 
meisten schätzen können, werden in unseren Reihen sicher ge- 
nügend alte und erfahrene Kameraden finden, die den Betriebs- 
führer ersetzen... .* fe > 

. Auch wir sind der Meinung, dass die Herren genau so wie 
die Steiger umlernen können. Sie werden deshalb auch mit- 
machen, und es liegt in ihrem eigensten Interesse, wenn sie sich 
mit den Arbeitnehmern im Bergbau in eine Reihe stellen und es 
sich abgewöhnen, den alten Herrenstandpunkt als das Ideal zu be- 
trachten. ö 


Wie entzehe ich | 
F mein Spargeld Diez 
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An die Angestellten im Kalibergbau! 


Die Wahl zu den Untergruppen Reichsarbeitsgemeinschaft Bergbau, Gruppe Kalibergbau; Abt. Angestellte, 


Wie den Kollegen genügsam bekannt sein dürfte, ist es seit 
dem Abschluss des ersten Tarifvertrages für die Angestellten 


des Kalibergbaues unser Bestreben gewesen, -die Kollegen in 


den einzelnen Bezirken zur Mitarbeit am Tarifwerk heranzu- 
ziehen und die Auslegung des abgeschlossenen Tarifvertrages 
in ihre Hand zu legen. Um das zu erreichen, haben wir von 
jeher auf dem Standpunkte gestanden, dass, ähnlich wie es im 
Arbeitertarif vorgesehen ist, besondere Untergruppen in der 
Arbeitsgemeinschaft Kalibergbau zu ‘bilden sind. Lange haben 
sich die Arbeitgeber geweigert, dieser berechtigten Forderung 
Rechnung zu tragen. Erst in neuerer Zeit sahen sie sich unter 
der Wucht unseres Druckes veranlasst, einen anderen Stand- 
punkt einzunehmen. 

Nachdem nun in "verschiedenen Vorbesprechungen die 
Satzungen und Geschäftsordnungen für die Gruppe Kälibergbau 
sowie der Untergruppen (Halle, Hannover, Magdeburg, Nord- 
hausen und Eisenach) festgelegt worden waren, bedurfte es 
weiteren scharfen Drängens unsererseits, um nun endlich den 
Wahltermin festzulegen. Die Wahl ist, wie.den Kollegen jeden- 
falls durch Anschlag bekanntgemacht worden ist, auf den 
1. Dezember di J. anberaumt worden. Wir bitten die 
Kollegen, sich zahlreich an der Wahl zu be- 
teiligen und einmütig fürdieim Einvernehmen 
mit den Vertrauensleuten der verschiedenen 
Bezirke aufgestellten Listen der Arbeitsgemeinschait 
freier Angestelltenverbände einzutreten. Wir lassen nach- 
folgend Satzungen und Geschäftsordnungen der Reichsarbeits- 
gemeinschaft, Gruppe Kalibergbau und ihre Untergruppen, 
folgen und geben daran anschliessend eine Uebersicht der zu 
den einzelnen Bezirken gehörenden Werke und der für diese 
Bezirke gültigen Wahllisten. Wir werden in der nächsten 
Nummer auf die Bedeutung der Kaliuntergruppen und ihre 
Tätigkeit zurückkommen. 

Satzung 


der Reichsarbeitsgemeinschaft Gruppe Kalibergbau 
Abt. Angestellte, 


$.1. Die Reichsarbeitsgemeinschaft Gruppe Kalibergbau Abteilung Ange- 
stellte hat ihren Sitz in Berlin. Ihr liegt die- Förderung der kollektiven 
Regelung der Gehaltsfragen und der Arbeitsbedingungen der Angestellten 
zwischen den beiderseitigen Verbänden und die gemeinsame Behandlung 
sonstiger sozialpolitischer Fragen ob. Die Abteilung ist zur Auslegung der 
Kollektivvereinbarungen und Schlichtung von allen sich daraus ergebenden und 
sonstigen Arbeitsstreitigkeiten berufen. Sie ist ferner die Berufungsinstanz für 
die Entscheidungen der Kaliuntergruppen (vgl. 8 4). 

$ 2. Die Abteilung Angestellte setzt sich zusammen aus je 9 Arbeitgeber- 
und ‘9 Arbeitnehmervertretern. Für jedes Mitglied ist ein Stellvertreter zu 
bestellen. 

ı Je ein Vorsitzender ist aus der Reihe der Arbeitgeber und der Reihe der 
Arbeitnehmer zu wählen, 

Die Mitglieder sind auf die Dauer von drei Jahren zu wählen. Wieder- 
wahl ist zulässig. Die Arbeitgebervertreter sind von den Arbeitgebern, die 
Arbeitnehmervertreter von den Arbeitnehmern getrennt zu wählen. 

Die Abteilung tritt‘ nach Bedarf zusammen. -Sie muss zusammentreten, 
wenn dies von mindestens vier Mitgliedern beantragt wird. 

ı Bei der Schlichtung von Tarifstreitigkeiten wird der ‚Reichsverband 
Deutscher Bergbauangestellter hinzugezogen. Er erhält eine Stimme. Die 
Zahl der Arbeitgebervertreter ist entsprechend zu ergänzen. 

Die Abteilung ‚ist nur dann beschlussfähig, wenn mindestens je fünf 

Arbeitgeber- und Arbeitnehmervertreter anwesend sind, 


8 3. Die laufenden Geschäfte, wie Einladungen zu Sitzungen, Ueber- 
sendung von Niederschriften, Entgegennahme von Änträgen usw., werden von 
der Geschäftsführung des Arbeitgeberverbandes der Kaliindustrie*) wahr- 
genommen. 





*) Berlin SW 11, Anhaltstrasse 7, 


$ 4. Die Reichsarbeitsgemeinschaft Gruppe Kalibergbau Abteilung Ange- 


stellte wird in folgende Untergruppen geteilt: 
Hannover, 
Magdeburg, 
Halle, 
Nordhausen, 
Eisenach, 

Jede Untergruppe besteht aus je fünf Arbeitgeber- und Arbeitnehmerver- 
tretern, Den Untergruppen liegt die Schlichtung von Tarifstreitigkeiten nach 
Massgabe des geltenden Tarifvertrages ob. 

$ 5. . Aenderungen der vorstehenden Satzung unterliegen der Beschluss- 
fassung der Gruppe Kalibergbau Abteilung Angestellte, die mit Zweidrittel- 
Mehrheit erfolgen muss. “er 

Zur Gültigkeit eines jeden Beschlusses ist erforderlich, dass diese Mehrheit 
sowohl auf seiten der Arbeitgeber als auch auf seiten der Arbeitnehmer vor- 


handen ist, 
® 


Geschäftsordnung 
für das Schlichtungsverfahren der Reichsarbeitsgemeinschaft 
Gruppe Kalibergbau Abteilung Angestellte. 


1. Anträge. 

Alle bei den Kaliuntergruppen eingehenden Anträge von grundsätz- 
licher Bedeutung werden der Gruppe Kalibergbau Abteilung Angestellte 
von der Kaliuntergruppe zwecks Beschlussfassung übersandt. Dieselbe teilt 
den gefassten Beschluss in schriftlicher Ausfertigung alsbald der Kaliuntergruppe 
mit und bringt ihn ferner sämtlichen Kaliwerken zur Kenntnis. 

In Fällen, in welchen gegen Entscheidungen der Kaliuntergruppen 
Berufung bei der Gruppe Kalibergbau Abteilung Angestellte eingelegt wird, 
geschieht dies entweder seitens der Parteien unmittelbar oder durch Vermitt- 
lung der Organisationen. Die betreffende Kaliuntergruppe wird alsdann um 
Uebersendung der Akten ersucht. Seitens der Gruppe Kalibergbau Abteilung 
Angestelite lass weitere, etwa erforderlich erscheinende Erhebungen ent- 
weder unmittelbar oder durch Vermittlung der Kaliuntergruppe vorgenommen 
werden, Alsdann gelangt der Antrag zur Verhandlung. 


2. Verfahren. 

Die Entscheidung der Gruppe Kalibergbau long Angestellte erfolgt 
im allgemeinen nach Lage der Akten und dem. Ergebnis der angestellten Vor- 
prüfung. Es können die Parteien hinzugezogen bzw. Zeugen geladen werden, 
Vertretung der Parteien durch einen Rechtsanwalt und durch dritte Personen, 
welche den Werksverwaltungen oder den Organisationen nicht angehören, ist 
unzulässig. 

Der Beschluss wird dem Antragsteller mittels eingeschriebenen Briefes zu- 
gestellt. Die Entscheidung der Gruppe Kalibergbau Abteilung Angestellte 
ist endgültig. 

3. Kosten. 

Die allgemeinen Unkosten der Geschäftsführung werden vom Arbeitgeber- 
verband der Kaliindustrie getragen. Die Aufbringung der persönlichen Kosten 
für die Mitglieder der Gruppe Kalibergbau Abteilung Angestellte bzw. deren 
Stellvertreter gelegentlich der Sitzungen usw. bleibt der Verständigung der 
beteiligten: Organisationen mit ihren Mitgliedern überlassen, 

% 


Satzung 


der Kaliuntergruppen der Reichsarbeitsgemeinschaft 
Gruppe Kalibergbau Abteilung Angestellte. 

$ 1. Den gemäss $ 4 der Satzung der Reichsarbeitsgemeinschaft Gruppe 
Kalibergbau Abteilung Angestellte gebildeten Kaliuntergruppen obliegt die 
Schlichtung aller aus dem Tarifvertrage entstehenden u er Sie unter- 
stützen ferner die Reichsarbeitsgemeinschaft Gruppe Kalibergbau Abteilung 
Angestellte zur Erreichung ihrer Zwecke. 

8 2. Jede Kaliuntergruppe besteht aus je fünf Arbeitgeber- und Arbeit- 
nehmervertretern nebst der gleichen Anzahl Stellvertreter. 

Je ein Vorsitzender ist aus der Reihe der Arbeitgeber und der Reihe der 
Arbeitnehmer zu wählen. 

Die Mitglieder sind auf. die Dauer von drei Jahren zu wählen. Wieder- 
wahl ist zulksaig. Die Wahl der Arbeitgeber- und Arbeitnehmervertreter 
erfolgt getrennt. 

Die Kaliuntergruppe tritt nach Bedarf zusamnien. Sie muss zusammen- 
treten, wenn dies von mindestens drei Mitgliedern beantragt wird. z 

8 3. Die laufenden Geschäfte, wie Einladungen zu Sitzungen, Ueber- 
sendung der Niederschriften, Entgegennahme von Anträgen usw., werden vom 
Vorsitzenden der Untergruppe des Arbeitgeberverbandes wahrgenommen. 


i 
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% f fassung der Reichsarbeitsgemeinschaft Gruppe Kalibergbau Abteilung Ange- 
Kar 9 steilte, die mit Zweidrittel-Mehrheit erfolgen muss. - 
” Zur Gültigkeit eines jeden solchen Beschlusses ist erforderlich, dass diese 
Ki i Mehrheit sowohl auf seiten der Arbeitgeber, als auch auf seiten der Arbeit- 
! H nehmer vorhanden‘ ist; 
ud . ” 
n e | ” SE Geschäftsordnung 
R h | : für die Kaliuntergruppen der Reichsarbeitsgemeinschaft 
f: Gruppe Kalibergbau Abteilung Angestellte. 
Ihe ir Anträge. i 
129 $ 1. ‘Alle aus dem Tarifvertrag sich ergebenden und nicht durch Ver- 


Bit: Sl ‚handlung zwischen Angestelltenvertretung - und Werksverwaltung erledigten 


ale UI Pe Kalibergbau Abteilung Angestellte 


Streitigkeiten sind gemäss den Bestimmungen des geltenden Tarifvertrages zur 
er Reichsarbeitsgemeinschaft Gruppe, 
zu bringen. 


Der Antrag auf Schlichtung einer Streitigkeit ist auf besonderem Vor- 
druck*) in doppelter Ausfertigung der Geschäftsführung der Kaliuntergruppen 
einzureichen. Diese bestätigt den Eingang und stellt den Antrag der Gegen- 
partei zwecks Aeusserung zu. Der Antrag kann von der Werksverwaltung, 
von der Angestelltenvertretung oder von einer Angestelltenorganisation einge- 
reicht werden. Auch kann jeder Angestellte, der mit einem gemeinsamen Be- 
schluss der Werksleitung und Angestelltenvertretung über seine Streitfrage 
nicht einverstanden ist, unmittelbar die Kaliuntergruppe anrufen. 


Entscheidung vor die Kaliuntergruppen 


' FEAR Geht aus einem Antrage hervor, dass er. noch nicht Gegenstand der Ver- 


reisen 


handlung zwischen Angestelltenvertretung und Werksverwältung gewesen ist, 
so wird er in der Regel dem Antragsteller zwecks nachträglicher Veranlassung 
ii dieser Einigungsverhandlungen auf dem Werke wieder zurückgegeben. 


” N Sobald die Angelegenheit genügend geklärt erscheint, gelangt der Antrag 
aut! in der Kaliuntergruppe Abteilung Angestellte zur Verhandlung. Das Verfahren 
Be ist nach Möglichkeit zu beschleunigen. : £ 

pi h Ergibt sich in der Verhandlung, dass die Frage grundsätzliche Bedeutung 


hat und von der Reichsarbeitsgemeinschaft Gruppe Kalibe bau Abteilung 

Angestellte noch keine Entscheidung hierüber vorliegt, so San bes im Interesse . 

der gleichmässigen Behandlung in allen Kaliuntergruppen die Akten zunächst 
Fl der Gruppe Kalibergbau Abteilung Angestellte zwecks Mitteilung ihrer 
La: ; Stellungnahme zu der grundsätzlichen Frage übersandt. Nach Einsendung der 
Antwort erfolgt die Entscheidung des Einzelfalles in erneuter Verhandlung der 
Kaliuntergruppe. 


Verfahren. 


. $2. Die Einladungen zu den Sitzungen erfolgen mit der Frist von 
mindestens fünf Tagen unter Angabe der Tagesordnung an. die ordentlichen 
Mitglieder. Ist eines der ordentlichen Mitglieder an der Teilnahme verhindert, 
so hat es selbst seinen Stellvertreter unter Uebersendung der Tagesordnung 
einzuladen und der Geschäftsführung Mitteilung davon zu machen. Von einer 
längeren Verhinderung hat das Mitglied der Geschäftsführung Kenntnis zu. 
geben. 

Die Kaliuntergruppe Abteilung Angestellte entscheidet durch Mehrheits- 
beschluss. Erscheint ein Streitfall nicht genügend geklärt, so kann die Kali- 
untergruppe aus ihrer Mitte eine zweigliedrige Kommission mit der Unter- 
suchung und Schlichtung an Ort und Stelle beauftragen. Kommt eine Schlich- 
tung durch diese Kommission’ nicht zustande, so bleibt die Entscheidung der 
ö Kaliuntergruppe vorbehalten. Jeder Beschluss der Kaliuntergruppe wird dem 
a ‚ Antragsteller mittels eingeschriebenen Briefes zugestellt. 


Be Gegen die Entscheidung ist binnen einer Frist von vier Wochen nach 
‘ Zustellung Berufung bei der Gruppe Kalibergbau Abteilung Angestellte 
zulässig. en 


RE 


rg 


E. Bei etwaigen Abstimmungen ist nur eine gleiche Vertretung beider 
Kt, Parteien statthaft. Sind von.einer Seite mehr Vertreter vorhanden als. von 
ER der anderen, so scheiden von der am stärksten vertretenen Partei so viel Mit- 
5 glieder bei der Abstimmung aus, dass* auf beiden Seiten gleich viel Vertreter 
vorhanden sind. Im Falle der Nichtverständigung entscheidet das Los darüber, 
wer zurückzutreten hat. Beschlussfähigkeit ist vorhanden, wenn mindestens 
drei 'Arbeitgeber- und drei Arbeitnehmervertreter anwesend sind. 


$ 3. Bei Stimmengleichheit kann der Antrag zurückgestellt und zu An- 
"fang der nächsten Sitzung erneut zur Abstimmung gebracht werden. Tritt 
dann wieder Stimmengleichheit ein, so gilt der Antrag als abgelehnt. Berufung 
, hiergegen ist bei der Gruppe Kalibergbau Abteilun Angestellte zulässig. : 
$ 4. Von jeder Verhandlung ist eine Niederschrift anzufertigen, die von 
je einem Arbeitgeber- und Angestelltenvertreter zu unterzeichnen ist. Einem 
jeden Mitgliede ist die Niederschrift zuzustellen. 


| Kosten, 


$ 5. Die allgemeinen Unkosten der Geschäftsführung trägt der Arbeit- 
Die Aufbringung der persönlichen Kosten für 


Denang der Kaliindustrie. 
E Bi ie Mitglieder bzw. deren Stellvertreter gelegentlich der Sitzungen usw. bleibt 
0 \ \ der Verständigung der beteiligten Organisationen mit ihren Mitgliedern 
Pi überlassen, , 7 

Pe ®, ® 


Nachstehend eine Aufstellung der zu jeder Untergruppe 
gehörigen Kaliwerke mit den für die einzelnen Untergruppen 


1 
2: in Frage kommenden Wahllisten der Arbeitsgemeinschaft freier 
\ Angestelltenverbände: 

| 





*) Der Vordruck ist bei der Geschäftsführung der Kaliuntergruppen, 
Berlin SW11, Anhaltstr. 7, erhältlich. - 
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$& 4. Aenderungen der ‘vorstehenden Satzung unterliegen der Beschluss- 


'Verbandswerke: - 
1. Adolfsglück 
2. Aller-Hämmonia 
3. Beienrode 


4. Berginspektion, Staatl., Vienenburg 


5. Bergmannssegen 

6. Bühler Bergbaugesellschaft 

7. Carlsfund 

8. Carlshall 
now 

10. Desdemona R 

11. Deutsche Kaliwerke, Zweignieder- 
lassung Hülsen-Aller 


12. Einigkeit I 


13. Erichsegen 
14. Friedrichshall 


315. Frischglück 


16. Fürstenhall E 

17. Glückauf, Betriebsabt. Hohenzollern 
18. Glückauf-Sarstedt 

19. Habighorst > 

20. Hannoversche Kaliwerke 

21. Hansa-S ilberberg 

22. Hermann II 

23. Hohenfels 

24. Hope 

25. Hugo 

26. Justus 5 

27. Leverhäuser Bergbaugesellschaft 
28. Mariaglück 

29. Meimershausen 

30. Niedersachsen 

31. Ottoshall 

32. Prinz Adalbert 

33, are Bergbaugesellschaft, 


annover } 


34. Regeschansen Bergbaugesellschaft, 


eyershausen 
35. Ronnenberg 
36. Rössing-Barnten 
37. Rothenfelde 
38. Salzdetfurth 
39. Siegfried 1 
40. Siegfried-Giesen 
41. Sigmundshall 
42. Steinförde 
43. Teutonia r 
44. Vereinigte Harzer Bergbaugesellsch. 
45. Wendland 
46, Weser 
47. Wilhelmshall-Oelsburg 


Untergruppe Hannover. 
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Wahlliste: 
Vertreter: 


1. Fahrst. Bernhard Vahle, Hope, 


Kreis Fallingbostel _ 

2. C. Krippenhorst, Steinförde, 
Kreis Celle 

3. Fabrikmstr. Adolf Cron, Wittmar, 
Kreis Wolfenbüttel 

4. G. Agathon, Chemotechn., Gross- 
Ilsede bei Peine 

3. Friedr. Höfer, Lahorant, Sehnde, 

‚Kreis Burgsdorf 


Stellvertreter: 


Albert Busch, Lehrte-Hannover 

. Herm. Ruhmer, Salzdetfurth 

. Drillhase, Wolfenbüttel, 
Schützenstrasse 2, Gewerkschaft 

- Hedwigsburg 

.Brewes, Lehrte bei Hannover, 

Gewerkschaft Hugo 
R. Probst, Bokeloh b, Hannover 


‘une 
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Untergruppe Nordhausen. 


Verbandswerke: 


“ 1. Berginspektion, Staatl, Bleicherode 


2. Bismarckshall A.-G, Bischofferode 
3. Craja (Craja I und II) . 


4, Deutsche Kaliwerke, Bernterode 
. .. .(Neubleicherode) : 
5. Deutsche Kaliwerke, Wolkrams- 


“hausen (Immenrode, Ludwigshall, 
Nordhäuser Kaliwerke) 

6. Gebra (Lohra) 
7. Glückauf und Sondershausen Glück- 
n auf, Bebra, Berka, Ost) 
8, Günthershall (Schwarzburg) 
:9. Hüpstedt (Beberstedt, Felsenfest) 
10 Neu-Sollstedt j i 
11. Sollstedt 
12. Volkenroda 


nn» 0 De 


Wahlliste: 
- Vertreter: 
1. Werkmeister Friedr. Werner, 
Craja, Gew. Craja 
2. Masch.-Ing. Arno Arnold, Mente- 
roda-Thüringen Gew. Pöthen 
3. C. Marten, Öbergebra (Hainleite) 
4. Werkmstr. Paul Wolf, Bernterode- 
Eichsfeld 
5. Werkmstr. Fritz Wille, Haimrode- 
Wolkramshausen ; 
- Stellvertreter: 
. Karl Zierke. Bleicherode-Harz 


d. Leine ; 

. Herm. Schulze, Stockhausen. bei 

Sondershausen 2, a 

. Fr. Wiederholt, Breitenworbis, 

Mühlbhauserstr. 2 s 

. Aug. Körner, Kleinfurra bei 
olkramshausen e 


Untergruppe Eisenach. 


Verbandswerke: 


1. Alexandershall 


2. Aschersleben, Schachtanlage Hattorf 
- (Heimboldshausen, Bansbach) 

3. Eilers 

4. Grossherzog von Sachsen 

5. Heiligenr 

6.: Kaiseroda 

7. Neuhof 

8. Sachsen-Weimar 

9. Salzungen 

10. Wintershall (Herfa, Heringen, Neu- 
rode) 


OL 


5, Steiger 


Wahlliste: 
Vertreter: ! 
1. Schreinermeister Otto Harz, 
_Wölfershausen - Heringen - Werra 
2. Masch.-Steiger W. Sommer, 
Tiefenort-Werra 


3. Fabrikmeister Ludwig Busse, 


Neuhof, Kreis Fulda . 

4. C. Ritz, Kaufm.-Ang., Neuhof, 

Kreis Fulda 

Budde, 

rndorf-Rhön 
Stellvertreter: 

3. Masch.-Mstr. Wilh. Bolze, 


Unter“ 
breizbach-Rhöngeb. 


2. Joh. Riggels, Leimbach, Sachsen- i 


eimar 7 $ 
3. Kurt Jakob, Menteroda-Thüringen 
4. Schäfer, Gew. Kaiseroda, Leim- 

bach, Sachsen-Weimar 


Rhön: ° 


5, Analytiker Fr. Fischer, Dorndorf, 


G. Paust, Godenau bei Aeld a. 


Springen bei ı 
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Untergruppe Magdeburg. 


Verbandswerke:r - Wahlliste: 

1. Anhalt Rn. Vertreter: 
2. Aschersleben 1. R. Wagner, Westeregeln-Magde- 
3, Asse « burg 
4, Bartensleben 2. A. Kelle, Maschinenmeister, Beien- 
5. Belsdorf rode bei Königslutter 
6, Berginspektion, Staatl. Stassfurt 3, Braches,Samswegenb. Magdeburg 
7. Bismarckshall A. G., Samswegen 4. Jos, Alkämper, Bernburg Sasle 
8. Braunschweig-Lüneburg 5. Steiger Baudach, Aschersleben, 
9, Burbach Bahnhofstrasse 57 

10. Burwig, Direktor Consolidierte Stellvertreter: 


Alkaliwerke Hadmersleben 


, . 15 . 1. F.Schröder, Stassfurt, Ludwig II, 
11, de Fabrik Friedrichshall in Schacht I 


12. Concordia, chem. Fabrik auf Aktien 2. Heinrih Wehn, Bernburg-Saale, 


13. Deutsche Kaliwerke, Bernburg Solvaywerke E 
14. Bernburger Kaliwerke, Coburg, or Pia o meh Wallacı- 


Erbprinz, Gröna 
15. Deutsche Solvaywerke 
16. Dingelstedt 
17. Hedwigsburg 
18. Ilberstedt 
19. Ludwig II 
20. Neindorf 
21. Neu-Stassfurt 
22. Salzamt, Staatl. Schacht Graf Moltke 
23. Salzwerksdirektion, Anhaltische 2 
24. Stassfurter Chemische Fabrik vorm. 
Vorster & Grünberg 
25. Ummendorf-Eisleben, Wefensleben 3 
26. Ummendorf-Eisleben, Berlin 
27. Vereinigte Chemische Fabriken 
28. Walbeck \ . 
29. Wilhelmhall, Anderbeck 


. Müller, Walbeck Post Wefensleben 
. Steiger Arnbrecht, Beendorf bei 
Helmstedt 


Sr 


Untergruppe Halle. 


Verbandswerke: = Wahlliste: 


1. Adler-Kaliwerke Vertreter: 
2. Bernsdorf (Burggraf) 1. Fabrikmeister Alwin Schorn, 
3. Georg Stassfurt.”Schulzenplatz 1 
4. Grossherzog Wilhelm Ernst 2. Steiger A. Neümann, Oldisleben 
5, Hallesche Kaliwerke SW. 
6. Johannashall (Wils) 3. Karl Teichert, Stassfurt- 
7. Krügershall Leopoldshall 
8. Mansfeldsche kupferschiefer- 4. Analytiker Schlichting, Eisleben, 
bauende Gewerkschaft Annenkirchplatz 20 
9, Nebra 5. Steiger Stammer, Eisleben, 
10. Orlas Klosterplatz 20 
11. Rastenberg . Stellvertreter: 
12. Reichskrone (Richard) 1. Paul Stute, Leopoldshall, Mittel- 
13,- Rossleben strasse 12 
14. Salzmünde 2. Steiger Schmidt, Rossleben- 
15. Thüringen Uastrut 
16. Unstrut 3. Karl Cosche, Fabrikmeister, 
17. Walter (Heldrungen II, Irmgard) Leopoldshall 
4. Steiger Friedr. Wille, Kleinwangen 
bej Nebra a.d. Unstrut 
5. Kohrs, Zörnitz bei Beesenstedt, 


Bezirk Halle 
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Wohnungswesen 


Bergmannswohnungswesen. Die am 21. Januar 1920 seitens 
des Reichsarbeitsministeriums herausgegebenen Bestimmungen 
über die Gewährung von Beihilfen aus Reichsmitteln für Er- 
“ richtung von. Bergmannswohnungen haben laut Ministerial- 
verfügung vom 21. Oktober 1920 folgende Erweiterung er- 
fahren: 

„Ziffer 1 Absatz 4-6: Soweit auf Grund bestehender 
landesgesetzlicher Vorschriften für die Erteilung der Ansied- 
lungsgenehmigung dem Bauherrn Leistungen für öffentliche 
Zwecke (Schul- und Kirchenbauten, Neuordnung der Gemeinde- 
verhältnisse und dergl.) auferlegt werden können, dürfen auch 
zu diesen Leistungen Beihilfen bewilligt werden. _ 

Auch in anderen Fällen ist dies bei umfangreichen Neu- 
siedlungen im Rahmen der für eine Ansiedlungsgenehmigung 
geltenden Vorschriften mit. Zustimmung des Vertreters der 
obersten Landesbehörde (Ziffer 4) zulässig, wenn ohne solche 
Beihilfen eine Belastung der Gemeinden infolge der Anlage der 
Bergmannswohnungen eintreten würde, welche die Leistungs- 
fähigkeit der Gemeinde übersteigen und eine nachhaltende Er- 
schütterung des Gemeindehaushaltes herbeiführen würden. 

Der Reichsarbeitsminister erlässt im Einvernehmen ‘mit 
dem Reichswirtschaftsminister die nötigen Anweisungen, er 
kann insbesondere einen Betrag bestimmen, der für die einzelne 
Wohnung im Durchschnitt nicht überschritten werden darf.“ 


Eine Begründung dieses auch uns wünschenswert er- 
scheinenden Zusatzes an dieser Stelle zu geben, würde, zu 
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weit führen, doch sind wir gern bereit, den Kollegen dieselbe 
auf Wunsch jederzeit mitzuteilen, 
Sozialpolitik 

Knappschaftliches. Vom Allgemeinen Knappschaftsverein 
in Bochum, den wir um die Uebersendung des Berichtes über 
die Generalversammlung gebeten hatten, ist uns nachiolgendes, 
die Mitglieder interessierendes Schreiben unter dem 29. Oktober 
d; J. zugegangen: 

„Wunschgemäss: übersenden wir Abdruck der Niederschrift über die Ge- 
neralversammlung am 15.d. M. zur Kenntnisnahme. Wir bemerken dazu, dass 
für die der Beamtenabteilung angehörenden Rentenempfänger inzwischen die 
Grundsätze für die Bewilligung von Zulagen zu ihren Pensionen ebenfalls fest- 
gelegt worden sind. Es werden ihnen die von dem Einkommen unabhängigen 
Zulagen nach den gleichen Grundsätzen gewährt, die für die Angehörigen der 
Arbeiterabteilung der Pensionskasse massgebend sind. Die neben der satzungs- 
mässigen Begräbnisbeihilfe zu zahlende Zulage beträgt bei ihnen in jedem Falie 
500 Mark. 

Die von dem Einkommen unabhängigen Zulagen. betragen bei den Mit- 
gliedern der Beamtenabteilung für den Invaliden. 100 M., für die Witwe 75 M. 
und für jedes Kind bzw. für jeden Angehörigen ausser dem Ehegatten 20 M. 
mehr. Als Einkommensgrenze, bis zu der diese Zulagen gewährt werden, 
gilt dabei für die Invaliden der Beamtenabteilung der Betrag von 600 M. und 
für die Witwen der Beamtenabteilung der Betrag von 400 M., welche Grenze 
sich beim Vorhandensein von Kindern bzw. Angehörigen um je 60 M. bei In- 
validen und um je 40 M. bei Witwen erweitert. 

Die prozentualen Zulagen werden vom 1. Oktober d. J. ab gewährt und 
kommen in den November-Zahlterminen erstmalig zur Auszahlung. Eines be- 
sonderen Antrages bedarf es nicht. In den Fällen, in denen Rentenempfänger 
die bisherige Bedürftigkeitszulage überhaupt nicht bezogen haben, jetzt nach 
Erweiterung der Einkommensgrenze aber zu dieser Zulage berechtigt geworden 
sind, ist ein Antrag erforderlich, der vom Aeltesten aufgenommen wird. Be- 
zogen die Pensionsempfänger die Bedürftigkeitszulage schon früher, so werden 
die höheren Beträge ohne weiteres vom 1. Oktober ab verrechnet. 

Die Verwaltung des Allgemeinen Knappsthaftsvereins.“ 
Unterschriften, 


In der Generalversammiung des Allgemeinen Knappschafts- 
Vereins zu Bochum vom 15. Oktober d. J. wurden. folgende 
Beschlüsse gefasst: 

Punkt 1 der Tagesordnung: „Vorschläge auf Aenderung der Satzung, 
die nach der Verordnung vom 30. April 1920 über Heraufsetzung des Grund- 


lohnes und Ausdehnung der Versicherungspflicht in der Krankenversicherung 
notwendig sind“, wurde einstimmig angenommen. 


Punkt 2: „Anträge der Knappschaftsältesten auf Satzungsänderung“ 
wurde vertagt, Dafür beschlossen, die Werksbesitzer, zur Linderung der 
Not der Invaliden, Witwen und Waisen zunächst auf ein Jahr selbst die 
Mittel aufzubringen und ’zur Verfügung zu stellen für folgende Zulagen: 

1. Zu. den nach der alten Satzung, d. h. vor dem 1. Oktober 1919 fäst- 
gesetzten Invaliden- und Witwenrenten sowie Erziehungsbeihilfen soll ein 
Zuschlag von 100 Prozent, zu den nach der jetzigen Satzung festgesetzten 
laufenden Renten und Erziehungsbeihilfen ein Zuschlag von 50 Prozent 
gewährt werden, und zwar ohne Rücksicht auf die Bedürftigkeit; 

2. desgleichen soll das Sterbegeld für Invaliden ohne Rücksicht auf die 
Bedürftigkeit auf 500 M. aus diesen Mitteln erhöht werden; 

3, bei Bedürftigkeit sollen ausserdem, wie bisher, für den Invaliden 42 M. 
und für die Witwe 31,50. M. gewährt werden, für jedes Kind jedoch statt 

- 5M. 10 M. Dabei soll die Einkommensgrenze, bis zu der diese Uhnter- 
stützungen in festen Beträgen gewährt werden, bei den Invaliden von 
200 auf 300 M. und für jedes Kind um 30 M. mehr erweitert werden, 
für die Witwe von 120 M. auf 200 M. und gleichfalls für jedes Kind 
40 M. mehr. Für die Beamten soll bei Bedürftigkeit eine angemessene 
Erweiterung eintreten. 


Erträgnisse aus selbst bebautem Gartenland sollen bei einer Fläche bis zu 
einem halben Morgen nicht berücksichtigt werden. 

Danach würden erhalten: s 

Ein alter Invalide 100 Prozent zu seiner Rente, bei Bedürftigkeit 100 Pro- 
zent zu seiner Rente und 42 M. und 10 M. für jedes Kind, ein neuer Invalide 
50 Prozent zu seiner Rente, bei Bedürftigkeit 50 Prozent und 42 M, und 
10.M. für jedes Kind. 

Eine Witwe nach der alten Satzung würde erhalten 100 Prozent zur 
Rente und Erziehungsbeihilfe, bei Bedürftigkeit 100 Prozent zur Rente und 
Erziehungsbeihilfe und 31,50 M. und 10 M. für jedes Kind, eine Witwe nach 
der neuen Satzung 50 Prozent zur Rente und Erziehungsbeihilfe, bei Bedürftig- 
keit 50 Prozent zur Rente und Erziehungsbeihilfe und 31,50 M. und 10M. für 
jedes Kind. 

Für die Vollwaisen nach der alten Satzung würden stets 100 Prozent zur 
Erziehungsbeihilfe und 10 M. gezahlt werden, für die Vollwaisen- nach der 
neuen Satzung stets 50 Prozent zur Erziehungsbeihilfe und 10 M. 

Alles soll ab 1. Oktober d. J. gewährt werden, so dass nach Möglichkeit 
sehon in den Zahlterminen im. November erstmalig der Betrag für 2 Monate 
zur Auszahlung kommt. 

Wie bisher sollen diese Zulagen neben der jetzigen reichsgesetzlichen 
festen Rentenzulage aus der Kassenabteilung für Invaliden- und Hinterbliebenen- 


versicherung des Allgemeinen Knappschaftsvereins, die bekanntlich zurzeit 


30 M. beträgt, gezahlt werden, 

Die Angehörigen der Beamtenabteilung erhalten die gleichen prozentualen 
Tacshengerdlagen: die von der Bedürftigkeit abhängigen Zulagen bekommen 
sie ebenfalls, jedoch betragen sie bei einem Invaliden 100 M., bei einer Witwe 
75 M., in beiden Fällen für jedes Kind oder sonstigen unterhaltsberechtigten 
Angehörigen ausser dem Ehegatten 20 M. mehr. 

Die Einkommensgruppe, bis zu der die Zulagen gewährt werden, wurde 
bei den Angehörigen der Beamtenabteilung auf 600 M. für Invaliden, für jedes 
aus dem Einkommen unterhaltene Kind bzw. für den Angehörigen 60 M. mehr, 
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bei den Witwen auf 400 M., für jedes’Kind oder Angehörigen 40 M. mehr 


erweitert 


Die Zulage zur Begräbnisbeihilfe bei den der Beamtenpensionskasse ange- jan 


hörenden Invaliden wurde einheitlich auf 500:.M. festgesetzt. 
Rücksicht auf die Bedürftigkeit der Hinterbliebenen art 


Arbeitskammern 
Ruhrrevier. Die Arbeiter und Angestellhen der: Arbeits- 


Sie wird ohne 


kammer für. den: Kohlenbergbau des Ruhrgebiets haben in ihren : 
Gruppensitzungen am 6. Oktober zu dem Entwurf eines: Ar-; 


beitsnachweisgesetzes Stellung genommen. 

Beide Gruppen kamen einmütig zu dem Beschluss, dass 
in dem Entwurf unbedingt zum Ausdruck kommen muss, dass 
der Benutzungszwang eingeführt wird und dass 
lauf von 6 Monaten. nach :dem Inkrafttreten des Gesetzes 
alle bestehenden Arbeitsnachweise in die im Aufbau begriffe- 
Arbeitsnachweisämter überführt 
Weiter schlägt die Angestelltengruppe vor, nicht, wie ursprüng- 


lich vorgesehen war, die Krankenkassenverbände als Träger ' 


der Arbeitslosenversicherung anzusprechen, sondern hiermit die 
Arbeitsnachweisämter zu beauftragen. Ausserdem wurden von 
beiden Gruppen noch mehrere Abänderungsvorschläge zu den 
einzelnen Paragraphen des Entwurfs angenommen und eben- 
falls dem Reichsarbeitsministerium in Berlin übersandt.: 
Die Angestelltengruppe hat sich weiter mit den-in letzter 
Zeit im Ruhrrevier .vorgekommenen Seilfahrtunfällen 
beschäftigt und in einer Entschliessung an das Preussische 
Oberbergamt in Dortmund zum Ausdruck gebracht, 
dass eine durchgehende Revision aller Sicherheitsvorrichtungen 


an den Fördermaschinen durch geeignete technische vorge- 


bildete Kräfte vorzunehmen ist, insbesondere, dass -die Arre- 
tiervorrichtungen der Steuerhebel einer genauen Prüfung unter- 
zogen werden. Weiter ist das Oberbergämt ersucht worden, 
falls es zweckmässig erscheinen sollte, dieserhalb  Sicherheits- 


vorschriften in bezug auf die Arretierung der Steuerhebel an 


Fördermaschinen zu erlassen. 

Wie die Aufsichtsbehörde bereits mitgeteilt hat, sind die 
Bergrevierbeamten des Bezirks inzwischen angewiesen, eine 
eingehende Revision aller Sicherheitsvorrichtungen _an 
den zur Seiliahrt dienenden Fördermaschinen durch geeignete 
technische Sachverständige herbeizuführen. Weiter 
ist das Oberbergamt in eine Prüfung der Frage eingetreten, 
welche Massnahmen getroffen werden können, um solche Vor- 
kommnisse für die Zukunft nach menschlicher Voraussicht zu 
verhüten. 


Aus den Arbeitsgemeinschaften _ 


Die Reichsarbeitsgemeinschaft „Bergbau“ beschäftigte sich 
in ihrer letzten Sitzung mit den von der „Arbeitnehmerseite 
gestellten Anträgen auf: 

1. Ausgleich der Löhne 
revieren; 

. Regelung des. Verhältnisses der- Bnonganisierien zu: den 

Tarifverträgen und 

3. Abschluss eines Manteltarifs für das: Reich. 


Die Arbeitgeberseite erklärte, dass sie den Zeitpunkt zur 
Regelung dieser Fragen noch nicht. für. gekommen erachtet, 
worauf seitens der Arbeitnehmer betont wurde, dass man nun- 
mehr die Entscheidung über diese Fragen den organisierten 
Arbeitnehmern im Reich .überlassen müsse, 


in den verschiedenen Bergbau- 


Die Untergruppe Metallerzbergbau hatte sich. 


zunächst mit dem Vorschlag zur Schaffung von Richtlinien. 
über Einstellung von Arbeitnehmern zu beschäftigen. Dieser 
wurde. zur Weiterbearbeitung einer sechsgliedrigen Kommission 
überwiesen, die bis zum 25. November einen Entwurf aus- 
arbeiten soll. 

Weiter stand die Frage der Beibehaltung der Eichung der 
Förderwagen zur Tagesordnung. Die Anwesenden machten sich 
einmütig den Beschluss der Gruppe Braunkohlenbergbau (s. der 


- „Techn. Grubenbeamte‘“ Nr. 30) zu eigen, nach welchem die 
 Eichung nicht erfolgen soll, 


wenn: über die Verwendung der 
nicht geeichten Förderwagen mit dem Betriebsrat ein Einver- 
ständnis herbeigeführt ist. 

In der-Sitzung des engeren’ Aussöhttedeh der Reichsarbeits- 
gemeinschaft Bergbau am 9. November wurde zunächst über 
die noch für Bauzwecke zur Verfügung stehenden 50 Millionen 
Mark entschieden. Diese wurden wie folgt verteilt: 


werden... 


mit- Ab- 
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Weiter nahm die Reichsarbeitsgemeinschaft in Gegenwart: 


von -Regierungsvertretern des Reiches und der Länder Preussen 
und Sachsen Stelhing zu dem Erlass des Reichsarbeitsminiäters 
vom 22. September :1920, das Verhältnis 
-‚sehaiten zum Reiche betreffend. . 
kamen nach eingehender Aussprache zu der Erkenntnis, dass 
der obenerwähnte Erlass das Verhältnis 


‘ordnungen zunächst der Arbeitsgemeinschaft vor. der 
öffentlichung mit der Arbeitsgemeinschaft zu beraten. 


Aus anderen: Verbänden 


Die kaufmännischen Grubenbeamten und die Sozialisierung 
im Bergbau. 


gleichen Ueberschrift eine Notiz, anscheinend vom Verbande 


kaufmännischer .Grubenbeamten eingesandt, die sich mit der.... 
Stellungnahme der Angestelltengruppe der Arbeitskammer zur “. 
‘ Von den zwöli " 


Sozialisierung des Kohlenbergbaues befasst. 


‚Vertretern der Angestelltengruppe der Arbeitskammer gehören 


9 der Afa, 2 dem Verband der kaufmännischen Grubenbeamten . 


und einer dem Verbande oberer Bergbeanten an. Mit Aus- 
nahme des Vertreters der oberen Bergbeanten bekannten sich 


die anderen 11 Vertreter in einer Entschliessung zur beschleu- 


nigten Durchführung der Vollsozialisierung. Die beiden-.Ver- 
treter des V. k. G. haben also: der Entschliessung tatsächlich 
zugestimmt. Diese Zustimmung muss den massgebenden Herren 


:vom V. k. G. unangenehm sein, denn sonst hätte sich .der 


/ 


Artikelschreiber nicht zu dem Ausspruch hinreissen lassen, dass 


die beiden Vertreter der Arbeitskammer ohne jegliche: Vell--  : 
Bekanntlich sind die ° 
Mitglieder. der Arbeitskammer des Ruhrkohlenbergbaues auf 
Grund des Verhältniswahlsystems gewählt und ihre Mandate vom: 


macht ihre Zustimmung gegeben hätten. 


Oberbergamt für gültig erklärt worden. 
ist somit ohne weiteres gegeben. 


Die Bevollmächtigung 


sierungsirage Stellung genommen hat, wo:doch gegenwärtig 


jeder denkende Mensch über die Lösung dieser Frage nach-- 
denkt. Während also das Sozialisierungsproblem in -allen-Volks-: 
kreisen schon längere Zeit eingehend diskutiert wird, -fühlen- - 
sich-.die- führenden. Herren. einer  Berufsvereinigung, die. über. 
90 Prozent kaufmännischer Grubenangestellten des Ruhrberg-- ; 
baues umfasst, plötzlich vor Fragen gestellt, deren Beantwor-: 


tung entweder rechts oder links Anstoss erregt, Sie müssen 


jetzt Stellung nehmen. Bisher waren das A und O ihrer Ver-: 


bandspolitik lediglich Tarifverhandlungen. Mit diesem Endziel' 
glaubten sie ihr ganzes Dasein fristen zu können. ° 
sehen sie sich plötzlich in den Strudel: ‚grosser. ‚Probleme hinein- 
gerissen. 
beweisen, dass wahre -Gewerkschaitspolitik etwas ganz anderes 
bedeutet, als gelegentliche Tarifabschlüsse. 
vereinigung, die lediglich diese eine Aufgabe kennt, 


des V. k. G. und ein grosser Teil der. Mitgliedschaft sich: mit 


der Stellung der beiden . Arbeitskammermitglieder. nicht ein-. 


verstanden erklären wird. Mit anderen Worten, der V. k. G. 
lehnt die Sozialisierung ab. Dieses klare Bekenntnis, in: einem 
Scharfmacherblatt veröffentlicht, beweist zur Genüge, dass der. 
Vorstand der kaufmännischen Grubenangestellten, genau wie 
der der sogenannten oberen Bergbeamten glaubt, auf der Seite. 
der Bergherren sei sein Platz. Die Mitglieder dieser Verbände 
sind, sicher nicht alle der gleichen Meinung. 
glieder wissen nun wenigstens, woran sie sind. Sie werden 
sich trotz alledem nicht von der Verfolgung ihrer’ klaren Ziele 
abhalten lassen. 


n 


der Treuhandgesell- - 
Die Vertreter des Reiches .. 


zwischen Reichs- - 
arbeitsgemeinschaft und Reichsarbeitsministerium ungünstig be- : 
einflussen würde. Sie versprachen, zukünftige ministeriale Ver- 
:Ver= :° 


In der Abendausgabe der „Rheinisch-Westfäli- . 
schen Zeitung“ vom 29. Oktober d. J. befindet sich unter der 


Aber nun kommt. des: Pudels- 
Kern! Der Artikelschreiber gibt selbst zu, dass noch nicht ein- - _ 
mal der Vorstand des V, k. G. zu der akut gewordenen Soziali- 


Und nun: 
Diese Tatsache dürfte auch dem V. k. G, zur :Genüge' : 
Eine Berufs- _ 


muss - 
zwischen zwei Stühle geraten, wenn neue Probleme auftauchen. 6 


Der Artikelschreiber sagt dann noch, dass der Vorstand” j 


Unsere Mit- 


Denn nur diese Zielklarheit schafft einer Or- | 
ganisation auf die Dauer eine ausschlaggebende Stellung. * * 
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Der Reichsverband der Bergbauangestellien und die '.So- 
zialisierung des Bergbaues. In Nr. 31 der „D. T.-Z.“ brachten 
wir in der Notiz „Wie stellen sich die Angestelitenverbände 
zur Sozialisierungsfrage?“ eine in einer Versammlung in Lan- 
gendreer gemachte Aeusserung ‘des Führers: des Reichsver- 
bandes deutscher Bergbauangesteliten, Dr. phil. Herwegen, wo- 
nach der:R.d.B. der Sezialisierungsirage- vollkommen neutral 
gegenüberstehe. Ausserdem erklärte Herwegen, dass das Stre- 
ben nach Gemeinwirtschaft Aufgabe der politischen "Parteien 
und nicht der Gewerkschaften sei. Unsere, auf Grund der 
Aeusserung Herwegens aufgestellte Behauptung, dass es diesem 
Verband absolut nicht darum zu tıfn ist, die--bisher so schwer 
bedrückten Grubenbeamten aus dem: Joche des Zechenkapitals 
zu befreien, wird nunmehr bewiesen durch Jie in der „Mittel- 
deutschen. Bergwerkszeitung‘ veröffentlichte Stellungnahme 
des Reichsverbandes - deutscher -Bergbauangestellten : zur So- 
zialisierungsirage. Wir geben nachstehend die Veröffentlichung, 
welche anscheinend eine programmatische Erklärung desR.d.B. 
zur Sozialisierung des Bergbaues darstellen soll, unseren Mit- 
gliedern zur Kenntnis: 

„Der Reichsverband deutscher Bergbauangestellter lehnt die indıvi- 
dualistische,‘ kapitalistische Wirtschaftsreform ab, 
bei der der Kapitalbesitzes zugleich Alleinwirtschaftsdisponent und Allein- 
gewinnzieher ist. ER 

Der Reichsverband deutscher Bergbauangestellter tritt für eine soziale 
Umformung der Wirtschaft. ein, ‚bei der Arbeit (Arbeiter, Angestellte, 
Werksleiter) und“ Allgemeinheit als bestimmende Faktoren eingeschaltet 
werden: bei der Wirtschaftsorganisation, bei der Wirtschaftsproduktion, bei 
dem Wirtschaftsbedarf und bei dem Wirtschaftsgewinn. 

Bei dieser Umgestaltung muss nicht nur die wirtschaftstechnische, sondern 
auch die wirtschaftsmenschliche Seite Beachtung finden. In der Wirtschaft 
darf der Einzelmensch nicht. Objekt, ‚sondern muss Subjekt sein. 

Die in der Menschennatur begründeten einzelmenschlichen und gemein- 
menschlichen Notwendigkeiten und die sich daraus ergebenden berechtigten 
Ansprüche sind die unverrückbare Grundlage, von der eine lebensfähige "Wirt- 
schaftsreform ausgehen muss, i 

Für ‘die wirtschaftstechnische und wirtschaftsmenschliche Umformung ver- 
langt eine wissenschaftliche Methode vor endgültiger Einführung einer be- 
stimmten Wirtschaftsreform 'in der allgemeinen Wirtschaft neben der Lehre 
den Versuch, - ; 

Der: Reichsverband deutscher un je hält die gesamte Berg- 
bauindustrie als Versuchsobjekt für ungeeignet. Der 
praktische Versuch einer sozialen Umformung, ‚der ohne Schaden für die All- 
gemeinheit ausprobiert werden kann, wird sich zweckdienlich: auf einen Wirt- 
sehaftsausschnitt erstrecken; der nach Möglichkeit zusammenhängende, aufein- 
ander angewiesene Betriebe umfasst.“ ; aus 5 

Unentschlossen und unklar wie immer ist auch die oben- 
stehende Erklärung. des R.d.B. Mit vielen schwülstigen Aus- 
drücken und Schlagworten geht er um die Sozialisierungsirage 
herum.. Die Gutgläubigkeit der Angestellten-im Bergbau geht 
ja leider.an vielen ‚Stellen noch so: weit, diese Verwaschenheit 
für gewerkschaftliche- Tüchtigkeit zu halten. Entkleidet man 
die gewundene Sozialisierungserklärung des R.d:B; des daran- 
hängenden Phrasengeklingels, so bleibt weiter nichts übrig als: 
„Der Reichsverband deutscher Bergbauangestellien ist gegen die 
Sozialisierung des Bergbaues.‘ Diese seine Stelkıngnahme sollte 
den Bergbauangestellten zu denken geben. Die heute in greif- 
bare: Nähe ‘herangerückte Lösung der Sozialisierungsfrage im 
Bergbau verlangt ein klares Bekenntnis. Der .B.t; A.B. hat es 
bereits. vor langer, Zeit abgelegt. Der R.’d. B. ist: dagegen. 
Was er sagt, läuft jedoch darauf hinaus, die Bergbauangesteliten 
vor den Karren des Unternehmertums zu spannen, ihnen aber 
dieses nicht offen zu sagen. 


Nochmals der „Reichsverband der Bergbauangestellten“. 
Schon in Nummer 24 des „Technischer Grubenbeamten“ vom 
17. September d. J. wiesen wir darauf hin, wie die Arbeitgeber 
den _Reichsverband der Bergbauangestellten z. B, durch Mit- 
teilung von offenen Stellen und Besetzung dieser Stellen durch 
Reichsverbändler unterstützen, um ihn auf diese Art gegenüber 
den anderen Organisationen konkurrenzfähig zu machen. Wir 
haben an diese Ausführungen die Schlussfolgerung geknüpft, dass 
die Arbeitgeber ihr Liebeswerben nicht umsonst an. den Reichs- 
verband der Bergbauangestellten verschwenden. In einem wei- 
teren Artikel des „T. Gr.“ vom 29. Oktober d:'J. wurden unsere 
Angaben durch die ‚Ausführungen des Kollegen Rudolph ergänzt, 
und die Art und Weise, wie man für den Reichsverband:. wirbt, 
noch schärfer: kritisiert. Aber . wir sehen uns heute genötigt, 
auf weitere Fälle, die uns zu Ohren gekommen sind, hinzuweisen, 
damit den Angestellten im Bergbau die ganze Gefahr, die dieser 


Reichsverband für die. Arbeitnehmerbewegung bedeutet, klar. 


vor Augen geführt wird, 
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In-dem Artikel vom 17. September ist Schon kurz darauf 
hingewiesen, dass der Reichsverband der Berzbauangestellten 
der ‚Rechtsnachfolger der Mitteldeutschen Vereinigung der Berg- 
bauangestellten ist-und dass die Arbeitgeber des Braunkohlen- 
bergbaues in: Mitteldeutschland der Mitteldeutschen. Vereinizung 
bzw. dem Reichsverbande den Dank für den tatkräftigen Schutz’ 
der Arbeitgeber öffentlich quittierten. Wie uns nachträglich be- 
kannt.wurde, haben sich die Arbeitgeber veranlasst gesehen; in: 
diesem Dank: über die leeren Worte hinauszugehen. Fs ist uns 
von glanbwürdiger Seite berichtet worden, dass die Mansfelder 
kupferschieferbauende Gewerkschaft Mitglieder des Reichsver- 
bandes beurlaubt und ihnen ein Auto an den Urlaubstagen ‚zur 
Verfügung gestellt hat, um im Bergbau der Umgebung Mitglieder 
für. den Reichsverband der Bergbauangestellten zu werben. 

In: einem weiteren Falle wurde uns mitgeteilt, dass .der 
Steiger Eberhard von der Kaligewerkschaft. Bartensleben bei 
Helmstedt einige unserer Mitglieder moralisch dadurch zum 
Austritt genötigt hat, dass er ihnen erklärte, er komme im Auf-: 
trage seiner Vorgesetzten, um die Angestellten der Gewerkschaft 
Bartensleben für den Reichsverband der Bergbauangestellten zu 
werben. Er schilderte ihnen Ähnlich schön, wie in dem Artikel 
der Nummer 30 durch den Kollegen Rudolph dargelegt wurde, 
welche enormen Vorteile sie davon haben würden, wenn sie sich 
dem Reichsverband der Bergbauangestellten als Mitglieder an- 
schlössen. 

Dieses Wohlwollen der Arbeitgeber ist an keinen Un- 
würdigen verschwendet; denn der Reichsverband der Bergbau- 
angesteilten, unter Führung des Dr. Herwegen, stellt sich 
mit in die Reihen der Feinde der Sozialisierung des Bergbaues, 
unbekümmert darum, ob unsere Volkswirtschaft ohne Soziali- 
sierung zusammenbricht oder nicht;. fach- und. volkswirtschaft-, 
liche Kenntnisse. sind, wie wir in den verschiedenen Verhand- 
lungen. feststellen konnten, seine stärkste Seite nicht. Aber es 
ist ja auch. selbstverständlich, dass der Reichsverband für die, 
moralische — ob auch finanzielle? — Unterstützung der Arbeit- 
zeber sich dankbar erweisen muss. Das tut er dadurch, dass 
er die Arbeitgeber in ihrer ausschlaggebenden Stellung möglichst 
lange mitzuerhalten sucht, indem er in der Sozialisierungsirage 
für sie und ihre Ideen eintritt. 


Aus dem Berufe 


Eis Herrenmensch scheint Bergassessor Brand von 
Friedrich-Heinrich in Lintfort zu sein. Er erklärte 
am 9, September 1920 in einer Schlichtungsausschuss-Sitzung 
in der Kindigungsangelegenheit Obersteiger Hoffmann in Mörs, 
Kreisständehaus, wörtlich folgendes; „Herr Hofimann 
musssichdarüber klar sein, dass er kein Stei- 
ger ist. Dadurch, dass er den gesetzlichen 
Weg beschritten und den Schlichtungsaus- 
schuss angerufen hat, hat er sich unmöglich 
gemacht für den Bergbau und für uns. Ein An- 
gestellter, der den Schlichtungsausschuss an- 
ruft, ist für mich erledigt.“ i 

Kommentar überilüssig. 


Gewerkschaftsarbeit 


Zur Unterbeamtenirage im Ruhrkohlenbergbau. Um eine 
endgültige Klärung dieser Frage herbeizuführen, hatten wir 
den Schiedsausschuss für den Bergbau, Abt. für technische 
Angestellte, zur Entscheidung angerufen. Der Schiedsausschuss 
hat nun am 7. Oktober 1920 nachfolgende Entscheidung 
gefällt: 

„Es ist für die Frage, ob ein Arbeitnehmer Angestellter 
im Sinne des Angestelltenversicherungsgesetzes ist, die Ent- 
scheidung des Rentenausschusses, nicht aber die unverbind- 
liche Auskunft der Rechtsauskunftsstelle massgebend.“ 

Demnach ist für die Angestelltenräte der Weg klar vor- 
gezeichnet. Wenn sich in einer Angestelltenratssitzung heraus- 
stellt, dass Zweifel darüber bestehen, ob ein Angestellter im 
Sinne des Angestelltenversicherungsgesetzes. _ versicherungs- 
pflichtig -i$t. oder. nicht, erübrigt. es sich, an den Schieds- 
ausschuss heranzutreten. Vielmehr muss der Angestellten- 
rat in derartigen Zweifelsfällen sofort eine Eingabe an den_ 
Rentenausschuss der Reichsversicherungsanstalt, Berlin-Wil- 
mersdorf, machen, Er wird dann zunächst nach bisheriger 
Gepflogenheit eine unverbindliche Auskunft erhalten. Diese 
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Auskunft genügt nicht, ‚sondern die Frage, ob der An- 
gestellte tatsächlich versicherungspflichtig 
istoder nicht, muss alsdann nochmals dem Schieds- 
gericht des Reutenausschusses zur Entschei- 
dung vorgelegt werden. Diese Entscheidung ist mass- 
gebend. 

In letzter Zeit treten solche Zweiielsfälle häufig auf, weil 
die -Zechenverwaltungen - sich vielfach weigern, Lokomotiv- 
führer, Wiegemeister, Markenmeister usw. als Angestellte »an- 
zuerkennen, obwohl diese Angestellten bisher der Beamten- 
abteilung der: Knappschaftspensionskasse angehört und einen 
entsprechenden Diensivertrag haben. 

Wenn nun die Zechenverwaltungen glauben, durch ihren 
Widerstand die Angestellten schädigen zu können, so befinden 
sie sich im Irrtum. In allen Fällen, wo der Rentenausschuss 
eine angestelltenversicherungspflichtige Tätigkeit "anerkennt, 
müssen die Zechenverwaltungen für die Zeit dieser Tätigkeit 
zur Nachzahlung veranlasst werden. 


Tarifverhandiungen in der Oberlausitz, In Nr, 29 des „Tech- 
nischen Grubenbeamten“ vom 29, Oktober 1920 berichteten wir 
bereits kurz über die Tarifverhandlungen in der Oberlausitz und 
Frankfurt a. O. Wegen der Streitfrage im Oberlausitzer Revier 
fand am 28. Oktober eine Schlichtungssitzung im Reichsarbeits- 
ministerium statt. Nach eingehender Aussprache beider Parteien 
fällte der Schlichtungsausschuss folgenden Schiedsspruch: 


„Die Gehaltsregeiung der unter den Tarifvertrag im Oberlausitzer Braun- 
kohlenbergbau vom 13. April 1920 fallenden Angestellten soll gemäss der 
Gehaltstafel in $ 12.des Tarifvertrages vom 31. Juli 1920 für die Angestellten 
der ‚Niederlausitzer Braunkohlenrevieres mit der Massgabe erfolgen,. dass die 
entsprechenden Sätze um 30/, ermäss’gt werden. 


Eine darüber hinausgehende Bezahlung der technischen Angestellten wird 


den Vereinbarung der Parteien im Sinne der Vorverhandlungen überlassen.“ 


In der Frankfurter Tarifangelegenheit hat das: Reichsarbeits- 
ministerium bisher noch nichts unternommen; doch hoffen wir, 
auch hier in allernächster Zeit auf die Finberufung eines Schlich- 
tungsausschusses rechnen zu können. _Wir werden darüber 
weiter berichten. 

Da die Teuerung der Lebenshaltung dauernd fortschreitet, 
sehen wir uns genötigt, die Gehaltstafel zum Tarifvertrage der 
Angestellten im Oberlausitzer Braunkohlenbergbau zum 31. De- 
zember 1920 zu kündigen. 


Tarifverhandlungen im Kalibergbau, In der Nr. 23 des „Lech- 
nischen Grubenbeamten“ vom 10. September 1920 berichteten 
wir kurz über den Stand der Tarifverhandiungen im Kalibergbau 
und veröffentlichten den gefällten Schiedsspruch. Die Spitzen- 
organisationen der Angestellten unierwarfen sich ’ diesem 
Schiedsspruche und erhofften ein gleiches von der Arbeitgeber- 
seite. Diese aber erkannte den Schiedsspruch nur unter dem 
Vorbehalte an, dass Fördermaschinisten und Lokomotivführer 
nicht unter den Angestelltentarif zu fallen haben, da diese beiden 
Arbeitnehmergruppen bereits durch den. Arbeitertarif erfasst 
seien. Auf Veranlassung eines Vertreters vom Reichsarbeits- 
ministerium fanden sich die. Vertragskontrahenten am 27. August 
zusammen, um aus»diesen Schwierigkeiten einen Ausweg zu 
finden. Nachdem die Arbeitgeber ihren Standpunkt dargelegt 
hatten, kam man einmütig zu der Auffassung, dass über die.-Los- 
lösung der Fördermaschinisten und Lokomotivführer aus dem 
Arbeitertarif- zuerst mit den Arbeiterverbänden als Kontrahenten 
des Arbeitertarifs eine Verständigung erzielt werden müsse und 
dass über diese Frage zwischen Arbeit&eber- und Angestellten- 
vertretung demnächst neue Verhandlungen aufgenommen wer- 
den sollen. Das hätte zur Folge gehabt,-dass der Tarifvertrag 
umgehend in Kraft hätte treten können, die Gehälter sofort zur 
Auszahlung gelangt wären und die Möglichkeit bestanden hätte, 
die Gehaltstafel zum 1. November. bereits wieder zu kündigen, 
ohne aber das Recht auf Eingruppierung der Fördermaschinisten 
und Lokomotivführer aufzugeben. Zwei Tage später verlangte 
ein Vertreter des G. d. A. eine neue Zusammenberufung des 
Schiedsgerichtes in der alten Besetzung, um über die Eingruppie- 
rung der Fördermaschinisten und Lokomotivführer zu entschei- 
den. Das hatte zur Folge, dass die Arbeitgeber die Auszahlung 
der Gehälter nach dem Schiedsspruch vorläufig ablehnten und 
dadurch Unruhen in die. Angestelltenkreise trugen, weiter eine 
Verzögerung der Anerkennung des Tarifvertrages und mit dieser 
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die Unmöglichkeit, die Gehaltstafel zum 1. November, also 
gleichzeitig mit den Arbeitern, zu kündigen. Auf Drängen.der 
empörten Angestelltenschaft wurde am 17. September der Ar- 
beitgeberverband benachrichtigt, dass man auf die neue Einbe- 
rufung des Schiedsgerichts verzichte. Am 18. September fand 
die redaktionelle Fassung des Wortlautes des Tarifvertrages 
statt, so dass er nunmehr als in Kraft befindlich zu be- 


trachten ist. 


Wir‘stehen also durch die Schuld des G. d. A. nach sechs 


Wochen genau an derselben Stelle, an der. wir bereits am 


27. August hätten stehen können, nur mit dem Unterschiede, 
dass eine weitere Erhöhung der Gehälter zum 1. November nicht 


möglich ist, während die Arbeiter. voraussichtlich höhere Löhne 
erhalten werden. Man vermag also hieraus zu ersehen, wie 
die Angestellteninteressen von gewisser Seite vertreten werden. 
Ob es. zur Belehrung der Angestelltenschaft im Kalibergbau 
beiträgt? ; i 

Auf Grund. des.$ 20 Absatz II des Tarifes über- die .Dienst- 
und Einkommensverhältnisse der Angestellten im Kalibergbau 
vom 5. August d, J. wurde die Gehaltstafel zum 30. November 
d. J. gekündigt. Wir bitten die Kollegen in Vorberatungen 
über die neuen Forderungen einzutreten und uns dieselben um- 
gehend. zu unterbreiten. Doch erachten’ wir es für zweck- 
mässig, vor Beginn der Verhandlungen unsererseits das Ergeb- 
nis in der Lohnbewegung der Bergarbeiter im Kalibergbau ab- 
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Zu Tode verunglückte im Beruf am 2. Oktober 1920 
der Kamerad Fahrhauer Wiemers der Schachtgruppe 
„Fröhliche Morgensonne“, 


Glückauf zur letzten Schicht! 
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s ... Beilage zur D.T.Z_ | 


für die technischen Angestellten 
und Beamten im Bergbau 





Zur Sozialisierung des Kalibergbaues 


l. 


Die Sozialisierungskommission ist- in einem ihrer Unter- 
ausschüsse gegenwärtig damit beschäftigt, die Fragen des Kali- 
bergbaues zu behandeln. Da in absehbarer Zeit die Ergeb- 
nisse, dieser Kommission veröffentlicht werden, erscheint es 
heute schon ratsam, die Grundlagen der Kaliindustrie an dieser 
Stelle zu behandeln, damit in. der später einsetzenden Aus- 
sprache auf diese Unterlagen zurückgegriffen werden kanı, 
denn sie bilden die Voraussetzungen, von denen ausgegangen 
wird. 

Kali oder richtiger gesagt Kalium (K) ist ein Leichtmetall 
von. 0,865 spezifischem Gewicht. Es ist silberweiss und bei 
15° R knetbar. An der Luft oxydiert es sehr schnell und 
läuft an. Ins Wasser geworfen, entzieht es dem. Wasser (H:O) 
den Sauerstoff (0) und der frei werdende Wasserstoff (H) ver- 
brennt dabei mit violetter Flamme. Deswegen ist metallisch 
reines Kali in der Natur nicht zu finden. In Laboratorien be- 
wahrt man es in Steinöl auf, mit dessen Bestandteilen es keine 
Verbindung eingeht und daher seine metallischen Figenschaften 
nicht ändert. 

Kali ist in der Natur einer der am häufigsten vorkommen- 
den Stoffe; */ss der Erdrinde soll aus Kalium bestehen. Man 
findet es im Kalifeldspat und im Kaliglimmer, d. h, in den 
meisten Urgesteinen, wie Granit, Porphyr usw. Durch Ver- 
witterung dieser Gesteine ist es im Boden enthalten und bildet 
ein Nährmittel der Pflanzen. Die Pilanzenaschen enthalten 
daher Mengen bis zu 30 Prozent von kohlensaurem Kali oder 
Pottasche. 

Anfangs wurde es nur in der Medizin und zur Seifen- 
bereitung verwendet und erst, nachdem  wissenschaftliche 
Untersuchungen über den Stoffwechsel der Pflanzen, die auf den 
berühmten Giessener Chemikers Justus v. Liebig in der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts zurückzuführen sind, seine ander- 
weitige Nutzbarkeit festgestellt, wurden seiner weiteren Ver- 
wendung die Wege geebnet. ‚Die Pilanzen brauchen zu ihrem 
Aufbau Stickstoff (N), Phosphor (P) und Kalium. Fehlt einer 
dieser drei Stoffe,’ verkümmert die Pflanze, sind sie in reich- 
licher Menge vorhanden, wachsen die Erträge ganz erheblich. 
So hat man zum Beispiel durch jahrelange Versuche festgestellt, 
dass man durch Verwendung von 1 kg Stickstoff auf den 
Hektar den Ertrag an Getreide um 19 kg, an "Kartoffeln um 
65 kg und an Zuckerrüben um 9 kg steigert. Die Ver- 
wendung von- Kali wirkt: weniger stark. Fs beeinflusst vor 
allem die Hackfrüchte, z. B. Kartoffeln und Zuckerrüben, die 
bei der Verwendung von 1 kg pro Hektar 19 und 27 kg Mehr- 
ertrag bringen. Kali beeinflusst vor allem das Wachstum, 
d. h. die Ueppigkeit der Pflanzen, weshalb es besonders für 
Tabak und Baumwolle, weniger aber für Getreide eine erheb- 
liche Ertragssteigerung bedeutet. Dagegen wirkt Kali indirekt 
auf die Stickstoffdüngung ein, indem 'es die Verflüchtigung des 
Stickstoffes in die Luft verhindert, was ebenfalls ein nicht zu 
unterschätzender Vorteil ist. Phosphor steigert die Erträgnisse 
erheblich weniger als die beiden anderen Düngemittel. Sein 
Fehlen führt aber ein Verkümmern der Pflanzen herbei, wes- 
halb jede Düngung sich genau nach der Art des Bodens richten 
muss und keiner der drei Stoffe fehlen darf, wenn die Düngung 
den höchstmöglichen Erfolg erzielen soll. 

Das auf der Erde in riesigen Mengen vorhandene Kali 
tritt nur an ganz wenigen Stellen in leichtlöslicher Form auf; 
diese leichtlösliche Form ist die der Kalisalze, Als man in den 
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2. Jahrgang 






sechziger Jahren des vorigen Jahrhunderts Schächte nieder- 
brachte, um das Steinsalzlager zu erreichen, kam man zuerst 
auf. eine  Salzschicht, die bitter schmeckte und bei der: Be- 
rührung mit ‚der Luft‘ schmierig wurde und verfloss. Man 
wusste‘ nicht, was man damit anfangen könne; man musste sie 
aber von .dem Steinsalzlager abräumen, um zu diesem mit 
dem Schacht zu gelangen. Man warf sie als unnütz auf die 
Halde und bezeichnete sie als Abraumsalze. Bei der Unter- 
suchung zeigte sich der Kaligehalt. Man begann deshalb, der 
Frage ‚näherzutreten, ob sich mit ihrer Hilfe nicht die von 
den Chemikern angeregte Ernährung der Pflanzen mit Kali be- 
werkstelligen lasse, Diese Ueberlegungen führten zu dem Er- 
gebnis, dass man diese Salze doch verwenden könne, und so 
war der Grund zu dem heutigen Kalibergbau und zu der 
ebenso wichtigen Weiterverarbeitung der Kalisalze gelegt. 


Die Frage, wie diese Lager von leichtlöslichen Kalisatzen 
entstanden sind, hat die Geologen sehr eingehend beschäftigt. 
Die Vorbedingung der Entstehung von Kalisalzen ist die, dass 
sie nach ihrer Bildung von der Luft und dem Wasser ab- 
geschlossen werden, damit sich die Salze nicht zersetzen. Der 
nördliche Teil von Deutschland muss in jener Erdperiode von 
einem flachen Meer bedeckt gewesen sein, welches durch eine 
Barre vom Grossen Ozean getrennt wurde. Infolge der steten 
Verdunstung in’ diesem flachen Meer fand ein stetes Nach- 
strömen salzhaltigen Wassers aus dem Ozean statt. Durch 
diese stete Verdunstung und das stete Zuströmen salzhaltigen 
Wassers reicherte sich der Salzgehalt des Wassers ständir 
an, das Salz kristallisierte nach Uebersättigung aus und setzte 
sich anı Boden ab. So sind die Salzlager Mitteldeutschlands 
entstanden, die viele Hunderte von Metern mächtig sind. Die 
Kalisalze sind nun in viel geringerer Menge im Wasser vor- 
handen gewesen. Sie haben sich daher viel langsamer im 
Wasser angereichert, Sie sind aber auch viel länger als Steih- 
salz löslich. Als daher eines Tages eine Hebung der 
Barre das Mittel- und Norddeutschland ’bedeckende Meer vom 
Ozean abschloss und kein Zustrom mehr erfolgte, verdunstete 
das Wasser vollständig. Erst jetzt schlugen sich auch die 
Kalisalze nieder, Die Steinsalze_wurden durch die Abraum- 
salze überlagert. Nachdem das Wasser vollständig‘ ver- 
dunstet, wurde diese Ablagerung durch Staub den Einflüssen 


„der Luit entzogen und neue Erdschichten wuchsen darauf, die. 


von den Kalisalzen alle zersetzenden Einflüsse. fernhielten. 


Das geologische Zeitalter, in dem diese Bildung vor sich 
gegangen ist, bezeichnet man als. „Perm‘““ oder „Dyas“, Man 
spricht auch von der Zechsteinformation. Das. Alter dieser 
Formation kann man natürlich nicht mit Jahren bezeichnen, 
Ob es 30 oder 60 Millionen Jahre schon her sind, kann man 
nicht sagen. Aber wenn man das Zeitalter vom Urzustand, 
von der Feuerflüssigkeit der Erde, bis heute rechnet, fällt die 
Bildung in die geologische Epoche, nach der Karbonzeit, der 
Zeit des Entstehens der Kohlenflöze.. Das ist ungefähr der 
Beginn des letzten Drittels der FErdgeschichte. Die nach- 
stehende Tabelle zeigt, wie man’ die verschiedenen geologischen 
Epochen bezeichnet: 


Urzustand, dann 
1. archäische Formation, 7. Trias, 
2. Cambrium, | 8, Jura, 
3. Silur, : 1 9. Kreide, 
4.» Devon, ’ 10. Tertiär, 
5. Carbon, 11. Diluvium, 
6. Perm oder Dyas, 12. Alluvium oder Jetrtzeit. 


Aus dieser Aufstellung ersieht man, dass nach der Ent- 
stehung der Kalisalze die Erde noch manchen Sturm erlebt 
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hat, Viele Gebirge sind entstanden, so zum Beispiel die Alpen, 
Der Harz ist aus der Tiefe der Erde emporgequollen. Die Erd- 
rinde hat sich gedehnt. und gefaltet, sich übereinandergeschoben, 
ist an manchen Stellen zerrieben worden. Die früher hori- 
zontal gelagerten Kalisalze haben alle diese Bewegungen mit- 
gemacht und dabei ganz erhebliche Lagerungsveränderungen 
erlitten. Die früher horizontalen Schichten gleichen an manchen 
Stellen den gewaltig über- und  durcheinandergetürmten 
Schollen eines Eismeeres. Die Kalisalzlagerstätten ‘sind im 
Gegensatz zu dem unterlagernden Steinsalz und zu den über- 
lagernden Gesteinsschichten plastisch wie Wachs.‘ Bald sind 
sie in entstehende ‘Hohlräume gequollen und. haben diese: auf 
viele Meter Dicke ausgefüllt, bald sind sie auseinandergezogen 
worden auf’ Handbreitdicke. Ganze Teile der Lagerstätten sind 
tief in das Innere der Erde hinabgesunken, an andereri Stellen 
ragen wieder Teile dieser Lagerstätten als Schollen bis in die 
oberen Erdschichten gequollen herauf. 
rungsverhältnisse in den verschiedenen Kalirevieren ganz ver- 
schieden, von gleichmässigster Lagerung mit vielen Metern 
mächtigen Lagern bis zu den bizarresten Faltungen ist alles 
zu finden. " 


Aus allen diesen Gründen ist man auch nicht genau in 


der Lage, zu sagen, wie und wo überall in Deutschland Kali- 
salze gefunden werden, denn das Zechsteinmeer hat sich über 
den grössten Teil von Deutschland und auch etwas über seine 
Orenzen erstreckt. Soweit man aber die Steinsalzlager im 
Osten, z. B. bei Hohensalza in Posen und bei Wilicka, auf- 
geschlossen hat, sind die Abraumsalze so dünn beziehungsweise 


gar nicht vorhanden, dass man annehmen muss, dass dort die. 


geologischen Vorbedingungen für das Entstehen der Abraum- 
salze nicht vorhanden wären. 

Ebenso sind an der holländischen Grenze und sogar in 
Holland selbst noch dünne Streifen von Kalisalzen gefunden 
worden, die in den letzten Jahren durch eine Schachtanlage 
erschlossen worden sind. Die im Elsass und in Baden ge- 
fundenen Kalisalze gehören nicht zu den durch. das Zechstein- 
meer entstandenen Lagern, sondern sie sind später zur Zeit. des 
G. Werner. 
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‚Wirtschaftsfragen 


Zur Sozialisierung. Folgende Resolution wurde am 10. No- 
vember, 1920 im Industriehaus zu Dortmund einstimmig an- 
genommen: 

'„Die versammelten technischen Betriebsräte und Ver- 
trauensleute von 37 Schachtänlagen des Dortmunder Bezirks 
sprechen dem Mitglied der Verständigungskommission, Steiger 
W., für sein zielbewusstes und korrektes Verhalten ihre volle 
Anerkennung aus. Die Versammelten erwarten von den be- 
teiligten Stellen, dass endlich einmal Ernst gemacht wird mit 
der Sozialisierung, der so lang umstrittenen und berechtigten 
Forderung der gesamten Arbeitnehmerschaft. Sie bringen zum 
Ausdruck, dass man sie äuf dem Posten finden wird, wenn der 
Tag der Sozialisierung kommt. 


Wie die technischen Betriebsräte und Vertrauensleute des 


Ruhrreviers gezeigt haben, dass durch die Schaffung des Be- 
triebsrätegesetzes die Kohlenförderung und die. Arbeitslust sich 
gehoben haben, werden sie dasselbe auch bei der Sozialisierung 
des Bergbaues erreichen.“ i 


Gewerkschaftsarbeit 


Schlichtungsstellen im Kalibergbau. Nachdem nun die 
Wahlen vor der Tür stehen, ist es notwendig, einen kleinen 
Ueberblick über die Art der Tätigkeit und der. zu lösenden 
Aufgaben der Schlichtungsstellen der Arbeitsgemeinschaft 
Gruppe Kalibergbau, Abteilung Angestellte, und deren Unter- 
gruppen zu geben. In erster Linie sind den Untergruppen die 
Schlichtung aller aus dem Tarifvertrage_ sich ergebenden 


- Streitfälle zugewiesen, soweit dieselben nicht grundsätzliche 


Bedeutung für den gesamten Kalibergbau haben. Letztere sind 
durch den Gruppenausschuss zu entscheiden. Weiter sollen 
sich die Untergruppen mit allen aus dem Angestelltenverhältnis 
entstehenden Streitigkeiten befassen, soweit dieselben nicht, 
wie 2. B. bei Einstellungen und Entlassungen, den gesetzlichen 
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ER: 
en sind. Sie sollen. 
_ fernerhin das aus den Schiedssprüchen sich ergebende Mäterial: 
sammeln, sachlich zusammenstellen und ihren Organisationen - 
übermitteln, um Fingerzeige für künftige Verbesserungen des 
“ Tarifvertrags zu gem. NERREDEN ah 
Man wird zweckmässigerweise zur Klärung von Ditfe- 
„„zenzen aus dem Tarifvertrag folgendes Verfahren einschlagen: 
Entstehen bei der Anwendung beziehungsweise Auslegung des 
Tarifvertrags Meinungsverschiedenheiten, so. muss der be- 
troffene Angestellte zuerst versuchen, unter sachlicher Dar- 
legung der Umstände, wobei jede persönliche Schärfe zu ‚ver- 
meiden ist, eine Einigung mit dem Werksvertreter zu erzielen. 
Gelingt das nicht, so ist der Angestelltenausschuss anzurufen. 
Dieser kann, falls im der ersten Sitzung eine Verständigung 
nicht erfolgt, die Hinzuziehung‘ eines ‘Arbeitgeber- und Arbeit- 
nehmerbeisitzers der Untergruppe "beantragen, um erneut über 
den- Fall zu verhandeln. Kommt. hierbei eine Einigung nicht 
zustande und glaubt eine der betelligten Parteien der Verein- 
barung nicht zustimmen zu können, so ist die Angelegenheit 
der Untergruppe zu übermitteln, welche in einer Sitzung einen 
Schiedsspruch zu fällen hat. Berufung gegen den Spruch’ der 
Untergruppe an den Gruppenausschuss ist zulässig. Dieser 
wird über den Streitfall endgültig entscheiden. Zur Prleichte- 
rung. dieses Verfahrens werden wir in nächster Zeit Richt- 
linien zum Tarifvertrage ‘durch die AfA herausgegeben und 
unseren Vertrauensleuten zustellen. ° 
Durch die Schaffung dieser Schlichtungsstellen ist ein Weg 
gefunden, Differenzen schnell und sachlich zu erledigen. Dieser 
Weg ist aber nur dann gangbar, wenn zuverlässige Kollegen 
als Beisitzer gewählt werden, die unter dem Schutze einer 
starken Organisation stehen. Das aber ist die AiA, darum 
wählt am 1. Dezember 1920 die AfA-Liste! 
Aus den Gruppen. | - | 
Markscheiderei-Angestellte. Am Sonnabend, den 6. No- 
vember d. Js. fand in Essen-Ruhr im grossen Saale: des Felsen- 
kellers eine Versammlung der deutschen Markscheiderei- 
Angestellten, die in einer : Untergruppe des - Bundes -ZU- 
sammengeschlossen sind, statt, welche zu den einzelnen Be- 
rufsfragen Stellung nahm. . Besonders eingehend wurde die 
Frage der Ausbildung und die Eingabe in der Schulirage einer 
Erörterung unterzogen. Die ablehnende Haltung ‘des Ministers- - 
für Handel und Gewerbe zu der Forderung des obligatorischen 
Fachschulunterrichts der Anwärter wurde lebhaft kritisiert, 
und folgende Resolution fand einstimmige Annahme: 
„Die heute in Essen-Ruhr im Felsenkeller aus dem ganzen 
Kohlenrevier, Hessen-Nassau und 
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rheinisch - westfälischen 
Wurmrevier sehr zahlreich beschickte Versammlung der deut- 
schen Markscheiderei-Angestellten nahm Kenntnis von der 
Stellungnahme des Ministers für Handel und Gewerbe zu.den 
Vorschlägen in der Schulfrage. ; 

' Die Versammlung erhebt einstimmig die Forderung, dass 
der Schulbesuch obligatorisch für sämtliche Markscheiderei- 
Angestellte bis zum 30. Lebensjahre vorzuschreiben ist, da nur 
‘“ durch eine einheitliche,  planmässige Ausbildung die vom ‘ 

Minister erwähnten sicherheitlichen Verhältnisse. des Berg- 


baues gewährleistet sind.“ ae 
An alle der Untergruppe noch fernstehenden Kollegen, be- 

' sonders in den Provinzen Pommern, Brandenburg, Sachsen und 
Schlesien, geht der Ruf, sich unserer Untergruppe im Bunde an- 
zuschliessen. Die Kollegen werden ersucht, Name, - Wohnung 
und Beschäftigungsstelle umgehend an die Hauptgeschäftsstelle, _ 
Abteilung Berufsausschüsse, Berlin NW52, Werftstr. 7, ein-. 

. zusenden. 
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Unser Bergbeamtentag = 


Am Sonntag, den 21. November tagte in Berlin im Bundes- 
- hause der Bergbeamtenausschuss unseres Bun- 
des. Aus allen Bergrevieren des Reiches waren Vertreter 
aus .den Reihen der beruflich tätigen Kollegen, sowie die Gau- 
leiter der Bergbaubezirke erschienen. Die Tagesordnung 
lautete: ”* 
1. Mitteilungen über das in Vorbereitung befindliche Reichs- 
knappschaftsgesetz sowie über das Reichsberggesetz. 
2. Die Arbeit des Bundes und der übrigen AfA-Verbände im 
Bergbau. 
3. Die Sozialisierung des Kohlenbergbaues. 
4. Verschiedenes, 

Zu Punkt_1 der Tagesordnung: teilte Koll Werner mit, 
dass unser Bund gemeinsam mit dem Bergarbeiterverband 
wegen des Reichsknappschaftsgesetzes mit den 
zuständigen Regierimgsstellen in Verbindung getreten sei. 
Um entscheidend mitzuwirken bei Beratung des Gesetzes, ver- 
langt der Bund entsprechend seiner Stärke in dem Vorbe- 
reitungsausschuss vertreten zu sein. Unsere Kollegen in den 
Bezirken werden sich in der nächsten Zeit mit der Entsendung 
von Vertretern zur Beratung des Knappschaftsgesetzes be- 
fassen müssen. 


In der Frage der Schaffung eines neuen Berggesetzes 
will anscheinend die Regierung erst eine Klärung des Soziali- 
sierungsproblems abwarten, bevor sie einen Entwurf einbringt. 
Ueber die Entsendung von Vertretern aus den Reihen der tech- 
nischen Grubenbeamten in die Oberbergämter konnte 
bisher noch keine Einigung erzielt werden, da die Regierung 
eine viel zu niedrige Besoldung dieser Stellen vorsieht. Ein 
Vertreter des Ruhrreviers äusserte, dass die Bergbauangestell- 
ten sich viel mehr als bisher mit der Berggesetzgebung be- 
fassen müssten; insbesondere sollten in den einzelnen Orts- 
verwaltungen regelmässig Aussprachen über das Berggesetz- 
problem und die Bergpolizeivorschriften gepflogen “© werden. 
Als Ergebnis der :regen Aussprache ist folgender einstimmig 
angenommener Antrag. zu betrachten: 

„Der B.t AB. fordert von der Regierung die Einberufung 
eines Fachausschusses zur Ausarbeitung eines Reichsberggesetz- 
Entwurfs.“ 

Anschliessend erstattete Kollege Halbfell Bericht über 
die Arbeit des Untersuchungsausschusses zur Feststellung von 
Missständen auf den fiskalischen Bergwerken. Ein ab- 
schliessendes Urteil kann: erst gefällt werden, wenn die Ar- 
beiten dieses Ausschusses beendet sind. 

Bei Beratung des Punktes 2 der Tagesordnung kam zum 
Ausdruck, dass die gewerkschaftliche Arbeit der AfA im 
Bergbau keineswegs befriedigen könne. Das Verhalten des 
Deutschen Werkmeister-Verbandes wurde einer 
scharfen Kritik unterzogen. In der Zeit der schwersten wirt- 
schaftlichen Kämpfe und des Ringens um eine neue Wirtschafts- 
form heisst es nicht nur für die Arbeiter, sondern auch für 
die Angestellten, sich auf eine klare Richtung gegen das Unter- 
nehmertum einstellen. Für den Bergbau gilt das ganz be- 
sonders, Die Haltung des D. W. V. ist insofern unverständ- 
lich, als, wie mehrere Anwesende aus den verschiedensten Be- 
zirken mitteilten, die grosse Mehrzahl der Mitglieder des 
Werkmeister-Verbandes auf dem Boden unserer Ziele und 
Forderungen steht. Die Tagung fasste Beschlüsse, wodurch 
der Bundesvorstand aufgefordert wird, sofort mit dem Vor- 
stand des Werkmeister-Verbandes in Verhandlungen einzu- 
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2. Jahrgang 


treten, um eine erfolgreiche zentrale Arbeit der AfA-Verbände 
im Bergbau herbeizuführen. 


Ueber die Tätigkeit wmserer Pachstäßhe „Berg- 
bau“ entspann sich eine lebhafte Aussprache. Der bisher nur 
in einzelnen Bezirken erfolgte Fachgruppenaufbau soll nun- 
mehr in allen Bergbaurevieren des Reiches systematisch zur 
Durchführung gelangen. Für die einzelnen Bergbauzweige 
werden Spitzenfachgruppen geschaffen; ein auf diesen Gruppen 
aufgebauter Reichsausschuss soll den gesamten Bergbau um- 
fassen. Die richtige Durchführung dieses Planes ermöglicht 
eine Vereinheitlichung der zu leistenden und eine Auswertung 
der geleisteten Arbeit in den Bezirken. In der nächsten 
Nummer des „Technischen Grubenbeamten“ werden wir näher 
darauf zu sprechen kommen. 


Zu dem Tagesordnungspunkt „Die Sozialisierung 
des Kohlenbergbaues“ erstattete Kollege Werner 
Bericht über die Verhandlungen, die in der letzten Zeit in der 
Sozialisierungskommission und in den von dieser Kommission 
eingesetzten Ausschüssen stattgefunden hatten. Unsere Mit- 
glieder sind inzwischen durch die Bundes- und Tagespresse 
über die für die Oefferftlichkeit bestimmten Dinge eingehend 
orientiert ‘worden, so dass sich ein Bericht über die auf der 
Tagung gemachten Ausführungen W.s an dieser Stelle erübrigt. 


Die Aussprache verlief äusserst angeregt, und es beteiligten 
sich daran fast sämtliche Delegierte. Die Haltung unseres Koi- 
legen W. in dem Siebenerausschuss für die Sozialisierung 
wurde einmütig ‚gebilligt. Der Vertrustungsvorschlag von 
Stinnes fand glatte Ablehnung. 


Die Vertreter des Ruhrgebiets brachten zum Ausdruck, . 
dass die übergrosse Mehrzahl «der. technischen Bergbau- 
angestellten hinter dem Vorschlag» I stehe und die Vollsoziali- 
sierung für durchführbar halte. In Zukunft soil noch intensiver 
als bisher für die Sozialisierung gearbeitet und die Vorberei- 
tungen für deren Durchführung getroffen werden. Nachstehende 
Resolution wurde einstimmig angenommen: 

„Der am 21. November 1920 in Berlin stattfindende Berg- 
beamtentag des Bundes der technischen Angestellten und Be- 
amten erklärt, dass in der Frage der Sozialisierung des Berg- 
baues der Reden jetzt genug gehalten sind; es muss endlich 
in. die Durchführung der Sozialisierung eingetreten werden, 
Jede Verwässerung des Sozialisierungsgedankens heisst, den 
Grundgedanken der Sozialisierung aufgeben. Daher sind alle 
Vermittlungsvorschläge abzulehnen. Der Bergbeamtentag ver- 
langt von der Reichsregierung, dass ein Gesetzentwurf, ent- 
haltend die 'Vollsozialisierung des. Bergbaues, sofort ein- 
gebracht wird.“ 

Bei Punkt 4 der Tagesordnung wurde Wesentliches nicht 
vorgebracht. 

Mit einem Appell an die Anwesenden, ihre ganze Kraft 
für den Bund und die Durchführung der Sozialisierung ein- 
zusetzen, wurde die Tagung geschlossen. 

Zusammenfassend kann man wohl sagen: Der Berg- 
beamtentag ist ein Markstein in der Geschichte unseres Bundes 


Betriebsräte 


beiden staatlichen Bergwerks-Direktionen u. Staatsbetrieben| 


Wir bitten die Kollegen, die im Elauptrel 
dieser Nummer unter „Betriebsräte“ 
veröffentlichte Notiz zu beachten. 
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und der gesamten Angestelltenbewegung, Als berufene Fach- 
leute gaben aumsere Kollegen ihr Urteil ab in der unser ge- 
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samtes Volk heute bewegenden Sozialisierungsfrage, nachdem | 


sie draussen in ihrem Wirkungskreise monatelang die Durch- 
“führımgsmöglichkeit geprüft hatten. Sie verkennen nicht die 
entstehenden Schwierigkeiten; sie wissen, es ist ein. dornen- 
voller, aber auch ein für das gesamte Volk erfolgreicher Weg, 
und deshalb muss er beschritten werden. 
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Betriebsräte 


Die Betriebsräte im Urteil der Unternehmer. Die „Deutsche 


Bergwerkszeitung“ in Essen gibt in Nr. 272 das Ergebnis einer 
Unterredung wieder,‘ die einer ihrer Mitarbeiter mit einer 


führenden Persönlichkeit der Grossindustrie gehabt hat. Wir. 


entnehmen daraus: 


„Eine bedeutsame Aufgabe haben die Betriebsräte zu er- 
füllen. Die Erfahrungen, die man mit dieser Einrichtung auf 
den Werken gemacht hat, berechtigen zu den besten Hofi- 
nungen. Viele Verwaltungen haben es oiien 
ausgesprochen, 
nicht mehr missen möchten Die Mitglieder 
dieser Stellen sind sich im allgemeinen ihrer 
Verantwortung voll bewusst und bilden ein wert- 
volles Bindeglied zwischen Arbeiterschaft und Verwaltung. Die 
grossen Unkosten, die dem Werk daraus erwachsen, dass die 
Betriebsratsmitglieder für ihre eigentliche berufliche Tätigkeit 
kaum noch in Betracht kommen, machen sich auf andere Weise 
bezahlt. Da es den Yerwaltungen nicht möglich ist, an den 
langen Beratungen der Betriebsräte immer selbst teilzunehmen, 
ist man bestrebt, geeignete, volkswirtschaftlich gebildete 
Kräfte heranzuziehen, die wiederum zwischen Betriebsrat und 
Verwaltung die Verbindung herstellen sollen. 

Man soll sich daher durch die Aeusserungen der radikalen 
Blätter über die Unzufriedenheit der Arbeiter nicht beirren 
lassen. Es ist festgestellt, dass diese Unzufriedenheit ganz er- 
heblich nachgelassen hat. Die Arbeit in der Industrie nimmt 
im allgemeinen einen geregelten Verlauf, und ein grosser Teil 
der vorgekommenen Streitigkeiten wird ohne das Dazwischen- 
treten der Verwaltung durch die Betriebsräte zur Zufrieden- 
heit beider Teile egledigt. Man ist in der Industrie bereit, 
dem geforderten Mitbestimmungsrecht der Arbeiter dadurch 
Rechnung zu tragen, dass. man geeignete Persönlichkeiten aus 
den Betriebsräten auf Grund der Ausgabe von Kleinaktien in 
den Aufsichtsrat übernimmt. Man zweifelt nicht daran, dass 
man mit dieser Vertretung» zuiriedenstellend wird arbeiten 
können.“ 


Diese Ausführungen beanspruchen- das grösste Interesse, 
Gegen die Einführung der Betriebsräte haben sich die Arbeit- 
geber und besonders die Bergwerksunternehmer mit Händen 
und Füssen gesträubt. Harte_ Kämpfe haben die Bergarbeiter 
darum bestehen müssen. Alles mögliche wurde damals gegen 
die Betriebsräte ins Feld geführt. Der Ruin und Verfall un- 
seres Wirtschaftslebens war nach Meinung der Unternehmer 
so gut wie sicher. Und heute — möchten sie die Betriebsräte 
nicht missen. Im Laufe der Zeit immer wieder dasselbe Schau- 
spiel. Die Einführung der Arbeiterausschüsse, Sicherheits- 
männer usw. kostete den Bergarbeitern grosse Opfer; die 
Unternehmer erhoben damals genau wie im Vorjahr gegen die. 


ı 


' Betriebsräte grosses Geschrei, und hinterher waren sie mit den 


Einrichtungen zufrieden; oftmals verstanden sie dieselben sogar 
für ihre Interessen nutzbar zu machen. Etwas Aehnliches 
scheinen die‘ Unternehmer mit den Betriebsräten in Hinblick 
auf die Sozialisierung vorzuhaben. Man hat erkannt, dass die 
Betriebsräte vortreffliche Einrichtungen sind, um Streitig- 
keiten zwischen Belegschaft und Werksleitung aus dem Wege 
zu schaffen. „Die Mitglieder dieser Stellen sind sich ihrer Ver- 
antwortung voll bewusst,“ schreibt die „Bergwerks-Zeitung“, 
das ist von uns schon immer behauptet und nur von den Unter- 
nehmern vor Einführung der Betriebsräte ganz entschieden be- 
stritten worden. Jetzt wollen die Unternehmer dem geforderten 
Mitbestimmungsrecht dadurch Rechnung tragen, indem ge- 
eignete Persönlichkeiten aus den Betriebsräten als Vertreter 
der Kleinaktionäre in den Aufsichtsrat übernommen werden 
sollen. Man setzt den Betriebsräten eine Lockspeise vor. 
Aber es wird wenig Erfolg haben. Gerade, weil die Betriebs+ 
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räte sich der Verantwortung gegenüber ihren Wählern und der 


Allgemeinheit voll bewusst sind, werden sie das tun, was ihnen 


dieses Verantwortungsgefühl vorschreibt, nämlich für die Sozia-. 


Hsierung, welche allein unsere Lage bessern kann, eintreten. 
Abgesehen von dem darin enthaltenen Hintergedanken be- 
weisen uns die Ausführungen der „führenden Persönlichkeit der 
Grossindustrie“, dass wir auf dem richtigen Wege sind. Mögen. 
die Unternehmer den Ruin unserer Wirtschaft als Folge der 
Sozialisierung noch so oft an die Wand malen; wir behaupten, 
und die bisherige Entwicklung gibt ıms ein Recht dazu, dass 
im sozialisierten Bergbau nicht nur die Betriebsräte, sondern 
sämtliche Arbeitnehmer sich ihrer Verantwortung voll bewusst 


sein werden. Deshalb kann die Sozialisierung nicht zum 
Schaden, sondern nur zum Nutzen der Allgemeinheit aus- 
schlagen. a e 


Eine Auslegung des Betriebsrätegesetzes durch das Ober- 
bergamt Breslau. Nachstehend abgedrucktes Schreiben, betr. 
Wahlrecht und Wählbarkeit zum Betriebsrat, richtete der Ar- 
beitgeberverband der oberschlesischen Bergwerks- und Hütten- 
industrie am 20. Oktober 1920 an seine Verbandswerke: 

„Nach $ 12 Abs.2 des B.R.G. gelten unter anderen nicht nur als Ange- 
stellte die Betriebsleiter, soweit sie zur selbständigen Einstellung und Ent- 
lassung der übrigen in ihrer Betriebsabteilung beschäftigten Arbeitnehmer be- 
'rechtigt sind. "Drei Obersteigern einer Privatgrube war von dem Betriebs- 
führer für ihren Geschäftskreis ausdrücklich die Befugnis zur Annahme und 
Entlassung von Arbeitern übertragen und diese Uebertragung durch Aushang 
bekanntgegeben worden’ Dagegen waren diese Obersteiger nicht befugt, 
Angestellte in ihrer Abteilung aufzunehmen und zu Ban WE x 

er zuständige Bergrevierbeamte verneinte demgemäss, weil den 
betreffenden Obersteigern nicht ohne Ausnahme die Annahme von Arbeit- 
nehmern ü en war, die Frage, ob sie als Betriebsleiter im Sinne des 


$ 12 Abs. 2 des B. R. G. anzusehen seien. 
Das Oberbergamt hob diese Entscheidung auf Beschwerde auf, erklärte 


die Aufnahme der Obersteiger in die Wahlliste für unzulässig und die Wahl 
eines derselben in den Betriebsrat und Angestelltenrat für ungültig nach & 21 
der Wahlordnung. \ i 

In seinen Gründen führt es unter anderen aus: 

Die in $ 12 Abs. 2 des B.'R. G. genannten Betriebsleiter sollen von 
der Wahl und der Wählbarkeit zum Betriebsrat ausgeschlossen sein, wenn 
sie den Bergwerksbesitzer der Masse der innerhalb ihrer Betriebsabteilung 
beschäftigten Personen enüber bei Einstellung und Entlassung zu ver- 
treten haben. Im Betriebsrat dürfen sich nach dem wirtschaftlichen Zwecke 
dieser Einrichtung keine Angestellten betätigen, die nach ihrer Zuständigkeit 
im Betrieb den Arbeitnehmern gegenüber überwiegend Interessen des 
Arbeitgebers‘ zu vertreten haben. EN 

Der Umstand, dass im vorliegenden Falle den Obersteigern das Recht 
zur Annahme und Entlassung von Angestellten nicht zugestanden ist, ändert 
hieran nichts, weil die Zahl der Angestellten gegenüber derjenigen der ihrer 
Aufsicht unterstehenden Arbeiter vollkommen zurücktritt. ; 

Wir geben von dieser Entscheidung 
allen Verbandswerken Kenntnis.“ 


Wir werden vorstehende Auslegung von der zuständigen 
Stelle nachprüfen lassen und bei Vorliegen einer Entscheidung 
darauf zurückkommen. + 


Aus anderen Verbänden | 


Der Bergarbeiterverband und die Wahl der Angestellten- 
Untergruppen im Kalibergbau Die  „Bergarbeiter-Zeitung“ 
schreibt in einer ihrer letzten Nummern: 


» „Die Arbeitgeber des Kalibergbaues hatten es bisher ab- 
gelehnt, in den Untergruppen der „Fachgruppe Kalibergbau“ 
die Abteilung für Angestellte zu errichten. Es ist dieserhalb 
in der Reichsarbeitsgemeinschaft Bergbau zu kebhaften Aus- 
einandersetzungen gekommen, ebenso ist in den Tarifverhand- 
lungen der Angestellten verlangt worden, die Untergruppen 
als Schiedsstellen für den Tarifvertrag zu bilden. Am 1. De- 
zember 1920 sollen nun die Beisitzer zur Untergruppe im Kali- 
bergbau aus den Kreisen der Angestellten in geheimer Wahl 
gewählt werden. Es wird unseren Mitgliedern im Kalibergbau 
empfohlen, den Angestellten ihrer Werke nahezulegen, bei der 
Wahl ihre Stimme für die Liste der AfA abzugeben. Fine 
Stärkung der Position der freigewerkschaftlichen Angestellten- 
verbände liegt bei der immer mehr und mehr. notwendig 


werdenden Zusammenarbeit auch in unserem eigenen Interesse. 


Die Fragen der grössten Leistungsfähigkeit der Betriebsräte 
sowohl wie der Sozialisierung im Bergbau lassen sich nur in 
Gemeinschaft mit den Angestellten regeln. Die -Ziele der 


AfA, die mit uns im Kartellverhältnis steht, sind den unsrigen . j 


gleichgerichtet .. .“ (Hier folgen die Anfangsnamen- der AfA- 
Wahlzettel in den fünf einzelnen Bezirken.) A 


Trotzdem die Wahl der Angestelltengruppe im Kalibergbau 


bei Erscheinen dieser Nummer bereits stattgefunden hat, geben 


wir diese Notiz der Bergarbeiterzeitung hier wieder,’als ein 


Zeichen für das gute Zusammenarbeiten in dem freigewerk- ö 


schaftlichen Arbeitnehmerkartell. 
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Sozialisierungsgegner. Die „Deutsche Bergwerks-Zeitung“ 
veröffentlichte am 19. November folgende Nötiz: 

„Technische Bergbauangestellte für den Vorschlag 
Beckmann-Erkelenz. Bochum, 16. November. In einer Delegierten- 
versam der Reichsfach u im Gewerkschaftsbund deutscher 
Angestellter stellten sich der Vortrag des Leiters der technischen Fachgruppe 
im G. D. A, Bergi ieur Fromholz-Berlin, und die Aussprache 
pie auf den Boden des Sozialisierungsvorschlages "1, ckmann- 

rkelenz“ 


Der Vorschlag Beckmann-Erkelenz wendet sich in seiner 
letzten Konsequenz gegen die Sozialisierung. Welcher "Wert 
aber dem Beschluss der Tagung des G. D. A. beizumessen ist, 
geht daraus hervor, dass sämtliche im G. D. A. zusammen- 
geschlossenen » Verbände bei den Betriebswahlen im Ruhr- 
zevier nur 3,07 Prozent aller Sitze erobern konnten. Das 
ist kein Zufallsergebnis.. Bei den ebenfalls geheimen Wahlen zur 
Arbeitskammer erhielt der G.D. A. überhaupt keinen Sitz. Dem- 
nach hätten diese Leute klüger getan, zu schweigen, 


Der V. k. G. über Arbeitszeit und Entlohnung. In Nr. 21 
der Fachzeitschrift des Verbandes kaufmännischer 
Grubenbeamten befindet sich ein Artikel unter der 
Ueberschrift „Arbeitszeit und Entlohnung“, ger eine Zurück- 
weisung der Auffassung des V. k. G. notwendig macht, Der 
Artikelschreiber geht zunächst auf die Einführung des Acht- 
stundentages und ‚die darauffolgenden Bestrebungen der Bereg- 
arbeiterschaft auf Verkürzung der Arbeitszeit ein und schreibt 
dann wörtlich: 


»... Auch unter den kaufmännischen Grubenbeamten machte sich damals 
eine Strömung bemerkbar, die Bureaustunden auf sieben Stunden festzusetzen, 
und mit Recht wurde angeführt, dass schon früher die achtstündige geistige 
Arbeit der körperlichen Ächtstundenarbeit in der Grube gleichwertig erachtet 
worden sei. ... Im Laufe des Krieges war fast allgemein nach und nach 
eine verhältnismässig schlechtere Besoldung der kaufmännischen Angestellten 
gegenüber den technischen Angestellten eingetreten. Durch die Tarifverhand- 
lungen des V. k. G. wurde das alte Verhältais im allgemeinen wieder herge- 
stellt. Unberücksichtigt blieb dabei aber, dass die gleichbesoldeten technischen 
Angestellten er eine verhältnismässig geringere Arbeitsleistung auszuführen 
hatten. Durch das Verfahren der Ueberschichten nähern sich nun die tech- 
nischen Angestellten wieder ihrem alten Verhältnis, erhalten aber dafür’ eine 
solch erhebliche Mehreinnahme, dass das Ueberschichtengeld durchweg ein 
Drittel des. Monatseinkommens des Tarifes ausmacht. Infolgedessen bleiben 
jetzt die kaufmännischen Angestellten erheblich hinter ihren Bezügen zurück, 
wodurch eine ungeheure Verstimmung hervorgerufen ist. Es ist festzu- 
legen, dass dietechnischen Angestellten diese grossen 
Mehrbezüge lediglich dafür erhalten, dass sie sich 
wieder ihrer früheren Arbeitsleistung nähern.... 


Es ist daher nicht mehr als recht und billig, dass auch die kaufmännischen 


Angestellten eine erhebliche Mehreinnahme nunmehr erhalten; in welchem 


Masse die Mehrarbeit, welche die kaufmännischen Angestellten gegenüber der 
sich bei gleichmässig erfolgter Verkürzung der Arbeitszeit ergebenden Dienst- 
zeit leisten, bezahlt werden müsste, darüber folgende Staffet: 

Die Steiger hatten früher einschliesslich Ein- und Ausfahrt achteinhalb- 
stündige Schicht, dazu kam schriftliche Arbeit, die ihnen nach eigenen Aus- 
sagen täglich einige Stunden Zeit in ruch nahmen, so dass mit einem täs- 
lichen Gesamtdienst von elf Stunden gerechnet werden muss, ergibt 
wöchentlich 66 Stunden. Tagesbeamte hatten zehn Stunden Dienst je Tag, 
daru Sonntagsreparaturen usw., ergibt denselben Wochendienst. Die Bureau- 
beamten hatten acht, vielfach siebeneinhalb Stunden Dienst, verschiedentlich war 
Sonnabend nachmittags frei, so dass der Wochendienst höchstens 48 Stunden 
betrug. Die technischen A Ilten haben jetzt ihren Dienst auf 48 Stunden 
je Woche (ausschliesslich Ueberschicht) vermindert, also insgesamt achtzehn 
Stunden = 27,27 Prozent weniger Normaldienst wie früher. Hätten wir 
unseren 48stündigen Wochendienst ebenfalls um 27,27 Prozent verringert, so 
ergäbe das ein Minus von dreizehn Stunden und demnach einen Wochendienst 
von 35 Stunden. Wir leisten aber 45 Stunden oder zehn Stunden = zwei 
Siebentel = 28,58 Prozent mehr, diese mit 50 Prozent Aufschlag berechnet = 
28,58 + 14,29 Prozent ergäbe ‚einen Mehrgehaltsanspruch von 42,87 Prozent 
des jetzigen Gehalts .. .“ 


Durch die oben aufgeführte arithmetische Formel will der 
V. k. G. den Beweis erbracht haben, dass die kaufmännischen 
Grubenbeamten rund 43 Prozent mehr verdienen müssten, als 
die technischen Angestellten. Es muss hier doch einmal aus- 
drücklich festgestellt werden, dass die Ausbeutung der Ar- 
beitskraft der technischen Angestellten in der Vorrevolutions- 
zeit infolge der ungemein langen Arbeitszeit in gar keinem Ver- 
hältnis zur Entlohnung stand. Gerade diese schreiende Un- 
gerechtigkeit ist es gewesen, die die Gemüter der technischen 
Angestellten bis zur Siedehitze steigerte. Bei den Gruben- 
steigern lagen die Dienstverhältnisse so, dass man kaum fest- 
stellen konnte, ob ihr Hauptberuf Steiger oder Lohnschreiber 
war. Die Bureaubeamten erhielten z. B. stellenweise die Lohn- 
journale fix und fertig zugestellt und hatten nur noch einen 
Bruchteil schriftlicher Arbeiten zu erledigen. Wenn also die 
kaufmännischen Grubenbeamten ihren Bureaudienst als geistige 
Arbeit so hoch werten wollen, wie es in dem Artikel ge- 
schehen ist, dann werden sie ohne weiteres zugeben müssen, 
dass die Steiger in der Vorrevolutionszeit neben ihrem. Ein- 
kommen für den Dienst unter Tage auch noch das anteilige 
Einkommen der kaufmännischen Angestellten für die schrift- 


lichen Arbeiten über Tage normalerweise hätten beanspruchen 
können. Da das nicht geschehen ist, steht es zweifellos fest, 
dass sie viel zu niedrig besoldet wurden. Die Zechentechniker, 

Markscheidereigehilfen usw. haben auf den Bureaus zweifellos 
hochwertigere Arbeit zu leisten als es auf den meisten kauf- 
männischen Bureaus der Fall ist. Der ausserordentlich verant- 
wortungsvolle Dienst der Betriebsangestellten unter und über 
Tage ist an sich schon sehr aufreibend, ausserdem kommt aber 
für diese Angestellten der Bureaudienst noch als 
Nebenb eschäftigung in Frage. Ganz abgesehen davon, 
dass jedes Jahr eine erhebliche Zahl der technischen Beamten 
zu T ode verunglückt oder mehr oder minder schwere Unfälle 
erleidet, eine. Berufseigentümlichkeit, die die Bureaubeamten 
nur vom Hörensagen kennen * 

x Die Bureaubeamten tun gut daran, wenn sie im V. k. G. zu- 
nächst den Kampf gegen Eigendünkel, Einbildung 
und Selbstüberhebung aufnehmen. Diese drei Eigen- 
schaften mit der damit verbundenen Titelsucht werden 
stets unüberwindliche Hindernisse für die so notwendige Zu- 
sammenarbeit zwischen technischen und kaufmännischen An- 
gestellten im Bergbau bleiben. Nur charakterfeste und pflicht- 
treue Männer können Gewerkschafter seit und den harten 
Gewerkschaftskampf führen. Standesdünkel aber ist ein Deck- 
mantel für innere geistige Armut und wirkt abstossend. Freie 
Gewerkschafter werden stets im Menschen den Menschen 
sehen, ihn achten und schätzen, wenn er als Mensch. sich in 
den Rahmen der menschlichen Gesellschaft einfügt und sich 
nicht als Uebermensch ausserhalb stellt. 


Aus dem Berufe 


Wie man avanciert! Einige Bautechniker der Zeche 
„Emscher-Lippe‘ glaubten nach Abschluss des Zechentarifs vom 
24. März d. J. Anspruch auf Einreihung in die Bauführerklasse 
zu haben. Als alle diesbezüglichen Verhandlungen und An- 
strengungen am Widerstand der Zechenverwaltung scheiterten, 
entschlossen sie sich zu einem entscheidenden Vorstoss. Sie 
traten aus dem Bunde aus und liessen sich im Reichsverband 
deutscher Bergbauangestellten aufnehmen. Dieses Mittel zog. 
Schon nach kurzer Zeit avancierten sie gemäss ihren 
Wünschen. — Ein radikaler Steiger der Zeche „Königsgrube“, 
der sich während der Revolutionstage vor Radikalismus förm- 
lich überschlug und dem Direktor recht peinliche Unannehm- 
lichkeiten bereitete, schwenkte plötzlich zum R. d. B. hinüber 
und siehe da — er anvancierte. — Auf der Zeche „Zollverein“ 
sagte ein höherer Beamter einem Steiger, er möge in den 
R. d. B. eintreten, dann könne er Reviersteiger werden. Dieser 
tat es, und — avancierte. So könnte noch eine Reihe der- 
artiger Fälle aufgezählt werden. Den Bergbauangestellten sind 
also die Tore einer angenehmeren Zukunft weit geöffnet. Sie 
brauchen sich nur mit einem tiefen Bückling und mit schar- 
wenzelnder Liebedienerei hindurchschlängeln, um in die wohl- 
wollenden Arme ihrer bisherigen Beglücker zu gelangen — —. 


Wir zweifeln jedoch nicht daran, dass. der grösste Teil der 
Bergbauangestellten ehrlich genug ist, sich durch Tüchtigkeit 
und Fleiss mannhaft durchzusetzen, wie es einem deutschen 
Manne geziemt. Jeder ehrlich denkende Mensch verabscheut 
das Kriechertum. 

Wie nennt man doch eine „Gewerkschaft“, die sich der 
besonderen Liebe der Unternehmer erfreut? 


Gewerkschaftsarbeit 


Die Tariiverhandlungen der technischen Bergbauangestell- 
ten Im Ruhrgebiet gescheitert. Uns wird kurz mitgeteilt: Nach- 
dem die Angestelltenvertreter das Angebot des Zechenver- 
bandes betr. Erhöhung der Gehälter in der Verhandlung am 
26. November als unzureichend erklärten, haben die Unter- 
nehmer jedes weitere Verhandeln für zweck- 
los erklärt und die bereits seit zirka sechs Wochen 
dauernden Verhandlungen abgebrochen. Die be- 
teiligten Angestelltenverbände haben zur Schlichtung der An- 
gelegenheit das Reichsarbeitsministerium angerufen und um 
Einsetzung eines Schiedsgerichts ersucht. 

Im Interesse der Allgemeinheit halten wir die schleunigste 
Erfüllung der berechtigten Forderungen der technischen Berg- 
bauangestellten für geboten. 


Schiedsspruch im Kalibergbau. Im Reichsarbeitsministerium 
tagte am 20. November unter Voritz des Bergmeisters Bitzer 
vom Reichsarbeitsministerium der für die Entscheidung der 
Lohnstreitigkeiten der Arbeiter. im Kalibergbau eingesetzte 
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sowohl das Hausstandsgeld wie auch das Kindergeld von 2M. 


auf 3 M. je Werkarbeitstag erhöht werden. Alle Erhöhungen 


gelten vom 1. November d. J. ab. 
Entscheidung eines Schlichtungsausschusses, 


gewerkschait Bach in Ziebingen (Lausitz). Sein Umzug 
nach dorthin verursachte 1700 Mark Unkosten. Die Gewerk- 
schaft Bach erstattete ihm diese Summe zurück mft dem Be- 
merken, dass 1000 Mark davon als Darlehn zu betrachten seien. 


Im Verlauf der nächstfolgenden Zeit wurde dem K. seine Stel- — 


lung zum 1. Oktober 1920 gekündigt. Die Gewerkschaft be- 
hielt zur Deckung des angeblichen Darlehns von 1000 Mark 
sowie für angeblich der Gewerkschaft entstandene Unkosten 


während eines von K. genommenen aussergewöhnlichen Ur-:- 


laubs das Monatsgehalt für September ein; ausserdem ver- 
langte sie noch von K. die Zahlung von 873,43 Mark. Das 
noch nicht genug. Die. Zahlung der tariflich festgelegten Ueber- 
stundenpauschale wurde ebenfalls verweigert, da das Verfahren 
von Ueberstunden K. angeblich untersagt worden sei. 

Der in „dieser Sache angerufene Schlichtungsausschuss 
Frankfurt (Oder) entschied am 22. November wie folgt: 

„Die Gewerkschaft Bach zahlt dem Steiger K. das Ge- 
halt für Monat September, ausserdem 300 Mark Ueber- 
stundenpauschale und für eine verfahrene Sonntagsschicht 
59,52 Mark.“ 


Der Vertreter der Gewerkschaft Bach erklärte sich damit 5% 


einverstanden. 


Schiedsspruch im Ostdeutschen Braunkohlenbergbau,. In 
der Differenzierungsirage der Gehaltssätze des Ostdeutschen 
Braunkohlenbergbaues fällte das im Reichsarbeitsministerium 
einberufene Schiedsgericht am 16. November folgenden 


. Schiedsspruch: 


.„Die Gehaltsregelung der. unter den Tarifvertrag im Ost- 
deutschen Braunkohlenbergbau vom 2. März 1920 fallenden 
Angestellten soll mit Wirkung vom 1. September 1920 ab, ge- 
mäss der Gehaltstafel in $ 12 des Tarifvertrages vom 
31. Juli 1920 für die Angestellten, des Niederlausitzer 
Braunkohlenreviers mit der Massgabe erfolgen, dass 
die entsprechenden Sätze um 5 Prozent ermässigt werden.“ 


Vereinbarungen über die Bewertung der Natural- und 
Sachbezüge. In Nr. 30 des „Technischen "Grubenbeamten“ 


berichteten wir über die Beschlüsse, welche in der Gruppe 
‘ Braunkohlenbergbau am 1. Oktober 1920 über die Festsetzung 


des Wertes der Natural- und Sachbezüge der Arbeitnehmer im 
Braunkohlenbergbau gefasst wurden. Auf Grund dieser Be- 
schlüsse ist mit dem Arbeitgeber-Verband der Oberlausitzer 
Braunkohlenwerke folgende Vereinbarung als Zusatz zum 
Tarifvertrag getroffen worden: 

1. Als Wert der den Angestellten gelieferten Kohlendeputate 
handelsrichtpreis abzüglich 25 Prozent. 

2. Der Wert der den Angestellten zur Verfügung gestellten 
freien Wohnung ist mit dem Wohnungsgeldzuschuss ein- 
zusetzen, 

3. Die nach obigen Grundsätzen sich ergebenden Werte 
sollen in durchschnittlichen Monatsbeträgen beim Steuer- 
abzug berücksichtigt werden. 

Mit dem Arbeitgeberverband des Niederlausitzer Bergbau- 
vereins in Senftenberg wurde die gleiche Vereinbarung ge- 
troffen mit der Abweichung, dass Punkt 2 lautet: 2 

Der Wert der den Angestellten zur Verfügung ge- 
stellten freien Wohnung ist mit dem ortsüblichen Miet- 
zins einzusetzen. 


Richtlinien für die Einstellung von Angestellten. Zwischen 
dem Arbeitgeberverband. des Niederlausitzer Bergbauvereins 
und den am- Tarifvertrag beteiligten Angestelltenverbänden 
sind am 29. Oktober 1920 über die Einstellung von Angestellten 
die nachstehenden Richtlinien vereinbart worden: 

1. Massgebend für die Einstellung von Angestellten sind: 
a) vor allem anderen der Bedarf des Werkes unter Be- 
rücksichtigung des. Beschäftigungsgrades; 
die körperliche Eignung des einzustellenden Ange- 
stellten für die zu besetzende Stelle und. - 
c) seine berufliche Eignung’ für die zu besetzende Stelle, 
2. Der Familienstand und der bisherige 
Wohnsitz des einzustellenden Angzestell- 
ten dürien nicht entscheidend sein. Eine 


(Briketts, Nasspresssteine und Rohkohle) gilt der Gross- _ 
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Schlichtungsausschuss. Es wurde ein Schiedsspruch gefällt, x 
nach dem die Schichtlöhne im Kalibergbau um je 1 M. und 


Der Steiger 
K. trat am 8. Dezember 1919 in den Dienst der Braunkohlen-. 


. die Einheitsfront aller Bergbautechniker auch im 


Schriftleiter: G. Werner, Berlin, — Industriebeamter-Veriag GmbH., Berlin NW 52. 





be 


EAMTE 1000 


unbegründete Benachteiligung verheirateter und ortsan- | 
sässiger Angestellten ist zu vermeiden. : FRESSEN #77 Alagk 
Die Einstellung eines Angestellten darf nicht von seiner 
politischen, militärischen, konfessionellen 
oder gewerkschaftlichen Betätigung, von seiner 
Zugehörigkeit oder Nichtzugehörigkeit zu einem politi- 
schen, konfessionellen oder beruflichen Verein oder einem 
militärischen Verband abhängig gemacht werden. ? 
Die Einstellung darf nichtvonder Zugehörigkeit 
‘zu einem bestimmten Geschlechte abhän- 
zig sein, vorbehaltlich der gesetzlichen und bergpoli- 
_  zeilichen Bestimmungen, 
5. Von jeder erfolgten Einstellung ist dem Angestelltenrat 
spätestens 3 Tage nach dem Dienstantritt des neu auf- 
genommenen Angestellten Kenntnis. zu geben. Ver- 

Setzungen gelten nicht als Einstellung. 

Zu der Vereinbarung ist zu bemerken, dass es sehr wün- 
schenswert ist, wenn bereits vor der Einstellung eines Ange- 
‚stellten eine Verständigung zwischen Werksleitung und Ange- 
‚Stelltenrat erfolgen würde. Damit wäre eine gewisse Sicher- 

heit für die richtige Durchführung der Punkte 1-4 gegeben. 


Leistungsprämien. Auf Grube olpa - (Mitteldeutscher 
„ Braunkohlenbergbau) wurden neuerdings örtliche Leistungs- 
‚prämien für die technischen Angestellten festgesetzt, deren 
Bohne 200 M. beträgt. Es erhalten hiervon die Ange- 
stellten 3 





et 


: ‘3. 


4, 


der Gruppe I .. 2.2.2. ..100 Prozent 
dor; Gruppe: IE. 2... u. ae ge Prozent 
der Gruppe II . 70 Prozent 


' Tarifvertrag für die Angestellten der Erzgruben im Bezirk 
des Arbeitgebervereins Fulda Zum erstenmal wurde am 
19. November ein Tarifvertrag für diesen Bezirk abge- 
schlossen. An und für sich bedeutet schon der Abschluss des 
Tarifvertrages einen wesentlichen Erfolg gegenüber den bis- 
herigen Verhältnissen. Nachstehend lassen wir kurz die abge- 


schlossenen . Gehaltssätze folgen: 


ledig verheiratet 
Obersteigen 2.0 0 a ER 1500 M, 
Steiger mit Fachschulbildung bis 26 Jahre 1100 ‚, 1200 -,, 
” ”„ ” über 26 pr „ 1400. ” 
‚Hilfssteiger und Aufseher ohne Fachschul- 


bildung 45, „m ta a re  REEBAN N 1150 „ 
Betriebsfährersteilvertreter erhalten ‘eine monatliche Funktionszulage von 
25 M. Bisher gewährte Vergünstigungen in bezug auf freie Wohnung, frei 
Licht und Brand. bleiben bestehen. Der Vertrag hat rückwirkende Kraft ab 
1. September 1920. 


Aus den Gruppen 


-. Im Zwickau-Chemnitzer Steiikohlenrevier fanden in der: 

Zeit vom 17. bis 20. November mehrere Werbeversammlungen 
statt. Der Reichsverband der Bergbauangestellten hatte seinen 
Schäfchen anscheinend den Besuch dieser Versammlungen 
untersagt und nur die „Sattelfesten“ abgeordnet. An die Re- 
ferate schloss sich überall eine lebhafte Diskussion an, die 
nicht wenig dazu beigetragen hat, dem freigewerkschaftlichen 
Gedanken den Boden vorzubereiten. Wir können hoffen, dass 
sächsischen 


‚Revier in nicht allzuferner Zeit. zur Tatsache wird. = 
. Oberschlesien. In den Orten Rybnik, Kattowitz, Hindenburg 
und Beuthen wurden in der Zeit vom 14. bis 17. November 
öffentliche, vom Bund einberufene Angestelltenversammlungen 
abgehalten. Der Besuch dieser Versammlungen war durch- 
weg gut. Der Kollege W. referierte in allen. Versammlungen 
über. „Die Sozialisierung des Kohlenbergbaues“, Die klaren 
Ausführungen wurden mit grossem Beifall aufgenommen.’ Die 
gegnerischen Verbände, soweit sie sich an der Aussprache 
beteiligten, ‘brachten sachliche Momente gegen den Vortrag 
überhaupt nicht vor. 

Es ist ausserordentlich erfreulich, dass sich unsere Kolle- 
gen in dem vom Nationalitätenstreit aufgewühlten Ober- 
schlesien auch auf die Sozialisierung einstellen. 


Bücherschau 


Die wichtigsten Aufbereitungsverfahren unter besonderer Berück- 
sichtigung der Steinkohlen und der Erze. Von Bergassessor Grahn, 
ord. Lehrer der Bergbaukunde an der Bergschule zu Bochum. (Bibl. d. ges. 
Technik, „248. Bd.) (Dr. Max Jänecke, Verlagsbuchhandlung, ‘Leipzig 1920.) 

reis 7,95 M. ' ; Kock 


. Feiger Gedanken bängliches Schwanken - 
Wendet kein Elend, macht dich nicht frei, 
Allen Gewalten zum Trotz sich erhalten 
. Rufet die Arme der Götter herbei, — (Goethe) 
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Nummer 36 


Normalisierung im Bergbau 


Die Frage der Normalisierung der Betriebsmittel im Berg- 

bau ist bisher nur teilweise gelöst, und man bringt dieser Frage 
eigentlich nicht das ihr gebührende und notwendige Interesse 
„entgegen. Es besteht zwar beim Bergbauverein in Essen eine 
Normalisierungskommission, über deren Tätigkeit aber in der 
Oefientlichkeit_ wenig verlautet. Gerade im Bergbau machen 
sich die Beschwerden, die durch nichtnormalisierte Betriebs- 
mittel entstehen, viel schärfer als in einer Fabrik bemerkbar, 
weil hier, z. B. bei notwendig werdendem Auswechseln von 
Maschinenteilen, Magazin oder Lieferant viel schlechter zu er- 
reichen sind. Zu normalisieren wären in erster Linie Schüttel- 
rutschen, Schüttelrutschen-Motore, Haspel, Lokomotiven, För- 
derwagen, Schienen, Röhren und Armaturen, Gezähe, Bohr- 
hämmer und Abbauhämmer. 


Es soll kurz ‚beleuchtet werden, wie die Normalisierung 
sich auswirken würde. In Schüttelrutschen gibt es eine Reihe 
von Systemen, die in den. Abmessungen der Rutschen, in der 
Anordnung der Rollen, sowie des Triebmittels und der Verbin- 
dungen verschieden sind. Hier müsste eine Vereinheitlichung 
der verschiedenen Systeme Platz greifen. Der Vorteil in der 
Grube läge darin, dass jeder Ersatzteil in jeden Schüttelrutschen- 
strang hineinpasste und unliebsame Förderstörungen vermieden 
würden. Sehr übel sieht es in der Frage der Rutschenmotore 
aus. Es gibt nicht nur im Handel, nein, auch auf vielen Gruben 
die verschiedensten Motore. Die hierdurch entstehenden 
Schwierigkeiten vermag nur der Bergmann, der täglich mit 
ihnen zu kämpfen hat, richtig zu ermessen. Bei Reparaturen 
passen. die Ersatzteile nicht und müssen häufig erst von der 
Fabrik beschafft werden. Beim Einbauen eines anderen Motors 
passen der Rahmen, der Rutschenstempel, der Antrieb nicht, 
unter Umständen muss sogar die ganze Rutsche fortgerückt 
werden. Aehnliche Beschwerden liegen bei den Haspeln vor, 
die behoben werden könnten, wenn man nur ’ verschiedene 
Grössen, nicht aber verschiedene Arten von Rutschenmotoren 
oder Haspeln für den Bergbau hätte. Die Normalisierung der 
Grubenschienen hängt eng zusammen mit der Normalisierung 
der Förderwagen und Lokomotiven. Gerade bei den Förder- 
wagen muss noch vieles gebessert werden, weil fast jede Zeche 
ihren eigenen Typ hat. Es werden auch für die Zukunft Länge, 
Tiefe und Breite der Wagen verschieden sein müssen. Ver- 
einheitlichtt werden könnten: Fassungsvermögen, Spurweite, 
Radsätze, sowie Bauart und Material der Wagen und das für 
den Grubenbetrieb notwendige Nummern derselben. 

Die Benzollokomotive ist zur Freude aller Bergleute am 
Verschwinden; neue werden wohl nicht mehr beschafft. Die 
Zukunft im Bergbau gehört der elektrischen Fahrdrahtlokomotive 
und, soweit Schlagwettergefahr besteht, der Pressluftlokomotive, 
während die elektrische Akkumulatorlokomotive weniger 
verbreitet ist. Bei der Fahrdraht- und auch der Press- 
luftlokomotive trifft dasselbe zu, was bereits bei den Haspeln 
gesagt worden ist. ° 

Einheitliche Längen, Flanschen und Dichtungen sind bei den 
in der Grube notwendigen Rohrsystemen noch hicht restlos 
durchgeführt, und auch in Armaturen gibt es die verschiedensten 
Ausführungen. Beim Gezähe wäre vor allen Dingen einheit- 
liches Herstellungsmaterial zu verwenden. In der Normalisie- 
rung der Form ist auf diesem Gebiete schon vieles geschehen. 
An Bohrhämmern und Abbauhämmern gibt -es ebenfalls eine 
Reihe von Modellen, und es sind auf vielen Zechen mehrere 
Arten im Betrieb. Auch hier dieselben Schwierigkeiten, wie 
bei den übrigen Maschinen, und dieselben Wünsche zur Ab- 
stellung. 

Die technisch weitestgehende Durchführung der Normali- 
sierung und die daraus automatisch sich ergebende verbilligte 
Betriebsführung und Produktionssteigerungz durch Beschränkung 
der -Betriebsstörungen auf ein Mindestmass wird ia erst vom 
sozialisierten Bergbau zu erwarten sein. Im privatkapitalistisch 
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geleiteten Bergbau stehen die Sonderinteressen der einzelnen 
Zechen, welche die Erzeugnisse der zu ihrem Konzern gehöri- 
gen Gesellschaften kaufen, einer weitgehenden Normalisierung 
im Wege. Auch sind durch: die naturgemäss sich ergebenden 
verschiedenen Beziehungen der Leiter der einzelnen Bergwerks- 
gesellschaften zur Endindustrie die verschiedenartigsten Typen 
von Maschinen und Geräten im Gebrauch. 

In der privatkapitalistischen Wirtschaft ist man eben der 
Meinung, dass nur die Konkurrenz treibend und nutzbringend 
wirke. Dass bei diesem System, das nur auf Gewinnstreben 
gerichtet ist, die Normalisierung zu kurz kommt, liegt klar auf 
der. Hand. 

Wollen wir also zur Hebung ‘und Verbilligung unserer 
Kohlenförderung durch die technisch weitestzehende Nörmali- 
sierung beitragen, so bleibt uns kein anderer Weg, als den Berg- 
bau und die für ihn arbeitenden Industrien schnellstens zu 
sozialisieren. Die Betriebsräte sollten jedoch schon heute darauf 
drängen, dass in ihren Betrieben nur einheitliche Maschinen ver- 
wendet werden, damit hierdurch einer fortschreitenden Normali- 














sierung vorgearbeitet wird. A. Halbifell, 
OD Rundschau 00 
Knappschaftliches 


Die Notlage der Knappschaftsinvaliden,. Zu diesem trauri- 
gen Kapitel schreibt uns Kollege Sauerwein, Bochum: 

Soziale Fragen der Gegenwart und Zukunft werden von 
den meisten Kollegen am wenigsten beachtet. Aber die traurige 
Lage unserer Knappschaftsinvaliden sollte jeden Kollegen zum 
Nachdenken veranlassen. Wohl ist diesen Veteranen der Ar- 
beit eine Aufbesserung bewilligt worden, die aber in. keinem 
Verhältnis zur heutigen wirtschaftlichen Lage steht.. Die 
schlechte Lage unserer Invaliden ist in erster Linie der Starr- 
heit unseres Rentenwesens zuzuschreiben. Schon im Jahre 1879 
ist durch die Starrheit des Rentenwesens der Bochumer Knapp- 
schaftsverein in eine bedrängte Lage geraten. Jetzt stehen 
wir wieder auf demselben Punkt wie vor dem Jahre 1879, wenn 
die Pensionen nicht der wirtschaftlichen Lage angepasst wer- 
den. Beim kommenden Reichsknappschaftsgesetz sollte man 
diesen Punkt im Auge behalten. Die Pensionen müssen den ab- 
geschlossenen Tarifen angepasst werden und mit diesen auto- 
matisch steigen und fallen. Die Einwendungen, dass die heuti- 
gen Invaliden nicht die Leistungen aufgebracht hätten wie die 
jetzigen Mitglieder, ist nicht stichhaltig, sondern das Gegenteil 
ist der Fall. Die Pensionäre haben ihre Beiträge unter einem 
sanz anderen Valutastand unserer Mark gezahlt, ihre Renten 
werden aber nach dem- heutigen Kursstand gezahlt. Die Mit- 
glieder zahlen nach dem heutigen Kursstande der Mark. Da 
die Mark ihren alten Kurs so schnell nicht wieder erhalten 
wird, so kann später der Fall eintreten, dass die dann zur In- 
validisierung kommenden Mitglieder evtl. soviel Pension be- 
ziehen, wie ein in voller Arbeitskraft befindlicher Arbeiter, und 
wir hätten dann bald dem ähnlichen Fall wie im Jahre 1879, 
Die Steigerungssätze im Knappschaftsverein sind nicht der Zeit 
entsprechend. Selbst die unverbindlichen Zusagen, die die 
Werkbesitzer gegenüber -der Knappschaitskommission in der 
Arbeitskammer gemacht hatten (15—16 M. Steigerungssatz), 
reichen nicht aus, um die Pensionäre über Wasser zu halte: 
Wenn die Berechnungen von Dr. Kuczynski zugrunde £c- 
legt werden, so müssten wir einen Steigerungssatz von 40 M, 
in der höchsten Klasse haben. Das Mitglied müsste 25 Jahre 
in der betr. Klasse haben, um eine monatliche Rente von 1000 M, 
zu erreichen. Diese Jahre wird aber kein Mitglied in der 
Klasse erreichen. Als Beitrag wäre das 6fach®& des Steigerungs- 
satzes aufzubringen, also 6X40M.—=240M. Hiervon zahlt die 
Hälfte der Weierkbesitzer, die andere Hälfte das Mitglied. Die 
fiöhe des Beitrages sollte aber kein Mitglied schrecken, 
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Bei der Berufsgeno 
so schlecht. Ist es schon ungerecht, dass bei der Berechnung 
der Rente für den Verletzten oder die Hinterbliebenen ein we- 
sentlicher Teil des bisherigen Verdienstes abgesetzt wird, so 
ist diese Vorschrift unter den heutigen wirtschaftlichen Verhält- 
nissen eine doppelte Ungerechtigkeit. Zur Berechnung der 
Rente wird der Jahresarbeitsverdienst von 1800 M. zugrunde 
gelegt. Der über 1800M. hinausgehende Betrag wird mit einem 
Drittel in Anrechnung gebracht. 60 Prozent von der so er- 
nechneten Summe ergeben die Vollrente. Hat ein Kollege ein 


Jahresverdienst von 19800 M., so kommen in Anrechnung. 


1800 M. -+ (18 000 M. : 3) = 7800 M., hiervon 60 Prozent als Voll- 
rente, ergibt jährlich 4680 M. oder monatlich 390 M. Bei den 
jugendlichen Arbeitern liegen die Verhältnisse noch schlechter, 
da die spätere Arbeitskraft und höhere Verdienstmöglichkeit 
nicht berücksichtigt wird. Wir sehen, -an welchem Abgrund 
wir wandeln und in welchen wir stürzen, wenn das Schicksal 
uns ereilt und wir unsere Arbeitskraft verlieren. 
weglichkeit der Renten! 


Reichsknappschaftsgesetz. Am Anfang vorigen Monats er- 
hielten wir die Mitteilung vom G. d. A, dass zur Beratung des 
Teiles des Reichsknappschaftsgesetzes und der Satzungen des 
Reichsknappschaftsvereins, der die Angestelltenversicherung be- 
trifit, ein von je 5 Arbeitgebern und Angestelltenvertretern 
gebildeter Ausschuss eingesetzt werden soll. Zwecks Be- 


nennung von. 4 Vertretern aus den einzelnen Bergbaurevieren 


sollten sich die Spitzenorganisationen der Angestelltenverbände 
miteinander verständigen. Wir hatten diese Einladung nicht 
erhalten und haben nach Rücksprache mit den zuständigen 
Stellen vorgeschlagen, die Benennung dieser Vertreter den ein- 
zelnen Revieren zu überlassen, da sonst die Wünsche der An- 
gestellten nicht genügend berücksichtigt werden könnten. In 
den Revieren wird ein Vertreter gewünscht, der wirklich die 
meisten Angestellten vertritt. Für das Ruhrrevier soll die Ar- 


beitskammer einen Vertreter bestimmen, für das Saarrevier in - 


Verbindung mit den Bergarbeitererganisationen einen Ange- 
stelltenvertreter benennen; in Oberschlesien und Mitteldeutsch- 
land sollen sich die Spitzenorganisationen (AfA, G. d. -A. 


G. D. A. G.) über die Entsendung eines Vertreters für jedes Re- 


vier verständigen. Ausserdem ersuchten wir um Hinzuziehung 
eines Vertreters der AfA, der die  Versicherungsfragen be- 
arbeitet. 

Nachstehende Antwort ging auf unseren. Vorschlag vom 
Allgemeinen Deutschen Knappschaftsverband am 29, November 
bei uns ein: Ü 

„Von dem-Inhalte Ihres gefl. Schreibens vom 23. d, M. habe ich dem 
Gesamtverband Deutscher Angestelltengewerkschaften und dem Gewerkschafts- 
bund der Angestellten in Berlin Mitteilung gemacht. Sobald ich deren Zu- 
stimmung habe, werde ich die Herren des Ruhr- und Saarreviers Ihrem Vor- 
schlage entsprechend einladen und der Benennung der beiden anderen Ver- 
treter durch die Spitzenverbände entgegensehen. 

Bezüglich Ihrer Anregung, zu der Beratung auch noch berufsmässige Ver- 


v 
treter der Spitzenverbände hinzuzuziehen, werde ich Ihnen noch Mitteilung 


machen, sobald ich die Genehmigung von Herrn Geheimrat Weidtmann hierzu 
eingeholt habe.“ 


Wir werden unsere Mitglieder über die Angelegenheit auf 


dem laufenden halten, 


Aus anderen Verbänden “ 


Der Reichsverband Deutscher Bergbauangsstellten und die 
Stellung seiner Mitglieder zum Sozialisierungsproblem. Ein 
ausserordentliches Missgeschick verfolgt den Reichsverband 
Deutscher Bergbauangestellten, der von seinem Führer, Dr. phil. 
Herwegen, als massgebende Fachorganisation für die Ange- 
stellten des deutschen Bergbaues bezeichnet wird. Die 
Stellung, die der Reichsverband zu der Sozialisierung des Berg- 
baues einnimmt, ist den weitesten Kreisen durch die auch in 
Nr. 32/33 des „Techischen Grubenbeamten“ vom 19. Novem- 
ber 1920 veröffentlichte Entschliessung bekanntgeworden. Dass 
nicht alle Mitglieder des Reichsverbandes mit dieser Stellung- 
nahme einverstanden sind, und dass fernerhin weiteste Kreise 
der Reichsverbandsmitglieder auf dem Boden, der freigewerk- 
schaftlichen Organisation stehen, bewies uns eine Versammlung 
am 28. November in Lugau. ’ 

In dieser Versammlung, die vom Bund der technischen An- 
gestellten und Beamten einberufen und zu der die Angestellten 
und Betriebsräte des sächsischen Steinkohlenbergbaues ein- 
geladen waren, referierte unser Vertreter über das Thema „Die 
Sozialisierung des Bergbaues“. Bekanntlich ist die Gesamtzahl 
der Angestellten des dortigen Bergbaubezirkes im Reichsverband 
organisiert. Am Schluss seiner Ausführungen zur Frage-der 
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ssenschaft sind die Verhältnisse genau. 


- teidigungsrede für 


Darum Be- 





- ‚Sozialisierung brachte der Referent eine Entschliessung ein, | 
Kohlenbergbaues nach 


welche die sofortige Sozialisierung des 
dem Vorschlag 1 (Lederer) verlangt. x U ; 

Der Führer des Reichsverbandes im dortigen Bezirk, Be- 
triebsführer Kubach, bemühte sich, eine flammende Ver- 
den Reichsverband zu halten, musste 
selbst aber die Sachlichkeit der Ausführungen des Referenten 
anerkennen. Am Schlusse seiner Erwiderung wies er darauf 
hin, dass der Reichsverband, gemäss seiner Entschliessung zum. 


- Sozialisierungsproblem, -es für zweckmässiger halte, erst einen 


kleinen Wirtschaftsausschnitt des Bergbaues versuchsweise 
zu Sozialisieren, um hier die notwendigen Erfahrungen zu sam- 
meln. Einige Bergarbeitervertreter wiesen auf den sachlichen 
Widerspruch in den vom Reichsverband niedergelegten Richt- 
linien zur Gemeinwirtschaft hin und betonten, dass die Berg- 
bauangestellten eine klare Stellung zur Sozialisierungsfrage 
einnehmen müssten. Ein anderes Mitglied des Reichsverbandes 
erklärte darauf, dass man es dem Betriebsführer Kubach nicht 
verübeln dürfe, wenn er eine derartige Erklärung abgegeben 
habe, denn er sei der Vertreter des Reichsverbandes im dortigen 
Bezirk und habe sich an die herausgegebenen Richtlinien zu 
halten. Er müsse aber feststellen, dass Betriebsführer Kubach - 
nicht im Namen aller Bergwerksangestellten 
des sächsischen Steinkohlenreviers gesprochen habe; denn die 
Mehrzahl derselben sei für die Vollsozialisierung. Als nach 


‚einem kurzen Schlusswort des Referenten die Abstimmung über 


die Resolution erfolgen sollte, forderte der _Betriebsführer 
Kubach die anwesenden Angestellten auf, den Saal’ zu verlassen. 
Er fand aber keine Gegenliebe und sah sich genötigt, allein 
hinauszugehen, während sämtliche anwesenden Bergbauange- 
stellten für die Entschliessung im Sinne der Vollsoziali- 
sierung eintraten. 


Aus diesen klaren Tatsachen geht auch hervor, warum der 
Reichsverband seinen Mitgliedern nahegelegt hat, die Ver- 
sammlungen des Bundes nicht zu besuchen. 


Gewerkschaftsarbeit 


Tarifverhandlungen im Braunkohlenbergbau Mitteldeutsch- 
land, In dem Lohnkampf der Arbeiter wurde letzthin ein Schieds- 
spruch gefällt, der eine Schichtzulage von 1 M. sowie eine 
Verheirateten- und eine Kinderzulage von je 1 M. pro Schicht 
festlegte. Die Arbeitgeber haben erklärt, dass sie die durch 
den Schiedsspruch bedingten Mehraufwendungen nur dann tra-. 
gen könnten, wenn auch gleichzeitig eine Erhöhung der Kohlen- 
verkaufspreise erfolgen würde. Der Reichskohlenverband hat 
auf Antrag der Kohlensyndikate . den Preiserhöhungen zuge- 
stimmt, doch hat das Reichswirtschaftsministerium Einspruch 
hiergegen erhoben, und ist deshalb die Frage der Lohnerhöhung 
momentan noch sehr ungeklärt. Es besteht aber die Gefahr, 
dass die Ruhe sich in den Bergbaurevieren nicht wird aufrecht 
erhalten lassen. ; 

Die Verteuerung aller Lebensbedürfnisse, die noch dauernd 
steigt, zwang auch die Angestelltenorganisationen, sich mit der 


. Frage der Gehaltserhöhung für die Bergbauangestellten zu be- 


fassen. Die Angestelltenorganisationen wurden sich deshalb in 
einer Sitzung am 26. November in Halle darüber einig, auf Grund 
des Tarifvertrages für die Angestellten des Braunkohlenberg- 


‚baues ($ 21 Absatz II) in den Bezirken Anhalt, Bitterfeld, Borna, 


Magdeburg und 
lungen. über die 
verlangen. 


Unabhängig von dieser Forderung bleibt eine event. zu be- 
rücksichtigende Kündigung des gesamten Tarifes zu Ende Ja- 
nuar. Es erscheint notwendig, den Rahmentarif und die Ein- 
gruppierung zur Gehaltstafel umzubauen und klarer zu fassen. 
Als besonderen Missstand betrachten wir, dass in der Gehalts- 
tafel keine einheitlichen Leistungssätze für Verheiratete und Un- 
verheiratete erscheinen. Wir werden unser Augenmerk darauf 
richten müssen, dass für die Zukunft ein einheitliches Grund- 
gehalt für jede Angestelltengruppe festgelegt wird und dass sich 
darauf die verschiedenen sozialen Zuschläge aufbauen, 


Halle von den Arbeitgebern sofortige Verhand- 
Anpassung der Gehälter an die Teuerung zu 
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Die Sozialisierung des Kalibergbaues 
11.*) 

Die Fundpunkte des Kalis liegen um den Harz herum, der 
die Ablagerung durchgestossen ‚hat. Man unterscheidet _nun 
fünf Gebiete, über die sich nach einem Werk von Everding 
über Kalivorkommen folgendes sagen lässt: 

. „Das wichtigste Gebiet ist die Magdeburg-Halberstädter 
Mulde, die im Süden von dem Harz begrenzt wird. Gegen Süd- 
osten verläuft der Rand der Mulde über Sandersleben, Kön- 
nern und Gröbzig bis zum Paschlebener Grauwacken-Vorsprung, 
der in der Richtung von Köthen nach Bernburg hin weit in das 
Innere der Mulde vorspringt. Von hier aus verläuft die Grenze 
über Göritz, Dessau und Zerbst zum Magdeburg-Gommener 
Grauwacken-Zuge, der dann in ‘den. Flechtlinger Sattel über- 
geht, welcher die Magdeburg-Halberstädter Mulde gegen Nord- 
osten begrenzt. Nur gegen Norden und Westen hin .ist die 
Mulde offen und steht hier mit dem südhannöverschen Gebiete 
in Verbindung. Sie ist von einer Reihe aus Südosten nach 
Nordwesten streichender, bald schmälerer, bald breiterer mehr 
oder weniger steil aufgefalteter Sättel durchzogen, welche bald 
nach kürzerem, bald nach längerem Verlaufe unter den jünge- 
ren, flach gelagerten Schichten untertauchen und später wieder 
in der ursprünglichen Richtung aus denselben hervortreten. 

Die längste und aufiälligste dieser Hebungszonen ist der 
Stassfurt-Egelner Rogenstein-Sattel, der die Magdeburg-Halber- 
städter Mulde nahezu in ihrer Mitte durchzieht und sich von 
Stassfurt über Egeln bis in die Gegend von Oschersleben er- 
streckt. Aus dem flachen, schildförmig gelagerten südöstlichen 
Teile der Magdeburg-Halberstädter Mulde springt südlich des 
Stassfurt-Egelner Sattels Sarallel demselben der Ascherslebener 
Sattel hervor, dessen Fortsetzung im Hackel deutlich erkenn- 
bar ist und nordöstlich des Stassfurt-Egelner Sattels der dem 
Paschlebener Grauwackenvorsprung nordwestlich vorgelagerte 
Sattel von Kalbe. In der Richtung des Stassfurt-Egelner Sat- 
tels, der, wie erwähnt, bei Oschersleben verschwindet, erhebt 
sich nach Nordwesten hin der ‚Sattel der Asse. Dagegen ge- 
hören die ‘atıs-der Helmstädter Braunkohlenmulde auftauchenden 
kleineren Sättel von Offleben-Barneberg und der Dorm bei 
Beienrode einem bei Oschersleben sich abzweigenden, in nord- 
westlicher Richtung verlaufenden Seitenarm des Stassfurt- 
Egelner Sattels an. Als Fortsetzung des Ascherslebener Sattels 
erscheint der westlich der Bode aufsetzende Sattel des Huy 
und des grossen Fallsteins. Der Nordrand der den Sattel von 
Kalbe begrenzenden Keupermulde, welcher von. Gross-Salze 
über Gross-Wanzleben, Seehausen nach Wahlbeck-Wefer- 
lingen verläuft, wird nach Nordwesten hin mehr und mehr zu 


einer grossen Störungszone. 


Die Thüringer Mulde, welche sich zwischen dem Harz und 
dem Thüringer Walde nach Nordwesten hin erstreckt, wird 
nach Osten hin im Anschluss an den Thüringer Wald von 
Saalfeld bis Gera von dem ostthüringischen Schiefergebirge 
begrenzt, dann über Altenburg und Leipzig bis Halle von den 
aus der Diluvialdecke emportauchenden Bildungen des Rot- 
liegenden und des Steinkohlengebirges. Von Halle aus bis zum 
Harz wird die Begrenzung durch die Hettstedter Gebirgsbrücke 
gebildet. Durch den Hornburger Sattel, die südöstliche sporn- 
förmige Fortsetzung des Unterharzes, wird zunächst die Mans- 
felder Mulde abgegliedert. Ferner wird durch den dem Harz 
im Süden vorgelagerten Kyfihäuser und den in seiner südöst- 
lichen Fortsetzung gelegenen Rottendorfdr Höhenzug die 
Querfurter Mulde abgegrenzt. Nach Norden hin ist die Thü- 
ringer Mulde vom Harz, nach Süden vom Thüringer Wald be- 
grenzt. Nach Westen hin ist dieselbe nach dem niederhessisch- 
hannöverschen Gebiet hin offen, hat aber durch den Lein- 
graben und südlich von diesem in dem Grauwackengebirge 
der unteren Werra und im Riechelsdorfer ‘Gebirge einen ge- 
wissen Abschluss. 


*) Siche auch Nr. 34 des „Technischen Grubenbeamten“. 
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Das Werragebiet, welches durch grosse Regelmässigkeit 
der Lagerung ausgezeichnet ist, wird gegen Südwesten von 
den über dem Buntsandstein sich steil erhebenden Muschel- 
kalkplatten der Vorderrhön, über welche sich zahlreiche 
Basaltkuppen erheben, begrenzt. Gegen Norden bildet das in 
den Fortsetzungen des Thüringer Waldes gelegene Pichels- 
dorier Gebirge einen natürlichen Abschluss des Werrabeckens, 
welches nach Süden und Osten hin vom Thüringer Wald be- 
grenzt wird, dem aber nach Nordwesten hin jede natürliche Be- 
erenzung fehlt. Zahlreiche Solquellen und die massenhaft vor- 
kommenden Erdfälle deuten auf die weite Verbreitung von 
Salzen in der Tiefe des Werragebietes hin. Die Solquellen 
von Salzschlirf und Johannisbad bei Fulda legten die Vermutung 
nahe, dass zwischen der Rhön und dem Vogelsberge die Fort- 
setzung der Zechsteinsalze unter dem Buntsandstein zu finden 
sei. Und’in der Tat sind durch eine Anzahl von Bolhrunges 
in der Gegend von Neuhof bei Fulda unter ähnlichen Verhält- 
nissen wie an der Werra Kalisalze erbohrt worden, die schon 
seit Jahren den Gegenstand bergmännischer Gewinnung bilden. 

Das hannöversche Gebiet zerfällt in ein nördliches und ein 
südliches. Letzteres entwickelt sich ohne natürliche Grenze aus 
dem Südharzgebiete. Das südhannöversche Gebiet wird gegen 
Norden durch die Linie begrenzt, welche das norddeutsche 
Tiefland von dem gebirgigen Teile der Provinz trennt und 
von Minden bis zum Süntel von dem Wesergebirge gebildet 
wird. Weiter nach Südosten hin bildet der Osterwald die 
Grenze, welche dann im Deister nach Norden vorspringt. Jen- 
seits der Leine bilden der Eschersberg und der Hildesheimer 
Wald die Grenze, welche sich über Grasdorf, Salzgitter bis 
zum gleichnamigen ‚Höhenzuge fortzieht, und über den Harly- 
berg bis zur Oker verläuft. 

Das nordhannöversche Salzgebiet bildet den Uebergang zu 
dem eigentlichen norddeutschen Tieflande und wird ungefähr 
begrenzt durch die Linie Oebisfelde-Gifhorn-Celle-Verden; doch 
haben die immer weiter fortschreitenden Tiefbohrungen seinen 
Zusammenhang mit den Salzablagerungen. des letzteren ei- 
geben. 

Im norddeutschen Tieflande, welches als ein ausgesproche- 
nes Schollengebirge angesprochen werden muss, dessen innerer 
Bau aber durch jüngere Schichten von oft sehr bedeutender 
Massigkeit verschleiert ist, sind Kalisalze an verschiedenen 
Stellen erbohrt worden und werden hier auch schon berg- 
männisch gewonnen,“ 

Die durch den Bergbau gewonnenen Kalisalze sind nun 
nicht etwa chemisch einheitlich zusammengesetzt, sondern ihre 
Zusammensetzung wechselt nicht nur. von Werk zu Werk, 
sondern auch auf dem einzelnen Werk. Die Zusammensetzung 
richtet sich eben nach den Verhältnissen bei der Entstehung 
Und da diese die verschiedenartigsten waren, sind auch die 
ausgeschiedenen Salze ganz verschieden, An: manchen Stellen, 
an denen die obersten Ausgänge der Kalisalzlager mit Wasser 
in Berührung gekommen sind, findet man Kainit, ein aus 
Chlorkalium und schwefelsaurem Magnesium (KCl-+ MgSOs 
--3H20) zusammengesetztes hochwertiges Salz, welches ohne 
jegliche Verarbeitung als Düngesalz verwertet werden kann. 
Dieses Vorkommen beschränkt sich jedoch nur auf jene Stellen, 
die mit Wasser in Berührung gekommen sind. Es ist daher 
nur an wenigen Stellen zu finden und seine Gewinnung für 
das Werk ein Risiko, denn beim Abbau des Kainits kann die 
darüberliegende wasserundurchlässige Salztonschicht, welche 
das gesamte Salzlager bedeckt, durchbrechen, und die dann 
eindringenden Wasser führen unter Umständen zum Ersaufen 
der Grube. Dieser Fali ist. in der Gegend von Stassfurt ein- 
getreten, und eine Anzahl von Schächten musste wegen Ver- 
saufens aufgegeben werden. Sobald nämlich Wasser in ein 
Kalibergwerk eindringt, löst es das Salz auf, und dann lässt 
sich eben nichts mehr halten.” Weder Mauerung, noch Pumpen- 
















F 
{ 
4 
I: 
) 
u 
hl 
RER 
"hlenl 
ni 
nal 
SE 
zn 


SM 
u 


Be 


‘ 


et 


TI 


Ber 
» 


dr 


DA 


a EN 
EN ne neh 


Fer 


erE 


er 


Sc Brei 
ah a < 2 
I 





’ 


kammern, noch Schachtausbau lassen sich anbringen, denn das 
Salzgebirge wird zu Schlamm und bietet keinen Halt. Daher 
ist Wasser der gefährlichste Feind des Kalibergbaues, und jedes 
Werk ist verloren, wenn grössere Wasserzuflüsse in die Grube 
einbrechen. Durch die jahrzehntelange Erfahrung hat man je- 
doch schon viel gelernt. Man hält sich daher von allen ienen 
Stellen, an denen man Wasser treifen könnte, fern. Man lässt 
heute auch den Kainit, der durch die Einwirkung der Tages- 
wasser entstanden ist, möglichst in Ruhe. 

Im Kalibergbau werden hauptsächlich folgende Salze ge- 
funden: - 


Steinsalz = NaCl = Chlornatrium. 

Sylvin = KCI = Chlorkalium. 

Karnallit = KCI + MgCl, + 6H,O = einer Verbindung von Chlorkahum, 
Wasser (H,O) und Chlormagnesium (MgCh,). 


Kainit = KCI + MgSO, + 3H,0 = einer Verbindung von Chlorkalium, - 


schwefelsaurem Magnesium und Wasser. 

Kieserit = MgSO, + H,O = schwefelsaurem Magnesium mit Wasser. 

Die Kalisalze werden zum Teil unmittelbar, d. -h. ohne 
weitere chemische Behandlung dem ‘Verbrauch zugeführt. Man 
bezeichnet die so verwendeten Salze als Rohsalze. Vor der 
Versendung .werden sie meistens auf mechanischem Wege in 
Mühlen zerkkinert.e. Gemenge bzw. Salze, in denen Stein- 
salze und Sylvin vorhanden ist, bezeichnet man als Sylvinit, 
Salze, die Kieserit, Steinsalz und Sylvin enthalten, als Hart- 
salz. Die. Rohsalze werden ausserdem *im Fabrikbetrieb zu 
Chlorkalium, schwefelsaurem Kali, schweielsaurer Kalimagnesia 
und ausserdem verschiedenen Sorten Düngesalz verarbeitet. 
Ferner werden in den Fabriken auf den Werken noch die 
verschiedensten Erzeugnisse als Nebenprodukte gewonnen, 
z. B. Kieserit, kälzinierter Kieserit, Brombittersalz. Damit ist 
die Reihe noch nicht erschöpft, jedoch die anderen Erzeugnisse 
werden hauptsächlich in der Weiterverarbeitung in den chemi- 
schen Fabriken erzeugt; hierher gehören: Alaun, Pottasche, 
Aetzkali, Blutlaugensalz, Bromkalium, chromsaures und: chlor- 
saures Kali und noch viele andere. Leider ist es noch nicht 
gelungen, die ungeheuren Mengen von Magnesium zu ver- 
werten. Man beginnt jetzt damit, es zur Fussbodenherstellung zu 
verwenden.. Jedoch ungeheure Mengen werden weggeworfen, 
so dass hier noch ein weites Feld für die Erfinder- und 
Forschertätigkeit liegt. ; 

Im gesamten deutschen Kalibergbau mit Ausnahme des 
Elsass werden gegenwärtig auf 201 Schachtanlagen und in 
zirka 60 Fabriken 51800 Arbeiter und 3680 . Angestellte be- 
schäftigt. Die Werke gehören 29 Unternehmergruppen, von 
denen 21 als Konzern bezeichnet werden. Die grössten Kon- 
zerne sind Wintershall mit 27, Deutsche Kaliwerke mit 19, 
Westeregeln mit 14, Ronnenberg mit 13, der Preussische Fis- 
kus mit 11, der Sauerkonzern mit 10, der Glückauikonzern 
mit 9 und der Burbachkonzern mit 9 Werken. Von den 
201 Werken liegen gegenwärtig zirka 40 still. - 

Man war in Deutschland bisher der Meinung, dass Deutsch- 
land das einzige Land sei, in dem Kali in leichtlöslicher Form 
bergmännisch gewonnen werden könne. Dieses scheinbare 
Weltmonopol ist durch die Abtretung des Elsass an Frankreich 
gebrochen. Ueber die Leistungsfähigkeit der elsässischen 
Werke gehen die Ansichten auseinander; sie werden aber 
immerhin imstande sein, einen Teil des Auslandsbedarfes zu 
decken. 

Kali ist ferner in Spanien erbohrt worden. Wie gross diese 
Vorkommen im Ebrobecken sind, ist noch ungewiss. Wenn man 
aber daran denkt, in welch verhältnismässig kurzer Zeit der 
deutsche Kalibergbau gross geworden ist, so ist-die Mösglich- 
keit nicht von der Hand zu weisen, dass auch in Spanien 
sich diese Industrie entwickeln kann. 

Die sonstigen in der Welt bekanntgewordenen Kalifunde 
kommen vorläufig nicht in Betracht, da sich‘ ihr Ab- 
bau nicht lohnt. Während des Krieges hat man vor allen 
Dingen in Nordamerika versucht, auf andere Art und Weise 
Kali zu gewinnen. Besonders bekanntgeworden ist die Ge- 


. winnung von Kali aus dem Meerestang, ferner aus den Rauch- 


gasen in den-Eisenhütten und in der Zementindustrie. Bisher 
sind jedoch alle diese Verfahren erheblich teurer gewesen als 
die bergmännischen. Sie können jedoch zu einer Gefahr wer- 
den, weil Kali als-Nebenprodukt in anderen Produktionsprozes- 


sen gewonnen wird, wobei die Herstellungskosten keine grosse 
Rolle spielen. 
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‚ treten. 


. war also ein reiner Standes- bzw. Berüfsverein. 


AAN 


Ende September ist ‘die Sozialisierungskonimission in Er- + 


örterungen über die Sozialisierung des Kalibergbaues einge- 
Noch gegenwärtig finden Verhandlungen statt, um die 
gesamte Lage des Kalibergbaues und der Kalifabriken zu prüfen, 
um Unterlagen für eventuelle Vorschläge zu gewinnen. Schon 
jetzt sei aber darauf hingewiesen, dass es. später eine der 
interessantesten Aufgaben für - einen Volkswirtschafter sein 
wird, die ganz verschiedenen Aufgaben bzw. Probleme zwischen 
Kohlenbergbau und Kalibergbau zu "untersuchen. Es sei hier 
. an dieser Stelle nur auf zwei Dinge hingewiesen, die sich heute 
schon ganz klar ausprägen: Im Kohlenbergbau' die grösste 
Nachfrage und Mangel an Produktionsstätten, im Kaliberebau 
Ueberproduktion in höchsteın Masse und die notwendige Still- 
legung der Betriebe. . 
Da die Verhandlungen der. -Sozialisierungskommission noch 
nicht abgeschlossen sind, da ausserdem gegenwärtig im Reichs- 
kalirat Verhandlungen über einen Gesetzentwurf zwecks Still- 
legung von Betrieben gepflogen werden, soll in einem späteren 
Artikel die wirtschaftliche Lage der Kaliindustrie und ihre 
Entwicklung, bedingt durch die Gesetzgebung, besprochen wer- 
den. Schon heute dieses zu bringen, wäre veriehlt, weil gerade 
diese historische Entwicklung das Verständnis für die kommen- 
den Dinge, die gegenwärtig in der Schwebe sind, ‘ermöglicht, 
-G. Werner. 


Die Bergb eamtenbewegung im Saarrevier 


Der nachstehende Artikel des Kollesen R. ist :von grösstem Interesse 
für alle Grubenbeamten. 
"beamtenbewegung im Saarrevier, zu welchen grossen Schädigungen die um 
klare gewerkschaftliche Haltung der dortigen Bezirksorganisation geführt hat. 
Die gewerkschaftlichen Lehreh, die jeder denkende Leser aus dem Studium 
der Ausführungen ziehen kann, sind ausserordentlich gross. Der Artikel 
soll ausserdem als Antwort auf die Angriffe dienen, die im „Deutschen 


Techniker“, dem Organ des Neuen D.T.V., gegen die freigewerkschaftliche 


Arbeitnehmerbewegung gerichtet worden sind. 


In der St. Johannesstrasse 49, Saarbrücken — dem Sitz der 
‚Bezirksleitung‘ des Neuen D. T. V. — scheint man allmählich 
ungeduldig zu werden über die scheinbar geringen Anmeldungen 
aus technischen Bergbeamtenkreisen. Es ist dies auch wirklich 
nicht angenehm, da eine einheimische Kraft bereits dort sitzt 
und auf Mitglieder wartet. Wir wundern uns deshalb nicht, 
wenn in- der letzten Zeit spaltenlange Agitationsartikel im 
„Deutschen Techniker“ und der „Landeszeitung für Saar- 
brücken“ erscheinen. In der.heutigen Zeit muss doch schliess- 
lich jeder Mensch etwas arbeiten, also auch der neugebackene 
Bezirksleiter des Neuen D. T. V. ? 

Es war eigentlich ‚nicht unsere Absicht, die Angelegen- 
heiten, die zur Auflösung des Verbandes techn. Bergbeamten 
a. Saar und zur Neuorientierung der Mehrheit der techn. Berg- 
beamten in den Butab geführt haben, vor die Oeffentlichkeit zu 
bringen. Es wird aber jetzt notwendig, da der Neue D.-T. V, 
der Oeifentlichkeit ein ganz unrichtiges Bild über“ diese Vor- 
gänge vorführt. CH 

Der Verband technischer Bergbeamten a. Saar hat über 
15 Jahre die Geschicke der Grubenbeamten schlecht und recht 
vertreten. Satzungsgemäss hatte er den Zweck, Allgemein- und 


* Berufsbildung unter den Mitgliedern zu fördern, Vaterlandsliebe 


und Kameradschaftsgefühl zu pflegen, die Interessen der Ver- 
bandsmitglieder zu fördern, sowie durch Schaffung von Kassen- 


einrichtungen der Wohlfahrt der Mitglieder zu dienen und der 


unverschuldeten wirtschaftlichen Notlage unter den Hinter- 
bliebenen der Mitglieder .nach Kräften abzuhelfen. Der Verband 
Trotzdem hat 
er vielfach, und zwar mit Erfolg, unter Prendels Vorsitz auch 
wirtschaftliche Interessen der Mitglieder vertreten. Ich er- 
innere an die Entstaatlichungsfrage der Steiger, die im Jahre 
1911 von der preussischen Bergbehörde angestrebt, die aber 
durch das energische ‚Auftreten Prendels dann wieder zurück- 
gezogen wurde. Prendel wurde damals wegen eines kleinen 
Formfehlers, den er als Leiter einer Versammlung begangen 
haben solite, aus dem Saarrevier nach Westfalen versetzt. “Br 
blieb trotzdem erster Vorsitzender; aber die Geschäftsleitung 
des Verbandes im Saargebi:t ging doch mehr und mehr in die 
Hände des damaligen 1. Schriftführers, Steiger Graus, über, 
Graus, der inzwischen Fahrsteiger geworden, übernahm nach 
dem Tode Prendels noch während des Krieges den Posten des 
‚ersten Vorsitzenden. Während und nach dem Kriege zeigte 
es Sich immer mehr, wie notwendig die technischen Berg- 
-beamten eine wirtschaftliche Organisation gebrauchten. 'Denn 
schon "während dieser Zeit hielt die Aufbesserung der Gehälter 
absolut nicht Schritt mit dem Steigen der Arbeiterlöhne. Dies 
trat noch viel stärker in Erscheinung mit der Uebernahme der 
Gruben durch den französischen Staat. Wohl oder übel musste 


‚jetzt die Leitung des technischen Bergbeamtenverbandes wirt Sf 
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schaftliche Forderungen der Mitglieder bei der neuen Gruben- - 


behörde vorbringen und ‚vertreten. Und jetzt zeigte es sich 
°» oftmals sehr deutlich, dass der Verband doch nicht das richtige 
Instrument sei, um diesen berechtigten Forderungen der Mit- 
glieder Nachdruck und Geltung‘ zu verschaffen. Es wurden 
dann auch aus den Mitgliederkreisen heraus, anfänglich leise, 
dann immer stärker, Wünsche laut, den Verband zu einer wirk- 
lichen wirtschaftlichen Interessenvertretung der Angestellten 
auszubauen: Diese Wünsche wurden auch von seiten des Ver- 
bandsvorstandes anerkannt, aber es dauerte eine geraume Zeit, 
bis man sich über die Art und Weise der Reorganisation 
schlüssig wurde. Da wegen der bestehenden Beamtenprivi- 
legien die Schaffung einer gewerkschaitlichen Organisation 
nicht als richtig erschien, wurde Anschluss bei den Arbeiter- 
organisationen gesucht. Die gesamte Mitgliedschaft war sich 
darüber klar, dass irgend etwas in dieser Hinsicht getan wer- 
den müsse, es wurden auch durchweg von den einzelnen Orts- 
gruppen derartige Beschlüsse gefasst und dem Vorstand über- 
mittelt. Inwieweit dieser nun bei den Arbeiterorganisationen 
diesbezügliche Schritte unternommen hat, blieb bis heute ein 
Geheimnis. Der zu dieser Zeit erfolgte Anschluss oder rich- 
tiger die Vereinigung sämtlicher Berufsvereine der technischen 
und Bureaubeamten der Saargruben in dem Grubenbeamten- 
bund schlug vollends dem Fass den Boden aus. In diesem 
Beamtenbund, in dem der Verband technischer Bergbeamten 
den’ Ausschlag gab, wurde wohl überhaupt keine praktische 
Arbeit geleistet. Keine Sitzung innerhalb des Vorstandes ging 
vorüber, in der nicht‘ ein oder mehrere Vertreter irgendeines 
Grüppchens unzufrieden die Sitzung verliessen. Und so kam 
es, wie Kenner der Verhältnisse im voraus prophezeit hatten: 
die französische Grubenverwaltung diktierte und der Beamten- 
bund und mit ihm der Verband technischer Bergbeamten fügten 
sich, wenn auch sehr oft unter Murren. Dass unter diesen 
Verliältnisen grosse Missstimmung und. Gereiztheit unter der 
gesamten Bergbeamtenschaft Platz grifi, war nicht zu ver- 
wundern. Es herrschte völlige Unklarheit über das Arbeiten 
des Beamtenbundes und des Verbandes. Die Vertreter der ein- 
zelnen Ortsgruppen, die zu den Vorstandssitzungen beider Kör- 
perschaften entsandt wurden, kamen in der Regel zurück mit 
der Parole: Die Mitteilungen des Bundes und der Verbands- 
leitung sind geheim, ganz geheim. Dabei kam es sehr häuiig 
vor, dass diese vertraulichen und geheimen Beratungen einige 
Stunden später von Bergleuten öffentlich ausgeplaudert wurden. 

Das grösste Unglück für die Bergbeamtenbewegung aber 
war, dass die Führer derselben ‚sich absolut nicht im klaren 
waren, wie stark ihre Organisation eigentlich ist und wieweit 
ihr Einfluss bei der Behörde reichte. So kam es, dass Drohun- 
gen und sogar Ultimatums der Grubenbehörde gestellt wurden, 
die dann nachträglich vollständig verpufften. Ich erinnere an 
die beiden Versammlungen innerhalb des Beamtenbundes im 
März 1920 im Ludwigspark zu Saarbrücken. In der ersten 
Versammlung wurde bezüglich Annahme des Statuts der Gru- 
benverwaltung ein befristetes Ultimatum zugestellt. Nach Ab- 
lauf der Frist und Ablehnung der Forderungen sollte eine 
zweite Versammlung stattfinden, die dann evermuell vor dem 
Allerletzten, dem Streik, nicht zurückschrecken sollte. Nun 
aber welches Bild in dieser zweiten Versammlung? Der Vor- 
‘stand erschien mit dem jetzigen Oberregierungsrat Kossmann; 
und Vorsitzender Graus verkündete nach kurzen Ausführungen über 
‘die letzten Vorgänge, dass die Beamtenschaft als staatserhal- 
tende Körperschaft an einen Streik nicht denken dürfe. Koss- 
mann erklärt dies auch in sachlicher Weise und verspricht, sich 
bei der Regierungskommission für die berechtigten Forderungen 
der Beamtenschaft einzusetzen. Dass man sich nachher noch 
stundenlang, ohne zu einem. Resultat zu kommen, über An- 
“ nahme oder Nichtannahme des Statuts unterhielt — obgleich 
das Statut bereits auf den einzelnen Gruben von der grossen 
Mehrheit der Beamtenschaft angenommen. war —, Sei nur 
nebenbei bemerkt. Angesichts der Sachlage musste man sich 
doch unwillkürlich fragen, weshalb diese grosse Aufregung, 
weshalb diese gereizte Stimmung bei der gesamten Beamten- 
schaft erst schaffen und nachher diesen kläglichen, aber not- 
wendigen Rückzug antreten? Weshalb wurde vorher dieser 
Verhandlungsweg über Kossmann zur Regierungskommission 
nicht beschritten, dann wäre diese fürchterliche öffentliche 
Blamage erspart geblieben. Hätte man aus diesen Vorkomm- 
nissen nun die richtige Lehre gezogen, so wären wir der End- 
katastrophe möglicherweise entgangen. Aber weit gefehlt. 

Nachdem die gesamte Bergbeamtenschaft, mit Ausnahme der 
höheren, das Statut angenommen und nun friedlich und ein- 
trächtig bei der neuen französischen Grubenbehörde den Dienst 
versah, setzte der Kampf der übrigen Saarbeamtenschaft um 
ihre Existenzberechtigung mit der neuen Saarregierung ein. 
Dieser Kampf nahm, da auch die gesamten Arbeiter und Be- 
“amten der Eisenbahn sich daran beteiligten, entschiedenere 
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Formen an. Richtig und verständlich wäre es gewesen, wenn 
der Vorstand des Grubenbeamtenbundes bzw. -Verbandes von 
vornherein Fühlung und Anschluss an die übrige Saarbeamten- 
schaft gesucht und evtl. herbeigeführt hätte. Aber von allem 
richts. Als die Führer der Saarbeamtenschaft im Frühjahr 1920 
mit -derartigen Wünschen an unsere Organisationsleitung her- 
antraten, wurden sie von einzelnen Vorstandsmitgliedern fast 
schroff abgewiesen. Man führte damals Gründe an, Unsere 
Wünsche und Forderungen sind fast restlos erfüllt, und wie 
wir im Kampfe um diese Forderungen zestanden haben, ist uns 
auch von seiten der Saarstaatsbeamten kein Beistand geleistet 
worden. Also: wie es noch Zeit gewesen wäre, sich über ein 
gemeinsames Handeln in dieser schwierigen Situation zu ver- 
ständigen, hat unsere Organisationsleitung nicht gewollt, und 
es erscheint deshalb dem klardenkenden Beobachter der da- 
maligen Verhältnisse fast wie ein Rätsel, dass man in den 
ersten Augusttagen nun plötzlich den eingenommenen : Stand- 
punkt änderte und ohne jegliche Vorbereitung an die Seite 
der um ihre Rechte kämpfenden Saarstaatsbeamten trat. Und 
jetzt zeigte es sich so deutlich, wie plan- und ziellos bei un- 
serem Beamtenbund bzw. Verbandsvorstand gearbeitet wurde. 

Jetzt trat deutlich in Erscheinung, dass unsere Organisation 
absolut keinen Unterbau hatte, um gewerkschaftliche Kämpfe 
zu beginnen, geschweige durchzuführen. Der Hauptvörstand 
besehloss den Streik und die gesamte Mitgliedschaft gehorchte, 
gehorchte ohne Widerrede, im Vertrauen auf die Führer. Ich 
werde eine derartige Streikversammlung, in welcher der Orts- 
gruppen-Obmann den Streik bekanntgab, und der von der 
Versammlung einstimmig, ohne ein Wort des Für und Wider, 
aufgenommen wurde, so leicht nicht vergessen. -Und so trat 
nun die gesamte Bergbeamtenschaft am 7. August 1920 in den 
Streik mit dem festen Vertrauen auf die Führerschaft, dass alles, 
was zum Streik erforderlich, auch wirklich vorbereitet sei, 
Es zeigte sich das erfreuliche Bild, dass fast die gesamte Berg- 
beamtenschaft — 98 Prozent — sich an dem Streik beteiligte. 
Die Führerschaft konnte also an diesem Tage mit Stolz auf 
die Mitglieder herabblicken. Einigen ängstlichen Kollegen, die 
an dem fraglichen Morgen fragten: Wie.steht es mit der Berg- 


arbeiterschaft und den übrigen Angestelltenverbänden, gehen 


sie mit uns? erwiderte man: die Verhandlungen schweben noch, 
werden aber in günstigem Sinne für uns geführt und ausgehen. 
Als sich nun aber im Laufe des 7. und 8. August heraus- 
stellte, dass gar keine Verhandlungen mit den Bergarbeiter- 
und Angestelltenorganisationen angeknüpft, viel weniger ge- 
führt wurden, da bemächtigte sich der ganzen Bergbeamten- 
schaft eine tiefe Niedergeschlagenheit. Man rief nach den 
Führern, und in. einer am Sonntag, den 8, August, stattgefiunde- 
nen Vorstandssitzung des Verbandes wurde dann auch mit fast 
allen Stimmen beschlossen, den Streik abzubrechen. Die 
Führer hatten ihre Macht vollkommen überschätzt. Die ge- 
samte Masse der Bergarbeiterschaft über die 
Köpfe ihrer Führer hinweg in den Streik zu reissen, 
war vollständig missglückt. Tiefgesenkten Hauptes marschierten 
die Kollegen am Montag, den 9. August, zur Grube. . Jeder 
schimpfte und räsonierte über den Leichtsinn, mit dem wir 
uns in diesen Streik begeben; ces half alles nichts, der Kelch 
musste ausgeleert werden. Ein vollständiges Versagen unserer 
Organisationsleitung zeigte sich wiederum am 13.. August, als 
die gesamten Gewerkschaiter des Saarlandes zum Streik auf- 
riefen. An diesem Tage ruhte der Betrieb vollständig im 
ganzen Saarrevier. Nur die Mitglieder des Grubenbeamten- 
bundes wussten nicht, ob sie mitstreiken Oder arbeiten sollten. 
Die Organisatiönsleitung hatte für diesen Tag keine Parole 
ausgegeben. Erst am Nachmittag kam eine Nachricht vom 
Vorstand, dass die Bergbeamten auch streiken "sollten. Da 
aber die Kollegen der Frühschicht fast durchweg ihren Dienst 
versehen hatten, wurden sich die Kollegen der Mittag- und 
Nachtschicht nicht schlüssig, etwas anderes zu tun. Es herrschte 
also an diesem Tage eine völlige Unklarheit bei fast allen 
Bergbeamten des Saarreviers. Die Arbeitergewerkschaften, die 
diesen 24 stündigen Proteststreik herbeigeführt hatten, um das 
Allerschlimmste von der Beamtenschaft abzuwenden, schüt- 
telten über ein solches unschlüssiges Verhalten unserer Or- 
ganisation verwundert die Köpfe. Am 14. August brach nun 
das Verhängnis über die Bergbeamtenschaft herein. Eine Ver- 
fügung der französischen Regierung, die an diesem lage von 
den leitenden Ingenieuren der Gruben jedem Angestellten per- 
sönlich ausgehändigt wurde, besagte, dass derjenige, der am 


7. August oder in den folgenden Tagen an dem Streik der 


Beamten teilgenommen, nicht weiter als im Dienst der fran- 
zösischen Verwaltung der Saarkohlengruben stehend betrachtet 
würde. Die Verwaltung behielt sich das Recht vor,- eine ge- 
wisse Zahl dieser Angestellten aus ihrem Dienst zu entlassen. 
So kanı es, dass an diesem Tage 47 Beamte der Saargruben 
entlassen wurden. 


an mn 

























































| 


nn ee 


ENTE 


nn 
? 2 


ee 7 


Lee 





En 






















RE Pe 


nn 


ET EURE 0 5 





el 


a u a ce et rg 
„ 









f 1% } 
[; he, 
RR SER 
KERN 
1 Se, 
Eu er 
ur ’ 
RR 
KESaT 
Is Hi 
Fahr 
ı) Kran A 
PA EN i) 
SDR | 
a | 
ar j i 
RE 
er} 
IRRE 
Ina} 
| ss | 
NER: { 
1% a n 
ae 
ie 
Er 
I: I 
Alla) 
ame 
ug 
IT ai 
dk 
I 
DaszR 
Ylzin 
ae 
©, 
Fa 
1i | 
2% Er) 
1: äl 
1 
Ei 
1b 
€ 


R 





a nr. un ut 
E er ae A 


Te un ee 2 































TIERE IE N 


“ 


'lexen fertigbringen, die 


nischer Bergbeamten dazu? ‘Dass der Grubenbeamtenbund sich 
überhaupt nicht mehr regte, scheint der Herr Artikelschreiber 
des „Deutschen Techniker“ vollständig vergessen zu haben. 
Am 14. August, am Tage der Entlassungen, fand in Dudweiler 
eine Besprechung__innerhalb des Vorstandes des Verbandes 
statt, in der angeblich die sämtlichen Vorstandsmitglieder ihre 
Aemter niederlegten. Es wurde dort von sämtlichen Anwesen- 
den der dringende Wunsch geäussert: Kollegen, die politisch 
links orientiert, und möglichst nahe Beziehungen zu den Ar- 
beitergewerkschaften hätten, in den provisorischen Vorstand 
zu berufen. Es wurden auch drei solcher Kollegen als provi- 
sorischer Vorstand eingesetzt. Es wurde ferner beschlossen, am 
Sonntag, den 15. Augtist, in sämtlichen Ortsgruppen Mitglieder- 
versammlungen einzuberufen, um zu der Frage der Neuorien- 
tierung Stellung zu nehmen. Diese Versammlungen fanden auch 
überall unter zahlreicher Beteiligung statt, und das Ergebnis 
war fast überall das gleiche, die Ortsgruppenvorstände legten, 
da sie zum Teil zu den Entlassefien gehörten, ihre Aemter 
nieder, und es wurden Kollegen der Linksrichtung an ihre 
Stelle gewählt. In den meisten Ortsgruppen gingen diese 
Wablen nicht so leicht vonstatten, da verschiedene Kollegen 
von vornherein Misstrauen hegten, das vollauf berechtigt war. 
Da es‘sich aber auch darum handelte, sich für die entlassenen 
bisherigen Führer einzusetzen, wurde das Misstrauen über- 
wunden. Es wurde in diesen Versammlungen ferner von den 
bisherigen Obleuten bekanntgegeben, dass am Montag, den 
16. August, in Saarbrücken- eine Besprechung mit den Führern 
der ireien Bergarbeiterschaft vorgesehen sei, an der die neu- 
eewählten Obleute bzw. die Vertreter der Ortsgruppen teil- 
nehmen sollten. Ausgiebig wurde die Stellung, die diese Ver- 
treter bei den Besprechungen einnehmen sollten, besprochen 
und festgelegt. Die Meinung sämtlicher Mitglieder war die, 
dass der Verband in der bisherigen Weise nicht weiter be- 
stehen könne. 
lebensfähig zu gestalten. Hierbei wurde allgemein der alte 
Wunsch geäussert, den Verband in seiner bisherigen Geschlos- 
senheit ‚in eine Arbeitsgemeinschaft mit den beiden Berg- 
arbeiterorganisationen 'einzugliedern, mit anderen Worten: eine 


Kartellierung mit den Arbeiterverbänden herbeizuführen. Solite. 


dies aber nicht möglich sein, so hatten die Vertreter die Voll- 
macht, sich mit der gesamten Ortsgruppe der stärksten Ar- 
beitergewerkschaft, in diesem Falle der freie Bergarbeiter- 
verband, anzuschliessen. Mit dieser Vollmacht kamen sämtliche 
Vertreter am 16. August nach Saarbrücken in die Verhandlumg, 
die in der Bürgerhalle tagte. Es wurde hier in Gegenwart 
der freigewerkschaftlichen Arbeiterführer die Frage der Neu- 
orientierung eingehend :besprochen, auch der Wunsch der Kar- 


tellierung wurde nochmals präzise vorgetragen. Da’ aber sämt- 


liche anwesenden jreigewerkschaftlichen Bergarbeitervertreter 
rundweg ablehnten, den Verband in seiner jetzigen Organisa- 
tionsbeschaffenheit in das Kartell aufzunehmen, so wurden sich 
fast alle Vertreter schlüssig .und gaben auch eine dement- 
sprechende Erklärung ab, dem „Butab‘ geschlossen beizutreten, 
um in dieser Organisation mit den Berarbeiterverbänden ge- 
werkschaftliche Fühlung zu bekommen. Wie man unter diesen 
Umständen von einer Ueberrumpelung durch die freigewerk- 


- schaftlichen Arbeiterführer und etlicher: sozialistischer Steiger 


— wie der Artikelschreiber des „Deutschen Techniker“ sagt — 
sprechen kann, ist durchaus unverständlich. Und wenn heute 
noch einige Kollegen, die scheinbar die ganze Bewegung nicht 
mitgemacht haben, oder nicht genügend darüber orientiert sind, 
sagen, es hätte eine Arbeitsgemeinschait mit den beiden 
Arbeitergewerkschaften hergestellt werden -können, so möchte 
ich diese Kollegen an die Ausführungen erinnern, die der Ge- 
weıkschaftssekretär der christlichen Gewerkschaft, Herr Kuhnen, 
am 22. August in der Generalversammlung der technischen 
Grubenbeamten im katholischen Vereinshause in Saarbrücken 
gemacht hat. Die Kollegen aber, die immer und immer wieder 
versuchen, den alten Bergbeamtenverband aufzuwärmen und 
denen vielleicht die Ausführungen des Herrn Kuhnen — -die 
sich, nebenbei bemerkt, vollständig mit denen der freigewerk- 
schaftlichen Arbeiterführer decken — nicht bekanntgeworden 
sind, verweise ich an den neuen Bezirksleiter des Neuen D. T. V. 
Dort werden sie auch von „christlicher Seite“ aus erfahren, 
dass mit einem derartigen „Monstrum“, wie dem Gruben- 
beamtenbund und dem Verband technischer Bergbeamten, die 
num gerade genug Unheil über die Bergbeamtenschäft gebracht 
haben, in der heutigen Zeit nichts mehr anzufangen ist. Es 
ist in der letzten Zeit wiederholt gesagt worden, dass wir 
in unserem alten Bergbeamtenverband die fähigsten Köpfe der 
Kollegen an der Spitze gehabt hätten. Wenn. es nun diesen 
„Füchtigsten“ unter uns nicht gelungen ist, die gzeschilderte 
Katastroplie von uns fernzuhalten, wie mögen es nun die Kol- 
heute von dem Vertrauen von nur 
96 Kollegen — von rund 1100 — "getragen, das Steuer des 


Wie: stellte sich nun ‚der Vorstand des Verbandes tech- 
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Es müsse unbedingt etwas geschehen, um ihn . 


Abstimmung darüber Beschluss gefasst. 
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noch von solchen Kollegen, denen es in erster Linie darauf 


ankommt, bei ihrer Behörde gut angeschrieben zu sein, und | 


denen die Vorstandsposten scheinbar nur als Sprungbrett zu 
etwas Höherem dienen solien. 

Dem N.D.T.V. wünschen wir vollen Erfolg, nur raten wir 
dem Artikelschreiber, immer bei der Wahrheit und sachlich 
zu bleiben, und solite es noch so schwer fallen. Wenn dem 
Butab von dieser Seite Parteipolitik vorgeworfen wird, so 
möchten wir doch einmal anfragen, ist das keine Parteipolitik, 
wenn man in gewerkschaitlichen .Versammlungen des Neuen 
D.T.V. die sozialistischen Beruiskollegen ausschliesst? Dem- 
nach scheint es also doch, als wenn im NeuenD.T.V. eine 
Politik getrieben wird, die nur für zentrümliche- Kollegen be- 
stimmt ist. Bei uns-im Butab kann jeder Beruiskollege, gleich- 
viel wie er politisch gerichtet ist, an allen Versammlungen teil- 
nehmen. Wir haben in unseren Versammlungen wirklich ganz 
andere Sachen zu erledigen, als Parteipolitik. Und wenn alle 
Kollegen sich einmal davon überzeugen würden, wie bei uns 
gearbeitet wird, so würde die Zahl 700, die wir jetzt als bei- 
tragszahlende Mitglieder besitzen, erheblich in die Höhe 
schnellen und der Neue D. T. V. brauchte nicht erst seinen 














Laden in Saarbrücken aufzumachen. R. 
DD Rundschau 00 
Wirtschaftsfragen 


Kobilenpreiserhöhungen und Sozialisierung. Die Kohlenpreise 
sind von besonderer volkswirtschaftlichert Bedeutung, denn nach 
ihrer Höhe richten sich die Preise aller anderen Waren. Da 
wir uns nun in den gegenwärtigen Zeiten in einer wirtschaft- 
lichen Krise befinden, die. durch weitere Kohlenpreissteigerungen 
sich verschärfen würde, hat die Regierung das Bestreben, im 
Interesse des Gesamtwohls Preissteigerungen der Kohle zu ver- 
hindern. Diese Möglichkeit ist ihr durch das Kohlenwirtschafts- 
gesetz gegeben. Für uns als Arbeitnehmer des Bergbaues fragt 
es sich jedoch, ob das ablehnende. Verhalten der Regierung 
gegenüber Kohlenpreiserhöhungen in unserem Interesse liegt. 

Die Kohlenpreisänderungen werden von dem zuständigen 
Kohlensyndikat beim Reichskohlenverband, beantragt. In einer 
gemeinsamen Beratunz des Reichskohlenverbandes und. des 
grossen Ausschusses des Reichskohlenrates wird in getrennter 
Dem Reichswirtschafts- ° 
minister steht das Recht zu, gegen den Beschluss Einspruch zu 
erheben. Dieser Einspruch hat aufischiebende Wirkung. In dem 
grossen Ausschuss des Reichskohlenrates sind auch wir Arbeit- 
nehmer — Arbeiter und Angestellte‘ — sowie die Verbraucher 
vertreten, so dass in dieser Körperschaft die den Bergbau- 
besitzern entgegenstehenden Meinungen klar zum Ausdruck 
kommen. Man sollte daher meinen, dass sich der Standpunkt 
des grossen Ausschusses mit dem des Reichswirtschaftsministers „ 
decken würde. Das ist im allgemeinen auch der Fall gewesen, 
jedoch in der letzien Sitzung vom 29. November cf. hat sich 


der grosse Ausschuss fast einstimmig für Kohlenpreiserhöhungen 


‘ Bewilligung - der 


ausgesprochen, der Reichswirtschaitsminister dagegen aus 
Gründen des allgemeinen Wohls gegen die Erhöhungen Ein- 


spruch erhoben, A 


Nun haben die Arbeiter und Angestellten in fast allen deut- 
schen Kohlenrevieren Lohnerhöhungen gefordert. Von den 
Unternehmern wird die Bewilligung dieser Forderungen von der 
beantragten Kohlenpreiserhöhungen abhängig 
gemacht. Für uns .entsteht. nun die Frage, ob wir uns mit der 
Ablehnung einverstanden erklären und ob wir unsere Forderun- 
gen im Interesse der Allgemeinheit zurückstellen sollen. Oder. 


* ob wir versuchen müssen, unsere Forderungen durchzusetzen, 


Die. Unternehmer müssen ihre Anträge auf Preiserhöhungen 
mit Unterlagen über ihre Selbstkosten begründen, aus denen 
hervorgeht, dass sie mit den bestehenden Preisen nicht aus- 
kommen können. Da die Zahlen, die sie angeben, diesen Be- 
weis erbringen, da aber andererseits diesen einseitigeri Zahlen 
das grösste Misstrauen entgegengebracht werden muss, werden 
vom. Reichskohlenverband Nachprüfungen vorgenommen, die 
sich natürlicherweise nur auf Stichproben erstrecken können. 
Hierbei zeigt sich das uns Betriebsbeamten aus Erfahrung be- 
kannte Ergebnis, dass infolge der verschiedenen Leistungen 
die Selbstkosten ausserordentlich verschieden sind. Im gleichen 
Bezirk hat das eine Braunkohlenwerk bis zu 30 M. Ueberschuss 
pro Tonne Rohkphle, bis zu 50 M. Ueberschuss pro Tonne 
Brikett. Im Steinkohlenbergbau sind die Ueberschüsse einzelner 
Werke noch grösser. Andere Werke weisen dagegen nach, dass 
sie bis zu 70 M. pro Tonne Briketts zusetzen müssen, dass sie 
pro Tonne Steinkohle 50 M. und mehr verlieren. Und bei der 
Prüiung dieser Zahlen ist immer wieder strittig) 6b die von den 
Werken angenommenen Sätze für Abschreibungen und Rück- 











alten lecken Schiffes in die Hand genommen haben. Und dazu 
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stellungen auch den Umständen entsprechen. Das allgemeine 
Urteil aber geht dahin, dass die heutigen Preise nach den er- 
folgten Lohnerhöhungen im Durchschnitt nicht genügen, um ge- 
nügende Mittel in die Werke zu stecken, damit der Betrieb nicht 
verlottert. Auch bei den heutigen ‚Preisen ist nicht zu befürch- 
ten, dass die Werke schliessen müssen. Aber nach einer ge- 
wissen Spanne Zeit werden sich die Folgen im Betriebe infolge 
nicht genügenden Ersatzes der technischen Einrichtungen zeigen 
und die Förderung darunter leiden. Wir Arbeitnehmer im 
grossen Ausschuss des Reichskohlenrats haben daher für die 
Kohlenpreiserhöhungen gestimmt, weil wir die Verantwortung 
für diese Zustände nicht übernehmen können. 

Wenn der Reichswirtschaftsminister, dessen Stellungnahme 
‚zu den Kohlenpreiserhöhungen durch das Reichskabinett veran- 
lasst bzw. gedeckt wird, die Verantwortung für die Folgen der 
Verweigerung der Kohlenpreiserhöhung glaubt tragen zu kön- 
nen, so ist das seine Sache. Er mag ja für die augenblicklich 
schwebenden Lohnverhandlungen unsere Interessen Schädigen. 
Aber die Auseinandersetzungen und Kämpfe um die Loln- 
erhöhungen, die sicher nicht ausbleiben, sind die beste Auf- 
klärung für die Notwendigkeit der Sozialisierung des Kohlen- 
bergbaues; sie sind geeignet, den grossen Kampf um die So- 
zialisierung - zu unterstützen. Wenn nämlich die gesamten 
Preis- und Selbstkostenverhältnisse des Kohlenbergbaues alige- 
mein bekannt werden, kommt jeder nicht am Bergwerksbesitz 
Beteiligte zu der Ueberzeugung, dass alle Werke eines Bezirkes, 
die zu gleichen Preisen verkaufen, eine gemeinsame Verwaltung 
bzw. eine gemeinsame Abrechnung haben müssen. Der Kohlen- 
preis eines Reviers darf sich nicht nach den höchsten Selbst- 
kosten des einzelnen Werkes richten, sondern er muss den 
Durchschnittskosten des ganzen. Berzbaubezirkes entsprechen. 
Man hat heute schon sogenannte Ausgleichskassen bei den Syn- 
dikaten errichtet, die, wie sich die dagegen sträubenden Be- 
sitzer guter Werke ausdrücken, Prämien für Faulheit erhalten. 
Trotzdem ist der Kohlenpreis noch viel zu sehr vom schlech- 
testen Werk beeinflusst. Deshalb liegt es im Interesse der All- 
gemeinheit, ganz genaue Selbstkosten des ganzen Reviers zu 
erhalten, um ehrliche Preispolitik treiben zu können. Das aber 
ist nur möglich, wenn der Bergbau sozialisiert wird. Denn nur 
in diesem können auf Grund einwandfreier Unterlagen die 
Kohlenpreiserhöhungen nach allen Richtungen hin gerecht beur- 
teilt werden. Nur in diesem lassen sich die Verhältnisse so 
durchsichtig gestalten, wie .es die Allgemeinheit und die Arbeit- 
nehmerschaft im ureigensten Interesse verlangen muss. 


Ablösung der privaten Bergregale. Die Preussische Landes- 
versammlung hat am 19. Oktober d. J. ein Gesetz über die 
Ueberführung der standesherrlichen Bergregale an den Staat 
beschlossen. Nach den mit der Preussischen Landesregierung 
abgeschlossenen Verträgen haben der Herzog von Arenberg, 
der Fürst Salm-Salm, der Herzog von Kroy bzw. Friedrich 
Krupp A.-G., der Fürst zu Sayn-Wittgenstein-Berleburg,. der 
Fürst zu Sayn-Wittgenstein-Hohenstein, der Fürst zu Isenburg- 
Birstein, der Fürst zu Ysenburg und Büdingen auf ihre Berg- 
regalrechte zu verzichten. Für diesen Verzicht ist ihnen für die 
nächsten 15 Jahre eine Entschädigung zu zahlen, die für die 
ersten fünf Jahre der Hälfte, für weitere fünf Jahre einem 
Drittel und für- die letzten fünf Jahre einem Viertel der Regal- 
abgaben gleichkommt. Ausserdem erhält der Fürst von Salm- 
Salm das Recht} bis zum 1. Januar 1945 in dem bisherigen 
Regalgebiet 44 Maximalfelder, die Friedrich Krupp A.-G. bis 
zum 1. Januar 1935 noch 35 Maximalfelder auf dem Wege 
der. Mutung zur Gewinnung _ von Steinkohlen zu erwerben. 
Riesige Summen sind cs, die den Regalherren für den Verzicht 
auf ihre „Rechte“ ausgezahlt werden müssen. So beträgt z. B. 
die Entschädigung bei dem Herzog von Arenberg in den ersten 
fünf Jahren je 1,5 Millionen, in den weiteren 5 Jahren je 1 Million 
und in den letzten 5 Jahren je 750000 M., was einer Gesamt- 
entschädigung von 16% Millionen Mark gleichkommt. Dabei 
ist hervorzuheben, dass der Herzog von Arenberg bis Ende 1919 
schon etwa 35 Millionen Mark Regalabgaben bezogen hat. 

Ob es richtig ist, für die Ablösung der vermeintlichen Rechte 
der Regalbesitzer der Staatskasse bei der heute herrschenden 
Finanznot derartige Lasten aufzueriegen, möchten wir sehr be- 
zweifeln. 


Ueberschichten-Abkommen in Oberschissien. Am 22. No- 
vember 1920 wurde für den oberschlesischen Steinkohlenberg- 
baut zwischen dem Arbeitgeberverband und den beteiligten Ar- 
beiter- und Angestelltenorganisationen ein Ueberschichtenab- 
kommen getroffen. An den Verhandlungen, die sich sehr 
schwierig gestalteten, nahm als Vertreter der Angestellten unser 
Kollege Seitz teil. Das Abkommen lautet: 

„Mit Rücksicht auf die allgemeine Kohlenknappheit in ganz 
Europa und in Anerkennung der Tatsache, dass eine Steigerung 
der Förderung von Kohlen die erste und’ wichtigste Voraus- 
setzung für die Aufrechterhaltung und den Wiederaufbau des 
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Wirtschaftslebens ist, wird zwischen dem Arbeitgeberverband 
der oberschlesischen Bergwerks- und Hüttenindustrie, den An- 
gestelltenverbänden und den in der Arbeitsgemeinschaft der 
Bergarbeiter- und Metallarbeiterverbände vereinigten Organi- 
sationen nachstehendes Abkommen geschlossen: 

1. Vom 1. Dezember ab werden die Belegschaften der Stein- 
kohlengruben, soweit es die Wagengestellung und die Betriebs- 
verhältnisse zulassen, Ueberschichten verfahren. Die Verein- 
barung, ob diese Ueberschichten als eine volle Ueberschicht am 
Sonnabend oder als zwei halbe Ueberschichten in der Woche 
oder als getrennte Ueberstunden an einzeinen Wochentagen 
zu verfahren sind, bleibt der Verhandlung zwischen Werks- 
leitung und Betriebsrat überlassen. Es sind nach. Möglichkeit 
alle Belegschaitsmitglieder unter Tage zu beteiligen, die Beieg- 
schaftsmitglieder über Tage verfahren, soweit sie für die För- 
derung oder unter Tage gebraucht werden, entsprechend Ueber- 
schichten bzw. Ueberstunden. ; 

2. Allen Belegschaftsmitgliedern über und unter Tage werden 
für auf Grund dieses Abkommens geleistete Ueberschichten bzw. 
Ueberstunden 50 Prozent des Tariflohnes neben ihrem Gedinge- 
verdienst oder Schichtlohn vergütet, ‚sofern die Leistung der 
Ueberschicht bzw. Ueberstunden der Leistung in der gewöhn- 
lichen Schicht bzw. Ueberstunde entspricht. Die Zahlung des 
Tarifiohnaufschlages erfolgt gesondert am Mittwoch oder Don- 
nersiag der folgenden Woche. 

3. Für jede verfahrene Ueberschicht erhalten ausserdem 
sämtliche an der Ueberschicht beteiligten Arbeiter zwei Pfund 
Schweinefett ausser der rationierten Menge. Dieses Fett wird 
zu demselben verbilligten Preise wie in den übrigen Bergbau- 
revieren Deutschlands abgegeben. Zurzeit beträgt dieser ver- 
billierte Preis 7 M. für das Piund. Dazu erhalten sämtliche an 
der Uebverschicht beteiligten Arbeiter 

1 Pitind Zucker zum Preise von 1 M. pro Pfund, 
2 Piund Weizenmehl zum Preise von 1 M. ie Piund, 
14 Piund Tabak zum Preise von 12 M. ie Pfund. 

4. Diese Lebensmittelmengen werden jeweils sofort nach 

der Schicht bzw. am Ende der Woche gegen Barzahlung oder 

egen Abzug ausgehändigt. Für die zustehenden Lebensmittel- 
mengen können auch nach der Schicht den betr. Arbeitern Gut- 
scheine ausgehändigt werden, -die jederzeit bei der Verwaltung 
in die entsprechenden Lebensmittelmengen eingetauscht werden 
können. 

5. Den technischen Angestellten, die an den Ueberschichten 
teilnehmen, werden. die gleichen Zuschläge wie den Beleg- 
schaftsmitzliedern unter bzw. über Tage gezahlt. Die Lebens- 
mittelmengen bleiben für diese Angestellten die gleichen wie für 
die Arbeiter. Die Bureauangestellten erhalten für etwa aus An- 
lass der Ueberschichten erforderlich werdende und geleistete 
Ueberstunden die gleiche Entschädigung, wobei: 7% Ueber- 
stunden einer Schicht gleich gerechnet - werden, 

6. Als Ueberschicht der Belegschaft im Sinne dieses Ab- 
kommens gilt nur eine solche Schicht, an der sich mindestens 
75 Prozent der in der betreffenden Schicht produktiv tätigen 
und der zur Kohlengewinnung, Förderung und Verladung be- 
triebsnotwendigen Personen einer Anlage oder Bergverwaltung 
beteiligen. Wird diese Beteiligung erreicht oder überschritten, 
so erhalten auch diejenigen Arbeiter und technischen Ange- 
stellten der betr. Anlage bzw. Bergverwaltung, welche, da sie 
unproduktiv tätig sind, verwaltungsseitig zum Veriahren von 
Ueberschichten nicht herangezogen werden können, die oben 
angegebenen Lebensmittel. Den Aufschlag‘ von 50 Prozent er- 
halten selbstverständlich nur diejenigen, welche die Ueberschicht 
verfahren. Beträgt die Beteiligung unter 75 Prozent der vor- 
genannten Personen, so erhalten ausschliesslich dieienigen Ar- 





beiter und technischen Angestellten, welche die Ueberschicht . 


verfahren, die ausbedungenen Lebensmittel. 

7. Zur Durchführung des Abkommens ergehen, saweit ef- 
forderlich, Ausführungsanweisungen, die zwischen den beider- 
seitieen Organisationen nötigenfalls zu vereinbaren sind. 

8. Dieses Abkommen gilt für alle Belegschaitsmitglieder und 
Angestellte und für alle Grubenverwaltungen, soweit nicht bei 
Förderunz in 3 Parten das Verfahren von Ueberstunden unmög- 
lich ist. Fin Zwang zum Verfahren der Ueberschichten dari 
nicht ausgeübt werden. 

9, Vorstehendes Abkommen wird auf die Dauer von fünf 
Monaten geschlossen. 

10. Das Abkommen ist dann nur gültig, wenn das Tschecho- 
Siowakische Abkommen genehmigt wird und gleichzeitig die 
Lieferung des Fettes in derselben Weise und zu demselben 
Preise wie für die Ruhrbergleute erfolgt und die Fettver- 
billieung Deutschland übernimmt“ 

Durch das Abkommen hofft man, pro Monat eine Mehr- 
förderung von 200000 t Steinkohle zu erzielen; “davon soll 
Deutschland zwei Drittel und die Tschecho-Slowakei ein Drittel 
erhalten. Die Tschecho-Slowakei liefert dafür an Deutschland 
Zucker und Weizenmehl zu verbilligten Preisen, 
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Die Kohlenproduktion des Deutschen Reiches, olıne Saar- 
revier, Elsass-Lothringen und Pfalz, betrug nach der „D. Allg. 
Zte‘“ von Januar bis Oktober 1920 (die Mengen in 
Tonnen): 


Steinkohlen Braunkohlen Koks 
1920: 107606340 916834190 20577051 
1919: 88 211 448 77 614 203 17 279 657 


Braunkohlenbriketts wurden hergestellt: 1920 von Januar 
bis Oktober 20157024 t gegen 16478981 t in demselben Zeit- 
raum des Vorjahres. 

Wohnungswesen 
Der Bau von Wohnungen für Bergarbeiter, 




















Wohnstätten- Bezuschusste a ae Bis Ende dieses Jahres 
verband Wohnungen Woher bezogene Wohnungen 

ERBEN ones 5329 4455 1150, Rest Anfang näch- 

sten Jahres. 

Kattowitz. .. . == 2140 überwiegend bereits be- 

5 zogen oder im Laufe 
x d. ]., Rest im Frühjahr. 
Niederschlesien . 452 387 275. 
Zwickau... .. 565 335 230 bezogen, 320 vor- 
aussichtlich bis 31. 12. 
- bezogen. 

Aschen ..... 165 155 40. 

Barsinghausen . 3 Br, 1 bisher bezogen. 
Kilo nn. .1096 1019 900 bezugsfertig (Rest 
1.:2:.1921% 

Senftenberg .. 950 | 840 500. 

Kal. .r: — ı4i im Bau, für | keine ee bis 
400sindBau-| Ende d. Tr 
vorarbeiten 
im Gange |ı 

München .... 277 277 277 voraussichtlich be- 

zogen. 

Arbeitskammern 


Ruhrrevier. In der am Donnerstag, den 25. November 1920 
im Rathaussaale zu Essen abgehaltenen Gesamtsitzung der 


Arbeitskammer für den Kohlenbergbau des Ruhrgebiets wurde‘ 


der vom Rechnungsausschuss der Kaminer aufgestellte Haus- 


“ haltsplan für das Geschäftsiahr 1921 einstimmig genehmigt. Be- 


züglich des Sr erfahrens erklärte sich die Kammer damit 
einverstanden, dass die Einziehung der aus der Tätigkeit der 
Arbeitskammer- erwachsenden Kosten wieder wie im vergan- 
genen Jahre vorgenommen wird, und zwar sellen die Beiträge 
unmittelbar — und nicht auf dem Umwege über die Gemeinden 
— auf die Zechen umgelest und von diesen anteilmässig den 
Arbeitern und Angestellten vom Lohne bzw. Gehalt abgehalten 
werden. 

“ Weiter beschäftigte sich die Kammer mit einem vom Fach- 


und Fortbildungsschulausschuss ' aufgestellten Entwurf über 


Richtlinien des Lehrlingswesens in Bergwerksbetrieben. Wegen 
zweier Punkte, die noch aufzuklären sind, wurde die Angelegen- 
heit zur nochmaligen Beratung an den Fach- und Fortbildungs- 
ausschuss zurückverwiesen. Im übrigen fand der Entwuri Zu- 
stimmung. 

In erster Linie soll angestrebt werden, die Befugnis zu er- 
halten, dass die Arbeitskammer Prüfungen vor ihren Prüfungs- " 


‚ausschüssen mit der gleichen Wirkung vornehmen kann, wie 


es das Handwerk auf Grund der Vorschriften der Gewerbe- 
ordnung zu tun in der Lage ist, damit den Prüflingen, wenn sie 


.vor einem von der Industrie eingesetzten Prüfungsausschuss uie 


Prüfung ablegen, auch die sämtlichen gesetzlichen Rechte zu- 
kommen, die den übrigen Handwerkslehrlingen nach Ablegung 
der Prüfung zustehen. 

Der Eniwurf sieht im wesentlichen eine einheitliche Rege- 
fung des gesamten Lehrlingswesens in Bergwerksbetrieben vor. 
Es wird ein besserer schriftlicher Lehrvertrag für das Hand- 
werk im Bergbau gefordert, damit eine gute Fachausbildung und 
das Bestehen der Gesellen- und Meisterprüfung gewährleistet ist, 

Die Lehrzeit beträgt in allen im Bergbau vorkommenden 
Handwerksberufen drei Jahre. Bei Beendigung der Lehrzeit, 
vor Entlassung aus der Lehre, hat der Lehrling sich der Ge- 


‚sellenprüfung” vor dem zuständigen Prüfungsausschuss zu unter- 


ziehen. Zuständig ist der von der Arbeitskammer-des Berg- 
baues zu errichtende Prüfungsausschuss, in dessen Bezirk der 
Betrieb des Lehrherrn gelegen ist. Handwerks- und Bergbatı- 
sachverständige bilden den Prüfungsausschuss. Die Prüfung hat 
sich auf die im Bergbau auszuführenden handwerksmässigen 


Arbeiten zu erstrecken. Die Arbeitskammer für den Kohlenberg- 


bau hat die Prüfungsordnung für die Gesellenprüfung zu erlassen. 
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. Streik im sächsischen Köhleigehieh, Die Berkarbötter‘ de 
gesamten sächsischen Steinkohlengebietes sind am 10. Novem- 


‘ ber wegen Lohnforderungen in_deu Streik getreten. Die be- 


teiligten Gewerkschaften hatten die gleichen Forderungen ge- 


„stellt wie die für das Ruhrgebiet durch Schiedsspruch fest- 


gesetzten (2 M. Lohnzulage pro Schicht für Bergarbeiter über 
.20 Jahre, die Hälfte für die unter 20 Jahren, 3 M. Hausstands- 
geld und Erhöhung des Kindergeldes um 1.M.). Die Einigungs- 
vyerhandlungen sind gescheitert, da die Unternehmer ohne 
-Kohlenpreiserhöhung keine Lohnzulage gewähren WOLF Die 
Führung des Streiks hat der alte Bergarbeiterverband in den 
Händen; die Notstandsarbeiten werden verrichtet. Insgesamt 
sind zirka 35 000 Bergarbeiter am Streik beteiligt. 
Tarifverhandlungen Oberlausitz. Am 6. Dezember wurden 
in Görlitz die Verhandlungen zwischen dem Arbeitgeberverband 
des Oberlausitzer Braunkohlenbergbaues und den Angestellten- 
organisationen aufgenommen, um für die gekündigte Gehaltstafel‘ 
neue Vereinbarungen zu treifen. Die Arbeitgeber erklärten, 


dass sie nicht in der Lage seien, irgendwelche Zugeständnisse zu 


machen, da die Werke am Ende ihrer Finanzkrafit angelangt 
wären. Es sei überhaupt nicht möglich, über neue Gehalts- 
forderungen zu verhandeln, wenn die Kohlenpreise nicht ent- 
sprechend erhöht würden. 

Die Verhandlungen wurden deshalb bis zur Regelung. der- 
Kohlenpreisfrage, welche in Kürze erfolgen muss, vertagt. 
Ueber das Weitere werden wir rechtzeitig Mitteilung machen. 


Aus den Gruppen 


Erzbergbau Dill-Lahn. In den letzten Tagen spraeh Koll.M. 
von der Zentrale in den ÖOrtsverwaltungen Dillenburg und 
Wetzlar über „Die Aufgaben der ‚Gewerkschaften und die kom- 
mende Sozialisierung“. Die Ausführungen wurden an beiden 
‚ Stellen mit Beifall aufgenommen. - 

Den Grubenbeamten des Dill- und Lahnhesirkes möchten 
wir noch mitteilen, dass die dortigen Arbeitgebervereine den 
Abschluss eines Spezialtarifes nicht für nötig halten. Wir 
machen die Kollegen darauf aufmerksam, dass in ihrem Inter- 

“esse grösste Geschlossenheit Pflicht ist und jeder einzelne mit 
aller Energie dafür zu sorgen hat, dass die wenigen Unorgani- 
'sierten bald im Bunde aufgehen. - 

Den Vorsitz der Ortsverwaltung Dillenburg hat Herrn Reinh, 

Kreider, Steiger, Oberscheld (Dillkreis) BbSRn ONE 


Bekanntmachungen 


Zur Kenntnisnahme. In den. Erholungsheimen des Bochumer 
Knappschaftsvereins, Kurhaus in Winterberg und Weidmanns- 
heil in Bad Rothenielde, liegt von jetzt ab unser Organ, He 
„Deutsche Techniker-Zeitung“ aus. 


 - Mitteldeutscher Bergbau. Unser Kollege Holzapfel, der den 
Mitteldeutschen Braunkohlen- und Mansfelder Erzbergbau be- 
arbeitet, hat von jetzt ab seinen Sitz in Halle. Die Briefadresse 
lautet vorläufig: Geschäftsstelle des B. t. A. B.. Abt. Bergbau, 
Halle a. S, Mühlweg 44. 


Briefe richtig adressieren. Alle von. unseren Mitgliedern an 
die Zentrale in Berlin gerichteten Briefe müssen die Aufschrift 
„Bund der technischen Angestellten und Beamten, Abt. Berg- 
„ bau, Berlin NW 52, Weritstr. 7,“ tragen. Persönlich adressierte 
Postsachen erleiden in ihrer Erledigung eine dem Absender un- 
‚erwünschte Verzögerung. 


Stellengesuche 


Im ERS Telefon- sowie x = S > % 
sämtl.Schwachstromanlag. durchaus |f Fra Soregt 

erfahrener Montageleiter An 

sucht leitende Stellung |} Din F Anmarale 
i.Grubenverwait. od.Firma_Gefl.Off IE "vi 
u.K. M.17 and. Geschäftsst.d.D.T.Z. | 9 
‚1 Betlarisartikel 

Reisszeuge 


Verlangers Sie aufklären- 
des Material über die 


Inünstrieheamten- 
Sparkank 


e.G.m.b.H. 


Berlin EN 52, Weriistr.7. | 


auf Teilzahlung. 
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Unsere Fachgruppenarbeit 


Der am 21. November d. J. veranstaltete Bergbeamtentag 
unseres Bundes hat sich; eingehend mit der Arbeit unserer Fach- 
gruppe im Bergbau beschäftigt. Obgleich verschiedene Be- 
zirke nach dieser Seite hin schon gute Erfolge zu verzeichnen 
haben, waren sich alle Vertreter darüber einig, dass wir unsere 
Fachgruppe ausbauen und vervolikommnen müssen, wenn diese 
die an sie geknüpften Erwartungen erfüllen sol. Der Aufbau 
der Fachgruppe muss systematisch und einheitlich in allen Be- 
zirken erfolgen. ; 

Der nachstehende Plan, der allseitig gutgeheissen wurde, 
soll in Zukunft als Richtschnur für den Aufbau der Fachgruppen 
dienen, 

Der Hauptausschuss für Bergbau, Sitz Berlin, 
ist die Zentralstelle und umiasst alle Bergbauzweige. In der 
Regel werden vom Hauptausschuss allgemeine, den gesamten 
Bergbau berührende Fragen erledigt; dies schliesst aber nicht 
aus, dass zur Beratung von Angelegenheiten, welche nur eine 
Fachgruppe betrefien, die Vertreter dieser Gruppe zusammen- 
gerufen werden können. 

Diesystematische Einteilung des gesamten Berg- 
baues in Fachgruppen und Bezirke ergibt sich aus folgender 
Aufstellung: 

A) Fachgruppe Steinkohle: 


Sitz des Vertreter 
Bezirk: Bezirks- im Haupt- 
ausschusses: ausschuss: 
1. Rheinland-Westfalen . . . . . Essen 3 
2-Wurmrevier . “sn. len ia Aachen i 
ET ER Saarbrücken 1 
Ei Zwickau 1 
5, Waldenburg . u... ...-..% Waldenburg 1 
6. Oberschlesien . er Kattowitz 2 
TeNordwestharz 7... 0.00% Hannover 1 
B) Fachgruppe Braunkohle: 
1. Mitteldeutshland . . x... Halie 1 
(Untergruppen: Anhalt, Bitterfeld, Mag- 
deburg, Halle, Borna, Meuselwitz, Cassei 
und Bayern.) 
Deere on ee Sbnflenberg 1 
(Untergruppen: Frankfurt a. O., Forst, 
Unter- und Oberlausitz.) 
ET RI EEE 1 
(Untergruppen: Cöln und Westerwald.) 
C) Fachgruppe Kali: 
1. Hamnover .:. ». 2.02 2...20,.° (Hannover 1 
- _ (Unterbezirke: Hannover u. Magdeburg.) 
N ae a Halle 1 
(Unterbezirke: Halle, Nordhausen und 
Eisenach.) 
D) Fachgruppe Erz; 
1. Sieg-Dill-Lehn . » . ... .... Siegen 1 
(Untergruppen: Sieg und Dill-Lahn- 
Oberhessen.) 
aeneld er 2. re halle 1 
ntergruppen: Mansfeld, Harz und 
hüringen.) 


Der vorstehende Aufbau deckt sich vollkommen mit dem der 
Reichsarbeitsgemeinschaft Bergbau. Unsere 
Fachgruppe umfasst wie die Gruppen der Arbeitsgemeinschaft 
die einzelnen Bergbauzweige: Steinkohlen-, Braunkohlen-, Kali- 
und Erzbergbau. Die von uns vorgesehenen Bezirksiach- 
gruppen passen sich den Untergruppen der Arbeitsgemein- 
schaft an. Ihr Bereich deckt sich also mit dem der einzelnen 
Arbeitgcberverbände. In verschiedenen grossen Bezirken, 
z.B. Rulirgebiet und Oberschlesien, wird eine Unterteilung 
vorzunehmen sein, um planmässig arbeiten zu können. Die 
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2. Jahrgang 


Durchführung einer solchen Unterteilung bleibt den einzelnen 
Bezirken überlassen. In manchen Fällen stimmt die räumliche 
Ausdehnung der Bergbaubezirke nicht mit unseren Gaugebieten 
überein, sondern reicht darüber hinaus. Aber die Fachgruppen 
würden ihre Aufgaben nicht erfüllen können, wenn einzelne 
ausserhalb eines Gaues liegende Bergwerke eines in sich ab- 
geschlossenen Bergbaugebietes von der bezirklichen Fach- 
gruppen-Zusainmenfassung nicht betroffen würden. Insbeson- 
dere wäre das bei Abschluss von Tarifverträgen von grossem 
Nachteil, da die Unternehmerorganisationen für den gesamten 
Bezirk ein geschlossenes Ganzes bilden und alle Schachtanlagen 
restlos erfassen. 

Als Spitze des Ganzen ist der Hauptausschuss für 
Bergbau, Sitz Berlin, vorgesehen. Er wird gebildet von den 
Mitgliedern der Fachgruppenausschüsse, 

Jetzt gilt es, den Fachgruppenaufbau in der beschriebenen 
Weise im ganzen Reiche durchzuführen. Riesige Aui- 
gaben stehen uns bevor, die zu lösen grosse Tatkraft und aus- 
dauernde Arbeit erfordern. Infolge der fortschreitenden Ent- 
wickelung der kapitalistischen Wirtschaft geht die Gewerk- 
schaftsarbeit heute weit über das sozialpolitische Gebiet hinaus. 
Die Gewerkschaften können sich nicht darauf bschränken, nur 
die Gehalts- und Arbeitsbedingungen zu verbessern, die wirt- 
schäftlichen Gegenwartsforderungen zu vertreten, sondern dar- 
über hinaus sind Zukunftsaufgaben zu erfüllen, ist die Gleich- 
stellung der Arbeitnehmer im Produktions- 
prozess zu erkämpien. 

Aus diesen wenigen Worten ergibt sich das Arbeitsgebiet 
der Fachgruppen. Bei Aufstellung von Tarifverträgen und 
Durchführung von Tarifverhandlungen sind die Fachgruppen- 
ausschüsse in; allererster Linie berufen, mitzuwirken. Durch die 
Zusammenfassung der Kollegen in ihren Arbeitsstätten ist es 
möglich, die Wünsche der .in einem Industriezweig vorhandenen 
verschiedenen Berufsgruppen zu berücksichtigen. 

Doch die eigentliche Arbeit der Fachgruppenausschüsse ist, 
bei der Lösung von wirtschaftspolitischen Fragen 
mit tätig zu sein. Für unsere Fachgruppe Bergbau ist dies keine 
Zukunitsaufgabe, sondern sie steht mitten darin. Die Soziali- 
sierung des Kohlenbergbaues sieht ihrer Verwirk- 
lichung entgegen; wenigstens sind wir gewillt, dieselbe zu ver- 


Den Mitgliedern des Verbandes der technischen 
Gruben- und Salinenbeamten im Saargebiet werden 
beim Vebertritt zum B.t.A.B. die in ihrem früheren Ver- 
band. gezahlten Beiträge in der Weise angerechnet, dass die 
Gesamtsumme der bisherigen Beitragszahlung nach Massgabe 
der im Bund festgesetzten Höchstbeitragssätze rückwärts vom 
Uebertrittsmonat an angerechnet wird. 


Beispiel: 
1. Uebertritt erfolgte am 1. Oktober 1920. 
2. Zum Gruben- und Salinenbeamten-Verband wurden bezahlt 
im ganzen 120 M., 
Es werden angerechnet: 

September, August, Juli, 1920 je 20,— M. 
dei Mai, Apil je ,—M. .... 0.0000. 

ärz, Februar, Januar 1920 u. Dezember 1919 ie5,— M. 


20,— ” 
November, Oktober, September, August 1919 je 4,— M. 16,— > 

'120,— M. 
übergetretene Kollege hat 
demnach am Tage des Uebertritts (nach Zahlung des ersten 
Bundesbeitrages) dieselben Rechte wie ein Mitglied, das im 
August 1919 in den Bund aufgenommen worden ist. 


Der nach diesem Beispiel 
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wirklichen. Je tiefer unsere Kollegen in den Produktionsprozess 


eindringen, um so leichter können’ wir die Sozialisierung durch- 


führen und um so mehr Waifen den Sozialisierungggegnern aus 
der Hand schlagen. In den untersten Organen der Fachgruppen 
ist eine rege Tätigkeit zu entfalten, und zur; Mitarbeit sind mög- 
lichst viele‘ Kollegen heranzuziehen. Die Einzelvorgänge auf 
den verschiedenen Bergwerken sind genau zu beobachten, reich- 
haltige Statistiken und sonstiges Material ist zu sammeln. 

Die Hauptarbeit der gesamten Fachgruppenbewegung 
liegt in dn Bezirksfachgruppenausschüssen. Die 
Aufstellung eines Arbeitsplanes ist die erste” Aufgabe. 
Das aus dem Bezirk eingehende Material muss ausgewertet 
und für die gesamte Bewegung ausgenützt und dienstbar ge- 
macht werden. Der Ueberblick über die Gesamtlage im Bezirk 
muss die Kollegen im Bezirksausschuss befähigen, neue Wege 
zu zeigen, um unsere Arbeit ergiebiger zu gestalten. Ueber die 
Zentrale hat ein reger Gedankenaustausch mit den 
anderen Bezirken im Reiche zu erfolgen. Kurzum: hier 
liegt die Initiative. Deshalb müssen die befähigsten und rührig- 
sten Kollegen in den Bezirksfachgruppenausschuss gewählt 
werden. Um positive Arbeit leisten zu können, wird es in 
grossen Bezirken zweckmässig sein, aus dem Bezirksausschuss 
heraus einen Arbeitsausschuss zu wählen, der nicht 
mehr als füni Mitglieder umfassen darf. Jedem einzelnen dieser 
Kollegen ist ein bestimmtes Arbeitsgebiet zu über- 
weisen, gewissermassen Einteilung in Dezernate. 
verständlich dürfen die Fachgruppenausschüsse nicht, mit irgend- 
welcher Bundes-Verwaltungstätigkeit belastet werden. 

Dem Hauptausschuss für Bergbau, der, wie schon 
oben gesagt, alle Bergbauzweige umiasst, liegt die Erledigung 
von Fragen gemeinsamer Natur ob. Der Hauptausschuss 
ist richtunggebend in der Lösung von sozial- und wirt- 
schaitspolitischen Fragen. Voraussetzung für ein 
erfolgreiches Arbeiten ist, dass-aus den Bezirken genügend 
inhaltreiches Material zur Auswertung eingeht. 

Würden unsere Fachgruppen nun in ihrer Arbeit nur auf 
den Bund und sich selbst angewiesen sein, so würde und könnte 
diese besonders in allgemeinen Fragen wohl nicht den gewünsch- 
ten Erfolg haben. Deshalb ist mit den übrigen im AiA-Bund 
zusammengeschlossenen Organisationen ein ständiges und inni- 
ges Zusammenarbeiten herzustellen. Nicht nur in den 
Untergruppen und Bezirken, vor allem auch in den Zentralen. 
Wir müssen diese Verbände veranlassen, ihren Fachgruppen- 
aufbau dem unserigen, bereits bestehenden und in Tätigkeit be- 
findlichen anzupassen. 

Von ausschlaggebender Bedeutung für die Fachgruppen- 
arbeit ist die Leistung unserer Presse, die der zu leistenden 
Arbeit entsprechend ausgebaut werden muss. In den letzten 
Wochen ist unser Fachorgan der „Technische Gruben- 
beamte“ bereits in stärkerem Umfange erschienen, und dadurch 
konnten die gestellten Aufgaben schon besser erfüllt werden. 
Unser Organ schafft aber nur die geistige Verbindung zwischen 
unseren Mitgliedern im Reiche. Sollen sich nun die Fach- 
gruppen voll auswirken können, so muss sich die Arbeit der uns 
angeschlossenen- Verbände in gleicher Richtung bewegen. Und 
dies kann nur durch eine einheitliche geistige Führung in wei- 


testem Masse erreicht werden. Deshalb ist die baldige Heraus- 


gabe einer Fachgruppenzeitung des AfA-Bundes 
für den Bergbau nur zu wünschen; dadurch würde ein wert- 
volles Bindeglied zwischen den AfA-Verbänden geschaffen und 
ein einheitliches Arbeiten aller freigewerkschaftlichen Gruben- 
beamten in den Fachgruppen gewährleistet. 

Die Aufgaben der Betriebsräte decken sich zum Teil 
mit denen der Fachgruppenausschüsse, wie ja überhaupt mit 
verschiedenen Arbeitsgebieten der Gewerkschaften. Durch den 
den Betriebsräten zustehenden Einblick in den Produktions- 
prozess können diese unsere Fachgruppenausschüsse wesentlich 
unterstützen. Aus diesem Grunde ist ein enges Zusammenarbei- 
ten mit der Betriebsräteorganisation anzustreben und die Ver- 
bindung zwischen Fachgruppenausschüssen und Betriebsräten 
in Form von Personalunionen kann nur begrüsst werden. 

Zum Schluss sei bemerkt: Soll unsere Fachgruppe Bergbau 
das erfüllen und erreichen, was wir erwarten, so genügt nicht 
nur ein guter Ausbau, sondern vor allem kommt es auf den 
Geist an, mit dem unsere Kollegen sie erfüllen, Es ist Pflicht 
eines jeden einzelnen Grubenbeamten, mitzuhelien. 


Selbst- 


Reh elnäppächaftege tehe und Reichs- 
knappschaftsverein 


Vom 10. bis 13. Dezember d. J. hat in Reset die zur 
Beratung der Entwürfe zum Reichsknappschaftsgesetz und zu 
den‘ Satzungen des Reichsknappschaftsvereins eingesetzte Kom- 
mission getagt. Die Entwürfe behandeln vorläufig nur. Arbeiter- 
fragen. Die Bestimmungen für Angestellte sollen in nächster 
Zeit beraten werden. Bereits in der Nummer des „Technischen 
Grubenbeamten‘“ vom 10. d. M. haben wir auf die Zusammen- 
setzung der Kommission hingewiesen. In den vorliegenden Ent- 
würfen fehlen bisher noch die Zahlen über Beiträge, Leistun- 


-gen usw., über die in Regensburg die Verständigung erfolgen 


sollte. Ueber das Ergebnis liegt noch keine Nachricht vor. 

° Es ist uns nun gelungen, die Entwürfe zu erhalten. Da die 
Zeit drängt, muss umgehend in den verschiedenen Bezirken zu 
den Entwürfen Stellung genommen werden. Wir schlagen des- 
halb unseren Mitgliedern folgendes vor: Die Besprechung in den 
Revieren soll am 16. Januar stattfinden. Von jeder Schacht- 
anlage bzw. von wmelireren kleineren zusammenliegenden 
Werken ist ein Vertrauensmann, der von den zuständigen Mit- 
gliedern zu wählen ist, zu. diesen ‚Beratungen zu entsenden. 
Diese Vertrauensleute haben sofort den nachstehend benannten 
Einberufer der Versammlung ihres Bezirkes ihren 'Namen mit- 
zuteilen, damit sie von diesem weitere Nachricht über Ort und 


. Stunde der'Besprechung zugesandt erhalten können. Mitglieder 


des Zentralverbandes sind ohne weiteres zur Wahl der Vertreter 
mit berechtigt; sie können auch als Vertreter gewählt: werden. 
Mitglieder des Werkmeister-Verbandes sind nur insoweit aktiv 
und passiv zuzulassen, soweit sie auf dem Boden der AfA 
stehen. Ueber die Differenzen, die mit dem Werkmeister-Ver- 
band bestehen, ersehen die Kollegen Näheres aus dem Hauptteil 
dieser Nummer, so dass sie es ohne weiteres verstehen können, 
wenn wir es ablehnen, immer und immer wieder die Arbeit zu 
leisten und obendrein noch von der Leitung des Werkmeister- 
Verbandes in der übelsten Weise ‚angegriffen zu werden. 
Die Mitglieder des W. V., die das Verhalten ihres Vorstandes 
billigen, sollen sich auch von ihm vertreten lassen. Deshalb 
sind nur jene Werkmeister-Verbandsmitglieder zu den Beratun- 
gen hinzuzuziehen, die bereit sind, auf dem Boden der AfA 
auch fernerhin mitzuarbeiten. 
Für das Ruhrrevier gilt dieser Aufruf nicht, da die dortige 
Geschäftsstelle die Regelung selbst trifft. Es werden 
für den Kalibergbau, Bezirk Hannover und Nordhausen sowie 
den hannöverschen Steinkohlenbergbau die „Geschäftsstelle 
Hannover, 
für den oberschlesischen Industriebezirk die Geschäftsstelle 
Kattowitz, 
für Waldenburg-Neurode: 
‚Hochstr. 1, u: 
für Niederlausitz: Obersteiger Thiele, Senftenberg, Dresdener 
Strasse 8, | & 


Ingenieur Hammer, Woldenkae: 


für Görlitz-Forst: Obersteiger Franke, Türchau bei Hirschfelde, 


für Frankfurt a. O.: Steiger Herrsdorf, Finkenheerd bei Frank- 
Hırt a..O,, 

für die Mihleideutschen Braunkohlenreviere, den sächsischen 
Steinkohlenbergbau, den Mansfelder Erzbergbau, die Bezirke 
Halle und Magdeburg: Steiger Holzapfel, Halle a. S., Mühl- 
weg 44, 

für den rheinischen Braunkohlenbergbau: 
Hürth bei Köln, Kreuzstr. 22, 

für das Wurmrevier: Steiger Maassen, Aachen, Berggraben 108, 

für das Saarrevier: Steiger Schuster, Gewerkschaft Hosten- 
bach/Saarland, 

für den Bezirk Eisenach des Kalibergbaues: ein Kollege der 
Zentrale in Berlin, 

für den Siegerländer-, Lahn- und Dill- Erzbergbau sowie den 
Westerwalder Braunkohlenbergbau ebenfalls ein Kollege der 
Zentrale in Berlin 


Steiger Ickenroth, 









als Versammilungsleitung beratirk Die Versammlung für Fise- si 


nach wird in Vacha, für die zuletzt benannten Erzbezirke in: 


Dillenburg stattfinden. Benierkt sei noch, dass die vorstehende 
Einteilung nicht als starrer, unbiegsamer Rahmen zu betrachten 


ist, sondern jedes Werk kann sich den für die Kollegen am be- 
quemsten gelegenen Ort als Tagungsstelle aussuchen. In dieser 
Richtung ist die weitestgehende Freiheit gewährt, denn die zu 





“y 











Dr 


\ 
Nr. 38 


behandelnden Knappschaftsfragen sind voliständig unabhängig 
von den Bezirksgrenzen. . Es ist weiter nicht notwendig, dass 
nun auch jedes Werk einen Vertreter schickt. Kleinere, zu- 
sammenliegende Werke sollen die Beschickung gemeinsam vor- 
nehmen. Die Hauptsache ist, dass sie über die Tagung selbst 
bzw. über die sich im Knappschaftswesen abspielenden Vorgänge 
unterrichtet sind. 

Die Mitteilung, wer als Vertreter eines 
Werkes bzw. 'mehrerer Werke an der Be- 
sprechung teilnimmt, ist umgehend andiein 
vorgenannter Aufstellung bezeichneten Adres- 
sen zu richten. Für Berlin gilt die Anschrift: 
Abteilung Bergbau. 

Den vorstehend benannten Versammlungsleitern sind bereits 
jene Fragen übermittelt worden, die bei den Besprechungen die 
Hauptrolle spielen. Sie werden bei der Uebersendung der Mit- 
teilung, wo und wann die Versammlung stattfindet, den Kollegen 
von den hauptsächlich zu entscheidenden Fragen Mitteilung 
machen, damit auch auf den Werken; schon vor der Besprechung 


am 16. Januar zu den aufgerollten Problemen Stellung :genom- | 


men werden kann. 

In den Versammiungen ist ferner ein Vertreter zu wählen, 
der von der Zentrale Berlin im; Notfall zu Sonderberatungen ein- 
geladen werden kann. ‘Es ist beabsichtigt, einen Reichsknapp- 
schaftsausschuss zu errichten, in dem die Vertreter der grösseren 
Reviere vertreten sind und der bei den zukünftigen Beratungen 
der Entwürfe in den parlamentarischen Körperschaften als 
sachverständige Instanz benannt werden kann. 

Das vorstehend besprochene knappschaft- 
liche Problemistvondergrössten Wichtigkeit. 
Jeder Kollege muss diesen Beratungen aus eigenem Interesse 
die grösste Aufmerksamkeit entgegenbringen. Nur, wenn wir 
von vornherein zeigen, dass die grosse Masse der Angestellten 
des Bergbaues geschlossen in der Frage der. Knappschaftsreform 
steht, wird es uns gelingen, für unsere Wünsche weitestgehende 
Berücksichtigung zu erhalten. 

Die Arbeit der Organisationist nur erfolg- 
reich, wenn sich die Mitglieder selbst an der 
Arbeitbeteiligen. 


Rundschau 


Niedrige Kampfesweise der Sozialisierungsgegner. Die 
„Mitteldeutsche Bergbauzeitung“, ein den Unternehmern nahe- 
stehendes Organ, bringt in ihrer Nummer vom 16. Dezember 
einen Artikel „Arbeiterführer und Sozialisierung“, worin zum 
Ausdruck kommt, dass die Arbeitnehmerschaft und insbesondere 
die Gewerkschaftsführer aus unlauteren Motiven her- 
aus die Sozialisierung des Bergbaues verlangen. Diese Art, den 
Kampi gegen uns zu führen, ist nicht neu. Seitdem die Ge- 
werkschaften sich zu kampffähigen Organisationen und scharfen 
Gegnern der Unternehmer entwickelt haben. wird das Lied 
über den Egoismus der Arbeitnehmerführer in allen Tonarten 
gesungen. In dem Artikel heisst es einleitend: 

„Es ist unbestreitbare Tatsache, d»ss eine sehr erhebliche Anzahl führender 
Persönlichkeiten der freigewerkschaftlichen und der sozialpolitischen Bewegung 
im vertrauten Kreise unumwunden der Befürchtung Ausdruck ge'en, dass die 
Durchführung der Sozialisierung im ‘allgemeinen und der des Bergbaues im 
besonderen nicht ohne die schwersten Erschütterungen der Wirtschaft vor sich 
gehen könne.“ 

Das ist eine ganz allgemein gehaltene Behauptung, Ent- 
spräche sie den Tatsachen, dann würden sich die Unternehmer 
im jetzigen Moment, wo der Kampf um die Sozialisierung so 
ziemlich seinen Höhepunkt erreicht hat, gar nicht scheuen, die 
Namen der sehr erheblichen Anzahl führender Gewerkschafter, 
die in der Sozialisierung eine Erschütterung unseres Wirtschafts- 
lebens sehen, bekannzugeben. Aber in Wirklichkeit ist diese 
Behauptung aus der Luft gegriffen. Weiter schreibt der ano- 
nyme Verfasser: ER 

"„Lei®en lässt sich die überwiegende Mehrzahl der sozialisierungsfreundlichen 
Bergarbeiter, die lange nicht mit der Bergarbeiterschaft als solcher zu identi- 
fizieren sind, nur von rein materialistischen Beweggründ«n.“ 

Darüber sich mit dem Artikelschreiber streiten, aus welchen 
Beweggründen heraus die Bergarbeiter die Sozialisierung ver- 
langen, hat keinen Zweck. Hätte er auch nur etwas Fühlung 
mit. den Bergarbeitern, so würde er nicht eine so widersinnige 
Behauptung aufstellen, sich vielmehr übeszeugt haben, dass die 
grosse Masse der Bergarbeiter aus ganz anderen als materiellen 
Beweggründen die Sozialisierung fordert. Aber eins ist doch 
sonderbar. Die Unternehmer schreien immer laut, dass das 
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materialistische Streben der. Arbeitnehmer unser Wirtschafts- 
leben ruiniere. Dass der Kleinaktienvorschlag von 
Stinnes auf nichts anderem als der Aufpeitschung der Ge- 
winnsucht beruht und Materialismus in reinster Form be- 
deutet, wird natürlich geflissentlich verschwiegen. 

In dem Artikel kommt es noch besser: 

„Der tiefste Grund für die hier zu beobächtende Zwiespältigkeit ist be- 
gründet in der Furcht vor dem Auseinanderfallen der sozialistischen Bewegung, 
mit der automatisch der Verlust der Existenz ihrer Führer verbunden 
ist. Die meisten sozialistischen Führer sind sich darüber klar, dass der 
sozialistische Gedanke vollkommen Schiffbruch erlitten hat. Aber wie ein Er- 
trinkender nach einem Strohhalm greift, so lassen sie sich von der leisen 
Hoffnung leiten, dass evtl. doch noch die Bergbau-Sozialisierung den kommen- 
den Zusammenbruch ihrer Existenz für kurze Zeit aufhalten könnte, Trotzdem 
sie innerlich die Bedenklichkeit ihres Vorgehens erkannt haben, scheuen sie 
sich nicht, kleinliche Partei- und Gewerkschaftsinteressen sowie ihre eigene 
Person den lüteressen der Allgemeinheit voranzusetzen. In diesen Gedanken- 
kreis verflochten ist die Hoffnung, dass die Forderung der Sozialisierung des 
Bergbaues eine gute Agitations- und Wahlparole, vor allen Dingen aber auch 
die Plattform für die von ihnen im egoistischen Interesse sehr erstrebte 
Einigung der verschiedenen sozialistischen Parteien bilden möge.“ 


An Hand der Geschichte der Gewerkschaften, die dem Ar- 
tikelschreiber scheinbar ein Buch mit sieben Siegeln ist, hätte 
er feststellen müssen, dass die Gewerkschaften eine geschicht- 
liche Erscheinung sind und mit der fortschreitenden Entwicklung 
der kapitalistischen Wirtschaftsfiorm an Stärke immer mehr zu- 
nehmen, also nicht künstlich am Leben erhalten zu werden 
brauchen. 

Da dem Verfasser jede Kenntnis über die Zusammenhänge 
unseres Wirtschaftslebens abgeht, stelit er die haltlose Be- 
hauptung auf, dass die freien Gewerkschaften vor dem Zu- 
sammenbruch ständen, der durch die Bergbausozialisierung nur 
aufgehalten werden solle. Aber in dieser Art Kampfführung 
liegt Methode: denn auch die „Dtsch. Bergw.-Ztg.‘, das Organ 
der rheinischen Unternehmer, orakelt in Nr. 295 von dem be- 
vorstehenden Zusammenbruch des alten Bergarbeiterverbandes; 
wobei wöhl der Wunsch der Vater des Gedankens ist. Doch 
das Schäbigste an dem Artikel der „M. Bergb.-Ztg.“ ist die 
Unterstellung, dass die Gewerkschaftsführer nur aus Sorge um 
ihre Existenz die Sozialisierung fordern und dabei die Inter- 
essen der eigenen Person über die der Allgemeinheit stelien. 
Hier genügt, niedriger hängen. Der Krieg hat zur Evidenz be- 
wiesen, dass gerade die dem Artikelschreiber nahestehende 
Schwerindustrie ohne Gewissensbisse ihr Profitinteresse über 
das Wohl der Allgemeinheit stellt. Der ideale, der sittliche 
Kern der Sozialisierungsforderung ist diesen Materialisten etwas 
Unbegreifliches. 

Um dem Artikel einen ernsten Anstrich zu geben, wird am 
Schluss geschrieben, dass die entwickelten Gedankengänge so 
schlüssig wären, dass sich ihrer Logik niemand entziehen könne 
Wir beglückwünschen den Artikelschreiber zu seiner logischen 
Denkfähigkeit, bedauern aber die armen Leser der „M. Bergb.- 
Ztge.“ — das sind zum grössten Teil Freunde des Privatberg- 
baues —, dass man ihnen etwas derartig Unlogisches vorzu- 
setzen wagt. 

Aus alledem ergibt sich, dass der Kampf um die Soziali- 
sierung verschärfte Formen annimmt und von der Gegenseite 
in der schmutzigsten Weise geführt wird. 

Die Antwort des Reichskanzlers an den Deutschen Berg- 
arbeiterverband. Am 15. November richtete bekanntlich der 
Vorstand des Deutschen. Bergarbeiterverbandes einen offenen 
Brief an den Reichskanzler in der Frage der Sozialisierung des 
Kohlenbergbaues. Unter Hinweis darauf, dass durch das lange 
Ausbleiben der regierungsseitig versprochenen Gesetzesvorlage 
über, die Sozialisierung des Kohlenbergbaues die Bergarbeiter 
ohnehin stark beunruhigt sind und sich weiterhin durch das 
bisherige Resultat der Beratungen im Reichswirtschaftsrat iu 
ihren Erwartungen mit Recht getäuscht fühlen, ersucht der 
Vorstand des Bergarbeiterverbandes in seinem Brief den Reichs- 
kanzler um eine klare Antwort: wann die Reichsegierung gt- 
denkt, den Sozialisierungsgesetzentwurf dem Reichstag zu 
unterbreiten? 

. Die Antwort des Reichskanzlers ist dem. Bergarbeiterver- 
band vor einigen Tagen zugesangen; sie lautet: 
„Der Reichskanzler. Berlin, 24. November 1920. 

Rkr11523. 

Auf das an mich gerichtete offene Schreiben vom 15. No- 
vember 1920, betreffend Sozialisierung des Kohlenbergbaues, 
erwidere ich ergebenst das Folgende: Y 

Der Herr Reichswirtschaftsminister hat in der Sitzung des 
Reichstags voın 18. November 1920 für die Reichsregierung zur 
Frage der Sozialisierung des Kohlenbergbaues eine Erklärung 
abgegeben, deren Inhalt und Wortlaut i..ı als bekannt voraus- 
setzen darf. Ich darf im wesentlichen auf diese Erklärung ver- 
weisen und mich auf einige ergänzende Bemerkungen be- 
schränken. 
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Wie aus der Erklärung des Herrn Reichswirtschafts- 
ministers ersehen werden kann, ist sich die Reichsregierung 
vollkommen bewusst, dass die Frage der Sozialisierung eine 
der wichtigsten Aufgaben ist, die von ihr der Lösung zuzu- 
führen sein werden. Es ist daher in der Erklärung auch zur 
gesagt, dass die Reichsregierung einen Gesetzentwurf über die 
gemeinwirtschaftliche Regelung des Kohlenbergbaues mit 
grösstmöglicher Beschleunigung vorlegen wird. Angesichts 
der Bedeutung der Frage aber ist es unerlässlich, zunächst ab- 
zuwarten, ob die schwebenden Beratungen von berufenen Sach- 
verständigen des Reichswirtschafts- und Reichskohlenrats zu 
einem Ergebnis führen, das als geeignete. Grundlage für die 
Entschliessungen der Reichsregierung betrachtet werden kann. 
Der Verband der Bergarbeiter Deutschlands wird sich ebenso 
klar sein wie die Reichsregierung, dass hier eine Aufgabe ge- 
stellt ist, bei der es sich nicht nur um die Lösung einer Einzel- 
frage, sondern um eine Materie handelt, die an die tieisten 
Fundamente unserer Wirtschaft und an die Gesamtstruktur un- 
seres sozialen und politischen Lebens greift, mit- 
hin um grundlegende Entscheidungen, die das Wohl und "Wehe 
der Voiksgesamtheit aufs tiefste berühren. Angesichts dieser 
Sachlage und des Umstandes, dass ein gesetzgeberisches Fehl- 
greifen in dieser Materie schweren Schaden über alle Schichten 
des’ deutschen Volkes bringen müsste, kann und darf die Reichs- 
rerierung bei ihrem Vorgehen kein Mittel und keinen Weg 
unbeachtet lassen, die geeignet erscheinen, zu. weiterer und 
tieferer Klärung dieser für unsere Wirtschaft entscheidenden 
Frage zu führen. Die Reichsregierung hat das feste Vertrauen, 
dass der gesunde Sinn der deutschen Bergleute sich dieser 
Notwendigkeit nicht verschliessen wird. Fehrenbach“ 


Die Antwort des Reichskanzlers sagt genau so wenig, wie 


die Erklärung des Reichswirtschaftsministers am 18, November 


im Reichstage. Davon, dass die Vorschläge der Sozialisierungs- 
kommission als Grundlage eines Gesetzentwurfes über die So- 
zialisierung dienen sollen, ist überhaupt nicht mehr die Rede. 
Heute verschanzt sich die Regierung hinter den Schwierigkeiten 
des gesamten Problems. Es liegt ihr anscheinend vollständig 
fern, ihre mehrfachen Sozialisierungsversprechen einzulösen; 
denn der Reichsschatzminister von Raumer hat sich kürzlich 
in einer in Magdeburg gehaltenen Rede ohne Umschweife für 
die Vertrustungspläne von Stinnes ausgesprochen. Wie falsch 
und kurzsichtig das Verhalten der Regierung in dieser Frage 
ist, wird die allernächste Zeit beweisen. 


Kobleniörderung der Tschecho-Siowakai im 2, Vierteljahr 
1920. Im 2. Vierteljahr 1920 belief sich nach der „Braunkohle“ 
die Kohlengewinnung in der Tschecho-Slowakai bei 352 Unter- 
nehmungen (135 Steinkohlen- und 217 Braunkohlengruben) auf 
72,6 Mill. dz. Hiervon entfallen 24,4 Mill. dz— 33,6 Proz. auf 
den Steinkohlenbergbau und 48,2 Mill. dz = 66,4 Proz. auf den 
Braunkohlenberebaw Insgesamt wurden 125727 Bergarbeiter 
beschäftigt, und zwar 74522 im Steinkohlen- und 51205 im 
Braunkohlenbergbau. Die Schichtleistung eines Arbeiters be- 
Be un Steinkohlenbergbau 5,65 dz, im Braunkohlenbergbau 
I Z 


Wirtschaftsfragen 


Zur Frage der Kohlenpreiserhöhung. In dem in Nummer 37 
unserer Zeitung erschienenen Artikel „Kohlenpreiserhöhungen 
und Sozialisierung‘‘ haben wir darauf hingewiesen, dass die 
Unternehmer ihre Anträge auf Preiserhöhungen mit genauen 
Unterlagen über ihre Selbstkosten begründen müssen, da die 
Kohlenpreisirage von grösster Bedeutung für unser Wirt- 
schaftsleben ist. Aus Oberschlesien geht uns zu diesem Punkt 
nachstehender Bericht zu: - 

Die Angestellten und Arbeiter des Oberschlesischen Stein- 
kohlenbergbaues und der Hüttenindustrie stehen seit Wochen 
in einer‘ Gehalts- bzw. Lohnbewegung. Die Arbeitgeber wollen 
einer Erhöhung der Arbeitnehmereinkommen nur zustimmen, 
wenn eine entsprechende Heraufsetzung der Kohlenpreise er- 
folge. Die Arbeitnehmervertreter haben sich einem Antrag auf 
Preiserhöhung nicht anschliessen können, da der Nachweis der 
Notwendigkeit bisher von Arbeitgeberseite noch nicht erbracht 
worden ist. Am 12. Dezember 1920 fand nun in Kattowitz 
eine Konferenz statt, zu der auch die Interalliierte Kommission 
Vertreter entsandt hatte, an welcher ausser den Gewerkschaf- 
ten aller Richtungen auch Vertreter der Arbeitgeber teilnahmen, 
unser Bund war durch die Kollegen Wenzel und Seitz ver- 
treten, um zu der Frage „Kohlenpreiserhöhung, oder Preis- 
abbau“ Stellung zu nehmen. . Allgemein kam zum Ausdruck, 
dass eine abermalige Kohlenpreiserhöhung das wirtschaftliche 
Leben einer viel grösseren Belastungsprobe unterwerfen würde, 
als dies gegenwärtig der Fall ist. Neue Lohnerhöhungen wür- 
den die unvermeidliche Folge sein und die allgemeine Teuerung 
weiter steigen. Die Vertreter der Gewerkschaften sprachen 
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sich für eine entschiedene Ablehnung der neuen Kohlenpreis- 
erhöhung aus, solange nicht von den Grubenverwaltungen auch 
den Vertretern der Arbeitnehmer gegenüber der überzeugende 
Nachweis geführt wird, dass die Preiserhöhung unbedingt not- 
wendig ist. Solange die Arbeitgeber den Gewerkschaftsver- 
tretungen die Einsicht in ihre Betriebsführung verweigern, wird 
man diese auch nicht von der Notwendigkeit der Kohlenpreis- 
erhöhung belehren können. Unser Vertreter hob mit Nachdruck 
hervor, dass die Materialpreise für den Bergwerksbetrieb eine 
beträchtliche rückwärtige Bewegung durchgemacht hätten; 
Eine weitere Kohlenpreiserhöhung bedeute den Ruin der Ange- 
stellten. Es müsse eine gesetzliche Instanz geschaffen werden, 
um der willkürlichen Preisbildung im Handel die Spitze abzu- 
brechen. Nach fünfstündiger lebhafter Aussprache gelangte jol- 
gende Entschliessung zur Annahme: 

„Im Interesse der Volksgesamtheit verlangen die Arbeit- 
nehmerverteter, dass bei der Prüfung der Kohlen- 
preisirage die Vertreter der Arbeitnehmer, Gewerkschaften, 
Kommunen und sonstigen Verbraucher-Kreise hinzugezogen wer- 
den sollen. Ohne Hinzuziehung der genannten Kreise lehnen 
es die Arbeitnehmervertreter ab, einer Kohlenpreiserhöhung 
Zuzustimmen. 

Die Versammlung fordert die in Frage kommenden Stellen 
auf, durchgreifende Massnahmen zur Ueberwachung dep 
Verkaufspreise für alle Bedarfsartikel zu b& 
raten und zur Durchführung zu bringen. Zu diesem Zweck ist 
eine Kommission aus Arbeitnehmern, Arbeitgebern und ge 
werblichen Vertretern zu bilden, die sofort mit ihrer Arbeit zu 
beginnen hat.“ 

Es ist nicht zu een dass die Situation im Ober- 
schlesischen Bergbau sehr ernst geworden ist und das 
Schlimmste zu erwarten ist, wenn nicht die Unternehmer im 
letzten Augenblick zur Einsicht kommen. 

Die deutsch-amerikanischen Kaliverhandlungen. Die „Disch, 
Bergw.-Ztg.‘‘ schreibt: „Berlin, 15. Dez. Wie wir erfahren, 
haben Verhandlungen des Beirates des Kalisyndikats statt- 
gefunden über die Frage der Behandlung der Amerikageschäfte, 
Wir sind in der Lage, darüber mitzuteilen,. dass Anfang Januar 
einige Herren der Kaliindustrie und 1 bis 2 Vertreter des Kali- 
syndikats nach Amerika fahren werden, um die offiziellen Ver- 
handlungen mit den Amerikanern aufzunehmen. Man ist in 


unterrichteten Kreisen der Ansicht, dass auf einer Basis von 


40 Dollar je Tonne 80 proz. Chlorkaliums fob Hamburg ein 
grösserer Abschluss im Bereich der Möglichkeit liegt.“ j 

Die vorstehende Meldung lässt vermuten, dass &as Kali- 
syndikat von seiner bisherigen verkehrten Preispolitik ab« 
weichen wird. Es ist wahrlich nicht nötig, dass die Kali- 
werksbesitzer in diesem Jahr wieder so un- 
erhört hohe Valutagewinne wie im Vorjahr einl 
streichen. Ein Abschluss mit Amerika auf Lieferung grösserer, 
Mengen Kali liegt nicht nur im Interesse der Arbeitnehmer 
im Kalibergbau, sondern vor allen Dingen im Interesse des. 
gesamten Volkes. Gegen Kali können Lebensmittel zu ORT 
Preisen bei uns eingeführt werden. ' 


Sozialpolitik 


Zur Errichtung eines Stellennachweises für die Angestellten 
im Bergbau. : In Nummer 28 des „Technischen Gruben- 
beamten“ haben wir bereits über die Vorverhandlungen be- 
richtet, die mit dem Landesarbeitsamt in Magdeburg zwecks 
Errichtung eines Stellennachweises für die Angestellten im 
Braunkohlenbergbau gepflogen worden waren. Ueber den wei- 
teren Verlauf der Angelegenheit teilen wir folgendes mit: 

Das Landesarbeitsamt hatte den beteiligten Verbänden 
Richtlinien über die Arbeit des Stellennachweises und Ent- 
würfe von Fragebogen für. stellensuchende Angestellte und 
steilenanbietende Arbeitgeber zur Begutachtung übersandt. Die 
zur Erledigung der Vorarbeiten eingesetzte Kommission befasste 
sich in ihrer Sitzung am 16. November 1920 mit den vom 
gelegten Fragebogen und verschiedenen organisatorischen 
Fragen. . Die Aussprache ergab nachstehende Gesichtspunkte: 

Eine Umgehung der Ortsarbeitsnachweise lässt sich, da ein 
grösserer Teil der Erwerbslosen sich bei den örtlichen Stellen 
zur Unterstützung angemeldet hat, nicht gut durchführen. Der 
Leiter des Landesarbeitsamtes befürchtet Komplikationen in 
diesem Fall. Des weiteren würde eine Ausschaltung der ört- 


lichen Arbeitsnachweise eine zu grosse finanzielle Belastung | 
Die im Kohlenbergbau Stellung - 

suchenden Angestellten sollen ihre Bewerbung durch Frage- | 
bogen in dreifacher Ausfertigung beim Ortsarbeitsnachweis an- f 
Der Ortsarbeitsnachweis behält ein Exemplar zur, Si 


der Organisationen bedeuten. 


melden. 
Stellenvermittlung, während die beiden anderen Exemplare dem = 
Landesarbeitsamt Magdeburg einzureichen sind. _ 


Die Arbeitgeber, die offene Stellen zu besetzen haben, x | 


melden dieses durch zweifache Ausfertigung dem zuständigen 
Ortsstellennachweis an. Der Ortsstellennachweis hat die Ver 
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pflichtung ein Exemplar sofort an das Landesarbeitsamt Magde- 
burg weiterzuleiten. 

Dadurch behält das Landesarbeitsamt die ständige Ueber- 
sicht über vakante und besetzte Stellen und ist in der Lage, 
einen Ausgleich von Bezirk zu Bezirk vorzunehmen, ohne dass 
dadurch die örtlichen Stellennachweise ausgeschaltet werden. 
Die örtlichen Stellennachweise sind dadurch gehalten, nach den 


Anweisungen und Richtlinien des Landesarbeitsamtes zu ver- 


jahren, so dass die Einheitlichkeit des Fachstellennachweises 
gewahrt bleibt und das kommende Arbeitsnachweisgesetz im 
vollsten Sinne berücksichtigt ist. 

Die verwaltungstechnische Frage wurde so geiöst, dass 
das Landesarbeitsamt vorläufig das gesamte notwendige Per- 
sonal zur Verfügung stellt, damit der Stellennachweis baldigst 
seine Tätigkeit aufnehmen kann. Die Verbände sollen dazu eine 
kleine Pauschalsumme als Abgeltung der. Mehrkosten bei- 
steuern, vorläufig bis zum 1. April 1920, 

Die näheren Bedingungen, unter denen Arbeitgeber und Ar- 
beitnekmer den Stellennachweis wünschen, werden in der 
nächsten Gruppenausschusssitzung der Arbeitsgemeinschaft 
Braunkohlenberebau, Abteilung für Angestellte, vereinbart und 
dem Landesarbeitsamt in Magdeburg zugestellt werden, das 


gehalten ist, nach den getroffenen Vereinbarungen zu arbeiten, ' 


? Von unserem Vertreter wurde der Gedanke angeregt, in 
den einzelnen Geschäftsstellen der Organisationen die Frage- 
bogen zur ständigen Benutzung auszulegen, so dass die Stellen- 
vermittlung auch mit Hilfe der Organisationen erfolgen kann. 

Die Erfassung des gesamten Braunkohlengebietes soll mög- 
lichst bald erfolgen. Es besteht die Möglichkeit, dass eine 
Beschlussfassung bereits in der nächsten Gruppenausschuss- 
sitzung der Arbeitsgemeinschaft Braunkohlenbergbau herbei- 
geführt wird. Einige Schwierigkeit bietet nur die Erfassung 
des linksrheinischen Gebietes. Doch soll das Landesamt in 
Düsseldorf mit den Fragebogen ausgestattet werden und ver- 
suchen, die Stellenvermittlung des linksrheinischen Braun- 
kohlenbergbaues zu übernehmen und nach Möglichkeit an 
Magdeburg anzugliedern, 

In. der Sitzung des Gruppenausschusses der Reichsarbeits- 
gemeinschaft Bergbau, Abteilung Braunkohle, vom 3. Dezember 
wurde die Frage des paritätischen Stellennachweises wiederunı 
behandelt und es sollte endgültig Beschluss darüber gefasst 
werden. Leider waren von der Arbeitsnachweiskommission 
nur die Arbeitnehmermitglieder anwesend, so dass der Bericht 
über die Verhandlungen mit dem Landesarbeitsamt Magdeburg 
nur von einer Seite gegeben werden konnte. Mit einemmal 
erhoben die anwesenden Arbeitgeber Bedenken gegen die Er- 
fassung des gesamten Braunkohlenbergbaues durch den Stellen- 
nachweis, und eigentümlicherweise wurden sie dabei durch einen 
Vertreter des D. H. V., der einen besonderen Stellennachweis 
für die Lausitz forderte, unterstützt. Auf Grund der verschie- 
denen Auffassungen kam es zu keiner Einigung, und die Kom- 
mission wunde erneut beauftragt, in Verhandlungen mit dem 
Landesarbeitsamt zu treten. Die vereinbarten Richtlinien sollen 
schriftlich niedergelegt und den Mitgliedern der Arbeitsgemein- 
schaft unterbreitet werden, damit diese eine klare Uebersicht 
gewinnen können. 

Wie wir erfahren, zeigt auch der Arbeitgeberverband des 
Kalibergbaues Interesse für den Stellennachweis, so dass die 
Möglichkeit besteht, auch hier zu einer Einigung zu kommen 
und den Kalibergbau in allerkürzester Zeit zu erfassen. 

Für Nichtbesteuerung des Einkommens aus Ueberschichten- 
Der Vorstand des Bergarbeiterverbandes hat eine Eingabe, die 
auch für Grubenbeamte von Interesse ist, an das Reichsfinanz- 
ministerium gerichtet mit dem Ersuchen, dahin wirken zu 
wollen, dass die Bezahlung für die Ueberschichten nicht als 
Einkommen gerechnet und versteuert wird. Zur Begründung 
wird angeführt, dass die Bergarbeiter heute Ueberschichten 
verfahren, um der notleidenden Industrie aufzuhelfen und es 
möglich zu machen, das Spa-Abkommen zu erfüllen. Der da- 
durch erzielte Mehrlohn diene dazu, um sich besser zır ernäh- 
ren; an ein Verfahren von Ueberschichten sei bei der Ent- 
kräftung gar nicht zu denken, wenn nicht ein Aequivalent in 
Form besserer Ernährung geboten würde. Wenn auch heute 
noch davon abgesehen würde, die Ueberschichten mit bei dem 
Abzug der Steuer vom Lohn einzubeziehen, so drohe doch die 
Gefahr, dass nachträglich am Schiuss des Steueriahres auch 
für die Ueberschichten noch die Einkommensteuer gefordert 
würde. Eine solche Massnahme würde einen Sturm der Ent- 
rüstung bei den Bergarbeitern auslösen und unter Umständen 
dahin führen, dass überhaupt keine Ueberschichten mehr ver- 
fahren würden. 


Knappschaftliches 


Generalversammlung des Anhaltiischen Kuappschaftsvereins. 
Am 25. November fand in Aschersleben eine ausserordentliche 
Generalversammlung des Anhaltischen Knappschaftsvereins 
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statt.. Die Tagesordnung lautete: 1. Satzungsänderung; 2, Neu- 
Zum 1. Punkt wurden die 
Anträge des Vorstandes auf Abänderung der $$ 12 Abs. 1 und 2 
sowie 138 Abs. 6 der Satzung in der vorliegenden Form ange- 
nommen. Hiernach scheiden sämtliche Beamte, deren Jahres- 
einkommen 5000 M. übersteigt, aus der Pensionskasse am 5. De- 
zember d. J. als Pilichtmitglieder aus. Es ist ihnen aber ge- 
stattet, die Versicherung freiwillig fortzusetzen. Die freiwillige 
Weiterversicherung ist den Beamten im eigenen Interesse drin- 
gend anzuempfehlen. Höchstwahrscheinlich wird in einigen 
Monaten der Reichsknappschaftsverein in Kraft treten, welcher 
die Versicherungszweige Krankenversicherung, Reichsinvaliden- 
versicherung und Angestelltenversicherung in sich vereinigen 
wird. Demnach müssten auch die Beamten wieder als Pilicht- 
mitglieder eintreten. Das jetzige Ausscheiden der Beamten aus 
der Pensionskasse beruht auf dem Mehrheitswillen der Be- 
amten selbst, von denen ein Teil bereits ausgeschieden ist, 
weil ihm durch die Doppelversicherung (Angestelltenversiche- 
rung und Knappschaft) die Beiträge zu hoch sind. 

Die von den Knappschaftsältesten gestellten Anträge wur- 
den sämtlich angenomtnen. Neben Verbesserungen in der Kran- 
kenfürsorge ist von weittragender Bedeutung, dass der wöchent- 
liche Steigerungssatz bei der Berechnung der Invalidenpension 
von 60 auf 80 Pf. erhöht und die Teuerungszulagen der In- 
validen, Witwen und Waisen um 100 Prozent gesteigert wur- 
den. Vom 5. Dezember ab erhalten demnach alle Knappschafts- 
invaliden vom Anhaltischen Knappschaftsverein eine Teuerungs- 
zulage von 30 M., die Witwen eine solche von 24 M. und 
Waisen 15 M. Ausserdem zahlen die Werke aus eigenen Mit- 
teln den gleichen Betrag freiwillig an die betr, Invaliden, Wit- 
wen und Waisen. Nur ein einziges Werk, und zwar das Eisen- 
hüttenwerk Mägdesprung, hat sich bisher von der Zahlung 
ausgeschlossen. 

Die Beiträge zur Pensionskasse wurden zur Deckung der 
ansehnlichen Erhöhung und Verbesserung nach Einholung eines 
versicherungstechnischen Gutachtens von 2,70 auf 3,70 M. er- 
höht. Ein gutes Stück segensreicher Arbeit ist wieder zum 
Wohle der Mitglieder, Invaliden ‚Witwen und Waisen geleistet. 
Hoffen wir, dass uns der Reichsknappschaftsverein bald eine 
weitere Vervollkommnung bringt. 

Zum Punkt 2 wurden seitens der Werksvertreter an Stelle 
des ausgeschiedenen Direktors Bongardt Direktor Hornung in 
den Vorstand gewählte Zum Schluss hielt Herr Direktor 
Hornung noch einen kurzen, aufklärenden Vortrag über die 
Gestaltung und den Ausbau des Reichsknappschaftsvereins. 


Aus den Arbeitsgemeinschaften 


Der Kampf um den Reichsmanteltarii. Die Lohnkommission 
der Reichsarbeitsgemeinschaft Bergbau beschäftigte sich in 


“ihrer Sitzung vom 10. Dezember erneut mit den Forderungen 


der Arbeitnehmer auf: 
1. Ausgleich der Löhne in den einzelnen Bergbaubezirken; 
2. Schaffung eines Reichsmanteltarifs für den gesamten 

Bergbau; 

3. Regelung des Verhältnisses der Unorganisierten zu den 

Errungenschaften der Tarifverträge. 

Die Arbeitgeberseite erklärte nunmelhir mehr oder minder 
unumwunden, dass sie den Zeitpunkt für die Regelung der 
drei Fragen noch nicht für gekommen erachte. Darauf gab die 
Arbeitnehmerseite einmütig folgende Erklärung ab: 

„Die Arbeitnehmer bedauern aufs äusserste die Stellung- 
nahme der Arbeitgeber zu den Punkten der heutigen Tages- 
ordnung. Die Organisationen werden sofort erneut Stellung 
hierzu nehmen müssen.“ 

Interessant dürfte die Bemerkung Stinnes sein, dass er 
persönlich die Schaffung eines Reichsmanteltarifs für an- 
gebracht halte. 


Gewerkschaftsarbeit 


Der Streik im sächsischen Steinkohlenbergbau. Nachdem 
am 16. Dezember die Verhandlungen zwischen Unternehmern 
und Arbeiterorganisationen über die Beilegung des seit dem 
10. Dezember dauernden Streiks gescheitert waren, wurde am 
18. Dezember von dem auf Antrag der Arbeitnehmer vom Ar- 
beitsministerium eingesetzten Schiedsgerichts folgender Schieds- 
spruch gefällt: 

a) Vom Beginn der Wiederaufnahme der Arbeit treten fol- 
gende Lohnerhöhungen in Kraft: 

1. Für Arbeiter über 20 Jahre eine Erhöhung von 1,755 M. 
pro Schicht. 

2. Für die Arbeiter von 16 bis 20 Jahren und für die weib- 
lichen Arbeiter eine Erhöhung von je einer Mark pro Schicht, 

3. Für die jugendlichen Arbeiter eine Erhöhung von 50 Pf. 
pro Schicht. 
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4. Für Verheiratete und alleinige Ernährer im Sinne der 
Deputatsberechtigung ein Hausstandgeld von 2,50 M. pro 


Arbeitstag. 


5. Erhöhung des Kindergeldes von 2 M. auf 2,50 M. pro Ä 


Arbeitstag. 

b) Für die Monate Oktober, November und Dezember bis 
zur Niederlegung der Arbeit wird zuerkannt: 

1. Für die Arbeiter über 20 Jahren eine Erhöhung von 
2,50 M. pro Schicht. 

2. Für die Arbeiter von 16 bis 20 Jahren und für die weib- 
lichen Arbeiter eine Erhöhung von je einer Mark pro Schicht. 

3. Für die jugendlichen Arbeiter eine Erhöhung von je 
50 Pf. pro Schicht. 

Die Parteien haben sich über die Annahme oder Ablehnung 
dieses Schiedsspruches bis zum 28. Dezember 1920 zu ent- 
scheiden. 

Die Forderungen der sächsischen Bergarbeiter haben wir 
bereits in Nummer 38 unserer Zeitung angeführt. 

® 


Wie wir nach Redaktionsschluss erfahren, hat die Revier- 
konferenz der sächsischen Bergarbeiter, die Sonntag, den 
19, 12. im Lichtenstein tagte, den ‚vorstehenden Schieds- 
spruch des Reichsarbeitsministeriums angenommen und 
beschlossen, die Arbeit am 20. 12. wieder invollem Um- 
f{angeaufzunehmen. 


Zum Abbruch der Tarifverhandlungen der technischen An- 
gestellten des Ruhrkohlenbergbaues. Die technischen Verbände 
des AfA-Bundes hatten zum Sonntag, den 5. d. M., ihre Ver- 
trauensleute aus dem Ruhrkohlenbergbau zwecks Besprechung 
des: gegenwärtigen Standes der Tarifirage nach Bochum ein- 
geladen. — Sämtliche Schachtanlagen waren vertreten - und 
mehr als 800 Vertrauensleute erschienen, Die Versammelten 
erklärten sich mit der Haltung ihrer Vertreter bei den Tarit- 
verhandlungen vollinhaltlich einverstanden und brachten ihre Zu- 
stimmung durch einstimmige Annahme nachstehender Ent- 
schliessung zum Ausdruck: 


„Die am Sonntag, den 5. Dezember 1920, im „Bochumer 


Hoi“ tagende Versammlung der Schachtobleute und Vertrauens- 
männer des’ AfA-Bundes sämtlicher Schachtanlagen des Ruhr- 
kohlengebiets richtet an das Reichsarbeitsministerium die drin- 
gende Aufforderung, im Hinblick auf die grosse Notlage der 
technischen Bergbauangestellten die Einigungsverhandlungen 
mit dem Zechenverband über dem Abschluss des Tarifvertrages 
für die technischen Angestellten unverzüglich in die Wege zu 
leiten. Sollte sich die Einigung. oder die Einleitung der Ver- 
handlungen noch weiter hinauszögern, so beauftragt die Ver- 
sammlung die Gewerkschaften, alle erforderlichen gewerk- 
schaftlichen Mittel zu prüfen und gegebenenfalls zur Anwendung 
zu bringen.“ 


Da die überwältigende Mehrzahl der technischen Angestell- ° 


ten des Ruhrkohlenbergbaues den Verbänden des AfA-Bundes 
angehört, 
achtung. 

In der Versammlung wurde auch zum Ausdruck gebracht, 
dass der Zechenverband die angeschlossenen Zechenverwal- 
tungen anscheinend angewiesen hat, den Angestellten keinerlei 
Vorschüsse auf spätere Gehaltsforderungen zu gewähren. 
nes Mitteilung rief den schärfsten Protest der- Anwesenden 

ervor. 


Die Tariiverhandlungen im Wurmrevier. Die am 1. De- 
zember 1920 in Kohlscheid stattgefundenen Verhandlungen über 
die Regelung der Angestelltengehälter in Wurmrevier haben 
zu keinem Ergebnis geführt-e. Die Angebote der Arbeitgeber 
zur Aufbesserung der Gehälter waren so ungenügend, dass 
diese von sämtlichen Vertretern ‘der Angestelltenorgani- 
sationen abgelehnt werden mussten. Zur Regelung der Tarif- 
streitiekeit ist nunmehr der Schlichtungsausschuss angerufen 
worden. ; ’ 

Es zeigt sich wie überall auch hier das gleiche Bild, Die 
Unternehmer glauben wegen zu starker finanzieller Belastung 
der Betriebe, eine auch nur einigermassen ausreichende Ge- 
haltsaufbesserung micht gewähren zu können. Die Erbitterung 
unter den Angestellten des Wurmreviers ist wegen der mangel- 
haiten Bezahlung ganz gewaltig gestiegen. Unter den dortigen 
Bergarbeitern herrscht ebenfalls eine sehr gereizte Stimmung 
auf Grund des ablehnenden Verhaltens der Zechenbesitzer in 
der Frage der Erhöhung der Löhne. Falls die Arbeitgeber 
nicht in allerkürzester Zeit zu der Einsicht kommen, dass nur 
durchgreifende Lohn- und Gehaltsaufbesserungen die bestehende 
Erregung beseitigen können, ist ein Streik unvermeidlich. 

Die Tarifverhandlungen im Nieder-Lausitzer Braunkohlen- 
revier. Am 17. Dezember fanden in Senftenberg die Verhand- 
Jungen über die neuen Forderungen der Angestellten: 15pro- 





verdient dieser Beschluss die weitestgehende Be- 


zentige‘ Gehaltsaufbesserung für alle Gruppen und eine Wirt- 
schaftsbeihilfe in Höhe von 2500 M. für Verheiratete. für Ledige 


‚über 24 Jahr 2000 M., 21-24 Jahre 1500 M.. 18—21 Jahre 


1200 M., unter 18 Jahren 1000 M., statt. Die Arbeitgeber lehnten 
die Forderungen in dieser Höhe ab und machten folgendes 


 Gegenangebot: 50 M. Gehaltszulage für alle Angestellten, Er- 


höhung des Hausstands- und Kindergeldes um ie 50 M. Die An- 


“ gestelltenvertreter lehnten dieses Angebot einstimmig ab und 


beschlossen ihre Forderungen bis zur letzten Konsequenz zu 
vertreten. Die Verhandlungen wurden ausgesetzt. _ 
Tarifbewegung im mitteldeutschen Braunkohlenbergbau. 


Die Angestelltenorganisationen hatten im November dieses Jahres 


den Arbeitgeberverband des mitteldeutschen Braunkohlenreviers 
für die Untergruppen Anhalt, Bitterfeld, Borna, Halle, Magde- 
burg aufgefordert, in Verhandlungen über die Frage der An- 
passung der Angestelltengehälter an die steigende Teuerung ein- 
zutreten. Neben Regelung der Gehälter wurde -eine der damit 
zusammenhängenden Bestimmungen des Rahmentarifes verlangt. 
Die Arbeitgeber hatten sich. zu Verhandlungen bereit erklärt, 


und diese wurden für den 17. Dezember festgesetzt. . Nach den ° 


eingereichten Forderungen der Angestelltenverbände würden 
sich die Gehälter in folgender Höhe bewegen: | 
- A, Technische Angestellte a), b), c), d) 
Gruppe 1: 23040 M. jährlich 


0:23 19440.40 0 
e TI 
4117280... 0 10 


Es wird Gleichstellung der technischen Angestellten im Betrieb 
und Bureau gefordert. 
Hausstandsgeld 2000 M. jährlich für alle Klassen einheitlich, 
Kindergeld bis zum 18. Lebensjahre 1200 M. jährlich. 
Dienstalterszulagen zehnmal 300 M. 
Stellenzulage 600 M. jährlich. 
Ueberstundenpauschale monatlich 90 M. bis 150 M. z 


n..150 42.323 n 
Lehrlingssätze. . 
1. Jahr 200 M. monatlich 
2. ” 250 ” ” 
3.34.58 30055, a i 


Wir nelımen an, dass die Arbeitgeber die überaus berech- 
tieten Forderungen bewilligen werden und keine ablehnende 


- Haltung einnehmen, da sonst die bereits vorhandene Erbitte- 


rung unter den Angestellten nur noch mehr gesteigert würde. 
Ueber den Ausgang der Verhandlungen werden wir sofort Mit- 
teilung machen. h no 
Kalitarii. Nachdem der Arbeitgeberverband der Kali- 
industrie durch Schreiben vom 12. Dezember uns die Gründe 
der Ablehnung der Angestelltenforderungen dargelegt hatte, 
haben sich die Spitzenorgamisationen am 14. Dezember ein- 
gehend über die weiter zu unternehmenden Schritte ausge- 
sprochen. Im Verfolg dieser Besprechung wurde beim Reichs- 
arbeitsministerium die. Einsetzung eines Schiedsgerichtes be- 
antragt. Ueber den weiteren Verlauf der Angelegenheit werden 
wir die Kollegen auf diesem Wege benachrichtigen. E 


Bücherschau 


Der Verband der Bergarbeiter Deutschlands hat jetzt 
sein „Jahrbuch 1919“ herausgegeben, das ausser allgemeinen 
Besprechungen sich mit einer ganzen Reihe wichtiger ‚Fragen 
beschäftigt, wie z.B. Arbeiterleistung und -entlohnung; soziale 
Gesetzgebung; Rechtsschutz und Knappschaftswesen. Am Schluss 
bringt das Jahrbuch eine ganze Reihe Tarifverträge und Ent- 
scheidungen von Schiedsgerichten. Wir können das Buch allen 
unseren Kollegen, besonders aber unseren: ehrenamtlich tätigen, 
nur empfehlen. Von den Vertrauensmännern des Bergarbeiter- 
verbandes kann das Buch bezogen werden. 


Bekanntmachungen Er 

Bundesabzeichen für Grubenbeamte. Auf Ersuchen der 
Ortsverwaltung Ulm a. D. veröffentlichen wir gern folgende 
Zuschrift: Im Finverständnis mit dem Hauptvorstand vertreibt 
die Ortsverwaltune Ulm die bekannten Bundesnadeln; ein sich 


“dabei ergebender Reingewinn fliesst unserem Kampfionds: zu. 


Auf vielseitigen Wunsch sind besondere Abzeichen für Gruben- 
beamte. hergestellt worden, die an Stelle des jetzt vorhandenen 
Zahnrades unser Bergmannswahrzeichen „Schlägel und Eisen“ 


tragen. Der Preis beträgt pro Stück 3 M. Der Bezug erfolgt 


direkt von der Ortsverwaltung Ulm a. D. 














: Ausführung Il mit Schlägel und Eisen. = 
Preis pro Stück M.3.- ‚ fl.vergold., schwarz emallliert. 2 


Alleinvertrich: N a 
‘ Ortsverwaltung Ulm, Bär, Beethovenstr. 10. 
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für die technischen Angestellten 
und Beamten im Bergbau 


Berlin, den 31 














| Nummer 


Weshalb muss der techn. Grubenbeamte 
freigewerkschaftlich organisiert sein ? 


Auf die Frage, weshalb der Grubenbeamte freigewerkschaft- 
lich organisiert sein muss, kann nur eine richtige Antwort gc- 
xeben werden, wenn man sich über die Ziele der freien Ge- 
werkschaften vollständig klar ist. 


Die freie Gewerkschaftsbewegung unterscheidet sich von 
den anderen Gewerkschaftsrichtungen durch das Bekenntnis 
zum wirtschaitlichen Sozialismus, der von dem Gedanken aus- 
geht, dass das einzelne Gesellschaftsglied in erster Reihe nicht 
seinen persönlichen, sondern den Interessen der Gesamtheit leben 
und sich unterordnen muss. Ganz offenbar quilit dieser Ge- 
danke direkt aus einer uns allen innewohnenden Empfindung; 
in ihm verkörpert sich das Streben nach Brüderlichkeit und 
Gleichheit. 

in der heutigen kapitalistischen Wirtschafisordnung stehen 
sich zwei Klassen gegenüber. Auf der einen Seite die Klassc 
der arbeitenden Bevölkerung, die von dem Besitz an den Pro- 
duktionsmitteln ausgeschaltet ist;. auf der anderen Seite die 
Klasse der Eigentümer an Produktionsmitteln, des Grund und 
Bedens, der Bergwerke, des Finanzkapitals usw. Die Tatsache 
des Vorhandenseins dieser beiden Klassen lässt sich nicht leug- 
nen. Der Kampf, den beide Klassen miteinander führen, ist ein 
dauernder. Die Kapitalisten betrachten die Arbeitskraft als 
Ware und sind bestrebt, dieselbe so billig wie möglich zu 
kanfen. Die Arbeitnehmer versuchen infolge ihrer schlechten 
materiellen Lage ein möglichst hohes Entgelt für ihre Arbeits- 
kraft zu erlangen. Die Schärie dieses Kampfes beweisen u. a. 
die in jüngster Zeit in fast allen Bergbaurevieren stattfindenden 
Tariikämpfe auis deutlichste. 


Wir fordern aber nicht nur eine bessere Entlohnung, son- 
dern vor allen Dingen Anerkennung der Persönlichkeit und ge- 
rechte Bewertung unserer Arbeitskraft. Die Stellung des tech- 
nischen Grubenbeamten innerhalb der kapitalistischen Wirt- 
schäftsiorm ist nicht die, die ihm anf Grund seiner Tätigkeit und 
Leistungen zukommt. Obgleich der geistige Träger der Pro- 
duktion im Bergbau, hat der Beamte keinerlei Mitbestimmungs- 
recht über den Gang des Produktionsprozesses selbst. Ver- 
gteicht man seine enormen psychischen und physischen- Leistun- 
gen mit seiner Stellung im Produktionsprozess, so versteht man 
es, warum gar oft iede Schaffensireude ertötet wird. Es kann 
bei dem Kenner der Verhältnisse nur ein Lächeln hervorrufen, 
wenn sich die Unternehmer jetzt im Kampfe um die Soziali- 
sierung als die Beschützer der Initiative der technischen 
Grubenbeamten aufwerien. Bislang dachten die Herren anders 
über diesen Punkt. 


Die Aufgaben der freien Gewerkschaft sind also: innerhalb 
der kapitalistischen Wirtschaft eine Besserung der Lage der 
Arbeitnehmer, d. h, eine möglichst hohe Entlohnung und günstige 
Arbeitsbedinzungen herbeizuführen. Darüber hinaus wird die 
rechtliche Gleichstellung aller am Produktionsprozess Beteilig- 
ten angestrebt. Ist man sich darüber klar, dass. die Durch- 
führung dieser Forderungen mit dem weiteren Bestehen der 
heutigen Wirtschaftsiorm unvereinbar ist, so wird’ es verständ- 
lich, dass unser Ziel die Umgestaltung der Gesamtproduktion 
in eine planmässige Gemeinwirtschait sein muss. Damit dienen 
wir nicht nur den Interessen der Angestellten, sondern auch 
denen der Allgemeinheit. Der Wiederaufbau unserer zusammen- 
gebrochenen Wirtschaft ist undenkbar, wenn er nicht nach 
gcmeinwirtschaftlichen Grundsätzen erfolgt, sondern nach wie 
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2. Jahrgang 


vor von dem Egoismus der Unternehmer abhängig ist. Der 
fortschreitende Verfall unserer Wirtschaft und die steigende 
Teuerung sind der stärkste Beweis für die Richtigkeit unserer 
Auffassung. Die klare Erkenntnis, dass zwischen Kapital und 
Arbeit dieser unüberbrückbare Gegensatz besteht, hat uns ver- 
anlasst, ungeachtet aller Vorurteile diesen grundsätzlichen Leit- 
Satz in ınser Programm aufzunehmen. Damit sprechen wir nur 
aus, was ist, und verschleiern nicht tatsächlich vorhandene 
Gegensätze im Wirtschaftsieben. Die Vertreter der gegneri- 
schen Verbände, die glauben, dass es möglich ist, die Interessen 
des Kapitals mit den Interessen der Arbeitnehmer in harmoni- 
schen Einklang zu bringen, verschleiern die wahre Sachlage und 
suchen sich und anderen einzureden, dass sie die Interessen der 
Angestellten wirksam vertreten könnten, während sie damit nur, 
oD bewusst oder unbewusst sei dahingestellt, die Interessen: der 
Unternehmer fördern. Die harte Wucht der tatsächlichen Ver- 
hältnisse bringt ihre einmal eingenommene Stellung immer 
wieder zum Schwanken. Dauernd müssen sich diese Auch- 
gewerkschaften umstellen und neu umgruppieren. 

Der Kampf um eine gemeinwirtschaftliche Regelung _un- 
serer Wirtschaft fordert zwingend die Solidarität aller Arbeit- 
nehmer. Die Unternehmer haben es bisher meisterhaft ver- 
standen, nach dem Grundsatz „trenne und herrsche“, die Ar- 
beitnehmerschaft zu zersplittern, insbesondere Arbeiter und An- 
gestellte gegeneinander auszuspielen. Nichts wäre deshalb den 
Unternehmern erwünschter, als die weitere Aufrechterhaltung 
der künstlich aufgebauten Scheidewand zwischen Arbeitern und 
Angestellten. Den gegnerischen Verbänden bereitet die Frage 
der Solidarität aller Arbeitnehmer kein Kopfzerbrechen. . Sie 
behaupten heute noch, dass die Angestellten eine besondere 
Mittelstellung im Wirtschaftsleben einnehmen. Wohl sind auch 
sie für Solidarität mit den Arbeitern, aber nur zu gewissen 
Zeiten, d. h. bei Durchsetzung von Gehaltsforderungen. - Diese 
Konjunkturpolitik, einmal den Arbeitern und das andere Mal 
den Unternehmern nachzulaufen, um Augenblickseriolge zu er- 
zielen, ist das einzige Konsequente in der zewerkschaftlichen 
Haltung der anderen Angestelltenorganisationsrichtungen. 

Nachdem wir erkannt haben, dass nur die Gemeinwirtschaft 
die Produktion steigern und die Menschheit auf eine höhere 
Stufe führen kann, wobei wir als Techniker in erster Linie be- 
rufen sind, mitzuwirken, ergibt sich für uns ganz naturnot- 
wendig die Solidarität mit allen, die das gleiche anstreben. 
Kein Grubenbeamter sollte sich dieser Erkenntnis verschliessen. 
Einzelvorfälle, die zeigen, dass bei manchen Arbeitern noch 
nicht das genügende Verständnis für unsere Bewegung vor- 
handen ist, dürfen uns nicht beirren. 

Durch seine Stellung zur Sozialisierung des Kohlenberg- 
baues hat unser Bund seinen Willen zum Neubau unserer Wirt- 
schaft klar zum Ausdruck gebracht. Die bei uns organisierten 
Grubenbeamten haben sich für die Durchführbarkeit der Voll- 
sozialisierung ausgesprochen. Sie vertreten die Meinung, dass 
durch die Sozialisierung die Kohlenförderung nur gesteigert 
werden kann. Diese von Fachleuten mit ehrlicher Ueber- 
zeugung vertretene Ansicht ist für uns massgebend. Die Kohle 
als Grundlage der gesamten Produktion unter besserer wirt- 
schaftlicher Ausnutzung zu fördern, bedeutet den ersten Schritt 
zum Aufstieg. 

Die gegnerischen Verbände haben sich, wie nicht anders 
zu erwarten, geschlossen gegen eine Sozialisierung ausge- 
sprochen und bilden, getreu ihrer Tradition, mit den Uhnter- 
nehmern eine Front. Damit haben sie bewiesen, dass es ihnen 
gar nicht ernst darum zu tun ist, die Lage der Angestellten 
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grundlegend zu bessern und am. Wiederauibau itzushelfeh. n 
Diese Tatsache sollte jedem noch abseits von uns er 


Grubenbeamten ernsthaft zu denken geben. 
Damit ist das Ziel der freigewerkschaftlichen Angesteilten® 
bewegung klargestellt. Daraus ergibt sich der grundtegende 


Unterschied zwischen uns und den anderen Organisationsrich- * 
tungen. Unsere Stellung zum Wiederaufbau der Wirtschaft - 


steht im bewussten Gegensatz zur Ansicht der gegnerischen 
Organisationen; sie gründet sich auf den von uns als klar er- 
kannten Gegensatz zwischen Kapital und Arbeit. 


Diese klare Erkenntnis schafft die breites Basis, von der . 


aus zu allen anderen Fragen Stellung genommen werden kann. 
Die Interessen der . Angestellten im Rahmen der Gesamtwirt- 
schaft mit dem Ziele der Neuordnung zu fördern, leitet alle 


‚unsere Massnahmen. Aus dieser grundsätzlichen Stellungnahme. 


heraus können wir zu. all den schwebenden und kommenden 
Problemen des Bergbaues, wie. Reichsberggesetz und Reichs- 


knappschaftsgesetz, Wohnungs- und Siedelungswesen und vor 


allem zu den mit der Sozialisierung des Kohlenbergbaues bzw. 
dem weiteren Aufbau der Gemeinwirtschaft zusammenhängen- 
den Dingen die klarste und entschiedienste Stellung nehmen. 


Wir sind ein Glied der starken freigewerkschaftlichen Arbeit- 
nehmerbewegung. Wir stehen in dieser Front mit an der vor- 
dersten und auch an führender Stelle; wir sind aus diesem 


Grunde über alle Probleme auf dem laufenden, und wir sind 
imstande, die gesamten Kräfte dieser grossen Bewegung nicht 
nur auf die von uns angestrebten Ziele im Bergbau zu konzen- 
trieren, sondern wir sind auch imstande, auftauchende Difie- 
renzen in der Arbeitnehmerschaft von vornherein zu erkennen 
und zu vermeiden. Die freigewerkschaftliche Angestellten- 
bewegung, vor allem aber unser Bund, ist für die Angestellten 
des Bergbaues diejenige Organisation, die bei ernsthafter 
Prüfung von isdem klar denkenden Kollegen als die allein für 
ihn in Betracht kommende Richtung angesehen werden muss, 
wenn er grundsätzlich auf dem Boden des gemeinwirtschaft- 
lichen Neubaues unserer Wirtschaft steht. 








on Rundschau 00 
Knappschaftliches 


Haben freiwillige Knappschafts-Krankenkassenmitglieder An- 
spruch auf Wochenhilie? Nachstehende wichtige Veröfient- 
lichung im „Reichs-Arbeitsblatt“ vom 11. Dezember bringen 
wir unseren Mitgliedern zur Kenntnis. 

Nach $ 495 der Reichsversicherungsordnung ist den knapp- 
schaftlichen Krankenkassen die Verpflichtung zur Gewährung 
mindestens der Regelleistungen der Ortskrankenkassen für alle 
Mitglieder, nicht nur die Pilichtmitglieder, auferlegt. Indessen 
hat auch für die knappschaftlichen Krankenkassen die Vorschrift 
des $ 215 Absatz 2, 3 der Reichsversicherungsordnung über 
die Zulässigkeit einer satzungsmässigen Beschränkung der 
Kassenleistungen zu gelten. Solange aber eine entsprechende 
Bestimmung in der Satzung fehlt, ist den freiwilligen Kassen- 
mitgliedern auch die volle Wochenhilie zu leisten. Der Um- 
stand, dass das Reich einen Teil der Leistungen für die Fa- 
milienwochenhilfe zu erstatten hat ($ 205d des Gesetzes vom 
26. September 1919/30. April 1920, Reichs-Gesetzbl. S. 1069), 
ändert nichts an dieser Sachlage. (Bescheid des Reichsarbeits- 
ministers vom 13. Juli 1920 — II 5338/20.) 


Gewerkschaftsarbeit 


Die Tariibewegung im Mitteldeutschen Braunkohlenbergbau. 
In Nummer 38 des „Technischen Grubenbeamten“ hatten wir 
mitgeteilt, dass die Angestelltenorganisationen an den Verband 
der Arbeitgeber des mitteldeutschen Braunkohlenbergbaues 
zwecks Erhöhung der Gehälter herangetreten waren. Gleich- 
zeitig haben wir die von uns eingereichten Forderungen zur 
Kenntnis gebracht. In der nunmehr am 17. Dezember stattge- 
habten Verhandlung ist die Gehaltsbewegung vorläufig zum 
Abschluss gebracht worden.- Die Verhandlungen gestalteten 
sich äusserst schwierig, da die Arbeitgeber gleich eingangs er- 
klärten, die Forderungen der Angestellten ablehnen zu müssen. 
Desgleichen sei an eine Aenderung des Rahmentarifes nicht zu 
denken. Als Gegenangebot schlugen sie eine Erhöhung der Ge- 
hälter um rund 600 M. pro Jahr vor. Nach langwierigem Ver- 
handeln kam folgende Vereinbarung zustande: 
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zwischen den unterzeichneten ie gie: folgende Een der geld- 
lichen Bezüge vereinbart. 
». .. Es werden erhöht: : Fe 
1. a) Die Grundgehälter für AR, und Inafaltnnische ae der 
Gruppe 1 -und-2 um jährlich 1500 M. für Verheiratete, 
Gruppe 1 und 2 um jährlich 1200 M. für Unverheiratete, 
die Grundgehälter der Gruppen 3 und 4 y technischen, 3, 4 und 5 
der kaufmännischen Angestellten 


Ei; um jährlich 1200 M. für Verheirätete, 


“ um jährlich 1000 M. für Unverheiratete. 
b) Die fünf Ihres für ledige Angestellte der Gruppe 4 der tech- 
» nischen und Gruppe 5 a Kaukiehnbischeg Angestellten werden auf 
- je 250 M. erhöht. : 
2. Das Kindergeld ($ 11 des Angestlltentarifs) wird auf 100 M. monatlich 
‚festgesetzt. 
3. Das ehkrstundenpauschäl (5 8.Ziffer 3 des Tarifvertrages) wird = 80.M. 
bis 120 M. bzw. 120 M. bis 309 M. monatlich festgesetzt. 
4. Lehrlinge ($ 18 des Tarifs) erhalten 
. im 1. Lehrjahre 175 M. monatlich 
ER By m 
n.®: ” 275» " 
5, Diese Vereinbarung gilt rückwirkend ab 1. November 1920, 


Von den Arbeitgebern wurde zugesagt, die alten Dezember- 
gehälter am 20. Dezember'und die durch die Vereinbarung zu- 
gestandenen Gehaltserhöhungen (1. November bis 31. Dezem- 
ber) am 31. Dezember auszuzahlen. : Die Allgemeinverbindiich- 
erklärung. der  Tarifänderungen ist. beim eine 
ministerium beantragt ‚worden. 


Aus der Erwägung heraus, dass durch die sötrofteie Ver- 
-einbarung der herrschenden Teuerung nicht Rechnung getragen 
ist, ausserdem ein Anziehen der Preise für die notwendigsten 
Lebensmittel und Bedarisartikel bevorsteht, überreichten die 
Vertreter : der Angestelltenorganisationen nach Unterzeichnung 
der obenstehenden Vereinbarung die Kündigung des gesamten 
Tarifvertrages mit Wirkung zum 31. Januar 1921. Ausser dem 
„materiellen Teil war die Forderung auf Aenderung verschiede- 
ner Punkt des Rahmentarifes, die zu berechtigten Klagen der 
Angestellten Anlass geben, mitbestimmend bei der Kündigung. 


Bekanntmachungen 


Verstärkung unserer Abteilung Bergbau. Iniolge Neuein- 
tritts zweier Kollegen aus dem Bergbau in die Dienste des 
Bundes sind wir in der Lage, die Arbeit im Bergbau zweck- 
mässiger zu verteilen und dadurch den Erfordernissen der 
Kollegen im Reich besser gerecht zu werden. Kollege Holz- 
apfel bearbeitet den mitteldeutschen Braunkohlenbergbau 
von Halle, Mühlweg 44, aus; Kollege Peters ist in der Zen- 
trale zur Unterstützung des Kollegen Werner in der Re- 
daktion tätig und bearbeitet ausserdem den Braunkohlenberg- 
bau der Lausitz und Ostdeutschlands; Kollege Metz hat als 
Arbeitsgebiet den Kali- und den nassauischen Erzbergbau mit 
dem Sitz Berlin. 


- Wider die haltlosen. Behauptungen der Sozialisierungs- 
gegner! Eines der Hauptargumente der Gegner der Soziali- 
sierung des Kohlenbergbaues istdie in der gesamten Tagespresse 
sich immer wiederholende Behauptung, dass infolge der durch 
‚die Sozialisierung bedingten zentralen Zusammenfassung des 
Kohlenbergbaues eine Bureaukratisierung und eine damit ver- 
bundene Vergrösserung des Beamtenapparates eintreten würde. 
Abgesehen davon, dass nach Vorschlag I den einzelnen Berg- 
werken in betriebstechnischer Hinsicht ein fast vollständiges 
Eigenleben gewährt und damit . die Behauptung über eine 
Bureaukratisierung der Betriebe völlig haltlos wird, haben wir 
ständig hervorgehoben, dass die Sozialisierung keine Verteue- 
rung und Erschwerung, sondern eine Vereinfachung und Ver- 
billigeung des Betriebes und insbesondere des Beamtenkörpers 
mit. sich bringt. Wir haben diese Behauptung nicht aus der 
Luft gegriffen, sondern stützen uns dabei auf Tatsachenmaterial 
‚Wir halten es aber jetzt für richtig, mit einer Reihe von 
Beispielen die Gegner zu widerlegen und bitten 
deshalb, auf den einzelnen Anlagen festzustellen, ob augen- 
scheinliche Verteuerungen und Erschwerungen des Betriebes 
vorhanden sind, die sich auf einfache Weise vermeiden lassen, 
z. B. das Verhältnis der Zahl der Oberbeamten gegenüber 
der der mittleren, Anschaffung von schlechtem Material, Ma- 
schinen usw. und Ursachen dieses Umstandes usw. Diese 
Mitteilungen sind im möglichst kurzer und 
prägnanter Form umgehend an die Abtretung 
Bergbau zusenden. 
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Deutsches Kommunalbeamtenkartell 


Erklärung. 

Die unterzeichneten Verbände wenden sich einmütig 
gegen den vom Zentralverband der Gemeindebeamten 
Preussens, dem Sächsischen Gemeindebeafltenbund und 
von anderen Landesverbänderi der Gemeindebeamten er- 
hobenen Anspruch, alle Berufe der Gemeindebeamten ge- 
mäss dem Gedanken derBetriebs organisation organi- 
sieren zu wollen. Sie halten es vielmehr für notwendig, dass 
die Berufsverbände, also die Sonderorganisationen der 
Verwaltungsbeamten, der Polizeibeamten, der Techniker, 
der Werkmeister, der Feuerwehrmänner usw., die Grund- 
lage für die gewerkschaftliche Organisierung der Ge- 
meindebeamten bleiben. Eine eingehende Vertretung der 
Berufsfragen kann nur durch eine Berufsorganisation er- 
folgen, während die gemeinsamen Fragen aller Gemeinde- 
beamtenberufe durch einen engen, kartellmässigen Zu- 
sammenschluss aller Berufsverbände wahrgenommen 
werden können. Solange der. Zentralverband der Ge- 
meindebeamten Preussens, der Bund Sächsischer Ge- 
meindebeamten und andere Landesorganisationen der Ver- 
waltungsbeamten sich nicht auf diesen Boden stellen, 
schliessen sich die unterzeichneten Organisationen zu 
einem | 

Deutschen’Kommunalbeamtenkartell 


zusammen, das sich in Landeskartelle und Ortskartelle 
gliedert. Sie fordern ihre Mitglieder auf, sofort in jeder 
Gemeinde ein örtliches Kommunalbeamtenkartell ins Leben 
zu rufen, zu dem auch die Ortsorganisationen der Ver- 
waltungsbeamten eingeladen werden, wenn sie sich ver- 
pflichten, ihre Werbetätigkeit nicht auf die durch die un- 
terzeichneten Organisationen vertretenen Berufe auszu- 
dehnen. 
Reichsverband der Polizeibeamten, 
Berlin SW 61, Blücherstr. 1. 
gez. Dr. Franke. 


Verband deutscher Berufsfeuerwehrmänner, 
Berlin, Pankstr. 1. 
gez. P. Neumann. 


Bund der technischen Angestellten und Beamten, 
Berlin NW 52, Weritstr. 7. 
gez. Mahlow, Händeler. 


Deutscher Werkmeister-Verband, Düsseldorf, 
Geschäftsstelle: Berlin, Stralauer Str. 56. 
gez. Rothe. 


* * 


Die Gründung des „Deutschen Kommunalbeamten-Kartells“ 
ist die Antwort auf die Anmassung des „Zentralverbandes der 
Gemeindebeamten Preussens“, des „Sächsischen : Gemeinde- 
beamtenbundes“ und anderer Landesverbände der Gemeinde- 
beamten, die neuerdings mit dem Anspruch auftreten, die allei- 
nige Organisation aller Gemeindebeamten zu sein. Sie gehen 
sogar so weit, auch vom „Deutschen Beamtenbund“ zu verlangen, 
dass nur sie als alleinige Organisation der Gemeindebeamten 
anerkannt werden, so dass alle anderen Gewerkschaften, die 





der deutschen Arbeitnehmerbewegung, 


Gemeindebeamte organisieren, Deutschen Beamtenbund 
ausgeschlossen werden sollen. 

Die genannten Verbände begründen ihre Forderung damit, 
dass es in jeder Gemeinde nur eine einzige Organisation der Be- 
amten geben dürfe. Sie stellen sich damit auf den Boden der 
Betriebsorganisation und im Gegensätz zu der Grundrichtung 
die auf den Berufs- 
organisationen aufgebaut ist. Dass die Zentralverbände der Ge- 
meindebeamten den Gedanken der Betriebsorganisation aufge- 
eriffen haben, ist erklärlich, wenn man berücksichtigt, dass ihr 
sewerkschaftliches Empfinden erst seit der Revolution begonnen 
hat. Früher wirkten auf sie die Worte „Gewerkschaft“ oder 
„Streik“ wie ein rotes Tuch. Aber es ist bezeichnend für diese 
November-Gewerkschaftler, dass sie sich bei ihrem Versuch, 
sich gewerkschaftlich zu organisieren, gleich auf den radikalsten 
Gedanken stürzen, der in der Revolutionszeit in den Vordergrund 
getreten ist, nachdem sich die Arbeitergewerkschaften schon seit 
Jahrzehnten mit ihm auseinandergesetzt hatten. Mit demselben 
Gedanken, mit dem die radikalste Seite der Arbeiterbewegung 
die alten Gewerkschaften revolutionieren will, treten, jetzt, die 
Zentralverbände der Gemeindebeamten bei ihrer Mauserung aus 
Vereinen, die die Harmonie zwischen Behörde und Beamten ver- 
treten haben, zu gewerkschaftlichen Organisationen auf. Dass 
auch die grosse Zahl der Gemeindebeamten dieser Parole folgt, 
ist ein Zeichen dafür, wie oberflächlich man in jenen Kreisen 
noch der Gewerkschaftsbewegung gegenübersteht. Wir geben 
cern zu, dass für Leute, die erst in der gegenwärtigen Zeit einen 
Einblick in die gewerkschaftliche Arbeit bekommen haben, der Ge- 
danke der Betriebsorganisation etwas Bestechendes haben mag. 
Das kommt aber daher, weil bei dem sprunghaften Fallen des 
Geldwertes mehr das Verlangen nach einer allgemeinen Er- 
höhung des Lohnes im Vordergrund steht, und die Beruisiragen 
etwas zurückzedrängt worden sind. In dem Augenblick, wo wie- 
der stabilere Verhältnisse eintreten, werden auch die Beruis- 
fragen wieder eine grössere Rolle spielen. Dann wird auch 
den November-Gewerkschaftlern klar werden, welche Bedeutung 
die Berufsorganisationen haben. Denn nur die Gewerk- 
schaften, die auf dem Zusammenschluss der Berufisangehörigen 
aufgebaut sind, können all die tausend Fragen des einzelnen Be- 
rufs sachverständig.bearbeiten. 

Gerade die Entwicklung der Rätefrage ist ein schlagender 
Beweis für die Notwendirkeit der Berufsorganisation. Den 
Verwaltungsbeamten, die in allen Beamtenausschüssen bzw. 
Beamtenräten die Mehrheit haben, kommt die Bedeutung der 
Berufsorganisationen vielleicht nicht so sehr zum Bewusstsein, 
Denn da sie die Mehrheit in allen Ausschüssen besitzen, haben 
sie die Möglichkeit, ihre Forderungen durchzudrücken. Aber alle 
anderen Berufe der Gemeindebeamten sind in den Ausschüssen 
in der Minderheit und damit der Gefahr ausgesetzt, dass ihren 
Sonderfragen nicht die gehörige Beachtung geschenkt wird, ia, 
dass sie mit ihren berechtigten Forderungen überstimmt werden 
können. Darum brauchen sie ihre Berufsorganisationen zur 
Durchsetzung ihrer Forderungen, sowohl den Beamtenaus- 
schüssen als auch den Behörden gegenüber. Die Bildung be- 
sonderer Fach- oder Berufsgruppen innerhalb einer einheitlichen 
Gemeindebeamtenorganisation kann nie und nimmer die Wirk- 
samkeit besonderer Berufsorganisationen ersetzen, zumal für 
alle Gemeindebeamtenberufe, die sich besondere Organisationen 
ceschaffen haben, noch ein zweites Moment in die Wagschaäle 
fällt: Sowohl Polizeibeamte und Feuerwehrmänner als auch 
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Werkmeister und Techniker gibt es nicht nur bei den Gemein- 
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den, sondern auch in anderen Behörden und Betrieben. Sie alle 
haben das grösste Interesse daran, nicht von ihren anderen Be- 
rufskollegen getrennt zu werden; denn"nur durch die Einheit- 
lichkeit der Berufsorganisation können sie wirkungsvoll für die 
Hebung ihres Berufes arbeiten. Die städtischen Polizeibeamten 
lassen sich nicht von ihren Kollegen im Staatsdienst trennen, 
die städtischen Feuerwehrmänner nicht von ihren Berufs- 
kollegen in Privatbetrieben, und die Techniker und Werkmeister 
im Gemeindedienst haben so viel gemeinsame Berufsfragen mit 
ihren Kollegen im Staatsdienst, in der Privatindustrie und im 
Baugewerbe, dass sie einen Verrat an ihrem Stande begehen 
würden, wenn sie sich durch die Ziele der Zentralverbände der Ge- 
meindebeamten von ihren Einheitsorganisationen trennen liessen. 

Gewiss, ein berechtigter Wunsch liegt auch in dem Ge- 
danken der Betriebsorganisation, dass nämlich alle Arbeitnehmer 
dem Arbeitgeber gegenüber geschlossen dastehen. Es muss ver- 
mieden werden, dass eine Gewerkschaft der anderen entgegen- 
arbeitet, indem sie sich vom Arbeitgeber gegen die andere aus- 
spielen lässt. Um dieses Ziel zu erreichen, ist es aber durchaus 
nicht nötig, die alten gewerkschaftlichen Berufsverbände zu zer- 
schlagen. Die gleiche Wirkung wird durch den kartellmässigen 
Zusammenschluss erzielt. Die Arbeitergewerkschaften haben 
sich darum ihre Generalkommission der Gewerkschaften, den 
jetzigen Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbund, geschaffen, 
die freien Angestelltengewerkschaften ihre Arbeitsgemeinschait 
freier Angestelltenverbände (Afa), so dass das geschlossene Auf- 
treten dem einzelnen Arbeitgeber oder Arbeitgeberverband ge- 
genüber erreicht ist. Diese Organisation wird noch dadurch 
weiter ausgebaut, dass sich jetzt alle Berufsverbände den ein- 
zelnen Arbeitgeberorganisationen gegenüber noch fester zu- 
sammenschliessen. Die Bildung des graphischen Industriever- 
bandes, in dem sich die Buchdrucker mit den übrigen graphi- 
schen Gewerkschaften zusammenfinden, ist ein Anfang auf die- 
sem Wege. Die Angestelltengewerkschaiten der Afa haben ihre 
Fachgruppen geschaffen, die in allen Verbänden gleichmässig aus- 
gebaut werden, so dass den Arbeitgeberorganisationen ent- 
sprechende Fachgruppen der Afa gegenüberstehen und trotz der 


beruflichen Organisationsgrundlage doch ein geschlossenes Vor- 


gehen aller Gewerkschaften erreicht wird. 

Das gleiche Ziel kann für die Gemeindebeamten durch ein 
Gemeindebeamtenkartell erreicht werden, das auf Landes-, 
provinzieller und örtlicher Grundlage ausgebaut werden kann. 
Sowohl der Zentralverband der Gemeindebeamten Preussens als 
auch der Sächsische Gemeindebeamten-Bund haben sich dieser 
Kartellbildung gegenüber ablehnend verhalten. Sie wollen viel- 
mehr die Berufsorganisationen der Gemeindebeamten zertrüm- 


mern. Zur Abwehr gegen diesen Versuch haben sich die in der 


obigen Erklärung genannten Verbände zu einem Deutschen Ge- 
meindebeamten-Kartell zusammengeschlossen. Das Kartell wird 
schleunigst ausgebaut werden. Die Gründung der Landeskartelle 
und örtlicher Kartelle ist in Angriff genommen und wird in kur- 
zer Zeit durchgeführt sein; dafür bürgt unsere feste gewerk- 
schaftliche Organisation. 

Aber noch jetzt ist es für die Verbände der Gemeinde- 
beamten Zeit zum Einlenken. Erkennen sie den Beruf als Grund- 
lage für die Organisation der Gemeindebeamten an, dann sind 
wir bereit, die Geschlossenheit der Gemeindebeamten-Bewegung 
herbeiführen zu helfen. Lehnen sie diesen Gedanken ab, dann 
nehmen sie die Verantwortung für die Zersplitterung der Ge- 
meindebeamten-Bewegung auf sich. Wir werden dann mit der 
Regierung und mit den Gemeinden von unserem Kartell aus die 
Verhandlungen aufnehmen, um zu verhindern, dass die in un- 
serem Kartell zusammengeschlossenen Gemeindebeamtenberufe 
weiter vernachlässigt werden. H. 


Rundschau 


Ein aktiver Otiizier als Leiter einer Kreisbauberatungsstelle? 
Von unserer Ortsverwaltung Stallupönen wird uns geschrieben: 
„Der stellvertretende Landrat und Vorsitzende des Kreisaus« 
schusses zu Stallupönen hat es für zweckdienlich befunden, zum 
Leiter der Landwirtschaftlichen Kreisbauberatungsstelle und des 
Kreisbaustofflagers einen aktiven Offizier zu berufen. Es 
wäre interessant zu erfahren, auf Grund welcher Befähigung und 
Leistungen, welcher beruflichen Ausbildung Herr Hauptmann V. 
auf diesen Posten gestellt würde. Bislang soll an dem Offizier 


OD DO 


keine Spur irgendwelcher technischen Kenntnisse, die aber von 
einem Leiter technischer Betriebe unbedingt verlangt werden 
müssen, zu bemerken gewesen sein. Die Kenntnis der für den 
Wiederaufbau so wichtigen Wiederaufbaubestimmungen und der 
hierauf sich gründenden Entschädigungsberechnungen kann man 
von einem Anfänger selbstverständlich nicht verlangen. Kauf- 
männische Kenntnisse dürften wohl auch nicht überflüssig sein. 
Dass Herr V. nicht verfehlte, einige militärische Ausdrücke im 
Verkehr mit Angestellten einzuführen und auf militärischen 
Schliff und Standesbewusstsein zu sehen, sei nur nebenbei er- 
wähnt. Wir jedenialls können in Herrn Hauptmann V. keinen 
geeigneten Vertreter für den ‚von ihm eingenommenen Posten 
sehen. Gewiss, Herr V. mag ein sehr verdienter Offizier sein 
und wie mancher andere schwer unter den heutigen Verhäit- 
nissen leiden, aber blosse verwandtschaftliche Beziehungen zum 
stellvertretenden Landrat können wir nun einmal nicht als zeit- 
gemässe Qualifikation für solch einen schwierigen und verant- 
wortungsvollen Posten betrachten. Wir sehen vielmehr in der 
Besetzung der Chefstelle der Kreisbauberatungsstelle durch 
Herrn V. einesschwere Kränkung des wirklichen Leiters, Herrn 
Struve. — Dass dieser Offizier befähigt ist, die Leistungen der 
technischen und kaufmännischen Angestellten richtig einzu- 
schätzen und danach Gehälter festzusetzen, wird wohl nie- 
mand behaupten wollen. Die Angestellten müssen es. daher ab- 
lehnen, Gehaltsauibesserungen als Gnadengeschenke entgegenzu- 
nehmen, Im ganzen,“ so schliesst die Zuschrift, „stellt diese Bestel- 
lung eines nicht im geringsten sachverständigen Vorgesetzten eine 
Herausforderung der technischen Angestellten und eine 
Missachtung allen technischen Könnens dar, 
wie man solches zwar unter dem alten Regime nicht selten 
fand, aber heute nicht mehr für möglich halten sollte.“ 

Der Fall ist ein Schulbeispiel dafür, wie notwendig es ist, 
das Mitbestimmungsrecht der Angestellten, das auch das nere 
Betriebsrätegesetz nicht gebracht hat, unermüdlich zu er- 
kämpfen. Inzwischen haben sich unsere Kollegen in Stallupönen 
in einem „Offenen Briefe“, der im „Nordostdeutschen Gaublatt“ 
erschienen ist, mit einer Beschwerde an den stellvertretenden 
Landrat gewandt. 


Tarifverträge 


Regelung der Aussendienstaiier: Für die Angestellten der 
Gas- und Elektrizitätswerke der Stadt Berlin ist die Frage 
der Aussendienstzulagen in dem im vorigen Monat zwischen 
dem Magistrat Berlin und unserem Bunde in Gemeinschaft 
mit dem Zentralverband der Angestellten, dem Deutschen Werk- 
meister-Verband und dem Verband der Maschinisten und Heizer 
abgeschlossenen Tarifvertrage, über den wir bereits berichteten, 
wie folgt geregelt: 

„Findet die Beschäftigung ausserhalb der ständigen Dienst- 
stelle, jedoch in einem Orte statt, der postalisch als Nachbarort 
Berlin gilt, so erhalten die Angestellten bei ständiger Aussenbe- 
schäftisung eine monatliche Aufwandsentschädigung von 75 M, 
wenn es sich um eine vorübergehende handelt, von 3 M. täglich. 

Findet die Beschäftigung ausserhalb der vorstehend anze- 
gebenen Grenze statt, so erhöhen sich diese Sätze auf 125 M. 
monatlich bzw. 5 M. täglich. Fahrgelder oder sonstige Auslagen, 
die im Interesse des Betriebes erforderlich sind, werden erstattet. 
Wo Pauschalsätze für Fahrgelder bewilligt sind, bleiben sie be- 
stehen. Die Revierwerkmeister der städt. Gaswerke erhalten 
eine Fahrgeldvergütung von 15 M. monatlich.“ 

Diese Sätze sind wenigstens gegenüber den vollkommen ıtn- 
zulänglichen Aussendienstzulagen, die von den meisten Gemein- 
den gezahlt werden, ein bedeutender Fortschritt. 


Eberswalde. Zwischen dem Magistrat Eberswalde und den 
technischen Angestellten ist ein Tarifvertrag zustande gekommen, 
der für die Kollegen Gehaltsaufbesserungen von rund 100 Pro- 
zent mit sich brachte. Ferner ist vereinbart, dass das Gehalt 
in Krankheitsfällen auf 6 Monate weiter gewährt wird. Eine 
Aenderung in der Beamtenbesoldungsreform würde weiter auch 
eine Revision des Tarifvertrages bedingen, Obgleich mit dem 
Zustandekommen dieses Tarifvertrages eine wesentliche . Ver- 
besserung der wirtschaftlichen Lage unserer Kollegen eingetret- 
ten ist — kurz vor Abschluss des Vertrages wurde noch eine 
einmalige Teuerungszulage und am 1. Dezember 1919 eine Wirt-. 
schaftsbeihilfe von 400-600 M. erzielt —, haben die, Organi-. 
sationen den Vertrag dennoch gekündigt, um noch bestehende 
Härten zu beseitigen und die der steigenden Teuerung: 
anzupassen, ; 
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Beamten- und Besoldungsordnungen 


Ludwigshafen a. Rh. Endlich ist die seit Jahren schwebende 
Regelung der Gehälter durch Einreihung der einzelnen Beamten 
in das in Nr. 3 des „Techn. Gemeindebeamten“ erwähnte 
Stellenverzeichnis zum vollständigen Abschluss gekommen. Mit 
dieser Regelung ist der Techniker dem Verwaltungsbeamten 
vollständig gleichgestellt worden und dadurch ein alter Wunsch 
der hiesigen städt. Techniker in Erfüllung gegangen, In 
Gruppe IV (5800-8200 M., ausserdem 2580 M. Teuerungszulage) 
wurden 10 Kollegen als Bau- oder Betriebsinspektoren ein- 
gereiht; in Gruppe V (4800-7000 M., ausserdem 2580 Mark 
Teuerungszulage) 4 Kollegen als Oberbauführer und Oberver- 
walter, während. alle anderen Kollegen entsprechend ihrem 
Alter, Vorbildung und praktischer Ausbildung der Gruppe VI 
bis VIII zugeteilt wurden. 

Es wurden von insgesamt rund 60 etatsmässigen Technikern 
30, also die Hälfte, in gehobene Stellen eingereiht. Wenn auch 
einige Härten bei der Einreihung trotzdem zu verzeichnen 
sind, so dürfte doch das, was erreicht wurde, als annehmbar 
bezeichnet werden und es ist dieser Erfolg lediglich auf das 
geschlossene Auftretender Techniker zurück- 
zuführen. 

Nichts soll unversucht bleiben, um in aller Kürze die noch 
bestehenden Härten auszugleichen. 
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Berlin-Steglitz. Nach einer Rücksprache unseres Bundes- 
beamten mit dem Gemeindevorstand ist nunmehr der mit der 
Stadt Berlin abgeschlossene Tarifvertrag auch von der Gemeinde 
Steglitz anerkannt worden. 


Küstrin. Hier fanden erneut Verhandlungen zwecks Ab- 
schluss eines Tarifvertrages für die bei der Stadt Küstrin be- 
schäftieten kaufmännischen und technischen Angestellten statt. 
Der drohende Schiedsspruch hatte die Stadtverwaltung veran- 
lasst; nochmals an die Gemeinde heranzutreten, um den Tarii 
zum Abschluss zu bringen. Die den Angestellten gebotenen Ver- 
besserungen in der Besoldung waren aber so geringfügig, dass 
sie von uns abgelehnt werden mussten. Der - Magistrat mutete 
einem vollwertigen Techniker mit abgeschlossener Fachschul- 
bildung ein Gehalt von 500 M. pro Monat zu. Dazu käme noclı 
für Verheiratete eine Zulage von 10 Prozent pro Monat und 
eine Kinderzulage von 5 Prozent. Auf Hinweis unseres Ver- 
treters, dass ein derartiges Einkommen kaum genügt, um die 
notwendigsten- Lebensbedürfnisse zu beschaffen, erklärte der 
erste Oberbürgermeister, es ginge nicht an, die Gehälter 
fortgesetzt ins ungemessene zu erhöhen. Die 
Stadt K. halte sich für verpflichtet, diesen Forderungen 
Einhalt zu tun, weil es nicht angehe, die No- 
tenpresse derartigin Betrieb zuhalten,umdie 
Forderungen der Angestellten und Arbeiter 
bewilligen zu können. Wenn diese Begründung auch 
nicht stichhaltig ist, so hat sie jedenfalls den Reiz der Neuheit. 
Es ist auch anerkennenswert, den Angestellten und Arbeitern zu- 
zumuten, zu hungern, damit die Notenpresse weniger in An- 
spruch genommen werden kann. 


Hildesheim. Nach dem Ortsstatut der Stadt rechnen zu den 
Betriebsverwaltungen, in denen die Anstellung nicht auf Lebens- 
zeit, sondern auf Kündigung erfolgt, nicht nur Gaswerk, Wässer- 
werk und. die Gartenverwaltung, sondern auch das Stadtbauamt. 
Von ihrem Rechte, auch in diesen Betrieben Anstellungen auf 
Lebenszeit vorzunehmen, hat die Stadtverwaltung seit längerer 
Zeit keinen Gebrauch gemacht, so dass jetzt. das Verhältnis 
zwischen den Beamten und den auf Privatdienstvertrag ange- 
stellten Technikern 1:6 beträgt. Der Bund ist an das Bürger- 
vorsteherkollegium mit dem Antrage herangetreten, alle dauern- 
den Stellen in Beamtenstellen umzuwandeln und vor allen Din- 
gcı alle Angestellte, die mehr als 5 Jahre tätig sind, in das Be- 
amtenverhältnis zu übernehmen, wenn.sie nicht ausdrücklich für 
eine vorübergehende technische Aufgabe angestellt sind, nach 
deren Beendigung sich eine Weiterbeschäftigung als unmöglich 
erweisen würde. 


Jena. Zu den Gemeindetechnikerfragen nahm am 7. Januar 
eine öffentliche Versammlung Stellung, die nach einem Referat 
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von Kollegen Händeler folgende Entschliessung einstimmig an- 
nahm:— 

„Die vom Bund der technischen Angestellten und Beamten 
am 7. Januar 1920 nach dem Burgkellersaal in Jena einberufene 
öffentliche Versammlung hat mit warmer Anteilnahme von den 
Bestrebungen der städtischen Techniker, die Besoldungs- und 
Dienstverhältnisse der auf Privatdienstvertrag bei der Stadt 
Jena angestellten Techniker durch einen Tarifvertrag zu 
regeln und bei der bevorstehenden Besoldungsreform eine 
Hebung des Technikerstandes zu erreichen, Kenntnis genom- 
men. Sie verurteilt die seitens des Gemeindevorstandes ge- 
äusserte Absicht, von den technischen Beamten die Ablegung 
einer erneuten Prüfung zu fordern, da die Techniker ihre Aus- 
bildung auf einer technischen Mittelschule empfangen, dort die 
Reifeprüfung abgelegt und in jahrelanger Praxis in privaten oder 
behördlichen Betrieben sich bewährt haben und täglich durch 
ihre praktische Arbeit den Beweis erbringen, ob sie den an sie 
gestellten Anforderungen genügen. 

Die anwesenden Verwaltungs- und Polizeibeamten erklären 
ausdrücklich, dass sie sich in ihrem Beamtenausschuss auf die 
im vorgelegten Entwurf eingereichten Forderungen für die Tech- 
niker, wonach sie nach einer gewissen Berufspraxis in die Se- 
kretärklasse eingereiht werden sollen, einmütig geeinigt haben. 

Die Versammelten erklären weiter, dass sie dringend die 


‚sofortige Inangriffnahme der Besoldungsreform der Stadt Jena 


fordern, um so mehr, da jetzt der Reichsrat das beabsichtigte 
Sperrverbot für die Durchführung der Beamten-Besoldungs- 
reform für die einzelnen Gemeinden abgelehnt hat. 

Die immer steigenden Teuerungsverhältnisse verlangen 
dringend eine sofortige Reform, da auch die vom Staat beab- 
sichtigte Erhöhung der jetzigen Teuerungszulagen als völlig un- 
zureichend angesehen werden muss. 

Die Versammlung 'ist weiter von der Ueberzeugung durch- 
drungen, dass alle bei der Stadt Beschäftigten gewerkschaftlich 
organisiert sein müssen und dass die Solidarität unter 
allen Arbeitnehmern der Stadt dadurch bekräftigt werden muss, 
dass sich alle gewerkschaftlichen Organisationen der Beamten, 
Angestellten und Arbeiter zu einer Arbeitsgemeinschaft der Ar- 
beitnehmer der Stadt Jena zusammenschliessen müssen, um in 
allen gemeinsamen Fragen auch ein geschlossenes Auftreten her- 
beizuführen. Sie fordert die in Frage kommenden Organisationen 
auf, sofort die Gründung dieser Arbeitsgemeinschaft vorzu- 
nehmen.“ 

Leipzig. Hier haben Tarifverhandlungen mit dem Rat und 
dem Polizeiamt der Stadt Leipzig begonnen, die gemeinsam vom 
Zentralverband der Angestellten und unserem Bunde geführt 
werden. 


Landkreise des Regierungsbezirks Frankfurt a. O. Zwischen 
den Vertretern der Landkreise des Regierungsbezirks Frank- 
furt a. O. und den bei den Kreisen auf Privatdienstvertrag be- 
schäftigten technischen und kaufmännischen Angestellten, ver- 
treten durch ihre zuständigen Organisationen, fanden im De- 
zember Verhandlungen im Regierungsgebäude zu Frankfurt a.O. 
statt. Da iber die Gehaltsforderungen der technischen Ange- 
stellten ein Abkommen nicht herbeigeführt werden konnte, 
wurde vereinbart, dass den technischen Angestellten der in 
Betracht kommenden 17 Landkreise auf das jetzt bezogene Ein- 
kommen ein Zuschlag von 20 Prozent rückwirkend ab 1. Ok- 
tober 1919 gewährt werden soll. Die Verhandlungen zwecks 
Abschluss eines neuen Tarifvertrages werden so schnell wie 
möglich zu Ende geführt werden. 


Das Vermessungswesen in Berlin und Vororte muss durch 
die Schaffung der neuen Einheitsgemeinde Gross-Berlin auch neu 
organisiert werden. Wie wir erfahren, haben schon Besprechun- 
gen der leitenden Vermessungsbeamten über diesen Gegenstand 
stattgefunden. Um auch den Vermessungstechnikern einen Ein- 
fluss auf die Neuorganisation des Vermessungswesens zu sichern, 
haben wir unterm 25. Oktober und 17. November 1919 in zwei 
Eingaben an die Magistrate der in Betracht kommenden Städte 
Vorschläge für die Neuorganisation des Vermessungswesens ge- 
macht sowie unsere Hinzuziehung zu den weiteren Beratungen 
gefordert. 








Da Aus den Gruppen Do 








Landesausschuss Bayern. Der Landesausschuss Bayern 


setzt sich folgendermassen zusammen: Obmann: Karl Horschelt, 
städt. Ing.-Assistent, München, Lerchenfeldstr. 32, I; Obmann- 
stellvertreter: Max Glashauer, München; Beisitzer: Anton Seitz, 
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Augsburg; Adolf Jordan, Fürth; Andreas Schmitt, Würzburg. 


Seine Aufgabe ist es, die Fragen der Gemeinde-, Distrikts-, 
Bezirks- und Kreistechniker zu bearbeiten. Zunächst muss sich 
der Landesausschuss damit befassen, die Organisationsfrage für 
die bayrischen Gemeindetechniker zu lösen. Sobald die Vor- 
arbeiten zu einem festen Abschluss gelangt sind, werden wei- 
tere Mitteilungen erfolgen. Wegen der Vertretung in der Bayri- 
schen Gemeindebeamtenkammer sind bereits die notwendigen 
Schritte eingeleitet worden. Die bayrischen Kollegen werden 
dringend gebeten, sich in allen Gemeindetechnikerfragen mit 
dem Obmann des Landesausschusses in Verbindung zu setzen, 
damit überall ein einheitliches Vorgehen erreicht wird. 


Breslau. Am 11. Januar fand im Vinzenz-Haus eine Ver- 
sammlung der Gemeindetechniker statt, in der Kollege Hän- 
deler über die Organisationsfrage der Gemeindetechniker refe- 
rierte. In der Aussprache versuchten Verwaltungsbeamte den 
Standpunkt des Zentralverbandes der Gemeindebeamten darzu- 
legen. Es wurde iedoch gegen einige wenige Stimmen folgende 
Entschliessung angenommen; 

„Die versammelten technischen Gemeindebeamten und -An- 
gestellten nehmen mit Bedauern davon Kenntnis, dass die zwi- 
schen dem Bund der technischen Angestellten und Beamten und 
dem Zentralverband der Gemeindebeamten Preussens gepfloge- 
nen Verhandlungen, ein Kartellverhältnis zwischen beiden Orga- 
nisationen herbeizuführen und dadurch eine einheitliche Organi- 
sation aller Gemeindetechniker zu schaffen, gescheitert sind. 
Durchdrungen von der Erkenntnis, dass ebenso wie die Lehrer 
auch die Gemeindetechniker ihrer Berufsorganisation angehören 
müssen, um gemeinsam mit allen Kollegen an der Hebung des 
Technikerberufes arbeiten zu können, hält es die Versammlung 
für erforderlich, dass der Verein der Technischen Magistrats- 


 beamten zu Breslau sich dem Bund der technischen Angestellten 


und Beamten (Fachgruppe der Gemeindetechniker) anschliesst. 


Dresden. Eine Versammlung der Fachgruppe der Gemeinde- 
techniker beschäftigte sich am 9. Januar eingehend mit der Or- 
ganisationsfrage. Der Vorstand des Technischen Magistrats-Be- 
amten-Vereins, der auf dem Standpunkt des Anschlusses an den 
Sächsischen Gemeindebeamten-Bund steht, hatte es vorgezogen, 
nicht zu der Versammlung zu erscheinen und sich der Ausein- 
andersetzung zu entziehen, obwohl er eingeladen war. Es hatte 
sogar eine Vorstandssitzung stattgefunden, in der‘ anscheinend 
diese Parole ausgegeben war. Der Redner, Bundesbeamter 
Händeler, erklärte sich bereit, in einer Versammlung des Techn. 
Mag.-Beamten-Vereins zu sprechen. Wenn es den Verein wirk- 
lich darum zu tun wäre, die Interessen der Gemeindetechniker 
zu vertreten, so müsste er die Gelegenheit zu einer solchen Aus- 
sprache ergreifen, zu der er ia auch einen Vertreter des Ge- 
meindebeamten-Bundes heranziehen könne. Die Versammlung 
stellte sich auf den Standpunkt, dass für die Gemeindetechniker 
nur ihre Berufsorganisation in Frage kommen könnte und 
beauftragte die Fachgruppe, sofort mit den übrigen Berufsorgani- 
sationen der Gemeindebeamten die Verhandlungen zur Bildung 
eines Ortskartells der Gemeindebeamten aufzunehmen. 


Leipzig. Iın Technischen Gemeindebeamten-Verein spielte 
seit dem Sommer v. J. die Stellung zu dem B. t. A. B. und dem 
Sächsischen Gemeindebeamtenbund eine erhebliche Rolle, In 
einer Versammlung am 25. November sprachen sich von 103 ab- 
gegebenen Stimmen 78 für die Organisation im B. t. A. B. und 
25 für den Sächsischen Gemeindebeamtenbund aus. 


Nauen. Die hiesigen Gemeindetechniker haben in ihrer 
letzten Versammlung gegen die Artikel in der „Rundschau für 
Kommunalbeamte“, die sich gegen den Bund richtet, energisch 
Stellung genommen. Sie erklären in einer Entschliessung, dass 
die Nauener Gemeindetechniker unter besonderer Berücksichti- 
gung der örtlichen Verhältnisse nicht mit dieser Auffassung über- 
einstimmen, vielmehr in ihrer Berufsorganisation die 
wirksamste Interessenvertretung sehen, zanz besonders im 
Hinblick darauf, dass bereits örtliche Kreisbeamtenverbände von 
dem Verbande der preussischen Kommunalbeamten sich wieder 
abgesplittert haben. 


Landesgruppe der Provinzialtechniker. Der Fachverband 
der Techniker der Provinzialverwaltungen Preussens, der im 
vorigen Jahre gegründet wurde, hat sich nunmehr mit unserem 


Bunde verschmolzen, so dass auch die Einheitlichkeit der Orga- 


.nisation für die technischen Angestellten und Beamten der Pro- 
vinzial-Verwaltungen hergestellt ist. Die Preussische Landes- 
gruppe der Provinzialtechniker gliedert sich jetzt in Fachgruppen 
für die einzelnen Provinzen. Zurzeit wird .der Ausbau der Or- 
ganisationen vorgenommen, der ausserordentlich beschleunigt 
werden muss, um auf die Besoldungsreform in den einzelnen 
Provinzen den genügenden Einfluss ausüben zu können. 


ed 

Provinzialverwaltung Brandenburg. Der Bund hat zu der 
schwebenden Besoldungsreform dahin Stellung genommen, dass 
künftig nur zwei Gruppen technischer Beamten vorhanden sein 
sollen, die Landesbausekretäre und die Landesoberbausekretäre. 
Der Unterschied, der bisher zwischen den in der Hauptverwal- 
tung und den in den Provinzstädten beschäftigten technischen Be- 
amten gemacht wurde, muss fortfallen, da die verschiedenartigen 
Teuerungsverhältnisse bereits in der Bemessung des Wohnungs- 
geldes berücksichtigt sind, beide Gruppen aber die gleichen tech- 
nischen Aufgaben zu erfüllen haben. Besonderer Wert wird 
darauf gelegt, dass den technischen Beamten die im Privatbetrieb 
zurückgelegte Dienstzeit, soweit sie drei- Jahre übersteigt, ange- 
rechnet wird. Obmann der Fachgruppe: Maschinen- Ingenieur 
Tilly, Berlin-Zehlendorf, Camphausenstr. 16. 


Provinzialverwaltung Schlesien. Die vorläufige Leitung der 
Fachgruppe hat Herr M. Gräning, Neustadt (Oberschl.), über- 
nommen. 


Provinzialverwaltung Westialen. Die Leitung der Fach- 
gruppe liegt in Händen von Landesobersekretär Zienow, Münster 
in Westfalen, Landeshaus, Zimmer 84. 


Provinzialverwaltung Schleswig-Holstein. Die bei der Pro- 
vinzialverwaltung beschäftigten 
Beamten haben sich in einer am 23. Januar 1920 zu Kiel er- 
folgten Zusammenkunft nunmehr auch restlos zu einer Fach- 
gruppe „Provinzialtechniker Schleswig - Holstein“ zusammen- 


geschlossen. 
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11. Jahrgang 


Die neue Besoldungsreform 


Den früheren Besoldungsreformen fehlte der grundsätzliche 
Aufbau. Man begnügte sich — auch bei der letzten Reform vom 
Jahre 1909 — damit, besonders krass hervortretende Miss- 
stände durch notdürftiges Flickwerk zu beseitigen, um das 


- ganze System der alten Besoldungsordnung vor dem völligen ' 


Zusammenbruch zu retten. Die jetzige Besoldungsreform geht 
wenigstens von grosszügigen Gesichtspunkten aus, wenn auch 
festgestellt werden muss, dass sie, gerade vom Standpunkt des 
technischen Beamten aus, noch zahlreiche Schwächen aufweist. 

Die vom Reich aufgestellten Richtlinien für die Besol- 
dungsreform haben folgenden Wortlaut: 


1. Das Diensteinkommen hat den Beamten einen angemesse- 
nen Entgelt ihrer Leistungen und einen ausreichenden Unterhalt 
zu gewähren. Es ist zu bemessen unter entsprechender Berück- 
sichtigung der Vorbildung und Ausbildung, der Art und Ver- 
antwortlichkeit des Amtes, des Einkommens, das Angehörige 
freier Berufe für gleichartige Tätigkeit beziehen, sowie der all- 
gemeinen wirtschaftlichen Lage und Lebenshaltung der Volks- 
gesamtheit. 

2. Eine Berücksichtigung des Familienstandes findet bei 
dem Diensteinkommen nicht statt. 

3. Das Diensteinkommen der Beamten besteht aus: 

I. dem Grundgehalt, 

il, der Ortszulage; diese aus 

a) einem festen Grundbetrag, 
b) einem beweglichen Zuschlag. 


‚.. 4. Neben dem Diensteinkommen werden den Beamten Kin- 
derzulagen gewährt. 

5. Aufwands-, Funktions-, Stellen- und sonstige Zulagen 
sind — ebenso wie Einnahmen aus Nebenämtern — möglichst 
zu vermeiden. 

6. Das Grundgehalt soll den Beamten rechtzeitig die Er- 
richtung eines Hausstandes sowie die Eheschliessung ermög- 
lichen und — steigend nach Dienstalterstufen — die Einkom- 
mensverhältnisse der einzelnen Beamtenklassen tunlichst denen 
der ihnen entsprechenden sozialen Bevölkerungsschichten im 
freien Erwerbsleben anpassen. 

Demgemäss ist das Anfangsgehalt erheblich zu erhöhen, die 
Spannung zwischen ihm und dem Endgehalt zu verkürzen und 
die Zahl der Dienstalterstufen zu verringern, damit das Höchst- 
gehalt früher erreicht wird. 

Bei Aemtern, die regelmässig erst in höherem Lebensalter 
erreicht werden oder den Abschluss der Beamtenlaufbahn bilden, 
sollen Einzelgehälter ohne Dienstalterstufen gewährt werden. 


7. Die Ortszulagen sollen den Beamten im Fliinblick darauf, 

dass sie in der Wahl ihres Dienstortes nicht frei sind, einen 
Ausgleich für die örtlichen Verschiedenheiten der Lebensver- 
hältnisse, namentlich unter Berücksichtigung des Wohnungsbe- 
dürfnisses und der übrigen Kosten der Lebenshaltung, gewähren. 
Sie sind auf Grund statistischer Erhebungen über die Höhe des 
Wohnungsmietzinses und die Preise der wichtigsten Lebensbe- 
dürfnisse im Kleinhandel nach Orts- und Gehaltsklassen abzi- 
stufen. 

Zu dem hiernach ermittelten festen Grundbetrag tritt ein in 
gleicher Weise zu berechnender, durch den Haushaltsplan jähr- 
lich festzustellender prozentualer Zuschlag, der sich — steigend 
oder fallend — nach dem jeweiligen Stande der allgemeinen 
Lebenshaltung richtet. 

8. Die Kinderzulagen sollen dem Anwachsen der Familien- 
lasten Rechnung tragen. Sie werden gleichmässig für alle Be- 
amtenklassen so lange gewährt, als die Kinder nicht ein Ein- 
kommen aus selbständigem Erwerb, durch Arbeit oder aus 
sonstigen Rinnahmen jeder Art in steüerpflichtiger Höhe haben, 
längstens jedoch bis zum vollendeten 18. Lebensjahre. 

9 Für die Dauer der ausserordentlichen Teuerung werden 


neben dem Gehalt Teuerungszulagen unter Berücksichtigung 
des Familienstandes gewährt. 

10. Däs Diensteinkommen und die Kinderzulagen sind den 
planmässigen Beamten vierteljährlich im voraus zu zahlen. 

11. Die Besoldungsordnung ist nach einheitlichen Grund- 
sätzen für alle Verwaltungen zu regeln. Die Annahme- und An- 
stellungsbedingungen sind nach Möglichkeit zu vereinheitlichen. 

12. Im Interesse der Vereinfachung und einheitlichen Ge- 
staltung der Besoldungsverhältnisse ist die Zahl der Beamten- 
klassen nach Möglichkeit zu verringern. Die nach Vor-, Aus- 
und Fortbildung, dienstlichen Anforderungen, Vorbedingungen 
und Leistungen gleich zu bewertenden Beamtengruppen sind in 
eine Gehaltsklasse zusammenzufassen. 

13. Innerhalb der verschiedenen Klassen steht jedem Be- 
amten bei nachgewiesener Befähigung und erprobter Bewährung 
nach Massgabe seiner dienstlichen Leistungen der Aufstieg in 
höhere Klassen frei. : 

14, Dieser Aufstieg ist durch systematischen Aufbau der 
Besoldungsordnung — gemeinsame Aufrückungsklassen der un- 
teren mit den Anstellungsklassen der nächsthöheren Laufbahn 
und durch grundsätzlich gleiche Organisation der Beamten — 
und Gehaltsklassen bei den Lokal-, Provinzial- und Zentralbe- 
hörden zu ermöglichen. 

Nach dem Entwurf des Reichsfinanzministeriums sind fol- 
gende Gehaltssätze und Gruppierungen in Aussicht genommen: 


Gehaltssätze 
nach dem Emswurf des Reichsfinanzministeriums. 








G Ortszu- | Teuerungs- | Betrag der 
2 Grundgehalt | schlag | zuschlag 50°), Insgesamt zu zahlenden 
cr = Berlin | v. I und II teuern 
a M. KIM. M. M. M. 
I 3000 4500| 2000 | 2500— 3290 | 7500— 9750 675— 995 
u 3300— 5000| 2000 | 2650— 3509 | 7950—10500 675—1170 
11 30009 — 3500 | 2000 2800— 3750 8490— 11250 | 830-1355 
IV 4200— 6300 | 3000 | 3600-—- 6450 | 10800—13950 | 1170-1755 
V 4800— 7200 | 3000 | 3900— 5100 | 11709—15300 1355— 2195 
VI 5400 8100| 3000 | 4200— 5550 | 1260016650 |' 1550— 2430 
va 6000— 9000 | 3060 4500— 60009 | 13500-180900 | 1755—2925 
VvIiH 6300— 9500 | 3000 | 4650— 6250 | 13900—18750 1755— 2925 
IX 760010500 | 4000 | 5500— 7250 | 16500—21750 2430—3440 
x 800012000 | 4000. | 6000— 8000 | 1800024600 | 2925—4530 
X 956014000 | 4000 | 6750— 9000 | 20250-270600 3440—5105 
Xu 1200918000 | 4000 | 800011000 | 24000— 33000 | 4530-6305 





Ausserdem Kinderzuschlag 5 Prozent vom Grundgehalt 
und 8 Prozent der Ortszulage. 
Die Steuer erhöht sich dementsprechend. 
Höchstgehalt Klasse I-VI . . 
Klasse VI . . ; 
Klasse VILX ; 
Klasse!Xl 2,753 ö 
Klasse-XN Sn rn 
Die erwähnten 12 Gehaltsklassen sehen 
lung vor: 

1. Beamte mit einfachen Dienstverrichtungen ohne besondere 
Vorbildung, z. B. Bahnsteigschaffner, Wächter, Ladebeamte. 

2. Beamte mit‘ gewisser Vorbildung oder verantwortungs- 
vollem Dienst, z. Betriebsbeamte, wie Schaffner, Weichen- 
steller, Briefträger, Kassenboten. 

3. Beamte mit besonderer Vorbildung, mit handwerksmässiger 
oder gleichwertiger Fachausbildung in besonderer Ver- 
trauensstellung, z. B. Drucker, Triebwagenführer, Abferti- 
gungsbeamte für einiache Dienstverhältnisse, Küster, Auf- 
seher, Kastellane. 

4. Aufrückungsstellen für die Gruppen 1 bis 3 und Anfangs- 
steilen für den mittleren Dienst, z. B. Telegraphisten, Wa- 
senmeister, Lokomotiv- und Zugführer, Kanzlisten, Voll- 
streckungsbeamte. 


in 18 Jahren 
in 16 Jahren 
in 14 Jahren 
in 12 Jahren 
in 8 Jahren 


folgende Eintei- 
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Assistenten. ; 

Sekretäre (hierzu gehören auch Rektoren, Flementarlehrer, 

Zahlmeister). 

Öbersekretäre. i - 

Betriebsaufsichtsbeamte (Oberbahnhofsvorsteher, Betriebs- 

ingenieure, Oberzollrevisoren). 

Aufrückungsstellen für die Gruppen 4—9 und Anfangsstellen 

für höheren Dienst (Hauptkassenrendanten, Verkehrinspek- 

toren, Geh. exped. Sekretäre, Postdirektoren). 

10. Regierungsräte (Oberlehrer, Regierungsbaumeister, Post- 
und Finanzräte, Pfarrer, Studienräte, ständige Hilfsarbeiter). 

11. Oberregierungsräte (Regierungsräte mit Stellenzulagen, 
Oberkriegsgerichtsräte). 

12. Ministerialräte (darunter Oberpostdirektoren). 


Preussische Besoldungsordnung. 


Gruppe I 3000-4500 - Stakmeister, Buschwärter. 

Gruppe I 3300—5000 Schleusenmeister, Leuchtieuerwärter, 
Brückenwärter. 

Gruppe III 3600—5500 Schiffsführer, Baggerführer, Schleusen- 


vo on a 


meister I. Kl., Leuchtfeueroberwärter, Wachtmeister der- 


Sicherheitswehr, Maschinisten, Kanzleidiener bei Kontroll- 
behörden. 


Gruppe IV 4200-6300 Strommeister, Dünenaufseher, Schleusen- 


verwalter, Kapitäne, Zugführer, Polizeiwachtmeister, Ma- 
schinenmeister., 


Gruppe V 4800--7200 Lokomotivführer, Förster, Abgaben- 


revisoren, Lotsen, Kataster- und Vermessungsassistenten, 
Materialienverwalter bei der Eisenbahn. 


Gruppe VI 5400-8600 Kanzleisekretäre, Bahnmeister, Bau- 


assistenten, ungeprüfte Bausekretäre, Schiffskapitäne, Wäas- 
serbaubeamte. { 


Gruppe VII 6000-9000 Meliorationsbausekretäre der Landes- 
kulturbehörden, Regierungsbausekretäre, Regierungssekre- 
täre, Geh. techn. Bureauassistenten bei Zentralbehörden. 

Gruppe VIII 6300-9500 Katasterkontrolleure, Landmesser, 
Markscheider, Eisenbahningenieure, Hafeninspektoren, Lot- 


senkommandeure, Polizeiassessoren, Oberleutnants der 
Sicherheitswehr. 


Gruppe IX 7000—10500 Leitende Landmesser bei Landeskultur- 
behörden. 


Gruppe X 8000-12 000 Regierungsräte, Bauamtsvorstände, 


Landräte, etatmässige Regierungsbaumeister, Stenerräte, 
Kataster-Inspektoren. 


Gruppe xl 9500—14.000 Gehobene Res.- und Bauräte, gehobene 
Regierungsräte, Beförderungsstellen. 

Gruppe XII 1200015 000 Oberregierur®sräte, - 

Gruppe XI Ministerialräte. 
Ortszulage: 

Klasse 1-3 - 2000 

Klasse 4-8 3000 

Klasse 9—13 4000 


Den Grundgedanken der „Richtlinien“ wird man im grossen 
und ganzen zustimmen können, da die schlimmsten Auswüchse 
des bisherigen Besoldungssystems beseitigt werden. Vor allem 
ist die Erhöhung der niedrigen Anfangsgehälter zu begrüssen, 
die früher den Beamten daran hinderten, in den besten Mannes- 
jahren eine Familie zu begründen. Es ist höchste Zeit, dass mit 
diesem alten, allen Grundsätzen der Bevölkerungspolitik hohn- 
sprechenden System gebrochen wird. Auch die Forderung der 
deutschen Beamtenschaft ist verwirklicht, dass der Beamte 
frühzeitiger in den Genuss des Höchstgehalts kommt, als es bis- 
her der Fall war. Das Höchstgehalt muss ihm in den Jahren 
zugute kommen, in denen Familie und Kindererziehung den 
grössten Anspruch an den Haushalt stellen. 


Doch bereits in dem jetzigen Stadium der Verhandlungen 
müssen wir feststellen, dass manche von den sich auf dem 
Papier so schön ausnehmenden Grundsätzen auf dem Wege der 
Einzeldurchführung nicht verwirklicht werden. Die Gruppen- 
einteilung ist schon ein Beweis dafür, mit welcher Zähigkeit 
versucht wird, das alte, bureaukratische System zu konser- 
vieren, unter dem am meisten von allen Beamtengruppen die 
Techniker gelitten haben. 


Auch jetzt will man wieder die technischen Beamten in das 
für die Verwaltungsbeamten massgebende Schema hineinpressen, 
ohne auf die Eigenarten des technischen Berufs Rücksicht zu 
nehmen. Unter dem gegenwärtigen Besoldungssystem befindet 
sich der technische Beamte noch bis um die Zeit seines 40. Le- 
bensjahres in den niedrigsten Anfangsstufen seiner Gehaltsskala. 
Die Erhöhung der Grundgehälter kann diesen Missstand nicht 
beseitigen; denn der Techniker bleibt auch dann gegenüber den 
entsprechenden Gruppen der Verwaltungsbeamten erheblich im 


| 50°/% vom Grundgehalt als Teuerungszulage, 


DER TECHNISCHE GEMEINDEBFAMTE 1920. 


Nachteil. Wandel kön hier nur geschaffen werden, wenn | 


grundsätzlich der besonderen Berufsvorbildung des Technikers 
Rechnung getragen wird, der nicht wie der Verwaltungsbeamte 
fast durchweg im Dienste der Verwaltung vorgebildet wird, 
sondern nach Beendigung seiner schulmässigen Ausbildung erst 
eine Reihe von Jahren in Privatbetrieben oder in privaten 
Dienstverhältnis bei Staat oder Gemeinde sich die praktischen 
Erfahrungen aneignet, die ihn zur Erfüllung aller an ihn heran- 
tretenden praktischen Aufgaben befähigen. 


Der Deutsche Beamtenbund hat versucht, diesen besonderen | 


Berufsverhältnissen durch folgenden Antrag Rechnung zu tragen: 
„Bei Uebernahme von Beamten aus dem privaten Arbeits- 


leben unterliegt die Einreihung in das Besoldungsdienstalter der 


Vereinbarung von Fall zu Fall im Benehmen mit der gesetzlich 
geordneten Beamtenvertretung. Dabei ist die Zeit einer gleich- 
wertigen oder gleichartigen Beschäftigung anzurechnen, die der 
Beteiligte in demjenigen Berufe zurückgelegt hat, in dem er 
als Beamter Verwendung finden soll.“ 

Aber auch diese Bestimmungen sind noch zu ungenau. Die 
Kann-Vorschrift muss durch eine klare Muss-Vorschriit ersetzt 
werden, damit der technische Beamte in dem gleichen Lebens- 
alter wie der Verwaltungsbeamte in den Genuss des Anfangs- 
gehalts gelangt. 


Die auch bei dieser Besoldungsreform beabsichtigte Zurück- 
setzung des Technikers zeigt sich aber erst recht, wenn man 
sich die Gruppeneinteilung näher ansieht. Denn damit sind un- 
sere grundsätzlichen Forderungen nicht erfüllt, dass man diese 
oder jene Technikergruppe in eine höhere Gehaltsgruppe: ver- 
setzt. Wir müssen fordern, dass die Abschlussprüfung einer 
technischen Mittelschule der ersten Verwaltungsprüfung gleich- 
erachtet wird. Nur wenn dieser berechtigte Grundsatz durch- 
geführt wird, werden wir zu einer gerechten Einreihung des 
technischen Beamten kommen. 


Aber leider müssen wir feststellen, dass die Anerkennung 
dieses. Grundsatzes nicht nur bei der Regierung, sondern auch 
bei den übrigen Beamtengruppen auf den grössten Widerstand 
stösst. . Man versichert zwar mit Worten, dass man die tech- 
nische Arbeit richtig würdigen wolle, zeigt aber durch die Tat, 
dass man ernstlich gar nicht gewillt ist, unseren Forderungen 
Rechnung zu tragen. Wir dürfen es uns allerdines nicht ver- 
hehlen, dass die organisatorische Zersplitterung der technischen 
Beamten einen erheblichen Teil der Schuld trägt, dass wir un- 
sere Forderungen nicht mit dem nötigen Nachdruck vertreten 
können. Ein Erfolg auf der ganzen Linie kann nie durch die 
50 bis 60 kleineren oder grösseren Vereine der technischen Be- 
amten erreicht werden, sondern nur durch eine feste zewerk- 


schaftliche Organisation aller technischen Beamten, die Seite 


an Seite mit den in der Industrie tätigen Technikern für die An- 
erkennung des technischen Beruis kämpfen müssen. Es ist nur 
eine Wortspielerei, wenn sich diese Vereine jetzt auch als ge- 
werkschaftliche Organisationen bezeichnen, aber von gewerk- 
schaftliche Geiste nichts spüren lassen. Es ändert daran auch 


nichts, wenn sie sich zu einem „otaatstechnikerverband“ oder 


zu einer „Reichsarbeitsgemeinschaft“ zusammenschliessen; der 
alte Vereinsgeist ist lebendig geblieben und hat die technischen 
Beamten um die Früchte gebracht, die sie durch ein geschlosse- 
nes gewerkschaftliches Auitreten, das von grossen Grundge- 
danken getragen ist, sich hätten erringen können. 


Der Bund und der frühere D. T. V. hatten es versucht, alle 


"Organisationen der technischen Beamten zu einem einheitlichen 
Die im Frühjahr vorigen Jahres - 


Vorgehen zusammenzufassen. 
von uns einberufene Staatstechnikerkonferenz sollte der Grund- 
stein für diesen Einheitsbau der Organisation aller Staatstech- 
niker sein. Sie ist aber für kleinliche, vereinsegoistische Ziele 
ausgebeutet worden. 


Wir mussten darum unsere eigenen Wege gehen. Die 
Fachgruppe der Staatstechniker in unserem Bunde 
ist kräftig durch Organisierung der Untergruppen ausgebaut 


: worden, so dass es möglich war, die Mitarbeit aller Gruppen 


der technischen Beamten heranzuziehen. Und aus dieser Zu- 


sammenarbeit hat sich der Beweis erbringen lassen, dass es 
möglich war, eine volle Uebereinstimmung aller Gruppen der - 


technischen. Beamten zu dem Gruppenplan zu erzielen. Den 
Schlussstein zu diesem umfangreichen, nach einem grosszügigen 
Pian in vieler Kleinarbeit aufgeführten Gebäude legte unsere 
Beamtenbesoldungskonferenz, die am 8. und.9. Februar in Berlin 













































Te 


vb 












>. #Nr..4 


getagt hatte, und die neben den Ausschüssen der Untergruppen 
zahlreiche Vertreter aller deutschen Länder vereinigte. Da am 
gleichen Taze der Besoldungsausschuss des Deutschen Beamten- 
bundes tagte, in dem unser Bund ebenfalls vertreten war, bot 
sich die Möglichkeit, auch gleich zu den dort gefassten Be- 
schlüssen Stellung zu nehmen. 

Jetzt gilt es, noch im letzten Augenblick durch unseren 
Bund eine Anerkennung unserer Forderungen durchzusetzen. 
Trotz der Widerstände, die durch das Unverständnis der Ver- 
waltungsbeamten und durch die Zersplitterung der technischen 
Beamten in zahlreiche Organisationen und Organisatiönchen ge- 
fördert werden, wollen wir die Hoffnung auf die Verwirklichung 
unserer Forderungen noch nicht aufgeben. Wir erwarten von 
der Oefientlichkeit und von der Einsicht der Volksvertreter in 
die Notwendigkeit, dem Techniker im Reichs- und Landesdienst 
eine der Bedeutung der technischen Arbeit entsprechende Stel- 
lung zu sichern, dass unsere Forderungen doch noch verwirk- 
licht werden. 
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Beamten- und Besoldungsordnungen 


Göttingen. Die technischen Beamten haben zu der Kom- 
munalbesoldungsreform Stellung genommen und protestieren 
gegen ihre Zurücksetzung gegenüber den Verwaltungsbeamten. 
Besonders wehren sie sich auch dagegen, dass den Technikern 
mit Mittelschulbildung der’ Aufstieg in leitende Stellen verwehrt 
ist, Die Forderungen der Techniker sind in einer Denkschrift 
den städtischen Kollegien unterbreitet worden, 


———— 


00 Gewerkschaftsarbeit 00 


Der Schiedsspruch für die Berliner technischen Hiliskräite. 
Bereits im Juni vorigen Jahres sahen wir uns genötigt, den 
Magistrat von Berlin vor den Gross-Berliner Schlichtungsaus- 
schuss zu laden, weil er es abgelehnt hatte, den während 
des Krieges eingestellten technischen Hilfskräften die gleichen 
Teuerungszulagen zu gewähren, die die Beamten und dauernd 
Angestellten erhielten. Der Magistrat berief sich darauf, dass 
die während des Krieges eingestellten Hilfskräfte bereits so hohe 
Gehälter bezögen, wie sie in Friedenszeiten nicht erhalten hätten 
und dass aus diesem Grunde auch die vollen Teuerungszulagen 
nicht in Frage kommen könnten. Tatsächlich pfiegte er aber 
diese Angestellten grundsätzlich zu den niedrigen Gehältern ein- 
zustellen, die beim Berliner Magistrat vor dem Kriege geltend 
waren. 


Der Schlichtungsausschuss hat denn auch unterm 16. Juni 
1919 folgenden Schiedsspruch gefällt: 


„Der Schlichtungsausschuss ist der Meinung, dass die wäh- 
rend des Krieges angesteliten Hilfskräfte (Diätare) unter den- 
selben Verhältnissen zu arbeiten hatten wie die vor dem Kriege 
angestellten Diätäre. Er hält es daher nicht für billig, dass eine 
eventuelle vom Magistrat beabsichtigte Besserstellung der län- 
ger im Dienst befindlichen dadurch erreicht wird, dass die wäh- 
rend des Krieges eingestellten schlechter gestellt-werden als die 
allgemeine Einkommensregelung vorsieht. Der Schlichtungsaus- 
schuss erkennt daher, dass die während des Krieges angestell- 
ten Diätare, die nicht zu höheren als den allgemeinen Sätzen ai- 
gestellt worden sind, ab 1. Januar 1919 in ihren laufenden Be- 
zügen gleichgestellt werden mit den vor dem Krieg angesteilten 
Diätaren. Ausserdem sind ihnen diejenigen einmaligen Zulagen 
nachzuzahlen, die nach dem 15. November 1918 den vor dem 


Krieg angestellten Diätaren bewilligt worden sind, soweit sie’ 


sie nicht erhalten haben.“ 

Der Magistrat hat darauf nur dem ersten Teil des Schieds- 
spruches, dass ab 1. Januar 1919 die während des Krieges ein- 
gestellten Hilfskräfte in ihren laufenden Bezügen den vor dem 
Kriege eingesteilten gleichgestellt werden sollen, zugestimmt, 
während er die Nachzahlung der Differenz zwischen den ein- 
maligen Teuerungszulagen vom 1. Dezember 1918 ablehnte. Wir 
sahen uns infolgedessen veranlasst, die Entscheidung des Ober- 
präsidenten als Demobilmachungskommissar für Gross-Bertin 
anzurufen. 
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Der Demobilmachungskommissar hat darauf durch Ver- 
fügung vom 10. September 1919 den Schiedsspruch des Schlich- 
tungsausschusses für verbindlich erklärt. — Wie wir er- 
fahren, sind mittlerweile den Kollegen die Nachzahlungen ge- 
leistet worden. | 


Standesarbeit in den Stadiparlamenten. Beim Magistrat 
Stettin wurde die Stelle eines Stadtbaumeisters bei der Bau- 
polizeiverwaltung zu neuer Besetzung ausgeschrieben. Als Vor- 
bildung wurde nach dem Vorschlag des Magistrats verlangt, 
dass die Bewerber mindestens Diplomingenieur sein müssten. 
In der Stadtverordnetenversammlung setzte sich unser Bundes- 
kollege, Stadtverordneter Rauchbach, mit allem Nachdruck da- 
für ein, dass auch dem Mittelschultechniker die Be- 
werbung gestattet sein sollte. Er wies nach, dass die seit Jahr- 
zehnten in der Baupolizei tätigen Baukommissare, also Mittel- 
schultechniker, nicht von der Bewerbung ausgeschlossen wer- 
den dürften, wenn man nicht das Wort: „Dem Tüchtigen freie 
Bahn“ zum Gespött machen wolle. Es müsse endlich einmal 
Bresche geschlagen werden in den Wall, den man künstlich um 
die Mittelschultechniker gebaut habe, damit die Herren Akade- 
miker sich ungestört ihrer Pfründen freuen könnten. 


Der Vorstoss des Kollegen Rauchbach hatte den Erfolg, dass 
die Stadtverordneten mit grosser Mehrheit sich ihm anschlossen 
und die Stelle genehmigten mit dem ausdrücklichen Bemerken, 
dass auch Mittelschultechniker zur Bewer- 
bung zuzulassen seien. 


Hieraus ist zu sehen, dass unsere Kollegen im Reiche bei 
den nächsten Stadtverordnetenwahlen unbedingt zusehen 
müssen, dass Techniker in die Stadtparlamente einziehen, um 
dort Standesarbeit leisten zu können. 


„Freie Bahn“ auch für den tüchtigen Mittelschultechniker! 
Gegen die Absicht der Stadt Marburg, den Posten eines 
Leiters des städtischen Bauwesens nur mit einem Akademiker 
besetzen zu wollen, hat unsere Ortsverwaltung und auch der 
Vorstand des Bundes entschieden Stellung genommen, In der 
Eingabe der Ortsverwaltung Marburg vom 14. November 1919 
an den dortigen Magistrat heisst es u. a.: 


Der Minister des Innern sagte am 1. August d. J. zu seinen 
Beamten die viel versprechenden Worte: „Jeder Beamte soll 
berufen sein, Schöpferisches zu leisten, jeder trägt den Mar- 
schallstab für die leitenden Stellen im Tornister.“ Die. Haupt- 
forderung des Deutschen Architektentages am 29. Juni d. J. lau- 
tete: „Die Auswahl von Fachleuten bei Anstellungen hat nicht 
nach Vorbildung, sondern nach Leistung zu erfolgen. Auf der 
dritten Hauptversammlung des Verbandes der leitenden Ge- 
meindebaubeamten schilderte Herr Stadtbaurat Schönfelder- 
Düsseldorf in seinem Referat über die Stellung der leitenden 
Gemeindebäaubeamten im neuen Staate den Ausbildungsgang 
des leitenden Gemeindetechnikers und ist nach eigner Erfahrung 
zur Ueberzeurung gekommen, dass es nicht etwa auf die Be- 
scheinigung der verschiedenen etwa abgelegten Examina, son- 
dern in der Hauptsache auf praktische Erfahrung ankäme, 


Die „Deutsche Bauzeitung“, das Verbandsorgan des deut- 
schen Architekten- und Ingenieurvereins, vertritt bei Be- 
sprechung der Ausschreibung der Beigeordnetenstelle der Stadt 
Bottrop die Ansicht: „Was aber nach der heutigen Anschanung 
schwere Bedenken erregt, das sind die formalen Examensbedin- 
gungen, die hier noch in etwas veralteter Weise gestellt werden. 
Fin Examen ist nur ein Beweis dafür, dass man einmal etwas 
gewusst hat, nicht aber auch dafür, dass man sich in der Praxis 
bewährt hat. Darauf kommt es aber an. Also fort auch hier 
mit dem alten Zopf, den man in zahlreichen deutschen Städten 
schon längst abgeschnitten hat.“ 

Verschiedene Städte im deutschen Vaterland haben Mittel- 
schultechniker zu Leitern ihrer Stadtbauämter gewählt, wie die 

Städte Gera mit 43 000 Einwohnern 


Sonneberg mit 18 000 N 
Godesberg a. Rh. mit 12 000 ” 
Sondershausen mit 10 000 ER 
Wetzlar mit : 15 000 En 
Waldenburg i. Schl. mit Altwasser mit 45 000 e 
Unna i. W. mit 20 000 5 

24 000 ® 


Koburg mit | 
Ausserdem werden die Kreisbaumeisterstellen grösstenteils nur 
für Mittelschultechriker ausreschrieben. Die grossen Industrie- 
werke Rheinlands und Westfalens besetzen die leitenden ‚Stellen 
ihrer meist sehr umfangreichen Baubureaus mit Herren, die nicht 
nach Examina, sondern nach ihren Leistungen bewertet werden. 


% 













































































re nt 


ren 

















anlassen. 


” 


16 





Im gleichen Sinne ist auch der Bundesvorstand an den Ma- 
gistrat herangetreten und hat ihm nahegelegt, die viel gebrauchten 
Worte „Dem Tüchtigen freie Bahn“ auch bei der Ausschreibung 
dieser Stelle zu beherzigen. 


Köln. Eine gut besuchte Versammlung der Kölner Gemeinde- 
techniker nahm zur Frage Stellung „Bund oder Zentralverband 
der Gemeindebeamten?“ Sie beschloss nach einem Bericht des 
Kollegen Bolten, dass für die Gemeindetechniker lediglich die Ge- 
schlossenheit in der Techniker-Gewerkschaft, unserm Bund, inass- 
gebend und mit dem Zentralverband der Gemeindebeamten ört- 
liche Kartelle zu bilden seien. 

Inzwischen ist der Entwurf der Besoldungsordnung der Stadt 


Köln bekanntgeworden, der in keiner Weise den Forderungen 
der Techniker gerecht wird. Im Mitteilungsblatt des Kölner Be- 


. amten-Ausschusses ist ein Artikel erschienen, der geradezu eine 


Herausforderung der Techniker ist. Die Kölner Kollegen werden 


in einer öffentlichen Versammlung scharfen Protest erheben. Wir 
werden hierüber berichten. 


Ein Kreistag gegen die Koalitionsfreiheit! Am 18. Juni 1919 
hat die Wirtschaftliche Vereinigung kaufm. und techn. Privat- 
angestellter und Beamten für Stadt und Kreis Wetzlar, die sich 
aus den Ortsgruppen der grossen Angestellten-Verbände zusam- 
mensetzt, an den- Vorsitzenden des Kreisausschusses zu Wetzlar 
einen Tarifvertragsentwurf für die Regelung der Besoldungs- 
verhältnisse der nicht ständig Angestellten (Hiliskräfte) des 
Kreises Wetzlar eingereicht. Um überhaupt zu Verhandlungen 
zu kommen, musste der Vorsitzende des Kreisausschusses vor 
den Öffentlichen Schlichtungsausschuss geladen werden. In der 
Sitzung des Schlichtungsausschusses am 28. November 1919 be- 
zweifelte der Vorsitzende des Kreisausschusses die Zuständigkeit 
des Schlichtungsausschusses, Trotzdem der Vorsitzende des 
Kreisausschusses die eingangs erwähnte Vereinigung bereits im 
April 1919 als die berufene Interessenvertretung der Kreisange- 
stellten anerkannt hatte, versuchte er vor dem Schlichtungs- 
ausschuss, den in Breslau neugegründeten „Bund der Privat- 
angestellten bei Behörden“, der hier überhaupt keine Mitglieder 
besitzt, als die für den Abschluss des Tarifvertrages in Frage 
kommende Organisation hinzustellen, Der Schlichtungsausschuss 
wies diesen Einspruch zurück und erkannte die Wirtschaftliche 
Vereinigung als die zuständige Vertretung der Angestellten an. 
Darauf erklärte er sich bereit, die Genehmigung des Kreistages 
zum Abschluss eines Tarifvertrages zu erwirken. In der darauf- 
folgenden Sitzung des Kreistages am 30. Dezember 1919 wurde 
auf Vorschlag des Kreisausschusses u. a. einstimmig beschlossen: 
„Die berufene Vertretung der Angestellten wird in.dem Bunde 
der Privatangestellten bei Behörden gesehen.“ 


Dieser Beschluss hätte zur Folge, dass die der hiesigen 
Ortsgruppe des Zentralverbandes der Angestellten angehörigen 
Kreisangestellten gezwungen wären, aus ihrer selbstzewählten 
Organisation auszutreten und sich zwangsweise dem dem Vor- 
sitzenden des Kreisausschusses sympathisch erscheinenden „Bund 
der Privatangestellten bei Behörden“ anzuschliessen, 


Das Vorgehen steht im Widerspruch mit der Verordnung 
vom 23. Dezember 1918 betr. den Abschluss von Tarifverträgen 
usw., sowie der gesetzlich gewährten Koalitionsfreiheit. 


Der Geist, der aus obigem Vorgehen spricht, legt Zeuenis 
davon ab, dass das Umlernen der Wetzlarer Kreisbehörde auch 
heute noch Schwierigkeiten macht. Es sind die nötigen Schritte 
eingeleitet, um die Kreiskörperschaften zur Anerkennung der 
durch die Verfassung garantierten Koalitionsfreiheit zu ver- 
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-  Landesausschuss für das Saargebiet. 
liche Kommunaltechniker in unserem Bunde zu vereinigen. Der 
in Bildung begriffiene Kommunaltechniker-Verband, der alle Kom- 
munaltechniker, Gemeinde-, Stadt- und Kreisbaumeister zusam- 
merischliessen sollte, hat seinen Anschluss an den Bund erklärt, 


Es ist eine Kommission zur Ausarbeitung einer Besoldungs- 


ordnung gewählt worden. Zur Zusammenarbeit mit den Ver- 
waltungsbeamten wurde eine Arbeitsgemeinschaft für 
das Saargebiet ins Leben gerufen. 


Fachgruppe Provinzialverwaltung Schleswig-Holstein. Der 
Fachgruppe gehören jetzt sämtliche bei der Provinzial-Hoch- 
bauverwaltung beschäftigten technischen Angestellten und Be- 
amten, sämtliche bei der Provinzial-Wegebauverwaltung be- 
schäftigten Wegemeister und Bauamts-Assistenten sowie sämt- 
liche bei der Landesbrandkasse beschäftigten Kreistaxatoren, 
technischen Inspektoren und Assistenten an. 

Die Fachgruppe ist an den Provinzialausschuss herange- 
treten, um eine Gleichstellung sämtlicher technischen Beamten 
und Angestellten mit den Landessekretären zu erreichen. 


Fachgruppe Provinzialverwaltung Sachsen. 
legen bei der Provinzialverwaltung Sachsen haben sich zu einer 
Fachgruppe zusammengeschlossen. Die Geschäfte führt vor- 
läufig Kollege Gaudig, Merseburg, Neumarkt 30. - 
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11. Jahrgang 


Gewerkschaftsbund der Kommunalbeamten und -Angestellten Preussens 


Die Einheit der preussischen Kommunalbeamtenbe- 
wegung ist begründet worden. Das ist das Ergebnis der 
Tagung des Zentralverbandesder Gemeinde- 
beamtenPreussens,die vom 23.—26. Februar d.J. 
in Berlin stattfand, und der Verhandlungen, die vom 
Deutschen Kommunalbeamten-Kartell — 
also vom BunddertechnischenAÄngestellten 
und Beamten, dem Deutschen Werkmeisterverband, 
dem Reichsverband der Polizeibeamten und dem Verband 
deutscher Berufsfeuerwehrmänner — mit ihm geführt wor- 
den sind. 

Es war der ausgesprochene Zweck des Deutschen 
Kommunalbeamten-Kartells, diese Einigung zu er- 
reichen. Denn nicht zur Zersplitterung der Kommunal- 
beamtenbewegung hatten sich die vier Kommunalbeamten- 
gewerkschaften, die auf beruflicher Grundlage gebildet 
sind, zusammengeschlossen. Auch sie wollten ebenso wie 
der Zentralverband der Gemeindebeamten Preussens die 
Finheit der Kommunalbeamtenbewegung. Nur über die 
Wege gingen die Ansichten auseinander. Der Zentral- 
verband wollte eine einheitliche Organisation aller 
Gemeindebeamten und -Angestellten ohne Rücksicht auf 
den Beruf, während unsere Gewerkschaften die An- 
sicht vertraten, dass die Feuerwehrmänner, Polizeibeam- 
ten, Techniker und Werkmeister trotz aller gemeinsamen 
Interessen mit den übrigen Gemeindebeamten und -Ange- 
stellten die Verbindung mit ihren Beruis- 
kollegen im Staatsdienst undin den Pri- 
vatbetrieben nicht aufgeben dürften. Sie erstrebten 
eine organisatorische Grundlage für die Einheitsorgani- 
sation aller Gemeindebeamten und -Angestellten, die 
ihnen auch die gemeinsame Arbeit mit ihren Beruis- 
kollegen ermögliche, 

Dieser Gedanke kam klar zum Ausdruck in einer 
grossen Versammlung, die zur Gründung des Kommunal- 
beamten-Kartells Gross-Berlin am 22. Februar im grossen 
Saale des Frsien Kriegervereinshauses in Berlin statt- 
fand. Vor der von mehr als 1500 Kommunalbeamten be- 
suchten Versammlung legten Händeler (B. t. A.B.), 
Rothe (Deutscher Werkmeisterverband), Dr. Franke 
(Reichsverband der Polizeibeamten) und Neumann 
(Verband deutscher Berufsfeuerwehrmänner) die Gründe 
dar, die die vier Gewerkschaften zum engeren Zusammen- 
schluss für ihre im Kommunaldienst tätigen Mitglieder ver- 
anlasst hatten. In der freien Aussprache kamen mehrere 
Vertreter des Vorstandes des Zentralverbandes der Ge- 
meindebeamten zum Wort, die sich gegen die Bestrebun- 
gen des Kommunalbeamtenkartells wandten und lediglich 
die einheitliche Betriebsorganisation, wie sie der Zentral- 
verband der Gemeindebeamten anstrebe, gelten lassen 
wollten. Vertreter der Feuerwehrmänner, Polizeibeamten 
und Techniker aus dem Reiche traten der einseitigen 
Auffassung der Zentralverbandsredner entgegen. Eine 
Einheit der Kommunalbeamtenbewegung könne man nicht 
dadurch schaffen, dass man die bestehenden Berufisver- 
bände, die einem dringenden Bedürfnis entsprächen, ein- 
fach als nicht bestehend ansehe; die Einheit könne viel- 
mehr nur dadurch errungen werden, dass man auf das 
historisch Gewordene aufbaue. In seinem Schlusswort 
wies Händeler mit allem Nachdruck die Annahme zu- 
rück, dass das Kommunalbeamtenkartell irgendwie die 


Gemeindebeamtenbewegung zersplittern wolle. Die im 
Kartell zusammengeschlossenen Verbände seien jederzeit 
bereit, sich mit dem Zentralverband der Gemeindebeam- 
ten zu einem Gewerkschaftsbund der Gemeindebeamteu 
zusammenzufinden; die Vorstände der Verbände hielten 
sich bereit, um in der kommenden Woche auf telephoni- 
schen Anruf sofort in die Finigungsverhandlungen einzu- 
treten. Zweck der Versammlung sei es vor allem, der 
Tagung des Zentralverbandes der Gemeindebeamten vor 
Augen zu führen, wie gefährlich der vom Zentralverband 
beschrittene Weg sei; er führe nicht zur Einheit, sondern 
zur dauernden Zersplitterung der Gemeindebeamten- 
bewegung. Die Versammlung schloss mit der einstimmi- 
gen Annahme folgender Entschliessung: 

„Gegenüber den Bestrebungen des Zentralverbandes 
Gemeindebeamten Preussens halten die Versammelten daran 
fest, dass nur die Berufsorganisation die geeignete 
Grundlage zur gewerkschaftlichen Vertretung ihrer Forderungen 
ist. Auch sie wollen die Einheitsiront aller Gemeindebeamten 
und -Angestellten den Kommunen gegenüber, aber nicht durch 
Zertrümmerung der alten Gewerkschaften, sondern durch Grün- 
dung eines deutschen Gewerkschaftsbundes der 
Gemeindebeamten und -Angestellten Die Ver- 
sammelten erklären hiermit ihre Zustimmung zur Gründung des 
Kommunalbeamtenkartells Gross-Berlin, beauf- 
tragen aber gleichzeitig ihre Berufsorganisationen, mit aller 
Fntschiedenheit dahin zu wirken, dass der Deutsche Gewerk- 
schaftsbund der Gemeindebeamten und -Angestellten so schnell 
wie möglich ins Leben gerufen wird, mit oder ohne den Zen- 
tralverband der Gemeindebeamten Preussens.“ 

Mit grosser Genugtuung können wir feststellen, dass 
der im letzten Satz dieser Entschliessung angedeutete 
Weg, der unserer Meinung nach wohl auch zu einer 
schliesslichen Einigung geführt, aber vorerst viele unlieb- 
same Bruderkämpfe mit sich gebracht hätte, vermieden 
worden ist. Der Zentralverband der Gemeindebeamten 
lud am folgenden Tage unser Kommunalbeamtenkartell 
zu Verhandlungen ein, die nach Ueberwindung vieler 
Schwierigkeiten zur Aufstellung der Richtlinien für 
eine zukünftige Satzung des Gewerk- 
schaftsbundes der Kommunalbeamten und 
-Angestellten Preussens führten. Am letz- 
ten Sitzungstage stimmten die Delegierten des Zeniral- 
verbandes den Vereinbarungen einstimmig zu. 

Für Preussen ist damit die einheitliche 
Kommunalbeamtenbewegung gesichert. Es 
bleiben zwar die sechs Säulen der bisherigen Beruisver- 
bände — Verwaltungsbeamte, Feuerwehrleute, Polizeibe- 


der 


amte, Techniker und Werkmeister und Musiker — be- 
stehen, aber auf ihnen rüht ein festes Dach, der Gewerk- 
schaftsbund. Die Berufsverbände sind nicht nur in der 


Spitze zu einem einheitlichen Handeln zusammengefasst, 
sondern auch in den Orten und in den Bezirken 
tritt der Gewerkschaftsbundin die Er- 
scheinung, so dass der Zweck des Zusammen- 
schlusses, die einheitliche Interessenver- 
tretungdergesamten Kommunalbeamten- 
und -Angestelltenschaft dem Arbeitgeber, also 
den Kommunen, gegenüber gewährleistet ist. Die Satzung 
des Gewerkschaftsbundes für die örtliche und bezirkliche 
Organisation wird so schnell wie möglich geschaffen wer- 
den, Die einzelnen Berufsorganisationen werden nur die 
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besonderen Berufsfragen bearbeiten; die ge- 
werkschaitliche Vertretung erfolgt in Zukunft durch die 
Organe des Gewerkschaftsbundes gemeinsam. In jeder 
Stadt wird ein gemeinsamer Vorstand des Gewerkschafts- 
bundes geschaffen werden, dem die Vorstände, Aus- 
schüsse oder Vertrauensleute der einzelnen Berufsgruppen 
in den Berufsfragen zur Seite stehen. 

Der Gewerkschaftsbund verfolgt aber noch ein 
zweites Ziel, das eng mit dem ersten zusammenhängt: 
die Abwehr von Zersplitterungsbestre- 
bungen. Gerade in der Beamten- und -Angestellten- 
schaft der Kommunen machen sich noch vielfach vereins- 
mässige Bestrebungen breit, die bald diese, bald jene 
Gruppe zu kleinen Sondervereinen zusammenschliessen 
wollen. Der Zentralverband der Gemeindebeamten hat 
diesen Bestrebungen gegenüber durch seine Umwandlung 
in eine Gewerkschaft entschieden Front gemacht; durch 
die Einrichtung der Fachgruppen gibt er allen Gruppen 
der Kommunalbeamten, soweit sie nicht unseren Berufs- 
verbänden angehören, die Möglichkeit, auch innerhalb 
seiner Gewerkschaft ihre besonderen Ziele im Rahmen 
der gemeinsamen Interessen der Kommunalbeamtenschaft 
zu vertreten. Sondervereine haben also jetzt keine 
Fxistenzberechtigung mehr. Der Gewerkschaftsbund 
wird dafür sorgen, dass alle Absplitterungsbe- 
strebungen durch die Solidarität aller 
seiner Mitglieder im Keime erstickt wer- 
den. 

Der Gewerkschaftsbund setzt sich die Vertretung der 
Interessen der Beamten und dauernd Angestellten zum 
Ziel. Er wird aber auch weiter dahin wirken, dass die 
gesamte Arbeitnehmerschaft der Kommunen 
zu einheitlichem Handeln zusammengefasst wird. Zu die- 
sem Zweck werden mit dem Zentralverband der 
Angestellten (Afa) und dem Staats- und Ge- 
meindearbeiterverband (Allgemeiner deutscher 
Gewerkschaftsbund) Verhandlungen bezüglich Abgrenzung 
der Werbegebiete eingeleitet werden, aus denen sich hof- 
fentlich auch eine weitere Verständigung über 
Bildung einer gemeinsamen Front ergeben 
wird. Denn der Gedanke der Betriebsorganisation, wie 
er vom Zentralverband angestrebt worden ist, führt mit 
Naturnotwendigkeit dahin, dass Beamte, Ange- 
stellte und Arbeiter der Kommunen sich in den 
grossen gemeinsamen Fragen zusammenfinden müssen, 
unbeschadet der besonderen Ziele, die jede Arbeitnehmer- 
gruppe durch ihre eigene Organisation zu verfolgen hat. 


Fär uns Techniker ebenso wie für die anderen Berufe 
hat die Vereinbarung über die Schaffung des Gewerk- 
schaftsbundes nicht alles erreicht, was wir gewünscht 
hätten. Wir hatten gefordert, dass alle Techniker, auch 
die zurzeit noch im Zentralverband organisierten, zu un- 
serem Bunde kommen sollten. Der Zentralverband glaubte, 
dieser Forderung nicht zustimmen zu können. Es soll je- 
dem Mitgliede des Zentralverbandes überlassen blei- 
ben, welcher Gewerkschaft es angehören will. Für die 
neuzuwerbendenTechnikeristaberfest- 
gelegt, dass sienur unserem Bunde ange®e- 
hörenkönnen. Die im Zentralverband verbleibenden 
Techniker können mit Zustimmung des Gewerkschaftsbun- 


des in einer Fachgruppe zusammengeschlossen wer- 


den, die organisatorisch an unseren Bund 
anzugliedernist. Dadurch wird praktisch auch die 
Gemeinsamkeitsarbeit aller Techniker erreicht. Es wird 
von der Entscheidung der kommunalen Techniker abhän- 
gen, ob sie von ihrem Rechte, im Zentralverband zu ver- 
bleiben, Gebrauch machen, oder ob sie nicht, da in Zukunft 
die Techniker zu unserem Bunde gehören werden, sich 
nicht schon jetzt für ihn entscheiden. Ein gemeinsamer 
Aufruf aller Gewerkschaften wird die zurzeit doppelt Or- 
ganisierten vor die Entscheidung stellen, bei welcher Ge- 
werkschaft sie verbleiben wollen. 

Wenn in dieser Frage auch nicht alle unsere Wünsche 
erfüllt worden sind, so soll dadurch unsere Freude über 
die Einigung der preussischen Kommunalbeamtenbewe- 
gung nicht getrübt werden. Das Erreichteistso 


Zorn 
N 


bedeutend, dass alle etwaigen Bedenken 
zurückzutreten haben. Alle Gemeindebeamten 
und -Angestellten haben sich jetzt die Hand gereicht zu 
einer gemeinsamen Vertretung ihrer Forderungen den 
Kommunen gegenüber; die einzelnen Berufsverbände ha- 
ben dafür zu sorgen, dass die Forderungen ihrer Berufe 
in den gemeinsamen Rahmen eingegliedert werden. Wir 


hoffen, dass die gemeinsame Arbeit auch bald zu einem 


gegenseitigen Verständnis führen wird und 
dass insbesondere die von unserem Bunde ver- 
tretenen Forderungen der Techniker die 
allgemeineAnerkennungderübrigenKom- 
munalbeamten finden werden. 


Die Schaffung des preussischen Gewerkschaftsbundes 
ist aber nur eine Etappe auf dem Wege zu dem Ziel, 
das uns allen vorschwebt. Dem preussischen Bunde 
muss der Gewerkschaftsbundder Gemeinde- 
beamten und -Angestellten Deutschlands 
folgen. Das Kommunalbeamtenkartell hat für Preussen 
aufgehört zu bestehen. Hoffen wir, dass es auch bald im 
übrigen Reiche durch den deutschen Gewerkschaftsbund 
abgelöst sein wird. Erich Händeler. 


Richtlinien des Gewerkschaftsbundes 


Für die zukünftige Satzung des Gewerkschaftsbundes 
der Kommunalbeamten und -Angestellten Preussens wur- 
den folgende Richtlinien aufgestellt: 

1. Der Zentralverband der Gemeindebeamten Preus- 
sens (in Zukunft Verband der Kommunalbeamten und- An- 
gestellten Preussens) schliesst sich mit den preussischen 
Kommunalbeamten- und -Angestelltengruppen der nachge- 
nannten Organisationen, nämlich: ’ 

a) Bund der technischen Angestellten und Beamten, 
 b) Deutscher Werkmeisterverband, | 

c) Reichsverband deutscher Polizeibeamten, 

d) Verband deutscher Berufsfeuerwehrmänner, 

e) Deutscher Musikerverband 
zu dem 

„Gewerkschaitsbund der Kommunalbeamten 
und -Angestellten Preussens“ 

zusammen. 


2. Zweck dieses Zusammenschlusses ist die einheit- 
liche Interessenvertretung der gesamten Kommunalbeam- 
ten- und -Angestelltenschaft und die Abwehr von Zersplit- 
terungen. 

Anerkennung und Aufnahme anderer Kommunalbe- 
amten- und -Angestelltenvereinigungen jeder Art kann nur 
mit Zustimmung aller zusammengeschlossenen Gewerk- 
schaften erfolgen. 

Mit dem Zentralverband der Angestellten, dem 
Staats- und Gemeindearbeiterverband und den sonst in 
Betracht kommenden Gewerkschaften sind sofort Ver- 
handlungen bezüglich Abgrenzung der Werbegebiete ein- 


‚zuleiten. 


3. Durch die zu erlassenden Satzungen des Gewerk- 
schaftsbundes sind die Werbegebiete nach den Berufs- 
gruppen abzugrenzen. Doppelorganisation ist unzulässig. 

Gegenwärtig nur im Zentralverband organisierte Mit- 
glieder können in ihm verbleiben, auch wenn sie einer der 
Sonderberufsgruppen angehören. 

Die zurzeit doppelt Organisierten sind durch einen 
gemeinsamen Aufruf der in Frage kommenden Gewerk- 
schaften bis 1. Juli 1920 vor die Frage zu stellen, bei 
welcher Gewerkschaft sie verbleiben wollen. 

Diejenige Gewerkschaft, für die sich das Mitglied ent- 
scheidet, hat ihm die bei der preisgegebenen Gewerkschaft 
erworbenen materiellen Ansprüche zu gewährleisten. Die 
in den angeschlossenen Gewerkschaften bestehenden 
Versicherungs- und sonstigen Wohlfahrtseinrichtungen, die 
nicht aus Gewerkschaftsbeiträgen gespeist werden, stehen 


allen Mitgliedern des Gewerkschaftsbundes zur Verfü- 


gung. Ein gegenseitiger Wettbewerb ist ausgeschlossen- 
In Zukunft gehört jedes neu eintretende Mitglied in 
die Gewerkschaft seiner Berufsgruppe. a | 
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Der Zentralverband der Gemeindebeamten kann für 
die zurückbleibenden Mitglieder mit Zustimmung des Vor- 
standes des Gewerkschaftsbundes Fachgruppen einrichten, 
dic durch den Vorstand des Gewerkschaftsbundes organi- 
satorisch an die Berufsgewerkschaiten — ohne Sonder- 
beitragsleistung — anzugliedern sind. 

4, Unter Festlegung des Zieles der Schafiung eines 
# einheitlichen Bundesorganes verpflichten sich die beteilig- 

ten Berufsgewerkschaften, einen etwaigen Ausfall an 
Abonnementsgeeldern der „Rundschau für Kommunalbe- 
amte“ insoweit zu tragen, als er durch den Uebertritt von 
früher im Zentralverband Organisierten bzw. Austritt von 
früher doppelt Organisierten entsteht. Die solchergestalt 
bezahlten Rundschauexemplare werden den Gewerk- 
schaften zur Verfügung gestellt. 

5. Die Geschäftsstelle des Gewerkschaftsbundes wird 
verciniet mit derjenigen für den Zentralverband. Die 
le werden von allen beteiligten Gewerkschaften an- 

eilig nach Massgabe der Mitgliederzahl in der Form eines 
halbiährlich von der Vertreterversammlung festzusetzen- 
den Beitrages aufgebracht. Erstmalig zahlen alle Gewerk- 
schaften je Mitglied sofort 1 M. 

6. Die Aufbringung der in den Orts- und Bezirks- 


gruppen entstehenden Kosten geschieht durch diese 
Gruppen. 
7. Sitz des Gewerkschaftsbundes ist Berlin. An der 


Spitze des Bundes steht ein Vorstand, der aus zwei Ver- 
tretern des Zentralverbandes, darunter einer Frau, aus je 
eincm Vertreter der anderen angeschlossenen Gewerk- 
schaiten und dem jeweiligen Geschäftsführer des Gewerk- 
schaftsbundes besteht. Die Vorstandsmitglieder müssen 
in der Nähe des Geschäftssitzes wohnen, Als Geschäfts- 
führer wird der jetzige Direktor des Zentralverbandes be- 
stellt. 

8, Die Vertreterversammlung besteht aus dem Vor- 
stand und den Vertretern der angeschlossenen Gewerk- 
schaften, die für jede vollen 5000 Mitglieder einen Ver- 
treter, jedoch mindestens zwei, entsenden. 

9. Die Bezirks- und Ortsorganisation wird unter 
sinngemässer Anwendung vorstehender Grundsätze nach 
noch zu erlassenden Bestimmungen gestaltet. 

10. Der Gewerkschaftsbund soll mit dem 1. April 
1920 seine Arbeit aufnehmen. 

Die Festlegung der endgültigen und für die Gewerk- 
schaften bindenden Satzungen für den Gewerkschaftsbund 
geschieht durch die Vertreterversammlung. Die einzelnen 
Gewerkschaften haben ihre Vertreter zum Vorstand und 
zur Vertreterversammlung sofort zu benennen. 


Deutsches Kommunalbeamten- 


Kartell 


Für Preussen hat das Kartell unseres Bundes, des deutschen 
Werkmeister-Verbandes, des Reichsverbandes der Polizeibeamten 
und des Verbandes deutscher Berufsfeuerwehrmänner infolge 
Gründung des Gewerkschaftsbundes der Kommunalbeamten und 
„angestellten seine Wirksamkeit eingestellt. Für das übrige Reich 
besteht es aber vorläufig weiter, bis auch in allen übrigen Län- 
dern und im ganzen Reich gleiche Gewerkschaftsbünde mit den 
Verbänden der Verwaltungsbeamten gebildet sind. 

Wir bitten deshalb in Ausführung des Rundschreibens des 
Deutschen Kommunalbeamten-Kartells vom 17. Februar d. J. die 
für. jeden Ort zuständigen Funktionäre, sofort miteinander in 
Verbindung zu treten, um die Gründung des örtlichen Kommunal- 
beamten-Kartells vorzubereiten, Zu dieser Kartellbildung sind 
auch die örtlichen Organisationen des Deutschen Musikerver- 
bandes heranzuziehen, soweit Mitglieder von städtischen 
Orchestern in Frage kommen. In allen Orten, wo die örtlichen 
Organisationen der Verwaltungsbeamten bereit sind, die Selb- 
ständigkeit unserer Berufsgewerkschaften anzuerkennen, sollen 
die Verhandlungen auch gleich mit ihnen aufgenommen werden, 
um einen örtlichen Gewerkschaftsbund der Gemeindebeamten und 
„angestellten ins Leben zu rufen. 

Gleichzeitig soll die Bildung der Landeskartelle durchgeführt 
werden. Die Vorarbeiten sind schon so weit gediehen, dass in 
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wenigen Tagen durch ein Rundschreiben die Adressen der in 
den einzelnen Ländern gebildeten Landesausschüsse des Kom- 
munalbeamten-Kartells mitgeteilt werden können, so dass dann 
die Landeskartelle ihre Arbeiten aufnehmen können. 

Auch in den übrigen deutschen Ländern ist unser Ziel 
nicht die Zersplitterung, sondern die Einheit der gesamten 
Kommunalbeamtenbewegung, jedoch nicht unter Ausschluss un- 
serer Berufsverbände. Wir hoffen zuversichtlich, dass dieses 
Ziel auch überall erreicht wird. Aber bis dahin schliessen wir 
uns zusammen. Je fester unsere Organisation ist, desto mehr 
werden wir den Boden für die Einheit der Kommunalbeamten- 
bewegung ebnen. 








00 Gewerkschaftsarbeit als 








Provinzialverwaltung Brandenburg. Für die bevorstehende 
Besoldungsrefiorm sind die Forderungen der technischen Be- 
amten folgendermassen eingereicht worden: 

A. Gruppenplan. (Unter Zugrundelegung des Gross- 
Berliner Gruppenplanes.) 

lib: Bausekretäre. 


Ha: Landesbausekretäre, Oberstrassenmeister, Wasserbäu- 
warte. 
Ic: Landesbausekretäre, Oberstrassenmeister, Wasserbau- 


warte in gehobenen Stellen. 
Ib: Bureauvorsteher. 
la: Betriebsdirektoren. 

Es ist also die Forderung gestellt worden, dass auch für 
die Gruppe Ia die Aufstiegsmöglichkeit für den Techniker mit 
Mittelschulbildung freigehalten wird. 

B. Besoldungsdienstalter. Die im 
Dienstverhältnis bei der Provinzialverwaltung oder in anderen 
Staats-, Gemeinde- oder Privatbetrieben zurückgelegte Dienst- 
zeit als Techniker wird auf das Besoldungsdienstalter angerech- 
net, soweit sie nach dem als Eintrittsalter für die betreffende 
Besoldungsgruppe vorgeschriebenen Lebensjahre liegt. 

C. Prüfungen. Wir halten &rundsätzlich daran jest, 
dass die Abschlussprüfung einer technischen Mittelschule der 
Sekretärprüfung gleich zu erachten ist, halten aber für den Fall, 
dass für die Verwaltungsbeamten der Uebergang von Gruppe Ib 
nach Ha lediglich auf Grund einer Prüfung und nicht auch auf 
Grund des Dienstalters stattfindet, die Einführung einer Prüfung 
für die technischen Beamten für angezeigt. Sollte jedoch für die 
Verwaltungsbeamten der Aufstieg von Ib nach Ia auch auf 
Grund von Dienstiahren zulässig sein, so würden wir es für 
-zweckmässig erachten, die Prüfung für den Uebergang von lla 
nach Ic in Aussicht zu nehmen. 

Der Eigenart des technischen Beruies entsprechend, müsste 
unseres Frachtens die Prüfung weniger einen theoretischen als 
einen praktischen Charakter haben. Die Prüfung sollte sich 
in der Hauptsache auf eine Bewertung der praktischen Tätig- 
keit des Prüflings beschränken und theoretisch nur insofern sein, 
als sie zur Ergänzung des sich auf Grund der praktischen Tätig- 
keit des Prüflings ergebenden Bildes notwendig ist. 

Wir schlagen darum auch vor, die Prüfungskommission aus 
einem Baurat und zwei Beamten derienigen Gruppe zu bilden, 
für die die Bewertung vorgenommen werden soll. 

D. Amtsbezeichnungen. Es besteht der dringende 
Wunsch der technischen Beamten, die bisherige Amtsbezeichnung 
„Bausekretär“ durch eine sachgemässe Berufsbezeichnung zu 
ersetzen. Wir schlagen darum vor: 

Für die Techniker der Gruppen: 

Ib: Provinzialbauführer. 

I a: Landesbauführer. 

Ic: Provinzialbaumeister. 

Ib: Provinzialbaumeister und Burcauvorsteher. 


Die Arbeitszeit der Angestellten und Beamten bei der 
Stadt Düsseldori. Der Oberbürgermeister der Stadt Düssel- 
dorf erliess eine Verfügung, wonach für alle Ange- 
stellten und Beamten der Stadt Düsseldorf mit Wirkung vom 
9, Februar 1920 die geteilte achtstündige Arbeitszeit einzu- 
. führen ist. 

Anscheinend kennt das Stadtoberhaupt nicht den 8 3 der 
Verordnung vom 18. März 1919, der wie folgt lautet: 
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„Beginn und Ende der Arbeitszeit und der Pausen sind, so- 
fern keine tarifliche Regelung erfolgt ist, vom Arbeitgeber im 
Einverständnisse mit. dem Angestelltenausschuss oder, 
wenn ein solcher nicht besteht, mit der Angestelltenschait des 
Betriebes oder des Bureaus entsprechend den Bestimmungen 
dieser Verordnung für den Gesamtbetrieb oder einzelne Ab- 
teilun gen gesondert festzulegen und durch Aushang bekanntzu- 
machen.“ 

Die technischen Angestellten der Stadt Düsseldorf als Mit- 
glieder des B. t. A. B. haben gegenüber dieser Verfügung 
folgende Haltung eingenommen: Sie stellen sich auf den Boden 
des Rechts und müssen alle einseitigen Massnahmen des Ober- 
bürgermeisters ablehnen, da nur im Einverständnis mit der An- 
gestelltenvertretung die Arbeitszeit geregelt werden kann. Da 
derartige Verhandlungen aber vor Bekanntmachung obiger Ver- 
fügung nicht geführt wurden, haben die gewerkschaftlich orga- 
nisierten Angestellten keine Veranlassung, weder auf die seit- 
her übliche durchgehende Arbeitszeit zu verzichten, noch den 
gesetzlich unzulässigen Verfügungen Folge zu leisten. 

Die technischen Angestellten der Stadt Düsseldorf fordern 
den Oberbürgermeister auf, die Verfügung über die neue Ar- 
beitszeit sofort zurückzuziehen, widrigenfalls alle weiteren 
daraus entstehenden Folgen zu Lasten des nicht auf dem Bo- 
den des Rechts stehenden Oberbürgermeisters fallen. 

Die Beamten der Stadt Düsseldorf, besonders die im 
B. t. A. B. organisierten technischen Beamten, verurteilen 
das Vorgehen des Oberbürgermeisters aufs äusserste, Sie 
werden von allen ihnen rechtlich zustehenden Mitteln Ge- 
brauch machen und die Angestellten im Interesse der gesamten 
Angestellten- und Beamtenschaft der Stadt Düsseldorf restlos 
unterstützen. 


Saargebiet. Für die Kommunalangestellten der Landkreise 

des Saargebiets sind Tarifverhandiungen auf folgender Grund- 
lage eingeleitet worden: Die Regelung der Gehaltsverhältnisse 
soll im Prinzip zu einer Gleichstellung mit den entsprechenden 
Beamtengruppen führen, wobei das Gehalt der Beamten die 
Höchstgrenze bildet. Als Abschluss der Verhandlungen ist ein 
Normalvertrag beabsichtigt, der die Gehalts-, Arbeits- und 
Rechtsverhältnisse der Angestellten klarstelit und nach der 
Formulierung sämtlichen Kommunalbehörden zugehen wird. Im 
Vorwege wird für die Landkreise des Saargebiets die Durch- 
führung folgender Massnahmen empfohlen: 
1. Sofortige Zahlung der einmaligen Wirtschaftsbeihilie nach 
den staatlichen Sätzen an alle Angestellten zur Vermeidung von 
Härten; Berücksichtigung bedürftiger Fälle bei Angestellten, bei 
denen die Voraussetzung zur Zahlung nicht erfüllt ist. 

2. a) Uebergangsregelung des Gehalts für die Verwaltungs- 
Angestellten nach den Völklinger Grundsätzen für Angestellte 


anderer Art in gleicher Steigerung, soweit die Beamtengehälter - 


nicht überstiegen werden, nachzahlbar ab i, April 1919, Für 
die in der Stadt Saarbrücken Beschäftigten hierzu eine Steige- 
rung von 10 Prozent. 

b) Für die technischen Angestellten: Gleichstellung mit dem 
Gehalt der beamteten Techniker (Bauamtsassistenten, Bauamts- 
sekretäre), oder falls solche nicht vorhanden, mit dem Gehalt 
der bei der betrefienden Verwaltung beschäftieten Verwaltungs- 

Sekretäre, rückwirkend zahlbar ab 1. April 1919, 

c) Prinzipielle Gleichstel lung bei der Bezahlung der Hilfs- 
arbeiter, Angestellten und Beamten mit gleichem Arbeitsgebiet 
unter Berücksichtigung der Leistung, 

3. Gleichmässige Steigerung der Angestellten- mit den Be- 
amten-Gehältern, desgleichen gleichmässige Zahlung von Wirt- 
schaftsbeihilfen und etwaigen Gratifikationen, 

4. Gleichmässige Gewährung von Erholungsurlaub an Beamte 
und Angestellte. 

5. Uebernahme der ganzen Beiträge für die Angestellten- 
und Krankenkassen-Versicherung durch die Verwaltungen. 
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Wahl zur bayerischen Gemeindebeamtenkammer. Die baye- 
rischen Gemeindebeamten haben als einziger Stand in ganz 
Deutschland erreicht, dass sie eine öffentlich-rechtliche Körper- 








schaft ähnlich wie die Handels- und Handwerkskammern als ge- 






setzliche Vertretung zugestanden erhielten. Kein Gesetz, das 
die Interessen der Gemeindebeaämten berührt, kann ohne Zu- 
stimmung der Beamtenkammer eingereicht und behandelt wer- 
den. Alle Gemeinden sind verpflichtet, zu allen Sitzungen, seien 
sie Öffentlich oder geheim, in denen Beamteniragen erörtert 
werden, den Vertreter der Beamtenkammer einzuladen. 


Nach dem „Bayerischen Staatsanzeiger“ Nr. 9 und 262 und 
der „Bayerischen Gemeindebeamtenzeitung“ Nr. 32/33, Seite 2871 
und Seite 288 II, haben die unter das Gemeindebeamtengesetz 
fallenden, verbandsweise zusammengeschlossenen Gemeindebe- 
amten die Abgeordneten der Kammer zu stellen. Die Mitglieder 
der Kammer werden gewählt. Für iedes angefangene Tausend 
Mitglieder ein Kammermitglied und zwei Ersatzleute. Wählbar 
und wahlberechtigt ist jedes Mitglied der Beruisvereinigung, das 
zum bayerischen Landtag wählen oder gewählt werden kann. 
Die „Wahlzeit beträgt 6 Jahre. Das Wahljahr läuft vom 1. Ok- 
tober bis 30. September. Wahlberechtigt sind nach der recht- 
lichen Stellung der Gemeindebeamtenkammer solche vollbeschäf? 
tisten Kollegen, die unter das Gemeindebeamtengesetz fallen und 
nicht dem Zentralverband der Gemeindebeamten angeschlossen 
sind. 

Die Landesgruppe der Gemeindetechniker 
Bayerns imB. t. A.B. ist die verbandsweise zusammengc- 
schlossene Vertretung der Gemeindetechniker und hat als solche 
somit das Recht, ein Kammermitglied, einen ersten und zweiten 
Ersatzmann zu stellen. 

Der Landesausschuss hat darum die dem Bund angehören- 
den Gemeindetechniker Bayerns ersucht, die Wahl mittels Stimm- 
zettel vornehmen zu lassen und das Weahlergebnis-mit Ueber- 
sendung der abgegebenen Stimmzettel und eines Namensver- 
zeichnisses zu melden. Das Ergebnis muss bis iO, 3. 20 in den 
Händen des Landesausschusses sein. 

Vorgeschlagen wurde von der Gauverwaltung als 
Vertreter in der Kammer: Ingenieur Kari Horschelt, Mün- 

chen, Obmann des Landesausschusses der Gemeindetech- 
niker Bayerns; 7 
1. Ersatzmann: Gewerbelehrer Michael Mayer, München; 
2. Ersatzmann: Adolf Jordan, Fürth, Mitglied des L.-A. 


Die Adresse des Landesausschusses ist: KarlHorschelt, 
München, Lerchenfeldstr. 32, I r. 


Zen) » Jedem, der auf dem Gebiete der Statik und Festigkeitslehre 
ein wirkliches, eingehendes Selbststudium 

A treiben will, um den stetig wachsenden Anforderungen in 
Ho chbau, Brückenbau, Kranbau, Tiefbau usw. 
genügen zu können, sei besonders empfohlen dasUnterrichtswerk 


Statik und Festigkeitsiehre 


Vollständiger Lehrgang zum Selbststudium für Ingenieure, 

Techniker und Studierende von Max Fischer.‘ Ausführ- 
licher Prospekt kostenfrei. Verlag Hermann Meusser, 

Bertin W 57,120, Potsdamer Strasse 75. 
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Amt Wilhelm 6564 u. 6565 


Vebernahme von Baute 
jeder Art und Umfange 
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Die Reichsbeamten-Besoldungsreform 


Die Verhandlungen mit dem Reichsfinanzministerium und 
auch mit den übrigen Ressortministerien über die Beamten- 
besoldungsreform können als abgeschlossen angesehen werden. 


Der preussische Entwurf ist gemeinsam mit der Reichs- 
besoldungsreform im. Reichsfinanzministerium und im preussi- 
schen Finanzministerium ausgearbeitet. Beide Entwürfe wer- 
den kaum vor Mitte April zur Beratung kommen.‘ Es ist jedoch 
vorgesehen, ihnen rückwirkende Kraft ab 1. April zu geben. 
In denKreisen der technischen Beamten wird der Entwurf, von 
sonstigen Bedenken abgesehen, insbesondere in bezug auf die 
darin vorgesehene Lösung der Eingruppierungsfrage erhebliche 
Enttäuschung hervorrufen. Die letzten Entscheidungen werden 
ja von den gesetzgebenden Körperschaften getroffen werden 
müssen. 


Der Deutsche Beamtenbund stellte sich auf den ganz rich- 
tigen Standpunkt, dass er nicht darüber entscheiden könne, in 
welche Gruppe die einzelnen Beamtenklassen gehören. Er über- 
liess die Erledigung dieser Frage den zuständigen Organisationen. 
Unser Bund hat noch bis in die letzten Tage versucht, alle die 
Ungleichheiten und Ungerechtigkeiten, die bezügl. der techni- 
schen Beamten bestehen, zu beseitigen. Wir machen aber kein 
Hehl daraus, dass es noch eine Reihe von unerfüllten Forderungen 
gibt, mit denen wir uns mit dem Parlament auseinandersetzen 
werden. Von den Abgeordneten der Nationalversammlung als 
auch der Preussischen Landesversammlung darf erwartet wer- 
den, dass sie sich der Berechtigung unserer Finsprüche gegen 
diese Einreihung nicht verschliessen und für entsprechende Ab- 
änderungen in unserem Sinne eintreten werden. 


Entgegen dem ersten Entwurf, der 12 Gruppen vorsah, hat 
die Reichsregierung, dem Wunsche Preussens entsprechend, jetzt 
13 Gruppen gebildet. Die Vermehrung der Gehaltsgruppen wird 
mit einer für notwendig erachteten Teilung der bisherigen 
Gruppen X und XI begründet. 


In der Gruppe X befinden sich jetzt die Amtsvorstände und 
der grössere Teil der Direktionsmitglieder in gehobener 
Stellung, während in Gruppe XII die Oberräte und in Gruppe XIH 
die vortragenden Räte aufgenommen sind. Die Reichsregierung 
hat sich zu einer Erhöhung der Sätze der untersten Gruppe 
nicht bereit erklären können, Auch ein zweiter, vom Deutschen 
Beamtenbunde eingebrachter Vorschlag, der neben einer wesent- 
lichen Erhöhung der Grundgehälter der untersten Gruppe nur 
einen Teuerungszuschlag von 40 Prozent vorsah, wurde von 
der Reichsregierung wegen seiner. angeblichen grossen Mehr- 
belastung für unannehmbar erklärt. Mit Rücksicht auf die Ab- 
stufung der Ortszuschläge nach Gehaltssätzen hat die Regierung 
eine geringe Aenderung der Gehaltssätze vorgenommen. Da es 
sich aber nur um einen Betrag von 200 M. handelt, spielen diese 
bei der Höhe des künftigen Einkommens keine Rolle. Es ist 
damit zu rechnen, dass nunmehr folgende Sätze im Gesetzent- 
wurf erscheinen werden: 


Grundgehalt. 


Anfangsgehalt =?/s des Höchstgehalts, 
Dienstaltersstufe von 2 zu 2 Jahren. 


Aufrückungsfrist in Gruppe I-VI ; x. 16 Jahre 
„ VII—I ; ; 14 Jahre 
R XU . .. , 12 Jahre 
5 XI .. 0.8 Jahre 


Aufsteigende Gehälter. 
L 3200— 3500— 3800— 4000— 4200-— 4400-4 4600-- 4700-4800 M. 






5S0u0— 5400— 5700— 6000— 6100—- 6200-6200 „ 


V, 5200— 5600— 6000— 6400— 6700— 7000-1 7100-7500 „ 
VI. 5400— 5800— 6200— 6600 7 7 7700— 8000—8100 „ 
VI 6000— 6500— 7000] 7400— 7800— 8200 8600— 8800-9000 » 
VIN. 6500 00— 7700— 8300— 8700— 9100— 9500— 9700 M. 

IX. 7000) 7700— 8400— 8900— 9400— 9900 1020010500 „ 
X. — 8800— 9600— 10200— 108 

XI.._8500— 9400— 10300— 10900 













— 12100— 12700— 13000 „ 
0— 13100— 13800— 14500 M, 
. 1200U— 14000— 16000— 17200— 18000 M. 
BEinzelgehälter. 
1. 22000 M. 2. 25000 M. 3. 30000 M. 
5. 4000 M. 6. 50000 M. 

Die Linien in dieser Tabelle geben die Grenze der Ge- 
haltsbeträge an, die für die verschiedenen Ortszuschläge mass- 
gebend sind. Durch das Einspringen in einen höheren Ortszu- 
schlag sollte der Familienstand im Ortszuschlag berücksichtigt 
werden. Der Beamte in den höheren Gehaltsstufen, die er erst 
in einem höheren Lebensalter erreicht, hat eine größere Familie, 
als in jüngeren Jahren. Das waren die Erwägungen, die zu dem 
sprunghaften Uebergreifen in einen höheren Ortszuschlag führten. 
Wie der Beamte einer höheren Gruppe in einer tieferen Auf- 
rückungsstufe, also im jüngeren Lebensalter bekommt auch der 
Beamte der übrigen Gruppen innerhalb der geltenden Ortszu- 
schlagstaffel in den oberen Gehaltsstufen denselben Ortszuschlag. 
Es bekommt also der Beamte der Grupe V in der Aufrückungs- 
stufe 7100 M. denselben Ortszuschlag, wie ein Beamter der 
Gruppe XI in den ersten beiden Aufrückungsstufen. Fs muss 
er werden, dass hierin ein sozial versöhnendes Moment 
iegt. 


4. 35000 M, 


An Ortszuschlägen werden folgende Beträge gewährt: 


Ortszuschläge. 
Jahresbetrag bei einem Grundgehalt 


bis über über über 
Ortsklasse 4500 M. 4500-7000 M. 7000-11000M. 11000 M, 

M. M. - M. M. 
A st S 2000 3000 4000 5000 
BEREIT N, 1600 2400 3200 4000 
RE a 1400 2000 2600, 3200 
DASIWEE 3, 1200 1700 2200 2700 
Era! 1000 1400 1800 2200 
Pensionsfähig . 1440 2100 2760 3420 


Der Ortszuschlag ist einmal differenziert nach Gehaltssätzen, 
zum anderen nach 5 Ortsklassen. Wichtig ist hierbei, dass 
der bisherige Wohnungsgeldzuschuss fortfällt. Der Ortszu- 
schlag kann aber nicht allein als ein Ersatz angesehen werden. 
Er soll vielmehr darüber hinaus auch den Verschiedenheiten in 
den Kosten der Lebenshaltung in den verschiedenen Orten 
Rechnung tragen. Es wird sehr umfangreicher und einwand- 
ireier Feststellungen bedürfen, um alle in Frage kommenden 
Verhältnisse einigermassen richtig erfassen zu können, Dem 
statistischen Reichsamt ist diese Aufgabe vorbehalten. 

An Teuerungszuschlägen sollen vom 1. April ab 50 Prozent 
des Grundgehaltes und des Ortszuschlages gewährt werden. Es 
wird sich nicht vermeiden lassen, dass einhalbiährlich oder sogar 
noch in früheren Zeitabständen eine Prüfung des Teuerungs- 
zuschlages vorgenommen wird, um sich den Schwankungen der 
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Kosten in der Lebenshaltung anzupassen. 


DER TECHNISCHE GEMEINDEBEAMTE 1920 


Aus dem Grundgehalt, 
Ortszuschlag und Teuerungszulage ergibt sich nachstehende 
Tafel, in der gleichzeitig auch der Betrag der Einkommensteuer 
für einen kinderlos Verheirateten enthalten ist: 


Endgültige Gehaltstafel. 


Betrag der 
Einkommen- 
50v.H. Steuer für 

Gruppe Grundgehalt Ortszuschlag Teuerungs- Insgesamt einen kinderl. 

zuschlag Verh. 

M. M. . M. M. 

1 3200— 4800 2000-3000 2600— 3900 7800—-11700 675—1355 
1l  3500— 5200 2000-3000 2750— 4100 8250—12300 830—1550 
III 3800— 5700 2000-3000 2900— 4350 8700—13050 830—1755 
IV 4200— 6300 2000-3000 3100— 4650 9300—13950 999—1755 
V  4800- 7200 3000-4000 3900— 5600 11700—16800 1355— 2430 
VI 5400— 8100 3000-4000 4200— 6050 12600—18150 1550—2925 
VII 6000— 9000 3000-4000 4500— 6500 13500—19500 1755—3180 
vi 6500— 9700 3000-4000 4750— 6850 14250—20550 1970—3 440 
IX 7000—10500 3000-4000 5000— 7250 15000—21750 2195—3440 
X  8000-—12000 4000-5000 6000— 8500 18000-—25500 2925—4530 
XI 8500—13000 4000-5000 6250— 9000 18750—27000 2925—5105 
XI  9500—14500 4000-5000 6750— 9750 20250—29250 3440-5 700 
XII 12000—18000 5000 8500-—11500 25509—34500 4530— 6305 

1 22000 5000 13500 40 500 9540 

2 25 000 5000 15000 45 000 11275 

“ 30000 5000 17500 52500 13.060 

4 35000 5000 20000 60000 16 780 

5 40000 5000 22500 67500 16780 

6 50000 5000 27500 82500 24820 


Die nächste Revision des Besoldungsgesetzes erfolgt bis zum 
1. April 1923. Von diesem Zeitpunkt ab sind Aenderungen der 
Gehälter, Ruhegehälter und Ortszuschläge zulässig. 


Kinderzulagen sind folgende in Aussicht genommen: 
10 Prozent des Ortszuschlages und dazu von diesem 
Betrage ein Teuerungszuschlag nach dem jeweiligen 
Prozentsatz des allgemeinen Teuerungszuschlages (zur- 
zeit also 50 Prozent), mindestens iedoch 30 M. 
monatlich. 


Es würde also einem Beamten bei einem Ortszuschlag von 
4000 M. folgender ijährlicher Zuschlag für jedes Kind gewährt: 
10 Prozent von 4000 M.—=400 M. 

50 Prozent von 400 M.=200 M. 


Sa.=600 M. 


Die Kinderzulagen werden bis zum vollendeten 14. Le- 
bensjahre ohne weiteres gewährt. Ist aber das Kind selbständig 
zur Reichseinkommensteuer veranlagt, so fallen die Zulagen 
von da an bis zum vollendeten 18. Lebensjahre fort. Wo aber 
darüber hinaus — für Schule und Berufsausbildung — Kinder- 
zulaxen als Teuerungszulagen gewährt worden sind, sollen für 
solche Fälle besondere Mittel in den Haushalt eingestellt werden, 

Bezüglich des Besoldungsdienstalters ist von der 
Regierung in Aussicht genommen, dass die über fünf Jahre 
hinauszehende Diätarzeit, bei weiblichen Beamten über acht 
Jahre, angerechnet werden soll. Bei Militäranwärtern findet 
eine Anrechnung bis zu vier Jahren statt. Inwieweit bei den 
technischen Beamten die Zeit ihrer fachschulmässigen Vor- 
bildung auf das Besoldungsdienstalter berücksichtigt werden 
soll, wird zurzeit noch geprüft. Für die Besoldung der Diätare 
ist von der Regierung vorgeschlagen, dass die Vergütung nach 
von Jahr zu Jahr steigenden Prozentsätzen des Anfangsgrund- 
gehalts der Anstellungsbesoldungsgruppe festgesetzt wird.. Dazu 
sollen 80 Prozent des Ortszuschlags hinzutreten. Die Regierung 
glaubt, mit einem Anfangssatz von 50 Prozent beginnen zu 
können, der um 10 Prozent im Jahre steigen soll. Dieser Vor- 
schlag ist gerade für die technischen Beamten unannehmbar, 
denn bei diesen Sätzen würde ein fachschulmässig vorgebildeter 
Diätar im technischen Dienst weniger beziehen, als ein unter 
den gleichen Voraussetzungen tätiger technischer Angestellter 
mit geringerer technischer Vorbildung, der nach einem Tarif- 
vertrag entlohnt wird. Der Dätar muss mindestens mit dem- 
selben Gehalt weiter besoldet werden, das er als technischer 
Angestellter gehabt hat. Auf keinen Fall darf sein Einkommen 
geringer sein, als das Anfangsgehalt des technischen Beamten 
der Laufbahn, die der Diätar eingeschlagen hat. j 

Für die Altpensionäre und Althinterbliebenen 
hat die Regierung folgenden Vorschlag unterbreitet: 

„Gesetzliche Gewährung einer Pensionsbeihilfe und Hinter- 


. .bliebenenbeihilfe in Höhe von 50 Prozent des Unterschieds- 
betrages zwischen den nieuen:und salten;Pensions- usw. Sätzen. 


‚gewinnt. 
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Daneben Teuerungs- und Kinderzuschläge.“ Es ist von der Re- 
gierung zugesagt, dass die Neuregelung der Pensionen und der 
Hinterbliebenenbezüge durch einen gleichzeitig mit dem Be- 
soldungsgesetz zu verabschiedenden Gesetzentwurf geregelt 
werden soll. 

Bedauerlich bleibt, dass sich die Regierung auf eine wesent- 
liche‘ Erhöhung der Grundgehälter in den untersten Besoldungs- 
klassen nicht eingelassen hat. Wir sind uns durchaus bewusst, 
dass bei der grossen finanziellen Belastung auch die Frage der 
Deckung zu lösen ist. Dem Parlament bietet sich gerade in Be- 
ziehung auf Erhöhung der Grundgehälter und die Beseitigung 
der Ungerechtigkeiten in der Eingruppierung der technischen 
Beamten ein dankbares Feld der Betätigung. 

Der Bund wird sowohl der Nationalversammlung als auch 
der preussischen Landesversammlung seine Abänderungsvor- 
schläge durch eine Denkschrift unterbreiten. Es ist zu wünschen, 
dass die erst kürzlich von Erzberger ausgesprochenen Worte 
wahr werden: 

„Die Beamtenschaft muss so gestellt sein, 
dass man vonihr verlangen kann, dass siein 
allen Teilenihreaite Unantastbarkeit wieder- 
Denn nur dann kann das Volk ge- 
sunden,wennes über einevöllig zuverlässige, 








‚arbeitsfireudige und innerlich gesunde Be- 
amtenschait verfügt.“ 
00 Rundschau 00 








Fürsorge für Angestellte aus den abzutretenden Landes- 
teilen. Der Präsident des Staatsministeriums hat nachstehenden 
Erlass herausgegeben: 


Für die in den gefährdeten Landesteilen beschäftigten mittelbaren und un- ı 


mittelbaren Staatsbeamten hat das Preussische Staatsministerium durch den in 
Nummer 168 des Reichs- und Staatsanzeigers vom 26. Juli 19 veröffentlichten 
Staatsministerialbeschluss Fürsorge getroffen. 
Für die ausserhalb des Beamtenverhältnisses in den gefährdeten Landes- 
teilen beschäftigten Lohnangestellten der inneren und der allgemeinen sowie 
der Verwaltung der direkten Steuern und im mittelbaren Staatsdienste soll, 
soweit ihnen nicht aus ihrem Anstellungsverhältnisse weitergehende Ansprüche 
zustehen, eine Fürsorge nach folgenden Grundsätzen ausgeübt werden. 


A. Angestellte im unmittelbaren Staatsdienste. 


1. Angestellte, die infolge der polnischen Erhebung, etwaiger Abtretung a 


preussischen Staatsgebietes oder infolge von Massnahmen einer ausländischen 
Regierung ihre amtliche Tätigkeit nicht fortsetzen können, werden, soweit 
möglich, in einer ihrer bisherigen Dienststellung entsprechenden anderen Stelle 
im verbleibenden Inlande weiter beschäftigt werden. 

2. Auf die in Zi’fer II des Staatsministerialbeschlusses vom 26. Juli 1919 
genannten Schäden und zu den Kosten des Umzuges kann eine Beihilfe ge- 
währt werden. 


3.- Soweit Angestellten eine Beschäftigung im Staatsdienste nicht gewährt \ 


werden kann, werden ihnen vom Tage der Kündigung an gerechnet bis zur 
Erlangung einer anderen Beschäftigung — längstens aber auf die Dauer von 
sechs Wochen — ihre bisherigen Bezüge weitergezahlt. 4 


4, Ziffer III des Staatsministerialbeschlusses vom 26. Juli 1919 gilt ent- 


sprechend auch für sie. Mi 
. B. Angestellte im mittelbaren Staatsdienste. 


1. Die zuständigen Staatsbehörden werden den Gemeinden und Ge- 
meindeverbänden sowie den ausserdem in Betracht kommenden Körperschaften ° 
des öffentlichen Rechtes nachdrücklich nahelegen, Bewerbern aus den gefährdeten 
Landesteilen Beschäftigung zu geben. Etwaige gesetzliche Regelung bleibt || 


vorbehalten. 


2. Ziffer III des Staatsministerialbeschlusses vom 26. Juli 1919 findet | 


sinngemässe Anwendung. 


C. 
Die Staatsregierung wird auch den in Privatdienstvertrag bei Landräten, 
Distriktskommissaren, Ka 
Sinne der Bestimmungen zu A dieses Beschlusses nach Möglichkeit helfen. 


Die staatliche Fürsorgestelle für Beamte aus den Grenzgebie!en in Berlin, 


In den Zelten 21, ist die Stelle, bei der Ansprüche auf Grund der voraus- 


stehenden Bestimmungen geltend gemacht werden und der Nachweis freier 


Stellen erbeten werden kann. 
Ich ersuche, nach diesen Grundsätzen zu verfahren. 


Ein Abdruck des Staatsministerialbeschlusses vom 26. Juli 1919 ist 
beigefügt. | i 


Im Auftrage : gez. Dryander. 


Der Preussischen Landesversammlung liegt ausserdem ein 
Gesetzentwurf vor, der eine weitere Fürsorge vorsieht. 


Tarifverträge 


Tarifbewegung in Leipzig. Wie in anderen Orten, so reich- j 
ten auch die Angestellten beim Rat der Stadt Leipzig Ende 1919 
einen Tarifvertrag ein. Sie beauftragten unseren Bund (für die | 
technischen) und. den Zentralverband der Angestellten (für die 


tasterkontrolleuren diensttuenden Angestellten im 


f 
4 


Verwaltungsangestellten) mit der Leitung der Bewegung. «Zu 


ee 


er 
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den Verhandlungen erschienen aber auch noch Verbände, die 
angaben, sie „hätten“ auch Mitglieder (GDA und GKA). Zu 
Eingang der Verhandlungen wurde die Frage der ständigen 
Angesteliten geklärt, über deren Stellung manche Unklarheit 
bestand. Durch eine Anfrage beim Ministerium wurde jedoch 
festgestellt, dass sie als Beamtenanwärter anzusehen seien, da 
sie gegen Kündigung gesichert sind und Anwartschaft auf 
Ruhegeld besitzen. Diese ständigen Angestellten werden ebenso 
wie die Beamten besoldet. Die Bezeichnung als Beamtenan- 
wärter bedeutet also nicht, dass sie geringer als die Beamten 
besoldet werden. 


Die Verhandlungen erstreckten sich also nur auf die un- 
ständigen Angestellten, die als Aushilfskräfte angesehen werden. 
Der Rat lehnte aber ganz allgemein die Schaffung eines Tarif- 
vertrages, insbesondere des von uns angestrebten Leistungs- 
tarifvertrages ab, bis dass eine klare Uebersicht über die künf- 
tige Finanzlage der Stadt gegeben ist. Die Neugestaltung der 
Finanzverhältnisse im Reiche bot also eine günstige Gelegen- 
heit, um die zweifellos für die Angestellten beim Rat der Stadt 
Leipzig dringende Neugestaltung der Entlohnungsverhältnisse 
hinauszuschieben. Da ab 1. April die neue Besoldungsordnung 
in Kraft treten soll, erklärten die Angestelltenvertreter, dem 
Vorschlage des Rates auf Schaffung eines Gehaltsprovisoriums 
für Aushilfsangestellte zuzustimmen, ohne damit auf die grund- 
sätzliche Forderung eines Leistungstarifvertrags für die Rats- 
angestellten zu verzichten. 


Für die provisorische Regelung erklärte sich der gemischte 
Ausschuss des Rates und der Stadtverordneten bereit, eine 
Gleichstellung der technischen Aushilfskräfte 
(Kriegsaushelfer) mit den ständigentechnischen 
Hilfsarbeitern, die zum Teil besser gestellt sind als die 
technischen Beamten, zu gewährleisten. 


Nicht erreichbar zeigte sich der Versuch, gleichzeitig dabei 
die niederen Gehaltsklassen auszuschalten, weil der Rat auch 
hierbei auf die kommende Besoldungsreform verwies. 


Das Ergebnis der Verhandlungen fand seinen Niederschlag 
in einem Umlauf, der von Rat und Stadtverordneten gutgeheissen 
wurde. Wir geben die wichtigsten Stellen dieses Umlaufs im 
folgenden wieder. 


„Die Aushilfsangestellten erhalten an Stelle der bisher gewährten Einheits- 
lohnsätze ebenso wie die Beamten und ständigen Angestellten ein. festes staffel- 
mässiges Grundgehalt und hierzu die jeweils von den städtischen Körperschaften 
für die Beamten und ständigen Angestellten festgesetzten Teuerungszulagen.“ 

Für diese Teuerungszulagen gelten zurzeit die Bestimmungen wie beim Staat. 


„Bei der Festsetzung des Grundgehalts soll davon ausgegangen werden, 
dass der Aushilfsangestellte das Grundgehalt — aber nur das Gehalt aus- 
schliesslich Wohnungsgeldzuschuss und Bekleidungsgeld — derjenigen Gruppe 
der Beamten oder ständigen Angestellten erhält, deren Tätigkeit hinsichtlich 
Umfang, Leistung und Verantwortlichkeit die von ihm geleistete entspricht und 
dass für ihn dieselben Rückungsfristen wie für die betreffenden Beamten- oder 
Angestelltengruppen gelten. .... . A 

„Bei der Festsetzung des Grundgehalts eines Aushilfsangestellten nach den 
Sf festgesetzten Staffeln sind die beim Rate oder Polizeiamt in der Eigen- 
schaft als Aushilfsangestellte seit Ausbruch des Krieges verbrachten Dienstjahre 
anzurechnen. Die Kriegsdienstjahre werden nur dann angerechnet, wenn der 
Aushilfsangestellte vor seiner Einberufung zum Heeresdienst mindestens ein Jahr 
lang als Aushilfsangestellter beschäftigt worden ist. 

Ist ein Aushilfsangestellter während seiner Tätigkeit in eine Stelle einge- 
rückt, die nach den Grundsätzen ..... mit einer höheren Entlohnung ver- 
bunden ist, so rechnet dieses Gehaltsdienstalter erst von dem Zeitpunkt ab, von 
dem an er diese Stelle ausübt. 

Die Festsetzung des Grundgehalts nach den .... . festgesetzten Staffeln 
und Stufen erfolgt durch den Dezernenten des Personalamts im Einvernehmen 
mit dem Angestelltenausschuss. 

Das Gehalt wird am 15. jeden Monats für den laufenden Monat gewährt. 

Die Beiträge zur Krankenversicherung übernimmt der Rat nach wie vor 
in voller Höhe. ’ 

Im Falle der Erkrankung eines Aushilfsangestellten wird der Lohn bis zur 
Dauer von sechs Wochen weitergezahlt. 

Darüber, ob der Rat auch die Beiträge zur Angestellten- und Invalidenver- 
sicherung in voller Höhe übernimmt, und ob im Falle der Erkrankung eines 
Aushilfsangestellten der Lohn bis zur Dauer von sechs Wochen ohne Anrechnung 
des bezogenen Krankengeldes weitergezahlt wird, wird neuer Umlauf erlassen, 
sobald übereinstimmende Beschlüsse der städtischen Körperschaften vorliegen. 

Für die Bezahlung von Ueberstunden finden die Bestimmungen über die Ver- 
gütung von Ueberstunden und dienstlichen Nebenarbeiten vom 26. November 1919 
sinngemässe Anwendung. 

Sowohl dem Rate als auch den Aushilfsangestellten steht das Recht zu, 
das Dienstverhältnis mit monatlicher Frist ohne Angabe von Gründen zu kün- 
digen. Die Kündigung hat spätestens am 1. für Ende des Monats zu erfolgen. 

Während der Dauer der Krankheit eines Aushilfsangestellten darf der Rat 
von seinem Kündigungsrechte keinen Gebrauch machen,“ 


„Für die technischen Aushilfsangestellten wird der Grundlohn vom zustän- 


digen Dezernenten nach Anhörung des bei der betreffenden Abteilung bestehenden ! =... 
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Batriebsausschusses innerhalb der Grenzen der Grundlöhne der ständigen An- 
gestellten von Fall zu Fall festgesetzt, Das Aufrücken erfolgt nach den für 
das Aufrücken der ständigen technischen Hilfsarbeiter bestehenden Grundsätzen 


(10 bzw. 15 M. alle 2 Jahre). 


„Für Aushilfsangestellte, die unter dem Durchschnitt stehende Dienst- 
leistungen verrichten, kann das Personalamt im Einvernehmen mit dem zu- 
ständigen Angestelltenausschuss, sofern es ausnahmsweise von der Kündigung 
des betreffenden Aushilfsangestellten absehen will, das Gehalt abweichend von 
den vorstehenden Grundsätzen besonders festzusetzen. 


Ebenso werden die Bezüge der Aushilfsangestellten unter 18 Jahren im 
Einvernehmen mit dem zuständigen Angestelltenausschuss von Fall zu Fall 
durch das Personalamt festgesetzt. 

Die Abteilungen werden angewiesen, solche Fälle dem Personalamt recht- 
zeitig anzuzeigen.“ 

Das Ergebnis unserer Bemühungen ist zweifellos noch nicht 
befriedigend. Es bedeutet aber doch einen Schritt vorwärts. 
Es gilt jedoch noch ausserordentliche Widerstände zu über- 
winden; bei entschlossenem Arbeiten wird es auch zweifellos 
hier vorwärts gehen. 


Bei den Tariiverhandlungen mit dem Arbeitzeberverband 
der Landkreise des Reg.-Bez. Frankfurt a. O. war es am 11. De- 
zember 1919 in Frankfurt a. O. nicht zu einer grundsätzlichen 
Regelung der Technikergehälter gekommen. Es zelang 
uns damals nur für die technischen Beamten einen Zuschlag 
von 20 Prozent zu dem bisher gezahlten Gehalt herauszuholen, 
weil:die Arbeitgeber sich über die finanzielle Tragweite unserer 
Forderungen im Augenblick nicht klar werden konnten. Am 
17. Februar ist es in Frankfurt a. OÖ. nun zwischen dem Ver- 
band der Landkreise und unserem Bund zu folgender Regelung 
gekommen. Es wurde. grundsätzlich anerkannt, dass die tech- 
nische Arbeit höher zu bewerten ist, als die Arbeit der Ver- 
waltungsangestellten. Auf Grund dieser Anerkennung wurden 
die technischen Angestellten in drei Gruppen eingeteilt und für 
iede Gruppe ein Wertzuschlag zum Gehaltstarif vom 11. De- 
zember 1919 festgelegt. 

Grupve I]. Zeichner und solche technischen Kräfte, die 
durch technische Schulbildung, Selbststudien oder Praxis als 
vollwertige Techniker anzusehen sind und vorwiegend mit 
zeichnerischen Arbeiten beschäftigt werden: 20 Prozent Zu- 
schlag zum Grundgehalt der Gruppe B des Gehaltstarifes vom 
11. Dezember 1919. 

Gruppe Il. Techniker mit abgeschlossener Schulbildung 
(wie Gartenbau- und Wiesenschulbildung) auf staatlich aner- 
kannten Schulen oder nicht. abgeschlossener ausreichender 
Hochschulbildung, sowie diejenigen technischen Kräfte, die ohne 
diese Fachausbildung durch Selbstunterricht und Praxis gleich- 
wertige Leistungen aufzuweisen haben, bis zum 25. Lebens- 
jahre und einer dreijährigen Praxis nach erfolgter Abschluss- 
prüfung 25 Prozent Zuschlag. 

Gruppe Ill. Techniker nach Berufsausbildung wie unter 
Gruppe II und nach mindestens dreijähriger Tätigkeit für Tech- 
niker in gleichartigen oder Privatbetrieben 30 Prozent Zuschlag. 

Die seit dem 1. Januar 1913 geleisteten Berufsiahre werden 
bei der Berechnung der Dienstalterszulage in Anrechnung ge- 
bracht, jedoch nur für die nach dem vollendeten 19. Lebens- 
jahre geleistete Berufstätigkeit. 

Der Wert dieser Vereinbarung liegt nicht in der festgelegten 
Höhe der Gehälter, sondern in der grundsätzlichen Anerkennung 
der Forderung, dass technische Arbeit höher bewertet werden 
muss, als die Arbeit des Verwaltungsbeamten. 


Beamten- und Besoldungsordnungen 


Besoldungsordnungen auf Grund des Uebereinkommens mit 
der rheinisch-westfälischen Städtevereinigung (vgl. Nr. 1 des 
„Techn. Gem.-Beamt.“ 1920) sind bis jetzt in einer ganzen An- 
zahl Städte durchgeführt worden, so in Elberfeld, Essen, Watten- 
scheid, Oberhausen, Bochum, Gelsenkirchen, Plettenberg, Wanne, 
Eickel, Duisburg, Remscheid, Barmen und Herne. Die Städte 
Düsseldorf, Elberfeld, Barmen und Herne sind über die Sätze 
der Besoldungsordnung noch hinausgegangen. 

Durch die Erhöhung der Teuerungszulage um 150 Prozent 
für die Staatsbeamten waren inzwischen erneute Verhandlungen 
mit den Städtevertretern nötig, die zu folgendem Zugeständnis 
führten: 

1. Aufhebung des Abstrichs von 5000 M. von den staatlichen 
 „Teuerungszulagen vom Tage der Einführung der Besol- 
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2. Auf die laufenden staatlichen Teuerungszulagen 100 Pro- 
zent Zuschlag in allen Gehaltsgrupppen. 


Die Organisationen stimmten zu 1 zu. Zu 2 wurde jedoch 
ein gestaffelter Aufschlag von 150 Prozent in Gruppe 3b bis 
75 Prozent in GI gefordert. Eine Einigung war nicht zu er- 
zielen, Es wird Aufgabe der Organisationen sein, für die Ein- 
führung des Organisationsvorschlages zu sorgen. 


In Elberfeld ist bereits durch Stadtverordnetenbeschluss 
folgendes festgelegt: 
Prozentual. Zuschlag zu 


dem staatl. Teuerungs- 
zuschlag ab 1. 1. 20. 


Gehalt ab 1. 10, 19, 


Gruppe Iltb 3000— 5000 M. 150 Prozent 
a 111 3500— 5750 „ Dazu 10 ° „ 
St 4000— 6500 „ die vollen en ” 
“erh 4500— 7250 „ s n 
a, 5000=2..8000 11. Pan rot 
RER N 550010000 „ | Teuerungs- 10 „ 

x GI 7000—12000 „ zulagen. 80 „ 
RG 800014000 „ BO 


Dienststellenvorsteher in den Gruppen Ib und Ia erhalten noch 500 M. 
Zulage. 








o0 Aus den Gruppen oo 








Niedriger hängen. Wir trauten unseren Augen nicht, als 
wir im Organ des Zentralverbandes der Gemeindebeamten 
Preussens, der „Rundschau für Kommunalbeamte“, Seite 147, 
folgende Zeilen zur Begrüssung unseres mit ihm geschlossenen 
Gewerkschaftsbundes fanden: 


„Die Hauptversammlung hat der Gründung des Gewerk- 
schaftsbundes zugejubelt. Wohl bemerkt, dem Gedanken, der 
Form keineswegs. Ist doch der Zentralverband derjenige, 
der da gibt und nur den Gedanken empfängt, während die 
Sondergruppennurempfangen von ihm und zunächst 
nicht gegenleisten. Gewerkschaftliche Arbeit 
und Erfahrung fehlt uns allen, rechnen wir uns nun 
zum. Zentralverbande oder zum Verbande der Polizeibeamten, 
Techniker, Werkmeister, Feuerwehr usw. Eine zewerk- 
schaftlich durch- und vorgebildete Führung macht noch lange 
nicht den Verband und seine Glieder zu gewiegten Gewerk- 
schaftlern. Und wenn man das zum Ausputzen abge- 
geriifene Vorbild der Arbeitergewerkschaften 
immer wieder heranzieht, möge man auch nicht vergessen daran 
zu denken, wie diese Musterorganisationen des Friedens im 
sozialen Kriege der Gegenwart doch jämmer- 
lich zusammengebrochen sind. Ob Politik oder 
sonst andere Momente daran schuld sind, bleibt gleichgültig, 
denn sie können auch für uns heute oder morgen Geltung haben. 


Doch sei dem, wie wolle. Die Hauptversammlung hat ge- 
sprochen und der Gewerkschaftsbund, die . Einheitsfront, wird 
gestaltet werden. Videant consules, dass der Zentral- 
verband nicht allzu grossen Schaden nehme. 
Der Unklarheiten sind ja noch genug zu beseitigen. „Jedes Mit- 
glied gehört in Zukunft in seine Gruppe“, d. h. Berufsgewerk- 
schaft. Sie habe mehr Anziehungskraft, ihr Interessenkreis an 
den Berufsfragen sei grösser, sagt man. Nun, lassen wir das 
Ansichtssache sein. Es gibt gewiss auch Leute, denen die Ab- 
änderung des Kommunalbeamten- oder des Disziplinarstraf- 
rechts, also Standesfragen, wertvoller erschei- 
nen als die einwandfreieste Kenntnis der Re- 
gistraturpläne A und Z oder der Feuerspritze 
SystemX. „Die Abgrenzung der Werbegebiete nach den Be- 
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rufsgruppen“ dürfte mit Rücksicht auf die obige Bestimmung 
dann nicht mehr so schwer fallen, denn schliesslich 
ist ein Feuerwehrmann von einem Musiker 
nicht soschwer zu unterscheiden. Viel wichtiger 
dürfte die Abgrenzung der Arbeitsgebiete oder, genauer, des 
Arbeitsgebietes des neuen Bundes sein. Mit der Beschrän- 
Kung auf rein fachliche Fragen dürften sich 


die Bundesgewerkschaften nicht begnügen, 


beanspruchen sie andererseits aber auch die Behandlung 


‚der Standesfiragen, so nähert sich der Bund einem Ge- 
‚bilde, das Aehnlichkeit hat mit der Begriffsbestimmung, die 


der japanische Schriftgelehrte für das Wort 
„Kronprinz“ gibt, nämlich „einüber den Wolken 
schwebendes himmlisches Kind“. Mit .ar- 
beitergewerkschaftlicher Dogmatik, Erfah- 
rung und Uebertragung auf Beamtenorgani- 
sationen lässt sich also hier recht wenig an- 
fangen, aus dem einfachen Grunde, weil Stand und Be- 
ruffür den Arbeiter dieselbe, für den Beamten aber 
zwei sehr wesensverschiedene Dinge und 
Fragen sind.“ 

Die Sperrungen in der Wiedergabe stammen von uns. Wir 
verzichten auf jedes Wort der Auseinandersetzung mit dem Ver- 
fasser des Artikels, dem Schriftleiter der „Rundschau“, Dr. Ha- 
neld.” Auch ohne Kritik, zeigen sie jedem Leser, wie Dr. Haneld 
die aus einem Bündnis folgenden Verpflichtungen behandelt und 
wie es um seine Kenntnisse der gewerkschaftlichen Fragen und 
der gewerkschaftlichen Bewegung bestellt ist. 


Jedem, der auf dem Gebiete der Statik und Festigkeitsichre 
ein wirkliches, eingehendes Selbststudium 
treiben will, um den stetig wachsenden Anforderungen in 
Hochbau, Brückenbau, Kranbau,Tiefbau usw. 
genügen zu können, sei besonders empfohlen dasUnterrichtswerk 


Statik und Festigkeitsiehre 


Vollständiger na hi zum Selbststudium für Ingenieure, 
Techniker und Studierende von Max Fischer, Ausführ- 


licher Prospekt kostenfrei. Verlag Hermann Meusser, 
Berlin W 57120, Potsdamer Strasse 75. ——— 


e 


it & Müll 


ch- und Tiefbau 
Charlottenburg 


Neue Kantfstr. 2 


Fernsprecher: 


Amt Wilhelm 6564 u. 6565 


Vebernahme von Bauten 
jeder Art und Umfanges 


Holzhearheitungskahrik 


Önigsberg O.-Pr., 1. Fließstr.14 :: Fernspr. 3310 








Verantwortlicher Schriftleiter: Erich Händeler, Berlin. — Für den Anzeigenteil verantwortlich: Bernhard San d rock, Berlia, 
Industriebeamten-Verlag GmbH., Berlin NW 52, — Rotationsdruck Möller & Borel GmbH., Berlin SW 68, 
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Herausgegeben vom 


Bund der technischen Angestellten und 
Beamten 


Berlin NW 52, Werftstr. 7 






11. Jahrgang 


Das Besoldungsgesetz 


Nachdem der Reichsrat In seiner Sitzung vom 22. März 
nach wenigen Abänderungen dem vom Reichsminister der Fi- 
nanzen aufgestellten Entwurf eines Besoldungsgesetzes zuge- 
stimmt hat, ist dieser am 23. März der verfassunggebenden 
deutschen Nationalversammlung zur Beschlussfassung vorgelegt 
worden. Die Verabschiedung des Gesetzes wurde durch die 
Beratungen, die der Militärputsch der Kapp-Lüttwitz-Männer 
zur Folge hatte, über den in Aussicht genommenen Zeitpunkt des 
1. Aprii verzögert. Nach dem Stande der Beratungen bei Re- 
daktionsschluss zu urteilen, besteht trotzdem kein Zweifel dar- 
über, dass die neuen Besoldungssätze vom 1. April d. J. ab gel- 
ten. Die Nationalversammlung hat die feste Absicht, die Vor- 
lage noch im Laufe dieses Monats zu verabschieden. Bei den 
amtlichen Verhandlungen zwischen Regierung und Beamtenver- 
bänden hatten die Eisenbahner noch in letzter Stunde erneut 
die Forderung aufgestellt, ihre Gruppe um eine Stufe heraufzu- 
rücken, mit der Begründung, dass ihr Dienst bei erhöhter Ge- 
fahr und Verantwortlichkeit zu verrichten se. Ob es besonders 
klug war, noch zu guter Letzt, nachdem die Generaleinigung 
nahezu erzielt worden war, auf eine Sprengung der Grundlagen 
der Neuordnung hinzuarbeiten, wollen wir dahingestellt sein 
lassen. Jedenfalls machten sich Gegenströmungen bemerkbar, 
die auf die ganze Besoldungsangelegenheit nicht günstig einge- 
wirkt haben. | 


Wir haben wiederholt zum Ausdruck gebracht, dass gerade 
die technischen Beamten mit Rücksicht auf ihre falsche Ein- 
gruppierung allen Grund haben, mit der Vorlage unzufrieden zu 
sein. Das ist auch heute noch unser Standpunkt. Aber wir sind 
uns vollständig klar darüber, dass es auf den ersten Anhieb 
nicht möglich sein wird, aus den vielen Gruppen und Grüppchen 
des historisch gewordenen Beamtenkörpers eine vollkommene 
Einheitlichkeit herbeizuführen. Die Besoldungsreform vom 
1. April 1920 wird nicht schon der Abschluss, sondern erst der 
Anfang sein. 


Fs wurde nicht mit Unrecht verschiedentlich von Abgeord- 
neten, die an der Beratung im Besoldungsausschuss des Haus- 
haltungsausschusses der Nationalversammlung mit tätig sind, 
darauf hingewiesen, dass es ihnen technisch nicht möglich sel, 
alle die unzähligen Eingaben, die von Organisationen, ja sogar 
von einzelnen Beamten selbst, gemacht werden, zu lesen. 


Der Bund hat sich, nachdem er nochmals mit seinem Be- 
soldungsausschuss zu der Regierungsvorlage Stellung genommen 
hatte, in einer kurzen Eingabe, die die grundsätzlichen Forde- 
rungen des Bundes enthält, an die Nationalversammlung ge- 
wandt. Auch mit den Abgeordneten des Besoldungsausschusses 
haben unsere ständig in der Nationalversammlung anwesenden 
Vertreter über unsere Abänderungsvorschläge verhandelt. Lei- 
der müssen wir Techniker feststellen, dass der Unterausschuss 
des Haushaltungsausschusses, dem die Vorberatung des Gesetz- 
entwurfes übertragen war, nur einen einzigen Techniker, den 
Regierungs- und Baurat Laverenz, aufweist, während allein fünf 
Postbeamte sich unter den 13 Mitgliedern des Unterausschusses 
befinden. Es war für unsere Bundesvertreter ungemein schwie- 
rig, unseren Standpunkt den Abgeordneten beizubringen. Wenn 
aber unser Bund mit seinen Forderungen nicht überall durch- 
dringt, so wird nicht unwesentlich die äusserst grosse Zer- 
splitterung der Staatstechniker in viele Dutzend kleine Ver- 
bände dazu beitragen. Die technischen Beamten und Ange- 


stellten des Reiches und der Länder sollten sich doch endlich _ 


einmal darüber klar werden, dass es viel leichter sein wird, die 


Forderungen der technischen Beamten durchzudrücken, wen 
Abgeordnete und Ministerien nur mit einer Organisation zu ver« 
handeln haben. 


Soweit wir beobachten konnten, machten sich bei Abgeord- 
neten und auch bei Beamtenorganisationen Strömungen bemerk- 
bar, die auf eine weitere Zusammenlegung der vorgeschlagenen 
13 Gruppen hinausliefen. Wir sind der Auffassung, dass eine 
der Besoldungsreform vorausgegangene Personalreform die 
Möglichkeit geboten hätte, die Besoldungsverhältnisse der mitt- 
leren Beamten einheitlicher zu regeln, als das jetzt möglich ist, 
Die früheren Rangverhältnisse haben in der Vergangenheit sehr 
oft den Anlass zu heftigen gegenseitigen Befehdungen gegeben. 
Dieser der Besoldungsgruppeneinteilung anhaftende Mangel 
sollte von der Nationalversammlung beseitigt werden, wenn 
nicht die alten Auseinandersetzungen von neuem aufleben sollen, 
Der Regierungsentwurf enthält noch Ungleichheiten, die eine 
Rivalität unter der Beamtenschaft ausserordentlich begünstigen, 
Es muss aber vor einer allzugrossen Zusammenfassung gewarnt 
werden, denn die Personalverhältnisse der Verwaltungen sind 
heute noch zu grundverschieden. Für die technischen Beamten 
genügt es, drei Gruppen zu schaffen, wobei die dritte Gruppe 
als Aufstiegsgruppe gedacht ist. Nach dem Regierungsentwurf 
kommen die Gruppe VII und VII, sowie als Aufstiegsgruppe die 
Gruppe IX in Frage. Der Regierungsentwurf sieht mit Recht vor, 
dass als Massstab für die Einreihung der einzelnen Beamten in die 
Besoldungsgruppen nur die geforderte Leistung gelten soil, d.h, 
also, die an die Leistung der Beamten gestellten Anforderungen 
sollen für seine Bewertung ausschlaggebend sein. Dieser Grund- 
satz ist bei der Bewertung der technischen Beamten auch dieses 
Mal nicht beachtet. Die Eingruppierung der technischen Be- 
amten trägt dem bisher begangenen Unrecht, das in einer nie- 
drigeren Bewertung gegenüber den Verwaltungsbeamten zum 
Ausdruck kommt, in keiner Weise Rechnung. Einige Fälle for- 
dern sogar den schärfsten Widerspruch heraus, Die Quelle der 
bisherigen ungünstigen Bewertung ist aber darin zu suchen, dass 
man das Aufgabengebiet des mittleren technischen Beamten viel 
zu eng abgegrenzt hat und ihm nicht die Aufgaben zuweist, die 
seiner Vorbildung und seinen Fähigkeiten entsprechen. Es ist 
ein erheblicher Mangel in unseren Verwaltungen, dass der höhere 
Beamte mit Arbeiten betraut wird, die weder seiner Vorbildung 
noch seinen Fähigkeiten entsprechen und die für ihn eine über- 
flüssige Belastung darstellen. Mache man den höheren Beamten 
von diesem Ballast im Interesse der Reichsfinanzen frei, damit 
er sich den Aufgaben zuwenden kann, die ihm vorbehalten sein 
sollten, nämlich der rein schöpferischen Betätigung auf dem Ge- 
biete der Technik und der Verwaltung zur Aufrechterhaltung 
und Neueinführung guter Betriebs- und Verwaltungsformen. Nur 
die Lösung und Führung grosser Aufgaben sollten ihm vorbe- 
halten bleiben. Wird das Aufgabengebiet des höheren Beamten 
so abgegrenzt, dann werden auch dem mittleren technischen 
Beamten die Aufgaben zufallen, die ihm gebühren. Nur dadurch 
wird er in die Lage versetzt, seine volle Leistungsfähigkeit zu 
entfalten, und damit wiederum eine entspre.nende Bewertung 
seiner Arbeit erreichen. Der technische Beamte hat aber auch 
deswegen ein Recht darauf, ein höheres Einkommen zu erhalten, 
weil er infolge seiner Berufsausbildung erst in einem viel höheren 
Lebensalter in den Genuss einer besser besoldeten Stelle komm$ 
als dies bei den Verwaltungsbeamten der Fall ist. 


Ein geradezu unglaublicher Vorschlag ist die Besoldung der 
ausserplanmässigen Beamten, Ein technischer Beamtenanwärteg 





















Shen 


r iin 
I en 
ee a nern 


I 


Est » 
2 ze 
WEL agent nn 
a En or 


reg: 


een 








Pr 





PR 


ie 


rn 
en 


en 


oe 


ee 


Din 
ER 


Tyan 


Be ee a 


2 B EBEN” 5 2 - men 
Te Se nn ar = 
nn, sein Jan EEE a en nee ee — - ne 





5 eg a 


RL 






E 


26 " DER TECHNISCHE GEMEINDEBEAMTE 1920 


/ 





kann mit einer derartigen Regelung nicht zufrieden sein, denn be- 
vor er das Diätariat antritt, hat er bereits eine Reihe von Jahren 
in der Privatpraxis oder als Angestellter bei der Behörde ver- 
bringen müssen. Er befindet sich aber auch schon in einem vor- 
geschrittenen Lebensalter und bezog ein weit höheres Gehalt als 
er als Diätar beziehen würde, Meistens hat er schon Familie 
und wäre, wenn der Regierungsvorschlag angenommen würde, 
mit dem vorgeschlagenen Einkommen nicht in der Lage, die Be- 
dürfnisse, die das Leben an ihn stellt, befriedigen zu können. 
Es scheint berechtigte Aussicht zu bestehen — eine ganze Reihe 
von Abgeordneten hat unseren Vorschlägen zugestimmt —. 
den Anfangssatz von 50 v. H. auf 80 v. H. des Arnfangsgehalts 
derienigen Gruppe, in der der Diätar beim regelmässigen Ver- 
laufe seiner Dienstlaufbahn zuerst planmässig angestelit wird, 
zu erhöhen. Bei dem technischen Diätar ist dies um so mehr 
berechtigt, weil er durch seine Arbeit bereits voll einen Be- 
amten ersetzt und dessen Rate, wenn auch in einer mehr 
assistierenden Tätigkeit, bearbeitet. 

Obwohl die Beratungen im Besoldungsausschuss bei Re- 
daktionsschluss nahezu beendet sind, ist es trotzdem nicht mög- 
lich, einen klaren Ueberblick zu gewinnen, wie die Nationalver- 
sammlung entscheiden wird. 

Der Besoldungsausschuss hat in seiner letzten Sitzung eine 
Entschliessung angenommen, nach der die Forderung auf Re- 
vision der Gruppeneinteilung unter Zustimmung der Regierung, 
die allerdings rückwirkende Kraft haben soll, bis zum 1. Oktober 
1920 hinausgeschoben ist. Ob die Nationalversammlung dieser 
Entschliessung zustimmen wird, können wir heute noch nicht 
sagen. Die Wahrscheinlichkeit der Annahme ist allerdings sehr 
gross. Sollte dieser Fall aber eintreten, so müssten wir unter 
allen Umständen fordern, dass schon jetzt mit Wirkung vom 
1. April 1920 ab eine Erhöhung der Einkommen der unteren und 
mittleren Besoldungsgruppen vorgenommen wird. In einer am 
15. d. Mts. im grossen Sitzungssaale des Herrenhauses veran- 
stalteten öffentlichen Versammlung, in der Kollege Mühlenkamp 
über die „Stellung unseres Bundes zur Beamten- 
besoldungsreform“ referierte, haben wir noch einmal. 
unsere grundsätzlichen Forderungen für die technischen Beamten 
vor der Oeffentlichkeit erhoben. Die Versammlung nahm 
einen glänzenden Verlauf; folgende Entschliessung wurde 
angenommen: 

„Die vom Bund der technischen Angestellten und Beamten 
einberufene Versammlung erhebt gegen die in der Regierungs- 
vorlage des Beamtenbesoldungsgesetzes erfolgte Einzruppierung 
der technischen Beamten den schärfsten Einspruch. Die Ver- 
sammelten erwarten von der Nationalversammlung, dass die in 
der Eingabe des Bundes hinsichtlich der Eingruppierung ge- 
stellten Forderungen gewürdigt und berücksichtirt werden. 
Sollte aber, nachdem die Forderung auf Revision der Gruppen- 
einteilung durch Annahme einer entsprechenden Entschliessung 
unter Zustimmung der Regierung bis zum 1. Oktober 1920 hin- 
ausgeschoben ist, eine Erhöhung der Einkommen der unteren 
und mittleren Gruppen nicht erfolgen, so erklären die Versam- 
melten die Regierungsvorlage für unannehmbar. Die Versam- 


melten erwarten, dass dieses Provisorium ‘auf die gründliche. 


Durchberatung der Besoldungsgesetze für die Länder keinen 
Einfluss hat.“ Mp. 


—rTR 
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Tarifverträge : 
. Anerkennung von Tarifverträgen. Der mit den Arbeit- 
zeberverbänden Bitterfeld am 27. September 1919 abze- 


schlossene Tarifvertrag ist auch vom Magistrat und der Kreis- 
verwaltung anerkannt worden. Desgleichen ist der Tarifver- 











trag mit dem Arbeitgeberverbande in Marienwerder von 


Kreis und Stadt Marienwerder anerkannt worden. 


Hirschberg. Bei den von uns angebahnten Tarifverhand- 
Jungen wurde nach stundenlangen Verhandlungen eine Einigung 
dahin erzielt, dass auf die Einkommen der bis zu 

25jährigen ein Zuschlag von 60 Prozent, auf die über 

25jährigen ein Zuschlag von 75 Prozent, 
rückwirkend ab 1. Januar 1920, gezahlt wird. Am 15, April 
solien neue Verhandlungen beginnen, bei denen für die Besot- 
dung der Angestellten das .neue Beamtenbesoldungsgesetz zu- 


'grunde gelegt werden sall. 


‚das Vierteljahr Oktober/Dezember, 1919 . .. 
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Schwerin i. MS Hier wurde am 18. Februar ein Tarifver- 
trag für die Gemeindetechniker” abgeschlossen, der nachstehende 
Gehaltssätze vorsieht: 


Für das Vermes sungsfach: 














je Zublng Bauzulage | Zusammen 
Anfangsgehalt ..... | M.100.— |+ M.25.— |+M. 50.—| M. 175.— 
nach 3 Jahren... .... „ 125.74 „31.254 „ 50.—7, 206.25 
nach 3 Jahren (25 Jahre) „.150.— |+ „ 37.50|+ „:50.—| „ 237.50 
nach wei.eren 3 jahren n.200.— 4. 50.—.I.h..n 50. |... 300. 


usw. wie bei den Technikern mit sämtlichen Zulagen. 


Für die Hoch-und Tiefbautechniker 
(nach Absolvierung der Schule bzw. als fertiger 
bei Annahme eines Alters von 25 Jahren): | 








Zuschlag . 





RR " 

I» gehalt | 250, | Bauhlage PERTEN, 

bei 25 Jahren ..... M.1509.— |+ M. 37.50)+ M. 50.— | M. 237.50 . 

nach weiteren 3 Jahren | n 20. — JH» S—|+:, 50,—1 , 300. 

nach weiteren 3 Jahren „ 250. |+ „ 62.50i+ „ 50.—| „ 362.50 

nach weiteren 3 Jahren »„ 300.— |+ „ 75.—|+ „ 50.—|  „ 425.— 
bezw. für besondere 

Leistungen ...... » 350.— | + n.87.50|+ „ 50.— |: „.487.50 


Hierzu kommen die Teuerungszulagen, Wirtschaftsbeihilfen 
und Kinderzulagen entsprechend, wie sie den Beamten gewährt 
werden, also jetzt pro Jahr 12 X 170—= 2040 M.+ 150 Prozent 
=5100 M., Wirtschaftsbeihilfe 1000 M., zusammen 6100 M. Für 
1 Monat 6100:12=510 M., Kinderzulagen für 1 Kind 50 M. 

Dasselbe erhalten die Techniker, Ingenieure beim Städt. 
Elektrizitätswerk, bei der Strassenbahn, bei dem Gas- und Was- 
serwerk. Die Gültigkeit erstreckt sich vom 1. Januar 1920 bis 
31. März 1920. 

‘ Der Zuschlag von 25 Prozent und die Bauzulage von 50 M. 
wurden unter Berücksichtizung des Umstandes gewährt, dass die 
Techniker nicht pensionsberechtigt sind, keine Umzugskosten 
beim Stellenwechsel ersetzt erkalten und einen bedeutenden 
Verschleiss an Kleidern und Stiefeln auf der Baustelle bzw. aut 
dem Felde beim Nivellieren ‚haben. 

- Der Urlaub wurde auf 14 Tage bis zu 35 Jahren und 
21 Tage über 35 Jahre festgesetzt, jedoch soll der Urlaub nicht 
früher als 4 Jahr nach Dienstantritt gewährt werden. x 


Gewerkschaftsarbeit 
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Gross-Berün. Die Bezirksgruppe unseres Gewerkschafts- 
bundes Gross-Berlins hat in Gemeinschaft mit den Lehrerorga- 
nisationen Groöss-Berlins folgende Forderungen gestellt: 


i. Für die Zeit voın 1. Oktober bis 31. De- 
zember 1919 fordern wir den anteiligen Betrag aus der 
Differenz der an vielen: Gross-Berliner Orten auf 
2000 M. bemessenen und der mit dem. Kommunal- 
beamtenverband Gross-Berlin seinerzeit auf 2400 M. 
vereinbarten Teuerungszulage mit 400 M., das sind für 
100 M, 
2. Für die Zeit vom 1. Januar bis-31. März 1920 
beantragen wir ausserdem die Erhöhung der Teue- 
rungszulage um 4600 M. und der Kinderzulage um 
300 M., so.dass die Teuerungszulage 7000 M. 
und die Kinderzulage 900 M. betragen. Für 
das Vierteljahr Januar/März 1920 wären mithin zu 
zahlen 4600 M.:4—= . 
und ferner der anteilige, Betrag der unter "Ziffer 1 
beantragten Erhöhung «von 400 M. mit . . . : 
Der von uns für die Zeit vom 1. Oktober 1919 bis 
31. März 1920 geforderte Gosanbeieg beläuft sich_______ 
min aut, t, a ee 1350 M. 
sowie 75 M. für jedes Kind. 
3. Endlich beantragen -wir, vom 1. April 1920 ab eine viertel- 
jähr liche Nachprüfung der Teuerungszulagen vorzunehmen. 


1150 M, 
100 M, 


Neue Tarifverkandiungen. Für die Gemeindetechniker sind 
wir mit den Städten Altona, Neumünster und Fmden 
in Tarifverhandlungen eingetreten. In Altona und Neumünster 
haben schon Verhandlungen stattgefunden, die demnächst fort- 
gesetzt werden. 


Lübeck. Die zielbewusste Arbeit der Staats- und Ge- 
meindetechnikergruppe hat in den vergangenen Monaten zu 
einer Reihe von Erfolgen geführt. 
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Nachdem bereits im Juni 1919 feste Gehaltssätze für die 
diätarisch beschäftigten Techniker vereinbart waren, gelang ces 
im Oktober vorigen Jahres nach Anrufung des Schlichtungsaus- 
schusses eine Gehaltszulage durchzudrücken, welche unter An- 
rechnung der Privatdienstzeit vom vollendeten 24. Lebensjahre 
an ein Gehalt erzielte, das dem der Verwaltungssekretäre ent- 
sprach (2600-4200 M. +30 Prozent). Differenzen mit der Be- 
hörde ergaben sich aber, als die damals in Aussicht stehende 
Neuregelung der Beamtengehälter nicht durchgeführt, vielmehr 
nur eine Teuerungszulage gewährt wurde. Die Baubehörden 
versuchten, die Zulagen bei der Teuerungsaufbesserung in An- 
rechnung zu bringen. Erneuten Verhandlungen gelang es, im 
Februar den Erfolg zu erzielen, dass bis zum 27. Lebensjahre die 
diätarischen Techniker annähernd nach den Sätzen der zurzeit 
noch bestehenden Gehaltsskala der beamteten Techniker, von 
dann ab nach Sätzen bezahlt werden, die denen der Verwal- 
tungssekretäre annähernd gleichkommen., 

Die Beamtengehälter sind zurzeit derart geregelt, dass 
nach der Gehaltsklasse X (Sekretäre) bisher nur die Betriebs- 
assistenten der Werke bezahlt werden, während die techni- 
schen Beamten der Baubehörden zum Teil der Gruppe der 
Assistenten (Gehaltsklasse VIII) bzw. der Zwischenklasse IX 
(Bauwarte I. Klasse) zugeteilt sind. In verschiedenen Eingaben 
nahm unser Bund gegen diese Zurücksetzung der Techniker 
Stellung. Auf Grund eingehender Verhandlungen beantragten 
die Baubehörden beim Senat, dass die beiden Klassen der Bau- 
warte vereiniet würden und die Bauwarte nach der Klasse X 
versetzt werden sollten unter Beilegung der Amtsbezeichnung 
„Bauführer“, während die technischen Sekretäre und Bau- 
assistenten in die Klasse XI einzureihen wären. Der Senat Ichnte 
am 2. Januar diesen Antrag der Baubehörden ab, um ihn erst 
bei der allgemeinen Besoldungsregelung zu berücksichtigen. 

Bei der Finreihung der ständigen Angestellten in den Etat 
wurden die ständigen technischen Angestellten übergangen. 
Auf Grund unseres Fintretens nahm die Bürgerschaft am 
16. Februar einen Antrag an, den Senat zu, ersuchen, ihr 
baldiest eine Vorlage über die Uebernahme der ständigen tech- 
nischen Angestellten in den Etat zu unterbreiten. 

Für die bei der Lübeck-BüchenerEisenbahn auf Privat- 
dienstvertrag beschäftigten Techniker wurden gleichfalls erfolg- 
“ reiche Schritte unternommen. Für die übrigen Staatstechniker 
sind zurzeit Verhandlungen im Gange. 


Stuttgart. Unser Bund hat eine Denkschrift über die Ver- 
hältnisse der Gemeindetechniker bei der Stadtverwaltung Stutt- 
gart herausgegeben, die als Grundlage für die Besoldungsreform 
dienen soll. Die Denkschrift weist nach, dass die Gehaltsver- 
hältnisse der Techniker bei der Stadt Stuttgart noch derart sind, 
dass von einer annehmbaren Lebenshaltung nicht im entfern- 
testerı gesprochen werden kann. Dies gilt insbesondere für die 
Zeit der ersten Verwendung als „unständiger“ Angestellter. Eine 
graphische Darstellung weist nach, wie erheblich schlechter die 
Techniker bei der Stadt gegenüber den Technikern: in Privat- 
betrieben gestellt sind. Der vom Bunde vorgeschlagene Gehalts- 
tarif, der für Beamte wie für unständige Techniker Geltung haben 
soll, bewegt sich zwischen 7000 und 12000 M. Anfangsgehalt und 
11 000 bis 16 000 M. Endgehalt, wobei zu berücksichtigen ist, dass 
die Ff®derungen im Herbst vorigen Jahres aufgestellt wurden. 
Die allgemeinen Forderungen sind die folgenden: 

1. Auf Privatdienstvertrag angestellte Techniker sind den 
Beamteten der entsprechenden Gruppe im Gehalt mindestens 
gleichzustellen, zuzüglich eines Sicherungssatzes von 10 Prozent. 

2. Die auf Privatdienstvertrag angestellten technischen 
Kräfte werden nach einer Wartezeit von höchstens 3 Jahren 
in das Beamtenverhältnis übernommen. Eine längere Beschäfti- 
gung auf Privatdienstvertrag soll nur zulässig sein, wenn die 
Anstellung für eine besondere vorübergehende technische Aufgabe 
der Gemeinde erfolgt, nach deren Beendigung sich eine Weiter- 
beschäftigung als unmöglich erweisen würde. Jeder technische 
Angestellte, der nach vorstehenden Grundsätzen nicht in das Be- 
amtenverhältnis übernommen wird, erhält bei seinem Ausschei- 
den als Entgelt für die nichtetatsmässige Anstellung und die da- 
durch entgangene Pensionsberechtigung einen Betrag von 10 Pro- 
zent des ihm während seiner gesamten Beschäftigungszeit aus- 
gezahlten Gehalts (ausser dem bereits genannten Sicherungs- 
satze von 10 Prozent), vorausgesetzt, dass durch Ortsstatut nicht 
günstigere Bedingungen festgesetzt sind. 

3. Den auf Privatdienstvertrag angestellten Technikern soll 
nur 14 Tage vor Quartalsschluss auf Quartalsschluss gekündigt 
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werden können (also 344 Monate). Bei der Kündigung hat der 
Angestellte Anspruch auf Ausstellung eines vorläufigen Zeugnisses 
am Kündigungstag. In Krankheitsfällen wird das Gehalt 6 Mo- 
nate vnter Nichtverrechnung des Krankengeldes weitergezahlt. 
Von der Stadtverwaltung geforderte ärztliche Zeugnisse sind auf 
deren Kosten zu beschaffen. 

4. Bei Festsetzung des Pensionsalters der technischen Ge- 
nıeindebeamten ist die vor dem Eintritt in den Gemeindedienst 
bei Behörden und in Privatbetrieben zugebrachte Dienstzeit und 
die Militärdienstzeit voll anzurechnen (s. auch das württ. Körper- 
schaftsgesetz). 

5, Die geheimen Personalakten sind zu beseitigen. Jedem 
Beamten und Angestellten ist von jeder für ihn ungünstigen Ein- 
tragung in die Personalakten vorher Kenntnis zu geben. Es steht 
ihm jederzeit das Recht zu, sich von dem Inhalt der Personal- 
akten zu überzeugen. 

6. Die Residenzpflicht und der Heiratskonsens ist zu besei- 
tigen. 

7. Erfindungen sind grundsätzlich Eigentum des Erfinders, 
der das Recht hat, seine Erfindungen auf seinen Namen und 
Kosten zum Patent oder zum Musterschutz anzumelden. Fällt 
die Erfindung in den Bereich des Betriebes, in dem der Erfinder 
beschäftigt ist, so hat die Gemeinde das Vorkauisrecht. 

8. Diesen äusseren Forderungen sind noch die gesamten 
Forderungen des Bundes deutscher Gemeindebeamten vom 
31. Dezember 1918 (Frankfurt) anzuschliessen, da die Gruppe 
der Gemeindetechniker des Bundes der technischen Angestellten 


sund Beamten dem Bunde der Gemeindebeamten angeschlos- 


sen ist. 

Die Techniker verlangen des weiteren die Bildung eines 
Beirats für alle technischen Angelerdhheiten; damit soll zugleich 
einer Verknöcherung der Techniker im Gemeindedienst vor- 
zebeugt werden. 

Ein öfteres Einholen von orientierenden Vorschlägen und 
Gutachten über alle die Stadtverwaltung interessierenden und 
berührenden Fragen wird wohl eine Menge Fingerzeige und 
wertvolle Gedanken bringen, die mit mehr oder weniger Nutzen 
doch der Allgemeinheit zugute kommen. Doch soll demjenigen, 
der seine Mitarbeit hierzu selbstlos zur Verfügung stellt, auch 
die Ehre gebühren, die ihm gehört; selbständig ausgearbeitete 
Projekte sollen von dem betreffenden Techniker gegengezeichnet 
werden usw. Studienmaterial für die Techniker sollte in noch 
weiterem Masse geboten werden. Vielleicht ist es möglich, 
eine engere Verbindung mit der technischen Bücherei der Zen- 
tralstelle für Handel und Gewerbe und der der Stadt herzustel- 
len, damit jedem Techniker vor allem die Zeitschriften in grösse- 
rem Umfange als seither zur Verfügung stehen. 

Diese Forderungen erfüllt und durchgeführt, ermöglichen es 
jedem Techniker mit gutem Willen, sich selbst fortzubilden, das 
Höchste zu leisten, sich freizuhalten von bureaukratischem Geist, 
um das Beste dem Volke zu geben, nach dem es in seinem Wirt- 
schaftskampfe verlangt: den Glauben und das Vertrauen an sich 
und seine Zukunft! 


Gegen die Zurücksetzung der Wohnungsaufsichtsbeamten. 
Der grosse Mangel an Wohnungen zwingt auch die kleineren 
Gemeinden heute, ihr Wohnungsnachweiswesen durch Schaffung 
von Wohnungsämtern bei gleichzeitiger Einführung der Woh- 
nungsaufsicht auf eine neue Grundlage zu stellen. Wohnungs- 
nachweis und Wohnungsstatistik lagen bisher in den Händen der 
Verwaltungsbeamten, und es ist nichts dagegen einzuwenden, 
dass es so bleibt. Man hat nun aber Wohnungsaufsicht und 
Wohnungsfürsorge — nicht zuletzt durch unser Zutun — schon 
vielfach, und zwar mit Recht, dem Mittelschultechniker über- 
tragen, womit dieser, da die Wohnungsämter auf dem Gebiete 
der Wohnungsbeschaffung vorwiegend tätig sein müssen, mehr 
und mehr als eigentlicher Leiter des Wohnungsamtes in Er- 
scheinung tritt. Nicht immer hat sich der Uebergang der leiten- 
den Tätigkeit an den Techniker bei den Wohnungsämtern 
reibungslos vollzogen. Am allerwenigsten scheint dies nach 
unsern Feststellungen in der Gemeinde Wanne ji. Westf. der 
Fall zu sein. Dort hat die Amtsverwaltung einen wie feststeht 
für den Wohnungsaufsichtsdienst bestens geeigneten Tech- 
niker, der früher bereits eine technische Sekretärstelle bekleidet 
hatte, einem jüngeren Bureauassistenten untergeordnet, 
während dieser als ehemaliger Kriegsteilnehmer mit Erlass der 
Sekretärprüfung kürzlich zum Sekretär befördert wurde. Wie 
wir ferner erfahren, hat dieser Verwaltungsbeamte bisher den 
Wohnungsnachweis geleitet, der bei der Gemeinde Wanne in 
der Hauptsache in einer — Kladde besteht. Der neue Sekretär 
ist also neben einem Beigeordneten (Gerichtsassessor a. D.), 
der dem Wohnungsamt nur dem Namen nach vorsteht, den 
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eigentliche Leiter dieser Abteilung, während der Techniker, 
dem die Organisation und Durchführung der Wohnungsaufsicht 
und Wohnungspflege einschliesslich der Beschaffung neuer 
Wohngelegenheiten: usw. obliegt, in der Assistentenklasse ge- 
führt wird. Dementsprechend erhält der technische „Assistent“ 
von dem Verwaltungsbeamten seine Arbeiten zugewiesen. Der 
Gemeindevorstand Wanne hat es bisher nicht für nötig gehalten, 
auf unsere Eingaben, in Jesen wir zum mindesten "die Gleich- 
stellung des Technikers mit dem Verwaltungsbeamten forderten, 
zu antworten. Allein schen das Interesse der Wohnungsuchen- 
den verlangt es, dass gegen das Vorgehen der Gemeinde, die 
Leitung des Wohnungsamtes einem Verwaltungsbeamten, der 
für diese Tätigkeit keineriei Vorbildung aufzuweisen hat, zu 
„übertragen, eingeschritten wird. 

Der Gemeindevorstand in Wanne hat es nun neuerdings für 
nötig befunden, den Techniker, der sich gegen seine Zurück- 
setzung energisch gewandt hatte, vor die Wahl zu stellen, ent- 
weder ein anderes Arbeitsgebiet als das des Wohnunzswesens 
zu übernehmen, oder aus den Diensten der Gemeinde auszu- 
scheiden. Damit ist die Angelegenheit in ein Stadium getreten, 
Bei dem auch die gesetzlichen Interessenvertretungen des An- 
gestellten ein Wörtchen mitzureden haben. 

Wie dieser Streitfall auch ausgehen mag, es dürfte schon 
heute interessieren, dass die Amtsverwaltung Wanne Techniker 
mit abgeschlossener Baugewerkschufbildung und Praxis grund- 


sätzlich in die Gehaltsklasse der Verwaitungszehilfen einreiht. ' 


Auf Bewerbungsschreiben wird in der Regel erst nach drei bis 
vier Monaten geantwortet.. Selbstverständlich werden wir be- 
müht bleiben, durch weitere Massnahmen eine Aenderung 
dieser Zustände bei der Amtsverwaltung Wanne herbei- 
zuführen. 








oo Aus den Gruppen o0 








Gewerkschaitsbund der Gemeindebeamten und -Angestellten 
Preussens. Unsere Zusammenarbeit mit den übrigen Gemeinde- 
beamten-Organisationen Preussens im Rahmen des Gewerk- 
Schaftsbundes der Gemeindebeamten hat erst teilweise ihren 
Anfang nehmen können. Wir haben zwar unsererseits sofort in 
der nächsten Vorstandssitzung unseres Bundes nach Abschluss 
des Uebereinkommens unsere Delegierten ernannt, und zwar 
für den Vorstand Händeler, für die Vertreterversammlung 
Heinze und Mahlow bzw. falls die Vertreterversammlung 
auch aus auswärtigen Delegierten bestehen soll, Schweis- 
furth-Elberfeld; aber die Arbeiten konnten nicht aufgenom- 
men werden, weil der neue Direktor des Zentralverbandes der 
Gemeindebeamten Preusseng, der zum Geschäftsführer des 
neuen Gewerkschaitsbundes bestellt war, noch nicht seine 
Stellung angetreten hatte. Infolgedessen war es erst möglich, 
am 6. April die erste Vorstandssitzung abzuhalten, der am 
13. April eine zweite folgte und in denen die Beratung der 
Satzungen des Gewerkschaftsbundes und der Mustersatzungen 
für die Bezirks- und Ortsverbände begonnen worden ist. Ausser- 
dem diente die Vorstandssitzung zur Stellungnahme zu den 
aktuellen gewerkschaftlichen Fragen. 

In Gross-Berlin hat die Bezirksgruppe des Gewerk- 
schaftsbundes sich bereits am 9. März konstituiert und sofort 
ihre Arbeiten aufgenommen. Sie hat schon ihre Feuerprobe 
in den Tagen des Kapp-Putsches bestanden und ist jetzt in 
ihre erste grosse gxewerkschaftliche Aktion eingetreten, die die 
Erhöhung der Gross-Berliner Teuerungzulagen erzielen soll. 
Ebenso ist in Köln auf Initiative unseres Bundes die Bezirks- 
gruppe des ‚Gewerkschaftsbundes ins Leben getreten. 


Dresdener Kommunalbeamtenkartei Am 16. März ist 
hier das örtliche Kommunalbeamtenkartell gegründet worden, 
Ihm haben sich die Gruppe der Gemeindetechniker im Bund der 
technischen Angestellten und Beamten, die Ortsgruppe 2 des 
Verbandes sächsischer Polizeibeamten, die Ortsgruppe des Ver- 
-bandes der Berufsfeuerwehrleute und der städtische Strassen- 
bahner-Verband angeschlossen. Die Gründung wurde im neuen 
Rathause von den Vertretern einstimmig beschlossen und am 
24. März durch einen einstimmigen Beschluss der Vollversamm- 
lung bekräftigt. Als provisorischer Vorstand wurden die Ob- 


männer der vier Organisationen gewählt. In einzelnen Gruppen- 
versammlungen sollen von jeder Grupge drei Vertreter und drei 
Ersatzleute gewählt werden, die unier sich den Vorsitzenden 
wählen, Das Referat in der :Vollversammlung hatte der Vor- 
sitzende des Kommunalbeamtenkartells für Sachsen, Kayser- 
Leipzig, übernommen. Dem Stadtverordnetenkolleeium und 
dein Rate ist die Gründung des Kommunalbeamtenkartells an-« 
gezeigt worden. 

Plauener Kommunalbeamtenkartel. Das Kartell ist am 
13. März gegründet worden. Es haben sich an die Ortsgruppe 
folgende Verbände angeschlossen: Bund der technischen Ange- 
stellten und Beamten, Reichsverband Deutscher Polizeibeamten, 
Deutscher Werkieisterverband, Verband Deutscher Berufs- 
feuerwehrmänner, Deutscher Musikerverband, Verband Säch- 
sischer Gewerbeschulmänner, sowie ferner die dauernd ange- 
stellten Kanzlei- und Kassengehilfen usw., die Schulhausmänner, 


das Sanitätspersonal und die Angestellten im Stadtbad. Zu- 


sammen sind das 547 Mitglieder. 


Bremen. Sämtliche bremischen Beamtenverbände, ausschliess- 
lich einiger Vereine der Oberbeamten, haben sich zu einem Ver- 
band der bremischen Beamtenvereine zusammengeschlossen, 
dessen wirtschaftliche Aufgaben durch einen Hauptausschuss 
vertreten werden. Die technischen Beamten des Stadtstaates 
Bremen sind fast restlos im Bunde organisiert. Der bisherige 
Verein der Vermessungstechniker des Katasteramtes mit 60 Mit- 
gliedern hat am 2. v. M. den Eintritt zum Bund beschlossen. 
Die Vereine der Verwaltungsheamten nehmen keine Techniker 
in ihre Reihen auf. ’ 

Köln. Hier besteht seit 1904 eine Vereinigung der städtl- 
schen Techniker, die „Kölner Bauhütte“. Bereits im März 1919 
hatte eine öffentliche Gemeindetechniker-Versammlung Ver- 
schmelzungsverhandlungen mit dem D. T. V. gefordert. Die Ver- 
handlungen haben nun ihren Abschluss gefunden. Die Kölner 
Bauhütte hat in einer ausserordentlichen Mitgliederversammlung 
die Verschmelzung beschlossen. Damit haben sich die Kölner 
Gemeindetechniker für die Einheitsgewerkschaft der Techniker 
entschlossen, der nunmehr etwa 85 Prozent aller städtischen 
Techniker angehören. 
meindebeamten ist eingeleitet und somit auch für die links- 
rheinischen Bezirke die Bahn frei für erspriessliche Weiter- 
arbeit für die Kollegen im Gemeindedienst. : 


Zur Nacheiferung. Die Angestellten des Städtischen Be- 


triebsamtes Fürth haben beschlossen, von den anlässlich des 
Tarifabschlusses mit der Stadt gesammelten freiwilligen Bei- 
trägen 100M. an den Kampffonds des Bundes abzuliefern. Zum 
Zustandekommen dieses Tarifes hat besonders der mit dem Ar- 
beitgeberverbande der Bayrischen Elektrizitätswerke verein- 
barte Tarif mitgewirkt. - 
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Aufruf 


an die doppelt organisierten Mitglieder der im Gewerkschaftsbund der 
Kommunalbeamten und -Angesteliten Preussens vereinigten Gewerkschaften 


Nach schwierigen Verhandlungen ist es gelegentlich der 
Hauptversammlung des Verbandes der Kommunalbeamten und 
«Angestellten Preussens e, V. (Zentralverband der Gemeinde- 
beamten Preussens e. V.) in den Tagen vom 24, bis 26. Februar 
1920 gelungen, die unterzeichneten Organisationen zu dem 

„Gewerkschaftsbund der Kommunalbeamten 
und -Angestellten Preussens* 

zwecks einheitlicher Interessenvertretung aller Kommunal- 

beamten und -Angestellten Preussens und zur Abwehr von Zer- 

spütferungen in der gewerkschaftlichen Organisation zusammen- 

zuschliessen, . 

Sowohl von seiten des Verbandes der Kommunalbeamten 
und -Angestellten, als auch von seiten der anderen Organisa- 
tionen bedurfte es, nachdem in den Verhandlungen sich der 
Grundsatz durchgesetzt hatte, dass eine zewerkschait- 
liche Doppelorganisation für die Zukunft aus- 
geschlossen werden müsse, in der Frage des Ver- 
bleibens der zurzeit doppelt organisierten Mitglieder einer 
verständigen Würdigung der gegenseitigen Interessen und eines 
weisen Nachgebens, um das schwierige und im Gesamtinteresse 
so hochnötige Einigungswerk nicht zu gefährden. Es ist also 
ein Kompromiss, wenn in den als Grundlage für die künftigen 
Satzungen des Gewerkschaitsbundes auigestellten „Richtlinien“ 


“ folgende Vereinbarungen niedergelegt worden sind: 


„Durch die zu erlassenden Satzungen des 


Gewerkschaftsbundes sind die Werbegebiete 


nach den Beruisgruppen abzugrenzen. Doppel- 
organisationist unzulässig. 

Gegenwärtig nur im Zentralverband or- 
ganisierte Mitglieder können inihm verblei- 
ben, auch wenn sie einer der Sonderberufs- 
gruppen angehören. 

Die zurzeit doppdlit Organisierten sind 
durch einen gemeinsamen Aufruf derin Frage 
kommenden Gewerkschaftenbis1. Juli 1920 vor 
die Frage zu stellen, bei welcher Gewerk- 
schaft sie verbleiben wollen, 

Diejenige Gewerkschaft, für die sich das 
Mitglied entscheidet, hat ihm die bei der 
preisgegebenen Gewerkschaft erworbenen 
materiellen Ansprüche*) zu gewährleisten. 

Die in den angeschlossenen Gewerkschaf- 
tenbestehenden Versicherungs- undsonstigen 
Wohlfahrtseinrichtungen, die nicht aus Ge- 
werkschaftsbeiträgen gespeist werden, stehen 
allen Mitgliedern des Gewerkschaftsbundes 
zur Verfügung. Ein gegenseitiger Wettbewerb 
Ist ausgeschlossen. 

In Zukunft gehört jedes neueintretende 
Mitglied in die Gewerkschaft seiner Berufs- 
gruppe, 

Der Zentralverband der Gemeindebeamteu 
kann für die zurückbleibenden Mitglieder A 





Das sind alle Rechte, die dem Mitgliede aus den Te Bereichen 
ns zustehen, 


Zustimmung des Vorstandes des Gewerk-« 
schaftsbundes Fachgruppen einrichten, die 
durch den Vorstand des Gewerkschaftsbundes 
organisatorisch au die Berufsgewerkschaften 
— ohne Banesrarliragslelstung — anzuglie- 
dern sind. 


Inder Entscheidung, zu der lediglich durch 
diesen Aufruf aufgefordert werden soll, ist 
jedes doppelt organisierte Mitglied völlig 
ireL. Um jede Störung der geschafienen Ein- 
heit auszuschliessen, muss eine Agitation der beteilig- 
ten Organisationen und ihrer Organe unterbleiben. 


In den nächsten Wochen werden die Satzungen für den 
Gewerkschaftsbund, werden auch Mustersatzungen für die Be- 
zirks- und Orts-{Kreis-)JZusammenschlüsse der zum Gewerk- 
schaftsbund gehörigen Organisationen veröffentlicht, woraus 
sich ein Urteil über die zukünftige Gestaltung des Zusammen- 
wirkens gewinnen lässt. Fälle dann jeder Beteiligte nach reif- 
licher Prüfung seine Entscheidung, die nach endsteherfdem 
Muster I 

bis spätestens 1. Jull 1920 
derjenigen Organisation (durch die Hand der Ortsgruppe) tmit- 
zuteilen ist, bei der er verbleiben will. 

Der Organisation, aus der er auszutreten wünscht, sendet 
er eine Mitteilung nach Muster I, 

Berlin, den 26. April 1920. 

Verband der Kommunalbeamten und -angestellten Preussens e, V, 
(Zentralverband der Gemeindebeamten Preussens). 
Gutschmidt, steliv. Vorsitzender. 

Bund der technischen Angestellten und Beamten, Gruppe 
Preussische Gemeindetechniker. 

Heinze, Händeler, 

Deutscher Werkmeisterverband, Gruppe Preussische Gemeinde- 
werkmeister. 

Leonhardt, Rothe. 

Reichsverband der Polizeibeamten Deutschlands, Landesverband 
Preussens. 

Dr. Francke., 

Verband Deutscher Berufsfeuerwehrmänner, Gruppe Preussische 
Kommunalieuerwehren. 

Neumann, Laaser., 

Muster I, 
RER, Erklärung: 
Ich war bisher 
a) beim Zentralverband der Gemeindebeamten Preussans &.V, und 
DI DEI RE NET Rt ae AT A a ar 


doppelt organisiert. ı 
Aus der unter ........... genannten Gewerkschaft will ich aus« 
scheiden. Mitgiied war ich bei ihr seit... nn namen 
und Ich habs aus den eingezahlten Gewerkschafts- bzw. Verbandsbeiträgen laut 
Satzung folgende materiellen Ansprüche: ......... mn 
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Muster II. - . 
Austrittserklärung: 


Ich war bisher 
a) beim Zentralverband der Gemeindebeamten Preussens e.V. und 


Tonpelturgarise RT SE re 
Ich habe mich zum Verbleiben in der unter .............. enannten Organisation 
entschlossen, trete aus der dortigen Gewerkschaft also mit Ende dieses Viertel- 
jahres aus. 
Mi den. Anne 371920: 


snunsnunuumunmunnunnnnnmnnunsensumnnnuuneen 


(Name) .... 
(Amtsbezeichnung) ....... nennen 


nunn—menunnnennnemannssnnnen 





Die Organisation des Gewerkschafts- 
bundes der Kommunalbeamten und 
-Angestellten Preussens 


Die allgemeinen Grundsätze über die Organisation des Ge- 
werkschaftsbundes sind im „Technischen Gemeindebeamten“ 
Nr. 5 veröffentlicht und in den wichtigsten Punkten im obigen 
Aufrufe wiedergegeben. Der Vorstand des Gewerkschaftsbundes, 
der sich zurzeit aus den Herren Scheibig und Ehrmann, 
sowie Fräulein Krause vom Zentralverband der Gemeinde- 
beamten und -Angestellten Preussens, Händeler vom B.t. 
A.B, Rothe vom Werkmeisterverband, Dr. Franke vom 
Polizeibeamtenverband und Neumann von der Berufsfeuer- 
wehr zusammensetzt, hat diese Grundsätze in einem Satzungs- 
entwurf verarbeitet, der der Vertreterversammlung des Ge- 
werkschaftsbundes, die für den 16. Mai einberufen ist, zur Be- 
schlussfassung unterbreitet werden soll. Die grundlegenden 88 2 
und 3 sind folgendermassen formuliert worden: 


8 2. Zweck des Bundes ist die einheitliche Interessenver- 
tretung aller Kommunalbeamten und -Angestellten Preussens und 
die Abwehr von Zersplitterungen in der gewerkschaftlichen Or- 
ganisation. | 

8 3. Als Mittel zum Zweck dienen dem Bunde _ 

1. die Geschäftsstelle, welche mit der Geschäftsstelle des Ver- 
bandes der Kommunalbeamten und -Angestellten Preussens 
e. V. verbunden ist, 

2, das zu schaffende Bundesblatt 
beamte und -Angestellte“). 

Bis zu dessen Erscheinen stellen die zusammengeschlossenen 
Organisationen dem Bund ihre Organe für seine Zwecke zur 
Verfügung. 

Zur Erreichung seiner Ziele wird der Bund ferner 

a) seinerseits alle gesetzlichen Mittel anwenden, 

b) die ihm angeschlossenen Organisationen bei Erfüllung ihrer 
gewerkschaitlichen Aufgaben unterstützen, ihnen Anregun- 
gen und bei Fragen von allgemeiner Bedeutng Richtlinien 
geben, 

€) die im Interesse von Kommunalbeamten und -Angestellten 
Preussens geschaffenen oder noch zu schafienden wirtschaft- 
lichen und Wohlfahrtseinrichtungen fördern und möglichst 
vereinheitlichen. a 
Der Oeiffentlichkeit gegenüber gibt es also in Zukunft nur 

den Gewerkschaftsbund der Kommunalbeamten und -Angestell- 
ten als einheitliche Organisation aller Gemeindebeamten und 
-Angestellten. Die gesamte gewerkschaftliche Arbeit für die Ge- 
meindebeamten und dauernd Angestellten wird nicht mehr von 
den einzelnen zusammengeschlossenen Gewerkschaften, sondern 
von dem Gewerkschaftsbund geleitet. Die Beruisgewerkschaften 
kommen nur als organisatorische Einheit innerhalb des Gewerk- 
schaftsbundes und zur Pflege der besonderen Beruisinter- 
essen in Frage. Hier bleibt ihnen allerdings ein weites 
Betätigungsfeld, insonderheit unserem Bunde für die 
Vertretung der Interessen der technischen Beamten und Ange- 
stellten. Der Techniker im Gemeindedienst muss erst um die 
gerechte Bewertung seiner Leistungen, für die richtige Ein- 
schätzung der technischen Arbeit bei den Kommunen kämpfen, 
muss Hand in Hand mit seinen Kollegen im Staatsdienst und in 
Privatbetrieben erst dafür sorgen, dass die technische Mittel- 
schule sowohl wie die technische Hochschule in Verbindung mit 
der praktischen, handwerksmässigen Ausbildung des Technikers 
die rechte Stelle im deutschen Schulwesen erhalten. Diese Ziele 
kann aber nur eine einheitliche Organisation aller Techniker mit 
dem gehörigen Nachdruck vertreten. 


(„Rundschau für Kommunal- 
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Doch abgesehen von diesen Sonderzielen der einzelnen Be- 
rufsgewerkschaften soll der Gewerkschaftsbund der Kommunal- 
beamten und -Angestellten sämtliche Gemeindebeamten und‘-An- 
gestellten so fest wie möglich umschliessen. Zu diesem Zwecke 
ist nicht nur die einheitliche Geschäftsstelle vor- 
gesehen, sondern es soll auch eingemeinsames Bun des- 
blatt geschaffen werden, und zwar ist in Aussicht genommen, 
die „Rundschau für Kommunalbeamte“, das jetzige Organ des 
Zentralverbandes der Gemeindebeamten Preussens, dazu auszu- 
gestalten. Die in unserem Bunde organisierten Gemeindetech- 
niker werden also in Zukunft als Mitglieder des Gewerkschafts- 
bundes auch die „Rundschätw. für Kommunalbeamte“ erhalten, 
durch die sie über alle Fragen der Kommunalbeamten stets auf 
dem laufenden gehalten werden. Als Bundesmitgliedern ‚steht ihnen 
aber die „Deutsche Techniker-Zeitung“ zur Verfügung, die ihnen 
die Verbindung mit den allgemeinen Technikerinteressen sichert, 
und ausserdem erhalten sie den „Technischen Gemeindebeamten“, 
der den besonderen Fragen der technischen Beamten und An- 
gestellten im Gemeindedienst, soweit sie in der „Rundschau für 
Kommunalbeamte“ nicht behandelt werden können, gewidmet ist, 


Zur Klarstellung muss darauf hingewiesen werden, dass der 
Gewerkschaftsbund der Kommunalbeamten und -Angestellten 
lediglich die Förderung der Beamteninteressen zur Aufgabe 
hat. Unter den Angestelltenbegriffi, wie er im Namen des Ge- 
werkschaftsbundes enthalten ist, fallen infolgedessen nur die 
dauernd Angestellten, also diejenigen, die als Anwärter auf 
eine Beamtenstelle gelten oder als dauernd Angestellte derartig 
gesichert sind, dass ihre Interessen mit denen der Beamten zu- _ 
sammenfallen. Es ist das Ziel des Gewerkschaftsbundes, bei einer 
Neugestaltung des Kommunalbeamtenrechtes die Rechtsverhält- 
nisse dieser dauernd Angestellten zu regeln. Die Interessen 
der vorübergehend im Gemeindedienst Beschäftigten wer- 
den aber nicht vom Gewerkschaftsbunde wahrgenommen, so 
dass die nicht in dauernden Stellen befindlichen technischen 
Angestellten lediglich von unserem Bund vertreten werden. 
Die Regelung ihrer Dienstverhältnisse kann auch nicht durch 
Ortsstatute und Besoldungsordnungen erfolgen, sondern sie 
müssen sich des Tarifvertrages zur Besserung ihrer Gehalts- 
und Anstellungsverhältnisse bedienen. 

Von ebenso grossem Werte wie das Zusammenarbeiten der 
verschiedenen Gemeindebeamten-Organisationen auf zentra- 
ler Grundlage im Gewerkschaftsbund bleibt aber -die Frage 
der örtlichen Zusammenarbeit; denn gerade der einzelnen 
Kommune gegenüber muss die Geschlossenheit der Kommunal- 
beamtenbewegung gewahrt bleiben. Der Vorstand des Gewerk- 
schaftsbundes hat deshalb Mustersatzungen für die „Orts- 
verbände“ des Gewerkschaftsbundes entworfen, die ebenfalls 
der bevorstehenden Vertretersitzung zur Genehmigung unter- 
liegen. Die Organisation dieser Ortsverbände ist folgender- 
massen geplant: 

Die Mitglieder der dem Gewerkschaftsbunde angehörigen 
Gewerkschaften treten zu Mitgliederversammlungen 
des Gewerkschaftsbundes zusammen. Die Mitgliederversamm- 
lung wählt den Vorstand, in dem jeder der dem Ortsverbande 
angehörigen Berufsgewerkschaften auf Verlangen mindestens ein 
Sitz einzuräumen ist. Das Zusammenarbeiten mit den Beamten- 
und Angestelltenräten wird dadurch herbeigeführt, dass dem Vor- 
stande ein Ausschuss zur Seite gestellt wird, der aus den 
Mitgliedern der auf gesetzlicher Grundlage gewählten oder von 
der Anstellungsbehörde anerkannten Beamten- und Angestellten- 
ausschüsse (Räte) besteht, sofern sie Mitglieder einer der im 
Gewerkschaftsbunde vereinigten Organisationen sind. Für die 
Mitglieder der Beamten- und Angestelltenräte, die zu keiner 
‚dieser Organisationen gehören, hat die Mitgliederversammlung 
alljährlich Ersatzleute der gleichen Berufsgruppe in den Aus- 
schuss zu wählen. In sehr grossen Ortsverbänden, in denen die 
Finberufung von Mitgliederversammlungen Schwierigkeiten be- 
reitet, ist in Anlehnung an die Satzung des Gewerkschaftsbundes 
eine Vertreterversammlung in Aussicht genommen, die ° 
aus Delegierten der angeschlossenen Organisationen besteht. 


Durch diese Organisation ist also die Gewähr für die ein- 


heitliche Durchführung der Ziele des Gewerkschaftsbundes ge- | 


boten. Der Kommune gegenüber tritt nicht mehr die einzelne 
Gewerkschaft auf, sondern lediglich der Gewerkschaftsbund. 
Alle gemeinsamen Bestrebungen der Gemeindebeamten und -An- _ 
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gestellten werden in Zukunft im Gewerkschaftsbund selbst be- 
handelt. Die Versammlungen der einzelnen Gewerkschaften 
haben nur die Aufgabe der Vorbesprechung, während die Aus- 
führung aller Massnahmen in den Händen des Vorstandes 
des örtlichen Gewerkschaftsbundes liegt, in dem jede Berufs- 
organisation ihren Vertreter hat, also direkt an der Durchführung 
der Aufgaben des Gewerkschaftsbundes beteiligt ist. 

In ähnlicher Weise wird die Organisation der Bezirks- 
verbände des Gewerkschaftsbundes durchgeführt, die sich 
in der Regel auf das Gebiet einer Provinz erstrecken. Der 
Vorstand ist in der gleichen Weise wie der Zentralvorstand 
zusammengesetzt, also aus zwei Vertretern des Zentralver- 
bandes und je einem der übrigen Gewerkschaften, zu denen 
ein eventuell angestellter Geschäftsführer tritt. Der Vorstand 
wird aber noch durch weitere von der Vertreterversammlung 
zu wählende Mitglieder ergänzt. DieseVertreterversamm.- 
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Beamten- und Besoldungsordnungen 


Die Wirkungen der Reichsbesoldungsreform auf die Gemeinde- 
beamten. Den Bemühungen des Reichsverbandes deutscher 
Komimunalbeamten, dem auch unser Bund durch den Gewerk- 
schaftsbund der Gemeindebeamten Preussens angehört, ist es ge- 
lungen, die Nationalversammlung zur Annahme eines Antrages 
zu veranlassen, der die "Beziehungen der Kommunalbeamten- 
besoldung zur Reichsbesoldungsreform festlegt. Das ursprüng- 
lich gesteckte Ziel —, dass nämlich in das Besoldungsgesetz ein 
Paragraph eingefügt wird, der die Kommunalverwaltungen ver- 
pflichtet, ihren Beamten bei gleichartigen oder gleichwertigen 


Leistungen mindestens die den Reichsbeamten in der Besoldungs- ; 


ordnung zugesprochenen Sätze zu gewähren — konnte allerdings 
leider nicht verwirklicht werden. Es wurden sowohl von der 
Reichsregierung wie von den Mitgliedern des Besoldungsaus- 


Deutscher Beamtenbund 


Reichsverband der Gemeindebeamten Deutschlands 


Gewerkschaftsbund der Kommunalbeamten und - Angestellten Preussens 





Deuischer 
Werkmeister-Verband 


Bund der technischen 
Angestellten und Beamten 
(Fachgruppe Kommunal- 

techniker in Preussen) 


Werkmeister Preussens) 
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u. Angestellten Preussens) 
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Verband aeutscher 
Berufsfeuerwehrmänner 
(Abt. kommunale Feuer- 

wehrleute) 


Reichsverband 


deutscher Polizeibeamten 
(Gruppe der kommunalen (Verb.d.Kommunalbeamten (Abt. kommunale Polizei- 


beamie Preussens) 


Bezirksverband des Gewerkschaftsbundes 
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Bezirksorganisation 


Bezirksorganisation 


Orts-(Kreis-)Verband des Gewerkschaftsbundes 
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Beiriebsverwaltung Orisorganisalion 


der Gemeindetechniker 


lung setzt sich aus dem Vorstand, den Vorsitzenden der an- 
geschlossenen Ortsverbände des Gewerkschaftsbundes und den 
Vertretern der €inzelnen Berufsgewerkschaften zusammen, die 
auf die ersten angefangenen und weitere volle 500 Mitglieder 
einen Vertreter entsenden. 


Diese Darlegungen über den Organisationsaufbau des Ge- 

werkschaftsbundes zeigen, dass er durchaus in der Lage ist, die 
geschlossene Vertretung aller Gemeindebeamteninteressen zu 
-bilden, aber ausserdem noch die Möglichkeit bietet, die be- 
sonderen gewerkschaftlichen Berufsinteressen zur Geltung 
zu bringen. Die obenstehende bildliche Darstellung gibt eine 
Uebersicht über das Ineinandergreifen der einzelnen Organisa- 
tionen und den weiteren Anschluss des Gewerkschaftsbundes 
an die Spitzenorganisationen. Es ist nur zu wünschen, dass 
dieser Organisationsaufbau so schnell wie möglich durchgeführt 
wird, damit überall die gemeinsame Arbeit aufgenommen werden 
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Tarifverträge 


Landkreise des Regierungsbezirks Potsdam. Zusammen mit 
dem Zentralverband der Angestellten und anderen Verbänden 
ist ein Tarifvertrag abgeschlossen worden, in dem für die tech- 
nischen Angestellten ein Zuschlag von 20 Prozent für Zeichner, 
25 Prozent für Anfänger bis zum 25. Lebensjahre und 30 Prozent 
für vollwertige Techniker vereinbart worden ist. Auf Grund 


des Tarifvertrages finden Nachzahlungen bis zu 2500 M. statt, 





Orisgruppe 


Orisorganisation Ortsorganisation 


schusses schwerwiegende Bedenken gegen diesen Eingriff in die 
Befugnisse der Länder und Gemeinden geltend gemacht, so dass 
es ausgeschlossen war, eine Mehrheit für einen solchen Antrag zu 
gewinnen. Wohl aber wurde folgender, von Mitgliedern aller 
Parteien unterzeichneter Antrag bei der Verabschiedung der Be- 
soldungsreform angenommen: 


Die Nationalversammlung wolle beschliessen: 


1. auf die Länder einzuwirken, dass sie Bestimmungen er- 
lassen, wonach die Bezüge der hauptamtlich angestellten 
Kommunalbeamten und der ihnen gleich zu achtenden 
ständig Angestellten durch Ortssatzungen zu regeln sind. 
Die Bezüge müssen angemessen sein. Das ist regelmässig 
dann der Fall, wenn sie den Grundsätzen des Reichsbe- 
soldungsgesetzes und den Sätzen der dazu gehörigen Be- 
soldungsordnung I entsprechen; ” 


2. demnächst zu prüfen, ob diesem Verlangen entsprochen ist 
und, falls das nicht in allen Ländern der Fall sein sollte, 
dem Reichstage eine Vorlage zu unterbreiten, welche ge- 
mäss Artikel 10 Ziffer 3 der Reichsverfassung die Durch- 
führung der unter I aufgestellten Grundsätze gesetzlich 


festlegt, 

Berlin, den 16. April 1920. 

Dr. Most.  Beuermann. 

Allekotte. Burlage. Delius. Deglerk. Düwell, 


Geyer (Leipzig). Dr. Heinze. Hoch. Hörsing. Laverrenz, 
Dr. Oberfohren. Remmers. Rheinländer. Steinkopf, 
Frau Zietz. 


Nun gilt es, die Landesregierungen zur Durchführung dieses 
Beschlusses zu veranlassen. In Preussen sind die Verhandlungen 
mit dem Minister des Innern bereits eingeleitet. 
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Gross-Berliner Teuerungszulage. Ueber die in Nr. 7 mitge- 
teilten Forderungen des Gewerkschaftsbundes sind inzwischen 
die Verhandlungen mit den Gemeindevertretern Gross-Berlins 
aufgenommen worden. Die Verhandlungen sollten sich zugleich 
auf Vermehrung der Arbeitsstunden und Einschränkung der im 
vergangenen Jahre erst festgesetzten Urlaubszeiten erstrecken. 
Angesichts der dringenden Notwendigkeit, zunächst Mittel für die 
Beamten und dauernd Angestellten herbeizuführen, lehnten die 
Vertreter des Gewerkschaftsbundes die Behandiung dieser beiden 
Punkte zurzeit ab. Von den Gemeindevertretern Gross-Berlins 
wurde alsdann ein Vorschuss von 1000 M. und 75 M. monatliche 


Kinderzulage unter den Bedingungen der Verrechnung auf die 
nach dem Muster von Reich und Stadt vorzunehmende Be- 


soldungsreform zugesagt. Ledige sollen einen Vorschuss von 
750 M. erhalten. Da hiermit die früher von den Organisationen 
gestellten Anträge wegen Gewährung einer nachträglichen Teue- 
runeszulage für die Zeit vom 1. Oktober 1919 bis zum 31. März 
1920 fast gänzlich unberücksichtigt blieben, lehnten wir die 
weiteren Verhandlungen ab und erklärten, dass wir über die 
striitige Frage der Verrechnung und der damit zusammen- 
hängenden Forderungen für die rückliegende Zeit 
Schlichtungsausschuss Gross-Berlin anrufen 
werden, der sofort zusammentreten müsse. Die Gemeinden 
Gross-Berlins sind ersucht worden, zunächst die Auszahlung der 
angebotenen Vorschüsse vorbehaltlich der späteren Verrech- 
nungsart sofort zu bewirken. 
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Die Staats- und Gemeindetechniker zur Beitragserhöhung, 
Die mit vorigem Monat in Kraft getretene Erhöhung der Sonder- 
beiträge von 1 auf 2 bis 4 M. und die nach dem Bundestag in 
Aussicht stehende Beitragserhöhung findet nicht bei allen 
Kollegen im Staats- und Kommunaldienst Zustimmung. Es wird 
von einigen Stellen beantragt, den Beitrag für diese Kollegen 
niedriger festzusetzen als für die übrigen Mitglieder. Ais haupt- 

sächlichste Gründe werden angeführt, dass die Beamten vielfach 
gezwungen wären, noch besonderen Organisationen anzu- 
gehören, die ebenfalls Beiträge erheben, besonders aber wird 


geltend gemacht, dass von den Staats- und Kommunaltechnikern 


Stellenlosenunterstützung, Solidaritäts- und Gemassregzelten- 
unterstützung gar nicht oder nur in seltenen Ausnahmen in An- 
spruch genommen werden. Man weist auch auf die niedrigeren 
Beiträge hin, die von den Beamtenorganisationen erhoben 
werden. 

Diesem letzten Einwand gegenüber sei zunächst die Tat- 
sache festgestellt, dass nur ein Teil der Beamtenorganisationen 
zurzeit wirklich als Gewerkschaften angesprochen werden 
können. Sehr- viele von ihnen sind noch nicht über ihren ver- 
einsmässigen Charakter hinausgekommen. 
sich die Beamtenverbände zu Gewerkschaften entwickeln, 
kommen sie auch zu einer beträchtlichen Erhöhung ihrer Bei- 
träge. So erhebt die Mecklenburgische Beamtengewerkschaft 
schon seit langem Beiträge, die erheblich über unsere Beitrags- 
höhe hinausgehen. 

Es muss jedoch zugegeben werden, dass durch die gegen- 
wärtigen Verhältnisse manche Mitglieder, die zurzeit noch einer 
anderen Beamtenorganisation angehören, eine grössere Be- 
lastung zu tragen haben. Wir sind gewilit, hier Wandel zu 
schaffen. Das kann aber nicht dadurch geschehen, dass für 
diese Beamten der Bundesbeitrag ermässigt wird, sondern nur 
durch Kartellverträge mit den in Frage kommenden Beamten- 
gewerkschaften. Eine solche Lösung ist jetzt für die preussi- 
schen Gemeindetechniker durch die Gründung des Gewerk- 
schaitsbundes der Kommunalbeamten und -Angesteltlen gefunden 
worden, in dem unsere Gemeindetechnikergruppe mit dem Zen- 
tralverband der Gemeindebeamten als der Organisation der 
Verwaltungsbeamten zusammengeschlossen ist. Dadurch ist es 
erreicht worden, dass unsere Mitglieder nur den Beitrag an 
unseren Bund zu zahlen haben, gleichwohl aber mit den Ver- 
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‚waltungsbeamten organisiert : en Re, Die Beiträge In 
den Gewerkschaftsbund werden von uns getragen, ebenso wie % 
‚bereits die Beiträge für den Deutschen Beamtenbund, dem den 
-B. t. A. B. für seine Mitglieder im Beamtenverhältnis ange- 
‚schlossen ist, von uns entrichtet werden, sowohl für den zen- 


den 


In dem Masse, wie 





tralen Anschluss als auch für die Ortskartelle des D. B, B, 


Diese Beiträge sind also bereits eine erhebliche finanzielle Last, u 
die der Bund für die beamteten Mitglieder trägt. 


Es werden aber auch die sonstigen Leistungen des Bundes 


für die Staats- und Gemeindetechniker im allgemeinen erheblich 


unterschätzt. Während für Tausende von Privattechnikern in 


der Regel nach verhältnismässig einfachen Vorarbeiten in einigen 


Sitzungen ein Tarifvertrag zustande kommt, müssen, sobald 
Staats- oder Kommunaltechniker in Frage kommen, selbst wenn 
es sich nur um wenige Kollegen handelt, langwierige schrift- ° 


liche und mündliche Verhandlungen geführt werden, die oft zur 


Informierung der parlamentarischen Körperschaften und deren 
einzelnen Glieder umfangreiche Drucksachen erfordern, die ge 
rade jetzt mit ausserordentlichen Kosten verknüpft sind. Ebenso 
umständlich und kostspielig ist das Eintreten für einzelne 
Kollegen, die z. B. zu ihren Ungunsten falsch in die Gehaltsskala 
eingruppiert wurden; gerade die technischen Beamten haben 
hier einen dauernden und zähen Kleinkrieg zu führen. 

Aber wenn auch diese Gründe anerkannt werden, so wird - 
vielfach darauf hingewiesen, dass die Beamten — das Sterbe- 
geld ausgenommen — keinen Vorteil von den Unterstützungs- 
einrichtungen hätten. Diese Ansicht beruht aber darauf, dass 
diese Einrichtungen lediglich vom kurzsichtigen egoistischen 
Standpunkt betrachtet werden, dass das einzelne Mitglied sich 
uun fragt: Was habe Ich davon? Die Fragestellung muss viel- 
mehr lauten: Was haben sie für Wirkung auf meinen ganzen 
Stand? Der Zweck der Solidaritäts- und Gemassregelten- 
unterstützung ist ohne weiteres erkennbar; aber auch die 


'Stellenlosenunterstützung ist nicht in erster Linie eine Wohl- 


fahrtseinrichtung, im Vordergrund steht der gewerkschaftliche 
Zweck, durch Gewährung einer möglichst hohen Unterstützung 
den Stellenlosen dem Zwang zu entziehen, seine Arbeitskraft ° 
zu jedem Preis anzubieten und damit das allgemeine Lohnniveau ° 
zu drücken. Gewiss kommen Erfolge, die mit Hilfe der Unter- 
stützungseinrichtungen erreicht werden, zuerst den Kollegen in 
Industrie und Baugewerbe’ zugute. Wer wollte aber bestreiten, ° 
dass ohne wirtschaftlichen und sozialen Aufstieg der Privat- 
angestellten eine Besserung für die Beamten einfach ausge- 2 
schlossen wäre! Das gilt für alle Beamten, besonders aber für ° 


die Techniker, die trotz aller Umwälzungen der Neuzeit bei den 4 


Behörden als notwendiges Uebel gewertet werden, deren ge- 


rechte Forderungen von ihren „Kollegen Verwaltungsbeamten“ —@| 


eifersüchtig. kritisiert und nicht selten mit Erfolg bekämpft 
werden, 
Will der technische Beamte deshalb seine Lage verbessern, 
so muss er zur Hebung- des ganzen. Berufsstandes- beitragen, 
Das Arbeits- und Lohnverhältnis im Privatdienst wird auch der 
Massstab für die Eingruppierung der technischen Beamten in 
den Besoldungsplan bleiben, Erfolgreiche Kämpfe um bessere‘ 
Arbeits- und Lohnverhältnisse der Privattechniker wirken 
mittelbar auch zugunsten der Beamten und sollten von diesen 
um so mehr in jeder Beziehung unterstützt werden, je weniger 
sie sich selbst genötigt sehen, in die vorderste Reihe der 
Kampffront einzutreten. Wie im Krieg so auch im gewerk- 
schaftlichen Kampf fällt der grösste Siegesgewinn den nur 
mittelbar Beteiligten und nicht den persönlich Kämpfenden zu, 
Für die Staats- und Gemeindetechniker gilt es deshalb, nicht 
kleinlich zu untersuchen, wo einzelne Piennize ihres Beltrages ° 
hinrollen, sondern sich bewusst zu bleiben, dass auch ihnen nur 
geholfen werden kann nach dem Grundsatz „Einer für alle 4 
und alle für einen“. 3 
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Die Techniker im 


Am 28. April 1920 ist die Reichsbesoldungsordnung und am 
8. Mai das preussische Diensteinkommensgesetz von der Na- 
tional-, bzw. Landesversammlung angenommen worden und da- 
mit ab 1. April d. J. in Kraft getreten. Der Entwurf des Reichs- 
gesetzes ist in letzter Stunde noch so abgeändert worden, dass 
er inhaltlich — sowohl hinsichtlich der Gruppeneinteilungen wie 
auch der Gehalts- und Zulagesätze — vollkommen gleichlautend 
mit dem preussischen Gesetz ist. 


Die neue Besoldungsordnung sieht zunächst ein festes 
Grundgehalt vor, zu welchem Ortszuschläge und Kinderzulagen 
treten. Ausserdem wird ein beweglicher Teuerungszuschlag 
(Ausgleichszuschlag) gewährt, der mach den heutigen Teue- 
rungsverhältnissen auf 50 Prozent der Gesamtbezüge festgesetzt 
ist. Die Art und Höhe dieses Ausgleichszuschlages soll von Zeit 
zu Zeit „den jeweiligen Verhältnissen entsprechend“ neu be- 
stimmt werden, während die Grundgehälter, Ortszuschläge und 
Kinderzulagen unberührt bleiben. Inder umstehenden Besol- 
dungstafel sind die Grundgehälter einschliesslich der Staffelung 
ersichtlich. , Für die Ortszuschlagsstaffeln ist zu bemerken, dass 
nicht planmässige Beamte 80 Prozent des Orts- 
zuschlages beziehen, verheiratete weibliche Beamte erhalten 
den Ortszuschlag zur Hälite. Die Kinderbeihilfen iind nicht 
mehr wie bisher einheitlich, sondern nach dem Lebensalter ge- 
staffeit; sie werden für Kinder vom 14. bis 21. Lebensjahre nur 
gezahlt, wenn diese Kinder nicht selber ein reichseinkommen- 
steuerpflichtiges Einkommen haben. Eine weitere Verbesserung 
serenüber dem Entwurf ist dadurch erreicht worden, dass der 
Beamte beim Aufrücken in eine höhere Stufe nicht erst die Ge- 
haltszulage vom ersten Tage des iolgenden Kalenderviertei- 
jahres ab erhält, sondern bereits vom ersten Tage des laufen- 
den Monats an, in den der Eintritt in die neue Gehaltsstufe fällt. 
Ausserdem soll beim Aufrücken in eine höhere Gehaltsklasse in 
jedem Falle das nächsthöhere Gehalt bewilligt werden; 

Die beiden Besoldungsordnungen sind übrigens nur als Pro- 
visorium gedacht, und zwar soll die Reichsbesoldungsordnung 
bis spätestens zum 31. Oktober 1920 einer Nachprüfung unter- 
zogen werden, während die preussische Besoldungsordnung so- 
gar schon sofort nach dem im Juni wieder erfolgenden Zusam- 
mentritt der Landesversammlung nachzuprüfen ist, in beiden 
Fällen mit rückwirkender Kraft vom 1. April.dd. J. 
Durch diese Bestimmung wird es möglich gemacht, dass. die 
Ungerechtigkeiten bei der Eingruppierung noch ausgemerzt 
werden können, und da wird es sich vor allen Dingen auch 
darum handeln, eine bessere Stellung der technischen Beamten 
zu erreichen. 

Die Reichssregierung sagt in der Begründung zu ihrem Ge- 
setzentwurf: 

„Den Massstab für die Einreihung der einzelnen Beamten 
in die geschaffene Besoldungsgruppe soll die geforderte 
Leistung bilden. Da der Wert der Leistung naturgemäss 
mit der erhaltenen Vorbildung wächst, kommt auch dieser 
eine Bedeutung für die Einreihung zu; das gleiche gilt für die 
im Dienste erworbene Aus- und Fortbildung.“ 

Die preussische Regierung sagt: 

„Bei Eingliederung der Beamtenschaft in die Gruppen der 
neuen Besoldungsordnung wurde angestrebt, dass Beamte, die 





*) Das Reichsbesoldungsgesetz (Textausgabe) ist in Carl Heymanns 
Verlag in Berlin bereits im Druck erschienen und kann zum Preise von 3,20 M. 
durch die Hauptgeschäftsstelle bezogen werden. 
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11. Jahrgang 


Besoldungsgesetz*) 


nach Art ihrer Vorbildung und dem Mass der mit ihrem Amt 
verbundenen besonderen Verantwortung etwa gleich 
zu bewerten sind, in Zukunft derselben Besoldungsgruppe an- 
gehören.“ 


Die Eingruppierung der Techniker in den Besoldungsplan 
ist erfolgt in; . 
Gruppe 5: Bau-Assistenten, 
Gruppe 6: Bau-Sekretäre, Bahnmeister, Wasserbauwarte, 
Gruppe 7: Oberbausekretäre (früher Regierungsbausekre- 
täre), Oberbahnmeister und Oberbauwarte, 
Gruppe 8: Bureauvorsteher boi der „Provinziaibehörde 
und bei besonders grossen und schwierigen Bau- 
ämtern“, 


Das bedetitet eine Eingliederung gegenüber den ent- 
sprechenden Verwaltungsbeamten unter alleiniger Berücksich- , 
tigung der allgemeinen Vorbildung, wobei unsere Spezial- 
ausbildung im Handwerk, auf der Fortbildungs- und der Fach- 
schule einschliesslich Abschlussprüfung ganz unberück- 
sichtigt bleibt. Denn von den Technikern wird immer noch 
nach abgelegter Fachschulprüfung ein 2- bis 3 jiähriges Diätariat 
oder Supernumerat mit zeringen Bezügen und. abschliessender 
Fachprüfung gefordert, zenau so, wie von den ihnen „gleich- 
gestellten“ Verwaltungsbeamten. 

Wir müssen darin eine bedauerliche Gerinzschätzung der 
technischen Kenntnisse erblicken und fordern daher für die Re- 
vision des Gesetzes, dass unsere Berufsausbildung in ganz er- 
heblichem Masse mehr Berücksichtigung findet, da unsere 
schwierige Mittelschulprüfung erheblich höhere Anior- 


Ortszuschlag. 








Jahresbetrag bei einem Grundgehalt N 


y, 3, 4. 5, Pa ae 
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Ortsklasse | pie 4900 5700 7000 8100 10500 | über 
4900 M. bis bis bis bis bis 12500 M. 
7000 M. | 8100 M. | 10509 M. | 12590 M. 

M. NER 

REDE, 2000 3000 3500 4000 | 4500 5000 

BR 1600 2000 24090 2800 3209 3600 4009 

N ER: 1400 1700 2000 2300 2600 | 2900 3200 

DAS SIR EN 1200 1450 1700 1950 2200 | 2450 2700 

Era 1000 1200 1400 16% 1: 1800 2000 2200 
Pensions- | | | | 

fähig... | 1440 | 1770 2100 | 2430 | 2760 | 39% 3420 

Kinderzuschläge. 


Für jedes unterhaltungsberechtigte Kind 
bis zum vollendeten 6. Lebensjahre 40 M. monatlich 


” ” ” 14. ” te 50 ” ” 


” ” ” 21. ” a r . 60 ” ” 


Teuerungszuschläge (Ausgleichszuschläge). 


50 v. H. der Gesamtbezüge. 


derungen stellt, wie die unterste Verwaltungsprüfung. Wir 
wollen. erreichen, dass der Techniker nach Absolvierung der 
Mittelschule ohne besondere Fachprüfung als Bauwassistent in 
die Verwaltung eintritt und sofort in Klasse 6 eingereiht wird, 
und dass er dann nach Ablegung der Fachprüfung als Bau- 
sekretär nach Kiasse 7 kommt, aus der er als Obersekrctär nach 
Klasse 8 aufsteigt. 

Noch schärfer 


tritt die Geringschätzung der technischen 





nn ee tn an 
ee ® 


7 
mag 
u 


a * 


ag 
= 


Sr 


” 





TER EZ ihn 
» NT 





34 DER TECHNISCHE GEMEINDEBEAMTE 1920 


Nr. 9 





Leistung zutage beim Vergleich mit der preussischen Lehrer- 
besoldung: steht doch schon der Elementar- und Vorschullehrer 
in Besoldungsgruppe 7, während der Mittelschullehrer, Zeichen-, 
Gesang-, Turn- und Präparandenlehrer in Gruppe 8 eingeglie- 
dert ist, also noch um eine Klasse höher als ‘der Oberbau- 
sekretär (früher Regierungsbausekretär), ein Missverhältnis, das 
von neuem Unfrieden hervorzurufen geeignet ist. Die Ein- 
reihung der Lehrer ist nach unserer Auffassung entsprechend 
ihrer Vorbildung richtig erfolgt; es ist nur bedauerlich, dass 
man uns Technikern nicht die gleiche Gerechtigkeit hat wider- 
fahren lassen. 

Bei der Verabschiedung des Gesetzes hat die Nationalver- 


verwaltungen in vielen Städten möglich, die schlechte Stellung : 


der Techniker in der Besoldungsreform gleich von vornherein 
wieder auszumerzen. Die Städte des rheinisch-westfälischen 
Industriebezirks, ebenso. wie Berlin und die brandenburgische 
Provinzialverwaltung sind dabei bereits mit xutem Beispiel vor- 
angegangen. Nach der Berliner Besoldungsordnung kommt der 
von der Baugewerkschule entlassene Techniker mit weniger als 
acht Berufsjahren in die Besoldungsklasse 3a (entsprechend 
Klasse. 6 der staatlichen Besoldungsordnung), rückt nach acht 
Bernfsjahren in die Klasse 2b (Gruppe 7) und nach zwölfjähriger 
Tätigkeit beim Magistrat in die Klasse 2a (Gruppe 8) auf. In 
der Besoldungsordnung von Rheinland-Westfalen kommt der 


Gehaltstafel für die planmässigen unmittelbaren Reichs- und preussischen Staatsbeamten 
mit aufsteigenden Gehältern. 










Im Im Im Im Im Im 


1. und | 3, und | 5. und | 7. und | 9. und | 11.und 


Gruppe 














M. M. M. | M. M. M. 
er 3 4 | 5 ER SUN 
ı | 4000| 4300| 4600| 49004 5200 | 5500 
ıı | 4300| 4700| 5000| 5300 5600 1 5.800 
1 |. 4600 FR | 5.400 5700| 6000 oe 
IV 500 sa00| ssco | 6200 6500 | 6800 
v| 5200| 5800 6200) 6600| 7000 | 7300 
vi} 5800| 6300) 6so«l 7300| 7700 | 8100 | 
VII | 6200 so 7200 | 7700|) 8100 | 8500 
vo] ssoo| 7400| sonol scoo| 9100 ! 9600 
IX 9600 | 10200 | 10800 
x| | 14800 | 11300 | 11800 | 
xI | 9700 an 11700 | 12500 | 13300 u | 
xu | 31200 12a |1320 14200 | 15100 | 16000 


xın | 1320 | 15600 18000 | 19000 | 20000 = 


sammlung eine Entschliessung angenommen, wonach die Reichs- 
regierung ersucht wird, 


„auf die Länder einzuwirken, dass sie Bestimmungen erlassen, 
wonach die Bezüge der’ hauptamtlich angestellten Kommunal- 
beamten und der ihnen gleich zu erachtenden ständigen An- 
gestellten durch Ortssatzungen zu regeln sind. Die Bezüge 
müssen angemessen sein. Das ist regelmässig dann der Fall, 
wenn sie den Grundsätzen des Reichsbesoldungsgesetzes und 
den Sätzen der dazugehörigen Besoldungsordnung ent- 
sprechen.“ 


Eine ähnliche Entschliessung hat auch die preussische Lan- 
desversammlung angenommen, so dass die Gemeinden jetzt ihre 
Besoldungsreform im engsten Anschluss an die staatliche Reform 
durchführen sollen. Für uns Kommunaltechniker ist es nun bei 
der im allgemeinen entgegenkommenderen Haltung der Stadt- 


2. Jahre |4 Jahre |6. Jahre | 8. Jahre | 10. Jahre |12. Jahre 14. Jahre) 16. Jahre| an 


6000 


11100 
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. Im Im Vom Be 
13.und | 15.und |17. Jahre den B k 
Dienst- Bemerkungen 
altersstufen 
M. M. M. M. 
a hg 9 10 1 12. 


Ortszuschlagsgruppe 1: 
Ortszuschlagsgruppe 2° 


5X 300 
2X 200 
1x 100 


1X 400 
3x 300 
4 X 200 


2X 400 
3% 300 
3 x 200 
3% 400 
3 x 300 
2X 200 


4X 400 
3% 300 
-.1.X 200 


-3X'500 
2x 400 
3 x 200 
3 x .500 
3% 400 
2x 200 


5700 5 5900 6000 


6200 Ortszuschlagsgruppe 3: 


670 | 6900 


| 

6400 

f 

6500 


7100 7300 7500 


Ortszuschlagsgruppe 4 x 


7600 8100 
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7900 


8300 |: 8500 | 8700 


9100 9300 Ortszuschlagsgruppe Ey 


9900 


—_ un m mn et mn 


10200. _ 
11 400 u ; 690 | Ortszuschlagsgruppe 6 


1. 12600 = 


TR 


14100 


14500 = A 
Ortszuschlagsgruppe 7 


x 500 
x 2400 
x 1000 


Techniker bis zum 25, Lebensjahre und bis zu einer dreijährigen 
Praxis nach bestandener Abschlussprüfung’in Besoldungsklasse 2 
(Gruppe 6) und wird dann nach dreijähriger Berufspraxis und 
Vollendung des 25. Lebensjahres als Stadtbauführer (Bausekre- 
tär) in Klasse 1b (Gruppe 7) eingereiht, von wo der Aufstieg nach 
Klasse la (Gruppe 8) erfolgt. 


Diese günstigen Ergebnisse waren aber nur dadurch mög- 
lich, dass die gesamte Technikerschaft geschlossen bei uns or- 
ganisiert war, so dass wir ihre berechtigten Forderungen mit 
Nachdruck — als Forderung aller Techniker — vertreten 
konnten. Es ist natürlich viel leichter, eine Besoldungsreform 
durchzudrücken, wenn wir die Gewissheit haben, dass alle 
Kollegen hinter uns stehen, als wenn immer noch (wie leider 
bei so manchen Kommunalverwaltungen) nur eine Minderheit 
bei uns organisiert ist. 
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-Tariiverbandlungen mit den Gemeinden des Saarlands. Die 
technischen Beamten und Angestellten des Saarlands sind nun 
fast zum grössten Teil im Bund organisiert. Die Verwaltungs- 
angestellten und -Beamten sind teilweise im Zentralverband der 
Gemeindebeamten und -Angestellten, sowie noch im privaten 
Saarbrücker Beamten- und Angestellten-Verein und auch ein 
grosser Teil im Zentralverband -der Angestellten organisiert. 
Das Kartellverhältnis mit dem Zentralverband der Gemeinde- 
beamten und -Angestellten haben wir auch hier aufgenommen. 
Ausserdem haben wir den hiesigen Verhältnissen folgen müssen 
und sind mit den anderen Verbänden eine Arbeitsgemeinschait 
einzegangen, jedoch nur für die Besoldungsiragen. 

Es ist nun anlehnend an die preussische Besoldungsreforn 
von uns eine Vorlage ausgearbeite’die den Behörden zugestellt 
worden ist. Ausserdem haben wir als Vorschuss auf die neue 
Ordnung 1000 M. für Angestellte über 21 Jahre, weiterhin für 
Familienvorstände pro Kopf 75 M. zur sofortigen Zahlung an- 
gefordert. 

Es gelang uns bereits bei der Stadt Saarbrücken einen Vor- 
schuss durchzudrücken, und zwar für Angestellte und Beamte unter 
21 Jahren 400 M., über 21 Jahre 800 M., für Verheiratete 1000 M. 








ala) Rundschau 00 








125 Pfennig Stundenlohn! Ein Kollege, der beim Stadtbau- 
amt Iserlohn beschäftigt ist, hatte zur beschleunigten Fertig- 
stellung umfangreicher Schlussabrechnungen innerhalb zweier 
Tage im ganzen 16 Ueberstunden machen müssen. Hierfür war 
ihm vor dem Beginn der Arbeit von dem Dezernenten „gute 
Bezahlung“ ausdrücklich zugesichert „gyorden. Der Kollege 
stellte für seine Mehrarbeit am Samsfägnachmittag und Sonn- 
tag 5 M. für die Stunde in Rechnung, Dieser Betrag ist nun 
vom Oberbürgermeister auf 1,25 M. in Worten: hundert- 
fünfundzwanzig Piennig, herabgesetzt worden! — 
Es wäre interessant zu erfahren, ob die Stadtverwaltung Iser- 
lohn es wagen würde, heute einem ihrer Arbeiter 1,25 M. als 
Vergütung für Ueberstunden anzubieten. Die Angelegenheit ist 
derart bezeichnend für den Geist, wie er heute noch bei Be- 
hörden herrscht, dass wir es uns ersparen können, weitere Aus- 
führungen zu machen, 


Tarifverträge 


Adlershof. :Nach langen, vergeblichen Verhandlungen ist 
jetzt — nachdem der Schlichtungsausschuss angerufen, die Ver- 
handlung aber auf Wunsch der Gemeinde vertagt wurde — er- 
reicht worden, dass die Gemeinde den mit der Stadt Berlin ab- 
geschlossenen Tarifvertrag anerkennt, mit dem Zusatz, dass sie 
automatisch die Verbesserungen einführt, die die Stadt Berlin 
ihren Angestellten zubilligt. 


Landkreise des Regierungsbezirks Frankfurt a.0. Auf Grund 
des bestehenden Tariivertrages haben wir eine Ueberprüfung 
der Gehälter infolge der steigenden Teuerung beantragt. Die 
Verhandlungen mit dem Arbeitgeberverband haben zu keinem 
annehmbaren Ergebnis geführt, so dass jetzt die Entschei- 
dungdesReichsarbeitsministeriums angerufen ist. 
Wir verlangen einen Aufschlag von 75 Prozent zu den am 11. De- 
zember vereinbarten Gehältern und ausserdem eine Erhöhung 
der Verheiratetenzulage auf 75 M. und der Kinderzulage auf 50M. 


Beamten- und Besoldungsordnungen 


Wattenscheid. Obgleich die Stadt "nicht zur Einführung 
des zwischen den Städtevertretern und den Organisationen für 
Rheinland-Westfalen abgeschlossenen Uebereinkommens ver- 
pflichtet war, ist sie diesem dennoch beigetreten, und zwar hat 
sie erheblich bessere Gehaltssätze festgelegt. Es werden nicht 
nur die vorgesehenen Gehälter (vergleiche „Technischen Ge 
meindebeamten“ Nr. 1) gezahlt, sondern dazu noch die staatlichen 
Teuerungszuschläge nach den Sätzen der Klasse „A“ gewährt, 
die ab 1. Januar um 25 Prozent erhöht worden sind. In die 


Gruppe II: (Assistenten) sind die technischen Assistenten, in 


Gruppe Ib .(Stadtsekretär) der Vermessungstechniker (29 Jahre), 


Stadtgärtner, Gasmeister, Wohnungsamts-Sekretär und die Bau- » 


sekretäre, in die Gruppe la (Oberstadtsekretär) die Stadtbau- 
führer eingereiht. Den im Aussendienst tätigen Teechnikern wird 
ausserdem eine Dienstaufwandsentschädigung von 250 M. ge- 
währt, 

Das Dienstalter rechnet vom 25. Lebensjahre an. Bei Be- 
förderung in eine höhere Gehaltsgruppe behält der Beamte sein 
Dienstalter. 

Diese gerechte Einreihung des Technikers in einer kleinen 
Stadt des rheinisch-westfälischen ‘Industriebezirkes kann sich 
manche Mittel- und Grossstadt zum Vorbild dienen lassen. 


Beamten- und Betriebsräte 


Preussische Verordnung zu $ 13 des Betriebsrätegesetzes. Im 
8:13 des Betriebsrätegesetzes ist bestimmt, dass für die öffent- 
lichen Behörden und Betriebe der Gemeinden und Gemeinde- 
verbände die Landesregierungen bestimmen können, dass be- 
stimmte Gruppen von Beanıten und Beamten-Anwärtern als 
Arbeiter oder Angestellte im Sinne des Betriebsrätegesetzes zu 
betrachten sind, dass andererseits. aber auch bestimmte Gruppen 
von Arbeitnehmern, die Aussicht auf Uebernahme in das Be- 
amtenverhältnis haben ‚oder die in den Behörden mit gleichen 
oder, ähnlichen Arbeiten wie die Beamten oder Beamten-An- 
wärter beschäftigt werden, nicht ais Arbeitnehmer im Sinne des 
Betriebsrätegesetzes zu betrachten sind, wenn ‘ihnen bei der 
Bildung von Beamtenvertretungen (Beamtenräten, Beamtenaus- 
schüssen) die gleichen Rechte wie den Beamten gewährt werden. 


Die preussische Staatsregierung hat nun in einer Verord- 
nung vom 8. März 1920 bestimmt, dass die nach diesem 8 13 
ihr zustehende Befugnis für die öffentlichen Behörden und die 
Betriebe der Gemeinden und Gemeindeverbände dem Vorstande 
der Gemeinde oder des Gemeindeverbandes mit der Massgabe 
übertragen wird, dass die vorherige Zustimmung der Staats- 
behörde (Regierungspräsident) eingeholt wird. Wird die Zu- 
stimmung versagt, so entscheidet auf Antrag eines der Beteilig- 


‘ten der zuständige Minister endgültig. Dieser ist auch befugt, 


die betreffenden Anordnungen der Vorstände jederzeit ausser 
Kraft zu setzen. Die Verördnung stellt ferner folgenden Grund- 
satz auf: 

„In der Regel sind bei der Durchführung des Absatzes 2 
des $ 13 (Unterstellung von Beamten unter die Betriebsräte) 
nur solche Beamte und Beamten-Anwärter den Arbeitern oder 
Angestellten gleichzustellen, welche die gleiche Tätigkeit aus- 
üben wie in Privatbetrieben derselben Art Privatarbeiter oder 
Privatangestellte, und ferner solche Beamte und Beamten-An- 
wärter, die als einzelne dauernd mit einer grossen Anzahl von 
Arbeitnehmern zusammen arbeiten.“ 

Es ist bedauerlich, dass die Verordnung der preussischen Re- 
gierung keine Richtlinien über die Bestimmung des 8 13 trifit, 
dass umgekehrt auch Angestellte den Beamtenräten unter- 
stellt werden können. Die Verordnung der Reichsregierung vom 
14. April 1920 sagt darüber: 

„Bei der Durchführung von 8 13, Absatz 4, sind in der Regel 
nur solche Arbeitnehmer den’ Beamten gleichzustellen, die Aus- 
sicht auf Uebernahme in das Beamtenverhälinis haben oder die 
in den Behörden mit gleichen oder ähnlichen Arbeiten wie die 
Beamten oder Beamten-Anwärter beschäftigt werden, sofern 
sie als einzelne dauernd mit einer grossen 
Zahl von Beamten zusammen arbeiten 

Das Fehlen einer solchen Bestimmung ist um so bedauerlicher, 
als gerade bei den Gemeinden — und hier im besonderen hin- 
sichtlich der Techniker — recht unklare Anstellungsverhält- 
nisse bestehen. Eine grosse Zahl der Gemeinden hat auf Grund 
der dehnbaren Bestimmungen der Landeskommunalbeamten- 
rechte auch solche Techniker, die zur Erledigung dauernder Auf- 
gaben beschäftigt werden, nur auf Privatdienstvertrag angestellt, 
versucht jetzt aber, diese technischen Angestellten unter die 
Beamtenausschüsse zu stellen, ihnen also die weitergehenden 
Rechte des Betriebsrätegesetzes gegenüber den Beamtenaus- 
schüssen zu nehmen. 


Gegen diese Versuche muss mit aller Entschiedenheit Front 
gemacht werden. Unter die Beamtenausschüsse dürfen nur 
solche Angestellte fallen, die — wie Beamtenanwärter — ledig- 
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lich wegen persönlicher Verfehlungen oder Unfähigkeit durch 


einen Gemeindebeschluss entlassen werden können und denen 
nach einer bestimmten Anzahl von Jahren die Uebernahme in 
das Beamtenverhältnis gesichert ist. Alle übrigen Angestellten 
— auch, wenn sie als sogenannte „dauernd Angestellte“ bezeich- 
net werden — gehören unter das Betriebsrätegesetz, es sei denn, 
dass sie sich „als einzelne dauernd“ unter einer 
grösseren Anzahl von Beamten befinden, so dass 
auf Grund des Betriebsrätegesetzes ihnen keine gesonderte Ver- 
tretung zustehen würde. 


Auf jeden Fall müssen wir uns weiter gegen das Bestreben 
wenden, die Beamten der Werke für den Fall, dass gesonderte 
Betriebsräte für die Werke eingerichtet sind, in gesonderte Be- 
amtenausschüsse zusammenzufassen; hier müssen auch die Be- 
amten in den Betriebsrat des Werks eingefügt werden, denn die 
technischen Beamten dieser Werke üben die gleiche Tätigkeit aus, 
wie die entsprechenden Angestellten gleicher privater Werke, 
In diesem Sinne ist auch bereits für die Stadt Berlin eine 
Entscheidung herbeigeführt worden 


ao Aus den Gruppen oo 


Gemeindetechnikerbewegung in Sachsen. In Sachsen, 
wie auch in den anderen Gebieten des Reichs, war. so- 
wohl die Bezahlung, wie auch die Regelung der Arbeits- 
verhältnisse der Gemeindetechniker im Laufe des Krieges stark 
vernachlässigt worden. Obwohl lediglich die Rechtsverhältnisse 
im  Anstellungsvertrag unterschiedlich, die zu leistenden Ar- 
beiten aber für die angestellten und beamteten Gemeindetech- 
niker im allgemeinen die gleichen sind, erfolgte die Bezahlung 
nach durchaus verschiedenen Grundsätzen. Durch tarifliche und 
sonstige Vereinbarungen in Leipzig, Dresden, Plauen usw. ist 
es bereits gelungen, hier Wandel zu schaffen, und wir haben uns 
iefzt die Aufgabe gestellt, auch in den kleineren Gemeinden 
dieses Missverhältnis zu beseitigen. 


Daneben tritt als besonders brennend die Besoldungs- 
reform in den Vordergrund. Durch die Gleichstellung von ange- 
stellten und beamteten Kollegen ist diese zu einer Frage aller 
im Gemeindedienst tätigen Techniker geworden. Wir versuchen, 


die Technikerschaft bei der Bezahlung in ein gerechteres Ver- ° 


hältnis gegenüber den Verwaltungsbeamten zu bringen. Der 
sich dabei scheinbar entspinnende Gegensatz zwischen Verwal- 
tungsbeamten und Technikern muss natürlich unbedingt ausge- 
schaltet werden. Wir versuchen darum, ein engeres Zusammen- 
wirken beider Gruppen herbeizuführen. Dazu dienen die vom 
Landesausschuss der Gemeindetechniker Sachsens und der Gau- 
nebenstelle Leipzig geleisteten Arbeiten, die darauf hinzielen, 
ein Kartellverhältnis mit dem Sächsischen Gemeindebeamten- 


bund herbeizuführen. Leider scheint auf der Gegenseite der von - 


uns angestrebten Cemeinschaftsarbeit weniger Verständnis ent- 
gegengebracht zu werden, wie die immer wieder unternomme- 
nen Versuche, die Techniker ausschliesslich unter die Fittiche 
des Sächsischen Gemeindebeamtenbunds zu bringen, zeigen. Da 
sich unsere Ziele mit denen der gleichfalls in Berufsorgani- 
sationen zusammengeschlossenen Polizeibeamten, Berufsfeuer- 
wehrmänner, Musiker und Werkmeister decken, haben wir mit 
diesen ein. provisorisches Landeskartel!l der 
Kommunalbeamten Sachsens gegründet. Die Grün- 
dung wurde als Provisorium durchgeführt, um jeden Anstoss 
bei der Schaffung eines Gewerkschaftsbundes Sächsischer Kom- 
munalbeamten und -Angestellten unter Beteiligung des S.G.B. 
von vornherein auszuschalten. Die vom provisorischen Landes- 
kartell mit dem S.G.B. eingeleiteten Verhandlungen haben diese 
Kartellbildung als Ziel, doch lässt sich leider zurzeit noch nicht 
übersehen, ob der S.G.B. mit uns an die Verwirklichung des 
Planes geht. Die stattgefundenen unverbindlichen Besprechungen 


über die Grundzüge eines Gewerkschaftsbundes mit dem StEB:. 


sind zu einem gewissen Abschluss gelangt, und die Entscheidung, 
ob die Gründung — unter voller Wahrung der Eigenheiten der 
Berufsorganisationen — erzielt werden kann, liegt zurzeit beim 
S.G.B., der die Stellungnahme seines Verbandsvorstandes ab- 
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warten will. Kommt eine Einigung nicht zustande, dann würde 
allerdings das bestehende provisorische Landeskartell der Kom- 
munalbeamten Sachsens, dem bereits eine Anzahl von Orts- 
kartellen zur Seite steht, in ein festes Kartellverhältnis um- 
gewandelt. 3 N 

Eine am 14 März in Leipzig stattgefundene Landes- 
konferenz der Gemeindetechniker Sachsens 
hat die prägnantesten Punkte unseres Arbeitsprogramms für 
Sachsen behandelt. Die Tagesordnung lautete: 


1. Die Arbeiten: des Landesausschusses. 

2. Die Techniker im Sächsischen Gemeindebeamtenbund. 

3. Das Deutsche Kommunalbeamtenkartell. 

4. a) Tarifverhandlungen- 
b) Besoldungsreform, ei 

5. Zusammenarbeit von Arbeitern, Angestellten und Beamten 
in den Gemeindeverwaltungen, 

6. Anträge und Verschiedenes. 


In allen Punkten wurde volistes Einvernehmen zwischen 
den Konferenzteilnehmern herbeigeführt, und die ins Land (durch: 
Rundschreiben an die Ortsverwaltungen) ergangenen Richt- 
linien lassen erhoffen, dass die bestmögliche Arbeit im Inter-: 
esse der Gemeindetechnikerbewegung geleistet wird. Unsere 
Richtlinien für die Besoldungsreform, die-unter Beachtung der 
jeweiligen Verhältnisse in den einzelnen Orten den Stadtverwal- 
tungen übermittelt werden sollten, haben bereits ihren Weg gar: 
funden, und es ist uns bekannt, dass eine Anzahl Gemeindever- 
waltungen die Hinzuziehung von Vertretern des Bundes für die 
Vorverhandlungen zur Besoldungsreform zugesagt haben. 


Auf dem Gebiete des Schuiwesens war es der Lehrerschaft 


‚vor einiger Zeit gelungen, für den technischen Unterricht an den 


Fach- und Fortbildungsschulen mehr als bisher eine Hinzu- 
ziehung der Pädagogen zu erwirken. Hiergegen haben wir uns 
natürlich gewendet. Die Bewegung ist noch nicht abgeschlossen 
und wir hoffen hier wie bei unseren Bestrebungen auf eine: 
bessere Zusammenfassung des technischen Schulwesens unser 
Ziel zu erreichen. Daneben schenken wir den Aufgaben Beach- 
tung, die sich durch die Versuche, die Mittelschultechniker von 
den Lehrämtern der höheren technischen Lehranstalten und den 
höheren Stellen im Gemeindedienst auszuschalten, ergeben. 


Arbeit gibt es also in reichlichem Masse, Es muss Auf. 
gabe der gesamten Gemeindetechniker Sachsens sein, sich mit 
aller Kraft für die Verwirklichung ihrer gerechten Forderungen. 


. einzusetzen. Dabei ist natürlich zielklares und bewusstes Wirken 


Vorbedingung, und auch die Opferfreudigkeit unter den Ge- 
meindetechnikern spielt eine ausschlaggebende Rolle, Wenn die 
Kollegen im Gemeindedienst mit Ausdauer und Opferwilligkeit 
den Kampf um die gesteckten Ziele führen, wird der Erfolg für 
sie nicht ausbleiben. M.M. 


Danziger Kommunalbeamten-Kartel. Da der Kommunal- 
beamtenverein Danzig sich nicht bereit erklärte, auf dem Bo- 
den der Satzungen des Gewerkschaftsbundes der Gemeinde- 
beamten und -Angestellten Preussens in eine Zusammenarbeit 
mit uns einzutreten, ist in Danzig ein Kommunalbeamten-Kartell 
gegründet worden, dem neben unserm Bunde der Werkmeister-: 
verband und der Verband der Berufsfeuerwehrmänner angehört, 
Dem Magistrat Danzig ist von der Gründung des Kartells Mit- 
teilung gemacht worden unter dem Hinzufügen, dass das Kar- 
tell für sich in Anspruch nimmt, die alleinige Vertretung der 
ihm zugehörigen Berufsgruppen dem Magistrat gegenüber zu 
sein, unter Ablehnung der Ansprüche des Kommunalbeamten- 
vereins. ; 
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Der Aufbau der Fachgruppe „Kommunaltechniker“ 


Die Gründung des Gewerkschaftsbundes der Kommunalbe- 
amten und -Angestellten Preussens, ebenso wie die Bildung der 
Kommunalbeamtenkartelle in den anderen Ländern macht einen 
weiteren Ausbau unserer Fachgruppe „Kommunaltechniker“ er- 
forderlich, die gleichzeitig dadurch eine grössere Selbstverwal- 
tung‘ und Selbständigkeit in ihren besonderen Fragen erhalten 
soll. Aus der Skizze auf S. 38 ist der Aufbau der Fachgruppe 
in Verbindung mit den übrigen Kommunalbeamtenverbänden 
ersichtlich. ; 


Bei jeder Stadtverwaltung wird eine „Betriebsverwaltung“ 
der Kommunaltechniker gemäss $ 33 der Satzung gebildet, die 
nach Bedarf in grösseren Städten noch in Gruppen für Hochbat:, 
Tiefbau, Gaswerk, Elekirizitätswerk usw. zerfallen kann. An 
der Spitze icder Betriebsverwaltung steht ein Vertratensmann, 
dem in grösseren Städten noch Beisitzer zur Seite stehen kön- 
nen (für Einkassierung der Beiträge, für Beamtenfragen, für 
Fragen der dauernd Angestellten, für Fragen der vorübergehend 
Angestellten). An der Spitze ieder Untergruppe steht ein 
Gruppenvertrauensmann, dem stets 10—20 Mitglieder zugeteilt 
sein sollen, damit eine enge Fühlung aufrecht erhalten wird. Die 
Betriebsverwaltung ist Verwaltungsorgan des Bundes, hat also 
durch den Vertranensmann (Gruppenvertrauensmänner) die Bei- 
träge einzuziehen und an die zuständige Ortsverwaltung abzu- 
führen. Der Vertrauensmann ist verpflichtet, die enge Verbin- 
- dung mit der Ortsverwaltung aufrechtzuerhalten. Die beson- 
deren Fragen der Gemeindetechniker erledist die Betriebsver- 
waltung seibst unter steter Verständigung mit dem Vorstand der 
Ortsverwaltung, die auch die notwendigen Mittel bereitzustellen 
hat. i 


Die Betriebsverwaltung ist dem zuständigen Ortsverband 
des Gewerkschaftsbuindes der Kommunalbeamten und -Ange- 
stellten Preussens für ihre technischen Beamten und Daueranze- 
stellten bzw. dem zuständigen örtlichen Kommunalbeamten- 
Kartell für alle Mitglieder angeschlossen. Während die allge- 
meinen Technikerinteressen von der Örtsverwaltung unsere 
Bunds wahrgenommen werden — aus diesem Grunde sind alie 
Kommunaltechniker verpflichtet, sich rege an den Veranstal- 
tungen der Ortsverwaltungen zu beteiligen —, werden die be- 
sonderen Fragen der Gemeindetechniker in der Be- 
triebsverwaltung, die allgemeinen Fragen der Gemeindebeamten 
und Dauerangestellten vom Ortsverband des Gewerkschafts- 
bundes vertreten. Die Interessen der vorübergehend 
_ angestellten Gemeindetechniker werden gleichfalls von der Be- 
triebsverwaltung wahrgenommen und, soweit Verhandlungen 
mit den Behörden oder der Abschluss von Tarifverträgen in 
Frage kommen, von der Ortsverwaltung des Bundes, eventuell 
vom Ortskartell der Afa, zeführt. Durch die Kartellverhältnisse 
ist also dafür gesorgt, dass alle Interessen der Gemeindetech- 
niker zur Geltung kommen, wie nebenstehende Zusammen- 
stellung zeigt. 


Sind in den Vororten einer Stadt ebenfalls Gemeindetech- 
niker beschäftigt, so bilden sie zusammen mit der Betriebsver- 
waltung des Hauptortes gemäss $ 46 der Satzung eine örtliche 
Fachgruppe, an deren Spitze ein Obmann steht. In gleicher 
Weise schliessen sich die Techniker iedes Landkreises zu- 
sammen. 


Die Betriebsverwaltungen- bzw. örtlichen Fachgruppen der 
einzelnen Städte und Landkreise einer Provinz-bzw, eines Wirt- 


schaftsgebiets (z. B. rheinisch-westf. Industriegebiet) werden zu 
Bezirksfachgruppen 'zusammengeschlossen. An der 
Spitze jeder Bezirksfachgrupe steht ein Bezirksausschuss und ein 
erweiterter Ausschuss. Der Bezirksausschuss, dessen Mitglieder 
an einem Orte wohnen müssen, hat die gesamte Arbeit der Be- 
zirksfachgruppe zu führen und den Vertreter für den Bezirks- 
verband des Gewerkschaftsbundes zu stellen, der erweiterte Aus- 
schuss steht ihm beratend zur Seite, _ 


Die Bezirksgruppen, die nur in grösseren Ländern ge- 
bildet werden, werden zu Landesfachgruppen vereinigt, 
an deren Spitze ein Landesausschuss steht, dem ein erweiterter 
Ausschuss aus den Obmännern der Bezirksfachrrupren beige- 


- geben ist. Zum Landesausschuss gehören auch zwei Vertreter 


der Landesfachgruppe der Provinzial-{Distrikts-JTechniker. In 
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den Bezirks- und Landesausschüssen soll möglichst immer ein 
Beamter, ein Dauerangestellter und ein vorübergehend Angestell- 
ter vertreten sein. Der Landesausschuss bildet die Verbin- 
dungsstelle für den Gewerkschaftsbund der Kommunalbeamten 
und -Angestellten Preussens bzw. für die Landes-Kommunalbe- 
amten-Kartelle. 

Alle Landesiachgrupven sind zu einer Reichsfachgruppe zu- 
Sammengeschlossen, deren Ausschuss mit dem Landesausschuss 
für Preussen identisch ist und deren erweiterter Ausschuss aus den 
Obmännern der übrigen Landesausschüsse besteht. Während 
die preussische Landesfachgruppe durcli den Gewerkschaftsbund 
der Kommunalbeamten und -Angestellten. Preussens an den 
Reichsverband der Gemeindebeamten Deutschlands angeschlossen 
ist, wird der Anschluss für die übrigen deutschen Länder durch 
die Reichsgruppe vollzogen. Ueber den Reichsverband er- 
folgt dann der Anschluss an den Deutschen Beamtenbund. 


Wir geben durch diesen organischen Aufbau den Kommunal- 
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technikern eine Selbstverwaltung im Rahmen unseres Bundes, 
die noch unterstützt werden soll durch ein besonderes Nachrich- 
tensystem. Wir wollen ausser dem „Technischen Gemeinde- 
beamten“, der ja mit der „D. T. Z.“ verbunden ist und jedem 
Mitgliede zugestellt wird, auch noch durch Rundschreiben an 
die Vertrauensmänner der Betriebsverwaltungen bzw. örtlichen 
Fachgruppen sowie durch vertrauliche Rundschreiben an alle 
Ausschussmitglieder eine enge Fühlung zwischen allen Kom- 
munaltechnikern schaffen. 

Dadurch wird ein grösserer Personenkreis ständig über die 
Ziele des Bundes unterrichtet, so dass die Funktionäre in der 
Lage sind, die übrige Kollegenschaft auf dem laufenden zu 
halten. Noch mehr als bisher sind wir aber jetzt in der Haupt- 
geschäftsstelle auf rasche und gründliche Unterrichtung über 
alle Vorgänge durch unsere Mitglieder angewiesen, damit unser 


»Nachrichtendienst rasch und zuverlässig arbeiten kann. Vor allen 


Dingen brauchen wir jetzt schleunigst die Namen der Vertrauens- 
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männer. der einen Betriebsverwaltungen und der Obrärner 
der Ortsfachgruppen, damit wir ihnen das nähere Material zu- 
gehen lassen können, 


Die jetzt durchzuführende Oeaaen wendet sich in weit- 
gehendem Masse an die ehrenamtliche Mitarbeit unserer Mit- 
glieder. Es ist nicht möglich, dass anf die Dauer die gesamten 
Einzelfragen jeder Stadt, jeden Kreises, jeder Provinz von der 
Hauptgeschäftsstelle aus bearbeitet werden. Nur die an Ort und 
Stelle‘sitzenden Kollegen sind in der Lage zu übersehen, wo 
Hilfe not tut und welche Mittel am zweckmässigsten anzuwenden 
sind. Die Tätigkeit der Bundesgeschäftsstelle wird sich in erster 
Linie auf eine eingehende Information beschränken. Wir hoffen 
aber auch, dass durch diese selbständige Tätigkeit im Rahmen 
des Bundes sich die Bundesfreudigkeit der Kommunaltechniker 
heben wird und sie im ganzen Reiche mit Lust und Liebe am 
Aufbau ihrer Fachgruppe, als in ihrem ureigensten Interesse, 
mitarbeiten werden. 
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Schreibhilien als Strassenmeister? Das Landratsbauamt 
Marburg hatte vor einiger Zeit in verschiedenen Zeitungen 
angezeigt, dass es eine 15 bis 20 Jahre alte Schreibhilfe zur 
Anstellung auf Dienstvertrag suche. Der Bewerber müsse sich 
in körperlicher Beziehung zum Strassenmeisterdienst eignen. Im 
25. Lebensjahr müsse die Strassenmeisterprüfung 
zwecks späterer Verwendung als Strassenmeister abgelegt 
werden. 

Hiernach soll also für den technischen Beruf eines Strassen- 
meisters eine fünfjährige Vorbereitungszeit im Kanzleidienst ge- 
nägen, und zwar insoweit, als der Anwärter danach die Strassen- 
meisterprüfung ablegen „muss“, was wohl so viel heissen 
soll wie: sonst ist er für den Dienst beim Landesbauamt über- 
haupt nicht zu gebrauchen. Es ist nichts dagegen einzuwenden, 
wenn geeignete Bureau-Hilfskräfte, die sich ohne schulmässige 
Ausbildung technische Kenntnisse erworben haben, zur Strassen- 
meisterprüfung zugelassen werden, aber die Art, in der hier von 
dem Landesbauamt Marburg für den Strassenmeisterdienst ge- 
worben wird, stellt eine bedauerliche Herabsetzung des Standes 
der Strassenmeister dar, die es gewiss nicht verdient haben, 
dass ihre technischen Leistungen in der öffentlichen Meinung nur 
als die von gewöhnlichen Schreibhilfen gelten. Wir-sahen uns da- 
her veranlasst, wegen dieser Ausschreibung beim Landeshaupt- 
mann in Hessen Beschwerde zu führen. In seiner Antwort teilt 
uns dieser mitjdass er sich unserer Auffassung völlig anschliesse 

- und sofort nach Bekanntwerden des fraglichen Inserats, das von 
ihm nicht gebilligt werde, veranlasst habe, dass derartige Aus- 
schreibungen künftig unterbleiben. 








Beamten- und Besoldungsordnungen 


Neue Besoldungsordaung für Gross-Berlin. Die 12er Kom- 
mission unseres Gewerkschaftsbundes für Gross-Berlin, in der 
der B. t. A. B. durch Kollegen Heinze vertreten ist, hat in Ge- 
meinschaft mit den Magistratsvertretern von Gross-Berlin in 
ihrer Sitzung vom 19. Mai 1920 die nachstehende Besoldungs- 
änderung angenommen, die nınmehr den Magistraten und Stadt- 
verordneten "zur Annahme empfohlen werden soll. Die Bezüge 
sollen rückwirkend ab 1. April 1920 gezahlt werden. Die Ge- 
samtbezüge bestehen aus Grundgehalt + 50 Prozent Ausgleichs- 
zulage des jeweiligen Gehaltes. Das Gehalt berechnet sich da- 
her nach der Formel 2 x, wobei x die Gesamibezüge bedeuten. 

r 3 
Il. Gesamtbezüge. 























* r Endgehalt 
Bere Age Steigerung nach 16 
einteilung gehalt Dienstjahren 

Rerlin | Reich M M. M. 
V 1 2x300, 6x200 14 100 
IV Il 12 600 1Xx209, 3x300, 4X200 14 850 
illce IV 12 600 1X200, 5X400, 2x200 16 509 
ilb vV I 13200 j 1xX200, 2X500, 2X400, 2X390, 1X109 1. 17490 
la VII 13809 1x400, 2X600, 3X500, 2X%200 19 050 
Ib | VI 14 550 1xX400, 4X600, 1X400, 2X209 19 950 
Ha | VI 15 300 3X800, 27500, 3X300 21750 

Ic X 17 259 3X800, 2X700, 3X300 24 300 
Ib X 19350 3X800, 3X600, 1X51:0, 1X400  - 27000 
la xI | 21750 2X1000, 2X900, 4X400 29 350 


I. Einreihungindie Gruppen. 


Die bisherige Eingzruppierung bleibt vorbehaltlich einer Nach- 
prüfung, ob einzelne Stellen in der Preussischen Besoldungs- 
ordnung etwa besser gestellt sind, unter vorläufiger Gleich- 
stellung der Gruppen V—Jla mit den Gruppen II—XI Preussens 
bestehen. Die Nachprüfung hat spätestens bis zum 31. Oktober 
1920 zu erfolgen. 


II. Kinderbeihilfen. 


8 13 der Preussischen Besoldungsordnung findet mit der 
Massgabe Anwendung, dass die Beträge um 50 Prozent nicht 
zuhegehaltsberechtigten Ausgleichszuschlages zu erhöhen sind. 


Nach $ 13 der Preussischen Besoldungsordnung betragen die 
Kinderbeihilfen bis zum 6. Lebensjahre 40 M., bis zum 14. Le- 
bensjahre 50 M. und bis zum 21. Lebensjahre 60 M., monatlich 
hierzu also 50 Prozent. 
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IV. Ledige. ed 
Die Ledigen erhalten die gleichen Bezüge wie Verheiratete, 


V, Ruhegehaltsregelung. 

Nach den Bestimmungen der Preussischen Besoldungs- 
ordnung: Ruhegehaltsempfänger vor dem 1. April 1919 erhalten 
Ruhegehaitsbetrag der letzten gültigen Pensionsbestimmung der 
Gemeinden: 

 »% Differenz zwischen diesem Betrag und dem ruhegehalts- 
fälligen Anteil des entsprechenden Gehaltes der neuen Besol- 
dungsordnung, 

/- # des nach der neuen Besoldungsordnung erwähnten, 
entsprechenden Ausgleichszuschlages, 

i /- Kinderbeihilfien nebst 50 Prozent Ausgleichszuschlag zu 
iesen. 

Die Hinterbliebenenbezüge werden entsprechend geregelt. 

Ein Vergleich mit der Besoldungstafel in Nr. 9 des „Techn. 
Gemeindebeamten“ erzibt, dass besonders die niedrigeren Ge- 
hälter wesentlich erhöht sind gegenüber den Sätzen der Preuss. 
Besoldungsreform. Bei der Gruppe V. (II) beträgt die Besser- 
stellung im Jahre 1950 M., bei Gruppe Illa (IV) noch 600M. und 
nimmt nach oben allmählich ab. 


DO Gewerkschaftsarbeit ale) 

















Kreistechniker Preussen. Der Verband der Preussischen 
Landkreise in Berlin hat am 12. Mai mit dem Reichsverbande 
der deutschen Kreisbeamten in vertraulicher Verhandlung 
Richtlinien für die Eingruppierung der Kreisbeamten aufgestellt, 
nach denen dann die Einzelfragen örtlich geregelt werden sollen, 
Bei diesen Verhandlungen wurde ebenso wie bei den Landrats- 
konferenzen in Königsberg und Wetzlar dem Vertreter unseres 
Bundes die Teilnahme verweigert, da der Reichsverband auch 
die Interessenvertretung der technischen Beamten für sich 
in Anspruch nimmt!! Wie wir erfahren haben, ist die Entschei- 
dung dahin gefallen, dass Bauassistenten in Gruppe 5 
eingereiht werden sollen, aufrückend nach fünfiähriger 
Tätigkeit nach Gruppe 6. Die Kreisbaumeister sollen in 
Gruppe 8 eingereiht sein, aufrückend nach fünf Jahren nach 
Gruppe 9 (?). 

. Die Einreihung der auf Privatdienstvertrag angestellten 
Techniker wird danach also auch in Gruppe 5 eriolgen sollen. — 
Techniker, so sieht Eure Interessenvertre- 
tung im Kreisbeamten-Verband aus! Man ver- 
gleiche dazu unsere Forderungen zur Besoldungsreform in Nr. 9 
des „Gemeindetechnikers“, 

Wegen unserer Anerkennung als Vertretung der Kreistech- 
niker werden wir die nötigen Schritte tun. Wir bitten aber alle 
Kollegen, ein wachsames Auge auf die in Vorbereitung befind- 
Jichen Eingruppierungen in den einzelnen Kreisen zu haben und 
sofort unsere Forderungen geltend zu machen. 


Einzabe an den Bayer. Städtebund. Wir haben von unserer 
Gaugeschäftsstelle München am 12. Mai 1920 eine Eingabe an 
den Bayer. Städtebund gerichtet, in der folzende Forderungen 


aufgestellt worden sind: 


Beamtete und auf Privatdienstvertrag anzestellte Techniker 
sind den entsprechenden Gruppen der Verwaltungsbeamten im 
Gehalt mindestens gleichzustellen, und zwar: 


a) Zeichner und solche technische Kräfte, die nicht durch 
technische Schulbildung, Selbststudium oder Praxis als voll- 
wertige Techniker anzusehen sind, gleich den Oberassistenten. 


b) Techniker mit abgeschlossener techn. Mittelschulbildung, 
sowie diejenigen techn. Kräfte, welche olıne diese Fachausbil- 
dung durch Selbststudium und Praxis gleichwertige Leistungen 
aufzuweisen haben, gleich den Sekretären. 


c) Techniker, die neben ihrer techn. Mittelschulbildung durch 
weitere Fachstudien oder besondere praktische Leistungen sich 
aus der vorhergehenden Klasse abheben, wie Bauführer, Archi- 
tekten, Ingenieure, Landmesser, Oberbauführer, Wohnungs- 
inspektoren, Stadtbaumeister, gleich den Obersekretären bzw. 
Stadtkämmerern und Bireaudirektoren. 

d) Die Architekten, Ingenieure, Chemiker usw. mit akademi- 
scher Vorbildung und mit beständenem Dipl.-Examen sind den 
juristisch vorgebildeten oberen Beamten gleichzustellen. 
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In.der Begründung heisst es: 7 


„Die vollwertigen Techniker müssen ein: höheres Gehalt 
gegenüber den Verwaltungsbeamten verlangen, da sie für ihre 
fachmännische Ausbildung nicht nur 3 Jahre Dienstzeit bzw. 
Lehrzeit wie der Verwaltungsbeamte, sondern ausserdem eine 
fünisemestrige technische Schule besuchen müssen; die Aus- 
gaben, die sie dabei zu leisten haben, stellen eine Anlage dar, 
die sie im Laufe der Jahre in ihrem Erwerbsleben zurückzu- 
fordern berechtigt sind. Nach einer aufgesteliten Berechnung 
entgeht dem Techniker der Verdienst, den ein Verwaltungs- 
beamter in den 2% Jahren, während welcher der Techniker die 
Schule besuchen muss, bezieht, der bei den jetzigen Verhält- 


nissen auf rund 10 000 M. zu beziffern ist. Diese Summe muss» 


durch die Entlohnung des Technikers nicht nur verzinst, sondern 
sie muss auch in ‚möglichst kurzer Zeit hereingebracht oder 
amortisiert werden, und zwar durch höhere Entlohnung des 
techn. Beamten gegenüber dem Verwaltungsbeamten durch die 
Gemeinde, die den Vorteil der beruflichen Vorbildung des Tech- 
nikers für sich in Anspruch nimmt. Die Wirklichkeit zeigt aber 
das Gegenteil, denn der von der technischen Schule in den Ge- 
meindedienst tretende Techniker wird im allgemeinen geringer 
bezahlt als der gleichaltrige Verwaitungsbeamte, der während 
der Schulzeit des Technikers bereits die Anfangsstufen der Be- 


soldungsstaffel überschritten hat. Die Gerechticskeit verlangt, 


dass diese Benachteiligung des technischen Beamten beseitigt 
wird. Er soll dem Verwaltungsbeainten nicht nur gleichgestellt 
werden, sondern er muss neben der Verzinsung und Abschrei- 
bung der Studienkosten auch einen Ausgleich für die durch die 
Schulbildung in Anspruch genommenen Jahre erwarten, Unter 
der Berücksichtigung der oben genannten Zahlen errechnet sich 
eine Besserstellung des Technikers gegenüber dem Verwaltungs- 
beamten um einen Betrag von etwa 700 M. im Jahre. 


Nicht berücksichtigt ist dabei die grössere Bedeutung, welche 
der Arbeit des Technikers für unser ganzes Wirtschaftsleben 
innewohnt und die grössere Verantwortung, welche er in seinem 
Beruf gegenüber einem Verwalitungsbeamten zu tragen hat. 


Auch diese Punkte dürften bei Bemessung der Beamten- 
besoldung nicht ausser acht gelassen werden. 


Das neue Staatsbeamtenbesoldungsgesetz trägt diesen Wün- 
schen insofern einigermassen Rechnung, als die erste Anstellung 
der mittieren Techniker nicht in der Assistentenklasse, sondern 
in der Sekretärklasse als Baufükrer oder Ingenieur 
eriolgt. 

Wir dürfen daher erwarten, dass auch die Städte den 
Wünschen und berechtigten Forderungen der Techniker Rech- 
nung tragen und hoffen dabei auf die tatkräftige Unterstützung 
des Bayer. Städtebundes.“ 








oo Aus den Gruppen oo 








Die erste Vertreterversammlung des Gewerkschaftsbundes 
der Kommunalbeamten und -Angesteilten Preussens fand am 
16. Mai in Berlin statt. Die Tagung nahm einen erfreulichen 
Verlauf und führte zur Verständigung über alle schwebenden 
Fragen, so dass die erste Probe auf die Arbeitsfähigkeit mit 
gutem Erfolg bestanden worden ist. Den Vorsitz bei den Ver- 
handlungen führte Scheibig, Charlottenburg. Anwesend 
waren 18 Vertreter des Zentralverbandes der Gemeindebeamten 
Preussens, 3 unseres Bundes (Heinze, Mahlow, Händeler), 3 des 
Verbandes Deutscher Berufisfeuerwehrmänner, 4 des Reichsver- 
bandes Deutscher Polizeibeamten und 3 des Deutschen Werk- 
meisterverbandes. 


Nach Feststellung der Geschäftsordnung trat die Vertreter- 
versammlung in die Beratung der Satzung des Gewerkschafts- 
bundes und der Mustersatzungen für die Orts- und Bezirksver- 
bände ein. Die Satzung wurde im wesentlichen in der vom 
Vorstand des Gewerkschaftsbundes “ausgearbeiteten Fassung 


‚ angenommen. In die Mustersatzungen der Orts- und Bezirks- 


verbände wurden folgende Bestimmungen eingefügt: „Besteht 
in dem Bezirks-(Orts-)Verband des Gewerkschaftsbundes unter 
den einzelnen Berufsgruppen über irgendeinen Fall keine Einig- 
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keit, so entscheidet auf Antrag einer oder mehrerer Berufs- 


gruppen die nächsthöhere Instanz, gegen deren Entscheidung 


Berufung an die nächstübergeordnete Instanz möglich ist.“ Es 


‚soll durch diese Bestimmung ein reibungsioses Zusammenarbei- ° 


ten der einzelnen Gewerkschaften gesichert werden. 


Eine lebhafte Aussprache knüpfte sich in der Generaldebatte 
über die Satzung an die Stellung zum „Reichsverband der Ge- 
meindebeamten Deutschlands“ und zum „Deutschen Beamten- 
bund“ an. Grundsätzlich wurde von allen Seiten der Gedanke 
gutgeheissen, dass sämtliche Gemeindebeamten über den 
„Reichsverband der Gemeindebeamten Deutschlands“ an den 
„Deutschen Beamtenbund“ angeschlossen werden sollen, so dass 
der direkte Anschluss der einzelnen Gewerkschaften an den 
Deutschen Beamtenbund in Zukunft aufhören soll. Der An- 
schluss an den „Reichsverband der Gemeindebeamten Deutsch- 
lands“ soll für die preussischen Organisationen durch den „Ge- 
werkschaftsbund der Kommunalbeamten und -Angestellten Preus- 
sens“ erfolgen. Von seiten der in den übrigen Ländern im Kom- 
munalbeamtenkartell zusammengeschlossenen Organisationen 
wurde die Befürchtung geäussert, dass die gegenwärtige Lei- 
tung des Reichsverbandes der Gemeindebeamten Deutschlands 
die Ausschaltung der Beruisorganisationen anstreben könnte, 
Es wurde deshalb nach der Aussprache einstimmig folgender 
Beschluss gefasst: R . 

„Der Anschluss des Gewerkschaftsbundes an den Reichs- 
verband kann nur unter der Bedingung erfolgen, dass auch den ° 
anderen, im Gewerkschaftsbund zusammengeschlossenen Orga-_ 
nisationen für ihre ausserpreussischen Mitglieder der Anschluss 
an den Reichsverband ermöglicht wird und dass bei den Ver- 
handiungen über den weiteren Organisationsaufbau des Reichs- 
verbandes die genannten Organisationen hinzugezogen werden.“ 

Die Absicht des Bundesvorstandes, ein eigenes Bundes- 
organ zu schaffen, wurde von allen Vertretern gutgeheissen. 
Es wurde folgender Beschluss gefasst: 

„Ein besonderes, von der „Rundschau“ loslösbares. Bundes- ° 
blatt ist möglichst bis zum 1. Juli 1920 zu. schaffen. In der Re- 
daktion des Bundesbiattes soll der Vorstand eine entscheidende 
Mitwirkung haben. Es wird dem Vorstand überlassen, den 
Namen für das Bundesblatt zu wählen.“ 

Der vorgelegte Entwurf des Haushaltsplanes wurde nach 
längerer Erörterung angenommen. Der Kartellbeitrag, der von 


‘den angeschlossenen Organisationen zu entrichten ist, wurde auf 


50 Pfg. pro Monat und Kopf festgesetzt. 

Zum Vorsitzenden des Gewerkschaftsbundes wurde Kollege 
Scheibig (Zentralverband der Gemeindebeamten), zum steil- 
vertretenden Vorsitzenden Kollege Händeler (B.t.A. B.) 
gewählt. r j 

In der Aussprache über den Anschluss an die „Reichsarbeits- 
gemeinschaft technischer Beamtenverbände“ wurde festgestellt, 
dass der B. t. A. B. und der Zentralverband der Gemeinde- 
beamten Preussens für die in ihm zurückbleibenden technischen 
Gemeindebeamten sich gesondert dieser Arbeitsgemeinschaft 
anschliessen können. 


Dessau (Anhalt). Das örtliche Kommunalbeamtenkartell ist 
gegründet worden. Da der anhaltische Gemeindebeamten-Ver- _ 
band nicht auf gewerkschaftlicher Grundlage aufgebaut ist, 
konnte ein Zusammengehen mit ihm nicht erfolgen. 


Gera (Thüringen). Hier ist eine Arbeitsgemeinschaft mit 
dem Verband der Polizeibeamten und dem Gemeinde- und 
Staatsarbeiterverband in der Bildung begrifien, dem sich auch 
der Thüringer Gemeindebeamtenverband — der sich auf ge- 
werkschaftlicher Grundlage umorganlsieren will — anschliessen 
wird. Damit ist auch in Thüringen der Anfang zum Zusammen- 
schluss aller Kommunalbeamten und -angestellten gemacht. 
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An. Jahrgang 


Gefahr im Verzuge! 


Gemäss dem Beschluss der Deutschen Nationalversammlung 
ist in der Sitzung der veriassunggebenden preussischen Landes- 
versammlung vom 7, Mai eine Entscheidung angenommen wor- 
den, die Staatsregierung zu ersuchen, 


auf die Gemeindebehörden und die unter staatlicher Aufsicht 


stehenden Verwaltungen dahin zu wirken, dass die Grund-, 


züge der Besoldungsordnung der Staatsbeamten auch aui 
ihre Beamten usw. massgebende Anwendung finden. 


Mit der so geschaffenen Lage hat sich der Vorstand des 
Deutschen Städtetages am 7. Mai beschäftigt und dort Richt- 
linien aufgestellt, die am 12, Mai den angeschlossenen Städten 
zugesandt worden sind. In diesem Rundschreiben heisst es u.a.: 

„Die Höhe der Besoldungen anlangend, hat der Ausschuss 
beschlossen, den Städten zu empfehlen, die Besoldungssätze des 
Staates (das mathematische Zahlenschema an sich) unverändert 
zu übernehmen, und zwar dergestalt, dass sowohl ein Zurück- 
bleiben hinter den staatlichen Sätzen wie ein Hinausgehen über 
sie grundsätzlich zu vermeiden ist und nur allenfalls dann in 
Frage kommen darf, wenn besondere Gründe es rechtiertigen. 
Hierbei soll auf ein gleichmässiges Vorgehen innerhalb geschlos- 
sener Gebiete hingewirkt werden, 

Bei Prüfung der Frage, in welcher Weise im einzelnen die 
verschiedenen Gruppen der Gemeindebeamten in das staatliche 
Gruppenschema einzugliedern seien, ergab sich bei den Bera- 
tungen des Ausschusses die Unmöglichkeit, diese Eingliederung 
von der Zentralstelle des Städtetages aus einheitlich zu bewerk- 
stellizen. 
einzelnen Staatsbeamtengruppen als „gleichwertig“ zu betrach- 
ten sind, Hässt sich nur je nach der besonderen Einrichtung des 
städtischen Verwaltungsbetriebes, je nach Eigenart und dienst- 
Hchen Anforderungen der Stelle, der persönlichen Qua'ifikation 
des Beamten, nach der Grösse der Stadt usw. entscheiden, 

Muss hiernach die Durchführung der Eingliederung den 
Städten selbst überlassen bleiben, so wird jedoch andererseits 
dringend empfohlen, dass sich die Städte zu diesem 
Zweck innerhalb von Bezirken,in denen ver- 
wandte Verhältnisse obwalten, zusammen- 
schliessen.“ 

Als Anhalt für die Eingliederung ist dem Rundschreiben eine 
Zusammenstellung der Beamtenkategorien des preussischen 
Staates beigefügt worden. Das Rundschreinen bemerkt dazu: 


„Die Eingliederung der jür gleichwertig 
zu erachtenden Gemeindebeamtengruppen 
sollte jedenialls im tunlichst engen An- 
schluss andie Beamtengruppen des Staates 
eriolgen.“ 


Durch diese Anweisung an’ die Städte entsteht für die tech- 
nischen Beamten und Angestellten der Kommunen die grösste 
Gefahr, weil damit die Zurücksetzung, die die technischen Be- 
amten in der preussischen Besoldungsordnung erlahren haben, 
auch auf die Kommunaltechniker zurückwirkt. Reich und Staat 
werden bereits die Gruppenpläne im Herbst revidieren, und es 
ist zu erwarten, dass gerade die Eingruppierung der technischen 
Beamten einer durchgreifenden Revision unterzogen wird. Wenn 
sich aber die Kommunen bei ihren Gruppenplänen nach der 
preussischen Besoldungsordnung richten, so entstehi dadurch 
eine Zurücksetzung der Techniker noch über diesen Zeitpunkt 
hinaus, da erst wieder 6 Monate vergehen, ehe die Revision der 
preussischen Besoldungsordnung auf die Kommuren zurück- 
wirken wird. 

Es heisst deshalb, bereits jetzt mit allen Mitteln gegen die 


Die Frage, welche Gemeindebeamtenstellen mit den. 


geplante Zurücksetzung der Techniker Front zu machen. Wir 
geben nachstehend eine Zusammenstellung tiber die Eingruppie- 
rung der technischen Beamten nach der preussischen Besol- 
dungsreform im Vergleich zu der Einordnung der Verwaltungs- 
beamten und der Lehrer. Dieser Aufstellung haben wir die 
Fingruppierung der technischen Beamten nach der Gross-Ber- 
liner Besoldungsordnung und nach den Richtlinien, die mit den 
Städte-Vertretern des Rheinisch-Westfälischen Industriegebietes 
vereinbart worden sind, angefügt und schliesslich die von uns 
vertretenen Forderungen bei jeder Besoldungsgruppe auigezeich- 
net. Ein Blick in die Aufstellung zeigt, dass wir in Gross-Berlin 
und im Rheinisch-Westfälischen Industriegebiet bereits eine er- 
hebliche Besserstellung der Techniker im Vergleich mit der 
preussischen Besoldungsordnung erreicht haben. Es dari des- 
halb auf keinen Fall die preussische Besoldungsordnung sche- 
matisch übertragen werden. Vielmehr muss wenigstens die in 
Berlin und im Rheinisch-Westfälischen Industriegebiet errun- 
gene Stellung der Gemeindetechniker zugrunde gelegt werden. 
Der Techniker mit abgeschlossener Fachschulbildung muss nach 
einer dreijährigen Praxis unbedingt in die Gruppe 7 der Besol- 
dungsordnung eingereiht werden. Das ist die Grundforderung,, 
die mit aller Entschiedenheit vertreten werden muss. Soll der 
Techniker schlechter gestellt werden als der Volksschullehrer? 
Wir müssen fordern, dass die Abschlussprüfung an einer tech- 
nischen Mittelschule der Sekretärprüfung völlig gleich erachtet 
wird. 

Das Unverständnis gegenüber dem besonderen Bildungs- 
gange des Technikers zeigt sich weiter in $ 10 der „Muster-Be- 
soldungs-Vorschrift“ des Deutschen Städtetages, der von der 
Festsetzung des Besoldungsdienstalters handelt. Da heisst es 
in Absatz V: 

„Wieweit sonst in einzelnen Fällen die Dienstzeit in einem 
anderen Zweige des städtischen Dienstes, in anderen Öffentlichen 
Verwaltungen oder die Zeit praktischer Beschäftigung ausser- 
halb des Beamtenverhältnisses zur Vermeidung von Härten aus 
das Besoldungsdienstalter angerechnet werden kann, wird von 
dem Magistrat (Oberbürgermeister) bestimmt." 

Also dem Magistrat bzw, dem Oberbürgermeister soll es 
überlassen bleiben, inwieweit er die praktische Beschäftigung 
ausserhalb des Beamtenverhältnisses auf das Besoldungsdienst- 
alter anrechnen will. Von der Willkür und dem mehr oder 
minder grossen Verständnis für technische Berufsausbildung 
soll es abhängen, ob „zur Vermeidung von Härten“ dem Tech- 
niker die für seine praktische Tätigkeit im Dienste der Stadt 
so dringend notwendige Betätigung in privaten Betrieben gleich- 
sam im Gnadenwege angerechnet wird. Diese Bestimmung ist 
wieder ein Beweis für den Unverstand, mit dem die Kommunen 
den Beruisinteressen des Gemeindetechnikers gegenüberstehen. 
Wir müssen dringend fordern, dass in die Besoldungsvorschriiten 
die Bestimmung aufgenommen wird: Den technischen Beamten 
und Angestellten ist die bei Staats- oder anderen Gemeinde- 
behörden sowie die in privaten Betrieben zurückgelegte Dienst- 
zeit als Techniker auf das Besoldungsdienstalter von demselben 
Lebensjahre ab anzurechnen, mit der der Verwaltungsbeamte 
seiner Besoldungsgruppe in den Genuss des Anfangsgehaltes 
tritt, 

Recht bezeichnend für den Geist, der in Vorstand des Deut- 
schen Städtetages herrscht, ist die Tatsache, dass diese ganzen 
Anweisungen an die Städte herausgegangen sind, ohne mit den 
Organisationen der Kommunalbeamten und „angestellten Püh- 
lung zu nehmen. Ja, in dem Rundschreiben heisst es sogar: 















A, 
I 


ereiehz ae 


Nuten, 


= FF 2; 


ee 


nn U nn nn ae 










ee EEE FRE IT Te FT 








” 








42 


„Inwieweit es sich empfiehlt, die örtliche Aufstellung der Be- 
soldungsvorschriiten, Besoldungsordnuagen und die Einreihung 
in die Besoldungsgruppen im Benehmen mit den Vertretungen 
der Beamteuschaft vorzunehmen, muss dem Ermessen der Stadt- 
verwaltungen überlassen bleiben.“ 

Dieses Vorgehen des Vorstandes des Deutschen Städtetages 
muss als eine Brüskierung der Beamten- und Angestellten-Or- 
ganisationen angesehen werden. Anstatt mit den zuständigen 
Organisationen in Verhandlungen einzutreten, um auch ihre 
Vünsche wenigstens zu hören, wird einfach eine Anweisung her- 
ausgegeben, die nicht nur in den obenerwähnten, uns Techniker 
besonders angelienden Punkten, sondern noch in vielem anderen 
den Widerspruch der Kommunalbeamtenschaft herausfordern 
muss, Ja, es wird versteckt den Städten sogar noch empfohlen, 
in gleicher Weise über den Kopf der Organisationen hinweg zu 
handeln. Wir müssen gegen diese Art und Weise der Behand- 
iung von Beamteniragen durch den Vorstand des Deutschen 


Städtetages den schärfsten Protest erheben. E. H, 
+ + 


* 
Die Eingruppierung der technischen Beamten. 
Besoldungsgruppe 5. 
Preussen 
Verwaitung: Kanzleisekretäre (bisher Kanzlisten) bei 
den Oberpräsidien und Regierungen. 
Techniker: Vermessungsassistenten bei der Ansied- 
lungskommission, Katasterassistenten beim Finanzministerium, 
Gross-Berlin (Illb). 
Verwaitung: Kanzleisekretäre, V erwaltungsassistenten. 
Techniker: Vermessungstechniker, Techniker I. Klasse 
oune abgeschlossene Fachschulbildung und weniger als zwöli- 
jähriger Tätigkeit als solche, 
Unsere Forderung: 
Technische Hilfskräfte ohne _ abgeschlossene Fachschulbil- 
dung, die vorwiegend mit zeichnerischen oder mechanischen Ar- 
beiten beschäftigt werden, in Anfangsstellungen. 


Besoldungsgrunpe 6. 
Preussen. 
Verwaltung; Ministerial-Kanzleisekretäre (bisher Geh, 
Kanzleisekretär), Kreissekretäre (bisher Kreisassistenten), 
Techniker: Kulturbausekretäre (bisher Meliorationsbat- 
sekretäre) der Domänenverwaltung, Ansiedlungskommission und 
landwirtschaftlichen Verwaltung; Katastersekretäre (bisher Ka- 


tasterassistenten) des- Finanzministeriums; Vermessungssekre- - 


täre (bisher Vermessungsassistenten) der landwirtschaftlichen 
Verwaltung; Bausekretäre (bisher teilweise Bauassistenten), 
Bahnmeister, Baubetriebssekretäre (bisher Wasserbauwarte), 
Bausekretäre der Bauverwaltung; Bahnmeister (bisher Bahnmei- 
ster I. Klasse), Eisenbahntechniker (bisher Technische Büreau- 
assistenten) der Eisenbahnverwaltung. 


Groß-Berlin (ila). 

Verwaltun g: Magistratssekretäre, 

Techniker: Vermessungstechniker und Techniker 
Il. Klasse mit besonderen Leistungen oder nach zwöltjähriger 
Tätigkeit als solche, Techniker mit abgeschlossener Fachschul- 
bildung und weniger als achtiähriger Berufspraxis, 

Rheinland-Westfalen M. 

Verwaltung: Bureauassistenten. 

Techniker: Techniker mit abgeschlossener Fachschul- 
bildung bis zu ihrem 25. Lebensiahre und bis zu einer 3- bis 
Siährigen Berufspraxis, : 

Unsere Forderung: 
Technische Hilfskräfte ohne abgeschlossene _ Fachschulbil- 


dung, die vorwiegend mit zeichnerischen oder mechanischen Ar- 


beiten beschäftigt werden, vom 25. Lebensjahr _ab. 
Vermessungstechniker und Techniker mit abgeschlossener 


Fachschulbildung mit weniger als dreljähriger Berufspraxis. 


Besoldungsgruppe 7. 
Preussen. 

Verwaltung: Regierungsobersekretäre (bisher Regie- 
rungssekretäre), Kreisobersekretäre (bisher Kreissekretäre), 

Lehrer: Elementar- und Vorschullehrer. 

Techniker: Regierungsoberbausekretäre (bisher Regie- 
rungsbausekretäre) der Ansiedlungskommission, Technische Re- 
gierungsobersekretäre (bisher Regierungsbausekretäre), Bau- 
betriebsobersekretäre (bisher Oberbauwarte) und Ministerial- 
techniker (bisher Technische Bureauassistenten) der Bauverwal- 
tung; Kulturoberbausekretäre (bisher geprüfte Meliorationsbau- 
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sekretäre) und Regierungsoberbausekretäre der landwirtsch. | 
Verwaltung, Technische Eisenbahnobersekretäre (bisher Techn. 
Eisenbahnsekretäre) und Oberbahnmeister der Fisenbahnver- 


waltung. Gross-Berlin (IIb). 

Verwaltung: Stadtsekretäre. 

Techniker: Techniker mit Ebseschleendt Fachschul- 
bildung und mehr als achtjähriger Berufspraxis, Vermessungs- 
assistenten und Vermessungssekretäre. 

Rheinland-Westfalen‘(Ib), 

Verwaltung: Stadisekretäre. 

Techniker: Techniker mit abgeschlossener Fachschul- 
bildung mit mehr als 3—5 jähriger Berufspraxis vom 25. Le- 


bensjahre ab, ‚Unsere Forderung: 

Techniker mit abgeschlossener Fachschulbildung mit mehr 
als dreijähriger Berufspraxis, sowie_dieienigen Techniker ohne 
abgeschlossene Fachschulbildung, die gleichwertige” Leistungen 
aufweisen, Vermessungstechniker. 


Besoldungsgruppe 8. 
Preussen. 

Verwaltung: Bureauvorsteher (bisher Regierungs- 
sekretäre), Kassierer und Oberbuchhalter bei den Regierungs- 
hauptkassen, Rentmeister der Kreiskassen. 

Lehrer: Präparandenlehrer, Gymnasiallehrer, Zeichen- 
Ichrer, Turnlehrer an höheren Lehranstalten. 

Techniker: Bureauvorsteher (bisher "Regierungsbau- 
sekretäre) bei Provinzialbehörden und bei besonders grossen und 
schwierigen Bauämtern; Eisenbahninspektoren (bisher Techni- 
sche Eisenbahnsekretäre einschl. Betriebsingenieure, Technische 
Betriebskontrolleure, Oberbaukontrolleure usw.). 

Gross-Berlin (Ila)., 

Verwaltung: Stadtsekretäre in gehobenen Stellen oder 
nach zwölfjähriger Tätigkeit als solche, 

Techniker: Techniker mit abgeschlossener Fachschul- 
bildung mit besonderen Leistungen oder nach zwölfiähriger 
Tätigkeit als solche, Architekten und Ingenieure mit Fachschul- 
bildung (und Fortbildung durch Hochschulstudium), Landmesser 
mit weniger als zehnjähriger Berufspraxis, künstlerisch gebildete 
Architekten und akademisch gebildete Ingenieure mit weniger 
als vieriähriger Praxis in gleichwertiger Berufstätickeit., 

Rheinland-Westfalen (la). 

Verwaltung: Oberstadtsekretäre. : 

Techniker: Techniker in verantwortungsreichen Stellen 
(Stadtoberbausekretäre). 


UnsereForderüung: 

Techniker _mit abgeschlossener _Fachschuibildung (sowie 
gleichwertigen Leistungen), die selbständig entwerfen, berech- 
nen, Bauausführungen leiten und abrechnen (Bauführer), oder in 
Betrieben selbständig tätig sind. . 

Besoldungsgruppe 9, 
Preussen. 

Verwaltung: Präsidialsekretäre (bisher Regierungs- 
sekretäre) bei den Oberpräsidien und Regierungen, Landrent- 
meister (bisher Rendanten der Regierungshauptkassen). 

Lehrer: Lehrer an den Lehrerseminaren, Gemwerbetue 
Lehrer bei Baugewerk- und Maschinenbauschulen und sonstigen 
Fachschulen. 

Techniker: Regierungslandmesser (bisher Landmesser), 
Katasterkontrolleure, Eisenbahnlandmesser, ee 
Eisenbahnoberinspektoren, 

Gross-Berlin (Ic). 

Verwaltung: Oberstadtsekretäre. 

Techniker: Ingenieure und Architekten mit besonderen 
Leistungen, Wohnungsinspektoren, Landmesser mit mehr als 
zehnjähriger Berufspraxis, akademisch gebildete Ingenieure und 
künstlerisch gebildete Architektekten nach vierjähriger gleich- 
wertiger Berufstätigkeit, Reglerungsbaumeister mit weniger als 
vieriähriger Berufstätigkeit. 

Rheinland-Westfalen (GM). 

Verwaltung: Wissenschaftlich vorgebildete Beamte 
mit Hochschulbildung. 

Techniker: Techniker mit akademischer Bildung sowie 
sonstige technische Beamte aus Gruppe 8 in gehobenen Stel- 


EDER Unsere Forderung: 








Techniker __mit __Fachschulbildung _(oder _gleichwertigen 
Leistungen) als Abteilungsleiter oder in selbständigen verant- 
wortlichen Stellen (Architekten, Ingenieure). 


Landmesser, akademisch gebildete Architekten ad Inze- 


nieure in den ersten drei Praxisiahren.. 
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Besoldungsgruppe 10. 
Preussen. 
Verwaltung: Repierungsräte, Landräte. 
Lehrer: Oberlehrer an höheren Lehranstalien und bei 
Baugewerk-, Maschinenbau- und sonstigen Fachschulen. 
Techniker: Regierungs- und Bauräte (bisher Regie- 


rungsbaumeister). 
Gross-Berlin (Ib): 
Verwaltung: Oberstadtsekretäre mit Funktionszuwiagen. 
Techniker: Künstlerisch gebildete Architekten mit be- 
sonderen Leistungen, Oberingenieure, Stadtbaumeister, Regie- 
rungsbaumeister mit mehr als vierjähriger Berufstätigkeit. 
Rheinland-Westfalen (GM. 
Beamte. in leitenden oder gehobenen Stellungen. 
Unsere Forderung: 
Techniker mit Fachschulbildung als Leiter grösserer _Ab- 
tellungen oder in selbständigen verantwortlichen ersten Stellen, 
Landmesser, akademisch gebildete Architekten und _Inge- 
nteure mach drei Praxislahren. 


Besoldungsgruppe 11. 
Preussen, 

Verwaltung: Regierungsräte, Landräte in gehobenen 
Stellen, 

Lehrer: Regierungs- und Schulräte, Studiendirektoren 
(bisher Direktoren) der höheren Lehranstalten, Direktoren bei 
Ber anien, Maschinenbauschulen. und sonstigen Fach- 
schulen. 

Techniker: Regierungs- und Bauräte bei den Provinzial- 


behörden. 
Gross-Berlin (la). 
Verwaltung: Magistratsräte. 
Techniker: Magistratsräte, Bauräte. 


Rheinland-Westfalen (QD). 
Oberste Beamte, ausgenommen die Magistratspersonen. 
Unsere Forderung: 
Techniker mit Fach- oder Hochschulbildung in leitenden 
Stellen (Betriebsdirektoren u. s. w.). 








oo Rundschau 00 
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Fin Arbeitgeber-Verband Deutscher Gemeinde- und Kom- 
munal-Verbände ist nunmehr ins Leben getreten. Nach dem in 








einem Rundschreiben des Deutschen Städtetages vom 23. Fe- - 


bruar entworfenen Organisationsplan soll die Verbandsorgani- 
sation sich auf Bezirks-Arbeitgeberverbänden der Gemeinden 
aufbauen, denen nicht nur die im „Deutschen Städtetag“ zusam- 
mengeschlossenen Grossstädte,. sondern auch die im „Reichs- 
städtebund“ zusammengeschlossenen kleineren Stadtgemeinden 
wie die Landkreise angehören können. Der Gesamtverband 
sol! vor allem die zentralen Tarifverhandlungen über die allge- 
meinen Bestimmungen des Arbeitsverhältnisses führen, während 
die Regelung der Lohnfragen der Abmachung in den Bezirken 
oder den Einzelgemeinden vorbehalten bleibt. Die Vereinbarun- 
gen sollen sich sowohl auf die Arbeiter wie auf die Verbände 
der Gemeinde-Angestellten erstrecken. Der Verband will Rat 
und Hilfe in allen Angelegenheiten, welche sich auf die Lohn- 
und Angestelltenverhältnisse der gemeindlichen  Arbeitnelimer 
beziehen, sowie bei Rechtsstreitigkeiten gewähren und die Mit- 
gliedsgemeinden bei Arbeitsstreitigkeiten in ihren Betrieben 
unterstützen, 

Sowie sich der Arbeitgeber-Verband endgültig gebildet hat, 
werden wir die im Frühiahr 1919 mit dem Deutschen Städtetage 
ergebnisios geführten Verhandlungen. zum Abschluss eines 
Reichsrahmen-Tarifes wieder aufnehmen. Die Bildung der Be- 
zirksverbände des Arbeitgeberverbandes wird dann auch den 
Abschluss von Tarifverträgen für «die kleineren Gemeinden er- 
möglichen, mit denen bisher, da es sich immer nur um wenige 
Angestellte handelte, Tärlfverhandlungen nicht geführt werden 
konnten. 


Eine Reichsarbeitsgemeinschaft technischer Beanıtenver- 
bände ist am 8. Mai d. J. von Verbänden der technischen Be- 
amten der Reichs-, Staats- und Gemeindebehörden gebildet 
worden. Bereits im Januar d. J. hat in Berlin eine Vorbe- 
sprechung stattgefunden, die zur Bildung eines Arbeitsaus- 
schusses führte, Unser Bund hat sich in dieser* Vorbesprechung 
gegen den Zusammenschluss ausgesprochen, weil wir auch heute 
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noch nicht die Notwendigkeit zur Bildung einer Arbeitsgemein- 
schaft einsehen können. Der technischen Beamtenschaft fehlt 
weiter nichts, als sich einmal von ihrer Zersplitterung freizu- 
machen und sich in eine Organisation auf gewerkschaftlicher 
Grundlage einzufügen. Diese Organisation ist unser Bund, der 
mit seiner Fachgruppenbildung mehr als vollwertiger Ersatz 
für die vielen kleinen Sonderverbände ist. Die Reichsarbeits- 
gemeinschaft wird niemals das leisten können, was eine gewerk- 
schaftlich straff organisierte Masse zu erreichen in der Lage ist. 
Gerade für den Behördentechniker ist wegen seiner Berufsfragen 
eine enge Verbindung mit der übrigen Technikerschaft erforder- 
lich. Sind es nicht die Kollegen der Privatindustrie, die durch 
ihre gewerkschaftlichen Kämpfe in der Lage sind, bessere Ar- 
beits- und Lohnbedingungen zu erreichen, die zweifelsfrei Rück- 
wirkungen auf die Besoldung und sozialrechtlichen Bedingungen 
der technischen Beamten zur Folge haben. Aber auch andere 
wichtige Fragen haben für alle Angehörigen des technischen Be- 
rufes das gleiche Interesse und erfordern eine gemeinsame Be- 
ratung. Wir brauchen hierbei nur auf das technische Bildungs- 
wesen hinzuweisen. Die technischen Angestellten, einerlei, cb 
sie in der Privatindustrie, beim Reich, Staat oder den Gemeinden 
beschäftigt sind, haben das allergrösste Interesse an der Ge- 
staltung der Besoldungs- und Dienstverhältnisse der technischen 
Beamten, weil aus ihren Kreisen der Nachwuchs für die letzteren 
gestellt wird. Diese haben aber wiederum ein Interesse an der 
Heranbildung des Nachwuchses. Das sind Fragen, die unlösbar 
zusammenhängen und gemeinsamer Beratungen bedürfen. So 
weitschauend der Techniker im allgemeinen ist, so kurzsichtig 
ist er aber in seinen eigenen Organisationsfragen. 

Trotz dieser grundsätzlichen Erwägungen hat sich der Bünd 
der Reichsarbeitsgemeinschaft angeschlossen, um auch die Füh- 
lung‘ mit den verschiedenen Vereinen der Behördentechniker 
aufrechtzuerhalten. 

Die Gründungsversammlung der Reichsarbeitsgemeinschaft 
in Halle wurde von dem Ministerialbureau-Direktor Betlike vom 
Bund technischer Fisenbahnbeamten eröffnet und auch geleitet. 
Es waren 39 Vertreter von 23 Arbeitsgemeinschaften und Ver- 
bänden, die zusammen 154000 Beamte umfassen, anwesend. 
Neben der Gewerkschaft der Lokomotivführer (mit rund 68.009 
Mitgliedern) war unser Bund mit 20070 technischen Gemeinde- 
und Staatsbeamten als zweitgrösste Organisation vertreten. 
Gleich bei Beginn der Beratungen wurde festgelegt, dass die 
Reichsarbeitsgemeinschaft keinerlei gewerkschaftlichen Cha- 
rakter tfagen solle, sondern nur einen losen Zusammenschluss 
von Verbänden darstelle. Die gewerkschaftliche Vertretung der 
technischen Beamten bleibt also nach wie vor den Gewerk- 
schaften seibst überlassen. Die Reichsarbeitsgemeinschait be- 
trachtet es als ihre vornehmste Aufgabe, der Technik und den 
technischen Beamten die Stellung zu verschaffen, die ihren 
Leistungen und ihrer Bedeutung im heutigen Staatswesen eüt- 
spricht. Sie erstrebt insbesondere die Erhöhung der Selbständig- 
keit und Verantwortlichkeit aller technischen Beamten, Beru- 
tung von Technikern an die Spitze aller technischen und vor- 
wiegend technischen Behörden und Abteilungen, Federführung 
und Entscheidung der Techniker in allen technischen und tech- 
nisch-wirtschaftlichen Fragen, sowie Erweiterung des Wirkungs- 
kreises auf neutrale Arbeitsgebiete, wie: Organisation der Be- 
hörden, Vorbereitung der Vorlagen bei den gesetzgebenden 
Körperschaften usw., Bearbeitung der Personalien durch tech- 
nische Beamte, Bildung technischer Abteilungen bei allen Be- 
hörden, wo ständig technische Fragen auftreten, gerechte Bin- 
reihung der technischen Beamten in die Besoldungsgruppen un- 
ter Berücksichtigung ihrer längeren und kostspieligeren Aus- 
bildung gegenüber den nichttechnischen Beamten, Anrechnung 
der praktischen und technischen Vorbildung der technischen Be- 
amten auf das Besoldungs- und Pensionsdienstalter, Aufstellung 
der Annahme-, Ausbildungs- und Prüfungsvorschriften nach ein- 
heitlichen Gesichtspunkten und deren sinngemässe Anwendung 
bei allen Behörden. 


Bewertung der Lehrer in der Beamtenbesoldung. Bei den 
Beratungen über die Bewertung der Techniker, überhaupt der 
Beamten, haben die Forderungen der Lehrer keine unwesent- 
liche Rolle gespielt. 

Die Geschlossenheit der Lehrer und die Zähigkeit, mit der 
sie ihre Forderungen vertreten haben, haben ihnen den Erfolg 
gesichert, 
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Sie haben es aber auch verstanden, die Minister zu veran- - 


lassen, energisch für die Forderungen der Lehrer einzutreten. 

Der Minister für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung hat 
in Sachen der Einreihung der Lehrer in die Besoldungsgruppen 
ein Votum abgegeben, das für uns Techniker von grossem In- 
teresse ist, 


Es hat folgenden Wortlaut: 


Der Minister für Wissenschaft, 
Kunst und Volksbildung. 5 
U. HI E. Nr, 815, 
Votum 
des Ministers für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung in Sachen 
der Einreihung der Volksschullehrer in die Beamtenbesoldunz. 


Für die bevorstehende 2. Abstimmung über die Frage der 
Einreihung der Volksschullehrer in die Besoldungsordnung sehe 
ich mich veranlasst, den Mitgliedern des Preussischen Staats- 
ministeriums folgendes zur Erwägung zu unterbreiten: 

Durch den Beschluss des Staatsministeriums vom 27. Fe- 
bruar d. J. ist die Einreihung der Volksschullehrer in Klasse 6 
mit Uebergang nach 10. Jahren endgültiger Anstellung in Klasse 7 
vorgesehen, Eine derartige Regelung erscheint mir aus staats- 
politischen und schulpolitischen Gründen völlig unmöglich. Seit 
12 Jahren ist der preussischen Lehrerschait in vieliachen Be- 
schlüssen der Parlamente, vor allem aber durch die jetzigen 
Regierungsparteien die Gleichstellung mit den Verwaltungs- 
sekretären, d. h. in diesem Falle Einreihung in Klasse 7, zuge- 
sichert worden. Wird dies Versprechen jetzt nicht endlich ein- 
gelöst, so wird eine grenzenlose Verbitterung und das Gefühl 
unbegründeter Zurücksetzung bei allen Lehrern ohne Unterschied 
der Kgniession und der Parteistellung Platz greifen. Jegliches 
Vertrauen zur gegenwärtigen Staatsregierung wäre in der Leh- 
rerschaft vernichtet, die Staatsregierung würde die beste Hilfs- 
truppe verlieren, die sie notwendig braucht, um die Volksmassen 
für die neue Staatsordnung dauernd zu gewinnen, dıe Agıtation 
von rechts und links hätte dann bei den Lehrern und durch sie 
bei den grossen Volkskreisen ein leichtes Spiel. Zudem ist aber 
auch für den Volksstaat die beste Volksbildung, d. h. eine 
leistungsfähige Volksschule, eine Lebensirage. Darum muss der 
Lehrerstand so gestellt werden, dass er Anziehungskraft ausübt 
auf die besten Köpfe der Jugend. Das geschieht aber nicht, wenn 
man ihn in seinen Dienstbezügen hinter den mittleren Verwal- 
tungsbeamten zurücklässt. 

Die Lehrerschaft fordert Einreihung in Klasse 9, Ich bin 
einsichtig genug, um zu erkennen, dass diese Forderung wegen 
ihrer finanziellen Wirkung und wegen ihrer unausbleiblichen 
Rückwirkung auf die anderen Beamtengruppen leider undurch- 
tührbar ist. Desto bestimmter aber muss ich an dem unbe- 
dingt Notwendigen, an der restiosen Einreihung aller Lehrer 
in Klasse 7 festhalten. Reichen die Mittel zur Deckung nicht 
aus, so würde ich vorschlagen, die Sätze für alle Beamten und 
Angestellten zu kürzen, aber nicht die Lehrer allein die Kosten 
tragen zu lassen. Wenn das Staatsministerium die Oberlehrer 
in Klasse 10 einreiht und das Reich seine Volksschullehrer in 
Klasse 7 aufnimmt, so wird man meine Forderung nicht als 
übertrieben bezeichnen können, zumal ich bereit bin, auch alle 
Nachteile dieser Einreihung_ für die Lehrer (Verlängerung des 
Diätariats, Verminderung der Sätze in dieser Zeit bis herab zu 
50 v. H. gegenüber den bisher gewährten 80 v, H.) mit in Kauf 


.zu nehmen. 


Auch eine unterschiedliche Besoldung der Lehrer in Stadt 
und Land ist aus diesen Gründen unerträglich. Abgesehen da- 
von, dass sie sich praktisch kaum durchführen lässt — wir 
haben Städte mit kaum tausend, und Landgemeinden mit über 
50000 Einwohnern, wo will man hier die Grenze ziehen? — 


"bedeutete eine derartige Regelung den Ruin des ländlichen 


Schul- und Bildungswesens.. Da man bei keiner Beamten- 
gruppe diese Unterscheidung vorsieht, so müsste der Land- 
lehrer bei seiner geringeren Besoldung sich als Lehrer zweiten 
Grades fühlen, und die Oeffentlichkeit würde ihn auch als 
solchen betrachten. Ein ungesundes Hineindrängen in die 
Städte wäre die Folge, die Landschule würde geistig ausze- 
hungert, sie müsste sich mit den untauglichsten Lehrern be- 
gnügen, der gesamten Kulturarbeit auf dem Lande, deren 
Haupiträger der Volksschullehrer ist (gemeinschaftliche Selbst- 
verwaltung, ländliche Wohlfahrts- und Heimatspflege, Volks- 


"hochschulwesen, ‚Jugendpflege, landwirtschaftliche Fortbildungs- 


schule) würde damit ein tödlicher Schlag versetzt, und zwar 
in dem Augenblick, wo man immer wieder von der Notwendig- 
keit einer geistigen Erneuerung unseres Volkes spricht. 

Die Lehrerinnen fordern für sich die gleiche Besoldung wie 
die Lehrer unter der Voraussetzung der gleichen Stundenzahl. 


Berlin W 8, den 8, März 1920, 


- Schliesslich doch abzwingen dürfte, 






x. 
ız 


Nr. 11 


Wenn ich auch das Berechtigte dieses Verlangens grundsätzlich - 
anerkenne, so bin ich doch auch hier bereit, im Interesse der 


Staatsfinanzen eine Verminderung der Lehrerinnengehälter um 
10 v. H. zuzugestehen. 
scheint mir indes unmöglich, da sie weder durch die Bedentung 
der Lehrerinnen noch durch ihre Arbeitsleistung gerechtfertigt 
wäre. 

Nach den Beschlüssen der Landesversammlung habe ich 
die Gewissheit, dass sie einen Gesetzentwurf, der nicht die von 
mir erstrebte Einreihung enthält, entsprechend abändern wird. 
Neben sachlichen Rücksichten werden auch die in Aussicht 
stehenden Neuwahlen die Parteien dazu bestimmen. 
scheint mir aber politisch und taktisch klüger, dass das Staats- 
ministerium freiwillig gibt, was ihm die Landesversammlung 
Dadurch würde nicht nur 
einer schnelleren und friedlicheren Verständigung der Weg ze- 
ebnet, sondern auch Stellung und Ansehen des Staats- 
ministeriums bei der Landesversammlung und nach aussen hin 
gestützt und gefestigt. gez. Haenisch. 

Unter den vom Kultusministerium für seinen Standpunkt 
angeführten Gründen hebt sich besonders der Vorschlag heraus, 
die Sätze für alle Beämten und Angestellten 
zu kürzen, aber nicht die-Lehrer allein die 
Kostentragen zu lassen, Auch entbehrt nicht eines 
besonderen Reizes der weitere Grund, dass ihm aus staats- und 
Schulpolitischen Gründen die Einreihung in Gruppe 7 auch um 
deswillen notwendig erscheint, weil anderenfalls die- Staats- 
regierung die besten Hilistruppen verlieren würde, die sie not- 


wendig braucht, um die Volksmassen für die neue Staatsord- #4 


nung dauernd zu gewinnen. 

Verantwortung und Bedeutung des Berufs sollen also nicht 
so sehr eine Rolle spielen, als andere ausserhalb dieser Fr- 
wägung liegende Dinge, um den Beamten in die richtige Gruppe 
einzureihen. Wir Techniker verlangen von den für uns zu- 
ständigen Ministern, dass sie auch für uns in der gleichen Weise 
sich einsetzen, damit wir bei der bis zum 31. Oktober vorzu- 
nehmenden Revision in dieselben Gruppen eingereiht werden, 


wo der Lehrer eingereiht ist, nämlich in VI, VIN und IX, 


Zur Besoldungsreiorm. Um ‘schon jetzt darauf hinzuwwirken, 
dass die Preussische Landesversammlung sofort nach ihrem 
Wiederzusammentritt mit der gesetzlichen Regelung der Besol- 
dung der Kommunalbeamten und -angestellten befasst wird, hat 
der Vorstand des Gewerksehaftsbundes der Kommunalbeamten 


und -angestellten Preussens den Herrn Minister des Innern ge- 
. beten, ihn baldigst zu einer eingehenden Besprechung empfan- 


gen zu wollen. \ 
in der Begründung des Antrages heisst es: 
„Die Not unserer Beruisangehörigen hat einen nicht mehr 
zu ertragenden Grad angenommen. Von zahlreichen Gemeinden 
ist irgendeine ausreichende Hilfe ohne zesetzlichen Zwang nicht 


zu erreichen. Die Angelegenheit eilt um so mehr, als nach dem- 


nächstiger Verabschiedung in der Landesversammlung infolge 
des örtlich notwendig werdenden Erlasses neuer Besokdungzs- 


vorschriften und infolge der Eingruppierungsarbeiten doch noch 


Monate vergehen werden, ehe die Beamten in den Genuss der 
Erhöhung treten. ; 

Aus diesem Grunde möchten wir uns noch die Bitte-ge- 
statten, schon jetzt unter Verweisung auf den von der National- 
versammlung einstimmig gefassten Beschluss und auf die in 
gleicher Richtung sich bewegende Entschliessung der Landes- 


. versammlung vom 7. Mai d. J. die Komunalbehörden zur irei- 
willigen Durchführung der Angleichung an die Staatsbeamten- 


gehälter dringend aufzufordern und dabei die Gewährung von 
angemessenen Vorschüsssen zur Linderung der gegenwärtigen 
Not zur Pflicht zu machen.“ 


Anzeigen 
die fünfgespalt. Millimeter-Zeile 
oder deren Raum 60 Pf. Rabatt 
bei 3 Aufnahmen 10%, bei 
6 Aufnahmen 15%/,, bei 13 Auf- 
nahmen 25%. — Beilagen 
nach vorheriger Vereinbarung. 


asuerwäsche 
abwaschbar, la Qualität 


SofortPreisliste verlangen. 


Versand direkt an Private, 


Er. Bender, Erfert 10, Strasshorger Str. 78. 








» Verantwortlicher Schriftleiter: Erich Händeler, Berlin. — Für den Anzeigenteil verantwortlich: Bernhard Sandrock, Berlin, 
Industriebeamten-Verlag GmbH., Berlin NW 52. — Rotationsdruck Möller & Borel GmbH., Berlin SW 68, E 


he 


BER, 





u N Fe ER 






N 


u 
& 


Eine noch weitere Herabsetzung er- 


Es er- ° 





a u 






























































- 

















Deriechnische 
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Beilage zur D.T.Z. 


für die technischen Angestellten und Beamten 
in kommunalen und sonstigen Selbst- 
verwaltungskörpern 


Nummer 12 | 


Warum halten wir an der Berufs- 
organisation der Kommunal- 
techniker fest? 


Die Organisationen der Gemeinde-, Kreis- und Provinzial- 
beamten haben stets die Behauptung aufgestellt, dass sie besser 
oder wenigstens ebensogut in der Lage wären, die Interessen 
der Kommunaltechniker zu vertreten wie eine besondere Tech- 
nikerorganisation. Wir haben diese Behauptung stets bestritten, 
weil wir auf Grund unserer praktischen Erfahrungen feststellen 
mussten, dass die meisten Verwaltungsbeamten den Techniker- 
interessen nicht das nötige Verständnis entgegenbringen, oder 
— wenn sie doch überzeugt worden sind — die Technikerinter- 
essen nicht mit dem nötigen Nachdruck vertreten. Darum haben 
wir stets an der besonderen Organisation der Kommunaltech- 
niker festgehalten, aber zur Erzielung gemeinsamer Arbeit in 
allen gemeinsamen Beamtenfragen den Zusammenschluss mit 
den übrigen Kommunalbeamten-Verbänden in Kartellen bzw. 
Gewerkschaftsbünden gefordert. 

Die Vorgänge bei den gegenwärtigen Besoldungsreformen in 
den Städten, Kreisen und Provinzen sind wieder ein Beweis für 
die Richtigkeit unseres Standpunktes. So hat der Reichsverband 
der Deutschen Kreisbeamten es bei den Verhandlungen mit dem 
Verband Preussischer Landkreise am 12. Mai abgelehnt, dass 
unser Bund hinzugezogen würde mit der Begründung, dass die 
technischen Kreisbeamten auch bei ihm organisiert seien. Der 
Verband Preussischer Landkreise, in dem ja nicht allein die Ver- 
waltungsbeamten massgebend sind, stellte sich auf den gleichen 
Standpunkt, so dass die Verhandlungen ohne unser Wissen statt- 
fanden. Auf unsere Beschwerde beim Reichsarbeitsminister er- 
hielten wir den Bescheid, dass der preussische Minister des 
Innern es für sachentsprechender gehalten hätte, wenn auch ein 
Nertreter unseres Bundes zu den Verhandlungen hinzugezogen 
worden wäre. Aber der Reichsverband der Kreisbeamten hatte 
sein Ziel erreicht, das er in einem Schreiben vom 12. Juni an 
uns gekennzeichnet hatte: 

„Die gewerkschaftliche Vertretung unserer Mitglieder ge- 
hört zu unserer Zuständigkeit. Wir stellen daher ergebenst an- 
heim, die betreffenden technischen Kreisbeamten gefälligst ent- 
sprechend zu bescheiden. Die Nr. 5 unserer Verbandszeitschrift 
° Der Kreisbeamte‘ enthält das Ergebnis der Eingruppierungs- 
verhandlungen.“ 

Sehen wir uns an, wie der Reichsverband der Kreisbeamten 
die Interessen der technischen Beamten vertreten hat! 

Gruppe 5 der Besoldungsordnung enthält Gartentech- 
niker und Kreisausschussassistenten (auch im Kassen- oder 
technischen Betriebe) in den ersten zehn Jahren ihrer Be- 
schäftigung beim Kreis. 

In Gruppe 6 sollen Bau- Assistenten ebenso wie die bis- 
herigen staatlichen Kreisassistenten in gehobener Stellung 
eingereilit werden, sofern sie nach Zurücklegung einer zweiiäh- 
rigen Assistentenzeit eine Fachprüiung bestanden oder „sofern 
sie sich am 1. April 1920 mindestens fünf Jahre in einer Assisten- 
tenstelle der Kreisverwaltung bewährt haben. Die sonstigen 
bisherigen und die nach dem 1. April 1920 neu eingestellten 
Assistenten sollen in Gruppe 5 eingereiht werden und nach Ab- 
legung der vorgeschriebenen Prüfung sowie nach Massgabe 
der freien, planmässigen -Stellen aufrücken.“ 

In Gruppe 7 sind die im Sekretärgehalt befindlichen 
technischen Beamten einschliesslich der Diplomgartenmerster 
eingereiht. 

In Gruppe 8 die Kreisbaumeister, 
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Beamten 
Berlin NW 52, Werftsir. 7 


11. Jahrgang 


Diese unerhörte Zurücksetzung der Techniker 
nennt der Reichsverband eine Vertretung der Technikerinter- 
essen, und dazu noch eine „gewerkschaftliche“. 

Ebenso sieht die Vertretung der Techniker durch den Zen- 
tralverband |der Beamten und Angestellten der preussischen 
Provinzialverwaltungen aus. .Diese Organisation 
hat einen Mustergruppenplan veröffentlicht, nach welchem die 
Bausekretäre in Gruppe 6 und die Landesbausekretäre (Ober- 
strassenmeister, Wasserbauwarte) in Gruppe 7 einzureihen sind. 

Auch unseren Kollegen vom Zentralverband der Kommunal- 
beamten und -Angestellten Preussens, mit denen wir im Gewerk- 
schaitsbund vereinigt sind, müssen wir leider ins Stammbuch 
schreiben, dass sie seit einiger Zeit unter der Ueberschrift 
„Muster für die Eingruppierung in die staatliche Besoldungs- 
ordnung“ in der „Rundschau für Kommunalbeamte“ Besoldungs- 
regelungen veröffentlicht, die wir durchaus nicht als „Muster“ 
ansehen können. Doch mit dem Ausbau des Gewerkschafts- 
bundes, der bis jetzt örtlich nur in geringem Umfange durch- 
organisiert ist, wird es uns gelingen, hier unseren Standpunkt 
durchzudrücken. 

Was wir als Mindestforderungen für die Eingruppierung der 
kommunalen Techniker aufstellen, haben wir in der vorigen 
Nummer des „Technischen Gemeindebeamten“ dargelegt. Diese 
Forderungen haben wir überall dort, wo die Techniker geschles- 
sen hinter uns standen, so dass wir unseren Standpunkt mit dem 
nötigen Nachdruck vertreten konnten, zum grössten Teil durch- 
gesetzt. Die Stellung des Technikers in diesen Besoldungsore- 
nungen, an denen wir als Technikergewerkschaft mitwirken 
ist erheblich besser als in der preussischen 
Besoldungsordnung. 

Vor allen Dingen ist es bei diesen Verhandlungen gelungen, 
eine Frage zum Teil zu lösen, die für den technischen Beamten 
von grösster Bedeutung ist. Der Techniker tritt erst in reiferem 
Alter in den Gemeindedienst, nachdem er sich in Privatbetrieben 
grössere praktische Kenntnisse gesammelt hat. Es wäre also 
nicht gerechtfertigt, wenn er mit seinem Eintritt in den Ge- 
meindedienst in die Anfangsklasse der Besoldungsordnung ein- 
gereiht würde und dadurch dem jungen Verwaltungsassistenten 
„gleichgestellt“ wird, der höchstens drei oder vier Jahre in der 
Stadtverwaltung tätig ist und eine einfache Assistentenprüfung 
abgelegt hat. Die Anrechnung der Privatdienstzeit ist für den 
Techniker also von grundlegender Bedeutung. 

Aus den vorstehend aufgeführten Gründen dürfte es iedem 
einsichtigen Techniker klar sein, dass es nicht möglich ist, seine 
berechtigten Forderungen zur Durchführung zu bringen, solange 
er als kleine Minderheit in den Verwaltungsbeamtenorganisa- 
tionen aufgeht. Die Vertretung des Technikers kann mit durch- 
schlagender Kraft nur erfolgen in einer Berufsorganisation, wie 
sie unser Bund darstellt. 


Rundschau 


„Soziale“ Stadtverwaltungen. Auf dem Bürgermeisteramt 
Sulzbach-Saar scheint man eigenartige Auffassungen 
über die Auslerung von Tarifverträgen zu haben, Im März 1920 
ist dort ein Kollege mit einem Gehalt von 1100 M. monatlich 
eingestellt worden, während ihm tariflich 1525 M. zustehen. 
Als der Kollege dann Besoldung nach Tarif verlangte und auch 
noch Anspruch erhob auf eine für die Angestellten bewilligte 
Teuerungszulage bzw. Vorschuss auf die Neuregelung, wurde 
ihm von dem Bürgermeister mitgeteilt, dass er gegen ein 
festes Monatsgehalt eingestellt sei und. weitergehende An- 








OD OD 















































































ph ie 


nd 2 


zu 


Fr re &, 


2 > 


ze 


Een Be ae er 


rwe 


BE 


Er era er 


Ve ne ee ee glg 


nn - 


er 


Tee 


a ze area 


Ken 


ee}: 


2 EERRET 


Fir 


e BE Ten WERE Rn Pay 


46 


sprüche nicht stellen könne. Bis zum Frühjahr dieses "Jahres 
waren die Besoldungsverhältnisse in Sulzbach-Saar ganz ausser- 


ordentlich schlecht, und nur dem energischen Eingreifen unsorer 


dortigen Örtsverwaltung ist es zu verdanken, dass auch die 
Kollegen im Gemeindedienst auskömmliche Gehälter erhalten, 
Wir warnen daher alle Koliegen vor Annahme einer Stellung 
beim Bürgermeisteramt Sulzbach, wenn nicht in dem An- 
stellungsvertrage klar und deutlich zum Ausdruck kommt, dass 
die Besoldung nach Massgabe des abzeschlossenen Tarifver- 
trages erfolgt. 

ehnlich rosige Verhältnisse scheinen bei dem Stadtbauamt 
Homburginder Pfalz vorzuliegen. Dort ist im Septem- 
ber 1912 ein geprüfter Geometer für die Aufstellung eines 
Stadterweiterungsplanes mit einem Gehalt von 200 M. einge- 
stellt worden. Trotz wiederholter Gesuche erreichte er nur, 
dass ihm am 1. Oktober 1919 das Gehalt auf 280 M, und am 
1. Januar 1920 auf 500 M. erhöht wurde. Als er vor kurzem 
nochmals darauf hinwies, dass man mit diesem Hungerlohne 
wirklich nicht leben könne, hat man den bereits 8 Jahre im 
städtischen Dienst tätigen Kollegen darauf aufmerksam gemacht, 
dass er eine Verbesserung seiner Lage am besten durch einen 
Stellenwechsel erreichen könne. Es ist dem Kollegen 
auch geglückt, eine andere Stellung zu erhalten. Da aber die 
Stelle beim Stadtbauamt Homburg frisch ausgeschrieben wer- 
den soll, ersuchen wir alle Kollegen, bei Bewerbungen ange- 
messene Bezahlung zu fordern. \ 


Beamten- und Besoldungsordnungen 

Zur Sächsischen Kommunalbesoldungsrefiorm. Unser Säch- 
sisches- Kommunalbeamtenkartell hat an die Regierung 
und die Volkskammer des Freistaates Sachsen eine 
Eingabe gerichtet, in der darauf hingewiesen wird, dass die Ge- 
meindebeamten und dauernd Angestellten ihren Kampf für eine 
zeitgemässe Besoldung in unzähligen kleinen Orten führen müs- 
sen. Darin liegt die Gefahr, dass eine nach gleichen Grund- 
sätzen geregelte Besoldung auch in Zukunft nicht Platz greifen 
wird. Es ist demgemäss zu verlangen, dass den Gemeinde- 
beamten endlich ein Rechtsanspruch auf 
mindestens die jeweiligen Bezüge der 
Staatsbeamten gleicher Gruppen Sicherge- 
stellt wird. Nach Festlegung dieses Grundsatzes ist dahin 
zu wirken, dass die Einordnung der Gemeindede- 
amten im Einvernehmen zwischen der 
stellungsbehörde und den Berufsorganisa- 
tionen zu erfolgen hat. Nur dadurch wird es möglich sein, 
den jetzt in den Kreisen der Gemeindebeamten und Angestellten 
bestehenden Missmut und das Misstrauen zu beseitigen und die 
im Interesse des Allgemeinwohls erforderliche Arbeitsfreudig- 
keit bei ihnen wieder herzustellen. Die Eingabe fordert ferner, 
dass ebenso wie für die Angestellten in privaten Unternehmun- 
gen dafür Sorge zu tragen ist, dass bei Streitigkeiten, die sich 
aus der Durchführung obigen Grundsatzes ergeben, eine 
Schiedsstelle geschaffen wird, zu der die Gemeindebeamten das 
nötige Vertrauen haben können, 

Im gleichen Sinne ist unser Bund an die einzelnen Stadt- 
verwaltungen herangetreten! Im den Eingaben wurde 
betont, dass die Bewertung der technischen Arbeit leider zum 
grossen Teile auch bei den Gemeinden nicht in der Weise er- 
folgt ist, in der sie auf Grund der Bedeutung der technischen 
Arbeitsleistung für eine Gesundung unserer Volkswirtschaft er- 
forderlich wäre. Die jetzige Besoldungsreform biete die Mög- 
lichkeit, einen alten Fehler auszumerzen und endlich der Tech- 
nikerschaft die Bezahlung zu gewähren, die auch nur einiger- 
massen der Bedeutung und dem Werte der von ihr zu leistenden 
Arbeit entspricht. Im einzelnen sind folgende Forderungen auf- 
gestellt worden: 

An Stelle der bisher vielfach bestehenden und irreführenden Amtsbezeichnun- 
gensollen Berufsbezeichnungen gesetzt werden. Um Härten zu vermeiden, 
soll die erstmalige Einreihung so erfolgen, dass das Höchstgehalt in der ersten 
planmässigen Dienststelle mit dem 45. Lebensjahre erreicht wird. Hierbei: ist 
zu berücksichtigen, dass die Techniker in der Regel nicht vor dem 25. Lebens- 
jahre in den Gemeindedienst eintreten und nur. in sehr seltenen Fällen vor 
dem 30. Lebensjahre als Beamte angestellt werden. Es muss demgemäss eine 
entsprechende Anrechnung der in der Privatpraxis verbrachten Zeit erfolgen. 
Die Hilfsdienstzeit darf 5 Jahre nicht übersteigen, während der die Beamten- 


anwärter genau dasselbe Grundgehalt erhalten, wie die Beamten, die den 
gleichen Dienst verrichten. 


DER TECHNISCHE GEMEINDEBEAMTE 1920 .. PS 


An-, :der Arbeiter grundsätzlich zustimmte. 





Die lange fachmännische Vorbildung der Techniker (handwerksmässige 
Lehre und theoretische Ausbildung auf technischer Mittel- oder Hochschule) 
veranlasst, dass Gruppe IX als Uebergangsstufe zwischen den Absolventen 
beider Schulen bestimmt worden ist. Ohne Rücksicht auf Art der Schulbildung 
oder Prüfung soll der Aufstieg gewährleistet werden. Eine Abgrenzung etwa 
nach Schulbildung oder Prüfung darf nicht erfolgen. “he: 

Ueber die Einreihung in eine höhere Gruppe entscheidet der Dezernent 
resp. die Dienstste!lenleitung im Einvernehmen mit der Beamtenvertretung. 
Gruppe VII Techniker mit abgeschlossener Fachschulbildung in Anfangsstellung 
und Techniker ohne abgeschlossene Fachschulbildung nach längerer 
Tätigkeit (Zeichner für einfache und mechanische Arbeitsleistung 
würden von Fall zu Fall nach Gruppe VI zu bringen sein). 
Techniker mit bestandener Baumeisterprüfung oder mit Kenntnissen 
und Befähigungen, die diesem Nachweise gleichkommen. 

Gruppe IX Techniker aus Gruppe VIII in gehobener Stellung. 
Gruppe X Techniker als Vorstände einzelner Unterabteilungen mit abgelegter 

Diplomprüfung oder Kenntnissen’ oder Befähigungen, die diesem 
Nachweis gleichzuachten sind. 

Gruppe XI Techniker aus Gruppe X in gehobener Stellung. 
Gruppe XII Techniker in den höchsten verantwortlichen Stellungen. 


Ueber die Einreihung der Vermessungstechniker in die Be- 
soldungsgruppen herrscht noch vielfach Unklarheit. Unter Hin- 
weis auf unsere in Nr, 11 des „Technischen Gemeindebeamten“ 
wiedergegebenen Forderungen stellen wir hier *im einzelnen 
folgendes fest: Der Vermessungstechniker ist nach den ersten 
acht Jahren seiner Berufsausbildung (davon vier Jahre Lehr- 
lings- und vier Jahre Gehilfenpraxis) als vollwertig ausgebildeter 
Techniker den Fachschulabsolventen gleichzustellen und in die 
entsprechenden Gruppen. der Besoldungspläne gleichwertig“ ein- 
zureihen. Das weitere Aufrücken erfolgt dann entsprechend den 
Grundsätzen, die für die Techniker mit Fachschulausbildung 
massgebend sind, so dass ihnen der Aufstieg in die Gruppen 8 


f. 
Gruppe VII 


(bei selbständigen Leistungen) und 9 (als Abteilungsleiter) frei- 


gehalten werden muss. 


Gewerkschaftsarbeit 


Streik der Arbeiter, Angestellten und Beamten beim Ma- 
gistrat Potsdam. Seit Oktober 1919 verhandeln die städtischen 
Beamten und Angestellten mit dem Magistrat Potsdam über, Ein- 
führung einer Besoldungsreform bzw. Tarifvertrag nach - dem 
Gross-Berliner Muster, Der Magistrat hat es meisterhaft 
verstanden, diese Regelung durch Gewährung von Vorschuss- 
zahlungen und dergleichen zu verschleppen. Inzwischen 
hatte der Verband der Gemeinde- und  Staatsarbeiter, 
der seit dem 1. April 1920 ebenialls in Lohnverhandlungen mit 
dem Magistrat stand, am 8. Mai einen Schiedsspruch vor dem 
tariflichen Schlichtungsausschuss erreicht, der den Forderungen 
Der Magistrat hat den 
Schiedsspruch angenommen, aber die Stadtverordneten- 
versammlung iehnte diese Regelung ab. Den Arbeitern 
blieb nun kein anderer Ausweg übrig, als am 26. Juni in den 
Streik einzutreten, Diesem Streik schlossen sich die Angestell- 
ten an, so dass am Sonntag, den 27. Juni, der Strassenbahnbetrieb 
sowie die gesamte Beleuchtung der Stadt lahmgelegt wurde; 
Montag arbeiteten bei der Stadtverwaltung nur die lebens- 
wichtigen Betriebe, Auch bei den Beamten bestand die Streik- 
absicht, falls ihre Forderungen nicht bewilligt werden sollten. 

In den Verhandlungen der Organisationen mit der Stadtver- 
tretung am Montag wurde eine vorläufige Regelung dahingehend 
erreicht, dass bis zu den endgültigen — nach den Ferien aufzu- 
nehmenden — Verhandiungen die Sätze der preussischen Be- 


soldungsordnung unter Beibehaltung des Gruppenplanes von 1919. 


und unter Gewährung des Ortszuschlages A gezahlt werden sollen, 

Die Wiederaufnahme der Arbeit der Angestellten wurde aber 
dann nach davon abhängig gemacht, dass die ohne zwingende Not- 
wendigkeit — da lebenswichtige Betriebe, Krankenhäuser usw., 


aufrechterhalten waren — eingesetzte Technische Nothilfe | 


sofort zurückgezogen wurde. Als ausserordentlich reaktionär 
hat sich bei den Verhandlungen der Potsdamer Polizeipräsident 
erwiesen, der u. a. den Betriebsratsmitgliedern sowie den Or- 
ganisationsvertretern mit Verhaftung drohte. ; 
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Nummer 13 B 


Können die Gemeindetechniker nied- 
rigere Beiträge zum Bunde leisten ? 


Auf dem Bundestag ist eine Erhöhung der Mitgliederbeiträge 
nach gestaffelten Sätzen von 8,— Mark bis zu 20,— Mark be- 
schlossen worden. Die Gründe für die Beitragserhöhung wurden 
bereits wiederholt in der D. T. Z, erörtert. Der Bundestag, unter 
dessen 120 Delegierten sich 43 Behördenangestellte und Beamte 
befanden, hat sich diesen Gründen auch nicht verschliessen kön- 
nen und die neue Beitragsstaffel gegen nur neun Stimmen ange- 
nommen. Bei der Beratung auf dem Bundestage war bereits 
der Gedanke aufgetaucht, den Behördentechnikern einen nie- 
drigeren Beitragssatz zuzugestehen, da sie nicht im gleichen 
Masse wie die Industrietechniker Anteil an den Bundeseinrich- 
tungen hätten. Besonders wurde geltend gemacht, dass ia die 
Beamten nicht in die Lage kämen, 'Stellenlosenunterstützung so- 
wie Gemassregelten- und Solidaritätsunterstützungen (Streik- 
zelder) beanspruchen zu müssen. Demgegenüber stellen wir fest, 
dass nach dem Rechnungsabschluss für das zweite Halbjahr 1919 
an Stellenlosenunterstützung 149504,75 Mark ausgezahlt sind 
und an Gemassregeltenunterstützung 46 834,831 Mark. Das er- 
gibt in einem halben Jahr den Durchschnittsbetrag von zirka 
1,50 Mark pro Mitglied. Diese für den einzelnen geringe 
Ausgabe ist aber unbedingt nötig, um unseren ganzen Stand auf 
der wirtschaftlichen Höhe zu erhalten, die wir nicht nur zur 
Durchführung unserer Tarifverträge brauchen, sondern auch zur 
Durchbringung der Besoldungsreformen. Wenn unsere Kollegen 
— von der bittersten Not getrieben — sich zu billigen Sätzen 
anbieten und auch bei den Behörden als Preisdrücker auftreten, 
dann werden sich die Kommunen in Zukunft sehr hüten, teure 
Beamte anzustellen, wenn die Angestellten wesentlich billiger zu 
haben sind. Es ist auch eine Tatsache, dass bei den Beratungen 
über die Besoldungsreform und den Tarifvertrag der Behörden- 
angestellten im Ministerium die Tarifverträge der Privat- 
industrie als Grundlage gedient haben und dass dadurch die 
Löhne der Privatangestellten und der Beamten in innigsten Zu- 
sammenhang gebracht wurden. Es ist also auch nur recht und 
billig, wenn der Beamte die Privatangestellten in ihren Gewerk- 
schaftskämpfen durch seine Beiträge unterstüzt. 

Aber wenn hier einmal ein Opfer von den Beamten gefordert 
wird, so ist andererseits noch zu berücksichtigen, dass ein be- 
deutender Prozentsatz der Beamtenbeiträge vom Bunde wieder 
abgeführt wird als Kartellbeitrag für die Arbeitsgemein- 
schaften mit den Organisationen der Verwaltungsbeamten, In 
dem von Bundestag genehmigten Haushaltungsplan für das Jahr 
1920 ist für diesen Zweck der Betrag von 

’ 247 000,— Mark 

ausgeworfen. Die Beiträge zum Deutschen Beamtenbund, zur 
Reichsarbeitsgemeinschaft der technischen Beamtenverbände, 
zum Gewerkschaftsbund der Kommunalbeamten und -Angestell- 
ten Preussens, zum Reichsverband der Gemeindebeamten, zu 
den einzelstaatlichen Kommunalbeamtenkartellen, sowie zu den 
Ortskartellen des Beamtenbundes betragen alles in allem pro 
Kopf und Monat 3,— Mark; ein Betrag, der von unserem Bunde 
direkt geleistet wird und somit von den Beiträgen in Abzug zu 
bringen ist. Hierzu kommen dann noch die Unkosten, die bei 
Vertretung des Bundes auf den Vertretertagen dieser Kartelle 
entstehen. 

Von dem Restbetrag geht dann noch ein namentlicher Be- 
trag (von ca, 10 Prozent) der Gesamtbeiträge ab für die Arbeit 
der Fachgruppe, für Abhaltung der Vertretertage und die Un- 
kosten der Bezirks-, Landes- und Reichsausschüsse, die jetzt 
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überall mit grösster Beschleunigung gebildet werden bzw. bereits 
gebildet sind und tatkräftig bei den Besoldungsordnungen einge- 
griffen haben. 


Ein Punkt, der auch noch bei Bemessung des Beitrages ganz 
erheblich ins Gewicht fällt, sind die Ausgaben unserer Haupt- 
geschäftsstelle. Im der Bundeszentrale werden die gewerk- 
schaftlichen Arbeiten der etwa 60000 Industrietechniker von 
2 Bundesbeamten erledigt, desgleichen für die Bautechniker: 
während für die Staats- und Gemeindetechniker 6 Bundesbeamte 
und 8 Angestellte arbeiten, denen es kaum möglich ist, die riesen- 
hafte Arbeit zu bewältigen. Während in der Industrieabteilung 
mit einem einzigen Tarifvertrag 200 und noch mehr Angestellte, 
erfasst werden, wozu mitunter kaum drei oder vier mündliche 
Verhandlungen nötig sind, erfordert der Abschluss einer Be- 
soldungsreform für 10 bis 12 Beamte nebst dem Tarifvertrage 
für 30 bis 40 Angestellte einen unglaublichen Apparat an Ver- 
‚handlungen, Eingaben usw. Gerade bei den Gemeindetechnikern 
ist die Arbeit auf diesem Gebiet ausserordentlich schwierig, da 
mit ieder einzelnen Stadtverwaltung und ieder Gemeinde be- 
sonders verhandelt werden muss. In allen möglichen Fragen 
(Dienstaufwandentschädigungen, Urlaub, Eingruppierungen in 
den Besoldungsplan usw.) sind Eingaben nötig, die oft verviel- 
fältigt und gedruckt an sämtliche Mitglieder des Magistrats und 
Stadtverordnetenkollegiums gehen müssen. Es sind auch Ein- 
gaben erforderlich, die gedruckt jedem Mitglied der Landesver- 
sammlung bzw. des Reichstages zugestellt werden. Dazu kom- 
men dann noch die zahllosen Eingaben in den Angelegenheiten 
einzelner Mitglieder. 


Die vorstehend dargelegten Gesichtspunkte haben aber nicht 
nur uns gezwungen die Beiträge der Beamten in dieser Höhe 
zu fordern. Die Reichsgewerkschaft der Eisenhahnbeamten 
staffelt ihren Monatsbeitrag von 11,50 Mark bis 23,— Mark. Die 
Mecklenburgische Beamtengewerkschaft hat schon vor einem 
Jahre 198,50 Mark Jahresbeitrag gefordert. Auch unsere Bundes- 
genossen, der Verband der preussischen Kommunalbeamten und 
-Angestellten, wird bei seiner Tagung in Königsberg im August 
genau dieselbe Staffelung der Beiträge und in gleicher Höhe wie 
wir fordern. Es geht eben nicht anders, wenn die Gewerkschaf- 
ten in der Lage sein sollen, ihre Aufgaben zu erfüllen. 


Nachdem also nachgewiesen ist, dass es nicht möglich ist, 
für die Beamten einen niedrigeren Beitrag einzusetzen wie für 
die Angestellten, wollen wir auch noch einmal die Frage be- 
trachten, ob es der Beamte überhaupt nötig hat, sich zu organi- 
sieren. Nur zu aft begegnet man dem Einwand, dass es für den 
Beamten überflüssig sei, sich einer Organisation anzuschliessen, 
da er ia doch ohne weiteres die Bezüge bekäme, die allgemein 
von den Behörden festgesetzt würden. Dem möchten wir ent- 
gegenhalten, dass es gerade bei den Gemeindetechnikern — so- 
wohl Beamten wie Angestellten — bitter not tut, dass sie sich auf 
das engste in einer starken und tatkräftigen Berufsorganisation 
zusammenschliessen, wenn sie nicht rettungslos unter die Räder 
kommen wollen. Gerade die Verhandlungen über die Eingrup- 
pierung in die Besoldungsreform haben uns gezeigt, was es be- 
deutet, wenn der Standpunkt unseres Bundes energisch und 
machtvoll vertreten wird. Ueberall dort, wo unsere Vertreter 
mit entschiedenem Nachdruck auf die Eigenart der technischen 
Arbeit und unsere berechtigten Forderungen hingewiesen haben, 
ist es gelungen, eine höhere Eingruppierung in den Besoldungs- 
plan zu erreichen, als dort, wo die Besoldungsregelungen ohne 
Mitwirkung der Organisationen zustande gekommen sind. 


Ist es also unbedingt erforderlich, dass der technische Be- 
amte in einer starken Berufsgewerkschaft organisiert ist, so ist 
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es erst recht notwendig, dass er dieser Gewerkschaft die nötigen 
Mittel zur Verfügung stellt, die sie braucht, um ihre hohen Auf- 


“ 


48 DER TECHNISCHE GEMEINDEBEAMTE 1920 ° Fe Er 


gaben zur Hebung unserer ganzen deutschen Technikerschaft zu 


erfüllen. Heinz Hornbostel. 
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Rundschau 


Stadtverwaltung. Bei der Stadt- 
verwaltung Hirschberg in Schlesien haben am 
31. März d. J. Verhandlungen über ein Lchnabkommen 
stattgefunden, bei welchem vom 1. Januar d. J. ab Teuerungs- 
zuschläge festgesetzt wurden, und zwar 75 Prozent für über 
25 Jahre alte Angestellte und 60 Prozent für jüngere Ange- 
stellte. Obschon auch diese Sätze durchaus nicht den tatsäch- 
lichen Lebensverhältnissen entsprachen, denn das Grundgehalt 
eines selbständigen technischen Angestellten betrug bis dahin 
nur 405 M.. monatlich abzüglich der Versicherungsbeiträge, hat 
der Magistrat in der darauffolgenden Stadtverordnetenver- 
sammlung trotz der Vereinbarung nur 50 Pozent Erhöhung vor- 
geschlagen. Aber die Stadtverordnetenversammlung fand auch 
diesen Satz für noch zu hoch und bewilligte nur die Hälfte. 
Für eine Industriestadt wie Hirschberg i. Schl. wäre das ein 
Einkommen gewesen, dass auch nicht im geringsten den tatsäch- 
lichen Verhältnissen entsprochen hätte. Die Angestellten er- 
öffneten nun einen Presse-Feldzug und erreichten, dass der ge- 
setzliche Schlichtungsausschuss am 20. Mai einen 50prozentigen 
Teuerungszuschlag festlegte. Aber die Stadtverwaltung er- 
kaunte auch diesen Beschluss nicht an und bezahlt nur 33 Pro- 
zent, so dass ein selbständiger technischer Angestellter mit 
langjähriger Praxis heute das fürstliche Gehalt von 540 M. mo- 
natlich bezieht. Wir warnen alle Kollegen vor Annahme 
einer Stellung bei der Stadtgemeinde Hirschberg i. Schl. ' 








Noch eine „soziale“ 


Die Gemeindebeamtenbesoldung in den Landtagen, 


Bayern. Ami. und 2. Juni ist im Bayerischen Landtage 
das Staatsbeamtenbesoldungsgesetz angenommen worden mit 
dem Zusatzartikel 66, der Bestimmungen für die Gemeinde- 
beamtenbesoidung trifft. Es ist darin bestimmt worden: 

„Die Gehaltsbezüge sind regelmässig dann angemessen, wenn sie jenen 
der staatlichen Gehaltsordnung entsprechen. Bei einer aussergewöhnlichen 
Aenderung der wirtschaftlichen Verhältnisse (Teuerung usw.) sind den Gemeinde- 
beamten nach Massgabe der staatlichen Grundsätze die Mehrleistungen zu 
gewähren. Das gleiche gilt für die Gehälter der au’ Privatdienstvertrag 
angestellten berufsmässigen ständigen Stadt- und Gemeinderatsmitglieder. 

Die beteiligten Gemeindebeamten können eine Neufestsetzung beantragen. 
Zur Entscheidung von Streitigkeiten über die Neufestsetzung sind Kreisschieds- 
gerichte zuständig. Das Nähere über Bildung, Zuständigkeit und Verfahren der 
Sarsdserisine bestimmt das Staatsministerium des Innern im Benehmen mit 
den beteiligten Verbänden und der Gemeindebeamtenkammer. 

Die Kreisschiedsgerichte entscheiden auch über die Angemessenheit der 
Bezüge der ehrenamtlichen Gemeindebeamten. (Art. 4 des Selbstverwaltungs- 
gesetzes vom 22. Mai 1919.) ö 
; Für die Verfolgung vermögensrechtlicher Ansprüche der Gemeindebeamten 
und ihrer Hinterbliebenen finden die Bestimmungen des Staatsbeamtengesetzes 
(Art. 176 mit Art. 178) Anwendung.“ R 


Demnach ist die vollständige Gleichsteilung der Gemeinde- 
beamten mit den Staatsbeamten gewährleistet. 


Preussen. Der Gewerkschaitsbund der Kommunal- 
beamten und -Angestellten Preussens hat eine Eingabe an die 
Mitglieder der verfassunggebenden preussisehen Landesver- 
sammlung gerichtet, in welcher der Antrag gestellt wird, den 
8 11 des preussischen Kommunalbeamtengesetzes wie folgt neıf 
zu formulieren: s 


a) „Die Bezüge der hauptamtlich angestellten Beamten und der ihnen 
gleichzuachtenden ständig Angestellten sind durch Ortssatzung zu regeln. 
Die Bezüge müssen angemessen sein. Das ist regelmässig dann der Fall, wenn 
sie den Grundsätzen des jeweils geltenden Gesetzes betreffend das Dienstein- 
kommen der unmittelbaren Staatsbeamten (Beamtendiensteinkommensgesetz) 
und den Sätzen der dazugehörigen Besoldungsordnung entsprechen. 


b) Die Eingruppierung in die entsprechenden Gruppen der staatlichen 
Besoldungsordnungen hat jede Kommunalverwaltung unter Mitwirkung der 


2) 


gesetzlichen Beamtenvertretung, solange eine solche fehlt, der Beamtenorganisation, 


vorzunehmen. 


‚Kommt eine Einigung zwischen der Behörde und der Beamtenvertretung 
nicht zustande oder hält sich der Beamte für benachteiligt, so entscheidet auf 
Antrag eines der vorerwähnten Beteiligten‘ endgültig ein bei jeder höheren 
Verwaltungsbehörde zusammentretender Schlichtungsausschuss, dem als Mitglieder 
Vertreter der Kommunalbehörden und der gesetzlichen Beamtenvertretung 
(bzw. Beamtenorganisation) in gleicher Zahl angehören. Diese Mitglieder 
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 tenbund gerichtet worden. 







Nr. 1225 
wählen mit Stimmenmehrheit einen Vorsitzenden hinzu. Kommt eine Ver- 4 
ständigung ‚hierbei nicht zustande, so bestimmt die höhere Verwaltungsbehörde 
den Vorsitzenden. R 

Das Wahlverfahren und die Geschäftsordnung über den Schl'chtungsausschuss 
werden durch das Ministerium des Innern nach örung der Beamtenvertretung 
(Organisation) geordnet.“ 

Ausserdem liegt dem’Besoldungsausschuss der preussischen 
Landesversammlung ein Antrag der Landtagsabgeordneten 


Rosebrock-Nienburg und Neumann-Magde- 


burg vor: 


„Der 20. Ausschuss (Beamtenbesoldüung) wolle beschliessen, der Landes- 
versammlung folgenden Antrag zu unterbreiten: 
Die Kommunalverwaltungen haben die Besoldung der hauptamtlich an- 
en Kommunalbeamten und "der ihnen gleichzuachtenden ständig 
ngestellten und Anwärter mit Rückwirkung vom 1. April 1920 ab neu zu 
regeln, und zwar so, dass die Bezüge denen des Staatsbeamten-Diensteinkommens- 
gesetzes vom 7. Mai 1920 entsprechen und nicht geringer sind, als die in den 
dazugehörigen Besoldungsordnungen für Beamte mit gleichartiger oder gleich- 
wertiger Tätigkeit festgesetzten Beträge. 
Der zuständigen Beamtenorganisation ist Gelegenheit zur 
Mitwirkung zu geben.“ 


Andere Staaten. Achnliche Gesetzentwürfe sind in 
Baden, Sachsen und Württemberg eingebracht. In 
Mecklenburg-Strelitz ist bereits durch Gesetz festge- 
legt, dass die städtischen Beamten mindestens die gleichen Ge- 
hälter, Pensionen und Wohnungszuschüsse beziehen müssen wie, 
die entsprechenden Staatsbeamten. R 
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oo Aus den Gruppen 








Landesgruppe Sachsen. Der Landesausschuss der Gemeinde- 
techniker Sachsens hat in Verbindung mit der Gaunebenstelle 
auch nach der Landeskonferenz in reichem Masse Arbeit ge- 
habt. Es ist insbesondere unser Augenmerk auf die Schafiung 
eines Kartellverhältnisses mit dem Sächsischen Gemeindebeam- 
In der Frage der Besoldungs- 
reform haben wir gleichfalls nach besten Kräften eingegriifen. 
Auch hierüber ist den Ortsverwaltungen mit dem nötigen Ma- 
terial gedient worden, so dass durch die Ortsverwaltungen 
unser Finfluss auf die Gestaltung der Besoldungsreform in den 
einzelnen Orten sichergestellt wird. Mit dem Arbeitgeber- 
verband Sächsischer Gemeinden haben wir Fühlung genommen, 
um die Schaffung eines Landestarifvertrages der technischen 
Angestellten bei den Gemeinden zu erzielen. Der Arbeitgeber- 
verband konnte uns bestimmte Zusagen noch nicht machen, 
weil erst seine Vorstandssitzung sich damit zu befassen hat. 
Sobald die Stellungnahme des Vorstandes vorliegt, werden die 
bisher unverbindlich geführten schriftlichen Verhandlungen fort- 
gesetzt, und wir hofien, recht bald zum Abschluss eines Lan- 
destarifvertrages im Interesse unserer Kollegen bei den kleineren 
Gemeinden zu gelangen. 


Kommunalbeamten-Kartell Leipzig. In Leipzig ist zwischen 
den Ortsgruppen des Verbandes sächsischer Polizeibeamten, des 
Bundes der technischen Angestellten und Beamten, des Werk- 
meisterverbandes und des Verbandes Deutscher Berufsfeuer- 
wehren das örtliche Kommunalbeamten- und Angestellten-Kartell 
geschlossen worden. 


Provinzialtechniker. Die „Gewerksch. Vereinigung der 
Provinzialbeamten Brandenburg“ beabsichtigt eine Aende- 
rung ihres Aufbaues in der Art, dass in Zukunft die Gliederung 
in vertikale Fachgruppen erfolgen soll. Es wären also Fach- 
gruppen der Verwaltungsbeamten, Techniker, Werkmeister, Leh- 
rer usw, zu bilden. Durch eine solche Umbildung würde die 
jetzige Doppelorganisation beseitigt werden können, da 
dann die „Vereinigung“ eine Arbeitsgemeinschaft aus den 
Fachgruppen der Berufsverbände bilden wird, ähnlich dem 
„Gewerkschaftsbunde der Kommunalbeamten und Angestellten 
Preussens“. Wir können diese Bestrebungen nur begrüssen, 
entsprechen sie doch den schon lange bei uns schweben- 
den Erwägungen. Nur auf dem Wege einer Arbeitsgemeinschaft 
gleichberechtigter Beruisverbandsgruppen ist es möglich, die 
berechtigten Forderungen der Minderheiten (Techniker, Werk- 
meister usw.) mit Eriolg zu vertreten. Dazu erforderlich ist 
aber, dass sich der „Zentralwerband der Provinzialbeamten 
Preussens“ in gleicher Weise als reine Organisation der Verwal- 
tungsbeamten aufbaut, mit der dann in ein Kartellverhältnis ein- 
getreten werden kann. TE 
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Nummer 14 


Welche Amtsbezeichnungen sollen die 
technischen Gemeindebeamten fordern ? 


Bei Durchführung der Besoldungsreform macht sich mehr 
und mehr das Bestreben geltend, den technischen Beamten der 
Stadtverwaltungen Amtsbezeichnungen wie „technischer 
Sekretär“ und „technischer Obersekretär* beizulegen. Wir 
hatten wiederholt Gelegenheit, ganz entschieden hiergegen Ein- 
spruch zu erheben, stossen aber noch vielfach auf Widerstand 
und merkwürdigerweise sogar bei einem Teil unserer Kollegen- 
schaft. Was ist denn ein „technischer Sekretär“? Nach 
unserer Auffassung besagt die wörtliche Definition des Aus- 
drucks, dass es sich um einen Sekretär (also um einen reinen 
Verwaltungsbeamten) handeln muss, der nebenbei noch 
technische Kenntnisse und Arbeiten hat. Entspricht das der 
Wirklichkeit? Müsste es denn nicht dem Sinne nach richtiger 
heissen „Sekretär-Techniker“? In erster Linie ist doch der 
Techniker, auch wenn er eine sekretärartige Stellung im all- 
gemeinen Dienst des Bauamtes innehat, Techniker und erst in 
zweiter Linie Sekretär! Denn die Arbeit in diesem Falle ist doch 
so, dass sie wohl von einem Techniker ausgeführt werden kann, 
aber niemals von einem Verwaltungsbeamten. Die Amtsbezeich- 
nung „Bau-Sekretär“, die man auch oft antrifft und die ja auch 
der preussische Staat anwendet, ist schon etwas annehmbarer, 
aber auch sie birgt eine grosse Gefahr in sich insofern, als sie 
zu Vergleichen mit der Gruppe „Verwaltungssekretäre“ gerade- 
zu herausiordert. Und dieser Anreiz zum Vergleich ist nicht nur 
geeignet, falsche Schlüsse auf die Tätigkeit des betreffenden 
Kollegen hervorzurufen, sondern bindet auch die technischen 
Beamten in ganz unerwünschter Weise an die gleichartig be- 
zeichnete Verwaltungsbeamtenkategorie, Es ist ausserordent- 
lich schwer, eine Behörde davon zu überzeugen, dass ein Bau- 
„Sekretär“ infolge seiner Berufsausbildung und praktischen 
Tätigkeit umfassendere Kenntnisse und höhere volkswirtschait- 
liche Bedeutung hat als der Verwaltungssekretär. Es ist daher 
auıch fast unmöglich, durchzusetzen, dass der Bau-Sekretär höher 
im Besoldungsplan eingruppiert wird als der Stadt- oder Magi- 
strats-Sekretär. Dadurch wird die Amtsbezeichnung zu einem 
Hemmschuh für unseren ganzen Stand. Es ist also ein grosser, 

‚nicht wieder gutzumachender taktischer Fehler, wenn jetzt in 
falsch verstandenem Ehrgeiz nach dem Sekretärtitel gegriffen 
wird, trotzdem er auf technische Arbeit und technisches Können 
nicht im geringsten anwendbar sein kann. 


Das gleiche gilt natürlich für die Amtsbezeichnung „Bau- 
assistent“., 


Wir haben es auch nicht einmal nötig, uns um die Titel der 
Verwaltungsbeamten zu reissen. Die Amtsbezeichnungen „Stadt- 
techniker“, „Stadtarchitekt“, „Stadt-Ingenieur“, „Stadtbau- 
führer“, „Oberbauführer“, „Bauverwalter“, „Stadt-, Gemeinde-, 
Provinzial-, Landesbaumeister“ usw, sind kerndeutsch und geben 
sofort ein zutreffendes Bild von der Tätigkeit des betreffenden 
Kollegen. Mit diesen Aufzeichnungen ist die Reihe der reindeut- 
schen Amtsbezeichnungen nöch lange nicht erschöpit. Darum 
fort mit den irreführenden Amtsbezeichnungen „Assistent“ und 
„Sekretär“ für Techniker. 


Mit der Durchführung dieser Personalreform machen wir 
uns gleichzeitig den Weg frei nach oben. Bei der Revision der 


Besoldungsordnungen zum Herbst dieses Jahres wird es leichter 
sein, eine Stadtverwaltung davon zu überzeugen, dass ein 
‚Stadt„bauführer“ eine höhere, verantwWortungsreichere Tätigkeit 
hat als ein Verwaltungssekretär, 
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Gleichzeitig mit dieser Regelung der Amtsbezeichnungen 
muss eine grössere Selbständigkeit des Technikers in der Ver- 
waltung angestrebt werden. Der Techniker muss selbst der 
zeichnungsberechtigte Leiter der Abteilung sein und nicht ge- 
halten werden, seine Schriftstücke von einem Verwaltungs- 
sekretär gegenzeichnen oder gar unterschreiben zu lassen, An 
die Spitze der technischen Dezernate gehört ein Techniker und 
nicht ein Verwaltungsbeamter oder Jurist! Gewisss, wir haben 
selbst schuld, dass wir heute von dem Juristen und Verwal- 
tungsbeamten an die Wand gedrückt sind und noch werden. Der 
Techniker brauchte lange Zeit, bis er sich darauf besann, dass 
er nicht nur zum Arbeiten da ist, sondern auch dazu berechtigt 
ist, die Lorbeeren seiner Arbeit selbst zu pflücken. Aber dar- 
über darf es kein langes Besinnen mehr geben, dass es un- 
möglich ist, technische Sonderwünsche durchzusetzen im 
friedlichen Nebeneinander- und Miteinanderarbeiten mit der er- 
drückenden Masse der Verwaltungsbeamten. Reine technische 
Forderungen lassen sich nur verwirklichen durch eine starke, 
tatkräftige Techniker-Organisation, vielleicht im Kartellverhält- 
nis mit den Organisationen der Verwaltungsbeamten, aber — 
wenn es durchaus nicht. anders geht — auch gegen diese. 


Hornbostel. 
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Tarifverträge 


Stettin. Mit dem Magistrat Stettin ist am 30. 5. 20 ein 
Tarifvertrag für die Gruppe Gemeindetechniker abgeschlossen 
worden. Der Tarifvertrag entspricht im allgemeinen unseren 
aufgestellten Forderungen. Besonders :bemerkenswert ist der 
$9 Kündigungen: 


„Während der ersten drei Monate darf nur zum Schluss 
eines Monats gekündigt werden, und zwar muss die Kündigung 
spätestens am 15. eines Monats ausgesprochen sein, 

Nach Ablauf von drei Monaten darf nur noch zum Kalender- 
vierteljahresabschluss und nur unter Einhaltung einer sechs- 
wöchentlichen Kündigungsfrist gekündigt werden. Besteht das 
Beschäftigungsverhältnis 2 Jahre, so ist eine vierteliährliche 
Kündigungsfrist einzuhalten, jedoch ist eine Kündigung zum 
1. Januar ausgeschlossen. 

Hat das Beschäftigungsverhältnis 10 Jahre gedauert, so darf 
nur noch unter Einhaltung einer halbjährlichen Kündigungsfrist 
zum 1. April eines Jahres gekündigt werden. Die’ Kündigung 
darf ferner nur auf Beschluss des Maeistratskollegiums nach 
Anhörung des Beamtenausschusses, im Falle seiner Unzuständig- 
keit des Angestelltenausschusses bzw. des an seine Stelle treten- 
den Angestelltenrates erfolgen. Gegen diesen Beschluss steht 
den Angestellten das Recht zu, bei der Stadtverordnetenver- 
sammlung Einspruch zu erheben. 

Grundsätzlich ist bei allen Kündigungen wegen Mangels an 
Beschäftigung zu versuchen, die Angestellten in anderen Be- 
trieben des Magistrats unterzubringen. 

Beim Vorliegen eines wichtigen Grundes ($ 626 B. G.-B.) 
kann stets sofortige Entlassung erfolgen.“ 

Nach Absatz 3 ist also eine weitgehende Sicherheit ge- 
schaffen für Angestellte, die bereits 10 Jahre im Dienst der Stadt 
stehen, 


Beamten- und Besoldungsordnungen 


Staatliche Regelung der Kommunalbeamtenbesoldung, Am 
8. Juli 1920 wurde in der preussischen Landesversammlung nach- 
stehendes Gesetz angenommen, wonach die Bezüge der Kom- 
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50: DER TECHNISCHE GEMEINDEBEAMTE 1920 


munalbeamten und Angestellten im engsten Zusammenhang mit 
der Staatsbeamtenb&oldung geregelt werden müssen, 


8 1. 

1. Gemeinden und Gemeindeverbände im Sinne des Kommu- 
nalbeamtengesetzes vom 30. Juli 1899 (Gesetzsammil. S. 171) sind 
verpflichtet, die Besoldung ihrer hauptamtlich angestellten Be- 
amten mit Rückwirkung vom 1. April 1920 ab dergestalt neu zu 
regeln, dass die Bezüge den Grundsätzen des Beamten-Dienst- 


einkommensgesetzes und Beamten-Altruhegehaltsgesetzes vom - 


7. Mai 1920 (Gesetzsamml. S. 191 und 260) entsprechen. 

2. Hinsichtlich der Gewährung der Kinderbeihilfe, der Be- 
rechnung des Ausgleichszuschlages und des Zuschusses an Alt- 
ruhegehaltsempfänger und Althinterbliebene ($ 4 des Beamten- 
Altruhegehaltsgesetzes), der Gleichstellung des Ruheghalts und 
der Hinterbliebenenbezüge der in der Zeit vom 1. April 1919 bis 
einschl. 1. April 1920 mit den Bezügen der nach dem 1. April 1920 
in den Ruhestand versetzten oder im Amt verstorbenen Beamten 
und deren Hinterbliebenen sowie hinsichtlich des Höchstsatzes 
des Ruhegehalts und des Witwengeldes sind die für die unmittel- 
baren Staatsbeamten geltenden Vorschriften massgebend. Der 
Höchstsatz des Ruhegehalts und des Witwengeldes kann durch 
Satzung erhöht werden, 

3. Im übrigen sind die Bezüge als angemessen anzusehen, 
wenn sie den für die Festsetzung der Bezüge der unmittelbaren 
Staatsbeamten massgebenden Gesichtspunkten unter Berück- 
sichtigung der örtlichen Verhältnisse entsprechen. 

4. Diese Bestimmungen finden, mit Ausnahme des Ruhe- 
‘ gehalts- und des Witwen- und Waisengeldes, auf die nach Ge- 
meindebeschluss (Beschluss des Gemeindeverbandes) den Be- 
amten gleichzulautenden ständig Angestellten und Anwärter An- 
wendung. 

5, Die Festsetzung der Bezüge hat nach Anhörung der Be- 
amtenvertretung und erforderlichenfalls der beteiligten Beamten- 
orzanisationen zu erfolgen. 


1. Die Gemeinden und Gemeindeverbände haben die Bezüge 
ihrer Beamten und deren Hinterbliebenen und der den Beamten 
gleichzuachtenden ständig Angestellten und Anwärter sowie der 
Ruhegehaltsempfänger längstens innerhalb 3 Monaten nach In- 
krafttreten dieses Gesetzes mit Wirkung vom 1, April 1920 
ab nach Massgabe des $ 1 neu zu regeln. 

2. Die hiernach zu erlassenden erstmaligen Besoldungsvor- 
schriften sind der Aufsichtsbehörde vorzulegen. Die Aufsichts- 
behörde ist berechtigt, binnen 4 Wochen nach Vorlage Ein- 
spruch zu erheben, wenn sie die Besoldungsvorschriften als mit 
den Bestimmungen des $ 1 in Widerspruch stehend erachtet. 
Ueber den Einspruch entscheidet die Beschlussbehörde. 

3. Die Besoldungsvorschriften treten in Kraft, wenn nach 
erfolgter Vorlage die Aufsichtsbehörde erklärt hat, keinen Ein- 
spruch erheben zu wollen, oder die Frist zur Einsprucherhebung 
abgelaufen oder der Einspruch zurückgewiesen ist. 

4. Beschlussbehörde ist für Beamte der Landgemeinden und 
Amtsbezirke (Aemter, Landbürgermeistereien) der Kreisaus- 
schuss, im übrigen der Bezirksausschuss. 


8 3, 

1. Die Aufsichtsbehörden können in Fällen erheblicher Ver- 
letzung der im $ 1 enthaltenen Bestimmungen verlangen, dass 
für die besokleten Beamten, Angestellten und Anwärter ($ 1) 
und die Empfänger von Ruhegehalt und Hinterbliebenenbezügen 
en DE des $ 1 entsprechende Bezüge festgesetzt 
werden. 

2. In Fällen des Widerspruchs der Gemeinde oder des Ge- 
meindeverbandes erfolgt die Festsetzung der Bezüge durch Be- 
schluss der in $ 2 Abs. 4 genannten Behörden. | 

Se 

1. Den Militäranwärtern wird vom 1. April 1920 ab bei der 
ersten planmässigen Anstellung im Dienste einer Gemeinde oder 
eines Gemeindeverbandes, einer Versicherungsanstalt für die 
Invalidenversicherung sowie eines ständigen oder solchen In- 
stituts, das ganz oder zum Teil aus Mitteln des Reiches, des 
Staates oder der Gemeinden unterhalten wird, wenn sie im 
Heere oder in der Marine 

a) 9 Jahre oder weniger gedient haben, die tatsächlich 
abgeleistete Dienstzeit bis zu einem Jahr, 

b) über 9 Jahre gedient haben, ausserdem die Militär- 
oder Marinedienstzeit, soweit sie und die nachfolgende 
Zivildienstzeit 9 Jahre übersteigt, mit der darüber hin- 
ausgehenden Zeit, höchstens aber mit weiteren 4 Jahren 
auf das Besoldungsdienstalter angerechnet. 

. 2. Die vor dem vollendeten 17. Lebensjahre liegende Mili- 
tär- oder Marinedienstzeit bleibt ausser ‘Betracht, soweit es sich 
nicht um eine tatsächlich geleistete Kriegsdienstzeit handelt. 


‘Vorschriften auf das Diätarien-Besoldungs- 











3. Die Bestimmungen des Abs, 1 und 2 gelten für die Zeit _ 
vom 1. April 1920 ab auch für Militäranwärter, die bereits vor 
dem 1. April 1920 planmässig angestellt sind, soweit sie 
am 1. April 1920 noch nicht in den Ruhestand versetzt oder 
verstorben sind, 85 


Den Beamten, ständig Angestellten und Anwärtern ($ 1) 
wird für die Zeit vom 1. April 1914 ab die Kriegszeit nach Mass- 
gabe der für die unmittelbaren Staatsbeamten jeweils geltenden 
und Ruhegehalts- 
dienstalter angerechnet, 6 ; 

Die diesem Gesetz entgegenstehenden Bestimmungen treten 
ausser Kraft. 

87T. 

Der Minister des Innern erlässt die zur Ausführung des 
Gesetzes erforderlichen Anordnungen. 


8 8. 
Das Gesetz tritt mit seiner Verkündung in Kraft, 


Aus den Gruppen 


Berlin. Die Beamtenbesoldung nach den Sätzen der 12er- 
Kommission (Nr. 10 des Technischen Gemeindebeamten) ist am 
1. Juli im Stadtverordnetenparlament mit kleinen Aenderungen 
in den oberen Besoldungsgruppen genehmigt worden, Unsere 
Kollegen stehen sich dadurch in den unteren Klassen erheblich 
besser als nach der Reichsbesoldung. Noch in den Besoldungs- 
gruppen 8 und 9 übersteigt das Einkommen um Mk. 600,— die 
Staatssätze. . 

Gleichzeitig wurde unser neuer Tarifvertrag für die tech- 
nischen Angestellten des Magistrats genehmigt, den wir in der 
nächsten Nummer veröffentlichen werden. 


Für die Angestellten des Städtischen Elektrizitätswerkes 
wurde ein besonderer Tarif abgeschlossen, der ebenfalls seine 
Genehmigung fand. -Die Besoldungssätze der beiden Tarifver- 
träge passen sich der Beamtenbesoldungsreform vollständig an. 
Ausserdem sind noch wesentliche Verbesserungen in bezug auf 


das Mitbestimmungsrecht der Angestellten-Betriebsräte erreicht N 4 


worden. 


Leipzig. Die Verhandlungen über die Kommunalbeamten- 
besoldungsreform sind zum Abschluss gekommen. Die Ein- 
reihung der Techniker in die Gruppen der Besoldungsordnung 
ist nach nachstehenden Richtlinien erfolgt: 


Gruppe VI. Zeichner, Vermessungsassistenten im Innendienst. 

5 VII, Techniker mit abgeschlossener Mittelschulbildung 

in Anfangsstellung, Vermessungsassistenten im 
Aussendienst. 

» . VII. Techniker mit abgeschlossener Mittelschul- 
bildung in Lebensstellung, Geometer, 

» IX. Mittelschultechniker und Geometer in gehobener 
Stellung, Ratsarchitekten. 

» X. Mittelschultechniker aus Gruppe IX als Ver- 
treter der Abteilungsvorstände (die Stellen 
bleiben jedoch vorläufig in IX stehen). 

% XI. Bauinspektoren, ganz gleich ob Akademiker oder 
Mittelschultechniker. : (Die Bauinspektorstellen 
beim Hochbauamt sind jedoch auch in Zukunft 
dem Mittelschultechniker vorbehalten), der erste 
Ratsarchitekt. ® 

a XII. Baudirektoren. 3 


Beschlossen wurde ferner, dass Angestellte nach zehn 
Dienstiahren als Beamte angestellt werden. 

Wenn auch noch nicht alle Wünsche der Technikerschaft 
erfüllt sind, so ist doch eine wesentliche Verbesserung erzielt 
worden, was in erster Linie auf die intensive Arbeit unserer 
Leipziger Kollegenschaft zurückzuführen ist. 


Anzeigen 
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für die technischen Angestellten und Beamten 
in kommunalen und sonstigen Selbst- 
verwaltungskörpern 


Nummer 15/16 Berlin, den 
® . . 

Der neue Tarifvertrag mit der Stadt Berlin 

Die Stadtverordnetenversammlung vom 1. Juli 1920 hat dem 
neuen Tarifvertrage unseres Bundes mit der Stadt Berlin zu- 
gestimmt. r 

Die Einreihung der Techniker erfolgt nach der Besoldungs- 
reform (siehe Nr. 1 und 10 des „Technischen Gemeindebeamten‘“), 
Die Berechnung des Besoldungsdienstalters ($ 4) richtet sich 
nach Ziffer 5, Abs. 2 der Leitsätze für die Beamtenbesoldung, 
die nachstehenden Wortlaut hat: 

„Die auf Kündigung angestellten Beamten werden nach 10jähriger Beamten- 
eigenschaft auf Lebenszeit angestellt. Uebergangsbestimmungen zur Vermeidung 
von Härten bleiben vorbehalten. Die Anstellung. soll in Gruppe 5, 4 und 3 
nicht vor Vollendung des 25. und in Gruppe 2 und 1 nicht vor Vollendung 
des 26. Lebensjahres stattfinden. In Ausnahmefällen wird zwar das Anfangs- 

gehalt, die nächste Gehaltsstufe aber erst nach Vollendung des 27. bzw. 
| 28. Lebensjahres gewährt. Die Beschäftigungszeit vor Vollendung des 25. 
bzw. 26. Lebensjahres bleibt bei der Festsetzung des Besoldungsdienstalters 
| ausser Betracht. Dagegen soll die Beschäftigungszeit nach Vollendung des 
25. bzw. 26. Lebensjahres, sofern sie im Beamtenverhältnis des Reichs, der 
Länder oder einer Kommunalverwaltung zurückgelegt waren, angerechnet 
werden, soweit nicht bei der Festsetzung der Bezüge für die diätarische Be- 
schäftigung die Zeit bereits angerechnet worden ist. _Wo für einzelne Gruppen 
| (z. B. Fach- und Fortbildungsschullehrer) mit anderen Behörden oder Körper- 
schaften andere Regelungen festgesetzt sind, verbleibt es bei diesen. Die 
Beschäftigungszeit auf Probe und Vorbereitung wird hierbei nicht angerechnet. 
| In denjenigen Fällen, in welchen die praktische Erfahrung des Anzustellenden 


aus seiner vorherigen Privattätigkeit von Nutzen für die Stadtgemeinde ist, 
| kann eine Verrechnung auf das Besoldungsdienstalter erfolgen.“ 


‚Bei dem $ 5 (Bewertungskommission) ist ein besonderer 
Fortschritt insofern erreicht, als die Bewertung jetzt auch: nach 
Besoldungsgruppe 1c erfolgen kann. Die Besoldungsgruppe Ic 
entspricht der Gruppe IX der Staatsbesoldung. Es ist also jetzt 
möglich, die Techniker mit hervorragenden Leistungen als Archi- 
tekten, Ingenieure und Betriebsleiter allein durch die Arbeit der 
Bewertungskommission in diese Gruppe zu bringen. 

Ein Fortschritt ist auch durch Schaffung der Ausgleichs- 
stelle in $ 14 erreicht, wodurch Kündigungen in Zukunft mög- 
lichst vermieden werden, Bemerkenswert sind auch die 88 7 
und 15. ’ 

Der Tarifvertrag hat folgenden Wortlaut: ‘ 

$1 (Geltungsbereich). 

Der nachstehende Tarifvertrag gilt für die bei der Stadt 
Berlin beschäftigten technischen Angestellten ($ 12 des Betriebs- 
rätegesetzes), die Mitglieder des Bundes sind, soweit sie nicht 
dauernd in planmässigen Stellen beschäftigt sind (Ziffer 5 
der Leitsätze für die Besoldungsreform) und sofern nicht be- 
sondere Tarifverträge bestehen oder abgeschlossen werden. 

$S 2 (Gehalt). 

Die technischen Angestellten sind nach der Gruppeneintei- 
lung der Beamten und Festangestellten und den Leitsätzen für 
die Besoldungsreform einzureihen und zu bezahlen. Alle den 
technischen Beamten und Festangestellten gewährten Verbesse- 
rungen wirtschaftlicher, finanzieller und sozialer Natur erhalten 
auch die unter den Tarif fallenden technischen Angesteilten, so- 
"weit sie sich nicht aus der Besonderheit der Beamtenstellung 
(Art der Gehaltszahlung, Pensionen usw.) ergeben. 

$3 (Einreihung in die Gehaltsgruppen). 

Die Einreihung erfolgt nach der dienstlichen Bezeichnung 
des Technikers. Es wird kein Unterschied zwischen Beamten 
und Angestellten gemacht. Wenn die Leistung eines technischen 

‚Angestellten höher ist, als seine dienstliche Bezeichnung angibt, 
kann er die Einreihung in eine höhere Gchaltsgruppe beantragen. 
Das weitere Verfahren regelt $ 6 des Tarifvertrages. 

Wenn nach der Gruppeneinteilung die Anzahl der Jahre der 
Berufspraxis die Voraussetzung für die Eingruppierung ist, so 
gilt der Zeitpunkt der Abs&hlussprüfung an einer staatlichen, 
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11. Jahrgang 


staatlich anerkannten oder gleichwertigen technischen Lehranstalt 
(vergl. Mag.-Verf. v. 24. 12, 19/702 G. B. I. 19) als Anfangs- 
termin. Ist ein Examen nicht abgelegt, so bleibt die vor dem 
24. Lebensjahr zurückgelegte Tätigkeit ausser Betracht. Beim 
Aufrücken eines Technikers in eine höhere Gehaltsgruppe nach 
zwölijähriger Tätigkeit als solcher in der Stadtverwaltung ist der 
Beginn der 12 Jahre frühestens vom vollendeten 25. Lebens- 
jahre, bzw. 26. Lebensiahre ab zu rechnen. 


$4 (Feststellung des Besoldungsdienstalters). 

Bei Feststellung des Besoldungsdienstalters ist die vor Ein- 
tritt in den Dienst der Stadt zurückgelegte Tätigkeit im techni- 
schen Berufe so zu bewerten und anzurechnen, als ob sie bei 
der Stadt Berlin zurückgelegt worden wäre (Ziffer 5, Absatz 2 
der Leitsätze). Die Kriegsdienstzeit ist als technische Berufs- 
tätigkeit anzurechnen und entsprechend der zuletzt ausgeübten 
Tätigkeit zu bewerten. 


$5 (Bewertungskommission). 

Die Feststellung, ob es sich um einen „technischen“ Ange- 
stellten ($ 1) handelt, die Einreihung einzelner Angestellten in 
die Gehaltsgruppen (8 3) und die Feststellung des Besoldungs- 
dienstalters ($ 4) erfolgt durch den Magistrat, in Zweifelsfällen 
für die Gruppen 1c—5 nach Anhörung der Bewertungskom- 
mission für Techniker. 


$6 (Aufrückungsmöglichkeit). 

Beantragt ein Angestellter das Aufrücken in eine höhere 
Gehaltsgruppe, so entscheidet der Magistrat für die Gruppen 
1c—5 nach Anhörung der Bewertungskommission für Techniker. 
$7(Ueberführungindauernde und planmässige 

Stellen). 

Die unter den Tarifvertrag fallenden technischen 'Ange- 
stellten sind spätestens nach einer Dienstzeit in der städtischen 
Verwaltung von 5 Jahren in eine dauernde und planmässige 
Stelle zu überführen, soweit eine solche frei ist, falls sie nicht 
mit vorübergehenden Aufgaben beschäftigt sind. 

Die planmässigen Stellen sollen nicht durch Neueinstellun- 
gen, sondern in der Regel aus den Kreisen der bereits auf 
Privatdienstvertrag angestellten technischen Kräfte, bei gleicher 
Fähigkeit und Eignung nach dem Dienstalter, gegebenenfalls 
auch unter Aufrückung in eine höhere Gehaltsgruppe besetzt 
werden. 

S8 (Aufwandsentschädigungen). 

Für ihre Tätigkeit im Aussendienst erhalten die technischen 
Angestellten die gleichen Dienstaufwandsentschädigungen ader 
an deren Steile tretenden Ablösungen wie die technischen Be- 
amten oder Festangestellten. . 

$9 (Dienstzeit). 

Die tägliche Dienstzeit ist die gleiche wie die für die ent- 
sprechenden Beamten. Sofern Ueberstunden auf Anordnung 
geleistet werden, tritt der Abs. 8 der Leitsätze zur Besoldungs- 
reform in Kraft. 

810 (Urlaub). 

Nach halbiähriger Tätigkeit ist in jedem Jahre ein zusam- 
menhängender Urlaub unter Fortzahlung des Gehaltes nach der 
Urlaubsordnung für die Beamten zu gewähren. Der Urlaub von 
5 oder 6 Wochen ist jedoch, ausser von dem vorgeschriebenen 
Lebensalter, noch von einer mindestens vierjährigen Tätigkeit bei 
der Stadt abhängig, gilt jedoch sofort für Kriegsbeschädigte. 

$ 11 (Krankheitsfälle). 

Bei Krankheitsfällen gelten für die Angestellten die Be- 
stimmungen der Urlaubsordnung für die Beamten und Festan- 
gestellten. 
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8 12 (Erfindungen). 

Erfindungen sind grundsätzlich Eigentum des Erfinders, der 
das Recht hat, seine Erfindungen auf seinen Namen und seine 
Kosten zum Patent oder zum Musterschutz anzumelden. Fällt 
die Erfindung in den Bereich des Betriebes, in dem der Erfinder 
beschäftigt ist, so hat die Stadt ein Recht auf Benützung des 
Patentes oder des Musterschutzes gegen eine einmalige, ange- 
messene Entschädigung. Bei der Bemessung ist die Tatsache, 


dass die Erfindung im städtischen Betriebe gemacht ist, zu be-_ 


rücksichtigen. Die Stadt hat innerhalb eines Jahres zu er- 
klären, ob und in welchem Umfange sie das Patent benutzen 
wil. Kommt über die Entschädigung keine Einigung zustande, 
so entscheidet ein von den Parteien zu bestellendes, paritätisches 
Schiedsgericht unter einem unparteiischen, von den Parteien zu 
wählenden Vorsitzenden. 
8 13 (Kündigungen). 
Die Kündigungsfrist beträgt während des ersten Monats 
14 Tage zum Monatsschluss, von dann ab 6 Wochen zum 
Vierteljahresschluss, Bei der Kündigung hat der Angestellte 
Anspruch auf sofortige Ausstellung ‘ eines vorläufigen Zeug- 
nisses, atts dem die Art der Beschäftigung und die Leistung er- 
sichtlich ist. Das endgültige Zeugnis ist dem Angestellten nach 
Möglichkeit am Entlassungstage auszuhändigen. Die Vor- 
schriften des & 626 B.G.B. bleiben unberührt. 


814 (Ausgleichsstelle). 

Von allen beabsichtigten Kündigungen und Neueinstellungen 
ist sofort der Ausgleichsstelle Mitteilung zu machen, die die 
Aufgabe hat, die in einer Dienststelle freiwerdenden Kräfte 
möglichst in einer anderen unterzubringen, 

8 15 (Abkehrgeld). 

Bei seinem unfreiwilligen Ausscheiden vor Vollendung des 
15. Dienstiahres bei der Stadt erhält jeder technische Ange- 
stellte ein Abkehrgeld, es sei denn, dass er durch sein Verhalten 
einen wichtigen Grund zur Entlassung gegeben hat. Das Ab- 
kehrgeld beträgt nach einem Jahr ein Zwölftel der Jahresbezüge 
und erhöht sich bis zum Ablauf des fünften Jahres mit jedem 
Jahr um ein weiteres Zwölftel. Die Zwölitel werden von den 
Bezügen des letzten Dienstiahres berechnet. Hierzu treten bei 
weiterer Dienstzeit von einem oder mehr vollen Jahren die seit 
Ablauf des fünften Dienstiahres von dem Angestellten gezahlten 
Versicherungsbeiträge. 

816 (Streitigkeiten ausdem Tariivertrage). 

Streitigkeiten über die Auslegung des Tarifvertrages ent- 
scheidet ein Schlichtungsausschuss, der sich aus 2 Ver- 
tretern des Magistrats und 2 Vertretern des Bundes der 
technischen Angestellten und Beamten zusammensetzt. Die 
4 Vertreter wählen einen ımnparteiischen Vorsitzenden. Ausser- 
dem wird für jeden Vertreter ein Ersatzmann gewählt. Die 
Vertreter des Magistrats und des Bundes sowie die Ersatzmänner 
für diese sind sofort zu wählen. Im Falle der Anrufung des 
Schlichtungsausschusses hat der Dienstältere der Magistrats- 
vertreter innerhalb von 14 Tagen für Zusammentritt des Schlich- 
tungsausschusses zu sorgen. 

8 17 (Gültigkeitsdauer). 

Vorstehender Vertrag tritt mit dem 1. Januar 1920 in Kraft; 
er gilt bis zum 30. September 1920 und verlängert sich jedesmal 
um % Jahr, wenn er nicht 6 Wochen vorher gekündigt wird. 
Im Falle der Kündigung sifd sofort die Vorarbeiten für einen 
neuen Tarifvertrag aufzunehmen. 


Rundschau 
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Tarifverträge 

Tarlivertrag Reg.-Bez. Fraukiurt a. O. Am 10. Juli 1920 
trat im Regierungsgebäude der Schlichtungsausschuss zusam- 
men zur Beilegung der Tarifstreitigkeiten zwischen dem Arbeit- 
geberverbande der Landkreise im Reg.-Bez. Frankfurt a. O. 
und den Angestellten. Nach eingehenden Verhandlungen wurde 
folgender Schiedsspruch gefällt: 

„Der Zuschlag auf die Grundgehälter ausschliesslich 
Gruppe A beträgt 66°/s Prozent. Die Zulagen für Verheiratete 
werden auf 75 M. und für jedes Kind auf 40 M. erhöht.“ 


Schriftleiter: ı. V. Heinz Hornbostel, Berlin. 


DER TECHNISCHE GEMEINDEBEAMTE 1920 


‚möglichkeiten nach’ Gruppe 10-keine Berücksichtigung gefunden ° 


* Fachgruppen, Den uns bisher mitgeteilten Obmännern der 


 zugegangen, so dass jetzt überall der Aufbau der Ortsfach- 


a ee rn 
Verantwortlich: i. V. S.. Aufhäuser, Berlin. — Industriebeamten-Verlag GmbFH., Berlin NW52, 
Rotationsdruck Möller & Borel GmbH,, Berlin SW 68, ' 


Nr. 1516| 












Diese Regelung gilt nur für die Zeit vom 1. April bis T, Yuli 
1920. Ueber die Festsetzung der Gehälter nach dem 1. Juli 1920 
schweben noch Verhandlungen. 


Beamten- und Besoldungsordnungen | 

Magdeburg. Naclı langwierigen Verhandlungen, bei denen 
ein Bundesvertreter mehrfach eingreifen musste, ist auch hier | 
die Besoldungsreform zum Abschluss gelangt, Die Techniker ° 
mit abgschlossener Fachschulbildung (Beamte und ständig An- 7 
gestellte) sind zu zwei Dritteln in Gruppe VI, ein Drittel in ” 
Gruppe VII, als Abteilungsleiter in VIII und drei künstlerisch 
tätige Architekten (Mittelschulabsolventen) in IX eingereiht 
worden. Da streng an den staatlichen Grundsätzen fest- 
gehalten wurde, gelang es den Vermessüngstechnikern leider ° 
nur, zu zwei Dritteln in Gruppe V und ein Drittel in Gruppe VI 
zu kommen; wir hoffen jedoch, noch einige Stellen der 
Gruppe VII zu erhalten. Für die nichtständigen Techniker 7 
wollen wir einen Tarifvertrag abschliessen. s 

Besoldungsordsung der Stadt Mainz.. Am 10. Juli wurde ° 
die neue Besoldungsordnung der Stadt Mainz in der Stadtver- 
ordnetenversammlung genehmigt. Die Einreihung der Tech- ° 
niker ist erfolgt: A 


Gruppe 6: Bauzeichner, RE Maschinenmeister, 

A 7: Bausekretäre, Vermessungssekretäre, Gartenbau- ° 
*  assistenten. 3 
Mr 8: Bau- -und Vermessungssekretäre in gehobener © 
Stellung, Gasinspektoren, Bahnmeister, { 
5 9: Vorsteher des Wohnungsamtes und der Hafenver- 

waltung, Oberbausekretäre, Geometer I. Kl. 

„ 10: Architekten und Ingenieure mit Voll bildung. 

„ 11: Stadtbauräte. 

Bei der Beschlussfassung wurde bemängelt, dass die” 


Wünsche der Techniker besonders hinsichtlich der Aufstiegs- ° 


hätten, 


Aus den Gruppen | 

Hirschberg i. Sch, Wie uns mitgeteilt wird, hat der Ma-° 
gistrat sich jetzt entschlossen, die 50prozentige Teuerungszulage 
gemäss dem Spruch des Schlichtungausschusses vom 20. Mai’ 
zu zahlen. Wenn auch die Gehälter mit 50 Prozent Aufschlag ° 
noch immer nicht als angemessen zu bezeichnen sind, so hoffen ” 
wir doch, durch die neue Besoldungsreiorm auch iu Hirschberg 7 
erträgliche Verhältnisse zu erreichen. 3 

Staats- und Gemeindetechniker der Hansastädte. Zur Be- 
sprechung der Angelegenheiten der Staats- und Gemeindetech-" 
niker der Hansastädte Bremen, Hamburg, Lübeck findet am” 
1. August eine Konferenz dieser beiden Fachgruppen statt. Am” 
Abend vorher veranstaltet die Ortsverwaltung Hamburg eine | 
öffentliche Kundgebung. | 











Do Bekanntmachungen 
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E 
Fachgruppe Kommunaltechniker Preussens sind dieser Tage 
durch Rundschreiben die „Organisationsgrundsätze für den Auf- 
bau der Fachgruppe“ und die „Satzung des Gewerkschafts- 
bundes der Kommunalbeamten und -Angestellten Preussens“ 


gruppen und die Gründung der Ortsverbände des Gewerk- 
schaftsbundes vorgenommen werder kann. Die Adressen der 
Bezirks-Fachgruppenausschüsse werden wir im einer der näch- E 
sten Nummern der „D. T. Z.“ veröffentlichen. B 

Leider hat eine ganze Anzahl Ortsverwaltungen — trotz 
wiederholter Mahnungen — bisher die Adressen der Obmänner ' 
unserer Fachgruppe noch nicht mitgeteilt. Diejenigen Orts- | 
fachgruppen, denen das Rundschreiben also noch nicht zuge- | 
gangen ist, müssen sofort der Hauptgeschäitsstelle die Adresse | 
ihres Obmannes mitteilen, damit dieses naclıgeliefert werden 
kann. 

Nur durch allerschleunigsten Ausbau der Fachgruppe und. 
Gründung der Ortsverbände des Gewerkschaftsbundes können. E 
wir zu einer wirksamen Förderung unserer Interessen gelangen 
und Einfluss auf die neuen en Se in unserem: 
Sinne gewinnen. BER 
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„Die Gemeindetechniker amScheidewege“ 


So nennt der Neue deutsche Technikerverband, Sitz Essen 
— der plötzlich entdeckt hat, dass es auch Gemeindetechniker 
gibt und dass vielleicht Gelegenheit ist, bei diesen im trüben 


zu fischen —, sein neuestes Flugblatt. Es bringt im allgemeinen 
nicht viel Neues, sondern in der Hauptsache das gleiche, was 
wir aus seinen anderen Veröffentlichungen schon zur Genüge 
kennen. Nur die Ueberschrift bringt etwas Neuartiges für uns, 
da wir der Meinung waren, dass der Scheideweg längst über- 
schritten sei. Das Flugblatt knüpft an die Gründung des Ge- 
werkschaftsbundes der Kommunalbeamten und -Angestellten 
Preussens die Behauptung, dass das bekannte Abkommen der 
fünf Verbände — wonach als. zukünftige Interessenvertretung der 
Techniker bei Kommunalverwaltungen nur. noch die Gruppe 
Gemeindetechniker unseres Bundes in Frage kommt — nicht im 
Interesse der Gemeindetechniker läge. Es behauptet dann 
weiter, dass sich bei den bisher im Zentralverband organisierten 
Technikern ein lebhafter Widerspruch gegen diese Regelung be- 
merkbar gemacht habe und konstruiert diesen angeblichen 
Widerspruch aus den „politischen“ Gegensätzen zwischen Kom- 
munalbeamtenverband und uns. Bei dieser Gelegenheit ver- 
wechselt es absichtlich wieder den wirtschaftlichen Sozialismus 
mit Parteipolitik. Wir haben nie ein Hehl daraus gemacht, 
dass wir eine Gesundung unserer volkswirtschaftlichen Verhält- 
nisse nur in einer höheren Wirtschaitsform erblicken 
können. Der bei der Gründung unseres Bundes aufgestellte 
Grundsatz vom unüberbrückbaren Gegensatz zwischen Kapital 
und Arbeit, sowie die unzweideutigen Entschlüsse des letzten 
Bundestages haben unsere Richtung klar gekennzeichnet. Aber 
damit sind wir doch noch lange keine „Sozialdemokraten“ ge- 
worden oder haben unsere parteipolitische Neutralität aufge- 
geben! Wir sind in erster Linie Arbeitnehmer und haben als 
solche einen erbitterten Wirtschaftskampf zu führen gegen das 
verbündete Kapital und gegen die noch vollständig im alten, 
bureaukratischen Geist weiterarbeitenden Behörden in Reich, 
Staat und Kommunen, Daraus ergibt sich unsere Stellung auf 
wirtschaftspolitischem Gebiet von selbst, aber auch nur auf 
diesem Gebiet. Wir haben noch keinem Mitglied, das sich bei 
uns zur Aufnahme meldete, die Frage vorgelegt, welcher poli- 
tischen Partei es angehöre; wir haben nur gefragt, ob estech- 
nische Arbeit leistet. Was uns eint, sind unsere allgemei- 
nen Forderungen als Arbeitnehmer und Techniker. 

Wir müssen uns allerdings das Recht. vorbehalten, zur 
Durchsetzung unserer wirtschaftlichen Forderungen den 
Weg zu gehen, den wir für den richtigen halten, und dabei ist es 
uns ganz gleichgültig,, ob. zufällig Grundsätze, die wir. zur Er- 
reichung unserer wirtschaftlichen Forderungen aufstellen, auch 
in dem Programm irgendeiner politischen Partei enthalten sind, 
Wir sind parteipolitisch neutral, aber nicht neutral ist 
der Neue deutsche Technikerverband, denn er fragt bei der 
Aufnahme neuer Mitglieder danach, ob sie auf dem Boden der 
christlich-nationalen Weltanschauung stehen. Wir ‘sind der 
Auffassung, dass es ganz gleichgültig ist, welcher politischen 
Richtung der Techniker angehört; als Arbeitnehmer und Tech- 
niker haben wir alle dieselben Forderungen und gehören 
alle zusammen in die gleiche Berufsorganisation. Wir sind’ auch 
der Auffassung, dass die Angestelltenbewegung schon ohnehin 
so ausserordentlich zersplittert ist, dass es ein schwerer Fehler 
ist, auch noch politische Gesichtspunkte hineinzutragen. Jeden- 
falls würde das den Arbeitgebern in ihren Organisationen nie- 
mals einfallen. Die“ganze heutige Wirtschaftsform, die drohen- 
den Zusammenschlüsse der grossen Arbeitgeber- und Kommunal- 
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11. Jahrgang 


verbände, ihre gewaltigen Rüstungen zum Abwehrkampfi gegen 
dis Arbeitnehmerschaft zwingen uns immer mehr zu der Ueber- 
zeugung, dass wir uns als Arbeitnehmer — ganz gleich, ob 
Beamte, Angestellte oder Arbeiter — eigentlich nicht den Luxus 
leisten können, uns nach parteipolitischen Gesichtspunkten zu 
spalten und gegenseitig zu bekämpfen. Wir müssen vielmehr 
jede weitere Zersplitterung energisch bekämpfen und den 
drohenden Kampf mit dem Unternehmertum in geschlossener 
Einheitsfront aufnehmen. Und als Arbeitgeber sind die Kommu- 
nen auch nicht um ein Haar besser wie die Privatunternehmer. 

Im übrigen ist das Flugblatt in seiner stilistischen Auf- 
machung und in seinen unklaren und unlogischen Gedanken- 
gängen ein Machwerk, das nur beredtes Zeugnis dafür ablegt, 
welche Urteilslosigkeit man den Gemeindetechnikern von 
seiten des Neuen deutschen Technikerverbandes zutraut. Wir 
schätzen unsere Kollegen denn doch etwas höher ein, und g’au- 
ben daher auch nicht, dass das Flugblatt auf fruchtbaren Boden 
fallen wird. Nicht verfehlen möchten wir, noch auf eine 
reizende Stilblüte hinzuweisen. Es wird nämlich behauptet bei 
der Kritik der „Erpresserpolitik“ der Gewerkschaften beim 
Kapp-Putsch, dass der „Deutsche Beamtenbund, dem der Ge- 
werkschaftsbund der Kommunalbeamten und -Angestellten 
Preussens angeschlossen ist, ganz im Schlepptau des Führers 
der Arbeitsgemeinschaft freier Angestelltenverbände — — -- 
hinge“., Ganz abgesehen davon, dass während des Kapp- 
Putsches der Gewerkschaftsbund überhaupt noch nicht bestand, 
denn er trat erst am 1, April d. J. in Kraft, ist es doch ein 
mehr als kühnes Bild, zu behaupten, dass der Deutsche Beamten- 
bund sich im Schlepptau des „Führers“ der Afa befände. Der 
Neue deutsche Technikerverband so’lte doch wissen, dass weder 
die Afa noch der Deutsche Beamtenbund nach den Richtlinien 
eines „Führers“ arbeiten, sondern dass beide Körperschaften 
unter der Leitung eines kollegialischen Vorstandes stehen und 
nur nach einheitlichen Beschlüssen dieses Kollegiums geleitet 
werden können. 

In einem hat das Flugblatt recht: „Nicht die Zahl, 
sondern die Idee ist letzten Endes ausschlaggebend für die 
Entwicklung einer Bewegung“, und im logischen Rückschluss 
zeigt gerade die Entwicklung unseres Bundes in letzter Zeit, 
dass unsere Idee der Zusammenfassung der gesamten Techniker- 
schaft in einer Einheitsgewerkschaft der deut- 
schen Techniker im Zusammenhang mit unserer klaren 
und zielbewussten Wirtschaftspolitik die einzig richtige ist. 

Hornbostel. 








Rundschau 


Sulzbach-Saar. Auf unsere Notiz in Nummer 12 des „Tech- 
nischen Gemeindebeamten“, in der wir die Stadtverwaltung 
Sulzbach-Saar kritisierten, ist uns am 13, Juli ein Schrei- 
ben des dortigen Bürgermeisters (ohne Unterschrift) zugegan- 
gen, mit dem uns der Herr Bürgermeister überzeugen will, dass 
sich die Sache doch „etwas anders“ verhält. Leider ist ihm 
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Kommunaltechniker! | 
Wehrt Euch gegen alle Zersplitterungsversuche, ganz 
gleich, von welcher Seite sie kommen! 
Eure’ Interessen können nur wirksam gewahrt werden 
in einer einheitlichen geschlossenen Techniker- 
gewerkschaft. 


Werbt für den Bund! 
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dies durch seine Ausführungen nicht recht gelungen. Es steht 
fest, dass zwischen der Afa und dem Arbeitgeberverbande der 
Kommunen, wozu auch Sulzbach-Saar gehört, ein Tarifvertrag 
abgeschlossen ist. Nach diesem Tarifvertrage steht ein ver- 
heirateter Techniker im Monatsgehalt von 1525 M. Die Stadt- 
verwaltung hat aber trotzdem einen Techniker mit einem 
„festen“ Monatsgehalt von 1100 M. eingestellt, also unter 
Umgehung des Tarifvertrages! Der Herr Bürgermeister will 
zwar g!auben machen, dass der Kollege nur auf Bitten und 
wärmste Empfehlung eines dortigen Beamten eingestellt wor- 
den sei, wir sind jedoch der Meinung, dass die Stadtgemeinde 
nicht 1100 M. monatlich auf Bitten eines Beamten sozusagen aus 
dem Fenster geworfen hätte, wenn sie den Kollegen nicht drin- 
gend brauchte, 

Wir müssen daher unsere Warnung so lange aufrecht- 
erhalten, bis das Bürgermeisteramt Sulzbach-Saar unzweideu- 
tig erklärt, dass es in Zukunft streng die Vorschriften des nun 
einmal abgeschlossenen Tarifvertrages einhalten wird.' 


Entwurf für. ein Gemeindebeamtenkammer-Gesetz. Dem 
bayerischen Landtage ist vom Reichsverband deutscher Ge- 
meindebeamten der Entwurf für ein Gemeindebeamtenkammer- 
Gesetz zuregangen, das unter dem Begriff „Gemeindebeamte* 
auch die Provinzial- (Distrikts) und Kreisbeamten einschliess- 
lich Pensionäre und Beamtenanwärter mit erfassen soll. 

Besonders hervorzuheben sind die Bestimmungen der 
88 3, 5, 14 und 16 bis 19: 

8 3. Die Gemeindebeamtenkammer ist eine Körperschaft des öffentlichen 
Rechts mit dem Rechte der Selbstverwa'tu-@ nach Massgabe der Gesetze. 

8 5. Der Gemeindebeamtenkammer kommt d’e Wahrnehmmo und Ver 
tretung der Belange der in$& 1 hezeichneten Beamtenschaft in rechtlicher, wirt- 
schaftlicher und fachlicher Beziehung zu. Sie hat daher vor allem folgende 
Aufgaben: 

1. Schutz und Vertretung der Beamteninteressen in allen Fragen der Staats-, 
Beamten- und Wirtscha'tspolitik ; i 

2. Förderung der Tüchtigkeit der Beamtentätigkeit auf allen Gebieten. 

3. Mitw'rkung bei den von der Staatsregierung für die Beamten geschaffenen 
Einrichtungen. 

4, Regelung und Ueberwachung des Vorbereitungsdienstes der Beamten, Er- 
richtung und Unterstützung von Fachschulen, Veranstaltungen zur beruf- 
lichen Ausbildung, sowie zur Förderung der gemeinnützigen sozialen 
Arbeit der G>meindebeamten zu treffen. 

5. Wahrnehmung der Interessen der Beamt-nschaft bezüglich der Dienst-, 
Gehalts-, Versorgungs- und Qualifikationsverhältnisse. 

8 14. Die Gemeindebeamtenkammer ist berechtigt, Antrfge an die Staats- 
regierung zu ste’len,. sie verhandelt mit allen Staats- und Gemeindebehörden 
unmittelbar und ist berechtigt. von allen Staats- und Gemeindebehörden inner- 
halb ihres eigenen Wirkungskreises Aufschlüsse zu verlangen; sie kann Gut- 
achten in allen das Interesse der Beamten berührenden Angelegenheiten an 
die Gemeinde- und Staatsbehörde bringen. Sie ist befugt, gemäss Vorstehendem. 
Vertreter abzuordnen, die die Verhandlungen, namentlich auch über die in 85 
Ziffer 5 bezeichneten Gesenstände mit den Gemeindeverwaltungen und Bezirks- 
tagen führen, und die auch Wünsche und Beschwerden der Beamten entgegen- 
nehmen können. 

Die Staatsregierung ist verpflichtet, die Anträge, Gutachten und Be- 
schwerden zu verbescheiden und soweit sie nicht selbst zu ihrer Erledigung 
zuständig ist, dem Landtag zur Beratung und Vorbescheidung vorzulegen. 

Die Gemeinden und Bezirke sind verpflichtet, die Vertreter der Kammer 
zu den Sitzungen der Aus chüsse und zu den Vollsitzungen einzu'aden, in 
denen Angelegenheiten ‘behandelt werden, die in die Zuständigkeit der 
Gemeindebeamtenkammer fallen. Die Kammervertreter haven das Recht, in 
den Sitzungen Anträge zu stellen und an den Beratungen und Abstimmungen 
ohne Stimmrecht teilzunehmen. 

8 16. Die Kammer wählt einen ständigen dreigliedrigen Beirat: zum Staats- 
ministerium des Innern, der bei allen wichtigen Massnahmen gehört wird. 
Massnahmen allgemeiner und grundsätzlicher Art auf sozialem, wirtschaft- 
lichem, rechtlichem und beamtenpolitischem Gebiet für die in $ 1 bezeichneten 
Beamten werden vom Staatsministerium des Innern nur gemeinsam mit dem 
Beirate get:offen. Dieser Beirat kann verlangen, dass vorher die Kammer 
gehört wırd. 

8 17. Die Kammer erhält eine Vertretung im Reichswirtschaftsrat und 
in den Bezirkswirtschaftsräten. 

8 18. Die Befugnis der Beamtenorganisationen, die Interessen ihrer Mit- 
glieder zu vertreten, wird durch die Vorschriften dieses Gesetzes nicht berührt. 

Auf Antrag von 1/4 der Kammermitglieder sind Beauftragte der wirt- 
schaftlichen Vereinigungen der Beamten zu den Sitzungen mit beratender 
Stimme beizuziehen. 

8 19. Die Behörden und Selbstverwaltungskörper müssen den Beamten 
die Teilnahme an den Verhandlungen der Kammer, sowie der Abteilungen und 
Ausschüsse, ferner die Tätigkeit als Vertreter gestatten. Wegen Aeusserungen 
der Mi glieder der Kammer bei den Sitzungen der Kammer, Abteilungen und 
Ausschüsse, ferner bei Vertretungen, darf keine dienststrafrechtliche Verfolgung 
eintreten. 


Wenn wir auch grundsätzlich die Gemeindebeamten-Bewe- 
gung nur als ein Glied der allgemeinen grossen Beamtenbewe- 
gung betrachten und daher die Errichtung einer Beamten- 
kammer für alle Beamtenklassen fordern, so kann der vor- 
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liegende Entwurf doch auch von unserm Standpunkt begrüsst 
werden als Bahnbrecher für das allgemeine, gleiche Beamten- 


recht. 


Tarifverträge 4 


Tarifvertrag Regierungsbezirk Frankfurt a, Oder. Nach- 
dem der Arbeitgeberverband der Landkreise im Regierungs- 
bezirk Frankfurt a. Oder den am 10. Juli gefällten Schieds- 
spruch abge'ehnt hat, haben wir nunmehr beim Demobil- 
machungskommissar die Verbindlichkeitserklärung beantragt 
und gleichzeitig gefordert; dass bis 31. Juli die Verhandlungen 
über den neuen Tarifvertrag aufgenommen werden. Nötigen- 
falls müssten wir auch hierfür den Schlichtungsausschuss an- 
rufen. 


Tarifvertrag Regierungsbezirk Potsdam. Wir hatten in 
Gemeinschaft mit dem Z. d. A. und dem G. d. A. rechtzeitig 
die Revision des Gehältertarifes ab 1. Juli beantragt. Bei den 
Verhandlungen mit dem Arbeitgeberverband erschienen plötz- 
lich der G. k. A. und der Kommunalbeamtenverband, die nach 
Anrabe des Arbeitgeberverbandes- nachträglich dem von uns 
abgeschlossenen Taraifvertrage beigetreten waren. Da weder 
die beiden Verbände noch der Arbeitgeberverband es für nötig 
gehalten hatten, uns von diesem Beitritt zu verständigen, bzw. 
unser Einverständnis einzuholen, konnten wir uns natürlich 
keinesfalls darauf einlassen, dass ietzt plötzlich bei den Ver- 
handlungen über unseren Tarifvertrag Vertreter 
Verbände zugezogen würden. Wir forderten daher den Ar- 
beitgeberverband auf, eine zweite Sitzung anzuberaumen, an 
der nur mit den eigentlichen Vertragskontrahenten (das heisst 
dem Z. d. A., G. d. A. und uns) über die Erhöhung der Ge- 
hälter beraten werden sollte. Wenn sich dann die anderen 
Organisationen unseren Abmachungen anschliessen wollen, so 
ist ihnen das natürlich unbenommen. Gegen die Zulassung des 
Kommunalbeamtenverbandes hätten wir uns, da es unser Ver- 


bündeter ist, wohl kaum zewehrt, aber ein Verhandeln gemein- 


sam mit dem deutschnationalen G. k. A. mussten wir auf jeden 
Fall ablehnen. 

Wir haben jetzt den Arbeitgeberverband aufgefordert, bis 
spätestens zum 30, Juli mit uns die Verhandlungen wieder 
aufzunehmen, und zwar mit rückwirkender Kraft ab 1. Juli d. J, 


Beamten- und Besoldungsordnungen / 


In Dresden ist die Besoldungsreform für die städtischen Be- 
amten und Festangestellten zum Abschluss gelangt. Die Tech- 
niker sind wie folgt eingereiht: 

Gruppe 5: Techniker und Zeichner ohne abgeschlossene Fach- 
x „ schulbildung, : 

» 6: Geometer, Techniker mit abgeschlossener Fach- 
oder Werkmeisterschulbildung und geprüfte Ver- 
messungstechniker, 

» 7: Baumeister und Angestellte mit gleichwertigen 
Prüfungen,. "Techniker mit abgeschlossener Mittel- 
schulbildung, Landmesser. 


» 8: Ingenieure, Baumeister und Techniker mit abge- 
schlossener Mitteischulbiidung und besonderen 
Leistungen, 


» . 9: Diplomingenieure. Ber 
Bei den Beratungen im Stadtparlament wurde dann be- 
schlossen, einen Teil der Geometer von Gruppe 6 nach 7 zu 
übernehmen. Voraussetzung für die Aufrückung soll die vor- 
geschriebene Prüfung sein. Ausserdem wurde beschlossen, dass 
bei der beabsichtigten Nachprüfung der Besoldungsordnung der 
Rat sich mit den in Betracht kommenden Berufsorganisationen 
ins Einvernehmen setzen soll und hierbei zu prüfen hat, ob 
1. die in den Ausschussberatungen gestellten, eine erhöhte 
Besoldung bezweckenden und in das Gutachten des Rates 
nicht mit aufgenommenen Anträge, 
2. die technischen Beamten in Aussicht gestellten Befiör- 
derungen zu berücksichtigen sind. 
$ 10 der Leitsätze regelt das Aufrücken im Grundgehalt des 
Angestellten. 
gegen das dienstliche oder ausserdienstliche Verhalten eine er- 
hebliche Ausstellung vorliegt. Hierzu ist auf Antrag der Stadt- 
verordneten hinzugefügt worden: „Politische Tätigkeit ausser- 
halb des Dienstes und gewerkschaftliche Tätigkeit kann nie 
einen Grund zur Versagung der Aufrückung bilden.“ 3 





Schriftleiter: i. V. Heinz Hornbostel, Berlin. Verantwortlich: i. V. S. Aufhäuser, Berlin. — Industriebeamten-Verlag GmbH., Berlin NW 52. 


v 


Rotationsdruck Möller & Borel GmbH., Berlin SW 68. 


anderer- 


Dieses Aufrücken kann versagt werden, wenn. 









































i 





s ra: 


ee ar Arien 


2 7 at 








RRANALHNLIIIITIDOIIIDNDREEERDRDNLILTDLDITIIDRDBAHRUDAEDTAEBRREKRRRBOISUIILODDBETKAERBODLDDDRAKDSERUKETEINT 
Bellage zur D.T.Z. 

für die technischen Angestellten und Beamten 

in kommunalen und sonstigen Selbst- 

verwaltungskörpern 





Nummer 18 


Unsere Stellungnahme zur Bildung des 
Magistrats Gross-Berlin 


Die Zusammenfassung eines solch riesenhaften Gebildes wie 
des Gemeinwesens Gross-Berlin, das sich nach dem vorliegenden 
Gesetz aus 8 Städten, 55 Landgemeinden und 23 selbständigen 
Gutsbezirken bilden wird, verursacht naturgemäss ganz erheb- 
liche Schwierigkeiten und dürfte wohl die schwierigste Aufgabe 
darstellen, die auf kommunalpolitischem Gebiet bisher zu lösen 
war. Die Stadtverordnetenwahlen haben bereits stattgefunden, 
Als nächste Aufgabe _ist nun die Bildung des neuen Stadt- 
magistratsin Angriff genommen. Die Zusammensetzung des- 
selben ist von so ausschlaggebender Bedeutung für die ganze spä- 
tere Entwicklung der neuen Riesenstadt, dass auch wir nicht un- 
tätig zusehen. können, wie sich die Ausschussberatungen ge- 
stalten. Es ist beabsichtigt, den Magistrat in erster Linie nach 
politischen Gesichtspunkten zu bilden und hervorragende Tech- 
niker und Volkswirtschaftler nur als „Fachminister“ mit be- 
ratender Stimme zuzuziehen, soweit geeignete Politiker nicht 
zur Verfügung stehen. Diese Regelung kann uns Techniker 
nicht befriedigen, und wir haben daher am 28. Juli eine Fin- 
gabe an die neue Stadtverordnetenversammlung von Gross- 
Berlin gerichtet, in der wir begründete Vorschläge für die Neu- 
organisation der städtischen Verwaltung, soweit sie uns Tech- 
niker angeht, gemacht haben, 

Die äusserste finanzielle Anspannung, wie sie jetzt bei den 
Gemeinden infolge des Krieges vorliegt, bedeutet eine wesent- 
liche Erschwernis bei der Bewältigung der vorliegenden Aui- 
gaben. :Jeder Fehler, der in der nächsten Zeit beim Aufbau der 
neuen Stadtverwaltung gemacht wird, könnte die finanziellen 
Verhältnisse des Stadtgebildes auf das ungünstigste beein- 
flussen. Die Bevölkerung würde auch von den Folgen organi- 
satorischer Missgriffe auf diesem Gebiete ganz empfindlich be- 
rülrt und schwer geschädigt werden. Angesichts dieser be- 
sonderen Schwierigkeiten ist es in erster Linie erforderlich, 
eine einwandfreie und mustergültige Organisation in den tech- 
nischen Betrieben sowie in der technischen Arbeit der Kommu- 
nen zu schaffen. Gerade wir Techniker haben bereits seit 
Jahren den Zusammenschluss von Gross-Berlin proklamiert, 
weil wir der Ansicht sind, dass die grossen Probleme auf tech- 
nischem Gebiete nur dann mit Erfolg durchgeführt werden 
können, wenn eine einheitliche und planmässige Organisation 
erfolgt. Auf dem Gebiete der Technik sind durch die bisherigen 
Zersplitterungen «'rartig schwerwiegende Fehler gemacht wor- 
den, dass sie die Yinanzen von Gross-Berlin noch auf Jahre 
hinaus schwer belasten werden. Die nachstehenden Vorschläge 
sind von dem ernsthaften Willen diktiert, den städtischen Be- 
trieben zur höchsten Stufe der Leistungsfähigkeit und Wirt- 
schaftlichkeit zu verhelfen und sie damit auch wieder zu einem 
Rückgrat der städtischen Finanzen zu machen. 


Auf Grund eingehender Erwägungen haben wir vorge- 
fi . 
schlagen, nachsteherd#' Zentraldezernate mit den entsprechen- 
den Unterabteilungen zu bilden: 


1. Zentraldezernat für Wohnungs- und Siedlunges- 
wesen. a) Bodenpolitik und Bebauungspläne; b) Bauordnunzen und Bau- 
polizeiverwaltungen; c) Vermessungswesen; d) Siedlungs- und Wohnungsbau; 
e) Verwaltung der städtischen Siedlungen und Wohnungshäuser. und des Klein- 
gartenwesens; f) Wohnungspflege und Mieterschutz; g) Verwaltung der 
städtischen Wälder. 

2. Zentraldezermat für Tief- und Ingenieurbauwesen. 
B): Strassen- und Brückenbau sowie -unterhaltung; b) Wasserstrassen und 

fenbau; c) Kanalisationsbau und -betrieb sowie Bewirtschaftung der städtischen 
Rieselfelder; d) Unterhaltung der städtischen Park- und Gartenanlagen. 

3. Zentraldezernat für Hochbau und Architektur- 

wesen. a) Errichtung der städtischen Gebäude mit Ausnahme derjenigen 
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11. Jahrgang 


für die städtischen Betriebe und Werke; b) Verwaltung und Unterhaltung der 
städtischen Gebäude mit Ausnahme derjenigen der Betriebe und Werke; 
c) Verwaltung der kommunalen Betriebe; d) Kanstoflegs, 

4. Zentraldezernat für Verkehrswesen. a) Regelung des 
gesamten Verkehrswesens und der Verkehrspolitik; b) Verkehrspolizei; 
c) Strassen- und Kleinbahnen;; d) Hoch- und Untergrundbahnen; e) städtischer 
Omnibus- und Personenkraftwagenbetrieb (Fuhramt); f) städtische Kraftwagen- 
(Lastwagen-) Betriebe; g) städtische Hafenbetriebe, 

5. Zentraldezernat für Maschinenwesen, städtische 
Werke und Betriebe. a) Gaswerke; b) Wasserwerke; c) F'el:trizitäts- 
werke; d) städtische Ziegeleien und Baustoffabriken; e) Heizungs-, Be- und 
Entlüftungs- und Kühlanlagen sowie Desinfektions- und sonstige gesundheits- 
technische Anlagen; f) Strassenreinigung; g) Müllbeseitigung; h) Feuerwehr. 


Jedes der genannten Zentraldezernate ist mit einem her- 
vorragenden Fachmanne des betreffenden Gebietes als Stadt- 
baurat zu besetzen. Die Stadtbauräte sollen möglichst Ma- 
gistratsmitglieder sein. Die einzelnen Unterabteilungen sind je 
mit einem Spezialfachmanne, der als Mitdezernent weitgehende 
Selbständigkeit erhalten muss, zu besetzen, 

Eine erspriessliche Erledigung der technischen Aufgaben ist 
bei der derzeitigen fachlichen Gliederung im Magistrat 
nicht denkbar, es erscheint vielmehr notwendig, die vorstehend 
angegebenen fünf grossen technischen Spezialgebiete der Neu- 
gliederung-zugrunde zu legen. Wir befinden uns mit der Mehr- 
heit der heutigen Stadtverordnetenversammlung in Ueberein- 
stimmung darin, dass jede Bureaukratisierung durch eine über- 
mässige Ressortzersplitterung - vermieden werden muss, doch 
kann auf der anderen Seite nicht darauf verzichtet werden, das 
Mass von Abteilungen zu schaffen, das notwendig ist, um der 
Berliner Stadtverwaltung auf allen Gebieten eine erstklassige 
technische Arbeit zu sichern. Es liegt im Wesen der Technik 
begründet, dass hier, mehr als auf anderen Gebieten, Zentral- 
dezernenten mit Spezialkenntnissen erforderlich sind. Das von 
den Mehrheitsparteien der neuen Stadtverordnetenversammlung 
für die Zusammensetzung des Magistrats in Aussicht genom- 
mene System ist eine vorwiegend politische Frage, zu de? 
Stellung zu nehmen wir uns nicht für berufen erachten. Um 
beschadet der dafür massgebenden politischen Grundsätze wür- 
den wir es jedoch im Interesse einer reibungslosen und erfolg- 
reichen Tätigkeit der gesamten Kommunalverwaltung für über 
aus zweckmässig und wünschenswert erachten, wenn die nach 
unserem Plane zu berufenden Zentraldezernenten gleichzeitig 
Mitglieder des Magistrats sind. Wir bitten, so heisst es in der 
Eingabe weiter, bei diesen Erwägungen zu beachten, dass die 
Technik nicht nur eines der Kommunalgebiete darstellt, son- 
dern dass ihre zweckmässige Organisation geradezu die wesent- 
lichste Voraussetzung für jeden Erfolg der neuen Kommunal- 
verwaltung auf politischem wie auf wirtschaftlichem Gebiete 
sein wird. Es bedarf wohl keiner besonderen Erläuterung, dass 
die Dezernate wie die Unterabteilungen unter allen Umständen 
mit Technikern besetzt sein müssen. 

Die gewichtigen Gründe, welche die Stadtverordnetenver- 
sammlung bewogen haben, die Zusammensetzung des neuen 
Aagistrats nach politischen Gesichtspunkten vorzusehen, dürfen 
jedenfalls nicht dazu führen, dass diese leitende Körperschaft 
der ständigen und unmittelbaren Mitwirkung von hervorragen- 
den technischen Fachleuten entraten sollte, 

Für die Auswahl der Personen bei Besetzung aller in Frage 
kommenden Acmter haben wir die Stadtverordnetenversamm- 
lung aber auch darauf hingewiesen, dass sie sich nicht allein 
darauf beschränken sollte, lediglich hervorragende technische 
Fachleute und Organisatoren zu suchen, sondern im gleichen 
Masse Wert darauf legen, dass diese Persönlichkeiten mit dem 
nötigen sozialen Verständnis an ihre zu erfüllenden sozialen 
Aufgaben herangehen. Die bei uns organisierten Gemeinde- 
techniker haben immer wieder die Erfahrung gemacht, dass 
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bisher bei vielen der massgebenden Personen in der Kommune 
Berlin für die Bedürfnisse und die Psyche der Arbeiter wenig 
Verständnis zu finden war. Der Erfolg der ganzen, künftigen 
Kommunalarbeit wird ja nicht nur von der technischen Organi- 
sation abhängig sein, sondern auch davon, inwieweit es gelingt, 
die volle Arbeitsfreudigkeit der Gemeindearbeiter zu erreichen. 
Die: innige Fühlungnahme der Gemeindebeamten, Gemeinde- 
angestellten und Gemeindearbeiter und das Empfinden, dass sie: 
alle solidarisch im wahrsten Sinne des Wortes für ihre Ge- 


meinde tätig sind, können nur geweckt werden, wenn bei der 


Auswahl der Persönlichkeiten auf die Nachprüfung der sozialen 
Veranlagungen der denkbar grösste Wert gelegt wird. Schon 
aus diesem Grunde wird die freudige Anteilnahme der Gemeinde- 
techniker, die man als die Verbindungsoffiziere zwischen der 
Komimiunalverwaltung und den 
kann, notwendig sein, um zum Erfolg zu gelangen. Die Stadt- 
verordnetenversammlung sollte deshalb den woh'durchdachten 
Vorschlägen der organisierten Technikerschaft besonderen Wert 
beilegen. 

Wir haben auch darauf hingewiesen, dass es bei der grossen 
Bedeutung des technischen Schulwesens dringend erwünscht ist, 


einen im Schuldienste erfahrenen Techniker an leitende Stelle 


und in den nachgeordneten Stellen Spezialfachleute für die ein- 
zelnen Schulgruppen zu berufen. 

Wir hoffen mit unserer Eingabe einen Erfolg zu erzielen, 
der von ausschlaggebender Bedeutung für eine ganze Reihe an- 
derer Städte sein dürfte. Gerade auf dem Gebiete der Kom- 
munalpolitik — mehr als auf dem der allgemeinen Politik — 
sind technische Arbeit und Erfo!g von entscheidender Bedeu- 
tung, Jeder Misserfolg, der aus der mangelhaften Organisation 
einer Gemeindeverwaltung entspringt, macht sich am ersten bei 
den Arbeitnehmern (sowohl Beamten wie Angestellten und Ar- 
beitern) fühlbar, und wir sind der festen Ueberzeugung, dass 
sich Misserfolge dieser Art nur vermeiden lassen, wenn der 
technischen Arbeit und dein technischen Können weitestgchen- 
der Einfluss auf die Geschicke der Stadt eingeräumt wird, Hb, 








Rundschau 
Unterbringungsgesetz 


„Die Gemeinden versorgen nicht die vertriebenen Beamten.“ 
Unter dieser Ueberschrift veröffentlichte die „Deutsche Tages- 
zeitung“ in ihrer Abendausgabe vom 21. Juli 1920 nachstehende 
— anscheinend halbamtliche — Nötiz: 

„Zur Unterbringung von mittelbaren Staatsbeamten und Lehr- 
personen aus den abgetretenen Gebieten ist bekanntlich ein be- 
sonderes Gesetz erlassen worden. Die Gemeinden und Ge- 
meindeverbände, sowie alle sonstigen Körperschaften des 
öffentlichen Rechtes sind verpflichtet, ihre freien Stellen mit 
mittelbaren Staatsbeamten zu besetzen, die aus diesem Grunde 
ihr, Amt verlieren oder es auigeben, weil ihnen die Fortsetzung 
ihrer Amtstätigkeit unter fremder Herrschaft nicht zugemutet 
werden kann. Es wird nun vieliach darüber geklagt, dass sich 
die Körperschaften, insbesondere die Gemeindeverwaltungen, 
dieser Pflicht entziehen und ihre freien Beamtenstellen nach wie 
vor in den Fachzeitschriften öffentlich ausschreiben. Der Mi- 
nister des Innern hat deshalb die Kommunalaufsichtsbehörden 
ersucht, die unterstellten Gemeinden, Gemeindeverbände und 
Körperschäften zur gewissenhaften Beachtung des Gesetzes an- 
zuhalten. 
besetzt werden, so ist die Besetzung ungültixk, wenn das Für- 
sorgeamt die Stellen binnen zwei’ Jahren nach der Besetzung in 
Anspruch nimmt.“ 

Hierzu möchten wir die Regierung auf die in verschiedenen 
Fachzeitungen veröffentlichten Stellenausschreibungen staat- 
licher Behörden hinweisen, auf die das Unterbringungsgesetz 
doch wohl in erster Linie Anwendung zu finden hätte, 

In der gleichen Angelegenheit hat vor einigen Wochen der 
Gewerkschaitsbund der Kommunalbeamten. und -Angestellten 
Preussens eine Eingabe atı die Landesregierung gerichtet, in der 
wir um Abänderung des Unterbringungsgesetze 
vom 30. 3. 20 gebeten haben. Wir haben beantragt: 

„Das Gesetz über die Unterbringung der mittelbare Staatsbeamten und 


Lehrpersonen (Unterbringungsgesetz) vom 3.3.20 mit sofortiger Wirkung dahin 
ebzuändern, dass hinfort je ein Drittel der unter das Gesetz fallenden Stellen 
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‘werdenden neuen Stellen völlig für die verdrängten Beamten 


Gemeindearbeitern bezeichnen. 


Wenn Stellen gegen die Vorschriften des Gesetzes! 
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a) den verdrängten Beamten, —  _ 

b) den heimischen Militäranwärtern, 

c) den he.mischen Zivilanwärtern 





vorausgesetzt wird, die sich darauf zu erstrecken hätte, dass die Kommunal- 
behörden auch wirklich alle Stellen mit Beamten be:e zen, die nach den Grund- 
sätzen des Kommunalbeamten-Gesetzes vom 30. 7. 99 (siehe Artikel 1 Ziffer 5° 
der Ausführungsanweisung vom 12. 10, 99) mit Beamten besetzt werden müssen.“ 


Es ist ein unhaltbarer Zustand, dass jetzt alle freien und irei- 


und Militäranwärter beschlagnahmt werden. Dadurch ist es den 
teilweise schon seit langen Jahren auf Anstellung wartenden 
Zivilanwärtern unmöglich geworden, in eine Beamtenstelle zu 
gelangen. Besonders fühlbar macht sich dieser Missstand bei 
unseren technischen Kollegen, da dieselben ohnehin erst im® 
späteren Alter zur Verwaltung kommen und dann noch lange‘ 
Jahre erst als Angestellte tätig sind, ehe sie überhaupt in ein 
Beamtenverhältnis übernommen werden, 

Wir erkennen die Notwendigkeit einer Fürsorge für die aus ” 
den abgetretenen Gebieten vertriebenen Beamten durchaus an, 
fordern aber unbedingt einen gerechten Ausgleich der Interessen 
zwischen den verdrängten Beamten und den heimischen Be- 5 
amtenanwärtern. Wir hoffen, durch die Eingabe wenigstens zu 
einer bedeutend milderen Handhabung des Gesetzes zu gelangen, ° 
. Gleichzeitig weisen. wir darauf hin, dass nach $ 1 des Ge-% 
setzes die Gemeinden*nur verpflichtet sind, ihre „freien,® 
freiwerdenden oder neu zu schaffenden Stellen“ 
mit den unterzubringenden Beamten zu besetzen. Damit ist ” 
aber keinesfalls zum Ausdruck gebracht, dass es nun unbedingt 
untersagt ist, einen Angestellten, der sich bereits in einer dauern- ° 
den und planmässigen Stelle befindet, zum Beamten zu machen, 
Hierbei würde es sich nur um die Umwandlung der Stelle 
handeln, aber nicht um eine N eu besetzung, da die Stelle bereits ° 
als besetzt zu betrachten ist, und zwar mit einem dauernd An- 
gestellten. Wenn dieser nun zum Beamten befördert wird, so 
wird nur der Charakter der Stelle geändert, die Person bleibt ° 
aber die gleiche, Frei würde eine solche Stelle.erst werden, ° 
wenn der bisherige Inhaber die umgewandelte Stelle nicht be- 
halten soll, also eine anderweitige Besetzung eintritt oder gar 
Ausschreibung erfolgt. Das Gesetz verhindert also nicht die 
Beförderung langjähriger Dauerangestellter zu Beamten; Voraus- 
setzung ist hierbei nur, dass der Betreffende in der bereits von 
ihm eingenommenen Stelle verbleibt, so dass weder eine neue 
Stelle geschaffen, noch eine solche frei wird, | 


Beamten- und Besoldungsordnungen | 
Halle a. S. Am 27. Juli 1920 ist die Besoldungsordnung der 
städtischen Beamten und ständig Angestellten im Stadtparla- ° 
ment angenommen worden. Die Einreihung der Techniker ist 
erfolgt: 3 
Gruppe 5: 
6 





Zeichner beim Gas- und Wasserwerk. 


53 : Bauaufseher, Baukontrolleure, 

- 7: Stadtbauführer (technische Stadtsekretäre und Tech- 
- .niker). Ka 

». 8: Architekten und Ingenieure ohne abgeschlossene 


Hochschulbildung, Stadtbau - Ingenieure, 
triebs-Ingenieure. 7 
Architekten und Ingenieure mit abgeschlossener ° 
Hochschulbildung oder solche in leitender Stellung. ° 
Dipl.-Ingenieure, Stadtbaumeister, technische oder 
Stadtsekretäre (Stadtbau-, Stadtbetriebs-Ingenieure) 7 
in gehobenen Stellungen. | 
Betriebsdirektor der Strassenbahn, Stadtbauinspek- 
tor, Vermessungsdirektor. E 
... Von den früheren Bausekretären sind 22 in die Gruppe 8 
mit dem Titel Stadtbauingenieur bzw. Stadtbetriebsingenieur ° 
übernommen und in Gruppe 7 sind noch 20 neue Beamtenstellen °' 
mit dem Titel Stadtbauführer geschafien. Dadurch ist erreicht, 
dass der grösste Teil der bei der Stadı beschäftigten Techniker 
Beamteneigenschaft erlangt hat, : a 

Alle im Aussendienst beschäftigten Kollegen erhalten ausser 
ihrem Gehalt eine Aufwandsentschädigung von monatlich 40 M. 

Das verhältnismässig günstige Ergebnis verdanken wir dem 
tatkräffigen Eingreifen des neugegründeten Ortskartells des Ge- 
werkschaftsbundes, dem es gelungen ist, alle Differenzen zwi- 
schen Verwaltungsbeamten, Technikern usw. zu beseitigen, so ° 
dass dem Magistrat eine geschlossene Beamten- und Ange- ) 
stelltenschaft gegenüberstand. a 


Stadtbe- ; 


& a 10: 
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Nummer 19 


Das Beamtenbesoldungsgesetz und der 
mittlere Techniker 


Bereits in Nr. 9 des „Technischen. Gemeindebeamten“ haben 
wir uns mit dieser Frage beschäftigt und in Nr, 14 als einen der 
Hauptgründe für die schlechte Eingruppierung die unricht'gen 
Amtsbezeichnungen angeführt. Den gleichen Gedankengang 
finden wir in einem Artikel unseres Mitgliedes Stadtbau- 
wart Willy Goltz in Königsberg, den derselbe in 
Nr. 27 der „Mitt. des R. d. T.“ unter obiger Ueberschrift ver- 
Ööffentlicht hat. Wir bringen diesen Aufsatz nachstehend im. Aus- 
zug zum Abdruck: ı ! 


Die Gesetze für die Beamtenbesoldung in Reich und Staat 
sind verabschiedet, die Bestimmungen rückwirkend vom 
1. April 1920 in Kraft getreten. Die Kommunalbehörden sind 
eifrig an der Arbeit, ihrerseits Reformen in der Beamtenbesol- 
dung vorzunehmen, unter engster Anlehnung an Reichs- und 
Staatsbestimmungen, 

In: welcher Besoldungsgruppe befinden _ sich nun die 
mittleren Techniker? Nur mit gerechter Empörung kann 
die Antwort gegeben. werden, in den Gruppen 6 und 7, 
in vereinzelten Fällen auch Mm .Gruppe 8 Diese Ein- 
gruppierung, näher betrachtet, bedeutet, dass das staat- 
liche Fachexamen des Technikers® noch nicht einmal gleich 
bewertet wird mit der Sekretärprüfung bei einer Behörde. 
Diesen Vergleich richtig bewerten kann nur der, der einen 
Einblick gehabt hat und weiss, was nach  fünfsemestrigem 
Studium, dem eine dreijährige Praxis yorausgehen muss, in der 
Abschlussprüfung einer staatlichen Fachschule verlangt wird, 
Aber abgesehen von der Vorbildung spielt die Tätigkeit des 
Technikers wohl die Hauptrolle für die Bewertung bei der 
Bingruppierung, und hier sind vorerst Widersprüche und alt- 
hergebrachte Zufallsbestimmungen zu beseitigen. Für den bis- 
herigen technischen Assistenten bei Regierung und Eisenbahn 
wird seit 1911 die Abschlussprüfung der Baugewerk- bzw. 
höheren Maschinenbauschule verlangt. Für den bisherigen 
technischen Sekretär bei obigen Behörden, genau dieselbe Prü- 
daneben die Berechtigung zum .einjährig - freiwilligen 
Dienste. Beide haben bei der Behörde Prüfungen abzulegen, 
die Spezialtechnik und Verwaltung, soweit sie für den späteren 
Dienst notwendig snd, umfassen, Die rein technische Vor- 
bildung als Grundlage für jeden Techniker ist aber bei beiden 
die gleiche, ihr Dienst in technischer Beziehung jedoch ein 
ganz verschiedener, denn laut Ministerialverfügung sind die 
technischen Assistenten nur mit untergeordneten und Hilis- 
arbeiten zu beschäftigen. Man denke, dass ein Techniker mit 
vollwertiger technischer Ausbildung, der nur die Berechtigung 
zum einjährigen Dienste nicht zu haben braucht, ich betone 
haben braucht, denn vielfach war sie auch hier vorhanden, 
einen untergeordneten technischen Dienst machen muss, neben 
seinen Kollegen mit der gleichen technischen Vorbildung. 
Und wie konnte die Bestimmung von 1911 _ entstehen? 


Früher gingen die Bauassistenten aus den Bauschreibern 
hervor, hatten aber keine Fachschulausbildung respektive 
Examen. Ein grosser Andrang zur technischen Laufbahn 


brachte’ es mit sich, dass sich, in den Jahren 1905 bis 1910 
etwa, 
Laufbahn meldeten, und diese Notlage der Techniker nutzte der 
Staat aus, forderte von 1911 ab das Examen für die Assistenten- 
laufbahn, ohne gleichzeitig die Bestimmung über die unterge- 
ordnete Tätigkeit abzuändern. Und so ist es auch im neuen 
Staate geblieben bei Aufstellung der Beamtenbesoldung, die 
doch eine Reform sein soll. Die erste Forderung wäre also, 


wenn die Staatsbauverwaltung teehnische Assistenten mit un- 
tergeordneter Tätigkeit braucht, so doch für diese Stellen keine 
Volltechniker, d. h. mit Fachschulprüfung verlangt werden, denn 
es ist für diese unwürdig, neben gleich vorgebildeten Kollegen 
untergeordnete Arbeit zu leisten und dafür schlechter bezahlt 
zu werden, 


Solche Assistenten, also ohne Fachschulprüfung, 








| Berlin, den 13. August 1920 


aus der Not heraus auch - Volltechniker zu dieser’ 
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gehören dann in die bisherige Assistentenklasse, d. h, in 
Gruppe 6 der Besoldungsordnung, und müssen bei besonderen 
Leistungen Aufstiegsmöglichkeit nach Gruppe 7 haben. Der 
Volltechniker aber hat in Gruppe 7, und wenn er eine längere 
Praxis hinter sich hat, in Gruppe 8 zu beginnen mit uneinge- 
schränkter Aufstiegsmöglichkeit nach 8 respektive 9 und bei 
besonderen Leistungen auch nach Gruppe 10, in welcher der 
akademische Techniker beginnt. Der Techniker lässt sich ver- 
möge seiner fachlichen Vorbildung, seiner vielseitigen stets ver- 
antwortlichen Tätigkeit, der unendlich viel umfangreicheren 
Anforderungen, die auf seinem Spezialgebiet. auch bei den Be- 
hörden ständig aan ihn gestellt werden, und denen er sich stets 
gewachsen zeigen muss, auch in bezug auf den ständigen Fort- . 
schritt der technischen Wissenschaften, kaum mit einem an- 
deren Verwaltungsbeamten ‚vergleichen, auch wenn er „Bau- 
sekretär“ heisst. Man muss sich vor allen D'ngen erst einmal 
daran gewöhnen, die Andersgeartete Arbeit des Technikers in 
ein anderes Verhältnis zur Behörde zu bringen als die. Arbeit 
des Verwaltungsbeamten. Hier vorarbeitend, formend, er- 
haltend; dort neubildend, erzeugend, fortentwickelnd. Beide 
Tätigkeiten für Bestehen und Entwicklung gleich wichtig, aber 
grundverschieden in bezug auf Anforderungen und auszufüh- 
rende Arbeit, Die Technik verträgt keine_einengenden hem- 
menden Grenzen, der Techniker auch nicht. Soll er schaffen 
und verwärtsschreitend leisten, so muss ihm auch der wirt- 
schaftliche Aufstieg leicht gemacht werden, Ist dieses nicht 
der Fall, so geht der gute Techniker nicht zur Behörde, höch- 
stens aus Not, sondern in die Privatpraxis, in die Industrie, 
Bietet die Behörde dem Techniker, was er braucht in obigem 
Sinne, so wird auch der gute Techniker freiwillig zur Be- 
hörde gehen, sich dort wohlfühlen und mit Freude für Staat 
oder Kommune sein Bestes hergeben. Und gerade in der heu- 
tigen Zeit muss es einem Staate oder einer Kommune ernst 
darum sein, einen tüchtigen,- guten, vorwärtsstrebenden Be- 
amtenkörver heranzuziehen und zu erhalten, und dieses Be- 
streben triift auf technische Beamte mehr zu als auf andere, 
denn unsere Zukunft liegt nicht mehr auf dem Wasser in frühe- 
rem Sinne, sondern in der Technik. Sie allein, gepaart mit Ar- 
beitslust, kann und wird uns hochbringen. Der mittlere tech- 
nische Beamte hat aber auch mehr als andere Gelegenheit, die 
Lust und Freude an der Arbeit in die arbeitenden Klassen zu 
tragen und dadurch die Arbeitslust zu heben, wenn ihm nicht 
durch kleinliche Unterdrückung und Bevormundung Gelegen- 
heit und Mut dazu genommen werden. Ein Beispiel für die 
Hintansetzung der Techniker sind die kürzlich in Königsberg 
gefassten Beschlüsse des Vereins der Bürgermeister der Pro- 
vinz Ostpreussen. Durch diese wurden die Stadtbaumeister 
durchweg in Gruppe 8 der Besoldungsordnung eingereiht, Die 
Bürgermeister in Städten bis 5000 Einwohner in Gruppe 10, bis 
10000 Einwohner in Gruppe 11 und darüber in Gruppe 12. 
Während also an sich zwischen dem Bürgermeister und dem 
Stadtbaumeister einer Mittel- oder Kleinstadt schon ein. nicht 
zu rechtiertigender Unterschied von zwei Gruppen besteht, 
rückt ersterer nach der Grösse der Stadt auch aufwärts, wäh- 
rend der Stadtbaumeister in Gruppe 8 verbleibt. Wie aber 
Tätigkeit und Verantwortung des Stadtbaumeisters mit der 
grösseren Stadt wächst, davon kann sich sogar jeder Laie einen 
Begriff machen. 

Besonders zu behandeln wäre meiner Ansicht nach auch 
die Amtsbezeichnung der mittleren technischen Beamten, ohne 
dabei an Titelsüchtelei zu denken. Die Bezeichnung „Bau- 
sekretär“ oder „technischer Sekretär“ ist meiner Ansicht nach 
durchaus unzutreffend und falsch. Aus oben angeführten Grün- 
den lässt sich die Tätigkeit des Technikers nicht mit der irgend- 
eines Verwaltungsbeamten vergleichen, auch wenn er teilweise 
Sekretärdienste, und diese sind stets nur teilweise, tut und 
hierfür besonders ausgebildet ist. Und hierbei komme ich noch 
auf den Wert dieser Ausbildung und die behördliche Prüfung 
des Bausekretärs. Auch diese ist stark reformbedürftige. Es 
darf sich für einen Techniker nie um reinen Verwaltungsdienst 
handeln, darunter leidet sein Spezialdienst, Nur soweit es sich 
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zur Erledigung des notwendigen behördenmässigen Geschäfts- 
ganges durch den Techniker als Glied in einer Kette handelt, 


darf er darin unterwiesen werden, Alles weitere ist vom Uebel 


und schadet se.ner Spezialausbildung und Tätigkeit. Die tech- 
nische Ausbildung und Prüfung bei der Behörde selbst hat sich 
nur auf das Sondergebiet für die Behörde zu beschränken. 
Beide Ausbildungen können zum Teil ganz fortiallen, da sich die 
nötigen Kenntnisse in einer abzuleistenden Probezeit von selbst 
aneigren lassen. Die Haupiforderung für den technischen Be- 
amten ist daher erstklassige Fachausbildung nach Abschluss- 


prüfung und für wichtige Stellen längere, möglichst. vielseitige 


Praxis. Nach dieser Grundlage muss aber auch die  Amts- 
bezeichnung der Tätigkeit angepasst werden und darf nichts 
mehr mit der Amtsbezeichnung für reine Verwaltungstätigkeit 
gemein haben. 

Zweckmässig wäre neben den technischen Beamten nach 
obengeschilderter Ausbildung und Tätigkeit noch ein soge- 
nannter technischer Sekretär, d. h. ein Verwaltungsbeamter 
mit vollem Ausbildungsgang und Prüfung der Sekretäre, der 
aber nebenbei technisch gebildet ist, entweder aus der Klasse 
der Bureauassistenten hervorgehend oder auch als Volltech- 
niker, wenn er seiner inneren Veranlagung nach mehr Ver- 
ständnis und Betätigungsdrang für den Verwaltungsdienst als 
für die reine Technik zeigt. Diese technischen Sekretäre könn- 
ten an Stellen, deren Verwaltungsarbeit technischen Einschlag 
hat, der Behörde wertvolle Dienste leisten und dem reinen 
Techniker die Arbeit erleichtern. Ich gebe zu, dass eine der- 
artige Reform eine solche der Baubehörden als Solche in ihrer 


"Zusammensetzung und Tätigkeit bedeutet, doch wäre diese fort- 


schrittlich im wahrsten Sinne des Wortes und lohnend, weil 
durch richtige Verwertung und Ausnutzung der Kräfte am 
richt'gen Platze stets die grössten Ersparnisse erzielt werden. 
Im Herbst soll eine Revision des Besoldungsgesetzes durch 
den neuen Reichstag erfolgen. Wird dieser allen Wünschen 
der Beamten Rechnung tragen? Kaum möglich. Den guten 
W.llen, etwas zu schaffen, was zum Wohle aller ist und Be- 
stand hat, muss man jedoch dabei voraussetzen und zu diesem 
guten Willen gehört in erster Linie ein Prüfen der Vorschläge 
aus der Beamtenschaft selber und ein Eingehen auf die sach- 
verständigen Wünsche und Anregungen, soweit dies möglich. 


Rundschau 


Cavete! Im württembergischen Landtag ist eine Anfrage 
eingebracht, aus der hervorgeht, dass die Amtskörperschaft 
Ellwangen anlässlich der Abwälzung der Unterhaltungslast 
der Strassen auf die Bezirksgemeinden ihren etwa 70 (!) Strassen- 
wärtern, die z. T, auf eine zwanzigjährige einwandfreie Dienst- 
zeit zurückblicken können, gekündigt hat, so dass sie ihrer 
Pensionsrechte verlustig gehen, 

Auch andere Körperschaften werden den Versuch machen, 
nachdem das Etatsrecht der Gemeinden wesentlich beschnitten 
ist, ihrer Beamtenapparat einzuschränken. Und da werden es 
in erster Linie die technischen Beamten sein, die man versuchen 


00 oo 


wird herauszudrücken, weil der grösste Teil von ihnen nicht 


lebenslänglich — wie die Verwaltungsbeamten — sondern nur 
mit drei- oder sechsmonatiger Kündigung angestellt ist. 


Zur „Wertschätzung“ technischer Arbeit. In der „Schlesi- 
schen Zeitung“ erschien kürzlich nachstehendes Inserat: 


Baufachmann (Dipl.-Ing.) 
gesucht 
zur Leitung des Wohnungsamts unter Oberleitung des Magistrats- 
dezernenten. 
Anstellung gegen Dienstvertrag mit einmonatiger Kündigung. 
Gehalt vorläufig M. monatlich, bei Bewährung wird Erhöhung 


zugesichert. Angebote an 
Magistrat Schweidnitz. 


Ob der Magistrat wohl viel Angebote erhalten wird? Leider 
ist unter den akademischen Technikern der» gewerkschaftliche 
Gedanke noch recht wenig verbreitet, so dass wir fürchten, 
dass sich bei derartigen Schundgehältern doch noch Diplom- 
Ingenieure bewerben werden, 


Behördentarli. Die Verhandlungen über den Manteltarif 
für die Angestellten der Reichs- und Staatsbehörden sind am 
22. Juli 1920 wieder aufgenommen und sollen jetzt endlich zum 
Abschluss gebracht werden. An den Sitzungen nimmt als Zu- 
hörer auch ein Vertreter des Arbeitgeberverbandes 
der deutschen Gemeinden und Kommunalver- 


s hörigen ohne Rücksicht auf Geschlecht und auf ihren bisherigen 


bände teil. Die: Anwesenheit desselben hat offenbar den 4 
. Zweck, die Ausdehnung des Reichstariis auf die Angestellten 
bei den. Gemeinde- und Kreisverbänden in Erwägung zu ziehen. 


Dadurch gewinnen diese Verhandlungen auch für die Kom- 
munaltechniker erhöhte Bedeutung. Tatsächlich versuchen auch 
jetzt bereits einzelne Kommunalbehörden, den Reichstarif ohne 
Nachprüfung des Gruppenplans auf ihre Angestellten auszu- 
dehnen, und diese Bestrebungen finden leider auch vielfach 
Unterstützung bei Angestelltenvertretern, die anscheinend den 
Tarifvertrag. gar nicht eingehend studiert haben. Jedenfalls 
müssen wir Techniker mit aller Entschiedenheit eine Um- 


-gestaltung des unzulänglichen Gruppenplans fordern im Sinne 


unserer „Forderungen“ in Nr. 12 des „Techn. Gemeinde- 
Beamten“. Es ist mit ziemlicher Sicherheit zu erwarten, dass 
der Gruppenplan nach der Revision des Besoldungsgesetzes im 
Herbst für die Techniker wesentlich günstiger aussehen wird. 
Bis dahin wird dann auch wohl der Mantel endlich fertig sein, 
so dass wirklich einganzes Werk vorliegt. Dann wird sich 
auch nichts dagegen einwenden lassen, dass der Tarifvertrag — 
bei Berücksichtigung der besonderen Verhältnisse der Kommu- 
nalverwaltungen — über den Arbeitgeberverband der deutschen 


Gemeinden weiter ausgedehnt wird. Wir haben jedoch grund- ° 


sätzlich schwerste Bedenken dagegen, den jetzt vorliegenden 
Gehaltsteil schematisch zu übernehmen, da erstens das vorlie- 
genda Fragment keinen Einblick in den Geist des ganzen Ver- 
trages gewährt und zweitens die Gefahr besteht, dass die Ge- 
meinden und Kreise wohl den ihnen genehmen Gehaltsteil aner-' 
kennen, aber den Mantelvertrag später nicht zur Durchführung 
bringen werden. Nur, wenn eine ausreichende Gewähr für 
die spätere Anerkennung des Manteltarifes und für eine Re- 
vision des Gruppenplans nach endgültiger Festlegung der staat- 
lichen Besoldungsordnung gegeben wird, können wir der Ueber- 
nahme auf Kommunalverwaltungen zustimmen. 


Beamten- und Besoldungsordnungen 


Rüstringen. Die Eingruppierung in den Besoldungsplan ist 
erfolgt, dabei sind 6 Bausekretäre zu Obersekretären ernannt 
und in Gruppe 8, 1 Bausekretär ohne Fachschulbildung in 
Gruppe 7 eingereiht. 

Die Mittelschultechniker erscheinen wie folgt im Besoldungs- 
plan: % 

Gruppe 7: 1 Bausekretär. 
» 8: 6 Oberbausekretäre, 1 Betriebssekretär, 1 Gartenbau- 
inspektor, 1 Betriebsleiter. 
„ 10: 1 Stadtbaumeister (Wohnungsinspektor). 

„. 14H: 1 Direktor der Ziegel- und Torfwerke (früher Bau- 

meister). 2 ’ 

Ein Antrag auf Beseitigung der. Amtsbezeichnung „Sekre- 
täre“ ist in Vorbereitung, 


Gewerkschäaftsarbeit 


Die Rechte der Beamten in der Preussischen Landesver- 
fassung. Der Preussischd Verfassungsentwurf hat in.der ersten 
Lesung in den $$ 60 und 60a nachstehende Fassung erhalten: 

8 60. Die Staatsbeamten können wider ihren Willen 
nur unter den gesetzlich vorgeschriebenen Voraussetzungen und” 
Formen entlassen, einstweilig oder endgültig in den Ruhestand 
oder in ein anderes Amt mit geringerem Gehalt oder Rang ver- 
setzt werden. Für ihre vermögensrechtlichen Ansprüche sowie 
die ihrer Hinterbliebenen steht der Rechtsweg offen, Ruhe- 
gehalt und Hinterbliebenenversorgung werden gesetzlich ge- 
regelt. Die wohlerworbenen Rechte der Beamten sind unver- 
letzlich. “ ’ & 

8 60a. Zu Staatsbeamten können alle Reichsange- 
Beruf ernannt werden, wenn sie die für ihr Amt erforderliche 
Befähigung besitzen. 

-. Die für die einzelnen Aemter erforderliche Befähigung be- 
stimmt das Gesetz. N A 

Hierzu hat der Gewerkschaftsbund der Kommunalbeamten 
und: -Angestellten Preussens eine Eingabe an die Veriassung- 
zebende Preussische Landesversammlung gerichtet und gefor- 
dert, dass in beiden Paragraphen hinter dem Worte „Staats- 
beamten“ eingefügt wird „und Beamtender Gemein- 


Nr. 19 . 2 7 


ne a ee N ee er en Te Fr 


den und Gemeindeverbände“, Wir müssen .jeden- 4 


falls fordern, dass auch die Grundrechte der Kommunalbeamten 
bereits in der Verfassung des Landes fest verankert sind. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Erich Händeler, Berlin. — Industriebeamien-Verlag GmbH,, Berlin NW 52, 
Rotationsdruck Möller & Borel GmbH,., Berlin SW 68, ‘ | 
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Gemeindetechniker und Sozialismus 


Den Gemeindetechnikern droht „eine grosse Gefahr“, Sie 
sind dem Materialismus verfallen, sind zu Schrittmachern der 
Sozialdemokratie geworden, sind zu parteipolitischen Zwecken 
missbraucht worden. Für sie gibt es, das verkündet ein Flug- 
| blatt des Neuen D: T. V., nur ein Heil, in die Arme des christ- 
' lichen „Neuen“ Deutschen Technikerverbandes zu eilen, denn: 
„Es gibt nur eine Wahrheit mit welterneuernder Macht, stellen 
wir sie dem Sozialismus entgegen: es ist das ganze, unver- 
| fälschte und ungeschwächte Christentum.“ / ; 


Also nun wisst ihr es, ihr Gemeindetechniker! Bisher waret 
ihr allerdings der Meinung, dass ein fester gewerkschaftlicher 
Zusammenschluss aller Gemeindebeamten und -Angestellten 
nötig sei, um eure Forderungen gegenüber den Gemeindever- 
waltungen mit Nachdruck vertreten zu können. Jetzt hört ihr: 
das ganze, unverfälschte und ungeschwächte Christentum bringt 
euch eine Verbesserung eurer Besoldungen und eurer Dienst- 
verträge, und zwar das Christentum, wie es die Hintermänner 
des „Neuen“ Deutschen Technikerverbandes verstehen, das den 
Kampf gegen die Sozialdemokratie als vornehmstes Ziel ansieht, 
dieses parteipolitische Christentum, das nichts mit wah- 
rer Religion zu tun hat, sondern unter der Firma christlich- 
national eine politische Partei darstellt. 


Um seine eigenen parteipolitischen Ziele zu verdecken, unter- 
stellt der „Neue“ Deutsche Technikerverband nach dem be- 
kannten Rezept „Haltet den Dieb!“ unserem Bunde sozialdemo- 
kratische Ziele, stellt sogar den Deutschen Beamtenbund als un- 
ter unabhängig-sozialdemokratischem Einflusse stehend hin. Wir 
massen uns allerdings kein Urteil über die politische Anschauung 
unserer Mitglieder an, weil wir wirklich parteipolitisch neu- 
tral sind. Aber auch der Versuch schlägt fehl, aus den Be- 
schlüssen unseres Bundestages uns irgendwelche parteipoliti- 
|, schen Tendenzen anzuhängen. Dort wurde festgelegt, dass wir 
| „die verfassungsmässige Umbildung der heutigen rein kapitalisti- 
schen Wirtschaftsordnung in eine von dem Grundsatz der .Be- 
darfsdeckung getragene vergesellschaftete Wirtschaft“ fordern. 
Das ist eine wirtschaftliche Forderung, die mit Parteipolitik nichts 
zutun hat. Wir kämpfen gegen die materialistische Anschauung in 
unserem Wirtschaftsleben, das nur auf den Eigennutz, auf den kapi- 
talistischen Gewinn eingestellt ist. Wir’wollen die Wirtschaft 






Nummer 20 


Der „Neue“ Deutsche Technikerverband schreibt in seinem 
obenerwähnten Flugblatt über den 
Gewerkschaftsbund der Kommunalbeamten 
und -Angestellten Preussens: 


„Zweck des Zusammenschlusses soll die einheitliche 


Interessenvertretung und Abwehr von Zersplitterungen sein. 
Doppelorganisation der Mitglieder ist unzulässig. 
Bis zum 1. Juli haben sich die Mitglieder zu entscheiden, bei 
welcher Gewerkschaft sie verbleiben wollen. 
kommen darf der 


Nach dem Ab- 


Zentralverband keine neuen 
"Techniker mehr aufnehmen. 


Hieraus folgt, dass die Techniker im Zentralverband aus- 
sterben und in Zukunft 


nur noch in der Gruppe „Gemeinde- 
techniker des Bundes der tech- 
nischen Angestellten und Beamten“ 


organisiert sind.‘ 














Berlin, den 20. August 1920 ” 
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mit dem sittlichen Willen erfüllen, dass nicht krasser Eigennutz 
willkürlich walten soll, sondern dass sie im Interesse der Ge- 
samtheit betrieben wird. Wir befinden uns mit dieser Forderung 
in der angenehmen Gesellschaft des Führers der christlichen 
Bergarbeiterbewegung — die mit dem „Neuen“ Deutschen Tech- 
nikerverband demselben Gewerkschaftsbund angehört —, Im- 
busch, der sich auf dem Bergarbeiterkongress in Genf in diesen 
Tagen für die Sozialisierung ausgesprochen hat, 

Und gerade dem Gemeindetechniker muss dieser von un- 
serem Bundestage aufgestellte Grundsatz nicht fremd klingen. 
Steht er doch selbst mitten in einem sozialisierten Wirtschafts- 
zweig. Er arbeitet nicht für kapitalistischen Gewinn, sondern 
jeder Gewinn kommt der Gemeinde, also der Allgemeinheit zu- 
gute. Er produziert nicht Waren in Hoffnung auf einen Kon- 
junkturgewinn, er hält nicht mit der Produktion zurück, um die 
Preise in’die Höhe zu treiben; sondern die Kommunalwirtschaft 
ist von dem „Grundsatz der Bedarfsdeckung“ getragen, 








Rundschau 


Der Verbandstag des Preussischer Kommunalbeamten- 
verbandes tagte vom 1.—3. August in Königsberg i. Ostpr. Wir 
waren durch unsere Vorstandsmitglieder Heinze und Mahlow 
vertreten. i 

Auf dem Verbandstage sind u. a. einige Beschlüsse gefasst 
worden, die auch für uns von Interesse sind, und die wir daher 
nachstehend zur Kenntnis bringen: 

„Verbandstag beschliesst: 

Es werden folgende Fachgruppen eingerichtet: 

1. Verwaltung, R 

2. Technik, Betriebsverwaltung und Veikehr, 

3. Gesundheits-, Wohlfahrtspflege und soziale Fürsorge, 
alle Gruppen nötigenfalls mit Untergruppen.“ 

Hierzu bemerken wir, dass dieser Beschluss gemäss 83 
Abs. 6 des Abkommens vom 27. Februar 1920 der Genehmigung 
des Gewerkschaftsbundes bedarf. 

„Der Mitgliederbeitrag ist’ auf jährlich 80 M. erhöht ab 
1. Oktober 1920.“ 

Fin weitergehender Antrag wurde nach „lebhafter Debatte“ 
abgelehnt. 

Noch mehr interessiert hat uns jedoch ein Dringlichkeits- 
antrag des Gesamtvorstandes (!), der zur Annahme gelangte 
und wie folgt lautet: 

„1. Die Bezirks-, Kreis- und Ortsgruppen haben bei den Ge- 
haltsreformen in die Richtlinien für die Einreihung der Be- 
amten und Dauerangestellten folgenden Satz aufzunehmen 
und bei den Verwaltungen zu vertreten. 

„Techniker mit abgeschlossener Fach- 
schulbildung und wenigstens fünfjähriger 

Praxis sind in der Regel mindestens in 

Gruppe Vlleinzureihen“ ’ 

In den Gemeinden, wo die Gehaltsreform bereits durch- 
geführt, jedoch vorstehender Leitsatz nicht berücksichtigt 
wurde, ist durch Antrag auf nachträgliche Anwendung 
hinzuwirken, 

2. Die Bezirks-, Kreis- und Ortsgruppen werden beauftragt, 
bei ihrer Verwaltung den Antrag zu stellen, dass den zur 
Befriedigung eines dauernden Bedürfnisses beschäftigten 
ständig Angestellten spätestens nach fünfjähriger einwand- 
ireier Tätigkeit die Beamteneigenschaft und nach zehn- 
jähriger Dienstzeit die lebenslängliche Anstellung verliehen 
werde.“ 

Wenn wir den zweiten Teil des Antrages auch prinzipiell 
unterstützen, müssen wir jedoch entschieden Einspruch erheben 
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gegen den ersten Teil. Ganz abgesehen BARER der Be- 
schluss mit unseren „Forderungen“-(s, Nr. 11 des „Techn. Ge- 


. meindebeamten“) kollidiert, müssen wir aber mit allem Nach- 


druck darauf hinweisen, dass die Vertretung der Techniker- 
interessen ausschliesslich Sache unserer Organisation ist, 
Jede Einmischung in unsere ureigensten Berufsiragen müssen 
wir mit Entschiedenheit zurückweisen. Der Kommunalbeamten- 
verband wird nicht umhin können, diesen Beschluss aller- 
schleunigst zu widerrufen, 


Tarifverträge 


Tarifvertrag Provinz Sachsen und Freistaat Anhalt. Die 
Verhandlungen der Angestelltenverbände mit dem Verband der 
Kreise und Gemeinden der Provinz Sachsen und des Freistaates 
Anhalt führten am 20. Juli zum Abschluss. Als Grundlage musste 
der Reichs-Teiltarif für Behördenangestellte von uns angenom- 
men werden, da der Arbeitgeberverband behauptete, dass ein 
Hinausgehen über die Sätze des Reichs-Teiltarifes zu Schwierig- 
keiten der Gemeinden mit dem Staate führen würde, wenn die 
notwendigen Etatszuschüsse beantragt werden müssten. 

Es ist aber gelungen, insbesondere den $ 6 (Berechnung des 
Vergütungsdienstalters) wesentlich zu verbessern. 

Der G. d. A. und G. k. A. hatten zu der vom Arbeitgeber- 
verband vorgeschlagenen Gruppierung der technischen Ange- 
stellten und Werkmeister für „ihre Mitglieder“ ohne weiteres ihr 
Einverständnis erklärt, trotzdem dieser Vorschlag, besonders in 
der Gruppe III, noch schlechter war, als die Gruppierung des 
Reichs-Teiltarifes. Es ist unserem Vertreter bei den Verhand- 
lungen gelungen, für die Techniker wesentlich günstigere Ergeb- 
nisse herauszuholen. So sind z, B. in der Gruppe II noch die 
Worte aufgenommen worden „für vorwiegend mechanische Tätig- 
keit“, in der Gruppe III sind Kataster- und Vermessungstechniker 
(im Gegensatz zum Reichstarif) überhaupt nicht erwähnt, wäh- 
rend in Gruppe IV die Bezeichnung „durch besondere Leistun- 
gen“ bei den Vermessungstechnikern in Fortfall gekom- 
men ist. 

Es ist bedauerlich, dass unseren Vertretern auch wieder der 
G.d. A. und G.k. A, in den Rücken fiel, indem sie sich bereit er- 
klärten, den Vertrag in der vorliegenden Form unterschreiben zu 
wollen, so dass den Afa-Vertretern keine Wahl mehr übrigblieb. 

Es handelt sich übrigens — ebenso wie beim Reichstarif — 
bis jetzt nur um den Gehaltsteil. Der Mantelvertrag soll später 
im Anschluss an den Reichsbehördenvertrag .beraten werden. 
Hierbei muss dann auch entschieden versucht werden, noch den 
jetzt fallen gelassenen $ 23 des Reichsteiltarifes (betr. Revision 
mit rückwirkender Kraft nach erfolgter Nachprüfung der Be- 
amtenbesoldung) wieder durchzusetzen, damit uns wenigstens 
im Herbst Gelegenheit geboten ist, noch einmal für unsere For- 
derungen einzutreten. 


DER TECHNISCHE GEMEINDEBEAMTE 1 1920 


Tarifverträge. Gemäss Abs, 2 der Verordnung vom 31.Mai. 


1920 (R. G. Bl. S. 1128) sind zwei Exemplare von jedem abge- 


schlossenen Tarifvertrage sowohl dem Reichsamt für Arbeitsver- 


mittelung, wie dem Arbeitsamt des Bezirks, für welchen der 
Vertrag Gültigkeit hat, innerhalb zwei Wochen nach Abschluss 
einzureichen. 
plare für unsere Akten bzw, unsere Tarifstatistik. Die Nicht- 
einreichung beim Arbeitsamt kostet für jeden Versäumnisfall 
300M. Geldstrafe, das sind etwa 20 Monatsbeiträge eines 
unserer Mitglieder. Diese unnütze Ausgabe kann erspart wer- 
den, wenn uns regelmässig — sofort nach Abschluss des Tarif- 
vertrages — mindestens 7 Exemplare eingesandt wer- 
den. Soweit das noch nicht geschehen, muss es schleunigst nach- 
geholt werden. 








Do Aus den Gruppen oa 








Provinzialtechniker. Die Notiz in Nr, 13 des „Technischen 


Ausserdem brauchen wir mindestens drei Exem-: 


Gemeindebeamten“ hat einen Teil ihrer Aufgabe erfüllt: Der 


„Zentralverband“ wittert die Gefahr und hält es für erforder- 
lich, in Nr. 15 des „Provinzialbeamten“ eine ausführliche Vor- 
standserklärung dazu abzugeben, nachdem er sich in einer. Vor- 
standssitzung am 22. Juli mit der von uns aufgeworfenen Frage 
der Neuorganisation befasst hat. Wir brauchen kaum zu er- 
wähnen, dass die Vorstandserklärung auf beiden Seiten hinkt. 





“tät umschlingt, das 
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Denn wenn ah der einen Seite die Schattüng® von Pechehuben 
im Zentralverband „erwogen“ wird, kann es nicht andererseits 
als ein „Widerspruch in sich“ bezeichnet werden, wenn „man 
nach Fachgruppen organisiert hätte“. Auch wir wollen keine 
„unübersteigbaren Mauern“ zwischen den einzelnen Beamten- 
gruppen errichten, sondern im Gegenteil, die Zusammenarbeit 
fördern; aber wir sind der Auffassung, dass sich dieses Ziel 
auch in einer Arbeitsgemeinschaft oder einem Gewerkschafts- 
bunde erreichen lässt. Es ist jedenfalls unkonsequent, wenn 
man von einer Umorganisierung nach Fachgruppen eine „Zer- 
rissenheit“ und Herabsetzung der „Arbeitsfähigkeit der Haupt-- 
vereine“ befürchtet, und trotzdem den Unterbeamten die Bil- 


dung einer vertikalen Fachgruppe ohne Rücksicht .auf- Orts-. 


gruppenzugehörigkeit bereits seit Jahresfrist gestattet hat. Wir 
Techniker fordern mindestens -das gleiche Recht! Aber wir 
gehen noch weiter, da die Bildung solcher Fachgruppen noch 
immer nicht die Beseitigung der Doppelorganisation 
bringt, die wir auf jeden Fall erstreben müssen. 
einmal der Meinung, dass "uns Techniker — ob Beamter oder 
Privatangestellter —- ein gemeinsames Band der Beruissolidari- 
sich niemals ganz zerreissen lässt. Die 
Techniker bei Reich, Staät oder. Kommune haben ein über- 
ragendes Interesse daran, in einer gemeinsamen Berufsorgani- 
sation mit ihren Kollegen aus der Privalindustrie und dem Bau- 


gewerbe zusammengefasst zu werden, da ausser der gleich 


artigen Entlohnung noch eine ganze Reihe anderer. Berufsinter- 
essen uns untrennbar verbinden. Dieses Solidaritätsgefühl geht 
dem Verwaltungsbeamten naturgemäss auf Grund seiner ein- 
seitigen Vorbildung ab; er hat-auch nicht das geringste Ver- ° 
ständnis dafür. Aber ‚diesen „Freimaurerring“ der Techniker 
wird auch der Zentralverband nicht sprengen können. Und 
wenn er durch die vielleicht (?) geplante Fachgruppenbi dung ' 
auch wirklich vorübergehend Ruhe geschaffen hätte, das Bohren 


‘würde nicht aufhören, weil es für den Techniker ein Ding der 


Unmöglichkeit ist, dauernd ohne Zusammenhang mit der übrigen 
grossen Kollegenschaft zu leben. 

Wir können aber auch eine: ausreichende Interessenver- 
tretung der Minderheiten nicht in der Bildung von Fachgruppen 
erblicken. Denn schliesslich wird die Zusammensetzung des 
Vorstandes aus den einzelnen Fachgruppen immer-nur im Ver- 
hältnis ihrer Mitgliederzahlen erfolgen können. Durch die Ver- 
zettelung der einzelnen Mitglieder auf die ‘Ortsverwaltungen 
würden. die Techniker immer ‘noch in der Minderheit 
gegenüber der übergrossen Mehrzahl der Verwaltungsbeamten 
verbleiben und bei wichtigen Fragen glatt überstimmt werden, 
Ein ausreichender Schutz hiergegen kann nur durch eine kartell- 
artige Verbindung der Berufsgruppen erreicht werden, in wel- 
cher dann die gesamte Masse der Einzelmitglieder zusam- 
mengefasst vertreten wird. Das braucht auch durchaus nicht 
zu einer Schwächung der geschlossenen Interessenvertretung 
gegenüber dem Arbeitgeber bzw. der Behörde zu führen, da 


dieser dann eben der Vorstand der Arbeitsgemeinschaft gegen- 


übertritt. 

“Wir wollen am Schluss unserer Ausführungen "aber noch 
eigen Irrtum des Zentralverbandsvorstandes richtigstellen: es 
handelt sich nämlich bei der Doppelorganisation nicht nur um 
„einige technische Beamte“, sondern um fast alle technischen 
Beamten, sowie um. die Werkmeister, Maschinenmeister, 
Lehrer usw. in gleichem Masse, mit deren Berufsverbänden wir 
zum Teil bereits in dieser Frage Fühlung genommen haben, und 
die sich restlos unserer Forderung anschliessen werden. Der 


‚ Zentralverband wird die Entwicklung nicht aufhalten. Die 
Parole heisst nicht: 


„keine Fach-, sondern Beamten- 


verbände“, sondern: Beruisorganisationen in Arbeitsgemein- 
schaft. } N 
Berlin. Der gewerkschaftliche Gedanke beginnt auch bei 


den Akademikern mehr und mehr zum Durchbruch zu 
kommen. In Berlin hat sich die „Vereinigung der Diplom- 
Ingenieure beim Magistrat Berlin“ aufgelöst und ihre Mit- 

glieder sind sämtlich unserem Bunde beigetreten. Wir freuen 
uns dieser Erfolge unserer Bundesarbeit; zeigen sie uns doch, ° 
dass wir auf dem richtigen Wege sind, und dass auch den — 


bisher vornehm abseits stehenden — Akademikern der Gedanke 
der Einheitsgewerkschaft der INN. sym- 


pathisch zu werden beginnt. 
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Nummer 21 


Der preussische Minister des Innern 
sabotiert das Gesetz vom 8. Juli 1920 


Gemäss $ 7 des preussischen Gesetzes über die Besoldung 
der Kommunalbeamten vom 8. Juli 1920 (s.:Nr. 14 des „Techn. 
Gemeindebeamten“) war der Minister des Innern mit Ausarbei- 
tung der Ausführungsbestimmungen beauftragt. Diesem Auftrag 


“ ist er am 2, August 1920 nachgekommen, aber in einer Weise, 


die eine vollständige .‚Sabotage des Gesetzes darstellt. 

Zu $ 1 Abs. 1 erläutert der Herr Minister, dass die Ge- 
meinden nur verpflichtet seien, die Bezüge nach den „Grund- 
sätzen des Beamten-Diensteinkommens-Gesetzes“ zu regeln, 
d.h, de Zusammensetzung der Gesamtbesoldung müsste 
aus Grundgehalt, Ortszuschlag, gegebenenfalls Kinderbeihtlien 
und veränderlichem Ausgleichszuschlag bestehen. Davon 
musste nur die Höhe der Kinderbeihilfen und des Ausgleichs- 
zuschlages der staatlichen Regelung entsprechen, aber 

„die zweckentsprechende, den Anforderungen des/!Dienstes 
und den Einrichtungen der Gemeinde anzupassende Einteilung 
ihrer Beamten in Besoldungsgruppen und die Bemessung 
der für'diese auszuwerfenden Bezüge überlässt 
das Gesetz mit den aus $$ 2, 3 sich ergebenden Massgaben 
dempflichtmässigenErmessender Gemeinde- 
behörden.” _ 

Im gleichen Sinne wird $ 1, Abs, 3 erläutert: 

„Bei der Beurteilung der Frage, welche Gruppe der 
Staatsbeamten im Einzelfall zum Vergleich heranzuziehen ist, 
kommt es nicht auf äussere Merkmale an, wie gleiche oder 
ähnliche Amtsbezeichnungen, Titel, Rang und dergleichen, 
sondern auf eine gleichwertige und vergleichbare Tätig- 
keit, aufdas Arbeitsgebiet, das Mass der Verant- 
wortung, die der Beamte trägt, auf gleichartige, 
für das Amt erforderliche Vorbildung, aufidie Lebens- 
verhältnisse des Dienstortes und auch sonstige 
besondere, für die Beurteilung erhebliche ört- 
liche Verhältnisse, wobei auch die Bedeutung 
und die Leistungsfähigkeit der Gemeinde nicht wird ausser 
Betracht- bleiben dürfen.“ 

Wenn es dann weiter heisst: 

„Anforderungen auf Besoldungsbemessungen, die über die 
entsprechenden Festsetzungen für gleichwertige und vergleich- 
bare Stellungen des unmittelbaren Staatsdienstes hinaus- 
gehen, dürfen nicht gestelit werden; ebensowenig 
ist es zulässig, wie in den Verhandlungen über das Gesetz 
klargestellt ist, mit den Festsetzungen über die staatlichen 
Bezüge bei Gleichwertigkeit und Vergleichbarkeit der Stellen 
hinauszugehen“ 

Das heisst _klipp und klar, dass die Gemeinden vollständig 
freie Hand bei Festsetzung der Bezüge erhalten, aber nur soweit 
sie unter-der Staatsbeamtenbesoldung bleiben. Wir glauben 
nicht, dass das dem Sinne des Gesetzgebers entspricht. 

Noch eigenartiger berührt-aber die Auslegung des Abs, 5, 
in der im direkten Gegensatz zum Gesetz ausgelegt wird, 
dass es nicht gerade unbedingt nötig sei, dass die Gemeinde 
bereits die Anhörung der Beamtenvertretung bewirke, sondern 


/ 


‚das könne auch durch die Aufsichtsbehörde oder die Beschluss- 


behörde im weiteren Verlauf des Verfahrens geschehen. 
Das Toliste aber ist.die Ausführungsbestimmung zu $ 2 des 
Gesetzes. Hierzu sagt der Minister: 

„Sämtliche Gemeinden und Gemeindeverbände haben auf 
Grund des Gesetzes alsbald eine Neuregelung der Bezüge 
ihrer Beamten usw. vorzunehmen, auch wenn in 
neuerer Zeit eine solche Regelung schon 

stattgefunden haben sollte“ 











Berlin, den 27. August 1920 | 


Dertechnische Gemeindeheamfe 
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Er fordert dann weiter von den Aufsichtsbehörden, dass 
diese von dem ihnen zustehenden Rechte der Einspruchs- 
erhebung ausgiebig Gebrauch machen und die vorzulegen- 
den Besoldungsordnungen „nach pflichtgemässem Ermessen“ 
prüfen und „unter Berücksichtigung d.e.r darge- 
legten Gesichtspunkte“ sorgfältig darauf achten, 
dass „die Besoldungen usw. den örtlichen Verhältnissen ange- 
messen festgesetzt werden.“ 

Wenn die  Besoldungsordnungen unter Berücksichtigung 
dieser Ausführungsbestimmungen zustande : kommen, werden 
wir wahrscheinlich bald im Kommmunaldienst zu Besoldungs- 
„ordnungen“ kommen, wie sie kürzlich in ostpreussischen Land- 
kreisen zum Vorschlag gekommen sein sollen, bei welchen die 
Techniker in Gruppe III (!) des Besoldungsplanes und die 
Bürgermeister in Gruppe IV bis höchstens VI eingere'ht werden 
sollten, 

Unser Gewerkschaftsbund D. k. B. u. A. Preussens hät so- 
fort beim Minister schärfsten Protest gegen diese „Aus- 
führungsbestimmungen“ eingelegt und veranstaltet am Sonntag, 
den 29, August, zwei grosse Öffentliche Protestversammlungen 
in Berlin, zu denen der Herr Minister nebst allen sonst inter- 
essierten Behörden eingeladen ist. Wir haben den Herrn Mi- 
nister jedenfalls nicht darüber in Zweifel gelassen, dass wir 
jedes gewerkschaftliche Mittel anwenden werden, um eine 
vernünftige Auslegung des Gesetzes evtl. zu erzwingen. 
Wir haben auch darauf hingewiesen, dass wir keinerlei Ver- 
antwortung für die hieraus sich ergebenden Folgen mehr über- 
nehmen können,  PRb— 








DD 
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Die Technikerschaft in der Verwaltung. In den „Mitteilun- 
gen des Reichsbundes Deutscher Technik“ äussert sich. der 
frühere Präsident des Statistischen Reichsamts, Dr. R,van der 
Borght, der jetzt zum Stadtverordneten von Berlin gewählt 
wordert ist, zu der Frage der Beteiligung der Techniker an den 
Organen der Verwaltung in Gemeinde, Staat und Reich folgen- 
dermassen: 

„Als Volkswirt habe ich die ausschlaggebende Bedeutung 
der technischen Fortschritte und des technischen Könnens für 
die wirtschaftliche Entwicklung stets we und anerkannt. 
Ich habe daraus sowohl in meinen Vorlesungen an der Tech- 
mischen Hochschule in Aachen — meine damaligen Hörer aus 
den Kreisen der technischen Berufe werden sich dessen noch 
erinnern — als auch in meinen Schriften, wo sich Gelegenheit 
dazu bot, stets die Forderung abgeleitet, dass die Vertreter des 
technischen Wissens und Könnens nicht nur bei den ausführen- 
den Arbeiten, sondern in ausreichendem Masse auch 
in dr verantwortlichen leitenden Stellungen 
der Öffentlichen Verwaltung- zur Geltung 
kommen müssen. Gerade mit Rücksicht "hierauf b’n ich 
stets dafür eingetreten, dass die Studierenden der technischen 
Fächer sich den nötigen Ueberblick über die volkswirtschaft- 
lichen Zusammenhänge verschaffen müssen, um in solchen ver- 
antwortlichen Stellungen in jeder Hinsicht ihrer Mann stehen 
zu können. So sehr ich die Unentbehrlichkeit auch juristisch 
vorgebildeter Kräfte stets hervorgehoben habe, so habe ich 
doch niemals ein Monopol irgendeiner Gruppe auf die Besetzung 
der verantwortlichen Stellungen anerkennen können. 

Meine langen und vielseitigen Erfahrungen haben mich in 
dieser Grundauffassung nur immer mehr bestärken können. In 
den Vertretungen der Bürger in Gemeinde, 
Staat und Reich und in den verantwortlichen 
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DER TECHNISCHE GEMEINDEBEAMTE 1920 


leitenden Stellungen der öffentlichen Ver- 
waltung halte ich eine grössere Zahl von Ver- 
tretern der technischen Wissenschaften und 
Praxis für geradezu unentbehrlich“ 


Tarifverträge ‘ 


Königsberg. Mit dem Magistrat Königsberg i. Ostpr. ist ein 
Tarifvertrag abgeschlossen, der auch dem ostpreussischen 
Städtetag vorgelegt ist zwecks event, Ausdehnung über die 
ganze Provinz. Im Vergleich zur Beamtenbesoldung ist der 
Gruppenplan wie folgt aufgebaut: 

-Gruppe 5: Technische Angestellte ohne abgeschlossene Baugewerk- oder 
gleichwertige Mittelschulbildung mit Aufstiegmöglichkeit nach 6 entsprechend 
der für Beamte geltenden Anstellungsordnung, bisher: Zeichner 1. Klasse. 

Gruppe 6: Technische Angestellte mit abgeschlossener Yan, alba 
oder Sleidhniedtiger Fachprüfung und technische Angestellte aus ppe 5 in 
besonders wichtiger Stellung. 

Gruppe 7: Technische Angestellte aus Gruppe 6 mit abgeschlossener Fach- 
prüfung und mit 7 Fachjahren, von denen mindestens 2 Jahre bei der 
städtischen Verwaltung zurückgelegt sein müssen. 

Gruppe 8: Technische Ängestellte aus Gruppe 7 in besonders wichtiger 
Stellung, entsprechend der Ingenieurklasse der Beamten (Architekten und 
Ingenieure usw.). 

Gruppe 9: Technische Angestellte aus Gruppe 8 in leitender Stellung. 


Ueber die Aufrückungsmöglichkeit ist im Vertrage bei 
Gruppe 7 und 8 gesagt: 1 

Bei besonderen Leistungen ist dem technischen Angestellten der Gruppe 7 
und 8 die Möglichkeit zu geben, in die nächsthöhere Gruppe aufzurücken, 

Ueber seine Leistungen entscheidet der Magistrat nach Anhörung einer 
Bewertungskommission, die sich zusammensetzt aus: 

1. dem zuständigen Fachdezernenten und dem technischen Amtsleiter, .. 

2. zwei technische Angestellten mit mittlerer Fachschulbildung, darunter 
einer aus dem jeweiligen Amt. 

Die im Vertrage festgesetzte Vergütung entspricht der Be- 
amtenbesoldung der betreffenden Gruppen. Sie beträgt jedoch 
während der ersten 6 Monate der Anstellung nur 90 Prozent 
der jeweiligen Bezüge. i 

Auch unsere Forderung eines Abkehrgeldes bei un- 
freiwilligem Ausscheiden ist durchgesetzt worden. Das Ab- 
kehrgeld beträgt nach einer Beschäftigungsdauer von min- 
destens 6 Monaten % der Monatsvergütung (Grundgehalt und 
Ortszuschlag), nach einer Beschäftigungsdauer von mindestens 
9 Monaten I: Monatsvergütung, nach einer Beschäftigungszeit 
von 1 Jahr 1% der Monatsvergütung. Wenn diese Regelung 
auch noch nicht unseren. Wünschen und dem in Berlin bereits 
Erreichten voll entspricht, so ist doch immerhin erreicht, dass 
die Berechtigung eines Abkehrgeldes auch hier anerkannt ist 
und dadurch eine Grundlage zum weiteren Ausbau gegeben ist. 

Ein weiterer bemerkenswerter Erfolg ist darin zu erblicken, 
dass Angestellte nach einer ununterbrochenen zehnjähri?+ 
gen Dienstzeit bei der Stadtgemeinde nur noch auf Be- 
schluss des Magistratskollegiums gekündigt werden können, 
nachdem zuvor der Angestelltenrat gehört ist. Gegen diesen 
Beschluss ist die Anrufung des Regierungspräsidenten zulässig. 

Angestellte, die länger als 10 Jahre im Dienst der Stadt 
stehen (ständ. Angest.) erhalten nach vollendetem. 10. Dienst- 
jahr Ruhegeld und Hinterbliebenenfürsorge wie Beamte, 


‚ Aus den Gruppen 


Der gewerkschaffthe Gedanke und die Gemeindebeamten, 


Unter dieser Ueberschrift lesen wir in der „Mainzer Volks- 


zeitung“ vom 3. August 1920 folgendes: 

„Die Revolution hat den gewerkschaftlichen Gedanken in 
den Reihen der Beamten, der bis zu diesem Zeitpunkt nur 
schwach vertreten war, gefördert. Auch die Beamten haben 
inzwischen gelernt, dass sie zu der grossen Gruppe der Ar- 
beitnehmer gehören und dass sie nur durch gewerkschaft- 
lichen Kampf ihre Ziele erreichen können. 

Bei’den grossen Betrieben der Reichspost und Eisenbahn 
ist die gewerkschaftliche Organisation durchgeführt. Hierbei 
hat sich ganz deutlich gezeigt, dass die Entwicklung den gleichen 
Weg einschlägt, wie bei den gewerkschaftlichen Arbeiter- und 
Angestellten-Organisationen, nämlich nach der freigewerk- 
schaftlichen und christlichen Richtung. Kurz ge- 


- sagt, besteht der Unterschied beider Richtungen darin, dass 


erstere in wirklich parteipolitisch und religiöser Neutralität alle 
Berufsgenossen ohne Befragen nach ihrer parteipolitischen und 
religiösen Zugehörigkeit zusammenschliesst, während die christ- 
liche Richtung, wie ja auch dies Wort sagt, nur einer bestimm- 
ten Partei und Weltanschauung dient und Andersdenkende aus- 


schliesst. Bei den Gemeindebeamten herrscht über die gewerk- 


schaftlichen Fragen immer noch nicht die erforderliche Klarheit. 


In Preussen hat sich der Verband der Kommunalbeamten und ' 
-Angestellten mit dem nachstehend genannten freigewerkschaft- 
lichen Organisationen — Bund der technischen Angestellten 
und Beamten, Deutscher ‘Werkmeisterverband, Reichsverband 
Deutscher Polizeibeamten, Verband Deutscher Berufsfeuerwehr- 
männer und Deutscher Musiker-Verband — zu einem Gewerk- 
schaftsbund der Kommunalbeamten und -Angestellten Preussens 
zusammeng®&schlossen. Damit ist für Preussen die Frage, ob 
Betriebs- oder Fachgruppen- Organisation, zugunsten 
der letzteren entschieden. , 

Diese Organisationsform dürfte auch das Beispiel für den 
Freistaat Hessen abgeben. Die Versammlung der hessischen 
Gemeindebeamten am Sonntag, 11. Juli, im Saalbau zu Darm- 
stadt hat grundsätzlich dieser Form zugestimmt, wenn auch 
noch Unklarheiten bezüglich der Zugehörigkeit zu mehr als ° 
einer gewerkschaftlichen Organisation zu -bestehen scheinen. 
Die den vorgenannten Fachgruppen-Organisationen bereits an- 
gehörenden Gemeindebeamten und -Angestellten lehnen eine 
Doppelorganisation ab und sind sich auch sonst in allen ge- 
werkschaftlichen Gedanken einig. Ihre Schuld ist es nicht, 
wenn die gewerkschaftliche Organisation der hessischen Ge- 
meindebeamten noch nicht auf der Höhe ist. N 


Dagegen scheint der gewerkschaftliche Gedanke bei den ° 


städtischen Verwaltungs- und Bureaubeamten am wenigsten 
ausgeprägt zu sein. Diese Gruppen nehmen einen Standpunkt 
ein, der dem der mittelständlerisch gerichteten kaufmännischen 
Verbände in der Angestelltehibewegung ähnlich ist, die auch 
den Begriff Arbeitnehmer nicht klar zum Ausdruck 
bringen. 

‚Sollte hierbei die Einatmung des Aktenstaubes und der 
gleichen Luft mit den Vörgesetzten eine Rolle spielen? Es 
scheint fast so. Jedenfalls ist es an der Zeit, dass diese Gruppen 
endlich aus ihrer Unentschlossenheit herauskommen. Entweder, 
und das ist das nächstliegende, mögen sie sich die seither be- 
stehenden Beamtenvereine als gewerkschaftliche Organisation 
ausbauen, oder, wenn sie gleichfalls ein klares Bekennt- 
nis zum freigewerkschaftlichen Gedanken ab- 
zulegen vermögen, sich dem Zentralverband der An- 
gestellten anschliessen und in diesem Verbande die Fach- 
gruppe: „Gemeindebeamte“* ausbauen.“ 

Diese Ausführungen zeigen, dass sich i 
Gemeindebeamtenbewegung Klärungen vollziefen, die mit dem 
grössten Interesse verfolgt werden müssen. Der freigewerk- 
schaftliche Gedanke ist auch in der Beamtenbewegung nicht ° 
aufzuhalten. | 

Berlin. In Nr. 18 des „Technischen Gemeindebeamten“ 
veröffentlichten wir den Inhalt einer Eingabe über die Bil- 
dung des neuen Magistrats von Gross-Berlin. 
Inzwischen hat die 25er Kommission der Stadtverordnetenver- 
sammlung zu unseren Forderungen Stellung genommen und ist 
im grossen und ganzen unseren Vorschlägen gefolgt. Sie hat 
jedoch die von uns geforderten besonderen Zentraldezernate 
für Wohnungs- und -Siedlungswesen sowie für Hochbau und 
Architektur miteinander verschmolzen, so dass vier technische 
Magistratsdezernate gebildet werden sollen. Wenn wir auch 
grundsätzlich der Meinung sind, dass das neugebildete Dezernat 
wegen seines Umfanges unzweckmässig ist, so können wir uns 
aber auch wohl mit dieser Lösung einverstanden erklären. Als 
nächste wichtige Frage ist jetzt die Auswahl der Personen für 
die Dezernentenposten zu betrachten, wobei unbedingt darauf 
zu achten ist, dass nicht nur Fachleute mit hervorragendem 
technischen Wissen, sondern auch mit grossem Sozialen Ver- 
ständnis zur Wahl gelangen. Leider befinden wir uns bei dieser 
letzten Forderung in einem bedauerlichen Gegensatz zum 
„Reichsbund deutscher Technik“, der anscheinend nur Bauräte 
der alter. Schule und vom reaktionärsten Geiste für befähigt 
hält, derartige Posten zu bekleiden. Zwecks Verstärkung un- 
seres Einflusses ist jetzt ein allgemeines Arbeitnehmerkartell 
gebildet worden zwischen dem „Gewerkschaftsbund“ und den 


er hessischen 


” Verbänden der Gemeindearbeiterschaft, wodurch es uns 


gelingen dürfte, diesen Bestrebungen die Spitze abzubrechen. 

Köln. Der bisherige Direktor der Städtischen Bäder, ein 
Verwaltungsbeamter, ist in den Ruhestand getreten. 
Nachfolger wurde der erste Ingenieur des städtischen Ma- 4 
schinenbauamtes, Herr Kamp, bestellt. N 
schultechniker, und es ist immerhin ein Schritt weiter auf dem 
Wege zur Anerkennung des technischen Berufes, dass man sich 
"entschlossen hat, eine Stelle, die bisher von einem Verwaltungs- 
beamten bekleidet wurde, einem Techniker, der tatsächlich an 
diesen Platz gehört, zu übertragen. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Erich Händeler, Berlin. — Industriebeamten-Verlag GmbH,., Berlin NW 52. 
Rotationsdruck Möller & Borel GmbH., Berlin SW 68. 
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Herr Kamp ist Mittel- ” 
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Nummer 22 


Protest gegen die Willkürakte des 
preussischen Ministeriums des Innern 


Die Ausführungsbestimmungen, die der preussische Mi- 
nister des Innern zum Gesetz vom 8. Juli d. Js, erlassen hat und 
über die wir in Nr. 21 berichteten, haben im ganzen Lande 
einen Sturm der Entrüstung unter den Kommunalbeamten her- 

ı vorgerufen- Durch unseren Gewerkschaftsbund der Kommunal- 
ı beamten sind sofort die Verhandlungen mit dem preussischen 
| Ministerium des Innern eingeleitet worden. An den Verhand- 
| lungen beteiligte sich auch der Zentralverband der Provinzial- 
beamten, der Reichsverband der Kreisbeamten, der Bürger- 
| meisterbund und die  Berufsvereinigung höherer Kommunal- 
| beamten. Es wurde dem Staatssekretär Dr. Freund, der den 
| Minister vertrat, unzweideutig zu erkennen gegeben, dass die 
' Kommunalbeamten sich keineswegs mit diesen Ausführungsbe- 
| stimmungen, die den Sinn des Gesetzes vom 8. Juli gerade in 
ı sein Gegenteil verkehren, zufrieden geben würden, und dass 
| sie gewillt seien, dieser Sabotierung des Gesetzes den schärf- 
| sten Widerstand mit allen ihnen zur Verfügung stehenden 
| Mitteln entgegenzusetzen. Denn der Sinn des Gesetzes sei es 
gewesen, die Lage der Kommunalbeamten der der Staatsbeam- 
; ten anzugleichen, während die Ausführungsbestimmungen die 
| Sätze der Staatsbeamtenbesoldung nur als oberste Grenze an- 
ı sehen und den Gemeinden nach unten hin vollen Spielraum 
gewähren. Es widerspreche der Absicht des Gesetzgebers, die 
| Besoldung der Kommunalbeamten von der Leistungsfähigkeit 
| der Gemeinden und Gemeindeverbände abhängig zu machen. 
| Die in den Ausführungsbestinmungen festgelegten Befugnisse 
der .Aufsichtsbehörden hinsichtlich der 'Eingruppierung, ja so- 
|'gar der Zahl der Stellen, seien mit der Selbstverwaltung der 
enden nicht in Einklang zu bringen. Energisch Protest 
| müsse auch dagegen erhoben werden, dass die Mitwirkung der 
i gewerkschaftlichen Organisationen durch die Ausführungs- 
bestimmungen wieder aufgehoben wird. Denn der Zweck des 
I Gesetzes sei es gewesen, dass überall dort, wo die Verhand- 
| Jungen mit den Beamtenausschüssen .kein zuiriedenstellendes 
| Ergebnis haben sollten, die Mitwirkung der gewerkschaftlichen 
I Organisationen sichergestellt wird. 


Bei den Verhandlungen stellte es sich heraus, dass die 
Ausführungsbestimmungen auch nicht die vollkommene Billigung 
| des Staatssekretärs Dr. Freund, der für die Bearbeitung zu- 
ständig ist, gefunden haben, da die Ausarbeitung während seiner 
Beurlaubung erfolgt ist. Dr. Freund erklärte sich bereit, und 
hat — wie er in einer zweiten Besprechung: mitteilte — auch 
die Zustimmung des Ministers erhalten, auf Grund des $ 7 des 
Gesetzes „Bestimmungen“ zu erlassen, die gegenüber 
dem von uns vertretenem Standpunkt einige Konzessionen ent- 
halten sollen. Aber wie in der Unterredung sich herausstellte, 
müssen auch diese Bestimmungen erst die Zustimmung des 
Tinanzministers haben, weil man eine zu grosse fi- 
nanzielle Belastung befürchtet! 


Gegenüber diesen Versuchen, den Konfliktsstoff auf Um- 
wegen aus der Welt zu schaffen, erklärten wir klipp und klar, 
dass nur eine völlige Aufhebung der Ausführungsbestim- 
mungen bzw. der beanstandeten Stellen ein zufriedenstellendes 
Ergebnis für uns haben könne. Denn selbst wenn diese neuen 
mildernden „Bestimmungen“ erlassen würden, beständen noch 
immer die alten Ausführungsbestimmungen, und bei dem Geist 
— der in den höheren Verwaltungsinstanzen herrsche —- könne 
man sicher sein, dass immer die ungünstigeren Bestim- 
mungen zur Auslegung herangezogen würden. 































Berlin, den 3. Sorten: 1920 








SERIRITNRRERUNSUIRLDURGETTTERERBLTDUNINATDIDKESRETL LEUTE IEDEUKDDDERTTTTRDDETREDEUDDEDLLLDRERDLLTBL UNS 
Herausgegeben vom 
Bund der technischen Angestellten und 
Beamten 
Berlin NW 52, Werftstr. 7 








11. Jahrgang 


Um zu diesen Vorgängen Stellung zu nehmen, hatten wir 
für Sonntag, deg 29, August, in Gross-Berlin zwei grosse 
Protestversammlungen einberufen, Im Lehrervereins- 
haus unter Vorsitz des Kollegen Scheibig (Kommunalbe- 
amtenverband) sollten als Referenten Stadtrat Dr. Franken- 
stein-Stettin Händeler für den Bund und Gelderheber 
Preusser-Essen sprechen. Für die Germaniasäle war als 
Vorsitzender Kollege Mahlow vom Bund und als Referenten 
Verbandsdirektor Ehrmann - Berlin, Oberstadtsekretär 
Garbe-Eilberfeld und Angestellter Hummes-Köln auser- 
sehen. Zur Ueberraschung der Berliner Kommunalbeamten und 
-Angestellten ging am Tage vor der Versammlung eine Notiz 
durch die Presse, in der von den Besprechungen im Ministerium 
berichtet und mitgeteilt wurde, dass zwischen dem Ministerium 
und den Kommunalbeamten volle Uebereinstimmung 
erzielt worden sei. Diese Notiz konnte nur den einen 
Zweck haben, die Kommunalbeamten von dem Besuche der 
Massenversammlungen abzuhalten. Durch Zu- 
fall gelang uns auch die Feststellung, dass diese Notiz von dem 
Assessor v. Zitzewitz im Ministerium des Innern 
herausgegeben war, ...; 


Dieses Beruhigungspulver hat allerdings seine Wirkung ver- 
fehlt; denn der Andrang der Kommunalbeamten und -Angestell- 
ten zu den Versammlungen übertraf alle Erwartungen. Der 
Anmarsch erfolgte zum Teil in geschlossenen Zügen unter’ Vor- 
antragen von Schildern. Im Lehrervereinshaus mussten drei 
Parallel- Versammlungen, darunter eine auf dem Hofe, ab- 
gehalten werden. Etwa 10000 Beamte _und Angestellte haben 
an dieser wuchtigen Demonstration gegen den Willkürakt des 
Ministeriums des Innern teilgenommen. Mit scharfen Worten 
wurde. das Vorgehen des Ministeriums des Innern und der 
reaktionäre Geist, der aus dem Ausführungsbestimmungen 
atmet, gegeisselt. Es wurde der schärfste Kampf der Kom- 
munalbeamtenschaft. gegen die Ausführungsbestimmungen an- 
gesagt und einmütig in allen Versammlungen betont, dass die 
schärfsten gewerkschaftlichen Mittel angewandt würden, wenn 
nicht die dem Geiste des Gesetzes hohnsprechenden Sätze aus 
den Ausführungsbestimmungen beseitigt werden. In allen Ver- 
sammlungen wurde dann - einstimmig nachstehende Ent- 
schliessung angenommen: 


„Die auf Einladung des Gewerkschaftsbundes der Kommunal- 
Beamten und -Angesteliten Preussens, des Zentralverbandes der 
Preussischen Provinzialbeamten und des Reichsverbandes .der 
Kreisbeamten heute in Berlin zusammengetretenen Beamten, 
ständig Angestellten und Anwärter der Gemeinde-, Provinzial- 
und. Kreisverwaltungen aller Landesteile — Teilnehmerzahl 
etwa 10000 — erhebefi energischen Protest ‚gegen die vom 
Preussischen Ministerium des Innern am 2, August 1920 erlassene, 
am 16. August 1920 veröffentlichte Ausführungs-Anweisung zum 
Gesetz vom 8. Juli 1920 betreffend vorläufige Abänderung ver- 
schiedener Bestimmungen des Gemeindebeamtenrechts (Besol- 
dungsgesetz). 


Durch diese Ausführungsanweisung wird der Geist des von 
der Landesversammlung zum Besten der Kommunalbeamten, 
ständig Angestellten und Anwärter geschaffenen Gesetzes verge- 
waltigt; wird die Absicht der Gesetzgeber unwirksam gemacht 
und in ihr Gegenteil verkehrt. Die beabsichtigte Einschnürung 
der Selbstverwaltung bei Anpassung der Besoldungen an die 
Leistungen der Beamten und jedes schematische Hineinpressen 
in das Staatsmuster ist unerträglich. -Die den Aufsichtsbehörden 
empfohlene Einflussnahme auf die Stellenzahl ist in dieser Ver- 
bindung verfehlt und als unberechtigter, besonders die ständig 
Angestellten und Anwärter schädigender Eingriff in das Selbst- 
bestimmungsrecht der Gemeinden und Gemeindeverbände zu- 
rückzuweisen, 
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In dieser Auffassung wissen wir uns einig mit sämtlichen 
Kommunalverwaltungen und -Vertretungen, | 

Ein befriedigender Zustand kann durch erläuternde Ver- 
fügungen des Ministeriums nicht erreicht werden. Die Gewerk- 
schaften müssen nach der Haltung, die Kommunalaufsichts- und 
Beschlussbehörden bereits eingenommen haben, unter allen Um- 
ständen fordern, dass die Ausführungsanweisung in ihren grund- 
legenden Teilen unverzüglich aufgehoben und durch Bestimmun- 
gen ersetzt wird, die den Willen der Gesetzgeber klar zum Aus- 
druck bringen. Der Eigenart der Verhältnisse in der Kommunal- 
verwaltung ist nicht nur bei den leitenden Stellen, sondern für 
die gesamte Beamten- und Angestelltenschaft Rechnung zu tra- 
gen. Der Begriff des ständig Angestellien muss im Sinne der 
Gewerkschaftsforderungen schärfer umrissen und frei von Eng- 
herzigkeit ausgelegt werden. Die Anhörung der Beamten-Orga- 
nisationen ist sowohl den örtlichen, als auch den Aufsichts- und 
Beschiussbehörden dann zur Pflicht zu machen, wenn eine Orga- 
nisation (örtliche oder zentrale) es verlangt. 

D:e Versammlung beauftragt die Gewerkschaften, diese For- 
derungen -ungesäumt bei der Regierung geltend zu machen und 
mit allen Mitteln auf ihre Durchführung zu dringen. Zu den 
Fraktionen der Landesversammlung hat sie das Vertrauen, dass 
sie die Sabotierung des Gesetzes nicht dulden werden.“ 

In den Versammlungen wurde ferner noch zu der Frage 
der „tändig*“ AngesteHlten Stellung genommen, Denn 
auch diese Bestimmung des Gesetzes !st in den Ausführungs- 
bestimmungen nur höchst unklar interpretiert. Es wurde von 
allen Versammlungen einstimmig die nachstehende Entschlies- 
sung angenommen: \ oe 

„Viele Tausende auf Einladung des -„Gewerkschaftsbundes 
der Kommumnalbeamten und -Angestellten Preussens“, des „Zen- 
tralverbandes der Beamten und Angestellten der preussischen 
Provinzialverwaltungen“ und des „Reichsverbandes der deutschen 


Kreisbeamten“ am 29. August 1920 in Berlin versammelte Be- | 


amte, Dauerangestellte und Anwärter der preussischen Kom- 
munalverwaltungen erheben einmütig und geschlossen folgende 
Forderungen: i 

Das den Dauerangestellten der Kommunalverwaitungen seit 
Jahrzehnten zugefügte Unrecht ist schlemmigst dadurch zu be- 
seitigen, dass sie in das Beamtenverhältnis überführt werden. 

Für die Zukunft muss verlangt werden, dass die zur Be- 
friedigung eines dauernden Bedürfnisses beschäftigten ständigen 
Angestellten nach fünfjähriger einwandfreier Tätigkeit die Be- 
amteneigenschaft erhalten und nach zehnjähriger Dienstzeit als 
Beamte auf Lebenszeit angestellt werden. 

Auf die Staatsregierung und die Parlamente -ist nachdrück- 
lichst in dem Sinne einzuwirken, dass.diesen Forderungen etwa 
entgegenstehende gesetzliche oder behördliche Bestimmungen 
schleunigst abgeändert oder beseitigt werden. Dabei ist zum 
Ausdruck zu bringen, dass das sogenannte Sperrgesetz über Ge- 
meindebeamte im Gebiete der künftigen»Stadt Berlin vom 21, Fe- 
bruar 1920 und das Unterbringungsgesetz vom 30. März 1920 der 
sofortigen Ueberführung der Dauerangesteliten in das Beamten- 
verhältnis nicht entgegensteht, weil es sich nicht um freie, 
freiwerdende oder neuzuschaffende Stellen, sondern um solche 
Stellen handelt, die bereits bestehen, deren Charakter nur 
umgewandelt werden soll. 


Die Gewerkschaften werden beauftragt, die Erfüllung dieser 


gerechten und billigen Forderungen, die nichts weiter ‘verlangen 
als das, was Reich und Staat ihren Beamten und Angestellten 
von jeher gewähren, mit allen ihnen zu Gebote! stehenden Mitteln 
durchzusetzen.“ } i 

Der Kampf gegen das reaktionäre Machwerk des Mi- 
nisteriums des Innern ist eröffnet. Die nächsten Tage werden 
zeigen, ob die bisher gegebenen Versprechungen über den so- 
fortigen Erlass von mildernden Bestimmungen gehalten werden, 
und ob die Zusage vom Ministerium erfüllt wird, dass über die 
Revision der Ausführungsbestimmungen sofort Verhand- 
lungen mit den Organisationen aufgenommen wer- 
den. Werden diese Versprechungen nicht gehalten, dann sind 
wir dessen sicher, dass die gesamte Kommunalbeamtenschaft 
sich mit allen Mitteln zur Wehr setzen wird. 


Rundschau --..- : 00 


Tagung des Reichsausschusses der Kommunaltechniker. Am 
28. und 29, August war der erweiterte Reichsausschuss der 
Kommunaltechniker im Bunde zu einer Sitzung zusammenge- 
treten. Einmütig wurde die Doppelorganisation von Mitgliedern 
in unserem Bunde und in Kommunalbeamtenverbänden abge- 
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lehnt, da unser Bund’ eine gewer kschaftliche Organi . 
sation und nicht ein Berufsverein sei. Die von einigen 
Seiten befürwortete Doppelorganisation würde aber diesen für 
den Bund unwürdigen Zustand herbeiffihren. Ein Zusammen- 
arbeiten mit den Kommunalbeamtenverbänden könne nur im 
Wege des Kartells herbeigeführt werden. Derartige Kartelle 
müssten aber mit der grössten Vorsicht eingegangen werden, 
da hur gewerkschaftlich vollständig zuverlässige Organisationen © 
für uns bündnisfähig seien. Auch in der Kommunalbeamten- ° 
bewegung werde in kurzer Zeit der freigewerkschaftliche Ge- 
danke sich durchringen, £ E 
Eingehend beschäftigte sich der Ausschuss mit der Be-° 
soldungsfrage und der Einreihung der Kommunaltech- 
niker in die Gruppe der Besoldungsreform. Es wurden diese 
Verhandlungen gemeinsam mit dem Staatstechniker-Ausschuss ° 


> 


“m Bunde geführt. Ueber das Ergebnis dieser Beratungen wer- 


den wir — nachdem der Berliner Ausschuss das Material redi- 
siert hat — demnächst ausführlich berichten, - 


Unorganisierte Preisdrücker! 

Bei der Stadt Luckenwalde (N.-L.) schweben zurzeit Ver- ° 
handlungen über Gleichstellung der technischen Angestellten mit 
den Beamten. _ Wir fordern Eingruppierung in die Besoldungs- 
gruppen 7 tınd 8, d. h. Gehälter von 14 000-—21 000 M. jährlich. 
Wahrscheinlich um uns zu beweisen, dass unsere Forderungen 
—tund also auch die Beamtengehälter — zu hoch sind, hat der 
Magistrat in der „Deutschen Bauzeitung“ am 18. August eine 
Ausschreibung für 1 Architekten- und 1 Techn’kerstelle erlassen, ° 
auf welche etwa 80 Angebote eingegangen sind. Von den uns 
zur Kenntnis gekommenen 37 Bewerbungen fordern 4 Kollegen 
ein Monatszehalt von 700-850 M. (!), 6 fordern 850—1090 M., 
9 fordern 1200-1500 M., nur 1. Architekt versteigt sich auf 
1700—1800 M., 2 Kollegen fordern die Sätze des Reichsbehör- 
dentarifs und 4 überlassen die Festsetzung: ihres Gehalts dem 
Wohlwollen der Stadtverwaltung, Dieses Ergebnis wird 
uns naturgemäss die Durchsetzung unserer Forderung vor dem 
Schlichtungsausschuss ganz erheblich erschweren, 
Wenn nun auch bei Bewertung dieser Angebote in erster. 
Linie die riesengrosse Stellenlosigkeit im: Techn’kerberufe und 
die dadurch hervorgerufene Notlage vieler Kollegen zu berück- 
sichtigen ist, so zeugt es doch gerade von recht wenig Standes- 
bewusstsein, wenn noch heute sich Techniker und Architekten 


zu solchen Schundgehältern anbieten, Organisierte Bundes- 
kollegen, die die Stellenlosenunterstützung vor der grössten Not 


schützt, sind es in den seltensten Fällen; aber die leider noch 
so zahlreichen Unorganisierten sind es, die uns in dieser 
Weise in den Rücken fallen. Darum gebietet es die Selbst- 
erhaltungspflicht jedem Bundeskollegen, die noch Fernstehenden 
heranzuholen und zur Solidarität zu erziehen. An dieser Frage 


-sind aber duch die Beamten im höchsten Masse interessiert, da’ 


die Gefahr nicht von der Hand zu weisen ist, dass solche Ex- 
perimente wie, in Luckenwalde auch einmal veranstaitet wer- 
den, um die Beamtengehälter zu drücken. Wir verweisen’ 
nur auf die „Ausführungsbestimmungen“ vom 2. August 1920 
(s. Nr. 21 des ‚Techn. Gemeindebeamten“ und den Leitartikel 
in dieser Nummer). | 
Jedenfalls warnen wir erstmal vor Annahme einer Stellung 
beim Stadtbauamt Luckenwalde (N.-L.). h DB 


Aus den Gruppen 2 | 


Berlin. Nachdem die beim Magistrat Berlin beschäftigten 
Diplom-Ingenieure restlos ztı uns übergetreten sind, 
haben jetzt auch die vereid. Landmesser ihren Eintritt 
in unseren Bund vollzogen. Der Gedanke der Einheitsgewerk- 
schaft der deutschen Techniker bricht sich Bahn. 
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Bund der technischen Angestellten und 
Beamten 
Berlin NW 52, Werftstr. 7 


Nummer 23 Berlin, den 10.’ September 1920 11. Jahrgang 


Ein Teilerfolg 


Einen Tag nach unseren wuchtigen Protestversammlungen, 
über die wir in voriger Nummer berichteten, hat das Ministerium 
des Innern folgenden Erlass an die Oberpräsidenten und Re- 
gierungspräsidenten herausgegeben: 


Der Minister des Innern, 

IV a.1 1175. Berlin, den 30, August 1920. 

Anlässlich der Durchführung des Gesetzes, betreffend vor- 
läufige Regelung verschiedener Punkte des Gemeindebeamten- 
rechts vom 8. Juli 1920 — Gesetzsamml. S. 383 — sind bei mir 
zahlreiche Beschwerden von Vertretungen der Gemeinden und 
der Gemeindebeamten über eine vom Gesetzgeber nicht beab- 
sichtigte Handhabung des Gesetzes und der dazu erlassenen 
Ausführungsanweisung durch die Kommunalaufsichtsbehörden 
eingegangen, aus denen sich ergibt, dass in der Kommunal- 
beamtenschaft hierüßer eine starke Beunruhigung hervorge- 
treten ist. ; 

Ich weise deshalb nochmals ausdrücklich daraufi hin, dass 
der Zweck des Gesetzes in der Besserstellung der Kom- 
munalbeamten gegenüber ihrer früheren Lage zu sehen ist, in- 
sofern, als ihre Besoldung, namentlich in den kleineren Ge- 
nıeinden, vielfach den gegenwärtigen Teuerungsverhältnissen 
nicht entsprach, Eine engherzige und nicht wohlwollende An- 
wendung des.Gesetzes würde daher der Absicht des Gesetz- 
gebers nicht Rechnung‘ tragen, 

Um in Zukunft einer missverständlichen Auslegung des Ge- 
setzes und der Ausführungsanweisung vorzubeugen, bestimme 
ich gemäss $ 7 des Gesetzes folgendes: 

1. Der leitende Gesichtspunkt für die Kommunalauisichts- 
behörden bei der Durchführung des Gesetzes muss die Achtung 
vor der Selbstverwaltung der Gemeinden und der Gemeinde- 
verbände sein. In dieser Beziehung ist insbesondere hervor- 
zuheben, dass hinsichtlich der Frage, welche Gruppe der Staats- 
beamten gemäss $ 1 des Gesetzes zum Vergleich bei der Be- 
soldung der entsprechenden Kommunalbeamten heranzuziehen 
ist, der Selbstverwaltung der Gemeinden und 
Gemeindeverbände weitmöglichster Spielraum gelassen 
werden muss und nur dort von einem Einspruchsrecht Gebrauch 
Auswüchse zu beseitigen. 

Bei der Prüfung der Besoldungsregelung der leitenden Be- 
amten und der Leiter wirtschaftlicher. oder technischer Be- 
triebe, sowie aller sonstigen Beamten, deren Tätigkeit örtlich 
sehr verschieden ist, und bei denen vergleichbare Stellen des 
Staatsdienstes sich nicht finden lassen, muss eine schematische 
Behandlung der Besoldungsfrage auf jeden Fall vermieden und 
d.e Berücksichtigung der örtlich verschiedenen Verhältnisse in 
weitestem Umfang ermöglicht werden. Es erscheint daher, so 
wünschenswert auch eine gewisse Gleichmässigkeit hinsichtlich 
der Besoldung innerhalb der Verwaltungsbezirke sein mag, 
nicht zweckmässig, wenn, wie es in einzelnen Fällen geschehen 
ist, für eine ganze Provinz einheitliche Regelsätze für die Ge- 
hälter, z. B. der Bürgermeister, aufgestellt werden. Das kann 
leicht zu einer rein mechanischen Ausgleichung und zu einer 
Vergewaltigung örtlicher Verhältnisse führen. Die Kommunal- 
aufsichtsbehörden werden in diesem Falle vielmehr möglichste 
Zurückhaltung üben und die Eingruppierung dieser Beamten 
den Gemeinden in weitestem Masse überlassen müssen. 


2. Um den Beamten und ihren Vertretungen Gelegenheit zu 
geben, vor der neuen Festsetzung der Besoldung ihre Wünsche 
eingehend vorzutragen, bestimme ich in Ergänzung der Aus- 
führungsanweisung zu $ 1 Abs. 5 des Gesetzes, dass auch die 
Beamtenorganisationen auf ihren Wunsch in allen Fällen von 
den Gemeinden zu hören sind. 

Die Kommunalaufsichtsbehörden ersuche ich, darauf hinzu- 
wirken, dass auch die Beschlussbehörden vor der Entscheidung 
über Einsprüche den Organisationen Gelegenheit zu einer Stel- 
lungnahme geben, 

3. Die eingangs erwähnten Beschwerden richten sich ganz 





besonders auch dagegen, dass einzelne Kommunalaufsichts- 
behörden unter Berufung auf mangelnde Leistungsfähigkeit die 
von den Gemeinden beschlossenen Besoldungen herabgesetzt 
haben oder herabsetzen wollen.‘ Hierzu ist zu bemerken, dass 
für die Zukunft die Rücksicht auf etwaige Leistungsunfähigkeit 
keinen Grund mehr bieten darf, sachlich begründeten und aus 
dem allgemeinen Rahmen nicht herausfallenden Wünschen der 
Gemeinden und ihrer Beamten entgegenzutreten, 

Ich erwarte, dass ‘durch genaue Befolgung der vorstehen- 
den Richtlinien die wichtigsten der berechtigten Beschwerden 
der Kommunalbeamtenschaft über eine unbillige Handhabung 
des Gesetzes fortfallen. 

In Vertretung: 
Freund. 

Bemerkenswert ist an dem Erlass besonders, dass er aus- 
drücklich auf $ 7 des Gesetzes vom 8. Juli 1920 Bezug nimmt. 
Dadurch wird der Erlass zum Bestandteil der Ausführungsbe- 
stimmungen vom 2. August 1920, so dass er ihnen rechtlich 
gleichzuachten ist. 

Damit ist allerdings der Kampf noch nicht zu Ende. Sagt 
doch der Erlass selber am Schluss, dass’dadurch „die wich- 
tigsten der berechtigten Beschwerden der Kommunal- 
beamtenschaft“ fortfallen. Allerdings fallen dadurch die wich- 
tigsten Beschwerden fort, aber es gibt noch eine ganze 
Reihe fast ebenso wichtiger, deren Regelung noch nicht er- 
folgt ist. Jedenfalls halten. wir unsere Forderung auf Durch- 
führung der uns von Staatssekretär Dr. Freund zugesagten 
Revision der’ Ausführungsbestimmungen voll und ganz auf- 
recht. 

Besonders wichtig erscheint uns hierbei auch die Regelung 
der Frage der „ständig Angestellten“ Wir müssen 
jetzt unbedingt zu einer grundsätzlichen . Feststellung kommen, 
wer eigentlich als „ständig Angestellter‘ anzusehen ist und 
wie sich das Dienstverhältnis dieser Angestellten gestalten soll, 
besonders hinsichtlich des Kündigungsrechts und der Art der 
Gehaltszahlung. -- Verhandlungen über diese Fragen sind be- 
reits eingeleitet. 

Nachdem wir nun diese Angelegenheit nahezu befriedigend 
gelöst zu haben glauben, taucht plötzlich eine nicht zu unter- 
schätzende Gefahr von einer Seite auf, von der wir sie nicht 
erwartet hatten. In der Reichskonferenz der einzelstaatlichen 
Finanzminister soll am 4, September beschlossen worden sein, 
dass alle Reichs-, Staats- und Gemeindebeamten gleiche Be- 
zahlung haben sollen. Hält man damit zusammen die dem 
Reichsstädtebund zugegangene Aufforderung zu einer Aeusse- 
rung darüber, ob. es nicht angebracht sei, für alle Kommunal- 
beamten einheitliche Amtsbezeichnungen einzuführen, 
und zwar in enger Anlehnung an die Staatsbeamtengruppen, so 
ergibt sich aus diesem „zufälligen“ Zusammentreffen eine neue 
Gefahr, deren Abwehr uns in nächster Zeit sehr ernstlich be- 
schäftiren wird. Wir sind grundsätzlich der: Auffassung, dass 
eine Gleichmacherei, wie sie hier angestrebt‘ wird, bei der Ver- 
schiedenheit der Aufgabenzebiete der Kommunalbeamten un- 
möglich zu einem befriedigenden Ergebnis führen kann, ja gar 
nicht durchführbar ist, Hb—. 





OD DO 


Rundschau 


Zum Direktor des städtischen Wohnungsamts in Magdeburg 
ist unser Kollege Ernst Papenroth gewählt worden, der auch 
demokratischer Stadtverordneter für Magdeburg ist. Somit ist 
in Magdeburg die Leitung des Wohnungsamtes einem Mittel- 
schultechniker übertragen worden, 
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- Gruppe 8 (G): 


66 | 2 


Bauämter-Zusammenschluss. 


und der Eisenbahndirektion Frankfurt ist ein Uebereinkommen 
geschlossen worden, demzufolge eine Zentralstelle für einheit- 
liche Prüfung von Bauarbeiten und Baufragen eingerichtet wird. 
Die Stelle hat den Sitz in Frankfurt und wird dem dortigen 
Hochbauamt-angegliedert. In erster Linie soll dieses Amt durch 
einen Preisprüfungsausschuss die Angebote für Hochbauarbeiten 
aller städtischen Aemter, Lohn- und Materialpreissteigerungen, 
sowie auch die Prüfung aller Geschäftsunkosten für das Bauge- 


‘werbe vornehmen. 


Der Reichsbund deutscher Technik orhnsckeje über Taril- 
verträgel Die technischen Angestellten der Stadt Cassel reich- 
ten im November des Vorjahres bei ihrer Stadtverwaltung einen 
Tarifvertrag ein, der infolge Widerstandes des Magistrats bis 
heute nicht zum Abschluss gelangt ist, Vor dem Schlichtungs- 
ausschuss, den unser Bund anrief, erschien sonderbarerweise 
auch der „Reichsbund deutscher Technik“, und zu 


‘ noch grösserem Erstaunen fällte der Schlichtungsausschuss die 


Entscheidung, dass der Magistrat der Stadt Cassel gehalten sei, 


innerhalb drei Tagen in Tarifverhandlungen mit Vertretern un-- 


serer Ortsverwaltung unddem — Reichsbunddeutscher 
Technik einzutreten! Ist denn dem Schlichtungsausschuss 
der Stadt Cassel nicht bekannt, dass Vertragschliessende bei 
Tarifverträgen nur Vereinigungen von Arbeitnehmern sein 
können? Weiss denn der Schlichtungsausschuss nicht, dass der 


 R.d.T. nur ein loser Zusammenschluss aller technisch Berufs- 


tätigen ist, ohne Rücksicht darauf, ob es sich um Arbeitgeber 
oder Arbeitnehmer handelt? 

Noch unverantwortlicher ist aber das Verhalten des R. o.-1, 
der seinerzeit bei seiner Gründung ausdrücklich erklärt hat, dass 
er nicht beabsichtige, in die Interessensphäre der Gewerkschaf- 
ten einzugreifen. Hier ertappen wir ihn wieder auf diesen. Ab- 
wegen, Ein neuer Beweis dafür, dass die von. unserem Bunde 
ceübte Zurückhaltung gegenüber dem R. d. T. durchaus am 
Platze ist. 


Beamten- und Besoldungsordnungen 


Rheinland-Westfalen. Für die Städte des Rheinisch-West- 
fälischen Industriegebietes ist nach langwierigen Verhandlungen 
zwischen Vertretern der Rheinischen Städte und den Beauf- 
traxten des Gewerkschaftsbundes der Kommunalbeamten und 
-Angestellten eine neue Besoldungsordnung zum Abschluss ge- 
kommen. - Die Einreihung der Techniker in die Gehaltsgruppen 
ist wie folgt vorgenommen worden: - 


Gruppe 6 (E): Technische Assistenten, die die Sekretärprüfung 
bestanden haben, bis zur Erlangung einer Sekretärstellung 
— in den ersten 3 bis 5 Berufsjahren, (Hierbei ist von dem 
Grundsatz ausgegangen worden, dass die Fachschulprüfung 
der Stadtsekretärprüfung gleichgestellt wird.) 


Gruppe 7 (F): Technische Stadtsekretäre, 
Technische Oberstadtsekretäre, — 


Gruppe 9 (H): Beamte mit akademischer Vorbildung, die keirie 
Beförderungsstellen erreicht haben, und solche Beamte 
der Gruppe G, die nach Art und Umfang ihrer Stellung 
über die Gruppe G hinausragen. 7 


Gruppe 10 (J): Akademiker in Beförderungsstellen und son- 


stige Beamte in besonders verantwortlicher und lei-. 


tender Stellung (in Grossstädten). 


Eine Personalreform nach dem Vorschlag in Nr, 14 des 
„Technischen Gemeindebeamten“, d. h. Aenderung von Amts- 
bezeichnungen wie. „Stadttechniker“, „Stadtbaumeister“, 


„Stadtarchitekt“, „Stadtingenieur“ und „Stadtbauführer“ ist in. 


Vorbereitung. Nach Abschluss der Verhandlungen werden wir 
hierüber noch berichten, 


Günstige Festsetzung des Besoldungsdienstalters, In Kö- 
nigsberg ist über die Festsetzung des Besoldungsdienstalters 
nachstehende Vereinbarung zwischen dem Magistrat und un- 
serem Bund getroffen: 


DER TECHNISCHE GEMEINDEBEAMTE 1920 


Zwischen den Bauämtern der 
Städte Mainz, Wiesbaden, Bieberfch, Frankfurt, Hanau, Offen- 
‚bach, Bad Homburg, Bad Nauheim, Höchst a. M., Schwanheim 


Die Pestkseizung des? B ea | ae kn 
die mittleren technischen Beamten erfolgt Bay folgenden Grund. 


sätzen: Ri 


a) Für mittlere technische. Beamte mie Fachprüfung: 


Das Besoldungsdienstalter beginnt mit dem vollendeten 3 


23. Lebensjahre, wenn bis zu diesem Zeitpunkt die, Fachschul- 
prüfung abgelegt ist, sonst mit dem Datum der Fachprüfung, 
b) Für mittlere technische Beamte ohne. Fachprüfung: 


Das Besoldungsdienstalter - beginnt mit dem vollendeten 
23. Lebensjahre, wenn bis zu diesem Zeitpunkt die vorgeschrie- 


bene Ausbildung (3 Lehrjahre und 3 Jahre praktische Tätigkeit) 


beendet ist, sonst mit der Zurücklegung ‚der 6 jährigen Aus- 
bildung, 


Die nach dem 23. Lebensjahre oder beim Vorliegen der 


sonst'gen Voraussetzungen nach a) und b) zurückgelegte Ge- 


samtberufstätigkeit (sowohl in Privatbetrieben, bei am 
deren Behörden oder öffentlichen Körperschaften, wie auch in 
selbständiger Praxis) wird voll angerechnet, 


‘Als Berufszeit wird auch die Zeit wissenschaftlicher Ausbil- 


dung angerechnet, wenn sie für den technischen Beruf nutz- 
bringend -war,; 

Besteht ein ungeprüfter Beamter, der mindestens sieben 
Jahre die Tätigkeit eines geprüften technischen Beamten aus- 
übt; die Fachprüfung, so rückt er mit dem nächsten. Monats- 
ersten in die nächsthöhere Gehaltsstufe der. Gruppe VII ein, 


Besonders bemerkenswert ist die Bestimmung des 3. Ab- 


satzes, wonach die gesamte Berufstätigkeit nach vollende- , 


tem 23. Lebensjahr voll zur Anrechnung gelangt. 


Aus den Gruppen 


Die Beamten im „Zentralverband der Kuzesieilien®, Bei 


den Bestrebungen, die augenblicklich in Hessen und Thü- 
ringen im Gange sind, erscheint es angebracht, einen Vor-. 
standsbeschluss des Zentralverbandes der Angestellten bekannt- 
zugeben, der in Nr, 34 des „Nachrichtendienstes“ des Z..d. A, 
veröffentlicht ist. 
Beschluss von grosser Wichtigkeit sein, 


Er lautet: 


Organisierung von Beamten.- Tetoles vieler ‘An- 
fragen hat sich der Verbandsvorstand mit der Frage der Orga- 
nisierung von Beamten beschäftigt. ‚und ist zu folgender Ent- 
scheidung gekommen, 


‘Alle Mitglieder, die aus dem Angestellten- in das Ba E 


verhältnis übertreten, können zunächst Mitglieder des Verban- 
des bleiben. Auch Beamte, die bisher nicht Mitglieder unseres 
Verbandes waren, können,auf ihren Wunsch aufgenommen wer- 
den. Eine besondere Werbearbeit ist unter den Beamten nicht- 
zu betreiben. a 


Selbstverstähdlich soll durch diesen Beschluss das Zu 4 


freigewerkschaftlichen Beamtenorgani- 


standekommen einer 
Im- Gegenteil. Sofort nach 


sation nicht verh'ndert werden. 


Schaffung einer solchen Organisation wird der Verband gern | 


bereit sein, seine Mitglieder zum Uebertritt in diesen Verband 
zu veranlassen. 


Ortsverband des Gewerkschaftsbundes der Gemeindebeam- 
ten und -Angestellten Hessens. Die bereits gewerkschaftlich 
organisierten Gruppen der städtischen Beamten und Angestell- 
ten haben sich am 16. August im Brauhaus zur Sonne zu 
einem Ortsverband zusammengeschlossen. 


nächst an: 
beamten Herr Gröninger, für de Werkmeister Herr 
Hammel, für die Feuerwehr Herr Zindorf, für die Or- 
chestermitglieder Herr Wilcke und für die Fach- 
gruppe Gemeindeangestellte des Zentralver- 
bandes Herr Ostermann. Wenn die Vereinigung städti- 
scher Beamten und- die Fahrbeamten der 
Strassenbahn ihre Vorstandsmitglieder benannt haben, 
soll die Verteilung der Aemter erfolgen und eine Mitglieder- 
versammlung stattfinden, welche die Richtlinien festlegt und die 
Satzungen zu beschliessen -hat. 


ne Verantwortlicher Schriftleiter: i. V. Hornbostel, Berlin. — Industriebeamten-Verlag GmbH., Berlin De 
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Bei den weiteren Verhandlungen Se dieser _ 4 


; - Als Organe -des- 
Ortsverbandes werden vorgesehen der Vorstand, der Ausschuss = 
und die Mitgliederversammlung. Dem Vorstande gehören zu- 
für die Techniker Herr Höhn, für die Polizei- 
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Die, „KommunalisierungvonWirtschaftsbe- 


trieben“ in der Sozialisierungskommission 


Bereits vor dem Kriege gab es eine ganze Reihe von Be- 
trieben, dia — den Zwecken der Gesamtbevölkerung dienend — 
im Wirtschaftsbetrieb der Kommunalverwaltungen und der Län- 
der als gemeinnützige Unternehmungen in kommunalisierter 
Form betrieben wurden. Es sei hier erinnert an die Verstaat- 
lichung der Eisenbahnen, sowie die besonders in grösseren 
Städten vorhandenen gemeindlichen Gas-, Wasser- und: Elektri- 
zitätswerke. Neber diesen kommunalen’ Einrichtungen bestan- 
den und bestehen jedoch noch vielfach gleichartige Privatbe- 
triebe in der Hand eines Unternehmers bzw. einer privatkapita- 
lIistischen Gesellschaft oder auch in gemischtwirtschaftlicher 
Form, 

Nach der Revolution vom 9. November 1918 wurde die 
Frage der Sozialisierung zur Tagesfrage und der Rat der Volks- 
beauftragten berief eine Sozialisierungskommission, die als freie 
wissenschaftliche Kommission zur gutachtlichen Beratung der 
Reichsregierung sich u. a. auch mit der Frage der Kommunali- 
sierung beschäftigte. Von dieser Kommission wurde am 18, März 
1919 ein „Entwurf zu emem Rahmengesetz über die Kom- 
munalisierung von Wirtschaftsbetrieben“ der Reichsregierung 
vorgelegt. Bei den Erörterungen über diesen’ Entwurf tauchte 
auch der Vorschlag auf, von vornherein die Länder als Träger 
der Kommunalisierung zu bezeichnen, die dann ihrerseits .die 
Sozialisierungsbefugnis auf die Gemeinden und Gemeindever- 
bände übertragen könnten. Hiergegen wurden jedoch gewich- 
tige Bedenken geltend gemacht: man fürchtete, durch eine ver- 
schiedenartige Behandlung der Frage in den einzelnen Ländern 
die Einheitlichkeit des deutschen Wirtschaftsgebietes zu zefähr- 
den, und hielt daher an dem Gedanken fest, die Kommunalisie- 
rung, d. h. die Ueberführung von Privatbetrieber in die Allge- 
meinwirtschaft, den Gemeinden zu übertragen unter Kon- 
trolle des Reichs. 

Durch die politischen Ereignisse, die Wahlen zur National- 
versammlung usw., war diese erste Sozialisierungskommission 
mehr und mehr in Vergessenheit geraten und hatte schliesslich 
ihre Arbeit ganz eingestellt. Erst nach dem siegreich nieder- 
gerungenen Kapp-Putsch gelang es den Gewerkschaften und den 
beteiligten sozialistischen Parteien in dem bekannten Abkommen 


' vom 20, März 1920, das Zugeständnis der Reichsregierung zur 


sofortigen Einberufung einer zweiten Sozialisierungskommission 
(in welcher unser Bund durch die Herren Kaufmann und Werner 
vertreten ist) durchzusetzen, die das begonnene Werk auinahm 
und nunmehr bis zu einem gewissen Abschluss gefördert hat. 
Inzwischen hatte sich auch der deutsche Städtetag eingehend 
mit diesem Problem beschäftigt und seinerseits Vorschläge ge- 
"macht, die dann vor wenigen Tagen in einer gemeinsamen 
Sitzung Jer Sozialisierungskommssion und der Städtevertreter 
"zu einem einheitlichen Vorschlage für einen Gesetzentwurf ver- 
‘schmelzen wurden, der demnächst dem Reichswirtschaftsrat 
vorgelegt werden wird. 


Bei dieser gemeinschaitlichen Besprechung stelite es sich 
heraus, dass die Forderungen der Städtevertreter teilweise ganz 
erheblich weitergingen, als die Vorschläge der Sozialisierungs- 
kommission. Durch die Kriegsnot wurden die Gemeinden nach 
und nach gezwungen, immer mehr Gebiete der öffentlichen Ver- 
sorgung ihrer Gemeindeangehörigen der Privatwirtschaft zu ent- 
„ziehen und in eigene Hand zu übernehmen. Jeder Notstand, der 
auf irgendeinem Wirtschaftsgebiete sich bei der städtischen Be- 
völkerung zeigte, rief die Gemeindeverwaltung auf den Plan, 
mit einem neuen gemeinwirtschaftlichen Unternehmen diesen 
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Notstand zu beseitigen. So entstanden neben den Betrieben der 
Zwangswirtschaft gemeindliche Schuh- und Kleider-Reparatur- 
werkstätten, Schreinereien und Altmöbelhandlungen, Gemüse- 
dörren, Wurstiabriken und vieles andere. Die ganze Kriegs- 
wirtschaft hat den Zug zur Vergemeindlichung von Wirtschafts- 
betrieben mächtig gestärkt, besonders bei den Gemeindeverwal- 
tungen selbst. Andererseits raten jedoch gerade die Erfahrungen 
der Kriegszeit dringend zur Vorsicht in dieser Beziehung, da be- 
kanntlich die Bevölkerung durchaus nicht überall mit der Tätig- 
keit der Stadtverwaltung auf diesem Gebiet so zufrieden war, 
wie diese selbst. Wenn nun auch die Ursachen dieser Miss- 
stimmung zu einem grossen Teil in Verhältnissen begründet lie- 
gen, deren Beseitigung nicht in der Macht der Kommunalver- 
waltungen lag, so bleibt immerhin noch manches übrig, was tat- 
sächlich weniger glücklichen Dispositionen der Stadtverwaltungen 
zur Last fällt und was vielleicht besser der Initiative des Privat- 
unternehmers überlassen worden wäre. 

Aus all diesem hat sich daher mehr und mehr das zwin- 
gende Bedürfnis nach| einer gesetzlichen Regelung dieser Materie 
ergeben. Und diesem Bedürfnis soll der demnächst vorliegende 
Gesetzentwurf Rechnung tragen. Der Entwurf stützt sich auf 
Artikel 156 der Reichsverfassung und wird den Gemeinden das 
Recht geben, ein scharf umgrenztes Gebiet der öffentlichen 
Bedarfsdeckung, wie u. a. die Versorgung des Gemeindebezirks 
mit Wasser, Gas und elektrischer Energie, ferner das Bestattungs- 
und Abfuhrwesen, öffentliche Verkehrsunternehmungen aller 
Art, sowie die Brennstoffversorgung usw, ohne weiteres in die 
Gemeinwirtschaft zu übernehmen. Die Initiative hierfür wird 
aber in jedem Falle von der Gemeinde selbst ausgehen 
müssen, da diese allein in der Lage ist, die Bedürfnisse der Be- 
völkerung zu übersehen. Ueber diesen Wirtschaftskreis hinaus 
soll jedoch die Gemeinde „aus; Gründen des öffentlichen Wohlcs“, 
also nicht aus lediglich materiellen Interessen, jedes Gebiet 
der Öffentlichen Bedarfsdeckung in gemeinwirtschaftliche Hand 
übernehmen können, sie muss aber dann in jedem einzelnen Fall 
die Zustimmung der Reichsregierung einholen, die ihrerseits 
vor der Entscheidung den Reichswirtschaftsrat zu hören hat. 
So wird zwar die Bahn frei für jede Kommunalisierung, aber 
es ist in weiser Fürsorge dem „wilden“ Kommunalisieren ein 
wirksamer Riegel vorgeschoben worden, 

Nicht aufgenommen in den Gesetzentwurf ist u, a. d’e Her- 
stellung von Kleinwohnungen oder das Bauwesen im allgemeinen. 
Man war der Meinung, dass zurzeit das dringendste Bedürinis 
sei, dass überhaupt recht viele Wohnungen in kürzester Zeit 
gebaut würden, und „man“ war der Ueberzeugung, dass dieses 
Ziel besser erreicht würde, wenn: die Gemeinde und die Un- 
ternehmer gleichzeitig nebeneinander bauten, als wenn 
unter Stilleging der Unternehmer nur die Gemeinden bauten, 
Da dieses Gebiet auch kaum auf den Bezirk einer Kommunal- 
verwaltung beschränkt bleiben kann, da hier die Frage der 
Sozialisierung der Zement- und Kalkindustrie, der Ziegelfabri- 
kation usw. entscheidend mitspricht, muss die Sozialisierung des 
Baugewerbes eine Angelegenheit des Reiches bleiben. Durch 
die inzwischen erfolgte Gründung des „Verbandes sozia- 
ler Baubetriebe“ ist bereits ein grosser Schritt auf diesem 
Wege getan und die weitere Entwicklung in dieser Richtung 
geht mit Macht vorwärts. Hb—, 


Die Technikerscha:t in der Verwaltung 


Bislang sassen in den einzelnen Verwaltungen d&s Staates, 
der Kommunalverbände und der wirtschaftlichen Körperschaften 
fast durchweg Juristen an führenden Stellen, und dies kam 


daher, weil man im Wandel der Zeit die schon bei der Grün- 
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dung des preussischen Staates aufgestellte Forderung nach Ver- 
waltungsbeamten mit guter Allgemeinbildung und juristisch- 
technischem Wissen vergessen hatte. Ohne nun die Fähigkeiten 
der Juristen gering zu schätzen, muss doch betont werden, dass 
Fachjuristen für die Verwaltung nicht immer die geeignetsten, 
sind, zumal die Verwaltung als eigentliches juristisches Fach 
nicht angesehen werden darf. 

Verfolgte man in den Jahren vor dem Kriege die Fachzeit- 
schriften und Tageszeitungen, so fand: man nur hin und wieder 
energische Vorstösse der Techniker nach dieser Richtung, Der 
technisch-wirtschaftlichen Intelligenz wurde es schwer gemacht, 
die ihr gebührende Stellung im Staatskörper zu erringen. Eine 
kleine Besserung brachte der Krieg, denn jetzt standen auf ein- 
mal ganz andere Interessen in dem Vordergrund, die zum Teil 
die Techniker an die Spitze grosser Verwaltungen stellten, 
Fbenfalls belebend wirkte die Revolution auf die Techniker, sie 
traten mit festen Forderungen an den Staat heran. Man ver- 
langte im Staatsinteresse die Brechung mit dem veralteten 
Verwaltungssystem und wies auch darauf hin, dass die kulturelle 
Höhe eines Volkes letzten Endes von dem Beamtenkörper ab- 
hänge. Ueber die Berechtigung dieser Forderung kann man 
ohne Zweifel sein, denn die technisch-mathematische Schulung, 
gepaart mit volkswirtschaftlichen und juristischen Kenntnissen 
befähigt den objektiv urteilenden Techniker, sich über oftmals 
anzutreffende engherzige und einseitige Auffassungen einzelner 
Standes- und Berufsklassen zu stellen. ; 

Es ist allerdings bedauerlich, dass ein grosser Teil der 
Techniker sich im allgemeinen wenig um die Verwaltungstech- 
nik gekümmert hat, trotzdem man doch meinen sollte, dass in 
dem vielgepriesenen Zeitalter der Technik er selbst als Führer 
im Staatswesen und im wirtschaftlichen Kampfe zu finden sei. 
Zumal es dringend notwendig ist, eingefleischte Denkgewohn- 
heiten zu zerstreuen. Noch 1911 war in einer Schrift „Meta- 
physik der Technik“ von Hans Jakob und Stur über den Tech- 
niker folgendes gesagt: 

„Da macht sich aber jetzt auf einmal eine Menschenklasse 
Platz, die überall von den Naturwissenschaften nimmt, was sie 
brauchen kann, verquickt sie untereinander und nennt ihre 
Ausschlachtung im Dienste des Kapitals: die Technik! Eine 
Geschichtsfälschung, die ihresgleichen suchen kann.“ 

Derartigen Auffassungen, die noch dann und wann auf- 
treten, muss energisch entgegengetreten werden. 

Finer der Hauptgründe, warum von den Technikern bis 
jetzt der Verwaltung wenig Liebe entgegengebracht wurde, liegt 
darin, dass die wirtschaftliche Lage der Studenten die höchste 
Kraftentfaltung für das reine Berufsstudium erforderte, um bei 
der grossen Konkurrenz später vorwärtszukommen. Sodann 
darf nicht vergessen werden, dass an den technischen Lehr- 
stätteri wohl vielseitiges technisches Wissen gelehrt, dagegen 
das Verwaltungsfach stiefmütterlich behandelt wurde. Und zu- 
guterletzt fehlte es an aussichtsreichen Positionen in der Staats- 
verwaltung. 

Heute, wo man einzusehen scheint, dass „Wissen an sich 
keine Macht, sondern Können König ist“, muss der Techniker als 
Staatswirt zur Geltung kommen. Nur darf nicht, wie kürzlich 
in der Eingabe des „Vereins Deutscher Ingenieure“ (s. Nr. 18 
der „D. T.-Z.“) an den preussischen Ministerpräsidenten nur 
die Schulung hervorgehoben, sondern auch die Erfahrung muss 
berücksichtigt werden. Also nicht nur der Diplom-Ingenieur 
mit staats-, rechts- und wirtschaftswissenschaftlichen Kennt- 
nissen marschiere in die Verwaltung, sondern daneben der mitt- 
lere Techniker, der das nötige Zeug dazu und jahrelange Er- 
fahrung besitzt. Es gelte auch: hier das Wort: Frei sei die 
Bahn den Befähigsten! LotharArends. 
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Nochmals der „Reichsbund deutscher Technik“! Diesmal 
allerdings nicht als Tarifvertragskontrahent wie in Kassel 
(s. Nr. 23 der „D. T. Z), aber als Interessenvertretung der 
Techniker bei Neuaufstellung der Besoldungsord hung 
beim Magistrat der Stadt Hildesheim. Uns liegt eine Ein- 
gabe vom 29. Juni 1920 vor, die der R. d. T. an den Magistrat 
H. gerichtet hat. In dieser Eingabe werden Forderungen auf- 
gestellt für die Fingruppierung der Techniker in den Besoldungs- 
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plan; ferner fordert er die "Umwandlung einiger dauert den 
‚Stellen in Beamtenstellen und erhebt Einspruch gegen beab- 


-eine weitere Steuererhöhung möglich wäre.“ 


- gen zu erreichen. 
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sichtigte Entlassungen. Er greift also mit dieser Eingabe ganz 
erheblich ein in das Interessengebiet der wirtschaftlichen Ar-" 
beitnehmervereinigungen. Wir warnen den R. d. T. noch- 
mals dringend vor weiteren derartigen Uebergriffen, die wir 
mit aller Entschiedenheit zurückweisen müssen, 1 
Während der R. d. T. in Hildesheim und Kassel sich als Ver- 
tretung der mittleren Techniker gebärdete, hat er in Berlin > 
bei der Neuaufstellung des Magistrats von Gross-Berlin eine 
Haltung eingenommen, die den Eindruck aufkommen liess, als 
ob er nur für die Akademikerinteressen eintritt. Jedenfalls 
hatte er zur Verfolgung dieser Angelegenheit eine Kommission 
zusammengestellt, die ausschliesslich aus z. T. recht reaktionären ° 
Bauräten bestand, und das merkwürdigste hierbei war, dass 
diese Kommissionsmitglieder sämtlich selbst für die neu zu © 
schaffenden Dezernentenposten. kandidierten (!). Hier wurde 
also die grosse Masse der nicht akademisch gebildeten Mit- © 
glieder des R. d. T. nur als Vorspann für die Sonderinteressen 
einiger Bauräte benutzt. 

Wir haben von vornherein der Gründung des R. d. T. recht ° 
skeptisch gegenübergestanden und finden jetzt unsere Be- 
denken voll bestätigt. Das Aufgabengebiet des R..d. T. ist so ° 
vage umgrenzt, dass es früher oder später zu Uebergriffen 
kommen musste. 


Gemeinden und Steuerabzug. Unter dieser Ueberschrift geht 
nachstehende Notiz durch die Tagespresse: 

„Den „P. P. N.“ wird von zuverlässiger Seite geschrieben: 

Nach Zeitungsmitteilungen beabsichtigen einige Gemeinden, ° 
z.B. Frankfurt a. M. den Steuerabzug für die Lohnarbeiter 
zu übernehmen oder einen Ausgleich in Höhe; von 10 Prozent des 
Lohnes zu zahlen. Damit würde der Haushalt grösserer Ge- 
meinden um viele Millionen belastet werden. In einem Rund- 
erlass, den der preussische Minister des Innern zugleich 
im Namen des Finanzministerss an die Oberpräsidenten und ” 
Regierungspräsidenten richtet, werden diese ersucht, die Ge- 
meinden und Gemeindeverbände darauf aufmerksam zu machen, 
dass die Uebernahme der Einkommensteuer aufs 
denArbeitgebernachder Reichsgesetzgebung 3 
unzulässig erscheinen muss, da die Zahlung eines Arbeit- | 
gebers ein weiteres Einkommen des Arbeitnehmers dar- 
stellt, das wiederum der Einkommenbesteuerung unterliegt. 
} Abgesehen davon, wird’ es für ausserordentlich unerwünscht ° 
gehalten, dass Gemeinden und Gemeindeverbände 
den Weg beschreiten, die Steuerleistung ihrer Beamten, Ange- 
stellten und Arbeiter auf den Gemeindehaushalt zu 
übernehmen, Dadurch würde die ohnehin allgemein sehr ° 
schlechte Finanzlage eine weitere, kaum ertragbare Belastung 7 
erfahren. Ausserdem aber würde das finanzielle Verantwor- 
tungsgefühl der Beteiligten stark geschwächt und eine allmäh- ° 
lich anzustrebende Gesundung der Verhältnisse hinausgeschoben 
werden. ” 

Uns erscheint dieses Experiment schon deswegen völlig 
verfehlt, weil es eine grosse Ungerechtigkeit 
gegen alle die bedeuten würde, die nicht Angestellte oder Ar- 
beiter einer Kommune sind. Man kann doch schliesslich nicht ° 
verlangen, dass die Bevölkerung neben den“Gehältern noch die 
Steuern für ihre Gemeindebeamten bezahlt, was nur durch 





:Die Forderung der Arbeitnehmer hat u. E. doch nur ihren ° 
Grund in der unzureichenden Entlohnung, die bisher von den 
Kommunalverbänden gewährt wurde. # 

Für die Beamten und ständig Angestellten ist ja nunmehr “ 
die Gleichstellung mit den Reichs- und Staatsbeamten und 
damit eine einigermassen ausreichende Besoldung gewähr- 
leistet; für die Hilfsangestellten und Arbeiter sind durch abzu- ä 


schliessende Tarifverträge ebenfalls auskömmliche Entlohnun- 
Die in obiger Notiz gekennzeichneten For- 
derungen haben dann allerdings keine Berechtigung mehr, da 
die Arbeitnehmer der Kommunalverwaltungen natürlich ge- 
radesogut Steuern bezahlen müssen, wie jeder andere Staats- 
bürger und nicht für sich ein Sonderrecht beanspruchen können. 


Die 2. Vertreterversammlung des Gewerkschaftsbundes der 
Kommunalbeamten und -Angestellten Preussens soll im Anschluss 
an den Bundestag des Deutschen Beamtenbundes 
am 28 Oktober 120 Ra aid 
‚in Berlin stattfinden, or. 

Anträge hierfür sind umgehend an uns einzureichen. 
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Wohnungsnot und Mietssteuergesetz 


Anmerkung der Redaktion: Zu dem vom Reichsarbeitsministerium 
veröffentlichten Entwurf eines Mietssteuergesetzes erhalten wir folgende 
Zuschrift, die wir als Diskussionsbeitrag veröffentlichen. Ueber die Stellung- 
nahme des Bundes zu dieser Vorlage werden wir demnächst im Haupt- 
teil der „D. T. Z.“ berichten. 










Bereits in den letzten Kriegsiahren mehrten sich die An- 
zeichen einer drohenden Wohnungsnot. Wir. hatten vor dem 
Kriege einen jährlichen Zuwachs von 200 000 neuen Wohnungen. 
Die Beschlagnahme der Baustoffe für Heereszwecke sowie die 

. Einziehung aller waffenfähigen Männer unterband während des 
Krieges die gesamte Bautätigkeit, so dass im Jahre 1917 bereits 
800000 Wohnungen fehlten. Die Regierung, der diese Tat- 
sache sehr wohl bekannt war, tat nichts, um diesem Uebel- 
stande abzuhelfen. Dann kam der Zusammenbruch und die 
überhastete Demobilisierung unseres Heeres, die Millionen Heim- 
kehrer obdachlos machte. Dazu kam noch die nach jedem Kriege 
beobachtete Erscheinung, dass eine förmliche Heiratssucht als 
natürliche Reaktion nach den Entbehrungen im Felde einsetzte, 
Wurden doch im Laufe von 4 Monaten des Jahres 1919 mehr 
Eheschliessungen vorgenommen wie in den Jahren 1911 bis 
1913 zusammen. Die Kriegsgetrauten — die bisher eine eigene 
Wohnung nicht gebraucht hatten — wollten jetzt ihr eigenes 
Heim haben. Ausserdem hatten eine ganze Anzahl junger Ehe- 
frauen, deren Männer im Felde waren, ihre Wohnung aufgegeben 
und konnten jetzt keine andere finden, während die Krieger- 
witwen meistens ihren eigenen Hausstand beibehielten. Die 
Wohnungsnot stieg ins unermessliche. Es fehlten weit über 
eine Million Wohnungen. 


Die Regierung stand dieser Not machtlos gegenüber. Die 
Unterlassungen der Kriegszeit rächten sich. Die während des 
Krieges stillgelegten Baustoff-Fabriken konnten infolge des 
immer fühlbarer werdenden Kohlenmangels bei weitem nicht 
den Bedarf decken, Mit der riesig gesteigerten Nachfrage 
stiegen auch die Preise der Baumaterialien bis zu einer Höhe, 
die jede Bautätigkeit lahmlegte, da niemand mehr in der Lage 
war, die erstellten Bauwerke zu verzinsen. Jetzt endlich stellte 
der Staat mehrere Milliarden aus Öffentlichen Mitteln zur Ver- 
fügung und leistete Baukostenzuschüsse zur Herstellung von 
Kleinwohnungen. Trotzdem kosteten die mit Hilfe von Reichs- 
mitteln hergestellten Wohnungen noch soviel, dass die Mieten 

, um nfindestens 50 Prozent höher waren als die Mieten der alten 
Häuser, obwohl auch da allmählich eine Mietserhöhung ein- 
getreten war. Es war vörauszusehen, dass das Reich bei seinem 
eigenen enormen Steuerfbedarf nicht auf die Dauer diese Be- 
lastung noch ertragen könnte. Müssen doch allein 25 Milliar- 
den aufgebracht werden für die laufende Steuer, und trotzdem 
ist der Notenumlauf auf etwa 70 Milliarden gestiegen. Dazu 
kommt noch, dass die Besitzsteuern und die Vermözensabgaben 
bei weitem nicht das vorgesehene Ergebnis gehabt haben, da 
gerade hier die Steuerhinterziehung ausserordentlich gross ist 
und die Regierung keinen Weg sieht, Abhilfe zu schafien. Die 

Mittel für Baukostenzuschüsse sind daher: nur durch neue 
Steuern ztı beschaffen, und da zeigte sich ein gangbarer Weg 
in der jetzt geplanten Mietssteuer. 


dem 
Der 
lie- 


Der Entwurf zum Mietssteuergesetz hat bereits 
Unterausschuss des Reichswirtschaftsrates vorgelegen. 
an und für sich gesunde, diesem Gesetz zugrunde 


gende Gedanke geht dahin, dass nach Aufhebung der 
Höchstmietenverordnung sofort die Mieten in den alten 
Häusern auf die gleiche Höhe gebracht würden, wie die 
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Mieten in den mit Hilfe von Zus-hüssen errichteten neuen 
Häusern sich notgedrungen stellen müssen. Dadurch würde den 
Besitzern der alten Häuser eine unverdiente Mehreinnahme in 
den Schoss fallen, die sich sofort als kapitalisierter Mehrertrags- 
wert bzw. Vermögenszuwachs bemerkbar machen! würde. Dieses 
unverdiente Mehreinkommen will nun der Staat nicht in die 
Taschen der Hausbesitzer fliessen lassen, sondern es der All- 
gemeinheit nutzbar machen. Von dem Nutzungswert aller 
Wohnräume, Läden, Werkstätten usw., auch der landwirtschaft- 
lichen Betriebe, soll eine Abgabe erhoben werden in Höhe von 
30 Prozent. Hiervon erhält 15 Prozent das Reich, das es in 
Form von Baukostenzuschüssen wieder verausgabt. Die ande- 
ren 15 Prozent sollen den Gemeinden zur Verfügung gestellt 
werden, und zwar sollen davon auch Zuschüsse geleistet werden 
zur Ausbesserung und Instandsetzung alter Häuser, deren Be- 
sitzer nicht in der Lage sind, dem drohenden Verfall entgegen- 
zutreten. Bei Erhebung des letzten Zuschlages dürfte es auch 
möglich sein, eine Abstufung nach sozialen Gesichtspunkten 
vorzunehmen, indem grosse Wohnungen stärker als kleine zur 
Besteuerung herangezogen werden und der Familienstand in 
Rücksicht gezogen wird. Diese Mietsteuer soll vorläufig nur 
auf zwei Jahre festgelegt werden und kann dann von Jahr zu 
Jahr mit Zustimmung des Reichstages und Reichswirtschafts- 
rates verlängert werden. Die Einnahme aus dieser wird auf 
etwa 1% Milliarden jährlich geschätzt. Dadurch -würde es 
möglich, immerhin 50 000—60000 Wohnungen jährlich neu zu 
erstellen. Bei diesen Zahlen sind nicht berücksichtigt die 
Wohnungsbauten im Industriegebiet, die durch besondere Fonds 
finanziert werden. 


So bestechend die Idee dieser Mietssteuer auch im ersten 
Augenblick erscheinen mag, so stehen doch der Einführung 
auch ganz erhebliche Bedenken gegenüber. Zunächst handelt 
es sich mal wieder um eine Konsumentensteuer, die in erster 
Linie wieder die erwerbstätige Bevölkerung belastet. Nach 
den Erklärungen der Reichsregierung soll zwar die Höchst- 
mietenverordnung noch mehrere. Jahre bestehen bleiben, aber 
auch schon dieser 30 prozentige. Aufschlag — zu dem ja noch 
die bereits bewilligten 20—30 Proz. Mietssteigerung hinzukom- 
men — bedeutet eine ganz erhebliche Belastung und wird vor- 
aussichtlich wieder neue Lohnforderungen nach sich ziehen. 
Dazu kommt, dass die Gewerbetreibenden und Handwerker die 
Steuerabgabe auf die von ihnen benutzten Läden und Werk- 
stätten natürlich auf ihre Erzeugnisse abwälzen werden, so 
dass eine weitere Verteuerung der Lebenshaltung unvermeid- 
lich ist. Dadurch wird aber auch das Bauen wieder teurer, 
besonders da die Löhne jetzt einen viel höheren Prozentsatz 
beim Bau ausmachen als vor dem Kriege. 

Eine weitere grosse Gefahr liegt darin, dass von der Zu- 
wendung der Baukostenzuschüsse das privatkapitalistische Un- 
ternehmertum nicht ausgeschlossen ist. Bei dem chronischen 
Baustoffmangel werden die Unternehmer alles daran setzen, die 
ohnehin mit ihnen vertrusteten Zement-, Kalk- und Ziegelfabriken 
ganz für sich in Anspruch zu nehmen, so dass für die gemein- 
nützigen- Baugenossenschaften kein Material mehr zur-Verfügung 
steht. Sind doch jetzt schon eine Anzahl Zementfabriken zum 
Boykott der sozialisierten Baubetriebe geschritten, und diese 
Bestrebungen würden durch die Zuteilung von Baukosten- 
zuschüssen an Privatunternehmer nur noch gestärkt wer- 
den. Unberechtigte Konjunkturgewinne sollen in Zukunft 
durch einen Dachverband aus Fabrikanten und Verbrauchern 
verhindert werden. Ob dieser Weg Erfolg haben kann, wird 
die Zukunft lehren, 
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. DER TECHNISCHE GEMEINDEBEAMTE 1920 _ 


So schwerwiegend auch diese Bedenken ins Gewicht fallen 
mögen, ist andererseits doch auch nicht zu verkennen, dass bei 
der jetzigerm Notlage auf dem Wohnungsmarkt unbedingt und 


schleunigst Mittel zur Linderung der Wohnungsnot flüssig gemacht - 


werden müssen. Und wenn auch grundsätzlich die schleunigste 
und bedingungsieseste Durchführung der Vollsozialisierung auf 
dem Gebiete der Baustoffbeschaffung gefordert werden muss, 
wird der Reichstag dem vorliegenden Gesetzentwuri seine Zu- 
stimmung doch geben müssen unter dem Zwange der Verhält-. 
nisse, Unsere Aufgabe muss es nun 'sein, die zu befürchtenden 
schädlichen Nebenwirkungen des Gesetzes in möglichst grossem 
Umfange auszuschalten durch. tatkräftigste Unterstützung des 
„Verbandes sozialer Baubetriebe“, damit dieser in der Lage ist, 
Zement-, Ziegel- und Kalkfabriken und dergl. mehr aufzukaufen 
und in die sozialisierte Wirtschaft zu überführen. Diese Betriebe 
würden dann zunächst in erheblichem Masse preisregulierend 
auf den Baustofimarkt wirken können, 
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Wertschätzung des Technikers in Jena. In Jena hat man 


es .fertiggebracht, die gesamten technischen Beamten in. 


Gruppe V der Reichsbesoldung unterzubringen, und fordert von 
ihnen für die Aufrückung nach VI die Ablegung der Verwal- 
tungssekretärprüfung, ohne irgendwelche Erleichterungen. Leider 
haben sich die Kollegen zum grössten Teil breitschlagen lassen, 
diese Prüfung abzulegen, während nur zwei von ihnen stand- 
fest genug waren und die Ablegung verweigerten. Daraufhin 
hat ihnen der Gemeindevorstand von Jena die Aufrückung von 
V nach VI versagt. In Gruppe VII sind nur 3 Obersekretäre 
(Abteilungsleiter) gestiegen. Wir haben selbstverständlich gegen 
diese mehr als eigenartige Auffassung vom Wert der technischen 
Arbeit beim Gemeinderat Jena Protest eingelegt und gleich- 
zeitig das Staatsministerium in Weimar um Stellungnahme hier- 
zu gebeten. ö 


Beamten- und Besoldungsordnungen 


Besoldungsordnungen: sind ausser den bereits veröffentlich- 
ten u. a. abgeschlossen in: 
Gera: 
Gruppe VI Strassen-, Gas- und Röhrenmeister mit technischer 
Bildung, Bauführer, Geometer, Techniker, Wohnungspileger. 
Gruppe VII Bausekretäre (auch Vermessungstechniker). 
Gruppe VIH ältere Sektetäre (auch Vermessungstechniker). 
Gruppe IX Bauinspektoren, Wohnungsinspektor, (Mittelschul- 
techniker). 
Oifenbacha.M. ; 
Gruppe VII 21 technische Stadtobersekretäre. r 
Gruppe VII 15 desgl. (gehoben). 
Gruppe IX 4 Baumeister, 1 Baugeometer. 
Gruppe X 2 Bauinspektoren (Mittelschultechniker, Vorsteher 
der Baupolizei und des Wohnungsamtes und 1 Architekt). 


Worms: 
Gruppe VII 8 Bausekretäre, 1 Ingenieur. 
Gruppe VIII 1 Wohnungsinspektor. 
Gruppe IX 1 Garteninspektor. 


Gewerkschaftsarbeit B 


| Reichsmanteltarifvertrag der Kommunalangestellten. Vom 
Arbeitgeberverband Deutscher Gemeinde- und Kommunalver- 
bände geht uns unterm 7. September cr. nachstehendes Schrei- 
ben zu: ; 

„Von Mitgliedern aus den verschiedensten Gegenden des 
Reiches wird uns mitgeteilt, dass die Angestelltenorganisationen 


Bu 


“auf den Abschluss von örtlichen oder regionalen Tariiverträgen 


für die Angestellten drängen. Zwecks Herbeiführung einer mög- 
lichst grossen Einheitlichkeit des Tarifrechts der gemeindlichen 


Angestellten bitten wir, den Unterverbänden Ihrer Organisation - 
. davon Kenntnis zu geben, dass eine zentrale Regelung bereits 
. der Gegenstand von Verhandlungen zwischen den beiderseitigen 


Vertretungsverbänden bildet und ihnen nahezulegen, mit Rück- 


“ sicht hierauf von der Forderung lokaler oder regionaler Mantel- 


tariiverhandlungen Abstand zu nehmen“ 


or - - - 
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nis anzuwenden. Die Verhandlungen über einen örtlichen oder 


möglichkeiten im Freistaat Thüringen. Bei der durchweg ab-° 







Bei der jetzigen Verworrenheit in den Anstellengsverhäl: 
nissen können wir uns der Berechtigung dieses Wunsches nicht 
verschliessen. Hinzu kommen noch die überall hervortretenden 
Bestrebungen der Kommunalverbände, den Reichs behörden- Y 
tarifvertrag ohne irgendwelche Verhandlungen und ohne Ab- 
änderungen gedankenlos auf das Kommunalangestelltenverhält- 






bezirklichen Tarifvertrag. mit Gemeinden oder Gemeindever- 
bänden, die dem Reichsarbeitgeberverband angeschlossen sind, 
sind unter diesen Verhältnissen nur eine Zeit- und Materialver- 
geudung, da wahrscheinlich die angewendete Mühe durch den ' 
Abschluss des Gesamttarifvertrages — wenigstens zum grossen 
Teil — erfolglos werden wird. Es empfichlt sich daher, Ver- ® 
handlungen mit Mitgliedern ' obiger Arbeitgeberverbände vor- 
läufig abzubrechen und den Abschluss des Reichs-Manteltarifs 7 
abzuwarten, t 


'Thüringische Gemeindetechnikerkouferenz. Eine Konferenz 
der Gemeindetechniker thüringischer Städte fand am 12. Sep-° 
tember in Weimar statt. Nach einer Aussprache über die Be- 
soldungsreform, die zum Teil ein äusserst trauriges Bild über. 
die Verhältnisse bei den thüringischen Städten aufrollte, wurde ° 
beschlossen, an das thüringische Staatsministerium eine Eingabe 
zu richten auf Erlass eines Gesetzes, ähnlich dem preussischen 
vom 8. Juli 1920 (siehe Nr. 14 der „D. T.-Z.“, Ausgabe IV). . 3 

Für die Landesiachgruppe Thüringen der Gemeindetechniker’” 
wurde ein vorläufiger Ausschuss gebildet aus den Herren 7 
Müller-Weimar, Michel-Jena und Dornemann-Gera. i 

Eine rege Aussprache erfolgte dann über die Kartellierungs- 
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lehnenden Haltung des Gemeindebeamtenverbandes dürite es 
ausgeschlossen sein, dass wir mit diesem zu einer Einigung hier ° 
in Preussen kommen. Es wurde beschlossen, zunächst örtliche ° 
Kartelle der kommunalen Arbeitnehmer mit Ausschluss der Be- ° 
amten zu bilden, wie ein solches in. Gera zustande gekommen } 
ist. An diesem Kartell sind beteiligt: der Reichsverband der ° 
Polizeibeamten, unser Bund, der Zentralverband der. Angestell- ° 
ten und der Gemeinde- und Staatsarbeiter-Verband. Diese 
Verbände haben eine Arbeitsgemeinschaft gebildet unter Füh- 
rung eines Ausschusses, dem je 4 Vertreter der beteiligten Or- ° 
ganisationen angehören. Alle Fragen gemeinsamer Natur, ‚aber 1 
auch Forderungen einzelner Arbeitnehmergruppen, werden in. 
diesem Ausschuss beraten und dann als Forderungen der ge- 

samten Arbeitsgemeinschaft dem Magistrat vorgelegt. Die Ar- 
beiten auf dieser Grundlage sind bereits mit ausserordentlichem | 
Erfolge gekrönt zewesen, besonders machte sich der Vorteil "| 
dieser. Zusammenarbeit auch bei Durchführung der Besoldungs- 
reform geltend. Die neue Besoldungsordnung in Gera ist die 
weitaus beste in ganz Thüringen. | 


Hessische Gemeindetechnikerkonierenz. Am 21. August 
fand in Darmstadt eine Konferenz der Gemeindetechniker von 
Mainz, Offenbach, Darmstadt, Giessen, Worms, Bensheim und 
Viernheim statt. Es entwickelte sich ein reger Meinungsaus- 
tausch über die Besoldungsordnungen der einzelnen Städte, der 
deutlich zeigte, dass der Zusammenschluss der Gemeindetech- 
niker in den Landesfachgrüuppen unseres Bundes eine zwingende 
Notwendigkeit sei. In den Ausschuss der Landesfachgruppe 
Hessen wurde gewählt: Löffler-Oifenbach, Höhn-Giessen, Kie- 
witt-Worms. Ebenso wie in Thüringen stellt sich auch hier 
der Gemeindebeamtenverband auf einen ablehnenden Stand- 
punkt uns gegenüber, es wurde daher ein Kartell ins Leben 
gerufen, bestehend aus dem Werkmeister-Verband, Verband 
der Berufsfeuerwehrmänner, Reichsverband Deutscher Polizei- 
beamten, der Vereinigung städtischer Orchestermitglieder und 
der Fachgruppe Gemeindetechniker unseres Bundes. - 
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Unerhört! 


Die „Rundschau für Kommünalbeamte*, das Organ des Ver- 
bandes der Kommunalbeamten und -Angestellten Preussens, 
bringt in Nr. 38 vom 18. September d. !. folgende Notiz: 


Aus der Angestelltenbewegung. 


Die „Nachrichten des Deutschen Gewerk- 
schaftsbundes“ vom 30. August schreiben: ;Als Folge 
der Erklärungen des Bundes technischer Angestell- 


ten und Beamten auf seinem letzten- Bundestage, die die, 


offene Preisgabe der politischen Neutralität und den Ueber- 
gang zu den Grundsätzender radikalen Sozial- 
demokratie bedeuten, hat eine umfangreiche Aus- 
trittsbewegung aller jener Mitglieder eingesetzt, die mit 
diesem Vorgehen nicht einverstanden sind. Es verlautet, dass 
täglich bis zu 200 Austrittserklärungen ein- 
gehen.. In Düsseldorf verurteilt der bisherige jahrelange Führer 
des Bundes in- einem Flugblatt das Uebergewicht linksradikaler 
Berliner Führer im Bunde, die das Aufgeben der politischen 
Neutralität verschuldet haben, und erklärt die Gründe seines 
Austritts.“ 

Der sachliche Inhalt der Notiz ist bereits in unserer „Deut- 
schen Techniker-Zeitung‘“ klargestellt worden. Der Verfasser 
weiss nicht einmal die Begriffe von politischer und partei- 
politischer Neutralität auseinanderzuhalten und behauptet wider 
besseres Wissen, dass unser Bund zu den Grundsätzen der 
radikalen Sozialdemokratie übergegangen sei. Die Nächricht 
von den 200 Austrittserklärungen, die täglich eingehen sollten, 
ist ein dreister Schwindel.- Dem in der Notiz erwähnten 
Herrn Hülsmeier aus Düsseldorf ist in der letzten Nummer der 
„D. T.-Z.“ von einem Bundeskollegen, der der Deutschnationalen 
Volkspartei angehört, die gehörige Antwort zuteil geworden. 


Doch das alles interessiert uns hier nicht in erster Linie. 
Wenn wir die Notiz der „R. f. K.“ hier wiedergegeben haben, 
so deshalb, um das unerhörte Verhalten des Verbandes der 
Kommunalbeamten und -Angestellten Preussens an den Pranger 
zu stellen. 


Man mache sich einmal den Sachverhalt klar: Der Verband 
der Kommunalbeamten und -Angestellten Preussens ist mit un- 
serem Bunde im Gewerkschaftsbund der. Kommunalbeamten 
und -Angestellten Preussens zusammengeschlossen. In $ 14 
der Satzung des Gewerkschaitsbundes heisst es: 


„Die Werbegebiete und die sonstigen‘ berechtigten Inter- 
essen der einzelnen angeschlossenen Organisationen sind nach 
der Berufsgruppenzugehörigkeit abgegrenzt und gegenseitig zu 
achten. Es ist Pflicht der angeschlossenen Organisationen, 
sich bei der restlosen Gewinnung aller Berufsgenossen zu unter- 
stützen und allen Absplitterungen entgegenzuwirken.“ 


Der Kommunalbeamtenverband fasst seine satzungszemässe 
Pilicht, unseren Bund als eine dem Gewerkschaftsbund ange- 
schlossene Organisation bei der restlosen Gewinnung aller Be- 
rufsgenossen zu unterstützen, dahin auf, dass er durch Ver- 
breitung offenbarer Lügen nichtorganisierte Berufsgenossen von 
dem Eintritt in unseren Bund abzuhalten sucht. Er erfüllt die 
ihm durch die Satzung auferlegte Verpflichtung —,Absplitterun- 
gen entgegenzuwirken‘‘ dadurch, dass er den „Neuen Deutschen 
Techniker-Verband“, der die Technikerbewegung zu zer- 





splittern sucht, in seinem Vorhaben unterstützt. 


Und das alles, obwohl ein-einfacher telephonisch@r Anruf 
In unserer Hauptgeschäftsstelle dem Kommtnalbeamtenverband 
| jede gewünschte Aufklärung verschafft und ausserdem die Ar- 
beitsberichte in der: „D. T.-Z.“ einwandfrei die wirkliche Zahl 
‚der Austritte angeben. 
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Dieser Vorgang dürfte in der Gewerkschaitsarbeit einzig- 
artig dastehen. 

Was bezweckt der Verband der Kommunalbeamten und 
-Angestellten Preussens mit diesem Vorstoss? EZ es 


Rundschau 


Aus der Praxis des „Reichsbundes Deutscher Technik“. 
Der „Reichsbund Deutscher Technik“ wendete sich mit 
Schreiben vom 18., 22. und 23. September d. J. an seine Mit- 
glieder in Gross-Berlin ünd teilt ihnen mit, dass er einen Aus- 
schuss eingesetzt habe, „zur Gewinnung einheitlicher Vor- 
schläge’ für den Ausbau der technischen Dezernate in Gross- 
Berlin und den Bezirksverwaltungen“. 

Es ist bemerkenswert, dass in diesen 5 Ausschüssen nur 
Bauräte, Regierungsbaumeister und Regie- 
rungsräte sitzen, die nach Auffassung des Reichsbundes 
nunmehr berufen sein sollen, die entsprechenden Vorschläge zu 
machen. Zum besseren Verstehen der Psyche der massgebenden _ 
Herren vom- Reichsbunde lassen wir einige Sätze aus dem 
Schreiben des Reichsbundes vom 23. September 1920 folgen: 

„Besonders die Vorsitzenden der Ortsgruppen des Reichs- 
bundes, die Mitglieder des Vereins der höheren Baubeamten 
der Landgemeinden Gross-Berlins, sowie die Herren Vertreter 
des Vereins der Magistrats-Bauräte und -Baumeister Gross- 
Berlins werden hiermit ergebenst ersucht, eine zweckmässige 
und erfolgversprechende Propaganda bei den massgebenden 
Personen in den 20 neuen Verwaltungsbezirken einzuleiten. Der 
Reichsbund deutscher Technik ist sehr gern bereit, die Be- 
strebungen der Techniker in den Bezirken nfit allen Kräften zu 
fördern. 

Zu diesem Zweck wird jedoch umgehend benötigt: 

1. Die Benennung eines Verbindungsmannes zwischen dem 

Reichsbund (Hauptgeschäftsstelle) und der örtlichen tech- 

nichen Interessenvertretung. 
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3. Angaben über-die Einstellung der im Bezirk massgeben- 
den Parteien und über geeignete Massnahmen, um die Be- 
setzung der Bezirksämter nach sachlich-wirtschaftlichen, 
nicht nach politischen: Grundsätzen durchzuführen, endlich, 
wenn möglich, um Benennung von Kandidaten unter An- 
zabe des bisherigen Wirkungsbereiches. 

4. Mitteilungen, wie die Lokalpresse zweckmässig bearbeitet 
wen kann unter Angabe geeigneter Mittel und Hilis- 
räfte.‘* 

"Soweit also der-Reichsbund. Er ermöglicht durch dieses 
Rundschreiben einen tiefen Einblick in seine Psyche. Mit der 
Neuordnung der technischen Drezernate in Gross-Berlin haben 
nach seiner Auffassung nur die Bauräte, Regierungs- 
baumeister und Regierungsräte etwas zu tun. Die 
übrige Technikerschait ist Plebs; sie hat abzuwarten, was die 
„höheren“ Techniker beschliessen, oder besser gesagt, wie sie 
unter sich die neuen Posten verteilen. 

Wir werden uns durch diese Aktion des Reichsbundes 
selbstverständlich nicht irre machen lassen, sondern an dem 
Aufbau des teehnischen Gross-Berlin mitarbeiten ohne Rücksicht 
auf Personen, sondern allein um der Sache zu dienen, 


Beamten- und Besoldungsordnungen 


Zur Besoldungsrefiorm. Die letzte Sitzung des Reichs- 
ausschusses der Kommunaltechniker in unserem Bunde hatte 
sich u. a. auch mit unseren Forderungen zur Besoldungsordnung 
beschäftigt. Es waren Richtlinien aufgestellt worden, die noch 
von den Berliner Mitgliedern des Reichsausschusses überarbeitet 
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werden sollten. Wir werden in der nächsten Nummer des 


„Technischen Gemeindebeamten“ diese Richtlinien sowie unsere 
Vorschläge über die Einreihung der Kommunaltechniker in 


Gross-Berlin — die auf Grund dieser Richtlinieg ausgearbeitet 
sind — veröffentlichen, weisen aber bereits heute auf Grund 
verschiedener bei uns eingegangenen Anfragen darauf hin, dass 


nach unserer Grundforderung die Techniker mit abgeschlosse-. 
ner Fachschulbildung in Anfangsstellungen in die. Besoldungs- 


gruppe VII eingereiht werden sollen, während die Besoldungs- 
gruppe VIII als Grundstellung für Techniker mit abgeschlossener 
Fachschulbildung anzusehen ist, so dass Kommunaltechniker, 
die bereits in’ der Privatpraxis die nötige Berufserfahrung 
gesammelt haben, ohne weiteres die Besoldungsgruppe VII für 
sich in Anspruch nehmen müssen. Entsprechend unserem 
Grundsatze sollen diejenigen Techniker, die keine abge- 


‘schlossene Fachschulbildung haben, aber gleichwertige Leistun- 


gen aufweisen, den Technikern mit abgeschlossener Fachschul- 
bildung gleichgestellt werden. / 

Aus der Grundgruppe VII soll selibstverständlich allen 
Technikern der Aufstieg in die höheren Gruppen freigehalten 
werden. 

Wir werden in der nächsten Nummer auch unsere Gruhd- 
sätze zur Fingruppierung der Vermessungstec hniker, 
Gartenbautechniker und Laboratoriumstech- 
niker veröffentlichen. 


Gewerkschaftsarbeit 


Berlin-Schöneberg. Gegen den Magistrat Schöneberg 
wurde am 24. September d. J. vor :dem Schlichtungsausschuss 


Berlin ein Schiedsspruch erzielt, wonach der Magistrat ver- _ 


pflichtet wird, seine technischen Angestellten nach der Gruppen- 
einteilung der Beamten und Festangestellten und den Leitsätzen 
für die Besoldungsreform ab 1. Januar 1920 einzureihen und zu 
bezahlen. In-der Begründung des Urteils wird darauf hinge- 
wiesen, dass die Verhandlungen*mit der Stadt Schöneberg be- 
reits auf das Frühjahr 1919 zurückgingen. Damals nahmen be- 
reits Vertreter der Stadt an den mit dem Magistrat und den 
Gross-Berliner Gemeinden geführten Aussprachen über einen 
Tarifvertrag teil. Durch Schreiben vom 11. Dezember 1919 
an den Bund hatte der Magistrat anheimgestellt, erneute An- 
träge wegen des Abschlusses eines Tarifvertrages zu stellen. 
wenn der damals gekündigte Tarifvertrag mit der Stadt Berlin 
neu abgeschlossen sei. Unter Würdigung der bisher zwischen 
dem Bund und d@r Stadt Schöneberg geführten Verhandlung 
hat es der Schlichtungsausschuss deshalb für erforderlich - ge- 
halten, dass die technischen Angestellten der Stadt Schöneberg 
von demselben Zeitpunkt ab wie-in dem abgeschlossenen Tarif- 
vertrag zwischen dem Bund und der Stadt Berlin vom 23. Juni 
1920, also vom 1. Januar 1920 ab gemäss der Besoldungsordnung 
zu bezahlen sind. 

Spandau. Trotz langwieriger Verhandlungen war es uns 
nicht möglich geworden, den Magistrat Spandau zur Annahme 
des mit der Stadt Berlin abgeschlossenen Tarifvertrages zu 
bewegen. Wir riefen deshalb den Schlichtungsausschuss an und 
erhielten am 24. September ein Urteil, durch das der Magistrat 


Spandau verpflichtet wird, den zwischen dem Magistrat Berlin 


ind dem Bund der technischen Angestellten und Beamten ab- 
geschlossenen Tarifvertrag vom 23. Juni 1920 auch für seine 
Angestellten in Kraft treten zu lassen, so dass also die tafif- 
mässigen Gehälter rückwirkend vom 1. Januar d. J. ab nach- 
gezahlt werden müssen. In der Begründung des Urteils wird 
darauf hingewiesen, dass die wirtschaftlichen Verhältnisse in 
Spandatı die gleichen wie in Berlin seien und infolgedessen auch 
eine gleichmässige Entlohnung der technischen Angestellten wie 
in Berlin stattfinden müsste. 

Uelzen. Der Betriebsrat der städtischen Betriebe versucht 
seit mehreren Monaten mit dem Magistrat über eine Regelung 
der Angestelltengehälter zu verhandeln. Bel dieser Gelegenheit 
hat der aussergewöhnlich „sozial denkende“ Magistrat ganz 


eigenartige Auffassungen über die Aufgaben des Betriebsrats 


und die Auslegung des B. R. G. entwickelt. Nach Erledigung 
der Besoldungsreform für die Beamten hat ‘der. Magistrat am 
23. Juli — ohne den Angestelltenrat auch nur zu „hören“ — 
eine Gehaltsregelung für die Angestellten vorgenommen, die 
als gänzlich unbefriedigend bezeichnet werden muss. 
hält hiernach z. B. ein auf Privatdienstvertrag angestellter, 


So ef-, 


FERTEETT N STEHE TREND BEL EE 
a a s RER FIR 
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43 Jahre alter Architekt monatlich 980 M.. einschl. aller Zu- ; 
lagen, während der etwa gleichaltrige Baukontrolleur — ohne, 


technische Vorbildung — 988 M. und ein Bauaufseher (Militär- 


anwärter!) 1182 M. monatlich bezieht. Auf Grund des SB 


des B. R. G. (nach welchem der Angestelltenrat bei der Rege- 
lung der Dienstverhältnisse und Entlohnung mitzuwirken 
hat, falls kein Tarifvertrag besteht) erhob der Betriebsrat Ein- 


spruch gegen die einseitige „Regelung“ des Magistrats. Er 


wurde dann in einer Sitzung vom Magistrat „gehört“, ohne 
dass dieser sich auf irgendwelche ‘Verhandlungen eingelassen 
hätte. Eine Revision des Magistratsbeschlusses vom 23. Juli 
wurde vielmehr glatt abgelehnt. Daraufhin wurde der. Ma- 
gistrat nochmals zu einer gemeinsamen Sitzung mit dem Be- 


triebsrat eingeladen, zu welcher auch die Gewerkschaftsver- 


treter zugezogen waren. Aber der Magistrat glänzte durch 


Abwesenheit. 


. 


Ein derartiges Verhalten macht dem Betriebsrat schlechter- ° 
dings jede Arbeit ur-öglich. Der Gewerbeinspektor. ist nun 


zur Entscheidung angerufen worden, ob eine solch offenkundige 


Sabotage des B. R. G. seitens des Magistrats der Stadt Uelzen 


im Sinne des Gesetzgebers liegt. Jedenfalls scheint dem Ma- 


gistrat das Umlernen recht schwer zu fallen, wenn er es jetzt 3 


in fast 2 Jahren noch nicht fertiggebracht hat. 


Die Regelung der Angestelltengehälter soll jetzt durch die ° 
beteiligten Gewerkschaften mit Hilfe eines Tarifvertrages er- 


folgen, dessen Durchführung nunmehr mit allen Mitteln er- 


"zwungen werden wird. 


Aus den Gruppen 


Die Interessenvertretung der Berufsorganisationen im Ge- 
werkschaftsbund der Kommunalbeamten und -Angestellten Preu- 7 
Bens ist durch das Abkommen vom 27. Februar 1920 geregelt. © 
Dort heisst es in $ 3 Absatz 5: „In Zukunft gehört jedes ein- ° 


tretende Mitglied in die Gewerkschaft seiner Berufsgruppe“ und 


in Absatz 6: „Der Zentralverband der Gemeindebeamten kann 


für die zurückbleibenden Mitglieder mit Zustimmung des 7 
Vorstandes des Gewerkschaftsbundes Fachgrup- 7 
pen einrichten, die durch den Vorstand des Gewerkschaftsbundes 


organisatorisch an die. Berufsgewerkschaften anzu- 


gliedern sind.“ 


Aus beiden Bestimmungen geht doch klar " 


und unzweideutig hervor, dass in Zukunft nur die Berufsgewerk- 


schaiten — denen ja die Fachgruppen des Kommunalbeamten- | 


Verbandes organisatorisch anzugliedern sind — auch die Inter- 
essenvertretung der entsprechenden Fachgruppe des K. B. V. 
sein sollem Wir haben deshalb mit unserer Kritik des Königs- 
berger Verbandstagsbeschlusses in Nr. 22 des „Technischen Ge- 
meindebeamten“ nur 


A 0 BE en 


eine Selbstverständlichkeit 


festgestellt, während der Kommunalbeamtenverband gegen das 


Abkommen vom 27. Februar 1920 verstossen-hat, In Nr. 35 der | 


„Rundschau“ veröffentlicht nun der Vorstand des K. B. V. eine 


Gegenerklärung, in der er sagt, dass der Vorstandsbeschluss auf 
dem Verbandstag nur als Grundlage fün die Interessenvertretung | 
der bei ihm noch organisierten Gemeindetechniker 


dienen solle. ‘Das erscheint uns doch ein recht unhaltbarer Zu- 





Pr. 


stand. Es kann unmöglich . angehen, dass zwei Verbände, E 
zwischen denen ein Bündnis ‘besteht, sich in solchen Fragen 
gegenseitig Konkurrenz machen und Beschlüsse fassen, die nicht 


miteinander in Einklang zu bringen sind. Zufällig weicht nun 
der in diesem Einzelfälle gefasste Beschluss nicht sehr wesent- 
lich von unseren Richtlinien ab, aber es hätte auch schlimmer 
kommen können. Wir müssen deshalb nach wie vor derartige 
Uebergriffe des Kommunalbeamtenverbandes in unser Inter- 
essengebiet mit aller Entschiedenheit zurückweisen, 4 
Auch wir bedauern mit dem K. B. V., dass solche Zwistig- 
keiten überhaupt entstehen konnten, wir weisen aber ganz ent- 
schieden die Behauptung zurück, dass wir schuld daran sein 


sollen; schuld ist einzig und allein der bekannte Verbandstags- 


beschluss in Königsberg und die Mitteilungen des K..B.'V., die 
erheblich gegen das Abkommen vom 27. Februar 1920 verstossen, 
Die Angelegenheit ist dem Vorstand des Gewerkschaitsbundes 
zur Schlichtung. überwiesen worden. r 4 

Bredau. Der beim hiesigen Magistrat bestehende „Tech- 
nische Verein“ hat seine Auflösung beschlossen. Von den 400 
Mitgliedern waren bereits über 200 Bundesmitglieder; der Rest 
hat zum 1. September seine Anmeldung vollzogen. 


Feier ERS EUER GEBE ERBE BIP EEE SE TEE TEE EN 
“ Verantwortlicher Schriftleiter: Erich Händeler, Berlin. — Industriebeamten-Verlag GmbH., Berlin NW 52. -- Rotationsdruck Mölier & Borel GmbH,, Berlin SW686. 
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Unsere Forderungen für die Gross- 


Berliner Besoldungsrevision 


Nachstehend veröffentlichen wir unsere Forderungen, die 
wir für die Revision der Gross-Berliner Besoldungsordnung 
aufgestellt haben. Die Gruppierung hat deshalb ein über : den 


Berliner Kollegenkreis hinausgehendes Interesse, “weil sie 
treiffender als theoretische Definitionen zeigt, in welcher Weise 
wir die Finreihung der technischen Beamten und Angestellten 
in die Besoldungsgruppen fordern müssen. Im besonderen 
sei bemerkt, dass die römischen Ziffern die Bezeichnungen 
des Gross-Berliner Gruppenplanes, die arabischen Ziffern die 
Bezeichnungen des Reichsgruppenplanes sind 


Messgehilfen mit zeichnerischer TE = Pe ee tllL;c). 4 
nach 8 Berufsjahren . ae E Be . (EIb) 5 
Zeichner . . De Se EN ee ee . (II b) 5 
nach 8 Berufsjahren er ae a a aa Te . (Hl a) 6 
bei besonderen Leistungen . Sa = dEn)t7 
Wassermesserkontrolleure, Heizer an \ Hochdruckkesseln . . . . (II R 5 
nach 8 Berufsjahren . MI ar N (MI a) 6 
bei besonderen Leistungen . RS by: 7 
Bauschreiber, Pan gesanfschefi., Maschinenführer des Pumpwerkes (IM b) 5 
nach 8 Berufsjahren . . - RE i (II a) 6 
bei besonderen Leistungen. » x cv vv. ee... (Ib) 7 
Bauaufseher, Obermaschinisten . » oe 2. en. (Ib) 5 
nach 8 Berufsjahren . . » » 22 een ee er. (II a) 6 
bei besonderen Leistungen . ER ER, (Ib) 7 
Wege- und Lagerplatzaufseher, Riigelmeliter a ra, s. (II b) 5 
nach & Berufsjahren . ». » 2 ve 0... Er (la) 6 
bei besonderen Leistungen. » « » » 2.2 0 0. .* . (Ib) 7 
Wohnungspflegerinnen . » «me ee nee. (Ib) 5 
nach 8 Berufsjahren . » » «oo ve ee. ne. (III a) 6 
bei besonderen Leistungen. © oe » ev ee 0 0. (ii R 7 
et ab: ER R (Ib) 5 
nach 8 Berufsjahren RE Er her ah (IH R: 6 
bei besonderen Leistungen. » 2 oe ve. nn. (Ib) 7 
" Techniker u. Klasse NT EEE ER Er ..'78 .o 8 te. .® . (11 a) 6 
nach 8 Berufsjahren . . » » » ET ER (Ib) 7 
bei besonderen Leistungen. . . ge Ber: (.0}:8 


Babe va Plapsäichnet " Magistrats- 


Bauamtsgehilfen, Konstruktions-, 
die den Technikern 


bauassistenten, Achhische er: 


II. Klasse Re sind); » RR . „ (Ulla) 6 
nach 8 Berufsjahren . . ee ee (U rl 7 
bei besonderen Leistungen. . een 7,9 2. a) 8 
Entwässerungsrevisoren, Magistratsbausekretäre. Bee Ua) .6 
nach 8 Berufsjahren . . » » «en en. . (Ib) 7 
bei besonderen Leistungen. . » : Na (I a) 8 
Hilfsbahnmeister und EahönreistaranWärten —_ ‚Strassenbahn-Werke 
meister — Zentrale Buch — Strassenmeister . .(IHla) 6 
nach 8 Berufsjahren . » » » en nee. . (Ib) 7 
bei besonderen Leistungen. . (la) 8 
Betriebsrevisoren — Stässenbahn, Zeufrale Buch: Rohrmeister w. W. 
(sofort IIb), a er : . (IL a) 6 
nach 8 Berufsjahren . . - Re re (lb) 7 
‚bei besonderen Leistungen. . £ (II a) 8 
Vermessungstechniker, die nicht den Vermessungs-Sekretären und 
Assistenten gleichzustellen ref Laborant — eesreryeltahg on a) 6 
nach 8 Berufsjahren . . » » - ehe ana . (Ib) 7 
bei besonderen Leistungen -. er... 1 0)8 
Gartenbauschreiber, Gartentechniker (ohne Prüfung) SE (Ill a) 6 
nach 8 Berufsjahren . . - SEE user (Ib) 7 
bei besonderen Leistungen . -» . re lil 2 8 
Techniker II. Klasse — Strassenreinigung _ Blektrizitäts- a Wasser- 
werke, Kanalaufseher . . . . Das . (Il a) 6 
nach 8 Berufsjahren . » . » re... . (Ib) 7 
bei besonderen Leistungen . - -» : er (II a) 8 
Oberkontrolleure — Wasserwerke — Rohrmeister — Kanalisation 
und Wasserversorgung . - EEE EEE & II a) 6 
nach 8 Berufsjahren . . . - » ER RE . & (Ib) 7 
‚bei besonderen Leistungen FEIERTE ee De (I ax8 
Laboratoriumsgehilfe — Wasserwerke. a Re er; (LA) 6 
nach 8 Berufsjahren . . .. De a 5, db) 27 
bei besonderen Leistungen . » » vv ...+ nr . (a) 8 
Laborant — Gaswerke. . . » : oe. nern. (UI a) 6 
nach 8 Berufsjahren . . . + see rm nee (Ib) 7 
bei besonderen Leistungen - » » vn. ee 0. (la) 8 
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Betriebsaufseher und Hilfsbetriebsaufseher, soweit sie Techniker II. Klasse 
sind — Kanalisation . . . » = Da! 
nach 8 Berufsjahren . . « 0. een one 0. * 
bei besonderen Leistungen 


11. Jahrgang 


Bund der technischen Angestellten und 







Techniker l. Klasse — Hierunter fallen beamtete und angestellte 


Techniker I. Klasse der Betriebs: und Bäuverwaltung — Tech- 
nische Assistenten,’ die den Technikern I. Klasse gleichzustellen 
sind. Chemotechniker, Maschinenmeister. 


vor dem 26. Lebensjahre . . a a en en 

vom 26. Lebensjahre ab . » » 2 ee ne. 

nach:8 Berufsjahren . . . 2 nee. 

bei besonderen Leistungen BI REN ee 
Bezirksgärtner, Gartenassistenten, "diätarische Gärtner — Parkver- 


waltüng — Anstaltsgärtner der 3. Irrenanstalt.und der Fried- 
hofsverwaltung in Buch Bezirksgärtner als Bureauleiter und 
diätarische Gärtner (Parkverwaltung) EB, Gartentechniker mit 
Abschlussprüfung, SH 

vor dem 26. Lebensjahre . 


U TEEN ARE ; (Ib) 7 
vom 26. Lebensjahre b ». . » » 2 u een re (ia) 8 
nach 8 Berufsjahren . . 2 0er nn (lc) 9 
bei besonderen Leistungen .  » 2.2.0 re.» (I-b)10 
Stadtgärtner — Hochbauamt Buch 
vor dem 26. Lebensjahre . . » 2 oe we 00. . B db) 7 
vom 26, Lebensjahre ab ... » ot er (II a) 8 
nach 8 Berufsjahren . . © » vo 00.» Ka (lc) 9 
bei besonderen Leistungen . ke 2 2 . (ib)10 
Wohnungspfleger, Wohnungsamtsgehilfen 
vor dem 26. Lebensjahre . . . EL AT s GIb) 7 
vom 26. Lebensjahre b . » » ve nenn nee . (la) 3 
nach 8 Berufsjahten . ». » » 2 ee ee nennen. (lc) 9 
bei besondsren Leistungen (ib)10 _ 
Vermessungssekretäre und Assistenten und die ihnen 'gleichzustellen nden 
Vermessungstechniker und Drainageassistenten, Geometer, 
Magistratsfeldmesser } 
vor dem. 26. DReRMeRSL BE SEEN SCH HER, (1b) 7 
vom 26. Lebensjahre ab .. .- +. 2 ee 0. . (Il a) 8 
nach 8 Berufsjahren . . eo 2 oe. ee ne. (lc) 9 
bei besonderen Leistungen » ve 2... 0° (Ib) 10 
Museumstechniker 
vor dem 26. Lebensjahre . . vv» ce er.» NE -dib) 7 
vom 26. Lebensjahre ab . . ».2 er. en eier .mene (il a) 8 
nach 8 Berufsjahren : ..: » sie oe even nn. (lc) 9 
bei besonderen Leistungen . ER . (1 b)19 
Techniker mit kunstgewerblichen Leistungen — Hochbau 
vor dem 26. Lebensjahre . . - » -» & ES ER (Ib) 7 
vom 26. Lebensjahre b . » » ven ee e 5 .. (la) 8 
nach 8 Berufsiahren . ..».. “0. vu...» .u9f® (lc) 9 
bei besonderen Leistungen . (1 b)10 
Bahnmeister — Ständige Vertreter der Betriebs- Eng " Abteilungs- 
ingenieure (Bahnmeister oder Techniker I. Klasse) 
vor dem 26. Lebensjahre . Gib) 7 
vom 26. Lebensjahre ab (Na) 8 
nach 8 Berufsjahren . . . » =» (le) 9 
bei besonderen Leistungen (I b)t0 
Maschinenmeister — Zentrale Ba Bea ltälten. Eirantaler‘ 
vor dem 26. Lebensjahre . „ - 57 Ne okake Ei (ib) 7 
vom 26. Lebensjahre b . » 2 ee mn en. . (il a) 8 
nach 8 Berüfsjahren -. .. ..». ee. 0. re. une (le) 9 
bei besonderen Leistungen ...... :.e.r 0er «+ (I b)10 
Betriebsassistent — Strassenbahn 
vor dem 26. Lebensjahre . . . in ee meer. (Ib) 7 
vom 26. Lebensjahre ab Rh (la) 8 
nach 8 Berufsjahren .. .... ve (le) 9 
bei besonderen Leistungen i (1 b)10 
Techniker I. Klasse — Grundstücks-, Be- Entwässerungspalize 
vor dem 26. Lebensjahre . . . (1b) 7 
vom 26. Lebensjahre ab Fre (fa) 8 
nach 8 Berufsjahren ... . 2... (l.c) 9 
bei besonderen Leistungen (Ib)iO 
Oberaufseher (Betriebssekretäre), Betrichsaufscher Kind Hilfsbetriebsauf- 
seher. soweit sie Techniker I, Klasse sind — Kanalisation und 
Müllabfuhr 
vor dem 26. Lebensjahre . . . 0. even men 0 ® (1b) 7 
vom 26. Lebensjahre ab . . x vo en er. (u R 8 
nach 8 Berufsjahren  . » : vu ee u e ... (bc) 9 
bei besonderen Leistungen ..- ET ERRR (b)10 
Stadtbauassistenten und St: aötbausekreki re 4 
vor dem 26. Lebensjahre . IN (Ib) 7 
vom 26. Lebensjahre ab . » sr 2 0 0° (ll a) 8 
nach 8 Berufsjahren . . . Teen ee (lc) 9 
bei besonderen Leistungen v0.» . Alb) 10 
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"Vorsteher des Fernsprechamtes . 
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_ Bauassistenten und Bausekretäre — Werke, Baupolizei 


vor dem 26. Lebensjahre . . . Be, ... 

. vom 26. Lebensjahre ab . . 8 

nach 8 Berufsjahren . . . Eh 

bei besonderen Leistungen . . ! 2 2 22 20. 
Geprüfte Bausekretäre, Techn. Stadtsekretäre, Bauleitende 

struktionstechniker, Betriebs- und Maschinentechniker 

vor dem :26..Lebensiahue 27. 2. u eat 

vom 26. Lebensjahre ab . . . 

nach 8 Berufsjahren . .. .. . 

bei ‚besonderen Leistungen... .. . = ee ine. Se ae 
Maschinenassisteriten und Maschinensekretäre — Kanalisation, Osthafen 

nach! 8 Berufsfanen a er ee ek . . 

nach '18 Berufsjahren . . . . 2... 
Oberkontrolleure der öffentlichen Beleuchtung 

vor dem 26. Lebensjahre . . FE NR 

vom 26. Lebensjahre ab . x... . 

nach 8-Berufsjahren . x» . 2. 20. 

bei besonderen Leistungen . . » 2. 
Obertelegraphist — Wasserwerk + 

vor dem 26. Lebensjahre . . . . 

vom 26. Lebensjahre ab „ . £ . 

nach 8 Berufsjahren. . . . Bu tie 

bei besonderen Leistungen . . 2. 2.2...» 
Plankammerverwalter — Wasserwerke, Kanalisation 

vor dem 26. Lebensjahre . : 


vom 26. Lebensjahre ab TUR TS RAR A 
nach: 8 Berufsjahren. &r wos 2 sn nl e 
bei ‚besonderen Beistunpenz „a AN ua. ee Zu a lane 
Inspektoren, Wasserwerk, Obergasmeister und Obermeister fürElektrizität 
und Wasserwerk 
vor:dem 26. Lebensjahre . . . 2.2... 
vom 26. Lebensjahre b . .». . 2»... 
nach 8 Berufsjahren . a 
bei besonderen Leistungen . .. . .... 
Steinlagerplatzverwalter — Tiefbau, Kanalisation 
vor dem 26. Lebensjahre . N melde A 
vomx26."Lebensjahre ab} EN an 
nach: 8, Berufsjahren ..: 0er uch, seen En a Ener 
bei besonderen Leistungen . ».. .. el .. 
Architekten und Ingenieure, Magistratsingenieure . . . .. . 
nach 8 Berufsjahren. oder als Bureau- oder Abteiluegsleiter . 
bei besonderen Leistungen . . .».. NT 
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nach 8 Berufsjahren . 

bei besonderen Leistungen 
Baupolizeirevisoren . ... 2. 

nach 8 Berufsjahren . . . . 

bei besonderen Leistungen u Er SL 
Technische Hilfsarbeiter —-Kanalisation . , . 

nach:;8-Berfufsjahren‘, urn a Ne, 


® 
. . 
. « [1 . 
. . . . 
. E 


bei besonderen Leistungen Se . 
Revierinspektoren, Leiter — Gaswerke . . . 
nach 8. Berufsjehren 2. sn ges niet na RE 
bei besonderen Leistungen (Leiter besonders schwieriger oder dezen- 
tralisierter Reviere oder Assistenten der Dirigenten oder 
Bezirksleiter . Be ee ae a RT Re 
Technische Assistenten — Gaswerke — Bauingenieure, Technische 
Obersokretäre no Se aa N BR RR 
nach 8. Berufsjahren'"14#1,.. NINE A . 
bei besonderen Leistungen BEL EA RER SEE 
Wohnungsinspektoren, soweit sie Techniker sind. . v2... 
tach 8 Berufsiahren‘. ..9, Suss. u. HENESIEE. KL R 
bei besonderen Leistungen . . &. ». 1. 1.127. al ia ne 
Techniker des Wohnungsamtes (Angestellte oder Beamte), die als 
Abteilungs- bzw. Bezirksleiter tätig sind . PR. ET, 
nach 8 Berufsjahren . ER A, : 
bei besonderen Leistungen 2, 32°, 2. fe ar 
Betriebsinspektoren — Wasserwerke — Müggelsee, Wahlgarten, 
Herzberge, Dalldorf (z. Z. noch Maschinenmeister)‘ . . . . 
nach 8 Berufsjahren . PR ae a ES Ze RR 
bei besonderen Leistungen A ER ASESOHRR  RR 
Betriebs- und Abteilungsingenieure -— Strassenbahn, Gas-, Wasser-, 
Elektrizitätswerke : . - . BAR 
nach 8 Berufsjahren . .:.-.. 2 2.2... NAT 
bei besonderen Leistungen. . . 2 2... . 
Techniker im Lehramt .. -. ... 2 n 2... . 
nach 8 Berufsjahren . . . 2 2 2.2... . 
bei besonderen Leistungen. . . . 2.2 2... DER 
Diplomingenieure, Chemikr . . 2. 2»... 8, 62 eltkte 
“nach i Berufsjahren . . . « 


EEE UN 
D 


4 
. . 


Ä 


Techniker mit abgeschlossener Hochschulbildung oder mit gleich- { 


wertigen Leistungen: 
a) als Leiter kleinerer Abteilungen. . . . .. We 
;!!nach\4 Berüfsjabren 3 Fra. .e 0. A. 2. Sy an Ale 
b) als Leiter grösserer Abteilungen oder in besonderen verant- 
wortungsvollen Stellen 43 ans ces we 
nack-4 Berufsjahren Sondergruppe 3 
c) als Leiter von Bauämtern, technischen Bureaus usw. Sondergruppe 3 
nach 4 Berufsjahren Sondergruppe 2 ; 
4) Direktoren von. grösseren Werken, Vertr. der Magistr.-Mitgl.. 
Sondergruppe 1 
Künstlerisch gebildete Architekten . . 2.2 2 2 a2) 
nach 8 Berufsjahren, sonst wie Techniker als Abteilungsleiter . 
Akademisch gebildete Ingenieure ER ee 
nach 8 Berufsjahren, sonst wie Techniker als Abteilungsleiter . 
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(Ub)7- 


(Ta) 8 
(lc) 9 
(1 b)10 


(II b) 7 


(Ib) 7 
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nach. 4 Berufsjahren Sondergruppe 3. . . 20. . 
Landmessor .. u 2. Wire, . 
nach 4 "Berufsjahren u. sinne ne ei a 
nach 8 weiteren Berufsjahren TEN a ih 
Landmesser, Oberlandmesser, Verwaltungsinspektoren als Leiter kleiner 
Abteilungeny 47.2. aaa ya ar ee re len 
ynach ‚4 Berufsjahren 2:1. I TESTEN EN 
Landmesser, Plankammerinspektor, Vermessungsinspektor als Leiter 
grösserer Abteilungen. =, 7... . 2... k 
nach 4 weiteren Berufsjahren Sondergruppe 3 . 2. 2...” 
Vermessungsdirektor Sondergruppe 3 ET EEE 2 
nach 4 Berufsjahren Sondergruppe 2. 2 2 2 m m men 13 
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Einen Denkzettel hat sich dieser Tage ein Techniker zu- 
gezogen, wie solcher nur jedem zu wünschen ist, der es bei der 


Bewerbung um offene Stellen etwa so ähnlich machen sollte. Der ; Ä 


„Kollege“ hatte sich um die in der „Deutschen Bauzeitung“ aus- 


geschriebene Bautechnikerstelle beim städtischen Wohnungsamt ° 


. zu Weissenfels beworben. In seinem Gesuch steht ‘folgender 


Satz: | 
» ... Ich erlaube mir daher meine Dienste im Hoch- und 


Tiefbau zur Verfügung zu stellen, Gehalt 750 M, monatlich, da 
ichkeinem Bund noch Verband angehöre,..“ ()) 


‚Der Leiter des Wohnungsamtes Weissenfels, der Bundes- 


kollege ist, hat das -Gesuch unter‘ Hinzufügung folgender Ant- ; 


wort zurückgehen lassen: 


„Mehr Standesbe wusstsein, Herr Kollege! Ein 
richtiger Techniker schliesst sich seiner Standesorganisation - 
(Butab) an und verlangt kein Schundgehalt.“ 


Wie wir weiter erfahren, ist die Stelle durch Initiative 


‘“ unserer Bundeskollegen einem Mitglied der Ortsverwaltung 
} N Fuite 


Halle zugefallen. 
Der abgeblitzte Bewerber aber, ein Hoch- und Tiefbau- 
techniker aus Tiefenlauter b. Coburg, kann sich ‘den für sein 


berufsschädliches Treiben wohlverdienten Denkzettel hinter 


den Spiegel stecken. . 


Kreis Niederbarnim. Vor dem Schlichtungsausschuss Gross- 
Berlin ist gegen den Kreisausschuss, der sich beharrlich wei- 
gert, den Gross-Berliner Tarifvertrag anzuerkennen, ein 
Schiedsspruch dahingehend erzielt worden, dass die nichtstän- 
digen technischen Angestellten den ständigen Angestellten nach 
der Gruppeneinteilung der Beamten und Festangestellten der 
Stadt Berlin, gemäss den $$ 2 und 17 des Tarifvertrages mit 
der Stadt Berlin gleichzustellen sind. Durch Bezugnahme auf 
den $ 17 des Tarifvertrages ist die rückwirkönde Zahlung dieser. 
Bezüge vom 1. Januar 1920 ab festgelegt. Die Zustimmung des 
Kreisausschusses zu diesem Schiedsspruch steht noch aus. 


Mainz. Dem Ortsverband Mainz des Gewerkschaftsbundes 


der Gemeindebeamten, und -Angestellten Hessens gehören nun- 


„mehr folgende Fachgruppen an: 'Gemeindetechniker 60, Werk- 


meister 35, Feuerwehr 40, Gruppe 1 des Deutschen Musikerver- 
bandes 50, Polizei 240, Gemeindeangestellte des Zentralver- 
bandes "80, Verwaltungsbeamte 180, Aussenbeamte 120, 
Strassenbahn 250 und Vollziehungsbeamte 15, zusammen 1070 
städtische Beamte und Angestellte. En der Vorstandssitzung 
vom 13. September wurden folgende. Richtlinien angenommen: 
Zweck des Ortsverbandes ist die einheitliche Vertretung aller 
gemeinsamen Interessen der Gemeindebeamten und -Angestellten 
der Stadt Mainz. Zur Erreichung des Zweckes dienen alle ge- 
setzlichen Mittel. Zuerst versuchen, auf dem: Wege der fried- 
lichen Verständigung mit der städtischen Verwaltung überein- 
zukommen. Aufklärung der Stadtverordneten und der Oeffent- 
lichkeit durch Versammlungen und die Presse. Eigene gewerk- 
schaftliche Aufgaben der einzelnen Gruppen finden vom Orts- 
verband’ Unterstützung. Alle Wohlfährtseinrichtungen sollen in 


» möglichst re Weise durchgeführt werden. Liegt bei 


einer Gelegenheit ein gemeinsames Interesse mit den städtischen 
Arbeitern vor, so soll in diesen Fällen mit der Organisation der 
Arbeiter in Verbindung getreten werden. Die Vertretung beim 
Ortskartell des deutschen Beamtenbundes erfolgt durch den 


Ortsverband. 
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Unsere Forderungen zur Eingruppierung 


der Techniker 


Nachdem wir in der vorigen Nummer die von uns für die 
Eingruppierung der Techniker in den neuen Gross-Berliner Be- 
soldungsplan aufgestellten Forderungen veröffentlicht haben, ge- 
ben wir hier die allgemeinen Grundsätze wieder, die vom Reichs- 
ausschuss der Kommunaltechniker für die Eingruppierung der. 
Techniker aufgestellt worden ‘sind: 

Gruppe V. Technische Kräfte ohne Fachschulbildung für 
Bureau oder Betrieb, die nur mit zeichnerischen oder 
mechanischen Arbeiten beschäftigt werden, in Anfangs- 
stellungen. 

Gruppe VI. Technische 
Bureau oder Betrieb, 
mechanischen Arbeiten 
rufsjahren. 

Technische Kräfte ohne abgeschlossene Fach- 
schulbildung, ‘die mit einfachen technischen Bureau- oder 

Betriebsarbeiten beschäftigt werden, in Anfangsstel- 

lungen. ' 

Gruppe VII. Technische Kräfte ohne abgeschlossene Fach- 
schulbildung, die mit einfachen technischen Bureau- oder 
Betriebsarbeiten beschäftigt werden, nach 8 Berufis- 
jahren, oder technische Kräfte ohne Fachschulbildung 
mit gleichwertigen Leistungen. 

‚Techniker mit abgeschlossener Fachschulbildung _in 

Anfangsstellungen. 

Gruppe VII. Techniker mit abgeschlossener Fachschul- 
bildung, nach 5jähriger Berufspraxis, oder tech- 
nische Kräfte mit anderer Vorbildung, die gleichwertige 
Leistungen aufweisen, in Bureau oder Betrieb. 

Gruppe IX. Techniker der Gruppe VII mit grösserer Beruis- 
erfahrung. 

v Techniker mit abgeschlossener Hochschulbildung 
(auch Landmesser) in Anfangsstellungen. 


Kräfte ohne Fachschulbildung. für 
die nur mit zeichnerischen oder 
beschäftigt werden, nach 8 Be- 


Gruppe X. Techniker mit abgeschlossener Hochschulbildung 


nach 3jähriger Berufspraxis; Landmesser nach T7ijähriger 

Berufspraxis; Techniker mit anderer Vorbildung bei gleich- 

wertigen Leistungen. 

Gruppe XI. Techniker mit abgeschlossener Hochschulbildung 
oder Techniker mit anderer Vorbildung als Abteilungsleiter. 
Den Technikern mit abgeschlossener Fachschulbildung sind 

gleichzustellen: 

Die Vermessungstechniker nach den: ersten acht 
Jahren ihrer Berufsausbildung (davon 4jährige Lehrlings- und 
4jährige Gehilfenpraxis). 

Die Gartenbautechniker, 


die eine. staatliche 


 Gartenbauschule absolviert haben oder gleichwertige Leistungen 


aufweisen. 

Die Laboratoriumstechniker 
Laboranten) nach den ersten acht Berufsiahren (einschliesslich 
Lehrzeit oder Ausbildung auf staatlich nicht anerkannten Fach- 
schulen). 

Entsprechend diesen Grundsätzen sind die Techniker der 
vorgenannten Gruppen in den Besoldungsplan einzureihen. Das 
weitere Aufrücken erfolgt entsprechend den Grundsätzen, die 
für die Fachschulbildung massgebend sind. | 

Bei den Kunstgewerbezeichnern erfolgt die Ein- 
gruppierung nach den persönlichen Fähigkeiten unter Berück- 
sichtigung ihres künstlerischen Könnens. 












| Berlin, den 15. Oktober 1920 | 


(Chemotechniker, 
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11. Jahrgang 


Der Diplomingenieur im Kommunaldienst 


Für die Stellung der Regierungsbaumeister und der Diplom- 
ingenieure im Kommunaldienst ist bisher immer der Vergleich 
mit den Assessoren und Referendaren massgebend gewesen, 
ohne die Unterschiede, die zwischen der Ausbildung der Juristen 
und der akademischen Ingenieure bestehen, genügend zu würdigen. 

Die Gerichtsassessorprüfung bildet die Vorbe- 
dingung zur Erlangung sämtlicher Stellen der Richter- und höhe- 
ren Verwaltungslaufbahn, der Rechtsanwaltschait und des No- 
tariats. Neben der Gerichtsassessorprüfung bestehen nur noch 
die Regierungs- und die Intendanturassessorprüfung, die aber, 
beide nach den bestehenden „Bestimmungen“ ohne weiteres 
durch die Gerichtsassessorprüfung ersetzt werden können. An- 
dererseits wird keiner, der die Prüfung zum Referendar abge- 
legt hat, wenn nicht ganz ausnahmsweise Umstände vorliegen, 
vom juristischen Vorbereitungsdienst und vom Assessorexamen 
ausgeschlossen. Die Assessorprüfung hat demnach den Charakter, 
eines grossen Staatsexamens, durch das die juristische Vor- 
bildung überhaupt erst abgeschlossen ist. Wer sie nicht abge- 
legt hat, kann, streng genommen, überhaupt nicht als 
Jurist bezeichnet werden. 

Bei der Ausbildung der Techniker liegen die Verhält- 
nisse wesentlich anders. Die Regierungsbaumeister- 
prüfung besteht nur für die Fachrichtungen: Hochbau, Eisen- 
bahnbau, Wasserbau und Eisenbahnmaschinenbau. Sämtliche 
Diplomingenieure, die die Diplomprüfung nicht in einer dieser. 
vier Fachrichtungen abgelegt haben, sind daher von vornherein 
von der Ablegung der Regierungsbaumeisterprüfung ausge- 
schlossen. Für die Diplomingenieure des allgemeinen Maschinen- 
baufaches, der Elektrotechnik, für die Statiker, die Verwaltungs-, 
Laboratoriums-,  Schiffs- und "Schiffsmaschinenbauingenieure, 
Chemiker; Hütten- und Bergingenieure gibt es keine Prüfung 
als Regierungsbaumeister. (Die Bergassessorprüfung kann nicht 
von den Bergdiplomingenieuren, sondern nur von den Berg- 
referendaren abgelegt werden, die kein- technisches, sondern ein 
sechssemestriges naturwissenschaftlich-juristisches Universitäts- 
studium hinter sich haben, auf das lediglich drei Bergakademie- 
semester angerechnet werden können.) 

Da die Regierungsbaumeisterprüfung nur eine Prüfung für 
je einen der vier obengenannten Dienstzweige bildet, ist sie 
schon für eine ganze Reihe von Staatsbehörden unzureichend. 
Diese halten daher z. T. für ihre Zwecke besondere Prüfungen 
ab. So hat die Marineverwaltung die Marinebaumeisterprüfung, 
die Militärverwaltung für den Dienst in den technischen Insti- 
tuten die Militärbaumeisterprüfung eingeführt, für den Gewerbe- 
aufsichtsdienst muss die Gewerbeassessorprüfung, für den 
Feuerwehrdienst die Brandmeisterprüfung, für die Patentpraxis 
die Prüfung als Patentanwalt abgelegt werden. Soweit diese 
Prüfungen Erfordernis für die Anstellung im Staatsdienst sind, 
wird, im Gegensatz zu der Ausbildung als Regierungsbauführer, 
von vornherein nur die hierfür erforderliche Anzahl von An- 
wärtern zum Vorbereitungsdienst angenommen, SO dass es 
Marine- und Militärbaumeister oder Gewerbeassessoren, die keine 
Verwendung im Staatsdienst finden können und sich anderweitig 
Unterkommen suchen müssen, nicht gibt. Es gibt aber auch 
die Regierungsbaumeisterprüfung nicht etwa als Ersatz, wie bei 
den Verwaltungsbeamten die Gerichtsassessorprüfung, vielmehr 
muss der Regierungsbaumeister, um Gewerbeassessor, Brand- 
meister oder Patentanwalt werden zu können, sich der ganzen 
Ausbildung und der Prüfung genau so, wie der Diplomingenieur, 
unterziehen. Regierungsbaumeister des Maschinenbaufaches, 
die Marinemaschinenbaumeister werden wollen, müssen eine _ 
entsprechende Ergänzungsprüfung ablegen. 
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Andere Behörden, die auf dem Standpunkt stehen, dass eine 
mehrjährige Tätigkeit in der Privatpraxis zweckmässiger ist, 
als eine Ausbildung bei der Behörde selbst, haben von der Ein- 
richtung einer besonderen zweiten Prüfung für die höheren 
technischen Beamten ganz abgesehen. \ 

So ist für die Anstellüng als Oberlehrer an Maschinenbau- 
und-Baugewerkschulen das Diplomexamen und dreijährige Praxis 
vorgeschrieben. Beim Patentamt müssen die Bewerber um die 
Mitglieds-(Regierungsrats-)Stellen, soweit die Möglichkeit dazu 
besteht, die Befähigung für den höheren Staatsdienst durch Ab- 
legung der vorgeschriebenen Prüfungen (zum Regierungsbau- 
meister, Bergassessor und dergl.) nachgewiesen haben. Aus- 
nahmen sind. zulässig, soweit durch Ablegung der Dr.-Ing.- 
Prüfung oder durch längere und vielseitige Praxis ein Ersatz 


für die fehlende Regierungsbaumeister- usw. Prüfung vor- 


handen ist. In solchen Fächern, in denen die Ablegung beson- 
derer Prüfungen für den höheren Staatsdienst nicht vorgeschrie- 
ben ist, z. B. bei Chemikern, Physikern, Textilingenieuren und 
dergleichen genügt die Roktorpräiune oder das Diplomexamen 
und entsprechende Praxis. 

Für die ständigen Mitarbeiter, die ebenfalls höhere Beamte 
der Gruppe X sind, wie die Regierungsbaumeister, Richter, 
Aerzte, ist das Diplomexamen bzw. das philosophische Doktor- 
examen Und ein- bis zweijährige Praxis vorgeschrieben. Es ist 
aber ausdrücklich bemerkt, dass den Mitarbeitern das Auf- 
rücken in Mitgliedsstellen nicht verschlossen ist. Sowohl hier- 
von als auch von den für die Bewerber um Mitgliedsstellen vor- 
gesehenen „Ausnahmen“ ist sehr häufig Gebrauch gemacht 
worden. ‚Die Liste der Mitglieder des Patentamtes zeigt, dass 
zahlreiche Diplomingenieure, die eine weitere Prüfung nicht ab- 
gelegt haben, sich in Regierungsratsstellen befinden. 

Der Hamburger und Bremer Senat hält ebenfalls keine Bau- 
meisterprüfungen ab, sondern befördert Diplomingenieure in 
sämtlichen Stellen der Baumeister, Bauinspektoren und Bauräte. 
Ebenso wird im österreichischen Baudienst verfahren. Die 
Regierungsbaumeisterprüfung ist ebennicht, 
wie die Gerichtsassessorprüfung, eine grosse 
Staatsprüfung, die für alle entsprechenden 
Stellungen unbedingte Voraussetzung ist, 
sondern nur eine Spezialprüfung für einen be- 
stimmten Dienstzweig. 

Auch andere Berufe, wie die Aerzte, haben keine zweite 
Staatsprüfung, wie sie bei den Juristen vorgesehen ist. Wohl 
gibt es noch besondere Prüfungen für einzelne Dienstzweige, 
nämlich z. B. die Kreisarztprüfung, die für die Staatslaufbahn 
vorgeschrieben ist. Für die Anstellung bei den städtischen 
Krankenhäusern werden diese Prüfungen aber nicht verlangt, 
ebensowenig waren sie Voraussetzung für die Verleihung des 
Sanitätsratstitels. Sie gelten eben uns als das, was sie sind, 
nämlich reine Verwaltungsprüfungen für den betreffenden Dienst- 
zweig, die dem, der sie abgelegt hat, anderwärts keine höhere 
Wertung verschafft als dem, der.sie nicht abgelegt hat. Es ge- 
nügt vielmehr immer das nach beendigtem Studium abgelegte 
Staatsexamen, dem auf technischem Gebiet das Diplomexamen 
entspricht. 

Die Aufgaben der bei den Städten beschäftigten technischen 
Beamten umfassen-in der Hauptsache: Stadtbau, Strassenbau, 
Brückenbau, Elektrizitäts-, Gas- und Wasserversorgung, Heiz- 
wesen, Kanalisation und dergleichen. Diese sämtlichen Gebiete 
werden gar nicht oder nur ganz nebenbei im Ausbil- 
dungsgang der Regierungsbauführer berührt, der sich je nach 
der Fachrichtung auf den Hoch-, Eisenbahn-, Wasser- oder 
Lokomotivbau erstreckt. 

Es muss darum verlangt werden, dass die Anzahl der zur 
Ausbildung in diesen Fachrichtungen angenommenen, Regierungs- 
bauführer auf den Bedari der betreffenden: Staatsdienstzweige 
beschränkt wird, genau so, wie es für den Dienst bei den tech- 
nischen Instituten der Heeresverwaltung und den Gewerbeauf- 
sichtsdienst bereits der Fall ist. Die Ausbildung kann nur eii- 
seitig für die betreffenden Dienstzweige zuge+ 
schnitten sein, und nur die Ueberproduktion 
führt zu den jetzigen Unzuträglichkeiten so- 
wohl für die in anderen Spezialzweigen täti- 
gen Diplomingenieure als auch für die Regie- 
rungsbaumeister, dieim Staatsdienstkein Un- 
terkommen finden können, 1 
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Es soll nicht bestritten werden, dass auch die Ausbildung 
im Staatsdienst eine. gute Grundlage für die spätere Tätigkeit 
im Kommunaldienst ist; aber in gleicher Weise muss die Tätig- 
keit im Privatdienst oder bei den Kommunen gewertet werden, 
die sogar als vielseitiger und verantwortungsvoller anzusehen 
ist. Wenn daher bei der Besetzung einer Stelle ein in privater 
oder kommunaler Tätigkeit erfahrener Diplomingenieur mit 


. einem im Staatsdienst ausgebildeten Techniker im Wettbewerb 


steht, so darf nicht der „Regierungsbaumeister“ ausschlaggebend 
sein, sondern nur die persönliche Tüchtigkeit und 
Bignung des Bewerbers. Das Regierungsbaumeister- 
prinzip bei der Besetzung leitender technischer Kommunalstellen 
stammt aus einer Zeit, in der es eine Diplomprüfung als Ab- 
schluss der wissenschaftlichen Ausbildung nochnicht gab. Der 
Diplomingenieur verlässt die Hochschule bereits mit völlig aus- 
reichenden Kenntnissen in allen für die Kommunen in Betracht 
kommenden Gebieten, so dass es nur der Vertiefung dieses 
Wissens durch die praktische Tätigkeit bedarf. 

Aus diesen Gründen ist unsere Forderung, die Diplom- 
ingenieure nach einer dreijährigen Praxis den Regierungsbau- 
meistern, Oberlehrern, Aerzten usw. gleichzustellen, sie also in 
Gruppe X einzureihen, durchaus berechtigt 
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Beamten- und Besoldungsordnungen 


In Hochemmerich a. Rh. ist die Besoldungsreform für die 
städtischen Beamten und Angestellten zum Abschluss gelangt. 
Die Techniker sind in die den Staatsbeamten entsprechenden 
Gruppen wie folgt eingereiht: 

Gruppe VI: Bau- und Vermessungsassistenten (Baulechniker 
und Vermessungstechniker). 

Gruppe VII: Bau- und Vermessungssekzetäre, ten 
aufsichtsbeamten. 

Gruppe VII: Technische Sekretäre, Bauführer (als Vertreter, 
der Leiter der technischen Abteilung). 


Gruppe IX: Technische Obersekretäre, Landmesser, In- 


genieure. 
Gruppe X: Baumeister, Landmesser, Ingenieure. 


Quedlinburg. Nach Annahme der neuen Bean E 


werden die technischen Dauerangestellten folgendermassen be- 
soldet: 
Zweiter 
Gruppe VI. 
Tiefbautechniker, Obermeister und Betriebsmeister derz 
städtischen Gas- und Elektrizitätswerke Gruppe VI. 
Stadtbauführer, DBetriebsingenieure und Beleuchtungs- 


Bauamtsassistent (und jüngere Techniker) 


inspektor der städtischen Gas- u. Elektrizitätswerke Gruppe VIII, 
Die Stadtbauräte sind in die Gruppe XII eingereiht. 


Für Damen, Herren, Kinder. 
Tadelioser Sitz, neuester Schnitt. 
In einschlägigen Geschäften erhältlid), 


gm a wie Continental. Reiten!s 


Verantwortlieher Schriftleiter: Erich Händeler, Berlin. — Für dem Anzeigenteil verantwortlich: Friedrich Schwedt, Berlin, 
Iaduswicbeamten-Verlag GmbH., Berlin NW 52. — Retationsdruck Möller & Berel GmbH., Berlin SW 68. 


\ 


a De: Pr 
EEE En ET I BT 




















et Fee at 


shit Zen Eee ee RE ne ee 








“ Gemeindebeamten gegenüber 





Deriech 


EIAALÄNLLEFIARIANNKENKAINRDINKELRSLARRIARDKABRRAARKLLLDFREKRSLBRRRKNANAADABELLRUNADOIERRAKT ENT 

Bellage zur D.T. Z. 

für die technischen Angestellten und Beamten 
in kommunalen und sonstigen Selbst- 

verwaltungskörpern 





Nummer 29 


Die neue Ausführungsanweisung zum 
preussischen Gesetz vom 8. Juli 1920 


Mit Genugtuung können wir nunmehr feststellen, dass der 
einmütige Protest aller Kommunalbeamtenverbände gegen die 
vom preussischen Minister des Innern am 2. August 1920 er- 
lassenert Ausführungsbestimmungen zum Gesetz vom 8. Juli 
1920, die den Sinn des Gesetzes in sein Gegenteil verkehrt 
haben, von vollem Erfolg gekrönt worden ist. Der Minister 
hatte bereits durch den Erlass vom 30. August (siehe „Techn; 
Gemeindebeamte“ Nr. 23) infolge unserer lebhaften Vorstellungen 
die schlimmsten Auswüchse der ursprünglichen Ausführungs- 
bestimmungen beseitigt. Aber auch damit konnten wir uns 
nicht zufrieden geben, weil durch das Fortbestehen der ersten 
Fassung die schwersten Schädigungen befürchtet werden 
mussten, 

Die zum Gesetz vom 


neue Ausführungsanweisung 


“8, Juli 1920 (betr, vorläufige Regelung der Kommunalbeamten- 


besoldung) ist vom preussischen Ministerium des 
Innern unter Aufhebung der Ausführungsanweisung vom 
2. August 1920 und des Erlasses vom 30. August 1920. am 6. Ok- 
tober 1920 — Nr. IVa 1 — herausgegeben worden. Die neie 
Ausführungsanweisung ist das Ergebnis eingehender Beratungen 
unseres Gewerkschaftsbundes mit den Regierungsvertretern. 
Sie stellt eine Umarbeitung der ersten Anweisung vom 2. August 
1920 unter Fortlassung der beanstandeten reaktionären Bestim- 


mungen und deren Ersatz durch die Gedanken des Erlasses 


vom 30. August 1920 dar. 
Ueber den Zweck des Gesetzes sagt die neue Verordnung: 


„Der Zweck des Gesetzesist die Erhaltung 
eines leistungsfähigen, arbeitswilligen Ge- 
meindebeamtentums und die Befriedigung 
der berechtigten Wünsche der Gemeinde- 
beamten. Es sieht daher eine alsbaklige allgemeine durch- 
greifende Aufbesserung der Bezüge der Gemeindebeamten, 
ihrer Hinterbliebenen, der den Beamten gleich zu achtenden 
ständig Angestellten und Anwärter und der Ruhegehalts- 
empfänger vor. £ 

Die Verwirklichung dieses Zweckes ist 
durch weitherzige und wohlwollende Durch- 
führung des Gesetzes sicherzustellen.“ 


Während in den alten Bestimmungen (s. Nr, 21 des „Techn. 


Gemeindebeamten“) die Höhe des Grundgehalts usw. dem 
„pflichtgemässen Ermessen der Gemeindebehörden“ überlassen 
wurde, schreibt die neue Verordnung vor: r 


„Bezüglich der ersteren Bestimmungen (betr. Gestaltung der 
einzelnen Besolkdungsgruppen, Höhe des Grundgehalts usw. Die 
Red.) hat der Gesetzgeber davon abgesehen, eine sc hema- 
tische Anwendung der für die Neuregelung 
der Bezüge der Staatsbeamten massgebenden 
Gesichtspunkte zu fordern. Zwingend ist hier nur 
vorgeschrieben, dass eine entsprechende Aufbesserung der Be- 
züge der Kommunalbeamten vorgenommen werden muss, SO 
dass eine Schlechterstellung der Bezüge der 
den Bezügen 
der entsprechenden Staatsbeamtengruppen 
aufjeden Fallausgeschlosseniist. Die für die 
staatlichen Beamten in vergleichbaren Stel- 
len vorgesehenen Mindestsätze müssen unter 
allen Umständen erreicht werden. Insbesondere 
wird dabei zu berücksichtigen sein, dass die Aufbesserung der 
Bezüge besonders dringlich bei den Beamten ist, die bisher 
im Gemiss geringerer Bezüge standen und von der Teuerung 
daher am härtesten betroffen waren. Im übrigen ist der freien 
Entschliessung der Gemeinden Spielraum belasseır. Es ist ins- 
besondere Sache der Selbstverwaltung der Gemeinden und Ge- 
meindeverbände, "selbst darüber zu befinden, welche Besol- 
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dungsgruppen der Staatsbeamten im einzelnen zum Vergleich 
heranzuziehen sind. Bei diesem Vergleich muss vor 
allem darauf gesehen werden, dass es sich um 
eine wirklich gleichwertige und vergleich- 
bare Tätigkeit handelt. Auf Amtsbezeichnun- 
gen, Titel und sonstige äussere Merkmale 
kommt es nicht an; vielmehr muss ausschlag- 
gebend sein das Mass der zu erfüllenden 
Leistung, die Pilicht selbständiger Entschei- 
dungunddiedamitverbundene Verantwortung, 
kurz, der Gesamtinhalt der tatsächlichen 
Pflichten und Dienstgeschäfte des beteiligten 
Beamten. Daneben werden auch die äusseren Anstel- 
lungsverhältnisse, insbesondere die Sicherheit 
und dieDauer der Stellung, ferner die Möglichkeit 
des Aufrückens in höher besoldete Aemter, die bei den 
Kommunalbeamten vielfach eng «begrenzt ist, auf die Ent- 
scheidung über die Vergleichbarkeit Einwirkung haben müssen.“ 


Es wird dann weiter ausgeführt, dass sich besonders bei 
Stellen leitender Beamten und in Betrieben „vergleichbare 
Stellen des Staatsdienstes“ zuweilen nicht finden werden und 
diese Stellen dann auch eine besondere Bewertung erfahren 
müssten, 

„Eine Grenze findet die freie Entschliessung der Gemeinden 
lediglich in der gesetzlichen Vorschrift, dass die Gehaltssätze 
der Komunalbeamten in ihrer Gesamthöhe den bei der Fest- 
setzung der Bezüge der unmittelbaren Staatsbeamten mass- 
gebenden Gesichtspunkten „entsprechen“, also eine gewisse An- 
gleichung an sie enthalten müssen. Nur. Gehaltsiest- 
setzungen, die mit dieser gesetzlichen Vor- 
schriftim Widerspruchstehen, also offenbare Aus- 
wückse-darstellen, die mit den allgemeinen Staatsnot- 
wendigkeiten nicht im Einklange stehen, ist von den Auisichts- 
behörden auf dem im $ 2 des Gesetzes vorgesehenen Wege ent- 
Hiernach haben die Aufsichtsbehörden nach 
pflichtmässigem Ermessen wo hiwollend zu prüfen, ob die 
ihnen vorgelegten Besoldungsvorschriften den Bestimmungen 
des Gesetzes entsprechen. Bedenken wegen der 
Leistungsfähigkeit der Gemeinden ‘dürfen 
keine Veranlassung geben, sachlich begrün- 
deten Wünschen der Gemeinden und ihrer Be- 
amtenentgegenzutreten odervonderErhebung 
desEinspruchsbei unzulänglicher Besoldungs- 
regelung abzusehen.“ 

Fs folgen dann eingehende Bestimmungen über Ortszu- 
schlag, Kinderbeihilfe, Ausgleichszuschlag und Ruhegehalts- und 
Hinterbliebenenbezüge und am Schluss der. Erläuterungen zu 
8 ı Abs. 1-3 die Bestimmung: 


„Durch die neue Gehaltsfestsetzung dürfen wohlerworbene 
Rechte des einzelnen Empfängers sowohl hinsichtlich der Be- 
soldung als auch des Ruhegehalts und der Hinterbliebenen- 
bezüge in keinem Falle geschmälert werden.“ 

Die letztere Bestimmung dürfte besonders bei Festsetzung 
des Besoldungs- und Pensionsdienstalters in vielen Fällen 
von Wichtigkeit sein. 

Die Erläuterungen zu $ 1 Abs. 4, betr. den Begriif der „stän- 
dig Angestellten und Anwärter“ sind aus der negativen Form 
in positive Feststellungen umgeändert. Sie lauten in der neuen 
Fassung: 

„Nach Abs. 4 des $ 1 finden die in Abs. 1 bis 3 enthaltenen 
Vorschriften, mit Ausnahme derjenigen über Ruhegehalt und 
Witwen- und Waisengeld, auch auf die nach dem Gemeinde- 
beschluss den Beamten gleich zu achtenden ständig Ange- 
stellten und Anwärter Anwendung. Der Begriff dieser 
im Gemeindedienst stehenden Personen ist bei der Verschieden- 
heit ihrer Dienst- und Anstellungsverhältnisse in den einzelnen 
Gemeinden noch kein allgemein feststehender. Die Bestimmung 
des Begriffs ist daher der Beschlussfassung der Gemeinden (Ge- 
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meindeverbände) überlassen. Hierbei werden die Gemeinden 
(Gemeindeverbände) davon auszugehen haben, dass zu den 
ständig Angestellten alle diejenigen zu rechnen sind, die 
nach den gesamten Verhältnissen in der betref- 
fenden Verwaltung der Befriedigung eines 
dauernden Bedürfnisses dienen und sich in 


einer denbestehenden Amtseinrichtungen sich. 


einfügenden amtsartigen Stellung befinden 
Der Kreis der unter das Gesetz fallenden ständig Angestellten 
wird sich vielfach mit dem derjenigen Arbeitnehmer decken, die 
nach $ 13 Abs. 4 des Betriebsrätegesetzes vom 4. Februar 1920 
(R. G. Bl. S. 147ff.) von der Geltung dieses Gesetzes ausge- 
schlossen werden können, vorausgesetzt, dass diese der Befrie- 
digung eines dauernden Bedürfnisses dienen.“ 

Zu $1 Abs.5 wird bestimmt, in welchen Fällen die Organi- 
sationen zu hören sind. Die Ausführungen entsprechen dem 
Sinne des Erlasses vom 30. August 1920. 

Zu $ 2 wird dann bestimmt, dass alsbald eine Neuregelung 
der Bezüge vorzunehmen ist, dass aber auch keine Bedenken 


bestehen, eine bereits beschlossene Neuregelung, „die den Be- 


stimmungen des vorliegenden Gesetzes entspricht“, ohne noch- 
malige Beschlussfassung der Aufsichtsbehörde vorzulegen. Die 
Aufsichtsbehörde sollnur dann Einspruch erheben, wenn „die 
Besoldungsvorschriften als mit den Bestimmungen des $ 1: in 
Widerspruch stehend“ erachtet werden. 

Weiter bestimmt die Verordnung: 

„Auch für die Gemeinden und Gemeindeverbände bezeichnet 
die im Abs. 1 des $ 2 gesetzte Frist von drei Monaten nur den 
äussersten Termin für die Regelung. Im Interesse der Ge- 
meindebeamtenschaft wie auch der Gemeinden selbst liegt es, 
die Gehaltsaufbesserung mit grösster Be- 
schleunigung vorzunehmen und erforderlichenfalls 
einer besonders dringlichen Not durch Vorschusszahlung auf die 
in Aussicht stehenden Erhöhungen der Bezüge abzuhelfen.“ 

Die Erläuterungen zu den $$ 3-46 sind im wesentlichen -un- 
verändert aus der Anweisung vom 2. August 1920 übernommen. 

= 


Das preussische Gesetz vom 8. Juli 1920 nebst 
Ausführungsanweisung vom 6. Oktober 192% ist 
durch Rundschreiben allen Ortsverwaltungen, sowie den Be- 
zirks- und Landesausschüssen der Fachgruppe zugegangen. 


Weitere Exemplare werden auf Anfordern von der Hauptge- ' 


schäftsstelle zum Selbstkostenpreis von 50 Pf. zeliefert. 


Tarifverträge 


Mit der Provinzialverwaltung Schlesien wurden am 7. Ok- 
tober cr. Verhandlungen eingeleitet über den Abschluss eines 
Tarifvertrages. Es waren beteiligt: Der Zentralverband der 
Angestellten, der Werkmeisterverband und wir, Unser Ver- 
treter beantragte Eingruppierung der unfertigen Techniker in 
Gruppe IV des Reichsteiltarifes, der fertigen Tech- 
niker in Gruppe V und der besonders befähigten in Gruppe VI, 
nachdem er eine eingehende Begründung über den Lehrgang 
und die Verantwortung der Techniker gegeben hatte. Als Ant- 
wort darauf wurde ihm’ entgegengehalten, „dass der Durch- 
leiste als der 
Durchschnittsschreiber“, ein Standpunkt, wie er 
eben nur von einem Juristen vertreten werden kann. Trotz- 








Anzeigen 
die fünfgespalt. Millimeter-Zeile 
oder.deren Raum 60 Pf. Rabatt 
bei3 Aufnahmen 10%), bei6 Auf- 
nahmen 15°/, bei 13 Aufnahmen 
20 9%, bei 26 Aufnahmen 30 %,. 





 Geschäftliche 
Mitieilungen. 


Als erstes deutsches Friedens- 
lexikon antwortet Meyers Hand- 
lexikon auf jede Frage, Es enthält 
auf 797 Seiten 75000 Stichworte 
mit etwa 1700 Abbildungen, 39 
bunte sowie schwarze Tafeln, und 
45 farbige sowie schwarze Karten. 


Wir machen unsere Leser auf Ort und Datum: 
nebenstehendes Inserat der Buch- 
handlung Karl Block, Berlin SW 68, Name, Stand 


mn Bitte auszuschnelden! 


Kochstr, 9, aufmerksam, welche die 
Anschaffung durch bequeme Mo- 
natszahlungen erleichtert. 





In Halbleinen dauerhaft gebunden M.60,- einschliessl. Teuerungszuschlag, 
Enthältaufetwa 700 Seiten Text 75000 Stichwörter mit 1600 Abbildungen, 
30 bunten und schwarzen Tafeln, sowie 45 farbige und schwarze Karten. 
Als erstes Fıiedenslexikon ist es dem neuesten Stand der Dinge an- ® 
gepasst und muss jeder gebildete Deutsche unbedingt das Werk haben. & 


Ich liefere „Meyers Handlexikon"' sofort in Halbleinen dauerhaft ® 
gebunden zum Preise von M. 60,— ! 

einschliesslich Teuerungszuschlag Mk u «> um 3 
gegen monatlicheTeilzahlungen von . >) 


Karl Block, Buchhandlung, Berlin SWGB, Prstscneck 2070 £ 


Unterschrift gilt ala Bestellung Beträg folgt gleichzeitig — ist nach- 
zunehmen — wird durch monatliche Teilzahlurgen von 10 Mark beglichen.. % 
{Nichtgewünschtes gefl. streichen.) 


und Adresse: 


Nr. 29 


dem ist unser Vertreter auf seinem Antrage stehengeblieben, 
lehnte die Anerkennung des Tarifes ab, als eine schlechtere 


Eingruppierung. erfolgen sollte, und beantragte dann Entschei- 


dung durch den Schlichtungsausschuss. Da meldete sich plötz- 
lich einer der technischen: Vertreter der Tarifkommission und 
erklärte auch namens seiner übrigen Kollegen, dass sie mit der 
schlechten Eingruppierung zufrieden seien. Bei dieser Regelung 
erhalten jetzt ältere, verheiratete Leitungsaufseher monatlich 
1200 bis 1400 Mark, jüngere nur 675 bis 750 Mark. Um für 
diese Leitungsaufseher wenigstens eine etwas bessere “ Be- 
soldung zu erreichen, wurde dann beantragt, dieselben ab 
1. Januar 1921 in Gruppe III aufrücken zu lassen. Diesem An- 
trag wollte der. Landeshauptmann auch entsprechen, aber die 
jungen Leitungsaufseher lehnten dieses ab, weil dadurch 
die verheirateten älteren Leitungsaufseher noch mehr be- 
kommen würden wie jetzt und für die jüngeren dieses 
Mehr nicht ins Gewicht fallen würde. Durch dieses betrübende 
unkollegiale und ungewerkschaftliche Ver- 
halten der Kollegenschaft untereinander haben sich die techni- 
schen Angestellten der Provinzialverwaltung ausserordentlich 
stark geschädigt. Vor allen Dingen machen die Kollegen durch 
ein derartiges Vorgehen uns jede auch nur einigermassen ziel- 
bewusste 'Tarifpolitik unmöglich. 


Tarifvertrag für die Behördenangestellten im Landkreise 
Frankfurt a. O. Mit dem Verbande der Landkreise Frankfurt 
a. Oder haben wir am 1. Oktober einen neuen Tarifvertrag, 
rückwirkend ab 1. Juli 1920, abgeschlossen. Der Mantel des 
Tarifs ist in der Hauptsache angelehnt an den Reichsteiltarif für 
Behördenangestellte. Die Gehaltssätze des Reichsteiltarifes sind 
restlos angenommen. 
stellten in den ‚Gehaltstarif konnte in der Verhandlung nicht er- 
folgen, weil die Parteien sowohl auf Arbeitgeberseite als auch 
auf Arbeitnehmerseite nicht in der Lage waren, die Leistung des 
einzelnen entsprechend zu beurteilen. Die Eingruppierung soll 
vielmehr den örtlichen Behörden unter Mitwirkung der Be- 
triebsräte überlassen bleiben. 
war zwar grundsätzlich angestrebt worden, dass diejenigen An- 
gestellten, die nach dem alten Tarif in Gruppe II eingereiht 
waren, in Gruppe B, diejenigen aus Gruppe Ill in Gruppe C, aus 
Gruppe IV in Gruppe D des Reichsteiltarifes eingereiht werden 
sollen. Diese Regelung ist jedoch an dem Widerstand der Ar- 
beitgeber gescheitert und soll ebenfalls den örtlichen Verhand- 
lungen überlassen bleiben. Auch die Bezahlung der Ueber- 
stunden konnte im neuen Tarif nicht durchgesetzt werden, weil 
die Arbeitgeber sich auf den Reichsteiltarif beriefen, in dem 
darüber nichts enthalten sei. Nachdem jedoch. ausdrücklich eine 
wöchentliche Arbeitszeit von 48 Stunden bei geteilter und 
42 Stunden bei ungeteilter Arbeitszeit festgelegt ist, steht recht- 
lich fest, dass .eventuell darüber hinausgehende Arbeitsstunden 
zweifellos als Ueberstunden anzusehen sind. 

Nach ‚dem nunmehr abgeschlossenen Tarifvertrag erhalten 
die Angestellten zu den Grundgehältern des Tarifvertrages vom 
11. Dezember 1919 für die Zeit vom 1. April bis 30. Juni 1920 
60 Prozent Zuschlag. Verheirateten- und Kinderzulagen bleiben 
für diese Zeit in der vereinbarten Höhe von 75 M. und 40 M. 
bestehen. | 
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für die technischen Angestellten und Beamten 
in kommunalen und sonstigen Selbst- 
;  verwaltungskörpern 


Nummer 30 


Zum Reichsbehördentarif 


Bereits in Nr. 19 des „Technischen Gemeindebeamten“ 
haben wir von der gedankenlosen Uebernahme des Reichs- 
Teiltarifvertrages auf die Angestellten der Kommunalverwaltun- 
gen gewarnt, besonders deshalb, weil der Reichstarif mit seiner 
erheblich schlechteren Eingruppierung mit unseren „Forderun- 
zen“ (s, Nr 28 des „Technischen Gemeindebeamten“) nicht in 
Einklang zu bringen ist, Ausserdem sind unsere weitergehen- 
den Forderungen. auf Dienstaufwandsentschädi. 
gungen und Abkehrgeld ganz unberücksichtigt geblie- 
ben, desgleichen die für die Kommunaltechniker so ausser- 
ordentlich wichtigen Bestimmungen auf Ueberführung in das 
dauernde Angestellten- und Beamtenverhält- 
nis. Wir müssen es daher ablehnen, den mır für die An- 
gestellten der Reichs- und preussischen Staatsbehörden 
geltenden Tarifvertrag, der auf die besonderen Verhältnisse bei 
diesen Behörden aufgebaut ist, auf Kommunalverwaltungen zu 
übernehmen. Leider stossen wir hierbei vielfach auf den er- 
bittertsten Widerstand der Behörden selber, die glauben, durch 
Anwendung des Reichstarifs sich weitere Verhandlungen mit 
den Arbeitnehmerorganisationen ersparen zu können. Sie neh- 
men dann einfach mit oder ohne Angestelltenräte die — mög- 
lichst schlechte — Eingruppierung vor, und damit sollen die An- 
gestellten dann zufriedengestellt sein. Es ist leider auch viel- 
fach zu beobachten, dass die Angestelltenräte — die ja in einem 
gewissen wirtschaftlichen Abhängigkeitsverhältnis zu ihrem 
Vorgesetzten stehen, — nicht immer das nötige Rückgrat bei 
den Verhandlungen zeigen. Dadurch wird dann mitunter eine 
„Eingruppierung“ erreicht, die alles andere eher als zufrieden- 
stellend ist. Gegen diese Art „Regelung“ müssen wir uns da- 
her mit aller Schärfe wenden. 

Die Provinzial-Verwaltung Brandenbur'g 
wollte das gleiche Verfahren anwenden, wobei noch als er- 
schwerender Umstand hinzukam, dass die Techniker über- 
haupt keine Vertretung im Angestelltenausschuss haben, da sie 
seinerzeit auf ihren Baustellen gar keine Kenntnis von der Wahl 
erhalten.haben. Wir legten gegen die Anwendung des Staats- 
behördentarifs Verwahrung ein’und stellten einen Gegenentwurf 
auf, der die Gleichstellung der Angestellten mit den 
Beamten forderte unter entsprechender Anrechnung früherer 
Berufstätigkeit auf das Besoldungsdienstalter. Ausserdem for- 
derten wir Bauzulagen, sowie nach dem Muster des Berliner 
Vertrages (s, Nr. 15/16 des „Techn. Gemeindebeamten“) plan- 
mässige Stellen, Einsetzung ‘einer Bewertungskommission, 
- Schaffung einer Ausgleichstelle und Gewährung eines Abkehr- 
geldes. Da. die Behörde sich weigerte, über-diesen Entwurf 
auch nur in Verhandlungen einzutreten, sondern einfach „be- 
schloss“, den Reichsbehördentarif durchzuführen, riefen wir den 
Gross-Berliner Schlichtungsausschuss an, der in einer Sitzung 
vom 8. Oktober die Berechtigung unseres Standpunktes an- 
erkannte, x 

Die für ähnliche Fälle bemerkenswerte Begründung des 
Schiedsspruchs lautet: 

„Am 4. Juni: 1920 ist zwischen der 'Reichsregierung, der 
"Preussischen Staatsregierung: und dem Antragsteller ein Teil- 
tarifvertrag abgeschlossen worden. Dieser Vertrag ist aber 
nicht von dem Antraggegner als Vertragspartei mitunter- 
zeichnet worden. Der Antraggegner ist eine selbs tändige 
Behörde;die allein ihren Haushalt festsetzt und nicht der 
besonderen Kontrolle der Staatsbehörde unterliegt. Der Antrag- 
gegner ist auch nicht gehalten, Tarifverträge, die die 
Staatsregierung abgeschlossen hat; auch für die in seinem 
Betrieb tätigen Angestellten, die auf Privatdienstvertrag tätig 
‚sind, zur Anwendung zu bringen. Einseitig kann der An- 
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traggegner nicht bestimme n, dass dem Reichsteiltarif- 
vertrage auch die durch den Antragsteller vertretenen Ange- 
stellten unterworfen sind; ein Tarifvertrag setzt eine 
gegenseitige Vereinbarung voraus Ueberdies 
sieht auch der Teiltarifvertrag vom 4. Juni 1920 nicht vor, dass 
andere als die bei den Reichs- und preussischen Staatsverwal- 
tungen Angestellten dem Tarif unterliegen.“ 


Der Landesdirektor hat sich diesem Schiedsspruch unter- 
wörfen, so dass jetzt die Verhandlungen auf der Grundlage des 
von uns eingereichten Tarifvertragsentwurfs beginnen werden. 
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Wertschätzung technischer Arbeit durch den pommerschen 
Städtetag. Umden Kreisverwaltungen und städtischen Kommunen 
Richtlinien für die Eingruppierung ihrer Beamten zu geben, hat 
die Regierung in Köslin in einer Verfügung bestimmt, dass die 
von den „Kreisausschüssen der Kreisbeamten der Provinz Pom- 
mern“ aufgestellten Grundsätze sinngemässe Anwendung bei 
den Kommunalverwaltungen des Regierungsbezirks finden 
sollen. Nach diesen Grundsätzen sollen Kreis- und Stadtbau- 
meister mindestens in die Gruppen IX und X eingereiht werden. 
Die Regierung hat sich dabei anerkennend über den Kreis 
Kolberg ausgesprochen, der seinen Kreisbaumeister, einen 
Mittelschultechniker, bereits in Gruppe X eingereiht hatte. 
Dieses aussergewöhnliche Verständnis des Regierungspräsidenten 
für technische Arbeit hat den Pommerschen Städtetag, dem nur 
nichttechnische Bürgermeister angehören, zu Gegenmassnahmen 
herausgefordert. Nach seinem 'Gegenvorschlag sollen die 
Stadtbaumeister, selbst in Städten mit über 10000 Ein- 
wohnern, nur in Gruppe VIII eingereiht werden. Diese Ein- 
gruppierung würde eine Gleichstellung mit Stadtsekretären und 
ähnlichen Verwaltungsbeamten bedeuten, die teilweise aus dem 
Militäranwärterstande hervorgegangen sind, Das Verständnis 
des Pommerschen Städtetages für technische Arbeit wird hin- 
reichend ‘dokumentiert, indem er die Inspektoren der Gas-, 
Elektrizitäts- und Wasserwerke, die in. Städten mit über 10 000 
Einwohnern zweifellos verantwortungsvolle Werkleiter sind, 
noch eine Gruppe tiefer wie die Stadtsekretäre, nämlich in 
Gruppe VII einreiht. 

Ein Kommentar zu diesen Beschlüssen dürfte überflüssig 
sein. Es ist jetzt Aufgabe unserer Mitglieder, darüber zu 
wachen, dass Eingruppierungen nach diesen Plänen: sofort be- 
anstandet werden. 

Gemäss Verfügung des preussischen Ministers des Innern 
vom 6. Oktober 1920 (s. Nr.23 des „Techn. Gemeindebeamten‘') 
haben die Kommunalbehörden vor Entscheidung über die Be- 
soldungsreformen den Beamtenvertretungen und den Organi- 
sationen, sobald diese es wünschen, Gelegenheit zur Aeusserung 
zu geber. Die vorstehenden Beschlüsse zeigen deutlich, dass 
eine Vertretung von technischen Beamten nur durch eine ent- 
schlossene Technikerorganisation erfolgen kann, wie sie in un- 
serem Bunde vorhanden ist. 


Beamten- und Besoldungsordnungen 


In. Stettin ist die Besoldungsreform abgeschlossen. Die 
technischen Beamten und Angestellten sind wie folgt in die 
Besoldungsordnung eingereiht: 

Gruppe V. Techniker ohne abgeschlossene Fachschulbildung 
und Vermessungsassistenten. 
Gruppe VI Vermessungssekretäre, Stadttechniker (gehobene 

Techniker oline abgeschlossene Fachschulbildung), tech- 

nische Betriebssekretäre. 








wenn 


Technische Stadtobersekretäre;” 


| Gruppe VII, 

| Gruppe VIII Stadtoberbausekretäre und Wohnungsinspektoren. 
N Gruppe IX. Ingenieure, Landmesser und Architekten, 
i Gruppe X. Stadtbaumeiser und Oberingenieure. { 
i Gruppe XI. Oberingenieure und Stadtbauassessoren. 
| Gruppe XI. Magistratsbauräte, Polizeibauräte. 


Bezüglich der Festsetzung des Besoldungsdienstalters ist 
de sehr günstige Regelung ge- 


mit dem Magistrat die nicht gera 
hörden oder Privaten zurück- 


troffen, dass ‚die bei anderen Be 
gelegte Praxis mit 60 Prozent in Anrechnung gebracht wird. 
In Liegnitz ist die Besoldungsreform abgeschlossen. Die 
technischen Beamten sind wie folgt in die staatliche Besol- 
dungsordnung eingereiht: 
Gruppe V und VI. Vermessungst 
Gruppe VII. Stadtbauführer und 
Gruppe VII. Bureauvorsteher des Wohnungsa: 
Gruppe X. Landmesser, Stadtarchitekten, Sta 
technische Vorsteher des Wohnungsamtes. 


Gruppe X. Stadtoberlandmesser. 
Gruppe XI. Magistratsbaurat, Gaswerksdirektor. 


Peine, Bei der vor kurzem neu durchgeführten Besoldungs- 
ordnung war. beschlossen worden, die Stadtbauführer in 
Gruppe VII des Besoldungsplanes einzureihen; durch unseren 
Finspruch ist es erreicht worden, einen Beschluss der Stadtver- 
ordnetenversammlung herbeizuführen, _der die Stadtbauführer 
aus „Billigkeitsgründen“ in Gruppe VIII der preussischen Be- 
soldungsordnung einreiht. 


Gewerkschaftsarbeit 

Kiel. Der Versuch des Magis 
längern, hat sämtliche Gruppen d 
schaft zur Abwehr zusammengeführ 
der gesamten Arbeitnehmerschaft 
losseum“ wurde beschlossen, „in allen wirtschaftlichen Fragen 
absoluta Einigkeit und Geschlossenheit zwischen Beamten, An- 
gestellten und Arbeitern zu festigen und zu wahren“. In der 
Entschliessung heisst es dann weiter, „dass die Arbeitnehmer- 
schaft ihren gesetzlichen und Organisationsvertretern ihren un- 
gebrochenen Willen erklärt, sich ihre sozialen ‚Errungen- 
schaften nicht rauben zu lassen und dem Magistrat gegenüber 
die Forderung auf Beibehaltung der bisherigen ungeteilten 
Dienstzeit von 7% bis 3 Uhr entschieden zu vertreten“. Es 
wird in der Entschliessung ferner erwartet, „dass der Magistrat 
seine unbegründete und ungesetzliche Verfügung als unhaltbar 
zurückzieht“. Keine Drohung des Magistrats sei gross genug, 
um. die Einigkeit und den Willen der Arbeitnehmerschaft zu 
brechen. 

Berlin. Seit der Revolution ha 
gegen die reaktionäre Auffassung 
geführt, dass lediglich das Prüfungszeugnis für die Bewertung 
der technischen Angestellten und Beamten massgebend sein 
soll. Die Stadt Berlin hat die Einrichtung, dass alle diejenigen, 
die nicht eine staatliche oder staatlich anerkannte Baugewerk- 
schule absolviert haben, nur als Techniker II. Klasse geführt 
werden und dass es ihnen infolgedessen, auch wenn sie voll- 
wertige Leistungen vollbringen, unmöglich gemacht wird, in 
höhere Gruppen aufzusteigen. Jetzt endlich ist es gelungen, 
durch einen Beschluss der städtischen Körperschaften diesen 
Standpunkt endgültig zu durchbrechen. Am 30. September d. » 
nahm die Stadtverordnetenversammlung von Berlin ı unter 
Punkt 21 folgenden Beschluss an: 

„Die Versammlung ermächtigt den Magistrat, auf Gru 
führung begriffenen Bewertung der technischen Kräfte: 
Techniker N. Klasse (Hilfstechniker) beschäftigt werden, Techniker II. Klasse 
(Hilfstechniker), welche als Techniker I. Klasse, Techniker 1. Klasse, Stadtbau- 
assistenten und Stadtbausekretäre, welche als Architekten oder Ingenieure, 
Vermessungstechniker, welche als Vermessungsassistenten beschäfti werden, 
und ähnliche technische Beamte und in planmässigen Stellen befindliche tech- 
nische Angestellte, bei nachgewiesener Befähigung und erprobter Bewährung 
ohne den vorgeschriebenen Äusbildungsgang unter Beilegung der entsprechen- 
den Amtsbezeichnung in die zuständige ppe einzurei 


Aus den Gruppen 

Gemeindetechnikerkonferenz .des. Freistaats Sachsen. Am 
3. Oktober hat in Leipzig eine Konferenz sächsischer Gemeinde- 
techniker stattgefunden, Für eine Revision der Besoldungs- 
ordnung im Freistaat Sachsen: wurden folgende Richtlinien 
aufgestellt: - 


echniker. 

technische Betriebssekretäre. 

mtes, Stadtbauführer. 
dtingenieure, Stadtbaumeister, 


trats, die Arbeitszeit _zu VET- 
er städtischen Arbeitnehmer- 
t. In einer Versammlung 
des Magistrats im „Co- 


ben-wir hier heftige Kämpfe 
der technischen Verwaltung 
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nd der jetzt in Durch- 
Zeichner, welche als 
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ener Fachschulbildung in Anfangs- 
Fachschulbildung nach längerer 
Arbeitsleistung würden von 


_ Gruppe VIl: Techniker mit a 
stellung und Techniker ohne abgeschlossene 
Tätigkeit. (Zeichner für einfache und mechanische 
Fall’zu Fall nach Gruppe VI zu bringen sein.) 

Technische Beamte und Angestellte rücken na 
nach Gruppe VIII auf. 

Gruppe VIII: Techniker mit 
die gleichwertige Arbeit leisten, 
























































































ch fünf Dienstjahren 


oder Techniker, 


bestandener Baumeisterprüfung 
te in An- 


fernet technische Baupolizeibeam 


ı& das Endgehalt der Gruppe VII 


Technische Beamte, die zwei Jahre 
tufe der Gruppe IX ein, voraus- 


bezogen haben, rücken in die nächsthöhere 
gesetzt, dass sie sich bewährt haben. 
Gruppe IX bis XII: Aufstiegsstellung für besondere befähigte Techniker. 
Das Besoldungsdienstalter ist vom vollendeten 24. Lebensjahre ab. anzu- 
rechnen. Vordienstzeit in Privatbetrieben oder bei anderen Behörden ist voll 
anzurechnen. 
Ständig Angestellte erhalten nach zehn Dienstjahren Beamteneigenschaft. 
Amtsbezeichnungen. 
Benennungen wie Assistent, Sekretär, Inspektor, Kommissar, Amtmann 
sind unwürdig oder nichtssagend. 
Gefordert wird für Nichtbeamte .. techn. ‚Angestellte 
Techn. Beamte ohne Prüfung od Stadttechniker 
n »„ mit Baumeisterprüfung oder 
wertendem Nachweis . EEE OEET Stadtbaumeister 
Bauinspektoren und Baukommissare ebenfalls. - 5 Stadtbaumeister 
mit dem Zusatz Vorsteher der x. Bauinspektion oder ähnlich. 
Statiker mit dem Zusatz „Statiker“. 
Technische Beamte als Absolventen einer fünf- bis sieben- 
stufigen Maschinenbauschule oder der Staatslehranstalten 


er ohne Berufsishre N 
gleichzube- 


ohne Berufsjahre . . » - * >» Stadttechniker 
mit mindestens drei Berufsjahren . . “v0. Stadtingenieur, 
bzw. Betriebs- oder Abteilungsingenieur, Stadtoberingenieur, Stadtchemiker. 
Stadtzeichner 
Im Vermessungswesen » . |Stadtgeometer : 
Stadtobergeometer 
Strassenmeister 


ferner im Tiefbauamt ausser Stadtbaumeister . 
haben den gleichen 


Ständig Angestellte Ausgleichszuschlag wie die 
Beamten zu erhalten. 

Ferner wurde 
Landesausschusses, der u. a, auch bei D 
soldungsreformen lebhaft mitgewirkt hat. . 

Eine rege Aussprache erfolgte über die Kartellmög- ° 
lichkeiten, da der Polizeibeamtenverband infolge der Ver- . 
staatlichung der Polizei wahrscheinlich ausscheiden wird. : Es 
wurde. beschlossen, mit dem Zentralverband der Angestellten, 
dem Staats- und Gemeindearbeiterverband, sowie den frei- 
gewerkschaftlich gerichteten Beamtenverbänden Füh- 


lung zu nehmen. 
Zum Beamtenrätege 


Bericht erstattet über die rege Tätigkeit des 
urchführung der Be- 


setz wurde eine Entschliessung 
angenommen, die für die technischen Gemeindebeamten „Be- 
amtenräte mit weitestgehendem Mitbestimmungsrecht, 
direktes Wahlverfahren mit Vorschlagsrecht der Ge- 
werkschaften und Schlichtungsstellen, getragen von 
dem- Vertrauen der Gesetzesobiekte“, fordert. 

Die Landeskonferenz wandte sich dann nach einer Be- 
sprechung der wirtschaftlichen Lage gegen den vielfach ange- 
strebten Abbau der Gehälter und forderte eine zeit- 
gemässe Erhöhung, des Ausgleichszuschlages. 


! 





N 
FürDamen, Herren, Kinder. 
Tadelloser Sitz, neuester 
Schnitt... In einschlägigen 

Geschäften erhältlich 


So gut wie Gniinen 
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Zum Besoldungsdienstalter 


. In-$ 17 des Reichsbesoldungsgesetzes sowie in $ 10, Abs. 7 
des Preussischen Beamtendiensteinkommensgesetzes ist die Be- 
stimmung getroffen, dass bei der Berechnung des Besoldungs- 
dienstalters die Anrechnung der Zeit, „die nicht im Verhältnis 
eines Reichs- oder Landesbeamten verbracht ist“, bzw. „die Zeit 
praktischer Beschäftigung ausserhalb des Staatsbeamtenverhält- 
nisses“ die Hälfteder Gesamtaufrückungszeitder 
Besoldungsgruppe nicht übersteigen darf, in der der Be- 
amte' planmässig angestellt wird. Eine ähnliche Bestimmung 
findet sich auch in $ 6, Absatz 6 des Reichsteiltarifes; hier ist 
allerdings die Bestimmung getroifen, dass „in besonderen Aus- 
nahmefällen zur Beseitigung offenbarer Härten aus Billiekeits- 
gründen eine weitere Anrechnung zugelassen“ werden kann. 


Bei Neuregelung der Kommunalbeamtenbesoldung hat sich 
nun herausgestellt, dass ein grosser Teil der Kommunalverwal- 
tungen diese Bestimmungen auch in ihre Besoldungsordnungen 
übernommen hat,. obschon hier die Verhältnisse wesentlich an- 
ders liegen. Besonders für uns Techniker stellt diese Bestim- 
mung eine ausserordentliche Härte dar, die unbedingt beseitigt 
werden muss. Die Anstellungsverhältnisse der Techniker liegen 
bei der Kommunalverwaltung doch nun einmal ganz anders 
wie im Staatsdienst. Während im Staatsdienst der Anwärter 
im allgemeinen frisch von der Baugewerksschule eintritt und 
nach Ableistung einer etwa fünfiährigen Diätariatszeit in die 
Anfangsklasse der Sekretärbesoldung aufrückt, werden bei den 
Kommunalverwaltungen in der Regel erst ältere Angestellte mit 
einer mehrjährigen praktischen Berufstätigkeit in das Beamten- 
verhältnis übernommen. Die Kommunalverwaltungen legen so- 
gar grossen: Wert darauf, als Angestellte nur Techniker zu er- 
halten, die sich bereits in ihrem Privatdienst eine gewisse Be- 
rufserfahrung angeeignet haben. Fs dürfte also die Regel sein, 
dass in den Kommunaldienst Techniker selten vor vollendetem 
30. Lebensjahr eintreten., Weiter geht seit jeher das Bestreben 
der Kommunalverwaltungen dahin, ihre Beamten aus dem Kreise 
dieser auf Privatdienstvertrag. angestellten Kollegen zu er- 
gänzen, und zwar auch erst dann, wenn durch mehriährige Be- 
schäftigung in der Stadtverwaltung der: Beweis der Befähigung 
erbracht ist. Wenn nun aber ein solcher Kollege erst im Alter 
von 35—40 Jahren als Beamter angestellt wird, so darf ilım 
nach der obenerwähnten Bestimmung nur die Hälfte der Ge- 

. samtaufrückungszeit angerechnet werden, das heisst also, ihm 
würden nur 8 Jahre seiner ganzen früheren Berufspraxis zu- 
gute kommen. Das ist unleugbar eine grosse Härte gegenüber 
den meist in viel jüngeren Jahren zur etatsmässigen Anstellung 
gelangenden Verwaltungsbeamten. Noch verschärft wird diese 
Härte, wenn — wie es heute vielfach vorkommt — ein Tarif- 
vertrag besteht, der für die nicht.ständig angestellten Techniker 
das Besoldungsdienstalter vom 25. Lebensjahre ab berechnen 
lässt. Wenn ein solcher Kollege späterhin Beamteneigenschaf- 
ten erhalten soll, muss er also unter Umständen auf einen erheb- 
lichen Teil seines Einkommens verzichten. 


Aus diesen Gründen sind wir der Auffassung, dass es sich 
“hier um eine Bestimmung handelt, die nicht schematisch für’ die 
Neuregelung der Bezüge der technischen Kommunalbeamten An- 
wendung finden darf, da es sich hier um Anstellungsverhältnisse 
handelt, die nicht mit denen der Staatsbeamten verglichen wer- 
den können. Wir müssen also grundsätzlich fordern, dass ent- 
weder diese Bestimmung vollständig aus den Kommunalbesol- 
dungsordnungen herausfällt oder dass wenigstens für die tech- 
nischen Beamten und Dauerangestellten eine. Sonderregelung 
getrofien wird, wie sie im Reichsteiltarif enthalten ist. HNb— 
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00 Rundschau 
Die technische Verwaltung den Technikern! Von unserer 
Ortsverwaltung Mainz wird in der „Mainzer Volkszeitung“ da- 
gegen Front gemacht, dass eine Reihe technischer Dezernate von 
Verwaltungsbeamten geleitet werden. In dem Artikel heisst es: 

„Man kann verstehen, dass gewisse technische Gebiete, die 
mit der Volkswirtschaft zusammenhängen, von einem Volkswirt- 
schafter oder Verwaltungsbeamten bearbeitet werden, ein Tech- 
niker müsste aber immer entscheidend mitwirken. Dies kann 
aber bei dem Umfange der städtischen Geschäfte und bei der 
geringen Vertretung der Technik auf dem Stadthaus wohl nicht 
in allen Fällen stattfinden, sicher nicht zum Vorteil derselben. 

Heute sind rein technische Gebiete in den Händen: nicht- 
technischer Bürgermeister und Beigeordneten: Feuerlöschwesen, 
Strassenbahn, Wasserwerk, Wohnungsbau, Möbelamt, Gaswerk, 
Elektrizitätswerk, Reinigungswesen und andere, Bei allen diesen 
Gebieten dürfte nur der Techniker ausschlaggebend sein. Un- 
serer Ansicht nach müssten, um die städtischen technischen Be- 
triebe zur höchsten Stufe der Leistung zu bringen, nicht nur 
einer, sondern vier technische Beigeordnete bei der Stadtver- 
walitıng tätig sein. Entsprechend ihrer natürlichen Zusammen- 
gehörigkeit wären folgende vier Dezernate zu bilden, mit ent- 
sprechenden Unterabteilungen: 

1. Wohnungs- und Siedlungswesen;‘Bodenpolitik, Wohnungs- 
bau und Wohnungspflege, Eingemeindungs- und Entiestigungs- 
fragen, Bauordnungen und - Baupolizei, Feuerlöschwesen, Ver- 
waltung- städtischer Güter, Einquartierung, Vermietungen. 

2. Tiefbau, Vermessungswesen, Verkehrspolitik. Strassen-, 
Brücken-, Kanalbau und -Unterhaltung, Wasserstrassen- und 
Hafenbau, Stadtgartenverwaltung, Friedhof, Stadtgeometer, 
Hafen- und Hafenbahn-Verwaltung, Strassenbahn, Fuhrpark. 

3. Hochbau und Architektur, Städtische Hochbauten mit 
Ausnahme städtischer Werke und Betriebe, Bau-Unterhaltung 
und -Verwaltung, Kunstpflege, Herstellung des Kurfürstlichen 
Schlosses, Theaterbetrieb, Museen, Preisprüfung beim Bau- 
wesen, Technisches Schulwesen. 

4. Ingenieur- und Maschinenwesen. Amt für Maschinen- 
wesen, Gaswerk, Elektrizitätswerk, Wasserwerk, Brennstoff- 
versorgung, Reinigungswesen, Feuerbestattung. 

Bei nachstehenden Gebieten hätte der Techniker _ ent- 
scheidend mitzuwirken: Gesundheitswesen, Krankenhaus, 
Schlacht- und Viehhof, Arbeitsamt, Erwerbslosenfürsorge, Be- 
amten-, Arbeiter-Gehalts- und Lohnfragen, Gewerbe- und In- 
nungsangelegenheiten, Versteigerungen, Submissionen. 

Man sieht aus vorstehendem, welche Fülle von Aufgaben 
dem Techniker zufallen müsste, ohne dass er in die Gebiete an- 
derer Berufe einzugreifen brauchte. Es muss deshalb, mit Nach- 
druck für unsere städtische Verwaltung gefordert werden; 

„Die technische Verwaltung dem Techniker!“ 


Beamten- und Besoldungsordnungen 


Zur Eingruppierung der Vermessungstechniker. Für die Ver- 
messungstechniker bestehen bis jetzt noch keine staatlich aner- 
kannten Fachschulen. Sie sind daher genötigt, durch intensives 


OO 





Selbststudium oder den Besuch von anderen Lehranstalten und 


Privatunterricht sich diejenigen geodätischen und mathemati- 
schen Kenntnisse anzueignen, welche zur erfolgreichen Tätigkeit 
im Vermessungsfach nötig sind. 

Der angehende Vermessungstechniker hat eine vierjährige 
Lehrzeit bei staatlichen, städtischen oder Privat-Vermessungs- 
bureaus ‚zurückzulegen, in der er in die Grundbegriffe seines 
Faches eingeweiht und am Schluss mit einfachen vermessungs- 
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technischen Bureau-, Zeichen- und Feldarbeiten beschäftigt wird. 
Diese Lehrzeit stellt eine gewisse Fachausbildung dar, so dass 
der ausgelernte Vermessungstechniker nach einer vier- 
jährigen Lehrzeit in die Gruppe VI des Besoldungsplanes 
einzureihen sein wird. Im weiteren Verlauf seiner Aus- 


bildung erlangt er dann durch häufigeren Stellenwechsel und 


weitere Studien Einblick in die‘ Organisation und den Betrieb 
der Verwaltungen und in die etwas schwierigeren Vermessungs- 
arbeiten. Er bearbeitet im Bureau einfachere Fortschreibungs- 
messungen, kartiert Grundstücksmessungen, fertigt baupolizei- 


- liche Lagepläne, Höhenpläne, Pläne für Bebauungs- und Flucht- - 


linienentwürfe an und wird im Felde mit Nivellements und 
Messungen mit Aufnahmeinstrumenten (Winkelspiegel, Theodolit, 
Tachymeter) für Eisenbahn-, Strassen-, Wasserbauarbeiten be- 
schäftigt. Diese Arbeiten erfordern Gewissenhaftigkeit, Zuver- 
lässigkeit, sowie gute geodätische und mathematische Kenntnisse, 
so dass nach Ablauf weiterer vier Jahre, das heisst nach acht 
Jahren Berufsausbildung einschl. Lehrzeit eine Gleichstellung 
init dem Fachschulabsolventen gerechtfertigt ist und die Ein- 
reihung in Gruppe VII erfolgen muss. 

Die weitere Aufstiegsmöglichkeif muss sich dann analog der 
der Techniker mit abgeschlossener Fachschul- 
bildung gestalten, da mit dem Verlauf weiterer Praxisjahre 
die Beschäftigung mit schwierigeren vermessungstechnischen Ar 
beiten ohne weiteres erfolgen kann und dann nach einer Ge- 
samtberufszeit von 13 Jahren (8 + 5) die Versetzung in die 
Klasse VIII berechtigt ist. 

Für den im Innen- wie Aussendienst voll ausgebildeten und 
mit erösserer Berufserfahrung ausgestatteten. Vermessungs- 
techniker müssen auch die Stufen IX und X offengehalten wer- 
den, da er alle vorkommenden vermessungstechnischen Arbeiten 
ausführen kann und den Architekten und Ingenieuren gleich- 
wertig an die Seite zu stellen ist. 

In Gruppe XI sind Vermessungstechniker einzureihen, die 
infolge ihrer umfassenden theoretischen und praktischen Fach- 
kenntnisse als Plankammerverwalter, Leiter von Kleingärten-, 
Siedlungs- oder Pachtämtern usw. in leitender Stellung tätig sind. 


Tarifverträge 

Stettin. Für die technischen Angestellten beim Magistrat 
Stettin ist zwischen der Stadtgemeinde und unserem Bunde en 
Tarifvertrag zustande ggkommen, Die technischen Angestell- 
ten sind hiernach in drei Gruppen eingeteilt: 1. Bauze‘chner, 
2. Bau-, Maschinen-, Elektro-, Installations-, Vermessungs- und 
Gartenbautechniker mit abgeschlossener Fachschulbildung oder 
mit gleichwert:gen Leistungen, 3. Gehobene Techniker, das sind 
solche, die sich durch besondere Leistungen aus Gruppe Il her- 
ausheben. Die 1. Gruppe erhält die Bezüge wie Gruppe V der 
staatlichen Besoldungsordnung, die 2, Gruppe wie Gruppe VI 
und die 3. Gruppe wie Gruppe VI und VII. 


Aus den Gruppen 


Techniker im Lehramt in den Kommunen. Die Interessen 
derienigen Berufskollegen, die als Techniker im Lehramt be- 


"schäftigt sind, werden durch Fachgruppen und Berufisausschüsse 


vertreten. Zur Wahrnehmung ihrer gewerkschaftlichen 
Interessen müssen sich die Kollegen an einer Lehranstalt zu 
einer Betriebsverwaltung, sämtliche Kollegen an 
einem Orte zu einer örtlichen Fachgruppe zusammen- 
schliessen. Diese Fachgruppe wird in gewerkschaftlicher Be- 
ziehung eng mit der Fachgruppe oder Betriebsverwaltung der 


Gemeindetechniker zusammenarbeiten, da die 


Besoldung der im Lehramt beschäftigten Techniker eng mit 
der Kommunalbeamtenbesoldung verbunden ist. Die besonderen 
beruflichen Interessen der Techniker im. Lehramt werden 
aber durch den Berufsausschuss vertreten, der bereits 
seit einigen Monaten seine Arbeit aufgenommen hat. 

Wir bitten alle Kollegen, sich wegen der zu bearbeitenden 
Berufsfragen mit unserer Hauptgeschäftsstelle Abteilung 
Schulwesen in Verbindung zu setzen. 

Schon wieder ein neuer Organisationsgründer, 
der „Allgemeinen Vermessungsnachrichten“, 
dem Organ des „Deutschen Vereins für Ver- 
messungswesen“ veröffentlicht Stadtrat- Möllenhof-Frank- 
furt a. O. eine längere Abhandlung über die staatliche Be- 


In Nr. 21 


 soldungsreform und die städtischen Vermessungsbeamten. Der 
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Aufsatz gibt In seinem ersten Teil eine recht beachtenswerte 


Abhandlung darüber, wie de städtischen Landmesser und Ver- 
messungstechniker in die" Besokdungspläne der Gemeinden ein- 
gereiht sind. Seine Forderungen, wie überhaupt seine gesamten 
Ausführungen decken sich fast gänzlich m.t unseren Grund-. 
anschauungen, die wir bereits wiederholt im „Technischen Ge- 
meindebeamten“ dargelegt haben. Kerr Möllenhof kommt dann 
zu dem Schluss, dass „unsere Organisation“ versagt hat, Da- 
mit ist ansche nend der „Deutsche Verein für Vermessungs- 
wesen“ gemeint. Er hält den D. V. V. für gut „zur Regelung 
und Vertretung allgemeiner Fachfragen, z. B. die geplante Ver- 


‘einheitlichung des Vermessungswesens“, aber nicht gut als 
Organisation zur Durchsetzung von Gehaltsforderungen. An- 


statt aber nun zu dem Schluss zu kommen, dass sich auch die 
Landmesser der „musterhaften Standesorgan sation“ der Tech- 
niker anschliessen müssten, befürwortet er die Gründung eines 
besonderen Verbandes mit Anstellung eines „energischen, feder- 
gewandten Kollegen‘, der als besoldeter Geschäftsführer 
funktionieren solle. Er will aber für diesen Geschäftsführer nur 
50-60 M. Jahresbeitrag ‚opfern und kommt da zu dem Schluss, 
dass die etwa 400 Geme'nde-Landmesser die Kosten für das 
Bureau nicht aufbringen könnten. Er braucht also noch zah- 
lende Mitglieder und will daher die Vermessungstechniker, die 
seines Wissens „keine Sondervertretung bisher 
haben“, wohlwollend mit in seinen Verband aufnehmen. Er 
hält auch bei den jetzigen Lohn- und Gehaltskämpfen diese 
Sondervertretung „für viel notwendiger als den Bund der tech- 
nischen Angestellten und Beamten“. 

Wir glauben nicht, dass die Gemeindevermessungstechniker 


m 


Lust haben, ihre „musterhafte Standesorgan'sation“ — unseren > 
Bund — (wie Möllenhoff selber ihn nennt) im Stich zu lassen, 


um sich in einer solchen Zwergorganisation wieder zusammen- 
zufinden. Im Gegenteil, der Uebertritt der gesamten 
vereidigten Landmesser von Gross-Berlin in 
unseren Bund zeigt deutlich, dass auch ein grosser Teil der 
Landmesser seine berufene Interessenvertretung bei uns sucht 
und finden wird, Es gibt keine Organisation, die ingewe rk- 
schaftlichen Fragen uns ebenbürtig zur Seite treten 


könnte, aber auch die fachlichen Fragen finden in unserem \ 


Bunde weitgehendste Unterstützung und Frledigung durch den 


von den Vermessungstechnikern und Landmessern selbst ver- 


walteten Reichsberufsausschuss für Vermes- 
sungswesen. 

Wir würden daher Herrn Stadtrat. Möllenhof empfehlen, 
auch e'nmal in Erwägung ziehen zu wollen, ob nicht der umge- 
kehrte Weg, d. h. Anschluss der Landmesser an die Ver- 


messungstechniker in unserem Bunde, gangbar wäre. 






















Geschäftliche Mitteilungen. (A 
Unserer heutigen Nummer liegt ein Prospekt des Volksverbandes 
der Bücherfreunde bei, aus welchem die Ziele und Aufgaben des er- 
bandes, sowie das Programm seiner ersten Jahreserscheinu:gen ersichtlich 
sind. Mitgliedskarte und Bestellschein können in offenem Briefumschlage 
als Drucksache eingesandt werden. Auf Wunsch literarisch wertvolle 
Werbeschrift und sonstiges Propagandamaterial kos'enlos. 
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„  FürDamen, Herren, Kinder. 

““ Tadelloser Sitz, neuester 
#* Schnitt. In einschlägigen 
-Geschäften erhältlich. 
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E . 
Zum Unterbringungsgesetz 

In Nr. 18 des „Technischen Gemeindebeamten“ hatten 
wir Mitteilung gemacht‘ von einer Eingabe an das Staats- 
ministerium, in der wir um Abänderung des Unterbringungs- 
gesetzes im Interesse unserer heimischen Beamten- 
anwärter und Dauerangestellten gebeten hatten. Wir for- 
derten damals eine Drittelung der ireien Stellen. Auf 
unsere Fingabe ist uns unter dem 30. Juli 1920 nachstehen- 
der Bescheid zugegangen: 
„Der Präsident des 
Staatsministeriums. 

St. R. II. 3618. 

Auf die Eingabe vom 19. Juni d. J. erwidere ich im Einvernehmen mit 
dem Herrn Minister des Innern ergebenst folgendes: 

. Der in der dortigen Eingabe geforderte Interessenausgleich zwischen den 

verdrängten Beamten und heimischen Beamtenanwärtern ist bereits durch das 
Unterbringungsgesetz angestrebt worden. Die Möglichkeit, Stellen freizugeben, 
ist in den 88 4, 6 und 8 in hinreichender Weise belassen worden. Das Für- 
sorgeamt, dem allein die Entscheidung über die Freigabe obliegt, hat sich bis- 
her in allen bekanntgewordenen Fällen auf einen: Standpunkt ae der 
Härten ausgeschlossen hat. In einer vor kurzem von dem Herrn Minister des 
Innern mit Vertretern der grossen Selbstverwaltungsverbände unter Zuziehung 
des Fürsorgeamts abgehaltenen Besprechung sind die Hauptfragen, die den 
Selbstverwaltungsverbänden und Intöressenvertretungen der Kommunalbeamten 
Sorge bereiten, eingehend erörtert worden. 

Im übrigen bemerke ich, dass das Fürsorgeamt Stellen, die mit Militär- 
anwärtern oder Inhabern des Anstellungsscheines besetzt sind, 
die vor dem 30. März 1920 auf Probe angestellt oder zur Probe- 
dienstleistung einberufen waren, nicht als frei im Sinne des Unter- 
bringungsgesetzes erklärt hat. Absatz 3. der Eingabe, dürfte damit befriedigend 
im Sinne der Eingabe beantwortet sein, ! 

Eine Abänderung des Gesetzes, zumal dessen Ausführung 
erst begonnen hat, kommt nicht in Frage. 

Na In Vertretung 
: Göhle.“ 

Hiernach könnte es den Anschein erwecken, als ob das 
Ministerium in loyalem Eingehen auf unsere Wünsche eine 
mildere Handhabung beabsichtigt hätte. Dem widersprechen 
aber leider die vielen uns aus Mitgliederkreisen zugehenden 
Klagen über die engherzige Gesetzesauslegung durch das Für- 
sorgeamt. ; 

Der „Gewerkschaitsbund der Kommutalbeamten und -an- 
gestellten Preussens“ ist deshalb wiederholt an das Ministe- 
rium des Innern und an das Fürsorgeamt herangetreten. Auf 
unsere wiederholten dringenden Vorstellungen hin bekennt sich 
das Fürsorgeamt nunmehr zu dem Standpunkt, dass keine Be- 
denken bestehen, wenn ein Dauerangestellter in das Beamten- 
verhältnis übergeführt wird, dem vor dem 1. April 1920 von 
seiner Behörde ein entsprechender Anspruch zugestanden 
worden ist. 

Das Fürsorgeamt teilt uns, hierzu mit: 

‚  „Besagt eine vor dem Inkrafttreten des Unterbringungsgesetzes erlassene 
Ortssatzung, dass der Angestellte nach Ablauf einer bestimmten Zeit in eine 
Benntenstdhune einrückt, hat also der Angestellte einen Anspruch auf Be- 
förderung; so genehmigt das Fürsorgeamt einen entsprechenden Antrag (auf 
Freigabe der Stelle) ohne weiteres.“ 

‚Wir haben in einer: Besprechung ferner festgestellt und uns 
auch. schriftlich bestätigen lassen, dass das Fürsorgeamt Be- 
soldungsvorschriften aus der Zeit vor dem 1. April 1920 oder 
Gemeindebeschlüsse, die vor dem 1. April 1920 geiasst 
worden sind. .und gleiche Zusagen enthalten, als 
Ortssatzungen ansehen wird. So ist z. B. den ‚Gross-Berliner 
Dauerangestellten in denLeitsätzen zur Besoldungsreform vom 
23. Dezember 1919 der. Anspruch zugesichert worden, nach 
Ablauf von fünf Jahren 'in das Beamtenverhältnis über- 
geführt und’ nach weiteren zehn Jahren auf Lebenszeit an- 
gestellt-zu werden. Der Magistrat Berlin ist jetzt 
durch das Unterbringungsgesetz nicht mehr 


Berlin W. 8, den 30. Juli 1920, 
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behindert, sein den Dauerangestellten gege- 
benes Versprechen einzulösen. 

Wir hoffen, dass auch an anderen Orten die Dauerangestell- 
ten aus dieser veränderten Stellungnahme des Fürsorgeamtes 
Nutzen ziehen können. ik, 

Nicht unerwähnt darf bleiben, dass kein fürsorgeberech- 
tigter Kollege aus den abgetretenen und besetzten Gebieten 
durch eine derartige Umwandlung von Angestelltenstellen in 
Beamtenstellen geschädigt wird. Würde die Massnahme unter- 
bleiben, so würde den unterzubringenden Kollegen nicht eine 
einzige Stelle mehr zur Verfügung stehen. 

Am 11. November cr. hatten wir eine Besprechung mit Ver- 
tretern des Fürsorgeamtes, zu welcher auch Vertreter des 
Preussischen Städtetages, des Verbandes der Landkreise, der 
Provinzialverbände sowie alle Kommuralbeamten-Organisatio- 
nen hinzugeZogen waren, Wir beabsichtigten in dieser Be- 
sprechung Mittel und Wege zur Beseitigung der ausserordent- 
lichen Härten zu finden, die bei der jetzt beliebten schroffen An- 
wendung des Gesetzes Unzufriedenheit hervorgerufen haben. 
Wir hatten damit gerechnet, dass das Fürsorgeamt mindestens 
15- bis 20.000 sofort unterzubringende Beamte habe, und waren 
auf das höchste überrascht, als uns mitgeteilt wurde, dass in 
den Listen des Fürsorgeamtes zurzeit nur etwa 2400 Bewerber 
eingetragen sind, von denen; 1700 bis 1800 bereits wieder in 
Stellen befindlich sind, so dass also nur noch 500 bis 600 Be- 
werber auf ihre Unterbringung warten. Eine solch geringe Zahl 
von Beamten unterzubringen, müsste bei einigermassen gutem 
Willen eine Kleinigkeit sein. Erschwerend wirkt allerdings hier- 
bei der Umstand mit, dass es sich bei diesem Rest grösstenteils 
um ältere Beamte handelt, die bereits hohe Pensionsansprüche 
haben, gegen deren Uebernahme sich die Gemeinden aus finan- 
ziellen Gründen sträuben. Ferner ist noch zu berücksichtigen, 
dass ein grosser Teil der deutschen Beamten in den Ostgebieten 
sich heute noch nicht darüber schlüssig ist, ob und wann sie das 
abgetretene Gebiet verlassen wollen. Die Angestellten zögern 
gleichfalls mit der Anmeldung für die Bewerberliste, da sie be- 
fürchten, dann sofort gekündigt zu werden und auf der Strasse 
zu liegen. Es steht also zu erwarten, dass sich noch eine An- 
zahl Bewerber meldem wird, diese Zahl wird jedoch im Laufe 
des nächsten Jahres kaum über 15 000 hinausgehen. Dazu wür- 
den bei ungünstigem Abstimmungsergebnis im Oberschlesischen 
allerdings nochmals 5000 Beamte hinzukommen. Jedenfalls sind 
diese Zahlen nicht so riesengross, dass es unbedingt nötig er- 
scheint, das Fürsorgegesetz in seiner jetzigen starren Form und 
Handhabung noch volle 15 Jahre in Kraft zu erhalten, bis über 
das Schicksal des Saargebietes entschieden ist. Es bestand ein- 
mütig die Auffassung, dass bei einigermassen gutem Willen so- 
wohl der. Behörden, wie der Beamtenorganisationen die Unter- 
bringung der Flüchtlinge eine Kleinigkeit sein dürite. 

Bei der Besprechung stellte es sich aber auch heraus, dass 
der jetzige Apparat des Fürsorgeamtes viel zu schwerfällig ar- 
beitet, und es wurden eine ganze Reihe vor Vorschlägen zu einer 
schnelleren Erledigung des Geschäftsbetriebes gemacht. Es 
wurde fast einmütig vorgeschlagen, dass das Fürsorgeamt Karto- 
theken oder Listen mit Fragebogen von jedem einzelnen Be- 

amten anlegen müsse. Bei Anmeldung von offenen Stellen könn- 
ten dann sofort mehrere Fragebogen oder Kartothekblätter der 
Behörde zugesandt werden, die sich dann mit den Bewerbern in 
Verbindung setzen kann. Demgegenüber hielt das Fürsorgeamt 
unbedingt daran fest, dass den Beamten das Recht der. freien 
Bewerbung nicht genommen werden könne. Wenn allerdings ein 
Beamter sich nachlässig in der Bewerbung um freie Stellen zeige, 
so würde eine in den nächsten Tagen herauskommende Verord- 


> 
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nung die Handhabe bieten, diese Beamten in geeignete, frei- 
werdende Stellen einzuweisen. 

Ein anderer Vorschlag ging dahin, an Hand einer Liste der 
unterzubringenden Beamten ein Umlageverfahren in die Wege 
zu leiten, d. h. es würde jeder Behörde im Verhältnis zu ihrem 
Umfang und zur Zahl ihrer Beamten mitgeteilt werden, dass Sie 
eine ganz bestimmte Zahl von Flüchtlingen unterzubringen hätte, 
Voraussetzung hierbei wäre dann, dass die Behörde nach Unter- 
bringung dieser Flüchtlinge wenigstens auf ein Jahr von allen 
weiteren Belastungen befreit würde, so dass die Behörde die 


Möglichkeit hätte, innerhalb dieses Zeitraumes’dann freiwerdende. 


Stellen an heimische Bewerber zu vergeben. Diese letztere 
Konzession wollte jedoch das Fürsorgeamt ebenso wie der Ver- 
treter der Flüchtlingsbeamten auf keinen Fall zulassen. Es 
wurde von dieser Seite erneut darauf hingewiesen, dass das Für- 
sorgeamt nach dem 1. April 1921 berechtigt sei, einen Teil der 
zu besetzenden Stellen gleich von vornherein freizugeben, we- 
nigstens für Behörden, die ihrer Verpflichtung im übrigen nach- 
gekommen seien. 

Von allen Anwesenden wurde aber betont, dass jetzt unbe- 
dingt das Fürsorgesetz herauskommen müsse.” Die jetzigen Be- 
stimmungen gestatten den Beamten als Wartegeld nur die Be- 
züge, die sie vor dem 1. April 1920 hatten, während die Ange- 
stellten ein Wartegeld oder sonstige Bezüge während ihrer not- 
gedrungenen Stellenlosigkeit nicht erhalten, sondern auf Mittel 
der öffentlichen Erwerbslosenfürsorge angewiesen sind. Es 
mutet geradezu wie ein Hohn an, wenn man ausserdem noch den 
Angestellten die Umzugskosten erst bei Wiedereinstellung in 
den mittelbaren oder unmittelbaren Staatsdienst vergütet. Diese 
durch nichts zerechtfertigte Härte muss auf jeden Fall beseitigt 
werden. 

Allem- Anschein nach verzögert die Reichsregierung die Her- 
ausbringımg des Fürsorgegesetzes und die Bereitstellung der er- 
forderlichen Mittel mit Rücksicht auf die allerdings recht 
schwierige Finanzlage des Reiches. Wir sind jedoch der Auf- 
fassung, dass diese Rücksichtnahme nicht soweit gehen darf, 
” dass den Flüchtlingsbeamten, die wegen ihres Deutschtums aus 
ihren Stellen vertrieben werden, die notwendigsten. Existenz- 
mittel vorenthalten werden. Wir werden daher mit allen Mit- 


tein auf die baldige Einbringung des Fürsorgesetzes hinarbeiten, . 


ohne dabei die Interessen der einheimischen Beamtenanwärter, 
die sich nur aus der schroffen Handhabung des. Gesetzes 'er- 
geben, aus dem Auge zu verlieren. Hb—. 
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Das „Sperrgesetz“. Der Reichsrat hat einen Gesetzentwurf 
zur Sicherung einer einheitlichen Regelung der Beamtenbesol- 
dung verabschiedet. Man hatte bereits mehrfach Andeutungen 
über einen derartigen Entwurf gehört, ohne Genaueres erfahren 
zu können. Denn im demokratischen Dettschland werden jetzt 
alle derartigen Gesetz& hinter verschlossenen Türen gemacht, 
ohne dass man es für nötig hält, die von diesem Gesetze be- 
troffenen Beteiligten auch nur zu hören. So ist es denn kein 
Wunder, dass auf diese Weise Gesetze herauskommen, die den 
wirtschaftlichen Verhältnissen gar nicht Rechnung tragen. Das 
zeigt sich deutlich an dem jetzt vorliegenden Gesetzentwurf. Der 
berechtigte Kern der Vorlage ist das Bestreben, die Reichs-, 
Landes- und Gemeindebeamtenbesoldung in möglichste Ueber- 
einstimmung miteinander zu bringen. Aber in der. Vorlage 
tritt dieses Vereinheitlichungsbestreben erheblich zurück hinter 
der Absicht, die Gehälter der Landes- und vor allen Dingen 
der Gemeindebeamten möglichst herabzudrücken. Auch 
wir sind der Meinung, dass Auswüchse. beseitigt werden sollen. 
Auf keinen Fall darf aber die Besoldung der Gemeindebeamten 
schematisch in das Besoldungsschema der Reichsbeamten hin- 
eingepresst werden. Gerade die Tätigkeit der Gemeinde- 
beamten ist nicht überall mit der von Reichs- und Staats- 
beamten zu vergleichen, da die Selbstverwaltung eine ausser- 
ordentliche Selbständigkeit des einzelnen Beamten zur Voraus- 
setzung hat. Auf diese Verhältnisse nimmt der Entwurf aber 
keinerlei Rücksicht. Er würde zu einer weiteren Bureaukrati- 
sierung der Selbstverwaltungskörperschaften führen. Wir wer- 
den auf die Vorlage noch ausführlich zurückkommen. 
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Beamten- und Besoldungsordnungen 
Besoldungserdnung Bayern, Die Gaugeschäftsstelle München 
hat an den Bayerischen Städtebund nachstehende Eingabe be- 
züglich der Amtsbezeichnungen gerichtet: 
„Die in der Durchführung begriffene Besoldungsregelung in den Gemeinden 
dürfte: dafür günstig erscheinen, mit der Verschiedenartigkeit der‘\bisherigen 


Titel und rem der technischen Gemeindebeamten aufzuräumen 
und dafür einheitliche und dem technischen Dienst mehr gerecht werdende 


"Bezeichnungen zu wählen. 


Mit der Lösung dieser Frage beschäftigte sich anlässlich des am 23. und 
24. Oktober in München stattgefundenen zweiten bayerischen Technikertages 
eine aus allen Bezirken Bayerns besuchte Landeskonferenz der N 
techniker. 

Dabei kam einstimmig zum Ausdruck, ‚dass. die künftigen Amtsbezeich- 
nungen möglichst deutlich den Beruf als Techniker kennzeichnen müssen. 
Bezeichnungen wie: technischer Assistent, technischer Sekretär, technischer 
Obersekretär wurden entschieden abgelehnt, da sie dem Beruf und Dienst der 
Beamten nicht entsprechen. 

Die Konferenz kam zu dem einstimmigen Ergebnis, die nachstehenden 
Amtsbezeichnungen in. Vorschlag zu bringen: 

1. Stadtzeichner, 2. Stadttechniker, 3. Stadtbauverwalter oder .Stadt- 

konstrukteur, 4. Stadtingenieur, 5. Stadtbaumeister oder Stadtoberingenieur, 

6. Stadtbauamtmann,. 7. Stadtoberbauamtmann, 8. Stadtbaurat, 9, Stadt- 

oberbaurat. 

Unter Hinweis auf 3. ist einzufügen, dass unter Stadtbauverwalter oder 
Konstrukteur solche Techniker verstanden werden, die eine abgeschlossene 
technische Mittelschulbildung nachweisen können. 

Wir bitten den bayerischen Städtebund, dafür eintreten zu wollen, dass 
diese für die technischen Beamten mehr entsprechenden Anmitsbezeichnungen in 
allen bayerischen Städten einheitlich zur Einführung gelangen.“ 


Mit Bezug auf unseren Artiekl in Nr. 14 des „Technischen 


Gemeindebeamten“ begrüssen wir ‘das Vorgehen. Ueber den 
Erfolg werden wir s. Z. berichten. 
Gewerkschaftsarbeit . 

Ungültige Kündigungen. Ein bedeutungsvoller Schieds- 


spruch wurde am 14. Oktober 1920 in Sachen des Betriebsrates 
des Landkreises Niederbarnim, vertreten durch den „Zentral- 
verband der Angestellten“, Bezirk Gross-Berlin, gegen den 
Landkreis Niederbarnim gefällt. Der‘ Schiedsspruch lautet: 

„Sämtliche Kündigungen, welche gegen die Hilisangestellten 
des Landkreises Niederbarnim ausgesprochen worden sind, wer- 
den aufgehoben, weil die Voraussetzungen des $ 74 desB.R. G. 
nicht erfüllt sind.“ > 

Begründung: Aus der vorgelegten Korrespondenz zwischen 
dem Landrat des Kreises Niederbarnim und dem Betriebsrat der 
Kreisverwaltung Niederbarnim geht hervor, dass die beabsich- 
tigten Kündigungen dem Betriebsrat nur angezeigt worden sind, 
dass sich aber der Landrat mit dem Betriebsrat nicht ins Be- 
nehmen gesetzt hat, wie $ 74 des B. R. G. ausdrücklich erfor- 


‚dert, obwohl der Betriebsrat dies besonders in seinem Antwort- 


schreiben gewünscht hat. Eine mündliche Verhandlung, insbe- 
sondere über die Art und den-Umfäng der beabsichtigten Kün- 
digungen hat auch nicht stattgefunden, bevor diese ausge- 
sprochen wurden. Die Kündigungen können daher schon aus 
diesem Grunde nicht als gültig anerkannt werden, ganz abge- 
sehen von der mangelnden Zustimmung der Betriebsvertretung 
in bezug auf die Angestellten, welche Mitglieder des Betriebs- 
rates sind. 
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Regenmaäntel\2-. 


Für Damen, Herren. Kinder 


Tadelloser Sitz, neuester Schnitt, 
In einschlägigen Gescdyäften erhältlich. 


o gut wieConkinental Reifen! 
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h ® ie ® 
Der Gemeindetechniker und die 
Sozialisierung 

In dem sehr heftigen Kampie gegen die kommende Soziali- 
sierung spielt das Schlagwort von der Unwirtschaftlichkeit der 
vom Staate und Gemeinden betriebenen Unternehmungen, der 
sogenannten Öffentlichen Unternehmungen, eine grosse Rolle. 
Von den Gegnern der Sozialisierung wird durch den häufigen 
Hinweis auf die mangelnde Wirtschaftlichkeit der öffentlichen 
Unternehmungen der Zweck verfolgt, dem oberflächlich Ur- 
teilenden die Ueberzeugung. beizubringen, dass eine Ueber- 
führung der Privatwirtschaft in öffentliche Wirtschaft not- 
wendig die Rentabilität der- Unternehmungen verringern oder 
wohl gar vernichten würde. 

Es kann im Ernst nicht bestritten werden, dass im all- 
gemeinen die hochwertigen Organisationsformen unserer — 
nunmehr abgeschlossenen — kapitalistischen Blüteperiode den 
öffentlichen Unternehmungen wirtschaftlich bedeutend über- 
legen waren, Aber abgesehen davon, dass die letzteren in 
ihrer bisherigen Form’ hinsichtlich der Stellung des Arbeit- 
nehmers innerhalb des Betriebes in keiner Weise den Forde- 
rungen einer sozialistischen Wirtschaftsordnung entsprachen, 
muss festgestellt werden, dass die Unwirtschaftlichkeit öffent- 
licher Unternehmungen nicht dadurch begründet ist, dass .der 
Staat oder ein Selbstverwaltungskörper Eigentümer ist. Die 
Ursache liegt vielmehr darin, dass man es bisher für not- 
wendig und gut befunden "hat, die öffentlichen Betriebe mit 
wenigen Ausnahmen in ein Verwaltungsschema hineinzupressen, 
das mit seinem Verwaltungs- und Etatswesen wohl für die 
Bearbeitung reiner Verwaltungsangelegenheiten, aber niemals 
für Wirtschaftsbetriebe geeignet ist, die mit weitgehender Be- 
wegungsfreiheit in technischer und kaufmännischer Hinsicht ge- 
leitet werden müssen. Dies gilt in gleicher Weise für die vom 
Staat und auch für die von Selbstverwaltungskörpern, Gemein- 
den und Kommunalverbänden betriebenen Unternehmungen. 
In den folgenden Ausführungen wollen wir uns auf die 
letzteren beschränken. 

Die Grundsätze der privaten Wirtschaftsführung sind natür- 
lich nicht ohne weiteres auf Öffentliche Unternehmungen über- 
tragbar. Die Privatwirtschaft strebt lediglich nach Gewinn; 
Gemeindebetriebe und Anstalten dienen dem allgemeinen Be- 
dürfnis als überwiegendem Selbstzweck: Es wird jedoch der 
Nutzen eines solchen ‚Betriebes, gleich, ob er mit Gewinn, 
Kostenausgleich ‚oder Zuschuss arbeitet, für die Allgemeinheit 
um so grösser sein, je geringer der Aufwand an Mitteln ist, 
mit dem die durch unsere wirtschaftlichen und kulturellen Be- 
dürinisse. bedingten gemeindlichen Leistungen — Gas, Wasser, 
Elektrizität, Verkehr, Entwässerung, Strassenreinigung, Sied- 
lung usw. — dem Gemeindebürger geliefert werden können. 

Bisher ist es den Gemeinden im allgemeinen nicht schwer- 
gefallen, die Unkosten ihrer Verwaltungs- und Wirtschafts- 
betriebe aus ihren Steuer- und sonstigen Einkommensquellen 
zu decken, In Zukunit werden. die Kommunen iedoch nach 
Aufhebimg oder Einschränkung ihres Steuerrechts über weniger 
Mittel verfügen und es wird die Erzielung eines guten 
Wirkungsgrades der gesamten städtischen 
Wirtschaft für sie zur Lebensfrage werden. 

Wirtschaftlichkeit ist. zum grössten. Teil-abhängig von der 
Organisation. Im:'Gegensatz zu den in dieser Beziehung vor- 
. bildlichen Organisationsformen, die sich in der. Privatindustrie 
unter dem Zwang des harten Konkurrenzkampfes der Firmen 
‚untereinander herausgebildet haben, vermissen wir in der 
städtischen Wirtschaftsführung die scharfe Erfassung der vor- 
liegenden Aufgaben -(mangelnde Spezialisierung), die Zweck- 
mässigkeit der Arbeitsteilung und die klare Abgrenzung der 
Arbeitsbereiche und Zuständigkeiten. Andererseits finden wir 
überall das Bestreben ausgeprägt, die Wirtschaftsführung weit- 
gehend zu reglementieren. Es wird dabei gänzlich ‚ver- 
kannt, dass es sich nicht -ausschliesslich um beaufsichtigende 
und regelnde Tätigkeit zur Durchführung bestimmter Verwal- 
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tungsgrundsätze, sondern um technisch-wirtschaft- 
liche Arbeit, d. h. um Werte schafiende Tätig- 
keit handelt, die dann am erfolgreichsten sein wird, wenn 
Bewegungsfreiheit die nötige Arbeitsireudigkeit und 
Initiative sichert. 

Diese falsche Einstellung, die in der bestehenden Städte- 
ordnung, in vielen Werksverfassungen und Geschäftsanwei- 
sungen für städtische Betriebe und überhaupt bei der Be- 
arbeitung technischer gemeindlicher Aufgaben zum Ausdruck 
kommt, ist in der historischen Entwicklung begründet. 
Noch vor dreissig Jahren war es möglich, dass Gemeinde- 
behörden sich auf den Standpunkt- stellen konnten, Wirt- 
schafitsführung gehöre nicht zu ihren Auf-. 
gaben, sondern sei dm privaten Unternehmungs- 
zeist zu überlassen. Heute wird der städtische Haushalt 
zur Hälfte von den Wirtschaftsbetrieben in Anspruch ge- 
nommen und es ist sicher, dass die Zukunft den Selbst- 
verwaltungskörpern eine bedeutende: Vermehrung 
ihrer wirtschaftlichen Aufgaben bringen wird. 


. Weder bei der Eingliederung der technischen Betriebe, 
noch vor allen Dingen bei der Wertung der Stellung des Tech- 
nikers wurde dieser Sachlage bisher Rechnung getragen. Dem 
überragenden Einfluss des Juristen in der städtischen Ver- 
waltung gelang es, den Techniker (nebenbei auch den. 
Kaufmann) bei der B&setzung der leitenden Stellen mehr oder 
weniger auszuschalten und sich ein Monopol in dieser 
Beziehung zu sichern. Dieser Kampf, der letzten Endes seinen 
Grund in der verschiedenartigen, oft gegensätzlichen Einstellung 
der rein verwaltungsmässigen Auffassung und des technischen 
Denkens hat, wurde dadurch erschwert, dass der „höhere“ 
Techniker häufig durch starres Festhalten an unzweckmässigen 
Standesprivilegien die Herstellung einer einheit- 
lichen Technikerfront gegen den Juristen ver- 
hinderte. & 

In den Gemeinden ist bis jetzt die Aufstiegsmöglichkeit ‘der 
Techniker im : Gegensatz zur Privatindustrie stark beschränkt 
gewesen. Aufstiegsmöglichkeit kann aber nur nach Massgabe 
der Leistung begrenzt werden... In der Leistung. kommt auch 
die Vorbildung zur Geltung und zur Wertung, wenn eben die 
Fähigkeiten vorhanden sind. Examina verbürgen bestenfalls 
Wissen, aber keineswegs Können. Man gebe dem Techniker 
die nötige Selbständigkeit, so wird man auf Arbeitsfreude und 
hochwertige Leistungen rechnen können. ‘In der heutigen Zeit 
muss man fordern, dass bei Behandlung dieser Fragen demo- 
kratische Grundsätze voll zur Geltung kommen. 

Führende Persönlichkeiten aus dem Wirtschaftsleben haben 
sich mit der Frage der. Neuordnung der öffentlichen Wirtschaft 
beschäftigt. In der Literatur über dieses. Gebiet sind die 
Mängel der öffentlichen Unternehmungen eingehend gekenn- 
zeichnet worden. Im einzelnen ist auf die Ungeeignetheit 
der kameralistischen Etatswirtschaft für diese 
Betriebe, auf den schleppenden und bureaukratischen 
Geschäftsgang, die Vernachlässigung kaufmännischer 
Grundsätze bei Buchführung und Einkauf, die mangelnde 
Spezialisierung der technischen Aufgaben und Wirt- 
schaftszwecke und auf die oben gekennzeichnete nachteilige Be- 
handlung der Personalfiragen vielfach hingewiesen worden. 

Fast alle diese Mängel sind auf eine gemeinsame Ursache, 
die geringe Einschätzung wirtschaftlich technischer  Intelli- 
genz und Erfahrung zurückzuführen, wodurch  zielbewusste 
Reformen verhindert, Arbeitsfreude und Entschlusskraft des 
Technikers und damit der mächtigste Antrieb zur hochwertigen 
Arbeitsleistung, über den die Gemeinwirtschaft verfügt, ver- 
nichtet wurden. Diesen Antrieb zur grössten Auswirkung zu 
bringen, muss daher das - oberste Organisations- 
prinzip der Gemeinwirtschaft sein. ° Wird dagegen ver- 
stossen, so ist “ein mangelhafter Wirkungsgrad unausbleiblich. 

Kommen wir so zur Erkenntnis jetziger Fehler und Nach- 
teile, so ist uns damit das Ziel vorgezeichnet, welches wir 
erreichen müssen. die bei 


Die wesentlichsten Forderungen, 


mei Ye 





‚ ein voller wirtschaftlicher Erfolg erzielt wird. 
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An: holen ne WHAT * Br enter des 
- krankten Angestellten und seine Familie. Der erkrankte An- 
gestellte muss auf alle Fälle in der Lage sein, nach seiner \ 


der. RER, der städtischen Wirtschaftsordntug Au 
gesetzt werden müssen, sind folgende: 

1. Stärkere Betonung der wirtschaftlichen Oesiätäkuhkte 
bei der Planung und Ausführung technischer Arbeiten und bei 
der Einrichtung der Betriebs- und Geschäftsführung städtischer 
Betriebe unter Verwertung der Sondererfahrungen auf den in 
Frage kommenden” Fachgebieten. 

2:: Klare Erfassung “aller wirtschaftlichen Aufgaben, deren 
Lösung allgemeinen Nutzen verspricht (Kommunalisierung). 

3. Be teiligung des. Technikers bei den Arbeiten der Neu- 
ordnung im Sinne?’ eines zweckmässig ausgestalteten Mit- 
bestimmurngsrechtes, 

4,‘ Beseitigung aller hemmenden und  unwirtschaftlichen 
Schranken, die» den freien Aufstieg tüchtiger Kräfte bisher 
hinderten. 

Bei dem Wiederaufbau des deutschen Wirtschaftslebens 


werden die Selbstverwaltungskörper einen Hauptfaktor bilden. - 


Es handelt sich dabei unter Umständen um Wirtschaftsgebiete 
von bedeutender Grösse und Intensität der Wirtschaft (man 
denke z. B. an Gross-Berlin). Viel wird davon abhängen, dass 
Dieser wird 
bei der Grösse und: Schwierigkeit der Aufgabe nur unter Zu- 
sammenfassung- aller Kräfte erreichbar ‘sein. Die’ Gewerk- 
schaften der Beamten, Angestellten und Arbeiter müssen. gemein- 
sam mit den Betriebsräten vorgehen. : Die oben aufgestellteit 
Forderungen sind im Grunde Forderungen aller städtischen 
Arbeitnehmer. Auch der Gemeindearbeiter verlangt, dass man 
ihm, entsprechend der Bedeutung seiner Arbeit für die Ge- 
meinwirtschaft, durch Vermittlung er Betriebsräte einen 
Einfluss auf die Ausgestaltung und Neuordnung der städtischen 
Wirtschaft einräumt. Die gemeinsame Arbeit der Beamten, 
Angestellten und Arbeiter ‘in den Betriebsräten ist der beste 
Weg, dem Arbeiter über seine Teilarbeit hinaus den nötigen 
Finblick in die komplizierten Wirtschaftsvorgänge zu geben, 
und es ist Pflicht der Beamten und Angestellten, sich dabei 
dem Arbeiter zur verfügung zu stellen. 
es gelingen, den Wirkungsgrad der städtischen Wirtschaft zu 
steigern und das wirtschaftliche und kulturelle Leben der 'Ge- 








meinden vor Verelendung zu bewahren. Kelling. 
o0 Rundschau oo 
Tarifverträge 


Tarlivertrag mit der Stadtverwaltung Augsburg. Zwischen 
unserem Bunde und der-Stadtverwaltung Augsburg ist ein 
Tarifvertrag zustande gekommen, aus dem wir nachstehend die 
wesentlichsten Punkten bekanntgegeben. 

Der Tarifvertrag umfasst 4 Gruppen mit entepröitiehlieh 
Unterabteilungen. Die Kündigungsfrist der beiden ‚unteren 
Gruppen ist eine einmonatige, die der beiden oberen Gruppen 
ist sechswöchige zum Quartalsschluss. Die .Monatsbezüge 
setzen sich zusammen aus festem Grundgehalt und einer stafiel- 
baren ‚Teuerungszulage. Ueber letztere kann jederzeit auf Ver- 
langen einer der vertragsschliessenden Parteien in Verhand- 
lungen über Erhöhung oder Verminderung eingetreten werden. 
Die Gesamtmonatsbezüge bewegen sich von 780 M. für Zeichner 
und jüngere Kräfte bis auf 1860 M. für selbständige Bauleiter. 
Ueberstunden werden mit */ıss des Monatsgehaltes bezahlt, Sonn- 
und Felertagsarbeit mit einem Zuschlag von 50 Prozent. Kriegs- 
dienst gilt nicht als Unterbrechung der Praxisjahre oder der 
Dienstzeit bei der Stadtgemeinde Augsburg. Urlaub wird nach 
Massgabe der Beamtenordnung gewährt. 


Gewerkschaftsarbeit a 


Zum Abschluss von Tariiverträgen. In mehreren Fällen 
ist es in letzter Zeit vorgekommen, dass bei Tarifverhand- 
lungen mit «Gemeindeverwaltungen die Bestimmung angestrebt 
wurde, dass im Falle einer Erkrankung von-länger als drei- 
monatiger Dauer die Verwaltung berechtigt sein soll, ohne 
Einhaltung einer Kündigungsfrist das Diensfverhältnis zu lösen. 
Wir fordern unsera Mitglieder auf, sich ganz entschieden 
gegen Aufnahme derartiger, unsozialer Bestimmungen zu weh- 
ren. Wenn ein Angestellter länger als drei Monate krank ist, 
bezielit er in der Regel kein Gehalt mehr. Tritt nun dazu \ 


. noch eine schematische Lösung des Dienstverhältnigses, so 


wirkt das, abgesehen von den wirtschaftlichen Folgen, auch 


Auf diese Weise wird 


PR a u $ 


Genesung seine Stellung wieder sofort antreten zu können. . 
Wir verkennen nicht, dass die oben angezogene Regelung 





er 


noch eine wesentliche Verbesserung gegenüber dem jetzt be- 


stehenden Zustande bedeutet, danach den Bestimmungen des 
Bürgerlichen Gesetzbuches der. Angestellte. bereits nach sechs- 
wöchiger Erkrankung gekündigt werden kann. Das darf uns 


aber nicht hindern, die Beseitigung derartig unsozialer Vor- ° 
schriften beim Abschluss von TarHVErtTAgeR grundsätzlich an- 


zustreben. 


Aus den Gruppen | 
Die Technik im neuen Berlin. Unter ‚diesem Titel ist so- 


eben im. Industriebeamten-Verlag eine Broschüre erschienen, - 3 


die unter Zugrundelegung unserer Eingabe vom”28._ Juli 1920 
(sielre „Techn. Gemeindeb.“ Nr. 18) eingehende Vorschläge für 


“ des Aufbau der technischen Dezernate des neuen Stadtgebildes 


Gross-Berlin enthält. Bis ins eingehendste wird an Hand von 
acht übersichtlichen, schematischen Plänen die Einteilung der 
einzelnen Deputationen für alle technischen Gebiete der Stadt- 
verwaltung erläutert. „Die technische Verwaltung 
dem Techniker“- ist das Leitmotiv der Broschüre, an 
welcher alle Kollegen Gross-Berlins mit Eifer gearbeitet haben. 
Wir nehmen an, dass bei allen Ortsverwaltungen und besonders 
bei den Kollegen Gemeindetechnikern der grösseren Städte 


reges Interesse für die Broschüre vorhanden ist. Wir haben 


sie daher in einer grösseren Auflage drucken lassen. Der In- 
dustriebeamten-Verlag gibt das Werk zum Selbstkostenpreis 
von 15 M. einschl. Porto ab. Die Auflage ist beschränkt 


durch die im Mehrfarbendruck ausgeführten Pläne, so dass 


baldigste Bestellung erwünscht ist, 
griffen ist. 
Wir werden in der nächsten Nummer der „D. T.-Z. aus- 


ehe die Auflage ver- 


führlich auf die Schrift zurückkommen. 


Die Vertreterversammlung der Bezirksiachgruppe Kom- 
munaltechniker für den rheinisch-westiälischen Industriebezirk 
fand»am 19. September in Essen statt. Unter anderem wurde 
einstimmig beschlossen, den Städtevertretern folgende Amts- 
bezeichnungen vorzuschlagen: 


Für die Gehaltsgruppe eh Stadtbauaufseher 
2 ce ” Stadtbauwart 
» > . Stadtbautechniker 
mn » 8: Stadtingenieur 
„on ” 9: Stadtoberingenisur 
” ” ” 10: Stadtbau meister 
„m ” 11: Stadtbaurat. 


». von 12 aufwärts: Stadtoberbaurat, 

In der Aussprache wurde 
bezeichnungen vorgeschlagen und Amtsbezeichnungen, wie Bauassistent, Bau- 
sekretär, Bauinspektor usw. durchaus vermieden werden soliten. _ 

Die vorgesehenen Amtsbezeichnungen sind nur als Grundbezeichnungen für 
die einzelnen Gehaltsgruppen gedacht. Spezialbezeichnungen, wie Stadtzeichner, 
Stadtvermessungstechniker, Stadtbetriehstechniker, Stadtbauführer, Stadtarchi- 
tekt, Stadtlandmesser usw., können beibehalten” werden, was der örtlichen 
a! vorbehalten bleibt. 

Techniker, die bei Einführung der neuen Amtsbezeichnungen schen eine 
dieser Bezeichnungen führen, die aber für eine höhere Gehaltsgruppe vorgesehen 
ist, als die, der sie selbst angehören, behalten ihre bisherige Amtsbezeichnung. 


Bei Neubesetzung solcher Stellen sind aber die Amtsbezeichnungen einzuführen, 


die von den Vertretern der Städte und Techniker festgelegt werden. 


In den Ausschuss für die ‚Besprechung mit den Städtevertretern über de : 


Einführung einheitlicher Amtsbezeichnungen wurden gewählt die Kollegen: Dohm, 
Fölsing, 


.Für die Eingruppierung der Beamten in die Besoldungs- 


ordnung wurden Richtlinien aufgestellt, die sich mit unseren . 


Forderungen in Nr. 28. des „Technischen Gemeindebeamten“ 


decken. Ueber die vorliegenden Entwürfe zu einem Ortsstatut\ _ 
und zu einem ergänzenden Gemeindebeschluss für die Beamten 


der Stadt Eliberield referierte Kollege Schweisfurtk. Die Ent- 
würfe wurden gutgeheissen und zur Annahme für den ganzen 
Industriebezirk empfohlen. - 

Es wurde ferner der Entwurf eines vorliegenden Tarifver- 
trags angenommen, der von der Gauleitung Essen für den 
ganzen rheinisch-westiälischen Industriebezirk mit den- zu- 
ständigen Städtevertretern abgeschlossen werden soll. Dieser 
Entwurf entspricht fast durchweg dem von unserem Bunde mit 
der Stadt Berlin abgeschlossenen Tarifvertrag. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Erich Händeler, Berlin. — Industriebeamten-Verlag GmbH.z Berlia NW'52. — Rotatiensdruck Möller & Borel GmbH, Berlin SWES. 


besonders hervorgehoben, dass nur Berufs- _ 


ister, König, Korn, Kuhweide, Kagel, Reuter, Schweisfurth und Spies. f 
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Ein Sperrgesetz 


In aller Heimlichkeit und Stille ist im Reichsfinanzmini- 
sterium ein. Gesetzentwurf „zur Sicherung einer ein- 
heitlichen. Regelung der Beamtenbesoldung“ 
ausgearbeitet worden. Mit der denkbar: grössten Beschleuni.- 
gung, ohne dass irgendeinem der Interessenten auch nur die 
Möglichkeit gegeben worden wäre, den Gesetzentwurf zu Ge- 
sicht zu bekomuen, wurde er dann dem Reichsrat vorgelegt 
und von. diesem bereits am 10. November gegen die Stimmen 
Bayerns angenommen. Er wurde dann weiter mit grösster 
Beschleunigung dem Reichstage vorgelegt und von diesem dem 
Haushaltungsausschuss beziehungsweise dem Besoldungsaus- 
schuss zur Vorberatung überwiesen. Durch die Eile und Ge- 
heimnistuerei, mit der gerade dieser Gesetzentwurf durch- 
gepeitscht wurde, sollte es anscheinend den beteiligten Organi. 
sationen unmöglich gemacht werden, zu dem Gesetz Stellung 
zu nehmen. 

Die Ueberschrift des Gesetzes ist bereits eine Täuschung 
der Oeffentlichkeit; denn nach dem’ Wortlaut ‘der einzelnen 
Paragraphen wird nicht eine „einheitliche“ Regelung ‘der Be- 
amtenbesoldung angestrebt, sondern lediglich die Unter- 
drückung aller günstigeren Regelungen, 
während das Gesetz keine Vorschriften darüber enthält, 
dass ungünstigere Regelungen beseitigt werden müssen. Das 
zeigt in aller Deutlichkeit bereits der $ 1: 

Das Reichsbesoklungsgesetz vom 30. April 1920 und seine 
späteren Abänderungen oder Ergänzungen sowie die Aus- 
führungsbestimmungen hierzu sind für die Regelung der Be- 
amtenbesoldung in den Ländern, Gemeinden und sonstigen 
öffentlichen Körperschaften in dem Sinne bindend, dass die 
Dienstbezüge ihrer Beamten und Lehrer bei Berücksichtigung 
aller in Betracht kommenden Umstände nicht günstiger ge- 
regelt werden dürfen als die gleichzubewertender Reichs- 
beamten. 

Eine günstigere Regelung ist nur beim Vorliegen besonderer 
Verhältnisse. und aus besonderen Gründen zulässig. 

Dem Gedanken, dass die, Einheitlichkeit der Beamtenbesol- 
dung in Reich, Ländern und Gemeinden herbeigeführt werden 
muss, stimmen wir durchaus zu; denn es entsteht eine Schraube 
ohne Ende, wenn die Landesbeamten günstiger gestellt werden 
als die Reichsbeamten und die Gemeindebeamten wieder 
günstiger als die Landesbeamten. Aber ein Unding ist es, 
nun einfach die Stellung einzelner Kommunalbeamtengruppen 
schematisch mit. irgendwelchen Reichsbeamtengruppen ver- 
gleichen zu wollen, ohne von dem Aufgabenkreis jeder Be- 
amtengruppe auszugehen. “Welchen Geist, das „Sperrgesetz“ 
atmet, geht daraus hervor, dass in der Begründung zum Ge- 
setzentwurf die Steuerbetriebssekretäre des Reichs den Stadt- 
assistenten, die Steuersekretäre den Stadtsekretären und die 
Regierungsräte, die früheren Assessoren, den Stadtbauräten, 
Stadtschulräten und Syndici der Städte Barmen, Düsseldorf, 
Essen, München-Gladbach, Hamborn, Oberhausen und Rheydt 
gegenübergestellt und als gleichwertig angesehen werden. Die 
Gegenüberstellung. zeigt, welches Unverständnis bei den Ver- 
fassern des Entwurfs über die Stellung und den Aufgabenkreis 
der Gemeindebeamten vorhanden ist; wenn es nach diesem 
Geist ginge, würde auch in kurzer Zeit unser Verwaltungs- 
apparat in den Gemeinden nach dem Muster der übrigen Ver- 
waltung noch mehr verbureaukratisiert werden. 

Recht typisch ist auch die Feststellung in der Begründung, 
„dass die Gemeinden vielfach schon früher Beamte in gleich- 
zubewertenden Stellen besser bezahlten, als das Reich und 
die Länder“, Statt nun aber hieraus die Schlussfolgerung zu 
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ziehen, dass die Leistungen dieser Beamten wahrscheinlich 
dann aus irgendwelchen Gründen nicht gleich, sondern höher, 
zu bewerten seien, als die der Vergleichsgruppen des Reichs, 
wird erklärt: „Dieses mag zu einer Zeit erträglich gewesen 
sein, als die Bezüge der Reichs- und Landesbeamten oft nicht 
ausreichend waren.“ Als ob es heute viel besser seil Es ist 
doch Tatsache, dass heute das Höchstgehalt der Gruppe VIE 
gerade eben das Existenzminimum erreicht. 

Man kann sich eine Vorstellung davon machen, wie von 
Behörden, die von solchen Gedankengängen ausgehen, der $ 2 
des Gesetzentwurfs aufgefasst werden wird: 

Eine günstigere Regelung im Sinne des $ 1 liegt ins- 
besondere vor bei einer Festsetzung höherer Grundgehälter, 
Ortszuschläge, Kinderzuschläge oder Teuerungszuschläge, bei 
einer Eingliederung in höhere Besoldungsgruppen oder Dienst- 
altersstufen, bei einer Bewilligung höherer Zulagen, Neben- 
bezüge, einmaliger Teuerungszulagen, Beschaffungsbeihilfen 
oder. ähnlicher Bezüge, bei Einstellung einer grösseren. Zahl 
von ‚Beförderungsstellen in den Fällen, in denen die plan- 
mässigen Stellen einer Dienstlaufbahn sich auf verschiedene Be- 
soldungsgruppen verteilen und das Reich der Bemessung ‘der 
Zahl der Stellen in den höheren Besoldungsgruppen ein be- 
stimmtes Verhältnis zugrunde gelegt hat, oder bei sonstigen Ab- 
weichungen von den für Reichsbeamte geltenden Besoldungs- 
grundsätzen zugunsten der Beamten und Lehrer der Länder, 
Gemeinden oder sonstigen öffentlichen Körperschaften. 

Die ‘letzteren Bestimmungen dieses Paragraphen sind ja 
einfach- undurchführbar; sie sind am grünen Tisch von Leuten 
ausgeknobelt worden, die von den Verhältnissen der Kom- 
munalbeamten gar keine Ahnung haben. 

Man scheint ganz vergessen zu haben, dass es z. B. in 
Preussen noch ein Kommunalbeamtengesetz aus dem Jahre 1899 
gibt, in dem die Anstellung mit vierteljährlicher Kündigung für 
Betriebsbeamte zugelassen wird. Man vergisst, dass der 
Reichsbeamte durch Versetzung die Möglichkeit hat, in höhere 
und besserbezahlte Stellen‘ aufzurücken.: Von dem ganz anders 
zu bewertenden Aufgabenkreis und der Verantwortlichkeit der 
städtischen Beamten gegenüber den Reichsbeamten soll hier 
gar nicht gesprochen werden. 

Eine geradezu unglaubliche Härte liegt dann darin, dass 
man die Gemeindebeamten nahezu rechtlos macht. Es ist 
nämlich die Bestimmung getroffen, dass die Landesbehörde 
ebenso wie der Reichsfinanzminister Einspruch gegen. eine 
höhere Festsetzung der Bezüge erheben können, und dass in 
den Fällen, in denen die Landesregierung einer günstigeren 
Regelung der- Gemeindebesoldung zugestimmt hat, ein 
Schiedsgericht entscheidet, in der aber nur ein Ver- 
treter des Landes (nicht etwa der Gemeinde) Sitz und Stimme 
hat. Für den Fall, dass die Landesbehörde einer \günstigeren 
Regelung der Gemeinden nicht zustimmt, gibt es über- 
haupt keine Berufung, sondern die Gemeinde hat ein- 
fach die Verpflichtung innerhalb dreier Monate ihre Besoldungs- 
ordnung neu zu ‚regeln, andernfalls die Regelung durch die 
Landesbehörde erfolgt. Aber selbst wenn die Landesbehörde 
den Einspruch bis zum Schiedsgericht bringen sollte, so kann 
man immer noch sehr berechtigte Zweifel darin hegen, ob die 
Landesbehörde dann die Interessen der Gemeinde und der 
Gemeindebeamten mit dem nötigen Nachdruck vertritt. Wenn 
dann weiter gesagt wird, dass neu zu erlassende Besoldungs- 
regelungen, die übrigens sofort in jeder Gemeinde, in jedem 
Lande rückwirkend vom 1. April 1920 zu treffen sind, nicht 
eher in Kraft treten können, als der Reichsfinanzminister er- 
klärt ‘hat, dass er keinen Einspruch zu erheben gedenkt be- 
ziehungsweise ehe das Reichsschiedsgericht gesprochen hat, so 
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ergibt sich bei der.zu erwartenden Arbeitsüberhäufung dieser 
Stellen ein Zustand von Unsicherheit und Recht- 
losigkeit, der zu den schwersten Verwick- 
lungen führen muss. 

Trotz alledem glauben wir, dass nach der Stimmung, die 
in den Kreisen der — leider durchweg aus Reichs- und Staats- 
beamten bestehenden — Parlamentarier herrscht, kein Zweifel 
an der schnellsten Verabschiedung des Gesetzes gehegt werden 
kann. Wir haben trotzdem nichts unversucht 1 um 
wenigstens die grössten Härten aus dem Gesetz zu beseiligem; 
Wir müssen verlangen, dass nicht nır günstigere Rege- 
lungen von der Landes- und Reichsregierung beanstandet 
werden, sondern auch ungünstigere Regelungen. Ferner 
fordern wir die Einsetzung von Landesschiedsgerichten, 
die über Einsprüche der Gemeinden zu entscheiden haben, und 
die auch ihrerseits das Recht haben, wieder das Reichs$chieds- 
gericht anzurufen. In allen Schiedsgerichten müssen Vertreter 
der Organisationen der betroffenen Beamtenschaft stimm- 
berechtigt mitwirken. Dann wird es vielleicht möglich sein, 
das Gesetz zu dem zu machen, was es nach seiner Ueberschrift 
sein soll, nämlich ein Gesetz zur Sicherung einer einheit- 
lichen Regelung der Beamtenbesoldung. Hornbostel. 


Ein Dokument des Rückschritts 


Die Reichssteuergesetzgebung hat den Städten einen ganz 
wesentlichen Teil ihrer Einnahmequellen verschlossen. Die 
Zuschüsse, die ihnen jetzt vom Reich gewährt werden, sind er- 
heblich herabgemindert gegen das, was den Städten noch im 
vorigen Jahr zur Verfügung stand. Die hierbei entstehenden 
Schwierigkeiten für die Etataufstellung der Städte werden noch 
wesentlich ‚verschärft durch die ausserordentlich gestiegenen 
und ständig noch mehr steigenden Belastungen für Sach- und 
Personalausgaben. Angesichts dieser Zwangslage kann man 
es den städtischen Finanzdezernenten nicht verdenken, wenn 
sie versuchen, einen Ausweg zu finden, wie sich eine Regelung 
des Finanzwesens der Städte erzielen lässt. Die vom Vorstand 
der Vereinigung der Finanzdezernenten grösserer Städte 
Deutschlands auf Grund der Verhandlungen in Münster am 
25. Juni 1920 aufgestellten „Richtlinien für die Durchführung 
von Einschränkungen im städtischen Haushalt“ _ müssen jedoch 
wegen ihrer reaktionären und unsozialen Tendenz unseren 
schärfsten Widerspruch herausiordern. 

So wird in diesen „Richtlinien“ gefordert, dass Beamten- 
varmehrungen und Besetzung ireiwerdender Beamtenstellen 
durch vermehrte Arbeitszeit (mindestens 4 
Wochenstunden) umgangen werden sollen. Dieses Wort 
„mindestens“ ist bezeichnend für die sozialen Anschauun- 
gen dieser Finanzdezernenten, die glauben, auf diese Weise 
den achtstündigen Arbeitstag, der natürlich als Höchst- 
grenze gilt, beseitigen zu können. Und durch Aufhebung des 
Achtstundentages sollen dann Arbeitskräfte erspart werden; 
Das ist das System, mit dem unsere industriellen Scharfmacher 
vor der Revolution glaubten wirtschaften zu können; die 
Finanzdezernenten der Städte wollen es wieder einführen. 

Ja, es kommt noch schöner! In den „Richtlinien“ wird die 
„sortwährenda Ueberwachung der Betriebe 
durch einen Beruiskonfrolleur“ empiphlen Die 
Arbeitsfreudigkeit der Beamten, Angestellten und Arbeiter soll 
also durch Einstellung von Antreibern gehoben werden. 
Wie sich in diesen Köpfen wohl die Welt malt! Dieses Ex- 
periment würden die Städte, wenn sie ihm folgten, sicher teuer 
zu bezahlen haben, weil es die Unlust zur Arbeit nur steigern 
würde. Dazu auf der einen Seite Ersparung von Arbeitskräften 
durch Verlängerung der Arbeitszeit, auf der. andern Seite Ein- 
stellung neuer Beamten für Aufpasserdienste! 

Von der Hebung der: Arbeitsintensität durch Demo- 
kratisierung der Verwaltung haben die Finanzdezernen- 
ten keine Ahnung. Auch wir sind der Meinung, dass mit dem 
vorhandenen Verwaltungsapparat der Städte: mehr als bisher 
geleistet werden kann, aber nur, wenn der Bureäukratismus 
beseitigt und die lebendige Mitarbeit und Anteilnahme eines 
jeden einzelnen Beamten, Angestellten und Arbeiters an dem 
Ausbau der Verwaltung gesichert wird. Die Finanzdezernenten 
gehen in ihren Richtlinien aber darauf aus, diese Mitarbeit der 
Beamten, Angestellten und Arbeiter systematisch zu ertöten. 
Das geht daraus hervor, dass Ersparnisse dadurch erzielt wer- 
den sollen, dass Beamtenausschüsse und Betriebs- 
räte grundsätzlich ausserhalb der Dienst- 
stunden zu tagen und mit den Referenten zy 
verhandeln haben. Abgesehen davon, dass auch die 


Städte sich nach dem Betriebsrätegesetz richten müssen — 
gesetzliche Bestimmungen für die Beamtenausschüsse sind noch 


Jjür seinen Lebensunterhalt zu beschaffen. 


nicht vorhanden —, so dass diese. Vorschläge gar nicht durch- 
führbar sind, zeigen. sie aber doch; welche reaktionären: An- 
schauungen noch in unseren Kommunen lebendig sind. 

Auf dem Gebiet der Sachausgaben interessiert ‘uns be- 
sonders die Forderung der „Zurückstellung aller 
nicht unbedingt notwendigen Neubauten und 
sonstigen Neuanlagen,-sowie auf „grösste Einfach- 
heit bei der Ausführung unvermeidlicher Neubauten und Re- 
paraturen“. _Bei dem jetzigen Zustand auch der städtischen 
Gebäude, dürften derartige Bestimmungen sehr leieht dazu 
führen, dass eine Reparatur, deren Fehlen noch nicht gerade den 
Zusammenbruch des Hauses herbeiführt, als „noch nicht unbe- 
dingt notwendig“ zurückgestellt wird. Durch eine solche 
„Sparsamkeit“ dürfte aber vielleicht gerade das Gegenteil von 
dem erreicht werden, das damit beabsichtigt ist; denn er- 
fahmıngsgemäss rächt sich gerade die Hintenaustellung not- 
wendiger Reparaturen an Gebäuden am allerschlimmsten, 

Recht eigenartig mutet es auch an, wenn in den Richtlinien 
gesagt wird, dass Ersparnisse erzielt werden: sollen durch 
„grundsätzliche Ablehnung der Uebernahme von Aufgaben, die 
bisher der: freien Liebestätigkeit überlassen waren“. Gerade 
von der erwerbstätigen Bevölkerung ist es immer und: immer 
wieder gefordert werden, dass Aufgaben der sogenannten freien 


Liebestätigkeit, wie Säuglingsheime, Kinderfürsorge und dergl., _ 


von den Kommuren übernommen würden Wir können dem 
keinesialls beistimmen, dass man jetzt wieder diese Art Ein- 
richtungen dem: mehr oder minder starken Betätigungsdrange 
einzelner überlassen will. Unter dieses Kapitel fallen auch die 
Forderungen der „Einstellung oder Einschränkung der Kriegs- 
wohlfahrtspilege, soweit sie nicht durch öffentliche Zuschüsse 
gestützt ist, insbesondere auf dem Gebiete der Abgabe billiger. 
Lebensmittel, Massenspeisungen : usw.“ Bei den’  Kranken- 
anstalten empfiehlt der Vorstand die Schliessung solcher Aa- 
stalten, „die über das Bedürfnis der eigenen Bevölkerung hin- 
ausgehen oder nicht zw Lehrzwecken dienen“, ebenso „Ein- 
schränkung der Besuchszeiten der städtischen Bäder“. Es 
scheint den Finanzdezernenten gar nicht zum Bewusstsein ge- 
kommen zu sein, dass sie hier Forderungen aufgestellt haben, 
die mit den kulturellen Aufgaben der Städte nicht im Einklang 
stehen. 

Auch wir meinen, dass Sparsamkeit auf allen Gebieten der 
städtischen Verwaltung dringend nötig ist; auf diesem Wege, 
den die Finanzdezernenten empfehlen, lässt sie sich aber nicht 
erzielen. Welche Wege zu gehen sind, haben wir wiederholt 
gezeigt: Demokratisierung der Verwaltung, um den bureau- 
kratischen Verwaltungsapparat zu beseitigen; Ausbau der 
städtischen Betriebe nach technischen und kaufmännischen 
Grundsätzen; Kommunalisierung im weitesten Umfange, um 
durch Herstellung oder Vermittlung billiger Lebensmittel und 
Bedarfisgegenstände auch der Steigerung der Löhne und Ge- 
hälter Einhalt gebieten zu können. Doch von diesem Willen 
ist leider nichts zu spüren. rn 








ao Rundschau wiege tn 


Teuerungszulage für Beamte #&n rheinisch-westiälischen 
Industriegebiet. Am 27. November 1920 weilten in Berlin Ver- 








‚treter der gesamten Beamtenschaft des rheinisch-westfälischen 


Industriebezirks, um mit Parlamentariern und Reichsregierung 
über die Möglichkeit zu beraten, den besonders schwierigen 
Verhältnissen des rheinisch-westfälischen Industriebezirks 
durch Gewährung einer besonderen Zulage Rechnung zu tra- 
gen. An Hand von Tabellen wurde nachgewiesen, dass die 
Gehälter der Beamten seit 1. Januar 1920 um 34,5 Prozent 
gestiegen seien, dagegen die Preise der Lebensmittel. um 
110 Prozent, die Löhne der städtischen Arbeiter und Ange- 
stellten um 114 Prozent, die Löhne der Bergarbeiter um 159 
bis 178 Prozent. Die städtischen Arbeiter und Hilfsangestellten 
beziehen Einkommen von etwa 17000 M. jährlich, während 
die Beamtenschait mit dem Höchstgehalt der Gruppe VII kaum 
an diesen Betrag heranreicht. Die Kosten der notwendigen 
Bedarfsartikel pflegen sich jedoch nach den Löhnen der Ar- 
beiter zu richten, und dem Beamten ist es mit seinem geringe- 
ren Einkommen glattweg unmöglich, sich das Notwendigste 
In fast allen, be- 
somrders den unteren Beamtenkreisen, steht die Hungersnot vor 
der Tür, und die Folgen der immer mehr um sich greifenden 
Verzweiflung sind wnübersehbar, wenn nicht ‚das Reich mit 
allergrösster Beschleunigung eingreift. Ein Beamtenstreik im 
Ruhrrevier müsste bei den zegenwärtigen politischen: Verhält- 
nissen von- geradezu katastrophaler Wirkung sein. 

Bei den Besprechungen tauchte der Gedanke auf, die Be- 
Satzungszulage auf das Industriegebiet auszudehnen. Dieser 
Gedanke fand aber bei den Parlamentariern recht wenig Gegen- 
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liebe, Die Beamtenvertreter "des Zentrums und der Demo- 
kratischen Partei betonten, dass die Beamten mit Rücksicht 
auf ihre gesicherte Stellung und Pensionsberechtigung mit 
einer niedrigeren Besoldung zufrieden sein müssten. Uebrigens 
bekäme ja die Beamtenschaft zum grossen Teil jetzt durch die 
Revision der Besoklungsordnung, durch die rückwirkend ab 
1. April 1920 erfolgende Neuregelung des Ortsklassenverzeich- 
nisses und durch die dem Reichstag vorliegende Erhöhung der 
Kinderzulagen wieder etwas Geld in die Hand. Dadurch 
würde schon wieder eine „Beruhigung“ der Beamtenschait 
eintreten. Der Gedanke, dass die Beamtenschaft. zur Ver- 
tretung ihrer Forderungen einmal in einen Streik eintreten 
könne, wurde als ganz ausgeschlossen bezeichnet. Wenn die 
Beamten streiken wollten, müssten sie zunächst auf ihre le- 
benslängliche Ansteliung und Pensionsberechtigung verzichten. 
Dann könnten auch sie die jetzt angestrebten hohen Bezüge 
der Arbeiter und Hilfsangestellten im Wege des Tarifvertrages 
erreichen. Es schien dem Herrn Abgeordneten, der diese 
Aeusserung machte, gar nicht zum Bewusstsein‘ zu kommen, 
dass mit solchen: Mittelchen alles andere eher erreicht wird, 
nur keine Beruhigung der Beamtenschaft. Wenn die Re- 
gierung und unsere Volksvertretung sich auf den Standpunkt 
stellen, dass unsere Beamtenschaft weiterhungern müsse, nur 
weil sie im späteren Lebensalter mal Aussicht auf Ruhegehalt 
habe, und weil sie eine Stellung innehat, die bei den heutigen 
allgemeinen politischen Rechtsverhältnissen auch kaum als 
„gesichert“ betrachtet werden kann, so dürfte vielleicht x=- 
rade das Gegenteil von dem erreicht werden, was die Herren 
so gerne wünschen. Die Beamtenschaft hat, genau wie jeder 
andere Staatsbürger, ein Recht- darauf, von ihrem Arb£itzeber 
auskömmlich bezahlt zu werden- Wenn die Regierung nicht 
in der Lage ist, diesem Mangel durch Geld abzuhelien, dann 
muss sie eben auf andere Mittel und Wege sinnen, wie dem 
Beamten eine menschenmögliche Lebenshaltung gewährleistet 
werden kann. Dann muss sie eben eine andere Wirtschafts- 
politik treiben, die eine Verbilligung der Bedarfsgegenstände 
und Lebensmittel herbeiführt. Sie muss ferner endlich einmal 
ernsthaft an die Bekämpfung des Wucher- und des Schieber- 
tums herangehen, das uns jetzt bis auf die Knochen aussaugt. 


Unterstützung für mittelbare Staatsbeamte aus dem be- 
setzten und abgetretenen Gebiet. Das Preussische Staats- 
ministerium hat unterm‘ 22. Oktober 1920 einen Erlass heraus- 
gegeben, der in Abänderung der Ziffer V. 1b des Staats- 
ministerialerlasses vom 26. Juli 1919 („Reichsanzeiger‘ Nr. 168) 
bestimmt, dass den „mittelbaren Staatsbeamten, die infolge der 
polnischen Erhebung und Abtretung preussischen Staatsgebietes 
oder durch Massnahmen einer ausländischen Regierung ihre 
amtliche Tätigkeit nicht fortsetzen können“, Unter- 
a tzungen nach bestimmten Grundsätzen zu bezahlen 
sind | 

„Mittelbare Staatsbeamte, die nicht zu den unter $ 1 Ab- 
satz.2 des Unterbringungsgesetzes vom 30. März 19230 fallen- 
den Vorstandsbeamten gehören“, erhalten eine Unterstützung 
nach Massgabe des Beamtenbesokdungszesetzes vom 7. Mai 
1920. Für die Einreihung in die Gruppen des Diensteinkom- 
mensgesetzes ist in der Regel das „Vorkriegsgehalt“ mass- 
gebend. Zu .dieser Grundunterstützung tritt ein Orts- und 
Ausgleichszuschlag, sowie Kinderbeihilfen, nach den Grund- 
sätzen der Staatsbeamten. Für die Höhe der Ortszuschläge ist 
der Zufluchtsort des Beamten massgebend.. „Die den Be- 
amten zu gewähbrende Unterstützung beträgt 
drei Viertel des nach vorstehenden Grund- 
sätzen berechneten Betrages, sie darfjedoch 
den Betrag von 18000 M. jährlich nicht über- 
steigen. Ausserordentlich wichtig ist dann die Bestimmung 
der Ziffer 5, wo es heisst, „Beamte, welche die Staatsunter- 
stützung in Anspruch nehmen, sind. verpflichtet, jede ihnen 
durch das Fürsorgeamt zugewiesene Arbeit bei Ver- 
meidung der Entziehung der Unterstützung 
anzunehmen; auf Verlangen des Fürsorgeamtes haben sie bei 
diesem den Antrag auf Zuweisung einer Stellung ($ 9 des 
Unterbringungsgesetzes) zu stellen“. Für Beamte, die bereits 
durch Arbeit ein anderweitiges Einkommen beziehen, wird 
ein "Unterstützungsanspruch nur dann anerkannt, wenn das 


private Arbeitseinkommen den oben bezeichneten Betrag nicht 
erreicht. ‘In diesem Fall dari das Höchsteinkommen, also 
Unterstützung zuzüglich Privatarbeitseinkommen, 24000 M. 


nicht übersteigen. Beamte, die bereits eine Stellung im Kom- 
munaldienst mit geringerem Diensteinkommen als das ihrer 
früheren Stellung. haben, erhalten den Unterschiedsbetrag 
zwischen dem Gehalt ihrer früheren und nenen Stellung, jedoch 
nur insoweit, als das neue Diensteinkommen unter dem oben 
angegebenen Stellenlosereinkommen bleibt. Beamte über 
65 Jahre sind, nachdem ihre Einreihung in die. Besoldungs- 
ordnung erfolgt ist, wie pensionierte unmittelbare Staatsbeamte 
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zu behandeln. Diese Regelung tritt mit Wirkung vom 1. April 
1920 in Kraft. - 


Tarifverträge 

Regierungsbezirk Liegnitz. Für die Angestellten bei den 
Verwaltungen der Gemeinden und Kommunalverbände des 
Regierungsbezirks Liegnitz ist am 25, Oktober 1920 ein Tarif- 
vertrag zum Auschluss gelangt, der sich im wesentlichen an 
den Reichs- und Staatsbehördentarif anlehnt. Bemerkenswert 
sind im $ 6 die Bestimmungen der Ziffern 4-6 betreffend Be- 
rechnung des Vergütungsdienstalters. Dieselben lauten: 

„4. Die nach den Absätzen 1 bis 3 anzurechnende Zeit 
der Beschäftigung beginnt in den Vergütungsgruppen 1 bis 6 
mit der Vollendung des 21. Lebensjahres und in dem Gruppen 
7 bis.11 mit der Vollendung des 25. Lebensjahres, 


a) Bei den technischen Angestellten mit Fachschulbildung 
beginnt die Anrechnung im Falle des $ 6 Ziffer 1 (ein- 
heimische Dienstzeit) in den Gruppen 1 bis 6 mit der 
Vollendung des 21. und in den Gruppen 7 bis 11 mit der 
Vollendung des 25. Lebensjahres; im Falle des Absatz 2 
(auswärtige Dienstzeit) mit dem vollendeten 25. Lebens- 
jahre, aber nicht vor abgelegter Fachprüfung, wobei die 
auswärtige Dienstzeit nach vollendetem 26. Lebensiahre, 
„re nicht vor abgelegter Fachprüfung, voll angerechnet 
wird. 

b) Das Vergütungsdienstalter für technische Angestellte ohne 
Fachschulbildung beginnt mit Vollendung des 25. Lebens- 
jahres, wenn bis zu diesem Zeitpunkt die vorgeschriebene 
Ausbildung (drei Lehriahre und drei Jahre praktische 
Tätigkeit) beendet ist, sonst mit Zurücklegung der sechs- 
jährigen Ausbildung. 


5. Die nach der Vollendung des 21. oder 25. Lebensjahres 
liegenden Lebensjahre werden auf das Vergütungsdienstalter 
zur Hälfte angerechnet, soweit Berufstätigkeit im Rahmen des 
Vergütungstarifes, Anlage I, nachgewiesen wird und sie nicht 
schon nach den Sätzen 1 bis 4 anzurechnen sind. Die nach 
der Vollendung des 40. Lebensiahres — bei Kriegsteilnehmern 
45.” Lebensjahres — liegende auswärtige Berufstätigkeit wird 
nicht angerechnet. 

Für technische Angestellte findet nicht 
Absatz 5, sondern nur 4a undb Anwendung. 

6. Die hiernach anzurechnende Zeit darf insgesamt die 
Hälfte der Gesamtaufrückungszeit der Vergütungsgruppe nicht 
übersteigen, in der die Anstellung erfolgt ist. Eine Verkürzung 
der nach Absatz 1 anzurechnenden Beschäftigungszeit darf 
jedoch hierdurch nicht eintreten. , 

Diese Begrenzung kommt für 
in Wegfall“ 

Diese Bestimmungen stellen eine annehmbare Lösung un- 
serer Forderungen betreffend’ Anrechnung der früheren Berufs- 
praxis dar, und wir können die Einbringung ähnlicher oder 
eleicher Bestimmungen in Tarifverträge, die auf der Grund- 
laee des Behördentarifes zum Abschluss kommen, nur emp- 
fehlen. 


Besoldungsordnungen 


Besoldungsordnungen der Provinzialverwaltungen. Von den 
Provinzialverwaltungen hegen uns zurzeit die Besoldungs- 
ordnungen von Brandenburg, Sachsen und Östpreussen vor. 
Die Zusammenstellung derselben gibt ein recht interessantes 
Bild über die gewerkschaftliche Arbeit der einzelnen Gruppen. 

Brandenburg: 

Gruppe VII. Landessekretäre, einschliesslich der technischen, der Wasserbau- 
warte und Oberstrassenmeister (früher Provinzial- und Bausekretäre). 
Gruppe VIII. Landesobersekretäre einschliesslich der technischen (früher 

Landes- und Landesbausekretäre).. _ 

Der Aufstieg von Gruppe VII nach VIII erfolgt auch für .die technischen 

Beamten nur nach Ablegung einer Verwaltungsprüfung, , 
Gruppe IX. Landesobersekretäre in besonderen Stellen und Bureauvorsteher 

(zurzeit kein Techniker). 

Gruppe X. Landesbauinspektoren -und technische Betriebsdirektoren. 


Sachsen: 

Gruppe VI. Vermessungssekretäre (Zeichner ohne technische Vorbildung). 
Gruppe VIla (VI—VII) Oberbaukommissare, Baukommissare und Kunst- 

gewerbezeichner im Provinzialmuseum, - 
Gruppe VIH. Je ein Oberbaukommissar im Hoch-, Wege- und Kreisbahn- 

reau. 
Gruppe IX. Kein Techniker. 
Gruppe X. Desgleichen. : 
Gruppe Xa (X—XN Provinzialbauräte (Provinzialbayfneister). 
Die Oberbaukommissare in Gruppe VII sind als „gehobene Stellen“ 
zu betrachten, also nicht als Aufstiegnstellen, 


Königsberg: 


Techniker 


Gruppe VII. Techniker mit abgeschlossener Baugewerksschulbildung und 


Landesbausekretäre. : 
Gruppe VIH. Architekten. 
Gruppe IX. Ländesoberbausekretäre und Maschineningenieure. 
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Wenn wir im ‚Zusammenhang hiermit uns einmal die 
Organisationsverhältnisse der Provitizialtechniker betrachten, 
bemerken wir, dass das günstige Ergebnis der Königsberger 
Besoldung darauf zurückzuführen ist, dass die technischen Be- 
amten in Königsberg nicht Mitglieder des Provinzialbeamten- 
.verbandes sind und deswegen ihre Dienstverhältnisse und Be- 
soldungsfragen unabhängig von den Verwaltungsbeamten als 
selbständige Interessengruppe erledigen konnten. In. den beiden 
anderen Orten dagegen sind die technischen Beamten doppelt 
organisiert, und bei den Besoldungen macht sich deutlich: der 
Einfluss der Verwaltungsbeamten bemerkbar. Wir hofiem, 
dass die Kollegen aller Provinzialverwaltungen aus diesen 
überzeugenden Gegenüberstellungen die Folgerung ziehen und 
entsprechend unseren Ausführungen in Nr. 20 des „Technischen 


Gemeindebeamten“ die unhaltbare Doppelorganisation aufgeben,‘ 


da eine wirksame Interessenvertretung ihrer rein technischen 
Forderungen nur in unserem Bunde möglich ist- — Siehe obiges 
Resultat. 


Gewerkschaftsarbeit 


Besatzungszulagen für Kommunalbeamte und -angestellte. 
Der „Gewerkschaftsbund der Kommunalbeamten und -ange- 
stellten Preussens“ hat am 3. Oktober 1920 an die Verfassung- 
gebende Preussische Landesversammlung ein Schreiben ge- 
richtet mit der Bitte, Vorschriften zu erlassen, dass auch den 
Gemeindebeamten und -angestellten die gleichen Wirt- 
schaitsbeihilfen gewährt werden müssen, wie an Staats- 
bedienstete, sei es aus Mitteln des Staates oder der Gemeinden. 
Bisher haben die Gemeinden nach eigenem Ermessen gehandelt 
und es ist vorgekommen, dass Kommunen der besetzten Ge- 
biete die Bewilligung von Besatzungszulagen von der Aner- 
kennung der Erstattungspflicht durch das Reich abhängig ge- 
macht haben. Auf das Schreiben ist vom Preussischen Finanz- 
ministerium am 28. Oktober 1920 unter Nr. I 28130 folgende 
Antwort eingegangen: 
Der Finanzminister. 

L.. 28 130, : 

In der Anlage übersende ich ergebenst Abschrift eines vom Reichsrat an- 
enommenen Gesetzentwurfes über die Erstattung der von den Ländern und 
Fineinden den Beamten in den besetzten Gebieten gezahlten Wirtschafts- 
beihilfen, die zurzeit dem Reichstag vorliegt. Von dem Schicksale der Ge- 
setzesvorlage im Reichstage wird es abhängen, ob und in welchem Umfange 
das Reich es den Gemeinden erleichtern wird, ihren Beamten usw. die Wirt- 
schaftsbeihilfe zu bewilligen. 


Berlin, den 28. Oktober 1920. 


Im Auftrage: 
gez. Schultz, 


Entwurf 
eines Gesetzos über die Erstattung der von den Ländern 
und Gemeinden den Boamten in den besetzten Gebieten 
gezahlten Wirtschaftsbeihilfen. 


Der Reichstag hat das folgende Gesetz beschlossen, das mit Zustimmung 
des Reichsrats hiermit verkündet wird: 


Das Reich übernimmt die von den Ländern und Gemeinden (Gemeinde- 
verbänden) an ihre Beamten, Lehrer, Lohnangestellten und Lohnempfänger in 
den besetzten Gebieten gezahlten oder noch zu zahlenden besonderen Wirt- 
schaftsbeihilfen, soweit sie den Sätzen. der vom Reiche für seine Beamten, 
Lohnangestellten und LORDEmpIRngRE unter dem 16. April 1920, 17. Mai 1920 
und 5. Juli 1920 bewilligten Wirtschaftsbeihilfen entsprechen oder in ihrem 
Gesamtbetrag den Gesamtbetrag nicht übersteigen, auf den sie sich beziffert 
haben würden, wenn sie nach den vom Reich festgestellten Sätzen bewilligt 
worden wären. 


82. 
Auf die. Verpflichtung des $ 1 finden die Bestimmungen im & 59 Abs, 3 


bis 6 des Landessteuergesetzes vom 30. März 1920 (Reichsgesetzblatt Seite 402) - 


Anwendung. 

Wir wollen hoffen, dass dieser Gesetzentwurf schleunigst 
zur Annahme gelangt und dadurch den Kommunalbeamten und 
-angestellten, genau wie den Staatsbediensteten, ein An- 
spruch auf Erstattung der Besatzungszulage gegeben wird. 


Zurücksetzung des Technikers. In Nr. 268 des „Bayrischen 
Staatsanzeigers“ schreibt der Stadtrat von Günzburg die 
Stelle eines Stadtbauführers aus mit der Eingruppierung nach 
Gruppe VI .der staatlichen Besoldungsordnung. _ Der Stadtrat 
bemerkt in seiner Ausschreibung: „Da ein weiterer technischer 
Beamter nicht vorhanden ist, kann für den zu besetzenden 
Posten nur eihe ganz selbständige Kraft in Frage kommen.“ 
Daraus geht hervor, dass es sich um einen durchaus selbständi- 
gen Posten handelt, der nur mit einem älteren erfahrenen Kol- 
jegen besetzt werden kann. Es ist diese Ausschreibung aber 
‚ein treffendes Zeichen für das Verständnis, das die Kommunen 
‘oft der technischen Arbeit entgegenbringen. Wir haben sofort 
die nötigen Schritte gegen diese Eingruppierung eingeleitet. 





Verantwortlicher Schriftleiter: Erich Händeler, Berlin. — Für den Anzei 
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" R. Reiss, Liebenwerda, erscheint. 


Nr. 35 


Aus den Gruppen 


Landesgruppe Bayern. Die Verhandlungen mit dem Zen- 
tralverband der Gemeindebeamten über ein Abkommen mit 
unserem Bunde: sind als endgültig gescheitert zu betrachten. 
Der Zentralverband der Gemeindebeamten vertrat den Stand- 
punkt, dass er allein die gewerkschaftliche Vertretung aller 
Gemeidebeamten, infolgedessen auch der Gemeindetechniker 
sei, so dass alle Bundesmitglieder sämtlich dem Zentralverband 
der Gemeindebeamten beitreten müssten. Der Bund sollte von 
seinen Beiträgen dann den Beitrag für den Zentralverband der 
Gemeindebeamten bezahlen. Der Reichsausschuss der Kom- 
munaltechniker und der Bundesvorstand haben einstimmig 
dieses Ansinnen abgelehnt, da unser Bund dadurch in die Rolle 
eines Berufsvereins herabgedrückt würde. Der Butab nimmt 


für sich in Anspruch, dass er die gewerkschaftliche Vertr&tung* 4 


auch der Gemeindebgamten ist. Er wird alle Schritte unter- 
nehmen, um sich diese Anerkennung bei den Städten und bei 
der Regierung zu sichern. - 


Am 7. November 1920 fand in Hof eine 
einiger- Orte Nordbayerns statt 


Hof in Bayern. 
Ortsvorstände-Konferenz 


zwecks Aussprache über Werbearbeit und sonstige gemeinsame h 


Interessen. Bei dieser Gelegenheit kam zur Sprache, dass die 
Gemeindetechniker von Hof einmütig erklärten, der Zentral- 
verband der Gemeindebeamten sei keine geeignete Interessen- 
vertretung für sie, und-sie beabsichtigen daher, aus dem Zen- 
tralverband auszuscheidenn Ferner wurde gewünscht, eine 
Konferenz der Gemeindetechniker Nordbayerns zusammenzu- 
berufen, in welcher die- einzelnen Ortsverwaltungen Gelegen-- 
heit hätten, ihre Erfahrungen bei der Besoldungsreform "und 
ihre Haltung zum Zentralverband der Gemeindebeamten zu 
erörtern. Wir begrüssen diese Anregung und halten auch un- 
sererseits die Abhaltung einer solchen Konferenz für ausser- 
ordentlich wünschenswert, 


; Augsburg. Hier -fand am 18. November eine Versammlung 
der Gemeindetechniker statt, in der Kollege Bender über die 
Organisation der Gemeindetechniker referierte. Es wurde ein- 
stimmig folgende Entschliessung angenommen. „Die heute in 
Augsburg tagende Gemeindetechniker-Versammlung stellt‘ sich 
nach dem Referat des Gauleiters Bender auf den Standpunkt, 
dass einzig und allein der Bund die Vertretung der Gemeinde- 


‚techniker ist, und ersucht die -Bundesleitung, mit: allen Mitteln 


dahin zu wirken, dass der Bund. die Vertretung bei den Be. 
hörden sein kann.“ 


—d 


Berichtigung. 

In unserer Notiz: „Schon wieder ein neuer Organisations- 
gründer“ ist uns insofern ein Irrtum unterlaufen, als wir die 
„Allgemeinen Vermessungsnachrichten“ als Organ des „Deut- 
schen Vereins für Vermessungswesen“ bezeichnet haben. Das 
trifft nicht zu, sondern die „Allgemeinen Vermessungsnach- 
richten“ sind ein privates Fachblatt, das im Verlage von 


die „Zeitschrift für Vermessungswesen“, 


Für Damen, Herren, Kinder. 
Tadelloser Sitz, neuester Schnitt. 
In einschlägigen Geschäften erhältlich, 


Dat wie Continental Reifen! 








il verantwortlich: Friedrich Schwedt, Berlin, 


Industriebeamten-Verlag GmbH., Berlia NW 52: — Rotationsdruck Möller & Borel GmbH., Berlin SW 68, 
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Bellage zur D.T.Z. =) 


für die technischen Angestellten und Beamten 
in kommunalen und sonstigen Selbst- 
verwaltungskörpern 


Nummer 36 





„Vertragstreue“ des Komba 


Ein interessantes Streiflicht auf die Vertragstreue des 
„Verbandes der Kommunalbeamten und -an- 
gestellten Preussens (e. V.)* — abgekürzt „Komba“ 
— wirft ein uns zufällig auf den Tisch geflattertes Rund- 
schreiben seiner Bezirksgruppe Berlin vom 1. Dezember 1920: 
„An sämtliche Ortsgruppen!“ f 

Das Schriftstück gibt zunächst Kenntnis von der Bildung 
eines Ausschusses zur Bearbeitung der Organisationsfragen von 
Gross-Berlin und macht dann folgendes bekannt: „Die Fragen der 
Techniker sind durch den bestehenden Bezirks- 
fachgruppenausschuss geregelt“ Wir stellen also 
fest, dass der Komba den Beschluss seines Königsberger Ver- 
bandstages, betr, Bildung von Fachgruppen, bereits in die Tat 
umgesetzt hat, ohne die nach $ 3 Abs. 6 des Abkommens 
vom 27. Februar :1920 hierzu erforderliche „Zustimmung 
des Vorstandes des Gewerkschaftsbundes“ ein- 
geholt, ja überhaupt nur nachgesucht zu haben. 

Noch interessanter ist aber Punkt 2 des Rundschreibens, 
den wir im Wortlaut wiedergeben: 

„Wir teilen Ihnen hierdurch mit, dass wir auf Grund des 
Vorgehens des Bundes technischer Angestellten und Beamten 
in seiner Propaganda innerhalb der technischen Komba-Mit- 
zlieder im Einvernehmen mit der Spitze unserer Gewerkschaft 
die Organisationsfreiheit als bestehend erachten. 
Wir bitten daher, jedem Techniker — auch. den nur unter 
Druck zum Butab übergetretenen technischen Mitgliedern — 
zu sagen, dass es jedem vollkommen freisteht, zu 
welcher Organisation er gehören will.“ 

Die von uns angeblich ausgeübte „Propaganda“ besteht 
wohl darin, dass eine Anzahl Kollegen, die bei der bekannten 
Entscheidung am 1. Juli 1920 im Komba verblieben waren, in- 
zwischen zu der Ueberzeugung gelangten, dass sie sich „falsch 
urientiert“ hatten. Diese Kollegen sind deshalb wieder aus 
dem Komba ausgeschieden und in unseren Bund zurückgekehrt, 
was ihnen satzungsgemäss vollkommen freistand. Wir haben 
es tatsächlich nicht nötig, dem Komba noch seine paar Hundert 
Techniker abspenstig zu machen, haben aber auch keinen 
Grund, diejenigen Kollegen, die aus dem. Komba zu uns über- 
treten wollen, weil sie eingesehen haben, dass sie sich nicht 
von ihren Berufskollegen fernhalten dürfen, zurückzuweisen. 
Denn nach der Satzung des Gewerkschaftsbundes besteht noch 
immer der Grundsatz, dass die Werbegebiete der einzelnen 
Organisationen „nach der Berufsgruppenzugehörigkeit ab- 
gegrenzt und gegenseitig zu achten“ sind. Die Bezirksgruppe 
Berlin erachtet aber. nunmehr „im Einvernehmen mit 
der Spitze“ des Komba „die Organisationsfreiheit 
als bestehend“, handelt .also bewusst gegen die Satzung des 
Gewerkschaftsbundes. 

Wir sind ja vom Komba im Punkt „Vertragstreue“ nicht 
gerade verwöhnt worden. Wir erinnern nır an.Wetzlar, 
wo am 1. Juli den Technikern mit Kündigung gedroht wurde, 
wenn sie nicht aus dem „sozialdemokratischen Bund“ aus- 
scheiden würden; än Bielefeld, wo am 1. Juli etwa 
20 Techniker im Komba mit Freuden aufgenommen wurden, ob- 
wohl sie niemals „doppeltorganisiert‘‘ waren. Die Beschwerden 
beider Ortsverwaltungen liegen seit Juli beim Vorstand des 
Komba vor, ohne dass dieser seine „Ermittelungen“ bis heute 
beendigt hat. Das sind nur einige Einzelfälle aus dem uns 
vorliegenden Material, aber sie dürften genügen! Wir haben 
im Interesse eines gedeihlichen _Zusammenarbeitens im Ge- 
werkschaftsbund niemals auf Erledigung dieser für den Komba 
unangenehmen Streitfragen gedrängt, aber das vorliegende 
Rundschreiben setzt allem die Krone auf und macht ein fried- 
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liches Zusammenarbeiten einfach unmöglich. Wie denkt sich 
der Vorstand des Komba unser ferneres Verhältnis, wenn er, 
entgegen den von ihm selbst unterschriebenen Abkommen 
ohne irgendeine vorherige Verständigung mit uns, in dieser 
Weise den Burgfrieden des Gewerkschaftsbundes bricht? 

Hb. 


oa Rundschau | on 


Irrtum oder Absicht? In Nr. 44 der „Rundschau des Ver- 
bandes der Kommunalbeamten und -angestellten Preussens“ ist 
auf Seite 570 ein polemischer Artikel erschienen mit der 
Ueberschrift: „Der Zentralverband der Angestellten als Gegner 
des Berufsbeamtentums“. In diesem Artikel wird ein willkür- 
lich aus dem Zusammenhang herausgerissener Beschluss der 
Reichskonferenz der Behördenangestellten des Zentralverban- 
des der Angestellten vom 10. und 11. Oktober 1920 kritisch be- 
handelt. Uns interessiert an diesem Artikel nur der Schluss- 
satz, in welchem der Verfasser der Notiz den Zentralverband 
der Angestellten mit der AfA „verwechselt“ und behauptet, 
dass „der Weizen der AfA“ nur dann blühen kann, wenn „die 
behördlichen Angestellten nie und nimmer Beamte werden, 
sondern wirtschaftlich unsichere und daher selbstverständlich 
unzufriedene Existenzen bleiben“. Da diese Notiz mit ihrer 
gegen die AfA gerichteten Spitze auch uns und unsere Kollegen 
vom Werkmeisterverband mittrifft, haben wir den Kommunal- 
beamten-Verband unterm 13. November 1920 um eine Berich- 
tigung gebeten. Diese Berichtigung ist bis heute in der 
„Rundschau“ nicht erschienen, und wir glauben daher Grund 
zu der Annahme zu haben, dass der Angriff gegen die. AfA 
— also auch gegen den Werkmeisterverband und uns — 
nicht auf einem Irrtum beruht, sondern mit voller 
Absicht geführt ist. Dieses Verhalten einer immerhin noch 
mit uns verbündeten Organisation brauchen wir wohl nicht 
näher zu kennzeichnen. b 

Der Zentralverband der Angestellten und das Berufsbeamten- 
tum. In Nr. 22 der Zeitschrift „Der Verwaltungsangestellte‘ des 
Zentralverbandes der Angestellten ist ein längerer Artikel er- 
schienen über „Die Dauerangestellten und das preussische -Ge- 
setz vom 8. Juli 1920“. _Der Zentralverband der Angestellten 
setzt sich in diesem Artikel einmal grundsätzlich auseinander 
mit der von anderer Seite aufgestellten Behauptung, er sei 
„beamtenfeindlich‘“ und „bekämpfe das Berufsbeamtentum“. Er 
schreibt hierzu: 

„Was ist daran Wahres? Wendet. sich der Zentralverband 














der Angestellten gegen die Beamteneigenschaft der Angestellten? 


Ist er Gegner des Beamtentums? 

Beide Fragen sind zu verneinen. Der Zentralverband der 
Angestellten erkennt die wohlerworbenen Rechte 
der Beamten vollauf an. Er will aber nicht, dass sich 
eine Berufsklasse absondert vom gesamten arbeitenden 
Volk, für das, genau so wie bei. der Beamtenschaft, der Lebens- 
abend sichergestellt werden muss. Wenn jetzt die Beamten 


mit Vorrechten bedacht sind, so verlangen wir nicht die Auf- 


hebung der Vorrechte, sondern die Ausdehnung auf jeden 
beruflich tätigen Angestellten und Arbeiter. Der gesicherte 
Lebensabend soll Gemeingut aller Arbeiten- 
den werden. Aus diesem Grunde kämpft der Zentral- 
verband der Angestellten auch nicht gegen die Aus- 
dehnung der materiellen Beamtenrechte auf 
Angestellte“ 

Die Veranlassung zu. dem obengenannten Vorwurf gegen 
den Zentralverband gab wohl in erster Linie seine falsch auf- 
gefasste Stellungnahme gegenüber dem preussischen Gesetz 
vom 8. Juli 1920. Der Z. d. A. behauptet nämlich, dass die 
Ausdehnung des Gesetzes auf die den „Beamten gleichzuachten- 
den ständig Angestellten“ eine erhebliche Benachteiligung 
dieser nicht mit Beamteneigenschaft ausgestatteten Berufs- 
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eruppe sei. Wir können uns den vom Zentralverband der An- 


gestellten “vorgebrachten Bedenken bei der ungenügenden 
Fassung des Gesetzes vom 8. Juli 1920, die durch die Aus- 
führungsbestimmungen vom 6. Oktober 1920 (siehe Nr. 29 .des 
„Technischen Gemeindebeamten“) auch nicht erschöpfend geklärt 
sind, anschliessen, Unsere Forderung, diese Dienstverhältnisse 
gleichfalls in den Ausführungsbestimmungen vom 6. Oktober 
1920 klipp und klar festzulegen, hat. der Minister des Innern 
abgelehnt, so dass tatsächlich diese Gruppe der Angestellten in 
der Luft hängt und irgendeine Regelung der allgemeinen Dienst- 
verhältnisse nirgends gesetzlich vorgeschrieben ist. In dem 
preussischen Gesetz vom 8. Juli 1920 nebst Ausführungs- 
anweisung ist ia nur die Besoldung geregelt worden. 
Bezüglich der allgemeinen Dienstverhältnisse, wie Ueberführung 
in das Beamtenverhältnis nach einer Reihe von Dienstjahren, 
Aussicht auf Pensionierung (so dass Befreiung von der Ange- 
stelltenversicherung erfolgt) und die Sicherung gegen Kündigung, 


die rur aus einem „wichtigen, in der Person des Angestellten 


liegenden Grunde“ erfolgen darf, ist nichts vorgesehen. Es 
besteht die grosse Gefahr, dass die Angestellten einfach planlos 
zu Dauerangestellten „befördert“ werden, dass ihnen aber da- 
neben ruhig ihre vierwöchige Kündigung und die damit 
verbundene Unsicherheit der Stellung erhalten bleibt. „ Damit 
würde nur erreicht, dass diese Angestellten nicht mehr den 
Schutz des Betriebsrätegesetzes geniessen, und dass ihre 
Dienstverhältnisse trotzdem von denen der übrigen Angestellten 
sar\nicht ‘abweichen. Auch wir stehen deshalb auf dem 
Standpunkt, dass die Verhältnisse der ständig Angestellten — 
ausgenommen die Besoldung — in dem oben angegebenen Sinn 
durch Tarifvertrag geregelt werden müssen, solange nicht eine 
zwingende Verordnung über die Verhältnisse dieser An+ 
gestellten herauskommt.. Diesem Standpunkt hat sich auch der 
Reichsarbeitsminister angeschlossen, indem er auf eine ent- 
sprechende Anfrage die nachstehende Antwort erteilte: x 
„Es bestehen keine Bedenken, dass wie bisher Tarif- 
verträge zwischen den in Betracht kommenden Arbeitgeber- 
und Arbeitnehmerverbänden zur Regelung der Gehalts- und 
Anstellungsbedingungen der Angestellten bei Behörden abge- 
schlossen und, sofern solche Tarifverträge überwiegende Be- 
deutung für den Berufskreis im Tarifgebiet erlangt haben, für 
allgemein verbindlich erklärt werden. In welchem Umifange 
„ständig“ Angestellte, soweit sie den Beamten gleich- 
zuachten sind, auszunehmen sind, würde im Einzel- 
falle zu prüfen sein. Im 'Auftrage: gez. Dr. Sitzler.“ 


Aus der Antwort geht hervor, dass überall dort, wo ein ' 


Magistrats- beziehungsweise Kreistagsbeschluss über die ge- 
samten Dienstverhältnisse der ständig Angestellten nicht vor- 
liegt, sehr wohl in einem Tarifvertrag die oben angegebenen 
Forderungen geregelt werden können. Dadurch würde immer- 
hin ein Rechtszustand erreicht, der den ständig Angestell- 
ten jetzt vollkommen fehlt. . 


Was sich alles Gewerkschaft nennt. Seit der Revolution 
ist das Wort „Gewerkschaft“ Mode geworden. Auch die Be- 
amtenverbände haben sich allerorts den Namen „Gewerk- 
schaft“ beigelegt. Von dem Wesen einer Gewerkschaft ist 
aber vielen herzlich wenig bekannt. So hat der Gesamt- 
vorstand des Zentralverbandes Württembergi- 
scher Gemeinden und Körperschaftsbeamten, 
der dem Reichsbund Deutscher Gemeindebeamten und dem 
Deutschen Beamtenbund angeschlossen ist, folgenden Aus- 
führungen seines Vorsitzenden Oesterle zugestimmt: 
„seines Erachtens müsse die Beamtenschaft in solchen 
Fällen (bei ‘wirtschaftlichen Streiks) grundsätzlich auf dem 
Standpunkt der Neutralität stehen, d. h. es müsse dem ein- 
zelnen überlassen bleiben, inwieweit er geneigtsei, 


über seinen regelmässigen Pilichtkreis hinaus Dienst zu tun;' 


ebenso sei es selbstverständlich Privatsache des ein- 
zelnen, ob und inwieweit er sich in Streikfällen der 
technischen Nothilfie zur Verfügung stellt. So- 
wenig der Verband im Falle eines wirtschaftlichen Streiks der 
Arbeiter seine Mitglieder auffordern dürfe, mitzustreiken be- 
ziehungsweise Streikarbeit abzulehnen, sowenig 
dürfe er sie zum Gegenteil, zur Verrichtung von 
Streikarbeit (Leistung von Ueberstunden usw.) auf- 
fordern. Er-müsse das dem einzelnen 


überlassen“; 


‚In dem Bericht, den wir der „Württembergischen Ge- 
meindebeamten-Zeitung“ Nr, 20 entnehmen, werden diese -Aus- 


. neuer Tarifvertrag 


“26 Wochen) ruht das Kündigungsrecht. 


Mitglied 
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führungen noch sogar als eine „E£ rundsätzliche St el- 


lungnahme“ bezeichnet, Der Zentralverband der Württem- 


bergischen Gemeindebeamten stellt es also jedem „Mitgliede B 


‚ frei, Streikbrecherarbeit zu leisten, und wendet dafür 


noch das Wort „Neutralität“ an. Das ist der gleiche Un- 
äiug, den die Beamtenverbände mit dem Wort „Neutralität“ an- 


- richten, wenn es sich‘ um parteipolitische Neutralität handelt. 


Tarifverträge 


Mit dem Arbeitgeberverband Nordbayerischer Gemeinden 
ist zusammen mit Z.d. A. AfA, G.d. A. und G. d. A.G. 
am 20. September 1920 ein Tarifvertrag Tür die Angestellten 
der Nordbayerischen Gemeinden abgeschlossen worden. Der 
Vertrag ist ein Mindestabkommen, denn $ 22 bestimmt: 
„Soweit bessere Arbeits- und Gehaltsverhältnisse bestehen, als 
in diesem Vertrage vorgesehen sind, darf eine Verschlechterung 
nicht eintreten.“ Um die abweichenden Sonderregelungen 
möglichst einheitlich zu gestalten, sind sie „am 1, April 1921 
zum 30. Juni 1921 zu kündigen“, wobei jedoch die Bestimmungen 
des 22 nicht berührt werden. Für die Batlohnung sind 
Grundgehälter festgesetzt, die, mit dem 21. Lebensjahre 
beginnend, in 12 Berufsiahren um je 200 M. von 3400 bis 
5600 M. steigen. Hierzu kommt ein Ortszuschlag in fünf 
Staffeln von 1200-3000 M. Zu dem für alle Angestellten- 
gruppen einheitlichen Grundgehalt und ‚Ortszüschlag tritt für die 
einzelnen „Leistungsklassen“ eine Qualitätsarbeits- 
zulage bis zu 50 Prozent, in. besonderen Fällen bis zu 
80 Prozent. Ausserdem werden Kinderzulagen und 
Teuerungszuschläge nach den Sätzen der städtischen 
Beamten gewährt. PER E 
Für die Einreihung der Angestellten in die Leistungsklassen 
sind nachstehende Richtlinien aufgestellt: | 4 
Leistungsklasse A; Angestellte in leitender Stellung’und mit selbständiger 
Verantwortung, 40—50 Prozent Leistungszuschlag. > 
Hierher gehören: Leitende Ingenieure, Betriebsingenieure. = 
Leistungsklasse B: Angestellte,in leitender Stellung, 30—40 Prozent. 
Hierher gehören: Die den Angehöricen der Klasse A unmittelbar 
unterstellten Abteilungsingenieure, Architekten, besonders selbständige 
Bauführer. 
Leistungsklasse C: Angestellte mit selbständiger Leistung in gehobener 
Stellung, 20—50 Prozent. ; 
Hierher gehören: Techniker für Bureau und Betrieb. x | 
Leistungsklasse D: Angestellte mit selbständiger Leistung, 10—20 Prozent ° 
Hierher gehören: Zeichner. 
Sammelklasse: Angestellte mit einfachster Normalleistung. Ne 
Hierher gehören alle übrigen Angestellten. Tüchtige Angestellte 
können in Ausnahmefällen bis zu 10 Prozent Qualitätsarbeitszulagen 
erhalten. ; 
Alle technischen Angestellten können in die Leistungs- 
klassen B—D je bis zu 10 Prozentmehr an Qualitätsarbeitszulage 
erhalten. i \ A 
.. Für Streitigkeiten aus dem Tarifvertrage sind paritätische 
Bezirksschiedsstellen und ein „Zentralausschuss für Tarifsachen 
der Gemeinden und Kommunalverbände“ eingesetzt worden. 
Der, Zentralausschuss soll-in Berlin gebildet werden, und 
zwar aus Vertretern des „Arbeitgeberverbandes 
deutscher Gemeinden und Kommunalverbände“ 
und den Vertretern der Angestelltenporganisationen. 


Rüstringen. Mit dem Magistrat ist am 12. November ein 
für die technischen Angestellten ab-. 
geschlossen worden. Ueber die Besoldung bestimmt $ 6: 
„Die Besoldung soll nach Gruppe VII oder VIil der städtischen Beamten- 
Besoldungsordnung erfolgen. Als erstes Dienstjahr gilt das vierte im Techniker- 
beruf nach Verlassen des Technikums begonnene Jahr. \ 
“ Bei Einreihung in die Gehaltsklassen hat der Angestelltenrat, der Ver- 
trauensmann und evtl. ein Vertreter der Gruppe bestimmend mitzuwirken. 
Die Besoldung ist monatlich im voraus zu zahlen.“ 


Bemerkenswert: ist auch $ 9: Kündigungen. 

„Das Dienstverhältnis kann von beiden Seiten jederzeit unter Einhaltung 
einer Frist von sechs Wochen vor Quartalschluss gekündigt werden. 

Nach einer Dienstzeit von zehn Jahren darf eine ‚Kündigung 
seitens der Behörde nur bei Vorliegen eines wichtigen Grundes im 
Sinne desB. G. B. erfolgen. 

Während einer bezahlungspflichtigen Dauer einer Krankheit (d. h. im 
ersten Dienstjahr bis zu 13 Wochen, bei längerer Beschäftiguigsdauer bis zu 
Ebenfalls darf eime Kündigung wegen 
der Tätigkeit eines Angestellten, die ihm aus der Wahrnehmung öffentlich- 
rechtlicher Aemter erwächst, nicht erfolgen. 

Nach Kündigung- eines Dienstverhällnisses ist dem Angestellten ange- 
messene Zeit zum Aufsuchen eines anderen Dienstverhältnisses zu gewähren.“ 


Erheblich über” das Betriebsrätegesetz hinausgehend regelt 
Sit das Mitbestimmungsrechtdes Angestellten- 
rats, das ihm im Einverständnis mit der vertragschliessenden 
Gewerkschaft zusteht, „bei Einstellungen auch zur informa- 
torischen Beschäftigung und Probedienstleistungen — Kündi- 
gungen, ‚Versetzungen und Urlaubsfragen, Ausstellung . von 
Zeugnissen, sowie Einreihung in die Gehaltsklassen und für den 
Aufstieg in die nächsthöheren Stellen“. - 


Verantwortlicher Schriftleiter: Erich Händeler, Berlin. — Industriebeamten-Veriag GmbH., Berlin NW 52, 
Rotationsdruck Möller & Borel GmbH, Berlin SW 68. 
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Nummer 37 


Die unterzeichneten Verbände haben sich für ihre bei den Gemeinden und Gemeindeverbänden beschäftigten 
Mitglieder zu einer 


freigewerkschaftlichen Arbeitsgemeinschaft kommunaler Arbeitnehmer 


zusammengeschlossen. Die Einheitsfront der kommunalen Hand- und Kopfarbeiter ist damit geschaffen! Arbeiter, 
Angestellte und Beamte in den Gemeinden und Gemeindeverbänden stehen von nun an Seitean Seite, um frei von Vorur- 
teilenundStandesdünkel ihre sozialen Interessen imRahmen des freigewerkschaftlichen Programms gemeinsam zu vertreten. 
Arbeiter, Angestellte und Beamte gehören zusammen! Das ist die Grundlage unserer Gemein- 
schaftsarbeit. Die Sonderziele, die jede Gruppe infolge ihrer besonderen Rechtsverhältnisse verfolgen muss, haben 
nur insoweit Berechtigung, als sie sich in das gemeinsame Interesse der gesamten Arbeitnehmerschaft eingliedern. 
Allein die Solidarität aller drei Gruppen verbürgt den Erfolg. 

Die Gemeinden und Gemeindeverbände haben in den Städtetagen und Arbeitgeberverbänden starke Inter- 
essengemeinschaften gebildet, um in allen Arbeiter-, Angestellten- und Beamtenfragen eine einheitliche Stellung einzu- 
nehmen. Ihnen steht jetzt die freigewerkschaftliche Arbeitsgemeinschaft der kommunalen Arbeitnehmer gegenüber, um die 
sozialen Interessen der kommunalen Arbeiter, Angestellten und Beamten geschlossen zu vertreten. Den reaktionären 
Arbeitgeberinteressen wird der soziale Gedanke der geeinten Arbeitnehmerschaft entgegengestellt. 

In fast allen Gemeinden und Gemeindeverbänden herrscht noch der alte reaktionäre, bureaukratische Geist; 
in den Ländern besteht noch ein vorrevolutionäres, reaktionäres Kommunalbeamtenrecht; durch Verwaltungsmass- 
nahmen und Verordnungen wird versucht, den sozialen Errungenschaften, wie z. B. dem Betriebsrätegesetz, Hinder- 
nisse in den Weg zu legen; erst jüngst ist durch die Streikverordnung des Reichspräsidenten den in den städtischen 
Gas-, Wasser- und Elektrizitätswerken beschäftigten Arbeitnehmern in unerträglicher Weise das freie Koalitions- 
recht beschnitten worden. Allen diesen Bestrebungen seizen wir unseren Willen entgegen: Demokratisierung 
der Gemeindeverwaltungen durch lebendige Mitarbeit der Betriebsräte und Beamtenräte; Beseitigung aller die 
demokratische Entwicklung der Gemeinden hemmenden Einflüsse der staatlichen Aufsichtsbehörden; Schaffung eines 
freiheitlichen Kommunalbeamtenrechts. 5 

Und aller Gleichgültigkeit und allem Unverstand gegenüber, die dem Sozialisierungsgedanken von den 
kommunalen Selbstverwaltungskörpern entgegengesetzt werden, fordern wir die Durchführung der Sozialisierung 
und der Kommunalisierung, um die Wirtschaftlichkeit der Gemeindebetriebe im Interesse der Allgemeinheit zu 
heben. Wir rufen die städtische Arbeitnehmerschaft und vor allem ihre Vertretung, die Betriebs- und Beamtenräte, 
auf, mit aller Entschlossenheit an der Durchführung der Kommunalisierung mitzuwirken. } 

Arbeiter, Angestellte und Beamte! Kollegen und Kolleginnen! Schliesst die Reihen! Tretet überall 
zu gemeinsamem Schaffen zusammen! 

Wir brauchen keine neuen Verbände, wie den sogenannten „Verband der Hand- und Kopfarbeiter aller 
Verwaltungsbehörden“, der mit seinen unklaren Bestrebungen und seinem Ziele der selbständigen Räteorganisation 
nur die freigewerkschaftliche Arbeitnehmerbewegung schwächen will. Wir sind die Einheitsfront der Hand- 
und Kopfarbeiter! E ge 

Wir wenden uns geschlossen gegen alle Auch-Gewerkschaften, vornehmlich unter, den Kommunal- 
beamtenverbänden, die nur das Wort „Gewerkschaft“ im Munde führen, vor dem sie sich noch gestern geschämt 
und von dessen Wesen sie auch heute noch nichts verspürt haben. Auch die Gemeindebeamtenschaft muss 

“von freigewerkschaftlichem Geiste erfüllt werden! 
Kollegen und Kolleginnen! Die Front ist geschlossen! Auf zu gemeinsamer Arbeit! 











‚Freigewerkschaftliche Arbeitsgemeinschaft kommunaler Arbeitnehmer (Faka) 


Verband der Gemeinde- und Staatsarbeiter Bund der technischen Angestellten und Beamten 
Zentralverband der Angestellten Deutscher Werkmeister-Verband (Bezirk X) 
Verband Deutscher Berufsfeuerwehrmänner. 
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Freigewerkschaftliche Arbeit! 


So zing es nicht mehr weiter! Die Klärung musste er- 
folgen. Und sie ist vollzogen. Das Bündnis unseres Bundes, 
des Werkmeisterverbandes und des Verbandes der Beruisfeuer- 
wehrn;änner’ mit dem Verband der Kommunalbeamten und -ange- 
stellten Preussens ist gelöst. 

Als wir uns im Frühjahr mit diesem Verbande zum Ge- 
werkschaftsbund der Kommunalbeamten und -angestellten 
Preussens zusammenfanden, da taten wir es in der Voraussetzung, 
dass der gewerkschaftliche Geist, der sich damals in 
einem Teil der Mitgliedschaft des Kommunalbeamtenverbandes 
bemerkbar machte, allmählich auch den ganzen Verband er- 
füllen würde, und dass er durch die Zusammenarbeit mit un- 
seren freigewerkschaftlich gerichteten Organisationen. gefördert 
werden könnte. Unsere Hoffinung hat sich nicht 
erfüllt. 

Die nähere Berührung mit dem Kommunalbeamtenverband, 
die uns der Gewerkschaftsbund brachte, offenbarte uns, dass 
unter dem Firmenschild „Gewerkschaft“ der alte 
Beamten vereinsgeist weiterbestand. , Die vorwärtsdrängen- 
den Elemente im Kommunalbeamtenverband haben sich nicht 
durchzusetzen vermocht. Die Wirkung der Revolutionszeit war 
längst wieder verflogen, und nach dem Ausfall der Reichstags- 
wahlen triumphierte wieder der alte bureaukratische, rück- 


schrittliche Geist, dem alle Massnahmen, die eine Demokrati- 


sierung der Verwaltung und ihre Erfüllung mit -freiheitlichem 
Geiste zum Ziel haben, ein Greuel sind. Auch wir wissen, dass 
das nicht für alle Ortsgruppen des Kommunalbeamtenverbandes 
zutrifft; es gibt eine ganze Reihe, in denen mit der Umwand- 


Jung des alten Zentralverbandes der Gemeindebeamten Preussens 


in eine Gewerkschait Ernst gemacht worden ist. Aber die 
Mehrheit des Verbandes und vor allem seine Leitung 
haben sich gegen den gewerkschaftlichen Geist mit allen Mit- 
teln gesperrt; sie sind von den Grundsätzen des reaktionären 
Redakteurs der „Rundschau für Kommunalbeamte“, Dr. Haneld, 
erfüllt, der in seinem -„Begrüssungs -Aufsatz zur Gründung a 
Gewerkschaftsbundes schrieb: ‘ 

„Und wenn man das zum Ausputzen abgegriffene Vorbild 
der Arbeitergewerkschaften immer wieder heranzieht, möge. man 
nicht vergessen, daran zu denken, wie diese Musterorganisationen 
des Friedens im sozialen Kriege der Gegenwart doch jämmer- 
lich zusammengebrochen {!) iind.... Mit arbeitergewerk- 
schaftlicher Dogmatik, Erfahrung und Uebertragung auf Be- 
amtenorganisationen lässt sich also hier recht wenig an- 
fangen. .. .“ 


Unter dem Schutze des Wortes Gewerkschaft ist 
im Kommunalbeamtenverband dieser antigewerkschaftliche 
Geist systematisch gepflegt worden, indem ein Gegensatz zwi- 
schen ‚den Beamtengewerkschaften und den übrigen Gewerk- 
schaften künstlich konstruiert wurde. Es war ein ganz ge- 
rader Weg. der Rückentwicklung bis zu jener Erklärung des 
Vorsitzenden des Preussischen Kommunalbeamtenverbandes 
Scheibig auf dem letzten deutschen Beamtentag, man „dürfe 
nicht vergessen, dass dieanderen Gewerkschaften 
unsere Organisationsgegner Sind“. Von dem 
frischen Zug, der auf der Tagung des Zentralverbandes der Ge- 
meindebeamten Preussens im Jahre 1919 noch wehte, so dass 
sogar dass Zusammengehen mit der Arbeiter- 
schaft geiordert wurde, ist nichts übriggeblieben. Die 
Kommunalbeamtenverbände bilden jetzt den rech- 
ten Flügef des Deutschen Beamtenbundes, sind zu einem 
Hemmschuh für die freiheitliche Entwicklung 
der Beamtenbewegunz geworden. 


Die Klärung musste kommen. Das war uns schon seit Mo- 
naten klar; dass sie aber jetzt bereits erfolgt ist, hat der Preussi- 
sche Kommunalbeamtenverband selbst veranlasst. Nicht das ist 
die Ursache, dass der „Komba“ eine Fachgruppe für Techniker 
eingerichtet hat, ohne die satzungsgemäss erforderliche Zustim- 
mung des Gewerkschaftsbundes einzuholen; dass er — ohne auf 
die Forderungen unseres Bundes Rücksicht«zu nehmen — auf 
seiner Königsberger Tagung beschlossen hat, die „Techniker 
sollten nach 5 Berufsjahren in die Gruppe VH der Besoldungs- 
ordnung eingereiht werden“, wodurch er unseren weitergehen- 
den Forderungen in den Rücken fiel; auch nicht, dass allerorts 
heftige Gegensätze zwischen Verwaltungsbeamten und Tech- 


















































nikern entstanden. Alle diese Schwierigkeiten wären viel- 


leicht noch zu überbrücken gewesem Aber der Kom- 
munalbeamtenverband versuchte, als Ausfluss seiner reak- 
tionären Bestrebungen, an der Grundlage des Gewerk- 
schaftsbundes zu rütteln, indem er in seiner Gesamt- 
vorstandssitzung vom 22. September folgenden Beschluss fasste: 

„Die 'eingetretene Entwicklung der Dinge lässt es nicht an- 
gängig erscheinen, dass der in den „Richtlinien für den Gewerk- 
schaftsbund‘ niedergelegte Organisationszwang für die kommu- 
nalen Techniker in der ‚ietzigen Form aufrechterhalten wird. 
Geschieht das doch, so werden alle diejenigen Techniker, die 
dem „Butab‘“ nicht beitreten oder nicht bei ihm verbleiben 
wollen, 
schaft oder in andere Gewerkschaften hineingedrängt. Das muss 
vermieden werden. Wenn der „Butab“ dem „Komba“ Entgegen- 
kommen zeigt und in Erkenntnis der für beide Verbände ent- 
standenen Gefahr uns die notwendig gewordene Organisations- 
freiheit einräumt, kann das Ziel erreicht werden. 

Bei dieser Sachlage wird dem Gesamtvorstande des Ver- 
bandes empfohlen, mit dem „Butab“ sofort entsprechende Ver- 
handlungen einzuleiten. Dabei ist in erster Linie die Beibehal- 
tung des Gewerkschaftsbundes, unmöglichenfalls aber die 
Schaffung einer engen Arbeitsgemeinschaft anzustreben, damit 
die einheitliche Vertretung der Kommunalbeamten und -ange- 
stellten gewährleistet bleibt.“ 

Der Plan zu diesem Beschluss war bereits im Juli gefasst 
worden; er wurde uns offiziell bekannt in der Vertretersitzung 
des Gewerkschafitsbundes vom 28. Oktober, die den Zweck haben 
sollte, uns zur Annahme dieses Beschlusses zu bewegen, 

Unsere Verireter und die der übrigen Verbände mussten 
sich bei der Tragweite dieses Antrages die Beschlussfassung 
ihrer Verbandsvorstände vorbehalten, obwohl sie in der Aus- 
sprache einmütig zum Ausdruck brachten, dass es unmöglich 
sein würde, diesen Vorschlag anzunehmen. So haben auch der 


' Reichsgruppentag der Gemeindetechniker, der am 12. Dezember 


in Berlin zusammengetreten war, und der Bundesvorstand ent- 
schieden, dass dieser Antrag des Komba abzulehnen ist und 
damit unser Bund aus dem Gewerkschaftsbund ausscheidet. 
Den gleichen Beschluss haben der Werkmeister- 
verband und der Verband deutscher Berufs- 
feuerwehrmänner gefasst. Der Gedanke des Gewerk- 
schaftsbundes ist damit zu Grabe. getragen. ‘ 


Der Entschluss konnte nicht anders ausfallen. Denn eine 


Zusammenarbeit mit anderen Organisationen ist nur dann mög- 


‘ Jich, wenn die Werbegebiete abgegrenzt sind; das gilt 


schon für Verbände, die innerlich die gleichen Grundsätze ver- 
treten. Das war darum auch die Grundbedingung, die wir s, Z, 
für das Zustandekommen des Gewerkschaftsbundes stellten. 
Denn wenn die Werbegebiete nicht abgegrenzt sind, ergeben 
sich soviel Reibungsflächen, dass ein zedeihliches Zusammen- 
arbeiten auf das äusserste erschwert wird. Die Abgrenzung 
ist aber um so mehr nötig, wenn schon Richtungsgegen- 
sätze vorhanden sind. Wenn die Forderung des Komba er- 
füllt worden wäre, hätte uns das Bündnis im Gewerkschafts- 
bund die Hände gebunden; wir hätten den technischen Beamten 
und Angestellten nicht sagen können, weslıalb sie zu uns und 
‘nicht zum Kommunalbeamtenverband kommen sollen. Jede der- 
artige Aufklärung würde uns als unfreundliche Handlung ausge- 
legt worden sein. Wir müssen aber gegenüber einem Kom- 
munalbeamtenverband, der Techniker organisiert, freie Hand 
haben, um sagen zu können, dass die Techniker, die in ihn’ hin- 
eingehen, unserer Arbeit für die technischen Beamten in den 


Rücken fallen, indem sie die Einheit der Teechnikerbewe- 


gung schwächen; wir müssen sagen können, dass nur die 
Zusammenfassung aller technischen Beamten bei Reich, Län- 


dern und Gemeinden in der Einheitsgewerkschaft der Techniker { 


der Zurücksetzung des Technikers im Verwaltungsapparat ein 
Ende bereiten ‚kann; wir müssen den Kollegen klarmachen 
können, weshalb wir in unserem Bunde höhere Beiträge erheben 
als die Kommunalbeamtenverbände, weil wir eine fest ausge- 
baute Gewerkschaft sind und von unseren Mitgliedern infolge- 
dessen auch dieselben Leistungen erwärten dürfen, die die Ar- 
beiter für ihre festgefügten Gewerkschaften aufbringen, während 
die Kommunalbeamtenverbände noch in den Eierschalen der ge- 
werkschaftlichen Entwicklung stecken und über das Vereins 
mässige noch nicht hinausgekommen sind. 


‚7 


in die neuentstandene christliche “Technikergewerk- 
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Aber auch aus grimdsätzlichen Erwägungen heraus gab es 
nur eine Entscheidung. Der Komba begründet die von ihm ge- 
forderte Organisationsfreiheit damit, dass es den technischen 
Beamten und Angestellten, die nicht unsere grundsätzliche 
Stellungnahme zu Kapital und Arbeit billigen, ireistehen müsse, 
zu ihm zu kommen. Nun war zunächst unsere Stellung zu die- 
ser Frage bereits auf der Gründungstagung unseres Bundes ein- 
dehtig festgelegt worden, so dass diese Haltunz unseres Bundes 
bereits bei Abschluss des Abkommens, durch das der Gewerk- 
schaftsbund gegründet wurde, feststand. Entweder war also den 
Herren Ehrmann, Scheibie, Könitz usw. nicht bekannt, welche 
Stellung unser Bund in der Angestelltenbewegunz einnahm — 
was ein recht böses Zeichen für die Unerfahrenheit dieser Herren 
wäre, die sich anmassen, Führer einer „Gewerkschaft“ zu sein, 
was auch recht unglanbwürdig ist, da Herr Könitz ja ein früheres 
Bundesmitglied ist — oder man hat jetzt Iediglich\einen Vor- 
wand gesucht, um die Grundlage des Gewerkschaftsbundes 
aufzuheben, weil die Techniker dem Komba den Rücken gekehrt 
haben und man jetzt die Agitationsfreiheit haben will, um sie 
wiederzugewinnen. Wenn in dem oben wiedergegebenen Be- 
schluss aber vorgeschützt wird, dass man diese Organisations- 
freiheit wolle, um die technischen Beamten und Angestellten 
vor dem Eintritt in den Neuen ’D. T. V. zu behüten, so möchten 
wir den Herren vom Komba doch recht, recht deutlich sagen, 
dass wir uns für diese Bundesgenossenschaft bedanken, Die 
Auseinandersetzung mit dem N. D. T. V. führen wir selbst und 
sind uns dessen sicher, dass wir unser Feld behaupten. Aber 
wenn jemand auf dem Standpunkt der christlichen Arbeitnehmer- 
bewegung steht und unsere Gründe nicht auf ihn einwirken, so 
soll er ruhig die Folgerungen ziehen und sich dem N- D. T. V. 
anschliessen. Das ist uns tausendmal lieber, als dass er 
gar keine Stellung zu den brennendsten Fragen unseres Wirt- 
schaitsiebens einnimmt und aus Grundsatzlosiekeit zum Komba 
geht. Beim Gegner achten wir die Ueberzeugung, wenn wir 
sie auch bekämpfen; die grösste”Geiahr für unser Volksleben 
sind aber die, die sich um jede klare Stellungnahme herum- 
drücken und sich noch ‘dazu Argumente zurechtiegen, um die 
innere Grundsatzlosigkeit zu bemänteln. _ 

Die- Entscheidung in Preussen ist also gefallen, ist so ge- 
iallen, wie sie auch von unseren Kollegen im übrigen Reich er- 
wartet wurde. Denn in den ausserpreussischen Ländern ist 
es zu keiner Zusammenarbeit mit dem Verbänden der Gemeinde- 
beamten gckommen. Hier und da angeknüpfte Verhandlungen 
haben nunmehr auch ihr Ende gefunden. 

Eine neue Phalanx hat sich gebildet. Allefrei gewerk- 
schaftlichen Verbände der Arbeitnehmer in 
den Gemeinden haben sich zusammenge- 
schlossen. Arbeiter, Angestellte und Beamte in den Ge- 

.meinden stehen jetzt Seite an Seite, um geschlossen auf freige- 
werkschaftlicher Grundlage die Arbeit aufzunehmen, um ge- 
schlossen gesen die Grundsatziosigkeit anzukämpien, die in den 
Kommunalbeamtenverbänden grossgezogen- wird. 400000 Ar- 
beitnehmer in den Gemeinden sind eing Macht, die unerschütter- 
lich dasteht, | 

DieBeamtengruppe der „Faka“, wie die „Freigewerk- 
schaftliche Arbeitsgemeinschaft kommunaler Arbeitnehmer“ kurz 
genannt werden wird, besteht aus unserem Bund, dem Werk- 
meisterverband, dem Verband der Berufsfenerwehrmänner, den 
Dauerangestellten, die im Zentralverband der Angestellten organi- 
siert sind, und den zahlreichen sogenannten unteren Beamten, die 
Mitglieder des Gemeinde- und Staatsarbeiterverbandes sind. Es 
iehlt in der Arbeitsgemeinschaft zurzeit also noch die Gruppe 
der Verwaltungsbeamten. Aber die Klärung in der Ge- 
meindebeamtenbewegung wird sich vollziehen: es ist nur eine 
Frage kurzer Zeit, dass auch hier diejenigen Verwaltungs- 
beamten, die auf freigewerkschaftlichkem Boden stehen, mit dem 
Harmoniedusel ihrer Gemeindebeamtenverbände abrechnen und 
sich klar zu freigewerkschaftlichen Grundsätzen bekennen. 

Aber auch schon jetzt nehmen wir unsere Arbeit auf. Wir 
werden in den Ländern Sturm laufen geren alle reaktionären 
Massnahmen, die mit Hilfe oder unter Einverständnis der Kom- 
munalbeamtenverbände ergriffen worden sind: wir werden in 
den Gemeinden als selbständiger Verhandlungsfaktor auf die Be- 
soldungsordnungen unseren Einfluss ausüben. Die Ortsgruppen 
aller in der Faka vereinigten Verbände haben bereits ihre An- 
weisungen erhalten, um die gemeinsame Arbeit aufzunehmen. — 





Es. war cine schwere Entscheidung, vor der wir standen. 
Reiflich sind alle Gründe erwogen worden. Wir haben uns aber 
nicht von Nützlichkeitsgründen, die hier und da auf- 
tauchten, leiten lassen, sondern lediglich von unseren frei ze- 
werkschaftlichen Grundsätzen. Und die liessen 
nur die eine Entscheidung zu: dass wir als Orranisation des 
AfA-Bundes, der eng an der Seitedes AD. GB. steht, die 
freigewerkschaftliche Front auch in der Be- 
amtenschaft schliessen müssen. A rbeiter, An- 
gestellte und Beamte inden Gemeinden haben sich zu ze- 
meinsamer Arbeit die Hand gereicht! Erich Händeler. 


Satzung der freigewerkschaftlichen 
Arbeitsgemeinschaft kommunaler 


Arbeitnehmer (Faka) 


1. Die nachstehenden Verbände schliessen sich für ihre in 
Gemeinden und Gemeindeverbänden beschäftigten Arbeiter, 
Angestellten und Beamten zu einer freigewerkschaftlichen Ar- 
beitsgemeinschaft kommunaler Arbeitnehmer zusammen: 

1. Verband der Gemeinde- und Staatsarbeiter, 
2. Zentralverband der Angestellten, 
3. Bund der technischen Angestellten und Beamten, 
4. Deutscher Werkmeister-Verband (Bezirk X). 
5. Verband Deutscher Berufsfeuerwehrmänner. 
2. Zweck der Arbeitsgemeinschaft ist 
I. die- gemeinsame Vertretung aller sozialen und wirtschaft- 
; lichen Fragen der kommunalen Arbeiter, Angestellten und 
Beamten durch E 
a) Verständigung über gemeinsames Vorgehen bei Ab- 
schluss von Tarifverträgen und bei der Einwirkung 
auf Besoldungsordnungen, 
b) Einwirkung auf die gesetzgebenden Körperschaften, 
ec} Förderung der Sozialisierung und Kommunalisierung; 
H. die Ausbreitung des freigewerkschaftlichen Gedankens 
unter den kommunalen Arbeitern, Angestellten und Be- 
amten, sowie Verständigung über die Abgrenzung der 

Werbegebiete. 

3. Die zentrale Leitung liegt'in den Händen eines Zentral- 
ausschusses, der aus. Vertretern der Hauptvorstände der an- 
geschlossenen Verbände besteht. In ihn entsenden der Verband 
der Gemeinde- und Staatsarbeiter 3, der Zentralverband der 
Angestellten 2 und die übrigen Verbände je 1 Vertreter. 


Der Reichsfachgruppentag der 


Kommunaltechniker 


Am Sonntag, dem 12. Dezember 1920, hatten wir ins Bun- 
deshaus nach Berlin eine Reichsiachgruppentagung 
der Kommunaltechniker zusammengerufen. ' Vertreten 
waren ausser dem Berliner Reichsausschuss vom 
Landesausschuss Preussen die Bezirksgrup- 
pen Ost-wnd Westpreussen,Schlesien, Schles- 
wig-Holstein, Hannover, Rheinland-West- 
falen, linksrheinisches Gebiet, Sachsen, 
Hessen und Pommern, ferner hatten Vertreter entsandt 
die Landesausschüsse Baden, Hessen, Sachsen, 


Thüringen, Württemberg und Saargebiet. Von 
Bayern waren alle Bezirksgruppen durch Delegierte aus 
München, Augsburg, Fürth, Würzburg und 


Kaiserslautern vertreten. 
Den ersten Punkt der Tagesordnung bildete eine! Aussprache 
über unser Verhältnis zu den Gemeindebeamtenverbänden. 


" Nach einem erschöpfenden Referat von Händeler über die in 


vorstehendem Leitartikel behandelte Frage und auseiebiger Aus- 
sprache wurde dem Antrage auf Austritt unseres Verbandes aus 
dem preussischen „Gewerkschaitsbund“ zugestimmt und weiter- 


DECATETEERTZ 






Technischen Beamten und Angestellten, die aus 


Gemeindebeamten-Verbänden zum 
Bunde übertreten, 

wird die Zeit ihrer Mitgliedschaft in den Gemeinde- 

beamten-Verbänden auf die Mitgliedschaft im Bunde 

angerechnet. Die durch Mitgliedschaft im früheren 

D.T.V. und B.t.i.B. sowie im Bunde erworbenen 

Nitgliederrechte leben wieder auf. 
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“ vorgelegten Programm und Aufruf der Faka bekannt. 


‚ner geändert werden.“ 
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Pr 


hin ein Antrag Kalhnt-Schweisfurth mit überwältigender Mehr- 
heit angenommen, in dem der Reichsfachgruppentag 


„die Gründe für die Notwendigkeit der Zusam-. 


'menfassung der freigewerkschaftlichen Ar- 
beitnehmerschaft bei den Gemeinden“ 
kennt und in dem weiter erklärt wird, dass die „Lösung 
der Frage unaufschiebbar“ geworden ist und des- 
wegen „die Durchführung und der Ausbau der 
freigewerkschaftlichen Beamtenbewegung“ 
erwartet wird. 

Dem vorgelegten Programm der „[reigewerkschaft- 
lichen Arbeitsgemeinschaft kommunaler Ar- 
beitnehmer“ wurde einmütig zugestimmt, und- die Hofi- 


-nung ausgesprochen, dass diese Gründung der Anfang auf dem 


Wege zur Schaffung einer freigewerkschaftlichen Beamten- 


bewegung auch unter den übrigen Beamtengruppen sei. 


Während der Beratungen waren gleichzeitig Vertreter des 
Deutschen Werkmeister-Verbandes, sowie der 
Gesamtvorstand des Verbandes Deutscher Berufs- 
feuerwehrmänner anwesend, die nach dem Referat in 
einer Sonderberatung ihre -Stellungnahme zu den aufgeworfenen 
Fragen erörterten. Nach Abschluss der Diskussion wurde dann 
wieder in eine gemeinsame Sitzung eingetreten und die Ver- 
treter beider Organisationen, ebenso wie die anwesenden Ver- 
treter des Staats- und Gemeindearbeiterver- 
bandes und des Zentralverbandesder Angestell- 
ten gaben die rückhaltlose Zustimmung ihrer Verbände zu dem 
Damit 
war die Gründung vollzogen. 

Eine längere, zum Teil sehr erregte Debatte entspann sich 
bei der Besprechung der bayerischen Organisationsfragen. 
Nach dem Wortlaut der „Bekanntmachung über die Errichtung 
einer Gemeindebeamtenkammer“ in Bayern („Bayrischer Staats- 
anzeiger“ Nr. 262) ist nach Absätz VI, 1 „wählbar und wahl- 
berechtigt jedes Mitglied der Berufsvereinigung, das 
zum bayerischen Landtage wählen oder gewählt werden kann“. 
In Absatz VII wird dann weiter bestimmt: „Die Wahlordnung 
für die Wahl der Kammer erlässt erstmalig der Zentral- 
verband der Gemeindebeamten Bayerns im 
Einvernehmen mit dem Staatsministerium des Innern. Die 
Wahlordnung kann nur durch die Hauptversammlung.der Kam- 
Hieraus ergibt sich, dass praktisch nur 
die Mitglieder des Zentralverbandes ‘der Gemeindebeamten 
Bayerns wahlberechtigt zur Beamtenkammer sind und dass die 
Mitglieder anderer Organisationen, also auch unseres Bundes, 
beim Ausscheiden aus dem Zentralverband der Gemeinde- 
beamten Bayerns ihr Wahlrecht und damit ihre Interessenver- 
tretung verlieren würden, Es wurde deshalb als eine der ersten 
Aufgaben der neugegründeten „freigewerkschaftlichen Arbeits- 
gemeinschaft kommunaler Arbeitnehmer“ bezeichnet, sich mit 
allen Mitteln dafür einzusetzen, dass diese Monopolstellung des 
Zentralverbandes der Gemeindebeamten beseitigt wird. Um für 
die Uebergangszeit jedoch dem berechtigten Wunsche der Mit- 
gliedschaft nachzukommen, wird deshalb beschlossen: 

„Der Bund trägt’die Beiträge für den Zentralverband der 


‚Gemeindebeamten Bayerns für diejenigen Mitglieder, die sich 


unterschriftlich verpflichten, aus dem Zentralverband der. Ge- 
meindebeamten auszutreten, sobald der Bund als Wahl- 
körper zu den Gemeindebeamtenkammern anerkannt bzw, ein 
Beamtenrätegesetz in Kraft getreten ist, das die Wahlfreiheit 
sichert.“ 

(Diesem Antrage hat der Bundesvorstand in seiner Sitzung 
vom 13. Dezember bereits zugestimmt.) 

Am Nachmittage machte Händeler im Anschluss an die 
Erklärungen des Vertreters vom Staats- und Gemeindearbeiter- 
Verband und vom Zentralverband der Angestellten nähere Aus- 
führungen über die Stellung-der Faka zum Berufsbeamten- 
tum, die sich im wesentlichen auf den bereits in Nr. 26 des 
„Technischen Gemeindebeamten“ bekanntgegebenen Standpunkt 
des Z. d. A. konzentrierten. Die freigewerkschaftlichen Orga- 
nisationen des A.D. G. B. und der AfA haben oft genug zu er- 
kennen gegeben, dass sie fest auf dem Boden der 
Reichsverfassung stehen, durch welche die wohlerwor- 
benen Rechte des Berufsbeamtentums geschützt sind. 

Anschliessend hieran erstattete Hornbostel Bericht über 
das Sperrgesetz und die Beratungen der ersten Lesung 


_ 


aner- 


.. davon .absehen, 


(siehe besondere Notiz), sowie Mühlenkam pP über Ken augen- 
blicklichen Stand der Verhandlungen im Besoldungsaus- 


schuss, über die aber ein abschliessendes Urteil noch nicht - 


gebildet werden kann. Die Frage der Teuerungszu- 
lagen rief eine rege Debatte hervor, in welcher die Missbilli- 
gung der unklaren Haltung des Deutschen Beamtenbundes schar- 
fen Ausdruck fand. Im weiteren Verlauf der Tagung wurden 
noch. einige weitere Fragen, so z.B. die‘ Frage einheitlicher 
Amtsbezeichnungen und ähnliches mehr, erörtert. 

Das (iesamtbild der Tagung zeigte, dass trotz der. unver- 
meidlichen Gegensätze. zwischen Nord und Süd und Ost und 
West in den Kreisen der deutschen Gemeindetechniker 
der einmütige Wille besteht, in allen grundsätzlichen 
Tragen fest und einig zusammenzustehen und tätig mitzu- 


wirken an dem Ausbau und der Erstarkung unserer neuen. 


Arbeitsgemeinschaft. 


00 Rundschau 00 
m - S 
Eine Abiuhr des Komba. 
beamten und 
Deutschen Gewerkschaftsbund gebeten, ihm schriftlich zu be- 
“stätigen, dass er eine Gewerkschaft sei. 
-- Der Vorstand des Allgemeinen Deutschen Gewerkschafts- 
Bundes hat darauf die nachstehende Antwort erteilt: 
Aaen 15. November 1920. 


Verband der Kommunalbeamten und -angestellten Preussens e.V, 
Berlin W.62, Lützowplatz 14, II. 


Zur Frledigung Ihres Schreibens vom 8. September 1920 
kommen wir zu unserem Bedauern erst heute, weil sich eine 
ganz ausserordentliche Arbeitslast bei uns aufgetürmt hatte und 
eine grössere Anzahl unserer Sekretäre für längere Zeit von 
Berlin ortsabwesend waren. - Wir bitten, die Verzögerung zu 
entschuldigen. 

° Ihrem Wunsche, unsere Organisationen in dem von Ihnen 
gedachten Sinne über Ihren Verband aufzuklären, um Zwistig- 
keiten und unnötige Reibereien zu vermeiden, können wir nicht 
entsprechen. Eine Anerkennung als Gewerkschaft in. dieser 
Form auszusprechen, haben wir bisher stets abgelehnt. Die 








Zwistigkeiten, die zwischen Ihrem Verband und insbesondere 


auch dem Zentralverband der Angestellten andererseits entstan- 
den sind, sind zweifellos mit auf Ihre bisherige Betätigung zu- 
rückzuführen. Wenn Sie Wert darauf legen, als gleichberechtigt 
mit unseren Organisationen zu gelten, so verstehen wir nicht, 
wieso von Ihnen selbst zwischen Ihnen und dem Zentralverband 
der Angestellten als einer „sozialistischen“ Organisation ein 
prinzipieller Unterschied konstruiert wird. (Rundschau für Kom- 
munalbeamte Nr. 23'vom 5. Juni 1920.) Auch ist nicht zu ver- 
stehen, warum Sie sich dagegen wehren, dass der uns ange- 
schlossene Zentralverband der Angestellten in den Gewerk- 
schaftsbund der Kommunalbeamten und -angestellten aufgenom- 


men wird. Verschiedene Vorgänge und Erklärungen anlässlich. 


dieses Streites mit dem Zentralverband der Angestellten sind 
jedoch -geeignet, Zweifel an dem gewerkschaftlichen Charakter 
Ihres Verbandes aufkommen zu lassen und müssen wir deshalb 
ein schriftliches Anerkenntnis Ihnen auszu- 
stellen. Die beste Anerkennung eines Verbandes als Gewerk- 
schaft wird sich in der Praxis herausbilden, 
sammenarbeit mit unseren Organisationen fortlaufend gedeihlich 
genannt werden kann. Im vorliegenden Falle r; Kanp dies wohl 
kaum Konstatiert werden. 
Hochachtungsvoll 


Der Vorstand des Allgemeinen _Deutschen Gewerkschaftsbundes. - 


i gez. Unterschrift. 
_ Wir können dieses Urteil des A. D. G. B. auf Grund der 
näheren Zusammenarbeit mit dem „Komba“ nur bestätigen. 
Das Sperrgesetz im Hauptausschuss des Reichstages, 
Die Einbringung des Sperrgesetzes hat, wie zu erwarten 


war, einen Sturm der Entrüstung vorwiegend bei den Gemeinde-. 


beamten hervorgerufen. 


Wenn auch zur Einbringung des Kiesetree eine gewisse Be- 


rechtigung vorhanden war, so war doch der vorliegende Ge- 
setzentwurf durchaus nicht geeignet, nunmehr befriedigende 
Verhältnisse herbeizuführen. Von allen beteiligten Organi- 
sationen ist daher eine entsprechende Abänderung des Gesetzes 
angestrebt worden. Dem Haushaltausschuss_ lagen eine ganze 
Reihe von entsprechenden Anträgen fast aller Fraktionen vor. 
Von .den Abgeordneten Dr. Külz und Delius (Demokraten), 


Breunig und Frau Zietz (U. S. P.) war beantragt, im $ 1 die 
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Der Verband der Kommunal- 
-angestellten Preussens hat den Allgemeinen _ 


wenn. die Zu- 

















Worte „Gemeinden und sonstigen öffentlichen Körperschaften“ 
ganz zu Streichen. Man wollte damit die entsprechende Ge- 
setzgebung für die Gemeinden den Ländern überlassen. Dieser 
Antrag wurde jedoch abgelehnt. Angenommen wurde aber ein 
Antrag des Abgeordneten Dr. Höfle (Zentrum), der im $ ı 
noch den Satz einfügt: 

„Bei dieser Regelung sind alle für die Bewertung der Eigen- 
art des betreifenden Beamtenberufs im allgemeinen und der zu 
beurteilenden Stellen im besonderen in Betracht kommenden Um- 
stände zu berücksichtigen.“ 

Dadurch besteht immerhin eine gewisse Gewähr, dass die 
Besonderheiten des Gemeindebeamtenberufes bei der Regelung 
Berücksichtigung finden können. Einen harten Kampf rief dann 
die Bestimmung der $$.6 und 7 hervor, in welchen das Ein- 
spruchsrecht und die Zusammensetzung des Reichsschiedsge- 

richtes festgelegt ist. Wir haben bereits in Nr. 15 des „Techni- 
schen Gemeindebeamten‘ darauf hingewiesen, dass man die Ge- 
meindebeamten nahezu rechtios machen wollte. Diesem Zu- 
stande abzuhelfen, hatten die Abgeordneten Dr. Külz und Delius 
ebenso wie der Abgeordnete Dr. Höfle- und der Abgeordnete 
Steinkopf (Soz.) Anträge eingebracht, die zunächst die Zahl der 
Beisitzer von 4 auf 6 erhöht haben wollten. Diesem Antrage 
„wurde stattgegeben. Ferner wurde ein Antrag Steinkopf ange- 
nommen, der das Einspruchsrecht „binnen einer Frist von sechs 
Wochen dem Reichsminister der Finanzen, der beteiligten Ge- 
meinde oder öffentlichen Körperschaft sowie der gewerkschaft- 
lichen. Berufsvereinigung der betroffenen Beamten“ zugesteht. 
Ein weitergehender Antrag, die Beisitzer „auf Vorschlag der 
gewerkschaftlichen Berufsvereinigunzen der betroffenen Be- 
amten von dem Reichsminister der Finanzen im Einvernehmen 
mit den beteiligten Ländern von Fall zu Fall“ zu berufen, wurde 
dagegen abgelehnt mit der Begründung, dass die Hinzuziehung 
von Gewerkschaftsvertretern zu den Schiedsgerichten für die 
Beamten den Organisationszwang (!) bedeuten würde. 
- Besonders die Regierungspärteien und die Regierung selbst 
zeigten bei diesen Beratungen einen solchen Widerwillen gegen 
das Wort „gewerkschaftlich“,” dass die Abgeordnete Zietz zu 
der Bemerkung veranlasst wurde, die „gewerkschaftliche Orga- 
nisation wirke auf bestimmte Parteien und Regierungsvertreter 
wie das rote Tuch‘auf ein bekanntes Tier“ Ein deutsch- 
nationaler Antrag, den Passtis über die Hinzuziehung der 
gewerkschaftlichen Berufsvereinigung zu streichen, wurde dann 
angenommen. An dessen Stelle trat auf Antrag von 
Dr. Pachnicke ein Satz, „dass das Land beide von ihm zu be- 
rufenden, Beisitzer aus der Zahl der beteiligten Beamten nach 
Anhörung der Beamten-Organisation ernennen:soll“. Im übrigen 
wurde dann die Regierungsfassung in erster Lesung mit 
Mehrheit angenommen. 

Es steht zu erwarten, dass bei der unmittelbar folgenden 
zweiten Lesung von den Regierungsparteien nochmals gegen 
den bereits angenommenen Antrag Steinkopf (s, 0.) Sturm ge- 
laufen werden wird, da man das Einspruchsrecht der gewerk- 
schaftlichen Berufsvereinigung unterbinden will. Wir werden 
selbstverständlich nichts unversucht: lassen, durch Beeinflussung 
der uns freundlich gesinnten Fraktionsvertreter zu erreichen, 
dass die bereits in erster Lesung abzelelinten Anträge in zweiter 
Lesung ‚noch einmal eingebracht werden, haben aber wenig 
Hofinung, da die Regierungsparteien nur zu leicht einem „Un- 
annehmbar“ der Regierung nachgeben. Es besteht also die Ge- 
fahr, dass auch die, geringen Verbesserungen der ersten Lesung 
wieder iallen können. 


"Tarifverträge 


Reichstarii für Gemeinde- und Kreisangestellte! Die an den 
Tarifverhandlungen beteiligten Gewerkschaften der Angestellten 
traten am 1. Dezember 1920 zu einer Sonderbesprechung zu- 
sammen, um zu den gemeinsamen Verhandlungen mit dem Ar- 
beitgeberverband (am 12. November 1920) Stellung zu nehmen. 
Es wurde beschlossen, dem Arbeitgeberverband die nach- 
stehende gemeinsame Eingabe zugehen zu lassen: 

Berlin, den 1. Dezember 1920, 
An den Arbeitgeberverband deutscher Gemeinden 
- - und Kommunalverbände } 
Berlin C. 2, Poststr. 17. 


Die zur Beratung des Reichsmanteltarifs für die Angestellten bei Gemeinde- 
und Kommunalbehörden heute vereinigten Vertreter der unterzeichneten Ge- 
werkschaften erklären auf Grund der Meinungsäusserungen ihrer Mitglieder ihr 
Einverständnis damit, dass der Reichstarifvertrag vom 2. November 1920 für 
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die Angestellten der Reichs- und preussischen Staatsverwaltungem zur Grund- 
lage der Verhandlungen gemacht wird. 
Sie müssen jedoch unbedingt daran festhalten, dass: 


1. Bestandteil des abzuschliessenden Vertrages sein muss, dass beim Ab- 
schluss bestehende günstigere Tarifvertragsbestimmungen weiterhin bestehen 


bleiben, 
2. dass auch die Angestelitenverhältnisse der Dauer- (ständig) Angestellten 
in dem Tarifvertrag geregelt werden, 


Zu den weiteren Verhandlungen bitten wir, die bei der ersten Verhar dlung, 
ausser den unterzeichneten Gewerkschaften, mit anwesenden Vertreter- von 
Vereinigungen nicht wieder zuzuziehen, da diese nicht als verhandlungsberechtigte 
Gewerkschaften anzusehen sind. 

Zu diesem Schreiben hat der Arbeitgeberverband noch nicht 
Stellung genommen. Die im letzten Absatz unseres Schreibens 
als nicht verhandlungsfähig bezeichneten Organisationen sind: 
der Verband deutscher Licht- und Wasserfachbeamten und der 
Gesamtverband der Beruisorganisationen in der. Wohlfahrts- 
pilege. Beides sind wirtschaftsfriedliche Verbände, von denen 
der erstere Arbeitnehmer und Arbeitgeber zusammen organi- 
siert, der zweite den Streik ablehnt. 


Beamten- und Besoldungsordnungen 


Zur Eingruppierung der Vermessungsf#echniker. In Nr. 31 
des „Technischen Gemeindebeamten“ brachten wir unter vor- 
stehender. Ueberschrift eine kurze Notiz über unsere Forderun- 
gen über die Eingruppierung der Vermessungstechniker. Diese 
Forderungen haben anscheinend aus Missverständnis ver- 
schiedentlich den Widerspruch der Kollegen mit Abschluss- 
prüfung gefunden, Wir sehen uns daher genötigt, noch einiges 
zur Aufklärung zu sagen: 

Wie schon in der Notiz eingangs ausgeführt, bestehen für 
die Vermessungstechniker bis jetzt noch keine staatlich aner- 
kannten Fachschulen. "Die Einrichtung solcher Schulen in An- 
lehnung an die bestehenden Baugewerkschulen, ist aber eine 
alte Forderung unseres Bundes und wird mit allem Nachdruck 
geiördert. Wir fordern, dass der Vermessungstechniker den- 
selben Lehrgang durchmacht, wie der Hoch- und Tieibautech- 
niker und dass auch er am Schlusse eines 4- oder 5semestrigen 
Schulbesuches eine Abschlussprüfung abzulegen hat. 

Solange aber dieses Ziel noch nicht erreicht ist, müssen 
wir jedoch einen Modus finden, der den Kollegen Vermessungs- 
technikern gerecht wird und verhindert, dass sie dauernd als 
„Techniker 2. Klasse“ behandelt werden. Auch das Fach des 
Vermessungstechnikers iordert einen ganzen Mann, und es 
gibt doch eine ganze Reihe Arbeiten auf dem Gebiete des 
Vermessungswesens, die nicht ohne weiteres mit der gleichen 
erforderlichen Genauigkeit und Sorgfalt von einem Tiefbau- 
Absolventen ausgeführt werden können. Für diese Uebergangs- 
zeit fordern wir daher gemäss dem Abkommen, das am 7. Juli 
1919 zwischen dem Verband selbständiger vereideter Land- 
messer, und unserm Bunde über die Ausbildung der Ver- 
messungstechniker ‚abgeschlossen ist, dass diese Kollegen nach 
Sjähriger Berufstätigkeit, davon 4 Lehrlings- und 4 Gehilfen- 
jahre, den Hoch- und Tiefbautechnikern an die Seite gestellt 
werden. Durch die Festsetzung der Sjährigen Ausbildimzszeit 
ist der Vermessungstechniker zeitlich schön etwas zurückge- 
stellt hinter ‘dem Fachschul-Absolventen, der seinen Aus- 
bildungsgang doch in der Regel in 5 Jahren beendet. In 
3 Jahren Mehrausbildung lassen sich iedoch die Kenntnisse so 
erweitern und ausarbeiten, dass man sehr wohl eine. Gleich- 
stellung dieser Kollegen mit den geprüften Kollegen verant- 


worten kann. ; h 


Im übrigen halten wir jedenfalls daran fest, dass nicht die 
abgelegte Prüfung massgebend sein kann für die spätere Be- 
soldung, sondern einzig und allein die Leistung, die der 
Kollege aufzuweisen hat. S 


Besoldungsordnungen der Provinzialverwaltungen. In Er- 
Sänzung unserer Notiz in Nr. 35 des „Technischen Gemeinde-. 
beamten“ bringen wir nachstehend noch einen Ueberblick über 
die Einreihung der technischen Beamten in die Besoldungs- 
ordnung der Provinzialverwaltung 

- Westfalen. 


Gruppe VI: Strassenmeister, Provinzialtechniker (ohne abgeschlossene Fach. 


schulbildung). 

» VII: Oberstrassenmeister, Technische Landessekretäre, 

» VII: Landesingenieur, Technische Laridesobersekretäre (soweit seit 1916 
technischer Sekretär), Landestechniker. 

» . IX: Landesingenieur (als Bureauvorsteher der Strassenbauverwaltung), 
Landesarchitekten (mit Hochschulbesuch oder gleichwertiger 
künstlerischer Befähigung). 

» X: Landesarchitekt (als - Bureauvorsteher der Hochbauverwaltung), 

“ Oberlandmesser (bei der Kleinbabnabteilung). 


Beim Vergleich mit dem in Nummer 35 veröffent- 
liehten drei Besoldungsordnungen fäht auf, dass es gelungen 
ist, für die technischen Beamten — mit Ausnahme der '„Sekre- 
täre“ in den Gruppen VI und VII — technische Amts 
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"bezeichnungen durchzusetzen. Wir hoffen, dass es möglich ist, .. Plauen i.V. Einwohnerzahl 110000. 


ei der demnächstigen rision 2 ie „Sekretär“bezeichnung -. Gruppe 6: 1 Gartenbaumeister (mit Baumeisterprüfung ‚nach Gruppe 7), 
24 SOIRRNUSEE Revision auch die „Sekretär be .d 1 Wasserwerktechniker, 1 Grubentechniker (desgl., sonst nach 


BOCH IE TEN: i 9 Dienstjahren nach Gruppe 7), 13 Techniker. 

Provinzialverwaltung Brandenburg. Zu unserer Notiz - 7: . 11 Baumeister (mit staaflicher Baumeisterprüfung nach 5 Jahren 
in Nr. 35 des „Technischen Gemeindebeamten“ wird uns / Dear Relracken RN ER er per a aneätyr  © 
zur Besoldungsordnung der Provinzialverwaltung Branden- BER Das ar herr Fran Hase; (bei bei den 
burg noch mitgeteilt, dass es gelungen ist, 11 Landesoberbau- desgkuichen), PB ER Kan 
sekretäre in die Gruppe IX zu bringen, und zwar als „gehobene : 8 Baupolizeibaumeister, Ratsbaumeister und Ingenieure 
Stellen“. Ferner sind die Betriebsdirektoren nach Gruppe IT * (Aufrückungsklasse für Gruppe 7), rennt Be 
gelangt. & technischer Vorbildung (nach 9 Jahren Dienstalter Aufrücken 

e R ; a es nach Gruppe 9). ; 

Lübeck.. In einer Eingabe hat die Ortsverwaltung Lübeck er) ker und Architekten (mit Hochschulbildung nach 
Vorschläge für die Revision der Besoldungsordnung gemacht. 4 Jahren Dienstzeit nach Gruppe 10), 1 Stadtoberlandmesser 
Sie fordert Regelung des Besoldungsdienstalters in dem wieder- desgl., 2 Stadtbaumeister desgl. ; 
holt von uns geforderten Sinn, ferner die Zeichnungsberechti- ı 2 PR 1‘ Stadtbaumeister, 1 Stadtoberland- 

it i ’ 2 ın ieg A ie ıK N in messer, £ ;etriebsingenleure. E 5 
nun Beamten. und, AufsiecsingElichkeit : 1 Oberbaukommissar, 2 Stadtoberingenieure, 1 Vermessungs- 
i direktor. R ö 

Als Amtsbezeichnungen sind vorgeschlagen: 2: 2 Stadtbaudirektoren, 1 Wasserwerkdirektor.. 

Amtstechniker bis zu einer Berufstätigkeit von 5 Jahren, ‘ 1 Direktor der Gaswerke, 1 Direktor des Elektrizitätswerkes. 

Amtsingenieur für beamtete Techniker nach 5 jähriger Tätigkeit Gans brack ZEinikereahl 06 DO 

im Wasser-, Tief- oder Maschinenbaufach, 3 Zeichner 


* 2 ” } ; .. * Tatı keit 
Antsarchitekt Ve I SER ker nach 5jähriger igkei A RIESE 


Amtsingenieur bzw, 1 technischer Sekretär, 9 Bauführer, 9 Bautechniker. 


. = 2 Betriebsführer. 
Sa in 1 technischer Obersekretär, 4 Ingenieure, 1 Architekt. 


Oberbaurat ab Gruppe 11 : 1 Regierungsbaumeister, 1 Diplomingenieur. 
. R RE r : 1 Oberlandmesser, 1 Oberingenieur. 
gar : Stadtbaurat, Direktor der,technischen Betriebe. 


Amtsgeometer in Gruppe 8. 
a a $ ; Iserlohn. Einwohnerzahl 30 000. 

Das Ergebnis unserer Rundirage über die Besoldung der : +1 Assistent, 2 Strassenmieister, 
Gemeindebeamten ist teilweise bei uns eingegangen. Dabei 7: 1 Bausckretär, 1 Tiefbautechniker. 
haben sich eine ganze Reihe günstiger, Besoldungsordnungen, : 1 Baupolizeikommissar, 1 technischer Obersekretär, 
aber auch einige recht schlechte Eingruppierungen ergeben. Be- '9: 1 Stadtgeometer, 1 Bauingenieur. 
sonders in kleineren Städten und bei den Landkreisen scheint Giessen. Einwohnerzahl 34 000, 
der gewerkschaftliche Druck unserer Kollegen durchaus nicht :: 12 Werkmeister, 12 Strassenmeister. 
so gewirkt zu haben, wie wir es im Interesse der Techniker- : 1 Bautechniker. : Ä 
schaft wünschen müssen. So sind z. B. in den Orten: Hameln re Bautechniker, 
an der Weser und Jena sogar Volltechniker in Gruppe V : 2 Stadtoberbausckretäre (Abteilungsvorsteher). 
untergebracht. In Jena besteht ausserdem noch die merkwür- 1 Vermessungsinspektor. 
dige Bestimmung, dass zum’ Aufrücken von Gruppe Von : "Stadtbaurat und Direktor des Werke. 7 
nach VI die Ablegung einer Sekretär-Prüfung not- Lübeck. Eimwohnersit 115.800: 
wendig ist. Gegen diese ganz eigenartige Vorschrift haben wir 5 Werkmeister, 4 Zeichner- y 
bereits beim Magistrat Jena und beim Staatsministerium Weimar 7: 17 Bauwarte, 1 Bauhofvorsteher, 9 Katastergeomster, 8 Woh- 
Einspruch erhoben und werden mit allem NR dahin a = De 1 Eichmeister, 
wirken, dass eine derartige Bestimmung beseitigt wird. autechniker, .2 Betriebstechniker. } £ 

An bemerkenswerten Besoldungsordnungen sind ausser den : 4 technische Sekretäre, 2 Bauassistenten, 4 Betriebsassistenten, 


bereits laufend veröffentlichten noch nachstehende hier ein- a 3 Verrbenpungeng nie 


gegangen: 9: 8 Baumeister, 1 Heizungsingenieur, 1 Stadtgärtner, 1 Brand- 
Offenbach am Main. Einwohnerzahl 75 000. inspektor, 1 Baupolizeiingenieur, 5 Betriebsinspektoren. 
Gruppe 7: 24 technische Stadtobersekretäre. 10: 3 Bauinspektoren, 1 Baupolizeiinspektor, 1 Katasterdirektor, 
» 8: 14 technische Stadtobersekretäre, 1 Brandmeister. 11: 1 Bauinspektor. 
„9: 1 Oberlandmesser, 2 Architekten, 2 Ingenieure, 4 Baumeister 13: 2 Baudirektoren, 1 Direktor der städischen Werke. 
und 1 Geometer. CrefeldN Eiwol hi 130 000. 
„ 10: 3 Bauinspektoren, 1 Gartendirektor, 4 Ober-Ingenieure, 1 Archi- - Gruppe 5: 10 te sen Asiaten (el et Fachschule, nach 
Er- A as eisen, 10 Jahren Aufrücken nach Gruppe 6), 2 Wohnungsprüfer. 
” : EÜTSDERDER TON 6: 2 Vermessungsassistenten, 2 Wohnungspfleger. 
Forst (Lausitz). Einwohnerzahl 35000. | 7: 10 Bauvermessungssekretäre (Aufrücken nach Massgabe frei- 
Gruppe 7: 3 Tiefbauingenieure, 4 Stadtbauführer (nach 10 Dienstjahren werdender Stelien), 6 Bautechniker. 
bei der Stadt Forst nach Gruppe 8). 8: 8 Oberbausekretäre, Architekten, Vermessungsobersekretär und 
8: 3 Architekten, „2 Bauinspektoren (nach 10 Dienstjahren nach 7 Betriebsingenieur (Aufrücken wie bei Gruppe 7). 
Gruppe 9). Anrechnung des Besoldungsdienstalters erfolgt in » 9:3 Bureauinspektoren (Mittelschultechniker) und Stadtingenieur. 
Gruppe 7 vom 25., in Gruppe 8 vom 27. Lebensjahr. P 10: Stadtbauführer. ’ 
Kiel: Einwohnerzahl 207 000. 11: 3 Stadtbauräte und Vermessungsdirektoren (Aufrücken nach 
Planzeichner, Bauzeichner. a esse Szupp e 12). - bi 
6 Betriebssekretäre, 9 Bausekretäre, 2 Vermessungssekretäre, Hs Pu ke Venrerechar Tea ht porn 
4 Polizeibausekretäre. ! 5 ; 
6 Oberbausekretäre, 2 Polizeibausekretäre, 1 technischer Ober- dem 23. Lebensjahr. ih 
sekretär, 1 Betriebsobersekretär, 1 Obervermessungssekretär, ' Karlsruhe. 
1 Wohnungsinspektor. Gruppe 5: 15 Werkführer, 2 Beleuchtungsmeister. . 
1 Landmesser, 1 Betriebsinspektor. 4 . > 6: 15 Werkmeister, 6 Maschinenmeister, 2 Zeichner, 1 Vermessung» 
2 Stadtbaumeister, 2 Stadtingenieure, 1 Vermessungstechniker, sekretär. “ | 
1 Chemiker vom Laboratorium. 7: 1 Friedhofsverwalter, 8 Meister, A Vermessungssekretäre, 16 Bau- 
* : 4 Stadtbauinspektoren, 1 Oberingenieur. sekretäre, h 4 
a Lade ch sid Ku Halhan. 8: 5 Oberverwaltungssekretäre, 31 Oberbausekretäre, a 
Gruppe 7: 2 Bautechniker 19: ,5 See 15 Bau- und Betriebsinspektoren, 19 Abteilungs- 
5 PR vorsteher. 3 
= ar a an ea | 10: 1 Oberbaurat, 4 Bauamtmänner, 1 Obergeometer, 6 Oberbau- 
“ ; Auyae i { und Betriebsinspektoren, 5 Abteilungsvorsteher. / d 
2 . Hamm i. Westf. Einwohnerzahl 50 000. 11, 12 und 13: Amtsvorstände. 
Gruppe 6: 2 Bauassistenten (bis zum Freiwerden einer Sekretärstelle). \ ; : wi 
” 7: 3 Stadtbauführer, 3 Vermessungssekretäre. 4 Techniker. G EV. Tea PAR OBER BaB 1 Von, 
n 8: 1 Vermessungssekretär, 3 Stadtoberbauführer. ee 2.2 an eg Tara „1 Bautechniker. 
n 9: 2 technische Oberbausekretäre (Vermessungsabteilung und 9729.79 ie: (beshälkag, 
Elektrizitätswerk), 1 Stadtoberbauführer. Ta Sta anal 1 Architekt, 
Bei Eingruppierung in Gruppe 7 gilt Baugewerkschul- ” ! tadtbaurat, 1 Architekt. 
prüfung der ekretärprüfung gleichwertig. Grünb erg i. Schl, Einwohnerzahl 24 000, 
‚ Das Besoldungsdienstalter beginnt mit dem Tage der Gruppe 7: 1 Baupolizeisekretär, 1 Techniker, 1 Bauingenieur. 
Einstellung, jedoch wird die über 5 Jahre hinaus dauernde n 8: 1 Stadtbausekretär. r 
Vordienstzeit angerechnet. » .10: Gasanstaltsvorsteher. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Erich Händeler, Berlin. — Industriebeamten-Verlag GmbH., Berlin NW 52, 
Rotatioasdruck Möller & Borel-GmbH., Berlin SW68. e ; 
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Beilage zur D.T.Z. 

für die technischen Angestellten und Beamten 

in kommunalen und sonstigen Selbst- 

verwaltungskörpern 


Nummer 38 


Zur Klärung 


Die „Runschau für Kommunalbeamte“ widmet bereits in 
ihrer Nummer vom 18. Dezember dem „Gewerkschaftsbund 
der Kommunalbeamten und -angestellten Preussens‘“ eine 
Grabrede. Oifen spricht der Kommunalbeamtenverband in 
diesen Aufsatz aus,’ dass der Gewerkschaftsbund nur eine 
„Zwangsehe‘ gewesen, und dass der Zusammenschluss 
„nicht auf Grund inmerer Ucbereinstimmung, 
sondern unter dem Zwange der Verhältnisse“ erfolgt 
sei. Er zeigt uns auch weiter, in welchem Grade es an 
dieser inneren Uebereinstimmung mangelt, in- 
dem er die aus der Luft gegriffene Behauptung aufstellt: 

„I. dass die noch nicht organisierten Techniker und die neu- 
eintretenden Techniker sich dem „Butab“ zum grössten 
Teil (!) wegen grundsätzlicher Abweichung von seinem Pro- 
gramm nicht anschliessen werden, 

2. dass ohne Zweifel auch ein Teil der im „Butab“ organi- 
sierten Techniker (zumal der beamteten) sich absondern 
werden.“ 

Unsere Kollegen, die vielleicht bisher noch im Zweifel 
waren, ob die Loslösung vom Gewerkschaftsbund notwen- 
dig gewesen ist, werden durch diese offiziellen Auslassungen 
" des Komba überzeugt sein, dass es für uns keine an- 
dere Wahl gab, als uns von einer Organisation, die uns 
grundsätzlich bekämpit, zu trennen. Denn alle diese 
Elemente, die Gegner unserer Bundesbestrebungen sind, will 
der Komba für sich gewinnen, und zwar für seine den freien 
Gewerkschaften feindliche Richtung. Dass er 
den freien Gewerkschaiten und damit unserem Bund bereits 
innerlich ablehnend gegenüberstand, ihm nunmehr aber ent- 
gegentritt, geht daraus hervor, dass er in der erwähnten 
Nummer der „Rundschau für Kommunalbeamte“ feststellt, dass 
„grundsätzliche Unterschiede zwischen dem Standpunkte 
dieser Gewerkschaftsrichtung (d. h. der unseres Btindes) und 
dem Standpunkt, wie ihn unsere Beamtengewerkschaft (d. h. 
der Komba), wie ihn auch der Deutsche Beamtenbund vertritt“, 
bestehen, dass er ferner schreibt: „Es konnte auch nicht über- 
sehen werden, dass das unverhüllte Bestreben des Butab, die 
freigewerkschaftliche Beamtenbewezgung im 
Sinne seines Programms zu.fördern, geeignet ist, 
ein Moment der Gegensätzlichkeit und Entirem- 
dung in den Gewerkschaftsbund: hineinzutragen.“ 

Alle diese Unterschiede, die zwischen uns und dem 
„Komba“ bestehen, hat Herr Ehrmann mit einem Male ent- 
deckt! Er wusste aber bereits bei Abschluss des Bündnisses, 
dass wir eine ireie Gewerkschaft sind, es ist ihm gleich 
von Aniang an klar und deutlich gesagt worden, dass wir uns 
durch die Zusammenarbeit im Gewerkschaftsbund: nicht von 
unserer klaren Richtung ablenken lassen würden, sondern im 
Gegenteilder Auffassung seien, dass auch der Deutsche 
Beamtenbund sich freigewerkschaftlich 
orientieren müsse. Wenn diese Schwierigkeiten jetzt 
zu einem Zerfall des Gewerkschaftsbundes geführt haben, so 
deshalb, weil der „Komba“ den günstigen Zeitpunkt 
gekommen glaubt, um wieder unter den tech- 
nischen Beamten und Angestellten aritieren 
zu können. Der Einfluss des Herrn Könitz, des ab- 
trünnigen Bundesmitgliedes, hat wieder Oberhand gewonnen. 

Der Komba greift nach der Taube auf dem Dache, möchte 
aber den Spatz, den Gewerkschaftsbund, nicht fliegen lassen, 
und schlägt deshalb vor, ihn in eine „Arbeitsgemeinschaft“ um- 
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zuwandeln. Wir sollen also mit ihm verbunden bleiben, um 
es ihm zu ermöglichen, unter der Firma einer solchen Arbeits- 
gemeinschaft gegen unseren freigewerkschaftlichen Standpunkt 
zu arbeiten und die technischen Beamten und Angestellten 
unter Warnung vor dem TYT ircigewerkschaitlichen Bund zu 
sich hinüberzuziehen. 


Allerdings ganz sicher ist sich der „Komba“ auch nicht, 
ob der Kampi gegen die freigewerkschaftliche Richtung Er- 
folg verspricht. Denn er hat sich ausdrücklich vom Vorstand 
des A. D. G. B, also von den freien Gewerkschaften, ein 
Zeugnis über sein gewerkschaftliches Wohlverhalten ausstellen 
lassen wollen, was ihm jedoch eine wohlverdiente Abfuhr 
(vgl. Nr. 37, Seite 96) eingetragen hat. Aber wer von anderen 
nicht gelobt wird, lobt sich selbst. Darum behauptet Herr 
Ehrmann in Nr. 46 der „Rundschau“ kühn, der Komba sei „in 
Wahrheit eine freie Gewerkschaft“! Also bald so, bald so, 
wie es'in den Kram passt. 


Mit welchen Mitteln der Komba den Kampf gegen uns 
einleitet, zeigt uns bereits diese erste Angriffsnummer. Es 
wird: behauptet, dass die in dem Abkommen vom 27. Februar 
1920 geschaffene Organisationsbindung der Techniker an den 
„Butab“ zu einem „unerträglichen Gewissenszwang“ für die- 
jenigen Kommunaltechniker führen müsse, die eine „abweichende 
wirtschafts- und parteipolitische Ueberzeugung“ haben. 
Also gleich zw Anfang des Feldzugs beginnt der angeblich 
parteipolitisch neutrale Kommunalbeamtenverband mit der 
Ausspielung.der parteipolitischen Auffassung der Mit- 
glieder, obwohl Herrn Ehrmann, dem Artikelschreiber, bekannt 
ist, dass unser Bund nicht nur satzungsgemäss, sondern auch 
tatsächlich parteipolitisch neutral ist; denn sonst wäre 
auf Grund der Satzung des verflossenen Gewerkschaftsbundes, 
die die tatsächliche parteipolitische Neutralität fordert, 
sicher gegen uns vorgegangen worden; sonst hätte Herr Ehr- 
mann und die übrigen Komba-Mitglieder, die mit uns verhan- 
delten, nicht ausdrücklich erklärt, dass die Verfechtung eines 
bestimmten Wirtschaftsprogramms keine Verletzung ° der 
parteipolitischen Neutralität bedeute. 


Um aber seinen Lesern eine parteipolitische Stellungnahme 
unseres Bundes vorzutäuschen, wird in dem Aufsatz der „Rund. 
schau“ ein kleines Taschenspielerkunststück _ vorgemacht,‘ in 
dem die zum Reierat Auihäuser auf dem Bundestage über 
die - „Freie Angestellten- und Arbeiterbewegung“ gehörenden 
Entschliessungen mit dem Schlusswort aus dem Referat 
Händeler über „Unsere Forderungen an die soziale Gesetz- 
gebung“ zusammengebracht werden, so dass es nach Wieder- 
gabe der Entschliessungen über die Internationale und die 
Maifeier heisst: 

„Der Redner (Händeler) schloss mit dem Hinweis darauf, dass unsere 
Forderungen an die Gesetzgebung nur erfüllt werden könnten, wenn die 
parlamentarischen Körperschaften so zusammengesetzt seien, dass sie eine 
Mehrheit für unsere Forderungen hätten. Deshalb sei es Aufgabe jedes Tech- 
nikers, nur für diejenigen Parteien einzutreten, die sich restlos 
hinter unser sozialpolitisches Programm stellen.“ 


Dadurch soll der Anschein erweckt werden, dass nur die- 
jenigen Parteien, die die „Internationale“ — wobei stillschwei- 
gend vom Artikelschreiber eine Verwechslung der 2. (politi- 
schen) Internationale mit der gewerkschaftlichen Amsterdamer 
Internationale vorausgesetzt wird — und die Maifeier fordern, 
von uns : unterstützt werden sollen. Was Händeler wirklich 
ausgeführt hat, zeigt das Stenogramm: des Bundestages; 
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„zeigt uns dieser Ueberblick über unsere sozialpolitischen. net zur Sicheraig En einheitlichen Regelung der x \ 


Forderungen nicht, wie eng: unsere Gewerkschaftsarbeit mit 


kler Politik zusammenhängt? Können unsere Ziele verwirklicht 
werden, wenn die Gegner unserer Arbeit die Mehrheit 
in den Parlamenten haben? Darwn ist es Pflicht eines jeden 
Gewerkschafters, sich politisch zu organisieren und in seiner 
Partei für die Verwirklichune unserer Forderungen einzu- 
trete Wir schreiben niemand die Zugehörig- 
keit zw einer bestimmten polit#eschen Partei 
vor, weil wir parteipolitisch neutral sind. Aber ein jeder 
wird sich darüber klar werden müssen, ob die politische Partei, 
der er angehört, auch wirklich unsere sozialpolitischen For- 
derungen unterstützt. Jeder muss den engen Zusammenhang, 
der zwischen unseren wirtschafts- und sozialpolitischen For- 
derungen und der Gestaltung der politischen Verhältnisse be- 
steht, erkennen lernen und nach dieser Erkenntnis auch handeln. 
Niemand darf seinen Stimmzettel für eine 
politisahe Partei abgeben, die unseren Be- 
strebungen entgegenarbeitet Denn sonst 
wäre die Arbeit, die wir in unseren Gewerk- 
schaften leisten, Sisyphusarbeit4“ 

Auch wir sind der Meinung, „dass die Kommunalbeamten 
und Dauerangesteliten die beste Vertretung in der parteipoli- 
tisch neutralen Einheitsgewerkschaft finden können, dass nur 
in einer solchen Organisation der notwendige Interessenaus- 
gleich und die einheitliche kraftvolle Interessenvertretung ge- 
währleistet ist“, mır mit dem Unterschiede, dass wir die beste 
Vertretung, in einer nicht nur „parteipolitisch neutralen“, 
sondern -auch freigawerkschaftlich gerichteten OGr- 
ganisation sehen. Denn gerade die Behandlung der Anträge 
des Deutschen Beamtenbundes im Reichstage (s. Nr. 37 der 
„D. T.-Z.“) zeigt klar und deutlich, dass eine Beamtengewerk- 
schaft, die nicht nur parteipolitisch, sondern auch allen Ge- 
werkschaftsrichtungen gegenüber „neutral“ sein will, sich nie- 
mals Anerkennung und Achtung verschaffen wird. Den not- 
wendigen Einfluss auf die gesetzgebenden Körperschaften kann 
uns nur ein klares Programm bringen, das die Beamten ent- 
schlossen an die Seite der grossen freigewerkschaftlichen Ar- 
beiter- und Angestelltenorganisationen stellt. 


Das Sperrgesetz im Reichstage 


Am 16. d. M. stand das Sperrgesetz im Plenum des Reichs- 
tages in zweiter Lesung zur Beratung. Zu der Ausschuss- 
fassung, die wir nachstehend im Wortlaut wiedergeben, waren 
von der sozialdemokratischen Fraktion noch Abänderungs- 
anträge eingebracht, die im $ 6 ausser den Gemeinden und 
sonstigen Öffentlichen Körperschaften auch den „gewerkschaft- 
lichen Berufsvereinigungen der betroffenen Beamten“ das Ein- 
spruchsrecht geben wollten. Ferner sollten die gewerkschaft- 
lichen Berufsvereinigungen das Vorschlagsreckt für die Bei- 
sitzer zum Schiedsgericht haben. Ein weiterer Antrag der 
U. S. P. forderte, dass im $ 1 die Worte „Gemeinden: und 
sonstigen Öffentlichen Körperschaften“ ganz gestrichen werden 
sollten. Ferner sollte im $ 2 Abs. 1 der ganze letzte Teil von 
den Worten „bei Einstellung einer grösseren Zahl von Be- 
förderungsstellen‘ bis zum Schluss des ersten Absatzes ge- 
strichen werden. 


Für $ 3 wurde die Fassung gefordert „dass Länder, Ge- 
meinden und sonstige Öffentlichen Körperschaften“ ihre Be- 
soldungsvorschriften innerhalb dreier Monate „auf der Grund- 
lage des Reichsbesoldungsgesetzes“ neu zu regeln hätten. Im 
$ 6 wollte auch dieser Antrag den gewerkschaftlichen Berufs- 
vereinigungen das Einspruchsrecht geben. Bayern legte noch 
bei der Beratung im Reichstage durch seinen Gesandten Protest 
gegen das Gesetz überhaupt ein. Nach längeren Ausführungen, 
in denen sich die linksstehenden Parteien ebenso wie die 
Deutschnationalen : geschlossen gegen das Gesetz erklärten, 
wurde das Gesetz unverändert in der Ausschussfassung gegen 
die Stimmen der Deutschnationalen und der beiden sozialdemo- 
kratischen Fraktionen angenommen. Die Zusatzanträge der 
S. P.D. und U, S. P. wurden abgelehnt. In der dritten Lesung 
erfolgte auf Antrag der Unabhängigen namentliche Abstimmung. 
Von den anwesenden 348 Abgeordneten stimmten 209 für, 124 
gegen das Gesetz bei 15 Stimmenthaltungen. 

In dem nachstehenden Gesetzestext sind die in der Aus- 
schussberatung getroffenen Abänderungen der Regierungsvor- 
lage durch gesperrten Druck hervorgehoben: 


Beamten und Lehrer einschliesslich der nach 





Beamtenbesoldung. 


Der Reichstag hat das folgende Gesetz beschlossen, das 
mit Zustimmung des Reichsrats hiermit verkündet wich: 


81. 
Das Reichsbesoldungsgesetz vom 30. April 1920 und seine 
späteren Abänderungen oder Ergänzungen sowie die Ausfüh- 
rungsbestimmungen hierzu sind für die Regelung der Beamten- 
besoldung in den Ländern, Gemeinden und sonstigen Öffent- 
lichen Körperschaften in dem Sinne bindend, dass die Dienst- 
bezüge ihrer hauptamtlichen Beamten und Lehrer nicht 
£ünstiger geregelt werden dürfen als die gleichzubewertender 
Reichsbeamten. Bei dieser Regelung sindalle Um- 
stände zu berücksichtigen, die für dieBewer- 
tung der Eigenart des betreffenden Beamten- 
berufs im allgemeinen und der zu beurteilen- 
den Stellen im besonderen in Betracht 
kommen. 
Eine @linstigere Regelung ist nur beim v orliegen besonderer 


"Verhältnisse und aus»besonderen Gründen zulässig. 


8.2. 


Eine günstigere Regelung im Sinne des $ 1 liegt insbeson- 
dere vor bei einer Festsetzung höherer Grundgehälter, Orts- 
zuschläge, Kinderzuschläge oder Teuerungszuschläse, bei einer 
Eingliederung in höhere Besoldungsgruppen oder Dienstalters- 
stufen, bei einer Bewilligung höherer Zulagen, Nebenbezüge, 
einmaliger Teuerungszulagen, Beschaffungsbeihilien oder ähn- 


licher Bezüge, bei Einstellung einer grösseren Zahl von Beför- . 


derungsstellen in den Fällen, in denen die planmässigen Stellen 
einer Dienstlaufbahn sich auf verschiedene Besoldungsgruppen 
verteilen und das Reich der Bemessung der Zahl der Stellen 
in den höheren Besoldungsgriippen ein bestimmtes Verhältnis 
zugrunde gelegt hat, oder bei sonstigen Abweichungen von den 
für Reichsbeamte geltenden Besoldungsgrundsätzen zugunsten 
der Beamten und Lehrer der Länder, Gemeinden oder sonsti- 
gen öffentlichen Körperschaften. 

Nicht betroffen werden ausserordentliche Bewilligungen an 
einzelne Beamte und Lehrer aus besonderen Gründen sowie 


Gewinn- und Umsatzanteile für Beamte in werbenden Be- ; 


trieben. 


83, 


-Die Länder, Gemeinden und sonstigen öffentlichen Körper- 


schaften haben die zur Zeit der Verkündung dieses Ge- 
setzes geltenden, nach dem 31. März 1920 erlassenen oder in 
Kraft getretenen Vorschriften über Dienstbezüge ihrer Beamten 
und Lehrer innerhalb dreier Monate nach der Verkündung die- 
ses Gesetzes nach dessen Vorschriften mit Wirkung vom 
1. April 1920 ab neu zu regeln, soweit jene Vorschriften günsti- 
ger sind, als nach diesem Gesetze zulässig is. Beamte und 
Lehrer, die vor der Neuregelung einen Rechtsanspruch auf 
höhere Dienstbezüge erworben hatten, als sie ihnen nach der 
ne zustehen würden, behalten ‘ihre wohlerworbernen 
echte 

Die Frist von drei Monaten kann aus be- 
sonderen Gründen im einzelnen Falle vom 
Reichsrat oder der von ihm bestimmten Be- 
hörde bis zur Dauer von sechs Monaten ver- 
längert werden. ji 


Neue Vorschriften der Länder über Dienstbezüge ihrer 
$ 3 erfolgten 
Neuregelungen sowie der Fälle, in denen die zuständigen 
Landesbehörden oder ein Landesschiedsgericht für 


Beamte und Lehrer der Gemeinden und sonstigen öffentlichen 





EIN 8 es 





PER ERRER 


Körperschaften einer günstigeren Regelung zugestimmt haben 


($ 1 Abs. 2, $ 9 Abs. 1, 3), sind von den zuständigen Landes- 


behörden dem Reichsminister der Finanzen mitzuteilen. Hier- 


bei ist anzugeben, ob und inwiefern diese Vorschriften günsti- $ 


gere Regelungen im Sinne des $ 1 Abs. 2 enthalten. 
Hält ein Land eine Neuregelung ($ 3) einer nach dem 
31. März 1920 erlassenen oder in Kraft getretenen Vorschrift 


über Dienstbezüge von Beamten oder Lehrern nicht für ze- B 
boten, so ist diese Vorschrift gleichfalls gemäss Abs. 1 dem 


Reichsminister der Finanzen mitzuteilen. 


85 


Der Reichsminister der Finanzen kann gegen Vorschiittän: 2 
der Länder über Dienstbezüge ihrer Beamten und Lehrer, wenn 
und soweit diese Vorschriften nach seiner Auffassung eine 
günstigere Regelung vorsehen, als nach diesem Gesetze zu- 


lässig ist, binnen vier Wochen nach der gemäss $ 4 an ihn er- 


folgten Mitteilung Einspruch bei der Renietuug des re 


Landes erheben. a 


F 
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In gleicher Weise kann er gegen die Zustimmung der zu- 
ständigen Landesbehörden zu einer günstigeren Regelung einer 
Gemeinde oder einer sonstigen Öffentlichen Körperschait Ein- 
spruch erheben. 8 

6. 


Hat der Reichsminister der Finanzen Einspruch erhoben, 
so können die Regierung des beteiligten Landes, die Ge- 
meinden oder die sonstigen Öfientlichen Kör- 
pearschafiten über die Frage, ob und inwieweit die durch 
den Einspruch betrofienen Vorschriften nach diesem Gesetze zu- 
lässig sind, binnen vier Wochen nach Einlegung des Einspruchs 
die Entscheidung des Reichsverwaltungsgerichts anrufen. 

Dasselbe Recht steht binnen einer Frist von sechs Wochen 
dem Reichsminister der Finanzen zu. 


87. 


Bis zur Errichtung des Reichsverwaltungsgerichts tritt an 
seine Stelle ein Reichsschiedsgericht. 

Das Reichsschiedsgericht entscheidet in der Be- 
setzung von einem Vorsitzenden und sechs Beisitzern, 

Vorsitzender des Reichsschiedsgerichts ist der 
Präsident des Reichsgerichts oder ein von ihm bestelltes Mit- 
glied dieses Gerichts. 

Zwei ständige Beisitzer und ihre Stellvertreter werden 
von dem Präsidenten des Reichsgerichts ernannt; sie müssen 
zum Richteramt oder höheren Verwaltungsdienste befähigt sein. 
Von den übrigen Beisitzern werden je zwei von dem 
Reichsminister der Finanzen und dem beteiligten Lande von 
Falizu Faliberufen. DasLandernennt einen der 
beiden von ihm zu berufenden Beisitzer aus 
der Zahl der beteiligten Beamten nach An- 
hörung der Beamtenorganisationen. 

Ernennt das Land binnen einer Frist von wenigstens vier 
Wochen nach Aufforderung durch den Vorsitzenden des 
Reichsschiedsgerichts die Beisitzer nicht, so 
werden sie von dem Vorsitzenden des Reichsschieds- 
gerichts unter Beobachtung der vorstehen- 
den Bestimmungen ernannt. 

Die Vorschriften über das Verfahren vor dem Reicks- 
schiedsgericht erlässt der Vorsitzende des Reichs- 
schiedsgerichts. 


8.8. 

Aendert das Land — im Falle des $ 5 Abs. 2 das Land, 
die Gemeinde oder die sonstige Öffentliche Körperschaft — nach 
dem Ergehen einer Entscheidung des Reichsverwaltungsgerichts 
oder des Reichsschiedsgerichts die Vorschriften, ge- 
gen die Einspruch erhoben ist, ab, so sind die abgeänderten 
Vorschriften gemäss $ 4 dem Reichsminister der Finanzen mit- 
zuteilen. 

Der Reichsminister der Finanzen kann binnen vierzehn 
Tagen nach dieser Mitteilung wiederum Einspruch erheben, 
wenn und soweit nach seiner Auffassung die abgeänderten Vor- 
schriften eine günstigere Regelung vorsehen, als nach der Ent- 
scheidung des Reichsverwaltungsgerichts oder des Reichs- 
schiedsgerichts zulässig ist. 

88 6, 7 gelten sinngemäss; an Stelle der im $ 6 Abs. 1 
genannten Frist von vier Wochen tritt eine solche von vier- 
zehn Tagen, an Stelle der im $ 6 Abs. 2 genannten Frist von 
sechs Wochen eine solche von vier Wochen. i 


89. 


- Neue Vorschriften der Gemeinden oder sonstigen öffent- 
lichen Körperschaften über Dienstbezüge ihrer Beamten und 
Lehrer einschliesslich der nach $ 3 erfolgten Neuregelungen 
und der nach Ergehen einer Entscheidung des Reichsverwal- 
tungsgerichts ($ 6), des Reichsschiedsgerichts ($ 7) 
oder eines Landesschiedsgerichts ($ 9 Abs. 3) 
vorgenommenen Abänderungen dürfen nicht in Kraft gesetzt 
werden, bevor sie durch die obersten Landesbehörden, die für 
die Aufsicht über die Gemeinde oder sonstige öffentliche Kör- 
perschaft und für das Beamtenbesoldungswesen zuständig 
sind, oder durch die von ihnen bestimmten Be- 
hörden genehmigt sind. 

Die nach Abs. 1 zuständigen Landesbehörden sind berech- 
tigt und verpflichtet, die nach dem 31. März 1920 erlassenen 
oder in Kraft getretenen Vorschriften der Gemeinden und sonsti- 
gen öffentlichen Körperschaften über Dienstbezüge ihrer Be- 
amten und Lehrer, soweit sie günstiger sind, als nach diesem 
Gesetze zulässig ist, mit Wirkung vom 1. April 1920 ab zu 
ändern, falls die Gemeinde oder sonstige öffentliche Körper- 
schaft der ihr durch $ 3 auferlegten Verpflichtung nicht inner- 
halb der dort bezeichneten Frist nachgekommen ist. $& 3 Abs. 1 
Satz 2 findet Anwendung. 
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. Versagt eine zuständige Landesbehörde 
die nach Abs. 1 eriorderliche Genehmigung 
oderändert sie eine Vorschriitnach Abs, 2ab, 
so kann die Gemeinde oder sonstige Öfient- 
liche Körperschaft über die Frage, ob undin- 
wieweit die von ihr erlassenen Vorschriiten 
nach diesem Gesetze zulässig sind, die Ent- 
scheidung eines Landesschiedsgerichts an- 
rufen. Die örtliche Zuständigkeit eines Lan- 
desschiedsgerichts kann sich auf Teile eines 
Landesgebiets beschränken, sie kann sich 
auch über Gebiete mehrerer Länder er- 
strecken. 

Die zur Durchführung vorstehender Anordnungen eriorder- 
lichen gesetzlichen Massnahmen werden von den Ländern ge- 
trofien. Die Vorschriiten über die Landes- 
schiedsgerichte sind den $$ 6 bis 8 dieses Ge- 
setzes anzupassen. 

Bei öffentlichen Körperschaften, die der Aufsicht von Reichs- 
behörden unterstehen, treten an Stelle der zuständigen 
Landesbehörden die für die oberste Aufsicht zuständige Reichs- 
behörde und der Reichsminister der Finanzen. 


$ 10. 


Neue Vorschriften der Länder über Dienstbezüge ihrer Be- 
amten und Lehrer einschliesslich der nach! $ 3 erfolgten Neurege- 
lungen und der nach Ergehen einer Entscheidung des Reichs- 
verwaltungsgerichts oder des Reichsschiedsgerichts 
vorgenommenen Abänderungen dürfen nicht in Krait gesetzt 
werden, bevor sie von den zuständigen Landesbehörden dem 
Reichsminister der Finanzen gemäss $ 4 mitgeteilt sind und 
bevor 

a) entweder seit der ersten Mitteilung ($ 4 Abs. 1) vier 
Wochen oder seit der wiederholten Mitteilung ($ 8 Abs.1) 
vierzehn Tage verstrichen sind, okne dass der Reichs- 
minister der Finanzen Einspruch erhoben hat, oder 

b) das KReichsverwaltungsgericht oder das Reicks- 

EERIDLSHEELEN? die Vorschriften für zulässig erklärt 

at. 

Abs. 1 gilt entsprechend, wenn die zuständigen Landesbe- 
körden oderein Landesschiedsgericht einer günsti- 
geren Regelung einer Gemeinde oder sonstigen öffentlichen 
Körperschaft zugestimmt haben ($ 1 Abs. 2, $ 9 Abs. 1, 3). 


8 11. 

Die im $ 10 bezeichneten Vorschriften können mit Zustim- 
mung des Reichsministers der Finanzen früher, als im $ 10 vor- 
gesehen ist, in Kraft gesetzt werden. 

Soweit die hiernach in Kraft getretenen Vorschriften nach 
Entscheidung des Reichsverwaltungsgerichts oder des Reichs- 
schiedsgerichts nicht zulässig sind, sind die Länder, Ge- 
meinden und sonstigen öffentlichen Körperschaften verpflichtet, 
die Vorschriften mit rückwirkender Kraft nach Massgabe der 
Entscheidung zu ändern. 8 8 findet Anwendung. 

Abs. 2 gilt sinngemäss, wenn der Reichsminister der Finan- 
zen gegen eine ihm nach $ 4 Abs. 2 mitgeteilte Vorschrift Ein- 
spruch erhoben und das Reichsverwaltungsgericht oder das 
Reichsschiedsgericht entschieden hat. 


8 12. 


Werden Beamte oder Lehrer durch Anwendung dieses Ge- 
setzes in ihren Dienstbezügen rückwirkend schlechter gestellt, 
so sind die zuviel erhaltenen Beträge nicht zurückzuzahlen, 


8 13. 


Dieses Gesetz gilt sinngemäss auch für Wartegelder, Pensio- 
nen und Hinterbliebenenbezüge. 


8 14. 
Dieses Gesetz tritt mit Ausnahme des $ 13 mit Wirkung 
vom 1. April 1920 in Kraft. Den Zeitpunkt des’ Inkraittretens 
des $ 13 bestimmt der Reichsminister der Finanzen. 


8 15. 
Dieses Gesetz tritt mit dem 1. April 1923 ausser Kraft. 
” 


Das vorliegende Gesetz wird für die Gemeinden und Ge- 
meindeverbände von ausserordentlich einschneidender Bedeu- 
tung sein und wahrscheinlich auch eine Abänderung des Preus- 
sischen Gesetzes vom 8. Juli 1920 und ähnlicher Landesgesetze 
nach sich ziehen. Wir werden dabei dahin wirken, dass durch 
die Landes-Gesetzgebung auch die Grenze nach unten 
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festgelegt, die im Sperrgesetz nicht zum Ausdruck gekommen 
ist, obgleich wir mit allem Nachdruck die Einfügung einer der- 
artigen Bestimmung gefordert hatten. Ferner wird bei den 
Revisionen der Besoldungsordnungen der Gemeinden, die jetzt 
innerhalb von 3 Monaten vorzunehmen sind, Hauptwert auf den 
letzten Satz von $ 1 Abs. 1 zu legen sein, wonach „alle Um- 
stände zu berücksichtigen“ sind, die „für die Be- 
wertung der Eigenart ‘des betr. Beamtenberuies 
im allgemeinen und der zu beurteilenden Stellen im 
besonderen in Betracht kommen“. Gerade bei den Gemeinden 
und öffentlichen Körperschaften finden sich eine ganze Reihe 
von Besonderheiten in den Anstellungs- und Dienstverhältnissen 
sowie auch in dem Umfang und der Art der Tätigkeit, die 
einen glatten Vergleich mit „ähnlichen“ Stellen der Reichsbeam- 
ten nicht ohne weiteres gestatten. Besonderer Wert wird auch 
jetzt auf die Revision; der teilweise ganz unzutrefienden Amts- 
bezeichnungen der technischen Gemeindebeamten zu 
legen sein. 


Der Mittelschultechniker im. 
Verwaltungsdienst 


Der Techniker muss imstande sein, alle zu irgendeinem 
technischen Projekt gehörigen Arbeiten vom ersten Gedanken 
bis zum Schlusspunkt der Abrechnung ganz allein zu erledigen. 
Die erste Verfügung zur Inangriffnahme einer Idee, die akten- 
mässige Weiterbehandlung, die Vorlage an übergeordnete 
Stellen, der schriftliche Verkehr mit den provinziellen und staat- 
lichen Behörden, die Arbeiten zur Geldbeschaffung, die Aus- 
schreibung, Verdingung, die Kassenanweisungen — kurz, jeder 
Federstrich muss neben der rein technischen Bearbeitung von 
technischen Kräften ausgeführt werden können. 


In dieser Hinsicht endlich und gründlich Aenderung herbei- 
zuführen, ist dringendstes Erfordernis für den Gemeindetech- 
niker. Die Aufgabe an sich ist nicht leicht, weil sich bei den 
städtischen Behörden so ganz verschiedenartig gestaltete Ver- 
waltungskörper vorfinden. Jede Stadt ist da ihren eigenen 
Weg gegangen, iede hat sich ihren Betrieb nach dem eigenen 
Bedürfnis zurechtgeschnitten, und mit ihr auch jeder technische 
Dezernent seinen Bereich. Wir finden zwar heute schon Stadt- 
verwaltungen, in denen in den technischen Abteilungen reine 
Verwaltungsbeamte fast gar nicht mehr beschäftigt werden. 
Solcher modern geleiteten Betriebe sind es aber nur wenige, 
so dass sie nur als Ausnahme die Regel bestätigen. Diese müssen 
uns vorderhand als Muster dienen, um erst einmal, gestützt auf 
die dort gemachten Erfahrungen, ähnliche Wege einzuschlagen 
und dann mehr und mehr zu einer Norm in der Ausbildung zu 
kommen. Im folgenden können nur ganz allgemeine Richtlinien 
gegeben werden, die Hauptarbeit bleibt immer den Kollegen 
selbst, die nunmehr an die Regelung in ihrer jeweiligen Gemeinde 
herangehen müssen. 

Die rechte Vorarbeit zur Ausbildung im Verwaltungsdienst 
kann und muss schon auf der technischen Mittelschule geleistet 
werden, indem dort in stärkerem Masse, als es bisher der Fall 
war, zielbewusst auf Beherrschung der deutschen Sprache hin- 
gearbeitet wird. Ausserdem muss Verfassung und Verwaltung 
von Reich, Staat und Gemeinwesen, muss Gesetz und Recht so 
eingehend wie nur irgend möglich behandelt werden, damit der 
Techniker beim| Abschluss der schulmässigen Ausbildung schrift- 
gewandt und mit allen öffentlichen Faktoren vertraut ins Leben 
treten kann. Das muss geschafft werden, selbst wenn dadurch 
der Vortrag veralteter technischer Arbeitsweisen leiden sollte, 


Weiterhin wird dann folgender Weg einzuschlagen sein: 
Der Mittelschultechniker erweitert und vertieft nach seinem 
Examen zunächst eine Zeitlang seine Fachkenntnisse (etwa drei 
Jahre). Ob dies beim Unternehmer oder gleich bei der Stadt 
geschieht, ist nicht von grundsätzlicher Bedeutung, ein privater 
Betrieb dürfte aber unter den zeitigen Verhältnissen, solange 


die Städte noch nicht zum Regiebau übergegangen sind, wert- 


voller sein. Drei Jahre sind aber ausreichend für den Techniker, 
der dann, wenn er erst einmal in den städtischen Dienst über- 
zugehen gewillt ist, bei der Gemeinde eintritt und sich nunmehr 
ia-zwei weiteren Jahren die hier geübten Arbeitsmethoden im 
Bureau und auf der Baustelle aneignet. Dann wird für den Tech- 
niker, der Lust und Liebe zum Verwaltungsdienst hat, die Zeit 
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gekommen sein, sich in sein neues Tätigkeitsfeld einzuarbeiten. 


In abermals zwei Jahren durchläuft er die verschiedenen :bei 


den Bauämtern bestehenden Registraturen, Expeditionen, 
Rechenstellen, Personal- und Lohnbureaus usw., nimmt aber im 
zweiten Jahre ausserdem an den Kursen teil, die von den Städ- 
ten für ihre Sekretariatsanwärter abgehalten werden, bzw. be- 
sucht er das Verwaltungsseminar, wo ein solches besteht. Es 
muss natürlich, um eine Anhäufung toten Wissensballastes zu 
vermeiden, eine Auswahl aus dem getroffen werden, was der 
reine Verwaltungsbeamte zwar, nicht aber der Verwaltungs- 
techniker beherrschen muss. Wenn nun in der letzten Zeit dieses 
zweijährigen Ausbildungsganges der Techhiker gezeigt hat, dass 
er die ihm anvertrauten Arbeiten zu erledigen versteht, also 


‚ungefähr die oben skizzierten Verrichtungen im Verwaltungs- 


dienst beherrscht, ist die Zeit gekommen, um ihm die Verwal- 
tungsarbeit in dieser oder jener Abteilung der Bauämter Se 
ständig zu übertragen. 


Es wäre hier nur noch die Frage aufzuwerfen: soll am Ab- 
schluss der Ausbildungszeit ein Examen stehen, in dem der 
Techniker mündlich und schriftlich in Klausur noch einmal zu 
zeigen hat, ob er genügend Fertigkeit in der Erledigung von 
Verwaltungsgeschäften besitzt? Jedes Examen hat bekanntlich 
nur einen bedingten Wert, und in unserem Falle dürfte es von 
sehr untergeordneter Bedeutung sein. In der Hauptsache spielen 
sich die Arbeiten des Verwaltungstechnikers im gewohnten 
Rahmen ab, und die Fertigkeit in diesen Arbeiten wächst ohne 
weiteres von Jahr zu Jahr im Dienst selber; bei ungewöhn- 
lichen, nicht alltäglichen Arbeiten aber muss ihm sein gesunder 
Menschenverstand helfen. 


Eine Umfrage bei den Gemeinden, in denen heute schon 
Techniker die Verwaltungsarbeit ihres zuständigen Bereiches 


‚erledigen, hat ergeben, dass solche Prüfungen sich nicht als not- 


wendig erwiesen haben. Auch ohne die Ablegung einer beson- 


deren Prüfung im Verwaltungsfach hat der Techniker sich allen 
diesen Aufgaben gewachsen gezeigt und sie aufs beste erledigt. 


Umgekehrt hat aber die Ablegung von Prüfungen Gegensätze 
zu den reinen Verwaltungsbeamten. gezeitigt, die herbeizuführen 
wir Techniker keinerlei Veranlassung haben, 

C. Seidel, 





00 "Rundschau 00 








- 


Die Angestelltenversicherung der Beamten und Dauerange- 


‚stellten. Der Ueberführung der Angestellten der Kommunalbehör- 


den in das Beamtenverhältnis steht nach Mitteilung des Fürsorge- 
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amts nunmehr kein Hindernis mehr entgegen, wenn sie vor 


dem 1. April 1920 entsprechende Zusicherungen durch An- 
stellungsvertrag, Magistrats- oder Kreistagsbeschluss erhalten 
haben. Erfahrungsgemäss geben nun die Kollegen bei der 
Ueberführung in das dauernde Anstellungsverhältnis die Ange- 
stelltenversicherung ohne viel Nachdenken auf und lassen die 
bereits gezahlten Beiträge einfach verfallen. Dieses Verfahren 
liegt aber nicht im Interesse der Kollegen selber. Die Rente 
aus der Angestelltenversicherung bildet immerhin einen nen- 
nenswerten Zuschuss zur späteren Pension. Dazu kommt noch 
der Anspruch auf das Heilverfahren, der durch die Be- 
amteneigenschaft nicht gegeben ist und der auch den Dauer- 
angestellten entgehen würde. Durch die freiwillige Weiter- 
zahlung von jährlich acht Monatsbeiträgen bis 1. Januar 1923, 
von da ab jährlich vier Monatsbeiträgen können diese An- 
sprüche gesichert werden. Aber auch noch aus einem anderen 
Gesichtspunkt ist die Beibehaltung der Versicherung wünschefis- 
wert. Bei den Kommunal- und Staatsbehörden macht sich das 
Bestreben geltend, an allen Ecken und Enden zu sparen, und 
zwar in erster Linie am Personal. Darunter leiden vor allem 
die vorübergehend Angestellten. Es ist aber nicht ausge- 
schlossen, dass über kurz oder lang auch Dauerangestellte und 


Beamte in den Bereich dieser Kündigung eingezogen werden. 


Das trifft am schwersten unsere technischen Kollegen, die als 


Betriebsbeamte leider noch vielfach mit vierteljährlicher Kün- 


digung angestellt sind. Wenn ein solcher Beamter dann die 
Anwartschaft auf Ruhegehalt infolge seiner noch nicht zehn 
Jahre zurückliegenden Anstellung noch nicht erworben hat, 


würden auch noch die Rentenansprüche, die bereits in der An- i 


gestelltenversicherung auf Grund früherer Beiträge erworben 
sind, verfallen sein. Eine Möglichkeit, diese alten Ansprüche 


späterhm wieder aufleben zu lassen. besteft dann infolge der 
eingetretenen Verjährung meistens nicht mehr, - rg 
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Wenn es sich nach vorstehendem alc empfiehlt, die Ver- 
sicherung ireiwillig beizubchalten, ist es aber bedenklich, diese 

* Anwartschaft durch Zahlung der — gesetzlich zulässigen — 
Mindestbeiträge aufrechtzuerhaiten.. Auf das Ruhegeld aus der 
Angestelltenversicherung können nämlich „Gehalt, Lohn oder 
sonstiges Einkommen aus gewinnbringender Beschäftigung“ 


— also auch Pension — angerechnet werden, soweit sämtliche 
Bezüge den Jahresarbeitsverdienst übersteigen, der dem 
Durchschnitt der sechzig höchsten monat- 


lichen Beiträge entspricht. Es wird also darauf. zu 
achten sein, ob bereits sechzig Monatsbeiträge in. einer mög- 
lichst hohen Gehaltsklasse geleistet sind, da sonst die Gefahr 
besteht, dass durch die niedrigen freiwilligen Beiträge der 
Durchschnitt so sehr herabgemindert wird, dass infolge der 
obengenannten Anrechnung ein Anspruch auf Rentenbezug 
nicht mehr besteht. Dazu kommt noch, dass in den ersten 
10 Jahren der Versicherung — also noch bis zum 1. Januar 
3923 — die geleisteten Beiträge mit einem höheren Prozentsatz 
bei der Rentenberechnung in Ansatz gebracht werden, als 
spätere Zahlungen. Es liegt demnach nur im Interesse der 
Kollegen selber, wenn sie die Angestelltenversicherung nach 
ihrer Ueberführung ins dauernde Angestellten- oder Beamten- 
verhältnis unter freiwilliger Weiterzahlung nicht zu niedriger 
Beitragssätze aufrechterhalten. Die verhältnismässig geringe 
Ausgabe sichert die bereits erworbenen Rechte und gewähr- 
leistet — ausser dem Heilveriahren — eine Rente bei Berufs- 
invalidität, die auch den Beamten als Zuschuss zur Pension 
nur willkommen sein kann. 


Besatzungszulagen für Kommunalbeamte und -angesitellte. 
Der Reichstag hat in seiner Sitzung am 17. Dezember den in 
Nr. 35 des „Techn. Gemeindebeamten‘“ veröffentlichten Gesetz- 
entwurf über „die Erstattung der von den Ländern und Ge- 
meinden den Beamten in den besetzten Gebieten gezahlten 
Wirtschaftsbeihilien‘“ angenommen. In der Ausschussberatung 
wurde beschlossen, dass das Reich nicht den vollen Betrag, 
sondern nur 80 Prozent der Zulagen erstattet, so dass die Ge- 
meinden und Länder 20 Prozent aus eigenen Mitteln auizu- 
bringen hätten. 

Die Gemeinden haben nunmehr keinen Grund mehr, ihren 
Beamten die Wirtschaftsbeihilfen vorzuenthalten, um so mehr, als 
-im Reichstage noch eine Entschliessung des Ausschusses wegen 
sofortiger Auszahlung rückständiger Be- 
satzungsbeihilien angenommen ist. 


Keine Fürsorge für vertriebene Angestellte aus den be- 
setzten Gebieten! In Nr. 35 des „Techn. Gemeindebeamten“ 
machten wir auf Seite 89 Mitteilung von einem Beschluss des 
Preuss. Staatsministeriums vom 22. Oktober 1920, wonach jetzt 
endlich eine etwas zeitgemässere Regelung für das Wartegeld 
der vertriebenen mittelbaren Staatsbeamten zZetroifen ist. 
Sofort nach Bekanntgabe des Erlasses hatten wir uns an das 
Fürsorgeamt gewandt mit der Anfrage, ob diese Regelung auch 
den gemäss $ 2 des Unterbringungsgesetzes den „Beamten 
gleich zu erachtenden‘“ -Dauerangestellten zugute kommt. Dar- 
auf ist uns unterm 6. Dezember 1920 nachstehende Antwort zu- 
gegangen: 

„Der Staatsministerialbeschluss vom 22. Oktober 1920 findet 
keine Anwendung auf die Dauerangestellten, die gemäss $ 2 
des Unterbringungsgesetzes vom 30. März d. J. den Beamten 
gleich zu erachten sind.‘ 


Die „Gleichachtung‘‘ besteht also lediglich darin, dass die 
Dauerangestellten sich um die im „Nachrichtenblatt‘ ausge- 
schriefhen Stellen bewerben dürfen. Im übrigen sind sie auf 
Mittel des „Roten Kreuzes‘ oder der öfientlichen Fürsorge an- 
zewiesen. Wir sind der Meinung, dass nach den ausserordent- 
lich scharfen Bestimmungen des $ 2 der in Betracht kommende 
Kreis von Angestellten schon so eng umgrenzt ist, dass man 
diese Wenigen nun zum mindesten auch wirklich den Beamten 
gleichstellen könnte, auch hinsichtlich des Wartegeldes 
and der Umzugskosten, 


Keine staatlichen Besoldungsbeihilien für leistungsschwache 
Gemeinden. Nachrichten zufolge, welche vor kurzem durch 
die Fachpresse gingen, sollten von der preussischen Staats- 
regierung zur Ausführung der Beamtenbesoldungsreiorm in 
finanziell schlecht stehenden Gemeinden; Geldmittel in grösserem 
Umifange zur Verfügung gestellt worden sein. Der Zentralver- 
band der Angestellten wandte sich deshalb mit einer Anirage 
an-das Preussische Ministerium des Innern und den prsussischen 
Finanzminister. Hierauf sind die nachstehenden Bescheide ein- 
gegangen: 





DER TECHNISCHE GEMEINDEBEAMTE 1920 





103 


„Der Minister des Innern. Berlin, den 3. November 1920. 
TV.22”r 14353. D. NW 7, Unter den Linden 72/73. 


Auf die Eingabe vom 28. Oktober d. J. 


Eine Bereitstellung staatlicher Mittel zur Unterstützung der 
Gemeinden und Gemeindeverbände bei Durchführung der Be- 
soldungsneuregelung auf Grund des Gesetzes vom 8. Juli d. J. 
ist nicht in Aussicht genommen. 


Im Auftrage: gez. v, Falkenhayn. 


Der Preussische Finanzminister. Berlin C2, den 12. Nov. 1920 
B 1446 Am Festungsgraben 1. 


Auf die gefällige Anfrage vom 2, November 1920 erwidere 
ich ergebenst, dass die von Ihnen erwähnten Pressemitteilungen 
darüber, der Staat beabsichtige Mittel zur Verfügung zu stellen, 
um bedürftige Gemeinden für ihre Beamtenbesoldungen zu unter- 
stützen, unzutreffend sind. 

Im Auftrage: gez. Schultz.“ 


Die Gemeinden werden also etwaige Hoffnungen auf staat- 
liche Unterstützung getäuscht sehen. Dies darf aber keines- 
falls Anlass sein, die notwendige Aufbesserung der Bezüge 
der Beamten und Angestellten zurückzustellen. 


Besoldungsordnungen 


Die Revision der Reichsbesoldungsordnung hat am 16. De- 
zember im Reichstage ihren endgültigen Abschluss gefunden. 
Die neue Gruppeneinteilung gilt rückwirkend ab 1. April 1920. 


Eingestuft sind die Beamten wie folgt. Wir führen 
nur die Beamten- an, an denen wir ein besonderes Interesse 
haben. 

Gruppe V: Technische Assistenten, Verwaltungs-Bauassistenten, Maschinen- 
meister, Werkführer, Telegraphenwerkführer, Techniker bei der Physikalisch- 
technischen Reichsanstalt sowie bei der Reichsanstalt für Masse und Gewichte, 
der Landesaufnahme und den Sanitätsbehörden. 

Gruppe VI: Technische Sekretäre, Regierungsbausekretäre, Eisenbahn- - 
techniker, Bahnmeister, Bauzeichner, Lokomotivführer, Maschinenmeister, soweit 
nicht in Gruppe V, Telegraphenbauführer, Telegraphenwerkmeister, Werk- 
meister, Betriebsmeister bei der Marineverwaltung. 

"Gruppe VII: Technische Obersekretäre, Ober-Regierungsbausekretäre, 
Oberpostbausekretäre, Obergärtner, Oberbahnmeister, Telegraphenoberbau- 
führer, Telegraphenoberwerkmeister, erste Seemaschinisten, Lithographen, 
Kupferstecher, Photographen, Betriebsleiter bei der Reichsschatzverwaltung und 
der Marineverwaltung, Werkstättenvorsteher bei der Eisenbahn, Reichsdruckerei, 
Marineverwaltung und Landesaufnahme.*) 

Gruppe VIll: Technische Inspektoren, Oberwerkmeister bei der Reichs- 
druckerei, Marineobermeister, Landmesser, Eisenbahningenieure, Maschinen- 


ingenieure, Marineingenieure, Kartographen, Trigonometer, Topographen, 
Photogrameter. 
Gruppe IX: Technische Oberinspektoren, Oberlandmesser, Eisenbahn- 


oberingenieure, Maschinenoberingenieure, Marineoberingenieure, Vermessungs- 
dirigenten. r 
Gruppe X: Technische Regierungsräte, Postbauräte, Regierungsbauräte, 
Marinebauräte, Regierungschemiker, soweit nicht in Gruppe XI 
GruppeXl: Postbauräte, Regierungsbauräte, Marinebauräte, Regierungs- 
chemiker, Ministerialamtmänner in Stellen von besonderer Bedeutung. 
Gruppe XII: Oberregierungsbauräte, Oberpostbauräte, Obermarinebauräte, 
Gruppe Xlll: Ministerialräte. 


Zu den einzelnen Gruppen sind folgende Entschliessungen 
angenommen: 

Gruppe V: Soweit von den Telegraphenwerkführern eine 
besonders schwierige und verantwortungsvolle Tätigkeit aus- 
zuüben ist, hat die Reichsregierung zu prüfen, ob im Wege des 
Etats die Beförderungsstellen zu vermehren sind. Für die Werk- 
führer der Reichseisenbahn ist zu prüfen, ob für die im Dienste 
befindlichen Beamten in erhöhter Zahl Beförderungsstellen im 
Etat auszubringen sind. 

Gruppe VI: Die Reichsregierung ist aufzufordern, einen 
grösseren Teil der in Gruppe VI eingestuften Eisenbahntech- 
niker und Bahnmeister im Wege des Etats nach Gruppe VII zu 
überführen. Die am 31. März im Amte befindlich gewesenen 
Inhaber von Stellen der Gehaltsklassen 26a, 1, 2, 4 erhalten für 
ihre Person die Bezüge der Gruppe VII. 

Gruppe VII: Für die Obersekretäre sind Aufstiegsmöglich- 
keiten dergestalt zu schaffen, dass ihre Verteilung auf die 
Gruppen VII, VII und IX im Haushaltsplan grundsätzlich im 
Verhältnis von zwei Fünitel zu zwei Fünftel zu ein Fünftel er- 
folgt. Die Bahnmeister, soweit sie nicht nach den Erklärungen 
der Regierung in Gruppe VII überführt werden, erhalten für 


*) Diejenigen Beamten, die am 31. März 1920 in einer Stelle der Gehalts- 
klassen 34 bis 43b des Besoldungsgesetzes vom 15. ai 1909 planmässig an- 
gestellt waren, erhalten, sobald sie in den Klassen 21 bis 43b jenes Gesetzes 
nach einer für die erwähnten Klassen 34 bis 43b angelegten Prüfung oder in 
einer Stelle der Gruppe VII dieses Gesetzes eine Dienstzeit von insgesamt 
zehn Jahren zurückgelegt haben, für ihre Person die Bezüge der Gruppe VIII, 
soweit sie nicht. bereits durch das Besoldungsgesetz vom 30. April 1920 in 
Gruppe VIII oder in eine höhere Gruppe eingereiht worden sind, 
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Expedierenden Sekretäre der Reichsmittelbehörden finden ihre # 


ihre Person die Bezüge : der Gruppe VII. Die vorhandenen 


EFingangsstellung als Inspektoren in Gruppe VII 

In Preussen sind die Beamten in Anlehnung 
andie Regelung im Reich eingestuft. Die Lan- 
desversammlung hat das Gesetz am 17. De- 
zember angenommen 


Besoldungsordnungen. Nachstehend setzen wir die in 


voriger Nummer begonnene Veröffentlichung der auf unsere 
Wir be- 
merken hierzu, dass die Fragebogen ausserordentlich spärlich 


Umfrage eingegangenen Besoldungsondnungen fort, 


eingehen, obwohl es im Interesse unserer ganzen Arbeit und 
besonders der Kollegen selber liegt, wenn das 
Material nunmehr mit grösster Beschleunigung eingesandt wird, 
auch wenn nicht alle Wünsche erfüllt sind und die Eingrup- 
pierung nicht unseren berechtigten Forderungen entspricht, 


Goslar. Einwohnerzahl 20 000, 


Gruppe 7: 1 Wasserwerksverwalter, 2 Stadtbauführer, 
10: 1 Stadtbaumeister. 


” 


Oldenburg i. Freistaat, Einwohnerzahl 30 000, 
‚Gruppe 6: 1 Stadtbautechniker. 
7: 3Stadtbauführer (mit 35. Lebensjahr aufrückend nach Gruppe 8). 
8: 3 Stadtingenieure, einschi. Vorstand des Wohnungsamtes [nach 
20 Dienstjahren beim Magistrat Aufrücken nach Gruppe 9). 
Einzelgehälter: 1 Stadtbaurat. 


” 


” 


’ Fulda. Einwohnerzahl 25 000. 


Gruppe 6: 1 Bauschreiber, 3 Bautechniker (ohne Fachschulabschluss). 
7: 1 Stadtgeometer, 6 Bautechniker (mit abgeschl. Mittelschul- 
bildung oder nach 8 jähriger Tätigkeit). 
8: 1 Stadtoberbausekretär. 
„ .9% 1 Stadtbaumeister, 
» 10: 1 Gas- und Wasserwerksdirektor. 
„ 12: 1 Stadtbaurat, 


Elbing. Einwohnerzahl 70 000. 


Gruppe 5: 2 Bautechniker (ohne Abschlussprüfung und unter 28 Jahren), 
6: 2 Vermessungssekretäre, 2 Vermessungstechniker (nach Ab- 

legung einer besonderen Prüfung Aufrücken nach Gruppe 7), 

3 Hoch- und Tiefbautechniker {unter 28 Jahren). 

6 Stadtbau- und Baupolizeiingenieure, 1 Stadtgarteningenieur, 

1 Architekt, 1 Vermessungsobersekretär, 2 Betriebsingenieure, 

6 Hoch- und Tiefbautechniker. 

8: 1 Architekt, 1 Hochbautechniker (als Bureauvorsteher), 1 Be- 


n 


n 


2 triebsingenieur. 

».. 9: 1 Stadtarchitekt, 1 Diplomingenieur f. Tiefbau, 1 Betriebsober- 
ingenieur (nach Erreichung des Höchstgehalts nach Gruppe 10). 

„ .10: 1 Stadtlandmesser, 1 Stadtbaumeister., 

» 11: 1 Direktor der Städtischen Werke, 


12: 2 Stadtbauräte. 


Gera, Einwohnerzahl 75 000. 
Gruppe 6: 4 Vermessungstechniker, 4 Strassenmeister, 1 Wohnungspfieger, 
15 Techniker (unter 24 Jahren), 1 Vermessungstechniker. 
1 Vermessungssekretär, 2 Bausekretäre, 1 Stadtarchitekt, 
15 Bautechniker (über 24 Jahre), 1 Vermessungstechniker (über 
24 Jahre). 
2 Bausekretäre, 1 Vermessungssekretär, 1 Gartenbautechniker, 
2 Architekten, 2 Bauführer, 2 Ingenieure, 
9: 1 Betriebsingenieur, 3 Bauinspektoren, 1 Wohnungsinspektor, 
»„ 10: 1 vereideter Landmesser, 1 Regierungsbaumeister, 
11: 1 Baudirektor (Diplomingenieur). 
„. 12: 1 Baurat (Mittelschultechniker), 


Gevelsberg (Westf). Einwohnerzahl 20 000, 


Gruppe 5: 1 Vermessungstechniker ohne Prüfung (unter 25 Jahren). 
6: 1 Vermessungstechniker ohne Prüfung (über 25 Jahre). 
7: 1 Vermessungssekretär, 1 Tiefbautechniker (über 25 Jahre) 
mit Prüfung. 
» 8: 7 Hochbautechniker und Stadtbauführer (über 33 Jahre), 
» 10: 1 Landmesser. 
„ 11: 1 Baumeister. 


Köthen (Anhalt). Einwohnerzahl 23 000. 


3 Bausekretäre (nach 10 jähriger Dienstzeit nach Gruppe 7). 
" : 1 Bauobersekretär (nach 10 jähriger Dienstzeit nach Gruppe B). 


a 7: 


WER: 


”» 


” 


» 8: 1 Baukommissar, 1 Stadtingenieur (nach 10 jähriger Dienst- 
zeit nach Gruppe 9). 3 
„ 12: 1 Stadtbaurat. 


Besoldungsdienstalter rechnet vom Tage der Anstellung 
an. Probejahre werden mitgerechnet, 


Verantwortlicher Schriftleiter: Erich Händeler, Berlin. — Für den Anzeigenteil verantwortlich: Friedrich Schwedt, Berlia. 


- Rundschreiben Nr. 95 vom 19, November 1920 forderten wir 


Ss Verbänden der Kommune überlässt) für wünschenswert? 
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Kante O.-Y. zur Stellungnahme zu nachstehenden drei Fragen 
au: ’ : 
1, Halten Sie einen Reichsmanteltarif (der also keine Gehälter regelt, sondern 
deren Festsetzung den Verhandlungen mit. den bezirklichen Arbeitgeber- 


2. Soilen die Ständig-(Dauer-)Angestellten im oben angedeuteten Sinne mit 
in den Tarifvertrag einbezogen werden? 
3, Soll der Reichsmanteltarif abgelehnt werden, wenn der Arbeitgeberver- 
=. band ihn als Normal-Tarif fordert, so dass günstigere tarifliche Verein- 
barungen aufgehoben werden sollen ? 


Dieser Aufforderung sind nur — sage und. schrebe — 
31 O.-V. nachgekommen, ein Zeichen dafür, dass für einen 
solchen Tarif kein Interesse m der Mitgliedschaft vor- 
handen ist. Dis Fragen selbst wurden wie folgt beantwon tet: 


Frage 1: 22 O.-V. mit ‚sa“, 90.-V, mit „mein“, 
” 2: 23 „ ” ” ‚8 ”» ” „ 
a po} | m) N) N 


Damit ist unser weiterer Weg in dieser Sache gekenn- 
zeichnet. 


Aus den Gruppen Br 


Bezirksversammlung der Provinz Pommern. Am5.dM. 
fand in Stettin eine Bezirksversammlung der Gemeirde- und 
Kreistechniker der Provinz Pommern statt. Vertreten waren 
14 Gemeinden und Kreise. Nach einer eingehenden Aussprache 
über die Erfahrungen bei den Besoldungsordnungen und über 
die Organisationsverhältnisse wurde nachstehender Antrag der 
Ortsverwaltung Köslin einstimmig angenommen: 

1. Sämtliche Gemeinde- und Kreistechniker der Provinz Pommern sollen in 

allen Gehalts- usw. -Fragen gemeinsam vorgehen. 

2. Als Mindestmittelgehalt wird für Techniker mit abgeschlossener Mittel- 
schulbildung oder gleichwertigen Leistungen das Gehalt der Gruppe VI 
der staatlichen Besoldungsordnung gefordert. (Siehe „Technischen Gemeinde- 
beamten“ vom 15. Oktober 1920, Nr. 28), 

3, Den technischen Beamten und Angestellten sind technische Amtsbezeich- 
nungen zu geben. 

4. Den technischen Beamten ist die Möglichkeit des Aufrückens in höhere 
Gehaltsstufen zu geben. : 

5. Die Hilfsangestellten sind nach fünfjähriger Tätigkeit bei einer Verwaltung 

"= als Dauerangesteilte, die Dauerangesteliten nach weiteren fünf Jahren als 
Beamte anzustellen, : 

6. Diejenigen Techniker, die selbständig arbeiten oder Dienststellenvorsteher 
sind, sollen mindestens eine Stufe höhergestellt werden. 

"7. Angestellte, welche die gleiche Arbeit verrichten wie die beamteten 
Techniker, sind diesen im Gehalt gleichzustellen, \ 

8. Den beamteten und angestellten Technikern ist das Besoldungsdienst- 
alter spätestens vom 23. Jahre in Anrechnung zu bringen. a 
Die Anträge der Kreistechniker Köslins werden der Hauptgeschäftsstelle 

. als Material überwiesen. 

In den Bezirksausschuss für die Provinz Pommern wurden 
gewählt: die Kollegen Assmann, Stoll (Kreistechniker) 
und Zikrow, Stettin. Der Bezirksausschuss hat die Aufgabe, 
sämtliche Anträge der Gemeinde- und Kreistechniker der Pro- 
vinz Pommern mit Hilfe der Gaunebenstelle zu bearbeiten und 
an die jeweiligen Verwaltungsstellen weiterzugeben. Dadurch 
soll erreicht werden, dass alle Anträge gemeinsam und in 
gleicher Form den Verwaltungen zugehen, und dass die Ge- 
meinde- und Kreistechniker der Provinz in ständiger Fühlung- 
nahme miteinander bleiben. > 

















| - die tünfgekp. Miliimeter-Zeile oder deren Raum 60 Pf. 
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 Aelterer Mellorationstechniker: 


mit Erfahrungen im Tiefbau, der selbständig in Vorflut- und Wasser 

bauarbeiten ist, für Spreewaldgebiet sofort gesucht. Längere Tätigkeit 

bei Verwaltungen Bedingung. alt nach Gruppe V des Reichsteiltarif- 

Dar für Angestellte mit Aussicht auf spätere feste Austellung bei 
währung. ROSE 


Aelteror erfahrenerBansekretär 


evil. Pensionär für selbständige Bearbeitung der Bauamtsverwaltun 
sachen sofort gesucht. Gehalt nach Gruppe IV des Reichsteiltarifs fü 


Angestelite. 
Kreisbauamt Calau N./L. 




































Deriechnische (emeindeheamte 


ADD TTTTTTTEETTTELTEETTTETTTTTEETRTTTTTTEIKATTTTTETITDTRTITITHIT 
Beilage zur D. T.Z. 

für die technischen Angestellten und Beamten 

in kommunalen und sonstigen Selbst- 

verwaltungskörpern 
















Nummer 39 


Unsere Forderungen zur Besoldungs- 
ordnung 


Am 16. Dezember 1920 ist im Reichstage die Entscheidung 
über die Revision des Reichsbesoldungsgesetzes gefallen. Da- 
mit ist der endgültige Zustand bis zum 1. April 1923 festgesetzt 
und allen weitergehenden Hoffnungen und Wünschen ein Riegel 
vorgeschoben. Fast gleichzeitig ist am 17. Dezember 1920 
vom Reichstage auch das sogenannte .Sperrgesetz, d. h. das 
„Gesetz zur einheitlichen Regelung der Beamtenbesoldung“, 
verabschiedet worden, das den Ländern und Kommunalverwal- 
tungen. zur Pflicht macht, ihre Beamten nicht günstiger als die 
gleichzubewertenden Reichsbeamten zu stellen. Gleichzeitig 
macht aber auch das Sperrgesetz den Gemeinden zur Pflicht, 
innerhalb dreier Monate eine Neuregelung bzw. Revision der 
erlassenen Besoldungsordnungen vorzunehmen, so dass sich für 
uns jetzt auch die Möglichkeit ergibt, an den Orten, wo die 
Techniker nicht ihrer Leistung und Vorbildung entsprechend 
eingruppiert sind, mit allem Nachdruck unsere Wünsche geltend 
zu machen. 

Unsere grundsätzlichen Forderungen zur Eingruppie- 
rung der Techniker in den Besoldungsplan der Kommunen 
lauten folgendermassen: 

Gruppe .V. Technische Kräfte ohne Fachschulbildung für Bureau oder 
Betrieb, die nur mit zeichnerischen oder mechanischen Arbeiten beschäftigt 
werden, in Anfangsstellungen. 

Gruppe VI. Technische Kräfte ohne Fachschulbildung für Bureau oder 
Betrieb, die nur mit zeichnerischen oder mechanischen Arbeiten beschäftigt 
werden, nach 8 Berufsjahren. 

Technische Kräfte ohne abgeschlossene Fachschulbildung, die 
mit einfachen technischen Bureau- oder Betriebsarbeiten beschäftigt werden, 
in Anfangsstellungen. 

Gruppe VII. Technische Kräfte ohne abgeschlossene Fachschulbildung, die 
mit einfachen technischen Bureau- oder Betriebsarbeiten beschäftigt werden, 
nach 8 Berufsjahren, oder technische Kräfte ohne Fachschulbildung 
mit gen Leistungen. 

echniker mit abgeschlossener 
stellungen. 

Gruppe VII. Techniker mit abgeschlossener Fachschulbildung, n’ach 
Sjähriger Berufspraxis, oder technische Kräfte mit anderer Vor- 
bildung, die gleichwertige Leistungen aufweisen, in Bureau oder Betrieb, 

Grup ok Techniker der Gruppe VIII mit grösserer Berufserfahrung. 

Techniker mit abgeschlossener H o chschulbildung (auch Land- 
messer) in Anfangsstellungen, 

Gruppe X. Techniker mit abgeschlossener Hochschulbildung nach 3jähriger 
Berufspraxis; Landmesser nach 7jähriger Berufspraxis; Techniker mit 
anderer Vorbildung bei gleichwertigen Leistungen. 

Gruppe XI. Techniker mit abgeschlossener Hochschulbildung oder Techniker 
mit anderer Vorbildung als Abteilungsleiter. 

Den Technikern mit Mgerieacher Fachschulbildung sind gleichzustellen: 

Die Vermessungstechniker nach den ersten acht Jahren ihrer 
Berufsausbildung (davon 4jährige Lehrlings- und 4jährige Gehilfenpraxis). 

Die Gartenbautechniker, die eine staatliche Gartenbauschule 
absolviert haben oder gleichwertige Leistungen aufweisen. 

Die Laboratoriumstechniker (Chemotechniker, Laboranten) nach 
den ersten acht Berufsjahren (einschliesslich Lehrzeit oder Ausbildung auf 
staatlich nicht anerkannten Fachschulen), 

Entsprechend diesen Grundsätzen sind die Techniker der vorgenannten 
Gruppen in den Besoldungsplan einzureihen. Das weitere Aufrücken erfolgt 
entsprechend den Grundsätzen, die für die Fachschulbildung massgebend sind. 

Bei den Kunstgewerbezeichnern erfolgt die Eingruppierung 
nach den persönlichen Fähigkeiten unter Berücksichtigung ihres künstle- 
rischen Könnens, 


Die gleichen Forderungen hatten wir auch für die Ein- 
gtuppierung in die Reichsbesoldungsordnung erheben, sind ie- 
doch damit nicht durchgedrungen, weil wir allein den übrigen 
Beamtenverbänden gegenüber dastanden. Diese Verbände, die 
auch Techniker organisieren — angeblich weil der- technische 
Beamte, wie sie es formulieren, „in erster Linie Beamter und 
erst in zweiter Linie Techniker“ ist —, beurteilten die Ein- 
reihung des Technikers unter denselben Gesichtspunkten wie 
die des Verwaltungsbeamten. Die Sucht grosser Teile der 
technischen Beamten nach dem „Titel“ „Sekretär“ oder gar 


„Obersekretär“ hat jetzt die Früchte gezeitigt, indem das Schick- 
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sal der technischen Sekretäre mit dem der übrigen Sekretäre. 
verbunden war. Wir wehrten uns vergebens gegen diese An-: 
sichten; denn die Beamtenverbände konnten sich darauf be- 
rufen, dass ein grosser Teil der technischen Beamten ihre Mit- 
glieder seien und sie infolgedessen auch die Technikerinteressen 
verträten! So ist. denn nicht die Leistung, sondern der 
„Titel“, die. jetzige Amtsbezeichnung, für die Einreihung aus- 
schlaggebend geworden. Wie wir bereits berichteten, sind die 
technischen Beamten im Reich folgendermassen eingestuft 
worden: 

Gruppe V: Technische Assistenten, Verwaltungs-Bauassistenten, Maschinen- 
meister, Werkführer, Telegraphenwerkführer, Techniker bei der Physikalisch- 
technischen Reichsanstalt sowie bei der Reichsanstalt für Masse und Gewichte, 
der Landesaufnahme und den Sanitätsbehörden. 

Gruppe VI: Technische Sekretäre, Regierungsbausekretäre, Eisenbahn- 
techniker, Bahnmeister, Bauzeichner, Lokomotivführer, Maschinenmeister, soweit 
nicht in Gruppe V, Telegraphenbauführer, Telegraphenwerkmeister, Werk- 
meister, Betriebsmeister bei der Marineverwaltung. 

Gruppe VII: Technische Obersekretäre, Ober-Regierungsbausekretäre, 
Oberpostbausekretäre, Obergärtner, Oberbahnmeister, Telegrapher obe-bau- 
führer, Telegraphenoberwerkmeister, erste Seemaschinisten, Lith grıphen, 
Kupferstecher, Photographen, Betriebsleiter bei der Reichsschatzverwaltung und 
der Marineverwaltung, Werkstättenvorsteher bei der Eisenbahn, Reichsdruckere;, 
Marineverwaltung und Landesaufnahme.*) 


Gruppe VIII: Technische Inspektoren, Oberwerkmeister bei der Reichs- 
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druckerei, Marineobermeister, Landmesser, Eisenbahningenieure, Maschinen- 
ingenieure, Marineingenieure, Kartographen, Trigonometer, Topographen, 
Photogrameter. 


Gruppe IX: Technische Oberinspektoren, Oberlandmesser, Eisenbahn- 
oberingenieure, Maschinenoberingenieure, Marineoberingenieure, Vermessungs- 
dirigenten. 


Gruppe X: Technische Regierungsräte, Postbauräte, Regierungsbauräte, 
Marinebauräte, Regierungschemiker, soweit nicht in Gruppe XI. 


GruppeXl: Postbauräte, Regierungsbauräte, Marinebauräte, Regierungs- 
chemiker, Ministerialamtmänner in Stellen von besonderer Bedeutung. 


Gruppe XII: Oberregierungsbauräte, Oberpostbauräte, Obermarinebauräte. 
Gruppe XIII: Ministerialräte. 


In Grüppe VI sind also noch immer technische Sekretäre, 
Bahnmeister und Eisenbahntechniker eingereiht, wenn auch die 
Reichsregierung in einer Resolution aufgefordert worden ist, 
einen grösseren Teil dieser Kollegen im Wege des Etats nach 
Gruppe VII zu überführen. Von Gruppe VII sind Aufstiegsmög- 
lichkeiten nach VIII und IX im Verhältnis von 2 zu 2 zu 1 
geschaffen worden. Dyrch diese Beschlüsse sind tatsächlich 
fast 80 Prozent der Techniker in Gruppe VII eingereiht und nur 
noch ein ganz geringer Teil in Gruppe VI verblieben. Trotz- 
dem wird uns, im Hinblick auf das Sperrgesetz, die alleinige 
Tatsache, dass in Gruppe VI die Amtsbezeichnungen „tech- 
nische Sekretäre“, „Eisenbahntechniker“ und „Bahnmeister“ 
verzeichnet sind, bei unseren Forderungen hemmend entgegen- 
stehen. 

: Es ergibt sich daher die zwingende Notwendigkeit, bei der 
Revision der Besoldungsordnung die Amtsbezeichnun gen 
der Techniker in den Kommunalverwaltungen so zu ändern, dass 
auch tatsächlich nur Beamte in vergleichbaren Stellen gleiche 
Amtsbezeichnungen haben und für Techniker nur rein tech- 
nische Bezeichnungen Anwendung finden. 

Die nachstehende Gegenüberstellung der entsprechenden 
Vorschläge: der Stadt Halle a. S. sowie der Landesgruppen 
Bayern und Rheinland-Westfalen mit den Amtsbezeichnungen 
der Reichsbesoldungsordnung ergibt, dass es gar nicht so schwer 
halten dürfte, diese Forderung unter völliger Ausschaltung der 
für Techniker unmöglichen Bezeichnungen „Assistent“ und 
„Sekretär“ durchzusetzen. 


*) Diejenigen Beamten, die am 31. März 1920 in einer Stelle der Gehalts- 
klassen 34 bis 43b des Besoldungsgesetzes vom 15. Juli 1909 planmässig an- 
gestellt waren, erhalten, sobald sie in den Klassen 21 bis 43b jenes Gesetzes 
nach einer für die erwähnten Klassen 34 bis 43b abgelegten Prüfung oder in 
einer Stelle der Gruppe VII dieses Gesetzes eine Dienstzeit von insgesamt 


zehn Jahren zurückgelegt haben, für ihre Person die Bezüge der Gruppe VIII, 
soweit sie nicht bereits durch das Besoldungsgesetz vom 30. April 1920 in 
worden sind. 


Gruppe VIII oder in eine höhere Gruppe eingereiht 
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Beim Vorschlag neuer Amtsbezeichnungen ist vor allem 
auf das Sperrgesetz Rücksicht zu nehmen, das keine 
Besserstellung gegenüber den Reichsbeamten zulässt. . So 
würde z. B. ein „Stadtbaumeister“ in Gruppe X gegenüber 
den „Bauräten“ des Reichs als zu günstig gestellt wahrscheiu- 
lich von der Regierung beanstandet werden, desgleichen 
„Bautechniker“ oder „Stadttechniker“ in Gruppe VII oder VIII 
segenüber den „Eisenbahntechnikern“ in Gruppe VI, sowie die 
„Bauinspektoren“ in Gruppe X gegenüber den „Inspektoren“ 
des Reichs in Gruppe VII. 

Selbstverständlich soll jedem Techniker, ganz gleich welche 
Vorbildung und Ausbildung er genossen hat, die Aufstiegs- 
möglichkeit in alle Gruppen der Besoldıngsordnung ge- 
währleistet werden. Jeder Unterschied zwischen „Akademiker“ 
und „Nicht-Akademiker“, zwischen „Fachschul-Absolvent“ und 
„Autodidakt“ muss bei gleichwertigen Leistungen 
aufhören. Deshalb darf auch beim Aufrücken verschieden 
vorgebildeter Techniker in höhere Besoldungsgruppen ein 
Unterschied in den Amtsbezeichnungen keinesfalls gemacht 
werden, , 

Von hervorragender Bedeutung ist für die Gemeindetech- 
niker ausserdem die Berechnung des Besoldungsdienst- 
alters. Die Kommunalverwaltungen haben von jeher Wert 
darauf gelegt, nur technische Kräfte mit grösserer Beruis- 
erfahrung in ihre Dienste zu stellen. Dass, wie beim Staat, der 
Techniker gleich von der Baugewerkschule in den städtischen 
Dienst eintritt und nach höchstens fünfiähriger Anwärterzeit 
die Beamteneigenschaft erhält, ist im Kommunaldienst eine 
Seltenheit. Wenn die Städte also aus wohlerwogenen Gründen 
Techniker anstellen, die durch ihre mehrjährige Praxis in der 
Privatindustrie ihre Berufskenntnisse wesentlich erweitert 
haben, so erkennt die Stadt damit an, dass. die Arbeitskraft 
dieser Kollegen für sie wertvoller ist, als die eines eben aus 
der Schule entlassenen Fachschulabsolventen. Sie zieht also 
aus der Privattätigkeit des Technikers Nutzen. Deshalb ist 
es nur recht und billig, wenn die Zeit dieser Tätigkeit auf das 
Besoldungsdienstalter angerechnet wird. Als Normalalter für 
die Anstellung der Reichsbeamten in der ersten Gehaltsstufe 
ihrer Besoldungsgruppe gilt das 25. Lebensjahr. Wir fordern 
daher sinngemäss, dass auch für die Eingruppierung der Kom- 
munaltechniker in den Gruppenplan jede Tätigkeit im techni- 
schen Beruf (einschl. Kriegsdienstzeit) seit volendetem 
25. Lebensiahr voll zur Anrechnung gelangt. Die Be- 
stimmung der Reichsbesoldungsordnung, dass die Tätigkeit 
ausserhalb des Reichsdienstes nur „bis zur Hälfte der Gesamt- 
aufrückungszeit der Besoldungsgruppe“ angerechnet werden 
darf, stellt für die Kommunaltechniker eine ungerechtfertigte 
Härte dar. 

Für die technischen Angestellten der Kommunalver- 
waltungen fordern wir grundsätzlich Gleichstellung mit 
denBeamten. Es ist nicht gerechtfertigt, wenn ein auf Pri- 
vatdienstvertrag angestellter älterer Techniker als „Beamtenan- 
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wärter“ bezeichnet wird, nur um ihm 20° des Gehalts kürzen 

Für die zur Befriedigung eines „dauernden Be-_ 
dürfnisses“ angenommenen Techniker fordern wir nach höch- 
stens fünfjähriger Dienstzeit die Ueberführung in das dauernde 
Angestelltenverhältnis. Diese „Dauer- oder Ständig-Angestell- 
ten“ müssen wie die Beamten ruhegehaltsberechtigt sein, so 


dass sie von der Angestellten-Versicherung befreit sind; sie 


ınüssen gegen willkürliche Kündigung gesichert sein, so dass 
sie nur aus einem „wichtigen Grunde“ gekündigt . werden 
können, und müssen schliesslich nach fünfjähriger Dienstzeit 
als solche, d. h. also nach spätestens 10 Gesamtdienst- 
jahren, in das unkündbare Beamtenverhältnis überführt 
werden. - 222n 

Die restlose Durchsetzung dieser Forderungen lässt sich 
nur ermöglichen, wenn alle Techniker in den Gemeinden und 
Gemeindeverbänden geschlossen in ihrer Berufs organisation 
vereint sind. Denn es gilt, unsere Techniker forderungen 
mit allem Nachdruck zu vertreten. Dazu ist aber nur "eine 
Technikerorganisation in der Lage, nicht aber ein Ver- 
band, in dem auch die Verwaltungsbeamten organisiert ‘sind, 
deren Widerstand wir die abermalige Zurücksetzung des Tech- 
nikers in der Reichsbesoldungsreform zu verdanken haben. 


Was jetzt erreicht wird, gilt bis zum 1. April 1923. Es 
ist daher unser aller Pflicht, die höchste Krait einzusetzen, 
um unsere Forderungen zu verwirklichen. Und wir stehen 
nicht allein. Die in unserer „Freigewerkschaftlichen Arbeits- 
gemeinschaft kommunaler Arbeitnehmerverbände* zusammen- 
geschlossenen Organisationen haben sich zu gemeinsamer Ar- 
beit die Hand gereicht. Hornbostel. 


Rundschau 


Warum gehören die Gemeindetechniker in den Bund? 
Von den Gemeindebeamtenverbänden wird behauptet, dass 
auch die technischen Gemeindebeamten sich ihnen anschliessen 
und dem Bund den Rücken kehren müssten. Die technischen 
Gemeindebeamten wären in erster Linie Beamte. Erst in 
zweiter Linie kämen ihre technischen „Belange“, die dann 
durch die „Reichsarbeitsgemeinschaft technischer Beamten- 
verbände“ (Rateb) und durch den „Reichsbund deutscher Tech- 
nik“ wahrgenommen werden könnten. i 


Diese Argumentation verkennt vollkommen das Wesen der 
Berufsgewerkschaft.. Die deutschen Techniker haben sich 
in ihren Berufs verbänden zusammengeschlossen, weil sie 
ihre Technikerinteressen gegenüber den anderen Beruis- 
gruppen. vertreten müssen, da die Technik und mit ihr der 
Techniker aus der Aschenbrödelrolle, die sie bisher gespielt, 
erst erlöst werden müssen. Die Vertretung der Beruis- 
interessen lässt sich aber von der Vertretung gewerkschaft- 
nicht trennen; denn die  gerechtere 
Wertüng des technischen Berufs muss sich in einer besseren 
ist also Gewerkschaftsarbeit. Mit der 
gleichen Logik könnte man sonst auch. sagen, die technischen ° 
Angestellten wären in erster Linie Angestellte und. dann erst 
Techniker, so dass auch ihre Berufsvertretung im Reichsbund 











OD 00 





—— 





deutscher Technik und ihre gewerkschaftliche Vertretung in 


einem allgemeinen Angestelltenverbande erfolgen müsste, Diese 
Argumentation führt also zur Verneinung der Existenzberech- 
tigung unseres Technikerbundes überhaupt. & 


. Aber ebenso wie in der Angestelltenbewegung wird unser 
Bund sich auch in der Beamtenbewegung durchsetzen. -Denn 
die Notwendigkeit zentraler gewerkschaftlicher Arbeit für - 
die technischen Beamten wird immer offenbarer. Bisher glaub- 
ten viele technische Gemeindebeamte, ihr. Ziel wäre erreicht, 
wenn sie örtlich ihre Interessen genügend vertreten wür- 
den. Das Sperrgesetz hat ietzt aber den engen Zusammenhang 
zwischen Orts- und Reichsbesoldung klargestellt. Alle örtlichen 


Bemühungen sind erfolglos, wenn nicht auch die Stellung des 


Technikers in der Reichsbesoldung gehoben wird. Erreicht 
kann dieses Ziel aber nur werden, wenn die gesamte technische 
Beamtenschaft in Reich, Ländern und Gemeinden geschlossen 
in einer Gewerkschaft zusammenwirkt. Organisieren sich die 
Techniker in den Gemeindebeamtenverbänden, so haben sie 
sich in so und soviel Verbände zersplittert, in denen sie auch 
wieder nur eine Minderheit bilden. Ihre Bestrebungen werden 
von den Verwaltungsbeamten, die in bureaukratischen Vor- 
urteilen befangen, die Stellung des Technikers nicht würdigen, 
unterdrückt. Nicht durch Zersplitterung, sondern nur durch 
die Einheitlichkeit der Technikerbewegung kann unser 
Ziel erreicht werden. N Bar A Be 
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2. Jahrgang 


Aus der Meliorationsbauverwaltung 


Im Etat der Preussischen Landwirtschaftlichen Verwaltung 
für 1905 wurden Stellen für Regierungsbausekretäre in der Me- 
liorationsbauverwaltung angefordert und bewilligt. In einem 
Erlass des Ministers für Landwirtschaft, Domänen und Forsten 
vom 1. April 1905 (allgem. Verig. Nr. 18 für 1905) heisst es über 
die Dienstobliegenheiten der Regierungsbausekretäre, dass sie 
zur Entlastung des Vorstandes des Meliorationsbauamtes be- 
stimmt sind, dass sie verpflichtet sind, sich über den Gang der 
Geschäfte bei dem Meliorationsbauamt auf dem laufenden zu 
halten, und dass sie nach Anweisung des Bauamtsvorstandes 
die Aufsicht über das Personal des Bauamtes, namentlich in Ab- 
wesenheit des Vorstandes und seines Stellvertreters zu führen 
haben. In einem weiteren Erlass vom 21. Februar 1906 (allgem. 
Verig. Nr. 9 für 1906) wurde bestimmt, dass dem Regierungs- 
bausekretär regelmässig die Aufsicht über sämtliche bei dem 
Bauamt vorkommenden Bureaugeschäfte zu übertragen ist, der- 
zestalt, dass dieser Beamte jederzeit und ohne besonderen Auf- 
trag den’ Gang der Geschäfte zu kontrollieren und für deren 
pünktliche und ordnungsmässige Ausführung zu sorgen hat. 

Während in den ersten Jahren die Beförderung zum Re- 
gierungsbausekretär olıne die vorherige Ablegung einer beson- 
deren Prüfung lediglich nach der nachgewiesenen dienstlichen 
Bewährung. und Geeignetheit erfolgte, wurde durch Erlass des 
Ministers für Landwirtschaft vom 22. Februar 1907 (allgem. 
Verf. Nr. 12 für 1907) bestimmt, dass in Zukunft als Regierungs- 
bausekretär nur solche Beamte angestellt werden sollten, die 
ihre Befähigung zur Bekleidung einer derartigen Stelle durch 
eine Prüfung nachgewiesen haben. Zu der Prüfung zum Re- 
gierungsbausekretär dürfen Meliorationsbausekretäre (die damals 
die Amtsbezeichnung Meliorationsbauwarte führten) frühestens 
zwei. Jahre nach ihrer etatsmässigen Anstellung zugelassen 
werden. 

Zu der ersten im Januar 1908 abgehaltenen Prüfung hatten 
sich 34 und zu der Prüfung im Jahre 1909 14 Beamte gemeldet, 
die sämtlich die Prüfung bestanden. Es war dies annähernd die 
Hälfte der damals vorhandenen 99 Inhaber etatsmässieer Me- 
liorationsbausekretärstellen (von denen zudem alle diejenigen 
für die Ablegung der Prüfung nicht in Betracht kommen konnten, 
die noch nicht zwei Jahre etatsmässig angestellt waren). Dass 
einem Prüfling die Befähigung zur Bekleidung einer Regierungs- 
bausekretärstelle nicht zuerkannt werden konnte, ist auch bei 
den späteren Prüfungen kaum jemals vorgekommen, obwohl be- 
sondere Nachsicht von den Kommissionen bei den in den Prüfun- 
gen gestellten Anforderungen nicht gezeigt worden ist. Selbst 
bei den während des Krieges abgehaltenen Regierungsbausekre- 
tär-Prüfungen wurden den Prüflingen, die dauernd im Felde ge- 
standen und nur einen kurzen Urlaub zur Vorbereitung für die 
Prüfung hatten, keinerlei Erleichterungen gewährt, während dies 
doch bei allen anderen staatlichen Prüfungen für Kriegsteil- 
nehmer besonders angeordnet war und noch in Uebung ist. Der 
Nachweis, dass die Meliorationsbausekretäre durchweg den An- 
forderungen gewachsen sind, die nach den Prüfungsbestimmun- 
gen an Regierungsbausekretäre zu stellen sind, ist durch die 
Prüfungsergebnisse, also in einwandfreier Weise, erbracht. 
Nach alledem hatten die mitt. Meliorationsbaubeamten Grund 
zu hoffen, dass beabsichtigt sei, Regierungsbausekretär-Stellen 
in solcher Zahl zu schaffen, dass jedem Meliorationsbauamt ein 
solcher Beamter zur Ausübung der Aufsicht in der Führung der 
Bureaugeschäfte gemäss den eingangs erwähnten Ministerial- 
erlassen überwiesen werden könne. Darüber hinausgehend 


konnte auch angenommen werden, dass das Ministerium für 
Landwirtschaft beabsichtige, die allmähliche Umwandlung der 
Meliorationsbausekretär-Stellen in Regierungsbausekretär-Stellen 
einzuleiten und dass man sich durch die Prüfung die Ueber- 
zeugung verschaffen wolle, dass die Vorbildung und Ausbildung 
der fraglichen Beamten auch wirklich eine entsprechende sei. 
Dies anzunehmen lag nahe nach dem Vorgehen der preussischen 
Eisenbahnverwaltung, bei welcher im Laufe der Jahre im grossen 
Umfange eine Hebung der Stellung der mittleren technischen Be- 
amten dadurch stattgefunden hat, dass technische Betriebs- 
sekretäre und Bauassistenten durchweg ohne Ablegung einer 


. besonderen Prüfung in den Regierungsbausekretär-Stellen ent- 


sprechende Stellen von technischen Eisenbahnsekretären beiör- 
dert worden sind. Bei den vorerwähnten Absichten ist es aber, 
wenn sie im Ministerium für Landwirtschaft wirklich jemals be- 
standen haben, verblieben. Es hat den. Anschein, als ob Gegen- 
strömungen aufgetreten sind, die es dahin gebracht haben, dass 
auch diese geringfügige Beförderungsmöglichkeit bzw. Hebung 
der dienstlichen Stellung den mittleren Meliorationsbaubeamten 
vorenthalten werden musste. Denn anders lässt es sich nicht er- 
klären, dass in der Zeit seit Einführung der Prüfung, also seit 
1907, die Zahl der Regierungsbausekretär-Stellen im Etat mur 
um vier, von 18 auf 22 Stellen vermehrt worden ist, obwohl in 
dieser Zeit etwa 70 Meliorationsbausekretäre, demnach 37 Pro- 
zent der nach dem Etat der landwirtschaftlichen Verwaltung 
für 1919 vorhandenen 188 Meliorationsbausekretäre die Prüfung 
abgelegt haben. Dass in den Kreisen der mittleren Meliorations- 
baubeamten angesichts dieser Sachlage die Vermutung laut ge- 
worden ist, dass bei den ihnen vorgesetzten Dienststellen, Ins- 
besondere im Ministerium für Landwirtschaft, Strömungen die 
Oberhand behalten haben, die ihnen übelwollen, braucht nicht 
wunderzunehmen. Denn unzweifelhaft hat doch beim Vergleich 
mit anderen Beamtenklassen eine Benachteiligung der mittleren 
Meliorationsbaubeamten stattgefunden, weil es bei allen anderen 
Beamten gebräuchlich war und ist, dass nach Bestehen der 
Prüfung für eine Beförderungsstellung nach kurzer Zeit, späte- 
stens in einigen Jahren, die Beförderung auch wirklich erfolgt, 
während die Meliorationsbausekretäre, die die Prüfung teilweise 
schon vor annähernd 12 Jahren abgelegt haben, noch vollkommen 
in Ungewissheit darüber sind, ob sie auf Beförderung überhaupt 
rechnen können und allmählich zur Ueberzeugung kommen 
müssen, dass die aufgewendete Mühe umsonst gewesen ist. 
Diese Zustände haben auch dazu geführt, dass eine grössere 
Zahl von Meliorationsbausekretären sich der Prüfung nicht mehr 
unterzogen haben, weil sie sich einen Erfolg davon nicht ver- 
sprechen und es für unangemessen halten, sich im höheren Alter 
ohne Aussicht, davon einen Vorteil zu haben, noch einer Prü- 
fungskommission zu stellen, trotzdem sie schon durch lang- 
jährige Bewährung im Dienst den Nachweis ihrer Eignung für 
die Beförderungsstellen erbracht haben. Wie oben schon erläu- 
tert, liegen nach dem Ergebnis der Prüfungen bei den Melio- 
rationsbausekretären die Voraussetzungen für die Bekleidung 
von Regierungsbausekretär-Stellen vor. Sie haben daher den 
berechtigten Wunsch, dass allgemein die Umwandlung der Me- 
liorationsbausekretär - Stellen in Regierungsbausekretär - Stellen 
stattfindet, damit sie nicht schlechter gestellt sind als die Sekre- 
täre anderer Verwaltungen, bei denen in Bezug auf berufliche 
Vorkenntnise und dienstliche Tätigkeit keineswegs höhere An- 
forderungen als bei den Meliorationsbausekretären gestellt 
werden. 
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.tigsten Reichsäinter ist. 
Wirtschaft ist es von überragendem Einfluss, sondern auch in: 
der ganzen internationalen Welt hat es eine anerkannte ‚Bedeu-: 


In der eingangs erwähnten allgemeinen Verfügung Nr. 9 
für 1906 vom 21. Februar 1906 heisst es, dass dort, wo ein Re- 
gierungsbausekretär bei einem Bauamt nicht vorhanden ist, 
einem älteren geeigneten Meliorationsbausekretär (damals „Bau- 
wart“) die Befugnisse und Geschäfte des Regierungsbausekretärs 
zu übertragen sind. Regierungsbausekretäre sind bei den, Me- 
liorationsbauämtern jetzt nicht mehr vorhanden, da dieselben, 
abgesehen von einigen bei den Landeskulturämtern (früher „Ge- 
neralkommissionen“) beschäftigten im Verfolg des Ministerial- 
erlasses vom 30. März 1912 betr. die Organisation des Mi- 
nisteriums für Landwirtschaft den meliorationstechnischen Re- 
eierungs- und Bauräten bei den Regierungen als technische Hilfs- 
kräfte zugewiesen sind. Die Aufsicht über die Führung der 
Bureaugeschäfte bei den Meliorationsbauämtern wird, da 
die Ministerialerlasse vom 1. April 1905 und 21. Februar 1906, 
durch welche diese Aufsicht angeordnet ist, noch massgebend 
sind und voraussichtlich auch bleiben werden, zurzeit überall 
von Meliorationsbausekretären ausgeübt. Diese erhalten hier- 
für keine besondere Vergütung, obwohl die_mit der Ausübung 
dieser Tätigkeit verbundene grössere Verantwortung es recht- 
fertigt, dass die Stellung der betr. Beamten gehoben und ihnen 
eine höhere Besoldung gewährt wird. Es muss deshalb bei Um- 
wandlung der Meliorationsbausekretär-Stellen in Regierungsbat- 
sekretär-Stellen gleichzeitig vorgesehen werden, das diejenigen 
Beamten, die mit der Aufsicht über die Führung der Bureau- 
eeschäfte beauftragt sind, eine laufende pensionsfähige Zulage 
erhalten. Solange aber nicht allgemein eine Umwandlung der 
Meliorationsbausekretär-Stellen in Stellen erfolgt, die den jetzi- 
gen Regierungsbausekretär-Stellen entsprechen, ist zu fordern, 
dass wenigstens insolchem Umfange .Meliorations- 
bausekretär-Stellen in Regierungsbausekre- 
tär-Stellen umgewandelt werden, dass jedem 
Meliorationsbauamt ein Regierungsbausekre- 
tärzur Ausübung der Aufsichtüber die Bureau- 

schäfte zugewiesen werdenkann 


- Die“durch diese Massnahme eintretende Erhöhung der Aus- 
gaben für Besoldung kann eine ausschlaggebende Rolle nicht 
spielen, denn bei Umwandlung von 50 Stellen würde die Mehr- 
ausgabe bei Erhöhung der Besoldung um durchschnittlich 300 M. 
für einen Beamten ctwa 1500 M. betragen, ein Betrag, deren 
Verausgabung wohl gerechtfertigt sein dürfte angesichts der 
Missstände, für die er Abhilfe bringen soll. Eine im gleichen 
Sinne gehaltene Eingabe an den Minister für Landwirtschaft, 
Domänen und Forsten hat der Bund abgesandt und gleichzeitig 
um eine Unterredung mit dem Minister selbst gebeten. Wir 
werden über das Ergebnis unserer Unterredung im „Staatstech- 





niker“ berichten. Mp. 
00 Rundschau 00 
Beamtenfragen 


Kredithilfie auch für Reichsbeamte. Wie wir erfahren, hat 
die Reichsfinanzverwaltung mit der Verbandskasse der Spar- und 
Darlehnsvereine zum Zweck der Kredithilie an Reichsbeamte 
einen auch für die Heeresbeamten geltenden Vertrag abge- 
schlossen. Der Finanzminister hat der Kasse auf Grund des Ver- 
trags: den erforderlichen Betrag zur Verfügung gestellt. Die 
Kasse ist verpflichtet, plan- und ausserplanmässigen Reichsbe- 
amten aus dem Betrag auf Antrag durch Vermittlung der ange- 
schlossenen Spar- und Darlehnsvereine Darlehen zu gewähren, 
die das Einundeinhalbfiache des Jahresgehalts, im Höchstfalle 
iedoch 10 000 Mark, nicht überschreiten dürfen. Die Verzinsung 
beträgt drei Prozent. Die Tilgung beginnt frühestens zwei 
Jahre nach Friedensschluss. In der Regel wird das Darlehen 
gegen Sicherheitsleistung, wie Verpfändung von Wertpapieren, 
Gehaltsansprüchen, Lebensversicherungen,- Stellung von Bürgen, 
gewährt. Kann ein Beamter keine ausreichende Sicherheit 
leisten, so darf er trotzdem ein Darlehen erhalten, wenn er nicht 
kreditunwürdig ist. 


Beamtenbesoldung 


Prüfungsingenieure beim Reichspatentamt. Es unterliegt 
keinem Zweifel, dass .das Reichspatentamt eines unserer wich- 
Nicht nur auf die nationale Industrie und 


tung. 


gesuchtesten und damit auch die wertvollsten. Dies hat seinen 


Grund insbesondere darin, dass die Gegenstände der deutschen 


Patente vor ihrer Erteilung auf Netheit von Sachverständigen 
gründlich geprüft werden. 


Die technisch-sachverständige Prüfung liegt im Reichs- 
patentamt den als Prüfer tätigen technischen Mitgliedern ob. 
Zur Unterstützung waren ihnen bisher, insbesondere für die Auf- 
findung des den angemeldeten Gegenständen als patenthindernd 
entgegenstehenden Materials und für die Entwürfe der an die 
Anmelder ergehenden sachlichen Verfügungen, technische Hilfs- 
kräfte — ständige Mitarbeiter — beigegeben. Diese gehörten 
bis vor einer Reihe von Jahren der gleichen Besoldungsklasse 
an wie die Verwaltungsbeamten — expedierende Sekretäre und 
Kalkulatoren — des Patentamtes. Aber schon damals erkannte 
man, dass diese der Praxis entnommenen und zum grösseren 
Teil akademisch vorgebildeten Hilfskräfte mit Rücksicht auf die 
von ihnen zu leistende, einen Teil der Tätigkeit der technischen 
Mitglieder ausmachenden Arbeit höher zu bewerten wären, als 
die der gleichen Besoldungsklasse angehörenden Verwaltungs- 
sekretäre. Es wurde ihnen in der Folge ein höheres Gehalt ge- 
währt, und sie zählten von nun ab zu den höheren Beamten. 
Gleichzeitig war ihnen hiermit auch die Aufstiegsmöglichkeit zu 
den Mitgliederstellen gegeben. 


Seit dem Jahre 1908 hat sich ein Wandel hinsichtlich der 
Ergänzung der technischen Hilfskräfte im Reichspatentamt voli- 
zogen. Aus der von der früheren Regierung schon ständig als 
bestehend hingestellten Finanznot des Reiches heraus tauchte 
bei leitenden Personen des Reichspatentamtes damals der Ge- 
danke auf, die technischen Hilfsarbeiten nicht mehr von akade- 
misch gebildeten Technikern allein ausführen zu lassen, sondern 
hierzu" Techniker mit abgeschlossener höherer Fachschulbildung 
und längerer Privatpraxis als technische Hilfskräfte einzuberufen 
und gegen ein geringeres Gehalt, als es die ersteren bezogen, 
zu beschäftigen. Gleichzeitig sollten diese mittleren technischen 
Bamten auch den Verwaltungsdienst, soweit dieser für die von 
den einzelnen Beamten technisch zu bearbeitenden Patentanmel- 
dungen in Frage kam, erledigen. 
amtes damals für diese neue Beamtengruppe besondere Stellen 
nicht vorgesehen waren, so gliederte man sie vorerst den Ver- 
waltungsbeamten an und gab ihnen die gleiche Amtsbezeichnung. 
Durch die Tätigkeit dieser mittleren Techniker wurde erstens 
eine wesentliche Vereinfachung des Dienstes erreicht und zum 
anderen eine Verbilligung der zu leistenden technischen Arbeit 
erzielt, insofern, als die neuen technischen Hilfskräfte nur das 
Gehalt der Bureaubeamten bezogen. 


Aus diesen Darlegungen geht hervor, dass die Stellung der 
mittleren technischen Beamten beim Reichspatentamt im Inter- 
esse der Arbeit, die sie für die gesamte Industrie leisten, "noch 
sehr der Klärung und Festigung bedarf. Insbesondere ist zu for- 
dern, dass sie wirtschaftlich so gestellt werden, wie dies ihrer 
Bedeutung für das Patentwesen entspricht. Auch muss Wert 
darauf gelegt werden, dass sie‘der Technik nicht durch eine 
völlig irreführende Amtsbezeichnung entfremdet werden. Eine 
geeignete, die technische Tätigkeit dieser Beamten besser zum 
Ausdruck bringende Amtsbezeichnung anstelle ihrer jetzigen (ex- 
pedierende Sekretäre), die reinen Verwaltungsbeamten zukommt, 
scheint in der Bezeichnung „Prüfungsingenieure“ vor- 
handen zu sein, um so mehr, da fast alle diese technischen Be- 
amten Ingenieure sind, die der Praxis entstammen. Der B.t. A.B. 
wird durch eine Eingabe Veranlassung geben, dass die dem 


Reichspatentamt vorgesetzte Dienstbehörde — das Reichsjustiz- 


amt — geeignete Schritte unternimmt, die den berechtigten 
Wünschen der genannten mittleren technischen Beamten Rech- 
nung tragen. 

. .. oO 
Tarifverträge 


Reichstarifvertrag für Behördenangestellte. Nachdem unter 
dem Eindruck der Demonstration der Arbeitsgemeinschaft freier 
Angestelltenverbände am 5. Januar das Staatsministerium be- 
schlossen hatte, die Verhandlungen über den Abschluss des 
Reichstarifvertrages sofort wieder aufzunehmen, 
Reichsarbeitsminister für den 23. Januar alle Organisationen 
nochmals zur Verhandkıng über die Zulassung der Organisa- 
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tionen als Vertragskontrahenten eingeladen. Geh. Regierungsrat 
Dr. Hausmann teilte den Beschluss des Kabinetts mit, dass 
nur die Organisationen zugelassen werden ‚sollen, die eine er- 
bebliche Zahl von Behördenangestellten zu ihren Mitgliedern 
zählen. Die Vertreter der Afa-Verbände hatten bereits in der 
vorhergehenden Sitzung beantragt, die Entscheidung über die 
Zulassung der Organisationen durch den Reichsarbeitsminister 
fällen zu lassen. 


Es kam unter den Gewerkschaften eine Verständigung zu- 
stande, und zwar derart, dass der Zentralverband der Angestell- 
ten mit sieben Sitzen, unser Bund mit sieben, der Werkmeister- 
verband mit fünf, der Gewerkschaftsbund der Angestellten mit 
sieben und der Gesamtverband der Angestellten-Gewerkschaften 
mit ebenfalls sieben Sitzen an den Verhandlungen teilnehmen. 
Die kleineren Verbände wurden fast durchweg abgelehnt. Dem 
Breslauer Bund der Behördenangestellten wurde gestattet, sich 
mit dem Wirtschaftsverbande der militärischen Angestellten des 
VII. Armeekorps über einen Vertreter, der an den Verhandlungen 
teilnehmen kann, zu verständigen. Er hat aber den Nachweis zu 
erbringen, dass er mindestens 2000 Behördenangestellte in Staats- 
betrieben als Mitglieder hat. Der Vertreter dieses Bundes zeigte 
auch an diesem Tage wieder eine äusserst ungeschickte Art, zu 
verhandeln, und wenn seine Mitglieder zugegen gewesen wären, 
so hätten sie sich davon überzeugen können, welch klägliche 
Rolle dieser Bund in der. Angestelltenbewegung spielt. Gleich 
zu Beginn der Verhandlungen hatte der Vertreter unseres Bun- 
des an den Vertreter des Arbeitsministers die Anfrage gerich- 
tet, ob es richtig sei, dass man den Vertretern des Breslauer 
Bundes im Reichsarbeitsministerium mitgeteilt hätte, die Haltung 
der Afa-Verbände sei auf politische Motive zurückzuführen, was 
dieser Bund in. seinem Organ vom 11. Januar behauptet habe. 
Ebenso wie die in Frage kommenden Ressorts, mit denen sich 
vorher Kollege Mühlenkamp in Verbindung gesetzt hatte, wies 
auch Geheimrat Hausmann eine derart unerhörte Behaup- 
tung mit aller Entschiedenheit zurück. Es sei ganz unmöglich, 
dass ein Vertreter des Reichsarbeitsministers oder der Minister 
selbst eine derartige Anschuldigung erhoben habe. Wir werden 
die vom Minister erbetene Erklärung abwarten und auf die An- 
gelegenheit zurückkommen. 


Auch die Gewerkschaft deutscher Eisenbahner und Staats- 
bediensteter hat den Nachweis zu erbringen, dass sie in der 
Fachgruppe „Wasserbaubedienstete“, mit der sie vertreten war, 
mindestens 2000. Behördenangestellte als Mitglieder hat. Der Ge- 
werkschaftsbund deutscher Eisenbahnbeamten, der ‚den Eisen- 
bahntechnikerverband vertreten wollte, wurde abgelehnt. Des- 
gleichen der Gewerkschaftliche Bund der Verwaltungsbeamten 
Deutschlands. Der Vertreter des Katasterassistenten-Verbandes 
war auch wieder erschienen, hatte aber ebensowenig Erfolg wie 
früher. Er wurde’ wieder abgelehnt. Der falsche D. T. V. meldete 
sich auch. ‚Kollege. Mühlenkamp gab .aber:die Erklärung ab, dass 
der Deutsche Techniker-Verband, der heute noch in Liquidation 
bestehe, nicht vertreten sei. Bezüglich der anwesenden Ver- 
treter der Arbeitsgemeinschaften der Angestelltenausschüsse 
nahm der Vertreter des Reichsarbeitsministers den Standpunkt 
ein, dass Tarifverträge nur mit Organisationen abgeschlossen 
würden. Zwischen.dem Vertreter unseres Bundes und dem Ver- 
treter des Gewerkschaftsbundes der Angestellten, der, weil unser 
Bund 7 Vertreter der technischen Angestellten habe, auch 2 Ver- 
treter für Techniker haben wollte, kam es zu keiner Verstän- 
digung. Kollege Mühlenkamp lehnte das Ansinnen ab. Der Ge- 
werkschaftsbund der Angestellten möchte wohl technische An- 
gestellte als Mitglieder haben, er habe aber keine. Dem An- 
trage des G. d. A. wurde nicht stattgegeben. 


Am 2. Februar findet die nächste Besprechung der Ressort- 
vertreter statt, und am 4. oder 5. Februar beginnen dann die 
- Verhandlungen mit den Organisationen über den materiellen In- 
halt des Vertrages. Von unserem Bundesvertreter wurde gc- 
fordert, dass die Verhandlungen so schnell wie möglich zu Ende 
geführt werden, was vom Geheimrat Dr. Hausmann zugesagt 
wurde. 


Auf eine Anfrage über die Erhöhung der Teuerungszulagen 
um 150 Prozent, wurde vom Kollegen Mühlenkamp erwidert, 
dass ihm am Tage der Bewilligung im Reichsfinanzministerium 
die Zusicherung gemacht worden sei, dass auch die. Angestellten 
die Erhöhung der Zulagen erhalten. 
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oo Aus den Gruppen ao 
Katasterwesen 


Ersatzwahlen. Kollege Strupowski hat sein Amt als Mit- 
glied des Hauptausschusses für Staatstechniker und als Mitglied 
der Tarifkommission aus Gesundheitsrücksichten niedergelegt. 
Der Landesfachgruppenausschuss hat in seiner Sitzung am 
19. Januar d. J. den Kollegen Lemnitz als Mitglied des Haupt- 
ausschusses und den Kollegen Queisser als Mitglied des Tarif- 
ausschusses gewählt, 


Marinebetriebe 


Fürsorge für die technischen Angestellten der Admiralität. 
Die Admiralität beschäftigt zurzeit 20 technische Angestellte, die 
bereits in den Jahren 1911 bis 1914 eingestellt worden sind. Die 
notwendige Reduzierung der Admiralität hat auch eine Verklei- 
nerung der Konstruktionsabteilung zur Folge gehabt. Weitere 
Einschränkungen stehen noch bevor. Die vorgenannten tech- 
nischen Angestellten haben vom Reichswehrminister eine Zu- 
sage erhalten, dass sie vor dem 1. April nächsten Jahrs nicht mit 
einer Kündigung zu rechnen brauchen. Allem Anschein nach be- 
steht jedoch die Absicht und die Notwendigkeit, diese tech- 
nischen Angestellten zu entlassen. 

Man kann sich den zwingenden Gründen einer Personal- 
verringerung durchaus nicht verschliessen, muss jedoch darauf 
hinweisen, dass gerade diese 20 technischen Angestellten (Frie- 
densangestellte) durch die Entlassung in eine Notlage geraten, 
wie sie kaum irgendeine andere Kategorie in der Republik 
triiit. Diese Friedensangestellten der Admiralität sind aus- 
schliesslich Ingenieure und Techniker des Schiffbau- bzw. des 
Schiffsmaschinenbaufaches. Sie haben bereits, soweit sie vorher 
auf den Privatweriten tätig waren, ihre Fachkenntnisse auf eine 
dem Staate erwünschte Richtung, nämlich den Kriegsschiffbau, 
eingestellt und sich als solche in den Diensten der Admiralität 
infolge ihrer verwaltungstechnischen Tätigkeit noch weiter zu 
beamtenähnlichen Mitgliedern des Staatsdienstes ausgebildet. 
Die Admiralität hat sie während der hochgehenden Konjunktur 
in den Jahren 1914—18 durch eine einseitige vertragliche Kün- 
digungsklausel am Ausscheiden aus ihren Diensten «ehindert 
und sie somit in ein von dem Beamtenverhältnis kaum zu unter- 
scheidendes Dienstverhältnis versetzt. 

Erst nach dem allgemeinen Zusammenbruch und dem Frie- 
densschluss, und zwar ganz besonders nach dem Bekanntwerden 
der Reduzierungsnotwendigkeit der Admiralität, ist den Friedens- 
angestellten klargeworden, wie nachteilig ihnen ihre Speziali- 
sierung im Kriegsmarinedienst für ihre fernere Existenz ge- 
worden ist. Es bleiben ihnen nur zwei Wege: entweder die 
Entspezialisierung ihrer Fachkenntnisse zum 
allgemeinen Schiffbau oder der Uebertritt in einen 
ganziremden Beruf. 

Der erste Weg ist jedoch von vornherein verschlossen, ein- 
mal infolge des noch nie dagewesenen Ueberangebots an gut 
eingearbeiteten Schiffbau- bzw. Schiffismaschinenbautechnikern, 
ferner infolge des auffallenden Mangels an Unternehmungslust 
der Reeder und Weriten. Die Tatsache, dass in mehreren Fällen 
auf eine vakante Stelle eines Schifibauingenieurs einige hundert 
Bewerbungen eingegangen sind, setzt die Unmöglichkeit des 
Rücktritts der Friedensangestellten in den Privatschiffbau in das 
richtige Licht. 

Daher bleibt den Friedensangestellten, um nicht der Er- 
werbslosenunterstützung zur Last zu fallen, nur die Mög- 
lichkeit des Uebertritts in einen anderen Be- 
ruf übrig. Und auch hierbei sind die Begleiterscheinungen 
äusserst erschwerend. Zunächst stehen die Verordnungen des 
Demobilmachungsamtes hindernd im Wege. Am schwerwiegend- 
sten ist jedoch für. die Friedensangestellten die Tatsache, dass 
zu ieder Gründung einer neuen Existenzmöglichkeit grössere 
Geldmittel gehören. Diese während ihrer Dienstzeit in der 
Marine für den Notfall ersparen zu können, ist bei der unzu- 
länglichen Entlohnung ganz unmöglich gewesen, zumal die Ge- 
hälter stets weit hinter der Privatindustrie zurückgeblieben sind. 

Der Chef der Admiralität, von dem die Angestelltenschaft 
anzunehmen glaubt, dass er die treuen Dienste der Friedens- 
angestellten würdig eingeschätzt hat, richtete kürzlich ein 
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Schreiben an das Ministerium des Innern mit der Bitte um 
Klärung der Abfindungsirage für die. Friedensangestellten, eine 
Tat, die allgemeine Befriedigung und Anerkennung verursachte. 

Wenn auch die Zahl der technischen Angestellten der Ad- 
miralität, die am 1. April d. J. als Schiffbauer bzw. Schiffs- 
maschinenbauer in Berlin auf die Strasse gesetzt werden, nur 
sehr gering ist im Verhältnis zu den endlosen Reihen der Er- 
werbslosen, so darf man hierbei aber nicht ausser acht lassen, 
dass diese Angestellten dem Staate in jahrelanger aufopfernder 
Tätigkeit ihr Bestes gegeben haben. Sie müssen zusehen, wie 
andere Mitarbeiter des Staates, wie z. B. die Oifiziere, die 
Kapitulanten, die Beamten, die Hilfsbeamten, selbst die nur auf 
befristete Zeit Eingestellten und andere mehr, bereits durch Ge- 
setz geregelte Abfindungen erhalten, die ihnen die grösste Sorge 
um ihre spätere Zukunft nehmen. 

Es unterliegt gewiss keinem Zweifel, dass die Dienste, die 
der technische. Angestellte der Admiralität als Konstrukteur und 
Ingenieur erwiesen hat, nicht geringer zu bewerten sind, als 
die eines Offiziers, Kapitulanten, Hilfsbeamten usw. Fs kann 
auch nicht in der Absicht des Staates gelegen haben, diese 
verdienten und dauernden Privatangestellten der Admiralität 
von der Fürsorge für die infolge der vorgeschriebenen Redu- 
zierung der militärischen Betriebe Erwerbsloswerdenden aus- 
zuschliessen. : 

Der Bund hatte sich mit einer Eingabe an die National- 
versammlung gewandt, die diese in ihrer Sitzung vom 18. 12. 
der Regierung zur Erwägung überwiesen hat. 


Landeskultur 


Mitgliederflucht im Verbande deutscher Kulturtechniker. 
Auf dem letzten Verbandstage des Verbandes deutscher Kultur- 
techniker in Hannover war die Frage des Uebertritts zu unserem 
Bunde Gegenstand einer eingehenden Beratung gewesen. Die 
Vertreter waren sich am ersten Versammlungstage in der über- 
wiegenden Zahl darüber einig, dass nur der Anschluss aller 
Kulturtechniker an unseren Bund ihnen wirklich Erfolge sichern 
könnte. Schon damals wiesen wir darauf hin, dass die Ueber- 
trittsbewegung zu unserem Bunde so gross sei, dass sie nicht 
mehr aufgehalten werden könnte. . Inzwischen sind dann auch 
ganze Ortsgruppen geschlossen aus dem Kulturtechnikerverbande 
ausgetreten und in unseren Bund eingetreten. Jetzt liegen uns 
wieder Anmeldungen von Insterburg, Lötzen, Tilsit und Heide- 
krug vor. Die Kollegen dieser Meliorationsbauämter haben eben- 
falls ihren Austritt aus dem Kulturtechnikerverbande erklärt. 
Herr A. Heinz hat im Heft 4 des Organs des Kulturtechniker- 
verbandes darauf hingewiesen, dass unserern Bundesvertreter, 
der auf Einladung einer ganzen Reihe von Mitgliedern an dem 
Verbandstage teilnahm, keiner der anwesenden, sonst recht 
streitbaren Kollegen in die Parade gefahren ist, während dieser 
ganz energisch die Interessen seines Verbandes gewahrt habe. 
Herr A. Heinz scheint die Stimmung der Mitgliedschaft seines 
Verbandes zu wenig zu kennen. Die anwesenden Delegierten 
haben durch ihr Schweigen die Interessen ihrer Kollegen erst 
recht gewahrt, denn nach der vorhandenen Stimmung waren 
fast alle Anwesenden innerlich von der Notwendigkeit eines 
Uebertritts zu unserem Bunde überzeugt, nur konnten sie sich 
nicht dazu entschliessen, sich von ihrem „lieben, guten, 
alten Verbande“ zu trennen. Die Entwicklung lief schon 
damals darauf hinaus, dass die Kulturtechniker sich nach und 
nach unserem Bunde anschliessen werden. Diese Bewegung 
wird Herr A. Heinz und auch der Kulturtechnikerverband nicht 
mehr aufhalten. Wie unklar sich Herr A. Heinz über die Be- 
wegung ist, beweisen die verschiedenen Ausführungen seines 
Artikels. Wenn er behauptet, es sei reiner Machtkitzel, Terro- 
rismus, der nicht leiden kann, dass neben dem grossen „Butab“ 
noch kleine technische Verbände bestehen, so beweist er damit, 
dass er nicht in der Lage ist, die technische Angestellten- und 
Beamtenbewegung richtig zu beurteilen. Es kann einer Orga- 
nisation, die sich als Ziel die Herstellung der geschlossenen Front 
der gesamten technischen Angestellten und Beamten gesetzt hat, 
nicht darauf ankommen, möglichst viele aus den Reihen anderer 
Verbände als Mitglieder zu haben, sondern das Ziel muss sein: 
Beseitigung aller kleinen Sonderverbände, die sich einbilden, 
auch etwas für die technischen Angestellten und Beamten leisten 


zu können. Diese kleinen Verbände werden nach wie vor eine 


‚Gefahr für die gesamte Technikerschaft sein, weil sie sich doch 


-inmer wieder gegeneinander ausspielen. Sie bilden aber’ auch 


insofern eine Gefahr, weil sie wesentlich die Arbeiten der Ge- 
werkschaften stören, ja, in vielen Fällen zu hintertreiben ver- 
suchen. Die Verhandlungen über die Besoldungsreform werden 
zweifelsfrei eine weitere Klärung über die Frage des Zusammen- 


'schlusses der gesamten Technikerschaft bringen. Die Kultur- 


techniker sollten sich darüber schon jetzt klar sein, dass die Ent- 
‚wicklung über sie hinweggehen wird, wenn sie sich nicht ein 
Beispiel an den Kollegen von Ostpreussen, Schleswig und an- 
deren Orten nehmen. Wir folgen dem Kulturtechnikerverbande 
auf dem Wege der gehässigen Bekämpfung nicht. Wir werden 
die Kollegen sachlich darüber aufklären, ob. sie sich der Ein- 
heitsgewerkschaft aller Techniker, nämlich unserem Bunde, an- 


schliessen sollen oder einem kleinen Sonderverbande, wie es ' 


der Kulturtechnikerverband ist. Die Entscheidung hierüber haben 
die Kollegen selbst zu treffen, sie wird ihnen nicht schwer fallen. 


Bekanntmachungen 


Für die Aufstellung einer Statistik der bis jetzt mit Behörden ° 


abgeschlossenen Tarifverträge oder Gehaltsabkommen bitten 
wir sämtliche Vertrauensmänner der Fachgruppen des Haupt- 
ausschusses für Staatstechniker, unserer. Abteilung Staatstech- 
niker durch die Ortsverwaltungen Abschriften aller abzeschlosse- 
nen Tarifverträge und Gehaltsabkommen umgehend einzusenden. 
Bei den wieder aufgenommenen Verhandlungen über den Reichs- 
tarifvertrag sollen diese bereits Verwendung finden. 
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7 Jedem, der auf dem Gebiete der Statik und Festigkeitsiehre 
ein wirkliches, eingehendes Seibst studium 
treiben will, um den stetig wachsenden Anforderungen in 
Hochbau, Brückenbau, Kranbau,Tiefk aa usw. 
genügen zu können, sei besonders empfohlen dasUnterrichtswerk 


Statik und Festigkeitsiehre 


Vollständiger Lehrgang zum Selbststudium für Ingenieure, 
Techniker und Studierende von Max Fischer. Ausführ- 
licher Prospekt kostenfrei. Verlag-Hermann Meuss er, 

Berlin W 57/120, Potsdamer Strasse 75. - 


Dito Conrad 
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Die neue Besoldungsreform 


Den frühereri Besoldungsreformen fehlte der grundsätzliche 
Aufbau. Man begnügte sich — auch bei der letzten Reform vom 
Jahre 1909 — damit, besonders krass hervortretende Miss- 
stände durch notdürftiges Flickwerk zu beseitigen, um das 
ganze System der alten Besoldungsordnung vor dem völligen 
Zusammenbruch zu retten. Die jetzige Besoldungsreform gelıt 
wenigstens von grosszügigen Gesichtspunkten aus, wenn auch 
festgestellt werden muss, dass sie, gerade vom Standpunkt des 
technischen Beamten aus, noch zahlreiche Schwächen aufweist. 

Die vom Reich aufgestellten Richtlinien für die Besol- 
dungsreform haben folgenden Wortlaut: 

1. Das Diensteinkommen hat den Beamten einen angemesse- 
nen Entgelt ihrer Leistungen und einen ausreichenden Unterhalt 
zu gewähren. Es ist zu bemessen unter entsprechender Berück- 
sichtigung der Vorbildung und Ausbildung, der Art und Ver- 
antwortlichkeit des Amtes, des Einkommens, das Angehörige 
freier Berufe für gleichartige Tätigkeit beziehen, sowie der all- 
gemeinen wirtschaftlichen Lage und. Lebenshaltung der Volks- 
gesamtheit. 

... 2. Eine Berücksichtigung des Familienstandes findet bei 
dem Diensteinkommen nicht statt. 

3. Das Diensteinkommen der Beamten besteht aus: 

I. dem Grundgehalt, 

ll. der Ortszulage; diese aus 

a) einem festen Grundbetrag, 

b) einem beweglichen Zuschlag. 

4. Neben dem Diensteinkommen werden den Beamten Kin- 
derzulagen gewährt. 

5. Aufwands-, Funktions-, Stellen- und sonstige Zulagen 
sind — ebenso wie Einnahmen aus Nebenämtern — möglichst 
zu vermeiden. 

6. Das Grundgehalt soll den Beamten rechtzeitig die Fr- 
richtung eines Hausstandes sowie die Eheschliessung ermög- 
lichen und — steigend nach Dienstalterstufen — die Einkom- 
mensverhältnisse der einzelnen Beamtenklassen tunlichst denen 
der ihnen entsprechenden sozialen Bevölkerungsschichten im 
freien Erwerbsleben anpassen. 

Demgemäss ist das Anfangsgehalt erheblich zu erhöhen, die 
Spannung zwischen ihm und dem Endgehalt zu verkürzen und 
die Zahl der Dienstalterstufen zu verringern, damit das Höchst- 
gehalt früher erreicht wird. 

Bei Aemtern, die regelmässig erst in höherem Lebensalter 
erreicht werden oder den Abschluss der Beamtenlaufbahn bilden, 
sollen Einzelgehälter ohne Dienstalterstufen gewährt werden. 

7. Die Ortszulagen sollen den Beamten im Hinblick darauf, 
dass sie in der Wahl ihres Dienstortes nicht frei sind, einen 
Ausgleich für die örtlichen Verschiedenheiten der Lebensver- 
hältnisse, namentlich unter Berücksichtigung des Wohnungsbe- 
dürfnisses und der übrigen Kosten der Lebenshaltung, gewähren. 
Sie sind auf Grund statistischer Erhebungen über die Höhe des 
Wohnungsmietzinses und die Preise der wichtigsten Lebensbe- 
Bias im Kleinhandel nach Orts- und Gehaltsklassen abzu- 
stufen. 

Zu dem hiernach ermittelten festen Grundbetrag tritt ein in 
gleicher Weise zu berechnender, durch den Haushaltsplan jähr- 
iich festzustellender prozentualer Zuschlag, der sich — steigend 
oder fallend — nach dem jeweiligen Stande der allgemeinen 
Lebenshaltung richtet. 

8. Die Kinderzulagen sollen dem Anwachsen der Familien- 
lasten Rechnung tragen. Sie werden gleichmässig für alle Be- 
amtenklassen so lange gewährt, als die Kinder nicht ein Ein- 
kommen aus selbständigem Erwerb, durch Arbeit oder aus 
sonstigen Einnahmen jeder Art in steuerpflichtiger Höhe haben, 
längstens jedoch bis zum vollendeten 18. Lebensjahre. 

9. Für die Dauer der ausserordentlichen Teuerung werden 


neben dem Gehalt Teuerungszulagen unter Berücksichtigung 
des Familienstandes gewährt. 

10. Das Diensteinkommen und die Kinderzulagen sind den 
planmässigen Beamten vierteljährlich im voraus zu zahlen. 

1l. Die Besoldungsordnung ist nach einheitlichen Grund- 
sätzen für alle Verwaltungen zu regeln. Die Annahme- und An- 
stellungsbedingungen sind nach Möglichkeit zu vereinheitlichen. 

12, Im Interesse der Vereinfachung und einheitlichen Ge- 
staltung der Besoldungsverhältnisse ist die Zahl der Beamten- 
klassen nach Möglichkeit zu verringern. Die nach Vor-, Aus- 
und Fortbildung, dienstlichen Anforderungen, Vorbedingungen 
und Leistungen gleich zu bewertenden Beamtengruppen sind in 
eine Gehaltsklasse zusammenzufassen. 

13. Innerhalb der verschiedenen Klassen steht jedem Be- 
amten bei nachgewiesener Befähigung und erprobter Bewährung 
nach Massgabe seiner dienstlichen Leistungen der Aufstieg in 
höhere Klassen frei. 

14. Dieser Aufstieg ist durch systematischen Aufbau der 
Besoldungsordnung — gemeinsame Aufrückungsklassen der un- 
teren mit den Anstellungsklassen der nächsthöheren Laufbahn 
und durch grundsätzlich gleiche Organisation der Beamten — 
und Gehaltsklassen bei den Lokal-, Provinzial- und Zentralbe- 
hörden zu ermöglichen. 

Nach dem Entwurf des Reichfinanzministeriums sind fol- 
gende Gehaltssätze und Gruppierungen in Aussicht genommen; 


Gehaltssätze 
nach dem Entwurf des Reichsfinanzministeriums. 











G ; Ortszu- | Teuerungs- | Betrag der 
h: ir Grundgehalt | schlag | zuschlag 50%), | Insgesamt zu zahlenden 
Se Berlin | v. I und Il Steuern 





Klasse M. 


M. 





I 3000— 4500| 2000 | 2500— 3290 | 7500— 9750 675— 995 
I 3300— 50001 2000 -| 2650— 3500 | 7950—10500 675—1170 
II 3000— 35005 20009 | 2800— 3750 | 8400—11250 830—1355 
IV 4200— 63001 3000 | 3600— 6450 | 10809—13550 | 1170—1755 
V 4800— 7200| 3000 | 3900— 5100 | 11700—15300 | 1355—2195 
VI 5400— 81001 3000 | 4200— 5550 | 12600—16650 ij 1550—2430 

Vo 6000— 9009 | - 3000 | 4500— 6000 | 13500—18000 | 1755—2925 
VII 6300— 9500 | 3060 | 4650— 6250 | 13900—18750 | 1755—2925 
IX 7000—10500 | 4000 | 5500— 7250 | 16500—21750 | 2430—3440 

x 8000—12000 | 4000 |! 6000— 8000 | 18000—24600 | 2925—4530 

XI 9500—14000 | 4000 | 6750— 9000 | 20250—27000 | 3440—5105 
Xu 12000—18000 | 4090 | 8000—11000 | 24000—33000 | 4530—6305 


Ausserdem Kinderzuschlag 5 Prozent vom Grundgehalt 
und 8 Prozent der Ortszulage. 
Die Steuer erhöht sich dementsprechend. 


Höchstgehalt Klasse I-VI -. . . . 2 2 2: , In 18 Jahren 

Klase Ir N ers s: in16 Jahren 

Klasse: VII—X 51% 8 3 38.2. in 14 Jahren 

Klasse XL. Ne ee. 1n:12# Jahre 

Klasse XU . in 8 Jahren 

Die erwähnten 12 Gehaltsklassen sehen folgende Eintei- 
lung vor: 


1. Beamte mit einfachen Dienstverrichtungen ohne besondere 
Vorbildung, z. B. Bahnsteigschaffner, Wächter, Ladebeamte, 

2. Beamte mit gewisser Vorbildung oder verantwortungs- 
vollem Dienst, z. Betriebsbeamte, wie Schaffner, Weichen- 
steller, Briefträger, Kassenboten. 

3. Beamte mit besonderer Vorbildung, mit handwerksmässiger _ 
oder gleichwertiger Fachausbildung in besonderer Ver- 
trauensstellung, z. B. Drucker, Triebwagenführer, Abferti- 
gungsbeamte für einfache Dienstverhältnisse, Küster, Auf- 

‚ ‚seher, Kastellane, 

4. Aufrückungsstellen für die Gruppen 1 bis 3 und Anfangs- 
stellen für den mittleren Dienst, z. B. Telegraphisten, Wa- 
genmeister, Lokomotiv- und Zugführer, Kanzlisten, Voll- 
streckungsbeamte. 
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5. Assistenten. \ 

6. Sekretäre (hierzu gehören auch Rektoren, Elementarlehrer, 

Zahlmeister). 

Obersekretäre. ! 2 

Betriebsaufsichtsbeamte (Oberbahnhofsvorsteher, Betriebs- 

ingenieure, Oberzollrevisoren). 

Aufrückungsstellen für die Gruppen 4-9 und Anfangsstellen 

für höheren Dienst (Hauptkassenrendanten, Verkehrinspek- 

toren, Geh. exped. Sekretäre, Postdirektoren). 

10. Regierungsräte (Oberlehrer, Regierungsbaumeister, Post- 
und Finanzräte, Pfarrer, Studienräte, ständige Hilfsarbeiter). 

11. Oberregierungsräte (Regierungsräte mit Stellenzulagen, 
Oberkriegsgerichtsräte). 

12. Ministerialräte (darunter Oberpostdirektoren). 

Preussische Besoldungsordnung. 

Gruppe I 3000--4500 Stakmeister, Buschwärter. 

Gruppe II 3300-5000 Schleusenmeister, - Leuchtfeuerwärter, 
Brückenwärter. 

Gruppe III 3600-5500 : Schiffsführer, Baggerführer, Schleusen- 
meister I. Kl., Leuchtfeueroberwärter, Wachtmeister der 
Sicherheitswehr, Maschinisten, Kanzleidiener bei Kontroll- 
behörden. 

Gruppe IV 4200-6300 Strommeister, Dünenaufseher, Schleusen- 


verwalter, Kapitäne, Zugiührer, Polizeiwachtmeister, Ma- 
schinenmeister. 

Gruppe V 4800--7200  Lokomotivführer, Förster, Abgaben- 
revisoren, Lotsen, Kataster- und Vermessungsassistenten, 
Materialienverwalter bei der Eisenbahn. 

Gruppe VI 5400-8600 Kanzleisekretäre, Bahnmeister, Bau- 
assistenten, ungeprüfte Bausekretäre, Schiffskapitäne, Was- 
serbaubeamte. 

Gruppe VII 6000-9000 Meliorationsbausekretäre der Landes- 
kulturbehörden, Regierungsbausekretäre, Regierungssekre- 
täre, Geh. techn. Burcauassistenten bei Zentralbehörden, 

Gruppe VII 6300-9500 Katasterkontrolleure, - Landmesser, 
Markscheider, Eisenbahningenieure, Hafeninspektoren, Lot- 


senkommandeure, Polizeiassessoren, Oberleutnants der 
Sicherheitswehr. 


Gruppe IX 7000-10 500 Leitende Landmesser bei Landeskulttur- 
behörden. 


Gruppe X 8000-12 000 Regierungsräte, Bauamtsvorstände, 


Landräte, etatmässige Regierungsbaumeister, Steuerräte, 

Kataster-Inspektoren. 

Gruppe XI 950014000 Gehobene Reg.- und Bauräte, gehobene 

Regierungsräte, Beförderungsstellen. 

Gruppe XII 1200015 000 Oberregierungsräte, 
Gruppe XIII Ministerialräte, 
Ortszulage: 
Klasse 1—-3 2000 
Klasse 4-8 3000 50°% vom Grundgehalt als Teuerungszulage. 
Klasse 9—13 4000 

Den Grundgedanken der „Richtlinien“ wird man im grossen 
und ganzen zustimmen können, da die schlimmsten Auswüchse 
des bisherigen Besoldungssystems beseitigt werden. Vor allem 
ist die Erhöhung der niedrieen Anfangsgehälter zu begrüssen, 
die früher den Beamten daran hinderten, in den besten Mannes- 
jahren eine Familie zu beeründen. Fs ist höchste Zeit, dass mit 
diesem alten, allen Grundsätzen der Bevölkerungspolitik hohn- 
sprechenden System gebrochen wird. Auch die Forderung der 
deutschen Beamtenschaft ist verwirklicht, dass der Beamte 
frühzeitiger in den Gänuss des Höchstgehalts kommt, als es bis- 
her der Fall war. Das Höchstgehalt muss ihm in den Jahren 
zugute kommen, in denen Familie und Kindererziehung den 
grössten Anspruch an den Haushalt stellen. 

Doch bereits in dem jetzigen Stadium der Verhandlungen 
müssen wir feststellen, dass manche von den sich auf dem 
Papier so schön ausnehmenden Grundsätzen auf dem Wege der 
Einzeldurchführung nicht verwirklicht werden. Die Gruppen- 
einteilung ist schon ein Beweis dafür, mit welcher Zähigkeit 
versucht wird, das alte, bureaukratische System zu konser- 
vieren, unter dem am meisten von allen Beamtengruppen die 
Techniker gelitten haben. 

Auch jetzt will man wieder die technischen Beamten in das 
für die Verwaltungsbeamten massgebende Schema hineinpressen, 
ohne auf die Eigenarten des technischen Berufs Rücksicht zu 
nehmen. Unter dem gegenwärtigen Besoldungssystem befindet 
sich der technische Beamte noch bis um die Zeit seines 40. Le- 
bensjahres in den niedrigsten Anfangsstufen seiner Gehaltsskala. 


Zn 


N 


. Die Erhöhung der Grundgehälter kann diesen Missstand nicht 


beseitigen; denn der Techniker bleibt auch dann gegenüber den 
entsprechenden Gruppen der Verwaltungsbeamten erheblich im 
Nachteil. Wandel kann hier nur geschaffen werden, wenn 
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grundsätzlich der besonderen Berufsvorbildung des Technikers 
Rechnung getragen wird, der nicht wie der Verwaltungsbeamte 
fast durchweg im Dienste der Verwaltung vorgebildet wird, 


. sondern nach Beendigung seiner schulmässigen Ausbildung erst 


eine Reihe von Jahren in Privatbetrieben oder in privatem 


Dienstverhältnis bei Staat oder Gemeinde sich die praktischen ° 


Erfahrungen aneignet, die ihn zur Erfüllung ‘aller an ihn heran- 
tretenden praktischen Aufgaben befähigen. 

Der Deutsche Beamtenbund hat versucht, diesen besonderen 
Berufsverhältnissen durch folgenden Antrag Rechnung zu tragen: 

„Bei Utbernahme von Beamten aus dem privaten Arbeits- 
leben unterliegt die Einreihung in das Besoldungsdienstalter der 
Vereinbarung von Fall zu Fall im Benehmen mit der zesetzlich 
geordneten Beamtenvertretung. Dabei ist die Zeit einer gleich- 
wertigen oder gleichartigen Beschäftigung anzurechnen, die der 
Beteiligte in demjenigen Berufe zurückgelegt hat, in dem er 
als Beamter Verwendung finden soll.“ 

Aber auch diese Bestimmungen sind noch zu ungenau. Die 
Kann-Vorschrift muss durch eine klare Muss-Vorschrift ersetzt 
werden, damit der technische Beamte in dem gleichen Lebens- 
alter wie der Verwaltungsbeamte in den Genuss des Anfangs- 
gehalts gelangt. 

Die auch bei dieser Besoldungsreform beabsichtigte Zurück- 
setzung des Technikers zeigt sich aber erst recht, wenn man 
sich die Gruppeneinteilung näher ansieht. Denn damit sind un- 
sere grundsätzlichen Forderungen nicht erfüllt, dass man diese 


oder jene Technikergruppe in eine höhere Gehaltsgruppe ver-- 


setzt. Wir müssen fordern, dass die Abschlussprüfung einer 
technischen Mittelschule der ersten Verwaltungsprüfung gleich- 
erachtet wird. Nur wenn dieser berechtigte Grundsatz durch- 
geführt wird, werden wir zu einer gerechten Einreihung des 
technischen Beamten kommen. 

Aber leider müssen wir feststellen, dass die Anerkennung 
dieses Grundsatzes nicht nur bei der Regierung, sondern auch 
bei den übrigen Beamtengruppen auf den grössten Widerstand 
stösst. Man versichert zwar mit Worten, dass man die tech- 
nische Arbeit richtig würdigen wolle, zeigt aber durch die Tat, 
dass man ermstlich gar nicht gewillt ist, unseren Forderungen 
Rechnung zu tragen. Wir dürfen es uns allerdings nicht ver- 
hehlen, dass die organisatorische Zersplitterung der technischen 
Beamten einen erheblichen Teil der Schuld trägt, dass wir un- 
sere Forderungen nicht mit dem nötigen Nachdruck, vertreten 
können. Ein Erfolg auf der ganzen Linie kant nie durch die 
50 bis 60 kleineren oder grösseren Vereine der technischen Be- 
amten erreicht werden, sondern nur durch eine feste gewerk- 
schaftliche Organisation aller technischen Beamten, die Seite 
an Seite mit den in der Industrie tätigen Technikern für die An- 
erkennung des technischen Berufs kämpfen müssen, Es ist nur 
eine Wortspielerei, wenn sich diese Vereine jetzt auch als ge» 


werkschaftliche Organisationen bezeichnen, aber von gewerk- 


schaftlichem Geiste nichts spüren lassen. Es ändert daran auch 
nichts, wenn sie sich zu einem „Staatstechnikerverband“ oder 
zu einer „Reichsarbeitsgemeinschaft“ zusammenschliessen; der 
alte Vereinsgeist ist lebendig geblieben und hat die technischen 
Beamten um die Früchte gebracht, die sie durch ein geschlosse- 
nes gewerkschaftliches Auftreten, das von grossen Grundge- 
danken getragen ist, sich hätten erringen können. 

Der Bund und der frühere D. T. V. hatten es versucht, alle 
Organisationen. der technischen Beamten zu einem einheitlichen 
Vorgehen zusammenzufassen. Die im Frühjahr vorigen. Jahres 


von uns einberufene Staatstechnikerkonferenz sollte der Grund- 


stein für diesen Einheitsbau der Organisation aller Staatstech- 
niker sein. Sie ist aber für kleinliche, vereinsegoistische Ziele 
ausgebeutet worden. 

Wir mussten darum unsere eigenen Wege gehen. Die 
Fachgruppe der Staatstechniker in unserem Bunde 
ist kräftig durch Organisierung der Untergruppen ausgebaut 
worden, so dass es möglich war, die Mitarbeit aller Gruppen 
der technischen Beamten heranzuziehen. Und aus dieser Zu- 


sammenarbeit hat sich der Beweis erbringen lassen, dass es 


möglich war, eine volle Uebereinstimmung aller Gruppen der 
technischen Beamten zu. dem Gruppenplan zu erzielen. Den 


Schlussstein zu diesem umfangreichen, nach einem grosszügigen 1 
Plan in vieler Kleinarbeit aufgeführten Gebäude legte unsere ö 


Beamtenbesoldungskonferenz, die am 8. und 9. Februar in Berlin 


getagt hatte, und die neben den Ausschüssen der Untergruppen 
zahlreiche Vertreter aller deutschen Länder vereinigte. Da am 
gleichen Tage der Besoldungsausschuss des Deutschen Beamten- 
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schlüssen Stellung zu nehmen. Das Ergebnis unserer Beratun- 
gen ist der nachstehend wiedergegebene Besoldungsplan für die 
Einreihung der technischen Beamten. 

Jetzt gilt es, noch im letzten Augenblick durch unseren 
Bund eine Anerkennung unserer Forderungen durchzusetzen. 
Trotz der Widerstände, die durch das Unverständnis der Ver- 
waltungsbeamten und durch die Zersplitterung ‘der technischen 
Beamten in zahlreiche Organisationen und Organisatiönchen ge- 
fördert werden, wollen wir die Hofinung auf die Verwirklichung 
unserer Forderungen noch nicht aufgeben. Wir erwarten von 
der Oeffentlichkeit und von der Einsicht der Volksvertreter in 
die Notwendiskeit, dem Techniker im Reichs- und Landesdienst 
eine der Bedeutung der technischen Arbeit entsprechende Stel- 
lung zu sichern, dass unsere Forderungen doch noch verwirk- 
licht werden. ® > © 


D) 


Vorschläge 


des Bundes der technischen Angestellten und Beamten für die 
Eingruppierung der technischen Beamten in die Besoldungs- 
klassen. 
Vorbemerkung. 

Der Bund der technischen Angestellten und Beamten erkennt 
grundsätzlich die in Aussicht genommene Einteilung in 12 Grup- 
pen an. Er erhebt jedoch die Forderung, dass die technischen 
Beamten da eingruppiert werden, wo sie nach der für ihre 
Stellung geforderten Vorbildung und den von ihnen abgelegten 
Prüfungen, auch denjenigen an staatlichen Fachschulen, hinein- 

. gehören. 

Es sind zunächst die zurzeit geltenden Amtsbezeichnungen 
im allgemeinen beizubehalten; Vorschläge für die zukünftigen 
Amtsbezeichnungen werden einzereicht. 

Der Bund der technischen Angestellten und Beamten hält 
an der Einheitslaufbahn fest. Es soll jede Gruppe, abgeschen 
von der erstmaligen Eingruppierung, - durchschritten werden. 
Voraussetzung hierfür ist, dass der Aufrückende die Eignung 
und die Fähigkeiten nachweist, die für die nächstiolgende 
Gruppe verlangt werden. Die Bevorzugung einzelner Beamten- 
gruppen mit gleichen Leistungen bei der Besetzung, auch der 
gehobenen Stellen, lediglich auf Grund abgelegter Schulprüfungen, 
wird verworfen. 

A. Reich. 


Reichsschatzministerium. (Reichsbauverwaltung.) 

Gruppe VII. Bausekretäre, Militärbausekretäre, Finanz- und In- 
tendanturbausckretäre der Heeresverwaltung, die aus der 
Marineverwaltung und anderen Behörden übernommenen 
technischen Beamten mit gleichartiger Beschäftigung (Bau-, 
Maschinen-, Elektro-, Tieibau-, Wasserbau- und festungs- 
bautechnische Beamte). 

Gruppe VIH. Vorsiehende Beamte in verantwortungsvolierer 
Stellung. 

Gruppe IX. Bauamtsräte (neu zu schaffende Stellen, entsprechend 
den Verwaltungsamtsräten,' Verpflegungsamtsräten, Beklei- 
dungsamtsräten, Remonteamtsräten). 

Reichsjustizministerium. 


Gruppe IX. Expedierende Sekretäre mit techn, Vorbildung (neu 

zu schaffende Stellen). 
Reichspostministerium. 

san Me Berensehteiäte (Anfangsstellung nach abgelester 

rüfung). 

Gruppe VIII. Oberpostbausekretäre, techn. Obersekretäre, Ober- 
sekretäre und Postbetriebsingenieure (jetzige Postbausekre- 
täre, techn. Sekretäre und Maschinenineister). 

Gruppe IX. Postbauinspektoren, techn. Revisoren und Post- 
betriebsinspektoren (neu zu schaffende Stellen). 

Reichswehrministerium. ChefderAdmiralität. 

Gruppe VII. Werfthilistechniker, Werittechniker, Ober-Werft- 
techniker, Geh. Marinetechniker, techn. Sekretäre, Hilis- 
arbeiter für das Konstruktionsbureau. 

Gruppe VIIl. Beamte aus vorstehender Gruppe in verantwor- 
tungsvollerer Steilung, Konstruktionssekretäre. 

Gruppe IX. Geheime Konstruktionssekretäre, 

Reichsministerium des Innern. 
Gruppe VI. Mechaniker der Physikalisch-techn. Reichsanstalt. 
Gruppe VII. Techn. Sekretäre der Physikalisch - technischen 


Reichsanstalt. 
Reichswirtschaftsministerium. 


Gruppe VI. Mechaniker der Reichsanstalt für Mass und Gewicht. 
Gruppe VI. 
Gewicht, 


Techn, Sekretäre der Reichsanstalt für Mass und 
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bundes tagte, in dem unser Bund ebenfalls vertreten war, bot 
sich die Möglichkeit, auch gleich zu den dort gefassten Be- 


Reichsverkehrsministeritum. 

Gruppe VI. Bahnmeisterassistent, techn. Assistent, Werkmeister- 
assistent (neu zu schaffende Stellen und Aufstiegsstellen). 

Gruppe VII. Techn. Sekretäre (seith. techn. Bureauassistenten), 
Werkstättenvorsteher (seith. Werkmeister), Bahnmeister 
(seith. Bahnmeister und Bahnmeister TI: KI.). 

Gruppe VII. Oberbahnmeister, Werkstätten - Obervorsteher 
(seith. Werkstättenvorsteher), techn. Obersekretäre (seith. 
techn. Sekretäre und Obersekretäre), techn. Revisoren und 
techn. Kontrolleure, Eisenbahningenieure, Landmesser, Be- 
triebsinzenieure. 

Gruppe IX. Oberinspektoren oder Amtmänner, 
Betriebsingenieure als Stellvertreter des Amtsvorstandes, 
Eisenbahningenieure, Landmesser, Werkstättenvworsteher, 
Oberbahnmeister, Kontrolleure usw. auf wichtigeren Stellen. 


B. Preussen. 
Ministerium der öffentlichen Arbeiten. 

Gruppe VI. Bahnmeisterassistent, techn. Assistent, Werkmeister- 
assistent (neu zu schaffende Stellen und Aufstiegsstellen), 
Oberstrommeister bei der Wasserbauverwaltung (neu zu 
schafiende Aufstiegsstellen für Strommeister in verantwor- 
tungsvollerer Stellung). 

Gruppe VII Techn. Sekretäre (seith. techn. Bureauassistenten), 
Werkstättenvorsteher (seith. Werkmeister), Bahnmeister 
(seith. Bahnmeister und Bahnmeister I. Kl), Wasserbau- 
warte, Bauassistenten, Bausekretäre (ohne bestandene Re- 
gierungsbausekretärprüfung), Bauhofsvorsteher, Maschinen- 
meister J. Kl. bei der Wasserbauverwaltung. 

Gruppe VII. Oberbahnmeister, Werkstätten - Obervorsteher 
(seith. Werkstättenvorsteher), techn. Obersekretäre (seith. 
techn. Sekretäre und Obersckretäre), techn. Revisoren 
und techn. Kontroileure, Eisenbahningenieure, Landmesser, 
Betriebsinzenieure, Regierungsbausekretäre, Oberbauwarte 
(Aufrückungsstelle für Wasserbauwarte), Oberbauhoisvor- 
steher, techn. Rechnungsbeamte (neu zu schaffende Stellen). 

Gruppe IX. Oberinspektoren oder Amtmänner, 
3etriebsingenieure als Stellvertreter des Amtsvorstandes, 
Eisenbahn-Ingenieure, Landmesser, Werkstättenvorstcher, 
Oberbahnmeister, Kontrolleure usw. auf wichtigeren Stellen. 
Eisenbahningenieure, Landmesser, Regierungsbauinspek- 
toren (neu zu schafiende Stellen). 

Justizministerinm. 

Gruppe VII. Techn. Assistent beim Untersüchungsgefänznis 
Moabit, Ingenieur beim Strafgefängnis Plötzensee. 

Gruppe IX. Techn. Inspektor beim Untersuchungszefängnis 
Moabit. 

Ministeriumfür Landwirtschaft, Domänen 
und Forsten. 

Gruppe VI. Vermessungsassistenten, Meliorationsbausekretäre 
und Bausekretäre (ohne bestandene Regierungsbausekretär- 
prüfung). 

Gruppe VIH. Regierungsbausekretäre, techn. Rechnungsbeamte 
(neu zu schaffende Stellen). 

Gruppe IX. Regierungsbauinspektoren (neu zu schafiende Stel- 
len). 

Ministerium für Volksbildung, Kunst und 
Wissenschaft. 

Gruppe VI. Prüfungstechniker beim Materialpriiungsamt (neu 
zu schaffende Stelien), Universitätsbausekretäre {ohne be- 
standene Regierungsbausekretärprüfung), Bauassistenten. 

Gruppe VIN. Ständige Techniker beim Materialprüfungsamt, Re- 
gierungsbausekretäre. 

Ministeriumfür Handel, GewerbeundlIndustrie., 

Gruppe VII. Mittl, Werksbeamte der Berg-, Hütten- und Sa- 
linenverwaltung (Steiger der Bergverwaliung, Meister der 
Hüttenverwaltung), Richmeister, geschäftsführ. Eichmeister. 

Gruppe VII. Obere Werksbeamte I. Kl. (Fahrtsteiger), Ober- 
eichmeister. 

Gruppe IX. Obere Werksbeamte J. Kl. und Einfahrer. 

Finanzministerium. 

Gruppe Vil. Katasterassistenten. 
Hauptabwicklunzsamt desfrüheren Kriegs=- 
ministeriums. 

Gruppe VII. Betriebsmeister, Waffenrevisoren, Militär- und 
Obermilitärbausekretäre, Intendantur- und Intendantur- 
bausekretäre. 


Gruppe VIN.  Betriebsobermeister, Waiffenoberrevisoren, Kon- 
struktionssekretäre, Oberintendanturbausekretäre (in ver- 
antwortungsvollerer Stellung). 

Gruppe IX. Geh. Bausckretäre im Kriegsministerium. 

Ministerium für Volkswohlfahrt. 

Gruppe VII. Bausekretäre ohne bestandene Regierungsbau- 
sekretärprüiu®, Bauassistenten. 

Gruppe VII. Techn. Sekretäre der Landesanstalt für Wasser- 
hyziene, Regierungsbausekretäre. 








MEERE 


EG n 





A N , 








UNE 16 DER STAATSTECHNIKER 190 N. 4 E 
Are JR We Widerstände der Katasterämter bezüglich der Auszahlung der 





Rundschau 


Kurze Ausschiussfrist für Ansprüche aus Dienstverträgen! 
Von unserem Syndikus Dr. Ewald Friedländer wird uns ge- 
schrieben: Durch eine ziemlich versteckte Bestimmung einer 
Verordnung vom 4. 12. 19 ist eine Gefahr für den Verlust einer 


OD Beschaffungsbeihilfien an die Angestellten der Katasterverwal- 
tung hingewiesen. Abhilfe wurde uns zugesagt. Inzwischen 


haben wir vom Herrn Minister folgende Antwort bekommen: 


OD 





TE ua 


„Nachdem neuerdings wiederholt Verfügungen an die Re- 
gierungen erlassen worden sind, die die Frage der Gewährung 
der Kriegsteuerungsbezüge und der einmaligen Beschaffungs- 
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Reihe von Ansprüchen entstanden, welche um so grösser ist, als 


die Berechtigten durch die die Verjährung verlängernde Ver- 
ordnung vom 28. 11. 19 sich in Sicherheit befinden werden, 
wegen der Geltendmachung ihrer Ansprüche. noch lange Zeit zu 
haben. Deshalb erscheint es notwendig, durch Hinweis weitere 


beihilfe (B. 19) an das Gehilfenpersonal in der Katasterverwal- 
tung zum Gegenstand hatten, und nachdem auch vor kurzem 
in der verfassunggebenden Preussischen Landesversammlung bei 
Beantwortung einer kleinen Anfrage’ die Bewilligung der ein- 
maligen Beschaffungsbeihilfe (B. 19) an die Katastergehilfen 
einer @ingehenden Erörterung unterzogen worden ist, darf ange- 


Kreise rechtzeitig zu warnen. 

Am 30.12.19 ist nämlich im „Reichsgesetzblatt“ S. 2146 eine 
k Verordnung des Reichspräsidenten veröfientlicht worden, welche Sollten indessen dem Bunde der- technischen Angestellten 
Has unter der Bezeichnung „Verordnung über die Abgeltung von An- und Beamten Fälle bekannt werden, in denen den gegebenen 
Bar sprüchen gegen das Reich“ nicht vermuten lässt, weiche Trag- Bestimmungen über die Bewilligung der Kriegsteuerunesbezüge 
1:0 weite ihr innewohnt. und der einmaligen Beschaffungsbeihilfe an das Gehilienperso- 

$ 7 der Verordnung bestimmt nämlich, dass die Vorschrift nal in der Katasterverwaltung wider Erwarten noch nicht voll- 
des $ 4 auch Anwendung findet auf Ansprüche aus öffentlichen Ständig entsprochen worden ist, so ersuche ich, mir diese Ein- 
. oder privaten Dienstverhältnissen gegenüber dem Deutschen zelfälle bestimmt zu bezeichnen, damit in eine nähere Prüfung. 
ab Reiche während des Krieges sowie auf alle aus Anlass des Krie- der Sache eingetreten werden kann. Er 

Ei ges oder bei Durchführung der Uebergangswirtschaft infolge von Im Auftrage: (gez.) Unterschrift. 
Anordnungen oder Massnahmen von Behörden. oder militä- 
rischen Stellen erwachsenen Ansprüche. Und $ 4 schreibt vor, 
dass derartige Ansprüche nach Ablauf von 3 Monaten nach In- 
krafttreten dieser Verordnung nicht mehr geltend gemacht wer- 
den können! Zur Wahrung der Frist genügt die schriftliche An- 
meldung bei dem Vertragsgerner oder einer amtlichen Stelle. 
Soweit die Ansprüche klagbar sind, ist Erhebung der Klage erst 
zulässig, nachdem von der für die Abwicklung zuständigen 
| obersten Behörde ein Ausgleich erfolglos versucht worden ist. 

Es handelt sich also wieder einmal um ein Sondergesetz zu- 

Ei gunsten des Reichsfiskus, welches die Betreffenden zur recht- 
a zeitigen Anmeldung ihrer Ansprüche bei Gefahr des Veriustes 
ae derselben nötigt. 


nommen werden, dass inzwischen bereits überall den gegebenen 
Bestimmungen gemäss verfahren worden ist. 


Die technischen Angestellten der Katasterämter müssen 
nunmehr bei ihren Dienststelienvorstehern unter Hinweis auf 
die Antwort sofort vorstellig werden, damit- die Beschaffungs- 
beihilfe, und zwar beide Raten, sofort zur Auszahlung kommt. 
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Reichswerke 

In den Hauptausschuss. für Staatstechniker wurde als Ver- 
treter der Kollege Hedwig, Gartenstadt b. Staaken, Kirchplatz 7, 
entsandt. 

In den Gruppenausschuss für sämtliche der Haupt- 
verwaltung der Reichsbetriebe unterstehenden Betriebe wurden 
in der Sitzung der Ortsfachgruppe Spandau am 21. Januar d. J. 

; | folgende Kollegen einstimmig gewählt: Hedwig, Gartenstadt b. 
F | Staaken, Kirchplatz 7; Jäger, Gartenstadt b. Staaken, Am langen 
7 Weg 21; Arnold, Spandau, Ruhlebener Strasse 3; Camphausen, 
Spandau, Birkenstr. 4; Waage, Spandau, Kuhnertstr. 18: Geb- 
hardt, Spandau, Brüderstr. 4; Bendeler, Berlin N 65, Amster- 
damer Strasse 13. 

Reichswerk Spandau. In einer am 21. Januar d.J. 
veranstalteten Sitzung unserer Ortsfachgruppe wurden nach 
einem Vortrage des Bundesbeamten Hofmann über die Bedeu- 
tung der Fachgruppenorganisation innerhalb des Bundes die not- 
wendigen Wahlen zu den Ausschüssen vorgenommen. Das un- 

‚seren Kollegen bei den übrigen Reichswerken interessierende 
Ergebnis dieser Wahlen haben wir vorstehend veröffentlicht. 

In den Ausschuss für die örtliche Fachgruppe wurden ge- 
wählt: zum Obmann Kollege Hedwig; zum stellvertr. Obmann 
Kollege Jäger, zum ersten Schriftführer Kollege Waage, zum 
zweiten Schriftführer Kollege Bendeler; zu Beisitzern die Kol- 
legen Fischer, Makgrange und Hofert. 

Die Versammlung befasste sich sodann noch mit der Dienst- 
ordnung für die Angestellten des Reichswerks Spandau. Nach 
einer Aussprache wurde dieselbe angenommen, vorbehaltlich der 
Regelung durch den Reichstarif. 


Katasterwesen 


Beschaliungsbeihllie für Katasterangestelite. Gelegentlich 
einer Besprechung unseres Bundesvertreters mit dem preussi- 
schen Finanzminister Dr. Südekum wurde u. a. auch auf die 
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2. Jahrgang 


Fürsorge für Behördenangestellte 


Bei Verabschiedung des Offiziersentschädigungsgesetzes 
durch die Nationalversammlung am 18. August 1919 wurden 
u. a. folgende Resolutionen angenommen: 

„die Reichsregierung zu ersuchen: „.; 

2. der Nationalversammlung einen Gesetzentwurf vorzu- 
legen, wonach unter Abänderung des Beamten- und Offiziers- 
pensionsgesetzes ermöglicht wird, Arbeitseinkommen eines pen- 
sionierten Beamten unter bestimmten Voraussetzungen auf das 
Ruhegehalt anzurechnen; 

3. die infolge Abbaues des Heeres und der Marine zur Ent- 
lassung kommenden Offiziere, Kapitulanten, Beamten, Ange- 
stellten und Arbeiter nach Möglichkeit in die Dienste des Reichs 
und der Länder zu übernehmen, zur Erleichterung der. Ueber- 
nahme Ausbildungskurse und Vorbereitungsdienste einzurichten 
und mit diesen Aufgaben eine dem Reichsfinanzministerium un- 
terstellte Fürsorge einzurichten.“ 

Es ist selbstverständlich, dass das Reich und auch die Län- 
der alle Beamten, Arbeiter und Angestellten infolge des Abbaues 
von Heer und Marine nicht weiterbeschäftigen können. Die Zahl, 
der unter dem Zwang des Abbaues freigewordenen Beamten, An- 
gestellten und Arbeiter geht in die Zehntausende. Vermehrt wird 
dieses Heer noch durch die Zahl derer, die unter dem Druck 
politischer Verhältnisse im besetzten Gebiet, dem Auslande und 
den abzutretenden preussischen Landesteilen, sowie in Elsass- 
Lothringen ihre Beschäftigungsstätte verlassen mussten. An die 
Schaffung von Arbeitsmöglichkeiten ist trotz des Drängens der 
Organisationen bisher noch nicht in dem Masse herangetreten, 
wie wir das für notwendig halten. Ein grosser Teil der freige- 
wordenen Angestellten ist entlassen und damit der allgemeinen 
Erwerbslosenfürsorge zur Last gefallen. 

Bei den Beamten liegen die Verhältnisse günstiger, weil 
diesen die erworbenen Rechte nicht genommen werden können, 
die ihnen durch das Reichsbeamtengesetz gesichert sind. Am 
meisten haben aber die technischen Angestellten unter dem 
Druck dieser ausserordentlich ungünstigen Verhältnisse zu lei- 
den. Bei der Bewerbung um Stellung im Privatbetrieb befindet 
sich der bisher im Dienst der Behörden tätig gewesene tech- 
nische Angestellte gegenüber seinem Mitbewerber aus der pri- 
vaten Industrie aus naheliegenden Gründen. im Nachteil. 
Der technische Angestellte in Staatsbetrieben, sei es in der 
Heeresbauverwaltung, Fortifikation, den Marinebetrieben, Hee- 
reswerkstätten, aber auch in der allgemeinen Bauverwaltung, 
wird mehr oder weniger Spezialist auf einem bestimmten Ge- 
biete und ist infolge seiner meistens einseitigen verwaltungs- 
technischen Arbeit dem Wesen des Privatbetriebes in mancher 
Hinsicht entiremdet. 

Anderweitig unterzukommen, ist ihm auch deswegen schwer 
möglich, weil fast alle Ressorts der Verwaltungen gezwungen 
sind, abzubauen, und zwar solange, bis der Mangel an Roh- 
stoffen, Baumaterialien usw. beseitigt, wenigstens aber wesent- 
lich behoben ist. Wenn die Frage des Wiederaufbaues Nord- 
Frankreichs und Belgiens gelöst und der Bau weiterer Wasser- 
Strassen genehmigt ist, dann werden erhebliche Massen von Be- 
schäftigungslosen wieder untergebracht werden können. Der 
Staat hat das allergrösste Interesse daran, möglichst bald Ar- 
beitsmöglichkeiten und in erheblichem Umfange zu schaffen, da- 
mit die Lasten der Erwerbslosenfürsorge vermindert werden 
und die alte Schaffensfreudigkeit zurückkehrt. Weiteste Kreise 
leiden heute ungemein unter der Sorge um die wirtschaftliche 
Zukunft. Dieser Druck lastet insbesondere schwer auf dem 
langjährig bei Behörden beschäftigten Techniker. Es war des- 


halb Pflicht unserer Organisation, hier sofort heliend einzu- 
greifen. Bereits im Frühiahr v. J. wandte sich unser Bund an 
den Reichspräsidenten und an alle Minister mit dem Ersuchen, 
bei unvermeidlichen Kündigungen Massnahmen zu ergreifen, die 
Härten ausschliessen, aber vor allen Dingen Arbeitsmöglich- 
keiten zu schaffen. Der Reichspräsident liess uns damals durch 
den Reichswehrminister mitteilen, dass die Auflösung 
von Dienststellen und die Entbehrlichkeit 
auch der letzten Hilfskräfte unvermeidlich 
sein wird. Mit diesen tatsächlichen Verhält- 
nissenmüsse gerechnet werden. Es muss anerkannt 
werden, dass das Kriegsministerium vielen unserer Forderungen 
Rechnung getragen hat und dass es insbesondere durch die 
K. M.-Verordnung vom 4. September 1919 unserem Bunde einen 
erheblichen Einfluss auf Kündigungen und Neueinstellungen ge- 
geben hat. Bei vielen unserer Mitglieder konnten ausge- 
sprochene Kündigungen zurückgenommen werden oder man 
sorgte für anderweite Unterbringung. Auch in der allgemeinen 
Bauverwaltung gelang es infolge unseres Einflusses im Mi- 
nisterium der Öffentlichen Arbeiten, einer Reihe von Mitgliedern 
anderweitige Beschäftigung zuzuweisen. Aber über diese Teil- 
erfolge hinweg blieb und bleibt auch heute noch die grosse Auf- 
gabe zu lösen, den im Dienste des Staates altgewordenen tech- 
nischen Angestellten ihre zweifelsfrei moralisch erworbenen 
Rechte zu sichern oder sie abzulösen. 

Der seinerzeit unserem Bunde gegebene Bescheid des 
Reichspräsidenten gab uns Veranlassung, um diese Aufgabe 
zentral von einer Stelle aus regeln zu lassen, uns am 24. Sep- 
tember v. J. an den Reichsarbeitsminister zu wenden, damit 
dieser die Führung der Weiterbeschäftigungsfrage übernehme. 
Wir hielten eine Aussprache mit dem Kabinett zur Herbei- 
führung einer grundsätzlichen Entscheidung für erforderlich. 
Es konnte sich hierbei nur darum handeln, einerseits eine Stelle 
zu schaffen, die für eine anderweitige Beschäftigung der Ange- 
stellten Sorge trägt, ähnlich wie die Zentralausgleichsstelle für 
freigewordene Beamte im Reichsministerium des Innern, die am 
17. September 1919 eingerichtet ist, und andererseits den lang- 
jährig beschäftigten Angestellten durch Zahlung einer ange- 
messenen Entschädigung die moralisch erworbenen Rechte abzu- 
lösen, oder ihnen eine Rente zu sichern. Dem Drängen unseres 
Bundes ist Folge geleistet. Im November v. J. haben 
unter Führung des Reichsschatzministeriums Verhandlungen über 
die Abfindung von Personen, die aus Anlass der Auflösung oder 
Umstellung von Heeres- und Marinebetrieben in Friedensbetriebe 
ausscheiden, stattgefunden, die nachstehenden Erlass zum Er- 
gebnis hatten. Wir stimmen dem Erlass nicht in vollem Umfange 
zu. Die Vertreter der Arbeitsgemeinschaft freier Angestellten- 
verbände befanden sich aber mit dem Vertreter des Allgemeinen 
deutschen Gewerkschaftsbundes darüber in Uebereinstiminung, 
dass nach Lage der Verhältnisse nichts anderes herauszuholen 
war; sie mussten sich daher mit dem Ergebnis abfinden. Unser 
Bundesvertreter war besonders dafür eingetreten, dass eine der- 
artige Abfindung auf alle Angestellten auch der übrigen Ressorts 
auszudehnen sei, weil auch diese vom Abbau getroffen würden, 
Diese Forderung wurde von den Behördenvertretern anerkannt 
Der Erlass hat folgenden Wortlaut: 


Der Reichsschatzminister. Berlin W10, den 29. November 1919. 
B. Nr, 1:3 Viktoriastrasse 34, 


11214 
Wegen der Abfindung von Personen, die aus Anlass der Auflösung oder 
Umstellung von Heeres- und Marine-Betrieben in Friedensbetriebe infolge be- 
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trieblicher Aenderungen oder infolge Auflösung oder Einschränkung von Be- 
hörden ausscheiden, ordne ich hiermit folgendes an: 


Abschnitt IL 
Unterstützung von Invaliden. 

8 1. Angestellten und Arbeitern, die aus Kapitel 43, Titel 7, des Heeres- 
etats oder aus der Marine-Unterstützungskasse laufende Invaliden-Unter- 
stützungen beziehen, wird, vorbehaltlich späterer Rezelung der Verhältnisse 
der Altpensionäre und Altrentenempfänger, zu diesen nach Friedenslöhnen be- 
rechneten Unterstützungen aus Reichsm'tteln ein jederzeit widerruflicher 
Teuerungszuschlag bis zur Höhe von 40 Prozent gewährt werden. 

$ 2. Angestellte und Arbeiter, denen aus den eingangs erwähnten Gründen 
gekündigt wird, können nach den Vorschriften für die Unterstützungsfonds bei 
Kapitel 43, Titel 7, des Heeresetats oder der Marine-Unterstützungskasse die 
satzungsgemässen Leistungen zuzüglich des in & 1 genannten Teuerungszu- 
schlages erhalten, wenn sie innerhalb von drei Monaten nach Herausgabe 
dieses Erlasses einen dahin gehenden Antrag stellen und hierbei die satzungs- 
mässigen Voraussetzungen und Bedingungen erfüllen. 

Die Berechnung der laufenden Unterstützungen erfolgt wie bisher nach 


i den Satzungen und den dazu erlassenen Ausführungsbestimmungen. 


Abschnitt II. 
Unterstützungen für Nichtinvaliden. 

8 3. Auf Probe, auf Kündigung oder sonst auf Widerruf angestellte Be- 
amte, welche nicht Pension oder Wartegeld empfangen, ferner Angestellte und 
Arbeiter, denen aus den eingangs erwähnten Gründen gekündigt wird oder 
nach dem 9. November 1918 gekündigt worden ist, erhalten nach den Vor- 
schriften dieser Verordnung einmalige Uebergangsgebührnisse, wenn sie die in 
$ 5 angeführten Voraussetzungen erfüllen. Durch den Bezug von Uebergangs- 

ebührnissen entfällt der Anspruch auf laufende Unterstützung aus den im 
2 genannten Fonds. - 

8 4. Ausgeschlossen von dem Bezuge der Uebergangsgebührnisse sind 
solche Personen, die aus Mitteln des Reichs, eines Staates oder einer Körper- 
schaft des öffentlichen Rechts Pension, Wartegeld oder laufende Unterstützungen 
aus den im $ 2 genannten Fonds beziehen. 

$ 5. Voraussetzung für den Empfang der Uebergangsgebührnisse ist eine 
Beschäftigungsdauer in Betrieben oder Behörden des Heeres und der Marine 
zusammen mit der aktiven Militärdienstzeit von mindestens 12 Jahren. Hier- 
bei wird nur solche Beschäftigungsdauer angerechnet, welche ohne Unter- 
brechung von mehr als einem halben“Jahre zurückgelegt ist. Unterbrechungen 
zur Erfüllung der Militärdienstpflicht einschliesslich Kriegsdienst werden hierbei 
nicht berücksichtigt. Die aktive Militärdienstzeit wird bis zur Dauer von drei 
Jahren in Anrechnung gebracht, Inhabern des Zivilversorgungsscheines wird 
die aktive Militärdienstzeit dagegen in vollem Umfange angerechnet. Inhaber 
des Zivilversorgungsscheines erhalten den Mindestsatz der Uebergangsgebühr- 
nisse auch dann, wenn sie weniger als 12 Dienstjahre haben. | 

Massgebend für die Berechnung ist der Zeitpunkt, an dem das Dienst- oder 
Arbeitsverhältnis sein Ende erreicht. 

$ 6. Die Uebergangsgebührnisse betragen nach einer gemäss & 5 be- 
rechneten Gesamtdienstzeit von 12 Jahren 10 Prozent des Jahresarbeitsver- 
dienstes; für jedes weitere Dienstjahr tritt eine Erhöhung um 1 Prozent des 
Jahresarbeitsverdienstes ein. Die Höchstsumme beträgt 3000 M. 

$ 7. Als Verdienst wird derjenige zugrunde gelegt, welcher den bei der 
betreffenden Behörde oder dem betreffenden Betriebe am 1. September 1919 
in gleicher Stellung oder gleicher Beschäftigung stehenden Personen zustand. 

$ 8. Als Jahresverdienst ist bei Stundenlöhnern das Zweitausendvierhun- 
dertfache des Stundenlohnes, bei Tagelöhnern das Dreihundertfache des Tage- 
lohnes, bei Wochenlöhnern das Zweiundfünfzigfache des Wochenlohnes und hei 
Monatslöhnern das Zwölffache des Monats’ohnes zu betrachten, in allen Fällen 
unter Hinzurechnung der regelmässigen Zulagen. 

$ 9. Zu den regelmässigen Zulagen gehören laufende Teuerungs-, Ver- 
heirateten- und Kinderzulagen. Dagegen sind nicht dazu zu rechnen etwaige 
Bezahlung für Ueberstunden oder Sonntags- und Nachtarbeit oder Sonderver- 
gütungen für Nebenbeschäftigungen oder besonders geartete Tätigkeiten. 

$ 10. Uebergangsgebührnisse werden durch die Beschäftigungsbchörde, 
wo an Stelle oder neben der Behörde Abwickelungsstellen eingerichtet sind, 
durch diese gezahlt. ; 

$ 11. Angestellte und Arbeiter, welche Uebergangsgebührnisse erhalten 
haben, müssen bei späterer Wiedereinstellung bei Behörden oder Betrieben des 
Reichs, eines Landes oder einer öffentlichen Körperschaft oder bei einer inner- 
halb eines Monats nach ihrer Entlassung erfeloten Einstellung in einen Privat- 
betrieb einen Teilbetrag in folgendem Umfaf&e zurückzahlen. Es ist zurück- 
zuzahlen derjenige Betrag, um den die erhaltenen Uebergangsgebührnisse und 
etwaige Bezüge aus der Erwerbslosenfürsorge zwei Drittel desjenigen Lohnes 
übersteigen, den die Empfänger in der Zeit seit der Zahlung der Uebergangs- 
gebührnisse erhalten haben würden, wenn sie in der Beschäftigung ($ 7) ge- 
blieben wären. 

$ 12. Uebergangsgebührnisse dürfen nur bis zum 1. April 1920 gezahlt 
werden, nach diesem Zeitpunkt nur noch mit Genehmigung der Reichsregierung 
in den Fällen, in denen die Umstellung oder Abwickelung. über den 1. Aprıl 
1920 hinaus andauert. gez. Dr. Mayer. 


Die Verhandlungen über die Schaffung einer Zentralaus- 
gleichstelle zogen sich sehr in die Länge. Schuld hieran trug 
das Eingreifen des Arbeitsausschusses der Angestellten der 
Reichsministerien, der gar kein Recht hatte, in diese allgemeine 
Frage der Angestellten einzugreifen. Es wird nunmehr mit dem 
neugebildeten 
weiter verhandelt. Das Ergebnis der ersten Verhandlung war, 
dass das genannte Amt Richtlinien für die Schaffung einer Per- 
sonalausgleichstelle ausarbeitet, die dann mit den Afa-Verbänden 
beraten werden sollen. Man war sich darüber einig, dass die 
Angestellten der Kriegsorganisationen nicht erfasst werden 
sollen und dass sich die Ausgleichstelle nur mit den Ankestell- 
ten beschäftigen soll, die bereits vor dem Kriege bei einer Be- 
hörde tätig gewesen sind. Auf Anregung des Leiters der Zen- 
tralauskunftsstelle der Gross-Berliner Arbeitsnachweise wurde 
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auch darüber noch Uebereinstimmung herbeigeführt, dass die zu 
schaffende Ausgleichstelle nur als Provisorium bis zur reichs- 
gesetzlichen Einführung von Arbeitsnachweisen mit Fachabiei- 
lungen zu gelten habe. - , 

Unser Bundesvertreter forderte, dass in der Ausgleichstelle 
nur freigewordene Angestellte beschäftiet werden und die 
Stelle auch nuf von diesen selbst geleitet werden dürfte. 
Aber auch diese Einrichtung wird es nicht erreichen, dass 
auch nur die überwiegende Zahl der Angestellten wei- 
terbeschäftigt werden kann. Es hat keinen Zweck, sich 
über unvermeidliche Tatsachen hinwegzutäuschen oder bei 
den Kollegen Hoffnungen zu erwecken, die nicht erfüllt 
werden können. Unser Ziel muss die Schaffung von Arbeits- 
möglichkeiten sein. Und dafür wird sich der Bund mit seiner 
ganzen Stärke einsetzen. 








alalı., Rundschau oo 
m 

Die neue Zeit? Das staatliche Hochbauamt Demmin suchte 
für die Zeit Februar und März 1920 einen Hochbautechniker. Als 
Monatsvergütung für dessen Dienstleistungen war der horrende 
Betrag von 150 M. monatlich als Grundgehalt ausgeworfen. 
Hierzu sollten noch die Kriegsteuerungsbezüge und die von 
staatlicher Seite zu tragenden Versicherungsbeiträge kommen. 
Es ist kaum glaublich, dass ein solches Angebot in der gegen- 
wärtigen Zeit noch möglich ist. Gegen eine derartige Minder- 
bewertung der technischen Leistung von einem staatlichen 
Hochbauamt muss mit aller Entschiedenheit Verwahrung einge- 
legt werden. 

Wenn im Privatgewerbe aus kapitalistischem Profitinteresse 
heraus ähnliche Angebote noch hier und dort vorkommen, so 
kann keineswegs der Staat hierzu die Berechtigung ableiten, 
sich auf einen ähnlichen verwerflichen Standpunkt zu stellen. Es 
ist höchste Zeit, dass der zur Beratung stehende Reichstarif für 
die Angestellten bei Behörden des Reiches und der Länder sol- 
chen Zuständen ein Ende bereitet. 


Teuerungszulage für Lohnangestellte höherer Ordnung. Wir 
haben in Nr. 2 des „Staatstechnikers“ bereits mitgeteilt, dass 
auch den Lohnangestellten höherer Ordnung die erhöhte Teue- 
rungszulage bewilligt sei, und dass es mit Rücksicht auf die 
verschiedenartige Bemessung der Entlohnung einer besonderen 
Regelung bedürfe. 

Diese Regelung ist nun durch nachstehenden Erlass des 
Reichsfinanzministers — der. Erlass des preussischen Finanz- 
ministers sieht die gleiche Regelung vor und datiert vom 28. Ja- 
nuar 1920 — erfolgt. Der Erlass findet nicht unsere Zustim- 
mung, wir sehen aber, da er nur bis zum Abschluss des Reichs- 
tarifvertrages gilt, von einer Stellungnahme ab. 


Der Reichsminister der Finanzen. 
I. H. 558. Hg. 
IV. 4860. 

Auf Grund der stattgefundenen kommissarischen Besprechung vom 17. d.M. 
erkläre ich mich ergebenst damit einverstanden, dass die Entlohnung der 
auf Privatdienstvertrag beschäftigten Angestellten höherer Ordnung der Reichs- 
behörden für die Zeit vom 1. Januar bis zum Inkrafttreten des in Aussicht 
genommenen Tarifvertrages, längstens aber bis 31. März 1920, nach folgenden 
Gesichtspunkten geregelt wird. 

1. Lohnangestellten, die bereits nach den gegenwärtigen Bestimmungen 
die laufenden Teuerungszulagen der aktiven Beamten nach meinen Grundsätzen 
vom 4, März 1919 — I. Kh. 6607 erhalten, können die durch mein Rund- 
schreiben vom 23. Januar d. J. — I. G. 361 bewilligten erhöhten laufenden 
Teuerungszulagen innerhalb des Rahmens der ortsüblichen Löhne gezahlt 
werden. 2 

Es wird unter allen Umständen zu ‘vermeiden sein, dass eine Bevorzugung 
eines Lohnangestellten höherer Ordnung vor einem planmässig angestellten 
entsprechenden Beamten gleichen Familienstandes (ledig, verheiratet, Kinder), 
der gleiche oder ähnliche Dienste leistet, eintritt. Soweit die Vergütung usw. 
eines Lohnangestellten höherer Ordnung und die Teuerungszulage zusammen 
die Gesamtbezüge (Gehalt, Wohnungsgeldzuschuss und Teuerungszulage) eines 
solchen Beamten überschreiten, ist daher die We ne dem Lohnange- 
stellten höherer Ordnung ganz zu versagen oder zu dem entsprechenden Be- 
trage zu kürzen. 

Bei der Gegenüberstellung sind der Vergütung usw. des Lohnangestellten 
höherer Ordnung etwaige Ruhegehälter, Militärrenten usw. hinzuzurechnen, 
während etwaige Kriegs-, Verstümmlungs- und gleichartige Zulagen sowie die 
reichsgesetzlichen Versicherungsbeiträge ausser Betracht zu bleiben haben; bei 
der Vergleichung können sie dem Diensteinkommen (Gehalt und Wohnungsgeld- 
zuschuss) des in Vergleich zu ziehenden Beamten insoweit hinzugesetzt werden, 
als sie ihm nach Massgabe 'des $ 36 des Mannschaftsversorgungsgesetzes vom 
31. Mai 1906 (R.-G.-Bl. S. 593) in der Fassung des Gesetzes vom 3. Juli 1918 
(R.-G.-Bl. S. 496) und der Verordnung vom 1. Februar 1919 (R.-G.-Bl. S. 149) 
gezahlt werden; im übrigen ist sein Diensteinkommen regelmässig so zu er- 


Berlin, den 31. Januar 1920. 
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mitteln, als wenn er an dem Tage, an dem der Lohnangestelite höherer 
Ordnung in den Dienst der Verwaltung eingetreten ist, planmässig angestellt 
worden wäre. Zur Vermeidung etwaiger Härten kann indessen in geeigneten 
Ausnahmefällen auch das Lebensalter des Lohnangestellten höherer Ordnung 
in angemessenen Grenzen berücksichtigt werden. 


Sofern in bestehenden Tarifverträgen oder sonstigen Gehaltsabkommen den 
Angestellten die jeweilig geltenden laufenden Teuerungszulagen der Beamten 
ausdrücklich zugebilligt ET wie beispielsweise in dem Gehaltsabkommen für 
die Angestellten der Reichsministerien, muss es auch bei Ueberschreitung der 
Bezüge der Beamten sein Bewenden haben. 


2. Für Lohnangestellte, die zwar neben einem Grundgehalt laufende 
Teuerungszulagen, aber nicht nach den für aktive Beamte geltenden Grund- 
sätzen, erhalten, oder die nur ein reines Gehalt ohne Teuerungszulage be- 
ziehen, sind die Löhne unter Würdigung der örtlichen Verhältnisse und unter 
Berücksichtigung der ortsüblichen Sätze zu regeln. Bei Festsetzung der Löhne 
für die Angestellten muss ebenfalls daran festgehalten werden, dass der Ge- 
samtlohn eines Angestellten nicht die Gesamtbezüge eines entsprechenden Be- 
amten nach Massgabe der unter 1 aufgestellten Richtlinien überschreiten darf. 

3. Es muss unter allen Umständen vermieden werden, dass die in Ziffer 1 
und 2 vorgesehene Regelung bei den verschiedenen Reichs- und Staatsbehörden 
usw. am gleichen oder in benachbarten Orten, für die dieselben Verhältnisse 
massgebend sind, zu verschiedenen Ergebnissen und damit zur Unzufriedenheit 
und Unruhe und zu Berufungen führt. Die bisher gesammelten Erfahrungen 
lassen es unbedingt notwendig erscheinen, die Festsetzung der Bezüge für die 
Lohnangestellten höherer Ordnung nur ‘im Einvernehmen mit den übrigen 
Reichs- und Staatsbehörden usw. am gleichen oder in benachbarten Orten vor- 
zunehmen und, soweit eine Einigung nicht zu erzielen sein sollte, die Ent- 
scheidung des Präsidenten des Landesfinanzamts einzuholen. 

4. Jedem Lohnangestellten höherer Ordnung, der für’ die vorliegende 
Regelung in Betracht kommt, wird zu eröffnen sein, dass die vorstehenden 
Bestimmungen nur für die Zeit vom 1. des Monats bis zum Inkrafttreten des 
Tarifvertrages für die Lohnangestellten höherer Ordnung bei den Reichs- und 
Staatsverwaltungen, längstens aber bis zum 31. März 1920 gelten, dass etwaige 
spätere Berufungen darauf nicht berücksichtigt werden können und dass, so- 
fern infolge der vermehrten Ausgaben für Beamte und Lohnangestellte höherer 
und niederer Ordnung eine Verlängerung der täglichen Dienstzeit bis zu 
8 Stunden angeordnet werden solite, erwartet werden muss, dass die Lohn- 
angestellten höherer Ordnung auch während einer so verlängerten Dienstzeit 
ihre Pflicht tun werden. 

5. In etwaigen Zweifelsfällen bitte ich, meine Stellungnahme einzuholen. 

6. Für die Bestimmung des Begriffs „Lohnangestellte höherer Ordnung“ 
nehme ich auf mein Rundschreiben vom 4. März 1919, I. Hg. 6607, Ziffer 14, 
Bezug. In Vertretung : 

gez. Schroeder. 


Tarifverträge 


Reichstariivertrag für Behördenangestellte. Die Verhand- 
lungen über den Reichstarifvertrag wurden am 4. Februar d. J. 
zwischen den Organisationen und den Vertretern der Ministerien 
fortgesetzt. Um den Tarifvertragsabschluss möglichst bald zu 
erreichen, einigten sich die Gewerkschaften auf die Bildung von 
zwei Kommissionen. Die Frage des Geltungsbereichs 
war Gegenstand eingehender Erörterungen in der einen Kom- 
mission. Bei den technischen Angestellten liegen die Verhält- 
nisse klar; hingegen bedarf es bei den Bureauangestellten einer 
Klärung insbesondere in der Reichspostverwaltung.. Man kam 
überein, dass als Grundlage für die Entscheidung, wer als An- 
gestellter im Sinne des Tarifs anzusehen sei, der $ 12 des Be- 
triebsrätegesetzes massgebend sein soll. Die Kriegsgesellschaften 
sollen vom Tarifvertrage nicht erfasst .werden. Der Vertreter 
des Reichsschatzministeriums lehnte die Einbeziehung der 


‚Reichswerke ab. Der Vertreter unseres Bundes wies darauf 


hin, dass die Reichskonferenz der Reichswerke Deutschlands 
kürzlich einstimmig beschlossen habe, dass die Angestellten 
dieser Werke mit unter den Tarifvertrag fallen sollen, stellte aber 
den Antrag, die Entscheidung hierüber bis zur nächsten Sitzung 
zurückzustellen, um nochmals mit den Angestellten wegen der 
geäusserten Bedenken verhandeln zu können. Gegebenenfalls 
wird die Frage durch Kabinettsbeschluss entschieden werden. 


Wegen der Zahlung der Angestelltengehälter aus Dienst- 
aufwandsentschädigungen entspann sich eine grössere Aus- 
sprache. Unser Bundesvertreter forderte den Vertreter des 
Finanzministeriums auf, sich schon jetzt dafür einzusetzen, dieses 
System für die Entlohnung der Angestellten zu beseitigen. Unser 
Bund würde sich mit aller Entschiedenheit dafür einsetzen, dass 
die Entlohnung nur unmittelbar aus der Staatskasse erfolgen 
dürfe. Der Vertreter des Finanzministeriums erklärte, dass be- 
reits Erwägungen darüber stattgefunden hätten, und wies darauf 
hin, dass diese Frage mit dem Etatsrecht zusammenhänge. Eine 
Entscheidung sei im Ministerium noch nicht getroffen. 


Es sei noch erwähnt,, dass sich höchst überflüssigerweise 
wieder weitere Organisationen gemeldet hatten, um auch noch 
mit verhandeln zu können. Eine davon, die anscheinend unter 
dem Protektorat gewisser Herren im Reichswirtschafts- 
ministerium steht, ist in der Zwischenzeit überhaupt erst neu ge- 
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gründet werden. Der Vertreter unseres Bundes lehnte die Zu- 
Iassung weiterer Organisationen grundsätzlich ab. 

In der zweiten Kommission beschäftirte man sich bisher 
mit den Fragen der Arbeitszeit, der Ueberstunden 
und des Urlaubs. Es zeigten sich hierbei die unseren Unter- 
händlern dadurch erwachsenden Schwierigkeiten, dass bei den 
Verhandlungen nicht die Einwände und Bedenklichkeiten eines 
einzigen Ressorts zu überwinden sind, sondern dass bei jeder 
Frage aus den verschiedensten Ressorts heraus immer wieder 
neue und andersgeartete Einsprüche gegen unsere im Tarif- 
entwurf niedergelegten Anschauungen erhoben werden. Bezüg- 
lich der Arbeitszeit besteht bei den Regierungen die zweifel- 
lose Tendenz, über die von uns geforderte siebenstündige Ar- 
beitszeit hinauszugehen und auf eine achtstündige Arbeitszeit 
zu kommen. Im Zusammenhang damit sei auf das auch in der 
Tagespresse veröffentlichte Pronunziamento des Deutschen Be- 
amtenbundes für die achtstündige Arbeitszeit der Beamten hin- 
gewiesen. Im übrigen soll die endgültige Lösung der Fragen Ar- 
beitszeit und Ueberstunden nicht ohne Zusammenhang mit der 
Gehaltsirage, über die ja erst noch zu verhandeln sein wird, er- 
folgen. Die Beratung der Urlaubsregelung erforderte allein eine 
vierstündige Sitzung. Der Raum verbietet uns leider, auf die 
einzelnen Einwände der Ressortvertreter gegen unsere Wünsche 
näher einzugehen. Einzelne Aeusserungen liessen ein erheb- 
liches Manko an Verständnis für die modernen sozialen An- 
schauungen erkennen, so, wenn ein Regierungsvertreter heute 
noch die Ansicht verteidigt, der Urlaub sei eine Belohnung! 
Unserer Ansicht entgegen, dass der Urlaub nur nach J.ebensjahren 
zu berechnen ist, scheint man auf Regierungsseite ziemlich ein- 
hellig die Meinung zu vertreten, dass der Urlaub auch mit nach 
Dienstjiahren zu bemessen sei und dass ein Ausweg aus den 
gegenteiligen Anschauungen nur durch ein kombiniertes System, 
das Lebensjahre und Dienstiahre bei der Urlaubsfrage berück- 
sichtigt, gefunden werden kann. 


Im allgemeinen hat man sich in den Kommissionen geeinigt, 
den ganzen Tarifentwurf in erster Lesung einer allgemeinen 
Durchberatung zu unterziehen, um dann in zweiter Lesung die 
strittigen und zurückgestellten Punkte endgültig zu klären. 
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Katasterwesen 


Uebernahme als Finanzbeamte. Die Katastertechniker und 
Katasterhilfsarbeiter hatten sich auf Grund einer Bekannt- 
machung des Reichsfinanzministers zur Teilnahme an dem Son- 
derkursus zur Ausbildung als Reichsiinanzbeamte gemeldet. 
Sämtliche Meldungen sind .abschlägig beschieden worden, was 
anscheinend nur in Verkennung der. Ausbildung, Tätigkeit und 
Stellung der im Bereich der Katasterverwaltung beschäftigten 
Hiliskräfte erfolgte. Nach dem Erlass des preussischen Finanz- 
ministers vom 4. 10. 19 ist die Uebernahme in das Beamtenver- 
hältnis im Bereich der Katasterverwaltung nicht mehr möglich. 
Hierdurch ist allen herangebildeten Anwärtern, die fast sämt- 
lich zehn und mehr Jahre dem Staate für ein ausserordentlich 
geringes Entgelt in der Erwartung, einmal in das Beamten- 
verhältnis übernommen zu werden, gedient haben, die Aussicht 
auf Erfüllung ihrer Hoffnung genommen. Unseres Wissens sind 
bei den Finanzämtern selbst Stimmen zur Uebernahme von 
Hilfskräften laut geworden, die diese als sehr geeignete Kräfte 
betrachten. ‘ 

Unser Bund hat den Reichsfinanzminister in einer Eingabe 
ersucht, die Angelegenheit zu prüfen, und ihn gebeten, die Ka- 
tasterangestellten in das Beamtenverhältnis zu übernehmen. Der 
preussische Finanzminister ist um Unterstützung unseres An- 
trages gebeten. Eine mündliche Besprechung im Finanz- 
ministerium hat inzwischen stattgefunden. 


Achiung Siaafsiechniker! 


„In der ersten Mitgliederversammlung im März kommen die 
wichtigen Rundschreiben Nr. 14 und 18 zur Beratung. 
Kollegen! Gehen Sie in diese Versammlung und beteiligen 
Sie sich an der Besprechung. 
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Entlohnung der Katasterhilisarbeiter. Auf eine Eingabe hat 
der Herr Finanzminister folgende allgemeine Verfügung erlassen: 
Der Finanzminister 

J. Nr. II. 689 Berlin C 2, den 23. 1. 1920. 

1. Im Anschluss an die Rundverfügungen vom 28. Oktober v. J. 11. 25128, 
1. 21998, und vom 5. Dezember v. J Il, 28478, wird genehmigt, dass der 
durch die Rundverfügung vom 31. Juli v. J. U. 17 846, 1. 14. 606, für die ersten 
Gehilfen bei den Kreiskassen unter bestimmten Voraussetzungen vorgesehene 
besondere Lohnzuschuss auch denjenigen Katasterhilfsarbeitern zugebilligt wird, 
die infolge ihrer Teilnahme am Kriege an der Ablegung der Prüfung der Be- 
werber um Katasterassistentenstellen behindert worden sind. Die Zahlung 
des Lohnzuschusses hat in diesen Fällen jedoch frühestens von dem Zeitpunkt 
ab zu erfolgen, an dem der betreffende Katasterhilfsarbeiter sich nach Lage 
der von der Regierung zu Praenen Verhältnisse der Fachprüfung unterzogen 
hätte, wenn er nicht zum Kriegsdienst ger worden wäre. Besteht der 
Katasterhilfsarbeiter die Fachprüfung nicht in dem für ihn nach den für die 
Kriegsteilnehmer erlassenen Bestimmungen in Betracht kommenden ersten 
Prü/ungstermin, so geht er von diesem Zeitpunkt ab des ihm bis dahin be- 
willigten besonderen Lohnzuschusses wieder verlustig. 

2. Bei Ermittelung der Anzahl der Gehilfenjahre für die Feststellung der 
Bezahlungssätze nach Massgabe der durch die Bestimmung im letzten Absatze 
der Rundverfügung vom 28. Oktober v. J., II. 25128, V. 21998, für die Ent- 
lohnung des Gehilfenpersonals in der Katasterverwaltung zugelassenen Richt- 
linien können Zeiträume, in denen ein Katasterhilfsarbeiter ausserhalb der 
Katasterverwaltung beschäftigt gewesen ist, ‚nicht angerechnet werden, es sei 
denn, dass er vorübergehend einer Reichs- oder Staatsverwaltung aushilfsweise 
überwiesen war, Hiernach wolle die Regierung das Weitere veranlassen. 

l. A. gez. Heine. 


Teuerungszulage. Der Herr Finanzminister hat durch Erlass 
vom 28. Januar 1920 angeordnet, dass die Teuerungszulage der 
Lohnangestellten höherer Ordnung rückwirkend vom 1. Januar 
1920 bis zum Inkrafttreten des Reichstarifvertrages um 150 Pro- 
zent zu erhöhen ist. In dem Erlass ist gesagt, dass das Gesamt- 
einkommen eines Lohnangestellten h. O. dasienige eines gleich- 
artigen Beamten nicht überschreiten soll. Gegebenenfalls ist 
die Teuerungszulage des Lohnangestellten h. O. um den ent- 
sprechenden Betrag zu kürzen. Bei der Gegenüberstellung soll 
das Diensteinkommen (Gehalt und Wohnungsgeld) des Beamten 
so berechnet werden, als ob er an dem Tage, an dem der Lohn- 
angestellte in die Verwaltung eingetreten ist, bereits plan- 
mässig angestellt worden wäre. 

Für die Katastertechniker und -hilisarbeiter, die fast aus- 
schliesslich seit ihrem 14. oder 15. Lebensjahr in der Verwaltung 
tätig sind, kann eine Kürzung der Teuerungszulage nicht in 
Frage kommen, da ihr Gesamteinkommen dasjenige eines gleich- 
artigen Beamten (in diesem. Falle der Katasterassistent) wohl 
nie überschreitet. 


Katastertechniker. Eintritt in die Verwaltung 1. April 1906. 


Gehalt nach dem Kreisk.-Erlass monatlich . . » 200,42 M, 
(Ortsklasse B) 
Teuerungszulage für Ortsklasse A. monatlich . . 487,50 M. 


(verheiratet ohne Kinder) 
Zusammen 687,92 M. 
Katasterassistent am 1. April 1906 planmässig angestellt. 


Gehalt und Wohnungsgeldzuschuss . „ » « . . 290,— M. 
Teuerungszulage (wie oben) . » 0 2 2.2.2. 48750 M. 


Zusammen 777,50 M. 


Heeresbetriebe 


Fachgruppenversammlung. Am 7. Januar 1920 fand in Berlin 
eine Versammlung der Heerestechniker statt. Von der Haupt- 
geschäftsstelle waren der Bundesbeamte Mühlenkamp und Kol- 
lege Wolfgang Schmidt anwesend. Die Versammlung war gut 
besucht. Die Tagesordnung lautete: 1. Weiterbeschäftigung und 
Fürsorge der Heerestechniker; 2. Reichstarifvertrag oder Son- 
derabkommen; 3. Wahl des Gruppenausschusses; 4. Wahl des 
Vertreters in den Hauptausschuss Staatstechniker; 5. Wahl eines 
Mitgliedes in den Tarifausschuss; 6. Wahl eines Mitgliedes in 
den Presseausschuss; 7. Verschiedenes. 


Kollege Mühlenkamp besprach eingehend die Punkte 1 und 2 
der Tagesordnung, u. a. die Eingabe des Bundes an das Reichs- 
schatzministerium betr, ungenügende Berücksichtigung der tech- 
nischen Berufe in den Vermögensämtern und den Erlass zwecks 
Abfindung der über 12 Jahre bei der Heeresverwaltung tätigen 
Vertragsangestellten. Mit Beifallskundgebungen wurde die Mit- 
teilung hingenommen, dass das Kabinett am gleichen Tage der 
Protestversammlung den Beschluss gefasst hat (siehe „Staats- 
techniker“ Nr. 2, 1920, Seite 6 unter „Tarifverträge“), dass die 
Verhandlungen sofort aufzunehmen sind. Verschiedene Kollegen 
geisselten scharf das immer wieder selbständige Handeln ver- 
schiedener Angestelltenausschüsse und verurteilten den Zusam- 
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menschluss von Angestelltenausschüssen zu Interessengemein- 
schaften ohne vorherige Hinzuziehung des Bundes. Die Ver- 


‘sammlung sprach dem Bunde ihre volle Zustimmung zu den ge- 


troffenen Massnahmen aus. Die Diskussion war ziemlich rege; 
die hierbei von den Kollegen Mühlenkamp und Schmidt gegebe- 
nen Erläuterungen gaben die erforderliche Aufklärung. 


Die anschliessenden Wahlen hatten folgendes Ergebnis: 

Gruppenausschuss: Die Kollegen: Jürgens, Ber- 
lin-Tempelhof, Kaiserin-Augusta-Str. 13; Hoppe, Berlin-Schö- 
neberg, Gustav-Müller-Str. 33 Schmidt, Walter, Spandau, 
Fichtenweg 17; Otto, Königswusterhausen, Luckenwalder 
Strasse 42; Waxner, Charlottenburg, Havelstr. 3; Sielisch, 
Berlin-Treptow, Schmollerstr. 75 Wegrich, Wilhelmshagen- 
Berlin, Plessstr. 24. 

Hauptausschuss: Kollege Jürgens. 

Tarifausschuss: Kollege Wagner. 

Presseausschuss: Kollege Sielisch. 

Alle Gewählten haben die Wahl angenommen. 

Nach anschliessender Wahl wurde Kollege Jürgens zum 
Gruppenobmann gewählt. 

Der Reichsabwicklungskommissar, Unterstaatssekretär 
Grzesinsky, hat uns durch Schreiben vom 2. Januar _1920 Nr. 39, 
1. 20 Ra. A. mitgeteilt, dass durch seine Ernennung zum Reichs- 
kommissar nach Einrichtung des Reichsabwicklungsamtes die 
Stellung des Kollegen Woligang Schmidt, Berlin, Beusselstr. 26, 
als Beirat des Reichsabwicklungskommissars und im Heeres- 
hauptabwicklungsamt für die Angelegenheiten der technischen 
Angestellten und Beamten in keiner Weise berührt wird. Durch 
besondere Verfügung sind die Bevollmächtigten angewiesen 
worden, sich mit Kollegen Schmidt in den ihn interessierenden 
Fragen in Verbindung zu setzen. j 


Jedem, der auf dem Gebiete. der Statik und Festigkeitslehre 
„ein wirkliches, eingehendes Selbststudium 
ö treiben will, um den stetig wachsenden Anforderungen in 
Hochbau, Brückenbau, Kranbau,Tiefbauusw. 
genügen zu können, sei besonders empfohlen dasUnterrichtswerk 


Siatik und Festigkeitslehre 


Vollständiger Lehrgang zum Selbststudium für Ingenieure, 
Ei Techniker und Studierende von Max Fischer. Ausführ- 

licher Prospekt kostenfrei. Verlag Mermann Meusser, 
Berlin W 57/120, Potsdamer Sirasse 75. 
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Die Reichsbeamten-Besoldungsreform 


Die Verhandlungen mit dem Reichsfinanzministerium und 
auch mit den übrigen Ressortministerien über die Beamten- 
besoldungsreform können als abgeschlossen angesehen werden. 


Der preussische Entwurf ist gemeinsam mit der Reichs- 
besoldungsreform im Reichsfinanzministerium und im preussi- 
schen Finanzministerium ausgearbeitet. Beide Entwürfe wer- 
‚den kaum vor Mitte April zur Beratung kommen. Es ist jedoch 
‚vorgesehen, ihnen rückwirkende Kraft ab 1. April zu geben, 
| In den Kreisen der technischen Beamten wird der Entwurf von 
| sonstigen Bedenken abgesehen, insbesondere in bezug auf die 
darin vorgesehene Lösung der Eingruppierungsfrage erhebliche 
| Enttäuschung hervorrufen. Die letzten Entscheidungen werden 
| ja von den gesetzgebenden Körperschaften getroffen werden 
müssen. 


Der Deutsche Beamtenbund stellte sich auf den ganz rich- 
tigen Standpunkt, dass er nicht darüber entscheiden könne, in 
| welche Gruppe die einzelnen Beamtenklassen gehören. Er ’über- 
liess die Erledigung dieser Frage den zuständigem Organisationen. 
| Unser Bund hat noch bis in die letzten Tage versucht, alle die 
| Ungleichheiten und Ungerechtigkeiten, die bezügl. der techni- 
schen Beamten bestehen, zu beseitigen. Wir machen aber kein 
Hehl daraus, dass es noch eine Reihe von unerfüllten Forderungen 
| gibt, mit denen wir uns mit dem Parlament auseinandersetzen 
| werden. So sind insbesondere die Vermessungsassistenten und 
| Katasterassistenten nicht da eingruppiert, wo sie nach ihrer 
Tätigkeit, im Vergleich zu den Verwaltungssekretären, hinge- 
; hören. Eine geradezu unglaubliche Entscheidung ist über die 
| Meliorationsbausekretäre getroffen. Sie ist auf die Begründung 
; eines „Geheimen Rechnungsrates“ im Ministerium der öffent- 
lichen Arbeiten zurückzuführen, der behauptete, dass die 
‚Wiesenbauschulen nach dem Dotationsgesetz 
zu denlandwirtschaftlichen Schulen niederer 
Ordnung zählen. Es müsste dem Geheimen Rechnungsrat 
bekannt sein, dass die Wiesenbauschulen durch Erlass des Kriegs- 
ministers und des Ministers des Innern vom 12. März 1914, so- 
wie des Landwirtschaftsministers vom 5. April 1914 den staat- 
lich unterstützten Fachschulen gleichwertig zu erachten sind. 
| Bedauerlicherweise sind die Vertreter des Landwirtschafts- 
ministeriums mit ihrer Auffassung nicht durchgedrungen. Auch 
die technischen Bureauassistenten der Eisenbahnverwaltung so- 
‚wie die Bauassistenten der Wasserbauwarte der allgemeinen 
| -Bauverwaltung sind nicht in der Weise berücksichtigt, wie wir 
' das gefordert hatten. Von den Abgeordneten der Nationalver- 
sammlung als auch der Preussischen Landesversammlung darf 
erwartet werden, dass sie sich der Berechtigung unserer Ein- 
sprüche gegen diese Einreihung nicht verschliessen und für ent- 
sprechende Abänderungen in unserem Sinne eintreten werden. 


Eine unserer Grundforderungen wird nach wie vor sein, den 
oberen Beamten von gewissen Arbeiten zu entlasten und das 
Aufgabengebiet des mittleren technischen Beamten ganz erheb- 
lich zu erweitern. Wir haben bei dem Landwirtschaftsminister 
volles Verständnis dafür gefunden, dass es durchaus im Staats- 
interesse liegen würde, wenn bestimmte Bauaufgaben, deren 
Leitung heute nur in den Händen von oberen Beamten liegt, den 
Meliorationsbeamten übertragen würden. Im Interesse unserer 
Staatlichen Finanzen erscheint es durchaus geboten, das Auf- 
gabengebiet des mittleren technischen Beamten zu erweitern, 
Nur dadurch wird der mittlere technische Beamte in die Lage 
versetzt, seine volle Leistungsfähigkeit entfalten zu können und 


damit wiederum eine entsprechende Bewertung seiner Arbeiten 
zu erreichen. An der praktischen Verwirklichung dieser Forde- 
rung sind sowohl der technische Beruf als auch der Staat 
gleichzeitig interessiert. 

Im allgemeinen läßt sich über das letzte Verhandlungs- 
ergebnis noch folgendes sagen: 

Entgegen dem ersten Entwurf, der 12 Gruppen vorsah, hat 
die Reichsregierung, dem Wunsche Preussens entsprechend, jetzt 
13 Gruppen gebildet. Die Vermehrung der Gehaltsgruppen wird 
mit einer für notwendig erachteten Teilung der bisherigen 
Gruppen X und XI begründet. 

In der Gruppe X befinden sich jetzt die Amtsvorstände und 
der grössere Teil der Direktionsmitglieder in gehobener 
Stellung, während in Gruppe XII die Oberräte und in Gruppe XIII 
die vortragenden Räte aufgenommen sind. Die Reichsregierung 
hat sich zu einer Erhöhung der Sätze der untersten Gruppe 
nicht bereit erklären können. Auch ein zweiter, vom Deutschen 
Beamtenbunde eingebrachter Vorschlag, der neben einer wesent- 


lichen Erhöhung der Grundgehälter der untersten Gruppe nt 


einen Teuerungszuschlag von 40 Prozent vorsah, wurde von 
der Reichsregierung wegen seiner angeblichen grossen Mehr- 
belastung für unannehmbar erklärt. Mit Rücksicht auf die Ab- 
stufung der Ortszuschläge nach Gehaltssätzen hat die Regierung 
eine geringe Aenderung der Gehaltssätze vorgenommen. Da es 
sich aber nur um einen Betrag von 200 M. handelt, spielen diese 
bei der Höhe des künftigen Einkommens keine Rolle. Es ist 
damit zu rechnen, dass nunmehr folgende Sätze im Gesetzent- 
wurf erscheinen werden: 


Grundgehalt. 


Anfangsgehalt—=*/s des Höchstgehalts. 
Dienstaltersstufe von 2 zu 2 Jahren. 


Aufrückungsfrist in Gruppe IVIE 2%: + 16 Jahre 
u VIHI—XI ; . , 14 Jahre 
jr XU „. ; 12 Jahre 
2 X » . . 8 Jahre 


Aufsteigende Gehälter. 


I, 3200— 3500— 3800— 4000— 4200— 4400-1 4600— 4700--4800 M. 
Il. 3500— 3800— 4100— 4400] 4600— 4800— 5000 5100-5200 
II. 3800— 4100— 44 700— 5000— 5200— 5400— 5600-5700 


” 
” 
IV. 4200—| 460° 4600— 5000— 5400— 5700— 6000— 6100 6200-6200 „ 
90— 5200— 5600— 6000— 6400— 6700— = 
VI. 5400— 5800— P 







7700— 8000-8100 
8600— 8800-9000 
7100— 7700— 8300— 8700— 9100— 9500— 9700 M. 
IX. 7000-1] 7700— 8400— 8900— 9400— 9900— 10200—10500 „ 





XI. 9509— 10500—f11500— 12300— 13100— 13800— 14500 M. 
. 12000— 14000— 16000— 17200— 18000 M. 


Einzelgehälter. 

1. 22000 M. 2. 25000 M. 3, 30000 M. 
5. 40000 M. 6. 50000 M. 

Die Linien in dieser Tabelle geben die Grenze der Ge- 
haltsbeträge an, die für die verschiedenen Ortszuschläge mass- 
gebend sind. Durch das Einspringen in einen höheren Ortszu- 
schlag sollte der Familienstand im Ortszuschlag berücksichtigt 
werden. Der Beamte in den höheren Gehaltsstufen, die er erst 
in einem höheren Lebensalter erreicht, hat eine größere Familie, 
als in jüngeren Jahren, Das waren die Erwägungen, die zu dem 
sprunghaften Uebergreifen in einen höheren Ortszuschlag führten, 


4. 35000 M, 
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Wie der Beamte einer höheren Gruppe in einer tieferen Auf- 
rückunssstufe, also im jüngeren Lebensalter bekommt auch der 
Beamte der übrigen Gruppen innerhalb der geltenden Ortszu- 
schlagstaffel in den oberen Gehaltsstufen denselben Ortszuschlag. 
Es bekommt also der Beamte der Grupe V in der Aufrückungs- 
stufe 7100 M. denselben Ortszuschlag, wie ein Beamter der 
Gruppe XII in den ersten beiden Aufrückungsstufen. Es muss 
zugegeben werden, dass hierin ein sozial versöhnendes Moment 
liegt. 


An Ortszuschlägen werden folgende Beträge gewährt: 


Ortszuschläge. 


Jahresbetrag bei einem Grundgehalt 
bis über über über 
4500 M. 4500— 7000 M. 7000—11000M. 11000M. 


M. M. M. M. 
2000 3000 4000 5000 
1600 2400 3200 4000 
1400 2000 2600 3200 
1200 1700 2200 2700 
1000 1400 1800 2209 


1440 2100 2760 3420 


Der Ortszuschlag ist einmal differenziert nach Gehaltssätzen, 
zum anderen nach 5 Ortsklassen. Wichtig ist hierbei, dass 
der bisherige Wohnungsgeldzuschuss fortfällt. Der Ortszu- 
schlag kann aber nicht allein als ein Ersatz angesehen werden. 
Er soll vielmehr darüber hinaus auch den Verschiedenheiten in 
den Kosten der Lebenshaltung in den verschiedenen Orten 
Rechnung tragen. Es wird sehr umfangreicher und einwand- 
ircier Feststellungen bedürfen, um alle in Frage kommenden 
Verhältnisse einigermassen richtig erfassen zu. können. Dem 
statistischen Reichsamt ist diese Aufgabe vorbehalten. 


An Teuerungszuschlägen sollen vom 1. April ab 50 Prozent 
des Grundgehaltes und des Ortszuschlages gewährt werden. Es 
wird sich nicht vermeiden lassen, dass einhalbiährlich oder sogar 
noch in früheren Zeitabständen eine Prüfung des Teuerungs- 
zuschlages vorgenommen wird, um sich den Schwankungen der 
Kosten in der Lebenshaltung anzupassen. Aus dem Grundgehalt, 
Ortszuschlag und Teuerungszulage ergibt sich nachstehende 
Tafel, in der gleichzeitig auch der Betrag der Einkommensteuer 
iür einen kinderlos Verheirateten enthalten ist: 


Endgültige Gehaltstafel, 


Ortsklasse 


Pensionsfähig . 


Betrag der 
Einkommen- 
Steuer für 
Insgesamt einen kinderl. 


50v.H. 


Gruppe Grundgehalt Ortszuschlag Teuerungs- 


‚soll, wird zurzeit noch geprüft. 


M. 


3200— 4800 
3500— 5200 


3800— 5700 - 


4200— 6300 
4800— 7200 
5400— 8100 


6000— 9000 - 


6500— 9700 
7000—10500 
8000—12000 
8500—13000 
9500— 14500 


M. 


2000—3000 
2000—3000 
2000—3000 
2000—3000 
3000—4000 
3000—4000 
3000—4000 
3 000—4000 
3000—4000 
4000— 5000 
4000— 5000 
4. 000— 5 000 


zuschlag Verh, 
M 


2600—. 3900 
2750— 4100 
2900— 4350 
3100— 4650 
3900— 5600 
4200— 6050 
4500— 6500 
4750— 6850 
5000— 7250 
6000— 8500 
6250— 9000 
6750— 9750 


M. 


7800— 11700 
8250—12300 
8700—13050 
9300— 13950 
11 700—16 800 
12 600—18150 
13500—19500 
14250— 20550 
15 000— 21750 
18 000—25 500 
18 750— 27000 
20250— 29250 


M. 


675—1355 
830—1550 
830—1755 
999—1755 
1355—2430 
1550—2925 
1755—3 180 
1970—3 440 
2195—3440 
2925—4530 
2925—5105 
3440-5700 


12000—18 000 
22000 
25 000 
30000 
35000 


5000 
5000 
5000 
5000 
5000 


8500—11500 
13500 
15 000 
17500 
20000 


25509—34500 4530— 6305 
40500 9540 
45 000 11275 
52500 13060 
60000 16 780 
40.000 5000 22500 67500 16 780 
50000 3000 27500 82500 24820 


Die nächste Revision des Besoldungsgesetzes erfolgt bis zum 


1. April 1923. Von diesem Zeitpunkt ab sind Aenderungen der 
Gehälter, Ruhegehälter und Ortszuschläge zulässig. 


Ein recht unerfreuliches Kapitel bilden die Beratungen über 
die Berücksichtigung der Kinderzulagen im Einkommen. -Jahr- 
 zehntelang setzten sich alle namhaften Organisationen für die 
‚Ablehnung von Kinderzulagen ein und forderten die Vornahme 
der Beamtenbesoldung nach der reinen Leistungstheorie. 


Es kann nicht geleugnet werden, dass die Richtung, die die 
Neugestaltung der Besoldung auf bevölkerungspolitischer Grund- 
lage vornehmen will, in neuester. Zeit den Kreis ihrer Anhänger 
wesentlich erweitert hat. 


führung der Kinderzulagen hinärbeitet. . 


In letzter Zeit zeigte sich innerhalb 
der Beamtenschaft eine ziemlich starke SALRUnE, die auf Ein-. ‚klassen nicht eingelassen hat. 


‚dass bei der zrossen.‚finanziellen Belastung auch.die-Frage.der 
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Wir stehen nach wie vor auf dem Standpunkt, dass Kinder- 
zulagen in das Gebiet der Bevölkerungspolitik gehören, und 
dass sie ein Eingreifen in das unverletzliche Gebiet des Innen- 
lebens des Einzelmenschen bedeuten.  Kinderzulagen üben 
zweifelsfrei einen Einfluss auf das Einkommen des Beamten aus, 
denn es wird nur immer die Endziffer des Gesamteinkommens 
angesehen. Wir sind nach wie vor der Auffassung, dass Bei- 
hilfen für kinderreiche Familien in Form von Steuer- und Schul- 
gelderlass, Gewährung von Erziehungsbeihilfen durch das 
Reich erstattet werden sollen. Der Deutsche Beamtenbund hat ) 
aber seinen Standpunkt infolge des unbeugsamen Willens der . 
Regierung aufgeben müssen. Erschwerend kam hinzu, dass 


sich die Regierung gerade in diesem Punkte mit einer großen 


Mehrheit der Nationalversammlung in Uebereinstimmtng be- 
findet. Durch die Wünsche weitester Kreise der Beamtenschaft E 
nach Gewährung von Kinderzulagen wurde der Regierung die 
Durchsetzung ihres Standpunktes wesentlich erleichtert. 


Die Regierung hat nunmehr ihren ersten Vorschlag geändert 
und sich zu folgendem Zugeständnis bereit erklärt: 4 
„Als Kinderzuschläge sollen gewährt werden: 
10 Prozent des Ortszuschlages und dazu von diesem 
Betrage ein Teuerungszuschlag nach dem jeweiligen 
Prozentsatz des allgemeinen Teuerungszuschlages (zur- 
zeit also 50 Prozent), mindestens jedoch 30 M. 
monatlich.“ | 


Es würde also einem Beamten bei einem Ortszuschlag von 
4000 M. folgender jährlicher Zuschlag für jedes Kind gewährt: 
10 Prozent von 4000 M.—=400 M. 

50 Prozent von 400 M.=200 M. 


Sa.=600 M. 


Die Kinderzulagen werden bis zum vollendeten 14. Le- 
bensjahre ohne weiteres gewährt. Ist aber das Kind selbständig = 
zur Reichseinkommensteuer veranlagt, so fallen die Zulagen 
von da an bis zum vollendeten 18. Lebensjahre fort. Wo aber 
darüber hinaus — für Schule und Berufsausbildung — Kinder- 
zulagen als Teuerungszulagen gewährt worden sind, sollen für 
solche Fälle besondere Mittel in den Haushalt eingestellt werden, 

Bezüglich des Besoldungsdienstalters ist von der 
Regierung in Aussicht genommen, dass die über fünf Jahre 
hinausgehende Diätarzeit, bei weiblichen Beamten über acht 
Jahre, angerechnet werden soll. Bei Militäranwärtern findet 
eine Anrechnung bis zu vier Jahren statt. Inwieweit bei den 
technischen Beamten die Zeit ihrer fachschulmässigen Vor- 
bildung auf das Besoldungsdienstalter berücksichtigt werden 
Für die Besoldung der Diätare ° 
ist von der Regierung vorgeschlagen, dass die Vergütung nach 
von Jahr zu lahr steigenden Prozentsätzen des Anfangsgrund- 
gehalts der Anstellungsbesoldungsgruppe festgesetzt wird. Dazu 
sollen 80 Prozent des Ortszuschlags hinzutreten. Die Regierung 


‚glaubt, mit einem Anfangssatz von 50 Prozent beginnen zu 


können, der um 10 Prozent im Jahre steigen soll. Dieser Vor- 
schlag ist gerade für die technischen Beamten unannehmbar, 
denn bei diesen Sätzen würde ein fachsehulmässig vorgeblideter 
Diätar im technischen Dienst weniger beziehen,’ als ein unter 
den gleichen Voraussetzungen tätiger technischer Angestellter 
mit geringerer technischer Vorbildung, der nach einem Tarif- 
vertrag entlohnt wird. Der Dätar muss mindestens mit dem- 
selben Gehalt weiter besoldet werden, das er als technischer‘ 
Angestellter gehabt hat. Auf keinen Fall darf sein Einkonmen 
geringer sein, ‚als das Anfangsgehalt des technischen Beamten 
der Laufbahn, die der Diätar eingeschlagen hat. 
Für die Altpensionäre und Althinterbliebenen 
hat die Regierung folgenden Vorschlag unterbreitet: 
„Gesetzliche Gewährung einer Pensionsbeihilfe und Hinter 
bliebenenbeihilfe in Höhe von 50 Prozent des Unterschieds- 
betrages zwischen den neuen und alten Pensions- usw. -Sätzen. 
Daneben Teuerungs- und Kinderzuschläge.“. Es ist von der Re- 
gierung zugesagt, dass die Neuregelung der Pensionen und der 


.‚Hinterbliebenenbezüge durch einen gleichzeitig mit dem Be- 


soldungsgesetz zu verabschiedenden Gesetzentwurf geregelt 
werden soll. 

. Bedauerlich bleibt, dass sich die Regierung auf eine wesent 
liche Erhöhung der Grundgehälter in den untersten Besoldungs- 
Wir sind uns durchaus bewusst, 
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Deckung zu lösen ist. Dem Parlament bietet sich gerade in Be 
ziehung auf Erhöhung der Grundgehälter und die Beseitigung 
der Ungerechtigkeiten in der Eingruppierung der technischen 
Beamten ein dankbares Feld der Betätigung. 

Der Bund wird sowohl der Nationalversammlung als auch 
der preussischen Landesversammlung seine Abänderungsvor- 
schläge durch eine Denkschrift unterbreiten. Es ist zu wünschen, 
dass die erst kürzlich von Erzberger ausgesprochenen Worte 
wahr werden: : 

„Die Beamtenschaft muss so gestellt sein, 
dass man von ihr verlangen kann, dass siein 
allen Teilenihrealte Unantastbarkeit wieder- 
gewinnt. Denn nur dann kann das Volk ge- 
sunden,wennes über eine völlig zuverlässige 
arbeitsfreudige und innerlich gesunde Be- 
amtenschaft verfügt“ 

Ueber die Eingruppierung werden wir in der nächsten 
Nummer berichten. Mp. 








DD DO 


Rundschau 


Teuerungszulage für Lohnangestellte höherer Ordnung. Der 
nachstehende Erlass des preussischen Finanzministers hat bei 
verschiedenen nachgeordneten Dienststellen eine geradezu un- 
glaubliche Auslegung erfahren. Wir sind sofort beim Ministerium 
vorstellig geworden. Abhilfe ist zugesagt. Die technischen An- 
gestellten, wie sie in der Gruppe 2 des Reichstarifvertragsent- 
wurfs näher bezeichnet sind, sind der Gehaltsklasse 1800 bis 
3600 M., die der Gruppe 3 der Gehaltsklasse 2100-4500 M. 
gegenüberzustellen. Wohnungsgeldzuschuss beträgt: Ortsklasse A 
800 M., B 630 M., C 520 M., D 450 M. und E 330 M. der Rang- 
klasse IV. Die Höhe der Teuerungszulage ist ersichtlich auf 
Seite 2 des „Staatstechn.“, Nr. 1, 1920. 


Der Finanzminister. 
J.-Nr. 2039. 
M. d.1. 1a. I. 86. 


In Ergänzung des Runderlasses vom 17. d. Mts.- F. M. I. 878- ersuchen wir 
ergebenst, bei der Bemessung der erhöhten laufenden Teuerungszulagen für 
die Lohnangestellten höherer Ordnung nach folgenden Grundsätzen zu ver- 
fahren: 

1. Für die Zeit vom 1. d. Mts. bis zum Inkrafttreten des in Aussicht ge- 
nommenen Tarifvertrages für die Lohnangestellten höherer Ordnung bei den 
Reichs- und den Preussischen Staatsverwaltungen, längstens aber bis zum 
31. März d. J. sollen alle Lohnangestellten höherer Ordnung neben ihrer Ent- 
lohnung, für die die bisherigen Bestimmungen ,massgebend bleiben, grund- 
sätzlich die vollen Teuerungszulagen nach dem Runderlass vom 4. März v. ].- 
F. M. 1. 3865, M. d. 1.1. a. 601 M. f. N. K. und V. A. 295- unter Berücksichtigung 
der im Runderlass vom 17. d. Mts.- F. M. I. 878- vorgesehenen Erhöhung erhalten, 
auch soweit sie bisher nicht oder nur teilweise Bde soweit ihnen Teuerungs- 
zulagen nach anderen Bestimmungen gewährt worden sind. 

Die Teuerungszulagen sind aber, erforderlichenfalls nach Anhörung der 
örtlich in Betracht kommenden Interessenvertretungen (Arbeitgeberverbände, 
Handelskammer, Handwerkskammer usw.) so zu bemessen, dass die Vergütung 
und die Teuerungszulage zusammen den ortsüblichen Löhnen gleichartiger 
Angestellter und den örtlichen Teuerungsverhältnissen entspricht; Höchstgrenze 
der Bewilligung bilden die vorgesehenen Sätze. 

Es ist ferner unter allen Umständen zu vermeiden, dass eine Bevorzugung 
der Lohnangestellten höherer Ordnung vor einem planmässig angestellten 
entsprechenden Beamten des gleichen Familienstandes (ledig, verheiratet, Kinder), 
der gleiche oder ähnliche Dienste leistet, eintritt. Soweit die Vergütung usw. 
eines Lohnangestellten höherer Ordnung und die Teuerungszulagen zusammen 
die Gesamtbezüge (Gehalt, Wohnungsgeldzuschuss und Teuerungszulage) eines 
solchen Beamten überschreiten würden, ist daher die Teuerungszulage den 
Lohnangestellten höherer Ordnung nach Massgabe der Bestimmung unter I 1 
Abs. 4 des Runderlasses vom 4. März v. J. — F.M. 1. 3865 M., d 1.1. a. 601, 
M. f.N.K. u. V.A. 395- ganz zu versagen oder zu einem entsprechenden Betrage 
zu kürzen. 

Bei der Gegenüberstellung sind der Vergütung usw. des Lohnangestellten 
höherer Ordnung etwaige Ruhegehälter, Militärrenten usw. hinzuzurechnen, 
während etwaige Kriegs-Verstümmelungs- und gleichartige Zulagen sowie die 
reichsgesetzlichen Versicherungsbeiträge ausser Betracht zu bleiben haben, bei 

Ver leichung können dem Diensteinkommen (Gehalt und Wohnungsgeld- 
zuschuss) des in Vergleich zu ziehenden Beamten Militärrenten insoweit hin- 
zugesetzt werden, als sie ihm nach $ 36 des Mannschaftsversorgungsgesetzes 
vom 31.Mai 1906 R. G. BI S. 593-in der Fassung des Gesetzes vom 3. Juli 1913 
(R. G. Bl. S. 496) und der Verordnung vom 1. Februar 1919 (R. G. Bl. S. 149) 
gezahlt werden. Im übrigen ist sein Diensteinkommen regelmässig so zu 
ermitteln, als wenn er an dem Tage, an dem der Lohnangestellte höherer 
Ordnung in den Dienst der Verwaltung eingetreten ist, planmässig angestellt 
worden wäre. Zur Vermeidung etwaiger Härten kann indessen in. geeigneten 
Ausnahmefällen auch das Lebensalter des Lohnangestellten höherer Ordnung 
in angemessenen Grenzen berücksichtigt werden. 

In Fällen, in denen sowohl der. Ehemann als auch die Ehefrau Beamte 
oder Lohnangestellte im Reichs- oder Staatsdienst sind, werden die Teuerungs- 
zulagen nur einmal, und zwar zu dem höheren Betrage gewährt. 

Soweit tarifliche oder ähnliche Vereinbarungen über die Entlohnung der 
Angestellten höherer Ordnung bestehen, kann die in Ziffer 1 in Betracht kommende 











Berlin C 2, den 28. Januar 1920, 


beigefügt. 


Gesetzentwurf vor, der: eine weitere Fürsorge vorsieht. 








Erhöhung ihrer Gesamt-Lohnbezüge erforderlichenfalls im Verhandlungswege 
herbeigeführt werden. 

. 2. Es muss unter allen Umständen vermieden werden, dass die 
in Ziffer 1 vorgesehene Regelung bei den verschiedenen Reichs- und Staats- 


behörden usw. am gleichen oder in benachbarten Orten für dieselben Ver- 
hältnisse Frans sehend sind, zu verschiedenen Ergebnissen und damit zu Unzu- 
friedenheit und Unruhe und zu Berufungen führt. Die Erfahrungen, die in 
dieser Beziehung bei der Durchführung des Runderlasses vom 19, April v. J.- 
Finanzministerialerlass.I 7018- gesammelt worden sind, veranlassen uns, den 
nachgeordneten Behörden eindringlichst zur Pflicht zu machen, die Teuerungs- 
zulagen für die Lohnangestellten höherer Ordnung nur im Einvernehmen 
mit den übrigen Reichs- und Staatsbehörden usw. am gleichen 
oder benachbarten Orten vorzunehmen und, soweit eine Einigung nicht zu er- 
zielen sein sollte, die Entscheidung des Oberpräsidenten einzuholen, die im 
Einvernehmen mit dem Präsidenten des Landesfinanzamtes zu treffen ist. 

3. Jedem Lohnangestellten höherer Ordnung, der für die vorliegende 
Regelung in Betracht kommt, ist zu eröffnen, dass die vorstehenden Be- 
stimmungen nur für die Zeit vom 1. d. Mts. bis zum Inkrafttreten des Tarif- 
vertrages für die Lohnangestellten höherer Ordnung bei den Reichs- und den 
preussischen Staatsverwaltungen, längstens aber bis zum 31. März d. J. gelte, 
dass etwaige spätere Berufungen darauf nicht berücksichtigt werden können 
und dass sofern infolge der vermehrten Ausgaben für Beamte und Lohnange- 
stellte höherer Ordnung und niedriger Ordnung eine Verlängerung der täg- 
lichen Dienstzeit bis zu 8 Stunden angeordnet werden sollte, erwartet werden 
muss, dass die Lohnangestellten höherer Ordnung auch während einer so ver- 
längerten Dienstzeit ihre Pflicht tun werden. 

4. Soweit die Weisung zur Zahlung der erhöhten Teuerungszulagen ein- 
geht, sind mir, dem Finanzminister, sorgfältig ausgefüllte Nachweisungen unter 

enutzung des anliegenden Musters ohne Begleitbericht einzureichen. 
5. In etwaigen Zweifelsfällen ist meine, des Finanzministers, Entscheidung 
mit tunlichster Bat enisung einzuholen, 

6. Für die Bestimmung des Begriffes Lohnangestellte höherer Ordnung 
müssen vorerst die bisherigen Vorschriften massgebend bleiben, eine -Klar- 
stellung des Begriffes ist aber in Aussicht genommen. 

Zugleich im Namen des Ministers des Innern 
Der Finanzminister gez. Dr. Südekum. 


Die Teuerungsbezüge sind nach folgenden Grundbeträgen 
zu berechnen (vergl. Erlass vom 4. März 1919): 


Gruppe 1 Gruppe 2 Gruppe 3 
mit einem jährlichen Diensteinkommen Kinder- 
bis zu von mehr als von mehr a's zulage 
1800 M. 1800—4800M. 4800 M. 
RN Ortsklasse A . 590, — M. 487,50M. 475,— M. 50,— M. monatl. 
b) TeuereOrte(ohnea) 450,— „ 425,— ,„ 400,— ,, 50,— ,„ . 
ce) Sonstige Orte . 375,— 350,— , 325,— „ 50,— , F 


Fürsorge für Angestellte aus den abzutretenden Landes- 
teilen. Der Präsident des Staatsministeriums hat nachstehenden 
Erlass herausgegeben: 

Für die in den gefährdeten Landesteilen beschäftigten mittelbaren und un- 
mittelbaren Staatsbeamten hat das Preussische Staatsministerium durch den in 
Nummer 168 des Reichs- und Staatsanzeigers vom 26. Juli 19 veröffentlichten 
Staatsministerialbeschluss Fürsorge getroffen. 

Für die ausserhalb des Beamtenverhältnisses in den gefährdeten Landes- 
teilen beschäftigten Lohnangestellten der inneren und der allgemeinen sowie 
der Verwaltung der direkten Steuern und im mittelbaren Staatsdienste soll, 
soweit ihnen nicht aus ihrem Anstellungsverhältnisse weitergehende Ansprüche 
zustehen, eine Fürsorge nach folgenden Grundsätzen ausgeübt werden. 


A. Angestellte im unmittelbaren Staatsdienste, 
1. Angestellte, die infolge der polnischen Erhebung, etwaiger Abtretung 
reussischen Staatsgebietes oder infolge von Massnahmen einer ausländischen 
ee ihre amtliche Tätigkeit nicht fortsetzen können, werden, soweit 
möglich, in einer ihrer bisherigen Dienststellung entsprechenden anderen Stelle 
im verbleibenden Inlande weiter beschäftigt werden. 

2. Auf die in Ziffer II des Staatsministerialbeschlusses vom 26. Juli 1919 
genannten Schäden und zu den Kosten des Umzuges kann eine Beihilfe ge- 
währt werden. 

3. Soweit Angestellten eine Beschäftigung im Staatsdienste nicht gewährt 
werden kann, werden ihnen vom Tage der Kündigung an gerechnet bis zur 
Erlangung einer anderen Beschiftigung — längstens Änn auf die Dauer von 
sechs Wochen — ihre bisherigen Bezüge weitergezahlt. 

4. Ziffer III des Staatsministerialbeschlusses vom 26. Juli 1919 gilt ent- 
sprechend auch für sie. 


B. Angestellte im mittelbaren Staatsdienste. 

1. Die zuständigen Staatsbehörden werden den Gemeinden und Ge- 
meindeverbänden sowie den ausserdem in Betracht kommenden Körperschaften 
des öffentlichen Rechtes nachdrücklich nahelegen, Bewerbern aus den gefährdeten 
Landesteilen Beschäftigung zu geben. Etwaige gesetzliche Regelung bleibt 
vorbehalten. 

2. Ziffer III des Staatsministerialbeschlusses vom 26. Juli 1919 findet 
sinngemässe Anwendung. 


Die Staatsregierung wird auch den in Privatdienstvertrag bei Landräten, 
Distriktskommissaren, Katasterkontrolleuren diensttuenden Angestellten im 
Sinne der Bestimmungen zu A dieses Beschlusses nach Möglichkeit helfen. 


D. 

Die staatliche Fürsorgestelle für Beamte aus den Grenzgebieten in Berlin, 
In den Zelten 21, ist die Stelle, bei der Ansprüche auf Grund der voraus- 
stehenden Bestimmungen geltend gemacht werden und der Nachweis freier 
Stellen erbeten werden kann. 

Ich ersuche, nach diesen Grundsätzen zu verfahren. 

Ein Abdruck des Staatsministerialbeschlusses vom 26. Juli 1919 ist 
Im Auftrage : gez. Dryander. 


Der Preussischen Landesversammlung liegt ausserdem ein 
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Tarifverträge 


Reichstarii für Behördenangestellte. Die Verhandlungen sind 
seit unserem letzten Bericht in Nummer 5 des „Staatstechnikers“ 
soweit gefördert, dass die Mantelbestimmungen in erster Lesung 
nahezu durchberaten sind. Es wird noch eine Aussprache über 
die Frage der Nebenbeschäftigung, der Beschäftigung im Aussen- 
dienst und der Reisegelder stattfinden, und die Beratungen wer- 
den sich dann mit der Gehaltsirage und der Eingruppierung zu 
befassen haben. Man wird sich zuerst mit der grundsätzlichen 
Seite der Gehaltsnormierung — Grundgehalt, Ortszulage, 
Teuerungszulage — beschäftigen. 


Zu ausserordentlich heftigen Auseinandersetzungen kam es 


in einer der letzten Sitzungen bei Beratung des Kündigungs- 


paragraphen in Verbindung mit den die Vertretung der Ange- 
stellten regelnden Bestimmungen. Die Ressortvertreter stell- 
ten sich auf den Standpunkt, dass unter keinen Umständen über 
die Bestimmungen des Betriebsratsgesetzes zugunsten der An- 
gestellten hinausgegangen werden könne, insbesondere in bezug 
auf die Rechte des Betriebsrates bei Einstellungen, Kündigungen 
und Entlassungen. Eine Einigung über die im Tarif vorgesehene 
weitergehende Forderung der Angestellten konnte bisher nicht 
erzielt werden. Ebenso setzen die Ressortvertreter der Be- 
stimmung, dass nach einer Dienstzeit von zehn Jahren eine 
Kündigung nur bei Vorliegen eines wichtigen, in der Person des 
Angestellten liegenden Grundes erfolgen kann, schärfsten Wi- 
derstand entgegen. Gegen die Bestimmungen über die Zeugnis- 
ausstellung werden keine Einwendungen erhoben. Fine Eini- 
gung wurde ferner darüber erzielt, dass sämtliche Schreib-, 
Mal- und Zeichenstoffe sowie Gerätschaften, mit Ausnahme der 
Reisszeuge, von der Behörde unentgeltlich zu liefern und zu 
unterhalten sind. 

Zu erheblichen Auseinandersetzungen führten auch unsere 
Forderungen bezüglich der Wohlfahrtseinrichtungen, ebenso die 
Forderung, dass ein Angestellter, der ausscheiden muss, als Ab- 
kehrgeld einen Betrag von 20 Prozent von den ihm während 
seiner Tätigkeit ausgezahlten Dienstbezügen erhält. Auch hier 
fällt die Entscheidung erst in der zweiten Lesung. 

Die Regelung des Erfinderschutzes wurde nach einer aus- 
führlichen Debatte einer Unterkommission zur weiteren Be- 
ratung überwiesen, 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass die Verzögerung der 
Beamtenbesoldungsreform ungünstigen Einfluss auf den Abschluss 
des Reichstarifs ausübt. Nach einer Frklärung der Regierungs- 
vertreter kann die endgültige Stellungnahme zur Gehalts- und 
Gruppierungsfrage im Reichstarif erst dann erfolgen, wenn ein 
klarer Ueberblick über die endgültige Gestaltung der Beamten- 
besoldung gewonnen ist. Sollte der Tarif bis zum 1. April nicht 
abgeschlossen sein, so muss von der Regierung durch Noterlass 
dafür gesorgt werden, dass für die Zeit des Provisoriums den 
Angestellten ein entsprechender Ausgleich gewährt wird. 


Tarifvertrag für die Heeresbantechmniker in Darmstadt. Für 
die Zivilangestellten bei den militärischen und ehemaligen mili- 
tärischen Dienststellen in Darmstadt wurde nach’ längeren Ver- 
handlungen im Reichsarbeitsministerium Ende Dezember ein 
Tarifvertrag abgeschlossen, der eine Erhöhung der bisherigen 
Tariisätze um 33") bis zu 70' Prozent vorsieht. Aus den Be- 
stimmungen heben wir folgendes heraus: 
A. Ledige, 
1. bis zu 21 Jahren “20000. 425.— monatlich 
DT DIT RE AT ARE RE RE TE 
I STETTEN REN TE FÄNDE AU N 
4. über 30 Jahre EL RUN SA RE 
B. Hausmeister. C. Boten. 
D. Weibliches Personal erhält 10%, weniger als die in gleicher Be- 
schäftigung stehenden männlichen Angestellten. 
Zu den vorstehenden Sätzen erhalten die Verheirateten eine Zulage 
(Ehezulage) von 75.— M. monatlich. Ferner wird für jedes Kind eine 


Zulage von 50.— M. monatlich gewährt. Weitere laufende Zulagen 
dürfen nicht gewährt werden. ; 


Diese Sätze haben Gültigkeit lediglich für Darmstadt, rückwirkend vom 
1. 12. 1919 ab. 


Als Kündigung wird vorläufig allgemein eine monatliche vom Ersten auf 


” 


” 


530.— n 


den Letzten festgesetzt. Da, wo seither günstigere Bestimmungen bestanden - 


haben, bleiben diese bestehen. 


Die’ seitherige Höchstgrenze betrug für Verheiratete 550 M., 
für Ledige 450 M., die Verheirateten-Zulage 50 M., die Kinder- 


‚zulage 25 M. Bedeutet also der neu abgeschlossene Tarif eine 
Verbesserung gegenüber dem früheren, so sind die festgelegten 
Sätze aber inzwischen durch die fortgesetzt steigende Teuerung 
auch schon wieder überholt. 


oo Aus den Gruppen 


Heer und Marine 


Weiterbeschäftigung von Heer- und Marineangestellten. 
Verhandiungen mit dem Reichsschatzministerium wegen der 
Unterbringung der technischen Angestellten der ehemaligen 
Heeres- und Marineverwaltung, soweit sie jetzt noch bei den 
Abwicklungsstellen tätig sind, haben zu dem Ergebnis geführt, 
dass die bei den Abwicklungsstellen befindlichen technischen 
Vertragsangestellten, welche bereits vor dem Kriege bei der 
Verwaltung beschäftigt waren, nach Möglichkeit und Eignung 
von der Reichsvermögensverwaltung übernommen werden 
sollen. Der Erlass des Reichsschatzministeriums Nr. H, 7./1770. 20 
vom 29. Februar 1920 weist die dem Reichsschatzministerium 
nachgeordneten Vermögensbehörden an, die ihnen von den 
Heeres- und Marinebehörden des Geschäftsbereichs zur Ver- 
fügung gestellten “ abkömmlichen Vertragsangestellten zu 
übernehmen. 


Der vorerwähnte Erlass lautet: 


Der Reichsschatzminister. Berlin, den 29. Februar 1920, 

Nr. H. 7/1770. 20. Viktoriastıasse 34, 

Auf Anregung des Beirats des Reichskommissars für das Abwicklun 
für die Angelegenheiten der technischen Angestellten und Beamten bitte ich, 
bei der Einstellung von Hilfstechnikern im dortigen Geschäftsbereich in erster 
Linie die Techniker zu berücksichtigen, die ü 10 Jahre bei der Heeres- 
und Marinebauverwaltung mit guter Bewährung beschäftigt waren. 

In Vertretung: gez. Walter. 

An alle Finanzämter, Abt. IIL, 
An die Reichsvermögensverwaltung 

im besetzten Gebiet Coblenz. 


Hiernach sollen also vorerst die bereits 10 Jahre bei den ge- 
nannten Behörden beschäftigten technischen Angestellten nach 
ihrer Abkömmlichkeit berücksichtigt werden. Gleichzeitig hat 
sich der Reichsschatzminister nach vorausgegangenen eitn- 
zehenden Besprechungen durch nachstehenden Erlass bereit er- 
klärt, dass die bei der ehemaligen Heeres- und Marinebauver- 
waltung beschäftigten technischen Vertragsangestellten, welche 
in ihrem bisherigen Beschäftigungsverhältnis eine Lebensstellung 
erblickten, zu den noch zu besetzenden Bausekretärstellen nach 
erfolgter Prüfung zugelassen werden können. Wir frenen uns, 
dass es uns gelungen ist, durchzusetzen, dass bei der Zulassung 
zu diesen Prüfungen von der Forderung des Berechtigungszeug- 
nisses zum Einjährig-Freiwilligen-Dienst Abstand genommen _ 
werden kann. Der vorerwähnte Erlass lautet: 


Reichsschatzminister. Berlin, den 22. Februar 1920. 
Nr. IL 7/1699. 20. 3. März 1920. 


Ich bitte mir bis zum 15. März 1920 Vorschläge darüber einzureichen, 
welche im dortigen Geschäftsbereich bereits eingestellten bzw. bei den bis- 
herigen Heeresabwicklungsämtern noch beschäftigten Bautechniker geeignet und 
bereit sind, zur Prüfung für die Bausekretariatslaufbahn zugelassen zu werden. 
Die Bewerber müssen den früheren gültigen Bestimmungen von Bausekretären 
entsprechen. Bei den bereits seit längerer Zeit bei der Heeres- bzw, Marinever- 
waltung beschäftigten und als bewährt erkannten Technikern, die in erster 
Linie zu berücksichtigen sind, können bzgl. des vorgeschrittenen Alters 
und des Berechtigungszeugnisses zum Einjährig- reiwilligen-Dienst Ausnahmen 
für die Uebergangszeit zugelassen werden. Für nicht zum Einjährig-Frei- 
willigen-Dienst Berechtigte wäre bei der Prüfung besonderer Wert auf die 
Feststellung der allgemeinen Bildung zu legen. — Kurze Angaben über 
Personalien, Dienststelle und Dauer der Beschäftigung sowie Abweichungen 
von den vorgeschriebenen Zulassungsbestimmungen sind in erster Linie mit 
aufzunehmea. L V.: gez. Walter. 


397 Jedem, der auf dem Gebiete der Statik und Festigkeitsiehre 
ein wirkliches, eingehendes Selbststudium 
treiben will, um den stetig wachsenden Anforderungen in 
Hochbau, Brückenbau, Kranbau, Tiefbau usw. 
genügen zu können, sei besonders empfohlen dasUnterrichtswerk 
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Das Besoldungsgesetz 


Nachdem der Reichsrat in seiner Sitzung vom 22. März 
nach wenigen” Abänderungen dem vom Reichsminister der Fi- 
nanzen auigestellten Entwurf eines Besoldungsgesetzes zuge- 
stimmt hat, ist dieser am 23. März der verfassunggebenden 
deutschen Nationalversammlung zur Beschlussfassung vorgelegt 
worden. Die Verabschiedung des Gesetzes wurde durch die 
Beratungen, die der Militärputsch der Kapp-Lüttwitz-Männer 
zur Folge hatte, über den in Aussicht genommenen Zeitpunkt des 
1. April verzögert. Nach dem Stande der ‚Beratungen bei Re- 
daktionsschluss zu urteilen, besteht trotzdem kein Zweifel dar- 
über, dass die neuen Besoldungssätze vom 1. April d. J. ab gel- 
ten. Die Nationalversammlung hat die feste Absicht, die Vor- 
lage noch im Laufe dieses Monats zu verabschieden. Bei den 
amtlichen Verhandlungen zwischen Regierung und Beamtenver- 
bänden hatten die-Eisenbahner noch in letzter Stunde erneut 
die Forderung aufgestellt, ihre Gruppe um eine Stufe heraufzu- 
rücken, mit der Begründung, dass ihr Dienst bei erhöhter Ge- 
fahr und Verantwortlichkeit zu verrichten sei. Ob es besonders 
klug war, noch zu guter Letzt, nachdem die Generaleinigung 
nahezu erzielt worden war, auf eine Sprengung der Grundlagen 
der Neuordnung hinzuarbeiten, wollen wir dahingestellt sein 
lassen. Jedenfalls machten sich Gegenströmungen bemerkbar, 
die auf die ganze Besoldungsangelegenheit nicht günstig einge- 
wirkt haben. | 

Wir haben wiederholt zum Ausdruck gebracht, dass gerade 
die technischen Beamten mit Rücksicht auf ihre falsche Fin- 
gruppierung allen Grund haben, mit der Vorlage unzufrieden zu 
sein. Das ist auch heute noch unser Standpunkt. Aber wir sind 
uns vollständig klar darüber, dass es auf den ersten Anhieb 
nicht möglich sein wird, aus den vielen Gruppen und Grüppchen 
des historisch gewordenen Beamtenkörpers eine vollkommene 
Einheitlichkeit herbeizuführen. - Die Besoldungsreform vom 
1. April 1920 wird nicht schon der Abschluss, sondern erst der 
Anfang sein. Es war ein grosser Fehler, dass die Regierung 
nicht schon früher mit den Vorarbeiten begonnen hatte, dann 
wäre es den Organisationen eher ‘möglich gewesen, alle die 
grundsätzlichen Mängel, die in der heute vorliegenden Fassung 
des Besoldungsgesetzes vorhanden sind, nach reiflichen Erwä- 
gungen gemeinsam mit der Regierung zu beseitigen. Die Be- 
amten haben ein Recht darauf, dass alle die Fehler, die infolge 
des Eiltempos in der Regierungsvorlage enthalten sind, entweder 
bei der gegenwärtigen Beratung beseitigt werden oder aber, dass 
der neue Reichstag in eine sofortige Revision des Besoldungs- 
gesetzes eintritt. 

Es wurde nicht mit Unrecht verschiedentlich von Abgeord- 
neten, die an der Beratung im Besoldungsausschuss des Haus- 
haltungsausschusses der Nationalversammlung mit tätig sind, 
darauf hingewiesen, dass es ihnen technisch nicht möglich sei, 
alle die unzähligen Eingaben, die von Organisationen, ja sogar 
von einzelnen Beamten selbst, gemacht werden, zu lesen. 

Der Bund hat sich, nachdem er nochmals mit seinem Be- 
soldungsausschuss zu der Regierungsvorlage Stellung genommen 
hatte, in einer kurzen Eingabe, die die grundsätzlichen Forde- 
rungen des Bundes enthält, an die Nationalversammlung ge- 
wandt. Auch mit den Abgeordneten des Besoldungsausschusses 
haben unsere ständig in der Nationalversammlung anwesenden 
Vertreter über unsere Abänderungsvorschläge verhandelt. Lei- 
der müssen wir Techniker feststellen, dass der Unterausschuss 
des Haushaltungsausschusses, dem die Vorberatung des Gesetz- 
entwurfes übertragen war, nur einen einzigen Techniker, den 


Regierungs- und Baurat Laverenz, aufweist, während allein fünl 
Postbeamte sich unter den 13 Mitgliedern des Unterausschusses 
befinden. Es war für unsere Bundesvertreter ungemein schwie- 
rig, unseren Standpunkt den Abgeordneten beizubringen. Wenn 
aber unser Bund mit seinen Forderungen nicht überall durch- 
dringt, so wiıd nicht unwesentlich die äusserst grosse Zer- 
splitterung der Staatstechniker in viele Dutzend kleine Ver- 
bände dazw beitragen. Die technischen Beamten und Ange- 
stellten des Reiches und der Länder sollten sich doch endlich 
einmal darüber klar werden, dass es viel leichter sein wird, die 
Forderungen der technischen Beamten durchzudrücken, went 
Abgeordnete und Ministerien nur mit einer Organisation zu ver- 
handeln haben. i 

Was nun die Vorlage selbst anbetrifft, so ist darüber zu 
sagen, dass das Gesetz in 36 Paragraphen gefasst ist; als An- 
lagen sind die Besoldungsordnung I und II, die Diätenordnung 
für die ausserplanmässigen Beamten und der Ortszuschlag an- 
zefügt. Der Entwurf deckt sich im allgemeinen mit dem, was wir 


bereits im „Staatstechniker“ Nr. 6 gebracht haben. An Wesent- 


iichem ist neu hinzugekommen, dass den Fisenbahnbeamten des 

Betriebsdienstes für die Besoldungsgruppe II bis V pensions- 

fähige jährliche Zulagen von 300--600 M. gewährt werden sollen. 

Das Gesamteinkommen ist aus nachstehenden Tabellen ersichtlich: 
Ortszuschlag 











Jahresbetrag el Sn Grmdgebälte 
bis4 500 M.! über 4 500 — 7.000 M. | über 7000 — 11 000M.| ü. 11.000M. 
| ? a 
































Orts- 
klasse in 0: rtszuse hlagsgruppe 
1 SORTE 2 3 4 
KIEFER | M. MR 
AR 2.000 3 000 4.000 5 000 
B.. 1 600 2400 3 200 4.000 
Ga 1.400 2.000 2600 3 200 
Der 1200 1 700 2200 2 700 
Ei 1.090 1400 _ 1800 | 2.200 
 — m KL Bee IE au alt | 
I} 
Pen 1149 2100 2760 | 3420 
sions- | 
fähig 


Soweit wir beobachten konnten, machten sich bei Abgeord- 
neten und auch bei Beamtenorganisationen Strömungen bemerk- 
bar, die auf eine weitere Zusammenlegung der vorgeschlagenen 
13 Gruppen hinausliefen. Wir sind der Auffassung, dass eine 
der : Besoldungsreform vorausgegangene Personalreform die 
Möglichkeit geboten hätte, die Besoldungsverhältnisse der mitt- 
leren Beamten einheitlicher zu regeln, als das jetzt möglich ist. 
Die früheren Rangverhältnisse haben in der Vergangenheit sehr 
oft den Anlass zu heftigen gegenseitigen Befehdungen zezeben. 
Dieser der Besoldungsgruppeneinteilung anhafitende Mangel 
sollte von der Nationalversammlung beseitigt werden, wenn 
nicht die alten Auseiriandersetzungen von neuem aufleben sollen. 
Der Regierungsentwurf enthält noch Ungleichheiten, die eine 
Rivalität unter der Beamtenschaft ausserordentlich begünstigen. 
Es muss aber vor einer allzugrossen Zusammenfassung gewarnt 
werden, denn die Personalverhältnisse der Verwaltunzen sind 
heute noch zu grundverschieden. Für die technischen Beamten 
genügt es, drei Gruppen zu schaffen, wobei die dritte Gruppe 
als Aufstiegsgruppe gedacht ist. Nach dem Regierungsentwurf 
kommen die Gruppe VII und VII, sowie als Aufstiezsgruppe die 
Gruppe IX in Frage. Unsere Gründe hierfür haben wir in irü- 
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Gehaltstafel für die pianmässigen Beamten. 


Spannung 
zwischen 
den 
Anfangs- 
gehältern 


fangs- 2 4 6 8 


An- Nach | Nach | Nach | Nach 


gehalt | Jahren | Jahren | Jahren | Jahren | Jahren | Jahren | Jahren | Jahren 





Spannung | Spannung 
zwischen | zwischen 
den _ den 

End- - Dienst- 


gehitern jalter stufen 


Nach | Nach | Nach | Nach 
10 12 14 16 


Bemerkungen 


9 


A) Aufsteigende Gehälter 


3500) 3800| 4000| 4200 | A400] 4600 | 4700 


3800 | 4109| 44009 4609 


9500 | 10009 


9100 | 10000 | 10700 8 11 400 


12200 | 12900 


10500 # 11500 


11000 5 12000 | 138000 | 14000 | 15000 


13900 | 15000 | 17000 | 18500 | 20000 


4x 20 
2x1009 


3% 309 
3% 200 
2% 100 


4800 | 5000 | 5100 


4 x.300 
3x 200 
1xX10 


3X.409 |. 


10800 5 11100 
12000 | 12300 


13900 | 14200 


B) Einzelgehälter 


22000 
25000 
23800 
300%. 

38000 
5000 
60.009 


SION Wa a 0 m 


Anne n munErn nun Unonen ur ee 


Ortszuschläge. Die Beamten erhalten gemäss Anlage 3:zum Gesetzentwurfe folgende Ortszuschläge: 1. nach 


der Ortszuschlagsgruppe 1 mit den Grundgehaltssätzen, die in vorstehender Gehaltstafel über der Linie a stehen 


‚2. nach der. 


u 


Ortszuschlagsgruppe 2 mit den Grundgehaltssätzen zwischen den Linien a und b, 3. rach der Ortszuschlagsgruppe 3 mit den 
Grundgehaltssätzen zwischen den Linien b und c, 4. nach der BER C 4 mit den Grundgehaltssätzen unter der Linie c, 


Kinderzuschläge. 


Der jährliche Kinderzuschlag beträgt (olıne Teuerungszuschlag): 1. für alle Beamten der 


Ortsklassen E, D und C, für die Beamten der Ortsklasse B mit einem Grundgehalt von nicht’ mehr als 11000 M. (Linie c) 


und für die Beamten der Ortsklasse A mit einem Grundgehalt von nicht mehr 


als 7000 M. (Linie b) 360 M.; 2. für die Be- 


amten der Ortsklasse B mit einem Grundgehalt von mehr als 11000 M. (Linie c) und für die Beamten der Ortsklasse A mit 
einem Grundgehalt von mehr als 7000 M. (Linie b), aber nicht mehr als 11000 M. (Linie e) #09 M.; 3. für die Beamten der 
Ortsklasse A mit einem Grundgehalt von mehr als 11000 M. (Linie c) 500 M. 


heren Artikeln des „Staatstechnikers“ bereits zum Ausdruck ge- 
bracht. Der Regierungsentwurf sieht mit Recht vor, dass als 
Massstab für die Einreihung der einzelnen Beamten in die Be- 
soldungsgruppen nur die geforderte Leistung gelten soll, d. h. 
also, die an die Leistung der Beamten gestellten Anforderungen 
sollen für seine Bewerl ung ausschlaggebend sein. Dieser Grund- 
satz ist bei der Bewertung der technischen Beamten auch dieses 
Mal nicht beachtet. Die Eingruppierung der technischen Be- 
amten trägt dem bisher begangenen Unrecht, das in einer nie- 
drigeren Bewertung gegenüber den Verwaltungsbeamten zum 


Ausdruck kommt, in keiner Weise Rechnung. Einige Fälle for- 
dern sogar den schärfsten Widerspruch heraus. Die Quelle der 
bisherigen ungünstigen Bewertung ist aber darin zu suchen, dass 
man das Aufgabengebiet des mittleren technischen Beamten viel 


zu eng abgegrenzt hat und ihm nicht die Aufgaben zuweist, die 
Es ist 


seiner Vorbildung und seinen Fähigkeiten entsprechen. 
ein erheblicher Mangel in unseren Verwaltungen, dass der höhere 
Beamte mit Arbeiten betraut wird, die weder seiner Vorbildung 
noch seinen Fähigkeiten entsprechen und die für ihn eine über- 


. Hüssige Belastung darstellen. Mache man den höheren Beamten 3 


% 
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Diätenordnung für die ausserplanmässigen Beamten. 





Diätensätze vom Beginne des 








1 BES a eh Dal De Se br ee Bike: ARE wir. 
Diätarienjahres ab 
für Zivilanwärter.... . I 50v.H. 60 v.H. 70v.H. 89 v.H. 9)v H. | 10 v.H. _ en ee a 
für Militäranwärter. .... 2.2.2... 60 v.H. ZO ACH, 8v.H. %9v.H. 100 v.H. _ = ne ne 
für die im $ 6 Abs. 2 genannten 
BEREITEN ET EU new een sches 50v.H. 60v.H. 65 v.H. 70v.H. | 75v.H. | 80v.H. | 85v.H: %v.H. 95v.H.. IWW H 
des Anfangsgrundgehalts derjenigen Gruppe, in der der Diätar beim regelmässigen Verlaufe seiner Dienstlaufbahn 
zuerst planmässig angestellt wir 
MM. Me MO EBEEME OHM, N IM EM, 
Gru 1 Zivilanwärter ..... 1600 1920 2240 2560 2880 3200 _ en 2% 
au Militäranwärter ..... 1920 2240 2560 2880 3200 _ ER Ae& 
Gru N { Zivilanwärter ..... 1750 2100 2450 2300 31509 3500 —- A 
PP® Militäranwärter .... 2100 2450 2800 3150 3500 ee in en 
Zivilanwärter...... 1900 2280 2660 3040 3420 3800 _ 
Grv m Miktäranwärter .... 2280 2660 3940 3420 3800 _ un ns -_ 
BES Beamtinnen in $ 6 
Abu sin 1900 ‚2280 2470 ;' 2660 2850 3049 3230 3420 3610 3800 
Cr iv Zivilanwärter ..... 2100 2520 2940 3360 3780 4200 —_ _ _ — 
’ Bpe Militäranwärter .... 2520 29409 3360 3780 4200 —_ — —_ _ 
G v ( Zivilanwärter...... 2400 2880 3360 3340 43230 4800 _ _ _ _ 
ZUPpO Militäranwäter .... 2880 3360 3840 4320 4300 _ _ _ _ _ 
Ca vI { Zivilanwärter...... 2700 3240 3789 4320 4860 5400 _ _ 
DRS A Militäranwärter .... 3240 3780 4320 4850 5400 _ _ _ _ _ 
N { Zivilanwärter ..... 3000 3600 4200 4800 5400 6000 = _ _ 
Pr Militäranwärter . ... 3600 4200 4800 5400 6000 _ = _ - — 
SSURBRSVHLI EN. 5; ar hans Seen 33% 3960 4620 5280 5940 6500 —_ _ — _ 
Marunde Ra a a ae en 3700 4440 5180 5920 6560 7400 _ = — — 
ED ET RW RE 4100 4920 5740 6560 7380 7400 _ —_ == 2. 


Gesamtbezüge für verheiratete Reichsbeamte ohne Kinder 
(unter Berücksichtigung der Reichseinkommensteuer). 








Be Betrag der 
euerungs- Einkom- | Bleibt Ein- 
_zuschlag Summe mensteuer! kommen 
=50v.H. der für einen |nach Abzug 
von [Spalten 2-4 kinderlos | der Steuer 
Spalte2u.3 Verheirat. 
M. M. M. M. 
4 5 6 f 


A 1} 3200- 4800]1 400-2000) 2300-3400] 6900-102005 586-1116} 6314- 9084 
11] 3500- 520051 490-2000} 2450-3600] 7350-10800} 645-1224] 6705- 9576 
11] 3800- 5 7061 400-2000] 2600-3850] 7800-11 550] 720-13551 7080-10195 
IV } 4200- 6300j1 400-2000] 2800-4150] 8400-12450| 814-1530] 7586-10 920 
V | 4800- 72002 000-2 600j 3 400-4 90010 200-14 70011 116-2014] 9084-12686 
VI} 5400- 810012 000-2 6001 3 700-5 350111 100-16050}1 279-2310] 9821-13 749 
VI 6000- 90: 0]2000-2 600] 4000-5 800|12 000-17 40011 450-2 650 | 10 550-14 750 
VIil| 6600- 9901 2 000-2 6001 4 300-6 250}12 900-1875011 630-2 975111 270-15 775 
IX | 7400-11 1002 600-3200] 5 000-7 150115 000-21 45012 080-3 678] 12 920-17 772 
X) 8200-12 300]2 600-3 2001 5 400-7 750116 200-23 250]2 358-4 166 | 13 842-19 084 
XI 9500-14 200]2 600-3 20: 1 6050-8 700)18 150-26 10012 825-4989 115 325-21 111 
XII {11 000-16 500|2 600-3 200] 6 800-9 850]20 400-29 55013 414-6000 | 16 9865-23 550 
X111 j13000-20000| 3200 9000-12 500127 000-37 50085 250-8 535 121 750-28 965 


B ı| 22000 | 5000 | 13500 | 40500 9540 130960) 5. 
2| 25000 | 5so00 | 15000 | 4so0o | 11100 133900| &. 
3| 28000 | 5000 | 16500 | 49500 | 12700 |35500|=% 
al 30000 | sooo | 17500 | 52500 | 13785 138715 09.8 
si 38000 5000 21 500 64 500 18325 [46175 | 5% 
6] 50000 | 5000 | 27500 | 82500 | 25665 156835125 
7| 60000 | 5000 | 32500 | 97500 | 32275 |65225) 6 





von diesem Ballast im Interesse der Reichsfinanzen frei, damit 
er sich den Aufgaben zuwenden kann, die ihm vorbehalten sein 
sollten, nämlich der rein schöpferischen Betätigung auf dem Ge- 
biete der Technik und der Verwaltung zur Aufrechterhaltung 
und Neueinführung guter Betriebs- und Verwaltungsformen. Nur 
die Lösung und Führung grosser Aufgaben sollten ihm vorbe- 
halten bleiben. Wird das Aufgabengebiet des höheren Beamten 
so abgegrenzt, dann werden auch dem mittleren technischen 
Beamten die Aufgaben zufallen, die ihm gebühren. Nur dadurch 
wird er in die Lage versetzt, seine volle Leistungsfähirkeit zu 
entfalten, und damit wiederum eine entsprechende Bewertung 
seiner Arbeit erreichen.“ Der technische Beamte hat aber auch 
deswegen ein Recht darauf, ein höheres Einkommen zu erhalten, 
weil er infolge seiner Berufsausbildung erst in einem viel höheren 
Lebensalter in den Genuss einer besser besoldeten Stelle kommt 
als dies bei den Verwaltungsbeamten der Fall ist. Der Rezie- 
rungsentwurf sieht auch dieses Mal eine Differenzierung im Ein- 
kommen nach Zentralbeamten und Provinzialbeamten vor. Es 
widerspricht durchaus der beabsichtigten Demokratisierung und 
Vereinfachung der Verwaltungen und hindert den Austausch von 
Kräften in lebendigem Wechsel, wenn, wie es der Regzierungs- 


entwurf vorsieht, die alten Gegensätze zwischen den Beamten 
der unteren und höheren Verwaltungsbehörde, sowie der Zentral- 
behörde durch eine unterschiedliche Bewertung fortbestehen 
sollen. Dieser Zustand schafft eine unüberwindliche Starrheit in 
den Personalverhältnissen der Zentralbehörden; wird aber auch 
dauernd erhebliche Sorgen bereiten können. Es muss möglich 
und iederzeit gestattet sein, ohne erworbene Beamtenrechte zu 
verletzen, nicht mehr leistungsfähige Beamte oder solche, die 
sich den Verhältnissen der Zeit nicht anzupassen vermögen, aus 
Zentralbehörden auf einen anderen Posten zu versetzen und diese 
Beamte durch tüchtige, leistüngsfähige von nachgeordneten 
Dienststellen zu ersetzen. Eine höhere Bewertung der Beamten 
der Zentralbehörde muss daher grundsätzlich abgelehnt werden. 


Ein geradezu unglaublicher Vorschlag ist die Besoldung der 
ausserplanmässigen Beamten. Ein technischer Beamtenanwärter 
kann mit einer derartigen Regelung nicht zufrieden sein, denn be- 
vor er das Diätariat antritt, hat er bereits eine Reihe von Jahren 
in der Privatpraxis oder als Angestellter bei der Behörde ver- 


bringen müssen. Er befindet sich aber auch schon in einem vor-. 


geschrittenen Lebensalter und bezog ein weit höheres Gehalt als 
er als Diätar beziehen würde. Meistens hat er schon Familie 
und wäre, wenn der Regierungsvorschlag angenommen würde, 
mit dem vorgeschlagenen Einkommen nicht in der Lage, die Be- 
dürfnisse, die das Leben an ihn stellt, befriedigen zu können. 
Es scheint berechtigte Aussicht zu bestehen — eine ganze Reihe 
von Abgeordneten hat unseren Vorschlägen zugestimmt —. 
den Anfangssatz von 50 v. H. auf 80 v. H. des Anfangsgehalts 
derjenigen Gruppe, in der der Diätar beim regelmässigen Ver- 
laufe seiner Dienstlaufbahn zuerst planmässig angestellt wird, 
zu erhöhen. Bei dem technischen Diätar ist dies um so mehr 
berechtigt, weil er durch seine Arbeit bereits voll einen Be- 
amten ersetzt und dessen Rate, wenn auch in einer mehr 
assistierenden Tätigkeit, bearbeitet. 

Was die Regelung der Teuerungszuschläge anbetriift, so hat 
die Regierung einen veränderlichen Teuerungszuschlag, dessen 
Höhe jeweils durch den Reichshaushaltsplan zu bestimmen ist, 
in Hundertteilen zum Grundgehalt, Ortszuschlag und den Kinder- 
zulagen vorgesehen. Diese Regelung ist ungerecht und trägt in 
keiner Weise dem Gedanken des sozialen Ausgleichs Rechnung. 
Schon die Gegenüberstellung der nackten Zahlen der Zuschläge 
der Gruppe I, 2300 bis 3400, und der Gruppe XIll, 9000 bis 12 500, 
beweist, wie ungerecht diese Regelung ist. Es liegt kein Grund 
vor, die Ausgaben für die Lebenshaltung der Beamten der un- 
teren Gruppen gegenüber denen der oberen Gruppen so stark zu 
differenzieren, wie es in dem Vorschlage geschieht. Ob die 
Nationalversammlung eine andere Regelung, die dem sozialver- 
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sölınenden Moment Rechnung trägt, vornehmen wird, erscheint 
uns nach den Besprechungen mit Abgeordneten äusserst zweifel- 
haft zu sein. Wir haben der Nationalversammlung vorgeschla- 
gen, den Ortszuschla® um je 2000 M. der einzelnen Ortszuschlags- 
gruppen zu erhöhen und den Beamten mit einem Einkommen 
der Ortszuschlagsgruppen I und ]I einen Teuerungszuschlag von 
35 Prozent, sowie den Beamten der Ortszuschlagsgruppen III 
und IV einen Zuschlag von 25 Prozent zu gewähren. Dieser 
Vorschlag stellt ein Kompromis dar, zu dem wir uns bereit erklärt 
haben, weil nach unseren Beobachtungen Aussicht auf die Fest- 
setzung eines gleichen Teuerungszuschlages für alle Beamte 
nicht besteht. Mit unserem Vorschlage haben wir erreichen 
wollen, dass die Gruppen der schlechter besoldeten Beamten ein 
höheres Einkommen erhalten. 

Obwohl die Beratungen im Besoldungsausschuss bei Re- 
daktionsschluss nahezu beendet sind, ist es trotzdem nicht mög- 
lich, einen klaren Ueberblick zu gewinnen, wie die Nationalver- 
sammlung entscheiden wird. 

Der Besoldungsausschuss hat in seiner letzten Sitzung eine 
Entschiiessung angenommen, nach der die Forderung auf Re- 
vision der Gruppeneinteilung unter Zustimmung der Regierung, 


. die allerdings rückwirkende Kraft haben soll, bis zum 1. Oktober 


1920 hinausgeschoben ist. Ob die Nationalversammlung dieser 
Entschliessung zustimmen wird, können wir heute noch nicht 
sagen. Die Wahrscheinlichkeit der Annahme ist allerdings sehr 
gross. Sollte dieser Fall aber eintreten, so müssten wir unter 
allen Umstände fordern, dass schon jetzt mit Wirkung voın 
1. April 1920 ab eine Erhöhung der Einkommen der unteren und 
mittleren Besoldungsgruppen vorgenommen wird. In einer am 
15. d. Mts. im grossen Sitzungssaale des Herrenhauses veran- 
stalteten öffentlichen Versammlung, in der Kollege Mühlenkamp 
über die „Stellung unseres Bundes zur Beamten- 
besoldungsreform‘“ referierte, haben wir noch einmal 
unsere grundsätzlichen Forderungen für die technischen Beamten 
vor der Oeffentlichkeit erhoben. Die Versammlung nahm 
einen glänzenden Verlauf; folgende Entschliessung wurde 
angenommen: 

„Die vom Bund der technischen Angestellten und Beamten 
einberufene Versammlung erhebt gegen die in der Regierungs- 
vorlage des Beamtenbesoldungsgesetzes erfolgte Eingruppierung 
der technischen Beamten den schärfsten Einspruch. Die Ver- 
sammelten erwarten von der Nationalversammlung, dass die ia 
der Eingabe des Bundes hinsichtlich der Eingruppierung ge- 
stellten Forderungen gewürdigt und berücksichtigt werden. 
Sollte aber, nachdem die Forderung auf Revision der Gruppen- 
einteilung durch Annahme einer entsprechenden Entschliessung 
unter Zustimmung der Regierung bis zum 1. Oktober 1920 hin- 
ausgeschoben ist, eine Erhöhung der Einkommen der unteren 
und mittleren Gruppen nicht erfolgen, so erklären die Versam- 
melten die Regierungsvoriage für unannehmbar. Die Versam- 
melten erwarten, dass dieses Provisorium auf die gründliche 
Durchberatung der Besoldungsgesetze für die Länder keinen 
Einfluss hat.“ 

Anmerkung: Der vorliegende Entwurf kann vom Bunde 
zum Preise von 5,40 M. zuzüglich Portokosten bezogen werden. 
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Tarifverträge 


Reickstarifvertrag für Behördenanzestelltee Durch das 
Attentat Kapp-Lüttwitz auf die Reichsverfassung erlitten auch 
die Tarifverhandlungen eine Unterbrechung. Die Wiederauf- 
nahme der Beratungen erfolgte am 30. März d. Js. Es wurde be- 
schlossen, die Eingruppierungs- und Gehaltsfrage in besonderen 
am 14. April zu beginnenden Sitzungen zu erörtern. Es ist von 
uns beantragt worden, den Verhandlungen über die Gehaltsfrage 
die Sätze der Beamtenbesoldungsreform unter Berücksichtigung 
eines entsprechenden Ausgleichs zugrunde zu legen. Für die 
zweite Lesung der Bestimmungen des Manteltarifs sind von den 
Ressorts Abänderungsvorschläge gemacht worden. Darin wird 
eine 48stündige wöchentliche Arbeitszeit verlangt. Ist die Ar- 
beitszeit für die Beamten bei einer Behörde kürzer bemessen, 
so soll sie auch für die dort beschäftigten Angestellten nicht 


länger sein. Als Lcherskindenzeht soll die über Re 48stündige 
Wochen-Soli geleistete Arbeitszeit gelten. Für die Bezahlung 
von Ueberstunden enthalten die Ressortvorschläge Sätze, die als 
durchaus ungenügend bezeichnet werden müssen. Bezgl, des 
Urlaubs wird als Provisorium die vorjährige Regelung in Vor- 
schlag gebracht. 

Auch zur Besoldungsgruppeneinteilung ist ein Vorschlag der 
Ressorts eingegangen. Dieser sieht 11 Gruppen vor, die sich an 
die Einteilung im Beamtenbesoldungsentwurf anlehnen und. mit 
der Gruppe Ill des Entwurfes beginnen. 


oo Aus den Gruppen 


Katasterwesen 


Fachprüfungen für Katastertechniker. Wir geben unseren 
Mitgliedern davon Kenntnis, dass die Fachprüfungen in diesem 
Frühjahr wie folgt stattfinden: 


1. Für Katasterlandmesser vom 5. bis 8, Mai in Berlin. - 


Kommissar des Finanzministers; Geheimer Finanzrat Suckow 
Vorsitzender; Katasterinspektor Steuerrat Deiters aus Potsdam 
Mitglieder ; * * Heilandt aus Breslau 

» Dziegalowski aus Münster, 


Gemeldet sind 11 Kandidaten. 


2. Für Bewerber um Katasterassistentenstellen. 
a) vom 26. April bis 5. Mai in Frankfurt a. O. 
Vorsitzender: Katasterinspe\tor Steuerrat Hüller aus Liegnitz 


Mitglieder > Pr = rn aus Gumbinnen 
A r. Raasch aus Köslin, 


Cemeldit sind 32 az 


b) vom 26. April bis 8. Mai in Minden. 
Vorsitzender: Katasterinspektor Steuerrat Hencke aus Coblenz 
Mitglieder: 2% N Albath aus Aurich 

5; Buhr aus Schleswig. 


Gemeldet sind 45 Kandidaten. 
ce) vom 26. April bis 8, Mai in Cassel. 
Vorsitzender: Katasterinspektor Steuerrat Pastorff aus Arusberg 


Mitglieder: Fi an, Wealstab aus Marienwerder 
x Büttner aus Merseburg. 


Gemeldet sind 40 Kandidateu. 


Den nach Frankfurt (Oder) kommenden Kollegen kann das 
Zentral-Hotel,: Richtstrasse 61, einpfohlen werden. Sie wollen 
sich mit Herrn Kollegen Emil Jahn, Frankfurt (Oder), Sefien- 
strasse 29 II, in Verbindung setzen. > 


Lehr- und Forschungsinstitute 


Staatliche Messbildanstalt. Die bei der Staatlichen Mess- 
bildanstalt tätigen technischen Beamten sind geschlossen 
unserem Bunde beigetreten und haben eine neue Betriebsgruppe 
gebildet, die der Fachgruppe „Lehr- und Forschungs-Institute* 
angeschlossen ist. Auch die Beamten des Reichs-Patentamtes 
sind jetzt nahezu restlos dem Bunde angeschlossen. 


Hochbautechniker 
gesucht, Es kommt nur eine im ostpreussischen Vorentschädigungs- 
verfalren für Bauschäden sowie in der Kalkulation und in der Auf- 
stellung von Kostenanschlägen durchaus bewanderte Kraft i in Frage. 
Eintritt sofort. Persönliche Zureisekosten werden gewährt, 


Monatsvergütung und Teuerungszulagen nach den staatlichen 
Sätzen. benslauf und Zeugnisabschriften sird einzureichen, 


Staatliches Bauberatungsamt West, 
Lyck, Luise-Platz Nr. 9. 


nur 5.320 ad unser treues Mitglied, der Ver 


messungsdiätar 


Leonhard Franken 


vom Kulturamt Aachen, 
Ehre seinem Andenken! 


Archiasd rin. der Ruin. aan Preassens, 
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2. Jahrgang 


Fürsorge für mittelbare Staatsbeamte und Angestellte 
‚der abzutretenden Landesteile 


Die Preussische Landesversammlung hat über die Unterbrin- 
gung von mittelbaren Staatsbeamten am 30. März 1920 ein Ge- 
setz (Unterbringungsgesetz) angenommen, das den mittelbaren 
Staatsbeamten und -Angestellten die Sorge um ihre Zukunft er- 
leichtern sol. Wenn man berücksichtigt, dass diese Staats- 
bürger ohne ihr Verschulden eine liebgewordene Heimat, ja wohl 
in den meisten Fällen ihre Geburtsstätte, verlassen mussten, um 
einem unerbittlichen „Sieger“ Platz zu machen, so wird es wohl 
von allen Seiten vom menschlichen Standpunkte aus anerkannt 
werden müssen, dass die Preussische Landesversammlung Mass- 
nahmen getroffen hat, die eine bescheidene Gegenleistung für 
das darstellen, was diese Staatsbürger in so unendlich hohem 
Masse verloren haben. Es ist eine moralische Pflicht des Staates, 
in dieser Beziehung die weitestgehende Fürsorge obwalten zu 
lassen, 

Nach dem Gesetz sind de Gemeinden und die Ge- 
meindeverbände,sowiealle sonstigenKörper- 
schaften des Öffentlichen Rechts verpflichtet, 
ihre freien, frei werdenden oder neu zu schaf- 
fenden Stellen unter gewissen Vorschriften 
mit.mittelbaren Staatsbeamten zu besetzen, 
die infolge Abtretung oder Besetzung preussischer Landesteile 
ihr Amt verlieren oder es aufgeben, weil ihnen nach Lage der 
Verhältnisse die Fortsetzung ihrer Amtstätirkeit unter fremder 
Herrschaft nicht zugemutet werden kann, Hiervon sind u. a. die 
Körperschaften des öffentlichen Rechtes hinsichtlich derjenigen 
Stellen, für deren Besetzung infolge reichsrechtlicher Vorschrif- 
ten landesrechtliche Bestimmungen nicht getroffen werden kön- 
nen, ausgenommen. Dass die Stellen der Vorstandsbeamten, 
deren Besetzung durch die Vertretung der Körperschaft oder 
durch die Bevölkerung unmittelbar erfolgt, von dem Besetzungs- 
zwang ausgenommen wurden, war wohl selbstverständlich, Es 
ist aber dem Fürsorgeamt vorbehalten, für die Besetzung solcher 
Vorstandsstellen geeignete Bewerber zur Anstellung in Vor- 
schlag zu bringen. Das Gesetz findet auch Anwendung auf die 
mit staatlicher Genehmigung einstweilen in fremde Dienste über- 
getretenen Beamten, Zu begrüssen ist es auch, dass das Gesetz 
auch auf diejenigen Beamten aus den abgetretenen oder be- 
setzten Gebieten, die vor dem Inkrafttreten dieses Gesetzes eine 
Stelle unter wesentlich ungünstigeren Bedingungen angenommen 
haben, als sie in diesem Gesetz zugestanden sind, oder sich um 
Stellen bei anderen Körperschaften beworben haben und mit der 
Antwartschaft auf feste Anstellung bei ihnen tätig sind, Anwen- 
dung finden soil, Als mittelbare Staatsbeamte gelten die Per- 
sonen, die von den eingangs erwähnten Körperschaften nach den 
für sie geltenden öfientlich-rechtlichen Vorschriiten als Beamte 
im Hauptamte. angestellt worden sind. 

Der Bund war besonders um die langjährig beschäftigten 
Angestellten bei den Gemeinden besorgt. Es ist daher zu be- 
zrüssen, dass den mittelbaren Staatsbeamten diejenigen Ange- 
stellien, die zur Erfüllung eines dauernden Bedürfnisses ange- 
nommen sind, gleichgestellt werden, sofern sie 10 Jahre bei einer 
Körperschaft tätig gewesen sind und ihre letzte, infolge der Ab- 
tretung oder Besetzung aufgegebene Stelle mindestens 5_Jahre 
lang unmterbrochen bekleidet haben. Kriegsdienst oder früherer 
Staatsdienst soll auf die Tätirkeitsdauer angerechnet werden. Ist 
aber infolge der politischen Umwälzung die Aufgabe einer Stelle 
erzwungen, so gilt dies nicht als Unterbrechung der Tätigkeit, 





Dem Fürsorgeamt ist die Genehmigung dazu vorbehalten, wenn 
Körperschaften solchen Angestellten die Stellen während des 
ersten Jahres kündigen. Bisher vermittelte die gesamte Pür- 
sorge eine von der Staatsregierung eingesetzte Interessen- 
vertretung der Beamten gefährdeter Gebiete 
in Berlin, Inden Zelten 21. Diese Fürsorge, insbeson- 
dere die Besetzung der Stellen, wird nach dem Gesetz durch 
ein Fürsorgeamt für Beamte aus den Grenzge- 
bieten vermittelt, das seinen Sitz in Berlin hat. Die Körper- 
schaften sind verpflichtet, dem Fürsorgeamte jede für die Be- 
setzung oder den Vorschlag in Betracht kommende freie, frei 
werdende oder neu zu schaffende Stellen unverzüglich anzumel- 
den. Nach dem 1. April 1921 ist von den angemeldeten Stellen, 
soweit sie nicht von der Besetzung ausgenommen sind, eine an- 
gemessene Zahl, jedoch nicht mehr als die Hälfte, zur Besetzung 
durch nicht unter das Gesetz fallende Bewerber freigegeben. 
Das Fürsorgeamt hat hierüber aber besondere Entscheidung zu 
treffen. Mindestens alle zwei Wochen sind die angemeldeten 
Stellen Öffentlich bekanntzugeben. Wenn die Bewerber nicht 
spätestens unverzüglich nach Aufgabe ihrer bisherigen Stellung 
bei dem Fürsorgeamt ihren Antrag auf Eintragung in die zu 
führende Bewerberliste gestellt haben, so gehen sie ihres An- 
spruchs auf Fürsorge verlustig. Wird dem Bewerber die Fin- 
tragung verweigert, so ist ihm ein begründeter schriftlicher Be- 
scheid zu geben. Zu der Besetzung einer angemeldeten Stelle 
durch unmittelbare Zuweisung eines bestimmten Bewerbers ist 
für die Hälfte aller angemeldeten Stellen, soweit sie nicht frei- 
gegeben sind, das Fürsorgeamt berechtigt. Es hat aber den An- 
stellungsbehörden spätestens innerhalb zweier Wochen nach der 
Anmeldung einer Stelle mitzuteilen, ob es die Stelle annehmen 
wird oder von seinem Vorbehaltsrechte Gebrauch machen will, 
Die Anstellungsbehörde darf bis zum Eingang dieser Mitteilung ' 
über cie Stelle nicht verfügen. Beamte und Angestellte haben 
sich spätestens unverzüglich nach der Eintragung um eine ihren 
Verhältnissen entsprechende freie Stelle zu bewerben und dem 
Fürsorgsamt davon Mitteilung zu machen. Geschieht dieses 
nicht, so gehen sie des Anspruchs auf Fürserge veriustig, Fine 
Ablehnung der Bewerbung darf nur aus dringenden Gründen und 
nur mit Zustimmung des Fürsorzeamtes erfolgen. Wenn aber 
eine Bewerbung um eine Stelle, die der bisherigen Be- 
schäftigung und Besoldung des Bewerbers entspricht, nicht zur 
Anstellung führt, so muss sich der Bewerber unverzüglich um 
eine andere Stelle bewerben eder aber den Antrag auf Zu- 
weisung an das Fürsorgeamt richten. Für die technischen 
Angestellten und Beamten ist von ganz besonderem Wert, dass 
den Bewerbern nach Möglichkeit eine ihrer bisherigen Beschäf- 
tigung und Besoldung entsprechende Stelle zuzuweisen ist. Sie 
sind jedoch verpflichtet, auch eine zugewiesene Stelle anzu- 
nehmen, wenn dieses nicht der Fall ist. So sehr wir es be- 
dauern, diesem zustimmen zu müssen, so muss aber anderer- 
seits anerkannt werden, dass ‘die derzeitigen äusserst un- 
günstigen Verhältnisse es gebieterisch fordern, auch eine andere 
Beschäftigung auszuüben, die nicht ganz dem technischen Be- 
rufe entspricht. Die einzustellenden Bewerber müssen mit dem 
aus ihrem Anstellungsverhältnisse sich ergebenden Beseldungs- 
und Ruhegehaltsdienstalter ohne eine Probezeit von den Körper- 
schaften übernommen werden. Wird ein Beamter im Alter von 
mehr als 40 Jahren später mit dem gesetzlichen Ruhbezehalt in 
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den Ruhestand versetzt, so übernimmt der Staat für die bis zur 
Einstellung in den Dienst der aufnehmenden Körperschaft zurück- 
gelegte Dienstzeit die Zahlung des Ruhegehalts nach dem vor 
der Einstellung zuletzt bezogenen Gehalt und nach den bis da- 
hin erreichten Ruhegehaltssätzen. In dem gleichen Umfange hat 
der Staat bei diesen Beamten auch für die Hinterbliebenen- 
bezüge einzutreten. Das Ruhegehalt errechnet sich nach der 
ruhegehaltsberechtigten Dienstzeit im Dienste der aufnehmenden 
Körperschaft so, als wenn der Beamte sie bei dieser zurückge- 
legt hätte. Auch die Umzugskosten werden dem eingestellten 
Bewerber nach staatlichen Grundsätzen vom Staate vergütet. 
Die Anstellungsbehörden sind jedoch verpflichtet, dem Staate 
einen angemessenen Teil der gezahlten Umzugskosten zu er- 
statten. Die Festsetzung dieses zu erstattenden Betrages wird 
unter Berücksichtigung der Leistungsfähigkeit vom Fürsorgeamt 
geregelt. 

Besonders anerkennenswert ist, dass die Preussische Lan- 
desversammlung den beteiligten Personen ein Mitbestimmungs- 
recht über die Anwendbarkeit und Durchführung dieses Ge- 
setzes gesichert hat. Ueber alle hieraus entstehenden Streitig- 
keiten soll ein Fürsorgeamt entscheiden, das aus dem Vor- 
sitzenden, acht Beisitzern und ebensoviel Stellvertretern, die 
vom Staatsministerium ernannt werden, besteht. Die zentralen 
Berufs- und Interessenvertretungen der Anstellungsbehörde, Be- 
amten und Angestellten, sind berechtigt, geeignete Personen zur 
Ernennung als Beisitzer vorzuschlagen. Es ist jedoch der 
Staatsregierung vorbehalten, 6 Beisitzer den von den Interessen- 
vertretungen der Anstellungsbehörden der Beamten und der An- 
gestellten eingereichten Listen zu entnehmen. Für zwei 
weitere Beisitzer hat die Staatsregierung freie Verfügung. Je 
ein Beisitzer muss den höheren, den mittleren und den unteren 
mittelbaren Staatsbeamten und den -angestellten angehören. Es 
war ganz selbstverständlich, dass die Beisitzer aus den Kreisen 
der Beamten und Angestellten aus der Zahl der Verdrängten be- 
stellt werden. Die Bestallungen zum Vorsitzenden, stellver- 
tretenden Vorsitzenden und Beisitzern gelten für die Dauer der 
Gültigkeit des Gesetzes. Das Fürsorgeamt ist eine Beschluss- 
behörde, deren Verfahren sich nach den Vorschriften des 
Landesverwaltungsgesetzes vom 30. Juli 1883 richtet. Die Ent- 
scheidungen des Kollegiums sind endgültig, soweit es sich nicht 
um Beschlüsse, welche die Kündigung ‘einer Stelle, die Anmelde- 
pflicht durch die Anstellungsbehörde, den Anspruch auf Ein- 
tragung eines Bewerbers, die Annahmepflicht einer vorliegenden 
Stelle, sowie den Verlust des Anspruchs auf Fürsorge, die Be- 
teiligung an den Umzugskosten und die Inanspruchnahme einer 
entgegen den Vorschriften des Gesetzes besetzten Stelle handelt. 
Für diese Beschwerden ist das Oberfürsorgeamt, das aus einem 
Vorsitzenden, vier Beisitzern und ebenso vielen Stellvertretern, 
die vom Staatsministerium ernannt werden, besteht, zuständig. 
Ein Stellenbesetzung ist ungültig, wenn sie entgegen den Vor- 
schriften des Gesetzes erfolgt ist, falls das Fürsorgeamt diese 
Stelle binnen zwei Jahren nach der Besetzung in Anspruch 
nimmt. 

Auch auf die ehemaligen elsass-lothringischen mittelbaren 
Staatsbeamten und Lehrpersonen, soweit sie am 10. November 
1918 im Besitze der preussischen Staatsangehörigkeit waren, 
findet das Gesetz Anwendung. Es findet aber auch Anwendung 
auf ehemalige elsass-lothringische mittelbare Staatsbeamte, die 
am 10. November 1918 keinem anderen deutschen Bundesstaate 
angehörten, und zwar zu demjenigen Bruchteile, der dem Ver- 
hältnisse der Bevölkerung Preussens zum Deutschen Reiche auf 
die Gesamtzahl dieser Kategorie von mittelbaren elsass-lothringi- 
schen Staatsbeamten entspricht. Das Gesetz trat mit seiner 
Verkündung, nämlich am 30. März 1920, in Kraft. 

Der Bund ist beim Fürsorgeamt wegen der Ernennung von 
Bundesmitgliedern zu Beisitzern bereits vorstellig geworden. 
b Mp. 
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Zur Wohnungsfrage. Zur Verbesserung der Wohnungsver- 
hältnisse von Arbeitern, die in staatlichen Betrieben beschäftigt 
sind, und von gering besoldeten Staatsbeamten hat die Preussi- 
sche Landesversammlung am 27. Januar d. J. einem Regierungs- 
entwurfe ihre Zustimmung erteilt, der die Summe von 40 Mil- 
lionen für diesen Zweck vorsieht. Aus der Landesversammlung 


heraus wurde dafür eingetreten, dass bei Verwendung dieser 
Summen insbesondere die gemeinnützigen Baugenossenschaften 
besondere Förderung erführen. Bei den ungeheuer gestiegenen 
Herstellungskosten für Wohnungsbauten ist sich auch die Regie- 
ruhg bewusst, dass die Summe von 40 Millionen nur in sehr 
geringem Umfange der Wohnungsnot der Staatsarbeiter und ge- 
ring besoldeter Staatsbeamten wird steuern können. In der Be- 
gründung zu ihrem Entwurf sagt die Regierung daher selbst, 
dass sie sich die Prüfung weiterer Massnahmen auf diesem Ge- 
biete vorbehält. Bisher sind 193 Millionen Mark zur Verbesse- 
rung der Wohnungsverhältnisse der Staatsarbeiter und gering 
beseldeten Beamten aufgewendet worden. Hierfür konnten im 
ganzen etwa 40000 Wohnungen hergestellt werden. Bis zum 
Jahre 1914 belief sich der Herstellungspreis einer Wohnung auf 
etwa 4000 bis 5000 M. Unter den heutigen Verhältnissen ist da- 
mit zu rechnen, dass eine einzelne Wohnung im Rahmen des 
verabschiedeten Gesetzes etwa 33000 M. Aufwendungskosten 
erfordern wird. Der Betrag von 40 Millionen dürfte daher für 
höchstens 1400 Wohnungen ausreichen. Es ist daher nur zu 
wünschen, dass die Regierung alsbald noch zu umfassenderen 
Massnahmen schreitet, um für die ausserordentlich schwierigen 
Wohnungsverhältnisse in den Staatsbeamtenkreisen einiger- 
massen Abhilfe zu schaffen. 


ar 


Beamtenbesoldung 


Annahme des Reichs-Beamtenbesoldungsgesetzes. Wie bel 
Abschluss der vorliegenden Ausgabe unserer Zeitung bekannt 
wird, hat die Nationalversammlung in ihrer. 174. Sitzung am 
28. April d. J. das ganze Besoldungsgesetz angenommen. Auf 
Antrag des Ausschusses für den Reichshaushalt sind‘ an der 
Regierungsvorlage noch wesentliche Aenderungen vorge- 
nommen worden, aus denen wir die nachstehenden. hervor- 
heben möchten: 

Die Grundgehälter sind durchweg aufgebessert worden. Sie ° 
betragen in den Gruppen I 4000-6000 M., II 4300-6400 M., 
III 4600—6900 M., IV 5000—7500 M. V 5400-8100 M., VI 
5800-8700 M., VII 6200—9300 M., VIII 6800—10200 M., IX 
7600—11 400 M. usw. Die diätarische Dienstzeit beträgt 5 Jahre. 


Nach fünfjähriger Dienstzeit erhalten die Diätare die volle 


Ortszulage. Auf die Gewährung von Dienstalterszulagen haben 
die planmässigen Beamten einen Rechtsanspruch. Der Kinder- 
zuschlag beträgt für Kinder bis zum vollendeten sechsten 
Lebensjahre 40 M., bis zum 14. Lebensjahre 50 M. und bis zum 
21. Lebensjahre 60 M. monatlich. Gestrichen wurde $ 32, der 
lautete: „Jeder Beamte ist verpflichtet, seine volle Arbeitskraft 


in den Dienst des Reiches zu stellen; die reine Arbeitszeit aller ® 


Beamten beträgt regelmässig mindestens 48 Stunden in der ° 
Woche.“ Die Besoldungsordnungen sind spätestens bis zum 31.10.20 
einer Nachprüfung zu unterziehen, und zwar mit rückwirkender 
Kraft vom 1. April 1920. Es sind ausserdem noch einige wich- ° 
tige Entschliessungen angenommen worden, die u. a. eine Nach- 
prüfung der Grundsätze für die Gewährung von Ortszulagen, ; 
ein schnelleres Aufrücken der Assistenten, sofortige Regelung 

der Ruhegehälter durch Gesetz, die Besserstellung der Beamten 
in den Ländern, Gemeinden und öffentlich-rechtlichen Körper- 
schaften durch massgebende Anwendung "der Grundzüge der 
Reichsbesoldungsordnung verlangen. Wir kommen in der 
nächsten Nummer noch eingehend auf die einzelnen Be- 

stimmungen des Gesetzes und die erwähnten En 
der Nationalversammlung zurück. j 


Beschafiungsbeihilie für Beamte und Lohnangestellte höhe- ° 
rer Ordnung. Durch Erlass vom 26. August 1919 — 1. Kb. 30108 — 
ist den Beamten und Lohnangestellten höherer Ordnung eine 
Beschaffungsbeihilfe in Höhe von 1000 M. für Verheiratete, 
200 M. für jedes Kind und 600 M. für Unverheiratete gewährt, 
Dieser Erlass enthielt grosse Härten, insbesondere für die aus 
Gefangenschaft oder vom Heeresdienst Zurückgekehrten und 
‘auch für Angestellte, die zu anderen Behörden oder Dienststel- 
len übertreten. Unser Bund. wandte sich in einer Eingabe mit 
entsprechenden Abänderungsvorschlägen an den Reichsfinanz- 
minister,-der darauf folgenden Erlass herausgegeben hat: gi 
Reichsminister der Finanzen. > 

B. 279/He. Berlin, den 16. Dezember 1919, 

Mit Rücksicht auf die bei mir eingegangenen zahlreichen An- 
träge auf Abänderung der in meinen beiden Rundschreiben vom 
26. August d. J. — I. Kh. 30103 — und vom 3. Oktober d. J, 
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— I. Kh. 35 672 — ausgesprochenen Grundsätze für die Gewäh- 
rung der Beschaffungsbeihilfen an Beamte, Lohnangestellte höhe- 
rer Ordnung und Arbeiter will ich mich nunmehr mit folgendem 
einverstanden erklären: 

1. Unter Bezugnahme auf die Bestimmung des Abschnittes A, 
III, Ziffer 4 des vorbezeichneten Schreibens vom 26. August d. J,, 
wie der Ziffer 11 des Schreibens vom 3. 10. d. J. hat die Aus- 
zahlung der Beschaffungsbeihilfe zu unterbleiben, wenn der An- 
gestellte oder Arbeiter am Zahlungstage wegen eines in seiner 
Person liegenden wichtigen Grundes (z. B. wegen Diebstahls) 
entlassen war. 

2. Um Härten zu vermeiden, kann ein „unmittelbarer“ Ueber- 
tritt im Sinne des dritten Absatzes der Ziffer 3 des Rundschrei- 
bens vom 3. 10.-d. J. auch dann noch angenommen werden, 
wenn die Kriegsteilnehmer innerhalb vier Wochen nach der 
Entlassung aus dem Heeresdienst wieder im Reichs- oder Staats- 
dienste Beschäftigung gefunden haben oder ihre sofortige Einstel- 
kung nach der Entlassung ohne ihr Verschulden nicht möglich war. 

3. Sofern Angestellte auch aus einem anderen Grunde als 
Krankheit unverschuldet den Dienst unterbrechen müssen, soll 
die Vorschrift des 2. Absatzes der Ziffer 3 des Rundschreibens 
vom 3. Oktober 1919 sinngemäss Anwendung finden. 

4. Die zweite Hälfte der Beschaffungsbeihilfe ist von der- 
jenigen Stelle zu gewähren, welche die erste Hälfte gezahlt hat, 
auch wenn inzwischen ein Wechsel in der Dienststelle einge- 
treten ist. Bei Auszahlung der zweiten Hälfte ist von der zah- 
lenden Stelle zu prüfen, ob die Voraussefzungen der Gewährung 
der zweiten Hälfte der Beihilfe gegeben sind. 

5. Unter „Kriegsorganisation“ im Sinne der beiden Rund- 
schreiben ist jede eigentliche Kriegsgesellschaft und jede ihr 
gleichstehende staatliche Einrichtung zu verstehen, die mit der 
Durchführung der aus Anlass der Zwangswirtschaft erforder- 
lichen Massnahmen betraut ist, keinen rein behördlichen Charak- 
ter hat und der Aufsicht des Reichswirtschaftsministeriums, 
des Reichsschatzministeriums untersteht. 

6. Sofern trotz der Bestimmungen zu 1 bis 5 Angestellte 
und Arbeiter von der Gewährung der Beschaffungsbeihilie aus- 
geschlossen bleiben und sich dies als eine ganz besondere Härte 
darstellt, will ich keine Bedenken haben, wenn im Falle der Not 
auf dem Unterstützungswege nach Massgabe der vorhandenen 
Mittel geholfen wird. 

Den weitergehenden Wünschen kann Ich aus grundsätz- 
lichen Erwägungen nicht entsprechen, glaube auch annehmen zu 
sollen, dass durch die obigen Vorschriften den Forderungen der 
‘Angestellten und Arbeiter in hinreichendem Masse Rechnung ge- 
tragen ist, 


An sämtliche Ressortministerien. (gez.) Unterschrift. 


Teuerungszulagen für Staatstechniker in Bayern. Die Gau- 
verwaltung Bayern unseres Bundes hatte unter dem 9. De- 
zember 1919 bei den bayerischen Staatsministerien für die dort 
auf Privatdienstvertrag beschäftigten nicht etatmässigen Tech- 
niker, Architekten und Ingenieure die Forderung eingereicht, die 
nach dem Tarifvertrag festgesetzte Teuerungszulage von 100 
Mark monatlich auf 200 M., rückwirkend ab 1. Oktober 1919 zu 
erhöhen. Durch die weiter steigende Teuerung sah sich die 
Gauverwaltung aber veranlasst, unter dem 16. 1. eine neuer- 
liche Eingabe einzureichen, welche die Erhöhung der Teue- 
rungszulage ab 1. 1. 20 um weitere 150 Prozent wie bei den 
Beamten verlangte. Ausserdem wurde gefordert, dass die Ge- 
hälter der selbständig arbeitenden Ingenieure und Architekten 
mit Hochschulbildung und älteren Techniker, die auf Grund 
ihrer Leistung den ersteren gleichzuerachten sind, ent- 
sprechend der Dienstjahre auf 6—800 M. bis zum 10. Berufsiahre 
zuzüglich der erwähnten Teuerungszulage zu erhöhen seien. 
Bureauvorständen und Bureauleitern sollte überdies eine Funk- 
tionszulage von 30 Proz. auf die Grundgehälter gewährt werden. 
Die Bayerischen Staatsministerien haben sich am 19. Februar 
d. J. eingehend mit diesen Forderungen beschäftigt. Das Er- 
gebnis war folgendes: 

Die‘ Teuerungszulage von 100 M. im Monat wird ab 1.10.19 
auf 200 M. und ab 1. 1. 20 auf 350 M. im Monat erhöht. Ausser- 
dem wurde dem Verlangen der Ingenieure und Architekten mit 
Hochschulbildung im Rahmen der Ziffer 6 des $ 5 des Tarifver- 
trages Rechnung getragen, wonach unter Vorbehalt der Ent- 
scheidung der Ministerien älteren Kräften mit Berufserfahrung 
höhere Gehälter bewilligt werden können. Diplomingenieure 
und Architekten erhalten im 6. Berufsjahre nach dem Diplom- 
Examen eine Zulage von monatlich 50 M., steigend alle 2 Jahre 
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um weitere 50 M. im Monat. Bauleitern und Bureauvorständen 
kann ausserdem eine entsprechende Funktionszulage gewährt 
werden. 

Sind damit die Wünsche der Angestellten auch nicht rest- 
los erfüllt, so ist immerhin ein gewisser Ausgleich den Lebens- 
verhältnissen entsprechend herbeigeführt. 
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Die Staats- und Gemeindetechniker zur Beitragserhöhung. 
Die mit diesem Monat in Kraft getretene Erhöhung der Sonder- 
beiträge von 1 auf 2 bis 4 M. und die nach dem Bundestag in 
Aussicht stehende Beitragserhöhung findet nicht bei allen 
Kollegen im Staats- und Kommunaldienst Zustimmung. Es wird 
von einigen Stellen beantragt, den Beitrag für diese Kollegen 
niedriger festzusetzen als für die übrigen Mitglieder. Als haupt- 
sächlichste Gründe werden angeführt, dass die Beamten vielfach 
gezwungen wären, noch besonderen Organisationen anzu- 
gehören, die ebenfalls Beiträge erheben, besonders aber wird 
geltend gemacht, dass von den Staats- und Kommunaltechnikern 
Stellenlosenunterstützung, Solidaritäts- und Gemassregelten- 
unterstützung gar nicht oder nur in seltenen Ausnahmen in An- 
spruch genommen werden. Man weist auch auf die niedrigeren 
Beiträge hin, die von den Beamtenorganisationen erhoben 
werden. 

Diesem letzten Einwand gegenüber sei zunächst die Tat- 
sache festgestellt, dass nur ein Teil der Beamtenorganisationen 
zurzeit wirklich als Gewerkschaften angesprochen werden 
können. Sehr viele von ihnen sind noch nicht über ihren ver« 
einsmässigen Charakter hinausgekommen. In dem Masse, wie 
sich die Beamtenverbände zu Gewerkschaften entwickeln, 
kommen sie auch zu einer beträchtlichen Erhöhung ihrer Bei- 
träge. So erhebt die Mecklenburgische Beamtengewerkschaft 
schon seit langem Beiträge, die erheblich über unsere Beitrags- 
höhe hinausgehen. 

Es muss jedoch zugegeben werden, dass durch die gegenf- 
wärtigen Verhältnisse manche Mitglieder, die zurzeit noch einer 
anderen Beamtenorganisation angehören, eine grössere Be- 
lastung- zu tragen haben. Wir sind gewillt, hier Wandel zu 
schaffen. Das kann aber nicht dadurch geschehen, dass für 
diese Beamten der Bundesbeitrag ermässigt wird, sondern nur 
durch Kartellverträge mit den in Frage kommenden Beamten- 
gewerkschaften. Eine solche Lösung ist jetzt für die preussi- 
schen Gemeindetechniker durch die Gründung des Gewerk- 
schaftsbundes der Kommunalbeamten und -angestellten gefunden 
worden, in dem unsere Gemeindetechnikergruppe mit dem Zen- 
traiverband der Gemeindebeamten als der Organisation der 
Verwaltungzsbeamten zusammengeschlossen ist. Dadurch ist es 
erreicht worden, dass unsere Mitglieder nur den Beitrag an 
unseren Bund zu zahlen haben, gleichwohl aber mit den Ver- 
waltungsbeamten organisiert verbunden sind. Die Beiträge für 
den Gewerkschaftsbund werden von uns getragen, ebenso wie 
bereits die Beiträge für den Deutschen Beamtenbund, dem der 
B. t. A. B. für seine Mitglieder im Beanitenverhältnis ange- 
schlossen ist, von uns entrichtet werden, sowohl für den zen- 
tralen Anschluss als auch für die Ortskartelle des D. B, B, 
Diese Beiträge sind also bereits eine erhebliche finanzielle Last, 
die der Bund für die beamteten Mitglieder trägt. 

Es werden aber auch die sonstigen Leistungen des Bundes 
für die Staats- und Gemeindetechniker im allgemeinen erheblich 
unterschätzt. Während für Tausende von Privattechnikern in 
der Regel nach verhältnismässig einfachen Vorarbeiten in einigen 
Sitzungen ein Tarifvertrag zustande kommt, müssen, sobald 
Staats- oder Kommunaltechniker in Frage kommen, selbst wenn 
es sich nur um wenige Kollegen handelt, langwierige schrift- 
liche und mündliche Verhandlungen geführt werden, die oft zur 
Informierung der parlamentarischen Körperschaften und deren 
einzelnen Glieder umfangreiche Drucksachen erfordern, die ge- 
rade jetzt mit ausserordentlichen Kosten verknüpft sind. Ebenso 
umständlich und kostspielig ist das Eintreten für einzelne 
Kollegen, die z. B. zu ihren Ungunsten falsch in die Gehaltsskala 
eingruppiert wurden; gerade die technischen Beamten haben 
hier einen dauernden und zähen Kleinkrieg zu führen. 

Aber wenn auch diese Gründe anerkannt werden, so wird 
vielfach darauf hingewiesen, dass die Beamten — das Sterbe- 
geld ausgenommen — keinen Vorteil von den Unterstützungs- 
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einrichtungen hätten, . Diese Ansicht beruht aber darauf, dass 
diese Einrichtungen lediglich vom kurzsichtigen  egoistischen 
Standpunkt betrachtet werden, dass das einzelne Mitglied sich 
nun fragt: Was habe ich davon? Die Fragestellung muss viel- 
mehr lauten: Was haben sie ijür Wirkung auf meinen ganzen 
Stand? Der Zweck der Solidaritäts- und Gemassregelten- 
unterstützung ist ohne weiteres erkennbar; aber auch die 
Siellenlosenunterstützung ist nicht in erster Linie eine Wohl- 


fahrtseinrichtung, im Vordergrund steht der gewerkschaftliche 


Zweck, durch Gewährung einer möglichst hohen Unterstützung 
den Stellenlosen dem Zwang zu entziehen, seine Arbeitskraft 
zu jedem Preis anzubieten und damit das allgemeine Lohnniveau 
zu drücken. Gewiss kommen Erfolge, die mit Millfe der Unter- 
stützungseinrichtungen erreicht werden, zuerst den Kollegen in 
Industrie und Baugewerbe zugute, Wer wollte aber bestreiten, 
dass ohne wirtschaftlichen und sozialen Aufstieg der Privat- 
angesteilten eine Besserung für die Beamten einfach ausge- 
schlossen wäre! Das gilt für alle Beamten, besonders aber für 
die Techniker, die trotz aller Umwälzungen der Neuzeit bei den 
Behörden als notwendiges Uebel gewertet werden, deren ge- 
rechte Forderungen von ihren „Kollegen Verwaltungsbeamten“ 
eifersüchtig kritisiert und- nicht selten mit Erfolg bekämpft 
werden, 

Willi der technische Beamte deshalb seine Lage verbessern, 
so muss er zur Hebung des ganzen Berwisstandes beitragen. 
Das Arbeits- und Lohnverhältnis im Privatdienst wird auch der 
Massstab für die Eingruppierung der technischen Beamten in 
den Besoldungsplan bleiben. Erfolgreiche Kämpfe um bessere 
Arbeits- und Lohnverhältnisse der Privattechniker wirken 
mittelbar auch zugunsten der Beamten und sollten von diesen 
um so mehr in jeder Beziehung unterstützt werden, je weniger 
sie sich selbst genötigt sehen, in die vorderste Reike der 
Kampffront einzutreten. Wie im Krieg so auch im gewerk- 
schaftlichen Kampf fällt der grösste Siegesgewinn den nur 
mittelbar Beteiligten und nicht den persönlich Kämpienden zu. 


Für die Staats- und Gemeindetechniker zilt es deshalb, nicht 


kleinlich zu untersuchen, wo einzelne Piennige ihres Beitrages 
hinrollen, sondern sich bewusst zu bleiben, dass auch ihnen nur 
geholfen werden kann nach dem Grundsatz „Einer für alle 
undalle füreinen“, 


Landeskultur 


Die Umwandlung von Meliorationsbausekretärstellen bei der 
Meliorationsbauverwaltung in Regierungsbansekretärsteilen 


hatte der Bund im Dezember vorigen Jahres in einer Eingabe - 


bei dem Minister für Landwirtschait, Domänen und Forsten be- 
antrart. Der Minister hat unserem Antrage stattgegeben und 
uns dies durch nachstehende Antwort bestätigt: 


Ministerium für Landwirtschaft, Domänen und Forsten. 
Gesch, Nr. 1B. Ib. 6725/19. \ 
Bestin W 9, den 4. März 1920, 


Umwandlung von Mellorationsbansekretär- 
stellen bei der Meliorationsbar vverwaltung in 
Regierangsbausekretärstellen, 


Auf die Eingabe vom 29. Dezember 1919 wird ergebenst erwidert, dass 
das Bestreben, die Anzahl der Regierungsbausekretärstellen hei der Melicrat'ons- 
bauverwaltung zu vermehren, immer bestanden hat. Die ausgesprochene Ver- 
mutung, dass sich Strömungen gegen die Stellenvermehrung ge'tend gemacht 
haben, ist nicht zutreffe d Wenn sich bisher die Vermehrung von ursprüng- 
lich 5 auf 22 Si-Nen beschränkt hat, so ist dies lediglich finanziellen Gründen 
zuzuschreiben, Es wird aber nunmehr angestrebt, im Zusammenhang mit der 
bevorstehenden neuen Ordnung des Diensteinkommens der unmittelbaren Staats- 
beamten für die 50 zurzeit üften Meliorationssckretäre gehobene, den 
Regierungsbausekretärstelien Beatles 5 Stellen ciazurichten. 


(Unte-cchrift.) 


Wenn auch unsere Forderung nicht im vollen Umfanze an- 
erkannt ist, so sollen wir doch den guten Willen des Landwirt- 


schaftsministeriums anerkennen. Der Bund hält selbstverständ-_ 


lich an der Forderung fest, dass sämtliche Meliorationsbau- 
sekretärstellen in Regierungsbausekretärstellen nmzuwandeln 
sind. Es liegt nach der gesamten Vorbikdung, vor allem aber 
nach der sehr hochwertigen Tätigkeit der Meliorationsbau- 
sekretäre keine Veranlassung vor, diese nicht mit den Re- 
gierungsbausekretären gleichzustellen. In diesem Zusammen- 
hange weisen wir darauf kin, dass nach den bisherigen Zuge- 
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lichen Auslegung eines Geheimen Rechnungsrates im Ministerium _ 


für die technischen Beamten einsetzen wird. Wenn aber nicht 


grossen Bund! Die Entwicklung- des Uebertritts in unseren 
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der öffentlichen Arbeiten die Auffassung besteht, die Meliora- 
tionsbausekretäre seien deshalb geringer zubewerten, weildiese 
Techniker. nur eine Wiesenbauschule besucht haben, die, 
wie dieser Rechnungsrat behauptet haben soll, zu den land- 
wirtschaftlichen Schulen niederer Ordnung zehören. Gegen 
diese unerhörte Irreführung durch einen Verwaltungsbeamten 
muss auf das entschiedenste Verwahrung eingelegt werden. 
Unser Bund wird, was er auch bisher schon getan hat, bei den 
Beratungen mit Abgeordneten über die Beamtenbesokdungsvor- 
lage sich mit aller Schärfe gegen eine derartige Irreführung 
wenden. Wir sprechen dem Verwaltunzsbeamten das Recht 
und auch das Verständnis dafür ab, technische Arbeit und techni- 
sches Wissen und Können beurteilen zu können. Das muss der 
Rechnungsrat schon uns selbst überlassen, 


Obne an dieser Stelle auf die zahlreich bei uns vorliegenden 
Beschwerden einzugehen, bitten wir unsere Mitglieder und auch 
die gesamte Staatstechnikerschaft, davon 'Kenntnis zu nehmen, 
dass sich der Bund mit der ganzen Macht seiner Organisation 


























































alles erreicht wird, was wir wollen, dann haben sich die 
Koliezen bei den vielen kleinen Splitterorganisationen, die sich ° 
mit dem üblichen Wohlwollen und etwas freundlichem Lächeln 
abspeisen lassen, zu bedanken. Auch die Kollegen der Meliora- 
tionsbauverwaltung sollten endlich einsehen, dass ihre Zuge- 3 
hörigkeit zu unserem Bunde heute mehr denn je eine zwingende 
Notwendigkeit ist. Unsere Fachgruppe Landeskultur (Meliora- ° 
tionsbauverwaltung) ist mehr als der vollwertige Ersatz für den 
Verband däutscher Kulturtechniker, der ja heute doch nur ein 
überflüssiges Anhängsel in der technischen BERND 
darstellt. 


Staatliche Hochbauverwaltung 


Uebertritt sächsischer Staatstechniker. Unsere sächsischen 
Kollegen der Staatlichen Hochbauämter waren bisher mit Recht 
sehr unzufrieden über die Haltung der Organisation, der sie bis- ° 
her angehörten. Sie haben nun auch erkannt, dass unser Bund 
die richtige Interessenvertretung aller technischen Beamten und 
Angestellten des Staates ist. Wir freuen uns, berichten zu 
können, dass der Uebertritt der gesamten staat- 
lichen Hochbaubeamten und ee 
Sachsens zum B.t.A.B. zustande gekommen ist 
Auch die Kollegen der übrigen Länder soliten es sich nunmehr 
reiflich überlegen, ob es nicht endlich Zeit ist, dem Beispiele der ® 
sächsischen Kollegen zu folgen. Unseres Erachtens fehlt es nur- 
an der Entschlussfähigkeit der Kollegen selbst, den führenden # 
Personen in den Splitterorganisationen, die sie von unserem 
Bunde fernhalten wollen, den Rücken zu kehren. Wir glauben, 
die Art der Wahrnehmung der Interessen der technischen Be- 
amten und Angestellten, sowohi in der Frage der Beamten- 
besoldungsreforn als auch beim Reichstarifvertrag für die Be- 
kördenangestellten, der ja das Gegenstück des Besoldungs- 
gesctzcs bilden soll, sollte der gesamten Staatstechnikerschaft ° 
die Augen geöffnet haben. Es muss einmal der scharfe Schnitt 
gemacht werden zwischen diesen kleinen Splitterverbänden und 
unserem Bunde, der heute etwa 30000 Staats- und Gemeinde- 
techniker unter seinen 130000 Mitgliedern umiasst. Die Zuge- 
hörigkeit zu den abseits unserer grossen Bewegung stehenden 
kleinen Verbänden steht der Verwirklichung unserer Forde- 
rungen äusserst hinderlich im Wege. Deshalb, Staatstechniker, 
heraus aus diesen kleinen Verbänden und hinein, in unseren 





Bund befindet sich in stark ansteigender Linie, 
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Das Besoldungsgesetz der Reichsbeamten 


Am 28. April verabschiedete-die Nationalversammlung nach 
l4tägiger angestrengter Vorarbeit des Unterausschusses und des 
Ausschusses für den Reichshaushalt den Entwurf eines Besol- 
dungsgesetzes. Hiermit ist das grosse Werk der Neuregelung 
der Dienstbezüge der Reichsbeamten vorläufig abgeschlossen. 
Die grosse Zahl der in den Ausschüssen gestellten Abänderungs- 
anträge zur Reglerungsvorlage — es waren über 90 — zeigt uns, 
dass sich die Mitglieder der Ausschüsse ernstlich mit dem Besol- 
dungsproblem befasst haben und dass die Volksvertretung ehr- 
lich bemüht gewesen ist, die grössten Mängel der Regierungs- 
vorlage zu beseitigen. Besonders in den unteren Besoldungs- 
gruppen sind die Gehälter und Dienstbezüge gegenüber den 
Sätzen in der Regierungsvorlage nicht unerheblich erhöht wor- 
den. Ebenso hat eine wesentliche Umgestaltung des Systems 
der Ortszuschläge, sowie der Kinderzuschläge stattgefunden. 
Die vorgenommene Regelung der Kinderzuschläge und auch der 
Teuerungszuschläge entspricht in keiner Beziehung unseren Wün- 
schen. Wir hätten es für richtiger gehalten, wenn bei den Teue- 
rungszuschlägen dem gerecht sozial ausgleichenden Moment mehr 
Rechnung getragen worden wäre, als das geschehen ist. Bei 
den gegenwärtigen unerhörten Teuerungsverhältnissen können 
die Dienstbezüge der Beamten nicht hoch genug sein, um ihnen 
ein von Sorgen freies Leben zu sichern. 

Wir haben bereits früher wiederholt betent, dass diese Re- 
form nicht schon das Ende, sondern erst den Anfang bedeutet. 
Wir geben uns daher der Hoffnung hin, dass in der kommenden 
Zeit die berechtigten Forderungen, insbesondere die der tech- 
nischen Beamten, durch Abänderung des Gesetzes erfüllt 
werden. Aber in einem Punkte haben wir Techniker alle Ver- 
anlassung, nicht nur unzufrieden, sondern geradezu empört über 
das zu sein, was uns das Parlament geboten hat, das ist die 
Einreihung in die einzelnen Besoldungsgrup- 
pen. Diese zweifellos äusserst schwierige Aufgabe hat die 
Nationalversammlung nicht zu lösen vermocht. Es waren nicht 
weniger als 600 Petitionen, die ihr zugegangen waren und die 
meistens gegen die von der Regierung vorgeschlagene Ein- 
gruppierung Stellung nahmen. Man kann es daher als eine glück- 
liche Lösung bezeichnen, im nicht auch diese für die technischen 
Beamten so ausserordentlich wichtige Frage durchpeitschen zu 
müssen, dass die Nationalversammlung, ohne auch nur die ge- 
ringste Aenderung daran vorzunehmen, die vorgeschlagene Ein- 
gruppierung sowie die Nachprüfung und endgültige Beschluss- 
fassung dem neuen Reichstage überlassen hat. Im $ 32 ist durch 
eine ausdrückliche Gesetzesvorschriit rechtsverbindlich festge- 
legt worden, dass die Besoldungsordnungen spätestens bis zum 
31. Oktober 1920 nachzuprüfen sind, und zwar mit 
rückwirkender Kraft vom 1. April 1920. Nament- 
lich im Interesse derienigen Beamtengruppen, die unverkennbar 
unrichtig in die Besoldungsgruppen eingereiht worden sind, be- 
dauern wir es auf das lebhafteste, dass die Nationalversammlung 
unter dem Zwang der Verhältnisse zu diesem Beschlusse hat 


kommen müssen. Es blieb ihr aber eine andere Lösung nicht ' 


übrig, wenn sie die Vorlage noch vor der Vertagung der Na- 
tionalversammlung bis zu den Neuwahlen unter Dach und Fach 
bringen wollte. Die beteiligten Beamtengruppen werden hier- 
durch ein weiteres halbes Jahr in Erregung und Ungewissheit 
gehalten werden. Andererseits bietet uns aber die gesetzlich 


festgelegte Nachprüfung der Besoldungsordnung die Gelegen- 
heit, die schreiende Ungerechtigkeit bei der Einreihung der tech- 
nischen Beamten in die Besoldungsgruppen durch weltere Ver- 





handlungn mit den Zentralbehörden und den Abgeodneten zu be- 
seitigen. Bedauerlicherweise musste auch die Preussische Lan- 
desversammlung die Folgerungen hieraus ziehen und sich dem 
gleichen Verfahren, wie es die Nationalversammlung einge- 
schlagen hat, anpassen. Dadurch werden auch die Kolte- 
gen bei den preussischen Verwaltungen. weiter im Ungewissen 
gehalten. 

Ohne heute auf das Grundsätzliche unserer Auffassung über 
die Bewertung der Arbeitsleistung der technischen Beamten nä- 
her einzugehen, können wir sagen, dass die gleiche Bewertung, 
wie sie die Preussische Staatsregierung in der Einreihung der 
Volksschullehrer zum Ausdruck gebracht hat, auch von 
den technischen Beamten gefordert wird. Wir denken 
nicht daran, die Einreihung der Lehrer in die Besoldungs- 
klasse VII als ungerecht zu bezeichnen, wir verlangen nur, dass 
für die technischen Beamten als Anfangsgruppe ebenfalls 
die Gruppe VII in Frage kommt. Wenn die Preussische 
Staatsregierung hier eine richtige Bewertung vornimmt, so darf 
sie diese den technischen Beamten, deren Bildungsgang min- 
destens der gleiche ist und deren Tätigkeit und Leistungen in- 
nerhalb unserer gesamten Volkswirtschaft mindestens auf der 
gleichen Höhe wie die der Lehrer stehen, nicht vorenthalten, 
Das Reich und auch die Staatsregierung müssen hieraus die 
weiteren Konsequenzen ziehen. 

An wichtigen Aenderungen hat die Nationalversammlung 
folgendes an der Regierungsvorlage beschlossen. Im 8 3 ist der 
Absatz 2, der die Zahlung sogenannter Ministerialzularen an die 
Beamten, die bei einer obersten Reichsbehörde in planmässigen, 
bei einer nachgeordneten Behörde mit demselben Gehalt ausge- 
statteten Stellen angestellt sind, oder die bei einer obersten 
Reichsbehörde vorübergehend beschäftigt werden, gestrichen. 
Die Eisenbahnbeamten der Besoldungsgruppen I bis V, soweit 
sie dem Bahn-, Stellwerks-, Zugbegleits-, Betriebsaufsichts- und 
Lokomotivdienst angehören, erhalten für die Dauer der Beschäf- 
tigung in einem dieser Dienstzweige eine pensionsfähige jährliche 
Betriebszulage von 400 M. In einer. besonders ange- 
nommenen Entschliessung ist aber die Regie- 
rung ersucht worden, zu prüfen, ob die Be- 
triebszulage auch noch auf andere Beamten- 
klassenauszudehnen ist. Absatz 2 des $5 ist dahin- 
gehend abgeändert, dass die Gehaltszulagen von 2 zu 2 Jahren 
bis zur Erreichung des Höchstgehalts steigen und die Dienst- 
alterszulagen vom Ersten des Monats an gezahlt werden, in 
den der Eintritt in die neue Dienstaltersstufe fällt. Hat ein Be- 
amter z. B. ein Besoldungsdienstalter vom 10. Februar, so er- 
hält er die Dienstalterszulagen nicht mehr wie bisher erst vom 
1. April, sondern’ bereits vom 1. Februar ab. 

Dem $ 6 ist ein neuer Absatz angefügt, in dem bestimmt ist, 
dass vom 1. April 1925 ab die diätarische Dienst- 
zeit5 Jahre nicht übersteigen darf. Durch Auf- 
nahme: eines neuen Absatzes 2 in den $ 9 ist eine erhebliche Ver- 
besserung der Vorschriften über die Berechnung des Besoldungs- 
dienstalters efreicht. Es ist bestimmt, dass das Besoldungsdienst- 
alter bei einem Uebertritt in die nächsthöhere Besoldungsgruppe 
nicht um mehr als 4 Jahre, beim Uebertritt aus Gruppe XII in 
Gruppe XIII nicht um mehr als 6 Jahre verkürzt werden darf. 
Werden bei einer Beförderung Besoldungsgruppen übersprungen, 
so ist das Besoldungsdienstalter so festzusetzen, als ob der Be- 
amte zunächst in die dazwischen liegenden Gruppen eingetreten 
wäre, $& 10 Absatz 2 ist dahin geändert worden, dass auch den 
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ausserplanmässigen Beamten die Dienstalterszulagen vom Ersten 
des Monats an gezahlt werden, in den der Eintritt in die neue 
Dienstaltersstufe fällt. In einem neuen Paragraphen 10a ist fol- 


gendes bestimmt: Se 
„Als Zeitpunkt für den Beginn der diätarischen Beschäftigung (Diätarien- 
dienstalter) gilt bei den Beamten, welche ihre Laufbahn als Zivilsupernumerare 
oder in einem ähnlichen Verhältnis begonnen und bestimmungsgemäss einen 
Vorbereitungsdienst zu vollenden haben, sowie bei den als Post- und Telegraphen- 
gehilfen angenommenen Beamten der Ablauf von 3 Jahren seit dem Antritt des 
Vorbereitungsdienstes. Diese Zeit verlängert sich um soviel, als der Beamte 
die etwa vorgeschriebene Prüfung durch eigenes Verschulden verspätet ab- 
elegt hat. 3 
x Als diätarische Beschäftigung gilt auch eine volle Beschäftigung gegen 
Lohn oder Schreibgebühren, die der Beamte im privatrechtlichen Vertrags- 
verhältnis eines Dienstverpflichteten geleistet hat, sofern er mit Aussicht auf 
dauernde Verwendung ständig und hauptsächlich mit den Dienstverrichtungen 
eines Beamten betraut gewesen ist, und diese Beschäftigung im unmittelbaren 
Anschluss daran bei dem gleichen Dienstzweig zur Uebernahme in das Beamten- 
verhältnis geführt hat. Die vor dem vollendeten 20. Lebensjahre zurückgelegte 
Dienstzeit bleibt hierbei unberücksichtigt.“ 


Die Gewährung des Rechtsanspruchs auf die Dienst- 
alterszulagen ist durch entsprechende Aenderung des $ 11 Ab- 
satz 3 erreicht worden. Hiernach können den planmässigen Be- 
amten die Behörden eine an sich fällige Dienstalterszulage, wenn 
bei den Beamten gegen deren dienstliches oder ausserdienst- 
liches Verhalten keine erhebliche Ausstellung: vorliegt, in Zukunft 
nicht mehr versagen. Die nach dem Gesetz zahlbaren Ortszu- 
schläge ergeben sich aus folgender Uebersicht: 


Ortszuschlag. 


mm nn mn nn Bm nn nn nn gg 





Jahresbetrag bei einem Grundgehalt 
7; 


Ortsklasse über 
132500 M. 


M. 


Pensions- 
fähig .. | 1770 | 2100 | 2430 | 2760 | 309 | 340 

Eine Verbesserung der Regierungsvorlage gegenüber den 
von der Nationalversammlung beschlossenen 7 Tarifklassen ver- 
mögen wir in dem Beschluss nicht zu erblicken. Er führt im 
Gegenteil bei zahlreichen Gehaltsstufen, insbesondere der der 
mittleren Beamten, zu einer recht fühlbaren Schädigung. Die 
von. der Regierung vorgeschlagene Abfindung der planmässigen 
Beamten ohne eigenen Hausstand mit 80 v. H. des Ortszuschla- 
ges hat die Nationalversammlung abgelehnt. Nur die ausserplan- 
mässigen Beamten erhalten, auch wenn sie einen eigenen Haus- 
stand haben, 80 v.H. des Ortszuschlages, der in der ersten Ge- 
haltsstufe, in der. sie zuerst planmässig angestellt werden, ge- 
zahlt wird. Der $ 17, der die Kinderzuschläge regelte, hat eben- 
falls eine grundlegende Umgestaltung erfahren. Es erhalten die 
Beamten für jedes unterhaltsberechtigte Kind einen Kinderzu- 
schlag. Dieser beträgt für Kinder bis zum vollendeten 6. Le- 
bensjahr monatlich 40 M., bis zum vollendeten 14. Lebensjahr 
monatlich 50 M. und bis zum vollendeten 21. Lebensjahre mo- 
natlich 60 M. Der Kinderzuschlag wird jedoch für Kinder vom 
14. bis zum 21. Lebensjahre nur gewährt, wenn sie nicht eige- 
nes einkommensteuerpflichtiges Einkommen haben. Da zu den 
Kinderzuschlägen noch der Teuerungszuschlag von 50 v. H. hin- 
zutritt, betragen sie für Kinder bis zu 6 Jahren 60 M., bis zu 
14 Jahren 75 M. und bis zu 21 Jahren 90 M. monatlich. Die 
Teuerungszuschläge: sind ihrer Art und Höhe nach durch den 
Reichshaushaltsplan zu bestimmen. Der Regierungsentwurf sah 
eine Bemessung des Teuerungszuschlages nach gleichen Hun- 
dertsätzen vor und die Höhe des Satzes blieb der Bestimmung 
durch den Reichshaushaltsplan vorbehalten. Diese Regelung hat 
die Nationalversammlung abgelehnt. Gemäss $ 19 Absatz 3 er- 
halten verheiratete weibliche Beamte den Ortszuschlag zur 
Hälfte. Besonders beachtenswert ist die Streichung des 8 32 
des Regierungsentwurfs, wonach die reine Arbeitszeit 
aller Beamten regelmässig mindestens 48 Stunden in der Woche 
betragen sollte. Nach Auffassung der Nationalversammlung ge- 
hört diese Bestimmung nicht in das Besoldungsgesetz. Von der 
Vollversammlung ist ein vom Hauptausschuss angenommener 
$ 32a gestrichen worden, nach dem jedem Beamten bei nachge- 


‚alle Erhöhungen der Dienstbezüge noch um weitere 50 vv H. 


wiesener Befähigung und erprobter Berufsbewährung ohne Rück- 
sicht auf die Art seiner Vorbildung der Aufstieg in höhere 
Stellen nach Massgabe näherer reichsgesetzlicher Regelung , 
freistand. Re | 

Die von der Nationalversammlung bewilligten Gehaltssätze 
für die planmässigen Beamten und die Diätensätze für die 
ausserplanmässigen Beamten gehen aus folgender Uebersicht 
hervor: ’ 


Gehaltstafel für die planmässigen Beamten der Reichsverwaltung. 
A. Aufsteigende Gehälter: 


8 
Jahren | Jahren | Jahren 


M. M. M. 

4000 5200 

4300 | 4700 | 50 5600 |. 

4600 | 5000 6000 

5000 | 5400 6500 

5400 | 5800 7000 

5800 | 6500 7700 | 
vi | 6200 | 6700 8100 8900 
vin 6800 | 7400 | 9100 990° 
IX | 7600 | 8300 | 9000 10200 11100 

| 8400 | 92.0 | 10000 11300 12300 

9700 | 10700 | 11700 13300 14100 

11200 | 12200 | 13200 115100 16800 |, 

13200 | 15600 } 18000 20000 _. 


BEBSae: 


= 


B. Einzelgehälter: 


Gruppe 1 22000 M., Gruppe II 25000 M., Gruppe IH 28000 M., Gruppe IV 
30000 M., Gruppe V 38000 M.,. Gruppe VI 50000 M., Gruppe VII 60000 M. 


Diätenordnung für die ausserplanmässigen Beamten derReichsverwaltung. 


Diätensätze vom Beginne des 


Ah Diätarienjahres ab 
für Zivilanwärter . | 70 | 80 | 85 | 90 9 10 1 — 
für Militäranwärter | 80 | 85 | 9% 95 10 | — — 
für dieim 85 Abs.2 
genannten Be- DEN e% 
amtinnen. . » » | 60 j.65. | 70 75 80 85.| 90:| 95 |100.4 — 
vom Hundert.des Anfangsgrandgehalts derienigen..Gruppe, in der 
der Diätar beim regelmässigen Verlaufe seiner Dienstlaufbahn. 
zuerst planmässig angestellt‘ wird 7 
M | MM. M. |.M.-M. IM. |M. 
Gruppe I i 
Zivilanwärter . 3200 | 3400 | 3600: } 3800 
Militäranwärter 3400 | 3600 | 3800 


Gruppe I Baar? 
Zivilanwärter . 3440 | 3655 | 3870 
Militäranwärter 3655 | 3870 | 4085 

: x ä 

Gruppe Ill. ra 
Zivilanwärter . 3680 | 3910. | 4140 a 
Militäranwärter 3910 | 4140 | 4370 --—ı-|- 
Beamtinnen in 


85 Abs.2.. 2990 | 3220 | 3450° 


Gruppe IV 
Zivilanwärter . 4000 | 4250 | 4500 - - 
Militäranwärter 4509 | 4750 | 


3910 }4140 | 4370| — 


Gruppe V 
Zivilanwärter . ! 4590 | 4860 
Militäranwärter 4860 ! 5130 


Grupre VI . 
Zivilanwärter . 4930 | 5220 
Militäranwärter 5220 | 5510 


Gruppe VH 
Zivilanwärter . 5270 | 5580 
Militäranwärter 55801 58W) | — 


Gruppe VII... 5780 | 6120 !6460° 
Gruppe IX.... 6460 | 6840 | 7220 


GruppeX .... 7140 | 7560 | 7980 
7560 
Gruppe Xl.... 8245 | 82451)) 82451) 


Es darf hierbei nicht unbeachtet gelassen werden, dass sich 4 


Teuerungszuschlag erhöhen. 4 
Im übrigen hat die Nationalversammlung noch folgende Ent-. 

schliessungen angenommen, die eine Fülle neuer Anregungen zur 

Verbesserung der Lage der Beamtenschaft enthalten: 


1) Diejenigen ausserplanmässigen Beamten, die beim regelmässigen Verlauf ihrer 
Dienstlaufbahn zuerst in Gruppe XI planmässig angestellt werden, erhalten im 4. und 
5. Diätariendienstjahre dieselben Bezüge wie im 9. A lH. 

















‘,1. Bei. der demnächst bevorstehenden. endgültigen Neurege- 
lung der Ortsklasseneinteilung ist auch in eine Nachprüfung der 
Grundsätze für die Gewährung der Ortszuschläge einzutreten. 

2. Zum Zwecke der Gründung von Eigenheimen und. Förde- 
rung von Siedlungen kann der Ortszuschlag zu einem Teile 
Kapitalisiert werden. Das Nähere wird durch Reichsgesetz be- 
stimmt. 

3. die Reichsregierung zu ersuchen: 
in eine Nachprüfung einzutreten, ob und inwieweit die für 
die Eisenbahnbeamten eingeführten Betriebszulagen auch auf 
Beamte anderer Verwaltungen auszudehnen sind. 

4. Die Reichsregierung zu ersuchen: 
die dem Reichspostminister erteilte Ermächtigung zur Durch- 
führung einer Personalreform bei der Reichs-Post- und ‚Tele- 
graphenverwaltung gilt sinngemäss für den Bereich des 
Reichsverkehrsministeriums und anderer Verwaltungen, so- 
weit sich aus der Durchführung der Post-Personalreiorm 
zwingende Rückwirkungen ergeben, denen nicht bereits auf 
andere Weise Rechnung geträgen ist. 

5. Die Reichsregierung zu ersuchen: 
die planmässigen Assistenten aus dem Militäranwärterstande 
jeweils nach Vollendung einer fünfiährigen Dienstzeit seit Be- 
endigung des Probedienstes in die Sekretärstellung zu be- 
fördern. 

6. Die Reichsregierung zu ersuchen: _ Ä 
die Regelung der Ruhegehälter‘ der im Ruhestande befindlichen 
Beamten, der Beamtenwitwen: und -waisen durch besonderes 
Gesetz auf der Grundlage des Beamtenbesoldungsgesetzes 
schleunigst zu regeln. 

7. bis zur Vorlage des Beamtenpensionsgesetzes: 
die neuen Gehaltssätze der aktiven Beamten einschliesslich 
der Kinder- und Tewerungszuschläge für die Beinessung der 
Bezüge der Beamten im Ruhestand und der Hinterbliebenen 
von Beamten zugrunde zu legen und diese Bezüge dement- 
sprechend neu festzusetzen: 

8. Die Reichsregierung zu ersuchen: 
unverzüglich einen Gesetzentwurf vorzulegen, nach welchem 
die, den Reichsbeamten durch die Besoldungsreform zugestan- 
denen Gehälter und Zulagen auch den elsass-lothringischen 
vertriebenen Landesbeamten,’ soweit sie ihre Bezüge aus der 
Reichskasse erhalten, bewilligt werden. 

9, Dice Reichsregierung zu ersuchen: N 
a) soweit nicht die Länder und Kommunen und sonstigen 

öffentlich-rechtlichen Körperschaften aus eigenem Ent- 

schlusse die Gehälter ihrer. Beamten diesem Reichsbesol- 

‘* dungsgesetz anpassen, ihrerseits die Besserstellung dieser 

Beamten anzuregen und nötigenfalls mit allen ihr zu Ge- 

bote stehenden Mitteln zu betreiben, 

b) den Beamten aus den besetzten Gebieten, welche woh- 
nungslos sind oder auswärtige Wohnungen haben, durch 
‘entsprechende Anregung an die Länder und Kommunen 
Wohnung zu beschaffen:oder durch besondere Zulagen die 
Beschafiung von Wohnungen‘ zu ermöglichen. Auch für 
ine entsprechende Erhöhung der Tenuerungszulagen wäre 
in den Fällen zu sorgen, wo Angehörige und Versorgungs- 
berechtigte dieser Beamten noch im ‚besetzten Gebiete zu 
bleiben genötigt sind, 

c) da die höchst dringliche Neuregelung der Ruhegehalts- 
"und Hinterbliebenenbezüge nach der Därlegung der Regie- 
rung (Begründung zum Entwurf einer ‘Besoldungsordnung 
Seite 2) nicht in diesem. Beamtenbesoldungsgesetz erfolgen 
kann, so ist die Unerträglichkeit der Notlage unserer Ruhe- 
standsbeamten und Beamtenhinterbliebenen sofort wie 
folgt zu lindern: 

1. es sind den Pensionären und Hinterbliebenen vom 1. April 
ab rückwirkend bis zu der in Aussicht stehenden gesetz- 
lichen Regelung Zuschläge zu geben, die wenigstens 
50 Prozent ihrer bisherigen Bezüge ausmachen; 

2. die bisherigen verfügungsmässigen Kürzungen der Pen- 
sionsbezüge sind soweit fallen zu lassen, als nicht wirk- 
lich grosse Einnahmen ‘und Kapitalien der Pensions- 
berechtigten vorhanden sind. i 

10. Die Reichsregierung zu ersuchen: 
auf die Länder einzuwirken, dass auch bei Kommunalbehördert 
und den unter staatlicher Aufsicht stehenden öffentlichen Ver- 
waltungen (Landesversicherungsanstalten, Berufsgerossen- 
schaften, Krankenkassen usw.) die Grundzüge der Besoldungs- 
ordnung der Reichsbeamten massgebende Anwendung finden. 

11. Die Reichsregierung. zu ersuchen: 

a) auf die Länder einzuwirken, dass sie Bestimmungen er- 
lassen, wonach die Bezüge der hauptamtlich angestellten 
Kommunalbeamten und der ihnen gleich zu achtenden 
ständig Angestellten durch Ortssatzungen zu regeln sind. 
Die Bezüge müssen angemessen sein, Das ist regelmässig 
dann der Fall, wenn sie den Grundsätzen des Reichsbesol- 


“ 
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dungsgesetzes und den Sätzen der dazu gehörigen Besol- 
dungsordnung I entsprechen, | 

b) demnächst zu prüfen, ob diesem Verlangen entsprochen ist 
und, falls das nicht in allen Ländern der Fall sein sollte, 
dem Reichstag eine Vorlage zu unterbreiten, welche ge- 
mäss Artikel 10, Ziffer 3 der Reichsverfassung die Durch- 
führung der unter 1 aufgestellten Grundsätze gesetzlich 
festlegt. 

12. Die Reichsregierung zu ersuchen: 

a) auf die Länder einzuwirken, dass sie Bestimmungen er- 
lassen, wonach die Bezüge der Oberlehrer und Lehrer ent- 
sprechend den Richtlinien der Reichsbesoldungsordnung 
durch Landesgesetz zu regeln sind, 

b) demnächst zu prüfen, ob diesem Verlangen entsprochen ist. 
m ————— 
DD Rundschau ala) 
m m ————— 

Neufestsetzung der Teuerungsbezüge und Gewährung eines 
Vorschusses an die Lohnangestellten höherer Ordnung. Durch 
Erlass vom 16. März 1920, J.-Nr. I. 7478, des Preuss. Finanz- 
ministers und vom 13. März 1920, I. B. 2782. V., des Reichs- 
finanzministers war den Lohnangestellten höherer Ordnung ein 
Vorschuss in Höhe eines Monatsgehalts, jedoch nicht über 
den Betrag von 800 M. hinaus, gewährt. Dieser Vorschuss sollte 
in drei Monatsraten zurückerstattet werden. Da aber der Ab- 
schluss des Reichstarifverträges bis zum-1. Mai nicht erfolgt ist, 
haben wir bei beiden Ministerien beantragt, dass dieser Vor- 
schuss nicht gewährt werden „kann“, sondern auch ohne Antrag 
zu gewähren ist, und dass die Verrechnung des Vorschusses erst 
nach Inkraittreten des Tarifvertrages durch Anrechnung auf die 
nach dem Tarifvertrage zu zahlenden Bezüge erfolgen soll. Die 
in mündlichen Verhandlungen getroffenen Vereinbarungen mit 
den Ministerien sind durch Erlass des Preussischen Finanz- 
Ministers vom 23. April 1920, J.-Nr. I. 9823, und des Reichs- 
finanzministers vom 27. April .1920, I. G.' 1879, Hg., an die nach- 
geordneten Behörden bekanntgegeben, und zwar mit der aus- 
drücklichen Anordnung, dass die Zahlungen 
sofort, spätestens jedoch bis zum 30.d. M. zu 
leisten sind. Wir bitten unsere Mitglieder, überall da, wo 
der Vorschuss noch nicht ausgezahlt ist, sofort bei ihrer Dienst- 
stelle vorstellig zu werden. Die gleiche Regelung gilt auch für 
die Katasterangestellten der Katasterämter. 

Durch Erlass vom 28. Januar 1920 des Preussischen Finanz- 
ministers, J.-Nr. I. 2039, und des’ Reichsministers der Finanzen 
vom 31. Januar 20, I. H. 558. Hg. IV 4860, sind die Teue- 
rungsbezüge der Lohnangestellten höherer Ordnung bis 
zum 31. März d. J. geregelt. Die nachzeordneten Dienststellen 
haben aber den Bestimmungen dieser Erlasse eine andere Deu- 
tung gegeben, als die Zentralstelle beabsichtigte. In verschie- 
denen Verhandlungen haben sich nun die Ministerien dazu bereit 
erklärt, einer Neuregelung bis zum Inkrafttreten des Reichstarif- 
vertrages zuzustimmen, und zwar in folgender Weise: Für die 


Katasterverwaltung wird folgender Erlass erscheinen: 

„In Ergänzung des Runderlasses vom 28. Januar 1920 — F.M. 1. 2039 — 
wird hiermit bestimmt, dass den in den Katasterbureaus der Regierungen be- 
schäftigten Lohnangestellten höherer Ordnung und den in den Katasterämtern 
beschäftigten Privatgehilfen der Katasterkontrolleure neben der Grundvergütung 
vom 1. Januar 1920 ab die in den Runderlassen vom 4. März 1919 — F.M.!. 
3865 —. sowie vom 17. und 28. Januar 1920 — F.M. 1.878; F.M.1. 2187 — 
vorgesehenen laufenden Kriegsteuerungszulagen in voller Höhe zu gewähren 
sind. Hiernach etwa erforderlich werdende Nachzahlungen sind sofort zu 
leisten.“ 


Für die technischen Angestellten der Allgemeinen Bau- 
verwaltung, Landwirtschaftlichen Verwaltung usw. wird folgen- 


der Erlass vereinbart: 

„In urgänzung der Rundverf. vom 28. Januar 1920 — F. M. I. 2039 — 
wird hiermit folgendes bestimmt: 

Soweit bei Bemessung der den technischen Lohnangestellten höherer 
Ordnung der Hochbauverwaltung vom 1. Januar 1920 gewährten Dienstver- 
gütung den Teuerungsverhältnissen noch nicht Rechnung getragen war, sind 
ihnen die in den Rundverf. vom‘4, März 1920 — F.M.1.3865 —, sowie vom 
17. und 28. Januar 1920 — F.M. L 878; F. M. I. 2187 — vorgesehenen Kriegs- 
teuerungszulagen für die Zeit vom 1. Januar 1920 ab in voller Höhe zu 
gewähren. 

2. Soweit dagegen bei Bemessung der Dienstvergütung den Teuerunz sver- 
hältnissen bereits Rechnung getragen war, sind von dem Gesamtbetrag der 
Dienstvergütung und der auf Grund der Ziffer I. 4 Absatz 4 der Rundverf. 
vom 4. März 1919 von der 1. Januar 1920 gewährten Kriegsteuerungszulage 
die in Ziffer I. 4, Absatz 3, 7 a a. DO. vorgesehene Kriegsteuerungszulage 
abzuziehen und neben der so e mi !elten Grundvergütung die Kriegsteuerungs- 
zulage nach Massgabe der Rundverf. vom 4. März 1919, sowie vom 17. und 
28. Januar 1920 für die Zeit vom 1. Januar 1920 ab in voller Höhe zu ge- 
währen. 

3. Hiernach etwa erforderlich werdende Nachzahlungen sind sofort zu leisten.“ 
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Die Erlasse werden in den nächsten Tagen erscheinen. Es 
war diese Regelung das einzige Zugeständnis, was wir noch er- 
reichen konnten. Wir empfehlen unseren Mitgliedern, sobald die 
Erlasse bei der Dienststelle eintreffen, sofort bei dieser vorstellig 
zu werden. i 


oo Aus den Gruppen 


Katasterwesen 


Die Bezirksiachgruppe Berlin-Potsdam hatte zum 30. April 
dieses Jahres eine Vollversammlung in Berlin einberufen, die 
stark besucht war. Die Berichte eines Vertreters des Fach- 
gruppenausschusses über den Reichstarifvertrag und die Besol- 
dungsreform führten zu regen Aussprachen, die in eine Reso- 
lution gegen den Vorschlag der Regierung in der Frage der Ein- 
gruppierung der Katastertechniker in der Besoldungsreform aus- 
klangen. Veranlasst durch den befriedigenden Verlauf wurde 
aus der Versammlung heraus der Wunsch geäussert, in Zukunft 
die Zusammenkünfte der Bezirksfachgruppe monatlich zu veran- 
stalten. Alle Anfragen in Fachangelegenheiten wollen die Kolle- 
gen an den Obmann, Katastertechniker Natebus, Potsdam, 
Alte Königstr. 5, richten. 


Katasterassistenten-Prülung. Zu den vom 26. April d.J. in 
Frankfurt a. Oder veranstalteten Katasterassistenten-Prüfungen 
waren von 32 gemeldeten 27 Kandidaten erschienen, 


Die Prüfung bestanden haben: 


Gottschalk-Tılsit, Olesch-Oppeln, Ueberall-Grottkau, Degei-Liebenwerda, Müller- 
Liebenwerda, Grums-Land berg a Warthe, Klebe-Frankfurt a. Oder, Schnitzer- 
Sorau, Fischer-Sommerfeld, Berndt-Schweidnitz, Hadlock-Wohlau, Völkei-Neu- 
rode, Papesch-Nimptsch, Breiter-Trebnitz, Herzfeld-Stettin, Kasiske-Köslin, 
Prütz-Bublitz i. P., ittler-Görlitz, Gradell-Hirschberg, Klein-Rothenburg. 


Landeskultur 


Gesetzentwurf über die Bildung von Bodenverbesserungs- 
genossenschaiten. Der verfassunggebenden preussischen Lan- 
desversammlung ist mit der Drucksache Nr. 521 ein Gesetzent- 
wurf über die Bildung von Bodenverbesserungsgenossenschaften 
zugegangen, über den demnächst beraten werden soll. Unser 
Bund hat hierzu mit einer Eingabe an die Landesversammlung 
Stellung genommen und die Wünsche der mittleren Meliorations- 
baubeamten zum Ausdruck gebracht. Auch in mündlichen Be- 
sprechungen mit Abgeordneten haben wir versucht, den Stand- 
punkt der Meliorationsbaubeamten zu vertreten. In dem Ge- 
setzentwurf ist in $ 8 vorgesehen, dass das Verfahren zur Bil- 
dung von Genossenschaften durch den Präsidenten des Landes- 
kulturamtes geleitet wird. Nach $ 9 ernennt der Präsident 
einen Kommissar zur Verhandlung mit den Beteiligten. In der 
Begründung zu 9 heisst es: „Zum Kommissar kann ein Vorstand 
eines Kulturamtes und mit -Zustimmung seiner vorgesetzten 
Dienstbehörde auch ein anderer geeigneter Beamter ernannt 
werden.“ Es ist nun damit zu rechnen, dass das neue Gesetz 
in ausgedehnten Masse angewendet werden wird und dass die 
Landeskulturbehörden ‚künftig, insbesondere in solchen Gebieten, 
in denen umfangreiche Moor-, Heide- und sonstige Oedländereien 
vorhanden sind, in sehr zahlreichen Fällen mit der Durchführung 
von Bodenverbesserungen durch Genossenschaften, die nach 
diesem Gesetz zu gründen sind, befasst werden. In der Haupt- 
sache wird es sich hierbei um Kultur- bzw. meliorationstech- 
nische Arbeiten handeln, also um Arbeiten, die seither insbeson- 
dere auch bei den nach der Verordnung vom 7. November 1914 
gebildeten Bodenverbesserungs - Genossenschaften fast aus- 
schliesslich von den Beamten der Meliorationsbauverwaltung 
zeleistet wurden, abgesehen von den rein formellen Verhand- 
lungen mit den Beteiligten gelegentlich des Verfahrens zur Ge- 
nossenschaftsbildung. 

Die Verordnung vom 7. November 1914 hat dem vorliegen- 
den Gesetzentwurf als Vorbild gedient. Um eine zweckent- 
sprechende Durchführung des neuen Gesetzes zum Vorteile der 
Beteiligten und im Interesse der Siedelungstätigkeit und damit 
der Allgemeinheit zu sichern, ist es notwendig, die grossen Er- 
fahrungen der Beamten der Meliorationsbauverwaltung bei.sol- 
chen Kulturmassnahmen in möglichst ausgedehntem Masse aus- 
zunutzen. Es muss deshalb gefordert werden, 


- dass bei den Kulturämtern, bei welchen meliorationstechnische 
Angelegenheiten zu bearbeiten sind, neben der Vermessungsab- 
teilung eine besondere kulturtechnische (meliorationstechnische) 
Abteilung eingerichtet wird, deren Leitung einem dem Vorsteher 
des Kulturamts unmittelbar zu unterstellenden Regierungsbau- 
sekretär des Meliorationsbaufaches übertragen wird, der seiner- 
seits Dienstvorgesetzter der dem Kulturamt zur Ausführung der 
kulturtechnischen (meliorationstechnischen) Arbeiten beigegebe- 
nen Beamten ist; ferner, 

dass der meliorationstechnische Beamte, dem die technische 
Bearbeitung übertragen ist, den Verhandlungen über die Bildung 
der Genossenschaft und über die Durchführung der Bodenver-. 
besserung beratend beizuwohnen und die mit dem Entwurf und 
der Ausführung der Bodenverbesserung zusammenhängenden 
Angelegenheiten zu vertreten hat, und 

dass von der Bestimmung, wonach zum Kommissar für die 
Verhandlung mit den Beteiligten auch andere geeignete Beamte 
als die Vorsteher von Kulturämtern ernannt werden können, 
möglichst in alten den Fällen Gebrauch gemacht wird, in denen 
der Vorsteher des zuständigen Kulturamts nicht aus dem Melio- 
rationsbaufach hervorgegangen ist, und dass alsdann zu Kom- 
missaren Beamte des meliorationstechnischen Dienstes, insbe- 
sondere auch in der Kultivierung von Moor- und sonstigen Oed- 
ländereien erfahrene mittlere Mellorationsbaubeamte bestellt 
werden, 

Die erste Forderung war bereits beim Erlass FHR Austüh- 
rungsbestimmungen zum „Gesetz über Landeskulturbehörden 


vom 3. Juni 1919“ erhoben worden. Durch die Zuweisung der- 


artig umfangreicher Aufgaben kulturtechnischer (meliorations- 
technischer) Art an die Landeskulturbehörden, wie sie in $ 8 
Absatz 1 des vorliegenden Gesetzentwurfs erfolgt, wird die 
Schaffung dieser meliorationstechnischen” Abteilungen, falls sie 
bis jetzt noch nicht vorgesehen sein sollte, eine dringende Not- 
wendigkeit. 


Zu der zweiten Forderung ist es erforderlich, dass, den Be- 
stimmungen in den $8$ 19 und 23 des „Gesetzes über Landes- 
kulturbehörden vom 3. Juni 1919“ bezgl. der Stellung der Sach- 
landmesser entsprechend, zu dem. vorliegenden Gesetz auch die 
Stellung des mit der Bearbeitung des Entwurfs und der tech- 
nischen Durchführung der Bodenverbesserung beauftragten me- 
liorationstechnischen Beamten festgelegt wird. 


Zu der dritten Forderung ist zu bemerken, dass in den 
meisten Fällen der formelle Teil der Verhandlung mit den Be- 
teiligten, für welche der Kommissar bestellt wird, wenig in Er- 
scheinung treten wird. Das Schwergewicht wird vielmehr in 
den technischen Auseinandersetzungen über die Durchführung 
des Planes liegen. Der Kommissar wird also, wenn. er nicht 
selbst Fachmann ist, auf die Mitwirkung von Sachverständigen, 
in erster Linie also von meliorationstechnischen Beamten, an- 
gewiesen sein. Im Interesse der Vereinfachung und beschleunig- ° 
ten Durchführung des Verfahrens würde es daher liegen, wenn 
der sachkundige, meliorationstechnische Beamte, der für die 
technische Durchführung des Unternehmens in Betracht kommt, ° 
auch zum Kommissar für die Verhandlung mit den Beteiligten 
bestellt wird. Dass auch die mittleren Meliorationsbaubeamten 
für die Ausübung dieser Tätigkeit besonders befähigt sind, dürfte 
kaum angezweifelt werden, zumal sie in ihrer bisherigen Tätig- ° 
keit ganz hervorragende Leistungen aufzuweisen haben. 


Reichswerke 


Fachgruppenversammlung. In ihrer Sitzung am 29, 3. 20 ° 
in Spandau beschäftigte sich die Gruppe zuerst mit dem Tarif- 
entwurf für das Reichswerk Friedrichsort. Der Entwurf wurde 
gutgeheissen. Es wurde weiter erwähnt, dass das Reichs- 


- arbeitsministerium erklärt hat, dass, sobald das Reichswerk 


Spandau in das Handelsregister eingetragen wird, für die Ange- 
stellten de? Tarif der Berliner Metallindustrie automatisch in f 
Kraft tritt. Auf. Grund eines Rundschreibens der Abteilung 
„Staatstechniker“ des Bundes wird einstimmig beschlossen, den 
Abschluss eines Reichstarifs zu fordern. Der Voritzende, Kollege 
Hedwig, teilt ferner mit, dass die Erhöhung des Gehalts beim 
Spandauer Werk um 30 Prozent und der Teuerungszulage von 
130 auf 160 M. bzw. von 30 auf 60 M. für jedes Kind bereits für 
März gezahlt werden wird, Als Ersatzmann für den aus- 
scheidenden Kollegen Makeprange wird Kollege Erich 
Müller in den Fachgruppenvorstand einstimmig gewählt, 
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2. Jahrgang 


Reichstarif für die Behördenangestellten 


Nach Ueberwindung ausserordentlicher Schwierigkeiten 
werden nunmehr die Verhandlungen über den die Gehaltsbedin- 
gungen umfassenden Teil des Reichstarifes zum Abschluss kom- 
men. Das Reichskabinett hat seine Zustimmung erteilt, dass zu- 
nächst dieser Teiltarif abzuschliessen ist. Die Verhandlungen 
über die sozialrechtlichen Bestimmungen sollen aber mit Be- 
schleunigung zu Ende geführt werden. 

Aus dem Gehaltstarif seien folgende wesentlichen Bestim- 
mungen hervorgehoben. 

Als Grundlage für die Bestimmung des von dem Tarif- 
vertrag zu erfassenden Kreises der Angestellten wird $ 12 Abs. 1 
des Betriebsrätegesetzes angesehen. Auch fallen die aus Dienst- 
aufwandsentschädigung entlohnten Angesteliten, sowie Beamten- 
ı; anwärter unter den Tarif. Nicht in den Tarif einbezogen wer- 
. den: 1. das gesamte Kranken- und Pilegepersonal einschliesslich 
der Aerzte und Apotheker, 2. die Angestellten der in Gesell- 
schaftsform übergegangenen oder noch übergehenden Betriebe des 
Reichsschatz-Ministeriums und aller anderen Betriebe, die mit 
privaten Arbeitgebern oder Vereinigungen von Arbeitgebern in 
Tarifgemeinschaft stehen, 3. die Bankvorstände (Agenten), Kri- 
minalagenten und Druckaufsichtsanzestellten der Reichsbank, so- 
wie die Bankanwärter und Bankbeflissenen der Reichsbank, der 
Preussischen Staatsbank und der Preussischen Zentralgenossen- 
schaftskasse, 4. die wissenschaftlichen Assistenten bei den 
preussischen wissenschaftlichen Hochschulen und den diesen 
gleichgesteliten preussischen Anstalten und Instituten, 5. alle 
Personen, die ausschliesslich oder überwiegend zum Zwecke 
ihrer Vorbildung oder Ausbildung beschäftigt werden, insbeson- 
dere Volontäre und Praktikanten, 6. die künftigen Postlehrlinge, 

Die neuen Gehälter setzen sich zusammen aus: 

1. dem Grundgehalt, R 
2. dem Ortszuschlag, 

3. den Kinderzuschlägen, 

4. den Teuerungszuschlägen. 

Im Tarifvertrag nicht vorgesehene Vergütungen, insbeson- 
dere Vergütungen für die Leistungen, die über das für die ent- 
sprechenden Beamten derselben Dienststelle festgesetzte Ar- 
beitsmass hinausgehen, sollen nicht gewährt werden. 

Es würde sich das Einkommen wie folgt gestalten: 


Vergütungstarif. 
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Die technischen Angestellten sind wie folgt eingruppiert 
worden: 


Gruppe I: Technische Angestellte mit vorwiegend mecha- 
nischer Tätigkeit. 


Gruppe II: Technische Angestellte mit einfacheren Dienst- 
verrichtungen, Zeichner, sowie technische Aushelfer bei der 
Eisenbahnverwaltung, soweit nicht unter Gruppe I fallen, 
Laboranten, Handwerksmeister und Untermeister. 


Gruppe III: Technische Angestellte, soweit nicht anderweitig 
eingereiht, Katastertechniker, Vermessungstechniker, Kataster- 


hilfsarbeiter, Hilfslithographen, Hilfsphotographen, Hilfskupfer- 
stecher, nautische Bureaugehilfen, Gasmeister, Werkstätten- 


“ meister und Röhrennetzmeister im Bereiche des Reichsschatz- 


ministeriums, Werkmeister und Maschinenmeister bei der Reichs- 
bank, Techniker bei der Reichsanstalt für Masse und Gewichte, 
Musterzeichnerinnen bei der Arbeitsvermittlunzsstelle für die 
staatlichen Stickschulen, Röntgengehilfinnen und technische 
Assistenten an wissenschaftlichen Instituten. 


Gruppe IV: Techniker mit abgeschlossener technischer Mit- 
telschulbildung oder gleichwertige Kräfte mit entsprechender 
Beschäftigung, Katastertechniker, Vermessungstechniker, Ka- 
tasterhilisarbeiter, die sich durch besondere Leistungen aus 
Gruppe III heratsheben, technische Bureaugehilfen bei der Fisen- 
bahn, Gartenbautechniker, Bauaufseher bei der Eisenbahnver- 
waltung, Hilfstechniker bei der Marineverwaltung, Werfthilfs- 
techniker und nautische Bureaurehilfen mit gleichwertiger Tä- 
tigkeit, Assistenten des Falschgeldsachverständigen bei der 
Reichsbank, Lithographen, Photographen, Kartographen, Kupfer- 
stecher, Werkmeister und Maschinenmeister mit berufsmässiger 
Ausbildung, soweit nicht besonders aufgeführt, Werkmeister bei 
gewerblichen Fachschulen, Fichmeister, Röntgengehilfen und 
technische Hilfsassistenten in gehobener Stellung. 


Gruppe V: Technische Angestellte mit abgeschlossener tech- 
nischer Mittelschulbildung, die sich durch besondere Leistungen 
und praktische Erfahrungen aus der Gruppe V herausheben und 
gleichwertige Kräfte bei entsprechender Tätigkeit, Bauassisten- 
ten bei der Eisenbahn, Hilfsarbeiter für Kosstruktionsbureau bel 
der Marine, Obermeister, technische und nautische Angestellte 
der Seewarte Hamburg, Eichamtsvorsteher, Betriebsingenieure 
der Hauptwerkstatt für Postkraftwagen. 


Gruppe VI: Architekten und Ingenieure mit abgeschlossener 
technischer Mittelschulbildung und viersemestrigem Besuch einer 
technischen Hochschule oder Kunstakademie, denen diese Dienst- 
bezeichnungen amtlich verliehen sind, und Angestellte mit gleich- 
wertigen Leistungen bei entsprechender Tätigkeit, Landmesser, 
Artillerie-Trigonometer, Werkstättenvorsteher bei der Haupt- 
werkstatt für Postkraftwagen, Falschgeldsachverständiger bel 
der Reichsbank. 


Gruppe VII: Vereidete Landmesser, Lehrer für Wafienschule, 
die die frühere militärtechnische Akademie mit Erfolg besucht 
haben, Nahrungsmittelchemiker bei: den Auslandsfleischbeschau- 
stellen, Chemiker bei der Bade- und Brunnenverwaltung in Ems, 


Gruppe VII: Technische und wissenschaftliche Angestellte 
mit abgeschlossener Hochschulbildung, sowie gleichwertige 
technische, wissenschaftliche und kaufmännische und sonstige 
Angestellte, 
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Gruppe IX: Technische und wissenschaitliche Angestellte 
mit abzeschlossener Hochschulbildung und gleichwertige wissen- 
schaftliche und kaufmännische Angestellte bei den Ministerien in 
besonders verantwortlicher selbständiger Tätigkeit. 

Gruppe X: Technische und wissenschaftliche Angestellte mit 
abgeschlossener Hochschulbildung und gleichwertige technische, 
wissenschaitliche und kaufmännische Angestellte bei den Mi- 
nisterien in besonders verantwortlicher selbständiger Tätigkeit. 

Das Vergütungsdienstalter beginnt, abgesehen von etwaigen 
Anrechnungszeiten vorausgegangener Beschäftigung, mit dem 
Tage der Anstellung in der jeweiligen Stelle. 


Auf das Vergütungsdienstalter wird die vor der Ansteilung 
zurückgeleste Zeit einer gleichartigen Beschäftigung bei einem 
anderen Zweige der Reichs- oder Staatsverwaltung voll ange- 
rechnet. Die Zeit der bei Gemeinden, öffentlichrechtlichen Kör- 
perschaften, Kriegsorganisationen und Privatunternehmungen 
verbrachten Berufstätigkeit, ferner die nachweislich freie wissen- 
schaftliche, künstlerische, sowie sonstige freie Berufstätigkeit 
werden, soweit sie gleichartig waren, nach Massgabe noch näher 
zu vereinbarender Richtlinien ebenfalls zur Anrechnung gebracht. 


Die Kriegsdienstzeit wird nach folgenden Grundsätzen an- 
gerechnet: 


Kriegsteilnehmern, die bei ihrer Einberufung zum Heeres- 
dienst im Reichs- oder Staatsdienst tätig waren “und unmittel- 
bar nach der Entlassung aus dem Heeresdienst wieder im ‚Reichs- 
oder Staatsdienst Beschäftigung gefunden haben, wird (die Kriegs-@ 
dienstzeit voll angerechnet. Kriegsteilnehmern, die zurzeit ihrer 
Einberufung noch nicht im Reichs- oder Staatsdienst standen, 


‘aber unmittelbar nach ihrer Entlassung aus dem Heeresdienst 


beim Reich oder Staat Anstellung fanden, wird die Zeit des 
Heeresdienstes bis zu 2 Jahren, Schwerkriegsbeschädigten aber 
voll angerechnet, wenn vor der Einberufung zum Heeresdienst 
eine gleichartige Berufstätigkeit ausgeübt wurde. 


Die hiernach anzurechnende Beschäftigungszeit beginnt in 
den Gehaltsgruppen I bis VI mit Vollendung des 21. und in den 
Gruppen VH bis XI mit Vollendung des 25. Lebensiahres. 


Auch die Lebensjahre gelangen nach besonderen Grund- 
sätzen zu einer gewissen Anrechnung. In den Gehaltsgruppen I 
bis VI werden die nach dem 21. Lebensjahre, in den Gruppen VI 
bis XI die nach dem 25. Lebensjahre liegenden Jahre zur Hälfte 
auf das Vergütungsdienstalter angerechnet, wenn nicht schon 
auf Grund früherer Anrechnung von Berufsjahren im Sinne der 
dafür geltenden Bestimmungen verfahren ist. Die insgesamt zur 
Anrechnung auf das Dienstalter erfolgende Zeit darf aber die 
Hälfte der Gesamtaufrückungszeit der betreffenden Gehalts- 
gruppe, in der die Anstellung erfolgte, nicht übersteigen. Aller- 
dings darf durch diese Bestimmung eine Beschränkung der Voll- 
anrechnung der bei Reichs- und Staatsbehörden verbrachten 
Dienstzeit nicht eintreten. 


Die Finreihung der Angestellten in die einzelnen Gehalts- 
ruppen hat durch die Dienststelle im Benehmen mit der gesetz- 
ichen Angestelltenvertretung zu erfolgen. Erfolgt keine Ver- 
ständigung durch die Dienststelle und Angestelltenvertretung, 
so entscheidet ein beim Reichsarbeitsministerium zu bildender 
yaritätischer Ausschuss, 

Ortszuschlag. Die Ortszuschläge erfolgen nach dem 
Sr die Gewährung von Ortszuschlägen an die Reichsbeamten 
massgebenden Ortsklassenverzeichnisse. 


‘ Jugendliche und Angestellte in den ersten 5 Gehaltsstufen 
jeder Gehaltsgruppe erhalten 89 Prozent des für die VI. Stufe 
ihrer Gruppe vorgesehenen Ortszuschlages. Bei Einräumung 
einer Dienstwohnung usw. erfolgt Anrechnung nach bestimmten 
Sätzen auf den zuständigen Ortszuschlag. 


Kinderzuschläge. Für jedes unterhaltsberechtigte, 
Kind wird ein Kinderzuschlag gewährt. Derselbe beträgt für 
Kinder bis zum vollendeten 6. Lebensjahre monatlich 40 M., bis 
zum vollendeten 14. Lebensjahre monatlich 50 M. und bis zum 
vollendeten 21. Lebensiahre monatlich 60 M. Im übrigen gelten 
auch hier die gleichen Bestimmungen des Beamtenbesoldungs- 
gesetzes. 

Teuerungszuschläge, Allen Angestellten wird ein 
Teuerungszuschlag gewährt, der sich nach Art und Höhe nach 
den für die Beamten geltenden Bestimmungen regelt. 
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Grundgehalt, Orts-, Kinder- und Teuerungszuschläge wer- 
den monatlich nachträglich zur Auszalılung gebracht. ; 


Ruhegehälter oder Hinterbliebenenbezüge werden auf das 
tarifmässige Grundgehalt zur Anrechnung gebracht. Als Ruhe- 
gehälter werden in diesem Sinne nicht angesehen Militärrenten, 
Kriegs- und Verstümmelungszulagen, sowie Renten aus den ge- 
setzlichen Angestellten- und Arbeiterversicherungen, 


Für Lehrlinge ist ein besonderer Vergütungstarif aufgestellt, 
Zu den darin vorgesehenen Sätzen erhalten sie noch die Teue- 
rungszuschläge, während ihnen Ortszuschläge nicht zustehen. 


Der Vertrag soll mit Wirkung vom 1. April 1920 ab in Kraft 
treten. Nach Durchführung der vorgesehenen Nachprüfung der 
Besoldungsgesetze des Reiches und Preussens ist auch der 
Tarifvertrag alsbald mit rückwirkender Kraft vom 1. April 1920 
einer Nachprüfung zu unterziehen. 


‚Wie aus vorstehendem ersichtlich, sind unsere grundsätz- 
lichen Forderungen in der Frage der Entlohnung nicht restlos 
erfüllt worden. Im Interesse der gesamten. Angestelitenschaft 
haben wir zurzeit mit folgender Entschliessung Stellung ge- 
nommen: 


„Die Vertreter der Organisationen sind nach reiflicher Ueber- 
legung und nach eingehenden Erwägungen zu. der Auffassung 
gekommen, dass der am 22. Mai 1920 von der- Reichsregierung 
den Organisationen unterbreitete Vorschlag keine Verbesserung 
der alten Fassung des $ 4 des Tarifvertrages bedeutet. 


Da die Herren Ressortvertreter unsere letzte Forderung, 
einer Verbesserung des Tarifvertrages zuzustimmen, abgelehnt 
haben, nehmen die Organisationsvertreter unter dem ausser- 
ordentlich schweren Druck der derzeiticen Verhältnisse, vorbe- 
haltlich redaktionelier Aenderungen, den Vorschlag an. Beein- 
flusst wird dieser Entschluss durch die ausserordentliche Not- 
lage der Angestellten. Die Organisationsvertreter können es 
nicht verantworten, den Abschluss des Tarifvertrages durch 
eine Ablehnung noch weiter hinauszuziehen. 


Sie fordern, dass die Verhandlungen über den Gesamttarif- 
vertrag unverzüglich fortgesetzt und bis zum 15, Juni 1920 zum 
Abschluss gebracht werden.“ 
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Zentralauszleichstelie für zur Entlassung kommende Ange- 
stelite der Reichs- und Staatsbehörden und -Betriebe. Wir hatten 
bereits in Nr. 5 des „Staatstechnikers“ vom 5. März 1920 über 
Massnahmen berichtet, die bei unvermeidlichen Kündigungen 
Härten ausschliessen sollten, wenigstens aber geeignet sind, Ar- 
beitsmöglichkeiten zu schaffen. Nachdem mit dem Reichsamt 
für Arbeitsvermittlung hierüber Verhandlungen stattgefunden 
haben, teilt uns dieses die Stellungnahme des Reichsarbeits- 
ministers mit nachstehender Zuschrift mit: 


Der Reichsarbeitsminister Berlin W 62, den 17. März 1920. 
(Reichsamt für Arbeitsvermittlung.) Landgr afenstr. 1; 
Nr. L. 1748/20. 


Im Verfolg der Besprechung am 17. Februar über die Seh = 
fung einer Zentralausgleichsstelle zur Unterbringung der zur 
Entlassung kommenden Angestellten der Reichs- und Staats- 
behörden und -beiriebe habe ich zunächst eingehende Fest- 
stellungen über die Organisation und Tätiskeit der beim Reichs- 
ministerium des Innern eingerichteten Zentralausgleichsstelle für ° 
Beamte gemacht. i 


Hierbei hat sich leider ergeben, dass der Erfolg dieser Aus- 
gleichsstelle in keinem Verhältnis zu der aufgewandten Mühe 
und der ausserordentlich grossen Zahl der unterzubringenden 
Beamten steht, so dass bereits gewisse Kategorien, z. B. Kapi- ° 
tulanten, von der bevorzugten Behandlung durch diese Stelle 
ausgeschlossen werden mussten. Angestellte mit Beamteneigen- ° 
schaft werden jedoch noch berücksichtigt. Die Lage ist durch 
folgende Zahlen am besten gekennzeichnet: Zur Unterbringung 
sind 18000 Beamte gemeldet, von denen jetzt nach mehrmonat- 
lichen Bemühungen 300 bis 400 als versorgt gelten können.- 


_ Die‘ Verhältnisse liegen in den Ländern noch ungünstiger. 
Die preussische Ausgleichsstelle für Beamte kann noch kaum von 
Erfolgen sprechen. Von den aufnahmefähigen Behörden schei- 
den Post und Eisenbahn vollständig aus, da bei diesen eine hohe - 
Prozentzahl von Beamten in allernächster Zeit verfügbar wird 
bzw. bereits geworden ist. Auch der Bedarf bei den Finanz- 
ämtern scheint grösstenteils gedeckt. A 
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Bei einer solchen Gesamtlage muss die Schaffung einer Aus- 
gleichsstelie für die Angestellten auch unter Beschränkung aut 
ältere Angestelite als völlig aussichtslos bezeichnet werden. Ihre 
Einrichtung würde nur unerfüllbare Hoffnungen bei den Ange- 
stellten wecken, da sie überwiegend auf den freien Arbeitsmarkt 
angewiesen sein werden. 


In voller Würdigung der vorhandenen Notlage der Ange- 
steliten, die bereits vor dem Kriege bei Behörden beschäftigt 
waren und auf cine dauernde Anstellung rechnen zu können 
glaubten, habe ich mich mit den Landesarbeitsämtern 
fürArbeitsnachweisin Verbindung gesetzt, um eine be- 
sondere Berücksichtigung dieser. Personenkreise zu veranlassen. 
Folgende Möglichkeiten sind vorgeschlagen: 


1. Sofortige Meldung nach erfolgter Kündigung bei dem zu- 
ständigen Landesarbeitsamt, damit die Bemühungen des- 
selben und der angeschlossenen Arbeitsnachweise sofort 
einsetzen können. 


2. Erkundung der Aufnahmefähirkeit bei den Behörden im 
Bezirk des Landesarbeitsamts zugunsten der anderweitig 
zur Entlassung Kommenden. 


3. Bevorzugte Berücksichtigung bei der Stellenvermittiung 
für Behörden und Private. 


4. Anwendung der Mittel der produktiven Erwerbslosenfür- 
sorze (Ausführungsbestimmungen des Reichsarbeitsmi- 
nisters vom 10. Januar 1920, II. Abs. 7 zur Ausführung des 
8 15 der Reichsverordnung über Erwerbslosenfürsorge), zur 
Umschulung durch Kurse usw., um die Angestellten für eine 
Beschäftigung in Industrie und Handel umzustellen, deren 
Stellenmarkt zurzeit keineswegs durchweg ungünstig liegt. 


Für eine Aufklärung der Angestellten in diesem Sinne und 
eine zentrale und örtliche Unterstützung der Arbeitsvermittlung 
für die Betreifenden wäre ich dankbar. 


Im Auftrage: gez. (Unterschrift). 
Reichsfinanzministerium und Steuerprivileg der Beamten. 
Das Reichsfinanzministerium hat dem Deutschen Beamtenbunde 
in der Frage des Steuerprivilegs der Beamten folgende Ent- 
scheidung zugehen lassen: 


Der Reichsminister 
der Finanzen 


Auf das Schreiben vom 6. Januar d. ].: 


Die Eingabe vom 7. November v. J. wegen der bisherigen Steuervorrechte 
der Beamten habe ich durch die wiederholten ‚mündlichen Erörterungen dieser 
Fragen bei Gelegenheit der Verhandlungen über die reue Besoldungsordnung, 
an denen Vertreter des Deutschen Beamtenbundes beteiligt waren, für erledigt 
angesehen. 

Eine Aufhebung des Steuerprivilegs und damit eine Entschädigung für 
seinen Wegfall kommt nicht in Frage. Durch das neue Reichseinkommen- 
Steuergesetz wird ein neues Reichsrecht geschaffen, durch das die bestehenden 
Steuerrechte der Länder und Gemeinden unterg-hen Deshalb kann auch 
nicht von einem Eingriff in wohlerworbene Rechte gesprochen werden, da 
kein Beamter ein Recht darauf hat, dass Vorrechte hinsichtlich der Landes- 
steuer auf Reichssteuern ausgedehnt werden Von. der allgemeinen Steuer- 
pflicht der Beamten kann aus grundsätzlichen Erwägungen und in Ueberein- 
stimmung mit der vom Deutschen Beamtenbund vertretenen Auffassung, dass 
für Beamte keine Sonderrechte geschaffen werden. sollen, nicht abgesehen 
werden, Durch entsprechende Erhöhung der Gehälter wird diesem Umstande 
Rechnung getragen. 


Berlin W 66, 18. Februar 1920. 
Wilhelmplatz 1. 


I. A.: gez. (Unterschrift). 


"Die Hochbauabteilung- des Ministeriums der öffentlichen Ar- 
beiten ist nach einen Beschluss des preussischen Staatsministe- 
riums am 1. April 1920 dem preussischen- Finanzministerium an- 
gegliedert. Gleichzeitig ist damit auch das Technische Ober- 
prüfungsamt und die Schriftleitung der Zeitschrift für Bauwesen, 
des Zentralblatts der  Bauverwaltung und der Denkmalspflege 
zum Finanzministerium übergegangen. Von diesem Zeitpunkt 
ab untersteht die gesamte preussische Hochbauverwaltung dem 
Finanzministerium. 
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Eisenbahnbetriebe 


Anrechnung von Privatdienstzeit auf das Besoldungsdienst- 
alter. Eines unserer Mitglieder, der Eisenbahnvermessungs- 
techniker L. K., hatte bei der Eisenbahndirektign in Essen um 
Anrechnung eines Teiles der früheren Privatdienstzeit auf sein 
Besoldungsdienstalter gebeten. Die Eisenbahndirektion hatte 
den Antrag unter Hinweis auf eine *ministerielle Entscheidung 
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abgelehnt. Gegen den ablehnenden Bescheid, der in Hin- 
sicht auf den von Herrn K. versehenen Staatsdienst von 
uns für ungenügend begründet gehalten wurde, der aber auch 
den Erlass des Ministers vom 8. 7. 14 — IV. 42, 136. 463. — 
ganz unbeachtet gelassen hatte, erhoben wir Beschwerde beim 
Minister der öffentlichen Arbeiten, die den Erfolg hatte, dass 
Herrn K. seine Privatdienstzeit auf das Besoldungsdienstalter, 
das nunmehr auf den 1. 1. 16 festgesetzt wurde, anecrechnet ist. 
Inzwischen hat der Minister der öffentlichen Arbeiten folgenden 
Erlass herausgegeben: 


Der Minister der öffentlichen Arbeiten 


IV. 42. 139. 94, Berlin W66, den 28. Februar 1920, 


Wilhelmstrasse 79, 


Die auf Grund des Erlasses vom 18. November v. J- — WI. 42. 139. — 
beantragte Anrechnung der von den Landmessergehilfen im Gemeinde- und 
Privatdienst zurückgelegten früheren Beschäftigung auf das für die Reihenfolge 
der Ausbildung massgebende Dienstalter wird mit der Massgabe genehmigt, 
dass dabei ein Zeitraum von 4 Jahren als Lehrzeit abgerechnet wird, wenn 
ein solcher Abzug nicht schon nach dem Erlass vom 8, Juli 1914 — IV.42. 136.463. — 
stattgefunden hat. In sinngemässer Anwendung des Erlässes vom 17. August 1915 — 
IV. 42. 146. 648 — kann der während der Beschäftigung im Gemeinde- oder 
Privatdienst abgeleistete aktive Militärdienst bei der Anrechnung mitberück- 
sichtigt werden, sofern der Bedienstete alsbald nach Beendigung des Militär- 
dienstes seine vermessungstechnische Tätigkeit im Gemeinde- oder Privatdienst 
aufgenommen hat. 

Die Eisenbahndirektionen wollen hiernach mit tunlichster Beschleunigung 
das Diensteintrittsalter neu ermitteln, sich wegen der hierdurch bedingten 
Aenderung der Reihenfolge der Ausbildung mit dem Eisenbahn-Zentralamt, 
das Abschrift des Erlasses erhält, ins Benehmen setzen und dann erforderlichen- 
falis bei den technischen Bureaudiätaren das Anwärterdienstalter zum tech- 
nischen Bureauassistenten neu festsetzen. 


Die vorgelegten Personalakten werden den Eisenbahndirektionen im Bureau- 
wege zugehen. 
Unterschrift. 


An die Eisenbahndirektionen in Berlin, Cassel, Breslau, Cöln, Danzig, Eiber- 
feld, Erfurt, Essen, Frankfurt, Hannover, Halle, Kattowitz, Magdeburg, Münster, 
Saarbrücken — je besonders, — An das Eisenbahn-Zentralamt in Berlin. 


Wir bitten unsere Mitglieder, die bei der Fisenbahnverwal- 
tung beschäftigt sind, falls ähnliche Fälle vorliegen sollten, um 
entsprechende genügend begründete Mitteilung, 


Kanal-, Wasser- und Hafenbau. Allgemeine 
Staatshochbauverwaltung 


Achtung! — Bauassistenten! Zwecks Stellungnahme zu den 
künftigen Forderungen der Bauassistenten der Allgemeinen Bau- 
verwaltung bitten wir sämtliche Bauassistenten, uns umgehend 
ihre persönlichen Adressen mitzuteilen, damit wir ihnen unsere 
Forderungen 'übersenden können. Zurzeit beschäftigt sich der 
Fachgruppenausschuss mit der Ausarbeitung einer Denkschrift. 
Die Adressen sind an die Abteilung „Staatstechniker“ zu senden. 


Die Verwaltung des Kaiser-Wilhelm-Kanals, die bisher zum 
Geschäftsbereich des Reichswirtschaftsministeriums gehörte, ist 
durch Erlass des Reichspräsidenten vom 31. März 1920 mit dem 
1. April 1920 auf den Reichsverkehrsminister übergegangen. 


Katasterwesen 


Die berufliche und wirtschaitliche Lage der Katastertechniker 
und Hilfsarbeiter in der Katasterverwaltung. Die ausserordent- 
liche Reformbedürftigkeit der gesamten Dienst- und Besoldungs- 
verhältnisse der in der Katasterverwaltung beschäftigten Ka- 
tastertechniker und Hilfsarbeiter hat’ uns veranlasst, der Preussi- 
schen Landesversammlung in einer ausführlichen Denkschrift 
die unhaltbare Lage dieser Technikergruppe darzulegen und in 
Verbindung damit gleichzeitig geeignete Vorschläge zur Be- 
hebung der bestehenden Missstände einzureichen. Gegenwärtig 
gestaltet sich die Laufbahn des in den Dienst der Katasterver- 
waltung Eintretenden wie folgt: Der nach Verlassen der Volks- 
schule von der Katasterverwaltung als Katasterhilisarbeiter 
Angenommene durchläuft eine mindestens achtiährige Tätigkeit 
in der Katasterverwaltung, sei es in einem Katasteramt oder in 
einem Katasterbureau der Regierung. Nach dieser Ausbildungs- 
zeit hat der Hilfsarbeiter ein schwieriges Berufsexamen abzu- 
legen und erhält dann den Titel „Katastertechniker“. Aus der 
Reihe der Katastertechniker gehen dann die in etatsmässige 
Beamtenstellen einrückenden Katasterassistenten hervor. Die 
Stellung und Bezahlung der Gehilien in den Katasterämtern ist 
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eine eigenartige, Sie’werden nicht, wie die Bediensteten bei 
anderen Staatsbehörden, unmittelbar vom Staat angenonmen 
und besoldet, sondern die Gehilfen in den Katasterämtern sind 
Privatpersonal des Katasterkontrolleurs und werden von diesem 
nach eigenem Ermessen aus seiner Dienstaufwandsentschädigung 
bezahlt. Naturgemäss haben sich unter diesem System die 
schwersten Missstände in Form der Lehrlingszüchterei und einer 
ganz unzulänglichen Bezahlung der Gehilfen herausgchildet. 


Verschiedene Massnahmen des Finanzministers, so z. B. die 
für die Bezahlung des Gehilienpersonals an die Katasterämter 
ergangenen Richtlinien, haben durchzgreifende Besserung nicht 
bringen köunen. Es ist daher erstens 

die sofortige Annahme und Bezahlung der Katasteramts- 

eehilfen durch den Staat 
und weiter 

die Ueberweisung und Versetzung des Gehilfenpersonals 

nach Bedürfnis in die einzelnen Katasterämter durch die 
Bezirksregierung 
von uns gefordert worden. 

Eine weitere Notwendigkeit ist die Uebernahme der ge- 
prüften Katastertechniker in das Beamtenverhältnis. Durch Mi- 
nisterialerlass vom 4. Oktober v.:J. ist die Anwärterliste für 
Katasterassistenteustellen geschlossen worden. Von dieser Mass- 
nahıne werden zunächst mehrere hundert Katastertechniker 
schwer getroffen. Wenn auch die Regierung öfter darauf hin- 
gewiesen hat, dass durch erfolgreiche Ablegung der Berufis- 
prüfung ein Recht auf spätere Anstellung nicht erworben wird, 
so ist doch tatsächlich den bis zum Jahre 1912 eingetretenen Ka- 
tasterhilisarbeitern ausnahmslos die spätere feste Anstellung im 
Staatsdienst in sichere Aussicht gestellt worden. Es ist ferner 
darauf hinzuweisen, dass nur die Klasse der Assistenten in der 
Katasterverwaltung diese Ausnahmebehandliung erfährt; denn 
von einer Einschränkung oder völligen Ablehnung der Anıstel- 
lung von Beamten der Landmesserklasse ist noch nichts ver- 
lautbart. Im guten Glauben und in der Hoffnung auf Anstellung 
im Staatsdienst haben die Katastertechniker für eine völlig un- 
zureichende Bezahlung, die in keinem Verhältnis zum Wert der 
geleisteten Arbeit stand, ihre Arbeitskraft zur Verfügung ge- 
stell. Sogar den Kriegsteilnehnern und Kriegsbeschädisten 
wird die Einstellung versagt. Man wird es wohl verständlich 
finden, wenn in den Kreisen der enttäuschten und hart getroffe- 
nen Katastertechniker tiefste Erbitterung Platz greift. Seit 
Kriezsbeginn hat das Finanzministerium alle Gesuche der Ge- 
prüften um Notierung in der Anwärterliste bis nach Beendigung 
des Krieges zurückgelegt. War schon diese Massnahme keines- 
wegs geeignet, die Berufsfreudigkeit zu heben, so werden die 
Katastertechniker jetzt vollends in ihrem Glauben an Gerechtig- 
keit schwer enttäuscht. Selbst eine Erhöhung der Gehaltssätze 
könnte kaum als ausreichend angesehen werden; denn die vielen 
bei karger Bezahlung zurückgelegten Dienstiahre sind unwieder- 
bringlich verloren. Wenn der angeführte Ministerialerlass diese 
Massnahmen mit Sparsamkeitsrücksichten begründet, so muss 
dem entgegengehalten werden, dass die beabsichtigte Wirkung 
nicht erzielt wird und die Sparsamkeit an unrichtiger Stelle er- 
folgt. Im Finanzministerium ist wiederholt erklärt worden, dass 
die nicht zur Anstellung kommenden Katastertechniker finanzie!! 
nicht schlechter gestellt werden sollen, als ihre beamteten Kol- 
legen. Es würde also eine Ersparnis für die Staatskasse nur da 
eintreten, wo ein Angestellter vorzeitig stirbt oder arbeits- 
unfähig wird. Gerade in solchen Fällen aber sollte der Staat 
als Arbeitgeber aus sozialen Gründen verpflichtet sein, für den 
Arbeitsunfähigen oder für die Hinterbliebenen eines langjährigen 
Angestellten in ausreichendem Masse zu sorgen. 


Es muss weiter gesagt werden, dass eine Besetzung der 
Katasterämter mit einem zweiten Beamten — Katasterassisten- 
ten — im Interesse des Staates sowie auch im Interesse der 
Grundbesitzer liegt. Zurzeit sind aber noch 167 Katasterämter 
’hne diesen zweiten Beamten. Die Schaffung neuer Kataster- 
assistentenstellen muss als dringendes dienstliches Bedürfnis 
zweifelsohne erachtet werden. In diesem Zusammenhang sei 
erwähnt, dass die Zahl der akademisch vorgebildeten Kataster- 
beamten keineswegs in angemessenem Verhältnis zu der Zahl 
der praktisch ausgebildeten Beamten steht. Bei 1147 Beamten 
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aus der Klasse der. Landinesser sind nur’ etwa 850 Kataster- 
assistenten und Diätare vorhanden. Aus diesen Zahlen ist er- 
sichtlich, dass in der Katasterverwaltung viele Arbeiten von 
Akademikern erledigt werden, die ebensogut von Assistenten 
ausgeführt werden können. 

Es ist dann noch zu fordern, dass bis zur endgültigen 
Uebernahme als pensionsberechtigter Beamter Vereidigung und 
Gleichstellung der Katastertechniker mit den beaniteten Kollegen 
bezüglich der Dienstobliegenheiten und Amtsbefugnisse erfolgt. 

Bis zur endgültigen Uebernahme als pensionsberechtiger Be- 
amter müsste die Bezahlung der Katastertechniker und Hilfs- 
arbeiter nach dem jetzt zur Beratung stehenden Reichstarifver- 
trag stattfinden. 

Zur ständigen Wahrnehmung der Interessen der Kataster- 
techniker und Hilfsarbeiter erscheint die Berufung eines Ange- 
hörigen dieser Gruppen in das Finanzministerium als durchaus 

gchoten. Es sei hierzu nur erwähnt, dass der Landwirtschafts- 
ee bereits im Mai v. J. einen vom Berufsverband vorze- 
schlagenen Vermessungsassistenten in das Ministerium berufen 
hat, der dort die Interessen der Verbandsmitglieder vertritt. 

Nachstehend lassen wir noch eine Uebersicht über die auf 
Dienstvertrag beschäftigten Katastertechniker und Kataster- 
HMilisarbeiter folgen, die auf Grund unserer s. Zt. an alle Ka- 


 tasterbureaus und -Aemter gesandten Fragebogen zusammen- ° 


gestellt wurde. Die Fragebogen sind fast vollzählig wieder ein- 
gegangen. Nicht hierin enthalten sind die Aemiter, die in den 
an Polen abzutretenden Gebieten liegen, sowie einige Aemter im 
besetzten Gebiet im Westen. 


Kat. Fein 
Lebensjahr 


Verh eiratet 





weibliche | 


Kat. -Hilisarb. | 


Lebensjahr Fachjahre 


20--3glüber! bis | on 0 jüber # 


30 120 15—20 


Gesamtzahl! 
Hilfskräfte | 


en 5—10 | 10-15 


129 | 3 [280 878 BEER TER 87 lası 540 | 497 | 205 


Unter den 878 Katasterhilisarbeitern im Alter von 20 bis’ 
30 Jahren befinden. sich 418, die infolge Einberufung zum Heeres- 
dienst die Prüfung nicht haben ablegen können, Das Verhält- 
nis zwischen den Kollegen über 30 Jahre (206) und unter ° 
30 Jahren (1287) zeigt deutlich, dass fast aile vollw ertigen % 
Kräfte der, Katasterverwaltung den Rücken kehren, um sich 
anderswo eine gesicherte Existenz zu bauen. Das Finanzministe. 
rium wird schleunigst Schritte tun müssen, bessere Verhä!t- 
nisse zu schafien, um das vollwertise Persanal, das zur Er- 
haltung eines geordneten und leistungsfähigen Betriebes: jetzt 
mehr denn je nötig ist, zu halten. Die Gesamtzahl der Zög- 
linge (511) zur Gesamtzahl der Techniker und Hilisarbeiter ° 
(1493) erfordert gebieterisch ein sofortiges Halt für jegliche Neu- 
einstellung. Solange das Finanzministerium unsere Forderung ° 
nach Abstellung dieses unhaltbaren Zustandes nicht erfüllt hat, 
bitten wir die Kollegen, jeder an seinem Platz durch die Be- 
triebsräte in unserem Sinne zu wirken. Dasseibe gilt auch für 
die weiblichen Hilfskräfte. In unserem Bunde ist bisher der 
grösste Teil der Kollegen organisiert. Wir sind ständig be- 
müht, das Beschäftigungs- und Entlohnungsverhältnis auf eine 
gesunde Grundlage zu stellen und die Hauptforderung „Ueber- 
nahme in das Beamtenverhältnis“ durchzusetzen. 


Die Katastertechnikerprüfung in Cassel hatte folgendes Fr- 
gebnis: Von 40 Kandidaten haben 24 bestanden, 11 nicht er- 
schienen bzw. zurückgetreten, 5 nicht bestanden. Die Namen 
sind folgende: 1. Drehmer-Thalfang, 2. Weber-Trier, 3. Schmidt- 
Remerod, 4. Rollinger-Schweich, 5. Rüspeler-Rodheim, 6. Helmke- 
Alfeld, 7. Beye-Einbeck, 8. Brück-Wissen, 9. Kraemer-Coblenz, 
10. Zöller-Coblenz, 11. Ertel-Neuwied, 12. Hoifmann-Zell, 13. Hoff- 
mann-Erfurt, 14. Vogel-Erfurt, 15. Krüger-Erfur, 16. Herr- 
Mühlhausen I, 17. Krause-Langensalza, 18. Müller-Velbert, 
19. Hermann-Königstein, 20. Gebler-Merseburg, 21. Alsen-Erke- 
lenz, 22. Hense-Lippstadt, 23. Halfmann-Iserlolin, 24. Schneider- 
Arnsberg. ER 

In Minden bestanden: Duwald-Schleswiz, Reinhardt-% 
Schleswig, Heech-Altona, Müller-Altona, Göbel-Leer, Wagen- 
feld-Rahden, Garbel-Minden, Ress-Wiedenbrück, Könnemann- 
Rinteln. 3 ei 
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Reichstarif für Behördenangestellte 


Die Beratungen über den das Gehalt regelnden Teil des 
Reichstarifs sind am 4. Juni d. J. beendet worden. Die Ver- 
bände der „Afa“ sowie die übrigen an den Verhandlungen be- 
teiligten Organisationen, mit Ausnahme des Vertreters des Bur- 
des angestellter Chemiker und Ingenieure, haben am gleichen 
Tage durch ihre bevollmächtigten Vertreter zu diesem Teiltarii 
ihre Unterschriiten geleistet, 

Wie schon aus unserer Darstellung in der vorzergehenden 
Nummer 10 des „Staatstechnikers“ zu ersehen war, weist das 
endgültige Abkommen gegenüber der in Rundschreiben Nr, 43 
an die Ortsverwaltungen v. 17. Mai 20 veröffentlichten Fassung 
noch einige bedeutungsvolle, nach hartem Kampf erzielte Ver- 
besserungen auf. Wie wir des öfteren dargelezt haben, war in 
der grundsätzlichen Frage der Grundlage für die Gehaltsfesi- 
setzung ein Einvernehmen mit den Ressortveriretern dahin er- 
zielt worden, dass die Gehäker der Angestellten dem Beamten- 
besoldungsgesetz angepasst werden sollten. Erhebliche Mei- 
ıungsunterschiede bestanden aber zwischen Regierungs- und 
Organisationsvertretern darüber, von welchem Jahre ab der 
Angestellte in den Genuss des vollen Grundgehalts der für ihn 
in Frage kommenden Beamtenbesoldungsgruppe eintreten solle. 
Während die Ressortvertreter das vollendete 28. Lebensjahr 
vorgeschlagen hatten, verlangten wir das 25. Lebensjahr. In 
dem endgültigen Gehaltsabkommen ist jetzt das 26. Lebensjahr 
festgesetzt worden. Es ist ferner noch erreicht worden, dass 
die im Reichs- oder Staatsdienst in gleichartiger Tätigkeit ver- 
brachte Zeit voll angerechnet wird, auch wenn dadurch die 
Hälfte der Gesamtaufrückungszeit in der Gehaltseruppe über- 
schritten wird, Zur Anrechnung kommt für die Gehaltszruppen I 
bis VI die Tätigkeit nach dem 21. und in den Gruppen VII bis IX 
die Tätigkeit nach dem 25. Lebensjahr. Fine weitere Verbesse- 
rung bedeutet die Anrechnung der Lebensjahre in ge- 
wissem Umfang auf das Vergütungsdienstalter. Aehnliche 
günstigere Gestaltung hat auch die Anrechnung der Kriegsdienst- 

zeit erfahren. Einer Verschlechterung zegenüber bisher be- 
stehenden günstigeren Gehaltssätzen ist durch die in dem Tarii 
enthaltene Bestimmung vorgebeugt, dass, wenn die bisherigen 
Dienstbezüge eines Angestellten einschl, der bisherigen Tene- 
zungszulagen am 22, Mai 1920 höher als das ihm zustehende 
Taritgehalt waren, dem Angestellten der Unterschiedsbetrag so- 
lange weiterzuzahlen ist, bis der Unterschied durch die Fr- 
höhung in den neuen Bezügen ausgeglichen wird. 

Nach der in der vorigen Nummer veröffentichten Gruppen- 
einteilung klafite in Gruppe VII insofern eine Lücke, als die Auf- 
stiegsmöglichkeit von Gruppe VI nach VII fehlte. In der nun- 
mehr vereinbarten endgültigen Passung wird auch diese Anuf- 
stiegmöglichkeit von Gruppe VI in VII wieder gewährleistet, 
nachdem das Reichsfinanzministeriorm seine ursprünglichen Be- 
denken zurückgestellt hat. 

Das Gehaltsabkommen, das sich, wie gesagt, in seinen 
‘Grundlagen nach dem Beamtenbesoldungsgesetz richtet, weist 
naturgemäss alle Vorzüge, aber auch die Nachteile der Beamten- 
besoldungsgesetzgebung auf. Insbesondere kommt hierbei die 
‚Gruppierungsfrage, die im Beamtenbesoldungsgesetz gerade für 
‚die technischen Beamten unbefriedigend gelöst ist, in Betracht. 
Nachdem das Kabinett dahin Stellung genommen hatte, dass 
‚bezgl. der Gruppeneinteilung auf keinen Fall über das Beamten- 
besoldungsgesetz im Reichstarif hinausgegangen werden könne, 
war es nicht möglich, die nötigen Verbesserungen für die tech- 
nischen Angestellten jetzt schon zu erreichen. Fs ist aber im 


Tarif gesagt, dass die Revision der Besoldungsgruppen im 
Reichsbeamtenbesoldunzsgesetz auch eine Revision des Tariis 
nach dieser Richtung bedingt. 
Welche ausserordentlichen Schwierigkeiten dem Zustande- 
kommen des Teiltarifs auch noch im letzten Augenblick entge- 
zenstanden, ergibt sich u, a. aus Berichten der Presse über eine 
Sitzung des Reichsrates vom 4. Juni d. J. In dieser Sitz ung lag 
ein Schreiben des Reichsarbeitsministers vom 20. Mai d. J, über 
den Abschluss des Teiltarifvertrages für die Angesieilten bei den 
Reichs- und den preussischen Staatsverwaltuneen vor. Hierzu 
beantragte der sächsische Vertreter, dass diese Frage den Aus- 
schüssen zur Beratung überwiesen werden soll. Nun hatte aber 
das Reichskabinett am vorhergehenden Tage, Donnerstaz, den 
3, Juni, dem Teiltarif in der vorliegenden Fassung bereits zuge- 
stimmt, wie aus den Erklärungen des Vertreters des Reichs- 
arbeitsministeriums hervorgine. Der Reichsrat vertrat den 
Standpunkt, dass für ihn eine formale Befugnis zur Mitwirkung 
an dem Tarifvertrag wohl nicht gegeben sei: immerhin sei es 
doch in Anbetracht der finanziellen Tragweite dieses Abkom- 
mens für die einzelnen Länder wünschenswert gewesen, wenn 
man die Länder hinzugezogen hätte, Allerdings seien einzelne 
Vertreter der Länder bei den Beratungen anwesend gewesen, 
Bindende Erklärungen hätten aber diese Vertreter nicht abgeben 
können, weil ihnen die Instruktionen von ihrer Regierung fehl- 
ten, Unter Berücksichtigung der vollzogenen Tatsache konnte 
der Reichsrat die Angelegenheit seinen Ausschüssen nur noch 
zur Nachberatung überweisen, Zu welchen weiteren Verzöge- 
rungen es geführt hätte, wenn nun auch die Regierungen der 
einzelnen Länder ihrerseits sich mit dem Tarifvertraz eingehend 
befasst hätten, brauchen wir nicht weiter zu erörtern. Wir 
haben ja schon des öftern auf die Schwierigkeiten hingewiesen, 
die bei den Verhandlungen mit den Ressortvertretern aus deren 
eigenartigen Stellung erwuchsen. Freilich ist auch Tatsache, 
dass die Haltung und Verhandlungsweise dieses oder jenes Or- 
ganisationsvertreters der ausserhalb der Afa stehenden Ver- 
bände zur unnötigen Erschwerung oder Verzögerung der Ver- 
handlungen mit beigetragen hat. Insbesondere trifft das auf den 
Vertreter des Verbandes der Eisenbahntechniker der preussisch- 
hessischen Staatsbahnen zu, der mit seinen Anträgen mehr denn 
einmal den Protest aller übrigen Organisationsvertreter heraus- 
forderte. Wenn es ihm auch in einem Falle gelungen war, die 
Mehrheit der Organisationsvertreter für einen von ihm ge- 
stellten Antrag zu gewinnen, so mussten diese, leider zu spät, 
nachher einsehen, in welch unwegsames Gelände sie durch den 
Antrag dieses Vertreters geraten waren. Im „Eisenbahntech- 
niker“ Nr. 4/55 vom 10. Mai 1920 berichtet zwar der Vertreter 
des Eisenbahntechniker-Verbandes des langen und breiten über 
den von ihm (am 16. April20) gestellten Antrag, als Zwischen- 
regelung auf die damaligen Gesamtbezüge eine Erhöhung von 
50 Prozent eintreten zu lassen. In der Anmerkung zu seinem 
Aufsatz muss aber der Verbandsvertreter schämig zugestehen, 
dass dieser Antrag von beiden Finanzministerien abgelehnt 
wurde. Der Vertreter unseres Bundes hatte von vornherein 
vor diesem Antrag als undurchführbar zewarnt, war aber mit 
seiner Stellung nicht durchgedrungen. Wortwörtlich war dann 
eingetroffen, was der Bundesvertreter über das Schicksal des 
Antrages vorausgesagt hatte. Durchaus unzutrefifend ist es, 
wenn der Berichterstatter des Eisenbahntechniker-Verbandes 
in seinem Bericht sagt, dass der Vertreter des „Butab“ die 
Streichung der „Kinderzulazen“ zefordert habe. Der Vertreter 
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des „Butab“ hat den Antrag betr. der 50 prozentigen Erhöhung 
als solchen grundsätzlich abgelehnt, weil er die Undurchführ- 
barkeit voraussah. Leider wurde durch das infolge dieses An- 
trages erforderliche Hin- und Hermanövrieren der Organi- 
sationsvertreter bei den Finanzministerien viel kostbare Zeit 
unnütz verloren. Die als einziges Ergebnis herausspringenden 
Erlasse des Reichs- und preussischen Finanzministers vom 
27. bzw. 23. April wären zweifellos olıne diesen Kraftaufwand 
zu erzielen gewesen, war doch ein ähnlicher Weg von dem Ver- 
treter unseres Bundes bereits empfohlen worden. So hatte der 
Antrag des Vertreters des Eisenbahntechniker-Verbandes einen 
Ausgang genommen wie das Hornberger Schiessen. Dass die 
taktische Position der Angestelltenvertreter gegenüber den 
Ressortvertretern in einem überaus kritischen Verhandlungs- 
stadium durch einen sachlich verfehlten Antrag schwere Ein- 
busse erleiden musste, unterliegt keinem Zweifel. 

Inzwischen hat auch eine Sitzung der Vertreter der Länder 
stattgefunden, in der von dem Tarifvertrag Kenntnis genommet 
wurde. Es waren in dieser Sitzung vertreten: Bayern, 
Sachsen, Württemberg, Braunschweig, Anhalt, Mecklenburg- 
Schwerin, Hamburg. Die Vertreter der Länder haben zugesagt, 
dass sie das Tarifabkommen ihren Ministerien vorlegen werden. 

Auf eine eingehende Würdigung des Tarifs werden wir zu- 
rückkommen, sobald auch der die sozialen Rechtsbestimmungen 
enthaltende Manteltarif zum Abschluss gekommen ist. 

Im Anschluss an das Gehaltsabkommen haben die weiteren 
Verhandlungen sich mit der Frage der Gestaltung der Rück- 
zahlung des Märzvorschusses beschäftigt. Es miss versucht 
werden, einen Modus zu finden, der durch eine günstige Raten- 
zahlungsform eine einschneidende Minderung der neuen Monats- 
einkommen nach Möglichkeit vermeidet. Gelegentlich der Be- 
ratungen hierüber wurde von unserem Vertreter darauf hinge- 
wiesen, dass die bereits früher — meist schon 1919! — zur Her- 
beiführung von Gehaltsaufbesserungen für gewisse Angestellten- 
gruppen von uns eingeleiteten Verhandlungen mit dem Tarlf- 
vertrag nichts zu tun hätten und daher durch diesen Vertrag 
auch nicht beeinflusst würden. Diese Verhandlungen müssten 
unabhängig von dem Tarif zu Ende geführt und, wo keine Eini- 
gung zu erzielen sei, durch einen besonders einzusetzenden 
Schlichtungsausschuss entschieden werden. Unsere Ansicht 
stiess aber auf den schärfisten Widerstand des Vertreters des 
Reichsfinanzministeriums. Won dieser Seite wurde geltend: ge- 
macht, dass durch die auf den 1. April 1920 lautende Rück- 
datierungsbestimmung alle vor diesem Termin laufenden Ge- 
haltsfragen endgültiz erledigt seien. Demgegenüber wurde 1- 
sererseits darauf hingewiesen, dass unsere 1919 gestellten An- 
träge auf Aufbesserung der damals ausserordentlich niedrigen 
Gehälter der technischen Angestellten von einzelnen Ministerien 
wohlwollend beantwortet und alsbaldige Revision zugesagt 
wurde. Auch bestehe noch eine Anzahl durch Eingaben ver- 
tretene Einzelforderungen, die zum Teil sich auf weit zurück- 
liegende Zeit erstrecken und auf tatsächliche Ungerechtigkeiten 
in der Gehaltsbemessung beruhen. Es könne nach unserer Auf- 
fassung keine Rede davon sein, dass alles das durch den Tarif 
unter den Tisch fallen soll. Die Ressortvertreter glaubten diese 
Angelegenheit unter dem Druck des Vertreters des Reichs- 
finanzministeriums zu einer Kapitalirage, von der unter Um- 
ständen das Tarifwerk selbst, trotz der Unterschrift des Reichis- 
kanzlers, abhänge, gestalten zu sollen, und nahmen in einer Son- 
derbesprechung dazu Stellung. Das Ergebnis bestand in dem 
Verlangen, dass die Organisationsvertreter die unzweideutige 
Erklärung abgeben sollten, dass sie durch den Tarifvertrag alle 
zurückliegenden Gehaltsangelegenheiten als durch den Tarif- 
vertrag erledigt betrachten. Diese Erklärung wurde von sämt- 
lichen Organisationsvertretern, mit Ausnahme des Bundes, ab- 
gegeben. Der Vertreter des Reichsfinanzministeriums erklärte 
darauf, mit dem Finanzminister diese Angelegenheit besprechen 
zu müssen, unter Umständen werde auch das Kabinett dazu 
Stellung nehmen müssen. Gegenwärtig wird die Frage zwischen 
dem Reichsfinanzministerium und dem Bund noch erörtert. 

Wir verweisen im übrigen auf unser ausführliches Rund- 
schreiben Nr. 52 an die Ortsverwaltungen. Der Teiltarif mit dem 
Gehaltsabkommen erscheint in Kürze im Druck und wird gegen 
Erstattung der Selbstkosten von uns abgegeben. Bestellungen 
bitten wir durch die Orts- bzw. Gauverwaltungen an uns ge- 
langen zu lassen, Mp. 


'beits- und Lohnbedingungen zu erreichen, die zweifelsfrei Rück- 








aa _ ı Rundschau Ka.Ge: 

Eine Reichsarbeitsgemeinschaft technischer Beamtenver- 
bände ist am 8. Mai d. J. von Verbänden der technischen Be- 
amten der Reichs-, Staats- und Gemeindebehörden gebildet 
worden. Bereits im Januar d. J. hat in Berlin eine Vorbe- 
sprechung stattgefunden, die zur Bildung eines Arbeitsaus- 
schusses führte, Unser Bund hat sich in dieser Vorbesprechung 
gegen den Zusammenschluss ausgesprochen, weil wir auch heute 
noch nicht die Notwendigkeit zur Bildung einer Arbeitsgemein- 
schaft einsehen können. Der technischen Beamtenschaft fehlt 
weiter nichts, als sich einmal von ihrer Zersplitterung freizu- 
machen und sich in eine Organisation auf gewerkschaftlicher 
Grundlage einzufügen. Diese Organisation ist unser Bund, der 
mit seiner Fachgruppenbildung mehr als voliwertiger Ersatz 
für die vielen kleinen Sonderverbände ist. Die Reichsarbeits- 
gemeinschaft wird niemals das leisten können, was eine gewerk- 
schaftlich straff organisierte Masse zu erreichen in der Lage ist. 
Gerade für den Behördentechniker ist wegen seiner Berufsfragen 
eine enge Verbindüng.mit der übrigen Technikerschaft erforder- 
lich. Sind es nicht die Kollegen der Privatindustrie, die. durch 
ihre gewerkschaftlichen Kämpfe in der Lage sind, bessere Ar- 





















































wirkungen auf die Besoldung und sozialrechtlichen Bedingungen 
der technischen Beamten zur Folge haben. Aber auch andere‘ 
wichtige Fragen haben flir alle Angehörigen des technischen Be- 
rufes .das gleiche Interesse und eriordern eine gemeinsame Be- 
ratung. Wir brauchen hierbei nur auf das technische Bildungs- 
wesen hinzuweisen. Die technischen Angestellten, einerlei, ob 
sie in der Privatindustrie, beim Reich, Staat oder den Gemeinden 
beschäftigt sind, haben das allergrösste Interesse an der Ge- 
staltung der Besoldungs- und Dienstverhältnisse der technischen 
Beamten, weil aus ihren Kreisen der Nachwuchs für die letzteren 
gestellt wird. Diese haben aber wiederum ein Interesse an der 
Heranbildung des Nachwuchses. Das sind Fragen, die unlösbar 
zusammenhängen und gemeinsamer Beratungen bedürfen. So 
welitschauend der Techniker im aligemeinen ist, so kurzsichtig 
ist er aber in seinen eigenen Organisationsfragen.’ 

. Trotz dieser grundsätzlichen Erwägungen hat sich der Bund 
der Reichsarbeitsgemeinschaft angeschlossen, um auch die Füh- 
lung mit den verschiedenen Vereinen der Behördentechniker 
aufrechtzuerhalten. 

Die Gründungsversammlung der Reichsarbeitsgemeinschaft ° 
in Halle wurde von dem Ministerialbureau-Direktor Bethke vom 
Bund technischer Eisenbahnbeamten eröffnet und auch geleitet, 
Es waren 39 Vertreter von 23: Arbeitsgemeinschaften und Ver- 
bänden, die zusammen 154000 Beamte umfassen, anwesend, E 
Neben der Gewerkschaft der Lokomotivführer (mit rund 68000 ° 
Mitgliedern) war unser Bund mit 20070 technischen Gemeinde- 
und Staatsbeamten als zweitgrösste Organisation vertreten. 
Gleich bei Beginn der Beratungen wurde festgelegt, dass die 
Reichsarbeitsgeineinschaft keinerlei gewerkschaftlichen Cha- 
rakter tragen solle, sondern nur einen losen Zusammenschluss 
von Verbänden darstelle. Die gewerkschaftliche Vertretung der 
technischen Beamten bleibt also nach wie vor den Gewerk- 
schaften selbst überlassen. Die Reichsarbeitsgemeinschaft be- 
trachtet es als ihre vornehmste Aufgabe, der Technik und den 
technischen Beamten die Stellung zu verschaffen, die ihren 
Leistungen und ihrer Bedeutung im heutigen Staatswesen ent- 
spricht. Sie erstrebt insbesondere die Erhöhung der Selbständig- 
keit und Verantwortlichkeit aller technischen Beamten, Beru- 
fung von Technikern an die Spitze aller technischen und vor- 
wiegend technischen Behörden und Abteilungen, Federführung” 
und Entscheidung der Techniker in allen technischen und tech- 
nisch-wirtschaftlichen Fragen, sowie Erweiterung-des Wirkungs- 
kreises auf neutrale Arbeitsgebiete, wie: Organisation der Be- 
hörden, Vorbereitung der Vorlagen bei den gesetzgebenden 
Körperschaften usw., Bearbeitung der Personalien durch tech- 
nische Beamte, Bildung technischer Abteilungen bei allen Be- 
hörden, wo ständig technische Fragen auftreten, gerechte Ein- 
reihung der technischen Beamten in die Besoldungsgruppen un- 
ter Berücksichtigung ihrer längeren und kostspieligeren Aus- 
bildung gegenüber den nichttechnischen Beamten, Anrechnung 
der praktischen und technischen Vorbildung der technischen Be- 
amten.auf das Besoldungs- und Pensionsdienstalter, Aufstellung 
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der Annahme-, Ausbildungs- und Prüfungsvorschriften nach ein- 
heitlichen Gesichtspunkten und deren sinngemässe Anwendung 
bei allen Behörden. 


Bewertung der Lehrer in der Beamtenbesoldung. Bei den 
Beratungen über die Bewertung der Techniker, überhaupt der 
Beamten, haben die Forderungen der Lehrer keine unwesent- 
liche Rolle gespielt. 

Die Geschlossenheit der Lelirer und die Zähigkeit, mit der 
sie ihre Forderungen vertreten haben, haben ihnen den Erfolg 
gesichert. 

Sie haben es aber auch verstanden, die Minister zu veran- 
lassen, energisch für die Forderungen der Lehrer einzutreten. 

Der Minister für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung hat 
in Sachen der Einreihung der Lehrer in die Besoldungsgruppen 
‘ ein Votum abgegeben, das für uns Techniker von grossem In- 
teresse ist, Es hat folgenden Wortlaut: 


U. II E. Nr. 815. S Berlin W 8, den 8, März 1929, 
otum 

des Ministers für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung in Sachen 

der Einreihung der Volksschullehrer in die Beamtenbesoldung. 


Für die bevorstehende 2. Abstimmung über die Frage der 
Einreihung der Volksschullehrer in die Besoldungsordnung sehe 
ich mich veranlasst, den Mitgliedern des Preussischen Staats- 
ministeriums folgendes zur Erwägung zu unterbreiten: 

Durch den Beschluss des Staatsministeriums vom 27. Fe- 
bruar d. J. ist die Einreihung der Volksschullehrer in Klasse 6 
mit Uebergang nach 10 Jahren endgültiger Anstellung in Klasse 7 
vorgesehen, Eine derartige Regelung erscheint mir aus staats- 
politischen und schulpolitischen Gründen völlig unmöglich. Seit 
12 Jahren ist der preussischen Lehrerschait in vielfachen Be- 
schlüssen der Parlamente, vor allem aber durch die jetzigen 
Regierungsparteien die Gleichstellung mit den Verwaltungs- 
sekretären, d. h. in diesem Falle Einreihung in Klasse 7, zuge- 
sichert worden. Wird dies Versprechen jetzt nicht endlich ein- 
gelöst, so wird eine grenzenlose Verbitterung und das Gefühl 
unbegründeter Zurücksetzung bei allen Lehrern ohne Unterschied 
der Konfession und der Parteistellung Platz greifen. Jegliches 
Vertrauen zur gegenwärtigen Staatsregierung wäre in der Leh- 
rerschait vernichtet, die Staatsregierung würde die beste Hilfs- 
truppe verlieren, die sie notwendig braucht, um die Volksmassen 
für die neue Staatsordnung dauernd zu gewinnen, die Agitation 
von rechts und links hätte dann bei den Lehrern und durch sie 
bei den grossen Volkskreisen ein leichtes Spiel. Zudem ist aber 
auch für den Volksstaat die beste Volksbildung, d. h, eine 
leistungsfähige Volksschule, eine Lebensirage. Darum muss der 
Lehrerstand so gestellt werden, dass er Anziehungskraft ausübt 
| auf die besten Köpfe der Jugend. Das geschieht aber richt, wenn 
man ihn in seinen Dienstbezügen hinter den mittleren Verwal- 
tungsbeamten zurücklässt. 

Die Lehrerschaft fordert Einreihung in Klasse 9, Ich bin 
einsichtig genug, um zu erkennen, dass diese Forderung wezen 
ihrer finanziellen Wirkung und wegen ihrer unausbleiblichen 
Rückwirkung auf die anderen Beamtengruppen leider undurch- 
tührbar ist. Desto bestimmter aber muss ich an dem unbe- 
dingt Notwendigen, an der restlosen Einreihung aller Lehrer 
in Klasse 7 festhalten. Reichen die Mittel zur Deckung nicht 
aus, so würde ich vorschlagen, die Sätze für alle Beamten und 
Angestellten zu kürzen, aber nicht die Lehrer allein die Kosten 
tragen zu lassen. Wenn das Staatsministerium die Oberlehrer 
in Klasse 10 einreiht und das Reich seine Volksschüllehrer in 
Klasse 7 aufnimmt, so wird man meine Forderung nicht als 
übertrieben bezeichnen können, zumal ich bereit bin, auch. alle 
Nachteile dieser Einreihung für die Lehrer (Verlängerung des 
; Diätariats, Verminderung der Sätze in dieser Zeit bis herab zu 
50 v. H. gegenüber den bisher gewährten 80 v, H.) mit in Kauf 
zu nehmen. 

Auch eine unterschiedliche Besoldung der Lehrer in Stadt 
und Land ist aus diesen Gründen unerträglich. Abgesehen da- 
von, dass sie sich praktisch kaum durchführen lässt — wir 
haben Städte mit kaum tausend, und Landgemeinden mit über 
50000 Einwohnern, wo will man hier die Grenze ziehen? — 
bedeutete eine derartige Regelung den Ruin des ländlichen 
Schul- und Bildungswesens. Da man bei keiner Beamten- 
gruppe diese Unterscheidung vorsieht, so müsste der Land- 
lehrer bei seiner geringeren Besoldung sich als Lehrer zweiten 
Grades fühlen, und die Oefientlichkeit würde ihn auch als 
solchen betrachten. Ein ungesundes Hineindränzen in die 
Städte wäre die Folge, die Landschule würde geistig ausge- 
hungert, sie müsste sich mit den untauglichsten Lehrern be- 
gnügen, der gesamten Kulturarbeit auf dem Lande, deren 


Hauptträger der Volksschullehrer ist (gemeinschaftliche Selbst- 
verwaltung, ländliche Wohlfahrts- und Heimatspflege, Volks- 
Kochschulwesen, Jugendpflege, landwirtschaftliche Fortbildungs- 
schule) würde damit ein tödlicher Schlag versetzt, und zwar 
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in dem Augenblick, wo man immer wieder von der Notwendig- 
keit einer geistigen Erneuerung unseres Volkes spricht, 

Die Lehrerinnen fordern für sich die gleiche Besoldung wie 
die Lehrer unter der Voraussetzung der gleichen Stundenzahl. 
Wenn ich auch das Berechtigte dieses Verlangens grundsätzlich 
anerkenne, so bin ich doch auch hier bereit, im Interesse der 
Staatsfinanzen eine Verminderung der Lehrerinnengehälter um 
10 v. H. zuzugestehen. Eine noch weitere Herabsetzung er- 
scheint mir indes unmöglich, da sie weder durch die Bedeutung 
der Lehrerinnen noch durch ihre Arbeitsleistung gerechtfertigt 
Ware, 

Nach den Beschlüssen der Landesversammlung habe ich 
die Gewissheit, dass sie einen Gesetzentwurf, der nicht die von 
mir erstrebte Einreihung enthält, entsprechend abändern wird. 
Neben sachlichen Rücksichten werden auch die in Aussicht 
stehenden Neuwahlen die Parteien dazu bestimmen. Es er- 
scheint mir aber politisch und taktisch klüger, dass das Staats- 
ministerium freiwillig gibt, was ihm die Landesversammlung 
schliesslich doch abzwingen dürfte. Dadurch würde nicht nur 
einer schnelleren und friedlicheren Verständigung der Weg ge- 
ebnet, sondern auch Stellung und Ansehen des Staats- 
ministeriums bei der Landesversammlung und nach aussen hin 
gestützt und gefestigt. gez. Haenisch. 

Unter den vom Kultusministerium für seinen Standpunkt 
angeführten Gründen hebt sich besonders der Vorschlag heraus, 
die Sätze für alle Beamten und Angestellten 
zu kürzen, aber nicht die Lehrer allein die 
Kosten tragen zu lassen. Auch entbehrt nicht eines 
besonderen Reizes der weitere Grund, dass ihm aus staats- und 
schulpolitischen Gründen die Einreihung in Gruppe 7 auch um 
deswillen notwendig erscheint, weil anderenfalls die Staats- 
regierung die besten Hilfstruppen verlieren würde, die sie not- 
wendig braucht, um die Volksmassen für die neue Staatsord- 
nung dauernd zu gewinnen. 

Verantwortung und Bedeutung des Berufs sollen also nicht 
so sehr eine Rolle spielen, als andere ausserhalb dieser Er- 
wägung liegende Dinge, um den Beamten in die richtige Gruppe 
einzureihen. Wir Techniker verlangen von den für uns zu- 
ständigen Ministern, dass sie auch für uns in der gleichen Weise 
sich einsetzen, damit wir bei der bis zum 31. Oktober vorzu- 
nehmenden Revision in dieselben Gruppen eingereiht werden, 
wo der Lehrer eingereiht ist, nämlich in VII, VII und IX. 


Gesetzliche Interessenvertretungen 


Verordnung über die Bildung von Betrlebsvertretungen im 
Bereiche der Wasserbauverwaltung. Das Betrlebsrätezesetz, 
das in erster Linie den privatwirtschaftlichen Betrieben ange- 
passt ist, ist nicht ohne weiteres in allen seinen Bestimmungen 
auch für diejenigen Unternehmungen und Verwaltungen der Län- 
der und des Reiches anwendbar und ausreichend, die sich über 
das ganze Gebiet des Landes oder Reiches erstrecken. Fs war 
innerhalb des Gesetzes unmöglich, den überaus verwickelten 
Aufbau so vielgegliederter Verwaltungen, wie z. B. der Fisen- 
bahn, der Post, Wasserbauverwaltung, in wünschenswerter 
Weise zu organisieren. Es war däher eine besondere Regelung 
notwendig, die im $ 61 vorgenommen ist. Es kann nur- inner- 
halb der Verwaltungen allein übersehen werden, für welchen 
Bereich sich die Wahlen von Obleuten, Betriebsräten, Gesamt- 
betriebsräten, Bezirks- und Zentralräten am meisten empfiehlt, 
Gemäss $ 61 sieht das Gesetz vor, dass bei solchen Verwaltun- 
gen die Bildung der Betriebsräte, sowie die Abgrenzung ihrer 
Befugnisse gegeneinander in Anlehnung an den Aufbau der Ver- 
waltung im Verordnungswege zu regeln ist. Von dieser Rege- 
lung hat die Reichs- oder Landesregierung Gebrauch zu machen. 
Es ist also nicht in das frele Belieben der Regierung gestellt; 
Nach Anhörung der wirtschaftlichen Vereinigungen der Arbeit- 
nehmer ist eine entsprechende Verordnung zu erlassen. Diese 
Verhandlungen haben mit unserem Bunde und dem Ministerium 
der öffentlichen Arbeiten stattgefunden. Das Ergebnis der Ver- 
handlungen ist durch Erlass vom 3. Mai 1920 — III. 984, G: 
des Ministers der öffentlichen Arbeiten bekanntgegeben. 

In dem Erlass wird besonders darauf hingewiesen, dass den 
Beamten stets gegenwärtig bleiben muss, dass der Betriebsrat 
nicht nur die sozialen und wirtschaftlichen Interessen der Ar- 
beitnehmer (Arbeiter und Angestellten) “wahrzunehmen hat und 
in dieser Hinsicht der Verwaltung als Partei des Arbeitsver- 
trages gegenübertritt, sondern auch bei der Erfüllung der der 
Wasserbauverwaltung obliegenden Aufgaben im Gemeininteresse 
mitzuwirken berufen ist. Es betrifft dies namentlich die Hebung 
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der Arbeitsfreudigkeit und Arbeitsleistung, die Stärkung des 
Vertrauens und Einvernehmens zwischen Arbeitnehmern und 
Verwaltung, die Fernhaltung und Ausräumung von Missstim- 
mungen und Streitigkeiten, die Förderung der Leistungsfähigkeit 


und Wirtschaftlichkeit in allen Betriebszweigen der Wasserbau-. 


verwaltung. Als wirtschaitliche Vereinigung der Arbeitnehmer 
sind vom Minister der öffentlichen Arbeiten anerkannt: der 
Deutsche Transportarbeiter-Verband, der Zentralverband der 
Maschinisten und NHeizer, der Zentralverband der Angestel'ten 
und unser Bund. Ausserdem kommt noch die Christlich- 
nationale Gewerkschaft deutscher Eisenbahner und Staatsbe- 
diensteter in Frage, die allerdings als Angestelltenvertretung 
nicht angesprochen werden kann. Die Verordnung sieht die 
Bildung des Betriebsrats (Arbeiter- und Angestelltenrat), des 
Bezirksbetriebsrats und des Hauptbetriebsrats vor. Die Zu- 
sammensetzung regelt sich nach den Bestimmungen des Be- 
triebsrätegesetzes,. Für jeden - Bezirk einer Provinzialbehörde, 
in deren Bereich sich ein oder mehrere örtliche Betriebsver- 
tretunzen der Wasserbauverwaltung befinden, wird ein Be- 
triebsrat gebildet. Der Minister kann aber für den Bezirk einer 
Provinzialbehörde die Bildung mehrerer Bezirksbetriebsräte 
unter örtlicher Abgrenzung ihrer Bezirke anordnen. Er besteht 
in Bezirken mit 500 oder weniger Arbeitnehmern aus fünf Mit- 
zliedern, deren Zahl sich für je weitere volle 200 Arbeitnehmer 
um je ein weiteres Mitglied bis zur Höchstzaht von 12 Mit- 
ztiedern erhöht. Unter den Mitgliedern des Bezirksbetriebs- 
rats muss mindestens ein Angestellter sein. Als Vertretung der 
zesamten Arbeitnehmerschaft wird ein Hauptbetriebsrat ge- 
bildet, der aus 12 Mitgliedern besteht. Die Rechte und Pflich- 
ten der Arbeitgeber üben aus: die Leiter der einzelnen Dienst- 
steiien und örtlichen Behörden, die Regierungspräsidenten, der 
Polizeipräsident in Berlin, die Kanalbaudirektion Essen, die 
Oberpräsidenten (Strombau-, Kanalverwaltung, Wasserstrassen- 
direktion) sowie der Minister. Hierbei ist darauf hinzuweisen, 
dass ale die Stellen, die z. B. dem Oberpräsidenten von Han- 
nover unterstellt sind, das ist also die Abteilung für Vorarbeiten, 
Wasserstrassendirektion und Elektrizitätsverwaltung, einen Be- 
zirksbetriebsrat zu bilden haben, Der Minister kann aber gemäss 
8 59 für diesen Bezirk die Bildung von mehreren Bezirksbetriebs- 
räten anordnen. Wir vertreten aber auch die Auffassung, dass 
2. B. für die Streckenbauleitungen, die einem Kanalbauamt un- 
terstehen, ein Betriebsrat gebildet werden kann, soweit nicht 
die Streckenbauleitungen selbständige Dienststellen sind. _Ge- 
mäss $ 18 ist kein Arbeitnehmer zu mehr als einer Betriebs- 
vertretung wählbar, das ist aber so zu verstehen, dass ein An- 
gestellter nicht zugleich Mitglied des Betriebsrats des Kanalbau- 


amts und des Wasserbauamts Hannover Sein kann, wohl aber 
kann er Mitglied des Betriebsrats eines Wasserbauamts und zu” 


gleich Mitglied des Hauptbetriebsrats sein. Die Wahlen sowohl 
für den Betriebsrat als auch für den Bezirksbetriebsrat und den 
Hauptbetriebsrat finden an einem Tage statt, und zwar am 
30, Juni. Für den Betriebsrat sind Stimmzettel aus weissem 
Papier und für den Bezirks- und Hauptbetriebsrat solche aus 
rotem Papier abzugeben. Wir haben uns nııtt dem Transport- 
arbeiterverband, Zentralverband der Maschinisten und Heizer 
und dem Zentralverband der Angestellten darüber verständigt, 
dass für den Bezirksrat und Hauptzentralrat gemeinsame Listen 
anfzustellen sind. Die gemeinsamen Listen werden von den an- 
geführten Verbänden eingereicht. Die Verordnung kann bei 
uns zum Selbstkostenpreise bezogen werden. 
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Kanal-, Wasser- und Hafenbau 


Zu den Kündigungen be der Wasserbauverwaltung, Wezen 
beabsichtigter Kündigungen im Bereiche der Oderstrombauver- 
waHung und der Kanalbaudirektion Essen fand am 26. Mai im 
Ministerium der öffentlichen Arbeiten eine Besprechung unter 
dem Vorsitz des Ministerialdirektors Dr. Kirschstein statt. Hin- 
zugezogen waren, ausser dem Vertreter unseres Bundes, Kollege 
Bruggener, Breslau, und zwei Kollegen von Essen, ausserdem 
In der 
Besprechung wurde festgestellt, dass grundsätzlich, wenn sei- 
tens des Parlaments keine Mittel für Bauausführuingen zur Ver- 
fügung gestellt werden, Entlassungen nicht vermieden werden 
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Es soll aber hierbei zunächst auf die jüngeren unver- 
heirateten technischen Angestellten zurückgegriffen werden, 
und zwar in erster Linie auf diejenigen, die jünger als 26 Jahre 
und noch nicht 6 Jahre bei der Verwaltung beschäftigt sind. 
Angestellte, die bei einer Dienststelle frei werden, sollen nach 
Möglichkeit bei anderen Dienststellen untergebracht und ihnen ° 
die Umzugskosten vergütet werden. Der Angestellte muss sich 
aber verpflichten, die ihm angebotene Stelle zu übernehmen. 
Seitens des Ministeriums soll auch versucht werden, ältere tech- 
nische Angestelite auch mit anderen Arbeiten zu beschäftigen, ° 
selbst wenn sie ihrer Berufsausbildung nicht entsprechen. Wegen 
der vorgebrachten Klagen im Bereich der Kanalbaudirektion 
Pssen wird das Material schriftlich dem Ministerium unter- ° 
breitet, worauf eine Entscheidung getroffen werden soll, Die 
Verfügung der Kanalbaudirektion, wonach die Krankheiistage ° 
innerhalb eines Jahres zusammengezählt und auf die Gehalts- 
zahlung angerechnet werden sollen, fand nicht. die Billigung des 
Ministeriums. Sowohl vom Ministerialdirektor Dr. Kirschstein 
als auch den übrigen Herren des Ministeriunss wurde zugesagt, ° 
bei allen unvermeidlichen Kündigungen so zu verfahren, dass 
Härten vermieden werden. 


Katasterwesen 


Gehaltszahlung. Zufolge der uns durch den Landesfach- 
zruppenausschuss übermittelten Klagen über unpünktliche Ge- 
haltszahlung, Hinausschiebung der Auszahlung beantragter Vor- 
schüsse und der Besatzungszulagen im Bereich der Regierung ? 
Wiesbaden an die Katastertechniker haben wir uns veranlasst 
gesehen, die Regierung Wiesbaden dringend um Behebung dieser ° 
Missstände aufzufordern, wobei wir uns auf die Verfügung des’ 
Finanzministers vom 14, Januar i%0 — I, 136. — berufen’ 
konnten, 
. . Wegen verschiedener dringender Angelegenheiten des tech- 
nischen Katasteramtspersonals haben wir erneute Besprechun- 
gen mit dem Preussischen Pinanzministerium eingeleitet, Wir 
hoffen, dass ein zünstiges Ergebnis erzielt werden wird. 


Landeskultur 


Der Deutsche Kulturtechniker-Verband brachte in Heit 4 
seiner Zeitschrift vom 25. April 1920 folgende Behauptung: „Wir 
müssen es uns aber verbitten, dass er (nämlich unser Bund) 
sich als die zuständige Vertretung der Kulturtechniker bezeich- 
net, zanz abgeschen davon, dass er als solche im Landwirt- 
schaftsministerium nicht betrachtet wird und seinem Vertreter’ 
infolgedessen vor einiger Zeit eine erbetene Audienz vom Herrn 
Landwirtschaftsminister nicht gewährt worden ist.“ 

Diese Behauptung ist natürlich unwahr, Wir haben daher 
der Schriftleitung iolgende Berichtigung übersandt: x 

„Esistnicht wahr,dassdem Bundeder tech- 
nischen Angestellten und Beamten eine er- 
betene Audienz vom Herrn Landwirtschaits- 
ministernichtgewährt wordenist, 

Wahr ist vielmehr, dass die Audienz ge- 
währt wordenist, der Herr Landwirtschafts- 
minister aber in letzter Stunde verhindert 
war,diese Audienz abzuhalten und dafür dre 
Geheimräte zuder Führung der Verhandlungen 
mit dem Geschäjitsiührer- der Abteilung 
„Staatstechniker* des Bundes dertechnischen 
Angestellten und Beamten beauftragt hat und 
dass die Verhandlungen stattzgeiunden haben. 

Wahr ist auch, dass Herr Geh. Oberbaurat 
Mothes auf eine Anfrage seitens des Bundes 
der technischen Angesteliten und Beamten 
jolgende schriftliche Erklärung abgegeben 
hat: „Irgendeine Erklärung ist meinerseits 
nicht abgegeben worden, wozu ich gar nicht 
zuständig gewesen wäre,“ 

Ferner ist wahr, dass mit -dem Generall 
referenten in Beamtenbesoldungsaımgeiegen- 
heiten mit Vertretern des Bundes der tech- 
nischen Angestellten und Beamten verhandelt 
worden ist und dass der Geschäftsführer un- 
serer Abteilung „Staatstechniker* selbst auf 
telephonischenAnruf zueiner Besprechungins 
Landwirtschaftsministerium gebeten wurde 

Wir haben uns selbstverständlich auch in dieser Angelegen 
heit an den Herrn Landwirtschaftsminister gewandt N, be 
halten uns vor, darauf zurückzukonmen. SPS: 
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Umzugskosten für Beamte. Die Gewährung von Entschädi- 
gungen an versetzte Beamte und von Umzugskosten hat durch 
sachstehendes Gesetz vom. 21. Mai 1920 eine Neuregelung 


erfahren: 
81. 


Reichsbeamten, die versetzt sind und ihren Hausstand infolge äusserer 
Umstände (Wohnungsmangel, Hemmungen im Güterverkehr) an dem neuen 
Dienstort nicht einrichten können, darf für die Dauer der Behinderung eine 
tägliche Entschädigung nach folgenden Sätzen gewährt werden: 








Verheirateten Beamten | Unverheirateten 
bei Fortführ. | bei entgelt- | Beamten, die am 
d. Haushalts | licher Unter- | bisherigen Wohn- 


a. bisherigen | stellung der | ort einen eigenen 


Für die im $ 1 der Verordnung, be- 
treffend die Tagegelder, die Fuhrkosten 
und die Umzugskosten der Reichs- 








beamten, genannten Beamten unter Wohnort Möbel | Hausstand hatten 
! M. M. M. 
I. Chefs der obersten Reichsbe- 
hörden . 30 25 20 
I. Direktoren ar Beten Reiche- 
behörden . . 25 20 14 
BI. Vortragende Räte der obersten 
Reichsbehörden . . .- 23 18 12 
IV. Mitglieder der übrigen Reichs- 
$ behörden . . 20 15 10 
V. Sekretäre der höheren Reihe 
behörden . . . 16 12 8 
VI. Subalterne der übrigen Dar 
hehorden. ra A vo u 25.40 12 3,9 6 
VI, Unterbeamte „ 2 2 0.0. 9 7 5 
82. 


Versetzten Reichsbeamten, die genötigt sind, an dem neuen Dienstort 
länger als 14 Tage im Gasthaus zu wohnen, darf, wenn ihnen hierdurch nach- 
weislich Kosten erwachsen, die die ortsüblichen Wohnungsm ietpreise übersteigen, 
eine Entschädigung nach folgenden Sätzen gewährt werden, falls sie nicht eine 
solche bereits nach $& 1 erhalten: 








Für die im $ 1 der Verordnung, betreffend die Verheirateten | Unverheirateten 


Tagegelder, die Fuhrkosten und die Umzugskoster amten Beamten 
der Reichsbeamten, genannten Beamten unter Tagessatz M. | Tagessatz M. 

I. Chefs der obersten Reichsbehörden . . 15 12 

H. Direktoren der obersten Reichsbehörden 12 9 

I. Vortragende Räte der obersten Reichs- 

behörden . . 10 7 

IV. Mitglieder der übrigen Reichsbehörden 7 5 

V. Sekretäre der höheren Reichsbehörden 6 £ 

VI. Subalterne der übrigen Reichsbehörden 4 3 
WIRRUnterbeamte ee N 4 3 


83, 

Reichsbeamten, die aus dienstlichen Gründen einen Umzu ıg innerhalb ihres 
Wohnortes ausgeführt haben, dürfen in besonderen Fällen die nachgewiesenen 
tatsächlichen Transport- und allgemeinen Umzugskosten erstattet werden, soweit 
sie das angemessene Mass nicht übersteigen. 


& 4, 
Auf die Personen des Soldatenstandes finden die Vorschriften 
Gesetzes entsprechende Anwendung. 


85. 

Der Reichsminister der Finanzen wird ermächtigt, Bestimmungen zur 
Ausführung dieses Gesetzes zu erlassen, ergänzende Anordnungen zu treffen, 
sowie die Sätze der $$ 1 und 2 den jeweiligen wirtschaftlichen Verhältnissen 
anzupassen. 


dieses 


8 6. 


Dieses Gesetz tritt mit Wirkung vom 1. Juni 1919 in Kraft. Der Reichs- 


minister der Finanzen besiimmt den Zeitpunkt des Ausserkräftretens, 


Berlin, den 21. Mai 1920, 


Der Ra ndenl, 
gez. Ebert. 
Der Reichsminister der Finanzen, 


gez. Dr. Wirth. 


Nummer 2° j ‚Berlin, den 


Herausgegeben vom 

Bund der technischen Angestellten und 
Beamien 

Berlin NW 52, Werftstr. 7 





2. Jahrgang 


Die Ausführungsbestimmungen zum Besoldungsgesetz vom 
30. April 1920 sind, wie-wir dem noch kurz vor Redaktions- 
schluss eingetrofienen „Deutschen Reichsanzeiger“, Nr. 137, ent- 
nehmen, soeben veröffentlicht worden. Für Techniker sind be- 
sonders folgende Punkte wichtig. 

Nach Ziffer 37 kann zum Ausgleich von Härten eine ausser- 
halb des Reichsbeamtenverhältnisses zurückgelegte Dienstzeit 
oder die Zeit einer praktischen Beschäftigung auf das 
Besoldungsdienstalter angerechnet werden, Ob und wieweit dies 
geschieht, bestimmt die oberste Reichsbehörde im Einv Bury: en 
mit dem Reichsminister der Finanzen. 


Die Zeit eines durch die Annahme- oder Prüfungsbedingun- 
gen nee Besuchs einer staatlichen oder staatlich 
anerkannten echnischen Fachschule oder eines 
diesen een Hochschulbesuchs wird bis zur Höchstdauer 
von drei Jahren auf das Besoldungsdienstalter angerechnet, so- 
weit. dadurch der Beginn des B. D. A. gegenüber den nicht tech- 
nisch vorgebildeten Beamten, welche in demselben Dienstzweig 
und in derselben Besoldungsgruppe im wesentlichen mit gleichen 
Dienstverrichtungen beschäftigt sind, nachweislich hinausge- 
schoben wird. 


Tarifverträge 


Reichstarif für Behördenangestellte. 
Verhandlungen über das Gehaltsabkommen zum Reichstarif 
fanden noch Besprechungen der ÖOrganisationsvertreter im 
Reichsfinanzministerium statt, um die im $ 6 des Teiltarifs vor- 
gesehenen Richtlinien festzulegen. In $ 6, Absatz II, heisst es: 
„Die Zeit der bei Gemeinden, Gemeindeverbänden, anderen Kör- 
perschaiten des öffentlichen Rechts, Kriegsorganisationen und 
Privatunternehmungen ausgeübten Berufstätigkeit, sowie die Zeit 
nachweislich freier wissenschaftlicher, künstlerischer oder, 
sonstiger selbständiger Betätigung wird, soweit sie gleichartig 
war, nach Massgabe der zwischen den vertragschliessenden 
Parteien alsbald zu vereinbarenden Richtlinien angerechnet.“ 


Man einigte sich, die Richtlinien 
Fassung niederzulegen: 


„1. Als gleichartig im Sinne des $ 6, Absatz II, gilt die Tätig- 
keit, in der die Angestellten in Ausbildung und Weiterbildung 
genügend Gelegenheit hatten, Dienste zu verrichten, die ihrer 
Tätigkeit bei der Dienststelle in Art und Bedeutung entsprechen, 

2. Der Nachweis ist von dem Angestellten durch Beibringung 
von Zeugnissen usw. zu führen, andernfalls-findet $ 6, Abs. V, 
Anwendung. 

3. Die in $ 6, Abs. II, des Tarifvertrages vorgesehene Dienst- 
zeit wird voll angerechnet sofern sie gleichartig war. Die Be- 
stimmung in $ 6, Abs. VI, des Tarifvertrages wird hierdurch 
nicht berührt. 

4. Die im Reichs- oder Staatsdienst zurückgelegte Zeit einer 
praktischen Beschäftigung im Arbeiterverhältnis -kann  ent- 
sprechend $ 6, Abs. I, voll angerechnet werden.“ 

Die weiteren Besprechungen im Reichsfinanzministerium 
drehten sich um die Frage der Rückzahlung des im März ge- 
währten bis zur Höhe von 800 M. normierten Gehaltsvorschusses, 
Eine endgültige Einigung über die Art der Rückzahlung konnte 
nicht erzielt werden. 


Nach Abschluss der 


in der nachstehenden 


Weiter wurde beraten, in welcher Weise die bisher im vor- 
aus gezahlten Gehälter in die nach $ 18 des Teiltarifs vor- 
geschene nachträgliche Gehaltszahlung überführt werden sollen. 
Auch ‚hierüber konnte eine endgültige Fassung noch nicht zu- 
stande kommen 
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46 DER STAATSTECHNIKER 1920 


Nach den Darlegungen der Finanzministerien und des Reichs- 
arbeitsministeriums soll im übrigen alles getan werden, um die 
Ausführungsbestimmungen und nötigen Anweisungen an die Re- 
gierungen so beschleunigt herauszubringen, dass noch im Juni 
unbedingt die Zahlungen nach den Sätzen des Reichstarifs er- 
folgen können. 
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Bauverwaltung Braunschweig 


Die Schaffung von Bausekretärstellen für die Hochbau« 
ämter, Wasser- und Strassenbauämter, sowie für das Ma- 
schinenbauamt der Bauverwaltung Braunschweig war vom 
Bunde mit Eingabe vom 7. September 1919 beim Landtag be- 
antragt worden. Der Ausschuss für Handel, Industrie und Ge&- 
werbe der Landesversammlung hatte beschlossen, die Eingabe 
dem Staatsministerium als Material zu überweisen. In der Be- 
geründung heisst es, dass das in der Fingabe*enthaltene Ma- 
terial zweckmässig vom Staatsministerium für die bevor- 
stehende Reform der Verwaltungsbehörden verwendet werden 
kann. Diesem Antrage hat die Landesversammlung am 21. Ja- 
nuar ihre Zustimmung gereben. Die Abteilung für Arbeit des 
Staatsministeriums hat daraufhin am 8. April d. J. der Landes- 
versammlung den Antrag unterbreitet, die Schaffung planmässi- 
ger Technikerstellen zu genehmigen, und zwar 6 Stellen für die 
Hochbauverwaltung, 5 für die Wasser- und Strassenbauverwal- 
tung und 1 für das Maschinenbauamt. In dem Antrage weist 
das Staatsministerium mit Recht darauf hin, dass die auf eine 
Reform der staatlichen Bauverwaltung gerichteten Bestrebun- 
gen seit längerer Zeit als einen wichtigen Punkt die Schai- 
fung planmässiger Technikerstellen bei den 
Baubehörden enthielten. Die von uns geforderte Besetzung 
dieser Stellen mit Bauaufsichtsbeamten, die technisch derart 
vorgebildet sind, dass von ihnen eine grössere Arbeitsleistung 
erwartet werden kann, hat natürlich eine Verminderung der, 
Zahl der akademisch gebildeten Beamten und die davon zu er- 
wartende Verbilligung der Verwaltung zur Folge. Die Länder 
müssen nun endlich einmal dazu übergehen, auch bei den staat- 
lichen Verwaltungen mehr den Grundsatz der Wirtschaftlichkeit 
gelten zu lassen. 


Im Braunschweigischen Staatsdienst sind heute schon Bau- 
techniker mit voller Baugewerkschulbildung mit gutem Erfolge 
tätig. Das Staatsministerium weist mit Recht darauf hin, dass 
die Bezüge dieser Beamten nicht ausreichen, um gute Kräfte 
der dortigen Verwaltung zu erhalten. Im Privatdienst werden 
Bautechniker mit abgeschlossener Baugewerkschulbildung heute 
erheblich besser bezahlt, so dass mit einer Abwanderung der 
angenommenen Techniker gerechnet werden müsse, wenn ihnen 
nicht durch feste Anstellung im Staatsdienst eine Entschädigung 
gewährt wird. Nun haben sich aber die Bauamtsvorstände und 
Mitglieder der Braunschweigischen Baudirektion in einer Sitzung 
am 21. Mai d. J. dahingehend geeinigt, keine Bausekretär-, son- 
dern nur Bauassistentenstellen zu schaffen. Wir haben in 
einer Zuschrift an das Staatsministerium hiergegen energisch 
Einspruch erhoben, denn wenn in den Staatsbetrieben endlich 
einmal nach dem Grundsatz der Wirtschaitlichkeit gehandelt 
werden soll, dann müssen auch die in diesen Betrieben beschäf- 
tigten Techniker entsprechend ihren Leistungen verwandt wer- 
den. Der erfahrene Mittelschultechniker ist durchaus in der 
Lage, einen grossen Teil der Arbeiten auszuführen, mit denen 
heute der Beamte der oberen Besoldungsgruppen nicht unwe- 
sentlich belastet ist. Wir verlangen mit aller Entschiedenheit, 
dass das Staatsministerium dem Wunsche der Braunschweigi- 
schen Bauamtsvorstände nicht Folge leistet, sondern sich auf 
den Boden unserer Forderungen stellt, die durchaus im Staats- 
interese liegen, 


In unserer Zuschrift an das Staatsministerium vom 5. ik M. 
haben wir gebeten, dass a) die von der Landesver- 
sammlung genehmigten 12 Bausekretärstellen 
sofort mit Technikern besetzt und nicht in 
Bauassistentenstellen umgewandelt, b) die 
Iahaber dieser Stellen bei der neuen Gehalts- 
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ehe in die Gruppe VII eingereiht, die 
Angestellten auf Privatdienstvertrag nach 
dem Teiltarifvertrage für dieAngesteliten bei 
den Reichs- und den Preussischen Staatsver- 
waltungen, wie er am 4 Juni abgeschlossen 
worden ist, besoldet w.erden. 





Techniker in Konkurrenz mit Militäranwärtern. Auf eine 
Eingabe des früheren Deutschen Techniker-Verbandes hin hatte 
das Oldenburgische Staatsministerium dem Oldenburgischen - 
Landtage eine Vorlage unterbreitet und darin beantragt, die 
Neueinrichtung von drei Stellen im Ministerium mit den Be- 
zügen der Revisoren, von denen die eine für die Allgemeine 
Hochbauverwaltung, die zweite für die Hochbauverwaltung des 
ländlichen Siedlungswesens und die dritte für die Wege- und 
Wasserbauverwaltung bestimmt war, zu genehmigen. Ferner 
zwei Stellen für technische Sekretäre im Ministerium vorzu- 
sehert, deren Inhaber in erster, Linie die Hochbauten des länd- 
lichen Siedlungswesens zu beatbeiten haben, und weiter zwei 
Weg-+ und Wasserbauämtern je kine Stelle zuzuweisen. Es 
sollte dann weiterer Prüfung vorbehalten bleiben, ob auch: bei 
den somit noch nicht berücksichtigten vier Aemtern später solche 
Stellen eingerichtet werden müssen. Auch das Oldenburgische 
Staatsministerium hat hierbei den Standpunkt vertreten, dass es 
sich als zweckmässig erwiesen hat, in der Allgemeinen Bauver- 
waltung dem steigenden Geschäftsumfang nicht durch Ein- 
stellung von weiteren oberen Beamten, sondern durch Heran- 
ziehung von geeigneten Hiliskräften mit Fachschulbildung ge- 
recht zu werden. Diese sind bereits in Ministerien beschäftig# 
oder den Bauämtern beigegeben. Sie leisten an beiden Stellen 
erwünschte Dienste, indem sie den Oberbeamten von eit« 
facheren Aufgaben entlasten. Däs Staatsministerium erklärt in 
der Begründung, ohne die Annahme und dauernde 
Beschäftigung solcher mittleren technischen 
Beamten würde sich der Dienst nicht durch- j 
führenlassen. Damit wird den Technikern mit technischer 
Mittelschulbildung die Bewertung gegeben, die den tatsächlichen 
Verhältnissen entspricht. In der Praxis handelt aber anschei- 
nend das Staatsministerium anders. Erst kürzlich ist im Bau- - 
amt Münsterland ein früherer Vizewachtmeister, der ohne jede 
technische Vorbildung ist, zum Wegemeister ernannt worden, 
obwohl Anwärter mit Fachschulbildung vorhanden sind und - 
heute schon in der Oldenburgischen Bauverwaltung ‚beschäftigt 
werden. Wir erkennen selbstverständlich das Reichskanzler- 
wort „Freie Bahn dem Tüchtigen“ gerade als im 
Staatsinteresse liegend an. Wenn aber einem Militäranwärter 
ohne jede technische Vorbildung gegenüber einem Techniker mit 
abgeschlossener Fachschulbildung, wie im vorliegenden Fall, 
der Vorzug gegeben wird, so müssen wir hierin eine zu.ver- 
urteilende Zurücksetzung des technischen Berufs erblicken, ge- 
gen die wir in einer Zuschrift an das Staatsministerium den 
schäristen Einspruch erhoben haben. Nach den Vorschriften 
für die. Prüfung zum Dienst eines Chaussee- oder Kanalauf- 
sehers wird z. B. die Befähigung, kleinere Entwürfe aus dem 
Strassen- und Brückenbau anzufertigen, zu berechnen und zu 
veranschlagen, verlangt; ebenso die Kenntnis des Baues und der 
Unterhaltung der vorkommenden Arten von Steinbahnen auf den 2 
Chausseen, sowie die Fähigkeit, den Hergang bei der Aufmessung 
eines einfachen Bauwerks, einer Weg- oder Flussstrecke nebst 
Umgebung, sowie bei Höhenmessungen zur Aufnahme von 
Längen- und Querprofilen, von Wegen und Flüssen usw. zu be- 
schreiben und durch Zeichnung darzustellen. Es wird nicht be- 
stritten werden können, dass derartige Arbeiten eine fachschul- 
mässige Ausbildung voraussetzen, die allerdings auch durch 
Selbststudium erworben werden kann. Wenn aber Bewerber 
vorhanden sind, die eine Fachschwlausbildung aufzuweisen haben, 
dann müssen wir fordern, dass diesen vor einem Militäranwärter 
ohne fachliche Vorbildung der Vorzug gegeben wird. Es scheint h 
uns jast, als wenn auf der ganzen Linie eine systematische Zu- 
rückdrängung des Technikers vorgenommen werden soll. Der 
Bund wird sich in Zukunft noch mit viel grösserer Schärfe da- 
gegen zu wehren wissen, als er das bisher. getan hat. En 
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Das Verwaltungswesen im Berufe der 
technischen Angestellten u. Beamten 


Der Friedensvertrag und die finanzielle Lage zwingen zwar 
gegenwärtig Reich und Staat, einzelne Zweige der Verwaltung, 
wie beispielsweise Heer und Marine, bis auf einen verschwinden- 
den Rest abzubauen. Es darf aber nicht übersehen werden, dass 
sich andererseits das Aufgabengebiet von Reich und Staat und 
nicht zuletzt auch der Gemeinden ständig erweitert, Der So- 
zialisierungsgedanke marschiert. Die dem Verkehr und der 
Wirtschaft dienenden Staats- und Gemeindebetriebe vermehren 
und verbreitern sich. Es wächst also trotz alledem das Heer der 
im Öffentlichen Dienst beschäftigten Beamten, Angestellten und 
Arbeiter. Besonders wichtige Aufgaben werden dem Techniker 
zufallen. Die alte Frage nach der Stellung des Technikers in der 
Verwaltung gewinnt erhöhte Bedeutung. Es ist zu begrüssen, 
dass auch in den. Reihen der technischen Angestellten und Be- 
amten die Einsicht für die Notwendigkeit gründicher Kenntnisse 
im Verwaltungsdienst wächst. Unter den zahlreichen uns in 
letzter Zeit dazu lautgewordenen Stimmen geben wir gern fol- 
genden Ausführungen Raum: 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass auch für jeden technischen 
Angestellten und Beamten die dringende Notwendigkeit besteht, 
im Verwaltungsdienst gründlich ausgebildet zu sein. Nicht dem 
Verwaltungsbeamten allein dürfen die mit technischen Fragen 
im Zusammenhang stehenden Dienstobliegenheiten überlassen 
bleiben, sondern die Techniker werden ausser ihrer technischen 
Tätigkeit sich auch dem Verwaltungsdienst widmen müssen, 
wenn sie sich neben dem Verwaltungsbeamten voll behaupten 
wollen. 

Es ist eine feststehende Tatsache, dass im öffentlichen Leben 
der Techniker als dem Verwaltungsbeamten nachstehend ange- 


sehen wird. Der Beweis liegt nicht allein in den immer wieder‘ 


auftretenden Versuchen einer geringeren Besoldung des Tech- 
nikers, sondern auch in der Zurückstellung bei der Stellen- 
besetzung. Nicht nur bei den Mittelschultechnikern lässt sich 
das nachweisen, sondern diese bedauerliche Tatsache zeigt sich 
im gleichen Masse auch bei den akademisch gebildeten Tech- 
nikern gegenüber den Juristen, Seit Jahren wird auf eine He- 
bung des technischen Standes hingearbeitet und mit allen Kräften 
ein sozialer und wirtschaftlicher Aufstieg derselben erstrebt. 
Aber mühselig ist der Kampf und nur gering sind die Fortschritte 
angesichts des Kräfteaufwands. 

Man wird nach den Gründen forschen müssen, warum die 
Techniker den anderen Angestellten- und Beamtenschichten so 
ausserordentlich nachstehen. Hier ist es vor allem ein Moment, 
was von den Gegnern der Gleichbewertung der Techniker mit 
den Verwaltungsbeamten immer wieder ins Treffen geführt wird: 
die ungenügende Kenntnis des Verwaltungswesens. 

In früheren Jahren war wohl die Tätigkeit des Technikers 
im Verwaltungsdienst eine beschränkte. Erst mit dem An- 
wachsen des Verwaltungswesens auch auf technischem Gebiete 
musste sich der Techniker wohl oder übel mehr mit diesen nicht 
unmittelbar in sein Fachgebiet fallenden Aufgaben befassen. Fine 
solche Betätigung lag nicht jedem Techniker ohne weiteres. Hier- 
durch musste der Nichttechniker den Eindruck gewinnen, dass 
‚der Techniker für den Verwaltungsdienst nicht reif sei, und daher 
dem Verwaltungsbeamten nicht ohne weiteres ebenbürtie an die 
Seite gestellt werden könne. Es ergab sich so die Tatsache, 


dass sich Verwaltungsbeamte und kaufmännische Angestellte in 
die mit technischen Arbeiten im unmittelbaren Zusammenhang 
stehenden Stellen eindrängten und schliesslich die Techniker 
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2. Jahrgang 


vielfach nur ausführende Organe dieser Leute wurden. Selbst 
in leitenden Stellen, in denen man auf technisches Wissen und 
Können, auf technischen Geist nicht verzichten konnte, wurden 
neben, ja häufig sogar über den Techniker obere Beamte oder 
kaufmännische Leiter gestellt. Der Beweis ist sowohl im Reichs-, 
Staats- und Gemeindedienst als auch in den privaten Betrieben 
leicht zu erbringen, 


Erst in jüngster Zeit begannen die Techniker sich auf sich 
selbst zu besinnen. Der Zusammenschluss in der Einheitsorgani- 
sation unseres Bundes gibt das Rückgrat für eine wirksame 
Tätigkeit zum wirtschaftlichen und sozialen Aufstieg. Eine all- 
umfassende Organisierung sowie eine machtvolle energische 
Vertretung bei allen in Frage kommenden Stellen bieten die Ge- 
währ für ein Aufwärts. Ist die Organisation die unbedingte Vor- 
aussetzung, so soll aber der einzelne es nicht damit bewenden 
lassen. Jeder muss mitarbeiten in den Kämpfen seiner Beruis- 
kollegen. Durch Einsetzen seiner besten Leistung muss jeder 
zeigen, dass er sämtlichen an ihn herantretenden Anforderungen 
— auch auf dem Verwaltungsgebiete — gewachsen ist. Auch 
wenn er nicht unmittelbar im Verwaltungsdienst wirken kann, 
muss jeder Techniker doch bestrebt sein, sich dasjenige Mass von 
Kenntnissen des Verwaltungswesens anzueignen, das auf einem 
Verwaltungsposten von ihm verlangt werden könnte, Man wird 
nicht ohne weiteres beim Antritt einer Stelle, die mit Verwal- 
tungsarbeiten verbunden ist, von ihm eine vollständige Geläufig- 
keit im Verwaltungswesen fordern; nach Einweisung in den 
Verwaltungsdienst muss der Techniker aber in der Lage sein, die 
ihm übertragene Stellung in jeder Beziehung voll auszufüllen, 
Für den bereits im Beruf stehenden Techniker wird die Beschaf- 
fung anleitender Bücher und Zeitschriften über Verwaltungs- 
wesen, der Besuch von Kursen, gemeinnütziger Unternehmungen 
usw, zum Selbstunterricht dringend empfohlen werden müssen. 
Bei Heranbildung des Nachwuchses muss neben der Allgemein- 
und technischen Bildung auch auf das im späteren Leben not- 
wendige Verwaltungswesen Bedacht genommen werden, damit 
nicht der junge, die Schule verlassende Techniker dem Verwal- 
tungsbeamten oder kaufmännischen Angestellten nach Antritt 
einer Stelle ratlos gegenübersteht, wie es leider bisher meistens 
der Fall war. Der Aufsatz von Lenz inNr. 13 derD. T.-Z. 1919 
über die Berufsschule im Rahmen der kommenden Einheitsschule 
fordert in richtiger Erkenntnis des Fehlenden neben der tech- 
nischen Ausbildung eine Erweiterung und Vertiefung der Allge- 
meinbildung nach der staatsbürgerlichen und deutschsprach- 
lichen Seite. Weiterhin wird aber in Anlehnung an den staats- 
bürgerlichen Unterricht auch eine Ausbildung in grossen Zügen 
im Verwaltungswesen und im kaufmännischen Gebiet für den 
Techniker der Zukunft unerlässlich sein. Der vom Bunde ein- 
gesetzte Ausschuss für technisches Bildungswesen wird bei Be- 
rücksichtigung aller zur vollkommenen Ausbildung eines Tech- 
nikers nötigen Wissenschaften auch die Einfügung solcher Unter- 
richtsstunden in den Plan der technischen Lehranstalten zweck- 
mässig in Erwägung ziehen. 


Freilich wird die Schulbildung immer nur die Grundlage für 
den zukünftigen Lebensberuf schaffen, denn die notwendige 
Sicherheit und Selbständigkeit für die Ausübung des Berufs er- 
langt jeder Techniker erst in seinen nach Absch’uss des Unter- 
richts bekleideten ersten Stellen. Ob nun der junge Techniker 
sogleich nach Beendigung der Schulausbildung in den Verwal- 
tungsdienst eintritt oder ob er erst, was für ihn nütz'icher ist, 
einige Jahre in die Praxis geht, in jedem Falle wird für ihn neben 
guter technischer und Allgemeinbildung die Kenntnis des Ver- 
waltungswesens von grösstem Nutzen sein. Es ist daher unbe- 
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dingt notwendig, den bestehenden Mangel in der Ausbildung des 
Technikers für sein späteres Berufsleben alsbald zu beseitigen, 
Heute liegen die Dinge ja so, dass unsere in Beamtenstellen täti- 
gen Techniker sich die Kenntnis des Verwaltungswesens durch- 
weg im Dienstbetriebe oder in kurzen Vorbereitungszeiten ange- 
eignet haben. Das muss um so mehr anerkannt werden, als im 
Gegensatz hierzu die Verwaltungsbeamten in der Regel von An- 
beginn ihrer Laufbahn an nur auf ihren meist einseitigen Ver- 
waltungsdienst eingestellt werden. 

Die hier behandelte Frage hat bei der Beamtenbesoldungs- 
reform eine nicht unwesentliche Rolle gespielt. Auf dem Wege 
zur Verwirklichung der vom Bunde für dte Besoldung der tech- 
nischen Beamten aufgestellten Grundsätze, die bei der diesmali- 
gen Reform noch nicht im vollen Umfange sich durchsetzen 
konnten, wird die Berücksichtigung des in vorstehenden Dar- 
legungen Gesagten von wesentlicher Bedeutung sein. 

Karl Schadow,M.-Nr. 102 363. 
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Neweinstellung nichtbeamteter Hiliskräfte. Der Reichsschatz- 
minister hat nachstehende Verfügung ergehen lassen: 

Der Reichsschatzminister. Berlin, den 11. Juni 1920. 
(IV. 6/1964.) 

Die Verfügung vom 10. April 1920 — IV. 6/1159 —, wonach Neuein- 
stellungen von nichtbeamteten Hilfskräften nur mit meiner Genehmigung er- 
folgen dürfen, soll sich nicht auf diejenigen Hilfskräfte beziehen, deren Gebühr- 
nisse Neubaufonds zur Last fallen. Die Befugnis für die Einstellung dieses 
Personals steht den Abteilungen III der Landesfinanzämter zu. Sie sind dafür 
verantwortlich, dass die Bauleitungskosten nicht überschritten werden. 

Im Auftrage: gez. Scherer. 


Einmalige Unterstützungen für Arbeiter und Angestellte. Für 
die Gewährung einmaliger Unterstützung an Arbeiter und An- 
gestellte ist vom Reichsschatzministerium folgender Erlass er- 


schienen: 
Der Reichsscl,atzminister. 
(Ip. 2/5639.) 

Vorbehaltlich @ner anderweitigen Regelung erkläre ich mich damit ein- 
verstanden, dass bis auf weiteres einmalige Unterstützungen an Arbeiter und 
Angestellte entsprechend den Bestimmungen der Unterstützungsvorschrift zum 
bisherigen Kapitel 43/7 gewährt werden. Die entstehenden Kosten sind bei 
den Lohntiteln zu verrechnen und gesondert nachzuweisen. 

Da die Löhne eine wesentliche Aufbesserung erfahren haben und die all- 
gemeine Finanzlage grösste Sparsamkeit gebietet, dürfen einmalige Unter- 
stützungen nur in besonderen Ausnahmefällen bewilligt werden. Ich ersuche 
daher, bei der Beurteilung der Unterstützungsgesuche den strengsten Massstab 
anzulegen und den Anträgen nur bei unverschuldeter und wirklich dringender 
Notlage stattzugeben. Im Auftrage: gez. Schlüter. 


Tarifverträge 


Reichstarifvertrag für Behördenangestellte. Am 26. Juni d.J. 
haben die Verhandlungen mit den Ressortvertretern über den die 


Berlin, den 17. Juni 1920. 


‘sozialen Rechtsbestimmungen enthaltenden Mantelvertrag zum 


Reichstarif erneut eingesetzt. Zum Angestelltenentwurf hatten 
die Ressorts einen vollständigen Gegenentwurf ausgearbeitet, der 
das Mass des von ihnen allgemein Vertretbaren darstellen soll. 
Bereits bei flüchtiger Durchsicht dieses Gegenentwurfs war zu 
erkennen, dass zwischen den Auffassungen der Ressortvertreter 
und der Angestelltenorganisationsvertreter in wichtigen Fragen 
trotz der langen Verhandlungen während der Frühiahrsmonate 
noch ganz erhebliche Klüfte sich auftun, die, wenn auch nur not- 
dürftig, zu überbrücken, noch schwierige Verhandlungen erfor- 
dern wird. Es sei hier nur einiges in dieser Beziehung heraus- 
gegriffen. 

Es braucht nicht weiter dargelegt zu werden, dass zwischen 
Arbeitszeit und Urlaub ein logischer Zusammenhang besteht. Je 
länger die Arbeitszeit, je grösser die absolute Notwendigkeit, 
dem erschöpften Organismus ‚wenigstens einmal im Jahre ge- 
nügend Zeit zum Wiederaufbau der gesunkenen Nervenkraft zu 
gewähren. Gilt dieser Satz schon für normale Zeiten, um wie- 
viel mehr jetzt bei Berücksichtigung der heutigen Ernährungs- 


verhältnisse. Nur zögernd, in weiten Abständen und dann ganz 


unzureichend waren die Gehälter der Staatsangestellten vor dem 
Tarif der sprunghaften Aufwärtsbewegung der Preise der Le- 
bensmittel und notwendigen Bedarfsartikel gefolgt. Was Wunder, 
wenn in. dem fortgesetzten Kampf mit. der wirtschaftlichen Not 


die nervöse Ueberreizung unter den Angestellten wächst, das 


Interesse an der Arbeit zu erlahmen droht und ein Nährboden 
für gewaltsame Explosionen geschaffen wird. Man glaube nicht, 








DER STAATSTECHNIKER 1920 


‚wir uns an das Reichsamt des Innern mit einer Eingabe ge- 


‚erhielten daraufhin vom Reichsministerium folgendes Schreiben: 


“einer Aenderung der Amtsbezeichnung der bisherigen Mechaniker und Maschi- 


"Gruppe V der Besoldungsordnung I eingereiht worden. 


-Schritte von uns. bereits eingeleitet worden. 


are: E. Mühlenkamp, an — Verantwortlich: i. V. S. Aufhäuser, Berlin. — Fr vera ne u nd 52 
„ .. ‚Rotationsdruck Möller & Borel GmbH., Berlin. SW 68, 





Nr. 13 





> ” 
dass der Angestellte nun befriedigt sei, weil durch den Tarif- 
teilvertrag eine allgemeine Gehaltserhöhung eintritt. Nein, noch 
hellhöriger und empfindsamer ist der Angestellte, trotz aller - 
wirtschaftlichen Not, wenn es sich um Fragen seines sozialen 
Rechts handelt. In diesen Fragen aber sollte der Arbeitgeber 
Staat in grosszügiger Weise Pionier sein. Der Entwurf der 
Ressorts zum Reichstarifmantelvertrag lässt diesen Geist so- 
zialen Fortschritts durchaus vermissen. Nirgends ein grosser 
Wurf! Eng und kleinlich sind die Formen veralteter Tarif- 
verträge der Privatindustrie hervorgekramt, nach denen ein 
Werk wie dieser Reichstarif nun zurechtgeschnitten werden 
soll. Noch besteht die Verordnung über den Achtstundentag; 
aber: „Bei ausserordentlichem und dringendem Bedürfnis ist 
ja der Angestellte verpflichtet, auch über die festgesetzte Zeit 
hinaus zu arbeiten. Verweigerung von Leistung solcher Ueber- 
stunden bildet einen wichtigen Grund zur Entlassung“, wie es 
in $ 2, Abs. (3) des Ressortentwurfs heisst. Und als Gegenstück 
hierzu. der Urlaub, der nach einer Dienstzeit bei der Behörde 
von 3 Jahren das Höchstmass von 3 Wochen erreicht, wozu 
man allerdings dem über 40 jährigen Angestellten einen Zu- 
schlag von sage und schreibe 2 Werktagen! und dem über 
50jährigen von 4 Werktagen! gewähren will! Difficile est 
satyram non scribere! 

Die Fortzahlung des Gehalts, unter Abzug der reichsgesetz- 
lichen Leistungen, soll sich im Höchstfall auf die Dauer bis zu 
6 Wochen — nach einjähriger Dienstzeit — erstrecken! Also 
auch hier kein Fortschritt gegenüber den privaten Tarifen, 
sondern Stillstand oder Rückschritt. 

Einen bezeichnenden Rückfall in vormärzliche oder heute 
vornovemberliche patriarchalische Auffassungen des Staats ent- 
hält der $ 3 des Ressortentwurfs, wo es im Schlusssatz heisst, 
dass der Angestellte der Zustimmung der Vorgesetzten bedarf; 
„wenn seine Ehefrau ein Gewerbe betreiben will!“ 

Bei diesen Proben aus dem Ressortentwurf wollen wir es 
gegenwärtig Genüge sein lassen. Sie beleuchten nur zu klar, 
auch für ein einfaches Gemüt, dass auch der Arbeitgeber Staat 
nichts freiwillig gibt; dass kein sozialer Fortschritt für seine - 
eigensten Arbeitnehmer von ihm zu erwarten ist, wenn er nicht - 
durch den geeinten unbeugsamen Willen derselben dazu ge- 
drängt wird. B 

Wie wir durch Rundschreiben Nr. 65 an die Ortsverwal- 
tungen bekanntgegeben haben, sind die Ausführungsbestim- 
mungen zum Gehaltstarif erschienen und können durch die Gau- 
verwaltungen oder die Hauptgeschäftsstelle zum Preis von 2 M, 
bezogen werden. 

Wir haben das Reichsärbeifsministerium, wie die Finanzd 
ministerien wiederholt um grösste Beschleunigung in der Heraus- 
gabe und dem Versand der Ausführungsbestimmungen und des 
Tarifs an die Regierungen und Dienststellen ersucht. Es .ist 
anzunehmen, dass inzwischen die in Frage kommenden Stellen | 
in Besitz des Erforderlichen gelangt sind. 
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Lehr- und Forschungsinstitute Be 
Physikalisch-technische Reichsanstalt. Im Januar d. J. hatten 
wandt, worin wir für die bei der Reichsanstalt beschäftigten 


Mechaniker die Amtsbezeichnung „Techniker“ und für die Ma- 
schinisten die Amtsbezeichnung „Werkmeister“ beantragten. Wir 





Der Reichsminister des Innern. 
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Der in der dortigen Eingabe vom 28. Januar 1920 erhobenen Forderung 


Berlin NW40, den 29. Juni 1920. 


nisten der Physikalisch-technischen Reichsanstalt ist Rechnung getragen worden. 
Die früheren Mechaniker haben als Techniker in Gruppe IV der Bescktunei 
ordnung I Aufnahme gefunden. Unter Aenderung der bisherigen Amtsbezeich- 
nung „Maschinist“ in „Maschinenmeister“ sind. die betreffenden Beamten in 


Ich stelle anheim, bisher unerfüllt gebliebene Wünsche dem zur Nach 
prüfung der Gruppepeinreihung zu bildenden Ausschuss im  Reichsfinanz- 
ministerium mitzuteilen. ‚In Vertretung: gez. Unterschrift. 


Zur Aenderung der. Gruppeneinreihung ‘sind. die: nötigen 
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Rundschau 


Beamtenbesoldung 


Zur Beamtenbesoldung. Nach langwierigen Verhandlungen 
ist es der Bundesvertretung in der “dritten Lesung des Be- 
soldungsgesetzes im bayerischen Beamtenausschuss gelungen, 
dahingehend Einverständnis zu erzielen, dass die Anstellung 
der mittleren technichen Beamten im bayerischen Staatsbau- 
dienst — mit Ausnahme der Eisenbahn und Post — sofort als 
Bauführer erfolgt, und zwar in der Besoldungsklasse VI. Bei 
einer Dienstzeit von zehn Jahren erfolgt dann ohne weiteres 
die Ueberführung in Klasse VII. Die Aufrückung in Klasse VII 
als technischer Rechnungskommissar "und Oberbauführer ist 
vom Landtag genehmigt worden. Bisher: waren diese Be- 
amten in Gruppe VII eingereiht.“ Bei Beförderung zum Ober- 
rechnungskommissar bzw. zum Bauinspektor erfolgt Auf- 
rückung in Besoldungsklasse IX, 


Tarifverträge Ä 


Reichstarif für Behördenangestellte. Die in vollem Fluss 
befindlichen Verhandlungen über den die sozialrechtlichen 
Fragen regelnden Mantel zum Reichstarif erlitten eine jähe 
Unterbrechung, weil ein anderes Ereignis die Organisations- 
vertreter zu sofortiger Stellungnahme zwang. Ende Juni d. J. 
waren endlich die Gehaltstarifexemplare an die Regierungen 
usw, zum Versand gekommen. Hierzu hatten aber das Reichs- 
und das preussische Finanzministerium noch besondere Aus- 
führungsbestimmungen mitergehen lassen, bei deren Zustande- 
kommen keinerlei Mitwirkung der Angestelltenorganisationen 
stattgefunden hatte. Lediglich die „Richtlinien“, die wir in der 
- vorigen Nummer des „Siaatstechnikers“ veröffentlichten, 
waren im Einvernehmen mit den Organisationsvertretern von 
den Ressorts aufgestellt worden. Bei näherer Prüfung der 
Ausführungsbestimmungen“ ergab sich die unerhörte Tatsache, 
dass diese Bestimmungen in einer ganzen Reihe entscheidender 
Punkte gegen Sinn und Geist des Teiltarifvertrages verstiessen, 
ja zum Teil, wie in der Ueberstundenfrage, in noch schwebende 
und noch der. Beratung unterliegende Fragen des Manteltarifs 
durch einseitige diktatorische Verfügungen eingriffen. War in 
den Angestelltenkreisen schon durch die späte Bekanntgabe des 
Teiltarifs an die Regierungen und unteren Dienststellen, wo- 
durch eine Zahlung des Gehalts nach den neuen Sätzen zum 
30. Juni unmöglich wurde, ausserordentlich viel Zündstoif an- 
gesammelt, so musste das Bekanntwerden dieser einseitig 
diktierten Ausführungsbestimmungen bei den Angestellten dem 
Fass den Boden ausschlagen. Ein Entrüstungssturm ging durch 
ihre Reihen, sahen sie sich doch um die Früchte des Tarifs, 
auf dessen Zustandekommen sie nun über ein Jahr mit Geduld 
gewartet, betrogen. Die Organisationen traten sofort in Ver- 
handlungen mit den Ressortvertretern wegen Zurücknahme der 
Ausführungsbestimmungen :ein. An den Verhandlungen nahmen 
auch Vertreter der Betriebsräte teil, insbesondere auch eine 
Deputation der in Streik getretenen Angestellten der Ver- 
sorgungsämter in Stuttgart. Die scharfen Auseinandersetzungen 
am ersten Verhandlungstage, dem 6. Juli d. J., endeten mit 
folgenden Erklärungen, in denen der Standpunkt der beiden 
Parteien zum Ausdruck gelangte: 


OO 








Erklärung. 


1. Die Ressortvertreter sind einmütig der Ansicht, dass es 
das gute Recht der Ministerien ist, Ausführungsbestimmungen 











Berlin, den 16. Juli 1920 
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oder Erläuterungen zu Tarifverträgen zu erlassen. Sie halten 
die Ministerien sogar für verpflichtet, so zu verfahren, weil die 
nachgeordneten Stellen an den Tarifverhandlungen nicht teil- 
genommen haben und ihnen sonst eine sinngemässe Auslegung 
des Tarifvertrages erschwert würde, Ein derartiges Verfahren 
entspricht auch durchaus den Interessen der Angestellten, weil 
nur so die gleichmässige beschleunigte Durchführung des 
Tarifvertrages gewährleistet ist. 


Solche Ausführungsbestimmungen oder Erläuterungen 
dürfen selbstverständlich mit dem abgeschlossenen Tarif- 
vertrage nicht in Widerspruch stehen, ebenso wie dies für die 
Richtlinien gelten muss, die von den Verbänden ve.»reitet 
werden. Der Vorwurf, dass die von den Ministerien erlassenen 
Ausführungsbestimmungen gegen Treu und Glauben verstossen 
und einen Vertragsbruch darstellen, muss mit Entschiedenheit 
zurückgewiesen werden, 


Muss hiernach die Aufhebung der Ausführungsbestimmun- 
gen abgelehnt werden, so sind die Ministerien doch jederzeit 
bereit, nach Verhandlung mit den Arbeitnehmervertretern be- 
gründeten Abänderungswünschen Folge zu geben. Die Ressort- 
vertreter sehen daher solchen Wünschen entgegen, 


2. Die Vertreter der Angestellten lehnen es ab, Aus- 
führungsbestimmungen zu dem Teiltarifvertrage für Behörden- 
angestellte anzuerkennen, die nicht mit den Gewerkschaften 
vereinbart sind. Sie lehnen daher die ohne Zustimmung der 
Gewerkschaften herausgegebenen Ausführungsbestimmungen 
ab, Die Gewerkschaften sind bereit, über die Herausgabe von 
Erläuterungen zu dem Teiltarifvertrage mit den Herren Ressort- 
vertretern in Verhandlungen einzutreten. 


Gleichzeitig stellten die Organisationen 
Antrag: 


„Die Oganisationen ersuchen um sofortige Einsetzung des 
im $ 8 des Teiltarifvertrages vorgesehenen paritätischen 
Schlichtungsausschusses, der verpflichtet wird, alle an ihn ge- 
langten Beschwerden innerhalb 14 Tagen zu erledigen.“ 


noch folgenden 


In den am 10. Juli fortgesetzten Verhandlungen, die bis 
in die späte Nacht dauerten, erklärte der Verhandlungsleiter, 
dass die Minister den von den Ressortvertretern in der Sitzung 
vom 6. Juli eingenommenen Standpunkt billigten. In der darauf 
stattgefundenen Sonderbesprechung der Organisationsvertreter, 
an der auch die Vertreter der Betriebsräte teilnahmen, gelangte 
eine Erklärung mit Mehrheit zur Annahme, die im wesentlichen 
dasselbe besagte, wie die von den Organisationen am 6, Juli 
abgegebene. Unser Bundesvertreter und der Vertreter des 
Zentralverbandes hatten schwerwiegende Bedenken -dagegen 
geltend gemacht, da sie, nachdem die Minister die Stellung der 
Ressorts gebilligt, durch diese zweite Erklärung nur eine Ver- 
schleppung, womit den Angestellten nicht gedient sei, be- 
fürchteten. Die Entwicklung der Dinge im Verlauf der weiteren 
Verhandlungen am 10. Juli gab den Warnungen der Afa-Ver- 
treter durchaus recht. Die Ressortvertreter erklärten, ihren 
Standpunkt nicht aufgeben zu können; es müsste die Angelegen- 
heit erneut den Ministern vorgetragen werden. Das bedeutete 
das vorläufige Scheitern der Verhandlungen. Im letzten Augen- 
blick erklärte dann ein Regierungsvertreter aus dem preussischen 
Finanzministerium, der bisher an den Beratungen des Tarifes 
noch nicht teilgenommen hatte, dass es vielleicht zweckmässig 
sei, eine kleinere Kommission ‘der beiden Parteien einzusetzen, 
die, unabhängig von dem beiderseitigen grundsätzlichen for- 
malen Standpunkt, eine vorbereitende Prüfung der sachlichen 
Differenzpunkte vornehmen solle, “Diesem Vorschlag wurde 
beigetreten und eine 14gliedrige Unterkommission zur Weiter- 
bearbeitung gewählt, 
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Reichspostbauverwaltung' 


Verordnung zur Ausführung des Betriebsrätegesetzes, Nach 
861 des Betriebsrätegesetzes ist bei den Unternehmungen und 
Verwaltungen des Reiches die Bildung von Einzel- und Gesamt- 
betriebsräten, sowie die Abgrenzung ihrer Befugnisse gegen- 
einander in Anlehnung an den Aufbau der Unternehmung oder 
Verwaltung im Verordnungswege zu regeln. Diese Verordnung 
ist von der Reichsregierung nach Verhandlung mit den be- 
teiligten wirtschaftlichen Vereinigungen der Arbeitnehmer zu 
erlassen. Das Reichspostministerium hat mit uns über diese 
Verordnung, die am 30. April 1920 erschienen ist, beraten. 
Hiernach sind im Bereiche der Reichspost- und Telegraphen- 
verwaltung örtliche Vertretungen, Bezirksbetriebsräte und ein 
Zentralbetriebsrat zu bilden. Ein Ortsbetriebsrat 
wird gebildet je für das Reichspostministerium und die ihm 
unmittelbar unterstellten Dienststellen; ferner für die bayerische 
Abteilung des Reichspostministeriums in München, sowie inner- 
halb jedes Oberpostdirektionsbezirks für jede selbständige 
Dienststelle. Bezirksbetriebsräte sind für jeden 
Oberpostdirektionsbezirk zu bilden. Er besteht in Oberpost- 
direktionsbezirken mit 2000 oder weniger Arbeitern und An- 
gestellten aus sechs Mitgliedern. Ihre Zahl erhöht sich für 
jedes weitere 1000 um ein Mitglied. Eine überschiessende Zahl 
von 500 und mehr wird für volle Tausend gerechnet. Die 
Höchstzahl der Mitglieder beträgt zwölf, Für den gesamten 
Bereich der Reichspost- und Telegraphenverwaltung wird ein 
Zentralbetriebsrat gewählt. Diesem fallen die- 
jenigen den Betriebsräten gesetzlich zugewiesenen Aufgaben 
zu, welche über den Bereich eines Bezirksbetriebsrates hinaus 
von Bedeutung sind; ferner die Beratung über diejenigen An: 
gelegenheiten, die ihm von, dem Reichspostministerium zur Be- 
handlung überwiesen. werden. Der Zentralbetriebsrat besteht 
aus 17 Mitgliedern, die von den Arbeitnehmern in unmittelbarer 
und geheimer Wahl nach den Grundsätzen der Verhältniswahl 
zu wählen sind. Für die Wahlen bilden das Reichspostgebiet 
Bayern und Württemberg je einen Wahlkörper. Von den Arbeit- 
nehmern im Reichspostgebiet sind 14, von denen in Bayern zwei 
und von denen in Württemberg ein Mitglied zu wählen. 


Unser Bund hat sich mit dem Zentralverband der An- 
gestellten und dem Transportarbeiterverband über Aufstellung 
einer gemeinsarnen Liste verständigt. Obwohl die technischen 
Angestellten weit in der Minderzahl sind, ist uns der fünfte 
Sitz zugestanden worden, 


Kanal-, Wasser- und Hafenbau 


Ausgestaltung der Wasserstrassenbeiräte. Zur beratenden 
Mitwirkung bei der Unterhaltung, dem Ausbau und dem Be- 
triebe der staatlichen Binnenschiffahrtsstrassen sind gemäss der 
Verordnung vom 2, März 1914 (Preuss. Ges.-Sammig. Nr. 6, 
Seite 27) a) Bezirkswasserstrassenbeiräte, b) ein Landeswasser- 
strassenbeirat gebildet. Bezirkswasserstrassenbeiräte sind er- 
richtet a) Rhein-Wasserstrassenbeirat, b) Wasserstrassenbeirat 
zu Münster, c) Weser-Wasserstrassenbeirat, d) Elbe-Wasser- 
strassenbeirat, e) Märkischer Wasserstrassenbeirat, f) Oder- 
Wasserstrassenbeirat, g) Wasserstrassenbeirat für die Wasser- 
strasse zwischen Oder und Weichsel, h) Wasserstrassenbeirat 
für die Weichsel und i) Ostpreussischer Wasserstrassenbeirat. 
Jeder Bezirkbeirat besteht aus a) einem Vorsitzenden und 
dessen Stellvertreter, die vom Minister der öffentlichen 
Arbeiten ernannt werden, b) aus Mitgliedern, die nach Anord- 
nung der zuständigen Minister von kaufmännischen Körper- 
schaften und .anderen allgemeine wirtschaftliche Bestrebungen 
verfolgenden Vereinen, Landwirtschaftskammern usw, gewählt 
werden. Für jedes Mitglied ist ein Stellvertreter zu wählen, 
der im Falle der Behinderung des Mitgliedes eintritt. Die ein- 


. gangs unter a,b, c, d und f Zenannten Beiräte sind auf fünf 


Jahre, die übrigen auf sechs Jahre zu wählen. Die Verord- 
nung vom 2. März 1914 hat auf Antrag der Afa durch die Ver- 
ordnung vom 22, Januar 1920 (Preuss. Ges.-Sammig. 1920, 





DER STAATSTECHNIKER 1920 


Nr. 6) dahingehend eine Abänderung erfahren, dass in den 
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Landes- und Bezirkswasserstrassen-Beiräten auch Angestellte 
und Arbeiter, die beim Bau, Betriebe oder bei der Unterha:tung 
einer Wasserstrasse oder im Binnenschiffahrtsbetriebe tätig 
sind, zu wählen sind. Für die laufende Wahlzeit hat die Wahl 
nach näherer Bestimmung des Ministers der öffentlichen 
Arbeiten durch die Gewerkschaften zu geschehen. Gleichzeitig 
ist die laufende Wahlzeit aller Wasserstrassenbeiräte bis zum 
Uebergange der Wasserstrassen auf das Reich verlängert. Für 
die technischen Angestellten und Beamten ist die Hinzuziehung 
zu allen wichtigen Fragen, die die Unterhaltung, den Ausbau 
und den Verkehr der natürlichen und künstlichen Wasserläufe 
betreffen, von grosser Bedeutung. Sie haben hierdurch Ge- 
legenheit bekommen, sich über die zurzeit geplanten und 
noch in Aussicht genommenen Kanalbauten — wir erinnern 
besonders an den Bau des Mittellandkanals — zu äussern. Den 
Bezirkswasserstrassen-Beiräten ist es ermöglicht, im Rahmen 
ihrer Zutändigkeit selbständige Anträge an die Provinzial- 
behörde zu richten und von dieser Auskunft zu verlangen. Sie 
sind befugt, Ausschüsse zu bilden, denen die Vorbereitung von 
Beschlüssen, wie auch die Wahrnehmung eines Teils der Auf- 
gaben übertragen werden kann. Der Landeswasserstrassen- 
Beirat wird auf fünf Jahre gewählt, zu dessen Zuständigkeit 
die Angelegenheiten gehören, die ihrer Bedeutung nach sich 
über den Geschäftsbereich eines Bezirkswasserstrassen-Beirats 
hinaus erstrecken. Er hat. in wichtigen, die Wasserstrassen be- 
rührenden Fragen, die an sich nicht zu seiner Zuständigkeit ge- 
hören, auf Verlangen des zuständigen Ministers ein Gutachten 
zu erstatten. Von seiten unseres Bundes gehören folgende 
Kollegen dem Bezirkswasserstrassen - Bei- 
räten an: = 
1. Rheinwasserstrassenbeirat (Coblenz): ständiges Mitglied: Franz Müller, 
Bau-Ass., Coblenz; Stellvertr.: Grunewald, Techn., Coblenz; F 
2 Wasserstrassenbeirat Münster: ständiges Mitglied: Anton Rödiger, Bau- 
techniker, Münster; Stellvertr.: Grammann, Techniker, Münster; 
3. Wasserstrassenbeirat Hannover: ständiges Mitglied: Paul Dettmann, 
Ing., Hannover; Stellvertr.: Herm. Pe Verm.-Techniker, 
Hannover; 


4. Elbe-Wasserstrassenbeirat (Magdeburg): ständ. Mitglied: Friedr. Dossow, 
Wasserbautechn, Magdeburg; Stellvertr.: Max Stahlhut, Verm.-Techn,, 
Magdeburg; 


5. Märkischer Wasserstrassenbeirat (Charlottenburg): ständ. Mitglied: Hölk, 
Wasserbauwart, Fürstenwalde-Spree; Spalln ont Alb. Schuhmacher, 
Fürstenwalde; 


6. Landeswasserbaurat: ständ. Mitgliede Schröder, Tiefbautechniker, 
Cöpenick, Stellvertr.: Lagerquist, Tiefbautechniker, Eberswalde. 


Es ist uns leider nicht gelungen, auch für die übrigen ° 
Wasserstrassenbeiräte einen Sitz zu bekommen. Wir werden 
für die kommende Wahlzeit entsprechende Anträge stellen, 


Katasterwesen 


Gruppentag. Zur Besprechung der Angelegenheiten. der 
technischen Katasterangestellten und -beamten findet am Sonn- 
tag, den 25. Juli 1920, in Berlin, Werftstr. 7, Bundeshaus, ein 
Gruppentag statt. Für jeden Regierungsbezirk kann ein bevoll- ° 
mächtigter Vertreter entsandt werden. Vorläufige Tages- 
ordnung: 1. Berichterstattung des Landesgruppenausschusses. 
2. Tarifvertrag und Besoldungsreform. 3. Neuwahl des Landes- 
fachgruppenausschusses. 4. Erledigung von Anträgen. 5, Be- 
rufsfragen. 6. Unsere Werbearbeit. 7. Verschiedenes. Die 
Namen der Vertreter mit genauer Anschrift sowie Anträge der 
Bezirksfachgruppen sind an Herrn Lemnitz, Potsdam, Bäcker- 
strasse 5, einzusenden. 


ne 


Lehr- und Forschungsinstitute 


Staatliches Materialprüfungsamt. Seit langer Zeit besteht 
bei den nichtständigen Technikern des Amts der berechtigte 
Wunsch, in die Diätenordnung eingereiht zu werden, Es haben 
jetzt erneute Verhandlungen unseres Bundes mit den zuständigen 
Behörden in dieser Frage eingesetzt. Zunächst fand eine ein- 
gehende Besprechung mit dem Direktor des Materialprüfungs- 
amtes statt, bei der weitestgehende Uebereinstimmung der 
beiderseitigen sachlichen Auffassungen festgestellt werden konnte, 
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Reichstarif für Behördenangestellte 


Der Kampf um die einseitig vom Reichsiinanzministerium 
und vom preussischen Finanzministerium erlassenen Aus- 
führungsbestimmungen zu dem die Gehälter regelnden Teil- 
Tarifvertrag hat seinen Fortgang genommen. ‚Wir hatten be- 
reits in der vorigen Ausgabe des  „Staatstechnikers“, Nr. 14 
vom 16. Juli 1920, kurz angedeutet, in welche gespannte Lage 
unter den Angestellten die Ausführungsbestimmungen. hinein- 
platzten. Am 4. Juni war das Gehaltsabkommen unterzeichnet 
worden. Tag für Tag warteten nun die unteren Dienststellen 
auf die Anweisungen zur Zahlung der Gehälter nach dem 
neuen Reichstarif. Es rückte,der 30. Juni heran, die Zahlungen 
nach dem Tarif konnten aber nicht erfolgen, da die Anweisun- 
gen noch immer nicht vorlagen. Dabei hätten die verantwort- 
lichen Stellen sich bei einiger Ueberlegung selbst sagen müssen, 
dass höchste Beschleunigung geboten schien. Besondere finan- 
zielle Anforderungen waren gerade zu diesem Zahlungstermin 
an den einzelnen Angestellten herangetreten: Der 10prozentige 
Gehaltsabzug zur Steuer, die Beiträge zur Angestellten- und 
Krankenversicherung, für den Verheirateten die Miete zum 
Quartal usw. usw. War es verwunderlich, wenn in den Kreisen 
der Angestellten unter diesen Verhältnissen wieder Forderungen 
auf Zahlung von Vorschüssen auftauchten? Als nun endlich in 
den Tagen der ersten Julihälfte Tarifvertrag nebst Ausführungs- 
bestimmungen bei den Dienststellen eintrafen, war es nach Be- 
kanntwerden der Ausführungsbestimmungen nicht die er- 
wünschte Befriedigung, die Platz griff, sondern schwere Ent- 
täuschung, die zu schärfsten Protesten der Angestellten führte. 
Ueber den weiteren Ganz der Dinge machten wir in der letzten 
Nummer bereits ausführliche Mitteilungen. Die zur Klärung 
der materiellen Grundlagen des Konflikts zwischen den Ressorts 
und Organisationsvertretern gebildete Unterkommission hat in- 
zwischen an vier Sitzungstagen in bis in die späten Abend- 
stunden währenden eingehenden Verhandlungen versucht, eine 
Plattform für die Verständigung zu finden. - Als Ergebnis dieser 
Beratungen war am 15. Juli abends etwa foigendes festzu- 
stellen. Die Ressortvertreter hatten sich bereit erklärt, bei einer 
Anzahl mehr oder weniger wichtiger Punkte ihrer Ausführungs- 
bestimmungen Milderungen, über die Einverständnis auf beiden 
Seiten bestand, eintreten zu lassen. Ueber die entscheidenden 
Punkte, nämlich vor allem .die $$ 6 und 7 des Tarifvertrags, 
konnten die Ressortvertreter zu den von ihrer Auffassung ab- 
weichenden Wünschen der Organisationsvertreter damals noch 
keine endgültige Stellung nehmen. In einer Vorbesprechung der 
Unterkommission vor der für Freitag, den 16. Juli, anberaumten 
Plenarsitzung sollten die beiderseitigen endgültigen Erklärungen, 
die als Grundlage für die Verhandlungen im Plenum dienen 
sollten, erfolgen. Die Ressorts sagten dann noch zu, die 
auf Grund der Besprechungen in der Unterkommission ge- 
troffenen Abänderungen zu ihren Ausführungsbestimmungen als 
Nachtrag zu diesen herauszugeben. Unter den zugestandenen 
Abänderungen schienen folgende die bedeutendsten zu sein: 


In Punkt 5 der Ausführungsbestimmungen des Reichsfinanz- 
ministers, wo ein unzweifelhafter Uebergriff in noch schwe- 
bende Verhandlungen zum Manteltarif betr. Regelung der 
Ueberstundenfrage vorliegt, sollte im zweiten Satz eingefiloch- 
ten werden, dass Ueberstunden „nur in dringenden und ausser- 
ordentlichen Fällen vorbehaltlich der Bestimmungen des 


Manteltarifs“ zu leisten sind, 
Bezüglich der Rückzahlung des Gehaltsvorschusses vom 





Der Staafsfechniker 
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März erklärten die Ressorts, folgender Vereinbarung in Ab- 
änderung der Ziffer 50 der Ausfühungsbestimmungen des Reichs 
zustimmen zu wollen: 


„Die bis zum 30. Juni 1920 zu berechnenden Nachzahlungen 
sind in voller Höhe zur Tilgung der gewährten Vorschüsse zu 
verwenden. Etwaige Restbestände sind in 4 gleichen Monats- 
raten auf die für die Monate Juli, August, September, Oktober 
fälligen Bezüge zu verrechnen. Beträgt aber die Nachzahlung 
nur ein Viertel oder weniger des Vorschusses, so erfolgt die 
Verrechnung in 6 gleichen Monatsraten auf die für die Monate 
Juli, August, September, Oktober, November und Dezember 
fälligen Bezüge. Erhält der Angestellte durch den Tarif keine 
Erhöhung seiner Bezüge, so erfolgt die Verrechnung in 9 glei. 
chen Monatsraten, von Juli 1920 bis März 1921.“ 


Auch für die in Kündigung Stehenden soliten Milderungen 
bezüglich der Vorschusszahlung eintreten. 


Für die Durchführung des $ 18 des Tarifvertrags, der die 
Umwand!ung der bisher etwa im voraus gezahlten Gehälter 
in nachträglich zu zahlende bedingt, sollte einer anderen als in 
Ziffer 44 der Reichsausführungsbestimmungen vorgesehenen 
Methode, die vielleicht ebenfalls den Wünschen der Angestellten 
mehr entsprach, zugestimmt werden, Während nach Ziffer 44 
der umstrittenen Ausführungsbestimmungen d’e Umwandlung 
durch gleichmässige monatlich@ Gehaltsabzüge dergestalt, dass 
sie im März 1921 erreicht war, erfolgen sol!te, sah die in der 
Unterkommission vorgeschlagene Vereinbarung die Umwand- 
lunz auf dem Wege einer sukzessiven Verschiebung der Aus- 
zahlung vor. War die Vorauszahlung des Gehalts letztmalig 
am 1. Juli erfolgt, so fanden die nächsten Zahlungen am 4, 8, 
1, SE 10.,142. 17, 318.12. 205721,7437 2% :24.2,.21 und 303:221 
statt, so dass ebenfalls im März 1921 die Umwandlung erreicht 
war, ohne dass direkte Gehaltsabzüge erfolgten. 

Gewiss bedeutete dies alles eine Erleichterung und Milde- 
rung mancher Härte, aber in den grundsätziichen Fragen war 
nichts erzielt. In der Unterkommissionssitzung am 16. erklärten 
dann die Ressorts, über die Vereinbarungen, wie sie in den 
Tagen vorher in der Unterkommission £etroffen, nicht hinaus- 
gehen zu können. Der Vertreter unseres Bundes erklärte darauf, 
dass die Afa unter diesen Umständen bei ihrem ablehnenden 
Standpunkt verharren müsse und dass die strittige Frage einem 
Schiedsgericht zu unterbreiten sei. Die übrigen Organisationen 
schlossen sich dieser Erklärung an. .Die Ressortvertreter 
liessen darauf erklären, dass sie dann die in der Unterkom- 
mission getroffenen Vereinbarungen als hinfällig ansehen müss- 
ten und daher ihre zu den Ausführungsbestimmungen gemachten 
Zugeständnisse zurückzögen. Es sei für sie nicht möglich, zuzu- 
lassen, dass nur einige Fragen vor dem Schiedsgericht zum 
Austrag kämen, sondern es müsse dann der gesamte Komplex 
behandelt werden. Hierbei ist eins zu charakteristisch für den 
Geist, in dem zum Schluss von seiten der Ressortvertreter die 
Verhandlungen gepflogen wurden, als dass es nicht verdiente, 
festgehalten zu werden. Die vorher berührte Frage der Rück- 
zahiung des’ Vorschusses hat mit dem Tarifvertrag als solchem 
nicht das mindeste zu tun. Ist ihre Regelung auch in den Aus- 
führungsbestimmungen vorgesehen, so- konnte diese ebenso- 
gut ausserhalb derselben durch besonderen Erlass geschehen. 
Der Vertreter der Reichsfinanzverwaltung war auch nicht ab- 
geneigt, diesen Punkt aus den Ausführungsbestimmungen ganz 
herauszunehmen und durch besonderen Erlass in dem vorher 
‘erwähnten Sinne zu regeln. Die Frage der Rückzahlung des Vor- 
schusses hat also mit der grundsätzlichen Frage, inwieweit die 
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Ausführungsbestimmungen geeignet sind, einzelnen Bestimmun- 
gen des Tarifvertrages einen andern Sinn als er nach Ansicht 
der Organisationsvertreter den ganzen Tarifverhandiungen nach 
besteht, beizumessen, nicht das mindeste zu tun. Trotzdem 
wurde auch für diese Frage die Zusage einer milderen Fassung 
zurückgezogen! Bei den Angestellten wird man sich diese Fest- 
stellung merken. Man ist es gewohnt, dass bei Tarifverhand- 
lungen mit den Vertretern der einseitigen kapitalistischen Wirt- 
schaftsauffassung ein anscheinendes sozialpolitisches VWerständ- 
nis schr häufig zur Schau getragen wird, das sich’auch dem 
Naivsten stets schr bald als ein dürftiges, nur als Handelsobjekt 
bereit gehaltenes Mäntlein erweist. Wir wollen vorläufig nicht 
annehmen, dass die Ressortvertreter in solchen Spuren zu wan- 
deln gesonnen sind. An gewisse sozialpolitische Piiichten des 
Staates sich zu erinnern, musste ihnen im Lauf der Tarifver- 
handlungen leider nur Zu oft nahegelegt werden, 

Es besteht also nunmehr der Zustand, dass der gesamte 
grundsätzliche, durch die Ausführungsbestimmungen erzeugte 
Konfliktsstoff vor einem Schiedsgericht ausgetragen werden soll, 
«Die Ressorts haben wohl erklärt, dass diese Ausführungsbe- 
stimmungen als durchaus einseitig herausgegebene, nur als An- 
weisung für die Behörden und Dienststellen gedachte Bestim- 
mungen anzusehen sind, die in keiner Weise die den Ange- 
stellten aus dem Tarif zustehenden Rechte beschränken sollen. 
In der Tat wird aber gerade in der Frage der Fingruppierung 
das Recht der Betriebsräte durch die Ausführungsbestimmungen 
in Grenzen gehalten, die es nahezu als illusorisch erscheinen 
lassen. Letzten Endes kann von einem „Benehmen“ nach $ 8 
des Tarifvertrags oder einer Erfüllung der Aufgaben nach $ 78 
des Betriebsrätegesetzes für den Betriebsrat kaum noch die 
Rede sein, wenn sich das alles'nur noch auf das Recht des Pro- 
testes bzw. der Anrufung des paritätischen Ausschusses be- 
schränken soll! Das Plenum der Angestelltentarifkommission 
hat die‘ von den Organisationsvertretern eingenommene Haltung 
gebilligt. Am 17. Juli haben bereits Verhandlungen im Reichs- 
arbeitsministerium mit dem Ministerialrat Dr. Sitzler über die 
Formalitäten zur Bildung eines Schiedsgerichts stattgefunden. 

Schliesslich sei noch erwähnt, dass mit den Ressortvertre- 
tern ein Uebereinkommen dahin getroffen wurde, dass die Ver- 
handlungen über den Manteltarif unbeschadet des Konf:ikts we- 
gen der Ausführungsbestimmungen weitergeführt werden sollen. 
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Beamtenbesoldung 


Revision des Reichsbeamtenbesoldungsgesetzes. $ 32 des 
Reichsbeamtenbesoldungsgesetzes bestimmt, dass spätestens bis 
zum 31. Oktober 1920 die Besoldungsordnungen einer Nachprüfung 
zu unterz.ehen sind, xnd zwar mit rückwirkender Kraft vom 
1. April 1920. Soweit es sich um das Reich handelt, erstreckt 
sich diese Revision nur auf die Einstufung in die einzelnen 
Gruppen. Schon bei der Beratung in der Nationalversammlung 
tobte ein gewaltiger Kampf, weil iede Beamtenschicht der Auf- 
fassung war, falsch eingruppiert zu sein. Praktisch erreicht 
wurde hierdurch so gut wie nichts. Der Besoldungsausschuss 
des Deutschen Beamtenbundes, in dem unser Bund durch Kol- 
legen Mühlenkamp vertreten ist, hat sich mit dieser An- 
gelegenheit recht eingehend befasst und ist zu der Auffassung 
gekommen, dass der Deutsche Beamtenbund die Führung in der 
Einstufungsfrage zu übernehmen hat. In dieser Beziehung ist 
Fühlung mit einzelnen Abgeordneten des Unterausschusses des 
Reichstages genommen, die es„ebenfails für dringend notwendig 
halten, nur mit einem verhältnismässig kleinen Kreise der Be- 
amtenschaft zu verhandeln. Der Deutsche Beamtenbund hat 
zu diesem Zweck eine „Gutachter-Kommission“ ein- 
gesetzt, die sich dauernd den Abgeordneten zur Verfügung 
halten soll. Dieser Gutachter-Kommission gehört neben je 
einem Vertreter der Beamten von Heer und Marine, Post, 
Justiz, Eisenbahn, Lehrer, Finanzverwaltung, preussische Ver- 
waltung, Gemeinde, als Vertreter der Techniker 
Kollege Mühlenkamp vom B.t.A.B. an, Wir haben hierdurch 
weitere Gelegenheit bekommen, die Forderungen der tech- 
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nischen Beamten an erster Stelle vertreten zu können. Der 
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Ausschuss der Preussischen Landesversammlung beginnt mit 


seinen Beratungen am 17, August, während der Reichstag 


jedenfalls erst im September damit beginnen wird. Zurzeit 


schweben Verhandlungen über die Einstufung der Beamten der 
Länder in die Reichsbeamtenbesoldungsordnung. 
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ao Aus den Gruppen oo 
Eisenbahnbetriebe 


Unkündbare Anstellung. Wir hatten uns mit einem Gesuch 
um sofortige unkündbare Anstellung der in planmässige Beamten- 
stellen überführten technischen Hilfskräfte (Lohnangestellte 
höherer Ordnung) an den Minister der öffentlichen Arbeiten ge- 
wandt. Es besteht für diese Hilfskräfte nach dem ietzigen- An- 
steliungsverfahren zweifellos eine Härte. So z. B. würden tech- 
nische Hilfskräfte, die anfangs vorigen Jahres ihre Prüfung ab- 
legten, rückwirkend auf den 1. April 1919 im Kündigungsverhält- 
nis angestellt. _ Dabei handelt es sich um Leute, die 15 bis 
25 Jahre im technischen Dienst ‚der Verwaltung bereits tätig 
waren und sich bewährt hatten. Wenn auch nach buchstäb- 
licher Auslegung des Wortlauts der Personalvorschriften eine 
sofortige unkündbare Anstellung diesen Beamten nicht zusteht, 
ging unser Gesuch dahin, dass die technischen Hilfskräfte bei 
Ueberführung in eine planmässige Beamtenstelle, vorausgesetzt, 
dass sie fünf Jahre bei der Verwaltung tätig waren, künftig und 
rückwirkend sofort noch’ vor dem 1. April 1920 unkündbar an- 
gestellt werden. ö 

Wir erhielten darauf vom Reichsverkehrsministerium folgen- 
den Bescheid: ' 

V, 42. 139. 433. 











Berlin, den 6. Mai 1920. - 
Auf die Eingabe vom 15. März d. I]. 
Nach den zurzeit bestehenden Grundsätzen, von denen nicht ausnahms- 


in ei a 


weise abgewichen werden kann, ist es nicht angängig, cie technischen Hilfs- 


beamten sogleich bei ihrer planmässigen Anstellurg unkündbar anzustel en. 
Die Frage der unkündbaren Änstellung wird jedoch demnächst neu gr galt. 


Dabei wird auch geprüft werden, ob von dem Erfordernis einer füsfjährigen 


Beamtendienstzeit abgesehen werden kann. ; 


3 Im Auftrage: (gez.) Unte schrift. 
Reichspost 
Betriebsratswahlen, Die, wie in der letzten Nummer des 
„Staatstechniker“ mitgeteilt, auf den 18. Juli d. Js. anberaumten 


Wahlen zum Zentral- und Bezirksbetriebsrat im Bereich der | 


Reichspostverwaltung sind auf Ende August des Jahres ver- 


Schoben worden, da die Vorbereitungen noch nicht allenthalben 7 


rechtzeitig abgeschlossen werden konnten. 
nähere Nachrichten hierzu ergehen lassen. 


Lehr- und Forschunssinstitute 


Wir werden noch 


Zur Einreihung der Techniker der Reichsanstalten in den \ 


Besoldungsgrunpenplan. Nach der Reichsbesoldungsordnung 


sind die Techniker bei der Physikalisch- technischen Reichs- 


anstalt und bei der Reichsanstalt für Mass und Ge- 
wichte in die Gruppe IV,- die technischen 
dieser Anstalten in Gruppe V eingereiht worden. Es ist 
durchaus verständlich, wenn sich die technischen Beamten der 
Anstalten mit dieser Bewertung ihrer Leistungen unter keinen 
Umständen zufrieden geben können. Der Bund hat erneut Ver- 


handlungen eingeleitet, um eine Revision dieser Eingruppierung 


Sekretäre 


herbeizuführen. Es haben zu diesem Zwecke bereits Verhand- 


lungen vorerst mit dem Präsidenten der Physikalisch-techni- 
schen Reichsanstalt stattgefunden. Aus diesen Verhandlungen 
ergab sich, dass auch von dieser Stelle aus die Forderungen der 
mittleren technischen Beamten der Reichsanstalt durchaus als 
berechtigt anerkannt werden. Die Frage wird auf dem geord- 
neten Wege weiter verfolgt werden. Es kann noch er- 


wähnt werden, dass in der Aussprache mit dem Präsidenten ' 


auch . technische Bildungsfragen unter Berücksichtigung der 


mittleren technischen Beamten der Reichsanstalt einer einge- 
© 


henden Erörterung unterzogen wurden. 


Staats- und Gemeindetechniker der Hansastädte | 


Fachgruppenversammiung. Zur Besprechung von Angelegen- 
heiten der Staats- und Gemeindetechniker der Hansastädte 
Bremen, Hamburg, Lübeck findet am 1. August eine Konferenz 
dieser beiden Fachgruppen statt. Am Abend vorher veran- 
staltet die Ortsverwaltung Hamburg eine öffentliche Kund- 
gebung. Wi: 
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Reichstarif für Behörden-Angesteilte, Wegen des Konfl.kts 
mit den Ressortvertretern in der Frage der einseitig vom 
Reichs- und vom preussischen Finanzmin'sterium erlassenen 
Ausführungsbestimmungen zum Reichs-Teiltarif sind weitere 
Schritte unternommen worden. Vor allem ist die Angelegen- 
heit auch den Fraktionen des Reichstags unterbreitet worden. 

Am 22. Juli d. Js. sind die Verhandlungen über den Mantel- 
tarif wieder aufgenommen worden, Die Aussprache führte 
wiederum zu eingehender Erörterung der Frage der Ueber- 
stunden, ohne dass eine Einigung erzielt werden konnte. Er- 
hebliche Schwierigkeiten bereiten die Ressortvertreter auch 
der Frage der Regelung des Urlaubs. Sie stehen auf dem 
Standpunkt, dass es gegenwärtig nicht zweckmässig sei, in 
dem Tarifvertrag die Urlaubsfrage zu lösen und,gwar führen 
sie zur Begründung für diesen ablehnenden Stfdpunkt an, 
dass einmal die Jahreszeit sehr weit vorgeschritten sei und 
dass zweitens eine allgemeine gesetzliche Regeung des 
Urlaubs in Aussicht genommen sei. Wir haben aber unter 
allen Umständen eine staatliche Regelung des Urlaubs ver- 
langt, worauf die Ressortvertreter zusagten, diese Angelegen- 
heit unter sich erneut zu beraten. Weitgehende Meinungs- 
verschiedenheiten bestehen auch noch über das Mass des zu 
gewährenden Urlaubs. Einverständn:s wurde erzielt bei den 
Bestimmungen zur Regelung der Fragen der Nebenbeschäfti- 
gung, der Entschädigung der Dienstreisen und Aufwand im 
Aussendienst. Bei der Frage der Lieferung der Schreib-, 
Mal- und Zeichenstoffe durch die Behörde erklärten sich die 
Ressortvertreter bereit, die Lieferung nach den für die Be- 
amten geltenden Grundsätzen zuzubilligen. Gleichzeitig 
führten sie aber aus, dass die Rere’ung d’eser Angelegenheiten 
für die Beamten sich noch im Fluss befinde, Da für die tech- 
nischen Angestellten infolge ihrer besonderen Verhäl’n sse 
eine für die Beamten getroffene Regelung nicht anwendbar 
ist, sollen weitere Verhandlungen hierzu noch erfo'gen. 

Abänderung des Ortsklassen-Verzeichnisses, Die Neuauf- 
stellung des Ortsklassen-Verzeichnisses mit Wirkung vom 
1. April 1920 hat gemäss $ 32, Abs. 2, des Reichsbesoldungs- 
gesetzes unverzüglich zu geschehen. Die derzeitige Orts- 
klasseneinteilung ist durch die Verhältnisse überholt und ent- 
spricht nicht mehr den tatsäch’ichen Verhältnissen, wie sie in 
den einzelnen Orten bestehen. Die gesamte Beamten- und An- 
gestelltenschaft des Reiches und der Länder hat ein be- 
rechtigtes Interesse daran, dass so schnell wie möglich die 
neue ÖOrtsklasseneinte'lung erfolgt. Es ist daher unbedingt 
notwendig, dass sich alle Ortsverwaltungen des Bundes in 
dieser Angelegenheit eifrig betätigen, um eine gerechte E'n- 
reihung ihrer Orte zu erzielen. Ueber den Stand der An- 
gelerenheit können w’r noch folgendes mitteilen: 

Die neue Aufste'lune des Ortsklassen-Verzeichnisses ist 
für das Reich vom Reichsfinanzministertum in die Were ge- 
leitet worden. Der preussische Staat beahsichtist, die vom 
Reiche getroffene Festsetzung zu übernehmen. Die Aufstellung 
der Grundsätze, nach denen die Einreihung in die einze'nen 
Klassen erfolgen soll, ist noch nicht erfolgt. Mithin s'nd Ein- 
gaben an die preussischen oder Reichsministerien zinlchst 
völl’g zwecklos. Vor einizer Zeit sind zwar schon Erhehuneen 
über Teuerunesverhältnisse in den einzelnen Orten Deutsch- 
lands vom Statistischen Reichsamt veranstaltet worden, es 
musste aber festgestellt werden, dass aus den gewonnenen 
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Unterlagen kein> richtige Grundlage für die Aufstefrung des 
Ortsklassenverzeichnisses zu gewinnen sei, Neuerdings 
arbeitet das Reichsfinanzministerium an neuen Grundsätzen, 
nach denen bei den nächsten Erhebungen verfahren werden 
soll. Einstweilen ist für die Auszahlung der Ortszulagen noch 
die ältere Ortsklasseneinteilung zugrunde gelegt worden, Bei 
einem Aufrücken in eine höhere Ortsklasse nach der künftigen 
neuen ‚Einteilung wird den Beamten der in Frage kommenden 
Orte der Unterschiedsbetrag rückwirkend vom 1. April 1920 
nachgezahlt werden. Entscheidend für die Zuteilung zu den 
Ortsklassen werden besonders die von den Preisprüfungs- 
stellen der Stadt und Landkreise gemachten Erhebungen sein. 
Es wird zweckmässig sein, dass unsere Ortsverwaltungen ge- 
meinschaftlich mit den . Ortskartellen des Deutschen Beamten- 
bundes nach Bekanntwerden der Richtlinien zur Feststellung 
der Teuerungsverhältnisse die Mitglieder der Preisprüfungs- 
stellen oder die Ortsbehörde mit reichhraltigem Material versehen. 


Rückzahlung überlhobener Beträge bei der planmässigen 
Anstellung von Hilisarbeiters, die auf Privatdienstvertrag be- 
schäftigt gewesen sind. Werden auf Privatdienstvertrag ange- 
ste’lte Hilfsarbeiter im Laufe eines Haushaltsjahres mit Rückwir- 
kung vom Beginn des Haushaltsjahres ab in planmässigen Stellen 
angestellt, so kann dies zur Folge haben, dass die nunmehrigen 
„Beamten“ die während ihres Angeste'ltenverhältnisses in der 
Zeit zwischen dem Beginn des Haushaltsiahres und dem Tage 
der mit Rückwirkung dorthin ausgesprochenen Ernennung be- 
zogenen Gebührnisse zu Unrecht empfangen haben, soweit sie 
das Gehalt der planmässigen Beamten übersteigen, Die Be- 
troffenen dürften daher nach den Vorschriften des Bürger- 
lichen\Gesetzbuches über die Herausgabe einer’ ungerechtfertig- 
ten Bereicherung zur Zurückzahlung verpflichtet sein, sofern sie 
noch bereichert sind. Zweifelhaft kann jedoch sein, ob sie den 
Einwand zu erheben überhaupt berechtigt sind, da die Rück- 
datierung der Ernennung im Einvernehmen mit+ihnen aus- 
gesprochen ist. Aus diesem Einverständnis kann immerhin ge- 
schlossen werden, dass sie nicht nur die ihnen günstigen Folgen 
der Vordatierung, sondern auch die nachteiligen auf sich nehmen 
wollen und müssen. Weigern sich die Betroffenen, die über- 
hoberen Beträge zurückzuzahlen. mit der Begründung, nicht 
mehr bereichert zu sein, so können die betreffenden Beamten 
vor die Wahl gestellt werden, entweder den Mehrempfang 
zurückzuzah'en oder in die Neudatierung des Wirksamwerdens 
ihrer Ernennung erst vom Tage der Vollziehung der Er- 
nennungsurkunde an zu willigen. 

Die rechtliche Lage der Angelegenheit lässt sich kurz wie 
folgt darstellen. Die auf Privatdienstvertrag beschäftigten 
Hilfsarbeiter können die Eigenschaft als Reichsbeamte gemäss 
8 1 des Reichsbeamtengesetzes nur durch und mit ihrer An- 
ste'lung als solche erwerben Das bis zum Zeitpunkte der 
Anstellung bestehende tatsächliche Dienstverhältnis ist unab- 
änderlich. Nur in einem Punkte können seine Wirkungen eine 
Aenderung erfahren, indem & 4, Abs. 2 a. a, O. die Möglichkeit 
bietet, den Beginn des Anspruchs auf das planmässige Dienst- 
einkommen auf einen früheren Zeitpunkt festzusetzen. Daher 
kann, wenn in der Anstellungsurkunde die Anste!lung mit Rück- 
wirkung vom Beginn des Haushaltsiahres ab ausgesprochen 
wird, dies nur die Bedeutung einer Festsetzung im Sinne des 
8 4, Abs. 2 a. a. O. haben, aber keineswegs die Beamteneigen- 
schaft für eine Zeit vor der Anstellung verleihen, 

Die Anstellung hat die Auflösung des bisherigen privat- 
recht'ichen Vertragsverhältnisses und die freie Uebereinkunft 
zur Ueberführung der Beteiligten in das Beamtenverhältnis zur 
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Voraussetzung. Es muss daher, zumal ihnen ein Vorteil für die 
Berechnung des Besoldungsdienstalters erwächst, angenommen 
werden, dass zur Anstellung in der Weise, wie sie erfolgt ist, 
die Beteiligten ihr Einverständnis ausdrücklich oder still- 
schweigend zu erkennen gegeben haben. 

Während der Zeit vor dem Ausspruch ihrer Anstellung 
haben sie zwar mit Recht die vertragsmässigen Gebührnisse 
bezogen, der Rechtsgrund fällt aber mit der Rückvertagung des 
Zeitpunktes des Beginns des Anspruchs auf das planmässige 
Diensteinkommen weg, und der Mehrbetrag jener Gebührnisse 
könnte sich unter Umständen als ungerechtfertigte Bereicherung 
im Sinne des $ 812 BGB. darstellen. Die Beteiligten, die künfti- 
gen Reichsbeamten, werden sich darüber klar sein müssen, dass 
sie nicht zugleich Anspruch auf die früheren Gebührnisse und 
auf den Vorteil hinsichtlich des Besoldungsdienstalters haben 
können. Dies gilt in erhöhtem Masse für den’Fall, dass sie 
annehmen, die Beamteneigenschaft ‘werde ihnen rückwirkend 
beigelegt. Jedenfalls muss es ihnen zweifelhaft sein, ob ihnen 
die höheren Gebührnisse belassen werden können. Unter 
solchen Umständen dürfen sie über das Mehr wohl nicht in einer 
Weise verfügen, die in andersgearteten Fällen eine Berufung 
auf nicht mehr vorhandene Bereicherung gestattet. Ist gleich- 
wohl eine Zurückzahlung der zuviel erhaltenen Einkünfte nicht 
zu erlangen und auch eine Aufrechnung nicht ausführbar, so 
wird, da hinsichtlich der Besoldung für die nämliche Zeitdauer 
unmöglich sowohl das private wie das amtliche Dienstverhältnis 
das erst mit der Anstellung begonnen hat, wirksam sein kann, 
der Beginn des Anspruchs auf das planmässige Diensteinkommen 
von dem im $ 4, Abs. 2 RGB. mangels besonderer Festsetzung 
bestimmten Zeitpunkte, nämlich vom ersten Tag der amtlichen 
Dienstausübung ab, zu rechnen sein. . 

Eine entsprechende Aenderung der Anste'lungsverfügung 
dürfte in. solchen. Fällen zulässig sein. Die Zurückdatierung 
auf den.1. April. hat nur ‚Bedeutung für den Beginn des An- 
spruchs auf .das - Dientseinkommen; derartige Festsetzungen 
sind aber, da. sie nach $ 4, Abs. 2 des RBG. auch unterbleiben 
können, keine. notwendigen und. wesentlichen Bestandteile der 
Ansteltungsurkunde. Die. Anstellung selbst würde durch die 
fragliche Aenderung in keiner Weise berührt werden, ins- 
besondere ..bliebe der Beginn der Beamteneigenschaft nach wie 
vor der gleiche. - 2 
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Hauptausschuss für Staatstechniker. Anfang September 
findet eine Sitzung des .Hauptausschusses für Staatstechniker 
in Berlin statt. Zur Besprechung kommen: „Die Organ'sat'on 
der technischen Beamten innerhalb des Bundes, die Einreihung 
der Beamten und die Besoldungsordnung des Reiches und der 
Länder, d’e hierzu erlassenen Ausführungsbestimmungen, der 
Reichstarifvertrag für Behöndenangestellte, unser Kartellverhält- 
nis zu Beamtengewerkschaften, sowie die Werbearbeit unter den 
Staatstechnikern.“ Etwa zu stellende Anträge sind bis zum 
1. September an die Abte’lung Staatstechniker einzureichen. 
Den Mitgliedern des Hauptausschusses geht noch nähere Mit- 
teilung zu. Kor Ga 
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Reichsvermögensverwaltung 


Verordnung über die Ausführung des Betriebsrätegesetzes 
vom 4. Februar 1920. Die Beratungen mit dem Reichsschatz- 
ministerlum über die Verordnung zur Ausführung des $ 61 des 
Betriebsrätegesetzes sind abgeschlossen. Die Verordnung ist 
am 22.Mai d.J. im Amtsblatt Nr. 27 für die Reichsvermögens- 
verwaltung erschienen. Sie hat folgenden Wortlaut: 

„Auf Grund der mir von der Reichsregierung erteilten Ermächtigung wird 
die Pildung von Einzel- und Gesamtbetriebsräten sowie die Abgren-ung ihrer 


Befugnisse gegeneinander nach VerhanJung mit den beteiligten wirtschaftlichen 
Vereinigungen der Arbeitnehmer im Bere'ch der Reichsschatzverwaltung für 
das Wahljahr 1920 bis 1921 wie folgt geregeltı 
A) Aufbau der Betriebs vertretungen 
Artikell. Zentralbehörde, 
Es ist ein Betriebsrat zu bilden für 
a) die Abteilungen I, II und IV_des Reichsschatzministeriums, 
b) die Abteilung III des Reichss*atzministeriums, 
ArtikellI Provinzialbehörden. 
a) Landesfinanzämter. 
Es ist ein Einzelbetriebsrat zu bilden bei jedem Landesfinanzamt Abteilung IH 
und bei der Reichsvermögensverwaltung Coblenz. He 
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b) Reichsbekleidungsämter. 

Bei jedem Reichsbekleidungsamt wird ein Einzelhetriebsrat, bei der Direktion 
der Reichsbekleidungsämter ein Zentralbetriebsrat errichtet. 

Artikel If. Lokalbehörden. 
a) Reichsvermögensämter: 
1.,Bei jedem Reichsvermögensamt und bei jeder Vermögensstelle wird ei 
Einzeibetiiebsrat gebildet. wer 

2. Falls Vermögensstellon mit. dem. ihnen übergeordneten Vermögensamt 
in einem Ort oder innerhalb wirtschaftlich zusammenhängender Gemeinden oder 
nicht mehr. als 5 km entfernt liegen, können diese mit dem Vermögensamt 
einen gemeinsamen Betriebsrat gemäss $ 52, Betriebsrätegesetz, bilden. 

“  b) Reichsverpflegungsämter, 

1. Bei jedem Reichsverpflegungsamt und jeder Reichskonservenfabrik ist 
ein Einzeibetriebsrat zu bilden. 

2. Die Reichsverpflegungsstellen bilden mit dem Reichsverpflegungsamt, 
dem sie angegliedert sind, einen gemeinsamen Betriebsrat, sofern sie sich am 
pie Ort oder innerhalb der mit diesem wirtschaftlich zusammentängenden 

emeinden befinden oder — bei Unterbringung in verschiedenen, nicht 
zusammenhängenden Orten — wenn die Reichsverpflegungsstelle nicht weiter 
als 5 km vom Sitz des Reichsverpflegungsamtes entfernt ist. 

3. Die nicht unter Ziffer 2 fallenden Reichsverpflegungs:te'len werden als 
selbständige Betriebe — Ziffer 1 — behandelt und errichten einen Einzelbetriebsrat. 

c) Reichsremonteämter, 

1. Für jedes Reichsremonteamt einschl. der dazu gehörenden Vorwerke 
wird ein Einzelbetriebsrat errichtet, EM ? ; 

2. Bei dem Remonteamt Arendsee erhält neben diesem auch das Vorwerk 
Königshorst. bei dem Remonteamt Neuhof-Ragnit neben diesem auch das Vor 
werk Lobellen wegen der weiten Entfernung je einen Einzelbetriebsrat. 

3. Bei den Aemtern Arendsee und Neuhof-Ragait ist je ein Gesamt- 
betriebsrat zu bilden. Artikel IV. u. ; 

An Stelle der Einzelbetriebsräte treten in den Fällen des $$ 2, 4 des 
Betriebsrätegesetzes Betriebsobleute. 
B) Geschäftsführung, Aufgaben und Befugnisse. 

h ArtikelV. : 5 

Die Geschäftsführung, Aufgaben und Befugnisse der Betriebsräte und 
Betriebsobleu e regeln sich nach den Bestimmungen des Betriebsrätegesetzes. 
Die Abgrenzung der Befugnisse ergibt sich sinngemäss aus dem Tätigkeitsbereich 
der Dienststelle, bei welcher der Betriebsrat errichtet ist. 

C) Zusammensetzung der Wahl. 
Artikel VI. - 

Für die Zusammensetzung und Wahl der Betriebsräte und Obleute sowie 
das Erlöschen der Mitgliedschaft gelten die Bestimmungen des Betriebsräte- 
gesetzes, für das Wahlverfahren die zu diesem Gesetz erlassene Wahlordnung. 
Für die erste Wahl wird insbesondere auf $ 102 Betriebsrätegesetz hingewiesen. 

Artikel VII. } 

Der Zentralbetriebsrat bei der Direktion der Reichsbekleidungsämter 
besteht aus 4 Mitgliedern, und zwar einem Vertreter der Angestellten und je einem 
Vertreter der Schneider, der Schuhmacher und der sonstigen Berufe. Die 
Mitglieder werden von den ersten Vorsitzenden der Einzelbetriebsräte in 
unmittelbarer und geheimer Wahl mit einfacher Mehrheit gewäh't. Wiederwahl 
ist zulässig. Die Wählbarkeit richtet sich nach den Bestimmungen des $ 20, 
Abs. 2, des Betriebsrätegeseizes. Auf das Erlöschen der Mitgliedschaft findet 
der $ 39 des Betriebsrätegesetzes entsprechende Anwendung. Der Wahlvorstand 
wird von dem bestehenden Zentralrat ernannt. Die Ausführungsbestimmungen 
erlässt die Direktion der Reichsbekleidungsämter im Einvernehmen mit dem 
Zentralbetriebsrat.“ Der Reichsschatzminister 


Landeskultur gez. Bauer. 


Besoldungsdienstalter der meliorationstechnischen Beamten. 
Unser Bund hat sich alsbald nach Inkrafttreten des preuss.schen 
Beamtenbesoidungsgesetzes vom 7. Mai 1920 mit der Frage 
der Anrechnung der im privatrechtlichen Dienstverhältnis als 
Meliorationstechn.ker im Staatsdienst verbrachten Dienstzeit 
auf das Besoldungsdienstalter. der . meliorationstechnischen 
Beamten nach $ 10, Ziffer 7 des oben erwähnten Gesetzes be- 
fasst. Unter dem 18. Juli 1920 haben wir dem Min’'sterium für 
Landwirtschaft, Domänen. und Forsten eine eingehend. be- 
gründete Eingabe unterbreitet, in der gefordert wird, dass den 
mel.orationstechnischen Beamten die Zeit vom Eintritt - als 
privatdienstlich beschäftigter Techniker in den Staatsdienst ab 
als Beamtendienstzeit angerechnet wird, und zwar. fünf Jahre 


. als Diätardienstzeit (in Ziffer 3 des $ 10.im neuen Besoldungs- 


gesetz. als Anwärterdienstzeit bezeichnet) und von da ab als 
Dienstzeit im planmässigen Beamtenverhältnis. Begründet ist 
diese Forderung damit, dass einmal von den, Meliorations- 
technikern vom Beginn ihrer Tätigkeit ab die gleichen Leistun- 
gen verlangt worden sind wie von den Beamten, zum anderen 
aber auch, dass d’ese Beamten durch ihre späte Anstellung 
eine ausserordentliche finanzielle Benachteiligung: erlitten 
haben, die selbst die geforderte Zurückdatierung des Be- 
soldungsdienstalters nicht ausgleichen kann, Es wird zweck- 
mässig sein, dass die in Frage kommenden Kollegen, wenn sie 
den Erfolg unserer Eingabe nicht abwarten wollen und es für 
zweckmässig halten, für ihre Person ein besonderes Gesuch 
e'nzureichen, sich in diesem Falle an die oben bezeichnete ' 
Forderung halten. _In der beim Minister beantragten Be- 


sprechung, die bereits grundsätzlich zugesagt ist, wird diese 


Angelegenheit Gegenstand recht eingehender Erörterungen sein. 
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Zur Durchführung des Reichstarifs für 
Behördenangestelite 


Die Proteste der Angestellten und der Betriebsräte gegen 
die auf Grund der einseitig vom Reichs- und preussischen Fi- 
nanzministerium erlassenen Ausführungsbestimmungen von den 
Dienststellen vorgenommenen Eingruppieruingen zur Durchfüh- 
runz des die Gehälter regelnden Teiltariivertrages haben einen 
erheblichen Umfang angenommen. Stellenweise ist von unver- 
antwortlicher Seite aus der Versuch gemacht worden, die be- 
gründete Erregung der Angestellten zu benutzen, um dieselben 
zum Streik aufzurufen. Die Afa-Verbände haben sich in ihrer 
Taktik durch die Drohungen dieser Leute nicht beirren lassen 
und glauben damit den Angestellten am besten gedient zu haben. 
Es bedeutet ein frevelhaftes Spiel mit den Interessen der Be- 
hörden-Angestellten, ihre Kraft durch jeder durchgreifenden Or- 
ganisation entbehrende Teilaktion unverantwortlicher Stellen zu 
zersplittern. Inzwischen haben die am Tei'tariivertrag betei- 
listen Organisationen in einer Denkschrift ihre Haupteinwände 


gegen die Ausführungsbestimmungen des Reichs- und des 
preussischen Finanzministers niedergelegt. 
Die Denkschrift ist dem Reichskanzler sowie sämtlichen 


Reichsministern, ferner dem preussischen Ministerpräsidenten 
und den preussischen Ministern überreicht worden. Auch sind 


die Fraktionen des Reichstags von der Angelegenheit unterrichtet 


und um ihre Unterstützung angegangen worden, 

Die Denkschrift beschäftigt sich zuerst mit der Auslegung 
des $ 7 des Teiltarifvertrages durch die ministeriellen Ausfüh- 
rungsbestimmungen. $ 7 des Teiltarifvertrages gibt für die An- 
gestellten sachlich in engster Wortan'ehnung die Vorschriften 
des $ 8 des Reichsbeamtenbesoldungsgesetzes vom 30. April 1920 
wieder. Jedoch ist bei Abs. 2 des $ 7 des Teiltarifvertrages ein 
Zusatz gemacht: Dasselbe gilt auch bei Neueinste!lungen. Mit 
keinem Wort ist aber in dem Teiltarifvertrage davon die Rede, 
dass eine Durchgruppierung,. wie sie die angezogenen Para- 
graphen anordnen, auch bei der ersten Eingruppierung der zur- 
zeit im Reichs- oder Staatsdienst beschäftigten Angestellten 
stattfinden soll. Ziffer 14 der Ausführungsbestimmungen für das 
Reich und Ziffer 17 der preussischen Ausführungsbestimmungen 
verlangen aber auch für die erste Eingruppierung ein Durch- 
laufen sämtlicher für den Angestellten in Betracht kommender 
früherer Vergütungsgruppen. Von diesem Verlangen war in den 
gesamten Tarifverhandlungen niemals gesprochen worden. Es 
musste daher von den Angestellten angenommen werden, dass 
nach der 4rsten Einreihung der jetzt im Reichs- und Staatsdienst 
tätigen Angestellten in die einzelnen Verzütungsgruppen die 
Festsetzung des Vergütungsdienstalters einzig und allein nach 
den Bestimmungen des $ 6 des Teiltarifvertrages für diejenige 
Gruppe erfolgen solle, in die die erste Einreihung erfolgt ist. 
Durch das Verfahren der Durchgruppierung, das die Ausführungs- 
bestimmungen anordnen, wird das Vergütungsdienstalter, bei den 
älteren Angestellten fast durchgängig, vielfach um zwei, unter 
Umständen sogar um vier Jahre verkürzt. Die Angestellten sehen 
daher in dieser einseitig angeordneten, mit ihnen nicht verein- 
barten Durchgruppierung eine rechtsunwirksame und daher für 
sie nicht bindende Bestimmung. 

Weiter weist die Denkschrift darauf hin, dass durch Ziffer 5 
der Ausführungsbestimmungen für das Reich und Ziffer 9 der 
Ausführungsbestimmungen Preussens die Verpflichtung der An- 
gestellten zur Leistung von Ueberstunden festgelegt ist, obgleich 
bei Gelegenheit der Erörterung des Tarifmantels noch über eine 
solche Verpflichtung verhandelt wird. Es ist darin eine einseitige 
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im -Verordnungswege erfolgte: Regelung eines durchaus noch 
strittigen Punktes zu erblicken. 

Allerschwerste Bedenken sind auch gegen die Ziffern 10—13 
der Ausführungsbestimmungen des Reichs und gegen Ziffer 13 
bis 15 der Ausführungsbestimmungen Preussens, welche Er- 
läuterungen zum $ 6 des Teiltarifvertrages geben, geltend ge- 
macht. Die Ausführungsbestimmungen schaffen keineswegs die 
erwürnschte Klarheit. 

Ziffer 24 der preussischen Ausführungsbestimmungen hat den 
preussischen Dienststellen zu einer ganz unhaltbaren Praxis bei 
der erstmaligen Eingruppierung Veranlassung gegeben. Die 
Dienststellen haben unter „Aufrückung“ auch die Durchgruppie- 
rung bei der erstmaligen Einreihung der vorhandenen Ange- 
stellten verstanden, Infolgedessen haben sie auch die erstmalige 
Einreihung von der Entscheidung des :obersten Verwaltungs- 
chefs abhängig gemacht und die Auszahlung der Vergütungen 
nach den Anfangseruppen der in Frage kommenden Angestellten- 
laufbahnen vorgenommen. Wenn auch dieser offenkundige 
Missgriff alsbald durch den obersten Verwaltungschef verbessert 
werden dürfte, so ist doch zunächst tatsächlich eine grosse Be- 
nachteiligung der Angestellten herbeigeführt worden. Insbeson- 
dere werden diesen Angestellten:in allen den Fällen, in denen 
sie nach der vorläufigen Zahlung die Versicherungspflichtgrenze 
von 15000 M. nicht überschreiten, Versicherungsbeiträge abge- 
zogen, die von ihnen nicht getragen werden brauchten, wenn 
sie gleich die ihnen zustehenden, 15 000 .M. jährlich übersteigen- 
den Bezüge erhalten hätten. In gleicher Weise muss der Arbeit- 
geber ebenso lange Versicherungsbeiträge für seine tatsächlich 
nicht mehr versicherungspflichtigen Angestellten entrichten. 

Wenn ferner mach Abs. 2 der Ziffer 10 der Ausführungsbe- 
stimmungen Preussens gewissen weiblichen Angestellten 10 Pro- 
zent der Grundvergütung gekürzt werden sollen, so liegt hier 
eine offensichtliche Abweichung vom Inhalt des Teiltarifver- , 
trages vor, der an keiner Stelle eine derartige Bestimmung auf- 
weist, 

Schliesslich befasst sich die Denkschrift noch mit der in den 
Ausführungsbestimmungen verfügten Regelung der Rückzahlung 
der gewährten Vorschüsse unter gleichzeitiger Verbindung mit 
der Umwandlung der Vorauszahlung in nachträgliche Zahlung 
des Gehalts. Wir haben bereits in Nr, 14 des „Staatstechnikers“ 
ausführlich zu diesen Fragen berichtet. Wie in der Denkschrift 
noch näher dargelegt wird, sind bei einem grossen Teil der An- 
gestellten die Nachzahlungen und Bezüge, die sich auf Grund der 
Neuregelung ergeben, derartig gering, dass die Rückzahlung der 
gewährten Vorschüsse innerhalb des laufenden Rechnungsiahres 
für diese Angestellten eine ausserordentliche Härte bedeutet, 
ganz zu Schweigen von denen, weiche gar keine Nachzahlung 
erhalten. Die tatsächlich vorhandenen Härten hätten sicherlich 
vermieden werden können, wenn an die Stelle der einseitigen 
Anordnung das Ergebnis einer vorherigen Verhandlung mit den 
wirtschaftlichen Vereinigungen der Arbeitnehmer getreten wäre, 

Neben den vorstehend herausgegriffienen hauptsächlichsten 
Punkten weist die Denkschrift noch auf eine Reihe weiterer 
Ziffern der famosen Ausführungsbestimmungen hin, die die un- 
günstigsten Auswirkungen inı Gefo!ge haben. 

Wir haben bereits früher dargelegt, dass die so umstrittenen 
Ausführungsbestimmungen für die Tätigkeit der Betriebsräte 
bei der Eingruppierung von den verhängnisvollsten Folgen ist, 
Nach $ 8 Abs. 1 soll die Einreihung der Angesteliten in die Ver- 
gütungsgruppen durch die Dienststelle „im Benehmen“ mit der 
gesetzlichen Anzestelltenvertretung erfolgen. Weiche praktische 
Bedeutung hat aber dieses „Benehmen“ noch für den Betriebs- 
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rat, wenn der vorgesetzten Dienstbehörde durch die ministerielle 
Verfügung der Ausführungsbestimmungen die Hände gebunden 
sind? Irgendwelche Verhandlung mit dem Betriebsrat erübrigt 
sich; die Bestimmung des $ 8 Abs. 1 des Teiltarifs wird zur 
Kulisse, es. sei denn, dass man. den Zweck des Betriebsrats in 
der Erfüllung einer Tätigkeit als Beschwerdebriefkasten als voll- 
kommen erreicht betrachtet. Eine solche Bescheidung oder 
Lahmlegung der Tätigkeit der Betriebsräte bei einer so hervor- 
ragenden Aufgabe wie der Eingruppierung der Angestellten in 
die Vergütungsgruppen des Tarifs durch die ministeriellen Aus- 
führungsbestimmungen wird im Lager des privatkapitalistischen 
Unternehmertums auf vollstes Verständnis stossen. Auf seiten 
der Angestellten aber wird man diesem Beginnen den schärfsten 
geschlossenen Widerstand entgegensetzen. 

Auf eines darf ausserdem noch hingewiesen werden. In 
der Sitzung des Haushaltungsausschusses des Reichstages am 
31. Juli 1920 führte der Reichsfinanzminister Dr. Wirth bei Be- 
sprechung des Ultimatums der Eisenbahner aus: - 

„Wer das Geld geben will, gebe es doch möglichst bald, da- 
mit die politische Wirkung auch erzielt wird.“ 

Wir nehmen an und hoffen, dass das auch der Standpunkt 
des Reichsfinanzministers in der Frage der Bezahlung der An- 
gestellten nach dem neuen Reichstarif ist. Von dem preussischen 
Finanzminister wissen wir es. Wir glauben auch, dass die Mi- 
nister, die durch die Ausführungsbestimmungen verursachte Ver- 
zögerung einer endgültigen gerechten Regelung der Einkommens- 
verhältnisse der Behördenangestellten nach dem neuen Reichs- 
tarif keineswegs billigen. Was soll man dazu sagen, wenn z, B. 
im Bezirk der Oberpostdirektion Berlin für die Bezahlung der 
technischen‘ Angestellten nach dem neuen Tarif noch keinerlei 
Veranstaltung am 30. Juli 1920 getroffen war! 

Wie wir von parlamentarischer Seite bei Abschluss der vor- 
liegenden Nummer erfahren, soll am 5. August d. J. eine neue 
Verhandlung der Regierungsvertreter mit den Angestelltenorga- 
nisationen über die Frage der Rückzahlung des Vorschusses und 
über die Ausführungsbestimmungen stattfinden, an der sich vor- 
aussichtlich auch Parlamentarier des Reichstags beteiligen wer- 
den. Es bleibt abzuwarten, ob man auf seiten der Ressortver- 
treter sich zu dem nötigen Entgegenkommen in den strittigen 
Fragen aufraffen wird. 

Die Verhandlungen über den Manteltarif nehmen ihren Fort- 
gang. Die bisher noch strittigen Fragen, insbesondere die der 
Fortzahlung des Gehalts in Krankheitsfällen und bei Heilver- 
fahren, Urlaubsfrage, Gültigkeitsdauer des Tarifs usw. dürften 
voraussichtlich in einer der nächsten Sitzungen geklärt sein, 
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Beamtenfragen 


Besatzungszulagen an die preussischen Beamten. Wegen 
der Bewilligung dieser Zulage an die preussischen Beamten und 
Angestellten hatte sich der Bund an den preussischen Finanz- 
minister gewandt. Hierbei ist uns nachstehender Bescheid ge- 
geben worden: 
Der Finanzminister. 


J. Nr. 1. 18326 Berlin C 2, den 17. Juli 1920, 


Auf das gefl. Schreiben vom 5. d. M. 

In der preussischen verfassunggebenden Landesversammlung waren mehrere 
Anträge auf Zahlung einer Besatzungszulage an die preussischen Beamten durch 
Preussen gestellt worden. Diese Anträge sind zugunsten eines gemeinsamen 
Antrages aller Parteien zurückgezogen worden, der die preussische Regierung 
ersuchte, bei der Reichsregierung vorstellig zu werden, dass das Reich die 
seinen Beamten gewährte Besatzungszulage auf die Beamtep der Länder 
ausdehne. Dieser Antrag ist von der Vollversammlung am 6. Mai einstimmig 
angenommen worden. Der am 8. d.M. an das Reich gerichtete entsprechende 
Antrag Preussens ist bisher erfolglos geblieben, obwohl das Reich für verpflichtet 
gehalten werden muss, für alle Folgen, die sich aus dem Friedensvertrage 
ergeben, aufzukommen. Zu solchen Folgen würde es auch gehören, wenn die 
Länder genötigt werden, den Beamten in den besetzten Landesteilen höhere 
Bezüge zu gewähren, als in den nichtbesetzten Landesteilen. \ 

Da im preussischen Staatshaushalt Mittel für eine Besatzungszulage nicht 
verfügbar sind und die Landesversammlung besondere Mittel nicht zur Verfügung 
Be hat, kann Preussen selbst bei der ernstesten Lage seiner Finanzen eine 

esatzungszulage nicht zahlen. Es ist aber für seine Beamten in der Weise 
eingetreten, dass es- den in der Reichsverfassung gegebenen Weg beschritten 
hat, um das Reich zur Uebernahme der Zulagen zu veranlassen. Die Einbringung 
eines diesbezüglichen Gesetzesvorschlages beim Reichsrat ist eingeleitet worden. 

Falls dieser Entwurf Gesetz wird, wird die Besatzungszulage auch in den 
anlässlich der Ruhrwirren vorübergehend besetzt gewesenen Gebieten für die 
Zeit dieser Besetzung gezahlt werden. Im Auftrage: gez. Schultz. 
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Katasterwesen 
Vertretersitzung der Fachgruppe. Zur Besprechung wich- 
tiger Beruisfragen war zum 24. und 25. Juli eine Vertreter- 
sitzung der Fachgruppe 'nach Berlin einberufen worden. Fast 
alle Regierungsbezirke waren in der Tagung vertreten. Eine 
öffentliche Versammlung im Lehrervereinshaus in Berlin leitete 
den Gruppentag am 24. erfolgverheissend ein. Zu der Tagung 
war als Vertreter des preussischen Finanzmiuisteriums Herr 
Sandrock erschienen. Die Fraktion der U. S. P. D. war durch 
den Abgeordneten Hoffmann vertreten. Die Demokratische 
Partei hatte ein Begrüssungsschreiben übersandt. Kollege 
Lemnitz, Obmann des Fachgruppenausschusses, begründete als 
erster Redner eingehend die Forderungen der Katastertech- 
niker und Katasterassistenten. Kollege Schulz hielt sodann 
einen Vortrag über die Neuorganisation des Vermessungswesens, 
Beide Vorträge fanden in der Versammlung lebhaften Beifall. 
Sodann überbrachte der Vertreter des Finanzministeriums die 
Grüsse des preussischen Finanzministers und versicherte, dass 
das preussische Finanzministerium bereit sei, nach Kräften den 
Wünschen der Katastertechniker und Katasterassistenten ent- 
gegenzukommen,. Auch der Vertreter der Fraktion der U.S.P,D, 
betonte, dass seine Fraktion sich jederzeit für die berechtigten 
Interessen gerade der unteren und mittleren Beamten einsetzen 
würde. In der Aussprache wies Kollege Katasterassistent 
Hermann mit einfachen, treffenden Worten auf die ungünstigen 
Verhältnisse im Werdegang der Katasterassistenten hin. Als 
Vertreter der Bundesleitung sprachen die Kollegen Hofmann und 
Mühlenkamp von der Abteilung Staatstechniker. 

Folgende Entschliessung fand einstimmige Annahme: 

„Die am 24. Juli 1920 im Lehrervereinshause in Berlin versammelten Dele- 
gierten der Katasterassistenten und Katastertechniker des Bundes der technischen 
Angestellten und Beamten bringen einmütig zum Ausdruck, dass ihre Leistungen 
wie schon seit Jahren auch jetzt erneut wieder ungerecht bewertet worden 
sind. In dieser Ansicht gehen sie mit den massgebenden a Stellen 
durchaus konform. Sie protestieren auf das entschiedenste dagegen, dass ihre 
gerechte Bewertung immer wieder durch nichtbeteiligte höchste Verwaltungs 
stellen des Ministeriums zu Fall gebracht wird. Die Delegierten appellieren 
an die Gerechtigkeit des Staatsministeriums und fordern, dass 

1. eine gerechte Bewertung der Leistungen bei der Revision der Eingruppierung 
in die Besoldungsgruppen des Beamtenbesoldungsgesetzes und des Reichs- 

tarifes stattfindet, und e2 3; 

2. restlose und schnellste Erfüllung der Forderung auf Uebernahme der ge- 


prüften Katastertechniker als Beamte und auf Verstaatlichung des Gehilfen- 
wesens erfolgt.“ 


Dem am nächsten Tage, Sonntag, den 25. Juli, im Bundes- 
hause in Berlin veranstalteten Gruppentag lag folgende Tages- 
ordnung zugrunde: ’ 

1. Berichterstattung des Landesgruppenausschusses. 2, Tarif- 
vertrag und Besoldungsreform. 3. Erledigung von Anträgen, 
4. Berufsfragen. 5. Unsere Werbearbeit. 6. Verschiedenes, 

Das grösste Interesse beanspruchte das Referat des Kolle- 
gen Queisser über den. Reichstarifvertrag und des Kollegen 
Mühlenkamp über die Beamtenbesoldungsreform. An beide Re- 
ferate knüpfte sich eine eingehende Aussprache, wobei allent- 
halben eine Klärung in schwierigen Fragen erzielt wurde. Die 


dem Gruppentag vorliegenden 22 Anträge konnten restlos er- 


ledist werden. U. a. gelangte folgender Antrag der Bezirks- 
fachgruppe Berlin-Potsdam zur Annahme: 
„Das teilweise Fehlen von Betriebsräten im Bereich der Katasterverwaltung, 


welches zurückzuführen ist auf die ablehnende Haltung der Amtsinhaber und | 


Bezirksregierungen, ist. im Interesse dr Katasterangestellten unh: I:bar. 


Der Bund hat sich infolgedessen nunmehr mit aller Energie beim Finanz- | 


ministerium für die endgültige Schaffung des geplanten Betriebsräteaufbaues 
einzusetzen.“ S wi ER $ 
Hierzu kann bemerkt werden, dass inzwischen bereits dem 
preussischen Finanzministerium ein vollständiger Entwurf für 
-den Aufbau der Betriebsräte im Bereich der Katasterverwaltung 
eingereicht worden ist. Ausser der eingehenden Beratung über 
die Berufsfragen beschäftigte sich die Tagung auch noch mit 
dem Ausbau und der inneren Kräftigung der Fachgruppe. Als 
Vertreter des Bundesvorstandes war das Vorstandsmitglied 
Kollege Werner erschienen. e 


Zur gefl. Beachtung. Die amtliche Ausgabe des Reichstarifs 
nebst den Ausführungsbestimmungen desReichsfinanzministers 
und des preussischen Finanzministers können von der Haupt- 
Eracheiantells und den Gaugeschäftsstellen gegen Erstattung 

or Kosten bezogen werden. : 
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Berufsbezeichnungen für technische An- 
gestellte und Beamte im Staatsdienst 


Die Forderung nach Berufsbezeichnungen für Techniker im 
Staatsdienst ist nicht neu und wurde insbesondere von den 
sächsischen Kollegen schon vor Jahren aufgestellt. Erinnert sei 
nur an die Eingabe des vormaligen Deutschen Technikerver- 
bandes vom 1. April 1908 in Angelegenheit der Regelung der 
Dienstverhältnisse der in der sächsischen Staatsbauverwaltung 
tätigen technischen Beamten und technischen Hilfsarbeiter, Ein 
Erfolg war all diesem Bemühen bisher nicht beschieden. Als 
nach der Revolution der Plan einer Besoldungs- und Personal- 
reform der in öffentlichen Diensten stehenden Angeste!lten und 
Beamten auftauchte, da war es der Besoldungsausschuss der 
Gruppe C im vormaligen D, T, V, in Sachsen, der die Forde- 
rungen nach Beseitigung der bisherigen Dienstbezeichnungen 
für die Techniker, die mit denen der Bureau- und Kanzlei- 
beamten identisch sind, und die Einführung von Berufsbezeich- 
nungen nach Massgabe der in der Industrie und im Baufach üb- 
lichen propagierte. Man war sich von vornherein klar, dass eine 
richtige Wertschätzung der technischen Arbeit und demzufolge 
eine gerechte Einreihung in die Besoldungsreform wesentlich er- 
leichtert würde, wenn der Techniker schon in der Dienstbe- 
zeichnung als solcher kenntlich und durch diese keine Zusam- 
mengehörigkeit mit den jetzt gleichbezeichneten- anderen Be- 
amtengruppen mehr möglich war. Die Forderung nach Berufs- 
bezeichnungen wurde sodann besonders von den sächsischen 
Vertretern auch auf der vom D. T. V. einberufenen Staats- 
technikerkonferenz am 17. Mai 1919 vertreten. Wie berechtigt 
die Forderungen nach Beseitigung vor allem der Bezeichnungen 
Assistent, Sekretär und Obersekretär sind, zeigte 
ein Blick in die sowohl von den Regierungen, wie auch von den 
Beamtenverbänden aufgestellten Einreihungsvorschläge, wo- 
selbst technische, wie Verwaltungsbeamte mit den vorgenannten 
jetzigen Dienstbezeichnungen gleichgewertet und eingereiht wer- 
den sollten, Hat doch sogar ein -parlamentarischer Minister 
Sachsens in Unkenntnis, dass technische Fachleute vorgenannte 
Dienstbezeichnung führen, einmal geäussert, für ihn sei ein Se- 
kretär eben nur Sekretär usw, Im dienstlichen Verkehr mit an- 
deren Behörden ist es Kollegen oft vorgekommen, dass sie zu- 
nächst für Kanzleibeamte eingeschätzt wurden, da man nicht 
vermutete, dass die Bauassistenten, Bausekretäre bzw, Bau- 
obersekretäre technische Fachleute, Baumeister, Archi- 
tekten oder Ingenieure waren. | Interessant war es ferner, aus 
den vorerwähnten Einreihungsvorschlägen zu entnehmen, dass 
die technischen Beamtengruppen, die von jeher bereits techni- 
sche Berufsbezeichnungen führten, ohne weiteres auch ent- 
sprechend gewertet und eingereiht sind, so z. B. die Heizungs- 
und Maschinentechniker, die Architekten und Landmesser in 
Sachsen. Nicht zu verkennen ist, dass auch die Bureau- und 
Kanzleibeamten einer Höherwertung der Techniker, die heute 
mit ihnen noch die Dienstbezeichnung gemein haben (allerdings 
auch nur diese), entgegenarbeiten, und es ist deshalb mit aler 
Energie zu erwirken, dass der technische Sachverständige "im 
Staatsdienst entsprechend seiner fachlichen Vorbildung und Tä- 
tigkeit, sowie auch der Verwaltungskenntnisse, die er ausserdem 
mit dem Verwaltungsbeamten gemein hat, entsprechend einge- 
reiht wird. Für den Freistaat Sachsen ist vom Landesfachaus- 
schuss ein Einreihungsvorschlag ausgearbeitet und. eingereicht 
worden, der für alle Staatstechniker Sachsens Berufs- 


bezeichnungen und entsprechende Einreihung fordert und 
sich auf den in der technischen Praxis eingeführten Berufs- 
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bezeichnungen, Techniker, Ingenieur, Architekt, 
Baumeister, Landmesser, Oberingenieur usw, 
aufbaut. Je nachdem, wo die Betreffenden tätig sind, erhalten 
sie eine nähere Bezeichnung, also ob im Amt, im Betrieb, im 
Werk oder Bezirk beschäftigt. Im allgemeinen sind 3 Gruppen 
(Grundstellung, Beförderungsstellung und gehobene Stellung) vor- 
gesehen; so sollen z. B. die im Amt tätigen Kollegen des Bau- 
faches künftig die Berufsbezeichnungen Bauamtstechniker, Amts- 
architekten und -baumeister und Oberamtsarchitekten und -bau- 
meister führen, die Kollegen im Ingenieurfach Amtstechniker, 
Amtsingenieur und Amtsoberingenieur usw, Es wäre zu wün- 
schen, dass die beachtenswerten Vorschläge Sachsens auch im 
Reich und den übrigen Freistaaten Unterstützung fänden, damit 
endlich einmal mit den unzutreifenden bisherigen Dienstbezeich- 
nungen allerorts aufgeräumt würde Hierbei wäre zu 
fordern,dass-die amtliche Dienstbezeichnung 
Baumeister, dieja heute nur in Sachsen und einigen kleinen 
Staaten dem Mittelschultechniker durch Prüfung und Verleihung 
offiziell zusteht, den Kollegen inden übrigenstaat- 
lichen Bauverwaltungen des Reiches und der 
Gliedstaaten ebenfalls von Amts wezen als 
Dienstbezeichnung zuerkannt würde Es ist 
ferner zu erwirken, dass. die auf Privatdienstvertrag ange- 
stellten Kollegen nicht die jetzige hässliche Dienstbezeichnung 
„technische Hilfsarbeiter“, sondern die ihnen zustehenden Be- 
rufsbezeichnungen Techniker, Baumeister Ingenieur usw. ohne 
weiteres auch dienstlich führen können. Es ist ferner auch er- 
wünscht, dass die Kollegen im Gemeindedienst allerorts die 
Forderung nach Berufsbezeichnungen im vorerwähnten Sinne er- 
heben, wie dies ja bereits in verschiedenen Orten der Fall ist, 
und Aufgabe des Bundes muss es sein, diese Forderungen zu 
zentralisieren und zu vertreten. Sonach steht zu erwarten, dass 
es, wenn die Berufsbezeichnungen erst allerorts erwirkt sind, 
auch mit der höheren Wertschätzung der Techniker im Staats- 
und Gemeindedienst vorwärts gehen wird, 
Joh. Kriebel (39825), Leipzig. 
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Tarifverträge 


Reichstarif- für Behördenangestellte. In dem Streit um die 
Ausführungsbestimmungen haben im Reichsiinanzministerium 
unter Vorsitz des Ministerialdirektors Maeder Einigungsverhand- 
lungen zwischen den Ressortvertretern und den Organisationen 
begonnen. Es ist inzwischen bereits ein Rundschre'ben des 
Reichsfinanzmin'sters ergangen, das die Rückzah’ung des März- 
Gehaltsvorschusses neu regelt. Dieses Rundschreiben lautet: 
Der Reichsminister der Finanzen. 

1 G 4121 Hg. Berlin, den 30. Juli 1920. 

Im Hinblick auf die wirtschaftlichen Verhältnisse der Angestellten bei den 
Reichsbehörden will ich mich nach nochm:lizer Prüfung mit folgender Rege- 
lung hinsichtlich der Art der Rück 'ahlung des Vorschusses — vergl. Ziffer SO 
meiner Ausführungsbestimmungen vom 24. Juni d. J. — 1 G 3544 Hg — zum 
Teiltarifvertrag für die Angestellten bei den Reichs- und den preussischen 
Staatsverwaltungen vom 4. Juni d. J. — einverstanden erklä en. 

1. Die bis zum 30. Juni d. J. zu berechnenden Nachzahlhungen sind in 
allen Fällen in voller Höhe zur Tilgung der gewährten Vorschüsse zu 
verwenden. 

2. Etwaige Restbeträge sind in vier gleichen Monatsraten auf die für die 
Monate Juli, August, September und Oktober fälligen Bezüge zu verrechnen. 
Beträgt die Nachzahlung nur !/, oder weniger des Vorschusses, so erfo'gt die 
Verrechnung in sechs gleichen Monatsraten ‚auf die für die Monate Juli, 
August, Se ember, Oktober, November und Dezember fälligen Bezüge. Erhält 
der Angestellte durch den Teiltarifvertrag keine Erhöhung seiner Bezüge, so 
erfolgt die Verrechnung des Vorschusses in neun gleichen Monatsraten auf die 
Bezüge für Juli 1920 bis März 1921. 
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3. Bei Angestellten, die vor völliger Tilgung des Vorschusses ausscheiden, 
ist der Vorschussrest auf die letzten Bezüge anzurechnen. 

4. Von bereits ausgeschiedenen Angestellten ist der nach Anrechnung 
der Nachzahlung — vgl. Ziffer/] — noch’ verbleibende Vorschussrest ein- 
zuziehen. 

"5. Sofern durch die Einbehaltung oder Einziehung von Vorschussresten 
gemäss Ziffer 3 und 4 das wirtschaftliche Bestehen der Angestellten erheblich 
gefährdet werden würde, kann auf Antrag durch den obersten Verwal- 
tungschef eine Zahlungserleichterung in der Weise währt werden, dass 
die Tilgung ratenweise im: Laufe eines Vierteljahrs seit: Ausscheiden zu 
erfolgen hat. Voraussetzung hierfür ist aber, dass der Angestellte seine Rest- 
schuld schriftlich anerkennt und sich zur Einbehaltung bestimmter Raten ver- 
flichtet. 

N Ich darf bitten, die hiernach erforderlichen Anweisungen an die nach- 
geordneten Behörden mit grösster Beschleunigung zu erlassen. 

Im Auftrage: gez. Maeder. 








oo Aus den Gruppen oo 








Heeres- und Marineabwicklung 


Nachzahlung von Gebührnissen,. Der Bund hatte für die 
technischen Angestellten der Abwicklungsstelle des 1. Armee- 
korps einen recht hartnäckigen Kampf wegen der Nachzahlung 
von Gebührnissen für die Zeit vom 1. Januar bis 30, September 
1919 zu führen. Dieser Kampf hat zu einem vollen Siege 
geführt und den davon betroffenen Kollegen insgesamt rund 
60000 Mark eingebracht. Unsere ostpreussischen Kollegen er- 


kennen diesen Sieg mit folgenden Worten an: 

„Da wir seinerzeit Kritik geübt haben, als wir Anlass dazu zu haben 
glaubten, fühlen wir uns verpflichtet, heute anlässlich des Vortarifs für Be- 
hördenangestellte unserer Freude Ausdruck zu n. Und e sprechen 
wir hiermit dem Bunde unsere grösste Anerkennung für ihre bisher geleistete 
Arbeit aus, welche wir wohl zu würdigen wissen, da wir selbst seit langen 
Monaten mit unseren Behörden einen hartnäckigen Kleinkrieg führen. Aber 
nicht nur im Reichstarif haben wir die Bedeutung und Tüchtigkeit unseres 
Bundes erkennen können, sondern auch unter anderem im Kampf um unsere 
Nachzahlungen.“ 


Ein ähnlicher Fall lag bei dem- Bundesmitgliede B. 142 659 
vor. Der Kollege war bei der Werft Wilhelmshaven be- 
schäftigt und wurde im Dezember 1914 zur Dienstleistung zum 
Marinekorps nach Flandern kommandiert. Von hier zurück- 
gekehrt, wurde er von dem Marinebauamt Oldenburg nach 
Achim kommandiert, was eine Verfügung klar zum 
Ausdruck bringt. Bis zum Dezember 1918 sind ihm die Kom- 
mandogelder ausgezahlt, von:da ab nicht mehr. Der Bund 
wandte sich an das Reichswehrministerium und verlangte die 
Nachzahlung der Kommandogelder, die dem Kollegen nun auch 
in Höhe von rund 6900 M. nachbezahlt sind. Auch dieser 
Kollege bestätigt den Erfolg mit den Worten: 


„Ich habe dieses dem tatkräftigen. Vorgehen des Bundes zu Feardenken 
und sage ihm meinen herzlichsten Dank.“ 


Katasterwesen - 

Bezirksfachgruppe Breslau. Die Gruppe hielt ‘am 4. Juli 
dieses Jahres ihre erste Gruppenversammlung ab. Der gesamte 
Bezirk war durch 27 Kollegen aus allen Teilen der Provinz ver- 
treten. Als Tagesordnung diente die Aussprache über den Tarif- 
vertrag und die Zahlung der 2 Prozent Nachzahlung für den 
Kampffonds. Die Aussprache über den Tarifvertrag war eine 
äusserst rege. Widerspruch gegen den Beitrag zum Kampf- 
fonds anlässlich der durch den Tarifvertrag erfolgenden Ge- 
haltserhöhung wurde nicht erhoben. Zwei Entschliessungen an 
den Bund betreffend Zahlung eines Betrages als Materialver- 
gütung als Bestimmung für den Manteltarif und die willkürliche 
Versetzung der Kollegen von den Aemtern wurden e’nstimmig 
anzenommen. Den Kollegen wurde der engere Zusammenschluss 
und die Notwendigkeit des Beitritts zum B. t. A. B. vor Augen 
geführt. . Der Verlauf der Versammlung befriedigte allgemein, 
und es wurde beschlossen, die Zusammenkünfte der Fachgruppe 
alle zwei Monate zu: veranstalten. Alle für die Bezirksfach- 
gruppe Breslau bestimmten Anfragen sind an den Bezirksobmann 
Richard Freier, ODelsi.Schl, Mallisonstr. 2a, zu 
richten, 

‚Fachgruppenausschuss. Der in der Versammlung am 
24, Juli neugewählte Fachgruppenausschuss hat Sich in seiner 
Sitzung am 5. August wie folgt konstituiert: Gruppenobmann: 
P. Lemnitz, Potsdam, : Bäckerstrasse 5, Stellvertreter: 
A. Queisser, Potsdam, Leipziger Strasse 12, Natebus, 
Potsdam, Alte Königstr. 5, Komies, Potsdam, Zimmerstr. 13, 
Behrens, Köpenick, Alter Markt 6, de Boer, Berlin- 
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Pankow, Florastr, 34a, Philipp, Charlottenburg, Leibniz- 
strasse 42. Sämtliche für die Fachgruppe bestimmten -Zu- 
schr'ften sind an Herrn Kollegen Le mnitz zu senden. 


Reichspostverwaltung 


Betriebsratswahlen. Die ursprünglich für Ende Juli d. J. 
in Aussicht genommenen "Betriebsratswahlen zu den Bezirks- 
betriebsräten und zum Zentralbetriebsrat sind gemäss -nach- 
stehender Verfügung auf Sonnabend, den 28. bis Montag, den 
30. August 1920, verschoben worden, 

Nr, 93. Betriebsratswahlen. Berlin, den 14. Juli 1920. 

Die Mitglieder zu den Bezirksbetriebsräten und zum Zentralbetriebsrat 


9 bis 13. der Verordnung vom 30. April 1920 — Amtsbl. Vf. Nr. 47 vom 
1. Mai, Amtsbl. S. 119/120 —) sind in der Zeit von Sonnabend, den 28. bis 


; Montag, den 30. August 1920 zu wählen. 


Die Wahlen zu beiden Räten finden in einem Wahlgang durch Abgabe 
von Shane Stimmzetteln statt ($ 13, Abs. 1 der Verordnung). 

S egen der le a wird auf 5 40 des Betriebsrätegesetzes und 
8 15 der zugehörigen Wahlordsung verwiesen, die auch auf die Bezirksbetriebs- 
räte und den Zentralbetriebsrat Anwendung finden. : 

Die Arbeitnehmer bei den im $ 2, Ziff 1 der Verordnung. genannten 
Dienststellen und bei den zentralen Asmtern im Verkehrsgebiet der Abt. VII 
des R. P. M. in München wählen nicht zu den Bezirksbetriebsräten, weil sie 
einer Bezirksverwaltung nicht unterstehen. 

-Die O. P. D. wollen den Wahlvorstand ($ 11, Abs. 2 und $ 13, Abs. 3 
der Verordnung) mit tunlichster Beschleunigung bestellen und bekanntgeben, 
Auch wegen der Wahl der Ortsvorstände für, die Stimmbezirke — $ 11, Abs. 2, 
Satz 3 der Verordnung vom 30. April — durch die Ortsbetriebsräte oder e. F. 
wegen ihrer Bestellung durch die Dienststellenvorsteher gemäss $ 102, Abs. 2 
des Betriebsrätegesetzes ist das Erforderliche sogleich in die Wege zu leiten. 
Es ist mit alldm Nachdruck dafür zu sorgen, dass die Vorbereitungen recht- 
zeitig getroffen werden, damit die im $ 3, Abs. 1 der Wahlordnung fir den 
Erlass des Wahlausschreibens festgesetzte Frist gewahrt werden und die Wahl 
während des angegebenen Zeitraums bestimmt stattfinden kann. 


Reichsvermögensverwaltung $ 


Weshalb Zersplitterung? In unserem-Rundschreiben Nr. 59. 
an die Ortsverwaltungen wiesen wir auf die Einrichtung der 


. Reichsvermögensämter bzw. -Stellen hin, die in der. Hauptsache 


aus den früheren Heeres- bzw. Marinebauämtern und den Inten- 
danturen hervorgegangen sind. Diese. Behörden mussten einen 
grossen Teil der hierbei beschäftigten Beamten übernehmen. 

- _ Leider gehören diese Beamten z. Zt. noch verschiedenen 
Organisationen an. Die von der Marine übergetretenen früheren 
technischen Sekretäre sind zum grössten Teil im „Verband der 
technischen Sekretariatsbeamten der Marine“ vereinigt und 
müssen bei ihrem Ausscheiden ats der Marine auch aus diesem 
Verband austreten. Ein grosser Teil der früheren Heeresbau- 
beamten bildete den „Heeresbaubeamtenbund“, der wegen Auf- 
lösung der Geschäfte der früheren Heeresbauämter unter seinem 
bisherigen Namen nicht mehr weiterbestehen kann. Von. der 
früheren Leitung dieses Verbandes wird nun versucht, alle bei 
den Reichsvermögensämtern beschäftigten technischen Beamten 
in einem neu zu gründenden „Verband der technischen Sekretäre - 
der Reichsbauverwaltungen“ „gewerkschaftlich“ zusammenzu- 


‚schliessen und diese „Gewerkschaft“ dem noch zu gründenden 


„Bund der Beamten der Reichsvermögensverwaltungen“ anzu- - 
gliedern. Der weitaus grösste Teil der in den. angeführten 
Aemtern beschäftigten technischen Angestellten und Beamten ist 
in unserem Bunde gewerkschaftlich organisiert und bildet die 
Fachgruppe _ „Reichsvermögens-Verwaltung“ in der Gruppe 
„staatstechniker“. Diese Kollegen verurteilen die Gründung des 
neuen Verbandes mit aller Schärfe, weil durch die Schaffung 
einer neuen Organisation die mühsam errungene Einheitsfront 
durchbrochen und die Gefahr der’ Zersplitterung wieder neu auf- 
leben würde. Aber abgesehen davon, wäre dieser neue Ver- 
band, infolge seiner geringen Mitgliederzahl und des Umstandes, 
dass ihm jede Erfahrung abgeht, nicht in der Lage, erspriess- 
liche Standesarbeit zu leisten. Hinzu kommt die geplante durch- 
aus ungesunde Angliederung an den noch zu gründenden „Bund 
der Beamten der Reichsvermögensverwaltungen“ (Verwaltungs- 
beamte). | N: do 

Die Neugründung muss daher im Interesse der Kollegen 
unter allen Umständen verhindert werden, Unsere Kollegeri 
müssen bemüht sein, durch rege Werbearbeit alle noch Fern- 
stehenden unserem Bunde zuzuführen, damit unser Ziel: „Jeder 
bei der Reichsvermögensverwaltung beschäftigte Techniker muss 
Mitglied des Bündes sein“ in kürzester Zeit erreicht wird. 

Die in unserem Rundschreiben Nr, 59 vorgeschriebenen Ar- 
beiten müssen deshalb von den örtlichen Verwaltungen und 


‚Fachgruppen umgehend erledigt werden, 
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Der Reichstarifvertrag für die . 


Behördenangestellten 


Die Verhandlungen über den Manteltarif sind soweit vorge- 
schritten, dass jetzt die Punkte, über die voraussichtlich mit den 
Ressortvertretern eine Einigung nicht‘ zu erzielen, sein wird, 
feststehen. Diese werden voraussichtlich vom ‘Kabinett end- 
gültig entschieden werden. Ueber die Fragen, die gegenwärtig 
noch verhandelt werden, sei im folgenden kurz berichtet. 

Zur Arbeitszeit haben die Ressortvertreter das 48stündige 
Wochensoll in Vorschlag gebracht. Die Bindung nach dieser 
Richtung hin ist von den Organisationsvertretern abgelehnt 
worden, und es wird verlangt, dass die Arbeitszeit der Ange- 
stellten die gleiche wie die der Beamten derselben Dienststelle 
sein soll. 

Zur Ueberstundenfrage ist von uns folgender endgültiger 
Vorschlag gemacht worden: 

„Bei ausserordentlichem und dringendem Bedürfnis ist ieder 
Angestellte verpflichtet, auch über die festgesetzte Zeit hinaus 
zu arbeiten. Die Ueberzeitarbeit darf jedoch das: in $ 5 der 
Verordnung vom 18. März 1919 festgesetzte Mass .nicht über- 
schreiten. $ 78 II des Betriebsrätegesetzes findet entsprechende 
Anwendung. Ueber das vorgesehene Mass hinausgehende drin- 
gende Mehrarbeit ist zu entschädigen, und zwar mit ein Zwei- 
hundertstel des Monatseinkommens für die Stunde und 50 Pro- 
zent Zuschlag.“ 

Zur Regelung des Urlaubs ist von den Ressortvertretern 
folgender Vorschlag gemacht worden: 

Die Dauer des Urlaubs soll betragen: nach einer Dienstzeit 
von 6. Monaten 7 Kalendertage, nach einer Dienstzeit von 1 Jahr 
14 Kalendertage und nach einer Dienstzeit von 5 lahren 21 Ka- 
lendertage. Dazu erhalten diejenigen, die das 30. -Lebensiahr 
vollendet haben, einen Zuschlag von insgesamt 2 Kalender- 
tagen, die das 40. Lebensjahr vollendet haben von 4 Kalender- 
tagen, die das 50. Lebensiahr überschritten haben von insge- 
samt 7 Kalendertagen. 

Der Gesamturlaub darf aber die Dauer von 28 Kalender- 
tagen nicht überschreiten. 

Unser Gegenvorschlag hierzu lautet: 

Die Dauer des Urlaubs beträgt nach einer Dienstzeit von 
6 Monaten 6 Werktage, von 1 Jahr 12 Wertage, von 3 Jahren 
15 Werktage, von 5 Jahren 18 Werktage und von 10 Jahren 
24 Werktage, 

Dazu erhalten diejenigen, die das 30. Lebensjahr vollendet 
haben, einen Zuschlag von insgesamt 2 Werktagen, die das 
40. Lebensjahr vollendet haben, von 4 Werktagen und die das 


50. Lebensjahr überschritten haben, von 6 Werktagen, 





Kriegsdienstzeit soll entsprechend den Vorschriften des 
$ 6 Abs. III des Teiltarifvertrages bei Festsetzung des Urlaubs 
in Anrechnung gebracht werden, 

In der Fortzahlung der Dienstbezüge bestehen im wesent- 
lichen noch folgende Meinungsverschiedenheiten. Die Ressort- 
vertreter wollen den Angestellten im Falle einer durch Unfall 
oder Krankheit verursachten Arbeitsunfähigkeit die Vergütung 
in voller Höhe bei einer Dienstzeit bis zu 3 Monaten bis zur 
Dauer von 2 Wochen, nach einer Dienstzeit von mehr als drei 
Monaten bis zur Dauer von 4 Wochen, nach einer Dienstzeit 
von mehr als einem Jahre bis zur Dauer von 4 Wochen unter 
Abzug der reichsgesetzlichen Barleistungen (Krankengeld, Haus- 
geld) weiterzahlen. 

Wir beantragen, dass den Angestellten im Falle einer durch 
Unfall oder Krankheit verursachten Arbeitsunfähigkeit die Ver- 
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gütung in voller Höhe ohne Abzug des Krankengeldes usw. 
weitergezahlt wird, und zwar für das erste Dienstiahr bis zu 
6. Wochen, nach einem Dienstiahr bis zu 2 Monten, nach fünf 
Dienstjahren bis zu 3 Monaten, nach 10 Dienstiahren bis zu 
6 Monaten, 

In der Kündigungsfrage konnte noch keine Einigung erzielt 
werden für die Angestellten, die eine mehr als 10jährige Dienst- 
zeit beim Staat aufzuweisen haben. Wir verlangen bekannf- 
lich, dass nach einer Dienstzeit von 10 Jahren eine Kündigung 
nur bei Vorhandensein eines wichtigen, in der Person des An- 
gestellten liegenden Grundes erfolgen kann. 

Wesentliche Differenzen bestehen auch noch bezüglich der 
Rückwirkung des Manteltarifvertrags. Während die Ressort- 
vertreter eine Rückwirkung nur bezüglich des Urlaubs und der 
Fortzahlung des Gehalts in Krankheitsfällen ab 1. April zuge- 
stehen wollen, verlangen wir, dass die Rückwirkung auch auf 
die übrigen wichtigen -Punkte ausgedehnt wird. 

Keine Einigung war bisher über die Frage zu erzielen, ob 
die bei Abschluss des Vertrages bestehenden günstigeren Dienst- 
verhältnisse durch den Tarifvertrag unberührt bleiben sollen. 
Die Ressortvertreter verneinen ‘diese Frage. 

In einer Anzahl anderer Angelegenheiten sind wesentliche 
Zugeständnisse der Ressortvertreter erzielt worden. 

Die voraussichtlich letzten Besprechungen vor der Eifit- 
scheidung der dann noch strittigen Fragen durch das Kabinett 
sollten am Mittwoch, den; 18. August, stattfinden, 


Rundschau 


‚Berufsbezeichnungen für technische Angestellte und Beamte 
im Staatsdienst. Wir hatten in der letzten Nr. 19 des „Staats- 
technikers“ einleitend über die Bestrebungen der sächsischen 
Kollegenschaft des Staatsdienstes in dem” Kampf um geeignete 
Berufsbezeichnungen für die technischen Beamten und Ange- 
stellten im Behördendienst berichtet. Es waren, nochmals kurz 
zusammengefasst, folgende Berufsbezeichnungen gefordert, 

Da im sächsischen Staat der nichtakademische technische 
Dienst 2 bzw, 3 Stufen kennt — Anfangs-, Haupt- und gehobene 
Stellung — wurde allgemein verlangt: die Technikerbezeich- 
nung für die Anfangsstellung; Architekt, Baumeister, Ingenieur 
für die Hauptstellung; Oberingenieur usw, für die gehobene 
Stellung. Im einzelnen wurde gewünscht: 

1. Staatliche. Betriebe: Betriebsingenieur statt 
Bausekretär und Betriebs- bzw. Hausinspektor, sowie Betriebs- 
oberingenieur, 

2, Allgemeine Bauverwaltung: Amtstechniker 
statt technischer Gehilfe bzw. Assistent, Amtsingenieur und 
Amtsbaumeister statt Bausekretär, Oberamtsingenieur und 
Oberamtsbaumeister'statt Bauobersekretär. 

3. Eichwesen: Eichtechniker statt Eichgehilfe, Eich- 
ingenieur statt Eichmeister, Obereichingenieur statt Obereich- 
meister, 

4. Landesbrandversicherungswesen:' Brand- 
versicherungsingenieur statt Assistent, Brandversicherungsober- 
ingenieur statt Inspektor. 

Bei der inzwischen nun erfolgten Besoklungs- und Personal- 
reform ist die Einführung dieser Amtsbezeichnungen noch nicht 
in vollem Umfang gelungen. Abgeschafft sind in Sachsen der 
Bau- bzw, technische Assistent bzw. Gehilfe und der Bau- bzw, 
technische Sekretär und Obersekretär. Die Regierung hat die 
geforderten Bezeichnungen Amtstechniker, Amtsbau- 
meister und Amtsingenieur und Amtsober- 
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ingenieure eingeführt. - Geblieben ist vorläufig der Be- 
triebsinspektor, neu geschaffen wurde der Amts-Bau- 
inspektor an Stelle des Bau-Obersekretärs, 
neue Beförderungsstellen für die Bauobersekretäre mit der 
Dienstbezeichnung „Bauamtmann“, die bisher nur den Aka- 
demikern zugestanden, geschaffen. Die sächsische Kollegen- 
schaft ist bestrebt, dass auch der Inspektor durchgängig für die 
Techniker wegfällt und durch den Oberingenieur bzw. 
Oberamtsbaumeister ersetzt wird. — Dass das Vor- 
handensein von technischen Berufsbezeichnungen für die Wert- 
schätzung bzw. Einreihung bei der sächsischen Besoldungsord- 
nung massgebend war, haben beispielsweise die Kollegen Land- 
messer (Amts-, Bezirks- und Finanzlandmesser), die bereits 
früher genannte Berufsbezeichnungen führten, erfahren, indem 
ihnen eine günstigere Einreihung geglückt ist als beispielsweise 
den Baumeistern der Bauverwaltung. ®en letzteren ist es in- 
folge der unglücklichen bisherigen Dienstbezeichnungen nicht 
gelungen, die Einreihung zu erhalten, die ihnen zusteht. 

Für die nicht festangestellten Kollegen, die in Sachsen die 
Dienstbezeichnung „technische Hilfsarbeiter“ führen, wäre eine 
Beseitigung derselben zu erstreben. Es muss gefordert werden, 
dass diese Kollegen in amtlichen Listen als technische 
Angestellte mit den ihnen zustehenden Berufsbezeichnungen: 
Techniker, Ingenieur, Baumeister und Architekt geführt werden. 

Es fragt sich nun, lassen sich die in Sachsen erwirkten bzw. 
noch zu erstrebenden Amtsbezeichnungen auch in den anderen 
Staaten durchführen? Diese Frage muss bejaht werden. Wenn 
auch der „Baumeister“ offiziell nur in Sachsen nach Prü- 
fung vor einer staatlichen Behörde erworben wird, so kann 
die Dienstbezeichnung „Amtsbaumeister“ unbeschadet der noch 
nicht erfolgten reichsgesetzlichen Regelung der Baumeisterfrage 
von der Regierung jedes Einzelstaates verordnet werden. In 
Sachsen ist lediglich für die Hochbauverwaltung die Bau- 
; meisterprüfung vorgeschrieben, ungeachtet dessen führen jetzt 
alle bisherigen Bausekretäre bei der Strassen. und 
Wasserbauverwaltung, auch die, welche die Baumeisterprüfung 
nicht abgelegt haben (ist dort nicht Vorschrift) die Dienstbe- 
zeichnung „Amtsbaumeister“, — Hoffentlich gibt die Revision 
der Besoldungsordnung im Herbst die Möglichkeit, Binheit- 
lichkeit der Berufsbezeichnungen für alle Techniker im 
Staatsdienst durchzusetzen. Der Hauptausschuss der Fach- 
gruppe „Staatstechniker“ hat hier eine wertvolle Arbeit zu 
leisten. Amtsbaumeister Kriebel-Leipzig. (T. 39 825.) 


Der Staat als sozialer Arbeitgeber. Das Landesfinanzamt 
Stettin hat einen Vertragsentwurf aufgestellt, wie er mit den 
Angestellten der Reichsvermögensämter abgeschlossen werden 
soll. Die in diesem Dienstvertrage enthaltenen Bestimmungen 
werfen ein, gelinde gesagt, eigenartiges Licht auf die sozialen 
Rechtsauffassungen einer Behörde gegenüber ihren Angestellten. 
Unter anderem heisst es darin: „Während der ersten 4 Wochen 
kann beiderseitig jederzeit zum folgenden Tage schriftlich ze- 
kündigt werden, alsdann tritt 14tägige Kündigungsfrist für beide 
Vertragsschliessende mit der Massgabe ein, dass Kündigung &ur: 
schriftlich spätestens am 15. jeden Monats zumMonats- 
ende zulässig ist.“ — „Während einer mit Arbeitsunfähigkeit 
verbundenen Erkrankung erfolgt Weiterzahlung auf läng- 
stens 14 Tage, wobei etwaiges Krankengeld angerechnet 
wird.“ 

Gegen eine derartige rückständige Auffassung der sozialen 
Verpflichtungen des. Staates gegenüber seinen Arbeitnehmern 
lurch eine Behörde kann nicht scharf genug Stellung genom- 
men werden. ‘Es ist höchste Zeit, dass der Reichsmanteltarif- 
vertrag zum Abschluss kommt, um derartigen Versuchen ein- 
zelner rückständiger Behördeh ein Ende zu bereiten, Wir sind 
.mit einem Beschwerdeschreiben an das Reichsschatzministerium 
herangetreten. 


Die Regelung der Gehaltsverhältnisse der technischen An- 
gestellten der Mecklenburg-Strelitzer Staatsverwaltung. Seit 
Monaten standen wir mit der Mecklenburg-Strelitzschen Staats- 
-regierung und dem Landtag in Verhandlungen wegen Auf- 
besserung der Gehälter der technischen Angestellten bei den 
‘dem Mecklenburg-Strelitzschen Ministerium ‚unterstellten Ver- 
-waltungen. Nach langer Verzögerung stand unsere an den 
Landtag gerichtete Eingabe, die die Lage der technischen An- 
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DER STAATSTECHNIKER 1920 


' Sitzung des Landtags vom 24. Juli 1920. Noch ehe der Bericht 
Ferner sind: 
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gestellten eingehend schilderte, auf der Tagesordnung der 






des Finanzausschusses hierzu in dieser Sitzung zum Vortrag 
gelangte, wurde bei einem vorhergehenden Gegenstand der 
Tagesordnung die Beschlussunfähigkeit des Hauses dadurch 
herbeigeführt, dass die Mitglieder der Wirtschaftlichen Ver- 
einigung den Sitzuhgssaal verliessen. Da die nächste Sitzung 
des Landtags erst für September in Aussicht genommen war, 
blieb die Besoldungsangelegenheit der technischen Angestellten 
im letzten Augenblick wiederum .unerledigt. Nun machten aber 
11 Mitglieder der sozialdemokratischen Fraktion von dem ihnen 
nach dem Landesgrundgesetz zustehenden Recht Gebrauch und 
beantragten alsbaldige Wiedereinberufung des Landtags. Der 
Präsident berief darauf den Landtag zu einer neuen Sitzung 
zum 2, August d. J. zusammen. Als zweiter Punkt stand wieder 
auf der Tagesordnung: > 

„Mündlicher Bericht des Finanzausschusses über eine Ein- 
gabe des Bundes der technischen Angestellten und Beamten um 
Regelung der Gehaltsverhältnisse der technischen Angestellten 
bei den dem Mecklenburg-Strelitzer Ministerium unterstellten 
Verwaltungen.“ : 

Als Berichterstatter des Finanzausschusses führte der  Ab- 
geordneter Bartosch nach der „Landeszeitung“ in der Sitzung 
des Landtages hierzu aus, dass es sich um eine Forderung der ” 
technischen Angestellten handele, die bereits ein Jahr zurück- 
liege. Man habe hier etwas gutzumachen, was im ersten 
ordentlichen Landtage versäumt worden sei. Der Finanzaus- 
schuss beantrage, die Eingabe des Bundes der technischen An- 
gestellten und Beamten, welche dahin ‚geht, dass 1. die techni- 
schen Angestellten nach den Lohnsätzen des $6 des der Eingabe 
beigefügten Tarifvertrages, Seite 2 I Ziffer 1, mit rückwirkender 
Kraft vom 1. Juni 1919 ab besoldet werden und dass zu diesen 
Sätzen die jeweils geltenden Sätze der Teuerungszulagen hin- 
zutreten, die den Beamten gewährt werden, dass 2. den techni- 
schen Angestellten ebenfalls die Beschaffungsbeihilfe nach dem ° 
Gesetz vom 22. Dezember 1919 ‘gewährt wird und dass 3. die 
technischen Angestellten zu den ständig gegen Entgelt be-' 
schäftigten Angestellten gehören, dem Staatsmi- 
nisterium” zur Berücksichtigung zu über- 
weisen. 

Auch der Landesausschuss hat ebenfalls der Eingabe des 
Bundes zugestimmt. Wir erwarten, dass nunmehr mit grösst- 
möglicher Beschleunigung seitens des Ministeriums die not- 
wendigen Massnahmen getroffen werden, die den Angestellten 
"alsbaldige Nachzahlung der er Beträge, sicher-, 
stellen, -7 


Betriebsräte 


Zentralvertretung der Arbeitnehmer beim Reichsabwicke- 
Das Reichsabwickelungsamt verfügte unter dem 
9. Juni 1920 Nr. 343/6. 20 Ra. A. den Erlass zur Ausführung des 
Betriebsrätegesetzes 1920 gemäss Artikel 2 der Verordnung 
vom 14. April 1920 (Reichsges.MBl. Nr. 76, S. 522) nach Ein- 
vernehmen mit. dem Bund und den übrigen beteiligten Gewerk- 
schaften. Die nach der Verordnung, des Reichsabwickelungs- 
kommissars zu bildende Zentralvertretung ist eingesetzt. Bun- 
desbeamter Wolfgang Schmidt ist als Vorsitzender der Zentral- 
vertretung der Arbeitnehmer beim Reichsabwickelungsamt ge- 
wählt worden. 
In der Zentralvertretung haben ausserdem Vertreter: der 
G. d. A. G., der G. d. A., der Zentralverband der Angestellten, 
der Deutsche Transportarbeiter-Verband und der Verband der 
Gemeinde- und Staatsarbeiter. b 
Nach einer Verfügung des Reichsabwickelingkamtel vom 
11. August.sind Briefe mit der Aufschrift 
„An die Zentralvertretung der Arbeitnehmer beim Reichs- 
abwickelungsamt“ 
Berlin W, Wilhelmstr, 81/88“ 
zu versehen. Weiter heisst es in der Verfügung: 
„Aller Schriftverkehr mit der Zentralvertretung ist durch 
die örtlichen Betriebsräte und die Bezirksvertretungen zu leiten. 
Wegen der Zuständigkeit wird auf $$ 2-4 der Verordnung 
vom 9. Juni 1920 (Abw. V. Bi. S, 109 ff.) verwiesen. 
Die Bezirksvertretungen teilen der Zentralvertretung um- 
gehend Namen und Anschrift ihrer Vorsitzenden mit.“ 
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Nummer 21 


ZurRevisionderReichsbesoldungsordnung 


Im $ 32, Abs, 3 des Reichsbesoldungsgesetzes vom 30. April 
1920 heisst es: 

„Die Besoldungsordnungen sind spätestens bis zum 31, Ok- 
tober 1920 einer Nachprüfung zu unterziehen, und zwar mit 
rückwirkender Kraft vom 1. April 1920.“ 


Die Nationalversammlung war seinerzeit nicht in der Lage, 
die ihr gestellte Aufgabe der Durchberatung des Entwurfs der 
Regierung zum Besoldungsgesetz restlos zu erledigen. Sie war 
damals genötigt, die Eingruppierung der einzelnen Beamten- 
kategorien nach dem Regierungsvorschlag als Provisorium vor- 
läufig anzuerkennen, verpflichtete aber den neu zu wählenden 
Reichstag, die Einstufung bis zum 31. Oktober 1920 einer, ‚Nach- 
prüfung zu unterziehen, 

Nachdem aber sind durch die Entwicklung der Dinge ver- 
schiedene Schwierigkeiten entstanden, die die Arbeiten für diese 
Nachprüfung nicht unerheblich zu erschweren drohten, 


Die Länder und auch manche Gemeinden sind bei der Ein- 
gruppierung ihrer Beamten auf Grund ihrer inzwischen eben- 
falls vorgenommenen Neuordnung der Besoldungsverhältnisse 
über die im Reich vorgesehene Einstufung hinausgegangen. 
Das hatte vor allem zur Folge, dass die jetzt in den Reichs- 
dienst übertretenden Beamten der Eisenbahn und Post der 
Länder wieder in den Dienst der letzteren zurücktreten wollen. 
Eine lebhafte Bewegung wurde weiter unter den Beamten her- 
vorgerufen durch die Einstufung der Lehrer in Preussen. Der 
neue Reichslohntarif für die Eisenbahnarbeiter rief ‘wiederum 
grosse Beamtengruppen auf den Plan. Inzwischen wurde ein 
Reierentenvorschlag des Reichsfinanzministeriums bekannt,. der 
eine Höherstufung verschiedener Beamtengruppen vorsah. Die 
Grossorganisationen der Eisenbahnbeamten traten dann am 
29. Juli d. J. an den Haushaltausschuss des Reichstags mit einer 
Eingabe heran, worin sie in Ansehung der‘ schwierigen wirt- 
schaftlichen Lage der Beamten forderten, dass der Reichshaus- 
haltsausschuss beschliessen wolle, 

„den Herrn Reichsfinanzminister zu ermächtigen, die sich 
aus der Höherstufung entsprechend denf Referentenvorschlag 
ergebenden Mehrbeträge vorbehaltlich der endgültigen Regze- 
lung im Herbst schon jetzt schnellstens zur Auszahlung zu 
bringen“, 

Die Vorgänge, die sich im Verlauf der Beratung dieses An- 
trages®in Verbindung mit einer in Ansehung des dicht heran- 
nahenden 3. August, an dem die Rücktrittsfrist für die Beamten 
der Länder ablief, abgegebenen ultimatumartigen Erklärung der 
Eisenbahn-Grossorganisationen im Reichshaushaltsausschuss ab- 
spielten, sind noch in frischer Erinnerung. 

Der Ausschuss für den Reichshaushalt kam dann zu folgen- 
der Entschliessung: 

„1. Der Reichstag ist damit einverstanden, dass die aus dem 
Abschluss des Reichslohntarifs für die Verkehrsarbeiter not- 
wendig werdenden Mittel, sowie die daraus sich ergebenden 


‚ Ausgleichszulagen für die Beamten ausgezahlt werden; 


2.der Reiehstag erklärtsich grundsätzlich 
damit einverstanden, dass beider eingeleite- 
ten,Nachprüfung des ReichsbesojJdungsge- 
setzes die Folgerungen aus den Landesbesol- 
dungsordnungen und den im Reiche bereits 
vorgenommenen Einstufungen gezogen wer- 


den, soweit diesmit demeinheitlichen Aufbau 


der Reichsbesoldungsordnung vereinbarist, 
und dass die sich ergebenden Vorschüsse gezahlt werden.“ 





cn 


‚Abs. 2 dieser Entschliessung enthält bereits gewisse Richt- 
linien für die Beratung zur Revision der Besoldungsordnung. 


Bei den.Vorarbeiten zu dieser Revision ist der Deutsche Be- 
amtenbund in Aktion getreten. Unter Zustimmung der gewerk- 
schaftlichen Grossorganisationen hat er einen Gutachterausschuss 
gebildet, dessen Aufgabe es ist, sämtliche Verhandlungen mit 
der Regierung sowohl wie mit dem vom Reichstag zur Nach- 
prüfung des Besoldungsgesetzes eingesetzten Ausschuss zu 
führen. Es werden also diesmal die Zustände vermieden wer- 
den, wie sie sich bei der Beratung des Besoldungsgesetzes im 
Frühjahr dieses Jahres in der Nationalversammlung ‚herausge- 
bildet hatten, wo die Mitglieder des Besoldungsausschusses vom 
Morgen bis in die Nacht tagtäglich von Dutzenden von Beamten- 
deputationen geradezu belagert wurden. Der Gutachteraus- 
schuss, in dem auch unser Bund vertreten ist, wird nun zu be- 
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“ weisen haben, ob es ihm gelingt, die gesamte Beamtenschaft 


im Kampf um die Nachprüfung der Besoldungsordnung stets in 
einer Kampflinie unter seiner Führung zu halten. Damit, dass 
ihm allein und ausschliesslich die Verhandlungen mit dem 
Reichsfinanzministerium. und dem Ausschuss des Reichstages 
übertragen sind, ist ihm zugleich eine ausserordentliche Verant- 
wortung übertragen worden. 


Der vom Reichstag zur Nachprüfung der Besoldungsordnung 
eingesetzte Ausschuss besteht aus folgenden Abgeordneten: 

Unabhängige sozialdemokrat. Fraktion: Breuning, Zietz. 

Sozialdemokrat. Fraktion: Steinkopf, Taubadel, 

Zentrumsfraktion: Dr, Höfle, Nacken. 

D. demokr. Fraktion: Delius, Kopsch. 

Frakt. d. Deutschnatl. Volkspartei: Dr, Oberfohren, Schmidt- 

Stettin. 

Frakt. d. Deutschen Volkspartei: Beuermann, Morath, 

Frakt. d. Bayr. Volkspartei: Dauer, Merck. 

Der Ausschuss tritt am 6. September zusammen, 

Inzwischen haben im Reichsfinanzministerium unter Vor- 
sitz des Geheimrats Kühnemann Verhandlungen mit dem Gut- 
achterausschuss des Deutschen Beamtenbundes über den im 
Reichsfinanzministerium ausgearbeiteten Referentenentwurf zur 
Revision der Besoldungsordnung eingesetzt. Auf Grund des Er- 
gebnisses dieser Beratungen wird die Regierung eine ent- 
sprechende Vorlage ausarbeiten, die nach Genehmigung durch 
den Reichsrat an den Reichstag gelangen wird. Ueberall, wo es 
dem Gutachterausschuss nicht gelungen ist, in den Verhand- 
lungen mit dem Reichsfinanzministerium berechtigte Wünsche 
der bisher benachteiligten Beamtengruppen durchzusetzen, wird 
der Ausschuss des Reichstags nach Recht und Billigkeit weitere 
entscheidende Vorschläge für das, Plenum auszuarbeiten haben. 


Wenn es auch ein Ding der Unmöglichkeit sein wird, alle 
Wünsche und alje Hofinungen, die die Beamtenschaft und vor- 
nehmlich die technische auf die Revision setzt, restlos zu er- 
füllen, so darf doch gefordert und erwartet werden, dass ein 
einigermassen gerechter, im Rahmen der Reichsfinanzen ver- 
tretbarer Ausgleich bestehender Ungerechtigkeiten und unver- 
dienter Zurücksetzungen vom Reichstag herbeigeführt wird. 


Rundschau 


Urlaub für Beamte zur Interessenvertretung der Organi- 
sation. Der Reichsschatzminister hat unter dem 20. Juli 1920 
mit Nr. St. II. 1/5603. 20. zur Regelung des diesjährigen Er- 
holungsurlaubs bezügl. der Beurlaubung der Beamten u. a, fol- 
gendes bestimmt: 
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„Ausser dem Erholungsurlaub nach Ziffer 1 kann den Be- 
amten in dringenden Fällen und bei besonderen Anlässen Ur- 
laub bis zur Dauer von 7 Tagen (ausschliesslich 
Reisetage) durch den Vorstand der’ Verwaltung bewilligt 
werden, der der betreffende Beamte angehört. Von der Ur- 
laubserteilung ist in jedem Falle dem zuständigen Landesfinanz- 
amt sogleich Anzeige zu machen. 

Zu einer längeren Beurlaubung aus solchem Anlass, die in 
Grenzen des unbedingt Notwendigen zu halten ist und den Zeit- 
raum von 2 Wochen nicht überschreiten soll, bedarf es der Ge- 
nehmigung des Herrn Chef-Präsidenten bzw. Abteilungspräsi- 
denten. In jedem Falle ist aber ein derartiger Urlaub, soweit 
er insgesamt die im vorstehenden Absatz festgesetzte Frist von 
7 Tagen (ausschliesslich Reisetagen) überschreitet, auf den Er- 
holungsurlaub — gegebenenfalls auf den des nächsten Jahres — 
in Anrechnung zu bringen, 

Eine solche Anrechnung findet nicht statt 
bei Urlaub, der Beamten inihrer Eigenschaft 
als berufene Vertreter ihrer gewerkschaft- 
lichen Organisation usw, erteilt wird“ 


Tarifverträge 

Reichstarifvertrag iür Behördenangestellte. Die Verhand- 
lungen über den Mantelvertrag zum Reichstarif sind am 18. Aug. 
insofern zu einem gewissen Abschluss gekommen, als nunmehr 
die Punkte feststehen, über die eine Einigung in den Beratungen 
nicht zu erzielen war. Die strittigen Punkte sollen nunmehr 
dem Kabinett zur Entscheidung vorgelegt werden. Es handelt 
sich hierbei um folgende Fragen: 

Bezahlung der Ueberstunden, Urlaubsdauer, online des 
Gehalts über die Dauer von 6 Wochen hinaus bei längerer 
Dienstzeit, Nichtkürzung des Gehalts bei Urlaub in angemesse- 
nen Grenzen zur Wahrnehmung der Interessen der Angestellten 
innerhalb ihrer Berufsorganisation, Kündigung nach einer Dienst- 
zeit von. 10 Jahren nur bei Vorliegen eines wichtigen in der 
Person des Angestellten liegenden -Grundes, Beseitigung der ge- 
heimen und Offenlegung der Personalakten, rückwirkende Kraft 
ab 1. April 1920 der Bestimmungen über Vergütung der Um- 


zugskosten und Lieferung der Schreib-, Mal- und Zeichenstoffe, - 


Frage der Fortdauer des Tarifs bei Ablauf. 

Es sind dies zum Teil Fragen’von so grundsätzlicher Be- 
deutung, dass die Organisationsvertreter die Angebote der 
Ressorts als unzureichend ablehnen mussten. Wir haben be- 
reits früher auf die ausserordentliche Rückständigkeit des 
Ressortentwurfs in der Behandlung der Sozialen Rechtsfragen 
hingewiesen. Diese hier zutage getretenen rückständigen Auf- 
fassungen mancher Regierungskreise in diesen sozialen Rechts- 
bestimmungen, selbst bei Dingen, wo die finanzielle Seite über- 
haupt nicht oder wenigstens nicht entscheidend in Frage kommt, 
könnte einem mit tieistem Pessimismus erfüllen, wenn man 
nicht das Bewusstsein hätte, dass die soziale Entwicklung stär- 
ker sein wird als der auch noch im „neuen“ Deutschland üppigste 
Blüten treibende reaktionäre Bureaukratismus und Assessoris- 
mus, Man wird ja sehen, ob sich die Minister bei ihren Ent- 
scheidungen über die Lebensfragen der Angestellten auf eine 


höhere Warte, die einen freieren Blick in der Zukunft Land er- 


laubt, stellen werden, 

Tarifvertrag für die Angestellten der sächsischen Staats- 
verwaltung. Alsbald nach dem Abschluss des Reichs-Teiltarif- 
vertrages für die bei den Behörden des Reichs und Preussens 
auf Privatdienstvertrag beschäftigten Angestellten hatten wir 
unsere in Frage kommenden Gauverwaltungen aufgefordert, 
sich mit den Staatsregierungen ihrer Länder wegen Uebernahme 
des Reichstarifs in Verbindung zu setzen. Wie wir von unserer 
sächsischen Gauverwaltung erfahren, ist jetzt am 13. August 
nach eingehenden Verhandlungen zwischen der sächsischen 
Staatsregierung und den . Angestelltenorganisationen ein Teil- 


tarifvertrag für die im Bereich der sächsischen Staatsverwal- 


tung beschäftigten Angestellten abgeschlossen worden. Der 
Vertrag_schliesst sich eng an den Reichstarifvertrag an, und 
zwar insofern, als er die Angestelltengehälter regelt ent- 
sprechend der Beamtenbesoldung, wobei als Grundlage das 
sächsische Gesetz über die Besoldung der Staatsbeamten und 
Lehrer vom 21. Mai 1920 gilt. Aehnlich wie im Reichstarif ist 
zur Erledigung von Streitigkeiten betreffs der Eingruppierung 
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der Angestellten in die einzelnen Vergütungsgruppen ein paritä- 
tischer Ausschuss, und zwar beim Ministerium des -Innern, Per- 
sonalamt, vorgesehen, — Eine Nachprüfung des Teiltarifver- 
trags hat zu erfolgen, wenn die Nachprüfung des sächsischen 
Beamtenbesoldungsgesetzes durchgeführt ist, 


Paritätischer Ausschuss für den Reichs-Teiltariivertrag für 
Behördenangestellte. Der $ 8 (1) und (2) des Teiltarifs besagt: 
'„Die Einreihung der Angestellten in’ die Vergütungsgruppen 
erfolgt durch die Dienststelle im Benehmen mit der gesetzlichen 
Angestelltenvertretung. Soweit eine solche im Hinblick auf 
$ 13, Abs. IV des Betriebsrätegesetzes nicht besteht, ist für 
anderweitige Wahrung der Interessen der Angestellten zu 
sorgen. : 7 
Wird zwischen der Dienststelle und der Angestelltenver- 
tretung eine Verständigung nicht erzielt, so entscheidet end- 
gültig der beim Reichsarbeitsministerium zu diesem Zweck zu 
bildende paritätische Ausschuss.“ r- 
Hierzu können wir mitteilen, dass dieser paritätische Aus- 
schuss sich demnächst. konstituieren wird, nachdem es gelungen 
ist, eine der Hauptschwierigkeiten, nämlich die Auffindung einer 
geeigneten, durchaus objektiven und nach allen Seiten durchaus . 
unabhängigen Persönlichkeit für das Amt des unparteiischen 
Vorsitzenden zu überwinden. Von seiten der Organisationen 
waren für dieses Amt in Vorschlag gebracht worden: 1. Der 


bekannte Wirtschaftspolitiker Rudolf Wissell 2. der Staats- 3 
wissenschafter Prof. Dr. Jastrow und 3. der Nationalökonom ° 


und Politiker Prof. Dr. Lensch. Von seiten der Regierungsver- 
treterywar der Vorsitzende des Vereins für soziale Reform, Prof, 
Dr. Heyde, der Nachfolger des allbekannten Prof. Dr, Franke, 
vorgeschlagen worden. Wie wir erfahren, haben sich die 


"Herren Wissell und Prof. Heyde zur Uebernahme des Amtes 
bereit erklärt. Prof. Jastrow hät abgelehnt, während eine 


Aeusserung von Prof. Lensch noch nicht vorliegt. 


Katasterwesen 2 


Zur Besoldungsirage der Kataster-Assistenten. Auf .dem 
Verbandstag des Katasterassistenten-Verbandes in Minden haben 
sich Kollegen mit grosser Ueberzeugung gegen den Anschluss 
an unseren Bund gewandt. Der nachstehend veröffentlichte 
Vorstandsbeschluss der Gewerkschaft der__mittleren Verwal- 
tungsbeamten, der sie ja durch den Assistenten-Verband ange- 
hören, dürfte die Kollegen wohl nachdenklicher stimmen: _ 2 

„Alle Assistenten und Kanzleibeamten, die jetzt im Dienste 
sind, Einreihung in die Klasse der einmal geprüften Sekretäre 
und prozentuale Aufrückung in die Klasse der zweimal oder 
schwergeprüften Sekretäre, iR 

Die Prüfung an Fachschulen ist der Behördenprüfung gleich- y 
zuachten. Deshalb, Bausekretäre nach Klasse der zweimal ge- 
prüften Sekretäre.“ 

Dieser Beschluss stellt den Katasterassistenten mit dem 
Kanzleibeamten gleich. Ob es bald tagt in den Reihen der 
Katasterassistenten? 5% 


Zur Urlaubsregelung, In: einer -Konferenz im Finanz- 
ministerium ist von uns gefordert worden, dass der Urlaubserlass 
vom 28, Mai d. J. auch für die Angestellten in den Kataster- 
ämtern Anwendung finden soll. Unbegreiflicherweise ordne 
daraufhin ein Erlass vom 13. Juli an, dass der Urlaub nach einem 
vorjährigen Erlass vom 26. August geregelt werden soll, 

Wir haben uns sofort beschwerdeführend an den Herrn 
Finanzminister gewandt. Daraufhin ging uns das folgende 
Schreiben zu: 
Der Finanzminister 

K. V. 1470 

Ich habe die für die im Bereich der allgemeinen und inneren 
Verwaltung im Privatdienstvertrag angestellten, vollbeschäf- 
tigten Bureau-, Kassen- und Kanzleihilfskräfte gemäss meinem 
Erlass vom 28. Mai 1920 getroffene Urlaubsregelung auf die An- 
gestellten in der Katasterverwaltung ausgedehnt. ; 

Im Auftrage: gez, Schultz. 

Aufbau der Betriebsräte in der Katasterverwaltung. Un- 
seren Bezirksobmännern übersenden wir den Entwurf über den ° 
Aufbau der Betriebsräte in der Katasterverwaltung. © Bi 

“ Wir bitten die Kollegen, sofort dazu Stellung zu nehmen, 
event. Abänderungsvorschläge alsbald an den Obmann Kollegen 
Lemnitz, Potsdam, Bäckerstr, 5, zu senden, 


Berlin C.2, den 7. August 1920, 


Schriftleiter: i. V. Ludwig Hofmann, Berlin. — Verantwortlich: Erich Händeler, Berlin. — eh se, GmbH,, Berlin NW 52, 
Rotationsdruck Möller & Borel GmbH., Berlin SW 68, 
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Ausführungsbestimmungen zum Reichs- 


tarifvertrag für Behördenangestelite 


Die am 5. August im Reichsfinanzministerium begonnenen 
Verhandlungen über die vom Reichs- und Preussischen Finanz- 
ministerium zum Reichs-Teiltarif vom 4. Juni 1920 einseitig er- 
lassenen Ausführungsbestimmungen fanden am 26. August ihren 
vorläufigen Abschluss. Nachstehend greifen wir die wichtigsten 
der von den Ressortvertretern zuzestandenen Abänderungen 
in den Ausführungsbestimmungen des Reichsfinanzministeriums 
heraus. Die Abänderungen werden als Deckblätter zu den bis- 
herigen Ausführungsbestimmungen erscheinen. Entsprechende 
Abänderungen werden dann auch die preussischen Ausführungs- 
bestimmungen erfahren. 

Zu Ziffer 5 der Ausführungsbestimmungen soll der zweite 
Satz: „Jeder Angestellte ist verpflichtet, Ueberstunden zu 
leisten“ abgeändert werden in folgende Fassung: 

„Vorbehaltlich einer Regelung im Manteitarif sind die An- 

gestellten verpflichtet, in dringenden Fälien Ueberstunden zu 
leisten,“ ! 
“ Die von uns geforderte Streichung des ersten Satzes: 
„Ueberstunden werden nicht vergütet“ wurde abgelehnt, 
Die von uns beantragte Interpretation zu $ 4 des Teiltarif- 
' vertrages, dass unter „Anstellung in der jeweiligen Stelle“ die 
erstmalige Anstellung im Bereiche der Beschäftigungs be - 
hörde verstanden werden muss in den Fällen, wo eine fort- 
laufende Tätigkeit zwar bei verschiedenen Dienststellen, aber 
bei der gleichen Behörde vorliege, wurde abgelehnt. 

In der Hauptfrage, der Auslegung des $ 6 des Teiltarifver- 
trages durch die Ziffer 13 (1) der Ausführungsbestimmungen 
verstanden sich die Ressortvertreter nur zu folgender Zusage: 

„Nach $ 23 des Teiltarifvertrages ist der Vertrag nach 
| Durchführung der Nachprüfung des Reichsbesoldungszesetzes 

vom 30. April 1920 und des preussischen Diensteinkommensge- 

setzes vom 7. Mai 1920 alsbald mit rückwirkender Kraft vom 
1. April 1920 nachzuprüfen. Da diese Nachprüfung sich aber 
nur auf die Eingruppierung erstreckt, wäre an sich eine Re- 
vision der übrigen Bestimmungen nicht möglich. Nach der Zu- 
sage der Ressortvertreter soll aber bei dieser Nachprüfung auch 
eine Nachprüfung des $ 6, Ziff, 6, usw. bei dieser Gelegenheit 

erfolgen.“ i 
Im übrigen erfolgten bezüglich der Anrechnung der Militär- 

dienstjahre einige Zugeständnisse. Im allgemeinen soll der 
Heeresdienst nicht als Reichs- oder Staatsdienst angesehen wer- 
den. Bezüglich des in Erfüllugn der zesetzlichen Wehrptiicht ge- 
leisteten Fleeresdienstes können weitere Zugeständnisse n'cht 
gemacht werden. Dieser Dienst wird nach- wie vor nur als 
| Lebensjahre, d.h. zur Hälfte angerechnet. Es sollen aber folgende 
Abänderungen gegenüber der bisherigen Regelune erfolgen: 

1. Die im Frieden im Heeresdienst ausserhalb der Erfüllung 
der gesetzlichen Wehrpflicht geleistete Dienstzeit ist nach 
$ 6, Ziff, 1 des Vertrages zu behandeln, d. h. voll anzu- 
rechnen. 

2. Die bei Militärbehörden in militärischen Diensten zwischen 
Mobil- und Demobilmachung zurückgeiegte Dienstzeit wird 
angerechnet. 

3. Bei Schwerkriegsbeschädigten, die infolge ihrer Kriegs- 
beschädigung einen Berufswechsel haben vornehmen 
müssen, ist zur Vermeidung von Härten bei Auslegung des 
Begriffes „Gleichartigkeit“ ein milder Massstab anzulegen. 

4. Denjenigen Angestellten, die vor dem Kriege- eine zleich- 
artige Tätigkeit im Sinne des $ 6, Ziff. 2 ausgeübt und 
4 Jahre Kriegsdienstzeit abgeleistet haben und nach dem 
Kriege unmittelbar nach der Entlassung im Reichs- oder 
Staatsdienst angestellt worden sind, sind von diesen 

4 Jahren 2 Jahre üach $ 6, Ziff, 3 als Kriegsdienst und ein 
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weiteres Jahr nach $ 6, Ziff, 5 als Hälfte der verbleiben- 
den Lebensjahre anzurechnen. 

Bezüglich des sogenannten Durchmarsches durch die einzelnen 
Gruppen bei Feststellung des Vergütungsdienstalters und des 
Vergütungssatzes soll die nach $ 6, ‘Ziff. 6, vorzunehmende 
Kürzung erst in der Gruppe erfolgen, in welche der Angestellte 
wirklich eingereiht wird. 

In Ziffer 47 der Ausführungsbestimmunzen soll der 2, 
der jetzt lautet: ; 

„Infolgedessen darf ein Angestellter, der neben einem Be- 
amten oder ‘unter Aufsicht eines Beamten arbeitet, nicht in eine 
Vergütungsgruppe eingere'ht werden, die höher ist a's diejenige, 
in welche der Beamte eingereiht ist,“ 
die Fassung erhalten: 

„Infolgedessen darf’ein Angestellter, der neben einem Be- 
amten oder ynter Aufsicht eines Beamten arbeitet, im allre- 
meinen nicht in eine Vergütungsgruppe eingereiht werden, die 
höher ist als diejenige, in welche der entsprechende Beamte 
eingereiht ist.“ 

Ueber die Regelung der Rückzahlung des Märzvorschusses 
haben wir bereits berichtet. Eine völlige Niederschlagung des 
Vorschusses war nach den Darlegungen der Reichsfinanzver- 
waltung nicht möglich, da als’ Folge auch -die Beamten die 
gleiche Forderung angemeldet haiten. Das hätte zu einer wei- 
teren i.nanziellen Belastung des Reiches von mehreren Milliar- 
den geführt, 

Wenn man auch zugeben kann, dass die veränderten Aus- 
führungsbestimmungen manche Verbesserung, insbesondere hin- 
sichtlich der Anrechnung der Militärdienstzeit, bringen, so ist 
doch bezügl. der Interpretation des $ 6 des Teiltarifvertrages nur 
ein Zukunftswechsel ausgestellt‘ worden. . Wenn man in der 
Frage der Anrechnung der irüheren Tätigkeit anf das Be- 
soldungsdienstalter sich von seiten der Regierung bereit er- 
klärte, bei. der im Anschluss an d’e Nachprüfung der Beamten- 
besoldungsordnung erfolgenden Nachprüfung des Teiltariis auch 
diese Angelegenheit einer-Revision zu unterziehen, so lag u. E. 
ken siichhaltiger Grund für die jetzige Ablehnung vor. Wir 
können nur nochmals betonen, dass die jetzige Auslegung des 
$ 4 in Verbindung mit der Auslegung des $ 6, Ziff, 6 insbeson- 
dere für die älteren technischen Angestellten eine so airsser- 
ordentliche Härte darstellt, dass unbedingt bei der Nachprüfung 
d.e Aenderung eintritt, die jetzt schon sehr gut erfolgen konnte, 
Nach wie vor besteht also für die älteren Kollegen im Staats- 
dienst der ungerechtiertigte Zustand, dass ihnen auf Grund des 
8 6, Ziff. 6 die frühere Tätigkeit nur bis zur Hälfte der Auf- 
rückungszeit der betreffenden Vergütunzsgruppe angerechnet 
wird. Das tritt besonders dann in Erscheinung, wenn z, B. im 
Staaisdienst verbrachte Zeit diese Hälfte der Aufrückungszeit 
erreicht oder übersteigt, daneben aber auch noch eine erkleck- 
liche Anzahl von Jahren im Gemeinde- oder privaten Dienst 
vorliegen, In diesen Fällen wird zwar der Staatsdienst voll 
angerechnet; da aber dadurch die Hälite der Aufrückungszeit 
bereits überschritten ist, fällt die gesamte übrige frühere Dienst- 
zeit einschl. Militärdienst glatt unter den Tisch. 

Bis die zugesagte Revision eine Abänderung gebracht hat, 
können wir den älteren Kollegen nur empiehlen, von der Bestim- 
mung des $6, Ziif.6, Satz3 Gebrauch zu machen, wo es heisst: 

„In besonderen Ausnahmefällen kann zur Vermeidung offen- 
barer Härten Aus Billigkeitsgründen eine weitere Anrechnung 
vom Obersten Verwaltungschef in Gemeinschaft mit der zu- 
ständigen Finanzverwaltung zugelassen werden.“ 

Es müssen also derartige Gesuche auf dem Dienstwege an 
den Minister eingereicht werden. Auch können dieselben durch 
uns erfolgen. 
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Tarifverträge ' ; 


Paritätischer Ausschuss zum Teiltariivertrag für Behörden- 
angestellte. Als Beisitzer für den nach $ 8, Ziffer 2 des Teil- 
tarifvertrages für Behördenangestellte ‘vom 4. Juni 1920 zu er- 


richtenden Paritätischen Ausschuss sind von uns nachstehende . 


Kollegen benannt worden: 


Eugen Hilke für Staatshochbauverwaltung, Wilhelm für 


Wasserbauverwaltung, Felix Haferkorn für Eisenbahnverwal- 
tung, Dipl.-Ing. Reineck für Ingenieur-Angelegenheiten, Artur 
Queisser für Preuss. Finanzministerium, Katastertechniker; als 
Frsatzleute: Arch. Schmidt, Rich. Wagner, Arch. Naumänn, 
Brehmer, Anton Vogt. 

Im übrigen sei gegenüber vielfach auigetauchten irrtüm- 
lichen Auffassungen darauf hingewiesen, dass dieser Parität'sche 
Ausschuss lediglich und ausschliesslich über diejen:gen Streitig- 
keiten zu entscheiden hat, die sich auf die Eingruppierung der 
Angestellten in die Vergütungsgruppen des Tarifs beziehen. ‘Die 
Entscheidung ist eine endgültige. « 


Reichsbauverwaltung 


Neue Beamtenstellen im Bereich des Reichsschatz- 
ministeriums. Das Reichsgesetz vom 8. Mai 1920 hat für meh- 
rere Verwaltungen neue Beamtenstellen vorgesehen. Im Inter- 
esse eines geordneten Geschäftsganges müssen aber auch in 
den übrigen Verwaltungen neue Beamtenstellen geschaffen wer- 
den. So besagt der Entwurf zu dem Gesetz betr, weitere vor- 
läufige Regelung des Reichshaushalts für das Rechnungsjahr 
1920 zur Begründung der Erweiterung des Beamtenkörpers für 
das Reichsschatzministerium u. a. folgendes: 

- Der Geschäftsumfang des Reichsschatzministeriums und 
seiner nachgeordneten Dienststellen hat im abgelaufenen Rech- 
nungsjahr infolge Hinzutritts neuer Aufgaben eine ausserordent- 
liche Steigerung erfahren, 7 

. .„ Der seinerzeit berechnete Personalbedari der 
neuen“ Dienststellen, die sich mangels Unterlagen zum 
Teil: nur auf Schätzung gründete und durch sparsamen An- 
satz der Stellen der finanziellen Lage des Reiches Rechnung 
zu tragen suchte, reicht nicht mehr aus; daher Mehranforderung 
von Stellen und entsprechend der erhöhten Verantwortung Ein- 
reihung eines Teiles der Beamten in höhere Stellen. 

Die Besetzung der neuen Stellen soll durchweg mit Be- 
amten aus der Abwicklung - oder aus. aufgelösten ehemaligen 
oder verkleinerten Behörden usw, erfolgen; für diese Beamten 
müsste andernfalls Wartegeld oder Pension gezahlt werden. 
Zur Einschränkung der Mehrkosten ist beim Reichsschatz- 
ministerium selbst die nach dem. Besoldungsgesetz für Mi- 
nisterien vorgesehene Heranz’ehung von Kräften niederer Be- 
soldungsgruppen berücksichtigt. 

Im einzelnen sollen durch den Haushaltplan 1920 u. a. in 
Zugang kommen: 

-a) Ministerium: 10 Ministerialamtsgehilfen, 1 Fernsprech- 
gehilfin, 6 Registraturassistenten, 13 -Min. -Kanzleisekretäre (da- 
von 6 künftig wegfallend), 6 Registratoren, 25 Oberregierungs- 
Sekretäre (davon 5 künftig wegfallend), 8 technische 
Oberregierungs-Sekretäre, ein Kanzleiinspektor 
(durch Umwandlung), 10 Ministerial- Registratoren, 24 Mi- 
nisterial-Sekretäre (davon 3 künftig wegfallend), jede 2. Stelle 
ist künftig in eine solche für Oberregierungs-Sekretäre oder Re- 
gierungs-Sekretäre umzuwandeln, 1 Ministerial-Kanzleivor- 
steher, 7 Regierungsräte (davon 4 künftig wegfallend), 2 Re- 
gierungsbauräte, 6 Oberregierungsräte (davon 1 künftig 
wegfallend), 1 Oberregierungsbaurat, 4 Ministerial- 
räte, 7 techn, Ministerialräte, 1 techn. Mi- 
nisterialdirektor. 5 

b) Provinzialverwaltungen: 
assistenten, 


4 Amtsgehilfen, 11 Kanzlei- 
34 Registraturassistenten, 57 techn. Ober- 

161 Oberverwaltungssekretäre, 23 Rechnungs- 
direktoren, 35 Reg! erungsbauräte, 2 Regierungsräte, 9 Ober- 
regierungsbauräte, 13 Oberregierungsräte, 7 Abtei- 
lungspräsidenten. 


c) Reichsvermögensverwaltung der beerken rheinischen 


.. kretär warten. 


ET 


CHNIKER 1920. 


Gebiete: 120 Hatlwaeiel Wächter usw, 16 Be 


. 2 Pförtner,-2 Amtsgehilien, 3 Heizer, 14 Maschinisten, 1 Drucker, 


1 Küster, 3 Forstaufseher, 1 Schiessplatzaufseher, 7 Kanzlei- 
assistenten, 1Obermaschinist, 83 Verwaltungsassistenten, 
1 Verwaltungssekretär, 15 Bausekretäre, 24 Oberverwal- 
tungssekretäre, 1 techn. Obersekretär, 1 Rechnungs- 
direktor, 14 Regierungsräte, 2 Regierungsbauräte, 
3 Oberregierungsräte, 1Oberregierungsbaurat, 1 Ab- 


-teilungspräsident. 


d) Reichsvermögensämter: 3 Lokomotivführer, 83 
technische Betriebsassistenten (davon 30 künftig. 
wegfallend), 329 Verwaltungsassistenten,‘ 15 Betriebs- 
meister, 10 Förster, 216 Bausekretäre, 76 Oberver- 
waltungssekretäre, 37 Regierungsbauräte, 4 Ober- 
förster, . 


Eisenbahnbetriebe 


Zur Frage der Beruisbezeichnung der technischen Eisen- 


-bahnsekretäre. In den letzten Nummern des „Staatstechnikers“ 


hatten wir mehrere Zuschriften zur Frage der Berufsbezeich- 
nung für die technischen Beamten wiedergegeben. Aus den 
Kreisen der techn!schen Eisenbahnsekretäre gehen uns zu dieser 
Angelegenheit nachstehende Ausführungen zu, die unter den 
beteiligten Kollegen vollste Zustimmung finden dürften. 

Eine der wichtigsten und berechtigsten Forderungen der 
technischen Eisenbahnsekretäre und technischen Obersekretäre 
der ehemaligen Preussisch-Hessischen Staatseisenbahnen ist die 
Forderung auf eine ihrer Vorbildung, ihrer Beschäftigung und: 
ihren Leistungen entsprechende Berufsbezeichnung. Die Oef- 
fentlichkeit macht: zwischen einem technischen und nichttechni- 
schen Sekretär keinen Unterschied; sie unterscheidet den tech- 
nischen, nichttechnischen Eisenbahnsekretär oder Kanzleisekre- 
tär kaum voneinander, jedenfalls vermutet der Laie im techni- 
schen Sekretär nicht den Ingenieur. 

Die Prüfungsvorschriften für den jechnischen Eisenbahn- 
sekretär sind in den Personalvorschriften und der -Prüfungs- 
ordnung festgelegt. Von dem Anwärter werden verlangt 

a) 1. das Reifezeugnis für Obersekunda, 

. 2. zwei Jahre praktische Tätigkeit, 

3.. das Abgangszeugnis einer anerkannten. Baugewerk- 

oder höheren Maschinenbauschule oder 

b) 1. das Reifezeugnis für Unterprima, ° 

2. sechs Semester Hochschu!e {als Hörer), 4 
3. eine Aufnahmeprüfung bei der Eisenbahnverwallinei i 
Der Anwärter zu a) wird drei Jahre bei der Verwaltung 
ausgebildet, und zwar bei Bauausführungen, ‘bei einer Bahn- 


‚meisterei, in bautechnischen Bureaugeschäften, bei einem Eisen- 


bahnbetriebsamt und auf einem Bahnhofe. ‚ 

Der Anwärter zu b),wird vier Jahre ausgebildet. Aehnlich 
ist es bei maschinentechnischen Anwärtern. Nach bestandener 
Prüfung müssen die Anwärter noch zwei bis drei, ja sogar bis 
zu viereinhalb Jahren auf ihre Ernenniung zum technischen Se- 


ei 


In der schriftlichen Prüfung werden vom bautechnischen 


“Anwärter gefordert z, B. Entwürfe für einen Eisenbahnhoch- 


bau, für Brücken oder für 'Gleisanlagen, ausserdem Erläuterung 

berichte, Berichte über Regelung von Eigentumsverhältnissen, 
über Wegeübergaben, Berichte über Aufgaben der Baustatistik 
oder ähnliche. In der mündlichen Prüfung wird z. B. verlangt: 
Kenntnis der Verwaltungsordnung, des Staatshaushalts-, Kassen 
und Rechnungswesens, der beim Bau und Betrieb in der Ver- 
waltung der Eisenbahn in Betracht kommenden. Gesetze und 
Verordnungen, der Bau- und Betriebsordnung, der Signal- und 
Fahrdienstordnung, der technischen Vereinbarungen des von 
eins deutscher Eisenbahnverwaltungen usw., ferner Kenntnis 

der Handhabung des Betriebes und Signalwesens, sowie da 

Bahnbaues, Kenntnis der Oberbaumaterialien und Konstruktio- 
nen, im Entwerfen von Eisenbahn-Stationen usw. Bei def 


-Eisenbahnverwaltung wird der technische Eisenbahnsekretäf 


durchweg mit Arbeiten beschäftigt, deren technische Eigen- 
arten durch seine Amtsbezeichnung 'nicht zum Ausdruck ge 
bracht werden. Die technischen Eisenbahnsekretäre fordert 
daher mit vollem Recht eine ihre Amtstätigkeit richtig zum 
Ausdruck bringende Berufsbezeichnung, und dies kann nur die 


“ Bezeichnung „Eisenbahningenieur“ sein, 
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Berlin, den 10. 


Massenkündigungen von Angestellten bei 


Reichs- und Staatsbehörden ? 
Während im deutschen Wirtschaftsleben allenthalben als 


" Vorbote einer katastrophalen Krise eine rapid steigende Ar- 


beitslosiekeit in Erscheinung tritt, bereiten sich auch bei den 
Reichs- und Staatsbehörden für die Angestellten unheilvolle 
Umwälzungen vor. 


Die Bestimmungen des Friedensvertrages von. Versailles; 
deren für unser Wirtschafts- und auch Kulturleben vernichtende 
Tragweite leider weiten Kreisen unseres Volkes noch immer 
nicht zum Bewusstsein kommen will, stellen Reichs- und 
Staatsrerierung vor ausserordentliche Schwierigkeiten. Aus 
der Zahl dieser Schwierigkeiten seien vorerst nur drei Punkte 
herausgegriffen, 

Unser Millionenheer mit seinem riesenhaften Verwaltungs- 
apparat hat bis auf den im Vergleich zu den ehemaligen Ver- 
hältnissen lächerlichen”Rest von 100000 Mann aufgehört zu 
Für den Abbau hat der Friedensvertrag bzw. die 
Konferenz von Spa bestimmte Fristen vorgesehen, die unbe- 
„dingt erfüllt werden müssen. Es waren und sind daher die 
Tausende und Abertausende von Beamten, Kapitulanten, An- 
wärtern, Angestellten usw, dieser ehemaligen ungeheuren mili- 
tärischen Organisation unterzubringen. 


Durch den Friedensvertrag sind weiter grosse Gebietsteile 
vom Deutschen Reiche abgetrennt worden. Der in diesen ab- 
getretenen deutschen Länderstrecken ehemals vorhandene 
‘deutsche Behördenapparat musste aufgelöst - werden. Zelin- 
tausende bei diesen Behörden beschäftigte Beamte und Ange- 
stellte sind in das Reichsgebiet zurückgeströmt und sollen nun 
ebenfalls anderweitig untergebracht werden. - 


Und einem so ausserordentlichen Problem, das selbst in 
normalen Zeiten zu seiner Lösung der gewaltigster Anstren- 
gung bedurft hätte, sahen sich Reichs- und Staatsregierung zu 
einer Zeit gegenüberstehend, wo die Finanzlage unter dem 
Druck der riesigen Milliardenschuld‘ des Reiches, der Länder 
und der Gemeinden eine gerade kritische genannt werden muss. 


3 Heute liegen die Dinge -so, dass Tausende von Beamten, 
deren Unterbringung bisher eben_unmöglich war, auf Warte- 
geld stehen. Das kostet Reich und Staat Unsummen, ohne dass 
entsprechende Arbeit dafür geleistet wird. Die bisher zur Un- 
terbringung dieser Beamten getroffenen „Massnahmen haben 


‚versagt. 


Man schreitet daher jetzt zu umfangreichen Entlassungen 
von Angestellten, sei es, um deren Stellen für auf Wartegeld ge- 
setzte Beamte frei zu machen, sei es, um Einschränkungen im 
“Verwaltungsapparat durchzuführen, ; 


Die Angestelltenorganisationen haben diese Dinge kommen 
sehen und seit Monaten von der Reichsregierung gefordert, mit 
ihnen in Beratungen einzutreten darüber, wie man den‘aus den 
bevorstehenden Mass@nentlassungen- drohenden Gefahren und 
Schädigungen für die wirtschaftlich ausserordentlich schwachen 
Angestellten soweit nur irgend möglich vorbeugen könne. Kurz 
vor Toresschluss — wie immer -- hat sich die Regierung auf- 
gerafft und endlich Verhandlungen eingeleitet. Es fanden bis- 
her drei Tagungen der Organisationsvertreter mit den Ver- 
tretern der beteiligten Ministerien unter Vorsitz des Geh. 
Oberreg.-Rats Dr. Hausmann vom Reichsarbeitsministerium 
statt, 
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2. Jahrgang 


In den Verhandlungen wurde von uns darauf hingewiesen, 
dass. die Regierung wohl dafür vielleicht Gründe vorbringen 
könnte, wenn sie unter dem Druck der ausserordentlichen Ver- 
hältnisse, wie sie eingangs dargelegt, sich zur Kündigung derjeni- 
gen Angestellten gezwungen sehe, die erst seit kurzer Zeit im 
Behördendienst beschäftigt seien oder z, B. ausdrücklich und 
ausschliesslich für Kriegszwecke seinerzeit angenommen WOTI- 
den seien. Wenn deren Kündigung umumgänglich erscheine, so 
seien Uebergangsbestimmungen zu schaffen, die diesen Ange- 
stellten gewisse Erleichterungen bei ihrem Ausscheiden, garan- 
tieren. Vor allem könne man sich unter keinen Umständen 
mit der noch immer beliebten vierwöchentlichen oder gar vier- 
zehntägigen Kündigung einverstanden erklären. Man müsse 
von den Behörden und Dienststellen soviel Dispositionsver- 
mögen verlangen, dass sie möglichst weite Fristen für die Kün- 
digungen einhielten. Man müsse bedenken, dass die Ent- 
lassungen gerade zum beginnenden Winter eine besondere Härte 
an und für sich schon bedeuteten., 


Wir führtea dang weiter aus, dass die Regierungen die Kün- 
digungen aber keineswegs nur auf die erst kürzere Zeit im Be- 
hördendienst beschäftigten Angestellten erstrecken, sondern 
auch auf insbesondere technische Angestellte ausdehnen, 


- die seit 15, 20 ja bis zu 30 Jahren im Reichs- oder Staatsdienst 


tätie seien. Hiergegen wurde von uns schärfster Protest er- 
hoben. Unter keinen Umständen könne gutgeheissen werden, 
dass sich der Staat über das zweifellos erworbene moralische 
Recht dieser langjährig im Staatsdienst beschäftigten Ange- 
stellten hinwegsetzte. Wir verwiesen weiter darauf, dass man 
sogar im Bereiche der Reichsschatzverwaltung z, B. technische 
Arbeiten durch Verwaltungsbeamte versehen lasse, obwohl ge- 
nüzend ältere erfahrene technische Angestellte zur Verfügung 
ständen. "Gegen ein solches Verfahren der Verdrängung des 
technischen Angestellten müssen wir uns verwahren. 


Allgemein wurde von uns noch dargelegt, dass es gewiss 
im Sinne .einer wirtschaftlichen Finanzgebarung liege, die auf 
Wartereld gesetzten, zur 'Untätigkeit gezwungenen Beamten 
wieder ihrer Beschäftigung, auf die sie ein Recht besässen, zu- 
zuführen. Andererseits sei aber zu bedenken, dass der iinan- 
zielle Effekt zum Teil ein imaginärer sei, da ja ein grosser — 
unter Berücksichtigung der Wirtschaftskrise mit der wachsen 
den Arbeitslosigkeit — wahrscheinlich der grösste Teil der 
durch die Einstellung der Beamten zur Entlassung kommenden 
Angestellten ‘der öffentlichen Erwerbslosenfürsorge, an deren 
Finanzierung Reich, Staat und Gemeinde partizipieren, anheim- 
fieler. - Die Gemeinden seien ja heute schon am Rande ihrer, 
finanziellen Leistungsfähigkeit angelangt. Ob es richtig sei, dass 
nun auch der Staat durch die Massenentlassungen von Ange- 
stellten die finanzielle Belastung der Gemeinden seinerseits 
auch noch steigere, müsse dahingestellt bleiben. Ueberdies 
werde — falls die finanzielle Seite bei der Frage der Ange- 
stelltenentlassungen überhaupt bei den Erwägungen der Reichs- 
und Staatsregierung eine Rolle spiele — ein finanzielles Plus 
weit aufgewogen durch die ausserordentlich ungünstigen mo- 
ralischen Folgen der Erwerbslosigkeit für die Angestellten. 
Zwe‘fellos sei in der Masse der Staatsangestellten noch das ge- 
sunde Bestreben vorhanden, dass sie Arbeit und keine Unter- 
stützunz wolle. Arbeitslosigkeit untergrabe die gesunde 
Willenskraft und die Freude an der Arbeit, Faktoren, d.e zur 
Wiedererstarkung des Wirtschaftslebens und zur Wiedererrei- 
chung der Wirtschaftlichkeit und Rentabilität der Staatsbe- 
triebe unerlässlich seien. Wenn der Staat heute seine alten, 
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wirtschaftliche Arbeit; damit könnten sich auch die” Steuer- 
zahler keineswegs einverstanden erklären. 

Vielem in unseren Darlegungen mussten die Regierungs- 
vertreter, wenn auch hier und dort mit den von ihnen ge- 
wohnten Einschränkungen, zustimmen. Sie beriefen sich aber 
zur Verteidigung der bisher von ihnen ergrifienen rigorosen 
Massnahmen in der Kündigungsfrage auf -die ausserordentliche 
Zwangslage, in der sie sich befänden, 


°< Die Verhandlungen sind noch nicht abgeschlossen, sondern“ 


nehmen ihren Fortgang, is Ho. 
m —,—  — m ———— 
00 ‘ Rundschau oo 
m ——  — —,—z— 
y Staatstechnikerkonferenz. Die in Nr. 17 des „staatstech- 
nikers“ in Aussicht gestellte Sitzung des Hauptausschusses für 
Staatstechniker musste infolge veränderter Dispositionen der 
Besoldungsausschüsse ‘des Reichstages und der Preussischen 
Landesversammlüung bereits am 28. und 29, August stattfinden, 
Die genannten Besoldungsausschüsse beabsichtigten erst später 
mit ihren Beratungen über die Revision der Besoldungsord- 
nung zu.beginnen. Der Beginn dieser Beratungen wurde aber 
aus uns unbekannten Gründen auf einen ‘früheren Termi 
verlegt. 

An der: Tagung der Staatstechniker beteiligte sich auch der 
Hauptausschuss für Gemeindetechniker. Am 
Sonnabend, 28. August, wurde über die Organisations- 
bewegung der Beamten, insbesondere der technischen 
Staatsbeamten beraten. In dem Referat von Mühlen. 
kamp, das durch Händeler ergänzt wurde, wurde be- 
sonders darauf hingewiesen, dass die freige werkschaft- 
liche Idee in der Beamtenbewegung weitere Kreise erfasst 
habe. Auch der D. B. B, könne sich diesem Klärungsprozess 
nicht entziehen. “Eingehend wurde ferner der Ausbau unserer 
Fachgruppen besprochen. Die Durchbildung der Fachgruppen 
soll in Anlehnung an den Behördenaufbau vorgenommen wer- 
den. 
Reichsbeamtengewerkschaften müssten Arbeitsgemeinschaften 
gebildet werden. Obermayr- München gab ein Bild über 
die Organisationsverhältnisse Bayerns. Es stände auch dort 
e.ne Verständigung mit dem Bayerischen Staatstechnikerver- 
bande zu erwarten. \ 

Den zweiten Tag nahmen die Verhandlungen über die Ein- 
stufung der technischen Beamten in die Besoldungsordnung in 
Anspruch, Im allgemeinen würde an den Beschlüssen der 
Sfaatstechnikerkonferenz vom 8, und 9, Februar festgehalten 
und noch e'nmal zum Ausdruck gebracht, dass die Anfangs- 
stellung der technischen Beamten in der Gruppe VI zu er- 
blicken sei. Von hier aus habe der Aufstieg bis in die oberste 
Besoldungsgruppe einzusetzen. Es wurde ferner daran fest- 
gehalten, dass eine Differenzierung in der Besoldung der Lokal- 
und Provinzialbeamten gegenüber den Beamten der Zentral- 
behörden “abzulehnen ist. Die sogenannten gehobenen Stellen 
wurden nach einer eingehenden Aussprache abgelehnt, Ein 
Antrag Wettengel-Wilhelmshaven, der ‘die Bundesleitung er- 
suchte, bei der Beratung der Besoldungsordnung mit aller. 
Energie die Festsetzung eines angemessenen Vomhundertsatzes 
der Beförderungsstellen für den Aufstieg tüchtiger Beamten 
sicherzustellen, wurde angenommen. In einem weiteren Antrag 
wurde die Bundesleitung ersucht, zu prüfen, ob.als Grundsatz 
für die Ueberführung der technischen Beamten aus der An- 
fangsstellung 'in die Grundstellung, also Gruppe VII, in An- 
lehnung an die Regelung im Behördentarifvertrage: unter Be- 
rücksichtigung von Lebensalter, Dienstalter und Berufstätig- 
keit nicht eine feste Formel gefunden werden kann. Der Be- 
rufsbezeichnung soll die grösste Aufmerksamkeit gewidmet wer- 
den. Gemäss dem Beschlusse der Staatstechnikerkonferenz vom 
8. und 9, Februar soll für die Gruppe VII die Amtsbezeichnung, 





‚Techniker, für Gruppe VII Ingenieur und für Gruppe IX Ober- 


ingenieur gefordert werden. Erst wenn diese Amtsbezeich- 
nungen eingeführt seien, würde es gelingen, eine höhere Be- 


wertung der Arbeitsleistung der technischen Beamten zu er- 
reichen, 
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erfahrenen technischen Kräfte abstosse, so leiste er ‚damit keine. 


Mit den. übrigen Landesbeamtenverbänden und den 








vermessungstechnischen Berufes 

8 jährige Berufsausbildung mit der fachschulmässigen Ausbildung 
gleichzustellen. Gemäss diesem Beschluss sei zu. fordern, dass 
die Katasterassistenten und “‘Vermessungsassistenten in die 
Gruppe VII einzureihen. sind. Den ‚vermessungstechnischen 


"Bezüglich der. Bewertung der technischen Beamten des 


Beamten wurde empfohlen, sich auf eine. Amtsbezeichnung zu. 


verständigen, die die Zugehörigkeit zum vermessungstechni- 
schen Berufe schon äusserlich erkennen lässt. x 

Entlassung von Mitgliedern der Betriebsvertretung. Zur 
Kündigung des Dienstverhältnisses eines Mitgliedes einer. Be- 
triebsvertretung oder zu seiner Versetzung in einen anderen 
Betrieb bedarf der Arbeitgeber gemäss $ 96 des B. R. G. der 
Zustimmung der Betriebsvertretung, Gemäss $ 95 ist es den 
Arbeitgebern untersagt, ihre Arbeitnehmer in der Uebernahme 


und Ausübung der gesetzlichen Betriebsvertretung zu beschrän- 


ken oder sie deswegen zu benachteiligen. Gemäss der Ver- 
ordnung vom 9, Juni 1920 des Herrn Reichsabwicklungs-Kom- 


missars sind gemäss $ 2 für jedes Abwicklungsamt und Ab- 


wicklungsintendantur besondere Bezirksvertretungen gebildet 
und für den gesamten Bereich des Heeresabwicklungsamtes 
eine besondere Zentralvertretung, Es ist nun in letzter Zeit 
vorgekommen, dass infolge 'Abbaues einzelner Behörden Mit- 
glieder der Bezirksvertretungen zur Entlassung gekommen sind, 





urde daran festgehalten, die 


ohne dass die Bestimmungen. des Betriebsrätegesetzes berück- 


Sichtigt waren. Der Herr Reichsabwicklungskommissar hat 
nunmehr auf unseren Antrag durch nachstehenden Erlass ange- 
ordnet, diese Bestimmungen zu beachten: ut 
Reichsabwicklungsamt 
Nr. 602/8. 20. Sp. Berlin, den 23, August 1920, 
429. Bezirksvertreiung der Arbeitnehmer bei den 
Abwicklungsämtern 
Vorgekommene Entlassungen von Mitgliedern der Bezirks- 
vertretungen geben Veranlassung, darauf hinzuweisen, dass 
vorzeitige Entlassungen von Mitgliedern der Bezirksvertretung, 
die mit einer Abwicklungsverwaltung im Vertragsverhältnis 
stehen, zu unterbleiben haben. 
Bei Kündigung von solchen“ Mitgliedern einer Bezirksver- 


tretung oder der Zentralverwaltung findet sinngemäss der $ 96 
des Betriebsrätegesetzes Anwendung. 


Soweit derartige Kündigungen bereits ausgesprochen sind, 


ist im Sinne dieses Erlasses nachträglich zu verfahren und unter 
Umständen die Kündigung wieder aufzuheben. 


Der Reichsabwicklungskommissar. 
Grzesinski, 


Bauverwaltung Braunschweig 


Die Schaitung von Bausekretärstellen für. die Hochbau-, 
Wasser- und Strassenbauämter, sowie für. das -Maschinenbau- 


amt der Bauverwaltung Braunschweig war von unserem Bunde 


in einer Eingabe an den Braunschweigischen Landtag. gefordert 
und von diesem genehmigt, Das Staatsministerium hatte die 
Stellen für Bausekretäre in Gruppe VI und für Oberbausekre- 


täre in Gruppe VII eingereiht. Hiergegen hat unser Bund Fin- - 


spruch erhoben, und in mehreren Verhandlungen ist dann auch 
erreicht worden, dass der Besoldungsausschuss des Landtages 
bei diesem beantragt hat, in der Gruppe VI die Bausekretäre 
zu streichen und in Gruppe VII einzufügen. Die Bauobersekre- 
täre sind von Gruppe VII nach Gruppe VII gebracht. Der 
Herr Staatsminister ‘Steinbrecher hat unserem Bundesvertreter 
zugesichert, sich für die Uebernahme des Tarifvertrages für 
die Behördenangestellten des Reiches auch auf die Braun- 
schweigischen Staatsangestellten einzusetzen. Ein entsprechen- 
der Antrag ist von der Bundesleitung gestellt. 


Statik-Kurse | 


Getrennte Vorträge und Uebungen 
für Anfänger und Fortgeschrittene. 
Gedruckte Zahlenbeispiele, ohne 
höhere Mathematik; Beginn Oktob. 
Dipl.-Ing. Leipold 
Berlin-Treptow, Puderstrasse 21. 
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Übergang der Wasserstraßen an dasReich 


Bekanntlich gehen nach Art. 171 der Verfassung neben den 
Staatseisenbahnen : auch die Wasserstrassen und Seezeichen 
spätestens am) 1. April 1921 auf das Reich über. Soweit bis zum 
1. Oktober 1920 noch keine Verständigung über die Bedingungen 
der Uebernahme. erzielt ist, entscheidet der Staatsgerichtshof. 
Wie wir feststellten, scheint neuerdings die Meinung auf- 
getaucht zu sein, dass zwar die Wasserstrassen zum festge- 
setzten Termin ans Reich übergehen, die zugehörigen Beamten 
jedoch weiter im Landesdienst verbleiben sollen. Wir Tech- 
niker müssen dieser Lösung den allerschäri- 
sten Widerstand entgegensetzen Der Erfolg 
würde nämlich sein, dass die wunderbar kunstvoll konstruierte 
Einkapselung in die bestehende Verwaltungsbehörde für eine 
längere Uebergangszeit — vielleicht sogar für immer — bei- 
behalten würde. 

Welche Schwierigkeiten daraus entstehen, wenn die für 
Reichszwecke aufgewandten persönlichen Kosten aus dem Haus- 
halt der einzelnen Behörden abgezweigt, die sachlichen Kosten 
dagegen besonders verrechnet würden, wenn die Landesbehör- 
den — in wichtigen: Fällen sogar schriftlich — mit der im Neben- 
zimmer sitzenden Reichsbehörde verhandelten, kann der am 
besten beurteilen, der die Vorliebe der Verwaltungen für kniff- 
liche Organisationen kennt, au® denen später herauszufinden 
dann allerdings nur formvollendete Bureaukraten in der Lage 
wären. Alles dies lässt sich vermeiden, wenn — ähnlich den 
Eisenbahndirektionen — für jeden verkehts- oder wasserwirt- 
schaftlich einheitlichen Teil des Wasserstrassennetzes mit dem 
Uebergang der Wasserstrassen ans Reich besondere 
technische Behörden, Reichswasserstrassen- 
direktionen, eingerichtet werden, an deren Spitze ent- 
sprechend der technischen und technisch-wirtschaftlichen Be- 

deutung der Behörde und der Fachzugehörigkeit der ihr unter- 
stellten Beamten grundsätzlich Techniker zu stellen, deren 
Bureaus und Aussenstellen vorwiegend mit technisch vorgebil- 
deten Beamten zu besetzen wären. Selbstverständlich werden 
die Behörden mit Angehörigen‘ der betreffenden Länder zu be- 


setzen sein, da‘: diese am besten die Eigenarten der einzelnen . 


Bezirke zu beurteilen vermögen. 
‘Die Aufgabe der Ueberleitung der Wasserstrassen an das 
Reich wird einem in der Verwaltung besonders erfahrenen 
Techniker — und nur ein solcher kann in Frage kommen 
— zu übertragen sein, der den verwickelten Aufbau der einzel- 
staatlichen Verwaltungen und die bestehenden Behördenzusam- 
menhänge übersieht. Bei den Eisenbahnen handelt es sich um 
bestehende Einrichtungen, die ohne wesentliche Aenderungen 
übernommen werden konnten. Wenn sich Schwierigkeiten 
- wegen des Uebertritts der Beamten in den Reichsdienst ergeben 
‚haben, lag das vor allem an der Behandlung der Frage der Ein- 
stufung in die Reichsbesoldungsordnung. Ist diese Angelegen- 
heit zur Zufriedenheit der Beteiligten erledigt, so können die 
_ Wasserbaubeamten aller Länder einmütig erklären: Wir 
Wasserbauer lassen uns nicht durch 'künst- 
liche Schranken von unseren Werken trennen. 
_ Wir tretenin der Erwartung, unsere berech- 
tigten Forderungen auf eigene Fachbehörden 
‚erfüllt zu sehen, zum Il. April in den Reichs- 
Kalienst über - ‘ 
3 In dieser Angelegenheit hatte der Minister der öffentlichen 
Arbeiten. die beteiligten Organisationen für den 26. August zu 
5 Nee zwischen dem Reiche “und Preussen über den 
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Uebergang der Wasserstrassen auf das Reich eingeladen. Unser 
Bund war durch zwei Kollegen, Pandow-Hannover und Werner- 
Berlin, vertreten. Die Verhandlungen wurden durch Herrn 
Ministerialdirektor Kirschistein geleitet, der in seinen ein- 
leitenden Worten zum Ausdruck brachte, dass es sich zunächst 
nur um eine unverbindliche Aussprache in der Frage der 
Ueberführung der Wasserstrassen auf das Reich handele. Die 
Staatsbehörden haben die Absicht, an dem Uebergabetermin 
am 1. April 1921 festzuhalten. Eine Einigung mit den Ländern 
soll herbeigeführt werden, um die Entscheidnug durch den 
Staatsgerichtshof möglichst zu vermeiden. Der Uebergang der 
Wasserstrassen auf das Reich sei wesentlich schwieriger wie 
der Uebergang wer Eisenbahnen. Insbesondere treten diese 
Schwierigkeiten bei der Beamtenüberführung auf, da ein grosser 
Teil der Beamten gleichkeitig mehrere Verwaltungsgebiete 
noch neben der Verwaltung der Wasserstrassen bearbeite, z, B. 
in Preussen bei den Regierungen und bei den Oberpräsidenten. 
In Bayern komme z. B. der Wegebau usw. noch in Frage. In 
die zugesagte Niederschrift über die Verhandlungen soll eine 
Notiz aufgenommen werden, dass den Personalvertre- 
tern wegen der hier gemachten Aeusserungen 
keine Schwierigkeiten seitens der Behörde 
gemacht werdenkönnen. Der Referent der Regierung, 
Geheimrat Reuss, wies in längeren Ausführungen auf die 
Schwierigkeiten des Vertragsabschlusses hin und gab einen 
Ueberblick über den bisherigen Gang der Sache. Aus den Aus- 
führungen ist besonders hervorzuheben, dass nicht alle Wasser- 
strassen auf das Reich übergehen sollen, ein erheblicher Teil 
würde bei den Ländern verbleiben, Es sei nicht der Abschluss 
eines Kollektivvertrages geplant, sondern man beabsichtige 
Einzelverträge mit den in Frage kommenden 14 Ländern abzıt- 
schliessen. Verhandlungen haben bisher in Jena. und Würzburg 
und anderen Orten stattgefunden. 

Ueber die Finanzfrage wurde berichtet, dass das Reich 
etwa 30 Prozent des Anlagekapitals der letzten 100 Jahre als 
Entschädigung zahlt. Die begonnenen Bauten würden mit über- 
nommen. Wegen ‘(des Mittellandkanals behält sich das Reich 
Entscheidung vor. 

Die anwesenden Organisationsvertreter ichaten es ab, in 
Personalfragen nur gehört zu werden, sie beanspruchten viel- 
mehr, auch in allen übrigen Fragen mitzuberaten., Anzustreben 
sei eine einheitliche Behörde, ein einheitliches Lohn- und Dienst- 
verhältnis für alle Arbeiter und Angestellte. Aehnlich wie bei 
der Ueberführung der Eisenbahnen auf das Reich wurde ge- 
mäss $ 41 des Staatsvertrages betr. Uebernahme der Eisen- 
bahnen eine Personalvertretung verlangt, die denn 
auch nach eingehender Aussprache zugestanden wurde, Man 
einigte sich auf etwa 10 bis 15 Vertreter. Der Deutsche Trans- 
portarbeiter-Verband, als wohl die grösste in Frage kommende 
Arbeitnehmerorganisation in der Wasserwirtschaft, wurde mit 
der Zusammenstellung dieser Personalvertretung beauftragt. 


Kollegen! 


Die Landesfachgruppe „Katasterwesen“ hat be- 
schlossen, 2°/, der Gehaltsaufbesserungen aus 


dem Reichstarifvertrage für Behördenangestellte 


dem Kampffonds zuzuführen. 3000 Mark sind 


bereits gezeichnet! 


Wer folgt nach? 
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Vermehrung planmässiger Stelien für technische. Beamte in 
der Bauverwaltung, Sowohl in der Hochbauverwaltung als 
auch in der Wasserbauverwaltung machten sich Bestrebungen 
bemerkbar, technische Angestellte, die schon längere Jahre bei 
diesen Verwaltungen beschäftigt sind, zu entlassen, weil an- 
geblich keine oder nicht genügend Beschäftigung für diese vor- 
handen sei, 

Wir haben wiederholt betont, dass diese Angestellten ein 
moralisches Recht darauf haben, im Staatsdienst weiterbe- 
schäftigt zu werden, weil sie bisher für eine weit unter dem 
Existenzminimum bleibende Entlohnung dem Staat ihre Arbeits- 
kraft zur Verfügung zu stellen haben. Das Ministerium hat 
uns zwar die Erklärung abgegeben, helfend einzugreifen, wir 
konnten aber bisher keinerlei Anzeichen feststellen, die eine 
fünlbare Hilfe erkennen liessen. Nunmehr hat sich dieser An- 
gelegenheit auch das Parlament angenommen. Bei den Be- 
ratungen des Haushalts für die Bauverwaltung in der Preussi- 
schen Landesversammlung wurde auf Anregung der Kollegen 
Abg. Rebehn und Blank vom Minister zugesagt, dass im näch- 
sten Jahre Stellen für ständige technische Hilisarbeiter als 
Hilfsreferenten im Ministerium der öffentlichen Arbeiten vor- 
gesehen werden. 

Der nachstehende Antrag fand Annahme; 

„Die Staatsregierung zu ersuchen, die bei, der Bauverwal- 
tung beschäftigten Lohnangestellten höherer Ord- 
nung, insbesondere die zahlreichen Techni- 
ker, die 20 und mehr Jahre im Staatsdienst beschäftigt sind 
und deren Beibehaltung erforderlich ist, baldigst in planmässige 
Stellen zu überführen.“ 

Nennenswerte Mehrkosten entstehen dem Staate nicht, 
weil die Angestellten nach dem neuen Reichstarif für Be- 
hördenangestellte, der sich an die Beamtenbesoldung anlehnt, 
entlohnt werden. 

Wenn wir auch in dem Antrage noch nicht die Fürsorge 
erblicken — die 20jährige Beschäftigungsdauer ist reichlich 
hoch gegriffen —, die wir für notwendig halten, so wollen wir 
gerne den guten Willen anerkennen, hoffen aber mit aller Be- 
stimmtheit, dass noch in diesem Etatsjahr mit der Schaffung 
neuer planmässiger Stellen für technische Beamte Ernst ge- 
macht wird, 


Beamtenbesoldung 


Der Konilikt der Beamtenschaft mit der Preussischen 
Staatsregierung hat durch Annahme eines Antrages des Besol- 
dungsausschusses der Preussischen Laändesversammlung zu- 
nächst einen gewissen Abschluss gefunden "Die drei Gewerk- 
schaftsspitzen, Aligemeiner Deutscher Gewerkschaftsbund, 
Deutscher Beamtenbund und Deutscher Gewerkschaftsbund, 
werden den Beschluss aber nicht anerkennen können, weil er 
immer noch die Standesvereinigungen zu Verhandiunzen zu- 
lässt. Diese sind zwar am 10. d. Mts. mit den genannten drei 
Spitzenorganisationen wieder aufgenommen, ohne dass die bei 
den ersten Verhandlungen „Sitzengebliebenen“ hinzu- 
gezogen waren. Der Beschluss bringt aber zum Ausdruck, 
dass auch mit diesen besondere Verhandlungen zu führen sind. 

Auch das Preussische Finanzministerium wird sich damit 
abfinden müssen, dass die überlebten Standesvereinigungen 
nicht verhandlungsberechtigt sind und dass sich auch die grosse 
Masse der Beamtenschaft zu gewerkschaftlicher Organisation 
aufgeschwungen hat. Es gehört zu den Merkmalen der Orga- 
nisation, zufordern und über die Forderungen zu ver- 
handeln. Hinter den Forderungen der Gewerkschaften 
stehen die gewerkschaftlichen Mittel, um wider- 
strebende Elemente, ja wenn es sein muss, auch Minister zu 
einem sachlichen Eingehen auf die Forderungen zu zwingen, 
Das „Anhören“ der Standesvereine verwischt die klare Linie 
gewerkschaftlicher Arbeit und gewerkschaftlicher Organisation 
und. bedeutet für die Behörde eine erhebliche Belastung. In 
den Verhandlungen am 10. d. Mts. ist es auch wieder zu keinem 
positiven Ergebnis gekommen, weil das Preussische Finanz- 
ministerium keinen Referentenentwurf für die Revision der 
Besoldungsordnung aufgestellt hat. Wir mussten uns daher zuf 
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die Erörterung allgemeiner Fragen beschränken und waren ge- ° 
zwungen, nachdem die Vereinbarung, getroffen war, das Be- 
‚ amtendiensteinkommensgesetz als Verhandlungsgrundlage zu 


betrachten und -den Reichsreferentenentwurf in Vergleich zu 
ziehen, die Vertagung auf den 13, d, Mts. zu beantragen, An 
diesem Tage werden die Verhandlungen fortgesetzt. Inzwischen 
hat der Preussische Gutachterausschuss Tag für Tag, auch 
Sonntags, verhandelt, um in der Einstufungsirage zu einer ein- 
heitlichen Stellungnahme zu kommen. Für uns Techniker ist 
ein Antrag unseres Bundesvertreters, dem der Gutachteraus- 
schuss zustimmte, von allergrösster Bedeutung. Nach einer 
eingehenden Schilderung des Werdeganges der Techniker, ins- 
besondere deren Berufsausbildung, wurde beschlossen, sämt- 
lichetechnischenBeamten,fürderen Tätigkeit 
eine Fachschulausbildung erforderlich ist, 
und diejenigen, die ohne diese die gleichen 
Fähigkeiten aufweisen, nach Gruppe VI als 
Anfangsstellung zu bringen. Die achtjährige 
Berufsausbildung der vermessungstechni- 
schen Beamten wird der Fachschulausbilduug 
gleichwertig erachtet. A 

Aus diesem Beschlusse wurde die Konsequenz gezogen, 
dass diese technischen Beamten den Obersekretären im Ver- 
waltungsdienst gleichzustellen sind. Die Annahme dieses An- 
trages hat Klarheit geschaffen und wir sind uns vollständig 


bewusst, dass es noch schwere Kämpfe kosten wird, um 4 
diesen Beschluss in die Tat umzusetzen. Es soll gern ° 


anerkannt werden, dass die Begründung, die unser Bundes- 
vertreter gab, von den Kollegen des Verwaltungsdienstes 
sachlich als berechtigt bezeichnet - wurde und sie unsere 
Forderung unterstützten. Bezüglich der Lehrer wurde die 
grundsätzliche Forderung, Einstufung nach IX, als berechtigt 


anerkannt und der Mindestiorderung nach VIII mit Aufrückungs- 


möglichkeit nach IX zugestimmt. 
Die Verhandlungen über die Revision der Besoldungsard- 
nungen der Reichsbeamten sind am 15. d. Mts, aufgenommen, 


Tarifverträge 


Reichstaräivertrag iür Beföürden-Angesteilte, Am 6. Sep- 
tember hatte das Reichs- und Preussische Staatsministerium zu 
dem Manteltariivertrag über die strittigen Forderungen Ent- 
scheidung zu treffen’ Diese wurden den Gewerkschaften am 
8. d. Mts. in einer gemeinsamen Sitzung bekanntgegeben, die 
nach Entgegennahme der Entscheidung die Erklärung abgaben, 


nunmehr das Ergebnis der Verhandlungen ihren Mitgliedern 


zur Annahme oder Ablehnung vorzulegen. Von unserer Bun- 
desvertretung wurde eine Niederschrift gefordert, die die. 
Stellungnahme der Kabinette zum Ausdruck bringt. Sobald 
diese vorliegt, werden wir das Verhandlungsergebnis den 


Ortsverwaltungen zur Besprechung in Fachgruppensitzungen 


übersenden. Der Paritätische Ausschuss hat seine Arbeit auf- 
genommen, es sind daher alle Fälle, die eine Verständigung mit - 
der Dienststelle über die Einstufung gemäss $ 8 Absatz 2 des 


Teiltariis nicht herbeigeführt haben, unverzüglich dem Aus- 


schuss zu unterbreiten, 


Gewandter 


Katastertechniker| IajastorleUNNINPT 


mit Zeugnisabschriften erbeten. zum 1. Oktober gesucht. 


Katasteramt IH 


Halle a.S.,Mansfelder Str.48 | Grevenbrück i. W. 


= 
Katastertechniker 
der auch mit technischen Arbeiten voilständig vertraut ist, für 4 
sofort oder später gesucht. Katasterami Beeskow (Mark). e 





Kataster - Gehilfe 


erfahren in Bearbeitung von Chaussee-Schlussvermessungen, für mehrere 
Monate gesucht. Dauernde Beschäft ung in. Ostpreussen kann in 
Aussicht gestellt werden. Bezahlung Tarı vertrag. - 


Katasteramt Darkehmen. 
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Berlin, den 24. 





Zur Frage der Berufsbezeichnungen für 


die technischen Beamten 


Aus dem Kreise der, mittleren technischen Beamten des 
Reichspatentamtes gehen uns noch folgende Ausführungen zu, 
denen wir gleichfalls voll beistimmen können: 


Noch stärker als bei dem technischen Eisenbahnsekretären 
kommt die Nichtachtung des Technikers hinsichtlich der Auf- 
nahme seines Berufs in die Amtsbezeichnung bei den mittleren 
technischen Beamten der Prüfungsstellen des Reichspatentamts 
zum Ausdruck. Hier führen diese technischen Beamten die 
Amtsbezeichnung „Obersekretär‘ ohne jedes Beiwort. Nur in 
den Personalakten, die ja aber auch heute noch ebenso geheim 
sind wie früher, finden sich hinter dieser Amtsbezeichnung die 
Buchstaben „m. t V.“, d. h. „mit technischer Vorbildung“. Wo 
in aller Welt soll da der Laie erraten, dass er in e.nem Teil 
‘der Obersekretäre des R. P. A. Techniker vor sich hat, die 
neben Verwaltungsarbeiten im wesentlichen mit den gleichen 
‚technischen Arbeiten beschäftigt sind, die sonst ausschliesslich 
das Arbeitsgebiet der nach dem neuen Besoldungsgesetz in- 
zwischen in die Gruppe der Regierungsräte aufgerückten stän- 
digen Mitarbeiter bilden! Dabei ist es nicht uninteressant zu 
wissen, was seiteris der Behörde von den für die Laufbahn der 
mittleren technischen Beamten beim Reichspatentamt sich mel- 
denden Anwärtern an technischer Vorbildung und technischer 
Praxis verlangt wird. Die Eintrittsbedingungen für die Ober- 
sekretäre „m. t. V.“ beim Reichspatentamt lauten: 


1. Reifezeugnis mindestens für die Obersekunda einer neun- 
stufigen höheren Lehranstalt, 

2. Reifezeugnis einer staatlichen höheren Maschinenbau- 
schule oder gleichwertigen Baugewerkschule, deren Be- 
such eine zweijährige praktische handwerksmässige Tätig- 
keit zur Voraussetzung hat, oder der Nachweis eines 
entsprechend langen Besuchs einer technischen 
Hochschule, 

3. eine mehrjährige Praxis in der Industrie als Ingenieur, 
Konstrukteur, Architekt u. del., 

4. Kenntnis der englischer und iranzösischen Schriftsprache, 
und schliesslich soll das Eintrittsalter des Anwärters nicht 
unter 21 Jahre betragen. 


Nach seinem Eintritt wird der Anwärter 8 Monate in dem 
Verwaltungsdienst ausgebildet und hat hiernach die Prüfung 
als Verwaltungsobersekretär abzulegen. Dann folgt bis zur 
endgültigen Anstellung als Obersekretär eine 7-—-9iährige Diätar- 
zeit, während der seine Amtstätigkeit zum grösseren Teil in 
der Ausführung technischer Arbeiten, wie die Recherche nach 
den eingereichten Patentanmeldungen entgegenstehenden tech- 
nischen Veröffentlichungen, Absetzer von technischen Ver- 
fügungsentwürfen usw., zum kleineren Teil in verwaltungs- 
mässigen Arbeiten besteht. Wenn man berücksichtigt, dass die 
weitaus grössere Zahl der Anwärter im Durchschnitt erst mit 
28 bis 30 Jahren in die Behörde eintreten, so ist die endgültige 
Anstellung dieser technischen Beamter fast nie vor dem 36. 
bis 38. Lebensjahre zu gewärtigen. 


Die mittleren technischen Beamten des Reichspatentamts 
fordern daher mit Recht neben einer erheblichen Verkürzung 
der Diätarzeit eine ihre technische Ausbildung und ihre dienst- 
liche technische Tätigkeit zum Ausdruck bringende technische 
Amtsbezeichnung; als solche kann nur die Bezeichnung „Prü- 
fungsingenieur beim Reichspatentamt“ in 
Frage kommen, 
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Beamtenbesoldung 


Die Verhandlungen mit der Preuss, Staatsregierung und 
dem Besoldungsausschuss-der Preuss. Landesversammlung, So- 
wie dem Gutachterausschuss des Deutschen Beamtenbundes 
sind am 13. wieder aufgenommen und wurden am 17, Sep- 
tember fortgesetzt. Unser Bundesvertreter nahm Gelegenheit, 
in längeren Ausführungen unsere Forderungen vor den Regie- 
rungsvertretern und den Abgeordneten der Landesversammlung 
zu begründen. Er wies insbesondere darauf hin, dass die 
Staatsregierung alle Veranlassung habe, durch eine gründliche 
Verwaltungsreform die Werte aus dem techyischen Beamten 
herauszuholen, über die dieser auf Grund seiner ganzen Beruis- 
ausbildung verfüge. Es sei nicht notwendig, eine technische 
Hochschule besucht zu haben, um Baurat werden zu können, 
ebenso sei es aber auch nicht nötig, um Regierungsrat zu 
werden, Jura studiert zu haben.. Die Berufsausbildung .des 
technischen Beamten der mittleren Besoldungsgruppen sei eine 
vorzügliche, was wiederholt von der Staatsregierung aner- 
kannt worden sei. Der Mittelschultechniker erhebe Anspruch 
darauf, mehr als bisher mit der Leitung grösserer Dienststellen 
betraut zu werden. Die Abschlussprüfung an einer technischen 
Fachschule (Baugewerk-, höheren Mäaschinenbau- oder Wiesen- 
bauschule) sei ‚der sogenannten grossen Verwaltungsprüfung 
und in Verbindung mit dem erlernten Handwerk der Reiie für 
Unterprima gleichzusteler. Wenn die Verwaltungen für die 
Ausübung eines Amtes die vorgeschriebene Berufsausbildung 
(Erlernung eines Handwerks, Abschlussprüfung einer Fach- 
schule, mehrjährige Beschäftigung in Privatbetrieben) der tech- 
nischen Beamten fordern, so müsse der Wert der von diesen 
geleisteten Arbeiten zweifelsfrei ein höherer sein, als bei den- 
jenigen Beamten, die in Vergleich gezogen werden könnten, 
von denen diese Berufsausbildung nicht gefordert wird. Es 
wurde mit aller Deutlichkeit gefordert, dass nun emdlich ein- 
mal auch die Preussische Staatsregierung zu der Techniker- 
frage (Höherbewertung technischer Arbeitsleistung) Stellung 
nehme. Eine Reihe von Abgeordneten stimmten in mündlichen 
Besprechungen den Forderungen unseres Bundes (Anfangs- 
stellung in Gruppe VI) zu. 


Bezüglich der Angehörigen des vermessungstechnischen Be- 
rufs (Katasterassistenten, Vermessungsassistenten usw.) wurde 
verlangt, dass die Staatsregierung die Sijährige Berufsausbildung 
der Fachschulbildung gleichwertig erachte. Die in Frage kom- 
menden Ministerien hätten wiederholt anerkannt, dass die Be- 


„Die Beratungen im Gutachierausschuss des 
Deutschen Beamtenbundes haben zweifelsfrei er- 
geben, dass die technischen Beamten bisher zu 
niedrig bewertet wurden. Das mag daran liegen, 
dass sie vielleicht nicht die Organisation gehabt 
haben, die sie in die Lage versetzte, ihre Forde- 


rungen mit der nötigen Stosskraft zu vertreten.“ 
(Aeusserung eines Far des Verwaltungsdienstes.) 


Staatstechniker, 
diese Organisation habt ihr jetzt 
im B.t.a.B.! 
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rufsausbildung dieser technischen Beamten eine vorzügliche sei. 
Hindernd stehe ihnen, genau so wie den übrigen Techn!kern, die 
Amtsbezeichnung im Wege. Die Bezeichnung „Assistent“ und 
„sekretär“ sei für die Beurteilung der Werte der Leistungen 
der technischen Beamten eine irreführende. Sowohl Kataster- 
assistenten als auch Vermessungsassistenten gehören nicht in 
die Gruppe der Assistenten, sondern in die Gruppe der Sekre-, 
täre, Eine Reihe von Gutachten namhafter Persönlichkeiten 
bringe eindeutig zum Ausdruck, dass diese technischen Be- 
amten bisher falsch bewertet seien und Anspruch darauf hätten, 
dass nun endlich das an ihnen seit Jahren begangene Unrecht 
durch eine höhere Einstufung, und zwar in Gruppe VII als An-. 
fangsstellung wieder gutgemacht würde. Für die Fachschul- 
techniker wurde in der Anfangsstellung die Berufsbezeichnung 


„Techniker“, für die erste Beförderungsstelle „Ingenieur“ und : 


für die zweite „Oberingenieur“ gefordert. Hiernach sollen zu- 
nächst noch die in den Gruppen vorgesehenen Amtsbezeich- 
nungen gelten. Ob sich Regierung und Landesversammlung 
bereit erklären werden, unseren Forderungen zuzustimmen, 
können wir noch nicht sagen. Jedenfalls sind wir uns klar 
darüber,- dass wir noch schwer zu kämpfen haben, um alle 
Widerstände zu beseitigen. Die Verhandlungen im Reich sollen 
erst nächste Woche beginnen. Von dem Reichsgutachteraus- 
schuss ist nachstehende Entschliessung angenommen: 


„Der Reichsgutachterausschuss, bestehend aus den Vertretern des Deutschen 
Beamtenbundes, des Deutschen Gewerkschaftsbundes und des Allgemeinen 
Deutschen Gewerkschaftsbundes, ersucht den Besoldungsausschuss des Reichs- 
tages, unbeschadet der aus dem Artikel 126 der-Reichsverfassung sich ergeben- 
den Rechte, Beamtendeputationen in Besoldungsangelegenheiten in erster Linie 
an den Reichsgutachterausschuss zu verweisen. Dieser erblickt seine Aufgabe 
darin, sämtliche Wünsche der Beamtenschaft in einen allgemeinen gemeinsamen 
Rahmen einzufügen. Das Ergebnis seiner Beratungen darf als Forderung der 
gesamten deutschen Beamtenschaft gelten. 


Die deutsche Beamtenschaft wird aufgefordert, nach diesen Richtlinien zu 
handeln und ihre Besoldungs- und Einstufungswünsche dem Reichsgutachter- 
ausschuss zu unterbreiten. 


Artikel 126 der Reichsverfassung wird dadurch nicht berührt,“ 


Tarifverträge 
Paritätischer Ausschuss zum Teiltarifvertrag für Behörden- 

angestellte, Der Paritätische Ausschuss hat sich nunmehr ge- 
bildet und wird in den nächsten Tagen mit seiner Arbeit be- 
ginnen, ; 
Zu unparteiischen Vorsitzenden sind ernannt die Herren 
Professor Heide und Minister a. D. Wissell. Von unserer Seite 
sind die in Nr. 22 des „Staatstechniker“ genannten Kollegen 
berufen worden. Der Ausschuss hat folgende Spruchkammern 
gebildet: 

1. für technische und Betriebsangestellte, 

2. für Kanzlei-, Bureau- und Verwaltungsangestellte, ‘ 

3. für kaufmännische und Bankangestellte, 

4. für wissenschaftliche Angestellte, 

5. für sonstige Angestellte, - 


Wir machen besonders darauf aufmerksam, dass Stellver- 
tretung der Parteien sowie Stellung von Mundanwälten zu 
den Verhandlungen zulässig sind und fordern daher alle An- 
gestelltenvertretungen, die sich über die Eingruppierung mit 
ihren Dienststellen nicht einig geworden sind, auf, sich unter 
Beifügung sämtlichen Materials an unsere Abteilung „Staats- 
techniker“ wegen Vertretung ‘während der Verhandlungen zu 
wenden. 

Es muss weiter darauf aufmerksam gemacht werden, dass 


nach dem klaren Wortlaut des Teiltarifvertrages als Partei 


grundsätzlich nur Dienststelle und Ange- 
stelltenvertretung angesehen werden kön- 
nen und somit auch nur diese zur Anrufung des Ausschusses 
berechtigt sind; Zur Bearbeitung der Anträge bis zur Ver- 
handlungsreife ist seitens des Ausschusses ein paritätisch zu- 
sammengesetztes Bureau gebildet worden, in welchem ‘der 
Bund durch den Kollegen Queisser vertreten ist. 


Reichstarifvertrag. Den Ortsverwaltungen :ist - mit Rund- ; 


schreiben Nr. 76 vom 20, September 1920 die vom Reichs- und 
Preussischen Staatsministerium genehmigte Fassung des Man- 
tel-Tarifvertrages übersandt. Dieser wird in Fachgruppen be- 
raten und über Annahme oder Ablehnung Beschluss gefasst,, 


Die Kollegen werden daher gebeten, an den Ortsverwaltungs- 


rungen in Broschürenform erscheinen lassen. 


‘obmann Kollegen Richard Freier, 


’ 


or SM 


> 


bzw. den Fachgruppen-Versammlungen teilzunehmen, Nach- 
dem der Manteltarif unterzeichnet ist, werden wir diesen so- 
wie den Teiltarif nebst Ausführungsbestimmungen und Erläute- 
Etwaige Be- 
stellungen sind bei den Ortsverwaltungen schon jetzt zu 


machen, 


“ 
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Kampffonds. Gegen unsere Aufforderung hinsichtlich. der 
Abführung von 2 Prozent auf die Nachzahlung. des zum Ab- 
schluss gelangten Tarifvertrages für den Kampffonds sind Ein- 
wendungen nicht gemacht. Wir bitten nunmehr alle Kollegen, 
die gesammelten Gelder mit dem Vermerk für Kampifonds 
bestimmt zur Gutschrift auf das Konto Nr. 97512, Ka- 
tastertechniker Hermann Natebus, Potsdam, Alte König- 
strasse 5, beim Postscheckamt in Berlin NW7 einzusenden. - 
Ueber den Eingang der Gelder wird, nach Betriebsverwaltungen 
geordnet, in der „D. T.-Z.“ quittiert. 


Bezirksfachgruppe Breslau hielt am 5. d. M. ihre 2, Be- 
zirksversammlung ab. Die Beteiligung war eine rege, Es 
waren die Regierung und 13 Aemter mit 25 Mitgliedern und 
3 Gäste vertreten. Bezirksobmann Kollege Freier erstattete 
Bericht über die Landesfachgruppensitzung am 25. Juli 1920 in. 
Berlin. Die Arbeit der Landesfachgruppe wird von der Ver- 
sammlung anerkannt. Zur Eingruppierungsfrage wurde Stellung 
genommen. Bezüglich des Wortlautes des Tarifvertrages wird 
eine klare Ausdrucksweise über die Eingruppierung der ge- 
prüften und nichtgeprüften Katastertechniker gefordert. Die 
Versammlung ersucht, Schritte zu unternehmen, dass die An- 
gestellten auf den Katasterämtern wie früher mit der vorge- 
setzten Behörde schriftlich verkehren dürfen, und nicht, wie es‘ 
jetzt ist, der K. K. die Wünsche der Angestellten nach sei- 
nem Ermessen weitergibt. Ueber Standesfragen fand eine 
rege Aussprache statt. Gewünscht wurde der weitere Ausbau 
der Information durch den Bund. Die „D. T.-Z.“ allein genügte 
unseren Anforderungen nicht. Anfragen sind an den Bezirks- 
jetzt Breslau 9, Paul- ° 


e u 


strasse 42, II, zu richten, 


Bezirksfachgruppe Merseburg. Am 14. vorigen Monats hielt 
die Bezirksfachgruppe ihre erste Versammlung ab. Vertreten 
waren 19 Kollegen. Ueber den Tarifvertrag und die Besoldungs- 
reform fand eine rege Aussprache statt, die sich auch auf die 
Urlaubsregelung und Werbearbeit erstreckte. Hinsichtlich des 
letzten Punktes wurde mit allseitigem Bedauern festgestellt, 
dass ein.Teil der Kollegen in Unkenntnis dem ‚Bunde fernsteht. 
Es wurde beschlossen, die Zusammenkünfte alle zwei Monate 
zu veranstalten. Anfragen sind an den Bezirksobmann Paul 
Richter, Wittenberg, Berliner Strasse 55, zu richten, 


faule 


Katasteramt Förde- 
Grevenbrück. i. W. - 





Mehrere ältere 


Katastertechniker 


zum baldigen Dienstantritt gesucht. 
Katasteramt Zossen b. Berlin. 





2 ältere und 2 jüngere 


Katastertechniker 


werden sofort oder später gesucht, da die jetzigen zur Kommunal- 
verwaltung übertreten. Meldungen mit Zeugnisabschriften erbittet 


- Katasteramt Jüterbog. 


Kataster-Gehilfe 


erfahren in Bearbeitung von Chaussee-Schlussvermessungen, für mehrere 
Monate gesucht. Dauernde Beschäftigung in Ostpreussen kann in 
Aussicht gestellt werden. Bezahlung Pariertee a 


Katasteramt Darkehmen. 
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Reichskonferenz der Bezirksbetriebsräte 
und der Zentralvertretung der Betriebs- 
räte im Abwicklungswesen 


Auf Einladung der Zentralvertretung der Betriebsräte im 
Abwicklungswesen fand mit Genehmigung‘;des Reichsabwick- 
lungskommissars vom 13/ bis 15, September eine Reichskonie- 
renz in Berlin statt. Diese Konferenz tagte im Roten Saal des 
ehemaligen Preussischen Kriegsministeriums. Es waren von 
der Bezirksvertretung eines jeden Abwicklungsamtes (früher Ge- 
neralkommandos) ein Angestellten- und, wo solche vertreten 
sind, ein Arbeitervertreter erschienen. An der Konferenz nah- 
men als Gäste u. a. das Mitglied des Reichstagshaushaltungs- 
Ausschusses, Abg. Bender, als Vertreter des Reichsarbeits- 
ministers Ministerialrat Wulf teil. In den ersten beiden Tagen be- 
schäftigte sich die Konferenz im-besonderen mit der Auswirkung 
der vom Reichsabwieklungskommissar getroffenen Massnahmen 
zur schnellsten Erledigung der Abwicklungsgeschäfte des che- 
maligen Heeres und seiner Verwaltung. Hierbei führte Abg. 
Bender u, a. aus, dass diese. Fragen erschöpfend behandelt wer- 
den müssen, das Ergebnis sei dem Reichsabwicklungskommissar 
vorzutragen. Solange nur Behauptungen aufgestellt würden 
und hierfüp nicht der Beweis erbracht sei, könne an dem Parla- 
mentsbeschluss, die Abwicklung so schnell wie irgend mösglich- 
ihrem Ende entgegenzuführen, nichts geändert werden. Wen 
dem Reichstage einwandireies Material vorgelegt würde, könne 
_ im Interesse des Ganzen verhandelt werden. Die Situations- 
berichte der Vertreter der einzelnen Armeekorps liessen den 
Eindruck aufkommen, dass die Erledigung eines Teils der Ar- 
beiten noch nicht soweit vorgeschritten ist, um die geplanten 
Personaleinschränkungen bis 1. Oktober 1920 vornehmen zu 
können. Bundesbeamter Wolfgang Schmidt erstattete als Vor- 
sitzender der Zentralvertretung und Berichterstatter der Konie- 
renz .dem Herrn Reichsabwicklungskommissar, der am 15, an 
der Konferenz teilgenommen hatte, Bericht. Er machte u. a. 
darauf aufmerksam, dass die Konferenz der Auffassung sei, dass 
die getroffenen Massnahmen nicht zu einem reibungslosen Abbau 
und zu einer ordnungsmässigen Erledigung führten. Es dürfe 
nicht nur allein die, finanzielle Seite, sondern es müsse mit Rück- 
sicht auf die grosse Zahl der zur Entlassung Bestimmten 
auch die soziale Seite Berücksichtigung finden. Es darf nicht 
ausser'acht gelassen werden, dass etwa 44 000 Personen in einer 
‚ Jahreszeit zur Entlassung kommen, die für die Betroffenen zerade 
die ungünstigste ist: Die Konferenz stellte daher den Antrag, 
ınit ihr wegen einer grundsätzlichen Veränderung des Abbaues 
in Verhandlungen einzutreten. Drei weitere Mitglieder der Kon- 
ferenz nahmen noch Gelegenheit, über die Lage in ihren 
Armeekorps zu berichten. Reichsabwicklungskommissar, Staats- 
Sekretär Grzesinski erklärte, dass die Abwicklung in Be- 
rücksichtigung der wirtschaftlichen und finanziellen Lage des 
Reiches unter .allen Umständen durchgeführt werden müsse. 
Es seien nicht die Vertreter im Parlament, die eine schnelle 
und sofortige Abwicklung forderten, sondern das Volk erhebe 
diese Forderung selbst und beklage sich darüber, dass weit über 
‚das erforderliche Mass hinaus Personal beschäftigt würde. So 
‚hart es die Beteiligten bedauerlicherweise treffe, müssten die 
Arbeiten nun einmal erledigt werden; er wolle bestrebt sein, 
Arbeiten, die nicht bis zum 30. September erledigt sind; und 
nicht zu reinen Abwicklungsarbeiten gehören, an lebende Ver- 
| waltungen überzuführen. Hierbei sole die Beibehaltung vor 
eingeatbeitetem und tüchtigem Personal angestrebt werden. 
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Bevor jedoch keine besiimmten Unterlagen vorgelegt würden, 
könne an den getroffenen Massnahmen nichts geändert werden, 
Die erstatteten Berichte bieten nicht genügend Material, um 
von dem eingeführten Abbauplan abweichen zu können. 

Leider war es nicht möglich, in der anschliessenden längeren 
Aussprache den Reichsabwicklungskommissar von der Richtig- 
keit: der Auffassung der Konferenz zu überzengen. Er erklärte 
sich aber bereit, auf Grund des von den Konierenzteilnehimern 
überlassenen sehr guten Materials mit der Zentralvertretung 
über eine Veränderung des Abbauplanes und Abstellung von 
Härten in Verhandlungen einzutreten. * 
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Beamtenfragen 


} 

Besatzungszulagen an die preussischen Beamten. Nachdem 
den Reichsbeamten bereits seit 1. Februar 1920 in den von 
den Ententetruppen besetzten Reichsgebieten eine sogenannte 
Besatzungszulage gezahlt wird, ist durch nackstehenden Frlass 
des Preussischen Finanzministers vom 30. 8. 1920 auch den 
preussischen Beamten und Staatsangestellten eine Jlatfende 
Wirtschaftsbeihilfe, mit Wirkung vom 1. Juli 1920 ab, bewilligt 
worden: 


„Betrifft: Bewilligung einer laufenden Wirtschafts- 

beihilfe (W.b. G) an Beamte und Volksschullehrpersonen 

sowie an Angestellte und Arbeiter in den von Entente- 
truppen besetzten Gebieten. 

Im Hinblick auf die ungünstigen Wirtschaftsverhältnisse, welche in den 
von den Ententetruppen besetzten Reichsgebieten herrschen, und unter 
denen insbesondere die Beamten, Volksschullehrpersonen und die Ange- 
stellten des Staates wegen der zahlreichen Aufkäufe aller zum Leben 
notwendigen Gegenstände durch die Besatzung zu leiden haben, wird 
vorbehaltlich der Zustimmung der verfassunggebenden preussischen Landes- 
versammlung angeordnet, dass allen männlichen und weiblichen planmässig 
angestellten und allen gegen Entgelt beschäftigten ausserplanmässigen Staats- 
beamten und Volksschullehrpersonen sowie den im preussischen Staatsdienste 
beschäftigten Angestellten in den besetzten Gebieten mit Wirkung vom 
1. Juli 1920 ab bis auf weiteres eine besondere monatliche Wirtschaftsbei- 
hilfe widerruflich gewährt wird. Als besetztes Gebiet im Sinne dieses Erlasses 
sind. die von den Ententetruppen gemäss den Bestimmungen des Friedensver- 
trags besetzten Teile des preussischen Staatsgebiets im Osten und Westen zu 
verstehen. ‚Hierzu gehören nicht die Abtretungsgebiete, wie Danzig und das 
der preussischen Verwaltungg entzögene Saarbeckengebiet. 


Die Wirtschaftsbeihilfe ist nach folgenden Grundbeträgen zu berechnen: 














Kinderlos Ä ; 
Verheiratete | Kinderzulage 
monatlich 
a) Für Ortsklasse A des Wohnungsgeldzu- M. M. 
schusstarifs und für die mit ihr hinsichtlich 
derTeuerungszulagen gleichgestellten Orte 150 25 
b) Für teuere Orte (ohne a) . . . . . 120 25 
e) Für sonstige Orte. . . . . 90 25 


Im übrigen sind die in den Abschnitten I, III und IV des Runderlasses 
vom 4. März 1919 F. M. 1 3865, M.d. J. la 601, M. £.W.K. u. V, A. 295 
über die Bewilligung der laufenden Kriegsteuerungszulagen aufgestellten 
Grundsätze sinngemäss anzuwenden, jedoch fällt die Diensteinkommenshöchst- 
grenze von 13000 M. fort. 

Beamte, die ausserhalb ihres im unbesetzten Gebiete gelegenen Wohnorts 
im besetzten Teile des Reiches bei einer Behörde ara 5 sind und deren 
Familien im unbesetzten Gebiete wohnen, erhalten die Beihilfe für Ledige, 
sofern ihr Aufenthalt im besetzten Gebiete von- voraussichtlich längerer Dauer 
— mindestens 1 Monat — ist. Beamte, die ihren dienstlichen Wohnsitz im 
besetzten Gebiete haben und deren Familien daher im besetzten Gebiete 
wohnen, erhalten die Beihilfe für Verheiratete, auch wenn sie selbst ausserhalb 
des besetzten Gebietes bei einer Behörde beschäftigt sind. 

Die Wirtschaftsbeihilfe ist auch den in den besetzten Gebieten 
kommissarisch beschäftigten Beamten zw zahlen, die ihren 
dienstlichen Wohnsitz im unbesetzten Teile Deutschlands haben und Tagegelder 
beziehen, und zwar für die Dauer der kommissarischen Beschäftigung in den 










































































r 
E 
& 
F 


























I en eh 1 






F 


a: 7° ? EEE 
nen Ari 


72 / | TE 


besetzten Gebieten, Wenn sie verheiratet sind und ihre Familie bei sich haben, 
erhalten sie die volle Wirtschaftsbeihilfe, gegebenenfalls auch Kinderzulage. 
Befindet sich ihre Familie im unbesetzten Teile Deutschlands, so erhalten sie 
die Beihilfe für Ledige. “ } 

"In gleicher Weise sind auch die in das besetzte Gebiet v ersetzten 
Beamten zu behandeln, deren Familie sich infolge der Wohnungsnot usw. 
im unbesetzten Teile des Reichs befindet. 


Die Wirtschaftsbeihilfe ist auch den unbesoldeten Supernumeraren in 


den besetzten Gebieten zu gewähren. _ 

innt 'ein Beamter oder Angestellter erst im Laufe eines Monats seine 
Tätigkeit im besetzten ‚Gebiet, so ist die Wirtschaftsbeihilfe erst von dem 
Tage ab zu zahlen, an dem die Beschäftigung im besetzten Gebiet be- 
gonnen hat. ; 

Sofern eine Stadt- oder Landgemeinde nur teilweise im besetzten Gebiet 
liegt, ist die Entscheidung über die Gewährung der Beihilfe davon abhängig 
zu machen, ob die Beschäftigungsbehörde oder der Beschäftigungsort “im 
besetzten Teil liegt oder nicht. 

Im Falle der Räumung eines besetzten Gebiets durch die Ententetruppen 
ist die Zahlung der Beihilfe mit Ablauf des Monats einzustellen, in dem die 
besetzten Gebiete von den Besatzungstruppen geräumt worden sind. 

Ein Rechtsanspruch auf die Wirtschaftsbeihilfe besteht nicht. Sie ist den 
Empfangsberechtigten zugleich mit den ihnen zustehenden Bezügen für den 
entsprechenden Zeitraum zu zahlen, jedoch auch bei Ueberweisung auf ein 


‚Konto nur für je einen Monat. 


An Ruhestandsbeamte und an Hinterbliebene von Beamten und Volks- 
schullehrpersonen ist die Wirtschaftsbeihilfe nicht zu zahlen. 

Nach den gleichen Grundsätzen ist die Wirtschaftsbeihilfe auch den im 
Staatsdienste stehenden Arbeitern zuzuwenden, sofern sie nicht bereits orts- 
übliche Löhne erhalten. 

An diejenigen Angestellten und Arbeiter, die bei Bekanntwerden dieses 
Erlasses bereits aus dem preussischen Staatsdienste entlassen waren, hat eine 
Nachzahlung nicht zu erfolgen. ; 

Berlin, den 30. August 4920. 

5 Der Finanzminister. 


L’A.: Wolffram“ 








on Aus den Gruppen oa 





Reichspostbauverwaltung EIER 


. Zum Tarifabkommen. - Das Reichspostministerium hat die 
Oberpostdirektionen veranlasst, mit den Gewerkschaften, die 
den Reichstarifvertrag für Behördenangestellte abgeschlossen 
haben, die Einstufung der Angestellten in die Vergütungs- 
gruppen vorzunehmen. Das Ergebnis liegt uns von der Ober- 
postdirektion Potsdam vor. Es sind die hier beschäftigten 
Techniker, die mit der Vertretung eines Postbausekretärs be- 
traut sind, in die Gruppe V eingereiht, 


In bezug auf Anrechnung höherer Tätigkeit wurde Ueber- 
einstimmung dahin erzielt, dass auch eine solche höhere Tätig- 
keit alsı anrechnungsfähig. gelten soll, die zwar nicht als gleich- 
artig, wohl aber als wichtiger und schwieriger als die jetzige 
zu erachten ist. 

Dementsprechend wäre eine Tätigkeit als Tech- 
niker bei Behörden und Privatunternehmungen vor dem Ein- 
tritt in den Postdienst nach Massgabe der Bestimmungen des 
Teiltarifvertrages vom 4. Juni 1920 anzurechnen. Das Ein- 
spruchsrecht der Angestellten durch die Angestelltenvertretung 
wird durch die herbeigeführte Verständigung nicht berührt, 


Katasterwesen r 


Sitzung des Landesiachgruppenausschusses vom 9, Sep- 
tember 1920. Gegenstand der Beratungen war der. weitere 
Ausbau der Fachgruppe, der Manteltarif, Stellungnahme zum 
Antrag der Bezirksfachgruppe Schleswig, betreffend sofortige 
Notierung, sowie der Betriebsräte-Aufbau in der Kataster- 
verwaltung. | 

“In der Besprechung über Organisationsfragen war man sich 
einig darüber, dass die .Bezirksfachgruppen tatkräftiger ar- 
beiten und zu diesem Zweck sich‘ selber besser ausbauen 
-müssen. Sämtlicher Schriftwechsel muss über die Bezirksfach- 
gruppen an die Landesfachgruppe gehen. Anfragen von unter- 
geordneter Bedeutung sind von den örtlichen und Bezirksfach- 
gruppen direkt zu erledigen. i 


' Bezügl. des Manteltarifs war der Ausschuss einmütig der 
Ansicht, den Tarif abzuschliessen, um endlich den Lohn- und 
Arbeitsbedingungen der Staatsangestellten eine feste Grundlage 
zu geben, RR ’e i | 

Schritte zwecks sofortiger Notierung zu unternehmen, 
wurde nicht für zweckdienlich gehalten, da die hiermit eng ver- 
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' wie der Eingruppierung infolge der zürzeit stattfindenden Re- 


' Betriebsrätegesetzes eine Angestelltenvertretung nicht er- 




























knüpfte Frage der Berechnung des Besoldungsdienstalters, so- 
vision des B,:B. G. noch nicht endgültig geklärt ist. Bei so- 
fortiger Notierung würde ein grosser Teil der Kollegen im 
Reiche einen erheblichen. Nachteil haben, insofern, dass dann 
nach dem Wortlaut des Tarifes nur noch eine Entlohnung nach 
Gruppe II erfolgen kann. Zu dieser Frage soll erneut nach 
der Revision des B.'B.:G. Stellung genommen werden. 

Bemängelt wurde .die. lange Hinausziehung: der: Betriebs- 
räteangelegenheit. - Die Einladung zu .der in der Sitzung am 
28. Juni 1920 in Aussicht gestellten Besprechung ist inzwischen 
eingegangen, Diese findet am 4. Oktober 'statt: _ 

Infolge der Berufung des Kollegen Queisser in den Pari- 
tätischen Ausschuss und in das Bureau desselben, fordern wir 
alle Kollegen, welche dem Ausschuss, anrufen, auf, sämtliches 
Material an unseren Obmann, Kollegen Lemnitz, zu senden, 
damit wir die Vertretung während der Verhandlungen über- 
nehmen können. Um Zweifel über die Berechtigung der An- 
rufung des Ausschusses zu beseitigen, teilen wir mit, dass bei 
solchen Dienststellen, bei denen nach den Bestimmungen des 


richtet werden kann, auch der einzelne Angestellte das Recht 
hat, den Ausschuss anzurufen. _ ‘ 

Ferner bitten wir, auf allen Zuschriften 
künftig die Mitgliedsnummer anzugeben. 


Die Herbstprüfungen in der Katasterverwaltung finden 
statt: en 
a) für Landmesser vom 20. bis 28. Oktober in Berlin (Prü- 

fungskommission: Suckow - Berlin, Heilandt - Breslau, 
Schumann-Liegnitz, Stuckmann-Gumbinnen); 
b) für Katastertechniker vom 18. bis 30, Oktober: 
1. in Frankfurt a. O. (Rüden-Erfurt» Otto - Schneidemühl, 
Dr. Raasch-Köslin), 
2. in Minden (Albath-Aurich,| Buhr-Schleswig, Buch- 


Aachen), 
3, in Cassel (Heucke-Coblenz, Franzheim-Köln, Büttner- 
Merseburg). 


Die nach Frankfurt kommenden Kollegen werden gebeten 
Im Zentral-Hotel, Richtstrasse 61, Wohnung zu nehmen, Zimmer- BE 
bestellungen sind an Kollegen Jahn in Frankfurt a. O. Sophien- 
strasse 29, II, zu richten. Nach der Prüfung: Zusammensein: 


mit den Frankfurter Kollegen. 


zum 1. Oktober gesucht. 


Katasteramt Förde- 
Grevenbrück I. W. 































Anzeigen 
die fünfgespalt. Millimeter-Zeile 
oder deren Raum 60 Pf. Rabatt 
bei3 Aufnahmen 10°/,, bei6 Auf- 
nahmen 15°/,, bei 13 Aufnahmen 
20 %,, bei 26 Aufnahmen 30 %. 

















2 ältere und 2 Jüngere 


Katastertechniker 


werden sofort oder später gesucht, da die jetzigen zur Kommunal- 
verwaltung übertreten. Meldungen mit Zeugnisabschriften erbittet 


. Katasteramt Jüterbog. 


Kataster - Gehilfe 


erfahren in Bearbeitung von Chaussee-Schlussvermessungen, für mehrere 
Monate gesucht. Dauernde Beschaktig ung, in ÖOstpreussen kann in 
Aussicht gestellt werden. Bezahlung Tarifvertrag. _ = 


Katasteramt Darkehmen. 






















































3 Li Messer u. Klingen stets haarscharf 
De Sj = r KeinRisiko. Garant. Zurücknahme 
3 D.R. G.M. D.R.P.a. 

Glänzende Zeugnisse und Sachverständigen-Gutachten. _ 


Vorzugspreis: für Messer 4,70 M., für Rasierklingen kompl. 
11,— M portofrei bei Vorauszahlung auf Postscheck - Konto 
Leipzig 98103. Nachnahme 1,— M. teurer. 


Ing. Erich Fehrmann, Chemnitz, Further Strasse. 
Von 10 Stück ab Wiederverkäufer-Rabatt. 
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Bellage zur D.T. Z. 


für die technischen Angestellten und Beamten 
bei den Behörden des Reichs 
„und der Länder 


Nummer 27 


Offener Brief 


Herrn Geheimen Regierungsrat Kühnemann 
im Reichs-Finanzministerium 
Sehr geehrter Herr Geheimrat! 

Ich nehme mir das Recht, in einem offenen Brief zu unserer 
Unterredung vom 24. September Stellung zu nehmen. Sie 
sind- der Referent in Reichsbeamtenbesoldungsiragen; nie- 
mand erwartet daher gerade von Ihnen die Kunst, es 
allen recht machen zu können. Es ist nicht nur selbstver- 
ständlich, sondern Pflicht, die Beamtenwünsche unter die 
scharfe Lupe der Sachlichkeit zu nehmen. Aber bei allem 
Verständnis für die Schwere Ihrer Aufgabe, lehnen es doch alle 
Beamten ab, willenlöse Objekte Ihrer Referentenpolitik zu sein. 
| Daher werden Sie aufgesucht, und so kam auch ich zu Ihnen. 
Sie haben Ihrer Meinung dahin Ausdruck gegeben, die Ver- 
schiedenartigkeit der vielen Beamtengruppen richtig werten zu 
können. Sie mögen alle die schönen Amtsbezeichnungen im 
Besoldungsgesetz kennen, aber die darunter arbeitenden Kräfte 
sind Ihnen fremd. Sie haben die Beamten nach Titeln ein- 
gruppiert, nicht aber nach Leistungen. Darum ist das ganze 
Besoldungsgesetz im Innern, unwahr und zum Leben zu schwach. 
‘ Und doch steht in der Begründung zum Entwurf des Gesetzes 






' Nr. 2471 auf Seite 15: ’ 


„Den Massstab für die Einreihung der einzelnen 
Beamten in die geschaffenen Besoldungsgruppen soll die gefor- 
derte Leistung bilden. Da der Wert der Leistung naturge- 
mäss mit der erhaltenen Vorbildung wächst, kommt auch 
dieser eine Bedeutung für die Einreihung zu; das gleiche gilt 
für die im Dienst erworbene Aus- und Fortbildung. Es 
solljedoch jedem Beamten, bei nachgewiese.- 
ner Befähigung und erprobter Bewährung, 
nach Massgabe seiner dienstlichen Leistun- 
gen, ohne Rücksicht auf die Art seiner Vor- 


bildung, der Aufstieg in höhere Stellen frei. 


sein.“ 

Aber dieser Gedanke yird von Ihnen, der Sie doch der 
berufene Hüter des Gesetzes sein sollen, nicht anerkannt. Ich 
habe Sie darauf hingewiesen, dass im Reichspatentamt gleiche 
technische Arbeiten. dauernd von technischen Beamten der 
Gruppe VII und solchen der: Gruppe X erledigt werden, und die 
Folgerung gezogen, dass dort Kräfte vergeudet und die Span- 
nungen zu gross seien. Sie aber gaben zu erkennen, dass der 
akademisch ausgebildete Techniker nach Gruppe X, der Mittel- 
schultechniker nach Gruppe VII gehöre. Die akademische Mauer 
erscheint somit auch Ihnen als Staatsnotwendigkeit. Diese Ihre 
Meinungsäusserung - gegenüber einem Vertreter von 120.000 
Technikern berührt nicht nur die Interessen einer Gruppe, sie 
istein Schlag ins Gesicht der gesamten Tech- 
nikerschaft, die Sie damit zum Kampf gegen sich heraus- 
fordern. Ist etwa das in der Begründung zum Besoldungsgesetz 
verheissene Zugeständnis an die Leistungen nur eine hohle 
Phrase, hingeworfen vor die Massen, damit sie daran glauben 
und sich bescheiden und schweigen? Ist dem so, dann fort mit 
der Unwahrheit! Ist dem aber nicht so, dann bietet gerade das 
Patentamt ein dankbares Feld, um über die Wertung’ und Aus- 
nutzung der Beamtenkräfte und die notwendige Produktivität 
des Beamtenapparates nachzudenken. Aber mir scheint, dass 
der Geist des Fortschritts und der Anpassung an die Erforder- 
nisse unserer ernsten Zeit‘ keine Stätte im  Reichsfinanz- 
ministerium gefunden hat. Führt doch auch der Reichsbund 


deutscher Technik in seinen „Mitteilungen“ vom 18. September 
d. J. in einem „Die Wertschätzung der Techniker im Reichs- 


Der Staafsfechniker 
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finanzministerium““ überschriebenen Artikel lebhaft Klage über 
Herrn Regierungsrat von Hagenow und seine Auffassung über 
die „freie Bahn den Tüchtigen‘“. 

Ich hoffe, dass diese Zeilen Sie, Herr Geheimrat, zur 
Selbstbesinnung' führen und dass Sie mehr als bisher versuchen 
werden, die Besoldungsfrage weniger vom Standpunkt des 
Akademikers, als vom Standpunkt des Volkswirtschafters und 
Finanzmannes zu lösen. 

Ich habe in diesem Brief nur den sachlichen Gegenstand 
unserer Unterredung einer Kritik unterzogen. Ueber die‘ for- 
melle Seite -unserer Unterredung werde ich Ihnen Gelegenheit 
geben, sich bei Ihrem Dienstvorgesetzten zu äussern. 

Hochachtungsvoll 
F. Mühlenkamp, 
Geschäftsführer des Bundes der technischen Angestellten und 
Beamten. 


Reichstarif für Behördenangestellte 


‚ Für den 30, September waren die vertragschliessenden Ge- 
werkschaften zu einer weiteren Sitzung .mit den Ressortver- 
tretern eingeladen, um die Erklärungen zu der “Anerkennung 
der Ablehnung des Manteltarifes abzugeben. Wegen der Be- 
deutung dieser Entscheidung hatten alle Gewerkschaften eine 
Abstimmung in ihren Ortsverwaltungen in die: Wege geleitet, 
deren Ergebnis wegen der Kürze der Zeit noch nicht einge- 
gangen war. 

Es wurde daher‘ein Vertagungsantrag dahingehend ange- 
nommen, dass nunmehr am 8. Oktober endgültig die entschei- 
dende Erklärung abgegeben werden soll. Bis dahin müssen 
die - Abstimmungsergebnisse eingegangen sein. Gelegentlich 
dieser Sitzung wurden einige Anregungen des Paritätischen 
Ausschusses besprochen, über die sich die Gewerkschaften 
unter sich noch einmal besonders verständigen wollen. Insbe- 
sondere betrifft dies die Bestreitung der persönlichen und Ge- 
schäftsunkosten für den Paritätischen Ausschuss. "Während 
die Ressortvertreter die paritätische Verteilung auf Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer vertraten, waren die Gewerkschaften der 
Ansicht, dass die Kosten von der Staatskasse zu tragen seien. 
Damit aber die Arbeiten des Paritätischen Ausschusses ihren 
Fortgang nehmen, können, wurde auf Antrag unseres Bundes- 
vertreters ein Vorschuss von den Gewerkschaften zur. Ver- 
fügung gestellt. Eine weitere Streitfrage hat sich seit dem In- 
krafttreten des Teiltarifvertrages ergeben. Gemäss $ 8 Abs. 1 
hat die Einstufung der Angestellten in die Vergütungsgruppen 
im Einvernehmen mit der gesetzlichen Angestelltenver- 
tretung zu geschehen. Es ist für den Fall, wo diese Vertretung 
nicht besteht, für eine anderweite Vertretung der Angestellten 
Sorge zu tragen. Es tritt also hier die wirtschaftliche Vereini- 
gung der Angestellten in Aktion. Wenn nun zwischen der 
Angestelltenvertretung, also dem Angestelltenrat 
oder der wirtschaftlichen Vereinigung, und der Dienststelle 
eine Verständigung über’ die Einstufung eines oder mehrerer 
Angestellten nicht zustande kommt, so soll nach $ 8 Abs. 2 der 
beim Reichsarbeitsministerium eingesetzte Paritätische Ausschuss 
endgültig entscheiden. Der Teiltarifvertrag sieht das Ein- 
spruchsrecht für den Fall, wo 'eine Verständigung mit der 
Dienststelle erreicht ist, nicht vor. Es’ werden sich die ver- 
tragschliessenden Parteien über die Auslegung oder offiensicht- 
lich auftretende Lücken eines Teiltarifvertrages stets verstän- 
digen müssen. Das trifft auch in der Frage des Einspruchs- 
rechtes zu. Man kann sich wohl Fälle denken — es. liegen 
solche bereits vor —, dass aus irgendwelchen Gründen die 
Angestelltenvertretung bei der Einstufung eines oder mehrerer 
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Angestellten zu einem Trugschluss kommt, der sich auf falsche 
Voraussetzungen stützte, es wird aber. auch - vorkommen, 
dass sich eine Angestelltenvertretung durch einen Dienst- 


stellenyorsteher stark beeinflussen, ja sogar vollständig ein- . 


wickeln’ lässt. In diesem Falle wird sich die Gewerkschaft 
schützend hinter 'die zu Unrecht fälsch eingestuften Mitglieder 
stellen müssen. Das kann sie nicht, wenn ihr nicht das Ein- 


spruchsrecht eingeräumt wird. Wenn nun aber die eine ver- 


tragschliessende Partei :dieses Recht für sich in Anspruch 
nimmt, dann muss es auch- der anderen eingeräumt werden. 
Auch das liegt im Interesse der Angestellten. Es braucht nur 


darauf hingewiesen zu werden, dass die übergeordnete Dienst-_ 


stelle tetzten Endes Mittel und Wege finden wird, um den An- 
gestellten, mit deren Einstufung die Dienststelle nicht einver- 
standen ist, kündigen zu können. Dem wird aber von vorn- 
herein vorgebeugt, wenn auch der übergeordneten Dienststelle 
das Recht des Einspruchs zugestanden wird, über. den dann 
endgültig der Paritätische Ausschuss zu entscheiden hat. Von 
dem Einspruchsrecht darf allerdings von beiden Parteien nur 
einmal Gebrauch gemacht werden. Voraussetzung hierbei ist, 
dass die Beisitzer des Paritätischen Ausschusses, die unseres 
Wissens alle Betriebsräte sind — bei unseren Bundesvertretern 
trifft das zu —, das uneingeschränkte Vertrauen der Ange- 
stelltenschaft geniessen. Ueber diese Angelegenheit werden 
sich die Gewerkschaften bis zum 8. Oktober nochmals beraten 
und eine Verständigung herbeiführen. Leider wurde in dieser 
Sitzung von einem Betriebsrat, der sich nun einmal in die Ge- 
werkschaftsarbeit nicht hineindenken kann, durch. unerhörte 
Angriffe auf die Gewerkschaften die Verhandlungen auf ein 
tiefes Niveau herabgedrückt und wesentlich gestört. Die auf- 
gestellte Behauptung, die Gewerkschaften lehnten die Mitarbeit 
der Betriebsräte ab, musste. wiederholt widerlegt werden. . Es 
sei deshalb an dieser Stelle nochmals festgestellt, dass in 
dem»Tarifausschuss der Afa-Verbände neben 
je einem Gewerkschaftsvertreter nur 
triebsräte sitzen, die allerdings keine 
Maulhelden sind, sondern es verstehen, bei 
den Tarifverhandlungen sachlich zu urteilen 
und für die gesamte Angestelltenschaft das 
Weitestgehende EFAUSZUN EA in der Lage 
sind. 








Rundschau 


Desorganisation behördlicher .Stellenvermittlung. Im An- 
zeigenteil des „Berliner. Tageblatts“ Nr. 342 vom 23. Juli 1920 
erschien folgende Anzeige: 


„Für die Bearbeitung des Ausland-Nachrichtendienstes wird ‘von 
amtlicher Stelle des Maschinenbaufaches zum möglichst sofortigen Eintritt 


jüngerer Diplomingenieur 
vorläufig auf Priv ratdienstvertrag gesucht, 


Offerten mit kurzem Lebenslauf und Angabe der Gehaltsansprüche 
sind unter J. A. 13189 an Rudolf Mosse, Berlin SW 19, zu richten.“ 


Seit Wochen finden im Reichsarbeitsministerium 


O0 OD 








Be- 


sprechungen statt, wie man der infolge des Abbaues der Be- . 


hörden und des Rückganges der wirtschaftlichen - Konjunktur 
wachsenden Arbeitslosigkeit der Angestellten steuern könne, 
Ein wohlorganisiertes Arbeitsnachweissystem wurde in erster 
Linie auch vom Arbeitsministerium hierzu empfohlen, Es wurde 
dabei aber festgestellt, dass die beim Ministerium des Innern 
eingerichtete Ausgleich- und Vermittlungsstelle für Beamte z.B. 
vollständig Fiasko erlitten hat. Kein Wunder! Der beste Ar- 
beitsnachweis wird nichts nutzen, wenn sich die Behörden 
selbst den Teufel um ‚ihre eigenen Anordnungen scheren und auf 
eigene Faust auf dem so beliebten Wege des Anonymus ihre 
benötigten Kräfte in der Zeitung suchen. Im übrigen: „ein jün- 
gerer Diplomingenieur wird gesucht“, während die hochwerti- 
gen älteren und verheirateten Ingenieure weiter sehen können, 
wie sie sich stellenlos durchfristen. : Vergeblich hat z. B. das 
Marineamt für seine überflüssig werdenden, hochqualifi- 
zierten Ingenieure und Konstrukteure wochen- 
und monatelang im Bereich anderer Ministerien Beschäftigung 
gesucht. In der Zeitung findet man dann die anonymen Stellen- 
angebote! ! 


Katasterwsen ER 
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-nischen Beamten 


Be. 


. Tarifvertrages, der sich an den Reichstarifvertrag anlehnt, ein- 


Schriftleiter: E, Mabieskeds; Berlin. - — Für den Annigeeei) veraatwortlich: Friedrich Schwedt, Berlin. - _ Industriebeamten- 
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An Stelle des erkrankten Kollegen Kaniıe ist Kollege Hofi- 
mann in Potsdam, Alte Luisenstr. 9, in den Landesfachgruppen- E 
ausschuss eingetreten. ? R 

Der Landesfachgruppenausschuss stellt zurzeit eine Liste 
der Diätare, Änwärter und geprüften Katastertechniker zusam- 
men, welche demnächst veröffentlicht wird. 


Landesfachgruppe Staatstechniker in T hüringen 


“Am 1.d.M. hatte die Gauverwaltung Halle Vertreter der tech- 
und Staatsangestellten der früheren Klein-- 
staaten Thüringens zu einer Konferenz nach Jena eingeladen. Mit 
Ausnahme von Altenburg waren sämtliche früheren sieben Klein- 
staaten, vertreten, und zwar durch die Kollegen Ziegler und 
Bimboes-Gotha,Schulz- Meiningen, SackundFischer- 
Jena® Kanis-Gera, Brühheim-Weimar und Berg- 
Sondershausen. Ausserdem nahmen an der Konferenz die Kolle- 
gen Mühlenkamp von der Hauptgeschäftsstelle Berlin und Horn 
von der Gauverwaltung Halle teil. Nach einleitenden Referaten 
dieser Kollegen wnd eingehender Aussprache wurde eine 
„Landesfachgruppe Staatstechniker für Gross- 
Thüringen“ gebilde. Der Vorstand dieses Landesfach- 
gruppen-Ausschusses setzt sich zusammen aus‘ den Kollegen 
Schulz-Meiningen, der zugleich Vorsitzender ist, Klump, 
Brühheim, Bimboes.und Berg. Vorerst hat der Lan- 
desfachgruppenausschuss seinen Sitz in Meiningen, der. später 
nach Weimar verlegt werden soll. ‘Sämtliche anwesenden 
Vertreter waren einstimmig der Meinung, dass die durchweg 
sehr ungünstige Eingruppierung in die Beamtenbesoldungsord- 
nung sowie Jen Tarifvertrag nur auf die Zersplitterung der 
technischen Beamten und Staatsangestellten Thüringens zurück- 
zuführen sei. Der straffe gewerkschaftliche. Zusammenschluss‘ 
sei unbedingt notwendig. Mit dem. Thüringischen Beamten- 





-bunde soll: die Bildung -einer Arbeitsgemeinschaft in die Wege 


geleitet werden. Dem Staatsrat von ThürlIngen ist von .der 
Bildung der Landesfachgruppe Mitteilung gemacht und. die thü- 

ringischen Staatsbehörden sind aufgefordert, ihn zu allen Be- 
ratungen hinzuzuziehen und in allen Angelegenheiten nur mit 
den namhaft gemachten Vertretern zu verhandeln. "2 
“ Ueber die Forderungen der technischen Beamten bezüglich 

ihrer Einstufung in die Besoldungsordnung wurde nach einem 
Referat von Koll. Mühlenkamp, der zugleich: über den Stand Jder 
Beaintenbesoldung im -Reich und Preussen berichtete, be- 


‚schlossen, dass alle technischen Beamten, für deren Tätigkeit 


eine Fachschulausbildung gefordert würde, ihre Anfangsstellung 
in der Gruppe VII zu finden hätten. Wie und wo. der tech- 
nische Beamte seine Fähigkeiten erworben habe, sei gleich- 
gültig; nur die Tüchtigkeit sei für die Anstellung entscheidend. 
Die achtjährige Berufsausbildung der vermessungstechnischen Be- 
amten sei der Fachschulausbildung gleichzustellen. Der Staats- 
rat soll in einer Eingabe nochmals gebeten werden, die tech- 
nischen Beamten nach diesen Grundsätzen einzustufen. Ferner 
soll von der Staatsregierung die sofortige Einsetzung einer 
gründlichen Verwaltungsrefiorm beantragt werden, damit auf 
diese Weise erreicht wird, dass die Werte, die in dem techni- 
schen Beamten auf Grund seiner Berufsausbildung liegen, besser ° 
als das bisher der Fall’ gewesen ist ‚sausgenützt werden. - 
Bezüglich der Amtsbezeichnungen wurde beschlossen, für 
die technischen Vermessungsbeamten .die Berufsbezeichnung | 
„Vermessungstechniker‘ für die Gruppe VII, „Geometer“ für die 
Gruppen VIN und IX, für die übrigen technischen Beamten 
„Techniker“ für die- Gruppe VII, „Ingenieur“ für vu und „Ober- 
ingenieur“ für IX zu fordern. ; 
- Ueber den Stand der Tarifverhandlungen für die Staats- 
angestellten berichtete Kollege Horn. Grundsätzlich habe sich 
der Staatsrat mit dem Abschluss des im August eingereichten 








verstanden erklärt. Die Gewerkschaften haben : nochmals Ge- - 
genforderungen gestellt, über die.am 5. Oktober der Staatsrat 
und am 8. Oktober. die Ressortvertreter. gemeinsam: mit den 
Gewerkschaften entscheiden werden.‘ Ueber eine Erweiterung 
des Reisekostengesetzes vom 15. August 1920 soll ein ent- 
sprechender Antrag bei dem Staatsrat gestellt werden. . 

Alle Zuschriften sind zu richten an Kollegen Schulz, Mei- 
ningen, Kirchbrunnenstr. 19. s \ 2 
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Katastertechniker 


SE sofort oder später gesucht, da die jetzigen zur Kommunal- 
verwaltung übertreten. Meldungen mit Zeugnisabschriften erbittet # 


en Jüterbog. 
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Zur Beamtenbesoldung 


Nachdem der vom Deutschen Beamtenbunde, Allgemeinen 
Deutschen Gewerkschaftsbunde und Deutschen Gewerkschafts- 
bunde gebildete Reichsgutachterausschuss in wie- 
derholten Sitzungen zu der Revision der Besoldungsordnung 
nochmals Stellung genommen hatte, sind die Verhandlungen 
über die Revision der Besoldungsordnungen des Reiches mit dem 
Unterausschuss des Haushaltungsausschusses des Reichstages 
wieder aufgenommen worden. Es ist unstreitig ein schwieriges 
Problem, das dem Unterausschuss zu lösen. vorbehalten ist. 
Schwierig deswegen, weil das Reichsfinanzministerium bei der 
Aufstellung des Referentenvorschlages so wenig die berechtig- 
ten Wünsche der Beamten berücksichtigt hat und sich nicht 
schon beim ersten Entwurf dazu entschliessen konnte, die Zahl 
der Vergütungsgruppen einzuschränken. 


Wir Techniker haben nicht allein mit dem Widerstande des 
Reichsfinanzministeriums und der übrigen Ministerien zu rech- 
nen, sondern auch mit Widerständen eines Teiles der Ver- 
waltungsbeamten, die vor allem in den Kreisen der Eisenbahn- 
beamten sitzen. Forderungen unseres Bundes glaubt man in 
den Kreisen der Verwaltungsbeamten einfach mit dem Zuruf 
„unerhört“ abtun zu können, ohne in eine sachliche Prüfung 
einzutreten. Mit dem Hinweis, viele Techniker hätten bisher 
mit den Eisenbahn- oder anderen Assistenten -gehaltlich gleich- 
gestanden, kann man unsere Forderungen nicht widerlegen. 
Es ist unstreitig richtig, dass viele Techniker, ja wir können 
feststellen, fast alle, sowohl in der Besoldungsordnung, als auch 
in den Betrieben oder den Verwaltungen am. falschen Platze 
gestanden haben und heute noch stehen. Das ist aber kein 
Grund, es auch in der Zukunft so zu lassen. Wie wenig die 
Eisenbahnbeamtenschaft gewillt ist, unseren Forderungen Rech- 
nung zu tragen, und wie wenig sachlich sie unsere Verhältnisse 
beurteilt und kennt, beweist ein Artikel der „Wochenschrift 
des Eisenbahn-Assistenten-Verbandes“ vom 28. August 1920, 
der sich mit der „Bevorzugung der Techniker“ be- 
fasst. Wir weisen es weit von uns, bevorzugt zu werden; wir 
verlangennur,unddas mitaller Bestimmtheit, 
dassdasanunsbegangene Unrechtnunendlich 
geutgemacht wird und uns dieBewertung zuteil 
wird, die uns gebührt. Wir werden, bevor wir die 
Akten, über dieses Kapitel schliessen, uns mit den Kreisen, die 
unseren berechtigten Forderungen- Widerstand leisten, noch#aus- 
einandersetzen. 


Die Verhandlungen mit dem Uhnterausschuss fanden am 
7. d. M. im Reichstage statt. Unser Buündesvertreter, Kollege 
Mühlenkamp, war mit dem Vorsitz des Reichsgutachteraus- 
schusses bei diesen Verhandlungen betraut. In seinen ein- 
leitenden Ausführungen wies er darauf hin, dass die Beamten- 
schaft es dankbar begrüsse, mit den Abgeordneten des Reichs- 
tages verhandeln und ihre Forderungen vortragen zu können. 
Bedauerlich sei, dass das Reichsfinanzministerium den Organie 
sationen den Referentenentwurf nicht zugänglich gemacht habe, 
so dass es schwer war, dazu Stellung zu nehmen. Unser 
Bundesvertreter hat unsere bekannten grundsätzlichen For- 
derungen begründet und insbesondere die Einstufung des Tech- 
nikers in die Gruppe VII als Anfangsstellung gefordert. Er 
verlangte die restlose Ueberführung der Bahnmeister und die 
diesen gleichzustellenden technischen Beamten nach der 
Gruppe VII. Die jetzigen technischen Obersekretäre des Reichs- 
patentamtes gehörten nach Gruppe VII, und die Techniker und 
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technischen Sekretäre der Physikalisch-Technischen Reichs- 
anstalt nach Gruppe VI bzw. VII. 

Der Unterausschuss wurde gebeten, vor Eintritt in die 
zweite Lesung nochmals mit dem Gutachterausschuss zu ver- 
handeln, um möglichst zu einer alle Kreise befriedigenden Lö- 
sung zu kommen. Der Vorsitzende des Unterausschusses, Abg. 
Delius, hat zugesagt, diesem Wunsche zu entsprechen. 








Rundschau 


Zur Besoldungsreform in Lübeck. In der Bürgerschaft der, 
Freien und Hansestadt Lübeck wurde es zwar als Untergrabung 
der Staatsautorität bezeichnet, dass zum Zwecke der baldigen 
Verabschiedung des neuen Beamtenbesoldungsetats grosse, die 
Unzufriedenheit der Beamtenschaft zum Ausdruck bringende 
öffentliche Versammlungen nötig waren. Offenbar aber konnte 
sich der Entwurf zur Besoldungsordnung nicht sehen lassen, 
denn andernfalls hätte man den ihre Mitarbeit anbietenden Ver- 
tretern der Beamtenschaft die Einsichtnahme in den Entwurf 
nicht verweigert. Die Lübecker Beamtenschaft lehnte darauf- 
hin jede Beteiligung an dem Zustandekommen der B.O. 
ab und verlangte Ende August in einer stürmisch verlaufenen 
Massenkundgebung, dass der Senat die B. O.-Vorlage unge- 
säumt an die Bürgerschaft gelangen lasse, damit diese sie, wie 
zugesagt, en bloc annehmen und dann in der gesetzlich iest- 
gelegten Revision die Mitarbeit der Beamtenschaft beginnen 
könne. T 

Noch im letzten Augenblick ist an der B. O. herumgefeilt 
worden, aber etwas Befriedigendes .ist nicht zustande gekom- 
men, trotzdem Musterbeispiele, zumal Lübeck mit als letzter, 
Einzelstaat seinen Beamtenbesoldungsetat aufgestellt hat, ge- 
nug vorhanden waren. Uns interessiert natürlich vornehmlichst 
die Einreihung der technischen Beamten. 

Fins dürfen wir wohl mit Bestimmtheit auf die stets schon 
betriebene äusserst rührige Tätigkeit unserer. Organisation ver- 
buchen: Techniker mit abgeschlossener Fachschulbildung, Bau- 
warte, Baupolizei- und Wohnungskontrolleure, sowie Bauhois- 
vorsteher und Katastergeometer sind der Gehaltsgruppe 7 zu- 
geteilt worden. Eine Aufstiegsmöglichkeit fehlt aber vollstän- 


OD 0D 








. die. Und was heisst Gleichstellung mit den Verwaltungssekre- 


tären, wenn sich zwei Drittel der Verwaltungssekretäre in 
Gruppe 7 aus neugebackenen ehemaligen Oberassistenten fbis 
vor einem halben Jahre Assistenten) zusammensetzen und ein 
Teil der übrigen ehemaligen Verwaltungssekretäre zu Ober- 
sekretären nach Gruppe 8 befördert worden ist? Unsere 
Kanzlisten können von Gruppe 4 bis Gruppe 8 aufsteigen, dem 
Techniker ist die Gruppe 7 zugewiesen und jeder Aufstieg, der, 
den Verwaltungsbeamten möglich ist, ist unterbunden. 

Die technischen Sekretäre, technische Bureauvorsteher, 
Sielbauingenieure und Betriebsassistenten der Gas-, Wasser- 
und Elektrizitätsbehörden finden wir in Gruppe 8 auch ohne 
Aufstiegsmöglichkeit. 

Eine ausserordentlich ungerechte Behandlung ist noch den 
Baumeistern widerfahren, von denen volle akademische Bildung 








Mitteilung! 

Die Ortsverwaltungen haben mit Rundschreiben Nr. 77 einen Fragebogen 
betreffend Statistik für Behördentarif erhalten. Wir bitten die Bundes- 
mitglieder, die Lohnangestellte höherer Ordnung sind und nach dem Farif 
besoldet werden, bei den Ortsverwaltungen den Fragebogen anzufordern, 
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verlangt wird. Sie sind in Gruppe 9, sogar als selbständige Ab- 


teilungsleiter, denen die Befugnisse "der Bauinspektoren zu- 


stehen, ohne Aufstiegsmöglichkeit.- 

Die Bauinspektoren sehen wir in Gruppe 10 ohne Auf- 
rückungssternchen, einen der Bauinspektoren allerdings in 11. 
Die Baudirektoren sind in Gruppe 13 eingereiht. 

Auf Grund eines Bürgerschaftsbeschlusses sind einige 
Hundert ständige Angestellte noch vor der neuen Besoldungs- 
ordnung in den Etat aufgenommen worden. Hiervon betroffen 
wurden jedoch. nur die Verwaltungsbeamten,. Boten, Haus- 
meister usw. — Die technischen Angestellten wurden wieder ein- 
mal vergessen. Nunmehr sollten sie auf Grund bürgerschaft- 
licher Mahnung bei der Neuaufstellung der B. ©. Berücksichti- 
gung finden. Da man aber im letzten Augenblick sich dafür 
entschied, alle. Neuschaffungen von .Beamtenstellen bis. zur 
kommenden Revision zurückzustellen, sind die technischen An- 
gestellten doch wieder leer ausgegangen. Es war für die 
Zeichner die Gruppe 5 bzw. 6, für die Volltechniker die 
Gruppe .7 vorgesehen. Wir hoffen zuversichtlich, dass es un- 
sern Bemühungen gelingen wird, bei der uns zugestandenen und 
nun beginnenden Mitarbeit an der Revision des B. B. E. die 
Bürgerschaft und besonders den Senat von dem Wert techni- 
scher Arbeit für das deutsche Wirtschaftsleben zu überzeugen. 


Tarifverträge 
Behördentarif. Der Abschluss des Manteltarifs für die Be- 


 hördenangestellten sollte am 8. d. M. erfolgen. Die Gewerk- 


schaftsvertreter waren sich aber darüber einig geworden, den 
Tarifvertrag ohne Anerkennung nachstehender Forderungen 
nicht unterschreiben zu können; sie waren unter dem Zwang der 
Verhältnisse bereit, die übrigen grundsätzlichen Forderungen bis 
zu einer Revision des gesamten Vertrages zurückzustellen. Die 
Forderungen selbst lauten: - 

& 1, Abs. 3. Das Wort „Benehmen“. soll ersetzt werden durch das Wort 
„Einvernehmen“, 

8 2, Abs.1. Der erste Satz lautet: „Die regelmässige Arbeitszeit beträgt 
höchstens 48 Stunden wöchentlich ....... ni ie 

$ 2, Abs. 3. „Bei aüsserordentlichen und dringenden Bedürfnissen ist 
jeder Angestellte verpflichtet, auch über die festgesetzte Zeit hinaus zu 
arbeiten. Ueberstunden dürfen nur mit Zustimmung der gesetzlichen Ange- 
stelltenvertretung angesetzt werden.“ 

86, Abs. 3. „Ueber die Befähigung entscheidet die Beschäftigungsbehörde 
gemeinschaftlich mit der gesetzlichen Angestelltenvertretung. Aeussert sich 
die Angestelltenvertretung schriftlich, so ist ihr Gutachten den Akten bei- 
zufügen.“ ; 

8 7, Abs. 3, Das Wort „unter“ im ersten Satze wird durch das Wort 
„ohne“ ersetzt. ö 


87, Abs. 7. Es wird in der Klammer eingefügt: „Beisitzer bei Schlichtungs- 


ausschüssen“, 


8 11, Abs. 3. „Es wird um ein Verzeichnis der Behörden gebeten, die 
als zur Zeit im Abbau befindlich angesehen werden.“ 


& 11, Abs. 4 wird gestrichen. 

$ 14. Der Schlusssatz, vertrauliche Auskünfte betreffend, wird gestrichen. 

8 19. Das Wort „Kündigungsfristen“ im zweiten Satze wird durch 
„Bedingungen“ ersetzt. 

‚Die Frage des Einspruchsrechts wurde auch wieder be- 
handelt. Der Auffassung unseres Bundesvertreters hatten sich 
inzwischen die übrigen Gewerkschaften angeschlossen und es 
wurde von uns zugesagt, einen schriftlich fixierten Vorschlag 
über ein Sonderabkommen einzureichen. 

Inzwischen ist einer Reihe von Dienststellen durch die Zen- 
tralbehörde Anweisung gegeben worden, die Gehälter nach den 
Eingruppierungen zu zahlen, die die Zentralbehörde für richtig 
hält. Das kommt einer Umgehung, um nicht von einer Sabotierung 
zu sprechen, des mit uns vereinbarten Teiltarifvertrages gleich. 
Die übergeordnete Behörde hat keinerlei Entscheidungen zu 
treffen, wenn eine Einigung zwischen Dienststelle und Angestell- 
tenvertretung zustande gekommen ist, und zwar so lange nicht, 
bis wir uns mit der Regierung über die Frage des Einspruchs- 
rechts verständigt haben. Bis dahin fordern wir un- 
sere Bundesvertreter und die Angestellten- 


rätesauf, den gesetzlichen Schlichtungsaus- 


schuss zur Anerkennung der vereinbartenEin- 
gruppierungen anzurufen. Wegen der Uebernahme 
der Kosten für den Paritätischen Ausschuss erklärten sich .die. 
Gewerkschaftsvertreter mit Ausnahme des G. d. A., der keinen 
Vertreter. im Bureau des Ausschusses hat, bereit, ein: Drittel 
der Kosten zu übernehmen.  - FE 
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Reichsvermögensverwaltung 

Unsere vielfachen Bemühungen, die Mitglieder des 
zunächst provisorisch - aus der „Vereinigung .der 
mittleren technischen Beamten der deut- 
schen Heeresverwaltung“ und aus. Mitgliedern 
der „Vereinigung der technischen Sekre- 
tariatsbeamten der Marime“ zusammengeschlossenen 
„Verbandes der technischen Sekretäre der 


-‚Reichsbauverwaltung“ davon zu überzeugen, dass 


unser Bund als. Einheitsgewerkschaft für alle technischen Ange-. 
stellten und Beamten die erfolgreichste Interessenvertretung ist, 
haben leider bis jetzt noch zu keinem vollen Erfolge geführt. 
In der kürzlich abgehaltenen Hauptversammlung der „Ver- 


einigung der mittleren technischen Beamten 


der deutschen Heeresverwaltungen“ wurde diese 


‚Organisation aufgelöst, um einer neuen kleinen „Beamtenge- 


werkschaft“, dem „Verband der technischen Sekre-. 
tariatsbeamten der Reichsbauverwaltung“, 
Platz zu machen. Die Verschmelzungsverhandlungen mit un- 

serer Fachgruppe „Reichsvermögensverwaltung* 
litten sehr unter der Voreingenommenheit der bisher führenden 
Vorstandsmitglieder dieser Splitterorganisationen. Man ope- 
rierte nicht in einwandfreier Weise und erklärte, trotz unseres 
Einspruchs, von den für uns eingegangenen Vollmachten fast 
ein halbes Hundert für ungültig. Bei der schliesslich. erfolgen- 
den Abstimmung wurden 130 Stimmen für den Bund als gültig 
angesehen und 235 für den neuen Splitterverband gezählt. Wir 
sind überzeugt, dass, wenn man ernstlich gewillt gewesen wäre, 
mit uns sachlich und auf neutralem Boden zu verhandeln, die 


Mehrzahl der Stimmen für uns abgegeben und die Neugründung 


vermieden worden wäre. Die Entwicklung wird auch diesen Grün-. 
dern zeigen, dass die kleinen Verbände keine Daseinsberechti- 
gung mehr haben. Unsere beamteten Mitglieder aus der Reichs- 
vermögensverwaltung werden unserem Bunde die Treue be- 
wahren. Die Gründungsversammlung ersuchte durch . Be- 
schluss den Vorstand, die Bildung einer Arbeitsgemein-' 
schaft mit uns anzustreben. Wir werden selbstverständlich 
nach wie vor unsere starken gewerkschaftlichen Mittel für die 
Interessenförderung aller technischen Beamten und Angestellten 
der Reichsvermögensverwaltung voll und ganz einsetzen. _ 


y 


Katasterwesen 


Unseren Mitgliedern übersenden wir Fragebogen über 
die erfolgte Eingruppierung in die Vergütungsgruppen des 
Reichstarifvertrages. Um für die Revision. des Tarifvertrages 
Material in den Händen zu haben, ist es. Pflicht eines jeden 
Kollegen, den Fragebogen genau ausgefüllt unserem Obmann, 
Kollegen Lemnitz in Potsdam, Bäckerstr. 5, zu übersenden. 
Wir weisen nochmals darauf hin, dass die Vertretung vor dm 
paritätischen Ausschuss durch uns nur erfolgen kann, wenn 
dem Kollegen Lemnitz das Material übersandt wird. ser 
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Technische Referate den Technikern!' 


Der von den Technikern unter den grössten Schwierig- 
keiten und gegen die grössten Widerstände geführte 
Kampf um die Anerkennung ihrer Leistungen hat merk- 
würdigerweise dort bisher am wenigsten Erfolg gehabt, 


wo es seiner eigentlich .bedürfte, bei den Stellen, die 
aus ihrem eigenen Geschäftsbereich die Wichtigkeit und 
Unentbehrlichkeit technischer Arbeit kennen -müssten. 


Noch viel bedauerlicher aber‘ ist es, wenn die Bestrebungen 
der Techniker: im eigenen Hause, wenn nicht gerade auf Wider. 
stand stossen, so doch nicht unterstützt werden und Gleich- 
gültigkeit begegnen dort; wo sie ihre eifrigsten: Förderer fin- 
den müssten. Es kann leider nicht verschwiegen werden, dass 
gerade diejenigen Techniker, die auf Grund ihrer gehobenen 
Stellung in allererster Linie dazu berufen wären, d’e Sache 
der Techniker zu vertreten, und die durch ihren Einfluss am 
mühelosesten ‘etwas erreichen könnten, und die dazu ver- 
pflichtet wären, für ihre Berufsgenossen bei-jeder Gelegenheit 
einzutreten, nur allzuoft diese Gelegenheit vorübergehen lassen, 
sei es aus Gleichgültigkeit, sei es, weil sie kein Solidaritäts- 
gefühl für ihren Stand aufbringen können. Wir Techniker 
müssen uns deshalb die Beamten, denen das Geschick der 
Fachgenossen in gewissem Sinne in die Hand gelegt ist, sehr 
genau darauf ansehen, ob sie unser Vertrauen verdienen, ob sie 
ein Herz für die Techniker haben, oder ob sie nur für sich 
selbst sorgen. Verräter des technischen Gedankens aber — es 
gibt leider auch solche — können wir an leitender Stelle im 
eigenen Hause nicht brauchen, Diese vor -kurzem in der 
„Bayerischen Staatstechniker-Zeitung“ *veröffentlichten Sätze 
haben — das sei allen, die es angeht, gesagt — ganz allge- 
meine Bedeutung. Wenn in einzelnen Reichsministerien 
(Reichsverkehrs- bzw, Reichsschatzministerium) einzelne Tech- 
niker — wir freuen uns, sagen-zu können, dass die grosse Mehr- 
heit auf unserem Standpunkt steht offen oder geheim 
gegen die mit Erfolg auf Gleichstellung mit den Verwaltungs- 
beamten gerichteten Bestrebungen ihrer technischen Berufsge- 
nossen und der gesamten hinter diesen stehenden Beamten- 
schaft vorgehen, wenn nicht nur alle Uebergriffe der Verwal- 
tung mit höflicher Verbeugung hingenommen, sondern auch die- 
jenigen, die mit äusserster Energie und gutem Erfolge für ihre 
technischen Beruisgenossen eintreten, zurückgehalten werden, 
weil es an Mutund Rückgrat fehlt, höheren Orts ihren Namen 
zu nennen, so müssen wir es ablehnen, für derartige Berufs- 
genossen einzutreten. Wer die Rechte der Techniker nicht 
vertritt, kann unser Vertrauen nicht besitzen. Wer seine 
Stütze nur bei.dem Verwaltungsmann sucht, wer sich nicht auf 
das Vertrauen der Fachgenossen stützt, wird nicht beruien sein, 
unter Technikern eine. hervorragende Stelle zu bekleiden. 


Rundschau 


Uebergangsgebührnisse für Angestellte. Für die Ange- 
stellten der Reichswehr sind mit nachstehendem Erlass die 
gleichen Entlassungsunterstützungen gewährt wie den Ange- 
stellten der ehemaligen Heeresverwaltung. 

Reich hrministerium, 
GQ.Nr. 35/9. 20. V, 1. Berlin, den 6. September 1920: 
1068. Uebergangsgebühren für entlassene Lohnarbeiter und Angestellte. 

Den ieiale® der Heeresverminderung auf Grund des Spa-Abkommens zur 
Entlassun angenden Arbeitern und Angestellten der Reichswehr sind die 
leichen Uebergangsgebührnisse und Entlassungsunterstützungen — vgl, ins- 

ndere die Ertasse vom 21. Juli 1920 (Abw. V. Bl. $, 165), 28. Juli 1920 
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(Abw. V. Bl. S. 173#f), 28. Juli 1920 (Abw. V. Bl. S. 176), 6. August 1920 
(Abw. V. Bl. S. 197 98) — zu gewähren, wie den aus Anlass der Umstellung 


oder Auflösung der Betriebe aus der alten Heeresverwaltung ausscheidenden 
Arbeitern und Angestellten. 


Einschlägige Änträge werden hierdurch als erledigt angesehen, 
Im Auftrage: Keber. 
Betriebsräte 


Für die Verwaltung des Reichsministeriums für Wieder- 
aufbau ist die nachstehende Verordnungfürden Aufbau 
derBetriebsräte, an deren Beratung unser Bund beteiligt 
war, herausgegeben: ; 

Nr. 7794. Verordnung zur Ausführung des Betriebsrätezesetzes 
vom 4. Februar 1920, (R.G.Bl. S. 144 vom 28. September 1920). 

Auf Grund des $ 61 des Betriebsrätegesetzes vom 4. Februar 1920 
(R. G. Bl. S. 147) und der Verordnung zur Ausführung des Betriebsrätegesetzes 
vom 14. April 1920 (R. G. Bl. S. 522) wird nach Verhandlung mit den be- 
teiligten wirtschaftlichen Vereinigungen der Arbeitnehmer folgendes bestimmt: 

8 1. Bei dem Reichsministerium für Wiederaufbau und den ihm nachee- 
ordneten Dienststellen werden Betriebsvertretungen gemäss $$ 1 und 2 des 
Betriebsrätegesetzes gebildet. 

Jede Dienststelle gilt als besonderer Betrieb. Zweigstellen einer Dienst- 
stelle, die sich mit dieser nicht an demselben Orte befinden, erhalten für ihr 
Personal eine besondere Vertretung. 

$ 2. Als Arbeitgeber ist der Vorsteher derjenigen Dienst- oder Zweig- 
stelle anzusehen, bei der die Betriebsvertretung besteht. 

$ 3. Bei Streitigkeiten zwischen der Betriebsvertretung und dem Vor- 
steher der Dienst- oder Zweigstelle ist die Sache, falls eine Einigung nicht er- 
zielt werden kann, auf Verlangen der Arbeitnehmervertretung der zunächst 
übergeordneten Behörde zur Entscheidung vorzulegen. 

Gegen die Entscheidung kann die Betriebsvertretung binnen zwei Wochen 
nach Zustellung den Zentral-Schlichtungsausschuss anrufen. 

$ 4. Für den gesamten Geschäftsbereich des Reichsministeriums für 
Wiederaufbau wird ein Zentralbetriebsrat gebildet. 

Ihm fallen die den Betriebsräten gesetzlich zugewiesenen Aufgaben zu, 
welche über deren Bereich hinaus vön allgemeiner Bedeutung sind; ferner soll 
er über diejenigen Angelegenheiten beraten, die ihm von dem Reichsministerium 
für Wiederaufbau überwiesen werden. 

S 5: Der Zentralbetriebsrat besteht aus neun Mitgliedern. Sie werden 
von den Arbeitnehmern in unmittelbarer und geheimer Wahl nach den Grund- 
sätzen der Verhältniswahl gewählt. In dem gleichen Wahlgang werden neun 
Ersatzmitglieder, gewählt. i 

Die Wahlbezirke der Betriebsvertretungen gelten als Stimmbezirke für die 
Wahl zum Zentralbetriebsrat. R 

Für die Leitung der Wahl ist von dem Reichsministerium für Wiederaufbau 
in Berlin nach Vorschlag der beteiligten wirtschaftlichen Vereinigungen des 
Arbeitnehmers ein Wahlvorstand gemäss $ 102 Abs, 2 des Betriebsrätegesetzes 
zu bestellen. Dieser prüft die ihm einzusendenden Wahlvorschlige und bringt 
die gültigen Vorschlagslisten zur Kenntnis der Wähler, -Die Wahlvorstände der 
Stimmbezirke haben nach Schluss der Wahl die den einzelnen Vorschlagslisten 
zugefallenen Stimmzahlen zu ermitteln und das Ergebnis am Tage nach der 
Wahl dem Wahlvorstande mitzuteilen. Dieser stellt das Endergebnis 
zusammen 

Name, Dienststellung und Wohnun 
vorstande dem Reichsministerium für 
werden von diesem bekanntgemacht. 

$ 6. Kommt bei Streitigkeiten zwischen dem Reichsministerium für 
Wiederaufbau und dem Zentralbetriebsrat eine Einigung nicht zustande, so 
kann von beiden Teilen der Zentralschlichtungsausschuss angerufen werden, 

Berlin, den 28. September 1920. 

Der Reichsminister für Wiederaufbau. 
In Vertretung: gez. Müller. 


Aufbau der Betriebsräte im Bereiche des Preussischen 
Finanzministeriums. Am 4. Oktober fand im Preussischen Fi- 
nanzministerium eine Besprechung über den Aufbau der Be- 
triebsräte gemäss $ 61 des B. R. G. mit den beteiligten Organi- 
sationen statt. Unser Bund hatte hierzu den "Anstoss gegeben 
und den Entwurf einer Verordnung eingereicht. Der Vertreter 
des Ministeriums brachte zum Ausdruck, dass dem grosse 
Schwierigkeiten entgegenständen, da einzelne Verwaltungs- 
zweige sowohl dem Finanzministerium als auch dem Mi- 
nisterium des Innern unterständen. Es sei beabsichtigt, die 
Verwaltungen: bei den Ministerien: zusammenzuiassen und Be- 
zirksbetriebsräte bei den‘ einzelnen Bezirksregierungen und 
einen Hauptbetriebsrat für die gesamte Verwaltung (Kataster-, 


der Gewählten sind von dem Wahl- 
iederaufbau sogleich mitzuteilen und 
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Hochbauverwaltung und Allgemeine Verwaltung) zu bilden. 
Die Gesamtbetriebsräte sollten die Gesamtheit der Arbeitneh- 
mer aller Verwaltungen umfassen. Der Aufbau der Betriebsräte 
nach Verwaltungszweigen erscheine nicht zweckmässig, da 


hierdurch die Organisierung eine zu weit verzweigte ‚würde, , 


und vielleicht hierzu die nötige Personenzahl fehle. Es sei zu 
prüfen, wie man den besonderen Verhältnissen der Arbeit- 
nehmer einzelner Verwaltungen Rechnung-tragen könne. 


Unser Bundesvertreter hat, da seitens des Ministeriums 
keine festumrissenen Vorschläge gemacht werden konnten, eine 
Stellungnahme abgelehnt. Er‘ hat vielmehr zum Ausdruck ge- 
bracht, dass wir uns diesem Gedanken nur dann anschliessen 
könnten, wenn die bestimmte Gewähr dafür besteht, dass durch 
den vorgeschlagenen Aufbau der Betriebsräte die Wahr- 
nehmung der Interessen der Arbeitnehmer der einzelnen Ver- 
waltungen nicht geschädigt würde. Die Interessenvertretung 
erstrecke sich ja nicht nur auf die Mitwirkung bei der Regelung 
des Dienst- und Entlohnungsverhältnisses, sondern in der 
Hauptsache auch auf die Mitarbeit bei der Verwaltungsreiorm, 
deren Durchführung -und- auf die wirtschaftliche Ausgestaltung 
des Dienstbetriebes. 

Die Verhandlungen sollen demnächst fortgesetzt werden. 


Er 
oo Aus den Gruppen oa 











Eisenbahnbetriebe . 


Zu dem jetzt vielfach erörterten Thema der Stellung des 
Mittelschultechnikers zu den Fragen der Neuorganisation der 
Verwaltung erhalten. wir aus Mitgliederkreisen eine längere Zu- 
schrift, der wir nachstehendes entnehmen: h 

„Grössere Entwürfe sollten unter weitergehender Fühlung mit 
dem Betriebe als bisher aufgestellt werden, wobei die Betriebs- 
dezernenten der Direktionen ausser den Ansichten der Betriebs- 
amtsvorstände auch diejenigen besonders tüchtiger Oberbahn- 
hofsvorsteher einholen könnten, die am besten wissen, wo sie 
der Schuh drückt“, und dann weiter: „Die wichtigsfe Personen- 
frage ist aber die: Wer projektiert die Bahnhöfe? Zurzeit liegen 
diese Arbeiten im allgemeinen in den Händen von Technikern 
ohne höhere. Fachbildung. Die Bauingenieure beschränken sich 
im allgemeinen darauf, Anweisungen zu geben. Dabei kann 
nie etwas ganz Befriedigendes herauskommen. Nur wer selbst 
den Bleistift und die Weichendreiecke in die Hand nimmt, wird 
sich über die Schwierigkeiten und über die Möglichkeiten der 
Gleisplanbildung ganz klar. So kann er seine überlegene Ein- 
sicht dem Plan im grossen, wie auch in der sorgsamen Einzel- 
durchbildung zugute kommen lassen, während er sonst mehr 
oder weniger im Dunkeln tappt.“ 

Hierzu ist zu bemerken: 

Der auf dem in Rede stehenden Gebiet tätige Techniker 
ohne höhere Fachbildung vertritt die Auffassung, dass man die 
Ansicht des Oberbahnhofsvorstehers nicht nur einholen könnte, 
sondern einholen muss. Aber auch die Assistenten, Rangier- 
beamten usw. müssen gehört werden. Diese Beamten werden 
den mittleren Techniker eingehender und verständlicher über 
ihre Wünsche und Erfahrungen unterrichten Können als den 
Akademiker, weil der Mittelschultechniker durch seine prak- 
tische Ausbildung mit mittleren Beamten, Handwerkern und Ar- 
beitern-stets mehr in Berührung steht als der Akademiker. Hier 
spricht ein Mann der Praxis zum anderen. 

Es ist ferner darauf hinzuweisen, dass der Einfluss des 
Mittelschultechnikers bei der Verwaltung. heute denn doch ein 
viel geringerer ist, als dass man- ihn dafür verantwortlich 
machen könnte, dass „nie etwas ganz Beiriedigendes heraus- 
kommt“, 

Der Entwurf des Ingenieurs (vorläufig führt dieser noch 
die seine Tätigkeit in keiner Weise zum Ausdruck bringende 
vorsintflutliche Bezeichnung „Technischer Eisenbahnsekretär“), 
welcher der Geldbewilligung . zugrunde gelegt wird, kommt 
häufig nicht zur Ausführung, weil .bei.dem fortgesetzten Wechsel 
der höheren Beamten der Nachfolger glaubt, es besser machen 
zu können und neue Entwürfe aufstellen. lässt. 

Es 'erübrigt sich:daher auch, Akademiker an den Konstruk- 
tionstisch : zu setzen, um den Ingenieur. zu . unerspriesslicher 
Tätigkeit und niederer Handreichung: zu degradieren. Es, darf 
doch nicht übersehen werden, dass .hierbei auch. die Kosten- 
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frage eine Rolle spielt. . Der Akademiker, der eine höhere Be- 
soldung bezieht, wird in vorliegendem Falle nicht mehr leisten 
können als der Mittelschultechniker, weil gerade bei den ge- 
samten Arbeiten langjährige praktische Erfahrungen erforder- 
lich sind. Man gebe daher dem erfahrenen Mittelschultechniker 
ein selbständiges Wirkungsfeld, welches durch Schaffung von 
Arbeitsgruppen bei der Neubauverwaltung erzielt werden 
könnte, an deren Spitze er als Leiter zu stellen wäre. Die er- 
spriesslichen Wirkungen würden sich bald bemerkbar machen. 
Wir lehnen es ab, die Kluft zwischen dem höheren und mitt- 
leren Techniker zu verbreitern, denn wir wollen die Gegensätze 
ausgleichen. Voraussetzung hierfür ist eine‘ Verständigung über 
die Abgrenzung der Arbeitsgebiete. Dies ist auch wichtig für den 
höheren Techniker in seinem gerechten Kampf um Gleichstellung 
mit: dem höheren Verwaltungsbeamten. Die Monopolstellung 
des Juristen- und Verwaltungsbeamtentums ist ja auch von uns 
seither bekämpft worden, 


Lehr- und Forschungsinstitute | 

Bei der Durchführung des Reichstarifvertrages für Behörden- 
angestellte machen sich schon jetzt einige üble, Auswirkungen 
bemerkbar, die letzten Endes auf eine Sabotierung. des Ver- 
trages hinauslaufen. Die staatliche Messbildanstalt 
in Berlin hatte ein Bundesmitglied deswegen. entlassen, weil 
infolge Zahlung erhöhter Gehälter eine Betriebseinschränkung 
notwendig sei.. Bag 

Der angerufene Schlichtungsausschuss hat in der Verhand- 
lung festgestellt, dass unser Bundesmitglied. durch die Kündi- 
gung eine unbillige Härte erfahren würde und beschloss daher, 
dass gemäss $ 84 Abs. 4 des B. R. G.. eine Entschädigung in 
Höhe von sechs Zwölfteln des Jahreseinkommens zu. zahlen sei. 
Das Ministerium für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung hat“ 
den Betrag von 7000 M. zu zahlen oder den gekündigten Kol- 
legen weiter zu beschäftigen. + fi 

In letzter Zeit sind verschiedene derartige Fälle. aufgetre- 
ten, gegen die der Bund mit aller Schärfe einschreiten wird. 


Freie Hansestädte 


Am Sonntag, den 1. August d. J. fand im Gewerbehaus 


in Hamburg eine Staatstechniker-Konferenz der 


drei Hansestädtte Hamburg, Lübeck und Bremen 
statt. Nach eingehender Aussprache wurde mit Rücksicht 
auf die Kartellbildung mit den Lokal-Beamtenverbänden 
und ihre Zugehörigkeit zum Deutschen‘ Beamtenbunde 


einerseits und die Zugehörigkeit der benannten Städte zum 
Sind die hanseatischen 
Staatstechniker Staats- oder Gemeindetechniker? dahin ent- 
schieden, dass die technischen Angestellten und Beamten dieser 
Städte als Staatstechniker anzusehen seien und nur die Ab- 


“ teilung Staatstechniker des Bundes zuständig ‚sein könne. 


Die drei Fachgruppen wurden zu einer Bezirksfachgruppe 
zusammengefasst, deren Sitz in Hamburg ist und die die Aufgabe 
hat, für ein möglichst einheitliches Arbeiten zu sorgen. 

Nachdem noch dem Vorstande einige Anregungen für seine 
nächsten Aufgaben mit auf den Weg gegeben worden waren, 


schloss der Obmann die Konferenz mit der Hoffnung, dass wie- 


derum ein. gutes Stück Arbeit zur Vervollkommnung unserer 


Organisation geleistet sei. 
Die anwesenden Vertreter haben sich auch dieses Mal 


wieder davon überzeugt, dass der Staatstechniker in den Bund‘ 3 


der technischen Angestellten und Beamten gehört. 


Hatastertechnike 


für sofort od. später gesucht. 
- Katasteramt _ 
Berlin-Pankow. _ 
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Zur Notierung in der Katasterverwaltung 


Die Frage der Aufnahme in die Anwärterliste ist eine der 
wichtigsten für die Katastertechniker. Der Drang mach einer 
recht baldigen Notierung ist bei vielen vorhanden, ohne dass sie 
sich einmal ernstUch mit der sachlichen Bedeutung der Ange- 
legenheit befasst haben. 

Eine Notierung. oder Einberufung als Diätar in der Kataster- 
verwaltung wäre gegenwärtig für alle hiervon Betroffenen von 
finanziellem Nachteil. Einerseits kann nur eine Entlohnung nach 
Gruppe Ill; höchstens aber nach Gruppe IV des Tarifvertrages 


vom 4. Juni 1920 und andererseits kann die Berechnung des Be-, 


soldungsdienstalters nach den bestehenden ungünstigen Bestim- 
mungen erfolgen, Es ist dabei auch ganz gleichgültig, ob der 
Beginn der Notierungen etwas früher oder später erfolgt. Ueber 
die Notierung kann man verschiedener Meinung sein; aber dar- 
über, dass mit einer Notierung dem: Katastertechniker allein 
nicht gedient ist, und diese Notierung unter den derzeitigen Be- 
stimmungen auch nicht erstrebenswert ist, dürfte Uebereinstim- 
mung bestehen. 

Die Verhältnisse liegen heute ganz anders wie früher, als 
das gesamte Dienstverhältnis vor der Notierung nicht in feste 
Form gefügt war und daher sehr im argen lag. Man wird die 
letzte Entscheidung von der Prüfung der Fragen abhängig 
machen müssen, wie sich die Entlohnung als Anwärter oder Be- 
amter zur Entlohnung des Angestellten verhält und welches die 
Rechte-des Beamten und die des Angestellten sind. Unser Bund 
fordert grundsätzlich, dass bei der Berechnung des Besoklungs- 
dienstalters dem Anwärter kein finanzieller Nachteil entsteht. 
“Ferner verlangt er die Schaffung ausreichender und’ dem Be- 
dürfnis entsprechender planmässiger Beamtenstellen sowie die 
Schaffung eines Beamtenrätegesetzes, in welchem mindestens 
die den Angestellten im Betriebsrätegesetz gewährleisteten 
Rechte zugestanden sind, 

Ohne in die Stosskraft unseres Bundes Zweifel setzen zu 
wollen, bin ich mir durchaus darüber klar, dass es schwere 
Kämpfe kosten wird, diese Forderungen restlos durchzusetzen. 
Es wird vielleicht der Regierung gelingen, sich mit ihrer Auf- 
fassung durchzusetzen. Es erscheint mir zum mindesten zwei- 
felhaft zu sein, dass eine Berechnung des Besoldungsdienstalters, 
wie im Tarifvertrag vorgesehen, erreicht wird. Wie uns be- 
“kanntgewdrden ist, soll die Regierung beabsichtigen, das Dienst- 
alter des Beamten vom vollendeten 29. Lebensjahre an zu rech- 
nen. Das fünfjährige Diätariat soll vor diesem Zeitpunkte liegen. 
An und für sich bedeutet eine derartige Regelung gegenüber der 
bisherigen zwar eine Verbesserung, aber nur für diejenigen, 
welche heute schon Diätare sind. Da aber für den Angestellten 
nach dem Tarifvertrag das vollwertige Alter nach dem 25. Le- 
bensjahr festgelegt ist, bedeutet die Berechnung ein Zurück- 
rangieren um drei Jahre. Für alle diejenigen Kollegen, welche 
heute bereits in Gruppe IV des Tarifvertrages eingereiht sind, 
dürfte als sehr erschwerend anzusehen sein, dass sie mit der er- 
folgten Notierung in Gruppe II} zurückfallen,. Für die in IV ein- 
gereihten — hier düriten grösstenteils nur geprüfte Techniker 
in Frage kommen — wird, gleichviel wie die Berechnung des 
- Dienstalters erfolgt, durch die Notierung Immer ein grosser Nach- 
teil entstehen. 


Eng verknüpft mit der Frage der Notierung ist auch die der 
»Schaffung planmässiger Stellen. Hier dari keine allzu grosse 
Hoffnung gehegt werden. Wenn sich zurzeit auch erfreulicher- 
weise das Ministerium für eine Vermehrung der planmässigen 
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Stellen einsetzt, darf nicht vergessen werden, dass die Bewilli- 
gung derselben letzten Endes vom Parlament abhängt. Durch 
die Presse wendet man sich mit aller Schärfe gegen die neuen 
Beamtenstellen. Der Bund hat den Abgeordnetenkreisen den 
Nachweis erbracht, dass die Schaffung neuer Beamtenstellen in 
unserer Verwaltung unbedingt nötig ist. Man muss aber immer- 
hin mit der Möglichkeit rechnen, dass im Hinblick auf tie Hal- 
tung des Reiches und unter Hinweis auf die Finanzlage Preussens 
keine weiteren Beamteristellen geschaffen werden. Sollte aber 
die Preussische Landesversammlung die Notwendigkeit neuer 
Beamt*nstellen in der Katasterverwaltung anerkennen, und der 
Frrichtung einer bestimmten Zahl ihre Zustimmung geben, so 
darf man von vornherein keineswegs im Zweifel darüber sein, 
dass unter dem Druck der Finanzlage die Zahl der Stellen weder 
den Bedürfnissen der Verwaltung‘ noch den der Katastertechniker 
Rechnung tragen wird. 


Die Aussichten sind also nicht besonders günstig. _Iniolge 
Fehlens eines Beamtenrätegesetzes ist den Anwärtern beim 
Uebertritt in das Beamtenverhältnis eine gleichberechtigte Mit- 
wirkung über die zukünftige Gestaltung ihres Dienstverhältnisses 
nicht gesichert. Der Staat verfügt über seine Person nach 
eigenem B@lieben, Dem Angestellten aber ist durch das Betriebs- 
rätegesetz und den Tarifvertrag die Mitwirkung gesichert. Lei- 
der hat bis heute nur ein kleiner Teil der Kollegen den Wert des 
an sich. noch unzulänglichen Betriebsrätegesetzes erkannt, Bei 
vielen ist allerdings schon die Erkenntnis gekommen, besonders 
da, wo es sich um die Eingruppierung in den Tariivertrag han- 
delt. Viel wuchtiger wird die Arbeit der Betriebsräte bei der 
Durchführung des Manteltarifs in die Erscheiming treten. 'Täg- 
lich klagen die Kollegen über ungerechte Behandlung (Gebühren- 
kontrolle, Urlaubserteilung usw.). Alle diese Uebelstände abzu- 
stellen, ist Pflicht und -Recht der Betriebsräte. Als Beamten- 
anwärter bleibt das dienstliche Verhältnis dasselbe. Die gesetz- 
liche Vertretung der Beamten fehlt noch. Oder glaubt man, dass 
die zurzeit bestehenden Beamtenausschüsse. in der Lage sein 
werden, die Interessen so zu vertreten, wie es nötig ist? Was 
heute den Betriebsräten in den Staatsbehörden schon schwer- 
fällt, auf Grund gesetzlicher Bestimmungen durchzuführen, wird 
den Beamtenvertretungen kaum möglich sein, 


Sucht man nun nach den Vorteilen eines Beamten gegenüber 
einem Angestellten, so wird man nur einen Vorteil in der Pen- 
sionsberechtigung erblicken können, Aber auch dieser Vorteil 
ist für unsere werdenden Beamtenanwärter noch gar nicht ge- 
geben, da nur ein planmässiger Beamter pensionsberechtigt ist 
und die Aussicht auf Schaffung planmässiger Stellen augenblick- 
lich nur Aussicht ist. 

Eine grössere Sicherung des Beschäftigungsverhältnisses als 
Beamtenanwärter wird kaum in Frage kommen, da dieses durch 
die Bestimmungen des Manteltarifs hinreichend gesichert. sein 
dürfte, und sehr viel Arbeit vorhanden ist. 


Nach vorstehendem kommt man zu der Ueberzeugung, dass 
die Notierung im allgemeinen für uns Katastertechniker schä- 
digende Wirkung haben wird. Es liegt daher im persönlichen 
Interesse eines jeden einzelnen, die Notierung abzulehnen. Der 
Weg zum Beamten über eind Anwärterzeit muss ebenso wie das 
Diätariat abgelehnt werden. Mag die Verwaltung, wenn sie 
planmässige Beamte braucht, an uns herantreten. Im Bedarfis- 
falle wird es damn Aufgabe unserer Organisation sein, schädi- 
gende Wirkungen aus dem Uebertritt ins Beamtenverhältnis zu 


beseitigen, Queisser (Mitgl.-Nr. 117 258). 
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Aufbau. der Betriebsräte im Bereiche des Preussischen Fi- 
nanzministeriums und des Preussischen Ministeriums_des Innern. 
Für die weiteren Verhandlungen ist von seiten des Finanz- 
ministeriums der nachstehende, unverbindliche Referentenvor- 
schlag vorgelegt worden: 


L 
Sachlicher Geltungsbereich. 
A. Da die Organisation und die Aufgaben der dem rinanz- 


ministerium und dem Ministerium des Innern — sel es einzeln, -» 


sei es gemeinsam — unterstellten Behörden ineinander über- 

greifen, dürfte. es sich empfehlen, diese Ministerien mit ihren 

nachgeordneten Behörden bei der Bildung von Einzel- und Ge- 
samtbetriebsräten zusammenzufassen. 

Es wäre zu prüfen, ob und inwieweit es zweckmässig sein 
würde, darüber hinaus sämtliche Hoheitsverwaltungen oder 
sogar wie in der Verhandlung vom 4. Oktober 1920 angeregt 
worden ist, auck die beim Preussischen Staate verbleibenden 
Betriebsverwaltungen in diese Regelung einzubeziehen, 

B. Im Bereiche des Finanzministeriums und; des Ministers 
des Innern kommen in Betracht: 

1. Die dem Finanzministerium und dem Minister . des Innerg 
gemeinsam unterstellten Behörden der allgemeinen 
Verwaltung: 

die Oberpräsidien, 
die Regierungen (einschl. der Ministerial-, Militär- und 
Baukommission in Berlin 

2. Die dem Finanzministerium unterstellten Behörden; 

a) die Kreiskassen (den Regierungen unterstellt), 

die Hauptverwaltung der Staatsschulden, 

die Preussische Staatsbank (Seehandlung), 

die Preussische Zentralgenossenschaftskasse, 

die Generallotteriedirektion, 

die Münze, 

die Tiergartenverwaltung, 

das Ministerium des one Königlichen Hauses mit 
seinen nachgeordneten Dienststellen, 

b) (Katasterverwaltung): 

die Katasterämter (den Regierungen unterstellt), 
die Katasterbureaus der Regierungen. 

c) Hochbauverwaltung): 

die Hochbauämter (dem Regierungen unterstellt). 
3. Die dem Ministerium des’ Innern unterstellten Behörden; 
die Landratsämter (den Regierungen unterstellt), 
die staatlichen Polizeiverwaltungen (im allgemeinen den 
Regierungen unterstellt), 
das Statistische Landesamt, 
das Oberverwaltungsgericht, 
der Chef der Landgendarmerie, 


IL 
Persönlicher Geltungsbereich. 

In die beabsichtigte Regelung dürften einzubeziehen sein: 

a) alle Angestellten‘ und Arbeiter, die in einem unmittel- 
baren Dienstvertragsverhältnis zum Staate stehen; 

b) darüber hinaus auch die Angestellten und Arbeiter, die 
von einem Staatsbeamten zur Erledigung staatlicher Aufgaben 
vertraglich verpflichtet sind und aus einer dem Beamten -ge- 
währten Dienstaufwandsentschädigung entlohnt werden (Kreis- 
Kassen, Katasterämter, Landratsämter usw.); 

c) dagegen nicht Angestellte und Arbeiter, die weder in 
einem Vertragsverhältnis zum Staate noch zu einem Staats- 
beamten stehen (z.B. Angestellte, die von einer Kreiskommunal- 
verwaltung einem Landrat zur Verfügung gestellt sind, und 
zwar auch dann, wenn der Landrat der Kreiskommunalver- 
PaNnE die ihm gewährte DES WE SEE über- 
assen hat). 


z II. 
Aufbauder Betriebsvertretungen +. 


‚.. Zur Ermöglichung reibungsloser, schneller und nutzbringen- 
der Arbeit und zur Vermeidung unnötiger Kosten dürfte es sich 


empfehlen, den Aufbau der Betriebsvertretungen so einfach wie - 


möglich zu gestalten, 

Aus diesem Grund«e kommt eine fachliche Gliederung des 
Aufbaues der Betriebsvertretungen. für die verschiedenen Ar- 
beitnehmergruppen (z. B. für die technischen Angestellten der 
Katasterverwaltung) nicht in Frage, Eine der zahlenmässigen 
Stärke der einzelnen Arbeitnehmergruppen entsprechende Ver- 


tretung dieser Gruppen in den Betriebsvertretungen 'wird sich ' 


unschwer durch entsprechende Gestalhing des Wahlverfahrens 
erreichen lassen. 


DER STAATSTECHNIKER ‚1920 


> 


Nr. 30° 


Empfehlenswert dagegen dürfte sein, den Aufbau so zu ge- 
stalten, dass die Dia rt etangen Angelegenheiten von 
rein örtlicher Bedeutung an Ort und Stelle regeln können. Aus 
diesem Grunde dürften den allgemeinen Vorschriften des. Be- 
triebsrätegesetzes entsprechend  Einzelbetriebsver- 
tretungen (Betriebsräte, Betriebsobleute) überall da beizu- 
behalten sein, wo eine ausreichende Zahl von Arbeitnehmern 
(20,5) vorhanden ist. Darüber hinaus wird zu erwägen sein, 
ob und gegebenenfalls inwieweit und auf welche Weise es sich 
empfiehlt, Angestellten und Arbeitern, deren Zahl zur Bildung 
einer Betriebsvertretung nicht ausreicht (durch Zuteilung an 
die Betriebsvertretung einer andersartigen Behörde am selben 
Orte oder einer gleichartigen Behörde an einem anderen Orte), 
eine Betriebsvertretung zu verschaffen; hierbei würde unter 
Umständen auf die besonderen Verhältnisse in grossen Städten 
Rücksicht genommen werden müssen. 

Gesamtbetriebsräte würden zweckmässiger zu bilden sein 
a) bei den Regierungen (einschliesslich der Ministerial-, Mili- 

tär- und Baukommission in Berlin) für den Bereich der 

Regierungsbezirke (Bezirksbetriebsräte); 

b) nicht dagegen bei den Oberpräsidien (für den Bereich der 
Provinzen); 

c) wohl aber in der Ministerialinstanz für den gesamten Be- 
reich der in Betracht kommenden Verwaltungen (Zentral- 
"betriebsrat). Bei der zu treffenden Regelung würde zu be- 
rücksichtigen sein, dass der. Zentralbetriebsrat zur Inter- 
essenvertretung gegenüber miehreren Ministerien be- 
rufen wäre. 


Reichspost 


. Sitzung des Zentralbetriebsrates. Am 21. Oktober fand in 
Berlin ‘eine Sitzung des Zentralbetriebsrates beim Reichspost- 
ministerium statt in Gegenwart der Vertreter des Reichs- 
postministers. Im grossen und ganzen wurden rein .geschäft- 
liche Angelegenheiten verhandelt. Das wesentlichste Ergebnis 
der Sitzung ist, dass zunächst der Arbeitsausschuss zusammen- 
tritt, um eine Geschäftsordnung und Richtlinien für die Arbeit 
des Zentralbetriebsrats und der  Bezirksbetriebsräte auszuar- 
beiten. Zur Durchberatung diese Richtlinien ist für den 11. No- 
vember eine zweite Sitzung in Aussicht genommen, an die sich 
an dem beiden folgenden Tagen eine gemeinsame Sitzung des 
Zentralbetriebsrates und ‚der Vertreter der Bezirksbetriebsräte 
anschliessen soll. 

Bezüglich der Fahrgeld- und Aufwandsentschädigungen 
konnte eine endgültige Vereinbarung nicht getroffen. worden, 
da diese Regelung von sämtlichen Ministerien gleichmässig vor- 
genommen werden soll. Nach Vorschlag des Ministeriums sollte 





die Fahrt IIL Klasse und für Berlin 35 M. Tagesspesen ein- 


schlieslich Uebernachten bewilligt werden. Auf den Einspruch 
der Mitglieder des Zentralbetriebsrates gegen die Unzulänglich- 
keit dieses Satzes wurde die Frage vorläufig so geregelt, dass 
den Teilnehmern die nachgewiesenen Auslagen ersetzt werden 
sollen, vorbehaltlich der Abrechnung nach einer späteren -end- 
gültigen Regelung. 
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Vermessungsassistenten undBesoldungs- 


ordaung Ä 


Bei den früheren General- und Spezialkommissionen, jetzi- 
gen Landeskultur- und Kulturämtern, sind Techniker, die soge- 
nannten Vermessungs-Assistenten, angestellt. Es sind ihrer — 
ohne Diätare — rund etwa 500 an der Zahl. Bis zum Jahre 1913 
führten diese Techniker die Amtsbezeichnung „Generalkom- 
missionszeichner‘... Ihre Tätigkeit ist eine sehr vielseitige. Sie 
hier im einzelnen aufzuführen, würde zu weit führen. Zu be- 
merken ist aber, dass die Vermessungs-Assistenten auf dem 
häuslichen vermessungstechnischen Gebiet sehr viele Arbeiten 
zu erledigen haben, die bis vor etwa 30 Jahren nur durch mit 
Hochschulstudium ausgerüstete Landmesser ausgeführt wurden. 
Heute verrichten sie alle häuslichen Arbeiten, deren Ausführung 
ein Hochschulstudium nicht voraussetzt. 


Die Vermessungs-Assistenten gehen aus Elementarschülern 
(die meisten von ihnen haben gute Mittelschulbildung) hervor. 
Der sogenannte Einjährigen-Berechtigungsschein wird bis jetzt 
von ‚ihnen nicht gefordert. Es stand ihnen bisher aber auch 
keine Fachschule für Vermessungswesen zur Verfügung, da es 
eine derartige staatliche Einrichtung nicht gibt. ‚Um dennoch 
tüchtige Vermessungstechniker- heranbilden zu können, ist für 
die Bewerber um Vermessungsassistentenstellen eine achtiährige 
Vorbereitungszeit im Dienste der Behörden vorgeschrieben. Da- 
neben sind diese Bewerber darauf angewiesen, sich durch eifri- 
ges Selbststudium sowie durch Teilnahme an Privatiortbildungs- 
kursen weiter auszubilden. Nach der achtiährigen Vorbereitungs- 
zeit können sie erst zur Prüfung zugelassen werden. Eine wei- 
tere Vorbedingung für die Zulassung zur Prüfung ist die ausser- 
dienstliche, etwa die Zeitdauer von drei Monaten in Anspruch 
nehmende Anfertigung einer umfangreichen und schwierigen 
Probearbeit, durch welche die Zulassung erst erworben werden 
kann. Die Prüfung selbst zerfällt in eine schriftliche und eine 
mündliche und dauert drei Tage. Die schriftliche Prüfung, die 
an den ersten beiden Tagen stattfindet, nimmt durchschnittlich 
einen Zeitaufwand von etwa 20 Stunden in Anspruch. Hieraus 
allein schon geht hervor, dass es sich bei der Vermessungs- 
Assistenten-Prüfung durchaus nicht um eine formale oder 
Scheinprüfung, sondern um eine vollwertige Prüfung handelt. 
Die Prüfung soll zunächst die Fähigkeit zur späteren Bekleidung 
einer Vermessungsassistentenstelle dartun. Der vermessungs- 
technische Dienst ist so umfangreich, vielgestaltig und kompli- 
ziert, dass diejenigen Kandidaten, die diese Prüfung mit Erfolg 
ahgelegt haben, sich auch in den: nun folgenden Jahren prak- 
tisch noch weiter. auszubilden haben. Militäranwärter, denen 
sonst alle Stellen offenstehen, sind zu der Laufbahn der Ver- 
messungs-Assistenten nicht zugelassen. 

Nach der alten Besoldungsordnung standen die Vermessungs- 
Assistenten jahrelang mit den Sekretären 2. Klasse gehaltlich 
gleich. Die Sekretäre 2. Klasse, z. B. die bei den Kulturämtern 
beschäftigten Kultur- (früheren Spezialkommissions-)Sekretäre, 
"haben nur eine Prüfung abgelegt, während die Sekretäre erster 
Klasse, z. B. die bei den Kultur- und Landeskulturämtern be- 
schäftigten Kulturobersekretäre (früheren Spezialkommissions- 
Obersekretäre und Generalkommissions-Sekretäre). sich noch 
einer zweiten Prüfung unterzogen haben. Es gibt aber sehr 
viele Sekretäre tr. Klasse bei anderen Behörden. die überhaupt 
nur eine Prüfung abgelegt haben, z. B. die Regierungsober- 
(früheren Regierungs-)Sekretäre. 

In ihrer bisherigen gehaltlichen Einstufung mussten nun die 


Vermessungs-Assistenten mit Recht eine Unterschätzung ihrer 


Tätigkeit und ihrer Leistungen erblicken, und wiederholt baten 
sie daher, mit den Sekretären 1. Klasse (den Verwaltungs- 
Sekretären) in Rang und Gehalt gleichgestellt zu werden, wur- 
den aber immer wieder mit dem Hinweis darauf. dass von ihnen 
nur Elementarschulbildung verlangt wird, abgewiesen. Dieser 
Hinweis musste naturgemäss Erbitterung verursachen, sind doch 
beispielsweise die jetzigen Kulturobersekretäre zu einem grossen 
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Teile aus den Militäranwärtern, die, wie schon erwähnt, zu der 
Vermessungs-Assistentenlaufbahn nicht zugelassen sind, und 
teils aus der Praxis hervorgegangen. Nur ein kleiner Teil von 
ihnen ist im Besitze des Einjährigen-Berechtigungsscheines. 

Als unter der neuen Regierung die Vermessungsassistenten 
gelegentlich der Umgestaltung der Auseinandersetzungsbehörden 
in Landeskulturbehörden im vorigen Jahre erneut mit dem Wun- 
sche hervortraten, auf Grund ihrer Tätigkeit und ihrer Leistun- 
gen mit den Verwaltungssekretären in Rang und Gehalt gleich- 
gestellt zu werden, wurde diesem Wunsche deshalb nicht statt- 
gegeben, um der damals bevorstehenden Besoldungsreform nicht 
vorzugreifen und um keinen Präzedenziall zu schaffen. Ein 
sehr grosser Teil von Mitgliedern der Preussischen Landesver- 
sammlung hat aber damals schon die Wünsche der Vermessungs- 
assistenten auf Grund des erbrachten Materials als berechtigt 
anerkannt. Dieses Material bestand unter anderem auch in 
zahlreichen Gutachten von Regierungs- und Vermessungsräten 
und geschäftsführenden Oberlandmessern. Diese Gutachten 
von Mitgliedern der Landeskulturämter und Vorstehern des 
geodätisch-technischen Bureaus dieser Aemter sowie Vorstehern 
der Vermessungsbureaus der Kulturämter sind auf Grund lang- 
jähriger dienstlicher Erfahrungen, also aus eigener Kenntnis der 
Verhältnisse, abgegeben und gipfeln darin, dass sie den Wunsch 
der Vermessungsassistenten, ihrer Tätigkeit und ihren Leistun- 
gen entsprechend mit den Verwaltungssekretären in Rang und 
Gehalt gleichgestellt zu werden, für berechtigt erachten und eine 
solche Gleichstellung für einen Akt. der Gerechtigkeit und Billig- 
keit halten würden. Mit diesem und anderem Beweismaterial, 
das ausreichend Verwendung gefunden hat, hatten die Ver- 
messungsassistenten alle Ursache, der kommenden Besoldungs- 
reform getrost und hoffnungsvoll entgegenzusehen. 

Die neue Besoldungsordnung kam und die Enttäuschung der 
Vermessungsassistenten war eine niederdrückende. Man kann 
es kaum noch aussprechen, dass die Vermessungsassistenten 
auch jetzt wieder als solche geführt werden und in der Besol- 
dungsgruppe 5 stehen, während die Sekretäre, darunter die 
Kultursekretäre, in Gruppe 6. die Obersekretäre, darunter die 
Kulturobersekretäre, in Gruppe 7 untergebracht worden sind. 
Für einen Teil der ‚Vermessungsassistenten sind gehobene 
Stellen als Vermessungs-Sekretärstellen in Gruppe 6 vorgesehen, 
die also nicht etwa vollwertige Rangstellen, sondern nur solche 
Stellen sind, deren Inhaber Vermessungsassistenten mit der 
Amtsbezeichnung „Vermessungssekretär‘ bleiben. Diese Stellen- 
inhaber erhalten nicht etwa das ihnen nach ihrem Besoldungs- 
dienstalter in dieser Gruppe zustehende Gehalt, sondern das Ge- 
halt der der Endstufe in Gruppe 5 nächstiolgenden Stufe in 
Gruppe 6. ; 

Zu der Besoldungsordnung wurde nun, wie bekannt, der 
Vorbehalt.der Revision gemacht. Diese Revision bewegt jetzt 
die Beamtenschaft. Inzwischen aber sind die gehobenen Ver- 
messungs-Sekretärstellen wieder zurückgezogen worden. Dem 
Vernehmen nach scheint für die Vermessungsassistenten wenig 
Aussicht auf eine sie auch nur annähernd befriedigende Um- 
gruppierung zu bestehen. Indessen wird man dem Endergebnis 
der Revision nicht vorgreifen dürfen. Die Gesamtheit der Ver- 
messungsassistenten hofft aber, dass ihre berechtigten Wünsche 
doch noch volle Berücksichtigung finden werden, auch selbst 
bei Würdigung der trostlosen Finanzlage des Staates. die wohl 
von den meisten Beamten mit allem Ernst anerkannt wird. 

Allgemein fällt auf, dass der Techniker ungeachtet seiner 
Leistungen immer wieder niedriger oder geringer eingeschätzt 
wird als ein aus gleichen oder ähnlichen Verhältnissen hervor- 
geganzener Verwaltungsbeamter. Nach Ursachen, oder nach 
stichhaltigen Gründen hierfür sucht man vergeblich. Für die 
Vermessungsassistenten kommt bei Beurteilung ihrer Stellung 
allerdings erschwerend hinzu, dass sie eben in der Reihe der 
„Assistenten“ stehen. Als sie noch  „Generalkommissions- 
weichner‘‘ waren, hatten sie den Wunsch, für diese Amtsbezeich- 
nung, die immerhin die Auffassung zuliess, dass es sich hier um 
Beamte mit einer Tätigkeit von mehr mechanischer Natur han- 
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delte, eine ihrer dienstlichen Tätigkeit wirklich entsprechende 
Amtsbezeichnung zu erhalten. Man hat dann später diesen Ge- 
neralkommissionszeichnern die heutige Amtsbezeichnung „Ver- 
messungsassistent“ gegeben, die sie sich natürlich niemals ge- 
wünscht hatten. Es leuchtet ohne weiteres ein. dass diese 
Amtsbezeichnung den Vermessungsassistenten wie ein Bleige- 
wicht anhängt, das mit daran hindert, aus der grossen und all- 
gemeinen Gruppe der Assistenten herauszukommen. „Assistent 
gleich Assistent“, das ist gewissermassen das Leitwort der ge- 
samten Assistentengruppe, mit der sich die Vermessungsassisten- 
ten aber nicht solidarisch erklären können. Diesen Ausspruch 
haben sich ‘auch viele Sekretäre zum Motto gemacht. Wenn 
diese Kollegen sich doch einmal ins Gedächtnis zurückrufen 
möchten, dass sie von Vermessungsassistenten dienstlich schon 
so oft vertreten worden sind. War dies umgekehrt etwa auch 
der Fall? Nein! Zwischen „Assistent“ und „Assistent“ besteht 
ein grosser Unterschied, und für viele Assistenten ist diese Be- 
zeichnung überhaupt nicht angebracht. Assistenten kann man 
sich wohl dort vorstellen, wo es auch Sekretäre derselben Gat- 
tung gibt, deren Stellen jenen gleichfalls offenstehen. Ver- 
messungs-„Sekretäre“ aber gab es bisher nicht. Den Ver- 
messungsassistenten war auch nicht, wie anderen Assistenten, 
Beförderungsmöglichkeit durch Ablegung einer zweiten Prüfung 
gegeben. Wenn man sich näher mit dieser Tatsache beschäf- 
tigt, kommt man schliesslich zu der Ansicht, dass diejenigen 
Assistenten, denen die zweite oder erweiterte Prüfung offen- 
stand, sich ihr aber nicht unterzogen, wenig Ursache zur Klage- 
führung über zu niedrige Einstufung haben. Wie ich vorstehend 
schon erwähnte, legen die Vermessungsassistenten auch nur eine 
Prüfung ab. Diese Prüfung ist-aber eine vollwertige gegen- 
über der ersten Prüfung der Sekretäre und Assistenten im Ver- 
waltungsdienste,. Wem Zweifel an dieser Behauptung auf- 
tauchen sollten, der vergleiche nur Gegenstand und Zeitdauer 
der verschiedenen Prüfungen. Aber auch die Tatsache, dass 
von den Bewerbern um Vermessungs-Assistentenstellen eine 
achtjährige Vorbereitungszeit gegenüber einer nur dreijährigen 
für Bureaubeamte (Obersekretäre, Sekretäre, Assistenten) gefor- 
dert wird, stützt vorstehende Behauptung. Von massgebendster 
Stelle ist auch anerkannt worden, dass diese achtjährige behörd- 
liche Fachausbildung der Fachschulbildung anderer Techniker 
gleichwertig zu erachten ist. Es bedarf‘ der. Finführung einer 
erweiterten (zweiten) Prüfung für Vermessungsassistenten, um 
mindestens in die Gruppe der bisherigen Verwaltunrssekretäre 
zu kommen, nicht mehr. Eine solche Prüfung würde sich mit 
Rücksicht auf den durch die bereits abgelegte Prüfung voll- 
ständig erschöpfenden Prüfungsgegenstand auch kaum mehr 
einführen lassen, 


Vermessungsassistent Schnülle, Frankfurt a. O. 
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Tarifverträge 


Geschäftsordnung des Paritätischen Ausschusses für Reichs- 
und Staatsangestellte. Der zur Schlichtung der sich aus der 
Eingruppierung in den Reichsteiltarifvertrag ergebenden Streit- 
fälle eingesetzte Ausschuss. hat folgende Geschäftsordnung auf- 
gestellt: 

1. Der Paritätische Ausschuss hat seinen Sitz im Reichsarbeitsministerium. 

2 Er ist zuständig für alle Stseitfälle gemäss & 8 Abs, 2 des Teil- 
tarifvertrages. 

3 Nach Massgabe des Eingangs von Anträgen wird ein paritätisch zu- 
sammengesetztes Bureau gebildet, welches folgende Aufgaben hatı 

a) Empfangnahme der einlaufenden Anträge, Einteilen in die unter Ziffer 4 

aufgeführten Berufsklassen und Prüfen derselben nach untenstehenden 
Gesichtspunkten : 
I. Gehört der Antrag zur Zuständigkeit des Paritätischen Ausschusses? 
II. Sind die Vorbedingungen für die Verhandlung im Ausschuss ge 
geben (Gegenmeinung der anderen Partei usw.)? 

Das Bureau hat dann weiter die Aufgabe, die ‚Anträge, bei denen die 
Voraussetzung zu I unzweifelhaft nicht zutrifft, durch Rückgabe wegen Unzu- 
ständigkeit zu erledigen und die Anträge zu II bis zur Verhandlungsreife zu 
bearbeiten. 

Ferner hat das Bureau die Sitzungen anzuberaumen und die Parteien zu 

en. 
. Sämtlicher aus vorstehendem entstehender Schriftwechsel” ist von ‘den 
Vertretern beider Beisitzerparteien im Bureau, bei Meinungsverschiedenheiten 
von einem unparteiischen Vorsitzenden zu unterschreiben. - 

4. Der Gesamtausschuss setzt Unterausschüsse für folgende Berufs- 
klassen einı 

L Technische Betriebsangestellte. 

U Kanztei-, Bureau- und Verwaltungsangestellte, 
Il. Kaufmännische und Bankangestellte, Ri 
IV. Wissenschaftliche Angestellte, 

V. Sonstige Angestellte. { 
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5. Die Unterausschüsse setzen sich zusammen aus dem unparteiischen Vor- 
sitzenden und sechs Beisitzern, von denen je drei Vertreter Arbeitgeber bzw. 
Arbeitnehmer sind. - 3 

6. Die Beisitzer sind entsprechend den unter Ziffer 4 aufgeführten Berufs- 
klassen nach den Vorschälgen der Organisationen bzw. der Ressorts zu 
bestimmen. 

7. Die Beisitzer können derselben Berufsklasse angehören, dürfen aber 
nicht Dienststellenvorsteher oder Angestellte einer Dienststelle sein, für welche 
ein Schiedsspruch zu fällen ist, 

8. Das Recht, den Paritätischen Ausschuss anzurufen, hat jede Dienststelle 
und die bei ihr errichtete Angestelitenvertretung. 

Abgesehen von $ 8 Abs 1 Satz 2 des Teiltarifvertrages sind einzelne 
Angestellte zur Anrufung des Paritätischen Ausschusses nur befugt, wenn bei 
ihrer Dienststelle eine Angestolltenvertretung nicht besteht. 

9. Eine Vertretung der Parteien du:ch allgemeine Stellvertreter sowie 
durch Vertreter der wirtschaftlichen Vereinigungen ist zulässig. 

10. Die Beisitzer sind berechtigt, während der Verhandlungen an die 
Parteien besondere Fragen zu richten. 

11. Als Partei gilt, wer nach Ziffer 8 zur Anrufung ‘des Ausschusses 
berechtigt ist. 

12. Anfragen des Paritätischen Ausschusses an eine Partei müssen inner- 
halb der von ihm zu setzenden Frist beantwortet werden. 

, Ist eine Stellungnahme zu den Anfragen des Ausschusses innerhalb: dieser 
F EEE erfolgt, so ist der Paritätische Ausschuss ‘befugt, einen Schiedsspruch 
zu fällen 

13. Die Parteien werden von den Terminen rechtzeitig in Kenntnis gesetzt ” 
unter Hinweis auf die Vertretungsmöglichkeit durch Mundanwälte, Ist persöa- 
liches Erscheinen notwendig, so erfolgt ausdrückliche Ladung. 

14. Die Sitzungen der Ausschüsse sind nicht öffentlich. 

15. Die Beisitzer erhalten eine angemessene Aufwand-entschädigung. 

„16. Zur Vervollständigung vorstehender Geschäftsordnung und zur Be 
seitigung von Unstimmigkeiten innerhalb des. gesamten Ausschusses ist der 
unparteiischo Vorsitzende berechtigt, und a Antrag mindestens 1/, der 
gesamten Ausschussmitglieder der Partei der Arbeitgeber oder Arbeitnehmer 
verpflichtet, eine Vollsitzung einzurufen, 


Katasterwesen 


Bezirksfachgruppe Stade. In der Versammlung vom 7, Ok- 
‚tober wurde über die erfolgte Einreihung der. Katasterange- 
stellten in die Vergütungsgruppen des Teiltarifvertrages _be- 
richtet. Die Einreihung der Katastertechniker in die Ver- 
gütungsgruppen und der Begriff „schwierige Arbeiten“ gaben 
Anlass zu einer lebhaften Aussprache. Es wurde in Vorschlag 
gebracht, die Aufrückungsmöglichkeit von einer gew.ssen 


Altersgrenze abhängig zu machen, oder Richtlinien über den 


Begriff „schwierige Arbeiten“ zu vereinbaren. Ueber die Bei- 
träge zum Kampffonds wurde bestimmt, dass die Bei- 
‚träge am 1. kommenden Monats von unserem Kassenführer ein- 
gesammelt und dann der Landesfachgruppe zugeführt werden 
sollen. Es ist immer mehr Bedürfnis geworden, die im Bezirk 
tätigen, verschiedenen Ortsverwaltungen angehörenden Kol- 
legen einem Punkte zuzuführen, und zwar der hiesigen Orts- 
verwaltung. Beschlossen wurde, hierfür die Genehmigung des 
Bundes einzuholen. Der Entwurf über das Betriebsräte- 
gesetz für die Katasterverwaltung fand allgemeine 
Zustimmung, Aenderungen wurden nicht in Vorschlag gebracht. 
Die Wahl der Bezirksfachgruppenausschuss.- 
mitglieder hatte folgendes Ergebnis: 

Als Obmann wurde der Kollege, geprüfter . Katastertech- 
niker Unte, wiedergewählt, als Schriftführer der Kollege gepr. 
Katastertechniker Schulz neugewählt und als Kassenführer der 
Kollege Katastertechniker Behrens ebenfalls wiedergewählt. 
Jeden Monat findet künftig eine Versammlung statt; die nächste 
Versammlung am 6. November 1920, abends 8 Uhr, in Stade — 
Gastwirtschaft Lührs — Grosse Schmiede-Strasse, .Die aus- 
wärt'gen Mitglieder sind eingeladen. 
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Tarifverträge 

Zum Teiltarlivertrag. In den Kreisen der Kollegen herrscht 
vielfach. Unklarheit, welche Wege einzuschlagen sind, jalls 
Streitiekeiten aus dem Teiltarifvertrag entstehen. Zur Be- 
hebung der bestehenden Zweifel Naben wir im Rundschreiben 
Nr. 86 eine eingehende Darstelhıng gegeben, in welcher Weise 
zu verfahren ist, Wir bitten die Kollegen) sich gegebenenialls 
daraus zu unterrichten. 

Vergütungsdienstalter bei Kriegsteilnehmern. Der Reichs- 
schatzminister hat im „Amtsblatt für die Reichsvermögens- 
verwaltung“ den nachstehenden: Erlass herausgegben: 

„Vergütungsdienstalter bei Kriegsteilnehmern. 

Auf Grund des 8 6 Ziffer 6 Satz 3 des Teiltarifvertrages vom 4. Juni 1920 
erkläre ich mich damit einverstanden, dass bei Kregsteilnehmern, die zur Zeit 
ihrer Einberufung zum Heeresdienste im Reichsdienste tätig waren und un- 
mittelbar nach. ihrer Entlassung aus dem Heeresdienste wieder bei ihrer 
früheren Dienststelle Anstellung gefunden haben, bei Festseizung des Ver- 
gütungsdienstalters die Kürzung gemäss des $ 6 Abs. 6 Satz 1. insoweit nicht 
vorgenommen wird, dass das festzusetzende Vergütungsdienstalter ebenso 
ünstig ist, als wenn der Tag des ersten Eintritts bei der Dienststelle als der- 
jenige Zeitpunkt anzusetzen wäre, von dem bei der Berechnung des Ver- 


gütungsdienstalters gemäss & 4 des Teiltarifvertrages auszugehen ist. 
y (l 5A/9702 vom 25. Oktober 1920.)“ 


Es wird also demnach zugestanden, dass für einen Ange- 
stellten, der bei seiner Einberufung zum Heeresdienst im 
Staatsdienst war und nach seiner Entlassüäng wieder in die 
alte Dienststelle @intrat, als Tag der Anstellung der Tag der 
erstmaligen Anstellung gilt. Das Vergütungsdienstalter wird 
von diesem Tage an zurückgerechnet, und die anzurechnende 
Höchstzeit von 105 Jahren rechnet nur für die vor diesem 
Tage liegende Zeit. Ist jedoch ein späterer Wechsel der Stel- 
lung erfolgt, so treten wieder die Bestimmungen des $ 6 Abs. 6 
in Kraft. Unsere grundsätzliche Stellung zu den Paragraphen 
und den Ausführungsbestimmungen wird durch diesen Erlass 
natürlich nicht berührt. . 


Reichsvermögensverwaltung 

Zur Uuterbringungsirage. Während unserer Verhandlungen 
im Reichsschatzministerium wegen Weiterversorgung der bei 
der Abwicklungsbauverwaltung entbehrlich werdenden Ange- 
stellten haben wir ständig daranf hingewiesen, dass verschiedene 
Amtsstellen der Reichsvermögensverwaltung technische Ange- 


stellte eingestellt haben, die noch nicht bei einer Heeres- oder: 


Marinebauverwaltung tätig gewesen sind. Hierbei war nicht 
berücksichtigt worden, dass noch eine grosse Anzahl bei diesen 
Verwaltungen täingere Zeit tätig gewesener Angestellten auf 
Unterbringung wartet. 

Das Reichsschatzministerium hat hierauf, nachdem wir 
nochmals’ in einem Antrage die Sachlage dargelegt hatten, den 
nachstehenden Erlass verfügt: 

Reichsschatzministerium, 
Nr. V. 1/134. 20. Berlin, den 18. 10. 1920. 
Unterbringung des bei den Abwickelungsstellen be- 
schäftigten technischen Persönals. 

Um den bei der Bauverwaltung von Heer und Merine lange Zeit tätig 

esenen technischen Angestellten Dei Besetzung neuer Stellen nach Möglich- 
keit den Vorrang zu sichern, sind von den Landesfinanzämtern — Abt. II. — 
über das bereits entlassene und noch zur Entlassung kommende Per- 
sonal, soweit es selbst "Wert darauf legt, Listen anzufertigen, die Namen und 
Anschrift, Dauer der Beschäftigung bei der Bauverwaltung, Familienverhältnisse, 
Fachrichtung und eine kürze Bemerkung über Tüchtigkeit enthalten 
3 Sofern Neueinstellungen nötig werden, ist künftig zunächst an Hand dieser 
Listen festzustellen, ob noch geeignete Kräfte stellenlos sind. Es ist dann 
vorzugsweise auf diese zurückzugreifen. Dabei ist bei Pe Leistungen den 
am längsten Beschäftigten möglichst der Vorzug zu geben. 

Die Listen sind innerhalb der benachbarten einer auszutauschen, 

Den betreffenden Angestellten ist anheimzustellen, zwecks Berichtigung 
der Listen Wohnungsveränderung bzw. Unterkommen in einer Stellung dem 
zuständigen Landesfinanzamt mitzuteilen, 


fechniker 


Berlin, den 19. November 1920 





“sind sie heute Anhänger der Betriebsorganisation. 
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2. Jahrgang 
Reichswehrwesen (Marine) 


Verlegung des Reichsgruppenausschusses. Das Zusammen- 
schrumpfen der Marine hat es erforderlich gemacht, den Reichs- 
gruppenausschuss nach Wilhelmshaven zu verlegen, da die 
grosse Masse der technischen Angestellten bei dieser Behörde 
jetzt dort zusammengegangen ist. Der Ausschuss hat sich-kon- 
stituiert und setzt sich folgendermassen zusammen: 1. Obmann 
Kollege Kramer, Wilhelmshaven, Kaiserstr. 85; 2. Beisitzer 
Kollege Pekes, Rüstringen, Gökerstr. 136; 3. Beisitzer Kollege 
Popken, Rüstringen, Gökerstr. 105, 


Eisenbahnbetriebe 


Die Besoldung der Eisenbahntechniker, Bei der Revision 
der Einstufung der technischen Eisenbahnbeamten in die Reichs- 
besoldungsordnung des Reichsbesoldungsgesetzes ist immer 
wieder darauf hingewiesen worden, wie ausserordentlich ge- 
ring die grösstenteils in vorgerücktem Alter sich befindenden 
technischen Beamten der Eisenbahnverwaltung besoldet und 
wie ungerecht sie eingestuit sind. ° Die germge Bezahlung tritt 
besonders in Erscheinung, wenn man die Gehälter der ent- 
sprechenden technischen Angestellten in Industrie, Bergbau usw, 
zum Vergleich heranzieht. Wir haben stets betont, dass der 
Techniker. der Privatindustrie der Schrittmacher des Staats- 
technikers ist. Werden schlechte Gehälter in der Privatindustrie 
bezahlt, wird auch der Staat keine Veranlassung nehmen, seine 
technischen Beamten aufzubessern. Hier hat der Bund als Be- 
ruisorganisation durch Erkämpfung möglichst günstiger Tarif- 
verträge in der Privatindustrie für die Eisenbahntechniker er- 
hebliche ‘Vorarbeit geleistet. Wenn weiter ganz besonders 
unter den technischen Beamten des aufsichtsführenden Dienstes 
über die Heraushebung der Lehrer über die bisher mit ihnen 
gleichgestellten Beamten geklagt wird, so müssten sich die 
technischen Beamten fragen, worauf im wesentlichen der Erfolg 
der Lehrer. im Kampfe um die wirtschaftliche Besserstellung 
zurückzuführen ist. Das Geheimnis dieses Erfolges ist. zum 
guten Teil in der straffen Berufsorganisation der Lehrer be- 
gründet. Siesind einheitlich eng zusammengeschlossen, und ihre 
Organisation besitzt daher eine grosse Stosskraft. Und wie 
sieht es mit den Eisenbahntechnikern aus?. In ihrer Mehrzahl 
Es fehlt 
ihnen die -Verbindunz mit den Berufskollegen anderer Ver- 
waltungen und in der freien ‚Industrie. So organisiert aber 
bilden sie nur eine Minderheit. Es erscheint die höchste Zeit, 
dass sie sich der bestehenden Grossorganisation der beamteten 
und nichtbeamteten Techniker, des B. t. A. B., erinnern. Das 
erstrebte Ziel, eine gebührende Stelkiıng nicht nur innerhalb 
ihrer Verwaltung, sondern überhaupt als Techniker im wirt- 
schaftlichen Leben zu erringen, wird nur durch die einheitliche 
Berufsorganisation gelingen. 


Die Fachgewerkschaft der technischen Ei$enbahnbeamten 
der Reichsgewerkschaft deutscher Eisenbahnbeamten und -An- 
wärter fordert in ihrer. Denkschrift über die Revision der Ein- 
stufung der .technischen Eisenbahnbeamten in die Reichsbesol- 


. dunzsordnung: 


„Gruppe VII der Besoldungsordnung soll Eingangsstelle 
für die Bahnmeister, Eisenbahntechniker und Werkmeister sein. 
Die Beförderungsstelle-für die befähigten Bahnmeister, Eisen- 
bahntechniker und Werkführer soll Gruppe VIN sein. Diese 
wird ohne Prüfung erreicht. Die technischen Beamten der 
Gruppe VII sollen künftige die Amtsbezeichnung „Eisenbahn- 
Ingenieure“ führen. Zugleich wird aber auch gefordert, dass 















er _ 





Inhaber schwieriger Raten, als Eisenbahn-Oberingenieure in 
Gruppe IX eingereiht werden. Der Betriebs-Ingenieur hat seine 
Befähigung zum Aufstieg in Gruppe X und folgende durch. Ab- 
legung. einer Prüfung nachzuweisen. 

Die Vorschläge der Fachgewerkschaft fassen die hand- 
werksmässig vorgebildeten technischen Beamten in den 
Gruppen IV bis VI und die handwerksmässig und durch Fach- 
schulbesuch vorgebildeten technischen Beamten in den Gruppen 
VI bis IX zusammen. Die durch die Gruppen IV bis VI ge- 
gangenen Beamten haben für den Eingang in Gruppe VII eine 
Prüfung abzulegen, 

Im grossen und ganzen kann man sich mit diesen Vor- 
schlägen einverstanden erklären, fussen sie doch auf den For- 
derungen, deren Verwirklichung schon seit langem von unse- 
rem Bund erstrebt wurde. Noch haben die Eisenbahntechniker 
in ihrer Mehrheit sich unserer Organisation nicht zugewandt; 
noch glauben sie abseits ihrer eigentlichen Berufsorganisätion 
stehen zu müssen, noch :glauben sie durch die Betriebsorgati- 
sation ihre einzige und: wahrhafte Vertretung: ihrer Interessen 
zu finden. Mögen sie sich nicht: täuschen! ° Die Entscheidung 
in der Einstufungsfrage wird in :Kürze gefallen sein. Wir 
wollen wünschen, dass die Eisenbahntechniker nicht eines Tages 
vor den Trümmern ihrer Hoffnung stehen, die mit mehr Aus- 
Sicht erfüllt zu sehen ihnen vergönnt gewesen wäre, wenn sie 
rechtzeitig sich der Organisation angeschlossen hätten, die ziel- 
bewusst und unerschrocken, durchdrungen von aufrechtem 
gewerkschaftlichen Geist sich -jederzeit- der berechtigten Inter- 
essen ihrer Mitglieder annimmt, dem Bunde der technischen 
Angestellten und Beamten. 


Kanal-, Wasser- und Hafenbau 
Die Wahl des Hauptbetriebsrats in der preussischen 


Wasserbauverwaltung "(Ministerium der öffentlichen Arbeiten). 


hat folgendes Resultat ergeben: 

Es sind Stimmen abgegeben .. . . 22.2 2.251369 

Hiervon wurden für ungültig erklärt. . 2 2.2... 275 

Mithin gültige Stimmen - 13404 

Es entfallen auf: 

Abgegeben Ungültig Gülti 
Liste I 6956 


a ll a RO al A 34 695 
freigewerkschaftlich (B.t.A.B. — Z. d. A. — 
Transp.-Arb.-Vb, — Zentr.-Verb, d. Masch. 
u. Heizer). 
Liste IT. 6489 73 6416 


- Fachverband d. Wasserbaubediensteten (christ- 3 
. ‚lich-Elberfelder Verband). 

ECHTE RN ER 35 — 35 
‘ Sonderliste_einer Dienststelle in Kassel. 


- 13480 76 13 404 
Bereits v. d. Wahlvorständen für ungültig erklärt 199 
'Hiernach ergibt sich folgendes Wahlergebnis: 
A.Arbeiter :. . 
Liste I erhält Sitz 1, 3, 5, 7, 9, 11, 13, 15, 17, 19. 
Liste II erhält Sitz 2, 4, 6, 8, 10, 12,14, 16, 18, 20, 
B. Angestellte, Organisation 
1. Liste I Pandow, Paul, Hannover, Techniker B t. A. B. 
2. Liste II Seelig, Paul, Genthin, Techniker ' Elberfelder 
Ersatzmänner, 
3,. Liste I Martin, Emil, Greifenhagen Z.d. A. 
4. Liste II Burghofer, Josef, Wesel Elberfelder 
5. Liste I Fiedler, Gustav, Breslau, Techniker B t. A. B, 
Liste II Feldkamp, Franz, Duisburg Elberfelder 


mn 


Anzeigen 


die fünfgespalt. Millimeter-Zeile 
oder deren Raum 60 Pf. Rabatt 


Katastertechniker, 


mögl. geprüft, sof. gesucht. 


bei3 Aufnahmen 10° 0, bei6 Auf- 
nahmen 150%, bei 13 Aufnahmen 
20 °/,, bei 26 Aufnahmen 30 /,. 
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5 2 allen rer td und gesucht. 
Stellenangebote. 1,08 beiden | Katasteramt Wittenberge 
Katastertechniker. (Bez. Potsdam). 


Aelterer geprüfter oder ungeprüfter 


Kuiastertechniker | 


der mit allen vorkommenden Ar- 
beiten vertraut ist, kann sofort oder | } 


NalasieriechnikET, | Katastertechniker, 


zuy erlässig un euch, vo el mit allen katasteramtlichen Arbeiten 
ner hingen t na Q- ke zum-sofortigen Ein- später eintreten. 


‚Katasteramt Wittenberg a. Eibe. Katsteant Isenhagen (Hannover). 


4 - 5 2 R Ru - & St nn je er : 
#0"  Schriftleiter:; E, Mühlenkamp, Berlin. — Für den Anzeigenteil verantwortlich: Friedrich Schwedt, Berlio., — Industriebeamten- Verlag GmbH, Berlin NW 52, «, ni 


R 


hatastergeil 


. ’ für Abschluss- und Ergänzungs- | bureau der Re. ierung Be. chäftigung finden. 
Angebote mit Zeug nISSEN AN | gteuerarbeiten wird gesucht. x eins 


Ratasteramt Grünberg (Schles.) | KatasteramtSpandau. | zw erbeten. 


TE... Pens." Ratastertochpjlpg mm 


Katasteramt Dramburg 
(Pommern). 
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Katasterwesen 


Endlich! In der Sitzung des Staatshaushaltausschusses der 
preussischen Landesversammlung vom 25. Oktober 1920 ist zum 
Haushalt des Finanzministeriums für das Rechnungsjahr 1920 zu’ 
Kap. 58a Tit. I beschlossen worden, 120 neue planmässige Stellen 
für Katasterassistenten einzustellen und gleichzeitig die Staats- 
regierung zu ersuchen, für das Rechnungsjahr 1921 und 1922 ie 
120 weitere neue planmässige Stellen für 'Katasterassistenten 
einzusetzen. € 

Damit wird die Erlösungsstunde.für die Katasterdiätare end- 
lich schlagen, die seit Jahr und Tag in treuer Pflichterfüllung _ 
auf ihre planmässige Anstellung in der Katasterverwaltung 
warten. ; 

Das ist ein Erfolg unseres Bundes, der. sowohl das Finanz- 
ministerium als. auch die Abgeordneten auf das Bedürfnis de 

- Vermehrung der planmässigen Stellen hingewiesen :hat. 


Landesfachgruppe „Staatstechniker Thüringen“ 


Einheitsfront ‘der Staafstechniker Thüringens! - Nachdem 
am 1. Oktober die Landesfachgruppe Thüringen: auf der Kon- 
ferenz in Jena gebildet war, hat sich nunmehr ‘auch der Ver- 
ein der mittleren technischen Beamten Thü- 
tingens derLandesfachgruppe unseres Bundes angeschlossen, 
Genannter Verein hatte: für. den '31. .Oktober einen + ausser- 
ordentlichen Verbandstag einberufen, auf dem unserem Bundes- 
vertreter zu einem eingehenden’ Referat :Gelegenheit gegeben 
wurde. Die Aussprache ergab, dass auch die thüringischen 
Kollegen inzwischen eingesehen haben, dass „nur die’ Berufs- 
organisation auf gewerkschaftlicher Grundlage in der Lage sei, 
die Forderungen der Techniker zu verwirklichen. Im Anschluss 
hieran wurde die Auflösung des Vereins. beschlossen und die - 
Ueberführung sämtlicher Mitglieder in unseren Bund  gut- 
geheissen. ‚Der Gruppenausschuss wird nunmehr nach Weimar 
verlegt werden müssen. Der bisherige Vorstand ‘der nunmehr - 
aufgelösten Vereinigung. wird die Geschäfte -bis zur. endgültigen 
Ueberführung des in Jena gewählten Ausschusses weiterführen, 
und zwar als Geschäftsführender Ausschuss. Dieser setzt sich 
zusammen aus den Herren Strassenmeister Klumb, Weimar, 
Buddelstedter Str. 77, der zugleich Vorsitzender ist, Bauinspektor 
Fickert und Bauassistent Lehmann. Alle Zuschriften 
sind an Herrn Klumb zu. richten. In der Landesfachgruppe 
wird für die vermessungstechnischen Beamten eine- besöndere 
Untergruppe gebildet, deren Geschäfte der Kollege Witten- 
becher-Rudolstadt führt. Regen Anteil an den Beratungen 
nahm insbesondere der Gewerbeschuldirektor Wild- Weimar, 
der sich auch bereit erklärt hat, Seine Arbeitskraft: der Landes- 
fachgruppe zur Verfügung zu stellen. BE 

Damit ist die Einheitsiront der gesamten technischen 
Beamten und Staatsangestellten in Thüringen hergestellt. Mit 
dem Thüringischen Beamtenbunde soll eine Arbeitsgemeinschaft 
gebildet werden, wozu inzwischen die erforderlichen Schritte 
eingeleitet wurden. Ebenso ist dem Staatsministerium "von 
diesem Zusammenschluss Kenntnis gegeben und- dieses auf- 
gefordert worden, nur mit unserem Bunde in "Angelegenheiten 
der technischen Beamten und Staatsangestellten zu verhandeln. 


Regierung Merseburg. e, 
Mehrere Katastertechniker 
geprüfte oder nicht geprüfte — können sofort oder später im Kataster 

Bewerbungen unter.Beifügung von Zeugnisabschriften und Probs- Bi 
Der Regierungs-Präsident. 













Am 2. November d. J.. verstarb. nach langem ;schweren 
Leiden unser lieber Kollege, der Vermessungssekretär bei ;_ 


der Ansiedlungskommission 
U} » = 1: { 
Emil Friedrich 
Inh.des Verdienstkreuzes für Kriegshilfe, im Alter von 58 Jahren. 
Sein schlichtes Wesen, gepaart mit vornehmer Gesinnüng, uad 


sein reiches Können werden dem Dahingeschiedenen ein dau-, .. 
erndes und ehrendes Andenken bei ‚der Kollegenschaft sichern. 













' Rotationsdruck Möller. & Bore! GmbH., Berlin SW 68, 








Bellage zur D.T. Z. 
für die technischen Angestellten und Beamten 
bei den Behörden des Reichs 
und der Länder 


Nummer 34 












Endlich! Der Manteltarif für Behörden- 


angestellte : 


ist nunmehr von den Organisationen abgeschlossen worden, und 
zwar mit Wirkung vom 2. November 1920. Das Reichs- und 
Staatsministerium hat lediglich die in der vorletzten Sitzung 
gestellten Forderungen 1., 6. und 7. (vergl. Rundschreiben 76) 
anerkannt, alle übrigen abgelehnt. Damit nun endlich einmal 
die Plattform für die weiteren Revisionsverhandlungen ge- 
schaffen wurde, erklärten sich die Organisationsvertreter unter 
Zurückstellung ihrer Forderungen bereit, den Tarifvertrag zu 
unterschreiben. Er befindet sich zurzeit im Druck. Bestellungen 
sind durch die Ortsverwaltungen zu machen. Bei.den Ver- 
handlungen über den Teiltarif hatten wir unsere grössten Hoffi- 
nungen auf den paritätischen Ausschuss gesetzt, der tüchtig 
bei der Arbeit ist. Die Beisitzer. der Spruchkammer für die 
Techniker stellt unser Bund. Die Zeitschrift des Eisenbahn- 
techniker-Verbandes bringt in ihrer Nr. '11 eine Notiz, in der 
sich Herr Pötsch darüber beklagt, dass er als Beisitzer ab- 
gelehnt worden ist, und zwar weil er Beamter sei. Hat denn 
Herr Pötsch während der langen Verhandlungen gar nicht ge- 
merkt, dass er ein recht ungeeigneter Vertreter ist, der die 
Verhandlungen durch .seine sinn- und zwecklosen Anträge oit 
sehr erschwerte? Nicht weil er Beamter ist, sondern weil wir 
ihn nicht für geeignet halten, haben wir ihn abgelehnt. „Wir 
haben es seinerzeit unter den: damals schwebenden. Verständi- 
gungsverhandlungen für angebracht gehalten, den E. T. V. zu 
den Tariiverhandiungen zuzulassen, der heute leider von uns 
mit durchgeschleppt werden muss. Wenn man die Rundschrei- 
ben des Herrn Pötsch liest, so muss .man_ ihm allerdings zu- 
gestehen, dass er nach Taschenspielerart seinen Mitgliedern 
Erfolge vorgaukelt, an denen er nicht im allermindesten mit- 
. zuwirken in der Lage war. Wir wollen ihm nicht die Ehre an- 
tun und ihn mit anderen Gewerkschaftern vergleichen, aber 
das eine steht fest, dass seine Mitglieder falsch organisiert 
sind, und zu Opfern grober Irreführung gemacht werden. Herrn 
Finanzrat Fimmen, den wir im Gegensatz zum Herrn Pötsch 
als einen tüchtigen Menschen kennengelernt haben, haben wir 
. deswegen abgelehnt, weil 
- schliessenden Arbeitgeberpartei nicht als Beisitzer fungieren 
kann. Sämtliche Gewerkschaftsbeamten haben es aus dem 
gleichen Grunde abgelehnt, als Beisitzer tätig zu sein. Aber 
von den elementarsten Grundsätzen gewerkschaftlicher Arbeit 
versteht Herr Pötsch noch nichts, der nur alles durch seine 
Fisenbahnerbrille ansieht. In letzter Zeit sind beim Bunde An- 
träge eingelaufen, Mitglieder aus dem Reiche als Mundanwälte 
zu den Verhandlungen hinzuzuziehen. Hierzu liegt keine Ver- 
anlassung vor, wenn uns alles erforderliche informatorische 
Material eingesandt wird. Die Mundanwaltsfrage ist vom 
Bunde organisiert, die getroffenen Massnahmen haben sich be- 
währt. In einer der letzten Sitzungen, in der Vermessungs- 
techniker-Angelegenheiten behandelt wurden, hatten wir auch 
. unser Bundesmitglied, Herrn Vermessungsdirektor Abend- 
roth, zur Erstattung eines Gutachtens laden lassen. Der Erfolg 
war der, dass es unseren Mundanwälten gelang, die Beisitzer 
davon zu überzeugen, dass die zur. Einstufung stehenden Ver- 
 messungstechniker nach Gruppe IV und V gehörten. Der 
 Paritätische Ausschuss hat denn auch entsprechend entschieden. 


Unsere Hoffnungen, die wir auf die Arbeit des Ausschusses 
gesetzt haben, haben uns nicht enttäuscht. 


».. Die: Ortsverwaltungen sind. im Besitz des Manteltariis. 





Berlin, den 26. November 1920 - 
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er als Beauftragter der vertrag- 


stechniker | 
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Rundschau 


 Pürstliches Gehalt. Die Direktion der Königsberg- 
Cranzer Eisenbahn-Gesellschait hat eine Bahn- 
meisteraspirantenstelle ausgeschrieben. Den. Bewerbern ist mit- 
geteilt worden, dass vorläufig in Aussicht genommen sei eine 
2% jährige Ausbildung und eine Zahlung von 4 M, Tagegeld im 
ersten Halbjahr, 6 M. im zweiten, 12 M. im dritten, 16 M. im: 
vierten ud 24 M. Tagegeld im fünften Halbjahr. Eine An- 
rechnung früherer Beschäftigungszeiten im Eisenbahndienst solle 
vorbehalten bleiben. Bei Bewährung erfolge nach Ablauf der 
Ausbildungszeit Anstellung als Bahnmeister nach der Reichs- 
besoldungsordnung. Die Bewerber müssten sich aber verpflich- 
ten, innerhalb von 3- Jahren nach erfolgter Ausbildung nicht aus- 
zutreten. Geschehe dies trotzdem, so.habe der vorzeitig. Aus- 
tretende eine Busse zu bezahlen, die im 1, Jahre nach der er- 





2: Jahrgang 
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“folgten Anstellung 1500 M., im 2. 1000 M. und im 3. Jahre 500 M. 


betrage. 
- Kommentar überflüssig! 


Vorschüsse auf Gehaltszahlungen. Wegen der Rückzahlung 
der Vorschüsse, die vor dem Inkrafttreten des Teiltarifs an die 
Angestellten gezahlt wurden, . haben erneute Verhandlungen 
stattgefunden, die nachstehenden Erlass des preussischen Fi- 
nanzministers zum Ergebnis: hatten: 


„Im Hinblick auf die wirtscheft'ichen Verhältnisse der Angestellten bei den 
preussischen Staatsverwaltungen habe ich mich nach nochmaliger Prüfung ent- 
schlossen, hinsichtlich der Art der Rückzahlung des Vorschusses (vgl. Ziffer 48 
bis 52 der Ausführungsbestimmungen vom 25. Juni 1920 zum Teilta'ifvertra 
für die Angestellten bei den Reichs- und den preussischen Sthhtsverwalkhupe 
folgende Regelung eintreten zu lassen. 

” 1. Die bis zum 30. Juni 1920 zu berechnenden Nachzahlungen sind in allen - 
Fällen in voller Höhe zur Tilgung der gewährten Vorschüsse zu verwenden. 

2. Etwaige Restbeträge sind in 4 gleichen Monatsraten auf die für die 
Monate Juli, August, September und Oktober fälligen Bezüge zu ver- 
rechnen. Beträgt aber die Nachzahlung nur ein Viertel oder Menge des Vor- 
schusses, so erfolgt die Verrechnung in 6 gleichen Monatsraten auf die für gie 
Monate Juli, August, September, Öktober, November und Dezember fälligen 
Bezüge. 'Erhält der Angestellte durch den Tarif keine Erhöhung seiner Bezüge, 
so erfolgt die Berechnung des Vorschusses in 9 gleichen Monatsraten auf die 
Bezüge für Juli 1920 bis März 1921. 

3. Bei Angestellten, die vor völliger Tilgung des Vorschusses ausscheiden, 
ist der Vorschussrest auf die letzten lezüge anzurechnen, 

4. Von bereits ausgeschiedenen Angestellten ist der nach Anrechnung der 
Nachzahlung (Ziffer 1) verbleibende Vorschussrest einzuziehen. 

5. Sofern durch die Einbehaltung oder Einziehung von Vorschussresten 
gemäss Ziffer 3 und 4 das wirtschaftliche Bestehen des Angestellten erheblich 
gefährdet werden würde, kann, auf Antrag durch den obersten Verwaltungschef 
eine Zahlungserleichterung in ‘der Weise gewährt werden. dass die Tilgung 
ratenweise im Laufe eines Vierteljehres seit Ausscheiden zu efolgen hat; 
Voraussetzung hierfür ist, dass der Angestellte seine Res schuld schriftlich an- 
erkennt und sich zur Einhaltung bestimmter Raten verpflichtet.“ 

"(Aus dem Finanz-Ministerialblatt Nr. 18/19 vom 16. Okt. 1920.) 


Beamtenfragen 
Der Begriii Beamter. Anlässlich einer Entscheidung über 


den Anspruch, der auf die Haftung 'einer Gemeinde wegen 


Amtspflichtverletzung eines Beamten gegründet war, hatte der 
Bayerische Verwaltungsgerichtshof den Begrifi des Beamten 
näher zu umschreiben, da dies in den in Betracht kommenden 
Gesetzesbestimmungen nicht -geschehen ist. Bei der Prüfung, 
ob es sich um einen Beamten handelte, musste auf den allge- 
meinen Begriff des öffentlichen Beamten zurückgegriffen wer- 
den, wie die Staatsrechtswissenschait ihn entwickelt hat. Zwar 
sind auch hier vollkommen feste und unumstrittene Ergebnisse 
noch nicht gezeitigt worden. Im Laufe .einer längeren Ent- 
wickelung seiner Rechtsprechung ist indessen der Verwaltungs- 
gerichtshoi zu folgendem Ergebnis gelangt: f 
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Als Beamter ist nur derjenige anzuerkennen, der auf Grund 
einer Anstellung: oder einer anderweitigen gesetzlich besonders 
geordneten Berufung einem öffentlichen Verbande zu Dienst- 
leistungen verpflichtet - und zugleich der: öffentlich-rechtlichen 
Dienstgewalt dieses Verbandes unterworfen ist. 

Unter Anstellung ist die nach Willenseinigung mit dem 
Dienstpflichtigen durch die zuständige Stelle verfügte Berufung 
zu verstehen. Sie muss,: soweit gesetzliche Vorschriften über 
ihre Form bestehen, in dieser Form erfolgen; andernfalls ge- 
nügt jede Form, welche den Willen hinreichend zum Ausdruck 
bringt. 

Die öffentlich-rechtliche Dienstgewalt, die das weitere not- 
wendige Merkmal der Beamteneigenschaft bildet, besteht ihrem 
Wesen nach darin, dass dem Dienstpflichtigen eine besondere 
Gehorsams- und Treupflicht gegenüber -dem Dienstherrn ob- 
liegt. Aeusserlich kennzeichnet sich diese Dienstgewalt durch 
das Bestehen. einer Dienststrafgewalt gegenüber dem 
Dienstpflichtigen, die im einzelnen sachlich und: hinsichtlich des 
Verfahrens durch zwingendes öffentliches Recht geordnet ist. 
Bei Dienstverträgen des bürgerlichen . Rechts stehen sich da- 
gegen der Dienstherr und der Dienstpflichtige gleichberechtigt 
‚einander gegentber. 

Andere Merkmale sind nach den Ausführungen des Bayeri- 
schen Verwaltungsgerichtshofes, die in der „Juristischen 
Wochenschrift“, 47. Jahrgang, Nr. 12, .S. 637, vollständig wie- 
dergegeben sind, für die Annahme eines Öffentlich-rechtlichen 
Dienstvertrages nicht erforderlich. 


Tarifverträge 


Reichstarif für Behördenangestellte, Im $ 9 des nunmehr 
abgeschlossenen Manteltarifvertrages zum Reichstarifvertrag 
heisst es: . 

„Sämtliche Schreib-, Mal- und Zeichenstoffe sind von der 
Behörde unentgeltlich-zu liefern. Für die Lieferung und Unter- 
haltung von Gerätschaften gelten die für Beamte massgebenden 
Bestimmungen.“ 

Inzwischen sind vom Landwirtschaftsministerium für die 
im Bereich der Landeskulturbehörden beschäftigten » Vermes- 
sungsbeamten mit Nr. I 114 für 1920, Min. f. Landw. Geschäfts.- 
Nr. IB Ib 2606 vom 13. 9. 20 bzw. der Entschädigung für Un- 
terhaltung der Gerätschaften’ folgende Bestimmungen ergangen: 

in Abänderung der Ziffer IV D der allgemeinen Verfügung 
Nr. 24 vom 10. Juni-1891 — I 5440 — erhalten die dauernd be- 
schäftigten Vermessungsbeamten 
„eine. Entschädigung für die Vorhaltung der Mess- und Zeichen- 
instrumente — Theodolit, Nivellierinstrument, Planimeter, . Ge- 
fällmesser, Winkeispiegel oder -prisma, Messplatten oder Mess- 
band, Fluchtstäbe, Feldtisch, Fernglas, Glastafeln, Feinlineale 
und -dreiecke, Feinmassstäbe, Rechentafeln usw. jedoch aus- 
schliesslich Pantographı — zum Jahressatze von 180 M.“ 

Nach der Verfügung können den einzelnen Vermessungs- 
beamten am Schluss jeden Rechnungsjahres Zuschläge zu der 
Instrumentenentschädigung gewährt werden. : 


—_—RRÖh ->-;-ee@RZZ——— 
00 Aus den Gruppen afe 


>  -  T  ————— 
Kanal-, Wasser- und Hafenbau ___ 


Der Hauptbetriebsrat der Wasserbauverwaltung war am 
6. und 7, Oktober 1920 in Berlin zu seiner ersten Vollsitzung 
zusammengetreten. 

Als Vertreter der Wasserbauverwaltung nahmen Oberreg.- 
Rat Fritz und Ministerialsekretär Steingass an der Sitzung teil, 

Es wurde ein aus drei Mitgliedern "bestehender geschäfts- 
führender Ausschuss im .Hauptbetriebsrat gewählt. . In der 
Sitzung wurde zur‘ Sprache gebracht, dass manche örtlichen 
Dienststellen, mehrfach auch Provinzialbehörden, sich nicht an 
die Vorschriften der Betriebsräteverordnung "hielten -und- .da- 
durch wohl ein nutzbringendes Zusammenarbeiten zwischen Be- 
triebsrat und Behörde vielfach nicht zustandekomme. Man hielt 
es für zweckmässig, da der Wortlaut der Verordnung vielfach 
Anlass zu ‚verschiedenen Auslegungsmöglichkeiten -gebe, eite 
genaue Ausführungsbestimmung, die von der, Zentralbehörde 
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und dem Hauptbetriebsrat auszuarbeiten ist, herauszugeben. 
Von seiten der Regierung wurde ein Erlass in Aussicht gestellt, _ 
der. eine loyale Durchführung der Betriebsräteverordnung den. 
unterstellten Behörden zur Pflicht macht. Der Hauptbetriebs- 
rat wird Richtlinien einer Geschäftsordnung aufstellen und im 
Einvernehmen mit der Zentralbehörde herausgeben, in denen 
der Geschäftsumfang der örtlichen ind Bezirksbetriebsräte 
näher umschrieben' werden soll. : Ace | 

Es lagen noch verschiedene Anträge vor, die dem Aus- 
schuss zur weiteren Bearbeitung bzw. zur Weitergabe an die 
zuständige Stelle überwiesen wurden. 


Katasterwesen 


Bezirksiachgruppe Königsberg. Die Beteiligung an der 
Vierteljahresversammlung in Königsberg i. Pr.’ am’ 17, Oktober 
war-eine gute. Erschienen waren auch 14 Kollegen von den 
‚Katasterämtern des Bezirks. Kollege Schreiber. erstattete’ den 
Geschäftsbericht über das verflossene Vierteljahr, über die Ein- 
grupplerungsverhandlungen mit der Regierung, über den Man- 
teltarifvertrag, Urlaubsregelung und vieles andere mehr. Kol- 
lege Hoffmann brachte das. Wichtigste über den Verlauf des 


‚ Gruppentages in Berlin zur Kenntnis. An die Berichte schloss 


sich eine rege Aussprache an. Es wurde u. a. beschlossen, bei 
der Regierung wegen der baldigen Mitteilung über die Fest- 
setzung des Vergütungsdienstalters 'vorstelllg zu werden, Nach- 
dem Kollege Schreiber dem aus dem hiesigen Regierungsbezirk 
ausgeschiedenen Bezirksobmann, Kollegen Schwarz, für treue 
Mitarbeit gedankt hatte, wurde zur Neuwahl des Bezirksfach- 
gruppenausschusses geschritten. Es wurden neu bzw. wieder- 
gewählt: Als Bezirksobmann Kollege gepr. Katastertechniker 
Schreiber, Königsberg, Schröttersge 7, II, als ‚Vertrauensleute 
die Kollegen gepr. Kätastertechniker Albien, Katasteramt U 
Königsberg, gepr. Katastertechniker Martinn, Katasteramt La- 
biau, Katastertechniker Sprung, Katasterbureau Königsberg; 


‚ als Vertrauensmann der im Bunde organisierten beamteten Kol- 


legen Katasterdiätar Hoffmann, Katasteramt Pr.-Fylau. 


Wiederaufbautechniker Ost 


Zum Kündigungserlass. Auf unsere Beschwerde beim 
Wohliahrtsministerium wegen des Kündigungserlasses ‘des 
Oberpräsidiums geht uns vom Minister der nachstehende: Be- 
scheid zu: | se 
„Der Preussische Minister 

für Volkswohlfahrt. 

IL. 10 Nr. 860. 1 

Mit Rücksicht darauf, dass der Wiederaufbau der durch den Krieg zer- _ 
störten Ortschaften in Ostpreussen zum grössten Teil vollendet ist, muss: der 
Abbau der Wiederaufbaubehörden nunmehr mit grösserer Besch'eunigung als 
bisher betrieben werden. Bei der äusserst ungünstigen Finanzlage Preussens würde 
‘es sich nicht rechtfertigen lassen, wenn solche Hilfskräfte weiterbeschäftigt 
würden, die nicht unbedingt erforderlich sind. : Lediglich hierauf ‚bezogen. sich 
die vom Herrn Staatssekretär Scheidt gelegentlich seiner letzten Anwesen- 
heit in Ostpreussen getroffenen Anordnungen. Von einer Sabotierung des 
Teiltarifvertrages für die ee kann keine-Rede sein. 

Ich sehe. keine Veranlassung, dem Oberpräsidenten in Königsberg die 
Zurücknahme seiner Rundverfügung vom 11. August 1920 — VL Gen — 739 — 
aufzugeben. gez. Hegewald.“ 


Berlin W66, den 15. Oktober 1920. 
Leipziger Str. 8. 
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Das Defizit der Eisenbahnverwaltung 


Das Reichsfinanzministerium hat es schon bei der vorläufi- 
gen Einstufung der Eisenbahnbeamten in die neue Besoldungs- 
ordnung vorzüglich verstanden, die gerechte Eingruppierung 
derselben durch den Hinweis auf. das Milliardendefizit zu ver- 
hindern. Ganz besonders bemüht sich das genannte Ministerium 
nun aber, in der Zeit der Revision der Besoldungsordnung überall 
den Eindruck zu- erwecken, als würde durch die gerechte Ein- 
stufung der bisher noch nicht gehobenen verhältnismässig weni- 
gen Beamten der Gruppen. VI—IX die Reichsfinanzwirtschait 
völlig zusammenbrechen. Es. ist unglaublich, was zurzeit auf 
diesem Gebiet geleistet wird, um die Beamten einzuschüchtern 
und in der Oeffentlichkeit gegen sie Stimmung zu machen. Man 
ist sogar so weit gegangen, dass man eine besondere Volks- 
entscheidung in Aussicht stellt, wenn die als Volksvertreter be- 
stellten Mitglieder. des Reichstages im Bewusstsein ihrer be- 
sonders grossen Verantwortung in dieser Angelegenheit die ge- 
rechte Einstufung der in Frage kommenden» Beamten durch- 
setzen. Fine derartige fortgesetzte Verbindung des 17-Milliarden- 
defizits mit der Beamtenbesoldung muss mit der Zeit im: Volke 
die Meinung aufkommen lassen, als hätten die Besoldungen 
einen grossen Einfluss auf dieses Defizit. . So hört man denn 
auch schon oft in der Oeffentlichkeit Stimmen, welche die hohe 
Bezahlung der Eisenbahnbeamten bemängeln und letztere als 
unvernünftig und rücksichtslos bezeichnen, weil sie die Schuld 
an der traurigen -Finanzlage des Reiches haben und trotzdem 
noch immer höhere Gehälter fordern. Nicht zuletzt leiden .die 
Techniker der Eisenbahnverwaltung  äusserstschwer unter der 
ihnen vom Reichsfinanzministerium zugedachten ungerechten 
Einstufung. Sie haben daher ein besonders grosses Interesse 
daran, die währen Ursachen des 17-Milliardendefizits festzu- 
stellen und möglichst zu verbreiten. Die nachstehenden Aus- 
führungen sollen zur Klärung der Angelegenheit beitragen. Wenn 
die Volksvertretung die’ wirklichen Verhältnisse erfährt, wird 
auch sie sich der Berechtigung der Wünsche aller noch in Frage 
kommenden ‘Beamten nicht verschliessen können und sie sicher 
gerecht einstufen, wie dies auch das Reichsverkehrsministerium 
beabsichtigte. 

Bei Beantwortung der Frage, wodurch das gewaltige Defizit 
bei der Eisenbahnverwaltung entstanden ist, habe ich, folgende 
Umstände berücksichtigt: 

1. Erhöhung der Kosten für Beschaffungen aller Art. 

2. Verminderung der Leistungsfähigkeit der Betriebsmittel. 
3. Ausfall von Einnahmen. 

4. Vermehrte Beschaffungen. 

5. Unwirtschaftliches Arbeiten, 

6. Gehälter. 

Zu 1. Aus der nachstehenden Zusammenstellung gehen die 
Preiserhöhungen ‚der wichtigsten Materialien, Geräte, Betriebs- 
mittel usw. klar hervor. Es sind nur die am meisten benötigten 
und solche Gegenstände berücksichtigt; deren Preise gegenüber 
den Vorkriegspreisen um mehr als das Zehnfache gestiegen sind. 
In der Zusammenstellung sind die letzten Friedenspreise den 
höchsten Preisen des Rechnungsjahres 1920 gegenübergestellt. 
Die Berücksichtigung der höchsten Preise (im April/Mai d. J.) 
ist um so mehr gerechtfertigt, äls die Preissenkung in den fol- 
genden Monaten nur gering und auch nur von kurzer Dauer war. 
Seit August sind die Preise schon wieder im Steigen begriffen 
und haben jetzt verschiedentlich die höchsten Preise vom 
- April d. J. wieder erreicht oder gar überschritten. Viele Unter- 
lagen für die _Preibildung lassen auf ansehnliche Unternehmer- 
gewinne schliessen. Dass auch die verhältnismässig geringe 
Erhöhung der Löhne und Gehälter in der Industrie nicht ohne 
Finfluss auf die Preissteigerungen geblieben ist, gilt als selbst- 
verständlich. Es ist aber nicht Aufgabe dieser Ausführungen, 
die einzelnen Ursachen der Preissteigerungen zu ergründen. 
Vielmehr soll ja festgestellt werden, welche gewaltigen Summen 
die Beschaffungen usw. im Verhältnis zu den Gehältern ver- 
schlingen, Au Yet ns 


erlin, den 3. Dezember 1920 
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et Zusammenstellung 
der Preiserhöhungen für Beschaffungen von Materialien, Geräten und Betricbs- 
mitteln bei der preussisch-hessischen Eisenbahn-Verwaltung, 





6% 
Kosten }- 

Lfd. im im &2% 
Gegenstand Rechnungs- | Rechnungs- 272 

Nr. für . 85 u g 2 85 
jahr 1913 | jahr 1920 >88 

M. M. B 





a) Materialien, Geräte 
usw. 


1 | Teerfettöl (Achsenöl) 100 kg 25.— 320.— | 13 fache 
2 | Kiefer- und Buchenschwelle }1 Stück 4.50 60.— | 13 fache 
Eichenschwelle 1 Stück 7.— 95,— 113 fache 
3 | Spiralbohrer 29 mm. Durchm. |1 Stück 3.— 61.— | 20 fache 
Spiralbohrer 20 mm Durchm. |1 Stück 1.70 36.70 1/22 fache 
4 | Einfache Kreuzungsweiche 
1:9 auf Holzschwelle 1 Tonne | 3667.— | 78000.— | 21 fache 
Doppelte Kreuzungsweiche 
:9 auf Holzschwelle 1 Tonne 4678.— | 99100.— 121 fache 
Einfache Weiche 
1:9 auf Holzschwelle 1 Tonne 1871.— | 40300.— 1 22 fache 
Einfache Weiche 
1:9 auf Eisenschwelle 1 Tonne 1779.— | 48050.— | 27 fache 
Einfache Kreuzungsweiche 
1:9 auf Eisenschwelle 1 Tonne 3462.— | 93600.— | 27 fache 
Doppelte Kreuzungsweiche 
1:9 auf Eisenschwelle 1 Tonne 4470.— | 121550.— | 27 fache 
5 Oberbaustoffe 
Schienen 1 Tonne 118.— 3752.— 132 fache 
Zungenschienen- 1 Tonne 128.— 3832.— | 30 fache 
Leitschienen, unbearbeitet 1 Tonne 125.— 3890.— | 31 fache 
Radlenker r 1 Tonne 128.— 3890.— | 30 fache 
Bahnschwellen, eiserne 1 Tonne 109.— 3802.— 135 fache 
Weichenschwellen, eiserne 1 Tonne 112.— 3862.— 135 fache 
Laschen 1 Tonne 134.— 3839.— ! 29 fache 
Unterlagsplatten 1 Tonne 136.— 3905.— | 29 fache 
Fläkcaplatten für Holzschwell. | 1 Tonne 152.— 3962.— | 26 fache 
Hakenplatten für Eisenschw. |1 Tonne 241.— | 5159.— | 21 fache 
Hakenzapfenplatten 1 Tonne 277.— 5159.— | 19 fache 
6 | Petroleum 100 kg 20.— "406.— | 20 fache 
Mineralöl, deutsches 100 kg 16.80 1045.— | 18 fache 
Mineralöl, amerikanisches 100 kg 16.80 635,— 1] 37 fache 
7 1 Auswaschschläuche 4100 Id. m 825.— | 18350.— 122 fache 
8 | Pufferstangen, Pufferhülseu, 
Schrauben, Kupplungen usw. | 100 kg 17.— 595.— 135 fache 
9 | Laternen für Haupt- und 
Vorsignale 1 Stück 12.— 238.— 120 fache 
10 Holz 
Eschenholz 1 cbm 83.— 2500.— ] 28 fache 
Kiefernholz 1 cbm 50.— 1630.— ] 32 fache 
Rotbuchen 1 cbm 60.— 2250.— 138 fache 
Weissbuchen 1 cbm 34, 3500.— } 41 fache 
Erlenholz 1 cbm 55.— 2200.— | 40 fache 
Pappel 1’cbm 48.— 2150.— ] 45 fache 
Eichenholz 1 cbm 89.— 4400.— | 49 fache 
11 Metalle ; 
Zinn (Hüttenzinn) 100 kg 2%0.— 8100.— | 28 fache 
Kupfer (Raffinade) 100 kg 120.— 3800.— | 32 fache 
Kupfer (Elektrolyt) 100 kg 130,— 4652.— 136 fache 
Zink 100 kg 45.— 1675.— 137 fache 
Aluminium (98—99°/,) 100 kg 160.— 6300.— | 39 fache 
Blei (hüttenweich) 100 kg 40.— 1800.— | 45 fache 
Zinn (Banka) 100 kg 300.— | 16000.— } 53 fache 
Antimon (Regulus) 100 kg | 46.— 3100.— | 68 fache 
Nickel (98—99°/,) 100 kg 33.— 8000.— 1242 fach 
‚ Formeisen 1000 kg 3105.— 28 fache 


112.— 












Betriebsräte 


bei den staatlichen Bergwerks-Direktionen u. Staatsbetrieben! 


Wir bitten die Kollegen, die im Hauptteil 
dieser Nummer unter „Betriebsräte“ 
veröffentlichte Notiz zu beachten. 
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Eisen (Rohblöcke) 1000 kg 83.— 2650.— | 32 fache 
Eisen (vorgewalzte Blöcke) 1000 kg '8I.— 2900.— | 33 fache 
Flusseisenwalzdraht 1000 kg 117.— 4750.— 141 fache 
Bleche aus Flusseisen 
Feinbleche 1000 kg 121.— 6100,— } 51 fache 
Grobbleche 1000 kg 103.— 5750,— }56 fache 
Flusseisen in Stäben 1000 kg %.— 5500.— 156 fache 
12 Kohlen 
Fettkohlen, Förderkohlen 1 Tonne 12.— 190.— 116 fache 
Gasflammen-Förderkohlen 1 Tonne 11.50 |» 201.40 | 17 fache 
Briketts 1 Tonne 11.— 361.60 | 32 fache 
13 | Signal 5 1 Stück |' 4.10 161.— | 40 fache 
Signal 6b 1 Stück 3.20 163.— I 51 fache 
14 | Ledertreibriemen 1 kg 450} 150.— | 34 fache 
15 | Leim 1.kz 0.66 28.— ]43 fache 
16 ; Farben 
Grüne Personenwagenlackfarbe| 1 kg 1.30 54.70 | 42 fache 
Leinöl 1. kg 0.65 28.— 143 fache 
Schwarze Güterwagen- 
lackfarbe 1 kg 10.60—1.20 40.20 145 fache 
Schwarz zum Absetzen 1 kg 1.30 65.90 | 50 fache 
Schleiflack 1kg 1.12 56.253 | 50 fache 
Sikkativ 1 kg 0.52 28.— | 54 fache 
Rote Güterwagenlackfarbe 1kg 0.60 37.60 | 63 fache 
Graue Güterwagenlackfarbe 1 kg 0.60 42.65 | 71 fache 
Bleifreie Farbe in Oel 1 kg 0.45 38.80 | 86 fache 
17 Verschiedenes 
Glasglocken 1 Stück 0.30 5.— 116 fache 
Klares Fensterglas { 1 qm 2.50 | 119 Bis ibl,— | 54 fache 
Asbestpappe 1 kg 0.30 12.50 | 42 fache 
Asbestschnur 1kg 1.35 93.— 168 fache 
Isolierplatten 1 kg 1.20 72.— 60 fache 
Mattglas 1 qm 2.50 83.— 133 fache 
18 | Telegraphenstangen 1 lfd. m 1.— 20.— |} 20 fache 
19 | Siederohre 1 kg 0.31 10,30 1 33 fache 
Rauchrohre 1 m 5.90 151 30 | 26 fache 
Gasrohre lm 0.45 31.23 | 69 fache 
20 | Achswellen 1 Stück 67.65 1500.— | 22 fach 
Bahnmeisterwagenräder 1 Stück 10.30 500.— | 48 fache 


b) Betriebsmittel 


1 } Lokomotiven 1 Stück | 100000.— | 1200000.— | 12 fache 
2 | Akkumulatoren-Triebwagen .|1 Stück | 79000.— | 1600000.— 120 fache 
3 | D-Zugwagen 3. Klasse 1 Stück | 38000.— | 553940.— | 14 fach& 
4 | Personenwagen 1.u.2. Klasse |1 Stück | 19000.— | 262050.— ]14 fache 
5 Güterzuggepäckwagen 1 Stück 6232.— ! 105590.— | 17 fache 
6 | Offene 15-t-Güterwagen 1 Stück 2895.— 60100.— | 21 fache 
7 | Bedeckte 15-t-Güterwagen 1 Stück | 3693.— | 75700.— | 20 fache 
8 | Offene 20-t-Güterwagen 1 Stück] 3094.— ; 65600.— | 2 1fache 
9 | Ersatz-Lokomotivkessel 
Kessel der P 6-Lokomotive 1 Stück | 22070.— | 423525.— | 19 fache 
Kessel der P 8-Lokomotive 1 Stück | 26200.— | 468200.— | 18 fache 
Kessel der G 8-Lokomotive 1 Stück 23110.— } 440075.— 119 fache 
Kessel der G 10-Lokomotive |1 Stück | 25600. 469200.— } 18 fache 
Kessel der T12-Lokomotive {1 Stück | 17900. — 321400.— |] 18 fache 
Kessel der T 9-Lokomotive 1 Stück | 14530.— | 269000. | 18 fache 
10 | Radsätze für Lokomotiven 1 Stück 4337. — 67310.— 115 fache 


Zu 2. Die Verminderung der Leistungsfähigkeit aller Be- 
triebsmittel, mechanischen und maschinellen Anlagen ist haupt- 
sächlich auf die Verwendung von minderwertigem und ungeeig- 
netem Material. und die Abgabe der leistur&sfähigsten Betriebs- 
mittel, zurückzuführen. Es hat sich schwer gerächt, und unser 
Wirtschaftsleben wird noch lange Zeit erheblich darunter zu 
leiden haben, dass die Eisenbahnverwaltung während des 
Krieges unter dem Druck der Verhältnisse und der militärischen 
Stellen die den Lebensnerv der Eisenbahnen darstellenden Me- 
talle herausgegeben hat. Die Folgen hiervon sind nun schnellere 
Abnutzung und Mehrverbrauch der Materialien, häufigere Aus- 
besserungen der Betriebsmittel usw. sowie erhebliche Ver- 
mehrung der Beschaffungen. Wenn sich auch die Mehrkosten 
auf diesem Gebiet nicht einzeln nachweisen lassen. so steht doch 
fest, dass die nachstehend unter 4 und 5 angegebenen Zahlen 
ohne die obenerwähnten Umstände erheblich niedriger sein 
würden. Bei dieser Gelegenheit seinur noch auf die erheblichen 
Unregelmässigkeiten und die verminderte Leistungsfähigkeit der 
Lokomotiven: hingewiesen, welche der Ersatz kupferner Feuer- 
buchsen durch eiserne zur Folge hatte. 


Zu. Auch der Ausfall von Einnahmen hat einen nicht un» 
erheblichen Einfluss. auf das Defizit der Eisenbahnverwaltung. 
Während des Krieges musste der früher grosse Einnahmen 
bringende Personen- und Güterverkehr zugunsten der nur ganz 
gering vergüteten Heerestransporte immer mehr eingeschränkt 
werden. Aber auch dadurch, dass die Erhöhung der Tarife nicht 
mit den steigenden Unkosten aller Art in Einklang gebracht 
wurde, entstand ein gewaltiger Ausfall an Einnahmen. Die Ver.“ 


minderung der Einnahmen hängt weiter noch mit dem bereits 
unter 2 erwähnten Fehlen leistungsfähiger Betriebsmittel und 
dem unter 5 behandelten unwirtschaftlichen Arbeiten sowie dem 
Mangel an rollendem Material zusammen... f 

Zu 4. Schon unter 2 ist auf die Umstände hingewiesen 
‚worden, welche Mehrbeschaffungen erforderlich machten, Ganz 
erhebliche Neubeschaffungen auf allen Gebieten haben aber 
-während des Krieges für die verbündeten Länder stattgefunden. 
Auch die aus unseren Beständen abgegebenen Materialien und 
Betriebsmittel aller Art an diese Länder haben immer grössere 
Ersatzbeschaffungen zur Folge gehabt. Weitere Gründe für die 
Mehrbeschaffung sind bereits unter 2 ausführlich erörtert. Ich 
beabsichtigte zunächst ähnlich wie in der Zusammenstellung 
über die Preiserhöhungen die früheren und jetzigen Gesamt- 
beschaffungsmengen der wichtigsten Materialien usw. gegen- 
überzustellen. Leider war dieses besonders deshalb unmöglich, 
weil infoge des Krieges mancher Gegenstand in wesentlich ge- 
ringeren, mancher! dagegen wieder in weit grösseren Mengen 
als in der Vorkriegszeit beschafft werden musste. Fs liess sich 
also in dieser Weise kein klares Bild schaffen, ich muss mich 
daher hier auf Ausführungen allgemeiner Art beschränken. Ich 
kann dieses um so eher tun, als sich die gewaltigen Mehraus- 
gaben für Beschaffungen aller Art gegenüber der Zeit vor dem 
Kriege in anderer Weise einwandfrei darlegen lassen. Ich habe 
nämlich annähernd veranschlagen können, welche Summen die 
wichtigsten Beschaffungeh für den Bereich der preussisch-hessi- 
schen Staatseisenbahnen erforderten. ‘Es ergibt sich folgendes 
Bild. Es sind gezahlt worden: 

- im Rechnungsjahr 1914 etwa 250 Millionen M. 
” ” 1917 ” 410 ” ” 
5 = 1919 „ 6/, Milliarden „ 
In den letzten 6 Monaten des Rechnungsjahres 1920 sind etwa 
5% Milliarden Mark gezahlt worden. - 

Vor dem Kriege waren für Beschaffungen täglich höchstens 
etwa 1% Millionen Mark, zurzeit sind für den gleichen Zweck 
etwa 40 Millionen Mark täglich zu zahlen. Diese Gegenüber- 
stellung bedarf kaum einer weiteren Erläuterung, und’es genügt 
wohl der Hinweis, dass solchen Summen gegenüber die Gehalts- 
erhöhungen, die der Reichsfinanzminister immer wieder als Ur- 
sache des Reichszusammenbruches hinstellen möchte. überhaupt 
nicht in die Erscheinung treten. Selbst wenn angenommen wird, 
dass die vorstehend schon angeführten Gründe für Ersatzbe- 


schaffungen nach und nach entfallen werden, bleibt doch ein Bi 


weiterer Grund für fortgesetzte Neubeschaffungen bestehen, der 
die eben gegebene Gegenüberstellung noch dauernd ungünstiger 
beeinflussen muss. Wenn nämlich für die an den Feindbund ab- 
gegebenen Betriebsmittel auch nırr annähernd Ersatz geschaffen . 
werden soll, müssen noch gewaltige Summen ausgeworfen wer- 
den. Es sind bereits abgegeben worden: 


Mindestens 3000 Lokomotiven im jetz. Wert von zus. mind. 3 Millierd. M. 
e NR 5000 Personenwagen „ 5 „op = = = 
a 2000 Gepäckwagen „ „np » FE; ” 
150000 Güterwagen ee et ee „:Y 


: zusammen 131/, Milliard. M. 
Zu 5. Hier muss zwächst das unwirtschaftliche Arbeiten 
besonders der Eisenbahnwerkstätten erwähnt werden. Dieses 
ist zurückzuführen auf die Einstellung ungenügend vor- und aus- 
gebildeter Kräfte, den Rückgang der Leistungsfähigkeit der Be- 
diensteten infolge der schlechten Ernährung und durch die Ar- 
beitsunlust infolge der politischen Verhältnisse. Auch die Unter- 
bringung von Arbeitslosen in den Werkstätten ohne Rücksicht 
auf ihre Eignung und Leistungsfähigkeit für diesen Dienstzweig 


hat die Wirtschaftlichkeit sehr ungünstig beeinflusst. Die Folgen 


dieser Verhältnisse machten sich bereits im Oktober 1916 derart 
bemerkbar, dass es den Werkstätten nicht mehr möglich war, 
sämtliche ihnen zur Ausbesserung zugeführten Betriebsmittel in 
absehbarer Zeit wieder herzustellen. Die Werkstätten wurden 
nach und nach derartig verstopft, dass sich die Verwaltung ent- 
schliessen musste, die ausbesserungsbedürftigen Betriebsmittel 
in immer grösserer Zahl den: auf dieses Gebiet nicht eingestellten 
und daher sicher nicht ‚wirtschaftlich arbeitenden Privatwerken 
zur Wiederherstellung zuzuführen. Es waren auch zum Teil die 
unter 2 genannten Gründe, welche eine fortzesetzte Vermehrung 
der Zahl der ausbesserungsbedürftigen Betriebsmittel und die 
immer umfangreicher werdenden Reparatıtren herbeiführten und 
die Werkstätten überlasteten. Alle zur Ausbesserung über- 
wiesenen Fahrzeuge, besonders die von der Heeresverwaltung 
völlie unbrauchbar zurückgegebenen, waren nämlich weit über 
die Sonst üblichen Grenzen abgenutzt. Welch ein Gegensatz be- 
steht darin, wenn man früher mehrfach die Absicht hatte, in den 
Eisenbahnwerkstätten neben der Wiederherstellung aller Be- 
triebsmittel noch neue Fahrzeuge zu bauen, und wenn jetzt ausser 
den gewaltigen Unterhaltungskosten für die Werkstätten noch 
grosse Summen aufgewendet werden müssen, um- die nötigsten 
Fahrzeuge wieder betriebsfähiz herzurichten. Ich lasse hier eine 
Zusammenstellung folgen, die Beispiele für die Erhöhung des 
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Reparaturstandes in den: Eisenbalhnwerkstätten, der für die 
Wiederherstellung in den Privatwerken ausgeworfenen Kosten 
und für die Zahl der in diesen Werken hergestellten Fahrzeuge 
nebst den Ausbesserungstagen enthält: 

Im Rechnungsjahr nu betrug der Reparaturstand etwa Fe Güterwagen 


2 e. 1920 wird „ z » 9800 „betragen. 


Es wurden für Wiederherstellung eines Güterwagens in einem Privatwerk 
durchschnittlich gezahlt: 


Im Rechnungsjahr 1916 . 1200 M. 
n » 1919... 3000 „ 
» n 1920 9000 „ 


Für die Wiederherstellung eines Personenwazens in einem 
solchen Werk erhielt dasselbe im Rechnungsiahr 1918 durch- 
ampntich 7000 M. und im-Rechnungsiahr 1919 durchschnittlich 

Es wurden bis jetzt: mindestens 2326 Personenwagen in 
Privatwerken wiederhergestell, wofür die Verwaltung 
8650000 M. zahlen musste. Vom Ende des Jahres 1916 bis 
1. Mai 1919 wurden von Privaten mindestens 27 863 Güterwagen 
mit einem Kostenaufwande von 49589 622 M. ausgebessert. Für 
die Zeit Januar—Mai 1920 kommen weitere 20000 Güterwagen 
mit etwa 180 000000 M. hirizu. 

Die Gesamtzahl der in den Privatwerken (Lokomotiv- 
fabriken) ausgebesserten Lokomotiven betrug mindestens 1400. 
Hierfür sind etwa 260 000 000 M., also über: eine Viertelmilliarde, 
gezahlt worden. Es wurden beispielsweise ausgebessert in den 
Vulkan-Werken, Stettin: 


1 G 7 Lokomotive in. 183 Tagen (innere Untersuchung) ° für 224956 M. 
1265: 2 Br »„ 155  „ (allgemeine Ausbesserung) „ 186548 „ 
1G7 r »„ 213 „ _ (innere Untersuchung) =. 288205 5 
31:67 = 183. (allgemeine Ausbesserung) „ 317861 „ 
1G7 * Et N U ).0.250693.:5 
Mr? » »„ 130 „CC » ” ) n 342269 „ 


Aus vorstehendem ergibt sich schon, dass allein für Aus- 
besserungen der Betriebsmittel der stattliche Betrag von min- 
destens % Milliarde gezahlt worden ist, Es muss nochmals be- 
somders. hervorgehoben werden, dass für solche Leistungen 
früher nie Beträge an Private gezahlt werden brauchten. Ganz 
abgesehen davon, dass die Fahrzeuge dem Betriebe weit länzere 
Zeit als früher entzogen werden und auch dadurch der grosse 
Mangel an rollendem Material fortgesetzt vergrössert wird, 
lässt sich nicht leugnen, dass die Eisenbahnverwaltung besonders 
auf diesem. Gebiet von der Privatindustrie vielfach übervorteilt 
wird. Es gehört nicht zu den Seltenheiten, dass eben von den 
Privatwerken fertiggestellte Fahrzeuge, besonders Lokomotiven, 
schon nach kurzer Zeit zum Teil genau dieselben Mängel zeigen, 
wie vor der Ausbesserung. Sie werden dann meist nochmals 
einer Eisenbahnwerkstätte zur gründlichen Wiederherstellung 
zugeführt, was also noch einmal hohe Kosten ‚verursacht. 


Ein weiterer Grund für das unwirtschaftliche Arbeiten der 
Eisenbahnverwaltung ist der, dass auch heute noch sehr viele 
Dienststellen derselben nach rein bureaukratischen Gesichts- 
punkten handeln. Kommen Anregungen für die Abstellung von 
Mängeln, Verbesserungsvorschläge und Erfindungen aus den 
Kreisen der unteren und mittleren Beamten, so werden sie 
meistens unter kurzer Begründung einfach zurückgewiesen. 
Dagegen wendet man den aus Kreisen der höheren Beamten 
kommenden Vorschlägen in den meisten Fällen eine solche Auf- 
merksamkeit zu, dass man sich wenigstens zu entsprechenden, 
vielfach jahrelang dauernden Versuchen herbeilässt, die oft mit 
nicht geringen Kosten verbunden sind. Dagegen ist mir ein Fall 
bekannt, wo die von Sachverständigen als durchaus brauchbar 
bezeichnete Erfindung eines Kollegen auf jede nur denkbare 
Weise verschleppt worden ist, bevor Versuche angeordnet wur- 
den. Es kommt weiter der Umstand in Frage, dass es die Ver- 
waltung noch immer ängstlich’vermeidet, tüchtige Nichtakade- 
miker in führende Stellen aufrücken zu lassen. Auch hier kenne 
ich ein zurzeit noch schwebendes Beispiel, wo ein seit 30 Jalıren 
in einem Dienstzweig beschäftigter Eisenbahninspektor (Hilfs- 
dezernent) nicht zum Dezernenten aufrücken soll, obgleich die 
Verwaltung hinsichtlich der Fähigkeit und Leistung des Beamten 
sachliche Gegengründe nicht anführen kann. Weil der zustän- 
dige Oberrat einen Juristen wünscht, ist die Beförderung zum 
Dezernenten vom Reichsverkehrsministerium abgelehnt. Es ist 
ganz selbstverständlich, dass solche Zustände Erbitterung 
schaffen, die Arbeitsireudigkeit der tüchtigsten Beamten lähmen 
und dadurch der Verwaltung grosser Schaden entsteht. Dass 
durch die reiche Erfahrung bewährter mittlerer Beamten ein 
wirtschaftlicheres Arbeiten gewährleistet wird als durch das 
Hochschulstudium mancher höheren, bedarf wohl kaum der Er- 
wähnung. . 

Zu.6. Die Gegenüberstellung der Friedens- und der jetzi- 
gen Gehälter einschliesslich aller Teuerungszulagen hat gezeigt, 
dass die Erhöhung derselben im allgemeinen das Vierfache nicht 
übersteigt. Es ist unverständlich und gewinnt den Anschein einer: 
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absichtlichen Täuschung der Oefientlichkeit, wenn angesichts 
der vorstehend erwähnten Tatsachen, die den ntassgebenden 
Stellen sehr wohl bekannt sind, die geringe Erhöhung der Ge- 
hälter mit dem Defizit der Eisenbahnen in Zusammenhang ge- 
bracht wird. Das grosse Unternehmen der Eisenbahn wird nicht 
eher leistungsfähig, bevor nicht tüchtige Volkswirtschaftler und 
Techniker das jetzt noch bestehende überwiegende Juristentum 
ablösen und bevor nicht die Leistungen der Privatindustrie für 
die. Eisenbahn weit eingehender als bisher kontrolliert werden. 


Eine in Berlin erscheinende Zeitschrift wies vor einigen 
Tagen nicht mit Unrecht darauf hin, dass’ jeder Händler seinen 
Etat in Ordnung zu bringen weiss. Nur unsere Minister könnten 
das nicht. Sie brächten dafür die Beamten in Misskredit und 
drohten bei jeder Gehaltsforderung mit dem Staatsbankrott. So 
kann es natürlich nicht weitergehen. Mögen die massgebenden 
Stellen dafür sorgen, dass die Beamten für ihre dem Reiche ge- 
leisteten Dienste gerecht und ausreichend bezahlt werden. Wenn 
die vorstehend erwähnten Mittel stets vorhanden sind, sp sind 
auch die Mittel für die Besoldung aufzubringen. Die Deckung 
der Kosten und des 17-Milliardendefizits müssen wir natürlich 
der zuständigen Stelle, dem Reichsiinanzminister, überlassen. 

W. Busch, Berlin. 








Rundschau 


Beamtenbesoldung 


Kinderzulagen für Stief- und Pilegekinder. Nach dem Be- 
amtenbesoldungsgesetz standen für . Stief- und Pflegekinder 
Kinderzulagen nicht zu. Dem Drängen der Beamten hat nun- 
mehr der Reichsfinanzminister nachgegeben und nachstehenden 
Erlass verfügt: 

Der Reichsminister der Finanzen. 
1. B. 8487 Hg. 

Nachdem durch das Besoldungsgesetz vom 30. April 1920 (Reichs-Gesetz- 
blatt S. 805) die Kinderzuschläge gegenüber den Bestimmungen meines Rund- 
schreibens vom 4. März 1919 — 1. Kh. 6607 — über die Gewährung von 
Teuerungszulagen (vgl. Ziffer 1, 12) eingeschränkt worden sind, sind durch 
Gesetz vom 6. Juli 1920 (Reichs-Gesetzbl. S. 1385) 1000000 M. zur Gewährung 
von Kinderbeihilfen in gesetzlich nicht geregelten Fällen für die Zeit vom 
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Berlin, den 1. Oktober 1920. 


1. April bis Ende September 1920 zur Verfügung gestellt worden. 


ie schon in meinem Rundschreiben vom 7. Mai 1920 — 1. C. 2012 Z. 2— 
zum Ausdruck gebracht ist, sollen diese Mittel zur Vermeidung einer Ver- 
schlechterung gegenüber dem bisherigen Zustande dienen. 

Sämtlichen Reichsbeamten ‘und den Soldaten der Wehrmacht kann daher 
im Falle der Bedürftigkeit über die Bestimmungen des Besoldungsgesetzes_ 
hinaus die durch mein Rundschreiben vom 4. März 1919 — I. Kh. 6607 — 
und vom 26. August 1919 — I. Kh. 30108 — festgesetzte Kinderzulage von 
50 M. für den.Monat — ohne Teuerungszuschlag —, sofern sie ihnen auf 
Grund der bisherigen Bestimmungen bereits bewilligt war, weitergewährt 
werden: 

a) für Kinder nach vollendetem 21. Lebensjahre, wenn sie 
noch in Schul- oder Berufsausbildung sich befinden oder wegen körperlicher 
oder geistiger Gebrechen erwerbsunfähig sind. Für Kinder, .die nach 
vollendetem 24. Lebensjahre sich noch in Berufsausbildung befinden, kann je- 
doch die monatliche Kinderzulage von 50 M. nur in ganz besonders be- 
gründeten Ausnahmefällen mit Zustimmung der obersten Reichsbehörde 
gezahlt werden; 

b) für Stief- und Pflegekinder. 

Die Bewilligung darf zunächst nur für die Zeit bis Ende 1920 ausge- 
sprochen werden. Dabei ist den Beamten usw. die Verpflichtung sufzuerlegen, 
Aenderungen in ihren persönlichen Verhältnissen, die. die Gewährung der Beihilfe 
beeinflussen könnten, unverzüglich und unaufgefordert der vorgesetzten 
Behörde anzuzeigen. Im Reichshaushaltsplan für 1920 werden weitere Mittel 
für die Zeit bis Ende März 1921 eingestellt werden. 

Die Stelle, an welcher die Beihilfen zu verrechnen sind, wird später mit- 
geteilt, vorläufig hat es bei den Vorschüssen zu geschehen. 

Wegen Ausdehnung dieser Bestimmungen auf die Angestellten der Reichs- 
behörden schweben Erwägungen. 

Im Auftrage: von Schlieben, 
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Reichseisenbahnbetriebe 


Zur Besoldung der technischen Aspiranten. Durch Rund- 
schreiben des Reichsministers der Finanzen vom 23. August 1920 
— 1. B. 6946 Kh — ist verfügt worden, dass Beamten mit Fach- 
ausbildung, die eine volle Arbeitskraft ersetzen und nach den 
Bestimmungen in Ziffer 247 Abs, 2 der B. V. nicht zu Diätaren 
ernannt werden können, eine Vergütung bis zur Höhe der Diätar- 
sätze im 1. Diätarjahr zuzüglich 80 Prozent des dazugehörigen 
Ortszuschlages und der Teuerungszuschläge gewährt werden 
darf. Hierauf ist unter, dem 15. Oktober 1920 vom Reichs- 


Aus den Gruppen oo 








verkehrsministerium mit E. II. 23. Nr.’13, 496/20 — ein Erlass 
erkangen, wonach für den mittleren technischen Dienst hierzu in 
Trage kommen; 
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a) die regelrechten Anwärter für den Technischen Eisenbahn- - 


Obersekretär, 

b) die regelrechten Anwärter für den Technischen Bureau- 
assistenten, ; 

c) die regelrechten Anwärter für den Werkmeister, 

d) die regelrechten Anwärter für den Bahnmeister. 

Es können damit den im Vorbereitungsdienst stehenden 
Technikern als Unterhaltszuschläge während der Vorbereitungs- 
zeit die Diätensätze im 1. Dienstjahr zuzüglich 80 Prozent des 
Ortszuschlages und der Teuerungszuschläge gewährt werden. 
Damit wird wenigstens einigermassen der wirtschaftlichen Not 
der technischen Aspiranten abgeholfen, 


Entlohnung nach- den Sätzen des Teiltarifvertrages. Aus‘ 


den Kreisen unserer Mitglieder, auch von solchen Kollegen, 
die anderen Eisenbahntechniker-Verbänden angehören, sind ur 
Klagen darüber zugegangen, dass die technischen Angestellten 
noch immer nicht nach den Sätzen des Teiltarifvertrages vom 
4. Juni 1920 besoldet werden. Wir haben in dieser Angelegen- 
heit mit dem. Reichsverkehrs-Ministerium wiederholt verhan- 
delt, da uns bekannt geworden war, dass der Reichsverkehrs- 


minister den Zeitpunkt für die Besoldung nach dem neuen. 


Sätzen noch anordnen würde. In dem Teiltarifvertrage hat 
unser Bund mit den Reichs- und Preussischen Staatsverwaltun- 
gen im $ 8 vereinbart, dass die Einreihung der Angestellten in 
die Vergütungsgruppen durch die Dienststelle im Benehmen 
mit der gesetzlichen Angestelltenvertretung zu er- 
folgen habe. Wenn zwischen der- Dienststelle und der Ange- 
stelltenvertretung eine Verständigung nicht‘ erzielt wird, so 
entscheidet der beim Reichsarbeitsministerium zu diesem 
Zwecke gebildete Paritätische Ausschuse® Die 
Dienststelle ist das Amt, bei dem der Angestellte beschäftigt 
wird, und durch dieses hat die Eingruppierung im Benehmen 
mit der Angestelltenvertretung zu. geschehen. Ein Einspruchs- 
recht seitens irgendeiner übergeordneten Stelle ist nicht ver- 
einbart. Es muss also dabei bleiben, dass, wenn sich Dienst- 
stelle und Angestelltenvertretung geeinigt haben, unverzüglich 
die Auszahlung des Gehalts nach der vereinbarten Vergütungs- 
gruppe zu erfolgen hate Wir haben das Reichsverkehrs- 
ministerium aufgefordert, unverzüglich die nachgeordneten 
Direktionen anzuweisen, dass die Einstufungsverhandlungen 
zum Abschluss zu bringen sind und nach dem Ergebnis dieser 
die Besoklung zu erfolgen hat. Dem Ministerium ist davon 
Kenntnis gegeben worden, dass in dem Falle, wo $ 8 des 
Tarifvertrages ausser Betracht gelassen wurde, unsere Orts- 
verwaltungen angewiesen würden, den jeweils zuständigen 
Schlichtungsausschuss anzurufen. Hierauf ‘hat uns 
das Reichsverkehrsministerium am 13. November 1920 mitge- 
teilt, dass es Anweisung gegeben habe, mit den zuständigen 
Angestelltenvertretungen zwecks. Einstufung der Angestellten 
in die Vergütungsgruppen des Teiltarifvertrages ins Benehmen 
zu treten und vorbehaltlich einer- etwaigen abweichenden Ent- 
scheidung des Paritätischen Ausschusses mit grösstmöglicher 
Beschleunigung die den einzelnen ‘Angestellten zuerkannten 
Vergütungsbeträge auszuzahlen. Wir bitten die Kollegen, 
uns sofort Mitteilung zu ‚geben, falls dieser Anordnung noch 
nicht entsprochen sein sollte, 


Zum Ausbau der Fachgruppe. Erfreulicherweise haben 
sich im letzter Zeit eine Reihe Kollegen aus der Eisenbahnver- 
waltung für den weiteren Ausbau unserer Reichsfachgruppe 
„Eisenbahnbetriebe“ sowie für die Bundesarbeit zur Verfügung 
gestell. Der Reichsausschuss tagt fast jede Woche in Berlin 
und beschäftigt sich jetzt neben der Frage der Besoldungs- 
reform mit dem strafferen Ausbau unserer Fachgruppe, Ob- 
mann ist Kollege Kurt Werner, Grünaui, M., Am Fälken- 
berg 119, an den alle Zuschriften, soweit sie nicht für die 
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die fünfgespalt. Millimeter-Zeile 
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Katastertechniker 
zum möglichst baldigen. Eintritt 
esucht. Gelegenheit zur weiteren 
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Zentrale bestimmt sind, zu richten sind. Dass bisher die Be- 
ziehungen unserer beamteten und angestellten Kollegen von 
der Eisenbahn zum Bunde nicht den Umfang aufwiesen, wie 
er uns in deren eigenem Interesse wünschenswert erscheint, 
ist ledigich auf.die Kollegen selbst zurückzuführen, die sich in 
ihrer Lauheit trotz aller unserer Bemühungen vielfach nicht 
in genügender Weise um die: organisatorischen Fragen küm- 
merten. Den Ortsverwaltungen geht demnächst alles erforder- 
liche Material für den organisatorischen Aufbau unserer Gruppe 
zu. Die Kollegen werden aber schon heute gebeten, sich 
örtlich zu Fachgruppen zusammenzuschliessen und sofort 


einen Vertrauensmann zu wählen der der Ortsver- 


waltung namhaft zu machen ist. Es wird ausserdem, insbe- 
sondere zur Führung der in nächster Zeit stattfindenden £ross- 
zügigen Werbeaktion unter den Eisenbahnern, für jede Eisen- 
bahndirektion, da wo es noch nicht geschehen ist, eine Be- 
zirksfachgruppe gebiklet. Die erforderlichen Mittel 
hierfür werden. von der Hauptgeschäftsstelle zur Verfügung 
gestellt. Für diese Bezirksgruppen ist sofort ein Aus schuss 
zu bilden und ein Vertrauensmann zu wählen, der den 
Gauverwaltungen namhaft zu machen ist, Der Bezirksaus- 
schuss hat am Orte des Direktionsbezirks seinen Sitz. Die 
Meldungen an die Orts- und Gauverwaltungen müssen ent- 
halten Vor- und Familiennamen, ‚Mitgliedsnummer, genaue Brief- 
anschrift, Eisenbahndirektion und Dienststelle, 


Katasterwesen . 


Bezirksfachgruppe Magdeburg. In ihrer Sitzung vom 
7. November nahm die Bezirksfachgruppe Stellung zu dem 
Reichsmanteltarif und dessen praktischer Auswirkung, Man war 
sich darüber einig, dass mit dem Abschluss dieses Vertrages 
durch ‚den Bund die Verhältnisse für die Katastertechniker eine 
erhebliche Verbesserung erfahren haben. Weiter wurden die 
vom Bunde: gestellten Forderungen zum : Aufbau der Betriebs- 
räte im Bereiche des Preussischen Finanzministeriums gutge- 
heissen. Eingehend erörterte man die Schaffung planmässiger 
Stellen und die damit in greifbare Nähe gerückte Notierung, 
Es gelangte folgende Entschliessung zur Annahme: 


„Die Katastertechniker des Regierungsbezirks Magdeburg 
haben in der am 7. di M.-in der Kaiserhalle tagenden Fach- 
gruppenversammlung zu der vom Bunde bewirkten Schaffung 
der planmässigen Stellen Stellung genommen, und folgende 
Entschliessung hierzu einstimmig gefasst: Ä 

1. Sämtliche geprüften Katastertechniker sind in der 
Reihenfolge des Zeitpunktes der Ablegung der Prüfung zur 
Besetzung der Stellen einzuberufen. Die seinerzeit nicht ein- 
berufenen Katastertechniker sind entsprechend : einzureihen. 
Ebenso darf Kriegsteilnehmern durch die Erfüllung der Kriegs- 
dienstpflicht kein Nachteil entstehen 

2. Den zum Beamten berufenen Katastertechnikern darf 
durch ihre Berufung kein pekuniärer Nachteil entstehen. 

Die Bezirksfachgruppe steht geschlossen auf diesem Stand- 
punkt und fordert die Kollegen im-Reiche auf, sich demselben 
anzuschliessen. Vom Bunde erwartet sie, dass er sich mit allen 
ihm zu Gebote stehenden Mitteln für die Verwirklichung dieser 
Forderung einsetzt und die erforderlichen Massnahmen schnell- 
stens einleitet.“ 


Fachgruppe Frankfurt a. M. Auf Grund der vorgenom- 


menen Neuwahl setzt sich der Vorstand wie folgt zusammen: 
Vertrauensmann: Katastertechniker August Gehlker, Frankfurt 
am Main, Hafenstr. 21. Schriftführer: Katastertechniker Lud- 
wig Klein, Frankfurt a. M.-West, Juliusstr. 37. Als zweiter 
Vertrauensmann ist Katastertechniker Ernst Käthner, Kataster- 
amt I, Frankfurt a. M., Hochstr, 16, geblieben. 


Tüchtiger 


2 Katastertechniker Io, katanter- 


für sofort oder später u i 
oder deren Raum 60 Pf. Rabatt sofort gesucht. usbildung vorhanden. Stellung Meldungen erbittet BEE E gemuchl: te € h N i K er 
bei3 Aufnahmen 10%, bei6 Auf- angenehm und dauernd. Nähe ; 
nahmen 15% bei13 Äufashmen || K At aASteramt | Bxiun.-Königsbom. Meldungen | Katasteramt Altlandsberg | sofort gesucht. 
20 %/,, bei 26 Aufnahmen 30 %,. mit Zeugnisabschriften erbittet bei Berli E Kataste- t Lüneb 
Förde-Grevenbück i.W. Katastsramt Unna 1. W. el Berlin. alasieam neburg. 
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üngerer, mit den schriftlichen 


Jüngerer Arbeiten vertrauter 


le ee 


der mit allen -vorkommenden Ar- 
beiten vertraut ist, kann sofort oder 
später eintreten. 
| Katasteramt Dramburg 
(Poinmern). 









gesucht. Geprüfter bevorzugt. 
Katasteramt Brieg 


Bez. Breslau. 
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Taastrtochnile 


esucht. 
Katasteramt Wittenberge 
(Bez. Potsdam). 


Ratastertechniker 


sofort gesucht. 
Katasteramt 
Ohlau i. Schl, 


Nalastertechniker 


wird zum sofortigen Eintritt 
gesucht. 
Katasteramt Trebnitz. 
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Zur Beamtenbesoldungsfrage 


Neben den Forderungen zur Revision der Einstufung in 
die Gehaltsgruppen der Besokdungsordnung besteht noch eine 
Reihe dringender Wünsche der Beamtenschait, die sich auf 
Abänderung verschiedener Bestimmungen des Gesetzestextes 
beziehen. 


Als besondere Härte wird empfunden, dass nach Ziffer 177 
der Ausführungsbestimmungen zum Reichsbesoldungsgesetz 
Pflege- und Stiefkinder den Kinderzuschlag nicht er- 
halten können. Nach $ 16 des Reichsbesoldimgsgesetzes wird 
den Beamten für jedes unterhaltsberechtigte Kind ein Kinder- 
zuschlag gewährt. Unterhaltsberechtigt im Sinne des Abs. 1 
des $ 16 sind 
eheliche Kinder, 
für ‚ehelich erklärte Kinder, 
an Kindes Statt angenommene Kinder, 
uneheliche Kinder, soweit der Beamte ihren Unterhalt 
bestreitet. 


Nun aber besagt Ziffer 177 der Ausführungsbestimmungen 
zum Reichsbesoldungsgesetz, dass als an Kindesstatt an- 
genommene Kinder nur solche zu verstehen sind, die’ nach 
$ 1741 des BGB. oder den entsprechenden älteren Vorschriften 
angenommen sind, nicht etwa auch Pilege- oder Stiefkinder. 
‚, Die unterschiedliche Behandlung der Stief- und Pflegekinder 
und der ehelichen Kinder erscheint durchaus nicht gerecht- 
fertigt, ‚denn die bevölkerungspolitischen Gründe, die den Ge- 
setzgeber zur Gewährung von Kinderzuschlägen an eheliche 
usw. Kinder bestimmten, bestehen auch für die Pflege- und 
Stiefkinder. Es darf darauf hingewiesen werden, dass ja auch 
in den Bestimmungen zur Ausführung des Gesetzes zur er- 
gänzenden Regelung des Steuerabzuges vom Arbeitslohn vom 
21. Juli 1920 diese Auffassung zur Geltung kommt, denn im 
$ 1 Abs. 2 des Gesetzes wird ausgeführt, dass als Kinder 
im Sinne des Abs. 2 neben den Abkömmlingen des Haus- 
haltungsvorstandes auch die zu seiner Haushaltunge zählenden 
minderjährigen Stief-, Schwieger-, Ädoptiv- und Pilegekinder 
gelten. 


Auch der Runderlass des Reichsministers der Finanzen 
— 1. B. 8487 Hg — vom 1. Oktober 1920 (siehe D.T.Z. 
„Staatstechniker“ Nr. 35), der nähere Bestimmungen über die 
Gewährung von Kinderbeihilfen aus dem durch Gesetz vom 
6. Juli 1920 betreffend die weitere. «vorläufige Regelung 
des Reichshaushalts für 1920: zur Verfügung gestellten Betrag 
von 1 Million Mark an bedürftige Beamte trifft und dabei 
auch Stief> und Pflegekinder mit umfasst, regelt die Frage 
ja nur unvollkommer. 


Es muss weiter beachtet werden, dass auch die Bestim- 
mung des $ 16, Abs. 1, wonach die Kinderzuschläge 
mit dem vollendeten 21. Lebensjahre fort- 
fallen, zu Härten führt, wo es sich um Kinder handelt, 
denen infolge dawernder körperlicher oder geistiger Gebrechen 
der Erwerb des Lebensunterhalts selbst unmöglich ist und die 
daher dauernd und häufig mit erhöhtem Kostenaufwand ihrem 
Ernährer zur Last fallen. 

Es ist daher dringend notwendig, dass ‘sowohl Stief- und 
Pilegekinder, sowie über 21 Jahre alte Kinder, die wegen 
geistiger oder körperlicher Gebrechen ausserstande sind, ihren 
Unterhalt ganz oder teilweise selbst zu verdienen, in den 


Kreis der nach $ 16 unterhaltsberechtitzgen Kinder einbezogen 
werdert. 


>DD m" 












Berlin, den 10. Dezember 1920 
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Eine gänzlich unzureichende Regelung haben in dem Be- 
soldungsgesetz vom 30. April 1920 die Einkommensverhältnisse 
der Diätare erfahren. Die gegenwärtigen Bezüge der 
Diätare sind so niedrig, dass die Bestreitung des Lebensunter- 
haltes daraus ein Ding der Unmöglichkeit ist. Die Diätarfrage 
stellt das Hauptstück der Beamtenfrage dar; sie steht in 
engster Verbindung mit der Frage des Beamtenersatzes und 
des Beamtennachwuchses. Wohl und Wehe einer ausser- 
ordentlich grossen Beamtengruppe ist in dieser Frage ver- 
ankert.. Die technischen Beamten kommen infolge ihrer 
langen Ausbildungszeit in den- meisten Fällen erst in späteren 
Lebensjahren zum Diätariat. Meistens verheiratet, sollen sie 
nun während des vom Besoldungsgesetz vorgeschriebenen 
Diätariats von fünf Jahren mit den ausserordentlich niedrigen 
Sätzen auskommen. Als gänzlich unberechtirt muss die Be- 
stimmung im $ 12, Abs. 2 angesehen werden, wonach die 
ausserplanmässigen Beamten vom Beginn des Diätariendienst- 
alters an nur 80 Prozent des Ortszuschlages 
ihrer Anstellungsgräppe erhalten sollen. Es bedeutet zweifel- 
los eine Härte, dass der Diätar fünf Jahre lanz nur 80 Prozent 
Ortszuschlag erhalten soll, trotzdem er verheiratet ist, wobei 
allerdings auch gesagt werden muss, dass auch für den un- 
verheirateten Diätar der gewährte Bruchteil des Ortszuschlages 
bei weitem nicht ausreicht, wm eine auch nur bescheidene 
Wohnung davon zu bezahlen. Es ist also zu fordern, dass 
sowohl die Diätensätze eine erhebliche Aufbesserung erfahren, 
und dass ferner den Diätaren der Ortszuschlag in voller Höhe 
gewährt wird, den sie in der ersten ‘Gehaltsstufe der Be- 
soldungsgruppe erhalten würden, in der sie bei regelmässigem 
Verlauf ihrer Dienstlanibahn zuerst planmässig angestellt 
werden. 

Eine bedeutsame Rolle spielt die nach & 3, ,Abs: 2 des 
Besoldungsgesetzes. verschiedenen Eisenbahnbeamten- 
gruppen gewährte Betriebszulage. Nach der Auf- 
fassung der Regierung soll .die jetzt vorgenommene Höher- 
stufung die Betriebszulage entbehrlich machen. Die Eisenbahn- 
hbeamtenschait stellt sich demgegenüber aber auf den Stand- 
punkt, dass die jetzige Höherstufung den Eisenbahnbeamten 
aus dem Grunde gewährt würde, weil sie gegenüber den 
Beamten anderer Verwaltungen in der Einstufung -zurück- 
geblieben waren. Die Betriebszulage stellt aber einen Aus- 
gleich für die mit dem Dienst bestimmter Eisenbahnbeamten- 
gruppen verbundenen Momente der persönlichen Gefahr, der 
vorzeitigen’ Abnutzung der Arbeitskraft und der Verantwortung 
für fremdes Leben und Eigentum dar. Die Eisenbahnbeamten- 
schaft erkennt aber an, dass diese Betriebszulage auch anderen 
Beamtenkategorien zuzuerkennen ist, bei welchen die drei 
Momente der Berufsgefahr, der Abnutzung und der Verant- 
wortung in ähnlicher Weise zusammentrefien. 

Eine weitere wichtige Frage, auf weiche die Beamten- 
schaft erheblichen Wert legt, nämlich eine einheitliche 
Regelung des Besoldungsdienstalters, ist im 
Besoldungsgesetz ebenfalls nicht befriedigend gelöst worden. 
Die günstigen Wirkungen der $8 5, 7 und 10 des Gesetzes 
erfahren durch die $$ 24 und 25, insbesondere auch in Ver- 
bindung mit $ 8 Abs. 2 eine erhebliche Beeinträchtigune. Es 


muss verlangt werden, dass die am 1. April 1920 im Dienste 
befindlichen planmässigen Beamten. mit aufsteigenden Gehältern 
in die Besoldungsgruppen so einzureihen sind, als wenn das 
Gesetz bereits zum Zeitpunkt ihrer planmässigen Anstellung 
Qeltung gehabt hätte. Die am 1. April 1920 im Dienste befind- 
die Gruppen 


lichen ausserplanmässigen Beamten werden in 
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der Diätenordnung- mit einer Verenesshife eingereiht, die 
ihrem Anwärterdienstalter in-der am 1. April 1920 bekleideten 
Stelle entspricht. Es kann darauf hingewiesen werden, dass 
Baden, Sachsen und Oldenburg bezüglich der Festsetzung des 
Besoldungsdienstalters dem Gesetz bereits rückwirkende Kraft 
gegeben haben. 

"Schliesslich ist noch auf die in enger Verbindung mit der 
Revision der Besoldung stehende Neuordnung des 
Ortsklassenverzeichnisses hinzuweisen. Wie ver- 
lautbart, sind.-die Erhebungen erst bei den Orten mit über 
10000 ° Einwohnern zu einem gewissen Abschluss gelangt, 
während das statistische Material bezüglich der Orte bis zu 
10000 Einwohnern noch der Verarbeitung harrt. Es dürfte 
also noch geraume Zeit dauern, ehe das revidierte Orts- 
klassenverzeichnis endgültig das Licht der Welt erblickt. Es 
erscheint daher notwendig und empfehlenswert, von der 
Regierung zu verlangen, alsbald im Einvernehmen mit den 
Spitzenorganisationen der Beamtenschaft an Hand des jetzt 
schon vorhandenen Materials ein vorläufiges neues Ortsklassen- 
verzeichnis aufzustellen und in Kraft zu setzen. Die spätere 
Verabschiedung des endgültigen Ortsklassenverzeichnisses«» 
durch den Reichstag bliebe davon unberührt. 

Im übrigen hat es fast den Anschein, als ob der Kampf 


der Beamtenschaft um die Revision ihrer Einstufung und um - 


die vorbenannten Fragen überschattet würde durch die Forde- 
rung auf Erhöhung des Teuerungszuschlages, 


‘wie er nach $ 17 des Besoldungsgesetzes zu gewähren ist. 


Die Forderung der Beamtenschaft fand bekanntlich ihren 
Niederschlag in dem bekannten Antrag des Deutschen 
Beamtenbundes. 

In den Verhandlungen über diesen Antrag nahmen sowohl 
Reichs- wie Preussisches Finanzministerium zunächst eine strikt 
ablehnende Haltung ein. Beide begründeten ihre Stellungnahme 
mit der ausserordentlich ungünstigen Lage der Reichs- und 
Staatsfinanzen. Unter dem Drucke des erschütternden Mate- 


_ rials, das die Beamtenschaft für ihre ausserordentliche wirt- 


schaftliche Notlage aber herbeibringen konnte, sah sich die 
Reichsregierung zu Zugeständnissen bereit. Sowohl im 'Kabinett 
wie im Reichsrat, wie in parlamentarischen Kreisen wurde die 
Angelegenheit wiederholt erörtert. Es erschien eine Vorlage, die 
folgendes vorsieht: 

In den Orten der Ortsklassen 3 bis C soll der Teulerigs- 
zuschlag zu den Kinderzuschlägen eine Erhöhung erfahren, 
und zwar dergestalt, dass statt 50 Prozent 

in den Orten der Ortsklasse A . 125 Prozent. 

in den Orten der Ortsklasse B . 100 ie 

in den Orten der Ortsklasse C» . 75 o 
Teuerungszuschlag zu den Kinderzuschlägen gezahlt werden. 
In Anbetracht der tatsächlichen Verhältnisse — erreichen doch 
die Gehälter der unteren Beamtengruppen bis in die der 
mittleren Beamten nicht einmal das Existenzminimum — muss 
dieses Angebot der Reichsregierung als durchaus unzulänglich 
angesehen werden. Grundsätzlich möchten wir hierzu sagen, 
dass der Beamtenschaft mit der Bereitstellung neuer Mittel 
wohl für den Augenblick eine Erleichterung geschaffen werden 
kann, aber auch nur für den Augenblick. Der „Papiersegen“ 
muss sich in kurzem wieder in sein Gegenteil verkehren, er 
wird zum Fluch neuer Steigerung der Teuerung, und hier tritt 
der Kardinalfehler der Reichsregierung ein, dass sie bisher 
nichts getan hat, um auf wirtschaftlichem Gebiet die unhalt- 
baren Verhältnisse zu meistern. Freilich bleibt es eine be- 
dauerliche Erscheinung, dass die Beamtenschaft, wenigstens in 
ihrer Masse, den grossen Wirtschaftsproblemen ausserordent- 
lich wenig Interesse entgegengebracht hat. Die Erörterung 
dieser Probleme, von deren Lösung Leben und Sterben unseres 
Volkes und damit auch der Beamtenschaft letzten Endes ab- 


hängt, wurde mit der bequemen” und doch so unzutrefienden - 


und sachlich unbegründeten Ausrede abgetan: „politisch Lied, 
ein garstig Lied!“ Erst wenn die Beamtenschaft Klarheit ge- 
wonnen hat über die Zusammenhänge der Staatsfinanzen mit 
der geltenden Wirtschaftsweise, wird auch sie zu der Ueber- 
zeugung kommen, dass ihr mit einer Erhöhung der Leistungs- 
fähigkeit. des Papiergelddruckes allein und auf die Dauer nicht 
geholfen werden kann. ” Fir, 


Terfrefräge | 
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Paritätischer Ausschuss. Unser Rundschreiben Nr. 86 über 
das Verfahren bei Anrufung des Paritätischen Ausschusses hat 
im Kreise der Kollegen leider nicht die gewünschte Beachtung 
gefunden, so dass der Geschäftsleitung eine kaum zu bewäl- 
tigende Arbeit dadurch aufgebürdet wird, dass sie immer wieder 
dieselben Fragen beantworten und dieselben Verhaltsmassregeln 
geben muss. Wir bitten deshalb, zur Erleichterung unserer Ar- 
beit alle Kollegen, die den Paritätischen Ausschuss angerufen 
haben oder noch anrufen wollen, sich nach den im Rundschreiben 
enthaltenen Angaben zu richten. 

Einige Erläuterungen folgen noch: Wenn die Eingruppierung 
nicht von der Dienststelle, sondern von einer vorgeordneten 
Behörde vorgenommen ist, und ein anders lautendes Urteil des 
Amtsvorstandes vorliegt, ist es wünschenswert, dass dem 
Paritätischen Ausschuss dieses Urteil, wenn möglich dem Wort- 


“ laut nach, eingereicht wird. Es ist anzunehmen, dass dieser 
“sich in einem solchen Falle von vornherein auf den Standpunkt 


des Amtsvorstandes stellt und dessen Urteil als massgebend 3 
‚anerkennt. 


Der von uns vertretene Standpunkt, dass die Ausführungs- 


bestimmungen der Ministerien reine Dienstanweisungen ohne 
jede Verbindlichkeit für die andere vertragschliessende Partei 
sind, wird auch vom Paritätischen Schlichtungsausschuss ge- 
teilt. Er hat sich deshalb auf den Standpunkt gestellt, dass- diese 


Bestimmungen für ihn bei der Beurteilung der Streitfälle keiner- 


lei Gültigkeit haben, und dass er sie nur soweit beachtet, als sie 
ihm Material dafür geben, in welcher Weise bei den einzelnen 
Ressorts die Ausführtmg des Tarifes gehandhabt ist. 


- Reichstarifvertrag für Behördenangestellte. In der Sitzung 
der Technischen Spruchkammer des Paritätischen Ausschusses 
für den Reichstarif wurde folgender Spruch gefällt: 

„Der Paritätische Ausschuss ist grundsätzlich der Ansicht, 
dass eine die Behörde bindende Einreihung der Angestellten 
durch die Dienststelle im Benehmen mit der gesetzlichen An- 
gestelltenvertretung erfolgt ist, wenn ein Beschluss der Dienst- 
stelle darüber vorbehaltlos vorliegt. 

Der Beschluss bedarf keineswegs der schriftlichen Fixierung, 
er ist beim Vorliegen eines solchen jedoch ausser jedem Streit 


gestellt. Für den Paritätischen Ausschuss sind die Ausführungs- _° 


bestimmungen der en nicht bindend. % 


Katasterwesen 
Bezirksgruppe Coblenz. In ers am 13. Nosemee in Coblenz 


. 


. veranstalteten Sitzung der Bezirksfachgruppe erfolgte die Neu- 


wahl des Vorstandes, und zwar ..wurden gewählt: die Kollegen 


Willi Wolf; Julius Bechtholdt, Johannes Alflen, Ernst 


Lampe und Christian Miltrup. Es fand eine rege Aus- 


sprache über die Finreihung der Katastertechniker in die Ver- $ 


gütungsgruppen nach dem Reichstarif, den Entwurf des Be- 


triebsrätegesetzes der Katasterverwaltung und über die Vor- 3 


schläge für eine neue Prüfungsordnung statt.* Kollege Lippert, 
Köln, hielt ein beifällig aufgenommenes Referat über den Zu- 
sammenschluss der Fachgruppen im westlichen ‚Gebiet sowie 


über die Einreihung der Katastertechniker im Bezirk Köln. Die 
. Versammlungen sollen wie bisher an jedem zweiten Sonnabend ” 


im: Monat im Neuen Restaurant, Coblenz, nachmittags 4 Uhr, 
stattfinden. Alle Anfragen und Zuschriften sind an den Ob- 
mann der Fachgruppe: Willi Wolf, Coblenz, Kurfürsten- 
strasse 91, II, zu richten. \ £ 


Zuverlässiger 
Katastertechniker 
zum möglichst baldigen Eintritt 

ucht. Gelegenheit zur weiteren 
Kecklidung vorhanden. Stellung 
angenehm und dauernd. Nähe 
Bad Unna-Königsborn. Meldungen 
mit Zeugnisabschriften erbittet 
'Katasteramt Unna 1. W. 


Kafastertechniker 


sofort gesucht. . 


2 Katasterteehn'ker 


für sofort oder später gesucht, 
Meldungen erbittet 


Katasteramt Altlandsberg 


.. bel Berlin. 


Kaserechnkr | 


Katasteramt! | © 7 re ont 
: Förde-Grevenbück i.W. Katasteramt Soldin NM. 


“Im Katasterbureau der Regierung ] Fr ee Se 
gewandte und zuverlässige 


Katastertechniker 


shfort oder vom 1. Januar k. J. ab Beschäftigung. Den Gesuchen sind. 
Zeugnisabschriften u, kleine Probezeichnungen beizufügen. 
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| Berlin, den 17. 


Der Abbau der Wiederaufbaudienst- 
stellen in Ostpreussen _ 


Die Beschäftigungsverhältnisse sind augenblicklich auch für 
die Techniker in Ostpreussen im Wiederaufbaugebiet ungünstig. 
Der Wiederaufbau nähert sich seinem Ende und mit der Ab- 
nahme der Bautätigkeit verringert sich die Beschäftigungsmög- 
lichkeit, so dass mit dem allmählichen Abbau der Wiederaufbau- 
dienststellen gerechnet werden muss. Hierzu gesellt sich die 
ungünstige finanzielle Lage des Staates, die überall zu Ein- 
schränkungen zwingt, "wobei wirtschaftliche Kurzsichtigkeit viel- 
fach über das Mass des wirtschaftlich Möglichen hinausgeht. 
Es sei nur an den Geheimerlass über die Massenkündigungen 
von Angestellten erinnert und an die Aeusserungen, die der 
Staatssekretär Scheidt bei seiner Bereisung des Wiederauf- 
baugebietes getan hat. Die dort vertretenen Anschauungen 
haben denn auch schon in entsprechenden Erlassen des Ober- 
präsidenten ihren Niederschlag gefunden und ihre Folgeerschei- 
nungen bei den Wiederauibaudienststellen gezeitigt. 

Wer die Herrgottsähnlichkeit ostpreussischer Regierungs- 
baumeister kennt, kann sich ungefähr vorstellen, in welcher 
Weise der Abbau vor sich gehen wird. Statt planmässigen Ab- 
baues Willkürmassregeln. Die Entlassungen erfolgen, wie es dem 
Leiter der Dienststellen gut dünkt, der hier eine prachtvolle 
Gelegenheit sieht, ‚sich unliebsame Elemente, z. B. unbequeme 
Gewerkschafter, vom Halse zu schafien. Es erfolgen denn auch 
an einer Stelle Entlassungen, und andererseits Neueinstellungen, 
ohne dass an die Neueinstellung Entlassener gedacht wird. 

Vermeiden lässt sich der Abbau nicht, aber wenigstens soll 
er nicht planlos so überstürzt werden, dass wichtige volkswirt- 
schaftliche Interessen vernachlässigt werden. Auch müssen wir 
im Interesse der Angestellten, die schliesslich auch Glieder des 
Volksganzen sind, fordern, dass neben den wirtschaftlichen Not- 
wendigkeiten soziale Gesichtspunkte eine Rolle spielen. Hier 
könnten die Angestelltenvertretungen ein dankbares Arbeitsfeld 
finden, wenn sie nicht im allgemeinen im Osten zu schwach 
wären, ihre Aufgaben durchzuführen. Die Gegnerschaft gegen 
sie ist bei den leitenden Stellen vielfach so stark, dass die in 


ihnen tätigen Kollegen, falls sie ihre Pflichten vor allem ihren - 


Mitarbeitern gegüber ernst nehmen, einen dauernden Kampf un 
ihre Existenz führen und kaum in der Lage sind, ihren Einfluss 
soweit zur Geltung zu bringen, dass wenigstens lokal eine ze- 
rechte Regelung der Verhältnisse erreicht wird. An die Inan- 
zriffnahme wirtschaftlicher Aufgaben können sie gar nicht 
denken. | R 

Je länger der Wiederaufbau in Ostpreussen dauerte, um so 
kränker ist er geworden. Eine ursprünglich grosszügig ange- 
legte volkswirtschaitliche Massnahme wurde immer mehr zur 
Verwaltungsmassnahme herabgedrückt. Gerade die davon be- 
troffenen Kreise, die Geschädigten selbst, waren nur Objekte 
des Wiederaufbaues. Irgendeine aktive Mitwirkung ist ihnen 
versagt geblieben. Verwaltungsbeamte, selbständige Architekten 
und Unternehmer, die nicht immer zu den berufensten Ver- 
tretern des gemeinwirtschaftlichen Interesses zählten, waren die 
massgebenden Persönlichkeiten. Gerade die technischen An- 
gestellten, die auf Grund ihrer Kenntnis der Verhältnisse bis in 
alle Einzelheiten zur schöpferischen Mitarbeit berufen waren, 
wurden als rein mechanische Ausführungsorgane betrachtet. Zu 
welchen erschreckenden Zuständen das geführt hat, ist in den 
eingeweihten Kreisen bekannt genug. Jetzt fehlt nur noch, dass 
der Abschluss des Ganzen all diesen Fehlern die Krone aufsetzt. 
Aber die Angestellten haben die Pflicht, nicht wie bisher zu 
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allem weiter zu schweigen und sich zu willenlosen Werkzeugen 
herzugeben. Hier können sie zeigen, was sie schaffen können. 
Eine energische Aktion ist allerdings nur möglich, wenn alle An- 
gestellten sich zu freudiger Mitarbeit bereit erklären, und wir 
bitten die Kollegen, bei dieser Aufgabe sich mit aller Kraft ein- 
zusetzen. 


SEE a TR 
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Gründung von Angestellten-Organisationen durch eine Re- 
gierung! Der Bund der technischen Angestellten und Beamten 
und -der Zentralverband der Angestellten hatten mit der Schaum- 
burg-Lippeschen Landesregierung wegen Abschlusses eines Ta- 
rifvertrages für die Angestellten der Regierungsbehörden ver- 
handelt. Eine tarifliche Regelung erschien äusserst notwendig, 
da die betreffenden Angestellten durchschnittlich mit 350° bis 
600- Mark pro Monat -entlohnt wurden und die Not in den ein- 
zelnen Familien aufs höchste gestiegen. war. 

Die nach Beseitigung langwieriger Schwierigkeiten zustande 




















"gekommenen Verhandlungen zeitigten das Ergebnis, den Reichs- 


tarif für Behördenangestellte auch in Schaumburg einzuführen. 
Eine endgültige Verhandlung zur Klärung der bisher erworbe- 
nen Angestelitenrechte und Vollziehung des Vertrages sollte ab- 
schliessend noch stattfinden. - 


Hatten schon die bisherigen Verhandlungen gezeigt, dass es 
den Regierungsvertretern sehr schwer fiel, die Organisationen 
als berufene Vertreter der Angestelltenschaft anzuerkennen, so 
scheint der endgültige Abschluss eines Vertrages; mit diesen Or- 
ganisationen eine geradezu unheilvolle Verwirrung bei den 
Regierungsvertreterm bewirkt zu haben. Die angesagte Ab- 
schlussverhandlung wurde aufgehoben mit der Mitteilung, dass 
die Regierung mit einem noch zu griündenden Verband 
der Festbesoldeten den verhandelten Vertrag abschliessen wolle 
und nicht mit den Organisationen. Ein Amtsschreiber war be- 
reits von der Regierung zum Vertreter (und also auch zum 
Gründer) dieses neuen Verbandes bestellt (!) worden. 

Das Schreiben, womit die Schaumburg -Lippesche Re- 
gierung den Abschluss des Tarifvertrages weiter verzögerte, 
besagt u. a. folgendes: 


„Die auf Dienstag, den 16. d. M., nachmittags 3 Uhr, an- 
beraumte Regierungssitzung kann wegen anderweitiger Inan- 
spruchnahme der Regierungsmitglieder einstweilen nicht statt- 
finden. 

Zur Sache selbst bemerken wir, dass wir nach nochmaliger 
Durchsicht der gesetzlichen Bestimmungen daran festhalten 
müssen, dass weder das Reich. noch irgendeine Organisation 
uns zum Abschluss. eines Tarifvertrages zwingen kann, am 
allerwenigsten kann dies der für Schaumburg-Lippe bestehende 
Schlichtungsausschuss in Minden. Die entsprechenden Bestim- 
mungen setzen das Bestehen eines Tarifvertrages voraus, be? 
sagen aber nicht, dass der Schlichtungsausschuss den Abschluss 
eines Tarifvertrages anordnen kann. Gleichwohl sind wir be- 
reit, einen Tariivertrag mit den in der Staatsverwaltung Ange- 
stellten, soweit sie nicht Beamte sind, abzuschliessen, sobald 
dieselben eine gesetzliche Vertretungfür sich 
gewählt haben und diese einen Mertrauensmann 
bestellt hat, mitdem wir dieVerhandlungenführen 
können. Wir haben dies heute morgen dem Amtsschreiber 
Stansch eröffnet, sind auch bereit, Herrn Stansch als solchen 
anzuerkennen, obwohl derselbe nur von einem Teil des Schreib- 
personals und nicht von allen Angestellten gewählt worden ist. 

Wir würden einen Tarifvertrag in folgender Weise vor- 
schlagen: 


Zwischen dem Verbande der Festbesoldeten im Freistaat 





eg A 
N nn 22 5 Rn Sn Sg Be 
“ an ZUPR 5 = 


Fer 


a en 
> . 
Tr 


> DER STAATSTECHNIKER Bo et re 


Schaumburg-Lippe, vertreten durch einen Ver leninann, 
Amtsschreiber Stansch, und der Schaumburg-Lippeschen Landes- 
regierung in Bückeburg wird folgendes vereinbart: 

Da zurzeit eine gesetzliche Vertretung für sämtliche Änel, 
stellten nicht besteht, würde eine solche zunächst zu schafien 
sein, zumal der Amtsschreiber Stansch als Vertrauensmann le- 
diglich von dem Schreibpersonal der Behörden gewählt worden 
ist. Dieses ist zwar gegenüber den sonstigen Angestellten in 
der ‘ Maijorität,: gleichwohl muss unseres ° Erachtens durch 
öffentliche Bekanntmachung noch einmal eine 


Versammlung der Angestellten berufen-wer-, 


den, in der sowohl der Amtsschreiber Stansch (oder ein an- 
tterer) als Vertrauensmann zum Abschluss des Tarif- 
vertrages bevollmächtigt wird und gleichzeitig der 
oben in Ziffer 2 erwähnte Ausschuss von drei Mitgliedern gewählt 
wird. Wir haben Herrn Stansch hiervon Kenntnis gegeben und 
ihm Abschrift- des gegenwärtigen Schriftstückes mitgeteilt. 

Der Tarifvertrag soll mit rückwirkender Kraft am 1. Ok- 
tober d. J. in Kraft treten, da für die Zeit vom 1. April bis 
1. Oktober d. J, durch die Bestimmungen der Verordnung vom 
12. Juni 1920, betreffend die Dienstverhältnisse des ausser- 
planmässigen Schreibpersonals bei den Staatsbcehörden, gegen 
früher bereits eine wesentliche ‘Aufbesserung der Bezüge statt- 
gefunden hat. 

Die weiteren Verhandlungen w erden wir 
mit dem von den Angestellten gewählten Ver- 
trauensmann bzw. der oben nach Ziffer 2 ge- 
wählten Vertretungführen“ N 

Aus diesem Schriftstück atmet der während der Verhand- 
lung bereits zutage getretene Geist des Herrn Stadtrats Böhmer, 
dem es anscheinend persönlich widerstrebt, die sozialen Rechte 
einer neuen Zeit in seinem. Machtbereich zur Durchführung zu 
bringen. 

‘Die Schaumburg-Lippesche Regierung setzt sich also über 
die Demobilmachungsverordnung vom 23, Dezember 1918 hinweg 
und schliesst einen Tarifvertrag .ab mit einem Angestellten, der 
auf ihre Veranlassung in einer öffentlichen Versammlung- ge- 
wählt wird. Der Zweck dieses Vorgehens ist zu durchsichtig, 
um ihn nicht sofort erkennen zu . können. Die Schaumburg- 
Lippesche Regierung bzw. ihr Vertreter, der Stadtrat Böhmer, 
brauchte einen Keil in der bisher nur freigewerkschaftlich orga- 
nisierten Angestelltenschaft und fand in der Not den Ausweg, 
als Vertragskontrahenten für den: Tarif einen Bund der Festbesol- 


- deten vorzuschlagen, der z. Z. noch gar nicht besteht und erst 


auf Veranlassung der -Regierung gegründet 
werden musste, ’ 

Dass sich "solche Organisationen nicht aus dem Boden 
stampfien lassen, musste die : Regierung zu ihrem Leidwesen 
wohl sehr bald eingesehen haben, denn kurze Zeit danach wurde 
plötzlich in der „Bückeburger Landeszeitung‘ durch ein grosses 
Inserat zu einer öffentlichen Versammlung aller Angestellten 
von Schaumburg-Lippe auf den 25. November eingeladen!! Zu 
dieser Versammlung wurde ein Herr Abendroth aus Essen vom 
Deutschen Werkmeister-Bund (chrästl. Richtung) als Ver- 
treter präsentiert. -Der Referent gab nach Eröffnung der Ver- 


sammlung bekannt, dass man keine neue Organisation zu grün- 


den brauche, da ja genügend Organisationen aller Richtungen 
vorhanden wären. Insbesondere stehe hier die christlich-soziale 


Richtung zur Verfügung, nämlich der D. H. V. und die übrigen. 


mit ihm kartellierten Verbände, mit anderen Worten, der D.H.V., 
dessen Gauleiter dann auch in einem von starkem Berufsegois- 
mus getragenen Sehlusswort noch besonders hervortrat, ist be- 
reit, der bedrängten Regierung hier aus der Klemme zu helfen 


und die gewünschte „Vielseitigkeit“ und damit Schwäche in die 


schaumburg-lippesche Angestelltenschaft hineinzutragen. 
Die zeitliche Aufeinanderfolge der einzelnen Vorgänge recht- 


: #ertigt die Behanptung, dass die Regierung hier direkt oder in- - ° 


direkt den D. H. V. aufgefordert hat, sein angestelltenverräte- 
risches Treiben nach bewährtem Muster wieder einmal mit einer 
besonderen Glanzleistung zu krönen. 


Reichseisenbahnbetriebe 


Einstufung der Eisenbahntechniker. Der Unterausschuss 
des Reichstages zur Nachprüfung der Besoldungsordnung hat 
in erster Lesung folgenden Antrag angenommen: 

„Die Reichsregierung aufzufordern, einen grösseren Teil der 
in Gruppe VI eingestuften Eisenbahntechniker und Bahnmeister 
im Wege des Etats nach Gruppe VII zu überführen.“ 


biete geleistet wurde. 


2 ER H a 
Der erde Pe wie ‚dem Reichsgutachter- 


ausschuss in der gemeinsamen Sitzung mit dem Unterausschuss 


bekanntgegeben wurde, erklärt, dass 80 Prozent aller Eisen- 


bahntechniker und Bahnmeister nach der Gruppe VII überführt 


würden. Sämtliche Bahnmeister, die eine selbständige. Bahn- 
meisterei haben, würden ohne weiteres in die Gruppe VII ein- 
gereiht werden. Unser Bundesvertreter hatte vorher nach Be- 
sprechung mit einigen Abgeordneten die gleiche Feststellung 
gemacht. Leider war nicht mehr zu erreichen gewesen, - In- 
zwischen ist der Erlass des Reichsverkehrsministeriums, Zweig- 
stelle Preussen-Hessen — IV. 45. 140. 1241. vom 27. 11. 2 — 
erschienen, in dem den Eisenbahndirektionen die Gesichtspunkte 
mitgeteilt werden, nach denen die Auswahl der nach Gruppe VII 
zu befördernden «#echnischen Bureauangestellten erfolgen soll. 
Dieser Erlass-ist das Unglaublichste, was bisher auf diesem Ge- 
Unser Bund hat sich deshalb sofort mit 
dem Reichsverkehrsministerium in Verbindung gesetzt und dort 
festgestellt, dass die Vertreter der technischen Fachgewerk- 
schaft, der Reichsgewerkschaft deutscher Eisenbahnbeamten und 
-anwärter, sowie ‘der Vertreter des Eisenbahntechniker-Ver- 
bandes, Herr Poetzsch, diesen Erlass zustande gebracht haben. 
Nach einer eingehenden Aussprache mit dem zuständigen Re- 
ferenten konnten wir letzteren. von dem unhaltbaren Zustande, 
der durch diesen Erlass herbeigeführt wird, überzeugen, und es 


wurden uns weitere Verhandlungen über eine Revision dieses - 


Erlasses zugesagt. In dem Erlass ist, ein Unterschied zwischen 
Fachschülern und. Nichtfachschülern gemacht. Die aufgestellten 
Richtlinien widersprechen den bis jetzt vom: Reichsverkehrs- 
ministerium befolgten Grundsätzen, nach welchen die zu einer 
Beamtengruppe gehörigen Beamten gleich behandelt wurden. 
Zweifellos werden Berufungen bei anderen Beamtengruppen 
hierdurch hervorgerufen. Soweit. bis jetzt übersehen werden 
kann, würde durch diesen Erlass von den nichtfachschul- 
mässig vorgebildeten Eisenbahntechnikern nur etwa der fünfte 
Teil zur Beförderung nach Gruppe VII in Frage kommen. Er 


‚widerspricht aber auch dem von unserem -Bundesvertreter im 


Reichsgutachterausschuss gestellten und von diesem angenom- 
menen Antrage, der zum Ausdruck bringt, dass die achtjährige 


Berufsausbildungszeit der Fachschulbildung gleichwertig zu er- 


achten ist. Für die Vermessungstechniker bedeutet die in dem 
Erlass vorgesehene Regelung eine ausserordentliche Härte, da 


von ihnen nur ein verschwindender Bruchteil erfasst würde. 


Alte dienst- und berufserfahrene Vermessungstechniker würden 
in Gruppe VI verbleiben, während die erst in diesem Jahre 
planmässig angestellten Eisenbahntechniker mit Fachschul- 
bildung‘ schon jetzt nach Gruppe VII befärdert werden. Die 
bei der Eisenbahnverwaltung ‘ beschäftigten Vermessungstech- 
niker haben, da bis jetzt vermessungstechnische Fachschulen 
nicht bestehen, eine längere Lehr- und. Gehilienzeit bei Land- 2 
messern und Katasterämtern aurcigemacht. Ei 

Es kann weiter darauf. verwiesen werden, dass die, ve: 


messungstechniker bis ietzt als regelresate Anwärter für die 


Stellen der Eienbahntechniker (tzchnische Bureauangestellte) _ y 


“galten und nach vorschriitsmässiger Ausbildung und Diätarien- 
zeit in der Reihenioige des Anwärterdienstaiters nıit den übri- 
.gen fachschulmässig. vorgebildeten Anwärtern zur Anstellung E 


gelangten. 

Unser Bund hat sofort auch dagegen: Einspruch erhoben, E. 
dass er nicht zu den Verhandlungen hinzugezogen wurde. Der 
Reierent des Reichsverkehrsministeriums hat das selbst be- 


dauert und wird in Zukunft unseren Bund: mit hinzuziehen. Wir 


werden über» das Ergebms der weiteren Verhandlungen be- 
richten, . A 
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Reichsbeamtenbesoldung 


Am 16. d. M. hat der Reichstag die Entscheidung über die 
Revision der Besoldungsordnung getroffen. Nicht weniger als 
120 Anträge sind im Plenum zur Abstimmung gekommen. Be- 
richterstatter waren die Abgeordneten Dr. Höfle und Stein- 
kopf. Wir wollen den Fleiss und die Ausdauer der Abgeord- 
neten, die im Unterausschuss diese an sich schwierige Frage 
lösen sollten, anerkennen. Wir müssen aber andererseits mit 
aller Deutlichkeit feststellen, dass der Reichstag einer Regelung 
über die Revision der Einstufung der technischen Beamten seine 
Zustimmung gegeben hat, die uns Techniker in keiner Weise be- 
friedigt. Wenn auch auf dem Wege des Ftat$'manches Unrecht 
wieder gutgemacht werden soll, so werden hiervon nur die der- 
zeitigen Stelleninhaber getroffen. Das bedeutet aber an sich 
keine grundsätzliche Regelung, denn alle künftig in das Beamten- 
verhältnis übertretenden Techniker werden nach der Stufe be- 


- soldet, in die sie vom Reichstage eingereiht wurden. Unser Bund 


hat seine Schuldigkeit getan. Die an sich geringen Erfolge nimmt 
er für sich in Anspruch, weil nur wir allein die Interessen der 
technischen Beamten am energischsten wahrgenommeji haben. 
Die in den Industrie- oder Betriebsorganisationen der Beamten 
organisierten technischen Beamten konnten sich und werden 
sich auch niemals so durchsetzen können, wie unser Bund das 


zu tun in der Lage ist, denn er hat auf keine andere Gruppe 


unter seiner Mitgliedschaft Rücksicht zu nehmen, was aber bei 
den Beamtenorganisationen, die als Betriebs- oder Industrie- 
organisationen anzusprechen sind, der Fall ist. Wir kommen 
auf die Angelegenheit später zurück, 


Aus den angenommenen Entschliessungen ist besonders her- 
vorzuheben, dass die Betriebszulage der Eisen- 
bahner abgelehnt wurde, dass aber den Beamten, bei denen 
hierdurch eine Einkommensverminderung eintreten könnte, im 
Wege der Ausführungsbestimmungen ein Ausgleichzu- 
schlag zu gewähren ist. Ferner soll auf die Regierung einge- 
„wirkt werden, dass für ihre Verwaltung die gleichen Bestim- 


mungen für die künftigen Laufbahnen der Beamten Geltung er- 


halten. Auch bei den Gemeindeverwaltungen und den sonstigen 
"öffentlichen Körperschaften sind annähernd gleiche Verhältnisse 
zu Schaffen. Für die künftigen Lauibahnen der 
Beamten aller Reichsverwaltungen sollen allgemeingültige 
- Grundsätze erlassen werde, unbeschadet abweichender Re- 
gelung in besonderen Fällen bei begründetem Bedürfnis. Diese 


Grundsätze sollen für Beförderungen sowohl den Nach-- 


weis der Befähigung durch Ablegung einer Prüfung als auch die 


22 


*; 


- vorhandenen Beamten gelten. 


Dies soll auch für die 
Die Aufstellung der Grundsätze 
sol nach Vereinbarung mit den beteiligten 
wirtschaftlichen Vereinigungen der Beamten 
erfolgen und ist dem Reichstag zur Nachprüfung vorzulegen. Die 
Beamten der Reichsmittelbehörden sind im allgemeinen den 


Bewährung im Dienst gelten lassen. 


> _ gleichartigen Beamten der obersten Reichsbehörden gleichzu- 


7 
Ye 
ddr: 
“ 


$ bahnen des öÖfientlichen Verkehrs, 
- Reiches, der Länder, 
- und der Gemeinden errichtet wurden, auch wenn diese Bahnen 
nicht unmittelbar von Gemeindeverbänden oder Gemeinden be- 
trieben werden. 
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stellen. Eine Entschliessung ersucht die Reichsregierung, 
‚auf die Länder einzuwirken, dass die Grundzüge der Besoldungs- 
ordnung der Reichsbeamten massgebende Anwendung finden 
bei den privaten Eisenbahnen und Nebenbahnen ähnlichen Klein- 
welche aus Mitteln des 
der Provinzen, der Gemeindeverbände 


Zu den einzelnen Gruppen sind folgende Ent- 


co rüppe IV Soweit von den Melegrächenreiktührern eine 
besonders schwierige und verantwortungsvolle Tätigkeit aus- 


zuüben ist, hat die Reichsregierung zu prüfen, ob im Wege des 
Etats die Beförderungsstellen zu vermehren sind. Für die Werk- 


führer der Reichseisenbahn ist zu prüfen, ob für die im Dienste 
befindlichen Beamten in erhöhter Zahl Beförderungsstellen im 
e. auszubringen sind. 








Berlin, den 24. Deranba 1920 


‚stimmten Kreis wichtigster 
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„Gruppe VI: Die Reichsregierung ist aufzufordern, einen 
grösseren Teil der in Gruppe VI eingestüften Eisenbahntech- 
niker und Bahnmeister im Wege des Etats nach Gruppe VII zu 
überführen. Die am 31, März im Amte befindlich gewesenen 
Inhaber von Stellen der Gehaltsklassen 26a, 1, 2, 4 erhalten für 
ihre Person die Bezüge der Gruppe VII. 

Gruppe VI: Für die Obersekretäre sind Aufstiegsmöglich- 
keiten dergestalt zu schaffen, dass ihre Verteilung auf die 
Gruppen VII, VII und IX im Haushaltsplan grundsätzlich im 
Verhältnis von zwei Fünftel zu zwei Fünftel zu ein Fünftel er- 
folgt. Die Bahnmeister, soweit sie nicht nach den Erklärungen 
der Regierung in Gruppe VII überführt werden, erhalten für 
ihre Person die Bezüge der Gruppe VII. Die vorhandenen 
Expedierenden Sekretäre der Reichsmittelbehörden finden ihre 
Eingangsstellung als Inspektoren in Gruppe VII. j 

Eingestuit sind die Beamten wie folgt. Wir führen 
nur die Beamten an, an denen wir ein besonderes Interesse 
haben. 

GruppeV: Technische Assistenten, Verwaltungs-Bauassistenten, Maschinen- 
meister, Werkführer, Telegraphenwerkführer, Techniker bei der Physikalisch- 
technischen Reichsanstalt sowie bei der Reichsanstalt für Masse won Gewichte, 
der Landesaufnahme und den Sanitätsbehörden. 

Gruppe VI: Technische Sekretäre, Regierungsbausekretäre, Einenbaho- 
techniker, Bahnmeister, Bauzeichner, Lokomotivführer, Maschinenmeister, soweit 
nicht in Gruppe V, Telegraphenbauführer,. Telegraphenwerkmeister, Werk- 
meister, Beh Beraeiater bei der Marineverwaltung. 

Gruppe VII: Technische Obersekretäre, Ober-Regierungsbausekretäre, 
Obchpstianichreiiie, Obergärtner, ‘ Oberbahnmeister, Telegraphenoberbau- 
führer, Telegraphenoberwerkmeister, erste Seemaschinisten, Lithographen, 
Kupferstecher, Photographen, Betriebsleiter bei der Reichsschatzverwaltung und 
der Marineverwaltung, Werkstättenvorsteher bei der Eisenbahn, Reichsdruckerei, 
Marineverwaltung und Landesaufnahme,*) 

Gruppe VIll: Technische Inspektoren, Oberwerkmeister bei der Reichs- 
druckerei, arineobermeister, Landmesser, Eisenbahningenieure, Maschinen- 
ingenieure, Marineingenieure, Kartographen, Trigonometer, Topographen, 
Photogrameter. 

Gruppe IX: Technische Oberinspektoren, Oberlandmesser, Eisenbahn- 
oberingenieure, Maschinenoberingenieure, Marineoberingenieure, Vermessungs- 
dirigenten. 

"Gruppe X: Technische Regierungsräte, Postbauräte, Regi erungsbauräte, 
Marinebauräte, Regierungschemiker, soweit nicht in Gruppe XI. 

GruppeXl: Postbauräte, Regierungsbauräte, Marinebauräte, Regierungs- 
chemiker, Ministerialamtmänner in Stellen von besonderer Bedeutung. 

Gruppe XII: Oberregierungsbauräte, Oberpostbauräte, Obermarinebauräte, 

Gruppe ÄXllf: Ministerialräte, 


In Preussen sind die Beamten in Anlehnung an die Rege- 
lung im Reich eingestuft. Die Landesversammlung hat das 
Gesetz am 17. Dezember angenommen. 


Rundschau 


+ Neuauistellung des Ortsklassenverzeichnisses. Im $ 32 
Abs. 2 des Besoldungsgesetzes vom 30, April 1920 ist bestimmt, 
dass die Neuaufstellung des Ortsklassenverzeichnises unverzüg- 
lich mit Wirkung vom 1. April 1920 zu erfolgen hat. Die Haupt- 
grundlage für diese Bestimmung bietet die vom Statistischen 
Reichsamt in Verbindung mit den Statistischen Landesämtern 
durchgeführte Teuerungsstatistik. Sie legt ihren Erhebungen 
eine -Normalration zugrunde, die einen nach Menge und Art 
unter Berücksichtigung der heutigen Lebensverhältnisse be- 
Lebensbedürfnisse umfasst, und 
stellt so fest, welcher Aufwand an Geld in den verschiedenen 
Orten nötig war, um diese Lebensbedürfnisse zu bestreiten. Die 








OD OO 





*) Diejenigen Beamten, die am 31. März 1920 in einer Stelie der Gehalts. 
klassen 34 bis 43b des Besoldungsgesetzes vom 15. Juli 1909 planmässig an- 
gestellt waren, erhalten, sobald sie in den Klassen 21 bis 43b jenes Gesetzes 
nach einer für die erwähnten Klassen 34 bis 43b abgelegten Prüfung oder in 
einer Stelle der Gruppe VII dieses Gesetzes eine Dienstzeit von insgesamt 
zehn Jahren eich haben, für ihre Person die Bezüge der Gruppe VII, 
soweit sie nicht bereits durch das Besoldungsgesetz vom 30. April 1920 in 
Gruppe VII oder in eine höhere Gruppe eingereiht worden sind, 
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Teuerungsstatistik kann aber allein nicht den Massstab für die 
endgültige Einordnung der Gemeinden in die verschiedenen 
Ortsklassen bieten. Sie umfasst nur einen bestimmten Teil le- 
benswichtiger Bedürfnisse, aber nicht alle. Vor allem fehlen 
die Ausgaben für Bekleidung, auch für Unterricht. Erziehung 
usw. Es ist richtig, dass sich der von der Teuerungsstatistik 
nicht erfasste Teil des Lebensunterhalts schwerlich schätzen 
lässt. Die Mehrzahl der der Teuerungsstatistik zugrunde lie- 
genden Monate weist eine ausserordentliche Steigerung der Le- 
benshaltungskosten und sehr anormale Preisverhältnisse auf. 
Hinzu kommt, dass die Teuerungszahlen durch die mehr oder 
minder grossen amtlichen Zuweisungen der Stadtverwaltungen 
wesentlich beeinflusst wurden. Insofern scheint..uns das Ma- 
terial des Statistischen Reichsamts nicht einwandfrei zu sein. 


Das Statistische Reichsamt hat in einem Entwurf die Grund- 
lagen für die Neuaufstellung eines Ortsklassenverzeichnisses 
zum Besoldungsgesetz bearbeitet. Dieser,Entwurf enthält. nur 
die Städte von über 10000 Einwohnern. Die Bearbeitung eines 
Entwurfes der Orte unter 10000 Einwohnern ist noch nicht ab- 
geschlossen. Das Reichsfinanzministerium hat sich bereit er- 
klärt, mit den Spitzenorganisationen der Beamten in Beratungen 
über die Grundlage für die Neuauistellung eines Ortsklassen- 
verzeichnisses zum Besoldungsgesetz einzutreten. Es würde 
aber nicht zweckentsprechend sein, dass nur Berliner Vertreter 
der Organisationen an diesen Verhandlungen. teilnehmen. Ein 
einwandfreies Urteil über die Teuerungsverhältnisse der ein- 
zelnen Orte können nur diejenigen abgeben, die unter den Ver- 
hältnissen in den einzelnen Orten zu leben haben. Es wurde 
deshalb vorgeschlagen, auswärtige Vertreter zu diesen Ver- 
handlungen hinzuzuziehen, was grundsätzlich vom Reichs- 
finanzministerium und auch dem Statistischen Reichsamt zuge- 
sagt wurde, Seitens der Leitung des Deutschen Beamtenbunues 
sind die Provinzial- und Ortskartelle aufgefordert, das örtliche 
Material zusammenzustellen und dem Deutschen Beamtenbund 
einzureichen. Da unser Bund den Ortskartellen des Deutschen 
Beamtenbundes angeschlossen ist, ist unseren Ortsverwaltungen 
Gelegenheit gegeben, sich an diesen örtlichen Verhandlungen zu 
beteiligen. Da, wo Ortskartelle des Deutschen Beamtenbundes 
nicht bestehen, wird es zweckmässig sein, dass unsere Orts- 
verwaltungen selbst das Material zusammenstellen und mit ge- 
eigneten Vorschlägen der Abteilung Staatstechniker einreichen. 
Voraussichtlich werden die Verhandlungen in Berlin in der 
ersten Hälfte des Januar stattfinden. Dem Reichstage liegt zur- 
zeit ein Verzeichnis von etwa 200 Städten vor, die gegenüber 


der alten Ortsklasseneinteilung erheblich höher eingestuft wer- 


den. Damit den Anforderungen der Teuerung dieser Orte, die 
an Beamte und Angestellte gestellt werden, begegnet werden 
kann, sollen die Beträge mit rückwirkender Kraft ab 1. April 
so schnell wie möglich nachgezahlt werden. Sobald der 
Reichstag Beschluss gefasst hat, werden wir schnellstens dar- 
über berichten. 


Tarifverträge 


Reichstarif für Behördenangestellte. Im $ 16 des Teiltarif- 


vertrages für Behördenangestellte ist vereinbart, dass die Art’ 


und Höhe des. Teuerungszuschlages sich nach den für die Be- 
amten geltenden Bestimmungen richten sollen. Demgemäss hat 
der Beschluss des Reichstage über die Erhöhung der Teueruigs- 
zuschläge zu den Kinderzuschlägen der Beamten auch auf die 
Anzcs:ellten Anwendung zu finden. Insbesondere waren durch 
den Absatz 2 des $ 11 die jugendlichen Angestellten und voll- 
jährige Angestellte, die nach den Sätzen der ersten fünf Ver- 
eütungsstufen entlohnt werden, besonders hart getroffen, weil 
sie nur 80 v. MH. des Ortszuschlages erhielten. Der Reichs- 
minister der Finanzen hat hierzu untenstehenden Erlass heräus- 
gereben, zu dem in einer gemeinschaftlichen Sitzung der 
Ressortvertreter mit den Organisationen letztere ihre Zustin- 
mung geben sollten. Diese Sitzung fand am 15. Dezember statt. 

Nach Entgegernahme eines Berichtes des Geheimrats 
Hausmann zogen sich die Organisationsvertreter zurück 
und einigten sich auf eine einheitliche Stellungnahme. Zuvor 
hatte unser Bundesvertreter noch gefordert, dass der Erlass des 
Reichsministers der Finanzen vom 1. Oktober 1920 bezüglich der 
Bestimmungen für Kinder, die das 21. Lebensjalır vollendet 
haben, sowie für Stiei- und Pflegekinder auch «auf die Anze- 
stellten ausgedehnt werde, und ‘dass grundsätzlich die Stief- 
und Pilegekinder den ehelichen Kindern gleichzuachten sind. 
Ferner bemängelte er, dass der Manteltarif den nachgeordneten 
Dienststellen bis heute noch nicht übersandt sei, und verlangte 
beschleunigte Erledigung. Diese wurde zugesagt, während die 
Erfüllung der vorstehenden Forderungen von dem Vertreter 
des at. mit Bestimmtheit in Aussicht gestellt 
wurde. 





In der Besprechung der Organisationsvertreter einigten 
sich diese darauf, dass unser Bundesvertreter im Auftrage alle 
Organisationen folgende Erklärung abgeben solle: E 

„Die Organisationen erkennen grundsätzlich den vorgelegten Erlass vom 
13. Dezember an, ohne damit zum Ausdruck zu bringen, dass sie den Beschluss" 
des Reichstages, in dem sie eine völlig unzureichende Regelung der Erhöhung 
der Einkommen der Beamten und Angestellten erblicken, anerkennen. Sämtliche 
vertragschliessenden Organisationen lehnen einmütig den Beschluss des Reichs- 
tages ab. Sie geben zu dem Erlass deswegen ihre Zustimmung, um die 
Möglichkeit zu haben, dass insbesondere den jugendlichen Angestellten durch 
Fallenlassen des $ 11 Abs. 2 des Teiltarifvertrages die Bezüge erhöht werden. 
Ferner erwarten sie von der Preussischen Staatsregierung, dass sofort der 
gleiche Erlass herausgegeben wird, und dass sowohl das Reich als auch Preussen 
Anordnungen treffen, durch die die nachgeordneten Dienststellen in die Lage 
versetzt werden, die Beträge noch vor Weihnachten zur Auszahlung zu bringen. 
Die Organisationen sind bereit, eine Sondervereinbarung mit der Reichs- und 
Preussischen ‚Staatsregierung über das in dieser Sitzung mündlich Vereinbarte 
abzuschliessen, und sehen einer baldigen Vorlage eines schriftlich fixierten 
Vorschlages entgegen. Da sämtliche am: Vertragsabschluss beteiligten Organi- 
sationen jede Vorschusswirtschaft verwerfen, stellen sie ihre Bedenken zurück 
und erklären sich mit der Anrechnung des Restes des Märzvorschusses ein- 
verstanden. Sie erwarten mit aller Bestimmtheit, dass die Stief- und Pflege- 
kinder den ehelichen Kindern gleichgestellt werden. Die Organisationen 
stellen ausdrücklich fest, dass durch das Fallenlassen des & 11, Abs. 2 der Orts- 
zuschlag nicht nach dem jeweiligen Grundgehalt der jugendlichen Angestellten 
in den ersten fünf Vergütungsstufen, sondern nach dem Gründgehalt der 
6. Vergütungsstufe zu rechnen ist.“ : 


Die Regierungsvertreter gaben darauf zu dieser Erklärung 
ihre grundsätzliche Zustimmung. 


Der eingangs erwähnte Erlass lautet. wie folgt: 
Pe een Berlin, den 13. Dezember 1920. 

Nachdem nunmehr der Reichstag und der Reichsrat dem Gesetzentwurf 
betr. Erhöhung der Teuerungszuschläge zu den Kinderzuschlägen der Beamten 
seine Zustimmung erteilt hat, erkläre ich mich vorbehaltlich der mit den 
Angestelltenvertretungen noch zu schliessenden Vereinbarung damit ein- 
verstanden: 

1. dass mit Wirkung vom 1. Oktober d. ]J. zu den Kinderzuschlägen gemäss 
8 15 des Teiltarifvertrages vom 4. Juni 1920 vorschussweise an Stelle 
des bisherigen Teuerungszuschlages von 50 vom Hundert folgende Teuerungs- 
zuschläge gewährt werden: 5 bi . 

in Ortsklasse A 150 vom Hundert 
” ” B 125 ” ” 
er c 100» RS 
” ” D 7°. ” 
n ” E 75 ” ” ; ine ö 
2.dass die Sonderbestimmung des & 11 Abs. 2 des Teiltarifvertrages hin- 
sichtlich der jugend.ichen Angestellten und, der. volljährigen Angestellten 
in den ersten fünf Vergütungsstufen jeder Vergütungsgruppe mit Wirkung 
vom 1. Oktober 1920 nicht mehr zur. Anwendung kommt. 
Die für die Monate Oktober und November sich hiernach erg:benden 
Nach zahlungen sind auf etwa noch bestehende Reste des Märzvorschusses 


Zu verrechnen, Im Auftrage: gez. v. Schlieben. "Sl 


Bekanntmachungen u ee. 
Teil-Tariivertrag für das Reich und Preussen. Viele Kollegen 


haben auf dem Dienstwege Anträge bei den zuständigen Mi- 


nisterien auf Mehranrechnung von Vergütungsdienstiahren nach 
8 5 Abs. 6 des Teil-Tarifvertrages eingereicht. Von allen. hier- 
auf eintreffenden Entscheidungen: bitten wir uns unverzüglich 
Nachricht zw geben, damit‘ wir ersehen, welche Gesichtspunkte 
für- die Ressortchefs bei der Behandlung solcher Anträge mass- 
gebend sind, und unseren grundsätzlichen Standpunkt gege- 
benenfalls geltend machen können. mie 












|Rotustertechniker 


mit. allen Bureauarbeiten vertraut, 
zum 1. 1. 21 gesucht. Gelegenheit 
zur technischen Weiterbildung vor- 
handen. . “ ‘ 

Katasteramt Grimmen 
378 Bez. Stralsund. 


Katastertechriker 


mit guter Ausbildung, evtl. geprüft, 
sofort gesucht. Bezahlung nach 
dem Tarif. Meldungen unter Bei- 
fügung von Zeugnissen unverzüg- 
lich an das . 







Anzeigen 
die fünfgespalt. Millimeter-Zeile 
oder deren Raum 60 Pf. Rabatt 
bei3 Aufnahmen 10° „, bei6 Auf- 
nahmen 15°; ,, bei 13 Aufnahmen 
20 %,, bei 26 Aufnahmen 30 %9. 


Beilagen 
finden die zweck- 
mässigste Verbreitung 

























Keine Kenntnis d.Eisenleton- 
berechnung erforderlich. 


e Katasteramt Münsterberg 
D.R.G.M. Graph. Tafeln 


Bez. Breslau. 
frei aufgel. u. durchlauf. 


Decken sowie frei aufgel. Katastertechniker 


Deckenbalken bei gegeb. | } 
gesucht. 


Stützw. u. Nutzl. sind Decken- #8 
Ratasterant Winsen a. L. 


und  Balkenstärke, Eiseneinl., 
(Bezirk Hamburg). 
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Ludwigshafen a. Rh., Tannstr. 7a. | 
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Warum gehört der Staatstechniker in den 
Bund der techn. Angestellten u.Beamten? 


Die heutige Machtposition der freien Gewerkschaften ist 
durch eine jahrzehntelange Entwicklung entstanden. Sie ist 
die sichere Stütze aller Arbeitnehmer, die im "harten Kampi 
um bess..e Daseinsbedingungen ringen. Der einzelne bedeutet 
in diesem Kampfe nichts, er wird aber in der Masse zu einem 
Faktor, der an der Verwirklichung seiner Forderungen wesent- 
lich mithelfen kann. Die Techniker waren mit die ersten, die 
auf dem Kampfplatze der Gewerkschaftsbewegung erschienen, 
Wenn auch ihre ersten Organisationen nicht vergleichbar sind 
mit der heutigen Einheitsorganisation, unserem Bunde, so bilden 
sie doch die Wurzeln unserer ireigewerkschaftlichen „Tech- 
nikerbewegung“ Es war kein Zufall, dass die beiden 
Vorläufer unseres Bundes, der Deutsche Techniker-Verband 
und der Bund der technisch-industriellen Beamten, sich die Orga- 
nisationsfiorm auf beruflicher Grundlage gaben; massgebend 
hierfür war vielmehr die Erkenntnis, dass es neben den all- 
gemeinen Arbeitnehmeriragen noch eine Reihe von anderen 
Fragen gibt, die den Beruf und das Dienstverhältnis des Tech- 
nikers berühren.e Gerade diese. besonderen Technikeriragen 
machen es dem Staatstechniker, sei er auf Privatdienstverirag 
oder als Beamter angestellt, zur Pilicht, sich gemeinsam mit 
den gesamten Beruiskoliegen zu organisieren. Schon bei der 
Berufsausbildung, sowohl der handwerks- als auch fachschul- 
mässigen, beginnen die gemeinsamen Interessen, Der Tech- 
niker muss, einerlei ob er im privaten Baubetriebe, in der 
Industrie, im Bergbau, in der Gemeinde oder beim Staat be- 
schäftigt ist, ein Handwerk erlernen, das den gesetzlichen, ge- 
werblichen Bestimmungen unterliegt. Er macht eine einheitliche 
Fachsehulausbildung je nach Art des Berufszweiges durch, die 
so gestaltet sein muss, dass der Techniker seine Berufspflichten 
erfüllen kann. Den gesetzlichen Bestimmungen, sowie der Art 
und der Methode der Berufsausbildung ein einheitliches Ge- 
präge, ohne zu schematisieren, zu geben, wird nur dann mög- 
lich sein, wenn sich alle arbeitnehmenden Techniker über ein 
gemeinsames Handeln und einheitliche Forderungen verständigen. 


Der Staat wird nicht darauf verzichten können, Techniker 
zu beschäftigen, die sich in Privatbetrieben eine reiche Berufs- 
erfahrung und Fachkenntnisse angeeignet haben, und wird es 
auch dann nicht können, wenn der Techniker sich dazu ent- 
schliesst, in das Beamtenverhältnis überzutreten. Nur der mit 
diesen Kenntnissen ausgerüstete Techniker wird in der Larze 
. sein, das ihm übertragene Amt zu versehen und seine Position 
innerhalb der Verwaltung zu stärken. Die wirtschaft- 
lache Ueberlegenheit des Arbeitgebers dem Arbeitnch- 
mer gegenüber kommt im Staatsbetriebe fast noch mehr zum 
Ausdruck als im Privatbetrieb. Gerade in diesem Jalıre hatten die 
Staatstechniker mit dem Druck dieser Ueberlegenheit sehr zu 
rechnen, und es hat vieler Arbeit bedurit, um ihn zu über- 
winden. Es sei nur an die Frage der Amtsbezeichnun- 
gen, den Reichstarifvertrag, die Besoldungs- 
ordnung für die Beamten und vieles andere erinnert. Ueber- 
all war das Bestreben auf Zurückdrängen des Tech- 
nikers festzustellen. Berufsausbildung und Berufserfahrung 
wurden bei der Bewertung technischer Arbeit kaum oder in 
ganz geringem Masse in Ansatz gebracht. Aber überall da, 
wo der Bund mit seiner Arbeit, die von seiner gesamten 
‚Mitgliedschaft getragen wird, einsetzte, waren Erfolge zu ver- 
zeichnen. Wie gross müsste erst der Erfolg sein, wenn alle 
arbeitnehmenden technischen Angestellten und Beamten des 
Staates von der Notwendigkeit durchdrungen wären, durch eine 
einzige Organisation ihre einheitlichen Forderungen vertreten 
zu hassen. Leider sicht es hiermit gerade unter den Staats- 
teehnikern nicht besonders gut aus. Es ist manches besser 
viele der Kollegen glauben aber heute noch, 


durch ihre klenen Sondervereine, in denen sich die 








Berlin, den 31. Dezember 1920 
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Bund der technischen Angestellten und 
Beamten 
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2. Jahrgang 


einzelnen Beamtenkategorien geradezu hermetisch von der 
grossen Masse abgeschlossen haben, und mit deren „eigenen Poli- 
tik“ etwas erreichen zu können. Oder sie glauben, in den Be- 
triebs- oder Industrieorganisationen der Beamtenverbände - ihr 
Heil zu erblicken. Beides ist ein Truzschluss für die 
Techniker. Die kleinen selbständigen Fachverbände sind durch 
die Entwicklung überholt, sie vegetieren nur unter der Ober- 
fläche und treiben je nach der Mitgliedschaft ihre Eisenbahn- 
techniker-, Wasserbautechniker-, Postbautechniker-, Kultur- 
techniker-, Katastertechniker- usw. Politik, haben aber nicht 
den allergeringsten Einfluss auf unsere gesamte Gewerkschaits- 
und Wirtschaftspolitik und damit auf die Gestaltung ihrer Ar- 
beitsbedingungen. Von der Mitarbeit an der Lösung dieser 
Probleme . sind sie so gut wie ausgeschaltet. Insbesondere 
glauben die Kollegen der Eisenbahn und Post durch die 
Betriebs- oder Industrieorganisation ihre Forderungen besser 
vertreten zu sehen, als das unserer Berufsorganisation auf 
Grund ihrer. Fachgruppenbildung möglich ist. Auch das ist 
wieder ein Trugschluss, wie die Ereignisse in diesen Organi- 
sationen, gerade der Reichsgewerkschaft deutscher Eisenbahn- 
beamten und -anwärter, bewiesen haben. Zwar haben Ver- 
waltungsbeamte und technische Beamte ein gemeinsames Inter- 
esse an der modernen Ausgestaltung des Beamtenrechts. Sie 
sind auch in der Besoldungsfrage bis zu einem gewissen Grade 
auf die Zusammenarbeit angewiesen, da die Gehälter der Ver- 
waltungsbeamten und der technischen Beamten immer in einer 
gewissen Beziehung zueinander stehen werden. Ihre Interessen 
gehen aber da auseinander, wo es sich um die Bewertung 
der Arbeit des Technikers und des Verwaltungsbeamten han- 
delt, denn die Arbeit des Technikers wird vom Verwal- 
tungsbeamten ungenügend eingeschätzt. In diesem Zusammen- 
hang darf auf die Anträge des Bundesvertreters in dem Gut- 
achterausschuss des Deutschen Beamten-Bundes, des Allge- 
meinen deutschen Gewerkschaftsbundes und des Deutschen 
Gewerkschaftsbundes hingewiesen werden, in denen die Gleich- 
stellung der Fachschulprüfung in Verbindung mit dem 
erlernten Handwerk der sogen. grossen Verwaltungsprüfung 
{Reife für Obersekunda) und die Gleichstellung der achtjährigen 
Berufsbildung der Vermessungstechniker mit der 
Fachschulausbildung gefordert war. Diese Forderung, der der 
Gutachterausschuss zwar seine Zustimmung gab, wurde von 
einzelnen Verw altungsbeamten der Eisenbahn mit dem Zwischen- 
rul „Unerhört, Grössenwahn“ beantwortet, und .ein beamteter 
Vertreter der preussischen Gemeindebeamten erklärte, dass die 
Anträge wieder viel Missstimmung hervorrufen würden. Die 
Techniker sind nun einmal in der Minderheit, sie werden 
sich schon deshalb zu einer Masse zusammenschliessen müssen, 
um derartigen Widerständen mit Erfolg entgegentreten zu können. 


Es wäre falsch, wenn sich die Staatstechniker gegen ein 
gemeinsames Zusammenarbeiten in allen allgemeinen An- 
gelegenheiten mit den Kollegen vom Verwaltungsdienst wenden 
würden, das soll dureh die Spitzenzentralen der mit 
uns auf gleichem Boden stehenden Gewerk- 
schaften geschehen. Aber die Technikerangelegen- 
heiten müssen die Techniker selbst behandeln und vertreten. 
Warum sind die Lehrer so stark und mächtig organisiert und 
bilden in der gesamten Gewerkschaftsbewegung einen Block, 
an dem alle Widerstände zerschellen? Sie sind deshalb eine 
achtunggebietende Organisation, weil sie keine Mischmasch- 
organisationspolitik treiben, sondern nur den Beruf der 
Lehrer organisatorisch erfassen, Aehnliche Voraussetzungen 
wie für die Organisation der Lehrer treffen auch bei uns Tech- 
ıikern zu. Auch die Techniker müssen ebenso wie die Lehrer 
ihre Einheitsorganisation haben. Der Techniker im Behörden- 
dienst gehört mit dem Techniker im Privatdienst in diegleiche 
Organisation. Unsere Kollegen aus der Privatindustrie sind lei- 
der häufig gezwungen, erst durch Anwendung des letzten ge- 
werkschaftlichen Mittels, den Streik, sich bessere Arbeits- und 
Lohnbedingungen zu erkämpien, deren Ergebnis auf die Bedin- 
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gungen der Staatstechniker nicht ohne Einfluss bleibt. -Haben 
daher nicht die Staatstechniker Veranlassung, derartige Kämpfe 
solidarisch zu unterstützen? In der kommenden 
Zeit werden von unserem Bunde gemeinsam mit den übrigen 
auf unserem Boden ‚stehenden Gewerkschaften grosse 
Probleme behandelt. Die Sozialisierungsirage, 
Schaffung eines modernen Beamtenrechts und eines Be- 
amtenrätegesetzes, das den Beamten das Mitbe- 
stimmungsrecht sichert, Reform der Staatsver- 
waltungen, wirtschaftliche Ausgestaltung 
der Staatsbetriebe usw. sind Angelegenheiten, an deren 
Lösung die Staatstechniker durch unseren Bund mitarbeiten 
müssen. Das können sie aber nicht durch ihre kleinen Splitter- 
verbände, die grössten Schädlinge jeder modernen Techniker- 
bewegung, auch nicht durch ihre gemischten Beamtenorgani- 
sationen, in denen sie sich als Techniker nicht durchsetzen 
können, sondern nur durch eine Einheitsorganisation 
aller Techniker, hinter der ein ernster Wille zur Tat 
steht, und das ist unser Bund, dem die Zukunft 
gehört. 

Deshalb sei nochmals der Mahnruf an alle Staatstechniker 
gerichtet: Wenn Ihr wollt, dass allen technischen Angestellten 
und Beamten die materielle und ideellae Anerken- 
nung Eurier Arbeit nicht versagt werden soll, dann müsst 
Ihr unseren Bund durch Euren Beitritt stärken, denn nur er ist 
mit seinem guten Verwaltungsapparat in der Lage, zielklare, 
gewerkschaftliche Arbeit für alle technischen Angestellten und 
Beamten zu leisten, E. Mühlenkamp. 





— 











00 Rundschau 00 
Aus anderen Verbänden 
Kampfansage der Verwaltungsbeamten in der Reichs- 


vermögensverwaltung, Auf dem ausserordentlichen Vierbands- 
tage des „Verbandes der mittleren Verwaltungsbeamten der 
Reichsvermögensverwaltung“ am 31. Oktober 1920 in Berlin 
wurde folgende Entschliessung einstimmig angenommen: 


„Die am 31. Oktober 1920 zu Berlin versammelten Teilnehmer am ausser- 
ordentlichen Verbandstage des Verbandes der mittleren Verwaltungsbeamten 
der Reichsvermögensverwaltung fordern die umgehende Trennung der Bau- 
angelegenheiten von den Verwaltungsangelegerheiten. Sie erblicken in der 
Verschmelzung bei der Umbildung der. Reichsvermögensämter, an deren Spitze 
ein höherer technischer Beamter steht, eine wenig glückliche Verbindung, die 
nur dazu angetan ist, auf die Dienstfreudigkeit der gesamten Verwaltungs- 
beamtenschaft trennend zu wirken. Andererseits wird. ausdrücklich hervorge- 
hoben, dass durch diese Massnahme den mittleren Verwaltungsbeamten eine 
grössere Anzahl erstrebenswerter Beförderungsstellen willkürlich entzogen 
worden ist, wogegen der Verbandstag Einspruch erhebt. In langjähriger 
erfolgreicher Tätigkeit haben die mittleren Verwaltungsbeamten als Vorstände 
der örtlichen Garnisonverwaltungen restlos den Nachweis ihrer Eignung 
erbracht, so dass zwingende Gründe für eine Zusammenlegung von Bau- und 
Verwaltungsangelegenheiten in einer Behörde nicht vorliegen. 

Der Verbandstag fordert daher sofortige Wiederherstellung des früheren 
Zustandes durch Loslösung der Bauangelegenheiten von den Reichsvermögens- 
ämtern, Besetzung der Vorstandsstellen dieser Aemter mit geeigneten mittleren 
Beamten (den bisherigen Garnisonverwaltungsdirektoren) und Bildung. von 
Bauämtern unter Leitung von Technikern. 

Der Verbandstag wird beauftragt, diese Forderung bereits dem Bundestag 
vorzulegen und vom Bund die umgehende Weitergabe an den Herrn Reichs- 
schatzminister zu verlangen.“ $ 


Diese Entschliessung wurde sofort dem gleichzeitig tagen- 
den Ersten Bundestag des Bundes der Beamten der Reichs- 
schatzverwaltung übermittelt. Der Bundestag entsandte als- 
bald eine Kommission zum Reichsschatzminister. Die Kom- 
mission konnte noch während der Tagung des Bundes berichten, 
dass die Notwendigkeit zur Trennung der Verwaltungs- und 
Bauangelegenheiten innerhalb der Reichsvermögensämter von 
dem Minister und dem Staatssekretär Walther zugegeben sei. 
Die Verhandlungen zur Lösung dieser dringenden Frage würden 
hoffentlich baldigst zu Ende geführt werden. 


Ohne im Augenblick auf die Angelegenheit selbst näher 
einzugehen, sei hier folgendes aus der der Annahme der 
Entschliesung vorausgehenden Aussprache hervorgehoben: 


Oberreg.-Rat Dr. Rehdans hatte die Tagung ersucht, 
in der Frage der Loslösung der Bauangelegenheiten von den 
Verwaltungsangelegenheiten mit den höheren Verwaltunes- 
beamten konform zu gehen. Es erklärte dann der. Oberreg.- 
Sekretär Eichler-Kiel, die höheren Beamten gegen die Tech- 
niker unterstützen zu wollen, falls die höheren Beamten die 
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mittleren Beamten nicht in. der Besetzung der .Vorstandsstellen 
bekämpfen würden. w. N ; 

. Ganz unverhüllt und unzweideutig äusserte sich Ober- 
verwaltungssekretär Eppert, indem er „charfen Kampf 
gegen die Techniker“ forderte. Man solle sich 
durch persönliche gute Beziehungen zu den 
Technikern nicht im Wege beirren lassen! 


Damit auch der Humor- in dieser ernsthaften Sache nicht 
fehle, sei hier aus der Begründung des in gleicher Linie laufen- 
den Antrags des Bezirksvereins München der Satz 
angeführt: - E 

„Dass diese Vorstände (gemeint sind die technischen, Anm, d. Red.) nicht 
in der Lage sind, richtige Anordnungen zu geben, oder das Beamtenkorps 
anzutreiben und zu überwachen, und sich das für den Amtsvorstand unbe- 
dingt notwendige Ansehen zu verschaffen, leuchtet ohne weiteres ein,“ 


Der. Amtsvorstand als Antreiber der ihm unterstellten Be- 
amten, eine wunderbare Ansicht, die verdient festgehalten zu 
werden als Beweis, wie es noch in den Köpfen dieser Be- 
amtengruppen aussieht! 


Es liegt also hier eine offene Kampfansage der Verwaltungs- 
beamten in der Reichsvermögensverwaltung gegen die Tech- 
niker vor. Und dieser Kampf geht nicht nur um die Vorstands- 
stellen der Reichsvermögensämter, sondern gilt der gesamten 
Technikerschaft, wie aus der offen angeführten Aeusserung des 
Re Eppert-Berlin unzweideutig her- 
vorgeht. 


Während nun die Verwaltungsbeamten, höhere wie mittlere, - 
in diesem Kampf gegen den Techniker eine geschlossene Front 
bilden und alle trennenden Momente zurückstellen, um den dem 
Techniker- auf dem Gebiete der Reichsvermögensverwaitung 
eingeräumten, ach so geringen Einfluss wieder zu beseitigen, 
wissen die technischen Beamten nichts Besseres zu tun, als 
sich in möglichst viele.kleine Verbändchen zu zersplittern. 


Alle Bemühungen unserer Fachgruppe „Reichsvermögens- 
verwaltung“, die technischen Beamten und Angestellten dieser 
Behörden in unserer Einheitsorganisation zusammenzuschliessen, 
um deren Interessen wirksam vertreten zu können und den 
— auch im allgemeinen Voiksinteresse bitter flötigen — Finfluss 
des Technikers auch auf dem Gebiete der Reichsliegenschafts- 
verwaltung zu stärken, scheiterten an dem Eigensinn und der - 
Kurzsichtigkeit eines Teiles dieser Beamten. Sie fühlten sich - 
veranlasst, eine Betriebsorganisation, den „Verband des tech- 
nischen Sekretariatspersonals in ‘der Reichsbauverwaltung“ ins 
Leben zu.rufen, eine Vereinigung, die mit ihren rund 300 Mit- 
gliedern von vornherein zur Einflusslosigkeit verurteilt ist. 
Wie will sie sich gegenüber dieser Kampfansage der ihr an Zahl 
an jr Vielfaches überlegenen Verwaltungsbeamtenschaft durch- 
setzen? 5 


Wohin diese Zersplitterung der Kräfte führt, möge diesen ) 
Kollegen das zielbewusste Vorgehen der Verwaltungsbeamten 
zeigen und sie veranlassen, noch. in letzter Stunde geschlossen 
zu unserer Einheitsorganisation zu stossen, die allein in der Lage 
ist, die Interessen der technischen Beamten und Angestellten 
wirksam zu wahren. a 


Aber auch die höheren technischen: Beamten sollten aus 
diesem. Vorkommnis die Lehre ziehen, dass ein entscheidender 
Einfluss des Technikers im Wirtschaftsleben nur durch eine ge- 
schlossene Front der gesamten Technikerschaft erreicht werden e 
kann und alles Trennende zurückgestellt werden muss, wenn 
die technischen Beamten nicht bleiben wollen, was sie zum 
grössten Teile nach Ansicht der Behörden waren: Handlanger 
der Juristen und Verwaltungsbeamten. Re ae 
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Von L. Zimmermann in Coblenz, Römerstr. 106, 
i neu erschienen: 


1.300 vermessungstechn. Uehungsaufgaben, 5 Hefte, zus. gbd. 8,50 M. 

2. Die Berechnung des Flächeninhalis der Grundstücke, 2. Aufl, 
3. Tausend, gebunden 8,060 M. : : 

3. Vermessungstechn. Taschenbuch mit Kalender 1920/22, g1.d.6,00M. 
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